Image 
not 
a  vailable 


Image 
not 
a  vailable 


Image 
not 
a  vailable 


Image 
not 
a  vailable 


Image 
not 
a  vailable 


Image 
not 
a  vailable 


Image 
not 
a  vailable 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


■lillllllll 

303645327X 


Digitized  by  Google 


Digitizfedby  Google" 


Neue 

JAHRBÜGHER 

fflr 

Philologie  Md  Paedagogili, 


Begründel 


Mt  kham  Cbristian  JaluL 


GegeawSrtIg  betauigegeben 
von 

Reiflhold  Klotz  Radelpk  Dietscl 

Pwijtm/If^x  Ib  Leipsig  Professor  in  Grimma 

und 

Alfred  Fleckeisen 


«r^iAmpk        Verlag  von  B.  O.  Tenbner. 


Digitized  by  Google 


Kritiscka  BeurtheiUageiL 


Die  6ayenpoesie  der  Griechen  kritisch  dargestellt«  i>rei  BucImt 
Ton  Grtfror  H'ilhclm  biittseh.  Braunscb^^ eig ,  C.  A*  Scllw«tf«U[4 
•ad  6dui  ihU  BmhA).  im  XiV  n.  «63  fi.  «r.  & 

Wohl  wenig:e  Bücher  dürften  der  aU^^t  nu  in&len  Tfu  il luilmic  nllcr, 
denen  die  clai^i'i^'chcn  Stildien  nm  llerzen  ln  i.'<'ri,  in  ^ii  icheni  Grude 
gt\Atii*  sein  vsie  das  vorliegende,  iii  weichini  der  auf  diesem  Felde 
Uncsl  gis  iTtindlicber  und  feinsinniger  Forsctiri  iHTulimte  Verfafser 
'  mcht  ßor  geioe  seil  einer  Beihe  von  Jahren  in  mehreren  kleineren 
^eäriflen  ond^ Aufsätzen,  zuleUt  in  der  AUgem.  MonaUachrin  für 
Wifg.  a.  LiU. ,  vorgetragenen  Anaicbten  über  ilomer,  die  Kyküker 
6Dd  die  draoivliacbe  Poesie,  wie  sie  sich  ibm  nach  wiederholter  Er« 
wsgong  bewährt  und  beleaiigt  haben,  im  Zufiamraenhange  ausführUdi 
vorlegt  and  begründet,  sondern  auch  ein«  grofte  Ansabl  von  Beffpre-» 
cbsngei  wichtifer  Punkte  hinzufügt  und  «nf  iltnil  m  Werk  lierert, 
welches  als  mm  der  acikUabarslen  Bertiohemngen  unserer  LiUeratur 
Mcb  VOD  denen  anerkannt  werden  wird,  welche  in  BMiDcben ,  selbst 
in  vielen  Einselbeiie«  sich  mit  dem  Vf.  Diohl  einverstanden  linden. 
Der  aDterzeichoete  jorcstelil  mit  Vergnügen,  dafs  er  dem  Studium  die- 
se» Baches  reichen  Genufs  und  eine  POU«  yon  Belehrung  und  Anregung 
verdankt,  fir  die  er  dem  Vf.  auch  da  ^  wo  er  ihm  nicht  beizustimmen 
Termag,  zur  aufrichtigsten  Erkennilicbkeil  verpflichtet  ist.  Wenn  die 
folgeade  Besprechung  sich  vorzugsweise  mit  denjenigen  Partien  be« 
iekilUgen  wird,  wo  ihn  der  Vf.  nickt  flbersengt  hnt,  anderes  dagegen, 
^   er  sieb  nül  ibni  einverstanden  findet^  nur  kurz  und  summarisch  re< 
feriert,  eo  lingt  das  in  der  Natnr  dnr  Sache.  Bs  beniehen  sieb  aber 
die  vonnirngenden  Einwendungen  und  Bedenken  eigentlich  nar  auf 
das  erste,  das  hoMerisebe  Epos  bebnndelnde  Boeb;  aber  die  beiden 
Indern:  ^Hoaiar  der  Nalionaldtcbler  und  der  episebe  Cyclns  fOr  Leser' 
nnd  «die  nesebylisebe  Trikgio  als  tsilogisebe  Trngoedie'  wird  bei 
nUgenMiBer  UebereiastisNnnng  ein»  käme  Reinlion  der  HanpUnchen 
icaigen« 

Dnfs  Bpos  nnd  Tragondie  «rtef  eine  fnawinsaine>  Kntegorie  als 
Sagen pansie  fniaaisiBngsiblbl  irierdkinf  ist  obne  Zweifel  vollkem- 
mm  gmektfertigt,  da  beidn  Ibre  Atetfe,  wenn  wir  Yon  wenigen  ver- 
cittMltnB  Ansnnbninn  nbrntho,  «nsneUiersUeb'^nns  dnr  COUnr-.  nnd  Hei- 
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dcnsagc  nahmen ;  aber  da  es  auch  eine  lyrische  Sagenpoesie  gab ,  de- 
ren wichtigen  EinQufs,  namentlich  den  des  Siesichoros,  auf  die  Ge> 
staltung  der  Sage  der  Vf.  aelbat  im  drilteo  Buche  mehrmala  hervor* 
hehl,  80  könnte  maa  sagen,  und  es  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  euch 
schon  gesagt  worden,  dafs  der  Titel  des  Buches  mehr  verspreche, 
•U  das  Buch  selbst  leiste,  indessen  ist  doch  in  Wahrheil  jene  Gat- 
tung der  Lyrik,  die  man  die  episch -lyrische  nennen  mag,  allzu  wenig 
bekannt,  um  anders  als  beiliulig  besprochen  werden  zu  kdnnen;  der- 
jenigen Lyrik  aber,  welcher  die  plndarlsohe«  Epinikien  angehören, 
wird  niemand  den  Namen  der  Sagenpoesie  zusprechen  wollen,  so  viel 
auch  allerdings  von  Sagen  in  ihr  vorkommt.  Denn  sie  benutzt  die 
Sage  nur,  um  durch  einseine  ans  ihr  entnommene  Zflge  ihren  auf  «die 
Interessen  der  Gegenwart  gerichteten  Liedern  eine  gröfsere  Wirksam- 
keit zu  geben,  also  als  Mittel  zum  Zweck,  während  Epos  and  Tragoe» 
die  ihr  Leben  und  Weben  allein  in  der  Sage  und  ihrer  Darstellung 
haben.  Auch  von  der  episdien  Poesie  seihst  kenn  das,  was  man  aU 
hesiodisehe«  oder  genealogisehes  oder  kyklographisches  Epos  bezeich- 
nen mag,  sowohl  wegen  der  Unvollstiiidigkdl  unserer  Kunde  als  we- 
gen seiner  eignen  Besohalfenbell  m  Vergleich  sn  dem  homerischen 
auf  nicht  mehr  eis  heiliutge  Brwthnung  Anspruch  machen;  nad  unter 
den  Ueberresten  der  tragischen  Poesie  kommt  in  der  Tbgl  den  neechy- 
leischen  Tragoedien  In  weit  höherem  Grade  als  denen  der  beiden  nii« 
dern  Dichter  des  Praedteat  Sagenpoesie  «u,  weil  Aesehylos  dar- 
auf ausgeht,  die  in  den  «Sagen  liegenden  sittlich -religiösen  Ideen 
hervorzuheben  und  gellend  zu  machen  ^  wihrend  Sophokles  und  fiuri- 
pides  Tidmehr  die  in  der  Sage  gegebenen  Personen  und  Begebenhei- 
ten benutzen,  um  Charaktere  und  Leidenschaften,  Handlungen  und 
Leiden  zu  schildern. 

Die  Ueberschrtft  des  ersten  Baches  Mie  homerische  Kunslepopoee 
in  nationaler  Theorie'  deutet  schon  die  beiden  Hauptpunkte  an,  auf 
die  es  dem  Vf.  namentlich  ankommt,  nemlich  erstens  dem  homerischen 
Epos  den  Charakter  einer  kunstvoll  gebildeten  organisch -einheitli- 
chen Composilion  zu  Tiadtcieren ,  und  rweitens  die  Beachtung  des 
nationalen  Gtaubens,  der  nationalen  Denkweise  eimzosohf rfan ,  durch 
welche  die  Diehter  In  ihren  Schöpfungen  bestimmt  werden,  und  die 
man  sich  also  zu  vergegenwärtigen  habe,  wenn  man  diese  richtig  vor- 
stehen  irnd  erklären  will:  ein  Thema  welches  auch  in  der  voranfjge- 
schicklen  Einleitung  *da8  Wesen  und  Leben  der  Sage  und  namentlich 
der  episclien ,  inil  Andeulnng  ilirer  verschiedenen  FaPsung  in  Gedieh- 
len'  schon  verhandelt  wird.  An  jener  Beachtuntj ,  klni^t  der  Vf.  S.  3, 
habe  man  es  bisher  allzu  sehr  fehlen  lafden.  UJnsere  Geister'  jsagl  er 
'sind  Irüge  gewesen  in  lebendiger  Ver^^eirenwHi (i«rung ,  in  Vertiefung 
zum  nationalen  Bewustsein  ;  es  wird  noch  jetzl  das  Werden  der  Werke 
aus  dem  nationalen  Boden  und  iiir  Wirken  und  Gelten  beim  eignen 
Volk  gar  viel  und  oft  nur  oberflärhiich  beaehlet. '  Woraufes  an- 
komme,  sei  namenllich,  wie  und  iit  welcher  Hniwickinnir  die  Dichter 
und  Uichtuogsarten  Träger  des  Volksglaubons  von  dem  Zusaiuaienhange 
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der  menschlichen  Dinfe  nit-dMi  rOltliehen,  ron  dem  Witten  derGolU 
heit  in  den  Begebenheiten  des  menschlichen  Lobens,  Sprecher  und 
Vertreirr  des  religiösen  und  sitilichen  Geistes  ihrer  Zeit  gewesen 
»eien.    Üie  fortgehenden  \>'andlungeu ,  welche  Iheils  neue  Kreijrnispe, 
Ibeils  neue  Heliirionsvorslellnngen  in  der  Volkssaire ,  also  in  de  in  Wi- 
fseo  ttQii  Glauben  des  Volkes  hervorgebraehl ,  habt  man  7.u  wenig  be- 
arhlel,  nichl  äu  eolsehiedener  l>kennlnis  dureb   und  «usiredacht:  auch 
N^tkker  habe  es  Uaran  fehlen  lafsen,  so  grofs  im  übrigen  dessen 
Verdienste  um  die  Erforsebung  der  epischen  und  tragischen  Toesie 
seiefl^  weswegen  dciin  iinch  der  Vf. ,  der  nucli  seinereignen  Erkll- 
mn?  (S.  421)  aul  der  (ii  iiDdlaire  Weickers  weiter  bauen  wolUe,  sieb 
ao  gar  vielen  Stellen  zur  Krilik  und  Polemik  gegen  ihn  veruiilardl 
fand.  Als  ein  Reisjiiel  des  Einflufses  der  im  Volksglauben  umirewan- 
d<?Uen  ?*age  aul  da»  Ljjus  wird  S.  9  die  vdu  Sia.-iiH»s  in  den  Kyjtrien 
h^^'iun^ene  Landun«^  des  griechischen  Heeres  in  Mysieu  und  der  Kauipf 
mit  deia  Teh'phos  aii«?ef.»hrl:  eine  Version  der  troisrhen  Sajre,  die  aus 
einer  Vernii?cliuitir  der  liileren  mit  Begebenfieiten  jius  den  Zügen  der 
aeoltschen  Colunislen  zu  erklären  sei.   Krriirhlet  liabe  Stnsinos  jenen 
Kr/';;pf  nicht,   sondern  nur  eiru-  sf  lioti  l'«  ^buble  Sage  an Il^i  iioinmen 
ttfid  gesfaltet.    Ich  sollle  mdcssci»  iin'int'fi,   dHPs  sieb  hit'nihtT  nucb 
wohl  anders  denken  laT^ie.   IVir  \'frmi>rliiini:  is(  iiulx-dniklii  l>  /,n/ii<;e- 
t»«-n  :  !^ie  mufs  aber  doch  von  irgend  einem  /.nci  sl  \  orL't  iMifniin  ii  sein. 
Uder  lafst  es  -^wh  denken,  daT:^  dcrirlt'irhen  \u  den  Kojiren  vieler  oder 
aller  cleicbzeitii^  vor  sich  gehe,  durcli  ;ri:i  nd  t  ifn-  weiter  niclil  zu  er 
klärende  Art  vfm  Inlluenra"*   Wenn  r,iiii       i  einer  der  ersle  £r''^ves(Mi 
sein  mufs^  warum  soll  diü>er  eine  nicht  ein  Diehler,  ^\nrum  nulit  ili  r 
SäSger  der  hyprien  «gewesen  sein"'  nud  \\enn  die  Fulirt  nach  Mysien 
nnii  der  Kampf  mit  Telephus  NNirkiieli  Volksglaube  war,  warum  soll 
CS  eicht  durch  Stasinos  Volksglaube  geworden  sein?  —  Arktinos  sang, 
wie  Achillees  tod  der  Tbetis  dem  Scheiterhaufen  enlrifsen  nod  nach 
einer  Insel  versetzt  sei,  die  er  Leuke  nennt,  und  auf  der  Insel  Lenke 
■e^eatee  gab  es  einen  CuUus,  den  man  auf  Achilleus  be%og.  Soll 
■MrifiiMr  Cliiles  den  Arktinos  ku  seiner  Dichtung  veraolafst  haben *^ 
oder  ist^ev^Welu'sebeiRlicher,  dafs  die  Diobtang  des  Arktinos  die  Yer- 
eelersettjl' g«b,  jenen  Cultus  auf  Achilleus  zu  beziehen?  Wenn  mtn 
bedeekl,=defs  die  Geschichte  von  helleniscben  Ansiedlungen  in  jener 
Gtfesd       Pontes  vor  der  Zeil  des  ArktinOf  niobls  weifs,  so  wird 
wmn  ohne  Zweifel  mit  Welcker  geneigt  sein  anzunehmen,  daTs  diesem 
die  iMel  kl«k#  W  ein  nnderer  Name  Air  eine  der  Inseln  der  Seligen' 
gewesen .  von  den  spiifern  aber  die  ibtteii  seitdem  bekannt  gewordene 
fOBtische  iMe^fir  die  des  Dichters  genommen  und  der  hier  vorgefnn- 
deae  Cnilns  aa^  den  Achilleus  bezogen  worden  sei.  Hr.  N.  dagegen,' 
Irotx  der  obM Angedeuteten  chronologischen  Schwierigkeit,  balt  ei 
dwaoch  fttr  unzweifelhaft,  dafs  der  Diehler  Tielmehr  vorbandener 
Süfe  nnd  obwnitendem  Glauben  gelbigt  sei,  was  doch  wobl  ntehts' 
iaderes  heiGieii  soll,  eis  der  vermeintliche  Achiltettscnll  nnf  der  ponti- 
mkm  Ifliel  habe  die  Diefctong  des  Arktinos  Yenmtaf^l.  Sein  Qmod 
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U\:  der  aUgeneine  Zeitgeist  zuBammen  mit  der  IndividiuHCil  (?)  4er 
Aogabe  Döthige  xn  dieser  Aonehme.  —  Aeeobylos  in  den  Eamcnidea 
liret  dae  Geriolil  de»  Areopeg  bei  fielegeaheit  dee  oreetiaoftee  Reckle« 
iuuDpfea  stiften ,  ud  Hr.  N.  nennt  diee  S.  5  eiae  der  Tregoedte  im 
Grande  liegende  Cnllne-  and  GrAndungiMge,  nUo  eine  Sege^  die  A». 
sebjrloa  vorfind.  Dae  iet  mir  eelir  iwetfeihafl:  vielmelir  gab  es  ober 
die  GrOndang  des  Areopag  gaaa  andere  Sagen;  nnr  dafs  Oreales  rom 
Areojiag  geriebtet  aei,  fand  Aaacbyloa  ror;  dafa  aber  der  Areopag 
selbst  jeiat  snerst  eingereist  t  erdiebtele  er  aelbat  sniiiea  poetiaobea 
Zweck  s«  Lioba..  Er  lel  alae  der  Urbeber  dieser  Sage«  wenn  wir  so 
nennen  dürfen  |  was  sieb  nnr  bei  ibin  and  dei^eaigen  späteren  Andel» 
die  es  von  ibm  liaben:  denn  was  Hr.  N.  S«  ^7  meint,  die  von  Aescby. 
los  gediobl^le  Sagenform  bebe  sieb  aebon  bei  HeUanikas  gefanden, 
ist  ein  Irlbnm^  wovon  man  sieh  leiebt  aberseogen  wird,  wenn  mam 
die  Stelle  bei  Stars  mit  dessen  Anmerkangen  naehliest.    Wie  nna 
bier  der  Dicbter  die  Sage  seinem  Zwecke  gemAfs  genmcbt  bat,  so  int 
Ahnliobes  gewis  oftmals  gesobefaen,  und  eine  siobere  Eulacbeldanff 
daraber,  was  in  der  Yolkssagc  and  im  Volksglanben  von  den  Dleb- 
tem  vorgefunden,  was  von  ibnen  aelbst  binangediebtet  sei,  dArfte  sioli 
in  sehr  wenigen  FiUen  gewinnen  lafsen.  Denn  mit  dem  Zeitgeiat,  anf 
den  OOS  Ur«  N.  verweist,  und  mit  dem  Standpaakte  eines  iipi  Geiste 
mitlebenden,  anf  den  wir  uns  versetaen  aollen «  int  es  am  Ende  doch 
ein  misliehes  Ding:  man  tänsebt  sieb  gar  an  leiebt  ond  halt  für  den 
Zeitgeist,  was  doch  nur  eigne  Eiobiidung  ist,  und  glaubt  auf  eineia 
Standpunkte  zu  stcbn,  von  dem  man  in  Wahrheit  weit  entferDt  ist. 
Begnügen  w  ir  uns  einstweilen  mit  dem  von  Hrn.  N.  etwas  geringschä- 
tzig angesehenen  Standpunkt  nachlebender  Forscher:  forschen  wir  nur 
grundlich  und  besonnen,  so  hilft  uns  das  viel  bcfser,  al^  N^eiin  wir 
uns  vorschnell  aul  (im  Standpunkt  miUcbcnder  versetzt  dünken. 

Ala  IIa cniiensl  Welckers  rühmt  Hr.  N.  die  Ünterscheidung 
zweier  Zeiluller  der  epischen  Poesie  (ncmlich  des  vorhomerischeii, 
kleinerer  Lieder,  und  des  homerischen ,  grofserer  organischer  Compo- 
sitionon).  die  Nachwcisuny^  der  agoiiislischen  Rhapsodik,  für  den  Vor- 
trag der  uuifafsenden  Epopoeen  orguiubchur  Art  erfunden  und  einge- 
richlet,  den  Anschlufs  anderer  Dichtungen  der  troischen,  thebanischen 
und  sonstigen  Soffc  au  die  llias  und  Odyssee,  wodurch  die  jeder  na- 
tiuiHilcn  Ansiclil  w  idcrslrebendo  Vorstellung  von  den  sogenaiuitca  Ky- 
klikern  reformiert  worden  sei ,  uud  endlich  die  Charaklei  i>lilv  eines 
kykloß^raphischen  Epos,  welches  auch  die  Sageuslolfe  epischen  Lo- 
bens hucliätcns  zur  persönlichen  Eiaheit  M'i  lvaupfte;  es  wird  aber  die- 
ser rühmenden  Anerkennung  der  Tadel  hni/.uL^efüirt,  dafsWelcker  doch 
manche  der  allen  Epen  zur  Classe  der  homensciien ,  d.  h.  der  orga- 
nisch  componicrten  sretntivn  luihe,  die  nach  N.s  Ueberzeugung  nicht 
dahin  gehören.  \\  ir  können  diesen  Punkt  um  so  mehr  auf  sich  heru- 
heu  iafsen,  weil  es  unseres  FrHchtens  allzu  sehr  an  den  erforderlichea 
Daten  fehlf ,  luu  inil  Siclu  rlu  it  zu  beurlhfilen ,  x\  c Icher  Composilions- 
arl  dies  oder  jenes  aiie  i^pos  angehört  haben  möge.  Wiebtiger  aber 
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iii     iweile  Tadel  (S. 43),  daiSi  Weioker  Mch  d«ii  walren  Hipriff  d«r 
•ifanicfcMi  CMpottlioB  airfwdt  MTgeMlt,  da»  «ir  EiftMlIkbMI 
crCivderliciM  aad  mwIi  fther  das  Uafaif  aiaar  Epopoae  in  vialea  FiU 
kafcbielcttda  niebl  in  Aatehlag  gebracht  wd  tedMet  l^be,  ein 
finudaotiT  ■amlicli  and  daa  Baralcli  aataer  Wirkaagan.  Denn  diea^ 
in  dirdJiarachaadaa  MaÜw ,  war  Wl  dar  iMaierif  cheo  Epopoee  wa- 
Mallieh  BBerliTalielia  Bedingung,  und  die  Wirkungen  eines  solchen 
HoliTs,  sein  Bereich,  bildelen  ihre  Einheit  (S.  45).  Und  auch  den 
Allea  selbst,  meint  Hr.  N. ,  war  eben  dies  als  der  speciPische  Cha- 
lakter  der  homerischen  Kunstart  wohl  bcwust,  so  duis  mit  Sicherheit 
aoxQBebmen,  nur  I^popoeen,  welche  dieser  Kunstart  entsprachen,  seien 
Beben  llias  und  Odyssee  dem  Homer  zugeschrieben  (S.  5(i),  wozu  je- 
doch (nach  S.  57)  den  bcachtenswerthen  Zeugnissen  geniufs  nur  die 
Thcbüis,  die  Epigonen,  die  kleine  Uius,  die  IMiokais  und  (S.  64)  diu 
Kyprieo  zu  zahlen  sind.   Es  wird  nun  der  Versuch  gemacht,  nament- 
lich von  denjenigen  Gedichten,  welche  zum  troischen  Fabelkreis  ge- 
koren, ood  über  deren  Itihult  uns  die  Chrestomathie  des  Proklos  be- 
richtet, die  organisch  -  ciuheitlichc  Composition  darzuthun:  ein  Ver- 
such dessen  Mislichkcit  in  die  Augen  springt.    Andere,  wie  Wolf 
Froleg.  p.  CXXVI,  meinten  vielmehr,  dafs  sich  eben  aus  den  Inhalls- 
aagaben  des  Proklus  das  Gegenthcil  ergebe.  Nun  ist  allerdings  wahr, 
dafs  diej»e  Inhaltsangaben  nicht  genügen,  uns  zu  einem  sichern  Urtheil 
in  den  Stand  zu  setzen:  denn  wir  wifsen  nicht,  wie  gut  Proklos  refe- 
riert habe,  und  wir  erkennen  namentlich  deutlich,  dafs  er  von  meh- 
reren Gedichten  nicht  das  Ganze,  sondern  nur  einen  Theil  berücksich- 
tigt, sei  es  dafs  tiherhaiipt  in  dem  kyklos,  den  er  beschreibt,  nicht 
die  vollständigen  Gediciite  standen,  sondern  nur  die  Theile  eines  je- 
den, die  nothwendig  schienen,  um  aus  den  sümmtlichen  Gedichten  eine 
zusammenbungende,  von  \N  iederholungen  und  Lücken  freie  Erzählung 
der  Begebenheiten  zu  bilden,  wie  N.  meint  und  wie  es  auch  uns 
wahrscheinlich  ist,  oder  sei  es  dafs  Proklos  nur  ausliefs,  was  ihm  zu 
jeaem  Zwecke  nicht  nöthig  schien,  wenn  gleich  die  Gedichte  selbst 
voWsländig  in  seinem  Kyklos  vorhanden  waren,  wie  andere  meinen; 
aber  auf  der  andern  Seite  ist  es   doch   auch  ebenso  wahr,  dafs 
wir  attfser  dem  Proklos   nichts   haben,    woraus   wir  eine  ge- 
aaoera  Keaatnis  der  Composition  und  des  Organismus  jener  Ge- 
diclUa  Bit  einiger  Sicherheit  gewinnen  könnten.  Hieraus  folgt,  dala, 
TUT  Itmim  daaaach  den  Charakter  einheitlicher  organischer  Coaipotl- 
fiaBTuidiclarfip.arlJM,  feiBaaSaU  in  beweisen  aufser  Stauda  teil  Mii. 
Deea  al%Beweiae  können  wir  es  schwerliah  galtan  laCiaa,  wenn  nns, 
■il  ao  riel  Gelehrsinkeit  und  Scharfsinn  aa  aach  sei,  gaseigt  wird, 
wie  9^)flMcherweiff,j^a  ijadichte  haben  orgaaiiali  tamponiert  sein 
Irifc—en;  i^^flwaa;  anderes  luibaa  doch  diejenigen,  welche  sich  an 
aiaer  Keconstrnction  derselben  versucht  haban,  in  Wahrhait  nicht  ga- 
Ifcaa.  War  abar  das  Aristoteles  Aeufserungen  über  Homer  und  dessen 
Tarstga  vor  allen  andern  Epikern  hinsichtlich  der  Conporilioa  ba- 
teBi|U,^4w  wifd  waaif  faaeigl  »atn,  jeaaa  CpmbiaalioBaB ,  so  Bahr 
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•r  sie  weh  loben  mag^,  eine  grofse  Beweiekrafl  eiircvriomett.  Wenn 
nnn  dennoch  eiuelne  andere  Epopoeen  neben  Iliif  nnd  Odyssee  far 
bomeriseh  galten ,  so  ist  es  wold  erlenbt  nraunchmen,  dafs  andere 
Grande  nis  die  Vorzftye  einer  orgtniseh-einbetf liehen  Composttioit 
ihnen  diese  Ehre  Teriehallt  haben ,  wie  es  denn  ja  aneh  in  die  Aagea 
springt,  dars  es,  abgesiihen  von  dieser,  noch  fiele  andere  lobens- 
werthe  Eigensohafte«  gibt,  wodüreh  ein  Cfedicht  den  homeriscben 
ähnlich  erscheinen  konnte.  Es  dürfte  deswegen  gc^en  die  Satze,  mit 
Melchen  llr.  N.  sein  los  Capitel  erÖflPnet,  wohl  Einspruch  erhoben 
werden  können.    M)er  oben  ausgesprochene  Satz,'  sagt  er  ^  es  sei 
eine  Epopoec  ori^aiii.-^rh  nur  durch  ein  sie  beherschendos  (irundmotiv 
gewesen,  er  liegt  nun  als  erwiesen  vor.'  Soll  d<nnil,  >vie  es  in  dem  Zu- 
sammenlumg  der  ArfirnnH  iilation  nicht  zu  hezwuifeln  ist,  gesagt  sein, 
die  von  N.  vorher  besprochenen  kyklischen  Gedichte  seien  organische 
Compositionen  in  dem  angegebenen  Sinne  gewesen,  so  ist  dagegen  zu 
bemerken,  dafs  jener  Salz  keineswegs  schon  als  erwiesen  vorliege, 
sondern  dafs  der  Vf.  mir  die  Mi>glichkeit  gezeiel  habe,  die  bejspro- 
ebenen  Gedichte  komilen  derartige  gewesen  sein.   A>'eiter  heifst  es: 
*die,  welche  der  llias  die  Einheitlichkeit,  und  zwar  von  liojner  ihr 
gegebene  Einheit  absprechen,  mflsten  nun  entweder  jenen  Salz  an  sich 
jils  irflnimlich  nacliweisen  oder  seine  Anwendung  auf  die  llias  in  Zwei- 
fel ziehn,  '   Dieser  Zweifel  w  ürde  unseres  Kmehlens  auch  dann  noch 
statthaft  sein,  wenn  jener  Satz  wirklich  erwiesen  Miire:  denn  danm-, 
dafs  spStero  Gedichte  organisch  einheitlich  componiert  gewesen,  würda 
doch  immer  noch  nicht  folgen,  dnfs  aucli  das  frühere  es  ebenfalls  ge- 
wesen sein  miirsc.  Nun  Ist  ;i  her  jener  Salz  in  der  Tliat  nidit  erw  iesen,  und 
es  kann  h!so  nm  so  weniger  el\Nas  ftir  die  llias  aus  ihm  folgen.  Der 
Vf.  lahrt  fort:  S>ir  können,  ohne  den  gescliichllichen  Weg  zu  verla- 
fsen.  auf  diejenigen  nicht  luiren,  ^velclie,  indem  sie  geiren  das  ein-^ 
stimmige  Urlheil  des  ganzen  Allertlinms,  dem  Homer  als  der  älteste 
und  vorzüglichste  Epiker  und  als  VerfaCser  der  llias  und  Odyssee  gilt, 
die  Einheit  dieser  Epopoeen  von  vorn  herein  leugnen,  aber  nnn,  weil 
sie  einen  andern  Urheber  der  einheitlichen  Epopoeie  an  die  Spitze  zu 
stellen  selbst  unthunlich  finden,  am  Ende  genuthigt  sind,  allen  den 
verzeichneten  Epopoeen  die  organische  BeschalTenheil  abzusprechen.' 
Also  deswegen,  meint  Hr.  N.,  habe  man  diesen  Gedichten  die  organi* 
sehe  BesohafTenheit  abgesprochen,  weil  man  sie  in  der  llias  und  Odys- 
see nicht  anerkannte?  Das  umgekehrte  dürfte  mit  gröfserem  Rechte 
behauptet  werden  :  well  man  in  diesen  späteren  Gedichten  keine  or* 
ganische  BeschafTenheit  finden  konnte,  glaubte  man  sie  auch  in  der 
llias  und  Odyssee  nicht  annehmen,  nicht  voraussetzen  tn  dürfen.  Von 
vorn  herein  geleugnet  hat  sie  meines  Wifsens  keiner,  sondern  nnr 
nicht  von  vorn  herein  angenommen  hat  man  sie,  d.  h.  nicht  von  vorn 
herein  denjenigen  Stimmen  des  Alterthums  geglaubt,  die  sie  als  ein- 
beiliiehe  Werke  ^nes  Verfafsers  bezeichnen ,  yielmehr  sich  die  eigne 
Prflfong  vorbehalten.  Und  dies  allein  scheint  nns  der  richtige  Weg, 
vras  aber  Hr.  N.  eis  den  gesehiebtliehea  Weg  belobt,  vielmehr  der 
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Weg  des  Voinrtlieiis  und  Gliabens.  Aber  aseh  schon  fralier,  S.  85» 
bei  der  Vf.  Gleiibeii  aa  die  UebefKeferatif  Air  gleichbedealead  mit 
Uabefrageobeit  erklirt,  weoo  er  in  Besiebtrog  aif  die  Frage  aaeb  der 
IslefriliC  des  berkMaiHcben  Textes  sagt,  die  Leetlr»  kdaae  alebl 
taders  eise  mbefiiigene  beifsen,  als  wean  man  rom  Zasammenbange 
des  eberlieferteo  Textes  und  der  Voraassetsung  der  Einbeil  ausgebe. 
Cas  dagegen  seketal  ünbefbogenbeit  aar  mit  Voraassetsaagslosigkeit 
bcslebea  im  köfloen.  So  ist  denn  aoeb  Hr.  N.  wohl  unbefangen  in 
seiaeai  Sinne  an  die  Belraebtang  des  Homer,  und  eben  so  miberangen 
SB  die  der  nnebhomeriscben  Epiker  gegangen ,  das  beifst  mit  der  Vor« 
aasselznng  der  Elnbeit  bei  jenem ,  weil  dies  flberlierert  fsl,  bei  die- 
sen, weil  er  sie  als  glelebartig  mit  jenem  beseiebnet  gefanden  oder 
la  finden  gemeint  bat:  aber  aiebt  uubefangen  in  unserem  Sinne,  eben 
weil  jene  Vomiissetziing  ihn  TOa  Torn  berein  bestimmte,  auf  ein  Er- 
gebnis auszogehen,  welebes  der  Voransaetsung  gcmifs  wäre. 

Die  folgenden  Capitel  beben  nun  die  Absieht,  die  Einlieitlirhkcit 
der  beiden  homerischen  Gedieble  durch  den  Nachweis  der  in  tillt-n  ih- 
ren Theilen  herschendeo  Runstform  darsutban.  Hr.  N.  eiUt  i\c:i\\c}rvn 
S.  106  fr.  eine  Poetik  Homers,  am  namentlieh  die  besoridcnn  )litiel 
der  CoRiposition.,  durch  welche  der  Dichter  ein  harmonisch  dun  iisich- 
ti^e^  unii  leni  Sinne  seiner  Zuhörer  annehmliches  (iunze  erzielt  haiie, 
insLithl  zu  setzen.  Als  solche  werden  besprochen:  die  Kinriihning- 
olympischer  Scenen  und  Vorffantre  neheti  den  irdischen,  zu  denen  sie 
theiis  alä  beding-ende  Momente  der  Fiauplhundlung  in  nächsfer,  thcils 
als  Episoden  und  Nebcnpt'rfien  isi  iiullelbarer  Beziehung  stehen;  fer- 
ner die  Ordnung  Erleieh/.  iliger  Acic,  die  die  Kr/idihing  nur  nachein- 
ander vorlrflgt-n  kann;  die  Einwcbunj;  von  Sagen  ucirsrr  dem  Kreise 
der  eicrenlUchc»  llandbinir:  alles  Dinjje ,  die  sich  wohl  ui  jedem  Epos 
finden,  in  denen  sich  nbrr  Homer  ganx  besonders  als  «ler  kunstbewnstc 
Dichter  zeigt,  der  nie  milfsiges,  nirgends  tiberlästiifen  Schmuck 
sjebe,  sondern  sihn  ail  seinen  organischen  Trieb  und  genialen  Takt  be- 
währe, Nvas  tiiiiiii  specieller  in  Beziehung  auf  die  Einwebung  nnderer 
^>a£en  (Cap  besprochen  wird.    Wenn  sich  nun  über  doch  nicht 

leuiTTjen  lafst,  dai^  nicht  überall  in  unserer  llias  und  Hrlyssee  sich 
fiini^ichtlich  der  in  jen*T  Poetik  behandelten  Dinge  gleicfres  Geschick 
und  gleicher  K?m«fvf»r-i  jnd  erweise,  solltt!  sich  nicht  hieraus  eni  Kri- 
terium zur  Utiici ^♦  I  1  !  1  iing  des  echt  homerischen  von  dem  nnechfeti 
gewinnen  lafsen?  Dazu  werden  wir  Cap.  17  vorl)ereilet.  Jlonici-  hui 
nemlich  ohne  ZweiTel  vorhandene  allere  l.ieder  bennfzf.  er  luit  sie 
ihrem  «»!>fTlirh#"f>  fnh  ilic  nach  aufgenoninten ,  jedoi  h  ik  i  ix  sri  lt  und 
ftir  seine  d.  ti  umg<^|>rfi'jt;  aber  er  hat  doch  diese  alleren  l  icder 

nicht  alle         der  Welt  brini^cn  kijnnen  ,  es  fralt  nurh  andere  aulset 
den  von  ihm  benatzten,  Rbnp^odfn  lernh  n  und  brain  hlm  diese, 
und  so  'i^rins!         itn-  denn  dir  iirofse  \\  alirscheiiilichkeit  auf,  dafs 
Diaskeue  von  den   vorli  at,^cuden  Khapsoden   eben  durch  Einfügung 
Ton  Partieo  ans  solchen  andern  Liedern  geschehen  sei'  (S.  124) 
i>iasbene  sagl  Hr.  N.  lieber  als  InierpoUlioo  oder  sonstwie,  weil 
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68  ihm  daraof  ankommt,  diese  Einßigungcn  als  selcke  so  bezeichnen, 
wodareh  ein  schon  heateheadea  Ganse  altorierl  aei.  In  verbis  simua 
faciles;  doch  ob  jenes  Wort  im  Allerthnm  wirklich  gerade  nur  das 

bezeichnet  habe,  was  Hr.  N.  will,  ist  uns  noch  nicht  ganz  klar.  Wolfs 
Deutung  des  Wortes  freilich  war  eine  verfehlte,  das  ist  jetzt  aner- 
kaiiul;  aber  auch  Hr.  N.  scheint  uns  nicht  recht  zu  thun,  wemi  er  da- 
mit nur  Einfügung  in  ein  Ganzes  bezeichnet  meint  und  bei  solchem 
Gauzen  nun  an  Composilionen  wie  Ilias  und  Odyssee  denkt.  Vielmehr 
bedeutet  ÖLaCy.evij  nur  die  durch  Kinfsiffun^-  fremder  Zu^al/.c  bewirkte 
Allcraliüii  eines  überlieferten,  nia^^  dies  überlieferte  ein  Ganzes  sein 
uder  nicht,  und  selbst  wenn  die  alten  Krilikui'  sieh  /ii  Laclimannschen 
Ansichten  belwniiil  iiatten.  ^^ui(ien  sie  von  einer  Diadkcuc  der  einzel- 
nen Stucke  haben  reden  kuunen.   Doch,  wie  gesagt,  in  vcrl)is  simus 
faciles;  nur  das  mochten  wir  nicht  unbemerkt  lafsen,  duh  darüber, 
wie  denn  das,  was  die  lUiaji.^oden  interpoliert  haben,  eigentlich  be- 
scbaden  gewesen  sei,  ob  ein  (i  iuzcs  in  Hrn.  N.s  Sinn,  oder  ein  klei- 
neres Lied  wie  die  Laclimannscben ,  nichts  zugestanden  werde,  mag" 
man  ihre  Interpolation  so  oder  ander»  benennt  n.   Krilerien  über,  um 
das  unechte  TOn  dem  echten  zu  unlersebeiden,  gewinnt  man  nach  S. 
126,  wenn  man  erstens  beachtet,  wie  in  beiden  Gedichten  die  Walil 
der  Sn:^en|Järtien  eine  sinn-  und  gemüthreiche  ist ,  und  zweitens  die 
üben  besprochenen  hmensehaften  des  homerischen  Bildens  und  Dar- 
stellens als  )lafsslab  erkennt,  dus  heifsl,  man  mufs  die  honieri-eho. 
Art  und  Kunst  in  der  Composilion  des  Ganzen  und  der  Theile  erkannt 
haben,  um  danach  zu  entscheiden,  was  echt  uud  was  uneelit  sei.  Nur 
treilii  Ii  wird  d  thei  iuimer  die  Subjeclivilat  des  neurtlieilers   nuf  die 
Entscheidung  grofsen  Einllufs  üben,  indem  der  eine  jene  Ai  l  nmi  Kunst 
SO,  der  andere  anders  auftalst,  und  ebenso  über  das,  was  sieh  mit 
ihr  vertrage  oder  nicht,  jener  eine  strengere,  dieser  eine  laxere  Vor- 
stellung hegt,  zumal  da  nach  Ilrn.  N,  die  Vorstellung  erniäfsigt  wer- 
den mufs  durch  die  Erkenntnis,  dafs  der  Dichter  altere  Lieder  zu  ge- 
stalten und  in  sein  Werk  einzureihen  hatte,  die  er  nach  dem  früher 
bemerkten  zwar  beseelt  und  umgeprägt  hat,  wobei  aber  doch  immer 
möglich  bleibt,  dafs  diese  Beseelung  und  Umprägung  nicht  allemal  in 
gieichem  Mafse  gelungen  sei.  —  Demnächst  wird  der  Einflufs  der 
Rhapsodik  auf  die  Diaskeue  der  homerischen  Gedichte  besprochen,  und 
als  umfangreiche  Interpolationen  der  Hhapsoden  der  Schiffskatalog, 
die  Tbeomachie  mit  ihrem  Vorspiel  0  68  —  74,  die  Dolonie  oder  das 
ganse       imA  die  Lange  Erzählung  Nestors  Vs.  664  —  762,  und  so 
■och  anderes  anderswo  erklarL  Der  Grund,  diese  Stücke  filr  Inter- 
polationen xa  erklaren,  ist,  weil  sie  nicht  stimmen  zu  der  richtigen 
Vorstellung  von  homerischer  Art  und  Kunst.   ^£a  ist  der  Organismus* 
sagt  Hr.  N.  S.  131  ^mil  seioem  SafI  und  Blut,  seiaem  Leben  und  spe- 
cifischea  Lebensregungen,  seinem  ganzen  Charakter  selbst,  der  jene 
Parlien  ausscheidet:  sie  umhängen  ihn  wie  Schmarolserpflanxen  den 
Stamm ,  ans  dessen  Keim  und  Trieb  sie  nicht  entsprofsen  sind  %  und 
nach  S,  148  sind  sie  meistens  aus  der  Einwirkung  älterer  Lieder  xa 
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«klircn.  aas  deMB  tob  Bhipsodeo  etwas  eiofaflickt  ward«,  wit 
wwm  dt'ci  Baa  des  Meislers  eiD  eigenwilli^r  Maurer  eio  Stttoli  Mi 
mmw  ailaa  Arnae  äerntrici  «id  «iiifügt.  Aber  ni«kl  Uolt  vo«  AlMf» 
iodca,  soodern  %mtk  von  desw  wirdon  Interpolationen  "rrpnf  wnw, 
veleho  den  Text  auf  Peiststratoi  V«r«iiUi(sung  (&  ifii)  Air  JL«g«r  r«« 
difiartes.  Diese  tad««  m  6ll«r»  ufttliit,  Ueberginfo,  llitt«lfliod«r, 
BididrrtugeB  «Bsobriigeq,  tia  dM  g«tcäiol]MMii  Parlgaaf  aiid  0^ 
iMMBlnMiMieabaBg  bemrklich  su  maobao,  WM  .Iaioi  MimUMcB 
VortMg,  der  doeb  seit«»  odor  nie  d««  daaM  «MhlOt,  weMg«r  Mliif 
fibtt«.  OanebM  MU  ca  aaeh  aidil  aa  Stallea,  wo  dia  wkim  Veraa 
4m  DitkiwtB  voB  Bfcapaodea  nii  aigaaa  vertsaaehi»  voa  daa  Radaeto.- 
RB  aber  beide  BebeBeiaaader  ia  daa  Text  gaaatsi  wordea  siad.  Maa- 
cb»  KaieffliBBgaB  aobetaaB  a«eb  aap  Gedieblaifreblara  dar  fibapeadaa 
mlif  dfB  SB  aeia^  die  VerM  aaa  ataer  Stalle  ia  eiae  aadera  ver«eU- 
IcB,  wahiB  aie  aicbl  fabdrtea»  Anderes  werde  dea  ZohArera  sa  Ga* 
EdlcB  etageaelBi,  WB  ea  dea  Bbapsodea  psssead  eobiea,  aas^eebeada 
fiedaakea,  GaaaieB  b.  dgt  aBsabriagea,  oder  dieABfabea  des  Dieb» 
Ida  IM.  vefdaattiebaB)  oder  UeberaiastiaiaHMf  aut  asderasi  barvorsa* 
bruigaa;  bifweUaa  basebriakle  sieb  aber  die  laterpolatioa  aaob  aar 
aa/  VarfaaiebaBg  eiaes  Aasdraefces  nii  eiaen  sadern«  AJIaa  dies  er-» 
liaterl  der  Vf.  aiit  aabtreieben  Beispleleai  wobei  er  zagleicb  sehr  oft 
lieb  Teraaiafsl  siebt,  aaderen  entgegensalratea  aad  Siellea,  die  setaer 
Ifsaaag  aaeb  mäi  Uareebt  Iflr  interpoliert  f  ebeltea  wordea  siad,  ia 
Sebala  sa  aebaeB.  Dabia  gebdrea  asBieailiob  eiaige  soleboi  wo  ge- 
biaAe  Gleiebaisae  dea  Kritikera  Aaslors  gegebea  babea ,  llr.  N.  aber 
diese  HiafaBg  reebl  aad  sebicklieb  ftadet,  bei  weleber  Gelegeabeil 
der  KaBstgebraaeb  der  Gleiebatssa  flberbsapt  erörtert  wird.  Ferner 
gabOm  dabia  aadere  Stellea,  sa  welebea  Skai  «^^tyiiner  varkommen, 
die  awar  wobt  aaai  Tbeil,  aber  keiaaswegä  alle,  als  Wirkaeg  rhap< 
ladiiabcr  VerlalsobaBg  sa  betraehtea,  soadera  atsaebe  vielmehr  von 
HasMT  selbst  aas  ilteren  liedera,  die  er  beaalste,  beibehalten  sind, 
tmwtUkmß»  B*:^!9fHf^^t*v(avj  x^yJ^^vo^^  E&mv  gerechnet  werden. 

Bavar-der  Vf*  sa  den  Hauptgegenstaade  dieses  Buobes  abergebt, 
aafciekt  er  im  99b  Cap.,  gleiehsam  als  Vorspiel,  die  Betra«hlong  eini- 
ger anscheaaender  Widersprüche  in  Angelpunkten  der  Handlung  vor- 
eaf,  die  als  Argomente  gcguo  die  Einheit  der  beiden  Gedichte  gultund 
gemaebt  sind,  and  worauf  wir  zum  Theil  später  zurückkoninien  wer-' 
den,  und  beginnt  dann  mit  dem  29n  Cap.  S.  184  den  s[)LLiell  durrliAu- 
fahreoden  Beweis  der  Einheitlichkeit  der  gereinigltn  ,  d.  Ii.  \  on  Ver- 
Cllschungen  befrLilen  Ilia:».  All(  >,  sa^l  Hr.  N.,  \vai>  sitli  voa  umfun^^- 
lieberen  Inlerpolulioncn  erkcniu  n  UiL^t,  Ul  ein  einheitliches  (junges 
voraus  unti  ist  zur  Euifuguiii;  un  tuicr  ijestimmten  Stelle  gedichtet, 
uud  wciui  iiuluntcr  nicht  orgam^üh,  so  mechanisch  eingelieiikl.  Ge- 
dichtet ist  wohl  uur  ein  ungenauer  Ausdruck,  da  lir.  ja  auch 
Stucke  aus  alteren  Liedern  von  Rhapsoden  eingefugt  werden  Lifsi  In- 
df4wen  dies  ist  iiiibedcutend ;  w  ichtiger  ist  uns  die  l  ui  der unji^, 
die  Buu  üi.      an  uns  stellt ,  wenji  wir  £ur  Erkenntnis  des  einbeitU- 
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eben  Orgmilsiiiiis  geUnipeo  wolton.  Wir  soMmi  ivlerfretieron ,  vota 
aioht  blofs  spracblidie  Deulung  das  aberkonniM«!  gehöre,  soadar« 
«neb  Divinalton:  viiter  Dlviaali<Ni  aber  reritehl  Hr.  N.  Brwartang  oder 
VoraassetiuBf  des  sa  liiideiidea.  Diese  soll  gelragan  seia  Ton  deat 
MTirseo,  dars  Homer  aas  der  Sage  vom  Zage  und  Kriege  gegaa  Troi« 
swei  TOD  eiaen  Moli?  darcbdraagene  aad  beaurseae  Parlieo  wihlle, 
gröfsere  Epopoeen ,  niebt  mehr  eiaselae  Epea  aasdieblele.  Mit  aadera 
Wortea,  wir  sollea  voa  vorn  hereia  aiil  dem  Glaabea  aa  dio  orgaat* 
sobe  Biabelt  an  die  laterpretatioa  gebea,  aar  dafs  Hr.  N.  dies  seboa 
ein  Wifsea  aeaiit.  ITaseres  Beddakeas  wirsea  wir ,  «aeb  aaob  allem, 
was  wir  bisber  bei  dem  Vf.  gelesen  beben ,  doeb  aiebl  ebea  mebr  al» 
vorher ,  nemlich  dies :  es  liegen  ans  swei  gröflere  GediehtkOrper  vor, 
deren  jedes  sich  aaf  eine  Partie  das  troiscbea  Sagenkreises  bezieht ; 
jede  dieser  beiden  Partien  ist  von  der  Art,  daTs  sie  sich  von  der 
Masse  der  flbrig-en  schicklich  tossondern  und  für  sich  darstellen  liefs, 
als  eine  ein  Gan7,es  bildende  Reihe  von  Ereignissen  unter  der  Wirk- 
samkeit eines  Anfang,  Milte  und  Ende  gebenden  Motives.  Weiler  aber 
geht  für  jel/J  unser  Wifsen  nicht.  Ob  »  irklich  die  überlicferlcn  bei- 
den Gediilitc  ynii  der  Art  sind,  dafs  sie  nicht  blofs  Ilijc  beiden  Par- 
tien abgesoudurt  behandeln,  sonduni  auch  sich  als  wahrhalt  organisch 
ciubeiUiehe  Werke  darstellen,  die  in  der  ßehandlung  jener  Partien 
durchweg  von  der  Idee  des  Ganzen  dui  clidt  uiigen  sind  und  das  diese» 
beherschende  Motiv  geltend  machen,  das  wifsen  wir  noch  nicht,  son- 
dern darüber  soll  uns  erst  die  Betrachtung  der  Gedichte  selbst  beleh- 
ren, und  diese  ßclrachlung  mufs  nothwendig  unbetiHigen  sein,  d.  Ii. 
wir  diii  len  nicht  schon  mit  der  Voraussclznnsr,  dies  oder  jenes  za  fin- 
den, au  die  Geduliti  luranlrcfen,  suijderti  mit  dem  Willen,  unser  Ur- 
Ihei!  lediglich  diin  Ii  [aa,  \n  üsdicGedichlescIbst  uns  geben,  bestimmen  %tk 
lafsen.  ^Die  Ge^cliiclitc'  sagtllr.N.S.  185  Serbielcl  uns»,  an  die  homeri- 
sehen  Kjiopoeen  mit  der  Erwartung  der  Kleinliederform  herau7.atreten, 
w  eil  sie  uns  die  troisclie  Sage  als  den  reic  lieii  Stotf  vorführt,  ans  welchem 
Homer  zuerst  unifanirlicherc E|>opoeen,  und  zwar,  wicallo  >i  nie Narhei- 
ferer,  mittelst  l)esct  lcinier  Motive  gestallt  1  !i  if Das  sollt r  die  Geschichte 
uns  vi>rfiihren?  die  uns  über  die  Nacheiterer  lloniei-»  und  ihre  Art  und 
Kunst  so  gut  w  ie  gar  nichts,  iiber  ihn  selbst  aber  nicht  eben  mehr  angibt, 
als  dafs  man  im  Allerthum  an  einen  Horner  als  Verfafser  il(  r  llias  und 
Odyssee  geglaulif  hübe.  Wus  Hr.  N.  Geschirhtc  nennt,  ist  in  der 
That  nichts  als  das  Ergebnis  seiner  auf  nicht  allzu  si(  hen  (i  (inindWi^ 
gen  beruhenden  ('(uubinationen.  Das  Gesetz  gesunder  Kritik  aber  ver- 
bietet uns  allerdings  ebenso  sehr  mit  der  Erwartung  der  Kleintiedcr- 
form  als  mit  irgend  einer  andern  bestimmten  Erwartung  heranzutreten. 
Und  wenn  S.  186  den  Gegnern,  die  Hr.  N.  bekämpft,  vorgeworfen 
wird,  sie  dachten  gar  nicht  daran,  dafs  schon  der  aationale  Stoff  na- 
tionale Bedingungen  far  alle  Kansftgestaltung  nnd  Behandlung  mit 
sieb  bringe,  so  dürfte  dieser  Vonrarf  in  Wabrheit  nur  den  Sinn  ha 
ben:  sie  denken  über  diese  Bedingnngen  aaders,  als  Ur.  H,  meiat  dala 
sie  denken  sollten. 
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Die  organische  Einheil  der  Ilias  sucht  nun  der  VC  M  «nfaises 
•ntess  dmk  dem  Nachweis ,  vs  ie  tieh  in  der  Darstellung  des  Varbal- 
iMS  to"  Götter,  namentlich  das  Zeus,  aiaa  Immer  gleicha  CoMM^aaw 
in  alica  TbatlM  das  Cailichlaa  seige^  iwaitaos  durch  die  Analyse  dea 
fiia^nii  der  Miadlaag  tob  der  dalchaus  zweckm&fsigea  Exposition  bis 
um  ScUala:  wie  sieh  alias  a»  AahiUeas  4rdia  aad  aaf  iha  basiaha» 
dar  Schrackaa  rw  tkm  &  Traar  bisher  von  jadem  Vartaab,  daa  Gria- 
eben  m  Felde  Ae  Spitie  sa  bialaa«  abgabaUaa  baba,  aad  aaii  Jaeaai 
flntaa  GaCachte  bei  der  Uadoag «  ia  walaban  ProlasUaoa  gafallaa, 
baiae  ScUackl«  ja  keia  irfaad  arbablicbar  Zasaaiaiaistofi  tlaltgaftui- 
iea,  Bektor  setbsl  aiab»  so  langa  Aabillaas  fttr  dia  Griaabaa  war, 
licbl  hemaagawagl,  als  bis  aa  das  skaaiaeba  Thor  aad  dia  Bieba  in 
daasaa  Hiba:  wie  aber  aaa,  anaalbigl  durah  dia  Naabriahl»  dafs  Aabil- 
laas gakriabl  steh  der  Tbailnabsia  am  Kriaga  aalballa,  dia  Troar  dan 
Griachca  lani  Kaaipf  entgaganrflekca,  se  daTt  jalsi  arst  voller  Krieg 
vaa  Heer  gegee  Heer  aalbreaDl :  wie  aber  das  Ealbreaaen  Tollen  Krie- 
fes*Wb  daa  noihwandiga  Mittel  sei,  aas  die  Akaiabtan  der  GOUar  in 
cftinan,  anf  dar  einen  Seite  dea  Zeaa,  dia  daa  Achilleas  aagoAlgta 
Kriafau^  sa  strafen,  aaf  dar  andern  dar  Here»  die  ihr  verbefsle  Stadt 
Ja  foraisbiea;  wie  Zons,  der  seiner  Galtin  den  Untergang  Troias 
twar  angenagt ,  aber  angem  si^eaagt,  jeut  nm  so  lieber  den  Troern 
eine  knrae  Zeil  daa  Siegaa  gtane,  wadareb  lagleieb  dem  Aobtllans 
die  ingeaagte  Genngthnung  gewibrt  wird:  wie  famer  die  Veraaobnng 
des  Beates  (B)  aebieblich  erfindenr  sei,  nm  deasan  Stimmnng  «t  Ter- 
tasrbanliaban,  die  Haneraeban ,  AgaaMmnons  Mnslerung ,  die  Arastie 
dee  Diomedes,  Heklors  Varballen,  der  Hergang  nach  Hektora  Harens- 
iwderiiag  am  Ende  dea  eratea  Scbla^ltages ,  uai  io  eobt  bomariicber 
W»se  die  Tenebiedenen  Haoptbelden  der  Grieaben  aalber  Aobilleos 
^rakteristtseh  Torzoföhren ,  und  ebenso  im  Hektor  das  wahre  Bild 
dea  Vaterlandsvertheidigcrs ,  des  Kämpfers  fdr' Weib  und  Kind  und 
Heinat  vor  Augen  tu  stellen,  so  dafs  in  dieser  ganzen  Partie  der  llias 
ein  fein  verwebtes  Ganzes  nii/.uerkennen  sei.  Es  folgt  nun  im  8  der 
glöckViche  Kampf  der  Troer  (r<  «ren  die  Griechen,  zur  Erfüllung  der 
Ton  Zeo«i  dem  Achilleus  zuifCMla«  tilcu  Genu^tliuiing,  und  im  /  der  Kern- 
pdnkl  för  der»  F'>rfifRnir  «l»»«  <infr/,en,  der  \  'jiaucli  des  niederg'eschlaj^e- 
nen  and  ^ertcuiuihigtcu  Ai^iimciiuiuii .  den  l)eleid)<(tcn  lu  versöhnen, 
die  niU  Mrhietungen  übcrreiclilicher  (it  iiiifflliuuii^^  übijesundlen  edcl- 
§inn  des  Heere»,  und  Achilleus  aus  übei uiürsigem  KlirLtluiil  enlsprin- 
ffeude  Unversöhnlichkeit.   Ist  Achilleus  bisher  im  Hccfiie  ir«'wesen,  so 
ist  er  \<Ki  ]c\7A  liu  lai  Unrecht;  den  beleidigten  und  der  (icnap'lliuung 
\vuriliL'<  ri  iiiui  hl  nun  sein  selbstsüchtiges  Ueberschruiten  mensclili^^iiea 
»UalV  lirdiff.  Dies  ist  da?«  (r.iirische  Moment  der  H.mdlunjc.  \v(»r- 
aiif  die  Coniposiiion  des  Dichters  es  m(  hlttur  angelegt  hut.  Achilleus 
MilUe  Olli  seiner  ülafslosigkcit  willen  durch  den  von  ihm  äelbi>l  ver- 
schuldelen  Verlust  seine»  Uehi*len  Freundes   gestraft  »erden.  Er 
»elH«.i  \  frsehuldel  diesen  Verlust  (jndnr(  Ii  fhiTs  er  Irol/,  der  druigeuden 
(sefakr  dur  Cinccben  und  trotz  seines  «ich  regenden  ftlitgefiibla  den- 
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MOdi  an  einem  einmal  aBsgesprochenen  Worte  rtaif  festhaltend  noch 
Diohl  selbst  sa  kimpfen  sich  entsoiitiefflt,  sondern  nar  dem  Vorschlagr 
seines  Freuades,  der  sagleich  seinem  eignen  Ebrgeis  schmeiebelt,  ge^ 
nifs  diesen,  nit  seinen  Waffen  angethan,  in  den  Kampf  sielien  lAfet. 
Der  Tod  des  Pürokles  briehi  endlich  seifien  Starrsinn,  er  erkennt^ 
dalb  er  s«  weit  gegengen  sei ,  er  Metel  seinem  Beleidiger  die  llaail 
tmt  Versl^hniing  «nd  eilt  jetst  tarn  Kampfe  fir  die  allgemeine  Sachen 
womit  er  sngleieli  den  Tod  aeiaes  Rreandes  rächen  will.  So  wird  am 
dem  bafsenden  nnn  der  rflebende:  doroh  Mektors  Brtegang  befriedigt 
er  seinen  Raebednrst  «nd  genflgt  svgleieh  sMer  Pfliebt  gegen  dl» 
Manen  des  Patroklos.  Aber  aneb  die  Bbre  der  Bestattnng  ist  eine  mehS 
weniger  befilige  Pfiioht,  die  er  gegen  den  gefallenen  Prennd  n  erffti* 
len  bat,  tmd  es  sebliefst  sieb  deswegen  die  Brslhinng  Ton  dieser  Qoth>. 
wendig  an  das  Torbergehende  an.  Aneb  biermtt  todessen  konnte  der 
Diebler  nocb  niofat  anfbdren,  wenn  er  seine  Zobdrer  belHedigt  ent-« 
lafsen  wollte.  Aobilleas  ersebeint  in  setner  Mfsbandlmig  der  Leieiie 
Hektors  an  sebr  ala  nnmenseMieber  Watbrieb,  als  dab  der  DisHter 
diese  Vorslellang  des  Helden  in  nnserer  Seele  lafsen  dnrfle;  anIber- 
dem  bat  er  nns  dnreb  die  fraberen  Gesinge  allso  sebr  fSr  den  Rektor 
interessiert,  als  dafs  wir  nns  jelst  da1»el  bombigen  konnten,  seinen 
Mebnam  in  den  Hlnden  des  erbiltertea  Feindes  und  sefamihlioher  Bo- 
sebimpfung  preisgegeben  sn  seben.  Deswegen  nrasle  aueb  die  SnrOek- 
gäbe  des  Leiebnams  binzugediobtet  werden,  damit  wir  iowobl  den 
Aebillees  an  menscbtiehar  Gesinnung  Kordekkebren,  als  aneb  den  trol« 
seben  Helden  der  ibm  gebahrenden  leUteo  Ebre«  tbeilbcflig  werdoo 
sibe». 

Ich  glanbe  hiermit  wenigstens  die  Hauptpunkte ,  die  der  Vt  tu 
den  Capiteln  30  —  48  bespricht,  heransgeboben  und  den  Kern  idenlcm 
Gehaltes  der  Ilias  seinem  Sinne  gemafs  dargelegt  sn  beben,  wenn 
gleich  dabei  manches  einzelne ,  wo  er  des  Dichters  Feieheit  and  Coo- 

,  Sequenz  in  Darstellung  der  Charaktere,  seine  Knost  io  der  NotivtO* 

nihir,  die  Zwtckmafsigkeit  in  der  Wahl  des  jedesmal  darzustellenden, 

(iie  (ieschickliclikeil  ia  der  Verbinduntf  und  ^eirenseiligen  Beziehung  der 
einzetiien  Tlieile  zu  preisen  und  L!mst»nilL'  7a\  l>es('iliffen  und  zu  wider- 
legen findet,  imt  Stillschweigen  hat  übergangen  w  erden  mürsen ,  wor- 
auf zum  Theil  spalerhin  zurückzukommen  sein  wird.  Aber  wesentlich 
ist  es  doch  jener  Kern  des  Gedichtes,  von  welchem  FIr.  N.  S.  272  f. 
ausruft:  *  nimmer  kaiin  es  iilaublich,  nimmer  wahr  erscheinen,  dafs 
solche  Durchführung  sehöti  la  der  Sage  ohne  bildnerische Thfitigkeit  aus- 
gedacht und  geprägt  gegeben  gewesen  sei :  der  einige  Homer,  er,  der 
gerade  diesen  Sagentheil  gf  \salili  hatte,  vollzog  sie  in  seiner  ernsten 
Weltansicht  von  der  Menhchennatur ,  die  auch  im  gröfstcn,  »n  tiuhm - 
und  Freundesliebe  edelsten  Sterblichen  Heizungen  und  Schwache  der 
Malsit)sii:kf  it  enthält,  vollzog  sie  in  seiner  Auffafsnng  des  göttlichen 
Regimeiiis  und  des  liuchsten  (H)\\allcrs  über  Götter,  hier  Kriegspar- 
teien, und  Mensrhen,  liier  eine  Krici^sschaar,  welche  ein  blühendes  Kö- 
nigibiuB  mit  seinem  edlen  V  eriheidiger  zu  sacbtigengekooimea  war.  £r 
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iü  MwmmZtm  mgeprigt,  wie  «r  dsr  Hm  mit  ihnm  leideweliftMi- 
dbm  W«Mi  wegen  der  MMUfMt  dei  dMfea  löoigshavses  nawil- 
lif  wäHf  SM  Kriege  Erlm^us  gab ,  aber  alt  der  inm  Yergelloog«- 
kriege  bmdiligfe  Alride  Hf  bris  gegen  den  Aehill  geübt,  der  Mut- 
ter Thetis  tn  mafsTollea  6ed«ikett  ihr  Geraeli  znsagle  und  erfüllte,  d. 
k.  Bit  Sehonang  aoch  f&r  AganenHimi  dem  Rektor  bis  so  weit  Sieg 
gab,  daf&  die  Noth  der  bürseaden  Achaeer  selbst  den  Acliill  niciit  mehr 
nabeweft  lafsen  konote.  Er,  dieser  Dichtergenius,  hat  volkndit  diesen 
Aebill  gestaltet,  wie  er  durch  das  vermefsene  Wuti  /ik  rs[  und  »eiler 
darch  den  seiner  Ehrbe^rier  schmeichelnden  Vorsi  IiIhl'  (Ji  s  Ttitroklos 
IQ  der  Sendung  des  Freundes  tras^isch  wird ,  utul  mm  diesem  eino 
kaiiju  Iii.  wahrcade  Vorschrift  welelie  Zeus  selbst,  und  i\\»r 

weil  er  in  seinen  Wellgedanken  den  lud  des  Putroklos  heschlofsea 
bat,  diesen  nicht  beobachtea  läfst.    Er  endlich  llumer  hat,  »ie  er 
saerst  einen  iiurcti?.uiührenden  IMan  entwarf,  so  die  Kunslmillel  ange- 
wandt, durch  welche  die  irdische  llandUiiig  lail  der  olympischen,  und 
überha  i^.t  verschiedene  Beweg-un^en  derselben  nehen  und  durchein- 
ander vrr\Nt  lii  und  dem  Gan/Au  llärmtMue  uud  zugleich  Aeickthum  ge- 
geb^n  y*ffr\i    Dif^  kann  nur  ein  einiger  Genius  leisten.*  ' 
Ks  j-irifl  ubnirens  in  den  an|^eg:ebenen  C'yjnl(  lii  60  —  49  der  Dar- 
stellung' d<  >  ideiileti  (ictujücs  und  der  kunslvuilen  Composilion  des 
G**«!!»^  litt  ?  niji  Ii  manche  Digrcssionen  einßrcwebt,  in  w  elchen  Iheils 
Einwendungen  anderer  Kritikrr  freien  ein/.elrn  s  iifkimipn,  lbeil^  itiuT 
auch  von  dem  Vf.  selbst  zahlreiche  Stellen  als  iinL'rlioriir  und  unliume 
ri«ch  bt-ieiiftiK  t  werden,  die  deswegen  als  Vci  rüUtlmtigen  sei  es 
durch  Kbapsodeu  sei  es  darch  Kcfiactorcn  an^esrhen  werden  mufsen. 
Dakia  gehören,  auTser  den  schon  oben  angedeuteten,  naracnllich  O 
5^ — 77^  in  der  Kede  des  Zeus  (S.  269).  ferner  O  610^ — 14  und  0 
475.  76,  ^  eil  he  Sk  llen  auch  Arislarch  alhelierfe.    Dann  die  ganze 
Farfie  vom  Sarpedon.  M  290—429.  weil,  was  hier  von  diisern  erriihlt 
wird,  mit  dem,  wa.s  der  Dichter  anderweitig  vom  Heklor  er/iihlt,  un- 
ii<e:reudtar  ist,  weshalb  es  für  ein  Einschiebsel  nns^  ir£::end  einem  aUe- 
rea  Liede  %oni  Surpedon  gehalten  werden  nuiij  (S.  2H4),  und  T9I  — 
139,  die  Steile  von  der  Ate,  die  ^  dem  Geschmack  des  Lesers  oiiue 
wetteret  Ear  Verwerfung  überlafsen  werden  kann'  (S.  290).  —  Indes- 
sen «eck  Bach  Ausstofsong  aller  jener  Stellen,  und  was  etwa  sonst 
aoch  Yon  Hni.  N.  als  unecht  verworfen  wird,  dürfte  doch  der  Ueber- 
real  bei  nDbefaBgener  Betrachtung  nicht  so  beschaffen  erscheinen ,  um 
mm  aar  EtüstiainuDg'  k  das  Lob  der  kfinstieriaeken,  organisch -ein- 
laitlieiien  Compositioe  M  bewegen.   Wür  erkennen  bereitwillig  an, 
was  Ur,  N.  S.  67  als  eigenste  YorsOge  und  Reize  der  homerischen 
Poeaiarfibmt,  das  dramatische  Leben,  die  ethische  Charakteristik  der 
Personen  in  den  Reden  imd  in  den  diese  ankündigenden  Andentungen 
deeMdrters,  und  was  bmb  sonst  noeh  in  der  Sprache,  den  Sebildc 
niagen,  den  Cleichnissen  preisen  mag,  nnd  wir  erkennen  an,  dafs 
dftaae  Venflpe  eich  zienüieb  gkicbmafsig  durch  das  ganie  Gedicht 
•liinciMi;  nbnr  nie  ktam  nns  doch  niehl  blind  machen  gefen  die 
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Hinsel  der  CoiPiMMiüoa*  AIIm,  was  wir  Hrn.  N.  tig«kea  k^oen,  ifi 
dies:  die  lUas,  wie  er  sie  gereinigt  bat,  in  diesem  Zusammenhtogft 
und  dieser  Aufeinenderfolge  der  TlieiU«  die  er  iJir  als  eelile  ibrig  90^ 
Utaw^  hl  meb  eolehe«  Ideen  eonponiert,  wie  er  sie  aw  mil  ee  war* 
mer  Beredsamkeit  vorgetragea  hat,  «ad  diese  Coaipositioa  ist  alB.daa 
Werk  ^iaes.  Geistes  I  aieht  mehrerer ,  aasaerkeaaea;  dieser  ^aa  aber 
bat  sa  dieser  Compositioa  Sttteke  verweadet,  die  urapranfliob  aicbi 
aasammeagehOrtea  oad  aiabt  Ukr  elae  Compositim  sokbar  Ari  and 
Darstelbiag  soleher  Ideea  aaipelegt  warea«  «ad  er  bat  es  aiebl  ver- 
moeht,  diese  Stooke  alle  für  seiaea  Plaa  eatapreebaad  «ottagestaltcm, 
sie  mit  selaem  Geiste  nea  sa  beseelea,  ste  sa  eiaem  ia  sieb  ftbereia» 
atimmeaden  organisehea  Gaaaea  au  TersehsMUea^  soadera  er  bat  Spa- 
rea  genug  übrig  geUrsen ,  die  ihre  arapTfiagUebe  Versduedeahait  nur 
allia  deatfiob  verratbea.  —  Wir  begiaaea  mil  der  Yoratallaag  voa  daai 
Staade  des  Krieges  vor  dem  Aafaog  der  Haadlaag  der  llks,  dalb 
Mmliob  bis  dabia  keia  allgemeiaer  Kampf  voa  Ueer  gegea  Heer,  sob^ 
dera  aar  StreibOge  der  Griechea  ia  das  beaaebbarle  Gebiet  aaler 
AeblUeoa  Aarabrnng  staltgefaadea,  der  eigenlliebe  Krieg  aber  erai 
naeb  der  Batsweiung  des  Aebilieaa  mil  Agameaiaon  enlbraaaa.  Für 
dea  Plaa  dv  Ulas,  wie  Hr.  N.  iba  aeiebaet,  ist  diese  Yorslelhmg  al- 
lerdings wesentlich;  aber  stiauaea  eueh  wirklich  alle  Sticke  ia  dieser 
CompositioB  damit  fibereia?  Manobe  Stellen  swar  stellen  die  Saebo 
so  dar,  nemlieh  die  Worte  der  Here  E  788  iI. ,  die  sie  am  erstes 
Scßlachtlage  unter  Sientors  Gestalt  scbeltend  den  Griechen  zuruft^ 
Achilleus  eigne  Worte  1352,  wo  er  diese  W'irkiin}^  des  Schrcckene 
der  FeiFide  vor  ibm  bervorhebl,  endlich  Poseidons  Zeugni:J  iV'  105, 
Welche  Stelle  freilicli  Hr.  S.  193  für  unetJit  JuiU,  jedoch  eben  durin, 
dafs  selbst  uiiic  diaskcuaslische  Stelle  es  so  angebe,  eine  um  so  grofjicre 
Bestätigung:  der  Sache  zu  findeu  scheint.  Wie  lauten  aber  andere 
Stellen,  die  er  doch  iur  echt  erklärt?  /f  113  widerräih  Agamemnon 
dem  Meiielai)>  den  Zweikampf  niil  üeklor^  dem,  safft  er,  selbst  |a 
Achilleus  int  Kamill  /ji  begegnen  sich  scheut.  Üus  steht  doch  oiuie 
Zweifei  im  Widerspi  uch  mit  Achilleus  Aussage  i  352,  dafs,  so  iuiige 
er  am  Kriege  theilgenomnien ,  Hektor  nie  sich  urtterfaniren  habe,  im 
Felde  (regen  ihn  zu  kunipfcn,  sondern  sicii  höchstens  bis  zum  skaei- 
sehen  Thore  und  dem  Kicbbaum  i^ewBfff,  iühI  «uch  dann  nur  kflUfu  Amv 
entgangen  sei.  Freilich  kann  jjkui  tml  IS.  sagen,  die  Worte  A^iMieui- 
nuus  seien  nicht  so  streng  zu  nclimen:  er  sajje  nur  so,  tun  don  Mc- 
nelaos  desto  wirksamer  mittels?  dieser  •  t  iii  cnliaften  Aiimahnung'  vom 
Zweikampf  zurückzuhalten ;  uud  wir  mdi  lilm  das  ^eWen  Li^en.  wenn 
dif^e  Stelle  die  einzige  iu  ihrer  Art  wäre.  Aber  wcuu  llere  dem  Zeu» 
^cliun  immer,  lange  vor  dem  Zorn  des  Achilleus,  den  Vorwurf  »ge- 
macht, dafs  er  im  Kampfe  ((Jiä'iy)  den  Troern  helfe,  wie  jener  selbst 
es  angibt  A  520.  Kounen  w  ir  diese  Hilfe  blofs  darin  bestehend  denken, 
dafs  er  ihnen  die  lauge  Einschliefsung  aus£uhalten  möglich  machte? 
W  enn  Airampnirion  B  132  klagt,  dafs  die  vielen  Hiirsvölker  der  Troer 
ihn  hiudcrn  die  Stadt  za  erobere,  ist  aaeb  hier  btoia  aa  YertbaidÄgar 
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ier  Hiocni,  ikiit  an  Ausfalle  mid  Klnpfe  im  offenen  Felde  eu  deu- 
kei?  Und  >«  eno,  als  die  Grieotm  «dl  lum  Kampf  auf  de«Feide  aaf- 
ftellea,  3  ^3  Nestor  zu  Agamemnon  safi:  *dii  führe  fowie  tonst  die 
Ailisair  In  mäclitl^iii  Siraile*;  koMte  er  so  safen,  wenn  der  jeUl 
bevorstekeMle  harnft  der  erste  iu  eeiaer  Art  war,  imI  vorher  avr 
S^iffO^e,  und  zwar  onter  Achilleis .  nicht  Agamemnons  Anfahronf 
staUger«nden  hatten  ?  Und  dafs  es  ao  GeCaehlea  vor  der  Stadl  und  in 
der  Nähe  des  Sehifflafrcrs  aocb  schon  vorher  nicht  gefehlt  habe«  üelia 
sich  sMh  wohl  aw  de«  Worlan  des  Achillens  A  3«4  sehliefsen ,  wo 
er  im  AganeaiMi  vorwirft,  daft  er  aieht  bedeakOf  wie  ikai  die 
Achaait  hei  den  Sohiffen  nngeiehldift  kiaipfoo  mOgea:  wet« 
■aa  wmM  etwa  sagea  will,  Aobilleaa  aehe  voraus,  dafh  ea  um,  da 
er  iieh  larMniehe,  woM  satt  Kanpla  bei  den  SebilllHi  koBMiea 
waide.  leh  bia  t^raeiif  t,  die  eataehlofteaea  VerUieidlger  der  Ein- 
heit werden  diea  AoBknallBaiittel  niolit  vereehaiihen  nnd  aaoh  Air  die 
andere  Stellen  diene  «der  Jene  Aaarede  na  erainnen  MHlMn  sein :  aber 
ich  hin  dheeao  iheneagl,  wer  dieacf  Stetldtf  nnhiafiMdi'lieat,  d.  Ii. 
ahne  dar^die  andern,  welehe  eine  verieMeden^^tWiiellaiig  von  dem 
Staede  derDinfe  geben,  vorher  eingenommen  tn  aein^  der  wird  nolh- 
vcndv  dnek  aie  anf  die  Yorslellnng  aehon  friherer  FeMaehlaebten 
geihhrl  werden.  Dana  koamrt  ann  noeh  fMgendea.  Im  B  liehen  die 
Crieehen  nna  dem  Leger  nnd  rdalen  aldh  inm  Knmpfe,  ohne  dalh  die 
mindeale  Andentnng  von  einem  nnf  die  Haaern  sn  nntemebmenden 
'SInrm  voriiAme;  vielaM»hr  allea  verrlNl  vaa,  aie  erwarten  dalh  die 
IVaer  ibnen  anr  SeMaehl  im  Mde  ealgegeakommen  werden.  Und 
düina^lmwlung  tiniebl  aie  aneb  nidn.  Sobald  «e  Troer  dnreb  Irla 
«Bier  der  Geatalt  dea  FOlllea  -  von  dem  Anszuge  der  <?rieebeB  Naeb- 
ficbl  nrbnitan,  rtaten  aie  aieb  ibnea  entgegen  za  ziehen,  ela  obaieb 
daa  von  aelbel  versiehe  and  sie  es  nicht  anders  zu  thnn  gewohnt  aelen. 
Um  dies  begreiflich  za  finden,  hat  man  nun  freilieh  zo  der  Brkliraag 
gegrigea,  den  Troern  sei  der  Zwist  im  feindlichen  Heere,  und  wie 
der  Hauptheld  sieh  der  Theilnahme  am  Kampf  enthalte ,  nieht  aiib^ 
bannt  geblieben,  und  dies  habe  ihnen  Miilh  gemacht,  den  vorher  ge- 
acheotea  Kampf  jetzt  zu  wagen.  *  Auf  die  Troer,  dafs  diese  Jetzt  sich 
herto?!» airen ,  wirkt  gerade  die  Nachricht  von  Achills  Absonderung' 
Mgt  auch  Hr.  N.  S.  202;  aber  leider  steht  von  dieser  Nachricht  in  der 
llias  kein  Wort,  das  heifsl  hier,  wo  es  stehn  müste,  um  uns  das  Bc- 
nt  hirien  der  Troer  begreiflich  zn  machen.  "Denn  dafs  späterhin,  im 
Verlaofe  des  Kampfes,  z/  592  Apollon  von  der  Biirj?  her  es  ihnen  tm 
rufl .  kann  un?  !»i<  lils  helfen:  jetzt,  wo  wir  etwas  davon  zu  hören  er 
w  arten  diirtlen .  vcrkinnlitrl  Iris  blols,  wie  unermefslich  zuhlreieh  das 
feindliche  Heer  sei ;  eine  Verkündigung  die  eher  geeignet  war  den 
Math  der  Trorr  nit  (it'r/>us(  lilam  ii  als  ihn  zu  beleben. 

Auf  die  V  leK  erhandelte  Zeitrechnung  im  A  w  ill  ich  kein  Gewiclit 
les'f'n .  sondern  «fern  7.ufxvhvi\,  dafs  eine  peinliche  Taffzahlung  hier 
«anz  unberechtigt  und  iiiil-cIioi  iij  sei.  Ebenso  w  enig  w  ill  ich  den  an- 
dern taiataod  urgieren,  tin^  AlUcue  nach  Ys.  222  auf  den  Olymp  za 
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w4tTB  CHKteni  gi^iil«  wibread  doeh  Ys.  am  vonge«  T«gQ 
«lle  G6tler  mit  dem  Z«m  luf  jiwdlf  Tag«  mli  Avtbiopieii  gegaogaii 
siid.  Dergleichen  NaefatäbigkeileB  im  nnbedevIcMkn  Nebeodinge« 
md  meinee  Erachlens  keia  Beweia  gege»  4ia  Sehftlmi^  aod  meiaat- 
wegea  hiUe  es  der  Ealaebnidigaag  oder  Reehlferligaiig,  die  Hr.  S. 
179  Torlragi,  kaam  bedurfl,  obgleich  ich  ei  aaob  keiaem  wehren  will, 
weaa  er,  nm  den  Analofa  an  beseitigen ,  au  einer  Atheteae  Ton  Ys. 
12S  greift,  der  sich  freilich  ohne  Schaden  ^ glatt  anaaebaeidea'  lifat, 
und  den  noch  alte  Kritiker  athetiert  aa-  haben  scbaüten ;  s.  Frsedün* 
der  an  Artatoateaa  p.  48  und  53.  Anst(tfsiger  jedoch  ist  dar  Wider- 
aproch  in  ü  777  gagcn  86  ff.  In  der  eratern  Slella  lesen  wir  rou 
dem  Kampf  dea  Patroklos  gegea  die  Troer,  dafs  er  nm  Mittag  slattge.- 
Ainden;  daa  islaber  vollkommea  naaM^lich,  wenn  nach  der  ander« 
Stelle  ancb  das  frflhere  Gefischt,  aach  dessea  niqglAoklieheii  Aasgango 
aich  erat  Patroklois  vom  Aobilleos  die  Brianbnia  atim  Aflsing  crbitteH 
ebonfalla.bis  gegea  Mittag  mit  naaatscbiedenem  Briolg«  gadayert,  wor> 
anf  dann  erst,  nach  Verwandnng  des  Agamemaon,  dann  des  Diome- 
des,  eadlich  des  Odysseos  di*  aoglückliebe  Wendung  eintritt,  die 
Troer  bis  an  das  Lager  vordringen ,  dasselbe  naeh  heftigem  Wider- 
stande erstarmen,  darauf  dann  Uere,  um  die  Griechen  besorgt,  von 
der  Aphrodite  ihren  Zaubergürtel  eiülehnt,  mit  diesem  zu  dem  auf  dem 
Ida  sitzenden  Zeus  geht,  ihn  zur  Umarmung  verlockt,  dann  einschlä- 
fert, hierauf  dann  von  ihr  ermuntert  Puäcidon  ohne  Scheu  den  Grie- 
chen hilft,  die  Troer  wieder  /.nrückifelrieben  \^  erden,  lluktor  selbst 
verwundel  aus  dem  Treffen  gebracht  wird,  Uuim  Zeus  erwacht,  und 
hIs  er  die  \\  undlung  der  Dinge  wahrgenommen,  den  Poseidou  ans 
dem  TrelTeii  iuruckrufen,  den  llektor  durch  Apollon  w  ieder  herstellen 
läfst,  \Noraiif  dann  das  Gluck  sich  abermals  wendet,  die  Griechen  wie- 
der zurückweichen,  die  Troer  ibuen  nachdrangen  und  jetz.t  zum  zwei- 
tenmal das  Lager  erstürmen:  es  ist  unmö^Mich ,  sa^e  ich,  dafs»  nach 
dieser  Masse  von  Vurgüngen  nun,  nachdem  die  Myrmidonen  sich  ge- 
rüstet und  die  Troer  aus  dem  Lager  wieder  vertrieben  haben,  immer 
noch  Mittagszeit  sein  soUtc.  Die  entschlofsenslen  Vertheidiger  der 
Einheit  erkennen  an,  dufs  die  Begebenheiten  in  dieser  Piirlie.  vom  An- 
fang des  .1  bis  z.iini  Ausxüsre  des  Patroklos.  über  das  reehle  Müf^  hm 
aus  gehäuft  seien ,  und  auch  llr.  N. ,  obgleich  die  Sache  geflifsenllu  h 
mildernd,  gesteht  S.  276,  dafs  es  hier  einiges  zu  bedenken  gebe,  die 
Sache  nicht  recht  klar  sei  Die  WaiirUeil  ist:  die  ursprüngliche  Er- 
zählung hat  spater  Erweiterungen  erl  ihren,  die  schwerlich  von  dem- 
selben Dichter  herrühren  können,  der  iin  yi  die  Schlacht  begann  und 
sie  im  M  bis  zur  Erstürmung  der  Mauer  fortführte.  Denn  dem  Dichter 
muFs  doch  z,iige traut  werden,  dnfs  ihm  bei  solchen  üauptbegebentiei- 
ten  ein  klares  ßild  und  eine  bestimmte  Anschauung  vorgeschwebt  habe; 
er  konnte  sich  nicht  eines  solchen  Misgriffes  gegen  alle  Möglichkeit 
and  Wahrscheinlichkeit  schuldig  machen.  Dazu  bedenke  naa,  dafa, 
wenn  alles,  was  vom  Schlnfse  des  M  bis  zu  O  390  steht,  ausgelafsea 
wird,  iich  nicht  mir  die  ganze  £rzihluqf  ohne  irgend  ir^iAhe  JUekf 


Digitized  by  Google 


teüaklMiniamoienriifl,  iwiani  ■■chiioch  ein  t»tow  malitg^rtagmr 

AmMi  TtfidiwiiKiet,  du  ^anz  ooglaiiblich  llf>  «tfiufe  Verweile« 
faMte  in  Mie  de»  Eafy^ylM.  PalMklot  ut,  awUcMi  dit 
luffiuiM  Fatslttt  mIi  BsrfiekfetofM  Md  <lie  Ssblaollt  eiae  M- 
lilriftllB  Wendfuig  feacHuaeo  hei,  Tom  Aaliilleat  akfaiolikkl  wer- 
te, aai  aiab  b^ai  Nealar  aioh  4m  Tarwiadetaa  Machaaa  aa  erkaa*- 
ä^Ba.  Ab  er  voai  BMar  tarMi  koMl,  befe^aal  Um  dar  dbanfall» 
njiwaadrtii  Barypyloa,  daa  er  aof  aeiae BHta  ia  laia  ZaM  gaicilai  aai 
wtMaC.  OaCerdäfaaa  aralirwea  die  Feiada  daa  Lager«  dae  GaCtoM 
wiAel  aaiia«  den  SabiSaa,  aad  Mrokloe  —  aiUI  rahig  aad  aalarhill 
mkmi  da»  Ewypylae.  Frailieb  aadi  iira.  N.  S.  U7  aüsl  er  aicbt  rakig. 
■Wiera  MiakI  wiedetfcolaatlicli  aaeb  dam  SohtaablTelda,  Mt  ar  daa 
aabeWdada  ab  aia  feaehelMaae  wafmdaml;  abar  davaa  aafi  aae 
die  läaa  aiahia.  Bad  aoOla  daaa  die  BretMabg  dar  Maaer,  dar 
lespr  ifli  Lager  aaibal  iba  aieht  aataeheidend  geaag  aelieiaaat  «■ 
WaMah  dar  Milbieaataag  b  iba  la  erweelieat  aoWe  ar  daadl 
iiuMa^  bb  ar  aaeh  dar  abea  angagabtaaa  laagea  Raiiie  faa  Emp^ 
äbwa  daa  Legaraam  awaileaaMd  arelirait  eiaiilT  fcb  waib  aiehi»  wü 
Mb  aaaabecbeiaiiaberea  daahaa  libL  Uad  aa  dieear  Uawflbraibab- 
JbUMl,  so  jeaar  UabarfUlaag  dea  Raamea  nil  aiMr  llafsa  voa  Ba- 
gabeaMlaa,  fir  db  ar  vbl  sa  enf  iai,  aall  eiah  dar  Mdibr  baban 
vetlfbea  Mm  aaa  Griadan,  wb  wir  eia  S.  941  leeaa?  « Wb  biUa' 
ieMbI  ea  bbr  ^dei*  bawaate  Dichter  der  Nttionalsage  aiebl  eallaa  er- 
Mfaies,  dar»  Here  io  hkrtm  Perteisiiiti  fiftr  ihre  Achaeer  eioe  Gegea- 
«irkuBg  fereocbl,  dafa  sie  ond  Poseidon  mit  List  und  in  Folge  dieser 
mit  Benutzung  der  Unachtsamkeit  des  Zens  den  harter  und  harter  be- 
drau^ito  Achaecrn  Lrlcichternof  verschain  halten?*  (Jeaet/J  dies  »ei 
wirklich  Netionalsasre ,  nicht  tirfindunfr  eines  ciriAtilnen  trewuäjcti .  ^e- 
aet2,t  t-3  habe  da»  .Nyliuiialfirefühl  vcrlai%rt,  üüf»  die  Troer  nncU  Er- 
glurniiing'  de5  I  üi^ers  noch  L-iiiniül  wieder  zunjckffewcH'Cen ,  di'ii  (irit;- 
chen  durch  die  ihnen  belVcuatielen  (uttter  rioi'ii  eimnnl  ^ehcilfen  wurde; 
fco  h«iU€  der  Dichter  doch  jed^falU  wenig  (Jesrhu  k  bt•\^u'^^pn,  dio 
Terschicdenco  Acte  aogemef^en  zu  vertheilcn,  und  dur  ßtiliaupturig^  mi- 
genäber,  da(s  kein  Theil  der  llias  kun^Uerisch  vollendeter  sei  aJs  die- 
ser. Wird  mit  mehr  Wahrheit  zu  sa^en  sein,  dafs  kein  Theii  einen 
gröbera  Mmb^cI  an  Kunst  verr^ithe.  so  iicrn  uiich  zuzugeben  ist^  daTs 
dae  einzetne  in  ihm  tur  sich  grorstentheilü  vurlrelTltch  und  ixal  dem 
besten  in  dtn  uhritren  Theilen  %u  vergleichen  sei.  Ob  die  iNuiional- 
^üire  ubrliJen^  w  irklich  allf»  diese  Kintelheiten  von  Here  und  Poseidon 
inihtjlicri  hnhe.  mkii,^  dahin  LT^fpHt  liU-iben;  dem  Ntitionatgerühl  aber 
durlle  durch  dü-  Ki/.uhlunij:  von  dem  doch  wahrlich  ni<:hl  unehrenhaf- 
ten Kampfe  bis  7,11  Kride  des  M  vollkommen  Gtimiu^t'  iuMh.m  und  THiro- 
klos  Eiuschri'ilen  jetzt  nicht  zu  früh  gekommen  sein.  Emen  Inferpo- 
blor  mochte  gelüsten,  nnn  noch  die  weiteri  n  Vorgänge,  die  \Mr  von 
S  bis  O  390  lesen,  dazwischen  oinzu^rfiicben ;  die  Coraposition  aljcr 
»cbeint  er  ons  dddurch  otTenbar  ubcrlaiien  und  verdorben  zu  hubea, 

■ad  vir  abarlaba»  aa- aüdera«  hier  die  hoMrischfr  Kunst  düM  iiabr- 
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dierens  kq  preisen.  —  Ich  übergebe  andere  Widerspruche,  die  uns  in 
dieser  Purtie  Murstofsen,  t.  B.  hinsichtlich  der  Thore  des  Lagers,  de- 
ren hier  weniirsti ns  zwei  anzanehnifn  sind,  \NylirLnd  anderswo  nur 
eins  7-u  sein  scheint,  oder  hinsichtliiU  der  Schi fTe  des  Aius  und  Prole- 
fÜHOS,  die  nach  iV  681  ver^l.  mit  //  28ä  und  iV  212  in  der  iMitte  des 
Lag'ers  slehn,  >voj^egen  vi  8  9  die  Schilfe  des  Aias  den  uurserstea 
Flügel  bilden,  oder  den  vielbesprochenen  Paphlaironicr  Pyluemenes, 
der  iV  668  seinen  gclödlelen  Sohn  r.u  Grabe  Ln'leitct.  währerni  t-r 
selbst  schon  £  578  gefallen  ist,  und  bemerke  nur  noch  den  \Mchlii2:e- 
ren  Widerspruch  hinsichtlich  der  Mauer,  zwischen  3*31.  32  und  Ii  um 
SchhirÄ.  Die  SchitTe  der  verwandt  ien  Ptirslen  ,  heifst  es  iin  der  erste- 
ren  Stelle,  waren  weil  entfernt  von  dem  Orle,  wo  jel7,t  do«  neTecht 
slallfaiid  ,  denn  als  die  ersten  hntte  man  sie  lundeiuwärts  i^ez-Oi^en  und 
Ifin^s  ihrer  lliiiterlheile  die  >hiner  aufirefiihrl.  Iis  ist  in  diesem  Zii- 
sammenhans^e  unmoj^lich,  die  N\  orle  jimlers  zu  verstehn,  als  dafs  die 
Erbauung  der  Mauer  und  dus  Anland^iehen  der  Schilfe  miteinander 
verbunden,  also  damals,  als  man  jene  ans  Land  gezogen,  auch  die 
Mauer  aufgeführt  w  ordcn  sei ,  und  wenn  man  sie  doch  nicht  so  ver- 
standen hat,  so  ist  der  Grund  nur,  dafs  man  sie  nicht  hat  so  verstehen 
wollen,  weil  nemlich  nach  jener  andern  Stelle  die  Maoer  viel  spiter, 
erst  am  zweiten  Tage  vor  der  jetzigen  Schlacht,  gebaut  sein  soli. 
Ab#r  der  Widersprach  ist  nun  einmal  da,  nnd  es  hilft  nichts,  die  Au^ 
feo  vor  ihm  sa  Terschliefsen.  Dann  aber  ist  es  klar^  dafs  beide  Stel- 
len nicht  ^inen  nnd  denselben  Verfafser  haben  kdnM».  Dafs  nun  die 
8telle  des  S  interpolierl  sei,  ist  wohl  allgemein  anerkannL  Weil  in 
den  spileren  BOchern  von  einer  Mauer  die  Rede  war,  dodi  aber  die 
früher  erzählten  Begebenheiten  diese  nieht  erkennen  liefsen,  und  über- 
dies aneh  ein  aolober  Zustand  der  Dinge  vorausgesetzt  war,  der  eine 
Mauer  nnndthig  erscheinen  liefs,  so  hielt  der  Dieslwiasl  jene  Stell«, 
die  Waffenrobe  nach  dem  ersten  Schieehtlsge ,  für  den  schickliche« 
Plati  sie  zu  banee.  Dafs  andere  Dichter  der  troisehen  Sage  eis  ^fWfut 
fleieh  nach  dem  ersten  bei  der  Laadwif  erfeehlenea  Sieg«  mMknm 
liefseD,  islins  Tbokyd.  1,  II  zu  erkennen.  Weleker  (Bp.  Cyel.  II  S. 
]0#)  vermathel,  delli  dies  in  den  KyprieB  erslhlt  sei.  Des  ist  aögu 
lieh,  md  ans  diesen  nmg  es  Thakydides  hake«.  Aber  ebenso  kann  es 
nneh  sekon  in  älteren  Uedem  vorgekmnnen  sein,  -de  keineswegs  der 
Stand  der  Dinge  vor  dem  Som  des  Aehiltens  dbernlt  so,  wie  ihn  dio 
IHis  Toranssetst,  dargestelll  wer,. wie  ilrir  Ja  «neh  in  ihr  solbslnooia 
Sparen  einer  andern  Darstellang  nnohgewiesen  haben.  IM  sn  dienea 
dirfle  denn  nneh  die  oben  angefahrle  Stelle  des  S  nn  reehnen  sean« 
Ton  der  Im  H  aber  urlbeilen  wir  mit  Rechl,  nleht  iinr  dafs  sie  dnreia 
die  wunderbare  Sehnelligkeit^  mil  weleker  die  Maner  anli^eflUirt  wird, 
nniHlbig  sei ,  sondern  aoek  daft  seihst  der  Entseblnlb  der  Grieehen, 
Joint  eine  Maoer  nnhofohreo,  dnreh  die  vorhergegangenen  Begebe»- 
hellen  niehl  reokt  nioUviert  ersoheine.  Denn  das  ersto  Gofeehl  int 
d^eh  niekls  weniger  ols  «ngiaehllek  fdr  sie  gowosen,  nnd  wem  tm 
wmk  MA  eniaehiodeo  stefreieh  war,  so  hnllo  so  doekMkwoiiiokkl»<* 
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CSffMi  sS  4m  UmfgmB  «■gib«»»  Mi  tb  im  Ihr  VtiN: 
fkuM^mmg  tim»r  Haw  bedlrÜNi  Wirde«.  N»h«M  wir  dififM  M| 
M  «ei  da»  I^ifjir  fMck  aadb  d«r  Ltndug  b«feilift  waidaiiy  io  war 
dM  •  M  ^jjMittcliigiiahi^l  ^  die  M»  «wb  M  dM  Mirkilea  wad 
iMabifBCM^Miee  M^yeratelUf  Mi«  luMa,  keiaeaviigs ,  wie  ea 
ffUi  da^^f^llibM^  eiae  Wirioiaf  aB^ötuOiakar  gealaifanar 
langaia.  Uad  aprachca  daaa  die  frflberea  Biehar  dar  lUaa  üiiaMada» 
ge«««  4m  V#riiaBdeaaeia  aioer  Naaer  ?  Ich  lade  4m  aiairt :  4er  Wmm 
viri  aar  «elit  gedacht,  ea  war  abea  aach  Ittiae  üfttiiiguog  ikaer  *m 
iaohnaaa»  Malaaag  aber,  dtra  aaeb  aalbat  ia  aiaifea  4ar 
PariM  dar  IHai,  aaa  deaea  ar  aaia  aebalea  Lied  UMel,  aad 
ia  dar  Fatrabiaia  aaaK^gllab  aal  aa  aiaa  Maaar  aa  deakea,  kaaa  iab 
aiebi  gegrftadal  iadea:  ea  iai  vtabaabr  aaeh  dort  nur  niehra ,  i^ras  aa 
eiae  solche  zu  deakea  attbifte.  Der  Mlofa  dea  H  aber  iaI  ealachte- 
dea  ab  ein  uageaebtektea  oad  onnöihigea  Einachiebael  anxaaehen,  an 
von  den  ▼origeo  Büchern  den  Uebergang  an  der  folgenden  Daratelluag^ 
lu  bilden,  ond  von  demselben  Verfafaer,  der  dieses  Einschiebsel 
mac\kle.  riihrl  denn  auch  B  177,  wenn  nicht  das  ganze  S  htir,  woge- 
gen aiäü  iK'i  M  7.  8  tweifelhafl  »ein  kann,  ob  dorl  du«  )Ljuer  uls  schon 
seit  lange  btisiehend  unzuselien,  oilcr  ob  nicht  viellt'ithl  die  gaiiio 
Stelle  Vs.  2  —  56  als  InlerpulaUon  tin^zu^cheiden   iirnJ   Vp.  2  mit  Vs. 
37  zu  verbinden  sei,  etwa  :  lär  EvqvtcvXov  ßeßlti^ivuv  aviui^  Aiatol 
Arj-tHJiv  Iffl  ykaq^i:^iföt,v  itk^ii'üi.  iV/cn  utütTü.  —  Die  Bciracliinng  je- 
nes Einschiebsels  aber  erinnert  uns  mi  Grotes  neulich  von  Friedlttiidtir 
empfohlene  und  unterslülzte  Meinung,  dafs  in  unserer  Uiaa  awei  grö- 
fsere  Gedichte  miteinander  verbunden  seien,  eines,  welches  er  eine 
Aehiilei»  neaoC,  weil  der  Zorn  und  die  Ehre  des  Achilleus  seineu  In- 
halt ah^ah ,  und  ein  anderes,  welches  er  Ilias  nennt,  weil  es  ohne 
jf'llt  re  Be7.iehung  üuI  Achilleus  den  Krieg  überhaupt  besnng-.  Zur 
AdulK'is  rechnet  er        6,  yi  —  A%  und  als  Fortsetznnif  dazu  'P"  und 
SX,  zur  Ilids  B — H.  I  oder  die  Lilen  gehurt  seiner  Tewdeiu  naoh^ 
dir  \chilli     an  ^  wird  aber  mit  Recht  aU  ein  spater  eingesetzter  Zu-' 
>aiz.  beirarhiet,  wurüber  weiter  unten  zu  reden  sein  wird.    Es  ist 
uny  hier  nicht  möglich,  aui  eine  genauere  Pröfnog  dieser  wenigstena 
nicht  leichtsinnig  nuFgeatelUen  Meiniina^  einzugehn.    Dfifs  zwiachen  H 
aad  S  die  Spur  eines  Einschiebseln  deutlich  7,u  erkennen  sei,  darin 
atiaimen  wir  vollkommen  ubert-in.   Ob  aber        wie  Grote  meint,  ur- 
sprünglich  sich  QU  A   Bnijeschlorscn  habe,   liifsen  wir  dahin  ge- 
a4elit  sein.  Jedesfails  würde  dnnn  nnt  i' riedlctndcr  anzunehmen  sein, 
dafa  die  gegenwartige  Gestalt  des  S  nicht  die  ursprüngliche,  sondern 
.aaai  Zweck  der  neuen,  doreh  Einfügung  von  B  —  H  bewirkten  Com* 
^aitioa  aaigeiodert  sei;  und  ao  könnte  denn  au  diesen  Uminderungeo 
aaeli  dia  Rede  dea  Hektor  Va.  177  gehören,  aUe  dieae  Aeodernngea 
abar  ron  demselben  herrühren,  der  aaoh  den  Maoerbaa  am  SohiaDl  das 
warigeo  Bachea  biDSugedichtet  bat.  —  Nicht  weniger  mifiMa  wir  da- 
äm  aait  Grote  übara^aatlmmea,  da£a  la  Anfange  dea  B  eine  aabr  vag a^ 

a»  niiiwwiB  aai,  waa  bakaaatttrb  aa^  aaa  aaderil 
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fvÜirgtiioHlMa^  ift  Vmaiii  (de  inteifof  Hm.,  Opiie.  T  p.* 
57)  faad  es  mit  Recbi  befirenidlieh ,  dafo  Zeoe ,  um  eein  4^r  Tiiet^ 
gebenesVerspreehen  fftBrnilong^elie  zu  leAieii,  «lebtdeMhal^ae  m»- 
ter  dee  Torlmadeaen  Verhiltanaea  dts  Mtflrlielw  wer,  *e«il^  dto  Troer 
derch  die  Naehpielii  von  der  BBtawiieiif  im  feiadlicM  %Bger  wmm^> 
Uiigt,  eeedem  Sien  dessen  dem  AcFememnmi  dur^neiii^liggliolMi 
TraemgeeiehllloirBungeii  cinBorst,  von  denen  eekirer  nn  begroUbn  M^. 
leie  dieser  sieb  gerade  jetzt,  di  der  Henptheld  sieb  des  Kemflbe  eie^ 
bilt,  ihncu  hingeben  könne.  Nicbt  weiHfer  nnbdgrelflieli  nber  lel  der 
.  Verfahren  Agamemnoiis ,  als  er  Ton  jener  HoffiMnf  erlMt  sieb  sum^ 
Angrilf  aar  die  Troer  entschliefSit.   Anslelt  das  Heer,  wie  man  es  er- 
warten sollte,  En  ermuntern  und  es  mit  gleicher  SiegesholFnung  so  er- 
feilen,  wie  er  selbst  sie  hegt,  stellt  ersieh  entmnthig^l  und  hoffnungs- 
los  und  fordert,  statt  zum  Kampfe,  xnr  Flucht  auf;  und  diese  Auf- 
forderung: ist  dem  Heere  so  willkommen,  dnfs  es  augenblicklich  ku 
den  Schiirtn  lüiiff,  um  je  eher  je  lieber  davon  zu  ffehen.  Hören  wir, 
wie  die  Praeconen  der  or^fanisehen  Einheit  uns  die  Sache  erklären. 
'Der  Sa^enstand'  sagt  Hr.  N.  S.  211  ^führte  deii  Agamemnon  nach 
der  durch  den  Traum  gegebenen  Holfnung  auf  den  Gedanken,  das  ge- 
langweilte Heer  erst  zu  prüfen. '  Wir  deuten  uns  diese  nicht  recht 
deutliehe  Hrklarnng  so:  die  iu  der  Sog-e  gccrebenen  Umstfindc  waren 
von  der  Art,  dufs  Asramemnon  es  rothsam  finden  niuste,  das  Heer,  be- 
vor er  es  zum  AnffrilV  führte,  erst  zu  prüfen,  um  sich  zu  vergewissern, 
ob  es  nicht  des  Kriecres  müde,  nicht  vielleicht  durch  die  vorherge- 
gangene Seuche  und  durch  die  Absonderung  des  Achilleus  zu  sehr 
entmulhigt  sei,  als  dafs  er  den  AngrilT  wagen  könnte.    *  l)a  schuf  Ho- 
mer* heifsl  es  weiter  *  die  wider  die  Absicht  eintrelcnde  Bewe?ung 
des  Heeres,  und  hierbei  nun  nicht  blofs  die  Kolle  des  Odysseus,  son- 
dern die  Gestalt  und  Erscheinung  des  in  so  echt  griechischem  Sinne 
hfifslichen  Thersites,  der  bei  einziger  Unverschämtheit  gegen  die  edel- 
sten und  höchsten  den  misgestaltelsten  Körper  hat,  und  in  dem  das 
Heer  seinen  Sündenbock  sah',  worauf  dann  einige  Bemerkungen  folgen 
.Aber  den  Sin«  der  Griechen,  sich  die  tapfersten  Helden  auch  als  die 
sehönsten  und  gtalllichsten  in  der  Erscheinung  zu  denken,  feine  und 
schöbe  Bemerkungen,  wie  alle  von  Hrn.  N.,  aber  die  uns  doch  an  die-  ' 
aer  Stelle  füst  so  vorkommen,  als  seien  sie  angebracht,  um  den  Leser 
durch  Hervorhebung  eines  Nebcnpunkts  über  den  Haeptpueict  hinweg 
%u  täascbßB.    Anders  Hr.  Nägelsbach,  welcher  der  Meinung  ist,  di« 
Prüfung  des  Heeres  sei  allerdings  nicht  unbedingt  ftir  den  Fetdherrn^ 
wobt  eber  für  den  Dichter  nothwendig  gewesen.  Denn  dieser i  indenb 
er  sie  mislingen  liefs,  habe  dednreh  nicht  nur  die  Se^ne  mit  Thenilne^, 
mindern  die  Beden  des  Odyssess  aed  Nestor  motiviert,  welche  gani 
mienIbnbrHeb  seien,  nm  die  Lage  der  Dinge  vollkominen  zu  verstebttff 
Benn  aus  Odysseus  Munde  erfahren  wir  die  HelVnmigen  des  Hecfret- 
«ind  den  Grund,  nnf  welchem  sie  beruhen,  ans  Nestors  Munde  nber 
die  VeripAiobtnngen  nnd  Sehwüre  desselben ,  dnreh  welche  die  gnnno 
Matnetaung  msammengebeiten  und  den  Anabmfen  der  Mitten  M 
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ui^lieo,  et  M  gut  Mi  twoMtMiftig,  ja,  W6U  Mi  Hill,  es  sei 
MlhweBdi;?,  4afs  wtr  dlet  «rHibran,  icli  will  fenwr  aoeli  unbedingt 
lu^eben .  di^  diM  «i^lil  MtMr  f  eMhehea  koast«,  als  wefin  der  Dich- 
ter das  Ueer  4m€k  Mattd  der  Pikrer  mi  jene  HofTnongen  und  Ver- 
pliehinage«  ertooeni'tiera ;  das  aber  kann  ieh  nimmer  zugeben,  dara, 
um  solche  ErinneniBg  xu  motivieren,  die  mislunji^eni;  FrOfting  nötliitf 
gewesen  sei.  Eine  Ermunlernng  des  Heeres,  als  tJi  zum  Kiinipf  ;ri  hua 
sollle,  war  jf^desfalls  zweckmöfsig',  und  zweckmärsii^^tT  als  ein  vcr- 
stedler  Flurhivorsclilair ,  und  bei  solcher  Ermunterung  koiiiile  der 
Dichter  auf  die  leichteste  und  schicklichste  Weise  sowohl  die  Ahnei^ 
eanw  des  Heeres  oder  vieler  im  Heere  gegen  den  Krieg  beinerklicli 
tiiatbea  uad  dabei  den  Thersites  Hilbringen,  als  anoli  di«  Reden  den 
Odf5.*e«*  und  Nestor,  um  jener  Abneigung  entgegenzuwirken  und 
das  Heer  <<n  seine  Hoffnungen  und  üo  8eiüe  iHlichl  zu  erinnern.  Der- 
jenife,  der  r.u  diesem  Zweck  die  Versuchung  anbrachte,  bat  jedes- 
falls  mcht  lie«le  erwählt,  stMideru  einen  MisgnlF  ir'  than,  den  wir 
enlschuldigeu  moi^i  n,  den  aber  nur  derjcnifire  rechlfertigen  oder  gar 
lobrfi  kann,  der  sich  einmal  enlschloJx-ii  hat,  aUcs  im  Homer  irnt  und 
Mhi.fi  7J1  lindeti.  KOchly  bat  in  dem  Indev  lecl.  Turic.  ae>t.  1>)Ö0 
(wied'-rhoU  in  den  Opusc.  acrtd  IH.VV)  diosc  ['urlK-  der  Hias  einer  Kri- 
tik unterworreii,  die  uli  iliren  Vertheidi«(trH  mcht  dringend  renn«;  zur 
BL-heriigung  empfehlen  k»nn.  Was  hier  Ibeils  über  die  der  VersaiiiBi^ 
lang'  vorhergehende  jiovki]  ^'fooiTCöv  Cheils  über  die  Versammlong 
selbst  £jo>:atrl  >vird,  kann  ich  nn'lit  wiederholen,  weil  ich  fast  die  q-anzo 
AbhaiidluTii:  abschreiben  nmste,  die  ich  doch  wohl  in  den  Händen  oi- 
lee jeden,  der  sich  fiir  die  lunnerische  Fratrc  interessiert,  voraiissc- 
lies  darf.  Ich  könnte  auch  Kochlys  fk'nirrknngi'cn  wohl  noch  eins  und 
iMdere  hinzufügen;  ahcr  anch  das  sciicint  unnöthig,  und  die  von 
jßmtim  «elM  aaseiaaadergegetzten  Argumente  acheieen  mir  so  schla 
foid  n  aeia,  defs  mit  demjenigen,  den  sie  nicht  überzeugen,  über 
iMttfi       Imm  Y<tritiMligiiiig  Aber  Pragea  dieaer  Arl  nöglicli  leiii ' 

Iii  tilgeneinen  übrigens  dürfte  sich  bei  unparleiiseber  Prflfung 
4»  ycrbandlungen  fflr  oder  gegen  die  einheitliche  CMposition  der 
Um»  des  Urtheil  dakni  aialtMi,  dafa  von  beiden  Seiten  za  weit  gefn- 
gMi  mL  LaeiHMMi  uwd  wer  ra  ihn  atebl  IhiI  TieMaeli  Anstofs  genoKi- 
mm^  w  ke»er  zo  nehmen  war,  hat  manches  misveratanden  und  ddt« 
wegen  Widerspräche  gefunden,  wo  in  der  Tbat  keine  sind  (wie  im 

oipute  6rilriöaa&ai)  ^  hat  FordeniBfen  gestellt,  die  wir  su  stellen 
gar  berechtigt  eind.  Wenn  man  sich  erioeerl,  difs  in  jedem 

giMeren  Gedielile  imm&t  AbeeMtle  eolbweadig  weren ,  omI  ei» 
«■iMrftf^ekeB  ansammenhingender  Vorlrag  des  Gänsen  niemals  ifitl-^ 
tede»  oder  feeeieicliti0  eeM  keraie,  sondern  dafs  eelkweedig  Peatee 
mmi  BakepMkle  eteireleB  nnsten,  eeek  denen  der  nnlerbroekene  Ver« 
trag  wieder  eei|nwewK  wnrde,  se  wird  tum  ee  Mr  keinen  gtofeen 
MelalMd  knHin»  weM  einMl  ein  AkeekaiU  nril  if  tnA«gl,  nnok- 
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dem  der  vorbergdiinds  mÜ  dae«  uh  AlMthagtodm  Ußl^ptMo 
ii«n  isl,  wie  Leebmawi  diu  S.  69  rOgt.  Ebenao  wird      «eh  Mtck 
daran  niohi  Arf erii,  wenn  man  nidil  Imner  den  Faden  fann  fenaii  dn 
wieder  angeknSpft  Andel,  we  er  vorlMr  filleo  gelnfsen  wer,  aoaldnr» 
wenn  nun  mit  «Awa»  andefm  fartfefalifen  wird,  worauf  der  ZnbArer 
doeb  aueh  aebon  vorliereilel  iai,  ao  deb  er  aieb  aofleieb-leiebt«ri»^ 
eniieren  kann.  Ferner  aielil  daran,  dafa  niobt  Jeder  Fuden  in  JeduMi 
AbaohniU  gana  bia  «i  Sude  feaponnen,  aondarn  biaweilea  DiUeu  9»«^ 
lafaen  und  gar  uiebfc  wieder  aiÜEiiroiMNnnMn  wird,  wenn  eben  lar  4im- 
HaopiMobe  niehla  daruuf  aukam.  Bo  bnt  a.  B.  in  der  UeereemaalMning 
im  ^  der  Oieliier  den  Agnmenmcni  beim  Diomedea  a&ebn  gelafaenv>.V«ii 
366 — 421 ,  und  die  ttmi^riiRg  nevollendel  abgebrocben ,  atalt  jenem^ 
DMcfadeni  er  die  Ruade  aneh  durch  das  fibriire  Heer  gemachl,  anf  aeint 
nen  ?iait  zurüekzuführeQ.   Stattdessen  beginn»  mil  Vs.  422dieBe-i» 
Schreibung  des  Zu^es  ttir  Selilacht,  also  ein  neuer  Absobnitl,  und  dufs 
nun  nachher  Agamemnoti  /li      auf  dem  Sehlachlfelde  erseheial,  ohno 
ti«ii»  j^esagt  wird,  wie  er  bicii  nuch  der  Miisleriniiir  wieder  auf"  seinen 
Foslen  beigeben  habe,  durfte  man  um  hl  als  ein  Ary^umenl  ^c^^en  die 
ZuäUiiiiiiengehuri^keit  dieser  beiden  liuchcr  ant  iliren ,  wie  es  Lüch- , 
mann  S.  20  gethan  huL    G^gt^n  die:>e  Art  von  Knlik  tial  Jacub  ünrnni- 
sehr  richtig  eingewandt  (Lobrede  auf  Laohmnuti  m  den  Abh.  der  Bcrl. 
Akad.  18jl  S.  XI),  dafa  sie  mit  Uurecht  von  der  Voraussetzung  einer 
flilzu    ofsen  Vollkommenheit  des  alten  Epo^  uii»gehe  und  keinen  Flo-^ 
ckeu,  keine  wirklichen  oder  scheinbaren  Widerspruche,  ki  ine  IJnebeo^ . 
heilen  und  Lücken  dukieii  wolle.  Ja  ich  denke,  wenn  rnuu  out  dersel- 
ben Strenge  aa  die  von  Lachmann  aiifsresteUlen  16  oder  18  Lieder  i^e- 
hen  und  t^ie  einer  solchen  Kritik  llIllt'r>^  erli  n  wollte,  man  wiirde  auclLi 
hier  in  tnanchen  mehr  oder  u  eniirer  Anslofs  liiidfii  und  behauj^tcn  k5n-, 
nen,  dafs  uns  Lachmann  älull  eineä  äclileciil  oder  nul telniär^ig  compo^ 
nierten  GartzLU  eine  An7<ahl  auch  eben  nicht  viel  bei'ser  compooierlerf 
Stücke  geijchen  h^hc.  Denn  durch  MachlBpruclie  wie  die  von  weit  her<^» 
lieberen  einzelnen  I.iedurn  (S.  B6) ,  oder  dnrefi  Ahrertiäruneen  wie  S.-i 
56,  dafs,  wem  sfine  Ari^nmenle  als  unerheblich  vt)rk<)miiien ,  am  be- 
sten Ihue,  fiiioli  um  epiische  Poesie  iz^ar  nicht  7.11  bekümmern,  weil  er 
7,u  schwach  sei  rt\yas  duvon  »u  verstehen .  nii)jj:en  wohl  unmündig^o  > 
sich  schrecken  lal'sen;  andere  werden  dadurch  eiier  lu  desto  entschie-i 
denerem  Widerspruche  gereift  und  brechen  über  das  ganze  Unteraelii*^ 
man  Laohmanos  als  ein  von  Grund  aus  verfehltes  den  Stab.  Mdge  iuift^ 
merhin,  sagen  sie,  die  Uias  mit  Benutsang  älterer  und  kleinerer  Imt« 
der  compoaiert,  mögee  Sfureo  dieser  Benutzung  nnverkaoaber  voih» 
banden  aein:  dafs  wir  sie  sollten  in  ihren  Grensen  aüfweisan,  iliri^> 
yerbomcrischc  Gestalt  wieder  erkennen  können,  dann  «ai  die« VietW]^ 
bungimd  die  Thatigkeit  des  homerischen  Geistes  au  grofs  und  an  mäcb-^v 
tig  gewesen  (N.  S.  282).  Allerdings  eine  aaialiche  Sache  ist  es  deaaaili 
nad  ich  meines  Theils  besoheide  mich  gern,  fdr  jetnl  nicht  weiter  niia 
gehn  ata  WoU  in  der  Verrede  von  1795:  ^oartaai  est  tum  iu  lüade  Immt 
in  Ody/Mtnn  oivnni  telnm  et  dndnetn  nli^flnlenua#la<an«eniml»f  ^«i 
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yiiMirpi  *d  ctnendiim  accesserat:  forsitan  ne  probabililcr  quidem  de- 
■MMlrari  polerit,  •  quibus  locis  polisüinium  nuva  subleniina  et  iinibi 
procedanl;  at  id  tarnen,  ni  fallor.,  potcrit  eflici,  ui  liquido  appareat, 
H^tmtro  nihil  praeter  maiorcm  purtem  cnrmiiium  tribueiiduni  esse,  re- 
K^n  llomeridis  praescripta  lineanieiita  persequentibus ' :  insofern  er 
dabei  oicbt  blofse  Fortsetzungen  eines  von  Homer  angefangenen  Ge- 
dichtes \m  Sinne  halte,  sondern  Erweiterungen  eines  kleiner  an?ele|r* 
tc»  Ganen.  »  eon  dergleichen  sich  der  urüprüogli«  ben  Anlage  gemäfs 
▼erhielt,  so  ist  es  kaum  möglich  es  von  diesem  mit  Sicherheit  zu  unter- 
MfteMini,  obgleich  ich  den  metrischen  oder  sprachlichen  Merkmalen, 
wie  sie  ron  mehreren  mit  dankcnswertliem  Fieifsc  aufgesucht  sind, 
ihren  W  erlh  und  ihre  Bedeutun^f  nicht  absprechen  will.  Aber  was  sich 
als  jeaer  Anlage  widersprechend  erweist,  das  kann  nicht  ursprüng- 
lich sein,  so  sehr  es  auch  uufsertich  damit  zusanimengeschmolzen  sein 
MfT.  so  dafs  es  sich  durch  Aus^clieiduni^  beinefsener  und  kennbarer 
Miellen  nicht  entfernen  läfst,  wie  N.  S.  277  sich  ausdrückt.  Er  sagt 
4m»  von  Einschiebseln  im  iV,  in  der  Beschreibung  der  Schlacht  bei 
4att  Schiffen:  es  gilt  aber  ebenso  wohl  von  vielen  andern  Theilen;  und 
n  eiin  a.  von  jenen  vielleicht  Becht  hat  zu  sa^en ,  dafs  es  die  Grund- 
aitnalioo  in  jener  Schlachtbeschreibung  nicht  trelTe ,  so  durfte  sich 
^Mielhe  doch  von  andern  Stücken  an  andern  Stellen  nicht  behaupten 
faEMB.  1b  Z  £.  B.  fordert  llektor,  als  er  vom  Schlachtfelde  in  die 
Stadl  gegangen  ist,  um  eine  Suppliculion  an  die  Athene  zu  veran- 
Uffen,  bei  dieser  Gelegenheil  den  unlhälig  in  seiner  \>  olinung  wei- 
leoden  Alexandros  auf,  sich  mit  ihm  auf  das  Schlachtfeld  zu  begeben. 
Abs  der  vorangehenden  Erzählung  im  r  wifsen  wir,  dafs  Alexandros 
Yoa  Menelaos  besiegt,  von  seiner  Beschützerin  Aphrodite  aber  dem 
Tode  entrifsen  und  nach  Troia  in  seine  Wohnung  entrückt  sei:  darum 
hefreBidet  es  uns  nicht  ihn  jetzt  hier  zu  (Inden.  >\  ohl  aber  befremden 
ans  die  Worte,  mit  denen  liektor  ihn  anredet,  Vs.  326:  ^al^6v^  ^ 
ov  fiiv  xalic  'ffikov  zovd  ^vdio  Ovfia3:  denn  wir  begreifen  nicht 
recht,  wie  Heklor  auf  die  Vermulhung  kommen  kann,  dafü  jener 
sich,  etwa  ähnlich  wie  Achilleus,  aus  Zorn  über  eine  ihm  widcr- 
fahreae  Kränkung  des  Kampfes  enthalte.  Tnd  doch  lautet  auch 
Alexandros  Antwort  so,  als  ob  llektor  allerdings  Grund  zu  dieser 
Vermulhung  habe:  denn   er  sagt  Vs.  335:  ovxt  iydt  Tgtouv  x6a- 

ifia^au  Nun  ist  aber  von  einer  Kränkung  des  Alexandros  und  seinem 
Ton  darüber  weder  im  F  noch  sonstwo  die  Bede  gewesen,  und  die 
alten  Erklärer  bemerken  deswegen  mit  heeht,  t}  dinktj  oii  aTto^ov 
Moioy  xoiov.  Sie  gehen  freilich  auch  eine  Lösung  dieser  Apurie:  firj- 
not  ovv  axov(ov  xovg  Tgioag  x«r«()ä(J{>«i  avxov  i'iokovTo  :  aber  kann 
BBS  'diese  befriedigen?  Sie  können  damit  nur  auf  i'  320  zielen,  wo 
Bf  heifst,  vor  demZweikampfspracii  mancher  der  Achaeer 
aad  Troer  also:  Vater  Zeus,  wer  von  beiden  den  Ha- 
der verschuldet,  den  lafs  um  kommen:  und  wenn  darin  eine 
Kuxaffa,  eine  Verwünschung  des  Alexandros  liegen  soll,  so  lesen  wir 
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doch  nicht,  dufs  dieser  sie  gfehdrt  and  daTs  er  uai  utier  sii  /,urnt  HhI/l 
Oder  sollen  wir  sajren .  er  woste,  wie  verliar>t  er  (Ilii  TroiTn  sej^ 
was  uns  der  Dichter  selbst  vi  rriiih  Vs.  4j4 ?  Abvr  lt  wu^le  doch  auch, 
dfiP«!  eine  zaiilreiche  Pariei  tur  ihn  war,  die  irisher  durch  Priamo?< 
Niit  hsichl  unUr>tulÄt  das  Uebergewichl  über  seine  Gegner  bcliaiiptel 
halte,  und  wenn  vr  Ruch  »einen  Gegnern  zürnte,  so  fuchlen  doch 
selbst  auch  diese  jel/.l  mit  seinen  Freunden  vereinigt  fiir  ihn ,  und  zu 
der  Voraussetzung,  dafs  er  aus  Zorn  über  jene  jeUt  nicht  für  seiae 
eigne  Suche  mitfechlen  wolle,  ist  kein  vernunttiger  Grand  abzusehn. 
Vielmehr  alles,  was  wir  aus  dem  Zusammenhang  der  Ersihl«nf  ab-*, 
nehmen  können,  ist  nur  dies,  dafs  er,  nachdem  ihn  Aphrodite  dem 
Tode  enlriTsen  und  in  die  Arme  der  Helena  geführt,  mit  der  er  dea^ 
nwk  sofort  das  Lager  bestieg,  nun  sich  von  seioelD' frühem  Schrecken 
nnd  dem  spatem  Liebeswerk  Mgrubte  «ad  deswegen  nicht  Lust  batt«i 
in  die  Schlacht  surUoktokitbm.  Etwas  anderes  koonl»  aiioh  Hektor 
ttftmOglich  voraussetzen,  und  es  bleibt  demnach  nur  etwa  Mok  die. 
Ausrede  übrig,  Heklor  blka«  ttttl  das  Ehrgefühl  des  Bruders  zumal.un 
Beisein  der  Helena  zu  MiMiaM,  «bjichttsoh» wioki Biine  wahre  xMeinun*i^, 
sondern  eine  fkigierte  «Mfetfiiroehcn,  und  jener  sei  schnell  «ttfr  di» 
Fioüoa  eingegangen.   HiMlier  M|r        «Mai  bemhigen,  und.  dctt 
soll  diene  Bemhigiing  denn  anch  fem  gegftnnt  nein.  Andern  id^efn>i 
dirfte  et  schnitten,  dafs  diese  Seene  alaU  den  im  J*eraihltnn  irfaaA 
einett  andern  Hergang  vomnaaelce,  ron  dem  in  einem  nllaim  lind« 
beriehtel  wnr,  der  aber  in  nnaere  llias  niniii  nnl  nn%paaoinnien  isL. 
Und  dieae  Aaaicht  wird  aneh  dnrcii  die  folgenden  Worte  deS^lnsiHM 
dros  bevlitigt,  wo  er  engt,  dalk  auch  Helena  ibo  mit  frenndlietai8«A. 
raden  nnni  Knmpf  nnfgnforderi  habe.  Denn  auch,  davon  Jat  lni>»dfhtn  i 
gehenden  ntrfenda  die  Rede  geweaen;  vielmehr  hatler  Helena v^vinitni: 
aneh  nach  dem  Vnrgnng  tm  F  nniarlieh  wnr,  Mr  SpoM  nndJMsjMM 
geaproehen,  an  dnTa  die  Gmmmatiker  aioh  veranlafal  gefnndtejAfeb«B|i 
die  frenndUcben  Soreden  ala^lwaa,  daa  man  aich  hinitttd«niMn>iil)te9 
lUtti  TO  0ttima(t9vopf  fn  beaaicimen.  —  Bin  AhnUchei4  Wenanaohdp^ 
ringfügigerea  Beispiel  van  Beniehnnf  nnf  elwns  anderea^  a]*miqk-ilh 
«nserer  gegenwärtigen  lliasSkidet,  islP^  lfeneiaoi.dei(SalwdlM 
reden  gedenkl^  die  Hyperenor  nnlingst  gwgen  ihn  apsgestofsshpiiaflg. 
aber  mit  dem  Tode  febafsl  habe«  während  dach  S  öl6,  waudnaiwam 
dem  Knmpfe  des  Menelaos  mit  Hyperenor  nmihlt  wird^  solcheprMpiih  a 
raden  mit  keinem  Worte  Erwihanag  geashaima  isl.  Es  gab  also  wahr«» 
seheittlich  über  diesen  Kampf  eine  andere  DarslaMnag^  die  nicht,  wie 
die  jetzige,  die  Saehe  mit.  wenigen  Worten  kurz  ■bferiitrie,  sonderts^ 
wie  auch  sonst  Homers  Weise  ist,  die  Reden  der  Kämpfer,  widircud 
^ie  gej^eneinander  giengen,  ausführlich  berichtete:  die  h 
liehe  Hückdeutunif  i.sl  in  die  Composition  unsen  r  iims  Kui^üU'Miutirii^ 
jene  tirzJhlun^  selbst  al)er  mit  einer  andern  vertauscht.  —  AuIImI- 
iender  ist  Ü  668,  wo  plötzlich  Athene  tiie  Wolke  des  Uunkuls  vor 
den  Augen  der  Achaeer  zerstreut,  dafs  es  Licht  wird  ringsuinhor  und 
^ie  Freunde  und  Feiude  erkennen  können.    Von  diesem  Dunkel  weifa 


Digitized  by  Googl 


G.  W.  Nitzüch:  die  Sagenpoesic  der  Griechen. 


27 


die  vorhergehende  Beschreibung  des  Gefechts  nichts,  und  manche  allo 
and  neaere  Erklircr  haben  deswegen  zu  dem  Mittel  gegrifTcn,  das 
wii^o^  ttiivog  tigtirlich  zu  deuten,  von  der  Furcht,  welche  nach  Vs. 
5(i6'  gjM  den  Griechen  eingpfloTst  hnbe.  N>  er  uiiberaniren  urlhciil, 
kann  schwerlich  verkennen,  daTs  wir  auch  hier  ein  Stück  aus  einer 
Sdilaciitbesclirt  ibun?  vor  uns  haben,  deren  früherer  Thei!  bei  der 
Coaiposition  des  Gedichts  nicht  mit  aufgenommen  ist.  —  Andere  SteU 
\tm^  wie  /I  432,  wo  Here,  statt  auf  dem  Olymp,  wohin  sie  O  54.  79 
gcgaagen,  unerwartet  neben  Zeus  ouf  dem  Ida  sitzt,  ferner  77  666  u. 

wo  auch  Apollon  beim  Zeus  auf  dem  Ida  ist,  ohne  dafs  wirer- 
MVVB.  wie  er  dahin  gekommen,  und  P  545,  wo  ein  ähnlicher  Fall  mit 
der  Athene  isl,  will  ich  übergehen,  weil  entweder  irltiubigo  sich 
leicht  aber  dergleichen  Anstüfse  hinw cg&ftzen ,  oder  weil  ihnen  mit 
einfachen  Athctesen  abgeholfen  werden  knnn,  dergleichen  von  Zeno> 
dot,  von  Heyne  T.  VI!  p.  216,  von  Laohmann  S.  7*2.  7.*^  vorgenommen 
sind.  Dagegen  kann  ich  nicht  umhin,  auf  denjenigen  Punkt  zurück^ 
ittkommeo .  der  für  die  Composilion  unserer  llias  von  wesentlichster 
B^AcaUng  ist.  Die  llias  soll  nach  N.  durchweg  von  einem  Geistu 
beseeft,  von  ^iner  Idee  durclidrungen  sein,  ^ine  sittlich  -  religi()so 
M  eilaosicht  sich  in  ihr  ofTenburen.  *Sie  hat*  lesen  wir  S.  89  *  in  dem 
zam  eignen  Leid  umschlagenden  gerechten  Zorn  .\chills  das  rurhbar- 
ste  and  feinste  Beispiel  der  büfsenden  Mafslosigkeil ,  wie  der  berech- 
tigtttc  and  insoweit  vom  höchsten  Zeus  anerkannte  F)hrenanspruch  die 
marslose  Menschennatur  zu  Leid  fuhrt,  weil  Zeus  die  mafslosc  tinver« 
sOholichkeit  nicht  duldet.'  Ich  habe  schon  oben  zugestanden,  aus  dem 
Gang  der  Ereignisse,  wie  er  in  der  llias  vorliegt,  könne  der  nach- 
4Mikende  Leser  diese  Moral  entnehmen,  und  es  sei  glaublich,  dafs  dem- 
jgkigeo,  welcher  unsere  llias  zusammengesetzt  hat,  bei  dieser  Zusam- 
■tBMCnni^  »olche  Ideen  vorgeschwebt  haben;  aber  es  ist  dagegen 
awli  fCfwis,  dafs  mehrere  Stücke  der  llias  diese  Ideen  nicht  nur  nicht 
sriMMen  lafsen.  und  zwar  bei  solchen  Punkten  nicht  erkennen  lafsen, 
wo  sie,  wenn  sie  dem  Dichter  jener  Stucke  wirklich  vorgeschwebt 
hätten,  gewis  auch  angedeutet  sein  würden,  sondern  dafs  einiges  so- 
gar io  \\  iderspruch  damit  steht.  Nach  N.  ist  Achilleus  Ehrenanspruch 
als  berechtigt  vom  Zeus  anerkannt  und  deswegen  ihm  eine  Genug- 
thuong  zugedacht.  In  unserer  llias  verkennt  freilich  Zeus  die  Berech- 
tigung des  Achilleus  nicht,  aber  er  gewährt  ihm  die  Genugthuung  doch 
nicht  deswegen,  weil  er  ungerecht  gekrankt  isl,  sondern  lediglich 
tewegen,  weil  er  der  Thctis  ihre  dringende  Bitte  nicht  abschlagen 
kann,  da  er  ihr  für  frühere  Dienste  verpilicbtel  ist.  Er  thul  es  aber 
•flsabar  sehr  ungern ,  weil  er  voraussieht,  dafs  er  sich  deshalb  mit 
der  llcre  überwerfen  werde,  und  es  ist  augenscheinlich,  dafs  er  die 
49m  Achilleus  w  iderfahrene  Kränkung  würde  ungerucht  gelafscn  haben, 
wenn  nicht  Thetis  ihn  gebeten  hätte.  Also  nur  eine  persönliche  Rück- 
sicht ist  es,  die  ihn  bewegt  Gerechtigkeit  zu  üben;  dafs  das  Unrecht, 
die  Ilybris  dea  Agamemnon  auch  um  ihrer  selbst  willen  seinen  Uu- 
willea  errege,  davon  ist  weder  in  seinen  Worten  noch  sonst  irgend- 
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wo  «Mh  ow  leifMlci  Andtnhuig.  Otfii  datei  die  SUiIb  di*  Afin 
gw  Griechen  ebeMoeehr  oder  »ebr  eis  des  eigemUdi  eehaldigea  Am- 
fiHirer  triffl^  will  ioli  nvberflbrl  lafseA,  dena  d«i  fuidquid  MiMmk 
reges,  pleoHmtur  AchM  ist  GreiMcb  die  Moftl  aller  Zeilen  geweaenr 
nnd  aneb  wegen  der  de»  Cbr^rMs  angeihnnen  Uabilde  winl  niebin^i 
wobl  der  alUin  sebnldige  König  gealnft,  nie  vielanbr  4m  fans  «n^ 
nebnldige,  jn  dem  Obryaen  woblgesinnl#  Heer,  ein  Umnland  nber  dea 
auch  Themiitioa  or.  XV  (bei  Heyne  T.  IV  p.  30)  aeine  Betrachlungen 
anstellt.  —  Ferner« Aobillena  aoli  we^nn  eainar  Mafslosigkeii  durch 
den  von  ihm  selbfl,  lireilieh  gegen  aeinn  Absicht,  aber  doch  darch^ 
seine  Schuld  herbeigernhrlen  Tod  des  liebsten  Freundes  gestraft  wer--i 
den.  So  kann  man  es  sich  dem  Verlauf  der  Dinge  nach  freilich  vor^^ 
stellen ;  aber  die  llias,  selbst  scheint  nichts  dtivon  zu  wifscn.  Die 
Mafslosigkcil  des  Achillens,  wodurch  er  strafbar  wird  .  besteht  imm- 
lieh  nach  N.  darin,  dafs  tir  trotz  der  ihm  angebolencn  mehr  eis  reich-, 
liehen  (lenugthuung  im  /  dennocii  utuersohnlicb  bleibt.  Nun  liirden  wir 
aber  manche  Stellen  in  den  spätem  iJiichern  der  liias,  die  von  dem  im  J 
eraähUen  Suhneversiu Ii  oITenb^ir  tiiehts  wifsen.  Nicht  nur  viöOömufsen' 
die  Worte  des  Achillens  an  Patrukios ,  uls  er  die  Bedrängnis  der  Grie- 
chen sieht:  *jetzt,  mein'  ich,  werden  die  Achaeer  sich  zu  meinen' 
Knien  einstellen  und  micii  unflehen '  nothwendig  die  Vorstellung  er- 
M ecken,  dulä  bis  jütit  noch  nicht  gcschehn  sei,  was  uls  jefTl  %\\  er- 
^v{^^ten  ausü:esprochen  wird,  sondern  auch  in  Nestors  Hede  an  Patro-t 
klos  Hl  demselben  Buche  Vs.  öüj  IF.,  wo  er  des  Acliiüeiis  llartbersig-*^ 
keit  unkla^l.  mfisle,  das  j^bj^I  jedem  sein  (ietuhl,  der  verschmihien 
Bitten  des  J  gtuia(  hl  sein,  der  Dichter  dieses  Buchs  sie  gekannt 

hätte,  ja  es  müste  ihrer  g^erade  vom  Nestor  um  so  eher  gedacht  sein, 
•  «Is  per» de  er  es  gewesen,  auf  dessen  Rath  der  Sühne versneh  iremacht 
war.  Dieses  Stillschweigen  von  seiner  Seite  wnre  unnatiiriich  und 
vollkommen  unglaublich.  Sodann  die  Worte  Poseidons  unter  Kalchnnr 
Gestalt  iV  115:  nlX  cty.^Minda  ^}d6öQv y  axeczai  rot  ipgivfg  i4t&X<avy 
können  sprachlich  unmogiicii  etwas  anderes  bedeuten,  als  dafs  Achil- 
leaa,  von  dessen  Kränkung  eben  vorher  die  Hede  gewesen,  verafthnft 
werden  müfse,  und  dafs  Hoffnung  sei ,  er  werde  sich  versöhnen  larseoi 
da  doch  Achilleus  Benehmen  im  I  wohl  geeignet  war,  die FnwAtio<i?- 
fcett  eines  solchen  Versuchs  lu  seigen.  Ferner  Afhiiiena  selbsl  JIM 
apricht  80,  dafs  jeder  Gedanke  aa  einen  vorhergegangenen  "TflbpwnfTi 
•nch  Agamemnona  dadurch  ausgeschlofsen  wird.  ^.WnnB  Afaiirmnffn 
wohlgesinnt  gegen  mich  wäre,  würde  ea  befaer  »m ritte,  riBgealnti 
iitehn':  so  konnte  AcbUlena  nicht  safen,  wenn  er  vom  Agamemnon 
solche  Anweise  der  Reue  Aber  das  ihm  angelbane  Unrecht  und  woMm 
Srbietongen  es  gut  zu  machen  erhalten  halle,  als  im  i  erzfibli  wer^ 
den  *),  Dan  hal  anob  Hr.  N.  anacliaiini  «nd  aieb  doswcfe»  bMftbt,  4im 


Bs  sind  in  den  Btichern  nach  1  allerdings  einige  Stellen,  vier 
nn  der  Zahl,  welche  auf  jenen  Snbneversnch  nnrickdentea.  nenwcb  £ 
Ml-d6&  r       41.  M.        Die  mnu  dieser  MJen  luu 


Digitized  by  Google 


6.  W.  NHiMh:     Oagwif  uüiiu  dar  Criacltoa 


giclk  ab  Mlcrpoliflrl  ta  enrtlNft ,  w%fllr  er  deii  mnk  WKä  MMier«^ 
MM9  BraehieM  W9mg  «berttogewle  Grand«  aftrilirt,  derea  INk 
toMtaif  M«Me«  U«r  «Hi«  iM  Mim  erforder«  wdrdo  Die  Id«6 
«Im  toi  dM  weg««  leiie?  Vnf«raOliiliefckeh  Md  Ntfelotigkril  dnHk 
4m  Ytfhwt  •ciMf  lietoCM  PrviadM  oaoh  Smn  Pfigung  ffettraflen 
Aiyilm  aclMittl  dem  DMtor  dieser  f|>ilcni  BidMr  Bichl  vergeh 
MbirihiM  htktm.  Man  kttoaCe  Mi  flreltieli  Mfen,  anoh  losei  Aekit^ 
Im  stnllNir  9  «mIi  oIm  Jcmi  8ahMTer»aeb  MH«  die  steigende  Notli 
der  SflieisM  eeinca  Starrsine  breeliea  «od  ilia  rar  Hilfelelttung  be- 
«eysB  MÜMi,  wie  ja  aaeb  Palrebtos  in  dIesM  Maae  redet  II  29  fT. 
AberditbZeM  JeM  Stamiaa  geaiisbilligt  vad  deswegen  das  Leid 
aber  Iba  Tcriiiagl  bebe,  dieser  Gedeahe  aiaf  itns  allerdinirii  »ehr  nahe 
tkl^  aed  adir  aaspreebead  sein,  aber  ihn  deswegen  auch  (itin  Dich- 
ter sma^ebreibea  sind  wir  dareb  seine  Darstellung  um  so  weniger 
berechtigt .  da  dieser  rielmebr  seinen  Zeus  selbst  an  einiiren  Stellen 
ae  sprechen  UNt ,  als  besiehe  die  dem  Achilleus  irehührendo  uuii  des- 
wegen  auch  xu^^edachle  Genugthuung  gtrade  dumi,  dafü  die  Feinde 
b\s  in  das  La^er  der  Griechen  selbst  eindritigen.  Denn  nach  S  473. 
74  ist  es  tfiotfoTov,  dat^  Heklor  sicg^cn  soll,  bis  er  zu  den  SchifTen 
vorgedroneen  sei  ond  so  dtii  Achilleus  zum  K;impf  crrccrt  habe.  Nach 
beslimiiiter  «»priclit  Zeus  dies  als  seinen  VN  i Heu  aus  i)  {)A  t')-k,  und  wenn 
diaa  auch  diese  Kede  des  Zeus  mit  alten  Kritikern  atln  tiorl,  bo  be- 
teagt  uns  der  Dichter  selbst  O  591:  'die  Troer  vollEogen  den'M'illen 
des  Zeos:  denn  dieser  wollte  dem  Ikklor  Kiihrn  verleihen,  dafs  er 
Feuer  an  die  Schiffe  leiste,  und  dafs  so  die  harte  üilte  derThetis  iranz 
cfiMlU  ^Mii  lc.  !>t  !i[i  d4i rauf  wartet^}  Zeus,  dafs  er  die  Flamme  eine« 
brcfilicr:«]'  II  S(  fiilT(  »  mif  seinen  Augen  erblickte:  dann  endlich  sollten 
die  f  r  «  «-  '  n'^  i  kizi  -(  liia^cii  w  erden. •  AI»«  j^eht  Achilleus  nicht  wei- 
ter, aU  Zeus  selbst  es  für  recht  halt  (N  s  Ati^driick  S.  44S:  'Zeus  lüTst 
l^ci»eWitu  .Achill  in  seiner  Mnrs!osit:kuit  i^cwollt'  stpfit  die  Sache 
in  ein  Tül^fh»  -  I  k  IiI).  iiii<i  wird  :nii  Ende  wohl  nur  noch  ubrijf  blei- 
be •'.i  '  "•">  '  »(  (1  felile  Arlnlleus,  dafs  nr  auch  jetzt  noch  nicht 
»elbsl  auszieht^  s»onihTn  statt  seiner  nur  den  r9lrf>klo5  mit  den  Myrmi- 
dooen  rffhfTJ  liiTsl,  weil  er  sich  einmal  vdrü^i  iioniinen,  nicht  eher  selbst 
MM  k§mf[€ü^  als  bis  die'  Troer  nicht  ins  Lager,  sondern  bis  zn  seinen 


schon  Arlstarcb  als  Tardicbtig.  hesipifbaeti  die  drei  andern  darf  man 
ohne  Unwabrfcbeinlicb&eit  als  absiebt  lieh  eingefügt  betrachten,  und 
beine  ▼on  ihnen  ist  in  dem  Zusammenhanga  Qnentbehrlich.   So  nrtheilt 

auch  Grote.  Wenn  aber  dieser  auch  an  dem  z9i^6>;  in  T  141  und  195 
AiMtofs  nimmt ^  so  konnte  dem  schon  dir  Heinf-rkuti^r  .Sc  holien  be- 
getanen:  vt^ri  tqg  z^f^i  'iA**^«?.  Denn  dt-n  Cirift-hfii  gehörte  die 
Zeil  nach  Sonnenuntergang  achon  sum  folgenden  'i'tfgey  und  folglich 
aiastf,  was  Ulis  nach  aoiererZeitrschnuug»  weise  vorgeatern  Abends 
beifaCy  Ibnea  gestern  heirsen.  Dafs  aber  di«  Gesandtachaft  an  Achil- 
laas  aiaeb  Aanncnaatergang  ahgeacbiekt  sei,  sefgt  0  485. 

leb  Terweise  deswegen  auf  meine  in  dif  sen  NJahrb.  Bd«  hXVTU 
0.  444  anfeieicto  Abhaadlaaf  ^de  letieeniia  Heneri'  p.  13—15.' 
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eignen  SchilTen  gedrungen  st  irn,  wie  er  m11»sI  t's  ii  61  angribl,  wo 
Itbrigeuü  das  ^gpi/v      keujeswcgi^  als  Ktickbc^ieliun^  auf  die  VVurle, 
die  l  648  ihn  jjpn'chcii  lafst,  a«zuseli»,  soiidti-n  eintucli  mit  Arislarch 
Jpür  dtfvot/d^f/v  lu  nehmen  i^^-    Denkni  wir  unä.  aber,  Vkio  Nvir  dorli 
wohl  niüfsen,  /  mit  seinem  Suhueveiäucb  hinive?.  so  sehen  wir  auf 
der  einen  Seile  den  Achilleus  nis  einen  von  AgiuitL-nmon  schwer  und 
•chmeblicli  beleidigten,  auf  dür  audern  den  Agamemnon,  der  uacli 
lUkchlfl  geiban  bat,  lun  die  Beleidigung  gut  z,u  machen,  was  des  Achii- 
leas  eigne  Worte  O  71  andeuten:  und  da  dürfen  wir  es  doch  wahrlkii 
nicht  als  eine  so  gar  schwere  Sebald  betrachten,  dafa  er  unter  diesoa 
Umständen  nichi  apnderlioSi  geneigt  ist,  «elbst  für  seineo  ßekidiger 
die  WalTen  zu  ergreifen,  j«  wir  könnten  et  wohi  eher  nia  eine  Thnl 
der  SelbatAberwwdung  anaelm,  äa£i  er,  bevor  ea  tem  aufaeraten, 
nemlaeb  cum  Angriff  auf  seine  eignen  Schiffe  gekommen  iat,  wenige 
eteoa  d«rcl&  Petrokloa  den  bedräogleo  Hilfe  seodetj  und  dietioiBhri». 
knng»  die  er  diemn  vorsebreibt,  oLclii  weiter  su  geben  aU  «a|ft4ae 
Troer  von  den  Schiffen  zu  treiben,  ist,  wenn  aneli  meht  za  loben  un4 
fftf  Pairokloa  echwer  zu  befolgen«  doch  aandestena  verzeihlich.  Und 
00  erscheint  uns  denn<die  Idee  den  fdr  aeine  MefslosigMeit  «laaiheMfe 
,nnd  bafsenden  Aebiltent  aU  eiee  solche,  die  WAhl  dem  Jtaipiietldr 
fiinaerer  vorbnndenen  Iliaa  vorgeaehwebl  beben  :aieg^  die-^bttMMnn»» 
weg»  ill«  Thelle  dea  Gedichte  durebdringl  und  bebenabt«    *  -»i  oiiio 
Nncb  dieaem  allen  ateileo  wir  nnn  Hm.  N.a  ond.minetn  Ansi^ftAe» 
folgenderrnnfsen  gegeneinender,       »innt  «an,  dnfi  Homer  bei  -dtr 
ConpeaiUon  der  iliaa  eitere  aebon  vorbendene  Ueder  bennlit  bnbü» 
und  dnnut.stinuBen  wir  Totlk^Hmnen  ibefeln;iittr>  wir  weit  «ndiaiiiebl 
cber  Art  er  dieaelben  benulsl  hebe,  iat  die  tpeeiellero  Frnge^.woffh 
aber  die  AnaUbten  tnaeiaeuder  gebe.  Hai  er  sie  ao,;baanlilv  dnCi  ^ 
;eie  wirklieb  gena  In  aein  ^igentlium  verwandelte  nnd  Mretep  enenl 
Idtlieben  organiaoben  Sinbeit  verband,  oder  iai  ibtti  dien  nioht  gel«»- 
gen?  N.  meint  4l|ia  eritere^obw9bl  er  dnbei  einrioart  (8.  S73),  dab 
jtteaea  organiaeb  verbundene  Game  doeb  vietleiobl  mir  gruppaawnbift 
nnd  aUnMUiiicb  von  ihm  gcgebea,  dann  voa  naobfolgenden  Ibeile  aobtolb* 
lieb  erweitert  theibi  oneebicUicii  inlerpoliert  wof  den  eei.  Wir  dage^ 
gen  ballen  daa  tweite  für  erwieae»,  wobei  ena  denn  idie  V^e,  ob 
Homer  aeine  Compoaltion  atflokweiae  nnd  ellmiblieb  oder  ala  Ganzes 
gegeben  habe,  von  geringerer  Bedentnng  aeheint;  dafa  aber  der  Com- 
Position  Znaitie,  nnd  swtr  innl  Tlie^l^«4$i-  dmnilMi  Erkennbare  Za* 
aStze  durch  Rhapsoden  ode^^b^  einer  spütcrn  Rcdaclion  iiir  Leser  ein> 
gefügt  seien,  darin  sind  wir  Wieder  vollkominen  einver&Lui  Jcn  Endlich 
düfs  jene  Composition  vor  Peisislrutus  ^ar  nicht  vorbandet)  ^ew  escn  sei, 
wiL  l  üchmann  und  andere  fortwährend  I)l  luitipten ,  ist  nicht  nur  yud 
N.,  ijufidern  auch  von  andern  und  namL  iillMii  \  du  Grote  mit  so 

schlafenden  Ary  uinenlen  \\  idui  Ic^! ,  <hils  un5e^e^  l^  jchtcns  diese  Mei- 
nung für  inuner  abg-elhan  ist.  Anes  <t:iiinit  virliiit-iir  il.ifür,  dafs  eine 
Ilias  als  Ganzes  schon  vor  den  autaicu  n^alikeru,  ulso  vor  dem  An- 
fang der  Ol^iiipiadca ,  vorhanden  gewesen,  uud  et^  ist  gar  beio  Gi;ttnd, 
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«eripial  «i  a4  awMiot  ia  pbiimpU»  htMoi  ^  iapHnildw  ^ 
^■feodflt  f^ailii»  tfff««ft»jf  Liibcc«iiai«.  BMmm&y  Ibraii«  Girtli  G«* 

Die  UkcMgetcliichte  des  TarpUtvi  »t  mIt  Mk«dl  ibff«MMbl, 
Ba«liek  Bit  iler  Naehrieht  vM  uuwvm  Tad»,  dar,  wW  ttiaroainaa 
Mchtd«  dem  kocbbajthrtea  DiaMar  »a  Sioa^aa  iai  Mr  M  dar 
Stadl  Mtaf.  Da  er  dewaath ,  waaa  aadara  diaaa  Aafalfa  riMg  ul» 
daa  Tacau  aagar  oai  aia  bilbaa  Murhanderl  tbaHabta  nad  jaAüfalli 
wobl  flaiekieilig  alt  ihai  far  dia  rOailaaha  Bdkaa  fadialitoi  haben 
JUaa»  jo  übt  aich  allardia(a  aaaMrefaliliali  attaabaaa«  waa  dar  \L 
feaaMrkt,  4ala  er  aaah  ia  •aNMiuJCniial  deai  Tereai  werde  aihar  fa- 
•taadfta  fcabaA  ali  deai  baratle  570  vtcetorbaaea  Plaalaa«  Freilich  aber 
die  BagTdaitaag  aaaiohat  der  atilialiaehea  Verwaadteehafl  hOpll 
Ilr.  «mtaV  aui  dm  Safae  ^qaae  sUilla— aieulilaia  aaatlri  maUo» 
pplail  legeadu  qiian  hrevitar  deaarthi^  laicht  hienrag ;  ahar  piaht  la 
aabfahar  iat  dia  Varsohta^eaheil^  dia  sieh  in  Waht  and  Aawaar 
daag  eiaxalaar  Wftrtar  linadf  ihl.  Mu^eo  immerhin  die  von  (vramnia- 
lihani  aaafehAhaaaa  eirea  900  Vene  des  Tarpilios  mehr  Rar iliteii  ond 
Corios«  gehen  ela  eia  gelreaas  Bild  lebeedigen  KedeOufses ,  so  ist 
doch  die  ThaUaeha  aMrhvrOrdig  genug,  dafs  dieser  Dichter  so  viele 
Ausdrücke  und  Formeo  niehi  versehmdbie,  die  in  der  Tragoedie  länger 
bewahrt  im  gemeioeo, Leben  zum  Theil  noch  gäng  und  gäbe  sein  mocli- 
len,  Ton  den  iecias  sermo  des  Terens  aber  streng  ausgeschlofsen  blie- 
beo.  H'ir  freuen  uns,  dafs  dem  weniger  eleganten  Dichter  kein  Sei- 
pio  oder  l.aeliu:<  ^»prachmeister  die  FcUur  [tihrlcn,  diu  un:i  ^»cliucr- 
Hch  solche  Reli(}iiien  turpiltamschcr  Latinilät  gegönnt  haben  wurden, 
als  da  <«ind :  rulgarta  und  Simjularta  fem.  sing.,  copem  ^  iiiner  ^ 
nten  tmoutum^  tniercapeäa  (viermal),  obuequella^  scutus.  äicidiae  esse, 
Riinttro  als  Adverbium,  diuitant^  clareL  rt/r/r/s,  praesiulabu^  Itmas&ts^ 
UrrpuraFti,  fuhurcituttury  4fl$$cor  yauäto,  awtcox  ul^fy  meo»  pareutis 
r«re<?,  ptai  tago^  [aitidit  mei^  uterum  crudatur  mihi.  Wozu  viel- 
leicht noch  die  Construction  des  serwire  mit  dem  Aicusativ  zu  lugen 
ist,  >\LTin  in  dem  Verse  Lemn.  II  numquam  ünius  rrn-  nunjinrapi  ger- 
ttre  elcf/fjn/fae  das  Zcw^niri  des  Cod.  Bernensis  (nicht  drs  Hanih,.  dur 
hitr  fehll^  eitganttam  Glauben  erhnit  durch  dic  eiri>l immiLrc  l'fbeilie- 
fcroriir  zu  Demiorj^.  V:  enjo  l  äepoi  dncta  dico ,  muher  (judv  r</U'L 
ihU  $uum  amtcum  e$$€  ^nUuigeMm  U  diutimum  iludice  älfm  jßaric 
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etil«  sen?M7l  cmpidmi.  Dm  YoMmer  ScINiliHf'des  Vf.  ireMm 
4ie  Hm.  io  folgendem  ab:  ergo]  ego  Valicanui  3916,  den  ieh  in  9mm 
eiBgMlw  (so  TerlNirserto  »uch  AoitMiiis);  fUM  mnäli^t  itf« 
mmmam  {mmma  Herl.)  oai^eafli;  i<«iiJAMi».Viilia;  mrwU  eupidmeM 
Valic,  terei  ad  €upiäin€$  die  fibrigeo.  Woeacli  beruitlellen  wire : 
epo  idepol  doeia  dieo^  qnae  mtUitr  wUei  SiU  wümmmm  amicum  egge 
imdutgemiem  et  iliufiimm,  Modice  äique  parce  eim§  »er^iai  eupidmee. 

Zum  Belege  f  def«  die  Verskaiwl  des  TarpiUus  der  lereniiMbea 
■ehr  eis  der  plaalwiBebeii  in  vergleichen  »ei,  bemft  sieh  Hr.  Gr.  anf 
•eine  BeobedUung)  dnfi  unter  etwa  4^  ianhlaehen  Oelonnran  90  die 
Caesnr  naeb  der  eralen  Silbe  dea  6n,  niehl«  wie  bei  Plaolna'ge^dlui- 
lich,  am  Ende  dea  4n  Fnfaea  haben»  Aber  dieee  ZiMnng  isl  eine  sehr 
problematische:  die  vom  Ref.  angestelUe  ergibl  18  Caeanren  nach  der 
Theaia  dea  5n,  16  am  Schiurse  des  4n  Fnrscs,  2  Verse  ohne  eine  von 
beiden,  nnd  einen  von  nnbestimmter  Hefeung.  Wir  sind  dnrehans  bMC 
gesonnen,  anf  diesem  Brgebms  eisern  an  beslehn,  nad  ibeiliaupi  isl 
nnf  dergleichen  FrsgmenlsBBtatialili  wenig  sn  bauen.  Aber  eifliges 
hat  Hr.  Gr.  mit  oirenbarem  Unreehl  »llgesiMt.  So  ist  Hetaer.  VIII 
kuee  9i  (mpetraetro  te^i  facial,  salis  fmcii  ex  te  cepero  erst 
«am  Oclonar  gemodelt  worden»  Denn  Keflie  man  auch  die  Umstellung 
des  bandsohrifIMohen  crpem  em  ie  gelten,  so  ist  doch  das  ubürlieferte 
Hrptiro  ganz  OMverfanglieb  and  ebenso  der  Vers:  .  haec  si  inpetro  äbs 
te  ut  facias^  satn  frucli  ex  te  cepero  (facias  orfordert  doch  wohl  der 
Gedanke).  Wem  aber  die  KrgönTJung  dtr  fthlenden  Anrangssilbe  Sorg« 
machte,  dem  stnnde  folgender  kntaleklische  if>ii)i)isGlie  Tetrameter  so 
Gebole:  haec  si  inpetro  abs  it  ul  faitas^  sat  suhs  frucfi  cepero  car 
te.  Bezeugt  doch  Marius  Victorinus  p.  1Ö2  G.  ausdriirklit h,  dafs  Trir«. 
pilius  80  wenig  aU  Flyulos  und  Caecilius  dieses  Metrum  verscbmtihle« 
und  CS  isl  öfters  wieder  in  sein  Recht  einsiisetzen .  z.  B,  Epicf.  II  5;>e 
rdbam  ConsiUa  no&lra  ditidiae  tibi  cum  (/t  tas  (/ccfsset^  iVcm  forey 
WBS  von  Hrn.  Gr.  auf  eigne  Veranlwortunt:  In  die  sc  hlechteren  Senare 
'  verwiinilelt  ist:  ..  consiha  noslra  dieidiae  libi  ^^^pträhnm ,  mm  aetas 
äccesstsset^  tivn  fore.  Ferner  Paed.  VII . .  »proffredior  foras  asere  qutd 
hic  tumnlti  (fimd  hinc  hnrutltt  ante  fores  die  llss.,  das  letzte  offenbar 
Glossem:  Hr.  Gr.:  progredtor  foKts  \  (^ere  <pii(i  inrnnlti  hinc  ante  fo- 
res).  iiel.  III  hic  eilicor  ante  fhfx'm,  Wnc  rus  eo  {hic  W,  kuic  die 
übrigen  \\m.\  (ir. :  illic  antt  uibem  ttiicor,  nunc  rus  eor.  Leotad.  II 
me  me  attigas  a/que  auf  er  Mannm  '  —  heia  quam  ferocultmt;W9*BMm 
nach  den  Hss.,  Gr.  weniger  gat:  ne  me  duiga»  ai^e  tmfMtis  mänum  f 
heia  quam  feroculast.  \U  .  .  .  .  sed  quam  tönge  est  cum  itic^§m 
(Nonius:  ilico^  illo.  Turpdtus  sed  q.  1.  est  cum  i$li.  UicQ>i>m^ 
ioco  e.  q  8.  Gr.:  ....  sed  quam  lange  est  cum  istiilicof  ohne  w«|L 
lere  Krklnrnncr  S  unten).  Anch  in  Philop.  XITl  me  mhentm!  fmS4 
agam  f  mU  r  tias  epistmia  excid/t  mihi!  Infilix  inter  tuniculam  #e 
strophiutn  conhcaceram,  wo  der  Vf.  mit  Unrecht  (vergl.  den  Attfimils 
von  Jos.  Kranfs  über  den  iambischen  Telrameler  bei  Terenlkm  im 
Ahain.  Mds.  2i,  F.  Vlil  S,  m  ff.)  den  Uiatns  dnroh  Iffm  ingedeekl 
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hat,  Iwwi  weDigsleu  4w  sweile  Vers  kttalektiioh  sein,  da  dia  bealaa 
8m.5  Baab.  Laid.  Hart,  ciaitiamiff  eatdocwam  geben.  Um  aber  wie- 
der aaf  die  Oetooara  dea  Vf.  CttrSekxttkomaiea,  ao  aMIfien  wir  aoob 
daiga  a«a  aeioer  bildaadaa  Baad  wieder  auf  ihre  arapfflngliehe  Forai 
lartcfcfibrg»,  ZarEataebidifaBg  aabickea  wir  am  beatea  biar  tolfen- 
dia  ani  eioM  aalalaelieaa  Terboadeaen  wirkliebaa  Oeloaar  Yoraaa: 
a^fva  dararg  pömm:  iim  Mimt  hueiemüm  ae  ä€menHü  txtorrtm 
facif;  de«  Hr.  Gr.  aiebt  dea  Troehaeen  nil  fklBobeai  Dietylaa :  nique 
ämwre  filifwai,  «M  BiUus  imcihuia  ac  dmtimiia  m€  estorrim  facH 
bMa  aaföf  lara  aollen.  Die  Hai. :  posmmi  4ta  aad  atftte  4ewtmku  es- 
ierrem,  Yiei  Aa^rand  aiaobt  deraelbe  snr  Haratellong  yob  Lenead. 
UV,  wo  arao  adireibt;  kec  qttairo:  i^oteere  kie  eolemtne  edt  ai^o- 
f#  afa-iai,  Snim  at  foria,  cum  d^§a$  olMri  rtff,  iago  9m4  eaäo^  wor- 
ia  die  Sddoibaooeata  daa  flbriga  m  weDigstea  empfeblea.  Hoalaa 
Mrl  ab  Beiapiel  Ar  Um^ere  ia  der  Bedeatang  von  eireumeemire  fol- 

gc'n<le>  an:  hoc  qvaero  ^'jjtoscere  tstic  (  \t\n  Butiib.  —  so  — )  so- 
lenlue  as  intnvrts  nox/as  vnnn  $i  fürte  tjuasi  alias  res  uini  cauo^  wor- 
aus ^jch  am  einfaclis«l(  n  Sttiarc  tTgeben:  hoc  quaero^  ignoscere  Isttc 
soleniJie  ras  m.  n..  Er  um  si  forte,  quasi  alias,  tini  lagof  —  Lind. 
IV  hal  Bolbe  ganz  richtig:  quihus  rem  rebus  despoliasti,  foede  dum 
t»  lustris  laies  (foedum  in  l  lotet  die  IIss.),  Hr.  Gr.  dagegen:  quihus 
rebus  rem  despöUatisti.  —  Leacad.XYil  Gr. :  ulinam  nunc  apud  ignem 

äliqmtm  magnum  adsideam  .  .  .  .,  wenigstens  doch  adsfdeam  

Aber  die  U«a.  babea  ad$idam;  warum  nun  also  nicht:  ö  ulinam  ftwar 
apud  igmem  aiiquem  magnum  ad$$dam  .  .  .  ?  Demiorg.  1  k  a  n  n  we- 
aigateaa  eio  aiaipler  Senar  sein :  .  .  quia  enim  odio  ae  $inio  mi  kaec 
sunt  nuptiae.  Gegen  Demetr,  Vi  itam^dBi  nimis  numero  quemfuam 
eidi  facere  quod  faciosi  opus  ist  «war  an  sich  ni<  hts  sagen,  alt 
dtfe  es  aaeh  Anleitung  der  Hss.  (quam  fntn  est)  heiTsen  murs:  quam 
factost  opus.  Aber  möglich  ist  es,  daTs  Turpitius  vielleicht  mit  ab- 
sichtlicher Anspielang  sich  noch  niber  an  das  naevianiscbe  Exempel 
(Ys.  6S)  neminem  eidi  qui  numero  »ciret  quam  quo  $cHo  opust  an< 
acbJor#  aod  demoacb  lebrieb :  numquam  numero  quemquam  vidi  fa- 
ctre  quam  faetosi  opu$.  Endlich  in  Caneph.  III  Häsi;  verum  haui 
faeüest  eenire  iUo^  4bisiiast  $apientia.  Spissümsi  Her:  aiipieei  haut 
patset  nUi  cum  maqna  miteria  isl  doch  bei  aUem  aobiildigen  Reepect 
Yor  Komtaeber  Redevollstiadigkeit  daa  viermalige  eil,  und  jedesmal 
betoni,  acbier  za  Tiel;  aaraerdem  geben  die  Hs«.  «Vt  and  po$$e^  wo- 
nach aBgemefseaer  sa  achretben  isl:  ilai  terum  kaut  faciteet  eenire 
üU^}  ubi  mtoMt  eapientia,   Spimmet  iter:  apisei  haut  poseem  nsü 


•f  Oh  i7/»  in  Paef^.  VF  cg-o  pracatolaho  Uli  üscilann  ante  ostium/ 
Pronomen  uder  Ad%»>rl>iinit  int,  mnfs  dahin  gestallt  bleiben.  Aber  ge- 
wis  bat  Bothe  mit  obiger  Schreibong  die  Meinung  der  Has.  (illi  eo  ti- 
tenle  apiiium  die  meisten,  t'tee  eteaiit  9ptiiü  ^  so  —  Bamb.,  ilH  ui 
Htonti  €pi  um  ms.  Pabri)  befser  getroffen  als  Hr.  Gr.,  welcher  ab- 
tbetit':  cgre  'praetiMho  ilitö  hio  aafe  octiiim. 
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cum  magna  miscria.  Und  wir  künnon  keine  Monicritas'  dnriii  crkc  n- 
nen,  Uafs  Ladevvig  die  Worte  aus  dem  KavrfCf  OQog  des  Mcnaudcr  liicr- 
mit  zusammeiuieUle :  aloylatov  iQOTtov  /hvyiiuct  (peijyeiv  iozlv  ovx 
uvd'tU^eMv;  our  ist  wohl  oiclit  das  eine  ais  Tadel  und  das  andere  al» 
Ealf  «giMUig,  sondern  beides  als  komiflohe  £nt«cbiildigaDg  mit  der  as- 
gebornen  thürichlen  Natur  zn  fafscn. 

Ueberhaupt  behandelt  der  Vf.  die  Frage  über  die  griechische! 
Vorbilder  gar  zu  skeptisch.  Dafs  Ji}(JirjxQiog  des  Alexii^  ^EjtlüXtjQog 
und  Aivxaöia  des  Menander  aU  Originale  der  gleichnamigen  Stucke 
des  Turpilius  fesYsteheB,  hann  er  freilich  nicht  leugnen.  ErerwihaC) 
dafs  die  Titel  Demiurgus  und  Thrasijleo  sich  nur  bei  Menander  wieder« 
Anden,  aber  unbemerkl  lifet  er,  dafa  %u  Demiurg.  III  quin  non  m0m$ 
rtM  Aomtnem  quam  scuius  teyit  genau  die  Betrachtung  bei  Menander 
stimmt:  jitaxa^to^  oOng  ovalav  Mal  vovv  XQrjrat  yciQ  ovxog  liq 
ä  6ü  t€evTrf  xaldg.  Aus  Jif)fifjzQt4}g  konnte  die  Parallele  zwischen  der 
Natur  des  Menschen  und  des  Weims,  die  so  anfingt:  ofiaiotatos  av- 
O-fftaseog  tXvoi  rZ/i'  (pvaiv  Tifonov  ziv*  iarl  tusammengestellt  werden 
mit  dem  Sata  (Xlll)  hämo  ünicuMt  natura  ac  tingularia.  Vielfach  la> 
den  die  BrucbatOcke  sn  dem  Versuche  ein,  den  Grnndrifs  der  Fabel 
dardi  Deutung  und  Combinätion  wieder  xusammenznbringen ,  Hr.  Gr« 
hat  allen  Versuchungen  asketisch  widerstanden  und  es  nicht  einmal 
der  Hohe  werlh  gehalten,  die  ausführliche  Stelle  des  Servius  (snr  Aen. 
III«  279)  aber  leueadia  vollständig  mitznlheilen.  ISie  lautet  so:  Varro 
enim  templum  Veneri  ah  Aenea  eonäilum^  ubi  nunc  Leucatemj  dicü; 
quamtis  Menander  ei  furpiUus  comici  a  Pkaone  Lesbio  id  templum 
condilum  dieunt,  Qui  cum  esset  navicutarius^  soiiius  a  Lesbo  in 
coniinentem  proximos  quosque  mereede  transvehere^  Venerem  mmta^ 
tarn  in  anuisformam  gratis  transcesit:  quapropter  ab  ea  donatus  «n^ 
guenti  aXabastrOy  cum  se  ifßde  totum  ungueret,  feminas  in  sui  amorem 
trahebat^  in  queis  fuit  una  quae  de  monte  Leucate  cum  potiri  eins 
nequiret  abiecisse  se  dicitur.  Ob  hierin  'die'  Worte  cüm  potiri  ettrs 
nequireti  se  äbiecisse  dicHur  wirklich  in  dieser  Gestell  nnserm  Dich- 
ter  gehören*,  wie  Meineke  (Menand.  p.  106)  vermnthet  nnter  Verglei- 
chung  der  Verse:  cv  6ri  Xiysvai  nqfoxi]  Zaitfpd  TSv  vniQ7.o\mov 
QWS«  0ifQV  Ol^^fwni  no^b}  ^ti^eu  nixQug  'Asto  Tt]XB(pavovg  aXfut  — , 
mögen  wir  nicht  entscheiden;  aber  eine  Anwendung  der  übrigen  nicbl 
unbeträchtlichen  Reste  auf  obige  Erzählung  wird  manches  zu  ihrer 
Vervollständigung  und  Belebung  beitragen.  I  ei  perüf  viden  ut  oscu- 
latur  cftrfem?  num  illam  iUaec  pudenl?^)  Ein  verschmähter  Liebha 
her  innfs  mit  eignen  Austen  sehn,  wie  seine  Schöne  einem  Hbffeleblc»i 
Allen  Avancen  maclil.  Tröslend  (X\  heu  me  infelicem!  —  sunun''  c& 
qui  iemere  lamenlarc  ?  W  rar/ds  reronli  iusaniay  und  er:  XVI  mide 
unue  [oder  tiden  tt(\  fastidä  niei)  und  einstimmend  steht  ihm  eine 
Freundin  oder  Dienerin  der  ungetreuen,  Phrygia,  zur  Seite.  VIll  rf> 

I)  iHmn  iliaec  (illa  hacc  W)  pudvt  die  Hss.,  pudt^t  Gr,  Verthei> 
liaig  unter  7.\\el  Personen  ist  nicht  nölhig.  - 
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den  tu^  Pkrygia^  itteeuimf  gmtm  ui  eomfiemt!  di  isiunc  perduirtt! 
Denn  der  Alte,  im  GefÜM  teitier  Unwidenleblicbkeit,  ist  spröde  und 
abweisend,  seine  deBfllhige  Vergaugenbeit  btl  er  milörlich  vergefsen. 
III  sed  quam  lange  efl  cum  *»/tca  4Hi*t  Aber  yvie  lange  ist  es  tier. 
i\a  floh  man  Mine  NÜie  «od  rief  ihm  sa,  wie  Thyestes  bei  Eniiius  den 
Bürgern:  noUtt^  hospiies,  ad  M  adire:  üieo  Uti:  A>  contagw  mea 
honit  Mmbraee  ob$ii.  Rede  und  Gegenrede  wird  noch  weiter  tortgc 
fuhrl:  II  ^ne  me  altigas  aique  auf  er  Matmm!^  ^heia  quam  ferocu- 
lasi':  so  entschlupfteo  sie  ihm  wie  Aale  ms  den  Händen,  jetzt  freilich 
Vif  arrtpuit  coiubfüm  motdieui.  bi  einer  andern  Sceno  w  ird  dieselbe 
latvvandluQg  in  Senaren  besprochen:  XI  quem  olim  uderat^  sectatur 
ultro  ac  deiinei:  lUe  f$uolen$  autem  ui  faitidii,  carnufex!  M  ie  glü- 
hend diese  Leidenschaft  ist ,  bezeugt  die  sehnsöchtige  Anrede  on  den 
abweseuden:  IV  intercapedine  inUrficior^  desiderio  differur!  Tu 
mea  cvpiditas,  suavüudo  et  tnei  animi  expectatio!  Endlich  erscheint 
er,  btz.cigi  sich  aber  ungnadig  und  unempfindlich  gegen  alle  Liebko- 
fangen.  Mit  Küssen  will  Dorcium  seine  Traurigkeit,  wie  sie  Hcho- 
nend  genannt  wird,  aussaagen:  III  tarn  igo  tstam  tibi  trtsiitiam  exor- 
hebo^):  lind  aUmähtich  nag  sie  auf  diese  Weise  die  starre  Hinde  er< 
%iejcht  haben.  Nun  folgen  zarte  Vorwürfe,  Gesländnisse  dafs  sie 
schon  aa  seiner  Treue  gezweifelt  habe:  XIII  rerila  (veritus  die  Hss.) 
$um  ne  anioris  causa  cum  illa  limassis  Caput  (womit  das  menandrisclie 
cwiQ^j^iv  ZW  vergleichen  ist).  Die  Katastrophe  mufs  nun  in  der  Lö- 
suns"  'it  ä  Zaubers  und  der  Herstellung  natürlicher  Verhältnisse  bestan- 
den liaben.  Vielleicht  stürzte  sich  Dorcium,  wie  einst  Sappho,  vom 
leucatischcn  Felsen  ins  Meer:  aus  Verzweiflung  übei"  jene  Hivalin  oder 
weil  PiiJi  on  diese  NN  afserprobe  befahl  oder  weil  etwa  ein  Orukel  in 
doppelzüngiger  Weise  die  Gunst  der  Venus  für  den  Sjiruiiir  verlici- 
fsen  hatte.  Jedesfalls  wnrde  die  kühne  Taucherin  iinbestliudigt  wie- 
der au?  (J<  in  ^^  H^si'^  ^o/.()i,^cn  ,  und  ihr  Wahnsinn  blieh  im  Meer  ver- 
senkt. Pliaou  wuriU;  Mieder  der  alle  Gräuel  von  ehemals,  und  der 
trostlose  Jüngling  zu  Gn<u1(  n  aatrenommen.  Nun  die  DnichstQcke.  Die 
Angst  der  Dorcium  vor  dein  Sprunge:  V  me  miseram  terrent  />mnia: 
Maris  scopuh .  ^omtus  soUludo  sanctitudo  Apollinis.  Ihr  zu  Kla  eii 
wird  die  Thal  ihrer  VortraiiL^erin  besungen: 

tov  vTttQy.o^iTiov  O^ijQÖjoa  (Pa(Ov 

olöTQCJl'Tl  TlOy^CO  ^LlpCa  TtltQUg 

aTCO  xi]Kicpavüvq  kkulu  kui  tv/^riv 
Gi^Vj  diöTtoi   ava^  .... 

«  •  •  •  •  9 


2)  So  die  Hs.s.;  Gr.  mit  (»oppnannter  'lenis  verbbrum  transpositio ' : 
iam  f^o  istanc  cxsugcbo  tristitiam  tibi.  Die  Variante  extußcbo  in 
Piatftüs  Epidica»  bei  Nonius  p.  479,  20  wird  genügend  durch  dieAnnalime 
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Der  Irosllose  .Itm^lin^,  der  von  dem  Wag-stiM  k  wcifs,  irrt  om  Meer  ^ 
umher,  besihwürt  iiiUlcr  und  Winde,  ibra  und  der  (JrÜeblen  tn  heU 
fen:  XI  \  «i  quidem  »H  quisqunm  deus^  Qitof  PtfO  s?m  curae  '-^)  und  \\l 
/e,  Apoiht  sanrte .  [er  opem  f  leqiie ,  oniN/poitris  .\cpfune.f  inrocOj 
Vosque  (ult'o  wntt !  .  .  .  vnni  fju/ä  ego  It  appeltem  Venus?  Am  l)e- 
slen  wird  vv  tliun.  selbst  niu-hziisprinee n  ztir  Ililt'o,  und  von  Retlungs-  i 
anstalUMi  ist  wohl  \\  irklicli  die  !u'(!e  in  der  l'j  z.ahlunp'  XVIU  hortari 
coepi  nostros  ilico^  Vt  celerent  Innhuin.  In  Dnrstelln!)!:  der  Folfron 
dieses  kalten  Walscrbades  slelll  sich  der  Didiler  sehr  aui  den  Boden 
unidealer  VN'irklichkeit.  Wie  der  schiPFbriichige  Charmides  im  Rndcn^ 
die  Schmiede  glücklich  preist,  qui  apud  carhones  adsident:  »empcr 
calenty  so  wänacht  sich  Dorcium:  XVil  ö  uiinam  nunc  apud  ignem 
aUfuem  magnum  adsidam  .  .  und  dem  entsprechend  wird  bei  Me~ 
Dander  die  Apollopriesterin ,  in  deren  Behausung*  die  gerettete  aafge- 
noiliiiOii  ist.  angewiesen:  ini^tg  jowvq^  rj  ^uTiO^ag'  ovtayci  xcilcSg.  ' 
Darauf  mafa  deeii  BuTse  und  VersöhnoDg  erfolgt  sein;  eine  kleine  Straf- 
predigt des  grofamAthigen  Jünglinga  wurde  der  verirrtoQ  wohl  nicbl  * 
gespart,  ob  nun  die  Verr^eihung  eine  Weile  in  suspenso  gelafaea 
(änie  facta  igni  cotnmitto  tristUie  an  tt  ^  Dorcium?)  Oder  nnumwun- 
den  gewihrl  wurde  mit  den  Worten:  änte  facta  igno$co^  mitte  trisii-^ 
tißm  hane€y  Dorcium^),  Das  Stiick  schliefst  mit  erfreulichen  Vorbe- 
TlAliiDgeD^  vielleidit  zum  Hucbzeitsma^L,  das  Dorcium  besonder« 
fliniend  aasrichten  aiiifa;  IX  (imeio]  itiam  iliam  aäparare  con^ 
decei^  QwmäSquidem  doU  eamä^mnatast  Daa  Gelfibde  wird  der 
Veova  oder  dem  Apollo  gegolten  babeo  ffir  £rrettqng  aua  den  Meer 
oder  aus  Liebesnoth.  Zwei  Necbaagler  X  .  itwüapü  fimscmbtm  Aic  ae 
a»  pramdio  ^)  und  XIV  hoc  quaero,  i^OMCßre^tn  q.  a.  (a.  oben)  ümd 
fAr  die  Entwicklung  der  Fabel  von  keiner  eraicbtliehen  Bedeuinng. 

Sehliefsilcb  eine  kleine  Auawahl  von  Beriehtigungen  mehr  der  in 
Rede  siehenden  Bearbeitung  aia  der  BrncbalQekQ  eeibst,  die  ans  in 
xienlieb  reiner  Gestalt  (Iberliefert  sind  nnd  dem  ingeninm  des  Kriti- 
kers nicht  gerade  Gelegenheit  geben,  durch  Erfinden  an  g<IAnxen.  Der 
Vf.  hat  sich  Afters  unnfitse  Mibe  gemacht)  dagegen  wire  bei  der  Aus- 
arbeitung des  Apfiarata  gröfaere  Sorgaamkeit  sehr  sn  wünschen  gewe- 
sen, Unrichtigkeiten  nnd  auig  Theil  bedenleiide  Auslafsangen  findea 


erklärt,  daf»  i^ich  schon  damals  diese  doppelte  Lesart  in  den  Hss.  de«» 
Plautus  vorfand;  noch  weniger  kann  aber  bei  Nonius  das  Lemma  ex- 
orh€ho  jtro  exorheum  verwandero.  Er  fefiit  eben  aie  eonvoHaai  m 
kirundinem  atque  —  exorbebo  '«e»gficififlmy  und  trUiiUttm  exorbe^ 
genai  richtig;  nl.s  Optative  anf. 

3)  Gr.  quüi  curae  cgn  slm. 

4)  So  Gr.,  die  Hss.  ignc  committo  tristitia  ante  dortium  bei  No> 
nins  unter  dem  Artikel  triatitieB  pro  tristitia. 

5)  al  tarn  plu$  ütam  Palat.,  et  ompliiit  illam  die  übrigen  Ras.,  M 
ampUui  iUonc  Gr. 

6>  .^rvr  die  Hs-s.,  ans  dem  Torhergehehden  Citat  —  Epid.  IV  — 
.  7}f'ni  invitat  plutcutum  s€»€  ut  90tct,  Gf.  kic  invitavit  ptusculum  9e 
in  pr audio.  • 
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fiek  aaf  den  wenicren  Sf  ifen  j^ar  i«  oft.  Boeth.  I  Meiesia,'  itilus  ces- 
§&tt  eredo  her  de  helimo  Tubiircinatur.  c€$sa$  g-ibt  der  cod.  livHeia- 
M  4e«  9d  Jh. ,  den  Vf.  für  seinen  Zweck  durcb  Reinhold  Pauli 
äti  TerglticlieB  ttfaen;  cenat  die  flkrigenliai.;  Gf.  MeUxim  Mui 
eanut  e.  q.  s.  —  Demelr.  III  Wtfe  mirum  intfenimm  ae  d^tmificam 
mmUerem!  Camm&rmt  komii^€m  iaerimis.  Die  Hm.  dehmifiem^  €r.  mit 
Bete:  deiemifcmm  mmli^rmm,  —  DemeCr.  IV  Hmäre  occ$pi  9t  ittier-^ 
dmm  oteUmrier  inifku^  fvitf  miki  peliem^      imm^tmüa  Aetc/froer. 

Die  tnnerc  occepti  {occept  U»r\,)  /nferdiiru.  Gr,  vt  tcmere  ovce- 
pil  ttitn^L/uif.  —  Deuictr.  VIII  nt  i  ttam  itieptus  mens  mi  esl  iratus 
püter.  (Jiiid  se  talento  aryenlf  feliiji  reteri  exeittpfi)  nmnnttHm ,  Gr.  te 
g^egen  die  —  Kpirl.  V  (jutnn  /rgcre  le  ophimnii  vssci  (rhjue  ue- 

quissituum  {nmcum  ailas  deijcuda  vt  rtrendum  esset  Itbi.  Gr.  mit  den 
inLi.'»len  Hss.  quam,  ilixs  ms.  Fahri  qum^  schon  GuiU'linus  quom.  — 
Epicl.  VIH  quam  maln's  (ut  palns  me  nn^ervlur  maqi%.  Die  Hs9. 
quam  maris  tunc,  Gr  prttris  quam  watris  tum  m.  in.  in.  —  K|Mcl. 
\  s^d  tola.  vt  familtu  nostra  off  via  fungatur  sua.  Vergl.  Ter.  lie- 
cyr.  Ul.  4.  '24.  Gr.  gegeu  die  Hss.  roh.  —  Kpicl.  XIV  —  stc  datur^ 
ntmium  utn  sopori  sertias  Po  litis  quam  domitio,  übt  setero  imperio 
quae  imperata  sunt  —  mit  unvollendeter  Coni»triiction.  Gr.  mit  Botlie 
titi  statt  des  zweiten. «6i.  —  lief.  V^II  simuldri  me  a  *e  amari  quaes- 
ii  ffraiia  konnte  in  indirecter  Rede  recht  gut  gesagt  werden ;  Gr. 
stniii/iiefl  ea  $e  amare  q.  g. «—  Lemn.  V  remmiig  sens^m  celoj:  Ab  öp^ 
pido  froeeuerat^  VI  lembi  redeuntes  domum  |  . .  .  .  duo  ad  noiitam 
mccelerarmmt  raiem^  Philop.  IX  deinde  cum  adle  r edier it  |  ....  res 
olim  po$i  mortem  p^irii^^ —  diese  Abtlieilung  dürfte  den  Gr.schen 
Septenaren  vorzuziehen  sein.'  Auch  theilen  wir  Parat.  II  meriiissimo 
Te  mdgm  fneio  ond  Selxen  Thrasyl.  1  di  te  divitanl  als  Versschlnfs.  — 
Parat.  Iii  .  ego  nondum  etiam  hic  vilicabar^  Phaedrta^  Gr.  gegen  die 
Hss.  ego  itiam  nondum.  —  Paed.  1  ul  iUe  kdc  Ute  akstiuerct  c.  q. s. 
Gr.  «i6t(?).  —  Paed.  IV  detegere  despoliare  oppiereque  adeo  fama  ae 
ßagiii»  nach  den  Hss.  und  iachmann  stn  Lncr.  p.  279,  Gr.  detirere  de- 
Mpoiiare  epptereque  0.  f.  ae  ßagüüs,  —  Philop.  II  .  .  cum  ie  sähum 
eideo^  mt  wlui^  gliscar  gaudio»  Gr.  gegen  die  Hss.  eideo  saieum  (?). 

PhiJop.  VI  ego  ixira  cuM  damnia.  Gr,  mit  den  Hss. 

diMmiMf  aber  im  Lemma:  dominia^  eanvieia.  —  Philop.  XII  oe|^e 
id  pati^  guia  kot  dies  compiuiculos,  Gr.  gegen  die  Hss.  caa^^uicilot 
ddes  (!).  —  Ttirasyl.  X  non  iai  mediocris  re$  negue  est  wUgaria  Fat- 
ideia  kaee.  Die  Hss.  negue  pulgaria^  Gr.  ndn  e$t  mediocrie  ret  ne- 
gme  ruigaria  kaee.pnÜaeia* 

Ansgelafsen  istNoains  p.  133,12  lupari  vel  scertari  eet  pro$tüui, 
TmrpiUue  . .  .  Aiia  Agui$  caliK*  e.  q.  s.  Das  Cital  selbst  gieng 
verloren. 

Bcriia.     -  Oi0  Ribbeek. 
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deeroi  autgmDähÜe  Beden.  Mlirt  tob  KmH  tMm.  IV.  Bind- 
ehtn.  Die  Rad«  f3r  Pttbllu  Sestla«.  —  Aach  «nter  den  Titel: 
Cieerae  Rede  für  Pubtius  Seeliui*  Brklirt  Ton  H.  Leip- 
lig,  Weidmaniische  Bnchkaiidtang.   1853.  VI      137  B. 

Bs  ist  in  jangertr  Zeit  kann  einer  Rede  des  Cieero  so  viele  AttC* 
nerksamkeit  gesoheakl  uad  so  viel  Scharfsian  tigewandt  wordee  als 
der  pro  5eslio;  sowohl  Eioselausgakea  derselken  als  aaeii  gelegeal- 

liche  Behandlung  schwieriger  Stellen  beweisen  es  snr  Genage.  Unter 
jenen  hat  sich  schon  vor  einigen  Jahren  die  von  Karl  Halm  (mit  la- 
teinischem Commentar,  Leipzig  bei  Köhler  1815)  einen  wohlbegraade- 
ten  Bnf  erworben  nnd  der  Heransgeber  dadorch  seinen  Bernf  vä  cice- 
ronianlscher  Kritik  und  Interpretation  gllnxend  beurkundet;  die  neuste 
Ausgabe  desselben  Clelehrlen,  obgleich  nach  Plan  und  Ausfahrung  von 
der  frabem  verschieden,  reiht  sich  doch  dem  Innern  Werthe  nach 
wQrdig  der  gröfsern  an,  nnd  wenn  sie  auch  zunlchst,  nach  dem  Zweck 
der  sie  aufnehmenden  Houpt^Sauppcschen  Sammlung,  keine  reiawi^ 
rscnschaflliche  AuCgabe  ausfüllen,  sondern,  allerdings  mit  Berflckslch- 
tiguiig  der  wifsenschaftlichen  Leistungen,  einem  mehr  paedagogisehen 
Bedürfnis  entgegenkommen  soll ,  so  wird  doch-  eine  Beurtheilung  der-' 
«selben  um  so  gercchlferligter  crsclieinen,  uls  man  vom  Bearbeiter  mil 
UeclU  erwarten  wird,  dafs  er  in  dci  Zwischenzeit  nicht  werde  stillge- 
standen, sondern  forlwälirejid  seine  rcg:e  Aufmerksamkeil  der  Kede 
/ti^cw  aiuiL  liaben.    Und  wirklich  liiniet  man  diese  Erwartuni,^  in  mehr 
als  einer  Weise  erriillt.    Nicht  nur  hat  Hr.  ü.  manche  Stelle  der  licdis 
durch  Conjecfur  verherserl,  manche  in  seiner  frühern  AnsL'-j»i>e  aufi^c- 
slelUc  Erklärung  in  vortheilhafter  Weis,e  modlUciert;  er  hat  auih  durcli 
wiederholte  genau  an^M^stellle  Vergleichunjr  der  bisher  minder  genau 
collationiertcn  besten  ilandschrifl  manche  schwankende  Stelle  gesi- 
chert und  verjührte  Schäden  aufgedeckt.    Durch  diese  neue  Verglei- 
chnng  schei!)f  uns  aufser  allen  Zweifel  gesii/J,  daPs  für  die  Texleskri- 
lik  der  Sistiana  der  Codex  Porisinus  das  Huupirundamcnt  ablieben 
niufs,  jeduch  mit  steler  Berücksichtif»^utig  der  in  naelrstcr  Linie  stelicfi^ 
den  beiden  nerner  llss.    ?v'<>ch  K.  Fr.  Ilcrmana  in  seinem  Pro^-^raiuni 
de  foco  Civeronts  pro  Scsfnt  c.  XXXIII  vor  dein  (rDttiii^ei  Sinumer- 
katalog  von  nei^^l  sieli  in  der  Bestimmung  der  beslen  Iis.  zum 

Bcrnenjiis  A  (p.  j.  '  ut  haiid  scianias  an,  si  de  fundamento  Icctionis 
agalur .  infra  candem  familiam  etiam  mnior  Bernensis  A  quam  Parisifii 
cummendalio  tutura  sit')       Auf  der  andern  Seile  aber  ist  vielleicki 


*)  Ansfuhrlicher  ist,  was  unserm  geehrten  Mitaitieiter  eotgancen 

TU  soin  srhoint,  joner  Vorzug  der  Lesarten  des  Bern.  A  vor  drn**n  des 
Far.  von  K.  h'r.  Hermann  narbpe\\>«»«fn  worden  in  den  Vindicitrc  Ivc- 
tionum  ücnivnsium  in  Ciccronin  oralionc  pro  P.  Scstio  vor  dem  Göt- 
tinger Sommerkatalog  Ton  18ü2.  Jetzt  ist  über  den  Gegeoütand  aach 
Btt  vergleichen  Halms  Ahhandlune:  ^(erpelafjonefi  In  CleerontecAcie 
Reden  aus  dem  Codex  Parinnu9  7794  nachgtwittcn*  im  Hhein.  Mos. 
N.  h\  l\  S.  321— döO.  F. 
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Nr.  ü.  in  der  unhe<Hnirrcn  Bevorziieunc  des  Parisinus  aiiob  IQ  weil  gegpn- 
sen  ond  sich  nn  iit  immer  conseqnent  gelHieben,  n  ie  wir  später  an  Bei- 
spielen hoffen  nachweisen  zu  können  :  dars  er  auch  an  laterpolaliunen 
BD<i  andern  Verderbnissen  leide,  hat  Hr.  H.  sehr  richtig  eingeaehen.  Kr 
fibi  fer»er  sa ,  dafs  die  Kritik  der  Sesliana  troll  der  kodeotaBden 
Letal—gen  der  jungslverfloraeaee  Jahre  noch  keineewegs  ala  geachlo* 
htm  M  beirachten  und  noch  laimer  eise  Nachlese  za  hatten  aei.  Wir 
w«ll«i  eise  solche  in  bescheidenalefll  Sinne^  anknöpfend  an  die  nene 
Awgiti  md  nil  Bekiaipriins^  der  uns  weniirer  einleeehleadee  Leaar« 
fcB,  EU  balCcii  Tartiiehen.  Die  Kritik  der  Brklimiif  toll,  wem  ale  etwa 
eialrilt,  eine  secundare  Stelle  einnehmen,  nnd  unser  Hauplortheil 
daräber  möge  gleich  hier  seiaeo  Platz  finden.    Hrn.  H.a  Erklärung 
refti  mdk  \vrird'\ir  di-m  besten  an,  was  in  dieser  Samnlnnf  eraebtenen 
ist,  sowohl  in  Betreff  des  richtigen  Marshaltena  ala  amcfc  in  der  tref- 
fenden Henrorhebnng  aad  acharfea  Bezeichnung  der  in  erdrlernden 
KifualXailiefckeiteB  nnd  pnncta  oralionis.   Wir  wAalan  kaam  eiaea 
wicbtigett  fwkl  hervorsoheben,  welcher  in  den  Anmerkungen  niehl 
aaiae  Erledigmg  gefanden  kille,  wikrend  aiidreraeila  die  verafindige 
Beaekrintaajg  aaf  das  der  ErUiraag  wirkliok  kedarflige  ao  wobl  Ikal. 

Mäa  aTfaabe  oaa,  iai  da  Cap.,  wo  wir  okaadiea  eine  Stelle  tn 
beipraahaB  kakea,  den  Sckoliaalen  von  Boblo  —  ai  laati  eai  ^  fu 
ffilla  B«  koAMB ,  weleker  an  der  SieHe  qmot  $Hmula$  admaterit  etc. 
arklirt:  ei  tiegmtutr  koc  amm  Heipriae  meriimm  deripai  in  P^-Sei- 
Mm  fMcsfore»,  fumi  eiuM  imeiiamento  faeHm  ail,  »i  Ankmiui 
pwreeret,  Smbäidti  fcavir  ttoXmUmi  kommt  Unditno  foriMse  niciaHae. 
Viar  kai  ftr  daa  aiaalosc  parcerei  Mai  vorgeaeklage»  vktcertt;  an- 
wakrsckeialiak:  OrelN  bat  darek  A&aakaie  eiaer  Lfleke  aulbeifea  woU 
hmz.m  Am§omiiK$  mrmm  eapereL  üuie  ui päreeretj  mMidU  etc. 
Haki  wnMftal  pm^tei^  aeil.  Tietorlae  aieritam.  Waram  denn  niekl  pa- 
ffftif  Bb  war  gewit  von  kOekaler  Wfehiigkeic,  den  Antenina  tarn 
MiatBaBi  gege»  dieRefNtbHK  s«  bewegea,  welche  VoaJbni  eioi^a  An* 
giliTiBBf  Callliaa  Yerlaagtc ,  kein.mtirsiges ,  gleiebaam  nealralee  Znae- 
himt  iaayftlBlfci  aniafacn,  den  er  anfange  aiek  kingab.  ^  Mach  nickt 
jtfcailirtrtam  nir  ia  deawvlken  Cap.  die  SieHe:  nefUB  umgium  CaN- 
Mna^aM  e  prmimo  ApemUmi  tflyae  d  alalftna  0ii  emtrMiiwei  aiqut» . . 
Htdit»  MM^  '€i  paskfnm  UaMa  praßdari  eoepii$ei^  Mint  muifo 
BiBf  rwa  emteidiueL  Daa  Wort  prätdari  maokt  Sekwlerigkeiten; 
naa  lae  friker  dafSr  praeclara:  keines  von  beiden  scheint  passend  zu 
Beta,  fraechra  erklärte  man:  vorthcilhaft,  der  Position  nach,  zu 
Führung  enies  Guerillakrieges  ;  dem  Zusammenhang  nach  <?ewis  rich- 
tig, wenn  die  liedtulung  es  nur  auch  p:estaUele;  allein  Cicero  hätte 
sich  trewis  be^ilimmter  ausffcdruikL  culweder  (liirL-li  I5rifu<,ninq:  einzel- 
Uf  r  Wörter,  wie  ad  restsd  ndum,  ad  trahetidtnu  fnihnn.  oder  er  hätte 
eincij  af»dern,  eijrenllich  sfralet;isrhen  Tertiiiiniö  gewühlt;  pruecfarn 
•  Hein.  bc>uiider»  zii  sfahiilrr  f;:esetf4,  kann  diese  Bedeutung  schwer- 
lich frfrdlen  nie  Les:ir(  jn  avdari  dagegen  (welche  auch  coepissel  für 
upmei  uothig  macht)  unterliegt  zwei  sehr  grofsen  Bedenken:  erst- 
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lieh  ist  schwer  su  sagen ,  was  mtm  aioh  noler  einer  Piawleriing  der 
caRe$  zu  denken  habe,  xweiteoi  hinkt  das  eoepiuei  ao  sohwaeh  «nd 
matt  and  aberflorsig  hintennaeh,  dafs  ea  dem  Hauptgedaakeiif  deoa 
Plündern,  nothwendig  Eintrag  thnn  maate.  Gerade  die  Beifagnng  der 
caUe$  beweist,  dab  es  sich  an  unsrer  Stelle  KMftehat  nm  strategisohe 
Vortheile  handelt  und  somit  das  Verbum  capere  an  seiner  Stelle  ist. 
Wie  nun  ?  Könnte  nicht  ein  passender  Sinn  erreicht  werden,  wenn 
statt  praedari(odvr  pracdare)  gcsGliiwürde  praediaque?  Praeäium 
im  Sinne  von  Gehöfte,  wie  ja  praedia  rusiica  sehr  huufig  vorkommen 
(Dödci  lcia ;  üruiidsliaU,  zu  \N  cUheni  auch  Häuser  üfehören  können  und 
meist  gehören).    Und  wer  aicii  aa  dem  Beg^nlTiles  lksUzes,  den  prae- 
äium Z.U  nivülviercn  scheint,  bei  Hirten  stöfst,  dun  iwuigl  an  untrer 
Stelle  nichts,  es  allgenicirL  \oti  (kti  stabula  pastorum  getrennt,  zu  fa- 
fsen.    Solche  praedia  uanju  aber  t'ur  den  Catilino  vua  doppellciu 
\\  ertlu^  gcM  esen  als  strategisch  gunstige  i'uid\le  suwuhl  wie  auch  als 
Vorrathskummcin  zur  l'ruv  iunlierung  seiner  Armee.  —  §.  lä  ist  nach 
den  Spuren  der  Hss.  die  sinnlose  Lesart  schon  von  Madvig*  verbefserl 
wor(li:n  in:  ftierat  tlle  arunjs  iam  in  re  pubfica^  cum  i)t  mof/fio  luutu 
el  muUorum  liinore  tnleiitus  csf  arcus  in  nie  uiiuhk  su'ui  rulyo  tgnari 
rerum  loquebaulur  ^    re   qutdem   m   universant    i  cfn  pu'd.  (Cicero 
spricht  von  dem  Jahre  seiner  Verhmuiungj.  Aiiein  mich  diese  Verhc- 
fserung  iiat  noch  Härten  im  ersten  Gliede:  fueral  älc  anjuis  nun  m  re 
publica;  in  diesem  Gefühle  hat  II.  sehr  gcisiiL'itli  und  ansprechend 
emendierl :  furor  erat  ille  ins  a  uns  iarn  ni  re vielleicht  aber 
lieiM"  sich  durch  eine  noch  geringere  Verarnlcrung  die  Hand  des 
Schrittstellers  herstellen,  wenn  wir  nemlich  (gestutzt  zugleich  auf  das 
öftere  Vorkommen  dieser  Verwechslung,    s.   Drakenborch  zu  Liv. 
XXXII,  5,  2)  sintt  aitnus  schrieben  antmuSy  und  stall  fneral.  was 
die  Hss.  bieten,  fcrrrrat.   '.Icuer  (Jcist  (der  rnrnhe  nemlich.  des 
Zerstörens,  wie  er  durch  das  kurz  vorluTi^eiJcinLrt'rjo  nüufiaijium  ge- 
nugsam bezeichnet  ist)  hatte  schon  im  Stanle  gegährt  und  gewühlt, 
als  er  gegen  mich  vollends  zum  Durclibruch  kam  ^  u.  s.  w.  —  §.  19 
an  der  conclamaten  Stelle,  wo  die  Hss.  Iheils  völlig  unversttindliche 
und  corrupte  Worte  enthalten:  ut  illo  supercilio  mantuus  illc  oder 
anmantius  ille ^  oder  oiTenbare  Interpolationen  zur  Schau  tragen,  wie 
der  Par.:   ui  illo  supercilio  res  publica  tamquam  AtlanU  coeium 
fft'li  tideretur,  hat  H.  die  Veränderungen  Lambins  und  Madvigs  ange- 
nonunen  und  geschrieben:  i»!  illo  supereiiio  annus  ille  mU  Umfmtm 
vade  videreiur^  allerdings  eine  auf  den  ersten  Blick  ansprechende 
Verbefserung  und  doch  kaum  genflgend ;  denn  nachdem  von  einem  pig- 
m»  r0i  publicae  gesprochen  war,  konnte  bei -so  kn^aem  Zwischen- 
ranme  nach  einem  erwartungsvollen  iimla  erat  etc.  nicht  das  schwi* 
chere  ras  hinten  nachkommen;  und  was  dM  Zeugnis  des  Grammatikers 
Valerius  Probtts  für  die  Authenticität  dieser  Verbefserung  betrilTt,  ao 
eitiert  dieser  aus  Cicero  allerdings  den  tuUus  als  ras,  aber  nicht  das 
supercäium.  Auch  würde  ich  bei  ähnlicher  Constitoiemog  der  St«lle 
K.  fr.  Hermanns  magUtratw  statt  oiniict  als  withracheiaUcher  vor- 
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nehm.  Ich  muU  aber  f^etleheu,  dars  mir  Bäkes  Verdacht  einer  grrö- 
ÜKni  üKerpoIaüoii  an  dieser  Stelle,  von  tania  erai  gr99$iM  bii  cide- 
retur^  nicht  f  ans  wibef  ründel  erscheint,  wäre  et  «ttob  Bor  der  ^ehüuf- 
lea  Wiederhol iin^ea  wegen:  nam  quid  ego  de  suf^reilio  dicamy 
quod  tum  Aommihm  mm  $upßreil$um  sed  pignus  rei  pub^icee  94- 
debaütrt  Tunia  ertit  gra»üas  in  oculo^  tamia  C9tUraciio  frontii,  Mt 
illo  superciiio  annus  ille  niti  tamqmm  videreiur.  Und  ist  eis 
Verdaclii  bier  ^erMbtferiigt,  so  könnte  salbal,  «n  dkn  mildern  Wef 
za  wählen,  die  ffravitas  in  oculo  und  die  coniracHo  frontis  stehen 
biabcn»  dasa  Cicero  konnte  aebr  gel  gleicbnani  als  RecapitaUlion  ond 
Beflilignig  der  «nnutlelbar  vorber  nngefllbrtan  Eraebttonog  nnkna- 
fifan:  UaUa  erat  gntttUn  sX  ocuio ,  Umia  contr actio  fnmlii!  Dies 
aabeoilBir  nacb,  offen  geataaden,  das  wehraeheinliebere;  wollen  wir 
aber  gennn  ausmitteln,  wie  der.lnterpolnlor  geschrieben  bei,  eo  lifst 
«kb  Mtnee  ^rneblen«,  om  die  nnveralindltcben  Leserten^der  Uae.  ib*. 
rer  Snlilebnag  nneh  sn  begreifen,  kein  beCaerer  Aneweg  ttnden,  «1# 
wenn  wir  nebreiben :  ut  illo  mj^rciUo  eolmmime  imiiuB  iUu  müi  JMn- 
fnei  etderetar.  Den  coiuwtem  rei  pMieae  wird  tncb  »ehon  oben  an» 
getibrt;  die  Aebnliebkeit  seines  Anfangs  mit  dem  Ansgang  des  vorn», 
sfebniden  st^ercilio  erklfirt  das  Ansfnilen  der  swei  Silben,  und  von 
dem  noeb  Obri^  bleibenden  niine  Mtitf  ist  der  Sebritt  nn  dentninnlfiis 
der  Ban.  nicht  nwbr  so  grofs..  Vielleiebt  indet  in  dieser  Cienesif  aneb 
das  codiMS  dee  ?ar.  seine  Erklirnng.  Dafs  der  Ablativ  eotumime  bei 
einem  ConporntiT  statt  quam  stebt,  wa  diese«  selbst^  wAre  es  gesetil, 
des  AblntiT  bei  sich  beben  mOste,  mag  jeoet  Inlerpolator  verantwor- 
ten; wir.  heben  es  den  Cicero  nicht  oaebgesagt.  —  In     23:  äeni- 
fse  eitei  mnaomis  amgoß  dahol,  quihoM  reeamäiiOB  Hat  seom«  temere 
poMMtmm»  int  in  der  nenen  Ansgabe  die  VerAndenmg  Sauppes  anfge- 
nonuaen:  demiqme'Hiam  MerawA  onsas  dtAant,  Noch  wehrscbetnli- 
ebcr  komml  es  mir  vor,  Cioero  bebe  geschrieben:  4»  e.  lemMMii^ 
«Mes  dakaiy  wodurch  nncb  die  Cörroplel  erklirlieber  wird. — DerCon- 
snl  ?iso,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  wird  vom  Redner  in  den 
sehwiraeateii  Farben  gescfiildert,  sein  Leben  nnd  Treiben  eis  befteekt 
▼OB  den  geneinsten  Lastern  hingestellt;^ besonders  stark  wird  seine 
niedrigt  Geuufssacht,  welche  er  unter  der  3I«ske  eines  echten  Epicii- 
reisnius  /u  verbergen  sucht«,  hervorgehoben.  In  diesem  Sinne  heif^l 
c>  nun  III  den  Hss. :  cerhum  ipsutn  (seil,  voluptatis)  amnibfts  oiufni 
et  corport»  dt  rorabat.   Der  Sinn  kann  mclil  zw  titV  I  [tnft  sein:  ^schon 
das  \\  ort  coluptas  verschlang  er  gierig,  wo  er  es  Ikji  te  (geschweige 
erst  den  Genufs  s»ell)slj';  ebenso  unzweifelliull  l^t  über  auch  dus  Aus- 
fallen des  Substantivs  zu  omuihus.   11.  hat  in  der  In  Ausgabe  nach 
Orellis  Vorgang  ergänzt  pariiLus;  dem  Sinne  nach  gewis  pasi^cnd; 
•i^i-^clbe  giil  von  sensibus  ^  welches  er  in  der  2n  Ausgab«  aufgenooi- 
iiicn  hat  mit  der  Bemerkung:  *  unsichere  Ergänzung  der  Liu  ke'.  Al- 
lerdings unsicher,  weil  man  billig  sicii  Irugcn  mufs :  wie  konnte  dieses 
^Vort  nach  omruftus  antmt  k  corporis  weglülkii?  pnrtibus  hBi  doch 
eiatge  AehBlicbk4;it  oxii  den  letslen  Silbc^  dc6  vorhergekeuden  Wortes 
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it«4  sein  WegMlen  liefse  sieb  noch  eher  dartes  erltUreo.  Mir  eebeint, 
Diil  sehr  viel  Wahracheioliehkeitf  ein  eiideree  Wort  hier  gestanden  zu 
haben  9 'Welches  sowohl  die  Schttderong  der  Oier  des  Fiso  sehirfer  he- 
selehnel  nnd  somit  verichttieher  mttht,  als  nach  dareh  seine  Aehn-> 
Uchkeit  mil  dem  Avmgwig  des  vorhergehenden  Wortes  die  Oewihr  sei- 
nes Avsfallens  in  steh  trigt*  Man  schreibe:  eerftMi  ip»im  anmibua 
nnimi  ei  carporii  ortbut  dewfrtAai;  er  versdilang  es  gleichsam  mil 
allen  MOndnngen,  sa  welciien  es  einströmta  konnte;  wir  könnten  sa- 
gen: mit  allen  Foren.  —  §.  dl  wird  von  der  CMiihr  gesprochen  ^  die 
selbst  von  einem  schwachen  Knaben  sn  beflBrchten  ist,  wenn  ihm  ein 
Schwert  in  die  Hand  gegeben  wird;  der  Redner  trigt  diese  BrIihnKig 
vergleichend  aber  auf  die  damalige  Lage  des  Staats  und  die  beideti 
Consuln ,  die  an  und  für  sieh  zwar  schwach  nnd  kraftlos ,  doch  dnrch 
das  Sehwert,  das  ihnen  in  der  Leitnog*  des  Staate  In  die  Hand  gege- 
ben ward,  diesen  niederschmettorten  {eanfrueidanrnt).  Man  hat  hier 
bisher  gelesen:  iV  (consnles)  iumsii  imperii  nmninermt  pmbUemm 
conirueidarufti*  Halm  hat  nach  der  Spur  des  Par. ,  welcher  swischea 
ftomtne  und  rem  p.  ein  tarn  eingeschoben  hat,  ebendaselbst  iu m  im 
den  Text  anfgenommen.  Ich  vermnthe,  wir  könnten  Jenen  Pingerseig 
anf  eine  andere  Weise  benntaen,  welche  die  Vergleiohnng  der  betdeii 
firscheimiagea  —  dort  des  schwachen  Kindes  nnd  des  starken  Mannes, 
hier  der  entaervten  Consnin  und  des  gewaltigen  Staates  —  stirker 
betonte,  nemlich:  ii  eimmi  imperii nomitie  taniam  rem  p,  contmei- 
dmmL  —  S.  37:  ad  ewm-  emm  qwmdam  magie  iUe  flörüm  pum 
ad  perspieuam  $ahiem  rei  ptMieae  hm  speetarai^  cum  umu  m  ie^ 
gern  per  wm  tatam  Harare  noiuerai.  Bs  ist  von  der  bekannten  Ge- 
schichte des  Meteltas  die  Rede.  Die  Hss.  haben  theils  so  wie  obea 
geschrieben  ist  nnd  wie  nach  Halm  ija  seiner  In  Ausgabe  in  den  Text 
aufgenommen  hat,  theils,  statt  tum  epedaraty  bieten' sie  eumpserai, 
was  sehr  gut.  aus  jenem  "kann  entatanden  sein.  Halm  hat  in  der  2a 
Ausgahe  eine* Neuerung  aufgenommen,  gegen  welche  wir  protestieren 
mOfsen.  Er  schreibt,  was  in  allen  Hss.  ohne  Zeichen  einer  Lücke  fehlt, 
exilium  sumpeerat.  Allerdings  hat  Metellus  dies  gethan,  und  Cicero 
vergleicht  die  dabei  obwaltenden  Umstinde  mit  den  Verbiltaissen  nur 
Zeit  seiner  eignen  Verbannnng;  allein  an  unsrer  Stelle  spricht  er 
von  der  eigentlichen  Verbannnng  «icht,  die  weiter  unten  in  demselboD 
Cap.  (cesiit  etc.)  erwihnt  wird  und  die  flberhaupl  jedem  Römer  schon 
durch  den  Vergleich  der  caaea  MeielU  mit  Ciceros  eigner  sp  frisdi 
Ins  Gedichtnis  gerufen  wurde,  dafs  eine  wörtliche  Hrwdhunng  des 
exUium  durchaas  nicht  nothwendig  ist.  Gleichwohl  wire  das  Wort 
nalirlich  unantastbar,  sogar  sehr  passend,  wenn  es  die  Hss.  böten 
nnd  wenn  nicht,  was  die  Hanptaache  ist,  in  demselben  Satae  ein  an- 
deres Wort  vorkime,  welches  allein  an  s^ectornl 'passend  und  erkli- 
rend  ist.  In  Verbindung  mit  exilhm  eumpuraf  aber  jeder  Bedeutoam- 
keit  •entbehrt^:  ich  meine  perspicuam  (ad  perspiatam  ret  puM.  «o- 
Mem  epeetaraf).  Es  liegt  ein  leiser  Tadel  des  Metellns,  gegentber 
dem  Benehmen  Ciceros,  dari|^  ftnsgesproehen,  dafs  er  melur  anf  eignen 
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&Bhin  als  auf  das  Wohl  des  Vaterlandes  sah.  obviolil  doeb  dieaea, 
■eiai  der  üedner,  sichtbar  geoug  war  und  ihm  in  die  Augea  ipria^ea 
Mate,  weon  er  daßir  hätte  ein  Auge  baban uroUen.  Nach  aiarar  Nei- 
Miig  also  bedingen  einander  perspicuam  un<!  spectarot  nothwendig. 
—     M  iai  von  Ciceros  Landsmann  Mariaa  die  Hada,  welcher  saia 
Leben,  «#  mmUus  esset y  aä  ineertissimam  spem  ei  ad  rei  publicae 
falum  T999rmavit.   So  wird  gewöhnlich  ediert  Baak  iüilciliiig  der 
ballen  Hss.«  wclobe  ratem  haben  (die  schlaahCeraii  alMai);  «iid  dar 
Sino  lä/ät  kaaHB  etwaaiawinfainiiftbnf ;  kaum;  denn  wäre  es  dennoch 
aMfcfkoab  praeeiaer,  wann  wir  erfuhren,  auf  welches /Viftim  denn 
riaa  aaue  ifi«erlte«aMi  9p§9  aatale  (die  baidea  AusdrAaka  ad  imemr- 
Ünimmm  $pem  Bemtieh  aad  ret  pubL  fatum  als  eine  Art  Haidladya  aMf- 
feii(M  =  mcertisstmm  wptM  fauyi  Offenbar  harrte  Harloa  auf  ein 
ataettdaa,  aaf  eia  Raobegeaebiek.  Man  tehealio,  ob  «tabt  eben- 
failf  aflch  dar  Spar  der  beste«  Haa.  (raHifli)  geleaeo  werde»  kann : 
ad  res  pMieme  iraium  fmimm  r§i§r90tit,  —      69  aprieht  Cieero 
van  Yerfabre»  der  Rtaer  gegea  deo  König  voo  Cypera,  Plolaaiaeia, 
ciMm  Yerfabrao  daa  er  aaf  Reehaimg  dea  dodtaa  ud  aeinea  Alban* 
gea  aetxt  Vm  daa  gebübige  deaaalbeB  recbt  grell  darinatellen,  ver- 
gtoicbl  er  ea  mit  andern,  gleiehfalla  Jtngat  vergangenan  Breigiiaaen 
ana  der  ftaiacben  fieaebiairte,  welabe  im  Clegenaats  m  jene«  voll 
sind  Ton  fidelninib.  Sogar  Tigmea,  der  Ameiierkdnig,  Mgt  Cieero, 
wnrde,  obaeboo  anner  gef&brliebater  Feind,  i«  Beatts  aeinea  Tbronea 
gelafacB.  Pompejoa  bieit  ea  flr  niebt  weniger  glorrefeb  c&mUiwtwm 
m  aa  regem  quam  eomihiehm  Hd^ri,  Naab  dieaan  Worten  folgt  in 
den  Haa.:  tsOii  (dar  Per.  m/t)  ^essi'r,  fiU  et  ip9§  koMis  fuii ,  qui 
twmßiMi  qmi  sigma  cmstuUiy  qui  paem»  da  imperio  eertmU^  regmai 
kadie  etc.  Hier  aind  die  Worte  lo^,  gei$it  nnerklirliab;  aneb  be- 
weiai  In  der  bellen  Ha.  eine  LOiDke  von  etwa  16  Bncbalaben  daa  Vor- 
bnndenaein  einer  Corriiptel.  fbbn  bat,  nnr  wm  die  Stelle  in  Zmani- 
nwabnif  Mit  dem  Torfaergehenden  -an  bringen,  res  igümr  Armemius 
geaiAat  and  dabei  hstü  and  yessit  in  die  Brttebe  fallen  lafaen.  leb 
gfan^^  diese  Spuren  musten  beib^alten  werden,  nftd  ea  lifat  sich 
Tietteicbl  aach  ihrer  Anleitung  eine  Ergaatung  flndeo^  welebe  dem 
Siaae  aacb  nicht  unv>  ahrscheinKeh  ist,  dann  aach  der  äufsern  Ausdeh- 
enne  nach  jener  I.ückr  (jhiiil^c  leistet.  Cicero  steHt,  nachdem  er  kurz, 
vorfi'jr  >  an  den  Thüle n  des  LunUlus  uiul  Pompejus  im  Kru-a:  L''ei:en  Ti- 
•^rHni:>  ^(jesprochen,  nun  nuch  uinmal  die  i  itr/elnin  gravicrciuicü  llaiid- 
luß^cQ  des  Armeniers  in  ununterbrochL  iier-  bei  jedem  neuen  Gliede  mit 
qui  eincreleitetcr  Reihenfolge  hin,  um  daun  im  SchluTssatK  iui>  iillcn 
diesen  Lreignisaen  und  trotz  denselben  die  rümibciie  drolitmuiti  her- 
vorlenchten  zu  lafsen.    Und  dabei  beobachtet  er  dieselbe  Folge  wie 
in  di^  er sten  Aufzühluni? .  ja  er  gLbrauchl  so-^ar  ahnlicho  Wendungen 
(8-  58:  qui  ei  tpse  vehetnens  ftttt  et  acerrmiun  ho^^ivm  im  ins  imperir 
....  (ii  fciiflil:  §.  59:  (jui  ei  t/'St?  hosiis  fuii  pop.  Horn,  ei  ai'trrtiunm 
.  hoiiem  tn  retjuitm  i  ccepit).  Nun  wird  in  der  ersten  Reihe  als  Anfaiif^ 
.der  ii'eiadaciigkeitea  seia  Krieg  gegen  tiandesgeoofsea  Rems  {soaos 
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nostros)  angeführt.  Sollte  in  der  Lücke  nicht  derselbe  GedauKe  \\  ie- 
dcrhoU  sein?  Weist  das  gessit  nicht  aut  Ki  ie^  hin  und  läfst  sich  (i 
iftlii  nicht  schön  damit  vereinigen,  sohald  wir  schreiben:  ijut  bei  ~ 
lum  sociis  iutultt,  ffessit,  (jfu'  et  ipsc  /ifjsfts  /ti»l  etc.?  Die 
Klimax,  weiclic  ilnrch  die  ganze  Aulzahlung  siLli  hindurchzieht,  zeigt 
sich  enlsvpre(  Iii  [id  auch  in  ttiferre  43nd  gerere inAeta  bellum  tri f er re 
erst  den  Anfuni^s-  und  Ausgangspunkt  zum  gcrere.  dem  dauernik  ti^ 
bezeichnet;  suniil  i^jnvinnt  auch  das  Asyndeton  nn  Hcdeutuüi:.  Das 
foli^ciidc  qui  cotifltXit^  qui  si(/n(/  cuntuUl  bezieht  su  ti  auf  das  Zusam- 
raciiirt  lft  11  mit  den  Körnern  seihst,  »as  durch -das  letzte  Glied  qui  de 
iinperto  paeue  ceiturit  deutlich  L'^enuir  wird.  —  ^.  72:  (illcr  cero^ 
nun  nie  Serratins  ab  arafro^  sed  ex  deserla  Uavii  Gleit  area  calatfa 
Gatiis  in  Calaiinos  Atilios  ttisitus.  Diese  Worte,  welche  ich  nncii 
Halms  ^unsicherer'  Vermuthung  geschrieben  habe,  sind  bekanntlich 
iu  der  ganzen  Bede  diejenigen,  die  von  einer  Anzahl  Gelehrten  die 
meisten  VerbefMriings versuche  erfahren  haben.  Und  Verbefserung  ist 
allerdings  hier  angeoacheiiilioh  nolhwendig,  da  die  Lesart  der  Hss. 
(jatiolaeliorea  mehr  lila  apokryphisch  ist.  Die  richtige  Constituienuig 
dea  Taxtaa  iat  aber  durch  veracliiedene  Umatiade  fiafserst  schwierig 
geworden ,  weil  eratlioh  Cicero  hier  oifanbar  vo«  den  speciellsten  Fa- 
milienverhällnissen  spricbl,  VOQ  denen  uns  natürlich  aaderawober 
0icbl  die  Spur  einer  Kunde  zugekoflHien  ist,  dann  aber,  weil  es  atok 
kier  uai  W  ortspiele  uod  Witzeleien  haadell,  deren  Verständnis  eine 
genaue  BekanDtookafl  mit  Jeaeo  SpecialaaaatiiMlen  «och  viel  mehr  als 
in  irgend  einem  andern  Znaammenbange  verlangt.  Die  Hanptabaiekt 
dea  Bedners  liegt  klar  aua  der  gtnsen  Firknng  der  Sckilderong  vor: 
er  will  aeinen  Gegner  Serranna  den»  Gelinkter  nnd  Spott  pretagebea 
nnd  anekt  aekon  aeiner  Abknnfl  ein  Motiv  dann  nn  ontloeken«  Dnfa  er 
ikn  nla  nna  einer  geringem  Familie  in.eine  voraebaiere  eingeaekwirst 
klnuleUt,  Ist  ekenao  nncweifelkaft,  und  K.  Fr.  Hermann  kat  sogar  die 
Art  nnd"  Weise  dieses  Einsekmnggelna  dnrek  Conjeelnr  nnssnmittele 
gesnekl  (caläUs  tt9ii$  statt  GaHii^  d.  k.  doreh  Rinke  alter  Weiber). 
Deraelke  Gelehrte  lieal  anek :  tx  duerto  GmU  OUU  harfo^  nla  okaooe- 
nee  Wortapiel,  wie  aie  allerdinga  Ciooro  am  geeigneten  Qrto  niekt 
immer  yeraekmikle.  Die  ganse'  FHit  von  Gonjeetmran  kann  Uer  nntOr- 
tick  nickt  beriekaichtigt  werden:  iek  gestehe,  dafit  von  den  vorknu- 
deneri  die.  von  Halm  mir  wegen  ikrer  geringen  Akweieknng  nnd  son- 
stigen Prokabilitit  noek  am  meisten  gelllU.  Er  nimmt  am»  im  Go- 
gensete  su  Serranui  ab  ara&o  als  *Gnrtenkeet'  nnd  tnailiis,  mit  An* 
spielang  auf  den  Namen  SerranuM^  ala  Angake  der  *  Verpflinsnng  nnf 
einen  andern  Acker%  nemtiek  in  die  Familie  der  Atilier.  LeUteres  isl 
nniweifelkaHi  ick  mftckte  aelbsrdas  äeierims  ffir  ^e  Anspielung  nnf 
Serrann»  kalten  nnd  deshalb  aaf  die  Forderung  von  tmcumi  kein  gro- 
faea  Gewicht  legen*  Gleichwohl  wünschle  ich  das  Bild  von  derdsseri« 
4tr£9  in  Serranus  Familie  auch  auf  der  andern  Seite,  bei  den  Atiliam, 
durch  ein  entsprechendes  im  Gleichgewicht  trlialten  und  diese Parilitit  . 
vermifse  ich  in  den  hisheiigcn  Conjecluren.    Wenn  ich  in  diesem. 
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Sin  €\me  iieoe  ▼orschlagre,  so  bin  ich  wnil  entfernf.  das  Praedic;it  der 
Sicherheit  für  sie  beartspruchen  zu  wollen:  ich  Munlr  lüi  (ngtuiluü 
meineD  Vor!*chlag-  zuräckhalten^  fände  ich  uichl  in  der  Menge  <ler 
schon  Torhan<lenen  einen  Grund  zur  Verzeihiing^,  wenn  auch  dieser  3\ch 
»och  Eug^eselll.   Ich  verrnulhe  also:  ex  deserto  Gario  iaeiiora  m  i  tira^ 
riüati}^  Gavits  in  Calatinos  Afihos  insiius.    Freilich  weifü  ich  keine 
Bclc«*leUe  für  einen  Ort  Gavium,  vielleicht  den  Ahslunimuniersorf  der 
iiaMi.  sowenig"  als  von  dieser  Familie  und  deren  Benennung  sonst  et- 
was bek:irml  i»l ,  aber  di<s  deae/ium  Guvtum  wärde  wenig^stens  sehr 
^  [  'i<:u  iuffiom  ruruy  und  im  Erklärunessatze  die  calati  (inmi  den 
i  alaiini  Alilii  entsprechen.    Sed  videari(  ^ilii.  —  In  demselhen  Cap. 

hat  HüIdi  eine  bedeutende  Versetzung  der  Satze,  welche  Sfienirel 
im  Philologus  (11  S.  298)  vorgeschlagen  hat,  auf^renonirin  ii ,  citir  Ver- 
setzung welche  Spengel  notliwendißr  ireholen  zu  sein  sthim  durch 
chronoloirische  Grunde.  Früher  nemUcli  ioigten  sich  die  Sül/e  lolgen- 
dirriiuf-iMi :  P.  Sesft'iis  des/f/ndfus  ifpr  nd  Cacsarem  sf/.srr/-»ii  —  #«- 
(ffr>r  i'int  m  Sc.^fii  trtbunatum  —  abtit  ttle  annus  —  cj  tcrunt  duo 
Tuitun»  {h.  e.  tonsiiles)  —  ineunl  mnfjiatratttm  trihum  plebis.  Nun 
ist  beka/?nf .  dafs  sonst  die  Tribunen  ihi  Amt  srhon  nullen  im  Dcrem- 
her  (IV  id.  litc.)  antraten;  Fdlj^^lich ,  lautet  iutr  iIlt  S(  hlufs,  kann  der 
Ausyan?  des  Jahres  (nbitt  aiinvfi)  !ind  di  r  A\  i  ^^^ang  der  Consiiln  in 
dif  Provinz  am  tmk'  des  .Tnhr(  s  i  vjn  ruiH  duo  vniturii)  nicht  vor  dem 
Anlntt  der  neuen  Tribunen  {lueunt  maijistr.  tr.  pi.)  erwähnt  sein;  die 
Sitze  sind  daher  so  zii  ordnen:  P,  SbmUus  destgnattts  iter  suscepit  — 
imgrtdioT  iam  »«  iyesiii  tribun.  —  ineunt  magistr.  trib.  pl,  etc.  — 
Qküt  üle  mmm  —  exierunl  duo  vulturii.   Und  es  lürst  sieh  nicht 
leufnen,  dafs  diese  Ordnung  sogar  nothwendig  ist,  sobald  wir  die 
Zeitverhältnisse  jenes  Jahres  nach  der  gewöhnlichen  Nonn  bemefeeil. 
Trotzdem  bto  ich  TOB  der  ttebedin^fiea  ftUphligkeit  jener  Umsetzanf 
mtcki  iberzeugt,  weil  sie  eine  andere  Schwierigkeit  erzeugt.  Wenn 
wir  nemlirh  jene  neuen  Tribunen  am  gewdhnlicben  Termin  ihr  Amt 
anireleii  lafsen,  so  mfifsen  wir,  ebenfalls  nneh  gewöhnlicher  Regel, 
ihre  Walil  fans  kurze  Zeit  —  wenige  Tage  —  Torher  setzen.  Und  in 
diesen  paar'Tagen  soll  Sestius  als  designatns  seine  Reise  zu  Caeear 
hkm  nMl  snrfek  fenacht  liaben  (denn  Cicero  stkg%i  im^rBdior  itm  i» 
StüH  ##i^«iiiil«ni  and  spricht  non/nach  der  neuen  Satzordnung., 
gleich  roD  dem  Amtsantritt  der  Tribnnen;  Sestios  mnete  also  anch  da 
wtm^l  l^imt  Schnelligkeit  ist  aber,  nnoh  angenommen  dnHi  Cansar 
4nBiiis  nt^in  Oberitalien  stände  nnmöglieh.  Sestins  konnte,  wenn  or 
.  abi-iuiigpilMa  'saino  Beise  sn  Caesar  ontormhm  — *  und  dies  wird  von 
Gfooro  anndrieklteii-geaagt— nicht  aar  gewÖhnltehenZeil  seilte  Amts- 
*  Wirde  antreten;  nnd  nern  Schlafe  ist  nnn  der:  die  akrigen  deiignati 
warteten,  oder  mnston  warten  mit  ihrem  Antritt,  bis  jener  sarflok  war; 
naeb,der  Tezteeordnnog,  wie  sie  die  Hss.  bieten,  gesokab  dieser  An- 
tritt,  ibigfieb  aneb  Sesttar  Rtteklu»hr,  am  Ende  des  Jahres;  foigüeb  ist 
'  «ine  Voraetsmg  «Mtittbaft  Es  mnste  onnnttelbar  vor  Jakresscblafs 
haides  erfolgt  sein,  rielleicht  an  demselben  Tage  mit  dem  Weggang 
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4er  CoMvln«  weil  dieser  gerade  vorher  erwilet  wird  und  gleidi 
dartiif  folgt:  tmiimi  Kalendae  immari&e.  —  Uebrigene  Terltfee  wh 
die»  Gap.  nieht^  ohne  deo  Verdaebl  eiier  Interpolatioo  aneiiiipreolie«. 
Seboi  Medvig  und  tadere  mit  ilMi  habe»  ie  den.  Saite  imgredi^r  imm 
im  SeMiH  tribmuhm  den  Beigeaehmaek  einer  Gloeae,  wie  imgMdäur 
imn  ete.  an  fladen  geglaubt;  darflber  will  ieh  aieht  abapreehen« 
ebenap  wenig  darüber ,  eb  Cieera  naeh  ao  kBrnem  ZwUobenranme  das 
designatui  Oer  mue^pü  wMlieh  wiederhoten  durfte  {waa  allerdingi 
anffilU) ;  ob  sieh  der  Redner  aber  aelbat  ao  viel  naehaefaen  and  eilaii- 
ben  darflOf  daa  erstemal  den  Seatina  pro  mut  (den  Redners)  $&im$e^ 
das  andereaul  (mitsonst  ganagleiebett  Worten)  r«i  pubiiea^  causa  rei* 
sen  an  lafsen,  ob  er  femer  nnmtttelbar  danmf  fortfahren  dnrfle :  perU- 
»are  ad  comcardiam  d^iim  putmtü  ete.,  ooiiaHiiii  Caeanrii  a  eaM9a 
(actl.  mea)  «oii  abkomre;  —  daa  Wisifa  ich  in  der  Thal  niehi  FiNi 
dagegen,  was  loh  sehr  wflosohen^ mftehte  nnd  wahraeheinlich  Ande; 
die  morsige  Wiederholung  naai*Aoe|»fiaifM»  «'lar  ilea^aHis  rat'jNf* 
blicae  causa  suscepii  als  Glosse  weg  ond  allerdings  mit  ihr  daa  von 
andern  schon  verdächtigle  ingredior  iam  in  Seifü  trihmiuthm;  so  bit* 
dea  die  folgenden  Worte  pertmere  ei  ad  concordiam  citium  putatit 
et  ad  perficiendi  facuUalem^  animum  Caesaris  a  catüa  non  abhorrere 
die  schönste  Erklürun^f  7.11  der  an  Scslius  ^L-loblen  integritas  und  «e- 
duHlas^  dcrüu  EiNNahiiuiig  luimillelbar  vurliergeht;  ^^elnü  inlegritas 
zeijjte  sich  darin,  dafs  er  auf  die  concordia  cirium ,  seine  sedulitas^ 
(Ijls  perficiertdi  fiu'ultoi^  bedacht  war  (liie  Erkläriing  geschieht 

ni  der  beliebten  1  arm  des  Chiubnius).  —  §.  16:  de  capiie  nou  modo 
ferri^  sed  nc  iudicari  quidem  }>ns:>e  nisi  comiliis  centvriatis.  Dem 
Zusammenhang  wie  der  Satzverbindung  durch  non  modo  —  sed  tie 
qniditn  nach  niufs  das  erste  Glied  das  grüfscre,  bedeutsamere  enthal- 
ten, dessen  Existenz  dnrch  die  Negation  des  zweiten,  viel  geringeren 
und  untergeoi  tiueteu  (iliedes  ebenfalls  negiert  wird.  An  unsrer  Stelle 
scheint  jedoch  das  Gegenlheil  dieser  sonst  stets  beobachteten  In  t^el 
eingetreten  zu  sein.  Denn  das  Urtheil  üIum  »Jas  vupul  eines  röniischcn 
Bürgers  ist  doch  ohne  allen  Vergleich  wichtiger  und  bedeutsamer  als 
ein  Aniroß-  in  I^rlrell  desselben,  der  sich  ja  elwn  durch  Unwifsenheit 
(Ii  s  Aniragslciiers  erklären  liefse,  also  immerliin  einmal  erfolgen,  von 
(U  r  Versammlung  aber  alsbald  als  ungeset/.lich  zurückgewiesen  wer- 
(Ii  ri  kuiiiUe.  Dan  indirare  \$\  eine  Fol^e  des  ferre,, und  eine  80  wich- 
tige. da£s  das  Aulecedeiis  «ur  lur  diese  Folge  vorhanden  ist;  wenn 
nun  nicht  einmal  das  Anleredens  erlaubt  war  und  ins  Ixben  treten 
durfte,  wie  viel  weniger  sein  Subsequens,  welches  jenem  allnn  Sinn 
und  \Virklichkeit  verleihen  konnte!  Nach  diesen  Bemerkungen  kann 
ich  unsre  Stelle  unmöglich  für  gesund  halten  und  glaube,  nach  dem 
Vorgang  von  Schütz,  die  beiden  Verba  ferri  und  iudicari  versetsen 
zu  müfsen,  so:  de  capiie  non  modo  iudicari  sed  ne  ferri  quidem  pos»€ 
nisi  com.  cent.  Halm  seheint  bei  seiner  alten  Neinaag  geblieben  zu 
sein  (le  Ausg.):  'propterea  enim ^ captl^ /err« maius  est,  qnod  nnll«  * 
nmqaam  lex  de  eapile  niai  j)om.  oentur.  instlfaita  eat»'  Aber  aa  nnae- 
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f«r  Stelle  ■tferit  ferri  eed  iudicari  eolbweiidif  in  Weehfelwirkiuif» 
«■es  die  eedare  bediBfoad ,  gedachl  werden^  nd  bei  der  Frife  ueh 
der  Wielit^iteit  werdeo  wir  mcIiI  da»  der  Zeil  saeh  vorangekeade 
eaeb  dein  Werlh^  aad  der  Gröfse  naeh  fir  daa  erale  ballea  wollen. — 
Ib  hMi  Halm  aul  Recbt,  wie  sohon  in  der  friheren  Anegabe,  gu- 
•cbriebea:  9emii  Umdm  eomediio  de  me  agetM  diu  (naeb  ieaart 
detbeatea  Codex ,  wibrend  die  Obrigen  eomcUa  oder  eomalM  bieten). 
Oiee  erUirt  er:  *  der  Tag,  an  welobeai  meine  Saebe  doreb  eine  Volb*^ 
TerMBinng  eaUcbieden  werden  sollle*;  ernimnil  alao  elTeabar  — 
aaob  dtt  Cital  mm»  livina  III,  M  beweial  diea  —  conciiio  für  den  Ab- 
fUi?.  Diese  AnMÜiBie  iat  nan  allerdings  möglich  und  wird  schwerlicb 
viMerlegt  erden  kdüseo;  ich  möchte  mich  aber  hier,  nescio  quo 
sensa  ductss,  für  den  DaUr  entscheiden:  *  endlich  kam  für  die  Volks- 
versaiQiijluni^  der  Tag,  an  welchem  sie'  u.  s.  w.  Diircli  diese  Auffu- 
fsang,  woüurcü  die  Volksversammlung  gleichsam  cuncreler,  aciiver 
hingesleUl  wird^  scheint  mir  der  AnsdrucU  mehr  Leben  und  Farbe  tu 
gewinnen;  Cicero  äj*  ht  dadurch  die  Volksversamuiluu^f  viel  unmilteU 
barer  m  luicres.sc  liiiaui,  nulicr  un  silIj.  und  tönt  leise  tliUiiiif 

hm.  iiis  itb  die  Versammlung  diesen  lüi:  7.u  äciiicn  Gunsten  ersehnt 
habe^  Bi'e  er  ja  im  gunzen  V4:rlaur  d<;r  Ucdu  sieh  die  {lugclcgcutlich- 
üfe  Muhe  jaribl,  »eine  Sache  als  von  der  >v  a  Ii  n  n  NUlksversammlunj^ 
(im  (ietrensatz  za  den  tuihulejituc  Cioän  conttoiws)  be^finstis^t  hin- 
tnstelkn  —  Nachdem  der  Anhang  Ciceros  durch  ruhe  liuttcnangriffe 
dl  >  CiudiU!»  zersprengt  wurden  war,  war  nach  des  Redners  Worten 
causa  rei  pahfirne  ricta  .  .  .  vi,  manu,  ferro;  also  durch  verwerlli- 
cbe,  dnrchaus  iin£r<  setzlicbc  Mittel.  Wäre  dasselbe  durch  Anspicien, 
durch  »*ino  (ifnutti  da  im  LH  scIk  lien  ,  so  hätte  zwar  däs  gemeine  Beste 
aucri  (  UM  II  SchliiL-^  L-rljuiten,  über  er  w  üre  doch  ein  ^esetzliclier  gewe- 
sen, quam  acctptam  gemere  passet  {res  pnidica).  So  dir  Hss.  K.s 
fro^t  §'tch^  ob  diese  FafsuDg  einen  Sinn  haben  kann.  Ich  glaube  nicht. 
l)cnn  was  Ihat  denn  die  res  puhftcq,  als  der  ge^jcntlu  Miüe,  nngeselz- 
lich«  VaU  eintrat?  Trauerte  sio  nicht  auch?  Gesvis;  weni»fsiens  nacli 
Ciceros  Da^^fe! hiner  (Oenn  die  fcrklarnui;,  die  ref^  ptihlica  höhn  nicht, 
eiumaf  nu-Ur  iruiKTji  können  ^  ul  plane  ejtijiiiicln  ' .  i>(  tiodi  kaum  der 
Krwähoansr  wcrdi;  und  Nasfcishachs  Au3lc;.niiiir  ^alnr  einen  Schlair. 
den  der  Staat  nur  im  stillen  hätte  heseulzen  können'  Itijt  wenii:t  i 
ans,  als  >ielmehr  hinein,  was  nicht  dasteht.)  )lit  Hecht  hat  daher 
H;i!m  nucb  deoi  Vorgang  Bäkes  eine  Aenderung^  vorgenommen.,  wäh- 
rend er  noch  in  der  frühern  Ausgabe  von  Werha  sanissima'  sprach. 
Er  scbreibt:  gemere  non  possei  (seil;  quippe  plagam  icgitimam^  Ic- 
giboa  inpptam).  Allein  es  fragt  sich ,  ob  diese  Aendemng  gerade  die 
feaaende.mid  wahmobeinlicbe  ist.  Das  Einschieben  eines  non  hat  im- 
WM  etwas  aiMichcs  nnd  mufs  anfserst  bebntaaai  angewandt  werden, 
leb  glanbe,  ca  Üfat  aicb  hier  eine  gelindere  nnd  wahrsobeinliohere 
Beünng  nnbringeo,  wenn  wir,  statt  der  Negalioa,  nach  acceptam  ein 
pmlam  eintcbieben,  welches  sehr  leicht,  wegen  Achnlichkeit  mil  der 
veibaifebendeo  EndaiH*^       ansfallen  konnle.  Der  dadnrob  gewon- 
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nene  Sinn     dann,  gcwis  sehr  passend,  der;  ein  gesetzmäPsig  erlit- 
tener Sehla^  vire  wenigstens  erträglich  gewesen,  insofern  man  ihn, 
als  dem  Staate  im  gegenwartigen  Falle  uachihciliar,  doch  ÖfTentlich 
ond  ohne  SthtU  (paiam),  ohne  Furcht  vor  Mishandlungen  hatte  bekla- 
gen dOrfen.  Jetzt  aber,  da  der  Schlag  ungc*ol/lich ,  auf  dem  Wege 
dar  Gewalt  nnd  durch  rohe  Hotten  ausgeführt  nunie,  ist  selbst  die 
Freiheit  und  gleichsam  der  Trost  öirenllicher  Trauer  don  Bürgern  be- 
nommen, wenn  sie  nicht  ihre  heile  lUu\  auls  Spiel  setzen  wollen. 
Vergl.  §.  38:  nteam  causam  senaius  pal  am  ....  omnes  honi  pvoprie 
tnixtfUB  tuseeperant.   Was  dii^^cgcn  die  Folge  jener  rohen  Gewalt 
war,  lesen  wir  deutlich  aur  Bestätigung  unsrer  Stelle  §.  84:  putsi 
mO$  eramus  .  .  .  .,  cos  taciti  rnaerehalis.  —  Ist  in      86:   aller  ins 
trihuni  pl. ,  divini  hom  hiis  —  dtvom  enim  quod  senlio  et  (juad  vie- 
eum  tentiutit  omnes  —  dtrini^  itisirjni  qvadam  ....  mugntiudine 
animi ,  .  ,  praediti,  domus  est  vjjpuf/na/f/  die  Aenderung  des  zweiten 
tfioAllin  honi  eirt\  /ai  aniucs  gezogen,  wirkluli  nothwendig?  Konnte 
Cicero  nicht,  gerade  weil  er  fiir  dusselbe  die  allgemeine  Ueberzeu- 
gung  ausspricht,  dasselbe  mit  sehr  vieler  Wirksninkt  ii  uied*  rholen  ? 
und  löge  vielleicht,  wenn  ja  zu  dem  omnes  eine  Modilication  nothwen- 
dig erachtet  wfirde,  der  diplomatischen  Fafsung  der  Lesart  nicht  nä- 
lier  omnes  honestirin  ?  —  §.  ]02  lesen  wir  zwei  Verse  des  Attius, 
WOnlit  Cicero  Eifer ,  Thalkratt.  Anstrengung  emplieliU,  wenn  es  sich 
ain  das  Erreichen  eines  grolscn  Zieles  handle.   Alles  groTse  ist  nicht 
■leicht  En  erreichen,  sagler,  est  iabor ;  nou  nego:  pericuia  munna; 
faieor.  Sed  ie 

Id  qnod  mu/ti  itwideanl  uifilf/i/ite  expctanl,  insvifia  esl,  inquit^ 
Pösiulare  ^  nisi  laborcm  summa  cum  cura  ecferas. 
Das  Metrum  zeigt,  daPs  dererste  Vers  mit  idzn  beginnensei,  und  die  Stel- 
lung desinquit  üicr  Iw  wahrscheinlich,  dafs  das  vorliertrehende  .fc^  ff  nicht 
SeUnfsworte  des  Dichters  sind,  sonst  wurde  (  iciro  stin  nn/fift  bleich 
hinUr  diese  gesetzt  haben.   Halm  hat  das  te  nach  dem  Vorgänge  nn- 
derer  als  verdächtig  in  KkunuRrn  gesetzt:  'qui  enim  inilio  huius  pa- 
rtigr.  iuvenes,  tjui  aiidit  hant ,  illis  verbis:  hacc  imttamiui  etc.  cohor- 
tatus  ess^ät,  hic  unnm  aiiqucm  vix  appellare  potuit'  (so  Wesenberg). 
Allein  warum  konnte  es  denn  Atreus,  der  in  jener  Trajroedie  zu  sei- 
nen Söhnen  spricht   und  dennoch  in  der  zweiten  Person  Sina*. 
sagt  ecferas?  Ist  doch  in  solchen  Uendungcn  «iie  7,weitc  Sing,  viel 
mehr  verallgemeinernd  als  jede  andere  Person.   Cicero  mnsfe  nnfl 
konnte  sehr  w  ohl  dem  Dichter  entgegenkommen ,  er  durfte  und  konnit 
nicht  tos  sagen,  wo  jener  den  Singular  gebraucht;  das  le  kann  und 
rnnfs  mit  den  Hss.  beibehalten  werden. —  Gleich  nachher  ist  die  IrelT- 
liche,  nn^^weifelharie  Enundation  \>*escnbergs  aufgenommen:  nolfem 
idem  dis,ssct  statt  Nu/.'i/m.   tdem  dixil.  Nur  sei  es  erlaubt,  hier  we- 
gen des  d/xisscf  eine  W  rmulhung  auszusprc m  hcn.    Der  Schol.  Bob. 
sagt  zu  §.  27  (si  dixisscf  hacc  solum):  uotahtliter  mt  dta  rerbi  parte 
snhtravta  nott  imphrit  oiuiubus  sijlabis  ^  d/xiss('t\  sed  ^  d/xet\  Es 
ist  dies  eine  alte.Auctorität,  gleichwohl  konnte  Halm  ihre  Anerkennung 
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fifw  dieUetMiüftferungderbesItallss.  nicht 'ub  anitno  impeirare/  Wie 
kawmi  es  nam  «her,  d»ts  an  ansrer  Stelle  (§.  102)  keine  einzige  H». 
di9%ufi  liesl,  sODim  die  hrstcn  IlicH)  es  aicbk  viellcirlit  ar- 

«pränglMy  gleichwie  io  $.27,  c^ürf/  und  wurde  aus  UnwifsenMl 
ia  äasii  rerwkadelt?  Ich  kann  wenigstens  nicht  ohn  Bedeikea  j^Mt 
sehr  alte  und  ehrwürdige  Zeugnis  des  SchoUatlai  von  aur  wfttaea. — 
%-  110  heifsi  es  vom  Consul  Gellius ,  dessen  moralisch«  Venriehtang 
der  Redner  mal  den  schärfsten  Waffen  aeiiiaa  lagrinHiia  md  mglmeh 
Mit  dar  biUerstoB  Ironie  vollxieht :  qui\  cum  etni  mäulescmuia  im  mm* 
plinimiM  k€moHlm$  mmmi  eürt,  L.  Pküipfi  vüriei^  ßurtre  fdtUmei^ 
MfM  €o  mon  fmü  populan$f  «1  toui  Mokn  eomeuei.  UsadRelbar 
TOihar  ffrieftt  der  Redner  von  dessen  sogenennter  ^PopnlnriUlt',  die 
er  sich  aU  Eioni^nd  von  Gellius  Verlheidigera  nnd  Aahingern  denkt. 
Cicere  belesclitet  nnn»  worin  diese  gerahmte  Popalarilil  besiehe,  darin 
naailich,  dafe  er  seine  relohen  materiellen  HUismillel  um  Ziweeke  deo 
fea^iaslea  Bgeiemns,  der  Schwelgnret,  verschwendete,  statt  dareh 
dteeelbca  dem  Volke  Dienste  m  erweisen.   Man  sieht,  der  Beweis 
wird  viel  scklagender,  der  Spott  %'iel  veraiohlender,  wenn  das  «e» 
geetriche«  wird.  Die  ganie  Scbildernng  Mgt  das  fieprige  der  hiller- 
Sien  Ironie.  Gieieh  vorher  antwortete  der  Redner  auf  den  seihst  in- 
gierten  Einwand  esi  enim  hämo  UU  popuh  ikmono  dedilvs  mit  den 
Worten  mükii  Pidi  mofU;  aneh  hier  Ironie,  da  er  Im  Grunde  bitte  sa- 
gen mifhea  mikU  9idi  otumm.  Aaeh  dies  dient  also  snr  Sifitie  «isrer 
Aweht*   Dana  aber,  was  die  Haophmoha  ist,  diese  Ansieht  Ist  uieht 
eine  aar  aaf  Wahrsehetaliohkeit  gebaate  Coiyectar,  sondern  die  Los* 
Oft  der  besten  Bs.»  des  Par.,  welcher  das  tum  vor  popul§n$  wrtg* 
libL  Dm  so  mehr  wandert  mich,  dafsHalm  ihm  hier  aieht  folgte. 
Wie  viel  Spielraam  Cicero  ia  dieser  Behildemng  der  Ironie  ein- 
riamte,  neigt  sieh  anch,  wenn  Oherhanpi  noeh  ein  Beweis  n5thig, 
kam  nachher  in  demselben  Paragraphen ,  wo  er  von  Gellins  sagt :  quu 
«1  crede,  mom  UtidmiB  cottfe,  sed  ut  pUkieola  eidmr^iur^  ttherümmm 
dMi  Morcm.    Hier  ma^t  nnn  aof  umgekehrte  Art  gerade  das 
Hiannfftgen  des  non  die  Ironie  ans.  —  In  seiner  Bebitdaraag  des 
Gabiaias  erwihat  Cicero  aach  rolgendes:  po$lmifwm  rem  pmi$numt 
«I  tduHarvm  äitdUu  ad  pktioBopkorum  rtgulam  perdmxii^  Graeou^ 
lum  se  .  .  .  ptUari  tofuik  Der  Sian  ist  klarr  Gabioias  ist  durch  seine 
Scfalemoierei  aas  einem  reichen  Mann  tum  armen  geworden.  Was 
Ui^\h\  aber  hier  regula?  Man  antwortet:  es  bedeutet  den  Kanon  der 
riiiio»üpiien,  nach  welchem  der  Mensch  nur  so  viel  bedarf,  uls  znr 
Erhaltoug  des  Lebens  nothwendig  und  nnentbebriich  erscheint,  ilalm 
hüL  diese  Erklärung  in  beiden  Ausgaben  angenommen  und  deslialb  die 
Lesart  beÜJchaUen,    Andere  dagegen  ihTheii  an  dem  Ausdruck  rvcfuln 
Anstofä  genommen,  so  K.  Fr.  Ileunänii  und  WQu.Quhvj^mr.  liermanns 
\>  orte  sind  gewis  der  Beachtung  wcrth:  ^mihi  vt^ru  nuaiqiiiiiu  iK  i  .sua- 
debitar,  solius  regulac,  h.  c.  placiti  et  nurmae,  qua  {)hilusi>|)hi  sr- 
litiaU  iii  \iclüs  dcscripserinl,  eam  vim  esse  pusse,  ul  divitiis  simili 
contraneiate  oppunalur,  qua  pluiosophos  idiotis  opponi  videtnus.'  Es 
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folieliil  Uer  mn  OGomtens  Worl  ron  mlertn  Mtlt  gleieli  den  tfi- 
0ttoa«  «rforderl  sa  werden.  Hermaens  ei^aer  Vorschkif ,  üffnim 
%u  aelveibe«,  wmI  in  Ihttliehen  Sinn  Benenbef^re  f^ffuia  er> 
fallen  dieie  Forderung  aebwerlieh  ^  de  sie  em  uigekekrfeii  Fehler 
leide»,  d.  h.  %n  specteller  Nater  9ind,  ata  däfs  sie  aaf  gletelier  legi- 
sober  SCefe  nui  den  diUUat  stehen  könnten,  leb  mdeble  denbalb  vor- 
aeblagen:  poHeaquam  rem  pttiemam  «6  Motarwm  di^üii»  ad  phil»- 
topkmm  r  9m  ff  Uta  perdmsii,  Dafa  Schbmnierei  am  Vermögeasrnin 
dea  Gabinins  Sobald  war,  sagt  Cicero  selbst  unmittelbar  vorher:  «f 
bona  Mohts  com/met;  dafs  ^vla  oft  in  diesem  Sinne  gebraaoht  wird, 
ist  bekannt;  was  ferner  die  reifhihiopkorum  sei,  kann  ebenao  wenig 
einem  Zweifel  unterliegen;  sie  Ist  eben  stets  von  geringem  Belang 
nnd  bildet  an  der  res  paUma^  die  von  Cioero  selbst  als  sehr  bedea- 
lend  angegeben  wird,  einen  aehr  passenden  Gegensata.  —  Wir  können 
unaer  gaatrottomlaohea  Capitel  noch  nieht  verlafsen.  Auch  das  philo- 
sophierende, naeh  grieehisober  Manier  eingeriehlele  Leben  half  dem 
Habinins  nichts  nnd  brachte  keine  Frncbl.   IfiM  naneaie  Hm^ani 
4Mimgmo$kie ;  iibdii  pro  Hm  eiiom  uttpe  oppignerahanimr.  Die  Cor- 
mplel  der  Stelle  iat  klar.  Hakn  lifsl  die  Worte  tutabanl  anagnositte 
vollstindig  weg  nnd  schreibt  nihil  sanabani  eum  libelli.  Dieses  Weg- 
lafsen  bemhl  aber  nnserer  Ueberzeugunir  nach  auf  keinem  sUchhaUi- 
gen  Grunde.    Die  fraglichen  Worte  nomlicli  <ind  im  Par.  von  jünge- 
rer Hand  ^geschrieben.  Allein  sie  beweisen  doch,  dafs  Isier  ein  Zwi- 
schenraum ist,  der  ausgefiilll  werden  laul?;;  etwas  muFs  also  hier 
vorhanden  sein,  denn  die  beiden  Worte  sind  nicht  über  die  Zeile  ge- 
schrieben.   Zudem  wäre  eine  solche  Glosse  schon  wegen  des  Vor- 
kommens der  ntimjnostae  von  t]i)bec:reiflicher  Art.    Wir  müfsen  aui> 
diesem  Grunde  durchaus  uns  iur  Beibehaltung  jener  >>'ortc  ausspre- 
chen. Aber  wie  ist  das  vorhergehende  i.w  heilen?   Hcnaanns  Vermu- 
thung,  sanclitalem      schreiben  für  saneate  ist  nach  diplomatischem 
Mafsstabc  allerdings  annehmbar,  aber  dein  t  rfoi darliehen  Sinn  scheint 
sie  doch  nicht  ganz;  zw  entsprechen;  es  knnn  Iirt  nur  ein  W^rf  am 
Platze  sein,  welches  auf  Efsen  oder  TnnktM),  auf  Schlinggu  r  txlt  r 
Schlemmerei  Bcr.ii*r  liat  ;  Beweis  (lafm  ist  das  zweite  Glied  Itbeih  /no 
Htio  saepe  oppigu^^rnfxininr  und  das  folgende  muuehat  insafiti  ah)7(» 
tilxlofßcri .    Uns  VN  orl  sirtwtt/as  aber  kann  schwerlich  im  Heiche  die 
ser  lie^ritTe  eine  Stelle  lin<leii    Eher  schon  satutas^  wtii  eben  Gal)i- 
nins  an  jener  l'nmäfsigkeit  krank  war  nnd  das  Wort  auch  von  mora- 
lischer  Gesnndhrit  ffebraiichl  wird;  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  in- 
des kann  das  Wort  \'///f7'^rc  beanspruchen  ,  jrerade  weil  im  folgenden 
gesagt  wiffl.  (las  rns<//nraf)/i'c  f','>'iomprf  sei  iTchlleben.  Der  Sinn  wäre: 
'die  Anagnosten  b(iltt'n  ifim  nicht  zur  Salli^innü  ,  d   h   ihr  Vorlesen 
konnte  ihn  nicht  sälliü^eri;  er  bednrfte  leiblicher  Speise. '    W \\[  mnn 
aber  im  ersten  Giiede  neben  der  (iegeniiberslelinno:  von  tmagnostatf 
unrl  hheih  noch  eine  andere,  wodurch  auch  der  Wein  {pro  vino  typ- 
pitfu.)  einen  entsprechenden  Gegenbegrirf  fände  —  und  man  darf  die* 
vielleicht  rerlangen  — ,  so  weifs  ich  io  der  Tliat  keinen  befoeren  Yor^ 
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lelilaf  als  nil  eieer  Aeadewwig  ^  welehe  tvf  des  trtleo  Blick  gefihr- 
lieber  aeiaielit  ala  sie  wirklich  iai,  au  selirelbee:  nikH  €$urieniem 
imrahmni  amagno9ia€  ele.  Das  Wegfallen  eines  oder  mekrerer  Scbrifl- 
seidhen  swf sehen  MiAif  nod-dem  wmB  der  Codd.  beaengen  sehr  gute 
flss.  (die  beidoii  Berner),  aad  awiacbeir  mtHnie  nsd  Btmtmie  ist  der 
ünleracbiod  »fehl  gerade  abscbreekend,  besotdera  wem  das  Wort 
aar  einigeraiarsen  nndeuUicb  gescbrlebeo  war.  Gegen  den  Sinn  Mihi 
fleh  gewis  nichta  einwenden.  —  Weil  wir  hier  ron  einer  Stellt 
haadelt  haben,  wo  nna  elazelae  Worte  einer  jüngeren  Hand  wegen 
tkres  nnunterbrocheoen  Znsammenhangs  mit  dem  Sinn  sowohl  als 
hioptsächlich  mit  der  übrigen  Schrin  nicht  verwerflich  scliirnen  ,  su 
sei  e<  mir  erlanbl,  meinerseits  Nvenigstens  mein  Bedauern  8ii«iz«spre- 
chen  über  die  EinbuTse  an  einer  andern  Stelle,  wie  wir  sie  durch  das 
oben  erwähnte  Verfahren  Holms  crhlltn  liubi  n.  ^.  107  lieifsf  es  von 
Ponipejus  :  hnius  oratio  vt  Semper  yraris  et  (jrula  in  cuntiotuhtis  fuit 
(nach  der  Irelflichcn  Emendation  Speni^els),  sie  contetido  n mmjuu lu 
ncque  s  e  «  I  e  n  /  #  e  i  u  s  au  c  tor  1 1  u  le  ncque  tloquentiain  iftcun- 
dUate  fuii-äe  maiore.  Weil  hier  die  g^esperrl  gedruckten  >\"orle  von 
jüngerer  ll&nä  herrühren,  aber  mitten  im  schriftlichen  Zusnmiiieiihange 
stehen j  werden  sie  als  Einschiebsel  entfernt.  Ich  karin  mich  in  die»» 
Verfahren  nicht  rn  ht  luncinliiiden,  hier  nm  so  wenij^er.  als  dann  mit 
den  übrigen  \\  urlen  Vcrönderuniren  vorgenoninitn  \>ertlen  mflfsen. 
lUliQ  schreibt  nemüch :  sie  couitndu ,  n  um  qua  vi  ueqne  eloquenlüi  ue- 
que  iucundihitv  jfus^e  maiore.  —  120  \%ird  erziibll,  wie  der  Tra- 
j^oede  Aeao|ius  in  meinen  Darslt  Hungen  einzelne  Stellen  runiischer 
Trag"iker  auH  Ciceros  Vcrhällnisse,  wo  diese  mit  jenen  At  Iml  u  !ik(  il(  ii 
darboten,  an  je  wandt  habe.  Surnmi  enim  poi-fne  inqenium  non  soiutn 
arte  sua^  sed  etiam  dolore  exprimebat.    ijua  cnim\ 

^  qtii  rem  piihhvar?t  vrrfn  rnimo  adiuccrti^ 
sfafnerit,  sfrfprit  cum  Ai  /ifr:S^  - 
r/-'  r  cum  me  stetisse  dicebaif  te$iros  urdmts  demonstrabat :  retoca- 
batmr  ab  universiM  — 

*  rc  duhia 

kaud  dubilarit  titam  offerre  ncc  capiti  pepcn  cril.'* 
Hier  ist  mir  das  qua  enim  auf  arte  bezo^^eu  verdachtig,  erstens  weil 
es  so  isoliert  steht,  dann  hauptsächlich,  weil  man  wegen  der  Steige- 
rang  durch  sed  etiam  eher  eine  Beaugnahme  auf  den  dolor  erwartet. 
Ichgiaobe,  beide  BegrifTe,  die  ort  sowohl  als  der  dolor  finden  sich 
Tminigt,  wenn  man  hinter  enim  ein  Wort  einschaltet,  das  wegen 
seiner  Acbniichkeit  sehr  leicht  wegfallen  konnte,  nemlich  ri;  Qua 
tnim  vi  elc.  Dann  möchte  ich  diese  Worte  mit  dicebat  in  Verbin- 
dmif  bringen,  nicht,  wie  Halm  gethan,  die  Sätze  eobiscum  bis  uni- 
ter$i$  als  Ton  Cicero  aufserhalb  des  grammaticalischen  Verbandes 
eingeschaltet  und  dorch  Gedankenstriche  getrennt  ansehen,  indem 
sonst  KU  dem  mit  qua  enim  einircleiteten  Satze  Snbject  und  Praedicat 
Mea.  *Hit  welcher  Eindringlichkeit,  mit  welchem  Nacbdrach  he* 
seiebaete  er  (dieebai)  iif  jenen  Dichtarworten : 

4* 
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der  den  Slaat  mil  reslem  Sinn  grescliirmt, 
der  ihn  auf^^ericlitel ,  da  nut  ikii  Acliivern  geslanden, 
mich  «!s  den,  der  mil  euch  jy^eslarKh  ii .  Iu7.cichnctc  er  cuern  Stand 
(als  die  Achivcr).*  Der  .Salz  rvtucnhuiur  ah  uvirersis  bcieichncl  dann 
wieder  ein  neues,  von  den  vorliergelienden  nnahhaiigiges  Moment,  und 
nun  konnten  schon  ohne  weitere  Kinleilung  und  Anknu|)fuug  andere 
Verse  der  Tragoedie  at>«fef du  i  wi-rdcn.  .  . 

Vorstehende  Bemerkungen  haben  nnr  dflsjeniire  hcrvori^ehoben, 
worin  ich  dem  verelirten  Hrn.  Heraus«reher  nichl  jjhmble  beipflichten 
r.u  können;  sollten  sie  sich  auch  auf  alles  das  guk  und  neue  erstre- 
cken, was  die  Ausgabe  enthüll,  so  würden  sie  erhllich       sehr  an- 
schwellen, zweitens  aber  wäre  es  eine  untiankbare  Mühe,  da  Halms 
Arbeit  durch  seinen  Namen  schon  genug  verbürtrt  und  empfiiiilcn 
und  meines  Lobes  nicht  erst  bedarf.  Um  so  mehr  würde  es  dai^e^en 
mich  freuen,  wenn  die  eine  oder  andere  meiner  Bemerkun^^en  bei  dem 
Heransgeber  selbst  Am  rkt muini^  und  Aufnahme  finden  sollte.  Noch 
ist  in  dieser  Hede  nicht  alles  ersrliojiri  und       icuic  üduucht  (bcsün 
ders  liefsen  sich  die  von  Halm  gt\\ohnlich  als  Inlcrpijlalionen  belraeli- 
lelen  Znsixlzc  'jüngerer  Hand'  noch  in  Unlersocbunj?  zieheu) ,  inid 
wenn  ire:end  eine  Rede  Ciccros  sowohl  wegen  der  Gedief^enheit  (In 
Diclion  als  auch  wegen  des  grofscn  historischen  Interesses  neue  l  ulcr 
sucbungen  stets  wij^der  rechtfertigt  und  lohnt,  so  ist  es  tiiese. 

Basel.  J.  ii.  MaeiUy. 


(  onicUfis  Tactius,  Erklärt  von  Dr.  Karl  Kipperdey.  Erster  Band. 
Ab  excessu  divi  AugDsti  I  —  VI.  Mit  den  Varianten  der  Flo- 
rentiner Handschrift.  Leipzig,  "Weidiniinnsrhe  Buchhandlung.  1851. 
XXIV  u.  314  S.  Zweiter  Jiaml.  Ab  excessu  divi  Aupiisti  Xf — 
XVI.  Mit  den  Varianten  der  Flor.  H*.  und  der  Kede  de«  Clau- 
dius.   Kbendaselbtti  1802.    2-H  S.  8. 

Hr.  Professor  Nipperdey  hat  sich  durch  mehrere  Leistungen  als 
einen  so  gründlichen  Kenner  der  lateinischen  Sprache  und  Litteratiir, 
zugleich  als  einen  so  scharfsinnigen  und  methodisch  gebildeten  Kriti- 
ker bewahrt,  dafs  man  von  seiner  Ausgabe  des  Tacitus  nichts  ge- 
wöhnliches erwarten  durfte.  Diese  Erwartung  ist  durch  die  dem  Hec. 
vorliegende  Ausgabe  der  Annalen  nicht  getäuscht  worden.  Mit  grufser 
Sorgfalt  hat  der  Herausgeber  die  verdicnslliclien  Arbeilen  seiner  Vor  - 
gänger benutzt,  die  in  Zeit-  und  Geleirenheilsschriftcn  zerstreuten  Be- 
merkungen in  grofser  Vollständiirkeit  beachtet,  vor  allem  in  den 
Geist  und  Sprachgebrauch  seines  Auetors  selbst  so  wie  der  verwandten 
silbernen  und  poetischen  Lilleralur  einzudringen  gesucht.  Bedeuten- 
des endlich  hat  er  aus  eiffnen  Milleln  geleistet,  sowohl  für  die  Erklä- 
rung, die  gleich  sehr  in  Jiezug  auf  Sprache  als  aufSachinhalt  gefördert 
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eneheint,  als  besonders  fdr  die  Kritik,  die  er  mll  derjenigeo  Kthn- 
b/it^  weleiMTder  Zsstand  det  Teiles  erförderl,  ja  Mit  Venref  enheil 
länihabtf  Mwetloi  mii  nMetaiendefli  GIM,  Btenals  okae  Seharr 
siaa,  adle«  olne  AaUrs.  INifa  bei  eioem  so  seliwierifea  Sehriflatel- 
ierwie  Tacilua  sieht  altes  gelungen,  eiaielBea  aiijthnigea  geaaiiBt 
werdea  darf,  ist  sehr  aatftrlieli,  wie  wir  ja  aar  schrittweise  aar  voll- 
koMWBca  BrkemitBiades  grofseBGeaehielitseiireibers  gelaafOB  werdea. 
Aber  eiaea  errrcutidieB  Sebritt  hat  Hr.  N.  vorwirU  gethan,  aad  wie  es 
deai  Ree.  ergänze«  ist,  dafs  er  reiebe  Belebraag  erfabrea  «ad  ia  aiaa* 
eher  Eiaxeibeil  »eia  eigaes  Urlheil  berlehlii^t  gesehea  hat,  so  wird 
wohl  keia  Leser  das  Baeh  ohne  Nuisea  iKid  Dank  ^a><;cii  den  Heraos- 
geber  aas  der  Hasd  legea.  Der  Plan  der  Htapt-8auppeschen  Samm- 
laag  kal  ihn  so  einer  grdfsera  KOrze  genöthigt  als  man  flanschen 
BMrte;  io  der  AofBhfUag  ron  «Ken  Schriristellern  ohne  ihre 
Worte  nii(2.ulhcilen,  in  der  Angahe  von  Varianten  und  der  durchgän 
gigen  Berückäichhgung  anderer  Erklärungen  und  Conjecturcn,  ohne 
deren  UrUeher  zu  nennen,  überschreitet  er  die  He^lifnmungeti  der  fie- 
datUun,  y.iihi  dii^egcn  die  abweichende»  Aii^^abcn  das  Siietoniii.'*  ••»»! 
Cas>nj-s  l>io  niclil  iininer  hervor.  Auch  liefije  sieh  iiher  die  üeber- 
geüu/ii,'  ulnarer  Sehvuerigkeilei»  rechten,  wenn  dabei  nieiü  meistens 
das  sobjective  Urlheil  entscheiden  mustc.  Wir  ziehn  es  daher  vor, 
dem  Hg.  auf  seinem  Wesre  z.u  folgen. 

Die  1  u  le  1  tu  n  «r  stellt  iu  gedrängter  Kürze  »ind  ansprechender 
Forin  d&s  I>eben  und  den  schriffstellcrischen  Chürakter  des  Tacitus 
dar.  l'i-b«T'' I  nniiH-tui  ii.  a.  niil  Hilter  Iiiilt  er  (l;is  Jnl»r  64  n.  Chr. 
für  h'-in  (jt  iiuf I -j<i lif ;  die  Frage,  ob  efna  liiteraHitia  sein  Geburtsort 
^t'^^i  '.  [i  >ei ,  uherg^eht  er  ebenso  wie  die  nach  dem  Valer  des  (ic- 
>fhit  »il^clireibers- *)  Heij  Vornanien  l'ublnis  stall  Gaitis,  n  ie  «-eif  I  !|»<iu:^ 
u:e5chrielieM  ^^ird,  nwiiUit  er  nach  Thierscli  dem  /iMfirni^^'-r  d  -s  Sidt) 
nius  Apollinaris  enfire'J'cn  aus  der  med k^m srlu-ii  II-  .  wo  er  dicimn! 
wi*H"fti<i|i  ^^  n  (i  .  (dil  mit  Mechl  in  Sriui!/,  .  wn-  denn  über!i;ui[)!  die 
Slrtncr«'  /.w  '  ihrJM^^Ji  ist,  womit  zvveil'clhatlc  Fülle  nneh  Anleitung  d 's 
(>»dri;  enliuUiedefi  wrrdcn.  Sehr  riehliir  ist  die  hrttuM  kimir  S.  V.  djls 
Tacifi/5  nfchf  «<o>\olil  die  Acdililiit  nis  das  \  olltstribiiiuil .  .sondern  nach 
dem  (iebrauche  der  Kui^er?.eit  nur  eines  von  die:sen  bi  idi  ri  Aemferfi  !>e 
kleidet  haben  werde;  höchst  wahrscheinlich  dfr  Vermiilhunß:,  dals  er 
im  J.  <jO  Rom  als  praetorischer  l.ei;ionslej;at  (mtlI.  Ii,  36)  verlarseii 
lurfie  fAgr.  45).  Mit  schlagenden  (iriinden  »ird  S.  VII  cegcn  Hiller 
aasgefibrt,  dar$  die  Historien  nicht,  wie  dieser  Gelehrte  vol.  1  p.  W 
Meinte,  noch  bei  Domitians  Lebzeiten  geschrieben  und  erst  nach  des- 
•ea  Tode  berabsgeff^a ,  soadera  dafs  sie  asch  deai  Tode  des  Ty> 


Die  Kweiteitiatce  liiscUiili  bei  Reiuei^iuä  luäcr.  p.  iUi  bot  »tll- 
dem  Bfiiuu  in  den  Jahrb.  d.  Vereine  von  Alterthunisfreanden  im  Rhein- 
bade  XIX  8.  Mff.  ana  Geaenins  Papieren  in  ihrer  echten  Gestalt 
kenusgegeben.  Schon  Thi<>rM  h  hatte  m  den  MSnchner  gel.  Ans.  Id48 
Nr.  SS  Ihre  Kebibeit  irertbeidigt. 
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rannen  abgeCafsi  wurden.  Auch  dariu  muh  ich  Hrn.  N.  gegen  Ritters 
Ausführung,  die  mir  früher  selbst  walirächeinlich  vorkam,  Recht  gt- 
ben,  dafs  die  Historien  14,  die  Annalen  I6  Bücher  umfaTstcn.  Deon 
die  Uendsehrift  bezeichnet  nach  dem  16o  Buch  die  Bacher  der  Histo- 
rien mit  den  fortlaufenden  Zahlen,  und  es  ist  kein  Grund,  von  ihrco 
Angaben  abzuweichen.  Ebenso  flberxeugend  ist  die  Bemerkung  S.  XI, 
defs  der  Titel  des  gröfsern  Werkes  nicht,  wie  man  seit  Uhenanos  all- 
gemein angenamnen  hat,  Annaleii  sondern,  wie  ihn  der  Mediceus  an- 
gibt, ab  exccssu  diti  AugusU  gewesen  sei.  Für  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  wird  freilich  der  Name  Annales  der  Kürse  wegen  sein  Recht 
behaupten  *).  Im  Verfolg  der  Einleitung  werden  die  religiös-philo- 
flopbiseben  und  politischen  Ansichten  des  Tacitus,  so  wie  die  Eigen* 
thOmlicbkeiten  seines  Stils  knrs  und  treffend  geschildert. 

Den  Text  gibt  der  Hg.,  wie  sich  von  aelbst  versteht,  auf  Grund 
der  sorgf&ltigen  CoUation  der  beiden  mediceischen  Hss.,  wodurch  Bai- 
ter  der  Orelliscben  Ausgabe  ihren  grö&ten  Vorsug  ^pewabrt  hat.«  Die 
Abweichungen  der  handschriftlichen  Lesart  von  seinem  Texte  gibi  Aw 
Hg.  im  Anhange,  vor  diesen  die  Verbefserungen ,  welche  In  den  Text 
aufgenommen  wor&en  sind,  mit  den  Namen  der  Urheber,  allerdinga 
weit  sorgfältiger  als  bei  Ritter.  Jedoch  leiden  diese  Angaben  an  einem 
Uebelstande,  den  allerdings  die  Bedingniigen  der  Sammlung  mit  sich 
gebracht  haben,  dafs  nur  derjenige  Gelehrte  geminnt  wird,  als  dessen 
Eigenthum  die  Verhefeerung  sich  zuerst  gedruckt  vorfand,  die  Art 
aber,  wie  diese  durch  anderer  Vorarbeiten  allmUilich  zu  Stande  ge- 
kommen wer,  ebenso  wenig  wie  die  Grande,  weshalb  sie  aufgenom- 
men worden,  dargestellt  werden.  'Dies  macht  die  Benutsung  dieser 
Notizen  für  den  Gelehrten  (und  für  diesen  haben  sie  allein  Interesse) 
zwar  immerhin  dankenswerth,  aber  doch  mühsas»  oder  trügerisch. 
Verzeihlich  sind  einzelne  Versehen,  von  denen  Ree.  folgende  an< 
gemerkt  hat:  I,  3  rührt  äestinari  nicht  von  Acidalius  her.  III,  68  sind 
die  Worte  quippe  alia  parente  gtniU  nicht  von  N.,  sondern  nach 
Walthers  Anmerkung  zuerst  von  Weikert  als  unecht  bezeichnet  wor~ 
den.  IV,  28  ist  pater  nicht  von  N.,  sondern  von  Früher  zu^esclzt  und 
in  mehreren  Ausgaben  aufgenommen.  Ebend.  30  ist  cum  von  Murc- 
tus,  freilich  an  einer  andern  Stelle  vor  censcri  i,  cino-eschoben.  VI, 
24  sind  die  Worte  ahenationem  meniis  simuluns  ulclil  /.uerst  von 
Bekker,  soiitlerii  nach  WalUier  von  Bahrdl  als  unecht  verworfen.  XI, 
3ä  rulu  l  die  ridihire  Interpunction,  wonaeU  die  Worte  et  indiciutn 
afferentem  zu  'iitms  Viuculns  gehören,  von  Seyffert  her.  Indessen 
legt  Hr.  N.  dar;ua  uelleichl  weniger  Gewicht.  Aber  XU,  27  hütle  er 
leicht  sehen  können ,  dafs  nicht  er  die  Lücke  vor  Pomp^nius  zuerst 
bezeichnet  hatte,  sondern  nach  \\  iilther  Erncsli,  nach  Orelli  richtiger 
Lipsius  und  Erncsli.  Ebend.  44  vernmllict  Frcinshuim  nach  Hrn.  N. 
potcntiae  properum^  nach  OroHi  impoteutiae  promptae  (ich  weifs.nicht 


Dm  Verdienst,  zuen^i  jenen  echten  Titel  hegroadet  su  haben, 
gebohrt  aber  Thlerfich  a.  a.  O.  Nr.  I6i, 
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wer  Rechl  hat).  Ebcnd.  59  wirti  ntdtynas  sorde^i  als  Vorbefserong 
von  Jacob  anj^eTührt;  dieser  hat  ober  blofg  ittfUfjuas  hus  dem  Codex 
statt  der  Vuljrafa  mditjvasque  \\%f^v^\e\\\\  sordcs  slalt  «for^e«  schreibt 
man  >eil  N.  iicuisius  ailiremcin  luit  Lipsiiis  mchi  Faenio  son- 

dern f  em",  .fenes  b«*hnuf)tL't  Orelli  ziifrst  aufzunehmen.  XV,  36  finde 
ich  Innfuru  dnterts  >chon  bei  liupurti.  Ebend.  74  hat  admoniin  nicht 
der  Hg.  luerst,  soadern  Beueaberger  uod  naoli  ihm  Ritter  in  PhiliH 
iogu  lY  S.  700. 

Sehlimmer  wid  in  der  That  kaum  tu  entacbuldigen  ist  die  Nach- 
ÜAifkeit,  womit  der  Drock  der  Variaalea  beaufsichtigt  worden  ist. 
Ab  folgeBdeo  Stellea  weicht  dadurch  die  Augabe  des  Hg.  von  dtt 
CoUatioB  Ballen,  wie  »ie  bei  Orelli  gegeben  wird,  ab : 


liipperdey: 

Baiter  bei  Orelli: 

I,  Jß  Oimiitkme  ' 

d/mMMie 

„  10  d e  genere 

de^enere 

U  prtfltittffrtiim 

.  primiiliarium  * 

IV.  15  VTÜCOIU, 

ff  37  per  oms 

XI,  5G. 

G.  (noU  tarnen  inter  C  et  6^  aoibiirua'^ 

99    9  än 

df7t 

Xll,  2  Paetina 

Peiina  Tnacb  Orellis  Note  zu  C.  1) 

„  14  muiaret 

muiaret^ 

„  rexf/fie 

rexqv 

15  orniss/fi 

n   23  Marhonensd 

i\ffrfioHcnsis  corr. 

>j   24  deforoque 

d(  furoqiie  (dclcla  a  rec.  m.  syllaba  de) 

39  tilam 

Ulfa  (wegen  der  Verbefaerung  ciUt  wicbtig> 

46  finnuquam 

fjnanq. 

61  pcibusque 

pcihnsquB 

„  66  stipmis 

supmis 

XI 11,  4;^  ptio 

ptia 

„     44  pff  f 

pces  ^ 

rei  p. 

„   49  rem  .  />. 

rem  p. 

XIV,  43/. 

P  .  €. 

^  4d/ci6iia 

peikw 

wwwvwwpaw 

XV,  43  commumiane 

cowtun$9ne 

„  60  extimnUfverai  extimvlarerai 

^V,  55  cf  aphroditum  elapln  odihnn 

XVI,  30  fonussfjri  '|  nws  torius  snrtrius 

34  [requentecfjernt  frequenteegerat. 

Wm  derfettalt,  freilich  aar  In  KleiaigkeileQ,'die  AbweichungeQ  der 
Ri.  Barieblig  wiedergegebeD  werden,  ao  darf  ee  nna  nickt  Wnndar 
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■«linea »  wmd  i«oh  der  TmI  selbst  durch  bioftge  Drockfebler  «et* 
•lellt  wird.  Z«  dea  yob  d«e  Hg.  selbst  Bd.  I  8.  dOS  ind  II  8.  »7  be- 
rUhtiglee  komneii  jioeb  folgeade  hiniu:  I,  38  ist  ta  lesen  Marem, 
37  9iaiieo^  43  e(fer«filiiMMi|  53  iMikmemim  und  eoadfei,  38  «ileAo3e9« 
35  mamfM,  70  $akUiM.  II«  46  mmmüiü^  54  geniifliife»  statt  <?<nMM| 
56  an  des  Ende  der  Zeile  18  ein  Trenwaigsstrieli  sn  Selsen.  III«  4  lies 
atUiquüatüjl%  emituque^  13  Ae6iisni»  19  rusMirs,  30  prapior  statt 
proprnor»  IV«  33lacesfifa,  54  mnfs  naeli  poiUbai  ein  Frageseiehett 
stehen«  55  sn  lesen  qutmmm^  159  fidemiem.  VI,  10  oMd.  IIII,  31 
amnibuM.  XIV«  35  a/eiici.  XV«  5  obsidionem^  51  coaiarolos,  73 
crepuii  ohne  Komns.  XYI«  18  pumdam  ii.  s.  w.  In  den  Anmerkao- 
gen  des  Hg.  sind  a.  a.  folgende  Citate  verdrackl:  1  S.  XVIII  Z.  9  XVI 
I.  XV;  II  S.  113  IV  I.  VI;  S.  330  XLllI  I.  XLVIH.  Eadlich  lifsl  es 
sieh  niehl  reohtfertigen«  da(^  der  Ug.  sieh  anf  Baiters  CoUaltoa  aa- 
bediagt  Yerlifst  and  es  gsr  nieht  der  Hohe  wertk  bilt«  die  Abwel- 
chnngen  der  Vergleichung  von  Tbierscb  (Mttnehner  gel.  Ans,  1849 
Nr.  117)  und^Bekker  anzugeben,  die  doch  an  eiaigen  Stellen  ohne  Zwei- 
fel dss  richtigere  gibt«  Ja  er  scheint  die  sorgfältige  Recenston  dar 
Aasgabe  Oretlis  voa  HOtsell  ia  der  Ztschr.  f.  d,  Gymnssialwesen  1847 
.  II  S.  300  AT.  nnd  besonders  1818  S.  319  ff.  gar  nicht  beachtet  sa  haben. 
Soest  wttrde  er  die  nach  Bekkers  eigner  Vergleichung  dss  Ked.  an 
den  sechs  ersten  Bachern  dort  angegebenen  Variaaten ,  die  asmeallieh 
nir  die  Orthogrsphie  wichtig  sind,  gcwis  berflcksichtigt  haben.  Ich 
aalerlarse  sie  nachsatragen  and  hoffe«  dafs  Hr.  N.  in  einer  sweiten 
Auflage  oder  den  folgenden  Bänden  diese  Yers&umnis  gut*^  machen 
wird. 

In  der  Orthographie  folgt  nemlich  der  Ilg.  der  Handschrift 
mit  groFscr  Genauigkeit  auch  in  ihren  Inconsequenzen.  Ucbcr  das 
Mafs  liiTst  sich  nicht  streiten,  da  die  Rechlsclircibung  überhaupt  noch 
zu  keinem  ganz  festen  Verfahren  g^ekommen  ist.  Sehr  beuthluogs- 
werlhu  Zusammenstellungen  gibt  nanientlicli  Mützell  a.  a.  (>. 

Die  C  u  n  j  e  c  t  u  r  n  1  k  ri  l »  k ,  welche  bei  Tacitus  ebenso  nöthig 
als  durch  düs  ^Lrebuleac  Festhalten  an  den  Sclinüzujjen  der  medicei- 
schcn  Hss.  geregelt  ist,  iuindhubt  der  Hg.  mit  grofsem  Scharfsinn 
und  haulig  mit  Glück.  An  230  Stellen  ändert  er  nach  eigner  Vermu- 
thung,  indem  er  theils  (jlosseme  einklammert,  Iheils  Lücken  aufzeigt 
und  crgan/t,  theils  verschriebene  Worte  verbefsert.  Diese  Aenderuo- 
gen  sollen  entweder  historische  und  antiquarische  Fehler  herichtiffen 
oder  dem  Gedanken  und  den  Sprnchgeselzeo  mehr  entsprechen  als  die 
Lesarten  der  Hs.  Sie  beruhen  auf  einer  genauen  Kenntnis  des  taci- 
teis(  licn  Sprachgebrauchs  und  sind  ohne  Ausnahme  scharfsinnig,  nicht 
wenige  glttuzetul,  einige  unzweifelhaft.  Nur  zwei  Stellen  XV,  51  und 
XVI,  21  bezeichnet  der  Hg.  dureh  ein  Kreu7.  als  noch  nicht  genügend 
hergestellt;  an  den  übrigen  hat  er  den  Uedint^ungcn  der  Ausgabe  ge- 
mifs  seine  Conjertnren  ohne  weiteres  in  den  Text  gesetzt,  wodurch 
fretlicli  leicht  eine  trägerische  Sicherheit  auch sebriweifelhaflcn SlcU 
len  verliehen  wird. ' 
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BkwQ  iorffillig  wie  die  Kritik  behandelt  der  Hg.  die  Erkli- 
r«sf ,  woria  wem  den  De«eni  Beben  Orelli  namentlich  Ritter  tachtif 
▼orfcerbeitel  bei.  Gegen  Ihn  liehten  sich  hioflg  die  Anseininder- 
MüMgwi  den  Hg.,  der  manehmnl  mit  Recht  xa  der  iltern^  roa  Upsina 
n.  a.  TOTgelMgeaea  Brkllrang  tnraekkehrt.  Hit  bei onderer  Genanig- 
keil  werde«  die  Lebenanaistinde  nnd  Verhiltnisie  der  handelnden  Per- 
lenen erdrten ,  woliel  in  den  ersten  Bachem  der  grofse  Heister  der 
Insdhriflakmde  Borgheil  seine  Hilfe  geleistet  hat;  eben  so  dentlieh 
die  AHcrthOMr,  sowohl  die  miliMrisehen  als  die  politischen.  Die 
Schwiefigkeilca  des  Ansdmcks  nnd  die  Eigenthamliehkeiten  des 
Sprschgehmnchn  endlieh  erlintert  der  Hg.  dem  Zwecke  der  Ausgabe 
entsprechend  so,  dnfli  die  meisten  schwierigem  Stellen  genogend  ge- 
hildelen  Lena»  verdeatlicht,  eher  ancli  dem  Gelehrten  feine  Bemer- 
knngen  gehotea  werden. 

Ree.  wird  sich  hemthen,  die  VorvAge  nnd  Hingel  der  Behand- 
lang im  eiuelnen  nnchsnweisen ,  dabei  diejenigen  Stellen,  wo  der 
Hg.  anler  mehreAn  nbweichenden  Brklirnngen  oder  Lesarten  die  ch- 
Uge  gewihH  hat,  anr  nnsnahmsvfeise  und  besonders  in  den  ersten 
Bachem  berihrsn,  der  Kritik  aber,  woAlr  Hr.  N,  das  meiste  eigne  ge- 
leisfal  hnl,  den  gröfsten  Ranm  seiner  Bemerknngen  gönnen.- 

Hrslan  Bach.  C.  #»0  ü$  quidem  anms  qu^u$  Mkodi  $pee(9 
uenrn»  e entern  e^en'l,  aliqniä  quam  iram  ei  timuinUonem  et 
teereitM  Miäimee  medMHm,  Halb  exut  von  Haretos  richtig  emen- 
diert  worden  ist,  weist  der  Hg.  durch  Hervorhebung  des  GegcnsaUei 
s^cte  secessus  nach.  Exulem  agere  könnie  zwar  von  Tiberius  ^ani 
gut  gesagt  werden,  allein  nicht  in  dieser  Verbindung,  wo  dem  Sclicine 
der  ReiNC  die  wirkliche  Beschairenheit  des  Aufciilhalls  g^etrenübergc- 
stelll  wird,    aliquid  ündijrl  der  Hg.  zuerst  in  aliud .  ich  ^Hdtjbe  mit 
Kechl.    üenii  difc  folgenden  Ausdrucke  5iud  lm  ^^cn«jrt'Uer  Nuliir.  uls 
dafs  die  BezeicLnunjr  iiiit:^  udor  des  andern  (jcj^e»6lyiulci>  üuö  ciiiiir 
Clause  von  AfTcctcri  blattlialt  tiödu* m;.   In  (U  r  einzigen  eini^ermaFsen 
üholicheti  Stelle  Cic.  de  iriv.  I,  04,  lU-i  uiidcrl  tKr  Hy;.  selir  leicht  nec 
ulicui  uiiquam  in  nec  alu  cuiquam.  —  Zweilclhufl  sclieinl  C.  m  die 
EiDSchicbung  nihil  primo  senaius  dtt  Uffi  passus  est  ntsi  de.  sujire- 
Mts  AiußiJinti    I>.  iiri  d<;r  Grund,  dafs  man  sonst  noch  ein  Verbuiu  lini- 
\um  eiv)*«iiii  n  und  erst» durch  erneutes  Lesen  erkennen  wurde,  es  sei 
est  z\i  erg&ii^tii.  ist  doch  schwach  bei  Tacitus,  der  seinem  Leser 
iD#»>»f  rtjfT^nJhp»  nl-  aiidi TP  Scliril isli  Her.   Daarei^en  ist  mit  Hecht  die 
l-r.iiitL  ^v'ii  J.  Groauv;  Livta  in  [anulKun  luiiam  uumeTifjue  Au- 
^usiufi'  i;tl -imn 'in  Im  aufgenommen.   Denn  der  Med.  schreibf 
uod  erst  äi»  Ü4>iit  r!(ii  sciueibt  die  alte  Hand  ffvriusiae  milzwci  ruuk- 
U'fi  nf^***r  ffc    Srh'Mi  böderlein  war  dem  Wii.  dann  vorangegan^j um.  — 
h<  iii    ri(h!  '  tirmuikt  derselbe  nach  Woii  uud  Walthcr.  dols,  was 
u«»m  y:<>i)uius  vermocht  wurde,  ins  Aerarium  kam,  walncfHl  Tiitlcr  den 
pof^ul/ts  für  (Ii L'jc'iiiü:en  Bürirer  hielt,  %^clchc  au  dtjii  licii-iispcndcu 'llicil 
hatten.   In  der  schweren  Stelle  ltIcicIi  darauf  folut  (icr  lig.  dem  von 
Senp^  beireienen  Wege,  aber  mit  einer  wichtigen  Acaderung;  prae- 
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loriarum  cohorttum  miUtihifs  stngula  nummum  milia  ^  legionarid  s 
aut  cohorlibus  cit  tuui  Uajuanonim  trecenos  nummos  ciritim  dedit. 
Bekanntlich  berichlen  Sueton  Oct.  101  u.  Cassius  Dio  LVl,  32,  dafs  die 
cokorles  urbanae  500  Nummi  erhielten.  Anch  ich  bin  gegen  Waliher, 
Bitter,  Haase  (Philol.  III  S.  164)  u.  a.  der  Meinung,  dafs  in  einer 
Sach«,  die  actenmärsig  dargestellt  wird,  das  Legal  an  die  cokorte$ 
urbanae  nicht  übergangen  werden  konnte.  Da  au  diese  allein  aiioli 
Uist.  HI,  69  miles  urhmnu  geiiaiMil  werden,  während  sie  allerdings 
Ann.  IV,  ö  mit  den  praetorischen  ftuaaninien  unter  den  stfidtiscbea 
Troppen  begriffen  sinf),  so  scheint  die  von  Sauppe  vorgeschlagene  Eib» 
Schiebung  urbanis  CCCCC  gerechtfertigt.  Die  cokorU$  cwtum  Borna- 
norum  erklärt  der  Ug.  nach  Freinsheims  Vorgang  sehr  gat  ala  die 
bewaffneten  Bürger  avfserhalb 'des  Legionaverbandes  und  ändert  aiil 
in  ae,  wofi&r  ich  vor  c  lieber  mit  Brotier  atque  achreiben  n^bte,  da 
aut  und  atfue  ebenfalls  verwechselt  werden,  vergL  Kortte  an  SalL 
Jog.  82.  —  Ebend.  twn  camstUtalum  de  kamorihm;  quü  masime 
ms^et  etsi,  «Iporto  irtumphaU  dMceretur  fumuM^  Ggikt$  A$fmu$^ 
fil  legum  latarum  itHi/t  —  anuferrentur^  1.  AmmÜUM  emn^mre*  Dnfa 
e/si,  so  wie  ea  steht,  nnriohtig  iai,*  haben  Wophena  nAd  Schneidewin 
Gotting,  gel.  Ana.  1^  S.  1460  eingeaehen.  Denn  ea  isl  hier  aichl  von 
einem  Beachlufae ,  sondern  von  Antrigen,  die  nicht  «nagafdirl  wnr* 
den  (vergl.  Snel.  Oct.  100),  die  Rede.  Daa  einfichate  iet  wohl,  wie 
der  Hg.  mit  Wopkeiis  thqt,  wsi  anasnatreichen.  Br  meint,  im  Arche» 

typus  habe  ifisapics  gcslandcn,  um  den  Accusaliv  zu  hLvcirhnpn  :  ich 
mochte  eher  aiuichtnen,  dafs  das  Zeilwort  von  jemandem  bcigcschrie- 
ben  Würde,  der  insiqnes  fiir  den  Nominativ  hielt  und  nun  ein  Vcrbum 
vtirniifste.   Bcsclilor^i'ii  >\ur(lc  mir,  dafs  Augusfns  T.eiclie  von  Senato- 
rin iTclragen  »erden  sollte:  rcrmsit  Caesar  adroganii  nwderalione 
erklart  der  Hg.  irrig  so,  als  sei  die  Leistung  wirklich  erlarscn,  also 
nicht  ausgeführt  worden,  gegen  die  ausdrückliche  Ann:at)r  von  Cass. 
Die  LVl,  34  u.  42  und  Suet.  Oct.  100,  der  noch  dazu  selbst  hinzu- 
fügt adhibito  honoribus  modo  ^  wie  Tacitus  C.  10  sepnflura  more  per- 
acta.   Der  Hg.  meint  zwar,  weil  Tacitus  und  Suetonius  einmal  (Hist 
II,  89  und  Vitell.  11)  einander  widersprechen,  M*erde  der  letztere  auch 
hier  geirrt  haben.   Aber  wenn  aufser  ihm  noch  Dio  dasselbe  berichtet, 
murs  man  doch  versuchen,  ihren  Bericht  mit  Tacitus  in  Einklang  zu 
bringen.  Das  ist  hier  nach  Wolfs  Erklärung  *er  Qberliers  es  ihnen 
selbst,  stellte  es  anheim  '  gar  nicht  acbwer.  Eben  ao  sagt  Cicero  p. 
Plancio  30:  te  mihi  remiitere  aique  conceddre^  ut  omne  Studium  menm 
in  Cn.  Planen  honorem  commnerem.  Tiberina  erklärte,  ihm  erscheint 
die  Ehre  des  Senats  nicht  ganz  würdig,  indessen  wolle  er  09  g^achehn 
lafsen ,  nicht  hinderlich  aein.  Anmafsend  war  der  Anspruch ,  in  seiner 
Hand  liege  es ,  vermdge  seiner  tribunicischen  Gewalt  dem  Beschlofae 
au  intercedieren  9  gemärsigt  der  Verzicht  auf  die  Interceaaion.  — - 
G.  10  que  ttdii  ei  Vedii  PolHonis  luxus.   Mit  Rhenanus,  der  qu9 
in  Q.  loderte,  and  Momrosen,  der  befaer  dem  Vedioa  Polliö  nach  Ta* 
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ciiUd  (jebrauch  nur  twei  N«men  gtih-  .^Irtichl  der  Hg.  die  gi\sperrleB 
AVarlc  als  Dil  i ui^  rapfiie ,  wozu  aiicf»  1  ip^ius  hinneigte.    Dafs  lUu  jetzt 
in  'Irr  iij..  V  ui  hüiiiitiien  Züge  «us  liciu  Namen  des  Vedius  Polüo  ent- 
sidfideu  i.iijd,  ist  ollVnlKir.  Aber  eine  andere  Fma^e  ist,  ob  nicht  ein 
»ndt-rer  au>£reFalieu  und  durch  jene  ^^'!cderh(•lllIll:  nxd/J  worden  ist, 
dj  >ich  im  Archetypus  c-int'  Lücke  fand.    Wölls  BuimTkiidi^ ,  diifs  rin 
Brii|»!^M  des  Lu-Yus  iin  Munde  der  Tadler  nicht  genüge,  >\inl  ticulureli 
bekrdiu^t,  dafs  XII,  60  neben  \  edius  Pollio  C.  Mntiii?«  izini/-  i'^irallel 
geotnot  wird,  den  auch  Plinius  >.  II.  XII,  13  als  i men  reichen  Freund 
des  Aagnstus  erwiilint.    Es  laf>l  si<'h  nicht  iiunehmen,  dafs  der  Ge- 
j-chichUchreiber  an  einer  Slelle,  wo  er  aiies,  was  an  Aug^ustus  ge- 
ladeil werden  konnte,  zusammenhüuft,  ihn  neben  Vedius  Pollio,  mit 
dem  er  liiQ  »nderswo  ziisummcnstellt ,  fibergangen  haben  sollte.  Ich 
nehme  daher  keinen  Anstand ,  mit  Freinsheim,  Hyck,  Schneidewio  ud 
KiUer  hier  <.\  Matii  einzuschieben.  —  Die  göttliche  Verehrung,  wel* 
che  Ritter  von  dem  später  in  Rom  dem  Kaiser  gezollten  Cultuft  ver- 
sieht, die  Tac.  hier  aus  späterem  Gerede  anführe,  erklärt  der  llg.  rich- 
tig mit  den  m eisten  von  dem  Dienst  der  ProviociaJeo.    Gegm  d^Mel- 
ben  Getebriea  wird  zu  C.  II  das  brevtarium  von  dem  raiummimm 
imperii  richtig  unterschieden.  • —  C.  13  schreibt  der  ilg.  statt  Jf» 
Lefidum  mit  Borghesi,  der  zu  III,  32  gründlich  Aber  beide  Miaaer 
redet.  ¥\  Lepidnm,  übersiebt  aber,  dafs  hier  and  Hl,  36  schon  Up* 
«es  M\  in  den  Text  eoHgeDonmett  wifsen  wollte.  —  C.  15  moderanU 
TiUrifi  me  phires  quam  qualtuur  candiäatos  commemdarel.  Vor  piu- 
TU  schiebt  der  Hg.  praeiurae  ein,  swar  dem  Sinne  nach  richtig,  aber 
ebne  Koth  ud  an  einer  unpassenden  Stelle.   Allerdings  wurden  die 
Wehlen  simmtlicher  repnblicsvflcben  Magistrate  in  J.  14  n.  Chr.  aaf 
den  Senat  ftberiragen;  indessen  war,  wie  der  Hg.  seihst  herforheht, 
heiae  VeraDlafsnag  der  Coasnln  an  gedenken,  da  diese  bis  saai  J.  16 
schOB  gewihli  waren,  weshalb  Tao.  erst  C.  fil  Toa  den  CoasnlareosiU 
tiea  releU  Weaa  alsp  praemrae  hier  notbwendig  erschiene,  so  mOste 
es  In  GegeasnUe  an  den  geringem  Aentern  stehen ,  nnd  dann  wttrde 
sieh  aas  den  Znsamnenhaog  and  der  Wortstellong  ergeben,  dafs  der 
Kaiser  an  ibaeii  mehr  als  vier,  d.  h.  simmtHehe  Csndldatea  yorge« 
sehl^gea  hüte.*  Dies  wire  hei  ihrer  natergeordaeten  Bedentnag  an- 
Terstiadig  gewesen.  Wie  der  Hg.  seihst  bemerkt,  beviohtet  Tecitus 
niehta  darüber,  weil  die  Sache  au  unwichtig  and  ihm  nicht  snverlifsig 
hehaaal  war.  So  wenig  vielmehr  U,  66,  wo  von  den  eamiiia  magia- 
irmtmmm  im  allgemeiaen  gehaadelt  wird,  unter  den  sw6lf  Caadidatea 
andere  als  die  aar  Prnetur  bestimmten  verstaaden  werden ,  worauf  die 
Yorhergeheaden  Worle  hinweisen,  so  wenig  konnte  an  unserer  Stelle 
«iB  Zweifel  obwalten,  dafs  die  vier  vom  Kaiser  empfohlenen  Candi«- 
datea  f reetorea  werden  sollten,  da  die  ganze  Eraihinnf  jpXX  den  Wor- 
ten beginnt:  candidaM  praeiurmB  duodeeim  nominavit,  —  Ebd. 
wwx  cffehratio  annum  ad  praelorem  iran$laia  eui  initr  ci»e$  et  pere- 
grinos  lurisdtctio  eveni$$€t.  Nach  dem  Vorgunge  Ritters  in  seiner 
mieo  Au:>giibe  will  der  Hg.  asmum  als  die  Randbemerkung  eines  Le- 
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sera  auaatofsen,  SIer  die  Auffindung  des  Jahrs  dieser  Yerioderangf 
wänaehte.*  Der  wird  sich  doch  schwerlich  eiaea  Backten  und  nover- 
atittdlieheo  Accusativa  bedient  haben ,  wie  man  denn  flberhanpt  Glon- 
aeme  nnr  dann  vermnlhen  darf ,  wenn  sie  entweder  ftlr  sich  oder  mit 
den  Worten  des  Schriftstellers  Terbonden  einen  grammatischen  Sinn 
guben  oder  ein  Wort  dnrch  ein  anderes  erktiren.  Aendert  man  das 
verdorbene  Wort,  so  fragt  es  steh:  soll  es  sidh  aof  den  Praetor  oder 
anf  die  Spiele  beziehen?  Ersteres  wollen  die  Conjectnren  von  Rhe- 
nanoi  oimiitiai  nnd  von  Döderlein  «iitffii,  was  Schneidewin  a.  a.  O. 
billigt.  Es  wird  aber  durch  den  Nachsatz,  der  die  nöthige  Bereich- 
noug  in  aller  Bestimmtheit  enthSlt,  ansgeschlofsen.  agomtm^  wie 
Bcrgk  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  VII  S.  157  vermnfliet,  Ist  nicht  allein  Ober- 
flQfsig ,  sondern  achon  deswegen  zu  verwerfen ,  weil  Tac.  griechische 
AnsdrQcke  möglichst  vermeidet.  Liest  man  dagegen ,  wie  jetzt  auch 
Ritter,  mit  Lipsiua  atififia,  so  gibt  die  Stelle  einen  guten',  von  aller 
Wiederhoinng  flreien  Sinn.  Die  Tribunen  hatten  vorgeachlagen ,  die 
Spiele  auf  ihre  Kosten  jShrlich  zu  feiern.  Die  Worte  fasiis  additi 
üind  nemTich,  wie  ans  dem  Conjunctiv  vocarentur  erhellt  nnd  von  BU 
schoff  in  dem  Weseler  Programm  von  18i5  bemerkt  wird,  aus  ihrem 
Antrage  entnommen.  Zuerst  wurden  daher  die  Spiele  von  ihnen  ge- 
geben ,  vergL  C.  54.  Weil  aber  der  Hnthwille  der  Hislrionen  eine 
strengere  AnfsicHt  nöthlg  machte  (C.  77),  wurden  sie  dem  Praetor 
flbergeben,  aber  nicht  etwa  fUnfjflhrig,  sondern  als  jihrltche beibehaU 
ten.  Das  erzählt  Tac.  unten  nicht,  weil  er  es  schon  hier  erwähnt.— 
Ebenso  unmotiviert  scheint  dem  Ree.  C.  16  die  Aasstofsang  der  Worte 
ani  gaudium  in  dem  Satze  gut  ßne  AugusH  et  initiis  Tibtrii  auditis 
üb  iuslitium  aut  gaudium  intermiserai  solita  munia  ^  die  allerdings 
nach  Murelus  Vorgange  von  den  t^rofsen  Kritikern  Wolf  und  Bekkcr 
gebilligt  wird.'  l.s  ^ir^lclil  sieh,  drds  ^^äh^enli  de^  iiisltliuui  kuijie 
Feldz;üL^L-  uiiltnuinimen  wurden  (C.  5Ü  .  Dnfs  aber  auch  die  gewöhn^ 
liehen  I.äi^erdieiibte  uiui  I  tbuiigen,  die  leaa  wutiia  (C.  31),  unter- 
brochen wurden,  war  schwerlieh  eine  nothwcndige  Folge  desselben, 
sondern  eine  Vergünstigung  des  Befehlshabers.  —  Zu  C.  24  gute  Nolc 
über  die  Honioeoteleuta,  die  u.  a.  in  lUipertis  Index  zusamniengcstellt 
werden.  — C.28  pros!pcrerjtic  cess7ira  qua  e  pergeretit.  Wenn  niuii  nicht 
das  Verbuin  andern  utkI  vU\[\  nii!  Hitler  peterenl  schreiben  will .  liegt 
der  Fehler  im  Pronomen.  Der  iiir.  vermuthet  cessurum  qun ,  aller- 
dings sprachlich  untadelhaft.  Aber  eine  doppelte  Aenderung  bleibt 
immer  bedenklich,  so  dafs  Orellis  Conjectur  ad  quf?f  pci-'/i  rrn*  oder 
die  von  Heinums  und  Schneidewin  a,  a.  0.  S.  1449  V'^"  /'  '  /  *len 
Vor^-nir  verdient.  LetElerc,  die  den  libcrlit  l\-rleu  Schriiiz.ugca  am 
nacbsU  n  koiiunl.  bulle  ich  für  dir  wahisrhtinHchslc ,  da  bt  kunutlich 
quü  auch  für  ad  quae  gesagt  werden  knnn.  v«rl.  >?aflvifrs  Inf.  Spracht. 

317  Anm.  2.  • —  T  ."^l  verdient  die  Fieint  rkung  ausgezeichnel  /.u 
werden,  dafs  iotjuinnviitam  bei  Tnr.  nach  dichterischem  Gebr.nirh 
öfters  nicht  den  Beinamen,  sondern  die  Benennung  bedenlet ,  wenn 
nemlich  von  leblosen  Dingen  oder  Eigenschaften  Ton  Personen  die 
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Hede  ist.  —  €.  34  werden  die  Worte  sie  melius  audiiuroi  responsum 
liditig  mit  Waltber,  desseu  Erklärung  Orelli  ood  RiUer  verlafsen  ha- 
ben, als  die  Antwort  der  Soldaten  verstanden.  —  C.  35  wird  die 
Letarldcr  Hs.  fernem  diripuii^  wofür  «an  tllgemein  dtripuU  liest, 
ftbr  fnt  rertbeidigt,  da  nur  ein  anderer  das  Schwert  ans  der  Scheid« 
oder  der  Koppel  herabreifsen,  der  Träger  nur  nach  oben,  also  los- 
fcUsett  kam.  —  €.38  liest  man  gewöhnlich ,  aach  Orelli  und  Ritter, 
üeaMS  m\%  der  Hs. ;  Borgbesi  weist  nach,  dafs  dies  kein  römischer 
Marne  sei  «sd  Heiasias  Verbefsernng  Jf.  Eimku  anfgeuommeii  wer- 
den mite;  der  Bg.  will  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  lieber  M^, 
Emma  leseo  ,  weil  Cassius  Dio  LV,  33  im  pannonischen  Kriege  8  n. 
Chr.  MoMor  '^tnfuüy^  ^^govfft^v  XiCxtmg  erwihne  (das  Citat  ist 
wieder  Tordreekt).  —  C.  41  weist  der  Hg.  nach,  dafs  Tao.  Tretiri^ 
nicht  Treoeri  ^eaehrieben  bat.  Dafs  die  einbeimische  Form  des  Na- 
■NBtt»  freeen'  gelaatet  habe,  ist  indessen  höchst  wahrscheinlich,  yergl. 
Schneemann  im  Trierer  Programm  von  18H  S.  5,  DOntter  In  den  Jahrb. 
des  Vermaa     Aiterthnmsfr.  im  Rheinl.  IX  S.  Iö7.  —  C.  43  »dem 
tslis  eiim  wUHUkm^  ynoi  tom  pudot  et  ghria  mtraij  ekumi  kutne  ma- 
emhm  drasf«e  civiles  in  exiiium  kostibui  tertant.   Nachdem  Wolfs 
IfeiMUig;        maeutam  besiehe  sich  nicht  anf  den  gegenwirtigen  Au^ 
rahr,  sondern  eiifdie  Niederlage  des  Vams,  von  Ritter  wieder  vertheidigt 
worden  ist,  bemerkt  der  Hg.  gant  richtig,  dab  nur  der  grüfste  und 
eiehstliegeBde  Schnndieck,  der  Aufstand ,  gemeint  sein  könne.  OlTen- 
bar  solle«  dieselben  Soldaten ,  welche  den  Schandfleck  bekommen  ha- 
beo,  ihn  aeslöscheo.  Die  gegen  Germaniciis  empörten  Legionen  waren 
aber  inm  Theil  gaoi  aeae,  die  von  Arminias  besiegten  anfj^elöst.  — 
C.  44  scbreibi  auch  Hr.  N.  5^erof ,  wihrend  der  erste  Hed.  ftberall 
DDd  der  sweite  an  den  meisten  Stellen  die  Form  Snebi  gibt,  welche 
auch  bei  Plinius  N.  H.  IV,  28  in  den  besten  Hss.  AR  siebt.    Mit  Hecbt 
hat  Halm  diese  zuerst  von  Mützell  a.  a.  0.  1847  II  S.  211  cmpfoblcnc 
Form  aafgenommen,  vergl.  jetzt  MüHenbolT  in  Haupts  Zcitscbr.  für 
dcatsches  Allerth.  IX  S.  257.   Das  Wort  centurionatus  findet  sich  auch 
anf  einer  Inschrift  im  Bulletlino  archeologico  1851  p.  174.  — ^  Zu  C.  47 
gaU  Bemerkung  über  den  seltenen  (k'brauch  von  qnis  für  uter^  wie  zu 
€.  49  über  die  veriiiM  hlürsiis^te  AUrü(  lion.  —  C.  jO  erklärt  der  Hi:  den 
»Satz  at  Romanus  (jtjniine  prupero  stin/m  Caesi'am  liifitfrmiji/e  a  Tt~ 
herio  cocpiunt  sctiidtf  wie  W  alther:  ' er  durcbscbneidel ,  indem  er  den 
Wald  durchzieht,  den  Limes  übersteigt.    Oben  auf  dem  Limes,  der 
an  breiter  Damm  war,  schläft  er  das  Lüsvt  i\ u i. '    Wie  man  einen 
liuhen  Kiduiiil  durcbschnci<i(  ii  kann,  indem        über  ihn  weg  sleiirf, 
Iii  mchl  .ibzusehn,  noch  viel  weniger,  wie  fieniianicus  mit  einem  ziem- 
lich grol.seii  Heere  auf  dem  Hiicken  desselben  ein  Lager  aufscblagen 
und  vom  und  hinten  mit  AVaUen  umgeben  konnte.  Die  Hi)be  des  Dani- 
rttes  $e\hsi  hatte  ihm  ja  als  hinreiciiender  Schul/,  dienen  können,  ohne 
dafs  er  cirif  fi  W  all  ui)cr  (li»n  andern  thürmte.    Was  ffir  eine  enorme 
Breite  hiitli-  "1er  Limeü»  IkiIx  d  nujfsi  n .  um  als  Lagerplatz  zu  dienen! 
Üra.     h*t  2u  der  ApuaUaie  der  unhaltbaren  Wallherschen  £rklttning 
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die  riebUge  Erwägung  vermocht ,  dato  das  Burchbrecben  eine«  hohen 
Watlea  eine  zeitraubende  und  vnnfltse  Arbelt  gewesen  wäre.  Nach 
der  seinigen  aber  muste  das  Uebersleigen  einer  steilen  H5be  fOr  die 
Pferde  und  den  Trofs  ebenfalls  sehr  mflhsam  sein,  nnd  dann  wire  ofian 
erst  wieder  hinanfgestiegen,  um  stell  oben  sn  lagern.  Endlich  lifst 
sich  seindere  weder  vom  SValde  noch  von  Damme  sagen ,  so  dafVi 
nicht  einmal  ein  Zeugma  angenommen  werden  kann.  Die  Verwirrung 
fährt  daher,  dafs  man  sieh  Unter /f*mes  einen  agger  nach  Art  derjeni- 
gen Befestigungen  vorstellt,  deren  Reste  anf  ans  gekommen  sind.  Es 
>var  über  in  der  waldreichen  Gegend  gewis  ein  Pfahlgrabeu,  d.  h.  ein 
(jefleclit  von  Pallisaden,  wie  das  von  Caesar  B.  Gall.  III,  29  beschric« 
bene,  das  man  soi^ar  manu  seindere  konnte,  mit  einem  Graben.  Dies 
reifst  das  Heer  des  Germaniens,  so  weit  als  milhig  war,  nieder  und 
schlagt  jenseits  ein  Lag^er  auf,  indem  es  sich  der  concoedes  an  den 
Seiten  bedient.  —   C.  öl  pars  equitum  t  t  auxtlidrlae  coliortes  dn- 
cebant  —  —  ricesima  leyio  icrf^a  firmatll ;  posf  ccteri  sociortnn. 
Ohne  Grund  vernufst  der  Hg; .  eine  nähere  Bezeic  hnung  derCohorten  und 
schlägt  vor  -V  ans.  coh.  7.\\  lesen.   Denn  da  im  folgenden  gesui^^t  \\  ird, 
dafs  ceieri  sociorum  den  Bücken  deckten,  so  versd  Iit  es  sich  von 
selbst,  dafs  die  Icces  cohories,  welche  gleich  crwuhnl  werden,  zusam- 
men mit  dem  übrigen  Theile  der  Reiterei  eben  jene  crfcri  socionun 
ausmachten.  —  C.  50  (juod  largicndiS  pecunits  ei  nitssione  feslinala 
furoreni  inllilum  ^naesinsset ,  bellica  qunque  Germanici  gloria ,  an- 
<jch((hir  (Tihcriusl.   Zu  quaestrissel  versteht  auch  Iii  .  N.  als  Subjccl 
Tiberius.    ALut  dieser  huWc  ja  weder  das  Geld  gegeben  noch  insb«»- 
sondere  die  Enllafsung  beeilt,  was  vielmehr  schon  C.  40  dem  Gcrma- 
nicus  von  den  anwesenden  zum  Vor\Mirf  gemacht  w  ird.  Derselbe  halt»? 
sich  nach  Vell.  TT,        iqnar.e  benommen    Ja  Tiberins  iiatte  früher  gar 
nichts  davon  gebort,  als  blofs  die  Nachriclil  von  der  Empörung  ange- 
langt  war,  vergl.  C.  46.  £s  is^  daher  ohne  Zweifel  aus  dem  folgen^ 
den  Genetiv  Germanicus  ebenso  als  $a1)ject  zu  attrahieren,  wie 
II,  ö6  aus  inimici  zu  raperet  als  Object  ininiinim,  —  C.  55  ge^ 
ner  inrisus,  inimici  taceri;  quaeque  apui  concordes  Dineuia  carita- 
fii,  ineitamenta  irarum  apui  tnfensos  erant.   glimmt  man  soceri  als 
Plural,  so  kann  man  entweder  nach  Ritters  scharfsinniger  Aoffafson^, 
die  ich  früher  billigte,  an  Arminius  beide  Schwiegereltern,  oder  an 
die  beiden  Schwiegerväter,  Segestes  und  Segimerus,  denken.  Jenes 
geht  aber  nicht  an,  weil  es  sich  von  selbst  versieht,  dafs,  wenn  der 
Schwiegersohn  verhafst  ist,  die  Schwiegereltern  ihm  feind  sind,  und 
wegen  des  nächsten  Satzes,  wonach  die  Feindschaft  zwischen  beiden 
schon  vorhanden  war,  nemlich  als  politische,  und  dnrch  das  verhafsle 
Bflndnis  nur  gesteigert  wurde  —  was  auf  die  Schwiegermutter  nicht 
passl.  (Hrn.  N.s  Bedenken  wegen  des  Sprachgebrauchs  scheinen  mir 
nicht  stichhaltig.)  Dieses,  Wolfs  ErkUrung^  wflrde  man  unbedenk- 
lich annehmen,  wenn  Arminius  Vater  irgendwo  bei  tac.  erwihnl 
wflrde;  Hit  Recht  schliefst  aber  Hr.  N.  aus  If,  10,  wo  der  Kolter 
alldn  gedacht  wird,  dafs  er  nicht  mehr  am  Leben  war.   Ist  also  von 
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Se^estes  allein  die  Hede,  so  niufs  soceri  der  Genetiv  sein.  Macht  mau 
ihn  mit  Walther  durch  Tiltrung  des  Kommas  von  gener  abhingig,  so 
hriogt  oao  wieder  eine  unerträgliche  Tautulo^ie  hinein;  eben  so, 
wenn  man  mit  Pichena  inimtcus  socer  schreibt.  Wenn  Schwiegersohn 
and  Schwiefenrater  erwähnt  weisen,  so  muh  icresagl  werden,  daff 
beide  gegeneinander  feindselig  gesinnt  waren.  Dies  geschieht,  wenn 
muk  die  Vcrbefserung  des  Hg.  inimicus  soceri  anniaunt,  die  insbe- 
•owiere  aecli  durch  die  echt  taciteisohe  Abwechslung  anspricht.  Ar- 
■iaiaswarein  yerhafsler  Schwiegersohn  und  ein  Feind  seines  Schwie^ 
gervaters.  Diese  Emendation  iai  eise  palÜMPia;  PietMoas  Vermuthung 
Mtte  Br.  N.  übrigens  theilweise  erwfihneu  mursen.  —  C.  59  rtdderet 
fM99mt»49Umm  kominum.  Mit  Recht  ist  Halms  Verberserung  Aot- 
timm  aaljieaomnien ,  die,  dem.  Sinne  nach  der  Wolfscbeo  Romanmm 
gleiek,  UB  Ausdniek  nachdrAeklicher  und  wegen  der  Häotang  der  Eigen- 
aasM  geftlltger  erscheint.  —  Wir  al^ergehen  die  Benerknngen  xa 
C.  €0  ttcr  den  Ablatir  ohne  Praeposition  zur  Bezeichnung  von  Gegen- 
den «ed  SteUnng  sweisilbiger  Prneposilionen  hinter  zwei  eng  ver- 
bndenen  Braplw5rC6ni  nad  wenden  uns  in  der  schwierigen  Stelle 
C.  63:  nMT  rsAielo  md  AmiHim  tmercitu  {Ieg4(m€$  ciSeise,  «I  aä»€- 
9trmi<i  ngp#f«af pars  e^Mlitni  Irtore  Oetani  pßt^e  Bk$mm  tnt sa ; 
CSnscM,  fiM'  SMMi  maftlem  iucebat^  numüuM  —  Ptmiet  lon^s  piam 
wtmhtrrUM  wmperare,  Ritter  liat,  so  viel  mir  bekannt  itl,  »erst  den 
Widtfiftneh  benaerkt,  welcher  swisehen  diesen  Worten  nnd  C*  70  ob- 
nnwallen  sebeint,  nnd  dnreb  eine  gewagte  Darstelinng  an  beben  ge- 
saebl,  di«  Taeitns  Enlblnng  noeb  dnnkler  maebt  als  sie  ist.  Er  nimmt 
nemlich  am,  Germanicna  bebe  sein  Heer  anr  Hllfte  nicht  weit  von  der 
■Cndmig  der  Weser  eingescbifft,  Vitellins  mit  der  andern  an  Lande 
bin  aar  Eau  marscbieren  lallen  nnd  dort  wieder  aufgenommen,  so  dafs 
die'gnnaa  Armee  von  der  Httndnng  der  Ems  surtteksegelte.  Caecina 
aber  ael  gleich  an  Lande  mit  den  fibrigen  Legtonen  abgezogen.  Dafh 
dabei  C.  70  atati  omfiem  Vüurgin  Amiiiam  geindert  wird ,  hat  nichts 
an  sagen ,  da  die  Worte  aaf  jeden  Fall  verdorben  sind.  Aber  sowohl 
4er  Anadrack  nis  die  Sache  lifst  diese  AnfTafsung  nicht  an :  jener 
ntebf ,  weif  die  Trennung  von  Caecina  erst  nach  der  Rdckkebr  (re- 
ämet»)  an  die  Ems,  dort  ancb  die  Einschiffung  berichtet  wird;  diese 
nteht,  weil  von  einem  Yorrfleken  an  die  Weser  niehta  vorkommt,  das 
Treffen  vielmehr  nicht  weit  vom  Teatoburger  Walde,  also  höchstens 
in  der  Ebene  am  Fofs  der  Berge  nach  der  Weser  an ,  vorfiel ,  und  von 
dort  der  Ruckzug  angetreten  wurde,  die  Strecke  zwischen  Ems  und 
Wcfcr  endlich  keineswegs  zu  den  noiis  itineribus  gehörte.  Die  Tren- 
nang  Cat  cjoas  mufs  vielmehr  nicht  weil  von  den  Pontes  lonj^i ,  d.  h. 
eben  an  der  Ems,  erfulgt  sein.  An  ihrer  Mündung  endlich  marschierte 
Vitelliii^  links  ab.  Hr-.  N.  wirft  nun  die  ciugcUnininertcn  \>'ortu  nu.s, 
weil  sowohl  Caecina  als  Vitellius  nicht  zu  Schillo  zurückkehrten,  >\  le 
ieh  glaube,  mit  Unrecht.  Es  kommt  alles  darauf  on,  wo  Vitellius  den 
Landwee  betraf.  Meiner  AuffafMinn^  Ii  gieng  das  gan7.e  Heer  zn 
^ode  bis  an  die  Nittelems  (rec^uc/o  cxercilii).    Dort  Iheiite  Germu- 
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niens  sein  Heer  in  der  Weite,  d«rs  er  einen  Theil  der  Reiterei  ni 
lande  nach  Norden  entsendete,  das  Fufavolk  aber  einachifTle.  Legi^ 
«es  steht  also  nichl  im  Gegeasatie  sn  den  Truppen  Caeoinaa  (den« 
dann  hatte  Hr.  N.  Redit,  der  darauf  hinweist,  dafs  diaser  aneh  vier 
fieyionen  fahrte),  sondern  m  pars  e^ium,  Caeciaa  endlich  sollte 
mit  seinen  Truppen  ftber  die  Fontes  longi  gehen.  Endlieh  am  Ausflurn 
der  Ems  wurde  Vitellins  mit  swei  Legionen  detachiert,  weil  für  den 
Seetransport  der  gaaxen  Tmppanmasse  die  SohiflTe  nicht  so  aosreichten, 
wie  für  die  ungefährliche  Flu fsfahrt  (C.  7o)*  Ueher  die  Pontes  loogi 
hülte  man  eine  nähere  Nai^^eisiiag  gewanscht«  —  C.  65  nach  ui^ue 
iaii  in  tempore  wird,  wie  in  ältern  Ausgaben,  richtig  ein  Komma  g^ 
setzt,  so  dafs  die  folgeiiden  Worte  von  dem  ersten  ut  abhängen, 
€.  70  peMtratumque  a^imnem  Visux0in,  quo  Cauar  claue  cmi- 
ienderat,  Vi9targin  ist,  wie  Lipsias  bemerkt,  olfeabar  unrichtig ,  da 
Germanicas  und  Vitellius  heimwirls,  also  westlich  giengen.  Der  Hg. 
hilt  den  Mamen  mit  Mercier  fär  Randglosse  eines  der  Gegend  nnkna^ 
digen.  Tacitus  habe  den  Flafs,  welchen  er  meine ,  nicht  genannt,  «nl- 
weder  weil  er  seinen  Namen  niciit  verzeichnet  fand  oder  dieser  an  oba^ 
cur  war.  Das  liefse  maa  sich  an  jeder  andern  Stelle  gefallen,  nur 
nicht  hier  ,  wo  es  sich  nm  die  Beschreibung  eines  Marsches  and  daaaon 
Endsiel  handelt,  bis  su  welchem  mehrere  Flflfse  xu  passieren  waren. 
Von  diesen  hfilt  der  Hg.  mit  Atting  die  Hanse  für  den  hier  gemeinten, 
ohne  natürlich  den  willkaHich  gemachten  Namen  Unsingin  anzunelK 
mcn.  Er  behauptet  nemlich,  Vitellius  habe  auf  seinem  Wege  nnr  Ein- 
mal Nachtquartier  gemacht,  freilich  nach  einem  bei  den  Widcrwüriig« 
keiten^die  man  zu  erdulden  h:Ute,  unglaublich  forcierten  Marsche  von 
ungefähr  8— 10  Meilen.  Tacilus  saüt  aber,  Vitillms  habe  v.w  Aiildug 
gutes  Weiler  gehabt,  und  nur  um  Ta^^c  vor  der  V'ereinigunt^  li.ibe  sich 
der  Sturm  erhoben,  nicht,  wie  viel  Zeit  zwischen  pnntum  der  und 
inox  vernofsen  sei.  Esslände  also  nichts  im  Wege,  mit  IJpsnis  nii 
die  Vccbt  zu  denken  und  Vidrum  zu  lesen.  Indessen  glaube  u  h  dücli, 
dafs  von  demjcnii^^cn  Fiufse  die  Rede  ist.  den  Mercier  nach  Anulugie 
des  Gebrauchs  mui  avniis  allein  für  den  Euphrat  Ann.  VI,  44  und  XI, 
8  im  Sinne  Iml  .  tictnluh  dem  Hhein.  Man  n ci  gegenwartigo  sich  den 
Grund,  weshalb  zwei  Legionen  zu  Lanle  zitdicn  sollten,  (juo  levior 
classis  vaUoso  man'  innaret  ref  reciproco  stdcret.  Sobald  diesür 
wegfiel,  wird  man  dem  Heere  keine  unnuthige  Mühseligki  it  bereitet 
haben.  So  wie  also  vier  Legionen  die  Ems  hinab  bis  an  ihre  Mundung 
fuhren,  sollten  sie  nach  Zurückleo img  des  für  alle  zusammen  im  Herbst 
unsichcrn  Seeuei^^s  den  Khcin  und  die  Seen  wieder  vereinigt  hinauf- 
fahren, sich  also  an  der  Mündung  desjenigen  Hulses  ti  rllen.  fffio  Cae- 
sar classe  conlendcrat.  Diese  konnte  aber  Tac.  nicht  tüglich  unge- 
nannt lafsen,  weil  der  Hhein  mehrere  halte,  vergl.  IL  6:  es  war  die 
östliche,  welche  mit  dem  See  und  dem  Drususcanal  in  Verbindung 
stand,  das  ostium  tlernin^  wie  es  Plinius  N.  H.  IV,  lOL  nennt,  woran 
Tac.  das  gleichnamige  casteUum  IV,  72  anführt.  So  wird  er  nach  Pli- 
hivs,  den  er  C.  69  citiert  and  ans  dem  er  auch  die  Inseln  besehreibli 
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Heiehe  II,  23  als  die  nächst  geleguiieii  emMhnl  werden  (verg-l.  N.  II. 
IV,  97},  jeoeo  FluTs  benannt  haben.   Ich  lese  also  ad  amnem  Hemm 
and  Dehme  an,  dafs  dies  Wort  im  Archetypus  >ielleicht  um  eine  Silbe 
versfünimeU  in  Visuryin  geiindert  w  urde.  —   C.  73  ut  quibus  intius, 
quanla  Ttberit  arte  grattssimum  esilium  inrepterit^  dein  repressum 
iii,  poslremo   arsertt  cunctaque  corripuerity  noscatur.    W  ährend 
üpsius  und  Wolf  diese  verschiedenen  Phasen  der  Majestatsprocesse 
über  den  l'mfaag'  der  Annalen  hinaus  bis  zu  Domitians  Hegierung  auf^ 
dcbnen,  die  ueuera  seit  hyck  alles  auf  Tibcrius  Hegieriing  beschrän 
keo,  aoter  denn,  wie  der  ilg.  richtig  bemerkt,  kein  Zurückdrtingen  der 
tes  muieslatis  stattfand,  versteht  er  die  Stelle  sehr  richtig  zuerst  von 
Tiberius,  dann  von  der  Zeit  unter  Claudius  bis  62  n.  Chr.  und  zuletzt 
\oa  Neros  spaterer  liegierung,  vergl.  XIV,  48.  —  C.  74  vertheidigt 
der  Hg.  die  Lesart  der  Iis.  praelorem  BUhyniae  durch  XV,  2ö;  in 
d<$d£en  pa«»st  diese  SteHe  nicht  ganz,  denu  dort  ist  es  erklärlich,  wie 
anler  den  übrigen  legali  pro  praeiore  auch  der  Statthalter  von  Bithy 
oien.  das  nicht  genannt  wird,  mit  begrüTen  wird,  liier  aber,  wovon 
Bithy nieo  aVlein  und  der  Würde  eines  Mannes  die  Hede  ist,  kann  der 
SlalthaJicr  nicht  mit  einem  falschen  Titel  bezeichnet  werden  (vergl 
W/,  lö).   Daher  ist  mit  Mercier,  Lipsius,  Kitter  u.  a.  zu  schreiben 
praconsHlem.   Der  Fehler  rührt,  wie  Mercier  bemerkt,  von  einer  Ab 
kürzaog  her.  Ebenso  wenig  kann  ich  beistimmen ,  wenn  im  folgenden 
&td  Marcellum  insimulahal  in  in$imulabaiU  verwandelt  wird;  denn 
das  nnmittelbar  vorhergehende  ist  nur  eine  Zwischenbemerkung  des 
Gescbichtsclireibers ,  wovon  er  mit  dem  Worte  sed  zu  seiner  i^rzali 
lung  zurückkehrt,  in  dieser  ist  nur  von  den  llauptanklüger  die  Kede, 
der  accusator  genannt  wird,  obgleich  diese  Benennung  wegbleiben 
konnte,  im  (iegensalz  zu  dem  gleich  folgenden  re«,  mit  allgemeinerer 
Hiaweisuog  auf  das  Unwesen  der  Anklagen  überhaupt.  Erst  im  nüch 
ftteo  Satze  wird  angeführt,  was  Hispo  hinzufügte.    Du  also  kein  Mis 
versUndnis  möglich  ist,  sonst  aber  iiispo  noch  mehr  bei  der  .\nklagc 
lo  sagen  hätte  als  der  Uauptankläger ,  hat  man  den  Singular  beizube 
hallen.  —  C.  17  et  —  fleret  nach  «e  —  cingerent  wird  gut  gegi  n 
huter  io  Schutz  genommen,  der  lU  lesen  wollte.  Das  Citat  aus  Mudvig 
isi  nieder  verdruckt;  statt  §.  472  b  lies  §.  462  b.  —  C.  78  centest- 
wutm  rerum  tenalium  soll  sich  aicht  blofs  auf  Auclionen  beziehen, 
well  dic^e  Abgabe  für  das  Volk  nicht  besonders  drückend  gewesen 
wäre  ond  der  allgemeine  Ausdruck  rerum  ceualium  dies  nicht  zulafse. 
So  auch  Uoeck  röm.  Gesch.  1,2  S.  291.  indessen  hcilsl  dieselbe  Steuer 
in  ihrer  ermafsigten  Gestalt  bei  Sueton  Calig.  16  äucettiestma  am  fut- 
mum^  und  unter  Caligulas  tecthjalia  nora  algue  tnaudtta  erzühll  Suet. 
ib.  40  auch:  pro  eduliis  qune  lata  urbe  cenirent^  cerium  slatumque 
txigebatur ^  vergl.  bes.  Orelli  zu  Ann.  II,  42.    Für  den  Ertrag  der 
Steuer  haben  wir  blofs  einen  Anhalt  durin,  dafs  die  Einkünfte  Cappa- 
dociens  der  Hälfte  gleich  kamen.  Bedenkt  man  nun,  dafs  Commagenu 
«nsefahr     31iltion  trug  (Suet.  Calig.  16)  und  multipliciert  man  diese 
Summe  mit  zwei,  uin  dem  Verhältnis  beider  Provinzen,  und  mit  eben 
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80  viel  y  nm  dem  VerhillniB  der  eenfl^fi'flia  sar  ducmietima  zn  enU 
sprecheo,  so  erhilt  man  eine  Million,  d.  h.  so  viel  als  dieMeblatener  l»ei 
ans  bringt.  Wie  uageheoer  biufig:  die  Auctionen  waren,  ist  eine  be- 
kannte Sache,  leb  will  nicbt  gewis  behanpten,  dafs  die  ceniegima  fe- 
mm  vettoHum  sich  auf  diese  bescbrinlite,  aber  dies  obne  weiteres  al» 
Irthnm  xu  rerwerfen  ist  Iteine  Ursache.  —  C.  79  tpeekmdm  tUam 
relitjionti  ffi  a  •  o r «m,  qvi  $acra  et lm€9$  et  aras  pairiü  amnibuM dica- 
terint  So  schreibt  der  Hg.  statt  der  Vulg.  mciorum^  kühn  ind  ohne 
Notb,  obgleich  sehr  scharfsinnig'  and  ansprechend.  Die  Vulg.  ^11 
heirsen:  naa  nfifse  die  Religionen  der  VorAihren  ebreb,  wdche,  mlB 
sie  noch  soeHf  nicht  Bärger  waren,  schon  ihren  PfOfsen  einen  Cultirs 
gewidmet  bitten.  Es  sei  also  zwar  jetzt  zuzugeben,  dafs  die  Italer 
als  Römer  kein  Interesse  an  dem  Fortbestände  der  Flafse  nfihmen,  aber 
man  rnüfse  auch  die  Gefflhle  schonen,  welche  sie  als  Erben  rerbflnde- 
ter  d.  h.  setbstSndiger  Völker  hegteo.  Man  kann  umschreiben :  reli- 
giottes  eorum^  qui  soeii  —  dicaterint.  —  C.  80  qua  haesiiatiotie  po$^ 
iremo  eo  proteclus  est  ut  mandaverit  quibusdnm  prot>incias  ^mi09 
egredi  urbe  non  erat  passurus,  Woir  versteht  dies  von  der  Zeil  der 
Ernennung,  *quos  —  Romae  retiucre  ante  stataerat';  Hr.  N.  richtig 
von  dem  anfangs  nicht  beabsichtigten  Besoltate,  *  dic  er  nicht  cntftr- 
Tsen  sollte.'  Das  Beispiel  Agricolas  C.  42,  wodurch  Wolf  bestimmt 
zu  sein  scheint,  ist  verschieden;  denn  dieser  sollte  Asien  erlosen,  das 
unter  dem  Senat  stand;  Lamia  und  ATrunlius  aber  Spanien  uud  Syrien 
(VI,  27),  worüber  die  Kaiser  zu  verfügen  hatten. 

Zweites  Buch.  C.  6  Silius  et  Anteius  et  Caecina  fabrican- 
dae  classi  praeponuntur.  Sehr  scharfsinnig  slüfsl  der  Hg.  an  ricm 
Namen  Anteius  an  und  bemerkt,  dafs  die  hier  erwulinle  Person  eini; 
bedeutende  sein  roflfse,  da  sie  mit  Silius  und  Caecina  denselben  Auf- 
trag erhielt.  Auch  würde,  wie  er  richtig  hei  vurhebt,  Tac.  einen  bis 
dahin  noch  nicht  erwähnten  Mann  semer  Sitte  nach  mit  zwei  Namen 
bezeichnet  haben.  Hr.  N.  vermuthet  dtihcr  ans  I,  06  Apn>niits^  wel- 
cher I,  72  mit  jenen  beiden  Feldherrn  die  nts/ijnid  li  iin/tp/ialtn  erliieft. 
Mir  ist  es  überall  ri Felhufl,  ob  drei  Aufseher  hei  dem  FloltiMibiiu 
thalig  waren.  Die  Theilung  der  Rlieinflotte  beruhte  schon  auf  den 
Hinrichtungen  des  Drusiis  (vergl.  Ritter  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  Alter- 
thnmsfr.  im  Kheinl.  WH  S.  'M)^  wie  denn  Germanicus  für  vier  Legio- 
tiLU  sich  der  vorhandenen  Flotte  bediente  (I,  60).  Es  ist  also  nalür  - 
lieh,  ilals  die  Legaten  für  die  Vermehrung  der  Flotten  zu  sorgen  hat- 
ten, von  denen  eine  Abtheilung  in  Unter- Genuauien  unter  Caecinas, 
eine  andere  in  Ober  -  Germanien  unter  Silius  Leitung  gebaut  «  urde. 
Denn  dals  Siluis  die  Schiffe  in  seiu<;r  Provinz  bauen  liefs,  beweist  der 
von  dort  gemachte  Ausfall  gegen  die  Chatten,  C.  7.  Nach  der  Voll-* 
endung  sollten  dann  beide  Eskadern  zusamnienstofsen.  Demnach  halte 
ich  et  Anteius  für  eine  Ditlograj>hie,  entstanden  aus  dem  kiirA  vor- 
hergebenden cautio  (C.  Antiu).  —  C,  7  tpsc  anditit  castelfum  Lupine 
jlHfiitti*  adjHjs/iut/f  «tltsitleri ^  sex  Ikgtouvs  co  du.rii.  Dieses  CnstcH  un- 
terscheidet der  llg.  von  Aliso,  dessen  unten  iu  den  Worten  vututa  tuter 
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caiuUwm  Aitstmem  «e  Rkenum  wwit  limüibus  aggeributque  permumüm 
ErwihnoBf  geschieht.  Da  man  jenes  den  Quellen  der  Lippe  sehr  aalie  lag^ 
9o  nofsAliso  westlicher  gewesen  sein.  Ich  furchte,  derllg.  hat  sidi  VM 
•eioea  Schar&iim  irre  leiten  iafsen  iumI  die  Gründe,  welche  Tür  die  Lag« 
Alim  tm  dem  ZiMmraenflufs  der  T  ippe  und  Ahne  hei  dem  Dorfe  EIma» 
L  h.  cbdB  Mha  «n  dea  .OseiliMi  der  Lipp«,  sprechen,  nicht  unbefangen 
g«Mg  ervrosren.    loh  Terweise  auf  die  gründliche  und  klare  Schrift 
von  Giefers  ^  de  AlisoMLcastelk»  d«i|ee  eledi«  Veriaeee  loco '  (Crefeld 
J&H).  Ad  der  Li|»pe  gab  es  aufstT  AliiHi  «ehon  dei>>vegen  kein  Caslell, 
weil  die Miiilärstrefa«  nii  dem  ¥1^6^  zwar  parallel,  aber  in  einiger 
Eatferauag  iber  Kecirof,  UuMv  $o««(  h«f  und  erst  bei  Ali«o  dielippe 
beirrte y  feraer  nicht,  weil  ^j»  wohl  von  .Gass.  Die  UV,  SShitte  er- 
wihel  wcrdeo  müTsen.    Daf«  eher  Alieo  nicht  ««hr  weil  voa  dem 
SeUtekUeld«  de«  Veme  iag ,-hpwei«4  der  Umelmid,  def«  di«  Flaeht- 
liagje  sieh  hiDciiiwarfeu  and  die  Fealmig  bewnt  uriirde,  vergl.  Yell. 
Fat  U,'iao.  Froetia  Stael.  MI » i&,  4.  -Utile  aber  .Mlieh  v«a  Atiio 
eiBjadcreaCastell  dem  WablplalM  aiher  gelegea,  ao  würde  aMr- 
lit^dka  d«e  Zpiaebtaorl  geweaeii  aefo«  Maa  mflate  demi  aaaehBMa, 
Tiheriaf  habe  eiaa  gebaut.  Aber  die«  bllte  Vell^'e«  gearia  aichl  m< 
sekiTMgea.  Weaa  aaa  Taekaa  eia  Caalell^a  iler  Uppe  erwihat,  da« 
aichl  weil  voa  dem  SeblaehlleHe  dea  Varaa  belegea  war^  aad  diea 
da»  aaf  Aliao  paaar,  «o  awfii  mae  acUielaea,  et  aiebil  Aliae,  beeaa- 
den  da  «Mm  aoaal  aichl  befreifba  wärde^  waa  Germayiea«  beweg ea 
heaale,  eiaett  Orl,  dea  er  mit  bedeuleadem  Jtraftaafwaade  hefreil 
hatte^  iaoUert  sa  lafiea»  aad  «iae^aadera,  deaaea  Wieb'tigkfit  ia  aei* 
aei  Kriegen  aoeb  aiehl  erprobt  wir,  dareb  grabe  Aaalallea  «lil  dem 
khew  ia.VerbiadaBg  se  erballea.  fialweilct  berihrle  Jeaei  erale  Ca* 
fllall-bciae  Strafte,  aad  daaa  hrauabta  e«  aaeb  aiaht  eaiaefil  aa  wer^ 
dea,  «der'  mea  moate  ea  bebaaplea  aad  dapa  maat^  maa  aaeb  darch 
eia«  letdOtf  VerUadnag  mil  dem  iiieia  ei  aa  ai€bera*auehca.  Hr..fi. 
Wegfiel  die«  hlie«  ans  eiaem  «prachtiebea  firaade^da  Tao*  da«  Ceatell, 
witeeaAfiaa  fewesen,  hier  hitle.aeaaaaaUiliMB,  aidil  aalea.  Die- 
ser «rtrde  sich  niciit  widerlegen  laCi««,  weaa  aa  der  erelen  Stelle 
bloHi  coMteUum ,  an  der  zweiten  casteUum  Ali$mkem  aMnde.  Da  aber 
an  jener  casitllum  liun  Ii  firf»  Zusalr.  Ittpiae  flumwi  ffdpogttttm— CQS 
te!t»m .    "rff^'d  Lu^j^'n   adpostfam  csi  (das  uii  der  Jjj)[)t;  hcgciiUt!  Ca- 
«lefl).  naiiLT  lieslimnjt  .virtJ.  so  liudt,'  ilIi  btCrfiiHiliches  darin, 

iafä  die  Bezeichnung  des  ^'anicus  mit  dcv  Yaiialiuii  dm'  tuciteisciicii 
.Sprache  nai  hfulfft. —     S  ciassis  \AmiSt<n  \  relicta  laeto  umue ;  erru 
tumque  tu  r  /  <^uf><i  itnti  \subi!exil\  iruu^posuil  miUttm  dixira»  in  ter- 
ras  ituntm    ,tii  /     ( s  dUt  efficiendis  ponUhus  absviupu.  Die  Stelle 
ist  »irhf  /.w  ^^  |ölclu  ^l    Denn  Amisiae  kuuti  kein  unbekaimies  Ca^tell., 
sOQ Jfc^i  ti  ir>>ir-        Fluid  äülbät  sein.  iüUer  iiimoit  diesen  lur  den 
ei"r  ^r^^^  iihi Ik  iiiIh  Ii*  Künstelei,  wie  schon  Frendenberg  Rbl.  Jalirb 
AVI  ^.  98  lind  jetzt  auch  derllg.  bemerkt.  Daun  Uilsl  ^ii  lt  uucb  Irans 
p^j^utt  mehl  erklären.    Beidt's .  sowohl  djis  lIeber:^eU«iii  m  Schiffe  als 
auch  lerfdtlel«!  cüicr  Urucke,  nl  ja  It  uus^HtMre*  Auch  begreift  aian 
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iilclil,  wara»  WnEugefllgl  wvrda»  Milte,  dafs  dim  SoMaCet,  weMai«. 
überbesetzt  wardea,  aaf  dar  rüditea  Seite  weiter  M  naradiiarea  hat- 
teil,  was  sich  ja  von  setbal  veralehl.  WühfaiiA alao  Eraeeti.lroii^po* 
mit  anszuwerfen  geneigt  war,  f  eraialhet  der  Hg.  sehr  walwaobeniicky 

iiilä  die  Worte  AmisiaB  * 

subüerii  untereinander  als  laballsbemerkiiiig  am  Rande 
{^e£«taiulen  luibcn  und  an  verschiedenen  Stellen  in  den  Text  geralhen 
snnl.    Denn  es  wur  nicht  die  Scliiild  des  Feldherrn,  wenn  der  Noch- 
Inii)  beim  Uebergang  über  die  aestnarüi  Schadai  nahm,  sondern  ei- 
gene Unvorsichtigkeit.    Tüc.  Tadel  bezielit  sic)i  nur  uuf  dit»  ZciIvlt- 
s&umnis  des  Brückenbaus.    Unbegrüulct,  vvio  der  Hg.  iiicinl,  ist  er 
nicht,  denn  die  allerdings  nötliigc  Brücke  konnte  von  einer  zurück- 
bleibenden  Abtheilang-  gebaut  werden.  —  Ebd.  metauii  castra  Cae- 
sar i  A  n  gr  i  V  a  r  ior  um  defectto  a  (eriju  nuntiäiur.   Hier  wie  C.  22 
ändert  der  H^^  nach  Giefer»,*C.  24  tmch  seiner  eigenen  Conjeclnr  deo 
Namen  der  Anijrivarier  in  Ampsivarier  um,  was  Freudenberga,  a.  0. 
be»wcüüU,  >IullLnhotF  in  Hau[>l»  Zeit^-clirifl  IX  S.  226 ff.  sehr  ansführ- 
lich  beslritten  hat.  Des  lelzlem  IUv>ultiii  ist :  ^ein  Widerspruch  ist  da  ;  — 
erlöst  sich  aber  ir;in/.  einfach  durcii  die  annähme  djiTs  die Ampsivarier 
eben,  w  ia  wir  tur  dio  A^i-^utvoC  des  Strabo  vcrmutetcji ,  eine  abtliei- 
iung  der  An)?rivarier  waren.*    Dadurch  lost  er  sich  aber  meines  Er- 
acfitens  nicht.    Denn  wenn  Tac.  Xlll,  05  die  1  heilnahme  des  Ampsi- 
vaners  Bojocalus  an  den  Kriegszuiien  des  Gerniunifiis  e^^^ahnt.  liu-r 
die  KmjMtrung  eines  Volkes  im  Kücken  der  Uotiier  i)criclilet,  wi-lclies 
nach  C.  '2*2,  wir  Mtill^nhotT  selbst  mit  N.  annunml,  auf  dem  liuckwef^o 
von  der  Weser  zur  Ems  wohiile,  so  kann  er  dieses  Volk  mit  <ieii  An- 
grivariern,  die  C.  19  und  41   tinter  den  Feinden  im  Angesichte  der 
Römer  mit  die  eifrigsten  sind,  C.  26  sich  wahrsoheiniieh  mit  «nter  de* 
aen  befinden,  die  schwanken,  ob  sie  sich  unterwerfen  aollen,  die  den 
Cheruskern  benachbarl  sind,  nicht  für  identisQh  halten.  Mas:  aleo  ilir 
Stammverbillnia  ao  gewesen  sein,  wie  MuHeakofT  vermuthet  (iokwa^e 
nielit  ihm  eu  widerapreelien),  für  Taeitus  waren  die.  Ampsivarter 
den  Aagrivariera,  eder  wenn  naa  aie  nicht  so  nennen  will,  die  weai» 
Hch  von  der  Weaer -wohnenden  von  den  östlichen  Angriveriem  vei^ 
aehleden,  und  wenn  er  aie  stellt  iirenigstens  durch  eine  BezeiekBo^f 
unterschied ,  schrieb  er  verworrea  and  iindeallicii.  Die  Aeaderaag  tat 
eine  leiehte,  daa  Verderbnis  so  ko  erklarea,  dab  «aa  aaaaaiBit,  tai 
Arebetypua  haben  f.nersi  C.  8  eiaife  iaebalabea  gefehUaad  geatandati 
Aoariorum^  waa  der  Aiwchrei^  ana  0.  19  loderte.  Dieae  VefMbtfE- 
rang  fttlirte  er  dami  tberall  dareb.  Der  sweite-  Hed.  aber  fud  .asd 
sobrieb  ilminieeridrwa».  —  C.  9  aiaiail  dar  Hg*  bei.  de«  Werteo  Um» 
permimu  . .  •  preyreitiMfiie  -Bokiiafwr  ak  Arwtü§i9  eiae.  Lfteka  mtf 
et^  ae:  Aitf^ratofiM  iderivarUfr  a  Sikriiido.  Verderbeti  iei  die  StaUe 
.gewia;  dena  wena  iUCter  im  PbiteL  IV  S.  €08  den  vorbeifttbeaden 
Sala  ala  eiaa  Swlaebeabeateriraag  jMifMl,->aa  bteib«  die  Ankaapfufig 
mit  him  immer  aoeb  nagelidrig:  *  aaebdeai  Arminiaa  am  eine  Beapre* 
ebnog  gebeleii  bei,  wird  aie  dann  erlanbl/  Dabt  wie  Hr;  N.  will. 
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'die  Zeir  dieser  Begebenheit  von  der  Zeit  der  xiinächsf  vorher  erwuhn- 
Ica  irerfoodtri'  werde,  ist  durchaus  iiiinulinq:  und  ht;i  einer  »u  inlcn^s- 
^nleii,  iebeiidiff  erzahllen  BeLa*benhcil  uiiüu^aiit  Inn.  Die  von  nur  Irii- 
her^N-  Jen.  L.  Z.  1848  Nr.  '2'2b)  vorg-esdila^cne  Aenderuug  ttum ,  auf 
«Ii  -  mich,  wenn  icli  mich  recht  entsinne,  Sehnptn  g^ehrocht  hat,  enl- 
ipricht  dagegen  durch  ihren  feierürhen  Ton  voilkutninc  n  dem  bedeu- 
tuojrsvoUen  der  Situadun,  worin  Freiheil  und  nnlcrw  urüife  Treue  ein- 
ander iri'L  L  iiubergeslelll  werden.  —  Gut  wird  C.  IJ  iiiU  Weifüeoborn 
s>taü  äi  fis/ssimus  inrKtnju-iis  nicht  ipse  in  ^  soudt^rn  ipse  allein 

^e5ef/;f  und  der  (ii  hrijjicli  vor»  itt  umpere  ohne  Fraeposition  erläutert. 

-  Anspr^'  hpnd  und  It  ichl  ist  ferner  C.  13  die  Vcrmnliiniii.'  (*h/n  -^/t/U" 
rimi  paiattii  i?rt  t'>>m(  iftm  ^  per  seria  per  rovtisi  vHudem  tu  animum^ 
fnndfh*f*  frireui  (i/i  fehlt  iii  der  l\>.l    ln(lr->({i  trag^c  ich  doch  Be 
denkrn   bei/Jl^ti^)nleü.     Denn    hntdtlius  fenr   tirtickt   nicht  sü\nuIjI 
ScberZrliürte  Beden   u\s  ern^llKillc  LobpreisiniLMM;  an«      Aiieh  i«t  (iie 
Glei'^limr  r>i'jkcit  der  Haltung  eine  holie   l  uirriiddes  Feldlien  n,  nnd 
wenn  d<er  Uu'.  hervcn  liel>l ,  7.u  der  (  harukienstik  des  ficroianicuj^  C. 
72  passen        Srhrrx«»  vor  diu  Soldaten  nicht,  so  \n[>i  >'irh  rinwen- 
deo.  dar?  jn  jiruT  Ste  lle  nnr  flieji  nii^eti  Rijrensrhaften  /yf^uannt  wer- 
den, welche  ^em  eriiabenen  Standpunkte   des  tieaehiohUchreibers 
entsprechea.  Hier  aber  dürfen  die  (gemeinen  Soldaten  die  Vertraulich- 
keit des  Scberaes,  die  Germanicus  von  seinem  ebenfalla  leutseligen 
Valer  geerbt  haben  mochte  (Suel.  Calig.  3),  wohl  erwähnen.  Uebri- 
tems  Temifsl  man  ungern  einige  Andeutungen  übnr  den  Scbauplals  dar 
bu^m  Schlachten,  wozu  4ie  neuern  Untersttchttagon  Y.  Wietersbeimi 
«»4  seiner  Vorgänger  hinreichaiHl«o  Sioflf  boten.      Daft  C.  16  wahr- 
tcbeinlicb  Fdistat.so  zu  lesen  sei,  führt  Hr.  N.  an  (vergl.  MOUenhoff 
t.  «.  O.  S.  14ß):  dafs  es  bei  Tae.  der  .Nominntiv  sei,  haben  sohOA 
imr  ikttOrtUi  und  Ritter  bnaierkt,  so  dafs  Nillashoffs  Dank  diesen 
gafciWta,        6hd.  dein  ^iluor  k0ione$  e4  cum  duabui  praUoHu 
Ctkßf^ikmt'me  dtiecto  eqvile  Caesar.   Der  Hf.  halt  entgegen  der  ge* 
w5luiIt€ii««^V0B  Walther,  Kqftrti  und  neuerlich  von  RIIIm-  Tertretenettf 
HmMf  y  jVttach  die  beiden  praetor! sehen  Cohorlan  aus  beiden  Hee- 
ren aosgewähll  die  Leibwache  dei  Feldbam  bildeten  (a*  ha«.  Cic  ai* 
te-X^O^idieaelbau  f4r  svel  i«r  in  San  alehantei  Cehorleii  4iea«» 
Nbmm»  4id  ui  dtaaam  Jahr«  ^peaanAl,  th^r  v«n  Tie.  arsi  biar  arwllnk 
w«H«»2aai^.^',So  aahaa  OreUi.  Ba  lieraa  afeh  iirflber  atrate,  «b. 
m  vifcmiauilieb  aai«  4ab  Tihertaa  den  ihm  aaaafanahaif  Kriag 
Aank&laM^vpg  «aiaer  Laihwaah«  ganihrl  hflb«,  ond  oh  Tac.  aiaan. 
MWifcvipiügaa  IHaatattd  varaahwiefaii  hahaa  wttfda.  Ahar  von  gro--^ 
fiMMfiaaiiali  MmiOreHja  and  Jf.a  MaiBav  aahaiiil  aiir  SiiatMi  Ca-. 
^a^4f^  matafcfdaafc. wflckkahraiidaa  Gamiaaiciia  alla  pnatdriasi- 
MhaiffMtfIMi  Mgegenaogen :  pm  warao  aliO  alle  ia  Rom  aaweaeml/ 
-ffne.  J9  feilt  ooeh  der  Hf .  mit  Riiter  dafilr,  dafa  miar  fkm^  ein 
aiUaffr  Flafir  ala  die  Weaar  so  veratehe»  aai«  wohl      Rechl,  wenn 
•ach  f.  WietmMm  widerapriabl.  ^  C.  SS  mmtcto  OtrmmUAe  9erri$ 
wMikhüg  TOB  dar  Feoohlighii^irHllIrl  aad  da««  aabr  pasaead  SWir 
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neca  OuaesL  naf.  V,  5  cilierl.  An  die  ciiUcrnlepen  Gehiru'c  darf  mau 
niclil  mW  den  iicnerii  Hefir.  denken,  da  diese  wohl  Stiirme  erzeufl^en, 
aber  nicht  Nebel  und  Kegeuwolken  so  N\<Mt  /.u  e  ntsenden  vermögen. 
—  C.  29  inntsuxqne  frnfrt  erklärt  Bdii^husi  (uicli  Kipsius  crut  von  L. 
Liho ,  der  sein  Consulal  schon  niedcrtreli  hatte.  Ryck  und  tUllei* 
hatten  daran  AnstoTs  genommen,  dofs  st  uu  \N  iirde  nicht  erwahnf 
wird.  ■ —  C  30  et  quia  retcrc  setiatus  cnn,<n/if)  ijn/zcslio  tu  capvt  do 
mini  pn)!nf>('hiihif\  —  Tihcriu^  matt ri pari  SiUfjn/os  actort  puhltco  in 
het^  [sciiivet  til  in  iJhoncni  er  ><  /  snfro  senafus  consrflfft  fjnaere- 
retnr].  An  den  eingeklammerten  \\  orten  hat  »eder  Hr.  N.  noch  sonst 
jemand  anfser  Mendoza  Ansfofjs  ffenommer)  Dieser  wirft  sie  als  un- 
echt aus,  wie  x  li  jrlaube  .  mil  Hecht.  Drnn  für  den  nii fmerksamcn 
Leser  ergeben  sie  ans  dein  AnlVin^e  des  Sal/.rs  Non  selbst;  fiir 

den  nnaurmerksnmen  nbcr  hat  Tac.  niclit  geschriclien.  —  Kbd.  ist  die 
Anmerkung  über  den  ISamen  des  V.  Sufpicms  (Juiriffiiis ^  wie  Bekker 
aus  der  Iis.  liest,  auszuzeichnen,  welcher  dm  eh  eine  echte  Inschrift 
Or.  3693  »iiPser  den  Fasli  Praeneslini  getreu  H>ck,  Orelli  und  Hitler 
gerechtferl i^M  >\ird.^ —  C.  31.  Teber  den  IriliMiliviis  historicüs  nach 
cum,  \\(»i*tiber  hitter  ansfuhrlich  handelt,  halle  nian  gern  eine  Anmer 
kunp  irelesen.  Die  verdorbenen  Worte  ^rpr/f'/^^#7/M.s  ndpof^ifrnn  mc  nsa 
tnmcii  vei  l)ersoi  t  der  11g.  iiacii  Hittcr  durch  die  Einschaltung  von  cum. 
vielleiclii  mit  Recht.  Indessen  ist  die  Aenderung  Groslots  mensae 
doch  wenigsten;?  ebenso  leit  hl.  —  C.  33  Q.  fiaterio  cousufffri.  Nie- 
mand hat  bemerkt,  wann  Halerius  das  fonsulat  bekleidete.  Borglicsi 
wt  ist  Annali  delT  Instit.  arch.  XX  p.  23*2  nach,  dafs  er  wahrscheinlich 
2u  Ende  des  .1.  745  =  9  v.  Chr.  nach  Drusus  Tode  Consul  suffectus 
waf.  —  Khd.  erat  quippe  adhuc  freqvens  senntorihus^  si  quid  e  re 
publica  crederettt,  loco  sententiae  promere.  Diesen  Salz  verdachtig't 
der  llg.  ohne  hinreichenden  Grund.  Die  Sache  war  auf  jeden  Fall 
richtig,  vergl.  XIII,  49  ;  der  Gebrauch  mäste- allmählich  unter  den  spi- 
tern  Kaisern  abnehmen ,  da  die  Bedeutung  des  Senates  in  seiner  legis- 
lativen Tbitigkcit  sich  verringerte;  warum  soll  Tac.  nicht  bei  dem  er- 
sten Fallo  der  Art  hervorheben,  dafs  früher  diese  Ftlle  banfig  waren  ? 
Wenn  endtieh  Ilr.  N.  bemerkt,  die  Worte  si  qmd  — >  promere  feiten 
von  jeder  Stimmabgabe  im  Senat  ohne  Untersrhied,  80  ist  das  zwsr 
buchstäblich  genommen  richtig,  allein  ans  dem  ZuMOimenhaiige  «Hie* 
rer  Stelle  erhellt,  dafs  sie  in  praegnantem  Sinne  von  dei^cnigen  Die. 
gen  gesagt  werden,  welche  vermöge  der  Initiative  vorgebraclil  sq 
werden  verdienen.  —  Ebd.  di$imctos  sen^tus  et  eqttilnm  eensvs ,  non 
qvia  diperBi  natura^  iednt  locis  ordinihm  dignaUonihm  amtütemi  cf 
atiii  qnne  etc.  Das  Verderbnis  der  Stelle  bat  der  H|^.  nach  Gronorschoil 
in  der  Hall.  Litt.  Zeitg.  1847  S.  178  überzeugend  dargethan.  Br  vermo- 
thete  frflher  sed  uf,  «l,  jetzt  schreibt  er  sed  aH,  qmi,  Leichter  und  we- 
nigstentf  ebenso  nngemefsen  ist  meine  Ergänzung  sed  »<,  sicui  (Rbeln. 
Mus.  N.  F.  VI  S.  636),  indem  sicui  sehr  leicht  in  setut  uUtergegangmi 
sein  konnte.  Gut  ist  die  Erörterung  fiber  fiiai  forte  «mit  dem  Ace.  o« 
int,  sehr  richOf  die  Darttelloi(r  der  Pr|ietoreBw«iil  sft  C.  86,  wosioh 
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laenl  die  €9  f&r  6  iahre  aMigoii  Candidal^,  dam  Jedmwl  1%  ga- 
■aoat  werdcp  soUteii^  so  wia  »u  C.  38  die  Briialeniiig  des  Gebraocht 
rai  t0»  ohse  daCi  eiae  Paraon  genaaal  wird«  an     40  der  Verglei- 
cbuf  darch  im  mii  dem  Aceoaali?.  Ob  d«r  faliche  Afrippa  aaeh  Rom 
gakoawn  war^  wie  der  Hg.  mjt  Halm  aaaimmt,  lifat  sieh  aioht  ans- 
mache»;  ttdemen  komml  mir  ein  solches  Wagais  nnwabrieheinlich 
for.  IHtt  idamma  wmmu»  konnle  Ja  mil  den  beides  CUenlea  oder  wenig- 
alcas  cbe  si«  Clemens  angriffen ,  beimlicb  nacb  Ostia  gescbiokt  wor- 
dea  sein.  —  C.  42  bitte  man  an  Commo^fiMnim  eine  karte  Nol£  ge- 
«rSascbt^  da  daa  Laad-  nicht  so  allgemein  bekannt  ist.  —  C.  43  ist 
tofbesia  BeneriuiBg  wichtig,  dafs  die  MOase,  wonach  Piso  im  J. 
90    Chr.  4ie  Aedilitit  bekl^tdel  bab^a  soll,  unecht  ist.      C.  4$  er- 
kliri  dar  Ug.  paei  ßrwuOor  nach  Laden  in  seiner  Gescbiehte  I  S.  ^ 
(tos  OieUi  aafelllhri)  richtig  voa  dem  Frieden  xwiscben  Marbod  «ad 
d»  üipnerm,  ei^ht  den  Cheruskern. ' —  C.  47.  Sehr,habscb  nad  aber- 
sengend  ist  die  Vemntbnng,  di^  Bphesvs   welohes  anf  der  im  J.  30 
anigesteUtea  Basis  vorkommt ,  im  J.  39  durch  eia  Brdbebea  serstört 
worden  sei^  ^a  Ereigais  das  Tac. .in  der  grofsen  LOcke  aaeh  V,  5 
crxabll  haben  werde.   Sie  ist  seitden  von  0.  Jahn  in  den  Berichten 
der  k.  s^chs.  Gesellsch.  d.  Wifs.  1^51  S.  1*22  gebilligt  wurdeü.  Die 
Uortc  srdisse  inmensos  monies,  vi%a  in  urduo  quae  plana  fueriui 
—  memorant   Moderl  der  Hg.  nach  Ikinsiiiä  eiu$a  in  ardnom  oliiic 
^^olh .  well  kein  (iegensulz  sei  ^£vvt!icheii  dem  Kboneii  und  dem  uiif 
demiskilcn.'  arduus  heiläl  hier  nicht  'slciT  sondern  *lioeli\  wie  C.  80, 
Vers.  Aen.  V,  696  u.  a.   in  urdtw  '  «uT  der  Höhe'  ist      v.  a.  ardua, 
v\ic  km  ^gurlioiien  Sinne  XII,  15.    Slull  also  zu  sa^an  quae  plana  fuc- 
rftftt,  ardua  facia  sunt  {dvfert  invuies^  saLmjtl  piatui  bei  Senccu 
^lua^si.  nai.  IV,  4),  wechseil  Tac.  ah:  quae  platta  ftieruni,  Etsa  ^unl 
inardtiij^  d.h.  *waii  eben  oder  auf  der  Kbene  war,  erblickte  man  auf 
der  Hohe.'   >Iil  heclit  wird  dagegen  nach  Freinsheim  aul  in  //  <pn  ge- 
ändert. —  C.  49  Spei  aedes  in  Germanica  suct  alur.  u  ^  der 
Mir    -1  reicht  iH  ganz,  \\  ohei  man  nicht  begreift ,  wie  e»  lu  den  Text 
iv,jiü[i>en  i!it.    dein  ,  s\üs  Üodi:i  lein  vorschlagt^  gclil  wegen  der  Stel- 
lung uavh  zwei  ^^  orii  rn  niciil  au  (Haase  imPbilol.  III  S.  156);  alwv  da 
«an  mehreren  StclUn  lur  a  verschrieben  worden  isl,  indem  dcrilakcn 
links  vertTprst  n  wurde  (liekker  tu  II,  II,  wo  Med.  nach  B.  iniouio  hat, 
vcrgL  .'^iNUell  Zr?.  f.  GW.  1848  S.  2*21),  >vio  denn  der  Hg.  seLbsfc 
^eieh  hier  sehr  rH-liiiir  aus  ialilNvs  statt  den  ge\\ oliiiiichcu  AtiUus  A. 
;4IiImi<  gemacbt  hat,  ^o  uird  es  dai>  beste  sein,  die  gewühiiliche  Leaart 
«^tiobehalten.  —  C.  50  ist  mit  Borghesi  ^talt  Variliam  zu  schrci- 
^um.fy0räUfm»  D«r  Hg-  vermuihet  acharfsinnig,  dafs  sie  Varus  StieC- 
tcirhTer  war.  —  C.  61  Uaierium  Agrippam^  propinquum  titrmmmiei. 
J>er  Hg.  bemerkt,  da(s  er  wahrscheinlich  von  mütterlicher  Seile  aut 
Ü.  Agrippa-  vefwandt  war.  Ryck  und  Borgheai  Ann.  X\  p.  2ill  ver- 
^mdbea  mit  grorser  Wabrscbeialicbkeit,  dafs  er  der  •Bakel  der  Nar- 
imlta  aunor  «ml  Agrippas  va^  (vcrgl.  Snel.  Oct.  65).  —  C.  52  Fii- 
ffimt  CmUkmußsüM  dar  Ug.  nach  der  gew^halieben  Meinnng  den  Va- 
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ttt  toü  CftBiinfM  S0ribomaiiM'(Vlv  l).  Er  wir  aber  «icht  sei«  mlir- 
Itclier,  aoiidorD  der  Adoptivvater  des  aas  der  gsiis  Arrimlia  eaUipro- 
ffteoen  Scrtbontaniis,  vergl.  Borghen  Ana.  XXII  p.  903.     C»  &5  wird 
^ut  ierHum  stall  ierHo  grammatisch  riebtiger  gesdirieben  vnd  der 
viermal  gleiche  Ansgang ,  den  mch  Orelli  uocMUUer  Tadtas  renale* 
de»  habea  soll,  dureh  den  feierlichen  Aosdruck  eatschnidf gl.  —  C.  60 
regem  Bhameen.   Man  vemiiDrt  in  der  tlole  eine  Hinif  eisang  Inf  die 
aeg)j>(iscben  Quellen  und  die  fdenlitil  von  Rhamsca  vad  Sesoslrii. 
C.  61  scheint  es  nach  der  Note  sn  dieietfas^  der  Flngsand  sei  *an 
Bergen'  aufgelhdrmt ,  fast,  als  ob' die  Worte  aniftir  momütm  anf  den 
Sand  bezogen  werden ,  während  sie  doch  mit  edmetoe  xosammen  anf 
die  Pyramiden  gehen.  —  C.  66  statt  Lalmius  Pandns  Wird  aus  der 
l>ohreil)un!x  des  Med.  on  der  zweiten  Stelle  padusa  und  einer  Inschrift 
(jiorn.  Are.  III,  55:  perrtiissn  Ti.  Latini  Pandu$ae  sehr  richli^r  Lati- 
nius  Pandttsft  ircschrieben;  C.  ()8  mit  Wopkens  richtige  tii  \ot  Alha- 
itos  gcslriclitii  und  die  Aiwlafsung  der  rriu"j)osilion  im  zweiten  Gliede 
ebenso  znC.6'.)  bei  Landernamen  und  nnch  ahtre  <lurch  Buispiele  erläu- 
tert,  fiemmi  s  er  icahis  hfltlc  eine  kurze  Aiuncrkiin};'  verdient.  —  C. 
73  uam  ntrumquc  i  orpore  decoro,  \rjrfitre  msttjni^^  —  occidisse.  Mit 
schlagenden  Gründen  thut  der  Hff.  (lai ,  diifs  die  einircklnmmertcn  Worte 
itnecht  sind.   Denn  weder  wird  uii  \  ^l^her^rehe^de^  nut  die  llet  kunfl 
des  Alexander  oder  Gerranuicus  hinfffN>  ilm  m.  noch  ziemt  sich  ein  solcher 
.\nsdrnck,  der  von  einem  Privnl/iiauri  irettraiii  lit  \>  t  i  fU  ii  könnte ,  fiir 
die  Söhne  von  Kai,sorn  iftid  Kunigrn.    Der  H«r.  vermufhel  st  lün  fsinniir. 
die  Handbemerkütii»  ruliru  von  jeniaiidiiu  lu  r,  der  im  vurlKTiirluMiden 
d;is  bei  <ivint%  stehende  morlis  übersehen  h«be.  —  C.  77  \\\r(\  mit  f  ip- 
sius  yul  qufnn  vor  qui  ein^fcschoben ,  ebendns,  der  substanlis  i;«<  Im- 
Gebrauch  von  imlh  im  Plural  stall  uento  besprochen.  —  C.  79  tUr 
tludt'u$  rcspf'inl/f  /ffffutunim  ^  nhi  prne(  >r .  qm  de  cc/iefici'ts  fjuaere- 
rct,  reo  afquv  accusatorifms  dum  jinx! /.i  /s<rf .  Zuerst  vvird  dtc  Schrei- 
bung der  ils.  gegen  Hilter,  welrlicr  i!ir  I.rsiirl  des  BeruHldik^  praeffi- 
xisset  vcrtheidigt,  durch  die  Bemerkung  m  S(  hntz  g-enoniiiieri ,  dafs 
nach  der  nominis  dflafin  der  Termin  des  Erscheinens  mif  t  iru*  «äpirfere 
Zeil  ausgesetzt  wurde.  Dann  wird  der  Hohn  Pi.sos  darein  gesetzt,  dafs 
er  annimmt,  es  werde  eine  Anklage  beabsichtigt,  die  ror  den  Praetor, 
nicht  vor  den  Senat  gebracht  werden  solle.  —  C.  83  wäre  über 
den  clipeus  etwas  zu  sagen  gewesen.   Ueber  den  cuneus  Germanici 
vergl.  Ueneen  in  den  Annali  XX  p.  277  ff.  —  €.84  Ueia  ~  dma9 
ririUs  sexnt  sitmü  enixa  est.    So  schreibt  der  flg.  nnd  verweint 
auf  seine  Anmerkung  zu  IV,        Dort  fuhrt  er  1,  36.  11,  58.  santi 
Belege  an.   Von  diesen  Citaten  sind  die  beiden  erstem,  wie  nioM 
selten,  verdruckt.    An  der  ersten  Steile,  die  ich  davon  allein  aulAs- 
den  konnte,  I,  58  (II,  58  ist  wohl  gaila  aii  streichen),  sieht  Virilit 
xu$  stirpem:  ich  glaube  nicht,  dafs  man  irgendwo  diesen  6enetiv  ohae 
ein  Hauptwort  finden  wird.  Deshalb  halte  itth  hier  die  Leaart  flr  Ter» 
derben  und  Jae.  Gfonova  Verbefserung  titüe  fvctir,  die  Riller  aili^ 
nommen  bat,  nm  «o  tn^r  fftr  riislrtif ,  da'  di^  Hr.  liobt  999>ai$  aoüd«?» 
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rirUn  hmU  I>«nn  semv»  tmä  secw»  irerdett  amll  tn  sweileii  Rift. 
13  YenredMelt  oder  nad  wenigsteas  nicht  lu  airterselKideB,  und 
Tac.  «B  der  angef.  St.  heida  GesohleeMer,  Bichl  da«  miairtiche 
alfem  Bcaiit,  ist  doch  fewia  aafilltf  atd  naeriieblidi.  Gan  Aaitch 
wie  hier  sagt  Sem^ronitfi  AaeHio  bei  QeU.  II«  13  €bm  (tlima)  quem 
virik  $ecus  hahebat,  —  C9S  wfinacble  matt  eine  Benterkung  aber 
den  Aaadmck  capiendam  Hfgimm.  —  C.  88  henerkt  der  Hg.  rieh« 
Hg,  dalk  Anoinins  erat  im  J.  91  nmgekommen  sein  kann.  . 

(Fortsetzung  folgt  im  nichsten  Heft.) 
€rei6wB]d.  L.  Ürlichs. 


Der  Vntenrieki  im  DeuUekm^  T^n  Rudolf  von  Raumer,  in  Karl 
von  Räumer»  Geflcbicfite  der  Paedagogik  yom  Wiederanfbhlhen 
cla^i'i^cher  Studien  bis  auf  onsere  Zeit.  Dritter  l'heil.  Zweite 
Abib.  Stuttgart,  Verlag  von  8.  G.  Lieaching.  18 j2.  gr.  8.  S. 
15-  iDl.  ♦) 

■ 

Einige  wohlwollende,  obscbon  theilwerBO  ablehnende  Worttv  mit 
tleneu  dtese  Jahrbücher  meiner  Abhandlung  über  den  Unterricht  im 
Deutsrhen  Erwahniiner  Ihun.  voranlofaen  mich,  den  Statul  dur  Sache 
nocb  f'i^nuil  kurz  und  cinfacli  (lyrziilt.'ifen.  Ich  bin  weit  entfernt  von 
der  ICinbildung^ ,  dafs  man  allen  meinen  Sätzen  ohne  weifer«  xnsfim« 
nien  muf^e.  Aber  ^^erade  der  Widerspruth  kann  nur  dann  1  riidif  brin- 
iren,  Heiin  man  die  Meinung,  die  man  widerlefed  will,  klyi  und  rich- 
tig aufsfefarst  hat.  Um  eine  solche  Auffafsung  zu  crleichteru,  will  ich 
den  Ge«iaiik(  iiL''t)ng  meiner  Abhandlon|>:  in  der  Art  darlegen,  dftfs  ich 
aar  die  runkU-  hervorhebe,  auf  die  es  wesentlich  unkommt. 

Al«.1  j  (  (»  h  fr  PI  fn  m  mtt8cincmgrun«llesfen(len  Meisterwerk  auftrat, 
fjiiul  <  r  im^r»'  Srlnilrii  ürfullt  von  deutschem  Spruclionterricht ,  es  crab 
eine  Mt  rrj-'  zu  diusrni  Zweck  bestimmter  deutscher  Graminntikcri.  Soll 
iiini!  Arn  L'»  i!iein>;jMicn  Chapakter  dieser  (iraimnalikeii  in  drr  Kürrc  be- 
^eicbnvn .  r')  wird  nifni  sair»'"  rnffff^en:  pie  behandelte)  dir  ficiitsche 
Spraehi-  yiicli  Tfir  Dfulsrhe  »ir  ciiio  tViMnrle  Sprache,  lielVcn  in  riner 
soiehen  ^^  eise  declinicren  nnd  conjniriertm .  uls  wenn  der  Scliuler  die 
Formen  der  dpulschen  Sprarlif  hier  /-um  crsletiniül  lernte,  und  ver- 
fahren überhaupt  so,  als  wenn  das  trlerrien  ihrer  lieireln  ffJr  den  Ge- 
fcraach  der  Muttersprache  die  Hauptsache  wäre.  Dem  s^egenübcr  sprach 

Grimm  in  der  Vorrede  zur  Grammatik  sein  berühmtes  Verdam- 
MBfanrtheil  ans  ipegen  alle  däntaebea  Sehalgrammaliken  nnd  gegen 

*  )  W?r  hl  ff'  n  bnid  im  Stande  zu  Horn  ,  über  das  panne  oben  pe- 
fiantite  Werk  einf*  r  irifrehende  Anzeige  in  uuaern  NJahrb.  zu  verÖffent- 
Itcben;  for  jetzt  werden  diese  iiemerkungen,  die  wir  unter  der  Form 
einer  Seibatanzeige  einer  einzelnen  Abtheilung  desselben  auizM* 
achMB  ketB  BedeAkmi  getragem  haben,  nnaera  Lesern  nicni.  unwill« 
kanmui  adn«  '    ililm.  d.  ICed. 
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allen  and  jeden  Sehiiliioterricht  in  der  Muttorapriche.  ^Seil  man  die 
deutsche  Spt9kcb»  gramvialigch  zu  belieodeln  an?efnn^en  hat,'  sagt  er 
^sind  zwar  sohon  bis  anf  Adelung  eiue  fute  Zahl  Bücher,  uad  vom 
Adelung  an  bis  uuf  heule  eine  noah  fast  grOfsere  du  rüber  erschieoM. 
Da  ich  nicht  in  diese  Reibe,  sondern  gans  aus  ihr  heraustreten  will, 
80'  muTs  ich  gleich  vorweg  erklaren  warum  ich  die  AH  und  den  Be- 
griff deutsclier  Spraelileliren,  aunuil  der  in  dem  letalen  halben  Jahr- 
hundert bekannt  gemachten  und  galgeheifsenen  fflr  rerwvfiick,  ja  für 
lh6rioht  halte.'  Und  weiter  nnte»:  *  jeder  Deutsche  der  sein  Dentack 
schleckt  und  recht  weifs ,  d.  h.  ungelelirl,  itarf  sich  naek  dem  treffen- 
den Ausdruck  eines  Franaosen  eine  selhsleigene,  lebendige  Gramma- 
tik nennen,  und  kfikalich  alle  Spraokmeislerregeln  fahren  larsea.  Gibt 
es  folglich  keine  Gramms tik  der  elnkeimiscken  Spraeke  fflr  Schalen 
und  Hausbedarf,  keinen  seiekten  Ausaug  der  einfachsten  nnil  a)^ 
darum  wunderbarsten  Elemente,  deren  jedes  ein  uuQbersehliches  Alter 
bia  auf  seine  beutige  Gestalt  surQckgelegl  bat:  se  kann  das  gramma« 
tische  Studium  kein  anderes  als  ein  streng  wifsenscbaflliches,  ^nd,«war 
der  versckiedenen  Ricblung  nack  entweder  ein  philosophisfibei!,^  cri- 
lisches  oder  bisterisekes  seyn.'  lek  kann  hier  nur  die  enlscbeidendeu 
Steifen  aaaheben ,  der  I«eser  aber  mOge  siph  den  Geiuifs  nial^  rersa« 
gen,  die  lebenslriacbe  BegrAndnag,  die  Grimm  von  seiner  Ausif(|lii,gi,bt, 
an  Ort  «nd  Stelle  nacbaulesen*).  Scbdner.ist  noch  nie  (bs  natur- 
wficksige  Leben  der  Sprache  gegen  die  anmafsUche  SelbsiaberlcbirT 
tsung  gramautiscker  Pedanten  in  Schutz  genommen  worden. 

Wenn  ich  mich  nun  piehtsdcstovveniger  gendthigt  sah,  von 
Grimms  Ansicht  über  den  Betrieb  des  Deutschen  auf  Schulen  abzuge- 
hen, so  brauche  ich  vernünriigen  Leuten  nicht  erst  ku  sagen,  dafs  der 
Werth  von  Grimms  grofsarhiren  wifsenschaflliehen  Entdeckungen  da^ 
durch  nicht  geschmülcrl  svird.  Man  wird  vu-hiu-lir  dir  inrverstündigen 
Angriffe,  die  Grimms  Mciölcrwerk  von  Zeil  /.u  /nt  ertulut,  nur  um 
so  leichter  zurückweisen  können ,  wenn  man  die  Wifsenschafüiclie  li^r- 
forschang  der  Sprut  hg-eschichte  voo  jener  jn  ^ikiischen  Schulfrage  ganz- 
lich trennt.  Dafs  aber  Grimuiä  Ansicht  über  .MüUersprache  und  Schule 
nicht  durchzuführen  sei,  davon  überzeugte  ich  mich  auf  zwei  Wegen. 
Erstens  ergibt  schon  die  praktische  Beobachtung  der  Gegenwart,  dafs 
CS  keine^\>egä  iii  alieit  Fulleu  geslaUet  ist,  sich  selbst  luv  seine  eigne 
Grammatik  zu  erklären  und  alle  Sprachmeislerre ?e!n  fuhren  xu  lafsen. 
'Denn  man  Imisclie  sich  nicht!  Mau  /,iehe  den  Kreis  der  schulmä- 
f  s  i  <r  e  n  Behandlung  des  Deutschen  so  enj^  als  man  will ,  immer  bleibt 
einiges  übrig,  was  nur  der  weiTs  und  kann,  der  es  gelernt  bat,  so 
tum  ßeispiel  orlhocfraphisch  st  hrtiben'  (S.  105  ni.  Abb.).  Zweitens 
aber  lafst  sich  schon  aus  dem  Yorhandenseio  einer  langen  Heike  kaum 


*)  Weil  sich  die  Stell»»  \nir  in  der  langst  vergriffenen  ersten  Anf^ 
läge  de«  ersten  Bandes  der  deutschen  Grammatik  fuidet  (S.  IX  —  XI), 
habe  ich  |ie  in  meiner  Abhandlung  8.  96—98  wieder  abdrucke»  iHfiien. 
[Die  ganie  Vorrede  findet  «ich  abgedirnckt  ia  WUbelm  Wackernagel« 
deutacbm  LeMbueb  tTf,  2  8.  1409— 142&] 
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lifcihter  Sdlulframmatiken  schlierscn,  dat»  hier  wirklicli  ein  prak> 
t»ckes  Bedärrnis  vorlieft.  Um  nun  zu  crruiircn,  welches  iKd  nTnis 
lor  Eotslehung'  und  wachscndtMi  Ansbroilung  jener  Scliulirraiiiajalikcn 
^fuhrt  habe  ,  wandt»  ich  initli  an  die  (jcschichic  und  uiilcräucUle  ci-* 
■CO  erofi^cn  Tlicil  der  vom  .lalir  Iiis  uul  Adelung  erschienenen 

Gramnial  1  k»"!!.  Düs  ErgebiHS  >iar,  dala  diese  (üammulikcu  und  die 
ichuluikiiMigt;  Behandlung  dos  Deutschen  üherhuupt  auf  dus  en^^ste  tu- 
sammcBhin^en  mit  der  Entstehung  und  Fest9etAnnir  der  Sclirift- 
spräche*).  Die  hcdculendercn  unter  den  üriuumiUikei  a  (k  ^  I6n, 
iTo  und  IWn  Ja^hrhundci  (.•>  luil)!  ii  di(  s  juch  mehr  oder  weniger  deut- 
lich I  t  k.iUEjl  **).  Da  nun  das  Ergebnis  dieser  f^e^hiclillirheu  l'nler- 
sichnni^  LT»  nau  sugommen^timmle  mit  dem  wirkln  hen  praktischen  He- 
durCnis  de*  UnterrichU  im  üeuisciien ,  so  stellte  sich  die  Anf^ab<  (icr 
J*rh»lc  für  die«en  t,ehrxwei^  dahin  fest:  ^ihre  Aury:nl>e  isl  die  l  eber- 
liefeninjr  de  r  Ii  o  c  Ii  d  c  n  t  s  c  h  e  n  Sc  h  r  i  f  t  s  p  r  a  e  ii  e  und  der  in  ihr 
ni«  <1<  rgelcgleii  Litleralur.'  —  *  Denn  nicht  die  Mundart,  die  das  Kind 
*Hme  Vjnlerrichl  in  seiner  Familie  erwirbt,  soiulirn  nur  die  Ml  rinitufj- 
rung  an  das  Verständnis  oder  aueii  an  den  Gebrauch  dar  Schri/i- 
spraehe  kann  Aiif^^abe  der  Sehnte  sein'  fS.  106). 

Die  Finriclüiing  dieses  Untcrriclitszweiges  bestimmt  sich  also 
nach  dem  Charakter  seines  (icgenstandes.  Wenn  wir  als  solchen  die 
huchdeotsche  Schriftsprache  bezeichnen,  so  folgt  daraus 
schon  die  ganz  eigenthümlicbe,  doppelseitige  Natur  dieses  Unterrichts- 
zneiges.  Die  hochdeutsche  Schriftsprache  ist  eine  lebende  Schrift- 
sprache. Sie  ie(  iriso  in  die  Mitte  gestellt  zwisehen  die  lodto 
Sehrif teprscbe  und  die  Lebende  Mundart.  Ihr  Galtoogacba- 
rakler  steht  einerseits  gegenöher  den  jetzt  todlea  S chriftsp rä- 
chen, x.  B.  dem  Lateittisehea  Bnd  Aitgriechischen;  zweitens  aber  des 
Iah  enden,  b  lo  Ts  g  espraelienen  Mundarten.  Als  Schriftsp re- 
elle hat  sie  den  Charakter  des  anveräader l  i c h  fcststeheiideii»  das 
aaf  den  bereits 'vorhapdepeii  mster gl Uigen  Schriftwerken  ruht  nBi| 
sich  des  ans  diesen  gezogenen  grammalischen  Regetn-iinterwirft.  Als 
lebende  Scbriflsprsche  hti  sie  das  Charakter  des  werdenden,  das 
sich  darefc  den  Einflufs  der  gesprechenen  Mundarleii  nod  der  Individu- 
alffil  des  sdMPeibendea  indeni  hiim.  W<lHte  man  dem  sebreibeodeB 
feetsitieB,  wk^  m  des  als 3 ob  r  i  fts  p r a  oh  e  prkaimte  Cos tslebende  gar 
•fehl  SB  bekiaiaiefn  tmd  aar  «einer  eignen  Maadsrt.sa  folgeai  so  wire 
ea  «a  die  geneiasame  Sohriflsproehe  getiiaa.  Wollte  maa  dagegen 
die  iadividaelle  Fortbildnag  des  aberlieferten  gans  aussohliefsen  nnd 
aer  gestatten ,  was  Mob  ans  den  bereits  vorhandenen  Schriftw  erken 
Wiegen  lifstt  so  wlUrde  man  keine],!  ebonde^>Scbrifkspra€he  mehr  ha. 


^ecgL  BMiae  anf  die  Darlegung  dieses  Saises  gericbtete  Cre- 
9»chichte  der  deutschen  Grammatik  in  Bezug  anf  die  schnlmarsige^ Be- 
handlung der  deutschen  Spraclie  seit  dem  Knde  des  funlkehniea  Jahr> 
huAdert.^,  in  m.  Abh.  S.  21—92  und  S.  17  u.  105. 

**i  ^'ergl.  beaonders  das  aus  SchutteJiiui  (i*  1676)  witgethciUe 
ebeod.  6.  66  f.  » 
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l)on,  sondern  eine  todle.  Jede  ausi(fbildete  Schriflspraclio  hui  die 
Neigung,  allniaiiiich  eine  todle  Schriftsprache  zu  werden.  So  ergieng 
es  dem  Latein,  so  dem  Sanskrit,  nnd  menschlichem  Ermefsun  nach 
wird  auch  das  Deutsche  am  Ende  seiner  Tage  einen  ähnlichen  Verlaiir 
nehmen. 

Wenden  wir  nun  das  gesns^lo  auf  unsern  Gegenstand,  den  deuU 
sehen  Unlerricht  auf  Sehnten  an ,  so  erlienneti  wir  deutlich  dessen 
schwierige,  aher  unermelslicli  wiclitige  Anfgabe.  Würe  das  Deutsche 
eine  blofs  gesprochene  Mundart,  so  hötte  man  Hecht,  allen  schulmä- 
fsigeii  Ik  tnt  b  derselben  aus  den  Schulen  Dentschiands  7.\i  verbnnneu. 
WiifL^  unsre  boehdfiilsrlu'  SrliriftsprB'che  eine  t  o  d  l  e  S*  linnsi)ra("!}e, 
halte  iiiiin  lu  (  hf.  sie  wie  eine  solche  zn  lehren.  So  aber  ist  sie 
eine  I  e  b  t  n  d  r  Schriftsproche  .  die  veredcUc  Muttersprache  des  Schü- 
lers.  Daraus  ergibt  sich  aucli  (ür  dir  Scliiile  ein  mitf lerer  \Ve<r.  <i('r 
zwischen  völligem  Gehenhifsen  und  tudU  iKicr  l  efrriiailigiieit  du'  >Ii(le 
hält.  Die  Schule  hat  allerdings  in  du  Sprache  des  Schülers  regelnd 
einzugreifen,  indem  sie  dieselbe  unler  die  anerkannten  Gesetze  der 
dcatochen  Schriftsprache  beugt.  Aber  sie  soll  dies  Ibun,  obne  die 
Quellen  muttersprachlicher  Schöpferkraft  auszutrocknen.  Vermeidet 
sie  das  letztere  Dicht,  so  nimmt  sie  dem  Menschen  sein  schönstes  Gut, 
die  lebendige,  aus  dem  Innem  quellende  Rede,  und  sohiebk  ilNii  statt- 
desBen  den  Wechselbalg  angelernter  Phrasen  unter. 

Die  gelehrte  Schule  wM  dt»  schwierige  Werk,  das  wir  von  ihr 
fordern,  nur  dann  vollbHnfen,  wenn  sie  den  gröfsern  Theil  der  sobrift- 
«Iprächlicben  Bildung  der  praktisoheo  Uebung  anheimgibt.  Nur  m  o 
diese  sich  von  selbst  ergebende  Sprach bildung  nicht  ausreicht,  darf 
und  mufs  die  Grammatik  eintreten.  ^Die  Betrachtang  der  d^atsebett 
Sprache  sIs  eines  wifsensebafl Ircben  Objeetes  geb4irt  den  obersten  Stu> 
Ten  der  gelebrteB  Bildung  ati  Auf  allen  vorangehenden  Stufen  lAer 
bat  die  deotscbe  Grammatik  mir  die  praktische  Aufgabe,  die  nalor* 
Wflebsige  Mundart  ' des  Sebalers  mit  Ver'Sohriitspracbe  veimilteltt 
belfen.  Dernus  «ber  folgt  swelerlei.  Erstens,  defs  deutsche  GrasAMt- 
fik  auf  allen  diesen  Vorstufen  Mn  Unterticbfsgegenstand  sein  kann, 
den  man  um  seiner  selbst  wJtlen  im  Zusaminenhang  und 
V  0 1 1  s  t i  D  dl g  behaudelt,  sondern  idslb  sie  vieltf ebr  «berafi  •nur  du 
einzugreifen  bat,  wo  sieb  die  SeeVe  oiebt  «auf  einfeebero  Weise  rom 
selbst  macht.  'Zweitens  aber,  dafs  die  Sehnigrammati kv  die  men !■ 
dieser  Art  aushilft  weise  benutzt,  sWar  von  der  gelebsten  Forsebnnir 
mittelbaren  Vortheil  sieben  soll,  ttberall  eher  den  praktincben  G^icbts- 
pnnkt  uitverrQckt  im  Auge  behalten  mnfs^  (S.  107). 

DleBrweitemog,  die  ieh  dieser  Ansieht  spMer^^)  in  besonderer 

*)  HlerSUf  suTdelorakemmen  werde  teh  mir  ^elleicht  spater  ein- 
mal erlnaben/ 

**)  8.  121:  —  «daftir  aber  hat  die  gelehrte  Schule  in  ihrem  acht 

bi»  7phnjahrlgen  Cursns  auch  so  vi«»|^  Mitte! ,  ^o^vf»^||  diese  Fclilerlosig- 
keit  als  den  nöthigen  dJhid  von  Gewandtheit  im  (rebraut  h  der  deut- 
schen Schriftsprache  zu  erreichen,  daf:;  sie  zu  diesem  Uehuf  weder  in 
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."^ezipri'jfii:  iiiji         (iymiiüMum  gehe,  ibl  einciii  riiciisu  n  unhv  nih  ndcu 
jjs  t  ii)r>K  htigcfi  Beiirlbeilt:r  oieitter  Schritl  luMitnUlich  ersi  liiciiLMi.  Idj 
lialU;  fiiich  deshelb  für  verpflichlet,  zur  Vei vom  >Iisve^^tilllli. 
nU9€n  da?  wesentliche  nu mer  Ansicht  vuiu  Uiiwe^cnlliclien  noch  s(  Imr- 
fer  £a  »cheiden.   Hr.  Piul   Könitz  in  Wien  gibt  ia  der  Zcilschrill  für 
<l!C  öaicrrcichisrhen  G>  uiiutsieii  (180*2  lOs  Heft  S.  b08  —  ^23)  ein« 
Analyse  meiner  Srhrifl.  die  mit  einer  klaren  tinl  einteilenden  Darle- 
|«]ig  ibres  Gcdünkengangej  nii^brerc  sehr  beacliten*»\vertlic  Kinwen* 
dangen   gegen   einzelne  meiner  •  praktischen  Vurschltigc  verbindet. 
TäiisdM  ich  micih  nicht,  so  ist  der  Hr.  Vf.  dieser  Anzeige  nicht  nur 
mU  4tm  aegalivea  Ergebnissen  meiner  Schrift,  sondern  auch  mit  deren 
positivem  IIa ap tr es«  1  ta t  einverstanden.  Dies Utaptresultat  aber 
liegt  in  der  oh^ß  «ugiMprocbencn  Ansicht  über  Mutlerspriicbei  Schote 
wid  Schrifisprac  he.  ^  Ich  schliefse  diese  Uebercinstimmung  aus 
der  Art,  wie  der  llr.  Vf.  (S.  812  f.)  meine  bieher  gebörigea  Satze 
anshebt  und  sie  treffend  als  das  Ziel  de^in  meinem  erslon  Buch  ge< 
btthnteB  Weges  bezeichnet.    Die  Differenz  beschränkt  sich  also  auf 
die  Aii^rüMaffkeit  uad  praktische  ^weckmAfsigkeit  einzelner  meiner 
VorschligCy  und  liier  nttfe  ich  nun  von  vorn  herein  erklären,  dt^ 
mir  eiae  aolckt  PiseofsioD,  wie  sie  dec  Hr.  vr.  beginnt,  für  nnsern 
Gtgtmtmd  im  h6chsleo  Grade  wOjisohenswertb  solieinl.   Denn  weil 
eitlml  Tom  dar  EinbiMittif ,  in  vcinea  YorschlAges  aberall  sclioo  das 
TolllmimeM  getroffeiTiii  habe»»  glaube  ich  rielmehr,  dafs  hier  ersi 
■oeh.  die  moigliioMM  Veiavche.  ud  Krlhhruiigeii  gemaofat  werden 
mMtfMk  Bar  Hr-  Vf. .  Ilndel.  es  bedenklich  y.  die  ni^thigeo  Belebrungen 
ihet<  d—teaha  ^iraaunetik  auf  leteüiitchea  Sohulen  aar  'iin  Anscblufs 
aai  daa  iaiaia.  aa  gd>ea.   Qeaa  araleas  werde  die  Schale  bei  einem 
8alahe»;lIariBht«a^fefBa  die  aoastigea  den  Schaler  angebenden  Ein- 
liiiia,ailfcwarli<fc.  darehdriogep^  uod  ^wejlens  mö^lcn  durch  ein^  Spi- 
eka IMMIaM  de«  deolschea  iehrstalTes  die  abci|r<^p  UbV^egen- 
tlip4aJMMRl<dl^8t  wardaa.  Ich  koan^^nich  fttr  die  Aa^fljibrharkeit 
dai  fiH  aHT  rartreteoea  Amiebi  auf  die  Antorilil  elaeii  berälimlea 
Siktimm^ykmkth.  Aach  weife  ich  ans  eigner  Beobtchlnog ,  dafs 
aaf  tiaiilii^flthiiliin  liin  ndibige  Ri^ligkeil  nnd  Gewandtheit  in  6e- 
haipefc  <i»i,deytiahen,8|>hriftaprache  auf  diesen  Wege  erzielt  worden 
ilhat  üJMfflvdsJraus  allerdings  noch  nicht,  dafs  dies  immer  und 
aharaü  falMMi«  marsc.  leicht  können  die  besonderen  Verhältnisse  der 
iehrer  und  Schiller  die  Ursache  des  Gelingens  gewesen  sein,  und  ich 
uberlafse  es  deshalb  gern  der  Entscheidung  umfafsender  Hrfalirungcn, 
ob  es  jfiich^         kuufsiffer  sei,  tlui  wirklich  nolhige  ans  der  deutschen 
brammatik  in  besonderen  Lecliunen  zu  behandeln.  Aber  so  liimiugiing - 
lieh  diese  Frage  bei  Enlwerfung  eines  Scluilplans  ist,  so  >veiii«r  scheint 
sie  nur  «las  wesentliche  bei  einer  |»rincipiellen  Krörlerung  der  Sache. 
Zmu  ii«;leg  brauche  ich  nur  diu  Worte  anzuiuhrcu,  in  denen  der  Hr. 


d«-ut«>cber  Grrttnmnt ik  ivk  U  in  deutlicher  ^»iilisiik  besondere  susam- 
nenhä  nge  ude  i^clioueii  nuiiiig  hat/ 
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Vf.  seiDe  eigne  Ansicht  aber  unseren  Gegentttnd  nlfaer  darlegt.  *1V«m 
Ref.'  sagt  er  (S.  830}  *  es  demnacfa  für  bedenklieh  fiüt,  die  anadrttek- 
Heben  Bemflfanngen  am  denlsche  Granmalik  in  IttBonderen  Leetioaen 
des  Uptergynoasinnis  anfsugebett,  so  iai  er  doch  weil  etttferttl»  fOr  sie 
eine  glelebe  Bebantflungsart  sn.wOnsehea,  wie  fflr  die  Gramamlik  ei- 
ner Spraebe,  welcbe  die  Sebfller  dnreh  deir  Unlerrieht  «rslwvrkliok 
lernen  sollen.  Der  Lehrer  bat  anfmerksam  ta  beobaeblen,  worin 
banptsicblieb  die  mehr  oder  weniger  mandartlMe  Gewöbnnbg  der 
Sebaler  von  der  diealsehett  SchrifUpraehe  abweleht,  anf  diese 
Pnnkle  genau  und  streng  einzugehen,  denn  diese  haben  die  Sehiler 
wirklich  zu  lernen,  aber  er  bat  dieSehftter  niehl  etwa  das  lernen 
tu  lafsen,  was  sie  sehen  reeht  gni  wifsen.  Das  Hafs  des  su  erdriem- 
den  und  streng  su  lernenden  wird  daher  qjicb  loealen  Verbiltninscn 
ein  merklich  rerschiedenes  sein.' 

Ich  wOste  nicht,  wie- ich  meine  eignen \¥flnsehe  tüf  die  Bittrich* 
lang  des  deutschen  Unterrichts  aitf  Gymnasien  treffender  ausdrflcken 
soIUe  als  es  hier  vun  Hrn.  Bonitz  geschiebt.  Denn  den  |{auptpiinkt 
kann  man  nicht  scliarier  betonen  als  es  Hr.  B.  Ihut:  deutsche  (irain- 
iiiulik  isl  auf  den  nnlcrcn  Schulen  nur  als  ein  Mittel  xiwii  Zweck  /.u 
behandeln.  Dfcr  Zweck  ibl  die  piak  tische  II  n  ii  d  h  a  1)  u  n  l''  der 
Sc  Ii  rifl  spräche.  Nur  in  so  fem  dieser  Zweck  olmc  ^rümuiaUselien 
Unterricht  nicht  zu  erreichen  ist,  hat  uuT  diesen  Stufen  die  deutsche 
Grammatik  ins  Mittel  zu  treten.  Sollte  sieh  nun  das  UrtlH)il  der  iuch- 
ligrsten  Praktiker  dahin  entscheiden,  dafs  auch  auf  solchen  Schalen, 
denen  der  Bclnch  fnindf  r  Sprachen  die  reichste  Gelegenheit  Eur  Be- 
»precliuns:  diutMlier  Granimatikalien  bietet,  die  BchaftdlunL'^  der  deut- 
schen Grammatik  in  besonderen  Stunden  erfuiderlich  sei,  su  »itre  dus 
gar  nicht  der  Punkt,  gegen  den  ich  mich  wehren  >vürde.  Der  Punkt, 
auf  den  es  Bnkoniml,  ist  vielmehr  die  Art,  ^ie  man  die  deutsche 
Grammatik  in  diesen  Stunden  behandeil.  Denn  dn  irh  gerade  im  Ge- 
^rnsitlz  zu  meinem  verehrten  Lehrer  .Incoh  dlrinim  ans  (irsclüchle  und 
Erfahrung  zu  erw  eisen  suebe,  dafs  auch  der  I)  c  ii  l  s  c  h  e  aur  l^rlernung- 
der  deutschen  S  chri  t  ts  j)  t  n  t  Ii  e  gewisser  grammatischer  kenninisse  . 
bedarf,  so  kann  ich  es  dem  Unheil  praktischer  ScbTiIrniinnc  r  über- 
lafsen,  auf  welchem  Wege  man  am  besten  zu  diesen  gramniHlischen 
Kenntnissen  gelangt.  Wogegen  ich  ankämpfe,  ist  vielmehr  das,  dats 
man  diesen  praktischen  Zweck  ganz  aus  den  Augen  verliert  un4 
an  seine  Stelle  beim  Betrieb  der  deutschen  Grammatik  auf  unteren 
Schulen  einen  gar  nicht  dahin  gehörenden  theoretischen  setni, 
^dafs  ein  jeder  die  hocjideutsebe  Sprache  volütemmen  .ver nte- 
he n  lerne.* 

ErittugeB.  Rudolf  wtt  Ruunicr» 
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BtMiteke  KiasMiker  m  ikren  Meiitenperken  dargestellt  von  Dr. 
'    FHe^r.  Jftaekim  QSntker.    Enter  Band:   Scbillert  Lied  von 

der  Giocke.  Elberfeld,  18^.  Verlag  Ton  R.  L.  Fridericlw. 
XXVIII  Diid  399  8.  8. 

Dw  TOrliegeade  Bach  hat  jedesAills  det  Verdmfll,  dem  Leser 
iber  eine  gewisse  Arides  Comnenllereiis  deutoeher  Dioliterwerke  mehr 
die  Augen  zu  öffnen,  als  es  aadre,  im  Mneip  verwindte  Sehrtflea 
dieser  Galtang  vielleicht  vermochten,  weil  gerede  das  vorliegende  in 
jeder  Rücksicht  an  einem  Kxircni  angelangt  ist,  von  wo  aus  Lichter 
tiuf  die  £sme  Ctasse  ähnlicher  Schriftslellereicn  füllen.  Divs  isl  aiicli 
der  Grund,  »  eslialb  Hef.  bei  dem  Hucli  clwus  liinirep  verweilt,  vkia  es 
aetnem  ^üULcii  lJiil>ilii:>  iiarh  sonst  vurdicnen  inüclite. 

E>  gehört  oinic  1  rage  uucli  zu  den  Zeiehen  der  Zi  il.  dafs  \>  ir 
jjn»  immer  mehr  der  unbefangen  j^eniefsenden  ,  lebeuilii^^  und  nn- 
niillclb.ir  jufiiL liiüciiden  Beti achlungsweise  unsrer  clas.^ischeu  Lillera- 
tur  euiit^nitu  ümJ  .  i^anz.  im  Kinklani^  intt  da  alexandrinischcn  Rich- 
tung der  (je^eri>^ art,  in  ein  durcli  C'omiuenlure  und  ütterargeschicht- 
iivhe  Schriften  verniiUt  Urs ,  reflectiertes  Verhältnis  zu  jenen  Dichter- 
wtrkrfj  uf)(  rlri  len.  ^^  le  kuimtc  es  auf  diesem  (jichiet  ander»  sein,  wo 
CS  m  äüdtrn.  ih>ch  \ficIiliuLi  ii  und  höheren  nicht  liefser  ist?  Es  ist 
eben  die  Miti^ifl  jeder  uiiprodueliven  Periode  —  und  eine  solche  ist 
un^re  (jtL'L urt  in  erschreckender  \^'eise — ,  diils  sie  ent>Neder  in 
den  EinL'e^^  eitlen  der  VeririniLTL  idieil  und  ihren  eij^nen  \^t»iili.  dwls  sie 
tij.-^  XwL-ifel  hihI  IU-IIcmuii  Lrcsrhärrfe  kritische  3lej<ser  mich  an  die 
in  Liciie  ffUjiTa  tigcncD  Werivc  lieiUger  Bui.^ciöleruny' «nleff-l ,  (uler  we- 
aigften? .  im  (irfühl  eigner  OhninnchL  Krücken  und  iJnu  ken  br<iiH*hf. 
Bfi!  auf  einem  Liiiwet»'  jenen  Scbiipfiini^en  beiziikuiiniitii  iiihI  die  cii(- 
fiiehenden  Schatten  nolhdurdiir  fol/.uhalten.  Jf? ,  unserer  ljt(i'r:itiir 
gcfeuüber  nind  wir,  allgemein  gesag:!,  in  einciH  Mielchen  Stadl  mit.  Im 
aUgt-meineu  sage  ich,  denn  es  gibt  freilich  ein  kleines  HHufli  in  jener 
innigen  and  sinnigen  noch  immer,  deren  Auj^e  sonnetduill  <:(  nug  ist, 
oju  die  Sonnenstrahlen  jener  Dichtungen  auf/.urangen  und  du  .  ohne 
sich  dcsJudk  gerade  blenden  zu  lafsen,  Poesie  poelisch  eu  verstehen 
wüjd.  Do^  sterben  diese  Mioner  der  guteo  altea  Zeit,  liM'olii^  i«h, 
immer  mdv  aas. 

la  fotehcn  Vermittlungen  Hegt  aber  ohne  Frage  an  sich  solioa 
eine  grofse  Gefahr.  Ihr  Bedürfnis  setzt  voraus,  dafs  sich  der  Tesev 
nicht  mehr  eias  Weifs  mi|  der  idealen  Welt,  in  die  der  Diohler  ehi- 
führt,  dafs  er  sich  nicht  mehr  heimisch  fAhlt  in  der  höheren  Heimat 
der  liebe  andBegeistentng,  dafs  er  fern  steht  der  geistigen  Strömung; 
die  sie||  ans  des  Dichters  geweihten  Schöpfnngsstunden  in  die  effeaeu 
und  laasebendeo  Seelen  der  Hörer  ergiefsen  soll.  Dieser  Susammea- 
baag  war  vor  fanfsig  Jabrea  vorbanden;  die  Dichter  redetea  beraas 
aas  eiacB  Gamembewastseia  (wenn  ancb  keineswegs  immer  des  gaa- 
lea  Volks,  oder  aacb  aar  des  sogeaannten  gebOdetea  Volks,  so  doeb 
TOB  grofsea  Sreiaen  desselben)  uad  reddlen  wjeder  in  ein  solcbes  bin* 
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ein.  Die  Auswüchse  dieses  Wechäelverkehrä  iu  jeuer  producliven  Zeil 
sollco  dabei  keiiieswei^^s  geleugnet  werden;  sie  liegen  dicht  neben  dttn 
Vorlügen  lebendiger  Empfänglichkeit  und  oiTencr  Hingebung  in  einer 
oft  blinden  Verehrung  auch  des  unwesentlichen,  mungelhaften,  in  dem 
Verzicht  auf  die  eigne  Selbständigkeit.  Aber  diese  Gefahr  der  Goe> 
thomanie,  SchiUermanic  und  wie  die  Slonieo  weiter  heidsen- mö^en, 
ist  in  der  Gegenwart  nicht  einmal  beseitigt,  dagegen  das  iooere  Vur* 
släodnis  in  einem  traurigen  Grade  im  Abnehmen,  t'nd  in  entspre* 
chendem  Verhiilinis  zu  dieser  Abnahme  poetischer  Jir«t1t  und  Empfaug- 
Uobkeil  steht  die  Sucht  nnd  die  Breite  der  Erklärungen.  £s  glaiüil 
ein  Jeder  Stümper,  der  die  Blumenbeete  der  Poesie  mit  seinen  Nu- 
tenflulea  itbergiefst)  «in  Hecht  sn  baben,  8|gIi  anf  das  tio^tliesche 
Wort: 

»  ^  Denn  bei  den  alten  lieben  Todten 

Braucht  man  Erklärung,  >>iU. man  Noten; 

Die  Neuen  glaubt  man  blank  zu  verstehu; 

l^qoh  ohne  Dollmetsck  Wirdes  auch  nicht  <;eha' 
M  borofea  und  auf  dieses  W  ort  hin  nnch  Uenensiust  m  sündigen« 
Sie  mögen  aber  dabei  auch  den  nicht  gar  utreit  von  dem  eralera  ate- 
banden  Goetbesdien  Vera  nicht  übersehen : 

*Jim  Auslegen  seid  frisch  und  munter! 

Legt  ihr^a  nicht  ana,  so  legt  was  unter.' 
Dieao  Andeutungen  führen  uns  auf  die  vorliegende  Schrifl,  durch 
urelchesie  veranlafst  worden,  zurück.  Oieaelhe  aoll  nur  der  erste  Theil 
nm  einem  Cycina  Ihnlicher  Bearbeitungen  sein,  wie  der  Titel  and  die 
Varredn  beweisen.  Um  so  wichtiger  ist  eine  Besprechung  der  Ten« 
dtttt,  um  entwehr  sur  OelTnung  o^er  zur  Verstopfung  der  ersten  Quelle 
elwas  beizutragen.  Der  VI.  beabsichtigt  also,  einen  kleinen  Kreis  de^ 
*in  jeder.  Beaiehung  vollendeten  Dichtungen'  (S«  X)  folgen  zu  lafscii; 
intern  er  ahtr  mit  Schiller  begann,  leitete  ihn  die  Nebeorackaicht,  ihn 
4i9IC  modernen  Herabwürdigung  zu  eincqp  Parteidichter,  an  entaieho 
(vergl.  S.  39d)  und  ihn  als  einen  der  .ganzen  Nation  angehörendeo» 
nla  einen  Dichter  voll  deutscher  Treue  und  deu^ac|ien  Glaubens  hinsu^ 
9iM»4ß,  J^l);  mit  dem  Ued  von  der  Glocke  machte  er  den  Anfangs 
Wlil  in  d^eaem  Gedicht  sich  fichillera  Wesen  ohne  Frage  mit  am 
reinsten  und  eigenthümlichsten  ausprägt.  Dieser  Zweck  wird  im  nlU 
gemeinen  kaum  Widersacher  fiadeo,  wenn  man  bis  auf  einen  gewiaaen 
Punkt  zugibt,  daia  es  ein  Zeitbedfirfnta  aet,  die  zeitlich  ferner  alehen- 
den  Dichtungen  anf  diesem  Wege  oiher  zu  bringen.  Aber  man  wird 
aogleich  bef  timmler  nach  dem  Leaerkreis,  den  der  Vf.  im  Auge  halte« 
nnd  nach  der  haerTon  inm  guten  Theil  abhängigen  Methode  fragen. 
Dachte  er  an  einen  nnhcgrcnstcn  oder  an  einen  beschränkten  Kreis  ? 
UietAher  indcn  wir  schon  in  dem  Vorwort  eine  grofse  Unsicherheit. 
Thcili  achetnt  er  äch  mit  dem  Wunach  getragen  an  haben ,  dafs  ihn 
j  eil  er  leaen  möge,  tbeÜa  hat  er  hcalimmte  Claaaen  im  Angc  gehabt« 
lernende  JOnglingo  (8.  IX)  wie  *  namentlich  edle  deuUche  Frauen 
npd  Jungfrauen/  Und  diese»  Leaerkreiaen  gegeoOber  will  er  einmal 
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rät  prakli«ebe  MustererkUning  ^ebeo  (S.  VlU),  die  eine  Anweituf 
MB  Lesen  scIuiIIbb  ond  den  abaterbenden  Sinn  far  da«  bersere  and 
krilli^e  wieder  anregen  und  beleben  toll  (S.  IX) ;  auglekli  aber  toll 
dieses  tiefere  Verständnis  eine  Waffe  gegen  die  *  modernen  Diohtar 
nd  Dicbtertta^B^  (ß.  X)  werden.  Um  allen  diesen  Haupl-  und  Ne> 
bMtwecken  zm  f6Bifen,  glaubte  der  Vf.  bereehligl,  ja  genöthifl 
iB  sein,  allete  Iber  daa  Ua4  vofl  dar  fileeke  ein  Baeb  tob  39§  BtHaB 
SB  aahfaibML 

Ab«  gmdB  diaaa  VarBiflchaBg  YerscbiedaBarBaaliBiaiBaf  bb  bal 
4em  iaab  mm  BMiüaa  feBohaM  BBd  ihai  te  TaraebwanoBeB,  fBr> 
wawhaBBB  CharaklBr  BBlkadrOakti  dar  aa  IhaHwaiaB  fbal  BBgairfalMNn* 
■acbt>  Dam  deB  Aju^ah,  tob  allaBGebildalaB  galaaaB  aadgOBBlat 
tB  watdMi  kBBii  aiBaolehaa  anbaidiariaobaa  BBoh  Bio  BmobaB;  Ar  dia 
wübaBiehaAttdi  fobildatoB  iai  aola«  Hoibodo  TOIlig  aBwiraaBaabafltiab; 
daB  FraatB  Bsd  iBBgfNiBaB  aber  lal  bb  Tial  Zail  Bad  bb  waalg  alfBor 
foaüaabar  SiBB  BBgotaBlf  wobb  ale  40llaaiti(a  Comaalaro  ib»  Uad 
TOB  dar  0kK4a  dBreblaaaB  aolloB,  BBd  die  Ifaba  Jogaad,  Ib  dar  dar 
^BB  fir  Poaaia  dio  aralaa  8abwiBf  ob  ragas  aoll,  aoll  doab  bbi  Gollaa 
willoB  m$  aofcbaa  FBlIhOniarB  aonBiaBliaraBdar  MbaCbaspiegelong 
TaffBCftaal  UoiboB,  dio  raabt  geeigoat  aiad,  jede  eigoo  RagBBg  far  im* 
Mar  SB  arsliokoB.  So  wardoa  als  aiociger  Lasar  alWB  Lahror  BBd  Ro- 
aaBaaBlaB  dbrig  blaiboB;  dar  arataao  ksBB  für  doB  prakUoalMB -6o*> 
broBck  oiaBolBO*g«la  Köraar  aas  dor  TialoB  Sprea  das  CoBUBoatara 
horaBSBabBMB,  abar  fbr  rä  tiodiabi  tob  daai  UaifaBg  dar  Qloaka  doa 
ganzen  Apparat  darebSBleaaa,  ist  aalbat  ibai  sa  Tlal  zngeaiathei;  die 
letiterea  nebmea  oBlar  allen  UMtinden  ein  aabr  sweifelhafles  Inter- 
esse daran. 

Für  die  Jagend  auf  und  aufser  Schulen,  die  nfinnliche  und  >veib- 
liehe,  i  m|>ti«hU  sich  unsers  ErachCens  nur  eine  Methode  der  Erklunnig) 
weon  denn  überhaupt  erklart  werden  soll.  Es  ist  jedem  firrörsurn  (ie- 
dic\il  f:ine  kurz.e ,  aui  das  iiutliwendi^sle  zu  heschrunkeiidü  Kiüleitung 
vora!3  =  7.uicbicken .  in  wclcljcr  d\a  Zeit  der  Entstehung  und  der  allge- 
ineiiii-  Gans:  dt?  (jediülas  zur  üriciilierung  angegeben  wird;  die  Ein- 
zelerkianjiig  hat  steh  auf  die  wirklichen  Schwierigkeiten 
des  irklichen  Textes,  die  der  erklärende  Lehrer  oder  Schrift- 
gteiU  v  nur  oacb  eignem,  angeboraem  gesundem  Sinn  und  lingerer  Er- 
fabrutj?  un  der  Jugend  herausiinden  kann,  zu  beschränken  nnd  hai  da 
mit  philologischem  Takt,  d.  h.  mit  Geschmack,  (irundlichkeit,  Wahl 
nnd  praesrnaf»te§ter  knappster  Kürze  zn  verfahren,  so  dafs  diebf  An- 
dt-tihjni£en  dem  StlbstdL'nkon  des  jungen  Leders  noch  immer  rUvys 
iihriLC  lalseii.  Für  deriaulsern  Gang  dieser  Methode  ist  noch  immer 
Gotiinger  zu  empfehlen,  wenn  es  auch  dem  HeT  keineswegs  einftint, 
ihr?  ffir  die  inlerna  inusfergilli^  fAi  nennen.  Jedesfalls  fcehört .  um  auf 
diese  Weise  aus  dem  Text  Ii  e  r  a  u  s ,  n  i  c  hl  in  den  T  e  \  t  Ii  i  n  e  i  n 
KU  interpretieren  ♦  rieben  wirklichem,  an  den  \N'erken  der  clussiselien 
LiUeratur  geübtem  und  gej)ruriem  philologischen  tSinn  ein  tüchtiges 
MmS^  rttB  BaiyliBgliaMiait  aiigiaicb  «ad  aignar  gaiaüfar  Zuobt  und 
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Fflr  die  Wifsenachaft  gölten  widere  Grundfitae.  0«  war  es  des 
Vr«  Aufgabe ,  dem  Dichter  in  seine  verborgene  WerkstaU  nnebsugeba 
und  anfznaeigen,  wie  das  Eiaselgedielit  sieh  not  der  Individnnlitil 
juid  Gesehichte.  des  Dichter^  wici  ans  der  Besonderiieit  nnd  iestimail- 
beil  der  Zeit  nnd  des  Volks  auferbaot ,  die  Dii^tuDg  gleichsam  in  ei- 
ner wiederholten  Genesis  erscheinen  zu  lafsen.  Dazu  gehörte  aller- 
dings  mehr  als  zu  einem  freien  Spaziergang  über  die  poetischen  Bio- 
rueubeele,  wo  den  seitwärts  stellenden  Beschauer  die  armen  zarten 
^\  L'St'n  (kiiiern,  die  gestreift,  zerknickt  udcr  zerlreten  werden.  Hier 
galt  cb,  die  der  Zeit  nach  l)enachi)arten  (jcdichle  und  uhrigen  Arbei- 
ten Schillers  auf  das  gi üudliclisle  und  zwar  slels  aus  dem  doppeUeii 
Gesichtspunkt,  dem  absolut -aeslhetischen  und  dem  relativ -hinlori- 
sehen,  zu  studieren,  sich  daraus  ein  möglichst  bestimmtes  bikd  de« 
d&nialigcu  Schiller  zu  entwerfen,  dumi  die  Glocke  uach  eingehendster 
Darcharheitunp,  aber  fern  von  jedem  auhjectiv 'Willkürlichen  üehiste, 
in  diesen  Zusanimi iihaiiir  ( in/jinicken  und  nun  zur  Aufliellung  ihres 
Ur>[);  uiiiib  und  ihrer  Dui  l hluhrung  alle  gleieh'/,eitiifen  Documente,  na- 
lucndiili  <Jie  Briefe  SchilUis,  sodann  auch  die  Hauplcrklaruiigen  oder 
Beurlheiiu/H^en  anderer  liinzuzuziehn.  Von  dieser  Methode,  deren  Vur- 
aussetzung  knlische  Scharfe,  combinatoriscbcs  Talent  und  jiuetische 
Aneignungskraft  sind,  deren  Hauptresult.ii  über  das  g:ründlicliste  Ver- 
gtiindnis  der  innereu  Onkofiomie  der  Dichtung  Wäre ,  bat  die  WUseii- 
schuft  allein  Gewinn. 

Von  dem  allen  ist  in  unscrm  Commentar  nichts  oder  das  Gegeii^ 
theil  zu  linden.  Hr  zerfällt  in  neun  Abschnitte;  eine  übersichtliche 
Besprechung  des  Gedichts  fehlt  ganz.  Nach  vorausgeschickten  kurzen 
metrischen  Notizen  beginnt  der  Yf.  immer  mit  einer  fast  übergruodli- 
eben  Darstellung  der  Vorgänge  beim  Glockengufs;  dann  wird  Stelle 
fiir  Stelle  besprochen.  Wo  anoh  .aekleehterdings  keine  Schwierigkeit 
ten  fQr  den  unbelangenen  Leser  sind,  werden  \v eiche  geschaffen  und 
der  Lener  erst  befangen  genneht,  um  die  Gedankenergüfse  des  (iim» 
Gunther  wohl  vorbereitet  vertragen  zu  kOnnen.  Wehe  den  Lesern«  sol- 
cher Oedickte,  die  solcher  Vermittlungen  bedürfen,  um  zom  Genie^ 
Isen  sn  kommen J  ihnen  wäre  befser,  sie  blieben  bei  der  Zeitung 4^ilev 
begnügten  sich  mil  Sebaldus  Nothank^r  und  derlei  niederem  GeslrApp 
am  Fufse  des  Pamass.  Wir  hatten  erst  die  Ahsiofai,  sn  Nntn  nnd  Kr- 
bniiuttg  des  .  Heben  Lesers  eine  kleino  Blnmenkne  nns  des  Vf«  Idem« 
sebato  Aber  oder  berser  om  das  Lied  von  der  Gioeke  xn  geben,  nnd  m 
dem  fiekttf  manches  nnfgeneichnel,  nber  der  Raum  vecbielet  en  Jien». 
aelsetf.  Nnr  nnf  xwel  Stellen  maebe  ich  anfmerknam.  Bin  Mnster  too 
gespreistem»  preliOsem  Wesen,  von  nnerqniekliekem  Vordringen  nei- 
ner eignen.breit  «ngelegten  Gedankenwelt  ist  die  XO  Seilen  lange  S^äii^ 
derung  von  der  Bntnldknng  der  eralen  liebe  (S.  33  IT.);  nfen  es  inter- 
essiert., des  VC  Ansieht  dnvon  können,  »i  lernen der  lese  dort  nneli ; 
Wi  Anfbttl1enc-dee  Gedlokts  wird  er  adebin -davon*  Infoii»  dagegem 
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iM  «r  steh  d«r«li  Heiterinil  «rregend«  Cvkm  Mhadlot  Inttra  kB»- 
M.  Dm  Mg  di«  SoMIderaif  dtt  tOsdiWMew  S.  10(1  ff.  iiMB  B»- 
gfiff  TM  der  uaiMtahüobeii  Weite cllwulgfcml ,  lüehtigkeit  aad  Tri- 
Titlilit  dw  iMigabrMhlM  Erklinngmi  «db«u  Kl  Mbl  dort  m  dM 
Tm:  «dvreli  der  Hilde  lange  Kelle  «■  die  Welle  fliegl 
4er  Bmer'  w6rllieh  wie  folgt:  * Aiteh  hterree  weiAi  mm  in  gn^ 
taiSlidteD,  wo  mn  die  WeUthel  eioer  akeralUue  gekeede»  Welim- 
leilBDf  litt,  uehlt»  le  Ueieeree  Orlen  dagegen  beetokt  gerade  darin 
ein  graCwr  1M1  der  IMwiliigen  Hilfe»  wetehe  TomehBe  and  geringe 
lülMrger,  weldM  a«naaliieh  Kaabea  and  Jiaglinga  Malen*  Von  den 
ia  der  NÜm  dee  Fenera  beftadliokea  Bmanen,  Ton  den  Fillalilten  eiaai 
Badwa  oder  FInfaea,  von  dea  auf  Wagea  beriagef&brtea  Walser-, 
Beel-  edar  SumpflKraera,  von  deo  harbeigeacbleiflen  Stadtwafderku- 
^ea  bia  im^  dcB^"  am  Feuer  stehenden  Spritien  atellea  aiob  je  awei  Rei> 
keo  Männer  and  Knaben,  einander  gegenftber^  auf.  Die  alärkeren  be- 
lurtlern.  sich  dicselbi>n  zureichend ,  die  t^tTullien  War^ereimer  nach 
dea  Sprilieo^  die  scIi» ucheruit  der  andern  Heihe  lafseii  die  entleerten 
MBi  Brunnen    oder  sonstigen  W  afsiM-hrhaller  wieder  zurückgehen. 
Da>  ist  diu  iMBge  Kette  der  Haade,  im  Volke  gewöbnlich  ^  VN  afücr- 
Teibe'  genannt.    Die  Kimer  sind  von  Lcder  (so!)  und  oiüfseu 
zum  grofsen  Theiie  von  den  Hausbesitzern  gehalten  und  im  Falle  dea 
Bedürfnisse«  zur  Stelle  gescfi  itTl  werden'  u.  s.  w.  u.  g.  w.  — ^  Glaubt 
denn  der  llr   N  i   iiti  I  rn>if.  dni's  durch  dieses  Hereinsiebea  der  platte- 
>f  -r  nff»*i  j.  liijti  Uukh4.hl.t  it  die  poetische  Wahrheit  in  helleres  Licht 
sresielit  v%ird?  oder  heifst  ein  sulclies  Verführen  »icht  vielmehr,  dea 
id'--'!-"ri  T!:nf^r  iilv    das  Mysterium  der  Dichtung  ahsiehllich ,  kalt  be- 
echii:  II.!  M ij>l()>i  hi  n  .  al*^o  auf  diesem  Gebiet  die§elhe  rationalistisehe 
-♦iiiiere  eiiiiulireii  und  beg^ünstigen  ,  der  der  Vf.  auf  einem  andern  sich 
talschiedcii  iibhold  erklärt?    Die  angeführte  Stelle  hat  aber  i?i  dem 
Bach  noch  manche  gcistesverwrfndle.  —  Wie  der  Inhalt,  so  der  Stil. 
Er  Iii  obae  Mark  aod  Sicherheit,  zerflufaen,  ackwaramig,  breit,  ge- 
a^eist. 

Noch  ein  Punkt  bleibt  dem  lief  in  dieser  Anzeige  zn  erwähnnn 
übrig.  Ei  Iii  die  das  Gan7.e  durchzieliende  und  an  einzelnen  Stellen 
b«aooders  stark  aa^geaprochenc  Tendenz,  Schiller  und  sein  Lied  von 
der  Giocke  ekriallicber  Lebensanachauung  zu  vindicicrcn.  Ref.  will 
tUä  mdlA  nnelben  zu  unterauoben,  in  wie* weit  dea  Vf.  Ckriatenibuni 
ein  geaandea  and  gläubiges,  ebenso  wenig,  in  wie  weit  es  ein  klar 
entwickeltes  iai,  obwobl  ihm  in  Betreff  dea  erateren  Punktes  des  Vr. 
aenatiges  Wesen,  wie  es  sich  in  dem  Buch  ausspricht,  hinsichtlieh  dea 
aweiten  die  Unklarheit  über  das  Verhältnis  voa  lebendigem  Glauben 
aad  Kircblichkeit  (vergl.  S.  377  Ann«)  einigea  Miatrauen  einflörat. 
ein  für  allenal  soll  man  aich  die  rargebliche  und  wenig  dankenawerifce 
Mäh»  niebl  geben,  au  binden ,  was  sich  nicht  binden  lifal.  Ea  gewin- 
ne» weder  nnare  groben  Diobter  bei  aolehen  Veranehen ,  weit  sie  in 
Calaabaai  Uebl  enclmen  and  ein  Stflek  ihrer- EigenlhaniUebkeH  ein«- 
Mm,  nneh  de»  OlMrinieBlhnni^  dea  atflbat  dinanr  Mlaan  niekl^ko- 
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tof.  '  IDu:  lugflA  »nd  beaiiiitelt  <leo  Rifo,  der  dmli  jene  BiU«ag»- 
e^ehc  hindurdigehi,  die  •cfainertliclie  Lostaguof  v<m  der  JdkheleB 
Lcbeaeeinliell  mi  iifehten ;  nee  decke  tie  «ef,  er5rlere  des  VerhÜteie 
Jieider  gründlieh  mid  oeoh  eilen  Seilea ,  lud  gleube  M  eile  dem  ee 
eine!  Zttkenfl,  die  die  gftreeolen  Sleüeiile  wieder  sasenmeiiftliirl. 
Fest  koMtech  kKnft  es ,  wie,  dtfr  Vf.  fik  51  den  Diebler  reehlferligl, 
deb  er  die  keillge  Fbier  der  ConftmeiiMi  ttbergangen;  freilich,  wenn 
ibni>  die  Gloeke  nncb  Hm«  fi.  des  filn»biid  der  ehrisllieken 
Kircbe  wäre  (wmnr  bis  jetit  wobl  n«eb  niemnnd  jgedeebl Jbei) > 
Mite  er  diese  Ualerlebnng  gewis  niilil  begingen»  Anf  Seh  iiier 
lilbl  sieb  wenigstens  mit  ibnltebem-fteebl  nnwenden,  wns  der  treffli* 
ehe  PeMhes  (Fr.  Perthes  Leben  I  S.  135)  ron  Goethe  sagt:  *dnlb 
Goethe  den  ihm  eiitgogeiistehenden  Pol-hsrst,  ist  nelftrlieh,  snd  wtmm 
wollte  der  Chriel  niobt  einen  voUen  Feind  lieber  sieh  gegenaber  heben« 
eis  zehn  hinkende  Sohwitcer?' 

Hiermit  nehmen  wir  Abschied  Ton  Hrn.  G. ,  der,  so  Unge  er  des 
rechte  innere  Verhältnis  zur  Diehtang  noch  nicht  gewonnen  hat,  auf 
diesem  Gebiet  wohl  ebenso  wenig  GlQck  machen  dürfte  wie  auf  dem 
der  Kitteraturgesohichte,  wo  ihm  neulich  W.  Wackcrnagel,  wie  es 
scheint  mit  Fug  und  Recht,  unsanft  genug  entgegengfetreten  ist.  Der 
Vf.  sagt  xwar  S.  XII,  dafs  er  *  schwerlich  schon  ein  Buch  mit  gleicher 
Liehe  g^eschricbcn  iiabc'  und  sieht  in  diesem  Glauben  dit  llüfTniin^ 
des  Gelingens.  Wo  aber  so  viel  Selbslliolie  sich  einmischt  und  so 
viel  Länge  und  Langeweile  im  Gefolge  buid,  da  Üackeni  nur  'kummer' 

■ 

liehe  Fiaiiiuiun^  uud  Irube  Irliciiler.  ,  ' 

D.  W.H. 


Kürzere  Anzeigeo, 


regno  PonHco  eiusque  prindpibu*  ad  regem  usqve  Mithrida* 
dem  VI»  Commentatio  historica  quam  •  •  •  summi  In  philoso-' 
,  phia  bqnores ,  lijte  «tbi  concedantar  •  • .  publice  defendet  scrlptor 
Franciscua  Jo$cphu8  Folperi  Guestfalns.  Monasteriit  ex  typo» 
graphia  Fr.  Casin.  (MDCCCLfll.)  S3  S.  8« 

r  In  der  ^«iiizeu,  Geschicbtct  des  Altertfauras  liegt  nichts  so  sehr  im 
ar^en^  wie  die  Geschichte  der  IcleinereA  Diadocbenrciche  In  Vorder- 
asien.  Am  meisten  Ist  gerade  in  der  Geschichte  des  politischen  Achae- 

mcnidenrelchs  noch  7U  thun  n!iri<^,  und  flir-  Gt-htirt^sf ritte  Mithrndrites 
des  Grofäen  zum  Ge«j;enstnn<l  einer  Monographie  zu  machen  war  in 
der  That  lohnend.  Jn  dec  Torliegeiiden  PromotionsschriCt  sucht  lua» 
eine  gründliobe  BrarUrnng  über  di«  Herknnft  der  paotiaciheii  Her- 
scher nad  eine  Beantwortung  der  höchst  verwickelten  Krage  über  Zahl 
lind  Verwaiidtscbafft  der  Vielen  gleichnamigen  Mithradate  vergeblich. 
Der  Vf.  bangt  «r«n7  von  Vaillanr  :\h  und  hf!t  von  neueren  Forschern 
nur  llroysen  tMrucksiuhtift.   I>itt  Werke  von  Ciinton  and  Viaaoata  w«iw 
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den  cnar  hie  and  da  citiert;  Hr.  V.  kann  aber  das,  wa.«  sie  ub«r 
Pontojt    ^eben ,    unmöglich  ^enau    durchgelesen   haben.  Woltersdorf» 
treinicbe  'commentatio  TitaiBj^  MiUiridatis  M.  per  aiuios  digeatain  »it' 
Um\ieSuin^eQ  1813.  4),  WO  die  Krage,  wer  eigeotlicb  «tater  JfcW 
^fMnii  6  Kaimig  n  TerstdlMi  «d»  m  lienOch  Mii  wwim  istkrmkfU 
in,  iMMt  der  Vf.  gar  nicht.   4«  «•  Uegeft  diVlIidie Beweise  vor«  diyb>. 
er  nicht  einmal  Krkhp|«<  doctrina  nnmmonui  Tetcrnm  tu  Rathp  c^zo- 
gen  hat;  denn  er  hat  keine  Ahnnng  von  der  Rxisten2  einer  poiiti»»«  hf  n 
Aera,  loa  deren  F&tuetxang  bekanatlich  die  gaase  Frage  über  den 
Gffiate  det  paafiithea  Rem»  •bbanctl  IHei  IbettBte  doch  nienandeei' 
beftgaae,  der  eaeli  Mr  «hM  BüoE  i»  dee  •laaeiirlie  Werk  warTi 
Aef  selbständige  Porfcbengoi  l&Tst  sich  die  vorliegeade  fichrift  niohi 
mm  and  bietet  daher  kein  nenes  Resultat.    Aufser  einer  rühmlichen 
Latlnität ,  dnrch  welche  sie  sich  vor  manchen   anderen  Promotions- 
ackrifien  vortbeübaft  auszeichnet,  kann  man  nur  den  Fleifs  loben,  mit 
wdkb«  dar  Vf«  neiftena  aef  die  Qoellen  ■nröckgegangen  iai.  Doch 
edch  him  iec  ikm  Miiuler  elwM  menaehliehea  paat&rt.  So  p.  8,^ 
wo  PlaU  de  Iflgg«  IH  p*  696  ala  Haaptbeweia  fär  die  achaeeiMii^ 
discke  AKjstammnng  der  pontisrhen  Herscher  citiert  wird;  davon  sagt 
Plaion  k€-\n  Wort,  un<l  das  ganze  Citat  verdankt  Hr.  V.  einer  misver- 
ötaadeueu  Anokerkung  in  Droysens  Gesch.  dea  Hellenisaiua  II  S.  76. 
Nedi  arhHi— er  iat  es  ihm  p.  22  ergangen,  wo  cn  der  Nechricht,  dafa 
WAnda$m  H  M  der  Theüaog  dei  Reicht  mrter  die  Piadoehea  doli^ 
beÜB  Antigoooa  aufgehalten  habe,  folgende  Stellen  ettgelBhrt  wr-rdeni? 
Jast.  X/Il,  4  (Bericht  aber  die  Theiliinp^,  aber  tilchts  von  Mithra<la- 
tes);  Arrian.  exp.  VH,  4  (Bestrafung  aufrührerischer  Satrapen  durch 
Alexander,  Verniählung.sfeiHrlichkeiten  in  Babylon,  kein  Wort  von  Mi- 
thradate«);  Diod.  XViJJ,  6  (Bericht  Aber  die  Theilnng  «nd  wied«r< 
■icfcto  ^wm  Micknrfatet).  Alae  Mter  rier  CSteleii  drei  lldschet  Kfne» 
solche  Nachläfsigkeit  rerdiente  die  ernstlichste  Roge,  wire  dies  nioht' 
eine  Ungerechtigkeit  gegen  Hrn.  V.s  Arbeit ,  die  immer  noch  heTser 
ist  als  viele  andere  Promoti«nsschriften ,  in  denen  8pecialgeschiGhten 
aaf  eine  nn verantwortliche  Weise  zusammengestöppelt  werden.  ^ft 
Viele  Mincel  der  Schrift  wären  ohne  Zweifei  vermieden  wordeB|il 
weBB  der  Vl^  Meli  In  der  BehendhRig  aeinea  Stoffea  sehr  eeneentrierf 
hätte.    Kr  handelt  nemlich  I      1  'de  terra  Pontica*  und  I  $.  2  'del 
Ponli  \nrolis\   sodann  aber  im  lln  und  Hin  Cap.  über  die  Beherscher 
des  Landes  bis  auf  Mithradates  d.  Gr.    Dies  iat  ontweder  zu  wenig 
oder  zu  viel.    Wenn  .nich  der  Vf.  genau  an  das  auf  dem  Titel  stehende, 
Thema  baltea  woUte,  so  konnte  er- sich  daa  ganze  erste  Capitel  entfe«! 
rwiiMbÜ  w«d>e^  >idBe  BoachMibnng  dee  Seienpietii«  der  peatiachea» 
Geschichte  for  anerlafatioh,  -mo  — ate  er  consequenterweise  auch  die 
Reichsge<«chichte  bis  zu  einem  ge^vi^.'spn  Abschlufs  fuhren,  also  wenig-? 
stens  einem   kurzen  Abrifs  der  Schicksale  des  Reichs  bis  zum  Unter- 
gange Mithradates  d.  Gr.  hinzufügen.    Dann  durfte  er  aber  auch  in 
y»grap bischen  Einleitung  sich  nicht  mit  ein  paar  zucammence- 
■fÜlfalMaatfi^  detf  Oleaaikem  begnügen,  sondern  janale  auf  diei 
RittenieiMS  Porachongen  zurückgehen.    Wie  rain  aufaerlieh  Hiw  V. 
hier  alles  anfgefafst  hat,  lehren  gleich  die  ersten  Worte:  'terram  ad 
regnam  Ponticum  pertinentem ,  quae  qunra  (!)  a  Medis  Pprsi.«(|ne  tnm 
a  acriptoriboa  nonnuliis  et  Graecis  et  Latinis  Cappadociae  pars  esse 
decebetor.^   Wenn  er  statt  Hrn.  Porbieers  alter  Geographie  lieber 
dMik||MMM^iliililM  hittev  ^  tr&rde  er  iHhUren  hMn ,  ^efa 
RAie'ii  derTkA  nK^>padokien  geborte  und  ent  durch  die  Perser^ 
da>on  getrennt  wurde,  sowie  dafs  der  Name  /Idvrog  eine  blofse  Ab- 
hirzung  für  KcntTtadcmta  17  npoff  %m  Hovrco  war.    Die  vielen  einseinen  ■ 
▼olkei  dca  Pontoa,  wie  die  Tibaraner,  Chai>ber,  Mosynoiker,  Makro- 
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nen,  hilt  Y.  für  UnUmUhtiloogen  der  Lenfcosyrer,  dlsd  II»  9^ 
■Iten*  Du  Iii  sehr  ODiilrarlegte  Behauptung.  MeMck  (M!m>^) 
nad  Thnbal  (Tißvfutoi)  sind  Sohne  des  Japbet,  and  es  ist  kein  Grund, 

hier  (Wp  Rirhtiplcpit  der  Völkertafpl  zu  bezweifeln.  Dnru  kommt,  dafs 
slrh  in  fontos  ktine  Spur  Ton  .semitischem  VVe«en  zeigt;  es  ist  un- 
glaublich, dals  dieses  von  den  persischen  Oberberren  allein  erdrückt 
worden  sein  sollte.  Weshalb  also  Hr.  V.  hier  Tuchs  Commentar  «er 
Geaeme  md  Knobele  Brlisterang  der  VSlkeitafel  dtiert  kai,  ist 
durchaus  nicht  ebeusehen,  da  er  nicht  die  geringite  Belehrung  ans  hei* 
den  Schriften  geschöpft  hat.  E«  wäre  interessant  tu  wifsen.  aü« 
was  für  Quellen  der  Vf.  sein^  m ytholoiiischpii  \nv(  h  luuiigen  gewonnen 
bat.  Ks  kommt  zwar  wenig  davon  vor,  das  wenige  genügt  aber,  um 
sie  als  Torsintluilich  zu  erkennen.  So  wird  p.  d  die  Üehauf^tuag 
en%etteHt,  es  gehe  nur  Genüge  aas  der  Ai^fonantensag«  henrer,  ditt 
die  Grieehea  eebon  ron  der  ältesten  Zeit  her  des  Handels  wegen  nach 
dem  PoDtos  gesegelt  seien.  Glaubt  denn  Hr.  V.  wirklich,  dafs  das 
ZanherFand  Aicu'r}  Kolchis  sei?  Aber  er  halt  den  Aeetes  nicht  blofs  fSr 
eine  liistori.sche  I'erRon,  sondern  auch  seine  Zeit  für  üiciier.  Denn  p.  6 
wird  die  Beiiauptung  des  Klorus,  dafs  Aeetes  der  erste  König  der  pea- 
tiaehen  Volicer  gewesen  eei«  nit  folgendem  Satie  beklmpft  t  >edin#  fl^ 
HMn  ientenihun  alta  teitinionia  refellant.  Nam  Ctesias  iam  in  NinI 
potestaten  eae  redactas  fbisse  aflirmat.*  Eine  Schiufsfolge,  die  jeden 
unbefangenen  ehenso  befriedigen  mitr«t,  wie  die  bekannte:  'weil  der 
Lowe  ein  rpifsendes  Tiner  ist,  werden  wir  dereinst  im  Paradt.*.»'  wan- 
deln.^ Nach  solchen  Beispielen  kann  auch  der  eigenthumiiche  &tand- 
pttBkt  nieht  wehr  hefrevflea,  den  der  Vf.  in  Betreib  der  ^mmAii^m 
Cieographie  einnimmt  md  9  dvreh  die  Werte  'argenti  veaas,  qaU 
largas  ibi  fuisae  Homerns  perhibet,  peetea  evanuisse  Strebe  alBneaf^ 
kundgibt.  Alf  wenn  Btrabona  Anelegnn^  der  bekannten  homeriachea 
Verse  '  • 

avxctQ  Aii^oivaiv  OcUag  xal  Eniat(fo<fos  'i^zo^        '      i  I  nah 

Uber  jeden  Zweifel  erhaben  wäre!  Ich  denke y  dafs  später  im  Foeka 
keine  Silberroinen  an  finden  waren,  ist  der  sicherste  Beweis,  dafs 
Alybe  mit  den  Chalyben  nichts  zu  (hnn  hat,  Hr.  V.  hat  ?irh  nnment« 
lieh  in  diesem  geographij«chcn  Tlirilc,  der  der  schwächste  der  ganzen 
Schrift  ist,  oft  von  Autoritäten  imponieren  laf«en,  und  ea  macht  einen 
peiniichen  Bindrnek,  wenn  der  Vf.  hingeworfene  Ideen  seiner  Vorgia» 
rar  aa  beweieea  eaeht.  8o  ward  p.  3  die  (aleailieh  vage  oad  giaal 
lose)  Behauptung  Ton  Movers,  dafa  die  Phoeniken  am  Pontes  Coleniit 
gehabt  hätten,  gebilligt;  nnd  wnruin?  'Phoenices  enim.  quo.s  in  omne? 
fere  terras  mari  adiacentes  colunos  misisse  notum  est,  qnidnt  in  Pnnii 
Buxini  ora  sedes  ac  domicilia  coUocaverint?*  Kin  analoges  Heii^piei 
steht  rfemUch  am  Schlafs  p.  61,  wo  es  heifat:  'Vaillantius  etiam  con- 
tra Gappadoeea  a  filithridatei  Bueifeto  baUnm  geetam  aaea  narrat  (I)*)» 
QaamTis,  quantom  eqaide«  «eio,  nlhii  da  hoc  hello  noble  traiditum  sit, 
tarnen  Lllius  sententiae  esse  band  me  poenitet.*  Vaillant  schliefst  die- 
sen Krieg  lediglich  aus  der  Angabe  Strabon«* ,  dafs  Mithradntes-  Kncr- 
getes  den  Dorylaos  nach  Kreta  geichickt  habe,  um  Söldner  zu  werben; 
er  wirft  dies  eben  nur  so  hin,  ohne  es  beweisen  au  wollen.  Hr.  V. 
•acht  dioie  vnerwioiena  ¥enaathung  weitUnftig  n  erhärten,  aehildert 

Hr.  V.  scheidet  Öfters  Quellrn  nnd  Hilfsmittel  nicht  gehörig. 
Wenn  er  atii  —  alii  anführt,  «o  meint  er,  wie  sich  aus  der  Verglei- 
chang  aller  betrelTenden  Stellen  ergibt,  stets  neuere  Hii^toriker.  Um 
IrthttBier  lu  vermeiden,  halte  dies  wenigstens  eiaiual  bemerkt  werdea 
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aain  occasione  data,  praesertim  qnum  populns  Laodiceii  propter  cru- 
elitatem  exstinxUset,  Cappadociae  regnum  suo  vicinum  aopeteret  eo- 
qae  p«tfii  staii«retf>  Der  Vf.  flbemlit  woHwehlicli ,  daft  danab  Üi 
Kappadafcien  die  Kinder  dee  AriaratMfy  dea  treaeiten  Baadeifeiidfiea 
der  RAMTy  fSr  die  er  im  Kriege  f|;egen  Aristontkos  gefallen  war,  ra> 
gierten;  er  vergif*!,  dafs  der  Kinfall  Mithrndates  d.  Gr.  in  Kappado- 
kien AnUfff  zum  ernten  Kriege  mit  Rom  gab.  Noch  ürger  i«t  e»  aber, 
wenn  Hr.  V.  gelehrt  auseinandersetzt,  dafs  im  Weiten  die  Römer  die 
Itachkam  d«a  Ii.  Btoeifetee  geweaen  seien,  aa  «teea  Krieg  mit  Paphlago- 
Bieo  oder  Bichynien  ans  andern  GHIniili  nielit  gedacht  werden  kdanat 
folgl'n^  ^wrde  der  Krieg  aiit' Kappadokien  geführt!  Wo  bleibt  denn 
die  0.»tgrenxe,  wo  Kolehis,  wo  Armenien?  Noch  dazu  hei  fft  jener  Mi 
thradates  bei  Orosius  V,  JO  rex  Ponti  et  j4rmeniae;  die  Vermuthang 
liegt  also  aebr  nahe,  dafa  er  Stucke  von  Armenien  erobert  kat.  Wie 
Mar  afaa^lMlMPtAitsang  der  Aaalalita*  nmnm  twrliegt ,  ao  laigt  aiak 
idiiriwa^  dbu  MialiCcinnTge  Mliachlniig  ^00  Zeugaiaiea  alter  Htotarikart 
Abi  aaftülendsten  ist  dies  bei  der  allerdings  schwierigen  Untersuohoaf 
aber  MUhradates  Ktistes.  Die  einzige"  Stelle,  wo  die  Zahl  und  Dauer 
der  pontiaehen  Könige  bestimmt  überliefert  wird,  die  des  Svnkellos 
(p.  7  D.>y  wonach  10  Könige  218  Jahre  regierten,  kennt  Hr.  V.  nar 
MV  Maasart  mi  bahaaptet,  der  Syakallaa  Mnaa  «ar  «iaban  (ar  aelbet 
ladM  »aaiBcb  ao  vide),  rtm  dar  SSaM  der  Jahre  arbwaigt  w  gaai* 
Rbenso  wenig  bat  Hr.  V.  daa  Saignis  des  Lacian  Maerob.  13,  der  aaf 
die  Aatoritit  dea  Hieron ymos  von  Kardia  hin  berichtet,  Mithradatea 
Kti'tes  sei  84  Jahr  alt  in  Pontos  gestorben,  selbst  verglichen.  Denn 
nur  so  ist  daa  zn  entschuldigen,  was  Hr.  V.  p.  24  sagt:  'tarnen  Diodoro 
fcaa  ia  ra  MlbiraBi  idaai  baS«lM  aale ,  praaaariia  ^am  vAm  ipfia  qaod 
aarrat  yiobail  Tldeatar  at^a  aeaftraiarl  [worla  dieee  BartlUgaag  liegea 
•al«  Tenaag  Sek  niclii  zn  errathen],  et  saeplMime  einsroodi  irrarea  apad 
Lndanäm  in^eniantar  (Lne.  de  dea  Syria  cap.  18).  Neqoe  enim  Ten 
siraile  n^ii  est  ab  Antigono,  <]uom  antea  Mithridati  instdias  parasse  con- 
stat,  po«tea  Mithridatem,  virum  illum  dolosiasironm ,  ouem  ad  hoates  ille 
Inaaiiaae  patarat,  #madtfl  aablaAiua  aste.'  Alaa  ein  Fragment  des  Rie- 
laaijaiaa'f  dea  glaabwordigttea  HiiCaifkata  dar  DiadacbaaBait,  ftt  aa  tar- 
werfcn,  weil  es  in  einer  Schrift,  die  anfalligerweiae  noter  den  Schriften 
des  Locian  steht,  aber  sicher  nicht  von  ihm  herrfihrt,  enthalten  ist,  und 
weil  der  echte  Lucian  <  ininal  etwas  falsche!  ans  der  seleukidischen  Ge- 
schickte bericbtet  hat.  Dieses  Raisonnement  zo  widerlegen,  wäre  belei- 
digmd  ür  ^  Leser.  Dieser  Mangel  an  biatavMMr  Xrmk  MtaC  bis- 
wäim  fn  T^ige  Gedankenlosigkeit  aas.  p.'  8^  wa  der  iTf  dla  An- 
gaben dt  r^r.  #alabe  dert'Mftbradates  von  einem  der  sieben  ^anar  alK 
witen,  und  derer,  die  ihn  von  Dareios  selbst  abstammen  lafsen,  zn  Ter- 
enigen  sacht.  Man  erschrickt  unwillkfirlich  über  die  Arglosigkeit,  mit 
der  Hr.  V.  za  der  Stelle  des  Florus  bemerkt:  /ex  Appiani  autem  testi- 
■aaia  Sam  aoem  e  Septem  Persis,  quem  Fleras  aominat,  Darian  ipsum 
Maaa  patat.«  ist  da  wahna  Blaiataralick  dar  aaganaaaasn  cen- 

aMatorischen  Kritik.  PraHidi,  Darefes  war  einer  dar  sieben  Perser;  abei^ 
ist  ein  Postulat  der  gestinden  Vernunft,  dafr  er  nach  seiner  Thronbe- 
steigung nicht  mehr  als  einer  der  Sieben,  sondern  König  von  P»»r- 
siea  benroraabeben  war.  Es  wäre  gerade  so,  als  v^ollte  ein  künftiger 
Qischlchtschreibejr  den  jetzt  regierenden  Kaiser  der  FVanzosen  den  Nef- 
fci  alaaa  •  ArMatlagMarMs  da»  ftranaCaiachea  Republik  nettben.  Jana 
zweierlei  Nachrichten  berichten,  wie  ]adar  sieht,  verschiedenes.  Hr.  V. 
aacAit  die  hersehende  Annahme,  dafs  Artabazes  der  Gründer  de^  ponti- 
Mka  Retaha gawasaa  aai^  an  eHlkriftea.  Et  gabt  daton  ans,  dafa  tin- 
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ter  den  8i>«M  <ht  Dariloi  M  Herodot  kein  Artabaze«  vorkoMM  (NM^ 
Ploras  nennt  den  A.  nur  m  «eptem  PertU  oriundum) ,  sondern  nnr  ein 
Artabaunea.  Dieser  Artabaxanes  aber  sei  derselbe,  den  Herodot  »onst 
Ariabignes  nenne,  wie  aus  Justin  und  Plutarcb  hervorgehe:  nun  aber  sei 
Ariabignes  im  Heere  des  Xerxes  Anführer  der  loner  and  Karer,  nicht 
d«r  pMiti«ri  deibidb  wcrd«  »an  den  ArUbnina  alt  flntnipen  von  lonie« 
anzusehen  haben,  am  so  mehr,  da  aqch  apiim  Mitglieder  der  poatiscbeR 
KSaiesfamilie  im  Besitze  der  ionischen  Setrapie  erscheinen.  Dies  ist 
eine  Kette  von  Trugsehl üfsen.  Gesetzt  die  Identität  von  Artabaies  und 
Artabazanes  wäre  richtig,  wer  soll  glauben ,  dafs  Artabazanes  und  Aria- 
bigneSy  weiche  Herodot  ganz  uüenbar  unterscheidet,  identisch  seien?  Wae 
beMfl  n^  das  Zenfli&i  daa  PijNirch  nnd  inatiaf  Sie  beriöbten,  Ari». 
meneiy  dar  Üteate  Soan  dea  Daraos,  geboren»  ala  aein  Vater  noch  Pri- 
vatmann war,  habe  die  Krone  zwar  beansprucht,  aber  sich  völlig  dem 
Schiedssprüche  unterworfen,  der  das  R«m(!i  «j  -in-^m  jiingcni  Brudpf  Xer- 
xes zusprach  (dies  erzählt  Herodot  vom  Artabazanes),  und  spater  sei 
derselbe  Ariamenea  im  Kampie  für  die  Sache  seines  Bruders  bei  Sala- 
nia  cefaUen  (diea  berialitat  Herodot  Tom  Ariabignes).  Jene  beiden 
Sehrfiletallar  haben  erweislich  ana  Bphoroa  getehöpft,  nnd  dafs  dnaitm 
Aotoritat  wenigstens  in  der  Geschichte  der  Perserkriege  gleieh  Natt 
ist  und  selbstverständlich  vor  einem  Zeugnis  des  M'-rodot  nicht  aufkom- 
men  kann,  weifs  jeder,  der  sich  nur  etwas  mit  griechischer  Geschichte 
beschäftigt  hat.  Hiermit  fällt  die  ganze  Vermuthung,  Artabazes  «ei  Sa- 
trap Ten  lonien  gewesen ,  in  sich  lOf aiamen.  Wie  entaetilicb  gedan« 
iwdoa  aie  aber  iat^  lehren  die  Wofte  dee  Floma  f,  89  (p.  ^»Sl  J«te>t 

Anfieae  g«nU»  Aamai  ^entMini  atque  regionum  rex  anfifiitsa»- 

mu9  y4eeia$j  poit  Artabazes  a  teptem  Pertis  oriundu» ,  indc  Mithri- 
datei  omnium  longe  maximu».  Hr.  V.  muthet  uns  p.  M  zu,  nii  eine 
74iährige  Regierong  des  Mithradates  IV  zu  glauben,  den  er  nicht,  wie 
«alii'  (Droyaen  and  Vaiilant)  219,  aondern  erat  184  sterben  läfst.  Kr 
bohanftot,  dnn  dnreh  'eanaae  nen  Ita  levea*  bewogen  «forden  m  uim^ 
König  Pharnakea  werde  nicht  vor  183  erwähnt,  und  da  <lieM JmmIÜI* 
tig  war^  dafs  er  gewis  Icein  Jahr  seine  Nachbarn  in  Ruhe  ^elafsen  ha- 
ben wird,  so  Icann  er  nicht  viel  früher  zur  Regierung  ^clan^t  sein.  Ich 
mochte  wifsen ,  was  für  ein  Grund  leichtfortif^  peuannt  werden  knmi, 
wenn  nicht  dieser  es  ist!  Sieht  «denn  Hr.  V.  nicht,  dal's  man  mit  den- 
aeiban  Reafate  sagen  liann:  KSnig  Mithradnlai  IV  wird  nieht  naA  dam 
lahr  319  erwähnt;  da  er  nun  so  thatlg  war,  dafa  er  sich  geif|Knlolig 
lange  friedlich  verhalten  haben  wird,  so  pafs  er  bald  nach  219  gestorben 
sein.  Lacherlich  ist  es  aber,  wenn  der  Vf.  das  Still.schweigen  de.«  Po- 
lybios  für  die  Richtigkeit  seiner  Conjectur  anfuhrt.  Hr.  V.  scheint  wirk- 
lich nicht  SU  wifsen,  dafs  das  Geschichtswerk  des  PoWbios  vom  Jalir 
315  an  nnr  in  Bmehatftoken  erhalten  ist.  dne.  oiaeh  'Tiel  leichuinnigere 
Vennnthong  wagt  Hr;  V.  p.  39.  Er  bringt  den  Vcrinsi  fon  Grofsphry^ 
glen,  das  unter  Mithradates  IV  an  Pontat  gehört«,  mit  der  Niederlage 
Antiochos  d.  Gr.  durch  die  Romer  und  dem  narlitheiligem  Friedensxchlufs 
des  Jahres  189  in  Verbindung.  Hr.  V.  verweist  auf  Poiyb.  XXIf  .  *^7. 
Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  jemand,  der  die^e  Stelle  liest,  e^»  für  mb^- 
Uck  bnltnn  Imnn,  dafs  Grofsphrygien  damals  so  Pontes  gehört  habe  nnd 
deai  Mitlumdatai  9U  Bm4m§mmkmr4m  iUitiaabaa  vo»  im$§m»rn  wtr 
rifsen  worden  sei.  GraAphrygiien  wird  dorinnsdrocklich  unter  den  B«^. 
Sitzungen  des  Antiochos  anfgefnhrt,  und  zwar  in  den  Worten  des  Fritt» 
densschlufses  selbst.  Die  Römer,  glaubt  Hr.  V.,  haben  fremde.««  Bigen- 
thum  an  £nraenes  verschenkt,  ohne  nur  ein  Wort  über  den  dermaligen 
Besitser  an  Torlieren!  nnd  Livins  qnd  Appinn^  die  den  antiochischeu 
Krieg  so  eenao  besebiaiban,  aolllen.  dies  gana  «it  MUachweigen  ibnus» 
gnngm  haben?  Hoabal  aigaiithnnlich  iat  at,  dafii  Hr.  V,  p.  49  da  anläg 
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V«nnatboiig  ao^gibt,  die  Röai«r  mochten  Grofspkrygien,  welche«  dem 
Mithradaies  Eucr^^etes  geschenkt  worden  war  und  welches  dessen  Sohn 
dorck  BeJtechong  de«  Maviog  (nicht  M\  Acilius  Glabrio  ,  wie  Hr.  \. 
in  Folge  eines  ^oben  Irthums  sagt,  sondern  M'.  A(|uiliius)  wiederer- 
während  der  Minderjährigkeit  des  grofien  Mithradates  wieder  an 
•ich  gerifaen  haben.  Dies  ist  sehr  wahr,  wird  aber  ausdrücklich  in  der 
Rede  des  Mithradates,  welche  uns  Justin  ans  Trogus  Pompeius  erhalten  hat, 
iberliefert  (XXXVIII,  6,  3):  nam  bellum  equidem  iam  tum  tecum  ab 
UÜ$  g-eri  coeptum,  cum  $ibi  pupillo  maiorem  Fhryf^iam  ademcrint^  quam 
putri  iuo  praemium  dati  adversuB  Ariitonicum  aux'dii  concesst-rant. 
Der  Vf..  hätte  aich  also  die  vielen  Worte  ersparen  können.  Verxeibli- 
cher  ist  ea,  dafa  Hr.  V.  p.  IH  das  Todesjahr  des  Ariobnneanes  I  (H37 
T.  Chr.)  ond  die  Dauer  s^^in^r  Regierung,  die  er  vermuthungsweise  36'^  be- 
ginnen  lalst,  erst  aus  Diod.  XX,  III  gefolgert  hat,  da  wir  doch  für  beidea 
das  ausdrückliche  Zeugnis  von  Dlod.  \VI,90  haben:  tcbqI  dl  rovg  ctvzov£ 
xreipots  <01.  110,  4)   'ylgtoßng^di  rjs  u)-v  hfltvrrjaf  ßaailfvaas  hi]  iC- 

fctrrt  »po«  xotg  rgutnotrcn.  Bei  Appian  Mitbr.  112  wird  von  Hm.  V. 
p.  52  i-Kxog  for  oydooq ,  ivdixocios  für  fxxatd/xatoff  und  JaQBt'ov  xov 
^9xd€nov  für  d.  xov  vaxaxov  eniendiert.  Der  Vf.  thut  sich  auf  diese 
Cooieciuren ,  von  denen,  beiläufig  bemerkt,  die  ersten  beiden  falsch 
sind,  zu  giite.  Leider  hat  die  beiden  letzten  schon  Alex.  Tollius, 
die  erste  J.  V'aillant  gemacht,  und  es  mufs  in  der  That  als  ein  höchst 
seitsamer  Zufall  bezeichnet  werden ,  dafs  alle  drei  hei  Vaillant  Achacoi. 
imp.  p.  10  beisammen  stehen  mit  Entwicklung  der  Gründe  derselben, 
Doi  so  seltsamer,  da  Hr.  V.  sonst  das  Buch  von  Vaillant  sehr  Hfiifsig 
benutzt  hat.  Bei  so  bewandten  Umstanden  macht  es  einen  unangenehmen 
Eindruck,  wenn  p.  52  die  schlechte  Conjectur  tvdfxocxog  folgcndermafsen 
10  rechtfei  Ilgen  gesucht  wird:  'inter  verba  tvdixaxog  et  /xxat<5tx«roß 
aiiquanta  intercedit  sirailitudo,  sive  sonnm  sive  literss  respicimas  Unde 
errorero  scrihae  promanavisse  poto.  Facillime  enim  scriba  pro  tvSi- 
*erco9  ledere  fyidfuccxnv  potuit^  roemor  autem,  quod  grammaticae  prae- 
■cribit ^  exigerc  numeralia  ab  cr^fxaro^  nsqne  ad  fCnoai  particulam  xa«, 
ktnc  interposoit.  Nnli  quaeso  de  hisce  minutii»  quas  attuli  ridere,  scd 
conmonuisfte  te  velim,  philologis  saepenumern  etiam  minutias  minime 
oegligendas  esse,  dnmmodo  quae  eis  cfficiant,  iis  aliquid  inomenti  tribnen- 
daB  Sit.'  För  wen  schreibt  denn  eigentlich  Hr.  V.  ?  doch  wohl  als  Phi^ 
lolog  für  Philologen?  weifs  er  dann  noch  nicht,  dafs,  je  unbedeutender 
die  Aenderang,  desto  befser  die  Bmendation  ist?  Aber  die  Methode, 
wie  jene  falsche  Conjec'ur  gerechtfertigt  wird,  ist  mehr  als  eine  'minu' 
tia%  das  ist  eine  Probe  der  schlimmsten  Pseudophilologie,  vor  deren  Ab- 
weigen  wir  den  Vf.  ernstlich  gewarnt  wifsen  wollen.  Ueherhanpt  scheint 
es  ihm  mit  der  Texteskritik  nicht  viel  befser  zu  gelingen  als  mit  der 
kiftorischen  Kritik.  8o  bemerkt  er  p.  17  zu  der  Stelle  des  Harpocr.  v. 
'jf»9^ai^ävr,g ,  wo  falschlich  erzählt  wird,  Ariobarzanes  f  sei  von  Xer- 
zes  abgefallen  (da  doch  sein  Aufstand  unter  Artaxerxes  II  fallt),  folgendesi 
'pro  nomine  S^g^ov  aut  '/iQTcr^fn^nr  aut  dagfiov  nomen  statuendum  est.' 
Also  statt  des  fehlerhaften  Sig^ov  setzt  Hr.  V.  den  ebenso  falschen 
Namen  dageiog  in  den  Text,  nnd  mnthet  uns  zu  zu  glauben,  dafs 
durch  die  Abschreiber  eines  in  das  andere  habe  übergehen  können!  Wie 
er  diese  uncesrhickte  Vermuthnng  neben  der  richtigen  Ugxa^fg^ov  auf- 
führen kann,  ist  schwer  zu  begr«>ifen.  Diese  hat  schon  M.  H.  E.  Meier 
de  bonis  damnatomro  p.  55  gefunden  und  sie  empfiehlt  sich  um  so  mehr, 
da  Tcagd  vorausgeht  and  das  ähnlich  aussehende  ägxa  hiernach  leicht 
tusfallen  konnte.  .  •     t  . 

Dies  mag  genügen;  auf  eine  Krorterung  der  vielen  auch  nach  dieser 
^oaoersphie  noch  offenen  Fragen  über  Herkunft  und  Zahl  der  ponti- 
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sehen  Konige,  über  den  eigeotHdieii  Ktiüffi^  «•  s.  w.  hfer  einzofcibtti, 

gej<tattpn  fii<»  Orfii^on  dieser  An^pJf^e  inrht.  T>ruckfebler  sind  im  pnn 
Zeil  »eilen  und  beschranken  sich  auf  die  griechischon  Stellen,  %\o  oiiio 
faUcbe  Interpiuictioii  den  8iiui  mehr  ali  einmal  ^tört  und  no  manche 
«rg«  Schnitser  dta  Aage  dea.  Lesers  beleidigen.  Ob  p.  3  Byoeres  (statt 
lykeres)  auf  RediDiing  4»s  8«tsers  oder  d«i  Vf.  kenat,  lifatiidi  Mh^er 
tUtscheiden. 

Hutten  wir  im  ganx^n  des  I^obes  wenig  für  diefr-  .SrhrVft,  so  Vnrtnrn 
wir  die  Krwartnng  aussprechen,  dafs,  foUte  der  Vf.  »ich  künftig  eintri.il 
wieder  auf  dein  Gebiete  der  alten  Gcacbichte  versuchen ,  ood  swar  la 
einer  Monographie,  der  mehr  Sorgfalt  gewidmet  wurde,  ati  ki'dcT  Re- 
gel aof  PromotioMiehriftett  ▼enrendet  sa  werdea  pf1«*gtt  dieeer  V^rmdä 
aoch  befsere  Prnchto  tragen  werde.  Daxu  berechtigt  aof^er  den  Fleifse^ 
der  trotz  aller  Män^r^l  in  dieser  Schrift  unverkennbar  ist,  namentlich  die 
grofse  Bescbeideobeil,  mit  der  Ur.  V.  gelbft  p.  52  v«a  seinen  Leiitva- 
gen  spricht. 

Dresden.  Mfred  v.  Gultekmid. 


1)  Das  Stadtreehl  tm  Banita.  Ein  SendsclireibeQ  an  Herra  Theo- 
dor MonuneeB  roa  Kwehk^g.  Berlin  1853*  Verlag  von  Wii* 
ImIm  Horts  (Bofsenohe  Bnefabendking).  97  8.  & 

2)  Die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Bantina  und  die  römi- 
schen Volksgerichte.  Eine  sprachlich  -  antii^uai  ische  AHluiiul  Inng 
von  Dr.  Jjudwtg  Lange j  Assessor  [jetzt  ao.  PrufeÄSoij  lUr  (.hllo- 
sopbischen  Facnltat  in  Göttingen.  Gdtttngefi,  bei  Vandenhoeck 
und  Ruprecht.    1853.    88  S.  8. 

Wenn  Ref.  auf  den  Wunsch  der  geehrten  Redactiun  dieser  Zeil- 
schrift es  untenvimmt  die  }>»*id<'n  %'o^^•tehenden  Schriften  an*<cuzf igen, 
so  mufs  er  im  v(ir,tn>s  erklaren,  dais  er  nur  eine  Seite  der  in  densel- 
ben euthaUeaeu  Untersuchungen,  neinüch  die  äprachlicbe,  zu  beor- 
tlieiiett  ini  Staade  ist,  den  antiquoriich-Jiiriatiacben  TImII  aber,  wel- 
eher  besonders' in  der  zweiten  Schrift  von  erheblicher  Ausdehnung  ist, 
den  Urtheil  derer  uberlafsen  mufs,  die  sich  auf  diesem  Felde  heimiscb 
gemacht  haben.  Entschnldi»;nnf;  dnrfte  diese  Trennung  vielleicht  t]:\- 
rin  linden,  dafs  in  der  Thal  bei  lirr  ■^rofsen  AusdeUnun<T  beider  Ger 
biete  die  Verbindung  sprachiich-cuuiparativer  mit  auliuuaiiach-juriatr» 
acben  8liidien  beotsatage  aalten  iat.  Ueberdiw  bildet  «eoli  die  «praob- 
üdhe  Analyse  die  eigentliche  Grundlaf^  beidor  fiobrifleBi  es  wird  4%^ 
her  gestattet  sein  die  Festigkeit  dieser  Grundlage  zu  prüfen,  ohne  auf 
die  Besch afTTt-nh fit  des  auf  ihr  errichteten  Gebäudes  »«her  e!nfno:ehn. 

Kintnii  jede)i  ,  lier  an  den  Fort^chril  teti  der  ullitalischen  Sprach- 
kuudc  i'heil  nijuml,  sind  die  Verdienste  bukaant,  welclie  Th.  Mouni- 
sen  daaoh  sorgfältige  Prifang  bekannter  «nd  Entdeelcnng  nener  4iael« 
kn,  durch  scharfsinnige  Deutung'  ihres  Inhalt:«  s^o  wie  durch  geiate' 
reiche  sprachliche«  ethnographische  und  antiquarische  Combinationen 
!*ifh  um  die«?e  Wifjjenschaft  erworben  hat.  Mommsens  au*'fnhr!ich<teÄ 
Werk  '^dit'  unteritalischen  Dialekte  '  (Leipzi;:  IH')0)  fafsL  alle  voa  ihm 
gewonnenen  Kej»uiiate,  so  weit  sie.Uateritaiien  betreffen,  »usaiünieB« 
beri  hattn  aneh  jene  SraUfel,  welcbe  soerst  Kieuaes  Aufiaerkaanifcait 
änf  das  Oakiacbe  richtete,  die  Tabula  Baatina,  die  genauste  Besfra- 
chung  und  die  pakische  Seite  derselben  die  eingehendste  KrUitang  ge- 
funden. Mommscn  gibt  df»rt  <)Je  erste  zusammenhangende«  wenn  auch 
noch  glicht  ganz  voliständige  und  vioUaob  zweiÜsihafto  UoheKseUHiag 
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dieser  Inschrift  und  sucht  dieselbe  durch  eine  aoafahrliche  antiquari- 
sche Abhandlung   sowie  durch  das  allgemeine   oskische  Glossar,  das 
einen  Haupttheil  des  Werkes  bildet,  zu  begründen  und  in  erganzen. 
Die  bedeutende  Leistung  Momm^ens  erkennt  Hr.  Kirchhoff  in  sei- 
nem 'Sendschreiben'  bereitwillig  an,  stimmt  auch  in  vielen  Einzel- 
heiten damit  äberein,  gelangt  jedoch  auf  Grand  einer  erneuten  scharf- 
sinnigen und  besonnenen  Prüfung  des  Textes  zu  einer  durchaus  ver- 
schiedenen Ansicht  über  den  Gesammtinhalt  der  Tafel.    Diese  legt  er 
eben  in  Nr.  1  dar  und  wendet  sich  damit  an  seinen  Vorganger  selbst, 
weil  Mommsen  'zur  Zeit  noch  der  einzige  sei,   der  durch  gründliihe 
Kenntnis  wie  der  ^rache  so  namentlich  der  bei  unserm  Denkmale  in 
Betracht  kommenden  Discipiinen  der  romischen  Alterthuroskunde  hier 
«io  Urtheil  abzugeben  berechtigt  sei.^    Doch  müfscn  wir  dem  Vf.  da- 
fir  Dank  wifsen,  dafs  er  durch  die  Veröffentlichung  dieses  Schreibens 
auch  denen,  welche  er  zu  einem  vollständigen  ürtheii  nicht  für  beru- 
fen hält,  die  Möglichkeit  gewährt,  an  diesen  in  sprachlicher  wie  anti* 
gaanscher  Hinsicht  merkwürdigen  Untersuchungen  Theil  zu  nehmen. 
Die  Verschiedenheit  zwischen  Mommsen  und  Kirchhoff  besteht  im  we- 
f entlichen  darin,  dafs  jener  die  Tabula  Bantina  als  ein  Agrargesetz, 
and  xwar  speciell  als  ein  Gesetz  über  die  Benutzung  des  af^er  publi' 
CM»  durch  die  Bantiner,  dieser  aber  als  das  Bruchstück  einer  Gemein- 
deverfafsung  des  'Stadtrechts  von  Bantia^  unter  der  Herschaft  der 
Rnmer  aoffafst.    Hr.  Lange  stimmt  dieser  Grundansicht  K.s  in  Nr.  2 
durchaus  hei,  nimmt  alle  wesentlichen  Annahmen  desselben  auch  sei* 
oerseits  an  und  ist  nur  bemuht  dieselben  in  Kinzelheiten  theils  zu  be- 
richtigen und  zu  ergänzen,  theils  weiter  auszuführen  und  über  dunkel 
IKelaf^ene  Punkte  Licht  zu  verbreiten.     Anch  Hrn.  K.s  Antwort  auf 
dies«  Schrift   Hegt  uns  schon  vor  in  der  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachfurschung  III  S.  1*27  ff.    Hr.  K.  erkennt  dort  besonders  L.s  an- 
tiquarische Aasfuhrungen  an,  tritt  auch  mehreren  ihm  eigenthümliciien 
Etymologien  bei,  währender  die  Mehrzahl  derselben  zu  kühn  findet. 

Nach  diesem  kurzen  Bericht  über  die  Sachlage  wird  die  Methode 
der  beiden  Schriften  und  ihr  Verdienst  am  das  Verständnis  der  Tafel 
ins  Auge  zu  fafsen  sein.    Hr.  K  hat  schon  durch  seine  mit  Aufrecht  her- 
ausgegebenen ^umbrischen  Sprachdenkmäler*  (3  Bde.  Berlin  1849—61)  und 
durch  mehrere  kleinere  Aufsätze  in  der  Zeitschrift  f.  vcrgl.  Sprachf., 
wie  in  der  Allgem.  Monatschrift  für  Wifs.  u.  Litt,  sich  als  scharfsinni- 
gen, vorsichtigen  und  wohl  gerüsteten  Forscher  auf  diesem^  Gebiete  be- 
währt.   Dieselben  trefllichen  Eigenschaften  beweist  er  auch  hier.  Wenn 
der  Foruchritt  der  Wifsen^chatten  überhaupt  weit  mehr  auf  der  Berich- 
tifang  der  Methode  als  anf  der  Aufspürung  des  bis  dahin  verborgenen 
berohe,  so  gilt  dies  vorzugsweise  von  diesen  kühnen  Versuchen,  una 
einer  unbekannten  Sprache  und  des  Inhalts  der  in  ihr  ahgefafsten  leider 
nor  sehr  spärlichen  Reste  xu  bemeistern.    Ohne  eine  gegen  eigne  ebenso 
•ehr  wie  gegen  fremde  Einfälle  unerbittliche  Strenge,  ohne  die  sorgfäl- 
tigste Befolgung  eines  wohl  überlegten  Ganges  der  Untersuchung  wird 
auch  der  glänzendste  Scharfsinn  keinen  festen  Boden  zu  gewinnen  ver- 
nögen.    Der  Gang  aber,  welcher  bei  dieaen  Deutnngsversnchen  offenbar 
allein  g<>sicherten  Erfolg  verspricht  und  den  Ref.  schon  im  Jahre  1H47 
in  der  Zeitschr.  für  d.  Alterthumswifs.  (8.  394  ff.)  als  den  zaverläfsig- 
sten  bezeichnet  und  empfuhlen  hat,  ist  der,   dafs  wir  von  den  deutlich 
erkenabarai  Sprachform«'n  ausgehen,  uns  dadurch  vor  allen  Dingen  dsa 
Gerippe  eines  Jeden  Satzes  klar  machen,  dann  mit  Hilf«  der  sprachli- 
chen ond  sachlichen  Analogie  die  übrigen  Worter  zu  entziffern  und  so 
den  Zusammenhang  des  ganzen  allmählich  blofszulegen  suchen  unter  ste- 
ter genauer  Unterscheidung  des  blofa  möglichen   und   denkbaren  von 
den  wahrscheialicheo  oder   gar  nothwendigen.    Von  diesem  VeKahren 
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weicht  nun  Mommsen  nech  wesentlich  ab,  obwohl  wir  7n^«stehen  mfifüt^n, 
dafs  er  beim  f  'ortscliriU  seiner  ratsch  aufeinander  fol^cixlen  Arbeiten  be- 
butMiner  gev%orUea  i»t.  K»  finden  «icb  bei  ihm  iiocii  kühne  Constructio- 
neu  d«8  m^UoIwb 


ZuaaiiBtfoluiiige« ,  d«MO  «i  lieb«  die  Sprache  aick 
dnekie  wUJluirlidie  Operolii»««  gefiiUett  lafae«  oiar«.  Dh  conteoiiea^ 
lere  DnrrJifihnMif  Jeiiee  Veifalireiie  iit  aber  dM  TenagKcliaU  VeiAeMC 

dee  Hm.  K. 

Dadurch  bildete   ^ich    nun  dieser  über   einige  oft  wiederkehrende 
Wörter«  eine  toii  M.  abweichende  Meinung.    Um  wiciiUgate  onter  dieaen 
ist  dea  Worl  e weite ,  wekhce  mlc  des  evgciiacbeiiiKch  data  gehöHffea 
iViiwea  €9monm  oder  eoMtnei  imd  eeaionai»  eiebenmal  anf  Muerer  T 
fei  Torkommt.   Memaaea  «agt  darüber  8«  381 :  'der  Zrnfaienhang  fiar. 
dert  die  Bef1eutung»ff^cr  publicus.^    T>^r  nWht  nun  der  Sprachanalysc, 
aondcni  aus  einer  Construction  des  Inhnti^i  gL'l)ilileten  Hypotliese  soll  nun 
auf  dem  VVege  der  Etymologie  aufgeholfen  werden    U&zü  wird  das  grie- 
chiaebe  mSfini  lierbeigesogefl.   Allein  da^e^en  dciogt  aieh  uns  gleich  ein 
Bedenken  aaf:  daa  m  iai  in  dieaea*  Werte  ap«cüaab  frieeliiaeh,  ea  wfbtikt 
für  Q},  wie  noi'vrj,  x^t  fur«,  golb.  hahm-i,  Iit.  fciem-^«,  akr.  Ws.  fir=:jbt 
(liegen)  beweist.    Wir  mMptrii  also,  falls  wir  im  Oskischen  ein  damit 
verwandte«  Wort  halten,   darin   einen  Diphlhonfj   vertuuthen.    Hr.  K« 
aber  überhebt  uns  dieaer  Etymologie.    >Sciion  in  den  umbriachen  Sprach* 
denkmalern  II  S.  161  hatte  er  geieigt,  dafa  die  Analyse  der  8atxe  oua 
anf  etwaa  gana  anderea  fShf«»  Z.  b  iMbea  wir  aiaea  Salc,  deaaeo 
rippe  in  einem  Aeenaatlv  milk  dem  lafinitii»  beatehl,  wie  Hr.  K.  aawid«^ 
legtich  zeigt,  nemlirh  stom  ioe  eomono       prrtttmftm  :  hiprin  ist  stom  ~  se 
Subject.  pertumiim  Infinitiv,  folglich  iiiuis  /f>c  cimiorio  Objectsaccusaiiv 
aein.    Das  Pronomen  toc  entspricht  etymologisch  dem  iateiniaohen  ea  ce; 
ea  konnte  an  sich  aowol  Nom.  Sing.  Fem.  ala  Nentr.  PI.  aein ;  hier 
kann  ea,  wetl  ea  AacoaatiT  aein  niafa,  nor  Act.  PI.  NcaU*  aein;  fialglidi 
lat  auch  das  coordiaiaie  eaaieiM  Acc.  PI.  Naotr«,  and  dam  pasat  Tof^ 
trefflich  der  Singular  rnTnovom  —  wie  HnnxtTu  zu  dann  —  und  der  l.o- 
cativ  Sing,  comonci  oder  fomenei.    Damit  fällt  aber  die  ganze  Agrar- 
theorie  zusammen.    Die  Hrn.  K.  und  L.  nehmen  fitr  das  Wort  die  Be- 
deotung  eomitia  an  nnd  Teratehcn  darunter  inabesondere  GerichtaoomiUen, 
waa  aia  aehr  wakraeiieiniich  nmcben,  oluie  dafa  bliher  elnibiiiiaweifeliMdlba 
Btynologie  aieii  daflr  darbota.   Am  eratcn  lafat  sich  die  von  e^m  obmI 
voc  hallen,  wonach   wir  eine  convocatio  erhalten     Natürlich  erhalten 
dadurch  rine  Menge  von  Aosdrucken  einfii  völlig  andern  Sinn,  nament- 
lich die  V>rbindun{zen  von  eomono  mit  haßestf  hipist  y  hipuäi:  das  be- 
deutet jetzt  eomitia  habere.    Mit  der  Urklarnng  von  eomono  hängt  die 
dea  Wortea  ]Mr<iMitiai  eng  suaaiaMA  nebat  dan  FutarforMan  yertaaiaat 
nnd  per<emifct.   M«  verninth^  die  BadatttMng  wtMw^  Und  bali.daa  gria* 
chische  xifivtiv  herbei:  Z.  7  pfVf  cx  romono  pertemcst  —  cui  cum  agrum 
(publicum)  secabit.    Ist  c&mono  nicht  ager  sondern  eomitia.  so  kann 
periumum  nicht  secare  bedeaten.    Das  richtige  haben  die  Hrn.  K.  und 
L.  durch  gemeinsame  Arbeit  herausgebracht.    Hr.  K.  vermnthet,  pertW'* 
mum  beaaMme  Irgend  eine  diaGewiien  inbibieranda  Haadiong  (S.  67)$ 
Hr.  L.  findet  eine  dieaer  Bedeat— g  gaas  enCapraabaDda  Btymalogie,  in« 
dem  er  mit  glücklichem  Scharfsinne  pert  -  um-umy  pert-em-eet  abthetU 
und  das  Wort  von  der  Pra«po8ttion  perf  =  gr.  rroon'  skr.  prafi  und  W2. 
cm  (rmtrf,  adimcrc  u.  s.  w.)  ableitet  fS.  33),  derselben  Wz.  welche  in 
per-ent  -usi  aagenscheinlich  mit  per  zusammengesetzt  ist.    Hr.  K.  hat 
mit  Raabt  in  dar  Zeitaebr.  fl  vergl.  Spraebf.  a«  a.  O.  9.  ISl  diaa«  Bijr- 
HU»lagie  angenommen.   Ref.  mochte  aar  In  der  Erklärung  dieses  perl 
Hrn.  L.  nicht  ganz  beistimmen.    Dieaer  vergleicht  nemlirb  das  lateiaiscbä 
ad-imfrp,  indem  er  sich  ttuf  die  Bedeutiinjj  der  Pif^eposition  prrt  Cipp. 

Abeiian.  2.      stützt«   Aileia  die  Worte  j^eri  vinm  fNÄtt  tal  aind  dort. 
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a#cb  nicht  mit  völliger  Evideni  gedeutet,  and  die  immerhin  befremdliche 
Gelioiig  des  ad  in  adimere  dürfen  >\ir  nicht  gerade  zur  Richtschnur  für 
ein  erst  zo  erklärendes  Wort  nehmen  Es  liefet  näher  in  dem  pert  von 
pert-um-um  an  jene  feindliche  Bedeutung  von  prati  zu  denken,  welche 
et  kühn  (Zeitschrift  11  8.  476  f.)  und  dem  Ref.  (III  8  167)  wahrschein- 
lich machten  ,  aus  diesen  prati  (gegen ,  wider)  sei  das  lateinische  red- 
«■taUBdcn.  i\1it  prati  linden  wir  z.  Ii,  skr.  prati  üha-t  (Wz.  vah^ 
Wtktrt)  io  der  Bedeutung  obttaculum  zusammengesetzt.  Und  so  dürfte 
Mch  In  aoserin  pert  -  um  -  um  dem  pvrt  die  feindliche  Bedeutung  des  re 
fai  reictre,  re/utare  zukomninn.  Als  entsprechender  Ausdruck  der  römi- 
•dMB  Geadlaftssp räche  weist  nemlich  Hr.  L.  intercedcre  nach.  Auf  je- 
den  FaJI  bestätigt  das  oskische  pert  die  erwähnte  Herleitung  von  red- 
km^f^nif  als  v«ir  hier  auf  italischem  Boden  ein  e  für  das  alte  a  von 
prmH  fiaden.  Dies  pert  verhält  sich  zu  dem  fiir  red  vorauszusetzenden 
pret  gerade  so  wie  kretisch  no^ri  zu  nQozi. 

8chon  aus  dem  angeftihrten  wird  jedem  leicht  begreiflich  sein,  wie 
die  neuen  feirklärer  der  Tafel  zu  einer  von  M.  völlig  verschiedenen  Auf- 
fafsong  des  Ganzen  gelangen.  Denn  die  interceatio  in  eomitii$  ist  von 
der  »teiio  mgri  publiei  etwas  sehr  verschiedenes.  Die  weitere  Ausfuh- 
nmg  non  hat  in  allen  Hauptpunkten  etwas  durchaus  überzeugendes,  und 
nanien\Vich  Ut  Hrn  K.s  Polemik  so  schlagend,  dafs  die  Agrartbeorie  wohl 
für  inimer  anfzügeben  sein  möchte.  Ganz  unahweislich  ist  auch  Hrn. 
K.s  KrkJämog  des  Srhluf^paragraphen.  Dieser  lautet:  Pr.  cemtur  Han- 
»me  [wi  pu  fu]id  nei  »vae  q.  fuat;  nep  censtur  fuid,  nei  ivae  pr.  fu»t. 
M.  übersetzt:  praetor  centor  liantiae  ne  quin  sit  ii  quat'»tor  crit.  iN'c« 
f He  eeiisor  »it,  st  praetor  erit.  Dabei  bleibt,  wie  man  xieht,  die  Partikel 
mei  nach  fuid  zweimal  unühersetzs  >ie  ist  nach  \l.  eine  müfsige  Wie» 
derhoUmg  der  prohibitiven  Partikeln  ni  und  ncp  (tii^-qur).  Hr.  K. 
zeigt  dagegen,  dafs  nei  svae  nothwendig  nini  sein  miilse  und  da/s  fust 
nicht  eritj  sondern  fuerit  bedeute  (8.  '27  f.).  Dadurch  entsteht  dann  der 
mkr  befriedigende  8inn:  praetor  cen$or  ne  qui$  si(,  nist  quaator  fue- 
rit, meve  eensor  sil,  ntW  praetor  fuerit.  Wir  erhalten  eine  Reihenfolge 
bttatiaiacher  Magistrate. 

Dafs  neben  den  fest  gewonnenen  Ergebnissen  vieles  noch  im  unkla« 
ren  bleibt,  kann  bei   dem  geringen  Umfange  unserer  Krkcnntnii>i{uelien 
fnr  das  Oskische  nicht  auffallen.    Hr.  K.  zieht  es  in  der  Regel  vor,  wo 
sich  nicht  völlige  8icherheit  erreichen  lüfst,  beim  Nicht wifsen  zu  ver- 
bleiben.   Hr.  L.  versucht  es  vielfach  darüber  hinauszugehen  und  zv^ar 
vomgsweise  durch  Etvmologien,  die  freilich  zum  Tbeil  ungemein  ver- 
«fCgen  sind.    Hier  mögen  noch  einige  wenige  Punkte  erwähnt  werden,  in 
daaan,  wie  es  scheint,  der  richtige  Abschlufs  noch  nicht  gefunden  oder 
früher  aufgestelltes  mit  Unrecht  beAtritten  ist. 

Das  letzte  scheint  mit  dem  Worte  petirupert  (Z.  14)  der  Fall  zu 
I  sein.    Seit  Grotefend  ist  die  Erklärung  WiermaP  die  herschende  geblie- 
bio.    Ref.  sachte  diese  in  der  Zeitscbr.  f.  d.  AW.  1847  8.  491  dadurch 
so  begründen,  dafs  er  pert  mit  dem  per  des  umbrischen  triiupcr^  triopcr 
(dreimal)  gleich  setzte  und  diese   'maP    bedeutende  Bildungssilbe  dem 
gle  chbedeatenden  skr  krt  (lit.  kartas,  ksl.  krat")  verglich.    Gegen  dietie 
Vergleichong  worden  in  den  urnbr.  8prnchd.  1  8.  3*2  f.  einige  Einwen- 
dangen  erhoben,  die  Hr.  K.  jetzt  selbst  für  unerheblich  erklärt.    Er  er- 
kennt als  Bedeutung  von  petirupert  quater  an,  ohne  sich  auf  den  Ur- 
Maang  der  End.«iilbe  einzulafsen.    Hr.  L.  aber  sagt  8.  6:  'die  Vormii- 
taang  von  Curtius,  dafs  in  diesem  pert  das  skr.  krt  stecke,  i.st  schon 
deshalb  unannehmbar,  weil  der  Uehergang  von  k  in  p  im  Oskischen  nur 
für  Pronomina  nachgewiesen  werden  kann.'    Dem   ist   aber  nicht  so. 
8oUte  Hr.  L.  aach  der  Partikel  pe  zi=  lat.  gue,  gr.  Tf,  skr.  k'a  (Urform 
km)  pronominalen  Ursprang  beilegen  wollen ,  so  ist  das  doch  bei  petora 
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CS  qumtuor^  ikr.  k'ai^üw  (UrfMi  ftwtour)  tdiwerlich  mSgticli«  ttnd  bei 

dem  gut  bezeagten  fVpti»,  typytff  J.rxoc'skr.  vrka§  (Urform  varkas} 
ganz  unmö^lirli.  Andere  weniper  .sichere  Uel»pr^än{i<»  von  alleni  A:  in  osk. 
p  bat  Mouinisen  S,  '223  zusammengestellt.  Doch  genü{»en  die  angeführ- 
Mn  Pille,  am  Ton  latttllcher  Seite  die  Vermutbang  de«  Ref.  tu  reobdm^» 
iigen,  Diid  da  Ten  Mten  der  Bedeitong  gar  keioe  Sehwierigkeil  vorh» 
des  ist,  so  siebt  Ref.  keinen  Grand  TOit  seiiier  Mefainng  abzugehen.  Dtt* 
gegen  kann  er  Hrn.  L.  nicht  heistimmen,  wenn  die*:pr  Im  Ij  n  t  f  i  n  is  ch  cit 
ff  aus  k  bervor^eh'^fi  läfst,  iadem  er  8.  37  pars  au§  skr.  ^^rt  (schneiden) 
ableitet.  Denn  im  Lateinischen  durfte  lupu»  das  einzige  Wort  sein,  des- 
een  p  mit  Entschiedenheit  als  Vertreter  eines  alten  k  erscheint.  Sonst 
Int  dM  LiMn  ja  gerade  die  nllefe  Gutloralen  «It  |;rorerCeil«eqiiflBi  b*» 
wahrt. 

Ein  wahres  Kreuz  für  sämmtlicbe  Oscologcn  bleiben  noch  immer  die 
Wörter  auf  /.    Wir  kenii'-n  jcizt  folgende:  pi/f,  r«u/,  frukiatiuf,  tri- 
barakkiuf ,  üütiuf.  statt/,  da/n  kommen  die  umbrrsehen  etu/,  reatef, 
euief.     Von  diei>«n  seltsamen  Wörtern  deutet  man  puf  allgemein  alt 
(c)uM  fir  altaa  m-hki  (gleitiwani  «a^)  md  den«eiai» -oniMltdi  m^f 
als  ibi  f es  Stamm  es ;  retttf  wird  von  Aifraeht  und  K«  nnt  dan««^  cia> 
tef  mit  caute  erklärt.    Dem  umbrischen  csuf  konnte  man  geneigt  sein 
das  oski«<rhe  rsttf  ^[leichzusetzen ;  und  so  hat  es,  in  der  That  Kbel  fZeit- 
schr.  f.  vergl.  ü|)rachf.  I    8.  61 1  mit  f6i  erklart.    Allein  damit  i«t  riicht 
darchzukommen.    Z.  19  unserer  Tafel  heifst  es:  1*oh  censtur  llanBot 
foafmn  eeiiaame,  pit  ceot  AmUnfl  pnt^  ocfwmnsr  etn/  in  eifiiMiy 
pohad  ligud  ....  eanttiir  centaum  migeiwMi  (ao  K.  aMitt  ang^et  «aet)y 
daa  heifst:  Cum  cetttorei  Bantiae  populum  een»tbuntj  qui  etvis  Bmn* 
tinus  fifprtf,  rfn^rtor  —  et  pecuniamf  quaii  le^r  remorts  t^nnere  .... 
erint.     Hr.  K.  schlipfst  <iu<  der  Construction  mit  Kecbt,   dafs  rsuf  ein 
mit  cituam  durcb  in  (i/it»i,  und)  verbundenes  Object  bezeichnen  mäl'se. 
An  der  twuten  Stella  2*^1  ^Hf  coatanai  UmMUrmr,  wMüntd  Ist  di« 
Badeotang  ibi  nro  so  nntnUralger,  weil  der  LowuV  aaaMnai  schon  de« 
Ort  bexeiahnat  (in  coailtio)    Mommsen  fifcerautat  dsa  Wort  das  einenal 
mit  aputf  *'nm,  das  andrcma!  mit  de  f o ,  etwa«  ftugenscheintich  nnzn- 
läl'siges.    Ueberdies  knnn  eauj  au  der  erj«(en  Stelle  nicht  apud  eum  be« 
deuten,  da  Hr.  K.  in  Uebereinstimmung  mit  Bugge  (Zeitacbr.  f.  ver^« 
8pracbf.  If  S.  383)  naehgewieaeo  Imi,  daüi  mkgHm99^  ond  faljritali  asab 
etfialiir  Plorale  aind.    Hr.  K.  erklirt  daauab  eai^f  iroU  lait  Radrt  fir 
afn  Siibstantiv  und  zwar,  da  es  einea  AccMatiiraelcbenii  eotbebrt  ond 
wen[<»n  der  Coordination  mit  rUufsm  Arcosativ  sein  miiPs,  ftir  ein  neiitra> 
le«  8ub.s'taniiv.    8chon  früher  hatten  die  HeraTT.«g[pber  der  umbr.  Sprarbd, 
1  S.  167  die  drei  Wörter  fruktatiuf,  tiibarakkiuf  und  üiUiuf  üts  Cip- 
pns  Abetlanus  mit  grofater  WahrteheInNebIrelt  a<i  NoadnaiÜTe  dea  Sm* 
galar  yan  waiblidieii  Snbatanti^n  erwieaen.    lM«r  daa  SnfBi  dieaer 
Nnniina  wagt  «rarst  Hr.  L.  «ine  Vermuthang  (S.        a^  vergleicht  lat.  | 
WvtfS  nnd    tivtit  nnri  lirtrnrhtpt  f  ni?  VVrhftrtiinp  von  v      Aher  Verhnr- 
toncoii  bestäti;:t  die  L^ut  ^f^nchichte ,  wenn  !«ie  nicht  durch  narlibarlic  lien 
Ktntluls  entstanden  sind,  überhaupt  selten,  und  wir  haben  inein  Beispiel, 
dafa  in  irgend  einer  italischen  Sprache  /  aoa  v  iMTVorgegangen  sei.  / 
aiahfiiitflnialir aberall  m  flUaraa  Maderii*.  Hit  Unraaliiiaraft  iiali  Hr.  L. 
auf  die  Tcrfccta  aamariaffedf  nffrefa/ed  gegenüber  von  naNtaif  $  denn  in  die* 
sen  ist/  offenbar  das  alle/  von  fucd   ~  fuit,  hinter  welchem  u  auslief,  wie 
umgekehrt  im  lai,  amavit  .«tnit  nma  huit  b  (t-:  bh  im  hilfuit)  vor  ti  aua- 
gefallen ist.  Diese  Krkl  irung  des  Öuttixes  /  ist  also  wohl  .sicherlich  aof- 
zogeben.    Dagegen  wird  es  vietleidit  möglich  aein,  der  strengsten  Ana- 
logie dar  Laote  geniaf^  In  dem  /  andk  liier  ein  ake^Ai^ao-evirMBen.  AMf 
die  Bxbtenz  eines  alten  Suffixes  -bha  (Fem.  bhä)  fuhrt  uns  dv  Orie- 
eliiaal»,  LatoiaiMlia»  DaMüia  aad  Sioffviaalie,  Im  GiioaidaahoB  owcliaiBt 
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•kkm  in  der  Gestalt  -qpo  (Pein,  -(^ij)  in  *QQT  a-(po-g ,  xoZ-or-qpo-(.  H,-«- 
^o-^  Hu  ei-M»-«,  k«l.  jel  en\  «hd.  et-nh).  uoo-f*-q>rj  (Tgl.  M«rp-«r) 

im  Adjecliv  ,  vielleicht  auch  in  ygi.  <po-g ,  tg-i-cpo-s  (vgl.  Lo- 

beck Pathol.  Proleg.  p.  292);  im  Lateinischen  in  der  zu  erwartenden 
Gestalt  -bo  (Fem.   -ba)  in  mor  bu  s,  hcr-ba^   vielleicht  in  tum  bu 

im  Adjwctiv  accr-bü-tj  pro-bu  $  (^on  pro ,  vgl.  goth.  fruma  = 
M^-p.a-^),    Das  diesem  pro-bu  §  entsprechende  oskisclie  Wort  hat  man 
läa^t  in  am-pruf-id        improbe  und  prufatted  =  probavit  erkannt. 
U^er  die  entsprechenden  deutschen  Uilduiigen  mit  6  ist  Grimm  (C«ram- 
nsUk  II  S.  Ih4  ff  )  zu  vergleichen;  es  mag  hier  nur  an  gutli.  hat  b-»^ 
MÜ-bm,  sal-bd  und  die  Adverbien  auf  -a-ba  und  u-ba  erinnert  %\ erden, 
in  denen  %%ir  Analoga  der  nrobriscben  re»ttf^  cutcf  fermathen.     In  den 
slawischen  Sprachen  ist  -ba  ein  sehr  verbreitetes  Suffix  xar  liildnn«; 
weiblicher  Substantive  abstracter  Bedeutung,  z.  ü.  böhm.  klai-ba  (Huch), 
tkud-o  ba  (Armuth).     Wie  das  Ortsadverb  puf  unstreitig  das  auslan- 
teode  t  eingebüf.Kt  hat,  das  wir  in  ubi  erhallen  haben,  su  »cheinen  auch 
die  weiblichen  Substantiva  auf  -uf  den  Kndvucal   verloren  zu  haben. 
Das  neutrale  -uf  von  etuf  können  v^ir  mit  dem  -(pog  von  fS'a-(pog  zu- 
Wifini teilen,  das   v%ohl  sicherlich  zu   Wz.       (gehen)  gehört  und  mit 
lat.  fO<-«-m  ^für  Mod  u  m)^  ovö-ag  gleichen  Ursprungs  ist,  sowie  mit 
dem  böhaUrbeq  chod  ba ,  Gang,  Steg  (Urform  »ad  bhd).    Setzen  wir 
dcMnacb  fnr  tt-u-f  nach  Analogie  von  iö  n-cpoq  eine  Form  ct  u-fu»  vor. 
apii,  so  würde  daraus  durch  Ausstofsung  des  letzten  Vorais  e»-u-f»  wer« 
den,  wie  aus  censtur-us  oder  cenuiur-at  (=  9en»or-ei)  censtur»  und 
dann  weiter  aU4   esu/s  fsu/,  wie  aus  censtur»  eenatur.    Schwerer  zu 
erklären  ist  das  Suffix  /  in  üittiuf  (=  utits),  tribarakkiuf  und  frukta- 
tiufj  wo  ofTenbar  eine  Anhäufung  von  SufTixen  statlHiidet,  die  wir  noch 
nicht  zu  scheideo  vermögen.    Allein  auch  das  Lateinisciie  zeigt  uns  sol- 
che Anbäofaagen  in  den  Wörtern  auf  ti-o(n) ,  tu-do[n)^  ti-Oj  men-tu  ni, 
ii-ci-u-M  n.  a.  m. ;   nähere  Aufklärung  könnte  uns  hier  erst  eine  weitere 
Analogie  darbieten.    Das  Wort  »ialifj  welche«  auf  der  Tafel  von  Agnon« 
funfzehnmal   v«iederkehrt ,  scheint  geradezu  dem  römischen  »ta-ti  o{n) 
verglichen  werden  zu  miil'sen,  und  durfte  bisher  fälsclilich  mit  atalive 
od«r  »tativus  (nämlich  dies)  erklärt  sein.    Was  aber  die  Bedeutung  Un- 
sen e»uf  belrilTt,  so  stimmt  Ref.  Hrn.  L.  darin  bei  ^  dafs»  das  Wort  von 
der  Wx.  es  (sein)  abzuleiten  sei,  und  ist  der  Meinung,  dafs  Hrn.  Ks 
Einwendungen  dagegen  (Zeitschr.  III  S.  130)  nicht  viel  auf  »ich  haben. 
Hr.  K.  nimmt  nemlich  an  der  Krhaltung  des  «  Anstois,  das  sonst  zwi- 
schen zwei  Vocalen  in  z  fibergeho,  z.  ß.  in  ez-um  --z  e»»c.    Aber  da 
wir  Z.  16  in  der  Pronominalfonn  eituc-cn  (in  eo-ee)  ein  s,  Z.  7  im  Lo- 
catiT  eizeic  dafür  z  haben,  so  ist  es  wohl  nicht  zu  kühn  cs  uf  auf  Wz. 
es  zurückzuführen.    Ob  nun  freilich  aus  dieser  Etymologie  für  e«t//  die 
Bedeatong  des  römischen  caput  folge,  wie  Hr.  L.  annimmt,  das  ist  eine 
andere  Frage,  die  Ref.  nicht  für  entschieden  hält.    Nur  das  ist  durch- 
aus unwahrscheinlich,  dafs  die  oskische  Sprache  für  den  «^inen  BegrilV 
Caput  zwei  .Aasdrücke  gehabt  habe:  castru  (Z.  13  eattro  u»  Gen.)  und 
ffuf.     Damm  verdient  die  Vermuihung  des  Recensentcn   der  Lsclwii 
Schrift  im  Litterarischen  Centralblatt  Beachtung,  welcher  cuuf  als  bo- 
num  erklärt  (vgl.  ovaia).  i*^4x,  7.        .        .  .  .    .i.  . 

Konnten  wir  uns  in  diesem  Falle  der  Etymologie  dos  Vf.  von  Nr.  *i 
anschliefsen ,  so  ist  uns  das  freilich  in  vielen  andern  Fällen  nicht  raög- 
lidi.  Wir  wollen  nicht  darüber  rechten ,  wenn  sich  bei  ihm  hie  und  da 
■^r  vermuthungsweise  ein  kühnerer  Deutnngsversuch  hervorwagt,  können 
CS  aber  nicht  billigen,  wenn  diese  in  der  Form  der  Gewisheit  au«ge- 
sprochen  werden.  Das  Wort  amnud  hatte  schon  M.  und  mit  ihm  K. 
■H  cau»d  uberietzt.  Hr.  L.  stellt  dafür  8.  ^6  eine  Etymologie  auf, 
die  er  als  'sicher'  bezeichnet;  er  leitet  nemlich  am^nu-d  aus  ap  nu-d 
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und  di«fl  tor  der  Wjg.  ap  ab,  die  tr  mit  dem  üp  in  dyted  (Ofieraoif), 

tipscrnuam  (operandain) ,  also  mit  dpm  op  des  lat.  op-irs,  op-s  gleich 
setzt.  Allein  swww  auch  ohne  Zweifel  da«  tt  und  o  der  'zuletzt  pHnann- 
ten  Formen  auA  a  iiervorgegangen  ist,  wie  das  mit  opus  gleichbedeo- 
teode  Mifclie  dpa«  bew«i«ty  «o  kimiM  wir  doch  dämm  noch  nicht  aaf 
iulMieni  Binlen  ao  ohn«  w«ter«a  die  Pofiii*«p  ▼«tiMatien  vnd  ImIim 
gtttttn  Grund  daa  Verbim  ap-he-orj  ap-iu»  tum  mit  aalaer  dafon  «o 
\vej«<»MtHch  verschierifnpn  und  vielmehr  d^m  skr.  dp  ferlanpcn^  entspre- 
chenden Bedeutung  damit  nicht  zosafnmenzumischen.  bo  leichi  dürfen 
wir  üher  die  VocalTerschiedenheit  nicht  hinwegeilen.  Aul'serdem  wurde 
ja  lelbst  die  Yoranflgeaetsie  Bedeutung  optre  noch  immer  nicht  mit  eauid 
wmtmBMDlhAim,  Kae  iiehere  BtjraoMgle  lal  det  ^dto  gswk  MbiL 
Ebenso  weilif  koDAea'  die  sehr  gewagten  Oeutnngen  ▼da  eadeie  mit  emr* 
lumniaey  castru  mit  caput  (We.  rad  anfjeMirh  hervorra^rn) ,  taeu$im 
(Wz.  lue  angeblich  -  f«n^,  v^i!  tun }i  in  u<{ ,  scntentid)  mit  scntrvtiam, 
nerum  mit  Jcrre^  trutum  mit  ßnitum  (Wz  tru-trudo)  und  die  kühnen 
Teateaänderungen  (Z.  10)  focaid  for  tadait  und  (Z.  15)  (om  ma  fip 
•eaif It  «na  befriedifen.  Ref.  «iekt  ei  iFor  i»  allea  dleiea  inmiHlljl 
Hrn.  K.  jede  Deutung  zur  üi  kau  halten.  DeM  gef  enfiber  miifaea  wtfflMr. 
L.s  Scharfsinn  wie  oben  bei  der  Deutung  von  pert-um-um,  so  hier  neck 
bei  der  von  pos  mom  -  pnstrrmum  aU  überaus  ^lürklirh  anerkennen; 
dies  letzte  beirachieu  wir  ai.s  völlig  erwiesen.  Und  erjagt  man,  >v!e 
schwer  ea  ist,  diese  Untersuchungen  auf  irgend  einem  Punkte  zu  wirk- 
Nekeai  Akaeblnff  la  bringen ,  ee  werden  wir  dee  «ift  dem  grSftCetf  lNadbft 
anzunehmen  haben.  Aofierdeai  bildet  ia  di«*  Untersuchung  dea  Sadh^ 
gehaltea  einen  wesentlichen  and  nach  dem  Kindrurk .  den  sife  auf  den 
Ref.  gemqchf  lint,  sehr  gnlndürhf^n  tind  bedeutenden  Theil  der  Schrift, 
dem  ^>'\\  \a  eine  eiogebeade  Beurtheilung  von  andrer  Seite  nicht  man- 
geln wird.  '  ■ 

Di«  stelle  der  beatiaiieben  Inickrift,  weleke  bla  Jetst  Heek' ab 
wenigstea  aol||ehelit  ist,  mochte  wohl  Z.  '23  sein:  Pr.  tpae  pfm^mm 
poeapid  pctt  exae  Banaae  fu$t.  Hier  ist  die  von  Hrn  K.  angenommena 
Constructton :  praetor y  si  pracfectus  aliquando  p&$thae  Bantiae  fucrii 
statt  praetor,  praeferius  9I  — -  furrit  (S.  4*2),  wie  Hr.  K.  »elbit  ein- 
gesteht, etwaü  &a\\t  ^ungetüi^e'  und  Ura*  L«.s  gefügigere  Ueberseixung 
|Mraeler  noe  praefeeiUB  /a«rtl  aickt  gerecktfSBrtii^y  da  mtm  ebea 
aar  al  bedeutet.  Ueberkaupt  ,  <>  wesejitlick  die  Brklarung  der  laaelirift 
durch  beide  Schriften  gefordert  ist,  und  ao  sehr  auch  Ref.  von  dea 
Hauptnniifthmen  derselben  nbeneugt  i^t,  für  abgcschlofsen  darf  die  Br> 
klärung  der  Tafpl  noch  keineswegs  gelten.  Vielmehr  müisen  wir  wun*' 
achen,  dala  derselben  der  glückliche,  besonnene  und  ausdauernde Scbarr- 
ainn  der  data  befUdgten  aaek-  fenierkin  tngelraadC  bleibe^ 

Prag.  '    '  Oeorg  CwrtUHt*^"'^ 
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Digitized  by  Google 


U  Mmklin:  ^mutlioMt  Vmoiliiwo. 


»7 


MOCCUll.  3«  9.  «r.  8. 

g<itJi  wir  mnt  n  omUr  Zeit  die  Vitl<6itifk«it  d«r  UttmrMbMi 
Tbitificeit  Varros  «nd  Hmm  weilgreifenden  l^iaHafs  anf  die  gatUlttto 
rMftia^e  Gelehrsamkeit  während  der  folgenden  Jahrhunderte  kennen  |^ 

lernt  haSen,  ist  em<»  neue  vSammlting  und  aeitgeniPilVe  Renrhettung  der 
XAhlr'  iftieo  Frjiinif'iile  Varrüi»  ein  dringendes  Bedürtiiis  (;t  \>urdf»n.  Aber 
lüt  dem  Umlaiige  der  Ai:heit  i«t  auch  die  <8chviierigkeit  um  ciii  bcdeu 
teate  f^meksea*  Wir  IwbeB  dun  beieiti  ■afcrate  «id  so«  Tteil  «et- 
toeflKihe  ▼ertfbcitel  erhalten,  unter  denen  wir  die  hiMen  neusten  hier 
Msaaiaawldlen,  vm  der  Aber  in  folgend«!  elata  knea  JDerieIrt  «Inm* 
itaffrr 

Die  Abhandiuni;  des  Hrn.  Mercklin  behandeil  unter  drei  Gesichts« 
ponktea,  toq  denen  der  Vf.  eine  wesentliche  Körd^ung  der  Arbeit  er* 
watet,  ia  ebcofo  viel  AbadutiCien  eineelne  die  terroiUieiMB  9elififteii 
betreffende  l^ngea.  Her  #rste  Ahfchnitt  sucht  an  dem  Beiapicl  der  Ar- 
tikel dc5  Ff*<tas  nn<1  P  inltis  über  die  Tribus  nachr.'ivN i-lsen  ,  wie  Aiif;^ 
h^n  H'r  nachfolgenden  Schriftsteller,  bei  denen  wir  «ine  fHisdriitk Tu iic 
Bezeichnung  der  Quelle,  aus  der  ^ie  geflo£den  sind,  vermiüen,  dennoch 
mit  Sicherheit  auf  Varro  snrückgefitJirt  werden  kennen.  De  nemlich 
Me  Im»  Artikdtt  «rri^lUcb  iat,  dele  Verriu  ein  vaibtiUidiges  Veiw 
zeicbnis  der  föofonddreifsig  TrtbiM  mSX  eiMT  Brklining  ihrer  Mamen  ia 
die  Hocher  de  $ignifical\one  vrrhorvm  anfpif^nomnten  hatte,  so  strllt  pr 
die  ^Ansicht  auf,  dal's  alle  diese  Aiigabtn  aii^  Varros  Uber  tribaum  cwi 
aomiaeo  «eien.  Letzterer  wird  twar  überhaupt  nur  einmal,  und  zwar 
vcm  Varro  selbst  dt  L  l,  V,  56  erwabat;  allein  der  Vf.  aobUefiKt  eu 
dSaair  Bnrilmaig  ait  Recbt,  daia  deraater  akkl  eia  alaa4"—  Bvck  der 
tmHfmHaieSj  wie  man  früher  wobl  .angenoai^ea  beite^  1«  rerstebaa« 
sondern  daf*  es  ▼ielmehr  als  eine  pelbständii^e ,  f^^nef  ßröfnere  Wprk  er- 
gänsende  .Schrift  anzusehn  sei.  Wenn  nun  in  den  Artikeln  des  Festu« 
weder  Varro  noch  ein  anderer*)  Gewahrsmann  genannt  sei,  so  Imwoiso 
dies  nnr,  dafe  sie  alle  ett  eiaer  and  «derselben  QneUe,  über  «vekbe  ia 
de»  «raCea  ilaraaa  eaUioaiacoea  Artilrel  In  eUgeniiQen  gesprochen  ge* 
wesea  sein  aifige,  geflofsen  seien,  wofor  überdiea  dto  aaaiittelhare 
PqIjt^  m»  hrerer  Artikel  über  Trihas  hintereinander  sy»reche.  Positive 
Gruntfte  aber  für  seine  Behauptimi;  iindet  darin,  dal»  die  tribus  ur- 
bmnac  Paulus  p.  Ö6ö  in  dersuibcn  Ueihentojüe  aufgeführt  werden, 
wie'  ne  ¥vto  a.  a.  O.  aater  0torofting  anf  den  übar  fribawes  aaMlUt« 
4afis  Featai  die  lecele  Bedeataag  der  Trlbasnamen,  welche  d^  Vf.  als 
aiae  varroeiMihe  Aaritht  in  Anspraeb  ainmt,  festhalte,  dafs  endlich  der 
Artikel  Snhurana  p.  302  in  seinen  wesentlichen  Bestiraroungen  mit  den 
AnirihftJ  \  irros  de  l.  I.  V,  4b  Übereins tinime.  —  Wenn  es  »ich  biofs 
darum  haniieli,  uns  zq- uberzengen,  dafs  Varros  Buch  von  Venios  be« 
B8lx4  werdca  sei,  aa  witde  «e  dieser  Nechweiaaagen  Icaaai  badwrft  ba* 
hm.  Daaa  aabald  ea  ÜMtftebt,  deft  Verriae  «iae  Erklarang  der  THbae- 
oamen  gab,  Varro  aber  ein  eignes  Boeb  aber  denselben  Qageastand 
schrieb  —  und  on  beidem  ist  nicht  7ti  zweifeln  — ,  so  fo!r;t  von  selbst, 
daTe  letsterea  tou  jenem  beuatat  wurde.    Aber  übersehen  worden  darf 

^)  Nar  diaaal,  p.  194  II.,*  wird  tfbr  die  O^feafia«  ela  ZIagnie  des 

LucIUoa  beigebraehti.   Weaa  der  Vf.  dies  mit  dem  Zosstae  begleitat  'La* 

cilii  te^timonin  eo  n^agis  uti  potuit,  quod  in  tribubus  exagitandis  de 
indn«tr?a  vr^ntus  e»se  perhi [.»cuir '  und  sich  dafür  auf  das  bekannte  pri- 
morcs  populi  arripuit  populumque  tributim  (Hör.  sat.  II,  1,  69)  beruft, 
so  werden  selbst  die  Interpreten  des  Uoraz  diese  praegnante  Aoffafsong 
vea  IrOaliai  kHaai  gat  heLTiea. 

3.  JaM.  f.  Pkii.  u.  Fmd.  Hii.  LXIX.  Hß.  1.  ^ 
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^bei  nicht,  dtfs  Y/k  M'^em  Mmnm  wie  Vorrint,  d«r  seine  Vorgän- 
ger nicht  ofine  \'\fitf^res  nussclireibt ,  sondern  selbst  in  der  Mitte  gelehr 
ler  Untersurhungen  steht',  deshalb  noch  nicht  aiinelauen  dürfen,  was  hei 
einem  KpäUren  bcbrtf tatet  ler  allerdings  anzBoelttnen  wäre,  iiaia  aUef  y>e» 
sieb  bei  ihm  fand  und  was  ans  dnrcb  4i«  Bacerpte  iberlHMBaieB  ift|  mm 
a«di  ftvf  dIeMi  «ii«tte  «iHMgelie.  Und  wm  4ie  üeb»PBiiiHiniiiiwig  ob 
oinKclnen  belrt^,  so  zeigt  Peitiii  p.  366,  ivniMii  tquitum  dictam  «w« 
ait  Curiatiut  rjtinsi  Urimam  etc.  vpl.  mit  Varro  de  L  l.  V,  91.  uo 
sieh  dieselben  Worte  finden  ,  \vonigät4»fiB  so  viel,,  dafü  aas  solcher  üeber- 
etnstimniung  nicht  äotorl  aut  voiUtandige  nnd  directe  KnUehoong  su 
schlie£sen  ist.  Wenigstens  sind  wir  nicht  berechtigt,  die  "ron  Peiliit 
ansgesprocbMen  •Anriditeo  «to  echt  Ttmiiiteb  MinnchiMii,  md  daaÜ 
verliert  die  Sache ,  so  verdienstUeb  die  Ausfuhrungen  des  Vf.  an  aiob 
«ind,  für  des,  den  m  ble£i  wm  wicoitcbe  Fragnent«  ta  thiu  ist,  ihre 
Wichtigkeit. 

Jn  dem  zweiten  Abschnitt  wiii  der  Vf.  zeigen,  wie  in  streitigen  Fra- 
gen eine  fc^utscheidung  dadurch  su  gewinnen  %ei,  dafe^die  Zeit  der  Ab- 
felsung  oder  der  HerMMgabe  eintelaer  'Schriften  feslf  asteUt  werde.  Kr 
wiMt  dasu  die  tbq  Ritsehl  im  Rhein.  Mos.  N.  F.  VI  536  ff.  ang^ 
regte  Streitfrage  über  den  Unterschied  der  epistolae  rptstuticae 
quae$tionc(t.  Ritsehl  hatte  für  das  Vorhandensein  einer  zweiten  Brief- 
sammlang  neben  der  Ictateren  nur  in  den  räthselhaftea  Citaten  einer 
tpistula  Latina  oder  Ton'  enitiulae  Latinae  in  swei  Bäckern  bei  No« 
nios  ein  beetinNatee  Zangnb  celMidMi  nnd  woHta  db  adnat  verkom- 
menden Citate  ainielnar  Briefe  lieber  auf  die  wiadarboit  genaantan  B». 
eher  der  epistolicac  guaeitioncs  beziehen.  Dem  gcgenübor  nimmi  der 
Vf.  »He  einzeln  nnfl^fTihrlen  Brief»*  für  eine  besondere  von  jener  vor 
scltiedene  Samniluii«^  in  Aa.'ipruch,  während  er  in  der  viermal  von  Nonius 
genannten  epiatula  Latinji  eine  in,  zwei  Bucher  getheilte  Satire  siebt. 
Um  aber  in  neigen,  dafii  nach  andere  Briefe  nie  die  in  den  epiefeliema 
fainetitones  rereinigten  von  Varro  geschrieben  seien,  erinn«rt  er  zn* 
erst  an  die  Prooemien  einzelner  Werke  und  die  allbekannte,  ron  Varro 
mit  besonderer  Vorlipbe  befolp:te  Sitte,  seine  Bücher  an  bestimmte  Per- 
sonen zu  richten.  Dddurch  wurde  uns  dann  die  Möglichkeit  eröünet, 
bei  solchen  Citaten  geradezu  an  alle  möglichen  Schriften  zu  denken  und 
die  BxiiteM  einer  doppelten  Briefaammlung,  wie  derVf.aelbat  beoMTki. 
eher  m  Präge  gestellt  als  unterstattt  werden.  Die  JBntacbaidnnc  aell 
die  Bestimmung  der  Z^t,  in  der  die  epiitolieae  quaestioncs  heraosge» 
^»cben  wurden,  ergeben.  Zu  dieser  fjelr^ngt  der  Vf.  durch  folgende  Cem* 
bination.  Der  f r^fr/ojytxJs  ad  Fompeium  wurde  nnch  Gellios  Xliri,  T 
im  J.  683  «geschrieben ,  und  nachdem  er  Teriuren  war,  sein^  Hanptin« 
kalte  naok  in  dem  vierten  Bnebe  der  efMtfeUeaa  ^nnestfanee  wiedenielc 
Da  onn  jener  Verlust  wahrscheinlich  mit  dem  Verlast  der  Bibliothelr, 
den  Varro  itach  Gellins  IUI,  10  bei  seiner  ProsorifKien  im  J.  711  erUtt, 
zusamment'alle  ,  so  könnten  die  epistoUcae  guite»t>fmrs  er«st  nach  jenem 
Jahre  heraiis«;e^eheri  sein.  Mithin  frtlle  die  Herausgabe  in  das  spätere 
Lebeusalier  Varros,  tu  eine  Zeit,  wu  er  nuthwendig  schon  viele  Briefe 
gnsakrieben ,  ana  denen  er  nur  einige  an  dieaer  Sammlung  naaamoMnge- 
iieilt  habe.  Bs  ist  an  sich  schon  ein  dankenawettkea  Unternekmam,  flitt 
Zeit  der  Abfafsung  eines  Boches  zu  be>»timmen,  ebgleick  die  Argnmeo- 
tation  des  Vf.  n'rbt  durcb*veg  anf  "ifhercn  V(»ri^n';«;'»t7nnjjpn  br-nifit  \her 
nbgosohen  davon  finden  wir  auch  hi-  r  das  K'-sultat  nicht  in  rechtem  Ver- 
hältnis zu  der  aufgewendeten  Mühe.  Denn  dafs  Varro  noch  viele  andere 
Briefe  adirieb  ala  die  fn  den  epittoltcae  fnaeafianct  enthaltenen,  «»ogen 
dieae  keraoagegeben  sein  wann  aie  wellen,  nnfeerliegt  keiAem  Zweifel^ 
aber  ai>  di^elben  jemals  In  einAr  besendero  Snmmlang  heraasgegeben 
sind,  nnd  ob  dio^e  Sammlong  neben  janernnderea  den^SakriltateUeriB, 
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hf*l  dpucn  sich  Citate  ans  varronischen  Briefen  finden,  bekannt  wnr,  I  feiht 
aock  aacii  dieser  Beweiftführuiig  uneotacbieden  und  wird  «ich  auch  nacti 
im  varüegea^aa  2«iigiiiiMn  «difTOrlldi  «nUekeMcii  lafM.  Die  wahr* 
•cheioliGhftta  AiHUtkn«  aber  bleibt  attcb  Dach  dlatan  alTem  aooh  die,  dafa 
CbariMaa  #der  Tielurabr  Jalioa  Romaa»,  1>«I  d«fii  dia  epi§foiUmt  quaea- 
iiontw  öfter  genannt  wfrdpn ,  jynr  diese  Sammlung  kannte,  nnt!  dnf* 
daher  an  den  beiden  8?cn<  n  .  <!ie  H.TnHschrift  t  pistulnrum  bietet,  p, 
H\  uad  Ö-*,  «lieft«it  au^i  cpiuiulicarum  verücrbt  iat;  (lala  dagegen  die  Ge- 
wiligwiMng  dm  NoflhM  otr  almalae  Mafe  kaantasy  wobei  «a  dabia 
gcMdli  bleibt,  ob  dieae  aaai  Tbail  abie  AafflabBa  in  die  e«<tielicae  |«eca- 
(imiet  geraden  hatten,  oder  oh  letstera  nar  Abhandlongen ,  elb  fif 
diaMn  he<?oncl'»rn  Zweck  in  Briefform  »;f««»cHrirb««n  t»«rwi  ,  Tif  hielten. 

KnilMrh  n*  i<  ht  der  Vf,  auf  die  mtttelaiteriirh<>n  8chrifi»telJcr  auf- 
nerkaam,  dtt  nicht  allein  der  Ruhm  varroniacher  Gelehrsamkeit  aiah  weit 
fai  das  Mittaleltar  biaefci  aiatfeabe,  aaadara  aaah  ainaalae  flahriftan  nach 
»eHr  spät  erhalten  gaiweaaa  aeian«-  In  dteaer  Hinzieht  bespricht  er  loia 
Schlafa  die  Verpe  des  Johanne«  Saresberientia  Knthetic  1177 — 1198,  in 
welrh«»n  di«»  litterariache  Thätinkeit  Varro«  Im  BÜpeineinen  gepricÄ»*n 
wird,  am  zu  uuieraachea,  ob  dann  eine  Andeutung  von  verloretien  Uü- 
cbem,  welcha  Johannea  Sareaberienaia  noch  geleaen  habe,  liege.  Bine 
adUba  atUI  er  aamantlicb  ia  dm  WorCaa  Jtfiiaetaai  eafareai  prMalerff 
laiidtb««  eßert  Oraecia^  ned  Varro  qu«d  dotet  Hie  reftrt  ftadaa.  In  deaea 
rr  »"in*"  Anvpjf'fnnp^  anf  Vnrrc?  Bücher  de  prineipiis  numerorvm,  in  wel- 
cbea  wohi  lnu#a^'i->chc  liehrcn  vorj^etra^en  pewosen  sein  mochten,  und  voä 
weidieo  daa  eine  oder  andere  daniais  noch  existiert  hnben  mö^^e,- »ieht. 
Warani  er  gerade  auf  diese  Bacher  raih,  iat  »chwer  to  aageo ,  da  doch 
daa  BriMMraa^  an  das  Baab  de  ^^ewefrie,  daa  im  aacbsabaCati  Jahrbtta- 
divt  aeab  l^eaehen  sein  aoll,  kaam  ematlich  gemeint  ist.  Ueherhaopt 
i«t  A\<°'  panre  r>ar.«tf"!lDn^!:  de^  .fohai>n<»s  Saresberiensis .  iit  \v<»lfh<^r 
,ij>  /^eh rraeiater  nimis«  her  Cultiir  noh^n  Moses  nnd  Mds.ifti'«  af^  d<Mi  (irüti- 
deni  jadtach«r  und  griechischer  lliidung  seinen  Platz  erhalt,  so  angethan, 
dala  aneb  jcoar  Aeadmclc  ticb  aoa  dieae»  Vergleieb  bimdaband  erklä* 
faa  lilSit»  ebaa  dafa  alae  Batldinng  aef  eine  baaiteaita  MiriH  aoaa- 
aabnea  wire.  Nachden  der  Vf.  richtig  erkannt  haüe,  data  in  den  abri» 
Ccn  VVorten  «!e*t  JnhaniiP:«  -S^rrsberiensis  nicht»  Itepe,  uns  uns  nöthi^lf». 
ihm  •'Ine  Kenntnis,  weiche  über  die  uns  xn  Gehnte  (tt«*hrnden  (^uelkn 
hiaaaa0aB|^y  beisulegeni  bitte  er  aui  diesen  unbeatimniten  Aoadrack 
•    dM^Maen  SaUoIb  graadaa  aaUaa«  ^ 

Ma  Mar  Nr.  S  gananot«  DeetardiaaerUtion  welat  eine  ndaa  Qaalla 
fir  ¥Vagaieiite  varranncbar  Sabriften  in  Plntarcha  fiioeatfoiie«  Homanae 
n^ch.  Daf«  in  fiteaen  vieles  von  Varro  entlehnt  sei,  nuch  wo  Phit^^roh 
»ich  nicki  uiisdrficklich  auf  seine  Auctorität  beruit,  »var  veniuithun|;M- 
«veiae  aohoa  von  anderea  auageaprocheo  worileu>>  aber  Hrn.  Thilo  ge- 
bilrt  daa  VafdiaBat,  diea  luerj^  im  alaeabian  aacbgewieaeo  md  aiber 
bugiiailiit  m  baban.  IHe  Arbeit  caipfiehlt  rieb  vea  rom  herein  darah 
die  besonnene  und  atrenge^Art  der  Behandlang,  welche  das  sichere  von 
V>rmothnn»rpn  7ti  «scheiden  weifs,  alle«  urinolhi^o  vermpfdct  und  daa 
«veeentiiche  in  büiuiiger  Knr/c  En«nmn>en«te!lt ;  was  bei  der  Masse  nrt- 
aietbodi^cber  und  iVroiloaer  Schnken,  wclcii«^  unsere  Fragmcntenlitte» 
tanr  «H  leeren  Hfpotbascn  and  wsitaohwcifigeai  Baiwerlt  ibarladen 
bnben,  am  so  mehr  Anerkonninifj  Tafdiani«<>«  »  nr    i  /      ' .' 

Da  Plntnrrh  seine  Quellen  iiberbaapt  nvr  aelten  namhaft  macht ,  no 
beginnt  der  Vf.  damit,  die  Kriterien,  narli  denen  die  eignen  Kinfnlf*»  Pfu 
tarchs  Ten  o'cm  an»  älteren  Quellen  entieiuiien  auiztHondern  sind,  und  «lie  er 
iheils  im  iauait  theils  in  der  Form  liadet,  anzugeben.  Darauf  werdeti  alst 
dl«jenif^(9i4kMft^n  Varraa,  wekhePbitareb  nacbwaiaHeb  banatat^abe,  und 
ml  welcbe  -daber  die  Untanaehong  aa  beacbribbeft  sei ,  die  unUqmlH»' 
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U9f  die  Bücher  de  ml«  populi  Rommni  und  die  aeli'a  hhifMlelll  Nach 
diesen  Vorbereitungen  Vkird  in  drei  Cripitcln  dasjenige,  wat  entv^eder 
l^mi«  oder  mit  einem  gröfseren  oder  geringeren  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeit duf  jene  Werke  surückgefuhrt  werden  kauo  <('quac  certo,  <juata 
naume  proMihUiter ,  prohahUHer  a  Varrone  MtMliiiB  etm  Pliliurdiiia 
•tutowelQr'),  iiiM«Maii|^leiit  lod  beipiwAMiu  AmdricfcKch  genawil 
Mt  Varro  nur  in  acht  quaestionta ,  fiberall  ohne  nShmre  ]^e7,eichnDiig  det 
Schrift," aii&  wfsirber  Plutarrh  schöpft.  Hi^se  werden  in  dem  ersten  Ca- 
pUel  heltaudttlt  und  nach  Mai'tygabe  dea  baüreffenden  Ge^en^tande^  auf 
die  oben  genannten  Schriften  und  deren  einzelne  Bücher,  ao  viel  al» 
«i5glkh,  Yartheilt«  Data  kommen  in  dem  iwaiien^  Capitel  noch  arhiiehn 
quat§ti&n€§t  in  danan  aid^Aagiiben  fiadan,  «walalia  ▼an  andawa  SahriffU 
stcllern  entweder  beatiramt  am  aiaam  der  drei  genannten  Bächer  aitiait 
oder  dem  Varro  im  nll^^rmpinen  zog^f^schn'e^en,  aber  doch  mit  Sicherheit 
nul  v'iw'.  s  jener  Hüchor  zunickgefiihrt  \\i:rdcn  können.  Kudlich  ergibt 
flieh  noch  eine  Anzahl  von  Strien,  in  denen  Dinge  augeföhrt  vrerdea, 
die  mt  an«  aadan  Mirilraa  Varraa  bekannt,  zuglaieh  aber  ihrem  In- 
halte nach  io  batchaffeii  aiad,  daf«  ala  aoab  \m  JaM  nathwaadig  eiaoi 
PUgta  fiadan  mnsten.  Daher  varBüthet  der  Vf«,  dab  ftaah  dieae  Anga- 
ben nns  den  higher  Ilach^^c^y^p.senen  Qticflen  peflofaen  ieicn,  und  erkennt 
auf  <!i*  se  Weise  noch  in  neun  quaeslioncSj  welche  in  dem  dritten  Capi- 
iel  behandelt  werden,  eine  Benutzung  Varros.  Zum  Schiuis  »acht  er 
auf  aina  Aniabl  von  fMaatliaiiM  aufmerktam«  bai  daaaa  aia  anderer 
Grund  für  'varfaaUahea  Uiaproag  ab  ihr  lahaH  nkbt  an&afiudMi  ael, 
Upd  die  daher,  obgleich  wahracheialuih  Varva  auch  hier  ala  Qaalle  ge- 
dient hat,  danooch  mit  Recht  heSna  waitera  Bat&nkaiahtifwig  fitada» 
haben. 

E«  liegt  in  der  Natur  der  von  dem  Vf.  behandelten  Fragen,  dafa 
eine  überzeugende  Gewißheit  nicht  überall  zu  erreichen  ist.  Namentlicb 
^t  diea  Ton  dar  VaaChailung  daf  ab  varraaiaah  ■achgawlaaaaaa  Stofb* 
auf  die  ainialaan  Biwher,  welche  matsteni  nnr  durch  eiaa  Reibe  vom 

C^^ombinationen  zu  bewerkatelligen  war  und  bei  der  bekannten  Art  Var- 
ro», dieselben  Genenstande  in  ▼erschiedcnen  Schriften  zu  behandeln,  in 
vielen  Fällen  prohlematlHch  bleiben  mufs.  Als  sicher  aber  darf  es  j^f-l- 
ten,  dafs  Plutarch  von  Varroa  Schriften  die  oniiqmtateM^  die  Bücher 
da  vUa  popuK  Rmmami  und  dia  aelM,  aod  fiieb%  blafa  die  latatenea»  wte 
Merckiin  im  Philol.  III  8.  S7S  ▼on  einer  irrigan  Vorstellung  über  da« 
Inhalt  dieaea  Ruches  ausgehend  vermuthete,  benutzt  hat.  Weniger  ai»>  t 
sprechend  ist  die  Art,  ^^!e  der  Vf.  dns  Verhältnis  der  aeiia  zu  den 
Burhern  de  vita  populi  Romani  ^  worüber  er  p.  4  ff.  handelt,  aufTalst 
und  die  aus  beiden  et^tlehnten  Angaben  behandelt.  In  den  vier  Büchern 
dt  atla  popuH  Rammmi  aiefat  ar  naclp  Ritiehb  Vorgange  ein»  biitaii- 
acha  l^arateünng,  will  diese  aber  nicht  anf  daa  Privatleben  bescbnalcA 
wifsen,  sondern  aueh  auf  dia  oflentiichen  und  aacralen  Verhaltniate  aus- 
dehnen, so  dafs  sie  nlso  eine  kurze  Darstellung  der  äufsern  Geschichte 
und  der  gegaramten  innt  rfMi  Zuntande  enthalten  h;uten.  Die  Fragmente 
unteriiüitzen  diese  Annahme  wenigstens  was  die  öffentlichen  Eiurich- 
taagan  uad  dia  auraara  €>aaabidita  batriffU  Aber  aa  atfainii  acUaciit  4»- 
zu,  wenn  der  Vf.  die  aatta,  Ton  walcbcn  nach  ddb  Fragmentaa  m  mg~ 
theilen  die  öffentlichen  VerhillnSsaa  entschieden  auagaaaiilofBen  waren, 
und  unter  wolrhrn  wir  uns  mir  eine  n^elehrte  Erklärung  von  CTebraurhcn 
de»  gemeinen  Leh^Mis  danken  können,  dennoch  in  eine  besonders  <^n;;e 
Verbindung  mit  diesen  Buchern  setzt  und  überall  bei  den  dahin  einscbla- 
gendea  Angaben  Plnttfehs  beida  Schriften  nebeneinaadar  stellt,  ala  ob 
die  oetta  «na  Art  von  Matoriacha»  Oawnaalar  fiir  dia  Oebriaabe  und 
Binriabtangfn  y  walche  in  den  Bucham  de  vitm  p9puli  Romani  einfach 
uagagaban  waren,  galiafaii  biitaa,  .Vialmhr  wira  daa  andara  Var- 
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wttiduchali  «b  Ae,  welche  zwiscben  d«!  antiqimriadken  Seliriften  Vcr- 
ros  aberinitfit  ftaltfand,  auch  hier  nfcht  anzniiehnien,  und  die  EnUchef« 
fkiii^ .  \***Trhf»?  von  bei'd"»^  Buchern  ?<n  jeHpr  pinzofn^n  'Stelle  von  Plii- 
tarch  t'-r-ri  zt  s^-l,  dahpf  meiatentbeils  nicht  zu  geben  sein.  —  Auf  die 
Textcskriuk  der  piuUrchiftcbeD  Schrift  ist  der  Vf.  oor  »elten  eingegan- 
gen ^  dagegen  hat  er  ▼«miiar»ong  genonmoi,  drei  SteUeo  der  Bacher 
4t  üng-ui»  imUmmt  VI,  99,      um  M  kritbdi  la  betwndeln. 

Itotte.  •  "  Beinrkk  Kml, 


i)  Vier  Erbmmng.freden,    Gehalt,  n  in  der  Aul«  de«  Jo?ephinunii 

▼or  deti  ijciiülcru  des  Kriedrichsgynma>imiia  von  Johann  EmH  HutAm 
Alteaburg  Ib53.    Schnapbasesche  Üuchhandiung.    -40  8.    gr.  H 
S)  ReUgiäse  Vorträge  vom  Professor  J.  Th.  Graf    Vor  dem  Jaiire«- 
bericbt  aber  «lie  kön.   söchp.   Landesschule  zu  Meissen  von  1853. 
MeiMen,  Druck  von  C.  E.  Küniiicbi  o.  Sohn.    34  8.    gr.  4. 

^  Obschon  die  religiSsen  Ansprachen  an  die  Schaler  der  Oymnasiea 
zu  Mf^nSur»  iin*I  Mf»{«sen  hfer  clpirhTeitijr  ^"r  Arirpiire  kommen,  mfifsen 
wir  doch  gleich  von  vorn  herein  sagen,  dals  sie  mir  weniges  und  nur 
•«fserticbe«  miteinander  gemein  haben.  Sie  sind  beiderseits  aus  einer 
p^ümn  Amtlkl  ausgewählt,  btidirinlrtii  ikii  SflUlfig  Mf  ^ier  imd  wol- 
Mi,  die  einen  wie  die  andern,  r!  -n  Freanden  jener  Anstalten  ein  Bild 
ron  der  dortigen  Handhabung  des  Reiigionsnnterrichts  und  der  religio«eii 
BrxiehHng  uberbaRpt  gehen.  .Snmit  ?<t  die  Herausgabe  nirhf  hlnfs  pe- 
rcchtfertigt ,  sondern  an  sich  freudig  uiiii(ommen  ?.u  heifscn,  und  wir 
mäTsen  ona  eine«  Prograromefl  freuen ,  das  statt  einer  wifsenschaftlichea 
•4tr  peeAigogboh€«  Abbtn^lang  imAi  eimnat  ein  In  der  Milte  der  Scbole 
geredetes  Erbauungswort  an  seiner  fitlrne  tra(*t  nnd  ons  ven  dUier  Seite 
■Mitlefbar  in  das  fnnpr^tf  jrnes  BildunK^krcises  «'inweiht. 

'  Kineti  ijewissen  Hufsern  Unterschied,  der  nothwendig  oinen  innern 
in  sich  schliefst ,  bed{ii|!t  die  Veranlafsnng  jener  Reden.    Während  die 
aes  Altoibiurg  an:  Anfange  des  Unterrichts  Je  nach  den  grofseren  Ferien 
mtkakm  ntunieii,  ribreii  die  aas  M^ea  ten  einer  Iclioleiariclltung 
MT,  wenedl  die  Miller  alle  ^«nehn  Tage  S  nntng  Nachmittags  zu  ei- 
ner Andacht  vemammett  werden,    die  Hr.  Prof.  Graf  nbwochsehid  mit 
Hrrv  Pastor  Klotzseh  tu  l«Mten  beauftragt  ist.    Lolzlore  Vorträge  haben 
ai»o  den  mbestreitbaren  Vortheit,  in  stetiger  Wiederkehr  an  das  SchuU 
Idbea  mipUkmt  innerüeh  ebenso  sehr  gn  tSagm  Gänsen  mammenanwach- 
MS  all  aick  zugldeli  eieea  nnllifsenden,  ilefei^eifenden  WirlLongskref- 
aae  an  kenichtigcn. 

Ref  weifs  nicht,  ist  es  dadorch  Oberhaupt  er«f  enfsfani^en  nd^r  nnr 
schw^rpr  zn  vermeiden  gewesen,  aber  gewis  i^t  .  «lals  die  Keden  des 
Ura.  Uath  rer  allem  an  einer  expressen  Feierlichkeit  und  schönredne- 
rildien  UeberladeiMC  leiden.  INeae  Oebel  treten  uni  so  greller  und  nn- 
faiiielener  herver,  Je  ataHMlier  die  beapredienen  Gegenstinde  sind. 
'Bin  weiser  8obo  ist  selnea  Vaters  Freude' —  'Ist  die  Behauptung  wahr, 
daf«  der  Mensch  Herr  ^leines  Schicksalen  «ei?'  —  f>te  Warnungen 
Coltes  vor  verderblichen  Wegen'  —  'Oas  Lelxn  ist  kurz'  —  das  sind 
die  vier  Tbeaiata,  von  denen  z^wei  biblische  Texte  zur  Grundlage  ha- 
ben. GieiebweH  kann  aieli  an^deaiHtlen  Ref.  noeb  nicht  aufeeforderl 
Wiien,  dieie  Vortrige  'eher  Predigten  nla  Reden  im  engem  STnne^  rn 
nennen,  was,  nach  dem  Vorwort  su  schliefsen,  Hr.  H.  an  erwarten,  Ja 
Tn  wnn»ehen  seheint.  Aurh  die  meisten  auM  Psalmen  zu«»mmeng"«tellf en 
sch'>nen  Gehete  jedesmal  am  Anfang  thun  es  nicht:  bleibt  es  einmal  bei 
der  Waiil  zwischen  den  beiden  Bezeichnongen ,  geoiäfser,  weniger  ver- 
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aiitwoitlich  .  klt  i  lcL  <ltr  Name  'Reden  im  engere«  iSinoe'.  —   Die  Db- 
positioueuy  scheiubar  rund  und  cuncinu,  leiden  <lucU  «ehr  bei  geiiauercm 
Anaeben  an  Mangel  Ton  Gedankeniehirfe,  der  in  dieiem  Falle  mit  aua 
dem  Mangel  tieferen  chri>tUrben  Fühlen«  und  Brfahtens  hervorgegangen 
i^t.     Wenn  z.  B.  das  Werk  der  Weijiheit  darin  bestehen  soll,  'da« 
wahre  zu  Midien,  da»  rechte  zu  thun  ,  «las  ewige  zu  plauben,'   sind  das 
in  der  That,  abgesehen  von  der  hyperubatracten  t  ui&uug,  gleicbberecb- 
ttgte  Nebenordnungen?   Oder  «olite  nicht  vielmelur  der  Glanbe  an  daa 
ewi^e  bereite  das  iCrgreifen  der  Wahrheit  in  sich  schtiersen  und  daa 
r<'ghte  zn  thun  uns  lehren  und  befähigen?  —  8.  13  werden  als  die  Um- 
stände, die  auf  das  Schicksal  des  Menschen  entscheidenden  KinHufs  ha- 
ben,  ohne  dabei   eiaer  meusch liehen  Einwirkung  nachzugeben,  Ort 
nnd  Zeit  betraditet,  in  der  wir  hben,  Anlngcn  uni  Kräfte,  snfSIlige 
Ereigniiise:  lüs  ob  nicht  gerade  ana  den.  Anschauungen  dos  Hrn.  H.  hor< 
aus  mindestens  Ort  und  Zeit  nnier  den  'cufalli^on  Kr^^ignissen  ^  bcgrifTi  i^ 
«ind.  —  Dafs  es  Wanunijfpn  HvtAcs  vor  verderblichen  Wegen  gehe,  lafst 
Hr.  U.  durch  die  Verniiiitt,  durch  die  Schrift|  durch  die  Eifahruog  be- 
weiten.  Welch  beKloae  TehNrihrang  mnfs  in  den  KBpfen  der  Schaler  dnrch 
eine  solche  Stellung  über  daa  Verhältnis  der  ^eoanaten  drei  Potenyn 
entstehen!    Ueber  die  Auswahl  6er  hierbei  citierten  biblischen  8t^ir^ii 
ajahwflaf  Ref.  übrigens  am  IJehfü^M.     «^ie  i^t  das  unglaublichste  Hac  her, 
verkelirter  Schriftbenutzuog  und  isi  nicUtsdesiowcuiger  ein  Factum.  — 
Wie  dürftig  iat  bei  allem  Wortklang  die  Gedankeoauafiihruitg!  'Her  Sl^ 
tmm  *Vrteude,  dem  8oha  ein  Lohn  seines  8trebeas^  8.  9.    Weder  der 
Lehrer  wird  hierbei  gedacht,  eine  Erwähnung  die  so  nah  und  wirksam 
gelegen  hätte,  noch  des  himmliüichQn  Vaters  .   von  dessen  'Beifall'*  doch 
wieder  an  einer  anderen  Stelle  (8.  18)  die  Uede  ist.    Die  Vernachläfsi- 
gung  und  Verküramerong  de«  Gedankens  in  der  Aust>taflierung  dea  Wor- 
tea  macht  ea  Boglicb,  dafa  8.  31,  um  «die  Dauer  dea  menaeollchcn 
ben;^  au  sich'  zu  betrachten,  gleich  der  folgende  8ata  das  Bedürfnis  ei- 
nes SMafsstnhes*  eben  M-  iT;ir  ausjspricht  und  dazu  'den  Lanf  fl'-s  Wei- 
sers an  der  Kreisbalin  der  Krde  um   die  Sdime'  oder  'den    f  lii^-  Isrhlag 
der  Zeit',  zu  deutsch  du Jahr  nimmU    Man  höre,  wenn  auch  ungern, 
8.  10:  ^*8ahet  da,  meine  jungen  li'rennde,  ein  diaterea  Naehttück,  daa 
der  weite  S{'ruchrc(!iier  des  A.  T.  flüchtig,  aber  mit  tslt  hcrer  Hand  in  den 
Wortim  zeichnet  :  c'm  thörichter  Sohn  i>t  "deiner  Mutter  Grämen.*  Ref.  ent- 
deckt nicht«  von  der  flüchtigen  Zeictinun^^  eiju  s  Naclitstück«.  Was  soll  sich 
die  zu  den  Küi'sen  des  Hrn.  H.  sitzende  Jugend  bei  ioigjindem  Satae  denken« 
8.  17  •  'wie  denn  uberhampt  Iceine  infaere  Nethwaodifkeil  ao  g^ietm- 
risch  über  unser  8chiclu»al  entscheidet,  dafs  wir  nicht  wenigatent  einmi 
beschränk*  ndcn  Vortrif:  mit  ihr  schliel'üen  konnten* — f  F'erner,  nachdem 
3*1^  8eite  lang  unter  allerlei  An^irengnng  bewiesen  worden      ,  dafs  daa 
Lebeu  wirklich  viel  so  kurx  ist  t^sogar  für  die  Ansprüche  unserer  eig- 
nen Nainr'        bekennt  der  Redner,  waa  ona  übrigen«  vor,  wahrend  and 
nach  dem  Lesen  seiuer  Beweise  gleich  unsweifelhafi  war»  tn  mutgtt 
nicht  geringen  Ueherraschung :  "^das  Leben  ist  kors,  da«  Ui  so  wahr,  ae 
eiuieuchteud  wahr,  d&i's  gar  kein  Zweifel  deprpen  erhohen  werden  kann' 
&  34  (aUo,  fahren  wir  lort,  auch  gar  kein  iiewei/«  dafür  nöthig  ist)« 
Endlich  und  tn  allerletat  8.  36:  'Nun  ^  nemlach  in  der  8tande,  wo  der 
böte  Gei>t  vor  dea  Wüstling  hintritt  —  mii  vefMohat  dn  snm  eratMl 
Male  deinen  Zanhersprucit :  das  Leben  ist  kurz!^  Also  ein  Zauberspruch! 

Genug  der  Citate  und  Zaubersprndie ,  denn  da^  Li  htn  ist  kurs! 
Und  das  alle«  ist  einer  Jugend  zur  Sthärfung  des  Gt  istes,  /u  rhrlstli- 
cber  Vertiefung  des  Gieroüthes,  zu  göttlicher  Naiiruag  geboten  wurden! 
8cUünm»^  daf«  diäte  'Reden  im  eagaren  8i»Be*  ▼erifliMtUaht  wuden, 
aber  tchlimmer,  unendlich  süUIinimy  dafs  sie  überhanpt  orit  ceballaB 
worden  tlnd!  Der  Jugend  da«  knappe  Wart  nnd  daa  oavar&chtaii 
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dviitiisglaaben !  Korm  aod  Inäalt  können  and  soHen  bei  fichnlandadilini 
im  höchsten  Sinn  paedagogisch  wirken.  Zuchtlos  darf  wede^r  Kinthei- 
i«ig  noch  Hev^cia  noch  Sprache  sein.  —  Uebrigens  und  nachträglich  hat 
Hr.  H.  »eioeo  Krbauungiredeu  ein  kleineä  8ctioiion  übar  eine  Sielte  aas 
6&m  ValtejM  pAlcreofaM  aageliangi,  das  mjbik  mat  drtk  Zwack  iMt,  durch 
Biitlkcilttg  einer  Coi»|ectiir*^  dcni  RcAmt  ncbcolMr  m  ddm  M  einaf 
mioiogeo  ZQ  Tcrhelfen. 

Hr.  Graf  verzeihe,  wenn  «ich  Kef.  erst  jeitt  ZQ  ihm  v^ondet.  Wenn 
anfaag»  aut  gev%i^j!ie  Acul ^erlichkeitcn  als  das  einzige  zufaliig  gemehisame 
4cr  vorÜegeaden  beidcrüciiigen  Vortrage  aofoiarkaaiii  geaiacui  wurde,  so 
iai  aadtraraeits  die  Zusaamaaatallong  derifalbcn  «Ina  fahr  arwiaadito, 
in4ßm  sich  jene  zu  diesen  Terhalten  wie  Pehler  und  Correctur.  Daraus 
erL fart  «-ich  leicht  der  Wnn>rfi  des  Ref  ,  Hr.  Huth  möchte,  wenn  nicht 
zur  Vermeidang  künJiiger  KchlgrilVe,  wenigstens  um  eii»!«;ennarj*en  Recht 
und  Cinind  unj^ercä  l'adchi  zu  rrkenncn,  sich  einer  aorgtaliigeu  Durch- 
aidii  dttT  Grätschen  Vortrage  nichi  entziehen.   Diese  bewegen  sich  rflck- 
hekWa  omI  wn%  der  Slcbarheifc  ein«  erfehfenen  ffSM§m  OattÜlM,  den 
safleicbdie  Gabe  klarer,  rednerisch  fliersender  DaratelloBg  in  hohem  Grade 
eignet,  um        Petitrum  des  Kvangeüums.    Sio  versenken  sich  in  dasselbe, 
öt^iie  df»*  Hörers  als  eines  lernenden  ,  mehr  oder  minder  noch  in  der  fr- 
siea  Aneignung  begriffenen  zu  vergel'sen.    Sie  möfsen  —  wenn  nur  ir> 
gandufa  lateidige  Vortragsmittel  deq  spracheLnd««  nntaratteeny  ivoran 
iiadi  d^  Btodrocke  aadi  nur  dat  g et  ea«nen  Werte«  eicbt  se  swai-l 
fde  ist  —  das  anf merkende  junge  Hers  antvHlkflrUfk  MmI  »anft  mit  sicli  tie- 
h^n  ond  durch  die  {ifeirhmäfsi'jen  Ausstrahhinpen  von  ruhigem  Licht  und 
müder  Warme  auf  das   w<»hltl)ati{^>te  wirken.    l>er  Ton  der  Rede  liilst 
»ogieich  auf  einen  vortrelUiciien  Religionsuulerricht  an  jener  Sehule  scbUe- 
faaB,  dar«  ^ie  er  aelbar  durch  diece  Brbawingen  ergänzt  %vird,  als  dereil 
tragcadea  f— dtnmii  eraehelot.   Gleich  daa  trüeThena,  daCf  d«  Br- 
leecr  denen,  die  sich  aScht  an  ihm  anfrichtan,  «olhwendig  flrom  F'alie 
werden  mörae.   macht  nns  mit  d»T  Richtong  b'ekantit,  wohin  die  Hand 
diese«  Knhrcra  j«eijie  anbefohlenen  weist.    Mit  diesem  nach  seiner  Wahr- 
heit unü  V^ichtigkeii  Itehandelten  Gedanken  wird  gesc4iickt  und  bewe- 
gend die  Begriittang  der  in  die  Aastall  neu  eintrstendtf»  ^bnifden^ 
Der  streite  Vertrag ,  der  toii  den  Wesea  d^  Liebe  an  Gelt  spricht, 
sännt  4im  i  Oilcgenheit  an  einer  eindringlichen  Mahomig  an  die  Ahitn- 
rient«»n  wahr,  wa«  ihnen  als  dus  unter  allen  Unistünden  davergef^lich« 
und  un^eräulVeriiche  aus  der  Schnlzeit  gellen  müfse.    Aufser  diesen  re- 
gelmaffti»;,  wiederkehreudea  Ereignissen  der  Schüler-Aufnahiae  und  fe^nt- 
lalaeng ,  »wiadicn  denen  die  lileinen  PasMen  da#  MielMeM  atHt  td 
«criaefan  pAigatt,  aiad  nh  Recht  lor  VerroHstSiidignif  d«i  dortigen 
religiösen  V^erfafsungsblldca  aneh  die  Vorbereltongsworte  zur  Keier  des 
h.  Jlbendmahles  aufgenommen.  wird  in  ihnen  die  Bedeutung  des 

Mahles  aU  eiitcs  Bundesmahles  dreifach  nachgewiesen:  von  Seiten  des 
Qiaabeoa,  der  fliehe  und  der  Hoffnung,  eine  £intl»eilang  die  scheinbar 
m  eiel  dca  hergebi^cbceo  aii*aich  iMt,  aber  In  dar  Aacftmiig  derdhaeä 
eigcnthünlich  ist.-  Wie  adtlen  in  dar  Jogend,  ao  steht  dar  Rednar'ndt*» 
tan  in  der  Zeit,  in  der  von  railgiasan  Ta^esfragen  bewegten  vnd  enfga' 
regten.  Kr  berücksichtigt  sie,  ohne  «icshalb  profanierend  in  eine  jnnr- 
eaiisiiscbe  iiataiilicfiing  einaogehao  oder  theologische  Coutroverseu  her- 

Bei  VeDejoa  II,  118,  4  nemlich  wird  vorgeschlagen  so  lasen: 
nC,  fned  nectdb'C  e  ra,  eUam  nerlle  QtwUhM  Meatmr  statt  das  iber- 

KaClrtae  'mtpidit  et  wtiam.    Die  Kmendationsversucbe  der  beiden  neusten 

lilcrattsgehcr  Kritz  (acridit  ri^  ctinni  )  und  Haase  {avcidtrit ,  rtiam), 
\<i\\  denen  der  letztere  nur  durch  Inhalt  unsl  Sprachgebrauch  geboten 
z«  »eia  scheioi,  bat  Ur.  Hath  gänzlich  ignoriert  ^.  F. 
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im   Kuugu ;  £wui  Abiittudluiigea  über  die  Cycluide  von  Pascal. 

beznzlchon.  Indem  er  auf  eioaiigeii  Kampf  vorbereitet,  der  drinnen 
md  draufieii  anaxoCiMlitan  ist,  rMaUt  ar  we4ar  In  G«baa  noeik  im  Vor- 
«ndwlta«  f  gerade  der  Schal«  f agan&bar  aine  «alta»  glSakllch  TfiaAaaa 

Klippe  ,  dag  richti(;c  Mafs. 

R<*f.  kann  sich  den  innigen  Wuii«ch  nicht  vcrsn^en  ,  unsere  Gymna- 
iien  hatten  tür  ihren  chriütiichea  Aufbau  mehr  derartig  schaiTende  Krälte, 
wie  sie  der  aus  diesen  Vortragen  hervortretenden  theologisch  ebenso  aebr 
wia  abrialBdi  inditicaa  Paraonltcblcatt  lu  algaM  sind. 

D.  XL  JC...I 


Mathematische  Programme.  ' 

1)  Zioei  AbhaiidliifKjen  über  die  Cychude.  ron  Pascal  mit  einem 

Vtirwort  von  Dr.  iiunf^e.  O.^iicrprogramm  <le«  Friedrichs  -  Wcrder- 
«chen  Gymnaaiams  zu  üeriin  von  iö5Ö.  ^  8,  4.  mit  ainar  Kigii* 
rautafal. 

Dia  Cyaloide  gehörte  beiwanUicb  in  dan  LiabliaceB  dar  Geometar 

des  siebzobuten  Jahrhunderts ,  unter  denen  sich  ror  Pascal  bereits  Ga» 
,  Roberval,  DescarteM.  Feruuif  ,  Torricelli  und  Viviani  mit  der  Er- 
forschiinii  ihrer  Kigenächnfien  beiichättigt  hatten;  diese  Untersuchungen 
beschränkten  sich  meistens  auf  die  RectSäcation  und  Quadratur  der  gan- 
san  Cjrcloide,  sowfe  auf  dia  Cob«Uir  d^r  d«rab  Tollatwidige  UmdraSang 
(um  Basis  oder  H<She)  antatehendan  Rotationskörper.  Pascal  verallge- 
meinert diese  Betrachtungen  ,  indem  er  jene  Kectifimtion,  Quadratur  und 
Cubatur  für  Bögen  von  beliebiger  Läntjt^  anszulühren  versticht;  in  der 
heutigen  Sprache  der  Analysis  iafsen  sich  die  Pcti^caiichen  Probieme  kurz  &o 
ausdrücken,  dafs  man  die  unbaaümmtao  Warthe  der  zu  jenen  Rectiftcatiouen 
«.  #•  w.  arfordarlicban  Magrala  Tarlangt,  wabrand  frilhar  nmr  die  Wariba 
dar  bastiinmten  van  oe—O  bis  a;=:2r  ausgedehnten  lalagrale  bekanai 
waren.  Obschon  nun  die  Resiiltaie  dieser  ßeniühiinnfn  hctit  zu  Tage 
nicht  mehr  die  Wichtigkeit  besitzen,  welche  man  ituien  zu  jener  Zeit  bei- 
legte, wo  eine  rectiiicabie  Curve  eine  seltene  Erscheiuung  «%ar,  so 
bleibt  ihnen  doch  ein  unbeatrittener  historischer  Werth  und  es  ist  noch 
JaCit  vaa  niaht  garingam  Intaaeaaa,  den  gaametfiacfaen  Batracbtnngaa  m 
falgan,  weleha  aft  mit  eigenihümlichcr  KlegaM  so  dea  nämlichen  Raaplp 
taten  fuhren  wie  gegen\värt i«:  der  iMecbani.smus  der  fiitegralrechntinc. 
Eben  deswegen  war  cü  jedenfalls  ein  {iiücklichcr  Gedanke,  die  scharf- 
sinnigen geom«lrii»chen  Speeulatiunen  Pu^cals  zam  Gegenstande  eines 
Programmes  zu  machen ,  welches  dem  Anfanger  atuen  Blick  in  das  Ge- 
biat  dar  hSiiaren  Gaaaiatria  eröffnet«  nigleich  aber  «aab  dan  Kaaner 
nli  bistoriicha  Studie  dienen  kann ;  durch  eine  gefichichtlicha  £inleituim 
sowie  durch  wifseuÄchaftliche  und  litterarische  Anmerkungen  hat  der 
Vf.  beide  Zwecke  gleichzeitig  gefördert  un<l  liiermit  meinem  Workchen 
einen  bleibendeien  Werth  gesichert ,  als  üin  Programme  gewöhnlich  an 
haben  pflegen.  '  .  • 

2)  Die  wmdsehiepB  Fläche.   Vom  Prafaaaor  Afayar.  OaterprograiMi 

des  Gymnatioma  so  Potsdam  von  186S.    l'd  8.  4. 

Entgegen  der  gewöhnliihen  Auffalsung,  wonach  der  lürnritT  der 
windschiefen  Fläcbe  eine  ganze  Classe  von  Flächen  uufalVt,  begreift 
der  Tf*  daroatar  eine  apaaialla  Plaaha«  welaha  .ar  folgaadermafaeo  daj|> 
niert:  'Bewegt  man  eine  gerade  Linie  (FrzaiignngsHnie)  im  RauM  ao» 
daf»  »ie  fortwahrend  zwei  faste^  niabi  in  ai«ar  BSana  ii^gasda,  giinida 
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IMm  (Laftfiaieti)  «chnrndet ,  and  dab  *  taiirflipikto  Im 

jaden  roa  ihneo  mit  gleichmiffliger  Bewe|>:nQg  (ortjuhn&tm:  so  heifM  die 
▼on  tier  hew^iTlen  geraden  Linie  pr^rng^te  FlSrhe  eine  ^windschiefe  FJache*) 
spätej*  beaierkt  der  Vf.  noch,  diilis  ea  vorxuziclx-n  sei  eine  von  der  Zeit 
Biiftli4äiigige  Definition  za  geben,  und  ersetzt  das  gleiciiniar«i|Ee  Kort* 
iiIiiilMi  d&t  'MMldtpwikto»  4wNik  4ia  BwUneung  dei  PmUeliMw 
der  emo^eadfl«  G«ndflijKiid  ein«r  fegeb— —  KbtiM.  JHtfaof  wird  dii 
Csbatv  eines  tqu  der  FHacfae  begrenzten  Korpers  ond  nachher  die  Glci* 
cltnng  derselben  hergeleitet,  wobei  der  Vf.  auf  die  Ter»chied<*nf»n  For- 
men, welche  diese  Gieichung  bei  verschiedenen  CoonllnatenJivstemen  im- 
nimmt,  nicht  weiter  eingeht,  obachan  «ich  darunter  die  eleganten  und 

Ty  =  k&j  —  ^*asn 

befinden,  die  jedenfnIU  d  r  Kr  >vali[}tmg  werth  gev\escn  waren,  fjlhirfc 
iaingelbif\  ist  die  Diseu^siun  der  Schnitte;  man  erfährt  zwar,  dafs  ge> 
viigse  Schuhte  Hyperbeln  aud  die  übrigen  im  allgemeinen  Linien  jewei- 
len  (jradea  &ind  ,  aber  es  wird  nicht  gezeigt,  dafs  die  letzteren  (in  ao 
hm  dm  aMt  Ctandn  rfad)  mur  Parabeln  oder  Hvparbeln  sein  komMn; 
ahfli  iimnif—  MH  mch  die  Entstehung  dar  Fläche  dnrch  Bewegong 
einer  Parabel  oder  Hyprrbel.  Am  auffälligsten  endlich  \si  der  Umstand, 
daft  d<*T  Vf.  das  Kind  nirgends  b<'irn  rechten  Namen  nennt  und  dadurch 
den  Leser  auf  die  VeraiQthong  bringt,  aia  aei  dem  Vf.  die  Identität 
seiner  wto^chiefen  Flaolie  ond  des  hjperboUschea  Paraboloides  gänzlich 
■nMwnt,  was  mmm  docb  kaoa  glMbeii  kaMk  DIn  aa  iSoda  der  Ab- 
f)  tj.  'fü/i^  «remachten  Versuche  zar  Complanation  der  Fläche  seheinao 
dem  Ref.  nicht  gcMgend ,  miI  wüi4«n  durch  Anwandnng  dar 
Feraai 

f5f  r  —  f^i*  —  ßy^  zu  Terbefscm  sein. 

Dresden.  0*  Sehlomilck. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

ZtiUckwift  für  die  MterthunMivU»en»chaft  herautgejteheiik  pon  J u- 
Cm€Mmr,    %L  Jalirgang  1853.    Zweites  Heft  [s.  Bd.  LXVII 

B.  o89fflJ.  Dar  Thron  des  Apoiion  AmvklaioH  in  Lakonien,  nach  Pai- 
sanias  hergestellt  nnd  erläutert  von  Th!  Pvl  fS.  97—124  193-232t 
Fort.«etznnw  ond  .SrhltTfs  von  .S.  I  ff.  mit  einer  Krf änterungstafel ,  un- 
ter fc^lgenden  Abschnitten;  von  dem  liil<ierÄ€hiiuK  ke  des  Throns  und 
««euer  Vertheiluug  an  demhelben ;  v^n  den  Gegenständen  der  Bildwerke, 
ikiar  Aftnrdn&ng  ond  Vertbdlong  an  den  Thronlabnen  des  Amyklaimis 
(wcranf  die  38  Dildar  an  der  Aufsenseite  ond  14  Innanbitder  im  ein* 
»einen  durchgegangen  werden);  von  den  Bildern  an  dem  Gi^baltar  <\vs 
Hvnkintho«:  vom  Zusammenhanf^e  der  Bildwerke  d*»s  Amyklaions  unter 
fich  und  mit  dem  ApoUon  Amvklaios  und  den  übrigen  Landesgotthei- 
ten; von  der  Bedeatnng  des  Aniyklaiont»  für  die  griechische  Kunst). 
—  Wann  beginnt  die  alaxnndrintsche  Pisrioda  der  grieehischen  LiUa* 
ntat?  Ton  Tb.  Bergk  (S.  124—136:  es  sei  alnlrthom»  dieselbe  von 
Alexander«i  Thronbesteigung  ,336  Chr.  an  zu  datieren,  sie  be{;inne 
^itrltnehr  erst  ein  Menschenalter  später,  um  das  J.  .HOO,  Ol.  120,  1, 
nachdea  aof  den  Tramnern^der  Weltniou&rchie  Alexanders  eine  Reihe 
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unabhängiger  Koiügniolie  »H  geMTdnvter  V«rwaltBng  «AtSiUiideB  ißrm^ 
r^).  ^  jR;«e.  Ton  A.  W.  Zttmptii  eomoieiitationuin  epigraphicarM 

ad  nntiquitatcs  Romanas  pertinentiom  iralanien  (Berol.  IBi'iO.  4),  Ton 
Kiuil  Kuhn  (8.  137-  ir»!2:  sohr  ruhmendp,  auf  mehrere  Kinaellieiten 
eingehende  Anzeige;  nachträglich  S,  i65--l.)ö  auch  eine  empfehhand« 
Anz.  Ton  T  h.  Moiiiin«eas  Inacriptiones  regni  Neapolitani  LatiüM« 
Lips.  18ö2,  Fol.  ♦))•  —  Twi:  Ausgewihlte  Kemoedi«»  4m  Ari- 
stopbftncs  erklirt  von  Th.  Kock.  Is  Bdchen:  die  Wolken  (Lelptag 
I85i.  81,  von  W.  Teuffei  (S,  156—167:  die  Ansgabe  habe  nur  in 
1?P7U£^  auf  die  Textfr^^^  einiL^f^n  Werth,  die  Erklärung  uoi  um  . 

keines  Haart*«  Breit«»  pelordert,  welches  ürthoil  der  Ree.  durch  Be^ 
^prechung  vieler  Stellen  zu  begründen  sucht  —  Phüologisdie  Fro- 
gramme  der  badischen  Lycean  und  Gymnasien  Ton  J852,  toq  8.  (S. 
16%  160.  167  f. R««'*  Overbecks  Katalog  de«  kos«  iMr 

nischen  Musenms  vaterländischer  Alterthiimer  -(Bonn  J83I.  8).  von 
Klein  (S.  169— 179:  derselbe  enthalte  eine  klare  und  genaue  Be- 
schreibung der  Ini«chriften ,  eine  schone,  oft  bis  ins  einzelne  gehende^ 
lu  antiquarischer  Hinsicht  nicht  seilen  inustet  hafle  Erklärung  und  DdH 
tnng  der  Sculpiaran  and  gröbem  AnUcagliea,  kun  ar  sei  eni  MuaM 
ffir  darartige  Sammlungen;  mahrara  alnzclna  Inschriften  werden  be- 
spiocben).  —  Dreizehnte  Versammlung  dcntHcher  Philologen,  Schul- 
mnnner  und  Oriefiff^Ii» t »«m  in  Cortiu^Mi  (S,  176  f.).  —  Kec.  von  Ä. 
Huake;  die  Kiexicin  de.s  ghecliisclicn  Verbums  In  der  attischen  und 
gemeinen  Prosa  (Nordhausen  lööO.  von  Rott  (8.  179— 1834*  äl» 
baaclitangswerthe  Brsab^ming  empfohlen  mit  Anknfiplang  eignet^  Be-» 
markangen  besonders  tn  Bezug  auf  die  Perfectbildung),  —  Zu  P'mda- 
ros,  von  P.  Boll  icher  (S.  184:  kritische  Bemerkungen  zu  Fr.  84  Bergk 
auf  Grund  der  ai^cnischen  Uebersetzung  .de«  Philo).  —  Auszüge  aus 
ZeiUchrilten  (S.  186—192). 

I>ri  ttes  Heft.  S.  193—232  s.  oben.  —  Ree.  Ton  der  Zeitschrift 
für  Tergleicheode  Spraehforscbang  auf  dem  Gebiete  ^es  Dentschen, 
Griechischen  und  Lateins>rhen  herausgeg.  von  Th.  Aufrecht  nnd  A, 
Kuhn.  Ir  und  ir  Bd.  (Berlin  1862.  j.H.  von  Tl.  Schweizer  (S. 
233 — 265  mit!  '2r  Artlkrl  S.  440-4f){»:  nachdem  dt-r  Kec.  die  neuen 
Regungen  und  Ergclinis>e  der  vor^ieichenden  6pruchturschun£  mit 
einigen  grofi^en  Strichen  angedeutet  hat,  bespricht  er  die  sammtlichen 
eioselnen  Abhandlimgan  antar  allgamainera  Gesichtspunkte  geordnet 


*)  Dieser  Bierde  unserer  Litterutur  ist  in  dieser  Zeitschrift  noch 
keine  Besprechung  zu  Theil  geworden.  loh  kann  al  mir  nicht 
sagen,  eine  vor  etwa  einem  Jahre  erschienene  meisterhafte  Charakttt«» 
ristik  des  Monunsenscben  Werke«  aus  einem  andern  kritischen  Biatta 
nnsern  Lesern  «ei  es"  zu  erstmaliger  oder  zu  wiederholter  f.retnre  am 
Schliifs  dieser  Auszü^'e  vorzufuhren.  Ich  bin  ü Im  i /»mii:!  ,  »JalV  dieser 
uaiürlicii  nur  uU  Ausnah  uie  anzu»ehende  Fall,  wo  die  iSJahrb.  eine 
Kritik  bringen,  . die  nicht  Originalmittheilnng  ist,  in  dap  Algen  qh^ 
serer  Leser  seine  Rechtfertigung  in  sich  selbst  ttagen  wird*  Die  un- 
ten folgende  Anzeige  aus  der  Feder  eines  ungenannten,  aber  dem  kun 
digen  leicht  erkennbaren  für  dris  Fach  der  lateinischen  Kpigraphik 
l^anz  vorzüglich  conipetenteu  Bcuitheilcrs  ist  zuerst  gedruckt  worden 
in  Nr«  49  des  von  Fr.  Zarncke  herausgegebenen  ^Literarischen  Cea- 
tralblatts  far  Deutschland*  von  1862,  dessen  Herausgeber  den  Wie> 
derabdrnck  in  dieser  Zeitschrift  mit  dankenswerthatter  BareitwIlHg« 
keit  gestattet  hat.  ji,  F. 

**)  Kine  Beiln^re  zum  5n  Heft  entirfilr  eine  H  Bpalteu  lullende 
'Entgegnung'  auf  diese  Ree.  von  Th.  JK.ockj. 
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mi  begleitei  mie  ait  «EoMboideii  eignen  Bemerknngen).  —  Inschiifleii 
fvadv  Insel  Keos,  Ton  L.  Ror«  (i.  266.  264:  6  an  der  ZahJ,  bU- 

hpr  onetliert  und  hier  erläutert).  —  Ree.  tom:  Fra«rmenta  hi<§tonco- 
nira  Graecorum  ed.  Car.  Mulieru».  Vol.  T-  IV.  (l-ari^iis  51. 
4),  Toa  Robert  Geier  (S.  2j7 — 27ü:  übersicLtlicbe  Darstellung  der 
BfliCa»dlk«Ue  und  Blrgebniii«  die«ei  in  gr<(f««B  «id  gätmmu  dorebftn« 
geiwg—an  und  venHeBstfichta  Werkes  mit  «ntgen  Nachtragen  lo  den 
ilatoren  der  Alexander-Geschichte).  —  Ree.  tod:  The  oratio  na  of  Hy- 
peride«.  f»r  Lycophron  and  for  EuYenippDs  editod  hy  Ch.  ßabing- 
Xun  (C  imbridjie  4),  von  O.  (^.  270—272;  Referat  üh*  r  den  In- 

halt flut  eiai^en  WrbcfijeriJn;;*voröchJägenj.  —  Reer.  %ün  tkl.  U.  K. 
Vei« ri  cenaniadp  e^i^raphica  (Haiti  1852.  4),  ren  Th.  Berck 
(&  273 — ^279:  aehr  anerkenucodt  Beurtheilung  die.ser  Sehrift,  in  ist 
60  kiralich  ia  Athen  entdeckt«.-  Iii^(  luirten  oder  rnschriftenfragmente 
bfrgefiteUt  und  erläutert  werden,  mit  cJp^nen  Henicrkunijpn ,  fH»»  sich 
a.  a.  über  die  Phorien  Athens,  die  anagxcci  und  eine  Ki^enUinnilich- 
keit  d«  ittisciien  Mwoxv/tsen»  Terbreiten).  —  Prugraiiuue  der  Gyin 
aaaian  der  Pkv^rinn  Pomneni  wuk  J.  1852  (8*  27$^281).  Anasuge 
aai  Zeitaclucift^  (6.  282  f.).  —  Biblio^raphiacbe  Ueberslcbt  der  ne«> 
gl«  pkiU>lo€^<^^rn  Lltter.itur  ifi.  2^^3H^). 

"Viertes  Hett.  Zu  Vergib  IVIoretum,  von  Stauder  (Ä.  — 
299;  da»  Gedichl  wird  dem  Vergil  vindiciert  und  verschiedene  »Steilen 
desselben  lirttisclk  bebnndelt).  *~  Ueber  die  in  den  Hypothesen  grie- 
cfciiriien ^üiea^ -nnllultenen  Zahlenangaben,  Ten  W.  Wagner  (8; 
399 — 311:  dieseU>en  seien  schwierlich  aus  den  Didaiknlien  aMttleiten 
tiinl  dienten  nicht  xnr  Bezeichnung  der  clironolopi^rbf-n  Onlnnng,  son- 
ci*-ri\  sie  »eien  zurcii  kzufiihre n  auf  die  KataIogi.»«fri k iiu  der  «Irainatisclien 
I>icUter«ferke  durch  die  alexandriniscben  Bibliothekare  Alexander  Ae- 
telos  and  Lykepfaren,  deren  Anordnnngsprincip  nur  ein  sabjectiT 
aeetheii^be«  gewesen  sei)*  <—  Der  Taktiser  Aiklepiodote«,  Ten  P-. 
Osann  (8*  Sil — 315:  iitterarische  und  sachliche  Nacbweiiungen  und 
Narhtrige  su  Kochlys  '  dissertationi«;  de  libri«?  tarticis,  qni  Arrinni  et 
At-Iidnr  fernntur,  snpplementiiin  vor  «Irin  Ziir(li«  r  fiommerkataio^^  von 
iöJ6,  und  Mittheilung  der  Varianten  einer  von  dem  Vf.  geuummeaen 
Aibechrift  des  Cod.  Coisl.  347  von  Urbicioa  Lezicon  mllitare  Ten  Moni» 
fancons  Abdruck).  —  Die  Constrnction  des  hellenischen  Theaters  nach 
VitruTio«,  Ton  Schonborn  (S.  31 5 —326:  nach  einer  genauen  Wort- 
interpretatinn  d#»r  HptrefTpnden  StcHe  wird  die  Ccn«t  rnetion  Vitruvs  an 
eiaer  Figur  erläutert  und  damit  die  dem  Vf.  ztiganglicben  Grundrifse 
Ton  noch  vurbandeaen  hellenischen  Theatern  zusammengestellt).  — 
R«c.  Ten:  A«ech>  los  Weike  griecbiach  ndt  nietrif  eher  Uebene^nng  n. 
AnmerknngBn  vou  J.  A.  Härtung»  la  Bdchen  Prometheus  (Leipzig 
18.52.  S),  Ton  R.  Raucbenatein  (S.  327--342:  die  Arbeit  enthalte 
p»it^»*,  ja  sehr  (rp'r:nir--npc  .  vther  atich  eine  ziemlirrhe  Anzahl  verfehlter 
lliiige  und  Ünbej^rriilichkcitc»» ,  weiches  GesBmmturtheil  durch  Be- 
sprechnng  vieiex  einzelner  Stellen  begründet  wird;.  —  Ree.  von  So> 
phoklee  ml.  Ten  F.  W.  Schneidewin*  3s  n.  4e  Bdchen:  Oedipus 
auf  Kolonos  und  Antigene  (Leipzig  1851.  52.  8).  von  Gustav  Wolff 
(H,  342 — 36.^  tli.üs  beistimmende  theils  abfallige  Bemerkungen  über 
\'f^]f  .Stpflen  m2>*  beiden  Stücken).  —  Programrae  der  kurhej^sischen, 
Gyinnasien  zu  0.^lern  1853  (S.  359  f.).  —  Ree.  von:  Homeri  lliadis 
rhapsodia  1,  rec.  et  crit.  annot.  auctam  ed.  J.  M.  van  Gent  (Leidac 
1851.8),  Ton  Ba  am  lein  (8.  363—373:  das  Verfahren  des  Heraasge- 
bers, der  doi  beMriichen  Gedichten  das  Digaoiaia  lorilblqsegeben  and 
•jcb  das  Recht  genommen  habe,  die  Ver«e,  die  es  nicht  gutwillig  zn 
Ilefsen  ,  ^hjrrh  vf  rhältniV^mfif^ir:  ^^oHride  Mafsreg^  ln  für  die^e  Aufnahme 
xn  befähigen }   wird   als  willkürlich  und  verwerflich  dargestellt).  — 
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SpimphicoB,  ▼on  F.  Osann  (8.  374:  Mittheilung  einer  Insebrlft 

▼on  PoteoH).  —  Verhandlungen  gelehrter  Gei^lUchafteii-  (an  Berlin, 
Got(in<jfn,  Leipzig,  München:  S.  374 — 376).  -  Ans^nne  aus  Zpit- 
■chriften  (S.  377—384).  —  Erklärung,  von  Th,  Berg k  (^8.  384  ge- 
gen Ahrens  im  Pbilol.  VII  S.  401  ff.). 

Fünftes  Heft.  Uelier  die  Hnndselnrlfllen  des  PnoMniee,  ron 
Schubert  (S.  385—410:  eilen  nnsern  Handschriften  habe  ein  einsi- 
gps  Exemplar,  f^elhsi  keinefwegs  Ton  hohem  Aher,  nicht  mit  l^nrialen, 
hondern  mit  Currentschrift  und  zwar  mit  vielen  Abbreviaturen  ge- 
schrieben und  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchcorrigieit.  zur  Quelle 
gedient;  nach  einer  forn  Vf.  gegebenen  Chnraikteriitik  vnd  Cleetfifiee- 
tion  der  Toriiemlenen  Hss.  ergibt  sich,  defs  xnrdorchgebenden  Grund 
keine  vor  den  übrigen  bfrrrhti^'t  «ei  .  sondern  dafs  c\n  ;iuf  Alj- 
wägen  der  einzelnen  Lesarten  ruln^iificr  K(  lf»cticismus  die  Richtschnur 
in  der  Kritik  bilden  mürtic;  die  alten  lateinischen  Uebersetznngen  durf- 
ten in  kritiecher  Besiehnng  gar  nicht  in  Betmebt  kommen;  «neh  ene 
den  Anführungen  bei  Stephanns  von  Byzanz  und  Soidas  sei  für  die 
Kritik  nur  ein  geringer  sicherer  Gewinn  /ti  ziehen).  —  Programme  der 
hohem  Lehranstalten  in  der  preuss.  Rheinprovinz  I85I,  von  h.  H.  (S. 
408.  422—24.  446  f.>.  —  Ob  Kleisthenes  mit  den  attischen  Phyien  auch 
die  Pbrmtrien  nmgetteitet  bet,  Ton  ML  Rieger  (S.  410-422:  die 
Frage  wird  bejaht  und  zwar  deswegen^  weil  nur  Zeit  der  attischen 
Redner  lange  nicht  mehr  alle  Bürger  Genneten-  waren  und  weil  die 
Umgestaltnng  der  Phratrien  von  dem  politischen  Plane  des  Kleisthenes, 
wie  ihn  Aristoteles  beschrieben  hat,  mit  Nothwendigkeit  gefordert 
werde).  —  Ree.  Ton  W.  Rüstows  and  H.  Kficblys  Geschichte  des 
griechischen  Kriegsweaens  Ton  der  ältesten  Zeit  bis  anf  Pyrrhoa  (An- 
fW  1852.  8),  Ton  Theodor  Bergk  (8.  425—438:  in  dem  Bucha 
zeige  sich  ülif^rall  Mangel  an  grundlicher,  gewiPsenhaftpr  Forschung, 
willkürliche  Hypothesen,  unbezeugte  Behauptungen  tiiiden  sich  in  allen 
Theilen  des  Werkes,  welches  durchgehends  den  Eindruck  einer  eilfer- 
tigen, tnmnltaarlsehen  Arbeit  maehe;  der  Ree,  eneht  dieaen  Tadel  nn 
mehreren  Einzelheiten  Und  durch  den  Nachweis,  dafa  nneb  die  ganze 
Methode  den  Chnmkrrr  der  Willknr  nn  sieh  trn^f ,  zn  begründen  und 
rügt  zum  Schluls  dir  [)oiiusche  Farteitäi  Im ,  die  in  recht  unerquick- 
licher Weise  das  ganze  Buch  durchdringe;.  —  Ree.  von  W.  Fr. 
Rinifk:  die  Religion  der  Hellenen  ans  den  Mythen,  den  Lehren  der 
Philosophen  und  dem  Cultus  entwickelt.  Ir  Tbl.  (Zürich  J863.  8),  Ton 
Kr.  D  o  r.  G  erhielt  (S.  438—446:  im  ganzen  empfehlende  Rftirthfi- 
lung  mit  einigen  A iis«*tcüungen).  —  8.  449— 4()6  s.  oben  beim  ,in  Heft. 
—  Griechische  Orakel,  von  Gustav  Wolff  (8.  46«:  Nachweis,  dafs 
die  Ton  N.  Piceeios  in  aeinenk  «cenpl^ment  h  Panthelegie  Grecqne, 
contenant  dee  Epigramme»  et  d^antres  po^sies  Ug^res  in^dites  (Paria 
1853.  8)  als  nnediert  verolTcntlichten  griech.  Qrakel  bis  auf  zwei  schon 
mehrmals  gedruckt  «pien).  —  Ree.  von  Cicero»  ansgew.  Reden  erkl. 
▼on  K.  Halm,  ja  Bdchen  (Leipzig  1860.  von  Tischer  (8.  466 
•->47a:  unter  Bernfiing  auf  sein  im  Jn  Heft  8.  67  C  ausgesprochenes 
allgemeinea  Unheil  über  das  3e  Bdchen  geht  der  Ree.  eine  Reihe  Ten 
Stellen  aus  den  Reden  pro  Milone,  pro  Ligario  und  pre  rege  Deietart» 
durch).  —  Aasittge  aua  Zeitachriften  (8.  476--480). 


fikvtiihches  Muieum  für  Philologie  herautgegehen  von  F.  G, 
tf'rirkrr,  F.  IHtschl,  J.  Bcmays.  Neue  Folge.  TX".  J,^hr«^'ang. 
Kröte*  lieft  [h,  Bd.  LXVII  SL  592  if.J.  I>ie  älteste  Scipionengrab- 
achrlft,  von  F.  Ritsehl  (8.  1—19  mit  einigen  Nachtragen  8.  159— 
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m*.  als  SHmU  wird  dh  des  L.  Cornelin*  Bafbati  f.  (OMittl  495) 
UM hg<w lesen  ond  fol^endenuarBen  ergänzt: 
t  nONC      UINü  .  PLOIRVME  •  TASENTIONT  •  KOMM 

DVO.NORO  •  OFTVAIO  •  FVIS£  .  VIRO  •  VIMO&O 

vwaxm  -  saPKMis  .  ,nuos  .  sarbati 

•  C0S60L  •  CERSOR  .  AIDIU8  >  HIC  •  FVCT  .  AFFB  •  P08 

HEC  -  CEPIT  .  CORSICA  .  ALERIAOVE  .  VRBE  •  prCKASOOl^ 
PF.DET  .  TEMPESTATEBVS  .  AIDE  .  MFKF.TO/)  •  yuTC) 
(p*'W2emUch  wird  auch  die  voa  Cicero  Cat.  inai.  17,  61   und  tle  fiii. 
Ii,  6^,  116  erwähnte  Grabschrift  auf        Attilius  Calatiiius  (Coaüul 
496  nd  500;  all  cia  Tgllstiadiger  u4  ein  anTollsUUidiger  Saturnier 
■arlifwiciaa  and  so  effSnat: 

Bbmc  dnom  pldrima^  con-s^ntiünt  g^ntes 
IPopoif  primäriiim  fn-f«se  "virrfm.  dirtdtor, 
Con9uly  ccntior  ,  aeäüis  —  hic  fuit  apuä  t>f)*.) 
und  dorch  Zasammensteliung  jene«  Monuments  mit  der  jüngera  Grab- 
•chrifl  anf  den  Yatar  Barbatna  (Caaaal  ^6)^  wakha  ao  ianUt: 

OOIIIIBUVS  •  LVCIV8  •  saPIO  .  BARBATVS 

TNAIVOrv  -  PATRE  .  PROGNATVS  •  FORTIS  •  VIR  .  8AP1BII80VE 

QVOIVS  .  F(mM\  .  VIRTVTEI  .  PARIS VMA  .  FVIT 

C0»SOL  .  CENSOR  •  AIDIUS  •  QVEd  •  FVIT  .  APVD  .  VOS 

TAVEASIA  .  OSAVIIA  .  8AM1II0  •  CEPIT 

SVBI6IT  ,  0M5E  .  LOVCANAM  .  OP8IDE8QVB  «  ABDOVCIT 

aaf  die  cwisdMn  diesen  beiden  Monnaianten  liaganda  Granssohelde  für 
eine  nach  langerm  Schwanken  ins  Bewustsein  getretene  und  mit  die- 
»em  Bewustsein  grajihisch  fixierte  .Sprachverfindertfnr^  hingewiesen;  der 
Vf.  «^zt  die!»e,  die  tiaupt^ächiich  in  dem  F^intreleii  tief»  H  (ür  I 
für  V  für  O  befetand,  um^  J.  5!20  d.  Si.  und  fübrt  sie  auf  den  Sp. 
CarvIKoa  aarock).  —  Altartbiiaiar  Ton  VlaaraUo,  Ton  W.  Haaaea 
{S.  20-^:  ABttbeilung  das  Inhalta  ainar  Schrift  Ton  P.  Marchi: 
'Ii  stipr  triTmtata  alle  divinttÄ  delle  Acque  Apolllnari-  ecc.  Roma 
18Ö2.  4.  ?)'2  S..  i]\e  einen  im  Krbruar  J852  auf  d*>m  Grund  einer  hei- 
fsen  Minerai<iuelle  zu  Vicareilo  gemachten  Kund  von  antiken  ü^ün- 
lea  Terschiedenster  Zeitalter,  zusammen  5215  Stuck,  s.  g.  ae»  rude 
«ad  Tasa«  aoa  En  aad  Silber  behandelt,  naher  ainfehand  auf  drai 
Gefafsa  Tan  SUber  in  Sealanform,' die  die  volUtandige  Raisaraate  von 
Gades  T)is  Rom  enthalten,  woT>ci  df-r  Vf.  die  A^\veichunfJen  derselben 
untereinander  und  von  dem  itinerarium  Antonini  und  dem  Hierosoly- 
mitantim  »ngibt  und  erörtert).  —  Ueber  die  platonische  Weltseele, 
Ton  F<  Uaberweg  (S.  37—84:  nicht  die  durch  Bockh  mit  nasweifal- 
ImHcbi  Rrfolg  erörterte  matbenatiach-astronomischa  Seite  jener  Lelira 
behandail  der  ^f.,  sondern  die  ps7choIoj:iNch-s|)ecuIative,  in  deren 
Axjffaffvnß  dpr  nemfiche  fJef^nnsatz  zweier  Grundrichtungen  hersrhe, 
wi*'  «!>  f»cbon  im  Alterthum  dnrrh  die  Deutungen  de«  Speusippoä  und 
Xenokrates  einerseits^  des  Krantor  andrerseits  begründet  worden  seien ; 
der  Vf.  arlantart  dia  Stalle  in  Timaaoi  p.  3ä  A  laarat  «aa  «Ich  «elbaC 
and  dann  aaa  daai  Znaanunanbang  daa  gaaaoMBtan  piaton*  Systcais; 


*)  d.  i.  auf  dit'  ^ewöhniieh.e  ^cbreibweit»«  zurückgeführt  und  mit 
deo  metrischen  ZeicUea  versehn: 

Hanc  dnam  pldriaif  coa^sdalidat  Roaidt 

Bondmm  <5ptimüm  fu-f?*se  viri'im  vtrdrtiai 

Lnclnm  Scipiönem.  -fi'Iiii-  Hrirbäti 

Con&ül  censör  aeddis-hic  fuit  npüd  voSj 

Hic  c<^pit  CdrAicam  Alen-äraque  urbem  pugndndOj 

Dedk  Tempestatibus-a^dem  m^rito  vötaai. 
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flufcll  «Im  bestimmter«  Pafsiing  der  so  i^ewennenen  Kchelnbur  ealg»' 
^engeiietzien  Krkliininpen  wird  die  Kinlirir  in  diesem  (^ff;cn»at«c  nach- 
iuweis«'n  f»esucht  und  damit  <lie  \  i  rmitliuii»;  gewonnen).  —    Oi»»  Kos- 
mo^rapliie  deR  Kaii»er«  Au^Uhtut»  und  die  Cunimentarien  des  A;;rti>pa, 
von  Chr.  Petersen  (S.  Hj— -106:  Fort&eUung  Ton  Vill  S.  377  ff.  iu 
folgenden  Ab«cbnHten:  JnKo«  Ronoriaa  and  Panlns  Oroaias  im  VA- 
baltnis  zur  Kosmographie  des  Aethicus;  die  Kosm.  de.«  Aetil,  nach  der 
gedruckten  Rerension  im   Verlialhiis  zn  den   fnlhmi  Bearbeitungen; 
VerffleichöU^  fli  r  lu-i  ver-rhiednneii  Schrifi.stellern  erhaltenen  Angaben 
und  ßruchütiicke,  die  nub  <ler  Koüiu.  des  Augu»itnti  und  Agrippa  eui- 
lehnt  scheinen;  Schlufs  soll  folgen).  —  Beitrage  car  Lehre  vom  grie- 
cbiachen  Pronomen  «na  Apolloniu«  Dysoolna,  von  G*  Dronice  (8. 
107—117:  1)  aber  die  Accusaiivi  *EME1  and  TEIz  sie  seien  durch 
Anhängnng  des  demonstrativen  Iota  entstanden,  also  mit  Dlaerese  tiiet 
und  T^r  auszunpreehen ;  *2)  über  «las  MhIV  von  ^uir  iirtd  n'v  :  die  dori- 
sche Dativendunf^  iv  sei  ursprünglich  lang  gewesen  ,  ispäter  die  Schwä- 
chung allgemein  geworden ,   daher  auch  bei  Theokr.  5,  18  die  alte 
Leaart  eet?  ifitv  wtederbersnttellen;  3)  über  dell  boneriacben  GenettT 
Taofo:  der  Vers  11.  O  37  sei  mit  Aristarch  und  Apollonlua  an  airei- 
oben;  4)  über  den  Gebrauch  des  Nominativs  atpsig:  diese  Form,  ur- 
sprünglich nicht  im  «iriec  Ji.  SprnrhsrhatZ  vnrhnnden  ,   »^ei  er«t  in  spa- 
terer Zeit  vom  attischen  und  ionischen  Dialekt  erzeugt  worden  und 
ein  Eigenthum  dieser  geblieben;  5)  über  das  Pronomen  f:  es  Uabe 
den  Spiritna  asper,  aei  geaohlechtlea  vnd  den  Honet  nooh  Jinli«; 
kannt;  6)  über  einige  homerische  Pronominalfonnen :  die  Dualform  m 
finde  sich  nach  den  Grammatikern  nur  zweimal,  £219  und  o  475 ;  alsn 
pei  n  306  zu  rorrigieren  V(oi  rhi\  statt  riuiv  sei  nnrh  A  147  nnd  57?l 
r/fiM'  zn  schreilien;  r  446  mit  Herodian  tv  zu  schreiben!.  —  Mlscellen. 
Handiichrilitiichcs.    Oedipus   Tyranuus  post  Elmsleium  denuo  coHata 
cnm  eodice  Lanrentiano  prlmo,  acr.  GnataToa  WolffffiL  118 — 139: 
«naoe  Beschreibung  der  Ha.  nnd  ToilatSndifea  Verzeichnis  der  von 
Elmsley  übersehenen  Varianten).  —  And»  utungen  über  Handschriften- 
fnmilien  Salltists,  von  K.  L.  Roth  (8.  129 — 133:  im  Jugnrtha  ftnd^^n 
sich  drei  Deferte:  |0;^,  2 — 112,  3.  21,  4.  44,  5  nnd  zwar  allo  H  in  den 
ältesten  Uss.  des  lOn  und  iln  Jh.;  von  den  wenigen,  die  mit  k^eiiiem 
oder  not  <inen  Defect  behaftet  seien ,  gehe  IceiM  iber  daa .  13e  Jb, 
inrfiek;  ala  Kanon  der  diplomatischen  Kritik  werde  also  der  Gnund- 
satz  aufzustellen  sein,  dafs  für  Bestandllieile  des  alten  Arcbetj|NM  die* 
jemVen  Lesarten  zir  halten  spien ,  die  in  den   defertIo<en  jungem  und 
in  den  deiecten  alten  Hss.  ^^leichmälsifr  lauten;  in  Fallen  der  Di«cr«» 
panz  diejenigen,  welche  in  einem  nicht  contaminiert^n  Exemplar  der 
andern  Famllio  aich  gleicbfaiia  TOrfinden).  —  Zur  Krüifc  nnd  Bridi- 
rong.   Die  Rollenvertheihing  im  aopiuilleiacben  Oedipoft  aof  Koioiioo« 
Yen  W.  Teuffei  (S.  136 — 138:  ftQmttgytovicxT^g;  Oedipua;  dffTfp«ya>-> 
vfnrrjc:  K(doniat.  Tsmene  in  der  Jn  HfHfte.  Thesen«!  anfi^er  V<.  IT., 
Kreon,  Polyneikes.  Aneelos;  TQiTay(oiiGTi'j^:  Antijjone  und  Vs.  8>s7 — 
1043  Theseus;  naf^ccCArjvtov:  I^iucne  in  der  2n  Hälfte).  —  iSu.Kalli- 
macbos,  von  Theodor  Bergk  (S.  J3Ö— 141!  in  Fr.  19  Tipi 
gerechtfertigt  und  das  Fragment  gedeotet  ans  Antigonns  Caryst.  c  13, 
wo  Tlakliivfi  statt  nflXjjvrj  zn  schreiben).  —  Skylax  von  Kar>'anda,  von 
A.  VOM  G  u  t  <!  r  h  IM  I  d  fS.  141  — 146:  in  dem  Artik«d  des  Suidas  wer- 
den drei  Skjlax  unterschieden:  der  L»^f!n^raph  als  VerfaCscr  de»  Fc- 
riplus  und  der  Ge^i  hichtc  des  Herakieides  von  Mylasa,  um  490  t. 
Cor.;  der  Vf.  der  V/'t,  n^gMog  360  il.  Chr.,  und  der  Vf.  einer  tx-tTi- 
y^aq»^  n^og        noXvßätv  ftfaopiW,  140  t.  Chr.).  —  Zu  Plinins^  -von 
Gerhard  (S.  146-148:  N.  H.  XXXIV    90  coprr*  vrrgeschlagen  statt 
Scopos).  —  Litterarhistorisebea.   Die  Todesart  des  Dicbters  Aeachy* 
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los,  TOB  W.  Tenffel  (S.  148^15^:  di« -Ueberlieferunf;  von  dori^olbes 
enthalte  einen  alten  l^ehcrrcst  von  npsdietisrher  Kritik  de»  Dlrlitrrfi, 
indem  darch  da«  liild  «les  «'ine  Schildkrötf  in  !?rineu  Fan|;en  luiJli  ii(j»'n 
Adiers  die  eigentbümliche  Mi^ciuiug  von  küUulteit  und  iicliwerfailij^- 
kcÜ  hk  d«r  mmMdkjltiatkm  PMiie  iSb%  «uged  rückt  werden  sollen.  Dem 
AvfintB  Mt  S.  154  f.  eia  «Hdcra^rttbeader  ZumIs  F.  6.  W«U 
cker  nebst  einem  Nachtrag  S.  160*  beigefügt  —  Epigraphicumf  scr. 
F.  Th.  Wc  Icker  (S.  156:  iVlittheilun^^  eine«  neulich  in  Rom  niifge» 
fundpneii  aus  drei  Distichen  bestehenden  grierhi»<  hen  Kpif»raniinj*).  — 
PUuiiai»€be  Kxcurse,  Ton  F.  K.  (S.  J66  — iü9:  24.  Nuininativu»  plur. 
4er  In  Ued.  uf  iti  ueM«ii  Ton  Vf.  BIob.  epigr.  tria  p.  18  ff.  nncb- 
gcwiew  worden  ist,  dafs  bis  uro  650  d.  ot.  und  darüber  hinaus 
Worte  aller  Art  auf  Denkmälern  den  Noni.  pliir.  der  2n  DecL  nnf  a 
aBifantf-n  llef-^pn  .  wird  hier  derselbe  Gebrauch  auch  für  Plautns  nafli- 
ge^ie*en  un«l  zv^ar  durch  Sardis  Mil.  ßlor.  4-f,  hita-  «ru/i*  ebend.  374 
und  danach  im  Per^sa  6^4  quid  ei  (oder  auch  ein)  ttuutnut  volunt 
statt  fttM  et  tttiflMM  «et««!  emendiert). 

ZwHi^a«  Heft.    Eine  neu  .entdeckte  griechische  Zeittafel,  von 
W.  Henzen  (8.   161—178:  Abdruck  und   Krianterung  der  auf  einer 
1843  entdeckten    dünnen    Marmorplatte  befindlichen   Inschrift,  enth. 
eine  als  Comp^ndium  der  Universalgeschichte  für  den  Jiicendunterrichl 
dienende  CUruaik,  abgefafst  im  J.  769  d.  8t.,  durch  die  aber  weder 
Mio  Tkal^IHtbeB  McaiBBt  noch  scheB  bekannte  berfehtlgt  oder  fixiert 
werden;  a.  JarSber  aoch  NJahrb.  Bd.  LXVII  ^>.  721  f.).  —   Ree.  von 
Ae§cbrli  tragoediae  rec.  G.  Hermannus.  T.  I.  II  (Lipsiae  1852.  H), 
von  F.  G.  Welcker  fS.   179—216:  nach  allgemeiner  Charakteristik 
dieses  'Denkmals  «leul.scher  Philologie,  das  nicht  ihr  allein,  »ondern 
der  Nation  in  der  gelehrten  Welt  zum  Ruhm  gereichen  und  der  Nach 
weh  den  W^mb  Staad,  welebea  ia  nnsena  Vaterlande  die  krltiiehe 
Kaast  dorch  Vereinigung  Ton  Fleifs  und  »ifnenschaftlicliem  Geiat  ar- 
reichte,  beurkunden'- werde,  folgt  eine  Keihe  von  Bemerkungen  ober 
einzelne  Stellen  der  erhaltenen  Tragoedien  und  der  Fragmente,  grof^- 
tentbeils  im  Widerspruch  mit  den   Herniannschen  Erklärungen  und 
Enendatiooeo).  —  Rec.  desselben  Werks  von  Carl  Prien  (8.  21 7-^ 
Wiü*t#^lW  fcrfiai|ühüben,  wie  die  Kritik  and  Erklärung  des  Ae- 
echylos  durch  diexe  Aasgabe  gefSrdert  sei,  der  Standpunkt  anfgeaeigt, 
auf  dem  jetzt  die  Kritik  desselben  .«tehe,  tmd  an  Beispielen,  znnXrhst 
aaK  den  Septem,   dargethan,  wie  auf  dem  jet/t  geebneten  We«:e  die 
Interpretation  und  Textesrestituierung«' weiter  zu  führen  sei.  Forl- 
aetBBBg  teil  folgen).  —  Neue  Bruchstücke  des  HeraklH  tob  Rphenis, 
^«ür-JS^B^raays  fS.  Mi-'9G9t  kritische  Sichtung  und  Erörterung  der 
heraklf^iehen  Ausbeute,  die  das  9e  und  lOe  Cap.  im  9n  Buch  von 
Hippofrtofi  Philosopfiumena  gewährt).  —   Mlserllen.    Zur  Deukinäler- 
kunde,  von  F.  G.  Welcker  (8.  270 — 293:  üf>er  verj«rhiedene  Gegen- 
stände der  alten  Kunst).  —  Litterarhistorisches.    Das  geograuhiscbe 
Lelirhnch  Ana  Jaliiit  Banorias,  van  J.  Braadis  (8.  sei 
ein  nachgeschriebenes  CoUegieaheft).      Handschriftliches.   Zur  latei- 
nischen \nthologi«  ,  V.  n  Mommsen,  mit  ergänzendem  Nachtrag  von 
A.*rbha«  ?t   (S.   -J'Hj-  301,  302—304:   ans  der    durch  die  altest.-  In- 
schriften-"'Iiini:    ffkaiuiten   Einsiedler  H".  werden   «'inifio  Beiträge 
zur  latein.  Authoi.  nütgetheilt,  auch  einige  Grab^chriften  auf  Männer 
4ar  carotiagii tWtn  SSstt«  am  hiardurch  mSgllcherwaise  tu  erfahren,  aas 
welchem  Kloster  die  InMchriftensammlung  hervorgegangen  sei.  Der 
Nachtrag  bciehlfügt  sich  hauptsächlich  mit  dem  Epitaphium  Gerold^!, 
des  Schwagers  Karls  d.  Gr.).  —  Etymologische«!.    Eine  Frage,  v<»n 
•  *  *  (8.  304  f.!  über  y4lamnrini).  —  Graininat ix  Ins  ,  von  II.  A.  Koch 
(S.        f.:  Nachweis  von  dem  Vorkommen  des  Part,  praes.  der  in 
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Conjug.  auf  as  bei  Lircrez,  Plautiis,  Ennias,  Attiu^).  —  Zur  Kritik 
lind  Krklärtin^'.  Zu  den  Hymnen  des  Dfonysius  uod  Mcsomede'*,  von 
Theodor  Heigk  (S.  30()— 311:  Verberserungsvorsohlact'  diirch  Um- 
stellen mehrerer  Verse).  —  Zu  Babrius ,  von  h\  liitzig  ^6.  31Lf. : 
WO  Fabel  46).  —  Puniea  im  Planta«,  TönC.  W«x  (S.  519^15:  Nach- 
weis der  Thatigkeit  eines  altan  Ditskaoatttn  in  den  ponischen  Stellea 
dei  Poenulux).  ~~  Zu  Piinius,  Ton  Otto  Jahn  (S.  316—320:  Beband« 
Tung  mehrerer  Stellen  des  .^n  Buch» ;  ^'«degentUch  wird  bei  Maitial 
IX,  dO|  5  Plangona  st.  Langona  emendiertj. 


Jnscriptione.9  regni  Neapolitani  LaHnae.  Edidit  Thcodorus  Momm- 
ten.  Lipsiae  MDCCCLII.  G.  Wigand.  XXIV,  486  u.  ^  6.  in 
Folio,  nebst  2  Karten  ^ 

Es  nifKste  sehr  schlimm   nm  deutsche  Wifspiisriinft   stchm,  wenn 
die  meluncholischea  Gedanken,  die  der  Vf.  auf  der  letzten  ^eite  der 
Vorrede  über  die  mutbmafsliche  Aufnahme  seines  Buches  äufsert,  in 
Erfüllung  gehen,  wenn  dieses  niebt  TUBlmehrmit  freudigem  Danke  und 
«ngetbeiltester  Anerkennnng  für  das  genommen  werden  seilte  was  ea 
Ist:  ein  siegreieber  Bahnbrecher  in  sehr  anwegsamem  Gebiet,  ein  an- 
■  verrGckbarer  Grnnd-  und  K  ksff'in  dps  daselb.st  aufzuführenden  Neu- 
bau«, ein  schwor  zu  erreiclu  iide-s ,  scliwerpr  zu  überbietendes  Muster- 
bild für  die  zukünftigen  Bauleute.    Jahrhunderte  lanrr  hat  dii  I  itpiua- 
sche  Epigrapbik  in  einem  Znstande  der  VemUdermi^  gelegen,  ^kich- 
sam  ein  priTÜegiertes  Asyl  für  Gedanken-  und  Gewifsoilosigkeit,  naivea 
and  ansprncbsToIlen  Dilettantismus ,  die  sich  in  ibr  aiedergelafsen  nnd 
mit  Behagen  eingerichtet  llH^^tl  wie  kaum  in  einem  zweiten  Sitz  phi- 
lologischer Studien.    Verwandte  I)is(  i|)linen  haben  läng.st  Licht,  Re«;^l 
und  Ordnung  empfangen;  die  antike  Numismatik  fand  ihren  Eck  hei, 
die  griechische  Epigraphik  ihren  Bockh;  zwei  einsam  leuchtende 
Wegweiser  lehrten  aacb  for  die  lateiniscbe  die  einzoscblaganden  Rieb- 
taugen«  M^rini  und  Borg h es i:  sie  fanden  keinen  Schuler,  der  ihre 
Anregung  und  ihr  Beispiel  \\\   rinigermarsen   gr^fserm  IMursstahe  zu. 
fruchtbarer  Anwendung  zn  bringen,  die  F]in*iicht  ,  Hingebung  und  Ar- 
beitskraft gehabt  hätte;  am  wenigsten  in  Deutschland,  wo  bis  aufdea 
heutigen  Tag  eine  Unbekanntsfihaft  mit  dieser  reichen  P^undgrube  uti- 
sers  Wifsens  vom  Altertbum  lieimbcb  ist,  die  gewisse  Zweige  der 
Philologie  ii^  <  Inem  von  wenigen  geahnten  Rückrtande  gelafsen  bat* 
Die  zwei  berühmtesten  Akademien  Europas  fanden  es  ipit  Recht  ihrer 
■würdig  ,  der   lümählich  erwnrhten  und   immer  srhm»^r'/liehpr  fjt'fühltoii 
8ehu.Hüt.ht  nach  einer  umfaisenden  Sammlung  und   kriti.s*  lu  n  Bearbei- 
tung des  lateinischen  Inschriftenscbatzes  ihre  hilfreichen  Hände  xu 
leiben;  dem  Terdienstlicben  Willen  entsprach  keine  verdienstU^ere 
Tbat. 

Gegenwärtig  hat  Deutschland  seine  lange  Versäumnis  glänzen«! 
jiiit gemacht.  In  dem  Mommsen  sehen  Werke  liegt  zum  erstenmal 
eine  durchgreifende  Leistung  vor,  welche  die  lateinische  Epigraphik. 
^ur  ebenbürtigen  Schwester  der  Nachbarberei<  he  erhebt,  und  der  d«- 
rnm  die  Anerkennung  einer  epochemachenden  Bedentang  nicht  entgehen, 
kann.  Das  Werk  brauchte  nnr  einen  andern  Titel  zu  haben,  um  gr^« 
radezu  als  erster  Theil  eines  vollständigen  und  planmäfsigen  Corpius 
inscriptionom  Latiuarum  zu  gelten,  wie  es  nnr  immer  vom  fitand« 

^)  Sieh  oben  S.  iOb.    '  « 
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punkte  heutiger  Kinaicht  zu  fordern  v^äre.  Dieses  zunächst  daruni,  ^veil 
fir  ein  soldket  das  Princip  get^iiraphischer  Anordnung  als  da^  im  all* 
fMieintn  eiiiBff  ▼eraiaftif e  aad  darcMilirWiM  eben  90  beitiuuttt  be- 
beeplet  werden  mnrs,  wie  es  sieb  in  dem  B5ekbiehen  Werke  bereite 

tliatfichlicb  bev^ährt  hat.    Mit  dem  unbedinfxtc«;!^:!  Rechte  Hegt  dann 
di-  rhnrocrrüpiiische    Ordnung:    auch    den  ciuzeliicii   Abthpili!np;pn  der 
ge|eawartigeö  Sanunlung  zu  Grunde »  die  luvördersl  den  grundsatx- 
^SAtm  «nd  Hiebt  beeb  genug  «miaehlagcjiden  Wertb  bat,  innerhalb 
dei  fWüiUtea  Terrains  enebBpfend  imd  abaeblierfead  m  tebi  sa- 
lUeb  nacb  dem  Mafse  des  laenaebKebenrette  erreichbaren  — ,  somit 
der  wahrhaft  «ii^yphel^chen  Ver^eiidunp  von  Zeit  und  Kräften  ein  Ziel 
zü  <;ft?f  M  .  die  der  Fluch  der  bisherigen  Zersplitterung  von  Stoli  und 
Ar^i  war,  eine  xaTerlafsige  Controle  so  geben  fnr  bekanntes  und 
■lifctiaatui ,  M  wie  ainen  atebeni  Anbalt  OSut  inlcSnftige  Ergansungen, 
md  m^fth  b  die  Ästende  Masse  Ton  grefaen  tmd  Ueinen,  ffuten  and 
•cUackUM  Biebern,  die,  in  Dentacbland  xum  guten  Theile  kaum  dem 
Nsimen  nacb   gekannt,  aber  neapolitanische  ln<rhn*ften   h?indeln,  im 
Original  »n*^'"^rHrh  ,  in  ihrem  wirklichen  Gehalte  zugän^^lich.  In  ih- 
rem danernden  Krtrage  zum  wiisentichaftlichen  Gemeingnte  zu  machen. 
Bi  tteli»  den  in  den  cnten  nebt  HanptabtebnHIen  dei  G^ien,  I9r 
deren  jeden  ee  %ne  lor  tone  UnterabtneHangen  ans  rorausgescbickte 
SpedaieialeiUingen  den*  zasammenhangenden  Ueberblick  aber  die  lo- 
r5ilen  VorrSth**  und  Hilfsmittel  pe!)en  ,  die  nrht  itafigchen  Provinzen 
(.itT  .»pdif-rn  Zeit,  <]ic  ^anz  tidcr  zcrsrli  ii  it  ( en  den  UiiHVmg  de?<  hc  iit  i^^-n 
ivouigreiciis  Neapel  bilden  (üruitii,  Lucania,  Cuiabria,  Apulia,  Cam- 
pnnle,  SunaiBfli,  Valeria,  Pieeaum),  mit  einen  wohlgegliederten  Ge- 
Mmmtbestande  Ton  mehr  als  6300  naebiilten  aaf,  die  selbst  wieder 
nacb  Terfiterien,  innerhalb  dieser -nach  einzelnen  Ortschaften,  und 
erst  unter  dir'ien  nach  Sfirhrnbriken  geordnet  sind.    Während  rni"  soT- 
cber  V^nbeiluag  der  uiiberecheabare  Gewinn  eine;«  ttu  Tollständigen 
wie  tcbarf  begrenzten  Bildei»  von  jeder  localen  Gruppe  oder  Indivi- 
tettift  inBwiäet  nnd  mgleleh  allae  •aeblieb  gemeinaaMe,  ao  weit  ea 
i»  dfar  lebendigem  Wirklicnkeit  ineinandergriflf,  nnt^  Mnen  BMek  in* 
saflmen^efafst  bleibt,  ist  fnr  die  locale  Orientierung  aufserdem  noch 
darcb  swei  chorographi5rh<>  Karten  von  Kiepert«»  Meisterhand  ge- 
ferr;t,  die  dem  Werke  zu  nicht  gerin «^nu  Schmuck  (gereichen. 

Mit  weichem  praktischen  Verstände  als  ungefähre  Zeitgrenze  fnr 
4nn  «AMÜnander  der  Ablanf  dea  sechsten  Jabrbanderta  nnwrer  Seit* 
VSelMa^  efaicebidtcn,  in  Beziehung  auf  christliche  Inschriften,  so  wie 
auf  'v^em{;c*  andere,  die  Forderung;  absohitor  Vollstandijikeit  crmäfsT^t, 
bei  der  Anordnung  selbst  in  den  zahlreichen  Collisionsfällen  mit  wei- 
ner  Accommodation  der  Natur  des  Stoffes  Rechnung  getragen  ist,  der 
A  n<nahmea  von  der  Regel  so  gebieterisch  erheischt  wie  die  Regel 
anibst,  wird  »an  nicht  ebne  Befriedigung  *  nnd  BeiCill  in  der  abbdn 
und  kraftig  g<»chriebenen  Vorrede  ausgeführt  lesen,  die  Slver  alle 
Besten  der  Bearbeitung  die  bc lehrend«;tr  Auskunft  gibt.  Auf  solcher, 
in  der  Sache  selbst  begründeten  A(  romniodation  beruht  da>  Auf- 
geben des  chorographischen  Principe»  in  den  drei  letzten  Hauptabthei- 
iangea  des  Ganzen,  von  denen  die  9e  69  auf  'riae  pablicae'  bezOg- 
Bc%e  BiBckn  TeMinigt,  die  lOe  nnter  6S3  Nqnnieni  sinoitHebe  l[leinen 
Axt"  nnd  Beischriften  des  ^instrumentum  domesticnn*  insammenstellt, 
die  lle  unter  887  Nummern  diejenigen  Tn?rbrlftpn  vorführt,  welche 
entweder  ongewiasen,  aber  nenpuiitanischen  Fundortes  sind,  oder 
fremden  Ursprangs  ,  aber  gegenwärtig  im  Moseo  Borbonico  aufbewahrt* 
^  ■'IfVir  sind  nicLt  nber^ascht  zu  erfahren,  dafs  ^e  Vereinigung  eines 
m  IfiiabiB  Milnrinln  Ten  nahe  no  8000^  nnd  «war  eebten, Jnsebriften» 
wk  sajeiit  fnfinlilet  «ad  bastütnAM  w  us  licet»  dns  Warle  «iner 
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siebenjährigen  Arbeit  iit;  wir  mufsen  hinzufügen,  einer  so  beharr- 
lichen, vielRrtipcn,  mühe-  und  aufopferungsvollen  Arbeit,  daf.s  sie  allein 
hinreichen  würde,  <iem  Heratisgeber  unsere  Bewunderung  äu  sichern. 
K»  wäre  ein«  iieieitiiguug  liir  ihn,  wenn  wir  versichern  uroliten,  data 
diMM  MaUHritl  witkt  diuwh  ZenchMfdiing  der  gedni«kton  ThwauMi 
mittels  der  PapierschMre  zusammengebracht  wordan;  anch  nicht  blofis 
darch  die,  allerdings  erschöpfende  Ausnutzung  der  schier  nnuberseh- 
liehen  ep?^aphi«chen  Monographienlitteratur,  so  wie  der  gedruckten 
und  un^edrucktcn  8iädtegei$chichten  und  Alterthämer,  die  italienischer 
Provincial-  und  Lucalpatrlotismus  in  fruchtbarster  Folie  hat  aofsprie^ 
lÄTfaiii  artiabikhe  Aoibaote  hat  dia  Biadaht  nanclicr  4nr  saU» 
raiahvi  haMicluiftüchaa  iMehriHaosammlangen  gebracht,  iratt  denea 
eia  so  grofser  Vorrath  —  fast  alles  noch  unpchobmc  Schätze — »n  den 
öffentlichen  und  Privatbibliotheken  Italiens  vergraben  liegt;  ohne  Ver- 
gleich die  Hauptquelle,  gegen  die  alle  andern  weit  zorncktreten  an 
Werth,  and  ohne  deren  Voraussetzung  jeder  Gedanke  an*  dia  wifsen« 
«chafUiche  Begründung  dar  latetfiischea  Enigraphik  and  an  die  mate- 
rielle eines  neuen  Theäasnav  dne  baara  Thoriait  wäre,  ist  ihm  dia 
Autopsie  der  Originale  gewe«!cn.  Und  zwar  meistens  .■«eine  eigene,  tu 
der  ihn,  aufser  der  Durchsuchung;  de»  vo;i  epigraphischen  Reichthu- 
mern  »trotüeaden  Museo  Borbonico,  mehriahrige  Bereisung  fast  aiier 
Theile  und  Winkel  des  KöQigreichi  in. den  Stand  setzte)  ercasMid 
die  raa  Frtaadan  and  Facbgenoftea,  abar  aar  solcher,  dlaglncli  ikm 
dar  salteaaa  Kunst  des  Injcfiriftmileflens  nad  Abschreibens  Herrwareo^ 
von  deren  SrhwiRri,f;keltcn  in  unsern  hyperbnreisrhcn  F.nnden  kaum 
die  Ahnung  verbreitet  ist,  und  deren  Mangel  auc  h  jen.seit  der  Alpen 
der  Kpigrapbik  «o  tiefe,  zum  Theil  unheilbare  Wunden  geschiegen  hat. 

Dafs  non  der  Ausdauer  ia  Zamuambabringung  des  Mataiialz  oad 
dem  GatcMok  in  seiner  systematiachaa  ZarecatsteUoilg  die  gewlfaea*» 
haftaita  Sorgfalt  in  seiner  Darlegung  entspricht,  daran  haben  nna 
Mommscns  Arbeiten  langst  gewohnt.  Nirgends  wird  man  im  Texte 
der  Inschriften,  wie  in  der  Angabe  der  Fundorte,  Quellen,  Hilfsmit- 
tel ,  Varianten,  Befserungävorsucbe  u.  s.  w.  die  reinliche  und  peiniicbe 
Akribia  Yenaiftea^  die  «ilein  der  Foiaehong  eiaaa  aaYertiUstfaa  Bi« 
dea  bereitet»  aad  die  doch  zagleich  aiit  einer  ao  kaappen  BesoM»* 
kaag,  einer  so  zweckmäfsigen ,  weil  zweckbawastea,  Ausscheidung  d«i 
wesentlichen  Hand  in  Hand  geht,  dafs  ein  nnermefslicher  Bailast, 
unter  dem  dieser  Stoff  bisher  (geächzt  hat.  und  der  die  138  Drockbo« 
gen  des  stattlichen  Folianten  um  ein  ätlir  beträchtliches  angCAchweilt 
hatte,  iibar  Bord  gewerfea  werdea  koaate. 

Sind  dia  aaffwilüten  Veraage  halb  mechnaischer  Natar»  aafeia«! 
ipacifiechen  Technik  und  Routine  beruhend »  nad  allerdings  Toa  rechte* 
wegen  (factisch  nur  allzu  wenig)  die  all|[emeine  rondicio  sine  qna  non 
fnr  jeden  epigraphi.stheu  Arbeiter,  so  tritt  uns  <ian(  hen  in  noch  hel- 
lerm  Lichte  diu  rein  geistige  Seite  der  Buhaudiung  enlgegeu.  So 
ftbemichead  aber  anah  fast  Jede«  Blatt  des  Backet  Zeugnis  ablegt  Yaa 
der  nmfafsenden  Ueborsicht  aber  die  weiten  Räume  der  BpignifliUu 
▼on  der  Vertrautheit  mit  ihren  individuellen  Mitteln,  Forderungen  und 
Bedingungen,  von  der  J<nni1: (.«t on  und  vielseitigsten  Behernchnng  des 
historisc  hen  und  aiin<j uarix  ti(  ii  Ge.sammtgebietes ,  von  der  Feinheit 
der  Coiubination  und  der  Fülle  eiuschueideudeii  Scharfiiinns,  womit 
Bebwierigkeitea  and  Prableme  aller  Art  evkaaat  and  eatweder  celaal 
ad  er  dar  .LSsaag  entgeg^ngefnbrt  werden  |  denaaeh  erkennen  wir  ia 
allen  diesen  Tugenden  noch  nicht  den  eigentlichen  Schwerpunkt  det 
Ganzen.  8ondern ,  wodurch  diese  Leistung  einen  nirht  hlofs  refativen, 
sondern  abäoluten  Fortschritt  begründet,  da«  ist  die  Mt  lhodo.  Die- 
jenige kritische  Methode,  die,  eine  uube^itriiteue  Krruugeuüchaft  der 
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deotscheo  Philologie,  sich  bisher  an  den  Schriftstellertextea  heraus- 
gearbeitet und  deren  Umgestaiiung  bewirkt  hat,  ist  hier  sam  ertten- 
m1  mit  Uami  EewwiMia  wie  tMerer  KoMtfitaaf  enf  die 

leedfcrifteiit— te  anceweBdet;  die  Metiiode,  welche  ver  allea  di«  Ge- 
schichte der  Ueberlieferong  in  ihres  Stafea  and  VeracbriiÜLOBgen  ins 
Licht  «teilt,  darch  strenges  Zeagenverhor  cur  Wurdigong  der  Qael 
len  gelangt,  diese  in  selbständige  und  abhängige  scheidet,  und  so  statt 
flacher  KkiekLilc  url^imdiicheu  Boden  tuid  mafsgebende  Nonn  gewinnt. 
tSm  UdMt  iaInrrelclMf  Vefieiduiia  der  «uetoraa  praecipne  edhiUtf* 
InffI  was  f.  XVn^XX  die  eUkemeinen  Ergebaiase  dieaea  Preeaaaaa 
a— aif n ;  aber,  mit  Conaec^oeni  iai  kleinen  wie  im  grofsen  dorchge- 
fShrt,  hat  jene  Methode  ihre  aagenfälligste  Frucht  im  Gebiete  der 
hähem  Kritik  getragen,  indem  sie  eine  principmäfsige  Scheidung  des 
echten  und  un^bien  gelehrt  hat,  die  der  durch  absichtliche  Filaoiang 
wmi  «rtbeüeloM  Glinbigkeit  MtTaiee  Terwabrioaiea  iateiniaeheB  Bpt- 
iCrapbik  Tor  allen  noth  that.  Mit  ebea  ae  heilaeaier  Jtaeafe  wie  takt- 
Toller  Ma£shaltaag  alad  aus  der  Gesammtiahl  der  neapolitanisclMO  la- 
Schriften  nicht  weniger  als  1003  Stück  als  falsch  oder  darchaus  ▼er- 
dächtig ausgemerzt  und  zugleich  durch  die  höchst  angemefsene  Kin- 
richtOAg  fnr  immer  unschädlich  gemacht,  dafs  .sie  in  einen  besondern, 
•wk  beaeadari  paginierlea  Aabmig  Terwieaen  werdao  aM.  Uad  die- 
ser negative  Tbeli  der  Arbeit  ist  nicht  ihr  Uelialer  Werth ,  wie  achon 
die  flüchtigste  Vergleichnaf  mit  OrelKs  Sammln  ng,  aus  der  Bentach- 
laad  seine  Kenntnis  der  lataiBbicbea  Spigrapbik  TeraebaiÜeh  la  acbe- 
plen  pflegt,  lehren  kann. 

l>a£s  auf  voUatändiAe  £rltlinHlg  in  Form  eines  eigentlichen  Cqoi- 
■Mtari  ▼enMile*  worSaa  fit,  wiri,  wer  aaabkaadig  lat  aad  aaclipi 
daiiria  ^alcmt  iMt,  aicbt  aowobl  eatacbaldifep  ala  iebea$  man  mfiate 
denn  dieJüapeütaaiachen  Inschriften  lieber  nach  14  ala  aacb  7  iahren, 
ond  eine  >  T^,.  >  .ijrM>.  sfJmmtlicher,  wohl  gegen  80000  aniuschlagender 
lateinischer  ln«^chriften  günstigstenfalls  in  50  Jahren  haben  wollen.  Der 
Aadeutuufiea  zur  Erklärung  sind  durch  das  sanxe  Werk  genug  ver- 
•traai;  M  badanteadera  Stiekea  ateHea  biailfa  gfalaHiiBf—  aaf  daa 
färbten  Staadpaabif  daa  Brlaoterangen  au  dem  AbaebaUt  «vlae  pabU« 
cae*  felik  kaam  etwaa  in  einem  voUatändigen  Commentar.  Aber  dea 
Hanptersatz  für  einen  aolchen  gibt  d^jenige  Theil  des  Buches,  in  dem 
»ich  die  Verdienst  Ii  chkeit  des  gansen  Werkes  gev^i-^j^ermafsen  wie  in 
«inem  Brennpunkt  concentriert :  die  mehr  ais  200  Columnen  auf  76 
Mta»  eagatoa  OviKka  üUeadea  ladleea »  dia  alt  elaer  ae  aa^arfleieb- 
lieiii  Mtt^jUfLf  aracbopfenden  VoUstandiglteit  und  überdachten  Glie- 
denin|r  ai^piibrt  aiad,  dafs  aie  nicht  selten  die  Resultate  langwie- 
riger Ufftersnchangen  in  ^iner  Zeile  zusammendrängen  und  uns  den 
Gehait  und  Krtrag  dieses  Inschriftenschataes  für  Specialgeschichte  and 
Aiterthömer.  für  Verfafsung  und  Verwaltung,  iMunicipal-  uad  Coio> 
aiihrcckiltauae»  weltlidiea  and  geistlicbea,  aad  wie  die  flbrigea  M; 
taa  dea  gaaaaiataB  Sfleatlicben  und  PriTatlebens  beifsen,  gleich  wie 
'ia  exBCB  Nets  vor  Augen  legen.  Wenn  für  solchen  Zweck  die  Ge- 
sichtspunkte der  Theilung  de«  Stoffes  dergestalt  vervielfältigt  werden 
musten ,  dafs  an  die  Stelle  des  seit  zwei  Jalirhunderten  giltigen  Sca- 
ligerschen '  Schematismus  die  Zahl  von  Ö5  ladices  getreten  ut,  so  wird 
«aeb  dicee  lIMnin^  aicb  ala  irorblldHcliea  Mnater  bewShrea. 

Kinerala  hiermit  geschehen,  Hefs  aicb  fibereiaenao  reichen  Inhalt 
aad  eine  so  neue  Leistung  nicht  aprechen,  wenn  ihre  eingreifende  Bedeu- 
tnag erhellen  sollte.  '  Hat  diese  Anzeige  blofs  zu  loben  gefunden,  so 
i*t  da?  nicht  ihre,  sondern  des  Buches  Schuld,  und  die  Berechtigung 
dazQ  aus  einem  halbjährigen,  wenig  unterbrochenen  Studium  geschöpft. 
Ml  Sinxelbeitaa  aiiniatien,  aataaatiea,  Waer^ia  laaeh^,  tnaara 
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zu  wünschen  wären,  Terstcht  <u-]\  von  selbst  bei  einem  Stoff,  der  wie  'Pa 
pier  olme  Knde'  ist  i  es  wäre  kleinlich,  and  um  vvi  iii^st«  n  dieses  Ortes, 
au  Kieiai^keiten  oder  UiiKeniteidlichkeiten  da  herum  zu  mäkeln,  wo 
nioht  nur  plnra  nitent,  «ondem  diesmal  tentttm  non*«ainia  nitent. 
Wanscben  wir  uns  Tielmebr  Giuek  sa  einer  innem  «nd  «ufsern  Anlage, 
die  auch  darin  die  wahre  Beetinimang  eines  tolclien  Bocbes  erfüllt,  ilals 
«io  Nachträge  und  Ergänzungen  an-  m\(\  »•?n7nrp?!ien  nirlit  hlofi* 
quem  gestattet,  sondern  tiherall  offen  und  ehrlich  auttordtrt .  Ilotfen 
wir  zugleich,  dafs  diese  Bearbeitung  der  neapolitanischen  Inschriften, 
da  bie  nun  einmal  nicht  die  erste  Abtheilung  eineiT  umfafsenden  Cor- 
püB  geworden  ist,,  wenigsten»  der  n&clisW  Antrieb  m  einen  soielM 
werde.   An  welchen  Klippen  oder  Untirfen  jener  l^lan  eigentlieh  ge- 
scheitert ist ,  läfst  sich  aus  den  nicht  ganz  klaren  Andentnngcn  der 
Vorrede  nicht  heraiisl<»sen ;  gewis  ist,  dafs  wir  niemandem  in  der  Welt 
zu  nahe  treten,  wenn  wirttageUt  dafs  die  konigi.  Akademie  der  Wif^en- 
schaften  ia  Berlin,  deren  liberale  Verdieai>te  um  das  vorliegende  Werk 
der  Vf.  nit  gebnhrendem  Denk»  »i  rihmen  weifs»  .eine  ubeitig  be» 
lihigtere  Kraft  als  die  seiniae  inr  Aesfilhmng  ikres  greflMn  Gednn- 
kens  vergeblich  suchen  würde. 

SrhliVTslich  konnten  wir  es  iins  nic  ht  verzeihen ,  wollten  wir  nicht 
sehr  ausdrücklich  den  in  iieneui  CIrade  liberalen  Sinn  und  ehren- 
werthen  Uiiternehmuogsgeiät  hervorheben,  mit  dem  der  Verleger  dem 
Werke  eine  anfsere  Ansstattong  Terliehen  bat,  die  mit^  der  Innem 
Trefflichkeit  im  würdigsten  £inkUng  stebt  nnd  dasselbe  zu  etiieB 
Glanzstuck  deutscher  Typographie  macht,  wie  es  auf  ähnlichem  Oe- 
biefo  nicht  •ieniesgleichen  findet.  Das  pergamentartige  Velin  vf.n  hl^n- 
dciuU'r  Weilsc,  die  Schärfe  und  Sauberkeit  der  Typen,  dif  ueii  nach- 
bildende, und  doch  nirgend  in  Künstelei  ausartende  Druckeinrichtang, 
.welcbe  mit  bewundernswürdig  prafctiseher  Bereebnung  gefäll igs^tes  Bbi»- 
maTs  und  weiseste  Raumersparnis  Bn.rerbinden  weift  (mati  sebe  %•  B. 
das  typographische  Mei&terstDck,  die  amiteniischen-Kalenderfasten  avf 
p.  f.), "endlich  die  überaas  sorgfaltige  Correctnr  fnnr  dns  mehr- 
juaüge  nuppellex  ist  uns  aufgefallen),  gewähren  zugleich  eine  wahre 
Augenweide  und  den  wohlthuenden  Kindruck  durchgängiger  Zweck- 
mäfsigkeit.  Hieraas  be|nreift  sieh  der  Preis  Von  20  Thal«rn,  «viel  G«UI 
nn  sieb,  aber  für  das  Werk  wie*  es  TorUegt  in  der  Tbat  ein  billiger 
Preis  Je  wenigem  Privaten  er  allerdings  die  Erwerbung  des  Bncbea 
in  unserm  an  Gelehrten  reichen,  an  reichen  armen  Vaterlaiido  erstatten 
wird,  dcvStü  angelegentlicher,  dürfen  wir  zuvprslrhflirh  r-  rt rauen,  Wer- 
zlen es  die  B  i  b  1  i  o  t  h  e  k  «  v  o  r  .s  t fi  nd  e  als  Khrea.-aclie  behajidcln,  dnrc  h 
seine  Aaschailung  diesen  und  den  gerammten  Alterthumsstudien  einen 
kraftifen  'Vorsebnb  tu  leisten ,  den  Verleger  fir  sein  opfervelles  Wag«- 
Mls  an  entschädigen ,  und  andere  zu  ähnlichen,  Unternehmungen  zu  er- 
rauthigen,  welcbe  die  Wifsensehalt  mit  einem  so  macbtigen  Stöfs  toK 
wiUts  bcingeo« 


♦)  Durch  den  Hrn.  Verleger  sind  wir  zu  der  Mittheilung  ermäch- 
tigt, dafs  der  Herausgeber  ohne  Honorar  gearbeitet,  die  von  der 
Akademie  in  Berlin  für  den  Ankauf  seines  Manuscripts.  bewilligte 
Snoime  mit  xur  Herstellung  Terwendet  and  für  nnentgeltlicbe  Corree* 
tur  gesorgt  hat,  dafs  aber  der  Satc  so  mühsam  und  kostspielig  war, 
dafs  trotzdem  der  Verleger  nnch  mit  einem  Absais  Ton  200*Kxempln« 
ren  noch- nicht  seine  Kosten  gederkt  hat. 

Die  Reä,  [dei  Literariicken  Ccntralblaltt}. 
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Schul-  uiul  PersoDalnaclaitliteiJ ,  sialislisrho  Miitheilungen, 
iiUerariscbe  und  antiquarische  Miscelien. 

AircsBCF.  ;.  An  dem  (protestantischen)  Gymnajinm  za  St.  Anna 
wurde  der  Professor  der  Oberclasse  Hei^nr.  Gott).  Schmidt  in 
Riibf*tan(l  vers<-tzt  ;  zum  Professor  der  2n  0\ nmasialclasse  der  blj- 
herige  Lehrer  der  4n  Claüäe  der  lattiii.  Stbuie  bei  iiit.  Anna  Karl 
Edaard  Oppenrieder  befördert;  zum  Professor  der  In  Gviua.cl, 
der  Stodienienrer  sn  Erlangen  Dr.  Christian  Cron  ernannt.  Die 
Stell«  eines  Stadienlehrers  der  In  Classe  der  latein.  Schule  erhielt  der 
bisherige  lni«p€ctor  des  Colle^^iums  bei  St.  Anna  Moritz  Mezcer. 

BASfBER«:.  Nachdem  am  7.  Novbr.  1852  der  Profe^^^or  dorMatfie- 
matik  undPb>^ik.  am  kon.  Luteum  Mich.  H  o  rs  t  abgetreten  war,  \Mir<le 
ejB  Febr.  l^o3  an  dessen  Stelle  der  vorherige  Professur  am  kön.  G^ui- 
naaioB  an  Preising,  Priester  C*  Gfi  Ts  regen  ernannt.  IMe  Zahl  dei; 
für  das  8tndlenjabr  1862—53  ioimatricnlierten  Candidaten  betrog  57« 
An  dem  Gymnashiiu  und  der  latein.  Schule  wnren  durrh  dir  N  rrsetr.nn- 
gea  des  prot.  ReligiooKiehrers ,  ViciurJ.  G.  Zit/mann,  mihI 
na&valaMistenten  A  n  t.  Linsma^er  [s.  Bd.  LWII  8.  l'lö]  /.vs<  i  V  erän- 
denmgen  eingetreten,  indem  die  Stelle  des  erstem  der  neueruannte 
ständige  Vicar  Clir.  Mayer  aas  Harbarg,  die  des  iecttem  der  ge* 
prafte  Lehramtsrandidat  Gott  fr.  Grunder  erhielten.  Der  A^.sistent 
an  der  latein.  Srhnle  fgn.  Schrepfrr  hatte  simh'  Stelle  mit  Knde 
1862  niedergelegt.  Oie  Frequenz  war  am  G;^^l^^a^ium  146  (IV:  33, 
III:  26,  U:  42,  I:  44),  an  der  lat.  Schule  2J7  (IV  :  47,  III:  51,  II: 
44,  1*:  36,  I^:  40),  GesammtsamiDe :  362.  Dero  Jahresberichte  beige- 
geben ist  die  Abbandlang  vom  Prof.  theol.  Joh.  8p5flein:  IHe  Oe- 
gemtdise  m  der  Lehre  de$  hetliffen  Cyrittut  und  de$  SestoriuM  von 
der  Menschtrerdung  Gottes  f22  S.  4).* 

BwREülH.  Zum  Ile-^chliifs  de?5  Sommercuri^ns  tH','\  er-^«  him  fol- 
gendes Programm:  j4.  Urakcnbitrchii  ad  P.  Dan.  Lungolium  cpistolac 
duodccim  nunc  prhnum  edttäc,  voiu  Prof*  Dr.  H.  W.  He  erwägen 
(90  8.  4).  Aas  den  Seholoachrichten  erwibneo  wir,  daCt  Keeen  Ende 
des  Jahres  1862  der  Lehrer  der  In  Glesse  B  der  uteln.  Scnule  Dr. 
Dietsch  in  den  Ruhestand  versetzt  und  tn  seine  StcHc  der  Lehrer 
der*.  V\.  A.  H.  R  a  a  I)  aiifgernckt  war.  Dessen  Stelle  hatte  d^r  vor- 
herige G¥mnasiaia.s.>iistent  G.  Grofsmauii  und  dessen  Amt  wiedermti 
der  Cand.  Q,  Fr.  U n ge r  befcoiniAbn.  Nack  der  Versetzung  des 8tn- 
dienlehren  Gebhardt  nach  Hof  [s.  Bd«  I.XVJIT  S.,  106]  erfolgtes  die 
Bd.  LXVni  S.  467  gemeldete  Veränderung.  Der  Lehrer  der  mosai- 
schen Reli^'on  nnd  hebr.  Spraehe  für  die  israel.  Schüler  Dr.  AtiI) 
war  als  Oberrabbiner  nach  Mainz  abgegangen  und  in  seine  Stelle  der 
Kabbinat» Verweser  Dr.  Isr.  Schwarz  getreten.  Die  Frequenz  bcT 
trag  am  Gvinnasiani:  IV:  29,  III:  30,  II:  S6y  I:  23,. latein.  Schale: 
IV:  33,  in:  39,  H:  3t,       43,  I«:  60,  Sr.  315. 

Bosff.  Zur  t'eier  des  15.  Ociober  IS53  Ton  Seiten  der  UniTersi- 
tit  lud  Prof.  Dr.  Fr.  Ritse^hl  durch  folgende  Abhandlung  ein:  De 
firft'ihuif  iittcraiis  hatinorum  antiquhaimis  ffuffffffoni'n  f^rammntlaac 
{Mi  S.  4  n)it  einer  Steindrucktafel,  auch  im  Üuchhaiidcl  erschienen, 
Berlin  bei  T.  Trautweiu}.  .Nachträglich  sei  hier  noch  bemerkt,  dafs 
Too  demselben  Verf.  dem  Index  schoIaraiD  fnr  das  Somroersemester  1853 
Teraosgeschtclct  ^nrden  ist:  Antholo^ae  Latinae  eorollärium  epigra". 
fidemm  (p.  III — XIT.  4,  ^Irirhfalls  im  Buchhandel  ebend.  erschienen 
lad  zwar  um  p   XffF  und  XIV  vermehrt). 

Bft£fcLAU.    Zur  Keier  des  15.  October  1Ö53  von  Seiten  der  Uni,- 
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ver^ität  lud  ein  Prof.  Dr.  Fr.  Haase  cdito  nunc  primum  Greg  orii 
T  uroncnsit  evitcopi  Ubro  de  cunu  stellar  um ,  qualiter 
ud  officium  imjfltndum  tf«6«al  •Atemorl,  Hoe  de  euwi- 

bua  ecclesiaaiictM  adiectU  ttmmentarits  et  scrlpturac  speehmnc  c 
eod,  Bamb,  (51  S.  4  mit  einer  Steindrucktafel).  Nachträglich  erv^ ah- 
nen wir  noch,  dafs  die  Vorrede  zum  Index  lertionum  für  (?as  Srnnmer- 
8enie?ster  1853  enthielt:  Fr.  Haas  ii  ad  l*.  Annaei  Scnrcae  didlofco- 
rum  librum  VI  adnotationm  criticac  (20  S.  4)»  eine  Kurüsetzuu^^  der 
in  LoGtionsluiUlog  fSr  das  SommerseinesUr  1853  m  den  faaf  ersten 
Bachern  dor  Dialoge  Senecas  gagebeneD  kritiachen  Bemerkungen  (19  S.  4)» 

Bromberg.  Am  kon.  Gymnasiam  starb  am  25.  Octbr.  1852  der 
Lehrer  Sadowsky  und  schied  Ostern  1H')3  der  Oberlehrer  Krüger 
[s.  Bd.  LXVn  8.  122J,  um  die  Direction  der  köri.  Realsrhti!p  7n  Frau- 
tftadt  idu  übernehmen.  Datt  Lehrercullegium  bestand  darnach  uuü  dem 
Direetor  Deinhardt,  den  Professoren  Kreisch  mar  und  Bred« 
U.  Bd.  LXVII  S.  122),  Oberlehrer  Fechner,  den  Gyranasiallelirern 
Dr.  Hoff  mann,  Dr.  Schonbeck,  Lomnitzer,  Januskowski 
und  Dr.  Hcfftcr  [a.  Wittenberg  Bd.  LXVIII  S.  333],  den  Hilfsleh- 
rern  Grützmacher  und  Wilke,  dem  Schulamtscand.  Miirfi;  (als 
Uaupiiehrer  der  Vorbereitangsclasse  neu  angeäiellt),  dem  katüui.  Re- 
ligionslehrer  Propst  Torkowski,  den  Zeichenlehrer  Maler  Triesi 
nnd  dem  Gfesangiehrer  Seminarlehrer  Steinbrujin  (die  beiden  letzten 
neu  angestellt).  Die  Scbulerzahl  war 246  (I:  16»'II:  24»  Ill't  35,  IIP: 
36,  IV:  52,  V:  44,  VI:  39),  Abiturienten  12.  Df^s  Programm  enthalt 
eine  Abhanciluii<;  des  Dir.  Deinhardt:  Von  ü*n  Idealen  ndt  beson- 
derer Rückaicht  auf  die  bildende  Kunst  und  auf  Focsie  (48  S.  4). 

BunGSTEtiiFURT.  Das  TOD  Gni  Arnold  von  Bentheim  am 
Ende  des  16rt  Jahrb.  gestiftete  «kidemische  Gynnaslam  daselbst  ist 
anter  dem  Namen  Gymnasiam  Arnold!  na  m  als  evangelisches  Gym- 
nasiam wifMlerhergestellt  und  am  4.  April  1853  mit  den  Heiden  onter- 
Btcn  Chissen  (VI.  und  V)  eröffnet  worden;  von  Tertia  aufwärts  ist 
die  Verbindung  von  drei  Realclassen  mit  dem  Gymnasium  beabsich- 
tigt. Zorn  Diri^nten  ist  ernannt  pberlebrer  Dr.  Brom  ig  von  der 
Eealschole  sn  Dasseldorf,  sam  2n  Lehrer  der  vorherige  Gvmnasialleli'' 
rer  Heuermann  zu  Minden  [s.  Bd.  jjXVn  S.  23^1  die  3e  Stell« 
ist  ein«  Elementar! chrers teile. 

CopLENZ.  Tn  <!em  Lehrcrcollri^iuiu  des  kon.  Gymnasiunaa  [».  Bd. 
LXVI  S.  324  f.j  gicu^en  während  deb  SchuHahres  Mich.  1852^53  fol- 
gende -Veräuderuageu  vor:  Candidat  Dr.  Wablenberg  wurde  zu 
cenmissarischer  Besehfiftiguug  an  des  Gymnasiam  la  Bedingen  beru- 
fen, Dr.  ReisacVer  als  Qberlehcer  nach  Köln,  der  evang.  Keligions- 
lehrer  Hilfspfarrer  Schütte  nach  NeHwied  versetzt,  commi&sarisch 
beschäftigt  die  Cand.  Hermann- Schulte  und  Dr.  Jos.  Kr  auf«. 
Den  evang.  Religionsunterricht  übernahmen  Rector  Andrä  und  Hilfs- 
pfarrer Thomas.  Der  Cand.  L.  Piri>,  welcher  Mich.  1852  sein  Pro- 
beJahr  besonnen  hatte,  ward  Ost.  1853  an  die  Stadtschule  i» Malmedy 
berufen.  Die  Frequenz  war  382  (P:  19,  Ps  21^  n*:27,  IP:  44,  Illz  6», 
IV:  71,  V:  71,  VI:  64);  zum  Maturitatsexamen  hatten  sich  Michaelis 
1853  18  gemeldet.  Das  Programm  enthalt  die  Abhdlfi:.  •  Das  Erz^tift 
Trier  unter  Bocmund  von  JVarnesbcrg  (1289  99)  und  Dietkcr  von 
Nassau  (1300—1307),  vom  Director  AI.  Dominicas  (40  S.  4). 

CRBFEtO.  Xls  wirsenschaftliche  Beilage  des  Herbstprogramms  der 
dasigen  hohem  Stadtschale  Ton  1853  erschien:  fUr  geiittuke  Spiete 
des  17.  Jahrhunderts  für  Charfreitag  und  F^nlcichnam$feH*  Nack 
einer  flandb'chrift  da^  stndti>icht'n  .Archivs  zu  Uerdingen  mtt  g-cschicht - 
Hehen  und  spraGkUcken,  Bemerkung^  vom  Rector  1^.  Anton  Bei-o 
(64  S.  gr.  8). 
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EcBiu  An  k.  k.  GyMMduB-  wvrd»  dir  ▼oriMrlf*  Bupfhm  in 

Lftibach  Ph.  Paoschiti  als  wirklicher  Gymnasiallehrer  angeatellt. 

F!"Hs<Tlr'T.  pje  unterste  Lehrgtelle* an  (]cr  Utiin.  8okale  «rkielt 
der  i;epräfie  Lehrafnt.vcandidat  Joseph  8eiiz. 

fiALAi6E>.  Zum  Prorectoraiawechsel  am  4.  NoTbr.  1853  erschien 
ynm  PMaoor  Dr.  Ludwig  D^ederieini  Interpr^tmtio  mratwtu$ 
pttuMt  PmUUmm  e»^ TAttcydid«  II,  86  «ff.  (15  8.  4),  devtMk«  U«. 
bersetsaag  alt  fagwiberstehendein  griech.  Original  and  mehreian  kri< 
tiÄchcn  Bemcrknngen.  —  T>iV  unterste  Lehrstelle  an  der  dortJjren  !n- 
tein.  Schale  erhielt  der  gepriilte  iieturamUcaudidat  G o t tf r i e d  Fried- 
lein. 

CMtaz.  km  dasigen  k.  k.  GymnasHui  wvdan  die  Sappleatea  K. 
8ekaiidt  nnd  L.  Preifs  su  wirklichen  GymnaslaUehrem  belBidart 

and  in  gleicher  Eigenschaft  der  vorherige  Snpplaat  In  Badwe!«  Jos. 
Bandi<  angestellt.    Uehar  die  Beförderaag  daf  Sapplaataa  6c hi- 

▼  ilz  s.  ant^  TrjksT. 

*  GoTTiSGES.  Behu  Prarectoratsweohsel  im  September  Iböd  er- 
ackifla  fclg;«ada«'  PrafnuMt  C.  Fr«  Haraiaani  disaalotla  dt  X>apA- 
nidt  Tkcocriti  (lY  a.  M  S.  4).  NaoktrSgliek  warda  klar  uoch  erwihnt, 

dafa  dem  Index  scholarum  für  das  Sommersemester  IHoS  ^un  demsel- 
>>en  Verf.  vurau.<«ge8chickt  ist:  Dhputatio  de  cau9a  Serviliana 
(ijtnd  Cic.  Farn.  Vllly  8  cum  mantisaa  critica  in  M.  Caelii  epiwioitu 
ad  CicirrMcm  (17  8.  4)  ond  dafs  die  gleichfalls  von  Prof.  Dr.  K.  Fr» 
He  rata  aar  akadaailiakan  Praiavattkailong  und  Veikfiadigung  aaaat 
Pmlfaafgaheii  am  4.  Jani  ttt3  gehaltaaa  Rede  im  Drack  erschienaa 
iit:  Die  Wechsel  Wirkung^  des  Rcaliamut  und  idealiemuM  (18  8.  4). 

Gratz.     Der  8npplciit  am  Ic.  k.  Oymna«*?i!m  K.  Heller  ^»t  r.iim 
wirklichen  G> mnasiaiiehrer  mit  eiiisiweiii^er  Verwendung  eben*la*elb«t 
eroanut  worden,     lieber  die  Beförderung  de«  8uppi.  Reichel  s.  . 
aaler  Laibacb. 

Oreifswald.  Zar  Faiar  des  16.  Oatabar  18' 3  lud  die  Unlvani- 
ti^  ein  durch  ein  Programm,  welches  enthalt:  G.  F.  Schoemnnni 
dispntcrtiff  fff  ,4ristotclia  ccnfturn  carminum  epicorum  {"2^  S.  I)  und 
anf^rrdfin -.  ItenuntiaUo  prtumxorum  in  ccrtaminf  tiitt  rario  unni  aupe- 
Tioria  adiudi-eatorum  et  quaealionum  novarum  in  unnnm  MDCCCLIV 
pnipüsilaraai  (p.  S?)«  Dan  ladax  lakolam  dar  UaiTarakÜ  Ifir 
das  Sanaersemester  1863  war  TanoigataUakts  O.  F.  Sakaamaaal 
dbterfatio  <fe  Vandora  (31  8.  4). 

HxLLt.     Die   Lateinische  Han-pt schule   [».  Bd.  LXVll  8. 
122  f.]  hat  im  Laufe  des  Schuljahrs  186'2— 53  «wei  Lehrer  durch  den 
Tod  verloren  :  Coliab.  F.  Möblmann  starb  am  17.  l>aakr.  1861,  Dr. 
Tk.  Araald  aai  tu.  April  1868  (lalitarar  hat  alae  AfMl  'ihar  die 
griechfjche»  Studien  des  Haraa'  fast  Tollcndct  hiat^laifen,  die  durch 
den  Druck  veröffentlicht  werden  soll);   Co  II  ab,  Dr.  Wo!tcr?!torff 
«Heng  am  7.  Febr.  als  vi iTst- iischaftlicher  Hilfslehrer  an  das  kon. 

Domgymnasium  in  Halberstadt  ab.    In  die  so  erledigten  Stellen  sind 
folgende  Lehrer  eingetreten:  Mich.  1852  CoUab.  Dr.  H.  R.  Th.  O. 
Oarkard  aad  Adj.  Dr.  F.  I.  Aradt,  an  L  Jaa.  1868  Catlak.  Fr. 
H.A.8ckwara,  aai  1.  Marz  Coliab.  A.  Im  ho  f.    Waktaad  des  Win- 
tersemesters war  Dr.  H.  Keil  beurlaubt  nnd  Dr.  Vo Ikman  n  hielt  »ein 
Probejahr  ab.    Dom  Mathematicus  Oberlehrer  Weber  wurde  cias  Prae- 
dicat  eine«  Protessor»  Vcrliehn.    Da»  Lehrercolleginm  besteht  demnach 
gfigenwartig  aus  dem  Rector  Dr.  Eckstein,  den  Oberlehrern  Dr. 
Liakaiann^  Praf.  Weber,  Sefaeaerlein,  Dr*  Gatar,  Dr.  Ar* 
nold.  Dr.  Kisckar,Dr.  O e h I e r ,  da«  ColUboratorea  Dr.  Snvern, 
S>r.  Kell,  Buitner,  Weiske,  Dants,  Dr.  Gerhnrd,  Schwarz, 
i«hafy  den  Adjapcios  I^n  Äradi  anll  dea Hilft iekrern  Collum  und 
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Fischer,  auTserdem  Zeichenlehrer  Voigt  und  MuAikdirector  C^r  ege r. 
]>ie  Schdlerzahl  betrug  im 

!•  P  !!•       HI*  III''  IV'  IVb  V*  V<?  VI«  VI»»  Sa- 
Winter  :  Sl  30  44  88  33  35  ^40  4f  40  4L  41   17  4tt 

Sommer  1853:  24  32  48  36  56  41  47  40  45  45  27  457 
Ostern  1853  worden  10,  Mich.  8  zur  Universität  cntlafsen.  Programm- 
abhanHInn«:!  Die  ReetionaUhre  bei  Carttar  vom  Oberlehrer  Dr.  Fr.  H. 
Th.  Fischer  (51  8«  4).  J>ie  Fortäeuoiig  derselben  soll  im  Jabire 
1854  erfolgen.  •  -       ^  , 

Hol.  Zorn  Rector  dea  Gymnuinrnt  vnd  Profefior  der  OberclaM« 
tmrde  der  bisherige  Professor  der  3n  Gymnasialcl.  Dr.  H.  C.  F.  Geb- 
hardt ernannt,  »am  Professor  der  In  Gymnasialcl.  der  Studienlehrer 
zu  Hof  P\  W.  G.  8artoriu8,  zum  Lehrer  der  untersten  Classe  an 
der  lateinischen  Schule  der  Assistent  4tm  G^moasiam  zu  Zweibrücken 
M.  G.  A.  Bissinger.  ^ 

l«i.AV.   Am  k.  k.  Gymnasinm  wurde  der  Snpplent  Ford.  Gatti 
snm  wirkliofaen  Gymnasiallehrer  befordert«         «  • 

KasCRAV.  An  das  dasigc  k.  k.  Gymnasium  worden  ernannt  als 
wirkÜrhe  Gyninnsiallehrer  die  Lehramtscandidaten  Alois  Wanirrek 
in  Jicin,  Dr.  Kraam.  Schwab  in  GraU  und  Ant.  Tappeiuer  in 
Innsbruck. 

Kbmptiii.  Der  ProÜsssor  der  In  Gymnasialcl.  Dr.  Peter  Bna- 
milier  nnd  der  Stndienlehrer  der  2n  Classe  der  lateinischen  Seh&le 

Joh.  Mich.  BoU  wnrden  in  zeitlichen  Ruhej^taad  versetzt;^  an  d!o 
Steile  de?«  ersteren  wurde  f^rr  bisherige  Subrector  an  der  lateinijsrhen 
Schule  zu  Pirmasens,  Philipp  Hanwacker,  an  die  des  letzteren 
der  Studienlehrer  der  In  Classe  der  lateinischen  Schale  za  Eichstadt, 
Wolf  gang  Bauer,  befordert. 

KoRSTAVTifioPKL.  Dr.  A.  D.  Mordtnann^  dortiger  Geschäft«- 
triger  der  HansestidtOy  TorSITentlicht  in  der  Beilage  zu  Nr.  352  der 
Anf:^bnrper  Allgemeinen  Zeitung  vom  Novbr.  1H:'>3  einen  Aufsatz, 
worin  er  nachweist,  dafs  e?n  gewisser  Simonides  (von  der  Insel 
Syme  stammend,  jetzt  gegen  db  Jahre  alt),  der  kürzlich  dem  briti 
sehen  Museum  eine  Anzahl  uralter  griechischer  Handschriften  verkauft 
habe,  einer  der  grofsnrtigsten  Betrüger  sei,  Tor  dem  nicht  gentig  ge- 
warnt werden  konnsr;  sein  Saachnniathon ,  seine  amenische  Ckschichte» 
seine  Symais,  kurz  alles  was  er  zu  besitzen  vorpebe,  sei  von  Anfang 
bis  zu  Knde  sein  eignes  Machwerk,  also  der  >chamIosestc  Betrog. 
Auch  noch  in  anderer  Beziehung  sei  dieser  Simonides  ein  hochsi  ge- 
fährlicher Mensch,  indem  er  Handschriften,  die  er  unter  die  Händf 
bekomme^  ▼«rlftlscbe.  Alle  Vorsteher  Ton  Bibliotheken  werden  dalb«r 
anfs  dringendste  gewarnt,  ihm  unti  r  keiner  Bedingung  ein  Manatcript 
aninvertrauen,  indem  es  dadurch  für  alle  Zukunft  werthlos  würde. 

KRFtJZNACH.  Im  Druck  ist  hier  erschienen  die  im  Gynmasium 
am  15.  Oct.  1865  vom  Professor  Dr.  J.  W.  Steiner  gehaltene  Keile; 
JHe  Gro8$e  der  IMkensoUern  (iü  S.  ö.) 

KUAHMSEir.  Die  oin  Jahr  lang  nnbesetct  gewesene  und  wahrend  dar 
Zeit  durch  Dr.  Grabe  Interim isti^^h  versehene  Stelle  eines  Directori 
des  Gymnasiums  zu  Cassel  [s.  Bd.  LXVI  S.  212  unter  Marburg]  ist 
dem  bisherigen  Gymnasialdirertor  zu  Hanau  Dr.  Matthias  ubertra- 
gen und  an  dessen  Stelle  «ler  Gymnasiallehrer  Dr.  Piderit  von  Cas- 
sel ernauut;  Dr.  Grebe  nach  Makuuhg  an  die  Stelle  des  zum  aniser 
ordentlichen  Professor  der.  Physik  an  der  Landesuniyersitat  ernannten 
Dr.  Kohlransch,  feiner  Dr.  Klingender  von  Ribtein  nach  .OmscI 
und  Dr.  Fenfsner  von  Hanan  nach  Rinteln  versetzt;  Praktikant 
Dr.  Grof»  ziim  Hilfslehrer  in  Fm-A,  und  Praktikant  Dr.  Oster* 
mann  aam  UiUttiehrer  in  Cassel  ernannt.        .  *   *  ' 
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Laibach.  Am  k.  k.  Gymnasium  wurde  der  ▼orhcriga  BnpflUni  in 
Grati  Dr.  Karl  Reichel  aU  wirklicher  Gymnaisiallehrer  ange!«tellt. 
üeber  die  Beförderung  der  fiappIoaUa^  Panacbits  oqil  Siaoiej  a. 
oater  £g£R  und  Troppau.  .  *  . 

X«EifTscRAU.  Am  daai^vn  k.  Gyiiin«aiaM  wiurd  dsr  Lehraata- 
eaa£dat  l«b.  Zab^orek  ml«  wirklicher  6yiiiiui«UelMrer  anfMtellt* 

Marienwerder.  Da«  Lehrercollegium  dM  dacigen  Gymrtasiuiujt  [s. 
Bd.  LWII  S.  726]  bestand  Mich.  1825  aus  dem  Director  Pn.f.  Dr. 
Lehmann,  Prorertor  Dr.  Gützlaff,  Conrector  Dr.  Schröder,  3n 
Oheriehrer  Dr.  Gros«,  4n  Oberlehrer  Rayi^ano  (aas  der  2n  urdenC- 
iicben  Lehrersteile  aaikeräckt),  den  or.dentiickeo  L^lirer»  Dr.  Zeyfa 
(seit  April ,  ▼«rlier  erdentUcher  Lehrer  am  "kSm,  Gyanttiiii  Tiiaii), 
Reddif  (MW  der  Sn  Stelle  aufgerückt),  Dr.  Henske  [s.  Bd.  LXVifl 
S.  117,  wo  fiUchlich  Heuske),  den  Ijehrern  Graser,.  Reh berg 
nnd  Leder  (als  Stellvertreter  des  Gesaoglebrers  KhrlictO.  Der 
Hilfslehrer  Dr.  Cossinoa  ist  als  ordentlicher  I^hrer  an  das  Gymim- 
sioin  zu  Tilsit  Tersettt.  Theilweiae  Aushilfe  hatten  geleistet  der 
Predifer  Hints  (}%iMt  BiTisienepradiger  in  KInifaSerg)  und  der  Leb- 
rerRehberg.  I)ie  Scfaulerzahl  war  im  Summerhalbjahr  297  (JClbf 
U:  40,111}  76,  IV  64,  V:  61,  VI:  41);  Ostern  1863  wurden  7  wir 
UnWeraitit  enllafsen.  Den  Schulnachrichten  im  Programm  ist  voran- 
geschickt: Dr.  G.  A.  Schröder:  de  Romanu  moribut  paliitUae  /a- 
bulßt  immUiU  ditiert,  III  (20  S.  4).     -  .  • 

MSmcbem.  In  die  kon.*  Akademie  der  Wifeeof chaftea  find  gewählt 
worden:  I*  nie  ordentliche  Mitglieder  a)  der  philosophisch- philologi- 
' ria.cjse:  Professor  Dr.  H.  Beckers,  b)  Qer  historisrhcn  Classe : 
Major  Dr.   von  Sprnner:    II)   als   aufsorordentliche  Mitglieder  n") 
der  philosophisch  -  f>l>ilologi-<hen  Classe:  Prof.  Dr.  K.  Hofmann,  h) 
der  historischen  Classe:  Coi)servator  der  vereinigten  Samminngen  Dr. 
BL  IL        HeYn^rt  eimmtllch  In  Mfinchen;  III. 'als  antwartrge  Mlt- 
I^Me^  ^  der  pbilos.-philol.  Clässe:  R.  Roulez  in  Ge^t,  OaBertt- 
aardy  in  Halle,  H.  C.  Rawlinnon  in  Bagdad,  Etienne  Qu a  tre- 
m^re  in  Pari»,  Otto  Jahn  in  Leipzig;  b)  der  mathematisch-physi- 
k^l!».rh«*n   Classe:    M.  Cordier  in   Paris,  V.  Rcgnault  in  Paris, 
Hansen  in  Seeberg,  A^assil  in  Boston,  Hugo  von  Mo  hl  in  Tu- 
bingen, Tb«  Crrabam  m  Londop;  c)  der  hluterlscben  Clasee:  6. 
Grote  Eaq.  in  London,  G.  A.  H.  Stenz el  in  Breslau,  J.  M.  Lap- 
penberg in  Hamborg;  IV.  als  correspondierende  Mitglieder  a)  der  phi- 
los.-philoL  CUsse:  Chr.  Cron  in  Kriangen  [jetzt  in  Augsburg];  b)  der 
math.  phys.  Classe :  H.  J.  Brooke  in  London,  K.  A.  F.  Peters  in  Kö- 
nigsberg; A.  Üiavais  in  Paris,  Sc  h  rotte  r  in  Wien,  H.  vonMeyer 
in'Ptenabft  a.  Bf.,  W.  Hefmann  infcondon,JI.  Bdneen.ln  Heidel- 
berf^;      der  bist.  Olaeee:  J.  Voigt  in  Königsberg,  A.  v.  Renmomt 
in  Florenz,  M.  Th.  Contsen  in  Wurzburg,  F.  X.  R  emling  in  Speyer* 
—  Der  König  ron  Bayern  hat  am  28.  Novbr.  1853  'um  herrorragen- 
den  Leistungen   im  Gebiete  der  Wifscnschaft  und  Kunst  eine  beson- 
dere Aufzeichnung  zu  gewähren',  den  'Maximilians- Orden  furWifsen- 
ncbaft  njid  Knut»  gegründet,  nod  mr  Mitgliedern . deeaelben  emmit^ 
i&ln'-^ebiete  der  Wifsenschaft:   A.  Ritler  Tori  Baorog artner  in- 
Wien, A.  Börkh  in  Berlin,  J.  K.  BlQntschli  in  München,  J.  A. 
Bachner  in  München,  Fr.  Creuzer  in  Heidelberg,  I.  DoIIinger 
in  München,  W.  Donniges  in  München,  Chr.  G.  Ehrenherg  in 
Berlin,  K.  Fr.  Eichhorn  in  Berlin,  J.  F.  Enke  in  Berlin,  J.  N. 
^•B  Ficbe  In  Biineben,  C«  F.*Oanfa  In  Oottingen,  J.  Ort oint.tn 
PefUn,  J«  Baron  Ton  Hammer-Purgetall  in  Wien,  Fr.  B.  W.  eon 
Rcrmaon  in  IV^nchen,  K.  Fr.  Hermanft  in  Gottingen,  AI.  Ton 
H«^Mdi  in  Bnvüa,  J.  Toa  Liebig  tn-Mincben,  IL  Fr.  ?b«  Ton 

s 
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Martins  io  Manchen,  H.  von  Moh^itf  Tübingen.  Joh.  Mulier  in 
Berlin,  6.  8.  Ohm  In  M5iichai,lj.  Jtanke  In  Berlin,  »Pr.  ron  Rnu- 

mer  in  Berlin,  "K.  Ritter  in  Berlin,  Fr.  K.  von  8avigny  In  Ber- 
lin, Fr.  W.  von  Schelling  in  Berlin,  Fr.  Chr.  Snbfoifer  in 
Heidefhcr^,  G.  H.  von  8c  Kiiberl  in  Mönchen,  K.  Th.  K.  Ton 
Siebuld  in  Miiiirli. >n ,  K.  A.  Steinheil  in  München^  Fr.  von 
ThierAch  iu  München,  Fr.  Wähler  in  Gottincen,  Ferd.  Wolf  in 
Wien;  B*'ini  Ctobifete  ^r  Knnal:  A.  Adam  In  Minehen,  A.  A.  Graf 
▼ea  Anersperp  in  Wien,  P.  von  Cornelins  in  Berlin,  8.  tos 
Daxenberger  ra  München;  F.*  Dingelstedt  in  Mönchen,  J.  rott 
Eichend  orff  in  Brrlin,  K.  von  Geih«?!  in  München,  F.  G  rillpar- 
zer  in  Wien,  H.  von  Mefs  in  München,  P.  Hefs  in  Manchen,  W. 
von  Kaulbacb  in  München,  L.  von  Kienace  in  München,  F.  Ritter 
▼  on  Kebell*  In  Mänchen,  F.  Lachner  in  Manchen,  K.  Fr.  Lea* 
Bin^  in' DdMeklorf ,  HL  Marsehner  in  Hannover,  J.  Meyerbeer  In 
Berlin,  Fr.  Overbeclc  in  Rom,  Chr.  Runeh  in  Berlin,  B:  Riet- 
srfie!  in  Drosdon,  Fr.  Rückert  in  Neuses,  J-  Nrhnorr  von  Ca- 
ro  Isfeld  in  jDre«Hen,  J.  Sohra  udolph  in  München,  K.  S  im  rock 
in  Bonn,  L.  Spohr  in  Cassel.  A.  Stüler  in  Berlin,  I^.  Uhland  in 
Tübingen,  A.  Voit  in  München,  J.  Chr.  von  Zedliti  in  Wien, 
Fr.  ZIe bland  la  Milnehen.  .  *  ' 

^  Whster*  Kam  DIreetor  des  darfgen  Gymnasiams-  Ist  der  bis- 
heilge  Biiecter  des  Gymna^nms  an  BoimerldE  Tfi.  Ditges  ernannt 

worden. 

Neuha'us.  Am  dortigen  Gymnäsiooi  Wörde  der  vorheri^^e  Sopplent 
nm  Pr»{^er  Alutadter  Gymnaslnm  Fra.  Pecjirkaals  wirJdicbsr  Gym- 

naaiallehrar  angestellt. 

OsTROwo  f».  Rd*  LXVII  8.  125].  Ü«tern  IM63  wurden  Oberlehrer 
Dr.  Szoftakowäki  and  Hilfslehrer  Dr.- 8i  korsk  i  an  da«  Gymnasium 
XU  Trzemetzno  versetxt  nnd  Hllfalehrer  Dr.  Gdrllta  mielt  eine 
erdeatllche  Lehrersttflle  an  dem. Gymnaslnm  an  t«abschatii>  l^^«gnn 
wurden  die  Oberlehrer  Dr.  Piegsa  nnd  Ttch  ackert  von  Trme- 
mesino  und  Gyranasiallchrer  Dr.  Us  tymowics  "von  Poaen  nnch  Ostrowo 
Tersetst  ond  die  S<  hnlamtsrandidateji  Dr.  Lawicki  und  Lnkowski 
dem  dortigen  Gviunasium  überwiesen.  Die  Freqoenz  dea  Gymnasiam« 
betrug  am  Schlufae  des  Scholjahres  1852-53  275  (I:  36,  II:  35,  III'»: 
19,  lllt»:  16,  lY»:  26,  IVb:  20,  V*t  4S,  Vb,  ig,  VI»:  45,  VIbt  IT) 
and  awar  194  kath.,  49  enmg.*  nnd  32  jud.  Schäler.  Abitarienten  wa- 
ren Mittb.  1853:  15.  Programmabhandlongt  ücbcr  die  Parabase  tUr 
W^ken  des  Ariatophmnc» ,  vom  Dir.  Dr.  Robert  langer  (21  8.  4). 

Prag.  Der  Lehrkörper  des  k.  k.  Gymnnpiums  auf  der  Kleinst^fte 
beitand  nach  der  Refördemng  de»  vorherigen  Directory  s  Bd  LXVII 
8.  rib)  au6  dem  pro  vis.  Dlrecloc  Dom.  kratuchw  ile,  den  Lehrern 
Wenn.  Bdhm  (geistl.),  C.  Kramerinst  J.  Bnbsky,  Fra.  Mflbl- 
vensf,  Ant.  Ullrich,  Dr.  K.  Behenkly  Ant.  Schlenkrieh, 
Andr.  Krai,  Vins.  Hofmann,  Ant.  landaor ek  (getstl.),  J  oai 
Kfinba,  dem  8rhu!atntscand.  Joi.  Netnka,  den  Nchenlehrern  Jo». 
Faul»,  Ad.  Weidlich,  Frz.  Kaubic,  8ini.  Bleyer,  G.  Htti^ 
maycr  nnd  J.  Malvpetr.  Die  Schülerzahi  betrug  am  Jahreaachlultfe 
495  (I:  83,  II:  70,  III:  65.  IV:  60,  V:  02,  VI:  66,  VHt  51,  VUli  48), 
damntmr  66  Prhratisten.  4»9  KathoK,  5  Prot..  51  Israel.,  450  J>eBtncbe 
nnd  66  CieeheB.  Die  Maturitätsprüfung  bestanden  Mich.  1852  von  97 
angemeldeten  f  >  P'xt  1,  Ostirn  IR53  von  '^^  rtnf;emeidotcn  14  (4  Kxt.).- 
Den  8chulnachrichten  geben  vurau.'  K.  8c)><-nkl:  kriiisckc  und  erkiä- 
rcndc  Anmerkungen  zu  den  Trackinicrinncn  dvs  Soykoklcs  (8  S.  4^. 

Phe^suurg.   Am  k.  k.  Gymaasiom  werden  die  bishcrigea  8nppien> 
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toi  A.  W.  Schopf  und  J.  L.  Ckriat  so  würUidiea  OymnailalMffm 

Rom  (die  Ausgrabongen  an  der  AppUcben  Strtlil«)«  Die  ertUm 
fier  Bfiglien  der  ApprNchpn  Strar?ir  vom  CBpcnifrhen  Thor  bis  «iiin 
Orahnial  der  Caeciiiu  Meteila  sind  noch  nicht  au.vfjf »rraben  worden, 
weil  hie  aaf  dieser  {Strecke,  die  jetzt  zum  Tbeii  von  der  Aureliaiii- 
•eben  Maner  eingescbJofsen  iat,  Vignen  und  Gärtco  dtfrcbscbneidet, 
nA  die  äJbHr9^Mn^  der  betreffendea  Sticke  Landet  ebne  Zweifel  mit 
Wk  mCwn  Sehwieriglceitea  otid  Kosten  Terbimden  war.  Bae  faA 
werihlose  T^r^nd  in  ('er  <\impn^nfi  ist  dfinppcn  ,  wie  ich  hdru.  vf>!i  den 
BetTtzem  zu  beiileu  Seiten  <ler  ^trafse  in  einer  Breite  v{<n  l(iO 
der  fUgierang  za  den  Grabungen  gescbenict  worden.    Da  nun  im  all* 

Seinen  angenomaien  werden  kann,  dafs  die  altern  GrabmäJer  uiher 
Tber«  corvlokM  w«rMi  nie  die  ipliem,  eo  ist  et  netorlleb,  daft 
b«l  den  Antgrabangen  nnr  wenige  Mcatmenta  ans  der  Zeit  der  Repa- 
blik  gefanden  worden  «;ind.  Auf  jenem  rrstpn  Stuck  der  Strafse  sind 
bis  jetzt  nur  einzelne  Gra[)er  entdeckt,  worunter  bekanntlich  Ann  alt 
elirwärdige  der  öcipionen,  und  in  neuerer  Zeit  einige  »ebr  wubl  er- 
baltene  and  interessante  Colnmbarien.  Hat  man  aber  die  Höhe  er> 
ttiegta,  tnf  der  da«  weltbtfabmte  Deafaaal  der  Caacilia  Meteita  liegt, 
ßm  ncbi  man  <!ie  durch  die  Aosgrabangen  blofsgelegte  Strafse  In 
^bnar^rader  Richtung 'auf  das  Albanergcbirg  zulaufen  ;  der  Fahrdamm 
Ist  nur  ei»€n  io  hrrit,  dftf«  «wei  Wapen  aneinander  vorbeikönnen,  zu 
beiden  8eitea  eingetaisl  von  einem  erhöhten  Kufijvveg,  nehen  <Icni  rechts 
aad  Units  die  Ruinen  der  Grabmaler  in  d nun terb rochener  unabsehbarer 
Reibe  sieh  Irfaslebn.  Wenige  thid  to  weit  erhalten,  daCt  aacb  aar 
ihre  Verderseiten  haben  hergestellt  werden  können:  Wände  die  tich 
»"Qf  pinem  Unterbau  erheben,  mit  BaHis  und  Gesim«  oben  und  unten 
mebr  "der  minder  zierlich  abgescblor»en ,  zuweilen  von  Giebeln  ge- 
krönt, in  der  Mitte  gewöhnlich  eine  viereckige  Vertiefung,  welche  die 
Baste  des  Terstorbenen  enthält.  Bei  weitem  die  meisten  dind  bis  auf 
dtn  Grand  aarttdrt»  and  nnr  dia  Fandanea^e,  la wellen  Mit  Retten 
gvtber  Meaafli,  zeigen  noch  die  Anofdnang  Ihrer  innern  Riame.  Von 
andern  steben  niedrige  Mauern ,  an  deren  innerer  Seite  Nischen  ein- 
gewölbt sind,  mit  je  zwei  oder  nnrh  nur  »Mnrr  rnndon  Vertiefung  für 
die  Ascbenkruge.  Viele  starren  al»  unförmliche  klumpen  hoch  in  die 
Uift,  da  nnr  ihre  Kerne  von  Bruch-  oder  Ziegelsteinen  mit  einzelnen 
BiMdem  ^ctt  Travertln  tCehn  geblieben  tind.  Hie  and  da  tiebt  man 
an  der  Maaerflicbe,  Ihrer  Mannorbekleidung  beraabt,  -die  Körper  Ton 
Hal>>*efifen  vortreten,  Pfeiler  die  Kniitm  hcprenzcn,  aber  sie  tragen 
kein  Gtbilk  mehr;  Bogen  gehen  von  Käm[>lern  aux,  aber  src  ^^öiben 
sieb  nicht  mehr  zur  Decke.  Doch  stehen  auch  vollständigere  Ruinen, 
namentlich  von  grofsen  MonnmenteUi  die  au»  zwei  Stockwerken  be- 
ttaadtn ,  weven  dat  obere,  bald  ^n  Tiareckiger  bald  ein  ronder  Raa, 
vannatliKch  zn  Opfern  fiir  die  Bfanen,  Todtennahlen  u.  dgl.  benntat 
wvrde,  während  in  den  Gewölben  de»  untern  die  Sarkophage  oder 
A«rh*»nErpf5r«f»  «^tfuiden.  Kine  frifcche  Vegetation  fnorrt  rh  das  altp  Ge- 
mäuer mit  neuem  Schmu«  k  zu  bekleiden.  Die  bedeutendvSte  dieser  Rui- 
nen ist  das  sogenannte  Casal  rotondo  von  ähnlicher  Anlage  aber  von 
nach  grörtam  Umfang  ab  dat  Grabmal  der  Ctecllla  Matolla.  Aacb  hier 
trag  ein  ^oadra tischer  Unterban^  dar  tieb  ISC^'Fnft  nach  jeder  Seite  er- 
streckt, einen  Rundbau;  aber  diefler  ist  zum  grofsen  Theil  zerstört, 
Bud  ein  geräumiges  Bauernhaus  mit  einem  Vor|datz.  f<nf  dem  Oel- 
biume  steiin,  hat  in  seinen  Mauern  iiaum  gefunden.  V  i^de  Ke.sie  .«»ci- 
*n«r  ehemaligen  Marniorbekleidung,  durch  die  Au.**grabungen  zu  Tage 
giQidert,  Mnd  an  daa  Unterbau  gelehnt,  'ond  man  tiehfe,  daft  naier 
cfaoi  reicbaa  Oeafau  aina  tabr  a^ganta  Versiarasg  Ton  Pilaflam  awl* 
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flehen  Stgenraihen,  in  denen  Oandelaher  und  Greife  »hwecheelnd  er- 
scheinen, rund  om  dn»  Gehind^  lief.   An  seinem  Fuf«  waren,  wieollt 

an  Grabmälern,  steinerne  Bänke  angebracht.  Kin»  Inschrift  auf  einem 
Prunnient  berichtet,  V\u<  fX  :\m  15  Mai  IHTJ  um  die  23e  Stunde 

hin  war.  —  Viel  geringere  Ke^te  als  von  den  Grabniälern  selbst  sieht 
man  von  den  Sculpturen,  die  ihnen  zur  Zierde  gereicht  haben.  Die 
Ansahl  der  befeern  Bildwerke,  die  man  gefonden  bat,  ist  aorserst  ge- 
ring gewesen,^  Jiaoptsaehlicb  wohl  deshalb ,  weil  die  Grabmäler  der 
groTsen  Familien  mehr  gelitten  haben  aU  die  geringem,  welche  die 
Plnnderung8surht  wenifjrr  reizten;  dann  anch  vielleirfit  weil  die  Gra- 
bungen nicht  w^'it  ^cnug  von  der  Strafse  fel(lein\'s  a  i  t  s  l  ortjie^etÄt.wor- 
dea  sind.  Die  zum  Vorschein  gekoiumenea  Inschritt<*n  sind  gror^tf^a- 
tlmU  von  Personen  geringem  Standes,  der  Mehrzahl  nach  von  Frei- 

Selnfsened ,  die  in  der  Kaisendt  einen  eo  anverbaludaiaarti^n  Th«il 
er  rdiniKchen  Bevölkerung  ausmachten,  wo  die  Siadt  mehr  Ten  Frem- 
den aller  Nationen  als  von  Rlngebornen  bevölkert  war.  Zuweiten  vcr- 
rathen  die  Namen  <lie  fff-rkunft,  wie  Barirli,» ,  Zabda,  Arlnba  dio 
orientalische«  Dem  Stand  nach  sin<l  es  Haiiil w^rker ,  KaiiÜetite,  An- 
gestellte fies  kaiserlichen  Huf«,  höchsteut»  ein  Militäitribun ;  nur  we- 
nige Pfagmente  lafeen  aof  edU  Geflchlechter  flchliefsen,  wieder  Name 
Cotta  bei  Caaal  retendo;  aber  noi  wirkliche  Aufklärung  in  geben, 
sind  sie  meistens  zu  unbedeutend.  Da  die  hefsern  Sculpturen  nnch. 
Museen  gesrhafTt  sind,  so  sehen  nun  nur  noch  Büsten  von  rol^or  ArKeit 
aus  den  Vt  ruefungen  der  Wände  heraus;  Figuren  von  Majim  in  <iio 
sich  gravitätisch  ia  die  Toga,  und  von  Frauen  die  sich  ehrbar  ia  die 
Palla  hnllen,  aber  ohne  Kopfe  ond  Beine,  sind  an  die  Ma«er 
Idint.  Kleine  Fragmente  sind  sahireich  in  die  reataurierten  Wip^e 
eingeiafsen,  und  aus  dem  braunen  Mörtel  gocken  nur  Stückchen  T«Na 
weifsem  vMarmor  in  aller  Gestalt  hervor.  Masken,  Löwenkopfe  nnd 
Greife,  architektonische  Zieraten,  Ver.^tiiiumelte  Genien,  halbe  In- 
schriften ,  was  komisch  und  kläglich  zugleich  austriebt.  In  dem  wüsten 
Scbntty  der  sa  beiden  Mlea  des  Fnfspfads  hoch  gehanft  ial,  tiefen. 
Senlenachäfte  und  Capitale,  Gesimse  und  Friesstficke,  an  denen  aich 
Blnmengewinde  um  Stierköpfe  schiiogen  oder  zierliche  Arabesken  hin-, 
ranken,  stehen  Altäre  nnd  Cippen  mit  kleinen  Fi^'uren  umher.  —  T>ic 
alte  Sitte  die  Gräber  an  die  Landstrafsen  zu  iegcu  ^^^r  freilich,  wie 
Varro  sagt,  eine  ernste  Mahnung  der  abgeschiedenfu  au  die  vorüber- 
gehenden: eo  wie  sie  sterblich  gewesen,  aelen  ea  auch  jene;  aber  der 
Anhiick  dieser  Reihe  yön  Benlunalem  konnte  —  nach  abgjesehn  Ton 
dem  lebendigen  Treiben  der  Strafse,  das  zwischen  ihnen  sich  hinbo- 
wepte  —  nicht  wie  der  unserer  Kirchhöfe  zur  Trauer  und  Schwormuth 
stimmen.  Architcctur  und  Sculptur  w et t«  ifrrt<^n  .  diese  Wohnungen 
der  Todien  mit  heiterer  Pracht,  mit  ^lebensvoiiem  Schmuck  zu  li^-klet- 
den,  und  oft  umgaben  sie  blühende  Gärten,  für  deren  Ptlege  der  ge- 
storbene im  Testament  Sorge  getragen  hatte.  Hanpts&chlich  aber  nn- 
scheiden  aich  alle  antiken  Grabmäler,  griechische  wie  römische^  Tor 
den  unsripen  da<lurch,  dafs  sie  nicht  wie  diese  die  Krinnerung  an  den 
T'>d .  sotK^  rn  nti  f]n<  heben  der  hin^C'f  !»'edenen  zu  verewigen  bc 
.siituiiii  waren,  (iifs  -ie  den  todten  in  fürt\>  aiu  ender  Beziehung  zu  spätem 
Ge.«^chiechtern  crhulien,  seinem  ^eben  eine  Art  von  Furtdauer  in  d«m 
Andenken  der  •fCaehkoounen  sichern  sollten.  Sein  Qiid  blickte  den 
Wanderer  in  der  Haltung  und  Tracht  des  Lebens  an,  oft  mitten  nnn 
einer  Scene  seiner  tätlichen  Beschäftigungen  und  Erholungen  Kemna ^ 
und  »Ue  Inschriften  j.n  <  nicht  hiofs  Namen,  Alter  und  Stind  an- 
zugeben, nicht  bloi>  >eine  1  ugeutien  zu  rühmen,  die  Liebe  der  Inn  - 
terlafsenen  zu  bezeugen,  die  Sehnsucht  der  Gattin,  die  Tcostlosigkeit^ 
dar  EUtem  —  sondern  anch  den  Wnnsch  ansandrncken,  dafs  die  nn^lfe^] 
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Iebea4eii  smaer  fiedaakea,  der  Toribcrgehcade  W«nd«rer  ihm  sein  Le- 
bewohl, sein  'sei  dir  di«  Erde  leicht'  sarafen  mochte.  Von  den  hier 
gefoadenea  Inschriften  sprerhpii  dies  l^sonders  twei  aus,  die  auch 
durch  die  alterthnmlicbe  Naivetät  iiirt>  Vusiiruck«  anzieheitd  sind.  Die 
eine  (die  klle&te  vaa  alle»  hier  entdeckten  [im  Original  mitgetheilt 
NJ«M.  LXV  a.  i09]j  lMt«l:  »Die«  DcBkaul  ist  für  Mmnt  Ctecl- 
tiu  gwicht  IAA  ist  mir^s,  Fremdling,  dafs  du  an  meinem  Ruhe- 
platz stehen  bleibat.  Set  giicUich  in  deinem  Geschäft  and  leb  wohl. 
Schlaf  ohne  Siirge.'  Die  andere:  '  Bleif)  »tehn.  FrfMidlinfj,  nn<1  }Ah  k 
auf  liieren  Uü'if'f  7.nr  Linken,  in  dem  die  Cieb«-iue  rim-"«  ^fall^r'^  rulieii, 
der  gul,  h^rmUerzig,  iiebevuii  und  arm  nar.  ich  biiie  dich,  Wande- 
rer, ihm  diesem  I>eakiuil  siehta  nblea.  G.  AtlKaa  Eniodas,  Freig«- 
lifiinr  dtB-  Serruiivi,  Perlenhand  1er  Ton  der  Sacra  Via,  iat  in  dfe- 
sem  DcakMAl  bestattet.  Wanderer,  leb  wohl.  Nach  dem  Testament 
daK  niemand  in  diesem  Denkmal  bestattet  *verden  füe  Frcigelafse- 
nen,  denen  ich  dies  im  Testfüneiit  freige^^eben  und  erlaubt  habe.' 
Die«ie  baiden  Joscbrilien  geboren  zu  den  i$eUr  wenigen  unter  den  hier 
fiaftindama^  die  mm  aaca  ^cbrifltägen ,  Orthographie,  Spraohfafaiea 
aad  indfni  Ktiterien  in  die.Zdi  d<  •  Republik  fetetst  bat.  Bei  wel- 
IM  der  gffefaie  Tbeil  Ut  aaa  der  Kaiserzeit. 

[itfii^a6ur^er  Allgemeine  Zeitung.] 

8ihBt>ECB«;Ei«a    Ein  Erlafff  des  k.  k.  Ministeriums  für  Ciittus  und 
Unurricht  vom  2ö.  S«pt.  18ö3  cuthäit  iuigende  üestimmungen :  1)  Die 
deaticbe  0piacbe  iat  -am  ainriatliabeB  aiebeabörgijichen  QymamA^m  ab 
aabfdtfft  ablifater  Lehrgegenatand  ZD  bebandeln,    'i)  An  alle«  Fri- 
fatgTaaaalea ,  welche  das  Oeflfenilichkeitarecht  haben  oder  zn  erlangen 
wonaeben ,  «nd  an  denen  die  deiitHche  Sprache  nicht  zugleich  als  Unter- 
richtssprache j^ebraucht  \>ird,  ist  di«;  8lundcnza[il  für  den  Unterricht 
ia  der  de4ii»cbea  Sprache  derart  feijlzufieUcn,  dals  demselben .  von  den 
fir  die  Malier   «ad  »weite  Landessprache  aoianmen  la  |eder  Woebe 
zBgceierseaen  fünf  eder  sechs  Unterrichtastonden  jederseit  die  grofsere 
Zahl,  also  beziehangs weise  drei  oder  vier  Unterrichtsstandeo  sofallen. 
3)  fn  f^er  8a  ClaMe  des  Oherj^ymnasitims  ist  der  historische,  sowie  auch  der 
Unterricht  in  der  osterroi(  hischen  V  aterlandiküiide  in  deutscher  Sprache 
ZB  erlkeileo.    4)  Die  Froiuculle  über  die  Conterenzen ,  die  Leetiona* 
piiae  mmd  die  aa  die  Rei^ierang  abzugebendea  SebrifUtfieke  «lad  ia 
destacber  Sprache  and  nur  in  dem  Fallet  als  dieses  noch  alcbt  aus- 
fährbar wäre,  in  der  lateinischen  abzofafsen.    :>)  Jeder  Lehrer,  welcher 
als  solcher  an  einem  Gymnasium  erst  seit  Ih'+H  Vu^strllt  ist,  wird  seiner 
Zeit  zar  Krj«rohiiii{jj  sei n er  Lehramtsfahipkeit  eiiu  r  Prüfung  auch  aus 
der  deutscbeu  Sprache  uuterzogen  werden ,  und  es  wird  jeder  Kxami- 
aaad  in  dieeer  Spraebe,  wenn  lie  niebt  ecliea  die  too  ihm  beabeieb- 
Hgte  Uatefrichtsspracbe  itt.  diejenige  praktische  Kenntnis  and  Fertig- 
keit za  erweisen  haben,  welche  ihn  bcHhigt ,  «ich  derselben  beim  Un- 
terricht TU  bedienen.    6t  Alle  diese  Bestimmnnfjen  ge!trn  ffir  nl!e  Pri- 
vatgN  innasi'^n .  anth  ist  eine  Modification   in  dem  Lehrplaue  der  grie- 
chiscbea  Sprache  au  keinem  Gymnasium  gestattet. 

ftPAXATO.  An  k.  k.  Gymaaeiaia  warde  der  Sapplent  Georg  Po- 
Ii  tee  aaaa  wirklichen  Gymnasiallehrer  befördert. 

Speyer.  Dem  Jahresberichte  des  dorticen  OjaiBaihims  ffir  das 
Schuljahr  1851-  5'J  war  beigegeben:  Des  T.  maccius  Pfnutwii  Trtnum- 
MUS.  übersetzt  und  erklärt  von  Prof.  F  e  r  d.  Ost  helder.  1.  Ahth. ; 
Leberseiznng  von  Act  i  bis  Iii  (26  6.  4),  dem  für  das  Schuljahr  1852  — 
Sa  die  II.  ABd|.i  UebenetMuif  Toa  Aet  IT  aad  V  and  Erklirong  (98 
8.  4).  ^am  PvoCeMor  der  Bn  Gymnasialclaiae  wtirde  der  Silberige 
^uVreetor  iiad  mte  Lehrer  ta  der  iaiein*  Heinde  aa  Bdenkeben,  Jo- 
»epk  Laaf      bafSrdert.  , 
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TfURsT.  Am  k.  k.  Gymnasiam  waM  der  vorherige  8appient  im 
Gorx»  Jos.  8rhivitz,  als  wirklicher  Gyniiiaaiaüchrer  angestellt. 

TkuI'I'AU.  Der  voriieri^e  Öup^leat  am  k.  k.  Gvmna«ium  zu  Lai> 
iMieh,  Ja«.  SmoleJ,  ward«  als  wirklieber  Gymsasiellehrer  ea  des  Ua- 
sl^e  k.  k.  Gymnasium  Tersetzt. 

Yerbpiq.  Die  Lehrkanxd  der  deaUchen  Spraclie  und  Lltterainr 
am  Gymnnsium  San  Procolo  wurde  dem  bisherigen  Sappieatea  9M  ttj* 
cealgyninasiura  8t.  Cattcrina,  Ad.  Unger,  verliehen. 

VicEN^A.  Die  am  Lyceaig^  mnasiuiu  aeu  s^ätcmiftierle  Lehrkaaze^ 
for  deouche  9pracka  aad  Liiteiatar  wurde  dbia  Frafesser  danelbea 
LekrgegeasliBde  an  den  Mlierea  Ljceua  an  Udiney  K.  Plagel,  Tet* 
liehen. 

WiFN.  Der  Lehrkörper  des  k.  k.  theresianischen  Gymnaaionis  bc 
stand  im  Schuljahre  1852 — 5^,  nachdem  die  beiden  Suppieateo  Lehramta* 
candidat  Aloys  Morawitz  cur  ungehinderten  ForUetznng  seiner  Sia* 
dien,  und  Dr.  Bug.  Prang ner  wegen  goschwichter  Gesaadhait  aus- 
gcichledea,  aas  dem  Dir.  Dr.  AIitts  Capellaiana,  dett-dia  Pliyalk 
fia  Ober-GymoasiaHi  preTlsorisoh  lehreaden  Akaderaie-Director  Dr.  Ua- 
mel,  den  Professoren  Dr.  H  8uttner  [fortwahrend  krank].,  B  A  ! 
brecht,  Job,  N,  Lobpreis,  den  Lehrern  Ign.  Hradil,  Fabian 
Matbia,  Frz.  X.  Richter  [s  Bd.  LXVIII  8.222  ,  Dr.  Ign.  W i a ter  , 
Job.  Ptaschnik  fs.  Bd.  LXVIU  8.  223],  Religionslehrer  Dr.  Ant. 
Graseha,  Dr,  aied.  G.  Besdile1t«[Torher  Lehm  an'  k.  k.  Gjnna- 
sium  zu  Leutschau],  Sappl.  Frz.  Stanck  [a.  Prefsburg  Tersetzt,  s  Bd. 
LXVlir  S.  22%  Sapplcnt  Rob  H  am  e  r  I  i  ng  [nach  definitiver  Anstel- 
lung eines  neuen  Lehrers  wieder  ausgeschieden],  C.  Tomaschek  [s. 
Bd.  IjXV^II  S.  605^  und  für  den  Lehrer  Kabinii  Matbia  seit  Pfingsten 
suppliereud  die  Akademtepraefecten  HilarDedina  und  Florian  Rich- 
ter.  Die  SehiileniaU  betrag  an  Bade  des  Jahres  805  (I:  69,  Iis  6Ty 
ra:  45,  IV 5  dO,  V:  41,  VI:  20,  Ml:  21.  Vin:  22)  Den  Sebulnach- 
ten  im  Programm  geht  voraus  eine  Abb.  von  Lobpreis:  Ucbrr  dir  Vtr* 
tkmlung  dea  mathematkUehen  Lehrstoffs  auf  Ch/mn ästen  (10  8.  4). 

Z\N EißiiücKEN.  Der  I>ehrer  der  3u  Classe  der  latein.  Schule,  Ja- 
cob 8auter,  wurde  pensioniert,  an  die  le  Classe  derselben  der  Iiis- 
herfge  Btadiealehrer  an  Fnuikenthal,  Fraaa  Ferd.  Seits,  Tarsatst. 


Todesfälle. 


An  7.  Juni  1853  starb  zu  Cattaro  Frz.  Fetter  fpeb.  4.  Febr.  1789), 
Lehrer  der  deutschen  Sprache  am  dortigen  Gymnasium ,  durch 
mehrere  litterarische  Arbeiten,  namentlich  aber ''durch  seine  Ver- 
dienste um  die  botanisehe  Dorchlbrsehang  Dalnatieas  rahnlichst 
bekannt. 

An  5.  September  zu  Paris  Georg  Bernhard  Depping,  geb.  1784 
zu  Münster,  seit  !M0.^  fil.s  Pri vatpelehrter  nnri  Schriftstellerin  Pa- 
ris lebend.  Sein  bedeutendstes  historisches  Werk  int  die  I8S5  er- 
schienene 'Histoire  de  la  Norroandie  depuis  la  coanuete  de  TAn- 
gleterre  jusqu*  k  la  r^union  de  cette  proTincc  k  la  Frapce.* 

An  %  October  aaf  einer  Dienstreise  sa  Fatsehkaa  der  k$n.  prevaa« 
Geh.  Medicinalrath  Dr.  C.  Ign.  Lorins^r  (geb.  1796),  hinlan^ 
lieh  bekannt  durch  den  Streit,  weichen  ar  firfiher  aber  das  Utttar^ 
richtssystem  der  Gymnasien  angeregt«  * 
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Am  6*  OtiUr,  zo  Mailand  der  k.  k.  Horcpigrn]>hi>t  Ür.  Jo§.  Laboa 
(geb.  zu  ürescia  11.  Aprii  1775)|  durch  xaliireicbe  Schritten  au« 
dm  BarMkm  4er  alt««  laichilftea  -  «sd  MfintMlniiide  bokannt» 
Mit^ned  der  k.  k.  Akademie  so  Wiei^ 

Aaieaselbeo  Tage  za  Moskau  der  Vicepraesident  and  Gründer  der  daai- 
m  natrfrfon»cb6iideii  OeaeUachaft  SUctmih  i>r.  Flacker  tob 
W al d  h e  i  m. 

Am  t,  October  xu  Kriangeii  der  kds.  kt^riflche  Geheijnerath  Dr.  Chri- 
•tiaaKarl  Barth,  Verfafaer  Toa  'TanticUaada  Uff«ackieht«% 
in  78a  Lebawjakra. 

Im  October  so  Angsbarg  der  Professor  der  zweiten  Classe  des  dorti« 
gen  (prataatantiaclMa)  Gjaaaaiiuaa  aa  8U  ABaa,  Michael  Ra« 
bos.  * 

Ajb  ii.  November  zu  Berlin  Professor  Dr.  August  Zeune  iiiL  7j. 
Lebea^akre,  Director  a.  D.  aad  GHiader  der  dor«%ea  Blladea- 
aaitah,  irerdient  imi  die  Wiedtfbelebnng  dai  Stodiaau  der  alt- 
dentschen  Sprache  and  Litteratar  wie  «a  die  wifaeaeekaltliebe 
B*»hand!unp:  der  Geographie. 

deiuseibeu  l'a^e  in  der  Heilanstalt  zu  Winnenden  Dr.  Friedrich 
Fischer,  seit  1832  Profestor  der  Philosophie  an  der  Univerkitat 
«e  BafeL 

Ab  1^      reiaber  in  Mailand  der  Dicktcr  aad  gdekrle  Miriftatetler 

l'r.  ToBUnä^o  Gro'^s?. 
Ab  13.  Dprember  zu  Hannover  der  8chulrath  Dr.  Georg  Frlrdrich 
Gfütcfend,  ^eb.  1775  zu  Munden,  von  1803  hi.i  1821  Prorector 
o^d  Profeaaor  in  Frankfurt  a.  M.,  Ton  1821 — 1849  Director  des 
LjeeUM  la  HaaaMrer» 
Ab  25.  December  s«  Berlia  der  GeaeraUaspector  der  kon.  preussiscbea 
Miluärbildunpsnnstalten ,  Joseph  von  Radowitz,  MitgürH  der 
<  der  Wifaenichaftea  (geb.  6.  Februar  1797  zuüiaii« 
kenbarg  am  Uara). 
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Di^  Sagenpac.^ie  ilcr  (it  techen  kritisch  darf^rsiclit.  Drei  Bücher 
Ton  Gregor  H  iiheim  SitMch.  Braunscliuei^:,  C.  A.  ticllfittacllh« 
tuid  HokA  CM.  Amkn).   idaSL   XiV  u.  ä6i       gr.  8. 

(Schlülii  Ton      8  IT). 

Ich  habe  bi>hi;r  gur  läckt  der  OUyasee  j^educht,  untl  icli  glaube, 
üafä  man  wi^hl  liiue,  bei  der  Untersucliung  beide  Gedichte  i^mu.  oii^- 
eiuaudcr  z.u  UaUeo,  um  oicht  iii  (jefahr  iii  kunimen,  was  man  in  dem 
eisjii;  LL'ruudc'n  hat,  nun  aucli  iu  deta  niidcrn  finden  zu  \M)lJLii,  uIau 
Miiijgci  äii  organischer  Einheit,  >venn  iii  der  itias,  so  aucii  in  der 
OJyssee,  oder  umgekehrt  das  Vorhaodeoseio  derselben,  wenn  in  die- 
ser, dann  aueh  in  jener.  Meioe  ci^oe  Meinung  über  die  Udy^see  kann 
ich  aber  ({t'?.>v fi^eu  j£uri/,  kurz  aussprechen,  weil  ich  mich  hier  gaiu 
in  Lt-berciüaUtuiiiiiitg  ani  iS.  behnde  und  in  diei^er  Epdjjoae  eine  so 
glücklich  erfuadette  und  so  gesdiickt  durchgetuhrte  Couipoäilion  er- 
kenn«« \Mv  i'\e  befscr  gar  nicht  »ein  konnte.  Die  Odyssee  als  ein  aus 
fruiier  nicht  /.iisaminengeliöri^en  Liedero  compoiiicrt(*s  Stückwerk  za 
hcl\UiliUü  halte  ich  für  buurea  Aberwitz,  wenn  gleich  ulierdiugs  d&a 
ge^>i^  ist.  dafs  sie  einzelne,,  zum  Theil  ziemlich  umfangreiche  Inter- 
|iul;iU  •III  []  erfahren  hat,  die  denn  aber  auch  mit  Sicherheit  al.>  sairbe 
m  i:rkeQQea  >ind.  Sie  selbst  aber  ist  die  geniale  Conceptiun  eines 
vorragenden  Geistes,  der  in  dieser  Gattung  weder  ein  Vorbild  halte 
noch,  soviel  wir  zu  urtheilen  im  Staude  sind,  würdige  Nachfolger 
fand.  V  j.»  jljcr  das  Verhältnis  beider  Gedichte  zueinander  b  et  rillt, 
Jautcf  llnt.  N.s  jetzige  Ausitht  S.  '294  darüber  so:  ^  alles  was  dem 
iti(in iü'tjelifti  Dichtergenius  an  Geniuliliit  di-r  W  ühl  und  der  Gestaltung 
dc>  >ügeustuüi-.s  im  ganzen,  an  «^'cistig  fuger  uud  umfarscoder  Weltan- 
scbautmfT.  an  IJiiituiiiilut  disGemiiths.  an  Kiinstmitteln  der Compusition, 
an  Feiabeit  und  Tide  der  Kenntnis  der  Jdenschennatur  ^  an  Leben  der 
Charaktere  und  der  per>(inlirh  dramufischen  Darstellung  cigeu  ist,  das 
ist  in  beiden  Epopoeen  da>seil)e;  dti^'^üi,'en  alle  Verschiedenheit  sicli 
am  dem  in  den  iUtern  Liedi m  i^ebi  lu  ii  Stoil ,  aus  dt  r  Verscliieden- 
heit  der  Lebenssphacre  und  LebensumsUiude  erklärt."  l'^i  halt  also  beide 
GeUiehle  fiir  M  erke  eines  Verfafsers  ,  wührend  \>  olf  in  der  Vorrede 
seiner  Auag.  von  179j  die  Ueberzi  ui^ung  ausspricht ,  dafs,  wenn  beide 
Gedichte  ohne  den  Namen  Homers  überliefert  wären,  schwerlich  je^- 
nu»di  aif  «Wa  iiipiiaiikeB.gekoouBea  &eia  w^r4«9      beide  einem  V«r« 
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fttfaer  soiofebreiben.  Blind  für  die  vielen  Aehnlichkeiten,  für  die 
Vorsage  und  Tagenden,  die  sie  milelnander  gemein  haben,  die  Wahr« 
heil  der  Charakteristik,  die  dramatische  Lebendigkeit,  die  Nalür- 
licbkeit  der  Darstellung  war  Wolf  sielier lieh  niebl;  aber  es  schien 
ihm  diese  Aelinlichkcit  doch  nicht  von  der  Art,  dafa  sie  als  Be> 
weis  filr  die  Identität  def  Verfafserr  dienen  dürfte,  sondern  er  dachte, 
dafs  sehr  wohl  in  einem  poetisch  regen  Zeitalter  sich  jene  Gleichför- 
migkeit des  Geistes  and  der  Technik  gebtldei  and  dieoe  Ueb^reinslim^ 
mnng  in  AufTursung  und  Darstellupgsweise  hervorgebracht  haben 
könnte,  die  in  beiden  Gedichten  im  allgemeinen  vorhanden  ist,  wo- 
gegen die  Ungleichheiten  sieh  keineswegs  blofs  ans  Versehiedenheit 
des  Stoffes  oder  lafserer  UsMünde  erklaren  liefim,  sondern  vielmehr 
nnf  Verschiedenheit  der  Verfafser  nicht  nur ,  sondern  ansh  der  Zeii- 
alter  deuteten.  Die  Frage  wird  schwerlicb  jemals  xnm  festen  Ab- 
sehlnfs  gebracht  werden,  da  anch  wer,  wie  ich,  mehr  der  Seite  der 
Chorisonten  f  ogewandt  ist ,  doch  die  Unmflgfichkeit  der  andern  Mei- 
nnng  tu  demonstrieren  kaum  vermdgen  wird..  Hinsidillich  der  Com- 
Position  aber  ragt  die  Odyssee  weit  Aber  die  Ilias  hervor,  nnd  ist 
dnrcbans  ein  orgahi^h-elvheitliohes  Game  aus  finem  Gnft  und  dines 
Geistes ;  wobei  natürlich  von  den  nachweisbaren  Interpolationen  absu* 
sehen  ist.  Es  Ist  sehr  möglich,  dafs  die  Odyssee  sogar  iltor  sei  als 
die  Ilias,  d.  h.  nicht  als  die  elnseliien  Theile  dieser,  sondern  als  ihre 
Composition  tu  einem  Gänsen;  dafs  eben  das  Vorbild  einer. so  gelnn- 
genen  Composition,  wie  jene,  die  Veranlarsong  gegeben,  eine  ihn* 
liehe  Composition  auch  ans  den  anT  den  Krieg  oder  einen  Act  des 
Kriegs  bezüglichen  Liedern  so  versnehen,  wobei  denn  allerdings  die 
Wahl  des  Actes  selbst  eine  glückliche  zn  nennen,  die  Ansführnng  aber 
weniger  gelungen  ist.  Anch  das  Ist  möglich,  dab  derselbe  INchler, 
der  die  Odyssee  gedichtet,  aocb  die  Utas  componierl  habe,  also  in- 
sofern beide  Gedichte  dem  iinen  Homer  angehören ,  aber  die  Odyssee 
doch  in  viel  höherem  Grade  sein  eignes  Werk  ist  als  die  Ilias ;  in  weU 
,  ehern  Sinne  auch  Hr.  N.  S.  301  f.  sich  aasspricht. 

Wir  sind  hiermit  schon  in  den  Bereich  des  zweiten  Buchs  und 
zur  Verhandlung  derjenigen  Fragen  gelangt,  über  die  ich  mich  in  Vc- 
sentUcher  Uebereinstimmun^r  mit  dem  Vf.  belindc,  und  deswegen 
anstatt  der  Rolle  des  Oppüjiüiiten  \  iilmehr  nur  die  dos  Ucfcrenlen  zu 
übernehmen  habe,  wenn  ich  auch  in  t  iiiii^^cti  INcbcnpunklcn  niclit  ^^nt 
der  Meinung  des  Vf.  sein  kann.  Dafs  in  den  verschiedenen  Erzählun- 
gen oder  Fabeln  über  Homers  Leben,  in  der  Bedeutsamkeit  des  Na- 
mens selbst,  in  den  heroischen  Ehren,  die  ihm  erwiesön  \vurdeu,  m 
dem  Umstand,  dafs  ein  Geschlecht  der  Homeriden  ihn  als  Eponynios 
nannte,  ohne  doch  von  ihm  abzustammen,  kein  Grund  vorhanden  sei, 
ander  Persönlichkrit  eines  Homer  zu  zweifeln,  wird  von  Hrn.  N. 
Cap.  1  sehr  gut  auseinandergesetzt,  und  dabei  auch  die  Mitglichkcit 
aulgeslelft,  dafs  der  eifirenllichc  Name  dieses  ^inen  wirklich  Melesige- 
nes  gewesen,  über  durcli  den  Beinamen  meist  in  Vergefsenheit  ge- 
ratheu  sei,  wie  es  mit  Stesichoros,  Theophrastos  u,  a«  geschchcB.  Die 
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fedealoiif  des  Namens ^O^i}^^  als  des  Zasa mmenfil^e rs  verwirft 
Ur.  N.,  und  will  ihn  6.  377  lieber  mit  Hrn.  Diinlzer  «U  Cuitemmm 
Bebmen,  wie  nich  dünkt  ohne  hinreiclieodeo  Grand,  loweni^icli  audi 
geaeigt  bin  tu  glauben,  dafs  jeiiiais  der  Name  etwa  aU  gleiclibedea-» 
kod  mit  faf^fokdog,  ihsorcrn  neniiicb  diea  wirklich  mit  (fctmup  «mI 
aicbl  vielmehr  mit  QaßSog^  tusammenhängt,  oder  ah  Gaituift^ 

■•ne  für  Dichter  grufserer  Epopoeeo  überhaupt  gebraucht  worden  sat, 
IhFs  Xeaophanes ,  Hcraklit,  Herodot  bei  ihrcji  hekMMit««  Urlbeilen 
nd  Aigaben  über  Homer  sich  Biohi  eiae  Gattung,  sondern  ein  Indivi- 
dsDin  gedacht  haben,  ist  gtwia,  weaa  sie  auch  dieaaai  Individuuai 
aicbl  blof»  llias  und  Odyssee,  sondern  aufaer  dieaea  aoch  eiaa  Aa* 
uhl  anderer  Werke  Kuschriabaa.  Voraagawaife  aber  war4,  von 
floattrdia  Rede  ist ,  doch  inmar  aar  an  llias  und  Odyssee  gedaahl: 
aack  die  soloniacäe  Attardnung  der  Rhapsodie  i£  vnoßoX^y  über  wel- 
dwaAatdraak  und  dessen  Bedeutung  Hr.  N.  aaa  in  einem  ausführli- 
ehealiaaraa  413 — ^18  grandiiah  oad  aberzcugend  belehrt,  besag 
sich  aar  auf  jene  beiden  Gedichte,  aowia  auch  die  peisialraliacha  Aoi 
dattiaa  aar  aie  bairaf ,  niebl  am  ein  neuea  bisher,  nicht  da  gewesaaa^ 
Game  za  caaponicre»,  sondern  um  die  aaralraalen  Glieder  wieder  au 
Taraiaigy  and,  wo  ea  nOlbig  oder  angeaiersen  schien,  enger  anein* 
ander  za  schlp^iMPt^  —  Wie  allbakannl  und  aUbeHebt  gerade  jene 
beiden  Qadiafcte  vor  allen  andern  gewaaea,  beweisen  die  lablreichen 
Beziebaagen  aa(>aie  und  die  Anführungen  von  SteUea  aaa  ihnen  bei 
den  SahrifUtellem,  wobei  «ituoler  freilich  keine  strenge  Ueberein- 
fUflnaag  nail  dem  vorhandenen  Texle,  keine  ingalUche  Treaa  alaU«- 
Cud ,  ioadem  dieae  oder  jene  kleine  Aanderaag  awaakoMtfaig  and  er- 
Inb^aabieo,  die  uns  aber  nicht  verleiten  darf,  an  andere  Gadieble  i« 
deokea,  die  als  homerische  citiert  aalen«  Daa  vielbeaproobeiie  ^pijfMf 
k  tfifciraoy  jidf  hei  Aeschinea  g.  Tlauirch     IS6  (p.  141  IL)  wird 
S.  SM  t.  nla  eine  abaiabilicba  etwas  rabnüatiacha  TInaebaog  darge- 
tieUt ,  lad  mf  die  Angabe  Aber  AkaaMa  nad  Damopboain  dam  paeudo- 
^''^i!^''^'''*''  fipitaphtoa  lifal  Hr.  N.  Haben  ala  Beweis «  dafs  aaeh 
dblMfariia  dea  Arkttnoa  oder  dea  Lesehes  einigen  ala  Hoa^rs  Werk 
gegallea  habe.  Iah  malnea  Theila  bin  freilieh  derMainaag,  dafa  wobl 
aaab  aocb  ein  «nd  daa  andere  Citnt  anüier  dleaen  iiab  darah  Hrn.  H.a 
A«ii^pMp|rt||M  niaht  beaaitsgan  lafaa,  wall  abar  anf  dieae  V^aga^ 
ab  vMf  Amigaror  Bedejünng,  jelst  nicht  niber  eingaben.  Denn  dafa 
wirkKah  von  manabcn  daai  ttoner  anlkar  lllaa  nndOdyMaa  noch  Mab« 
rare  aadara  Gedichte  sngeaabrieben  worden,  iat  Ja  doch  gawia  ganag 
and  wird  natirliab  anab  von  Hrn..  H.  nicht  in  Abrede  gealellt.  Wir 
beben  aaboo  oben  geacben,  wie  er  die  Tbebaia,  die  Epigonen,  die 
blalae  Uiaa,  die.  Pbobaia,  am»h  die  ILyprien  ata  aoleba  jinfafthlt,  die 
von  baacbtenawerlben  SÜnnien  höniariaab  genami  werden,  und  wie 
er  diaa  darana  arfctirt,  dara  Man  den  apaclllacbaa  Charakter  der  bo* 
■ariacben  Knnalartin  ihnen  wiedeimalladen  meinte,  letat  wird  na» 
#aacr  Chamkler  noch  einmal  beapcodien,  nnd  wie  E.  I  Cap.  7  die 
Vebcraebrifl  trggl:  *daa  speoüacb  HonMrt^Ae  nacli  dem  Bewaataala 
-  9» 
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der  6rle6heR%  so  ist  jetit  B.  II  Cep.  13'ftberseliriebeif:  ^dtstpeeffleeh 
Honeritohe  nfteh  AHtloleles  und'  telMi  Volk.*  Was  'Aristoieles  M 
Hondr  voraogsweite,  im  Gefaosata  ge^a  dfo  aadom  E|^lker,  rabait,  iai 
erateaa  die  elhnche  Charaktertatik  und  dramallaeke  Leboadigkoit  der 
DarsleUiiiig.  Dieie  kaan  indeaaea  aadi  den  andern  Cediehten  des  Ky^ 
kios  uamögllch  gana  gefeMl  haben ,  so  scbr  sie  aaeh  dem  Hoaier  darin 
naebsteben  moeblea.  Dierbemeiftt  Hr.  8.  86d  ff.  and  entwirft  bei 
dieser  GelegenheÜ  eine  'vergteiehende  'Darstellung  der  eigentbOnili* 
eben  Weise  des  Arktiaos  nnd  des  Leaebesv  die  gewis  feto  nnd  geisl» 
reieb  genannt  tu  werden  verdient,  nur  dalb  sich  bei  soldien  DaraleU 
lo Ilgen  mibefcannter  Dinge  das  vSgu  9uA  fiifivtta  ätumtv  dem  rer- 
illndigcn  Leaer  von  aelbst  anfdringt.  Das  swclle,  was  Aristolelea  nai 
Homer  vor  allen  andern  rfthaitf  ist  die  Konst  der  einbeitllcben  Com- 
l>oaHion.  Aneb  diese  ^  meint  Hr.  N.  8.  857  f.,  bat  gewis  dem  Bpoa  roa 
Oeebalias  Eroberung  oder  der  Tbebaia  nnd  den  Epigoaen  niebt-reUea 
kOanen,  da  alle  drei  ja  einbeltHebe  Haadlaagen  cflflm  Segotiatande 
halten,  nnd  wir  geben  das  gern  an  nnd  rinmen  ein,  da&  Aristoteles 
ia  seiaer  die  GomfioBitlon  betreffenden  Hflge  der  andern  über  an 
diese  drei  nicht  gedaebt  haben  kbnno.  Inwiefern  aber  aneb  dem  Volke 
jene  Knasi  der  Composition  anm  Bewnslsein  gekommen  sei  und  als 
speciflseb  bomeriseh  gegoltea  habe  i  Ist  eine  andere  Prige.  Von  der 
kleinen  Ilias  gesteht  Hr.  N.  jetit  selbst  ein  (S.  361) ,  dafs  der  Stoff 
für  fein  gehaltene  Einheillichkeil  niebt  günstig  gewesen  sei,  und  von 
den  Kypnen  (S.  860),  dafs  ihr  Dichter  etwas  unternommen  habe,  was 
in  kunstbefriecligender  Weise  gar  nicht  ansxufuhren  i^ewesen  sei :  und 
doch  "ehören  diese  beiden  Gedichte  zu  denen,  die  nach  beachten«- 
wcrtiieii  Zeugnissen  nls  homeriscIiL"  i^alten.  Es  müfsen  also  wohl  an- 
dere VorzüRe  Jils  du'  der  Composilioii  gewesen  sein,  die  ihnen,  und 
neben  ihnm  nocli  niaaclien  andern,  jene  lUire  vcrschafTlen  und  es  l>c- 
^>jrl\teii,  daTs  sie  neben  ilia»  und  Odyssee  rhapsodiert  und  vom  Volke 
gern  gehört  wurden.  Dafs  nun  aber  dieser  Umstand  aneb  dazu  bei- 
tntff,  sie  als  homerische  gelten  /.u  lulsen,  weil  sie  ebenso  wie  jene 
und  von  denselben  Rhapsoden  vorgelra^en  wurden,  ist  onbedingt  zu- 
zugeben, und  ebenso  uuob,  dafä  die  Hhapsoden,  welche  sie  vortru- 
gen, in  rüikdichtender  Sage  wohl  selbst  zu  Homer  gemacht  und  liier- 
»113  die  mancherlei  Erzählungen  Ober  Homers  Person  und  Lebe»  zu  er- 
kitiren  seien.  Und  zwar,  meint  Hr.  N.  S.  381,  ist  namentlich  in  Aeo- 
lis  die  Geschichte  homerischer  Hhapsoden  zur  Geschichte  Homers  ge- 
macht worden,  üebrigens  wird  eine  dreifach  abgestufte  Vorstellnng 
vom  Homer  antrenommen :  eine  banausische,  wie  Hr.  N.  S.  ?Vi3  sie 
nennt,  die  alles  lEfeliorte  nur  stoniich  fufsle,  und  der  im  ganz.en  die 
aufsere  Form  genügte,  um  ein  Gedicht  für  homerisch  geMen  tu  lijrsen; 
dieser  ciilirt 'tri'ntresetzt  eine  feinere  mit  Dichterversland  und  Eiithu» 
siasmus  dir  Homer,  die  ihn  deswr^ren  auch  zum  Verfsfser  des  Margi« 
tes  mnrlife,  weil  sie  in  ihrem  EiiUuisiasmn?;  ilin  auch  als  den  Vorgän- 
ger ini  l  ache  der  komischen  Poesie  anzusehn  liebte  (vergl.  S.  307), 
die  aber  doch  *bei  den  glaicbar-lifea  scbwer  eiadbali^bes  aoerkaasle^ 
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aod  eine  dritt«  zwischen  beiden  in  der  Milte  stehende,  welche  ge- 
Hi&äe  Aehnlichkeiten  mit  llias  oder  Odyssee   leichter  anerkannte. 
Diese  mittlere  Vorstellungsart  ist  es  nun  ohne  Zweifel,  welche  den 
obengenannten  Kpopocen ,  der  Thcbais^  den  Epigonen  u.  s.  w.  die 
Ehre  des  homerischen  Namens  zugestand,  wahrend  die  als  zweite  auf- 
gestellte neben  llias  und  Odyssee  nur  den  Margiles  noch  dem  Homer 
laschrieb,  die  erste  oder  banausische  aber  ziemlich  ohne  Unterschied 
alle,  die  eine  stofOicho  Verwandtschufl  mit  jenen  beiden  hallen,  als 
Werke  des  Homer  gellen  liefs,  so  dafs  wir  hier  den  Weickcrschcn 
von  i\.  eifrig  bekämpften  Allhomer,  obwohl  freilich  in  etwas  anderer 
Weise,  wieder  haben.   Dieser  Allhomcr  der  banausischen  Vorstellung 
wird  es  denn  wohl  auch  sein,  welchem  nach  Proklos  die  siimmtlichen 
Gedichte  des  Kyklos  von  den  aQiaioi<g  beigelegt  w  urden.    W  ir  haben 
uns  nemlich  unter  diesen  or^^^o^'  keineswegs  so  alle  Schriftsteller 
\«ie  Theagenes,  Stesirabrolos ,  Metrodor,  Zenodol  zu  denken,  die  den 
Verfafser  der  llias  und  Odyssee  sehr  bestimmt  von  diiien  der  andern 
aUea  Epopoeen  zu  unterscheiden  wüsten,  sondern  nur  ältere  als  Pro- 
klos.  Dar  gewisse,  einzelne.   Auf  frühere  kann  die  Angabe  nur  etwa 
so  bezogen  werden,  dafs  wir  annehmen,  es  sei  schon  vor  Aristoteles 
eine  ^mmlung,  eiu  Kyklos  geringem  Umfanges,  nur  (jediclile  des 
troiscben  Fabelkreises  umfafscnd,  veranstaltet  gewesen,  den  die  Samm- 
ler, weil  sie  wüsten,  dafs  mehrere  der  in  ihm  enthaltenen  (jedichle, 
wie  die  kypricn  und  die  kleine  llias,  von  manchen  dem  Homer  zuge- 
schrieben wurden,  deswegen  auch  homerisch  nannten  (S.  413).  Samm- 
ler nemlich  mochten  sich  in  verschiedenem  Interesse  sogenannte  ky- 
klen  anlegen,  und  zwar  schon  früh,  seitdem  es  gröfseren  lieiclilhum  an 
schriftlichen  Exemplaren  gab  ;  solche  Sammlungen  aber  waren  noch 
kein  redigiertes  Werk,  wie  derjenige  Kyklos,  welchen  Proklos  be- 
schreibt,  und  welcher  aufser  den  Gedichten  des  troiscben  Fabelkrei- 
fcs  auch  viele  andere  umfafste  und  die  ganze  mythische  Geschichte, 
von  der  Vermählung  des  Uranos  und  der  Gaea  anfangend,  enthielt. 
AUe  Erwähnungen  eines  solchen  Kyklos  sind  aus  der  Zeil  der  spülern 
Gelehrsamkeit  nach  Aristoteles :  er  ist  nur  ein  privates  Studitnwerk 
und  ein  Jlillel  gewesen,  das  blofse  StolTinleresse  *  unxiinfliger '  Leser 
an  der  zusamnienhüngenden  Sagengeschichle  zu  befriedigen  (S.  407), 
und  in  den  christlichen  Jahrhunderten  erst  sind  die  Dichter  meist  nur 
in  dieser  redigierten  Sammlung  abgeschrieben,  gelesea  und  benutzt 
worden,  wie  denn  auch  in  den  Scholien  alle  Citatc,  in  denen  Kyklos 
und  Kykliker  genannt  werden,  nur  einem  jüngern  Schoiiaslen  ange- 
hören (S.  408).   Gegen  alle  diese  Sätze  wüste  ich  nichts  einzuwenden. 

Als  Vorbereitung  auf  die  im  dritten  Buche  gegebene  Darstellung 
der  aeschylischcn  Trilogie  wird  in  drei  Capiteln  des  zweiten,  'l'l — *i4, 
das  stoffliche  Verhältnis  der  tragischen  Dichter  zum  epischen  Kyklos, 
specieller  das  Verhältnis  des  Aeschylos  zum  Homer  besprochen,  und 
der  richtige  Gesichtspunkt  Tür  die  Parallele  der  Epopoco  und  Trilogie 
aigekündigt.  Aristoteles  hat  sich  begnügt,  das  gemeinsame  der  tra- 
giichea  und  epischen  StolTe  durch  den  sehr  allgemeinen  und  vielum- 
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fafsenden  Ausdruck  anovSata  7r^i|<i,  zu  bezeichnen;  Hr.  N.  begrenzt 
es  enger  und  (indet  es  m  der  Darstellung:  von  Thaten  und  Schicksalen 
unter  der  obwallenden  Götter  Slrafaiifsichl  und  mit  Erweisen  mensch- 
lielicr  Mafslosigkeil  und  deren  Bufse  (S.  39*2).  Dafs  die  Kunstepo- 
poeeii  aus  der  Iroisclien  und  Ihebischen  Heldensai^e,  die  er  besonders 
nennt,  ihre  vStoffe  wirklich  ui  diesem  Sinne  aiirg-estelll  und  dargestellt 
hal>cii,  ^^  ollen  wir,  da  es  nicht  eifrentlich  bewiesen  werden  kann,  als 
höchst  wahrscheinlich  gern  gelten  iafsen;  auch  hinsichtlich  der  Tra- 
goedie«  iirsofern  sie  •  nemlich  SlofTe  aus  jenen  beiden  Sfijrcnkreisen 
behandelte,  mag  es  unbestrillen  bleiben:  dofs  es  nicht  für  die  Tragoe- 
die  übcrlijuij)!  und  für  alle  ihre  StolTe  gelte,  bedarf  wohl  keines  Be- 
weises. (iewLs  richtig  aber  ist  es,  daf«?  die  tragischen  Dichter  aus  den 
von  Epikern  behandelten  Stoffen  nur  solche  zu  wählen  hatten,  in  de- 
nen sie  tragische  Motive  fanden,  und  iUih  niilfnn  nicht  die  Epopoeen 
als  solche  für  die  irai^ikor  bei  der  W  ilirer  Stolfe  marsgebend  sein 
konnten,  sondern  die  m  <li'[i  SlolfcM  lietreiKUn  tragischen  Motire,  die 
7-um  Theil  in  den  Epopoeen  gwr  ni(  lit  (Mnrnnl  zur^eltung  kanen.  DiF- 
über  hat  auch  >S  cicker  Schwerin  !i  andirs  gedacht,  wenn  er  e»  auch 
virlU'U'ht  nicht  so  ausdnickiicli  iresagt  und  tragische  Motive  toch  da 
gefunden  hat,  wo  N.  sie  niilit  lindel,  weil  nemlich  dieser  den  Kegtilt 
eines  tragischen  Motivs  enger  begrenzt  als  Welcker,  nod  tls  ttüseres 
Kim  htens  die  Alten  ihn  begrenzt  haben.  Wir  können  es  deewefea 
«uch  nicht  so  tadclnswerth  finden,  wenn  Weicker,  der  das  ganze  Feld 
der  tragischen  Poesie,  nicht  wie  Hr.  N.  nur  einen  kleinen  Theil  des- 
selben behandelte,  die  Süjets  der  Tragoedien  nach  den  Epopoeen,  itt 
denen  dieselben  sich  auch  fanden,  aufzahlt  und  classißciert,  da  eine 
Classification  nach  ihrer  BescbafTenheit  und  nach  der  VersehiedeiilietI 
der  in  ihnen  liegenden  Motive,  wie  Hr.  N.  aie  verlangt,  in  jenem  Um- 
fange* gar  nicht  möglich  war.  VöHkommen  Recht  aber  liat  Hr.  N., 
wenn  er  behauptet,  dafa  die  Quellen,  aus  welchen  die  Tragiker  ilfre 
Stoffe  schöpften,  keineswegs  die  Epopoeen  allein  gewesien  seien,  son- 
dern dats  sie  gar  vieles  theils  aos  der  lebendigen  Yolkssage  theils  ans 
lyrischen  Dicbtertt  entnahmen ,  unter  welchen  letztem  Mnenllich  Sie- 
sichoros  BB  nennen  sein  dftrfle.  Ebenso  unbestreitbar  Ist  es,  dafli  aneh 
die  von  ep^hen  Dichtern  behandelten  Sagen  nichi  anveränderC  In  der 
einmal  von  diesen  ttbertieferten  Geslalt  sieh  befaanpleten,  sondern  viel- 
faehe  Uaigestattangen  dem  anders  gewordenen  sittUefaen  vnd  religidse« 
Bewustsei»  geaiifs  erführen,  und  so  s.  B.  die  Pelopiden-  nnd  ifie  Lab- 
dahidensage  granser  wnnleii ,  Ideen  von  fortwirkender  Befanid,  von 
g5tllichem  Straf^eri^t  an  Kindern  und  Kindeskindern  bineingeiragea 
worden,  die  weder  arspranglieb  ihnen  su  Grunde  lagen,  noch  nneb 
im  epischen  Zeitalter  la  dem  Mafse  wenigstens  wie  spller  GelUing 
hallen.  Dab  Orestes,  Ktytaemnestra,  Agamemnon  bei  Aeschylos  an- 
dere als  bei  Homer  sind,  Ist- ja  woM  «ovetkennbar. 

Alsnene,  spller  erst  Im  Volksglauben  bersshend  gewordene 
Ideen,  die  das  hlte  Epos  noch  nicht  halte,  die  aber  d^r  Tragoedie  oder 
Violmehr  speüoll  der  aesdiylisohen  Trilogle  iKro  MoUve  gaben  wer- 
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den  B.  III  Cap.  9  namentlich  folgende  aufgestellt:  l)  Frevelschuld  und 
Hache  gebt  durch  ganze  Geschlechter  fort,  bis  der  Daemon  endet; 

2)  die  Erinyen  der  Slutter  treiben  den  Muttermörder  in  Wahnsinn  um; 

3)  iie  und  andere  Strarmächte,  chthonische  Wesen,  können  auch  ver- 
tuhat und  in  SegensmMchle  verwandelt  werden;  4)  die  Ilybris  der 
Slänncrliebe.    Wenn  die  Tragocdie  derartige  Motive  verlangte,  so  er- 
gibt sieb,  dafs  der  tragische  Dichter  bei  der  Wahl  seiner  StofTe  auf 
enen  nicht  grofseo  Kreis  von  Sa^en  crewiesen  war^  und  insofern  über- 
dies bei  der  trilogischcn  Compositionsform  eine  Eusammenhüngcndc  und 
geschlof^ene  lieihe  tragischer  Momente  wesentliches  Erfordernis  w  ar, 
sah  er  sich  zunächst  auf  solche  Sagen  beschränkt,  in  denen  die  fort- 
leagend  böses  gebährende  Schuld  zur  Erscheinung  kam.    Diese  trilo- 
gisdie  Compositionsform  mit  verbundenen  Motiven,  vorzugsweise, 
obwohl  nicht  ausscbliefslich ,  von  Acschylos  ant^ebaut,  sagte  diesem 
bewrostesteo  und  sinnvollsten  Darsteller  und  .\uslcger  einer  tiefernsten 
Lebens-  aad  NVeltansiclit  deswegen  vor  allem  zu,  *  da  er  hierdurch 
aUein  die  Wirkung  eines  durch  die  Gesclileciiler  gehenden  und  beim 
Sohn  und  Enkel  versucherisch  w  irkenden  Strafgeistes  zur  vollen  poe- 
üsdieo  Darslellung  bringen  oder  unmiticlbur  zeigen  konnte,  wie  eine 
eiaaial  begangene  Ilybris  beim  Menschen,  der  mafslos  und  doch  sei- 
nes Geschickes  nicht  Herr  ist,  nicht  unterlafse,  wegen  erzürnter  Gott- 
heit weiteres  böse  und  ncne  Conflicte  zu  erzeugen'  (S.  474 f.).  Vorher 
halten  die  Dichter  nur  Einzeltragoedien  auf  die  Bühne  (gebracht,  und 
auch  nachdem  Trilogien,  oder  mit  dem  zugehörigen  Satyrspiel  Tetra- 
logien üblich  geworden  waren,  gab  es  neben  den  zusammenhängenden 
Trilogien  fortwährend  auch  solche  mit  vereinzelten  Sujets,  weil  der 
für  jene  geeigneten  StolTe  zu  wenige  w  aren.    Sophokles  verliefs  die 
Compositiunifurm  zusammcnliüngender  Trilogien,  weil  es  ihm  weniger 
uf  Darstellung  jener  Ideen  ankam ,  fAr  w  elche  jene  Form  die  gceig- 
Bete  ist.,  als  auf  Scelcnmalerci  und  dramatische  Kunst,  weshalb  er 
ancb  mehr  Kaum  in  seinen  Einzeltragoedien  gebruuehte  als  Aeschylos 
ia  den  einzelnen  Stücken  seini,>r  Trilo(i^ien.    In  diesen  sind  die  Eul- 
scheiduogen,  die  Momente  die  Hauptsache,  bei  jenem  die  psychologi- 
schen Motivierungen,  die  Verw ieklungen  und  Entwicklungen,  lieber 
das  seit  Sophokles  üblich  gewordene  ö()a^a  tzqo^  dp^ftcr  ayfout^sö^ai 
eutscheidet  sich  Hr.  N.  mit  K.  Fr.  Hermann  dahin,  dafs  nicht  die  Auf- 
fahrung von  Tetralogien,  oder  von  je  drei,  aber  nicht  zusammenhän- 
genden Stücken  mit  ihrem  Sutyrspicl  ahgescIialTt  sei ,  sondern  dafs 
die  Neuerung  darin  bestunden  habe,  dufs  die  einzelnen  Dramen  der 
kämpfenden  Dichter  abwechselnd  auf  die  Bühne  kamen,  nicht  wie 
früher  die  vier  Stücke  eines  jeden  hintereinander  abgespielt  w  urden. 

Ks  werden  hierauf  S.  484  IT.  die  SagensloiTe  vorgeführt ,  welohe 
ZQ  einer  trilogischen  Behandlung  aufforderten  oder  dieselbe  zuliefsen. 
Als  solche  erscheinen  1)  die  Labdakiden-  und  die  Pelopidensage ,  von 
Imlibeladenen  Geschlechtern;  2)  die  Sagen  von  begangenen  Freveln, 
die  durch  ebenfalls  frevelhafte  Thaten  gerächt  w  erden  ,  bis  zur  end 
lieben  Beruhigung  durch  eine  Gottheil,  zu  welcher  Classe  die  Pan- 
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4iop8*  und  die  Dniaidensag«  gMnn;  3)  flafeii  von  Frevlern,  die 
nach  eiiieai  erste«  VerhredieB.  imd  detm  SaluMMg  eioli  räcklaihf^  mit 
neuen  Frevel  belndea,  wie  Ixion;     Sagen  von  mehreren  aufeiuaudtr 
fdilgeaden  rhuen  eines  OonflieCes  des  Menseben.  gegen  die  gutiiiche 
Mneht,  wie  Lyltorfos  gegen  Dionysos;  5)  Segen  von  einem  aus  uiück 
und  Frieden  dnrdi  Uebermntli  nnH  Frevel  su  Unheil  und  straie  ge- 
führten GessUelL«  wie  die  Fsbel  der  Niobe;  6)  die  Frumellieusfabcl 
von  dev  Jioh  gegen  die  gOlUiehe  Ordnung  aufleimenden,  dann  be- 
«Irnflen  nnd  endlinh  nur  Erkenntnis  nnd  Unterwcriung  gebracUten 
und  so  mit  der  GoltM»  vorsdhnlea  litanischen  Menschengeisie ;  7)  Sa- 
gen von  eUMtt  dnrch  erlittene  KrAnliang  verleizien  Sclbstgcfühi  ,  das 
sich  dann  snr  Uebersehreitnng  des  Mafses  in  seiner  Kache  verleiten 
l«rsl  nnd  dattr  bafsen  nuifs,  wie  Aias  und  Achilleos;  8)  endlich  Sa- 
gen  VOD  firevethaCten  Reehtskrinkungen  ^cgcn  Kdle  buj^angen  und  von 
dienen ^.neohdnm  sie  eine  Zeitlang  ;sie  erliwen,  cndlicU  g*;rachi,  wie 
die  Odyssens-  nnd  die  seriphisohe  Perseussage.  Alle  diese  Sasren 
sind  allerdings  nneh  in  episohen  Gedichten  behandelt  worden,  aber 
doch  unter  nndern<(ge8iofatspunklen  und  iu  andLi  tn  bmiiü  aU  in  der  tri- 
logischen  Tregoedie.  *DieEpopoee'  htifst      S.  550  *  ist  wesentlich 
P^rstfllnng  4er  tbntlebeadigen  Menscht nwell  unter  dem  Walten  der 
Götter;  sie  spricht  von  der  Renschen  Liileriiclimungen ,  ihrtm  ireiben 
und  ihrem  Ergehen  «nter  der  Götter  Gunst  oder  Untfunsl ;  die  Trtro-oe, 
die  dagegen  gibt  Pnrstellungen  au.^  der  Ucschichie  der  (iultcrordnunff 
in  der  Nenadienwelt.  Dort  also  kann  da.s  A^ens,  das  dem  Verlauf  .se  inen 
Charakter  und  Ton  gebende  ein  menschliches  oder  ein  göttliches  sein 
•S  erfolgt  aber  die  Bewegung  in  der  Menschenwelt  und  ofTenbart  sich 
fiofserUeh  nnd  reicht  zu  allcji  beiliuiliiTteu;  in  der  Tragoedie  aber 
geht  ein  Ereignis  der  Göltcrordumio^  wesenUich  innerlkb  im  mensch, 
liehen  Gematb  vor,  da  ist  ein  Connicl  mit  der  GöKerliohelt  selbst  oder 
mit  hinein  onler  der  göltlichcu  Aufsicht  stehenden  üesetx  für  menschliche 
Verhältnisse. —  ü;ine  Hauplpcrson  hebt  auch  der  Epopoeendichter  jrern 
hervor,  weil  so  der  Verlauf  der  charuklerisierlen  ßewtirinur  einen 
Mittelpunkt,  das  Intuicii,e  des  Hörers  mehr  AnJialt  ^reujnnt.  Dem 
Tragoedicndichler  ist  eine  solche  aber  ein  woseniliciieres  Bedürfnis 
damit  er  seine  Aulgabc,  iinen  C Ondicl  mit  der  GuUerordnung  der  im 
meeschliclien  Gemüth  vorgeht.  darzu.siL  Ih  n ,  lösen  könne.  laden 
nn  einer  Tnlogie  verbundenen  TragoediLn  ist  eine  und  dieselbe  UaupU 
pecaon  nur  dann,  wenn  der  Coullict  in  demselben  GemtiUi  gelöst  wird, 
wo  er  liierst  entstanden  udcr  das  er  zuerst  cri^t  ilFen  hat,  oder  anofc 
wenn  dieselbe  l'ersou,  in  der  er  entstand,  ziiki/j  durch  ihren  Vj^r 
gang  die  gölUicho  Hegel  befriedigt.^  —  ^Die  Endcunkte  der  Epopoeei 
irelen  ein,  >vo  die  vom  üruudmoliv,  menschlicliLtn  oder  göUlichonk 
angcre^ML"   Bewegung  der  betheili^te«  thailebondi-un  Menschen  zur 
llnUe  gHangt;  der  Ausgang  der  tragischen  Handlung  aber  ist  die  ße- 
friedigaiig  der  empörten  Göllerordnung  durch  vollständige  Vollai^ 
huug  der  verliüngtcn  Strafe  in  Untergang  des  Frevlers  oder  Aner- 
kennung de#  böhern  Gcbül<?if,  also  Vcrsöhuung*  (ß,  4^)., 
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aos  einer  ^ofseo  Anzahl  uIuiIk  her  hier  und  df)  xcrslreuter 
tasgehobeo,  weil  sie  nur  den  weseiiHiclii  n  Kern  dessen  zu  enthalten 
tiwilCT>  wes  Hr.  N.  über  da;»  Verhallnia  zwischen  Epos  uud  IragiM»«- 
die  io  rielen  Cepiteln  seines  Buches  und  mit  tahlreich«n  Wiederho- 
lanfeB  vorlrag^i ,  mcht  ohne  eitrige  Polemik  fefen  seinen  \  urguiigcr, 
von  dem  das  wahre  uhtrsehcn  oder  verkannt  sei,  worauf  näher  eia- 
istehn  meiiu  m  g^egeuw ur tigeu  Zweck,  nur  das  wesentlichite  von  Hrn. 

tu  refen»  ren ,  fern  lieg-t.  Deswegen  erwähne  ich  nur  noob,  dals 
dieser  ohne  Zweifel  Hecht  zu  haben  scheint,  wenn  er  behauptet,  der 
Mor>e  .Safeuziisaniinenlian^,  wie  das  Epos  ihn  i,nl)t.  «^^ujiut^o  nuuh 
nicht.  Dtn  den  Sloll"  /.u  einer  trilogisclicn  Composiliori  y.u  uobeu,  \\ena 
lullt  aiidi  eine  Verketlansr  mehrerer  tragischer  Motive  vorhanden  sei. 
Ihc  acscb^lifcheo  Tniogieu  wenijr.Htens  ,  so  weit  wir  sie  erkcuncn 
kunnen,  folfen  diesem  Gesetze.  Si>  komito  ulsu  aueh  die  Triiogie  sich 
der  Epupoee  in  ilir< m  (iati^-e  \sv\\\  nur  itiirin  auschiielsen  ,  Nvniii  lu 
dieser  ein«  w  irkliche  Hcni[i(f)erson  lu  trugische  Couüictc  ^n-nctli,  wie 
es  m  der  llias.  in  der  Udyssee  und  in  der  Aelhiopis  der  Fall  ^Mtr,  und 
>Vclckcrs  Satz,  die  epische  Poesie  habe  in  Bau  und  Anordfiutitr  dem 
Ae$chy|(,,  ,jj.s  Muster  »einer  Triloi^ic  i^tgcben,  ist  in  dieser  Ailgo- 
mt-mhfH  j/ichf  richtig.  Der  Ausspruch  des  Acschylos,  seine  Tra^oe- 
dien  »eitn  i:na-/j^  \ on  dem  Tische  des  llumer,  ist  g^ewis  niiht  als  ein 
Gc^landni-  zu  m  linien ,  dafs  er  seine  Tragoedien  nach  Slotf  und  Com- 
posilion  dem  Vor^üri«ff  der  epischen.  Poesie,  als  deren  Hauplrcprae- 
8enl«jnt  hier  Homer  genannt  jsl,  verdanke,  sonderu  mir  etwa  so,  dafg 
er  aij>  tjcm  reu  hen  Vorralh  des  Epos,  dem  grofsen  Mahle  Homers, 
wie  es  bei  Atlu  nn  h(  ifst,  was  ihm  angem^Ts^ii  acJueii  gMomaM 
ind  kunstgemafs  ^.u^cäiliüiiien  habe.  , 

Es       jetzt  noch  der  speciellern  Beweisführung  £u  gedenkea^ 
difs  die  Mir  oben  angegebenen  Ideen,  welche  vorzugsweise  der  ae- 
schvli  chtii  rnifiijie  ihre  MoTive  gaben,  (ler  epischen  Poesie  freBt4 
eewesen  seu  ii.  uikJ  ulsosclion  deswcircn  dieTnlogie  nicht  in  dem  Ver- 
huUnis  des  erifrcn  Arischlufses  an  das  l'pos  gedacht  werden  könne^  wie 
CS  inren  »mjDi  ii  M  orden  ist.  Zunächst  die  iManncrliebe,  deren  Frevel 
bi  i  df  tfi  Tragiker  als  iTsarbc  des  Göllerzornes  dem  Unheit  des  Lah- 
dakideogesr htechts  zu  Grunde  liegt,  war  dem  friibern  Zeitalter  unbe- 
kffnrrf,  und  kam  auch  in  der  epischen  Oedipodie  uichl  vor.  Fr^jUch 
soll  nach  der  Meinung  einiger  Neuem,  wie  Schncidewins  im  Philolo- 
eus  III  S.  501  und  Frellers  in  diesen  NJahrb.  Bd.  CXVUI  S.  7a,  auch 
bei  Aescbylos  der  Frevel  des  Laios  gegen  CItfysippos  und  der  Flucb 
des  Pelops  noch  nicht  vorgekommen,  sondern  erst  von  Euripides  aa* 
gebracht  seio;  es  ist  aber  für  mich  «o  wenig  als  fär  Hrn.  N.  ^weifelr 
h;)ft,  dar«  auch  Aeschylos  diese  Motivierung  des  göttlichen  Zornes 
fegen  das  Geschlecht,  die  allein  befriedigende,  gehabt  haben  müfse. 
—  I>ann  der  fifanriia  an  eiac«  mC  lü»d  und  Kindeskind  fortgahenden 
Stralgeiiidbr'MrtvaöhBteii,  fiiiwal  manilen  Gottheit,  der  uoa  deui- 
lieb  ikag^aiprocben  nod  gehörig  bezeugt  tuerat  bei  Selon  begegnet, 
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KU  haben  scheinen,  woher  denn  auch  in  der  Tra^oedie  die  iinhcilvcr- 
kündiflrendcn  Orakelsprüche  von  Heimsuchungen  wegen  altlier  wirken- 
der VerÄclmlciuiigen ,  während  das  homerische  Epos  dergleichen  niclit 
hat.  Ebenso  ist  auch  die  Vorstellung  von  dt  n  \  urlolgungen  der  Kri- 
nyen  nach  dem  MuUerniordo  der  episcliL-n  Orcälcs^agc  tiachweisiick 
IVeiiid.  Ks  It leibt  noch  der  Glauho  ubrii;^,  dafs  diese  und  andere  Straf- 
mächte  cluhonischen  Wesens  auch  in  SeiTensniarlitf  verwandelt  wer- 
den können,  dessen  spätere  Entstehung  Hr.  N.,  wuht  als  keioes  Be- 
weises bedürftig,  nudil  besunders  besprochen  hat.  Dagegen  gibt  er 
höchst  danken5\s  ei  tlie  Erörterungen  über  den  Alaslor  und  die  ver~ 
sQchcrischc  Gottheit,  und  über  den  richtigen  BcgrilF  des  tragischen 
Schicksals,  als  einerseits  äer  durch  das  Urgeselz  bedin^rlen  Grund - 
verhliUnisse  eines  jeden,  andrerseits  des  Geseiftes  der  straleuden,  das 
eiis  bösem  sich  neu  gcbährcndc  bose  in  der  Aufeinanderfolge  der  €re- 
schlechter  strafenden  Gerechii^^Ueit.  Duzu  die  einleuchtende  Ausein- 
andersetzung, wie  dem  rohen  i'Hlaiismus  schon  die  ethische  Nalaran* 
schaunng  der  Griechen  entgegenstehe,  wobt  i  mir  indessen  der  Satz 
von  Verwandlungen  aus  Menschen  in  Nalm  ironslariUe  zu  sehr  an  die 
Spitze  gestellt  und  zu  weit  ausgedjhnl  scheinL  Die  Fabeln  von  der- 
gleichen Ver^^  ciiullungen  sind  grofsenliteils  sputere,  mehr  spM^leiide 
Dichtungen,  und  auch  ohne  sie  gibt  sich  de.r  Glaube  au  ein  ethisches 
Princip  in  der  Natur  deutlich  genufi'  zu  erkennen. 

Von  (jip.  35  an  werden  nun^die  ein/.ulnen  mit  Gewißheit  oder  an 
Gewisheil  grenzender  Wahrscheinlichkeit  nachweisbaren  aesch\  li??chen 
Trilogit  n  aufgeführt.  Dufs  aufser  der  Orestie  ancli  die  vier  ubriiren 
erhaltenen  Trai^oedien  alle  zu  Trilosrien  gehörten,  wird  mit  Hecht  als 
vollkonunen  unzweifelhaft  dari^L stclll.    An  die  Orestie  schliefst  sich 
tkr  Idee  narh  sunächst  die  Oedipodie  on,  als  ebenfalls  Darstelliifiir  dos 
in  (lesebk'ehlorn  fortwirkenden  Alostor.    Dann  die  proBietheische  l  a 
bei,  deren  nothw  en(iii>  i^^ebulene  ti  ilogiscbe  Behfindlung  mir  eine  dun- 
kelhafte Verblendnng  jüngsi  noeli  hat  in  Abrede  steilen  können.  Ferner 
die  Danaidcnlrilogie ,  als  deren  erstes  StiU  k  mit  Recht  die  vorhandene 
Tragoedie  ,  als  Schlufsstück  die  Danniden,  als  Mittelstück  oicbi  liie 
Aegyptier  sondern  die  Tholamopoioi  be/.eichnct  werden,  mit  Verwei- 
sung auf  G.  Hermanns  allerdings  überseugeade  Argumentation  in  den 
Berichten  der  sächs.  Ges.  d.  W.  I  S.  122  IT.  und  jetzt  auch  in  der 
Ausg.  des  Aeschylos  I  p.  329.  Endlich  die  Persertrilogie,  bestehend  aus  > 
Phineus,  Persern  und  Glaukos,  mit  genauer  Analyse  des  vorhandenea 
Stocks  and  Darlegung  des  tragischen  Motivs,  in  Aosohlufs  aaJaoolM* 
verm.  Sehr.  V  S.  554  u.  586  flf.,  womit  auch  wir  m  Mr -vollkoMMl 
einverstanden  erklären  köuneo;  sodati«  BrOrierung  seines  Zttsaiiiiiie%> 
haogM  mit  dem  Anfangsstücke ,  Phiatv»,  ind  dem  Endstfioke,  Glau- 
kos, in  wesenllicber  UebereiBstiaunmif  mit  Welcker,  dock  so  dali-» 
nich^  blofs  die  vom  Phineus  ausgefproehaae  Varfaerrarkandigmig  dea  ^ 
ferserkricgcs  als  das  verbiadMde  aaganomroen ,  sondern  in  der  Argo-  * 
nauleafabel,  welcher  Phineus  angehört,  dieselbe  idee  erkannt  wvt4' 
'Wie  in  den  ParBern ,  nemliek  das  «aa  fre^ladein  UahcmHilk  enlipr»^^. 
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ft-ne  Unrccfa  tl er  Barbaren  gegen  die  Griechen,  dessen  crsle  Erwci 
Mmg,  die  Thul  des  Aeetes,  der  Atgouaiilenzu^  KU  ruclu  n  lK  >(ijiiinl 
war,  ifB  Glauko:;!  aber,  nicht  dem  potnischen ,  >vie  die  Diduskahe  an- 
gibt, sondern  dem  Meerglaukos,  die  andere  dem  Perserkrieee  gleich- 
leili^e  Hybriö  der  Barliaren  und  ihre  Strafe  am  Hinura,  von  v\i  Irher 
der  prophetische  Mcerd«i  [imn  \>  eissagt,  >vol)i  i  ilunti  freilich  niuiil  xu 
eriiuuelo  ist,  in  welche  iiandiun^  Aescbylos  diesen  gebracht  haben 
möge. 

Unfer  den  verlorenen  Siucken  sind  an  sichern  Kenny.eirhen  noch 
folgende  rutin   in  logische  Compositionen  zu  erkennen:  1)  <lie 
Irilogjt;,  Z.U  welcher  das  W  atTeiigerith! .  die  TlirJikcririiK  ii  und  die  Sa- 
Umioierinncn  gehorlen;  2)  die  Perseiistnluif^ic ,  bcsieliend  aus  Diktvul- 
ken,  ftiorkidcQ  und  Polydekles:  über  dfi«  erslc  Stück  ist  zn  verglei- 
chen l/rrmann  a.  a.  0.  S.  119  oder  Aussaht  dus  Aeschylos  I  p.  320  lt.; 
3)  dir  Lyknrgia,  mit  den  drei  Stucken  Kdoiieii,  Bussurideu,  Neaniükoi 
lern  Salyrspiel  Lykurgoü ;  4)  ilie  Hias-  oder  Achillcuslrilogie,  ent- 
bauend  MyrmiduiH  n .  Nereiden  und  Phrycrer  oder  Heklors  Anslösuii^, 
über  welche  Trilog^ie  Hr.  N.  eine  Auzahl  Ii  iner,  grofsenllieils  polenii- 
»cIhc  iiem^rf^Mniren  vorlrügl,  die  in  dem  StofTo  liti;t5nden  und  von 
andern  hervurm  liubenen  Iragfischen  Motive  bclreirend ,  die  er  anch 
bei  Homer  schon  angedeutet  findet,  »oniil  nir  uns  freilich  nicht  über- 
all einverstanden  erklären,  doch  jetzt  nicht  auf  genauere  Erörterung 
der  hierher  gezKL'-enefi  Stellen  cinlarsen  ktuinen  ;  5)  die  Odysscublri- 
logie.  von  der  nur  das  Mittel     unf!  d»s  Sl  lihirsslück,  Penelope  und 
Ostologen  i^ii  h  mit  N\  ii!ir5?cheinlichkf  it  erkennen  lafsen,  das  Anfangs- 
*«lück  aber  unbekannt  hleibl:  vielleicht  Telemachos;  6)  die  Triiogie 
tler  Aelhi<ipis,  aus  welcher  nur  eine  Tragoedie  bekannt  ist,  die  Psy- 
chostasie  oder  Älcmnon  (vielleicht  Psychoslasie  Memnons),  wahrscheiB- 
tich  das  Mittelstark    Das  Anfangsstück  mochte  etwa  Achilleus  der 
Thersitestodtcr  sein ,  unter  welchem  Titel  es  eine  Tragoedie  des 
Chaeremon  gab.  Was  Hr.  N.  weiter  (Iber  den  wahrseheinlicbeh  Inhall 
4er  Triiogie  vorträgt,  "Wie  Achilleus  nach  Thersiles'  Tödtung  sich  an* 
fangs  der  Sihne  geweigert  und  den  Sübngotl  Apollon  beleidigt  habe» 
wie  dann,  als  ersieh  endlich  doch  bewegen  lafaen,  zur  Sähne  nach 
Lesbos  zn  gehen,  während  seiner  Abwesenheit  Memnon  bei  den  Tro- 
ern eingetroffen  sei  und  im  Trelfen  den  AnUlochos  erlegt  habe,  dessen 
Tod  so  gewissermafsen  durch  Achilleus  verschuldet  scheinen  konDte, 
wie  dann  von  dem  snräckgekehrten  Aobilleos  Memnon  besiegt  sei, 
worauf  die  Psychostasie  sieh  bezog,  und  endlich  im  dritten  Stück 
Achilleus  selbst  durch  Paris,  unter  Betslend  des  erzürnten  Apollon, 
den  Tod  geloniN^n,  dies  alles  ist  ebenso  ansfreobeDd  als  scharfsinnig 
combiniert  nod  mufs  weiterer  Erwägung  empfohlen  werdeA.  Anf 
Mothinarsungen  über  den  Titel  des  Schlufssldckes  wird  Verlieht  ge» 
leislel;  7^  die  Ixionstrilogie ,  bestehend  aus  Perrhaeberinnen ,  Ijoon 
■nd^nem  uiitiekannten  dritten  Stäche;  8)  die  Penlheusürtlogie,  sn 
der  Bit  Sicherhett,  anfser  den  Mirtclstück  Pentheus,  als  Aaluiglataek 
Seaeie  oder  HTdropboreo,  nte  8ehln(fslttek.die  Xnalriai  m  rechne»; 
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9)  die  Tantalis  oder  NiobideatrUogie,  vondur  ilver  mot  €imt  Tragoedie, 
Niobe,  gewig  ist,  die  nach  Urn.  N.  waliraolmdicli  Has  Schlursstäck 
war.  Das  Mittelstück  mochte«  die  Propompoi  sein ,  dessen  Scene  io 
Theben ,  die  Scene  der  Niobe  aber  in  Lydien  war.  Ueber  das  Anfanfa- 
Stück  lafsl  sich  nichts  ermitteln,  wie  denn  überhaupt  die  vorhanJenca 
Data  über  diese  Trilogie  auch  der  scharfiiijinigsten  Combinalion  nur 
sehr  unsichere  Vermulhungen  gestatteB.  —  Mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit aber  und  mit  gcNvichtigcn  Gründen  werden  andere,  von  \>  ei- 
cker u  a.  cuiltjcbttiUle  Tnli>gien  von  Hrn.  N.  verworfen,  weil  sich  lu 
den  Sujets,  auf  welche  die  Titel  deuten,  wenn  aiiili  tiri  t^^cwisser  epi- 
scher Sageniuaaniim-'iilunii; ,  doi;h  keine  triloi:iscliL'  Vorkcltunn]^,  keine 
foiUv irkeuden  Motive  ciiUlccken  lufsen.  Es  dürren  dcaiiiacU  UrUh^ia, 
Herakliden,  Eleusinier.  l'nesterinnLii ,  Iplui^oiua ,  Telephos,  Myser, 
Fhiluktetes ,  Ilypsipv  Ic ,  LcüitiiL'i-  oder  Leuniieriunen ,  Kabiren,  Argo, 
Athainas,  Theoren  oder  Isthimastcn  nur  aU  Ein^ldramen  betrachlel 
werden;  sollten  sie  Theile  von  Tnlogien  gewesen  sein  ,  sd  niüstc  ne- 
ben der  bcspruchunen  auf  tragischer  Verkettung  bütuliendeii  (iatiung 
dieser  auch  eine  andere  ohne  solche  Verkettung,  uuL  blofser  Auleiu- 
nnder- nicht  Auseinanderfolge  augenommen  werden,  zu  welcher  Au> 
nähme  indessen  nur  dann  ein  Grund  sein  würde,  wenn  es  festslände| 
daiö  EuiÄeHragoedien  von  Aeschylos  gar  nicht  gedichtet  seien.  — • 
Endlich  einige  der  Annahme  Irilojjisrher  Composition  zu  Lie!)c  a\irL':e- 
stelUe  Titel  fallen  ganz  we^,  nemlicli  ['hoenissen,  Philoktet  vor  I r u  i  j  , 
Danafe,  Kyknos,  lliu  Persis,  Odysseus  Ak.anthoplex ;  weswegen  aber 
auch  Alkmene  und  ISemea  7.u  diesen  gezählt  werden,  ist  uns  nicht  klar. 

Fafsen  wir  nun  achlicrslich  zusammen,  was  wir  dem  Buch  des 
Vf.  7Ji  verdanken  haben,  so  müfsen  wir  mit  voller  Ueberzeugung  die 
Anerkennung  aussprechen,  dafs  er  geleistet,  was  er  sich  vorgenom- 
men, auf  dem  von  \V  eicker  inil  ebenso  mcI  femeni  und  poetischem  Sinn 
als  mit  umfafsender  Gclehrsamkcil  gelegten  Grunde  >n  i-Uer  zubauen, 
und  dafs  er,  indem  er  an  Welckers  geniale  Entdeckungen  und  Com- 
bnuitioiuri  d^is  Mafs  einer  besonnenen,  gründlichen,  auf  hestimmlen 
Principien  beruhenden  und  von  strenger  Methode  geleiteten  Kritik 
legte,  vieles  in  ein  luukTes  und  richtigeres  Licht  jjesLeHt  habe.  Ist 
die  Geschichte  der  gneubisclicu  Poesie  als  ein  l  heil,  und  als  ein  wich- 
tigster Theil  der  Gcscbichlc  des  griechischen  Geistes  zu  schätzen,  und 
ist  es,  wie  Hr.  N  S.  422  sagt,  der  letzte  Zweck  utid  das  zu  ersfrc- 
bende  Ziel  aller  unserer  Forsrhun<r,  den  inwohnenden  Sinn,  die  5eele 
EU  vcriieliriicii ,  die  seinen  Kunstbildungen  inwohnt,  so  ist  der  We«". 
den  Hr.  iN.  geht,  nemlich  die  Poesie,  Epos  und  Trugoedie,  als  Trager 
und  Organe  der  jedesmaligen  Art  und  Weise,  wie  die  übeilieferlea 
Sagen  der  Vorzeit  sich  in  dem  Volksbewustsein  gestaltet  und  umge- 
staltet, die  sittlich-religiösen  Ansichten,  die  im  Volke  herschtcn  und 
deren  Verkündiger  und  Vertreter  die  Dichter  waren,  aufziifafseu  und 
tn  erkennen,  gewis  ein  solcher,  anf  dem  wir  ihm  mit*  dem  lebhafte- 
sten Iqjleresse  und  mit  dem  herzlichsten  Denke  für  vielfältige  Anregung 
«ttd  reiche  fielehmog  folgen,  älkiaeii  vir  iddu  i— wt  4aa^  wm  er 
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n  erkennca  veial  md  tiiis  tn  Ketten  beMhl  ist ,  wirklieh  aaoh  mImii 
nderkcneD,  so  mag  dto  MmU  deton  ztim  Tlail  wohl  auch  an  not 
mUmt  liegen.  Wenigsteat  an  dem  Beniftiien,  die  Sachen  deutliel  n 
ntehen ,  die  Prioeipieii  und  Krj^ebnisse  ntehhaUig  einimciiirfea ,  hit 
Cf  Hr.  ff.  M  wemgr  fehlen  laTscn  ,  dafs  er  darin  manchem  eher  zu  riel 
geilm  fttt  iinben  neheinen  dttrfle.  Denn  er  verschmäht  et  nieht^  die 
toytpnakle  seiner  Erörterungen  bei  Jeder  ilch  dmrhietendea  Me- 
genheil  tm.  wiedeiiiolen  «nd  eiaaial  gesagtes  aber  irad  abemiala  st 
ttfea.  Und  gegrenttber  dem  gant  angteabliefaen  Stunpfiiina,  der  Flaeli- 
bell,  ja  Geneinheit,  mit  der  wir  von  diesem  ond  jenem  gerade  in  der 
Jügsten  Ml  die  edelsten  Werke  der  grieebisebea  Foeale  belandell 
«eben,  kma  im  der  Tbat  eine  BetrachlaagswelM  wie  die  dee  Hm.  N. 
aicbt  ofl  umA  eindfinglich  geong  wiederholt  werden.  Did  TragOedie 
dei  kmAfV^  «od  den  ale  beaeelenden  GeieC,  «owie  da«  Wesen  der 
IrilegiieiMr  Oonpbsition,  soweit  ^  sich  ans  den  vorhandenen  Ueber* 
restcü  cffMMtf  ni^l,  hat  er  unseres  Eraehtens  gam  votfrefiteh  ias 
Licbl  adr  data«  ttag  ancft  Im  einzelneaiKes  oder  Jeaea^ aadera 

geMU  Wertai  kftnnen,  im  gaitten  die  Wahrhell  seiaer  Darstallnng 
unbcsfr^flbar  aebelDt«  Anob  die  Behaiiplnng  der  Persdvliehkeil  des 
diaes  Römer,  ndd  was  gegen  die  Dentnag  des  Hamens  als  CoUeeliv» 
bumiiiidny  einer  gante»  Gattung  gesagt  ist ,  seheint  ans  ttberteugend 
gcMg^^ni^g^pad  die  Betrachtung  der  kyklisehen  Epofioeen  als  orga* 
■iatiMiihiSitikliei  Gedichte  nolhwendlg  bei  der  an  vielen  and  ge^^ag- 
SenTl^MiMbdgen  ndthigenden  MaagetbarUgiLeil  des  dberllefbrtea  vie- 
lem Zweifel  BaoD  lifbl,  nad  wenn  aaeb  au  flberreden,  doch  nicht  an 
fiel adHg^'  »s^iiat ,  und  iber  die  Gomposilion  der  bomerischen  Ge- 
di«er«irfiiiiia  #ir  hinsichtlieh  der  Odyssee,  hinsichtlich  der  lllas 
abeir  mir  sehr  bediagter  Weise  beigestimmt  werden  kann:  obgleich 
am  Ende  auch  von  ihm  selbst  so  viel  sugcgeben  wird,  dafb  der  Ab- 
afamd  awiscbea  nnsern  AnsicbIcn'Wcmgstens  kein  allan  grolber  mehr  ist. 
Grcifnratd.  '  -  G.  F.  Sehömmm. 


GaOene  kBrnUeker  BSUmerke  dßt  aiim  AmI,  beaiMiet  van 

]>r.  Memea  deerlscft.  Drittes  bis  flinftes  Hefifc.  Halle»  jetst 
Birauiiacbwelg;  C.  A.  Sebwetaebke  n.  Sohn  (M.Brahn).  gr.  8* 

CVergl.  NJahrb.  Bd.  LXV  S.  55  SL  LXVI  S.  261  ff.)  ' 

Raaah  sabraitel  das  Werk  vorwärts,  dcaaen  Hafte  seit  dam  drit- 
las  eiamider  ao  achnell  gefolgt  aiad,  dafs  Ref.  nisbt  hsA  folgen  ionwi 
mid  ■nninbit  dee  Beriehl  iber  drei  derselben  aasammtnfafsl^  In 
diaamt  diei  BellaB  venS)  Bogen  (II  biadS)  liegen  die  Bilder  des  troi- 
aehea  Bagenkreiees  von  den  Kyiirian  bis  aum  Aafiag  der  Aelhiopis 
ver<,  die  vee  keinem  Brkllrer  4lomera  anbeachlet  gelalban  werden 
dMee  and  bei  dem  Eiahrill  der  hoasarisebcn  Fsega  ie  ein  nenas'Bln- 


Digitized  by 


142  J*  Overbeck:  Gallerie  keroUcber  Bildwerke.  36—50  Hefl. 

dium  durch  Nitzschs  Sagrcnpoesie  und  Sengebuschs  Kritik  vo»  Lauers 
Geschichte  der  homerischea  Poesie  eia  an  so  gröf^eres  iatere««e  ia 
Aospruch  nehmen. 

Hr.  Overbeck  gibt  den  Inhull  der  Kyprien  eiufach  nach  Proklos 
Cbrestomalhie  an.  Die  Kunstwerke  werden  in  liauptgruppen  gelheilt : 
1.  Peleus  ODd  Xbelis  Liebeskampf  und  Hochzeit.  11.  Uns  Urtiieil  des 
Alexandres.  III.  Paris  und  Oinone.  IV.  Aloxandros  Erkennunir  V.  Me- 
nclaos  Braulführung.  VI.  Paris  in  Hellas.  VII.  NN  erbungtu,  Abschiede. 
Viil,  Telephos.  IX.  Opferung  der  Iphigcneia.  X.  Philoklets  Verwun- 
dung. XI.  ProlesiUos  und  Laodameia.  XII.  Helenas  Zurückforderuag. 
XIII.  Ein  aufgeiiobener  Zweikampf  des  Achilleus  und  Hektor.  XIV. 
Achilleus  und  Helena  von  Thelis  und  Aphrodite  xoMmmengeCdbrl. 
XV.  Troilof  Tod. 

JDen  Gründen,  die  der  Vf.  gegen  Bergks  Zweifel,  ob  die  Hoch- 
xeti  ond  der  Uebeskampf  des  Peleus  und  der  Ihetia  in  den  Kyprien 
nnBfflhrlicher  geschildert. sei,  anfuhrt,  kann  man  noch  die  Parallele 
der  Vermihinng  des  Zaua  und  der  Nemesis  hinzufügen.  Die  Verwand« 
lungen  der  Menieais  entsprechen  denen  der  Thetis  und  liefern  den  Be- 
vrmj  Hnfr  anlehe  Verwandlungen  vom  Verfafscr  der  &yprien  geliebt 
aaien.  Wundem  mufs  man  sieb  indes,  dsTs  \vcder  von  der  Beralbang 
des  Zens  mit  der  Tbemis  nooh  von  dessen  Vermihinng  mit  der  Neme- 
sis irgendwo  Darstellungen  der  alten  Knn^t  nachgewiesen  sind.  Dnr- 
nnf  liefst  sieb  eber  Zweifel  begründen,  wie  Bergk  sie  erhoben,  gegeo 
einen  directen  Einflnfs  der  kykliseben  Diebtnngen  nuf  £nt«icklnng 
iiamentlieb  der  Plastik.  Der  Menget  einer  Darsteltang  in  einem  pla- 
stischen Werk  mftebte  indes  wenig  beweisen,  da  die  Erhaltung  eines 
solohen  Werlte  mehr  Ausnahme  als  Regel  Ist  und  die  Ueberliefernng 
immer  nnr  irgendwie  nusgeseiebnete  Werke  nennt.  Wenn  nber  Uf^ 
Iben,  die  an  der  Spitse  eines  Werks  stehen,  demselben  Motiv  und  Ein- 
lieit  verleihen,  in  keiner  Art  von  Knnstwerken  vorbanden  sind,  nament- 
lieh  weder  in  etruseisehen  Spiegeln  noeh  in  Vssenbildem,  vihrend 
andere  Mythen,  die  demselben  Gedicht  entlehnt  sein  sollen,  in  zahllosen 
Darstellungen  existieren,  so  darf  das  allerdings  niebt  nnbenerkt 
bleiben  und  fordert  eine  Erklirong,  wenn  man  dies  Werk  als  Quelle 
der  Kunstwerke  betraebtet.  Allein  es  sind  auch  andere  sn  Darstellun- 
gen mehr  geeignete  Theile  des  Gediehts  ohne  Davstellnog  geblieben 
oder  in  so  wenigen  Werken  nachweisbar,  dafs  bet  Gegenstinden,  die 
nicht  oft  wiederholt  sind,  bloCBer  Zufall  Grund  des  Nlchtrorhandcnseins 
sein  kann.  Dafs  es  nicht  oft  dargestelH,  mufs  seinen  Grand  haben  in 
dem  Mansie!  einer  Sufsern  Yeranlafsung.  Ei  ist  bereits  In  der  Anzeige 
der  (iulteren  Hefte  dieser  Gallerie  daraufhingewiesen,  dafs  aufser  der 
Quelle  zur  vollen  Erklärung  einer  Darstellung  noch  die  äufsere  Ver- 
anlafsung  nachprewiesen  werden  mufs.  Wahre  Kunstwerke,  wie  üc- 
malde  und  Sculptiiren,  sind  zwar  freie  Schöpfungen  des  Ueisles,  ob- 
gleich auch  auf  deren  Hurvorhringungirgendwelchereliiariöse,  pulilisohe 
und  persönliche  lk'z,iehoiigen  nicht  ohne  Einflufs  sind  ;  aber  VasenbiUlcr., 
geschnittene  Steine,  die  zu  Siegelringen  bestimiui  waren,  und  selbst  Ke- 
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hifs^die  als  Woihg^csclieiike  %ur  Vcr/.it mikir  von  Sarkophagen unU  Grab« 
niern  dieoten^  finden  ihre  volle  Krklarun^  niMr  in  der  Nachweisang  die- 
firiarsem  Anlüfse,  Zwecke  und  Beziehtingen.  Dies  >«'ird  sich  gleich  an 
ersten  Gegenstände  bewähren.  Die  auf  die  Verbindun^^  des  Peleii« 
OBdder  Tbetis  bezüglichen  Kunstwerke,  52  an  der  Zahl,  sieüen  (heila 
(4)  die  Vcrfolgiing,  theils  (41)  den  Liebeskampf,  theils  (7)  die  Hocb* 
icit  dar:  es  sind  simmilich,  bis  auf  die  fünf  letzten,  VaaeikÜdor 
BBd  uter  den  fünf  leisten  ein  Sarkophagrelicf,  die  Portlandvasc,  zwei 
Spiegel  «»d  eia  Golda«baiuck.    SiuMnilicbe  Gegenstände,  mit  Am* 
RiluDe  des  Sarkofihags,  eignen  sich  sa  einem  Uoohzeitsgeschenk,  tioe 
BeiliaMttg  welche  durch  die  mythische  Darstellung  typiadi  ausg'e^ 
ipridkMi  wird.    Die  etfcotliAmlich  mudiicterte  DarcIeÜMig  auf  den 
SaikoplMif  möchte  eben  ans  dem  Zweck  zu  erklaren  aem:  wie  die 
gatcriile  Faekel  auf  den  Tod  deutet,  so  möchte  die  Frauengestall,  dia 
ebgeweadtl  eich  aaf  den  Eros  stützt,  allerdings  für  eine  Aphrodite  i« 
erkliiM-seia,  wie  Hr.  O.  thut,  nicht  aber  den  Hochseitszug  heranwin** 
kcad,  idwicrn  Ivwienid«    Denn  auf  dem  Sarkophag  kann  diese  Dar- 
steUan^  wobV kaum  etwas  anderes  bedeud  n,  nis  darg  die  Hochzeit  dareli 
eMea  ^Vedeafall  unterbrocheo  sei.    Wenn  bei  Vasen,  wie  duch  wohl 
Mmneftmeo,  die  ROckaeile,  oder  bei  Sekalen  das  lottere  des  Gefafsea 
mit  de«  UMplMIde  MaiaanBenbingt  und  der  Bestimmung  des  Gcrafaei 
ealaprtelit,  ao  ntüfaeo  wfr  dleaelbea  Iner  im  Betracht  aieben.  Vaaee« 
deren  ganze  Fläche  von  6üier  Daratetlang  eingenommen,  oder  derea 
RAekieitcB  Thcile  desselbeo  Mythos  zeigen,  bedttrfen  keiner  Erkll^ 
mf,  «mI  das  iel  hier  bei  der  Mehrzahl  der  FalL  Ba  iaden  aieii  a^r 
■■feer  des  ÜMiptWIde  auf  demaelben  Geftfa  asdi  felgeade  Oeralel- 
IsofCB :  Mr.  -13  Baltcaioe  oad  Ariadoe  swieeleii  awei  8atf ro,  Nr.  18 
WttMff  iiit  dgtti  Mfawtattroa,  Nr.  19  birtifer  Kitharoedoa  mit  awcl  Zoliö* 
rmm^^W0iiW^Pi9uj$o$  «ad  Kora  awiaelMii  iwel  Salym,  Nr.  92  Apellon, 
AffMwii  HtaiM,  Nr.  96  vier  Satyra^  welcbe  xwei  Fraueii  Terfolgea« 
fir.  9B  liwyf  swlaehen  Ueraklea  ned  Nerena,  Nr.  40  Gebart  der  Atbeae, 
BIr«  41,  JÜglMf  aebeii  eumn  Mticbgefifa,  Nr«  46  ithyphalllacher  Mann 
Mit  VriaUMMa,  Nr«  S6  alter  Maan  swlaehea  twel  Midchen.  Am  leielK 
tcttMaMpKlM  iiob  Nr.  13  and  90  ala  Hieweianaf  aaf  die  beiltge  Boeii- 
s#it  4m  Dioiifaoe.   Der  MinettBroi  Nr.  18,  deaaeii  Beaiegang  Tlieaeai 
mU  der  Ariadae  Terband,  ang  aaf  die  ror  der  Hoehaait  lieatandeaeo 
ga^lifa  febe».   Apollo«,  ArleaM  «od  Henaee  Nr.  99  aind  hier  wobl 
als  EbegOtter  s«  fafiea.   Die  Satyrn  Mr.  96  eatballen  wolil,  wie 
Hr.  45  aad  06,  eiae  AnapiehiBf  aaf- die  Sinnliehfceit.  Der  Kaaipf  dea 
Baraklttf  aut  Neraaa  Nr.  98  aebeiat  allef  Oriaeb  wie  Nr.  18  reo  aber-* 
UMhiiijdrii  iijMtii|Hi|beitee  reralandea  werdeo  m  mafaee.   Die  lle. 
hmH  d«r  AtbeM  Nr.  40  deutet  riellelebt  deo  WnMcb  einer  tapfem 

'  '«fiJ>er  iw«^  Maplg6g«baliMHl  bildlicher  Dantellang  aua  dem  Hy. 
Ifcmüii  $k\i  der  Kypriea  iat  daa  Vrtbeil  dea  Paria  (AleiHMdroa)  Ober 
4ett  Freie  der  SebOnbeit,  um  deo  Hera,  Atbene  aad  Apbrodite  atreiten. 
Xcitt  Gefowlmid'  der  «Hett  Kanal  ist  in  ao  vielen  Exemplaren  von 
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KunsJwcrkcn  aller  Art  vorliiindeii.   Er  kommt  auf  67  Vuson.  9  Reliefs, 
4  \\  andfremalderi,  14  ixes^tmUlüDen  Steuieri,  2  Wuiiztin  und  22  Spiu^'^eln 
vor.   Vasen  und  Spiegel,  vielleicht  auch  fescbniitcne  Steine  erklären 
wir  »  ieder  unbedenklich  für  iloch7.eitäge8chcnke.    Sic  %varen  beson- 
ders geeignet,  der  Brual  die  Ain'rken»!tiu!f  ihrer  Schonheil  «iUi»£ii' 
sprechen,  und  diu  grofse  Zahl  der  Wiv  ücäcUcake  geeigneten  Vasen 
scheint  tu  beweisen,  dafs  das  Bild  diese  typische  Bedeutung  gehabi 
hat.    W  enn  tler  Vf.  in  der  iNolc  6()  den  lii»cliKeitlichen   Berjig-  dt^?* 
Eros  xur  Aphrudilu  auf  Nr.  49,  wie  aliidii;liu  bluls  lutc  li  iüin>h\  crki  u 
von  Panofka  angenommene  LiebesvcrhäUnisse  ^wi^chca  Kcnncs  und 
Athene,  Hera  und  Pjinji,  in  Abrede  slclit,  ^u  klimmt  Kef.  ihm  l)ci.  Daä 
hinfige  Vorkommen  des  Eros  und  des  verwandleii  liimeros  nud  l'uUios 
is^  nicht  nur  im  Mythos»  b(  urtindet,  sondern  ganz  besonders  geeignet, 
den  Zweck  des  iIochzeili!gcschunks  hervorÄuheben.    Die  Hcvcrse, 
Neben-  oder  Innenbilder  der  Geftifse  widersprechen  dieser  Ansicht; 
nicht.    Bilder  wie  Paris  und  Helena  Nr.  16  und  57,  Helenas  Entfik^ 
rong  Nr.  50,  Helenas  Wiedergewinnung  Nr.  28,  scheinen t4di  TririBipk 
der  Schönheit  noch  starker  2u  betonen.  .  Die  bakehisoheU  iVenlaUn»- 
gen  Nr.  33,  37  nnd  38  denteo^eotweiler  imf  die  Sie.,  iKi^mttm  k^ 
merkt,  oder  enlfaelleo  eine  Aiepielang  auf  die  SinoUohkeit  niKeiMntt 
Btett  VorateHaogea  eoMnen  die  TftehUgkeil  dee  BrKntigant^f  ewito . 
ten.  Daher  ersebeint  beaoBders  htaflg:  lleraklea«(Nr.*10,  32,  39)^f^llm 
Krieger  (Nr.  36,  55,  57)  oder  die  Götter  der  Palaeatra.  Peliii^tiVea> 
feiger  desTroiloanad  der  Polyma^  AohiUeoa,  Nr.  43  diMelto.Mw 
tMf  habe,  mochte  au  besweifeln  sein.   Wegen  Odysietfli  wi^iM 
Sehalten  dea  Tetreiiaa,  Nr.  &9,  verwelal  der  Vt  anf  die  BiüleiMt» 
'  Wenn  Nr.  48  Nike  den  Poseidon  diaaebenkt  und  Dranyaoa  dibeliiliM^ 
BO  mag  an  dte  bei  alten  Featmabien  oaaienUich  den  <S6lteni  dentt^ifbMfll 
und  WeioB  dargebraohte  Ubation  mil  dem  Tranit,  der  dem  Agatb^iiM. 
non  oder  der  Hyigieia  geweiht  war,  an  denken  aelo.  S.  das  ^Rei»itan9r 
gotteadienar  6.  38  Nr  m  n.  167.  -  A  ^-^ 

Fast  aberall  war  die  firklirnng  onsweifelbafl.  Nor  €7  bol  groto 
Sehwierigkeiten  in  den  Nebenperaooen,  beaondera  in  der  KlyacM. 
Da  dieselbe  alaNeraidennd  Okeanidebekannl  genng  iat^  aiOebte  nie  wo* 
der  mit  Crenaer  lür  die  GemaUin  dea  Helioa,  nnd  awn»  imCegennnlao 
deaaelben  410  GOUiif  dea  nftehtliebeO  Stornenliohlea,  noeh  aütWelek«r 
oopbemiatiaeh  for  eino  Todoagfillin  an  baltiw  aeia»  da  Hadea  tnali  KliP» 
menoa  beibt,  aoodom  obraeb  für  Beceiohoong  dea  ftnbma  ,  de«  Poris 
erlangen  wird,  weabalb  aie  dor-Götlin  dea  (HAcka  gegonttber  aitel. 
Dafa  Klymene  zugleieb.dai  Raoacfaon  dea  Meeroa,  der  PlQfae  und  dem 
Rnbm  bedeolen  konnte,  findet  in  TormilCelsden  Begriff  dea  Wolltel* 
lena  und  Gehörtwerdens  seine  Erklärung. 

In  Reliefe  nnd  W  andgemilden  ist  die  DaratoUnng  meist  als  freie 
Kanatoeböpfang  zu  fafsea,  wenn  aie  nicht  4>e8limHtee Zwecken  diente^ 
a.  B.  an  einem  Sarkophag  war  ea  wohl  Krianemng  an  die  8ab5ehnit 
der  Yerstorbenen.  # 

l^ofii  die  Daratelinngaaf  Kameen  biotgorTorkommtnhianfGoaNMttt 
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M,wi«^rVf  selbst  bemerki,  MiDeii  oaiarliebM  Groild  in  dem  GefM». 
ilMid,  4idr  mehr  für  Schmuck-  als  fftrStogaliiage  geeignet  iaL  Omllftiiian 
voD  SkcfSM  iMbM  di«  Darstelbogv  ^^il  ^  ida  l'ffi  die  voi  Alesn»- 
iria  kosaleii  es  wegen  des  flMeoa  haben;  weakaik  nker  Tarsoa,  mit 
im  die  trajasiach«  Sag^,  ao  viel  ^ir  wifsen,  nicht  in  Beziehung 
•leht^  iai  aehnrerer  zu  sagen.  I^emerkenswerlh  isl  die  Aabatichkeil  ia 
dar  Kat»ifkaaelwia|ikeil  daa  Landes ,  die  bei  verwaadtar  Bevölkerunf 
gietike  Hylben  ToraaaaeUen  Ufsl  (vgl.  Forchhauara  Aakilt  S.  S7. 
ff.)  tal  alwr  Alaxaiidros  oder  Paria,  Hekiora  Bradar,  dar 

daa  $lmt  ikLcr  dia-  Sakdnheii  enisckeidel  nad  dia-Haleat  raabi  aad 
kaoiCBl,  wav  wir  aaf  den  Urapra^g  daa  Mylboa  tnraokgahea? 
War  dia  Hatena^die  er  dafOr  aar  Belakaaag  aaipttngt?  Leider  gibt 
aaa  FarakhaMara  Aekill  dartflif  keiaa  Aalwort.  Da  Paria  baioadafa 
ala  BagcBBflMa  araekaial  aad  eia  Sahitaliag  ApoUoas  ial^  so  »ttckte 
■aa  aa  u^tmd  eiaa  Wirkoag  dar  Soaaa  daakea.  Helaaa  wie  dfia 
Ghariliaaas«  im  Baaiakaag  lo  Aphrodite, .kakea  woki  ia  dar  Malor* 
adMkeil  daa  FrfUtaga  tkrettUrapraag;  Sollta  Haleaa  Wallaiebt  daa 
ttüda  MieM  PMbliagnwetler  aeia? 

*  Bio  Splagil,  Nr.  l<NH-li4^  badArÜ»  kalaer  BaoMykoag«  aU  dafs, 
wia  TOM  yt  karrorgakotea^  die  baaabriebaaea  15  aar  eiae  Aaawakl 
aaa  eiaar  MSiMbaraa  Maaga  aiad.  Daa  ao  gawOkaliake  Vorkoaiaiea  des 
WeUalraila  ibar  dia  Sabtabail  aaf  SRiegata  iat  der  saklagendato  Be- 
waia  daa  2aaaaMMakaaga  iwiacfaea  BiM  aad  ^week  dea  Cagaaslaades, 
aal  wafahaan^aa^aiek  Badet. 

MMMMk  werdto  dia  Deakmiler  beteadell»  Nr.  115~IB1,  aar 
deaea  Paria  Bit  eiaer  der  drei  Göttiaaea  Torkomnl. 

iter  drilla  AbadwiU  basprichl  die  waaigea  DealMiler,  welche 
<Üa  latMMaia  daa  Paria  aa  seiaar  Mbaca  GaaiabliB  Oiaaaa  darstellaa. 
4»iikaiger  idlaair  Mylboa  aasgabildat  ist«  desto  dealttebar  sprickl  er 
aaia—  Vraprong  aas  aad  baslillgl  dea  #aa  Fosekbaauaer  aaebgawia- 
aaaaa  Ursprong  das  trojaaisebea  Mylboa.  Oiaoae  iat  dar  Reges  bil- 
Mlim  DaBBl,  ata  wird  Toa  Paria  Terlafaaa  |  waaa  die  FMbliagssoaaa 
%SKktm9f0ßmH»mtht  beraanibrl«  l^r  Soba  ist  Korylbos«  dar  Doasl, 
«aiP^MMMilipr  Matter  bablt  aad  desbalb  Toai  Vater  galOdlat  wird. 
JapfcjklihialAliiisa^ros,  raa  Oiboaa  sariakgawiesaa,  stirbt  aa  dsr 
Wwmie ,  4l#:dM»iPbilolLlates  baigabraebt,  and  aia  arbn^t  sich,  aaeb- 
^iaas  aia  alab  Aber  daa  Lsiebaaai  gaalAril.  Die  Boaae  wird  von  DAa- 
sieg^  BBBi  JHIiiii»»wiinlit  (ygi.  Fprcbhasiai^  Bailsrtba  6.2ö).  Diese 
Sagen,  iarva  dtaäla  QaeUa  aabakaaatiat,  i^dohtett  adt  grober  Wabr- 
takaäaiKrhkait daa  kypriscbea Gediabtaa  angehören,  wie  Weleker  ge- 
wia  asü  BaabI  aaeh  voa  der  Wiederarkeaafuig  des  anggeselstea  Paris, 
voo  der  Abachailt  IV  kaadalt,  angeBaamea  kat.  Wenn  dieser  Oege»- 
•laiid  Boraaf  drei  «iraseiaobiHi  Aseheakialea  dargestellt  ist,  so  iat  darin 
wohl  Mrf  aia  Aaliabaa  BebtekMl  der  in  denselbea  bestattataa  a« 
ackliollsaa.  • 

Heaelaaa  Braolfbkraag  (Y)  findet  sieb  aaf  awai  GefftAan  «nd 
eiacwi  Spiegel ,  in  deaau  aas  gleichem  Grande  Brautgeschenke  aiik»- 
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fiehmeD  sind.  Baxa  sind  eitek  die  demnftokst  kesokriekenen  Gelihe  «il 
des  ?trts  Empfang  im  Hanse  <leslfenel«d«  and  Helenas  Entfllkmng  nickt 
«■geeignet  (VI,  1,  3 — 5,  8,  14)  nnd  die  kun  erwiknten  Spiegel. 
Ds  der  Gegenstand  an  sick  als  kinstlerische  DarsteHnag  Intevease 
wecken  muste,  dirfen  wir  uns  nickt  wondeili,  ibn  anek  anf  Wandge- 
milden  (Nr.  3  n.  I0>  II)  «nd  in  Relieh  (Nr.g,  7,  9  nnd  16)  wieder  an 
finden.  Aber  auck  aof  mekr  als  10  Mruseiseben  Asckenkisten  kt  die 
Bntfnkrting  Helenas  dargestellt  6oUle  woki  anek  kier  eine  Anspielaag 
anf  das  Sekicksal  der  gestorbenen»  die  ddrek  Liebe  fns  Verdeiken  ge- 
fllkrt  wnrden,  ansnnebmen  sein?  Sebr  passend  sind  kier  die  Snnsi- 
werke  geordnet  nncfc  den  anlkviander  folgenden  Nornsnlen,  die  In  der 
Schildernag  der  4Cyprien  .den  Forlsckrilt  der  Brsikbing  wieder  erben* 
nen  lafsen.  ' 

Bs  folgen  (VII)  Werbnngen  nnd  Abscbiede  der  iMdiM,  die  den 
Rncbesiig  gegen  Treis  nnterntfunen.  Von  den  sablreick  Torkaadeaen 
Darsiel lungea  der  Heraenabsdiitfde  ffibrt  der  Vf.  nnr  diejenigen 
bier  auf,  welche  siök  mi«^  individnellen  Naaton  belegen  lafsen.  Nack- 
gewlesen  sind:  1)  Aias  nnd Tedkros,  von  Telanio»sekeidend,  2)  Acbil- 
lens  nnd  Pairoklos  Abscbied.ron  Pelens  und  Henoitiös,  3)  Achifleus 
Absebied  von  Nereus ,  4)  Ödysseus  von  Palawedmi  in  seinem  verstell- 
ten  Wsbnsinn  entlarvt,  je  einzeln,  die  drei  ersten  auf  Vasen,  die  letzte 
auf  einem  gesoboittenen  Stein ;  von  letzterer  sind  auch  drei  im  Aller- 
tbum  vorhandene  Gemälde  nachgewiesen.  Als  Zweck  dieser  Darstel- 
lungen bietet  sich  zunächst  das  Andenken  beim  Abschied,  zumal  hv.\m 
Aiiszu^^  in  den  Krieg  dar^  das  Werth  geballeu  auch  ins  Grab  geoom- 
men  .sein  niochle. 

Zahlreicher  sind  dio  nun  lul^Tiulcii  Bilder  aus  Achilleus  Jugend 
und  von  seiner  ALholun«^  aus  Skyros  (  \1I).  Die  Eiiitauchung  des 
Achilleus  in  den  Slyx,  wodurch  er  unverwundbar  geworden,  verglichen 
mit  unserer  Sicgfriedsage,  ist  wieder  einmal  ein  ßeis|)iel  von  dem  kla- 
ren Ursprung  des  Mythos.  Ist  Achilleus  in  seinem  Ur^^irung  Ueber- 
schwemmung  eines  Fliifses  über  seine  Ufer,  so  ist  das  Eintauchen  in 
den  Styx  nichts  anders  als  das  Frieren,  das  üeberzieb^en  mit  Eis.  Seine 
Erzieliuüg  durch  Chciron  und  dessen  Unterricht  namentlich  in  .laüil 
und Kilharspinl  erklärt  sicli  ans  Cliuirons  Bedeutung,  dem  Herbstreiren. 
der  die  Nalur  neu  belebt,  duftende  Heilkranter  wachsen  Uifst,  aber 
au(h  die  Klulse  schwellt,  indem  das  vom  Gebirge  herabstürzende 
W  aiser  jagt  und  ranscht  (spielt.  Musik  maehl  ).  Sind  die  Elemente  des 
Mythos  so  entstanden,  so  fol;jt  keineswegs,  dafs  sie  noch  versfenden 
wurden,  als  die  Dichtung  sie  zu  gröfsern  Gan?,en  ffestaltcle,  was,  ^1  le 
die  Verbindung  verschiedener  I.ocalsafren  beweist,  erst  geschehen 
konnte,  nachdem  die  Wflndenini^en  Bewohner  verschiedener,  aber  der 
NaturbeschalTenheil  nach  afmlielirr  Gegenden  zusammengeführt  hatte; 
denn  nun  wurden  die  W  andernnt^en  der  SaLren  zu  Wanderungen  der 
Helden,  luid  die  Verbindung  verscliiedener,  aber  verwandter  Sagen 
legte  den  Grund  zu  umfnfsenderen  Gedichten.  Von  AehiUeus  Abholung 
voUßkyro«  (VU«  6)  ist  ea  gfwaa»  dafa  die  üiaiialwrerALd  niobi  dnn  Ky» 
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priMfelcn.  l>«8«fMI  4fo  iltoate  Qaelle  des  Mylhos  von  «einem  Vor. 
talf«B  Mlir  TMlIm  da»  LykOMdes  and  der  List,  mit  der  Odys- 
leM  iha  callanrte ,  ist  angawis.  Aollier  drei  pompt  jynisclu  n  Wand- 
B«MidM  md  eiBen  elfeobciiier&en  Kasten  flnden  suU  nur  Heliefs  auf 
teliophtfttl  mmd  mwarMWOblMf  original  griecliisdien  als  römischen 
Da  diiM  <S«MM«ble  aioh  aaf  Vaa««  aiclit  findet,  ist  sie  wahrscheinlich 
ifit  aaüUada»  •der  rarbwtel.  Aber  wie  kommt  >ie  auf  Sarkophn^e  ' 
Wäret  ia  ilaiea  Kriagar  bealalla^  die  jun^  «larben  wie  Achilleus? 

in  den  Krieir  xojren  ?  oder  denen 
'  TadiM  KMipf  gevaiaaaft  war?'  Weshalb  i«!  hier  die  schon  von 
«aahriabana  Slataengruppe  nicht  erwähnt:  Mie  Familie  des 
in  der  kta.  preaas.  Aniikensammlung'  (Halle  J804)? 
Aaa  der  eralen  Vereinigung  des  Heeres  in  Aulis  und  dem  ersten 
f^,^-?*!^^  Kiwatwarfc  entlehnt,  vielleicht  weil  keine  malerischo 
BapeeilbcrlielaH  ward,  Tabpbos  dagegen  i.^t  (Vni)  im  Kampf  am 
KaÜyaJmimaahgPlnger,  aadwieer  von  Achilleus  geheilt  >Mrd.  nach- 
gwrtai»^  «Wrii^feben'lialiien  Grund,  weshalb  nicht  aucii  die  Jutrcnd^ 
HaarlialilacAaftlalepboB,  a.B.  die  Geburt  und  ^^  iedererkennunif  desscl- 
bea»  fieadaraalar  aadem  das  berühroto  pompejanische  Wimdiremäide 
PiämüBrcal.  I,  6  eiee  INrstellung  zeigt,  nicJu  erwähnt  ist,  die  doeli 
waiaitliiBifih Eyaede  vorkam. 

I  '  >JMi  Vin^f  BBI  Kaikos  wird  die  Heilung  des  Piitrokios  durch 
AaUOflsa  Im  Inam  dar  Schale  des  Sosias  jGrezogen.  Zwischen  der 
Götlerrtgaa— IlBf  an  der  Aufsenseite  und  diesem  Helden  ist  schwer 
iii  ISaMmtlibiag  nachzuweisen.  Ist  vielleicht  an  eine  Genesungs- 
^■•^••^  Ob  Asklepios  mit  anwesend  war  und  Hy^ieia  oder 
^  lÜrt  aich  bei  der  Verstümmelung  nicht  saffen.  Sonst  aber 
aiek  die  aadern  Götter  der  Gesundheil,  so  \>ie  die  der  Jugend 
uddee  Uebreisea  auf  der  Vase  des  Sosias  versammelt.  Telephos  im 
fi4^f|p«foger  findet  sich  auf  Vasen,  Gemmen  und  Aschenkislon.  Der 
liarawibet  nit  Bccht,  dafs  der  pathetischen  Auffafsune  eine  Tra- 
foefteM  Grande  liege.  Die  Heihing,  von  der  ein  Gemiilde  des  Parrha- 
Hist,  und  die,  wie  es  scheint,  häufig  von  Malern  dar?»  stellt 
sich  nuf  einer  Paste,  einer  Aschenkfste  und  zwei  »Spiegeln. 
im  bonpten  (leschenkc  sein  an  kranke  oder  genesene.  Ob 
JiiM  anf  der  Ascbenkiste  eine  Andeutung  seiu  soll,  dafa  aanh  So- 
bralee  Asaapmch  der  Tod  Genesung  sei? 

5,  Haa  aweile  Lager  von  Aulis  (IX)  ist  durch  die  Kunst  besonders 
m  der  Daralellung  breltspielcnder  Heroen  gefeiert  worden,  dessen  Er* 
fedaog  ein  Skarabaeos  darstellt.  Der  Vf.  sondert  die  Bilder  aas, 
Mlf  denen  Athene  hinter  den  spielenden  steht.  Kef.  hat  bereits  anders- 
wo (Hamb.  Corresp.  1852  Nr.  102)  sich  im  allgemeinen  fdr  Welckers 
Ansicht  von  einem  Würfelorakel  erklärt,  mit  der  nähern  Bestimmung, 
dafs  diese  Vasen  ein  Andenken  gewesen  an  glückliche  Unternehmungen' 
d»en  Ausgang  durch  ein  Würfelorakel  vorher  verkündet.  Dafür 
■  "le  ein  Würfeln  zwischen  Aias  und  Achilleus  etwa  darum,  wer 
k»m^[  bestehen  #9Utß,  d<w  Frototyjj  gewesen  sein.  Die  Aeverae^ 
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entweder  iMkebiieli  oder  mii  Kämpfen  des  Herakles  versehen ,  deiten 
darauf,  dars  es  sieh  m  TkeilMkme  an  einem  geftlkrliehen  Kampfe  oder 
an  einem  bakehiseken  Festkampfe,  sei  es  imDithyrambos,  in  Tregoedie 
oder  Komoedie,  handelte. 

-  Die  Opferung  der  Iphigeneia  war  dnrok  das  berühmte  Gemilde 
des  Timanthos  verherlicht,  und  wir  kennen  £wei  treffliche  Wandge- 
mälde aus  Pompeji,  die  dasselbe  darstellen,  einen  Altar,  eine  Vase, 
einen  Sarkophasf,  mehrere  Aschenkisten  und  eine  Gemme.  Die  be- 
rühmte incdiceische  Vase  ist  nicht  erwfihnt,  wahrscheinlich  weil  dor 
Vf.  Panofkas  Deutung  auf  die  Manto  annimmt.  Aufser  den  Grub- 
denkmäUrn  ist  wohl  nar  in  den  Gemmen  eine  besondere  Uo^.iehnng 
an/.iirK  hniL'n ,  die  sich  im  allgemeinen  von  selbst  ergibt:  Aufopferung 
deä  Lebens  für  andere. 

Fhiloktctes  Ver»  iindung  durch  eine  Schlan|re(\)  kommt  auf  einer 
Vase  und  -h  (iemmen  vor.  Solllen  die  Siog^el  von  Leuten  gewählt  sein, 
die  an  einer  unheilbaren  Wunde  lilten  \)ü^  mn^  wunderlich  scbei- 
Ben:  allein  solches  Emblem  \>ard  j^r^wis  mit  Bcvvustsein  g'cwählt. 

Mit  lier  Erklärung  des  ersten  Bildes  von  Loodaineias  Trauer  öber 
den  Tod  ihres  Gallen  (XI,  l)  kann  lief,  nicht  einverstanden  sein:  es 
war  Ilygin  F.  104  zu  berücksichtigen,  nach  dem  äie  diis  Bild  des 
verstorhenea  Gatten  im  lleiliglhum  ihres  Schlafgemachs  aufstellen 
liefs.  Das  Heili^thura  ist  in  der  vom  Vf.  nicht  erklärten  Herme  und 
auf  dem  zweiten  Bilde  in  dem  Wandschrein  vom  Ref.  nachgewiesen 
(Hansgottesdieiiül  der  alten  (kriechen  N.  19d  S.  69  und  7l). 

Die  Gesandtschaft  an  Priamos,  om  Helena  zjirückzufordern,  ist 
(XU)  iu  zwei  Vasenbildern  nachgewiesen,  deren  Besitzer  eine  ahnliche 
Gesandtschaft  ausgeführt  haben  mochten.  An  und  für  sich  liegt  kein 
Grand  vor,  den  Vasenmaleru  unbeachtet  ihrer  untergeordneten  Beden< 
tung  auch  freie  Schöpfungen,  unabhängig  von  solchen  Sufsern  Bezie> 
Hungen,  ruzutraucn.  Nur  der  gänzliche  Mangel  zahlreicher  Mythen 
und  das  häufige  Vorkommen  anderer  sprieht  dagegen,  dafs  dies  hin« 
fig  der  Fall  gewesen  sei. 

In  dem  aufgehobenen  Zweikampf  des  Achilleus  und  Hektor  (XIII) 
erkennt  der  Vf.  mit  Weicker  eine  Bereicherung  der  Litleratur,  indem 
ein  solcher  ZvveikQm])^  der  abgebrochen  scheint,  nur  in  die  Zeit  vor  den 
Anfang  der  ilias  tallen  kann.  Dagegen  einzuwenden  wüste  Ref.  nichts, 
wenn  auch  der  Mohr  auf  dem  Schilde  des  Achilleu.^^  der  proleplisch  den 
Besieger  des  Memnon  bezeichnen  soll,  auffallend  ist.  Und  doch  ist  eine 
solche  Hindentang  anf  die  Aelhiopis  um  so  weniger  anstofsi^r,  \venn 
man  erwägt,  dafs  Achilleus  und  Helena  hier  von  Thelis  und  Aphro- 
dite zusammen^^efuhrl  werden  (XIN),  >vas  auch  eine  Hindeutnn>]^  anf 
ihre  Vermahlung  sein  raufs,  welche  an  die  Aelhiöpis,  sofern  sie  die 
Vcrgöttcrun^r  des  AchiHens  feierte,  anknüpfen  muste. 'Dafs  sie  in  der- 
seU>en  vorkam,  wifsen  wir  nicht. 

Der  vorletzte  Mythos,  Troilos  Tod,  ist  wieder  in  besonders  zaliK 
reichen  Bildern  vorhanden,  sowohl  der  Hinterhalt  hinter  dem  Brunnen  , 
0  Yasenbilderj»  als  besonders  die  Yerfoigang  (21  Yasenbiider,  2  RelieCs^ 
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I  fiMi,  8  «CraMifl^  AMiMikisten)  nod  der  Tod  (4  VeeeeWIder  end 
iStetaeX  eadlieii  der  Kam^t  im  die  LeidM  in  9  VeMabildern  aed  einer 
iw Mffppti.  IKe  intere  BeiiebMg  kenn  hier  kaM  eine  andere 
nein,  ab  Toid  dereh  Ueberfill,  wenn  aiehl,  wai  wegee  der  f  reiben 
laU  allerdings  viel  wakraeheinlieker  iat)  Beniehwif  an  eineai  nnbe- 
kanntan  Fenl  ntntlfnnd. 

ZnmjBeUttTa  isl  Palaaiedea  Tod  in  eänen  Genilde«  Ton  dam  wir 
dne  Itolia  htim  TnnUeii  knben«  nnd  in  einea  in  Anlia  getedenen  Va< 
fanbilde  nndM^ewiesen. 

Anf  din  Dnnlellnngen  nna  dam  Kreiae  der  Kyprian  anrftdkUik- 
kand»  m§hm  wir  in  Brinnemng  bringen,  dafa  die  üoebieil  dba  Pe- 
lena  nnd  der  Tkelia,  daa  Urlheil  dea  Paria  and  der  Tod  dea  Trelloa 
in  Vrrgtoirh  nüt  aUen  Ihrigen  baaondera  lahlraieh  anf  Vaaenhirdem 
taail  dea  archniatiaehen  Slib  dargealelll  aind,  waa  wohl  eben  nnr  in 
dar  Aawaadknrkeil  anf  die  angegebenen  analogen  Lebenaverhillniaae 
oder  anf  Feate  aeinen  {Irand  haben  kann*  Eine  aolehe  Anwendung  an 
MKkan  Wnnahtig<  nnd  Tarpliablet  nna  der  eniafreehende  Gehraneh, 
den  TSndnr  in  eainen  Oden  von  den  Mylhen  nuMkl,  wenn  er  dnreh  daa 
Beiapiel  dea  Mapa  vor  Uakemralli  warnt  OL  1,  dnrah  daa  Vorbild  daa 
laaon  Milde  aapftehH  PTlb.  4.  Wir  i|arfen  ^ohl  annahsen,  dafb  aehon 
altare  iyrik«r  einen  ihnliahen  ISehraneh  von  den  Mythen  niaehlen,*wie 
dann  aahan  im  Epoa  der  athieebe  Gehalt  entaehieden  hervortrat;  wie 
Mitaaah  ihenenfend  daag^han  hat.  lat  doah  lange  Zeit  die  Spraehe 
der  Matter  nad  KUhatler  nnr  aiy thia^i ! 

Inr^Bantaitnng  in  den  Kreta  dar  Iliaa  hehandelt  der  Vf.  die 
hnaattetatBiwar  kreiae,  die  aaa  den  Altenham  bekaint  aind :  den 
■laiartiiriiiiiirn  iai  Prhahlaabtff  Hierona  11^  da»  trajantaaben  Krieg  daa  * 
Malana  Theodoroa  and  die  sogenannlen  iiiaehen  Tafeln,  wehAe  Ür 
■iaAn--Mnfenla«  heaüant  waren.  Nahen  lelateren  hilten  die  Miniat«- 
wm  4or  mna  wohl  Aateba^  verdi<int,  in  denen  Tradition  ana  Mhe- 
raa  Xaü  ninhhan  verkennen  iai.* 

-  MUlaehl  wird  ala  der  Erklirong  hedirltig  die  Frage  heapro- 
ehas^WMhaft  nna  diaaem  Kraiae  gerade  die  wenigsten' Klder  eiM- 
lesiÜMkvIlHS  Vf.  anohl  «e  flattptnraaabe  In  der  Nalnr  dea  Gedlehta, 
dfti  g^rö^ipttnila  von  Klnpfen  erAUlt  aei ,  die  wenig  Gelegenheit  an 
ahnnaiiMMneher  KnIfUinng  in  der  bjldliahea  Reprodnetion  gewihreo, 
wIn  denn  nach  viele  vorhandene  Bilder  anf  Vnaen  hierher  zn  gehören 
scheinen ,  die  eher  an  wenig  individaellea  teigen ,  am  fa  ihnen  be- 
atunmle  Seesen  wiederaneritenpen.  Allein  dieser  Grund  genügt  niehl^ 
denn  er  paaat  nieht  anf  d(e  Odyssee^  aaa  der  noeb  weniger  Bilder  ver- 
handeo  sind.  Aneh  itt  die  Hiea-mobt  to  arm  an  malerischen  Scenen, 
ala  ihm  aeheinl ,  und  di«  Odyssee  ist  sogar  sehr  reich  daran.  Es  sind 
ann  aber  aas  der  llias  153,  aas  der  Odyssee  nur  110  bildliche  Dar- 
stellungen äacbgewiesen.  Dagegen  aus  den  Kyprien.  Qber  570,  ob- 
gleich nicht  alleefnzeüi  aufgezählt  sind,  aus  dor  Aethiopis  110,  aas 
der  kleinen  llias  und  lliu  Persis  18j.  Erwagt  man  den  kleinem  Umfang 
dUäef  kykUschea  Gewehte ,  so  falH  der  Unterschied  uouch  lUüUr  auf. 
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poch  ist  nicht  onbemerkt  zu  Uften,  dafs  die  verschiedeae  Art  en  zäh- 
leo  die  Yergliachung  nicht  nur  erschwert«)  sondern  «uoh  dia  Sache  fär 
Homer  etwas  uugüiisliger  stellt  als  sie  ist.  Im  allgemeinen  sieht  je» 
docli  die  Thatsacbe  fest.  Consequem  m  der  Zählang  ist  wichtiger, 
•I9  es  auf  den  ersten  Blick  scheüien  mag.  Wie  wielHig  selbst  aaf 
diesem  Gebiet  statistisch-tabellarische  Ucbersichtensuid,  wifliaieiiiiBlw 
s«igen.  Sieht  man  nun  erslens  «nf  die  Art  der  Dtrstelloftg^,  00  lie- 
steht  die  gro£se  Mehrzahl  aus  Vasengemaiden,  und  loler  diei«B  wi^ 
der  die  grofse  Mehrzahl  in  Wiederholung  einiger  weniger  Gegen- 
alfiade,  und  diese  beziehen  sich  auf  Ueiiptereigiiisse  des -häuslicheo 
Lebeos*,  Liebe,  Brattsftuid,  Ehe  «id  verschiedene  Todeswiea,  deaeo 
sie  als  Prototyp  dienen  konntei ,  wos»  die  KlUnpfe  der  Ilias  so  wesif 
giwigaet  waren  als  die  nufsergewAhnUchen  .and  - wunderbaren  Sktm^ 
tionea  der  Odyssee,  die  einzeln« gewis-hiiifig  genug  dai^gesteUt  bM» 
VL  SO  bauigen  Wiedorbolnngen  aber  keine  Verantefsung-  belaa.  Went 
nvir  denmaeb  bei  4en  loMslen  Bilikem  nns  der^lsna  das  fcftnsUefiioio 
Inlereaae  vorwallend  glauben  mfifscn,  wefdtn  wir  bei  ihnen  naknor 
mcb  einer  äuHmn  Yeranlaranng  nn  fragen  beben,  die  jnunr  bei  Ge- 
ritben.  und  Oeschenken  nngeniNnni^n.wenften  darf  und  mnlb.  En  wer- 
den sieb  indee  unten  nooh /ndere^Gr Ohde  ergeben; 

«Znr  Beräebtignng  nllfncn  wir  bemerken^  dnft  das  Bild  «von  Adbil- 
lena  und  Briseis  IV  ^  10  niebt  aebwam  a^-  rolben  Ornnde,  wie  snK 
gegeben,  sondern  roth  auf  aobwamem  firande  gesaolt  tA.  Ann  dam 
ersten  Bneh  der  Ilias  sind  nnr  8,.  ans  den  nweüen  keine,  auf  4m 
dritten  und  vierten  je  eine,  nos  dem  Idnflen  twei  Dnrst|ltnttgeB  nneb^ 
^swiaM.  lidUtere,  Aenees  von  Apbrodile  davon  getm^n,  sind  beido 
'  Gei|imen>  die  für  Born, KAeildem  das  Gesobleidil  der  sieb  von  Annonn 
nUeitenden  -JuUer  beneble  f'als  Siegel  keiner  firkflirnng  kedarfett» 

'  IVundern  nbebbQ  man  sibb,  dab  anek  vom  Wnffentnnnek  des  Di*- 
mddnn  und  Glinkoa  nnr  i  Vaaenbi|d<  und  %.  Gcsman  erbnilsn  nnds  'dn 
dieses  Prototyp  viterlicber  Gastfrenndsclittft  mUkebo  Annrendong  ge- 
stattcta/  /  '  • 

.  Die  beiden  DnrsleHungen'von  Hektors  Absebied  nns  doss  eltnrü* 
oben  Hause  werden  wohl'mit  Reebl  nnf  die'Tmgoedie  beaogen.  Hier 
ist  ein  gröfseror  Heiebthum  an  Vaaenbildern  vorbanden  als  geaiUl  ist, 
die  wohl  einer  ausführlichen  Besprechung  wefth  wiren.  Die  eine  (a, 
S.  401)  ist  freilich  nur  durch  Angabe  der  Namen  bekannt,  deren  dori« 
sehe  Formen  schon  auf  eine  von  Homer  verschiedene  Quelle  deuten; 
dazu  finden  sich  Namen,  die  dem  Horner  fremd  sind  (Üaiphoiios  und 
Kiuoi^),  die  das  bcstätisren.  Mati  liut  uus  dorischen  Namen  utü  dori- 
schen Urspriiiia:  der  (jefal'ac  gcsclilofseii ,  \s  ab  bui  hi.stun.scluiii  Bridern 
ifvie  Arkesilaos  wülil  wahrscheinlich,  jjher  doch  auch  iiiclü  utisiremacht 
ist,  da  der  (jc^enslaitd  auseinetn  dunM-iiuti  l^nde  entlehnt  ist.  >lun  kann 
deshiill)  in  Alkinan  oder  Slesichoros  (ienkcn.  Fraglich  ist  Kef.  noch 
immer  die  Auiiülime  von  symbuiiischcn  Manien  gewesen,  wie  Gerhard 
bei  b,  8.-^)2  (auserl.  Vasenb.  III,  190.  19J)  in  dem  'Küstung  der 
Troer'  bei^cicboofcan  ßÜdß  «aniiunt.  Far)s  s«^i  Klytotoxos,,  Hektor  . 
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Mfbas,  Paadaros  Tycbii  oder  Tycbioa  aad  PriamtMfkot  lieifiiaB^ 
md  doch  bleibco  Namen  Obrig,  di^  tidupiahl  reebl  filgco  wollaa. 
Pia  VaiMiMaaa  4ea  Glaukos  siad  aas  vi^d  aa  aabekaaal,  wm  baar- 
tbailaa  aa  bdonen ,  ob  aicbl  ia  aadara«<iadlcblaa  awaebaa  aai  aaiaea . 
fraharaa  VeaUllwaaaa  aiiigaibailt  war«  wa4  aaa  aabafcaaal  iat  Ba 
baaaia  mui  Aaasag  vaa  Haas.  darfaalelU  aaia  aagleiab  aul  Aadaalaag 
acMcaladaa»  auf  daaaiaa  aicblaar  diaV^«!,  aoadarB  aaebdaaRailar 
aabaaibä  fcaMchca  kteata^  wia-aaf  de»  Bilda  da»  Vamaa  Tar.  130. 
Dar  aiaa  Railar  mOala  daaa  daa  alraaaiiaba  Todaag^  aaia,  vgl.  la- 
gbiran  VoL  V  Tar.  T*  4. 1.  _Daa»aiad  Mlieb  atraaciaaba^VoralallaBr 
fM,  diaaach  ta  Cai^paaiaa. wigpuioaimaa  aaia  kODBlaa,  wo  daaa  vial< 
laidrt  aaab  dar*  Ura|inws  diaaar  Vaiaa  m  aadbaa  vara.  lal  daa  aber 
aaak  «•  aaaktar,  wabraabaioiaobar  ab..dia  jagabaoa  Bakldrai^  bl 
waaiipMiaa-,#a  AMabma.  4alli  daaSUd.^  aaf  aiaa  aabakaaala 
dar  Aatbappia  oder  Ilia  Paraia^baadfir,  ia  deaaa  ja  Glaakoa  aiaa 
badaalai^lUrilaapialta.  VgUGarbardauaerl.  Yeaaati.  6d«llUTar.3SI7« 
Of  artiaak  4*  beiden-  iai  auf  Qiüatet  Saiirra,  IQ,  S78  biage- 

wiaaatt.  ]»Hh1^i|e|i  a  aad  Nr«  ia  S.dQ3  pttfuu  aaab  ao  waaig  ia 
dia  Ulaa,  dafa  aaa  gaaaigl  eak^aafa',  ayeb  hier  dib  %ykljbobaa  Ga- 
dicbia  Jartal^aii^igl  av  aahaa« 

AnflUIaad  ul  aa,.daa  barabntaa  AbaabiadUlaklor«  von  dar  An> 
draaaaha  ao  waaig  dargastaill  la  Aadea:  aar  dia  Qeaiilde  ial«||ia 
deia  erbaiiea-babea  eiab  Daretalloagea  aaf  1 

Vape,.  I  j^^if  md  3  Gaaiaiaa.  Doab  aabeiaaa  ailardinga  aiabr  Yaiaa^ 
bjl^y;i|||>|a ,  finWBf taadaf  vorbaadaa  aaalia.  GaAiard  Bd^Ul  8. 119 
lfr.il  wiH  derea  drei  arlsaanl  babea,  dia  ^ab  aaeb  biar  bitlaa  beepro- 
cba»  wardaa^aoliaa»  wena  dar  Vf.  ete  äach  glaabCa  abweUaa  au 

yfomZmtSkjmft  daaAiaa  nadHaktor  üa  7o  Gaeaag  siod  aar  Noli- 
laatbar  swai»  DaAlaUangaa  iaiAlterllftiai'aaebgewifMen,  aua  daaiSa 
toasg  weder  ia  Beacbraibaagaa  aoch  i»*Kanitwerkea.aiae  eiazige 
SceM»  Aaa  daai  9a  Geaaog  ist  Mie  Geaapdtsebafl  aa  Acbilleua  ia  4 
Gaauaep,  %  Yaaeabiidara  an^  e.inem  Waadgenilde  aaebgewfesea* 
Biar,  »wie  «Oer,  isl  Tarabeiaail,  ilie  Art  ojnl  daa  Sli)  der  Vaaeaaia- 
laiM  aixagebaa.  Raieber  ial'-die  Jloloaeia  im  lOn  ,G^9ang  aaageelat- 
fei  mt  6  Yaaeabildera  nadb  Oeeimeay.  Wogegen  voo  der.  Ermordoag 
des  Hbaacf  aar  dia  Vaaaabildi  Uabar  den  eeelea  ftadea  aich  aaeli  2 
an;haiaaba  BUderv  wa»dB  ao  aieba  t«  beerten  isl,  Ja  selteaer  aoleha 
kei  lKMaeriaelie»1lara|eMaagaa  alad.  Aaf  dem  Bilde  (Jas  Eapbroaioa  Nr. 
38  im  alreiljgan  Siii  begegaai  äae  der  Namci  das  Odyaaeaa  ia  der  Form 
OAVTEVH,  aaddieaalbe  kekrt  aaf^uieoi  Bilde  von  Helftora  Sohl^ifuag 
^^.  117,  XIX,  8  Gerb.  lU,  199  mit  acbwaraen  Figuren,  aber  eiaer  fort- 
geschrittepen  Zeit  aagebfirig,  ^eder.  .Over^ieok  ver.wbiat  bei  Nr.  117 
•aaf  die  Fran^oia  Vjiae  Hoainp.  dell'  Insl.  IV,  54—68  uad  ein  Bild,  daa 
aach  Gerhard  ia  geUfaeatlicher  Nachahmung  alterihftmlieher  Por- 
AtQ  au^giifybrt  ist  (neuerW'orbene  Denkmale  des  Berliaer  Ifaaeams 
Nr.  1588).  .Kau  füllte  meineu,  eiuc  so  bes^udere  Fprm'des'  Nantaof 
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Hilf Weiler  fabrea:  Diff  sie  mem  IMalekte  «iifelhftfi  «ttd  M  faN 
tetnisclie  Form  ÜNxet  ^eNiillelt,  ist  oiehl  «1  lietweifeki.  Aber  fei 
•te  einer  littemriBcBen  QUelle  entlehel  oder  der  hejautliebeii  Spm« 
ehe  des  Malers?  Und  weletaem  INilekt  g^ehOM  sie  an?  Man  soMlo 
snnielist  an  einen  dorischen  Diatefcl  denken.  VfL  Ahrens  de  dialeeto 
Boriea  $.  10 ,  8  p.  85  nnd  *  6  p.  59,  der  an  jener  Blellr 
aber  mir*  di^  Fora  "ÖAvoofv^  als  dorisch  anfflihrl.  Allein  tto 
Vasen,  auf  denen  die  Fora  wmtiis  rofkomml,  scheinen  lAtiscbe« 
Ursprungs  zu  sein.  Denn  nach  dem  strengen  Stil  in  Euphronios  eiocn 
Athener  2u  erkennen,  trügt  IVef.  kelif  Bedenken.  Er  erbeüele  als  Ma» 
ler  für  den  Kachrylion.  Die  Vergleiohung  aller  von  beiden  hcrrühren- 
ikn  ULfafse  führt  tielleicht  weiter.  Die  bekannten  Nachwcisungea 
genügen  iiiclii:  denn  leider  hat  Raoul  Rochelte  in  seiner  sonst  so  ver- 
dienstlichen /ij>am(nrii<li  Uunsf  der  Töpfcf  iiiiti  Vasetuimler  vcrsäuml, 
Art  und  Slil  der  (ictuLse  auiu^iben.  Holfenllich  wird  Hr.  Brunn  sorg- 
fättiger  zu  M  erku  gehen  nnd  n«rh  die  Inschriften  ztii-amnienälellen. 
Für  den  attischen  Ursprung  spricht  aber  ganz  besonders,  do Ts  sowohl 
auf  der  Frnn(,ois  Vase  als  auf  der  Berliner  Vase  Nr.  IbHö  Formen  sich 
finden,  die  dem  ulli^chcn  Dialekt  eigenthümlich  sind,  wie  vaia  und 
MsveXiog^  wie  denn  die  FrnTrcois  Vase  schon  wegen  der  dargestelffen 
Gegenstände  als  attisch  anerkannt  ist.  Dfo  beiden  andern  Gefafse  ge- 
ben \>  enigslcns  keine  dem  attischen  Dialekt  fremde  Form.  Bemerkens- 
werlh  ist,  dnfs  diö  Fran<;üi:?  Vase  und  die  des  Enphronios  wohl  um 
Jahrhunderte  auseinander  üt  uen.  Kpnn  üij^cii  w  ir  die  \'t  rwandlschafl 
des  älteren  Atticisinus  mit  dem  Dorisnuis  und  die  EigeiilhiimHchkeit 
11  lur  üij  zu  setzen  und  dafs  auf  Vasen  die  ronsonnnlcn  seilen  ver- 
doppelt werden,  so  miifscn  wir  in  OkvTivg  oder  Ükvrrsvg  eine  atti- 
sche Form  erkennen,  während  OvU^tjg  aus  Ibykos  Trnd  Ovki^uv 
als  sictiisch  nachgewiesen  sind  von  K.  ().  Müller  Aniuili  detl'' Inst.  IV 
p.  377.  Und  eine  Vase,  die  .lueli  andere  dorische  Formen  liebt  ^Moo.- 
deir  Inst.  I,  8)  beslütii!:t  ÜXvOcv^  als  dorisch.  Da  die  Form  Olv^ 
tivg  aus  Schriftstellern  nicht  nachweisbar,  doch  auf  Bildern  sich  fin^' 
det,  mutß  man  wohl  annehmen,  duTs  es  eine  in  der  Volkssprache  ge^ 
brivchliche  Fortn  war.  Vgl.  Osann:  Reyfsion  der  Ansicliten  überUrw 
sprupg  und  Herkunft  dar  genv^Hcn  griech.  Vasen  in  denGiefaner  Denl^ 
Bchr.  S.  87  N.  116.  '  " 

per  He  Gesang  bietet  in  2  Reliefs,  wie  Nestor Machaoa  denHett^ 
Irank  reichte  Aus  der  ßpiaausimachie  der  fünrfolgeQden  Gesänge  ist 
nur  Ifektors  Vordringen  bis  an  die  ScbilTe  in  1  YasCnbildo  strengen 
Stils  und  2  Gemmen  bekahni,  Während  Patroklos  Airszag  und  Tod  Ges. 
16  nur  in  der  Molis  von  einem  Gemälde  des  Kalliphon  sicher  schcinl^ 
lal  der  Kampf  um  seine  Leiche  (Ges.  16. 17)  in  mehreren  Vasenblldem 
und  zwar  archaischen  vorhanden.  Das  Werk  des  Exekias  verrilh 
selbsl  }n  dieser  kleinen  Ahbildang  (XVlIi;  1),  dafs  sein  Urheber  den' 
bisher  sogenannten  aegyptlsterenden  StU  hmr  alTectierte  vnd  den  Zelten 
der  Ferserkriege  angehörte  oder  noch  etwaa  später  lebte ,  wie  Ref.  in 
einer  Abhandtong  über  dle:Vasenbllder  inlt  sehwarien  Ffgnren' dann« 
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boü.  BioMMe  (Kyln)  4n  Oltot^  iIm  dtr  Vf.  olme  Ab^mi- 
taig  4er  Erfissttttf  PoltM  domI,  «ad  dM  BwdIWm  kMichMl  er  aU 
OM  »edalfdfte»  MoMMto  «UwIlMtailidwr  YiMMlmi,  wo 
Ar  Atmitm^k  *alt«miftMlM%  ml  ie»  mo  fewdMM  aralMiiflh 
Awiifit,  als  «afeM«  vamadMi  saia  aoUla.  PIr  (HIm  ImI  'vlm 
Baaal  ftoehelte  p.  43  venaullMl  Clioldiot  (XOjIXOZ)^  da  TaadX 
kMt  a«  Terw^eM«  aiad.  aeriwrd  (aMiorw.  Daokai.  d.  Mai.  sa 
Mia  Vir.  1707)  aMcIrt  dagegea  dia  allarduigs  la  barfl€lsaMtig«ada 
Baaaifcaay,  dalli  Uar  dar  Töpfsc  gipaaai ,  pMohoa  aoatt  (aoa* 
aH.  Vaaaab.  II,  ISl.  IS»)  ala  Kalar  bakaial  aau  •  Da  dar  duraklar 
de»  Mldaa  atlerdiass  tür  daa  paaado^aafyptiaiaraadaa  Stil  apriabt, 
•aiiaddach  kaiaa  ÜMaata  da,  dw  fir  Iba  aalaaMdaa,  daaa  aaüMdia 
AaweaaaMi  daa  Dtoajaaa,  weaa  aieaaafc  deeSfnifal  raraliriit,  iai 
wM  mtlkt  eaiaalieidead,  and  wir  aitllm  wailara  Ealdaalcaagaa 
abwarlaa.  Aaf  die  Fraga,  ob  ia  ibalialiaa  Bildara  dar  Kaaqpf  ttn 
AeMlIaas  adar  Phlroklos  Leiabaam  dargealelll  ivarda,  die  aa^  dar  Vf. 
aaaaMUadca  UM,  waliaa  wir  aiabl  weiter  aiagtbea.  Aaa  deai  18b 
Oeaaaf  aiad  B  Barateilaagea  Toa  der  WaBaaaabaiiada  daa  Hapbaaalos  . 
aaebgevrtaaaa,  aaa  deai  19o,  wieTbalia  demAebllleaa  die  Waffea  briagl» 
JI,  woM  dar  beBeblaale' Gegenataad  aaa  dar  gaaaaa-  Ilias.  Von  17 
VaaeabHdeni  aiad  alla,  6 ,  welebe  die  Tbetia  aiil  NareidaB  aber  die 
See  Irageo  lafsen,  mil  relbea  Fifum,  dagegea  ¥aa  dea  bbrigen, 
welebe  die  Uebergebe  der  WaBea  an  Aehiileaa  feigen,  vier  aiil  lelnfar« 
xen  Fignreo ,  anf  denen  keiae  Nereiden ,  wMwead  aaeb  biet  die  Bifder 
nie  reiben  Figuren  Nereiden  seigen,  ein  Beweia  daft  diese  AufTafnung 
ans  apitern  Dichlera  flammt ,  vieileielU  aaa  Aeachylos  Nereiden,  lob 
muchle  hier  Geschenke  an  Jünglinge  erkennen  für  den  Tag,  da  sie  zuerst 
die  WaffetiriistuQg  anlegten,  gewis  ein  werthes  Andenken,  das  sie,  za- 
mal  wenn  ein  früher  Tod  keine  Kampfpreise  erwerben  liefs,  ins  Grab 
begleiletc.  Es  folgen  Heklors  und  Achilleus  Zweikampf,  Hektors  Tod 
(l^fs.  22)  in  y<  Bildern,  Ilektors  Schleifung  in  23  Bildern.  Hier  be- 
geifuei  un>  tinmal  wieder  ein  Sarkophagrelief —  alle  dazwischen  Vie- 
gendta  Ikldcr  linden  sicli  nicht  auf  Sarkophagen  und  Atehenkisten, 
buf  dcntn  andere  so  häufig  sind,  eioßeweis  dafs  die  Auswahl  mit  Be* 
wuiljein  staKcrefundcn  habe. 

•  Hektors  Losung  gewährt  Hie  reichste  Sammlung  von  Bildern.  In- 
teressant ist  gleich  das 'erste  Vasenbild,  Hermes  Sendun;;  au  den  Achit 
lens,  ron  dem  der  Vf.  überzeugend  in  Aeschylos  oder  Sophokles 
Fhrygern  die  Ooc^'c  nachweist.  Dos  Bild  hat,  wie  alle  nach  Tr^guedicii 
frezeichnctcn  ,  rolhc  Fiirtiren,  die  Zeichnung*  g'chört  dem  freien  schö- 
nen Slil  an,  rrinnerl  jedoch  hie  und  da  noch  an  drn  strengen  Stil. 
Die  eruhcrc  Kreiheil  der  Zeichnung  läfsl  eher  an  die  Zeit  des  Soplio- 
Kl'  >  dinkt  ji.  Doch  entscheidet  das  nicht,  denn  in  einem  viel  spätcru 
8l)ij|i>:hiMi  Bilde,  !Vr.  139,  das  des  Priajnos  Flehen  darstellt,  liegt  un- 
l^^  f jifrlhyrt  Arschylus  AuiTafsung  zih  Grunde ,  t)bgf eich  drr  Keichthum 
au  Figuren,  f^r  eine  Tragoedie  zu  groTs,  vtelieicbi  eine  spatere  üeber- 
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•rbeitinir  in  lyriicher  Form  als  Quelle  annehmen  libt^.WMe  HMfeiehi 
dieee  Ausstallung:  dem  Künstler  keimefsen  will« 

Vor  der  Beslallaaf  Ueklore^  die  die  Ilias  abpeklie&i,'  ist  (tie 
Tbdieafeier  fdr  Petrokloe  eingeschoben,  wo  die  auf  der  berühmlea 
FniDqple  Vaee  ebgebildelen  Leiekenspiele  «piekt  kiCktt  verkeim  eeiA 
BOlleo. 

Eli  siemliek  eieberer  ßewii«  der  vergleiohenden  BetreckloDg  ist, 
dafe  die  Btfd^r  nit  roUieii  .Figdren  «eist  dea  Trafoedien  imcbgebildel 
sied;  als  weniger  gewis,  aker  wabfaebeialiek  derf  beseickeel  werden, 
dafk  die  am  aaklreiekalen  Tkrkattdeaea  V«ae«bilder  «Iremre«  Slii«  anf 
Tragoediea  der Aeaekyloa  Beug  MkaMB,  die  illeelen  Darstellungeo 
aea  E^ikere  la  sekwanea  Figaree  aaigellkri  a|ad«  die4n  rolhen  Fi- 
garen  wiederkell  freier  eomponiert  Tregoedie»  ni  berkokaiekligeg 
eckemen* 

Hamknrg«  Ckt.  Feiersmu 


m 

Csm^Hui  TacHu9,  StUict  rm  Dr.  JTeri  M^enisf.  Knier  Bend« 
Ab  exaemn  dhrr  AognsU*  l-^YI.  ^Mit  de«  Varianton  dMr  Fle-* 
jrentiner  HaadackrHt  URnig»  WeidmannackeBoebkandfaug.  18&1« 
XXIV  n.  au  B».  Zweiter  Band^  jLh  eaeeMn  divi  Aogiistt  XI—. 
'XVI.  Mit  den  Varianten' der  Florw  Hs-  nnd  der  Rede  des  Clett- 
dSttS.  Bbendaielbst  1863*  M  8. 

(FVnrtsetanng  von  «8.  9%  ff.) 

Drittes  Buch.  C.  1  compltniur  -^moAiia  ac  tecta;  qumqu0 
longissime  prospectart  poteratj  wMWtnUum  turha  et  rogitanti^m  etc. 
So  interpongiert  der  Hg.,  indem  er  au  hwha  Verbom  €U  binsn- 
denkt  Indessen  gehdren  die  Worte  quaque  etc.  gewis  su  den  Torker 
erwibttlen  Orlen,  von  wo  man  ja  auch  in  die  Feiuie.  eohauen  konnf^ 
ala  firginiuag,  und  compleri  wi^d  doch  wohl  nicht  nackt  stehen,  son- 
dern ebenso  wie  XIV,  8  mit  einem  Ablativ,  bier  mit  lMr6a,  verban- 
den werden.  Alao  ist  die  gewöhnliche  InterpuncUon  tecta ^  quofi^ 
eto.  vorauziehen.  —  C.  2  wird  a^it  Ritler  mnjiera  richtig  in  inigitie 
geändert,  ebend*  (lie  Verbefsernng  von  Panvinias  Jf.  Aureliu^  atalKT. 
Awelius^  wie  man  gewöhntich  liest,  dnrek  eine  an  C«  1^  aiigef&br^a 
Inaehrifi  (Berichte  der  Leipa.  Aead.  Jiist.  pbü.  CL  Bd.  1  1819  S«  290) 
siterat  nnaweifelkaft  bewiesen,  —  C.  3  facUiu$  credidenim  Tib^rio  ei 
Ai»§uUus^  qui  domo  non  eweedebanij  cokibitapi.  So  sebreibt  dAr 
.  Hg.  mU  Döderlein  ^pd  Ritler  alatt  Ae^la,  wie  die  ImU  Bs  ist 
i|icbt  wabrsoheinlieby  obgleiek  möglieb,  dkfs  Tiberins,  namögUok 
aker,  dafs  Uyia^dieja  Ober  Antonia  keine  Geweit kesafs.  sie  itkrück- 
gekallen  kitte.  Nimmt  pian  dagegen  den  klofsen  Ablativ  w  ee^^nod 
7s6erMi«  tf  AuguMia  domo  »ob  e^cede^enl,  so  gewinnt  man  den  wflr- 
jligen  GedankV)  dafs  Antonia  sich  selbst  besobränkte^  am  das  Zu- 
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fjgfc^rihM  dar  Mdem  zu  beschönigen.  —  C.  10  %n  imdite  ah  «NM 
Jtest  mmu  eiaa  gote  Abhandlung  über  die  Slelbuif  da»  Sabtlaaltri  nad 
AdlfaetiTt,  durch  eine  Praeposilion  getrenat  C.  11  tahraibl  dar 
Hf.  mii  Aacfct  /..  KMdoitiai  (jCod.  fuluicium)  stall  IT.  Kinicdras  Mm 
ar  Ifwkl,  daA  Marcaa  (VI,  J&)  ini  VcBbütlnis  sa  daa  abrifaa  Mar 
•rwilataa  faraonen  in  jaag'.war.  Zu  Pompeium  hitia  baaMrkt 
wardqi  kdaaaa ,  ddafe  er  seinen  Tod  unter  Caligala  ted,  vgl«  Saaaai 
da  traiq.  aa.  o.  und  Borghesi  Ann.  XX  p.  252. /«  var  ktmd^  daa 
Bülcr  larthaidigt,  wird  bU  Kecbl  nach  Aaidalius'  YorfiBf  gaalH- 
abea.  —  C  14  wird  aus  dem  Gerichtsgebmooh  nad  deai  2aiaaMaaa- 
kmf  dar  BrsiblBag  aabr  $u%  dtr  lahrii  dar  Üeka  mtk  MürOta  Tar- 
■aibaagifiaiae  barfestallt,  ebaa  ao  gal  C.  17  jwtaai  —  |Mft  vao  dta 
batdea  Bilf  lea  des  VarmAtfaas  arklirl,  warn  teana  dü  faaaa* 
Harcaa  abr  aiaaa  Tbail  ala  Scbaalnvg  bibaiiawa  aollla.  0.  90 
aihitfal  dar  Hg.  fr0rB  mutMi§  ata  aiaaa  «ariablifaa  ZaiaU  «ia,  «ad 
allardiaga  war  TaaTariaaa  dral  Mra  tolbar,  im  h  17,  vaa  CaaiUlaa 
gatAligaa  wardaa.  Abar  aialb  pHßre  aotbwaadif ,  wia  prmiwm 
pHm9^  Toa  dH»4atalvergtafaaeD  Jahra  varalaadaa  waidaa?  —  Ebd. 
imertfmi  a»f  jTerif  •  • .  •  iiwal  ejcnytoanAiara  el,  faaaifiMna  tram- 
foma  cmhi  mäsemim  oa  tfa  AoM»  MmnML  Y$dmerm  nöobta  ich 
doah  liabar  adl  Rhaaaaaa«  Walte  «mI  Jatot  littar  fbr  daa  Naauaa- 
tir  ballaa;  dan  dafii  dia  Varwaadaag  das  flcawhte  tob  daa  tbrlgaa 
VTaaddB  ga^aaal  wird,  aaebt  dar  Hg.  aCwaa  id  kdvaNb  dadarab  in 
arUlraa,  dafii  wl»  i^Car  arlblgl  «ei.  tae.  aalaraabaidat  drei  Md—ala. 
Dacnae  fbrdarl  aaiaa  ieata  «af  Staad  sa  bbUaa;  wibfead  daaaea  aai- 
pfaogi  ar  Wandea  aad  wirft  aiab  daaaoab  (daa  liagl  ia  tmetpia\  ob- 
glddi  ihm  aaab  aia  Aaga  aaegaatatna  war,  dam  Ftiada  aatgagaa. — 
Crti'faarjpaälfiiaai  I.  Apnmio  (turnt  Cmmilh  «nacatiefwl)  mmp&rla. 
fteni^^abteialbal,  Aproaiat  sai  deai-Caadllae  aicbt  aaaMMalbar,  aog» 
daiMMi^^AiHarbaatia  gafolgt.  iadeasaa  wtrda  daaa  Taa.  tabwar- 
HeMHfHIüi  adMiUieb  angafabH,  eoailani  dia  Profiaa  gaaanat  ba« 
kaa^  ^Maiabiabi  Lania,  dar  tabon  im  h  i  aaab  Aspreaaa  Coaeal 
wdbO,  sa),?fir  €aflnUaa  Aliriaa  vanlralfal  bbbea ,  bawadeia  da  aalbr 
lÜiiibiiiMHI^baaasaUi  gewdbwUeb  UH*1S  J«bra  aaab  daa  CaaMiM 
iafidlNalliyliwdaigiaBgaB?  Vargl.  Boigberi  fiaU.  18«6  p.  17B*  Aaa. 
ja0|l^ifB.;a|biidei'liblaaalV^lStaleM  leMO  UI,  68.) 

üldliHlllblilbl.das  Bafaalwa  arbabttab,  dad  dia  «uaUprariaaaa 
jibdip0wfp  P>^^'  diM  iai  abdir  abbagnndal  VIebaebr  bliab 
11  iijjjljfcl  ^  Olli  36  a.  68),  aiaaM  OaiabelU  (i Y,  23  IT.),  M.  Jnalaa 
Mgu  i^  liÜiiiij^Hik  IV,  48  vgl.  Ult  Kellamaan  Yig.  96a  aad 
nävill,  3) :  ja  Apraaiaa  Jiliab  aelbtl  5  Jabra  ala  f  rdaoasal  ia  AlHae, 
bia  itodw^ite  falgta.  ~  C.  n  büia  die  flialla  Saat 
ntk  y^lilgivuüeribrl  wardaa  kdaaw,  waaaeb  Lepida  var  ft0.1ab* 
wätMrifm^  f  arlMbrllal  war ,  aai  dia  Härle  dar  Aablaga  iat  iaabt 
aa'alalHw.  Ebaad.  JUdatt  Hr.  N.^a  SfaUa  aito.  JT.  SmrniUmm 
ifa#  ad  profmmdm  qm$vtimtrtie9r.6  90h$eraif  wo  Min  gewdbn- 
ftibrabcert  oder  caitera. li^t,  sehr  willkarlieb- bi  aagcaN>  Mir 
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scheint  die  Ht.  ganz  Recht  sn  haben.  *  Tiberius  fab  vor,  er  wolle- 
keinc  crimina  mmtümiit  zuUrsen.  Dennook  reiste  er  die  ZeugM  mit 
sie  voraabrin^en.  Dies  gibt  denselben  Sinn,  welchen  der  Ug.  benror^ 
bringen  will.  Tibecios  liers  deoi  Seaal  die  Entacheidang:  in  seiaMi 
Amte  läget  also  nicht,  Anklagen  nnsanebaieB  oder  inricksaweiaeiL 
Verndge  aeiaea  factiscben  Ein&urses  aber  wnrde,  waa  er  verl|eleft 
hatte,  alf  verworfen  betrachtet;  daher  wekU,  Uatar  froferemdm  aM 
alao  haaplaichlich  drc  Beschaldigongen  wegen  der  Majealit  aa  var- 
atehen.  —  C.  27  duodeeim  taMae^  finis  aequi  iurii  wird  rkkAg 
alt  daa  Bade,  sieht  daa  Hitohate  dea  gleiahen  Rechtes  erklirt.  — 
G.  SS  *mim  eomUmum  |»ar  viginü  anim»  äiicatäia,  Wihread  msA 
diea  aoaat  fttr  eiae  raade  Zahlnahai,  reehael  der  Hg.  gans  rieh- 
tif  Dieht  VOB  foaipeiaa  drittem  Coaaaiat«  aaadem  voa  der  Sehlaehl 
bei  Pharaalaa-  (oraidi  mmMi}  48  v.  Chr.  hia  saM  seohalea  Cm- 
aatal  dea  Aagaalna  gerade  SO  Jahre  haraaa.  —  Bhend.  mM  mi 
naeh  framüB  imdwü  vieileldht  aut  Heeht  ia  der  Bedeatug  *  ia  iler 
Ahaieht  dafb^  erklärt,  C.  99  aehr  wahiaeheiaüeh  anl  Alcittaa  mitn 
ia  uliro  geiadert,  C.  81  aiit  Recht  ifimmi»  atatt*  dsaaaaa  geaehria- 
ben;  deaa  tenameaa  aad  Tibertaa  warea  iai  J.  18  Goaaala,  hier 
beftadea  wir  aaa  aber  im  J.  21.  Ebead.  bitte  aa  SmUa  mMü  im- 
«aiia  aaeh  Borgheai  Aaa.  XX  SS5,  aoa  daaaea  AaaMhraag  die  M- 
geade  Note  heraarihrea  aeheiat,  beaierkt  werdaakteaea  ,  dafa  dieaar 
L.  Salle,  Coaaat  iai  J.  33,  Soha  deijeaigea  L.  Bella  war,  der  daa  Goaaa* 
lal  tai  J.  5  V.  Chr.  bekleidete.  —  C.  BB  werdea  ia  eider  vortreiBiehca 
NMe  Borgheita  ^Karcai  oad  JTaataf  Lep^imt  genaaar  aateracUeiea^ 
ala  gawBhalieh  geaehiehl  (atatt  IV,  5  liea  Vi,  5).  —  G.  87  aegaa 
9Ui  da  imfme  md90  di$plic9bai:  kme  patim  daieaifore/,  diaai  ae^s- 
fieationibu9^  nociem  coaei'aM  trakerH  ele»  Dieae  Leaart  hal  der 
1^.  aiit  aeiaea  Vorg lagere  heibehaltea.  Ba  llllit  sieh  aiahi  leagaea» 
dirfb  iieaa  aieh  eiaen  gutes  Biaa  gibt,  da  die  leideaaehafi  dea  Baaeaa 
nnter  dea  Beiehea  eiae  allgemeiae  war.  ladaiaea  bleibt  ala  hier  deek 
nnangemefaea.  Drasaa  lebte  in  Ron:  ^a  koalbara  Yillea,  etwa  ia 
Campanien,  ist  also  nicht  zu  denken.  Aaeh  bewohate  er  wohl  dea  Pa- 
latin,  etwa  die  domus  Tiberiana,  und  Ten  seinen  städtischen  Girlea 
geschieht  nirgends  die  leiseste  Erwihnnng,  während  wir  sonst  die 
Prachtbauten  der  Zeit  Ktemlich  kennen.  Ferner  gehört  eine  BesohiCli- 
gfting  in  den  Text,  die  den  Tag*  ebenso  aiigfüllte  wie  die  Gastmähler 
dio  Nacht,  und  woran  seine  Freunde  llR-il  tiylHiicn.  Da  wir  nuu  wifsen, 
dafs  Drusus  an  sccnischen  und  gladiatorischen  Erffötzungen  grolses 
Gefallen  fand  (vgl.  I,  76.  Dio  LVII,  J4),  so  wäre  Lt|>äius  Conjectur 
edttionibus  so  ubel  nicht,  wenn  sich  das  absolut  sagen  liefse  und  dio 
Spiele  täglich  gegeben  waren.  Das  letztere  spricht  aucli  gegen  Seyf- 
ferts  scharfsinnige  Yermuthung  ludicris  faclionibus^  ebeosö  gegen 
Bergks  Vorschlag  daret  factiouibus  (Hhein.  Mus.  N.  F.  VI!  S.  518), 
der  sich  auch  von  dem  überlieferten  zu  weit  entfernt,  llaulh^ils  Aen- 
derung  medüaUombvs  (ebend.  S.  634)  wird  wohl  niemand  billigen, 
acbeiat  von  eiaer  Bescbifligaag  die ^ndo  aa  sein,  welabe  tifUch 
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wMcrfcoll  wwde  md  miI  (Am  erMten  'SorfiB  in  GtgmmilM  alaad. 
liebl  mmm  mam  Dratu  K^igvifea  io  Belradilf  M  toM  «di  Mcht»  pat- 
acBdcwt  ali  Mtaa  aad  Mvm  ii  eiaer  ^iteij«,  oim  Miabto  Uvluifif 
roradMM«  Jag  «ad*  Dies  drOokto  Ta«L  wÄndMialieli  dardi  agi- 
mUmO^  aaa  ,  wie  «yiDsr«  aad  agiMor  ffMgt  wird.  la  dMi  Araha- 
tfpas  war  diaa  dareh-  die  Vardoppiaaf  aiaar  Silbe  TaraaMebaa 
AOTITATIONItVS,  woraaa  mkUßcmtkmOmM  ealalaad,  da  I  aad  f,  t 
aad  eleickl  T«rwaelttail  werdea.  —  C*  88  Cot^e  (/Irafra)  MirfMu. 
Ba  Cetfa  aaah  II,  ddalcbl  der  Bradar,  taadara  der  Nete  vaa  MMaaapa- 
ria  war,  ao  aivfa  IMre  Yardorfcea  aeia.  Hr  K  IMft  PaaeMiaa,  Braaall 
a*  a.,  iadaai  er  ca  etaUmaaierl,  walil  aiil  Baekl,  obgleieh  aiaa  aaeh 
■U  Herein  flrairia  ßiia(?f^.  F.)  leaea  köBala.  ^  C.  41  Iber  die  mim 
Mmm  Teigk  Jelat  Aaebbaeb  ia  daa  Rbl.  Jabrk  XIX  8.  66  dar 
die  aicbi  aawabraebeialiche  Vmatbaar  ansspricbl,  dalb  lie  adl  dar 
mtL  n,  14  aad  IV,  66  erwibalaa  ala  lyae^-emai  ideaÜMh  aei.  Aa 
adwnr  Stelle  wird  aber  wobt  twiaebea  der  Haaaaeball  daa  ladaa  aad 
der  eis  IVcatNBMi  aalaraebiedea.  ~  C.  43  iber  die  Sebale  Toa  Am^m»^ 
lojaaaai  iMaai»  eiae  aibere  Maebweiaaaf  a.  a.  aaa  Bamaalas  gcge^ 
hm  werdea.  —  C.  46  wird  eMeOe  gegea  Ritter  gel  ala  *giaalieb  b^ 
aiagl*  arfcUrt,  €•  47  die  raa  Ritter  aafgesaifte  Ldebe  na^iia  «leearMa 
pnmeifttm^  9i.Mmm  miietmü»  ei»iim9  $mrhei  «  .  aaitiaa  ar6a,  mäe 
«a  aaNite  ref  imm  ^aa  aad^a  aad  «war  belber  geatblll,  ae  dafa  aidM 
aaeli  regimen  ,  Mmdm  aacb  larM  etwaa^Mlt. —  Za  C.  Si  a,  B.  iKItte 
«a  eiae  BeaMrlmg  Aber  die  Ceattraeliea  roa  faai  Mtearaai  ga- 
wansefat,  woaacli  eitrf  la  ^rgflaiea  sabeial.  —  C.  64  tadet  aieb  eiae 
(fate  Bkitoterung  aber  daa  Geliraaeb  roa  me  quoqne  nom  ilatt  ne  me 
quidem.*-^  C.  66  eeraai  ilaee  ao6tf  maiorti  cerianUmm  ex  honesfo 
maneant,  ^S^H*  «ebarfiiinDig  vermulhet  der  Hg.  verum  haec  mos  (sc, 
imiUtiida  twümms);  nobü  wutioTtM  (imüanda  hUerunt).  Es  bleibt  in- 
dessen in  der  Construction  eine  Harte,  da  man  haec  statt  a/ta,  wai 
der  Sinn  erfordert,  zu  ergänzen  geneigt  ist.  Daher  möchte  ieb  doeh 
eher  mit  den  meisten  eine  Praeposition,  am  leichtesten  mit  Lipsios 
einschieben,  wodurch  auf  die  Worte  es  konesto  ein  kräftiger  Aeceal 
fint.  'Möllen  wir,  wie  hierin,  so  auch  kOnftig  mit  den  Vorfahren ^iir 
in  gaten  Dingen  welteifern,  nicht  in  Luxus  und  Parteisocht.^  Der  Ein- 
fall von  Heinisch  (Glatzer  Programm  1846  S.  Ii),  die  Worte  haec  no- 
bi%  maiores  als  Parenthese  zu  nehmen,  ist  unglücklich.  —  C.  67  Dia- 
nae  f.enciypkrynaeperfugium.  Diese  gewöhnliche,  von  Lipsius  ein 
iri  fiihrtti  St. lii  t^i!jun<r  \ crthi  idigt  der  H^.  durch  z.wei  Miin^en,  und  es 
linden  ^h'}l  aiirh  bei  andern  Schriflslellern  Stellen,  wo  alle  Hss.  dcti 
avvijitcn  Vticul  f'url Lifsuri ;  die  überwiegende  Autorität  derselben  aber 
tprulit  lur  die  Beibehaltung  desselben.  So  ist  denn  auch  bei  Pausa 
aiaa  imj>  duuHss.  von  L  Dindorf  richtig  AivxoipQvrivt}  hergestellt  und 
ancii  L  26,  4  gegen  dieselben  geschrieben  worden.  Ebenso  schreibt 
m»a  bei  Strabo  XiV  p.  647.  Da  nnn  hier  die  Hs.  Ivucnphine  schreibt, 
»o  ist  es  meiner  Meinuug  nach  rathsamer  mit  Kitter  eine  Silbe  einz.u 
idial^B,  als  mit  dem  Hg.  eiaea  Buchstaben,  der  die  Aenderung  des 
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beoichlHiteii  iMch  iicfc  lieht.  Bhettd.  beMrkt  Borgleiiy 
/MMTMiif  nolit  fkr  Betiegir  der  Iniim,  eoedenl  deiie«  Sohn  P.  8ei^ 
vUitts  liüirieea  iel,  CmmI  In  J.  48  v.  €br^  Pvooont«!  Antm  %m 
h  46,  wihreid  jeeer  freeoaeol  roe  Cilleien  war,  aleo  «ckts  ftber 
Hierocaflaaree  rerfif  ea  koonte.  —  C.  66  lUMt  dar  H^»  etalt  pro- 
|K»ttM«l  die  VerMtttlinfig  Jae.  Gredova  pr»BoMm  mH  Raohl  ala  die 
wthraaheiiilichala  aal.  Voe  alten  dfe  «n^laklieliale  lat  irobl  die  von 
Haallial  im  Rlieia.  Hat«  tu  a«  0.  S.  636  pro/  poiMwi.  —  €.  66  du. 
leumtot  Mtpmrtmda  Sämn  maiemm  b^mu  If^ppB  aüa  parmUe  geniii] 
t0ddemd9que  fiifo  dt«il.  Mit  grofaean  Sahelae  alöbt  dar  Ug.  Mah 
Weikarla  Vorgaoge  die  eingeklanuaerlen  W<ndle^  die',  ao  wie  aie  da 
atehan ,  gewia  verdorben  aied,  aua.  leb  wOrde  kein  Bedenke«  fregen 
beianplUehteii,  wenn  niaht  Grotina^  Vemiiltbiing  MtmUm  ataM  aüa 
dareb  den  Umatani  aebr  «nIeraUltst  wdrde ,  dafb  die  SiäweiCer  daa  8i- 
Itnas  C.  69  n*  B.  Tor^aia  beiftt,  alao^  wie  nnohMlr.  N.  anniaunl, 
offenbar  einen  Namen  nia  der  gena  Xanlin  fMrirL  Berfbeai  bemeHrt 
Ano.  XXI  p.  34,  daCs  deren  Mutter  die  Brbin  der  Maniter  feweiea  M 
sein  scheint ,  von  denen  naab  dem  Frennde  des  Horatias  Icei«  Mam 
erwähnt  wird.  Dadareh  reebtfery^t  sieh  denq  aueh  quippe,  Za  Ehren 
der  Tochter  aus  jenem  uralten  Uauae  sollte  ihr  Vermögen  dtm  Enkel 
erhalten  bleiben.  C.  71  wird  aebr  scharfsinnig  vermuthel,  was  in 
dvx  Liicke  gestanden  haben  mag.  —  C.  72  handelt  Bor^hesi  von  if. 
Lcpidus  mit  der  gewohnlen<ielehrsamkcit.  Eberid.  hallen  die  Worte 
manetite  tarnen  nomine  Pompei  erklärt  >\  erden  können.  Ucbng^  war 
der  NeiTc  des  grorseii  rumpcjuö,  Sex.  Fom|)cjus,  Gonsul  im  J.  1^, 
vgl.  Bor^rhesi  Ann.  XX  p.  241. 

Viertes  Buch.  C.  3  celerum  plena  Caesarum  domns^  iu9€~ 
nis  filius  ^  nepotes  aduUi  mvnivi  cupitis  adferebant  \ft]  quia  et  toi 
simut  corripere  intutum  ,  dolus  iniert^aUa  scelerum  poscebat.  Sehr 
hübsch  wird  et  ausgestrichen,  eine,  da  dns  vurliergeliende  M  ort  in  / 
endigt,  leichte  Aenderung,  dit;  dem  Sinn  uad  der  Conslniction  trt  (T- 
licli  aufhilft,  weiter  unten  adullena  peliexit  gegen  KiUer  nn\  iiecfat 
für  den  Ualiv  i:en()nu»en  =  ofi  aduiterium. —  C.  5  proximumque  Gal- 
lia't  lilus  roi^ti  atae  nnves  praesidebant.  Mit  vielem  Schein  ver- 
roulhei  der  Hg.  constralae  ^  weil  alle  Kriegsschiffe  Kostra  hatten.  In- 
dessen läfst  sich,  wenn  muri  die  ganz  kleineu  Fahrzeuire  ausnimmt, 
ähnliches  auch  von  dem  Verdeck  sagen.  Roslraia  napts  war  ein  all- 
gemeiner Ausdruck  für  ^Kriegsschiff*,  yergl.  Cic.  de  inv.  11 ,  ;V2  und 
aeralas  nates  bei  Hör.  Od.  II,  16,  21,  so  dafs  Symmachns  ur.  in 
Valent.  2,  3  und  21  rostratae  allein  für  KriegssehilTe  aueh  auf  I  lursen 
gehreucht.  Auch  Plut.  Anl.  33  unterscheidet  xfu|i[)L)i'^  inmoi>  van 
kleinern  Fahrzeugen,  den  p.vo7raQCi>vfg.  Halle  nun  lac.  etwa  eine 
besondere  Art  grofser  Schiffe  von  andern  unterscheiden  wollen,  so 
würde  er  auch  kaum  constrntae  gcsairt  hoben,  und  es  wäre  daraus 
der  ISehenii^edanke  erilslanden,  als  wiiren  die  beiden  italischen  Flotten 
BM^  andern  Fahrzeugen  zusammengeselz.t  gewesen.  Fr  sai^l  also  rvs- 
trtUac  nanu  scbieobtireg  für     iegsaebiffe  %  mechtea  ea  i^ei?  <Mlar 
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Dreiraderer  s^n ,  wie  in  Ende  des  Capitels  der  Abweclislung-  wegen 
iriremes.   Daran  hat  man  natürlich  nicht  zu  denken,  dars  die  Kostra 
der  bei  Aclium  erbeuteten  SchifTe  durch  die  Ehrenbezeugungen  für  den 
Sieger  (Appian  B.  civ.  V,  130.  Serv.  zu  tieorg.  III,  29)  noch  eine  be- 
sondere Bedeutung  hatten.  —  C.  6  teiera  puhlicorum  fruciuum^  d.  h. 
Waldungen«  Weiden  u.  8.  w.,  nicht  tributa^  wie  man  seit  Ernesti  er- 
klärt, da  diese  vom  Staate  onmittelbar  erhoben  worden.    So  der  Hg. 
mit  Recht.  —  C.  11  ne  dit>uigata  atque  [incredibilia]  avide  accepla 
reris  ue^e  in  miraculum  corruptis  antehabeanl.  Mit  Unrecht  streicht 
der  Hg.  mcredibilia  als  eine  durch  rrrrs  veranlafste  Kandbemerkung. 
Aber  es  entspricht  vielmehr  den  Worten  neque  in  miraculum  cor- 
ruptis und  bedeutet  'wunderbares',  na^adolct.  Dagegen  ist  die  Aende- 
rang  C.  12  lultum  Postuminn.  per  advUerium  Mutiliae  Priscae^  inier 
intimas  (statt  intimos)  atiae  ^  consiliis  suis  peridvneum  sehr  gltiok 
lieh,  da  Postumus ,  wenn  er  selbst  Vertrauter  der  Augusta  gewesen 
wäre,  keiner  Vermittlung  bedurfte.  —  Sehr  zweifelhaft  scheint  mir 
C.- 15  der  Ablativ  claritudini^  wie  allerdings  in  der  Hs.  steht.  — 
C.  16  accedere  ipsius  caerimoniae  difficulktfes  —  et  quoniam  exiret 
e  iure  patrio  qui  id  jlaminium  apiscereiur.  Ritler  liest  hier  sprachlich 
rit-htiger  et  quod  (dip  Hs.  hat  quo)^  der  Hg.  nimmt  mit  Lipsius,  der 
aber  noch  quando  schreibt,  dem  Sinn  angemcfsener  eine  Läcke  an. 
Denn  dafa  von  den  Lasten  des  Flaminiums  selbst  in  Tiberius  Vorschlag 
die  Rede  war,  geht  aus  dem  folgenden  tractalfs  religion ibus  eic.  her- 
vor. —  C.  20  gute  Note  über  proinde  quam  =  perinde  quam  ^  C.  25 
über  die  Construction  von  pugnae,  das  gegen  Ritter  nicht  mit  eiuden- 
iiSj  sondern  mit  uUtone  etc.  verbunden  wird.  —  C.  26  percvlsa  gens 
et  culpae  nescia.   Der  Hg.  schreibt  socia  und  vergleicht  C.  33,  wo 
eonsciata  aus  consociata  verschrieben  ist.  Aber  die  erste  Silbe  ne 
bleibt  >torend,  so  dafs  Lipsiu's  Verbefscrung  conscia  leichter  und 
ebenso  angemcfsen  erscheint,  da  es  deutlicher  die  Initiative  ausdrückt. 
Tioch  ehe  man  die  (iaramanten  zur  Verantwortung  zieht,  schicken  sie 
aas  Scbuldbewustsein  Gesandte.  —  C.  33  tum  \qtiod\  antiquis  scripta- 
rihus  rarus  obtrectator^  neque  refert  cuiusquam  Punicas  Romanas  ce 
acies  laetims  extuleris:  ad  multorum  qui  Tiberio  regente  poenam  rel 
infam  ias  subiere  posteri  manent.    Zu  Anfang  dieses  schwierigen 
Satzes  wird  quod  gestrichen,  ein  heroisches  Mittel,  aber,  da  kein 
Satz  und  euch  kein  Gedanke  sich  findet,  an  den  die  folgenden  Worte 
durch  quod  geknüpft  werden  ,  vielmehr  der  Uebcrgang  zu  etwas  neuem 
gemtcht  wird,  das  einzige,  wodurch  zu  helfen  war.   Auch  die  zweite 
Aendernng /f/vf7i£rna5n  e  ist  in  der  Doppelfrage  zu  billigen.  Dagegen 
bin  ich  nicht  der  Meinung  des  Hg.,  wenn  er  mit  Roth,  Walther  und 
Orelli  infamias  verlhcidigt ,  weil  'die   Schmach   die  verschiedene 
Personen  oder  dieselben  zu  verschiedenen  Zeiten  traf  einzeln  gedacht 
wird,  wie  III,  46  gloriae.'  Ersteres  scheint  unstatthaft,  weil  multo- 
rum vorhergeht,  und  unter  diesen  vielen  nicht  wohl  noch  die  ver- 
»chiedenen  Personen   unterschieden  werden  können;  letzteres  passt 
■icht  recht  zun  Gedanken.    Denn  es  sind  nicht  solche  gemeint,  die 
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lohntchvoll  lMlMHi4«k  werdea;  4m  iM  Ttelmehr  drajenigen  ^p&e- 
mam  wuHirn  sondern  die  fcMfidlidieii  Ankliger.  Sowohl  lüejeftife«, 
welche  ■ttfliick lieh  worden,  als  di»  unglacklich  in«cbt«ij*werdeD  be- 
MiflhBel:  vad  letztere  habta  Bichl  dsroh  eintelne  schimpfliche  HmmA- 
Im^Bf  tondeni  durch  ihr  gant«»  Varitita  mfmnta  erlang.  Da  mm 
die  nMftlfolfemle  Wort  mit  s  anfängt,  so  itl  UfnuB*  Verbefserirai^ 
imfümiamn  dsr  ThnlMlMChi,  dafs  man  sie  wohl  MfkoMhBea  hai, — 
C.  8*  winl  «pit«iffii«  f Bl  ml  AetdaKns  im  9fikm  geisderl,     36  mü 
Mn  fMd»  iM  «MRfMahhl.       C^37  lehraihl  dar  %.  «Mfi«i  ftt 
pr<mimc9m9;  aber  da  dia  Ha.  pmr  am»  p  pra9in€$m$  hal«  ifl  aa  rlA» 
liohar  daa  avtfaaahriahaito  jiar  haiaäbalnitaa,  da  das  4Mila  p  aair 
leiahl  Ina  dan  artlas  BaahaUibaa  dai  «Milan  WoHaft  aalilaadai  mm 
kaaa.  —  C*  ü'lBiiliilP  Jayar  camafalwai  al  ^irimmpIMia  die  Q^Uq^ 
Piaia  Latarl  voa  Baroaldaa  alaill  dar  Hf .  aahr  rialrtif  ha^l  wümad 
»aa  gaw^halidi  da  Q^MtUB  lladl,  da  aia  aowohi  da«  Sparaa  dar  Bi. 
de^eiei  ala  da«  LabaasvarhlllaiMaa  dar  LaataK »  di^  galalirl  aaaai«- 
aadergesalal  wavdao,  bataar  aalapriaht  Bbaad.  (Doarillaa)  deUhm 
emi  mimar  Amtonim^  Oetkwitt'pemitaj  4m  wuiirimonimm  dareimr.  l^wA 
Taailaa  hiar  aad  XII«  64  haUa  L  Doaiiliaa  die  jangere,  Draaaa  fia 
tare  Aalonla  aar  Fraa,  aaah  Saetoaiaa  Calig.  1  «aad  Nar.  i  Inii'  d«a 
«aigakehna  Varhillaia  Hall.  Dar  B§.  aaha«kl,'<datleh*dia.4»€iM  «iaht 
aadara  aalaabaidaa  larfa%  daai  Tae.  ali  daa  balhara  Sohrifititllir  QlaH- 
bea.  Et  lifol  tiah  ab^  aiaailiak  avidaal  bavaitaa,  daft  SaMoaMa 
llecht  hat  Dana  Aaloaia  w«rda  mtl  Daa^Hat  aeboa  i«  Tata«l  ya^lobl 
717=1:37  T.  Chr.,  ait  Anloaiafl  erti  diae  Tochter  Tan  Oelana  balle,  die 
mit  der  aweiten  tehwanger  gieng,  vergl.  Dto  XLVIII,  15  mit  Appian 
B.  civ.  V,  95  und  Plot.  Ant.  33  and  36;  Drasus  heiratete  also  die  spä- 
ter geborene ,  jene  Donitias,  wie  auch  bei  Flut.  Ant.  87  der  Gegen- 
salz zfiv  fihv  Joiilxtog  .  . .  ilaß$,  xrjp  dl  .  .  .  Jffoveog  andeutet.  Das 
richlige  hat  schon  Borghesi  Ann.  XXI  p.  31.  —  C.  46.  Derselbe  hnr» 
tiell  ausfuhrlich  Ann.  XX  p.  265  über  C.  Calrisius  Sabinus  und  dessen 
bei  SenecH  tp.  27  erwihnleti  Vater.   Er  tüdtete  sich  selbst  unter  Ca- 
ligula  (Diü  MX,  Ih).  —  C.  47  castellum^  quod  magna  vis  armata  aui 
incondiia  tuebatur.   Der  Hg.  schreibt  nach  Rhenanns  wieder  al«  In- 
dessen wenn  der  ganze  Haufen  ungeordnet  gewesen  wäre,  so  würde 
der  Widerstund  schwerlich  so  bedeutend  gewesen  sein.    Es  waren 
Führer  wie  Diiiid  darunter,  die  das  römische  Kriegswesen  kanntea; 
man  verstand  Belagerungswerkzeuge  zu  machen  (C.  61)  und  schlug 
die  an  römische  Disciplin  gewöhnten  Thraeier,  ja  die  Aufruhrer  selbst 
sollten  iur  den  rumischen  Dienst  au5?ehoheQ  werden.    Daher  scheint 
mir  die  Erklärung  von  Döderlein  riciitig,  wonach  die  rcg^elmufsig  be- 
waiTneten  von  dem  ungeordneten  Haufen,  der  sich  der  Steine,  Pßhle, 
Bäume  bediente^  unterschieden  werden.  — ^  Zu  Anfang  von  C.  48  lo- 
terpungiert  Jacob  im  Philo!.  VI  S.  80  richtiger:  omittere  statiomtt 
Imciria  efntlarum,  aut  somno  et  Tino  procumhere.    Denn  es  werden 
swei  Momente  unterschieden;  von  üppigen  Gastmählern  ohne  W  em 
fallt  amn  mcht  um.  Die  Conjeelar  e  itt-uanöthif .  — *  fitead.  aiehl  der 


Digitized  by  Google 


K.  Mpperdey :  Cornelias  Tacitui.  Ir  a.  2r  Band*  161 


Bg.  richtig-  ciamore  zu.  intenhts.  —  C.  49  hat  derselbe  mit  Recht  den 
Dllgehörigen  Satz  neque  iynobüe$  quamvis  dicersi  senlenlüs  als  ein 
Glossem  ausgeworfen.  Hrn.  Ritter  gebührt  das  Verdienst,  dasselbe  auf- 
gexeigt  und  gegen  Pßtzners  und  Jacobs  Einwendungen  im  Philol.  IV 
8.  690iuid  Vll  S.  682  überzeugend  verlbeidigt  zu  haben.  —  C.  57 
wird  die  Auflafsung  des  Verbums  nach  in  Campautam  durch  gute 
Beispiele  gerechtfertigt.  —  C.  60  behalt  der  Hg.  die  Vulg.  Tibcrius 
türriu  aut  fa/sum  reiiidens  tullu  bei;  indessen  bemerkt  Ritter  sehr 
richtig,  dafs  man  dann  eher  ore  erwurten  >\ürde.  Ich  bleibe  daher 
bei  meiaer  frühern  Meinung,  wonach  tuUu  zu  lortus  gehört.  —  C\  67 
Graecos  ea  tenuisse  Capreasque  Telebois  hahttatas  faina  Iradit.  Der 
Hg.  übersetzt:  ^dafs  die  Griechen  diese  Dingo  gefesselt  haben,  sie 
veranlafst  haben  sich  dort  niedcrzulafsen.'  Einfacher  doch  wohl:  Mafs 
die  Griechen  diese  Gegenden  besetzt  haben.'  Denn  sonst  würde  die 
Voraostellnng  des  Eigennamens  Graecos  einen  ungehörigen  Nachdruck 
und  einen  faUchcn  Gegensatz  zu  Telebois  erhalten,  ea  bezieht  sich 
auf  den  pulcherrimus  smus  und  den  locus  vor  dem  Ausbruche  des 
Vesuvs.  Griechen  überhaupt  liefscn  sich  an  den  Küsten,  Telebocr  ins- 
besondere auf  der  Insel  nieder.  —  Zu  C.  71  ist  die  nachträgliche  Ue- 
merkong  des  Hg.  im  Philol.  VI  S.  380  hinzuzufügen,  dafs  von  den 
Kindern  des  Asinius  Gallus  eines  Asinius  Celer  war.  —  C.  72  tributum 
iVs  Drusus  iusserat  modicum  —  ut  in  usus  militares  coria  boum  pen- 
derenLnou  inteula  cuiusquam  cura  quac  firtniludo^  quae  mensura^do-' 
necOUnnius  —  terya  urorum  deletjtt  quorum  ad  formam  acciperen^ 
tur.  Idaiiis  quoque  nationibus  arduum^  apud  Germanos  dif/icilius  to^ 
Urabatur^  quis  ingentium  beluarum  feraces  saltvSy  modica  dornt  ar~ 
meuta  sunt.  Der  Hg.  schreibt  tanrorum^  eine  unglückliche  Vermnthung : 
denn  die  Friesen  sollten  Oclisenhäute  als  Tribut  bezahlen.  Nahm  man 
nun  Stiere  als  Mafse,  so  waren  dies  doch  immer  Thicre  der  zahmen 
Herden.  Da  nun  Tac.  sagt,  dafs  sie  modica  domi  armenla  halten,  so 
"waren  auch  die  Stiere,  die  zu  diesen  gehörton,  nur  klein;  und  es  lag 
kein  Grund  vor,  dies  bei  den  Germanen  besonders  hart  zu  finden,  da 
ihre  Stiere  so  gut  wie  ihre  Ochsen  kleiner  waren  als  bei  andern  Na- 
tionen. Der  ganze  folgende  Satz  hat  also  keinen  Sinn.  Zwar  muste 
es  die  Germanen  drücken,  Slierhäute  als  Mafsstab  angelegt  zu  sehen, 
indesseo  um  nichts  mehr  als  andere  Völker;  denn  natürlich  nahm  man 
nicht  deren,  sondern  ihre  Stiere  zum  Muster.  Nun  legt  aber  Tac.  be- 
sonderes Gewicht  darauf,  dafs  ihre  wilden  Stiere  grofs ,  die  zahmen 
klein  waren,  wahrend  anderswo  ein  solches  Misverliältnis  nicht  in 
dem  Grade  stallfand.  Die  wilden  Ochsen  sind  aber  eben  die  liri,  vgl. 
Plin.  N.  H.  VIII,  38.  Die  Grausamkeit  des  Olcnnius  bestund  also  darin, 
dafs  sie  Uäote  von  wilden  Ochsen  liefern  musten,  da  ihre  zahmen  nicht 
grofs  genug  waren,  und,  da  die  Jagd  nicht  genug  brachte,  ihre  zah- 
men Herden  verloren.  Die  Worte  id  oliis  —  arduum  beziehen  sich 
oicbt  gerade  auf  die  urt,  sondern  auf  die  terga  delecta. 

Fünftes  Buch.  C.  4.  Die  Lücke  bretibus  momenlis  summa 
reiii ;  posse  quandoque  Germauicis  tiUum  paenitentiae  senis  ergänzt 
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der  Bf.  Mirar  dem  Siane  iiacfi  wahrscheinlich,  aber  etwaa  fmalUan, 
indem  er  an  nicht  wentgar  ala  vier  Stellas  indert.  Ehar  nOahle  iaii 
Ri^r  beipAicblaa  oder  io  achraibao:  famdayna  Q0rmtmM  $iirp0m 
hmcisam  €$90  MHäm  p.  $. 

Seahitaa  Buch  (nach  Haase  und N.).  V,  6  wird scharfinmiig 
f  arnolhet,  dars  hier  Sajna  Tubem,  Sejanus  Bruder,  rade,  wail  C.  Taani 
Ohaim  Blaaaaa  (vargt.  III,  86)  erwähnt  wird.  —  V,  8  naalit  Bofghaa^ 
iahr  waHmbeinlioh,  dafa  Aelilia  dallaa  Sajana  Sofas  aai,  Me«  die- 
aar  wohl  rim  deai  berAhmtaii  Ritlar  glaicfaea  NaaMoa  adoptierl  wor- 
den aei.  Bbeiid,  P.*Fompmiiia  S&etmdtm  war  niehi  iai  J.  41,  wie  der 
Hg*  naeh  der  gewMMiHaheB  Heiaaag  aagilil,  aondera  iai  J.  S3  Coaa«! 
aaffeetaa,  vgl.  Ba>rglieai  Ball.  1818  p.  44  ff. —  C.  1  aber  die  CimmI« 
dea  Jahrea  vgl.  Borghaai  Adb.  XXII  p.  W  ff.  C«  3  kttße 
Ml  mad^faM^  neqm^c  lUirm  aboUUimtm  seiumiiae  muiderei.  Der 
Bg.  iiaaey  waa  iofa  ntohl  so  erkliren  weifa,  da  eine  einbehe  Verbin- 
dmigapartikel  erfordert  wird.  Leiebler  lal  doeh  die  Volg.  wmtdmrw, 
—  Cd  rogiimugmiätHi  eum  mOUibut^  fnoa  iMfva  Üeta  impermr. 
iorii  n§fHe  pramia  miM  ab  impmrt^re  mecip€tM  par  aaftt.  Der 
Hg.  vermatbel  nüi  a  pr4Uiür§o^  minftlhig  4ind  aehr  gewaltaam^  «ncli 
im  Avadrnok  niebt  glOeklioli,  da  die  Befehlababer  doeh  aebr  btaig- 
aneb  adfaerbalb  dea  Praetoriama  Befehle  geben.  Daa  Wort  impera-- 
torü  iat  mit  Ritter  so  atreieban.  Nor  mOabte  ich  niebt,  wie  dieaer 
(Setebrte  im  Pbilol.  IV  S.  685«  annehmen,  ea  aei  eine  Bemerkong  so 
praamte  geweaen,  viebnehr  glaoben,  ea  aal  gleich  so  diefa  beige- 
aehrieben  worden,  dicta  nnd  Anpeniiar  werden  wie  III,  46  von  jedem 
mUiCiriaeben  Bereblahaber  gesagt.  «Kein  Soldat  (deno  von  mtlfKfoa 
im  allgemeinen ,  niebt  den  Praelorinnem  redet  der  Kaiaer)  empfängt 
Befehle  and  Lohn  andere  ala  vom  Pbldherm;^  Denn  niebl  der  Kaiaer 
iHein  4rtbeilte  Belohnungen,  sondern  jeder  •Oberbefehlababer.  —  C.  4 
bwfiMn  prortitM  et  nowiam  eonaaiMiaa  jnv  fordere  Aoftan*.  Der  Hg. 
schreibt  aaitOroalot  noam  epmtienüam:  «Hitwibeb  am  jdie  Sdmid  den 
andern,  gegenseitiges- Scbnldbewaataein%  während  die  gewAbaliebo 
Lesart  (noxam  braucht  man  nMt  «o  indem)  nur  *  Schuld  dea  6e- 
wifsens'  oder  *  böses  Gewifsen'  aaadraoke.  Aber  wenn  man  die 
Schreibung  der  Hs.  in  diesen  Bachern  nur  dann  veriafsen  muTs,  wenn 
sie  keinen  guten,  nicht,  wenn  sie  einen  weniger  entsprechenden  Sinn 
gibt,  so  tifst  sich  hier  behaupten,  ddfs  die  überlieferte  Lesart  noch 
befscr  passl  als  die  vorgoschlaj?ene.  Denn  metus  gehl  auf  jeden  von 
beiden  einzeln,  eben  au  wird  das  *  böse  Gcwifsen'  bei  jedem  fur  sich 
selbsl  besorgt  ^ein.  Weil  beide  sich  der  Schuld  be\Mist  und  daher  für 
gich  besorgt  äind  ,  wirkt  dies  Bewustsein  wie  ein  Bündnis,  indem  jeder 
fürchtet,  wenn  er  den  andern  angreife,  werde  auch  sein  Vergehen  zu 
Tage  kommen.  Halms  (Beitr.  S.  16)  und  Hilters  Auffurüuag  der  Worte 
kaiiü  ich  nicht  theilen.  —  C,  ^  Gaiam  Caesarem  quasi  inces  dte  vt~ 
rüUatis  —  dixisse.  So  schreibt  der  Hg.,  zu  Anfang  richtig  wie 
Freinsheim  statt  weil,  wie  er  hübäch  bemerkt,  der  Name,  welcher 
to  ificare  gehurt,  gar  nicht  ausgelafsen  werden  kann.  Dafa  er  aber 
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fm  rolgenden  die  alte  Coojeclar  ron  Rhisnanus  statt  der  Lesart  der  Hs. 
meerta^  woraus  natürlich  incertae  zu  machen  ist,  mit  Orelli  vorzieht, 
ist  mir  nnbegreiQich.  Er  versteht  den  Vorwurf  von  der  Selbstschän- 
dang^.  die  doch  nichts  gerade  weibisches  heifsen  kann,  während  schon 
Lips»iu.^  >chr  richtig  bemerkt  hat,  dufs  Gaius  Caesar  als  impudictu 
bezeichnet  wird  (vergl.  C.  9  und  Suet.  Tib.  36)  in  demselben  Sinne 
nie  Alkibiades  von  den  Komikern,  Caesar  von  dem  allem  Curio(Suet.. 
Caes.  52)  geschmäht  wurde.    Da  Gaius  ebenso  als  Frau  wie  als  Mann 
•Bsschweifle ,  heifst  er  Gai^  Caesar^  und  incertae  tirilUatis  ist  gleich 
incerlum  tir  an  femina.  —  Ebend.  aus  netjue  cuncfa  a  pnmoribus 
rmite/fs  rerincf 6o/ur  macht  der  Hg.  quae^  wie  schon  Jac.  Gronov 
(obgleich  unrichlig)  me:  quae  und  dem  Gedanken  nach  Pichcna  eaque 
vermulhet  hatte.   Es  kommt  darauf  an,  ob  man  den  llauptacccnt  auf 
cuncia  oder  auf  pritnoribus  cititaiis  legt.  Thut  man  mit  dem  Hg.  das 
letztere,  so  wird,  wie  er  bemerkt,  ein  ungehöriger  (tegensalz  ent- 
stehn,  als  ob  die  nicht  von  vornehmen  bezeugten  Majestätsklagen  un- 
giUig  gewesen  seien,  und  itsque  instanUhus  im  Widerspruch  damit 
gesagt  werden.  Legt  man  aber  den  Ton  auf  cuncia^  so  lüfst  sich  die 
Vvifata  rechtfertigen.    Üje  Anklagen  v^aren  zum  Theil  sehr  gering* 
fftfig';  mit  bitterer  Ironie  wird  hier  berichtet,  dafs  sie  nicht  alle  be- 
wiesen seien,  und  zwar  obgleich  die  vornehmsten  des  Staates  sich 
beeiferi  bitten  sie  zu  bewahrheiten,  und  dafs  diese  dennoch  nicht 
nachliefsen  in  ihrem  Eifer,  bis  der  angeklagte  an  den  Kaiser  appel- 
lierte. —  C.  8  vertheidigl  der  Hg.  Pomponium  gegen  Kitlers  Angriff, 
der  108  IV,  34  Pinarittm  lesen  will.  Es  ist  zwar  richtig,  dafs  Pompo- 
nius  nicht,  wie  Lipsins  meinte,  Quintus,  oder,  wie  Walthcr  annimmt, 
Secudos,  sondern  eine  obscure  Person  gewesen  sein  mufs,  aber  doch 
aaffallend,  dafs  Tac.  hier  einen  Mann  als  hinlänglich  bekannt  bezeich- 
net, den  seine  Leser  wenigstens  nicht  kennen  gelernt  haben.  Ich 
wage  indesseo  nicht  Ritters  Vermulhung  aufzunehmen,  weil  sie  am 
Ende  de«  Schriftsteller  selbst  verbefsern  könnte.  —  C.  9  wird  Vesti- 
lium  in  Vistilium  geändert  und  vermulhet,  dafs  dies  der  Vater  jener 
Vislili«  sei,  welche  i1,  86  erwähnt  wird;  wahrscheinlich  auch  wohl 
jener  Vestilia.  die  bei  Plin.  N.  H.  VIK  39  als  Mutter  des  Suillius  Ru- 
fus  und  Corbalo  vorkommt.  Auch  dort  ist  mit  Codd.  Rd'  Vistilia  za 
lesen.  —  C.  IJ  verbefsert  Borghesi  nach  Ernesti  tiginti  in  quindec/m 
(A'A' in  AT),  weil  Piso  die  Praefectur  erst  von  Tiberius  erhielt,  und 
zwar  wahrscheinlich  17  oder  16  v.  Chr.  Schon  Lipsius  rügte  den  Feh- 
ler, in  der  überlieferten  Lesart,  wollte  aber  nicht  so  gut  X  schreiben. 
* —  C.  12  exttilum  [sociali  hello]  Capilolium.   Der  Hg.  streicht  die 
eingeklammerten  Worte  als  Randbomerkiing.    Unrichtig  sind  sie  auf 
Je4e«  Fall,  wie  Lipsius  bemerkt.    Aber  wenn  auc)i  der  eigentliche 
Bw^esgenofsenkrieg  zu  Ende  war,  so  standen  doch  in  dem  darauf 
folgenden  bürgerlichen  Kriege  die  Samniter  und  Etrusker  gegen  Sulla 
im  Felde,  wie  Ritter  hervorhebt;  und  so  möchte  ich  noch  eher  glau- 
kc&fdafs  Tac.  einen  leicht  erklärlichen  Gedächtnis-  oder  Schreibfehler 
besagen  habe,  indem  er  sociali  statt  civili  schrieb,  als  dafs  jemand 

11* 


Digitized  by  Google 


164        K.  lllpp«a«y :  Cowite Mtv.  Iri* Ir  U»L 

eiiHd  M  g«u  OilMha  Notht  ra  des  Rand  §mkntt^  Imia«  An  «Heiu 
wthraeheittlkhstw  aWr  dOnkt  ei  nidlf  dtfo  Upetef  Rooki  hat,  wm 
er  fMB  «iafaeli  ctfvtti'  aolmlit.  im  Anhetypus  nag  ana  Silbe  ^ 
9Mi  nad  hiofe  faslaadaa  kabea  CliÄ.  €.  U  (M.  Vittiaiaa)  CMm 
arfHf ,  foira  alya«  «ea  cgünfanTfem.  Daa  GroCmlar  M.  ViaieiM 
acaal  der  Rg.  ^  Coaiul  anfTeelns  ia  aiaeai  aabekaaBtaa  Jahre.*  Naeli 
•dem  Marmor  Celotiaaam  war  er  ea  im  J.  799 a  f9  Chr.,  vfL 
Ufiitot  aa  Yell.  II,  IM  «ad  BarflMst.  Aaa«  XX  p.  m  —  C.  18  be- 
Imaplel  der  Hg.,  Cmuidim  fVaanlaf  ad  aiehl  denelba  mit  dem  V,  S 
feaaaalea,  wohl  mil  Beeht,  aad  inderiebead.  preaanaiBMihtaHwalir« 
aeheiaHch  ia  p^irem  mui  aeumi  —  0.  19  wird  ^twamaiyaa  ioaaiftfa 
gUte^r^  sehr  gat  io  erUirt,  dab  daria  eia  Camparativ  Bega.  C, 
90  «a»  äamtuUkme  wuHHiy  mm  ^xiliB  fratnm  rupta  aoce.  Itai  rwt 
Calignlaa  Bradera  aar  Hero  rerbaaal  aad  im  Bxil  gestorbea  war, 
Drasaa  damals  im  Falatiam  gefaagea  aafa,  ao  venaatlialdar  Hg.  €mHi^* 
Bei  der  LeicbtiglEeil  der  Aeaderaag  darNama  waU  aaaebmea,  dab 
Tae^  aaeh  die  «pitere  Zeil,  dea  Tod  dea  Dnmas,  bier  mit  amiiM^  — 
Ebead.  Pm$iiem  oraioHM,  Dar  Hg.  aaleraebeidal  dieiaa  jflagani  C. 
Paiiieaas  Crispaa  roa  aaiaem  Vater,  dea  er  gaeh  Hieroa.  Cbroa«  Eaa. 
Ol.  193,  3  im  i.  10  Chr.  atarbea  UUbt.  Borgheai  hat  aber  Aaa.  XX 
p.  969  If.  geseigt,  dafa  dlea  aleht  der  Vater,  aoadera  der  GrolbTatar 
apaerea  Taaaiaaai  oad  dalb  dar  Vater  L.  Paaaieana  Criapaa  im  1.  790 
s  4  r.  Cbr.  CoBiol  war.  —  G.  2S  emmUhtsgue  Camar  m  mpMri 
aiaaral,  ntm  erubmitpermiiUar^  mUroque  imtmarB  tmm  fiti  ravai  «Aa* 
liiiniMiif ,  amUqßmm  eanm  cowalaüefelar.  Ifaeh  dem  Hg.  hatte  Ti- 
beriaa sich  sieht  dar  Brlaabaii  dea  Begribaiasea  aa  oad  für  aieh  a« 
aehimea,  aoadera  dafa  er  aagleieh  aeiae  Ueberaeugung  voa  derflehaM 
dei  Asiaiaa  aaiapraeb.  Daa  iat  aieht  gaaa  gaaao.  Deaa  dareb  «br« 
wird  aaagedriekt,  dafa  aehoa.die  Briaabaia  alleia  aagehflfigwar.  Dar 
falgeade  Utfütaad  erhobt  freilieh  dea  Schimpf:  aber  aaeh  warnt  ar  aiabt 
biaaagetrelea  wlre,  wOrde  die  Erlaabi^i  tadelnawerlh  blelbeo.  Weil 
aemlich  Aaiaiaa  vor  saiaer  VerarlheilBag  geatorbea  aad  dadorah  raa 
dem  Verhole  die  verai^beilleB  aa  beitattea  (C.  99)  ateht  betraflba 
war,  bitte  maa  die  Erlaabaia  daa  Kaiaera  gar  aieht  aaahaaebea  aoHe«* 
Tiberiaa  aber  (had  dies  ia  dar  Ordoaag  aad  gab*eiae  Brlaalipis,  die 
ar  gar  aieht  yerweigera  darfle ,  weil  sie  aieht  erforderlieb  war.  AalHs- 
lieh  baili|t  es  tob  Domitian  Agr.  i  net  emMl  kmtBßcü  imMim; 
aad  ebeaso  rObmt  aieh  der  Kaiser  hier  C.  25,  daHi  er  Agrippiaa  aiabi 
habe  Tom  Heaher  ardrobela  larsen,  woto  ObeafaHa  kdn  rtfobtlie^ 
Aalafs  vorlag.  C.  24  wird  ßUtmüümem  aMnltt  »&imkmi  mit  dea 
meisten  aeaera  richtig  als  Glossem  getilgt  (vergl.  Ritter  im  Philol.  IV 
S.  692),  die  folgenden  Worte  quasi  per  dementiam  aber  yob  eiaer 
letdenschaftliobea  Verwirrung,  Dicht  von  geheacheltem  Wahn^ina  des 
Braaas  erhlftrt;  wohl  mit  Unrecht.  Denn  ao  lange  Drusus  noch  HofT- 
BBBg  hatte,  wOrde  er  sehr  unklug  gehandelt  haben,  leidenschaflliche 
Worte  des  liafsea  gegen  Tiberius  auszustofsen.  Aber  sein  Mitleid 
konnte  er  durch  erheucheilon  Wabusiau     erwecliea  hoOen,  nicht  uoi 
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■rtr  fgOMi^li  ■■fciwi;  —  C 1»  HaiüiM^  Vtribtiiafiif  jw^hKijpt  glatt 
primo^  M  avch  achM  littar  aaifftiUaa.  C.  33  wird  ^iaiffna  aadl 
MtaM  YafffMf  wit Of aiii  inknnMaätk  bi  dl fairtaH.  —  G.» 
M  fwüf »  iTiBWiiawt  «tf  fmpttm  pm  «afMtt  rtharanl.  4S«MWiak 
lafcraifcr  mmm  «Mi  BanaMaa  «narMl;  4ar  Uff.  rtahlTartifl  i.mrl 
te  Hfl*  dorcb  paaaaada  Braptala.  Sia  iai  4am  taHMMUilaiif  aag*- 
mtfMmm^  wmmmiMk  teah  4jHi  Mganie  primmimimm  aaiyfahia». 
—  C.«7wiroaiaellala  tl»ardlaPIMa9plir«aAdaaniM^  ilar 
Fafaar  waA  fartlw  aai  Oria  fawaaaa.  —  C.  38  wardaa  al^ar  2M|if 
finrttfüiai  «ale  Machwaiaiacaa  «atabaB;  aaah  iaI  aa  aiaki  wNralu^ 
■nialiliaii,  Mb  mm  Ma  aaak  rfaiwanii^  wta  dar  Bf.  ^rill«  atf  alaga^ 
aaholMft  wavira  mOIi.  gniwrtMiaig  wird  Mok  G.  47  wia  obaa  C.  )ft 
fjrfliBP  am  ipffc'iiai  caMahl,  wafi  v#rkar  voa  coaMiML  dia 

Baiaial. 

Iii  dar  swailaa  Bdlfte  «aim  wir  «na  kAnar  ftifaaft  aad  ward«« 
ma  wmaX  aaf  Sm*      kritiialia  Malaafaa  iMaabrialiai. 

Eltlea  laab.   C.^  6  qui  fmmm  H  potierm  pra$mia  afafwüi 

pmm  mräiiiß  mimMmm  f^eimri.  Mm  aalMhi  aad  eialaaaldand  var- 
Ufiwrl^dar  Hf .  agf^imi'wiwit  MMarrrianiai  <fafM^,  iadan  aornl 
ff  Inim  PiiImHi^  liilta  md  dar  6iaa  ariardarl,  dato  aiabtdla  aah#«r 
aim,  aaidlara  dia  aHainifaa  iiloHiaaiaa  da»  achmlaif«D  VarlMI 
gegrnitar  karvoryiMmi  wardm.  ~  8  ^  fm»  (3aimaamai)  mi 
pmtH$  mi  fvafm  d40ektf€$^  memmm.  Hii  üaahl  wird  gegea 
BHim  Vanaaffcaag  vi  pairü  ^uoque  $ui  (Aliela.*llm.  N.  F.  VI  8.  «37) 
gellaad  gaaMcM,  dafo  mm'  miMicml  ml  jniM  diaaa  UegriW  awmelit 
ViaHaiafct  lal  9km  aadär*  i«  MImi«  SalaaaU  wird  C.  8  aqrftaia  jpoti 
itfmmmmm  mmo  aalarwaf  Ca«.  Pa  will  der  Hg.  dpadagdwa  (Jö/atall 
rii)  Imm ,  waü  Salaaaia  m  ArMawia  i»  i.  36  a.  Chr.  aMal  (Vi,  42). 
Dtt  abar  Yatiiaaaa  im  J.  41  a.  €3r.  aaiiM  Valar  Artabaawa  mahrolgi, 
ao  lal  m  itgliaiiy  dafa  8aia«tfia  frakar  mlarworfe«  aad  bei  dam  Regio- 
■mfawaakail  im  41  aaak  mwmü  iribgafillaB  war«  md  dam  mifii 
HM  Mar  ialarpingiarm;  «r  jNilri%  mti  quoi/ue  def,  —  C.  II«  Uabar  dia 
ahwalciraadaa  Zattraahmagffa  M  dar  Paiür  dar  Saaaalarapiala  hm- 
dalf  Ja«  ivüidlieli  Rath  im  Klieia.  Mm.  N.  F.  Vlil  8.  6;^  ff.  — imw 
ftl—  war,  wia  Borghesi  Am.  XXI  p.  ftO  anafahrl,  wahraalMtalioli 
die  Toabtar  daa  h,  8itMMa,  Cmaai  aaffaetaa  im  J.  )7.  —  C.  14  aa^t* 
rihiaiiF  eümm  mmc  im  m^rm  publica,  dii  pUhi$cHi$  ^er  fora  ae 
tmmpia  fiam^  Ma  es  u  dieser  ZeU  kerne  flebisoit«  mehr  gab ,  kal 
aehea  Ufeiw  bemerkt,  und  es  ist  unsteUhefl,  dem  Tac.  dinen  so  m* 
richtigeo  Aesdmck  sauimutben.  Hik  Recht  hat  daher  Hr.  N.  ackm 
im  Philol^m  11  8.  437  die  Worte  liiVi  plebi$eit$$  für  unecht  erklirl. 
Dem  ,die  Coojeetar  vod  Hertz  «i  dis  placH  (Hh.  Mus.  N.  F.  VII 8. 480) 
ist  ackoB  des  Sinnes  wegen  ungeeignet.  ])n/.u  komml  die  unpassende 
Siettang,  da  ein  solcher  Stöfs seuf /.er  gicU  alU  nfalls  bei  aspiciunimr 
deidwi  üthe ,  h^i  tit^r  Btüutif  kung  ahe^,  dafe  mau  oflenUiche  loscbriften 
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«ffenllieli  iUfblellte ,  aM  an^ebra^irt  irir»i  ^wiA\  mtinl  Hr.  ani 
$ei  a  $eUie€$  MCalandwi:  orir  Mhcinl  aa  eher  aiw  Abkinonf  tüm 

^oüs  sa  sein,  d.  h.  quae  piebUeit»  dietmimr*  —  C.  15  M  dea 
Iffiida  awperiMtfMiei  verdiaale  der  MiHvaadieail  etwitot  u  werdeii. 
—  Bbend.  -aidmiil  jNNili1l««a  ^wm  rMMiiid«  ßrm&md»^  kmnu 
fieum.  Der  Hf.  ändert:  fiM  rMiaiidaa  /IrflMiMlaa^  A«rM!|N^ 
ein0»y  weil  *die  Rede  dea  Clovdiua  zeigt,  dafSi  niebt  eine  Anawalil 
ia  den  Brlachee  der  Haraspieaa  aafealelU,  aovdem  Ihre  gerne  Wfhen- 
aebaftf  wie  fraher,  bewalvt  und  gesiebeit  werdea  aellle/  Aber  Claa- 
dioa  batte  biofs  iuptr  coOegio  kmM^rtmm  geredet,  ne  tefuwHmimn 
fUüiae  discipUna  per  d9sid$am  esottMeertt ^  also  nur  von  der 
achwindenden  Zahl  der  zur  Uebemahme  der  Harnspioin  geeiencten 
Personen,  gerade  so  wie  dies  nntcr  Tiberins  in  Betreff  der  Flamiiies 
geschehen  war  (IV,  Iß).   Wir  wifsen  aus  Inschriften,  dafs  das  CoU 
le^ium  jelxt  aus  60  Mitj^liedern  bestand  (vcrgl.  Frandsen  Harusp.  p. 
51).   Die  Lesart  der  Iis.  soll  also  sasren :  'welclie  Gebrauche  der  Ha- 
ru>|)ices  :i!s  lahJig  und  nnwesenlljch  aufgegeben  und  welche  bestätigt 
>\trdeu  »üUten.*  —  C.  16  Catnmero  schreibt  aiuli  der  Hg.,  wie  tinten 
C.  17  die  Hs.  hat.  Actumero .  wie  sie  hier  schreibt,  ziehen  die  Ken- 
ner des  Alldeulschen  besonders  we^en  der  gröfsern  Ucbereinstimnning 
mit  der  Form  Ovy.Qo^i^Qov  bei  Slrabo  VII  p.  292  vor;  vergl.  Mullun- 
hoff  a.  a.  0.  S.  223.  —  C.  21  wird  degrcssusquc  in  urbem  richtig  mit 
Walther  beibehuUen  und  so  erklärt,  dafs  Ciirtins  SteKun?  zum  Quae- 
slor  als  dessen  sectetlor  wie  ein  Amt  betrachtet  wird.  Dagegen  scheint 
das  gleich  fol^ande  ei  ohne  Nüth  gestriclien  zu  werden.   Es  gehört 
eigentlich  zu  qnaettufam^  so  dafs  sich  entsprechen  die  Qnaestiir,  wel- 
che  er  durch  «tMne  Freunde  und  sein  Talent,  und  die  Praetur,  welch© 
er  durch  den  Futöltn  erhielt.  —  C.  23  nisi  coetni  alt'efiiqenarnm  re- 
lud  cnpt  ir  i  t  a  s  luferalur.    Auch  der  Hg.  erkltirl  rapttnfds  aU  einen 
Hauten  Getangener,  in  einer  Bedculnug,  die,  wii'  <r  selbst  angibt, 
sonst  nicht  vorkonunt.  Ich  bin  noch  immer  geneigt  fv//>^^/^•  tn  lesen 
(a.  a.  0.  S.  637).    Will  mnn  aber  nichts  ändern  .  so  wird  es  am  he 
glen  sein,  cnehis  für  den  (Genetiv  zu  nehmen,  da  dann  die  gewöhnliche 
Bedeutiinii  des  ^^  ^)^tes  cnpl/ritas  bestehen  kann:  *  wenn  nicht  gieich- 
s«m  eiue:i   IVeinüen  Haufens  Knechlsohaft  eingeführt  werde/'  —  Den 
Schlufs  des  Cap,  schreibt  der  Hg:  ■  (find  si  memovKi  eonim  oreretnr. 
qui  Copitolio  et  arce  Homnva  vianubias  deorum  dertpere  coriali  sint? 
In  der  Aufnahme  der  Verbefserungen  von  Seylfert  und  Ileinsius,  so 
wie  in  der  a.  a.  0.  vorgetragenen  Erklärung  stimnit  er  mit  mir 
überein  i  die  letzten  Worte  scheinen  mir  von  den  KOgen  der  Hs.  dem 
per  S0  satis  sich  weiter  ku  entfernen  als  das  von  mir  vorgeschlagene 
demp$i$$ent.  An  dem  Plusqpf.  braucht  man  ja  wohl  keinen  Anslofa 
zu  neboien.  Sonst  ist  auch  dempserint  leichter  als  die  Ergänzung 
Hg:  —  C.  24  Tuicuium  iat  nicht  ^anz  das  heutige  Frascati,  sQiidatm 
es  -lag  böher  am  Berge.      C.  2>  g.  E.  wird  nach  adftcluM  wehl  ricb> 
tig  aal  eingeaoboben  wegen  der  Aenderong  des  Subjects.  —  C.  26 
fiomen  hmek  mairimonif  dlan^wprfa^l  «6  aüiyiiiiiidrtiaai  imfvmim^j  em^ 
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tf|Mu/  pr^ätjf^  uoeiuima  i>olupta*  üf,  Dies  wird  «riilirt  *uiii  dtv 
Seimm4%  xm  tt gehen  %  weil  die  Ueinl  nil  Siüus  an  sieh  oiehl  fflr 
ewe  Sehaade  geg-olie«  habe.  Oefefes  reielA  ee  h&a  Suelona  Worte 
(ClMdL  26)  umlülhreo:  super  cetera  ßmgitm  m$pm  Meoera 
iia  sümm  mmptute.  Dafs  die  firklimf  tm  U^^sitts,  MesraliM  habe 
die  la/— iifl  ipeeacht^  weil  eie  gegen  iodere  Cleearae  bUaiert  war,  die 
.nötige  »1,  beweiaen  die  ana  Tac.  zuleUl  eagefftlwIeB  Worte,  die 
ick  «eck  lin.  N.a  Aefleteng  der  SIeUe  gar  aieht  veraiehe.   Zum  Ge- 
darten  hat  Lipeiaa  paaseod  Seneca  ep.  ISS  wid  Valar.  Max,  .VI,  9 
ext  I  feiyliahm.  —  C.  27  .  .  .  (eelalj  mmeipimdmnm  Uberartm 
€mm  €ommmi9§§f  «Ifve  iliam  [avdütte]  m^iemm  oerA«  $ukiue  et«.' 
gehar^aatg  vermalhet  der  Hg.»  dab  mmIÄm»  welahaa  «rmil Wallher 
aiaetftfat^  eea  Bande  aU  Gteeaeai  sa  tubhMB  geataadeo  ha6e,  sag leich 
mki  eehn«  «ad  wie  11,8  ein  Wort  iher  deai  aadem  aieh  befuadea  habe 
aad  dah«r  an  Yarachicdenen  Stell en  aogehöriges  eiageeehadl^  wocdaa 
CM.  lade iee>' fragt  aieh,  oh  telal  wirkiieh  vahaltbar  lei.  Tee.  nennt 
Meaaaliaa  aoeh  Mstor  frin€^i  ea  kOBBia  alaa  aaeh  de»  Tena  dar 
Darsiawag  die  Kke  aiekt  gillig  lOmrmm  m9€ipiendömm,  0^mm  g^ 
ccklobaB  wetdea,  ea  war  ehM  ÜBTerichiMlkeBl,  dleaea  (Sroad  Tor- 
gagaho^^dhraad  er  ia  Wahrheit  aaek  aidhl  saliMg  war.  —  €.  9& 
4mm  ßMli9>^€mki€9hm  ^rüißipii  aaaftaairil  (db  IIa«  amttakra).; 
Dar  j|g..jiakraihl  aiil  dea  BipoBtia«  «aaalMairti,  Indawaa  glaaka 
tek  daak«  dafii  de»  Taa.  jeaer  Graaoiaaiaa  wähl  sagamalhal  wardea: 
darf^^rda  dar  fiebraach  voa  4t0f|eMw»  aia  ao  allgaatela  ¥«r-» 
hrai^ler  war,  dafs  er  JiBaoadata  haidiar  Bi'wMkaaag  daa  FaatBünBBit 
■aaaler  daa  aalapreebaade  lateiaiaehe  VerhiBi  glaiehaaai  ? oa  aalbal 
tekoL  Vgl.  Noaiaa  p.  800^  97  Meie,  aad  UeUiaa  fr.  I.  XXX.  akd., 
MiaL  Arial.  Raa.  jm.  Nah.  flaa  Tatiaa.  tu  fir.  e.  d*  p.  96  W.  a*  a. 
8L,  WL  'fla..?ial  .ala  MtftfRdd  €spngmme^  wla  Dftderieia  aad  frttker 
HiHea^wwItapi »  kalfal  ea  freiliek  dckt,  wie  deaa  aoek  Haaeter  kalaee* 
itaga  ria  AgWcar  «afgelretea  war  (rargl.  C.  36.  Die  LX,  99),  ekeaaa 
waaig  ea  aauMi  r^prarimiara,  waa  aaeh  llo^wute»  aiohl  bedaatel. 
ia  wird  alt  aia  g^wihlleaea  Wort  etall  iaegllar«  gekraoebl,  aa^  di« 
folgaadaa  Wart«  dadeevt  ^mid^m  ialaHwa  aiad  keiaeewega  BMtt,  eoa« 
dam  da»  Gegeaaataef  la  aveidaMai  efo.  wegea  hadaalead.  Ritlera 
aeaatfr  Varaaeka.  a.  0.  6.  7dO  iai  aaak  Bichl  gliokliek.  ^  C.  99f«r- 
MUta  Nmreimm  mi  aalnai  »d  taiaitflwnf,  nr  f no.  caraMiaa  proa^ 
fcdaai  cHmmit  §$  memumioriB  fmc€r$i,  StatI  der  gesperrlea  Worte 
«ehanikl  der  flgi  wiNkMch  aad  gawallaam  eamimm  äinUtmhmi^ 
d«gi4ihtMak»  .yoA  den  aaaiaaigaB  tn^  war  -der  Plaa  dea  Narciaaaa 
aiaki  im  aiBeai  Faahte,  ^adera  gaaa  aad  gar  ela  aadarer  aia  dar 
•haa  kaneklela.'  Diaaar  Biawaad  wdrdo  aatreffe«,  waan  aaeh  par«- 
lfctf|jp<iliiglMetd6a  dflrfle.  Hena  aittail  bmb  die  EaaihlBBg  wOrl^ 
ich,  90  kaadalta  ee eiek  hloh  aai die  Üaberlegung,  ob  HeeiaKaa  daidi 
fckeiM  Drokaogen  ^Dgeaektehtept  aad  tob  tkrer  UideaMkaH  ehga- 
kackl  wardaa  caile.  Diatea  Pi«r  gibi  Narciaupa  allaia  aiekl  aaf:  alao 
Inter  jaaa  Drpkangen  geäareerl     waa  bakaanlltck  aiekl  der  Fall  war. 
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YeiiMI  niNi  4igi8«ii  de«  Beriehl  Toa  C 19  «i  taiMMe,  iklit  dMi 
BaehBliben  Meh^  00  bleibt  Miniiiiu  tlUim  M  rteae,  He- 
ftilir,  velehe  von  4tiii  Ei»rtr«tliHiiHW6  der  VtffiiliM  Md  des  Süto 
betorfl  wurde,  s«  bkrtertreiben  md  die  üeirtl  w  treMen.  dtoeeft 
Platt  blell  Nareliias  fest,  «ar  Meiie  er  die  kmMktwug  in«  eo  veit, 
deOi  er  MefMÜaa  ineht  eeioer  ftübem  Abliebt  gemifo  dorob  Drobnngeii 
ander»  sa  bealiaiaiea,  eoadera  belnlieh  dareb  Cbakttee  sa  veraiahCea 
beediloft,  Ebeaso  bat  Meraier  aeboa  liagsl  dai  gipse  Verbülaia  aaa- 
eiaanderfeaetet  «1  liflii  sieb  ailerdiagi  aiebl  TerMidigen ,  da  dia 
voa  Waltber  aad  Rilter  aagafabrte  Stelle  IV,  33  gaai  ▼eraebfedeaer 
Natar  isM  ^  bat  keiM  Adlofitil*  Ka  amlb  aal  Rbaaeaaev  der  O^igeai 
er  vorfand,  ^estriebea  wevdaa.  Aaa  der  letalaa  iBIlba  TOa  ifarcimi$ 
ial  ea  dareb  Ditlogrrapbta  ia  die  Ha.  {rakaqMiea.  ~  €•  SO  wird  HalaM 
VeiMeerung  id  alatt  idem  Tiallekbt  ndt  Reobt  aafgaaoMea^  abeaao 
aaeb  RHter  aedaai  a«att  »a  ieaiaw,  wetl  Tae.  0. 12  a.  35  aar  daa  alter- 
liehe  Haas  dea  Riliaa  aieiat,  alobl  aber  daa  aaeb  Dia  IX,  31  daai  Rf- 
Uns  TOB  Mflataliaa  gesebeakte.  Sebr^riebÜf  wird  ebaad.  ta  dea 
Worlea  ^uod  e»  eit  rafMM,  IVaallfiet  dfyümwkmiuüi^  daa  aiaa 
aeit  Lipaios  nad  Groaav  var  IVaaliof  wiederbaH,  gaatriebea.  Rie  Ifa. 
liest  ei  eis  ueMeit,  Deabalb  äMrte  ieb  lieber  anch  das  «nnötbige  ei 
weglafMii ,  wodareh  die  IHttographie  eiei$  ond  uetticis  deutlicher  her- 
vortritt.  —  Aaeb  C.  SS  bat  der  Hg.  statt  der  Valgat«  ttiisfi^e  Halms 
Conjeclar  misiique  (der  Codex  hat  mi^tfve)  mit  Recht  aufgenommen. 
Gftnzlich  onnöthig  scheint  dagegen  die  Aenderung  C.  53  trepidabatur 
tkihilo  minus  at  (fär  ad)  Caesar em  statt  a  Caesar 'was  in  dem  hier 
Röthigen  Sinne  *'von  Seilen  des  Caesur"  nur  der  vcrsleiien  könnte,  der 
dfls  fol(Ti»nde  vorher  Irsi  n  hStte.'-  Aber  dies  folgende  [i^cbant'^ 
ISarci^sus  u.  s.  w,  liesl  man  ja  ui  einem  Athem  oder  mit  Einern  Rlickd 
zuc:leich  mit  dem  Anfang  des  Cap.  Gut  wird  cbend.  i\  vor  Lartfo  ge- 
strichen.—  C.  34  (vtnn)  ad  memoriam  comugii  ei  infanliam  libero^ 
ruM  rerohereiur.  Ohne  Nolh  w  ird  infantium  geschrieben,  denn  *die- 
ser  praegnanle  Ausdruck  und  der  gewiihnlictie  können  nicht  mit  ge- 
meinsamem Verl)um  unmittelbar  verbunden  werden.'  Wenn  dies  das 
kühnste  wäre,  des  bei  Tac.  steht!  Ich  gestehe,  dafs  ich  die  Unver- 
tru^Uciikeil  dieser  Verbindung  nicht  einmal  bei  Cicero  zugeben  w  ijr(i0. 

-  Sehr  wahrscheinlich  ist  dagegen  C.  35  die  Annahme,  dafs  der  Satz 
Cup ido  maturae  neci$  fnii  (j\osscm  sei;  al)er  wohl  nicht  zw  des 
xnnächst  vorhergehenden  W  orten  eadcm  consftmtia  et  illustres  eqttitei 
Romani^  wie  der  Hg.  meint,  sondern  zu  den  vor  diesen  stehenden, 
wo  von  Silius  gesagt  wird:  uon  moras  Umptamt^  preeatus  ut  mori 
acce/err/rc/ur.  Gewöhnlich  liest  man  mit  einer  offenbaren  Inferpota- 
tion  pe^en  die  Hs,  Uomatios  cupidos  und  fecit.  —  C.  37  über  Le- 
pida  gib(  der  Hg.  keine  Nachweisungen.  Bündio:  handelt  BorirbesL 
von  ihr  Ann.  \Xl  p.  31.  —  Ausnehmend  schar (sinnii?  ist  die  Vermn- 
Ihunt^  zum  Ende  von  C.  38,  dafs  die  unverständlichen  Worte  frisfi- 

tsis  muliis^  iüt  üoterac|^t  de«  Bscbea  geböreo  uad  aar  irtbiimiid 
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TM  Üiiyica  OmMltf  IVid»^  «le.  gelmal  iM  A«lilM  bat 
•Mfc      190  BMk  den  8«tili  iWsro  ^iifPMfor  effitUift. 

Zwairies  Bseh.   C.  a  aber  X«.  Mmm  fibl  »arglieti  Am. 
XXI  p.  89  «.  M  Bttera  N«elni«ltMgeD,  womeh  er  ki  J.  T76  geborM 
Mi  !■  1.  m  Amb  w«r.  Bbwso  Ufte  der  Ht.  Üer  Ain^«^  IMpAm 
TM  deMeUbea  €SeMrlM  fMMere»  «rfehrM  Mmm,  eli  er  m  C.  8 
Mdi  UpeiM  Mehlel  Bevtboul  Mrt  Meh  eiMr  ImMfl  bei  «rater 
p.  IMi,  S  ns,  delb  dktfenge  Jmit  CelriM,  welebe  eoeb  Mier  Vee« 
peiiaft  MI»  (8mI.  Veep.  S3),  wabrsebeielM  alebt  die  Toebler  dee 
Appiws^  iMilff»  4m  MtreM  SIImm,  Bredertl  eeeereg  Lwlsi  (Teew 
Aen.  Xim  1),  Md  die  Blcbte  der  bier  erwibelM  CtMn  wer.^  C.  19 
«I  eiMwie  Cmr0m0  eie.  IMeee  Stelle  teifl,  delb  1%e^  ellerdüft  Mm 
oed  wieder  eirel  eu  deei  fblfeedee  ee  retetebM  let,  wee  der  Hg. 
»ebi— b  leugnet ,  m  defii  er  se  «iMr  Aendemif  dee  Teztee  tkh  f e- 
dreefM  Mit.  —  €.  15  «rf  Mmimnm ,  qui  iluriui  mm  gtnH  pfM«el- 
Mmi.  De  Bmmm  Kfleig  d«  Adreer  Ver.(<^  16  e.  IB),  It I  dee  Ver- 
bn  niM  recbft  geeignet  ead  die  Veraietbeag  dea  Hg.,  et  eeto»  einige 
Werte  «I»  tw  eirUile  oder  ^cMMIiii»  eeigelbHM,  «nspreebMd.  — « 
SbflMO  erbelef  C.  17  die  Cenjeetar  hotimi  ^mmImi  (quippe  mmri 
tem§Qbmiii  Msdibb  die  Treppen)  ititi  fiuM  m.  r.  elM  eehr  glfick- 
üefca  M  eefia,  de  ei  aieb  ¥im  dM  SebiffM  von  eelbit  Tertleht,  defli 
iie  MV  8m  MfieidMbrtM.  —  C.  Sft  wird  Freiubeime  Coeject«?  fr##fi. 
•Ii  eleu  Ifweiiii  nit  Recbt  a^fgeeeeinM.     C.  W  ee  Mtf  e«e  mmnHU 
et  #Mlini»frMMi  anlemlbm  /^l  egy^ierawe  oMdi^n  e^  ohemMw 
jMf»  -^te '  dieeer  Terdorbeaen  Stelle,  miebe  r^achiedene  Ueralal- 
laafMWMlM  berrorgerafen  hat,  Dimmt  der  Hg.  seerat  mit  Re^t 
aadaMd  «M  BeMeeberger  und  Mnretva^  elte  Yerbersernng  e  oder  tm 
Mrafeal  Br  ▼oUeedel  die  Emeadation  durch  die  Einsohalton^  von 
awaaft,  DeM  die  fiitfatroppen  beatendee  naeb  C.  39  aoa  der  Haopl- 
■äwIBI  die  bliftiMflbenden  befMden  sieh  in  den  beeeehbertee  Caslel- 
IM^'  elM'tUKlrt  M  iub^enium  f&rti.  —  C.  40  it  propere  eeeliia  m« 
fMMMMn^oa  res  4memit^  adverta  interim  kgi9Hü  pv^na — ;  auetta^ 
fm*e^^kpm4  koties  eins  rei  fama,  quo  tmvkmtm  d^c§m  Mmrm^mt^ 
isifte       ernste  audita.   Die  Stelle  ist,  wie  Helm  BaÜrdge  S.  19 
■ed  ^fftter  leigen,  verdorben.   Der  letztere  hef  aeerat  eingeaehen, 
defs  ibr  an  leichtesten  geholfen  Avird,  wenn  man  est  efeaehiebt;  nur 
ectit  er  et  binter  audita  j  einfacher  und  richtiger  der  Hg.  statt  etj  so 
dafs  die  Responsion  von  et — atque  weg^lt.  —  C.  41  liest  der  Hg. 
anit  Grypbiss  ^mmphali  veste  statt  irtumphalium  veste.  Man  könnte 
swar  engen,  dafs  dies  eben  so  aus  triumphalis  Pestis  rariiert  ist,  wie 
C.  3  and  IV,  23  triumphalium  inst/jne  ans  triumphaUn  insignia^  d.  h. 
eeiftj  quae  ad  trfumphtilt'a  pertinet.  Indessen  glaubt  auch  Hco.,  dafs 
die  Worte  versehrieb c[i  sind,  lialt  aber  Acidaltusl  Aenderung  trium- 
fkali  in  teste  ftir  leichter.  —  C.  44  is  modicum  Hiberiae  regnum 
semecta  pains  dettncri —  iactahul.   Der  Hir.  erklärt  *dafs  es  nicht 
a«  einen  geeignetem  Regenten  flbergchen  könne/  Vielmehr  'dafs  es 
aich  aiebt  aaibreiten  könne',  wie  das  beigeset^le  modiewn  andeutet. 
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>^  C.  48  paUreiur  Radamistus  maU  p^rUs^  dmß  itmimti^  rnfmiut, 
qwmdo  id  magis  ex  utm  qmm  «•  mm  gloria  adepius  foret.  An 
diesen  Worten  stiefs  Lipsius  an  und  vermaliieto  adempta  foreni ,  be- 
ruhigte sich  aber  bei  FiebeDas  Erklärung,  die  schimUftcbe  Arl  der 
Besilznahmo  Armeniens  werde  den  Radamistus  nicht  Uii^e  darin  UifMV* 
Dabei  bleibt  aber,  wie  der  Hg.  richtig  hervorJiebt,  eine  des  Teo.  «a* 
wardige  Trivialilit.  Demi  das  verstetd  eieli  von  eeUieit 
rdmischen  laleresse  noch  naohtheiliger  gewesen  wäre,  wenn  Radami- 
stus  AroieDiea  nuf  eine  rühmliche  Weise  gewonnen  hätte.  Es  soll  aber 
hier  gezeigt  werden,  dale  es.  nfltzlicher  sei,  den  Radamiaftue  in  Ame- 
«ien  zu  lafsen  ala  daraus  nach  mannhaftem  Widerataade  api  veHreibea. 
Dieaea  Credanken  wollte  Lipsius  durch  seine  VermulhMg  Mttalrtria 
gen.  Sehr  aahartaiooig  und,  wie  iob  gianba,  richtig  emendiert  der 
Rg.iguam  si  cum  gloria  depmlBUM  foret,         66.  Eipe  deraehwie» 
rasten  Stellen  bei  Tac,  die  schon  Lipsius  für  verdorben  faiell^aaekl 
der  Hg.  auf  eine  sehr  scharfsinnige,  aber  neines  Eraebleoa  «Mi 
giaekliobe  Weise  so  heilen.  Kareiaaoa  spricht,  indeni  er  aeine  Ab- 
aiehl  den  Britannioua  au  uateratAlaen  kmid  gibt:  aarlaMi  siki  p^rmi- 
dtm^  Mm  BriimmicuB  ramai,  iw  Utro  pottnimr:  eannn  am  ^  aa 
nwrilmm  Caeimrmn  ui  wiiam  utui        mpeitdgmt,  «Wae  felfl,  aielb 
alao  de«  Gedankea  weiter  ausfahren:. da  er  da«  lalereaae  dea  Kü- 
aera  ohne  Backsiahl  auf  nein  eigvea  Bwte  diene,  »Ofae  ^r  Agripplnn 
atflraen,  um  Brilaaniena  aaf  den  Thron  an  aeUdn.  Canatdoai  Ifeaa»- 
Ufum  €i  ^ämm:  pare$  iUrum  aecuiOHdi  mims  eisa  ai  Nero  impp^ 
rilaret^  BrUmiMica  weenrntre  nuUum  primetpi  wm^ium*  A4  iiaMr- 
€00  imidii9  dammm  ammem  conaatti,  «Maar»  /laf»lf^  ysafli  as  linjwsds' 
atliaa»  priori»  coniujfis  retieuiM$ot*  Hr.  N.  atdfal  die  Worte  paroo  — 
assa  and  BrUmmieo  t»ee€9$ore  ana,  die  in  veraabiedianen  Zeilen  90- 
atandM  haben  und  deshalb  getrennt  in  den  Text  jreratlMa  aeia« 
eine  BrMrangaart  liBr  Gloaaemd,  die  er  aohon  melinnata  angewendet 
bat.  Wabraeheinlich  iat  sie  hier  nicht,  da  die  erster en  Worin  ao  lang 
aind,  dal3  aie  mehr  ala  6ine  Zeile  dea  Randes. naalaUen  nnatan,  and 
wenn  diea  der  Fall  war,  ao  lafat  aieb  nieht  denken,  warnai  die  lata- 
lern  nicht  in  sasnninienlilagender  Schrift  angefügt  W4irdanaein  aolUea« 
Abnr  diea  anab  angegeben,  drOcken  aie  daa  ninht  ana,  waa  4nr  Bg, 
hineinlegt.  Er  nimmt  an ,  dar  Gloaaitor  bebe  di«  Worte  st  Nero  — 
mertium  ao  mtaveralanden,  ala  ob  prißcipi  nicht  ron  dem  gcfenwir- 
tigen,  aondarn  Ton  .dem  k<l«nigon  Kaiaer  Nero  gesagt  aet ,  uad  ««1  die 
andere  AllernaUve  sa«  Briianmieut  ramm  potoromr  an  arkUireo,  habe 
er  jene  Raadbemerknng  hinzugefügt,  die  iMifsen  sollte:  *  gleiche  Ur- 
aacben,  wie  er  anr  Anklage  der  Ulesaalina  uad  dea  Silius  gehabt,  seien 
da,  ihn,  Narciasos,  wieder  ansnklagen,  wenn  Britannicus  Nachfolger 
werde.'  So  wird  sie  aber  memaad  verstehen,  denn  es  waren  weder 
gleiche  Uraachen  gegen  Narcissas  vorbanden,  d.  h.  Unkeuschlieit, 
noch  wird  jemaad  lasn  accusandi^  sondern  jedermann  sihi  er«ränzcn, 
und  dem  Glossator  ist  doch  nicht  zuzutrauen ,  dufs  n  .su  li  >o  unver- 
ständlich ausgedrückt  hätte.  Denn  wie  die  W  urie         iuuleA^  kann 
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^M»  wmi  ümrwm  wUk  Mr  asf  elM  sw  iwmtoHnl  tob  NareiiMii 
M  «rMMd«  ABklifo  baiidMU.  MIMwirate  Aitdrart  bei  T«^., 
ir«wi  MS  Mit  Hm.  N.  Mr  Hero  darin  cnriliiiM  liefoe,  unpassend, 
i^ew  imerM  M  Agrippiot  niobt  fQr  Naro,  sondeni  fftr  Briknnieat; 
0M  bami  mdi  ao  MUmo,  wmb  M«  Ncbm  gwmH  wird.  MI  aber 
ibrraehter  Mb  N«ro  voriwr,  obne  Irfapd  «Ina  Mabnnf  a«f  da» 
INittbind,  90  weifi  aan  nicbl,  wanm  sia  niebt  ala  Mailar  bacaiabaalr 
wird.  Viel  «napraabaadar  iai  Prainababna  Maimag,  dar  nnlar  da« 
naaen  Stttor  gefolgt  iai.  Danaab  liaal  mmn  bia  ataa  obna  Aaalaii 
9otL  Päd«  eh  afbill  nNQ  aiaan  nalirllaban  Geganaata  awiaaban  bai^ 
im  Anblagen.  Ilnreiaaw  awini;  wia  Mbar  Maatalina,  ao  baba  ar 
jalii  geBQgeodao  Grand,  aaob  Agripplat  aaanklafan.  Waa  Mgl,  H 
JVara  ala»,  wird  ala  Gloaaam  aaagaacbladan,  and  iwar,  wia  Ritter  fein 
analihn,  ta  dan  aiuelaaa  Tbaitan  daa  varbargabandan  (Balsat,  so  dcfs 
BrUamn&Cö  tmeeessore  =  Mtm  BrümtmieuB  rariMi,  M  ihro  imperOa-^ 
raf  =s  aa»  Nero  poter^tm^  mtMmm  prifMift  mwrimm  s=  fto  de  ta 
mertlMi  CMoreai  wira^  i4d^  wag  Pr^aabaim  «ad  Bakkar  aatatolbaa; 
babftH  ttMar  bai,  indem  ar  aa  flill  daa  maislaa  ia  «a  verlndert,  was 
allardiafs  *BOlbwandig  and  daawagen  aabadanitliab  aofkunehmcn  ist, 
da  «tfiai  Had.  ton  dar  aratan  Hand  berrtbrt  aad  ia  o  eorrigiert  ist; 
iai  Arabaly^  acbaint  alao  daa  W6rtabaa  andaalHeb  gesabriebon  ge- 
waaan  aa  aeia.  Sa  gtaa  aaaiaacbliaftea  ist  willkQrlich.  Dieses  an- 
afracbaada  Aaabanftamittal  anannebtten  hill  nlcb  der  Umstand  ab, 
dalli  dia  Worte  aa  Hero  impen'taret ,  mtß^m  principi  merihtm  einen 
neoeo,  oben  niabt  aasgeftthrten  Gedanken  enthalten.  Versnehl  man  es 
eadlicb  aitl  einer' Umstellung,  so  ist  klar,  dafs  Britannico  iuccessore 
an  der  anricbtigen  Stelle  steht.  Denn  wenn  man  auch  mit  Lipsiiis  u.a. 
nach  imperiiarei  ein  Ponctum  setzt,  so  erhfiU  man  den  ganz  falschen 
iaii,  dafs  die  gesicherte  Nachfolge  des  Britanniens  kein  Verdienst  um 
Clandius  sei,  welchem  überdies  der  Zusatz  widerspricht.    Die  Um- 
atellang  hat  zuerst  Dödericin  unternommen ,  indem  er  Britannico  suc- 
ceuore  nach  Milium  folgen  lafsl.  Ich  halle  a.a.  0.S.638  dieselben  Worlc 
eioeZalle  lieifer  nach  ac  gerückt.  Alles  erwogen  gebe  ich  jetzt  der  Mci- 
DOBg  TOD  Düdcrlein  den  Vorzug.  Narcissus  sagt  nan:  *  ihm  gehe  dug 
Beste  des  Kaisers  Uber  seinen  eijrnen  Vortheil.  Früher  habe  er  daher  .Mes- 
friilirKi  «reslufil,  obgleich  BritLniniciis  Nachfolger  gewesen  sei,  er  also 
deh-en  Rache  habe  fürchten  niufsen.  Jetzt  treibe  ihn  derselbe  Beweg- 
grund, das  Beste  des  Kaisers,  zu  einer  zweilen  Anklage.    Dldii  wenn 
Nero  hersche  .  habe  er  sich  kein  Verdienst  um  den  Kaiser  er>%orben, 

für  Claudius  die  Ausschliefsung  seines  rechten  Sohnes  ein  Unglück 
sein  werde.  Ks  sei  jelzt  iiullug,  dessen  Stiefmutier  entgegenzutre- 
ten, welche  das  ganze  Haus  zerrütte.'  Plit/.iier  Ztschr.  f.  d.  A\V.  1848 

1110  hat  die  angefochtenen  Worte  mit  ubnlichen  Argumenten  ver- 
tlieidigt.  —  Ueber  die  Kürze  des  Ausdruck»  mawre  ßagiito  etc.  hätte 
Pftan  eine  Erklärung  gewünscht. 

^M»«,«»i  fv>         (D«ar  S<;bllifs  folgt  i^  nacbstea  Ueft.)     ^  « 
aret(swaUI.>-R>  .  L.  ÜrUeki. 
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MI  Fhri  epimm»  ib  Ite  IMn  60«0rMii  amIüm  onimpimi 

WddBaanM  MMXXailL  XLVIin  «.  IM  a  gr.  0. 

WicwoU  4tr  «BtafMolMete  lul  den  Henmigvkar  dti  fvirlMfMN 
tei  W«rkM  in  safer  frMiidf elwflliebw  Betfohongwi  bMH  «nd  M  des- 
■M  Hmvigtbe  mIM  tfaif en  AiAMl  g^Ml  hat,  to  «Mta  er  dooh 
die  wiedwliolto  Bwladaif  der  feelMrlae  Bedeeliee,  Mr  die  ielvbiMer 
«Im  Aeielge  «i  liefen,  eine  Awtiid  eneetaeea  se  dlrfM,  weU  eitt 
BttoiifdM  einen  allen  Anter  in  ae  Teriaderler  Geatalt  lielwt,  dafii 
alle  frahem  Tearte  rMlig  aaüiiniflrl  nad  aabnwehbar  geworden  aind, 
aieh  den  Frenaden  dei  AllertlHuaa  rea  aelhat  enpfeUan  wird.  Dafii 
dar  Seiiata,  dareh  welohaa  Hr.  Dr,  0.  Jahn  in  dm  Stand  ge- 
aetat  werde  einaa  gana  neaen  Text  dea  floraa  heraaatellaa,  endlieh 
gehoben  ward,  dazu  gab  der  Unatand  die  lafaeie  VaranlarieDg,  dalb 
dar  aaleri.  die  Bearheilung  daa  Floraa  für  die  frofae  Tanhnaraohe 
Saaunlung  oberMunen  hatte*  So  han  er  anf  eine  ünieranahnng:  dir 
Saaiberfer  Haadaehrift,  aaa  der  «ah,  wiewohl  heraita  See- 
bode  lllr  aeiae  Ausgabe  iron  J.  ISU  eine  Collatien  deraelifoa  gehebt 
hatte,  bald  die  Nolhweadigheil  heranettaUie,  dali  vor  allaaielne  «ii 
Tollslladlgeai  kriilsdieai  Apparel  eiagealaltele  Ausgabe  heraaaleilen 
aeL  Die  Besorgung  aiaar  aolahan  aberiie£i  Ref.  aeinaBi  Freaade  nnler 
Mittbeilaiig  der  0a.  nil  an  so  grörserer  Bereitwilligkeit,  als  dieser, 
acUoB  früher  Toa  laehmann  auf  den  Wertb  des  Codex  aaftnerksam 
gemacht,  nur  durch  einen  Zufall  verhindert  worden  war  ihn  früher  ala 
Ref.  einzusehen.  Nachdem  sich  Hr.  J.  durch  Vergleichung  dieser  Hs^ 
iu  welchgr  der  Text  des  Florus  in  einer  von  allen  übrigen  Hss.  ver- 
schiedenen Recension  vorliegt,  eine  teste  Grundlage  für  seine  Ausgabe 
erworben  hatte,  nahm  er  auch  noch  eine  Vertrleiclmn^  des  Codex 
Na7.  urianus  des  ältesten  und  reinsten  der  lamiUa  detcrior  vor, 
der  wieder  glücklich  von  lioin  nacli  Heidelberg  zuruck|:ewaadert  ist, 
indem  zu  veniuitlien  ijland,  dafs,  uiewoM  schon  vSulmasiiis  und  Gm- 
ler  den  Codex  benut7,t  lialten,  er  doch  nicht  mit  jener  SortJ^falt  ausge- 
beutet sei  ,  die  man  lu'uligeü  Tages  bei  aolchen  Arbeilen  voraussetzt. 
Durch  die  ers(  lilofsene  Kenntnis  des  Bomberger  Codex,  dessen  ein- 
zigen NN  ertU  uian  aus  der  Austrat)«  vou  Seebode  auch  nicht  von  ferne 
erniefscn  konnte,  wurde  es  möglich  auch  noch  eine  andere  Quelle 
richtig  £u  würdigen,  die  für  die  Verbefserung  des  Textes  bisher  fast 
von  keinem  Einflufse  gewesen  war.  Es  ist  nemlich  bekannt,  duf?  .lor- 
Uäiie£>  lu  seiner  Compilutiou  de  successtone  regnorum  den  Florus 
vom  Anfang  der  römischen  Geschichte  bis  auf  den  eweiten  macedoni- 
sehen  Krieg  (II,  13)  niohl  etwa  blofs  benüUt,  sondern  bis  auf  eiuzelne 
Auslafsungen  und  Zusammenziehnngen  buchsiiibiich  ausgeschrieben 
hat.,  la  dea  spätem  Abschmttea  war  Jordanea  leider  au  bequem,  diese 


1)  Wie  flr.  i«  beaekhiiea  wir  i&eaen -Codex  mit  N,  den  Bamber- 

ger  mit  B. 
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au/uhrlichere  Epitome  der  römischen  Geichichte  weiter  auisubeaten; 
doch  Lauchl  hie  und  da  der  Florus  in  dessen  CompiUlion  wieder  auf, 
jedoch  nur  in  kurieren  Stellen.  So  vorzüglich  nun  die  Lesarten  des 
Jordancs  sind,  so  blieben  sie  doch  ohne  wesentlichen  Einflufs  auf  eine 
gründliche  Verbefserung  der  durch  ihn  erhaltenen  Abschnitte  des  Flo- 
rus^ weil  die  Varianten  von  den  gewöhnlichen  Texten  so  stark  ab- 
weicheo,  dafs  man  auf  die  Vermuthung  gerathen  muste,  der  echto 
Texl  des  Florus  habe  unter  der  Hund  des  Jordancs  vielfache  Umge- 
staltung erfahren.  Diese  Vermuthung  w  ird  jetit  niemand  mehr  theilen, 
nachdem  sich  herausgestellt  bot,  dafs  die  Iis.,  diu  dem* Jordancs  vor- 
lag, in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  dem  Bamberger  Florus  zusam- 
menstimmt. Du  nun  der  Text  des  Jordancs  in  den  aus  interpolierten 
Uss.  geQofsenen  Ausgaben  von  Vulcanius  und  Muratori  sehr  entstellt 
isl,  so  hat  sich  ilr.  J.  auch  für  diese  Schrift  nach  befscrn  Hss.  umge- 
sehen. Einen  der  ältesten,  den  Heidelberger  aus  dem  9n  Jh.,  ver- 
glich er  selbst.  Die  Collation  eines  zweiten  aus  dem  Kloster  Polling, 
jeVil  in  München,  erhielt  er  von  dem  unterz.,  der  auch  einen  Codex 
aas  dem  Kloster  St.  Emmerani  in  Hegensburg,  der  aber  nur  den  An- 
fang des  Jordancs  enthält  und  zu  dem  aus  dem  Jordancs  abgeschrie- 
beaeo  Theil  des  Florus,  der  sich  in  der  liistoria  miscella  des  Paulus 
Diaconus  findet,  eineu  ßambcrger  Codex  verglichen  hat.  Der  Text 
des  Jordaues  ist  hie  und  da  noch  reiner  als  der  des  Bamberger  Flo- 
rus. Zu  den  von  Hrn.  J.  p.  VlII  gesammelten  Stellen,  in  denen  diese 
Quelle  gegen  BN  die  richtige  Lesart  erhalten  hat,  war  noch  p-  32,  12 
(II,  2,31)*)  quantusque  tum  triumphus,  p.  114,  19  (IV,  11,  9)  pul- 
chritudo  infra  (st.  intra)  pudicitiam  principis  fuit^  und  p.  115,  11 
(IV,  12,  5)  adflictos  hvmi  aufzuführen.  Vergl.  auch  unten  Anm.  2*2 
am  Ende.  Ref.  selbst  fugt  noch  zwei  Stellen  aus  seiner  von  Hrn.  J. 
nicht  benützten  Collation  des  Emmeranus  hinzu;  dieser  hat  p.  8,  18 
(l,  3,  2)  e^ercitata  iutentute  (für  exercita  iuv.)^  was  die  Lesart  in  B 
exercitate  tut.  bestätigt ;  sodann  vortrefflich  p.  9,  1  (1,  3,  6)  sed  abs- 
tuft cirlux  parricidium  (st.  parricidam),  d.  i.  'die  Tapferkeil  machte 
den  Brudermord  vergefsen.'  Auch  diese  Lesart  erhält  theilweiso  Be- 
stätigung ans  dem  Cod.  B,  in  welchem  deutlich  ein  •  vor  am  in  parri- 
ddiom  ausradiert  ist.  Auch  zieht  Ref.  p.  10,  5  (I,  5,  6)  die  Lesart  von 
I  smmpia  sunt  der  von  Hrn.  J.  aufgenommenen  adsumpta  sunt  unbe- 
denklich vor.  Dagegen  können  wir  p.  3ö,  12  (II,  6,  29)  pcrpulit  in 
Catnpaniam  suam  nicht  als  richtige  Lesart  erkennen,  sondern  glauben, 
dafs  per  durch  Metathesis  aus  rep  entstanden  sei,  wie  auch  p.  117,  15 
(IV,  12,  19)  in  B  fälschlich  misso  üjitur  Leutulo  ultra  ulleriorem  per- 

a>  Der  vortreffliche  Codex  (=!•)  bricht  durch  Ausfall  der  folgen- 
den Blatter  leider  bereit«  I  c.  11  9  ab.  In  dem  Baraberger  Codex 
der  Hiatoria  miacclla  (— P)  int  der  Text  des  Florua  erhalten  von  I, 
13,  7  an  bi«  »um  Schluf»  von  II  c.  6.  Der  Pollinger  Codex  (=1?) 
«nthilt  den  Jordanes  vollständig. 

3)  Zur  Seitenzahl  der  Jahnseben  Ausgabe  fugen  wir  zur  bequemern 
Ueberiicht  in  Klammern  die  Zahlen  der  gewöhnlichen  Citierwcise  beu 
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pultt  ripnm  sliilt  reppulit  jresrhrieben  ist.  Vcr?I.  HI,  4,  5:  DidiuM 
eagos  et  hbera  populatione  d<([nsos  intra  snain  rcj/pulil  Thracnnu . 

Doch  ehe  wir  die  eben  so  lehrreichü  als  trcfHich  geschni^beno 
Vorrede  des  weitem  verrollten,  scheint  es  am  Orte  tax  sein,  an  einer 
Reihe  von  Beispielen  nachzuweisen,  was  dir  Text  dts  Monis  atis  dem 
Bamberger  Codex  gewonnen  hat,  indem  wir  vorcinssctz.cn  (iurfen,  diifa 
noch  nicht  allen  Lesern  dieser  Jahrbucher  die  ihres  ^^^tcichen  sachendo 
Umgettaltag  di«aM  Antors  völlig  bekaut  geworden  m4 

FrAheftor  Text»).  Neuer  Text. 

I,  1,  14  tandem  funerihus  in-  tandem  furenHhu9  Menenere 

tervenere  rapiac  laeeris  camis,  rapiae  taeerit  cmnit, 

I,  7^  4  ud  ip$e  (Tarqainios  Sa-  sMd  ipse  in  imaium  eaedibus^ 

perbns)  wi  seiMrliim  eaed^uMy  in  inphbmwrhetibus^inomnesm'^ 

omne$  superbia . .  .  girasMins  etc.  perbia   . .  gra$iaiui  etc. 

I,  II,  4  ea  denique  atrocitoM  ea  denique  atrociun  proeftis 

proeiii  fuii^  ut  inUrfuine  deos  fuii^  ui  interfinm  specfacuh  deot 

ipeetaeuh  fama  iradiderit^  duos  fmna  tradident  düo  in  eamdidi» 

in  eandida  epUs»   Castorem  ai-  equis  iupenes  mare  sid^rüm  prae^ 

qne  PoUucem  nemo  dubitatit.  ierwiaeerunt ;  Casiorem  aifne 

Pottncem  nemo  dubiiavit 

I,  14»  3  Cfiifi  aiier  eantulum  fi-  cum  aller  eomulum  filivm  iuum 
Umn  Buum  . .  .  quampig  welorem  . . .  qunmtis  vielofem  oceiderit 
occiderit:  Iquaiiplnt  es$ei  im-  o$tenderitque  plus  e$$e  in  impeHo 
p$rio  qwm  in  eiclorta.}  quam  in  üictoria. 

18,  17  MiitlMfii  mdnera  *  in  amn^nin  twMera  in  pcctore^ 

pBctore  :  quidam  ko$libu$  suisim-  quidam  kosHbui  sai$  marte  suä 

mortui  etc.  conmoriui. 

II,  2,  5  Med  adeo  non  est  ex-  $ed  adeo  non  est  exterrilus,  mi 
terriiuSy  ui  ip$am  iUam  ruentis  illam  ipsam  tuentis  aest^ts  eiolen^ 
a$itu$  videntiam  pro  munere  am-  tiam  pro  mutiere  aviplecterelur^ 
phcleretur  Statimque  etc.  quod  relocitas  namum  muri  iuta- 

■ 

ffUur ,  statinujue  etC- 

II,  6,  22  Interim  respirare  Ro-  permissum  est  interim  reapn  n- 

manUM  et  quasi  ab  inferis  emer-  re  Romanis  et  quasi  ab  inferis 

q^Te,  emergere, 

II,  6,  50  actum  erat  proenl  du^  actum  erat  procul  duhio^  si . . . 

6io,  SI  ©ir  Ute  se  cntn  fratreinn-  iunjrr'sset.   sei  kunc  qunqite.  lan- 

xisset;  sed  hunc  quuque  caslra  tum  quod  ab  Afpe  descendcratj 


4)  So  finden  wir  in  dm  eo  eben  «oeliieneBen  gelebften  Gemen* 

tar  YOQ  Fr.  Kritz  zu  Sallastii  historiaram  fraginenta  leider  den  Flo- 
ru«  noch  nach  dem  Vulgartrxte  citiert,  wie  z.  B.  p.  48  die  Stelle  III, 
21,  27  in  der  f^räulichen  Lesart  positis  aingulorum  hominum  ferepoe- 
ni»  ßlutt  poimis  aingulorum  hominum  fcrre  poenas.  . 

5)  Bs  iit  abskhUich  der  von  &eebode  gawähit,  weil  diesem  Her«* 
anageber  benita  eine  CoUalion  4aa  Ce4ak  Bandb*  Tedag* 
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Fräberer  Text, 
■er— üf  Ctauditu  Nera .  . .  tfe- 

II,  6,  9  mb  ipwo  freü  murwmre^ 
ewm  mier  fimemia  Übtis  fidibusque 
eamtmerei  etc. 

U,  12,  6  explaraiU  däigenier 
mteettAus  praeier  AMcmridem  pa- 
ktäem  ^  per  acerhos  dubioique  ki- 
mmjofj  iUa^  qua  vohicribus  quo- 
que  tiäebaittr  invia ,  accessii. 

II,  15,  11  Mgnäio  deinde  con- 
tule  terra  marique  fervebat  obsi- 
dio.  Portus  nudaius  et  primus  et 
sequems^  tarn  et  tertius  murus^ 
cum  etc. 

U,  l&,  lä  itaquc  deplorato  ext- 
tu  in  uUimam  rabiem  furoremque 
conrersi  postremo  man  Theogene 
dvce  destinurunt.  Ducfs  s^uos  se- 
que  patT icntni\ie  ferro  el  ri  ncuu 
^bieciüque  undtque  iyne ptreme- 
runt. 

III,  1,  9  ifjitur  svquens  ultio 
mand^tttr  Alfnno,  Sed  hu  ms  r/tio- 
que  (pro  äedecus!^  ita  forrupH 
exerciittm .  w/  etc. 

III,  3,  16  Ttec  mtrtor  cum  uto-  . 
rihus  t  rn  um  puyna  .  .  •  fuit-,  cum 
obicctti  unätque  plaustri»  atque 
carpentii.  altae  desuper  ^  quasi 
e  turnhui^  lamceis  contisquc  pug- 
uarcnt. 

III.  5.  10  mox  subrulo  ffracei 
portu  iex  ei  ampUus  muns^  post- 
quam  etc. 

TU,  5,  17  cvni  es  uinra  obstden- 
tnrt  regem  fonft's,  ex  fame  pesti- 
lentia  urgeret. 

III,  5,  27  navi  suh  onentem  $e- 
quutuM  ArmenioMf  capti$  in  ipso 


Neuer  Text 

opflil  MMmrwm  tsMira  meianiem 
Olwäiu»  Nero  .  .  .  debeliat, 

mb  ipso  freti  mumture^  cum 
praeßuentes  aquae  tibüs  fidibu»^ 
quß  coneinereni, 

expioratis  diiigenter  accessibus 
per  Astudam  paludemPerrhaebos- 
que  tumulos  Uta  volucribus  quo- 
que<i  ut  tidebantur  j  intia  acves- 
siL 

Mancino  deinde  cbnsule  terra 

marique  [errebnt  obsidio.  opcrti 
portus^  nudatus  est  primus  et  jf- 
(/iirnSj  iam  et  tertius  murus^  cum 

clc. 

itaque  .  .  .  conversi  postremo 
Rhoeco(jene^)  dttce  se  suus  pa~ 
triam  ferro^  veneno^  subiecto  iijne 
undtque  pereyerunt» 


lyttui  sequcns  ultio  mandatur 
Albino,  set  hu  ms  quoque  {pro 
dedecus!)  frater  ita  corrupit  ex- 
ercitum,  ut  etc.  • 

f?Pf  mtfivr  cum  uxoribuB  eorum 
pu(jitn  .  .  .  /"f/il,  cum  obiechs  i/n~ 
dique  plausiris  atque  carpruiis 
altae  desuper  securibus  conitsque 
pugnarent, 

moj  üubrutns  Vn-tivi  purtus  sex 
aut  amplius  muns  ciuctus.  post- 
qtiam  elc. 

cum  ex  mora  ohstdii  regem  fa- 
mes  et  ex  fame  pestilentta  uryue^ 
ret. 

nam  aul>  onentem  secufus  Ar- 
menioSy  captae  gentts  Satrapen 


tt)  Wir  machen  die  Geachichtächreiber  auf  den  neuen  Namen  de« 
C^orreicbeo  Heerfuhren  der  Nomantiner  aufnMrkMin.  der  noterei 
WUmm  mw4  bu  mm  Apflen  (Hi«pan.  e^  M)  bekemü  iaty  we  er  Pir 
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Früherer  Text.  Naaer  T«L 

eapite  gentis  Satrapis  supplieem  iuppUcem  iusiii  regnare  Ti^a* 

iussit  rctjnare  Tigranen,  nen. 

III,  10,  1  restabant  autem  im-  restabmU  autem  infnanisümi 

manissimig^iiumGalUalqueGer-  gentium  Galli  atque  Germani  ei^ 

mani:  e/,  quameis  toto  orbe  divi»  guamcis  toio  orbe  divisi^  tamem 

sa,  tarnen^  qui  ^ineeret^  kaMi  püa  vinewe  Wmit^  BritamU, 
Brilannia. 

III,       6  Aquitani^  caUidum  AiptUatUy  caliidum  genusy  im 

g$nu$^  in  speluncas  se  recipiebant:  speluncat  te  redpMtM:  iiMfil 

iussit  includi,  Morini  iabebaiUur  -  inc/udi;  morabantur  tm  tütin: 

in  silras:  hissit  incendi.  ttiMtl  incendi. 

III,  12,  9  unde  iudiciariis  legp-  unde  iudictarüt  iegihvt  äinui^ 

ims  dipuiwM  a  senatu  eques,  nisi  sus  a  senatu  equti  nisi  ex  arturi- 

ex  Moritia^  «I .  . «  haberenütrf  Um^ut      kaberenimrf  kine  Dru- 

Hinc  ntrsus  ei  promi$$a  cititat  9u$  et  promtua  ei^itae  LaUo  ei 

Latio  et  per  hoc  arma  sociorum,  per  hoc  arma  sociorum, 

III,  19,  11  »ed  Aquiliu$f  Per^  eed  T.  Aquiline  Perpernaemm 

pennae  «ins  exempio^  interclumm  exemplo  interclueum  hoeiem  com-' 

hoetem  commeatibu$  ad  extrema  meaUbue  ad  exirema  eimpuiit 

eompulity  comminutasque  eopiae  comminutasque  copias  fame  armie 

armi*  fame  faci/e  delevit.  facile  deleeit, 

III,  20,  4  nikü  iaie  opinaniis  nihätale  opinaniii  dueit  tuhi- 

ducis  subito  impeiu  castra  rapue»  io  impeiu  caetra  rapuenmt;  imde 

runt.  Inde  Variana  eaetra*  Pein-  aUa  eaetra^  Varenüma^  eatira 

cep$  oram  totamquB  pervogantw  deincepsTkoranf)^  iotamgve per- 

Campanimn.                            "  togantur  Campaniam. 

111,21,3  tribusjutticdixerimj  bellum  eitilB  Hariamum  eive 

sideribus  wfitatum  est:  prima  le-  SuUanum  ttikt»^  ut  $ie  äixerim^ 

vif  et  tumuliu  maiore  fuam  hello  eiderihus  agiiatum  e$i;  primum 

/m*  ti  modieo  tumuflu  ^iare 
quam  hello  etc.  ^ 

III,  21,  28  nam  Suhnonem^t  Sulmonem^  veiue  oppidum 
tue  oppidum^  socium  aigue  ami-  eoeium  aique  amieum  —  facmm 
cum  (facinm  indignumf)  non  ex-  indignum!  —  non  expugnai  aut 
pugmatum  [ut  ohiidet  iure  heUi  ei  ohsüUt  iure  belli;  $ed  quo  modo 
ntodo  morie  damnaU  duci  iuhen-  morie  äamnaii  duei  M^lair,  sie 
tur,  Sic  damnatam  ei»itatem\  iui-  damnaiam  cititaiem  iuteii  Smilm 
Sit  Sulla  deleri,  deleri, 

IV,  1, 6  lanü  ecelerit  indicium  ianii  $eeleri$  indieium  perFnt- 
per  Fultiam  emenilj  eHistimium  tiam  emetÜi,  vHinimum  tcortv$n^ 
scoriuM^udparrieidiiuMoeent.  $eä  pairiciä  innoeentiuM.  com- 
Tum  comeut  ele.                     '  wl  ete. 


«chreibt:  inde  Fareniana  ca«lra,  deincevs  Thorani. 
HM,  glaubt ,  daCi  bei  def  oben  aiifeAOliuiienen  InterDuncUoa  di«  I^. 
art  TOB  B  Unor  Aeadoniiig  bodUur^ 
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fHAerer  Text 

lYf  2,  13  dectm  «fNMt  JümV 
kirn  Aominatio,  Eminde^  qutami^ 
tuo  metm  ienebuniur^  Cras$i  morie 
apud  Parthos  et  luliae^  Caesaris 
filiae^  . ,  .  statin*  aemvlatio  erupit, 

IV,  2,  IKi  nemo  caesus  imperio 
jUlii  Caesaris)  praeter  Afrauhim 
{^iatts  iynorerai  semel)  et  laus 
tum  Sullafii  {didicerat  geticros 
itmere)  fHiawque  Pompeii  cum 
parruiis  et  ^nllo. 

lY,  6.  6  Caesar  pcrcussonhns 
paiTts  conten/us  fuii.  Hacc  gtto- 
que,  ni^t  um! in  fuissel^  eUwH  iiM$~ 
tu  vatdts  Itai't  reiur.  • 

IV,  7,  5  vjtiiir  cum  fi ppdveret^ 

ret.  dtspl'i.  in/  o  trfK  Ciceroms  con- 
Si/üs  abuittione  äecreta. 

TV.  7.  6  scd  uec  /um  vUidis  de- 
^hjtüiiii'  »tgnn  latnerunl.  Nam  et 
a^metae  cadaterutu  pdhuto  polu- 
trti  Castro,  quasi  idiu  saa^  circum- 
z4AÜiSamij  et  im  aaem^prodeunti- 
tms  etc. 

IV,  11,6  i  fjt^arts  uaves  a  tri- 
rewfftns  in  senof;^  nec  ampUus^ 
ürdrneä,  creceranf. 

\V.  11,7  nec  nlla  re  mayts  hos- 
Itlium  ci^piorum  appariiif  infnjtii- 
tudo  quam  post  rictoriam.  {httppr 
immensa  cfa$sis ,  poufrayio  hellt 
facto.  !"(''  mari  jßuttahat:  Ara- 
httwque  et  :iabaenrnnf  ri  mitte  alia- 
rum  Asiae  tffutitun  spofia.  pur- 
pmram  aurumque  in  rtpam  aast- 
dme  M9im  eeutis  maria  retome- 


4990m  mmoM  $rc9U  tsAi  domi- 
fuitio  em  ßds^  qmüt  mumo  meät  le- 
neb&miur»  Craui-marte  apud  fW« 
thosy  m0rt€  Miae  Caesarts  /ihae 
.  .  .  statim  aemnlatio  erupit, 

nemo  caesus  imperio  praeter 
Afranium  {»atis  ignoterat  setnet) 
et  Faustum  Sullam  (dociierat  ge- 
nerös tiuiere  Pow peius)  filnnnque 
Pon/pei  ei  p armlos  {jparuulus  cod. 
B)  *)  es  Sulla. 

Caesar  pereussoribus  pulru 
contetiltis  jiut  ideo  ne.  si  nntlta 
fntssel^  etiam  lusta  eius  vaedes 
kaherelur.' 

igitur  rti/n  appareret ,  f/nae 
slraqes  rv/  jinfdicae  itiw/rirret^ 
(hspht  H//  uff  in.  rttni  facf/cs  ijipro- 
1x11  vlur.  igtiur  ('/tcrouts  cytisdits 
ahuJitione  devreia  <  fc. 

sed  nee  hrm  omtiui  ^u>i/> ncn/is^) 
clndis  htiuerunt.  itam  et  sf<i}n& 
tnsedfl  cnnneu  el  adsuetae  cada- 
verum  pubuto  rulucres  quasi  iam 
mm  cirvumtolahnnty  et  •» 
aciem  prudeuntibus  eXc. 

Caesarts  nares  a  i)tnis  remigum 
in  senos  nec  ampliusjordiues  cre»' 
rerant. 

nec  ufia  re  magis  hushlium  co~ 
piarum  apparuit  mfujuitudn  qnav} 
post  rictoriam.  qtnppe  iumensue 
rlassis  naufraffiuni  iietlo  factum 
loh)  man  pintahat^  Arabumque  et 
Snhncorum  €t  miffe  Asine  gentium 
spult  (/  pur  pur  a  auroqve  intitn  ad- 
sidue  moia  venüs  maria  revome^ 
bant* 


8)  aoch  dareh  die»e  Lesart  erhaltet  wir  e\net\  neQ«ii  historiieheB 

A»f?'<'^l"^* ^      Drtimann»  G*»srhirhte  Rom-^  TT  8.  512. 

9)  über  die  kntisc?he  Sc  hwierigkeit  dieser  Worte  s«  unten  8.  187 j 
kier  wurde  die  Stelle  aufgeführt  iwegen  der  Tortrefflicben  fotgendea 


10)  so  ▼ertf«flBcli  B»  d.  i«  'die  tbiMn  befitiinint«  l^eute' ;  Hr«  h 
die  laUorpoUtion  «asira  fttasi  iam  sua  noch  im  Texte  geUfJMA« 
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Froherer  Text.  Noier  Xexl. 

IVy  1^  9  arma  pteiomm  non  «nna  niclarum  non  es  more 

es  more  belli  cretnata^  $eä  fracia  belii  ctmnata^  sei  capta  sunt  et  im 

fiNrt,  el  f fi  proßuente$  data^  ut  ce-  proßnemiem  daia^  ut  Cae$ari$  «o- 

reHaebmif  HetoHa  «td  men  eit  gui  retiiMemf  9ie  mm« 

nunliaretur,  Hmrthtr. 

IV,  12,  26  per  Rheni  quidem  in  Rheni  quidemripm  LampHut 

ripam  L  ampUm  eoBteUa  dirBsii,  eoiteila  direxii,  Bwrm&m  et  Cae- 

BannametNatuiumpaiUibmiiMn-  ioriacum  poniUm  inrnrnU  dsMi- 

9U  dMHiMUfM'ßmmU,  brnique-firmamii, 

IV,  13,  37  aliis  {emMrom  pa-  oltVf  ocvfoi,  oUis  mmmtampm 

Ironis]  oeuiot^  aiH»  mmiM  amptn  iabant ;  wm'  of  obsntnm  elo. 
tobmU:  wUu8  &$  tiifiim  ele. 

iV,lS,44  piippeDamne§^  fmem  qui^  HoMi,  ^»m  re»  ^rl«. 

resAriasüte$pruefec9r9i^  9imm-  $9ra4{ArUi^i»f)  em  Pärthis^*) 

Imta  pradtHone  adorhu  Ml  pirum  praefec$nU^  aimuhia  prodüiame 

imlmHmlibelio^quem^uUkMam'  a4ariu$*9ifmm  HUmUtm  liMia, 

tanm  raHmei  coiUinmlmm^  ip$B  quem  ut  tkeueamrwwm  ruUomee 

porremerat,  Ufido  repemte  ferro,  eotUimmUemipieporreser&tyMtrie' 

At  reereatue  em  mdmere  4u  tem-  to  repetUe  ferro  embüt»  ei  imnc 

pus,  quidem  Caeear  reereatus^^)  eei 

es  ouimere  in  iempue^  eet*  * 

IV,  i%  48  eferum  geniem^  r^u  eferam  qeuhm  rim  fersmm 

fersrumj  quaei  iudagime^  d/tMU  .  ^iiaii*  quodsm  eogebui  iudaqims, 
iabat, 

IV,  19,  54  Aeturee  . .  .  a  iimni-  A^mree  .  \  .  m  mauHkue  miueit 

tOue  sui$  di^emäerant,  deeeemdermU^ 

IV,  IS,  Si7  rekquiae  fitei  eser-  reiiquiae  fuei  esercitue  poU- 

tiiui  uuHdieiimu  deiiae  Lameoa  diuimo  eteHoB  Umemt  emcepü^ 

emcepit:  uH  tarnen  lad  mdäo  eer-  «61  ciuii  iodM  sdee  eeHatum  eei 

iatum  eetj  ut  etc.  ut  etc. 

Besonders  ist  noch  eiu«  Verbefa/Brao^  hervorzuheben,  die  xwei 

Stellen  durch  eine  Umsetzung  aus  B  örfabreii  haben.  Diese  kateir  so 
nach  dem  alten  uad  neuen  Texte: 


III,  5,  .26  quippe  cum  effugis^      quippe  Cum  effugieeei 

sei  (Milhridatee)  koetem  Colekee  Cdclie  Mmis ,  iuttgere.  Boetponm^ 

SieiHue  quoque  Uttara  et  Campa-  iude  per  Tkraeem  Mueedmiom- 

niam  no$tram,$ubito  adeeniu  ier-  que  ei  Oruedum  trameHire  ^  sie 


in  so  nach  der  wahrscheinlichen  Verbprserung  von  Jahn;  B.  hat: 
quem  rex  artaxerscr  (nicht  aitaxeriteM)  parthU  praefeceraU 

13)  in  den  übrigen  Hss.  fiel  eine.  Zeile  aus,  von  denon  die  hi«sr 
ntehi  inlerpoiierien  (wie  N)  hftben:  M^ktosarreersatus,  Wie  mmwk 
sMi,  hat  l£eel>ode  wenigstens  ein  Stück  aus  der  Ergmunnig  Ten  B  Ml^ 
genommim.  Bafs  dir  Srcür  norh  pine  weitere  Lücke  nach  tu  (rmpus 
set  (et  B)  bat,  die  auch  B  lücbt  aosfülit,  ward  tou  Uro.  J.  ciciiüß 
erkanau 


Digitized  by  Google 


0.  Mus  Mi  flani  «filoMue  ttbri  II.  179 

Früherer  Ted.  -  ÜMtr  Ttttt 

rmutkmU.  Colchü  imm  imgmre  iuOmm  »te  ofüMMw  Aitiatfm 

Maeedoniam  et  GrmB^imm  itamai^ 
Mn:  Sic  Italiam  mec  iyt'ngüt  i$f 

modere.    Tantum  cegikmit 

mto,  f»i6M .  .  .  naimrm  esi^mtb  Biu.. .  mtmrm  u$,  ipm  koB- 
ifM  kottiM  receuu  impatmUet  m  rttßmm  ^Umte$  $oU  in 
Mai,  m  aquas  suat  re$ilu9nmt  [pi^ .  «^imm  mtm$  rnihfrmmi,  et  aii^ 
nliej;  et  aliquamta  UUku  fmm  qmmto  pum  pHus  Siciiiae 
prim$.  Sic  CUix  qmoqut  dignmi  piopte  Hiera  «i  Cmmponiam  not- 
•ietrna  Pomp^  9i$m  est.  warn  $ukio  ad^eniu  imirere  volue- 

rumt.  wie  CiHm  4igm$  tictaria 
Foi^9i  ^imit  ett. 
Aber  ?od  allen  Verbefserangen«  die  der  BMiberger  (Mtz  feliefert 
hat,  isl  die  bedeateadtCe  die  BlffMagf  der  fpofien  lüto  in  Buch 
iV  e  8,  wo  der  Text  Amt  w  eiie  volle  Seil»  mneto  wwdeo  ist. 
Da  die  MM  Stelle  leider  «lebrere  bi«.jettt  eo^tOile  SehwierigkeiCen 
dffbiefet,  so  ffleabt.Ret  KritilierB  eiee«  pieAel  la  enr^ben,  wenn 
er  die  Stelle  neeb  geDiMtor  Ahtehnll  an|«r  Kiiiwltunff  der  Vertiei. 
lea  de«  Codex  mittbeilt: 

o^aidlieifaripaCr« 

tUo  eiUeef  eixtinxienit  bie  Ib  piratiea  tarbtlsr 

per  piiteolor  fomier  iraltorao  tont  deniq. 

eipemi  pontief  ^  teoerii  ipm  tiberia|  t« 
5   woir  ore  popalomr  efl.  Sttbiad^eongrer 

M  eeobrir  lunter  « iiieeadit  enerfit 

M  ipfe  leoin  eed  tfealbr  ±  menderetef  • 

foedera     feraitia  qaefelarri  praefbeetat 

pfaebendi  per  Utora  eaacta  aolitibafit» 
10   ob  baoo  tot  proi^iera  eeati  bebvT  aatalir 

peloffo  litai|it;  ^piraataQoe  f  qeain  ea  aa 

ro.  m  fireta  aiillt.  dorn  neptaao  boa  pa 

tabaat  «t  Ib  BMrif  r^tor  ialbo  aiiriraf 

aare-pateretor.  So  deaiq.  difeHaiiiia* 
B  «estf  eA.  at  pboedaf  at  pax  ca  bolte  fi^o 

do  bolUf  popei  aUnf  tameii  fwlMar. 

qaaati  id  Ted  breae  gaidta  feit,  ei  in  beia 

ai  lilorif  noie  de  r^ddita  eiaf  4^  boaoru  ref 

tttaÜOM  aooMit  Ooq.  iailfbate  ipfo 
»      niM  diTeobitt  eil  *      tetc  fui  incr(^i 


« 

13>  er  ist  im  Cod.  halb  aasradiert.    Z.  21  ist  in  iTiyrf  <lor  Buchstmb 
*T®5«'»t«''  iiand  gestrichen  und  t  über  die  Zeile  gesetzt.  —  Z.  25 
■«t^dw  Ced.        erster  Hand:  ctt  inleeeberrima.  —  Z.  26  steht  voa 
die  4flbe  tm  aafser  dw.  Seile  aad  wwäi  licher  Ton  «weHer  Haud 

12* 
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taue      Awl  inq«!  oarino  mea«  ml  ineo  « 

miter  qood  ei  in  eeleberrima  parte  urbir 

carivir  paler       iMbilam.  ipfiar  domiir 

«  paeoatef  is  Miaf  pendeml.  Sed  inporla 
25   oiMar  ttttoQÜ  d  popaiwo^  boao^  qaojc 

tor  ille  faertt.  prted«  denoralt  poffefffo 

■MHiera  dob  ppterat.  dectreolare  ooepit. 

plioederir  paeta.  itaq.  iaille  «darmrar 

fttf  4b  in  tolir  imperii  ■iribar  cltlfif  inlii 
30   aene  eon  parata  eFI.  cniiir  molilio  ipfa 

nafaillea  qnippo  interoifo  haranlaa^  ttiae 

limltae.  refomrq.  litoribof  looriaof  la««r 

amlatnr  in  portn.  eiq.  intompto  medio 

addil«r  all  anernnf.  nlinillae  qnani  qnlete 
35   clamr  axcnroita  imagine  belli  nanalir  agi 

Da  abgesehen  ven  der  BrgiAMnf  diewr  grofimn  LOcke  der  T«rt 
des  Florus  durch  den  Bamberger  Codex  eine  Bereiehernng 
als  xweihunderl  Wörter«,  die nlle  aoeb  in  der  Anigabe 
Scebuiie  fehlen ,  erhalten  hat,  90  darf  nurn  die  Snnune  der  neaii  ver- 
befserungen  oach  geringem  Anseblag  Wenig^na  aal  dal  doppew 

anschlagen.  .      .  » 

Aufser  den  bis  jelzl  erwäbnlenflaa.  kommen  die  ftbngea  Itr  <w 
Festslelluii?  des  Textes  soviel  als  in  keiMi  Betraebf^^dean  ^«»»J* 
eine  und  die  audcrc  Stelle  in  ihnen  verbefaefi  eracheinl,  fO  w«rd0i 
Huih  ulk'  diese  Lesarieri  eher  als  glückliche  Confootaren  denn •»u«- 
arleii  aus  bci^^erer  Uuherlicferunf?  tu  belrachlen  aala.  Obne  die 
seinen  Hss.  zu  unterscheiden,  bezeichnet  Hr.  J.  diete  ieearteo  » 
dem  Buchstaben  ff,  nnd  stellt  sie  30  an  Zahl  auf  p.  X  »"^"^-^ 
des  erbebt  sich  bei  oiehrcren  da»  Bedenken,  ob  es wirklioh geioaj«^ 
Verbelserungen  sind.   So  bei  den  Zahlen  p.  5,  23  (I,  1,  5^n.  6)t 
denen  wuhrscheinlich  nor  der  Schrittstcllcr,  nicht  eine  falieheü«W- 
lieferung  berichtigt  wurde.  —  p.  9,  2  (1,  3,  6)  >vird  •*W»7«»^'JJ 
mitit  durch  die  Lesart  von  1*  mixti  zum  Theil  bestätigt.  *—  p.  »> » 
(1,  18,  19)  erscheint  die  Verbefserung  von  g :  cum  Pyrrhus 
inquit  ^phine  procreatum  Herculis  semine^,  wo  BN  haben  cum  rf' 
rhus  idem  omr/e,  noch  sehr  /.weifeihalt,  da  video  weoigsleai  «ca 
dem  Gefühle  des  Hef  sehr  mf»lt  ist;  viel  natürlicher  erscheint  ei  « 
Seebode  zu  schreiben:  cum  pyrrhus  tdem  'o  me'  mquä,  "^^^^^ 
me  aus  omne  oder  one  j^enndert  ist.  Der  Zusatz  idem  darf  nic» 
mOTaig  erscheinen ,  da  Rurs  vother  ein  anderer  Ausspruch  des  P^- 
rhus  milgelheilt  war.  —  p.  51,  13  (H,  16.  3)  wird  aus  g  geschh^- 
igitur  Metellu  ordinanii  cum  moxime  Mactäontavi  mandaia  est  mm» 
wo  BN  Macedomae  haben    Ks  lagr  nahe  srenug  dafür  Macedonimn 
•etaen;  alleiB  bei  den  zahlreichen  Lucken,  die  sich  au(b  »"  ^ 
•berhaupl  in  den  besten  Hss  finden,  hat  die  Annahme,  dafs  "««^^  ™^ 
eedenaae  ein  ClenetiV|  MkUtm^  aosgeCaUen  »ei,  für  den  Ärf  gröf««» 
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Ifilirsclieiolichkeit  ^^).  Dasselbe  Wort  ist  anch  HI,  23,  3  in  den  srerin- 
fern  liss.  aos^efalleii,  wo  man  früher  las  lahefactahat  compnsitam 
cmitatem,  jelat  ans  B  Iah.  compostiae  cicüalis  staluvi.  —  Gan^  ver« 
kehrt  i>l  eine  Sclieinbersenin^  p  108,  28  (IV,  7,  9).  Diese  sehr 
Siij\>h  rifi:e  Stelle  ist  in  \\  in  (ulkender  Weise  überliefert:  sed  uihii 
tUo  ynnstantitis  quod  cai'sans  medicus  somnio  adiuimitu&  ul  ctiesttt* 
Cffftrts  txcedtret  (ffiibus  capi  imminehat.  ut  factum  est.  arte  tiatxq. 
€umnit%sa  rur/t  pari  ardore  aliquand/u  dtnurntuvi  jUret  quainuts  du- 
ces  mät  pracscnfcs  ade$sent.  hinc  ailci  um  eoiporis  egritudo.  i/!um 
meius  et  ignatna  suhdnstssent.  sinrent  (das  n  von  crsler  ILiiid  i,M\slri- 
fhen)  tfrmen  prn  jxirtthus  innicta  foihmu  ei  ultorii  et  qt*t  unidirahn^ 
tUT  pftmum  adeo  anceps  fnit.  ut  par  ntrüq.  dtM-rnnen  ex$tn$  proe- 
Iti  docuit.  l  apta  sunt  hi'nc  caesaris  CftHrn  tnde  ciassi  {^i.  Cas§i}.  Hr. 
J.  hat  nach  dtnneafuni  forel  ans  g  el  aufizcnommen  und  sodann  nach 
eigner  Veroiuthun^  proeltum  adeo  anveprs  futt^  ut  par  utrtmque 
Hisirtmen  exitus  proelti  docuerit  geschrieben.  Darch  die  Ein- 
setiortg  \on  et  wirii  die  richlife  Felge  der  Sälz.e  xerslört;  denn  wie 
^chUmln  auch  die  Stelle  ÄtrruUrt  ist,  so  erscheint  doch  so  viel  klar, 

die  UrcJfiJiiiL'  der  Gedänken  fi>l^ende  g^ewesen  ist:  'denn  wie- 
wohl eine  Zeiil^ns^  mit  ffleiehem  Kampfesmut h  ^^»stritlen  nard,  so 
blieb  docli,  Irot/di  ni  dnfs  iml  Seile  der  Caesarianer  keiner  der  beiden 
Heerführer  der  Schiaeltt  lüiwohntc ,  das  (itfick  7Mlef7,{  auf  drr  Caesa^ 
risebeii  Seile.'  Diese  nainrlicho  Folfife  der  Gedanken  wird  /.i'rrifsen, 
w^n  stmrei ,  das  durcti  Hie  \  oravsgeheruii  ri  Conjunclive  verderbt  ward, 
Boch  2ur  Prolftsis  ir»'7.(iiron  wird.  Teber  die  wßhry^rheinliche  Verbcfse- 
rnnsr  der  Steile  verweist  Ref.  auf  seine  Ausgabe  in  der  Tcubnerschen 
Saiunilung'.  —  Auch  kann  sich  Ref.  nicht  überzeugen,  dafs  p.  24,  27 
(I,  18,  2rl}  die  \.csi\rl  von  B:  qnis  ergo  miretitr  ht's  morthris  (hf»i  «sol- 
chen Sitten}  ea  mrtute  militum  exfrcitum  popud  lionnitn  fiiissc  un- 
haltbar sei,  wo  N  militnm  r  fr  forum  po}nihtm  Ho  man  um  hat,  Hr. 
aber  aus     aufnahm:  ea  nrtnlc  vnlituui  nclorcru  popuhim  R.  fufSse. 

Rit  rauf  fft'lit  Hr.  J.  auf  p.  Xll  IT.  nuf  eine  einff-ehende  Untersu 
fhnni^  über  das  Verhnltüis  der  Losarlen  des  Jordnnes  in  den  llss,  BH 
aber.  Wo  Bl  zusammenstimmen,  darP  man  in  der  heiril  annehmen, 
dafs  ui  ihnen  die  richtige  Lesart  überliefert  ist.  Dorli  lindi  t  sich  auch 
eine  Ad 7. :j Iii  von  Stellen,  wo  IN  zusammen  gegen  B  stehen.  Zu  den 
richtigen  diej^er  Art  rechnet  Ref.  auch  p.  8,  17  (I,  3,  l)  nrtem  hetlandt 
(art€m  debeUandt  B),  p.  II,  11  (l,  7,  10)  donec  abtrat  lihido^  da  bei 
dar  Laaari  voa  B  «darai  die  AnfAifaang:  des  dornt  m  Hinnb  von  f  bU 

-  ^  •      n  M  ■  ^      _  _  1    <  ^  .  .  .  *i  •  I 

14)  Biaen  Ihallchen  Auafall  ▼ernuitbea  wir  p.  107^  B  (fV,  6, 1), 
wo  die  biaherifre  Lesart  war:  Lepidum  divitiaruta  eupiäo  .  .  .  jinto- 

»mm  rtfiinnis  rfr  At*  (ywt  se  hoatrrn  itrdtrn^nriif  ^  Camarem  inuUu»  pa- 
ter  et  mariibu$  einn  ßravcs  Cnstiut  et  HrutuM  agitabani.  Daf«  die 
Verbindung  ultionis  (^cupidu)  de  hia  f^eUr  hart  ist,  »cbeiut  ofifenbar; 
dafs  Florna  90  nicht  geschrieben  bat,  z^i^t  die  Yarianto  ana.B  «lli- 
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dtfa'  Melb  Vomifliregaiigeaeni  km  diu  tis  geiwangen  ^rtgÜtfcrti  p.  17, 

10  (I,  13^  8)  momAm  urbi»  adpropinquäbmU  (propin^^uthmU  B); 
46, 17  (II,  11,  6)  stuprum  passa^  wo  Hr.  J.  wegen  des  Auslills  TO» 
jNMM  \n  B  ohae  Noth  tlwprato  fescMebto  iial.  jRiohti-^^  soheUit  ««eh 
p.  32,  7  (II,  2,  29)  ibi  slaUm  eUme  demerta^  ti6t  ete.  gege«  die  Leeerl 
vo«  B  a^'hü  (se,  4$$)  9Mim  ete.«  eine  Slelie  die  Hr.  J,  heteite  «elbet 
««  deeee  reelmet,  we  das  Urtheil  sehwenkeo  mtfae»  Uater  dieee«  IBM 
er  auch  p.  39,  9  (II,  6,  36)  auf,  wo  er  a«f  B  aeMeb:.fel  Amte«  wm^ 
Mdi^e  alterum  ferro  €astra  mstanUm^  at§ermmy  emm  94m  etoMimi 
m  mrrm,  cinclmm  faoihu»  opprmstrunt  (oppreumrantß  ond  l^).  Des 
Werl  uim  fehlt  in  IN  und  kann  nach  der  Ansicht  'des  Ref.-  anmöglich 
richtig  sein;  doch  ist  darum  die  Lesart  TOffi  B  noch  nicht  die  ^eria-^ 
gere,  sondern  u4m  ist  nur  leicht  aas  mmi  verderbt  Nicht  genau  ist 
die  Angabe  zu  p.  39,  23  (II,  6,  40) ,  wo  in  I N  die  unrichtige  Lesart 
saUem  vel  oculis  stehen  soll.  Aber  eal  fehlt  richtig  auch  in  i^' 
und  wurde  vielteicht  nur  aus  I^  ubersehen.  —  Sodann  fahrt  Hr.  J.  jene 
Stellen  an,  wo  in  N  gegen  Bl  die  richtige  Lesart  erhalten  sei.  Sol- 
cher sind  nach  seiner  Ansicht  zehn;  wir  glauben  zwei  sicher  und  viel- 
leicht auch  eine  dritte  ausscheiden  zu  dürfen,  p.  11 ,  6  (I,  7,  ö) 
schreibt  Ilr.  J.  aus  N;  cedentihus  ceteris  di$  —  niira  res  dictu  —  re-* 
stiiere  iutenlas  et  Terminus.  Ref.  jedoch  kann  unmöglich  in  der  Les- 
art von  iii  :  m  ra  res  dicitur  exti'isse:  reslitpre  etc.  ein  filossim  er- 
kennen, soiKiern  SK'hl  (iii'se  I.esart  vielmehr  für  eine  vorlreriUcliü 
Verber8crunt<  dei  Vul^.  »n  —  p.  40,  28  (II,  6,  61)  schreibt  Hr.  J,  mit 
den  bi.slieriiren  Aiisiriil)en  ;  ^ero  tu  ultimo  Italiac  angulo  summopebai 
Anmhalem  ^  Ltaus  in  diverstiisimam  partcm^  id  est  in  ipsas  nascen" 
tfs  ftaliae  faüces  signa  concerierat.  Da  jedoch  in  ßl  die  Lesart  sum- 
iifurcral  über liefer I  ist,  so  war  dts  Plusquaniperfect,  dt^ni  im  Ge>^eB- 
bälZQ  concerterdt  entspricht,  festÄuhaUen  und  hei  der  so  hauUgeo  Ver- 
wechfrlung  vun  u  und  o  zu  verbefsern:  in  ultimum  Uaitae  an^lum* 
1^  het  wenigstens  zum  Thtal  das  richtige:  in  uUmü  Italiae  tmgmio. 
Vgl.  auch  II,  6,  46:  (ui^il  et  cessit  et  in  ultimum  $e  Italiae  recepii  si- 
«tti»,  auf  welche  Stelle  hier  ^surückgewiesen  ist.  —  Scfiwierigcr  ist 
die  Entscheidung  p.  41,  U  (H»  6,  56).  Hier  i^t  die  vul^^nre  Lesa^^ 
qua»  ille^'dii  boni^  Ha&druhalis  cop/ds  fndii.  quos  Syphacn  yunit' 
äici  regis  equitatusf  guae  quautiique  ufraisque  castra  factbvs  tnlatu 
«11«  nocU  deletnti,  Nm  h  utnusque  steht  in  BI  noch  classis^  ein  Wort 
das  m  dieser  Verbinduni:^  sicher  nicht  das  Ansehen  einer  Glosse  tragU 
Daher  möchten  wir  noch  der  .Muglichkeit  Hauut  ^ebeii,  liafs  Florus  «o 
wirklich  geschrieben  und  das  Wort  im  Sinne  von  *  Armeecorps,  Ucf^ 
rfisal^theilunf*  gebraucht  habe. 

J^nnachst  bcbpriuht  Ilr.  J.  die  Lücken,  welche  sich  in  BN  vorfin- 
den ^Vie  viel  in  dieser  Beziehung  der  Text  dnrch  B  gewonnen  hat, 
wurde  seh  im  oben  bemerkt  ;  doch  hat  auch  diese  Hs.  nicht  wenige 
kleinere  und  grufsere  Lücken,  und  nur  der  gtäcktichen  Erhallung  von 
zwei  g-nn7.  verschiedenen  Quellen  ist  es  tu  verdanken,  dufs  nur  noch 
wenige  Stellen  übrig  sind,  wo  ein  Duf(;ct  aafcia^  i^ltere  g'^""'fnf*Wf 
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Ifrfwlie  xaräckweist.  Eine  solche  Lücke  findei  iiich  sogleich  in  dem 
Frooemiun  $.4,  wo  B  bat:  si  quit  ergo  populum  Romanum  t^uasi 
Mmum  kominem  consideret  totamque  eita  aeiatem  perceuseai  .  .  . , 
^uattuor  ifradthus  Romae  aetat  sub  regibu$  fuit  vlc.  Wenn  lur  die 
leUien  >\  ortf  >  hat:  qualtuor  gradus  prottssusque  inteniel.  prima 
aetat  suh  regthus  fuit,  so  liegt  hier,  wie  Hr.  J.  richtig  beinerkl  hat, 
eine  offenbare  liiterpolaliun  und  ein  ungeschickter  Versuch  vur,  den 
alten  Auäfall  durch  eine  willkürliche  Ergänzung  ausKufüllen.  Viel- 
mehr zeigt  die  Lei«art  von  B  mit  Kiemlicher  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
die  Lücke  dadurch  entiülanden  ist,  dafs  ein  Schreiber  von  einem  aetas 
auf  tun  zweites  übersprang,  und  in  dem  Urtext  eine  Wendung  wie 
miüUuur  (jradibus  Romae  aelas  [disttncla  ridehitur.  prima  aetas] 
sub  Tetjtbus  fuit  gestanden  hat.  Es  ist  daher  wohl  nur  ein  Versehen^ 
wenn  Hr.  J.,  der  in  einer  kritischen  Ausgabe  die  Lücke  wiedergeben 
nuste,  daü  urkundlich  überlieferte  Romae  in  die  Noten  verwiesen  hat, 
aus  denen  auch  die  Vermuthung  Nipperdeys  nach  den  sonsti^^en  stren- 
geoGrandsatien  des  Herausgeber«;  fern  zu  halten  war. —  Der  Annahme 
einer  Lücke  mufs  lief,  an  zwei  Stellen  widersprechen,  p.  4H,  24  (II, 
14,  '6)  meint  Hr.  J.,  dufü  w  eder  in  B  noch  in  N  die  vollständigen  Worte 
des  Florns  erhalten,  t^ondern  die  Lesart  aus  beiden  Ucberlieferungen 
zosammenzu^elzen  sei.  Die  Stelle  lautet  so  nach  der  Anordnung  des 
Hrn.  J.:  quippe  regvum  pariter  et  bellum  vir  ullimae  sortis  Andris- 
CU5  intaserat^  dubium  Uber  an  servus^  mercennarius  arte;  sed  quia 
tulgo  es  timilitudine  Philippi  Persae  filii  Pseudophilippus  tocabatur 
elc.  Für  die  letzten  Worte  hat  B:  sed  quia  vulgo  Philippus  PersnB 
phus  rucubatur  ^  hingegen  N:  sed  quia  vulgo  Philippus  ex  simüitu- 
äme  Phiitppi  Pseudophilippus  vocabalur.  Hef.  ist  der  Ansicht,  dafs 
jeder  Zusatz  zor  Lesart  des  B  eine  störende  Interpolation  ist.  Denn 
difs  Andriscus  ein  falscher  Philipp  war,  ist  im  vorau.sgehenden  bereits 
aagedeutet;  da  es  nun  w  eiter  heifst  rulgo  rocabatur ^  so  war  der  Name 
Pseudophilippus  nicht  am  Platze,  sondern  nur  jener,  der  ihm  von  sei- 
nem gliubixen  Anhang  wirklich  gegeben  wurde.  —  Schwieriger  ist 
die  Entscheidung  p.  34,  5  (II,  4,  3),  wo  es  von  den  insubrischen  GaU 
li6|]|  heifst:  ki  saepe  et  alias,  sed  Br.ttomaro  duee  rioti  pnus  posilu^ 
rosse  baUea  quam  Capitolium  ascendissenl  iuraperant.  Hr.  J.  setzt 
aach  alias  mit  M.  Haupt  das  Zeichen  einer  Lücke.  Die  bereits  früher 
bekannte  Lesart  des  Jordanes,  der  et  für  sed  nach  alias  hat,  wie  auch 
Ref.  ans  F  bestätigen  kann,  hat  Hr.  J.  nicht  mitgctheilt.  Sie  ist  mög- 
licherweise die  richtige,  wie  befremdlieh  auch  die  Form  ei  alias  et^^) 
ond  auch  der  (iedankc  erscheint,  dnfs  die  Gallier  denselben  Schwur 
aocä  bei  aiuieri^a  üalfiganboiiao  geUao  bätftao.  iadea  da  ioifolgeiMiaB 


15)  Unjiicher  ist  die  Lesart  auch  in  einem  ähnlichen  PartttS^aatla 
f,  m/6  (rv,  13,  17),  wo  dl«  Rm.  yiefliacHt  rieht!«  babea:  TknUtm 
■■lia  a0cpe ,  tum  maxime  Rkoemetalte  rege  dcacfaarnty*  wümod  aa 
«twobnlichcm  Sfirachc^niieli  aotiifiaadig  an«  M|f«  a^sya» 
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drei  cota  erwähnt  werden,  die  gleichfalls  alle  aliorsum  cecidentnty 
so  ist  es  wenigstens  denkbar,  (hiis  cm  Florus  sich  einer  so  aiiilalligen 
Darstellnncfsweist'  bediiMil  liybe.  Scharfsinniii.  nber  etwas  kulinist  eine 
dem  Hcf.  von  Ih  n  Prof.  Th.  Mommsen  milgelhcille  Vermulhung":  hi 
$aepe  llalta  puUt  UrUlomaru  duce  .  .  ,  iuraperatit,  —  Eine  Lücke 
liegt  auch  vielleicht  noch  vor  p.  54,  25  (II,  18,  4),  wo  die  Hss.  haben : 
Pompeium  proelio  ndijressi  foeäus  tarnen  maluerunl^  cum  debeüare 
potnisserit.  Hostilium  deifiäe  Mattcinum :  hunc  quoque  adsiduis  eae~ 
dibus  subegerunt  elc.  Hr.  J.  ist  geneigt  kitnc  quoqne  zu  streichen; 
aber  eben  so  möglich  ist  Bfommsens  Anruthme,  dafs  nach  Manctnum 
ein  Parlicip  wie  CTrf/>r/i  ausgefallen  sei,  wenn  nicht  vielmehr  adgressi 
in  etwas  nachiafsiger  Slniclur  ans  dem  obigen  zu  wiederholen  ist. 

P.  XVn  berührt  Hr.  J.  die  Fälle  von  Transpositionen,  die  in  den 
Hss.  des  Florus  vorkommen.  Dabei  erwiilmt  er  auch  die  Stelle  p.  32, 
10  (11,2,30),  wo  B  I  lihercinstimmend  hoben:  Marco  Fahio  Buteone 
consule  efassem  k/tii  in  Afnco  Durri  nput  Aegiiuuritm  hnstium  tn 
Italiam  nitro  narigantem  cevuitl.  Da  hosifirtm  in  dieser  Stelle  als 
sinnlos  erschiiji,  so  \N:ird  es  in  N  nach  classnim  r'?^*otzt  und  <ani  vor 
Iii  Idil/arn  luM-ahiredrürkt.  Hr.  J,  liefs  es  an  dirsur  Stelle  und  selzJe 
nach  Aegniturniii  Für  tom  nach  einer  Vermulhung  von  II  impf  insulam 
ein.  Allein  du  Ts  die  Stelle  in  N  iutcrpulierl  ist  and  nach  dejjsen  Les- 
art unmuirlicli  hL'i/.u>lellen  wäre,  hat  trelTend  Hr.  Prof.  Mommsen  er- 
kannt, durch  die  einfache  Bemerkun*»",  dafs  hosdum  nichts  anderes  als 
ein  gewöhnlicher  Schreibfehler  für  o^thtm  sei;  virl.  Jahns  Praef.  p. 
XXXIl.  Dafs  die  feindliche  Flotte  gemeint  ist .  crmht  sich  von  selh?j| 
aus  den  Worlen  m  Italiam  ultra  nnrignnfefn  ;  die  wenn  auch  nicht 
genaue  «»eügraphische  Ancrabe  in  der  Beieicliniini^^  n^finm  erluiit  ihro 
Bcrecliligung  ;ins  der  Stulle  des  Livius  XX\.  '24:  onerariae  pars  ma- 
j^itud  (id  Aff/nnurum  iitisvld  er?  shruni  ab  aito  clottdif.  iit  qito  Sita 
Cartharjo  es/)  trt'ginta  fere  nulia  ab  urbe  — ,  ah'nc  adrcrsiis  nrbem 
ipsam  ad  CaiidoM  Aquas  delattte  sunl:  omn  a  in  cons^ectu  Cartka^i- 
nis  eranf. 

P.  XVIII  bespricht  Hr.  J.  mehrere  Interpolationen,  welche  in  B 
vorliegen,  darunter  auch  die  Stelle  p.  41,  1  (II,  6,  52),  wo  diese 
Hs.  (ob  auoh  l^?)  hat:  tanto  id  est  omni  qua  longissimnm  fuit  ItaJioB 
solo  interiacente.  Er  selbst  nahm  aus  N  auf:  omni  qua  longissima 
Ualia  solo  interiacente,  eine  Lesart  welche  allerdings  der  Wahrheit 
Daher  steht  als  die  von  B,  aber  doch  anch  noch  einen  kleinen  Fehler 
entbSlt,  da  anch  nach  des  Florus  Sprachgebrauch  die  Copula  im  Rela- 
tivsatze nicht  fehlen  kann;  vgl.  p.  61,  17  (III,  3,  13J  qfw  fere  tractn 
Itdüa  motHnima  e$l,  p.  67,  10  (III,  5,  ^^  totam,  qua  laiissima  est, 
A9iam  pertagatus.  Die  richtige  Lesart  qua  longissima  est  Itaiia  ge- 
ben 1*^.  —  P.  104,  2  (IV,  2,  86)  heifst  es  nach'd«r  Schilderung  der 
Schlacht  bei  l|oQda  von  den  Si^knen  4es  Ponipejoq :  led  ti^cci  «tclo- 


16)  e^nsule  fehlt  in  B  nicht,  sondern  es  ist  nacb  inffeMe  eincl|eine 
llasnry  in  welcber  noch  deotUchHlie  BttfBhateb«n  et  sn  erkeimen  «tnd. 
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riam  desperantiSvs  Pompei  liheris^  Gneum  proefio  profugum^  cruretau- 
einm,  deserta  et  aria  petentem  Caesomus  apui  Lauronem  oppidum 
consecvtus,  pugnantem  —  adeo  nondum  detperahat —  inlerfecit; 
Stxhtm  foTtuna  .  .  .  servavii.  Hr.  J.  hat  die  Worte  adeo  nondum  de- 
$peraba(  in  Klammern  gesetzt,  indem  er  p.  X\  bemerkt:  *  verba  adeo 
nondum  desperabat  cum  eis  quae  modo  posuit  ridelicel  pictonam 
dfsptramifms  ita  adversa  fronte  pu^nant  ut  non  vidcam  quo  modo  ab 
eodem  scriptore  coniungi  potuerint;  praesertim  cum  is  qui  in  fuf^a 
ab  hoste  adgressus  pugna  se  defendit,  ideo  non  desperasse  dici  ne- 
ifoeal.  quare  haec  aliquero  adscripsisse  puto  cui,  qnia  pug^nans  inter- 
feclas  esse  narratar  Gnens  Pompeius,  nota  dig'num  visum  est  quod 
antt;a  desperasse  dicebatur.'  Allein  bei  einem  Schriftsteller^  der  so 
viel  absonderliches  darbietet,  liegt  anch  eine  solche  Darstellung  nichi 
aofser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit,  da  dem  ersten  denperare  aus- 
drückliehric/or/am  beigesetzt  ist,  wührend  sich  das  zweite  But pnrfnan^ 
lern  bezieht,  also  von  einem  pitam  oder  salutem  desperare  die  Kede  isl. 

Hierauf  p.  XX  ff.  kommt  Hr.  J.  auf  eine  Reihe  von  Stellen  zu 
sprechen,  wo  in  die  eine  oder  andere  Hs.  Verderbnisse  durch  über- 
geschriebene Lesarten  gekommen  sind.  Dabei  wird  eine  gröfsere  An- 
zahl von  Stellen  eingehi-nd  behandeli,  die  meisten  mit  überzeugender 
>^  ahrheit:  hei  einigen  Ififst  sich  an' der  Nichtigkeit  der  gewon- 
nenen Resultate  zweifeln,  p.  6,  27  (I,  1,  8)  schreibt  Hr.  J. :  ad  tuielam 
norae  urbis  sufficere  taflum  mdehatvr  ^  cuius  dum  anguUias  Remus 
tncrepat  saltv  ^  dubtum  an  iussu  fratn's^  occt'sut  est.  Die  I^sart  ist 
combimert  aus  der  von  3 1  ouius  dum  angustiat  R.  increpat  saltu 
tran$ilu4l  dubium  und  von  N  cuius  dum  inridet  angustias  R.  idque 
imctepat  saltu  dubtum.  Die  Verbindung  saltu  transiluit  ist  allerdings 
kanm  ziiläfsig,  aber  andrerseits  erscheint  der  Ausdruck  angustias  in- 
crepat saltu  selbst  für  einen  Florus  so  überschwänglich  und  unnatür- 
lich, dafs  man  leicht  geneigt  wird  den  Fehler  der  Stelle  anderswo  zu 
suchen.  >Vie  nemlich  llr.  J.  sdltu  mit  increpat  verbindet,  so  könnte 
lÄohl  schon  ein  früherer  Leser  oder  Erklärer  dieses  Wort  zu  increpat 
oder  inridet  zur  Bezeichnung  beigeschrieben  haben ,  dafs  die  incre- 
patio  angustiarum  in  dem  saltus  bestanden  habe,  unter  welcher  An- 
nahme sich  folgende  Verbefsernng  der  Stelle  ergeben  würde:  cvius 
dum  angustias  Remus  increpat^  transiluit  e/,  dubittm  an  iussu  fra- 
tris,^  occisus  est, —  AU  Verderbnis  durch  Ueberschreibung  einer  Va- 
riante bezeichnet  Hr.  J  p.  XXI  auch  das  zweimal  überlieferte  sie  ta- 
rnen quoque  p.  21.  16  (J,  17,  1)  und  p.  122,  11  (IV,  12,  56),  an  der 
ersten  Stelle  aus  B  I,  an  der  zweiten  aus  BN.  str  71107««  würde  aller- 
diBga  an  diesen  Stellen  ein  früherer  Schriflslelier  gesagt  haben  ,  wie 
aoch  bei  Florus  die  Verbindung  ein  paarmal  vorkommt,  indes  da  die 
Phrase,  bei  weither  sie /(im^n  als  ein  Begriff  erscheint,  wenigstens 


17)  Hr.  J.  schreibt  tcncntcm  aus  B,  dieser  hat  aber  von  erster 
Hand  tententy  was  tichtig  angegeben  i«t ;  aber  es  wnrdc  ubernehen, 
dafs  tcnentem  ein©  (falsche)  Correctur  von  zweiter  späterer  Hand  ist. 
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deokWr  ist,  fo  Uli  et  Bef .  Air  MrakliiA«  eifi  diireli  die  betfoi  Bm. 
überliefertes  Wort  »a  swei  Slellee  durcli.Coigeeliir  sn  beseiligeo. 
Vgl.  eeeh  Ii,  2^  33:  et  tamem  cum  Pumcae  i^raeäae  ommibus  fro- 
mtMHttriiB  immÜtgue  fluiiarmi^  po/mku  ßommws  ei  $ie  trimutpha" 
—  Aueh  p.  40, 1  (U,  6,  42)  mure  es  eU  sweifeHMft  erscheU 
nee,  ob  in  den  Worten  mmi  ei  Capua^  eeäee^  4fmm  (so  £l,.ei  da- 
Mtfs  N)  ei  patrio  AmMaliM,  teuebaiur  des  Wort  dowwe  als.  Glosse  am 
eedee  an  betrscIiteB  sei:  es  kaan  ebeaso  gut  Häi^uog  der  stark  anf-> 
IrageodeD  rhetorisoben  Spracbe  seia.  —  P.  102, 24  (IV,  2,  76)  sebreibl 
Hr.  J. :  fiMaM  <Us  Morrar^  cum  sedsM  iempare  ßueiue  proctttae  iriri 
mdbeä  armammia  eomßigerenif  So  N;  B  hat  4mm»  ei  armenla^  yqu 
weleber  Lesart  Hr.  J.  p.  XXIII  annimmt,  dafs  nie  aas  arma  mit 
fibergesebrlebenem  mtnia  entstao4en  sei.  Ref.  siebt  in  derselbe« 
vielpiehr  ein  leiobtes  Verderbnis  ans^Arma  ei  arnutmetUa^  dnreb  wel- 
cbeeialaebe  Aenderung  wir  drei  Poppelglieder:  fudue  proceüge^  mW 
fMiees,  arma  ei, mi^fßumemim  erhalten;  in  dem  letaten  entspriebt  mma 
den  etfri  des  aweiten,  amumunia  deo  wweK  Aach  p.  ^  ao  (11,  17, 
la)  siebt  Ref.  die  Lesart  ?on.B  nnbedenklieb  vor.  Nach  ibr  laatet  die 
Stelle:  fwUeei  ^  ewn  ommiha  Celiiberie  (certamieum  moles),  nisi 
4mm  iXUme  moiue  ütiOo  belU  et*  op^renue  es§ti^  ,tmmae  vir.m^ciae^ 
si  proeeeeiiMeii  Olt/ndtcus,  qui  haeiam  argentemn  quaHt^e  quaei 
eaeio  mieeam  poHeihamU  eimäde  mmiim  ni  se  mente$  ecm»erlenu^ 
sei  cum  pqri  iemerüaie  snA  noeie  eaHra  eonimlie  adisset^  iuxta  im-r 
torium  ipium  piio  9i(fili$  esceptus  esL  Da  in  N  statt  audaciae  stebt 
astutu$  ei  üudaeia^  sohrieb  Uc  J.  tummae  9ir  asiutiae^  indem  er  p, 
XXiU  bemerkt:  *hoo  loco^nim  Olyodici^auäa ci am  noo  posse  praecÜ« 
cari  aperturo  est,  cum  in  eo  qiiod  vaticioanti  similem  sc  gcrebat  nulla 
audacia  perspicerclur,  sed  astutia.  tum  quud  slalim  narrutur  ^  pari  te- 
meritate'  castra  consulis  adiisse,  sie  demum  intellegilur;  temcrita^ 
enim  Olyndici  par  fuit  aslutiae.'  Diese  Gründe  bercchliircn  nocb  nn  lit 
(1k"  l.esait  dor  besten  Hs.  aufzugeben.-  Wie  nemlich  iiul.  die  ^steile 
iL'lriuUlcl,  so  bezieht  sich  pari  iemeräate  aMein  auf  hastam  arfjfn- 
ieam  quatiens;  dabei  konnte  aber  doch  am  Eingang  der  Schilduruai^, 
wo  es  ixnK  die  Bedeutsamkeit  des  früh  enlrifseneu  l  ulin  i>  ins  Licht 
ru  stellen,  seine  summa  audacia  mit  volhm  llcrlif  licr» ufgehuiieii 
\\  erden.  —  Schwierig  ist  die  Entscheidung  uuer  uju  Stelle  p.  69,7 
(III,  7,  l).  Daselbst  heifst  es  in  den  Hss.:  Creiicum  bellum,  si  rem 
rolumus^  nos  fecimus:  sola  rnicendi  nohikm  msti/am  cupidilas  fe~ 
eil.  Hrn.  .1.8  Annahme  p.  XXIHl,  dals  hier  z.wci  Viinanten  vorliegen, 
von  denen  nur  nicht  milir  zu  eutäcliuideu  sei  ,  welche  von  ihnen  die 
ursprüngliche  läl,  hat  sehr  viel  für  sicU^  dach Jileibtjiu^^  lyyciijiip 


IS)  Einige  Analoge  bietet  nach  wegen  abnHcher  Hlnftang  dia 
b^i  Florus  so  oft  wiederkehrende  Verbind ong  von  sie  fnatt  (wie 

z.  B.  III,  10,  15  cum  Rhenum  ftufim  mV  jmnte  qnani  iugo  capium  vt- 
di'r€nt)f  auf  weiche  Eigentliiinilichkeit  de»  ^Spragli^ebraucbs  acbon  die 
früheren  Herausgeber  aufmerksam  gemacht  btit^o.  ^  « 
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Jttfli«tt«il,  daft  Md»BMli  iofo  (odeMAPi  Tor  lote)  iaifeftilfM  itl. 

—  Die  •ScobMle  Gosfiifiott  Tersebiedeaer  Utirten  ist  91«  15  (III, 
B,  6j  ctogetrelan.  Hr.  J.  fibl  die  voe  ilm  eosfhlirUoli  p.  XXV  be. 
fyro^M Stelle  im  Texl  ie  IMgeider  Gestalt;  et  quid  fuimrum  fm'i  i#- 
iif  fMie  Aoaift\  rai  wmö  tmper&iore  rnitme  ree  ilMi«mi  non  pohiiif 
«Mm  ITefetf»  Gtofiif  Fompetu$.  |Ai  coptat  odM^vnl  etfr^')  dim  ei 
eecipttf  $mp$r  mde  pugnaüm  e$i;  «fc  liMieii  frto  Mio  qwm  Mw- 
fM  fcelM  ei  imeidüi  e^Omeimt  99t  eopimi  eitu  prope  iotm  äiijpmdm 
permeü  [M»  ter  e«r^  jeMjMf  oele)  äomaeermt,  prima  pH"  Ugakn 
Mde  girlkiiiliig  ,  €M  AiNc  ele.  Hier  die  inprangliche  Leiart  fet t- 
UfteHee  wird  rielleieht  nie  ait  Sicherheit  fdiegren ;  bei  den  mehr- 
Ihehen  HAflicMieiten ,  welobe  die  Oeberliefering  sulärsl ,  begnttgi  »ich 
lef.  telne  Ansieht  aber  Anordneng  der  Stelle  «NhEitheUen :  tuUUimi 
MHtUo  Cm,  PömpeHt»,  At  eapiat  eäMtereni  etW,  prape  toia  Hitpa- 
M  periecmU,  diu  ei  aneipiH  semper  acie  pngnahm  eti ;  nee  titwten 
priuM  beUo  qmom  emorum  MceUre  ei  imidUe  emUneiue  en.  i^rtma  per 
l^gaio$  hahita  certamina  eto.  Ob  bei  dlecer  Aftordnmg  dee  Glied  diu 

—  —  pugnaimm  est  an  der  richtigen  Stelle  sieht,  ist  noch  sweifelfian ; 
es  iuoD  durch  die  doppelten  Lesarten  aneh  MB  seiner  nrsprQnglichon 
Stellung  reratheo  sein  and  hinter  exünctuM  e$i  gehören.  Denn  eril 
nachdem  Florof  den  AiisE^ong  der  hartnäckigen  Kumpfe  voraus  mitfre- 
Ibeilt  hat.  ^eht  er  auf  die  Schilderung  von  einigem  Detail  ein.  —  Zu 
den  durch  doppelle  Lesarten  zerrütteten  Stellen  möchte  lief,  auch  p. 

17  (IV.  7,  b)  rf^chnen,  wo  Hr.  .L  nucli  h  ^beschrieben  hat:  sed  mc 
tum  (tot  H)  tni/{ijtcnii(/  drsdnatae  cladis  latuerunt.  Du  Ts  tnaii  jedoch 
inminentia  cladis  für  siijr/ff  cladis  sagen  konnte,  ist  noch  sehr  f.u  he- 
iweifeln.  Kef.  sieht  destmalae  als  Erklärung  des  ursprünglichen 
mtaentis  an^  das^  sodann  nach  Rinsetzung  der  Gloase  verderbt  ward, 
nnd  sehlset  folg-endc  Vcrbcfserung  der  Stelle  vor:  seä  nec  tum  omtna 
inmmentis  clndfs  latuerunt. 

Da»  Re-ulhil  der  bisher  geführten  Untersuchung  übe!"  die  Knlik 
der  Quellen  faTi^l  Hr.  J.  p.  XXVI  in  dei»  Worten  zusammen:  'apjHiret 
in  verbis  scriptoris  constitaendis  B  (vel  Bl)  eins  esse  auctoritalis  ut 
relinqui  non  debeat  tiisi  eis  locis ,  quibus  qtiud  ibi  tradituiii  est,  ni 
per  se  spectelnr.  corrupiehie  suspitionem  movet.  tum  demum  N  ita 
inanxilium  adhibere  licet  ut  caute  circumspicias,  utrurn  ea  qune  jue- 
L  frailere  videtor  ex  incorrnplo  fönte  dedücU  aint,  an  ab  inlcrpo- 
latore  pr^fecU  veri  specie  fnllnnt.'  Aber  anch  so  bleibt  die  Zahl  der 
Stellen.  \\ u  die  Conjectiiraiknhk  hellend  eiulrelen  mufs,  keine  ge- 
ringe. Diese  Fehler  nach  gewissen  Kategorien  zu  maslcrn,  uiih  rliefs 
der  flornii-L'^elier  als  zu  weit  führend,  doch  stellt  er  eine  Anzahl  von 
Verslofaen  zusammen,  die  durch  falsche  Auflösung  oder  Verwcchsliint!: 
von  Compendien  entstanden  sind.  Da  die  4f)k(irr.fjnji'  R.  sowohl  iür  Ho- 
mrinus  als  für  Rouki  vorkommt,  «»o  verwirft  er  auch  j)  19-  16  (l,  13,2!) 
Romanrim  urhem  und  p.  87,  1*2  (  III.  20.  II)  urhe  liomana  ^  wie  wir 
^\^n^.  n  .  mit  rnrecbt,  da  ftrhs  lUtnwna  wenisrstens  bei  spfitern  Sclirift- 
>lelkrtt  sicher  vorkonnnt,  wie  t.  B.  beiAmpeliiis  o.  %^tn  uröe  Homana. 
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IMk  dm  flrMigteii  Spradigabnivek  der  iMdiriftaii  «nd  ürkdBd<ia](Til. 
Probns  de  nolit  •»iiqiiu  p.  190  ed.  Monna.)  dirfle  99gu  Hmut  «rM 
«talt  iirftf  Borna  (Tac*  Ami.  1,  1.  lY,  37.  56.  S6)*  noek  tkw  mIb  Ter« 
verflteli  eneliMBen.  —  In  der  Stell«  f.  18, 13  (U,  6^  30)  muui  (p^ 
pnlw  R.)  et  Semfromio  Craeeka  4ii€ß  per  Lmcmiam  Meqmi  et  premfre 
i&rgm  cedßiUii^  fitmmpü  imm  —  pmdori  (o  pvdor  N)  —  §mUi  pnjp^ 
Morel  eMretffi»  sehrieb  Hr.  i.  uob  «iner  VeranthHf ,  deiea  äobii-* 
ImU  er  eelbel  niehl  Terkenel,  ptqmhu  Jim,  f6r  jm!^,  wofraien  aolm 
die  BinsetBirag  voa  po/mlm  B*  tm  Zwia ebeeattae  in  eiear  aetehea  Pe- 
riode apridii,  in  wekber  derebaraa  der  popuim  ele  Sebjeel  er- 
aebelel«  Die  ioneree  gegeo  pudar  p.  XXVIl  TergebrasHen  Grtede 
keiui  Ref.  ebaoao  wenig  Ibeilee  (fgL  lU,  31, 11)  »la  den  Aeliiara,  dafe 
Florea  p.  15)  1  pro  pudar^  mckti  pudar  oder  o  pmdor  feaegl  balle;. er 
gebranobl  aber  ie  dar  gen»  ibnliebea  Kxelamatioaaforaiet  obee.Uoter- 
acbied  iM/of ,  o  ntfo»  uod  pro  nefu. 

Am  Soblora  aeiner  aberaea  lebrrmobe»  kritiaeba«  Abbeedlm^^ 
Ober  den  >Verlb  iml  daa  gegeoaeifige  Verhlltaia  der  Haa«  berObrI  Hr. 
J.  noeb  ie  der  Kdrae  die  kriliaebee  LeiatwigeB  der  f^ibeie«  Heraua- 
gebar.  So  vorsOglick  dieao  anob  i»  einaeleen  Slellan  wareB,  ao  mabea 
sie  doob  Jetat  ala  gana  ensnliBgliab  «raebeineB,  weil  dae  grofaee  Kri- 
Mkero,  die  aibh  im  16b  ved  17b  Jb.  mil  dem  Floraa  beaebilliglea,  sar 
Baaia  ibrer  ÜBteraoebeBgea  wr  aeble^le«  vieUbcb  ieterpolMe  «nd 
lOokeBbaOe  Haa.  vorlagen.  Obee  die»  WiederaBflkidaBg  daa  Codex 
Baoibergenaia  (dar  Avadraek  wird  erlaubt  aeiD<weno  bmb  die  A«a- 
gaße  voB  Seebode  mit  der  JahBaebeB  vergieichi)  wire  ea  Bie  mOglieb 
geweaee  eHieB4eidllebeB  Text  dea  Florea  berinalelieB,  ao  gratfae  Ab- 
erkeoBBBg  ea  auch  verdient,  daAi  geiatreiebe  Kritiker  an  nickt  weaU 
gen  StelloB  dnrek  Divinalion  gefkeden  haben,  was  j^sl  in-B  nie  eebte 
Leaart  dea  Antora  vorliegt.  Dem  Veraeicinda  dieaer  Yerbefaeraiig«D, 
85  BB  der  Zahl  (daau  gehört  noch  omateat  von  Heinalna  atati  arme 
tarn  p.  ao,  21,  waa  1^  beatitigt  bat;  a.  praef.  p.  VIII)  aehickt  Hr.  J. 
p.  XXVIII  die  aeböBen  aad  liekenigenswertkea  Worte  vortD :  *  qnoa 
locos  hic  reeenaere  placait,  non  quo  famara  iilttstriam  viroruoi  atigean, 
cuiiis  discrimen  Bon  in  aiogiilis  coniectgris  versatnr,  sed  ut  argnaMOte 
aint  contra  ignavornm  anperatilionem  qui  nihil  contra  Codices  anden* 
daai  esse  elamant  et  cnm  corruptissima  quaeque  inleltegere  sibi  vi- 
deantur,  ratione  alqoearte  vernm  inveniendam  esse  non  intellegunt. 
atqiie  siip^alitio  ipaa  iare  nt  vincatur  qui  sperem  ?  quae  inbeciUita- 
tem  aniari  atque  invidiam  aocias  habere  solet  vinci  nescias.  sed  la> 
men  nihil  neglegendum  videtur  quo  effici  possit  ne  iste  labes  in  hoc 
.certe  studiornm  genere  latius  serpat.'  Aber  auch  diese  treffenden 
Worte  werden,  so  befürchten  wir,  für  die  AntigrapboUU-rt>t6Q  eine 
Slimmc  in  der  Wüste  sein. 

In  der  Feststellung  des  Textes  befolfftfe  Hr.  ,1.  den  GnindsalK, 
Conjcclurcn,  die  ihm  als  siclier  erschienen,  unbedeDklicli  aufÄUiicli 
men ;  wo  keine  wahrscheinliche  Vurlit  lserung  vorlii)?,  bliel)  dio  wenn 
ttucli  biuuloäe  Li tiberlicferuDg  uuau^elttäicl,  wie  |i.  61,  20  (ül,  Ii) 
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■4  h  den  in  B  tllelB  «rhslteneii  StellQB  p.  110, 1  aiid  18,  ao  weichet 
wobl  manche  Leser  gefD  das  Zeichen  eines  Kreuzes  im  Text  gesehon 
ftäUen.  In  Anfähruiiff  tob  Coiyeelarea  bctohränkte  sich  der  Hg.  grund> 
aililichaiif  eui^MlKr  geringes  Mafs,  daa  nach  der  Ansidll  daa  Aaf. 
elvaa  m  kaapp^uiageiaüea  ist,  indem  mehrere  Verbersemogen  iber« 
gMgea  aiMl,  die  geradezn  eine  Aoftialiaie  in  den  Text  vardieaten.  Da- 
Ua  rechnen  wir  die  Yerberserungan  Ton.Lipaiaa  adlocuti  M  mlmqmim 
p.  18,  2  (1,  Id,  14),  aiipumdo  fOr  tOipianto  p.  64,  14  (llf  1^  2), 
•Am  ftmi porta  {t  parUm) oUenmii  p.  68,  19  (III,  6,  10);  fernet 
ita  quae  intrat  f.  itaque  ineral  p.  26,  14  (1,  22,  1),  die  UmslellaBf 
LH§am  Leniuius  MmrcMma  fir  Lentulus  Libtjcum,  Martellinus  ele. 
p.  fö,lS  (III,  6,  9),  was  eben  so  sicher  als  Fehler  der  Abschreiber^ 
aidit  dta  Uialorikers  erselieiol,  wie  ebendaselbai  der  Name  Pompenu 
Gatte««  statt  des  riekttgeo  Po9ipimim$  GaUieum.  Ganz  sicher  ifl 
ist  auch  die  Verberseruug  tob  Yinetus  II,  %  97,  die  aeeh  Bef.  Dir 
•eiee  Aeagabe  tkere^heD  hat:  aput  Pankormmm  $ic  Aotlea  eee^,  «1 
»ec  (tti  ne  N,  ne^ohme  ui  BI)  ampUmi  am  ^fMUleer  4tdfredi  cogOa- 
rcel,  miaai  Florus  nec  im  Sinne  von'*fie  —  quidem  sogar  hiaftger  ala 
die  leteter»  Maosart  gdiraucht.  Die  glefeshe  Verbefaemiif  habe«  die 
aMea  Aeagabeo  riehtig  eneh  UI,  17, 2:  «1  nee  ftrimam  tiUiu  flmmmm 
peitei  smsiimerei'BU^  ut  ne. 

Za  daa  lelfffeicben  Abaehoitt  aber  die  Ortbograpbie  p.  XXX^ 
llllll  beadirinken  wir  ana  aof  den  Zoaali,  dafa  ea  «egenae  iat, 
weaa  Hr.  J!.  p.  XXX|I  eagt,  data  in  II  hiufig  enß^  in  fiwai  geMert 
sei  firMr  tleiiMbr  regelnifiiig  qum  aiil  Ubergeaebriebeaero  «,  eiae 
MMbart  dlg'  MciiiBtlieb  endk  gel  begltabifl  iil  eod  aaadrAeklieh 
fee  dae  CfM—tibeni  erwtbnl  wird.  Ein»  Ten  Hrn.  J.  iberaebeia 
atttegwi^Miteh»  BigeBlhAmliebkeit  iat  too  Fleekelaeo  in  dteaen  NJahfbi 
Bd.  UVI     888  beaproeben  worden.  * 

'  iftm  Boeb  einigen  Ranm  für  die  Seapreebang  der  Texteareeenaion 
ingeainBeB,  mfllieB  wir  nea  daranf  beacbrinkea,  Ton  den  flbrigen 
raaban  Ubalt  der  Vorrede  nnr  noeb  knraen  Beriebl  xa  eratatten.  An- 
telplBi*«|i0lBe  llBter8BcbBBg.llber  Hie  Kritik  der  Hss.  berührt  Hv; 
1  vunijmfi^^efj  in  wie  well  die  zablr^ioben  historiaehen  nnd  geo- 
m^^fUB^ltm^eT  >  die  aicb  in  den  Orta-  nnd  Personennamen  fin^ 
im^lmwwm  aelbat  ur  Ui^ fallen  oder  anf  Reebnnag  »einer  Ab- 
labreiber  sn  aeteen  aeia  dOrfken.  Wenn  i.  B.  p.  8^  B6  (Hl,  19,  II) 
ans  B  geaebrieben  iai  itä  Titus  AquiHuSi  ao  lal  ea  noeb  aebr  frag- 
^SSUätJP^-  'ÄBsM  dem  Floma  «ir  Ual  fllll,  nnd  niebt  viel- 
mSm  wäm  mil  N  ala  Dittograpbie  von  sei  gaan  an  atreicbea  iat,  zu- 
■al  da  Flora»  in  der  Angabe  der  Praeaoinina  aebr  aparaam  an  sein 
plegi^*).  Sbenao  enebeinbea  iweifelbafl,  ob  p.  69, 90  (1II>  7«  6)  der 
fblaebe  Käme  Antonktm  fttr  Oetaeäm  ron  Florna  aelbal  oder  ron  aeinen 
JUksebreibero  herrUbrl,  b  wegen  dea  kurz  vorber  erwibnten  M.  An- 

19)  8ebr  tennlfal  wird  daa  Praenemen  M.  III,  21,  96  ver  dem 
»Ma  MiMriMM  (a.  4ie  Mlea  b^  Kritz  an  Sallnattt  Mal.  firagm.  p.  ai)> 
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tonius  Creticns  der  falsche  Name  gar  wolil  durch  Veräclireiburtir  in 
den  Text  konnte  gerathen  sein.  Diese  und  ähnliche  zweifelharie  1-ra- 
gen  werden  einer  Entscheidung  näher  gerückt  werden,  wenn  einmal 
über  die  Frage  *qua  diligenUa  et  cur«,  quo  indioio  et  prudentia  Flo* 
rus  singol«  tradidtfil^  elM  eingfibende  Utttaftaehang,  wie  sie  Nip« 
perdey  Aber  Comeliui  Nepos  mnaterhall  aagestellt  hst,  forliegen  «rinL 
Hr.  J.  i0r  ittt  dieae  hiitorisQlio  Kritik  niehl  eingegangen  ^emiteiitw 
ei  qui  hune  taborein  vmwptmng  est  eerta  fnadanenli  iecisee ,  a  qui- 
bat  tuto  proflciaei  posait.'  Ddrasl  wird  aecb  die  L5f  oog  der  F^ige 
Aber  die  von  Floms  iraoetsten  Qaellee  beruhen.  Da  die  Haa.  nnd  ao 
ancb  BN  daa  Werk  eine  epHama  ä0  7.  Üaio  nennen,  ao  atellten 
einige  Gelehrte  die  Behaupliing  anf,  Floraa  habe  nnr  den  Lirina  bor 
Qttitnndwaa  er  von  ihm  entlehnt  rhetoriaeh  anageaehmdokl,  eine 
Anaioht  die  erat  karslioh  Frans  Ritter  *en  levitate  qua  difllcUli- 
niaa  qnaeationes  facillimas  sibi  reddere  solet'  in  den  Jahrb.  des  Ver- 
eina  tür  Alterthumsfreunde  im  Aheinlande  Bd«  XVtl  6.  1  ff.  mit  ge- 
wohnter  Zuversichttichkeit  verfochten  hat.  Hr.  J.  bekämpft  di^e  Ao« 
aichi  mit  scharfen  Gründen  und  sucht  ihre  Hauptbasis  dadurch  zu 
erachüttern ,  doTs  er  auf  die  Unwahrscheinlidikeit  hinweist,  dafa  die 
von  den  Hss.  Uberlieferte  Aufschrift  von  Floros  selbst,  der  in^aeinir 
Vorrede  den  Livius  nicht  mit  einem  Wort  erwähnt,*  herrühren  soOe. 
Nachdem  aber  einmal  das  Buch  des  Florus  den  Titel  epitoma  de  T. 
Litto  erhullen  hatte,  so  wtirden  auch  <\\v  wahren  Epitomao  des  Livius, 
deren  richtigen  Titel  pirwchae  }et7A  3.  aus  dem  cod.  Nazarianu5  her- 
gestellt hat,  «ieni  Kioriis  zuffesrhrieben ,  ^iimal  da  beide  Workc  Otters 
zusammen  abgeschrieben  wurden.  Lebrigens  tritt  auch  in  dem  Titel 
die  Verschiedenheit  der  Quellen  hervor.  Während  es  in  N  etafach 
he'ifst  i'pitoma  de  T.  Urin,  hat  B  genauer  epttoma  de  T.  Urio  bef- 
tortiui  oinuittm  atnno  utn  st  pfintjctiturum  ^  welche  Aufschrift,  wenn  sie 
auch  schwerlich  von  Florus  selbst  herrührt,  doch  den  Umfang  des 


das  swtsohen  iwei  m  athr  leiebt  aeafaHen  konnte.  Ffir  eine  hiatori- 

sche  Benützung  des  Floru;^  wird  es  in  einer  künftigen  Aufgabe  ala 
rathlicl»  erscheinen,  die  Berichtigung  der  irthuinlichen  Namen  mit  den 
betreffenden  Quellencitaten  uninitieHinr  unter  dem  Texte  mitzotheifen. 

20)  Die  Ternufste  historische  Ai^sibie  scheint  auch  entscheidend 
fir  FflststeUang  der  Leaart  p.  16,  91i.  (I,  11,  8}»  wo  Hr.  J.  aas  N 
mit  dar  Vnig.  schrieb :  Fei  quantm  res  futrlt^  iniieat  decennh  o6«l- 
dw.  ft/m  jyrtmn  f  rirhttn^f  t  N  primiim)  hiematiim  sub  pctühus ,  tcirata 
sf(/n  /?f/io  hibtrna^  adavtua  miles  sua  spuntc  iure  iurando  nc  nisi  capta 
uröc  rcmearet.  »polia  de  Larte  Tolumnio  rege  {rege  fehlt  durch  Ver- 
aehen bei  Jahn)  ad  FtreiHmm  triumpho  reportof».  denifae  non  aeaiia 
n«€  inruption€y  itd  cumieuh  et  sttMerroneif  dolia  peraetmm  mrkk 
cffliuTn.  Ref.  ist  jetzt  überzeugt,  dnfs  L(>,irt  in  Ii  ric  nisi  capta 
urbe  remcarttj  spolia  de  harte  Tolumnio  re^e  ajfcrrctj  triumphum 
reporlaret  die  richtige  Ueberlieferung  ist.  Durch  Aufnahme  dieser 
Lesart  gewinnt  die  Darsteilong,  wihrend  die  historische  Riehtigkeii 
verliert,  was  ans  bei  einem  Schriftsteller,  der  nicht  HisteBiker,  aon- 
dem  gana  Ahetor  ist,  Tab  nunderan  Belang  arseheint. 
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Werkes  und  die  von  dem  Schrinsteller  eingehuUene  Ordnung  in  Kr- 
nabnuttg  der  Kri«'ir<*  rii  hliLT  angibt.  W  ie  in  der  Anfschrif!,  so  gehen 
die  iJücUen  auch  m  der  EinUit>ilun?  in  Bücher  auseinander.  War  man 
bisher  gewohnt,  vier  Bücher  des  FIoru!<  7.n  kennen,  so  bringt  jetzt  B 
eine  Eintlieiluog^  in  zwei  Bucher,  die  auch  lir.  J.  angenommen  bat, 
wiewohl  er  die  Ansicht  Til/^s  (heilt,  dafs  Florug  a^ineo  AbriHi  der 
üriegssreschicbte  gar  nichi  in  Bücher  abgetbeilt  habe.  Allein  das  Ca- 
pile\  der  Anakephalaeosis^  mit  dem  jetzt  das  erste  Bach  schliefst,  so 
wie  der  Umstand,  dafs  das  zweite  Buch  mit  der  Aufzählung  der  bür> 
gerlicben  l'nnihcn  und  Kriege  beginnt  und  in  dieses  auch  jene  bQrger* 
gerlichea  Kriege  verlegt  sind,  welche  nach  rein  chronologischer  Folgt 
noch  ia  dai  ursle  Buch  gehört  batten,  machen  es  dem  Kef.  sehr  wahr- 
seheinlicb,  dafs  der  Verfafser  vor  dem  Beginn  der  Erzählung  der  Bür- 
gerkriege einen  ^röfsern  Abschlnfs  gemacht  hat  und  demnach  die  in 
B  ttberliererie  Eintbeilung  die  echte  des  Florus  ist'.  Ebenso  wreatg 
Böcht«  Kef.  die  Echtheit  der  Capitelüberschriften,  die  Hr.  J.  als  spA- 
4er  ¥o«  Rinde  eingeschoben  betrachtet,  in  Zweifel  ziehn;  denn  nur 
wenn  diese  ^om  Florus  selbst  herrühren,  erscheint  der  fast  gftnzlicbe 
Mangel  au  Debergingen  von  einem  Abschnitt  zum  andern  stilistisch 
yririnbifirtiyt  Uicranf  berührt  Hr.  J.  p.  XXXVI  f.  noch  die  Ordnung« 
i»  welcher  Florus  seine  Uebersicbt  der  römischen  Kriegsgeschichte 
behandelt,  dnrcli  welche  er  seine  Ansicht,  dafs  Florus  sein  knrset 
Werk  als  Uber  smgularis  und  ohne  AbtheiloiifeD  im  Cepilel  bcraisf ft- 
febiM  habe,  bestitifl  glaubt. 

Pi'e  naehste  Frage,  die  Hr.  J.  p.  XXXVIflT.  behandelt,  ist  über 
den  Autor  de»  Raefaei  lelbst  und  seine  Zeit.  In  N  und  des  geriogeni 
Ut*,  beifsi  er  L.  Annaeus  Florus.  Dafs  mail  Iber  den  wahren  Name« 
4m  Bcbriflitellers  schon  irtli  w  j&veüel  gairesea  lal,  seigt  ein  Pro> 
logus.  der  sich  in  mehrerttl  Jitagern  Hss.  vor  der  Epitoma  ftndel^  deo 
Ur.  J.  nach  dem  Heidelbwger  Codex  1568  (3öO)  mUMieilt.  Darin  wird 
auf  e'MM  Stella  des  UierMynus  die  Vermuthoog  tisgafprochen ,  dafa 
L,  Aonae«  Seneon  od«r  ietn  Brader  L.  Annaeus  Helas  auch  den  Na- 
Miil^ll^  gefabrt  und  einer  von  ihnen  die  Schrift  verfafst  habe.  Aua 
^KMlf  nnl^dpr  Quelle  ist  der  Zusatz  Seneca  in  jüngere  Hss.  gekom- 
amäf  EbcM-wemg  Ufst  sieb  ans  Lactantius  lost.  Vil,  lö,  14  für  dio 
Aatorscbaft  des  Seneo«  folgern,  wie  Hr.  J.  in  eingebender  Behand- 
leo^  dieser  Stelle  uberzeugend  nachweist,  die  er  mit  den  treffenden 
Worten  scbliebl:  *aed  tarnen  ad  Flori  ingenium  recte  aestiniandnm 
pinrinHiB  fiM»t  quod  apad  Lactantium  legimus.  ille  igitur,  qui  nihil 
hn  propfinm  |iabet  qaod  sibi  soli  debeat,  etiam  banc  imaginen  a 
asacca  nintoatus  est  ^  quam  rbetoricia  pigmentta  exomaret.  oelMram, 
ut  hoc  addam,  Seneca  a  Lactantio  commemoratus  pater  pbiloiOpbi 
ininlUgi  dehe^vqneni  hialoriat  ab  initio  bellomm  eirilium  paene  ua- 
fle  ad  mortis  soae  diem  poracrlpsisae  e  fragmento  fllii  ä  Niebuhrio 
4eleeto  acimoa.  is  igitur  com  senectutem  Romae,  qnam  a  bcllis  civili- 
Ins  ineiplenlem  feeit,  deacripsisset ,  Florus  infantiaoi  adulescentiaro 
immiolem  iiiii  annipait.'  —  Andere  glfubten  ia  nnaerm  Geaobiobtr 
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si  hreil)or  den  Dichter  t'iorus  zu  erkennen,  von  ilcai  SparLiaaus  in  der 
vUa  HatlriaiH  c.  16  die  bekannten  V'^erse  antHtirl.  Den  Dichter  Floros, 
der  unter  llaUnan  lebte,  nennt  anch  Chaiisius  dreimal,  und  /,\vui  I 
p.      mit  (lern  Namen  i4fifiiiij»  l  iorus.   Die  idenliliciei  uu^  des  picblers 
und  Historikern  Ual  einen  neuen  Halt  aus  der  Lesart  des  B      8  der 
EpiloHia  mor it  Incerios  und  reriruit  (fiir  movet  l.  und  rettrescit)  ^e- 
wooueu,  durch  die  auch  iur  d^n  Geschichtschreiber  das  Zeitalter  des 
Hadrian  sicher  hejrlaubigt  v\  ird.  Neuen  Aufschiuis  über  den  Dichter 
Florus  brachte  da.s  von  Theodor  Oehler  in  einer  Brüsseler  Hs. 
aufgefundene  und  von  iiilschl  im  tihein.  Mus.  N.  F.  I  S.  302  (T.  her- 
ausg^egebene  Fragment  der  Schrift  Virgilius  poela  an  oraVo;  -  als 
dessL'fi  Verfafser  P.  Annius  tlorus  erscheint.  Hr.  J.  theilt  das  Frag- 
ment nach  der  nochmaligen  Collation  seines  trefflichen  Schülers,  des 
Hrn.  Dr.  Bursian  mit;  von  seiner  RecoijnilJun  des  Textes  ist  die 
meisterhafte  Eiueudalion  p.  XLIUI,  5  auszuzeichnen:  tiempe  si  mihi 
in  p  e  r  a  tor  vitem  (der  Cod.  inputem  aus  inp,  utLcDi).  td  tst  rm- 
tum  hominei  reyendos  tradtdisset  etc.         Auch  nu(  h  der  meisttr- 
haften  Zergliederung,  die  iULsclil  von  diesem  merkwürdigen  Frairmcnt 
^nlit.wird  man  die  tretTendea  Bemerkungea  Hrn.  J.s,  der  nirgends 
seine  Selbständigkeit  verleug-nel,  mit  Vergnügen  lesen.    Auch  er 
zweifelt,  wie  Rit.«?r]il  uut  liecbl  angenommen  hat,  nicht  im  mindesten 
an  der  Identität  dieses  P.  Annius  Florus,  der  sich  im  Fragment  selbst 
als  Dichter  m  erkennen  sribt,  mit  dem  ans  Cliurisius  und  Sparlianns 
bekannten  Dichter  Annius  Florus;  allein  die  Vermulliuriir ,  da  Ts  der 
Historiker  mit  dem  Dichter  (^ine  Person  sein  möchte,  lehnt  er  mibe- 
dingt  ab,  zumal  in  H  fiir  den  Historiker  der  neue  Name  lulins  hlorn^ 
überliefert  sei.  Anderer  Ansicht  ist  sein  Fretind  Hr.  Prof.  Moounscn, 
der,  wie  er  dem  iiei.  init^etfieil t  h;jt,  niclil  z.weifeH,  dafs  von  dem 
Verfar«5er  des  Friiirments  auch  die  Epitoniu  herrühre,  indem  er  annimmt, 
dals  iVU  tLüHl  in  B  eine  Corrn[)tel  nns  PVbLl  tLOHl  sei  und 
audrerseils  L.  ANNEl ,  wie  die  geringem  Hss.  des  Historikers  4eseii, 
aus  P.  ANNll.  So  kühn  auch  diese  Znrecbtlegung  der  Ueberlieferuog 
erscheinen  mag,  so  sprechen  für  dieselbe  doch  Eiemlioh  starke  Gründe: 
1)  die  Aebnlichkeit  der  Namen  Anneus  (^nnafiis)  und  Annius  bei 
gleichem  Cognomcn,  2)  das  genaue  ZuMmmentreffen  des  Zeitalters^ 
3)  die  schon  von  Ritsehl  hervorgehobene  IJebereinstimmung  des  Stitci 
des  Fragments  mit  dem  der  Epitoma,  wosa  nocl).  die  Aebnlichkeit  ein« 
seiner  Phrasen  kommt,  so  besonders  die  Lieblings  Wendung  des  Epito- 
mators  per  diversa  Urrarum  III,  6,  1.  Hl,  19,  2  (vgl.  auch  in  diversa 
ierrarum  Ii,  6.  4(  ;  per  diversa  gentium  III,  6,  27),  dje  auch  in  dem 
Fragneal  p.  XXXXIl,  11  ed.  i.  wiederkebri;  vg|,  «uoii  iUewUlt^n^mt 


21)  Eine  nnfsere  Beglrtiihjpininf  f>rliä*!t  diese  Verhefsrning  SQa 
Umstand,  dal's  die  AbkünEung  inp,  oder  imp.  iür  impcrator  schon  «ia 
sehr  Iruiieu  Zeiten  Üblich  gewesen  ist;  sie  findet  sich  t,  B.  wieder- 
belt  in  dem  yaticanischen  Palimpsest  der  Terrinischen  Rjeden,  imd 
zwar  daer  al«  Angelo  Mai  in  «einer  aeiir  aDgetraoelk  iUiacInrift  dicwr 
wkhiig«!  Urlnittde  mitlheilt«  i  ,  t.  niia^tuj 
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fimm  popvlus  im  Vraf^.  p.  XXXXI,  25  mit  der  Epii.  111,9,3  Victor  gen* 
ttum  populus;  III,  13,  2  populus  gentium  ciclor  orbisque  possessor ; 
IV,  12,  61  cictor  gentium  populus  Romanus.    Hr.  J.  berührt  auch  die 
«chon  längst  beseitigte  Ani»icht  vun  Titze,  der  den  Julius  Florus,  den 
Freund  des  Horatius,  für  den  Verfafser  der  Epitoma  hielt,  weniger 
101  eine  Ansicht  von  neuem  zu  widerlegen,  zu  deren  Begründung  ihr  Ur- 
heber eine  ganze  Heihc  von  Stellen  aunmerzen  und  den  Florus  gerade« 
KU  deeimieren  uiuste.  sondern  um  an  den  Stellen,  die  als  Stüt/.pnnkt 
der  abenteuerlichen  Hypothese  dienen  sollten,  die  grofsc  tiedanken- 
losigkeit  nachzuweisen,  mit  der  Florus  seine  (.Quellen  benützt  hat.  Da 
er  oenlich  für  seine  bis  auf  die  Zeilen  des  Augustas  fortgeführle  Kpi- 
toma  zumeist  Schriftsteller  benützle,  die  gerade  in  jenen  Zeiten  ge« 
lebt  haben,  so  nahm  er  auch  manches  in  dieselbe  herüber,  was  wohl 
für  die  Zeit  des  Augustus  richtig  war,  aber  für  die  seinige  alle  Giltig> 
keit  verloren  hatte.   Diese  an  einer  Keiiie  von  Beispielen  nachgewie- 
sene SoLglosigkeit  diirf  bei  einem  Schriftsteller  nicht  befremden,  der 
seinem  ganzen  Charakter  nach  nicht  als  Historiker,  sondern  als  Hhe- 
tor  und  Dec\amaior  erscheint,  in  welcher  Hinsicht  Hr.  J.  die  Sehat^ 
tenseiteo  seines  Autors  fast  zu  stark  betont,  während  doch  einige  Vor- 
züge, die  schHungvulIc  Lebendigkeit  und  stets  sich  gleich  bleibende 
üraTi  stiner  Darstellung,  die  von  prunkvoller  Decluniation  in  lahme 
Mattigkeit  öherspringt ,  eine  Hervorhebung  und  Anerkennung  verdient 
bitten.   Nachdem  Hr.  J.  noch  gezeigt  hat,  wie  fleifsig  Florus  den  Lu- 
cauiis  gelesen  und  nicht  immer  mit  dem  hesU  ii  (icscliiek  beiifitzl  hat, 
weist  er  am  Sclilufs  seiner  reichh!il(ii<:i'i)  AMinndlun:,^   nach,  wie 
%ieirach  er  selbst  wieder  von  spateren  Schriilstelkru ,  einem  Sextus 
Rofus,  Ampelius.  Orosiut  und  noch  späteren  lli.stonkern  gelesen  und 
■■sgebenlet  worden  ist.    Ks  wäre  zu  wünschen,  dafs  wir  zu  allen 
alten  Autorcji  eine  litterarliistorische  Einleitung  beHül'scn.  die  mit  glei- 
chem Geist  und  gründlicher  Gelehrsamkeit  wie  die  vorliegende  ab- 
gefafst  wäre,  deren  Studium,  schon  als  Muster  der  Methodik,  wir  be- 
sonders jüngeren  Philologen  aufs  eindringlichste  empfehlen.  "  •  > 
Der  reiche  Inhalt  der  Einleitung  gibt  die  beste  Bürgschaft  für  die 
grofse  Sorgfalt,  welche  der  Herausgeber  auf  die  Herstellung  eines 
mögJicbst  reinen  Textes  verwendet  hat.  Doch  ist  ihm  bei  dem  Exem- 
plare, das  er  für  den  Abdruck  in  die  Druckerei  gegeben  hat,  ein  klei- 
■es  t'nfrlück  begegnet, -welches  Bef.  um  so  mehr  bedauern  mufs,  weil 
er  selbst  bei  gröfserer  Achtsamk<;it ,  da  er  eine  Revision  der  Druck- 
bogen der  Jahnschen  Au/gahe  besorgte  (s.  praef.  p.  V),  es  leicht  hätto 
verhüten  können.   Wie  nemlich  der  unierz.  den  Bamberger  Codex 
nach  der  Seebode^chen  Ausgabe  verglichen  hfft,  so  auch  Hr.  J.;  die- 
ser gab  aber  in  die  Druckerei  ein  Exemplar  der  Zweibrftcker  Ausgabe, 
bei  dessen  VerbeCscrung  die  Abänderung  mehrerer  Stellen  übersehen 
wurde,  wo  bereits  Seebodo  richtige  Lesarten  aus  B  aufgenommen 
hatte,  zu  denen  begreiUiclierweise  keiner  von  uns  beiden  eine  Va- 
riante bemerken  konnte.   Bei  der  Revision  der  Drnckbogen  hatte  niui 
Ref.  nir  die  adnotalio  oritica  im  Auge  und  verglich  nur  die  am  Bande 
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der  Seel»ode!?clicn  Ans<rnho  bemerkten  Vartpnfen  mit  der  Jahnsclien 
Collalion  von  B,  nwUi  übt  r  mu  h  den  neuen  Text  mit  dem  Seehode- 
sohen.  Krs\  »Is  er  dm  Codex  zur  Besorgung  des  Abdrucks  für  die 
Teubnersclii'  Siiimnliiii^  noctiniuls  verglich,  ist  er  dnrfliif  gekunitniMi. 
diifj«  eiuiijc  Suebüde  bereits  aus  H  initirenommene  Lesarten  in  der 
Jahnsehen  Ausgabe  fehlten  (es»  mihI  ltIik  kt!cherwei«»e  minder  erheb- 
liche, da  ?eeb(HU:  last  nur  in  \\  orlstclluiii^cn  gewagt  hat  seinem  sicher- 
sten h (ihrer  7ai  (olgen);  die  Genuuigkeit  der  frühem  Vergleichungen 
bat  sich  auch  durch  die  neue  bewährt^  bei  der  «ioh  nur  noch  einige 
Nachträge  dadurch  ergaben,  dnfs  Hef..  jetzt  mit  den  schadhaften  Stellen 
des  Werkes  vollkommen  vt  ilraut.  uut düs  genaueste  dje  Uasuren  des 
Codex  und  die  Lesarten  der  urstcii  und  zweiten  Hand  beachtet  hat.  Den 
Besitzern  der  Jahuschen  Ausgabe  wird  es  witlkommeu  sein,  wenn  wir 
in  der  Artmerkung  die  Berichtigungen  und  Ergfinsungen  der  adnotatio 
erilioa  bei  Jahn  suMiantiialellen ,  w«bei  «8  keiner  Eatschuldigong 
bedariM  wird,  wem .tiM einea  (Sodex.  erstoi  RangSB  aneii^aoz  «n- 
erheblieliQ  Leaarteo  vo«  m  neoh  naehgetnigett  werdai.  .  Aldi  wird 
ee  xer  Verv1)llsUlodigitag  diM*  kriliebhee  Apptrele  erwOwebi  f ei%  m6k 
einige  Lesarten  «ea  dea  voa  aaa  banataten  djrei  Haa»  dea  Jardaiaa 
kennen  an  lernea  *^).  -  ;  -  .  *  .  • 


23>  Die  iron  Seebode  bereits  «us  B  aufgenommenen  Lesartea^  die 
bei  Jahn  fehlen,  «ind  folgende:  p.  I4,  l,^  proclii  fuit  —  fö,  27  sponte 
•e  dediderutit  —  17,  17  und  45,  14  quicquid  l7,  27  eins  tVhlt  tu  B 
und  I'  —  19,  15  e«#e  in  imperio  —  24,  15  oui  supcrjucrunt  fehlt*  in 
B  ^  29,  16  dimfearetnr  31,  13  evj^ut  ftelH  ^  45»  2  sed  Jka«e  est- 
«M  —  46,  18  »uum  fehlt  in  B  und  I»  —  51,  15  JS/tdoa— 56,  3  de 
perrimh  —  §7,  11  imperii  habebat  -  ^S,  I  i  urM  agmen  —  89,  24 
tarn  ferox  —  96,  20  naue  —  98,  25  stdurunt  —  105,  25  motis  (au« 
motu»)  eiuitati»  —  107,  13  fehlt  et  in  B.  Aufserdeni  haben  wir  be- 
merkt: p.  35,  ]1  Ist  es  wohl  richtig,  dafs  B  exeepta  hat,  nach  dem 
Wert  ist  aber  in  d(>m  Cod.  ein  kleiner  Rif«,  durch  den  die  Bnchsta^ 
ben  mannt  ausgefallen  sind  —  .^H,  9  exitum  b  —  31  die  »Siff»p  rui 
Ton  eurua  steht  in  B  auf  grölseror  Rasur,  woraus  muu  vermutheil 
könnte,  daf«  in  der  Stelle  eine  Lücke  und  vielleicht  au  verbeCsern 
ist:  emru»  flanw  ab  oritnU  —  39,  23  tMttm  fuidem  8  (ne  in  coaapecti» 
Mie  fuidem  If)  —  43,  16  manH»  B  43,  18  «dennitt  B  44,  10 
tUiquo  B  mit  übergp«rhripbenem  rf  —  44.  28  inmenta  B  —  45,  18  se- 
qnuntur  B  (nicht  sefjuntur)  —  45,  20  gnaei  B  —  48,  14  in  der  aus 
JU  ricUtifi  bemerkten  Rasur  ncori'dani  war  der  fehlende  Buch&tab  o 
—  51,  24  bat  B  cwintki  mit  Rasnr;  es  seb^int  eonntÄici  gestaodco 
so  haben  —  53,  11  eeUko»  bat  B  dttrch  Cbrrectnr;  ars|)rnnglich  sund 
eefiro9  oder  refiros  ^  w,<'<  hcmrrk#»nswerth  int,  \reU  man  aneh  Vfltibe- 
roi  verinulhet  hat  —  54,  1  et  fehlt  auch  in  B|  i»t  vielleicht  praemi- 
dium  (aus  procitdum)  GioA^e  yosi  praetorum?  —  54,  2  soll  e«  in  der 
Ifote  heifsen:  'tteidhttt  ora.  et  BN*  und  54,  4  'populo  b'  statt  '^e- 
pulo  B*  —  56,  13  fibersah  auch  Ref.  bei  seiner  ersten  Collation  eine 
wichtige  RR'jnr.    Der  Cod.  hat  nemllch:  quippe  7«»  utf^nrfhl- 

um;  die  zwei  letzten  Worte  stehen  auf  Rasur,  Ton  dem  daror  au»> 
Vidierten  Worte  sind  die  Buchstaben  qu,***9  noch  an  erkennen,  wer- 
ans  sich  die  aicheie  Verberseraiig  ergibt:  fli^Rpe  fmikU9  (anni^  cm 
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•  Mi  wir^k  4er  Jkeeosioo  des  Texkm  ttidit  in  alleB  P«ahiM  ttll 
itm  Beraus^eber  eioverttaBättn  m»  kAnneD,  watd  Mkon  obmi  Mi  V6iw 
MkMdtMB  SieliMi  B«chgi»«rMMii';  «•*  wird  auoh  voi  dm  Hoiogjt 
ber  eioer  edilio  {»rineeps  —  denn  diesea  MMMti  verdieal  dio 
lihifeho  Ausgabe  im  vollsten  Sinne  dei  Wortes  —  niclil  verlug«a 
vollen^  dafs  er  allein  die  Reeeasion  seiMt  Schrirtalellert  lam 
MtaUhtiBge.  Der  baopUiohliebsle  DifTerenspunki  beattbl  diril,  dafb 
M.  Mib  lOelMaligein  SUidium  dea  Bambei^r  Codex  «u  d«ff  <U«b«r- 
gelaufl  ial ,  dafa  der  Texl  des  FIomw  niob  ttO«li  «twa«  f#- 
Mier  nach  diesem  Codex  bevBlellM  lafte^  9U  e*  voa  Hrm»  i.beriilaf». 
icMaaiBt;  die  wiabügita  voa  ib«  fibaft^eM  Vqfb>lb<rtt<f  dttrlle 


iug^urtfcini«  .  .  .  Mcrvilia  bclla  miscuerit.sLW.  populu«  i^omanii«;  — 
57»  9  C8»ti  B  (nicht  etiattt)  —  62,  9  die  Variante  pfautfrorufnoue  ist 
«lifan«;  frfttMCrarwnpepM^arMff  aber  da«  p  «neb  m  lat 

q  von  erster  Hand  geändert  —  63,  7  bat  B  coiiacntiebat ;  die  Cor- 
lectvr  iii  Tcm  ertter  Hand ,  4eeh  ecbeint  der  flingnlnp  Hebtlg  —  64, 
5  4eifria[|r«r«Mr  B  (nrlebi  b)  ^  66,  19  «Mtf  b  65»  S6iatdie  Mm- 
gäbe  der  LtsMrt  fQda  odar  der  Druck  undentlicb;  der  Cod.  bat/etfay 

«arrigiert  in  foeflff    -  67,  7  i//«4  B  —  69,  21  a/ia  prouindam   R  — 
80,  13  hat  B:    nui'ica  a  €oncitata:  die  Praeposiifim  i^it  \%e^ra(iiert, 
fcheint  aber  richtig  —  82,  19  i«t  «uÄ  vor  tcgibut  und  97,  20  'rai^ia- 
fff  V  bi  diM  Nolen  «o  atMebenf  B  bat  «n  Tettlefer  Blall«  raOmrmt 
ebne  Ciniaulai  —  98,  20  ist  velJe  in  B  aus  uallü  corriflait,  wenaeh 
r<rht  stt  verbefsern  ist:  quibut  iedecimmilium  vallum  shduxerat  ^ 
lirif  9  camitisquc  h  —  103,  16  i.st  incrcpare y  was  ß  hat,  im  Text  nach 
hnrtan  aufgefallen  —    lOj,  17   stellt   tn  regrrn  Iii  B  am  Knde  einer 
aicbt  aufgefüllten  Zeile;  die  nächste  beginnt  mit  Nom  (nicht  nam) 
i^Httg  m  war  abe  bier  «abaft  te  Ai'ebatyptts  «baa  Liebe«  Jabna  traf* 
laada  Vavbefserang  in  f§mmm  Ut  ohne  ZvaaUbl  riebiig,  aber  mmm 
du,  wenn  die  Angabe  der  Lücke  im  Cod.  genau  ist,  nicht  nach  regem 
folgte,  flirf  nicht  gpstrirhen  werden  —  III,  7  steht   Hif  Üeherschrift 
and  aüf^«Td«  m  noch  die  Buch^taVen  von  Z.  8  quafnuia  tn  ca$  in  B  von 
x^etter  Uaod  aöf  Rasor  —  111,  22  «cfiliufat  b  —  118,  3  hat  B  ad- 
fmitjßm  «ft»  daa  swetta  a  auf  Raaar  ~  118,  9  para^rg-in  B.^  190»  5 
bat  B:  fMSi  ijMa  uiciorim^  sodann  Marmariei  atque  garamante»  — 
121,7  uaceeosqüc  B.  —  Von  den  kleinen  Lücken  in  B  p.  122,  5.  14. 
16,  die  ganz  Rienau  angegeben  sind,  konnte  bemerkt  werden,   dafs  sie 
dorcb  irleine  Rif>ie  auf  dfMn  letzten  Blatt  des  Codex  entstanden  sind. 

Zar  VerveUatandigun^  der  Varbmian  ana  den  Jardanea  tragen  wir 
aM  man  drei  BandsebrtfM  BIQP  (a*  oba«  Aam.  3>  fol^nde 
Lcsartao  vacbt  p.  7, 29  qui  rti  mox  E  ~  11«  9  cajivt  eal  i^arliim  BP 
—  T!.  If  ntferat  hat  auch  E  —  Tö,  13  pecufhim  mnre  K  —  25,  13 
tum  autem  m'  BP  —  25,  16  7^0*  titnucrat  ohnr  iin  hat  auch  BP  — 
30,  17  naucio  hat  auch  B  —  31,  14  est  fortuna  ÜP  —  31,  17  ducem 
Ül»  BP  —  34y  3  baaiefil«  bat  aneb  P  ^  34,  5  bntfaaMre  P  ^  84,  31 
impermuH  bat  aaeb  BP  —  36,  21  de  lUdia  Um  P,  taai  de  Italia  H 
3d,  ^hitpmki^mque  BP  —  39,  29  iarenium  hat  anch  BP  —  75,  .\ 
mir  cladh  tnnfnr  nunttum  V  —  114,  26  rf*ofufo  est  P,  vielleicht  rich- 
tig —  117,  6  trrcas  P,  indem  darauf  et  gleichfalls  fehlt —  117,  21  ut 
«ec  muiUgant  pacem  bat  auch  P  —  120,  ö  goraaiafite«  P.  Dieser 
Gada  baiNitigi  aach  die  iaaa  den  Haa«  BN  dea  Flarva  idcbt  belegtaa 
lnäiartca  p.  31»  II  aael4iaaet  and  p.  llä,  18  aonetM«. 
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lolgende  sein  p.  22,  3  (I,  17,  7):  msm  oppr§mt$  im  $im  taHii  ^dier 
cotisulum  D$eim$  mare  poHia  devolum      mmMmt  apMi  tmpui,  mI- 
lemnemqne  famOiM  $mm€  ttmuer&iiomem  im  vieioHae  preUmm  pere- 
git,  w  u  Hr  J.  noeli  die  frihm  Letirt  in  «.  pnHum  redegU  in  Toxi 
stehen  liefs.    DaFs  «ber  auch  4iea«r  vmiKiffliche  Codex  niehl  aiis* 
reicht,  um  einen  ganz ' leMfrlkhen  Text  dee  Flome  benvatelles ,  Sil 
bereits  in  dem  obigen  Bertehi  ftber  die  BnileiliiDg'  bemerkt  worden. 
W  le  kein  Schriftsteller  des  AllertbwM  obM  sihlreiehe  Fehler  über- 
liefert ist,  so  ist  auch  im  Flofm  «neb  Mob  der  ▼eritliidigea  Ambe«- 
tung  des  B  der  (Onjeoturalkrilik  noch  ein  weites  FoM  erOllbel.  Aoeli 
in  dieser  Beziehung  erscheinen  die  Leistungen  der  fHlhefen  ReraosfO^ 
ber  in  der  neuen  Ausgabe  bei  weitem  übertrolfen ;  von  den  Bneada^ 
tioaeu  des  Hrn.  J.,  deren  wir  etliche  siebenzig  gezählt  haben,  werden 
sich  wenigstens  zwei  Dnllheik  als  ganz  sichere  Verbefserungen  in 
dem  Texte  erhalten.  Als  besonders  gelungen  erwähnen  wir  t.  B. :  p. 
7,  13  (I,  1,  12)  Tnrpeiaiu  nonnne.  dulose  puella  etc.  19,  12  (I,  l4,  l) 
apud  Capunin  slatt  apud  quam,  31,  4  (II,  2,  19)  prooemium  (stall 
praemtam)  l>t'llt  (mt  cicitas  Clipea.   85,  '23  in  düminos^  quamquam 
(quam  B)  f«  sti  tos  wfcstiufi  (/inisi  ni  Irausfmjns  saeviehat.  87,9(111, 
20,  9)  st  de  (jladirttore  munei  ui ms  huslum  fecissef.  120,  12  (IV,  J2, 
56)  Armem' am  ad  Parthos  se  suhlt  a heu lon  m  tus  (su  aus  ipsos  i  t 
ceptt    He*snndt*rs  genial  ist  die  Verbefserung  p.  52,  5  (II,  17,2)  pror- 
sus  ut  [<irilla('  (aus  iUe)  qnasi  ayilantihus  ventis  dtUaduse  quaedam 
belli  inccndta  orhe  tolo  vidtrentur ^  nur  dafs  sie  vielleicht,  wie  Hr. 
Dr.  Ed.  Wölfllin  bemerkt  hat,  eine  kleine  Modification  durch  Sabsti- 
Ittierung  des  noch  passenderen  sctniälae  für  favillat  erfahren  mafs: 
Eine  Keihc  von  treffenden  Verbefseruno-en  ihoilten  Hrn.  J.  auch  seine 
Freunde  11  u  u  p  t  und  Mommsen  mit,  Honen  er  sein  Manuscript  zur 
Durchsicht  gegeben  hatte.   Hef.  kann  nicht  uniliin  den  Verichtern  so!- 
eher  Versuche  wenigstens  einen  zur  Probp  herz.usetzen ,  p.  46,  1  (IT, 
11,  l):  Gaüograectavi  (juo(jiiv  Synari  bellt  ruma  conrolrii.  ftttr*nl 
inter  auxilia  re^is  Anttocht .  (m  fuisse  ctipidns  trinmpht  ManUn$ 
Vulso  $itmtlarertt ,  dubium.    So  der  geniale  Mommsen;  fflr  ynho 
itmuloTfrit  haben  die  llss.  und  Äusffnben  uisos  simularerit.    Indes  so 
Tieles  und  Irefßiches  auch  in  dieser  Beziehung  in  der  neuen  Ausi^übe 
geleistet  ist,  »O  ist  doch  Ruch  kunftie-en  Kritikern  noch  immer  eine 
Michlese  «ur  Hinwegräumun^  L'init,nT  liartnackigen  Scliaden  iielaP^t^n 

,Die  äufsere  Ausstattung  dtr  Ausgabe  ist  vortrefflich  und  itirem 
Innern  M'erthe  genz  entsprechend.  ' ' 


Mancben. 
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tirilischei  Bericht  über  einige  den  Sophokles  betreffende 

Programme. 

—      —  g 

1)  Ueber  die  religiöse  imJ  tUtUohe  Bedeutung  der  ÄMÜgonß  de» 
Sophold€My  m\%  «uMfeA  jB«iri|«m  syr  KrkUniRg  mii»lB«r  Si«ll€« 

fr- 4.  •  • 

IKe  ia  Pycwnber  1852  zur  Jubelfeier  des  Hrn.  Director  Kraft  ver- 
■iHfilieCt  AsfÜhrung  der  Antigone  in  der  Ursprache  hatte  anch  in 
wvftcni  Kreis««  Theitnfthme  gewerkt,  wt»>lialb  Hr.  Prof.  Ullrich, 
wwlflfcer  jene  AnfTuhrong  geleitet  hatte,  das  OHterpropruinm  henntxt 
Wt,  den  Ton  Terschiedenen  Seiten  her  kundgegebenen  Wnnschen  nach 
■iheren  Aofklaningen  über  da««  Drama  zu  entsprechen.  Er  will  rer- 
Mchen,  die  Bedeutung  der  Antif^one  oder  den  Grnndgedanken  dersel- 
htm  WH  entwickeln.  Pfir  Le«er  von  Fach  werden  einige  Beitrage  %nr 
Brid&nmg  eiaselner  Stellen  beigefügt,  welche  leider  nicht  Uber  den 
Prolego«  hinaasreichen.  7 

i)en  a/fgeineinen  Theil  aiil  iu^f  ud,  »o  folgt  man  der  beredten,  war- 
joeo,  MUS  eindringendem  Stutlimu  des  Stücks  entupninj^f  neu ,  überall 
eigenthnmiichen  Darlegung  gern,  liegt  e«  anch  Inder  Natur  tler  Sache, 
dafi  manche»  .«^chon  oft  gesagte  auch  hier  wieder  gesagt  werden  moste. 
Freilich  wird   ein  "Kunstwerk  wie  die  Antigone  jedem  sinnigen  lie- 
ber immer   neue  Seiten  der   Betr-nlitung  darbieten ,  ihn  immer  von 
neuem  zu  wiederholten  Erwägungen  r*  I/en.    ITnterz.  hat  sich  gefreut, 
rn  allen  wesentlichen  Stficken  mit  Hrn.  U.  sich  »o  Tollhtäuilig  in  Ue- 
bereinstimmung  tn  sehen.    Einzelnes  aus  den  oft  weit  nusUoIeiide«  und 
en^  lUeinaiMier  greifenden,  auf  ein  grofseres  Pnblicnra  berechnete« 
Erörterungen  au.szuheben,  fallt   schwer.     Doch  mögen  einige  HaMpt- 
fÄlAp  liier  stehen.    Nachdem  Kreons  und  Antigones  Haltung  beleuchtet 
worüeo,  «agt  Hr.  U.  S.  16:  'der  innere  Sinn  in  der  Handlung  der 
Ant.  i«t  der  Sieg  des  gottlichen  Gebotei»  utui  Willen«  über  frevelhaft 
verkeUne  men»«  hiiche  Willkür.    Und  zwar  ist  dic?»e  Bedeutung  in  der- 
sefben  enthalten  nach  dem  ganzen  Umfange  der  Tragoedie  al«  ihre 
wahre  Knheit ;  denn  wo  Sieg  .sein  soll,  niufs  huch  Niederlage  sein.- 
Üii4  S.  59:  'die  ganze  Dichtung  stellt  den  Untergang  des  gottlosen 
dar  oder  den  siegreichen  Kampf  einer  gottgefälligen  Frömmigkeit  ge- 
gen Termefsenen ,  gottlosen  FrcTcl  und  <i<  -M  n   l$t  strafung.'    Wo  Hr. 
b.  Kreon:*  Charakter  Tmher  entwickelt  und  svUi   gut  nachweist,  dafs 
er  bei  Sophokles   als  durch  die  neue   Würde  umgewandelt  erst  Ueinen 
ioUe,  ö  d'/ceifegy  S.  30  fT.,  zieht  er  die  Im  V  umte  Steile  des  Herodot 
III.  HO  über  die  Hegierungsformen  brrlici  und  erinnert,  dafs  die  An- 
sichten [»«ider  M;iiuier  über  die  rvnuwlq  sehr  wohl  iil»ereinstimmen 
uad  dal'h  in  rlfr  s()[>li uk Itiisclien  .Schilil^Miing  des  Kreon  die  Auffafsung 
uad  Anficht  drr  attischen  Zeitgenoi.sen  überhaupt  hervortrete.  Viel- 
leicht habe  dieser  Umstand  mitgewirkt,  den  Dichter  durch  die  Stra- 
tege so  belohnen.    S.  33:  'dafs  aber  Kreon  in  der  Ant.  mit  dem 
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nen,  da  Kraon  Torber  gut»  dorch  die  HBVMcbrinkle  Bftehtftellqif 
d«r  TyimnnU  in  ««Inen  frab#rn  Weaen  T«find«it  wird»  von  8or|« 
und  mUgflnitigeiii  Argwobn  wWitei  ein  altgehelUgtei  Geiete  ▼«rltHt» 
▼OB  üebjUiDntb  verblendet  gegen  Menschen  nnd  GStter  sa  freTelA 
Hbrt  nnd  wUllMieh  gegen  das  Leben  eogar  einer  niehaten  Venrttd* 
ten  enls<Mdat.'  —  Die  nMwrgeietBleB  Anmerknngen  INiprecAen  itater 
andern  auch  die  Brkiäinng  einaelner  Stellen»  wi^ 8«  36  f*  gfgea aalen, 
treffend  gezeigt  ial|  dafi  Ya.  23»  die  Nipifian  fliebl  wegfallen  kam, 
da  Sophokles  notfiwaadig*dia  Kanda  Ten  den.a^mif**  ta  den 
rosten  de«  Gbaif  niw'^  utlebt  gedrnngen  eein  lafsofi  mnetA»  ■  irieirr» 
>  r  Fär  den  Mann  Ton  FaiPb  sind  vongrofaerer  BedMMiaiig  dia&d!7ff« 
folgenden  ^Mtraga  W  £rlUarQ|ig  eiiiaelnoir.<^(«Un9^  /Znenl  ailg^* 
laeine  9eig»erbungeii  fiber  iae  aie^itarbffte  dtaniatlaobe  Aalage  deaPSn«' 
logo8,  vrpbei  aebr  wabr  gegta  A,  Ilfaiicic.dargatban.  wardy'wanua  alt 
ante»,  die  Bestattung  das  .KlepVe«  *ale  bereite  YoUfogen  Torufg»» 
•attt  werden  aittfa  and  aneb  Ton  Diobter  bevtipMnt  aogedeotet  iKr 
B.  52  iL.  bebandelt  dafn  Hr.  U.  den  Sdn  nnd  24n  Ve»  aabr  MMtiadUch; 
JSff  iiesti  .  . 

'JEf»ea2«a  lUir,  m%  Xiyoif^  aar  d^'af» 

..    ,   la^v^f  f 0^6  ivti^v  PiitQofg» 

Vmh  Utnaaerudreii  des  Kaouaa  bintar  d/ap^  weieba«  gewöhalkb  biar 
tar  Xtyov9^  steht«  wind  »ach  BxUs  U.  aip«  ▼pn  der  bisbaiigenwawiit» 
lieb  Torscbiedeae  AafiaCieng  erjaogliehtw  ]>la*Worta  ag  HydiM  aaa 
diVg  seien  anf.  xff^^f^f^s  9i%uC^  uti  von^  an  beatebea,  wekbei 
»itst^lcam  Nacbdraelc  gesagt  sei,  tiiaft»  iurt,  x^n^^^^i  «ai  nltBIctt 
nnbeda4ltlieh  inp  Biam  Toa  iqriauiitvog  so  aohaiaa.  Die  baidea  Vene 
aaiea  d^bar  ao  aii  Tenteben:  Bindern  quidem  tasto,  ut  reel«  ditaal» 
tare  st  leg^e  omdidH  Aaans  inferiß  h^mimitmm  ManibuSf  eiae 
Aiiffafaung  welche  sich  aocb  Inhalte  n^d  weitem  ZosammenbiBge 
naah  aaff  beste  rep^tfertigen  lafse.  Antigonb  neoilieh  spreche  die  itf 
Ismeae  recht  ivohl  bekannt^  Bestattupg  das  Kteokles  abermals  io  assi 
dala  sie  zugleich  das  Urthail  der  Meoschan  darüber  mit  anführe.  ^ 
gleich  wolU  der  picbter  die  eo^iojreade  Haste  des  Verbots  auch  bi^ 
wiedaf  4V''ph  dea  Gegensatz.  herTorheben.  Daher  spreche  Anl.  »an* 
mittelbar  ror  dar  Btittbeilung  des  Verbots  ober  das  entgegengesetstt 
Verfahfoa  Kreops  gegen  Eteokles  die  demselben  gebührende  Anerken* 
puing  aas 9  a^er  ihraoi  Charakter  ganz  geHiäfs  ;ijcht  in  eignem  Namea. 
Daxeh  das  laob  werde  die  gegenübergestellte  Anklage,  auf  welche  es 
ihr  allaia  aakomme,  nur  um  so  viel  lebhafter  betont. 

Alil^  aufgebotenen  ßcharfsinns  ungeachtet  mufi»  Hut,  bekenne«, 
dafs  der  Gewinn,  welcher  aus  der  durch  Aendeiuug  der  Interpunclioo 
anneicbten  Auslegung  entspringt,  reia  iilusüiiach  ht.  Aiuigone  kaas 
naa  aad  nimmermehr  irgend  eine  Mafsregcl  den  ihr  verbafsten  Feia- 
des *T  als  solchen  sieht  sie  Kreon  an  ~  biUigen  und  ihre  BU- 
üjiang;  aasiprechen.  ^  Beruft  sje  sich  ah.er  auf  <das  günstig  |autei^d« 
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DftWl  aMdm,  «Ine  m  fvManpntlMn,  Midm  amMkälUk  m  M 
fWfiand».  M  imäan  da»  ttt  4ir  Swrbe.  nicliu.  Sie  -  wMe  «««rfc«!!- 
■My  WM  smIi  hM«  4i«MtI  Abor  wm«  dwui  «in«  BmrnNng  mmt 
4m  MMMf  Uad  ww  Mllt«  dann  di»  Uten  «ifMtlieb  b««MgMB,  dni 
WM  fiwuwUtt  PiMty  ««iMiMf  ttt^r*  war«  obsMiii  mt  m  vkl  F»- 
tboft  iiptrin>—iii  nad  nb  d/s^  inmia  tn  {irvimf  Hr..Cf.  behavptatp 
AnL  fltcUe  dAdMvb  dia  Tndd  »  fnllMs  Lichl.  Om  kion««  wir 
luiMiwcift  sacabea.  Nu*  dann  biattte  laan  daa  fagaa^  waaa  Aai. 
aaaWaadaflg  gabriacbla»  niae  'aa  aabr  naa  iai  ibrifM  Kraan  Ga- 
niBbti'glfA  vidailabiaa  lafiwi  aMff ,  aa  mtr  mmSi  kb  laia  Varfabraar 
MBB  FaiyMika»  miabilliBMu'  Dadareb  «firde  dia  Uttpartailiabkait 
■ad  ««nit  dia  «Ulifbait  alMa  tadaladaa  VtikmU  «aitaifait  wwdan. 
Uficb  aMia  Raf.  laa«aaa,  data  Hr.  U.  dg  JiyMtf«  ava  d^ay  wUM§\ 
ibwmn  «1  uir«.  ^ai  baHa  Bapb.  Tiabaabr  dareb  ih  A^yiNNMv 

^rrfi  ■fiiilrifilrf    Waas  ar  Kl.  tO#l  Tarslalebtt      d%  ad  «aaii. 
aia  aaaf«  ;aiRa  May  UfMWi  aa  tat  daa  mhi  Bbagriff,  db  dia  Watia  ba- 
sa««a:  «ilaabat  da,  dafs  4ak  danf#  nicbt  Haad  in  Hand       da«  waa. 
fw^t  iai  Aacb  a»a  iMgaa  apnudiUabaa  B^Mkm  hMbmk- 

in  GdMHg  aad  ivi*'  kltiniaa  -imr  urlbailaa,  dala  diaia  Vaitbaidiiiac, 
dca  Btkittkim  Varaat»  dia  gaiabaidlaata  dia  rmvabt  w«daaM»  aor  f 
■aiafa  lUarseagiuig  Teartarbi  bat,  dafa  aiaa  aafaMbickia  lntarp»l»- , 
imm  dia  Maid  dar  TaifabKabaa  Miba  dar  Aaalager  Irigt.  < 
•  Dar  Bart  dar  Abbaadlaag  iü  lar  dia  lalaaabiaaf  daa  baM  Iftns 
ata^  Vf.  #  baalinU  Uateim.  itC  ro»  dar  Riabtigbait  d«r  vaa  Hra. 
U.  feiebaaan  «yd  filabri  antenaNirtaa  Daataag,  £fii^*Qr  |itaa  itti 
aabM  «Hl  dia  Negaliaa  darin  all  fibflgflmürfg  wiadaHM^U  ■aaaiaba, 
vaUbaaaaaB  flbanaagl  ward«D,  watbaibt  ar  aar  badattwit  dl»  grivid*- 
Ikb»  JSigfwilHPn  «bIIiH  niabi  waitar  rarfalgaa  -aa  kaBBa««  ^ 


2)  c.  G^eiUingude  ioco  AnlMgonae  SophocUs  rr.  866 — 879  com- 

Wäkraad  A.  Naack  kiinlicb  (Nläbrb.  UV  S.  -338  f.)  voa  Jeaar  ba- 
ralcaca  SaniMinaiUin  dar  Aallgona  bqcIl  wait  nahr  aU.  A.  Jacob  aU 
laterp^latian  ^arwerfen  an  nnfsen  glaobte,  wabai  ar  von  dar  gaaa 
irrlgeB  Babaopiong  auä^ieng,  als  «ei  Efteoklw  noeb  nidit  bettattaCi 
ga  b«atreft«t  nmgekabrt  Hr.  Gott  fing  Jacob«  Atheta«ey  weil  Ton  Aat. 
«ne  argutmemiatio  erwartet  werde,  faa  deataattrar««»  ear  ad  ««  «a- 
tarn  pertinerß  yuiavMt  ojßtium  tepelitndi  fratrU w^tht  «oilit  glni- 
ßeb  fehlen  würde*  Aacb  falle  Ari«toUla«  Zeagni«  Ebet.  Ilf,  16  dock 
gar  zn  schwer  fau  Gewicht.  Daher  will  er  nur  V«.  872.  873  tilgen, 
den  V«.  876  aber,  walcbar  den  Hauptpunkt  der  gansen  Frage  enthalte» 
so  abändern:  *  • 

statt  adiX^os  oütig  ai  pluütot  irmif  welche«  gefitecht  «ei,  nach- 
dem etwa  ein  witziger  Bcbaaapieler  die  Stella  aa«  Heradoi  iatarpoUert 
habe.  Dajm  «ei  Antigone«  ftaiaiias  flilgaiidai  «MlUri  aafta  Ula  «luid 
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mHiin«  mm  «mtattdimi  fiiit  contra  le^^alwltffw,  aiii  Icgvt  |rf«l«fir  ei 
fantÜM  id  ioMisMiit,  qoM  omnlbiit  aliis  togibttt  aalcpoModM  amrt. 
Bt  ceita  tion  faoile  aota  foiMani,  d  mmur  MMam  iltaA(|aa  ittfibnia 
(poleram  «nim  lioci  plelatM  officinia  maifto  veMiM{««re,  ad  cm  cnim 
ut  Tinin  et  foKioris  mas  konincai  propila  cx  leg«  ufftmUs^  bce 
olfielam  perthHiH) ,  ncqac  lioile  Ha  llwiiMcai''aiarito  cHiata  (yOeimte 
eaim  fcoe  plctalb  ofAcic«  vel  filib  relinqwrc  r^i  paicartiMM  Tel  e»- 
nino  agnatis  markig  ad  qaca  proxima  id  offickin  pertlaelTat).  Huc 
actciD  umm  monm$  paTcntil»w  (ad  qiioc '  bar  ^«tatU  dfidaiir  pnK 
pric  |i«itiaulfeet>  eolcreliela  siai,  anlu  qaaaiqnaai  anliari  aaeeecaria 
eapeliendiii  lait  fratcr,  qnod  pmter  iie  Ueno  cit,  qai  anai  ■epoHiM 
cond«*.»  I>eii  Saharfefain  GiiUiiiiC  in  Shrai  nfifaea.  i«ir  aeiami  B»- 
Ittuptiiagefi  widertprcahea«  Hatte  Aau  eagon  waUaa:  da  dia  El  tarn 
das  Poljmdka»  todt  aM  ^ ,  »  liiMc  cia  «»rtMrea  «H^Jaca:  Ivt  aia- 
nandy  6pr  ihraa  Sohn  bceUtteta.  Bas  ia  ^Uings  Coi^faetor  cchr 
bartorgäbiibeBc  ^ifl^oi^  kaiinta  aar  etabn^  weaa  Tialisaiv  TaraoigiMig«; 
da  «IIa  fibvifcA  Gasobw'istar  aleht^aabr  «ufedy  ao  war  cf  aieiaa 
Miefat^  dca  Bradarao  bcetafttcn.  '  Uad  aacb  dai  giaage  kaaai  aa». 
da  lemeaa  deaa  doeb  aacb  aoeb  Jabte,  was  inar  Ar,  G.  eagiMi  «ag;. 
Ferner  ^dmtoi  iraai-tcbeint  gaaa  nanfigliab»  ^a  «evialaMbr  caaiff  £r 
i9m^9  hcfifeaa  aellte.  Baaa  et  iat  gewU  aicbt  etattbalbsnaagcay  itic 
Beerdigaag  des  Pol.  lei  aiebt  Tollieigea  feweaen«  Pfir  Antigene  ebne 
Frcf^,  f&r  Kreon  allelB  nocb  nicbt.  Aaf  das  Part,  »e^ibWIleee« 
totdif  4f^fM»  kan»^  Ref.  bem  Gewicbt  legest  Aat.  die  BaetnltUiiig 
IMiaft  Tecgegenwartigt  and  «oft;  mB^MtHlm  aal  '^ncif  a^fim, 
Naeb  nn«er a  GefftU  klinge  die  Reflexioa  der  AnjU  iu  der  Gettllngr 
«eben  Faftnng  kabl  and  weitbeii^helt,  und  da  wir  aacb  Hm*  G«  nicbi 
glanben  kennen «  Ariatotelei  bebe  «o  geleien,-  wie  er  covrigiei  t,  ee 
fnafseii  wir  bei  der  in  der  Ansgaba  Teffocbtenen  Annabve  Terbtrrea« 

^    '  .    '  '  ■    *  - 

w 

a 

8)  Beiträge  Mir  Krilik  und  vor  ErUärung  der  Anligone  dee  So- 
0        phoklef^  nebft  einer  BaVleguhg  des  Grandgedankens  dieser  1  ra- 
goedle  Toa  Dr.  Wnri  IPtaeMnumfi.  Baltwedel  1832.   52  8.  4'»). 

B,  6:  ^  Kreon  verhiotct  die  BcstattiinV  des  Prtlyiieike«  in  der  Mei- 
nung, dftfs  dies  «eine  PÜicht  sei.  Ks  ^cii^i  sic  h  abt  r,  daTs  er  sie  nicht 
verbieten  durfte.  Dqher  mufs  die  Bestattung-  aU  eine  Fordernng  der 
Gerechtigkeit  a^gesehn  werden,  und  insofern  erre^^^t  die  That  der  AnU 
Wohlgefallen.  Andrerseits  erweckt  (Jiescibc  Mi>fallen',  in^jofem  ein 
Verbot  der  Ohripkeit  zn  ub^rtrefen  nicht  für  gerecht  gehatten  werden 
kann.  Aber  das  Wobigefallen  ist  um  so  grofser  nnd  da«  iMii»raIlen  um 
»o  riü^er,  da  der  Könij]j  7.\\\(^\7.t  selber  den  Leichnam  bestattet  und 
die  Bestrafnng  der  Anu  zurücknimmt.  Aus  diesen  Gedanken  ergibt 
iich  .der  Grundgedanke:  die  Uebertretung  eines  nngerechtea  Verbptc 
I       II    •  , 

^)  (VgL  aacb  Wabrb.  hVi  &.i90 iT,]         .  '  . 

V  J 
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jeMf  Mi  «•  «ehr  aad  dicM  «oi  «9  w««Bg«r,  wnm  dl#  ObriglMit  Ihr 
wgmehlM  VerWl  wffiekiiiMiM.'  —  PmI  «fpUle  mtm  «»f  €Muh 
Im  lD»MM»  Hr*  WlnokelaHBli  trM«  iiM«ilif«ii  Mm«  Um 
Ml  1^  wÄflTy  M»  ibenMii^  Mn  sM,  tfc  «Net  mnmt  fwutat  i«t*J 
IWn  tet  all«  BMMrfttti^  tilid  rat  ilMlitlMr  M^twMU*  Dm- 
«Min.,  wd^er  «•  ISr  Pfli«ht  ftlMlIcn  liafr,  fSr  Min«  «Wn  bMMfl« 
nvtHc  Antg.  d«r  4nti|[oiM''Mdl  dlfM  ScMfl  geMi  Anfcksugebeo,  hat 
Hr.  W.  «ae  aMk  gering«  HSli«  vmnMdMv  41«»  Wi4«r  mnf»  «r  w 
CMtcfcc«,  «luw  dl»  feMfUn  Fnicte«  gebUsb«ii  ift.    DwigitaU  foi^^t 
dar  wmntkmBahm  SeUrfriu  4m  Hm«  Vf.  fdtcber  FillrU  Md  miehl 
ftfttt  de»  eiofiMfi«n  md  MhelUgwidra  mi€h.aUttid«rKMaii  Brkliraap- 
g»a  de»  Wact», -wttleba  fir  Jedso  andeni  aMmi»lii»lMir  »fad.  Auf  «lo»' 
PriAmg  «ller  »der  av»ll  aov  d«r  ai«l»t»a,  ta  d»r  R«gal  aar  »J»  Aa- 
»icfcl»»r' biiige»t«lltea  Behtoptungen  »Hmg»ba*i»t  sciWcr  aandglicb: 
RA'wmU  di^daM  1p»w»adeo  laßi»a,  »ias»lat  PMb«a  iwnal»^»«» 

m»  B«rii»itang«B  flL  7—34  »iad  «b««MkiM»a:  ^SUr  Kfitü%> 
w»»»i#^  MH-4»'di«  'aar  Bilriirung»  folgen.  ]>»r  «nt»  Abacbakt  d»»» 
Mthihmf^Mk^Mimi^H  «lir  dl»  ■»btMk  dar  voa  A«  Jaaa^  in  »da«r 
AaigaHtAb»  Mtti  eritlirtaa  8tdt»B.>  la  dar  Aaabe  aaÜMt  wan 
bA  Ifcdiiflidliiigiua  ^af  Bra.  W.»  Salt»  iU  a«  »«»Uaa»  ^vanifMan» 
ia  dsa  M»N|b  Mllca  dar  JaaabcabiMi  jRbataiaa.  Badaakca  bi«fbMi^ 
aar  a>a|n<i  f.,  walcbe  Jaeab  aad  N^inek  w»bl  aicbt  aba«  Gtaad 

▼•rdicbtigt  fcabea.  Hr.  W.  fufb»  dt»  8l»lle  ^af»  dlaidtaa»»  all«a> 
fcfiOt ,  wird»  Cv»8  fbaaa)  aaig»»pra«b»n  iraid»B ,  waaa  aiobt  9Wcb» 
dl»  Zange  4m^uHe.  Ahtir  »ia  Ibr»»b«r  bat  aalbar  »aacbaai  aadara  b»-> 
Mail  III  diese«  Glirb,  dafs  aar  tbai  (aad  kaiaaai  aad«m>  erlaubt  isii 
an  tbon  and  zq  spreehen  'wa«  er  will.*  Allda  tai  Ofifta»!  tritt  dieser 
Gegensatz  nicht  so  hecror.  Sollten  nicht  die  b«iden  Var»»  »Ia  Zosata 
eben  desselben  Interpolators  sein welcher  die  Reflaitaa  d«r  Aal.  aaa 
Herodot  interpoliert  hat?  Klingen  doch  die  Wort»  oUT  i}  ta^avaitf 
moUa  X  al£  fvdmifioPtC  Ka^tativ  a^tij  d^f »  lifM  ¥  S  ^»««^ 
Itxtct  ganz  wie  die  berodoteiMchen  III,  80,  91  9'  9(fj  x^Ül^ 
uamjgxTipLivow  aovvtmxCr]^  x^  l^eatt  ilri»9livfi  aroctffia  f  d  ßüiiXi- 
rtti;  IS'am  impune  fuae  lubti  factrt,  %d  e$t  reg$m  »ff»  sagt  Salliiat 
Jug.  31,  26.  t-*A*4**?  >'4  ^   ^  * j,:.,    'm.?!,,;/  > 

^  Was  Jacob  gegen  die  Echtheit  von  Ts.  903 — 13  geltend  gemacht 
hat,  glaubt  Hr.  W.  S.  10  durch  Rmendation  und  Interpretation  b«- 
»eitigrn  zu  können.  Kr  fafst  nemlich  die  drei  ersten  Verse  uls  Krage 
und  schreibt  xhiv  av  j«tatt  xixvmv:  'denn  wörde  ich  etwa  nicht,  wen» 
Knitter,  die  ich  fjeborcn  hatte,  nicht,  wenn  der  Gatte  mir  als  ▼erwe- 
sende  Leiche  daläpe,  gegpn  den  Willen  der  Bürger  di^se  That  gei^a 
haben?'  8o  enihielten  904 -  12  folgenden  Znsammenhang:  *in  den  Aa- 
?*-n  aller  vernünftig  denkenden  i.st  meine  That  eine  gtite.  I>»itn  itAi 
hätte  kf-in  Bedenken  getragen,  einen  Sohn  oder  einen  GaM»a  ^e^eil 
den  Wiüen  der  Borger  zu  bestatten.  Und  doch  Wirde  bfb ainea  8oba 
i»od  einen  Galten  baben  wiederbekommen  können.    Kia  Brader  aber 
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kian  mir  nicke  raehr>|;ebMiMi  imdUa^  u.  w.  Er  «ckmki  ^UMk 
909  nmcipg  f^^v  uv  iioi  7undwwf90$  «Uo«  ij»,  919  %oipi4  aUU 
Yov^,  919  «v»  M  mS*lq>ps  <o  s  tig  xcX.  —  ^  ▼cfMH  am  4mm» 
AuknaftMUtd  «ikon  odi  Rackfkbi  «nC  U«rod«t  «rsok^int«  «o  wwm^ 
kSanen  wir  Brn.  W.  infiliiii,  dAf«  Vt»  1909-^  Tairauw  4m  K5«ic 
auf  4ie  Miglkkkdt  Attbtanil««  tttimw  UMattkanw  aofbarkaM 
naaka:  «in  jader  3<adt,  wo  LauakaMiiiakat  dia  ikr  aagakpfaDt 
Tkiaraa  gdSraftair,  «ad  dlirck  4m  liafakaagamck  flailigtkiiaar  aal^ 
waiki  wardan,  kottma  aa  aa  faiadaaligar  dItMMaMif  Qgtgw  daa,  wal« 
ckor  dia  Soluüd  lolakar  Gswal  traga)  and  dareb  diata  sn  Aafrakr»' 

NiMt  aick  Hr.  W«  dar  van  Jacok  vararlkailUn  Vana  an,  ao  ar- 
klirt  ar  «albat  jS.  16  ff.  aick  gagan  dia  Baktkait  van  d^^.  tifiS-^Tl. 
6MK  703  f.  1338  f.,  walaka  JMok  nfaaiaMd  var-ik«  ana^ofalf  geInndeA 
kat,  ackwartick  andi  iigand  janaiid  kinftig  «nttdCiig  findaa  wii4* 

8.  18  ff.  tkalU  dann  Hr.  W.  aain  Urtkail  »ii  'nkar  dia  fickcai- 
knng  aiaar  AnsaU  ▼an  8taUan.'  Untar  dar  ^alm.  Zakl  von  Var- 
kafrarangaTarscklagan  kann  R<«  nnr  weniga  kaaaktaaawartk  nawnan. 
Wa  ncktiga  Unw^ip  Va.  106  Jtafd  ackan  im  Taitedar  amtan  Anllnga 
von  d^  Anagaka  daa  ant«*«»  walaka  aiamllak  glaicbzeitig  mit  diaaar 
Akkandinag  gadm^t  watilan  iat.  Vc.  6.  «all  m»  ammm  ^fm  vmmm 
galaian  und  daa  oiyffHwnui  iir«i  Arlpn  ga^ialtan  wardea;  y«.  9  igmg 
%9  «aAnjnavittg  atatt  daa  jicktigan  ixßts  vc;  24  m$  atati  ft/n* 

«Oa^$  *wia  man  «agt»  dam  R«ckt,  wail  daaaalba  (baa  diaaam)  aninwam 
dan.gavackt  aai»  und  ^pm  .Geietx«  fi»lgand#'  131  f.  sr^al^jgfr«/  «ip 
wail  fldt  dan  Kinobackan  aick  Blot  nickt  ainnakman»  aondam  n6r  für 
dia  Znnga  anm  Binnaliman  ingaaglick  mackan  lafaa  «.  a.  w. , Va.  130 
billigt  as -«»t^as va/Safft  akar -canatraiart  nnd  arküri  ao:  'mit  ainam 
graHmn  Stcam  von  C^ald,  von  Getan,  fibarkanpA  van  Uakaimntk,*  Va. 
340  «soifvif^  inifthtfU^wf  n^vtnv^  wann  daa  Ackam  karanknünrt^ 
d.  k.  wur  Zeit  daa  Adcama.  361  «xitem  o^ilo^o)  Ivj^s  'dia  •baft 
daa  Fffardaa  und  daa  Stiare«.  varmabrt  dar  J^fana^k  dnrek  Anlegung  daa 
Jtihm.^  903  noV»»  atntt  »ov««,  *mibt  ab  .Ina  Gvak  kioein/  7a8  hu^ 
^fM^ta«  dtunß^tw»  imck  dam  komariackan  |Miiig£oic»  «^ogiti^ffy.  851 
viallaiakti  f^af«  ov«c  swnf«  van^oTat,  da  p^ot4%  atnar  'kaifaa» 
inaofam  ar  ain  todtar  aain  wird,  99n^6g,  inaofari^  arain  todtar  lat. 
974  vlellaickt  «laovoQotacv,  blind gabokrt.  1065  igNUov.falfAr^  da 
f  9OXOV0  vilafv  nnr  von  dar  Aunne  aalbat  gaaagt  aain  könne.  •  1149  7^ 
va91fllv«  1166  f.  firgytt^  ^dovcfs^  ott»  n^odmuf^  tu^9g0g  o4t£^tipk  iftii 
'dann  aabatd  jaaiandam  die  Frandan  ontran  gaworden  aind,  reckna  ick 
aia  nickt  in  aainem  Baaitstknmt  d.  k.  «obald  Jemandem  eine  Sacka 
keine  Prandd  makr  maskt,  aaka  ick  ikn  nnr  aJs  Beaitser  dar  Sacka» 
nickt  dar  Pran^  an,  die  mit  dacaalkan  verbunden  war.*  1186  «IfOff* 
«raasaata  nvXfig,  1301:  '«ieiiaickt  bat  /?Q>fi/«.dia  Bedantuns 
Opfarmaaaer.  Dann  wurd«  g  statt  ig  an  acbr^iben  sein:  dieaaa 
OpfiMtmasaar  mit  tetner  acbarta  Spitae  In  aick  fckliafipend  (eigentlicks 
nm.  dieaaa  Opfamaaaar»  wo  aa  ^arf  gespitit  iat)  bieck-  aie  die  Kruft 
dM  Aagea,  daSi  aa  dukel  wnide.*  * 
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{Täter  4tm  «rkliMiidM  Bewwwhieg'Wi  Hellt  obMMi  4te  la  Vs«  9f.t 
lirirft  te,  w^«h  «i«  tnon  IM^  kMMMnto  Uabel  ^on  dar  Art  SSmm 
«M  «ialrttflii  teCien,  wte  «r  Mpot  stt  «Mm  L«bMil«a  wird  an* 
tmtoB  kTse«?  I>u  MIHt  kaimt  da  dir  den  Antritt  «kies  sot- 
dbis  .Ton  Oed.  koauneaden  Ueb«la  dwIeA,  wie  keines  ma  unnem 
Libieiteii  eintreten  wirdf  —  V«.  88t  *d«  käst  i^rofse  Zuverslelit,  eb<1 
iM<^  dein  VerlMibea  (als  eis  «MtaifShrbaires)  keine  Zuversicht  ein-^» 
flÜMR  kann.*  — *  1^*  216:  geiwle,  all  ileb  Ton  euch  erwarten  laf«t, 
dais  ihr  jetst  Mif  di«  Befolgoiig  dee  geeaften  aekety  d.  h.  so  gewts 
iidi  dki  fmn  cUck  mwmtUn  lifirt,  so  ge%via  Hegt  aa  ia  tMiaer  Macht, 
daftlflkjed«  VetHMrdnpDg  erlafaea  4uuui.»  —  Va.  Ml  :  «da  hast  dein 
Sei  (aack  wMA  mmi^tma  la  iafifoa,  waa  gfscheben  itit)  gut  im  Auge, 
aad  libl«Bifffaa»da  aAwaa  vaa  der  Sairba  aatdecken.  E«  «rheint,  dar« 
daeiiwM  illiriiiai  Ji  »a  «aidaa  baat.*  ^  Va.  986<f.t  «die  Worte  mta 
a^Pt  hmfm$0m9  warelaha  iab  aa<  wd  ibarbaapt  alle  gesetzlichen 
Habrmiai^atfcihabA  («ad  aa  tUk  aHaa  «a  ^rlaoban).'  V».  302  fi 
gebe^Mlft  alri>4WWHBbter,  aeodani  gehora  ala  «weiter  Tkeil  in^  drr 
alig L ■■te»  BiüaAttiig  abfer  dla  MIdticbkait  da«  GeWe«:  'and  alle, 
dialial^  «hMaadeB  aoebtea  aad  dleoan  Vefa««^  glucklich  ausführten, 
bmtiaa ^aa' aäteltt  dahin,  dafs  sie  geatraft  werden  konnten.'  —  Vs. 
30«»&'itattdige  Kreon  den  Wacbtera  an,  dafs  sie  durch  Martern  zum 
«"■««■dais  gebracht  werden  sollmi:  *damit  siewifsenf  woher  der  ihnen 
aUaitaAaa8hB#bi%e  Gewinn  genommee  werden  mufse  (wodurch  sie  der 
TertaraHtgeben  koaaea)*  m  s^  w.  Va»  g54  f.  aollen  tp^iy^  xal 
ifptßoew  ff^övrjiJM  badattleot  dafo,  «aba.  aa  aom  Anlegen  ron  Städten 
bsaiBitu  koaate,  dia  Afeaaabaa  alab  a«  baapreoben  und  an  berathen  ge- 
larat  babea  maafaa.'  Va«  a^^ff«:  'wer,  was  nicht  scbdn  ist,  bei 
akb  sagty  um  es  sa  wagen,  dar  bat}  wena  er  aach  im  Staate  hoch 
atokt,  an  Staate  Iteinen  Tbeik*  -it.  Jtf-  .    ^  ' 

•'A  Dm  -eovatebende  mag  aaariiahead.  Sein ,  um  die  Art  Hm.  W.s  au 
jdMvdktcruieren.  Bafa  bei  dar  grafaan  Ffilla  ^n  Bemerkungen  auch 
kia  aad  wieder  treffende  -aad  gat»  rericommea ,  braacbea  wir  kaum 
aaadriffklich  so  ennaem.  Wir  MUm  aa  llabier  ^aMbaa^  bitte  Hr. 
W.  aicb  aof  wenigeres  beschrankea,  d««a  «bar  <«f  «adara  Baegaten 
mebr  Ricksicht  nehmen  und  erat  «aab  aaaiaiahaadar  BawaiafSbrung, 
dals  deren  Ansichten  irrig  seien ,  au  netieli  &klir«Bfa«  aabralten  wdUen. 


4)  Commenfaiimim  Stqfhocharufß  tpecimen*  Scripait  C  ^.  Ca- 
dmhmtk.  Haidalbergaa  18^  SS  S.  &  ^ 

Anfprochslose,  fleirsige  Bemerkungen  iber  ei«a  Aaaabl  vea  Bteliaa 
des  Ocdipus  TyrannoR ,  meistens  gegen  die  raarBIrak  Wander  gegeben 
neu  Erklinm^cn  gerichtet.  So  bestreitet  Hr..Cadaabaoh  gjeiob  dit 
BeHaaptung,  Greise  Minner  Kinder  seien  vor  Oedipas  Falaat  anekle 
ara.  Vielmehr  will  er  lediglich  Kinder  anter  der  rfijnrung  daa  Be«a* 
pri^Ätcr«  annehmen.  Denn  Vs.  16  ff.  seien  die  ^'9W  oiabt  reraoblada« 
v.4>B  4en  cM^iacoi  pcex|par  nwio^m  a^irorraf  aad  dnrflhr  aC  dl  «aa  f4$^ 
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(Ittpeffi  Uq^$  bflieicini«  der  Pricitcr  mr  iicb  'bIIwii,  -derfesUH  jlimTs 
ifm  f^P  Ziip6$  ,  Mb  4*  ^4mt  Unnmi  nur  Bpwefm  il«r  Mhvni  Be» 
sadminife»  «cImi:  ^TM«St  ««tat«  hoc  loco  eoa^regati  ffaiia,  tlft^-' 
qui  noninn  pfocnl  Toltre  pofimty  slii  aenaolite  gnrves  aeaeft  •qfti»' 
dem  Metrdoi  lovia,  Ulf  ji«kcti  pD«ri.'  Dmm  AnflifilUig  iat  .oha*« 
Frage  laboh»  iehoa  der  Worte  Mlb<i<«regeii|  de  /y^ift  |iltr  2&i|Mfff  cfaM> 
defartige  BrUiraiig  niclit  deldeti  ef  o^rfjwifMrBygy  tf#rfporteg 
ktanen  aech  aen  and  nimBor  dea  j^^ttot^  glefceh  «ein.  Wenn  aeoei 
sdilechtweg  ron  nteS$n  die  Eede  iet,  ao  neigt  *Vaw  1  klar  genug ,  in 
welchem  Sinne  dieae  Benennvng  gemeinft  iat»  wernber  ftef.  in  den  An* 
laeriningen  die  nothigen  4i1ngenteige  gegaiben  hat»  —  Va.  8  nimmi  Hr*- 
C«  gegen  Wooder  in  Schntf  ^  aher  ▼oli.  etnan  nicen  feaigewunelM^ 
Vorartheil  beatrlckt  behanptet  er,  der  Veie  aoUe  gleich  von  Tcm  hhi^^ 
ein  die^o^ttd^  dea>  Oed.  neigen ,  'nt  eMet  ^oaredignna  vtdereftnr  ^tit« 
in  eam  ingmente'!  Wief  in  dieser  üherans  henlicben  AnapraehevtH' 
der  Konig  Inmitten  der  Venichemngen  gcofater  Bereitwrilügkelly;  -^ar- 
Noth  nn  atenem»  ab  teMid^t  eracMoen?  Btwaa  widersünU^eeehn' 
lafat  eich  nicht  erainnen«  Seht  iat  der  Vera  ehae  Frage;  wieleben 
2Sweck  er  aber  hat,  iat  in-  der  Anm.  angegebenw  —  Va«  13  f.-  wfii  Hr« 
C.  1*1^  o^  lunomt/fflM*  durchan«  behalten,  dn  daa  llhri  tantnn  mamr 
omne^  haben,  gleichwie  er  9901.  fi^  o»«  l^mf  a^pifalw  balbehilt 
und  der  ▼erfeblten  Erk(aning  Wunden  belatkunt.  8o  war  denn  die 
HeAnting  dea  Ref.  «itd,  beide  Stellen  nach  vielen  Immgen  rinktig: 
geachrieben  und  efktart  sn  haben*  DaCi' freilich  In  der  etatem  pt^  od 
atehen  kSnnte,  hat  Ref.  adbat  angegeben;  da  aber  die  beaten  Qnel«^ 
len  dea  Terffibi^iiadie  od  nicht  kennen,  ae  nrafa  mnn  ihnen  duiehMV 
folgea.  Hr.  C.  freut  aich,  in  der  Wnndenchen  Bfklimng  ven  Ve*; 
330  f.  einen  nenen  Beleg  der  beliebten  aeolM/«  dea  Oed.  an  finden^ 
mit  welchem  ea  nicht  ander«  ateht  ala  mit  Va.  6.  Und  p»  14  ff.  noH 
dieae  tn^hMt  auch  noch  In  andern  Stelion  naehgewieaen  werden»  Sa 
Va.  il3i  :  •      sort^a  d'  h  oAiok  rj  V  «yfoHr  d  Atk^        ^^  /MUMI-. 

'eeMinet  Inenlentnm  eine  inenriae  atqne  negligentine  teatimenlim,  i|ni,^ 
«innm  «agaolaaimpa  HitHt  in  aohrenitta  aenigmntia,  in  graviaeimia  rebmi 
ipaamqne  mazime  «feeCantibna  rfttill  videat.'  Mao  aeilte  ee  kanm  ür 
denkbur  halten ,  dal»  aolehe  gahalieh  ana  der  Itfoft  gegriffene  Mindenf  n- 
gen  noch  immer  aich  wieder  henronvagen.  Hr.  C.  bcrnfi  aich  anf 
einen  Anfaats  Frani  WfiUners  iber  den  Oedipna.  Ref.  hat  dena^ben 
gelesen,  ao  Mer  es  Ihm  geworden  ist«  Denn  T^kehrterea,  ebge- 
s^mackterea  nnd  nnwäbrefea  ist  trotn  der  vielen  Albernk^ten,  die 
gerade-  Iber  dieses  Stfick  geaehrieben  sind,  -nimmer  gedmcfct  word^i. 
Wer  Wfillnera  Zerrbildern  folgt,  Terspeni  aich  anf  lauiisr  die  Anllm* 
fsnog  der  Oedipnesage,  wie  eie  Sophokles  dargestellt  bat.  CHeicrh 
wieder  Va.  788  achlieiht  Br.  O.  an  seinen  Führer  eich  an ,  welcher 
eraonnen  hat,  Apolloa  habe  deahalb  anf  des  Oediptis  Fragen  nicht  (ge- 
antwortet, 'qnod  a»  S^PeraÜa  jmMSepto  «päd  Xenopb.  dii  nisi  de  lU 
rebps,  qnamm  inoertas  est  eventos,  consuli  nolunt,  guare  fie/an>0^u»t. 
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tb  ipds  re^  dirtft  Mi  paUwtas.'  D«lnr  ^  Mi  4W  Fnig«  Oedi- 
ftt  wivte  CM  Mdiea  prMptvferi  «I  pravfKcU  InftiiUI  Von  ib»- 
lEitei  MImge  itt  Hr.  C,  ««t  Va«  796.  W  btneffki.  —  P.  17 
wird  Vc  21  im  ^M^pnif&p  «•  ^MikSgr  mrtdl)»  erkliitr  *  td  ktmi  «•  I«b- 
^km  vati«  Ap9lliai*pt«p9  'Iiiii«B«in.*  PIm  iü  mKclieh  «nd  aif  {«den 
Fbll  itl  diM  BrUftfuiig  beficr  «!•  dib  naalleh  lavt  g«w«rd«iie  Ca»* 
jMUr  psmAqp  «d^!  —  6vt  viid  Vi.  78  «Mifti  'b«iii  oüUdi  «fi 
tM  tm  iMe  diiltU ,  eitm  iftm  itli  m.  nd^Dtea  CHontcs 

den  Mmt.*  Som  Sclilarfl  Warden  Vi.  808.  Sltj.  16  gafen  Wundm 
V«rdi0htlcMi^eii  gMobitsl.  Indam  Hc  €•  de«  nnten.  i»  der  Con- 
«trectiea  der  itflmiericen  Werte  Ve.  808  f.  beHriit,  biU  er  detir^  defi 
l^iee  idbfl  ämn  Wefen  feleiikt  bebe  «ad  der  Herold  dehi  Wagea 
yeffialfigtbfiUeii  aei.  Bbea  dteeer  wefde  beaocbaet  aik  «nftH* 

Hopßin^'   Dean  letstecee  tei      ^  ante  retaa  enrrlt.  DIei 
aadeakbar  fMul  dabM*  kann  Ref.  mv  b^  ä^iner'Aaffafsaag  der  Ver- 
bfth^Me  ttabcB  bleiben. 


5)  De  SophorJis  Oeilipi  in  Cohmo  Incis   noinniUis   epL^t^la  Q, 
^tkofdHn  a<l  Fr.  G.  Schneide wtuuiu.    ^taii«  lböÖ>   3a  8.  tf. 

Dieser  Sebaiftcben  gib«  ilnen  sehr  wertbrellen  Beitrag  m  der  Br- 
bürang  der  Oedipna  dnf  Kelenoa.  Wae  «neer  Freand  Bebidel  Mgt, 
iit  «e  feMfcb  dttrebdaeb«  nad  lelgl  «In  lo  ricbticeS|  .einlbchei  Uitbeil, 
diA  nun  in  den  awleten  Fiüen  iberaeagt  wird.  Dem  antera,  mvA 
aatMeb  eineeo  bertlibbe  AaepradM  etnea  Heben  alten  Cbauallf tonen  ane 
den  geldeaeo  Zd«en  onaefar  pMlelogiaeben  Stadien  anter  MItaelMirKvIl* 
Ditiu  MtMier  flberam  wertb  aeia.  Dale  er  dnreb  aeinea  Prea»> 
dcB  BoMkangen  aiebt  wenige  Stellen  andara  aafbalStrie«  reranlalbt 
wifdea  itt^  ^rd  die  Verglelebang  der  aweiten  Aallage  beweisen. 

MdM  ftod  beim  Lesen  de»  Dramaa  mit  seinen  Bchikrn,  dafe 
BeC  daauA  Hier  obae'genlgendenGrnnd  die  bandtebriflliebe  Gewibr 
rerlalsca,  asdann  dafs  er  BrbULrangen  dafgestelit  bebe,  welche  die 
Pfobe  alcbt  bestebea.  Obwobl  er  niebi  scbidtobterdings  ein  Verfbcbter 
a/tc«  dcseen  ist,  was  In  den  Hit»  stehl»  9m  erktilt  er  sieb  doeb  p.  7 
aar  dann  f6r  die  Aafbahme  einer  Bmendaflon  In  den  Text,  wenn  nie* 
mand  leagnea  kiSntt«,  dab  die  Stelle  Tersebrieben  sei,  and  angtelch 
die  Torgescblagcne  Aendenmg  jedermann  einleacbte:  »abi  wo  bornm 
unturo  modo  alterotmm  nedam  aeothim  ceUcessam  "Alerlt,  ibi  rel  in- 
geniosissiine  et  spedealasime  InTenta  Intra  amiotatlonam  carteres,  at 
Ha  dicam ,  cohibenda  erant.*  Hlernaeb  bespHebt  8.  laerst  j».  8— «2 
eine  Anzahl  von  kritlacb  aehwierlfeir»  dann  p.  21—35  Toir  exegetlaeb 
iweifelbaften  Stellen.    Vf.  188  aoll  7^  ^  ~  9««tf(itre»r 

bleiben.  Aber  hier  WkuU  Bef.  aafk  bestimmteste  proiestleranf  da  das 
aar  moelicb  wäre,  wenn  andere,  niebt  blinde»  6^  «d 

^at^ifSupov  kannten.  BicMig  dagegen  lit  M  Vs.  158  bemerkt,  ^htä9 
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gebe  dea  beeteA  iSinn:  'natuMw  es  caeeaeV  liim  ean«  niferam  trahe». 
Im«  ▼item»  «i  iMOper  ex  longo  ian  tempore,  ut  suspicari  licet.^  Vaw 
328  kann  ReL  m\t  (a  iig  a»XiaL  t^o^  aicli  Audk  jeut  aech  aiohi  be^ 
Cjpeondea;  am  wenigsten  könnte  er  mit  8.  so  verstehen:  *q  quam  nii- 
aermii  vitae  ctiltiini  kabituro  6i«  hie  aai»adverto!'  An  dvaä^Xttu 
iat  nirltts  auszusetzen,  vgl.  die  Aasgabe«  —  laiabtUIg^. 6«  die 

iran  ilef*  befolgte  Lesart  Hermanns:  « 

Denn  <Ha  Froeposition  vtto  in  der  Vulg.  {ti'g  d*  av  toiüv^*  vn  aivÖQog 
ev  9Q«ififv  av;)  könne  acbweciloh  fehlen:  im  O.  R.  1006* sei  der  GeAi 
COW  nQ9S  ^öfAdvg  ii^ewOfi  ^  ar^a^ai/L^/  ti  als  absoluta«  zu  fafaen» 
Aber  auch  dies  zugegeben,  so  macht  der  Gen«  bei  eineia  Dicbter  ai^ii 
die  mindeate  Schwierigkeit,  da  er  binaatriU  «acb  den  Saum  ämaJLmv- 
«er/ viyo^.    In  S.s  eignem  Vorschlage: 

nemlich  die  Thebaoer,  v^ürde  der  Miaklang  hg«^si  anstofaig,  vielleicht 
ohne  Beispiel  sein.  Findet  er  ef  gewagt,  ana  der  Variation  der  Haa« 
rig  av  und  tC  uv  an  machen  xCg.  S*  av  ti,  so  hat  er  wohl  ttber- 
sehen,  dafs  Ttelmehr  %i  rcr  toiopd*  'tamgtftHea  and  vielleiofat  mm 
Randf' nachgetragen  war,  woraus  dann' jene  Diaerepanz  der  Qoellefi 
entstehen  mbchte.  -~  Va.  617  and  668  erklart  sieh  8.  mit  Recht  ge- 
gen meine  C^^Jecturea  aad  «noh  702  biJ^  iah  rtHa  HliMioila  aod*'  apag 
aarfickgekommem  Pagegen  J^ann  ich  776  nkh  niaht  fthkeraeogen,  d«Ci 
toöavtn  tioipig  richtig  Ist,  utt4  habei  iah  jatit  ^  pi^  ^lÜmp  haiha- 
halten,  so  weicht  doch  meine  Yerhlndvaig  dar  .Wetta  ißSf  ^Ümm  4ff§ 
jjfcie^r  öovs}  Ton.  9^  Erklarang  in  atwaa  ab.  Auch  030  h»b«  iali  la* 
ymv  Je|zt  auf  sich  barnhaa  laTaeftt  abachon  iah  vdimi^  nicht  liv  no- 
wahrachetniich  halt«;  1029  iit  Brnoclu  IjeaafthaKgestallfe«  lOM  f.  »iafag 
wahr  dem  Chora  baiget^t^  aondafn  dam  Thaeana  Maiaani  abisaki 
Ddderlaina^  Vorschlag  nicht  geringfigiga .  Gdhida  a^fvohan-i  amdliak 
1662  iat  «lav^va«  atatt  «Zof^moa  in  pelft  Hecht  etngaaatst»  174B  da- 
gegen iUtf9»iMt  Jhaibehalten»  da  nach  immetf  diasea  die  Hand  daa  IHchr 
tara  an  «ein  scheint. 

Die  ansfiihriichat«  und  dankawwarthafta  Kxpaiitioa  wird  p.  IS*^ 
21  der  biabar  Ton  allen  mkreraM«denen  StaUe  Va.  1«  24  ff.  su  Thail, 
weiche  8.  In  dar  Banptaacha  anmt  riahtig  aoagelagt  hatt  ^ 

aay  tv  rig  o^,  ^sm^  \M»vfi^tMW. 
^sol-yoi^  SV  niwy  d^  d*  «{ac^ssa,  Stw 
vä  ^si:'  4^{$  %tg  ^  %Q  fio^aa^ati  a^«f. 
Nachdem  bündig  einlasen  ist»  dafa  eine  Aandaraag  dea  Textes  utt- 
>  statthaft  sei  und  dafa  dar  Fahlea  der  Anaiager  darauf  bemhie,  dafsaia 
9v  i$iv,  a^h  $4  gana  Tarkahvt  anfgefafal,  wird  p.  19  foigenda  Far^- 
phrase  gegeben :  *anns  arcaAinn  aaraabit  et  sie  ciTitale«  ab  haatiU» 
tntam  reddat^  ead  cirinm  mnltitada^  atiaai  ai  qnia  bana  enm  refevfc» 
«aperbia  et  aaonuram  laram  negligentia  ae  aojrripi  Mia,  patsiar«  qni» 
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m  fceteptm»  iMmiriwi  laeidit.'    Die  HavptMwke  ist,  y«9  «Soktif 

gStUickea  Strafe  liegt  4Sm  V«riodw«f  sor  vi«  Tbeognis 

M  aawpricht: 

liU«  wd'  iv^gtimmf  dnmf^  960V  qv  ym^  in  «vtov 

Nur  darin  kann  ick  nicht  bebtimoien,  daf«  8*  ttf  ißv^m  «olti«  Imw- 
tMri  nrM'  cinea  Tentaht,  ^Iches  anr  Hebung  de«  GegenaaUaa  mit 
dcB  ^an  Theaeaa  gesagt  sai;  auch  mildere  dar  Pliirah  den  T^daf, 
wckkar  dadorch  nicht  anf  Athen  allein  heschriakt  weide«  AUetn  ac 
gut  im  1>eQtacliea  and  Griecfaiacben  gesagt  wird:  die  gante  Stadt 
'we'ita  et,  so  wenig  iat  hier  wie  dort  der  Ploral  möglich.  Vielmehr  find 
p9^tm  mdltts  die  Städte  mitihreii  uniahligen  Maüen, 
iti  f^^^utw^omftoi,  fftve^ord^Oi  noUtg.^  Uehrigeni  hat  Hr.  Prof.  Kay- 
Btr  in  aein«r  eingehenden  Benntheilnng  meiner  Xnig.  NJahrh.  Bd'.LXV 
8.1d  den  Znaammenhang  Shnlyh  anfgefarsi;  «eine  Conjectnr  Sh 
^üt  woU^'^  wK9vßQt99P  wird  ef  selbst  nicht  langer  halten  wellen. 

Ana  dm  erieÜMden  Bemerknngen,  die  ich  der  MehfaaM  nach 
als  hcgrindeten  Wtdarspnieh  gegen  m^ne  Brikilfnagen  lieieiehneft 
mtAf  Me  iah  mm  daigea  hetrory  wogegen  Elnwandnogan  M  machen 
•Ind.  Ta.  §89  eiiaiit  S»  JG^y««««  ^  ^t>p99  ^  mnirfna«  ««i 

Jyna^mKWOuiWf  *aemper  Cephim  ^fntn;  qnan  mna  mm  ^athttiktlB 
0fMt  agvaa  icrigwi^«  tenndaat»  Uten  eam|Ma  pertadmu**.  Aber  gmg 
•■an  ibir  dfa»  VarbindMig  da»  Wonta  danken  wie  man  .will,  dnn^dttft 
01^^^  kann  o«r  aaf  den  Kephltoa  adlbfft,  .aicht  anf  daa  fiagaa 
^ben.  Va.  679  bitte  S.  nicht  aa  der  alten  Harlmliing  das  mtimmw 
wmt  wmffw  aoridckebran  aaltea;  lAch  llOi  ist  die  Hyperbel  in  den  War- 
ten aldf  fM^  zf^fs  Qqcimg  Um§w  nicht  wegaaleagaaa^.  Dach  damit 
«enng.  üHiebtaa  recht  ^ida  Sehalaiinaor»  wdah«  dea  Bat  Ansgaben 
beMiUen^  ibff»  BeaMfkaa|eB  ia  dea  SchalprogramaNMl  vataffeatlichea! 


0)  SfncUegium  in  Snphoclis  Oedipo  Coloneo,  Scripsit  Fr.  Carolu§ 
ßFeat*  Socrini  i85d.   7  S.  4. 

Hr.  Wex  begiant  saiae  Gratalaticaaschrift  aar  dreihwid^tj|bri- 
g^n  JabeUeiar  das  Gaslmivar  Gjmw^ams  beai  amiais^ratia  mit  der 
i!Uoe»datioa  dar  idelTaianohten  Stella  Q.  C  1060:  .  . 

tdJ^^Ca%  veipilag  av^ccttffti  ttM'  ilymfrcHl 

IhEm^jsoMt  coo|»ov  ofi^ 
Hxben  die  Kritiker  bi^ibar  d^  offenbaren  Fehler  der  Stella  ia  ^^4- 
9aca  ^tJ»achty  so  hat  Er,  W.  mit  gificklicbela  SchaifhIWk  erhaant» 
daTt  Tielroehr  »v^aoifu 'Mlerhafi  sei.  Was  er  dafür  Uetai,  ao^^- 
eaifit,  genagt  darchans .  allen  Anfordarangan ,  welche  man  «a  aiae 
gmu  Eoieadaüon  sa  machaa  bat.  Pahar  haha  iah  keinen  Aastand  ga- 
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mowmwj  dicMlbe  in  dmk  T«xt  aiiteiMliiii«ii.   Nach  bekaanUr  4^tmx 
sind  die  Worte  zu  yersteben :  noQitmfu  tov^ov  ufAfMt  ^«cof  ijocfv«  «yi» 
fWS«  —  Aack  die  Reaütatieii  mi  eraten  Alaaiflie»  Va*  fiSdff^t 
fort»  9*  otop  iyd  yu^  'Aeiag  imumum 

mit  Befieitignng  des  Gloasema  TXlloirocy  aind  In  der  Autistrophe: 

ifcoQOv  tov  t^ifydXov  daifiovos^   avxrjuce  fiiyiavow  ' 

mit  Tilgung  des  ttTthif  vor  avxw"  ~  »""^'j*  i^-'»  durchau«  gut  heifkefi. 
Allein  Hr.  W.  hat  unbemerkt  gelifxn,  dafs  ganz  dieselben  Aeiide- 
rungeu  b«  2  *'it.s  vor  Jahren  von  Hrn.  h\  W.  Schmidt  ans  Magdeburg 
bekannt  gemacht  waren,  V{^1.  Archiv  fnr  Philnl.  und  Paed.  XVII 
294  f.,  wie  auch  dem.'-eiben  Kritiker  die  Herstellung  richtigen  in 
lOio  verdankt  wird,  wo  er  statt  de«»  olienbar  verücbriebeaeti  ^i^j^sva- 
Q^Uvoi  fj^&iiz  evident  herstellt: 

cell?  Xoycov ,  0)5  ot  ^Iv  1 1,  b  i  Qy  ao  a  i  r  o  i 
antvÖovöiv f  Ti^ifig  ^*  o£  na&ovzes^  lar«^y, 

Die  AendeniB«  itt  um  so  leichte,  yr^ik  «tw«  iSq9y«0|*^4^ ,  itk  oft 
im  alten  Hu.,  geachriaben.  war* 

Nicht  fibaisengend  iai  die  iber      IL  1909  A  «efolterte  V«r- 
nnUHiac,  wo  Rr.  W.  «MaOr  ab  Gloeae  mm  tUgeii^  ik  der  AolUtr«  nWr 
^lun  y«f  mg  ||  «a^^'  ^gimm.  dii  aobrobea  iM.   Den«  meMV  ist 
TdnbMiMen  ridttig»  YfU  di«  wweite  Ans^  «nd  <K  der  U»berlleferan|^ 
in  der  Antiatr.  inde  ieh  nieliU  anamietieB.  UiMo  #e«lg  kaim  ich 
die  Ansieht  aber  O«  .a  m  biUige»,  mp        W.         it  %BX9v9^oi 
igutfki  so  leaen  wanscbt»  d.  b.  noHa*  (dicere)  prebfbet  via  (inter- 
iecta).  Vgl;  die  Ann.  »ir  Steile.  Wenn  deiselbe  ■vr  Brklaruna  ron 
de»*  kam 'Artfvhmr  siebenden  Werten  M  üna         im .  a^fttiyy^r 
ftfowif^  itraii?^  Tae.  «erm«  38  erinnert:  et«  ernlin  Incir  rcr<  > 
im.  nemo  nm^vteeiiie  ligaU*  ittgreMimr  .  .  .     ei  fürte  proiap- 
9UM  ett,  aiiülU  et  bürgert  hamd  lieitum;  per  humum  evol- 
rnrnlnr,  so  ist  dagegen  gekeftd  an  machen,  dafs  der  Hain  der  Knn,e- 
niden  dmrtihw  motißig  war.   Die  Weite  beiagea:  'damit  du  niciit  ia 
diesem  Haine,  in  welchem  du  bereits  biat,  nocb  weiter  nnbe-tonnen 
▼ordringst ,  se  lenk  die  ficbritte  am.^    Aneb  das  kartn  ich  nicht  an 
neb«ieiVt  dnfb  Ve.  161  f.  dVL  9v  pmv  h  y  if^ol  UifOc^rjcHg  luuS'  upcig 
nicht. bedeaten  seilen:  'addes  iis.mali«,  quibus  ram  oppresMi*  tvin  rln, 
^","?™**   ^^'^  W.^ verweist  auf  O.  R.  820  xai  tdd'  o^ng  aiÄog 
^H^yn  V  iiuWT^  tuüd'  o  9r^om»t4.    Allein  dann  wäre  hier 

.dnrchaus  das  Mediam  erforderlich,  wie  Thuk.  I,  78  xai  urj  oUerov 
x6po9  ngo^a^e  oad  I,  144  lupif^avg  av^aiQtrovg  uij  nQoati9f^ci>€u. 
Aa  die  Stelle  des  Medinma  ist  im  O.  R.  das  Prof,.  tef\cx.  prtipten, 

wie  Fr.  3ÄI  Dllld.  ^r      te^tog  tig  ttvrdi  rriv  ßldßrjv  Tt^oci) 9  ir^tor 
Ander  Gonleetar  Va.  058  noXlol       ÜTtHlccig  iminnndo)  tragt 
wihrseheinlieh  ante».- die  Schuld.   Er  ist  auf  Anrathen  Schädel^i  und 
Knüvers  aar  Vulg.  tarielrgekehrt :  wäre  aber  eine  Aenderung  unab^ 
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Mtflio^  wink  «r  mmmr  «ocli  mIimb  V^rMklag  in  Mmu  uAmtm. 
^  V«.  M7  M  Mr  lir  dmjwugm  Hm.  W.g  Voracblag  pkiMlM»  der 
DUerleiB«  BricKnnig  aanimmt? 

m  «lapi;  flg        ilMr,  Fir  ans  genagt  dl«  humi  Hw. 

A«f  den  letston  Mten  ipricbt  Hr.  W*  9^«r  solche  Stellen,  wo 
die  liitikcr  mit  Ungnind  m  der  Unterbrechung  der  Rede  geswelfeH 
hiWe.  Er  geht  nqc  toa  O.  C.  534 1  wo  er  gegen  Reisig  nnd  Her» 
men,  denen  die  aenetB  sieh  aogeschioraen  hehen,  auf  Seiten  Solgers 
tritt,  welcher  sieh  Inst  streng  an  dte  Hss.  hiltt 
XoQ.    9ttt  %Kq  M  tardyovoi  tt  %tA  — 
Old.    %ot9aC  ye  TcatQo^  cldBlq>ittL 
Kbeoio  sei  Ai.  76  hinter  ngde^Bv  ov%  dviiQ  od'  ^9  —  die  Rede  der 
ithenn  abgebrochen  i  'aadio,  quod  dietnnu  es)  eMt  snae  illn  inMci 
mens.*  M  kann  dieses  nicht  hlUfgen,  ifoch  wcni^r  die  Cotifoetilr 
a^xs^YOi  statt  c{^««/Wo:  «mihi  optimom  Tidetor,  enm  intos  manere.* 

Brei  Steilen  finden  sich  nach  Hrn.  W.  bei  Sophokles,  wo  'ora- 
tio interpeJlata  ita  continuatur,  at  ante  aiiquid  re^pondeator  ad  id 
fSed  aiter  interposnit.*    Zuerst  O.  H.  S26,  wo  der  Chor  hinter  (og  ovv 

iyto  tee^tov  na9oo  dem  Teiresias  in  die  Rede  fallt,  der  dann  er<it 
nach  der  Erwiederung  ndvtfg  yaQ  ov  (fQovfitt  fortfahrt  in  seinem  Ge- 
danken. Gleiches  gilt  von  0.  Li.  1128,  wo  fiao^cov  ^  ^vvalXd^ag  zu- 
senuaenfehÖren ,  innerhalb  deren  aber  der  Diener  den  Oed.  unterbricht 
ttnd  aaf  seine  Fra^e  üescheid  crl»äU.  Dasselbe  glaubt  Hr.  W.  auf 
die  be^strittene  Stelle  im  Aias  798  anwcmdcii  zti  dürfen.  Indem  er 
hinter  i).:tr^ai  cp{QiLV  einen  Cedaukenstri«  h  setzt  uikI  den  Boten  auf 
Cie  (iaz¥%l»cben  tretende  Fra^e  der  Tekuie^ga  mit  lov  &tüiüQtt'ov  uai- 
ttm^  erwiedern  läfst,  fafst,  er  die  nachfolgenden  Worte  x«^'  ry^^^av 
nrf.  mit  ii.Ttit^t  ff^ii^uv  zusammen:  'hnnc  exituiu  Aiwci  fatalem  c8§e,  id 
sperat  Teucer  (in  tempore)  hoc  die  nnntiare  se  posse ,  quo  die  Aiaris 
aüt  uaori.  a\u  viia  ah  hoc  exitu  pcadel.'  Dieser  Gedanke,  der  Ref. 
sehr  verscbr^Lcu  vorkoiiniit ,  wird  nicht  erwartet.  Die  Stelle  bleibt 
noch  iuoiejr  eine  crux  ii^tcrpreuuu.  * 


7)  BeSophacUs  Trackmüs.  Scripsh  LiMiomcns  Oxi*  Kreninach 

1851.    'iO  S.  4. 

Die  Absiebt  des  Hrn.  VC'war,  über  die  Trachinierinoen  'nonnulla 
ütteiin  Mndare'  nnd  sn  dloaiin  Bode  iegt  «r  »erst  dar,  '^ragoedia 
hnoc  qan  ^  ingrediatnr  ifMny  mttonem  tequatnr',  sodann  'poetn 
q«e4  im  en  conscribenda  consflinm  propositnm  babuerit  quoquc  eam 
tempere  Mftifecerit.'  Wir  erhalten  also  p.  5 — 10  eine  ziemiich  dürre 
nnd  nnlllose  pnamtio  iahnlae,  na  dest^  richtiger  de  irgnmento  trn- 

»)  [Vgl.  NJahrb.  Bd.  LXV  S.  319  f.] 
jr.  üoarfr.  f,  Pkä,  n.  PmeU,  B*L  LXlX.  Hfi,  2.  '  14  * 
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goeölM  srthellen  zu  IcSnnen.  Da  Mhi  es  denn  !fli  Blnganfe: 
phoclif     trftgoedta  hac  oonicnbanda  coMiHam  hoc  vidaliir  faiM«,  mL 

explicaret  mortalium  neminem,  ne  optimnm  quidem  an  clanssinuitn  a 
temeritate  liberum  e8«e)  unde  maximae  exurianlur  calnroitateji.  Kteuim 
Uercule«^  celeberntuus  inter  Graecus  hero.s,  qui  lolen,  patria  eius 
urbe  fottditoi  erersa  et  patre  ipso  interfecto,  per  «im  abdaxinet  äo- 
mamqoe  dedaci  ivanaaet  auam,  «bl  aooivz  IMeliaalaia  at  aittantiaaiM 
ipaiua  reditnai  aoxia  expectabati  caaca  aapiditata  dnctiuB  temera  egit. 
Nf>r  minus  Deianira ,  pia  femina,  coiiiiijri''  amorein  retnierc  ca- 

pieüj^,  dum  veste  ilia  pro  «]»'|pniiiHMUi.s  u:>ura  fuit,  imprudeiiter  fccit, 
quippo  (^uae  Nesj^i  a  niaiiiu  interfecti  ac  propterea  huic  infestissiml 
conatlhim  aaqaeretnn  Utiiusque  coniagia  temaritatem  qaanta  quamqae 
gvaviftiaa  inaeottta  aiat  atala,  qaomoda  atanma  aam  norte  iaat,  mum 
qaadam  arte  tota  hac  tragoedia  expressum  Tiaea;  fnare  (?)  aftiam  dnu 
personas  prinripnles  in  sf  o?!aiM  prodirc  nobis  persHftfium  est.'  —  Hier- 
auf folgen  aüerlei  i"/ui\v»  ndiingeii  ^e{4en  die  Urtheiie,  welche  andere 
Gelehrte  über  deti  Piau  der  Tra^oedie  geäufserL  haben,  "wobei  Hr. 
Ox#  indes  anfser  andern  die  {gediegene  Sehnft  Ton  C.  Tolekmar  (tU 
feld  1843)  ganz  unberücksichtigt  gäafaan  hat.  Ab  aainar  Aaffufsiiog 
de«  Dramas  —  ich  meine  nicht  die  angebliche  swauma  sententia,  dia 
auf  sich  beruhen  niafr  —  und  dessen  Hauptpersonen  ist  etwas  wahres. 
Allein  Hrn.  O.s  Bemerkungen  streifen  nur  die  Oberllüche,  ohne  irgend 
eindringende  eigne  Beobachtungen  zn  bringen.  80  haben  schon  an- 
dere ge^^agt  was  wir  aocb  hiar  p.  17  laaen:  ^.Trachhiias  Sopbaeli  i«- 
v«ai  tribuendam  esse  indicamaa^  ita  ut  tmgoedia  illa  si  natt  prima, 
certe  intor  primas  einsdem  tragoedias  referenda  sit,'  Genauer  heifat 
es  p.  19,  nachdem  Hr.  O.  erklärt  bat,  er  trctf  df'neu  bei.  welche  eine 
doppelte  Recension  diei'es  Sui(ke5  annehmen:  *"rjuo  uua  (um  ceteris 
argumentis,  quae  modo  diximus,  adduciinur,  ut  hanc  tragoediam  So- 
pbocti  lareni  tribAamas  aaqne  caafadaai  «ssa  aadstimaaiaa  «alafa^ 
quam  parfiectam  artis  ratioaam  nondn»  pacaapisset,  certo  nondaa 
plane  excolnissct.'  Schwerlich  werden  andere  auf  die  angeblichen 
Gründe  für  die  Entstehungszeit  in  der  Jii«;end  des  Dichters  Wrrth 
legten.  Näher  dem  wahren  dürften  diejenigen  kommen,  welche  das 
Stuck  in  die  spitern  Jahre  des  Dichters  verweihen.  Was  aber  die 
vcmainta  doppelte  Raceasion  iioesid'bawdaaa  soll,  ▼aratelit  Raf.  nicirt. 
die  ist  Tan  Uermann  selbst  in  Smr  zweiten  Aasgabe  mit  Stillschw eigen 
Übergangen«      Die  lateinische  Darstellang  leidet  an  Tielfacben  Mangeln. 


8)  Kritische  und  er (>f tu  ende  Anmerkungen  zu  den  TrarJiimerhi- 
nm  des  Sophohies.   Von  Dr.  Karl  Sehcnkl.  Prag  1853.  8  8.  4k 

ffin  heralicbes  Willkommen  rufen  wir  mit  wahrer  Freude  diesem 
ersten  Sophoclenm,  das  ans  aaa  dem  KaisarstaaAa  in  €i«aicht  kcanK«, 
entgegen.  Wir  nabaien  es  als  bonum  omen,  dafs  die  cl<).sslschen  8tn- 
dirn  nnter  diesrm  nochbej^abten  Volt.«stamme  unserer  Nation  fortan 
neu  aufblühen  und  unverkünimert  gedeihen  werden.  I>rr  warker*»  Vf. 
zeigt  offenen  Sinn  und  gesunden  Blick  neben  guter,  gründlicher  M*-- 
ihode,  sollten  auch  seine  Ansichten,  die  er  über  zum  Theil  sehr  schwie- 
rige Stellen  des  merkwürdigen  Stuckes  aafstellt,  nicht  haltbar  erfno- 
den  werden.  B('''cheiden  will  er  die  hier  gegebenen  Anmerkungen  nia 
Versurhe  betrachtet  wifsen,  einzelne  Stellen  der  Trachinierinnen  xa 
restauri«  reu  ,  wobei  Hrn.  Schenk  I  die  Litterator  auch  der  nettsten 
Zeit  ziemiich  vollständig  zur  Hand  war. 
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Vi.  7  betrachtet  Hr.  S.  die  vom  8chol.  «TwähiUe  I^psart  orXov  al» 
Otajector,  welche  er  inzwischen  selbst  als  überlieferte  Lesart  nb\*ei- 
•u  würde,  da  es  sich  hier  blufs  um  die  Kurcht  Tor  dem  Freier  handle. 
Hierbei  hat  Hr.  S.  die  treffende  Bemerkung  Hermann»  über  aXyiarov 
ibeneben,   auch    nicht  erwogen,    dafs  wf^pna  nicht   iuwohl  Ver- 
■  ihlung  als  Brautstand  bedeutet.    Mit  Hecht  will  er  \s.  6<)  rof; 
T  iitoii  lü'/oig  behaupten,  nur  reicht  nicht  au«  was  er  sagt;  '  rf  be- 
zeichnet das  Zusammentreffen  des  Käthes  der  Sklavin  und  des  nlotz- 
lichea  Erscheinens  des  Hyllos.    Beide  sollen  der  Deianira  als  Mittel 
dieoen,  am  etwas  über  Herakles  zu  erfahren.*  —  Vs.  80  f.  dürfte  der 
Vnnfkllll,  atatt  fls  "^»v  vatfgop  nach  Anleitung  der  Scholien  zu  setzen 
bL9t§m€jupoi,  ans  mehreren  Gründen  nicht  zutreffen.     Ueber  116  ff. 
sprirbt  Hr.  8.  verständig  in  Bezug  auf  den  Gedanken:  allein  obschon 
iiun  nicht  entgieng,  dafs  TQtcpftv  nai  av^eiv  oft  verbundene  Svnony- 
■en  sind,  hat  er  sich  doch  Terleiten  lafsen,  TQsnft  zu  billigen:  'so 
stürzt  und  hebt    des  Lebens  Noth  den  Kadmosentsprofsenen ,  gleich 
den  F       -  de«  kretischen  Meeres;'  wie  auf  dem  Meere,  so  hebe  "den 
Herakit j  . me  Welle  des  Lebens  empor,  die  andere  stürze  ihn  hinab. 
Dies  ist  nicht  richtig,  da  es  vielmehr  darauf  ankommt,  dafs  eine  Welle 
noch  gewaltiger  kommt  als  die  andere.  —  Vs.  äJ6  ist  aitogä  xig  rjp 
nicht  zolifsig,  Vs.  331  konnte  allerdings  roif  ovai.  xaivtjv  nqo^  y 
Ifiov  l.vifj\9  Idßoi  geschrieben  werden.     Doch   gibt  es  eine  befsere 
Hilfe.    Sicher  falsch  ist  Hrn.  S.s  Erklärung:  'mag  sie  auch  künftighin 
als  Skiavin  vieles  Leid  erfahren'  u.  s.  w.,  da  es  si(  h  viflmehr  um 
Sfawacba  za  schon  vorhandenen  Leiden  handelt.    Gut  macht  Hr.  S. 
auf  die  Ironie  in  Vs.  382  und  496  aufmerksam  und  erinnert  sehr  wahr, 
dafs  604  i^ijl^'ov  afd'Xa  blofs  dazu  diene,  das  Erscheinen  der  beiden 
Streiter  auf  dem  Kampfplatze  anzukündigen,  während  der  Kampf  selbst 
und  dessen  Knde  erst  in  der  Epode  beschrieben  werde.    Verfehlt  aber 
ist  die  Vermuthung,  623  sei  nach  dem  Schul,  rjv  tXFig  zu  lesen,  d.  h. 
ich  werde  die  Beglaubigung  für  die  Worte,  die  du  besitzest  (ncmlirh 
den  Siegelring)    beifügen.    Vs.  654  f.  müfsen  wir  beistimmen,  dafs 
oicxgrj^tt'i  mit  Unrecht  angetastet  ist,  wundern  uns  aber,  dafs 
Hr.  S.  an  den  Ausfall  von  Ttinlcp  in  der  Antistr.  glaubt  und  danach 
kier  ein  annützcs  rr]vfi'  \ut  i^ikva*  einschieben  will.    So  schwierig 
die  Stelle  ii>t,  anf  diesem  Wege  ist  ihr  nicht  zu  helfen.    Zu  Vs.  690 
war  Hermanns  Anm.  doch  mehr  zu  beherzigen,   ehe  Hr.  8.  iv  fi^yxoCi: 
aiatt      dofiot^  vorschlug.    Sehr  wahr  ist  die  Bemerkung  zu  Vs.  696, 
daTs  der  Schol.  auf  keine  Weise  berechtigt,  in  den  Worten  des  Dich- 
ters eiae  Loctlbezeichnung  zu  suchen.    Den  Verdacht  gegen  die  Echt- 
heit de«  Verses  finden  wir  nicht  begründet.     Vortrefflich  ist  die  ge- 
sunde ond  schlichte  Darlegung  zu  Vs.  825  über  das  dem  Herakles  ge- 
^bene  Orakel  von  Duduna.    Läfst  sich  auch  einzelnes  noch  genauer 
WüaMlMn  and  ist  namentlich  aus  Vs.  76  f.  gefolgert  was  nicht  darin 
fic^,  in  der  Hauptsache  behält  Hr.  S.  Recht,  dafs  auch  826  nur  an 
daaaalbe  Orakel  gedacht  werden  kann.    Will  er  aber  dco  ^cxofxig  statt 
dmSi%a  TO  g  uqotos  ändern  und  dieses  erklären:  ''wenn  zwÖlfnuil  en- 
dead  der  Mond  endet  das  Jahr',  so  griff  er  schon  darum  fehl,  weil 
sich  dan  bezeugte  S(adiytcctog  in  ähnlichem  Sinne  befriedigend  erklä- 
ren üfat.  •   "      !•  •  • 

Göttingen.  F,  W.  Schneidewin, 
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Kürzere  Anzeij^e. 


Excmpla  sertnonis  La  Uni  ex  Corderii  Erasmique  coUoquiU  el  Te~ 

renlii  comoediis  äeprompla  tironum  in  u«uni  callegit,  annoia-- 
tiunculas  et  rerborum  primae  partis  indicem  adiaaxit  Herrn. 
Muf«,  gymauli  GaHmtciwafl«  praecept«r.  CNKcnloä 

118  8.  8. 

Obgleich  Ref.  über  tlat«  vorliegeude  Buch  dem  von  Hrn.  Oberiebrer 
Dr.  Schätz  in  Anclain  ^Uchr.  f.  das  G.-W.  VII  S.  613  ff.  ausge- 
aprocbeaea  Urth«ifo  in  der  HanpMciie  voillBau«  bditii^t,  —  hik 
er  es  dennoch  for  Mibwendig,  lur  Begründung  destelbea^  ieno  Aa- 
flehten  darzulegen,  znmal  da  es  ^irh  dabei  ntebt  nm  ein7p!ne.««,  son- 
dern um  die  Pcincipien  für  eiaea  Haupttheii  der  GymAaaialpaedagogik 
bandelt. 

•  In  dea  an  Hrn.  Dir.  J.  Jeep  tn  Woifenbättel  gerlcbteten  Intdfli- 
aeban  Vorwerte  bekkgt  der  Hr.  Vf.  die  «frofae  Abnabme  der  FOTtig- 

Itelt  im  Latein -schreiben  Und  -apraehen  {plerique  omnea  vel  primmnum 

claaaium  disciputi  tarn  male  Intinr  st^ribunt^  id  ut  iT^tcffifri  vir  qurnf, 
ae  ri»urua  fuerit  duoätctm  annorum  pucr ,  si  qui  k- gisset  y  ante  hos 
duccnto»  trecentomve  unnos,  Loquendi  auidem  latine  adeo  nulLa  in 
pleriäqme  tnetf  /oetcKoa,  ut  vix  umum  aUtrumw  reperimtf  ftd  tkm^H 
•ttaMaoM  wmumtiationem  expedire  mne  AvetitoiiMe'  00  memäU  voiest)* 
Zwar  gibt  er  als  die  ^uptursache  die  Verrlngmiig'  dar  aof  dl«  la- 
teinische Sprache  za  rerwendenden  Zeit  zu  iu-m-porh  —  quod  sfine  ad  di- 
nUdiuTii  priuris  ^  immo  ad  irriiam  partrin  coactum  csfe  constat)  ^  glaubt 
aber  auch  einen  andern  Grund  darin  gefunden  zu  kaben ,  dafs  man  die 
für  die  Brlenuuig  dar  aMem  fipracben  nla  meelcdiaiineb  nllgattrf« 
•nerkannte  Matbada  ISr  di«  lateiniacbe  meht  in  Anwendang  liri«ia 
(quod  in^  Hngua  pairia  et  tu  reeeiifiarfliia  HngutM  fiemo  nen  i&ro  e#ii- 
€edit,  initium  diacendi  faciendum  esse  a  quotidtano  svrmone  eumqne 
referentibua  littcris,  eolloquiia  inquam  et  cnmoediia ,  qitippe  quue  *ta- 
wuma  quaedam  et  Jandamenta  eontineant,  qutbua  cetera  superatrumn- 
ihtTT  id  in  Ungum  ioHnm  Udem  mtt  mUra  qumdmm  immtmtmttim  im» 
mgnogeunt  aict  Iti  haut  tranaferre  prava  animi  ttlieutia  neffUgunt), 

Wir  kennen  zuerst  nicht  umhin  dem  Matbe,  mit  welchem  der  Hr. 
Vf.  für  eine  längst  als  werthlos  betrachtete,  ja  fon  vielen  für  schäd- 
lich erklärte  Fertigkeit  in  die  Schranken  tritt,  nnsere  Anirkeiinung 
zu  zollen;  wir  würden  iltn  gern  als  einen  Mitstreiter  für  die  Sache, 
welch«- wir  innuer  i^rtreten  baben,  begrSfeen,  mdän  wir  »lebt  W> 
aorgen  mitten,  dafs  sein  BlfeTt  weil  er  nicht  das  reobl«  ttrllit,  der- 
selben eher  schaden  als  nutzen  werde.  Diesem  Kifer  wollen  w^r  die 
üebcrtreibung,  weiche  in  seinen  ^ruerst  an^efi'rhrten  Worten  enthalten 
ist,  SU  fiute  halten,  znmal  da  wir  die  Thatsache ,  dal>  die  Fertigkeit 
üa  Lateiil-^cbreibea  wid  -sprechen  bedeutend  abgenommen  hat,  durcb- 
ans  niebt  in  Abrede  m  ftelten  ^rmogen,  ▼felnebr  in  aeia«  KIttfe 
-darfiber,  wenn  auch  aas  ganz  andern  Gt>unden  und  in  anderer  Weise, 
einstimmen.  Wir  geben  ihm  ferner  dnrin  Rer!it,  <lrif»>  die  atif  die  Kr 
iernung  des  Lateinischen  zu  verwendende  Zeit  ^»^^en  früher  jetzt  «ut 
die  Hälfte,  ja  auf  den  dritten  Theil  reducierl  wurden  «ei,  nicht  etwa 
alt  wenn  jetit -weniger  Lectionen  gehalten  wirden  als  froher  —  die 
alte  Zeit  war  mit  Unterricbttttanaen  ebento  tpartam,  wie  et  nocb 
jetzt  die  Englander  sind  —  toadem  weil  die  frühern  Gelehrtenscbniea 
wirkiifh  lateinische  Schulen  waren,  in  denen  nicht  nur  das  Latein  vor- 
herschte,  sondern  jeder  andere  Gegenstand  ihm  diente»  und  selbst  au r>-er 
dem» Unterrichte  nur  lateinisch  gesprochen  und  geschrieben  wnrde.  Ganz 
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iui<f  gär  nicht  glauben  wir  aber,  dafs  der  Hr.  Vf.  jene  Zeit  suruck- 
mdahrt  vvünsche,  obgleich  man  ihm  wohl  au»  inanchero ,  was  er  in  sein 
Mck  uljfeBOinmen ,  diesen  Vorwurf  machen  konnte;  aber  er  scheint 
wm  4och  Tergefden  zu  haben,  dafs  mit  dem  veränderten  Zweck  auch 
■oC]iw«adig  die  Methode  des  Unterrichts  «ich  umgestalten  mufs.  Wel- 
che  StcUoDg  die  lateinische  Sprache  bis  in  das  Torige  Jahrhundert  im 
Leben  uad  in  der  Littcratur  eingenommen,  darüber  brauchen  wir  we- 
der den  Hrn.  Vf.  noch  unsere  I^5er  zu  belehren,  es  genügt  für  unsern 
Zweck  die  Anerkennung  der  That.sache,  die  gewis  niemand  von  sich 
irciiacn  kann,  dafs  jene  Stellung  eine  verlorne  ist  und  dafs  dies  nicht 
doFch  Zufall  oder  Verwilderung,  sondern  durch  den  Innern  Ton  G«tt 
geordneten  und  zugelafsenen  Kntwicklungsgang  unserer  Bildung  be- 
wirkt worden  i»U  Die  Aushildimg  der  eignen  Sprache  bat  die  lateinische 
Toa  ihrem  Vorrechte  für  immer  verdrängt  und  ihre  lebendige  Fort- 
daaer  vernichtet ;  ^ie  ist  für  uns  eine  völlig  todte  gewurden.  Soll  und 
wird  auch  die  Kenntnis  derselben  ein  unterscheidendes  Merkmal  und 
einigende«  Band  für  die  gelehrt  gebildeten  bleiben,  soll  und  wird  man 
sich  auch  ihrer  zur  Darstellung  wifsenschaftlicber  Gegenstände  bedie- 
nen —  dem»  was  man  so  oft  hört,  dafs  dies  in  vielen  Fallen  unmög- 
lich sei,  liegt  ebenso  viel  Wahrheit  wie  Scheu  vor  Anstrengung  za 
Gründe  —  y  soll  und  wird  man  siv  bei  Öffentlichen  Disputationen  und  , 
Ksaatinibna  als  Präfungsmittel  für  die  geistige  Gewan<itheit  auch  fer- 
nerhin noch  anwenden:  dafs  man  Lateinisch  für  das  Leben,  d*.  h.  für 
den  Gebraoch  in  Geschäften  und  in  der  Welt,  lerne  und  noch  lernen 
mü/se,  dies  an  behaupten  wäre  völlig  ungereimt.  Zu  welchem  Zwecke 
jetzt  die  Alterthumsstudien  auf  den  Gvrauasien  getrieben  werden  und 
inwiefern  sie  den  Kern  und  Mittelpunkt  derselben  bilden  und  stets 
bilden  m&Cien,  dies  steht  so  fest  und  ist  in  so  vielen  Schriften  so 
trefflich  entwickelt,  dafs  Ref.  etwas  uberflufsiges  thun  würde,  wollte 
er  hier  naher  darauf  eingehn.  So  viel  wird  ihm  aber  wohl  eingeräumt 
werden  müfiien,  dafs  jetzt  nicht  gefragt  werden  könne,  ob  unsere 
Schüler  noch  eben  so  fertig  lateinit»ch  sprechen  und  schreiben,  wie 
Ter  zwei-  oder  dreihundert  Jahren,  sondern  ob  sie  diejenige  Kenntnis 
der  lateiniachen  Sprache  erreichen,  welche  für  den  Zweck,  welchen 
jetst  die  G>nma«ialblldung  hat,  ausreichend  und  nothwendig  ist.  Mö- 
gen danaU  zwölfjährige  Knaben  befser  als  ensere  jetzigen  Primaner 
im  Stande  geweaen  sein  alle  ihre  Bedürfnisse  in  lateinischer  Spiache 
za  fordern  ond  selbst  beim  Spiele  lateinisch  zu  reden,  es  kann  weder 
OAcern  Schülern  noch  uns  Lehrern  daraus  ein  Vorwurf  gemacht  wer- 
den, wenn  man  nicht  nachweist,  dafs  aus  der  Vernacbläfsigung  jener 
Fertigkeit  ein  Mangel  an  der  Bildung  hervorgeht,  welche  gefordert 
werden  mufs.  .  II  '/»i   .1.41  -  >  (\ 

Der  Hr.  Vf.  des  vorliegenden  Büchleins  wird  nifn  gewis  sofort 
ala  eine  anleogbare  Thatsache  anführen,  dafs  die  classischen  Studien 
Mtet  nicht,  wenigstens   nicht  allgemein  so  von  unserer  Jugend  ge- 
Heben  werden,  dafs  ihre  bildende  Kraftsich  voll  und  wahrhaft  gel- 
tend machen  könne,  und  wir  sind  leider  nicht  in  der  Lage  ihm  darin 
zn  widersprechen.    Allein  Hr.  Dr.  Schätz  hat  ihm  schon  Ursachen  da- 
von n«chg;ewiesen,  die   er  nicht  wird  hinweg  leugnen  wollen.  Ref. 
ilMStlt  nur  mit  jenem  Gelehrten  die  ^ine  Ansicht  nicht,  dafs  auf  Ver- 
ciafacbung  der  Zahl  der  Unterrichtsgegenstände,  Herabsetzung  der  so 
mnnig:faltigen  und  uberall  gleich  hohen  Forderungen,  entschiedenere 
Wiederherstellung  des  Principats  der  alten  Sprachen  zu  dringen  ver- 
Mblich  Ml.    Auf  den  Zeitgeist  einzuwirken  hat  jeder  die  Pflicht,  der 
Krfolg  mnfs  Gott  anhejm  gestellt  werden,  an  jedem  aber  verzweifeln 
kann  Ref.  noch  nicht.  *Wir  haben  es  jedoch  hier  nicht  damit  zu  thun, 
M»ndero  nur  zu  untersuchen,  oU  die  Methode,  über  deren  Vernach- 
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llfbigung  der  Hr.  Vf.  den  leMleMi  tek^cini  tMIdcht  nfeit  io  tcMdllk 

gemeinte,  aber  doch  immer  hart  klingende  Vorwurfe  midlt,  geeignet 
eeif  befsere  Resultate  als  die  bisherigen  zu  errielen. 

Wir  pcben  zuerst  bereitwillig  zu,  dafs  in  dein,  was  TIr.  Schölt 
mit  den  Worten:  cum  multa  hodie  de  scriplorum  ingcnio,  de  antiqui- 
iaHhui  quae  v&eantur ,  denique  de  grammatiel»  tuHUiUMhuw  ffamtMH 
iwr  in  MchoU»  bes^ichnet,  nidit  bloTs  Ton  einielnen,  aondem  in  det' 
CPefammtheit  Tielfadhe  Mugriffe  ^ehehen  sind ,  mdfeen  aber  nodi  so- 
fort entgegenstellen,  was  er  gewis  nicht  in  Abrede  stellen  wird,  dafi 
die  durch  die  Wifsenschaft  geförderte  tiefere  und  vollständigere  Aof- 
fafsnng  des  Alterthnms  von  der  Schale  nicht  ganz  fern  zu  halten,  eine 
gerechte  Fordemng  ist,  nnd  daft  ife  BertcEsielitigung  finden  ktn«^ 
ohne  dafs  man  dte  von  ▼emnnfHger  F'aedagogik  gesteckten  Grensetf* 
uberschreitet.    Dafs  die  reflectierende  und  zergliedernde,  alle  Unmittel-' 
barkeit  ausschliefsende   Methode  des  Sprachunterrichts  %'iel  Schaden 
angerichtet  hat,  kann  man  um  so  leichter  zngestehn,  als  man  damit 
ja  nicht  jener  alle  historische  Berechtigung  und  alles  gute  abspricht; 
aber  nneh  hier  mfifaen  w!r  sogleich  mntnffigen ,  dnAl  bereite"^m^^i(^ 
wichtigsten  Stimmen  sieb  dagegen  erhoben  haben,  nnd  sind  wir  a«c^ 
nicht  im  Stande  bestimmt  anzugeben,*  in  wie  'weit  sie  praktische  Re- 
-saltate  gehabt  haben,  so  können  wir  doch  "versichern,  dafs  eine  Re- 
actton  g^gen  die  vorhersehende  reflcctierende  Methode  im  vollen  Gange' 
ist.    Wie  sehr  man  sich  über2eugt  hat,  dafs  Wortkenntnis  und  mtind«^ 
liehe  Uebanff  die  Grnndlage  des  lateinlsehen  8praebantei#liMNiM|i^' 
rnnfsen,  wird  der  Hr.  Vf.  aus  dem  trefflichen  Programm  von  ScbniidNr 
(Wittenberg  1850;  vgl.  NJahrb.  Bd.  LXT  S.  442  fT.)  ersehen  können. 
Wenn  nun  aber  noch  keiner  den  von  ihm  bezeichneten  Weg  einge- 
schlagen wifsen  will ,  so  ist  daran  weder  eine  mira  quacdam  tneoti- 
Btantia  noch  eine  prava  animi  incuria  schuld,  sondern  es  müfsen  die 
emstesten  nnd  gewiehtigsten  Bedettken  dafon  abhalten. '  ^^^^^l^^-^f* 

Znerst  ist  gar  nicht  zuzugeben,  dafs  bei  Erlernung  der  MMV 
Sprachen  der  Anfang  mit  ^  r  Sjirache  des  gewöhnlichen  Lebens  nnd 
mit  Lustspielen  als  der  einzig  richtige  anerkannt  werde  und  anzuer- 
kennen sei.  Wovon  die  frühem  Grammatiken  strotzten,  von  Gesprä- 
chen nnd  Conversationen ,  davon  finden  sich  in  den  neuem  wenige 
Sparen,  und  die  Chrestdinatbien  and  Lesebücher  enthaKen  fttr  den 
ersten  Anfang  noch  keineXonoedlea ,  sondern  leichte  prosaische  Stucke. 
Zwar  werden  die  neuern  Sprachen  noch  immer,  namentlich  in  den 
höhern  Ständen,  so  gelernt,  dafs  man  von  klein  auf  die  Kinder  nichts 
anderes  hören  und  sprechen  iäfst;  vernünftige  aber  durchschauen  den 
grofsen  Nachtheil,  den  dieses  Verfahren  fSr  di^  Bildung  des  Geistes 
bat  (Tffl.  die  Bd.  LXVII  8.  711  angezeigte  Schrift  ron  Roth),  nnd" 
wenn  der  Hr.  Vt.  die  Lehrer  der  neoeni' ^»rächen  an  hSbera  Scholen 
nach  ihren  Erfahrungen  fragt,  wird  er  gewis  hören,  wie  wenig  für  das 
tiefere  Verständnis  der  Sprache  und  der  Litteratur  durch  eine  derar- 
tig»  Vorbildung  gewonnen,  wie  viel  derselben  hinderlich  in  den  Weg 
gei^  sei.  pük  wenn  auch  ein  grofser  Vortheil  darails  h^rrorgeht 
—  die  sichere  Kemitais  einer  Mengo  Toa  Wdrtem,  die  GewMuinng 
an  den  Laut.,  die-  rasche  AttfifSübang  gefHuer  Wendungen  wird  nSe^ 
mand  ganz  gering  anschlagen  wollen  — ,  so  folgt  daraus  noch  g^ar 
nicht,  dafs  man  damit  nicht  bei  dem  Lateinischen  etwas  überflufsige«.  ja 
wohl  schädliches  thun  könne.  l>ie  neuern  Sprachen  werden  doch  im- 
mer mit  dem  Gedanken  erlernt,  dah  man  sie  Im  Leben  einnal  ge-" 
brauchen  Werde,  bei  dem  Latein  ist  dies  aber  nicht  mehr  der  Ralt^ 
Man  wende  nicht  ein,  dafs  man  doch  noch  «immer  mit  Gdohrten^^ 
die  unsere  Muttersprache  nicht  verstehen,  sich  dnrch  das  Medium 
jener  Sprache  schriftlich  und  mündlich  rerstandigen  könne;  denn  alles 
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4ittrtife  riut  die  TlutiMW  Unwegv^afa  jeder  sieb  jetrt  am  lieb- 
ften  in  .«einer  Miittprsprarhe  ansspricht  niid  iinlerhält.  Uiul  dies  ist 
nicht  allein  eine  ehrcnwerthe  Vorliebe  für  das  nationale,  »oiidprn  das 
Bewa6L»eia  Ton  dem  Unterschiede  zwihchau  dem  äussern  Leben  der 
alten  und  DiiMrer  Welt  kal  die  Rickkebr  mam  Latein  im  taglicben 
Lcbee  euMcl^^  (|efliacht.  Wat  bei  einer  noeb  lebendig  fortbeate- 
benden  Spreche  keinen  Anatoft  erregt,  Worte,  die  eigentlicl»  elwea 
▼arsckiedcnes  bedeuten,  auf  neue  Gegenstande  2U  ubertragen,  z.  B. 
tof^a  für  un^er  *"  Rock  '  oder  »ohl  gar  '^Frack',  co/r(  i  für  unser  *8chuh' 
«der  '6ii«fei',  /emoralia  für  unaere  Inexpreaaib^e«  zu.  sagen,  unsern 
»CteeAia»  dmm  m,  Biiiejip  'PfenniM»  den  demarteljf  gleiebsoatellen, 
mneere  lla«pt«elile»it  „  dt^  wir  zu-Bflitag  eienebMieB,  proediMei  und 
awere  aparsaniere  Abendmahlzeit  coena  tu  nennen,  scheint  nna,  und 
Bit  Recht,  eine  Sünde  gegen  das  historische  Gewifuen.  Wir  !«ind  zu 
der  Erkenntnis  gelangt,  daf;«  da.H  Latein,  welches  im  Mittelalter  ge- 
achrieben  und  |;ejiprochen  wurde,  gar  nicht  die  ^Sprache  der  alten  iiÖ- 
«er  war,  aoader»  die  eigne  Spracbe  in  lateiniaehen  Anadrieken,  Wer- 
ten und  Formen 9  und  wifaen,  dafs  dieses  l^littelatteriatein  uns  inr 
AofTarsnM^des  eigentlichen,  als  in  Lauten  objectivierten  römischen 
Gretstea  ga*  nichts  dient,  ja,  um  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehn, 
wir  wifsen,  dafs  unä  von  der  8pra<  he  des  gewöhnlichen  Lebens  der 
Kölner  ei»d  ihrer  Conrersatian  nur  wenig  bekannt  ist.  Denn  des  Pia.n- 
ttm-  tteiittiiii  wäMl.  jSeitnIter  des  Cioere  «oben  wesentlich  umgestaltet 
■■d  AllPlius  steUi.wehl  den  reinsten  und  feinsten  geseilschaltiicben 
Ton  <Jar,  bat  aber  von  der  Sprache  des  gewolinlichen  Lebens  nur 
i^ruchstücke.  "Well  denn  nun,  nachdem  die  lateinische  .Sprache  aus 
dem  gewöhnlichen  Leben  verdrängt  ist,  der  Zweck  beim  Lernen  der- 
selben Anr..^dihB  .KenntnUv  der  roniscben  ScbriCtsprache  und  dadurch 
die  iHindiMM>**  SAMuitnis  des  iteiaeheii  Geistes  aeis  kenn,  so  Islft 
ans  gesagten  evident,  dafs  wir  etwa«  uberflufslges  thtBy  wem! 
wir  hier  dieselbe  Method«>,  welche  für  die  neuem  Sprachen  anwend- 
bar ifftj  befolgen,  aber  auch  etwas  schädliches,  weil  wir  unechtes  und 
falsche«,  nasrhj^hlidetes  und  entstelltes  statt  des  wahrhaft  antiken  ler- 
nen laCsett*   '  ■ 

▲ber  es  mochte  noch  sei»,  wann  man  ohne  die  Anwendung  jener 
Methode  auf  die  Vortheile,  welclic  die  lebendige  miMUche  Aadg^ 
MUI^  bietet,  verzichten  müste.  Dem  ist  aber  nicht  so,  wenn  diese 
nicht  allein  in  Rede  und  Gegenrede  besteht.  Es  sind  eine  Menge 
Gegenstände  der  Natur  dieselben  geblieben,  wie  sie  Tor  Alters  waren, 
mmi  «ine  Munge  von  Kerngedanken  finden  sieh  in  den  Sehriftalellem, 
die  auch  dem  Knnben  'Verständlich  sind.  An  solchen  kann  man  leben- 
digen Anschauungsunterricht  üben  und  wird  den  doppelten  Gewinn 
ftrxieletty  mit  der  Aneignung  der  Sprache  auch  die  Anschauungen  und 
den  Oedankenschatz  zu  bereichern,  ja  schon  jetat  dem  Geiste  des  Rö- 
niervolkj>  die  Knaben  naher  au  führen.  . 

I   ^  Gehen  wir  nnn  «n  den  Buche  aelbat  Sber.  8.  1—37  find  40  Oe- 
nprikbe  ans  den  coUonuiis  sobolasticis  des  Maturinua  Cerderini  gege- 
ben.   Der  Hr.  Vf.  will,  dafs  sie  nicht  allein  gelesen,  sondern  auch 
auswendig  gelernt  werden,  wie  von  unsern  Vorfahren  f^esrhelien  sei. 
Ob  aber  bei  unsern  Knaben  dasselbe  Interesse  daran  >ich  knüpfen 
werde,  wie  bei  den  ^cbfilern  der  Reformationszeit,   welchen  denttch 
mm  reden  verlieten  wer  und  die  dennnch  die  prafallsehe  Anwenduufp 
vor  Augen  hatten,  dies  SU  erwägen  wollen  wir  dem  Hrn.  Vf.  uber- 
lefsen  und  seine  Erfahrungen  darüber  alAvarten.     Uns  scheint  es  ab- 
geschmackt, die  Schüler  solche  Gespräche  auswendig  lernen  zu  lafsen, 
in  denen  es  sich  uro  nichts  handelt  als  um  das  Vergefsen  der  Schul- 
Mdier  (Ij,  nin  daa  AbkgnfiMl  einiger  Federn  (lU),  OB  dislirfilciieiiiee 
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Boches  (Xri),  um  die  Wobniinn:  des  Brnders  (XV)  n.  d<r!,,  und  wir 
glauben  uns  nicht  zu  irren,  wenn  wir  mrinen  .  dais  solche  Fictionen 
un.sere  Knaben  langweilen.    Abgeschmackt  erscheint  es  Uns,  wenn  un- 
sere  10 — 12jähr.  Schuler  ein  Gespräch  lernen  sollen ,  in  demsiexam 
BArt>ier  gehen ,  um  mch  den  Bart  a^lme»  «a  laften  (XTII),  oder  te 
den  sich  zwei  Knaben  ^ani  enethftft  über  den  Preis  des  Kaihfleisdbee 
unterhalten  (W\\  I),  iinfl  wmn  es  sich  im  XVIT  um  pinpn  I.H  ,  rinm 
12-  nnH  einen  "ijühr.  Jini^^^on  handelt,  die  alle  drei  schon  iatt^nisch, 
und  deutsch  nur  in  einer  bestimmten  Stunde  mit  der  Matter  und  mit 
den  Migden  Mpt>4;Uen,  wahrend  sie  sogar  TOD  des  fattiüie  iateinlMb 
aaMredei4|»«rden,  —  mm  d»mi  werden  sie^wU  winMchen,  dnfe  es 
hm  ihnen  auch  m  eein  möge  wie  in  jenemUtopien.    Geradezu  nnt 
an  der  Jagend  7.n  vprsftruÜgen  wnrden  wirfnrrhten,  wenn  wir  sie  das 
über  3  grofsr  (■ii;j:f:t>(iruckte  Seiten  iance  XXXIX   Gesprach  über  das 
leclcere  Gajitmahi  uät  tenelUs  eruHuUst  mcliUnt  uptris  piMtorii  cum  ar»' 
mte,  knrc  mit  seinen  50  Gerichten  aaewendig  feinen  Heise«.  Da» 
beifst  uns  das  Gedichtnia  mit  niehtsmitiigen  Dingen  anfüllen  md  dia 
Knaben  mit  Sadi«  n  bekannt  machen,  von  denen  sie  doch  ja  erat  aid^ 
liehst  spat  KpTinnii>  hpkomm<»n  mofjpn.    Kurz,  was  Corderins  fnr  Schil- 
ler seiner  Zeit  nr-rhriHben  hat,  erscheint  \xi\s  für  <lip  un>rige  unpas- 
send.   Oaf«  übrigens  nicht  alles  gutes  Latein  sei,  darüber  wollen  wir 
hinweggehn,  ireu  «clfeon  Hr.  Dr.  Sdifils  daranf  lungewi4M.'^PIi» 
diese  Gespracbe  aber  ist  das  Worterrelrsefehnla      103—118  beetunaC' 
Hält  der  Lehrer  an  dem  Grundsätze  feet,  wie  nichts  wichtiger  sei  als 
dafs  die  Schüler  Ton  vorn  hfrf>in  genau  die  cip^nt liehe  Bedeutung  jede« 
Wortes  lernen,  so  wird  er  vi<I  7m  ergänzen  haben,  da  sich  Beispiel« 
der  Art,  wie  interccdu  ^ächiage  mich  ins  Mittel',  interiicio  'stelle  da^' 
sfvisehen%  tevKffn  «Herticlikeit»  «nd  inntttt  *herlinh'  In  Mengj^^toitet 
Auch  lehrt  schon  eine  Durchsicht  des  Veraelolnifaaes ,  wie  vielb"litlli 
latolnl^che  Worte  ndthig  aind»  nm  in  dem  gawttMÜichen  Im/b^m^  hlUlk^ 
niach  zu  reden,  "'"^ 
S.  2d— 56  folgen  6  Gespräche  aus  de«  Kra^mus  'colioquia  familia*^ 
ria.'    Wir  können  uns  nicht  denken,  dafs  sie  für  ein  höheres  Ijebens^' 
alter  beatimmt  sind,  da  Ja  mit  den  Gespräeben  au  den  fewSbBÜclMBi 
Leben  nnd  Komoedien  der  Anfang  gemacht  werden  aoll;  aber  dann 
muTsen  wir  freilich  df  ii  Inhalt  für  ganz  unaagempfsrn  nrklfiren.  Tm 
In  Gespräch  finden  wir  ein  Muster  von  einem  fauh'n  iiiul  unverschäm- 
ten Bedienten  und  von  einem  viel  fordernden  und  schiinptenden ,  dabei 
aber  doch  geizigen  and  kargen  Herrn.    Wir  sollten  meinen,  es  gäbe 
wirdigere  Dinge  fSr  die  Jogendlecture  als  solches :  Te  qmidfm  f^tmmm 
etee  oportuit  [bei  esse  ist  nach  die  Nachhilfe  8)  t.  e«  eelere  nSihig]^ 
»t  pabuliim  drtur  te  di!T'n^tm.     .^n    jinfttulas  y   tit  fc    asinfim  inntnin» 
placentia  aaf^incm?    Si  fastiäis  pancm  citra  obionium,  addc  porrum^ 
autf  si  mauif,  cepe.    Das  zweite  Gespräch  beginnt  sogleich :  mg  üffito- 
n^mmt  notier  FAaedma,  woraus  wir  allerdings  den  Anhalt  gewinnt 
nea»  dafa  dieaer  Theil  dei  Uebnngsbnche  for  solche  8elMiler  beatinuBi 
sei ,  welche  schon  einen  Anfang  im  Orhsohischeii  gemaebt  haben.  Abeft 
wir  mochten  wifsen,  was  denn  Hr.  S.  bei  Aufnahme  diese«!  Ge«:prächs' 
gedacht  hat.    Der  Phaednis  kommt  aus  der  Beichte,  hat  sich  aberi 
nicht  entschliefsen  können ,  .einen  Spitibubenstreicb,  den  er  einem  be<^ 
trigerlictien  Pferdahindler  gespielt,  ala  Sünde  «lanaebn,  nnd  eniU^ 
mit  dem  geUtraichalen  Witae  weblgefalUg  seine  Thai  (Mera  aw  mm$^ 
guam  in  vUa  €ön§99mdi89€  letvnm  Cf itl  feliciorU.    JUimmtm  utttf  esear 
mihi  tnm  rartim ,  fjiiod  non  eafet  venalr  prrtio  lar^o ,  efiamst  qtti»  me* 
•psiim,  in^uom,  citperrt  emptum),  und  der  Aulus  schüefist  nach  Anhö- 
rung der  Geschiebte:  J^go  mihi  tttaitiam  poscerem,  st  quid  tale  desif^ 
iMtaemy  ioMum  c5esl,  «t  cof^efticma  «Any'wotanf  P.e  JMi  miSm 
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, »  immT  iMiir«*  MmI  «iMm^w«;^«««.   Sur  Hlr« 

Hc.  woU—  wir  annehmen,  er  hab«  beabsichtigt  die  Juj^end  mit  Ab» 
scbeo  Tor  solcher  Schlechtigkeit  zu  erfüllen.  Wo  aber  bleibt  die  paa» 
dingliche  Wci.sheit  V  iVIit  dem  3n  Gesprach  steht  es  kein  Haar  befser, 
da  aach  in  ihm  nichts  enthalten  ist,  als  dafs  ein  Taugenichts  und  ein 


Facabiiad  lat«un«eli  spraclm.  Dia  b«i  dem  Triakgelage  erzählten  Ge- 
itWitüi  hm  4m  Gaapriel  w»ll«n  wir  IM  «bar  fmllaii  lafiMO,  «bar 
S9  Bakleidang  ersclieliit  ans  ininer ala  fSr  nnsere  Schüler  «aangaaiersen 

and  eine  Anleitong  lateinisch  so  commersieren.  Da.s  5e,  namentlich 
aber  das  6«  Oesprach  scheint  uns  maacbaa  zaaatluüiao,  wa»  joogaa 
Leuten  schwerer  verständlich  ist.  ^ 

Itea.  57— 1<M  folgen  «oHglarte  «ataatiMilMba  fltieka,  8.  67*^ 
§B  di«  Andrim,  70— 7d  ^r  KunucbiH,  7<l--89  HaaatonÜaoniMMa,  89 
— Mtt  Adelphi,  and  103—104  Hecjra.  Der  Hr.  Vf.  aolSiart  in  dar 
Varrede:  Ptorro  adultioribufi  Terentium  drstinam:in  quo  mator  ctiam 
erat  caufi'o  ndhibenda  ^  ne  quid  iuventuti  propinarctur ,  quod  face» 
adiaovere  ad^^BtCem  posieU    Fuerit  olim  $alva  morum  innocentta  ak 


«Mir  Mcfda  fertHa  TmrttUimt  irnm  im  mal  fva  raAlft  iaaiiai ,  wl  we 
lefatMfea  qmiätih  Miarf  «d  hfpendum  »eripUrmm  ^nittgrum  invitmnM 
eate  «ide«nt«ri    Itaque  ut  optimus  laiinitaii»  auctor  reduci  in  9ehB^ 
lat  y  m  iptihu9  fett  rrcUi»u8  vidctur ,  pogtet  ^  »eligendae  erant  ene  see- 
natj  quae  nihil  inmundum  aliovc  nomine  reprchendendum  continc- 
remt.  Um  immn  mt  nexut  quidam  »ervaretur.    Also  ein  Versuch  wie 
dfa,  Amt  iirtLii  IM.  «iali  Bd.  LXVin  a  M4~87  MsgespraHMA  bat. 
Zar  Be^rnndong^  dar  dort  niedergelegten  Ansiebian  tragt  er  Jetat  ein 
L'rfbeil  Macanlays  nach  (Kleine  Schriften  nbers.  von  Üiilan  I  S.  390)i 
'Ks  liegt  gcwi»  ein  wenig  komisches  in  der  Idee  eines  ('onrlares  ehr- 
würdiger Diener  der  Kirche,  welche  einen  jungen  Menschen  für  seine 
genaue  BekannUchaft  mit  Schriften  loban  aod  belohnen,  im  Vergleich 
■ir.iWWf  üif-titelmrrta  «areblttbta  im  Primr  «fiebti«  lat.   Indaa  nn- 
aMT'^UHä  begen  wir  keinei\  Zareifel,  dafs  die  grofaan  GesalUehaf- 
ten,  "welcbe  die  Erziehong  der  englischen  Gentr>'  leiten,  hierin  weise 
geortheilt    haben.     Es  ist  unbestreitbar,   dafs  eine  ausgedehnte  Be- 
kanntschaft mit  der  alten  Liiterator  den  Geist  erweitert  und  berei- 
chert.  Ka  ia»  — barttmt^r,  daftraltt  Mann,  daiaan  Geist  ra  erwei- 
tert iM#ft«NficMrt  worden  ist,  weit  nftiHehar  ISr  dan  Btaat  Md  dia 
KirclM  an  iain  verspricht,  als  einer,  welcher  ungeübt  oder  waRi|[  ga* 
übt  im  cfaf'iflchen  Wifsen  ist.    Auf  der  andern  Seite  finden  wir  es 
fschwcr  zu  glauben,  dafs  in  einer  so  versuchungsreichen  Welt,  wie 
diaa«)  ira«^  ein  Gentleman,  desiten  Leben  tugendhaft  gewesen  sein 
mpMi^MtfMr  «Mt  AHatapbsnaa  «nd  Jvf«naT  falaMn  Mtta,  dai«b 
dia  I^eatAra  darsetben  lasteHiaft  werden  sollte.    Ein  Mann,  der,  da« 
Kiußmfgqm  eine«  solchen  Zastandes  der  Gesellschaft,  wie  der,  in  dem 
mr  leben,  anagesetzt,  sich  noch  furchtet,  sich  den  Kinflnfsen  einiger 
griechischen  und  lateinischen  Verse  auszusetzen,  handelt,  wie  wir  mei- 
nen, dem  Verbrecher  sehr  ahnlich,  der  die  Sheriffs  bat,  ihm  vom 
nM^Ml  Üaariito  Ua  «am  Oalfe«  aMan  RaiaBaabirm  ibar  dan  Kavf 
halten  zn  lafsen .  weil  aa  ein  nlfilHaber  Morgen  sei  und  er  sich  leicht 
erkalte.    Die  Welt  braucht  eine  gesunde  Tugend  und  nicht  eine  krank- 
Hcbe  Tugend,  eine  Tugend,  die  sich  den  von  aller  lebendigen  Wirk- 
samkeit unzertrennlichen  Gefahren  aussetzen  kann,  nicht  eine  Tugend, 
die  sieb  aus  Furcht  Tor  Anstrengung  der  freien  Loft  enthfilt  und  dia 
#e«wina  Kaat  ala  ■«  attfiregend  aabavt.  Hi  wirda  in  dar  Tbat  tinge< 
reimt  sei«,  sn  TeraMlien,  Minner  von  Enterbung  jener  EigaoaebalMn 
abaahalten  ,  die  sie  geschickt  machen,  ihre  Rolle  im   Leben  zu  ihrer 
Kbre  and  zu  ihres  Vaterlandes  Nutzen  zu  spielen,  lediglich  um  eine 
Zartbeit  an  bewahren,  die  sich  nicht  bewahren  läfst,  eine  Zartheit. 
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ivetofae  ein  Gang  von  Westminster  bis  xüib  Tempi«  tn  renlorsA  Ub- 

reicht.'  Vielleicht  hat  diese  Autorität  Kraft,  nm  manchen  zum  Nach- 
denken darüber  au  veranlaf«en,  <»b  wir  denn  wirklich  ein  paedagu|;i- 
sches  Princip,  das  unsere  Vorfahren  feütbielten,  aufsugeben  gczwon- 
gen  sind.  Wir  unseres  Tbeiis  halUa  et  —  «od  eellten  wir  darüber 
eoeh  Ton  allen  Seiten  «ngeleiadet  werden ;  miiTentclien  werden  one 
obnehüi  genug  —  fat  gur  nieht  unmoglfteht  Terens  in  den  OyammAm 
zu  lesen.  Doch  um  «n  unserm  Buch  zurückzukehren,  so  wundern  wir 
uns,  warum  der  Hr.  Vf.  bei  Keiner  Ansicht  vom  Schaden  des  Terent 
und  Ton  dem  Vortheile,  welchen  Komoedien  für  den  äpracbuoterricbt 
bieten,  nicht  socieich  weiter  gegangen  ist,  Und  wie  ^net  die  Gaadei»^ 
heiner  Nonne  wroewithay  eelbet  Leits^ele  für  seine  8elilUer  gefertigt 
hat.  Bieten  wir  unsern  Schülern  Latein  des  Corderias  ond  EraCBni^ 
warum  nicht  auch  möglichst  treu  nachgebildete  terentianische  Komoe- 
dien? Vielleicht  bot  der  Weifsesche  Kinderfreund  Stoff  zur  UeUer- 
.setzung.  Sehen  wir  uns  nun  das  Lustspi«]  an,  welches  Ur.  8.  aus  der 
Andria  gemacht  hat  (Act  I  Sc  1,  Sc.  V  31  Vene.  Act  II 

Sc  f,  34  Vse.;  Sc.  II  37  Vie.;  Sc.  IV  78  V«c;  Sc.  V  18  Vse.  Act  III 
Sc.  III,  31  Vse. ;  S.  IV  26  Vse. ;  Sc.  V  18  Vac  Act  IV  Sc.  I  58  Vse. ; 
Act  V  8c.  V  8  Vse.  Act  V  Sc.  VI  17  Vse.)  ,  —  die  Hecyra  ist  gar 
auf  zwei  Scenen  reduciert  — ,  so  preisen  wir  die  Schüler  glücklich, 
welche  in  der  Kunst  des  suspicandi.  ^od  intus  transieitur,  so  gute 
Uebung  erhalten.  Tfiosehe  man  ■ieh  nicht,  anlche  Verfaanmnfiii 
KnnftwMfcen  riehen  sich  selbet.  Schliefse  man  doch  liebeff  fMK  SMM^ 
lirchtet,  ganz  ans,  als  dafs  man  verstümmelte  Gliedmafsen  Statt  einer 
schonen  Antike  vor  da»  Auge  stellt  ,  und  meine  nian  doch  Ja  nicht, 
man  treibe  die  alten  Sprachen  auf  eine  Geist  bildende  und  berei- 
chernde Weise,  wenn  man  aus  ihrer  Litteratur  schlecht  zusaatn^ence«' 
flidcte  Fetien  nnd  Lappen  zeigt.  Wir  halten  die  Jogend  ^/^^««fM» 
Tcntindige  Vater  — -  leider  gibt«  wenige!  —  Tee»  frühzeitigen  Be- 
suche des  Theaters,  von  frühzeitiger  Leetüre  von  Lustspielen  ab,  nnd 
wer  sich  in  das  Wesen  derselben  nur  einigermafsen  Einsicht  erwerbtn 
hat,  wird  uns  beistimmen;  aber  ist  die  Jugend  gereift  genug,  nm  Mtt-^ 
liehe  Zustande  beurtheilen  zu  können,  dann  tragen  wir  auch  kein 
denken  die  ganse  Composition  einet  solchen  Meisterwerks  «nr  Amh 
schauung  zu  bringen  und  daraus  auf  die  gesellschaftlichen  Verhito»» 
nisse  des  Volks  und  der  Zeit  ihres  Urhebers  Schlufse  raachen  zu  lehren, 
und  zittern  nicht  ängstlich,  dal's  aus  einzelnen  Stellen  Verfuhrung 
kommen  möchte,  in  der  Ueber/eugung,  dafs,  wo  der  Ernst  de»  Leh- 
rers dabei  steht  und  die  fleifsige  Arbeit,  solche  viel  weniger  Schaden 
stiften,  als  wo  die  Terhotene  Finoht  heiailleh  oekoetet  wiid'nnd  Tntte 
Ssii  bleibt  das  süfse  Gift  daraus  zu  sangen.  Wir  wiften,  dafs.  das» 
was  wir  bekänipfrii ,  nicht  in  einzelnen,  sondern  in  unsern  Gesamifet- 
zuständen  >;einen  Grund  hat,  dafs  die  Halbheit,  das  künstlicne  Ver- 
decken V« irklicher  Schäden,  das  Träumen  einer  Welt,  wie  ^ie  nicht 
ist,  dai  Mfickenseigen ,  wahrend  man  Kamele  verschluckt,  nachdem  sie 
Im  I^hen  sich  Henchaft  erwerhen»  anch  in  der  Paedagogik  sich  Ean« 
zu  verschaffen  trachten,  dafs,  wahrend  im  Leben  die  Unwahrheit  um 
sich  greift,  auch  die  Erziehung  sich  scheut  die  Wahrheit  voll  und 
ganz  aufzuzeigen,  und  wie  man  im  Leben  die  festen,  über  alle  Ver- 
lockungen erhebenden  Stützen  verloren,  mau  natürlich,  auch  üie  in  der 
Jugend  anfhnrichten  und  ihnen  Vertrauen  zu  schenken  T^raweifelt; 
abi^  soHen  wir  deshalh  schweigen,  nicht  ▼idmehr  limt  heiengen ,  dala 
es  vor  allem  gilt  den  4inen  Grund  sn  legen,  wir  nher  nicht  glaaben 
dürfen  denselben  gelegt  zu  haben,  so  lange  wir  noch  von  allem  Ver- 
führung fürchten  niüfsen?  Man  wird  nicht  verlangen,  dafs,  nachdem 
wir  so  unser  Urtheil  über  das  vorliegende  Buch  auagesprochen  haheoy 
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wir  auch  nocli  die  Aosstellangen  wiederholen,  welche  fichoii  Hr.  Dr« 
Scbfitx  gemactht  bat.  Wir  gUohen  nicht  SQ  irren ,  wenn  wir  Hrn.  Schölt 
for  einen  darchaas  ron  gutem  Eifer  beseelten  Mann^  der  das  rechte 
fiählt  nnH  d.inach  krafil^  strebt,  halten;  nm  «^o  mehr  aber  fühlen  wir 
uns  Terpflirbtet,  ihn  fl  irnn  za  niahnrti,  «lafs  Eifer  ohne  die  ruhige 
Profong  niid  gereifte  Krtuhrung  nichts  nützt,  and  je  herzlicher  wir 
der  Anstalt,  an  welcher  er  wint,  Gedeihen  wünschen,  um  so  mehr 
«offen  wir  iiin  daran  erinnern ,  dafs  niehti  der  guten  Sache  mehr  scha- 
det, verfehlte  Schritte  für  sie.  Möge  er  unsere  Worte  mit  chrüit«« 
Heber  Liebe  aufnebmeDy  mit  Emst  pram  und  das  beste  daraus  be- 
halten. 

Grimma.  II.  JOieUcA* 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Mf^cmcine  MonaUaehrift  /ur  Witamadk^ft  uiäd  Utferofnr«  (A. 

Bd.  LXVtn  S.  •>!!  ff)  Jnhrganß  1853. 

i  OD  i  heil.  VV.  Beetz:  über  die  Beziehungen  der  Akustik  zur 
Musik  (S.  471—93).  G.  Waitzt  das  Weacn  des  llundes«taateM. 
(Jw  lUdüwito:  Reden  nad  Betraeirtnagen.  494— 530>  —  O. 
Jahn:  aber  ein  antiJce^  Geaialde  im  Besitie  des  Malers  Cb.  RoAi  In 
Möocheiik  Nebst  Abbildung  (8.  d31— &39:  oach  der  Geschichte  der 
.^uffindunir  tind  der  Roschreibung  den  Bildes  wird  brhnnptct,  dafs  rH 
antik  sei.  ^ve^eu  de»  Kind r'jrkes,  <len  die  ganze  Anlfi^i«-  uud  Aii8führung 
mache,  weil  die  von  Prof.  Krdmann  mit  einem  Stiick  gemachte  che- 
flriacb«  AmIjm  bawaise«  dafs  dar  Gmnd  Kalk  nil  «inar  waohaartigen 
Masse  ibwaofem»  wie  denn  anch  die  Holatafal,  aof  die  das  Gtmilda 
geftaftat»  gaas  alt  ond  die  Art  des  Hoiaes  bei  den  Alten  gebräuchlich 
gewesen  sei,  cndHrh  weil  dos  Motiv,  wenn  auch  hier  nur  idylii.sch 
und  ohne  sittliche  Becjeutung  gefafst,  den  Alten  gelüuiig  ^jewesen,  wie 
die  ukhireich  vorkommenden  Marken  vor  das  Gericht  sich  haltenden 
■fatctt  bcwaitan.  Beiliaiig  wird  liei  Lac.  quom.  bist,  aorib.  23  für 
if  IMbog  emendiert:  rj  fldvos).  —  Th.  Moramsen:  der  Fand  Ton 
Vicareilo  {8,  540 — 53:  Bericht  nach  des  Padre  Marcbi:  La  sttpa  tri- 
bntata  alla  dirinita  delP  Acqne  Apollinari.  Roma  1^5^?.  Aus  den  in 
«Jen  i^aeü  ^-eworfeneri  Miinzen  werden  die  Resultate  gewonnen:  daf» 
da»  Ravheiz  in  groftier  Masse  circuüerte:  dafs  das  etrosldsche  schwere 
Ma  »  dc^Gc^nd  tob  Yiaarello  niebt  «ailief,  Tialmabr  die  fitficka 
mdt  ^tm  Jmam*  Jind  Mercnrkopf  dort  einheimisch  waren,  endlich  aus 
der  ^ofsen  Masse  für  unteritalisch  geltenden  Münzen  mit  der  Auf- 
schrift Romano  und  dem  T^öwen  oder  dem  Pferdekopf,  die  ein««  Zeitlang 
in  jener  Gegend  cnra»iert  liaben  niürsen,  da«  Häthsel  gelöst  gefunden,  wie 
es  mogl^jch  war,  dafs  gewisse  gallische,  vermuthlich  ligu rieche  oder 
IMorci^aüadia,  Minsen  den  rimisobaa  nachgeahmt  werden  konnten« 
▼am  den  Weihgeschenken  wird  anf  die  drei  Silliarbacbar,  attf  deren 
Jedem  da<i  '  Itinernrinm  n  Gades  Rnmam  '  anf«»etrffgen  ist,  aofmerksam 
^Kirincht.  Der  \  Marc  hi  für  die  t^tielie  angenommene  Name  'aquae 
Apniliuares^  wird  verworfen  und  dagegen  der  Name  de.^  donütianischen 
Bades  aus  einer  Inschrift  ond  anderen  Sparen  ausfindig  gemacht). 

Jalibef«.  C.  F;  Wnrmt  Niaderiand.vnd  Venedig  (8.  6^-671: 
tWia  aas  de  Jomge:  Nederland  en  Venetie,  theils  aus  noch  nicht 
b«Blit7t<»n  p^lftrhzcitigen  Quellen  wird  der  «taatsklnge  Schritt,  den  die 
G*>ner  lUia  iff  n    im   Anfang  d.  17n  Jh.  tliaten,   Venedig  die  Hand  zu 
reichen  I  und  dabei  die  Lage  liluropas  iK>r  Beginn  des  ÖUjahr.  Kriegs 
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erliatert.   1>u  Plessis*  nnd  Frm  Paolo's  Antheil  dabei »  besonders  aber 

des  letztem  kirchliche  Stellung,  so  wie  die  reforroatorischen  Bestre- 
bungen in  Venedig  erhalten  manch  neues  Licht). —  K.  Siiuruck:  die 
sittlichen  Bezüge  in  der  deut«ch-heidnischen  Weltanschauung  (S.  572 
nachdem  Dietrichs,  Zeitschr.  f.  deatscbes  Alterthnn  VII  S. 
304^318,  Widerlegniif  Ton  Weinbolds  Behaoptung,  die  Stelle  in  der 
WöloBpA,  WO' den  Untergange  der  Welt  allgemeine  sittlicbe  Verderb- 
nis vorausgeht,  sei  ein  Zusatz  des  christlichen  Anordners,  beifällig 
angeführt  i«t,  werden  die  beiden  Fragen,  ob  es  rein-deutsch-heidnische 
Vorstellung  sei,  dafs  Hei  eiaen  ätrafurt,für  Verbrecher  babej  und  ob 
die  aufserste  Steigerung  des  bösen  in  der  Welt  Tor  ihren  Untergänge 
Ton  don  Binflnfs  der  bibliselMn  Lehre  Tom  Antiehrist  nnabhangig  .sn 
denken  sei,  bejahend  erörtert  and  namentlich  bei  dersvreiten  eine  sittliche 
Deutung  der  Wolnspä  gegeben.  Widar  wird  ganz  neu  als  der  Gott 
der  Wiedergeburt  gefafst).  —  Hannovers  Staatshaushalt  (S.  583 — 593). 

—  L.  Rofs:  war  Athen  jeaials  vier  Jahrhunderte  lang  verödet?  (^S. 
594-601:  dn  Hettaer:  cifoch.  Reisesltin^,  1^*8.  »-90  die 
Fallmerayeri  die  Enteteinng  der  faentigen  Griechen,  1835  S.  20  auf- 
gestellte  Behanptnng,  Athen  sei  zwisch^^n  dem  6n  and  lln  Jh.  ganxfich 
verödet  und  mit  einem  dichten  Wald  bewachsen  gewesen,  wiederholt 
hat,  so  wird  hauptsärhlich  iiarh  2^ovQUf/.rig :  xcctdataaig  cvvonxixij 
tng  Ttöleoag  [A\)^i]V(6v  ano  rrjg  nroiafcog  ctvzj]g  vno  xfav  'Peaiuumv  f^K^ 
tdXog  T^s  Tovg%o%Q€tte{ccg,  9e  A«sg.  Athdn  1848,  der  gandidlMHÜnn^el, 
an  Begrfindnng  und  die  zu  Ghrlmde  liegende  Falschnng  nachgewiesen). 

—  Fick:  Physiologie  des  Atoms  (S.  6O%:±zQ09).  —    Klupfei:  die 
neuern   Forschungen   im  Gebiete   der   Hohensttiufen-Gcschichte  (S. 
610—624:    die  Leistungen   in  Al)el:    Konig  Philipp  der  Hohenstatife. 
Berlin  1852,  Böhmer:  die  Kegesten  des  Kaiserreichs  unter  Philijip  — % 
Ooanid  iV.  8t«ttg.  1849,  nad  Hniltnrd-firdballes:  Historin/diHlMte 
Friderici  secandi,  T.  II  et  III.    Paris  1852,  werden  dargelegt  natf 
dabei  besonders  Abels  gerechtere  Würdigung  Heinrichs  VI  nnd  Böbmenni'^ 
Unheil  über  Friedrich  II,  in  Betreff  dessen  der  Grund  seines  Verfah- 
rens in  setner  Entfremdung  von  Deutschland  gesacht  wird,  bernck- 
sicbtigt).  —   Veränderung  der  Luft  (S.  625 — 628).   ic^*  <*  ■!U»«*>«iii 

'  AQgQsiheft%  Paali:  das  alte  englisehe  SfaMtsaroUv  iai  Tavnül 
so  London  (S.  631 — 643:  Geschichie  vnd  Beschreibung  nebst  Aufzao^ 
lung  der  Urkunden  unter  Andeutungen,  wie  viel  daraus  für  die  deutsche 
Geschichte  gewonnen  ^ve^<i«Ml  knnue). —   Th.  Mommsen:  Inschriften 
von   Lyon.    Alphons  de   B(>i<>ipu:    Inscriptions   antiques    de  Lyon. 
Lyon  1846,  5  Hefte  p.  l — bS2  (8.  644 — 654:  im  ganzen  sehr  lobende 
Beattbeilnng  des  Werkes  imd  NaohweisBaff  deasaa,  mm  dl^Iasnlnriile» 
an  Ansbeate  für  die  Brisenatnis  des  poliäsci»en,  relicioeen,  socinlaii 
nnd   inerrantilen  Lebens  von  Lugadunnm  bieten).  —    Th.  Waitz:. 
die  realistische  und  naturwifsenschaftliche  Psychologie  (S.  655 —  666). 
-—    Weber:   die  Verbindungen  Indiens  mit  den  Ländern  im  Westen. 
Brsler  Artikel  (667—684:   Erörterung  der  Thatsachen,  welche  die. 
Vnrhindangan  arft  Phaeaieiea  (Ophir),  aiii  den  Btbylonieni  (^er  Bi»^ 
flufs  der  Chaldaeer  anf  die  indische  Astrologie,  die  PhiloiOpheme  nad 
die  Schrift  wird  gezeigt  und  dadurch  die  Uebereinstimmung  mit  dea 
griechischen  erklärt),  den  Assyrern  und  den  iranischen  V'ölkern  erweisaa. 
Nachdem  die  durrh  Alexander  den  Grofsen  entstandenen  unter  niaredb^ 
niach  griechischem  Binflafse  stehenden  Reiche  erwähnt  und  die  £rinna(i 
rmifea  daraa  bei  den  Indara  sailnt  aaehgewiasea  sind,  wird  der  Binflafh 
in  der  Adltang  vor  griechischer  Philosophie,  der  Vorliehe  für  griechische 
Sklavinnen,  möglicherweise  der  Dramatik,  der  Bekanntschaft  mit  den 
7  Planeten,   der  Prägung  der  Münzen  und  in  einigen  Worten  nachge-- 
wiesen  und  namentlich  die  Annäherung  der  Baddhisteu  dabei  berror?» 


Digitized  by  Google 


Amif»  tM  SeilMhrifleM. 


231 


geflohen.  Bei  dem  in  der  R omensei t  an.^gedelinten  dir<'ct(«n  Verkehr 
zwf^rhen  Af**xnn<l rien  und  Indien  v\ir<l  besoiK^cr:«  die  tiebereinütiminung 
inüK'-ctier  Ideen  mit  den  neoplatotiischen  and  gnot^tijtchen  und  tlm  bud- 
dhitoüttcheii  CultiM  mit  4tn  chrUtlichen,  dagegen  aber  die  Kiawirkting 
das  CfaisteBthami  «af  die  Ambildong  der  KtitkmMgi  vod  das  8«cImii 
McJi  mmmm  peraialieiMn  Eingott  und  die  SehÜiium  des  Glaubena^ 
sodann  der  Uebergang  der  ^riechi'^rhr>Ti  Astronomie  nach  Indien  eri^u- 
tcrt.  Her  Aaara  Mnya  de»  Maliabharnia  wird  =  Ptolpniaeii»,  Pauliya 
s  Paulus  Alexaiidrinus,  dagegen  Ardubdnuü  r=  Ar^abhatla  ge^eUt). 
—  Uinri c  ha :  aber  da«  VariCahr  mit  Sefraidan  (S.  6B5— 697).  Hc  n- 
acket:  Fratteeaco  Petrarca.  Seine  Bedeutaog  Gr  GelahrtaaüwÜ, 
Pbi'loaapkie  and  Religion  (S.  698—714:  lebendige  DaiatallMg  dar 
Timfsfsenden  Kenntnis  und  der  Hef^treBfinj^en  ffir  die  Wiedererweckung 
des  rla<i«i«chen  Alterthums,  des  Ans<  lilnl.ses  an  tieii  rhristiichen  <«laubeu, 
de«  Kamptes  gegen  die  Scholaatik  und  den  Miabrauch  dea  Aristoteles, 
der  ffimaiatiM  mnf  PlalMi,  dar  Bakaaipfeag  dar  ihdriefeit  baftriabaaan 
daaials  ta  Avmahnia  gakammenen  Naturwitsanaohaitaii  und  das  Arft- 
bisnas,  besonders  der  averriioistischen  Lehren,  daher  auch  der  Medioin« 
enfHirh  seiner  Erkenntnis  von  dem  in  der  Kirche  eingerifsenen  Ver- 
derben. Besonders  hervorgehuben  wird,  wir  in  P.  sich  ziv*»!  Welt- 
weitem »irelien^  da«  Mittelalter,  da«  «eine  Wurzel  bliebe  doch  nicht 
«alv  caM  i»  Ifan  war^  vnd  die  Naaiait,  die  er  TarUnd^tay « wdcba 
aber  gaas  fir  ihn  noch  nicht  war). 

Septemberheft.  Heibig:  die  Resultate  der  neuesten  Forschun- 
gen   nf>#*r  VVaiien«tpins    Verrjith.     Dndfk:    Fer«;eh!in«jen   in  Schweden 
über  Mährens  Geschiebte.    La  Roche:  der  ckijahrige  Krieg.  .  Girorer; 
QuAta'v  Adolph,  de  Anfl.  (S.  7 1 3 — 725 :  nachdem  Dudiks  Entdeckungen 
ala  aalMdaatoad  baaaicbnet,  dagegea  Jfir  dia  sehoa  Irdbar  babauptete 
Wahrlnli  der  Aussagen  Ton  Seayau  ftasin  wegen  der  sobon  1831 
gefabrtcn   Verhandlungen  Waliensteins  mit  Gustav  Adolph  aus  dem 
Öre^dner  Arfhiv  bestätigende  Docuinente  mitgetheÜt  ^ind.  werden  die 
WaUenstein   gitnsiigen  Ürtheile  von  La  Roche  und  Girorer  kurz  ab 
den   Urkunden  ividersprecbeud  erwiesen).        Weber:  die  Verbiu- 
«Biicaa  ladiCffi  aiH  d«a  Laadara  das  Waataaa.    Zuraatar  Artikel  (S. 
7i6— 742:  W9m  der  HartobafI  dar  ladoskythen,  als  deren  Nacbkoauaan 
«die  hentic^n  Dshit  anerkannt  Warden,  wird  noch  iimfangrelrlirre  Be- 
gÄnaiitinn«:  dp»  Buddhismus,  nls  ihn  die  Griechen  geübt,  und  Kaifüb- 
'rang  des  iranischen  Mithracuitus   uachgawiaaen«   Ausführlicher  wird 
daan  die  Barihrang  mit  den  Neapenam  «od  Araben},  dia  vaa  das 
.iadwB  mehr  emplaagan  aUSbnan  gegebaa  habaa,  wall  sich  vor  dem  lelaai 

d»r  Bralnaanismaa  nach  Dekhan  zurückzog  ond  absperrte,  kürzer  die  mit 

*?*»n  Veoefiropaern  seit  V;i«»cü  da  Gama  besprochen).  —    Rapp:  die 
deatschen  Fastnachtspiele  ans  dein  lön  Jahrtiiiiidert.   Publication  des 
-ütteraitscheo  Vereins  in  i»tattgart,  lÖäÖ,  '6  Bde  (8.  7*^1- — 760:  nach 
^inar  BfoMtoag  6bar  die  Qesefarchta  und  aiaor  Cbarakteristlk  das  Wasans 
■mmd  der  Diabter,  sowie  Angaben  über  den  Mechanismus  dar  Auffuhmag 
werden  die  131  Stück  der  nicht  in  den  Buchhandel  kommenden  Samra- 
lonfT  aaf«jer5h(t  und  hei  den  wirhttjreren  der  Inhalt  kurz  angegebei»). 

—  A  ose  g  a  r  t  e  II  ;  iihrr  das  Burti  Flitb  (.S.  761 — 774>. — •  Kortla^i^e: 
aber  d«a  Uaterschied  vuu  ibliaat  und  -Gesellschaft-  (S.  77<> — 786>.  ~» 
A«  ftclklalcbart  dbar  dia  Spaltangan  daa  fadaiaraiaaiseban  Valbca 
Xß*  luid  €7r  als  Resnltata  dar  Spracbferschoag  averdan  folgende 
'Sät7,e  aufgestellt:  ])  das  indogermanische  Unmlk  zersching  sich  nicht 
•ogieich  in  die  acht  Grandsprachen  der  ncht  Familien,  sondern  in 
Volker  (oder  iSprachen),  die  sich  hiputer  wieder  ein-  oder  zweimal 
-tbeilten.   2)  Je  westlicher  eine  Sprache  (oder  Volk)  ihren  Sitz  hat, 

Aaila  ftibar  vifb  di#  i&eli       dan  UrfüllDa  las.  -Zaarst  iraadortoii  die 
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CelieRi  dann  die  Slawogermanen,  welche  sich  \>'ieder  in  Deutsche  und 
Lettofllavren ,  die  letztern  xuia  a;weitenmale  in  Letten  und  Slawen 
aoUedea.  Von  dea  iorttckgeblrabeiiMi  Ariopelasgern  wandertMi  samt 
die  in  Latttiner  und  Gmchen  sich  flcheidendao  Pelasger,  die  zuruckge- 
bliobenen  Arier  trennten  sich  dann  in  Iraner  und  Inder,  welche  von 
allen  zuletzt  und  allein  nach  SO.  wanderten  und  i\vr  letzte  Rest  des 
Urvolkeä  sind.  Uieae  Ansichten  werden  unter  dem  i^iide  eine«  «ich 
verästelnden  Baumes  TersiBnUcbt). 

Ootoberbeft.  Spiegel:  cbinetisohe  Ptlgerfabrteiu  8i.  Julien:  * 
HUtoire  de  ia  Tie  de  Hiouen-tb»Mig  et  de  se«  ToyagM  daos  finde 
depuis  I'aii  629  jusqu'en  649  par  Hoei-Ii  et  Yen-thsong:    sulvle  de 
documen.s  et  dVclaircissemens  geögraphiques  tires  de  la  relation  ori- 

tinale  de  Hiouen-thsang.  (8.  7b9 — bO'2:  nach  einer  Kialeitung  über  die 
■rcb  den  Buddbiamua  bewiricie  Verbindung  der  Völker  im  Oftaa  und 
die  fiedetttMuaikeil  der  Reiaeo  des  Hioaen-ikaang  Ür  GeaehMite  ond 
Geographie  werden  die  Verdiaaate  St.  Juliens,  naaentlidi  die  Auffin- 
dung des  Systems,  nach  welchem  indische  Wörter  chinesich  umschrie- 
ben werden,  gewürdigt  und  dann  eine  Skizze  vom  Leben  des  mit 
aufserordentUcber  Energie  einen  groXsen  geistigen  Zweci^  vertoigendea 
cbinesiachen  Reisenden  gegeben).  ^  A.  t.  Renmestt  die  aUuidtaoke 
Verfaraiiiig  des  Mittelalters  in  SaToyea  and  Pieaottt  (ß,  603— ^Id: 
über  eine  wichtige  Seite  dea  öffentlichen  Labena  im  einem  zu  allen 
Zeitm  bedenf  end»'n .  h»Mit/nta»ie  zwiefach  interessanten  Lande  Licht 
verbreitende  ;:e.>icliichtliclie  l>arstelluug  noch  K.  Sciopi:  Delle  Stati 
generali  e  d  aitre  idtitutione  politicbe  del  Pieuioute  e  delia  Savuiu. 
Turin  189l>  —  Hills  die  deatacbe  TaabstiiflUBen-UntefriobtsifetMe 
und  ihre  Gegner  (S.  814—831).  —  Förster:  die  SUaUlehte  dea 
BAittelalters.  Erster  Artikel  (S.  832 — 863:  Versuch  eine  Lücke  auszu- 
füllen, wfb  l^er  ntirb  ftir  die  rtllgemeine  Geschichte,  weil  Staatüleben  imd 
Staatäiehre  snU  bedingen,  wichtig  ist.  In  einer  lOInleitung  werden  di»; 
Quellen  nach  zwei  Clashen,  Schritten,  welche  vornehmlich  doctrineli  den 
8laat  behandeln^  and  solcbe,  in  denen  alcb  bnnptaiclilBcii  nor  Argumente 
aaa  der  Geschichte  oder  den  positiven  Baatimmungen  des  Rechts  fiftden 
oder  speciell  praktische  Streitfragen  vom  praktischen  Standpunkte  aas 
erörtert  werden,  anfgezälilt  nnd  cfiarakterisiert  und  dann  die  Theorim 
entv%ickelt,  zuerst  die  Stellui»^  des  Staats  als  eines  irdischen  Ins^tiiui.», 
dann  die  aui>  dem  Kömerreiche  herübergekommeue  Idee  einer  welüi> 
eben  UniTeraalmonarehie,  der  Zweck  dea  Slantjoa  ond  die  Bedingao|eB 
na  seiner  Brpaichung,  endlich  namentlich  die  theoretiacbe  Begraft« 
dang  der  Monarchie,  wobei  sich  herausstellt,  dafs  jene  Theorieea, 
wenti  nnrh  weniger  im  systematischen  Zusammenhang  entwickelt  nn<\ 
ohne  erschuptend  die  Consequenscen  zu  ziehen  ^  doch  Jtehon  Lehren 
bieten,  die  man  gewöhnlich  aU  £r werbe  der  neueren  Wifsenscbait 
anasngaben  pflegt).  —  Stier:  die  Albaneaen  in  Italien i«nd  ttire  11^ 
teratur  (S.  861  874;  baaptsaohlich  gestutzt  auf  Dorsa:  su  ^li  Alba- 
nesi  Ricerche  e  Pcnsieri.  Neapel  1847,  wird  die  Geschichte  des  Volks 
und  besonders  der  Aiisiede{i!nf;pn  in  Italien  und  Sicilien  erzählt,  über 
die  Litteratur,  worunter  die  Volkslieder  die  bedeutendste  Stelle  einneh- 
men, unter  ausführlicherer  Mittheiluog  übef  Seraphina,  die  Dichteriii 
und  Heldin  der  adionaten,  4ierfditet  und  die  Aaaicbt  ala  «nlingbnr 
beieichnet,  dafa  die  Foaiobunfan  über  den  Stamm  der  Skipetareftr 
Sprache  mindestens  ebensogut  an  die  Litterafnr  der  Italo-Albane!«rn 
angeknüpft  werden  kÖiuien,  als  an  diederOe^ier  und  Tosken.  In  t  iner 
Anm.  S.  864  f.  hat  Pott  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafä  daA  Idiom 
der  Albanesen,  wenn  erst  naher  bekannt,  auch  für 'die  classische  Pjil- 
logie  Bedaatnng  gewinnen  mafae,  indem  ma»  aeit  ThaermMin  ^ilDaBatt 
dafa  man  ridcaicbtUoh  dea  Uiapmnga  bei  dem  .TonVrtilen  bar  ei*i> 
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«ifren^n  illyrischen  Gebir^stamm,  aUo  einem  pelascischeii  Geschlechie, 
•t^h^n  za  bleiben  den  meisten  Grund  habe). 

N'ovemberheft.    Von  Qaandt:    Carns:  Symbolik  der  iiienacli- 
iichen  Gej»talt   (8.  875 — 8H7:    wir  heben  hefTor  die  Widerlegung;  der 
Aiusicht,  als  hätten  die  griechischen  Künstler  da«  höchste  Gebilde  in 
gewisser  Hinsicht  gemisachtet,  indem  die  Köpfe  der  Götterstatuen  su 
klein  seien,  die  Belehrung  über  die  aegyptischen  Proportionsmafse,  und 
die  zu  Korchunnen  anregenden  Bemerkungen:    über  die  Erscheinung 
sehr  kurzer  Obtrlippc  und  sehr  niedriger  Stirn  bei  verkleinerten  Copien 
kolossaler  Bildwerke,  dafs  in  den  iStatuen  vom  Tempel  der  Pallas  zu 
Aegina  Reflexe    asiati^cher  Kunst    an   den  entschieden  mongolischen 
Physiognomien  zu   erkennen  seien,  und  dafs  bei  den  älteren  Werken 
der  griechischen  Knnst  eine  starre  Nationalphysiognomi«  vorzuherschen 
scheine,  in  der  besten  Zeit  rein  menschlich  der  personliche  Charakter 
hervortrete  and  man  durch  üebung   in  späterer  Zeit  dahin  gelangt  sei, 
phyiitpiomischen   und  mimischen  Ausdruck  harmonisch  zu  verbinden). 
—  Klopfel:  die  nationale  Entwicklung  Frankreichs.   Ranke:  franzo- 
sische Geschichte,  vornehmlich  im   16n  und  17n  Jh.  Ir  Bd.  (8.  HHH — 
912:   an  Rankes  Werk,  dessen  Meisterschaft  bereitwilligst  anerkannt 
^ird,  und  an  die  Vorgänger  <l)-v>ielben  in  Krankreich  und  Deutschland 
anknüpfende,  durch  di»>  N'ergleichung  mit  Deutsciilands  Entwicklung 
höchst    interessante   Darstellung    des    Entwicklungsganges,    den  die 
französische  Nationalität  genommen,  und  der  Bedingungen  dazu,  und 
g^erechte,  besonnene  Wurdignug  der  aus  jenem  Entwicklungsgang  her 
vorgegangenen,  in  der  Gegenwart  ersichtlichen  Resultate).  —  Over- 
beck: über  griechisch«'  Kunstgpschichtschreibung.    Brunn:  Geschichte 
der  griechischen  Künstler.  Ir  Thl.  (8.  913 — 921:   Brunns  Arbeit  wird 
als  meisterhaft  in  Methode  and  Durchführung  und  als  eine  Vorarbeit, 
die  fär  alle  Zeiten  ein  Eckstein  bleiben  werde,  anerkannt.  Dabei  aber 
wird  d«>r  Stiihtand   in  der  Abfafsnng  einer  griech.  Kunstgeschichte 
als  natürlich  nnd   eine  solche  als  in  dem  nächsten  Decennium  weder 
wahrscheinlich,  nnrli  hoffentlich  dargestellt,  weil  das  Material  unend- 
lich gewachsen  und  Vorfragen  zu  lösen  seien,  wie  die  homerische  und 
orientalische,  welche  von  andern 'Untersuchungen  abhängig  seien;  wie 
Brunn  die  eine  Partie  der  Quellen,  die  litterarische,  durchgearbeitet, 
•o  mufse  nun  auch  erst  die  andere,  die  monumentale,  gesichtet  werden, 
wobei  manche  Frage,   wie  z.  B.  die  nach  dem  Verhältnis  der  Poesie 
Ttir  bildenden  Kunst ,  noch  tiefer  und    umfangreicher  als  in  Lessings 
und  Feuerbachs  trefflichen  Arbeiten  zu  lösen  sei).  —    Förster:  die 
Staatiilehre  des  Mittelalters.  Zweiter  Artikel  (8.  922 — 936:  es  werden 
hier  besonders  die  Fragen  über  das  Verhältnis  zwischen  Papstthum 
und  Kaiser  in  ihrer  Auffassung  und  Entscheidung  durch  die  Scholastik 
betmmäth).  —   Vorländer:  die  Grundlage  der  Wifseuschaft  der  Ge- 
sefVMrbsft  von  A.  Comte  (8.937—9»«).  —    Fr.  H(arm8):  Fortlage: 
genetische  Geschichte  der  Philosophie  seit  Kant  (8.  9ü9— 961 :  ver- 
werfendes Urtheil).  ^*  • 

De  c  ero  b  erheft.  Giesebrecht:  die  ersten  Regierungsjahre 
König  Ottos  f.  Ein  Fragment  (8.  963— -989:  bis  zum  Weihnachtsfest 
des  J.  941  reichende  Probe  der  demnächst  erscheinenden  voiksthiunli- 
chen  Geschichte  der  deatscheu  Kaiser,  welche  als  lebendige  und  klare, 
aber  anf  tiefem  wifsenschaftlichen  Grunde  ruhende  Geschichtserzäh- 
long  bedeutende  Erwartungen  erregt).  —  Otto:  über  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  lateinischen  Lexicographie  nebst  Andeutungen 
zur  Verbefserung  derselben  (8.  990 — 1011:  eigentlich  für  die  Philo- 
iogenversammlnng  in  Altenburg  bestimmter  Vortrag.  Durch  Prüfung 
aller  Wörterbücher  und  Entwicklung  der  Bedingungen  dazu  beweist 
der  Vf.,  dafs  wir  noch  weit  von  dem  Besitze  eines  vollständigeu  hiato- 
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riflch-kritisrh-philosophischen  Geaamintwörterbochs  der  latefnSseben 
Sprache  eiaiernt  hiiid,  und  konimt  auf  den  schon  öfters  geraacbten 
Vorschlag  sorfick,  dafs  dasH  doroh  Anlegung  von  lauter  absolut  voll- 
atindinn  wmA  kriiischM  S^MMdworterbidieni  sn  dM  eimafaim  Altä- 
ren, den  TerseliiadaMii  BfnclistadMMimImigen ,  Grammatikern,  In- 
schriften, Sammlnngen,  kurz  allem,  WM  sa  d«n  lexicalischen  Quellen 
gehört,  vorgearbeitet  werden  inÖge).  Saäarcli:  rfflBMfihtig  Bod 
germanisches  Recht  (S.  990—1012).  . 

R.  D. 


Ptudagopache  Revue.  Jahrjranfr  1853  (».  Bd.  LXVIII  S.  207-211.) 

Juliheft.  Cramer:  paedago^ische  Kei^ebelIle^kn^gen  aut»  Schv>e- 
den.  8chlufs  (s.  Apriiheft  8.  271-^291.  S.  -16  —  70:  besprochen 
wird  die  BedMiung,  Wöbe  die  Cywn—tlk  ümI  dar  Aiukmg  im 
Schweden  gewonnen  haben.  Daran  kofifü  sich  ein»  IHMCellung  der 
Kigenthümlichkeiten  des  Studentenlebens  und  eine  von  manrlien  Be-  ' 
denken  begleitete  Darstellung  der  neuen  den  realistischen  Tendenzen 
entschiedene  Rechnung  tragenden  Schulordnung  vom  6.  Juli  1849  und 
der  als  Probeanstalt  dafür  geltenden  neuen  Stockholmer  Elemeotar- 
«ähnle,  deren  Reeter  Swedbom  Verlreter  der  nenen»  wie  dar  Raetar 
dar  Kathedtnlachnle  zu  Upsala  Annerstedt  der  alten  Schale  ist).  — 
Beurtheilungen.  Frei:  Schulgrammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache. 
Von  H.  Schweitzer  (S.  71  —  76".  unter  einzelnen  Bemerkungen  sehr 
anerkennende  Beurtheilung).  —  Französische  Lehr-  und  Uebun£sbü- 
dier«  Von  Bnchmann  (8.  76 — Zandl:  frtnzoaieche  Vorschnla. 
Karlamha  1863  wird  Tarwerfen,  die  fraasSataeha  GimonMitüi  fnr  dte 
nnlam  Classen.  Potsdam  1852  nnter  einigan  AnMiellungen  gelobt,  dna 
Iturzgefafste  alphabetische  Verzeichnis  u.  s.  w.  Erfurt,  brauchbar 
befunden.  Renipei:  französisches  Uebungsbuch  sehr  gelobt,  aber 
den  zu  hochgespannten  Erwartungen  nicht  entsprechend  gefunden. 
Lonitt  la  Terra  d*aa«  nnd  Ancalo  antkaH  Tiala  taitalim  unge- 
schickte nnd  falsche  Noten.  Bai  Lädecking:  franzosisdiae  LaaalMieli 
fiir  mittlere  und  untere  Classen  werden  einige  Stucke  hinweggew unecht. 
Kitz:  methodisches  Lehr-  und  Lesebuch  der  franz.  Sprache  für  den 
Lehrer  beachtenswerth.  Braunhardt:  Handbuch  der  franz.  Sprache 
und  Litteratur  wird  sehr  gelobt  und  auch  für  Realscl^ulen  empfohlen. 
Oranar,  Biaannann  nnd  Wilder mnlh:  danlaoh» MnateritScha 
2e  Aufl.  arhält  alles  Lob,  dafegan  Tadei  Cnairea  de  Tersac: 
Blnthen  aus  dem  Gebiete  der  neuern  franz.  Litteratur). —  Roch  holz: 
deutsche  Arbeitsentwürfe.  Von  S.  (S.  86 — 88:  wird  als  sehr  lehrreich 
bezeichnet). —  Günther:  deutsche  Classiker  in  ihren  Meisterwerken. 
Ir  Bd.:  Schillers  Lied  von  der  Glocke.  Von  Scheihert  (S.  86—93: 
anf.  daa  Baak  wird  dHngend  aafiMTkaani  gaMaahl  nnd  angiaieli.in 
einigen  Stellen  widersprechende  Bemerkungen  gegeben).  —  Geogra- 
phischer Leitfaden.  Coesfeld  1847.  Von  Gribel  (S.  93.  f.:  als  viel 
gutes  enthaltend  beurtheilt).  —  Thiel:  Uilt'sbuch  für  den  Unterricht 
in  der  Naturlehre.  Von  EuiMmaua  (S.  94 — ^6:  zwar  daa  von  dem 
Vf.  gestaalrta  Ziel  «sraiebend,  aber  de»  Fofdamngen,  die  gestellt  wer- 
den mnfaeo,  nicht  entsprechend).  —  Pnadaf nasche  Zaäang.  Rede 
Lard  John  RusselFs  gehalten  im  Unterhause  4.  April  1853  sur  Empfeh- 
lung der  Erziehun^jsblll  (S.  209 — 225:  vollständige  Uebersetznng  der 
in  vieler  Hinsicht  sehr  interessanten  Rede).  —  Report  of  H.  M.  Com- 
missioners  appointed  to  inquire  into  the  State,  discipltne.  studies  and 
vavantai  nf  itm  Univaraity  «ad  CkiUegea  of  Oxford.  Landan  ISaSL  (8. 
936— Q89t  sehr  anafübriicher  Bericht  über  den  bi^heiigan  Zoatand  dar 
Oafordar  UniTaniUt  nnd  die  van  dar  CaaMnaapian  faincfctan  Vofw 
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ictfi^e).  —  Arrel«  du  roinutre  de  i  inairucitua  |tubii^ue  et  deuxaltes, 
fiiul  im  DTogrmmmtB  d*eifigB— de  Tdoole  aoniiale  Mp^rienre, 
1&.  Sept«  1062  (8.  m-S6l).'  . 

AHga«ili«fti    Straub:    G«legenheitfged«iiken    ober  Kuhners 
EfMieotATgramniatik  der  Iate!^i^chen  Sprache,  her  niehrjahri|!(Mn  C,p- 
hrnuche  dieses  Ächuibuchc«  aliniäUlich  gesamiiu  U  (S.  I3j — 164".  >owohl 
nüi  dMM  ganzCf  aU  auf  das  besoiuUre  und  ciazeiue  Aehend«,  zum  Tkeil 
rtckt  b— cfcfniwttii»  BMi«riauic«n ,  die  «Ibwi  Aomf  aicbt  vniU 
nltMta).  —   Beartbeilunfen*   Otto:    Anleitung  dai   Lesebadi  alt 
Gnuidlage  und  Mittelpunkt  eines  bilden(ien  Unterrichti«  in  der  MuttAT' 
•-pricK«»  7n   behandeln   (S.        — 1(39;   Selbstaiweige).  —     Plön  nie«: 
Kridru?!,  L  ebe^^el/Ll;lg  und  Urtext  mit  erklärenden  Abliaadluii^t  n.  Von 
Bac^uer  (.6.  169—17:^:   als -firgebois  gediegener  Studien  dringend 
tmfMAmy.  —  atoil:  HMHlbndi  d.  Raligioa     Ujtbolo^  Se  Avfl. 
Fon-JLuhr  (&  17S.f. :  aebi  gelobt).  —   Iraner:  Syste»  der  grieobi- 
»eben  Mythologie.    Von  dems'.  (8.  17A  t.  :  nh   ungemein  genufsreich 
der  Aüfmerk'^nmkeit  empfohlen).  —    B  o  r  nwi  rni :  Gruudsilge  der  Erd- 
beschreibung. -Ire  Auti.  und  Schoow:  Proben  einer  Erdbeschreibung, 
Ubers.  Ton  Öebald.  Von  Grib«!  (S.  174— -176:  Nr.  2  ist  nach  des 
taw^UitkeU,  weil  die  Gescbiehte  in  die  Geographie  mr  ee  weit  eef« 
feBüunen  wevden  iBÜfae,  als  sie.eer  Aafklirnrfff  iMid  Erläuterung  geo- 
prtpH.  Verhn!tnis.te  von  Bedeutung  ktum,  dem  vor;/esteckten  Ziele, 

Bocbräukuiig  de>  Materials  aui  (iari  nothwendigste,  aui  ciif^'egenges^l- 
|em  VV^e  oaber  geiiuutiueu  aj^  iNr.  1).. —    Winkelmaa  n:  Eleinen- 
-  ^erefiee  Jteiare  Ausgabe«  Vea  deme.  (6.  176:  !m  gansea  gelobt).  — 
AMdigofMcbefiEeltiieg.  Preieeell  der  eflften  Versammlung  derDlfeetereil 
An  wotpiiülieefcf  ■  Gyau^ieu  und  hohem  Bürgerschulen  xu  Soest  9 — 12. 
P^f.  1^51.  Von  .S  e  h  e  ?  be  r  t  (8.254- Angabe  der  Gegenstandeder 
Verhandlung  und  bei  dem  Wunsche,  dala  die  Kinrichtuii«^  vreiter  ver^ 
breitet  und  uachgeahmt  werden  möge,  Bes^iyhniuig  von  Aufgaben).  — 
Piifttttmilm*. .  fted^  Aoe  Aelefii  äner  PreendeeDertlieitoog  gehalten 
▼ee  G.  K.    B6l«eliieUt  d^ob  Prof.  Dr.  K.  Bytb  in  SoMMmU  (8.  161 
—264:  aehr  wanne  und  beredte^  Empfehlung  des  Gegenstandes).  — 
Crrcnlarrcrfugiing  de."  prenss.  Ministerinnus  der  geistl.,  Unterricht. und 
Medicinalangelegenbeiten  vom  2.  AfHril  (S.  281  f.:    der  Be^^inn 

und  Scbluis  der  Ferien  t»oll  aUeatiiaiben  so  eingerichtet  werden,  dafs 
4Sm  aslnleir  em  aran^  wm4  F^t4ege»  Melift  «if  der  Reiidiiid). 

.  ,  8«|pt«aiberheft.  Scheiberti  ans  der  Sckttlstnbe.  7rAnü[ei.  Di« 
laogHunen  iLäptt  {8.  J77 — 195:  viele  recht  praktische  Winke).  — 
Delnbardi  m  Sondernhausen  :  die  Rhetorik;  im  Gymnasium  (8.  iQfi 
— ^äüd-  Üheiorik  und  Poetik  ddrfen  als  besondere  Lehrzweige  nicht 
licrf#rtret«B  endy  wenn  si«  als  solohe  Plate  greifen ,  liegt  hierin  ein 
Bewew  m  ^MffÜ^H  dea  GeaeMiMterrioMi  «ad  W  die  JUeh« 
tung  e«f  «fal  «afeerlichei^  Form-  und  Schein weaeo)»  ^  Aentbeilnngefl.« 
Herbst:   d.i?;  r\n-  Mterthnm  in  dor  Gegenwart.    Von  Kohler 

iS.  !2fN  f.:  lobende  Anzeige).  —  Bernhardi:  Wegweiser  durch  die 
deuL<»ciien  Voiks-  und  Jugend.s(  hriften.  Von  dems.  206  f.:  vrnrm 
empfabi^n).  —  Heyse:  4«Btsche.  Scholgrammatik.  I7e  Aufl.  Götzin- 
geT:  d^Mefce  ^^radlUbre^fir  Sdmtem.  7e  Ael«  ud  V^raalekeat 
dentscb«  Beispielgr  .miu  aik.  2e  AolL  Yen  Becker  in  Wittenbeiig  (Ä«> 
212- — 218:  Nr.  I  wln]  ais  In  der  neuen  Aufl;i^'f  vjeira<:h  verbefsert  und' 
ooc;h  imoker  brauchbar  l)e/€ichnet,  Nr.  2  ungemein  gelobt,  anrh  Nr.  .H 
als  reclit  anffpit^cli^ad  aiin  brauchbar  empfohlen).  — «  Bauer:  Gruad- 
aigc  der  A«daechdeutHrhen  tvramnetik»  Ib.  Aui.  Von  H.  Sehweizer 
C8b  119  MI »  günstiges  Urtbdl.  G«iv6nsclt  wird,  dafii  avelT  die 
dttmlebre  mit  gröf^erer  »Selbstständigkeit  und  mit  mehr  historieebei» 
mmm%  bnimideit  wäre»  Einielnii  Benerkui^ei^.  ^  H  e  i  n  i  c  h  e n :  •  Ue-* 
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hiinntMi  im  lateinischen  Styl,  2c  Aufl.  Von  Wen  dt  (8.  2*25.  f.:  sehr 
emplublen).  —  Autkgewählte  Koinoedien  des  AriHophanes.  Krklärt  von 
Kock.  Is  BdelMii.  von  denielbeii  (8«  S96^ni:  f«br  gerühmt).  <— 
B  a  1 1  z  e  r :  Rechenbuch  I8r  doB  6tamlpnlicl  ^er  Mittelschalen.  Yon 
S.  (S.  230:  empfohlen).  —  Trantner:  die  Elemente  der  Mathematik 
Ir  Thl.  Von  Emsmann  (S.  230—  234:  zwar  in  mancher  Hinsicht 
aiierkannti  aber  wegen  des  darin  eii>ge8c-hiagenen  Wegs  nicht  empfoh- 
len)« —  Greift:  Lebrbnch  der  Physik,  Spiller:  Grandrtf«  der 
Physik  nnd  Prick:  Anfadfagründe  der  Netarlehre.  Von  de  ms.  (S. 
234 — '244:  Nr.  1  als  der  Beachtung  Ivesonders  werth  bezeichnet,  Nr.  2 
nicht  wifsenschaftHch  genuj^  befunden ,  mit  Nr.  3  erklärt  sich  Ref. 
vulUtändig  einvertitaaden).  —  8<^hinidt:  Bilder  aus  dem  Norden.  Von 
HoUhnneen  (8.  alt  Gennlli  nnd  geistige»  Gewinn  m- 

gleich  bietend  beseichnet).  —  Paedago^sche  Zeitung.  S.  288<-291 
wird  eine  Stelle  über  die  Leistungen  der  Gymnasien  aus  der  Zcitschr. 
f.  d.  Gymnasialwe&en  ]Hj3  iS.  167  f«  nltgetbeilt«  =  Mittheilungen  auo 
Frankreich  (8.  310—319).  ♦  ♦ 

October-  tind  NoTnniberiiert.  8ch«lbert;  Udber  den  Ton 
ans  in  diesem  Hrrtc  unter  Königreich  Prenssen  mitgetheilten  Ministe« 
rialerlass  (8.  277—294:  bej^rnr«it  den  Erlafs  mit  prof^ier  Freude,  na- 
mentlich anch,  wenn  rhlu  da»  Mutiv  zu  Grunde  liege,  dem  Lehrstftode 
Männer  zuzuführen,  die  etwas  höheres  haben,  als  die  Humanität  der 
In^lligenz.  Da  Indes  der  Vf.  befSaehtei,  daft  ancb  so  noch  nicl* 
genug  Theologen  für  das  Lehramt  gewonnen  werden  durften,  so  macbi 
er  weitere  Vorschläge,  wie  dieser  Zweck  erreicht  werden  könne).  — - 
Beurtheilungen.  Gödeke:  Elf  J^tlcher  deutscher  Dichtung.  Von  Teil- 
kämpf  (8.  295 — 301t  onter  einzelnen  Bemerkaagen  sehr  gelobt). 
Blatbeniatiacbe  Lehr-  und  HilfiibQcber  (8.  301^309:  MtterS'  Saaun- 
lung  Ton  systematisch  geordneten  Kopfrechenaufgaben  aus  der  prak- 
ti.xclien  Arithn>etik  und  Algebro,  ^ird  ^el^bt,  aber  fur  den  Zweck  den 
Scbüleni  in  die  Uäiide  gegeben  zu  werden  nicht  empfohlen.  8chrddter; 
0ifklicbe  Aoweiaang  Kum  gründlichen  Unterricht  in» der  Algebra,  nur 
ISr  Privatstudien  empfohlen,  Pollak:  8aaunlang  algabralicber  Auf« 
gaben,  2e  Aufl.  brauchbar  befunden,  an  Peters:  die  symmetrischen 
Gleichungen  mit  iwci  Tinbekannten,  bei  Tielem  Lobe  die  Klarheit  und 
Durchsichtigkeit  vermilsi,  Meyer:  Lehrbuch  der  Geometrie  für  Gym- 
nasien, öeAttll.»  nntar einseinen  Bemerkangen  gelobt,  ftTichter:  Lehr- 
buch der  GecaMtrict  trotz  einiger  Ausstellungen  ICr  braaehbar  erklärt). 

—  Korner:  der  Mensch  und  die  Natur.  Von  Langbein  (S.  3IO-~ 
315:  bei  vieler  G espreif ztheit  un(^  KfTecthascherei  sind  manche  Schilde- 
rimgen  hfibsch  gruppiert  ond  vielseitig  interessant,  doch  wird  gegen 
die  Anefebt  als  sei  din  darin  berschende  Tendens  der  hibern  «ir* 
gerschule,  Verwahrung' eingelegt). Vermischtes  von  U.  8  ch  w  e  isor 
(S.316 — 326:  Retrnchtnngen  über  die  Verhältnisse  der  Sprache«  in  Bozn^^^ 
auf  Wortreichthum  und  über  das  Verhältnis  der  deutschen  noch  jt-tzt 
vorhandenen  Dialtete  su  einander.  Daran  tchliefsen  sich  Deutungen 
einiger  fn  Schweiaardialcote  Yorkoainiendeii  Worte  und  Radanaatten). 

—  Paedagogisehe  Zeitnng.  Das  Pfortnerfeat  am  20^23.- Blai  1863  (8. 
333 — 337.)  —  Hannover  (S,  338  f.:  <ias  un^nnstifie  Ergebnis  der 
ersten  juristischen  Prüfung  wird  benutzt  um  darauf  hinzuweisen,  wie 
die  Gymnasien  die  Zersplitterunff  abthun^' Gedanken  verarbeiten  lehren, 
tiefe  Fromaigicelt  and  chrlttlldie  ]>eaiiaftk  ptaaiali  «nd  evanigar  Ge- 
dächtniskram^ ala  ahdanemden  Fiel  Ts  nnd  besonnanaä  Artwnten  Tariaagen 
mufsen).  — •  Nekrolog:  von  Dr.  Frioflr.  Traug.  Frir^^emann  (8. 
347  f.)  —  Dämmerungen  in  Italien  (  S.  348 — 354:  au.s  der  A.  A.  Z» 
werden  die  seit  erschienenen  paedügogischen  Werke  von  Kajotti, 
Tommaaeo^  Laabrudilai 'nnd  Cappoiii  besproahan  und  dama  ge- 
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«■Mofs^n ,  \^ie  sich  auch  in  Italien  die  Ueberzengung,  dafj«  nur  ciurch 
eise  berühre  Krxiebung  die  Za»iiiide  verbef»ert  werden  können,  immer 
■ekr  cebünrwide  CMtviif  ▼eneliaffe)  HitllNiHungen  aber  das  Un- 
luitiMwrmnn  in  Rufflland  (S.  369—359). 

becember  heft.  Scheibcrt:  ans  der  Schnlstobe.  Achter  Artikel. 
Die  bewcglicb en  Geister  (327 — 344:  in  gleicher  Weifte,  wie  die  Torher- 
fehenden  gearbeitet  und  gehalten),  —    W.  Curtinann:  der  Stil  (8. 
^id— 360:  es  werden  soerst  folfende  Sitze  anfgestellt:  1)  der  positive 
ifffifliscb«  UnAeirieht  ift  bloff  «Im  Vrginiaiig  umd  Zaiammeiillirinng 
4«     wMm  fil»nc*B  Unterrichtfxweige  verstreuten  8tilabiingen.  2)  Die 
U^Mmg  in  dem  niandlichen  Ausdrucke  mufs  auf  allen  Stufen  dos  Unter-* 
richts  der  in  dein  schriftlichen  vorangehen,  minderten»  dieselbe  be4!:lei- 
ten.    3)  Alle  Stilübung  geht  tor  der  unmittelbaren  Nachahmung  aus 
BJul  endigt  in  der  ffewn  NackMldpng.   4)  Kleine  häufig  wiederkeh- 
fiadil  kwifsahw  Terdtfan  dm  Vmng  ver  den  gröfieren  ieltea  eiatre- 
im^im   5)  Die  omfangsreichen  Aufsatze  gelieren  in  dM  leHte  Budian. 
6)  Von  der  Vorbereitung  ist  allenthalben  mehr  zu  ervvartt^n  ,  als  yon 
der  Correctur.     7)  Die  Correctur  mufs  sparsam,  aber  exact  sein.  8) 
Der  Lehrer  soll  in  der  Regel  kein  Thema  geben,  das  er  nicht  selbst 
bearbeitet  luii  oder  in  einer  gelnncenen  Arbdt  Tor  lich  eielit.  9)  Alle 
Leb^ttcKer  mäfsen  zahb^^he  und  gute  Muster  enthalten,  die,  weil 
■ie  sich  in  den  Classikerfi  selten  finden,  für  den  paedagogischen  Zweck 
dgens  bearbeit<»t  sein  mufsen.  10)  Die  Themata  und  deren  Vorbereitung 
mär«:eji  so  ge^Nahlt  »ein,  dafs  alle  Versuchung  sich  fremder  Hilfe  zu 
bedieüeJi    von  selbst  wegfallt.     11)  Frei  gewählte  Themata  können 
Jbgrhgfene  dann  vnd  wann  als  Prifstefne  SndWidaeller  Neigungen  «ad 
Fähigkeiten  zagelaCsen  werdeab    13)  Die  Tkemata  mSren  auch  so 
flcwahlt  sein,   öefs  zn  anwahren  Abstractionen  oder  Gefühlen  dadurch 
kein  Anstofs  gegeben  wird.    13)  Besonderer  Redeübungen  bedarf  es 
nicht.    Daran   schliefst  sich   der  Entwurf  eines  Lehrgangs  für  den 
stiliütiscben  Unterricht,  der  mit  den  nöthigen  Jndividualisirongeu  auf 
all«  GailsDgen  Tca  Lefcrafcitallen-  Anwendan|  erfkliren  seil)«  ^  Beur- 
tlMÜnngen.    FraniSaiacbe  Hand-  ood  Schalbacker.  Von  Kühr  (S.  lOi 
—367:  Clau  dest  conp  d*oeil  des  n^thodes  employ<^es  dans  Penseigne- 
ncnt  de  la  langue  fran9aise.    Programm.  Wiesbaden  1852,  wird  stark 
getadelt  and  In  den  Resultaten  unbrauchbar  gefunden.    Strack:  Ch. 
de  la  Harpens  frans.  Schulgraianatik  wird  desgleicheu  als  unbrauchbar 
beseMMC.  Seyerlea:  Blenentarbach  der  tranai  GramaMilk  8e  Avil, 
a/s  treoe  und  Üeifsige  Arbeit,  wean  auch  an  viel  enthaltend,  anerkannt. 
Plötz:    Elementarbuch  der  franz.  Sprache  3e  Aufl.  ündet  das  Lub 
geschickter  Durchführung.    Schmitz:   franz.  Klementarbuch  zu  den 
gaoz  enpfehlenswerthen  Büchern  gezahlt.    Mit  Herrmann:  franz. 
Craaipant'  i^t  der  Hr.  Ree.  im  Principe  nicht  einTerstaaden,  ertheilt 
ita  aber  daa  Leb  araadUcbeo  vnd  #metlieben  Stibbtna.  Kebar: 
llfli^aacsstidca  aaai  jÜebersetseii  an«  den  Deutschea  ins  Pranalbitcbe 
Vfild  alrf  pewis  manchem  willkommen  bezeichnet).  —    Mager:  fran- 
soeiscbes  Lesebuch  oe  Aufl.  und  deutsches   Lesebuch.   7e  Aufl.  Von 
Mager  (S.  357 — 382:  nach  kurzer  Einleitung  wird  die  Vorrede  zur 
6a  Aafl«  des  lirana.  Lesebnebt  rellstaadig  abgedraokt).  —  Deutscher 
|liajhi««nld  Ton  Opitz  bis  Lenaa.   Von  Langbein  (8.  389:  bei 
auwckcr  Anerkennung  wird  doch  das  Buch  nickt  genagend  gefunden 
and  die  Kritiken  des  Herausgebers  getadelt).  —   Vogeh  Netzatlas. 
Von  de  ms.  (S.  383:  durchaus  empfohlen). —  Christliches  Gesangbuch 
fir  Schulen.  2e  Aufl.  Hannover.   Von  dems.  (8.  384:  anter  Mitthei« 
iaiig  manahar  Wiiiaoba  eaipfel^lead»  and  lebende  Anaeige).  ^  Cleai  e  n : 
Cnadaiga  der  christlichen  Kircbengeschichte.  Von  dems.  (8,  385  f.: 
iait  dtorabircf  bafHe^if^«^)-  —  Mielita:  Bilder  aus  dar  Geechicbte 
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der  cbn«tlic-hei)  Kirche.  Von  de  ms.  i^S.  386  f«:  es  wird  mehrere« 
«ttsföhriicber  und  TolktiodfigiBr  gewQiwcbt).  —  'fiehelletiberg:  die 

ehrUUichen  BekeiintnUschHften.  Von  dems.  (8.  3d7:  gelobt). —  Leb- 
mnnn:  Goethes  Liebe  und  Liebesgedichte.  Von  8.  (S.  3B7  f.:  das 
Buch  «ehr  fje!o!>t,  doch  al»*  FiMidj;rube  bezeichnet,  um  daran»  die  Belege 
zu  Anklagen  ge*;eu  Goethe  zu  liiitlen).  —  Paodaf;;opische  Zcliuncj,  Sätze 
über  den  Reiigioasunterricht  und  über  üas  religiöse  Leben  aut  evan 
«lUclMn  Gymnation.  Varsammlang  zm  Oachonleban  d.  Mai  ini4 
AnguBt  1853.  Mitgetheilt  von  Dir.  Dr.  Mftlior  in  Magdeburg  (S.  373 
—  386:  mit  einigen  Bemerkungen).  —  Versanrniiimg  der  Realschol- 
lehrer  /u  BrannKrlnveii;.  27—^29.  Sept.  1H5H  (S.  377—381).  ~  Mit- 
theilungen aus  iSchlfsNvig-HoIstein  (S.  3t^i — 38():  Briefe  über  die  Da- 
uisierung  und  den  Zustand  der  Universität  Kiel).  —  UiHversitätfiiiiit- 
tliellungea.  (S.  386—898:  unter  «iidemi  vikw  dMi  CollefieMWMg 
in  Leipzig  und  die  Studentenverbindung  Wingelf  »  Heidelberg).  — 
Die  Jugenderziehung  In  den  Yevaimgten  Staaten  NordamerikiM  (SL 
j^_407;  «IM  dem  4aal*Bde).  — 


Schul-  und  PersoDalnachrichien ,  siaiisiisclie  Miltheilungeu, 
litterarische  und  antiquarische  Miscellen. 

Altova.  Zum  Director  des  dasigen  Gymmialflne^rurde  der  Ree- 
tor  der  Gelehrtenschule  zu  Kiel  Dr.  Lucht  ernannt,  der  bisherige 
Director  Prof.  Dr.  Bendixon  nach  Plön  versetzt.  Die  Lehrer  Prof, 
Kran<i."«en,  Subrcctor  Sietert,  Dr.  Brandis  und  Dr.  Feldman« 
wurden  bestätigt)  Dr.  .S  ör  ens  eil  alu  61*  Li^hrer  voriäuüg  constituiert. 

Amclam.  Als  AoWecior  ward  ««  GymiiBoluai  der  StkmltmiUmm* 
didat  Dr.  6«  P.  W.  Sporer  anfiftellt. 

Bert  i N.  Zur  Feier  des  9nDeeember  1853  von  Seiten  der  arcbaeo- 
logist-hen  Gesellschaft  erschien:  Zwr  Erklärung  de$  Plinins.  4nii- 
kenkrans  dreizehnten  ffinckclmuHnafcst  frewei^  von  Ttifodor 

Panofka.  Mit  12  bildlichen  Dar#telluugea  (2*2  S.  gr.  4  mit  einer 
Steindruclotafel).  —  im  fielnreroellefinm  de«  kin.  leaekimvik  al- 
s  (-  h  V  n  Cr  V  in  [i  a  ^  i  u  m  s  kamen  während  des  Schuljahres  68au  fser 

der  Dd.  LX.VIIS.3ö7  berichteten  noch  folgende  Aendeningen  Tor:  Prof. 
Dr.  Kmil  Snetlilage  Toa  «Jch  nach  4'^ijilir.  Dienst7f»it  in  d»»n  Ruhe- 
stand zurück,  Oberlehrer  Tauber  wuitle  seiner  Stellung  als  Adjnnd 
enthoben  und  rückte  in  <Ue  letzte  Stelle  der  obern  Lehrer  auf,  die  ron 
ihm  bekleidete  Adjunetur  wurde  dem  S^nlamtfcand.  Dr*  Brnet  WeK 
demar  Heffter  (s.  Bd.  LXVH  S.  594)  tncewieien.  Danach  bestaad 
das  rehrcrcollp^iuin  am  Schlufs  des  Schuljahre«  ans  folf^enden'  ordent- 
li<hon  Lelirern:  dem  Director  Dr.  Meinekc,  den  Professoren  Dr. 
Köpke,  Dr.  Conrad.  Dr.  Pasiiow,  Dr.  -Mut Zell,  Dr.  Jacob«, 
Dr.  Seyffert,  Dr.  Giesebrecht,  den  Oberlehrern  Schmidt  und 
Tiaber,  de|i  A^tmcten  l>r.  Planer,  Dr.  Kfrehbeff,  Pomtew, 
Dr.  HoIIenberg^  Hr.  Heffter,  Dr.  Nauck,  v%ozn  als  wifsenscbaft- 
liche  Hilfslehrer  kommen:  Geh.  Justizrath  Pfof.  Dr.  Rudorff  für  dt-n 
Stift  11  n^sniäfsig  zu  ertheilenden  propaedontischen  Unterricht  in  dprJii- 
risprucienz,  Prof.  Fabrucci  für  den  italienischen,  Dr.  Philipp  tiir 
den  englischen  Surachunterricht,  und  di^  Schulamtscandidaien '  Gro  f^t 
und  Dr.  -Brand ia«  nebkt  mehreren  techniaehen  HUIMahimnk  Die 
Bcnatersahl  hotnig  335  (1:  ^7,  fl:  88,  HlM  48,-  IfHi  h%  IV«  68^  V: 
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darunter  120  Aiuiiiiieii,  7  PerKsiuiiire  iles  Aitiuinat«,  die  übrigen 
Ho5pites.  Abiturienten  Michaelis  18Ö2:  15,  Osteru  1853:  11.  Pro- 
IfnmwubhmmdUnug  Hieb*  18)3 1  JBiNpeifoelM,  Ton  Adl.  Dr.  Wilb«lm 
Ho/Ienberg  (31  8.  4).  —  Das  LehrercoIIe{;Iuiii  dMkdn.  Friedrich- 
Wilhelm  »- Gym  n  as  i  u  ms  hnt  in  demselben  Zeitraiiiiie  kfine  Veran- 
(!»Tünw  erfahren;  mit  <\rm  Schlul'si  den  »Srhiiljahrfs  ichied  Prof.  de  la 
flarit^'ans  Geauiidhcitsriiciüiichteu  aus.  V  t»ii  »len  Scluilamtsrandidsitf  u 
bdi  i>r.  Her  traut  eine  SUlIung  au  der  känigsstädtiscUeii  ReaUchuie, 
D^.  1[«eh  Bd.  LXVIII  8.  657]  anr  Paedagugiam  in  Pntbai  «r^ 
halten;  an  ikrc  Stalle  «in d  die  Drr.  Schacht,  Schaarschmidt  und 
W.  Kibbeck  getreten.  Di»'  S<  hüiertahl  bptnif:  571  (l«:  27,  I'':  My^ 
11';  46,  II**:  6J,  Jll-A:  S%  IU  I?:  TTPA;  IITB:  55,  IVA:  4+, 
IVB:  51,  V:  64,  VI:  65).    Abiturienten  Ostern  J5),  Mich.  II. 

Pro^ranuiiidihandlnng  Mich.  1853 :  De  fattorum  mv^ici^aliam  Campa- 
ntnm  frmgmenin  d^nti* ,  Ton  Prof.  »r.  A.  W.  Zampt  (36  8.  4). 
—  Von  den  Veriodecon^a  In  Lebrerptfisanal  des.Call^^'e  royal 
Fraafais  ist  die  Beforderon»;  des  Directof  Dr.  Krämer  Bd.  LXVII 
S.  die  de.-^  IV.  Zinzow  Bd.  LXVIII  S.  216  (dessen  Lehrstundea 

vfurden  grofM«ntb«ils  Dr.  Beccard  übertragen),  die  des  Prof.  pr. 
Joacbimatkal  eband.  8.  2J6  geiaaldait«-  Neoerdings  ist  der  OberV 
lelMrer  Dr.  Qariiardt  Töm  Gyoin.  tu  Saliwadel  binbarafen'  worden. 
Die  Schnlerzah:  I  .  r  .ig  Blieb.  1853:  384  <l:  22,  II:  27,  Hl«  :  33,  IIP: 
43,  JV:  5^  V  49.  VI:  55).  Abiturienten  Mirh.  ]h  ,2  |  Ostern  1^'  *.  : 
fy-  fVairrammabbaiHlIung :  Quticstiunum  KmucdocUarum  spccimen  Ii 
*cr.  Prof-  A.  Muiiach  (32  6.  4>.  —  Der  Jahresberioht  über  die  Kö- 
•igf  tidtiaeli«  Raattcbaia  Mich.  1853  enthalt  eine  Abhandlung 
van  Dr,  J.  K»  Hatnriclisi  Quaeslionet  IKnnaatAefiieaa  (41  8.^8)«  der 
aber  die  Do  rotheenstadtische  Realschule  eine  Abhandlong 
▼on  Prof.  Dr.  L.  Herriir«  de  Druldibuft  r.\4  S.  8). 

ÜLAL'({fcL  Ri        Das  zur  Feier  den  knni blieben  Geburt-f  ajrs  185."^  vom 
kön.  evan£.  Seminar  ausgegebene  Pruj^ranim  enthalt  eine  Abbaudhing  von 
Prof.  Bobneobargar:  Ftam  me  rathntm,  quwm      H^hrmkit  fm- 
Memtut  eti  breaifrus  explicai  6.  G.  F.  B.  (27  8.  4). 
Boxx.   Schulamtscandidat  Gustav  Drenke  ward  nts  5rordent- 
Lehrer  am  G3anna»iiiin  angestellt. 
\ \ r.ExncRG.  Der  Mathematicus  am  Gymnasitim  T  h e e d o  r  Schö- 
nem an  u  erhielt  den  Profes.sortitel. 

Btu^LAh,  Der  Privatdocent  Dr.  Karl  AdolfCornelineitt  «am 
rtifalruiAnniliMli»»  PreftMor  der  Geflchlehte  an  der  dortigen  Univer- 
sitftt  mmaMl0L  ^  Am  FriedriebtgTOinaaioni  Ist  der  Scbulamtscandidat 
0r.  CollÜV  0rfiabag^n  tum  ordent lieben  Lehrer  bemien  and  be* 
atat^.  '  • 

C^swM.  Am  dortigen  Gymnasium  ist  der  Scbulamtscandidat  H. 
Fr.  Kupfer  als  5r  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden. 

'\  Ci^LM.  Am  dasigen  (katb.)  Gymnasium  ward  der  Scbolamtseand. 
^'Weatsbe  bla  4r  tf^dentlicher  Lehrer  angestellt. 

^j^JIORPAT.   In  J.  18S3  erschien  daselbst,  gedmekt  adf  VerfSgong 

dea  CoDtfeils  .  der  kaiserlichen  Universität:  Karl  Morgemtern,  Gc- 
düchlnisrede  ffchallcr,  den  20.  Novbr.  18'."2  vom  Prof.  Dr.  Ludwig 
M<»rrl  *  i  Ji  "  I  .  4),  und  folgpniio  Inaugura)dis.«iertatiun :  De  Bul- 

garrjrum  uirorumt^uv  ori^ine  et  iteäibua  antiqui»$imii ,  scr.  Sergius 
fj  i  a  r  o  V  Petropolitanus  (92  S.  gr,  8).       .  * 

:bi2«<»sx.   In  dem  rom  l(6n.  Gymn^siun  im  October  18^  nasge- 
len  PrögnttB  befindet  sieh  eihe  Ahhandlong  des  Pref«  J»  Rogg: 
^        fte  stt  den  SUmenUn  dn  BukUätB, 

m^MfJLWAUQEn.  P«s  Tov  kon.  Gymnasinii  1853  aosgegebene  Pro 
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^^ramm  onthält  eine  Abhandlang  von  PaC       Pi«CAlar:  fiHmicrtlll- 

gen  an  homerische  Frauvnbilder. 

KiiAMiKUiiT  AM  Mai.n.  Au  die  Stelle  von  Kberz  (5.  Bd.  LXVIII 
8.  663)  ist  der  Conrontor  Dr.  J.  Becker  rom  Gynrnatiam'  «1  Hada- 
mar als  ordentlicher  Lehrer  an  der  (kath.)  Kaab^n-Scdectenschale  be- 
rafen«. —  Am  dortigen  Gymneshim  ist  Conrector  Professor  *  Rod  i  ger 
in  ehrenvollen  Ruhestand  rersctzt  und  an  seine  Stelle  A.  Fleck- 
eiflen  in  Dresden y  Mitherausgeber  dieser  Blätter,  sola  Professor  er- 
uajint  worden.  " 

CrLATl*  Als  katbol.  Relijrioiisl^brer  ward  an  Gyainaallim  der  tot- 
lierige  Caplao  ia  Ebersdorf  B.  Streck  e  angestellt. 

Glückstadt.  An  Horns  (s.  Kiel)  Stelle  ward  Reetor  der  Ge- 
Iehrten«chule  Colleborator  Dr.  Jessen  von  Kiel,  Conrector  Lucht 
erliit'lt  seine  KnlUfsung.  Der  Subrector  Dr.  Petersen  rückte  zufh 
Courectur  auf,  alü  Subrector  trat  Collab.  Dr.  Voll  b  ehr  vuu  Plön 
eia.  Nach  Verseliaag  des  te  Lehrern  Br«  Kealt  Mach  Plön  wurde« 
die  tibrigen  Lehrer  Dr.  Harries,  Kramejr,  VaittS  asd  Gjfanso 
als  4r,  6r,  7r  und  8r  Lehrer  bestätigt. 

GÜRTiTZ.  l)er  vormalige  Rector  der  Gelehrtenschirt©^  in  Plön  Dr. 
Schutt  ist  zum  Director  des  Göriitzer  Gymnasiaras  erwählt  worden. 

GÖRZ.  Der  ^irovisoribche  Director  des  k.  k.  Gymnasiumä  Aut. 
Stiaipel  ward  sam  wirUteben  Director  eraanat. 

GoTTia^li..  Zum  Winckelmanastage  18S3  schrieb  Professor  Dr. 
K.  Fr.  Hermann  im  Namen  des  archaeologisch-ntimismatischen  In- 
stituts folgendes  Prograaua:  DU  HtuUslu^ft  (d4  &  8 .akit  einer  iStein- 
drucktafel). 

Greifswald.  Die  Oberlehrer  am  Gymnasium  Dr.  Thoras  und 
Dr.  Scheele  erhielten  den  ProfeasorCiteL 

Grimma.   Am  7.  Jandar  1S54  feierte  der  Lsd^er  der  Mathematik 

nnd  Physik  an  der  kon.  LandesÄchnle  Prof.  C,  R.  Fleischer  daa 
25jährige  Jubilaeum  seines  Wirkens  an  der  Anstalt.  Das  Lehrcrcolie- 
ginm  brachte  demselben  seine  Glückwunsche  dar  durch  eine  vom  2a 
Prof.  Chr.  G.  Lorenz  Terfafste  Schrift:  Ein  Blatt  aus  CriaiBias 
Cknmik  (19  8.  8). 

Gross-Glogau.  Scbaluatscandidat  Alex.  Scholti  ward  ala  8r' 

ordentlicher  Lehrer  am  evanj^.  Gymnasium  angestellt. 

Hat.tk.  Der  bisherige  ordentliche  l^rofessor  an  der  Universität 
in  Marburg  Dr.  Heinrich  Girard  ist  zum  ordentlichen  Professor 
der  Minersüogie  an  der  UniTersi tat.  Halle  ernannt  worden.  An  letst«> 
rer  sind  neuerdings  folgende  Doctordissertatioaen  ersohienen:  efo- 
eutionc  Pindari  scr.  Eduardns  Lübbert  (14.  Septbr.  1853.  66  S. 
8)  und:  De  Cieeronin  Tusculanis  disputationibus  ?<cr.  Otto  Heine 
(14.  Januar  1864.  S.  8);  ferner  pro  venia  legendi:  De  emptione 
venditione  quae  PlauU  JabuUifuitse  probetur  scr.  Ernestus  imma- 
nael  Bekkar  J.  U.  D.  (90.  Juli  1853.  33  S.  gr.  8).  —  lademFei^ 
sonal  des  Lebrercollegiums  yom  kön.  Paed^gogium  in  Hall^  ist  in 
dem  Schuljahre  1852—53  keine  bedeutendere  l^r&nderang  Torgegan« 
gen  als  die  Rd.  LXVH  S.  iPO  berichtete  Ernennung  des  neuen  Dircc- 
tors.    Die  Hilfslehrer  Dr.  Hertzberg  und  Cand.  Garcke  sind  aus- 

Seschieden,  Cand.  Blau  ist  als  solcher  eingetreten.  Demnach  bestand 
as  LehrercoUcgitim  am  Schlad  des  Schaljahres  aus  dem  Directo^-Dr. 
Kramer  [neuer^dings  Zugleich  lum  aufserordentlichen  Professor  der 
Theologie  nn  der  UnlTersitat  ernannt] ,  dem  Insp.  adj.  Dr.  Daniel, 
Pr.  Voin;t,  Dr.  Dryander,  Dr.  Garcke,  den  Collegen  Nnc^l 
und  Fr.  Niemeyer,  Math.  Puls,*  Dr.  Konrad  Niemeyer,  Mr. 
Lo  uisy  Rendant  l^ö  fsler  und  Hilfslehrer  Blau.  Die  Schulersabl 
betrug  77  (I:  13,  II«:  8^  U^i  6,  UPs  27,  IVt  16,  Vi  7);  aar  Univer- 
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mUt  wmAm  OtUan  18&3:  3,  Bücli.  4  eatftffen.  Frogrammabhand* 
ÜBg:  Bmrmäi  ttmevi  emnmmum  libri  l  eoUvtit  9€Hft9vwm9  Ormeek 
ttwirati  «pecMM  acr.  Dr.  H.  H.  Garcl»«  (XXIV  a.  43  8.  4). 

Hamm.  Zum  Director  des  da.nigen  Gymnnsirtm«  ist  (]vr  fiT^hrri;:«; 
Coarertor  am  I>orii^vmna»ium  zu  Naombora,  Oberlehrer  Dr.  Uerma  n  n 
L  i  e  b  a  i  a  t ,  ernaaut  worden, 

BlUBOffii.  !■  Fjrttfnftitt  dai  V§m  GynntilBmi  1853  Ut  enthal- 
tctt  eine  Abhandlong  Ton  Prof.  Dr.  Rieckher:  wUaetudUMStik^* 

Kaschaü.  Der  Sup)>ietit  Em-  Tyii  wtirtie  aun  wirkiidiea  Gjfm- 
■a»iaJJekrer  am  k.  k.  G>'iDaai»iufn  ernannt. 

JüiL.  An  4am  Stelle  des  -iiacli  Altona  ab  Diractor  Tarattite«  lU^ 
tan  der  Gel^ hrtenschule  Dr.  Lneht  wnrda  der  Directar  der  Gelalu^ 
tenschale  zu  Glüclotadt  Dr.  Horn,  dagegen  CoJIaboraior  Dr.  Jes- 
sen a!^  R^tor  nach  GlHrk^stadt,  der  5e  Lehrer  Dr.  Struvf  zum  4n 
hehrer  und  Coiiaboratur  ernannt.  Die  Lehrer  J  ii  ii  ^cl  h  u  i  a  ,  B  r  u  n- 
aing  and  Scbarenberg  rückten  ia  die  ziMiäclut  böhern  Steilen  auf. 

LiLnaM.  Dar  ScbalantMaadidat  Fr.  Fabar  ut  ala  OWIahro» 
am  dortigen  G>  mnasium  bestätigt. 

T^EipiiG.  Bei  Gelegenheit  de^  vom  Domherrn  und  Siiperintenden- 
liu  l>r.  Chr.  GL  T,  eher.  Grofaniann  gefeierten  26jährigen  Anits- 
jubiineuma  &iad  tollende  Schriften  eracbienen:  A.  Schäfer:  D^noM- 
ISiaMf  jämsüiäung  mm  Redner  (Probe  aas  dem  deouiachtt  erschei- 
MB4aa  Mttkm  da  Pcaiaf  Aea«  und  der  mikemUeken  SUudmmnmer 
aoibor  Zeit),  G.  8eaI14>aum:  Diatribe  in  mtfthum  Platoni§  de  dkiad 
ttmöri^  ortu  (65  S.  4),  Mob  108!  Midrasch  rfrr  zehn  Mrirtyrvr,  uhrr- 
Mctst.  Kine  (.'ratuiation»8chrift  des  Pastors,  zu  Priel >niti?  Dr. 
Hain&e  enthält  eine  für  Tbeoiogen  gascbdebeoe  Abhandlung:  Uuiium 
M0  mimimm  me^Ugmmui* 

LnmiBiTZ.  Der  Sopplent  mm  k.  k.  X^amasiMi  Dr.  Jos.  Par-» 
Ika  ward  zara  ^trklkken  Gymnasiallehrer  befördert. 

T^FMPEBG.  An  <fie  SteÜp  de«*  nach  Brünn  hernfptifn  Dt.  Alf^xan- 
der  Zawadzki  ist  J)r.  V  ictor  FMrrre,  vorlirr  l'rotessor  der  Phy- 
aik  an  der  technischen  Akademie  zu  Leiaberg,  zum  ordentlichen  Pro- 
femmt  Aar  PIrfrik  an  d«r  daölgo«  HocIfholMito  «manttt  wordon.  -^^  Mo 
Sappla«!^  am  2n  Gymnasium  K.  Cielecki  aad  i.  Krataynskt 
ümd  2u  wirklichen  Gymnaiiatlehrem  für  Gälizien  ernannt. 

Li^'^A.  8rhii!amt<<cand!dat  Dr.  J.  Mruthnor  worde  an  dasigen 
i^^mnasiam  al«  urdeiUlichrr  Lehrer  ange^ttelit. 

Lycx.  Am  Gymnaaiuiu  evbielt  der  Lehrer  Menzel  den  Titel 
OlMrlobpsr* 

MAGtfiK^  T\r..  Am  Faedagogita  4os  Klosters  U.  L.  Fr.  wardoftdlo 
biakerigea  Hilf^iehrer  Dr.  Leitzmana  and  F.  H«  Dannoil  SB  or- 
damtltchen  Lehrern  ernannt  (s.  Zeitz). 

Neu-Ruppis.  Schiilamtscandidat  Dr.  J.  F.  G.Bode  ward  am 
Gyiaoasiam  als  &r  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 

Oppns.  Ddr  OoUaborator  Dr.  fcoalor  an  Gyntfasitsia  fiwrd  als 
ardaBtlieber  IfOhr^r  angestellt. 

pAr>rA.  Zn  ordentlichen  Professorert  der  classischen  IMiilolof^rp  nn 
der  philofiophi>(  hf  11  FarulttU  der  dn«>i^('ji  Universität  wurden  fler  Leh- 
rer des  Obergymna^iums  zu  Triest  und  bisherige  Supplent  für  grio- 
ckiscbe  Philologie  an  der  hiesigen  UniT«rsit|it  Frz.  Foysfrik  mufdar 
FraÜBMor  an|  Lycoalgynnafima  flIa.Cattaritta  ik  Yanodig»  FriosUr  P. 
Canal  eraaaat. 

St.  PETCRSBUnc.  Nicht  uninterrssint  zrir  VnTplriehnng  mit  drn  Lchr- 
pläaeo  onaorer  doatsclioa  Gymnasiaa  dürfte  der  des  Gymnasiums  St. 
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252   SohaU  und  PmoMlMelirichlmi,  stelwtlMlM  Milllieilaiigcn, 

Anoa  (t.  Bd.  LXVII  8.  493}  seia,  »«Idiea  wir  mA  den  Mtt3 
•ohitMo«!!  iProcruun  nlUbeil«!!« 

I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  VII.  fil^ 

Griechuebe  R«llgioB   S  ^  >  3 

Lutherische  ...«.2        2         S  ~4 

G^«ui«.u        :  :  : :  3  4  a-  

L.t.i„i.ch  {^j:!;;  : : : :         3  • 

Deutsch  ...ar3  5^4  5  6  6  5 

Russisch  3     4  5  5  5  66  5 

FransSsifch  '•••S    4  4  6  5*  5  4  — > 

fingtiseli  (priTatim)    .•••••2     2  9  —  —  —  —  — 

Arithmetik  imd  AlgebrA  2     3  2  9  4  4  4  4 

Geometrie   2     2  2  —  —  —  —  — • 

Physik                                          2  —  —  —  — 

Math.  Geogr.  u.  Astron. '  Is  5ahr    1*—  —  —  — 

Geographie  .'^S  S  9  9  9  9 

Geschichte  9    3  9  2  —  — 

Nat«nrfri«..efc.ft«.       j^J;  :  ;  J  S    3    8*  ^ 

Gfiech.  und  röm.  Atterthnmer  .-.9  1^-."— .^.^^  — 

Rnseildie  Geeeiilehte*  *9  ^        w  — 

KaIHgraphie  ,   .  '  '  ^  —   —2346  4 

Zeidmeii  1     2     J     i   —  —  -  9 

sintern  .   .   .   •  '"'T^    --^-j—  ^ 

laiizen  1  1. 

/  ■  I        ^      ii>  I    I  II  >  an 

Tarnen   H  — 

Plön.  Zum  Rector  iler  Celehrtenschiiie  iMirdc  ilt'v  Director  Prof. 
Dr.  BendijKen  aua  Altuna  ernannt,  dagegen  der  bisherige  consti- 
tnierte  Rector  Dr.  ScbütC  (früher  in  Uaaunij  einfach  entiafsen  [«« 
GÖIILIT2].  GeüaboMitar  Dr.  JToHbeJ^r  woid  «aeh  Gtackeudt^  aa 
aeine  Stelle  aber  der  dertige  de  Mner  Dr*  Keek  alt  *Gollabarater 
nach  Plön  versetzt. 

Prag.  Der  Director  de«  Alt£tadter  Gymnasiums  Schülrath  W  o  n  z. 
Kiicpera  ist  aufsein  Ansuchen  In  den  Ruhestand  versetzt  und  an 
aeine  Stelle  der  Torherige  Direoter  det  GynmaaiiuDf  im  Keni^grätz 
Joi.  PadSra  ernaont  worden.  % 

KÖNIGREICH  PREUSSEN.  Unter  dem  10.  Aug.  18j3  ist  folgende  Ver- 
fügung des  Untorricht»minij*ters  ,  lietreffend  die  ZuIar<nn|T  der  Caridi- 
dateu  der  Theologie  *ur  Pruiung  pro  facultate  dncendi,  erlaf^en  wor- 
den: Es  ist  in  vieler  Beziehung  n ansehen« wefth ,  für  das  Leliraiot  an 
Gymanaiea  Bfitaier  lu  ^ewhmen,  welohe  «^uroh  griindUoheHheologi- 
■che  Bildnng  aur  Krthufilung  -  dea  ReligionMintermhia  befähigt  sind, 
zugleich  aber  durch  Uebernahine  von  andern  Unterri«btifachern  in  die 
Reihe  der  ordentlichen  Lehrer  einzutreten  Beruf  und  Nelf^un«^  haben, 
l)u-  kon.  Provincial8chulr(»Jle|^ien  werden  es  *<ich  daher  an^rN  ii  seia 
iafsen,  den  Eintritt  ioicher  Männar  in  die  Lehrercoliegien  «der  j;edacjh* 
tett  Lebranataltea  nach  Mdglichkett  so  forderm.  Znr  Brleicnteraag 
dieses  Zweckes  setze  ich  hierdurch  unier  AnfliebaBg  der  VcrfSgeni^ 
vom  21.  Decbr.  1841  und  28.  April  1842  ais.Krganzungdes  Reglements 
für  die  Pnlfnng  pro  farnlfate  dnftendi  volt^  20.  April  IR^I  fof^^eud«»»  fest: 

Zur  Prüfung  pro  ta€ult;ii«>  docendi  sind  Candidatea  der  'rhrolopie 
ZUiulafseo,  weiche  aulser  dem  Zeugnis  der  Reife  für  die  Univeraitäts- 
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9l«dMi  aad  •lutm  Zeugnis  über  4tm  ToUaad«!«  Ip!e«il«n  iiHiiI— Icem 
•Sa  2eafaU  fibar  Um  bat  ainar  Iheotogiachen  PrMagabekorda  |  n  t  b«* 

staodene  erste  theologischa  Prüfung  beibringen.  Wo  da«  Krgebnis 
dieser  Prüfung  durch  drei  verschiedene  Grade  beroichnet  wird^  ist 
ein  Zeugnis  dej»  erj^ten  oder  zweiten  Grades  erforderlich.  Bri  anderer 
Beseicbooug  de«  AosfaUa  der  theulogiKchen  Prüfung  iüt  bis  atur  Feat- 
ateUong  abereiiiati«iaiaDd«r  Zeugni«praadicata  dia  Zalafaunf  Mnr  Pri* 
tag  pro  faeallate  docandi  fco  das  gnt«n  Inhalte  da«  Zeugniaaaf  Ab- 
biagigf  in  zweifelhaften  Fallen  iat  meine  fintaeheidnog  eiasuholen. 

Wollen  Candidaten  der  Theologie  da«  Zeugnis  der  unbedingten 
facDh:^!!  docendi  erlangen,  »o  haben  üie  den  allgemein  vorge«chriehe- 
nea  Bedinguiieen  xu  genügen.  Da«  Zeugoi«  der  bedingten  facultas 
dacaadi  wird  ättea  eiUieiH,  .  wann  aie 

1)  im  einer  Probelectiou  und  aiaar  mündlichen  Prüfung,  welcb« 
«ich  auf  die  didaktijtche  Befähigung  und  die  eigenthümlichen  Erfor- 
dernisse t!es  hohem  Srhulunterrirhts  zu  be^chrariken  hat,  die  Fähij;- 
keit  (iarthan,  in  dt  r  Religion  und  im  Hebraei«chen  in  der  er«teu  Cia««e 
eiüe»  Gjuui<iAiuiii^  zu  untarrii:bten,  und  wenn  diaeelbea    .  . 

2)  «Btw#der  m)»im  LaWiluaaJiap ,  Grittebia^hao  «od  DMiacW odar 
b)  in  d«r  Mathematik  und  den  Naturwifseoacbaften  die  Unterricht«ba- 
fahigang  für  die  Obertertia  einaa  Gymnasiums  oder  a)  im  Lateinischen 
oder  ß)  im  Griechischen  oder  y)  im  Deutschen  oder  d)  in  der  iMathe- 
mdtik  oder  i)  in  den  Naturwifsenschaften  oder  1^)  in  Geographie  und 
Gesckichu  die  Uaterrichtsbafahigung  für  die  Prima  eines  Gjmna 
ttumig  daflbuk  .  '  ■-  % 

Im  allen  unter  2  a  and  b  ood  a—t  banichaatan  FiHan  iat  I6r  die 
äbrigen  Disciplinen  dasjenige  Mafs  Ton  Kenntnissen  nachzuweisen, 
welche*  zur  allgemeinen  Bildung;  unentbehrlich  ist.  Die  Anfertigung 
schriftlicher  Arbeiten  ist  nicht  zu  erfordern.  Ks  versteht  sich^  dafs 
es  jedem  CaJididaten  unbeBommen  bleibt,  entweder  durch  die  Prüfung 
pre  ÜMflJteCe  deceBdi  oder  durch  eine  spatere  Prfifniig  pro  loco  aich 
alae  ansgedebntere  Befähigung,  naaaatliob  für  mehrena  UntarriolMa- 
l^enstäode  die  facultas  für  die  oberen  Classen  zu  erwerben. 

PiTBus.  Am  Paedagogium  ward  dar  Cand.  K,  U.  L.  Hacker- 
aann  aU  Adjanct  angestellt.  i  ,.  <.. 

>  Eatzeburg.  Dar.  4e  Lehver  an  der  Gelebrteaaebmie,  Miractor 
Dr.  Fraake,  folgte  eiaeai  Rufe  naeh  Aiteoburg. 

^  Kös&EL.  Am  ProgyrootiiMi  vurde  dar  Candidat  Aich*  Oaatr 
Kcich  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 

Kottweil.  Das  Programm  de»  kön.  G>nuia.viunis  1863  enthält  eine 
Abhandiaog  von  Prof.  Munding:  JJic  tiitlUhen  und  religioiten  An- 
aUkiat  4m  Bmrmm  ni  Mrar  B^dtmtung  für  umitn  ZmL  ' 

SAAmBmöcKBM*  /m.GyaiBasiam  waiil  ftia  3r  ordentliehv  Lebnf 
im  fmtkai^  lMilmtßt  aa  der  ReatacMe  mm  Dniabnrg  Xd.  X6i»gen 
Mgestellt.  i  .  ' 

Salzwepel.  Der  Schulamtscandidat  Heinrich  Albert  For- 
steaiann  ist  als  7r,  der  Hilfslehrer  Dr.  Waldemar  Rost  als  8r  or- 
dentlicher Lehrer,  der  Schulavtscand.  Emil  Schumann  als  Hilfs- 
ialtar  hmntm  mA  beatatigt.  '^^  ^         ■«     '•J  ""  «»''' 

MiLlMN«  Der  SabraeM'an  dar  dasigen  Demfehale  Liatat- 
iit  SM  Rectar  der  Meiffteaiebale  ia  Aeetand  ernannt  worden. 

ScHWiiaruRT.  Die  unterste  Cfawf  an  der  lateinisi  hon  Schule  er- 
hielt der  biaberige  Stndienlebrer  sn  Memniiiij^ep,  F'rana  Karl 
Schmidt. 

So  KAU.  Der  Conrecter  an  Gymnliiam  K«  A.  Lennius  erhielt 
den  ProfeaaortiUl.  .  « 
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Sterbal.  Am  Gymnasiam  ward  der  vpriierige  Hilfalelurtir  Hr. 
Berihald  als  8r  ond  der  PriTAikiliMr  Bark«  mit  9r  Lehnt  «nfe- 
«teilt. 

Stuttgart.  Da«  zar  Feier  de«  königlichen  GebarUtaga  18äd  er- 
mUmwim  ProfMi«  dei  kSm,  Qjtumduu  «ftthilt  dM  »athaBilibcM 
AMiaadlong  ron  Pmf*  Rens-elild  und  «tue  AMpneh«  aa  dia  Bhm 

dar  Schnler. 

Tii OPPAU.  Der  Religionalehrer  ara  k.  k.  Gymnasiam  Dr.  Jot. 
iVIikala  wtirde  zum  ordentlichen  ProfcMar  der  Fastoffaltheolofia  aa 
der  UniTersit&t  zu  Oimütz  ernauut« 

TkiMBSSHO«  HUfiilelmr  ]>r*  8ifcor»ki  wid'  Gyniaaaiallalivtr  1* 
Holiaaki  aind  za  Oberteknni  araannt  worden. 

TÜBINGEN.  Unter  den  Ton  der  dasigen  Unirersität  1853  aasg^ 
geKeneu  Programmen  erwähnen  wir:  Chr.  Walz:  T/^^cr  PolycAroma- 
tie  der  alten  Sculpturen  und  A.  Keiler;  JJa$  dritte  Buch  '«0|»  H^mt- 
thert  van  Rheinau,  Maricnltbin. 

Ulm.  Das  Programm  des  köa.  Gymnaisiums  18äd  bringt  eine  Ab- 
handinnf  voa  Prof.  Br.  L.  F.  Ofterdiager«  BehrSge  mir  Ifierftr- 
kersteltung  der  Schrift  des  EueUde$  über  die  TkeUung  der  tigmrem, 

Weimar.  Zar  Feier  de«  20n  Octüber  1853  als  des  Geburtstags 
des  Herzogs  Wilhelm  Ernst  Ton  'Seiten  des  Gymnasinms  lud  Profes- 
Hor  Dr.  W.  R.  F.  Lieberkuhn  ein  durch  ein  Programm  de  con- 
iuneiia  negationibu»  f^r)  ov  (17  S.  4). 

WlTTEittBRO.  Bern  Oberlehrer  am  Gsrnnasiam,  Conrecter  Dr.  L. 
Breitenba chy  ward  der  Prefesaortilel  Terliehn. 

Zeitz.  Als  6r  ordentlicher  Lehrer  ward  an  das  hiesige  Sttfts- 
»maasinm  t^r>r  vorherirre  Lehrer  am  Paedagogiom  de«  Kioitera  U.  L. 
Fr.  aa  Magdeburg  Dr.  Bech  berufen« 


Todesfälle. 


Am  5.  November  1853  starb  zu  Freibarg  im  Breisgau  der  Oberbiblio- 
thekar and  ordentlleha  PreÜBiaor  der  orfentalitchAi  Philologie  Br. 
Heinrich  Joieph  Wetser« 

Am  29.  NoTember  zn  Kni-^^sel  der  aU  SchrfftateUar  bekannte  Dr«  F-rie- 
drich  Murhard  im  76 ii  Lebensjahre. 

Am  2.  Januar  1664  zu  Breslau  der  Geheime  Archivrath  Profe5«:or  Dr. 
GttitaT  Adolf  Harald  Stenzel  (geb.  21.  März  1792  in  Zerbst, 
■elt  1890  Prafeaaor  der  GeseUdite  aa  der  Brealaner  tlniVeraltit). 

Am  5.  Januar  ebendaselbst  der'  Professor  der  %en«m  Litteraturge- 
schichte  Dr.  Gottschalk  Rdnard  Guhrauer  (geb.  12.  Mai 
1809  zu  Bojanowo  im  Grofsherzogthum  Poaen),  Verfafaer  mehra*^ 
rer  Schriften  über  Leibnitz  und  Leasing. 

Am  6.  Jannar  iH  Mttingea  der  Nestor  der  dortigen  UniTeraität,  Geh. 
Jistlsnith  Professor  Br.  Christoph  Wilhelm  Mitacherliah 
(s.  unten  den  Nekrolog).  » 

Am  9.  Jannar  zu  London  Rowland  Maltby,  erster  Bibliothekar  an 
der  London  Institution  and  als  Macher  aeit  i808  Nachfolger  Toa 
Richard  Purson,  90  Jahre  alt. 

In  der  Nacht  vom  11^  aa£  den  12.  Januar  zu  Breslau  Dr.  Heinrich 
Bartachy  Lehrer  am  Bfagdalenengymnaainm»  Verf.  dar  Bchnft 
aber  den  Charakter  der  M^ea  dea  Boripidei. 
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N  e  k  r  o  I  0  {2^. 

(Aua  der  Hanno  versehen  Zeituiig.) 

'  Christoph  Wilhelm  MItscherUch. 

T)iV  Frnbatonden  de«  sechsten  Janaars  endeten  das  Jange  Leben 

de»  chrwfirdi^cn  Seniora  der  Georgia  A^pnsta,  de«  Hrn.  Geh.  Ju«tJ«- 
rmihi  Ohr.  W.  M  its  c  herl  i  ch ,  des  weitaus  ältestea  aller  Professoren 
■Uü  UeCi  hier  —  wo  die  sunachst  an  ihn  heranreichenden  doch  um 
masig  Jnhre  jünger  nfaid  —  aowim  na  nll««  UnWaiiiilitMi 
l^Mtschlands.  Mit  ihm,  dem  fast  vierundnennsigjahrtgen ,  ist  nunmehr 
*fer  affr  Stamm  der  Universität  gänilich  erloschen.  Geboren  im  Laufe 
de-*  !iieb^nj;»hri^<»n  Kr!f»«j[f?s  eripbtr  M.  im  Mannesaiter  die  erste  frnn- 
aösiache  Umwälzung,  war  novli  ein«*  Zeitlang  Cullege  eines  der  ürau- 
fiiCUdbaa  Profesaoren  der  UniTersitäl ,  machte  deren /unfzic-  und  hun- 
dert/ikrifei  MnkUmvm  mh  ^  w«leh«8  nocb  Mc1it«lui  Jnhn  Atnir- 
l^te  T '  ^«i«»^«  Toller  Räitlckeit  sein  aignan  fiialklg-,  sein  sech- 
tifJaHnjre«  Prnfe5sorpnjnbilaonm  tin(i  hrittc  nur  noch  ein  Jahr  und 
wenige  Tage  zu  leben  brauchen,  um  ^oin  siebaigjähriges  zu  feiern. 
Die&e«  lan^  glncklicbe  Leben  bietet  wenig  besonders  hervortretende 
AbecWtte  Von  Anbegian  bis  sora  Ende  gleiebnilsig,  rahif, 
>icft|Magiw,  jtill^  gerinachkM :  seh  langen  Jmaren  wnate  die  junger» 
^oeradoo  iaom  noch,  dafs  «der  Alt«*  lebte»  dem  wir  htar  einige 
ansprrichfo^f»  Worte  der  Erinneninf:  widmen ,  petreu  der  Welurheity 
Hie  Kr  es  iiebte,  ohne  schöne  Worte,  schlecht  und  recht. 

Chr.  W.  Mitscberlich  war  geboren  au  Weifsensee  in  Thüringen 
^  10.  Wiffuiger  1760.  Nachdem  er  seine  Vorbildnng  m  Bonnderf 
crbaltcn,  ward  er  nacb  Seholpforte  geecUekt,  der  altehrwfirdigen 
Pflanzstätte  classlscher  Bildung.  Rector  war  damals  P.  O.  Barth, 
der  Herausgeber  des  Propertitis:  doch  rühmte  M.  mehr  den  Einflnfis, 
den  andere  jüngere  Lehrer  auf  ihn  geübt  haben.  M.  war  und  blieb 
Zettlebea»  ein  echter  alter  Portenser,  dem  Virtuosität  in  den  beiden 
daMitcbea  8pr«cbea,  TeraBgiweiie  Im  Latein,  den  Inbegriff  der  Phi* 
lologie,  tot  aSebte  nMin  engen,  aller  Wifsenschaft  ansmachte.  In- 
Pforte ,  wo  er  unter  andern  Conunilitone  -Ton  Döring  und  B  o  1 1 1  g  e  r 
war,  lept<»  «»r  den  Gmnd  zu  seiner  bewondemngswSrdigen  Gewandt- 
heit Iii  lateinischen  Versen.  Seine  Muse  hat  seit  dem  DOjährigen  Uni- 
'vcraitat»jabiiaeum  aiie  feierlichen  und  freudigen  Ereignisse  der  Georgia 
Aagnrta  In  einer  nicht  geringen  Amabl  Ton  GelegeMeitaffediebten  ge- 
föert,  deren  Sammlung  ihm  noch  in  den  letzten  Leibensjahren  oftmals 
am  Herzen  !ng.  Kr  legte  einen  hohen  Werth  dfiraiif.  Lateinische 
Verse  .schloffen  die  letzte  Rede  ,  welche  er  bei  der  Preisvertheilung 
hielt,  und  lateinische  Ver8e  haben  ihm  noch  in  den  letzten  Jahren  aber 
MUaflese  Standen  oder  die  langen  Abende  hinweggeholfen.  Er  pflegte 
fl^riebnniHer  eder  kleine  Slnngediebte  In  elegiscbe  Pieticben  nn  brin- 
gen, ond  Tergangeaen  Sommer  beechenkte  er  einen  ehemaligen  Scbfi* 
ler,  der  ihn  be^snchte ,  mit  einer  bnbschcn  Anzahl  von  dergleichen  Insni, 
die  er  mit  eigner  fester  Hand  für  jenen  abgeschrieben  hatte. 

Vor  nunmehr  75" Jahren  (1779)  verlicfa  M.  Pforte  und  zog  der 
Georgia  Augua^  ZQ,  um  Chr.  G.  Heynes  Schüler  zu  werden.  Nacb 
Weadigter  mnmnneitf  wÜivead  weleber  er  IMBtglied  des  philologischen 
Seminarioms  geweaen  war,  ward  er  durch  Heyne  1782  Nachfolger  F.  A. 
^olfg  als  Collaborator  am  Paedagnginm  zu  Ilfeld,  kehrte  aber  schon 
17^5  als  Professor  extraocd..  und  Mitarbeiter  an  der  Bibliothek  hierher 
Xttrick.   Letztere  Stelle  legte  er  K93  nieder,  ward  1794  Professor  oT- 
'  9maAtm,  1806  lom  Hofrath  ernannt  ^ad  ibemnhni  nneh  bei  Leknritnn 
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Heynes  «ü*"  Pr<tfef5.slir  der  Poesie  und  Beredt  - amkoit  1809,  neU  he  rr 
biä  2UIH  Jubru  15^5  bekleidet  hat.  DainaU  ward  er  auf  ^»eiiieii  Wuiitfch 
dieses  Amtes  entbanden,  deseen  ObKegenfaeiten  O«  Müller  and  L. 
Dissen  unter  sich  vertheilten.  Doch  hat  M.  einmal  noch  nach  Mil- 
lers Tode  iiu  Jahre  1841  die  Rede  bei  der  Preisvertheilong  gehalten 
and  damals  zuletzt  in  ^^^iner  kraftvollen,  el*;ent?iumlich  modulif rpnd*»n 
Thöringer  Mundart  sicii  vernehmen  laibcn.  ViicU  hat  er  noch  «»inige 
Jahre  an  der  Coaunisbioa  zur  Prüfung  der  phiiologischeQ  Caudidaten 
Tlieii  femnnmen.  Ebenso  behielt  er  die  MOredeelioo  des  pMJologi- 
geht  ri  Seminara  noch  bia  1846  bei,  »elbüt  nachdeie  K.  Fr.  Hiernnon 
an  Müllers  Stelle  berufen  war.  Thätiges  Mitglied  der  philosophischen 
Farnität  blieb  er  bis  an  sein  Knde.  Seine  akademischen  Vorlegungen 
hingegen  stellte  er  allmählich  gegen  di(*  <lr»ir.sin.f'r  Jahre  ein,  in  dem 
Bewutit«einy  dafs  er  mit  den  jüngeru  Krallen  und  neuerer  Wirken- 
sehnit  nieht  Schritt  hnüen  fcSane.  Sofoe  tsuetc^leai  mature  mmm 
e^uum  pflegte  er  oft  n  sife«»  wie  er  deOB  ollAisclie  Dict«  «nd  eo»- 
xelne  lateini.sche  Wörter  gar  gern  einstreute. 

M.  war  ein  Schüler  Heynes.  Aber  der  Vielseitigkeit  und  Vi«»|ge- 
wchaftigkeit  seines  Meisters  abhold  be.'-ch rankte  er  seine  Studien  mit 
Mafs  auf  die  Fächer,  welche  ilua  zusagten.  Innerhalb  dieser  Grenzen 
aber  war  er  dnrduras  Herir*  Vor  Heyne  hatte  er  nastieitig  gediegene 
Gründlichkeit  und  solidere  Bdetenfaeit  voraus,  obschon  auch  er  gram- 
matisrh-subtlle  Forschungen  als  quisquiliae  und  miu«fine  ansah.  Doch 
würde  man  sehr  irren,  wenn  man  glaubte,  M.  sei  nicht  ein  strenger 
Grammatiker  gewesen.  Vielmehr  war  durch  »«einen  steten  lebendigen 
Verkehr  mit  den  Schriften  der  Alten  deren  Denkweise  und  Sprache 
▼oliig  tu  tttsiim  et  »rnngmintm  bei  ihn  verwaadeit«  Bei  ihtowar  prak* 
tbches  Wifsen,  wir  möcliten  sagea  lAstinct,  was  systeBuitieelie  Gram« 
matiker  atrf  rleui  Wr^e  der  Abstractlon  und  Combination  zu  gewinnen 
suchen.  Er  selbst  lebte  und  webte  in  .seinen  liebere  Alten  und  sein 
bis  zum  Ende  zähes  Gedächtnis  behielt  treu,  wa>i  er  gelesen  hatte. 
In  Beurtheilnuf  das  sprachlichen  und  sinniger  Auffa£sung  des  Inhalts 
wie  der  Form  wies  ihm  sein  lüarer  Verstaad  daa  riohtmi  Wef.  Nei* 
gang  aeg  ihn  von  jeher  m  den  Dichtern  und  nnter  innen  vorzugs- 
weise zu  denen,  in  welchen  ein  seiner  eignen  Art  entsprechender  Geist 
heitern,  harmlosen  Lebensgen ulses  und  gemüthlicher  Naivetfit  ihn  an- 
wehte. Unter  den  Griechen  waren  es  die  Alexandriner  mit  ihrem  idyl- 
lisohea,  behaglichen  Stillleben  und  ihrer  sinnigen  Genremalerei,  wie 
ApoUonios  ^oa  Rhod'ea,  KaUiawehas,  Theoiaritasi  .  aalar  den  MaMta 
hatte  er  anfser  leiaem  Horatius  und  Lovretius  die  Blegikar  besonders 
Heb,  dann  ar>er  noch  die  spätem  K^HbaTi  dareai  UaagYolla  aad  oft* 
mals  glänzende  Sprache  ihn  anzog..  " 

Seine  Schriftstellerei  beschrankt  sich  fast  gana  auf  griechische 
und  rSmische  Dichter.  Schon,  seiner  kleinen  ersten  JSchrift,  eiaer  Sfi- 
sfala  crifica  an  Heyne  aber  Apolloders  Bibliothek,  fSgte-er  BaoMT- 
littngen  su  Catnllus  und  Statias  bei,  im  Jahre  1782,  oad  in  der  Vqt'^ 
rede  eu  den  im  Jahre  1786  herausgegebenen  Leclwne»  in  CatuUum  et 
Proptrtium  sagt  er,  dafs  er  eine  neue  Bearbeitung  des  Catnllus,  die 
er  lange  vorbereitet  habe,  aufgeben  wolle,  um  seine  ganze  Kraft  auf 
den  Stattits  au  Terwenden^  mit  dem  er  aufs  eifrigste  beschäftigt  sei. 
Wir  Itonnen  nicht,  sagen ^  welche  Griiade  iha  haetimmt^Fi  diesen  Plan 
fallen  aa  Ufsen.  Im  Jahre  1787  lieferte  M.  durch  seine  für  jene  Zeit 
höchst  ausgezeichnete,  noch  jetzt  werthvolle  Benrbeitung  de»  wenijye 
Jahre  früher  in  Moskau  entdeckten  homerischen  Hymnus  auf  Demeter 
den  Bewei»,  dafs  er  in  den  griechischen  Dichtern  .eben  so  heimisch 
war  wie'  in  den  iliialidMn«  Van  da^a  aber  bis  ans  Eada  dee  ▼arigan 
Jahchaadaru  caaaenteiarCa  U.  ealaa  Stadiao  fhsi  iMMcbUafsUah  aat  • 
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f?as  Werk,  wcicli€?i  i^eiiif'n  Naaien  in  Jen  weitpftf ti  KrtMKf^n  berühmt 
^'eiDÄcht  hat  und  '  hei  tieu  FachgrnnlVeii  .'•tets  in  Khren  lialtfir  ^^ird, 
iä'tt  Bcftrbcilung  der  Gedichte  des  üuratiu*.  Delixi  die  in  die  Jahre 
1791—1796  ftlfaaJm  Awc«Imb  MnM  «mmi  im  lUr  BipeMiser 
SammiuBf 9  dl«  krkiiohan  AMiwirMfn  la  (Imi  Plstoft  in  dmellMii. 
die  Eclogae  rectnHorttm  earminum  LmHmormm  (HattAoTer  1793)  unci 
fJer  T^xtabdrurl-  de^  Ovfdin^  von  Burmann  niHr^pn  Npb#»n«if!rli<>ii  h<»- 
trarhtrt  \Vf-rfi'»  ii.  «luri  jetzt  in  der  Melhod«-  der  M\r|>;ege,  wie  sie 

M.  dca  huraxi>cheii  Gedichten  zu  Theii  werden  iicis,  vieict  veraltet 
Mbi,  HdMHtlich  dia  fbcn^hifiBfiMMii  Anpralaiiig«»  alkip  04im:  auf 
jed«Q  Pail  bleibt  thm  dttfl  T«rdien«t,  die  An«i«gaiig  das  Dichters  Ter» 
tieft  ud  mit  feinem  Ge^chmaek  durchgeführt,  sodann  durch  eine  Föüe 
ans  er»(fn.«ter  I.of  rfire  »^e^rhopfter  Parallelen  der  griechi^rhen  Dichtar 
fruchth&r  und  airziViiend  gmiacht  zu  haben.  TrotS  so  \U'\^■*r  neueren 
Mitbewerber  um  den  Preis  sind  die  Philologen  immer  noch  au  iVLa  Ho- 
n/Sm^^ßmUMmy,  daataa  Tmkt  oftoMÜt  daa  rechte  getroffiii  km^  wo  die 
■aaarn  fehl  feben. 

■*^elt  I^K)  hat  M.  srllistnndijrf^  W^rlcn  nirVjt   mehr  geliefert,  Jtoii- 
dem  nur  die  Obliegenheiten  der  Prole^^Mir  der  Ber«Mlt.<tan)keit  erfüllt. 
Auch  die  Satiren  und  £(>i»telii  des  Horatiu»  heraussugeben  war  %vuhi 
daasi  mmi  waM  seine  Absicht,  nad  fiinscnder  erinaert  sich,  da  Ts  er 
•«t,  ilihi^^iiteilrwiederheif  A^ffwdertmgen  TorBlcbt  ftr  MpCd  Jftli* 
fMlwenpradi^  Rrnflt  zumachen.    Vielle'cht  findet  »Ich  unter^eiMS  lit- 
terarifchen  'Vsrhlafse  nicht  Mfjf«?  der  CVnnmpntnr  rn  Statfits.  «fondern 
aocli  zu  H.  ratius  * ).     Vor  der  Hand  müi.sen  seine  in  neun  Prorectü- 
nus-Prt'g rammen  nitgetheiltan  Macemationc»  Fenunnme  als  ein  Krisats 
friftMi.  Dieee  feheltvellea  fteitrage  JUi  eioe«  griitdlicheA  irnd  febt*- 
^«viiaB  Ventiadm  des  Dichters  hltlev  Ton  Mteirwenigateaa  der  Her- 
aasgebcr  eine  frefsere  Berucksichtigun^r  verdient.    Aber  auch  die  iibri- 
^en  .Aithandlun«!''^ .  welche  IVI,  bei  dem  Wrrh^pl  dr«^  Prorectorats  seit 
}^yi  p^eliefert  hat,  sind  werth  der  Vergelsoiiheii  <  lU/.i  ;;rn  711  >vprden. 
Hir  heben  von  den  bei  SaalfeJd  Gesch.  d.  üniv.  Iii  i^.  ö42  und  Oe- 
alerlej  IV      441  Teraelchneteo  Pragr— wen  niur  henre»s  1609  de 
ÜfKkimm  Ormeeerum  mp9ik999i  eiusque  ratione.  J8I1  lionortw  9wVku9 
dt  pcfTM  Atfne  mcfitiw  apnd  Mhenicnsra  habiti,    1812  Dt  ekrvo  ile> 
mtmornm    annali.     l>^!6  it.    1817  l)t  j4mphictyottih   Cracciae.  i820 
v|p«ilo  medirt/«.     1821  Diana  9f)npita.     182H  Lupertnlinm   Orifro  vt  ri- 
ta«.    1827  Vandora  n.  a.    Auch  begleitete  M.  von  18U9  — lb«5^  die  la- 
UNuachea  LectiowiTerseiclnilaae  jedea  Beaettera  Jii4t  effnen  koneB  Fro- 
eeaiMa,  des««n  Inhalt  iadeieeii  meistene -gaat  allgemeiner  Art,  aelten 
w'ifs«nscbaftlichen  Inhalts  war.     Alles  was  er  geschrirben  hat  zeich- 
amt  sirh  dfirch  Gelf  1ir».an?lfp!t  und  •»chnrfsinnigc  AuffafHunp  des  Stoffes 
nid  ein  ej^nthümltch  ^etärbte.*;! ,  keiiu'gt  s  f^atein  aus.  Ciccroniächen 
nltor  mochte  eriticht,  und  sich  auf  4^0«"  Sprachschatz  zu  beschran- 
km  lum  ttfli  «maelif  Tor.   Kr  hoMe  nhe^enMieh  aeine  Kraftworte 
aaa  dem  apitem  und  cpitesten ,  ohne  dkfa  Ae  DarstellMif  bMtachecklg 
geworden  wäre  nnd  den  echten  colnr  v<»rloren  hatte. 

Die  akadr'iTTT'srhpn  Vorlesungen  M.h  erstreckteni  sich  vttrzügiich  auf 
die  fc^jkegei»«  grieebiHcher  und  römischer  Dichter.  Namentlich  kuodicte 
er  aa  die  Tetralogia  dramatuni  des  Aeschjlos,  Sophokles,  Bnriploel 
TM'  P.'A.  Wolf,' Apolloatoi,  Theekrltoa,  doMT  Horttina«  Praperttoe 
^  M.  bat  dem  Einsender  öfter  gesagt ,  ein  ^rofaaa  Publicum  habe 
er  nie  gehabt,  obschon  (inmnl*»  nirht  Mofs  Philolopen  phtloloni-clie 
Vortrn;:^  hörten,  wie  jetzt,  wo  namentliih  die  Theologen  den  cUä- 
HiKiiea  £»tudien  den  Rücken  kehren.    Aber  zumal  in  früheren  Jahren 

Wmt  «o^eofs  wie  der  andere  hat  f  icli  feCmidtik 
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fab  M.  0ehr  viele  Privatififiinta.  Die  HMptsache  war  ihm  «eit  langen 
aliren  «ein  philologUcbe«  Seminar.  * 

lUer,  In  den .  «Ifen  ebenalif eB  Bfitgliedera  wohl  orimMrÜchen 
■chmocklosen  Raamen  nach  den  fiarten  hinaus  fohlt«  sich  Vater  Mlt- 
«cherlif^Ii  heimisch  und  froh  wir  unter  den  Soini^xen.  Kr  hielt  viel  atif 
seine  Keiiunaristen  und  f<}e  hielten  viel  auf  ihn  ohne  Ausnahme.  In 
der  Regel  war  M.  gut  gelaunt  und  dann  war  es  eine  Last  and  Freode, 
den  Uehungen  thatig  oder  suhorend  beiiawohnen.  Er  hatte  bei  der 
Rxogooe  toiM  otreng«  Mothodo.  ZiiTMorot  »aste  der  Interpret  de« 
Gedanken  des  Schriftstellers  scharf  und  beatiinait  Uigehen,  sodana, 
der  Construction  folgend,  dir  purzt^lnen  Worte  kürr.  nixd  !>tlii(Iip  ana- 
lysieren. Wer  sich  darein  nicht  zu  finden  vermochte  und  etwa  in 
weitere  £rorterongen  sich  verlief,  wurde  unterbrochen;  alle  nicht 
streng  zur  Sache  gehörigen  Obserrationen  schnitt  er  mit  seinem  pei«- 
ro,  pmrot  oder  ^gmmm§t  ab.  Die  Kritik  wsrde  knn  abgetwHi, 
Conjectnren  faot  immer  nur  als  lusos  ingenii  geduldet«  KrafteteUe« 
wlecJcrholte  er  «lelhMt  miluater  mit  pathetischer  Stimme  und  .«tchtbarem 
Behagen,  ohne  die  aus  Horatius  bekannten  Kxclamationen  zu  sparen, 
laefs  sich  eiu  Mitglied  etwa  beigeben,  einen  Statins  wegen  des-Bombast«s 
auch  nur  leise  su  tadeln,  ao  konnte  er  aof  eine  tfichtige  Zorochtw^ 
«ang  rechnen.  Dann  and  wann  konnte  M.  anffthren  nnd  baradi  wer- 
den: hixwischen  kannten  alle  seine  biederbe  nnd  treabeilige  Art  an 
gut,  n?><  dafs  ihm  leicht  dergleichen  momentane  Aeofsernngen  übe!  p:e- 
nominen  wären,  kamen  die  Seminaristen  nach  der  Stunde  auf  sein 
Zimmer,  wie  es  Sitte  war,  um  ihr  Judicium  an  empüangen,  so  pflc^^ 
er,  war  irgend  ein  kaitea  Wort  gefallen,  eo  wieder  gnt  an  nweken. 
Unerbittlich  streng  aber  war  er,  wenn  etwa  einmal  einer  eleh  Taanfs 
nnd  den  alten  Hemi  derch  Aneignen  firomder  Arbeiten  m  tanaanoB 
▼ersuchte.  Dann  war  es  für  immer  aus.  Auch  konnten  Ihn  gcw!«»«e 
Kleinigkeiten  gegen  jnnpe  Männer  einnehmen:  auffallende  Trachten 
waren  ihiu  eben  so  zuwider,  wie  alles  geaiecte  und  gemachte;  das 
Tragen  eine»  Sehnnoabtttei  ▼arMbersle  idne  CKmtt.  Wen  "er  aber 
einaiai  lieb  iMlte  —  nnd  eeine  liiebe  war  ieiebt  «n  gewinnen,  wenn 
man  es  ihm  im  Seminar  recht  zu  machen  verstand  der  konnte  auf 
ihn  rechnen;  mit  Rath  und  That  war  er  bei  der  Hand.  Zu  der  Zeit, 
als  Kia»eader  hier  studierte»  war  M.  mit  Dissen  und  Mfiller  am  philo 
logischen  Seminar  thatig.  Bei  der  grofsen  Verschiedenheit  der  wifsen- 
•ehaftlichen  Riebtnngen  and  der  fndlTidnalitai  dieier  «nvergefeUclMa 
Manner  waren  die  pliilologitchen  Studien  in  schoaeai  Btnklauwy  einar 
erginsu  den  andern  und  aneb  M»a  VebnnfMi' wurden  von  afien»  die 
lernen  wollten,  geschät7t. 

Will  man  über  M.  al«  Gelehrten  urtheilen,  so  darf  man  nicht  dea 
Mafsstab  der  Gegenwart  anlegen,  der  er  lan^e  nicht  mehr  augehörte. 
Abgescblofaen  nnd  innerhalb  oeiner  frdwülig  gezogeaea  Senreafcett 
fertig,  wie  er  von  früh  an  war,  hat  ihn  der  Fortecknlt  der  W1leen> 
Schaft  nicht  «sonderlich  afficiert.  Man  darf  behaupten,  die  deutsche 
Poesie  11  n<]  Philosophie  giengen  eben  so  spurlos  an  ihm  vorüber,  wie 
F.  Ä.  Wolf«  nnd  seiner  Nachfolger  Alien  Ii uuis>vifHei»8chaft.  In  den 
Studie«  wie  im  Leben  war'von  vorn  herein  Genügsamkeit  seine  Losung. 
9r  bat  fretwilKg  darauf  Teraiebtet,  in  die  BntwicUnng  der  Wifaen» 
ockaft  mafsgebeod  nachhaltig  einzogreifen  und  Schaler  anf  die  Bahm 
seiner  Methode  zu  lenken.  Daher  kann  M.  mit  Männern  wie  F*  A« 
Wolf  und  G.  Hermann,  A.  Böckh  und  O.  Müller  nicht  vergli- 
chen werden.  Da»  aber  ist  keine  Krage,  dal»  M.  vermocht  hätte,  sehr 
bedeutendes  zu  leisten ,  hätte  nicht  die  Liebe  zum  olium  überwogen. 
Andern  ginnte  er  gern  grofoere  Cdebritat  nnd  den  Rahm,  den  er 
nicht  soeben  moeble/   .  •         .  * 
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So  wenig  Ehrgeiz  den  bescheidenen  Mann  quälte,  die  Aosieich- 
nangen,  die  ibm  namentlich  am  Abend  seiner  Tage  widerfuhren,  er- 
üreoten  ihn  doch.  JBeiA  httodertjahrigea  Jubilacam  der  Uoirersitat 
«■Ml  «r        CtmnktM  «Im  JittiinllMf,  spittr  waid  «r 

litter  <Ie>  kMglidbM  CMplMMrdw.  Auf«  freudigste  wurde  er  noch 
ha  rerflofäenen  Sommer  überrascht,  als  ihm  Se.  Majestät  Koiii^  Max 
▼ou  Bayern  die  Jnsignien  des  bayerschen  CiviUVerdienstordens  über- 
•andt«.  Als  der  damalige  Kronprinz  von  Bayern  hier  studierte,  hatte 
M.  icMelbcn  d«B  Virgiliua  erklärt.  Daran  erinnerte  eich  der^'Kdnig 
im  Hmieeh»«  Lu4e  Jlaliea  Mid  erfrent«  den  aHea  Htm  Mf  dt« 
■haigsu  Weiee.  Wir  bedauern ,  das  sehr  wiidig  fahaHeM  DukM* 
gaa^!^$rhreiben  M.s  nicht  inittheilen  zu  können. 

Zahiluä  sind  die  Beweise  der  Hochachtung  uiu]  Verehrung,  welche 
seine  über  ganz  Deutschland  zerstreuten  Schüler  ihrem  Lehrer,  dem 
■ilt  «it  Lm«  infeihaa  waren,  gesollt  heben.  Bin«  ibtrw  grofa« 
Amhl  Schrift««  cliid  1ha -gewidmet.  Wir  erwihnea  mnr  4ler  im 
Waawi  der  Mitglieder  des  philoIi>^'i>chen  Seniinuriums  zur  Beglück- 
wöascbon^  am  Geburtstage  iö42  ihm  überreichten  inhaltreichen  Ab- 
handlung A.  Kleckeisens:  Exercitationet  Plautxnae^  worin  der  Ver- 
faCser  die  £r»tünge  seiner  Stadien  niedergelegt  hat,  welche  seitdem 
Km  dae  Pkhiar  ee  frachtibrinfmid  geworden  eind.  Det  TonuigeaeCste 
lärmen  istTonTh.  Hansing,  Jetei  in  LGneberg,  verfafst.  Im  Namea 
der  Uaiversitiit^atulierte  ihm  sein  eng  befreundeter  College  O.  Müller 
zurn  fonfzig/ihngen  Jobilaeum.  (18%)  mit  einem  libellos  Horatianus, 
wie  sehn  Jahr  später  seine  damaligen  Collegen  am  Seminar  in  ihrem 
eignen  xNamen  mit  einem  Carmen  und  einer  Abhandlung  über  Uoratioa« 
Meeifreede  eher  die  vom  Prof.  Wielemaan  in  Gothe,  einem  alten 
Seminaristen,  in  classischer  Form  Terfefate  Adretae,  welche  Ihm  im 
Hprbsi  1852  von  Seiten  der  hier  Tersamroelten  Philologen  überreicht 
«^urde  U.  N Jahrb.  LXVIT  S.  99  f.]  hat  er  gegen  den  Schreiber  dieaer 
Zeilea  wiederholt  ausge.sprochen. 

Herroratecbend  war  an  M.  ein  scharfer  Verstand  und  ein  gerades 
Plihidl  wStkt  alleia  in  Dingen  aeinee  Fachea»  aondem  auch  im  prakti- 
achen  Leben.  Das  Prorectorat  hat  er  wiederholt  mit  Geschick  verwaltet. 
BKt  den  akademischen  Verliältnissen  und  deren  Traditionen  war  er 
Vertraut  und  bieng  mit  Liebe  am  alten  fest.  Im  Verkehr  mit  seinen 
CoUegen  v^ar  er  Terträglich  und  friedfertig,  im  Umgang  heiter,  ge- 

2 pichig  und  wohKroUend.  Iii  allen  VerhiHniaaen  bewahrte  er  neh 
I  eines  et^chen,  Medem  Bfann,  ^ne»  elmni  frkiuw  timpIkUmtU 


Bog  man  an  Heynes  ehemaliger  Wohnung  über  die  Leinebrücke, 
so  betraf  man  das  hart  daran  gelegene  kleine  saubere  Haus,  dessen 
angebauten  bescheidenen  Flügel  M.  über  ein  halbes  Jahrhundert  bewohnt 
int;  dahiator  den  netlen  Garten  ah  den  BienenttScken*  Innerhalb 
dfeMrUsnie  hat  er  die  Mehrheit  aeifterTage  Terlebt.  Nie  ▼erheiratet 
kalte  er  wenig  «Verkehr,  der,  so  lange  wir  denken  können,  sich  be- 
aehrankte  auf  wöchentlich  einmaligen  Besuch  alterer  Collegen.  Auh 
Gottingen.««  Mauern  ist  M.  seit  langen  Jahren  «licht  hinaus  gekommen, 
iiiebhabereiea  kannte  er  kaum  aui'ser  den  Bienen.  Wer  kehnt  sie 
■Sdbtf  Wer  Ton  aeinen  Schilem  oder  Cellegan  hat  nicht  einmal  nnter 
der  Linde  am  alhlnemen  Tiacbe  mit  dem  Ceryeiuf  Ben  ex  geaefhen  nnd 
nch  mitten  nnter  Snromlen  and  Schwärmen  ersahlen  lafsen  Ton  den 
«Wundern  dieser  Brut?  Besuche  jüngerer  sah  er  gern,  zumal  in  der 
Dämmerstunde.  Kr  erzählte  dann  gern  aus  alten  Zeiten  nnd  von  dem 
Unterschiede  von  'anitzo';  Interesse  hatte  er  bis  ans  Knde  für  alles, 
das  cicli  ereignete  In  der  Welt,'  der  Stadt  nnd  der  LItterator«  8o  las 
«r  db  Zairnngen  regelmifafg  nndf  wnste  gut  jiescheid  in  den  Welt- 
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händeln.  Sonst  las  er  viel  Reisebeschreibun^rt  n,  vor  nlleii  Dingen  aber 
seine  Alten,  in  letzter  Zeit  zumal  LiviuH  und  Cae&ar. 

M.  wsr  nk  flittem  nrkriftigen  Korp«r  aoffvstatlet,  der  bei  «eifi«r 
BelwgliebiMit  md  seinem  aofsent  ygcwiifaigen  Leben  «in  volles  Jahr* 
handelt  rerhiefs.  Auch  dachte  er  selbst  noch  nicht  ernstlich  an  den 
Tod:  er  ^»etrostete  f^uh  «<»inf»M  Vaters,  4(»r  es  über  hundert  gebracht 
habe.  Bis  zum  ersten  Weihnachtstage  hielt  er  sich  oufrerht.  ohschon 
man  doch  seit  Jahr  und  Tag  merkte,  dafs  der  K5rper  abnahm.  Sein 
Geist  nber  blieb  stets  IHseh  and  angescfawEcht,  seine  Aapn  lef steten 
ihre  IHenste  and  das  Gehör  war  gut«  Xn  dem  reteben  Se^n  seiiiei 
Inngen  Lebem t  das,  soTiel  uns  bekannt,  von  Krankheiten  nnd  Plagen 
fast  ^'nn?:  versrhont  r^eMiebrn  ist,  kommt  noch  ein  Sanfter  Ted  mter 
treuer  Fliege  .seiner  iKnrJnhri^eii  H aiis;renofsen§chaft. 

Gestern  früh  haben  wir  ihn  zur  Ruhestatte  vor  dem  Weenderthore  be- 
gleitet, we  er  in  dar  Niba  Heynes  beifesetnt  ist.  Ble  9tttdiarenden  bnttan 
es  fSr  Pfficht  gehalten,  dem  Nestor  der  Univeraitit  die  letBten  Ehren 
zu  ersetgen,  obwohl  diese  ehrwürdige  Reliquie,  die  ans  einem  früheren 
Geschlecht  in  die  Neuzeit  'hereinraj^te,  den  wenigsten  Ton  ihnen  jemals 
zu  Getsicht  (L'cl^'Jnimen  war.  Den  Khrenplatz  am  Sarge  zunärlist  bTitten, 
wie  sichs  gebührte,  die  jetzigen  Mitglieder  des  philoloeiKciien  Seminars} 
dar  Senier  daaselben  trag  die  Oraen  det  ▼eratotCenen.  Pro^Maer 
Bhrenfenchter  apracb  einfach«  nnd  wahre  Worte  am  Grabe  dei 
ehrenfesten  alten  Herrn  ^  der  im  Itebevallen  CMiiAtttb  aainer  dcbAler 
fortleben  wird".  • 
*     Gdttingen  (len  11.  Januar  IbH-  "  F.  fF.  9L 


Statt  brieflicher  Mittheilung  an  die  fierren  Hitarlieiler  dieser 

Jahrbücher. 

*  Um  unbegründeten  Folgemngeg,  die  mOglfchemeise  toi  nef« 
ncr'olien  S.  230  oritgetlieilteii  Eraejiming  ttaib  Professor  un  Üjm- 
naaiuDi  in  Frankfarl  am  Maid  gesogen  werden  könnten,  vorxubeugeo, 
bnmeriLe  ich  liierniit,  dafe  mein  YerkäUniB  lur  RmlnctioQ  dieMr&it* 
•ciirill  didnrch  tot  der  Haid  -  niclit  berührt  werden  wird.  leh  neble 
aber  nn  diejenigen  .unserer  geehrten  Mitarbeiter,  die  bisher  ge* 
wohnt  gewesen  stnd'in  Angelegenheiten  der  JahrbUcher  mit  mir  lu 
correspondieren ,  hei  dieser  Gelegenheit  die  Bitte,  i^e  Briefe  «ml 
Mannseriptsendungen  vmi  der  aweiten  W«obe  des.  April  d.  X. 
an  nach  Prankfnrt  am  Hain  «i  adressieren.  Sendungen  wmf 
Bachhändlerweg  erbitte  ich  mir  Ton  demselben  TeMne  m  dttrch 
Belschiufs  von  Herrn  J.  Sauerländecs  Sortimentsbuchhand* 
Img  daulbst.    *      *  ,  ^ 

Dresden  den  6.  Febmar         .  - 
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Di^  aUmähliche  EnUtehung  der  Gesänge  der  Jlias^  «lu  Uotoricbie- 

den  im  Gebraach  der  Praepositioneo  na^li^wietfii  fon  Bernhard 
GUeke,  GäUiqgMiy  hti  Vandenlioeck  n«  EapcecbU  1663.  VI  v. 
170  &  8. 

Eine  Vorrede  hat  das  Buch  nicht ,  sondern  die  sechs  ersten  mil 
laleiiufchen  ZiiTero  bezeichueten  Seiten  enthalten  uuTser  dem  TUel  nwt 
drei  VerzeichniMe :  des  Inhalts,  der  behandelten  Stellen  aus  Homer 
and  andern  Autoren,  und  der  Druckfehler.    Die  letztern  beiden  sind 
■iebi  Tollstandig.   Von  ztim  Theil  ar^en  Druckfehlern  ist  das  Buch 
efiÜÜ;  das  Verzeichnis  gibt  im  ganzen  nur  neun  an^nnd  ist  dabei  sel- 
ber (in  Z.  4t)  mii  zweien  behaftet.  Was  das  Verzeichnis  der  behan- 
delten Stellen  angeht,  so  nennt  es  z.  B.  eine  ganze  Schrift,  ms  der 
überall  Ml  Buche  Stellen  behandelt  werden,  die  orpbischcn  Argona«^ 
likj,  gar  nicht.  Das  Buch  selbst  betrachtet  in  beeondera  AbaohoiHeft 
der  Bdhe  Mch  die  Praepositionen  iv,  ^x,  dg^  dW  and  jumi,  rngQU^ 
Itna^  itm^  fUifi  aod  «firpf.  inl^  vtcIq^  vtco,  icgoi,  in6^  evvy  am  aa 
iloea  dea  Beweis  zu  führen,  welchen  der  Titel  verheifst. 

Gebaoi  wird  dabei  auf  dert  Satz,  dafs  jede  Praeposition  urefMag^* 
Uch  Dor  in  einer  eigensten  Bedeutung  gebraucht  sei  und  dann  «II« 
BihUcfa  ersi  ihr  Gehranch  sich  erweitert  habe ,  so  dafs  sie  auch  zar 
BeMUkamag  yo«  mehreren  und  mehreren  andern  Verhiltnissen  ia  In« 
Mr  weiterer  Ausdehnung  aber  ihr  ursprüngliches  Gebiei  hinans  ver- 
we Tilget  ward.  Die  verschiedenen  Theile  der  Uias  nun  ,  behauptet  der 
Vf.,  halten  sich  keineswegs  alle  auf  demselben  Standpunkte  der  Enl- 
wiekloug  des  Gebrauchs,  sondern  vertheilen  nieh  auf  drei  solche 
SimdpaaiU«  und  Uebergangslinien  vom  ersten  naf  den  zweiten  nnd 
▼on' dienen  nuf  den  dritten  Standpunkt.  Dem'  enitprechend  nimml  der 
Vr.  aoeh  verschiedene  Perioden  der  Entslehnnf  an,  indem  ihm  die  ein- 
7r!npn  Stocke  für  desto  Itter  gelten,  je  reiner  nnd  besehrinkter  der 
Gebrancli  der  praepoiitionen  in  ihnen  sei.  Zur  Bestitignof  Werden  die 
dem  Vf.  im  allgemeinen  für  jünger  geltende  Odyssee,  die  liomenseben 
Bymin,  üesiod,  ApoUonios,  Quintus  nnd  die  orphiseben  Argonnn* 
lika  verglichen;  je  jünger  eine  dieser  Poesien  sei,  desto  erweiterter 
sei  in  ihr  der  Gebranini  der  Praepositionen.  9o  lei  es  auch  innerhalb 
der  Uias,  in  welcher  die  Unterschiede  nur  -nicht  so  schroff  hervot^ 
träten  wie  imerbalb  den  «mmn  Gebiet*  der  frteehiachen  Bpi^, 
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Dies  ist  in  Kurze  die  rU'\Mist"Mlinm«r.  Hütte  mit  ihr  Sfinu 
liichtigkeit,  so  wäre  das  Bucli  nhnr  Zweifel  eiiiü  der  bedeutendsten 
Erscheinungen  im  Kreise  der  lioinerisclicn  Lilternlur,  So  steht  es  nun 
nher  nicht  völlig-,  sondern  man  muts  woh!  j>u|i?en ,  dafs  an  den  De- 
diH  tinnrii  des  Vf.  allerdings  unverkeiiuhar  etwas  wahre«  sei,  dafa  er 
aber  io  der  UaupUac|^e  tm  irren  scheine. 

088  wahre  iat  nemlich  oaverkennhar  an  der  Saeke,  dal^  Im  Ho- 
mer.die  Praepoaitionen  keineswegs  gast  gleiehförmig  gebraucht  wer« 
den ,  dafs  vielmehr  dieselbe  Praeposilion  in  dem  einen  Abaekoitte.  nt- 
türlicher  verwandt  iat  als  in  einem  andern,  dafs,  om  diese  oder  jene 
Nebenbeat iuimoug  des  Snt7.es  zu  geben,  oft  s.  B.  ein  Vcrbnm,  ein 
Particip,  ein  kleiner  angefügter  Sati,  ein  Adverb,  ein  blofscr  Casos 
eraeheint,  wo  ein  Anderer  Abschnitt  in  etwas  geschnörkelter  Weise 
eine  Praepoailion  mit  Casus  benutzt  hat;  dafs  in  dem  einen  Abschnitte 
eine  Praeposilion  in  das  Gebiet  der  andern  hinflbergreirt,  in  dem  andern 
iaber  nicht,  oder  doch  weniger;  dars  gewisse  Abschnitte  für  diese 
oder  jene  Fraeposition  gleichsam  eine  Art  Vorliebe  haben  und  aie 
Oberhaupt  häufiger  anwenden  ala  andere  Abschnitte. 

,  Dies  besproeben  und  damit  einen  Beitrag  an  dem  weitliuftigen 
Capitel  von  den  Unebenkeilen  innerbalb  der  bomarischen  Oesinge  ge- 
lie(ert  au  haben  ist  ein  nnbestriHenea  Verdienat  des  Hrji.  Vf.  In  Ab- 
rede darfmna  nicht  stellen»  dtii  im  elnelnen  gar  manche  Anffatang 
unrichtig  erscheine,  dalk  die  gnnse  Sache  noch  vollatindiger  und  nn- 
achaulicher  dargeatellt  werden  konnte.  Man  vermag  ea  kaum  %m  billi- 
gen ,  dafs  nicht  aimmtlicbe  Prnqtoaitiooeii  oder  dock  wenigstena  anlkar 
den  oben  genannten,  noch  ivtt  und  f^QO  in  den  Krela  der  Betmcblong 
gezogen  sind;  man  wundert  sich,  dah  die  Praepositionen  in  der  Zu- 
sammensetzung nicht  durchweg  und  ayatematisch  beracksichligt  wer- 
den, sondern  nur  eu  ein  paar  Stellen,  B,  S.  90.  101,  ein  und  der 
andere  vereinzelte  Fall;  der  Vf.  konnte  Mehr  afthlen  aU, er  tbut,  zäh- 
len, wie  oft  jede  Fraeposition  in  jedem  bedentendern  sich  als  ein  klei- 

(ianzes  darstellenden  Abschnitte  der  lÜaa  fiberhanpt  vorkomme  und 
wie  viele  Fälle  jeder  einzelnen  Kategorie  dea  Gebraeebi  angehörten; 
auf  solche  Art  innerhalb  der  einzelnen  Abachnitle  eile  Pille  geordnet, 
voll  stundig  gezahlt^  tabellenmftfsig  BOsammengestelH:  so  wäre  die 
Suche  w  ohl  noch  evidenter  geworden.  Oder  wire  es  etwa  nicht  frap- 
pant gewesen,  wenn  man  s.  B.  las,  das  ^ 'habe  in  611  Versen ,  alles, 
auch  die  Zusammensetzungen  gerechnet,  die  Fraeposition  iv  nur  drei- 
iiuddreifsigmal,  da^^e^'^en  das  I  in  713  Versen  seclisundsechzigmal? 

Doch  das  sind  Mängel,  welche  im  wescnllu  lien  der  Sache  selh«?t 
nicht  schaden.  Wflrf  der  Vf  bei  der  hlofseu  C  onslalienin^^  di  r  L  n- 
ebenheit  im  Gel)rnii<  h  der  Praepositnuien  innerhoib  der  llias  stehn  sr^- 
bliehen,  so  komiU  er  frolz  der  i^enanntcn  und  gr»!5srr  anderer  an 
sich  nicht  unhrdritffiKkM-  M!in<jel  .  welche  Hef  \>eiferhin  berühren 
wird,  doch  immer  tuuli  auf  allseitiLM-  Anerkennung^  reehnen.  Nun  aber 
bilt  er  sieh  auf  eine  Motiv ierung  der  Unterschiede  eingelafsen,  kai 
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dwie  HoliTicraBff  io»  Theiw  faiM  Mb«  fMlitey ,  eise  MoUvierMf 
der  tma  »diweriicli  Beifall  i olleit  darf. 

Folgt  ^aut  daraaa>  daft  «ine  Dichlmif  aioh  anaaluMiichar  aiia« 
draekl  ala  akia  atfdera«  folff  daraaa  woU  wo  obaa  wailaraa»  diaae  aai 
jöB^  ala  jene?  Maa  balle  var  faat,  waa  Hr.  6.  firailkh  sa  varkeo-» 
an  icMat»  dafe  ea  aiah  Mar  nidrt  aowoU  am  UatoraolHada  ia  dar 
Syraehe  aelbel  handell,  Uatarielilada  im  gramaMliaaliaft,  iai  Wdrieh* 
varnlh,  ala  am  den  stilialisali  atreafem  oder  traiara  Gebraaob.  Wa^ 
der  paadet  Hr.  6.  aaieaa  Bewaia  daraaf,  dafa  ia  aiaer  Gruppe  TOa 
GeüDgen  gewiaae  Praapoaitioaan  febllaa  y  die  aleb  ia  aadera  ftadaa, 
aad  daraaf,  dafa  die  PraepoailioaeB  ia  daiT  varaebladaaea  Tbailea  dar 
llias  varfabiedeae  Caana  regierten,  aoab  beben  aia  eodilab  dritleaa  biar 
ia  Belracbl  komneade  Abwetebaagea  dar  Forai ;  aoadera  et  Oadet  siob 
aar  bier  «ne  Praepoaition  biufi^er  ata  dort,  ihr  Gabraaeb  eiweilerl 
Mb  aar  bier  «ebr  ala  dorl  iaa  flbertrageae  und  oagaaena.  Aas  der^ 
gteicbea  l3alerseMeden  dea  blofaen  Slila  naa  ist  es  frailieb  aecb  wobl 
aikbl  aalcr  allea  Umatiadea  unmdgKeh  naf  varaebiadene  Zeilalter  za 
a^liaEMa;  aber  es  wird  damit,  wenn  andere  Kannseichen  nicht  hin- 
aalralea,  fBMier  ein  mislicjies  Ding'  sein,  und  innerhtlb  des  Homer 
aaamlfieb  sind  die  bctrelTcnden  Unterschiede  gewis  nicht  der  Art, 
dafs  dergleichen  SchlüTse  statthaft  erscheinen  könnten.   Hr.  G.  sus^t 
esäelbsl,  S.  14.  32.  67,  daTs  in  der  frairlichen  Hc7.iehunt^  der  Abstand 
IWtschen  Homer  und  den  spülern  griecliisclien  Kpikern  ungleich  he- 
deatendtr  erscheine  als  der  z>\iscUen  den  em/Alnen  Thcilen  der  llias, 
d«/i  dem  (iebranche  des  -  Apollonios  tjegcnübcr  der  homerische  sich 
irfeiehforiüiH  ausnehme.   Nun  will  aber  Hr.  G.  lutht  allein  beweisen, 
dafs  die  (iruppen  der  Uius  verschiedenen  Zeitaltern  n ii^t horten ,  ntiii, 
er  beweisit  auch  t'icich,  welche  Gruppe  die  jüngere,  welche  die  ältere 
sei;  je  einfacher,  desto  aller,  so  meint  er.    Dieser  Scliliifs  durfte  ersl 
recht  unmoirlich  sein.  Hr.  G.  snchl  ihn  «hmut  jai  ruchUertiircn ,  dai& 
bei  den  auf  llonicr  lullenden  griechischen  Kpikern  die  Entwicklung 
■och  weiter  fortschreite.    Aber  damit  keimen  wir  Icdij^Iicli  vom  un- 
sichevii  aufs  unsichere.   Denn  obß^leich  im  nlL'^pmeincn  freilich  die  Ge- 
schmacklosigkeit bei  den  spätem  molir  und  mehr  ubcrIuuHi  nimmt,  SO 
ist  doch  schon  ;nis  den  eignen  DarstL-llungen  Hrn.  G.s»  der  ja  bei  wei- 
te/n hiiiii  iiWi:  uachhomerisclieu  Kpiker  verffleiclil,  so  viel  ersichtlich, 
dafs  die      ilie  dieser  Kpiker  nicht  im  i  iiUV  rnleslen  den  regelmässigen 
Forfschrilt  (kr  Knlwicklnng  zeigt,  (Icssin  wir  beduriten,  um  Hrn.  G.s 
Schi  ;!-.*  »!  Bf  ifull  zollen  zu  können    \N\  iifi  luin  für  die  Besloumung  des 
Zeif.il  i<  r»  aller  dieser  Dichlcr  ki  nicrici  lilk'!  ;ii  hi>l(ii  ische  Üeberliefe- 
Thit'j  «ia  wäre,  wenn  >ir  keiat'  rem  >]»rn(')ilii'lu  n   Ifiiiicien  cnlbicUen, 
wen»!  d**r  Sloil'  iimiI  srine  BchaiiillniiLr  inui  der  nnu/.o  Geist  der  Ge- 
dicUu  kciucrltri  A n lui 1 1 .-[lunkte  darboten,  so  dals  \\\v  «mf  die  stiiK-ii- 
srhen  V<Tsrhied«  nlit* ilen  im  Gehraucb  der  Praepo^jitioia  ti  und  andere 
elf icbstehciidt  Indicien  beschränkt  wären,  so  \^  urdeii  die  l'liilolo^eii 
i>kiH;  Zweif»  !  in  ff e^^  al liger  V^erlegenhetl  »eiu  und  bei  der  cbronolo- 
giscbeo  Bestimmung  alter  dieser  foesicn  nocK  ungleich  mehr  NoUi 
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heben,  eis  ibeee  jetot  diejeM^  DielKer  feroreecbeDy  bei  deeen  e» 
blofii  an  genügeeden  inreerliebee  Neebricbtee  nengell;  ud  wollte 
man  sieb  sulem  enf  SohlaOie  «et  den  Pteepoeilionen  verlefeen,  ao  wür- 
den aönderbare  ReanlMe  snai  Vmaiirin  komnen,  #ie  gleieb  sue  Hn. 
6.8  Bneh  aelbal  ein  lebrreiebea  Beiapiel  neigt.  Hr.  6.  llflii  in  aeinen 
Derslellniigen  der  mit  der  Zeit  ianner  weiter  forlaehreilendatt  Bat* 
wieklung  des  SprMbfebmneba  sieta  «uff  lUae  nnd  Odjaaee  nseral  die 
bBmerisehen  Hymnen^  nnf  diese  den  Heeiod  folgen,  hilt  deaneirii 
offenbar  wenigiiena  die^Hehrinbl  der  beelodeiaalien  Poesie»  Ihr  jte* 
gor  die  Nebraabl  der  Hymnen.  Den  Hymnoa  nnf  ApoUon  sohreibl 
er  8. 167  euadrQeklieh  dem  Homer -an,  waa  bei  der  Tbeorie  Hra.  6^ 
natarliob  niebts  anderea  belftt  ala  daßi  dieser  Hymnoa  sobr  eli  nei, 
etwa  mit  den  Jangera  Abaeboillen  der  Odyaaee  von  dioam  Aller.  Vor 
Healdd^ber  aleht  (S.  GS)  aelbal  der  Hymnoa  nnf  Area  mit  neinem 
*  Bmehaiack  alter  Astrologie%  wie  Hr.  0.  sieh  anadrdekt.  Andere  n». 
ordnen  konnte  aber  Hr.  G..  aaeh  wirkiteb  niebt,  obne  seinen  Gmnd- 
aitsen  ontren  xn  werden ;  denn  in  der  Tbal  ist  daa  Gebiet  der  Praepo- 
sitione«  bei  Heeiod  im  allgemeinen  weiter  ansgodebnt  ols  in  den  Hym* 
nen.  Wir  ober  seben,  wohin  die  Sehlargß  ajm  den  Praepeeiltonen 
fuhren.  Anf  die  Analogie  also  der  naebbomeriseben  Epiker  wolion 
wir  wis  für  die  Absebnitte  der  homeriseben  Gediobte  hier  ja  aiebt  be* 
rofen,  um  so  weniger,  als  Hr.  G.,  wie  bemerkt,  von  deo  spitemwiler 
ihnen  selbst  zagibt,  dsfs  ihr  Abstand  von  Homer  in  Beang  nnf  den 
Gebrauch  der  Preeposilionen  weit  bedentendor  sei  eis  der  Untersehied 
zwisohen  den  Theilen  der  llias.  Erinnern  wir  nns  vielmehr,  dafs  jedes 
Bergab  ein  Bergaof  voraasaetzt;  indem  wir  weit  eotrernt  sind  von  der 
Ansicht,  als  ob  das  schwfilstige  der  verfallenden  Knnst  sich  vom  stei- 
fen der  beginnenden  niemals  unlersoheidenlafse,  behaupten  wir  dach, 
dafs  allerdings  in  dem  geschnörkelteren  Gebrauche  der  Praepositionen, 
insoweit  ihn  AbschniUe  der  llias  zeigen,  wenigstens  für  viele  dici^er 
Abschnille  ebenso  gut  wie  ein  beginnendar  Verfall  aoch  Anfange  der 
Kunst  erblickt  werden  konnten,  ein  noch  etwas  schülerhaftes  Bingen 
des  Gerlankeiiij  mit  dem  Ausdruck,  ein  Aufstreben  des  (ieistes  zu  dem 
Höhenpunkle  der  Vollendung,  auf  welchem  die  uenide  uls  junirer  aiiiu- 
selienden  Meisterwerke  des  einfacheo  uod  la  beiuer  Einfachbeii  vall* 
endeten  epischen  Stil^;  standen. 

Wir  möchten  hier  Kur  Verglcieliung  wohl  auch  diTS  Verh«iltni«i 
zwischen  einigen  dramatischen  und  lyrischen  Dichtern  der  Griechen 
heranzJehn;  aber  der  Hr.  Vf.  hat  einen  solchen  Vergleich  von  vorn 
herein  abgewiesen,  S.  8,  weil  bei  dramatischen  und  lyrischen  Dich- 
tern die  Subjectivität  einen  weil  grofücrn  Spielraum  habe  als  bei  den 
erzahlenden,  Rechten  wir  daruber  nicht,  bleiben  wir  nach  den  Willen 
des  Vf.  bei  der  erzählenden  Poesie  stehn,  deuten  .wir  auf  die  chrono- 
logisch sichern  Ergcheinun^jeti  m  den  auf  die  Griechen  folgenden  er- 
zählenden Litteraluren  anderer  Volker  hin.  Ueberall  xeiirt  sich  die 
Erscheinung,  dafs  von  den  einer  Periode  angelmrenden  Dichtern,  weU 
ehe  im  allgemeinen  dieselbe  tiramma^ii  und  denselben  Worterrorrai 
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tefcea,  dar  Stil  4m  m«i  dwnämktkgm  i»i  als  der  des  andern.  SelM 
wir  das  F«H,  mamn  droMloj^ische  Keiurtttis  solcher  DiobtaufM 
fieofe  verloren,  und  es  wire  nöiplich  daran  za  denken,  dafs  das 
trefeode  Volk  in  demselben  Grad«  wim  die  (kriechen  einen  dnrch  lange 
JaMvderte  tiindarcbgehenden  episehen  Dklakt  gehabt  habe;  wie» 
vcnn  nach  Jahrtausenden  JamoMl  aaUiefsen  wollte,  dia  anklareren 
oilar  daa  fraglichen  Dichtungen  mflsten  bedeutend  jflnger  sein  di« 
Uarem?  Hr.  G.  wird  uas  «iawoaden,  nieBMd  kdtM  ja  Iftnaa. 
dafs  die  hier  in  Belraahl  kommenden  Dichter  eine  sehr  anreiterte  Art 
des  Aasdruck»  s^on  vorfaadaa,  dalk  sie  siek  Dach  aakaa  varhaadeaa« 
lkwiem  bildel^ ,  dafs  also  ans  ihraai  Stile  statt  aar  anf  bersera  odar 
•ahlechlem  Geschmack  gesohlofsen  werdaa  lU^nne :  er  wird  daa  avali 
anf  die  verhftllaiaaifiNf  baflMni  Erscheinungen  ia  dar  spitern  gria- 
chiscben  Epik  aswaadaa;  ganz  anders  aber  stehe  es  mit  den  homeri- 
sahaa  Paaaia» ,  welche  einen  Anfang  bildeten ;  habe  ia  ihaaa  aia  Ab- 
lahaitt  gawisse  FMheiten,  der  andere  nicht,  so  mOrse  m$m  anneh- 
mm^  dieser  \eialar#  Abaahaitt  sei  zn  einer  2eil  gadiaklaly  wo  es  dia 
balraliMdiB  Freiheiten  daa  Amdraeka  ftbarhanpt  noak  gar  mahtfali« 
dar  afiNna  Aiaakaiti  dagegaa  spiter,  wo  sie  Oblieh  gaword<M  wara«: 
dar  IBrfctgaiiwiatihrin  galto  klar  ala  Bawaia daa  HiabthiBBiii»  dar  aalfa 
fiakfa«ck  al#  Bamia  dar  «nl  bagiaaaadaa  Neaaraog .  Einen  Anfang, 
ikagaa  wir,  etaan  Aming  bildea  dia  haaierischwi  CMiohte?  Es  soU 
daak  aitkl  Man^t  Warden,  daft  aa  vor  HaoMr  ia  SriaakaalaBd 
koiaa  foaaie  gab?  0  aaki,  aagl  ana  dar  Gagaar:  Poaaie  fab«i  woki; 
akar  dia  war  im  Cefcraack  dar  PraapMitioM«  M«k  wait  raiaar  all  dia 
baalaa  TkaiU  dar  Utaa;  gaaa  alraag  Malt  aia  daa  argpriagliakaa  6a- 
bfaaak  feat;  ia  dar  Una  bagioat  dia  BrwallarBBg.  Daa  akar,  aagaa 
wir,  iat  daaa  doak  aar  aiae  blaba  Bakaaptaaf,  dia  aalbal  arti  wiadar 
daa  iawaiaaa  kadirfla.  Wia,  waaa  wir  varaaaklaa  da»  aalgagaaga- 
aalalaa  Bawaia  «a  Mraa,  tm  lalgaa,  dafli  kiar  Miaktgakaaaakea  i» 
Havar  kaia  Zaiakaa  dca  Waktkaaaaaa  aai,  aaUaar  Gakraaak-kaia 
TiiiibBB  arrt  kafiaaandar  Naaaraag ,  dalb  dar  W.  aiaaa  Abaakaltia  dar 
Ifiaa,  wakkaa  Hr.  0.  wagaa  aaiaar  Art  dia  Praapoaitiaaaa  la  ga^- 
kraaakap  ia  dia  allarillaata  Mt  aatit,  gawiaaa  raa  ika  gar  aiakt 
adar  aakr  aallaa-  aagawaadla  Mara  Varkiadaagaa  roa  Fraapqailiaaaa 
ladigiikk  aaa  Haigaiw  adMr  Wakl  rataakaiikt  kat? 

Ala  aiaaa  waaaatiickaa  Paakl,  ia  daai  aiak  dia  0|prafka  daa  A 
raa  iar  tot  allar  aadara  Ykaila  dar  Waa  aatafaakaida,  kdkt  Hr.  6» 
S  fcarfOTji  dab  daa  ^  aia  iv  «it  akairaataa  flakakialivia  rarbiada. 
lik  Will  Hra.  G.  aiaktdaaaab  fragaa,  ak  ^aSB  ia  dar  Waadadg 
h  ßiwthgM  Hat  dia  ßMta  mM  akaaao  gal  äia*  Akatraatd«  aaiaa 
«ia  a.  dia  Wdrtar,  walaka  ar  S.  4  ala  Akatraala  dar  aralaa  GaW 
laay  aafciklt,  dia  n^^wpml^  n^fivaQtltf  j  n^odmdy  Ivwffdy  ««mih 
Vac  a.  a.  w<  Akar  iak  kaka  varkia  baaiarkl,  dato  dar  Vf.  dia  Zadboir. 
■aaaaliBajuB  lait  PraapaailiaBaa  ^  gQt  wie  gar  aiakt  kerftokaiaktiga. 
Bakaa  wir  aaa  dia  atnaaaiaiiaaatiaagaa  aal  h  in  dicaar  aaibaaOafwd 
darUiaaaa.  Da  alAta.  i.      Jrd^ji«»  da  alahl  MI  ^m^ICi  ^«^^^ 
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534  ivauvtop.  Ks  is%  wahr,  das  A  sfi^^t  U'  uini(t}  so  w  eriiij  wie  iv  fki- 
a(o;  aber  e8  aatrt  Ivctvzlog.  Komik n  solche  Wörter  gtliiliii  (  werden, 
bcvt)r  es  jiüiig  und  gebe  war  ii^  mit  Abslracfis  zu  verbiiKi^n  .*  Kann 
man  also  behaupten,  unser  AbschniU  der  llias  sei  zu  einer  Zeit  ge- 
dichtet, wo  solche  Verbiuduug:en  lux  h  iiicla  irl;iubt  oder  nicht  üblich 
waren?  Kann  man  folirern  ,  er  sei  ailur  ab  aiidt-ri'  Abschnille  der  Uias, 
die  solche  Verbindungen  liaufig  anwenden  ?  Kanu  man  aus  ihrem  Vor- 
komnefl  oder  Fehlen  auf  die  Zeit  der  Abfalsung  überhaupt  irgendwie 
schliefsen  ?  Sind  nicht  die  kühnsten  Schlüfse ,  welche  man  sich  erlauben 
darf,  ScblüTse  auf  den  verächie<ienün  Geschmack  verscbiedeDer  Verfarscr? 

Unter  den  Stücken,  welche  in  der  Verbindung  von  a' mit  Aba- 
tractis  am  weitesten  gehen ,  hebt  Hr.  G.  S.  7  f.  vgl.  44  mit  Hecht  daa 
/  als  die  bedeutsamste  Erscheinung  hervor.   Gehen  wir  elwaa  Biber 
auf  das  Verbältais  des  I  zum  A  ein.  Wenn  das  A  iv  fast  gar  bMI 
Biii  Abstractis  verbindet,  dagegen  das  1  häafiger  —  10  Fall«,  wenn 
ich  recht  sible,  fü)irt  Hr.  G.  auf,  von  denen  jedoch  ein  paar  aweifol^ 
hafi  find  — ,  so  erklärt  sich  diese  VeracliiadaBbcit  ganz  einfach 
nflchst  dadurch ,  dafs  einerseits,  wie  oben  gezeigt,  das  I  die  Praepo- 
aition  iv  überhaupt  weit  nafar  Uebiaia  das       während  andrerseits, 
wie  jedem  etaaaafmcrkaaaiere  Lesung  zeigen  kana,  überhaupt  der  Kreia 
der  Abfitracta  quantitativ  und  qualitativ  im  1  bedeutender  ist  als  im 
Ai  beide  Faotorea  babea  natürlich  das  Resultat,  dafs  iv  häufige  mit 
Abstractis  verbunden  erscheint.  Von  den  7  unzweifeUiafteo  Abstrnctis, 
welche  Hrn  G.  zufolge  das  I  mit  iv  verbindet,  kommen  drei,  ^aiia^ 
doni^  vifmir}j  im  A  ttberkaopt  gar  aicht  vor.   Und  wollte  nun  unser 
Gegner  anter  Aufgebung  seiner  Praepositionstheorie  seinen  Erweis  dea 
2eituiitersekiedes  vielmehr  auf  die  grAfaere  Neiguag  des  I  u  Aba- 
traetis  grftiiden,  so  wttfdea  wir  ihm  jeDtgegenhallen,  daft  das  A  ja 
keineswe^  von  Abslraolia  oder  auch  nur  einer  Art  von  Abatraeüa 
gana  frei  aei ,  aondem  ihrer  vielmehr  reichlich  genay  von  allen  Arten 
habe,'  an  dfe  Annahme  derselben  Periode. der  Eolaletaiiiig  als  erlanM 
.  erscheinen  au  larsen; 'gerade  wie  das  A  die  Vooabel  h  ebenaognl 
kennt  wie  daa    welches  sieh  ihrer  aar  hMger  bedient.  Die  gr6- 
fsere  oder  geringere  Neigong  «i  Abatractis  hingt  auf  das  eagnto  mil 
der  gröfsem  oder  geringern  poelisehen  Fihigkeit  KMammon;  je  befaer 
der  Dichter  ist,  desto  mehr  neig«  er  anm  eonereten  Anadraok;  oad 
dkfs  das  A  ballere  Poesie  aal  als  das  I,  wird  niemand  lengven.  Damit 
verirtfgt  sieh  nur  au  wohl  die  Bebanplnng  Hrn.  Cl.s ,  daa  l  seigo  weil 
mehr  Reflexion  Ober  das  geistige  Leben  als-das  Ai  denn  4§r  Pbitoaoph 
hebt  eben  den  Dichter  anf.  Aber  beweist  denn  nicht  doch  wieder  eben 
diese  Verschiedenheit  In  der  Oeistesart,  diese  philoaophiaehe  Web- 
tung  des  2  eine  jüngere 'Periode  der  Entstehung?  ich  aoUte  nlohl 
meinen;  data  erseheint  der  Unlersehied  awrtsehen  dem  /  und  dem  A 
denn  doch  wohl  nicht  crass  genug,  das  philosophlaobe  Element  im  l 
noch  viel  au  unentwickelt;  es  .wäre  denn,  daCi  nrnn  für  die  bomeri- 
sehen  Zeilen  auch  nicht  die  geringste  Verschiedenheit  der  ingeuia  ata- 
inlerte,  dilli  man  behanptele ,  alle  Dic&ler  einer  Periode  mMe»  damaU 
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eioaoder  so  völlig  gleich  gewesen^ein  wie  etwa  die  Hühnereier,  eino 
ganz  unerweisliche,  durch  keine  einxige  Analogie  aus  irgend  einer 
aadero  epischen  Litteralur  empfohlene,  in  jedem  Betracht  höchst  un- 
glaubliche Ansicht. 

Auf  den  verschiedenen  Charakter  verschiedener  Verfafier  führt 
Hr.  G.  ziiniichst  allerdings  auch  die  von  ihm  betrachteten  Unterschiede 
ianerhalb  der  llias  lurück ;  aber  S.  8  sagt  er,  die  Veränderung  des 
Geschmacks  hinge  sehr  eng  zusammen  mit  dem  verschiedenen  Ge- 
brauca,  \«clclicn  diu  (irammatik  von  einzelnen  Praepositiunen  ver- 
staue, und  man  könne  nicht  zweifelhaft  sein,  daXs  die  erstere  Verän- 
deroag  die  andere  nach  sich  gezogen  habe.  Hierauf  dient  als  Ant- 
wort schon  die  oben  gemachte  Bemerkung,  dafs  man  die  Verschieden • 
heiten,  anf  w  elche  Hr.  G.  seinen  Beweis  gründe,  Verbindung  der  Prae- 
po$i(ioneo  mit  Abslractis  und  Concretis,  übertragene  Ausdrücke  u.  dgl. 
m.,  schwerlich  für  grummatische  Verschiedenheiten  ansehn  könne, 
sondern  nur  für  stilistische.  S.  64  ferner  sagt  Hr.  G.,  der  Grund  der 
fraglichen  Verschiedenheiten  könne  nicht  in  subjectivcn  Kunstregeln 
gebucht  werden,  sondern  wie  die  Erscheinung  selbst  eine  generelle 
sei  und  sich  nur  auf  Clussen  von  Begriffen,  nicht  auf  Einzelheiten  er- 
alrecke,  so  mufse  auch  ihr  Grund  ein  durchaus  allgemeiner  sein.  Aber 
auch  diese  durchgreifende  Allgemeinheit,  aufweiche  sich  Hr.  G.  be- 
ruft, ist  zu  leugnen.  Denn  zuvörderst  hat  selbst  Hr.  G.  nur  in  äufsersi 
>^enigen  Fällen  gewagt,  dergleichen  durchgreifende  Verschiedenheiton 
zu  behaupten  wie  die  eben  erwälinte,  dafs  im  A  nirgends  iv  mit  Abs- 
ItmbUs  verbunden  werde;  und  selbst  diese  wenigen  Fälle  laTsen,  wie 
wir  bei  dem  genannten  es  sahen,  sehr  begründete  Zweifel  zu;  in  der 
M^Bkniren  Mehrzahl  der  Falle  aber  handelt  es  sich  stets  nur  um  ein 
iof$er8t  geringes  mehr  oder  minder,  welches  ohne  Anstand  sich  durch 
Aonnhme  mehrerer  gleichzeitiger  Dichter  erklären  läfst,  ja  meisten- 
iheils  den  Gedanken  an  verschiedene  Perioden  der  Sprachentwick- 
laog  ganz  aiisscliliefst.  Sodann  aber  noch  ein  sehr  wichtiger  Um- 
stand, wetcber  allein  schon  die  Deductionen  Hrn.  G.s  zu  paralysieren 
im  Stande  sein  durfte,  und  dem  wir  einiges  andere  nur  deshalb  vor- 
•■•fMchickt  haben,  weil  es  darauf  ankam  zu  zeigen,  dafs  jede  Schlufs- 
fofgerung  im  Sinne  des  Hrn.  Vf.  auch  an  sich  genommen  widerlegt 
Werden  könne.  Es  sind  nemlich  keineswegs  allo  Praepositionen  in 
denselben  Theilen  der  llias  gleich  frei  oder  streng  gebraucht,  es  er- 
gekeo  sich  vielmehr,  je  nachdem  man  die  eine  oder  die  andere  als 
Nafsstab  anlegt,  ganz  verschiedene  Kesultate.  i.rD  nif  n'4Yi  i?  <,f  u 

Bei  fünf  Praepositionen  treten  nach  Hrn.  G.s  Untcrsucliung  die 
Ualerschiede  am  bedeutsamsten  hervor,  bei  iv^  ix,  ai/a,  %aia. 
Von  diesen  haben  drei,  iv^  <k,  elg^  in  den  Hrn.  G.  als  älter  geltenden 
Partien  im  allgemeinen  ein  engeres,  in  den  angeblich  jungem  ein  wei- 
tam  Gebiet,  umgekehrt  aber  die  beiden  übrigen,  avd  und  xaia,  über 
welche  man  besonders  S.  5.  79.  80.  86.  87.  68.  9ä.  95.  97.  98  verglei- 
tke,  tu  den  angeblich  ultern  Partien  ein  weiteres,  in  den  jungem  und 
laden  «eisten.  Theilen  der  Odyssee  ein  engeres  Gebiet.  Fernerdas 
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Gebiet  jener  drei  Praepositionen  iv,  ix,  tlg  erweitert  sich  durehaus 
nicht  gkichtnafsig,  sondern  nach  Hrn.  G.s  eignem  Geständnis,  S.  60. 

61 ,  schreitet  der  Gebrauch  von  ix  langsamer,  der  von  eig  aber  rascher 
vor  als  der  v(jii  iv.  So  bleibt  also,  bei  Lieble  besehen,  nur  das  ein 
uifipe  ii'  übrig,  tiessen  Betrachtung  Hr.  G.  nicht  ohne  triflisren  Grund 
am  weitesten  ausdehnt  und  allem  andern  voranstellt  ;  nnoh  dem  siren- 
gem oder  freiem  Gebrauch  von  ordnet  lir.  G.  chronoloirisch  die 
Theile  der  llias,  während  die  andern  vier  Praepositionen  widerspre- 
chen, ohne  ihrerseits  unter  sich  übereinzustimmen.  Auch  y.aiä  und 
at«  stimmen  unter  sich  nicht  überall.  Jede  dieser  vier  Praepositionen 
hat  unleugbar  y^dm  das  nemliche  Hecht  in  der  nemlichen  Weise  als 
Kriterium  zu  dienen  wie  iv,  und  doch  wfirdeu,  je  nachdem  man  die 
eine  oder  die  andere  als  kntenum  annähme,  stets  verscliiedene  Re« 
suUate  und  eine  andere  Haugordnung  tmhi  \'orschein  kotnmen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  Hr.  Vf.  die  beregteu  In- 
congruenzen  mit  seiner  Theorie  in  EinkUng  zu  brujg^en  sucht.  Wie 
dies  fifcschiebt ,  niai?  jeder  bei  ihin  seihst  nachlesen;  es  bedarf  wohl 
kmim  der  Bemerkung  und  ist  für  den  unbefani'^enen  von  vom  herein 
klar,  dafs  der  von  Hrn.  G   oremarhte  Versuch  unzulänglich  sei,  dafs 
jeder  Versuch  der  Art  unzulänglich  sein  mufs.    Dies  ist  um  so  mfhr 
der  Fall,  weil  auch  die  hczeichnelen  Ihconeruenzen  durchcnjs  nicht  so 
durchgreifend  >ind.  wie  man  bei  der  blolsen  Lesung  des  GisekcscHen 
Buch*'  fflanheii  konnte,  sondern  innerhalb  ihrer  finden  sich  wieder  so 
viele  kleinei  ö  Incon^riienzen ,  dals  aus  der  anscheinend  durchg'reifen- 
dcn  Gesety.malsigkeit  der  Abnahme,  des  langsamem  nnd  des  raschern 
hiiri^ehrills  im  (Jehrfinch  vor  den  Anisen  de«  genauer  forschenden  sich 
alles  m  ein  Chaos  autUist,  welciies  endlieh  nur  in  ?50  weit  gelichtel 
wird,  um  aufs  denllichsle  die  W^hrbt  il  crseiiemen  zu  iaf^en.  dafs  die 
unlenghar  vorhandenen  Unterschiide  der  Ziiruckrühruns"  auf  IVincipieu 
und  Stufen  durehaus  ^^i  derstreben ,  dafs  sie  vielmehr,  inso>veit  lurht 
der  Zufall  waltet,  der  hier  ohne  Zweifel  auch  sein  Npiel  hat,  rein  lo- 
dtvidueller  Natur  sind.  Ein  Beispiel  indf^c  anch  hier  die  Sachtage  ver- 
anschaulichen.  Im  /  ist,  wie  wir  sahen.,  die  Praeposilion  iv  ungcfahf 
noch  einmal  so  oft  gebraucht  als  im  Ay  nnd  dem  entsprechend  ist  ihr 
Gebrauch  im  A  auch  qualitativ  ungleich  weniger  entwickelt  als  ioi  i: 
dies  Buch  bildet  in  Bezug  anf  iv  den  flafsersten  Gegensatz  zum  ji. 
Ein  eben  so  grofser  Unterschied  herscht  zwischen  beiden  Büchern  i« 
Bezug -auf  atfa;  um  dafa  die  Plitse  geweebaelt  sind.   Die  715  Ver^ 
des  1  haben  avci  im  ganzen,  einzeln  und  in  Znsaioiiiensetzungen,  aar 
lOmal ,  nur  in  den  tUerainraohsten  Verbindmifen  rein  localen  Siiroes, 
niolit  tbertrageo,  nic|kt  mit  Abstractis,  dagegen  die  611  Verse  dmt  A 
halfen  es  niölit  weniger  als  3lmal,  und  som  TMI  in  auffallenderen 
VerbMnng«*)  mil  abatracten  Nominiibnt,  «tw  Of^mH)       4mm  Dn- 
tiv,  x^viRfa»  ava  6%r(mQ&\  in  Xnmimflieiiaiifm,  iK«  sanM  mt  \^ 
Inn  oder  gar  nicht  im  Homer  erscheinen,  ^stm^mlag  avttgHxivft^  tfx^- 
Tfr^oy  ivx  crvdrOi//lij0a,  dergleichen  alles  im  1  sich  durchana  Dicht 
indet.'  Dtaroh      andern  dmi  SMleke  Jodvdi,  W^IcImi  «Mir  Hrn.  <t. 
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«Ii  dm  l  in  ciiit;  Penndo  eclmren,  iiuB  X,  das  'P",  das  ^i,  greift  die- 
ser «charie  liegensatz.  i^cLirn  tlus  A  im  Gehrauch  von  uia  keineswegs 
(iurch.  Im  K  haben  wir  triMliph  nicht  cwn  nni  (lern  Daliv,  aber  doch 
mi  Absü  a  L  Iis  verbuodcn,  aya  ßxoatov^  in  der  Bedeutung  'ziirnck' 
oder  *  NMiMli-rum      orcrjjw^y^aoutfiv ,  nrvat^vjjnv   t/too  u.  d«;!.,  urul  im 
raniCD  inttt^  rhalb  der  579  Ver?e  doch  21mf»!.    In  den  H97  N  tTst  ii  dvs 
^'  erscheint  ctvcc  48iniil,  also  last  ebcnsti  liuuHs'  v,  \v  im        aber  es 
wird tinCacher  g^ebrauchi;  nirj^cmis  erst  lu  itit  es  rnil  Ahstraclis  rer- 
bünden.  Wer  sich  ober  davon  «berxi  u^un  will,  wie  der  Zufall  spielt, 
der  beachte ,    daTß  in  der  ersten  Halflc  des  W  ava  nur  11  mal  vor- 
koBiB)^  in  der  r.^veiten  Htüfte  37ina! ,  von  V^:.  } — JOO  nur  Jmal,  von 
Vb.TOO — BOO  aber  ilmal,  eben  so  ott  wie  m  den  fünflehaiöhundert 
Versei  4«r  ganzen  eri»ten  Hulfle.  Das  5^  endlich  hat  bei  seiner  dem  'i^faal 
fleicben  Ausdt'hnnno:  von  8<)4  Versrn  ava  nicht  hnlh  so  oft,  nemlich 
J9nat,  and  zwar   durchgängig  in  den  aUercinfuclisten  Ausdrücken 
rein  \oea\et  und  eigentlicher  Bedcutang,  so  dafs  man  in  Versnchnng 
sein  wnrde,  ftttiil£l  «uT  den  unentwickelten  Gebrauch  der  Praepoai- 
tion  ava  das  Sl  fir  eines  der  alleriHesteo  Stücke  im  Homer  tu  er- 
klirer.  weoB  nicht  in  der  sweiteir  Hilfte  des  Boches  ein  paar  schlim- 
me  8CelleB  kirnen  and  einen  Strich  durch  die  Rechnung  machien ,  vor 
allem  das  iff^udvtiv  ava  ^fiov  680.  Nnn  reime  einer  das  mit  der  so», 
stigen  Einfaehheil  znsammen ,  nun  ordne  er  die  Bücher  AI  H  WSl  ge- 
^•Minander  and  gegen  die  übrigen  Tbeile  der  Ilias  in  Altersclasseo  I 
^'ÜmIiI  aar  bei  den  bisher  betrachtet^  fünf,  anah  bei  den  übrige« 
rrae|Hi^liiMieii  wiederhol!  ai«h  die  Erscheinung  des  in  fitalT  liifmdna 
Wider$prachs  flheri»n ,  wie  i.  B«  nmerhalb  des  Kreises  yqs  fttta^  vgl. 
S.  107  f.  Das  Af  weiches  nach  Hm.  6.  entschieden  das  AwÜleato 
StMi  im  Homr  sein  dnd  eine  weit  reinere  Sprache  ib  alles  andere 
hake«  eoll,  leigt  doch  vielfiMh  freiere  Redew  endangen  als  andere  flr 
««lliiager  erklärte  Stücke;  so  t,  B.  S.  166,  wo  Hr.  G.  gleiahtfittils 
eise       mn  Entschuldigung  bemerkl,  der  Fall  finde  sich  gegen  das 
Sm4e  des  A.   Die  Theile  der  Odyssee  hal  Ur.  G.  nichi  eef  Stande 
YviAKle  Tertheilt;  er  begeflglsich  mit  einigen  nnbestimmtereil  Andeu- 
tamgm  «ad  «eint  S.  II,  et  sei  bai  diesem  Gediekte  los  mancherlei 
Gründen  anglei^  schwerer  die  eiaxelnen  Bieber  untereinander  m 
'dergleichen  als  bei  der  ilias*  El  isl  tu  bedaaern,  dafii  Hr.  G.  dieser 
'0aiAt  aidtt  gaas  auf  den  Grund  gieng;  ich  gloobe ,  es  Wirde  sich  her- 
aasgestelU  haben ,  wie  die  mancherlei  Griade  sich  nichl  aaai  kltiiilea 
i|TMte  toaiii||j||j|(M  in  der  Odyssee  der  Gebraath  der  Ter- 

^iMiilMi  l^piaiBäaiB  aaab  Hrn.  G.s  eignen  Grnndsitiea  baar- 
^AhIH  aaf  «oeb  nabr  Wideiapt iehe  dar  hier  ia  Rede  stehenden  €lat^ 
Itag  tftbrt  ab  ia  der  Uia«.  So  s»  B.  gebraaabt  nach  des  Vf.  «ig«« 
y  tabt  8.  II  Ii  dar  Odywee  dw  «  die  PraapaaÜioa  tm  reiaatea, 
Mm,  dtfi  diee  Badl  ia  Besag  aaf  deai  arNta  Slaadpankt  sehr  nabe 
^  alwa  aill  den  aaeb  Ura.  0. 4m  iweitillaflea  Tbeiie  der  lliaf , 
^Wfleiaber  Slafb  etabl,  ¥«1.  g.  5«  i.  An  freianlea  dagegaa  wird 
1«MMIb  4er  Odf  am  ditMÜe  fflMepollliMi  ia  dta  letotta  tedii  Bi* 
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ehern  gebraucht.  Sie  stehen  nach  Hrn.  G.  auf  dem  drillen  Slari(I|iii[ikia 
oder  gehen  zu  einem  vierten  über ,  dem  noch  Uro.  G.  alle  aut  iluiner 
folgendeo  Kpiker  ungehuren.  Nun  nehme  man  aber  als  Kriterium  ein- 
mal z.  B.  die  Fl  ue[)usilion  Eig  in  Bezug  z.  B.  uui  iluä  <p.  Der  Gebrauch 
von  eig  stimmt  freilicli  aucU  ui  der  llias  nicht  mit  dem  von  iv;  indes- 
sen tritt  doch  dort,  viel  ich  vveuigsleos  mm  Hrn.  G.s  Antraben  und 
etellenweiser  eigner  Untersuchung  entnehme,  keiia'  l  iiiLchrung  des 
Verhaltnissei»  z^xischen  zwei  AbschniitLn  in  Bezug  auf  iv  uud  ii^  ein, 
wie  wir  sie  in  Bezug  auf  aV  umi  am  tauüen  uud  zwischen  nnsern  bei- 
den Ahschnillen  der  Odyn^ee  nun  eben  auch  in  Bczucr  auf  eig  und 
finden.  I>enn  weit  eiitlVr  iit ,  diils  dem  Gt-l)rruu;li  noii  u>  analog  Cft^  im 
cp  auch  nur  um  etwas  treier  gebraiu  hl  wurde  als  im  t,  vvird  es  viel- 
mehr im  i  ungleich  freier  gebraucht.  Das  (p  verbindet  es  ni^gent]^  mit 
Abstractis,  gebraucht  es  nie  in  bildlichen  Ausdniekcti  und  nur  in  einer 
Art  ungenauen  Ausdrucks ,  um  nemlieh  die  iUchlung  zu  bezeichnen. 
Dergleichen  Stelleu  sind  uberhaii|»t  vier,  2*2*2  aiaidiit^i' ^  893  (((Jooüiov 

Das  sind  die  uaisei  -^U  ii  N^dgiiisö«;,  v^i  lche  sich  dos  rp  mit  tL  erlutibl; 
in  allen  andern  Ktillen  bezeichnet  ihm  fl;  im  haii^luu  kun^lcn  Simie  dad 
wirkliciiu  Hnieinkümmen  in  ein  ein/.eliics  Coiurclum  oder  in  einen 
Kreis  von  Conoretis.  Auch  du>  Iri/tcre  isl  nur  riiiiual  zu  fipden,  297 
ig  /t(t7ti%aq  fAt^dfra;  in  den  nocli  übrigen  Stellen,  229  (ciooi)  230 
*J4-2  {  ■ciiqUyi}  244  (Jq  —  'Cxi]v)  2()2.  360.  366.  391  {h — »Vv) 
wird  vom  Hineingehen  ins  Haus,  ins  Zimmer,  ins  obere  SlürkN\erk 
gcrcdcl.    Im  ganz«?n  sind  es  nur  13  Stullen,  an  denen  djb  g  il^  i:e- 
bruiu  ltt.    Im  l  ist  qutinlilaliv  und  qualitativ,  der  Gebrüni  li  viel  weiter 
ausgedehnt.   Hier  (indcl  sieh  £tg  nicht  weniarer  als  2Ömal,  also  noch 
einmal  so  oft  als  im  c;\  und  zwar  neben  Stullen  von  den  im  qp erschei- 
nenden .\rleii  auch  noch  sua£>t  in  nngenancr  Weise,  aucfi  in  bildlicher* 
Rede,  auch  mit  Abstractis  verbunden,  auch  als  Zeitbestimmung;  iöL 
556  h  ffi^ov  %axadvvTU y  lä8  aaox«^  136  dg  (a^ag  aftmv^  236  ig  uv- 
j^v  avxQOV^  159  ig  (r^ifof)  ixtt<Stf]v  iwia  k&yxavov  aly^g^  106  ig  yaiav 
und  79.  533  ig  natgida  yaiav  (['Kiöd^ai),  VJlO  elcvtxvsvGt  {viioov).  Also 
Big  zum  Kriterium  genommen,  gehört  das  i  einem  weit  ausgebildetem 
Standpunkt  an  als  das  9),  wahrend  bei  iv  das  Verhältnis  gerade  um- 
gekehrt isl;  also  auf  verschiedene  Perioden  der  Entstehung  kann  man 
aus  dem  Gebrauche  von  iv  und  et;  hier  gar  nicht  schliefseo,  sondera 
höchstens  auf  individuelle  Verschiedenheit.  Aber  dafs  wir  auch  d^mil 
ja  recht  vorsichtig  seien,  dafs  wir  auch  dem  Zufall  H«€liaiMg  traget« 
«fich  daran  werden  wir  hier  wieder  genaimi,  durch  einen  vom  LeMT 
ürohl  schon  bemerkten  Umatand:  in  der  fl«iiM  «rslea  Uillte  «kft^ 
'Ms  222,  kommt  sig  —  gar  nicht  vor.  ^ 
Solobe  Observationen  lafsen  sich  auch  bei  nur  i&«i<^ig«r  Lesuni^ 
des  Homer  selber  in  grofser  Zahl  maoim;  liest  man  Hrn.  G.s  Der* 
Stellung,  so  mnfs  man  scharf  aufmerken,  um  offeebere  Spiele  dea  Zii* 
4eUe  and  im  StolT  liefaode  Widersprieh^  euch  nur  su  ahnen. 

««^er  Vf.  lui^  wlel>eBerkl,  eeiMii  fiHrfTnieU  v«lle(||idig  bebaa> 
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6eli;  er  hat  ilin  7.unächi$i  iiiclit  noch  den  Absrhnilf<»n  <J<'s  Homer  eiri- 
retheilt.  soaduru  nach  <U*n  Prn»'|n»«it!onen ,  soiiaiin  in  zweiter  l.inie 
ftsrh  dea  KiileL'"orieii  dus  (icbi  aiu  lis ,  und  innerhalb  dieser  erst  imch 
den  tfiDzelnea  Ab^chniitcii  der  Getliditc    Selbige  fciiril ludlung  hut  ^c- 
ni«  Vorläge,  aber  es  muste  bei  ihr  itl'^i  iidsv  o  das  Tdtjlergebnis  in 
Bezug  aaf  alle  Praepositionen  für  jeden  ein/.t  iiu  n  Al)sriitiitt  Kusaaimea- 
gesldU  werden.    Das  ist  nicht  geschehen.   So  weiis  man  deun  nie  so 
recht,  was  und  \%  ie  v  iel  eigentlich  in  jedem  einzelnen  Abschnitt  vor- 
kommt. Diese  schon  oben  erwähnte  rnvollstündigkeit  und  Dunkelheit 
ist  Jer  ?on  Hrn.  G.  vcrfochtenen  Sache  nachlheilig- ,  insoweit  es  sicli 
hlofs  am  den  Nachweis  von  Unterschieden  hundelt;  sio  ist  ihr  günstig^ 
sobald  verschiedene  Zeitaller  demonstriert  werden  sollen,  denn  sie 
verdeckt  die  Widersprüche  im  StotT,  von  denen  ich  spreche.  Es  kann 
nMrlith  nicht  die  Hede  davon  sein ,  als  ob  der  Hr.  Vf.  hier  mit  Be« 
rechBBOf  handelte;  doch  kaum  wird  man  leugnen  dürfen,  dafs  ein 
dnnkles  Gefühl  ihn  abhielt  sich  zn  einem  Klarsehen  zu  zwingen,  bei 
welchem ,  ich  Wiweifle  es  nicht,  die  Theorie  des  Hrn.  Vf.  in  seiner 
cigMn  UeberteRgtiTig'  den  Todesstofs  erlitten  hätte.    Wem  wftre  nieht 
dai  oobeftagfieb^Ciefuhl  bekannt,  welches  einen  äberfillt,  sobald  reaa 
laflogt  10  ahnen,  es  könnten  sich  auf  irgend  einer  Seite  Unb^iieM- 
liehkeilen  für  die  liebgewordene  Ansicht  erheben?   Wer  weifo  es 
nicht,  wie  schwer  es  halt,  dergleichai  schwache  Seiten  nicht  unwill- 
kOrlich  zu  verdecken  und  ununtersucht  zu  lafsen,  sonders  skli  durch 
ftre«feSeIb:>tkrilik  und  versuchte  Durchführung  der  cntg^gtiyeseizi«« 
flesis  zor  Klarheil  and  erforderlichen  Falls  zur  bittern  EnttäoschiMg 
n  zwingen?  Ree.  weifs  diese  Schwierigkeiten  in  voltem  Mefse  zn 
wtrdifen  und  vn0  es  nicht  Hrn.  G.  flberhanpl  auch  nnr  eiBcn  Vor» 
warf  dtnnf  xn  mneben,  dafs  er  sie  nicht  Qherwand;  aber  ausnptrecben 
Msteer  es,  wie  es  in  dieser  Beziehung  hier  stehe;  denn  das  gehört 
lar  Beurtheilang  des  Bachs.  Auch  darauf  niufs  hingedeiitel  werden, 
wie  der  Hr.  Vf.  an  verschiedenen  Stellen  fiufsert,  es  Mi  naniödlioh 
den  chronoloffiscben  Platz  jedes  einzelnen  Abschnitts  genau  sn  be- 
stimneii,  vieles  einzelne  bleibe  in  solchen  Sachen  dem  Zufall  Oher-o 
lafiea^der  Bindrock,  welchen  der  und  der  Absobnitt  mache,  sei  ge> 
■iicbler  Art,  erst  omfafsende  Forschungen  iber  alle  Seiten  der  ho* 
•erisehea  Rede  konnten  endgiltig  das  Ergebnis  feststellen,  nur  das 
aüfeaelBsle  Gesets  dar  Bntwleklong  des  Sprachgebrauclis  könne  hier 
dbrgelegf  werden,  nur  die  «raten  AnUnge  der  Entwicklung  seien  ini 
koaer  aiebtbar ,  im  einaetnett  zeigten  sich  manche  Sohwierifkaitnnf 
aftne  «nf  das  Ganse  einen  enlaehetdeoden  Binilafs  anssullben  u.  s.  w. 
u  a.  w..  Tgl.  S.  4.  6.  8.  9.  U.  14.  19.  ^.  33.  29.  40.  46.  90.  (i7.  101; 
los.  104. IHeae  allgemeinen  nad  nobestinmlen  Reden  von  zweideu- 
IBger  fialar,  wie  aneh  der  Umstand,  dafii  der  Vf.  die  Absehnitle  dai 
Hoaer  nicht  scharf  sondert, «sondern  fhsl  abemll  nor  ganz  allgemein 
Üd  BMer  nebeneinandersteltt;  als  ob  Zenodota  Blcherabtheilang 
'inch  gerade  immer  die  wirklichdh  Fn^n  treffe:  auch  dieae  Soha^lan 
iN^Orea  snm  Terschwommenen  BHde  äei  Baoha.      '     tt?« iftelnlfh^ 
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Wir  sind  «ooh  niekt  saBnd«.  Der  Vf.  oeigt  dasu,  wenn  ihm  eiiio 
Stelle  weniger  bequem  ist,  sie  ms  alleriei  Gründen  für  unecht  zu  er- 
klären ,  zn  *aihelieren%  wie  er  sich  ausdrftekt.  So  will  z.  B.  der  Vf. 
gern,  dafs  im  A  auch  tlg  sieh  nie  nit  Ab»lraolis  verbinde.  Dabei  fällt 
ihm  jcdüch  A  i90  f.  das  etg  ctyOQrfv^  ig  TtoUfiov  »ur  Last.  Was  Ihun? 
Du'  Sfelle  ist  unecht!  Wariwi?  Ach  ein  Strick  i&t  bald  gefunden, 
wenn  jetnond  hängen  solU 

Der  raihe  Faden  in  den  Stricken,  deren  sich  Hr.  G.  bedient,  ist 
Ztioodot.  Ihm  folgt  er,  wo  Aristaroh  beistimmt,  ihm,  wo  ArisUreh 
nicht  beistimmt;  ihn  schfitzt  Ur.  G.  unter  allen  alexandrimsclien  Kritik 
kern  am  ineislcn.  ^icht  ganz  ohne  Lächeln  lii^l  iiiaa^  wie  Hr.  G.  den 
Zenodot  lobt,  wie  er  dessen  olTenbare  Schwächen  verkennt,  seine  an- 
geblichen \  urzuge  aber  ins  Licht  stellt,  um  auf  sie  geslutül  seiner 
Athelierung  dieser  oder  jener  misliebigeu  iyUiic  beizusiimmen,  vgl. 
S,  5.  43.  44.  48.  57.  72.         \M.  16+. 

Seltsam  erscheint  es  dabei  Irciliclu  (IliIs  Hr.  G.  mit  eben  diesem 
Zenudot  offenbar  nicUl  emnuil  die  aufserlielie  BekauaUchafl  lu  genü- 
gendem Umfange  gemacht  hat.  Va-  redet  unbedenklich  so,  als  stelle 
es  fest,  dafs  Zenodol  Coniiiienlure  über  den  ilumer  geschrieben  habe, 
Commenlare,  in  denen  er  Gründe  für  seine  Athetesen  eolwickelte.  Es 
ist  demnach  Hrn.  G.  unbekannt,  dafs  erweislich  Zenodot  Commenlare 
zum  Homer  gar  nichl  gegeben  und  auch  soiial  die  Grunde  für  seine 
Athetesen,  welche  Aristarch  bereits  errathen  musle,  nirgends  schrifU 
lieh  niedergelegt  hat.  daf^  man  bis  J^tzt  aufser  der  blofsen  Ausgabe 
des  Textes  mit  den  Obelis  und  vielleicht  noch  einem  oder  dem  andern 
kritischen  Zeichen  nur  von  z.vvei  homerischen  Arbeiten  Zeoodots  weifs, 
einem  aaeii  dem  Alphabet  geordneten  Verzeichnis  von  Glossen  und 
einer  Tagebereehnung. 

Wenn  ilr.  G.  seinen  Zenodot  so  wenig  kennt,  wie' sollte  man 
sich  da  wundern,  dafs  er  von  Aristarch  noch  weniger  weifs?  Selbst 
Arij^lonikos  ist  Hrn.  G.  eine  unbekannte  Grüfse.  Wo  aus  den  Scholien 
diü  Erklärung  eines  Semeion  citierl  wird,  da  spricht  Hr.  G.  'der  Scho- 
liastsn^t'  oder  et\^os  ahnliches,  aus  dem  hervorgehl,  dafs  Hr.  G. 
entschieden  keine  Ahnung  davon  hat,  wer  denn  eigentlich  jener  inter- 
essan!e  Anonymus  *der  Scholiasi'  sei,  und  wer  hinter  diesem  'Scho- 
liastcn'  stehe  ;  vjfl.  S.  17.  IH.  ;t>  33.  43.  47.  48.  51.  57.  59.  70.  7*i.  77. 
109.  115.  !37.  147.  Hierdurch  tritt  es  ia  das  rechte  Lieht,  wenn  Hr. 
ti.  Heyne  nachschreibend  die  Dipien  bei  K  U6.  17.  18  nicht  Diplen^ 
sondern  *  Stiitfmen'  nennt,  S.  96.  Düls  Ilr.  G.  von  den  vielen  DipU  n 
nooQ  Tcc  TtsQi  rov  \llvfinov  nichts  \>eiJs,  zeigt  sich  S.  14.  6b;  an 
letzterer  Stelle  und  S.  59,  duls  er  (iie  aristarchischen  Ansichten  über 
die  üpitheta  bei  Homer  nicht  kennt,  S.  37,  daf.«  Hr.  G.  keine  Afmutig 
hat  von  der  durch  Aristarch  in  grofsartiger  W  i  ise  über  den  ganxen 
Homer  hin  notierten  Ena4lage;  dasselbe  S.  \H.  lij.  116  und  sonst.  In 
pluilicher  Art  zeigt  sich  völlige  tlnbakanntschaft  mit  den  Pleonasmus- 
diplen  /..  B  S.  97,  mit  denen  über  die  Ellipse  z  B.  S.  170,  wo  in  den 
^(^blttfsstttien  des  Buches  die  Ubservatioa  über  die  Ausi^fsaag  von 
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«•r  bei  irvfo^,  avrjj  »i^li^  fjir  ffvty  ivijAi/xa,  aof  G.  Hermann  aU 
AmIot  MrtekfefMHt  wird. 

Et  wire  ein  leielitee  noch  weit  nehr  Belege  dieser  nnerrrenlichen 
Art  M  ieiiMhi;  ifli  denlie,  wir  ndfea  eneli  ohne  das  behaupten,  Hr. 
&  keMe  e  elte  SeHoKeiilitterelor  and  die  sich  auf  sie  beziehenden 
eeeem  Arbeilen  mBI.  " 

Uai  den  Einweade  f«r£obengen ,  dafa  Hr.  G.  doch  die  Scholien 
ui  dt«  Eustelhios  vielflacfa  ciliere,  nfififien  wir  einige  Worte  darüber 
Irinafaeen,  welohe  Bücher  (iberhaopt  und  wie  Hr.  G.  sie  wohl  bei 
tetaea  bomeriscffien  Stadien  benutzt  haben  möge.   Es  ist  im  allgemei- 
Bca  ein  misliches  Diog,  aus  dem,  was  jemand  citiert,  auf  das  zu  schlie- 
fsen,  was  er  kenne,  and  aus  der  Art  seiner  Darstelluntr  auf  die  Art 
seines  Stadiums ;  unter  Umstanden  jedoch  wie  die  hier  vorliegenden 
erscheint  es  nicht  allzu  mislich.  Aus  der  ganzen  neuern  Homer  Litte- 
ratar  cfliert ,  so  viel  ich  selie,  Hr.  G.  nur  zwei  Bücher,  die  Bekker- 
sche  .\usfabe  und  die  Lachmannschen  Bctrachtungfen ;  selbst  den  Na- 
men Lehrs  habe  ich  vergebens  gesucht.    Einige  Arbeiten  älteres  Da- 
lums, auch  von  G.  Hermann,  besonders  aber  Damms  Lexicon  und  Vorh" 
reberselzung.  Heyne  und  Spitzner,  auch  Nitzschs  Anmerkungen  wer- 
rfen /)ju6g  genannt.   Irrt  liec.  nicht  gar  sehr,  so  hat  Hr.  G.  auTser 
diesen  für  Homer  nur  den  Eustathios  und  die  schon  seil  längerer  Zeit 
bekannten  vScholien  benutzt.    Hr.  G.  ist  um  etwa  20  Jahre  f  1833  er- 
schien Lehrs"^  Arislarch)  zurück.   Er  hat  seine  Untersuchung  über  die 
Praepo&itionen  angetreten ,  ohne  dafs  anderweitige  namhafte  homeri- 
sche Stodien  voraufgeirangen ;  nicht  blofs  zeugen  die  für  seine  Unbe- 
kanntschafl  mit  den  ari^tarchischen  Ob.servationen  beigebrachten  Stel> 
len  des  Buchs  zum  Theil  zugleich  dafür,  dafsUr.  G.  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  Praeposilionen  den  Homer  wirklich  durchstudiert  hat, 
sondern  noch  viele  andere  Einzelheiten  und  die  ganze  Haltung  und  der 
Z^eck  des  Buches  selbst  beweisen  es.   Für  die  Praepositionen  hat  er 
mit  grofsem  Eifer  die  Hias  und  die  andern  zu  Anfang  bezeichneten 
Dichtungen  durchgelesen  (dafs  sammtliche  Fragmente  der  griechischen 
Epiker  unberücksichtigt  blieben,  wird  Hr.  G.  damit  rechtfertigen, 
dafs  e<;  eben  nur  Fragmente  seien),  hat  sich  die  bezüglichen  Stellen 
aoiivrt,  und  dann  in  zweifelhaftem  Falle  die  belrefTenden  einzelnen 
Siefen  bei  Heyne,  Spitzner,  Vofs ,  Damm,  Nitzsch,  Kiisfafhios  und 
dem  'SchüliaBleii'  nachgeschlagen  und  in  dieser  Vereinzelung 
benatzt.    Da  aber  Hr.  G.  aufTbeilung  ausgieng.  so  hat  er  zum  Ueher- 
finfs  auch  noch  den  berühmtesten  Atomisten.  den  l.achmann  gelesen. 
Doch  scheint  es  ,  als  ob  er  mit  diesem  nicht  so  recht  sich  habe  strU 
\tn  können;  er  citiert  ihn  so  beiläufig  ein  paarmal,  S.  43.  58.  109. 
Dafs  Hr.  G.  dann  endlich,  wie  alles  zeigt,  jenes  'nontim  prematnr  in 
tnnum'  nicht  allzu  ängstlich  beobachtete .  kann  man  ihm  nicht  sehr  ver- 
denken.  Kr  glaubte  eine  Entdeckung  gemacht  zai  haben,  eine  wichtige 
Entdeckung,  und  wer  das  glaubt,  der  fürchtet  zugleich,  ein  anderec 
pi^e  ihm  mit  der  Veröffentlichung  zuvorkommen. 

JUileiBdeseeB  Hr.  G.  mit  seiner  Veröffentlichuu^  etwas  Iftoger 
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gesftgert«  so  wArde  er  vielleicht  ^csehn  haben,  dafs  die  EiatluulqQf 
der  Praeposiiionen ,  welche  S.  79.  99.  60  aufgestellt  wird,  nur  dem 
«nklaraten  und  oberflachliehalen  Kopie  gefallea  kaon.  Hr.  G.  theilt 
die  von  ihm  behandelten  Praeposilionea  in  folgende  drei  Classeo: 
])  f«|A  ranmliche  :  ivyU^Mig^  ava,  xara;  2)  Dktanzpraepositioaea: 
fsaQtii  ftctOy  dm,  TtSQl,  cifKpl,  vitiq^  htl^  vtpo,  tt^o^;  3)  nicht  räum> 
liohe:  ini^  cvv.  Es  bedarf  keiner  Auseinandersetzung  darüber,  dafs 
diese  gaase  fiintheilung  durch  und  durch  wkehri  ist,  dafs  ait6  ud 
in^  SQ  gtttrXunlich  sind  wia  alle  andern,  nnd  zwar  gleichwie 
vnd  dwsen  Sebickaalsbrflder  so  galreio  räumlicii  wie  die  erste  Clasae, 
und  dab  man  c*  B.  in  nod  i^to  wenigstens  mit  demselben  Rechte  Dl» 
alanspraeposilioaea  nennen  dörfe  wie  dia.  Sämmlliohe  Praepoaitionea 
sind  urspranglidi  nichts  als  Locakidverbien  und  erweHem  ihre  Be- 
dentnng  einnUlich  auf  gleiche  Art.  Dafs  Ur,  G.  dacy  Sachverhiltnin» 
obgleich  er  ein  Bneh  Ober  die  Praepositionen  sehrieb,  dennoeh  WttUg 
jniskannte«  wOrde  «nbegreiflieh  sein,  wenn  man  nichl  bemerkte, 
dab  einerseits,  wie  schon  erwähnt,  die  Unebenheit  im  haner inehen 
Gebraacbe  der  Praepositionen  gerade  bei  den  fäaf,  weiehe  Hr.  G.  als 
*rein  ränrnlicbe'  absondert,  deutlicher  hervortritt*als  bei  den  übrigen, 
während  es  andrerseits  bei  den  zwei  ^nicht  räwnlichen'  an«  und  avv 
Hrn.  G.  am  wenigsten  gelangen  ist  bedeutsame  Uotersehiedö  naehsu- 
weisen,  weshalb  denn  auch  in  den  beiden  ihnen  gewidmeten  AbeehMU 
len  das  Wort  ^Standpunkt'  gar  niebt  v  orkommt»  Diese  BeohachtnngM 
fdhren  auf  die  SpuK  psychologischer  Gründe ,  eine  Spur  der  wir  hit 
SU  Ende  hier  fireiitch  nicht  folgen  k6nnen. 

Aehnliche  Grande  walten  auch  sonst  nicht  selten  ob ,  wo  anrieb- 
tige  Auffafsnngen  derber  betrachteten  Art  sieh  finden.  Der  Hr.  Vt 
Yermag  es  eben  nicht,  aich  nur  Vemichtnag  liebgewordener  Veror- 
Iheile  durchftakämpfen,  die  der  aufgestellten  Theorie  günstig  mn  naia 
scheinen.  So  ist  es  eine  Ueblingsidee  des  Vf.,  dafs  in  A  die  dtm 
Praepositionen  iv,  ^x,  eig  sich  alle  drei  nicht  nitAbstraetisyerliändea. 
Von  h  war  oben  die  Rede;  auch  dae  sahen  wir,  wio  Hr.  G.  S.-^  das 
dg  a}'0(jt]i'y  ig  Twkt^ov  A  490  Ober  die  Seite  schäilt;  nun  ist  aber  aait 
einem  solchen  ungelegenen      noch  eine  Stelle  im  Ay.  nenlieh  226  ig 
7t6ki(Ui¥  Oo^i^O^i/«».  Zenodot  hilft  auch  hier  mit  einer  Athetierwig; 
aber  Hr.  G.  nimmt  Bedacht,  nöthigenfalls  hier  auch  ohne  den  homeri- 
schen Samiel  anszukommen :  er  hat  sich  für  aeine  Untersnchung  vom 
^räumlichen'  dg  gänslieh  ein  *den  Zweck  beseMhaendes'  getrennt. 
Ohne  dafs  vorher  diese  Trennung  erörtert  wäre,  ^atbetiert'  nun  Hr.  G. 
dem  Leser  S.  57  die  Stelle  A  490  und  stellt  sodann  S.  59  seine  ße- 
liauplung:  ^demnach  verbindet  die  fiijvig  das  rüumliclie     nur  mit  con- 
crclcn  Substantiven',  und  erweitert  S.  64:  *so  »eigt  sich  hei  den  drei 
ruujulichen  Praepositionen  glcicUmürsig  die  Krschüinung  ,  dais  sie  ^ich 
ursprünglich  gar  nicht  mit  abstractcn  Substantiven  verbinÜLMf  ;  und 
dann  S.  72  kommt  das  den  Zweck  bezeiclinende  iig  Uiulcititr  aud  an 
der  SpilZA'  <ler  Stollen  das  ig  noh^Lov  '^iü^jt^iU t]i'(a  A  '22(i.  Also  doch 
4- ;ia^£fia^,  dcjtkl  der  unaugeuehnL  überraschte  Lei>er,  doch  üben  zu 
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ffef  behauptet!  Kein,  lieber  Leser,  unterscheide  nar,  das  rüiimiii-lie 
f..  die  drei  räumlichen  Praeposiiioncn .  so  ward  oben  i^c^airt ,  da» 
rsomliche;  hier  dieses  ist  das  den  Zweek  bezeichnende  ig^  das  ist 
£aDZ  etwas  underes.  Aber,  denkt  der  Leser,  in  dercrleichen  >Vendun 
een  wie  fs  Trokffiou  ^co^i^rjrai  ist  doch  otTenbar  das      auch  räunu 
lieh,  es  5l»^ckt  nur  in  deni  xfoiQfnO-ijvai  eine  Ellipse,  welche  dem  ig 
den  blofsen  Anschein  iribt.  als  bezeichne  es  den  Zweck;  'sich  in  den 
Krieg  rüsten'  ist  so  viel  wie  'sich  rüsten  um  in  den  Krie^  zu  jy^ehn.* 
.)a.\ieber  Leser,  so  meint  Ree.  ebcnralls,  ist  auch  der  unmafs^cbli' 
cht 0  Ansicht ,  Hr.  G.  würde  gleicherweise  meinen,  w  enn  er  nicht  in 
seioeo  liebgewordenen  Vorurtheilen  zu  fest  säfse.    Alan  vergleiche 
oiir  I.  B.  S.  164  die  Erklärung-  der  analogen  Wendung  0  54  arco  d* 
cfVToii  (seil.  Tov  duTTi^ov)  ^(üQi]aaovto ^  wo  nach  Hrn.  G.  ein  Particip 
wie  'kommend'  sich  ergänzt  ;  oder  S.  47  die  Erklärung  von  Ausdriicken 
wie  A'^  30J  ix  SgjiXiig  f'^vgovg  ^ha  Qüigii}(S(it(i^ov.  —  Niehl  anders 
als  mit  iiq  sieht  es  mit  der  dritten  der  hier  im  Spiel  beilndlichen  Prae- 
posilionen,  mit  ix.  Denn  wus  soll  man  wohl  dazu  sagen,  dafs  Hr.  G. 
S.  43  versichert,  das  A  sei  ganz  frei  von  Verbindungen  der  Fraepo- 
sitiun  £x  mit  abslracten  (sie),  ohne  gleich  dabei  an  das  i^  ov  dri  ra 
^rpcoTa  A  6  und  an  das  berühnile  i%  zoto  A  493  zu  erinnern,  wahrend 
auf  dtTseXbiiw  Seile  für  oder  vielmehr  gegen  andere  Bücher  die  NN  eu- 
dunar  i%  yxtxov  als  Verbindung  von  ix,  mit  einem  Abstractum  aiifser- 
ster  Art  gellend  gemacht  wird?    Hr.  G.  trennt  die  Zeilbestimmungen 
mit  ix  als  einen  ganz  besondern  Fall  ab  und  setzt  sih  ans  Ende  des 
Abschnitts  S.  55  für  sich  hin.  Aber  auch  da  hebt  er  nicht  hervor,  w  ie 
ermuste^  dafs  nach  seinen  Untersuchungen  dergleichen  Verbindungen 
wie  jenes  f|  ov  und  ix  xoio  sonst  nur  noch  in  Abschnitten  erscheinen, 
wtlrhc  er  dem  zweiten  und  dem  dritten  Standpunkt  zullieill;  ein  Um- 
stand der  freilich  kaum  geeignet  sein  dürfte  auf  die  Theorie  des  Hrn. 
Vf.  ein  günstiges  Licht  zu  werfen.  —  Kehren  w  ir  für  einen  Augen- 
blick zu  iv  zurück.  Die  Bedeutung  coram  oder  tnier^  meint  Hr.  G. 
S.  I7,  wie  z.  B.  bei  iv  d'  vfiiv  igio)  navieaai  cpiXoioiv  I  528,  habe  iv 
nur  in  Büchern  des  dritten  Standpunkts.  Aber  hat  es  denn  z.  B.  A  109 
in  dem  von  .\gamemnon  an  Kalchas  gerichteten  Verse  xal  vvi'  iv  /Ut- 
vooiöi  &i07(Qoni(ov  ayo^evtig  eine  andere  Bedeutung?   Hr.  G.  behaup- 
tet es.   Denn  dies  iv  Aavaoioi  sei  'rein  local'.   Das  deiilet  er  freilich 
an  der  genannten  Stelle,  wo  man  die  ausdrücklichste  Beseitigung  die- 
ses iv  AaraoiSiv  und  aller  analogen  Falle  erwartet,  nur  im  allgemci-- 
oeo  an  ;  weiterhin  erst  lernen  wir  genauer  die  Art  kennen,  wie  Hr. 
G.  sich  aurh  hier  zu  Gunsten  einer  Lieblingsidee  über  eine  Scliw  ierig- 
keit  weggrtiiuscht  hat,  S.  105  f.,  wo  Hr.  G.  den  gleichfalls  schcm  S. 
17  f.  angedeuteten  Unterschied  zwischen  fi€r«  und  iv  mit  Pluralen  ge- 
nauer deduciert.   Er  meint,  bei  Personen  werde  usrd  gebraucht,  wo 
tin  ethisches  Verhältnis  stattfinde,  iv  aber,  wo  solch  Verhältnis  fehle. 
iM>  sei  z.  ß.  7}v  öi  xig  iv  Tq(ÖeG(ji  ziaQtjg  E  9  'rein  local';  dagegen 
vom  Ht  ktor,  dem  gefürchteten  Kriegsfürsten,  welchem  die  allgemeine 
Aii£flMrkMUBkei(  gebahre,  heir§e  es  F  85  iU%  u^ffKnif^fMSw  Icmmv. 
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DeelMilb  eei  es  eine  feine  Ironie,  wenn  Agamemnon  vom  Kalchee  ^ 
109  Jeeee  iv  diavaoiö*  febrauche ;  denn  Kalchas  sei  nicht  berufen  %vm 
Heere  %u  apreehea.  Gleich  bielerirelB  aber  mufs  Hr.  G.  Amiihwae 
stataiereDt  ^in  gelegentlioher  AMbna^  werde  blofs  der  Ort  enge- 
gebee ,  i.  B.  8  148  '^Ektm^  yag  jcoti  tprfiu  cvi  T^timM  «yo^tvmf, 
0  welche  Sebirfe  im  Unterscheiden!  Wie  ander«  leolet  doeb  eo  eis 
simplea  Sm  nqi^tg  ivzl  ngiMfHog.  scr^fAf^mwi! 

Es  wOrds  tu  weil  fabree,  wolUee  wir  dieae  Art  vot  Ueklarbeiti 
welehe  sich  dnrch  das  ganze  Buch  hinsieht,  aeeb  weiter  eafdeokea. 
"AUn  ^  ft  i^my  0i  d'  ivl         fimXUo  tf^y.  Hr.  6.  islbert ,  wie 
eobon  erwibal,  xa  wiederbolten  MeleB,  im  etmlBeB  kOue  yenaa 
ithd  e&dflfilUg  die  ohrooolegiiflbe  Reibeafolg»  der  Tbeile  der  Itiee  etil 
dereb  emfeßeode  ForsebaageD  Iber  eile  Seite«  der  bonerieebe«  Rede 
ieetgestelU  werde».  Neeh  aileai  ktaBea  eieb  dieee  Aeeboraagt»  m 
anff  die  Reihealolge  iaaerbalb  der  etnaelaeo  Groppea  beslebaa ;  aatal 
gibe  ja  anob  Hr.  6.  aeiae  faaie  obroaologiBcbe  Tbearie  Preia. ,  im 
weaeitliebeD,  d.  b.  fflr  die  von  ibai  anigealeUte  Reibenfolge  der  drei 
Standpunkte  nad  &wei  Uebergaagagrappen  erwartel  er  nnverkennbar 
Ton  «nkflnfligen  IToraebanfen  Aber  andere  Seilen  dar  boaieriaebnn 
Rede  Besliligang.  Bei  eo  bewandten  Saeben,  wie  kaai  ee,  daCi  Hr« 
G.  dnrebaua  keine  Raekaicbt  nahm  auf  dergleieben  aeboa  Torbaadeao 
der  «einigen  aaaloge  Foraobnagen?  Man  kann  doch  fagliobaiebt  gln»- 
te,  Hra.  G.  aei  niebt  einaial  den  Namen  naeb  aeibal  daa  Baeb  von 
Hoffmann  bekannt  geworden,  in  wekbem  der  HoBMr  naeb  Caeanron» 
Veralafaen,  Hiaiua»  Qoantitit,  Digamaia  auf  nnlerschledliebe  mMm 
Tertbeill  wird.  Verglieb  Ur.  G.  die  Brgebniaae  dieaea  Boebeainil  den 
aeinigen ,  so  mnale  ibm  die  Erfa(lung  seiner  Hoffnnngen  nia  bOokai 
problematiaeb  eraebeinen.  Denn  HoSbrnan  bat  aneb  im  weeenlliclMn 
gnai  andere  Ergebniaao  ala  Giaeke.  Freilieb  ia  der  ZaU  der  flmppon 
aHmawa  beide  (iberein }  denn  die  letale  «olna  bei  Hof  mann,  die  aochito, 
eatbilt  nnr  StOekchen  von  kleinem  Umfangt  die  allerjangsten  In- 
terpolationen«  fttr  welche  Giaeke  noeh  gar  keine  beaondero  Alifthei* 
long  bat  and  ebne  Zweifbi  wobl  hinter  aeiner  letalen  Grnppe»  der 
fonflen«  eine  beaoodere  Attbeilung  beanspruchen  mnik  Bei  dioaor 
Ueboreinaliauanng  eraebeint  nnn  nber  die  aoostige  Divergean  naa  ao 
beaebtenawertber.  Denn  In  Betreff  der  Stücke,  welehe  nnn  ia  die 
einaelnen  Abtbeilnngen  gehören  sollen,  weichen  beide  Foraeber  totel 
Toneinandnr  ab.  Stfleke,  welche  Giseke  wegen  der  Praepositiooen  für 
eil  anaiebl,  aiebt  Hoffmann  wegen  des  Versbaues  für  jung  an,  and  obb- 
pekebrt,  wo  Hoflbuian  in  graues  Alterthum  hinaufsteigt,  da  begibt 
aicb,  Giaeke  hernieder  ip  das  Reich  des  Jüngern.    Giseke  halt  das  A 
entsehieden  fir  das  alleralteste  Stück  im  Homer,  diesen  Sprache  sicti 
weseetliob  ron  der  aller  andern  Bücher  unterscheid« %    liutlmann  setxt 
das  A  in  die  eweite  aetas,  und  unmittelbar  neben  liim  das  P,  welches 
G.  gar  nicht  genug  tadeln  kann  und  als  ühergthend  auf  den  driUen 
Standpunkt,  also  in  der  vierten  Gruppe  btjündlich  ansieht,  S.  21. 
35.  30.  43.  45.  49.  5t.  61.  6Ö.  77.  iU2.  m.  110.  III.  123. 124.  136.  140. 
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m  161.  Wm  dagegM  M  HoAmm  Ür  cslMlHedeii  iltor  «b  4w  A 
gilt  ond  der  ersten  «eUs  angehört,  sechs  grtlbs  8IMke,  4mm  stolM 
iiiseke  safolg»  UimIs  suf  der  Verstols  Mm  nrtilw  Sliwipiiikt  thells 
Mf  diesMi  Mlber.  Die  Yerstare  tun  ^jveitM  StandiMinkl,  also  dM 
iVflite  Groppe,  IMlaB'M  Q,  die  fietii^  tob  B  bis  1^;  was  von  die- 
$m  isfcsep  oielii  in  der  i^weiten  aetss  bat,  das  hat  er  »  der  drille«, 
fiartMoid  fflaClaBt  IceiB  eiDiiges  ^Mek  tbereiealMiBieml  ml  G.  in 
darmÜBa.  Ptgim  bei  UoMaOgm  in  der  sweilea  eebea  de«  A  ead 
im  Paoeh  dfe  X  «ad^eiMa  «relbea  Tbeil  des  0^  welobe  beideo  Ut^ 
ctar  Mm  für  belwr  als  das  P  Mif  iQr  aaUeiblea  ab  das  A  aasiebl. 
ii  dar  drilMa  Grqpipe  bat  HMTsMaa  ftbereiasiManead  mil  Giseke  das 
iraaddaa-H,  abweiebead  voa  ibai<die  HaapCaMssea  im  Z  Hi£ 
Tym^wtm  grAfaere  AbstbaiH«  das  T.   Voa  diesea  setal  Giseba  das 
Z  «ad  dM  JET  ia  die  aweila  Grappe^  das     dN  2\  dss-7ia  die  vierte, 
das  /  ia  dkr.fiafle.-  Statt  ibf«r  bat  Gbeke  ia  der  4ritlea  die  Bieber 
AM'g'OL.  maWmm  selal  «bie     aad  das  M  ia  die  vierle^  daa  S 
taiiiui<Hig:aaf  di»  vierte^aBd  die  arsle»  die  Jalaige  FaCHMf  des  A 
aMalet-iii^dietierles  seiae  af^rfagliisbe  Falliaaf  ia^ilie  ersM  aetas. 
Ia  ds»träMa  aelis  vereial  •  HeffMeaa  lafcerdsM  swei  grMere  Ab- 
adkaüle  des  ^  aad  eiae  Aoaabl  voa  Stle|^a^i%elebe  bei  Gisaba  ia 
db  svaHa^koppe  ^eböraa,  ferner  den  Antaag  dea  i,  JUa  JC,  das*!!' 
and  die  jetzige. Geatall  des     welcbes  allea  bei  Giseke  ia  der  fiaflen 
Gruppe  steht;  die  arspraagtieha  GeaMiH  des  St  gebOrl  nach  Hoffinann 
ia  die  ertte  aelaa. .  AofiierdeHi  seigl  die  vierte  aelaa  aaeb  kleine  Ab- 
sfiafWe,  welche  bei  Giseke  meist  in  der  driMea  stehe ,  ftbereiaslini- 
BNaMbar^aiil  Giielw  naa  vermafluiiigsweise  dtaea  kleiaea  AbacbnitI 
M  lyiHirg»'  itofilae Jibsehaille  .der  BAobsr  £TT,  Die  Haaplmaase 
dissea,  was  M  GiselM  di)»  vierte  Gruppe  faill,  die  Bieber  vom  P  bis 
T,MMt%  barVanaaaa  ia  die  sweita  aad  drille  Graffe.  Wae  bei  Gi- 
eabe  anb  dBafa^sbbiedeasle  die  fialle  Grapp?  WIdel,  das  /,  das  X, 
Siy  dies  Tertheilt  sich  bei  HolÜBaan  aaf  die  erste,  dbrlNeand  vierte 
aetas.  In  die  (tafle  Gruppe  setal  Hoflbnann  dagegen  nnr  einea  groben 
attaabrttl  des     welchen  Giseke  4n  der  aweilen  hat.     ^  ' 

Man  sieht,  es  wiederholt  sich  hier  im  weitem  Kreise  dieselbe 
ErscbeinuDg^,  welche  wir  schon  innerhalb  des  Gisekcschen  Buches 
aJIein  wahrnahmen:  die  verschiedenen  Indicien  gehn  nicht  miteinander, 
sondern  gegeneinander.  Wenn  man  nach  dem  dinen  Kriterium  alles 
ganz  *-chön  geordnet  und  auf  ZeiUller  verthcilt  hat,  so  kommt  ein  an- 
deres gleichberechtigtes  Kriterium,  und  stöfst  altes  wieder  um.  Hier- 
eos ergibt  sich,  dafs  alle  die  vermcintliclien  lirdicien  verschiedener 
Zeitalter  im  Homer  trüglich  sind,  ein  Sat7.,  zu  dem  man  freilich  auch 
rcli  oiibefaogeiie  Priifuag  jedes  eiazelpen  Kriteriums  gelangen  kann. 

P%mMifi6kllehhiaan,  dafSi  ich  die  gelehrte  Arbeil  HolT- 
aaeb  weniger  für  werlhlos  ^agbbe  als  die  Gisekes;  beidea 
Mcibl  daa  aabeslrllteio  Yerdieasl,  tfaebeahailen  laaerbalb  des'llomer 
■achgewiesea  su  habe*.  Aber  das ,  nm  was  ep  aieb  hier  haadeH,  dieaa 

;V.  iokrb,  f.  Pl^t,  »•  Paed,  Bd,  LUX.  Bß,  3.  17 
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Unebenlieitea  als  KrHericn  verscIMeiior  ZeU«lier  su  beattUea,  d^MÜI 
isC  ea  unverkennbar  uiclits 

Dies  negative  Hcsullal  beweis*  «nn  alU  rciuiirs  noch  nicht  v«lU 
ständig,  da rs  sämmtliche  homerische  Üielihm^ri  n  mit  Ausschlnr»  na- 
türlich der  nn/weifclhaflen  liileriH»liihi)iii  ii  wirkin  h  einer  Periode  an- 
jfehöreii;  aber  dieser  Beweis  wird  ergüaz.t  durch  das  viele  ffleichfor- 
misre,  welches  über  den  fiauzm  Homer  hin  sich  tindet  und  ihm  bei 
allen  Vcrsohicdenheileu  eine  doch  sö  sehr  eleichmäfsiirc  Farbe  gibl. 
Das  Studium  der  arislarchischen  Ohservatiuncn  ijit  mehr  als  alles  an- 
dere ffeeiirnet,  diese  Glcichmälsigiieil  in  ihrem  gatiÄcn  Umfange  ken- 
nen zu  lehr(  II.  Sie  tuhrt  unxweifelhafl  aiit  eine  und  dieselbe  Periode 
der  Kntsteliung  ;  und  wenn  man  ihr  gegenüber  den  UolerschiadeB  all«r 
Art  zu  viel  Gewicht  beilegl,  um  auf  ^inen  Dichter  mid  nraprangÜcl« 
Einheit  zu  schliel'sen,  so  mafs  bmd  bai  der  AnoaliaM  «mdirarvr  whtt 
gleichxeitiirer  Dichter  stehn  bleibtn.-  Wie  in  4er  ReMei(iii  der  Uaer- 
sehen  Geschichte  der  bdmedeciwi  Boeeie  (MJehik^Bd.  LXyil  B.  373) 
vreise  ich  auch  hier  öertur  ^afe 'ein  gen  eealoges.  Reaultelvick 
fttr  die'  Lieder  von  den  NibekiBgeo  erfiftee  fael,  Mlehe  ro^^eieelii^ 
deaett  Dtehlern  aber  iMMriUilb  Met  einstgeo  ZaitNnnM  vra 

iwaniig  Jahren- gediebCetiiind«  :  * 

.  Berlin.  '  .  .         »  M:8m90^mtek. 

•     1  :  :  a  = 

.  BeroHili  proaUt  in  iibMria  Fridariei  HUoolai»  AIDOGCUL  XU 

u.  260  8.  gr.  8. 

2)  Slrabonis  geographica  recognorit  Aufrustua  Meirnke.  Vol.  I — 
III.  Lipsia«  MRiptihus  et  tyfiU  B.  G.  TeaMke^.  MDiSCCUlJ, 
XU,  XU,  VII  0.  123Ö  8.  ö.  . 

Diese  beiden  Werke  können  fiiglicU  als  eine  umfafsciulc  Fpikriso 
von  G.  Kram  e  rs  Ausgabe  des  Slrabon  (erschienen  Ib-k-k — j'2)  betraoh- 
let  werden.   Worin  im  allgemeinen  der  Werth  dieser  letztem  besiehe, 
sprach  bald  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  HjikIi  s  unparteiisch  und 
frcimuthigL.  Spengel  aus  in  den  Miinchner  gel,  Anx.  |H4j  Nr.  79 — S^. 
Bei  völliger  Anerkennung  ihrer  Vur/-üge  konnte  er  duuli  nicht  umhin, 
auch  einige  Mangel  zu  berühren  und  den  W  unsch  luaursenu  (hifs  diesen 
in  den  folgenden  Tin  ilcn  abgeholfen  werden  möchte.  Allerdings  sollte 
nicmaiul  mit  dem  Aiilor  befser  bekannt  sein  als  sein  Heransgeber,  nie- 
mand dessen  Art  zu  denken  und  sieh  auszudrucken  genauer  beobachtet 
bähen  als  der  Gelehrte,  welcher  es  ontemommen  hat,  nur  lange  bin 
die  möglichst  sichere  Ghwdlnge  der  ,der«iff  IbrtheneMdea  Fonchang 
*  VI  gewähren,  liienandnnehMild^m  Ckigesetand,  .wcMen  derSehrifl-« 
iteller  benrheilet  h«t,«ndl  den  Mentendelei  Leittiwten  nnf  deMMl* 
Im»  Gebiete  «leh  vertranler  gemtelil  Mtf»n  nie  der  mm  MtbaCge* 
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•  fdfinftr  Plll«lil  um  Lelirer  scfloer  PachfeDoften  inirtriitib  des  «e- 
waUteft  Bereichs  gewordeDe  Kritiker.  *  SA'gr51iMf 'iber  waA  irairang- 
rdelier  die  Aur;|abe  isl/nmao  gröfaer  mafs  der.  AafirMd  von  Mu^^e 
od  Stadiam  sein,  um  dem  Werke  deoCfcarakter  einer  fealea  Autorin 
IHxa  erlkeileo,     weit  dieser  mittelst  der  torltegcndgn'IHIfsmitiel 
erradtt  frerdeo  kaaa.  Rai  aan  ein  "Herausgeber  iiiehl  Last,  so  viele 
Zdraad  MAhe  der  diaan  Arbeil  snamrendea,  gtaabt  er  Qberdles  das 
gdekrte  Pablicam  nieblaa  lan^e  warten  larteB  an  dlrfeo,  utid  criil  er 
iefrfter'kaftn  inil* seinen  Sammlond^n  und  Brgebiiissen  hervor,  so 
«Meravchia  diesem  Fall  adf  dankbare 'Anerkeniiwiig  zählen  d&r- 
fea;dirs  aber  diese  eine  anbedingte  sei  oitd  man  «fem^gelnngenen  su 
liebe  aber  orange  Iba  ftee  und  mistangenes  mit  Htillschweigen  hinweg* 
fahe,  ist  schon  im  Tnteresse  der 'Wif^enscbfirt  'nicht  zu  verlangen. 
Eise  solche  Beiirlbeilong  ist  auch  Krämers  Strabon  Von  Spengul  ta 
Tbeif  geworden,  ivenn  dieser  in  der  neuen  sorgfältigen  Collation  des 
Par.  1397,  in  der  Entdeckung  der  wichtigen  Epitome  des  Vat.  4«2,  in 
der,  aib«r  sämmtliche  ^ss.  dcd  Geograplien  ausführlich  belehrenden 
Vorrede,  In  mehreren  guten  Emendationen  das  verdienstliche  der  Aus- 
gabe entdeckte  und  nachwien :  er  tescliränkte  sich  aber  niicli  incr 
Weise  nicbt  darauf,  nur  über  das  Buch  zu  referieren j  seine  Aii/ii«i^e 
verband  dainit  auch  Erörlerunirün  über  eine  helrachtliclie  Auzaltl  von 
Stellen,  welche  bei  kriimer  noch  im  arüt  ii  iieirt  n,  und  zwar  sind  jene 
nrei^ltns      evident,  dafs  ein'Zweifel  darun  iindenkbiir  erscheinl.  Dur 
lleraii>;:('l)er  ^\:)r  luilhin,  objeoliv  belrnehlet ,  dvm  Urheber  so  brauch- 
barer Beiträge  lü  Dank  verplliehlel;  slalt  dessen  ereiferle  er  sich  in 
der  Vorrede  des  zweiten  Bnndes  über  die  *inancs  censorum  acrimo- 
nias,  quarum  pudei  uon  uiinus  ipiarii  laedet  honestos  homines',  und 
konnte  sich  auch  m  der  des  drillen '  empfindlicher  Ausfalle  gegen 
JSpenecl,  weicher  im  w  ürdigsten  i  uti  aul  die  Vorwürfe  von  ^cupiditas' 
und  ^arrogantia'  in  der  Hecension  des  zweiten  Bandes  (Münchner  gel. 
Anz.  1^  Nr.  18  IT.)  £rt;nii\vurlet  hall«;,  nicht  enthalten.    Jtt/.t  hat 
A.  Meineke  durch  Aulnahme  fast  sanuüllichcrVorschläire  Speni:els  in 
seiticn  lexl  alle  <lie  belelirl,  welche  etwa  durcli  die  zuvorsiclilliche 
Sprache  Kramert»  sich  besliiiinien  lafsen  kujialen  ,-'eine  unnchlij^e  Vor- 
ilelluntr  \ 'm  4fr  Sache  tu  fafsen ;  wie  viel  jener  zu  tiiuu  übrig  ge- 
lafsen  und  wie  ricbtiö"  Spcngels  Aus>i)i  iich  war  <a.  a.  0.  1H45  Nr.  80 
4>.  642) :  *m:in  d*  iiUe  ja  nicht,  dafs  smt  mit  Stroboo^  (durch  Kramers 
T#xt)      III  AliMlihifs  viel  naher  gerückt  seien;  vielmehr  kann  jetzt 
ef»l  aij(  ih  r  fester  gewonnenen  Basis  mit  ffröfserer  Sicherheit  fortge- 
»cliritten  werd(;n%  können  die  Vindiciae  niid  die  neuste  Ausgabu  selbst 
öewerscTi.   In  l  f/i.m  i.^i  zwar  manche  in  den  Vind.  uufgestelUe  Ver- 
muüiiiijg  fTf>St  1  ii,  1, .1  iificjt  geblieben ,  dagegen  auch  manches  neu  bin- 
iDirekommen ;  in  der  flauplsache  aber  bilden  jene  den  Kern  der  're- 
cosniitio',  weshalb  wir  uns  zuTiHchsf  darauf  bezielien.    Zugleich  er- 
hellt Tt^ch  d(?ni  obiiTcn.  dafs  eine  beständige  Vergleiehung  mit  Kra- 
iDers  Au>LMbe,  welche  fast  das  Ansilm  cioer  diese  eigens  bairaßendea 
ReUlioii  gewiQAlf  ^iisbCsui  verinaidea  ts^  ri  >4.m  ^  >.     ■  - : 
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Am  QbertriebeBM  Retpeci  tot  iw  OberlieforlM  LMtri  är. 
seilen  Autor  eiee  Meege  Ber^imen  und  Soloecieneii  brauchen,  die 
ibm  selbst  keineswegs  anfgebArdet  werden  dflrfen.  Dergleioben  sind 
I  9  Ces.  fij  %al  n  OttUma,  1 11  exlr.  ßilxiov      av  ob»  dligvm,  wo 
xt^  nnaegileh  fehlen  kenn^  l^tmv  i^hf  if4^li>y^ufdvWf  wo  is  der 
Apposition  die  Pnrtikel  keine  SteHe  bat,  I  6S  vcnm  dl  ^a^i^ 
wo  dsiiiinKUgedaeht  werdeli  soll,  1  53  Sriloi  Ar  dijW,  I  &&  (wd^wo 
«ms  folgt,  II  74  extr^  «}s  «wrflg  fttr  mit^s        U  77  rnnm^omm 
iU^loig  hA  wv  uiwov  M^^iUiv  mntJhmv  m%  Ueberfehing  dei 
gans  QnenlbebrKeben  Artikels;  II  89 m^«»,  obgldeh  4»  eorrespon- 
dierende  fu^cM«i  dorebans  iNMf firO*««  verlangt;  II  88  soll  in  dem  S«U 
ovTC  yciif  %»¥  iv  9O0avt^  nkitu  y€(D^£TQiKri  rig  ivvtut  mv  a«od»i^ 
der  Infinitiv  wegbleiben  können;  IH  143  wird  vm)%XfiqlU  m\  ißtMt^ 
^lov  verweebselt,  III  147  «fyv^p  und  tfi^^  mit  i^yv^l^  ond  at^«^ 
III  167  »lebt  iat  imotT statt  wt  «vcotf,  IV 179  mnti  wie  nuhramb  fAr 
avijj,  IV  1%  extr.  imo6iq)%i^cii  statt  der  masevUniscben  findaag;  V 
5K38  Tlßovf^a  ^  {  xo'HQdKUf»^  fehlt  die  Praejposition ;  -  eine  soadtf- 
bare  CumposiCion  Ist  V  241  MvnvQOfpoifogi  eine  vitidse  Cen^lmelioa 
Kvfiriv  xttl  trjv  n^h^  avtiiu  ^iUt/Muv  V  344;  ebend.  wird  Irela^aefc- 
rerer  guten  llss.,  welebe  vico  geben,  fpd-ei^fiivovs  mo  xw— «few 
b  e  I  b ehalten ,  umgekehrt  steht  thfi  Air  vffo  VI  354  fln.  Ist  ervite 
eitler  Aur^^dhlung  ist  VI  366  dl  fftr  (U^f  au  lesen,  VI  368  Ha.  «m^^ 
Tf)r  TUivrrjv  für  ft€Ta  dl  T.      In  VI  378  ist  «nf  derselben  FigVM 
>   zweimal  der  Partikel  av  Unaecht  ges^hehn  ;  cinnuil  bei  ^vUut-^^ 
{iii^iirat  fehlt  sie,  dann  steht  sie  asi  nagehörigen  Pli|ts  in  deaiVei- 
tot  |[t7^  üi'  n;f()tt>ftW*.  Zu  Vll  368  extr.  ist  nieht  bemerkt,  4>r8di« 
Fron,  reflex.  erlurderlich  sei:  ixovöttp  iv  avry  für  ix  ^ 
346  ist  TTOpfVfa^at  falsches  Tempus  statt  no(f(v€sc9ai.    IX  413  ÖM 
Strabon,  nachdem  er  euie  Lesart  von  Zenod^ot  verworfen  hat  (U.  ß  50^ 
ZdüK^i^v  {aT*'A^vtfv)  in  Kr.s  Text  fort:  ovx  w  6e  ovia  ot  TttfVfpf—' 
yp«9?0iW,  als  wenn  kein  Unlerschicd  7.wischen  ovre  und  ovdl  be- 
stände: X  453  ist  die  monströse  Synlaxis  t<ov  vf]oLüi'  aoiii'^ov  aPSHf* 
a^uL  nicht  nach  der  ConcLlur  im  cod.  D  (Ttomy)  berichtigt^  mil  U| 
der  Note  gesagt  '«ürus  sane  est  inlifiiliv4is ':  XI  006  ©xtr.  köaols 
iaxstU  gr^grcM  den  Ztisammeiiliuiig  der  Stelle  nnr  vuü  einer  einmaliget 
Ausrüstung  verstände»  wurden:  XII  552  kehrl  TtokBfii^öavxtti;  — 
liaxricainag  das  Zeitverhältnis  geradezu  um :  obgleich  Koraes^  Emea- 
dation  TCuh^jfOovr«^  — -  öv^iutyjiooi^ia^  von  einer  Mediceiscben  H*- 
huslatifrt  wird  und  Kr.  selbst  Imkennt  'idque  sane  arridet',  ist  der 
Text  Uoeli  nicht  geändert  word«n;  XIII  594  extr.  verstand  sich  von 
selbst,  dafs  nicht  einmal  yvcagif^wtcfta ,  dann  yvaQLfimiSQCi  stehen 
durfte,  sondern  derselbe  Verfi:lcichungügra<l  in  beiden  Sätzen  »ntu 
wenden  war;  mit  Unrecht  erklurt  sich  der  FI^^.  fur  den  Superlativ;  Xl^ 
673  ist  ar£  d^  falsch  gesetzt,  wo  nicUl  das  vurhergeheudo ,  sondern 
das  FulirendB  etne  Erklärunjr  erhält;  XV  7i6  kann  in  jier  Folge  mehre- 
rer Uptutiye  öicttpign  keine  wStelle  Unden,  ond  'forlesse  dia^^f^t  scri- 
benduin  est'  ist  Qoob  zu  wenig  gi^agt.  fibeqsqwenjg  war  XVI  763  i& 
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'XooGTjKi  LH  7werfeln  staU  der  Vulg.  7t(fOCiiuHy  and  XVH  833  «M  €tvt^ 

xm  nolnto  für  rcJ  avico  xoknto. 

4  ä  »  t  t 

Diese  Probeo,  welche  noch  sehr  vermehrt  werden  kimnitTi.  sollen 
beweisen,  daiü  Kr.  selbst  ge^en  heilere  Einsiclil  im  der  Tradition  fesl- 
hieiU  oft  soi^ar  im  >Vider9i)ruch  rüI  eiftr^clnen  Iis««.,  die  dos  riobii^e  bo- 
Itn.  uder  mit  seinen  Voriränk^ern.  Anders^vo  frei  In  Ii  j-i  i  in  ^'ewisser  Man- 
gel ao  Akribie  Ursache  irtwesLT!.  dafs  der  Text  Iii«  lit  >n  i  oi  i  poI  vorliefff, 
aU  e«  yon>f  ntoglicii  vvöre.  Our  Art  ist  iußokal  III  I  I  n  >ti  der  M  ifniung 
Ats  Tajo  ?latt  ir^ßolal;  VI  rpf]oayiog  vom  Oiakcl  ^cbrauciü  ;  ava- 
fQ^iP^^ai  in  der  Bedciiliinir  Ht-s  Cixjnfmnndr i  ftir  TO^trfrv^'oofi'O-Tjrfr;  :  Ul 
IbS  ilt^ißa^Ofiai  als  Deporn-us  beliiiridt'!(  iroi^n-n  dm  l  nii>,  uri-  lirr  mir 
das  Acti\  kennt  1111)9;  «lu-  Vurwechjjliuiig  von  ouojf  i-uws  uiid  ofi^ai^t» jut»>g 
Ul  166;  t'j  lih' — TO  dk  fiir  diis  üllgemein  üblicht'  rure  (ufi'  —  lorf  de  X 
479;  :tavaa<s^ai  mxo6o^eii>  urm^riccht«rh  für  :r.  toi}  t.  VIll  -^TS;  die 
MVg-farsnn?  der  Adversalivpartikel  in  der  N  erhindong  ?r^o$  ä^Kxov  ficv 
0  .TÄatc,  €xK4./rwi'  rroo^  ch  ou'  IX  '691'  fl<'r  talsche  Gebranch  von  vno^ 
wo  von  einer  Sleinart  gesprorlten  wird,  vqp  ij^  xoXig  -Aoaiuttat,  soll 
heifsen  tttp  w^g^  IX  437;  das  übet  angi  Ijr  ichte  ctv,  wo  von  elnas  wirk-' 
lieh  gescbebenem  die  Hede  i.st  IX  439;  ciTtoixlaui  To^  j;(>sctzt  fiir  arcm- 
XfjiJra^og  X/V  637.  Achnlich  ist  IX  414  Ttolv/or^uarlaaiTej;  falsche 
Form,  desgleichen  wfi(poarokia\^(Caag ^  wo  die  Epilome  das  richtige 
hat,  VI  159;  in  V243  verlangt  2dKBXi(ovid(ov  das  duneben  stebunde  ha- 
hmtiuiv,  amgekehrt  steht  VIlI  379  BoKotlöog  in  der  Nachbarschaft 
von  0anU6og  nnd  MeyaoHog  für  das  allein  gebriuchliche  Bomrhg. 
Das  barbarische  tvQvod(vf]g  T  53  ninste,  snmal  die  Epitome  dies  dar- 
bot, doreli  Einfabrang  von  aQ^T^oÖLvrjg  beseitigt  werden.  Falsche 
Fonnen  sind  feraer  yc(v6c(7roi  (V  218) ,  arcoiStjcug  (I  54) ,  BjVQiTtl- 
dov5  (l  27),  6im(tv}'al  (V  2I7),  uniaraoav  (II!  148),  noXviiMa  (III 
1^7),  ßgofiadug  (V  246),  I^niißdiu  (Vll  364),  (^1  161);  das 

Iv^  wfkliot  sar  Anmhiie  der  mascnlioitelien  Endung  verleitete,  ist 
MS  4m  weggefallenen  oder  weaigfteot  %ü  tnpplierenden  norafiog  za 
erküren;  ZaQÖcovios  für  J^nodoviog  oder  Jkt^daog  (154),  KitpaXot- 
9tow  ilall  KirpaXoLÖlg  (VI  272),  3i(pwki  statt  S^fponfl«  (VI  367),  J&- 
lim  fer  EmXLa  (VI  282),  nifimXiaitis  itaste  an  die  Steife  von  Tlifio- 
In^ Mei  Xn  668,  iJreAcog  an  die  von  IlxtXtmg  XIII  596,  KofftUvia 
m  die  von  KxHSxivla  XIV  650.  Nametttlioh  sind  die  Accente  nicht  mki 
der  lötlHgeD  Genaeigkeit  behandelt  worden.  Van  findet  Aiyav^mf 
Xm0m(fuvyovcra^  Aovva^  Mawovcc,  to^otoi^  id^iUnre  {gegen  Anson. 
et  irb.  VIll  1),  JVo^o«yixod|[tovft,  Tintvog,  AvTaQtim^  Juo&ylEo^ 
dotj  EnoiunßOh  TavQivoly  Mo(fiVoij  AiSovoi^  TtxroCayig^  vntQunmcnß 
iifMijhfU^uisMmlc.  285),  iyyqtmxol  (C.  259),  l^iolyt  (C.  158)  u.  s.  w. 

'Mie  SM  nun  Heineke  derinf  beschränkt,  diesft  and  eine  Menge 
—derer  Vefsehen  sa  beseitigen,  so  wttrde  seiner  Ansgabe  nor  der 
Hase  einer  ReTision  oder  Reeognition  gebühren,  welehen  man  nnf  den 
antea  Bliek  ibr  beltnlegen  Tersnebi  sein  kannte:  da  er  nber  theils  eine. 

gfofse  AnnaU  f^esader  Ton  Kr.  obno  nnreiobenden  Grund  ver- 
Mhtfbt^r  Eniendati6nen  benntsi,  theils  an  miiibligen  Sl^Uen  seine 
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ivAeral  gIloUMd  Divinatioa  bawfllirl  bat,  nalk  maa-aie  all  eme  aeae 
Diortboae  beCraebten,  welcbe  auf  den  BorgfaHigaa  Handichriftaaver* 
gleiohiiiigaa  dea  Vorf  angera  fortbaol«  aonat  ab^r  durcbaaa  salbttftndig 
varfbbrt;  milbtR  als  gaoz  uneolbebriicbea  Siippleateok  Kr.  bat  aflaar 
dea  robea  SlofT  geliefert,  jnralebam  erat  ALa  fiearbeitnng  die  geeigute 
ForM  gebeQ  aiitate»  Beide  Aasgabea  aiiid  far  den  Foraeben  oBamgäng'^ 
lieb  Dolbwendtg;  4lar  .naaticb  irgendwo  gefallene  Aasapracb,  difo 
durcb  U^aAnsgabe  alle  fraberen  antiquiert  aeieis  kann  weder  fflrwak 
nocb  für  billig  gelle»;, aber  der  blofae  Leaer  wird  in  dem  naastea 
Text  den  Voraiig  einea  im  gansea  geebneten  Pfadea  empfinden»  wt 
welchem  die  Steine  dea  Anatofeea  wenigatena  ao  aeltan  geworden  iii4, 
dafä  sie  weiteres  Fortsetbreiten  niabt  bemmen  und  verkümmera. 

Ein  tieferes  Eingehen  zfigi  sich  aonlcbst  auf  dem  Gebiete  d?{ 
rein  sprachliohcn:  au  der  umfafseaden  Kenntnis  der  Graecitiil,  wies» 
M.  besitzt,  muste  ooeh  die  speoiclle  Beiiannlschaft  mit  der  Aiisdraeki* 
weise  des  Strabon  hinzuHommen,  um  so  glücklichü  Emcndationeo  her- 
vorzubringen wie  VI  268  (pv<SiKcog  für  evqtvcig^  W  397  cpddöritwv  för 
(pikoätjfiovr  4^rt  reichte  Korae^  mit  -seinem  (ut>ao^%  hier  XyUoder 
mit  s^iuum  <ptk6ti(iov  niclit  uus.    Ferner  ist  der  Art  VII  30)  tlnoamv^ 
Qiadag  Ot^azslag  für  unoCi  ^vQiadag  gxq.j  VjU  334  dia/.afjilmg  für 
tdla  kaßoyng^  1  G  [yiuvcog  diunijißijjauvzag  lov  TtiQl  xovian^  Aoyov  für 
L.  d/«x^€nriJcr«i'r«L,'  t.  n.  r.  X. ;  was  Koracs  vorschlug,  ^t«x^fi}<f«»T«S* 
nimmt  sich  ebenso  frcmdarli^^  uu»  wie  Kr.s  diay.^avvi'avzag^  XU  579 
uTto  Kilaivov  —  xf/tA/jöOca  rijv  noUv  fn'wrvfiov  (Kelacnae),  nicht 
o^tüi'viiov ^  wus  Kr,  iirglus  ^Ulu'u  liefs;  XII  j8ü  iTtovofiov  für  urroi'O- 
fiovn  wo  Kl'.  t7T.'i'ij(jüif  uurielli,  ein  /ai  uTtocpooav  nicht  passendes  Epi-» 
llietuii ;  III  l(r2.  an  welcher  Stelle  Groskiird  diu  ßedcul uriir  von  n^orff- 
ftOKXvüiiji)  mdü  ei  Ivunnlu  und  Ki  .  keinen  Mangel  bemerkte,  hilft  M. 
Hill  leichler  Hand  durch  die  Correctur  to  iiiptof.  ^liov  iur  ro  niv 
Ttktov.   IX  394  iTtc'iQi^ca'Tug  von  den  Aeakideu  als  llerscliern  aut  Atv 
gina  statt  v-xcti^lavzag\  III  1^7  7tXi%xoig  dg  hIöti^v  (<>/  modum  cistae)^ 
nicht  7t.  (TTL  X.    Andrerseils  ist,  wie  man  su  li  denken  kann,  diese 
Vertraulheit  mit  dem  Sprachgebrauch  des  S(.  iii  i[(.sti-nors  auch  dain 
dienlich  gowösen,  gewisse  Eigenlhnmliclikeiten  dosstihc  ii  irenrcn  nn- 
berufene  Corrccluren  zu  schfitzcn ,  wie  III  145  yvfLvaöLqcif  gegen  Kö- 
rilie^'  ki^xvciOiav,  XI  iiO;3  das  nachgestellte  r.al  tavta.   Besonder^  inler- 
essaet  >iQd  die  auf  gute  Analogien  sich  stützenden  Sjtradihi  reiche 
rungen  ave^ßtkfjg  \l\  538,  am(pei(S^iv(ji>g  für  das  von  allen  verzwei 
feite  nt7tuöiiiv(og  XV  695,  ankevnaL  IX  429,  wo  mim  sich  anch  bis- 
her vergeblich  anstrengte  mit  aitavia  x^kevTci  fu  tiLr  zu  werdca;  VI 
275  hatte  ^dtukkov  i^mgocodov.  obwohl  es  die  besten  Hss.  darbieten» 
(loch  dem  uariclHigen  ^i.  evTiQoaodou  (facile  accessii)  w  eichen  müfsen 
und  sieht  daher  jetzt  erst  seiner  Aufnahme  in  die  Lexika  entgegen; 
in  seiner  Gfsellschaft  wird  sich  dann  auch  tVKi^vipog  V  219  vnd 
aQQÖxli})jni  XIII  ü9H  helincien. 

Andere  Vcrbefserungcii ,  durch  welche  besonders  der  Gedankö 
4m  Sabriftatetl^s  m  klfre  j^i^^zi  wiür4»  sind  a.  fi.  UI  ioo  piUtoH 
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ov  tuMifw^  Yil  ^  dw  dil  Koi  lun  (staH  ^  ^aoO»  318  ßittCm 

VIII<aaft  ht^inewsj  9^  Za><^  ^J^w  ditj  3Tl^fO  IWoff 
umaeüff  379  ^A«^  k«!  w«oi/o^oi  UßaÖEg,  IX  415  ^Itid  ToTj^  'O^x^fKr 
W(M^  #r,  X  469  dii  fo  ^^ov  (Vulg.  dia  c^rO/iiy^ov),  XI 63*  ilm|  fOr 
XJI  668  t^if  naimav  xifif  Auv  {m^i  Brgtatuf  der  droi 
letilM  Worte),  Xlll  636  wul  Aöo^mvidoi 
/IvM!?,  XIV  647  JkTcr^viTTeg  JhUnv  JtmgovfKj  650  iUv  «At^A^fifiivo«« 
VieliB  I^Mloii,  nuieiillieli  üi  des  Bflclioni  VUI  und  IX,  wo ^  .wie  bfr- 
kasel,  die  Rinder  der  UrlMBdeeWII  dnrelifeheiids  .versiaimnelt  find, 
hat  II.  nirlf«aUeli  •■agefülU,  B.  IX  399,  wo  die  Vorguuger  (d.  Kr. 
\\y1\%  2)  die  Jr#Mllelisieruog  der  nil  vo^UiH  d*  ovd'  av  —  d  * 
ayr«$  begiooeadeil  Siliet  die  eUerdings  durok  mehrere  Ausfälle  einem 
■iader  geübten  BU^  sieh  etttiehen  konnte,  übersehen  beben ;  1X391, 
wo  sea.ebeiieoweDig  bemerkte,  dafs  nach  i^nXlvmw  ein.d€  TehU  und 
sogleich  der  SaU  axt^dl  ioflv  ohne  Sobjeet  isV  Hau  vergleiche 
ferner  Ylll  378^  IX.  408  {uvtai  6'  at  klfuyat  —  9tiBii^l(iq>(>h),  426, 
43j(,  443  uDd^409,  wo  die  von  Kr.  vorgeschlagene  Ergänzung  avxog 
ixuvog  inij  :toti}öag  xaza  tov  nazQo^  —  fiiraviartj  nQotiQOv  wenig 
sagen  hü/:  Straboii  muäte  deullichcr  aussprechen,  dafs  Hcsiodos  sei- 
ueQ  Valer  getüdcU  habe,  weil  er  Kyiae  mit  dem.  elenden  Durfchen 
Askra  vertxiusclit  habe,  etwa  mit  den  Worten ,  die  ihm  jetzt  M.  gibt: 
Inüaßvfisvug  zov  7iaTi)o<^  fLniatij  &QaovTiooi'  Xiycou.  V^ersetziin- 
geo  sind  VI  II  538,  34i  und  3ö9,  wo  die  Localilul  darauT  fuhrt,  uulliig 
geworden;  X  4Ö2  gcUureii  die  Worte  ube^  die  Elymolugie  des  Na- 
oiCDS  yUvy,ag  von  6  dl  ziji'  AXt^^il.  un  hinter  zovvo^a  kaßuv  (Ende  des 
8),  wie  M.  zuerst  erkannt  iiat.  Aufs  er  den  angegebenen  Schaden 
leidet  der  Text  des  Sirabon  insbesondere  an  einer  groTsen  Ueberla- 
dung  mil  fremdurtigen  und  entstellenden  Zusülzeu ,  welche  ehemals 
buna  tide  als  Product  des  Auturs  hingenommen  wurden,  so  sinnsto- 

,  rend  sie  auch  eintreten.   Man  hülle  mil  gröfsercr  Aufmerksamkeit  sie 
lüns^st  ausmerzen  oder  wenigstens  als  akkozQLa  signalisieren  können, 
wie  I  47,  Vlil  338,370,  wo  die  jetzt  in  den  Vind.  notierten  Stellen 
im  Widerspruch  mit  Strabons  Auseinandersetzung  stehen.   Als  un- 
11^^  oder  alberne  Bemerkungen  werden  Iii  155,  166,  IV  183,  V  217, 
337,  VIII  ^5,  370,  IX  408,  415,  424,  439,  X  480,  4^,  XI  499,  528,  XII 
545,  Xlll  683,  XIV  637  (2mal),  647  bezeichnet,  als  übel  angebrachto 
Citationen  homerischer  Verse  1  2,  53,  II  83,  VI  255,  XIII  584,  601, 
XIV  665,  XVI  762,  als  falsche  Cilate  aus  Thukydides  VlU  3.13,  IX  423; 
für  nichtstrabonisch  erklärt  M.  auch  die  aus  Aeschyios  VUI  387,  IX 

.393,  aus  Sophokles  VUI  364,  aus  Pindar  III  155,  aus  Menander  XIV 
637,  w  ie  die  aus  dem  obscuren  Poeten  Sotades  VUI  345.  Auch  an  sich 
gute  Bemerkungen  können  am  unrechten  Orte  vorgebracht  sein,  wie 
in  153,  V  245,  VI  252,  262,  271,  IX  407  ;  unter  diesen  wird  man  gram- 
■aUäches  von  topographischem  zu  sondern  haben,  da  beides  schwer- 
lidi  You.fier^eibeii  [i^d  If^rijühr^.  M  dieser  Sorte  gehört  ^.  ^,  IX 
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39#«  wa  MM  meht  mmXt^  woM^die  pUttiKehe  BrwMttmig  4m  Vhiftei 
Bm/u^  avf  Sahmils  dioMB  foli;  BO«h  du«  mit  den  B«if|li  i  nvf 
BmMUu  9Mhfviuvo$9  oder  404r  die  den  DjaMt  betMisiide  NoHs  w- 
M0$  dt  BQtmtanms  Minuüifiniv,  ^Bleibe  Miffw^lieii-silLd  111188» 
146,  150,  VI  963  ansatreffeDf  oMe  IKCIographie  VI  'Sd6.  MaMhafie^ 
ser  fmm  batla  aaah  Kr.  ala  aotcha  ateraklerfaiert,  wia  IX  437,  X  44B, 
einiipenal  aber  auch  eoblaa  vardiahügt,  wie  I  21,  wo  aar  dai  artle 
m^Mco  nach  ddnwtai  ya^  timx  m  atreicbea  iat,  vad  X  480,  an  we(- 
ober  Stelle  M.  einfaeb  <fv€if(v^  mit  MMTirm  rertaascbt  M.  bat  Ibri- 
g^ns  die  ii.weekBillSiige£iariehtoag  getroffen,  allea  aaecble  mblaiaiiar 
Sehrlft  aalea  aai  Rand  der  Seite  anaabriagen.  Das  aiad  lam  fbcii 
etnaelne  Worl^  odcp'kurze  Sitae,  laai  Tbeil  aber  aneb  aeaftbriicle 
Epdrternngea,  wie  IX  #19  ^  {/Av  ai^  Mmm  —  hofd^sto,  llaaelM 
daranter  iiOiinen  dem  Inhalt  «ach  von  Strabon  herrftbaaa«  aber 
will  nicht  gelingen ,  ihnen  im*Z«aammeabang  des  iberliefeaten  Texl« 
einen  PlaU'afixoweben:  aataolehe  leidet  Aawendnng,  was  H.  ta^af 
Vorrede  der  Vind.  p.  VI  bemerkt:  *ita  enim  exisümo,  Geograplia* 
mena  saa  Strabonem  imperfiBcle  reliquisse  noque  ad  eam  compofiHo- 
nis  speciem  absoluta,  qliam  ipse  animo  pracforffibtam  habnit.  ttaf 
magna  illa  totins  operis  inaeqnalitas^  cuius  ut  aliae  pnrk'3  —  efa-, 
giam  landem  merentur,  iia  alide  tania  negTegeniiia  scri])tcic  saot,  vfX 
ut  L'iusdcm  scriploris  esse  vidcantnr  nc  manifcslmii  sit,  poslrtaMÄ 
aui  toiis  lauiiiim  operis  summae  dctui;»sc.  Ac  cum  non  cuiiiinuo Ubore, 
sed  per  intervulla  sei  ipsisse  vidcatur,  iniuiine  niiiauduin  est  auclorem 
succrescenle  inter  ijisum  commentandi  nisnm  niateria  muila  passt» 
superioribuü  ad  seuleiiliüin  suani  aiit  explicaodaflfi  aut  suppleDdam  a<l- 
denda  tiabuissc,  qiiae  priuuim  in  margine  noteret,  postea,  si  ^ 
suppelerel,  ad  iustani  oralionis  formani  redacla  reliqiiis  inlerponerel. 

Die  wesentlichsten  Herstelluni^^en  werden  bei  Strabon  diejenigen 
heiPsen  mfifseR,  wodurch  der  Gegenstand  seiner  schriftstellerischenThi- 
ligkeit  mehr  ins  klare  tritt,  also  seine  Geographie  und  Chorographic 
Auch  auf  diesem  Felde  hat  M.  mehr  als  eine  Stoppellesc  gehalten.  Wir 
wollen  einiges  davc>n  ausheben,  da  alles  zu  berühren  der  dieser  An- 
.  zeige  gesteckte  Wuum  nicht  erlaubt.  Unverständlich  waren  bisher  Stel- 
len wie  II!  152  und  J56;  dort  heilstes  t(ov  Ae^O^inro)»/  oocov.  ohne  da's 
vorher  von  Berken  die  Hede  gewesen  ist:  hier  sollen  die  den  Kömero 
noch  nicht  unterworfenen  Spanier  besonders  w  ild  sein  arro  rcov  xo^^^ 
Xv7TQoii(iog  —  nai  rav  o^cav,  welcher  Auffafsung  nach  die  öori  nicht 
den  roitoi  gehören.  Jener  Schwierij^-keif  ist  mm  mittelst  der  EmendalioB 
fiEQCüv^  dieser  mittelst  der  xai  Kau  crc^wt' abgeholfen,  vorher  aber  lOtOV- 
xou;  d'  ovöi  gescIirielx'M  stnft  des  ebenfalls  unbegreiflichen  toiavtflS  ^ 
ovCtfg.  VI  262  wird  die  abenteuerliche  Behauptung  in  den  frühern  Tex- 
ten aufgestellt,  dafs  die  Colonien  in  Grofsgriechenland  von  TVojanern 
benannt  seien:  mithin  wurden  die  hellenischen  Sieger  sich  selbst  von 
ihren  besiegten  Feinden  INamen  gegeben  haben  —  *quod  et  per  se  incre- 
dibile  est  nec  historiae  mouunientis  uUo  modo  cooftrmatur.'   Auf  die 
richtige  Angabe  leitet  Stepbanoa  Bys.  p.  63,  ll|  dier  die  Bemerkung 
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des  Doris  anführt,  die  meisten  sicilischen  und  italischen  Stfidte  hätten 
ihre  Benennung  von  Flüfscn  erhatten,  ix  zav  Ttora^üv:  dies  wird 
durch  die  Beispiele  von  Siris,  Tarcnt,  Thurii,  Sybaris,  Laus,  Medma, 
Lileriinm,  Volturnus,  Buxcntiim  u.  a.  bestätigt  und  hatte  daher  längst 
auf  die  Steile  des  Strabon  Anwendung  finden  müfsen.  Dieselbe  Kurz- 
sichtigl(cit  gibt  sich  unter  andern  V  217  liund,  wo  erst  H.  aus  fiixQi 
naQfiijCiav  das  einfach  wahre  gemacht  hat,  fiixQt'  TlaQfitjg  aycov  (sc. 
diaQvyag  nXaxag),  und  VI  260,  wo  das  von  den  Gesetzen  des  Zaieu- 
iLos  berichtete  sich  ganz  liiudisch  ausnimmt  ohne  die  Ergänzung  rag 
dl  Stiulag  zu  äsiv  elvai  rag  avrdg.  Bedeutend  gewonnen  hat  die  Er- 
zählung von  den  spanischen  Bergwerken  III  147  durch  die  Emenda- 
tioneo  tw  Ttkovro)  (für  tw  koyo))  ^  xov  ^oXbv  (sonst  rov  SoXov)  und 
ov  Ttfüio  6  slvai  Tovrotg  zo  xikog  — -  i^fkkov  <p.  ovk  iXaßov^  wo  vor- 
dem gelesen  w  urde :  rov  SoXov  ov  lavxov  tlva^  xovxoLg  nov  und  avi- 
laßov  (p.  ovy.  ik.  VII  326,  wo  man  sich  sonst  an  dem  Ihgiaadvig  ri 
ohne  Erfolg  abmühte,  finden  wir  jetzt  das  klare  negl  a  Jvioxui  (oder 
JiiQxcti).  Dies  war  ein  makedonisches  Volk,  welches  llerodian  er- 
v^ähnlbci  Sleph.  Byz.  p.  531,  4.  Im  Un  Fragment  von  VII  werden 
als  Stamm  der  Höuivoi  auch  Axt^Höfüvtg  angeführt,  als  machte  die 
hloTse  Endung  eine  Verschiedenheit  aus:  die  Corruptel  entstand  aller- 
dings sehr  leicht,  dl  der  richtige  Name iQdoi^eg  ist,  vgl.  wieder  Steph. 
Byz.  p.  706.  8,  welcher  dafür  den  Dionysos  in  den  Bassnrika  citiert; 
aech  dem  Nikandcr  bei  Athen.  XV  683b,  dem  Lucanus  Phars.  I  675 
und  deoi  Silius  Ital.  IV  776  waren  diese  Odoncn  bekannt.  Dagegen 
weif^  niemand  etwas  von  dem  Ort  Acr^xcd^a  auf  der  thrakischen  Küste 
gelegen ,  welcher  als  solcher  doch  olTenbar  in  den  Worten  %a.l  xo  rcoi; 
Sa^io^^xiov  nokrivioi'  Ti^TCVQu  xofi  ükko  (sc.  nokliviov)  XagaKafia^ 
ov  ngoKUxat  rj  £afiod^Q^Kyj  vijOog  bezeichnet  wird;  erst  M.  hat  ncm- 
lich  eingesehen ,  dafs  jenes  Wort  proprium,  nicht  appellativum  sei; 
omgekehrt  verwandelt  er  die  Majuskel  in  Minuskel  VIII  3M,  wo  mit 
xaxa  xhv  (pekkava  eine  steinige  und  unfruchtbare  Gegend  gemeint  ist. 
Dasselbe  ist  III  144  geschehen.  Vergeblich  hat  sich  Kr.  an  dem  ver- 
dorbene.n  inid'akuGöLmce  VIlI  338  versucht,  aber  dem  sorgfältigen 
Leser  der  Scholien  zur  Ilias  bot  sich  der  gewünschte  Aufschlufs  in  der 
zu  O  531  gegebenen  Notiz  dar,  dafs  der  Flufs  Selleeis  auf  dem  Berge 
Lasion  entspringe  ;  ferner  half  hier  Xenophon  Hell.  III  2,  30,  welcher 
die  Stadt  Lasion  kennt,  wie  Diod.  Sic.  XV  77,  Anthol.  Pal.  VI  III 
(.\nlipater),  Hesych.  s.  v.:  wir  lesen  also  jetzt  im  Aaainva.  Niehl 
eben  so  sicher,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich  ist  VIII  347  xal  at 
Xaaiai,  etcl  Si  nixQoi  xxk.  für  xal  Axaial^  elal  öhn,;  wenigstens  ge- 
denkt der  SchriffslelldT  VIII  348,  wö  er  von  derselben  Gegend  spricht, 
der  Stadl  Xace.  Man  vgl.  Curtius  Pclop.  II  S.  638.  Xylanders  Ver- 
befscrufig  Kivai&utv  VIII  360  hatte  Kr.  als  *nulla  ralione'  von  jenem 
eingefülirt  verworfen;  ihre  Richtigkeit  weist  N.  aus  Dionys.  Hai.  Ant. 
Rom.  l  50  nach.  Wie  unglücklich  die  VIII  364  von  Kr.  vorgeschla- 
gene Aenderung  xaxa  xov  SQcixa  ist,  hat  schon  Spengel  gezeigt;  wie 
käme  dv  r  so  bezeichnete  Grammatiker  daxa,  die  Lage  der  spartani- 
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80h#D  MeßSM  lu  bestimmen?  kainpi  kann  etwas  ^eres  luer  PkU  (ki- 
deo  aU  M.s  ntaa  xov  Soqvuxuj  vgl.  Paus.  III  Ii,  Herod.  1  69.  la 
Argos  bat  der  Name  lltiUv^as  keineo  Sinp;  die  ob(giige  Gestall  voo 
DauaSs  GIrAbmal  hief^  wabrscbeinlicb  IlUv^^g^  waa  sonsl  auch  dasj 
verwandte  UUv^iov  ausdrilekle^  f  ec^l.  Paua,  VIII 46»  1.  Eia  faUdij^ 
altiscber  Demosname*  wird  IX  dOä  berichtigt:  BoQdg  für  So^nciisi 
woraaf  Steph.  Bys.  p.  315,  &  uad  die  Lesact  des  cod»  A  selbst  leitet.  A«| 
der  Sohwierigkeit,  welcbe.sonaklX  423  om^ip  o  fliot^pos  dcmLe^ 
aer  bereitet  wurde ^  bilfl  jetst  die  oacb  Ai^^of  ie.  Yon  ^OtfiffdoXa^^. 
(Strab.  XI Y  63?)  gebildete  Nasseiisrona  a3^tf#q|i«jeM»9^  dsf. 
bisber  gütigen  Lesart  IX  430  wird  lolkos,  welches  hart  am  Meere  Itf, 
sieben  Stadien  ^n^^^W^ürlpt  gera^jlft:  ,ti^  i\  4ti^tfl(fMdos  htacw-, 
dCovg  wü^xffzcä      ,dprA<rr!F|}^  %tXni^<^  Dj[ea0,  ]ic«n  K.  CU  Malier  Or- 

chomanos  S.  ;24B  nlelit  gehf  |m^JP  Vf^^*C^^  ^* 
(ägung  von  öuatmffaj  w(»di(rc&  ^le- J)iitaM  ,4er  Orte  Dea|(^ifia,.Mri 
lolkos^  l^eslimmt  Ut.  Aus  SlQph.  Byz.  p,  4^.JL5  jst  tür  das  rilM»-. 
hafte  ovovfftav  IX.438  dia.Lösuog  jetzt  gernndelp;  obgleich  Kr.gieiBta: 
^nomen  proprium  haberljiiossit^  sed  paroiD.probabile  hoc  estvel  prop;^ 
\pr  positom  insolentiprem',  kann,^  d^ch  nicbts^aodc^^es  sein  als  eis 
solaheSf  nemlich  *OvOv(jlov^  we(cQef jf^j^te^  auch*  Bbianos  ia^ 8b' Bach 
seinejr  8malii(a  gedacht^.  X  4|4^9t  .n4£^kj^hrLeinseheiBb^ 
nnbeglaubigtes  Kornea  proprium  von  M,  in  ^h  geeignetes  appeiUli- 
ynm  verwapdelt  wollen,  nemlich  riivIlBQiaöa  in  xrjv mötatt^ßß^i 
4em  bat  er  die  Erwibnong  von  Acgae  zwischen  Alöiiipov. —  xM'OfQg 
ßUx^yyio  sie  nicht  fehlen  darf  9  nacbgelrageu ,  vgl.  IX  403.  X  447  wer- 
den ans  ded  ipm  Kafnioa  nach  Enboea  angeblich  gcfolgteo  Arabers, 
wozu^ein  starker  Glaube  gehörte,  mit  einer  leichten,  und  sehr  aaaelia^ 
liehen  Emendation  Aradier.  XII  545  enthalt  der  Salz  o  ö\  Atyialog 
hti  fJi,£v  '^Q}v  ^axQanJistoymv  fj  iiutrov'Otadliop  eine  gar  zu  geriiTge 
Längenbestimmung  in  Vergleich  mit  der  Angabe  des  Scholiaslea  SB 
Apoll.  Hhod.  11  945,  weshalb  M.  vermuihet,  dafs  Slrabon  eine  j^röfseW 
Zahl  genannt  habe,  wenn  er  auch  die  Ausdehnung  de»  At%äalos  bo* 
deutend  beschriinkte.    Von  den  weiterhin  gelrolfenen  Ve^befseruHgöa 
wollen  wir  noch  ausheben:  XIII  588  lla/ixv^Vj  590  ort  Us^Kcan}  Tl9^ 
XaLmQTKüTtj   ntiojvünd(j'&t}^  604  ül  ^vn^cztcoveg^  XIV  6-^7  MayvriTtg 
AioXicov  ajtoyovoi  (für  M.  Jskcptav  «.),  652  OcpiovoOa  aal  AOT^i}^ 
(oder  y.al  AL&fjcäa);  vgl.  über  diese  Nanieu  von  Uhodos  Slepli.  Byt. 
p.  5i6  und.riiuius  N.  II.  V  21  ;  XVI  74?  -la'raAa  und  gleich  daraut  tj 
XoiTttj  Ttoraf-iUt^  d.  h.  die  am  Tigris  jreleo^ene  (icgend  (nicht  Mfoorrofff- 
fu'«).  was  sclion  Letronne  verwarf,  aber  dabei  mit  seiner  Correctur  Top^ 
dvula  lü  wenig  den  Text  berücksichtiglo.    Ilieher  gehören  auch  noch 
viele  Falle  von  hergcslelller  Orlhogruphie ,  z.  B.  VII  314,  wo  erinnert 
wird,  dafs  Zavog  gegen  die  von  Claudian  carra.  22,  192  beobachlele 
Quantität  streite,  VIII  342,  wo  ylinijELov^  343,  wo  ^Alcpsiioa  mit  oder 
ohne  unlergeschriebenes  Iota  als  die  richtige  Schrcibweiso  empfo^dcn 
wird,  ferner  359  Alyakecov,  382  Aiyiakaig^  394,  »0  tlar- 

^etUaii  Ul^  dafs  von  dem '^iniaitgy  AUika  mc)it  '^xux^,  sopdern  nur 
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^jtumia  Mlbw  kdeie;  für  dtt  aiehl  sielwr  beglyabigta  '2V«mf0v 
IX  4M  wird  ms  Bm.  U.  B  631  mdo  Nflkeaftkni  '2\yirmiov  ge\^0Mieii, 
ni  436  «mIi  ms  Hoaer  ^wieseo,  Mb  Mi^mvfi  Dieht  Mi^vi]  ge- 
sdiriebeB  warden  «Qfte;  XUl  612  Xqvaa  fflr.i^vaa,  615  Myü  für 
^fj'a,  XIV  «I»  MmitUi^  ttt  Jfuovav»  weiiigitoM  bei  Siraboo  ver- 
lagt; ^SAAußifwvdrivog^  wie  %mk  MttMen 'beelitigen ;  III  160  Bi- 
t^m  tUitt  Bktt^^  IV  177  Aiyn^  far  ^^^i;^  (vgl.  Aneoo.  Mo«.  46l), 
Y  243  i^faMrui^CMT  fAT  ^MMMo^X^a,  VI  281  'JMi«/  Mob  Silias  llal. 
XII 230  für  'iWfdL  Is  VI  2d9  patet  ISMbsiff  siobl  elf  Name  eines 
Ortes,  von  weiehem  aus  na»  eine  weite  Aussieht  bat,  wohl  aber 
^EkmUc,  ebenso  mufs  ^Esiwuvg  gelesen  werden  statt  des  ^EatanLivg 
der  Hss. ;  IX  426  £Ka(f<ptig  oder  JSyMQq)eiHg ^  unrichtig  ist  £xaQ<puig; 
XIV  6ö9  näsle  'Exaroiiving  an  die  Stelle  von '£)xatofAvo$  treten,  XIV  ü()i> 
nittTaviöiTfg  oder  Ukaiaviatovg  an  die  von  Ilkttxaviöxog;  "AyxuQa 
für  "Ay.aQa  in  V  216  ist  mehr  als  blofs  orthographische  Berichtigung, 
da  manrhe  A^io^cti^  Kr.  gar  ay«  (sc.  oöog)  daraus  machen  wollte, 
aber  SlepUan^s  By/..  und  der  von  ihm  citierte  Polybios  kennen  die 
iUUdehe  ^K.ndV^'Ayy.a^a  [\\  7). 

Audi  liücrarisclicr  Nachweisungen  hicleii  die  Viiuiiciae  nicht 
wenige  dar,  nie  über  Kaliimachos  Ilymnus  auf  Herakles  (p.  a),  über 
Aratos  kleinere  Poesien  xara  Xi-n-iov  genannt  (p.  IHl).   Das  Fragment 
eines  Kyklikers  »ird  p.  210  entdeckt,  wo  sonst  uiii,a*l)lich  ein  Vers 
BUS  Homer  sland,  Xlll  601;  dem  Hesiod  ein  Bruchstück  nachgetragen 
p.  l42;  von  besunderer  \N  ichti«,^keit  siud  die  Erörlerungen  über  Me- 
ßippos  von  Gadara  p.  234,  den  Pompejns  Macer  p,  213  und  den  Thco- 
phanes  von  Mitylene.    Dem  erslirenannten  werden  drei  von, Suidas  und 
Terlulliau  citierte  salurae  beigelegt:  KfQXQTtsg^  "0<pet^j  Aleg^  Voiiu 
pcjns  Macer  (in  den  frühern  Texten  steht  unrichtig  Magxog  XIII  6L7) 
erscheint  als  Dichter  von  Trag4)cdien  und  Kpijrrammen,  Theophanes 
aber.,  der  von  seinen  Nachkommen  göttlich  verehrte  Freund  und  Ver- 
tränte  des.  Pompejus  Magnus,  als  Grofsvaler  des  Maccr,  weshalb  a.  a. 
0.  vuovoi'  für  vlou  zu  lesen  ist.  —  Unter  den  andere  Schriftsteller, 
iNt'lthe   von  Sirabon   citiert   werden,  belrelTcnden  Verbefsernngen 
wollen  vMr  folgende  ausheben:  zu  IX  424  erhalt  das  Fragment  des 
lfe*iodo?  die  Berichtigung  der  Form  Tlavonfja  (statt  IlavoTttjv)^  was 
dann  die  NN  iederholuug  vion  öia  vor  Fh'jx^va  nölhig  macht;  das  xai 
x(  im  nächsten  Vers  ist  vielleicht  mit        zu  vertauschen.    In  der  IX 
442  angezogenen  Stelle  aus  den  Eoecn  fehlte  bisher  der  Name  der  TtaQ- 
^ivog  a6^ir(g,  welcher  doch  nach  Analogie  der  vielen  ganz  ähnlichen 
Bmcbstijcke  nicht  wohl  über  den  dritten  Hexameter  hinausgeschoben 
werden  durfte:  M.  bringt  ihn  daher  in  den  ersten,  der  jetzt  in  dieser 
verstiodlicben  und  eleganten  Gestalt  erscheint:  ij  oii]  jM^iovg  ox- 
^ovg  vaCovaa  Koffiovlg.   Archilochos  wird  durch  einen  Vers  bcrei- 
ekert^  den  Aeschylos  an  ihn  verlidrt  (fr.  325),  wenigstens  geschieht 
«il  fr^ÜMT  Wahrsebeinliohkeii,  da  die  Worte  Kvtiqov  Tlacpov  x 
fyfvca  navxa  Klrj^v  kaum  anders  denn  als  vollständiger  Vers  aufge- 
llt wef4i^  IlMM  ind  dm  VMlIeiAlil!  iA  dM.  üiedipbA.  geb^rieo, 
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^reichet  mit  dem  b»k«iiateii  to^g  yoiQ  guXivriTog  i^atg  begano.  MMt 
weniger 'mpreehend  itl  die  Verber«erung  des  FregneMe  vra  Slesi- 
siehoros  (VllI  347 J  ayt  Mcwkt  Uyu  uq^ov  i^dag  iffoxmv  vfivavg^ 
wo  swar  sebon Heyne  den  metrisebeQ  AmMs  mit  ^fuwg  tilgte,  aber 
iQoxfov  nicht  hineiDpaflaen  wollte;  V.  erkerat  darin  den  Namen  der 
erotischen  Mnae  ^E^mmj  ihre  AursTang  kehrt  wieder  bei  Ovid  A.  A. 
II  15,  Apoll.  Rhod.  III  1,  welche  Dichter  hier  dem  Beispiel  des  Ste- 
äichoros  gefolgt  sein  mü^cn;  noch  evidenter  vielleicht  erscheint  die 
Emendation  von  dem  Epigramm  des  Simonides  auf  die  opiintischen 
Kämpfer  bei  Thermopylae  (IX  425),  welches  in  der  besten  Ueberlie- 
fening  des  Verb!  finiti  entbehrt;  dieses  ist  nicht  etwa  in  eirieni  jetzt  ver- 
lornen Vers  enthalten  gewesen,  sondern  lag  bisher  indem  ntil  dem  Inhalt 
der  Grüb^cll^ift  saiu  uuverlröglichen  norh  versteckt;  trefflich  verbefsert 
M.  TOvOÖe  TCi)\}ti  (f^Liiivovg  —  ^t]TQ07toXig  Ao/.^ojv  n)0-vv6uo>v  Onotig. 
Dbs  schöne  Beiwort  ivv^vivuoyv  (vgl.  Pind.  Ol.  IX,  76)  zerhlorl  Kr.l 
Kivi^iL  oiJLCog  Onostg;  hu  r  hi  i  übcrsali  er  aufserdem,  dafs,  wer  im  Po- 
lyandrien zu  Thermopylae  begrüben  lag,  nicht  auch  in  Opus  beslatkl 
£ieiii  kann.    Um  das  Fragment  des  Aeschylos  aus  Glaukos  PolniLtis 
macht  sich  die  neuste  BcHrbi  itnnsr  verdient.,  indem  sie  fiafinxmv  an  die 
Stelle  von  xa^iTiijv  bringt,  und  das  sonst  isolierte  xä'^fir  ^A^.  A,  wtt- 
QenTttQCüv  damit  verbindet  (vgl.  X  447).    Die  Verse  des  Sophokles  aus 
dem  v\egens  (IX  392)  schreibt  i>I.  sehr  abweichend  von  Sch«>mauii  (de 
comit.  Athen,  p.  344),  wobei  ihn  besonders  die  Rücksiclit  auf  den 
Phiral  bestimmte,  der  nicht  wie  1^xt>)  die  Bezeichnung  eines  spccicl- 
len  Theils  von  Attika  bildet:  dadurch  \\  ird  der  %u8n(7,  noiy^edTtfgovg 
Uüthjg,  der  vor  nQBifßeia  leicht  awstrcL  ilmi  entspricht  in  [ingcmef^e- 
ner  Weise  dann  das  d^mlinn  Vrxoj.   \\  eiliger  sicher,  glaubt  Hcf.,  ist 
die  Ikhandlung  des  pindanschen  tiruchstürks  aus  den  Parthenieu,  wel- 
ches (aus  IX  412)  in  den  Vind.  p.  )4-2  so  lautet:  Aivff^ng  frrtja  yitv 
Tf  yMt  rraaav  ^akttOOav  r.ai  axonictLüiv  anmag  llTwaiv  OQioiv  xmiq 
iüice  rMi  fiviovg  difu^actTo  ß«AkoiA£vog  XQ}i7ri()c<g  aXöicov.    Der  Khyth- 
nins  hat  gewonnen,  aber  die  Nennung  des  boeolischcn  Herges  wäre 
hierin  der  allgemein  gehaltenen  Schilderung  eine  Frolepsis;  ferner 
liegt  (!(^?/(TfifTo  7J\  weit  p!>  von  dem  hnndselinfllirKen  divaüGcfro.  Wir 
rathen  zu  ö  n'^aoaru :  \[)üllon  lief?  sieh  bald  auf  Bergspit7.en,  bald 
in  schönen  I  liuierii  nieder  und  cn  k  htele  iln-  seine  Tempel  {x^rptiöag 
aXalcav).    N  uransgesetz.t  dafs  dies  der  Gedanke  des  Dichters  war,  wird 
iuv)}0^elg  zu  Anfang  des  Fragments  weder  in  divrfitig  noch  in  m^gdi- 
va^eig  abzuändern  sein.    Das  xat  üxonuttöiv  ft,  ogicav  v.  L  kdmito 
durch  die  Schreibung  ovQiasv  dem  metrischen  Usus  Pindars  niher 
bracht  werden.  Schöne  Emendationen  su  Euripides  sind  naX^iwwei  Tär 
na^flttti  (VII I  366) ,  was  von  einer  Stadt  schwerlich  gesagt  ward», 
obwohl  E.  Curttns  darin  eine  Ulndeutung  auf  dtt  Epitheton  9m>£Ii| 
CUXig)  entdeckte;  und  xotvctv  Sg  ov  löum  tlfftmat  aus  Palaaned^s  (X 
470)  für  das  anverstlndliche  xm^v         MH  Recht  wird  auch'  VUl 
379  Vaickenürs  von  Kr.  gebilligter  Vorschlag  noXiv  in  dem  choriamlH- 
ichen  (vott  ihm  fiit  mapeestiioh  fehalleDeo)  BrwlMliok  ^pw— I4^9f9- 
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äng  ibfewieMHi,  dM  m^Mlitmop  Idnfono^vOiop  «bor  bafeer  ?oii 
SfnfcM  Mibsl  lir  Immt^  erUirt  Bim  ridilifm  iHlerpretaCioa  ili 
loher  erfctlleo  Mdi  die  VerM  ms  dM  EreeblliM«  (u  IX  496)  IV  47 
Mivt  ÜtUmg  — iMif^Sehr  erlig  Ut  di«  Banerkuiig,  dafi  VIH  378 
Worte  der  kerioftbleohea  Heleere  ia  CMiiabte  «eMti  tkid,  «Im 
woU^roa  ümfm  Diehter  der  CSatteog,  elwa  devAesehrioef  herrfllireo. 
Atpecieed  eneheiet  £e  Verberieni^r  eiaee  VrafBieeli  aae  ti  nmi 
lmi9^±  h.  den  Ueiaerea  GediebCeii)  foa  AraCoe  X  486:  ev  ov 
pM^^daly  rWf^  «.  «.  ifioCyv:  aae  der  *ra$  iaeertlMia»%  wie 
Er.  die  ZaalaBd  dee  Ditlieboa  aeaat,  ist  eiae  eertiaaiaia  fewotde«, 
Zi^glndi  weiel  M.  de«  Titel  eiaea  soael  aieiit  geataaleB  Gedlehto  des 
Artloe:  Xa(^t%sg ,  aaa  Ftoleak  Hephaeal.  bei  Fholioa  Bibl.  p.  531,  14 
aarii;  dva  EalliaMobos  vindieierl  er  aa  1  45  seiac^  Hlelle  dafeibat  g#> 
f«a  Kr.,  der  die  dlalioik  ata  aagehörig  aaa  dem  Texte  rerbeaaea 
wollte,  iade»  er  Torasaaelai,  defa  aeeb  KmUI^uci^^q  imoti^alv^a^ — 
i^yawraaagefaHea  sei:  i¥  lltyUct      i)  a(^xn^  vgi.  Vltl  347,  X  4€B. 
Paiali^ayb^lHet^wif  das  Prooeaiiaai  eiaes  Gesanges,  m  welehoai  die 
lirbljilfft^ilain'AigoaaateB  aas  Kdehis  tesohiidert  war.  Biasa  Stieb 
deaaelbaa  PialifaA  aaf  Apoltooioe  venaatiiel  M.  ia  dea  Worten  IX  397 ; 
bd  Ap.  aelbal  verbersert  er  I  593  ixm^ofoptig  fflr  d9§^6€9vx£g.  Ein 
aenea  liebt  fillt  auf  den  'Effnijg  dea  Eratosihenes  darab  die  II  104  ent- 
deckte Beziehung ,  und  Bergks  Conjectur,  dafs  der  Vers  toxeavogy  ro) 
«00«  m^q^tog  iv6id€Tai  i^mu  jenem  Gedicht  angehöre,  gewinnt 
eine  fieac  Beatiligung,  da  er  sich  ungezwungen  mit  den  beiden  II  100 
aagellihrten  verknfipft  Nachträglich  wird  in  der  Periegese  des  Skym^ 
DOS  710  /.Ti  zov  cieifumov  an  die  Stelle  des  barbarischen  inl  rov  axe- 
vozarov  ireselxt.    Für  den  iumu  ntdecklen  Hippolytos  geben  die  Ad- 
(ii-i](Ja  [).  242  Jie  trt'irf rillen  YtThefserungen  ra  ktyofieva  IVhyukyjg  6'^- 
jKi  un.i  TU  Ti^g  Meyok)]^  (I^liaaimv  oQyiu  (V  20).    Auch  die  latcini- 
scUta  Sehr iflste Her  gehen  nicht  leer  ^nis :  Cieero  ad  AU.  V  12  njufi 
fc^aerhiu  keinen  Umweg  mefir  über  (Jyiiros  nach.Skyros  und  von  da 
nach  Delo»  machen,  wenn  er  vuji  Alheii  uus  diese  Insel  besucht,  sori- 
lier«  er  reist  Aber  Syros.    Diese  Bcriehügung  ist  übrigens  bereits  von 
G.  H.  Moser  in  einem  Wmer  Programm  von  1H41  p.  l  vorgelracren  und 
S(i:*rühriich  riKJtiviert  worden.  Jenes  Skyruü  liat  bidi  ;iiich  Uvi  Ccidillus 
64,  33  eiofi-f  (Jriifi^t,  wo  jelKt  M.  zu  IX  436  liest;  desentur  C/cros,  Un- 
quuui  llitkiotivii  lempe .  Cranitonisque  domos  et  moema  l.artsaea  i 
btökcr  cntsleHten  die&u  zv^ei  Verse  drei  zum  Theil  hafslichc  Fehler: 
Scfros ;  Phthfftttca^  Tempe;  Cranonisqne.   Das  oben  dem  Slrabuu  lu- 
gew  iesene  (fik^n^riiiova  IX  397  restituiert  M.  dem  Cicero  ad  Att.  XII  6, 
!□    elcher  Stelle  ebenfalls  (pkkoöiiaov  Platz  genommen  hat  und  mit 
den  Conjeetoren  ^ikoua&ii  oder  ^ilQkoyov  vordem  keine  befriedigende 
Hciluüg  erhielt  wurde.  Geographisch  wicbiig  sind  die  Erörterungen 
über  Avieous  p.  39,  40  und  83  der  Viiui   und  dessen  fusl  tirii;laiihliche 
V  lükür  in  der  prosodischen  Behandlung  der  Nomina  prupna,  wah- 
rea4  tr  sonst  slren^r  die  Quiuilitiiten  beobachtet. 
i^rxJfani  Sabhftls  ^Und  woUeA  wu*  nock.über ^einige  Stellen  unseru 
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Dissens  von  dem  verehrten  Ilm.  H«:.  aussprechen.   Wo  Strabon  übei* 
die  bei  den  Galliern  herschende  Pacderaslie  berichtet,  IV  199,  und  das 
Urtheil  vorausschickt:  naim^  Kekrol  (jptAomxo/  rf  f tVt ,  aufscrt  >!. 
mit  Reclit  sein  Erstaunen  ob  der  Schweigsamkeit  der  Kritiker  bei 
einem  offenbar  unpassenden  Gedanken;  aber  sein  Vorschlag  'muta- 
lione  Cacili  et  expedita'  riÖovLiwl  t\\  schreiben^  würde  einen  tu  allge- 
meiaen  Begriff  de*  kinetnbriageil,  wo  der  folgende  Salz,  wenn  wir  um 
nicht  sehr  irren,  nur  eine  nähere  Ausfyhrang  des  jener  Nation  beige- 
legten Praedieals  entluilt.  Sucht  man  nach  einem  Worte,  welobeedie» 
eerForderiing^  entspricht  und  in  das  vorliegende  <pd6i>stxoi  ti  cor« 
raptione  facili  übergehn  konnte«  so  bietet  sich  das  sWar  in  den  Wdr« 
terbQohem  fehbode,  doch  ganz  analog  eomponierte  ^da^voMhat 
der.  Vi  269  bemerkt  Kr.  zu  dem  sprickwOrtlichen  ü>;  ovk  htfi- 
voiro  avTOis  (sd  tatg  nolvxtXioiv)  $1  £vQcticov€9h  ßaunti:  ^sanum  non 
pnto  inyivoiTO,  quod  nemd  adiiuc  explioevi^,  ne  nescio  an  Strabo 
s^ripserit  ixlfyoix(^^  aber  auc^  dies  wäre  nnklnr  oiul  findet  keinen 
Beifall  bei  M.,  weleiiet  i^mvoiTo  oder  i^Uoiro  leeeo  wilk  Unseebeiot 
dies  ov»  av  inyswtjo  aus  ovx  äv  Sxavii  yivww  verderbt  zu  sein.  VII 
296  sollen  YeHetvnngten  des  Hechts  besonders  durch  abgesehtofMM 
Vertrftge  (tfop/SoAmcr)  und        rijv  wp  f/^tifiLivav  inxlfifiiftv  TerMi- 
lafet  werden;  Dah  inxfytfffiw  eorrupt  eei,  erkennte  GeeenlionSe  nn4 
eorrifierte  inzutiv,  *parum  Ailiciter*,  wie-  Kr.  nrtheilt,  deai  des  von 
Koraes  vorgescblagene  iyKvifaiv  befser,  aber  docb  noeb  niebt  den 
reebte  a»  sein  seheint;  er  glanbt,  dies  sei  Mnvffiiv^'^^no  Ipei  d«- 
cunt  literamm  daetns,  quodqoe.ita  pkme  nserpalnai  vid.  ap.  Arislol. 
H.  A.  III  20.'  Aebnlicbkeit  der  Sebriflaflge  darf  nns  fndensen  nicfal  be- 
slimnien,  etwas  gans  nngehOdges  an  billigen.  Einfacher  ist  M.8  wtijtftVf 
welcher  ans  gnten  itrAnden  fymfjaiv  wie  hUmtiaiv  (^quod  aoceasiiK 
nem  divithrrnm  ^gnifteat*}' verwirft:  naber  in  ^fißoXuM  bildet  ««eb 
»T^<r»v  kein  rechlto  Corretat,  and  dafs  es  fn  ianlyLtjGiißy  das 'viel  90II- 
nere-  Wort,  ttbergieng,  ist  nicht  sehr  wabracbeinliob.  VermoIMM 
schrieb  dtrabon  }kdi%ii§iv:  der  bedsangfe  Sebnldner  wird  ai^"  n« 
ernten  durch  einen  kihuen  €riff  oder  sonst  einen-  seblechteD  Stretell 
an  Jielfen  snoben.  Besonders  wichtig  for  die  6eaehiebte  des  ntraboni' 
scIM  Textes  iat  die  Stelle  VIII  339,  welebe  bei  Kr.  so  lanlet:  ri/; 
*Ekka&og  (ihf  ovv.noXlit  khni  fsyivrjtat^  ti  d*  ivmtAm  «Mmttf 
oCttg  iMtl  itmlhtmfg  ftaffttl^^füp  tig  ^EXhjvlöag,  Um  an  bewciwttt 
dalb  der  Codex,  der  d«ni  Bpitonlator  von  Vtf.  4SI  (E)  an  Onmde  lag, 
bei  weitem  belber  gewesen  Ael  als  die  noeb  erhaltenen wfthll  Kr. 
praef.  p.  IXIV  eben'  den  angeftibrttfli  6ata  ond  apricbrntoh  danelbel  s» 
ans :  *ad  oodioie  illlaa  praestanliam  probendem  mm  invit  exemplum 
proponere  ex  libri  Vill  inrtio,  vbl^in  pfineipio  dispulatkNiis  de*  sin- 
gutta  Oraeciae  popoHs*  (p,  *da3)  anrnmus  in^r  eodii^es  est  dissensos. 
Paris.  1  enim  Val.  3  fjü^nq.  Esc.)  exhibent  ^d(n;o]Mv  t>^/Par^  2.  5. 
Ven.  1.  %'  Ambr.  Afov  fikv  ^v,  Med.  1  idCa  fih  ovv  et -in  marsr.  scc. 
m.  i79l  vmrrot,^  ^hv  ovv,*qaae  in  relfquis  codicibiis  legunturferc  omni- 
bua.  f(0n  minus»  editores  q^oque  disseoliuiit.   Epilome  Val.  praebel 
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iBUddög  ßh      qaae  oniee  vera  eiMe  et  tn  Farlsieosia  I  illo  moMtro 
liiere  maifeafiim  est.  Rcliqnae  eniin  seriplnrae  merae  aaat  coaiecin- 
rte.  Tferisiensia  1  error  ex  Nleraram  maiascularom  foraia  nrale  -per- 
Speele  otlaa^  qoae  aiolloninr.enroniin  caosa  coro  \n  atiis  veteram  seH^'^ 
tom  Kbrif  tum-in  dtrabopianil  Ibit.'  Da  tu  *EHig  der  bei  4\t9m' 
liiaea  Toe  SIraMi  M  w^irg elafseHe  Artikel  gesellt  werden  mifste,  so 
bmtlel  das  nan  oiMit  mehr  richtig  piaderte  (tkv  oiv  eine  Schwierig- 
iieit,  die  II.  iiteM  entgangen  ist:  der  Sehriftsteller  konnte  nnr  Trjg  (ikv 
wv*Elka6og  sagen;  sciiott  dies  maellt  die  Lesaft  der  Epilomc  ver- 
diciKif  und 'leitet  am  Ende  äof  das  Resultat,  kii  welchem  M.  gelangt 
isl,>renn  er  in  den  fra^^lichcn  »WoWfe«  nur  das  Product  des  Graecutns . 
sieht,  der  den  Auszug  goinaehl  hatr  um  zu  erweisen,  du  Ts  das  Origi- 
nal desselben  trefflich  war,  bedarf  es  mithin  anderer  Beleg:e,  die  auch 
nifM  fehlen :  man  denke  nur  an  die  aus  der  Epilome  nllrin  s:ezo<renen 
Fragmente  des  7n  Buches,   l'm  aber  zu  jenem  Problem  /-urückzukelu  tMi, 
so  vermöffen  wir  aueh  W.s  Vorsehla«]:  iy.  TTctlaioi^  ^ifi>  ovv  'quod  ne- 
scio  an  etvam  seqiienlia  tnr  d    aiTürar«,  sive  iit  iiiilii  scrihendum  vide- 
i\ir  TO  ^  tMOTOTfa.  commendenl'  flicht  bcizupflicliten :  vielmehr  mufs 
zu  ai'üJTaTd  nac  h  l  iiu-ni  liesondiTs  bei  Sevliis  Kruj)iriciis ,  aber  aueh 
her"  Philon.  Di(»<^ene>  l  iierlios  und  Galenos  ruu  li»  eislieben  Sprarbjre- 
braiK  h  das  ailirenieino  bedeuten,   welchem  die  Species  subsumiert 
>v erden,  man         z.  B.  Sext.  Kmp.  Ilypotyp.  32,  17  t(ov  re  ovkov  rce 
ikiv  ioTiv  tti'(iyrcn(ö  yivi]  y.ara  rov^  doyfiariy.ovg ^  tu  d    ^G'/c(xci  EÜdtj 
Y.xl    \\yi)\\  \Ti\  aueh  Slrabon  den  Geffensatz  des  iff^f)^- «rekaiint  haben : 
in  hidovn  lie^t  nichts  anderes  leiebt  versteckt  als  iit  iiöovg^  ein  Aus- 
druck der  uns  gleichfalls  bei  Sexfus  Emp.  mebrmals  bei^ej^net ,  wie 
7C{i^  loyiy.ovg  194.  20  nqCiTOv  uo^iuxrii  vcioi  rwr  oAo))'  dtaXaßuv  y.al 
roii  rtf^  Tiov  in  iidox^q  —  ay.iT(iG\>(ci.  -  -   Iii  I\  39()  cilicrt  Slrabon 
eine  Stelle  aus  licircsias,  um  die  Masse  der  Gegenstände,  welche  in 
Athen  dem  Besehauer  entgegentreten,  zu  schildern:  ooco  zriv  tcK^ono- 
kiv  xort  TO  TCiol  rtjg  XQiaivtjg  l'yji  n  örjixsLov  6^(o  T7}v  ^Klsvöiva  xal 
rear  uqö^i'  yiynva  fivaT}]g.   Der  ersft^  Salz  ,  ^velcher  bis  orjnEiov  reicht, 
ist  übet  lufericbtet:  M.  will  rorri^ieren  6.  t.  a.  y.al  ro  TTEniTxi'ig  rot- 
ff/rj/c  h.H^t  ür^iteior.   Aber  dadurch  wird  tbeils  der  Parallelisinus  der 
Gffcder  «if^ehüben,  tbeils  eine  Vorstellung  erzeugt,  uelcbe  >venig- 
Blens  die  Gewähr  alter  Scbririslcller  nicbt  für  sich*  bat:  keiner  weifs 
etwas  von  der  unireheuren  Grofsc  des  Dreizacks:  vgl.  Paus.  I  2f),  5 
tQiaivr,g  ißzlv  iv  rij  nizoa  (Syjit^"-    Endlich  vermifst  man  so  die  An- 
deutang  des  Ereignisses,  wovon  der  Dreizack  das  Zeichen  war:  des 
^VetL^t^eites,  in  dem  Poseidon  der  Atheda  unterlag.  Hcgesias  möchte 
demnach  geschrieben  haben  fopcS  tijv'axQonoXiv  kc/I  ^SiZv  i^iSog  nepl 
"^V?  7'2?  tqIuivuv  fyciro  at}ititoy.  Vür       ^sl  ^yvcov  oder  ein  ähnli- 
ches Verbom  vielleicht  passender,  jedcsfalls  darf  eltt  solches  hier 
mchl  felilen.  Auf  derselben  Seite  (396)  betrachten  yr'it  di<f  Worte  ro 
Olvumxor  lieber  als  btofsc  Dittograpbie  neben  ro  pivfmcov,  als  dafil 
'^ir  mit  Groskurd  und  Kr.  y.al  TovXvfOtiXQP'  i(tti  oi  tavzp  ro'OAvji- 
^fuiov  \nm  BlOditeD,  öder  scal  to  Ji&vwnmtoif^  nbler  welcbero  Namen 
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dor  alte  Dionysos-Tempel  iv  Alfivaig  (und  dieser  aiflate  äock  4tait 
geaieiiit  sein)  nicht  cursiert,  nil  M.  IX  401  bat  man  von  veraehiedeiier 
Seite  sich,  wie  es  scheint,  vergebens  an  der  mit  dem  Uauptaata  iu 
gUkba  ConstructioD  gesetzten  Parenthese  iitH  uj^dl  rovg  ael  ft^iaxa* 
fdvovg  aviijg  (m-.  XQi^fSctc^ai)  veraucbl;  auch  M.  will  im§iBltt  fiij^ 
corrigieren  ;  die  Ansicht  des  Epboros,  welche  Strabon  hier  referiert, 
iai  aber  die,  das  Volk  Boeoliens  sei  roh  geblieben,  da  nicbl  omumI 
die  vornebmaten  Männer  daselbst  sich  um  Bildung  beaiflbl  biltep,  dea- 
balb  habe  es  sich  auch  oicht  lange  im  Besitz  der  llegeipome  voh  CMo- 
chenland  zu  erhalten  vermocht.  IX  404  (c.  12)  wäre  nichl  undaalstov 
dafa  StraboA  schrieb  to»  in  Srißav  tig  il^oanov  Um.  IX  406  ist  d 
1«^  t^v  /yr<rcitv  ouro)^  UQtiHiv  mit  Be^ug  auf  die  folgende  ErtäBtermg 
geaagl,  in  welcher  der  homerische  Vera  II.  B  508  saf  eine  .ColonU, 
welche  aus  Nisa  in  BlegaHs  an  den  KifhaerOB  iMi^raiMleUef  gedeptet 
wird;  da  aber  jenes  "Itfo^  am  Meer  ntebt  aach  NStfa  geheifaea  babea 
kann  «.wird  man  nicht  Kr.a  Anatdil  beipflicbl«n  jvollen:  *niai  Nisnm 
it^  dizertt«  nt  lana  iBtelligilnr%  wohl  abea  elwaa  wie  ose^  d'  ay 
T^r  «r«ii>Vii  haben.  IX  J31  iaI  eine  iirg  jnitgenommene  Stelle. 
Der  daaelbst  durehgefAhrte  Manplge^iuike  kann  aber  kein  andere  meim 
«la  der:  Phoenix  ael  ala  aelbatändiger  AnGKbrer  aeiner  .Holoper  mit 
A^kilt^n«  vor  Troia  verbunden  geweaen.  Demnaoh  dftrhe  nfebl  aii 
IL  (p.  006,  10  aeiner  Anagabe)  von  cri^f/ra»  an  ein  neuer  Abacbnilt  lie^* 
ginnen«  eondern-  die  Argamentation  moate  etwa  ao  lanKeo:  ea  ^ftre. 
llaherUch,  wenn  der  König  am  Fetdsng  TheH  nibme«  aeui^  Unter- 
thanen  aber  fehlte»:  ov^2  yaQ  ovatfoztviw  Sv  *Ax^iJiti  dogettir, 
iUie  (Mvov  Ao^oiv  uyAu  imatmiig  l^^'^  ^tjrco^J  sjua^^  tl  d* 
CviißiuXoQ.  va  d\  htri  ßovUt^tiudxovto  i^ßau'p  tomwtov  yaQ  to  fiv- 
e^mf  ts  ^rixijQ  i^svcu  TfQtjyiTTj^  «  i^ytw  o  yu(^  ttiMt.  Ifytiv  eigipti 
nov  to  vito     AxikUi  9ud  %^  Mvtiu  taSnii  Si^najfitu*  m^t  6e  rcSy 

'AxfAlit  aptiXoylcc  imi,  Daa  eipa^Uie  mag  von  Stroboo  aRdt 
•ttagedrQckt  worden  aeio,  wir  wolhen  nur  einen  Veraitcb  nacben,  Zu- 
aammenbaog  in  die  dnreh  FeUer  aller  Art  entstellten  Worte  zu  brin- 
gen. H.  bat  daa  eormpte  oXfymv  htlv  jiaoh  «AiLor  (wmv  ^anj,  ausge- 
worfen «.diea  Sebickaal  verdiente  eher  der  aus  dem  homerisclien  Vers 
entlehnte,  vor  a/ ^  c^a,  0vf».ßovXog  gttnz  unstatllmfle  ZusaU  y.ul  ö?^^ 
Tfö^j  nna  aebien  die  nor  relative  Bezoiclmuni?  imöiaryg  aal  Auxwi/ 
wmv  odet  Ao;uov  xivog  zu  führeo,  wie  deren  iuüf  Achilleus  aiüer  sich 
hatte,  vgl.  II.  JI  16811/  Die  Ooloper  finden  violleieht  auch  I\  -hO 
oMien  Pkts,  wo  man  lieat  iaxi  d'  otcov  xal  oaol  ava^ii^  lol^  ^it^Ttixtatg 
myovVfWenigatenaiat  nicht  HHdenkbar,  dafs  aus  z/o/lorrf*?  jenes  smiu- 
lose  oXoi  wiicde  und  Theile  dieser  Völkerschaft  uoler  die  laj>illK»n  ^e- 
nlaott  waren.  In  XIV  650  kdntuüi  wir  un:>  nicht  dtinken,  duls  die  Er- 
Wlbnung  des  Tmolos  von  Strabon  beabsichtigt  war;  da  jenes  Gchirg 
mit  der  Maaogis  parallel  läuft,  so  versieht  es  sich  von  selbst,  dmU  die 
Ober  dieaea  siebenden  den  Tmolos  firejrenüber  haben,  daher  mit  der 
Aenderung  xcejoc  l^iöikov  ( innen  ist.   i)cr  (jcugrapii  \>  ill  imp 

eine  Localitfit,  die  uicUl  sehr  weil  ablag,  doa'Aaio» X^i^mv i^e»iitumttmi 
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TOB  dort  war  der  Weg  nach  dem  Tmoloi  Doeh  voo  boMAtlMlMr  Lilfi, 
wälU^  die  Aogabe  va  sffog  Wfov  fU^  (mmtXuk  TOtt  jonom  ool* 
Arata  Gebirg  her)  nicht  iweokmiftig.  E»  «0fo  erloabl  Mio,  dam 
ioffproeli  «t^od  ta  n^og  voy  fti^  ad  ronotio«  sov  I}Niloy 
itfcfwido  ooot,  io  00  mm  p«to  boorori  j^oote'  du  QeoliodMo  oolgo- 
fmioolMii,  doff  wir  diea  allerdiofs  glanben  and  dinw  la  folfoo- 
4tt  Coi^tor  nns  Toroolafat  aeheo:  ctno  6h  t^mcxovc«  otocdÄiv 

htm  vimog  'Aaim  Aaifuiv,  nit  Ueborgohoog  dar  Worta  2)mMov  lo 

a^  Sooal  Iragos  wir  ooob  die  BoMorkiuig  oaeh,  dafa  fr.  7  (aia 

VII)      wm^otfUag  fii^  T^dtf«»  (für  yÜMm^  H.  will  UyiT€n)j  XL 
fiOl  kumolaioma  fftr  ixtfilAmaj  wo  M.  hUmSm  Smm  vofaaUigt, 
aadXl509  ▼ioUatob^oA^|Foy  fioyoy  2^mm«--i9aM^^ 
laaaawardeo  ktano. 

Hoidolbofg*  L.  Kayser, 


■ 

Af^Ußllo  äer  grkekMim  Kümttt»  voo  Dr«  BthiHA  üHmo. 
SiaCar  1ML  Bnuuucbvteig,  C.  A«  MwataaUU  flobo  (M. 
Bi^).  1668*  Vmn.«m&gr«& 

la  diataa  woU  goacbriabaoan  Book,  bal  dar  Vt,  dar  aieb  nit 
^eaialbao  looiv  orataaaial  dorah  aiao  orfaBgraielMro  Arbail  A  dar 
arabaaologiaebaft  Littaralnr  ballieiligt,  dia  FrOablo  ainaa  mabfjlhrigao 
AaMhalla  io  Boa  niadergalegl.  Waan  aich  im  ancb  die  wohlthAli- 
gaa  Wirluulgon  ataar  aa  Kaaaiwarkao  raichaa  Uaigabuu^  violliah  ia 
dicaao  laoi  TbeH  lose  verboadaae»  Abbaodlungen  kaad  gabaa,  ao  kaaa 
■ao  doch  aeio  garedblea  Staeoeo  Aber  die  Weise  aichl  verbergeB,-  wie 
sr  ii  dao  iMiateä  Fil&ea  alle  dicjenigea  Uatorsoebangea ,  die  foraaga- 
«aise  Too  euaeai  Arehaeologea  erwartal  worden ,  aaf  das  belliflKnste 
aod  gesebialUesle  %n  Yenaeiden  gewaal  bal.  Da  er  aidi  aarserdeai  der 
Zoitraahimig  mit  ganz  besondereia  Eifer  aagenoauDeo  nad  Otympiadear 
aSabeaexeiDpel  in  grofser  Anzahl  gebiaft  ha(|  so  hilte  aiaa  Terlaagea 
dirfee,  dafs  er  wenigstens  durch  den  Titel  deo  Staadpkakl,  weleheo  er 
«  so  aebaen  beabsichtigt  hatte,  niher  und  geaaner  kitte  beseiebaeo 
aollen.  Er  hätte  uns  von  vorn  herein  daran  eriaaera  Bflfsen ,  daDiseio 
Ziel  nicht  weiter  geht,  als  die  Chronologie  und  die  Nachrichten,  die 
wir  von  alten  Künstlern  besitzen,  einer  abermaligen  kritischen Durck- 
sicht  zu  unterwürfen,  wobei  er  es  ralhsam  gefunden  hat,  Juni U8^  oad 
S i  1 1 1  Arbeiten  in  diejenige  Ordnung  7.u  bringen,  welche  letsterar 
durch  die  seinem  vcrdicaätvollcn  Buche  angehängten  Zeitlafela  ebOBF* 
fülis  veranschaulicht  hat.  Jcdcsrallä  hülle  er  sich  des  Auadrocks  ^Ge- 
s-chichte  der  Künstler'  entliallcii  öülien,  weil  derselbe  der  innern  Be- 
rich tiirnn^  entbehrt,  da  der  Begriff  der  Geschichte  sich  mit  d^m 
>0Q  Eiüzelwesen,  die  in  dem  organischen  Gau^ea  integrierend  aufge- 
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knii,  lidil  woM  T^reinturen  lifsl  ond  der  djpraelig^braQch  einer  eoA- 
ehen  ZiiMniMmptelUnif  eaMtiedra  eulfegeii  ist.  Uoberall  wo  «• 
fioh  um  G60«lilohte  luindeK,  Imbd  nnr  von  der  GeMnraitcrscheinung 
di«  Rede  Min,  nnd  da  der  Vf«  innieliBt  aietit  mtht  ate  ehronotogiaeha 
Beetenaiigea  %w  Kinstgeecliiohie  hei  geben  wollen,  soliilUerdieee 
•eine  Abeieirt  dnreh  logiseli  strenge  Fonnnlfemnf  »der  Ani^nnlie  sieh 
•elbst  vor  eilen  kler  machen  eeilen.  Es  wOrde  dies  nicht  MoTs  Ibeo- 
retiseh  anständiger,  sondern  aneh  praktisch  von  nachhaltigen  Folgen 
gewesen  sein,  indem  er  sieh  dadnrch  seines  willkartieh  besehrftnhlen 
Vorhabens  klarer  hewnst  geworden  sein  wOrde,  wibrend  er  so  hin 
nnd  wieder  verleitet  worden  ist ,  eeitwirts  absaschweilsn  nnd  Fragen 
ansttbrlicher  so  behandeln ,  an  deren  Erftrternng  mehr  gehört,  als  er 
in  den  Kreis  seiner  Belraehtnngen  herelngeaogen  hat. 

Denn  obwohl  man  aus  allem  ersieht,  dars  es  Ihmnkht  an  knnathi* 
storiseber  Aasehennng  fehlt,  so  llfst  er  doch  ebenso  deotiteh  den  Man- 
gel derjenigen  Untersnehnngen  dnrchblioken,  auf  welche  es  bei  einem 
Entwnrf  der  Kttnstgeschichte  vor  allem  ankommt  und  auf  deren  Er- 
giebigkeit er  wiederholt  mit  prophetischer  Gravität  als  anf  eine  Knnst- 
gesehichle  der  Zukunft  hindeutet.  Es  ist  in  der  Tbat  kaum  tu  begrei- 
fen« wie  er  Jedes  Eingehen  anfalle  diejenigen  Denkmäler,  die  nnf 
seine«  Wege  lagen,  von  sieh  weisen  und  doch  immer  wieder  von 
dem,  was  von  genauer  eingehender  kuaslgesohioh'tlieher  Unlersaebnns 
derselben  an  erwarten  sei,  reden  kann,  ohne  vorher  entweder  an  einem 
Beispiel  gezeigt  so  haben,  was  man  unter  einer  selchen  Zergliederting 
des  Binselphnenomens  verstehe,  oder  aber  sa  bekennen,  dafii  es  bis- 
her an  Zeit  nnd  Neigung  geMlt  habe,  die  herells  vorhandenen,  zum 
Theil  dodi  gans  grfiadlichen  Darlegungen  anderer  eigner  Präfang  oder 
aneh  nur  dem  Studium  nnterworihn  sn  hüben,  welehes  sie  erheisehen, 
nm  gewOrdigt  und  verstanden,  dann  sehlieiilieh  w«M  auch  kritUieurt 
SU  werden. 

Bei  dieser  idiosynkratischen  WaM  des  kunstgesclücbtlichen  Stoffs 
ist  nun  der  Vf«  veranlafst,  sich  vorzugsweise  mit  den  zur  Zeit  uolo»- 
bareh  Froblemea  an  beschäftigen ,  welche  die  Beschreibungen  wellbe- 
rähmter  aber  spurlos  untergegangener  Kunstwerke  darbieten.  So  reich 
aneh  seine  Reconstructionsversuche  an  feinen  und  scharfsinnigen  Be- 
merkungen sind ,  so  müfsen  sie  doch,  theils  weil  er  immer  nur  auf 
einen- einaigen  Fleck  sieht,  th  eils  »eil  er  der  zur  kuiisUerjächea  Con-  - 
Jeeturalkritik  nothwendigen   (irmidlagen  nnd  methodischen  Vorstu« 
dien  entbehrt,  höchst  unsicher  und  nui<^^ür  ausfallen.  Es  gehl  ihm  -da- 
bei gerade  so,  wie  es  emeni  ZooId^ph  oder  Botaniker  ergangen  sein 
*Wflrde,  der  antcdiluvianiäche  iliiergüatalien  und  Pflanzengebilde  liaHe 
darstellen  wollen  ,  buvor  Männer  wie  Cuvier  und  Schleiden  die  Zcr- 
gliederunpsversucho  an  den  Geschöpfen  der  gegenwärtigen  Lehens- 
periode uriSL-res   Planeten  angestellt  hallen,  welche  uns  zu  solchen 
durch  die  unverbrür  hlichen  Gesetze  der  Analogie  gewährleisteten 
Wiederherslellungsbt  m uhnngen  berechtigen.  Vor  allein  bedarf  xur 
Lösung  einer  so  schwierigen  und  vielfach  verwickelten  Aufgabe  eiMr 
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0m«lihmi«bt  to  IMnilmkiii,  di«  dsn  Vt  in  tmIm  wmbW 
fite  atrliM  MMtt  eigoM  f6l«ge»llieii  «kgpMlMltolen  ««•ItodabM 
uMgt  «bfdiL  Avch  wOnl«  iluA  der  Uagaag  mit  jüiigeni  stctlieBdM 
KüfUen,  deaea  die  Begeietaruiis  tüt  tbreo  behea  Bernf  ooeh  niohl 
crleKbeeiel,. beleer  gelben  bebee.  ele  die  eiMeitig«  Beratbeef  nil 
Mir  yerdicnetvellee  eber  ebgeleblee  Gceieea,  vee  deeen  er  ebeeeo 
vidi  Verertbeile  ele  ErHibreegen  bei  btuebMeft  nafiMe» 

Be  der  Vf.  gefee  eilen  gelee  Breaeb  die  Einleiteef  eiederfe- 
sehffitbee  bei,  bevor  er  nit  deo  Reeeltatea  eeiaer  eignen,  offee- 
her  Mb  w^hreed  der  Aoeerbeilnng  dee  Beebe  engeelelllee  Uelei^ 
Meheefn  belUMnl  «ewordeii  wer,  eo  eelbill  dieee  gleieb  eaf  den  if- 
üMtSetoneBctenpleiigen,  die'er  ele  Arebeeelog  «uunflgtiob  wlrd?erw 
Ibeidiiee  kftpiiee  uod  die  siim  Tbeil  «il  eeiaea  cigeee  AwdrAcken  ie 
Widenpmeb  elebea.  Beld  eoUen  die  Ihtnkniler  die  wiebtigele  Qeelle, 
beJd  die  ürlbealeder  ellee  KoeileofarifUleller  die  Hauptqaeile  eieerer 
ErkeiAie  eeMu«  Wee  debei  tob  dee  mil  lUee tlerettfeebrinen  veree- 
bwwa  P— Imiiere  geeegl  iel,  lengt  tob  der  etneeitigeii  Uehereebi«. 
tog  TerepreeheedüB,  eber  geweiBbiB  wenig  ergiebigea 

lleierieleniMMHiber  würde  ee  nil  der  Keaelgesebieble  elebea,  wene 
ttr  ibrea  gBfBMten  Bea  keia  eaderee  ^BkeleU'  Terbeedcni  wire  als 
dM,  wdebee  aae  die  dareb  de«  Vf.  aageeUnebte  ^Gesefaichle  der  Kaut* 
W.derbielel.  Xoeb  Wel  weiter  wird,  er  yoq  eeieem  Ziel  darch  die 
aaaeitige  ÜMptcheidung  voa  KflaeUera  aad  Handwerkern  abgefohrt, 
di  eaw  aejcbe  la  4ea  be&era  Zeilea  des  griechischen  Alterlhums  kann 
deakber^^^PMlierwenigstea  dorcbCiihrbar  ist.  Dafs  er  bei  der  will- 
bfi!iiebe»<Afeeeefceidaag  der  ganzen  Masse  von  Beiegen,  die  er  auf 
ttlliileiln  liilit,  wiederum  alle  inschriftlichen  Erwähnungen  zur  Er* 
ipB^Dg  aaderweiliger  Nachrichten  ausnimmt,  beweist  das  uuwifsen- 
SibafUiche  und  praesumptuose  seines  Verfahrens,  welches  daher  auch 
aicbl inaier  den  Segen  gebracht  hat,  welchen  man  sich  von  einem 
jaigen,  in  einem  der  besten  |>hilologii>chen  Seminare  Deutschlands  ge- 
btldelen,  kunstsinnigen  und  auch  archaeologisch  geschulten  Gelehrten 
Ten  der  ROsligkcil  des  Vf.  roit  liecht  versprechen  darf.  Ohne  das  zu 
b^Tttleln,  wa^  er  in  BetrelT  der  Gemmenschncider  und  Vasenmaler 
hittwirft^  mul&cü  vur  uns  nur  noch  darüber  wundern^  dafs  auch  er  die 
Bedettfuns"  der  Mechaniker,  Ingenieure  und  Mililuriin  liiltiklcii  so  bchmäh- 
Ijch  \erkannt  hat.    Denn  dofs  die  Alten  eine  solche  ganz  äufseriiche 
-Unterste heidiiner  des  küngf  Ici  iscIiLii  Schöpfe  rvermögrens  nicht  gestattet 
haben,  iafit  bwh   scliun  uns   dar  Ijedcutmigsv  ollcii  Schilderung  der 
Werklhätigkeit  des  ilt^phnestos  enlnehmcn,  die  ^vir  dem  Genit>  des 
Homer  verdanken.  Bei  diusem  iöl  er  ebensowohl  als  tdealbildner  wie 
als  Maschinenbauer  thätig,  und  dem  harmoniscltcu  InL-inüiidurgreüen 
beider  Hichtmigen  des  künstlerischen  Wallens  verdankt  die  «rriechi- 
»ch*  Kun^t  bij»  m  die  spätesten  Zeiten  herab  ihre  hohe  praktisc  he  Be- 
dedturii:  und  die  AUseitigkeit  ihrer  Entfaltung.    Auch  hat  sich  diti 
likntiUt  dei»  einen  wie  des  andern  Bilduogstricbs  durch  sein  gieidi- 
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leiüires  YorhandeaBein  in  den  begabteitett  Kdnsilm  der  leien  M, 
•XtOBirdo  und  Miohel  Angelo,  deaHieh  genug  lieraofgeflielll» 

Bei  eiDem  geeehiehtliehen  BeooMtractionsversiieli  der  bildenta 
Kunst  der  Griechen  sollte  man  Mlliy  von  andern  Voranssetinnfsn  aas- 
gehen  als  der  Yt,  der  ihre  Ursprange  in  *roben  Yersnchen'  Terbar- 
gen  glanbt,  ^welche  nooh  damit  kimpfteli,  die  SdlnrieriglLdlen  dm 
gemeinen  Handwerks  sn  ftberwinden^  and  die  ^nielit  einmal  in  der  Ge- 
stalt der  Sage  sar  Kennlpis  der  Nachwelt  sn  kommen  verdienen.'  Mia 
traut  seinen  Augen  kaum,  wenn  man  derartigen  Ansichten  hei  eiaeai 
Archaeologen  begegnet,  de/  Gelegenbeit  gehabt  hat,  sich  voh  der 
überraschend  vollendeten  Technik  der  Sttesten  auf  ans  gekom*caes 
Kunsterscngnisse  eine  Ansehanang  cu  verschalTeii  und  der  daher  wibes 
mdste,  dafs  die  scheinbare  Unbeholfenheit  gewisser  Gestalten  sieht 
sowohl  auf  mangelnder  Handfertigkeit  als  auf  einer  naiven  Befiagea- 
heit  der  geistigen  Auffafsung  beruht,  die  auch  bei  Homer  obwaltet,  ohse 
dafs  einem  einfallen  wird  von  nngenOgender  Fertigkeit  im  AnsdrooiiSBd 
in  der  V^ersfügung  zu  reden.  Eine  Kunst,  welche  ^Tochter  des  Hsad- 
werks'  sei,  scheint  mir  eiu  Unding  zu.  sein,  wahrend  umgekehrt  beides 
Griechen  auch  das  Handwerk  als  der  Kunst  entstammt  sich  erweist 

Die  uuscligc  Unterscheidung  von  Kunst-  und  KünstlergescbichlS 
verwickelt  den  Vf.  in   die   neckischsleii  SchwierigkeiU n,   wie  er 
denn  in  der  Thal  durch  die  lietrachlunß-  homerischer  SchiUeruugca 
von  wirklich  vorhandLn  /ai  denkenden  Kunstwcrlit  ii  auf  den  Verdacht 
geführt  wird,  Mafs  die  Kunst  in  jener  Zeit  aut"  einer  .Stufe  gebunden 
habe,  von  der  i>ie  m  der  nächstfolgenden  Epoche  wieder  herabge- 
orangen,  wie  ja  auch  in  der  Poesie  die  Kyklikcr  den  Homer  weht 
mehr  erreicht  haben.'  Um  nun  zur  eigentlichen  Geschichte  der  Künst- 
ler zu  gelangen  ,  sieht  er  sich  daher  geiiothigt,  eineri  S])rung  bi»  iü 
die  vorgerückte  historische  Zeit,  bis  gegen  das  Jahr  600  v.  Chr.,  die 
40e — 50e  Olympiade  zu  wagen:  ein  SpninsT  der  allerdin^^s  nur  einem 
Salto  morlnle  verglichen  werden  kann  und  der  jede  >v iCsensehafllicbe 
Entwickln ntr  von  vorn  herein  unmöglich  nuicht.    Denn  die  orgaoisclie 
Entw'icklnni;  des  i^riechischcn  Geistes  läfst  so  wenig  wie  die  Nii«t 
selbst,  die  ihr  alle7:eit  zum  Vorbild  gedient  hat,  einen  Sprung"  J"- 
sondern  verlangt  ruhige  Verfoftunfir  der  einzelnen  in  die  Hrsrhcinung 
eintretenden  Elemente,  deren  Nachweisung  dem  Archaeologen  vi>n 
Fach  selbst  in  den  Falten  möglich  zu  werden  pffefft ,  m  m  eichen 
meiifen  Augen  sich  nMcs  als  Trflmmerreste ,  die  jedes  ianorn  Verhin* 
des  verlustig  geu: an £,en  sind,  darstellt. 

In  Betreff  der  nltesten  Meister,  deren  Nurnen  olfenbar  eine  mehr 
mythische  als  historische  Bedeutung  haben,  scheint  eine  chronologi- 
sche Bestimmung  nur  geringen  Nutzen  zu  versprechen.  Dagegen  bit- 
ten sich  die  Meldungen,  welche  von  ihnen  anfhcwahrf  sinrd,  auf  aniere 
Weise  kunstgeschichdich  befser  verwertlien  lafsen  als  bis  jetit  ge- 
schehen ist.  Der  Vf.  hitie  es  sich  selbst  leichter  und  seine  Unter- 
suchungen auch  anderen  weil  nutzbarer  machen  können,  bitte  er  hei 
einem  Bach,  des  doch  auch  zun  NachscbUgeo  imd  sar  eiindifee 
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firoidltge  der  Forschung  dienen  soll.,  die  Beweisstellen  liub^ch  vull> 
«liodig  aasgeschtieben ,  wihrend  jetzt  das  Nachsrliki^en  m  vorkom- 
aeaden  Filleti  sehr  crgobwert  ond  oft  kaum  lolmeuil  i^l.  So  uher- 
rascht  auf  den  ersten  Blick  die  Ansrabe^  dafs  CiUiukos  von  Chios  das 
Birten  nnd  Erweichen  des  jllttalLs  crlundtii  hjt>cn  soll,  wiihrcnd 
BBS  die  angezogene  Sidlc  des  Plularch  lelu  t  ,  dafü  niilil  v  ui»  Metall 
iü  entern  Sinne,  sondern  vom  Eisen  ilie  Hede  ist,  was  freilich  einen 
W€>enlliclien  Unterst  ine d  niDc  hi.  Wundern  müfsen  wir  uns  nicht  we- 
ni^rtr.  ddfs  dem  Vf.  in  der  Sii  ile  des  Alhenaeus,  die  von  den  iialief- 
rerzierungen  haudell,  mit  dcnri)  die  in  üelfdii  nuri)e\N  ulirten  Weihge- 
sclunki"  versehen  waren,  Ute  Worte  £;r*Ttt>«ot>öi  dvyuuik'u  irgend 
eioc  l a&iarhcit  iiubcu  dürbieten  kennen,  da  er  wifsen  musle^  dafs 
<iie  alieslen  getriebenen  Bronzearbeiten  noloher  aufgelegier  und  ab- 
iiciiinbarer  Zieraten  genug  darbieten. 

in  BetreOr  des  Uhoekos  und  Theodocps  hütte  If'inuus  nicbt  eine 
wiederliolte  Rüere  verdit^ut,  weil  er  diesen  Kunstlern  die  Erfindung 
der  VUälik  9taii  des  Erzgufses  beüegl,  du  ie(/terer  von  jener  aus- 
eebliefilich  üUiungL  'Beruht  diefle^nchricht  auf  einer  Thatsache,  ao 
ist  sie  weH  wichtiger  als  alles,  was  sich  anf  das  Gursverfohrcn  selbst 
bfzieht .  da  sie  sogar  <iei  Varaussctzuim  iiauni  gibt,  die  frühern  KülUlt- 
ier  jiaiieo  ohne  jedes  liiirsmodell  in  Stein  nnti  Holz  ausgefflhrt. 

Der  Vf.  hat  suhr  l\echt  zu  behaiijilcii,  dafs  die  Worte  des  Diodor, 
wclelie  sich  ;iiif  das  Ijeriichli^li'  iiild  des  Telekles  und  Tlieodoros,  das 
i»  /Hüi  Ii«tifUn  <in  iiiiseinander  hegenden  Orlen  gefertigt  gewesen  sein 
soiüe.  beziehen,  ki  ineswe»^H  zum  Beweis  aegyptischen  Ursprungs 
dieser  kitfincfi  Icli  wni'dc  über  noch  v\ eiler  gehen  und  behaupten, 
dafs  sich  die  Ausdrucke  rag  ^ti'  xii^ccg  l'yor  n  «  n  u  r  t  a  ^  i  itasy  ^« 
6(  (Sxihf  d i€( ß  i  ßr^  y-ö  T c(  kaum  auf  irgend  eines  der  plastischen  Sch5- 
pfon^i^n  de5  NiÜhais  mit  grammalischer  Strenge  anwenden  lafsen.  Die 
der  unbclninich  und  daher  niit  Uehertreibung  vorgetragenen  AncWdolü 
EU  GrundL'  lietrendc  Thatsache  hcz-ielit  sich  aber  ebenfalls  \viüdei  auf 
die  t  r>U  iiherTüschende  Anwendung  eines  Hilfsmodells,  dessen  Kennt- 
\\Ll\>  i(la  den  Aegvpteru  .  bei  denen  der  Erzgufs  früh  in  Gebrauch 
ire«e.-tn  711  seil»  scheint,  verd^okt  wurde.  Sobald  man  das  Vorhan- 
densein <'ines  solrhei)  annimmt,  hat  das  Verfahren  trotz  seiner  Son- 
iierbarkcif  nichts  ralliselhaftes  weiter..  Die  methodische  Verfolg-urig 
dieses  ^Ii  dankens  wurde  kunslpeschichllich  weil  uileressanfere  Ergeb- 
nisse haben  liefern  können,  nls  alle  jene  feinen  chronologischen  Un- 
terscheidungen, die  nur  dazu  dienen,  die  Widerspruche  aufzudecken, 
in  welche  sich  die  durch  sadiiiavmliMMUge  Gnumatilbac  a«i(bewabrte 
Uejl>erlieferun£r  verwickelt. 

Nich^  ist  der  Unabhöngigkeit  des  freien  Foracbersinns  verderb- 
licher als  aystematiaeb  aasgebildetes  Vorurtbeil.    Dem  Vt  wird  die 
-ich ar (sinnige  und  wichtige  Ergebniese  in  Aussicht  stellende  Unter 
»^idung  der  Anwendung  des  Imperfeclums  und  Aonstns  in  Künstler 
•aCschrift^o  verdankt.   Diese  berechtigt  ibn  «her  nicht  die  uralten 
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alles  Brmiiieii  Torkonml^  alt  KamturfriieH  frend  m  eraebton.  ArU 
naaoauadBpa^atOfl  sind  so  gewis  KaasCier  als  irfead  alaer  der  mi 
dem  Vt  ehmolo^sch  besliAralen  BIMner,  and  dato  ersterar  als  We- 
ber aafiritt,  ist  in  Rdeksielit  auf  das  arallen  Gebraveb,  die  Gdttersla- 
luea  mit  baallirbigen ,  aaeh  wob(  reiehversiertea  Gewiadera  m  be> 
kleldea-,  ron  bofcer  BedetflsaaAHt. 

la  der  sweitea  f  rolbeo  Balwiekiangsepod»  trelea  aas  m  jdlat 
die  Qeslallen  des  A  9 e  I  a d  a  s  and  K  a  na  eh  0  s  entgegen ,  deiMn  MU 
alter  der  Vf.  niber  «a  bastiamieB  saebt.  Erslerar  hat  velnea  Knutt- 
Inafsn  Snfolge  etwa' Ol.  70  die  Knast  sa  üben  begonnen  and  mafs  gp- 
gen  Ol,  81  noeb  lebend  gedacht  werden.  Yen  Am  berflbnrtMen 
Werke  des  KaaacboSf  den  eia  Hirsehkalb  anf  deai  Xrai  tragenden 
Apollott^  besitsea  vir  mehrere  allerdings  freie  «ad  spate,  aber  cha- 
rakteristische Nacbbildaagen  ^  die  ans  einen  wem  aneblinr  femenrBe- 
grlir  Von  dem,  was  die  Knnst  dnreh  diesen  Meister  emiett  bnt,  ge- 
wihran  können.  Der  Vf.  lilbt  sich  diesmal  sogar  herbei  diesen  wrk> 
wirdigeh  Types  aa  besprechen «  aber  in  einer  Weise  welche  wenig 
ausgibt.  Hit  dem  Ao^reifon  formeller  Bigenschnhen  tst-bel  einer  der« 
artigen  Zergliedernng  nicht  Tiel  gethan.'  Befremden  aber  mafli  of^ 
wean  man  eine  gewisse  Ontmglbigkelt  im  Ansdrack  Itertorgehobew 
findet,  die  aber  mit  eiaem^  Grad  von  Braat  und  Strenge  gepssri  sei, 
den  mSD-in  den  lichcinden  Geslahlcffn  der  Aegiaelen  vergeblich  sncheii 
werde.  Wer  monnmentale  BeHqaien  von  einer  solchen  konstgeschicbi- 
liehen  Bedeetang  ad^  derartigen  ausweichenden  Redensarten  abzufer- 
tigen wagt,  seigt,  dafb  ihm  die  ErForschong  ihres  innern  Gehalts  7.u  der 
Zeit  wenigstens,  wo  er  diesen  Passns  niedergeschrieben.»  unlicqiiem 
gewesen  ist.  Allerdings  gehört  zur  begrifnichen  Feststelluns-  des  noch 
ziemlieb  verpuppten  Ideals  mehr  als  eine  bloPä  vorfibcrirtlitnile  fie- 
Irachtnng  rein  äufserlicher  Auffüllig'keilen.  Ohne  ein  IVt  Ls  Einfirehcn 
auf  die  Fragen,  welthe  sicf»  bei  gcnouerer  Krwagun^  der  Enlwick- 
inng&stufe  dieses  Cultusbildes  darbieten,  wird  aber  dieser  Zeilab- 
schnitt der  Kuustgesciiicbte  nicht  belebt  uiiii  frudilbriu^eitd  werden 
können. 

Sehr  lehrreich  Wörde  der  Vercfleich  dieses  Stondbilds  mit  dem 
nicht  minder  beglaobigtfn  Typus  di^s  titit  Keule  und  Bogen  bewaflTne- 
tcn  Herakles  gewesen  sein,  der  durch  den  Onatas  geschafTen  wor- 
den ist.  Von  diesem  sind  xahtreiche  Wiederholungen  vorhanden,  rmler 
denen  die  vormals  üi  der  Durnn  .'sohen  Sammlung  aufbewalirtc  Bronze 
den  ersten  Platz  einnehmen  dürflc.  Der  Vf.  hat  diise  merkwürdigen 
Dcnkniüler,  welche  alle  von  dem  nemitchen,  olfenlmr  sehr  beriiliinien 
Original  stammen^  nichl  Ucaciiten  wollen,  trotzdem  dafs  wicdorlioll 
auf  diescibüü  als  auT  Nachbildungen  des  thasischon  Weihgesctieiiks, 
welches  den  Onatas  ?.um  Urheber  hatte,  hingewiesen  worden  ist. 
fifitte  er  es  dieseui  Kleister  absprechen  wollen,  so  hätte  die»  \%eni^- 
atens  erwälmt  werden  sollen,  wäre  die  Abfertigung  auch  so  praep«\ 
tent  gewesen,  wie  er  biv  kurz  darauf  <lem  verdienten,  durch  üelebr- 
tfsiDheit  hervorrageaden  Katbgeberzu  Thetl  werden  lüfst. 
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Sehr  n«iv  ist  die  Ausrede,  iriil  der  d«r  Vf.  sich  dar  grund liehe» 
Beiprerfiiin«:  des  Verhältnisses,  wi  w elchem  die  »eirinetischtMi  Giebel- 
»t^tiucn  zum  ünatas  stehen,  zu  entheben  sucht.  Kr  meint,  das  biefte 
•ifh  nur  im  Kreise  herunidrclion ,  wenn  man  auf  das  Lob,  welches 
Piu^aaias  diesem  Meister  spcjuiel,  die  Vermuthmi^^  bauen  wollte,  es 
mNfs«  derselbe  an  ihnen  thäti«-  gewesen  sein.  Darniif  kommt  es  aber 
zuntrhsi  \veit  weniger  an  aU  auf  die  Stellung",  ^^^•lclle  der  groTse  ae- 
fUK:U>rlit'  IJildncr  SU  ihnen  einnimmt  Sind  sit  alter  hIs  er,  so  uia- 
eben  5ie  uns  mit  den  Grundla^r4^u  lickatint,  auf  denen  sein  Htihm  rulit; 
nufseii  \\]r  sie  nach  Uin  3et2«n,  nun  80  Urnen  wir  iba  an  leineB 
Frucii(eu  kennea. 

Diese  Weise  der  Behandlung  rächt  sich  an  dein  Vi.  uuf  eine  sehr 
empfiiidHebc  Weise  bei  der  Bes^reclmiii^  der  Stelle  des  Lucian,  in 
welcher  dieser  die  Weriie  der  nttisrrhrn  Kunstler  liegias,  Kritiof 
und  \e«iotea  charakterisiert.  Von  allen  uldn  Üunslschriristellern 
hal  Luciau  «las "tiefste  Verständnis  dessen,  wti.s  die  cif^entlich  künst- 
lerische iiLrätbeinung  ausinaoiit,  uuii  ui  der  Thut  otrLtibart  er  auch  hier 
eitte  so  genaue  Kenntnis  der  Eigenthümln  hkci tcn  .  welche  den  ultatti- 
Sfhfn  Sijj  au.H/.eichnen ,  daTs  man  ihn  iin  lieiste  zu  reconstrn- 

iemi  \ (Tniitchte,  Dip  Wetope  des  üileu  i'artlienon^  die  uns  aUS  Gyps- 
sbfufsen  bekannt  i.^t.  hrfirl  (iher  den  hi^ndgrQjUichblcn  Eeleg  £a  die- 
ser Schilderung,  wekhc  di  r  Vf  indes  ^^"ort  für  NN'orl  misversleht, 
indem  er  a7t^<Sfpiyuii'rt  V^uiresclimirt,  knapi>'  übersetz.t  und  niif  Mangel 
an  Frfiljrit  und  Bewegung  heic.iebt  und  vtVQtodfj  x«t  (XxAr/^cr  für  'seh- 
riii:  nni  trorken'  nimmt,  während  die  chRrRkteristische  Magerkeit, 
welche  von  der  vorwwtlenden  Dfirsf tllims^^  dur  Knochen-  und  Sehnengc- 
bilde  aüsceht.  dfirch  diese  trefhicligewahiten  Ausdnu  ke  scharf  he^eich- 
aet  ist.  Am  sclili»HiL>-tcM  i<*f  die  l'eberlragung  von  ay.nißtjg  anoietafiiva 
xaiq  ymxuiuiig  aus^i  (allen,  welche  ^seharf  nh^eschmlten  in  der  Zeich- 
■■Bg,  den  Umrifi^eM'  lautet,  während  l^uciun  doch  olTenliur  jene  ao 
Hirto  grenzende  Bestimmtheit  der  l'mrifsc  liat  hi rvorlK"l)en  ^vallcn, 
die  er  Inag.  als  -raaat::  rcag  y^tt/iuau  ftrr^/Koi/ifoa£l'?/  fixo;i'  hc'7,eich- 
eet  T^a  es  bei  ähnlichen  vergleichenden  Böslmimungen  «uf  die  lein- 
sie  Beachting  der  Kigenthün^licKkt-iten  ankommt,  so  hätte  gerade  hier 
alles  aofgeboleii  werden  sollen ,  um  das,  was  diese  Ausdrücke  in  lo- 
b^er  wie  in  tadelnder  Beziehung  wobl  nbgewogen  enlbalCen^  um 
ftMusten  VerstlMidnis  %\i  bringen. 

Mit  einer  negativen  Kritik  bei  der  Zergliederung  solch  aUertlmm- 
Mmt dnckeinangen  zu  beginnen,  scheint  sehr  gewagt  und  wir  tutUen 
fmgtsebenyfler  Vf.  bäUe  bei  Beurtbeilung  der  Gräbst  jU\  welche  den 
fernen  des  Aristokles  trftgi,  ein  durchaus  cntgegengesct/.tes  Ver- 
fahren beebadblei.    Die  Rüge  der  Mfingel  beruht  meist  auf  Mißver- 
ständnis des  nltertharalifben  Reliefvortrags,  gttiK  besonders  aber  auf 
der  befrenidlieben  lüchtbeaditttng  alter  der  Hilfen,  welclic  ler  phi^ti- 
Mhe  KiniilDr  von  der  malerischMH-WiHHiiig  d^r  aufges^tKteu  Farben 
X«  erwarten  ImU«.   NichC  weniger  nncMeUieh  ist  er  dann  aber  bei 
taMlMclMMg  4«r  Vonig«  4liei|pf  «riciMlt«  W«rk«,  bei  deaaea 
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Sehiltoong  er  tAtk  in  AllfMBeinlMiteD  verlwrl,  die  nm  den  wmmI- 
liolien,  wanun  «•  sich  im  dtetem  ZottnaiettlMBg  hindell,  eher  ah*  ilf 
auf  dta  charakleristisebe  dea  altalttaelieB  Stile  aarllekillum 

Bei  einer  aolebea  ellsnwenig  alrengea  BelModkegaweite  iiaMa 
die  Reaeltate,  welokeder  Vt  beim  RlekUiek  aaf  diese  EpoelM  aanv- 
meBasfalMD  eoebt,  allerdings  sehr  allgemeiner  Art  s^ie  nttfaeik  Er 
wOrde  aieberlieb  weil  schärfere  BeetHnmungen  ^ewoeeea  haben,  wire 
er  gegeo  »eine  eigne  BegriffsformuHerjing  etwas  strenger  TerfehMB* 
So  aber  bat  er  aioh  ant  den  Bildwerken  selbst,  deren  Verstindnis  alkia 
die  einschlagenden  litterarischen  Üeberlieferuogcn  ku  beleben  vermig, 
alUa  rasch  abgefunden,  und  sehr  häufig'  hat  er  dabei  nicht  mehr  ge- 
wonnen, als  sich  der  Betrachtung  irg^end  t-mes        ^:riechi8aheD  Kumt- 
'  Werks  gleichviel  welcher  Epoche  etUnehmeii  laLst.    Auch  was  er  über 
die  in  dieser  Uebergangszeit  behandclieii  SiolTe  bemerkt,  ermangelt 
der  Bändigkeit,  und  besonders  uiiglucklidi  ergeht  es  ihm  \\cm  Ge- 
branch von  Schlaffwurlern ,  die  er  weder  ffeschickl  zu  wuülcü.  noch 
viel  weniger  sibcr  boijriffsöremärs  anzuwewleu  weifs.    Wie  kann 
behaupten,  Aals  in  dieser  allem  Zeit  weniger  das  Ideal  als  der  Ty- 
pus der  Göllerirestaltcn  bestimmter  ausgcprasrt  worden  sei?  Ich 
möchte  ihn  7:ijn;u-hst  frjircrr.  ob  er  sich  das  Vi^rhaKnis  des  Typas,  des 
Abbilds,  «um  Ideal,  welclies  deinÄclbcu  zu  Grunde  lieirt  und  nutliwen- 
diff  eher  vorhanden  sein  niTiFs,  überliüii[)(  klar  gemacht  hnl'^  Das»»*" 
voller,  aber  rmihsamer  Entwicklung  bcgrilFene  Ideal  riuncht  sick  in 
dieser  Sturm   find  Drangperiode  nächüger ^Is  irgend  sei iist  WQ  gel- 
lend, und  es  heifst  dieses  hohe  und  edle  Streben  nr^  miüverstche», 
wenn  man  dessen  Ergebnisse  als  Typen  fafst.  die  eher  HemmungslM;- 
dunt^en  als  frisehem  lehfinsiricb,  der  sich  Organe  an  schaffen  sucW, 
Verglichen  werden  niü^leü.  '  ' 

Wenn  mnn  frcffen  diejenigen  so  streng  su  sein  ptlegt,  welcli  " 
Becoustruction  geschichtlicher  Phaenamene  Yorzusrsweiae  aus  dcoi  He- 
grifT  heraus  versuchen,  so  sollte  man  sich  hilligerweisc  doch  »«f^i 
über  das  ungenügende  des  utiii^ekehrlcn  Verfiihrens  klar  zu  werden 
soeben,  welches  sich  dor  Soiiarte  der  pTiilosojihi^cheu  Kmwicklun« 
allzu  ängstlich  entzieht.   Der  Vf.  fordert,  dafs  man  seinen  Ver.>uch 
den  GanßT  der  Ent^v i(  klnnjT  des  Pythag(>ra^  na eliz^iw eisen  im  Zu 
sammenhüiig  betruuhteri  .solU.    Gerade  durch  diese  Forderung  aber 
setzt  er  sich  einer  Benrlhe: lun^r         aie  wir  mit  der  Billigkeit  nicM 
für  vereinbar  erachten  vvurdcn.  Denn  weder  Pylhagoras  noch  II  yr  ob 
sind  durch  ihn  in  einer  Weise  charaklerisieft ,  welche-^es  individad- 
len  auch  nur  so  viel  darböte,  dnfs  wir  sie  in  ihr€m  Wirken  unrt 
Schaffen  leibliaflig  erblicken  könnten.   Wie  dutfle  er  sich  wohl  die 
genauste  Zergliedernng  des  Rlassimischen  Discobolus'erlafoeii? 
methodische  Untersuchung  eines  solchen  Werjcs  häUe  sicher  weit  mehr 
ausgeben  müiseri  als  «lies,  was  er  tiber  die  idealistische'  Ri^h- 
lun^  vorbringt,  die  >I>Ton  ^^enommen  haben  soll.  Was  hat  sich  der 
Vf.  wohl  bei  einem  Idealismus  gedacht,  der  ^s  nicht  mit  geistigen 
Ideen,  sondern mil  kArperüobeR Jiriflea  aa  tiqDjMil?'  fita.Vwfleiilk 
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ififffs  merkwürdigen  Vorläufers  fl«g  Fhidias  und  PoIvkUU  iiut  Lug« 
Sigüurolli.  der  des  Vürwandten  so  viel  darbiett  i.  liäUc  liier  nicht 
Wofs  auf  die  vv  a!irc  Sachlaire  führen,  sondera  auch  vor  vielen  unge- 
börifeß  Aasdruckrn  h(  wuhrrn  rniifstn,  unter  denen  die  der  trunkenen 
Sakrhantin  zucrlhciite  Bezeichnung  eines  reinen  (it  nrebildes  nicht 
der  sm  \%enifirsten  verletzende  ist.  Niemand  lu  l>or  al^  der  Vf.  jnufs 
iriLM  iiitriLre  einer  soldieo  gedankenlos  abgegebenen  RfatiWMiag 
u  iuhitit  itri  Stande  sein. 

NN  ürde  sehr  irren,  wollte  man  glauben,  »ir  (hriKeti  nicht 
aufrichtig  du  Freude  nn  dem  {gelungenen  dieser  fleilsunn  und  riim 
Tiieil  lieb»' voll  iz-epfleffh  ii  Arlirif  mit  aüon  d<»nen,  welche  diesell»» 
reit>  grri.njrrtT  Ik^ictituiii:  ^^  urlli  iridundi'ii  hiihoii  rnsere  FiiJNN  <'n- 
dmifijeri  l'^jih  finz-cliie  BtiKiupl  iiriLren  und  die  » itdi  riioUcn  At'iil'si'run- 
gca  des  \\  uns«  hcs,  die  ÜegrilTe,  um  deren  Feslsk llurt?  es  sich  iiandeit, 
inü^dcbät  tiet  bei  der  Wurzel  gefHTst  zu  sehen,  haben  keinen  andern 
Zweck  al^  dm  Vf.  sowohl  wie  das  gelehrte  Publicum  zu  vernnlafsen. 
liiTiTh::'.-  VrazfTt  mit -dcrselhiMi  Scharfe  und  Sfrenre  zu  }>ehaijdclri, 
ohne  weit  hf  t  uir  philolo^isclir  l  iitersuchuiii:  nWvs  erUiL-s  (.'nllu-lircn 
wnwie.  \\  ir  [.'(iifu  n  indes  dabei  dem  Vf.  dif  rhrenv<>Hr  Krkiaruiig 
^rfinffiffr  7:ri  sein ,  du Is  unserer  reberzpiiuiinir  zurolire  in  dcjn  2r<^£rt'n- 
v^arli^en  Aug:enblirk  nicht  leicht  ein  Hndcnr  im  iir  7At  leisten  im  Stande 
gewe*en  sein  würde,  und  dafs  nur  sehr  wenige  umUt  dm  jungem  die 
Befäbigoag  baben  dürften  es  ihm  gleich  zu  thun.  Dagegen  wollen  wir 
nicht  verbcleii,  dafs  wir  von  ihm  selbst  mehr  eu  erwsrten  und  zu 
veritngea  haben  und  dafs  es  uns  von  der  hdchsten  Wichtigkeit  zu  sain 
scheint,  dafs  das  Pabücum  auf  immer  grandlichere  BaMMMOf  4fifl9«i 
umI  die  Aufgabe»  genauer  und  bündiger  stellen  lerne. 

*  Was  der  Vf.  zu  geben  vermag ,  wenn '  er  sich  ernstlich  zusam- 
menaimml,  feig!  der  Bäckbliak  auf  die  kunsthistorischen  Untersuehun- 
gw  des  dritten  Abscbaitla,  welcher  die  grofse  Zeit  des  Phidias,  My- 
roa  oad  Solf  Uel  imfafst ,  obwolil  sich  auch  hierbei  eine  klare  V  er- 
sUadifaag  weit  sicherer  würde  liaben  einleiten  lafsen,  wenn  dieBild- 
ifterke ,  die  M  4M  Wirken  dieser  Ueiater  in  einer  nähern  oder  fer- 
nem, aber  iMier  sehr  festen  Beziehung  stehen,  berüeksichtjgt  ttsd 
Jielhailwdb  ai»^elieutet  worden  w4i»en.  Trotzdem  dad  der  Vf.  rie 
Mm igmmgitm  keifliii  ist  und  sich  anstellt,  als  habe  er  sie  nie  mit 
Aogen  ge^lMB  oder  ela  dürfe  er  .sich  nicht  gestatten  näher  iiif  die- 
aeilMli  einzugeben ,  gewahrt  man  dautlich,  dafs  er  bei  seiner  Darstel- 
iMf  jiea  den  litterariscben  QaeUen  aieb  enler  ihrem. Bipflufs  befaadeo 
kal,  Btae  idelie  liliftsehide  Anscbaoang^  diek /lieli»  selbst  nicht  zuge- 
etwas  reAUes  gesehen  zu  babmi,  ist  abar  aar  geeignet- das  Coo- 
fept  SB  verrMte»^  UMl  io  der  That  röhren  die  Mangel  seiner  T^nlerso- 
Aaag  grefiMBtheiU  ? on  ein6m  jokebeo  iMriBei^ellen  HelbTerfahren  her. 

'  Wie  jMMMle  der  VI.  die  4le«lplaren  des  Parthenon  desüalii,  weil 
^Mk  mm  tAm  Kd^t^rgeacbiohte  nad  niebi  um  die  Abfafsung  eiaar 
Knatgisehielite  handelt,  al«  baHannt  voraussetzen?  Seinen  eignen 
MtimmgmL  Jiplolfe  luit.  er  -sieli  selbst  bmI  dieeaa  Watdiagetil- 


üigiiized  by  Google 


282    H.  BruQu ;  Gescliichte  der  griochischen  Küntiler.  Ir  Theil. 

den  keineswcfrs  so  vertraut  gemacht,   wie  dies   dem  iUograplien 
des  Pludius  Fliiciit  gewesen  wiirc.    So  schcineu  ihm   die  Ück^ö- 
den  Slaluen  des  sogennnntou  Thes^euä  und  des  llissos  auf  völlig  glei- 
cher Linie  zu  stehen,  wui>  keiite^wegg  der  Fall  \si.    Der  leUlere 
ist  von  ungleich  gröfserem  Kuui»t\ eidtenst  »Is  jener,  was  ibtn  niehi 
hätte  entgehen  können,  wenn  er  sie  nur  uittereinandcr  hiilte  vere'lei 
chen  wollen.   Falls  er  mir  es  nicht  glauben  sollte,  so  kaiin  tcU  Uta  an 
Künstler  von  so  iihirwiesrender  Autoritut  verweisen,  dafs  er  ihnen 
nicht  zu  w iders[>rec!itu  wagen  wird.  Nicht  ab  ob  ich  mich  tuf  deren 
Urtheil  »»lutzen  Mun  tite,  sondern  ich  erNMthne  diesen- Umstand  nur  um 
zu  zeigen,  daiö  die  iieaclion  des  reprtHiuctiven  Kunstsinns  bei  der 
Prüfling  beider  Werke  einen  so  niäciiligen  Ausschlag  i^ilH  ,  daU  der 
denkende  Bewunderer  des  schönen  nicht  umhin  kann  öeioe  ei^eii) 
iraditionrll  überkommenen  Ansichten  zu  berichtigen. 

Dagegen  sollte  sich  der  Vf.  dehsi  ii  sciiamen,  was  er  über  de» 
Herakles  -  Torso   dt-s   Helvedere  niederijesehrieben  hat.    Von  nuäge- 
ztMcliiielcii ,  urlheilsrulnüi'n  und  mit  Sinn  fnr  St  lionheit  bcLnihten  Künst- 
lern wird  wohl  kein  einziger  mit  ihm  den  Kindruck  Ihcilen,  ^dafs  die 
einzelnen  Formen ,  rinmerftlieh  in  ihren  BeL^renzungen ,  der  Schärfe 
und  Heslimmtheil  entbehren ,  dafs  die  elastische  Spannuii*:.  das  lebens- 
voUe  Im  iiiandergreifen  der  Muskeln  fehlt,  und  an  die  Stelle  kraftig-er 
FüUe  liaulig  (ieschwnlh'riln'il  und  Gedunsenheit  getreten  ist.'  Entwe- 
der legi  der  Vt'   durch  (  in(   solche  Kritik  den  Grund  zu  einer  giin/. 
Iieuen,  bis  jetzt  von  keinem  geahnten  Kunstgeschichte  der  Zukunft, 
oder  die  geübtesten  Kenner  des  schönen  sind  in  einem  solchen  Irihnm 
befangen ,  dafs  an  keine  Verstündigang  m  denken  ist.  Als  der  Bild- 
hauer R  i  e  t  s  c  h  e  1  im  vergangenen  Jahr  todtmttde  bei  diesem  Wunder- 
gebilde  des  Meisets  anlangte,  soil  nr  sieh  von  neuem  Lebensfmier 
dnrobströmt  gefühlt  haben,  nod  •mneiMrlnngjähn^enfirfahrangwOi^ 
kti  noch  sieht  ^inen  Kilnsller  von  Weihe  und  Sireben  minbefl  su'm- 
eben,  der  nicht  beim  Anblick  dieses  herlichen  Resten  von  heiligefli 
Slnunee  crfällt  worden  wiirc.   ja  es  hat  jnir  seheinen  weltoi«  daf« 
die  v^rschiedenarligBlen  Klchtungen  tu  dlee^in'MfeHt  eioee  genneii 
nmnen  Einigungspunkt  gefunden  hättefi. 

Wire  der  Vt  bei  der  ßeuHheiliHig  der  Knntiwcrkc,  wüeiie  des 
trocknen  und  oft  vorerst  nur  in  Kttckeichl  auf  eveiileellefiQibMMlMÜ- 
liehe  Bedeutsamkeit  wichlig  eracheiilenden  Untersuchungen  vonKOsiU 
lemotisen  ntlein  Keix  und  Interesse  no  leibeirini  Stande  sinil,  bi<fc«t- 
sanier  ond  socffllliger  verfahren ,  so  warde  er  nidbl  dnbin  gehwgt 
sein,  das  Wmn  d^r  Fofm^bMiiiig  des'fbMies  hi  der  U utero r4- 
»en  der  P^orn  «nter  die  Idee  su  set^Mi.  «WVnii  bei  irgMii 
elftem  Kinetler  der  Körper  idH  de«  Msi  irollkonMoe»  gleicMtere^h* 
tif  t  Ist^  so  d•r^die8  von  de«  grofliea  4ftbenilMhen  WerbAMistor 
bnnptel  werden^  desseik'  Ideen  wir  um  ebebsoirfuitg  oAiie^lleftesMlw. 
fiNe,  i«  der  sie  uns  eniigegcwIreIeD,  ^hmken' kMe»^  «Is  tlofMMM 
sieb' den  lieben  GM  obeo  die  SobAptag  Tormlelkn  lUitt^stt.  WBte 
der     bei  sebieii  BrArtertogen  aiehl.voir  «fneip  toluifbi  ilTtfewiniB 
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ausgegangen,  so  Wörden  sie  ihn  im  lit  ^immer  nur  w  ieder  auf  einerj  und 
Afosclben  l'tirikt  /jirückijfeführl',  sondern  in  die  frische  Maiiigfaltig- 
keit  der  idc^  ricniwicUlung  liinnus^eleitet  haben,  er  würde  die  ganr^e 
Efliabenheil  des  kun^llcrischen  Genius,  welcher  sich  nos  als  Fhiduis  ein- 
zif  in  der  Geschichte  des  menschlichen  Geistes  darstellt,  ir)  i men 
elazi^en  Satr,  zusMiumen^erar^l  und  die  feste  Grund lcii>:ü  ui  W  aiirheit 
gewonnen  hüben ^  unt  der  er  uns  ein  weiter  ausgefüitrleä  Gebaudo  m 
emcliteu  einladet.  Dafs  seine  Stichmafse  nicht  Stich  halten,  davon  kann 
ersieh  leicht  Qherzeugen,  >^enn  er  an  sich  selbst  die  Frage  richtet,  wor 
rin  deui  Michel  Angelo,  der  mit  der  Form  noch  viel  kühner  timz.ir- 
L'vh>  n  im  Stande  gewesen  ist  und  der  einreinen  seiner  gemalten  (Je 
>iaUen  eine  plastische  Du:  c  lilildun«*-  zu  geben  vermocht  hat,  diu  von 
üen  PartheHMiimarmern  wenigstens  nicht  üher!)otpn  wirfl,  sich  von 
dem  hu  lias  imtcrscheidel?  Wäre  das,  w  iis  der  Vf.  von  Iet/.term  be- 
hdufilet,  genügend  und  ilberliüiipt  richtig,  so  würde  man  von  dem 
ftorenliner  Titanen  dasselbe  nagen  dürfen,  was  doch  keinem,  der  sich 
ernsthaft  nn»\  «rründtieh  mit  iliüi  beschattigt  hat,  auch  nur  im  Traum 
ciiifaiten  wird.      Im  kIi  speciRsch  verschiedene  Naturen  sind. 

Da  «ijt;  Lt:fil,n(le  Kunsf  7.u  allen  Zeilen  nnd  unter  den  versrhie- 
d*»nar/igsfefi  \'erhullnissen  irewisse  EntvMcklnnirsphn^en  zu  <lureliiaü- 
fen  hat.,  nnd  da  naniv'T?! Itrli  hei  der  Wiedeilicrsfeliung  der  eUisifischen 
Form  durch  die  Italiener  (iieselben  luT.sotiliclien  Kräfte  tliatig  gewesen 
siad,  welche  im  Allerllium  die  reim    Knn>l>i  lino  er/.ielt  haben,  so 
ist  es  nicht  blofs  creralhen,  sondern  geradezu  nothwendig,  zur  Veran- 
$chanhchnng  der  Leistungen  der  Schulhüupler  der  griechischen  Kunst 
die  «malogen  Erscheinungen  der  neuern  aufzusuchen  und  vorsichtig 
zw  henolien.   Bei  keiuQm  andern  Känsller  ist  ein  solches  Verffthren 
von  ^röfserer  Wichtigkeit  als  beim  Polyklet,  dessen  hohes  und  cr- 
folgTfiches  Streben  der  Vf.  sehr  einseitig  und  daher  unvonkomaien  er- 
fttf^t  hat.   lim  von 'der  seltenen  Vereinigung  echter  Kiinstlergnben  mit 
wifseascbaflUcliem  Bernfj  die  uns  seine  reich  begabte  Persönlichkeit 
darbietet,  men  leibhaftigen  Begriff  zu  gewinnen,  bedarf  es  aber  nur 
der  Erinnerung  anLa^ftardodaVinci.  der  ihm  in  jeder  BeKiehuiig 
geisteavenraiidt  gewesen  %vi  Min  acheint.   Die  Dnrchfolirung  dieser 
Parallele  wurde  sehr  ausgiebig  gewesen  sein  und  hätte  jedesfalls  vor 
fewisseii  Vorurtheilen  schätzen  mafsen ,  di«  dem  Vf.  komische  Strei- 
che spielen.  Wie  konnte  er  sich  durob  die  von  Poiykiet  faiebandelten 
Gegenstinde  an  das,  was  wir  als  Genre  tn  bezeichnen  pflegen,  eiln- 
•ari  Misen?  ^er  in  alinr  Welt  möchte  behaupten,  dafs  es  Hirn  nur 
Bninabrnsweise  gelungen  eei,  sieb  bia^zur  Idee  der  Gottheit  nu  erhe- 
ben nnd  ihr  die  ihrer  Wd^de  entoprvchende  Gestalt  zu  vcrkihen'f 
Die  Bemerkung  der  Alten,  der  -mfolge  seinen  CidUerseeialten  jene 
Wucht  gefehlt  bebe,  welche  denen  des  Phidias  etwas  aberwältigcndes 
leiht,  scheint  nrir  einen  wesentlich  verschiedenen  Grund  zu  haben, 
^ie  baslnbt  iicb  }edeefillls  auf  das  ZurOekminhen  der  drama^ieeken 
Kltaienle,  die  wir  ntOMntliek  beim  Hyron'M  einer  gewaltigen  Ent- 
Mng  fi^gM  Mken  irefden.  Bei  •diesem  erknlten  <  dnker  «ndf  die 
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VerbiltaiiM  det  mentblilielMa  Kötfm  eiM  l«|Mi4igf  Geltoiig  und 
otobarea  sieb  in  4er  Symaetrie,  4Pibieiid  Folykli»!  witk%  fwragl  n 
haben  seheuil^  die  tob  den  reineten  BbeaaMfa  behereebteft  Tbeile  üi 
Bewegung  LH  vereeixe«. 

la  Betreff  des  polykletisebeii  KnoM  bitte  der  VfL  oiebt  enr  Unler- 
suchungen  su  verwueen  brea^ee ,  rä  jdesMi  er  elitober  aoeb  aiebt 
einmal  den  Plan  estworfen  bat.  Sr*bitle  aber  wohb  getbaa  aiob  «t 
des  alten  Schadow  classisoheai  Werk  Aber  die  Pro||orCi#aeD  dae 
menschlichen  Körpers,  in  dem  sieb  die  aatikea  Stetaen  sa  grOadli^ 
behandelt  finden  als  sich  vorerst  verhoBbn  lifst,-  bekamit  ra  machen, 
zumal  es  den  Nbmen  des  Polyklet  auf  dem  Titel  führt.  Niemand,  der 
über  diesen  Künstler  zu  schreiben  wagt,  darLmit  dem  lohalt  dieser 
vun  stunricuHwerther  Kenntnis  des  Gliederbaus  zeug^den  Sammlung 
der  {,aMiaublen  >'crmef-^tingren  unbekannt  sein,  am  wenigsten  der  Vf. 
der  Speciolgcsciiichle  der  griechischen  Plastik.  Der  Unterschied  des 
üv^^iiljuv  und  ffijLifTpoi/ «xoi|ifo^  N\ur(!L'  iliin  bei  dem  Anblick  so  vie- 
ler geistreich  gewaliller  ßeispkclc  von  den  laaiiigi'ailigsten  Btldungeu., 
die  verschiedenen  Lebensstadien  und  Constitutionen  angehören,  mit 
Einern  Blale  klar  geworden  sein,  waiirend  es  ihm  so  weder  gelungen 
ist  üich  selbst  einen  Begriff  von  den  Verdiensten  des  Polyklet  zu  ver- 
schalTen,  noch  viel  weniger  aber  sie  andern  in  einer  Weise  vorsu- 
führen,  die  jedes  Misverständnis  von  vorn  herein  abschneidet  and  lur 
bc fruchtenden  Selbstforsohung  befähigt.  Um  zu  dieser  anzuleiten,  ist 
dttö  Iieispi(  l  des  Mercur  vom  Bclvcdcrc  ebenso  richtig  als  das  der  Mi- 
Bcrva  Giuhliüiani  ungeschickt  gewühlt.  <ln  mir  wenige  im  Stande  sein 
werden  einen  reich  drapierten  Frauaokorper  mit  einem  nackten  Man- 
aerleib  methodisch  zu  verglichen. 

Allerdings  ist  die  Philologie  die  Leuchte,  oline  welche  ein  jeder, 
der  sich  in  die  Inhyrinlhidchcn  Gänge  so  verwickelter  Unlersuchun^ea, 
wie  sie  die  alle  Knnsl^schichte  darbietet,  verliert,  im  dunkeln  um- 
hertappt.  I  m  einen  guten  dehrnurh  davon  zumadieu,  bedarf  es  «her 
kundiger  llande.  ^^'e^  diese  heilige  Flamme  nicht  mit  der  gehoriiren 
Vorsieht  hütet  und  sie  jnit  lircnnharen  Stoffen  in  unzieitige  Berulinum 
bringft.  \A\vixt  ein  Feuer  m  entzünden,  welclie;^  allerdings  während 
des  Aullodenis  eine  blendende  Helle  um  sich  verbreitet,  hinterher  aber 
die  Zersldrutii^  der  begritilichen  Substanzen  um  so  fühlbarer  macht. 
Aehnlieli  ist  es  dein  Vf.  mit  dem  he/,eiebnendcn  Ausdruck,  dessen  sieb 
bei  riiiiiiis  \  ;irro  bedient,  um  die  (iestallen  des  Polyklet  zu  charakte- 
risieren, gegangen.    Er  nennt  sie  quadrata,  was  der  VT.  unghiob- 
lieberweise  durch  ^vierschrötig'  w  iedergibt.  ist  es  wohl  denkbar« 
.daf^  die  Bemühungen  '^es  rafüniertesten  Formenkenners  der  Glan«- 
6|»oche  griechischer  Kunst  keii|  »iderMfr^ebnis  lilttten  tiefera  aolla« 
•I»  vierschrötige  Gestalten? 

Es  bedarf  nur  mfifsiger  Vertrautheit  mit  der  den  Alten  geläofi^Mi 
Verhaitnialahre^  die  sich  auch  in  der  Archituktar^eltettd  maobl« 
sich  daran  erinnei»  m  kfseif,  dsfs  alle  diejenigen  ErscheiMUi^M, 
mlebe  siob  geiian  ebMisowMl  m  4br  Breite  inrie  »  dar  Uöba  ■aniafc 
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M,  alt  ^dnia  mi^Mti  w«rd«iw  aiad.  fki  wUrto  sie  dat  •fu^ 
im.wthrseheilftieh  %H  Aia  «trf^MiM  fnodhillMii  beteiointi  luthn^ 
toI  MB  IhireliMfe«?  gMan  der  Höhe  dims  Rniidbaiai  •nttpndM. 
MUl  Ür  darColMMM  würde  ei  in  der  lechniielMii  SprielM  keuie 
IreffMidere  BtMiMtwtg  febe»)  da  die  Tiefb  dee  aspUliieatnHaelMa 
O^lerbaua  geM«  der  HMe  der  OoifiMigMiaiier  f  leiehluMunl.  Dieaee 
toeli ,  welüliea  aleh  an  vieles  Terwaadleii  EraelieiiMUigeB  der  attea 
Kwtaaehweieei  Übt,  Andel  mu  aoeh  anf  die^ateb  PelyUet  in  Sinae 
dar  Haler  geschaffiMee  idealgeatalleaf  die  aich  dereh  die  reinaten 
Vdlillaiaae  des  'Wedarliaes  aeafeseichMt  Mien  aeHen,  die  atr eng- 
ste Atwaadasg^.  Daf^  der  Mercsr  ven  «Belvedere  eise  aoMa  aaeh 
iyUaliiciwB  Priacifiea  eoaarroierte  Flfor  aei^  bal  berefla  Nieelaaa 
Fett a ata,  eiifer  der  frAndHelialea  Keaaer  de^  AalU»,  iMraaafefaa» 
daa.  Wirdea  vir  dieae  <9eflalt  veraatafcea  kAaaea,  beide  Anae 
recbCea  Wiakei  eaaaaalrealcea ,  ao  wdrde  ea  aieb  leigen ,  dalii  aie  fa* 
aaa  ebeaaoviel  ia  der  Breite  Wie  ia  der  Liege  aitfol,  d.  b.  aiü  andern 
Worlea,  dab  aie  eia  $igmm  fmaärmtum  iat.  Wer  aber  «Öebl^woiil 
^eae  Mierdtagf  kriflige  and  vea  LebeaalBlie  alrolmde  Bttdaeale  vie^ 
acbrMig  aeaaaii?  Wer  if^Ule-ee.aieh  beiboauaea  lafiiea,  daa  darab 
fefjblel  gaaabafeae  Jaaoideal,  daa  ia  dea  yenabiedeaerltgtteo  Noch- 
bädaafea  dea  Cberakler  de* -qaadralea  ia  dem  aagegebenen  Sinne 
aewdbl  ia  ftelreff  der  gaatea  Geatall  ala  aaeb  der  Kopfsfcractur  su  be- 
baaytea  ptegl,  vieraebrötig  za  nennen? 

lUcbl  weniger  anglOeklicb  aU  die  intarpretation  von  diesem  Qua- 
dhrtaai  ist  die  dea  Aesdmcks  ^bis  eom  Nagel'  aosgefalleo.  Ich  habe 
in  Biajaeai  Leben  viel  onodellieren  sehen,  aber  nie  mit  dem  Nagel 
wusle  mir  auch  dnrchaus  nicht  vorztuteHen,  wie  man  sich  dieses  Theiles 
der  Kand  mÜ  Nutzen  zur  Verfeinerurii^  und  schlierslichen  Vollendung 
der  plaslisehen  Formen,  selbst  beim  Tlionmodcll ,  bedienen  süllie.  Dies 
kuLu  unmöglich  der  Sinn  der  Worte  o^c  ^i^  ötnjx''  o  TitjXog  yivrjxaL  sein. 
Doch  viel  weniger  stimmen  damit  die  gcbrüuchlichen  Kedensarten  in^ 
fiifucxiat  lig  ow^a^  oder  gar  ^  ox^ijiJj^g  ü<füö(^a  Kai  di  6vvp>g  ktyo- 

Die  Zusamnunstüllutii^^  der  Zcilgcnofsen  und  Nachfoljrer  tieij  Phi- 
dias  und  JJyron  in  Alliün  ist  nicht  hiofs  fleifsig  und  surglaüig:,  son- 
dern Gruppierung  ist  oll  u  uch  sehr  glücklich -und  geachickt  durch- 
geführt. IJebrigens  wurde  auch  fiiei  hei  dcf  Vf.  durch  passende  Ver- 
gleichung  analoger  PerM>nulverliullnissc  aus  der  neuern  Kunstge- 
schichte seine  Arbeit  in  manchen  Fällen  haben  rasch  fürderu  und 
ergiebiger  machen  können.  Alkamcnes  scheini  dem  Phidias  gegen- 
über eine  f[$mz  aiinliche  Stellung  eingenommen  zu  haben  wie  (iiulio 
UoDianu  in  Beziehung  aul  ha p ha e  I.  Düis  die  capitoliniache  Bronze 
eine  Nachbildung  derUekaieEpipyrgidia  8ei,scheiDt  mir  keinemZweifel 


*!  BildhaiTpr,  welche  in  Thon  modellieren,  sind  genothigt  ihre 
Ni^fi  inorriich^t  kur?;  zu  ver<;chn€idea  ,  weil  aie  sonat  durch  dioaelbea 
bei  der  Arbeit  gehindert  werden  würden.  « 
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M  mlerliegeii ,  dt  die  ganze  Anordamif  der  d^aifeftalteti  Göttin  mt 
aio  Werk  hioweist,  welche»  die  Basti vitnag  halle,  im  freiea  u^d  «of 
aifter  Aiihjylia  aaljyeateUl  sa  werden,  Ton  d«r  ans  ea  in  weite  Ferne 
hin  aeine  Wtriuing  entfalten  aollle.  Dafa  die  andern  hi»  jelit  heknnn-. 
len  Hekntebildaenlen  aioh  dun  niaht  eigneten,  iai  iu.aieb  klar. 

In  Betreff  de»  Nankydea^  der  wenn  nieht  eilt  unmittelbnrer 
Behttler  dea  Polyklet«  jed^alia  der  durah  dieaen  begraadeten  argi» 
▼iaohen  Knnataoknle  angehört,  bitte,  der  Diaeobolna  in  der  Sala  deüa 
biga  in  Vatioan  mehr  Beaehtung  verdient,  ala-der  Vf,  dieaeni  aeltnei 
Werk  ingeateht,  da!ea  ateh  dnrehatreng  |K>l|rklatiaahe  Varhiltniaa# 
ebensowohl  wie  der  Merenr  vom  Belv»dare-nnter  allen  in  honkbefind- 
Uoheo*  Steinen  nnaaeiehnet.  Eine  aolohe  Thatanehe  hieletaneh  einen 
Bewdia  der,  und  jedeaQilla  bitte  der  Vf.  die  Vevpfliehtnng  fahlen  aol- 
len, ihn  m  beaelügen,  boTor  er  Aber  eine  von.  E.  Q.  Viaeonti  her» 
rihrando  Verrnnthnng  ao  abanapreehen  aioh  erlauben  durfte» 

Bio  Abaehnitte  aber  Skopaa  und  Praxltelea  gehüren  tu  den 
g6lui>f ensten  des  gnnsen  Bucha  und  aie  liefern  gleichseitig  den.  Be- 
weis, dafa,  um  Ober, die  Bedeutung  alter  KansMer  ein^  feste  ffeinung 
in  gewinnen,  daa  Bludiuni  der  ihren  Geist  athmeaden  Nachbildungen 
merlibUch  und  viel  Irnchlbtyngender  ist  alä  alles  Sptetisierenanf  den 
flrund  vager  aphriftlieher  Andentnagan»  Obwohl  wir  dem  Vt  aiehlxuge- 
atehea  ktamn,  dafa  daa  geuneaer  Relief,  welchea  nvt  den  vom  Gribmal 
des  Mausolns  stammenden  Reiiefa  im  British  Museum  susaaunengäi5rt, 
Juinstgesehkhtliob  'noch  an  wenig^-  nutersncbtsei,  so  fifMte  wir  es  doch 
g«na  in  der  Ordnung,  dafa  er  dieae  merkward  igen  Denkmilor  voranst 
bei  Seite  gelafseo  bat,  da  aie  mehr  den  Oeiat  aeuattiaäien  Scjbnle 
ala  nachweiabar  und  apeeiell  den  dea  .Skopaa  abapieg^lu.  Er  is4  mit 
ÜHuem^  Takt  von  der  gliazenden«|ind  offenbar  auf  tebhaftet  Anaehav- 
«ng  bambendenJdachreibnDg  der*  raaenden  B&ehnnlin  .ausgegangen, 
die  wir  de«  Kallistratos  *verdankett,  und  ist  dann  sur  Belraehtang  des 
in  seiner  Art  einzigen  Niobidensturaea  Im  Haseo  Chtaramonli  über-» 
gegangen,  iinddie  AuffafBuug  ebenso  wie  die  Schilderung  dieses  stau- 
nenswertben  Werks  ist  meisterhaft.  Um  so  mehr  mufsen  wir  um 
wundern,  dafs  er  die  Begeisterung,  welche  die  auf  uns  gekommencD 
Nachbildungen  desApollonKitharoedos  wabrneUmen  lafsen,  als  Schwär« 
merei  bezeichnet,  was  nothwendig  ganz  irrige  BegriiTe  rege  machen 
mufs.  Ebensowenig  können  wir  begreiten,  warum  er  bei  ilon  Erinyen 
dieses  Künstlers  das  pathetische  Element  in  minderem  Grude  voraus« 
setzt,  da  wir  bei  diesen  dem  bakchischcii  Thiasos  »iioiosren  Gestalten 
ehei*  eine  Steigerung  als  eine  lkschruukung  der  graueuerregentleu 
Leidenschafllichkeit  wckIlu  aiinihmen  und  die  Wirkung  ihrer  Erscbei> 
nuug  als  iiberwaltiircnd  und  markerscliittU  riid  uns  vorstellen  mürben. 

liei  der  üarslelluiie  der  specifischca  Kunstrichtung  des  Praxite- 
les geht  der  Vf.  mit  Uecht  von  der  Bclrachtung  der  kaidisehcn  Venus 
aus:  nur  hallen  wir  ge.vvüDScht,  dafs  er  den  vielen  zuveriüfsigen  Nach- 
bilduugeu  des  berühmten  Götterbildes  etwas  mehr  Aufmerksamkeit 
hfitte  anwenden  mugeu,  da  dies  weit  mekr  hätte  Crochten  mufsen  als 
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üetwtT  atlerdiifS^BieislerlHiA«»,  aber  taideuüfcn  ScbilderunfMi 
üicians.  '  Wäre  er  aaf  jcie  auch  in  den  ärmliolitten  Na«llbildHnfen 
«nderbaie  Erschewoag  nur  etwas  liefer  eii^egangen ,  so  hitto  4m 
Ckarak(erschit(!ening  dieses  KOostlers  ersohdpfeod  werdao  können. 

Sehr  (reffend  «nd  fchar/siehtig:  isl  die  Beobaebtung,  dafs,  sowie 
Polyklel  eeiiie  Slaluen  auf  einen  Für»  geelfltalt  Praxileice  den  FflCfen 
ftberbaopt  einen  Tbeil  der  Last  abgenonneB  hat,  indem  er  divcb  dae 
Aaiabaea  des  ^oen  Arai  auf  «inen  aofaerbalb  der  Figur  alebenden 
Trlgcr  deai'  Oberkörper  eine  aene  Slfltae  verlieb.  Der  an  eieen  SteBMi 
«alcbale  Satyr  «nd  der  Apollos  Senrokloaoe  laben  daa  rkimgavolle 
eiaer  selelieD  AnordaDog  wahraeboMn  nad  ffibrea  den  Vf.  m  der  flber- 
aaa  glleUiehoB  Vemttllung,  dafa  aaeli  die  bekaneiea  Gnippea  des 
den  aeugeboreuen  Dioayaoa  ia  seinen  Armen  wiegenden  Silen  rnn 
eiaem  ffaxilelinelMn  Vorbild  atammen  mögen.  • 

Gans  TOmtglieh  aebdni  webr  nnd-mti  Geacbninok  yorgetragen 
iiaddic  Bemerknngnn  Aber  die  Voraflge»  weiehe  bei  der  dareb  den 
Ffnxitek»  elngebaltenen  nnd  anf  ibren  Habepnnkt  gelilbrlen  Knnat- 
iriablang  der  Marawr  vor  der  iSronie  Yomna^bal»  *Oie  iprdde,4in<- 
dnrcbaiebiige  Bronne'  tagt  er  bAebal  treffend  'wird  aieb^  wo  Irgend 
•tr  ein  Gireben  naob  lUnaion  aieb  gellead  an  mneben  anebt«  ala  nn- 
^verlbeifball  erweiaen;  ibrem  Weaen  naeb  atrebt  aie  vielmebr,  Jede 
Form  in  ibren  alrengaten  nnd  feiaalen  Umgrenaangen  daraaaleUen. 
Der  Vamer  dagegen,  weleber  wegen  der  •Dnrobaicbligkeit  aeiner 
Obertkbe  die  feineten  Abatnfaogen  ren  Lieht  nnd  Seballen  wiederan- 
geben  mmeg,  iat  eben  dadnreh  geeignet,  die  Raadung  aad  Falle  der 
Fbrmea,4ie  Verbindnng  der  Fliehen  in  lelaen  Uebergäugender  Wirk- 
liebkeil  linaebnnder  naehanbilden ,  und  die  Form  der  lebenalbitigen 
Heile,  wie  in  der  Nalnr  nar  dtareh  die  Umballung  der  Unnt,  ao  sei* 
neraeÜB  in  dem  Jlonalwerke  aor  dnreb  die  Weicbbeit  der  Oberfliobe 
daiiliiibiBMiinrn  nnd  gewiaiefmafaen  ahnen  an  lalSiett.' 

|üm  ao  woniger  können  wir  ea  begreifen,  wie  der  Yf«  den  T6rao> 
Mi  Belveder«  niebt  anr  .YerentehaaUcbung  der  Verdienale,  welche 
FrtnteUa  am  den  MarmorTortraj,^  gehabt,  au  beimtaeB  gewual  nnd  die 
hoben  Kenüeigeneebnften  dieaea  Werke  nioht  befaer'  an  wdrdigen 
ynmlBajen,bat.  Obwohl  ai'cb  nnter  den  Wiederholnngen  dea  en  eii|Bn 
Jenwfiimm  gelehnten  Sntyr  Arbeilen  der  anrteaten  Sebönheit  beinden, 
ao  können  wir  von  dem  nnvergleichtiehen  Zaaber  dea  Urbildea  docb 
nor  daim  erst  eine  Ahnung  gewinnen,  wenn  wir  aie  im  Rfttkbliek  anf 
jenes  plaatische  Wundergebilde,  das  offenbar  der  Sohule  des  Praxite- 
les entstammt,  betrachten. 

Ia  Betreff  der  gewichtigen  Frage,  ob  die  Niobiden  ein  Werk  des 
Skopas  oder  des  Praxiteles  seien,  entscheidet  sich  der  Vf.  mit  Reobt 
fir  den  erstgenannten  Künstler.  Wenn  die  meisten  der  ge>vaUig  he- 
lebten  Gestalten  dieser  rälhselhaften  Gruppe  allerdings  den  Geist  des 
Skodas  atbmen,  so  hilst  sich  dagegen  nicht  kuc^nen,  dafs  der  scbmeU 
Utende  Ausdruck  dtr  Mutter  selbst ,  die  cül"  juii*rste  ihrer  Töchter  in 
ibra  Scbofs  birgt,  dicU  ebensowuUi  iiir  deu  Praxiteles  eignet.  Ja 
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man  kattn  einen  Schritt  weiter  gehen  und  behaupten,  dafs  die  Züge 
dieser  stolzen,  plötzlich  durch  Gütterzorn  so  gewaltig  gednmüthigtea 
Heroine  denen  der  knidischen  Venus  in  ihrer  >Vcise  auf  das  überra- 
schendste entsprechen.  Wir  haben  auf  diesen  unsers  Bedünkens  be- 
merkeuswerthen  Umstand  aufmerksam  machen  wollen,  oboe  damit 
ir|r«ndwie  der  Lösung  des  grofsei)  Problems  vorgreifen  zu  wollen, 
welches  ^e  florentiner  Statuenreihe  mit  ihrem  Zabehör  darbietet.  let 
der  sogenannte  IlioDens  aoeh  dahin  •u  reobnen,  wa»  wir  ebenMIi 
nieht  iH  entscheiden  wagen,  so  haben  wir  in  diesem  xarlesten  ntUr 
Marmorgebildd  ein  anderes  rein  praxi telisehes  Element  vor  uns ,  wel- 
kes es  vollkommen  begreiflieh  OMiehen  würde,  wie  die  ^Iten  in  be- 
treff dea  Urbebers  jenes  SUttnenvereini  nwiichen  Sfcopns  nn<  Pmxi- 
Ides  schwanken  konnten. 

Weniger  glücklich  als  der  Absahnitt,  welehervon  Praxitelea  bnn* 
deli«  Bcdieint  uns  die  Abbnndtuog-alMr  Lysippos  ausgefallen  so  sein. 
Denn  obwohl  der  Vf.  gtns  richtig  von  der  Analyse  des  im' J,  1619  in 
Tmstevere  aufgefundenen ,  jetzt  valieanleohen  Apoxyomenos  ansgehti 
so  ist  er  bei  der  BenctheHnng  der  naturblistischcn  Richtnag  diesem 
iKflnstler»  doch  viel  sn  sagbaft  und  umgeht  mit  einer  Menge  sehr  ge- 
sehtekt  geflQgler  Redensarten  das  Wesen  des  dnreh  den  GtnslUng  des 
grollien  Alexnnder  eingehaltenen  Strebens.  Dab  dieses  niebtanf  den, 
Umstnrt  des  dnreh  Folyklet  begrandeten  Syitsme  der  Verbillninse 
des  menschlioben  Körpers  gerichtet  gewesen  ist,  «onde»  nnr  dalun 
gteng,  das  Nittarstadinm  frei  nnd  nnabhingig  sn  inneben«  liegt  aieht 
blofs  in  der  Saehe  selbst,  sondern  neigt  sieh  aneb  in  demjenigen  Wec- 
ken des  Lysippos,  wel6he  sich  mit  einiger  Wahrsebeinliebheil  «neb- 
weisen  lalben.  Er  snerst  scheint  sich  den  Eindraekdn^er  bnnten 
nlgfaltigkeit,  welche  die  W^rkliobkeil  dsrbielet,  rfleksiebtslos  hinge- 
geben an  haben.  Bei  seinem  -Bruder  Lyslstra  tos  infbert  sich  dtnae 
dem  infsern  Schein  angewandle  Natnranffafsnngsogsr  als  leidensehnll- 
'Kclie  Brflndsamkeit.  Er  snchte  sieh  der  Katarwahrbeil  dadnreb  an 
Teraiebern,  dab  er  ron  den  plastischen  Gebilden  des  menaohliehen 
Körpers  AbgOfse  nahm  nnd  Wachsansgttbe  machte«  Ob  er  dieae  «a- 
mittelbar  retodcbieit  oder  als  Stndtep  lienatstrbabe,*  wMiaa  noch  henfe» 
xvtage  geschieht,  ist  nm  Ende  gleichgilt  ig.  Bio  Worte  .diso  Plinins 
verraihen  eine  so  mangelhafte  Sachkenntnis,  dab  aie  uns  air  vimiehl 
mahnen  mAben.  9Mt  dessen  "n^r&t  es  Tortheilhaflor  gewabnn  sein, 
die  Bigenthömlichkeiten  der  mit  Ly^ippos  la%jskommendn  {ortraitbe- 
^landlung  ^er  sartem  Zerlegung  wa  anterwerfen,  als  ala  das  Bildnis 
des  Demoslhenes  erbhren  hat,  anf  das  so  derbe  Ansdrdcke  wie  das 
^verbifsene,  gekniffene'  wenig  passen  und  noch  tIcI  weniger  vqo  den 
]y sippischen  arguiiae  einen  ricbtigen  Begriff  gewtbren  können. 

Da  es  zu  weit  führen  würde,  den  vielen  zum  Theil  scharfsinnig-en 
Bemerkungen  des  Vf.  gegründete  Bedenken  cDtgcgenzustellen ,  so 
^vollen  >Mr  nur  beispielsweise  an  die  Einseitigkeil  erinnern,  mit  der 
er  selbst  in  diesi^m  Theil  seines  Werks,  in  »(jlchem  er  diu  Bild\>  erke 
weit  häutiger  berück^ickiigl  hut,  die  uul  ixus  gekommeueu  Deakmiiler 
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MiiMt  Statt  zo  fra^Q,  ob  «Ke  Aetopslirtoe  der  Vili«  Alkmi  itai 
Lfiippos  oder  dem  Aristodenoa  zuzuweisen  sei ,  hilte  er  hkUig  «rter- 
iMkco  sotten ,  ob  die  andere  ntieude  Statue  des  durch  die  Umlmr  fe- 
fciUKeifilnetoB  Fabeldicliters ,  welclie  im  C«sino  des  Pirro  Ligorio 
nfbewahri  wird,  mehr  der  lysippisclien  oder  der  lyaiitniaisehMi 
KmlriehtoDg  angeliöre.  Die  Gefääfiberstellung  zweier  Känsikr  «od 
zweier  telHirr  markierter  Bitdnisae  Wirde  siclierlieli  nicht  fraabUoi  y». 
blietaiaeia  nnd  hatte  jedesfalls  auf  eine  Unterscheiding  Uhfwm  mAh&B^ 
dia  na  wweAtlieb  scbeittl.  Oer  Vf.  würde  dadurch  veranlifst  wordott 
icii,  dci  berafaBten  Worten ,  welche  dem  Lyaippaa  im  den  JInnd  fe* 
lagt  werdea:  p^lgoque  4ie0bm$  ab  iUi$  fceios  es$e  quales  aasM  komi" 
nct,n  le,  fmmi€$  9$äer  eniur  esse,  eine  liiere  und  folgewiebligem 
Bentnng  zn  geben,  als  sie  dnrch  ilin  erhalten  haben.  Din  Besebrei- 
bnnf ,  weldie  FInteseb  von  den  lysippischen  AlexanderbiMniesen  lin* 
üert,  bitte  bierbei  vor  allen  berüclisichtigi  werdeir  sollen,  dn  wir 
derselben  nril  groflier  ^larbeil  nnd  Sieberbeil  eninobmen  binnen,  wen 
nnicr  der  to«  Qninlilinn  gorflb»len  Mrafna  nnd  nnter  den  derselben 
entsptoebendan  orynligs  opsmai,  deren  Pünns  gedenkt,  s«  versto- 
ben ist. 

Sebr  Irefbnd  nnd  lebrreicb  ist  dngegen  der  Vergleieb  des  ster- 
benden Alexander  in  Florens  mit  der  sterbenden  lokaste  des  Silanion, 
da  ana  jener  ergreifend  sebdne  Kopf  in  der  Tbat  einen  Begriff  gowi^ 
vcn  kann  von  deai  edlen  Patbos,  weiebes  sieb  Ober  eine  derartige  Bnr- 
^Unng  ensgebreilet  beben  wird.  Der  Vf.  bitte  aneb  an  die  sn  der 
Crnppa  de»  sogenannten  Paaqnino  gebörigen  Beine  des  entseelten  Pb* 
Iroklos  erinnern  kOnnen,  da  sieb  in  diesen  die  nemliebo  Sraebeinnng 
beebacblen  lifst,  welche  an  der  erwibnten  Maate  geribat  wird. 
Der  Tod  ncartiob,  weleber'  von  diesen  Gebilden  Besits  genonunen  hit, 
ist  so  loibbnillg  nnsgedriokt,  dafs  der  Marmor  erblafst  in  aein  sebeiat. 
Wir  kaUon  es  für  oplisebe  Tiosebnng  nnd  sind  daber  wenig  geneigt, 
der  IkMbricbt  beeondem  Gianben-m  scbenken,  der  nilnlge  Silanion 
4eaa  fin  Silber  boigeBlscbt  beben  sollte  ,*nni  dtt  Erbloieben  des  To- 
te Wvotsnbebott.  Eine  Silberbeinieebnng  Wirde  jedesüills  niebl 
bMi  die  Waagen ,  sondern  aneb  alle  andern  einer  Farbeaverindemng 
niebl  nntenrorfanen  Thelle  liebt  beben  ersebeineii  leiben. 

0el  der  Benrtbeilnng  der  Knnst  dfs  Skopas,  Prajriteles  nnd  Lf^ 
sippon  wfillt  der  VC.  in  den  Fehler  aller 'derer ,  die  die  nenere  Zeil 
nnf  Kooten  des  elnssiseben  AUerlbnani  nngobibriiidi  berabsetien.  An 
«UnoMlIolbnrkeit  des  kinstleriaeben  Sehnffans'  kann  sieb  selbst  eui 
Ginlio  Romano  arit  den  drei  genannten  Meiatem  kühn  »mefaen,  ao 
wie  «Bdromeiti  der  Vorgleiob  derselben  mit  Phidias  keineewegs  so 
sn  ihren  Vngnnstep  nnsMIt,  wie  der  Vf.  nns  glanben  maeben  aiboblo. 
Jeder  iilnnfseino  Weise  grors  nnd  nn  setner  Stelle  nneaoit  der  grölbto. 

Der  linlle  Abiebnitt,  weleber  die  Knnst  der  Dindeebenperiode 
hie  «nr  Zerstdmng  Korintbs  bebandelt,  bat  den  Yt  *  veranbifbt  seinen 
mrsfröBglieben  Pinn  s»  vorlagen  oder^doeb  weaentlidb.nnttnge8tnltcn, 
Xar  Voranaehanliehnng  dessen,  waa  die  pergamonitebe  Knnstsebnlo 
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geleistet,  unterwirfl  er  die  beldea  Dirstellaiigeii  gtlliecber  SehledM* 
Bceeen,  welche  der  eogeninote  cepiloliaische  Fecbter  nad  die  iwler 
der  herkdMücheii  Beneniiang  von  Arri«  und  PaeUis  bekennte  Gruppe 
liefern.  Defi  sie  sneamment^ehofba ,  beweist  nieht  blofs  der  gen«« 
abereinetlmmende  Stil,  eondeni  eneh  der  Umlind,  dtrs  der  steri»ende 
Heerführer,  weleben  der  Torqaeeechmaek  ansseiehaet,  ebenfaiUem 
Villa  Lodoviai  slamail,  wo  die  erwihnte  Groppe  uraekgeblieben  bt. 
Der  Behanptoog  des  Vt,  dafe  die  snsemmensinkendeFraa,  welehe  ihr 
Mann  dureh  einen  versweifinngsvoUen  Todeaatoffl  der  Gefangenachnil 
enirifaen  hat,  ?on  modernen  Hftnden  nngeachicki  flbererbeitel  nnd  geglil^ 
let  sei,  können  wir  nicht  unbedingt  beistimmen.  Ebenso  wenig  aeheini 
es  geralben  die  Öriginalilit  dieser  allerdings  höchst  vortrefflichen  Ar- 
beiten so  npodtklisch  snsnsichern,  wie  der  Vf.  than  an  dürfen  meint. 
Käme  es  ftberhaupt  darauf  dann,  sieh  Hr  die  eine  oder  die  andere  An- 
nahme zu  entscheiden ,  so  wQrdeu  wir  jedesfalls  beantragen,  an  die 
Möglichkeit  zu  denken,  dafs  beide  Werke  geistvolle  Nachbildungen 
oder  vielmehr  Kcprodnctiofien  von  Giebelstatuen  seien.  An  Analo* 
^ien^  die  hierbei  allein  mafsgebend  sein  können,  ist  kein  Mans^el  vor- 
haiiden  und  vielleicht  licfscn  sich  sogar  noch  bündigere  Gründe  vor- 
briiii,cii.  Vorerst  scheint  es  mir  indessen  auf  die  Entscheidung'^  dieser 
Frage  giir  niehl  anzukommen,  sondern  weit  meiir  auf  die  ri(fi(i<re  und 
erschöpfen tl(  Charakteristik  des  (leisles,  von  dein  diese  Werke  be- 
lebt siinl.  Uufs  dieser  aber  eklektischer  Nalur  sei,  wird  dem 
Vf.  kein  Künstler  y.ugtslehn,  der  einiffermafseii  nul  der  Bedeutung  der 
*aiis\\  iililenden ,  sichtenden  Thtttigkeil  dcä  iieisles',  die  er  hier  wirk- 
sam gl;ii!l)t,  bekannt  ist. 

Wehn  irgend  ein  KuIl^Uverk  dem,  was  man  gemeinhin  unter 
Eklekficismus  zu  verstehen  pflegt,  fremd  ist.  so  scheint  es  mir  der 
sterbende  Fechter  zu  sein,  in  dem  sich  eine  barbarische  INutioiialital 
mit  aller  der  Hingebung  dargestellt  findet,  deren  die  griechische  Kunst 
(iborliaiipt  fähig  ^jrewesen  ist.  Denn  sowie  Homer  auch  die  fernsten 
Volkersch  iften  des  Ostens  ij^riecbisch  rculcu  und  wie  Hellenen  sich  ^e- 
bahren  lüfst  und  nur  ge\Nis.-.(»  rharakterislische  Eigenschaften  und  Ge- 
bräuche als  be/eielineml  hei  voriii  bt ,  so  hat  auch  die  bildende  Kunst 
der  Allen  jede  lirseheuiung  der  iiarbareiilliums  ^leiehsam  in  das  (in>~ 
chisitu;  übertragen.  Kthnojrraphiselie  Aufnahmen,  » ie  sie  die  nem  rc 
Kiin>t  Inn  und  wieder  versucht  liat .  sifMl  den  Griechen,  bei  denen  die 
Form  der  stilisl isehe  Ausdruck  stets  eine  wcscnitiche  liedeiiiuiig 
behauptet  hat,  alle/A  it  fremd  ircblii  l^eii. 

Was  der  Vf.  ntn  h  Nihbys  Vurirnn^  über  die  Natur  der  Leder- 
baut, wie  sie  sieb  in  den  Marmorwerken  des  Cnpitnis  nnd  der  Villa 
Ludovisi  so  nuMsk  i  lialf  5^esr!nlderl  findet,  sffs"! ,  zeigt  von  einer  ph\  - 
sioloi^iseh  sehr  obt  rllaehlirhcti  Beobachtung.  Seinen  Ausdrückeo  Kii- 
fo!<je  sollte  man  meinen,  ticr  iranze  Körper  liiifle  sich  mit  Schwielen 
bedeckt,  und  an  Hänflrn  und  rulscii  will  er  soirar  ^hornarlige'  Verhär- 
tungen, also  lluhneraugenbildung  bemeikt  haben.  Onfs  die  unter  dttr 
Uaat  Uegeuden  ^uakeia  .10  weniger  lein  geaobwnageaen  iiaieii  «r*> 
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witMW  sollten,  koanl  mt  ebeefelte  »im  weeigilei  eehr  ftberlrlebeA 
vor.  Ja  lUeee  Behee^ luiff  »lelii  mti  den ,  ww  mtm  vmt  jeher  an  dem 
lUne  dee  eieh  erdotehendeo  gilUechen  Kriegers  in  Villa  Ladevbi  her« 
TorgelMibea  nnd  bewnaderl  hei«  in  offenbaren  oad  unversohnliclien 
Widertpmdu  Denn  dort  treten  die  Nnakeln  in  der  hOchaten  SfMnDang 
■k  einen  ebeaao  kriftigen  ala  fein  gegüederien  Linienspiel  herror 
wie  aenal  nirgends.  Der  eapitoifniaehe  aaf  aeinen  Schild  sosannen-» 
nnkcade  Ueerfahrer  seigt  aber  noeb  .viel  lartere  Flelachbaern  nid 
iwar  ganz  besonders  an  den  Stellen«  wo  dea  Vf.  naa  gtaaben  naehen 
■Mta ,  sie  seien  nit  einer  bornartigen  Decke  verhallt«  Dies  ist  an* 
dss  so  venig  der  Fall,  dafa  nan  aelbst  ohne  llin>\  cgnabne  der  Leder* 
haat  die  MoskelaOge  mit  der  grOfsten  Beslinntbeil  nacbanweisen  in 
Stande  ist» 

Dasjenige  was  lilr  diese  Kanstwerke  einer  sehr  entechiedenea 
Aicbliing,  welche  der  Sehnte  von  Perganoa  eigentbAnlich  geweaen 
Sek  mag ,  charalLteriatiscb  ist,  Sndet  sieh  nit  keinen  Wort  her?or- 
gehoben.  Wire  der  Vf.  nicht  bei  der  allan  BHnotiösen  Belrachtang 
von  Aenfaeftichkeiten  atehr geblieben,  ao  bitte  es  ihn  bei  seiner  fei- 
nen Beobachloo^sgabe  kann  entgehen  dOrfen.  Er  bitte  dann  freilick 
vor  allen  den  palbogeaetiachen  Charakler  der  Dafstellvag  aeharf  ins 
Ange  M9ea^  noch  «wohl  einen  Wanderst  aber  einnelne  befrendlicbo 
Erscbeinnugen  befragen  nifsen.  Dieser  wOrde  ihn  daranf  aafnerk« 
snn  geneckt  haben,  dals  dte  Verfafsnng  des  Brnstkaateaa  bei  einen 
nit  einer  breiten  Lnngenwnnde  versebenen  Individnun  nicht  blofk 
eine  amsiarliebe,  sondern  selbst  allen  physikalisebeii  Gesetaen  wi- 
dersnrnshaade  ist.  Bine  Oellknng,  wie  wir  sie  hiensngegeben  ftnden^ 
wOrde  noch  nicht  einen  einaigen  Angenbliek  diese  Stellung  der  be* 
weglieben  Bibben  nad  eine  Hnskeltbitigkeit«  wie  sie  hier  angegeben 
ist,  gestetten«  Da  sich  nnn  sber  in  den  Znstend  der  beranaabenden 
Tod^ematteog ,  ja  in  den  nit  wunderbarer  Natarltette  angedeuteten 
S|mrea  des  Sterrkrampfcs ,  nit  den  jede  Vesbluinng  endet,  daa  lingere 
Vorhandeosein  dieses  Leideasaastandna  deutlich  kund  gibt,  so  ist  diese 
ErscikeiBang  bei  einem  Werk  des  klnrsten  kOnsIteriscben  Wollene 
nsd  der  bdehsten  Vollendung  um  so  anffftlliger. 

Eioeo  höchst  bedeutsamen  Gcgensate  an  dieaer  Schilderung  dea 
Todeskampfes  bietet  die  Gruppe  des  Laoboon  dar,  bei  der  mau  deut- 
lich (las  Btätrebeo  wahrnimmt,  die  patbetiscben  GrundbesUndlheile 
der  Darstellung  auch  pathologisch  treu  . zu  entfalten.  Alles  was  der 
Vf.  ui>t:r  die  cigenthümliche  Bildung  der  Muskelfaser  zum  Theil  recht 
nt  tt  bemerkt,  hat  in  dem  Leidenszustand  seinen  Grund,  in  den  sie 
^i'irvh  den  Starrkrampf  versetzt  ist,  welcher  bereits  ganxe  Systeme 
.iiier  willkiirlicheo  BewegungsTühigkeit  beraubt,  ja  gewisse  Muskel« 
partien ,  so  zu  »ae^en,  aus  ihren  in  ^resuixlem  Zustand  uoverrdckbaren 
SUi*;n  herausgedrängt  hat.  Dieser  Umstund  erklärt  die  widerspre- 
ehtüdvu  I  rUteile,  welche  über  die  anatomische  Hichtigkeit  der  Figur 
de?>  Laokoon  selbst  zu  wiederhollen  Malen  laut  geworden  sind.  Der 
|)iAy»iulogischc  Aaaloin  pllegt  ebenso  rücksichtslos  über  diesen  Theil 
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der  Darslellunir  ahcnortlieileii,  aUder  pathologisohe  Beobiditer  vo« 
Be^vundcnll)<r  liingcrifsen  wird.  Weil  er  BreeMnungen  gewabrl,  die 
sich  nur  im  Sturm  des  Todetleideot  gewahren  lafaen.  WIre  der  Vf. 

in  d\c>vv  Ikziehung  weniger  in  den  Fehler  verffillen,  den  er  den  gro- 
fseii  i  li4»aisclit  n  Künstlern  wiederholt  sun  Vorwarf  naehl,  hitte  er  ^ 
sich  mehr  iitn  (rründliche,  d.  h.  saehUflhe,  aiehl  blob  formelle  Be- 
lehrung  beiuulit,  so  würden  ihm  niehrAasdrftcke  wie  *eioe  gewisse 

T  r  0  c  k  c  n  h  e  Ii  und  S  t  II  m  p  f  h  e  i  l ,  M  n  g  c  r  k  e  i  t ,  Mangel  an  W  e  i  c  h- 
heit  und  feineren  Ue  bergan  gen'  entschlflpfl  sein,  die  seine 
sonst  verdienst lulie  lintersiichung  verunstalten  and  geradezu  entehren. 
Wo  wir  nur  immer  einem  Gegenstand  der  unbegrenztesten  Bewunde- 
rung auf  dem  (j;el)U'lc  der  (ieschichtc  begegnen,  da  soll  kleinlicher 
Tadel  schweigen,  »clbsl  wenn  die  Ver^^dcichnng  mit  verwandten  Phae> 
nomenen  ein  Kecht  dazu  vai  geben  scheint.  In  diesem  Fall  sprechen 
wir  dem  Vf.  aber  eine  solche  relative  Berechtigung  gernciL/ij  ab  und 
fordern  ihn  aut,  die  herlichen,  mit  einziger  Sorgfalt  durchgebildeten 
Formen  wiederholt  etwa  so  sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  man  sich 
die  Rhythmen  und  metrischen  Fugurtgen  eines  pindarischcn  Gedirhtji 
durch  gev\ ilsciihaltes  Scandieren  klar  zu  machen  und  einzujtrairrri 
sucht.  Kann  er  sich  KU  einer  solchen  alU  rdings  niehl  in  einem  Augen- 
blick  7M  bewerkstelligenden  rcproducliven  Analysis  entsehfiefsen,  so 
geben  wir  ihm  unser  W  ort  darauf,  dafs  er  zuletzt  nicht  mehr  *zu  sehr 
Form  neben  Form ,  %n  viele  einzelne  Formen  und  Flachen  sehen'  wird. 
Er  wird  sich  vielleicht  auch  bei  dieser  Gelegenheit  überzeugen,  duTs 
die  Ik  wiiTHlerung-,  zu  w  elcher  die  gröf^n  KOnstler  beim  Anblick  des 
Laokouu  stets  hingt  rilscu  worden  sind,  nicht  sowohl  'Sache  des  Ver- 
standes,  als  des  (iefuhls^  ist.  ja  des  lictsteu  und  niai  Iilii^stt  n  Gefühls, 
dem  sich  nur  der  verschliefsiu  knmi,  welcher  es  sich  beikommen  litsl, 
ein  Werk  dieser  Geltung  zum  Gegenstand  eines  kritischen  Schulexpe- 
rimenls  zu  machen,  wie  der  Vf.  gethan  hat.  Dafs  üannerker.  der 
Urheber  der  von  dem  modernen  Geschmatk  verirötlerten  Ariadne,  sein 
Antlitz  vor  einem  solchen  Werk  wiederholt  hat  verbergen  müfsen, 
hätte  den  V!"  rtu  r  darauf  anfmorksfim  niachiii  sollen,  dafs  der  Hin 
druck  ein  nachhaltiger  ist.  Wie  er  aber  beliaupten  kann,  dafs  er  *bei 
längerem  Beschauen  schwächer'  werde,  ist  mir  völlig  unbegreiflirh, 
und  ich  kann  mir  es  nur  dadurch  erklären,  dafs  er  dieses  M'iinderge- 
bilde  in  cnur  ahiihciien  Stimmung  belraclitet  hat  wie  die.  m  w  elrhcr 
lanafweili^r  .Srlnilmeisfer  vormals  den  Homer,  Pindar  und  die  irajriker 
zu  radebrechen  und  sich  für  ihren  eignen  Geschmack  herzurichtea 
pflegten. 

Worin  das  tingenügende  des  aristotelischen  Bi  ^rriffs  der  Muskeln 
bestanden,  kinuuMi  wir  atich  nicht  verstehen,  I>enii  der  Muske!  nlss 
solcher  ist  im  aligenuiiun  wie  im  besondern  allrrdiiiirs  tiichts  als 
Fleisch,  wie  der  Vf.  von  jedem  \>  irj?pnsrhaftlich  i^ehildeteii  Koch  halte 
lernen  können.  Hätte  er  sieli  aber  ineht  bloTs  an  Chemiker,  sondern 
auch  an  pathologisch  <]:elHldete  Anatom<Mi  cewiindl,  so  würde  er  in 
Brfabrttog  gehraoht  haben  ^  dafatiie  physikaliaohe  UmattfliBiaBg ,  wel- 
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cbc  die  Fleischfaser  wahrend  des  Starrkrampr»  erführt,  im  Laokoon 
nil  einer  staunenswerthcn  Feinheit  und  dabei  echt  künstlerischer  Aus- 
dnickjweise  angedeutet  ist.    Allerdings  laTsen  sich  solche  Beubach- 
(uQgen  nur  am  Marmor,  jetzt  vielleicht  auch  an  den  von  demselben 
abgenommenen  Photographien  machen.    Der  Gypsabgufs  reicht  dazu 
nicht  au5.   Um  so  mehr  wäre  es  wünschenswerlh  gewesen,  der  Vf. 
hatte  die  lange  Zeit,  welche  er  in  der  Nähe  des  Originals  verbracht 
hat,  dazu  benutzt,  sich  auch  mit  anders  denkenden  über  die  Vorzüge 
und  die  von  ihm  gerügten  Mängel  angesichts  xlesselben  zu  verständigen. 
Hätte  er  kundige  Marmorarbeiter,  die  selbst  den  Meisel  führen,  zu 
Käthe  gezogen,  so  würde  so  manche  technische  Bemerkung  genauer 
aosgefallen  und  manches  hervorgehoben  worden  sein,  was  er  mit  Still- 
ächweigeo  übergehl.  Einzelne  Ausdrücke  verrathen  sogar  eine  ganz 
irrige  Vorstellung  von  dem  Verfahren  der  Alten  bei  der  Bearbeitung 
des  Steins.,  während  z.  B.  die  Erinnerung,  dafs  der  Meisel  den  Hus- 
kelzügen  folge  und  sie  nicht  kreuze,  als  selbstverständlich  hätte  unter- 
drückt oder  doch  anders  ausgedrückt  und  gefafst  werden  sollen. 

Der  Vf.  erlaubt  sich  absprechende,  auch  wohl  anzügliche  Aus- 
drücke gegen  dicjcnii^en,  welche  die  berühmte  Stelle  des  Piinius 
wörtlich  veri»Iehen  wollen  und  den  Laokoon  in  die  Zeit  des  Titus  ver- 
:ieizen.  Er  spricht  von  einer  unerklärlichen  Anomalie  und  fordert  zu 
NachweisuBgen  ähnlicher  Werke,  die  dieser  Zeit  angehören,  heraus. 
Hiertaf  erwidern  wir,  dafs  der  farnesische  Stier,  dessen  formelle 
Eigenschaften  durch  ihn  nicht  genügend  erörtert  worden  -sind,  jedes- 
faffs  io  die  augusteische  Epoche  herahgerückt  werden  mufs.  Der  Ti- 
ber in  Paris  ist  wenigi^tens  sicher  nicht  älter  und  rangiert  ebenbürtig 
nil  der  Gruppe  des  Apollonios  und  Tauriskos.  Den  borghesischen  Fech- 
ter endlich,  welchen  der  Vf.  selbst  seiner  Theorie  zufolge  bis  gegen 
die  Kaiserzeit  herobrückt,  setzen  wir  mit  den  angesehensten  und  er- 
fahrensten Künstlern  dem  Laokoon  kühn  an  die  Seite,  ja  in  mancher 
Beziehung  macht  dieses  wunderbar  fein  durchsreführte  Werk  demsel- 
ben den  Kang  streitig. 

W  ie  der  Vf.  übrigens  den  dornuusziehenden  Knaben  des  Capitols 
auch  nur  gelegentlich  als  vielleicht  in  diese  Periode  gehörig  nennen 
kann,  kommt  ans  noch  viel  unbegreiflicher  vor,  als  wenn  der  Laokoon 
ia  Folge  der  Vergleiche,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Denkmäler  dar- 
bieten, noch  weit  tiefer  herabgerückt  werden  müste,  als  wir  gezwun 
gen  sind  zu  tbun.  Solche  Aufreihungen  nicht  nach  Jahrgängen,  sondern 
nach  der  Qualität  des  Gewächses  dürfen  aber  nicht  mit  leidensehaftli- 
cher  Systematik  gemacht,  ja  sie  sollten  stets  mit  der  nrbancn  Ruhe  und 
Lernbegierde  versucht  werden,  welche  eine  dialektische  Auseinander- 
setzung und  ein  feines  Abwägen  -der  Gründe  und  Gegen^ründe  allein 
ermöglicht. 

Dem  sechsten  Abschnitt,  welcher  die  griechische  Kunst  zur  Zeil 
der  römischen  Herschaft  behandelt,  hat  der  Vf.  die  Namen  italischer 
Künsiler  der  ältesten  Zeit  vorangestellt,  welche  in  einem  alphabetisch 
geordneten  Künstlerverzcichnis  nicht  fehlen  dürfen,  an  dieser  Stelle 
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ober  einen  possierliclien  Eindmc*  herr^rbringeii  mOrseD.  Dieser  wird 
noch  dadurch  erhöht,  dafs  er  den  Noriiie  Plentias,  weleher  dae 

schönste  dliui  aus  dem  Atterthum  auf  uns  gekommneii  Werkerder  ieich- 
nenden  Kunst,  die  btruhiatc  licoronischeCista,  durch  seihe  harbarisehen 
Zulhaten  verunstaltet  und  geschändet  hat,  hier  einfügt.  Es  bedarf  nar 
geringer  Erfahrung  iii  (i<  r  Ikurtheilung  ihhitofflef  Kunstgegenstande, 

um  die  Ueherztutrung  aü  gewinnen,  dafs  jenes  cylinderförmige  Ge- 
ffifs  mit  üach  gewölbtem  Deckel  auf  solches  widersiiinis^e  Beiwerk 
ganz  und  gar  nicht  berechnet  gewesen  ist.  Das  ähnliohe  Gerälh  ,  >>el- 
ches  der  von  tlem  eben  gi  hiiidelen  Fahrzeug  lierulK^tLi;;eiidc  Argonaul 
auf  dem  Ana  trägt,  ist  uiich  in  der  Tliut  weder  mit  Füfsen  noch  mit 
einem  DeckelgrilT  versehen.  Uebrigens  kommt  bei  der  Vergleichung 
beider  so  gan«  heterogenor  Beslandlheih-  dieses  merlvwürdijgpen  Denk- 
mals durchaus  nichts  heraus,  weshalb  muti  diejenigen,  welche  an  der- 
artigen spielenden  Yermulhuagen  Freude  haben,  glauben  lafsen  kann 
'W'as  sie  wollen. 

Atidi  rs  vf^rlrfilt  es  sich  mit  jenen  von  jeher  nnd  allgemein  nicht 
blofs  hew  iinderlt  II .  sondern  angestaunten  Werken  des  Allerthums, 
welche  der  Vf.  einer  Kriiik  unterwirft,  die  entweder  durchaus  unver- 
ständlich vorgetragen  oder  so  verschroben,  irrig  ujid  uugebuhrirch 
ist.  dafs  jeder  sRchver'^tsiiidi^e ,  irleicliviel  ob  Künstler  oder  Kunstken- 
ner,  laut  aufschmni  muis  und  entweder  \n  Ih-IIcs  (ielächtcr  oder  in 
gerechten  Unwillen  ausT.uhrechcfi  pllcijt.  solllc  es  wohl  auch  für 

möglich  halten,  dnfs  je  von  dem  Künstler  des  lielvederischen  Torso 
hätte  behauptet  werden  k(»iinen,  er  habe  sich  («ielbst  im  Vergleich 
mit  den  beiden  liegenden  l  li^ureu  aus  den  Giebelluldcrn  des  Parthe- 
non, von  denen  der  sogenannte  Iligsos  nhngens  keineswesrs  rnh«>nd. 
sondern  in  einer  raschen  Wendung  begnlfen  erscheint)  Sihcrnfl  mit 
geringerem  DelaH  begnügt  und  dasselbe  in  weniger  scharfer  mid  [w  ac 
ctser  Fafsung  dargestellt'?  Was  w  eiter  beigefüirt  wird,  passt  kaum  auf 
eines  der  befsern  W*erke  des  Bernini  und  erregt  daher  in  Betreff  der 
Ziirechnungsfähigkeit  des  Vf.  Bedenken,  weshalb  wir  keinen  seiner 
Ausdrücke  zu  ändern  wegen  und  durch  wörtlichen  Abdruck  des  ein- 
sehlagenden  Kraftpassas  an  alle  Freunde  des  Alterthums  und  der  Kunst 
appellieren:  'Die  Umrirse  der  Formen'  beifst  es  da  ^stofsen  nie  in  be- 
stimmten Linien  Kusammen,  sondern  verlieren  sich  in  einer  Verbin- 
dnngsAftehe  nnd  müfsen  dadurch  noihwendig  etwas  verwachsen  (!)  er- 
scheinen. Ebenso  ist  die  Lage  der  Muskeln  wohl  im  allgemeinen  rieh* 
tig  angegeben;  sher  wir  vermögen  nicht  die  besondere  Art  der  Span- 
nung, man  möchte  sagen  die  individuelle  Natur  des  Muskels  ru 
erkennen.  Darum  fetilt  trots  der  kraftigen  Fälle  in  der  Anlage  doeb 
den  Muskeln  die  Elasticität,  auf  welcher  erst  die  Möglichkeil  einer 
grofsen  Kraftentwicklung  beruht;  und  derjenigen  Anspannung,  durcti 
welche  diese  Formen  sor  F^lle  ihrer  Entwicklung  gelangt  sind«  er- 
scheinen sie  in  ihrer  jettigen  von  Gedunsenheit  nicht  sehr  cntferntea 
Weichheil  niaht  mehr  flhig.*  —  Ungereimteres  ist  wohl  nie  Uber  «in 
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«erfcnot  grotei,  ji  mMmiehbarei  KoMtwwk ,  te  dwi  Htltolpjiiikl 
fM00r  eigBM  Idealwelt  bildel,  rorgebrecht  wocden. 

AcfreÜliclier  iii  es,  diAi  der  Vf.  «1  demftiraeeiecheii  Hereales  aiebt 
Itl  iae  klare  koauaea  Üaaea,  eraleae  weil  er,  wie  eaa  teiaea  elgaea 
AealiMraagaB  kervorgeht,  dae  eotoüale  fiberkaapi  aiehl,  zu  wlrdigea  < 
veralekly  aod  aweileaa  weil  er  aaf  die  Ferawirknag,  die  dar  KQasller 
m  Aage  gakabi  bal,  keiae  Rlekaiekl  bat  aefcmea  wallea.  Daft  er  nek 
bei  Beartkeilaag  elaas  «a  aiejeetlliaobea  Werkt  nickt  darek  die  alka- 
aiecke  Bronze  aaf  daa  riebtige  hat  lettea  lafsea,  rflkrt  taai  Tbetl  Toa 
der  gweB  Atf  age  des  Baebs  ber,  derea  Maagelbaftigkeit  aiek  beiai 
Mfaifii  erst  reakt  rerMkaibar  beraaMtellt,  iadeai  er  für  die  grolbe 
Epocbe  daa  Trajaa  aller  Hal^  and  AbkaflpAnigdpuBkle  verlottig  gekt. 

Befa  die  KaryaMdea  im  Bra^io  aaovo  aad  im  Falatt  CliaatiaiaBi 
artigtickerweiae  Beate  daa  Figureaaekmaeks aeiea,  mit  dem  Diogeaea 
raa  Atkea  daa  Paaiheoa  des  Agrippa  ausgeslatlei  g^bt ,  ist  loerat 
rem  mt  baaiprkt  wordea.  Bei  Beartheiluag  der  Abweicbaagea ,  weleka 
dieae  Slataaa  too  dea  Gebülktrigeriaaea  des  Paadrostnais  seigen, 
¥erlikrl  iadea  der  Vf.  viel  aa  oberflieklieb  aad  rergiftt  nameallieb 
die  ao  gaai  rersekiedeBeB  optiaebaa  fiediogungea,  welobe  dam  Zeit* 
geaalbeB  des  AagBstaa  gestellt  gewesen  sind.  In  Betraff  der  albaal- 
scbeB  KarjaÜdaB  ist -er  aiebt  einaml  der  Ueberliefbraag  nachgegangen, 
aad  bat  ca  daher  nalarialbea  die  BakckanUa  dea  Kritoa  aad  Nikolaaa 
mal  des  n  gleicker  Stelle  ^efaadeBea  Gebftlktrigeriaaea  des  Kaffee- 
baaaea,  walake  Raaeks  Bewnaderwig  wiederboll  kervorgernfea  ka- 
bes,  xa  vargleiakeB.  Piraaeai  kitte  iha  dabei  aa  dea  wirkliobea  Tbat^ 
brat  aad  erlaaerB  klbHien.  Ueberbaupl  berscbt  in  allen  desjenigen 
Jlaebwttsungcn,  die  vom  Arcbaeologen  von  Fach  TerUingt  werdea 
dirfen,'die  grufste  Saamseligkeit,-  wie  ich  dareh  zahlreiche  Belego- 
aaf  Vcrl«igeB  aacbanweiaen  im  Stande  bin. 

Seblimmer  noch  als  Laokoon  nnd  tortot  kommt  der  borgbeslseke 
Fecfaler  des  Agasias  weg,  der  seine  grammaiiseke  Uogenauigkeit,  In 
Folge  deren  et-  das  Imperfectum  mit  dem  Aorist  Terweeliselt  katj  kart 
bürsen  Bmfs.  Zwar  gesteht  der  Vf.,  dafs  er  snr  Beartheilung  der  tob 
allea  Emistrichtungen  mit  gleicher  Bewunderung  anerkannten  Marmor- 
arbeil  nur  einen  Gypsabgufs  habe  benutzen  können.  Wir  ftrohten,  er 
hat  den  stumpfäten  gewählt,  der  in  ganz  Kam  aufzutreiben  gewesen 
ist.  Denn  nur  dadurch  >>ird  us  sich  erklären  laFsen,  wie  er  überall 
du-  Ge^enlheil  von  elU^m  (kMJijcniguü  /m  sehen  im  Stunde  ir<!WL'suü  ist, 
w  .is  jt'dcr  Künstler  \  Ol»  tMnijj^cm  Wifscn  an  diesem  unvergleichlichea 
\N  t;rk  fu'r\ orznhchen  und  aü  preisen  pUcgt.  So  fieifsl  es  unter  an- 
deroi :  'jiulit  Mumgcr  endlich  sucht  der  Künstler  uns  durch  dun  He  ich- 
llium  und  diu  Fülle  einzelner  Formen  in  Ansprach  zu  nehmen.  Den« 
]e  stiirker  und  compliciertcr  die  ganze  Bewegung  i^t,  um  so  manig' 
faltigere  kralle  werde»  auch  für  dieselbe  in  Anspruch  cfcnommen,  und 
ihr  W  irken  erscheint  daher  in  einer  Fülle  von  Einzelheiten  auf  der 
Oberfläche  des  Kuritcrä  skchlbar.'  Welterhin  ist  sogar  von  dem  ^gau* 
£«8  (letriebe  des  Mechanismus  im  menscblicbeu  Kär[)er'  die  He^it), 
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Wellies  dnrrli  diu  Häiidliiüg  vor  uit^cru  Augen  ausgebreitet  sein  soll, 
sowie  dem  Künstler  schliefslich  unverholen  die  Absicht  vorge\>  urfen 
wird,  in  der  Ueberwindung  bedtMMender  Scliwierii^keiten  zu  glunzcn. 

Jeder  Verehrer  der  allen  Kunst  wird  bei  soU  lioii  kritischen  Ver- 
suchen LH  Gunsten  des  urschönen  im  Namen  derseiben  «nsrufen:  *Gö4l 
b«httte  mich  vor  meinen  FreuiHleti,  für  meine  Feinde  will  ich  selber 
sorsfen  !'  Wenn  das  der  Loiin  eines  nur  auf  strenge  oriranische  Durch- 
lildiiDi:  i^^eru  hteteo,  von  jeder  Ostentation  freien,  aber  huclist  vir- 
tuosen Studiums  ist,  so  sollte  man  es  jedem  K:irtstler  verdenken,  wenn 
er  ohne  Nolh  seine  \\  erke  denjenii^en  zei<,aMi  wollte,  die  der  alte 
Koch  mit  einem  derben  nbcr  bezeichnenden  Ausdruck  unter  <ler  Kunst- 
kennercanaille  zu  bef;reiton  liebte.    Nachdem  der  Vf.  nul  das  *  lie- 
rechnete  der  Gegensätze'  hingewiesen  und  sogar  [)eli;iiipiet  hat,  die 
Technik  iafse  iihnlich  wie  beim  Laokonn  ^elwas  gesuchtes'  walirneb- 
men,  insofern  ^seiner  Beobachtung  zufolge)  die  Meiselslriche  meist 
nicht  durch  FeUen  und  Glülten  zu  einfachem  S  lachen  verarbeitet  sind'^ 
gehl  er  zu  folgender  unglaublicher  Charakteristik  der  Marmorbearbci- 
fung  nber:  'seilen  jedoch  linden  wir  die  einfachen,  langen  Striche, 
welche  am  Laokoon  so  viel  wie  möglich  von  dem  einen  Ende  der 
Form  zum  andern  ununterbrochen  fortgeführt  sind  und-  dadurch  schon 
äufs^rlich  eine  grofse  Deutlichkeit  und  Uebersicbtlichkeit  gev» ihren. 
Vielmehr  vernilh  sich  in  dem  häuligern  Absetzen  des  Meiseis  eine  ge- 
wisse Aengstlichkeit  (!  ? !)  und  ein  Streben,  durch  vielfaches  Nach- 
betern (?)  alle  etwaigen  Un Vollkommenheiten  der  ersten  Anlage,  so 
viel  als  möglich  zu  tilgen.  Dies  mag  zum  Theil  seinen  Grund  darin 
haben,  dafs  dem  Kanstler  die  Sicherheit  der  Hand  (!!!)  fehlte,  mm 
den  MeisBl  in  einem  einzigen  langen  Zuge  (?^  über  (so)  die  fetoe 
i^hwingung  einer  Form  hinwegzuführeu.  Aber  ebenso  saht  ktmi  es 
veranlafst  sein  durch  den  Mangel  eines  sichern  Eewustseii^  deMea, 
was  die  Hand  erst  diratellen  soll,  den  Mangel  des  natürlichen,  unmiU 
telbaren  Verständnisses  der  Form  selbst  (?!);  und  in  dieser  Aufrafsuni^ 
m«r«  JMS  die  Betrachtung  des  Werkes  selbst  nur  bestirkea.  Dem 
imtersuehen  wir  die  Bildung  jeder  Fora»  für  sich  allein ,  so  werden 
wir  die  elMlische  Sebwelliiiig  und  Spannung  der  Muskeln  schon  des- 
halb nur  iBTollkommen  ausgedrückt  fiodeil,  weil  zur  £rreichoag  die- 
aea  Versaga  die  Fläche  überaU  von  eben  so  elastischen,  fein  geaafawon- 
geoen  nad  nielü  gebrochenen  Linien  umschrieben  sein  mOste,  wie  sie 
nnn  einauil  die  vom  Künstler  angewendete  Technik  nieht  gewährt  (?X 
Ebenao  vermirsen  wir  trotz  der  scharf  bezeichneten  Begrenzung  aller 
Formen  die  Feinheit  und  Sauberkeit  in  den  ümrifsen,  sowie  in  den 
Ansätzen  das  zarte  und  allmähliche  Knlstehen  und  Verschwinden.  Nn- 
■enUioh  erscheinen  einige  Adern,  welche  nn  die  Oberfläche  treten, 
aas  diesem  Grunde  faat  \f(ie  aufser  Zusammenhang  und  iufserlich  auf- 
geklebt (so).  Aber  auch  zwischen  den  meialen  Muskeln  fehlen  die 
larteiten  Verbindangen  und  Uebergänge ;  and  wenn  wir  dem  Laokoon 
eine  gewiaae  Trockenheit  zum  Vorwarf  gemacht  haben,  weil  von  den 
Kiiatlern  diejenigen  Theile,  welehe^.den  Mnakeln  nur  Umhalhittg  die- 
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n  Mhr  TmaflUilngl  wareo,  §o  di«f  in  nooli  TWilirlrt— 
lifre  m  dM^aekler,  der,  wtMTdaa  A«fe  fon  lingertr  Bofdui«. 
■f  1.  B.  der  Gebilde  des  Phidies  in  ihm  larftokkehrl,  im  enien 
jUgenblieke  wenigelens  stark  tn  antUHnitelie  Dtrelellnngen  erinnert.* 

Bei  eineai^  der  von  der  Kenntnis  des  Wnnderfewebes  desnienseK» 
iMlwn  Körpers  nicht  einmal  die  Ahlingagrande  sicli  dnreli  emsles, 
tnehersif  vergleichendes  «nd  empfängliches  Stidinm  angecignel  hat, 
Mg  dies  der  Fnll  sein^  nnd  dafs  es  dem  Vf.  damit  so  gegsngeik  ist, 
yrtdW  er  jn  niemlieh  offenhenif •  Vit  ehen  dem  Rechte  aber,  mit 
weichem  er  sieb  erdreistet,  das  lehensTelle  Gebilde  des  Agtsias  einem 
saafosusehen  Sindinm  sn  TCfg leiehen ,  dürfen  dann  aoeb  nnrermftgeode 
Keaner  des  griechiscben  Versbans  reich  Terschlimgeae  CborfesiDge 
einem nmtrisehen  Knnststfiek  gleich  erachten,  wie  denn  dies  aach  mr 
Gottfried  Bermanns  stannenswerlhen  Naeivweisuiigeii  dcrJooern 
Baraumie  lyrischer  Gedichte  in  ihnlicber  Weise  gestattet  war,  wie  wir 
es  hier  den  Vf.  in  Belrelf  der  Weichgebilde  des  menscfalicben  Korpers 
than  sehen, 

Aneb  in  der  Wifsenscbaft  sind  Revointionen  nnvermeidlich.  Sehr 
biafig  treten  sie  ein,  wo  nmn  anf  dieselben  am  wenigsten  vorbereitet 
ist.  Möglich  wfre  es  daher  oder  wenigstens' denkbar,  dafs  durch  den 
yt  eine  solche  herbeigefahrt*ifrQrde.  Gelingt  es  ihm  eine  völlige  Ver- 
kcbnnf  aller  der  BegrilTe  and  Ueberzeuguagen  zu  bewerkstelligen, 
iMcbe  in  Kanstsaeben  bisher  das  Einverständnis  s wischen  den  gebil- 
deten Nstioneo  des  modernen  Europa  ermöglicht  haben,  su  bleibt 
denen,  weiche  an  denselben  festzuhalten  entschlofsen  sind^  nichts  an- 
deres obri^  als  sich  von  dem  Felde  litlerarischer  Thätigkeit  /.uruck- 
iQzieben.  Denn  das  Ergebnis  der  Beobachtungen,  >¥elches  der  Vf. 
in  BetreiT  eines  so  geistvollen,  lebendigen  und  harmonisch  geglieder- 
ten Bildwerks  io  nachstehenden  Worten  zusammenfurst,  ist  mit  dem,  was 
seil  Winck  c  l  m  a  n n  tcsfirüslcllt  wordua  ist,  durchaus  unvereinbar. 
Er  sagt  nemlich  von  dem  ludcsmuthigen  Streiter  des  Agasias:  *  dem 
Kunstler  fehlte  du^  feine  (loruhl,  utn  aus  der  Beobachtung  des  Lebens 
in  seiner  Bewegung  das  der  cin/ehicti  Formen,  ihr  Verhältnis  uiiler- 
einander.  du  Bedingungen  und  die  Aeufserungen  ihres  Wirkens  r.a 
trkensitn.  In  dem  Bewustsein  dieses  Mani^els  suchte  er  einen  Eri»aU 
in  einem  grundlichen  Studium  des  menschlichen  Körpers,  namentlich 
in  den  Theilen  ,  aufweichen  die  ganze  Bewegung  berulit;  und  bis  /.u 
einem  gewissen  Grade  hat  ihm  auch  dieses  Studium  wirklichen  Ersatz 
gewührt/  Üiese  Ausdrucke,  welche  meist  das  Gegentheil  von  dem 
besagen,  was  man  gemeinhin  als  walir  anAitnchmen  pflegt,  beweisen, 
<i3r>  dem  Vf.  das  poetische  Verslandnis  dieser  lebcn^iathmenden ,  zum 
Ucr>Leij  .Vhtgefühl  fortreifäendon,  in  jeder  Beziehung  vollendeten  Kunst- 
scbopfung  durchaus  fehlt.  Er  gesteht  dies  selbst  zu,  da  er  erklärt, 
dft{&  der  ECfect  der  ganzen  Composition  ein  gesuchter  sei  und  du  Ts 
sieh  in  dem  Ausdruck  des  Fechters  kein  Gefühl  ausspieehe,  welches 
Uber  die  unmittelbar  durch  den  Kampf  in  Anspruch  genommene  Thälig- 
heu  huMusgienge.    Die  Wirkung,  weUhe  dieses  Ki&oilwerk  nicht 
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blofs  auf  mich,  sondern  auch  auf  alle  diejenigen  gemacht  bat,  welche 
ich  demselben  bei  einem  für  derartigo  Eindrücke  emprängliohen  Sinii 
bahe  nahe  kommen  sehen ,  ist  aber  der  von  dem  Vf.  beschriebenen  dia- 
metral entgegenii^LSct^t  und  pflegt  das  künstlerische  Machwerk  selbsl 
dlcjcnis^en  auf  Augenblicke  vergefsen  zu  machen,  welche  deoiselbea 
sonst  den  höchsten  Preis  zuxunrken?iPTi  fTt^wohnf  sind. 

Dem  Arche!  n(><5  von  Prienc-  den  wir  aus  dem  Vfircinzelt  da- 
stehenden, aber  huc  lisi  ^t  istvoll  bt  IiuikU  lien  und  gehaltreichen  Helief 
kennen,  welches  die  JIuldiL: tnii^  des  lloaier  und  den  Parnass.  auf  dessen 
h^)ell^lelIl  Gipfel  Zeus  selber  thront,  zum  Gegenstand  hat,  spricht  der 
Vf.  die  Ireie  jioelische  Schöpfergabe  ab,  wiHtrend  uns  die  Proben  der 
von  ihm  verhiieliteii  Analyse  und  aesll>elisclien  Kritik  den  vtdlim  ii  Man- 
gel des  Vcr{itund!u.^.ses,  ja  des  Sinnes  für  derartige  üurslelinngeu  zu  be- 
weisen scheinen.  Üb  dieses  in  seiner  Art  einzige  Werk  zur  Zeit  des 
Tiberius  enfstaiiden  sei  oder  ob  es  der  Diadochenperiode  ni)L>  ehure,  ist 
vorerst  völlig  ffleichgillig.  Zu  einer  wifsenschnftltch  zu  begründen- 
den Beweisfulii  iiMu  ;iher  jcdcsfalls  andere  iNii*  hweisuugiäU  nöthisr 
als  diejenigen,  welche  sieh  dem  l'uiuiuit  entnehmen  hil'sen.  Schon  die 
grofsarlige  Gestalt  des  Zeus  hülle  dem  Vt.  einen  aiuiui  ti  Kiiidruek  ma- 
chen sollen  als  den  welchen  er  beschreibt.  Alles  was  er  über  die  Nu- 
tur  des  Keliefatils  vorbringt  ist  entweder  verkehrt  oder  absichtlich 
verdreht. .  Die  Behanptung,  dftff  das  Werk  der  gelehrten  alexandrini- 
sehen  Epoche  «ngahöre,  ist  keineBwegs  eise  allgemeine,  sondere  si^ 
ilndei  ibre  Stfltie  anler  aaderfti  aaeli  io  der  6eaiohtalMld«iig  de«  Chro- 
Boa,  welahey  mrie  Charles  Newton,  der  feiaale  Kenner  der  grio» 
obisohen  Kunst,  nachgewiesen, hat,  auflallend  an  die  Köpfe  der  Plolft- 
maeer,  die  aaf  scharf  aosgeprägten  Minien  vorkoaiaien,  erinnert. 
Der  erwähnte  Gelehrte,  welcher  Jahre  lang  nnler  den  Marmorwerken 
des  Parthenon  verweilt  and  den  Mikrokosmoa  der  griechisehen  Knnet, 
wie  ihn  die  Nnmlsnialik  darbietet,  mit  sellener  Feinsinnigkeit  sindiert 
hat,  war  sogar  geneigt  die  Porlraitfthnlichkeit  dinsar  Fignr  dnrch  Ver* 
gleicbaog  yon  Mllnatypen  festsusleRbn,  * 

Es  kann  nns  nnmOglieh  sagennthet  werden,  die  Im  Gesehnwck 
der  Sophisten  abgefarste  Zerlegnng  dieses  Konstwerks  näher  in  he- 
lenchlen.  Sie  zeigt  ebensowohl  eine  frostige  Tbeilnabnilosigkett  in 
DelrefT  des  dargebotenen  schönen  wie  ein  gänKliches  Mis verstehen  des 
Grnndcharakters  antiker  Kunst.  Wie  durfte  der  Vf.  wohl  den.Arohe- 
laos  es  Eum  Vorwurf  machen,  die  Typen  einzelner  Musengestallen 
festgehalten  und  den  ganzen  Chor  mit  reiaender  Anmutb  in  Bewegung 
gesetst  SU  haben?  Kraonert  er  sich  denn  nicht  des  grofsartig  schönen 
Bekenntaiases,  welches  ^eschylos  beim  Aristophaaea  ablegt  und  desi 
infolge  seine  herlichsten  Schöpfungen  nichts  anderes  aU  Brosaaien 
vom  Tische  des  Homer  sein  sollten?  Ist  es  reckt,  den  geistvoll  con* 
servativen  Charakter  der  griechischen  Kunst  auf  diese  Weise  dem  Ge- 
spött der  p:edankenl<)5«en  Menjrc  preiszugeben?  Erschrickt  er  nicht 
gelbst  vor  den  unseligen  FüI^m  h  eines  so  unweisen  Verfahrens,  die 

sich  lu  der  llMit  bereits  in  deu  uoberuleiien  (leschwäts  seinf«  hack- 
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btlers  offenbaren?  Wohin  soll  dieso  Art  der  Kritik  führen?  Wo  ha- 
htn  die  Feinde  des  lieidnischen  AUertbums  je  sclilimnleres  vorjfe- 
bneht.  als  äick  liier  lu  uabcdaMcr  Uebertreibiifiu  nxit  die  edelsten  Er- 
leufoisse  des  hellenischen  Geistes  lusaromensreliauit  lindet?  Wflrdo 
nicht,  wer  in  dieser  M  eise  über  Horaz  und  Slalius  (nicr  gar  über 
Tbeokrit  und  Apollonios  hert;illen  wollte,  g-erechten  Unwillen  erre- 
gen? Wer  es  aber  zu  Uiuii  wagen  wulltc,  würde  sich  rini!i\M-ndig' 
▼orher  eines  feinern  Verständnisses  der  formellen  Scbuiiiieüi.ges("(zo 
befleirsieren  mtir8en,ai9  der  Vf.  nach  den  vorliegenden  UispulaUous- 
j>rot»ea  zu  tirMizen  scheint. 

Die  Ktinsller,  welche  der  Schule  des  l'asiteles  entsinnuuen, 
Mldui  im  v\  csenflichcn  den  S(  lilufs  dieser  Zusammenslellnng.  Die 
nafekle  Jän^linnsstiiiuL  mit  slark  entwickelter  Brust  und  schwachen 
Beinen,  weh  fu  iii  \  lUa  Atbani  mit  dem  Namen  des  S  t  e  p  h  u  n  u  s  aufbe- 
^Kihrt  ^^  M  «i .  iiiniiut  der  Vf.  für  das  Bildnis  eines  Athleteu,  welches, 
i>t  rs  wuUlich  ein  solches,  sehr  berühmt  gewesen  sein  mufs,  da  die- 
U  <  SjiiBnilunir  noch  zwei  Copien  de?iselben  aul/uweisen  hat.  Aufser- 
<1»  in  klimmt  dieselbe  Gestalt  in  einer  (h  mji|)<  \  or ,  deren  sich  der  Vf. 
iijthf  LTJfiri'  r/  /.II  haben  scheint.  W  iinini  miIIIu  cv  es  nnrh,  da  es  ihm 
genügt,  ein;::«;  vage  Bemcrkuiiixen  über  du.s  \\'rli;il(nis  zum  pulNKIeti- 
sehcn  Küüoii  und  zu  dem  durch  Lysippos  umgestaiteten  Propurtiuns- 
lysleiQ  daran  /.u  kuupten? 

Auch  die  schöne  Gruppe  des  Mcnelno«?,  d»  Schülers  des  Sle- 
phättii^,  in  Villa  Ludüvisi,  wird  rnscli  abgcierligt.  In  den  Gewfindern 
ghubl  er  zu  erkennen,  wie  der  Künstler  jede  einzelne  Partie  si<h  fitr 
seinen  besondern  Zweck  zureclü  t'^elegl  hui;  ja  an  einiiren  SUlleu 
glaubt  er  nocli  Spuren  einer  /iibt  reituiig  des  Modells  wnlir/.iuu  luntui, 
von  dem  <  r  ii uiniml .  dai's  der  Kunsllcr  es  zuerst  sorgfallii?  in  Tlion 
naehiTeaiinit  und  erst  dann  in  Murinur  übertragen  habe.  Der  Ausfilh- 
run^:  spendet  er  sogar  das  Lob,  dafs  sie  frei  von  jeder  Nin  lilalsigkeit 
sei.  Mas  in  diesem  Fall  so^^ar  ein  miverdientes  ist,  indem  das  Gesicht 
der  Frau  in  der  Thal  ziemlich  uurtullig  schieT  ir<M-athen  ist,  wa9  indes 

geistreichen  Ausdruck  eher  steigert  als  sclimulert. 
flicrniii  wären  wir  beim  Schliifs  eines  Buchs  angelangt,  das  eben- 
sowobJ  die  Befähigung  des  Vf.,  der  Wifsensehaft  wesentliche  Dienste 
zn  leisten,  wie  die  gefährliche  Bicbtung  wahrnelwm n  luTst,  die  er  ein- 
geschlagen hat.    Wer  grofse,  ja  übersehwüngliche  Leistungen  des 
Menschlichen  Schöpfungsvermögens  mit  einer  solchen  Herzlosigkeit 
lergÜedern ,  ja  serfetzen  kann,  ist  auf  dem  Wege  den  Kunstpasquil- 
laaleo  mehr  in  die  Hände  zu  arbeiten  als  dem  Kunsthistoriker.  Aufser- 
dem  ist  die  Stellung  der  Aufgabe  eine  verfehlte:  eine  Geschichte  der 
ILAastler  ist,  wie  bereits  gleich  zu  Anfang  dieser  Ree.  bemerkt  wurde, 
^eeso  unergiebig  wie  eine  Geschichte  der  Feidhcrrn,  der  Aerzte 
oder  der  Kunstgelehrten,  sobald  die  Aufgabe  nicht  so  gestellt  wird, 
dafs  die  Feidherrnkuust,  die  Arzneikunst  oder  die  Kunstgelehrsam- 
keit tum  Gegenstand  der  wifsenscUaftlichen  Betrachtung  gemacht  wird. 
Yfo  die»  »icht  gescbielit,  da  kano  BUf  jron  Ubeosnacbtricbten  die  Rede 
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sein,  die  (iaiiu  «llerdings  bcfser  levikograpliiscli  freordnel  als  in  einem 
syßlcniati.>,(  hrii  Vorlraj^  aufu^ereilit  werden,  der  hei  der  Zerslreulheil 
und  Mangelhaftigkeit  der  Doeiimente  seine  Slülzpiinkle  entweder  von 
anfsen  her  enllehru  n  oiKm  auch  wohl  günzlich  eiübchi  eu  mufs,  wie 
dies  hier  gerade  an  den  wicht iir?^tcn  Wendepnnkti  n  der  Fall  ist. 

Das  Interesse,  welche.^  wir  dieseni  ijuLlii'  zugewandt  haben,  wird 
denjenigen,  die  uns  niiher  kennen,  eine  Hur^^s(  hafl  sein,  dafs  es  uns 
ausschliefslich  um  das  Wohl  und  das  Fortsehreiten  der  Wifsenschatt 
zu  thuD  gewesen  ist.  Es  würde  uns  ein  leichtes  und  in  der  That  ein 
viel  angenehmeres  (jesehiifl  gewesen  sein,  den  Vf.  in  allgemein  ge- 
hattenen  und  deshalb  nicht  weniger  wahr  gemeinten  Ausdrücken  dem 
Publicum  anzupreisen ,  wahrend  es  uns  etwas  gekostet  hat,  mit  ihm 
im  Angesicht  des  Fublicums  in  dieser  Weise  XU  jrechtoa  uod  unsere 
Meiifung  gerade  heraus  su  sagen;  , 

Aooi.  Emü  Braun. 
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(Bchlafa  Ton  8.  52  ff.  1dl  ff.) 

Dreizehn  t  US  Buch.  C.  2  decrefi  et  n  senalu  dito  h'cfores^ 
ßaminium  Clauätale  y  simul  Ciaudto  censortum  fututs  et  mox  cousc- 
cratio.  Weil  das  letzterwähnte  schon  Xlf,  69  vorkommt,  so  vermuthet 
der  Kg.,  um  die  \N  itdi  rliolung  zu  vermeide  r?.  scharfsinnig  simul  ul 
Claudio,  Indessen  wird  an  d.  n.  St.  auch  das  Leichen t)C'g^ängnis  schon 
beschrieben,  weUhis  hier  C.  \Nieder  erwähnt  wird;  und  es  läfsl 
sich  rcchlfertiirt  iK  diifs,  wie  hui  Suetun  Claud.  4ö  tmd  Nur.  9,  so  auch 
hier  dieselben  Ereimiisse  (  innuil  als  lit  si  lilul's  n  (ui  Claudius'*  Leben, 
das  anderemnl  als  Htüt  Ijctilieilen  du  neuen  Hegierung  erzählt  werden. 
Vor  der  Feiei  il'  s  Begani^nüsscs  wird  (iu-  BcfächlieTsung  desselben  pas- 
send in  Erinrn  f  intijf  gebracht.  —  C.  6  pui$ü  Radaviisto ^  qni  saepe 
regni  eiii^  pofiins,  dein  profurjus^  htm  quoque  bellum  deseruerai. 
Die  Umstellung  tum  bvlhnn  quoque^  w  ie  sie  der  Hg.  vorschlagt,  scheint 
etwas  spitzlindig.  So  oft  Kadamistns  vertrieben  wurde,  hatte  er  eine 
Zeitlang  den  Krieg  aufgegeben,  um  ihn  zu  gelegener  Zeit  wieder  auf- 
aanehmen ;  und  so  auch  diesmal.  —  Ebend.  imperaiori  quantum  ad 
robur  deesse,  cum  octavo  decimo  qelalis  anno  Cn.  Pompeins  —  ci- 
vilia  beila  susUuuerint?  Der  Hg.  bemerkt,  dafs  Tac.  die  Jahte  87  v. 
Chr.,  wo  Pompejus  unter  seinem  Vater  gegen  Tinna  diente,  und  83, 
Vfo  «r  gegen  die  Marianer  Stteralselbstindig  auftrat,  verwechaeti  habe. 
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Pafs  f\as  erslerc  Jahr  nicht  hierher  trchört,  sondern  dafs  von  einem 
FeMhermeominaiulo  die  lUde  sein  niuTs.  ist  deutlich.   Vielleicht  folgte 
aber  Tac.  einer  ab>veichen(lcn ,  irthiinilichen  Angabe  Aber  Pompejua* 
Alter,  die  Vellejus  U,  53  eru  iihiil:  fjtios  fcfeilit  —  qnifiquennium.  — 
C.  9  eine  sehr  hübsche  Verberseruitjj^  ist  recentem  gloria  (die  IIa« 
gforiam)^  wo  man  gewöhnlich  oh  eiiisehiebl.  —  C.  14  timui  Mtn-' 
4er€  wunms^  aggerere  probra^  consecratutn  Ctaudium^  infervos  Sita- 
f*>  mm  manes  inrocare  ^  et  tot  inrita  facinora.    Hierzo  ergänzt  der 
Wg.facere^  das  zu  facinora  in  denken  sei.  Unbegreiflich.   Denn  die 
biorse  Aantfong  der  verstorbenen,  die  Vorwürfe gegeo  Nero  sind  doch 
keine  facinora.  Der  Accusativ  hängt  vielntchr  von  intocfire  ab.  Sehr 
rtcbtig  bemerkt  Orelli,  daTs  Agrippina  die  Prevclthaten  selbst  gleichiam 
tarufe,  im  Schmerz,  dafs  sie  vergeblich  seien.  Dies  ist  kräftiger  als,  was 
«■ebstarthofl  wire,  aus  intocare  ein  Verbam  wie  com^eri  oder  ähnli- 
cJbes  berznleiten. —  C.  16  atAgrippinae  is  pavar^  ea  eoMlematio  men^ 
tis . . .  emicMit,  ni perinde  ignaram  fmiiu  Ociaviam  sororem  Britan- 
Utes  conattfcrtl.  Die  Worte  Octaviam  fororem  Britannici  streicht  der 
Hg.  als  von  jemandem  hinzügefOgt,  der  das  übrige  nicht  verstanden  habe. 
Er  denkt  stek  den  Interpolator  etwai  sb  dumm.   Denn  das  folgende 
konnte  wegen  des  parricidii  exempTum  anmOglich  misverstanden  wer- 
den. Auch  lifst  sich  perinde  nicht  ohne  die  angefochtenen  Worte  cr- 
klircn.  Denn  was  der  Hg.  aosdcutet :  *sic  war  ebenso  sehr  des  Mord- 
pUns  unkundig;  als  sie  erschreckt 'war' wird  schwerlich  gebilligt 
werdvo,  da  diese  Verglcichung  sehr  lahm  wire."   Entweder  wnste 
A^ippiüB  dnrnni,  nnd  dann  konnte  sie- nicht  so  erschrecken,  da  sie 
vorbereitet  war:  oder  sie  wnste  nichts,  nnd  dann  lehrte  ihr  Schrecken 
nicht,  wie  sehr  sie  nnwifsend,  sondern  dafs  sie  Qberhaapt  nno'nter- 
richtet  war.  *Sie  ist  eben  so  nnwifsend  wie  erschrocken*  schwieht 
den  Eindruck  der  Erzählung.   Octavia  endlieh  nnste  gleich  hier  er- 
wihnt werden  nm  des  folgenden  Satzes  willen,  welcher  den  Grnnd 
Mtgiht,  wnrnm  sie  ihren  Schrecken  ebenso  gut  wie  Agrippina  sn  Ter- 
heimlSelwii  snehte.  Dafs  sie  nichts  von  Keros  Plan  w  ustc ,  verstand 
sieh  von  selbst;  Agrippina  bitte  man  im  Verdacht  haben  kOonen. 
Deehnlh  ist  ohne  Zweifel  mit  Brotler  nnd  Ritter  Octatiam  in  ac  xn 
Terw«mfeln,  das  rielleicht,  wie  Ritter  will,  im  Archetypus  in  oe  ver- 
schrieben  wnr.  —  C.  17  «1  eW^s  iram  deum  partemäi  creddderii 
mdtftrwm  faeinu»^  eui  pUnque  etiam  hominvm  ignoicebant  An 
«Mobs  stiefsen  Ritter  nnd  ich  an.  Erstei^er  vermnthet  tarn,  ich  a.  a.  0« 
tmmeu*  Beiden  sind  leicitte  Aendemngen  (vgl.  XIV,  5  tarn  =^  tomeii); 
indeascB  möchte  sieh  gegen  die  erstere  einwenden  lafsen,  dafs  keines- 
wegs nakorx  Torher  viele  Venschen. aheriien  Tod  des  Britsnnicns  in 
Zorn  ^erathea  sein  können,  da  der  Tod  *vor  wenigen  Zeugen  einge- 
trete«  und  das  Begrihnis  in  derselben  Nacht  darauf  gefolgt  war,  noch 
der  ZaanrnmenhaDg  erlordert,  dafs  der  Gegensatz  swisohen  Göttern 
■ad  Menschen  hervorgehoben  werde.  Ber  Hg.  vertheidigt  die  Vnt- 
g«ta  so,  als  ob  es  sich  von  den  Göttern  von  seihst  verstehe,  dafs  siB 
de»  Frevel  veniehen  bitten,  während  die  Menichen  eher  an'  harter 
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BenrÜieilung  geneigt  Beien.  Aber  bei  den  letzteren  wird  im  folgeodeii 
der  Grund  der  laxem  Beurtbeihmg,  Bruderhafs  und  Hcrschsaclit,  Mtl* 
getheilt,  der  bei  den  gerechten  Göitaranicht  in  Betracht  kommen  kann, 
de  sie  ja  den  Frevel  unter  Blutsverwandten  durch  die  Erinyen  be» 
Sbraften.  Endlieh  steht  die  luimoralische  Auffarsuag  der  nnrhsichtigen 
Götter  mit  der  Weltanschauung  des  Tac.  im  Widerspruch.  Man  braucht 
nur  auf  die  Sehilderung  des  Huttermordes  XIV,  5  u.  10  zu  verweisen. 
Selbst  wenn  Lipsius  zu  XIV,  12  mit  Recht  ansnifl:  ^ExikovqI^u ^  so 
würde  daraus  höchstens  (lUichgiltigkcit ,  nicht  »[>cr  Verzeihung  der 
Gutler  von  dem  (ri  :-rliirlUschreil)er  ireirlniihl  worden  sein.  — -  C  \H 
separat  donyiiu  inftlroiniftc  transferf  tn  vatff  <{H(ie  Antoniac  fucrni  Ih  r 
Hg.  schiebt  proariae  oder  attae  nicht  ohne  Schein  \of  Anton i tu  ein. 
Aber  Tac,  der  diese  Antonia,  die  Mutter  des  Claudius  und  GrolsmuUer 
der  Agrippina,  für  die  ältere  hält  (virl  unsere  Benierkunpr  xn  IV,  4*), 
unterscheidet  deren  Schwester  7.>s  eiuial  als  minor:  IV,  44.  XII, 64.  Kr  be- 
zeichnet iilso  die  vermeintlich  ältere  Ulofs  durch  die  Abwesenheit  eines 
ßefnamens.    Vcni  ihrer  noch  lebenden  Enkelin  (XH,  2  und  unten  23) 
wird  sie  scIhmi  durch  das  Plusqpf.  fuerat  gesondert.    Ks  konnte  dubei 
kein  Misverständnis  eintreten,  da  sie  mit  A^^rippiuu  in  keiner  Bluts- 
verwundlschaft  stand.  —  C.  19  wird  richtig  mit  N.  Heinsius  Svrouem 
glatt  ISero  geschrieben.  —  C.  21  ist  die  Atndt  iiini;  et  tmpcrto  statt 
eliam  pei  io  leichter  und  für  den  Sinn  einfarliur  aU  die  gcwohnlicU 
aufgenommene  von  Jac.  Gronov  et  iam  imperio.  —  C.  21  wagt  llr.  N. 
die  beiden  Sätze  nunc  per  concubinum  Atimetum  et  histrionem  Pa~ 
ridem  qftasi  scenae  fabuiäs,componit  und  Baiarum  suarum  piscinoM 
^xtoUebaly  cum  mei$  eon»iiü$  üdopUo  ^.  ,  ,  et  cetera  apitcemdo  im* 
peri»  praepararmmr  iiatiiutelleB,  wodureli  oicht  ailein  der  Gedanke 
der  Rede  verschOoert  wird,  soodem  auch  das  folgende  aut  exn'itni 
etc.,  das  man  meist  ohoe  sooderllchen  Gewinn  in  at  ändert,  seine  Be- 
dentung  gewinnt.  Ich  wflrde  diesem  scliiVnen  Vorsehlag  nnbedingt 
beipfliebten,  wenn  sich  TOr  Baiarum  eine  Partikel  fSnde,  die  den  Ue- 
bcrgang  vermittelte.  Jetst  seheint  mir  die  Verbindung  an  abrupt  in 
sein.  —  Bbend.  wird  de  mit  Acidaliua  wohl  riehtig  yor-beneßeiii  ein- 
geschoben. —  C.  26.  Die  schwer  verdorbene  Stelle,  welche  von  Lip- 
sius rar  nnheilbar  erklärt  worden  ist,  sucht  der  Qg.  anf  gewallsamo 
Weise  sowohl  durch  Versetsnng  als  Aendernng  von  Worten  herau- 
stellen,  ohne  seine  Tej^ndernng  in  allen  Einaelheiten  an  verborgen. 
Die  Hs.  hat:  iiie  an  aueior  eoneiituHatUi ßeret  ui  inier paueot  el  un- 
ten tiae  aduertos  guibmdam  coaiitam  Ifbertale  inreuerenHam  eo  pro* 
rupiese  fremeniibus  uine  an  aequo  cum  paironie  iure  agereni  tenten^ 
tiam  eorum  cansuiiareni  ac  uerberibus  manu$  nitro  inlendcrent  im- 
puiere  uei  poenam  guam  di$suadenie$.  Daraus  macht  der  Bg. :  iiie  am 
a.  c.  f.  cum  inter  paucoB  et  »ententiae  dicerso$  eontultnrei^ 
c.  l.  i.  e.  p.  fremeniibus,  ut  ne  aequo  quidem  cum  patronis  i.  a. 
ac  nerberibus  manus  uliro  intenderent,  senteniiam  eo  impulere  ul 
poetiftm  San  ciendam  suaderet.  .Ganz  abgesehen  von  der  an- 
stuf^igan  CüOätrnotion,  worin  impulere  mit  -dem  Abi.  ai>s.  «tatt  des 
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Jkma  Bubj.  verbvnde'B  wird,  genügt  die  grofsc  Zahl  der  Verberge- 
mögen,  um  ihre  Unwahrgcbeinlicbkeit  %a  ebarakterisiercn.  Kichtig 
isi  der  Gedanke,  der  sich  auch  bei  den  ältero  Gelehrten  und  in  Wei- 
fsenboros  Conjcciur  findet,  dafs  die  Berathung  heim  Kaiser,  nicht  im 
Senat  ireschildcrt  wird,  ferner  die  zuerst  von  Lipsiua  vorgeschlagene 
Aen'ierunir  von  adrersos  in  ditersos^  während  man  gewöhnlich  mit 
i-'nin>heini  ei  sententiae  adcersos  liest.  Denn  ist  meiner  Meinung 
nach  vor  ut  das  Vcrbum  finitum,  wahrscheinlich  dubitatit  oder  duhi- 
tart  aa<£re füllen.  Im  übrigen  gibt  die  Stelle,  wenn  man  mit  Krnesti 
(auf  dieselbe  Vermul liiiriir  «^eriethen  SeyfTcrl,  Bitter  und  ieli)  m/ vor 
riirfeinscttaltct  (v^H.  z.  B.  XI,  20.  XIV,  3  u.  7.  ili>t.  III,  4«)  und  Uieils 
nach  der  ed.  lir)  pli.  theils  naeh  meinem  Vorselilatf  tmpn/ere  in  nn- 
pune  m  verwaiKkll ,  einen  so  ernten  Sinn,  dafs  nutu  &irli  fii^lieh  dabei 
beruhigen  kann.  Nero  seliwankt  in  seinem  Batlie,  weil  er  unter  we- 
miren  verschiedene  Mcinunii^eii  i^ti wahrt.  Die  Freunde  energischer 
Mafäregeln  schildern  das  Uebtl  mit  ^^rellen  Farben.  Die  Freigelafso- 
nen  treiben  mit  ihren  Piilrüiu  ii  Spott,  frajjcii  ^ie  bei  entstehenden 
Sire'itigkeüen  uiu  liu  e  Meinung,  ob  sie  dieselben  auf  rechtlichem  oder 
gewaltsamem  A\  ege  schlichten  wollen,  ziehen  häufig  den  letKlern 
vor,  ja  wenn  sie  nntreUlagt  werden,  bkiben  sie  stets  straflos  oder 
werden  mit  einer  so  ilhisorischcn  Strafe  belegt,  dafs  sie  dem  Patron 
nbralhensie  auszuführen.  Ich  lafse  dabei  unentschieden,  ob  der  Pn- 
Irnn  selh«l  daii  Hecht  hutk,  dm  Freigelafsenen  zu  verbannen,  oder  ob 
der  Praef  ürbi  die  Verbannung  aussprechen  inuste.  Wegen  Injnrien 
wandte  mir j  su  b  srewis  an  die  Obrigkeit  (Suel.  Claud.  und  dio 

Strafen  mochlcn  zu  creringfügig  erscheinen  oder  seltner  verhängt  wcr- 
dea.  —  CM)  isi  dir  i,^lanzende  Verbefserung  Creten^ihus  accusanii- 
(Med.  creätuttibus.  s-ewoiinlieh  c^tfffi/rAfis)  auszuzeichnen ;  Tao. 
nennt  refrelmürüig  die  anklagende  Provinz.  —  C.  32  schreibt  der  Hg. 
V  I  i  M  licuitieh  richliff  iurius  Varus  statt  Varttis,  w  ie  die  Hs.  hat. 
fjf  \\  i  linlicb  liest  man  l  ucius  Vanus.         0.35  muma  Hamanorum 
atyeirime  lolcrahaut.  Ansprechend  schaltet  der  Hij.  cnstrorunt  ein, 
weil  ireradf- der  Lagerdienst  ausführlich  geschildert  wird.    Da  indes- 
sen eben  Syriens  credachl  wnrde ,  wo  die  Legionen  sicli  verweichlich- 
lea.  so  kann  in  Homaimnnu  lipsren.  dafs  sie  b«  inülic  ;Hil>ehort  hatten 
Womer  zu  sein  nrtd  balli  lw  A.siiilen  ge>^or<leii  nmucii  -  -  (',  40  hat  die 
lU  :  in  corntbui  jxulrs  scf/tffarias  et  cetera  munus  eqiulum  ihnt^  pro- 
üuvitore  com  US  tn  sinisfm    Der  Iis.  vermnthet  producttores  in 
fiininfro .  *ic.  cornu  ^  so  dtrfs  «Ins   iit>iTij;L"sc!triebene  Glossem  comu 
zwi-cliLü  die  lefrtcn  ßuchsluben  von  /;rridwc/io/TS  gerathen sei.  Scharf- 
sinn! l-^  (Mui  j^efulliir  i^^l  die  (•nnjectnr  auf  joden  F'all:  ob  ricbliff.  Ulfsl 
sich  nicht  entscheiden.   Auch  NN  fifsciiljorns  Vci  niiithung  prodnctt'n  r 
cornu  Sifttstro  ist  gut  und  aufserordentlich  ieichl,  da  sin  sehr  leicht 
e\ne  Dittographie  aus  sinislro  sein  k^jnn     Man  thut  wohl  am  besten, 
dieser  beizutreten.  —   Hübsch  ist  auch  C.  41  die  Conjeclur  (ptia  nec 
teuere*  thie  vah'do  prfn  s/dto  statt  teneri  ^ivr .  wozu  man  ire^^  öhnlich 
au»  ikm  roigeo4eD  sec  iä  nobts  virium  erat  aeür  »teif  poierani  ergänzt. 
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^Schwierig  und  kaum  nil onbedingter Sicherkeit  s«  Yerbefsern  iMfol- 
geiide  Stelle  in  dentelben  Capitel :  nam  cuncta  §sira  geünnt 
iole  tü/iisfrte  fmere^  guod  moenibus  cmgebaiur^  ita  repmte  atrm  «ute 
eoaperlum  etc.  Hier  liest  Lipeins  tecHa  Mmtt ,  Weirsenbom  Jerlit  ae 
forüt  iMHif ,  Hilter  schlierst  lectU  kaetmnu  als  ein  (UoMeni  ein,  Hr 
N.  ebenso  $mira  Ucti9»  Dies  habe  nrspränglich  esira  teeia  gelaalef, 
sei  aber  verdorben  worden.  Aber  einmal  ein  Glossen  nnd  denn  ein 
Verderbnis  desselben  aninnehmen  ist  doch  zu  gewallsnn;  aufaerde« 
wdrde  mnn,  wenn  hacienu»  *bis  dabin'  hiefse ,  das  Flnsqpf.  fmertmi 
erwarten.  Heines  Eracbtens  hat  man  swiscben  Ritters  Meinnng  nnd 
der  Conjeetnr  TOn  Lipstns  so  wiblen.  Ich  eniseheide  mich  fflr  die 
letalere  als  die  einfachere,  mAchte  aber  ac  an  einer  andern  Stolle  bei» 
behalten,  eui^eia  txtra  ae  ieciis  tenuM  wfirde  dann  heifsen:  *allo 
anfsM*balb  liegende  Flar  und  swar  bis  an  den  Hinsern.'  —  C.  46  hal 
Med.  sefMS;  gewöhnlich  liest  nun  sc,  Hr.  N.  sase,  wohl  kansi  nOthir, 
dn  gve  leicht  sich  anhingen  konnte.  —  C.  48  acbrelbl  der  Hg.  rich- 
tiger iie  eaedBm  als  ne  neceni,  wie  man  seit  Wnither  an  lesen  pflegt. 
Die  Hs.  hnt  neceni.  —  C.  öS  vermnthel  der  Hg.  wahrscheinlich,  dafa 
statt  Fompümimm  Sihamm  an  lesen  sei  Fon^eitm  Sihammm,  Ein 
Pompejns  Silvanas  kommt  Hist.  II,  86.  III,  50.  IV,  47  als  Consniar  rad 
reicher  Alter  vor.  ~  C.  66  deeue  mob$i  urra  nmam  in  fMm  mofi 
amor  tum  poteU»  So  die  Hs.  Gewöhnlich  liest  man  iirra  an  fma  vi- 
oomns,  Döderlein  nach  Sillig  (bei  RiUer)  vbi  oieamNis.  Der  Hg. 
streicht  etbom,  wodarch  allerdings  Jede  graaimalische  Sehwierigkeil 
entfernt  wird.  Aber  wie  soll  denn  Hwm  in  den  Text  gekommen  sein? 
Obgleich  Ritter  poleal  ffir  nothweadig  hill,  scheint  mir  dnroh  die  von 
Döderlein  angeführte  Stelle  XII,  65  die  Wglichhdl  der  Analalbttng^ 
ao  dafs  ^leaf  ans  der  folgenden  f^egatlon  an  ntnnnini  erginat  wird, 
dargethan  an  sein.  —  C.  58  hat  der  Hg.  jait  vollem  Recht  die  illere 
Lesart  rente«aeeref  statt  ranireacsref  hergeatelll.  Die  Ha.  lieat  ra- 
«Miescerer. 

Vi  ersehntes  Ench.  C«  1  wird  Halma  wahrscbeinliohe  Con* 
jecinr  tom  pluriki$  iirmomib^i  etc.  slAt  um  aufgeoommen.  C.  6 
an  preaaiij  konnte  nach  BrnesU  noch  Hist.  IV,  3  aagefahrt  werden.— 
C.  7  n$9i  fuid  Burrui  ti  S»m9€m  earper^eiia.  fnos'Slalim  occaninal, 
fficerliim  an  et  mUe  igmarat.  Da  eofpergens,  wie  es  hier  atehl,  «cht 
gedttldel  werden  kann,  ao  fragt  es  sich,  ob  es  mit  den  mtlsidn  geindert 
oder  umgestellt  werden  soll.  Jenes  geht  ni^  wohl  an,  da  experg»- 
renl  die  Badentang  von  ^erdnden'  nicht  hat,  nnd  aayMtf^cnl,  wie  Pi^ 
ohenas  Freand  verbafserte,  an  weit  von  den  Zdgen  der  Hs.  sieb  ent- 
fernt,  auch  au  letoht  verstiodlich  ist,  als  dafs  man  einem  aolche« 
3chrelbfehler  annehmen  dürfle.  Döderleth  hat  wohl  Hecht,  wenn  er 
ea  von  seiner  Stelle  entfernt  nnd  an  miH  eto.  «na  dem  Znaeaa* 
menhaag  ein  Verbnm  finitnm  hinandenkt,  wns  in  der  bewegten  nad 
raachen  Rede  dem  Sprachgebranch  dea  Tac  dnrchnna.  «nicht  wider- 
apricbt,  vgl.  s.  B.  C.  8.  Hr.  N.  aber  billigt  den  Gedanken  der  Una* 
Stellung  nnd  indert  daa  umgestellte  Wort  sekr  kdhn  in  opertfens.  Eiac 
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Mfewigte  doppelte  Aesdemg  wir«  mr  dann  ttf  reahllMigeat  weni 
m  dea  Sin  efoleochlead  veriieftaiie.  Diet  ist  Bier  kelaeawefi  der 
IUI.  Ifaek  Brn.  N.s  HeratellnDg  der  Worte  ^ttrüm  am  ag^erMM,  ai 
aale  igamtem  blieb  es  aayewia,  ob  Nero  das  wahre  Saehrarliiltiiia 
laHlhellte;  er  koottte  ea  also  aaeb  versebweigea.  Vad  wie  darfle  er 
4am  Rith  ftber  eiae  Sache  .enrarlen^  irelehe  aeiaea  Üatb^ebenf  ver- 
bofffa  blieb?  Weenaber  Nero  ihaen  aar  daa  auRhelKe)  waa  keia 
Mdaune  war,  Agrippisaa  UafiAek  aar  See,  nad  diet  alt  elwaa  aa- 
filfiges  darateHte,  so  braaebtea  aie  Toa  flk^r  Seift»  keiae  gewaltaaM 
Valeraehainag  aa  erwarteo,  dt  sie  Ja  ihaeir  gar  aicht  beleidigt  er* 
aeUca.  Nero  Ibeitte  ibaea  ofifeabar  Iftas  aiit,  dean  Barras  aatwortelo 
schÜelSilicb :  ^arpelrbrei  Aniettui  promi9$a,  O^ge^»  passl 
dcfleias  INbsleDng  Tortrefllieb  an  icr  alAllichea  Sitaaüoa.  Nero 
wertet  weebeaid  aaf  die  Nachricht  Yom*  Aasganf  der  Umaraebmaai^ 
(C.  7},  Bovroa  aad  Seaeca  liefen  in  tlefeai  Sehlafe^  sind  abio  ohne 
XweM  Ton  de«  Anschlage  des  Aaicetns  fttr  diese  Nacht  aicht  aater* 
Hehlet,  nero  tifsl.sie  wediia,  um  ihren  üalbiriaaabolea,  la  ps^^r^ 
yens  liegt -also  die  Eriätrong,  dafs  sie  danala  igmuri  waren.  Dar 
Gescbicblaehreiher  fugt  als  saiae  Ansicht  hinin^  dafs  sie  ancb  vorbar 
alcbCa  foo  daai  Mordpleae  wasfea:  incannai  an  ist  alBraiatir,  wie 
XV;       Der  aartaafhaden  Gerächten  aber  ihr«  ■llacbald  (vgl.  C.  11. 
Die  LXI,  12)  gegeoaber  drackt  er  sich* aber ^aiehl  gaat  stcbor  aas. 
Als  sie  naa  die  Wahrheit  erMrea,  sind  sie  ealsetst  uad  aalhags  ralb- 
las.  Das  felgeade  habe  ich  a.  a.  0.  besprochen,  pramßHuM  branehl 
aMtt  eher  nicht  ta  ladeni;  fgl.  PaUtfer  im  Philol:  III  S.  8*.      G.  !• 
rcyernaai  cum  ferro  ptremtOrtm  Agennum ,  a»  «alMi  AgrippmmB 
fiifrafiy  ei  hiiMBe eam  poenu m  emacientia ^  qua  »eekm paraHuet,  Ea 
freet  web,  dafirder  Hg.  meine' Meinaog  (a.  a.  0.)  billigt,  woaacb  foa  in 
den  Aceoaaliv  an  rerwandeln  ist.  Denir  ea  veratend  aich  nach  Nerpa 
BeaMfignog  von  aelbst,  dafs  Agrippina  das  Verbrechen  ada  Sehald- 
bewnalscin  nntemoaunen  hatte,  fir  gebt  aber  weiter  eis  leb,  iadeai 
er  aiabi  fmam  statt        sohdern  poeaae  ^  fwM  teseb  will,  weil 
am  sonat  tarn  mit  poenam  verbinden  and  Agefimam  Ihr  das  Sabjed 
ballen  kmate.  Der  Zosaauneahang  der  Steile  apriebl  aber  an  deai. 
Heb, 'als  dsA  die  dof»pelte  Aendvrnag  aöthig  erschieaAr  —  0.  19  a« 
A.  ■inunl  der  Hg.,  indem  er  sonst  der  Scbreibnng  der  Bs.  nil  den 
neisten  richtig  folgt,  eine  Lücke  an^  vielleldiC  rMbllgar  als  meiae 
Einschaltung  iam  vor  citnctari/^  C.  14  nimoit  der -Hg.  Balms  vor- 
(refflicbe  Emendalion  concertare  ffin«  statt  cum  eeiarei  pn't  mit  vol* 
lern  Recht  in  den  Text  auf.  Halm  hatte  schon  früher  weniger  diplo^ 
natisch  certare  vermuthet,  aber  den  Gnirid  zur  Verbefserung  der 
SkUc  hat  Bcz/enbcrger  g^eleg! ,  we!cl»cr  zuerst  einsah,  dafs  hier  von 
Pferden  die  Rede  sei .  und  e(juos  regere  vorschlug.  —  C.  15  p09$fe-> 
Pius  »pse  sctnam  nircdil^  mulla  ctira  temptans  citharoM  tl  pnaeSfO* 
dttam  a  s  s  i  8 1  eji  i  i  hu  s  facies.    adcesserat  cokati  mUiium^ 
centuriones  trifninique ,  et  maerens  Rurnts  ac  landab*   Die  gesperr« 
t£u  Worte  sind  ohne  Zweifel  virdoibcu,  da  das  rarliaipinm  osiisieii-* 
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tthus  ohne  HiiupU  und  Zeitwort  nicht  ireiluldet  werden  luinn.  Denn 
sowohl  die  von  \\  atfher  anj^efuhrte  Slclle  I,  29  alü  die  daselbst  vom 
Mi;  an«^e7,ogencn  i,  j  u.  17,  sowie  Agr.  lö  beziehen  sicli  enlw  eder  auf 
Pti5t>iien,  deren  im  vorhergehenden  gedacht  war,  oder  werdeii  tiurch 
einen  Naclisal/.  näher  bestimmt.  Hier  aber  wflfde  assislenUbus  noth- 
wendig  mit  praemedilan»  verbunden  werden,  was  unrichtig  ist,  weil 
Tac.  von  Neros  eigner  Uebung  redet.  Unter  der  Fiat  Ton  Verbefse- 
rungavorschlägen  verdienen  «nageieiehnet  au  werden:  1)  der  in  den 
Aufgaben  von  Beronidns  und  Pdteanns  antj^eneaniene  Znants  famHia-^ 
ri^  oder,  wie  Heinalua  will ,  amieii^  Diener  atotst  aieli  nemlieb nnf 
Snet.  Ner.  31,  wo  amicotmm  mtimi  erwihiit  werden.  Freilich,  wie 
Ritter  richtig  beoierkt,  bei  einem  apAtern  Anlafte,  dem  vjon  Tao.  XVI, 
5 geacbitdertcin  Anftreten  dea  Kaiaera:  indeaaen  warde.ftan  fagiich 
snlafaen,  dar«  Tae.,  wie  er  unten  die  Unwttrdigkeiten  beaehreibt,  die 
im  Fnblieitm  vorgiengen,  hier  die  andere  Seite,  die  EntwOnlignng  der 
Gehilfe«  Keroa,  hervorhebe.  Nur  iat  die  Aenderung,  kftbn  und  die 
Wortatellnng  nngehörig:  denn  auiitentibus  Mflc/a  warde  eher  m  an- 
tifäit  geboren  ala  in  praemedUanM^  wobei  die  Freunde  nicbta  an  thun 
beben;  2)  die  Conjectur  Bnpertia  vocem^  woraua  Ritter  voce»  maeht, 
aonat  reeht  babaeh  ala  Ergänzung  au  den  Veranche^  ant  der  Cither. 
Indeaaen  bleibt  dann  der  At)]  abs.  assistenii^  in  der  Lufl  alehn ; 
3)  Muretus^  Verbefaernng ,  die  Hr.  N.  aufgenommen  hat,  pkimaiciif 
^entstanden  ana  fatuueii^  indem  v  ausgefallcji  ist/  Dafür  spricht 
Suet.  Ner.  25,  dagegen  aber  zweierlei.  Das  6ine  Bedenken,  dafs  Tac. 
im  allgemeinen  griechische  Wörter  vermeidet,  fiihU  der  Hg.  wohl, 
da  er  selbst  in  der  Einl.  S.  XXIU  auf  die  Reinheit  seiner  Sprache  ron 
Fremdwdrt^n  aufmerksam  gemacht  hat.  Zwar  führt  er  XII,  56  nn, 
wo  Agn|f|iina  chlamyde  aurata  bekleidet  heifst.  Aber  dieser  Ausdruck 
ist  vornehm  und  durch  den  dichterischen  Gebranch,  namentlich  Ver- 
gils,  geadelt;  /lAonosctis  dnirciren  eine  plnfft*  ßezeichnnn«^  des  gemei- 
nen Lebens.  Einen  andern  Kiinvurf  halle  ich  Hir  enlseheidender.  Han 
bedienle  äicli  nur  eines  p/iouascuSy  und  zwnr  mit  ^ulen»  Crnnde,  da 
sonst  Vcrwirriinj?  enlstehen  niuste,  weiui  ni*  Iii  <  im  r  allein  Tempo  und 
Mafsi  ani^olK  Suetoniifs  sn«rt  denn  auch  von  Nero;  neque  qnicquam 
$eno  iovori  V'/Cf'/  a'/s/aiiie  phmm&CQ.  ^^  eiin  nun  bisher  Keiue 
g4jnügeöde  Nerbelseiung  sich  hat  liuden  wollen,  so  iragt  es  sich,  oh 
nicht  leichler  zu  helfen  «^ei  \\  ir  denken  ja  und  fracen  kein  Bedenkt  ii. 
facies  nuch  WalUiers  Vorgufig  mit  Döderlein  und  Urelli  uicht  gerüdr 
fUr  ^pouipa  speciosa',  aber  doch  als  ^»^^)ecies'  oder  ^speclaculum,  el>%a> 
ansehnliches  udci  sehenswürdiges,  ein  Sch8u>|)U'r  zu  nehmen.  \>  enn 
Tac.  selbst  llisl.  II,  h'J  dt  coro  faeies  sa^l ,  Viimub  ranesf.  56,  5  ebenso, 
35,  I  mtrnoi  f/ndfi  ^  H*i,  3  faeäa  facies^  so  »ird  man  doch  auh  [  aaes 
schlechthin  s^ebrauchen  können.  Dann  aber  muls  iuan  weder  luit  lick- 
ker  nach  accesserai  ein  Kopima,  noch  mit  Orelli  u.  a.  ein  Punctum 
^acli  ui>iistentibHß  setzen,  sondern  bat  so  zu  interpungteren :  muliu 
cura  temptans  citkaram  et  praemtdiUm*.'  Auistentibtu  facies  ad 
c$M$§rai  etc.  Zu  den  ungeordneten.  Fnbltenm ,  welobea  den  Daralel- 
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Ingen  des  K^^i^(•^»  beiwohnlo,  liaKen  sicli  in  stallliclier  Krsrfrpjnmi!r, 
selbst  ein  Scli;ni.<[iiel .  die  Suldalen  mit  ihren  Officieren,  den  Obcrbe- 
Wilfhaher  Ruriiij»  an  der  Spitze,  yresellt.    Darauf  wird  netTifit  li  nie^ 
mand  bezieht  le«reii.  daTs  l)ei  Dio  I  XI.  'iO  in  der  nus  unserer  Stell« 
und  XV'L  5  iremist lilt-ri  Hrziihluni»-  dtis  Volk  nielil  ffnfu  i  steht,  sondern 
«itzl.    Bei  ass/stere  wird  nicht  ubsc^lut  notlnvendiir  ;m  das  Stehen  i^^e- 
dacht.  und  es  fragt  sich  ohnebin.  ob  bei  den  Juveniilia,  die  nicht  im 
uÜttillM^ben  Theater  irrf  int  wurden,  für  die  .*)(XH)  Auguslianer  und 
i\as  Vo^k  hinreichende  Silz.plülze  vorhanden  waren.    Im  folgenden 
schreibt  der  Hg.     br  riehli^  Aiuju^Hainn  uiii  »talt  der  Vulg.  Auifusla- 
nontm  (<lie  Hs.  lit  t  fnKjn^lffffio!  am)  nnd  erlüulerl  diese  uuch  bei  Suet. 
^^T  26  vorkommeiule  1  cim  ans  Inseliritlen.  — -  C.  IG  die  desperate 
Stelic  contracds  quthus  al/tfua  pfingfndi  facultas  ntc  dum  insignis 
aetat$s  n  a  t  i  considere  sivinf  9^\\i'\\\  ihr  lig".  auf  dem  von  Jac.  Gro« 
nov  eingeschlagenen  W  ege  zu  verlu  IVc  i  n.  Wahrend  dieser  las  insig- 
nis erat  laus.   Ii  ctmsidrre  ^  schreibt  llr.  N.  nec  dum  insignis  cla- 
rifas.   H  i  considere.  Der  Gedanke  scheint  richtig;  einfacher  wird 
aber  \>oh\  sein  anzunehmen,  dafe  aetatis  ans  aetas  verschrieben  istsa 
qvi  per  aetatem  nondum  insignes  erant.  In  nati  mag  blofs  Ai  stecke*, 
—  C.  20  spee/acvlarum  quidem  anHquitas  serraretur.  quottens  prae- 
iores  fderent^  nuUa  cuiquam  civium  necessitate  certandi  erklärt  der 
Her.  folgendenMfseii:  *die  althergebrachten  Spiele  möchten  immerhin 
bleibet!  wie  sie  waren/   Befser  Hilter:  ^•postalant^  at,  eilm  ihealfa 
perpetoa  essent  neque  tolli  nm  posseat,  ipcctaculornin  eerte  antiqui- 
tas  scrvaretvr.'  Dafir  der  Zusammenhanf  niul  der  Gegcnsati  csm  ad- 
kstekmi.  *SchM  daatei  eine  AataMung  gewesen'  meinte  aian^  'dafa 
flNDpejas  ^in  dauerndea  Mid  bequemes  Theater  gebaut  habe;  aber  an 
der  Art  dar  ^^A^ffibriiiig  sei  doch  dnnrals  nichts  geändert«  vielmehr 
keia  Burger  fMwtagen  worden  aufzutreten,  «od  das  möge  wanigatana 
bf  kbebaitea  werden.'  Aber  die  neue  Unsitte  werde  die  schon  a«8geaF> 
teleii  Sitten  gimlich  m  Grunde  eichten.'  Den  Schturs  des  Cap.  w  eifs 
wkjatki  ZQ  verbersei*n  4ind  wage  auch  nicht  Ritters  scharfsinniger  Erör- 
teret ^ra  Fhilol.  IV  S.  694  entschieden  beizupiiehten.—  C.  22  kana  ifcli. 
der  hnbschen  Conjeclnr  des  Hg.  iibbt  belatimmcn.  Di^e  Hs«  bat:.^»scimr^ 
bemiis  I^eronis  opud  Simbrmna  stagna  cui  Subiaqmeum  nimen  ett, 
lipma  ^eaterkte,  dafa  hier  ei»  Wort  fehle,  und  vcrmuthete  tilia  cui^ 
woraea  Bezzeoberger  tu  tilla  eui^  ich  (a.  t.  0.  S.  640)  cmi  cHiat 
nachte,  indem- ich  annahm,  difa  aiiK-fiilbe  ausgefallen  sei  mdw'ia 
den  beidefi  letzten  BuchsHib^n  n>»  tmi  slaake.  Meaalbe  ConatmatioD, 
bcaliligt  ^wcbill,  7d^  |;ibl  GfoilOYa  tfbojectur  etil  lo^,   Ritter  hat 
diaa—  Gedanhei  aafigieffebe»  aad  eui  sehr  IcicM^in  fUts  geiudeft  Da 
diaaa^  eben*  so  falaeb  iit  wie  die  bei*  Waltbet  erw&hate  Vermag 
iWog  ^iiB&aif  Cdoin  Sttbhiqaeuni  itar  mi  d^n  feMen  rrerschir  icn, 
^ niB*  N.  R.  in,  II,  109), Itr.     m  dem  von  Ritter  gefuade- 
nen  ^«cf  aof  üaj^fM^df«  FnepoMtiait  a  argtast;  wodurch  die  uuzwei« 
faittll  riebllfe  Ffoiis  aieb  ergibt «  dafe  £hiblat|deiiiii  von  dau  drei  8eea 
"Un  fkmtm  erfialten  4baber  I>araur  Imimt  «a  ab^r  hiaf  gaf  ni^  an; 
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vi«lnehr  will  man  wifscn,  in  welcher  Villa  sich  Nero  aafgehtllea  hake. 
Statt  uns  also  aiit  einer  geog^rapy sehen  Bemerkung  zn  begnügen ,  die 
ohne  alle  Beziehung  auf  den  Kaiser  muraig  wäre,  mürsen  wir  dem  stehen- 
den Gebrauche  des  Setiririsletlers  gemafs  (vgl.  IV,  69.  VI,  50.  XIV,  4) 
eine  pezeichaaag'aad  eine  Beschreibung  der  VUla  erwarten.  Diese  gibt 
die  VerberBerang  von  Lipsius  nnd  Bezzenberger,  die  in  meiner  Wort^ 
ttollBflg  eben  so  leipht  eraeheial  wie  Bittere  und  N*a  Aeadernngei. — 

C.  26  quosque  nobis  ah  r  e  am  m  i  5  cognoterat.  Sehr  hübsch  und 
wahrscheinlich  verroulhet  (it;r  llg.  adcersnnfis^  was  den  Zügen  der 
Hs.  naher  kommt  als  die  frühere  Lesort  ai  trsus  animis.  Für  meine 
eigne  Muthinursung  mohs  ab  rege  animis  spricht  der  Umstand,  dais 

re  von  deraelbea  Hand  geschriebea  iat  ladeeien  iii  ea  möglidi,  dalb 
sehon  der  Abschreiber  eine  Ldcke  seinea  Texlea  anaznfÜUen  reranebla. 
—  C.  »  aebfei^t  der  Hg.  alaU  A.  Mim  UjfaHtt  Mofa  IMte  fefo- 
'  H»,  waa  allerdinga  dea  Znaataes  iegaim  wegen  eoneianer  Unrtel.  Aber 
in  der  Sehreibarl  der  Ha.  Aotritea  eebeint  doch  aber  A.  Bidäm  in 
aleikea.  — ^'Ebend.  scbreibldie  Ha.  $qa$te$  9mdo$  wemH^  waa  mn 
fewöbnlieh  in  eada  aaeiils^indect.  Sehon  Grono<r  and^raiali  aacben 
deranf  aufmerksäat,  daf»  diea  nichl  gana  aagemelaea  iat.  Sie  folgoft 
dem  Farsvolk  Bichl  dnreh  die  Fart,  da  Jene«  in  Schiffen  iberaelvle, 
aondem  sie  folgea  der  Furt  beim  Ueberaeläen.  Jena  leaei  omI«,  Hr* 
If.  aehr  anapreebAid  9whm ;  vgl.  auch  PfiKner  a.  a.  0. 8.  87i  — 
Sehr  wahracbeinUdi  ist  in  C.  31  die  Anuabne,  dafb  der  aiftfiiife  Sali 
pMti  eimclaai  regianem  aitmert'  a€ci^nemt^  der  graaMaatieeb'  aiah 
auf  die  leener  als  Snbject  beaiehen  würde,  wibread  dem  Sinne  nach  die 
Ceatnrionen  dann  gehören,  die  Aandbeneriinng  einea  frenMfen  aei;  aua 
ich  glaube,  oraprftnglicb  Glossen  aa  den  Worten  mdetkmi-evgmmmpet 
etmimriatm  —  ^oitareimr,  —C,^  aobreibi  der  Hg.  alall  aae  Imbmum 
mit  Lipaius  däabtnie*  al  iabmtej  wie  ich  vorgeschlagen  habe,  hatte 
ich  far  leichter  und  der  Conslrneiion  nicht  nnangeflwfiien.  *—  C.  33 
cociies  patibula^  igne§  eruee§y ,  ktmqnam  redd^htri  supplicium  ^m^ 
ptaerepia  imierim  mUkme^  fuHMhofH.  Der  Hg.  indertar,  wna'attor- 
diaga  leichler  f  u  Verstaben  wire.  ASer  auch  die  bsl.  LeaaK  lifal  aiah 
verlheidtgen ,  weaa  auin  aar  beide  Kola  gleiehmftfsig  von  fe$iilmimmi 
abhiogig  macht.  Sie  Iteeillen  die  Marlera)  indem  aie  ainalweilan  die 
Rache  vorweg  aabmen  nnd  sieb  bewnsl  waren,  dafa  aie  die  hichala 
Sirafe  aar  Yergellnng  leiden  w«rden.  Pia  Woata  rtddUmt  mpfaeHnm 
arklif I  namltch  der  Hg.  gana  richtig  wie  Orslli.  —  C  37  eUtri  ietfm 
proebtwre ,  difßciii  e/ugium ,  quia  etc.*  Da  so  die  Hs.  achraihi,  achainl 
vhr  die  a*  a.  0.  S.  640  vorgetragene  Co^tnr.  d0ß^  noch  tmmm 
etefadher  als  die  Vulg.  effugio,  Tac.  aalaraehaldat  awei  Mqmenle, 
die  niederlege  and  die  Ftuchi:  alM>  iat  es  passend,  mitlelcterer  cMea 
neuiea  Sata  aa  beginnen,  indeai  man  fitii  erglnsl.        C.  38  om- 
mi  meiaie  tut  beUum  ver$af'dum  naUroi  .em^mmiuB-  ai6t  iMiinant, 
§0ni99que  praeferoees  iaräiuM  ad  paeem  üteÜnmU  ptia  etc.  Der  . 
sehreiht  dlit  Acidalius  und  Aillar  riehlig  Httimabant^  wie  das  folgende 
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impedithat  erfor<Ierl .  nimmi  alier  dann  nacli  dcshnant  eine  Lücke  an, 
«Jie  er  »na-efähr  so  aiiaTulU:  Ohfirmahat  tarnen  unimos  adrcrsus  hofc 
(fäinnt  t  r,/ti  Homanos     Die  iet/Jen  Worte  scliciiu'ii  ilirn  neinlicli  im 
Wiüef>('f  fjch  mit  den  vorhergehenden  tai  stehen,  nach  drrion  rnfin  eine 
Nfi^-un^:  /.nr  l'ntcrw  t-rfitncr  erworfen  iiiii^U'.    Aber  eine  Hinneigutijj^  der 
F<'  ri-lc  /.Hin  Fncrlrii  IicltI  schon  u)  dein  N'rrbiim  nic/iuahant ,  es  wird 
liiier  Dur  ciu  drund  hc rvor^chulictK  warum  sie  tardtui  dahin  neigten. 
—  C.  39  wiril  niclit  ohne  Schein,  aber  ohne  .N'olh,  paulo  vor  po5/ ein- 
geschoben .  man  sonst  leicht  das  AdverbiuRi  poii  für  die  Pracpo- 
sffion  hallen  v\  nrdt  .       T  40  Antonim  amdacia  prompius^  Marcellus 
Aanw  PolUorir  jirof/n)  clarus  neque  morum  spemenäut  habebatur. 
Sehr  unnöthig  schiebt  der  llg.  erat  nach  clarui  ein«  weil  Aabebotur 
nicht  lu  den  vorhergehenden  Worlen  passe.  Aber  we»o  dem  «ach  so 
i>t,  so  läfäi  .«icb  doch  uus  hahebatur  leicht  erat  hinxudeakea.  —  C. 
•IJ  iiest  der  Hg  tueatur  staU  htebitur  j  wenn  muk  einmal  im  vorher- 
gehetideD  Puleolanus  folgt,  wohl  mit  Recht.  —  C.  44  muiia  sceleris 
indicia  pratvetUunt:  servi  si  prodani^  posmmus  singuU  inier  plurts^ 
tuli  mter  onxtes,  postremo  si  ptreundum  sit^       inulti  inicr  nocen" 
les  ogere.  An  dieser  Stelle  nimmt  der  Hg.  solchen  Aiiloft,  dafii  er 
sie  darci)  (oigeiMle  rmstellung  i«  heüeii  fir  nölliig  hält :  $«f»A«i  |ifr> 
nmäum  ^/f,  Ni  pfoäani^  pasmtmus  etc.  Gegen  UmslelUigmi«  die  «il 
elser  NVoriünderuiig  verbttaden  siad,  ist  Bee.  austranisch,  so  sehr  er 
sonst  jenes  Mittel  für  anwendbtr  ood  ddtn  filf  die  Melitesle  Herst«!« 
Jcng  ksJL  Abw  hier  kann  er  um  so  weniger  dem  Hg.  beipflichlea« 
weil  deifCB  Wortstellung  den  von  ihm  bemängelten  Cedankea  grofsea- 
tbeils  enverbefsert  liifst.    Er  meiet:  ^weini  der  Mordplan  ▼etrathen 
wird,  stirbt  der  Herr  nicht,  and  wenn  er  sttry,  kaon  nicht  von  ihm 
*  gesagt  werden,  dafs  er  nicht  angerächt  unter  sebuldigen  lebe  (o^ere), 
de  die  lUcbe  fAr  den  Tod  eril  oieh  deflieelbeo  etfolgen  kenn.'  Aber 
wes  bedeatee  denn  die  Worte  poslremo  non  inulti  imUr  noeentmf 
eins  eiee  blolbe  Verwmdung  oder  Ibittiebe  Beleidigung?  Aber  de« 
widecetrebt  der  ganten  VerbeodUng,  §o  wie  ddr  Sitte  and  den  8e- 
MtascMtalleM  (XII,  32^     dessen  Aafreebtbeltng  es  «ieb  btadelt. 
Ee  «rar  aar  ron  dem  öinea  Fell  die  Rede;- weaa 'der  Heir  erschle||eB 
venia,  aiifsen  die  Sklaven- sterbe»,' Tgl.  C.  49.  Bs  bleibt  also  iaimer 
wabr,  trat  Hr.     sagt:  ^weaa  der  HeiT  slirbl,  kena  er  niebl  aoge- 
ricbl oalar  eebnUUgen  leben.'  Diee  ist  eben  aa  ipitifladig,  beuia- 
den  da  ej^cre  qiebl  idit  tf«a/ii  eUaia ,  iondera  aoeb  aibswei  versobie. 
deae«  A^eUrea.aakaaiaiea  elabt,  sa  deaaa  eegattaveftreOieh  paest. 
Wir  babea  bier,  weaa  i^aa  es  ee  aeaaea  will,  tm  Xeagaui  wi^C*  40. 
Bcr  arala  Biawaad  iat  fhigliob.  «Es  ist  awar  im  allgeaMiaea  eiae  bia- 
laicfceBde  Sebalawabr  fege*  ei»  Verbreebea ,  weaa  die  Sklaraa  dae* 
aalbe  «aaftigea;  aber  ee  lebeo  sieb  doeb  Ville  deabfa,  wo  iroU  der 
imig«  4er  Hord  «aliagt,  wen»  s.  B.  der  Heir  ihr  keiaea  Glaabea 
pcbeakt,  öder  die  Vcraebworaaa»  die  Xebrsabl  büdea  aad  die  Ireae 
Miaderbeii  bbenKiltiftMiy  aad  dailb  laletol,  -weaa  bmiI  ja  eianal  aatar- 
UcfiBi  pab^blaibl  di»  Baebe^  <Ba41ieb'  fibrt  dtr  Hg.  fori  *iet  aieht 
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dir  Nfllxiichkeit  davon  zu  beweisen,  dals  dtv  Sklaven  den  Mordplan 
vcirütljeii  (demi  difcs  versteht  sich  von  sellhsij,  sondern  da(s  sie, 
y\v\]i\  sie  ihn  nicht  verralhen,  sterben  mülsen,'  Aber  Cassius  will 
biwcksen,  dafs  es  unerliifslich  sei,  die  alte  Strenge  aufrecht  zu  erhal- 
ten. !>ns  beweist  er  sehr  passend  hier,  indem  er  zei^t,  dafs  von  der 
Treue  der  Sklaven  die  Wohlfahrt  der  Herren  abhänjrt.    .Sie,  fahrt  et 

dann  fort,  mufsen  wir  jel/.t  besonders  durch  S(ri«ng:e  sieherri.  

C.  47  rofj(mtibu$  dehinc  in  quo  poli  ss/mum .  add/derft  in  Memmio' 
Hcijulo.  S«lir  geistreich  verrnulhet  der  H^.  post  tUum ,  es  ist  aber  kein 
Grund  vorhanden ,  von  der  Hs.  abzuweichen.  Uebrigens  hat  Pfitzner 
H.  a,  0.  S  RS  Hecht,  wenn  er  nach  pubdicam  ein  Punctum  setzt  tmd 
die  Lesiii  l  tler  Hs.  nädtderal  heriteiU.  —  C  50  adiciebat  Talius 
Gemhnis  (iccumtor.  Diesen  ungewissen  'Genliluaraen  schölrrn  die 
Hjrjr.  dun  Ii  zwei  Ingchnfk  ii  bei  Murnlori  1501,  2  und  Grulcr  96j,  7,  wo 
eine  Talia  Ithertn  vorkommt.  Auch  iir.  N.  druckt  Talins.  Indessen 
hatte  Bor»?hesi  Ann.  p.  6'.^  schon  bemerkt,  dafs  jene  Talia'' gar 

keinen  geutiliciseben  Namen  tübii,  sondern  das  griechische  Cog-nomen 
oder  einen  Sklnvcnnanu  ri  (iaJj'n  mit  vernachlafsigter  Aspiration,  die 
in  lnschrif{rn  oflcrs  ^^  du  li  t  inniiiuen  » rrd.    Borghesi  vermathet  7W- 
iim  und  hall  uns. m  Ankl  luci  tiir  denselben  Tnllius  Geniinos,  welcher 
auf  einer  Inscbritt  bei  }\:ivini  Arv.  p.- 72  als  Consul  sulTectus  ia  einen 
unbekannten  Jahre  vorkommt.  -     C.  54  superesi  Übt  robur^  ei  M 
p§r  annos  r  isum  fastif/ti  reifimen^  possumus  seniores  amici  quietem 
resp  ondere.    Diese  vielbesprochene  Stelle  hat  auch  der  Hg.  be- 
liandelt.  Er  liest  statt  rimm  mit  gewohnter  Kühnheit  fulhim^  statt  re- 
spondere  repouere,  so  dafs  zu  fuUwn  'von  uns'  verstanden  wird  nod 
reponere  Won  uns  ab  .auf  deine  Schultern  legen*  heifst.   Dabei  ist 
aber  quiete  malt  und  kaum  versläudlick,  fuifttm  —  reponere  im  Mnnde  * 
Seneeas  dem  Kaiser  gegenüber,  der  doch  schon  mehrere  Jahre  regiert 
hatte )  «nmafslich.  etsnm  ete.  bedeutet:  *da  hasi  deinen  Blick  nn  die 
Lenkung  der  höchsten  Gewalt  gewöhnt,  deren  Glanz  dieh  nieht  ble»- 
def  (vielleicht  im  Ifinbliek  auf  das  rorhergekende  qu&rum  fkigbre 
praeitriftgot  gesagt).  Es  wird  daher  von  Walther,  Orelli,  Ritter  mii 
Hecht  beibehaiteo.  Das  letzte  Wort  ist  allerdings  Tersohrieben.  So- 
neca  hat  ehentrmgt,  dafs  er  sich     alt  fable  «od  deshalb  sieb  zm- 
rüoksiehen  volle:  Da  Nero  der  Herschaft  gewaehsen  sei,  können 
seine  illeni' Freunde  die  Hube,  welche  sie  ihm  ^opfert  hatten,  in- 
rOokfordem.  So  hat  man  mil-Üelsebliger  in  dem  Sehweinfklier  Pro> 
^rrümni  von  1844  statt  rupamäere  reposttre  sn  lesen,  ein  Wort  des 
Tao.  aneh  IV,  57  und  besonders  Ihnlieh  Xi;  30,  Ji  1«  35  seMeebtweg 
=  potcere  gebraucht.  Der  Arehetypus  wnr-vielleidif  an  dieser  Steife 
durchlftehert,  so  dafs  REPO    ERB  darin  gelesen  wnrde.  Wenn  diese 
Erklirong  richtig  ist ,  so  felgt,  dals  die  Qbrigen  AendernNgyrersneto 
nbstttebnen  seien.  Auch  entfernen- sie  sieh  wiHt  von  dem  iberlieler- 
ten  Text  und  toto  Theil  von  dein  eioTaebM  Sinn,  nm  wenigsten  nöeb 
dor  Vorsebing  von  Heiniseh  in  dem  Cintter  Progiknim  -von  1816  S«  13 
s«ie/iMr*und  fuim  m  ptmwe.  —.Cm  wird  dib  von  Spengel  Torge- 
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Hiih'ji-nc  f^msteitung  der  Worfc  reriim       inffredimnr  iiml  nisi  forte 
—  n  jf  potesi  ^  die  auch  Ree.  fur  sehr  \\  nhrscht  iiilu  Ii  halt.  aufVenom- 
DR'ö. —    fV  5-*^  efftft/rrcf  st'rinrn»  juortvni  ,  otimn  sufffiqifiui .  et  tnagni 
Hominis  mtscradone  repertnrum  bovos.  vousoctaturum  audaces.  Statt 
vtium  seilt  dt  r  lljö^.  Orellis  Conjecliir  ohrtum  in  dfn  Ttxt,  erklärt  sie 
iadmsen  verschieden.   Es  snl!  «  ine  Apposition  xu  atrjnem  mortem  ntiu 
aod  'eine  wohlfeile  Zufliichl'  hnieulen.    Indessen  abgesehn  davon, 
dafs  setjnem  allein  krattiger  ist  als  mit  diesem  Zusätze,  darf  man  dem 
Tac.  doch  unmöglich  einen  Pleonosmus  wie  efftttjeret  mffugium  anter> 
sfbieben.    Orellis  Erkt«iruirg  ^eine  Zuflucht  sei  bereit',  womit  Ritters 
Vcrniuthung  tuium  übereinstimmt,  gebt  auch  nicht  an,  weil  Antistiiis 
iu  seiner  weiten  Entfernang  von. Asien  das  nicht  wifsen  konnte.  Liesl 
man  aber  mit  Heinisch  (Glatzer  Progr.  von  1843  p.  &9)  und  mir  a.  a. 
0.  wtotuMy  so  bekommt  man  im  Gegensatz  zo  setfnem  mortem  eines 
gDlen  Silin.  Statt  eines  feigen  Todes  solle  Plantios  im  Aufruhr  seine 
Ziiflacht  stieben,  denn  er  werde  Anbinger  ßnden.    Einstweilen  morsa' 
er  nehmen^  vra«  er  bekomneo  könne,  um  den  ersten  Aafall  abzu^trlifa- 
gen;  mit  60  Nana  könne  er  ja  wohl  fertig  werd&n.  —  C.-60.  üü 
grofiiem  Scharfsinn  sucht  der  Vf.  die  durch  starke  Verderbnisse  ent- 
jreftte  Sniklma^  bersnstellen.  Zuerst  ninait  er  in  den  Worten  ki$ 
quamfpinm  Ntro  paeniientim  ftt^itii  comugem  rewemßü  Ocimiam  7.n 
Anfaag  aaeb  his  eine  Lücke  an  ond  ändert  tamquam  revocarii^  indem 
er  kekeiflet,  Ocfavin  <;ei  nicht  wik>klioh  zorQckgeriifen  worden,  Mi«' 
dem  es  habe  niek  klofs  das  Cieraebl  verbreite!.  Dies  aoll  sich  aus  der 
Bede  der  foppaen  nnd  dem  ganzen  C.  61  ergeben;  und  es  iSfst  sich- 
nickt  lengnen,  als  seiaie,  nicht  Oetari«,  Neros Cremahlin.  Dn  wir  in- 
deeseif  von  dem  Hergang  nicht  durch  anderweitige  Zeugnisse  genauer 
uDlcrriaktel  aind,  so  läfst  sich  tiicht  ermitteln,  ok  Nerq  den  Befekl 
Odann  wriekinrufen  erlafeen  bebe  und  sie  dann  anf  Poppaeas  An-* 
dringen  w  ieder  verbannt  worden  eei  Oder  nicht.    Es  ist  möj^lieh,  dnDl 
Br.      Üeebl  bat,  es  ist  aber  auch  möglich,  dafs  die  Worte eondn^en» 
rececgeai  Octavünm  nicht  heifsen:  ^er  rief  Octavia  als  seine  Firan  zu- 
riek*^  noadeni  *er*rier  seine  Fraa  Ootavin  sdHIek*,  d.  h.  die  i^esehie- 
tan  mmd  reiitotene  Fraa.  tenn  eben  se  wird  C.  63  Ton  ihr  fesngl 
9$  cßmiw^m  «afensoM  diyslftgrgl.  Pie  ersten  Worte  bebe  icb  n.  n.  O, 
dinrek  VmMUmg  s«  Terbefbera  gesnebl:  ki$-Hero  pumt^  indem  pum 
für  fai— if  mm  nnnfa  1, 13  Im  ersten  Medicens  stebl  and  wu^  nn  meb* 
rem«  Siellea  (s:  B.*  IU,  tt..tV,  6t.  V,  6)  nnsgelalben  wirdi  Indessen 
bMt  bderkÄ  wie  bei  WeMnnbohis  As*t  qmam^ftum  mUa  iVeni  ele. 
nad  Htfinieebs  Verbefsernnf ^lilierTiogr.  von  1860  p.  14)  Üie,  fiMM- 
fMi  oKwa  famtitmiim  immer  eine  tfolebe^Hirie  den  Ansdmeks,  dafs 
ick  naeli  sHl-dem      eine  Uebe,  sei  es  in  dem  von.  ibm  Termnibe- 
len,  nca  en  ia  dem-gewöbnlibb  in  der  SUsHsr  gefbadenen  Sinne  nnneb« 
mea  aiöekle.  Im  folgenden  alar  eltom  tfa  prme^f  lovdea  repBHUm 
aimtfjiwiiiam  bill  der  Hf .  nnek  Wtlers  Vörgioge  r9p€lihm  reamm- 
Aia^fir  ein  Glossem  «n  kmäm;  lodsüen  gtnobe  loh  aiobt,  dafii  ein 
Erbürar  sieb  des  «enollvs*bedionr  haben  iollto,  der,  wie  er  einmal 
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steht,  oluie  eia  Vwbwft  fiaitwi  nUki  MwUniert  wu&m  ktoa.  Aer 
warde  (eh  wie  Ritter  gU«beB|  dafe  die  W^rte  urtprabflieh  s«  mmt- 
Utudine  ei  cUmorikuB  gehört  htttea  oiid  an  eiaar  vei:kehrtea  Stell«  in 
den  Text  gekonmen  peien*  lodeaaen  darf  man  auch  von  eineai  filon- 
seni  erwarten,  dafa  ea  in  etaep  gewöhnliehen  und  gangbares  Laicta 
abgeiaritaein  werde,  erlintere  statt  derErllaterung  za  bedOrlba: 
iiiu»  fkir  r€fsi4UQ  konmt  aber  soitft  aiebt  vor.  Daher  hat  man  die 
Worte  an  ansadieren,  nieht  ansnastorsea:  and  da.  halle  ieh  die  a.  a. 
0.  TOPgetrsgeiia  Veraiathnag  aoch  Jetat  ffir  wahrsoheinlieh»  Xna  hatte 
ajeh  hPgP  entwöhnt,  dei|  Fdrsten.xii  loyn,  die  Götter  dankbar  zu 
verehrea.  Kna  war  iaa  Voll^  w  diejeuigeo  Lobeaerhebaagen  für  den 
Kaiser,  welche  seiae  befsere  Zeit  begießet  h^ttea,  sa  .wiederholen, 
bis  aun  Palatinm  gekoiaaiea,  als  die  Soldaten  kisbraeheo.  —  Eben 
ao  angeseehtfertigt  aehetut  ihir  der  Ug.  Cd»  ia  dem  Satse  Hömanus 
9e€ftii$  criminaiiamdius  ineii$aperoi  Senecam  ul  C.  Pisonü  socium 
statt  de»  ^zte^  Wortea  am^eiim  a«  aehreibeo,  weil  die  Verscbwiirung 
^erstspHter  entitand  ao4  Nero  noch  lange  niobia  von  ihr  ähnle.'  Aller- 
dings wage  ich  nicht  aas  Siellea  wie  Vcrg.  Aea.  II,  auf  eine  Vep- 
wecbslung  beider  Wörter  su  scbltefaen,  und  gebe  zu,  dafs  socium  bier 
nuimiU;  aber  amicwn  wäre  sa  schwach^  denn  da  Nero  selbst  mit  ?\so 
verkehsta  (XV, konnte  die  FreundsehafI  mit  ihm  allein  nicht 
Verbrechen  gelten.  Roamans  hatte  Seaeoa  als  Theilnehincr  au  gcUhr- 
liehen  Plineo  Fisos  verdftchtigt,  er  beaeicbnete  ibn  also  als  dessen 
soett£s,  indem  er  jeaem.  boohvprratberiaciie  Absichten  Schuld  i^ab. 
Seneca  bewjcs,  daXs.Romanns  mit  Piso  noch  nuiicrn  Umgang  pQog, 
traf  ihn  also  epdem  crimme^  d.  h.  einer  Vertraulichkeit,  die  ihn  ver- 
dächtig erscheinen  liefs.  Bei  dieser  VpracilartJung  gedenki  1  ac.  der  pi- 
sonischen  Verschwörung,  die  damals^  nicht  ohne  Wifsen  SeiiecM, 
entstanden  zu  sein  scheint.  Denn  X\ ,  -iS  heifsl  es  z>^ar  im  J.  65: 
coepta  simul  et  aucta  coniuratiotic.  Dies  ist  aber  nicht  Vom  ersten 
Antiini^  /u  vcrslcijcn,  denn  sonst  ktjnule  dort  i.iclit  das  Plusqpf.  de- 
deiaril  lolgeri.  ßeini  Brande  des.l.  O  i  bestand  sie  auf  ji-den  Fall  schon, 
wie  der  lliT.  selbst  a.  a^O.  aus  XV,  sohlier^^t.  Das  >V  orl  cfcplns 
gebraucht  Tac.  eiffenlhüraiich;  i,  60  heifsl  es  Unuiem  a  Tibvrto  vuvp- 
tum,  d.  h.  erbaut ,  ebenso  XI,  1  quos  (hortoü)  a  Luculh  coeptos  und 
XV,  73  cü('j)l(n!i  (idultanifjuc  coniui  aiwriem^  unicrnommcn  und  voll- 
endet', uliiie  ihif-,  bui  dem  Unternehmen  au  den  ersten  Beginn  ge- 
dacht >viirde.  Gleich  im  J.  62,  an  dessen  Ende  wir  hier  stehen,  hatte 
Seneca  den  Umgang  mit  Piso  abgebrochen  (vgl.  C.  56  mir  XV,  Ho), 
aber  ihm  sagen  lafaen  salutem  auam  iHCol^mitaie  P/soms  mti.  XV,  oä 
bezeichnete  tltü  das  Gerücht  als  mil  Subrias  Fiavus  ini  Einverständ- 
nis. Liegt  es  nun  nicht  nahe  auÄunehmen,  dafs  die  \Vorlü  ttndv  /V- 
soni  h'mor  ^  et  orta  insiditirum  m  iSeronem  magna  tnoles  et  iiiprn%^ 
pera  v^nklich  hedeuten,  schon  im  .1.  (>'J  sei  der  Grund  zur  Ver.>ehwo- 
rung  gelegt  woriien  ;  Seneca  aber  sei  lu  SQmvr  Zunu  Uirr/,i>i,^enheil 
»war  nicht  direcl  Milverschworener ,  aber  doch  mit  l'i>o  und  e^nen 
fs^i^deii  80  verbunden  gewesen »  dafs  er  füglich  aU  coaaciM  adgar 
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ron  Geschirl)t$chr«ib»r,  gescliweigö  Ton  ewen  Denaaliantea  h^t^ek- 
sei  werden  k<iMnle? 

t  un  1 /.  e  Ii  n  t es  Bucli.  C.  12  st  ittifßtlh  fnfrnipttlarilrus  pi  fir 
Cffua  serrait  civis  Corona  iinperatoria  manu  trtiiuüt  etnr .  quod  iKuä 
ft  quajifum  tiecns  .  uht  par  eorum  numerus  a  p  *!t  c  e  r  c  I  u  r  ^  qut  tid- 
tuLi&sent  saiuttm  et  qui  accepisseni..  Zu  dieser  viel  besprorhtMien  SlclU} 
macht  firr  Hg-,  einen  neuen  Vorschlag.  Fr  liest  ubi  per  t'nrttm  numt^ 
ntm  oj-rurrrfftr  und  f'rklürf:  '^NN(  nn  ilie  Hm  iferkrone  iliren  bisherisren 
Glanz  durcii  (ii<-  iIit  Mrtl^'i'  uml  i^^t.Tcl feien  verliere:  wenn  sie  das, 

wts  bisher  durch  seine  Sellcnlu  il  ausgezeiclinei  u'ewesrn.  iiut  eitimal  ut 
etwas  häufigem  und  dcshali)  iiirlit  mi'hr  nusgeiciclinelrni  niaclilen.'  An 
dieser  Ncharf^innigen  Vermiithuni>:  i>l  iibci  zuerst  atis/uselzen,  dafs  sie 
"^.n  'irei  verschie(ienen  Strürn  lüidert,  an  der  letzten  zieniÜrh  g^ewalt- 
naniy  da  zwischen  aptsceretur  und  opnierehir  keine  Aeluilichkeit  he 
steht.   Ferner  wird  die  Constructioii  ^;cllv^  lL't        Denn  /.u  opritvrviur 
mofs  doch  wohl  decus  ala  Sohject  hinzugediulit  werden,  da  ohtn  nur 
eine  einielne  Bürgerkrone  in  Beziehung  auf  einzelne  Suldalen  genannt 
Nvird  nnd  corofMi  obmitur  nicht  dus  Verdunkeln,  sondern  das  Ver- 
sebcMten  ooler  eiaer  Menge  von  andern  bedeutet,    decus  aber  steht 
hier  im  Hinblick  auf  die  Zukunft,  der  kräftige  Kuhm  des  tfeeres  kann 
abar  aklil  doreh  die  Zahl  der  Soldaten  verdunkeh  werden ,  weil  dies 
dm  Gi^gentheil  von  dem  wäre,  was  der  Hg.  will,  von  dem  heilem 
Glansa  des  Ruhms.  Ritter  stöfst  apiscereiur  aus,  wodurch  allerdings 
der  Anstofä  ziemlich  beaeitigi  wM.  Indessen  bat  er  zwar  im  Philo!. 
IV     689  Pfitzners  Einwao^Mgett  {ißitschr,  f.  AW.  1848  S.  1107)  wi- 
iirtaft,  aber  doch  auch  nicht  gmigend  Diehgewies«i,1irie  der  Inter- 
f»lalor  auf  dea  Biolaü  gekommen  sei,  das  widersinnige  Wort  eintu- 
«^rhiebas.  *  Was  aonal  versucht  worden  ist,  anfsar  der  teiebiea  Yer- 
hefscroB^'VMI  lipsius,  gentigt  auch  nicht.  Liest  ma«  aber  mit  diesem 
ndspiceretur^  so  Ist  die  naaptsaohe*dar  Gegensata  Ewisoben  dinem 
MMm^  und  vielen  Retteaa«  ^eer  Krone  und  vielen  Kronen,  seien  diese 
MB  wirklich  zu  erwarten  oder  verdient  (in  Aussicht  stellen  durfte  sie 
Corh^A»«i#iadea  FaH).  Von  den  geretteten  ist  nur  insofern  die  Rede» 
ak  sie  dea  Gegenstand  des  Ruhmes  für  die  Keller  bilden.   Ks  ist  also 
kein  Vergliiih  «wischen  den  Soldhte«  des  Corbuto  und  f  aetus ,  deren 
ZaM  Ifcarttoa  ngleiel»  war  (jener  hatte  drei,  dieser  iwei  Legionen), 
aiwJfifii  Eviaeliien  den  Rettern  und  dea  belohnten.  Danach  beifsendie 
W«ple:  *weB>  aoboa  ein  Retter  anter  vielen  Soldaten  durch  eine  Krone 
fnrlMrliefcl  wird  nnd  dndnrch  anch  aeinan  fleefo  inr  Zierde  dient,  wie 
gnnfii  wird  dar  Rnhni  aeio»  wean  in  unanrn  Heere  nllo,  die  als  Heller 
fcnmiinhon  die  Krone  erhallen.'-  Zn  acc«;>taian<  ist  nemlich  nicht 
mkumm,  aondem  eonmam  in  erfinaen.   Hill  man  dies  für  unthnn- 
no  iat  dnreh  KInsefaaltung  einea  Aeenaativa  an  helfen:  el  fu»  ülam 
mtt9piM$mt.       C^BmiHUvim  «mUntowsii  .ewtrueti  wird  an- 
yaaliand  lA  ajr»u*i  Terwnndell^  dn  *dM  F«rt  unpassend  von  .wie- 
MoHer  Handtnng  nMt/  —  Kband.  erUirt  aiab  der  Ug.  u  den 
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Boman»  imperii  a^mU^  fftr  Halms  höbsche  Conjectnr  ParthiM»  Dies 

ist  eine  vun  den  Stellen,  die  man  auf  mehrfache  Weiae  angreifen,  mil 
Gewishcit  zu  heilen  kaum  faolTen  kann.  Jedoch  ist  auch  mir  ilalms 
Yerbefseruner  die  wahrscheinlichste,  weil  man  so  nichts  mehr  eina^u- 
schieben  brauelit.   Statt  aui  schreibt  nemlich  der  Hg.  sehr  gut  ut.  — 

AVir  Übergehn  in  den  folgenden  (  ujiitoln  manche  gute  Erklänir»^,  die 
aus  den  von  andern  Gelclirten  vory-ehrHchU  u  mit  richtigem  Takt  aus- 
gewählt worden ,  wie  C.  14  von  tHinn  locum^  C.  17  hahere ,  welches 
mit  Orelli  n.  a.  ijei!:i;n  liitler  von  einem  ausgelafsenen  dixü  abhangig 
gemacht  wird,  (\       dic  V  eriheidigung  der  von  Wallher  und  Orelli 
vorg:elragenen  Erklärung  von  Syriae  execnlfo  als  'die  Volliichnng  in 
Syrien"*  gegen  Hilter.    Für  die  gern  Hia  bringt  der  Hg.  aur  Unter- 
sliilz.ung  der  EmeiKlnhon  Orellis  (Med.  citio)  C.  Ilio  noch  zwei  wei- 
tere Beispiele  aus  Inschriften  vor.   Sie  hleiht  treilieh  Tür  ein  so  bö- 
deutendes  Ami,  wie  die  Verwaltunir  Syriens,  irnuu  r  t  fwas  obscur.  — 
'^j  avcusaiures  obicere  prodif/mn  liufjttuni ihus  (Silutiiiin)  .  .  .  (fui 
fi  e  intiobiles  habere  (ptns  ab  episluUs  et  Itheids  et  rationihus  ap- 
pellct^  ttomftin  summae  <  ume  et  ftu  iUtdinenta.   Der  Hg.  schreib»  miC 
einer  kühnen  Aendt  i-imir  (jnm  ne  ovcttUvt^     o/ji  rnmi  aus  dem  vorlicr- 
geh<'nden  Satze  s])vin  v\.imTjtXi  rnnfs.    AMerduigi»  empfiehlt  «ich  der 
GeihiiiUe.  dafs  Silaniis  uhsichtlich  Semen  EreigelHf-seneii  «njiprufhsvolle 
N:iiiien  gebe,  durch  die  Schlufswortc.    Ich  morlite  am  liebjiten  eine 
Lücke  annehmen,  etwa  so :  qu*n  uc  nijui/hties  airas  ot/cre  videaimr.  — 
C  36  guod  tovluni  and  il  ums  esset.    Gcw  oUuVwU  liest  n^en  iter  adi~ 
ttin/s,  der  Hat  ohne  sn  labareu  Grund  i'ii/ens  (so  schon  bei  liuperlij. 
.IriH's  kiinn  in  (iiuliiarus  leichter  untcrgeiranf^pn  sein,    ich  vermulhc 
aber.  duFs  i:;ir  fiirhts  fehlt,  und  firelesen  >\  erden  intifs  abiturtis.  — 
C.  40  necdum  posl  niefus  aui  redtebal  l  c  l>  i  s  rursui/f  f/rassalfts  /'/• 
nis.   Diese  verdor!)eitc  Stelle  schreibt  der  F^L^  nach  Jacob  und  Halm. 
necdunt  posHiis  luetHS  et  redid  (  Hiller  redit)  kaut  lerius  rvrsum  yras- 
Sfttus  igrus^   also  niil  niclit   >\ ciugcr  als  viir  Aeiiderungen.  Oaaa 
kommt,  dafs,  wie  wir  aus  Wallhers  Nole  nach  Ficheiia  wifsen,  der 
Mediceus  statt        die  Abkürzung      hal,  \\  ()dureh  die  rniwandlung 
in  posittis  noch  erschwert  wird.    Da  nun  der  Plural  metus  bei  Tac. 
hfiutlg  vorkommt  (IV,  50.  71.  XIV,  57.  Hist.  III,  12),  so  darf  man  post 
»rteftfs  nicht  antasten.   Das  foli'^onde  läfst  sich  mit  einer  leUblen  Um- 
stellung also  verbofsern:  necdum  post  metns  redierai  plebes  ac  rur^ 
sum  grassatus  tfjnis.  oul  und  rrr  werden  Xlk,  4t  verwechaelt,  blebisAikr 
plebe$  findet  sich  III,  40,  p/eins  IV,  5.   Nero  hatte,  wie  im  voriiren 
Cap/  erzählt  wurde,  dem  Vo^  eine  provisorische  ZufluchtsttiUe  er- 
baut: ad  monntnen forum  bustorumque  deeersoria  pkbe  compuUa  sagt 
Sneloti  Ncr.  38.  Von  dort  war.'  mao  noch  nicht  zur  Brandstatte  xu- 
rflcJigekehrt ,  als  das  neue  Feuer  inabraflli.  Dafs  in  M6ts  eine  Erwak^ 
nwg  der  Plebs  steckt,  bat  auch  Helsisch  eingesehn.  Er  sobreibiftlMt 
pleoaaatisch  in  seinem  Programm  voi         p.  8  meedmm'  poU  nteiut 
aminm§  redierat  plebi  etc.   NMb  dieser  Anffäfsapg  sliilimt  Tac.  B*» 
riehi  Mwohl  mit  ^iMebrllt  b<i'Grmler  61»  dv  WMacli^jtie  i^oAt- 
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Afünüt  9  Tage,  aU  mil  Suelon  Ner.  38,  wonach  sie  6  Tage  und  7 
.Xarhie  wätbete.    Am  6n  Tage  hörte  sie  nach  Tac.  auf;  der  zweite 
Brtnd  dauerte  vermulhlich  1  Tag  und  1  Nacht,  so  dafs  Py^Tag  auf  die 
snreenvollc  Zwiachenzeil  kommen.  Ueber  die  abgebrannten  und  ver< 
sehoQten  Regionen  spricht  der  Hg.,  wie  über  die  Aemiliana  (s.  Prel- 
lerg Regionen  S.  238),  zu  bestimmt.  Nach  Piale  (s.  Freiler  8.  85  ff.) 
braooten  die  III,  IV  und  XI,  nach  Bunsen  (Beschreibung  d.  St.  Rom  I  S. 
19^)  die  III,  X  und  XJ  gänzlich  ab;  verschont  blieben  nach  jenem  I, 
VI,  a«id  XIV,  nach  diesem  1,  V,  VI,  XIV.   Die  VII  (eiVi  laia)  wird 
fdkireriicli  laberfibrt  geblieben  sein.  Die  IV  Region  hiefs  abrigent 
idchl  ria  Sacra  ^  wieder  Hg.  sie  nennt,  sondern  später  templum  Pm* 
eis  (ruber  halle  sie  gar  keinen  besondern  Namen.  Er  kal  seine  Ao- 
gäbe  wohl  aas  Becker»  Hdb.  1  S.  437;  dieser  hut  aber  seine  Meinoof 
später  selbst  zurackgenommen.  Tgl.  Preller  S.  70.  —  C.  44  haud  per* 
rnde  m  crim  'ne  incendii  quam  odio  kmmani  gtnerit  conHcH  fviil. 
Hit  Recbl  billigt  der  Hg.  Orellis  Efklarnng  und  Construction,  wonach 
XB  oäii^  ebcnfftlls  in  zu  erglttsdn  ist  und  beide  Ablative  gleichmafsig 
TM  c<liM|W.lwif  abhaogeo,  gegen  Zyro  nnd  Ritler,  die  an  den  Ha  Ts 
des  HdbidMj^cblecbts  gegen  die  Christen  denken.  —  €.  46  gladSo' 
iatat^M  dfjfAilnki  Praeneste  —  praesidio  mäiiis.  qui  euBtot  ad^ 
efset,  coerciti  sunt.   Döderlein  vermnlhct  hier  sehr  elegant  adsidei^ 
der  Hg.  adesi.    Mir  scheinen  die  von  Waliber  ingefQhrten  Stellen 
Xiv;  1  nsd  gleich  C.  47  den  Conjunciiv  kq  rechtrerligett,  in  der  Be- 
dtntnagemm  ts  eutios- adetset,  —  C  &0.M  €epi$»§  impetnm  SuMm» 
Fiams  fertiaiur  im  seena  canentem  Iferonem  adgrediendij  auf  emm 
&rdente  domo  per  noctem  'kuc  ilhtc  curtarei  ineu$todiht$.  Es  freut 
■ich,  dab  der  Hg.  die'von  mir  tn  def  Jenaer  IST.  1818  Nr«  S96  TOrge- 
tngene  Erklimng  autjjenpnnien  htl,  wonach  die  leisten  Worte  sieh 
nn(  den  grofsen  Brand  des  vorhergetienden  Jahres  hetiehen.  —  Ebd. 
nunal'Hr.  Ü.  Orellis  ErgSnsang  ipsa  frequenHa  tanli  deeoris  ie$ii9 
p&ickerrimmm  ad  facinui  Wtmiihr  $sHimtia9erafa  in  den  Text 
ant  Dadmeh  wird  aber  dem  Geschiehlschreiber  elde  hifsliche  Wie- 
derhelnng  «d^ardel.  *  Denn  'puldhenimum  faemuM  bedentet  nichU 
«ädere»  •U  nnUum  deeuB,  Heine  Ve^befsernng  pulekerrima  (a.  a.  0« 
8«  611)  Mngt  das 'neue*  Nomenl  hintn ,  atfs  nieht  aHein  die  Thal  rikhm^ 
lieh,  sondern  aneh  der  Zenge,  dla  römische  Volk  in  seiner  imposan- 
lea  Versnannlnng ,  ausgezeichnet  sei.  —  C.  51  die  rerdorbene  8toUe 
9eqMe  tenatmi  qßod  mähefe,  Sed  .  provüum  -  guonam  modo  poenmi 
euruu  rei  pmUieae  daret  hexdichnct  der  H^.  durch  ein  Krens  als 
nichl  gebeilt.  Um»  er  an  mehreren  andern  dben  so  Ihnn  konnte.  Mir 
idleinl  eine  Lflek^  rorbanden  an  sein.  Da  im  folgenden  eper$ae  rei 
ptAHetre  den  Umslnrx  des  ganzen  Staates  ansdi'flckl,  wird  vorher  von 
den  bervorragenden  Gliedern  desselben  die  Rede  gewesen  sein.  Hier* 
von  wird  nnr  der  Senat  erwähnt;  def  Rittersland  ist  ausgefaUen.  Dem- 
iach m6gen  die  Worte. des  Tac.  nngeffthr  so  gelanlet  haben:  ne  $ema^ 
imm  fmidem  (Med.  bat  ^IQ      egueeirem  ordipem  incohmem  manere 
oder  mtqmt  semaimim  aui  eq»  ord,  etc.*  —  C.  &5  werden  die  Aorfi  Ser- 
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«t7aa»f ,  obgleich  iweifalod,  in  d^ii  Bereieb  dec  dawim  was  verladt 
Ais  SuetoB  Ner.  47  erfibl  Bich  tber ,  dafa  ate  nabe  aai  Tiber  aiali 
befanden,  wabrsobeiolich,  wie  Orelli  so  Hiak  III,  18  veraialbet,  «ai 
Wege  nacli  Ostia.  —  C.  57  g.  S.  «OH  tmim  amiU^fmU  Imemmt  fma- 
que  et  S^mecio  ei  pvinMwtfa  ptmim  9on$9ia$  eäertm  ftu^que,  daa 
a.  von  Orelli  and  RUter  nüaveratanden  wird,  erkllrt  der  Hg.  einfaab 
und  gut:  ^niebt  blofa  die  nnbedeotanderen  der  Verafibworeneiu'  — 
C.  58  laetcUum  erga  eoniwratoi^  sed  fmtmUm  iermo  —  pro ,erimi$kt 
accipi.   Das  verdorbeue  Bed  aireieht  der  Ug.  ohne  weiteres ,  wabrend 
mau  CS  mit  Madvig  sehr  leicht  in  eue  verwandeln  kann,  -r-  C.  69  ma^^ 
namque  motae  rei  famam  übersetzt  der  Hg. :  ^  jede  Bewegung  werde 
vum  Cierüclit  als  grofs  dargestellt.'   Indessen  wäre  dies  eben  beine 
Ermuthigung  für  Piso  gewesen,  da  darin  die  UnzuverUfsigkeit  des 
öfTentlichcn  tieredes  enthalten  ist.  Es  ist  zu  versfehen:  ^grofs  sei  das 
Getuclil  von  seiner  Bewegung,  man  könne  also  darauf  den  Vorsieh 
einer  IJebeu  aacliung  bauen' ;  so  dafs  die  allgBmeiue  Sentenz  er^t  mit 
dem  fülffenden  beginnt.  —  C.  62  neque  alivt  superesse  post  tnatrem 
fratrc  m  que  iriterfeclos    elc.    Mit  vielem  Scharfsinn  verniulhL  t  der 
Ug,  fralresque  ^  so  dufs  auch  Octavia,  die  in  liiren  letzten  Aijtrcu- 
blicken  (XIV,  64)  hur  noch  des  Kaisers  Schwester  wur ,  rml  cirihe- 
griltefi  wird.   Die  Conjeolur  ist  seiir  aiisjjn  cliejid ,  iii  den  itxl  liaUe 
ich  sie  aber  Uuth  mclit  irrsetzt,  weil  es  ja  immer  möglich  ist,  dafs 
nur  die  in  der  Nähe  des  Kaisers  vor  Senecas  Au?en  verübten  Sclreiid- 
llia[i  n  trwalinl  werden,  uini  C.  67  der  Moid  drs  Britannicus  nicht  er- 
wuhnl  wird.   Man  kann  leiclit  Gefahr  laufen,  den  Sclinitsicller  selbst 
SU  verbefsern,  welcher  Abwechslungen  aller  Art  liebt.  —  C.  6ö  halle 
ich  furtitudinem  nicht  mit  den  jöni^ern  Hss.  in  furmtäinem  geändert, 
du  die  Erklärung  von  Orelli  und  liiüer  geniigt  —  inrer/fre ^omge- 
slaltcn'  beh.ilt  der  Hg.  mit  Hecht  bei,  indem  er  Hauses  Deutung  *über- 
selzen'  (Philul  HI  S.  158)  unbcrucksicliti;;!  lufsl   —  C.  73  sed  ISero 
\vocatü  senatu\  oraftune  infer  patrva  linJuta  vduium  apud  pi^pn/nm 
—  adiuuxit.    Weil  schon  C.  72  dje  Benif  ing  des  Senats  erzahlt  %%urde, 
wirft  der  llg.  rmt  Brnesli  die  einffeKhifiinierf eu  Worte  aus.   Aber  Tac 
nimmt  nach  \^  uUhers  richtiger  lii  nicrkim*:  hier  die  Erzählung,  wel- 
che durch  den  Excurs  über  Nyiii|)lndius  abgebrochen  war,  \viedf»r  auf, 
wobei  eine  \N  iederhuhmg  ganz,  au  ihrem  Platze  ist,  ähnlich  wie  \Vl, 
2  u.  4  zweimal  die  Spiele,  XH  a.  E.  u.  XUI,  2  zweimal  das  Leicheu> 
begungnis  des  Claudtuö  ersvahiil  wird.    Diinn  kiliren  in  besonders 
auHdrucUsvollen  und  [vHfhctisühen  Stellen  dieselben  Worte  ftuTlich 
wieder,  \s\m  I,  61  u.  6'2  qtu  aderat  excrcitns^  wo  Frnpsfi  (.brirfaUs 
einp  Interpolation  witterte,  llr.  N.  aber  die  Ikik  iituiiir  di«  ^(!r  W leder- 
holuiiüT  ^MiL  auseinandersetzt.    Hier  am  Schlufs  der  grof^n  Tragoedie, 
die  zu  den  wirkungsreichslen  Stücke^  bei  T«cilus  gehört,  ist  diesfe 
fe!«*rliche  Fülle  sehr  nir  ihrer  Stelle,  —  C  74  templum  Sahitt  ej-lrue- 
retur  eo  loci,,  ex  quo  Scaertnus  ferrum  pnnupserrrt.    Der  !)td(  Ii  wnr 
nach  r.       aus  eiueui  Tcmpcd  der  Salus  oder  <ler  I'orliinn  ni  Ki-rcn- 

tiniUQ  enUUMnmen;  wie  aoUte  also  ein  neuer  Tempel  «n  dem  ürie  cr- 
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M  werde»,  wo  Mboa  einer  elend T  Dttbneri  Brktinnif  ^  der«  der 
ille  dank  den  nenea  ereetit  werden  sollte ,  genagt  nicht  Den  bfille 
Tie.  beridilet:  er  eprieht  eher  so,  defo  men  noihwendig  an  einen  noeh 
mebt  eoneecrierlen  Ort  denken  muf«.  Dei^  Hg.  versteiil  eo  hei  scharf- 
siaoig,  wie  tsmer,  vom  Cirene,  der  knrs  vorher  erwibnl  wurde,  nnd 
nqm=a^muB  wne  filr  einem'  gehe  enf  ientpium  MuHm,   Ich  be> 
iwejfle,  deßi  «lien  möglich  sei.  eo  loci  gehört  mil  dem  gleich  darauf 
folgtaden  llelntiT  nolhwendtg  xuMmmeq:  andere  hilte  der  Schrill* 
steiler  li^  nehr  dunkel  ausgedrAckt.  Dann  aber  besonders  kann  es 
fue.ap«hl  heifnen  ^demjenigen  ihnlich,  worans%  sondern  es  heifsl  *aus 
welel0m',  d.  b.  aus  dem  nemliehen.  Meiner  Heinnng  nach  besiehen 
sich  die  gewin  nnn  dem  Teitt  de^Sfnatabeschlnftes  herribrenden  Worte 
nicblierden  Tempel,  tirorans  der  Dolch  ursprüngKeh,  sondern  aaf 
den  Ort,  woraus  er  nur  Zell  der  6efahr  entnommen  wurde,  auf  das 
Wohnhans  des  Seaemns.  Dort  war  die  Bntdeekung  vorgefallen ;  er 
balle  den  Dokh  dem  llilieh)i&  gc/.ogt  nnd  nach  seister  Angabe  aas 
seioem  SchUfgemaclf  entnommtn  (C.  5i  Q.  55).  "bas  stand  fest ;  über 
den  Tempel,  weher  Scaevinos  ihn  nach  Born  gebracht  hatte,  liefen 
iinsieliere  Und  sbweicbende  ^Gerächte  um  (C.  53):  es  geziemte  sich 
also  für  den  S^nat,  an  dem  Orte,  wo  die  Gefahr  zuerst  ruchbar  ge> 
worden  war.  der  Salus  einen  T#mpel  zu  erbauen,  indem  nnUirlirh 
Scaevinus  Haus  niedergerifseii  wurde.  —  Zu  Ende  des  Buchs  stofson 
wir  \Mt«l<^r  auf  (  ine  schwer  verdorbene  Stelle:  quod  quidcm  tlle  de- 
cemebet  ium4junm  mortale  fastigium  etfresso  et  reuet  atiortfm  horni- 
num  mertto*  quorundam  ad  omina  dolum  sta  csilus  n  rieri  tnr. 
dtum  honor  principi  non  auU  habetur  quafft  agere  intcr  homines  de- 
itertt.  Der  Hg.  liest  at  vener,  hom.  merilo^  qnonim  admoniht  ad 
rotum  sui  exitns  rerteretur.   Das  soll  als  Bemerkung  des  Gescliichl- 
ftchreit>ers  selbüi  heifsen:  *Ncrü  hatte  nlhTdings  die  Verehrung  sol- 
cher Henschcn  verdient,  durch  deren  Kriiuicrung  er  auf  den  Wunsch 
?ei!ir>  To  It  -  gelenkt  wurde/   Hütte  er  nemlich  den  Beschluls  gcneh- 
riiji!(   SU  \>ijrde  er  seinen  eignen  Tod  gewünscht  haben,       nur  ver- 
slorbtne  V  ur?tcn  verfröttert  werden,   al  brauchte  man  niclit  z  u  ^i  lirti- 
l)en.  da  ff  liaiilig  eine  adversative  Bedeutung  hat.    adnionttu  rührt 
*on  tezzeflbcrjL^er  her  und  )st  \()n  Jiiller  a.  o.  0.  S.  700  gebilligt  wur- 
den.  Ich  sehe  aber  nicht  ein,  was  für  i  in  fodehides  Urlhcii  über  die 
Terächtlirhen  Schmeichler  bierin  liegen  wurde,  tlas  doch  Tac.  XIV,  64 
ein  f'jr  alkruMl  ankündigt.  Es  wäre  eher  eine  l.ist  oder  eine  Fulle  für 
^iero  (fr-Nvc-en.  die  far  vielnielir  hätte  loben  müfscn.    Aufserdem  ist 
die  At-nderung  nirlil  vhvu  leicht,    Auch  [iitters  Vorx'hlaq:  cum  qftorun- 
dam  admonitu  ad  mnen  ac  dolum  att  rxitti^  rerierelur  ist  mit  Aus- 
iabme  des  von  Bezr-enbefger  zuerst  rlnii;«  >(  liall eten  cum  nicht  sehr 
gefäUier;  hübsch  die  Vt-rmulhung"  orueri  ac  totum  von  Seyffert  und 
Htinisch  (1843  p.  Ii),   fcbenni  >mo  du  Dedication  des  Dolrhes  an  Jup- 
pifpr  Vinde.T  später  als  Vorbedeutung  der  Empörung  des  Vindex  aiis- 
fi^i'L't  wurde,  konnte  man  den  Antra»j  des  Cerialis  iils  Wunsch  und 
Vtirbcdettlaog  des  Todes  von  Nero  fafsen.  Ich  nehme  mit  Bezzenber- 
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gcr  an,  data  aaeh  pionmiUm  eia  Hauplworl  falgen  nMtfse^  and  to« 
da  Tac.  aberhaapt  t eltene  Wörter  eiafOhrl,  aahr  f eaai^t  aa  laaea  cimi 
quorunäam  abowtüuOu  (Uebar  ala  abammmiione)  ad  9(rtum  «m*  exiM 
verteretur^  aveataell  c.  q.^mtUi^itai»  ad  cmm  ac  909mm  a.  e. 
Die  Feinde  dea  Cerlalb  legten  aeinan  Aatrag  so  aaa»  indem  aie  daa 
bü6c  Omen  abaawenden  sueUen,  aU  bebe  er  Neros  Tod  gewanacbl. 

Sech&ebntea  Baeb.  C.  i  ui  eatUecimra  demomUraL  Der 
Indicativ  wird  abereiaBij.niaiend  «U  WaUber  verlbeidigi  andiebrgnt 
als  Zwischenbemerkung  dea 'SebrifUlellera  veretaaden,  dafs  das  fol* 
geiide  von  Bassus  vermatbungaweise  ge&ufliert  würde. C.  3  tanflem 
posiia  rccordia  non  falsa  antea  foaniAi  ana  $e^e  ittne  primum  ein* 
Silin  admirans  pudorem  ei  meium  tuorte  voluntaria  effugit.  Sehr 
elegaol  vürmutbct  der  Hg.  affirmans^  weif  das  naclietvorhergehende 
lehrt,  doTs  Basäus  nicht  ao  die  Wahrheit  seiner  Träume  glaubte  und 
nur  gegen  die  fremden  das  Gegentheil  von  seiner  eignen  Ucberz.eu- 
gung  beliüupicle.  —  C.  9  non  p  e  r  mittere  percustort  gloriam  mirtis^ 
terii.  Durch  lfm.  N.S  Conjeclur  remiNere  wird  der  Sinn  sehr  ver- 
befsert.  pn  vussari  mii  Uitter  für  den  Ai  /  i  /.n  nehmen,  der  die  Adern 
öffnete,  ^eht  niclit  an.  —  C.  10  macht  der  lli^.  die  feine  Benierkuug, 
dafs  PoUitia  imr  ein  Genlilnome  sein  könne,  uad  eiueudiert,  da  drefe 
Frau  AnttnUa  liiefs  (XIV,  22)  sehr  wahrscheinlich  als  roj^nomcn  ZW- 
litta.  Ueher  diesen  Namen  \s^\.  K.  Fr.  Hermann  in  der  Zeilschr.  f. 
AW.  184i  S.  69.  —  C.  13  quam  pecuniam  Lugdnneuses  ante  obtule- 
runt  urhi$  cusihu.^.  Mit  Orelli  meint  der  Hg.,  der  lirund  iu  Horn,  wel- 
cher die  Lugdunenscr  /al  einer  Beisteuer  hewog,  müfse  früher  als  die 
neronischc  Feuersbrunst  sich  ereignet  itahen,  weil  Kng  liiiHnn  seiest 
im  J.  53  durch  Feuer  zerstört  wurde.  Aber  dos  uiiis(»>  .«nie  ffrofse 
Feuersbrunsl  gewesen  sein,  wovon  unsere  Quellen,  nümenüicii  .Suelo- 
nius,  luchls  erwalinen.  Früher  endlich  steuerten  die  Kaiser  bei  sol- 
chen UngliicksfRlIcn  aus  iluem  Fiscus.  Mero  forderle,  wie  es  scheint, 
zuerst  Beiträge  aus  dem  ganzen  Bcich  in  rucWsichtsloser  Weise  ein 
(Ann.  \V.  45.  Suet.  Ner,  l\H).   Deshalb  hat  iiilter  Bechl.  wenn 

er  an  ci  is  letzte,  aeronisciie  BranduiiLrlin  k  denkt.    DazH  wird  tiuch 
Lugdunuui  beigesteuert  haben ,  und  bei  der  (lelegenheil  \\  urde  Nero 
veranlar?^!,  auch  ihrer  Nolh  seinerseits  Hilfe  zu  gewähren.  ■  -  f  l4 
bemerkt  der  Hg.  gegen  Kittcr  richtig,  dafs  Sneti/mus  Faulinus  schon 
vor  seinem  Conimandu  in  Britannien  einmal  Consul  ^suOTectus  gewesen 
sein  mufs.  —  C.  17  w  ird  statt  Pelrmius  und  C.  18  statt  C.  /Vfrow^ci 
sehr  tnit  der  von  Plinius  und  Plutarch  bezeugte  V^»rniime  Titus  her- 
irt  >[«'Ul.   KrvN  iiliiiuiig  verdient  aiicJi  die  Verinul Iuuil:  ludss  triccuuali^ 
liiis  staM  Vf{(/>//s.  —    (V  30  tjuitdijue  pruvonsula tum  Asiuc  ^uratiHS 
pro  (  l(/r^liiie  stht  podiis  advununod atum  quam  ex  lUiUhih'  commuui 
egtssf'f.  aleudü  scdiliunes  civitatunn,  pro  (7rfr/7«/c  .erklärt  der  Ifg. 
'im  V i  r Ilms  zum  Glanz  desselben',  wemi  mnn  bedenke,  *wie  sehr 
das  Pruc  HiMiIat  Asiens  die  Augen  aller  auf  sich  ziehe,  und  wie  sehr 
daher  jeder,  der  es  verwalte,  sich  persönlich  zurückhalten  mtifse,  da- 
mit nicht  aufrubrerisiiUe  i*eraonen  auf  ihn  ihre  iftoffnanf  aeti^a/  Daa 
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ulenl  mir  M  kAMIiefa,  nod  das  V«rfclieii  ist  gleich  grofii,  mag 
m  tmt  iilciMB  oder  frofsett  Provtnt  bsgsitgen  w«rdeii.  teil  bestell 
Werte  saf  Sorams  selbst:  *dsfli  er  das  Amt  sa  seiaer  eignen  Ver- 
Miehaaf  a^br  aagepsssl  TsnirslCel  habe'  n.  s.  w.  Einracber  wOrde 
u  Mbm:  $M  pviims  pro  ehHtaie,  iadessca  wird  letaleres  hier  des 
CeieassUes  wcgeo  voraageslellt  nad  von  e^iu^i  abhingig  gemaehl.  — 
Sehr  richlig  isf  an  €.  34  die  AttseiaaBderaetEuaf  Iber  dea  quaestar 
eotimü»,  —  Bbead.  wird  staU  neu  perituta  wahrseheiaUeh  gesehrte- 
bsaefe  ftricmim.  ~  IDea  Beseblafs  aiaoht  «in  sehr  genaaer  Abdsnck 
derl)r&Bef  Talela,  der  in  etaselaen  Foohlea  den  aberliefertea  Tbxt 
Msitigt 

Wir  sind  Hm.  Nipfperdey  aafinerksam  bis  an  das  Ende  seines 
Werkes,  so  weit  es  bis  jelsl  vorliegt,  gefolgt  and gtanben das  eu  An- 
laag  saigesproebeae  Urlheil  iai  einaelnen  gerechtßriigl  zu  haben. 
Von  deai  Herausgeber  scheiden  wir  einstweilen  mit  anlHcfatiger  Hoch- 
seklaag  setaea  friachen  Talente  and  seiMr  gesonte  Krall,  ron  der 
wir  aach  für  die  ibrigad  SehriRen  des  Tacitns  erfreiiUebes  emv  arten. 

GreiliwaM.-  •         l.  ürlichs. 


Gregom  TmmenmM  €pUc9pi  Uber  tf»  eurtu  üeUarum ,  qttaiiter 
,ßd  cfßdmm  impUndmm  Meat  ebmrmri  me  de  cursibm 

eeefeiiasaciM.  Nene  primmn  edidit,  recen«ii!t,  TmdicaTit  Frid. 
Jlaatf.  Adiectae  sunt  »tellarnm  figura«  et  »criptura^  speciinen  e 
co<L  Bäuib,    VratialaTiae  18p3.   51  S.  4. 

Wu  koonea  es  deai  geehrlCB  Hrn.  Herausgeber  nar  Dank  wifsen, 
dalier  sich  der  Habe. «Herzogen,  die  Scbrin  eines  in  io "«vielen <te* 
flebaogen  wichligeo  Schrtttilellars,  wte  Gregor  von  Tonra  war  and  lllr 
aas  sech  noch  ist,  an  das  Liebt  sn  fördern,  welche,  Wenn  aneh  in  eioeai^ 
nad  swar  wichtigsten  Theile  schon  bekanal^  doch  imaier  in  ihrer 
jel2t  vorliegenden  Vollständigkeit  f.nr. Kenntnis  ebensowob^der  schrifV 
jilelleriscbea  Thatigkeit  des  Verfafsers  als  aneb  des  Mittelalters  tiber- 
baopt  einen  nicht  zu  versrhinühenden  Beitrag  liefert.  Wenn  auch  in 
der  Schrifl  einos  Mannes,  welcher  in  seinen  ttbrigen  Werken  eine  nicht 
£|:emeine  Verlraiilheil  mit  den  haiiptsüchliohstcn  Krzeno^nissen  der  rö- 
misdien  Lillcrahir  bekundet,  manche  rruchtbria|>:ende  Beziehungen  uul 
da»  elaftsischu  Allertliiini  erwartet  werden  durften,  und  diese  :iuch  in 
einem  unten  w  eiter  zu  he^prechendea  l  uakle  wirklich  in  Krtullung  ge- 
gangen sind,  so  mufs  «loch  der  (iewinn  in  dieser  Hinsicht  solir  gering 
augesrli kiL'f^n  werden,  da  du.s  hur  jcl/.t  uls  neu  darpeliolene  bereits 
kekanfil  iiDfJ  nur  üliersehen  wordiMi  \n  ar.  Wenn-  von  der  Kinsichl  ab- 
gefif^iri  wird,  welthc  die  Sdiritl  ctwii  in  die  \\>[^o\^^ff\$ch^^  Kenntnis 
na  1  iercn  praktische  Anwendung  im  6n  .Iii.  g^ewahri.  durlle  niich  des 
l»ef.  Üaturbaiten  das  aus  der,Verud^nllichung  der  Schrift  sich  erge- 
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J^emie  wifdeiischaflliche  Kcsullat  in  philologischer  Muzichung  weniger 
in  der  Schrifl  selbst,  als  viclnu  hr  in  der  Behandlung  bestehen  ,  welche 
dieselbe  von  dem  als  genauen  Ktnuer  der  lateinischen  Spraclie  bekann- 
ten und  ver  lienlen  Ug.  erfahren  lial,  und  zwar  in  sprachlicher  Bezie- 
hung, '/miu  Theil  durch  die  ik^eh;i^^enheil  der  Hs.  selbst,  noch  mehr 
aber  durch  die  Eigenthümtichkeit  des  Sprachidioms,  dessen  sich  Gre- 
gor bedient,  veraulafst  hat  der  Hr.  Ug.  dem  sprachlichen  Theile  vor- 
zügliche Aufmerksuiiikcit  zugewendet  uod  in  längern  Anmerkungea 
über  einzelne  Vorkoiunmisse,  welche  theils  Gregor  ansschlierslich 
eigen,  Ibcils  auch  andern  Sckriflstellern  derselben  Zeil  treniein  sind, 
sehr  inleressnnte  Beitrüge  zur  .Kenntnis  der  Laluutal  des  6n  Jh.  trelie- 
ferl,  welche  ibrcm  Werlhe  und  Verdiensie  nach  um  so  liuher  ange- 
schlagen werden  niUfsen,  als  eine  Arbeit  dieiicr  Art  nicht  nur  ünfserst 
beschwerlich  und  aus  mancherlei  iufseclicben  Gründen  unbequem  ist, 
sondern  auch  in  Folge  der  in  der  Regel  noch  sehr  unsicher  vorliegen- 
den Texte  zu  den  Bcliwterigern  Anfgaben  nnf  dem  Gebiete  der  lateini- 
schen SprachroneboD^  gehdri.  Zu  den  fmcblbringeaden  Miltheilungen 
dieser  Art,  welche  wir  dem  Hrn.  Hg.  verdanken,  reebnen  wir,  um 
nur  ein  paar  Beispiele  ansufClhren,  die  BemerMungeu  Ober  den  aaomar 
kn  Gebrauch  der  Nenira  p.  30^  die  Conitmclion  der  abaolnten  Accn- 
sative  stall  der  Ablative  p.  35  >  die  Wiederbelelinng  des  Gebrancha 
veralteter  WOrter  -und  WortfoNien,  wie  ftOeü  stall  fois  p.  40,  per- 
•emlor«  and  ihnlieher  Verba  p.  41  (jenes  findet  sich  bei  Planlus)  u.  a.; 
wohei  nnr  sn  bedanern  ist,  dafs,  snmal  da  anch  einxehic  Wörter  ihre 
lexicalisebe  BerOcksichligung  gefunden  liaben,  der  Hr.  Hg.  es  ver^ 
schmäht  hal^  die  Uebersieht  dieser  Ergebnisse daroA  Hininfttgwig  eines 
Index  XU  erleichtern.  Diese  Richtung,  welche  der  Rr.  Hg.  lof  Brlin- 
lernng  des  sprachlichen  genommen,  hat  denselben  jedoch  keineswegs 
nbgehallea  auch  das  sachliche  in  den  Kreis  seiner  BeiiMtdng  sn  sie- 
hen,  und  wir  verdanken  ihm  in  dieser  Besiehmg  manche  BrMntemng 
Htlerarhistorischer  und  sonstiger  verwandter  Pnakto.  Wenden  wir 
nns  aber  snr  Schrifl  selbst. 

Die  Hs.,  aus  welcher  die  Sebrift  des  Gregorios  entnommen  Ist 
und  von  welcher  ein  Facsimile  mitgetheilt  wird,  gehört  der  Bambor* 
ger  Bibliothek  an ,  ist  in  longobardischer  Schrift,  angeblich  im  8n  Jh., 
abgebbt  und  enthält  aufserdem  die  Schrifleu  des  MaUim  de  meirö, 
Uidorus  de  natura  ren<m,  Cassiodori  instituiiones  dhhtmtrmm  ef  se- 
cularium  lilterarum,  auf  welche  letztere  Schrifl  wir  weiter  unten  «u- 
rückkommen  werden.  Da  die  Schrift  des  Gregorius  in  der  Us.  der  An- 
gäbe  des  Vf.  entbehrt,  und  der  Titel  derselben  selbst  ein  anderer  ist, 
als  unter  welchem  eine  Sctinft  füp^äer  Art  von  Gregorius  nach  eigner 
Angabe  Hist.  Franc.  X  cxtr.  bekannt  war,  so  galt  es  zuerst  der  Nach- 
Weisung,  dafs  Gregorius  wirklich  der  Vf.  der^splhfn.  und  die  jetzt  tinr- 
gcriindene  auch  die  von  Grejforins  tirwuhrilc  sei.  Kur  beides  rnnfs  der 
Bew»  H  von  dem  Hrn.  Hg.,  weleher  diese  Frnfjrn  cifTer  uusführlichea 
und  uberzeugenden  Erörterung  in  den  Prolegomeiien  unterrog-en  hat, 
aU  erbracht  augesebu  werden,  und  ie  üezietiong  auf  die  erstere  mag 
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■er  hiDzngefagl  werden,  dab  sehon  bei  gelegentlicher,  dem  Hrn. 
nbekaul  gebliebener  Millhciioog  ein^s  Bruchstücks  der  Schrift  tu» 
«■er  Titicaoiscben  Hs.  Mai  Coli.  Vatic.  III  p.  230  die  8obrffl  den  6to 
Jb.  zocrewir.äea  bat.   Räcktidbilioh  der  Verscbicdenheil  der  lieber- 
fahrift  (bei  Gregonas  äe  cmrsihui  ecQluütMticis^  in  der  Hä^'äe  ctir«i 
Ueüarum  ratio  qualUer  ad  officium  implendum  debtiU  fAierwmnj 
zeigt  der  ür*  Hg.  p.  3,  da  Ts  dieselbe  dem  Sinn  niob  anf  eins  biuana-' 
laide,  um!  swar  aiUetat  Erklärung  de»  Worte»  ctimif.  ^ftimirom 
Gregorii  aetatc  et  seqaeiitibM  aeculis  Qsqoe  «d  deeimani  fere,  aale* 
qntm  abolil«  Gfllieftdie  consuetudlne  eccieaiao  Romanum  exeMplav 
iadocctatnr,  cuftut  Donino  nibil  aliud  aigailloatiir  niai  o/)ieiiiii  eoela* 
iiaiticw  f&t  boraa  desoriptom ,  ad  qaod  implenduin  qMmodo  atella- 
ri  awaü  oWarYari  debeat,  boe  Ubro  dooetar;  quare  osraam  in- 
plere  el  affieipw  inplere  eodem  seaaa  dioilar.'^  Diese  fiemerknag 
ifcfirbabi^  ijm>  i^i^eicfa  der  Pflicht  einer  Bariebtera&attuag  ober  dea 
HaaptialiH  4m  Sehrifl  mUwI,  vad  sar  VervollaUadigoag  daraelbea 
geaflgiaa  MV  ^b  hervortabebea«  dafs  die  fietraohloag  dieaea  Biea- 
•taa  wibf awl  liü üiefatataiideD  ^  iafofera  derselbe  aicb  aacb  den  Auf- 
gang  aadfilaad  dar,  Geatirae  regelle,  die  von  Vf.  verfolgla  Aal^abe 
1^.  Daa  lafenease,  welcbea  auia  der  Parlegaag  dieses  bieasles  abge- 
wiaae»  baan,  nöebto  jelit  hdcbsteaa  In  der  Kaaatais  der  Noneaelatar 
ta  paoblaa  toia,  «aeb  weleber  der  Vf.  die  eiaselaea  Sterne  oad  Siera* 
bildar  aafrtbrt  Gregor  sagt  C.  36  in  £iagaag  seiner  Lehre  selbst| 
dafs  leiMt  Sterne  aiebl  aacb  den  Beseii}biuiagea,  welche  Maro  el  re- 
ft]Nif||lil>iiltli>iPll>>  bitlcD,  neaaen  Wol|e>  sondern  ta^tum  ea  wh 
naWa  naursyitiii,  fna»  9el  u$ita$e  rugiieiiiu  no$tra  toeol  wl  ipso* 
rmm  ayi^ctilpmai  eaeprcfiiil  ordo^  ut  tsi  enijp,  fakiH  ve/  rekqma 
9ifMo, .  Wir  lerne«  hier  ako  die  sii  Gregors  Zeit  ablieben,  and  swar, 
wie  Hr.  Haaae  p.  4S  aanerkt,  von  der  Chriateaheit  aogeaonmeaea  Na- 
men dar  Geatimo  kennan;  welche  nit  den  aos  .dqpn  Altertbun  heratan* 
neadea  Beaannangen  nicbia  geneln  haben«  nnd  Urots  der  Ton  Gregor 
beigaflgl^  Fignratlon  der  Sterne  mit  Jenen  schwer  sn  idsotiflcieren 
sind«  Waa  darfiber  der  Hr.  Hg.  mittheilt,  verdankt  er  der  AnfklArung, 
welcbe  ihn      seinen  astcononischen  Collegenr  Hm.  Galt  so  Tbeil 
gniHMen  ist  Auch  Ref.  onterIVl  es/snf  eine  Erklirung  dieser  Na- 
nea  ejnsngahen ,  glaabt^aber  doch  dieselben  wenigstens  anfahren  zu 
Hrilfiwo^  da  dieselben,  selbst  bei  Dncange  vermifst,  snr  Kenntoia  der 
iatiniltt  des  Mittelalters  beilragen  nnd  sa  weiterer  Untersnchung  ein- 
Men.  Nenlteb  ni6eol0  ^  p.  17,  welcbe  als  Arclnrifia  p.  42  gedeutet 
wiM^afsaaM  (nenlich  ff^ma),  4ä  e$i  slefadium  (statt  Uibadtum) 
fi  18,  aoll  nach  p.  43  die  Corona  aeia:  o  44  p.  19,  nach  der  Figur 
maes  Onega  genannt,  die  Lyra  nach  p.  43;  cntcp  maior  ei  minor  45  und 
Up.  19  ueh  p.  44  der  Delphinns;  trüm  47  p.  19  gleich  der  Aqnila 
nach     44;  Signum  Ckriüi  4/9  p.  90  aei  der  Auriga  mit  der  Capella 
and  4em  Maken ,  p.  45 ;  unguis  50  p.  21  sei  die  sog.  Gemini  p.  45 ; 
mm$mj  mmeh  andern  fbVitfes,.  von  einigen  butrio  genannt ,  51  p.  21 ; 
TgL  die  berichtigenden  Bemerkungen  des  Hrn.  ilg.  p.  45:  massae  fe- 
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retrum  52  p.  21  (die  Lesart  nicht  £rnnz  sicher)  nacli  Gall  p.  46  die 
Hyadcn  ;  /W/j-  (o(!.t  ^  ielmehr  falcis)  53  p.  22  gleich  dem  Orioüy  p.46; 
das  in  der  Reihe  folgende  Sternbild  54  p  22,  dessen  Nimen  Gregor 
nicht  angibt,  wird  von  Göll  p.  47  fflr  den  kleinen  Hand  erkliri;  qmi^ 
nio  55  p.  23  dtr  grofsc  Hnnd  p.  47  ;  pltMistrvm  56  p.  23  der  grofse 
Bfir;  eometes  58  p.  24.  Von  60  p/24  an  bis  an  das  Ende  der  Sefariil 
werden  in  gieither  Beziehiing  auf  daa  Officinn.anoh  die  Monate,  und* 
zwar  diese  vom  Marz  an,  dnr^gtgan^n,  was  hier  auf  aioli  berake« 
bleiben  kann.  ^ 

Der Bebandhing  des  Hauptgegenstandes  der  g-nnzen  Sclirifl  ^eblia 
Form  einer  EinleiUing  eine  AufKählong  der  Wunderwerke  der  Well  i»ao 
loser  Anknapfing  vdrans,  dtiFs,  wenn  nicht  d6  ein  Ueberffanf  von 
dem  einen  Gegenstände  auf  den  andern  angedentet  wire ,  man  f  enoigt 
sein  würde,  anf  zwei  KufäUig aneinander  gefügte,  verftehiedene  Sohrif« 
len  tu  scbKefoen.  Während  «ber  der  eigenlliehe  Gegeoatend  der 
Sebrifitflr  die  alle  Philologie  ftiat  ohne  Interesse  ist,  so  bietet  gerade 
Jene  Einleitung  einiges*  dar,  was  bemefkenswerth  ist,  ja  selbst  rar 
Bereicherung  unserer  Kenntnis -der  iltern  lateinisehen  Litteratar  bei- 
trigt.  Der  \t  scheidet  die  Wunderwerke  naeh  einer  doppelten  Sin* 
theiinng  ab ,  je  nachdem  sie  als  Werke  der  Menschen  Oder  ato  Sch6«> 
pTnngen  Gottes  erscheinen,  und  führt  sie  einaeln  naeh  diesen. swei 
dessen  auf,  nnd  zlrar  In  der  ersten :  1}  iVo^  area ;  2)  BabigloiUa^  na«i 
Oroslns,  statt  dessen  Mai*»,  a.  0.,  wie  es  schein»,  BerosoB  nennt; 
3)  tmaphtm  Safomonii;  4)  U^ndehmm  regU  PerHei  ex  imo  loptit 
ameihffste  oa^ahfm  yniroque  opere  geufpium  ac  wntemttile  ei  cvfrtiM 
iec«$  Habens  efpgies  -kaminum ,  besHanm  sen  a»ium  farU  promimm^ 
res;  orbore$  qmque  scutpfai  habet  cum  foHü  et  pomit  apere  cetmto.^ 
Ret  bat  die  Besehreibong  vollsllndig  milgttheill,  um  Gelegenheit  inm 
Raiben  zu  geben ,  was  für  ein  Bfonument  wohl  In  dieser  olfeiibai^ber- 
Iriebenen  Sebilderung  gemeint  sei;  denn  ah  Wansolns  mit  dena  Hm. 
Hg.  zu  denken,  scheint  mir  unKulirsig.  Fefner  5)  etaiua  eolaaei 
Modo  insutae  eoltocata;'^)  ^theatrum ,  (juod  in  Heraelea  habeiur  e^ 
imo  monte  factum  ^  ita  ut'omne  es  ymo  iafere  Ht  eerptefum^  tarn 
trh^seeus  parietes  quam  intrinsecus  arcu9\  foveae^  gradus^  sedHia; 
et  omne  opus  eius  es  lapide  titlo  eonpletuni  est:  est  autem  mmmorm 
Neracleo  ffestitum»*  Ueber  dieses  Thealer  irt  Ueraklea  verweist  der 
Hr.  Hg.  auf  eine  Beschreibung  desselben  von  Beda ,  welebe  die-eimig« 
Aber  dasselbe  vorhandene  Nachricht  sei,  welche  et  aufsnAnden  ver- 
mocht habe.  Bs  ist  ihm  der  freilieh  kurze  Bericht  entgangen,  weleber 
In  der  von  Hai  Auct.  class:  T.  III  edierten  Orbis*  descriptio  sab  Ccm« 
stantio  imp.  p.  401  enthalten  ist :  HeracUa  vero  esoMentieskumm  opue 
habet  in  theatro  etregafe  paiatium;  woraus  engleidi  erslehltieb  ist^ 
dafs  die  thrakische  Heraklea  gemeinfsei,  was  aus  den  sonstigen  Naola- 
richten  nicht  entnommen  werden  kann.  Anlkerden  linden  wir  eime 
freilich  der  von  Beda  gegebenen  Beschreibung  sehr  nahe  kommende 
Schilderung  bei  Kosmas,  welcher  in  seinen  CommentaHen  zu  Epigram- 
men des  Gregorius  von  Nazianz,  gheiehfalls  von  Mai  Spicil.  T.  II  lier~ 
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afigebty  p.  331  za  dam  ontor  den  Mtimi  Wanderwcrken  ir»« 
gor  aogeffifartaa  I^xog  die  Bemerkaog  macht:  uUlm  6i  ipüßiv  iu 
'ffjpwrif/y  tvyxavHv  ^^tifia  [rd^^a]  t(  xcrra  a/i^U^far^ovy  scriL«* 

fif  r  xai  ^uvfutiim  ts^  i€ÜP  oisiodofiij  ixei  Öim  iutl  9fkiov  *  uma 
ytt^  TO  mt^fittnov  T^g  otaaovv  y<»kvlag  tov  zHyovg  et  xig  iia^*  iavtov 
if  Ui^  fivaziK&g  ioyov  inmqfti}^  xov  it£(fui^9P  iazu^vop  tfiliivymg 
jjfMno;  aM^9€i0&al  tpaaiv,  Eadlidi  7)  Pkarm$  Akxandritm*  Dl# 
iweiie  Classe  aisfalsl:  1)  marit  oMtni  cgmimotio^  Ebb»  «nd  Flui; 

die  EfitftebaBg  d«r  SMl/nchl  jmt  einem  in  dje  Erde  gele^Nn  Kom 
BBd  Wieierbelebaag  der  Frooklbäume  im  Fribling;  3)  Phoendm^  nadi 
iMlaoiiM,  ftio  wiehtiget.  Zevgiiis  m  der  Frife  nadi  Am  Vf.  de« 
gieirhwiyett  Gedioble,  W0lcbei,  wie  wir  glauben,  dem  jiBotantiii« 
■üftechl  beigeto«!  wjrd;  4)  Aema  mon»,Sicämei  6)  fontti  Gratia- 
■epeiilait.  Dieee  QaeHea,  wnt  Mcb  bei  AageatiQua  erwibnl»  aolleo 
■icb  der  Bebcaptamg  dee  Hm.  Hg.  niebt  Mebr  vorb«odeii  aeia*  Dm 
JesrnI  ile  pbysi^  LXXXV  p.  297 ,  wartvf  BudUcber  in  gleieb  aa- 
Mfübresder  Stelle  verweist,  kaen  Ref«  gegenwärtig  nicbt  einaeben. 
Ferner  6)  die  Sonne  in  ihren  Tag  für  Tag  befrncbleoden  Wirkungen, 
und  endlieb  7)  daa  Wacbnen  und  Abnebaien  dne  Monde«,  Mnmt  dem 
Lnnf  der  GMine. 

Wir  beben  bei  dieeer  Ueberaicbt  gleieb  an  Ort  and  Stelle  einige' 
BeKerknngen  einsuacbaltea  une  erlaubt:  der  inhalt  den  vierten  Wua- 
derwerha  der  sweiten  Abtbeilnng  bringt  «ber  einen  Punkt  «ur  l^raebjQ, 
welcber  ganeaer  ina  Auge  gelarat  su  werden  verdienL  Vorber  mufe 
die  BeaMrknog.  ancbgebolt  werdea ,  defii  eia  Tbeil  der  Scbrift  acbon 
ana  einer^fla.  der  k.  k.  Bibliotbek  %u  Wien  durcb  M.  Haupt  «la  An* 
bang  sa  Ovid.  Ualieatien  p.  67  ff.  bekannt  geworden-  war,  nemlicb 
aacb  der  jelaigen  Geaammteufgebe  17«— 37,  naebdem  bereite  auf 
dieaea  Bracbatiek ,  wekbea  in  der  Ha.  unter  den  aelbatlndigen  Titel 
de  aepceuK  mirmetUii  mmmdi  eraeheint.  Endlicher  in  aeinem  Catal.  Man. 
bibt.  Tiudeb.  i  p.  390  nufinerkanui  gemacbt  bette.  Dieaea  BrucbatOek 
nraile  aciien  naeh  dieeer  vorllufigea  knraen  Hittheilung  voa  gans  be* 
aoadere»  lutereaee  eracheiaeny  de  daeaelbe  ein  biaber  unbekaonte» 
Fiagneaft  dea  Liviua  enthalten  eoUte.  Die  «ebr  verdorbene  Stelle  lau* 
tel  bei  HeupC  p.  70  neoh  G.  Hermenna  Vervulbung:  meminti  eUam 
kaiMM  mamits  f  Aetnae]  TVfaa  IhiUM  Ai'a  verbis  ^monies  maximi  iu  Si* 
tOim  Jliiy  £rycu9  Nebf9de$  PiepUmiug  el  ^efaa.  «Mfeiil  $aer 
finu  a  jMiaia  ßammm  tartiee  eeoAvere,  iVi^ae  Ceniuriponm  nrbi» 
pnjnnfweM  ßd$  credmkht»^  ^mptam  iä^  cum  primum  Homae 
mmiim$um  ett  arwitu  ÄHnrn^  ta  aNMiellrii  froeuroltoffi.'  Wenn  acbon 
fia  triviale  Aafriblnag  der  vier  Haupt  berge  Sicilieaa  raekaichllieb 
die  Lmaa  kille  voroidilig  macdiett  nfifaen,  tumal  da  deraelbe  nur  die 
Fem  Ertfj:  (oicbc  JEirpca»)  kennt  (a.  XLI,  2J):  so  veraebwindet  nun 
Uviaa^areb  die  Damberger  Ha»  unter  uaaern  Hinden,  de  nach  der- 
eilbea  aa  die  Stelle  dea  Uvina  vielmehr  Juliua  Titienuf  tritt,  der  Vf. 
ebmr  Cbarogrephie  nach  Serviaa  m  Aea.  IV,  42  (Juiiua  Capitolinua  1 
nennl  daa  Werk  jMWaaeuinMi  Wtrat  pukherrtmc»)^  welchen  Sobriftr 
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«leller  Hr.  H.  mit  um  so  gröfsdrer  Sieiierli«!  m  sein  Hecht  einsetsl, 
ils  Dach  der  gelehrten  AafleiiunifirieteaBg ,  welche  der  Hr,  Uf«  fllier 
dieieB  Mirifittoller  gibt,  wts  wir  von  demselben  wifeen  nmr  zu  g«l 
■lil  dem  sntiiimeiistimmi,  was  Gregor  berichtet.  Der  gmsmi  Tis« 
•diang,  weleher  aicb  ancli  Weifaenbom  theilhaf%  machte,  wäre  num 
Oberhobea  gewesen,  wenn  man  Bich  erinnerl  bitte,  dafs  die  ganae 
Partie  der  Scjirill,  so  weil  sie  die  mitmeulmmimdiumhbt,  an^nocb 
in  einer  andern«  nanmebr  also  dritten  Hs.,  im  Yatieanf  voriiaiiden  itC, 
woftlber  noch  vor  Bndlichers  erster  Hittweisung  Mai  Coli.  YatiOi. 
ni  p.*239  Naobrieht  gegeben  nnd  namenliicli  die  obige  den  Jalins  Ti- 
lianns  (wie  Jener  angeführte  S^iflsteller  glelebiiills  genannt  wird) 
betreffende  Stelle  bis  in  dem  mitedierten  Fragmente  des  Hilarins  to« 
Arelate  behannl  gemacht  bat.  Diese  bisher  Abersdiene  Mittheilnng, 
wenn  anch  der  Text  dieser  Hs.-im  ganzen  mit  dem  der  beiden  andern 
Ibereinstimmt,  rerdient,  da  man  bei  der  Dnnhelbeil  in  den  Worten 
des  Titlanns  nach  jeder  weitem  Hilb  begierig  gtmft»  immerhin  Be- 
rfleksiehtigang.  Nach  Mai  lanlet  der  ?atieanisebe  Text:  qutm  otdant 
sa^pto  Ikmmm  e  terüee  voher^^  wenUre  orbi»  prof$  ßde  trt4m 
ihm:  quamqmm  4d  cum  prtmo  Momae  nmHaimm  eti  orsttae,  ei  hoc 
« tom  f  ü  momtri»  procumUum  es  f.  Man  sieht,  daCt  der  Fehler  der  SfeUo 
tiefer  liegt,  als  dafs  er  durch  die  jetst  vorhandenen  diplenmIisohaB 
Mittel  mit  Sicfaerheit  gehoben  werden  hönnte,  nnd  Ref.  besebeidel  aicli 
seine  Meinung  im  allgemeinett  dahin  ansxnspreehen,  dalb,  nneh  Zu-' 
rOckweisung  der  speciosen  Conjectnr  Hermanns  Csnliir^pemm,  imt 
dem  Hm.  Hg.  wohl  mit  Recht  orfti j  prope  ßnem  fir  die  echle  Lesart 
ztt  halten  sei.  Dagegen  eine  LOcke  mit  dem  Hrn.  Hg.  anannehmea, 
scheini  nicht  motiviert  sa  sein.  Die  verschiedenen  Variaalen  der  Stelle 
denten  vielmehr  eine  starke  nnd  frlhaeitige  Comptiott  derselben  an, 
welche  als  vollkommen  gehoben  angesehn  werden  kann,  wenn,  nneh 
AnsstollittDg  ton  tif^,  welches  in  der  valieanisehen  Hs.  wirUiek 
fehlt,  statt  cr§denihm  gelesen  wird  ered$t0$  (oder  noch  enrntsref)  ; 
hiernach  also  die  ganze  Stelle  quem  tidmu  eee^kie  ßammae  e  metUce 
voieere^  senlire  or^tü  prope  fineet  erederee  (einederei).  —  Um  anf»  TU 
Hanns  znrlekzukommen,  so  ist  die  richtige  Benntsnng  dner  Stolle 
des  Cassiodor,  womns  Hr.  H.  beweist,  dalb  der  Chorograph  zngleieh 
Redner  gewesen  sei,  für  die  Znsammenstellong  alles  dessen,  was  Iher 
diesen  Schriftsteller  anf  nns  gekommen  ist,  nm  so  wichtiger  gewor* 
den,  als  nnn  manches,  was  blofs  Von  einem  Redner  Titianna  natgm* 
sagt  wird,  sich  mit  Wahrscheinliehkeit  anf  eine  nnd  diesdhe  «Penom 
beziehen  llfst.  Die  ansfdhrlicbe  Behandlnng  dieses  Gegenstandet  vooa 
Hm«  Hg.  llfst  weuig  hinsnansetien  übrig.  Dahin  geh6rl  aber,  dalk 
nach  Mai  znm  Fronte  p.  310  ed.  Rom,  der  voUsUndige  Name  des  Mmm- 
nes  Jnlins  Fostnmivs  Tilianas  war:  Ja  vielleicht.gehdrt  noch  das«  dm« 
Kernen  Flavias ,  da  der  bei  Orater  p.  4&9,  7  (vgl.  Syll.  iafcr.  p.  419> 
erwihnte  T.  Flavins  Postnmias  Titlanns  nnswellbihaft  derselben  F«^ 
milie  angehört.  Femer  wenn  anf  die  Naehriebl  hin  bei  Dtomedes  I  p. 
365,  dafs  Titianus  aqch  der  Vf.  eines  Werks  tfe  ü^rieieSUmtü  gewesen. 
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dtT  Hr  Hg.  ^uf  denselbem  das  von  Macrobius  Sat.  I,  lö  au^rt  lulirle 
mm  Tttiannm  beziehen  za  dfirfen  glaubt,  so  miiste  ibu  der  (Jmstand 
von  dieser  ßobaijptuiig^  nbhallen ,  dafs  sich  bei  dieser  Birriüil  Macro- 
biuä  aul  Cloatiiis  Verus  bcraft,  welcher  einer  frulicrn  Zeit  aLs  der 
Chorograph  Tilianus  anirehort.     Auch  hifst  pirum  ItUanum  eher 
auf  tiüco  Taiii>,  IKK  h  N\  eklium  die  Birne  Ijenunnl  worden  sei,  schlie- 
fsett,  gleich  w  ie  die  ptra  Tnraniana  von  einoui  Turaiiiuä  ihren  Namen 
erhaUen  haben.    Weiter  ma^  auch  noch  bemerkt  werden,  dafs  der 
\anie  Titianus  la  (ier  Stelle  de»  Diomedes  noch  ^mi.  und  i?ar  nicht 
gesichert  erscbeiitt,  da  zwei  Pariser  IJss.  dafür  Tyrannui  dur bieten, 
was  eher  auf  einen  Turaniu^  hinrühren  durlte,  vielleicht  denselben« 
dessen  Varrt)  de  re  rusl  an  iuehreren  Stellen  |j:edeakt,  vvorilhcr  hier 
lu  hiin<l<  Iii  zu  weit  ahluhren  würde,  und  an^emefsener  hier  in  Be/.ie 
huog  üul  lien  Hrdm  :   Tidanus  nur  noch  die  Bemerkung  ihren  IMalz 
iodea  >«iMi,  dai^  ,  wenn  Mais  Vermutliutig  richtig  ii>t  (Pracf.  ad  I  rugm. 
Vatie.  iuris  p.  LWl  IT.,  wo  schon  ausfiihrlich  Über  diesen  Khctor  ge- 
handelt ^ordea),  wir  in  der  in  demselben  Bande  veröirentlichien  nrs 
Thtiurica  des  C.  IhÜhs  Victor  noch  Fragmente  aus  dessen  rhetorischen 
Schrifleo  ührig  haben.  —  Sehlierslich  erlaubt  sich  Ikf.  noch  die  von 
dem  nach  der  Bamberger  Hs.  von  Hrn.  II.  gegebenen  Te.xto  abwei- 
eheoden  /,e>arten  Mais,  so  weit  dessen  Mitlheilung  reicht,  anzugeben: 
et  iwc  iam  statt  Aetnam  —  </ninltnu  est  de  [utile  (irntfauapnUtduo.  de 
quo  —  ütdes  e  nytnphis  —  fontv  (slalt  f'tci):  euri  /s,  btbts  nrc  tue. 
—  cereum  —  laedfis  — •  alUycrtmt       mau  um  quoqne  si  miUas  (der 
Abschreiber  wollte  inn/uUas)  —  (juiücnr  —  ai  rero  esUHgUHi"— 
Mucus  condttur  tijms  (darauf  fülirt  aucli  der  f^ainb.). 

Vorstehende  Beiiierkungen  führen  auf  eine  andere  Seile  der  Sorg- 
fütt  hin,  welche  der  Hr.  Hg.  der  Beurheitung  der  Schrift  hat  zu  Theil 
werden  lafsen ,  nemüeh  aufilic  krUi»chü  ßehandlnnü:  de.«^  Textes,  wel- 
che, abi^.-eliii  \uri  dem  >eh\>  aiikenden ,  welches  sieh  bei  Feststellung 
des  Tt/.xU'j»  einer  Schrift  aus  dieser  Zeit  in  Krnianü^elung^  fester  Normen 
fühlbar  rnarht,  durch  den  Ümstand  noch  um  so  seh>Nieri);er  wnv .  all 
der  Tex.1  der  an  sich  deutlich  und  nur  selkn  mit  Abkürzungen  ge- 
schriebenen H«.  dnrch  Nachbefserungen  von  spätem  Händen  öfters  ia 
ZmtM  gentit^t  w  ird.  ^Accesseruot  tarnen'  sact  der  Hr.  Hg.  p.  6  'cor* 
rectorfjm  maniis  diversne  tres ,  quaruin  niilla  est  loiii^'ohardica ;  quae 
aeldtc  inier  re^iquas  media  est,  per  totum  codiccm  conspicitur  scdula 
in  intt  r[iini*  lione  corrineuda  et  in  orthop"raphin ,  nonnumquem  tarnen 
etiam  in  aliis  vitiunuii  aeueribus,  quorum  nonuuUa  sunt  talia  nt  non 
sine  alio  exemido  emendan  potnerinf:  olia  temere  et  inscile  mutata 
sunt;  manitesta  autem  et  levin  \ilia  inirum  non  est  ab  homine  dili- 
fente  rectc  plerdmqür  sublata  esse.    Ouare  eüfo  .  . .  tulissimum  iudicavi 
secvndae  manui  niliil  trihtu  re  nisi  iibi  necessitas  cogeret.'  Hiernach 
i«t  mit  Recht  die  lontroliardische  Hand  des  Bamb.  bei  Wiederhersiel- 

■ 

des  Textes  zum  Führer  genommen  worden,  ohne  dafs  jedoch  dia 
Ergebnisse  der  Wiener  Iis.  verschmäht  worden  sind,  wodurch  auf  den 
GnmA  )M»OAa«iief  aad  aiMicbUger  lirilik  ein  nur  noch  an  nyenigen. 
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freilich  fast  unlRilhiircn  Stellen  leidender  Text  zu  Stand«  gekommen 
ist.  Wenn  man  aiu  li.  was  gar  nicht  zu  verwtmdern ,  sich  veraulalst 
finden  sollte,  in  cler  llcharidlung  einzelner  Stellen  von  dem  Ilm.  Ilsr. 
«h/j)\veichen ,  so  ist  doch  jetzt  i^leich  bei  der  erslen  Ausgabe  liu  hir 
tiiü  nächsten  Zwecke  i^enügender  Text  ü,t'icliuircn ,  und  wir  übcrgehn 
dergleichen  wohl  sich  darbietende  Frästen,  warum  19  p.  12  bei  prae- 
clarum  sä  das  von  Haupt  docli  wohl  aus  der  Hs.  edierte  pmeclarum 
est  verschmäht  worden  ist.  Vielleicht  >v  äre  hier  und  da  eine  i^enaucre 
Bezeichnung  der  diplomatischen  BeschalTenheit  des  Textes  zu  wün- 
schen gewesen,  wie  6  p.  9,  wo  man  ungewis  bleibt,  ob  iornaturas^ 
wofür  die  Hs.  ornaturas  darbi«  (et,  Verbefsernnj^  des  Hrn.  Hg.  ist.  Zu 
der  Yermuthung  über  hicameralain  et  tricameralam  2  p.  8,  dafs  die 
Hs.  vielleicht  bicnmaruiiun  und  trivamaratam  hahe,  werde  hemerkl, 
dafs  jene  Formen  sich  hei  Seiiildi  i  iinq:  desselben  Gegenstandes,  nein« 
lieh  der  Arche' Noah,  von  Hieronyinu»  ndv.  lovinian.  I,  17  jrebrancht 
finden.  Wir  brechiMi  hier  ab,  um  für  nuclr  eine  Bemerkung  anderer 
Art  Kaum  zu  gewinnen.  "* 

Was  ncmlich  Hr.  H.  wm  aus  dieser  Bamberger  Hs.  milthcilt.  er- 
weckt den  Wunsch  auch  den  weitern  Inhalt  derselben  ^eniiu  r  lu  iHipn 
zu  lernen ,  namentlich  in  Betreff  des  Cassiodorus,  dosjsen  inshtttttonum 
lihros  die  Iis.,  wie  p.  1  bemerkt  wird,  ^reole  conuinctos  et  pleniores 
multisque  pnrtihuR  rorluis  scnptos  quam  udhuc  cdlti  sunt'  liefern  soll. 
Unsere  Erwat iun;'];'  wird  schon  durch  die  \\.  5  voi'ISuflcr  mif£relheilte 
i^ubscription  gespannt,  wonach  das  Werk  unter  dem  bcmprUr-Dsw  cr- 
then  Titel  anfp'eführt  wird;  tnsi/'uf/'mutn  dirmaium  vi  hn nKmarum 
rerum  libri  äuo .  mit  dem  weitem  im  ht  wenrsrer  bedenfs^i  im  ii  Zusetze: 
codex  archetifpHS  ad  vuf'ffs  exemp/fina  shhI  reiiqui  vomtifudf .  Eben 
90  NvicliliL^  sind  die  auf  der  foljjenden  Seile  befindlichen  Worte;  com- 
plexis  qiiunlum  ego  arhitror  di/ifjfftfrrf'ue  h-nrfatis  insf/hifionitm  duo- 
buslibrts.  f/fii  hioritrr  dicinas  et  huinuuns  hderas  cotnprehendftnL, 
fempus  est  nf  mun-  edtjicafrfces  vcterum  reyulas^  id  est  codtrem  #«- 
tivdncforiuin  tcijere  dchvmi's^  qui  ad  sacras  fitteras  nohih'lrr  /ic  sa- 
lubriler  introducunt.  So  wenig  wie  dem  Hrn.  Hir  ist  es  Hef.  geglückt 
diese  Worte  in  den  Werken  anrzuRf)den.  obw(»lil  •^ic  dem  Schrifliilel- 
ler  iin/weirt  lhaft  angeboren  nach  Inhalt  und  S[ii  a('hc.  Das  \V  orf  itr 
trodttctifr/us  isl  bis  jetzt  nur  noch  aus  de«*:elt)(  ii  24  bei?»'bracht 

worden.   Ferner  mit  der  ganzen  Sa!/,bilduncr  können  Stellen  z^usani^ 
«5eti?cbf)lfen  werden,  wie  de  nrlibus  ae  «lisci|)linis  lib.  litt,  praef. 
(T.  H  [»    «-js  Garet.):  nunc  tempus  est ^  vf  aln's  septem  tilulis  sae- 
cvfariiiiti  IrrhoDfry^r  praescnlis  libri  textum  percurrere  debeamuSy 
oder  de  or  I  Imgraphia  praef.  (T.  II  p.  574):  tarn  tempus  est,  tit  loiius 
0}}('r^s  7iostrt  coucltisionem  facere  debenmus.  Am  wichtigsten  scfreiol 
die  nunmehr  in  der  Hs.  überlieferte  Eintheilung  der  instilutianm 
/wei  Bücher  zu  sein,  worüber  freilich  ohne  nähere  Einsicht  in  die 
Hs.  nicht  gcurtheilt  werden  kann.   Jedoch  erscheint  schon  jetzt  ilie 
Schrift  de  ariibus  etc.  ihrem  Inhalt  nach  als  die  zweite  Ab(keilitn|^  der 
fnsuVtflfone«,  der  ersten  der  dmnarum  Uuerarnm^  oder  rermm  f ef^««^ 
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über .  uud  der  Zusamiiieuhiiu^  beider  wird  iMirch  den  Aofang  dor  Prae* 
fatio  zur  Srhrin  (/<^  artibtts  hiiilünglicli  erwiasM,  WOMch  diese  nach 
EHedignng  der  lectionum  ditinarum  nun  die  r'tftoref  ia  iMben  Ab- 
sciioiiten  (dea  aiebeo  freien  Kaonten)  eoihalten  sollte. 


.    Kürzere  'Aasseigen. 

GrUdkUeke  Grammatik  zum  ScHulffBÖtUUCh  rou  Felix  Sebaslian 
MihmuMch.  Vierte,  in  allen  ihren  Theilep  nett  dttrcbgesehene 
Auflage.  Heidelberg,  akademiBche  Verlactbuchbandlanc  Tan  C. 
K  Winter,   itiod.   IV  u.  379  ^*  «r.  8.  . 

Da  das  Tor  uiij»  liegende  Lt^hrbucti  in  «einen  frübem  AuiU^^en  in 
diesen  NJelurb.  icbon  wiederholt  besprorben  worden  und  dessen  ens- 
seMiabneie  Branchbarkeit  für  den  Unterricbt  in  seiner  ganzen  Anlage 
bfrr>tt<  a^e^l^aILot  ist,  so  glauben  wir  uns  Jetzt  auf  eine  Anzeige  be- 

schranlieo  za  milfsen,  woUhe  nur  den  Zwork  hat,  die  Sc hiilmäniifr  ;iuf 
dici^  äene  Autlage  aulmcrkMank  zu  machen  und  ntif  die  Vorzügei  .Viel- 
ehe sie  Tor  den  frühem  Auflagen  hat,  hinzuweiüeu. 

Mit  JUcbt  wird  diese  Anflage  eine  'in  allen  ihren  Tbeilen  neu 
durchgesehene'  genannt.    Der  Hr.  Vf.  hat,  was  bei  einer  genauen  Ter- 
gleichuog  diei^er  Ausgrabe  mit  der  vorher{;pganp;cncn  al.shald  in  die  Augen 
fällt,  mit  Sor^ifalt  alles  einzelne  der  (iiihern  Aiis^abe  dmchgef;ati^rn 
und  iUeilä  auitgeächledexi,  wüs  nicht  aichr  haltbar  war,  theilü  au(  h 
anderes  en  die  Stelle  gesetzt  oder  neu  eingeführt.   Wo  unter  anderem 
ans  Xeoephon  «meine  Formationen  begründet  waren,  sind  sie  nnr 
stshea  geblieben^  winn  die  neoe  Tt  xtesrecenslon  voi|  Dindorf  diesel- 
ben enthielt ;  .weoa  nicht,  so  wurde  die  Begründung  aufgegeben,  wie 
z.  B.  ix'/.i'üihqv  ans  Xenojih.  Hell.  IV,  1,  50,  wo  Dindorf  inUd'rjv  ein- 
löhrte.   Da  aber  der  Ton  Krüger  beanstandete  Cuniparativ  qnkcixiQO^ 
noch  bei  Diadorf  in  Xeo.  Mem.  III»  11,  18  vorkommt,  so  Uers  er  Ibn 
anberobrt  stehen.   Aehnlichea  geschah  mit  homerischen  Formen,  nach- 
dem durch  die  Schulausgabe  von  Fäsi  der  Bckker^che  Text  weiter 
verbreitet  Ui  und  jel^t  vieles  iiieht  mehr  fe*t  steht .  was  in  der  Wolf- 
*cbt-n  Rf(t>jiäiün  noch  seine  ölellc  hatte.    Anderes  \\urde  bei  Vcrbal- 
formen  ais  ehemals  im  homerischen  Texte  angeführt,  aber  die  jetzt 
nncrkaante  Form  daneben  gesetzt.    So  wurde  ancb  der  homerische 
Aec.  Plur.  CfpMÜcSf  welcher  auf  Od.  y  213  sich  stfitzte,  in  Klammern 
eingejichlofscn,  weil  er  bei  Beivker  diirrli  (Trj  ^«g  Tcrdrnngt  ist.    In  der- 
s<»|hfn  \V*»)^*>  wurden  die  Formen  i^uiti;,  vuhg,  ffqpf'f^,  welrhe  Dindorf 
den  loiiiera  ab.spricht ,  in  Kiammeru  eingeschlafsen.    Dagegen  liefs  der 
Hr.  Vf.  manclies  andere  unbeanstandet,  was  neuere  Grammatiker  in 
SBweilel  logen,  wie  i.  B.  ^die  erste  Person  Dnalls  Im  Passiv  auf  f^e^ov; 
ebeikso  daa  Imperfectum  'q^ns^xsto,  welches  noch  in  dem  Texte  von  K. 
Fr.  Hermann  bei  Plato  fPhaed.  p.  87  B)  feststeht.    Und  da  in  eben 
dies-^m  T»''Xfe,  «o  wie  in  den  frühern  Aufgaben,  Cratyl.  p-        D  noch 
^^favliiGl  hich  erhielt,  so  ist  die  vun  Ahrens  aufgenuuunenc  und  schon 
voa  Battatauu  gemuthmafste  Form  tagiMCt  nicht  eingeführt»   Per  Acc. 
PUt. /k^ajjff  steht  nicht  blofs  im>Text  bei  Lobeclt  (Soph.  Ai.  390), 
ie»4eni  auch  ia  dem  nenateo  Text  Sehneidewins»  weshalb  die  Zofam- 
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mensidiiios  diesei  Acciiiativi  nlebt  für  unstatthaft  erklart  werde.  £ine 

willkommene  Zagabe  zn  der  nenen  Anflagc  dieser  Grammatik  ist  ein 
Paradigma  von  Ivco.  Dieses  ist  beigefügt,  damit  diejenif^eii  Lphrer, 
welche  sich  mit  der  Einübung  der  Cunjugation^formen  nach  Stamm  und 
Kndung  (anch  in  der  lateioUehen  Grammatik)  befreundet  haben,  eben- 
falls im  Griechischen  diesen  Gang  einsaichiagen  nicht  bebindert  sind« 
Zugleich  sind  anter  dem  Paradigma  Ton  vvm»  die  nothigen  Andea- 

tangen  iiPS^'^'^n. 

Wie  in  d»in  etymologi.sclieii ,  so  sind  auch  in  dem  syntaktischen 
Theile  dieser  üranimatik  viele  Zusätze  und  Aeaderuugen  eingetreten, 
die  aum  Tbeil  an«  der  Zeit  herrühren,  in  weicher  der  Hr.  Vf.  ab 
Lehrer  bei  der  Erklärung  griechischer  Anteren  xu  einzelnen  Erweite- 
rungen des  gegebenen  veraniafst  wurde.  Alle  einzelnen  Zusätze  nnd 
Aenderungen  anzugeben  ist  nicht  möglich,  da  bei  einr^r  f^ptir^iirn  Ver- 
gleichun«;  mit  der  fruhefn  Auflage  fast  kein  Paragraph  »ich  findet, 
auf  welchen  sie  sich  nicht  erstrecken;  namentlich  ist  dieses  in  $.  23 L 
der  Fall ,  weicher  Ton  8.  160—321  ein  Veneichnis  dbr  nnregelmaJai- 
gen  Verba  gibt.  Aufserdem  haben  wir  noch  ansnge'ben,  dafs  ein  sehr 
Tollstandiges  Sachre^jister  (S.  '-^'rt— 368}  und    ein  ;:!ptrh  voüstriruÜges 

friechischesj  VVortre<;i<<ter  (S.  Ööi)~370}  den  Gebrauch  dieses  Schal« 
Ucbs  sehr  erleichtert. 

Sollen  wir  nun  Ober  die  ganse  Anlage  des  Bnehs  im  aiigemefnen 
uns  aussprechen,  so  ist  die  varstcllnng  durchaus  klar  und  lichtroll 
Und  der  Geist  der  griechischen  Sprache  überall  berücksichtigt.  Dabei 
ist  ohne  üchcrtadnng  der  StoiX  reichhaltig,  dafs  dieses  Lehrbuch, 
so  \vie  die  lateinische  S*  linifrrammatilc  von  dpniselben  Hrn.  Vf.  (r^\, 
über  dieselbe  NJahrb.  iid.  LXVI  8.  266  ü.)  für  alle  Classen  ausreicht, 
in  welchen  das  Griechische  gelehrt  wird.  Dieses  entspricht  aber  nidlt 
nur  den  Ansichten  der  hohen  Oberstodienbehorde  im  Grorshenogilinm 
Baden  (ebend.  S.  267) ,  sondern  es  wird  dasselbe  auch  Ton  andern 
Seiten  als  Fordcrun;^  ^pltenH  iremacht.  Wir  verweisen  hier  vor  alfem 
auf  da>i,  was  der  als  eben  so  tiiclitiger  Lehrer  wie  als  f»runHI  i(  ht-r 
Sprachkenner  bekannte  Hr.  Prof.  Dr.  Witzschel  in  Eisenach  ia  Üe- 
siehuog  auf  griechische  Grammatik  in  diesen  NJahrb.  Hd.  LXIII  SL 
182  ff.  ausgesprochen  hat.  Er  will  (in  Uebereinstimmiing  mit  dem 
grofsh.  bad.  Oberstudienrathe) ,  dafs  eine  und  dieselbe  Graminatilc  in 
allen  Cla'isca  von  den  Srhnicrn  frrl^rancht  wrrde,  weil  dann  auch  in 
allen  Clausen  nach  gewissen  und  testen  Grundsätzen  unterrichtet  wird 
und  der  Unterricht  der  einen  Classe  in  den  der  andern  scharf  ein« 
greift  und  die  eine  Classe  der  andern  tfiehtig  Torarbeitet«  'Ein  Weck* 
sei  der  Grammatik'  sagt  Hr.  Witzschel  a.  a.  O.  S.  I^,  dessen  Wortn 
hier  zu  wiederholen  uns  gestattet  sei.  ''hnt  meist  7nr  Folgte,  daP«  <Tfe 
Schiller  dem  frühern  Lehrbuche,  worin  sie  wenigstens  in  Betreff  fl'-r 
Funuenlehre  zu  Hause  waren,  nach  und  nach  entfremdet  werden,  daü 
sie  es  wohl  auch  als  ein  fiberflfifsiges ,  nicht  mehr  braachbarea  aas  deat 
Händen  geb«n.  Und  die  neue  Grammatik  —  bleibt  ein  alemlich  an* 
bekanntes,  unbenutztes  Buch.  Denn  die  Muhe,  sich  gehörig  darin  za 
orientieren,  die  froher  aus  der  Formenlehre  oder  Syninx  behandeltea 
und  erklärten  Din;j;e  darin  aufzusuchen  ,  nachzulesen  und  aufzufrijächf^n, 
die4»e  Mühe  —  wer  mochte  es  in  Abrede  stellen?  —  geben  sich  nur 
sehr  wenige  Schüler.  So  entschwinden  denn  gar  bald  Tiele  Din>;e, 
welche  früher  recht  got  elngeül^t  nnd  bekannt  waren,  und  es  bleibt 
namentlich  von  der  Formenkenntnis  nur  ein  klagliches  Stückwerk  übrif^» 
Dieses  Stuckwerk  haf  aber  neben  «ndern  nicht  geringen  Nachthej!«»n 
auch  Unlust  und  AViüerwilien  gegen  die  ganze  griechische  Sprache  aar 
nothwendisen  Fol^e.'  ... 

Schiieislich  haben  wir  nur  noch  Jheiinfügen,  dafii»  wie  die  be* 
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tpn^me  friechisciie  GrUMiatilc  nach  Inhalt  mmd  F^orm  durch  thf 
bewährt«  Bnodiharkeit  ausgezeichnet  ist,  nie  ebensowohl  durch  aufaere 
Aavstattoa^y  tclioiics* PapiM  und  feiäiUf«a  ««d  conr«oUa  Drack  aicli 
caphehit.  -  [#] 


Ememhtiam^M  HerodatM^,  Fan  f  qua  edita  MUenaia  Maiv^narlft 

in  gymnaxio  regio  Nnrtmbergensi  die  XKIII  n*  Aaf,  MDOCCLIII 
rite  ceMimnda  indicit  God^rtdtLB  HtrMf  ^jmwuXi  pmf«Mor* 
NeriabergM  IbSA  C16  8.  4). 

Hr.  Herold  iMt  tidi».iirt«  dar«b>  das  früher  enfki«D«Be  'BpeoiMA 
f  carfiHonnifi  Herodotearam'  NJabrb.  Bd.  LXI  S.  431),  so  anok 
direh  diese  ScIurHi  unbestreitbar  ein  grofses  Verdienst  om  die  Kritik  des 

^•*r«Hlüt  erwor^^n.    Davon  au!»g<»henn,  «Iftf«  Herotlot  nirhts  geschrie- 
ben haben  kann  ,  v*a.<*  der  gesunden  Lo^ik.  tmd  dem  Genius  der  grie- 
ckiicbefl  Sprache  geradezu- %%ider«uricht)  beurtheilt  er  die  haudschnit- 
Hebe  Ueberiiefenm^  nrit  der  Freibett  dee  ec^n  Kritikers,  und  be- 
j^^ML  aoeli  de,  w#  nett  aeinen  Resultaten  nicht  sofort  beistimmen  kaiMiy 
dennoch  stets  ein  richtiges  Verständnis  und  eine  tiefere  Würdigung 
des  Schriftstellers  vcr.    Wenn  fiuch  manche  dankpn-swf  rtho  Vorarbeit 
bereits  vorliegt,  so  wird  dennoch  jeder,  welcher  »ich  eingehender  mit 
den  Büchern  des  Herodot  beschäftigt  hat,  den  Mangel  einer  festen 
dif»loMtiMftca  Gmndlage  fSr  die  ^Kritik  beklagen;  eine  eolcke  eber 
kann  aea  der  Verglerdraag  ond  Pinfeeg  der  handsehrifUieben  Ueber- 
Ueferaag  nicht  gewonnen  werden,  wenn  nicht  die  j2^rninmatische  und 
le^bche  Srh^rfe  zur  Beurtheiiung  hinzupe nnmmen  wird.    Diese  Seite 
aber  Itt  e«  eben,  welche  in  Hrn.  H.s  Arl»eiten  wesentlich  gefordert 
wird.   Jn  der  vorliegenden  Schrift  werden  folgende  Steilen  behandelt. 
If  W  wird  die  in  Jeder  Hinaicht  anetSfaige  Leaart  evn  im  voiia  mo$* 
twphovi  td^vic&mt  derch  die  gewie  nur  uem  Laieh  kühn  eraebeuMoAe 
Btawedation  ov  vfvouf'KKßi  noitCv  beseitigt.    W.  niger  können  wir  uns 
mit  der  I,   132  vor;^'f>';rhlagen»"n  Veränderung  xmv  öl  og  ctv  fy.(fr7roTf 
^vfty  t^ti.rj  einverstanden  crkLiKMi,  weil  uns  hier  die  all{ieni»'ine  Zeit- 
be&ümoiuiig  weniger  nothwendl^  ec^cheint«  Wir  sind  auf  den  Gedanken 
gdLommen,  Beredet  habe  gesciurieben:  mg  Ixaere^  Ir«0T^  ^attr  i^i- 
Iti.  'Sls  iTutatog  steht  allerdings  sonst  aucb  bei  Herodot  nursogebrauchtf 
dafs  da.«  Verbnn»  <\e<  Hauptsätze«)  dazu  rr^anzt  werden  mufs  (Knlger 
zn  Tbuk.  I,  3,  4)  tind  die  Verändpritn^^  in  o?  «Tscheint  dadurch  nahe  lie- 
gend; allein  da.  ü»^  hier  ganz  gewis  niciit  eng  mit  tiucozog  zu  verbinden  ist, 
§o  wsufat  man,  mag  man  nan  dlee  eder  liiareve»  allein  adireiben,  im- 
■er  etwag.  Die  reo  una  Torgeacblagene  Leaart  aber  gibt  den  Sinn: 
gleichrje/  wer  der  opfernde  ist»  and  welcher  der  G<Kt,  dem  er  opfern 
will,  er  thut  ^v.  iter  nichts  als  — .    Ueber       beiiäufi<;  erwähnte  Stelle 
11.  44  Ptimnvt  K.  I.  CNJahrb.  Bd.  LXVII  8.  4U6)  insoweit  überein,  als 
auch  er  annimmt,  «iafü  nach  %ai  tvnias  ein  Adrerbiuni  gestanden;  es 
aiag  dien  Tielteicbt  ^fya^o)?,  nicht  uFyor^OTi^f^r««)^  ^eweaen  sein,  gleich» 
web  aber  acheint  uns  noch  immer  die  Aanahme  einer  Licice  gereeht- 
ÜKtift.  —  Aach  IV,  11  können  wir  uns  nicbt  entidtliefaen  mit  dem 
Hm.   Vf.   x/;f''o.'Vi^f  ;    ftlr  -^r ro>r>?(Tfj  f'i'f  c ,  was   alle  Hss.  b^'t^'u,  zn 
«rhr»»iben.     Man  \>nnlt'  <lur(  liiui>  krineii  AnstofiS  nehmen,  wenn  -  >  li  ndt» 
tüi  ytajuitg  avxuii^  x£jj[;ui^iü^^^at,'  t/^v  iiiv  ^i^etv  —  tf)v  d4.    Ob  nun 
4ir  AmdDoTtttirte  dnreb-daa  einf^eaebebene  ^erovff— ßortfU^sv  bei  Here- 
dat  als  gereckitfnttgt  erscheine,  mafa  wenigetens  erst  durcb  eine 
gründliche  Unterancboag  über  die  Grenzen  jener  Redefreitieit,  die  wir 
jetzt  mdfii  vor/M nehmen  vermögen,  fe^^tf^ebtellt  werden.     Di  »  .Steile  I, 
IM  gibt  dem  Um.  Vf.  Veraolalaiuig ,  die  von  Aef*  (prael.  Vol.  1  IL) 
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aufgestellte  Behaupttini;,  dafs  sich  ydq  nach  SSb  und  ahjilicheii  Pro- 
nominibiiM  finde,  durch  eine  Zusammenstellung  aller  Stellen  zu  wider- 
legen. K.s  bleiben  nur  11  Stellen  übrig,  allerdings  denen,  welche  das 
Asyndeton  beweisen ,  gegenüber  eine  geringe  Zahl«  Gleichwohl  wird 
die  Untersuchung  weiter  ausgedehnt  werden  müfsen.  Der  regelmälAige 
Gebrauch  der  Attiker  nach  iiaQXvqtov  toSe  und  TS-nfijjQiov  xods  beweist 
doch  gewis,  dals  dem  griechischen  Geiste  eine  solche  Anknüpfung  nicht 
fremd  war,  und  es  wäre  deshalb  wohl  gewagt  die  Stellen  (wie  Thuk. 
I,  56,  1),  wo  ytxQ  auf  ode  folgt,  weun  sie  auch  vereinzelt  sind,  alle 
zu  ändern.  Wir  lafsen  also  die  Sache  noch  unentschieden ,  geben  aber 
dem  Hrn.  Vf.  unbedingt  Recht,  wenn  er  VII,  221  die  Herstellung  der 
Lesart,  welche  die  besten  Hss.'alle  bieten,  y^yovf  ort  K«l  rov  aWvTi» 
für  nothwetidig  erklärt.  Indem  wir  die  übrigen  Stellen,  welche  der 
Hr.  Vf.  mit  eben  so  grofsem  Scharfsinn  wie  feinem  Takt  behandelt, 
übergehen,  erlauben  wir  uns  nur  über  den  Anfang  von  II,  65  eine 
Bemerkung,  nicht  um  des  Hrn.  Vf.  Ansicht  zu  widerlegen,  sondern  um 
cur  Lösung  von  Zweifeln  Veranlafsun^  zu  geben.  Unter  allen  Um- 
ständen bleibt  die  Beziehung  von  vä  Öb  auf  das  iu  d'/jQiaidris  enthal- 
tene Substantiv  d'qgiK  aiifNillig  und  kaum  durch  Beispiele  zu  recht- 
fertigen. Haben  nun  w  irklich  die  Aegypter  alle  im  Lande  beiindiicb«a 
Thiere  als  heilig  betrachtet?  Diodor  sagt  J,  83  nur  iviu  xuiv  ^uiüjv 
und  es  möchte  wohl  nicht  schwer  sein,  geschichtliche  Beweise  für  das 
Gegentheil  beizubringen.  Aber  auch  Herodot  selbst  bietet  einen  sol- 
chen dar.  Ks  steht  nemlich ,  wenn  wir  nicht  falsch  berichtet  sind,  in 
allen  Hss.  roav  BivfnBv  avsCvai  tu  iget.  Dafs  dies  nicht  so  gehei- 
Isen  haben  kann,  wenn  im  vorausgehenden  steht,  dafs  alle  Thiere  für 
heilig  gegolten,  hat  Valckenaer  scharfsichtig  erkannt  und  deshalb  die 
von  Hrn.  H.  p.  6  gebilligte  Emendation  ta  ^rjgia  vorgeschlagen.  K& 
fragt  sich  nun,  ob  wir  nicht  vielmehr  genöthigt  sind  eine  Lücke  an- 
zunehmen, dip  einp  genauere  Bestimmung  der  für  heilig  gebakeuea 
Thiere  enthielt?  Möge  der  Hr.  Vf.  uns  bald  durch  eine  Fortsetzuni^ 
seiner  Arbeiten  erfreuen. 
'    Grimma.  .     •  H,  Dietick. 


Geschichte  des  Aiterthntns  von  Max  Duncker,  aufserordentliche» 
Professor  an  der  Universität  zu  Halle.  Berlin,  Verlag  von  Dun- 
cker  u.  Humblot.  Erster  Band.  J852.  IV  u.  479  S.  Zweiter 
Band.  1853.    V  u.  698  S.  gr.  8. 

Die  vielen  in  der  jüngsten  Zeit  gewonnenen  Aufklärungen  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  der  alten,  beftonders  morgenländischea  Volker 
machten   eine    Revisi(»n    der  alten  Geschichte  in  einer  Umfänglichem 
Darstellung  des  Alterthums  schon  seit  längerer  Zeit  zu  einem  dringen- 
den Bedürfnis.  Denn  sind  auch  viele  dieser  Untersuchungen  noch  nicht 
zum  definitiven  Abschlufs  gekommen,  so  ist  doch  durch  dieselben  be- 
reits viel  Schutt  weggeräumt  und  hier  und  da  eine  ganz  neue  Grund- 
lage gewonnen  worden,  die  niemand,  der  sich  mit  alter  Geschichte  be- 
schäftigt, am  allerwenigsten  der  Lehrer  derselben  unbeachtet  lafsen 
darf.    Von  diesem  Gesichtspunkte  an«  will  Ref.  das  oben  ge- 
nannte Buch  besprechen,  in  welchem  dem  Bedürfnis  der  Orientierung 
auf  dem  Gebiete  der  neuern  geschichtlichen  Forschungen,  welche  iin 
einzelnen  zu  verfolgen  dem  vielbeschäftigten  Lehrer  oft  nicht  vergönnt 
wird,  auf  die  befriedigendste  Weise  Genüge  geleistet  worden  ist.  Der 
erste  Band  behandelt  die  ältere  Geschichte  der  Aeg>'pter  bis  zur  Ero- 
berung durch  die  Perser>  dann  die  Geschichte  der  Semiten,  als  der 
Babylonier,  Araber,  Phoenizier,  Hebraeer,  Assyrer  und  des  neubabylo- 
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niäcben  Reichs;  der  zweite  Band  die  Inder^  Baktrer,  INIeder  und  Per- 
ser biü  zum  bn  Jh.  Der  unj^emein  reiche  8toir  i^t  mit  griehrler  und 
amsichtirfer  Kritik  der  alten  Quellen  wie  der  neueren  Forscliungen  ge- 
sichtet und  mit  echt  histori.srhem  8inne  in  buchst  ansprechender  Form 
▼erarbeitet.  Was  hier  für  den  Unterricht  benutzt  werden  kann,  will 
Ref.  vorzugsweise  mit  dadurch  klar  machen,  dafs  er  die  bis  jetzt  ge- 
wonnenen und  hier  zusammengestellten  Resultate  der  neuesten  Kor- 
»chungen  hervorhebt ,  in  so  weit  sie  von  den  in  den  Lehrbüchern  noch 
immer  stereotypen  Geschichtsberichten  abweichen*). 

Bei  der  Geschichte  eines  jeden  hier  betrachteten  Volkes  leitet  eine 
durch  ^ofse  Anschaulichkeit  ausgezeichnete  Beschreibung  des  Landes 
die  vor/tigsweisf  durch  das  Land  bedingte  Geschichte  des  Volkes  ein. 
So  auch  bei  Aegypten,  dem  ältesten  Sitze  einer  conservativ  abge- 
flcblofsenen  Bildung.  Natürlich  mufsen  hier  vorzüglich  nach  Lepsias 
Forschungen  die  griechischen  Zeugnisse,  denen  man  früher  vorzugs- 
weise folgte,  in  vielen  Bestimmungen  den  durch  die  Denkmäler  bestä- 
tigten Fragmenten  drr  Aufzeichnungen  des  Aegypters  Manetho  weichen. 
Vgl.  8.  12  Anm.  1.  Demnach  beginnt  die  Geschichte  der  aegyptischen 
Cultnr  in  dem  alten  Reiche  von  Memphis  nicht  a|>ater  als  301^  v.  Chr., 
und  die  Rrbauung  der  grofsen  Pyramiden,  der  Grabdenkmäler  dieser 
alten  Konige  von  Memphis,  mufs  mindestens  in  die  Zeit  um  2300**)  ge- 
setzt werden,  S.  15  Anm.  2.  Der  Einfall  der  semitischen  Hyksos  steht 
um  2000  ziem/ich  fest.  Gegen  diese  erhebt  sich  im  17n  Jh.  Amasis  in 
Theben  f  die  Hvksos  werden  allmählich  ganz  vertrieben,  und  nun  ent- 
wfcireft  sich  die  aegyptische  Macht  und  Cultnr  in  den  Monumenten 
von  Theben  (Ruinen  von  Karnak  und  Lnxor)  und  den  nubischen  Denk- 
mälern unter  den  thebtinischen  Königen  bis  zur  höchsten  Blute  im  i6n 
und  l4n  Jh.  unter  Amenophis  3  (dem  griechischen  Memnon) ,  Sethos 
und  Ram<ies  2.  dem  griechischen  Sesostris.  Nach  Ramses  3  seit  1260 
wird  ein  allmälill<  hes  Sinken  der  negyptischen  Macht  bemerkbar.  Dies 
sind  die  Gran<lzüge  einer  wohl  zusammenhängenden  und  lebensvollen 
Schilderting  der  durch  die  nenern  Untersuchungen  aufgeklärten  ältern 
Geschichte  Aegyptens,  der  sodann  die  eben  so  ansprechende  Erzäh- 
lung der  spätem,  besonders  seit  Psammetich  bekannter  werdenden 
Geschichte  dieses  Volks  folgt.  Besonders  beachtenswerth  ist  aber  ne^ 
ben  der  Erzählung  und  chronologischen  Berichtigung  der  historischen 
TbatMchen  die  geistvolle  und  ausführliche  Schilderung  und  Charakte- 
ristik der  Religion,  Bildung  und  Lebensart  der  alten  Aegypter,  für 
deren  Erkenntnis  die  erforschten  Denkmäler  eine  so  reiche  Ausbeute 
geben.  —  Den  angeblichen  Eintinfs  des  Priesterstaates  Meroe  in  Nu- 
bien  auf  Aegypten  weifet  der  Vf.  entschieden  zurück  (Anm.  zu  S.  83 
ff.),  indem  alle««,  was  Diodor  und  Strabo  von  Meroe  berichten,  sich 
auf  das  zur  Zeit  der  Perser  entstandene  aethiopische  Reich  zu  bezie- 
hen scheine,  das  seine  Bildung  aegyptischen  Plindüfsen  verdanke. 

Darauf  geht  der  Vf.  zur  Charakteristik  der  Semiten  und  der  alten 
Araber  über  und  stellt  nach  Mittheilung  der  Tradition  des  babyloni- 
schen Priesters  Berosus  den  Anfang  der  b  a  b  y  1  o  n  i  s  c  h  e  n  Geschichte 
mit  dei*  Begründung  des  Reiches  Babylon  durch  den  früher  in  Arme- 
nien heimischen  und  vom  untern  Euphrat  in  das  Land  Sinnar  einge- 
wanderten Stamm  der  Chaldaeer  fest  auf  das  Jahr  2000  v.  Chr.  (vgl. 
8.  122  u.  Anm.  3).    Dann  wird  die  Pracht  und  Herlichkeit  dieses  alt- 


♦)  A.  Schaefer  niaimt  in  der  4n  Auflage  seiner  Geschichtstabellen 
9.  8  bereits  auf  die  neuern  Forschungen  Rücksicht. 

*♦)  Bei  dieser  so  wieü  bei  andern  Zeitbestimmungen  in  der  Ge- 
schichte Aegyptens  geht  Lepsius  bekanntlich  noch  viel  weiter  zurück. 
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babyloniscbea  Reiches  geschildert,  41%  Bauliut  der  alten  cValda«  isrheo 
Kütiipf  .  von  deren  Werken  in  der  Hauptstadt  trotz  des  verganj^lichen 
Materials  dorh  noch  ein  nicht  uiibetieuteiider  Ueberreüt  des  lialtempel» 
(der  Nimrodsthurm)  übrig  ut,  der  Gotterdienüt,  da«  Lebea  und  VVi- 
fsen  der  Priester,  die  Sitte  und  der  Verkehr  des  Volk«.   Hier  ist  nm» 
torlich  ron  def  Bntiifferitiig  dtst  aacbber  su  Afiyrern,  Medem  nad 
Persern  ubergegangenen  Keiuehrift,  die  sich  noch  ittf  Tielen  hnbylo- 
nischpii  l Vf>frresten  findet,  noch   viel  Aufklärung  '/n  erwarten.  I>as 
sogenannt)    altassyrische  Reich  aber,  das  lutt  Ninuä  luid  iSemiraiuis 
früher  iu  das  Jahr  2000  gesetzt  wurde,  ist  natürlich  vüUie  beseitigt. 
Von  den  Phoenisiern,  die  beraiU  mit  1100  das  ganze  Mittelneer 
dnr'chiBerMn  hatten  nnd  nm  1000  die  brttnnnlschen  Kneten  wie  dne 
I«nnd  an  den  Mfindangen  des  Indus  berfthrten,  ist  besonders  nach  Bi0- 
vers  allf>H  bemerkenswert  he   in   einer  ^■rhonen  Uebersirht  Vlar  XOSam« 
mengestetlt,  weich«,  da  «ie  weniger  neue  iiesuttatc  zu  bieten  hat,  Bier 
nicht  weiter  zu  berücksictitigen  ist.  Kben  so  mag  auf  die  Darstellung 
der  Geschichte  der  Hebraeery  die  hi$  wmr  Anfirichtttng  des  KSnigthonM 
in  Israel  83  Seiten  und  spater  bie  snm  babylonischen  Exil  beinahe  200 
iSeiten  füllt,  nur  hingewiesen  werden.   Der  biblischen  Tradition,  din 
in  schlichter  Einfachheit  mitgetheilt  wird,  folgt  hier  ühernll  eine  frei- 
sinnige nnd  besonnene  Kritik,  die  gerade  jetzt,  wo  dem  Lehrer  manch« 
mal  eine  eben  so  un geschichtliche  wie  unchristlicbe  Annahme  der  jü<ü- 
achen  Anffafsong  zugemnthet  wird,  snr  richtigen  Benrtheiinnf  eines 
Jacob,  Saul,  David«  Salome  und  aiult  ier  judischen  Hilden  sehr  seit- 
dem äfs  ist.    Wer  nach  des  Vf.  treffenden  Bemerkungen  sich  über  die 
(){Trnbnri!n«T   fJottes    an   vielen  hcrllchen  ErscheiminKcn  in  der  Ge- 
hcliichle  de*  hoclibegabten  V^ulks  freut,  der  wiid  auch  das  unsittUrhe, 
was  die  jüdische  Aullarsung  oft  guu^  naiv  rechtiertii't,  wo  er  es  for 
den  Schalem  erwfthnen  nmn«  nicht  ab  aittlich  in  rechtfertigen  anchen. 
VgL  S.  187.  284  ff.  303.  305.  323  ff«   Auf  solchem  fitUndpnnkte  kann 
man  allein  den  Juden  gerecht  werden  und  Ref.  verweist  nur  noch  bei- 
Bpiel**\vei.'»e  auf  da.s,  was  der  Vf.  von  diesem  Standpunkte  ntis  S.  414 
ff.  von  der  Bedeutting  des  Verhaltniä.ses  des  Jettuvali  zu  Inraei  und  S. 
446  *Ton  der  Humanität  der  ethischen  Vorschriften  des  jüdischen  Ge- 
•etseo  «ehr  anerkennend  anseinnndergeaetnt  hat.  Denn  e§  veniehC  eidi 
von  selbst,  dafs  neben  der  Geschichte  auch  das  ganze  jüdische  Reli- 
gions-  und  Priesterwesen  so  wie  die  tiefere  Auffafsun^  Jehovahs  im 
Prophetisniu.^  eine   nuif;t  fsnule  Brrüc  kKirht  tpnnn;   gefunden    hat.  Kür 
die  Chronologie  der  jüdischen  Geschichte  uiachi  Ref.  auf  die  von  der 
trdhern  Bestimmung  abweichende  Berechnung  des  Aufenthaltes  der  Ju- 
den in  Aegypten  anfnerlceem,  den  der  Vf.  8.  '199  in  die  Zeit  iron  IdOD 
bie  gc||6n  finde  des  14n  Jh.  «etat,  so  wie  anf  deaeen  Bemerkungen 
iiber  die  .<;ehr  un>ichern  Angaben  der  Eegiernng  der  drei  ersten  Kö- 
nige der  Juden  S.  'J85. 

Besonders  reich  an  Berichtigungen  der  seither  gangbaren  Krzäb- 
Inngen  ist  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Assyrer.  Nnch  nna* 
fuhrlieher  Mittbeilnng  und  aorgfiltiger  Kritik  der  von  Dlodor  nach 
Ktesias  erzählten  Traditi#n  von  der  Verbreitung  der  ».«.syrischen  Her- 
yrh.ift  vom  obern  Tigris  aus  durch  Nimis  und  Seiuirrinii>  \\'\nl  die  Aus- 
breitung derselben  ül>»r  Babylon,  Armenien,  das  Flulsthal  des  Kur^ 
Über  das  Hochland  von  Iran  und  ilber  'Baktrieu  bis  nach  Indien 
in  die  ]Mitte  des  13n  Jahrb.  gcaetst  (seither  2000  Tor  Chr.).  Vgl. 
S.  261  ff.  8.  264  Anm.  3.  Hierbei  wird  nachgewiMen,  wie  die  Tra^ 
dition  in  ideal  mythi.<cher  Auffafanng  allen  Glanz  der  aaayriscben  Her- 
lichkeit  in  der  Seiniramis  7usammf»nfarste  nnd  ihr  sogar  alle  Pr.Tfht- 
bauten  der  ältcrn  rhaldaeischen  Konige  in  Babylon  und  der  niedischen 
und  persischen  Uerscher  zuschrieb,  wogegen  nach  Josephus  Zeugnis 
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schon  Berosas  aafgetreten  ist.    Was  in  Nintve,  der  Hauptstadt  des 

Reichs,  von  ihr  Iwrrüliren  mochte,  ist  iinbekaiiiit.    \  on  «Iimi  hei  INlu- 
sal  entdeckten  Palästen  wurden  von  Rawlinson  zwei  bei  Khorüabad  und 
bei  Kujundschik  dem  Salmanassar  und  Sanherib  zugeschrieben,  und  die 
nördliche  Konigsburg  beim  Dorfe  Nimrud  über  der  Mündung  des  gro- 
fsen  Zab  in  den  Tigris  ist  als  das  älteste  der  bis  jetzt  bekannten  Bau- 
werke bezeichnet  worden.   Dafür  ist  durch  KnizilTerung  der  zahlreich 
gefundenen  Inschriften  näherer  Aufschlufs  zu  erwarten.    So  viel  steht 
aber  bereitis  fest,  dafs  des  Ktesias  Bericht  von  den  zwölf  Meilen  Um- 
fang der  Stadt  Ninive  keine  Uebertreibun^  war:  die  an  den  drei  oben 
erwähnten  Orten  aufgefundenen  Ueberrcste  bezeichnen  die  Endpunkte 
eines  Dreiecks  von  dem  Umfange,  den  Ktesias  der  8tadt  gab.  Was 
BottAS  und  Layards  Entdeckungen  für  die  jedesfalls  von  Babylon  ent- 
lehnte Cultur  der  Assyrer,  für  Religion,   Kunst  und  Lebensart  aufge- 
klärt haben,  wird  vom  Vf.  in  einer  kurzen  Uebersicht  zusammenge- 
stellt.  Nach  der  Einflechtung  der  schon  früher  berührten  jüdischen 
Geschichten  kommt  der  Vf.  auf  die  spätem  assyrischen  Herscher,  auf 
Salinaaassar  und  8anherib  zurück,  erzählt  den  Abfall  der  Mcder  und 
die  Anfstandsvcrsuche  der  babylonischen  Statthalter  gegen  Sauherib, 
die  Kämpfe  des  medischen  Königs  Kyaxarcs  mit  den  Skythen  und  Ly- 
dern ,  das  Bündnis  des  Nabupolassar  von  Babylon ,  der  sich  von  As- 
syrien losmachte,  mit  Kyaxares  und  die  Zerstörung  von  Ninive  und 
Vernichtung  des  assyrischen  Reiches,  die  er  in  der  Erzählung,  aber 
nicht  in  der  chronologischen  Bestimmung  dem  Ktesias  folgend  in  das 
Jahr  606  t*etzi.  Denn  Ktesias,  dem  man  seither  folgte,  setzt  den  Sarda- 
napai,  den  letzten  König  von  Assyrien,  in  das  9e  Jh.  Vgl.  die  Anuier- 
kongen  zu  S. 386 ff.,  besonders  Anm.  1  zu  S.  393  und  Anm.  1  zu  S. 395.  Sehr 
schön  ist  dabei  die  ursprüngli<  he  Bedeutung  der  Selbstvernichtung  dieses 
Königs  geschildert,  der  in  der  Geschichte  wie  in  der  orientalischen 
Tradition  in  ehrenhaftem  Kampfe  zu  Grunde  geht  und  erst  in  der 
griechischen   Ueberlieferung  im  Gegensätze  zu  Scniiramis,  dem  Mann- 
weibe, als  weibischer  Feigling  ersciieint,  S.  4(K)  IV.    .Mit  der  Beschrei- 
bung der  glorreichen,  durch  Eroberungen  und  grolse  Bauten  in  Baby- 
lon aasgezeichneten  Herschaft  des  Nebukadnezar,  des  neubabylonischen 
Königs,  des  Sohns  des  Nabopolassar,  bis  561  und  des  auch  hier  wie 
überall  in  den  orientalischen  Reichen  l)ald  eintretenden  Verfalls  bis  zur 
Regierung  des  Nabonetos,  des  letzten  babylonischen  Herschers  seit 
556,  endet  der  erste  Band.   Dies  ist  der  durch  eine  Inschrift  festge- 
ste/fte  Name  des  letzten  Königs,   den   Herodotos  Labynetos  nennt. 
Vgl.  S.  475  Anm.  1. 

Die  im  zweiten  Bande  beginnende  Beschreibung  der  Tnder  gibt 
theils  nach  den  Quellen  theils  nach  Burnoufs,  Roths.  Lassens  u.  a.  For- 
schungen neben  der  Schilderung  des  Landes  des  Indus  und  der  Ganga 
Qod  der  im  Alterthum  allmählich  erweiterten  Kenntnisse  von  demsel- 
ben zunächst  die  Darstellung  der  Einwanderung  der  Arier  von  Westen 
ii»  das  Indusland  und  ihres  einfachen  kräftigen  Lebens,  wie  es  aus  den 
a/tea  Liedern  des  Veda  zu  erkennen  ist,  die  der  Vf.  in  die  Zeit  zwi- 
•eben  1800 — 1500  setzt.  Da  darin  jede  Erinnerung  an  die  frühere 
Heunat  fehlt,  so  würde  die  P^inwanderung  einige  Jahrhunderte  früher 
Ugeoommen  werden  müfsen,  also  etwa  in  die  Zeit  vor  2000  fallen.  Vgl. 
8.  28.  Dann  fujgt  die  weitere  Ausbreitung  der  Arier  in  dem  Ganges- 
Unde  and  später  nach  Dekhan,  die  Heldenkämpfe  derselben,  wie  sie 
in  den  älteren  Stücken  des  Mahabharata  und  mit  ganz  verändertem 
Ckarmktcr  im  Sinne  der  den  späteren  Indern  eigenen  Entsagung  und 
migeheoerlioh  phantastischen  Gestaltung  in  dem  Ramajana  hervortre- 
te!. Die  allmähliche  Entwicklung  der  Kasten  und  des  Priester- 
thams,  die  Umgestaltung  der  alten  Religion  und  der  Ethik,  der  Sitte 
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und  des  Charakters  des  Volks  v.u  einer  den  Priestern  und  K»'nige« 
duldsam  ergebenen  Passivität  gau^  im  Gegensätze  des  fris^cheu  uad 
heldenmüthigen  fiintiM  der  altoa  Arier ,  to  wie  die  Orgauii>atioii  des 
Staates  durch  die  kluge  Bereclmiiiig  nad  das  Wifsen  der  Brahnaaea 
wird  in  den  erklärenden  Beziehungen  zu  der  Beschaffenheit  des  Lan- 
»tes  sinnig:  und  klar  dfir<rrstellt.  —  Weiter  wird  das  Auftreten  det 
ütuldha  \vahr?$cheinH(  Ii  in  der  ersten  Hälfte  deä  6ii  Jh.  (Anm.  1  zu  S« 
195  il.)  f  die  Entwicklung  seiner  au  uitere  indische  8peculatioueu  an- 
geleiinteii  Atheiitisoheii  PhilMophie  und  qnietlatifcben  Moral  and  die 
wehlthätige  Reaction  seiner  pimltilaehen  wiriuamiceit  gegen  den  brah* 
manischen  Kasten^  und  Dogmenzwang  dargettelK.  Aber  die  einnal 
gebrcrhene  Willens-  und  Thntkraft  der  Tnd»>r  konnte  dRdnrrh  nicht 
nviederhcrgestellt  ^^^rtlcn.  Die  Hrnluiuinoii  inusten  einige  Zu^'eständ- 
nisse  machen:  sie  nuhmeu  neben  ihrem  Brahma  die  im  Volksbewust« 
aein  m  einem  nianiglialtigen  Leben  geatalteten  Gotter,  den  milden.  In 
derNatnr  atill  wirkenden  Vlabnu  als  Erhalter,  den  in  8tiirm  und  Ver- 
nichtung auf  die  Natur  wirkenden  Schiva  als  den  grofsen  Zerstörer 
in  ihre  Theologie  auf,  bildeten  »o  jetzt  erst  die  bekannte  indische  Tri- 
nität  (S.  211  Anm.  I)  nnd  formton  und  befesti<rlen  tias  Glaubens-  und 
Lebenssyütem  der  Inder  in  der  Gestalt)  in  welcher  es  »ich  blatr  und 
s&h  bis  anf  nnaere  Tage  erhalten  hat.  'Endlich  apbildert  der  Vf. 
die  Zustände  Indieni  in  der  zweiten  Hälfte  de8.4n  Jh.,  wie  sie  aack 
Alexanders  Heoreszng  durch  die  Griechen  bekannt  geworden  sind,  wo- 
bei natürlich  auch  der  in«l!»^r!i<^  I)ion\'^ns  mid  Herakles  ihre  Erklärung 
finden.  Dieise  dürftigen  An(ieuiungen  der  Huuptniomente  einer  so  schön 
durehgearbeiteten  und  abgeklärten  Darstellung  der  indischen  Zustände 
werden  genSeen,  den  Geachlchtalebrer  anf  das  aufmerksam  in  machen, 
was  er  hier  nndet,  und  wenn  auch  Beschränkung  beim  Vortrag  in  der 
Schule  hier  noch  nothwendiger  ist  als  bei  der  Geschichte  der  andern 
orientalischen  Volker,  so  wird. er  doch  ntuh  bei  solch«'r  13eschriinVini!; 
ah  Resultat  der  hier  gewonnenen  Erkeuntiüs  Andeutungen  geben  kön- 
nen, die  Ton  den  In  nnsern  Lehrbüchern  fast  stereotyp  gewordeneu  No- 
tizen Uber  die  alten  Inder  bedeutend  abweichen, 

]>er  Vf.  geht  hierauf  zur  Beschncibung  des  Landes  und  der  Velker 
Trans  über.    Die  alten  iranischen  Sa^cn  im  Zendavp^ta  und  in  der 
spätem  IJearbeitunj;  des  Eirdnsi  (KMtü  u.  Chr.)  werden  besprochen  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  ältesten  yorstellungen  der  fttammverwandten 
arischen  Inder  nachgewiesen.   Der  flcbflnpluts  dieser  Sagen  Ist  das 
b aktri  sc be  Reich  am  östlichen  Nordrande  TonIran,  die  Zeit  derael* 
ben  zwischen  1400  und  1200  zu  suchen:  Zarathustra  (Zoroaster)  wurde 
in  dn«  let-zte  diejier  Jahr!\Hnflcrt e  7n  jset'/f-f^  sein  vor  der  Vernirbtnng 
der  Selbständigkeit  des  ailbaktrischen  Kcicties  durch  Ninus.  S.  31 4. 
Wie  ficbun*  vor  diesem  lleformer  auj$  den  mit  den  Ariern  im  lndu»iautie 
gemeinsamen  Grundanscbanun^n  in  Vol^e  des  Gegensatues  Ton  Oali- 
ran  zum  Grangejdande  der  iranische  Dnalismns  sich  gebildet,  wie  dieser 
durch  Zoroaster  (Aliurnmasda  und  Angramaiojus      Ormuzd  und  Abci- 
man)so  wiednrfh  die  ostiranischen  Priester  und  b<™i  weiterer  Verbrf^itnng 
durch  die  medischcn  Magier  sich  weiter  ent\A  it  kelt  und  Staat  und  Leben, 
Cultns  und  Sitte  bestimmt  hat,  wird  ausfurlicU  dargelegt.    Wenn  die 
noch  vorhandenen  Fragmente  der  heiligen  Bucber,"  der  Vendidpd  aaA 
einige  liturgische  Sticke,  sicherlich  tm  die  nn  Anfange  der  Sassani* 
dcnherFchaft  vorpenommfene  Zusammenstellung  und  Redaction  7i5rück- 
gefuhrt  werden  inür^rn,  so  kann  doch  die  eigentliche  Abfafsujig  de» 
Zendavesta  nur  annaiierungsweise  angegeben  werden:  der  Vf.  glaubt 
die  Abfafsung  des  Vendidad  nicht  Tor  das  &e  Jh.  Tor  unserer  Zeit- 
rechnung mrfickuersetfen  sa  dürfen*  fl«  3t2*  Uebrigens  mag  hierbei 
auch  Jetat  aech  besonders  darauf  liingewiesefLwefdea ,  wie  wir  ia  dam 
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Sitgea  und  dem  Leben  der  iraniüchen  Arier  trotz  mancher  orientnllschen 
Abgei^chmatktheiten  eine  iniüere  Theilnalimc  viel  nielir  an>j)rerhende 
An:»chaaungj»weise  finden  aU  in  den  Yuräteilungen  der  ihrer  urischea 
Ünprüngiichkait  so  eBifr«nd«tM  Inder,  wel^M  «ine  tondeiisi6M  R«* 
action  so  lange  Zeit  überschätzt  hat.  Denn  weoiy  der  ceflinden  Sinn 
hat,  ht  nicht  FirdnsU  Kdttiflibiicli  lieber  all  der  groute  Theil  der 

indi^ichen  f^itteratiir  ? 

Die  Bfgründung  und  Entwicklung  der  Macht  der  Med  er  unter 
Dejokes  (708      Ciir.,  8.  421), bia  zu  ihrem  Gipfelpunkte  unter  Kyaxa- 
T«t  (iUib  583)'  «chliefirt  dcb  an  die  vMergebende  Derttelümg  an; 
die  Erobcrang  des  eifentllchen  Persiens,  die  durch  den  Sinfali  der 
Skythen  unterbrochenen  AnfirifTe  auf  Assyrien,  die  Unterwerfung  Ar- 
meniens,   Kappadukien.s,  die  Kämpfe  mit  den  Lydern  und  die  Ein- 
aahme  Ton  Ninive  werden  uns  mit  der  umsichtigsten  Kritik  der  ver- 
scbiedeoartigaten  Berichte  und  mit  der  lebendigsten  Schilderung  der 
frnbcr  mtk.  nMt  erwihaten  Laader  und  Völker  •Torgefobrt.  Men* 
ders  ist  hier  auf  das  aufmerksam  zn  machen,  was  der  Vf.  sehr  aus- 
f'jh  Hieb  über  die  Skythen,  Sannaten       Kymcrier  und  andorr- jenseits 
der  Cuitorstaaten  wühnende,  aus  der  Dämmerung  auftauchende  Völ- 
ker bertcbtei«  die  Ton  7tiO  an  bis  OOj  verschiedene  Landschaften  des 
enltivWnea  i^Aene  heinfiicbUn.   S.  468  ff.  An  die  Geacbicbte  des 
AatyaM,  den  ■  lafcii  achen  Nachfolgers  dea  Kyaxaref,  kafipft  tieli  die 
Krziblanf  9Mi^dir  Gründung  des  Perserreichs  darcll  den  ia  der 
Tradition  wie  fn  der  d'escliichf e  pleich  verhi  rlichten  grofscn  Kyros. 
Nach  kritischer  Sichtunf:  dor  verschiedenni  KrJationen  seiner  Jugend- 
geaciiichte  wird  die-Empurung  des  Achaemiiiiiien  K^ros  als  des  Herrn 
vea  Feiaiai  nmi,  VasaUen  dea  Bfederkönigs  im  Jakre  558  (a.  Ana.  ea 
8.  481^  w  hiaiorische  Gmndlage  festgehalten.    Der  Znaammenstor« 
des  KjTos  mit  den  Lydem  föhrl  den  Vf.  zur  Betrachtun;:  der  Natur 
und  VöJkerThaften  Kleinasiens  nnd  zu  einf^m  Hiickblick  auf  ihre 
Geor/nVhie  und  Cu  1( ii rzustä lule   (die  n>iatis(luMi  C'iilte,  die  lykisclien 
Deukmaier),  besonderti  auf  die  Geschichte  ii^diens  unter  den  Nach- 
folgern dea  Gjgea  bis  anr  Niederlage  des  Kroesos  549  fa.  Aaai.  1  in 
8»  68B)  nad  bis, aar  Unterwerfang  der  scboa  Ton  den  lydischen  Ko- 
-ii|en  bekajnpflen,  aber  nnr  zum  Tlieil  unterjochten  griechischen 
Ku^'ten'it ädf f.     Die  Eroberunc  Habvlons  ä.'VM  narh  drn  verschiedenen 
kritisch  geprüften  Erzälilun^en  unter  dem  letzten  Ktini^e  Nabonetos, 
für  den  die  jüdische  Tradition  in  ihrem  Hafse  gegen  den  National- 
Uini  NielUBimeaar  einen  Sohn*  desselben  Belsasar  erdichtete,  die  Aas- 
debaBBg  der  persischen  Ilerschafl  bi.s  zur  Grenze  Aegypten.*«,  die  Ruck- 
kfbr  eines  Theile.s  der  Juden  In  das  helli;;e  Land,  die  Kämpfe  der 
Perser  mit  den  kaukasischen  und  turani<rh('n  Völkern,  Chorasmiern, 
S&kettf  Massageten  —  dies  sind  die  vom  Vf.  weiterhin  vor"  uns  vorü- 
berge/Bbrten  JBilder  der  glänzenden  Regierungsgeschichte  des  Kyros, 
dasaea  Tod  599**)  mit  Aliweianag  der  medisch  ge&bieo  Rraahlang  des 
flt«radot  nach  Ktesias  eraablt  inrd.   Dieser  llfst  ihn  im  Kampfe  mit 
den  Hierbieni  nnd  Indem  nn  den  Grenzen  Baktriens  und  Indiens  fallen 
ond  seinen  Leichnam  retton,   was  durch    die   Nachricht  von  seinem 
Crrabe  in  Pasarpadae  (Tieileicht  beim  heutigen  Murghab  S.  582  Anm. 
2)  bestätigt  wirdw    Weiter  wird  erzählt,  wie  Kambyses  Aegypten 
M  Tergeblich  gegen  die  Aethiopea  zog ,  andaaah  aorffliiiger 
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.  *)  Dabei  kommt  der  \f.  auf  die  griecbjsche  Amazonensage.  Vgl. 
8.  4»  ff . 
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Kritik  der  vprscinedenen  Kerichte  mit  Hinwei^ung  auf  dir  iiitfro «fsante 
Inschrift  von  Bisitun  (^8.  009  a.  617),  wie  das  dorch  Empörung  des 
Magiers  Gumata,  des  falschen  Smerdis  (Bartia),  und  durch  AttfaMmd 
in  den  Provinsen  serrnttete  Reich  durch  die  Ümsiclit  nnd  Energie  dea 
Jungern  Achaemeniden  Dareios  wiederhergealeUt  und  trotz  des  verun- 
glückten bkythischen  Feldzn«;s  durch  Kroher^iifjcn  an  der  Kfiste  Thra- 
riens  wie  im  Osten  am  Indus  und  durch  eine  den  orienta)i*ärhrn  \  er- 
hiiltnissen  angemefsene  Organisation  de3  Staates  befestigt  wurde.  Eine 
ausführliche  Darstellang  derselben  nebat  Sehildernng  der  Sitten  «b<I 
des  Lebens  der  damaligen  l^erser  (Banten,  Ruinen  Ton  Persepelia) 
acbliefst  die  Geschichte  Persiens  im  zweiten  Bande. 

Srhr  bedeutsam  fGjjt  dor  Vf.  dem  gef^trollen  RSckblieke  anf  dte 
uaoheinander  im  Oriente  auftretenden  Volker  und  Staaten  die  ^V,,rtc 
bei:  'Für  den  Bildungsgang  und  die  Entwicklung  der  Geschichte  war 
die  Frage  von  eataebeiden&r  Bedentnng,  ob  das  nena  deai  Orient  «n* 
'  belmnnte  Princip  der  Selbstregiemng  def  Barger,  welches  bei  den 
Griechen  anm  erstenmal  in  der  Geschichte  zur  Geltung  und  HerschafI 
gekommen  war,  sich  behaupten  iH\er  in  den  weiten  Grenzen  des  Per- 
»erreichs  untergehen,  dem  Macht «];tl>ote  des  Alleinherschers  unterlie« 
gen  werde?  Autorität  uiui  Majorität)  blinder  Gehorsam  und  Selbstbe- 
stimmung aus  eigner  Einsieht ,  die  Massen  ond '  de^  YndiTidaalisaiva 
standen  einander  gegenfiber,  nnd  die  Wagf  war  bereits  (vor  den  Per* 
serkriegen)  zu  Gunsten  der  gewaltigen  materiellen  Uebennacht  ge> 
neifft.'  Wenn  sieh  dem  Leser  de,-*  besprochenen  Werkes  die  Wrthrnt^h- 
mung  aufdrangt^  dafs  der  geitttvoile  Vf.  gleich  einem  immer  ntehr  rei- 
fenden Künstler  die  aneinandergereihten  Bilder  tler  weltiu'sturischen 
Entwicklung  mit  ^ner  Tan  Bild  so  Bild  reicher  hervortretenden  Ge- 
dankenfülle in  der  Contposition  nnd  einem  immer  wirksamer  werde«- 
den  Colorit  in  der  Darstelinng  zur  Anschauung  gebracht  hat,  f^o  mufs 
die  Erwartung  auf  die  näclisten  Bände^  in  denm  nach  d^r  («misten 
der  »Selhsibebtimmung  und  des  Individnalismu.s  eingetretenen  Katastro- 
phe die  freiere  und  schönere  Entwicklung  der  Hellenen  und  der  Römer 
geschildert  werden  wird,  auf  das  höchste 'gespannt  fferden.  Ba  ist 
ein  Geschieh tsbuci) ,  das  der  deutschen  Historik  Ehre  macht  und  das, 
wenn  es  ein  Engländer  geschrieben  hatte,  bei  ons  lingst  viel  Bebr 
beachtet  worden  wäre. 

Dresden.  '  E.  G,  Heibig» 


Neue  Schulreden  im  Gymnasium  an  Nordhaosen  gehalten  Ten  Dr* 
Karl  AugUBi  Schirlitz  y  Director  des  Gymnasinns.  Nordhanaeii. 
Fdrstcmann.   1853.   Vil  n.  i6b  S.  .gr.  8. 

I>ie  von  demselben  Hm*  Vf.  im  Jahr«  1846  heransgegebenea,  Jelst 
in  zweiter  Auflage  tachienenen  Seholredea  sind  dem  R^.  onbeluuint; 

doch  glaubt  er  flemungeachtet  die  vorliegenden,  d;i  «iV  von  dem  ^  f . 
selbst  als  ein  selbständiges  Werk  betrnrhtet  zu  wer<leu  scheinen,  einer 
BeurtheiluDg  unterzieiten  zu  können;  auch  kann  dies  wobl  geschehen, 
ohne  dafs  die  dem  iltem  nnd  erfahrenem  Manne  von  dem  jungem  ge- 
btthrende  Achtung  verletzt  wird.  Reden,  welche  inkDmck  eradMimea, 
erhalten  dadurch  die  Bestimmnng,  ancli  anfs^rhalb  des  Kreises ,  an  den 
sie  zMerst  gerichtet  wurden,  zu  nutzen,  und  es  fnfsen  sich  in  Folge 
davon  bei  Schulreden  drei  Gesichtspunkte  nTit>tcllfMi;  sie  koiinen  die- 
nen als  Lecture  für  ^chüUr  zu  deren  Erbauung,  Erweckung  und  Be> 
lehrung,  für  andere  Lehrer,  .welchen  ähnliche  Ansprachen  obliegefi, 
als  Muster,  überhaupt  endlich  als  BrSrte rangen  «nd  Belehrungein  ühmr 
Gmndsatae  der  Bräehnog,  fiber  Zweck,  Weaen  and  ISnTjrhln^giiM 
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tlfr  Scholen,  wobei  es  sich  von  selbst  ergibt,  dafs  mit  Erreichung  des 
einen  Zweckes  zugleich  auch  die  andern  erreicht  sind. 

Die  hier  vorliegenden  Reden  sind  in  den  Jahren  1^46 — 18:,3 
halten  und     erden  in  4  Abtheilungen  vorgeführt:  I— VII:  Reden  am 
Schlufs  de»  Schuljahres  und  bei  Bntlafäung  der  Abiturienten  zu  Ostern 
VIII— XIV:  Reden  am  Schlafs  des  Schulhalbjahrs  und  bei  Kntlafsung 
der  Abiturienten  zu  Michael.    XV— XX  :  Reden  zur  Vorbereitung  auf 
die  heilige  Abendmahlsfeier  und  am  GeburtNtage  Sr.  Majestät  de.s  Kö- 
nigs (den  Ion  Oct.).    XXI— XX VIII:   Anreden  am  Geburtslage  Lu- 
ther» (den  lOn  Nov.)  und  am  Schlufs  des  Jahres  vor  Beginn  der  Weih- 
nachtsferien.   Dafs  aus  den  letzten  Abtheilungen  viel  befser  vier  ge- 
macht worden  wären,  beweisen  schon  die  heterogenen  Veranlaf^ungen 
zu  den  darin  enthaltenen  Reden,  doch  wollen  wir  daran  nicht  mäkeln, 
am  50  weniger,  da  sich  wohl  Rechtfertigungsgriinde  für  die  angenom- 
mene Eintheilung  anführen  lafsen.    Aber  als  ein  Uebelstand  erscheint 
es  uns  immer,  dafs  die  Reden  nicht  in  der  Zeitfolge  gegeben,  in  wel- 
cher sie  gehalten  sind,  weil  sie  mehr  oder  weniger  auf  die  Zeitver 
häliniMe  Rücksicht  nehmen  und  unter  einander  in  Beziehung  stehen 
So  ist  X  S.  77  ger.nlezu  als  ergänzender  Anhang  zu  II  8.  8  bezcich^ 
net  and  auch  sonst  findet  sich  manches,  was,  ohne  dafs  es  auftdrück- 
Üch  gesagt  ist,  doch  seine  vollständige  Erklärung  aus  dem  der  Zeit 
nach  vorhergegangenen  Vortrage  empfängt. 

Als  Vorzüge  erkennen  wir  zunächst  den  väterlichen,  mit  innigem 
Wohlwollen  verbundenen  Ernst,  so  wie  klare  und  lebendige  Entwick- 
lung  ohne  alles  übertriebmr  Pathos  an  und  sind  überzeugt,  dafs  die 
yortrige  deshalb  niemals  ganz  ohne  Wirkung  geblieben  sind.  Auch 
icigt  sich  eine  feste  und  entschiedene  Ansicht  von  dem  Wesen  der 
Gymnasien   und  den  Bedingungen  zur  Erfüllung  ihres  Zweckes  und 
eine  wohlthuende  religio.se  Wärme.    Endlich  gibt  sich  noch  eine  ge- 
wisse Geschicklichkoii  der  Verbindung  und  Anknüpfung,  wie  nament- 
lich jQ  den  Uebergängen  zu  den  Abiturienten,  zu  erkennen.    Bei  die- 
ser freudigen  Anerkennung  wird  man  uns  einige  Ausstellungen  wohl  um 
»o  geneigter  zu  gute  halten.    Dafs  dieselben  Gegonstände  Öfters  zur 
Sprache  gebracht  werden   (wie  zwischen   I  und  III,  so  findet  noch 
zwischen  mehreren    Vortrag«  n    Aehnlichkeit   und  Verwandtschaft  des 
Themas  statt),  wollen  wir  nicht  tadeln,  weil  gewisse  Dinge  nicht  oft 
genug  gesagt  und  nicht  oft  genug  von  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aas  beleuchtet  werden  können,  wie  z.  B.  namentlich  der  Satz,  dafs 
neben,  ja  über  der  wifsenschaftlichen  Bildung  die  sittliche  und  christ- 
liche stelm  mür>e,  allein  es  scheint  uns  doch  nicht  ganz  abzuleugnen, 
dafs  die  Behandlung  im  ganzen  eine  zu  gleichförmige  ist,  ein  Uebel- 
stand, der  beim  Hören  in  Folge  der  dazwischen  liegenden  Zeiträume 
wobl  weniger  zum  Bewustsein  tritt,  beim  Lesen  aber  doch  etwas  stö- 
rendes hat.    Auch  v'ermifsen  wir  zuweilen  die  Tiefe  der  Auffafsung 
and  da«  vollständige  Eingehen  in  den  Gegenstand ,  aus  welchen  beiden 
Eigenschaften  er^t  die  volle  Ueberzeugung  entspringt  und  bleibende 
Kraft  gewinnt.    Namentlich  ist  dies  bei  der  Vlln  Rede:  über  classi- 
eche  and  christliche  Bildung  der  Fall.    Man  wird  vielleicht  einwenden, 
dafs  Schüler,  auf  welche  doch  zunächst  jene  Vorträge  berechnet  sind, 
noch  nicht  dahin  zu  folgen  befähigt  seien,  aber  man  vergel'se  ju  nicht, 
dafs  von  dein  gründlich  hehand«»lten ,  wenn  auch  noch  nicht  vollstän- 
dig erfafsten  und  begriffenen  ein  tieferer  und  nachhaltigerer  Eindruck 
zarückbleibt,  während  im  entgegengesetzten  Fall  das  behaltene  leicht 
nmgestorsen  und    verstört  wird.    Endlich  vermifsen  wir   eine  öftere 
Anknüpfung  an  die  individuellen  Verhältnisse  der  Schüler,  nicht  als 
ob  anf  dieselbeh   gar  keine  Rücksicht  genommen  würde,  sondern  es 
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scheint  uns,  als  wfirde  hie  und  da  ein  Eingehen  in  daa  speddle  des 
Schttlerlebens  wirkongsreioher  geweaen  gein. 

Kinife  eintelne  Bemerkungen  werden  dns  gesagte  deutlicher  ma- 
chen und  RMsfiihren.  In  der  In  Rede  S.  4  f.  finden  wir  <^en  Sat-zr 
'iUnen  (den  Gymnasien)  gelten  nächst  der  Mathematik  und  Geschichte 
die  Sprachen  n^cht  hlofs  für  das  geitilhiidendiite  r—  Bildungsmittel"  n. 
a.  w.  Es  ist  hier  leicht  daa  Miarerttindnia  möglich,  ab  atinden  Bl»- 
theni  itik  und  Geschichte  über  den  alten  Sprachen,  und  obgleidi  aich 
aus  des  Redners  Auseinandersetzung  das  Gefjentheil  ergibt,  so  mnste 
doch  das  Verliältnis  dieser  hctrion  zu  der  Hauptdiscipiin  bestimmter 
angedeutet  werden.  Die  hiinicitung  zur  lln  Rede,  dafs  es  ki  der  Welt 
immer  beCser  werde,  erregt  mancherlei  Bedenken.  Denn  waa  bt  vnter 
Welt  in  Taratehen?  ]>ie  Mmchheit  ab  grofses  ganzes,  die  wenn 
aach  einzelne  Völker  in  Grunde  gehen,  und  einaelM  Unglucksperio» 
den  piiitrpten,  doch,  wie  der  Stamm  des  Baumes,  wenn  schon  einzelne 
Zweige  und  Aeste  absterben  und  zurückbleiben,  denaocli  von  neuem 
treibt,  immer  wieder  neue  Kraft  gewinnt?  Freiiicb  wif^^en  wir,  dafs 
die  Zeit  kommt,  wo  ein  Hirt  nnd  eine  Heerde  aein  wird,  ond  wir  haiw 
ren  derselben  mit  fröhlicher  Zuversicht,  aber  aie  kann  ja  erat  kommen 
durch  ganzliche  Ueberwindung  der  Welt*  Auch  kann  das  Wort 
Gottes  nicht  aussterben  und  die  Quelle  der  Wahrheit  nnt!  des  Glucks 
bleibt  in  ihm  iinverNiegt.  Aber  dafs  die  Sünden  in  der  Welt  sich  min- 
dern, dafs,  um  mit  dem  Hrn.  Vf.  an  einer  andern  Stelle  zu  reden, 
daa  gnte  Princip  bn  Kampfe  mit  dem  bSsen  (d.  h*  im  Menaehen)  ia^ 
mer  mehr  Sieg  gewinne,  und  dafa  die  Strafgerichte  Gottea  von  dar 
Meu'^'hhelt  flU  solche  erkannt  und  zur  Bufse  beniitzt  werden,  wer 
möchte  das  behaupten?  Zeupt  nicht  6n^**'^ei\  das  Schicksal  der  Län- 
der, von  welchen  das  Christenthum  genommen  ist,  und  haben  die  Re- 
▼olotienen  der  Neuieit  fiberall  eine  innere  Reinigung  bewirkt?  Jn 
es  hat  Zeiten  gegeben,  wo  trotz  Tieler  herlicher  Rrscheiniingen  Im 
einzelnen  doch  die  Menschheit  als  gaoaes  immer  rückwärts  gegangen 
nnd  immer  ti»  f>r  pf^nnken  i>t,  bis  aufserordentliche  Veran^taltunpen 
Gottes  eine  Wiedergeburt  wirkten.  Wrnn  wir  also  auch  ^^^^^(^,  ^^<'- 
her  eine  Befserung  kommt,  und  wenn  wir  auch  der  Ucberzeuguug  j^ind 
nnd  aein  möben,^  dafa  znletst  allea  sur  Verwirklichung  der  Verbei- 
bangen  Gottea  hinfuhrt,  so  dürfen  wir  dennoch  nicht  so  unbedingt 
aussprechen  ,  daPs  es  in  der  Welt  immer  "berser  werde.  Und  welchen 
Trost  kann  <  >  uns  auch  in  allgemeiner  Noth,  in  Zeiten,  wo  die  Sunde 
aich  zur  Herschaft  emporzuringeu  trachtet,  gewähren,  wenn  wir  den- 
ken, dafs  dereinst  eine  Wiedererhebung  vielleicht  in  andern  Landern 
und  unter  andern  Ydlkern  erfolgen  wird?  Mob  nicht  die  Gewbboit, 
dafs  die  Sünden  nicht  ohne  Strafe  bleiben  können,  nna  niederbeuaeo, 
wie  die  HolTnunp  auf  Gottes  Gnade  aMfrichten,  zumal  diese  nicht  ohne 
jenes  in  Erfüllung  gehen  kannV  Vennil-^eH  wir  demnach  an  und  lur 
sich  die  Hinweisung  auf  die  Bufse  als  die  Bedingung  des  BeCserwer- 
dana»  ao  fürchten  wir,  dafs  gerade  dnrch  jenen  8ats  der  Hr.  Vf.  helbat 
den  Bindmck  der  Ermahnungen,  welche  er  daran  knupfl«  geschwächt 
hat,  weil  perade  das  jugendliche  Gemüth  sich  gern  von  jener  frohen 
Hoffnung  hinreiT^pn  läfst  und  von  il»r  erfüllt  des  tiefen   Krii^tes  vrr- 

Eifst.  In  der  Hin  Rede  S.  25  hätten  wir  entschiedener  die  cliristllcbc 
ehre  von  der  Erbsunde  ausgesprochen  gewünscht.  Wenn  wir  v>eiter 
anek  gar  nicht  eine  Rfickaicbtnahme  auf  daa  politiz^be  in  Zeiten»  wi« 
in  denen  die  Reden  gehalten  wurden,  tadeln  können,  so  halten  wir 
doch  eine  solche  Hinweisun;?  .  wie  sie  in  der  Rinleitunp  der  FVn  Rr>f?e 
S.  2b  tV.  ;:p;;eben  ist,  für  aul'ser  dem  Kreise  der  Schule  liegend,  min- 
destens durften  solche  Aeufserungen  wie :  'ich  sage:  schien,  denn  wie 
daa  Unglück,  daz  hier  aetne  heilende  und  belebende  Kraft  ao  racbt 
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»igte,  die  deaUchen  Staaten  vereinigt  und  einander  näher  geruckt 
hiiic,  als  je,  so  brachte  das  Glück,  aU  es  im  Gefulge  des  Friedens 
Dach  langen  Drangsalen  zurückkehrte,  dieselben  nur  zn  bald  wieder 
loscinander,  und  die  alte  Mitigun.st  und  Zw  ietraoiit  erwachte  von  neuem 
and  trennte,  was  doch  die  Natur  /Ui>aiiimengefQgt  und  mit  den  heilig- 
«ten  und  stärksten  Banden  onischlungen  hat.    Man  >(terrte  ^i^h  gegen 
einander  ab,   und  von  einer  freien  und  ungeKtorten  Circulatiun  des 
Blutes  in  dem  deutschen  Staatenkörper  konnte  nicht  die  Kede  sein,  da 
jeder  auch  noch  so  kleine  Staat  sich   als  ein  abgeschlorhenes-  Ganze 
und  nicht  vielmehr  als  Theil  eines  Ganzen  betrachtete  und  den  Ueber- 
tritt  auf  »ein  Gebiet  durch  Grenzpflile  und  8i  hhigbaunic  en»chwerte% 
nicht  eine  solche  bistori^che  Auffassung  der  Sache  enthalten,  wie  sie 
for  die  Schüler  wünschen.swerth  ist.    Die  Uneinigkeit  Deutschlands 
ist  aos  viel   tieferen  Gründen   und  in  Folge  Jahrhunderte  hindurch 
daoernder  Kntwickiung  hervorgegangen  und  läfst  sich  nicht  so  schlecht- 
hin der  Misgnnst  in  die  Schuhe  schieben.    Am  meisten  aber  »ollte  sich 
wohl  der  Lehrer  vor  solchen  Aeufserungcn  über  die  Zukunft  hüten, 
wie  ein«  S.  30  in  den  Worten:  'wer  es  daher  —  Stützpunkt  hat'  ent- 
kiiten  ist.    Mögen  sie  zur  Erweckung  des  Patriotismus  dienen,  sie 
enthalten  doch  immer  ürtheile,  welche  von  dem  Schüler  misverstan- 
den  werden  können,  ja  fa^t  müfsen,  und  welche  sie  zum  Politisieren 
verleiten,  von  dem  man  sie  eher  abhalten  müste.    So  gut  die  Ve  Re<le 
'von  einigen  gemeinsamen  Grundbedingungen  des  Glücks  und  der  Wohl- 
fahrt der   Staaten   und  Völker'  gemeint  ist,  und  so  viel  treffliche« 
sie  enthält  f  §o  scheint  sie  uns  doch  zu  sehr  reflectierend.    Wir  sind  der 
Meinuog^,  dafs  der  Schüler  das  Vertrauen  zwischen  Fürsten  und  Volk 
als  ein  natürliches,  sich  von  selbst  verstehendes  Band,  als  eine  heilige 
Ordnung  Gottes  ansehen,  nicht  darnach  fragen  lernen  soll,  ob  es  ein 
gegründetes  sei.    Freilich  kann  der  Redner  allein  beurtheilen,  wie 
weit  er  hier  mit  seinen  Schülern  gehen  darf,  aber  gewisse  Misver- 
»tandaisBc  sind  imm^r  auf  das  sorgfältigste  zu  verhüten,  zumal  wenn 
die  Rede  durch  den  Druck  auch  für  weitere  Kreise  bestimmt  wird. 
In  der  VITn  Rede:  'über  classischc  und  christlirhe  Bildung'  hatten  wir 
der  Ueberschrift  nach  etwas  ganz  anderes  erwartet,  namentlich  eine 
tiefere  Begründung  davon,  dafs,  recht  getrieben,  die  classit^che  BiU 
duf  der  christlichen  nicht  feindlich,  sondern  förderlich  wird,  es  ist 
aber  vielmehr  auseinander  gesetzt,  dafs  ohne  die  chriittliche  in  den 
Gymnasien  die  classische  nicht  bestehen  kann.    Mit  der  blofsen  Hin- 
v%ehang  aof  die  geschichtliche  Erfahrung  ist  nicht  genug  gethan.  Wenn 
nicht  gezeigt  wird,  dafs  die  Zucht  des  Geistes,  welche  die  alten  Spra- 
chen geben,  dem  Christenthum  förderlich  ist,  wird  die  hochwichtige 
Frage  schwerlich  gelöst.    In  der  XVn  Rede,  welche  zur  Vorbereitung 
aof  das  hei/ige  Abendmahl  (846  gehalten  wurde,  hat  uns  der  Eingang 
nicht    befriedigt.     Wohl    mag  in   d»?n   eigenthüm liehen  Verhältnissen 
Nordfaausens  eine  besondere  Veranlafsung  dazu  vorhanden  gewesen  sein, 
auf  die  Befvegung  im  kirchlichen  Gebiete  hinzuweisen,   sonst  würden 
wir  jede  derartige  Einleitung  zurückweisen.    Allein  abgcsehn  davon 
vermögen  wir  den  Satz:  'es  wiederholt  sich  also  jetzt,  was  einst  in 
d«n  Reformationszeitalter  geschah,  wo  das  Volk  cbenfalU  den  leben- 
digsten Antheil  an  der  kirchlichen  Bewegung  seiner  Zeit  nahm  und 
dadurch  den  Sie^  der  Reformation  mit  herbeiführen  half,  nicht  als 
richtig    anzuerkennen,  vielmehr  scheint  uns  zwischen  dem  Reforma- 
tioacBeitalter   und    dem    des   Deutschkatholicismus    und    der  freien 
Gemeinden  und  Lichtfreunde  ein  himmelweiter  Unterschied   zu  sein. 
A«ch  können  wir  in  religiösen  Dingen  nie  zugeben,  dafs  'die  Wahr- 
heit nicht  Hehlen  in  der  Mitte  liegt.'     In  der  darauf  ft>lgenden  Rede 
hat  uns  der  Satz  nicht  gefallen]  'es  leidet  daa  allbekannte  Wort;  ars 
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oon  habet  08 orem  nisi  i|>norantpm,  n\\c\\  auf  das  Ctiristonthum  inso- 
fern Anwendung,  als  nur  derjens^^p  als  Feind  und  Verächter  des  Chn- 
stenthuins  auftreten  wird,  der  es  ia  der  That  nicht  kennt",  einmal 
wegen  der  Anwendung  eines  Sprichwortes,  welches  den  Schein  gibt, 
mlB  sei  das  Christenthnm  eine  an,  sedann  aVer  weil  wir  meineiit  data 
swtachen  Kennen  und  Annehmen  des  Christentklims  noch  ein  groTser 
Unterschied  ist.  Viele  wifsen  recht  wohl,  wa<  dip  heilige  Schrift  n!s 
Glauben  predigt  und  bezeugt,  aber  ihn  dem  itirigen  zu  machen  ge- 
lingt ihnen  nicht.  Die  Rücksichtnahme  auf  die  individuellen  Verhalt- 
nisse  der  Schüler  vermifsen  wir  namentlich  in  der  XVIlIn  Eede:  'wie 
wir  dem  Könige  an  seinem  Geburtsfeste  nichta  mehr  wonsches  koo* 
nen,  als  dafs  ihm  die  Liebe  and  das  Vertrauen,  das  er  za  seinem 
Volke  hat,  von  diesem  erniedert  werde.'  Hier  verlauft  doch  alle«  auf 
Abstraction  über  das,  wa»  ein  Fürst  zu  tluin  hat,  und  schon  die  Stel- 
lung der  Frage  und  Antwort:  'wann  zeigt  ein  Fürt>t  Liebe  und  Ver- 
trauen sa  seinem  Volke f  wenn  er  das  leihlithe  und  geistige  Wohl  dea- 
ttelben  auf  alle  Weise  za  befördern  sucht',  durfte  anders  erwartet  wer- 
den. Schwerlich  werden  alle  Schüler  im  Stande  sein,  die  Sache  recht 
ZU  begreifen,  und  wie  leicht  lief^  sich  doch  aus  der  Qomittelbaren 
Umgebung  der  Schüler  der  Stoff  des  Beweises  nehmen! 

Vermögen  wir  nun  auch  die  vorliegenden  Reden  nicht  den  ViJmar- 
sehen  und  Heldsehen  gleichzastellen ,  so  verkennen  wir  keineswegs  das 
viele  gute  darin.  Sie  werden  immer  von  Schalem  —  namentlich  preos- 
sischen  —  mit  Nftt/en  gelesen  werden.  T>en  Hrn.  Vf.  verslcherf»  wir 
tin^erer  aufrichtigen  Achtung  und  bitten  ihn  unsere  Bemerkungen  nicht 
übel  zu  deuten. 

Grimma.  II.  DkUtk. 


Auszüge  aus  ZeilsclmiieH. 


Gelrhrtc  Anzeigen  /icrntts gegeben  90n  Mitgliedern  der  kon.  bavr. 
Akademie    der    fVissenschaften,      185.^.     April    bis    December.  (Bd. 
XXXVI  der  ganzen  Folge.)    [S.  NJahrb.  LWlil  S.  94  ff.]    Nr.  4-2. 
43  referierende  Anzeige  von  L.  Kayser  über  1)  Programma  Scholas- 
ticam  de  earminnm  Homerlcoram  veterumque  in  ea  scholiornm  post 
■nperrimas  codicQm  Marcianornm  collationes  retractanda  editione  scrip> 
«it  G.  G.  Pluygpr<r.    Lugd.  Bat.  1847.  4.    ^)  De  Zenodoti  carmininn 
Hotnerirornm  editione  .scripsit  G.  T.  Plnyjrers.    4.    3)  Anecdotuin 
Komanuin  de  notis  veterum  criticis  etc.  ediüit  brid.  Osannus  Gia»»ae 
8.  4  «.  ö)  Osanni  QaaesCionnm  Homeriearum  particula  I.  ff. 
Gissae  j85l.  18&2.  4^    In  Nr.  1  wird  berichtet,  dafs  Cobet  bei  wie- 
derholter Untersuchung  des  berühmten  Codex  Nr.  454  der  Eibl.  Mar- 
riana  die  merkwurdj<|e  Rfüdeckung   ;jemacht  hat  ,  dafs  die  l^orni  d<»r 
Scholien  so  wie  ihre  Be/iehunp  auf  den  Text  bisher  unbekannt  ge  we- 
sen sei.    Die  Scholien  stammen  im  Cod.  aus  drei  verschiedenen  IL»«., 
ans  denen  sie  gans  mechanisch  abertragen  wurden,  so  dafs  nickt  sel- 
ten dieselben  Erklärungen  zweimal  vorkommen,  ja  sogar  für  dreimalig 
VVIoderhoIunji;  Rel.spiele  sicl>  finden.    IVp  Zoichen  und  die  daraaf  br 
züglichen  Scholien  gehen  nicfit  immer  auf  den   vortiegenden ,  sondern 
oft  auf  einen  frnbern  Text,  iür  den  sie  ursprünglich  bestimmt  waren. 
Za  Nr.  3  bemerkt  der  Ref.,^dafs  was  in  den  Aneod.  Rom«  tob  der 
alten  Ilias  an  '^iumvos  erzahlt  werde,  auf  einer  antikefli  BiystiliM.» 
tion  zu  beruhen  scheine.    'Ist  mit  den  nenentdeckien  Versen  wenifi^ 
gewonnen  und  können  sie  gar  nicht  die  Iliaa  eröffnet  haben,  so  vrir4 
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iich  die  Benennung  einer  solchen  Aungabe  gleichmütig  und  die  Kragt 
erscheint  innfsi«!:,  ob  die  corrupte  Lesart  ein  ElintovOiS  wirklich  in  a<p* 
EJuricäroi  zu  andern  oder  au»  einem  andern  Namen  entstanden  sei."  — 
Nr.  52 — 66  C.  Plini  ^>eciindi  naturalis  hi.Htnrine  libri  XWVII.  Kec. 
Uli  US  Sil!  ig.    Vol.  V.  1801.    Vol.  II.  Eingehende  anerken- 

nende Rerension  von  L.  von  Jan,  der  zu  Hd.  V  an  einer  Reihe  von 
Stellen  i»eine  frühere  Ansicht  ge<>:<Mi  8illif;.s  abweichende  IMeiniiiig  ver- 
theidigt,  von  Bd.  JI  mehrere  gelungene  Verberüerungen  hervorhebt  und 
zu  einigen  Stellen  seine  abweichenden   Ansichten  und  Verber.^eriingen 
mlttheilt.  —    Nr.  6-1^67.  Kritische  Bemerkungen  zu  den  Schriften  dea 
Caecilio«  Cyprianus,  Bischofs  von  Karthago,  ad  Donatura  und  de  mor- 
talitate,  vorgetragen  von  dem  Akademiker  und  Hofbibliothekar  Kra- 
binger in  der  Classeiisitzung  der  Akademie  vom  8.  Jan.    Die  zwei 
^richtigsten  neuen  Hss.,  die  der  Vf.  beiiüizt  hat,  sind   eine  Würzbur- 
ger (Cod.  theolog.  Nr.  145  fol.)  aus  der  2n  Hälfte  des  7ii  Jh.  und  eine 
aas  dem  Kloster  Bencdictbeuren  Nr.  97,  jetzt  in  München,  aus  dem 
8n  Jh.  —    Nr.  66.  67.    lieber  Ptochoprudronius.    Kine  Miscelle  zur 
griechischen    Litteratur  des    12n  Jh.,  Vortrag  des  Prof.  Dr.  G.  M. 
Thomas  in  der  Classensitzung  der  Akad.   vom   12.  IMürz.    Der  Vor- 
trag berichtet  über  den  Codex  pueticns  Nr.  281  der  Bibliothek  zu  8t. 
Marco  in  Venedig,  der  aar>er  den  panegyrischen  Gedichten  des  Pto- 
choprodroaiua  namentlich  noch  wichtige  Stücke  des  Nicetas  Acomina- 
tus  und  des  Georgius  Acropolita  enthält.    Was  die  im  Cod.  enthaltenen 
gnnannten  Gedichte  betritft,  so  wird  ihnen  zwar  in  aesthetischer  Be- 
rieftong  kein  Werth  beigelegt,  wenn  auch  in  ihnen  <ler  Poetaster  nicht 
•o  tief  erscheint  als  nach  der  Zeichnung  von  Bernhardy  (Grundrifs  d. 
griech.  Litt.  II  S.  1069) «  aber  ihre  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 
Skit  hervorgehoben.  Als  Probe  wird  ein  Gedicht  im  Urtext  und  in  sehr 
gelungener  metrischer  Uebersetzung  initgetheilt,  das  den  Kaiser  Ma- 
naei  al§  ritterlichen  Kampfer  mit  dem  Tschupanen  der  Serben  feiert. 
—  Nr.  68.  69.    Die  Religion  der  Hellenen  von  W.  Fr.  Rinck.  Ir  Th. 
Zürich  1853.     Lobende  Anzeige  mit  genauer  Inhaltsangabe  von  Fr. 
Creuzer,  der  nur  bedauert,  dafs  der  Vf.  (er  ist  jetzt  evangelischer 
Pfarrer  im  badischen  Oberlande)  bei  seiner  isolierten  Lage  und  lang- 
jährigen Entfernung  von  lilterarischen  Hilfsmitteln  einerseits  zu  aus^ 
fuhrlick  mythologische  Systeme  und  Ansichten  bespreche,  die  wie  das 
Hennaaniche  am  Anfang  unsers  Jahrhunderts  ein  gewisses  Aufsehen 
erregt  hatten,  andererseits,  dafs  er  fast  keine  der  vielen  Entdeckungen 
des  letzten  Decennium,  die  in  Asien  gemacht  worden,  habe  benützen 
können.    Noch  wird  die  Bedeutung  des  Werkes  für  manche  Stellen  der 
griechischen  Dichter  hervorgehoben,  zu  denen  der  Vf.  ans  Marciani- 
ccben  und  andern  italienischen  (.'odd.  ungedruckte  Scholien  mittheilt, 
so  wie  seme  kritischen  Bemerkungen  über  Stellen  der  alten  Philoso- 
phen, Fruchte  früherer  Studien,  die  dem  Werke  abgesehn  von  seinem 
übrigen  Inhalt  auch  einen  eignen  philologischen  Werth  verleihen.  — 
Nr.  69.  70,    I)  Le  Parthenon.    Documents  pour  servir  a  une  restau- 
racion  r^unis  et  publies  par  L.  de  Laborde  avec  la  collaboration  de 
M.  Paccart,  Architecte.    Paris  1848.    2)  Archaeologisch-artistische 
Mittheilungen  mit  22  Platten  über  die  Ausgrabungen  auf  der  v\kropo- 
(ia  zu  Athen  1835 — 37,  gezeichnet  und  beschrieben  von  L.  K.  Heller. 
Nürnberg  1852.  Qucrfol.    3)  Das  Theseion  und  der  Tempel  des  Ares 
III  Athen  von  L.  Rofs.    Hülle  1852.   8.    Collectivanzeige  von  Chr. 
Walz.    Von  Nr.  1  wird  die  auch  für  das  wifsenschaftlichc  Interesse 
vollkommen  befriedigende  Ausstattung  der  bis  jetzt  erschienenen  Ta- 
fela  gerühmt,  aber  bedauert,  dafs  der  versprochene  Text  auch  zu  den 
seha«  fertigen  Tafeln  noch  fehle.    Der  Vf.  von  Nr.  2  hat  sich  die 
4il||Abe  gestellt,  die  Freunde  der  Kunst  und  des  Alterthuins  mit  den 
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Entdeckungen  im  Gebiet«  dar  Arcbitektar  und  Scalptor,  die  in  den 
Jahren  1835—37  gemacht  wurden,  bekannt  zu  machen  und  die  Lücken 
in  den  altern  Be?<chreif)iingen  der  Akropolis  auszufüllen,  eine  Aufgabe 
die  der  Vf.  in  ansprucliHloser  Weise  befriedigend  ausgeführt  habe. 
Gerügt  wird  die  barbarische  Schreibart  Tieler  griechischen  Namen, 
welche  fiber  die  einem  Kinitler  «ngeetandene  LleeM  IrfnanfgelM.  Vm 
Nr.  3  iweifelt  der  Ree,  ob  es  dem  Vf.  gelungen  sei,  ht  den* bis  nvf 
ihn  sogenannten  Theseion  einen  Tempel  des  Ares  za  erweisen.  — 
Nr.  71 — 73.    Das  Mittelalter.     Darstellung  der  deutschen  Litteratur 
des  Mittelalters  u.  s.  w.  von  karl  Gödeke.    Hannover  1853.  8.  le 
— 3e  Lief«  Tadelnde  Anieife  von  Fr«ni  Pfeiffer*  'Hat  ddi  der 
Vf.  auch  die  iSbÜehe  Mühe  gegeben ,  in  der  Regel  tn  den  Quellen- 
BCbriften  zu  greifen,  nnd  lahlt  sein  Buch  nicht  zu  den  geriagitaB  der 
in  den   letzten  Jahren  zu  Tage  geförderten  Anthologien,  so  ist  es 
doch  ein  Product  der   Industrie   und  Speculntion,   und   die  Practen- 
sion,  mit  der  es  auftritt,  macht  daran  nichts  befser.    Des  Vf.  Bekaniü;- 
iehaft  mit  unserer  alten  Litteratnr  datiert  offenbar  nicht  weü  sni€eKy 
seine  wiftensehaftliche  Kenntnis  der  Sprache  hat  weder  Umfang  noeb 
Tiefe'  u.  s.  w.    'Das  Bestreben  des  Hg.  ist  dahin  gerichtet,  in  seiner 
SammliinfT   ein   umfafsendes  Handbuch  der   deutschen   Litteratur  des 
Mittelalters  herzustellen,  das  die  Vorzüge  eines  Lesebuchs  und  einer 
Litteratnrgeschichte  in  sich  vereinige.    Der  Gedanl^e  ist  iwar  nicht 
nen,  wir  erinnern  Iiier  nnr  m.  B.  an  Genthes  dentsebe  DfebMnl^  des 
Blittelalters  und  die  Denkmaler  von  Pischon.    Doch  geben  wir  geni 
zu,  dafs  das  Hiirh  des  Hrn.  G.  sowohl  durch  die  Anordnung  und  Aus- 
führung al*  auch  durch  Geschmack  und  grofsere  Belesenheit  vor  jenen 
beiden  Ausbünden  von  Geschmacklosigkeit  sich  vortheilhaft  ausseicli- 
net.*      Nr.  73  78.  80-^3  nnd  1—3  Ten  Bd.  XXXVII  der  fiMili 
Folge.    Inscriptiones  regni  Neapolitani  Latinae.    Bd*  Theodoras 
Mommsen.    Lips.  18.V2.  fol.    Ausführliche  Anzeige  von  Wilh.  Hen- 
zen,  der  das  in  der  epigraphischen  Litteratur  Epoche  machende  Werk 
als  ein  Musterwerk  bezeichnet,  dem  in  Zukunft  jedes  ähnliche  Unter- 
nehmen sich  anzuschliefsen  habe;  es  habe  zuerst  die  einzig  wahren 
Crrnndsitie  der  epigraphischen  Kritik  nicht  nnr  tlieoretiscli  sSfgeateilty 
sondern  anch  in  grofsartigein  Mafsstabe  dnrdirrefniirt,  sie  pralcttaeb 
in  glänzendster  Weise  bewährt  und  damit  für  die  Kpigraphik  das  ge 
than,  was  einst  Kckhel  für  die  Münzkunde  geleistet.    Nach  einer  Mit- 
theilung über  die  Entstehungsgeschichte  der  Sammlung,  für  deren 
praktische  Brauchbarkeit  dnrcn  35  verschiedene  Indices  wie  in  keinem 
ähnlichen  Werke  gesorgt  sei ,  gibt  der  Ree.  nach  der  Folge  der  Land^ 
nnd  Ortschaften  eine  gedrängte  Ueberslcht  aber  den  Inhalt  des  gan^, 
zen  Werkes  unter  Hervorhebung  der  wichtigsten  Inschriften  nnd  der 
grofsartif^en  T^eistnti^en  des  Hg.  für  ihre  Verbefserung,  wobei  auch 
einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  von  dem  Ree.  mitgetheilt  wer- 
den.   (Leider  warde  bei  dem  Abdinick  der  gehaltreiclien  Anzeige  nicbt 
darauf  Bedacht  genommen,  eine  Anzahl  von  besondern  Abdrücken  z<uü 
Einzelverkauf  zu  machen).  —    Nr.  3.  4.    Xenophons  Anabasis.  Zum 
8chulgebrauch  hrsg.  von  Kon  st.  Matthiae.    Quedlinburg  IKrl,  8« 
Kurze  Anzeige  von  L.  von  Jan,  der  die  Ans^^abe  in  den  Händen 
eines  fleifsigen,  strebsamen  Schülers  als  ein  sehr  zweckmäf2>iges  Hilfs- 
mittel tnm  Verständnis  des  Xenophon  betrachtet,  namentiteh  aQch^ 
wenn  er  die  in  der  Schule  nicht  gelesenen  Thdie  fSr  sieb  durcla» 
machen   wolle.  —    Nr.  4.  5,     Hyperidis    orationes   duae  ex  papyriiT 
Ardeniano   editae.    Ausgabe  von  C  h.  Babingtou  (Cambridge  18äS. 
fol.)  und  Fr.  G.  Schneide w in  (Gottiu^ae   1863.  8).    Bericht  vom 
L.  Spengel,  der  sich  weniger  aber  die  Leistungen  der  Herau»-^ 
geber  als  Aber  den  Inhalt  und  fiber  das  teehnlsche  der  swei  oen  entA 
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deckten  Reden  rerbreitet.  Die  von  dem  Hef.  iuit|;etlieillen  CuiijectQ- 
ren  Bind  durch  die  Zusammen«telinng  von  iScIinridewiti  (Hyperidea  im 
Pbilologns  VIII,  2  S.  340  iT.)  auch  weitern  Kreiffeii  bekanntgeworden; 
nur  ut  daselbst  die  evidente  Verbefseriing  Col.  Ii  (p.  13,  l4  ed. 

Schneid.)  VJtTjQBtf}KB  xara  xijs  nö/itioe  übcrbehen  worden.  —  Nr,  6 — 
10.  Piatons  aammtliche  Werke.    Uebersetzt  von  H.  Muller,  mit  Bin- 
leiiuagen  von  Karl  Steinhart.    Ir  u.  '2r  iiand.  Leipzig  1860.  1861. 
8.  Ree.  Ton  Christian  Cron,  der  über  den  Antheil  Sleinharts  an 
dem  Werke  bemerkt:  'können  wir  atich   den  gewonnenen  Resultaten 
nickt  gerade    überall  beitreten,  so  niüfsen  wir  uns  doch  mit  voller 
Uckerzeogung  dahin  auä.sprectien ,  dafs  die  Kinleitungen  zu  den  ein- 
mImb  Gesprächen  in  hohem  Mafse  der  Forderung  entsprechen,  wel- 
che der  Vf.   laut  der  Vorrede  nelbst  nn   oich   gestellt  hat;  und  wir 
zweifeln  nicht,  dafs  Hr.  8t.  nicht  nur  den  Liebhabern,  die  nicht  Fach- 
peleKrte  sind,  sion<iern  au(  h  den  Forsrlwru  auf  d«*mselben  Gebiete  eine 
wiiLkoBUMAe  Gabe  geliefert  hat.'  Die  Üeurihcilung  d#.s  Kntlivdemos  ist 
einer  tiogebcnden  Krürterung  unterworfen,  an  deren  8chluls  der  Ref. 
bemerkt:  ''mufs  man  wohl  annehmen,  dafs,  wenn  d«*r  Kuthydemos  nicht 
—  and  es  sprechen  allerdings  triftige  Gründe  dagegen  —  zu  den  Vor- 
Jiofern  des  Protagoras   zu   redinen   ist,  wir  in  ihm  den  .schwächern 
Abglanz  jene«  in  be-'^onders  glücklirher  8tunde  geborenen  Werkes  be- 
siUen,  und  dafs  vielleicht  gerade  die  Aelinlichkeit  der  Intention  und 
Bitnation  einer  gleich  harnionischen  Ausführung,  wie  sie  in  jenem  wi« 
ans  einey  Gofie  des   reinsten,  edelsten  Metalles  hervorgegangenen 
Werke  bewundern,  hinderlich  gewesen.    Ja,  sollen  wir  unser  Gefühl 
anisprachen ,  das  sich  uns  jedesmal  bei  Lesung  dieses  Gesprächs  auf- 
driagte,  so  müfsen  wir  gestehen,  dafs  wir  niemals  den  Gedanken  au 
din  Möglichkeit  eines  andern  Verfufsers  unterdrücken  konnten.  Denn 
abftaehn  won  einzelnen  Verstöfsen  gegen  die  Angemefsenheit ,  die  sich 
etwas  sckwer  mit  dem  sonst  von  Piaton  bewährten  Geschmack  ver- 
einbaren lafsen,  glauben  wir  überhaupt  einen  anders  gestimmten  aes- 
tkaciscken  Ton  zu  vernehmen,  der  weniger  an  die,  wir  möchten  sagen 
«rbtokratische    Feinheit   erinnert ,    die  wir    als    eine  charakteristi- 
•eke  Eigenschaft  der  platonischen  Darstellung  betrachten'  u.  8.  w. 
IBlIerft  Ucbersctzung  wird   mit  der  von  Schleiermacher  verglichen 
and  ihr,  was  die   Leichtigkeit  und  Anmuth  des  Ausdrucks  betrifft, 
ein  unbedingter  Vorztig  eingeräumt,  wahrend  andrerseits  auch  man- 
che Schwachen  und  Unzulänglichkeiten  im  Ausdruck  und  Ungenau- 
i^eiten  in   der   Uebertragung  an  drei  gröfsern   Stellen  nachgewie- 
•en  werden.   Aber  trotz  der  Ausstellungen  im  einzelnen  wünscht  der 
Ref.  dem  Unternehmen  die  beste  Theilnahme  für  den  weitern  Fortgang. 
Eine  kürzere  Anzeige  des  3n   Bandes  (Theaetetoa,  Parmcnidcs,  der 
Sophist,  der  Staatsmann.  1862)  gibt  derselbe  Ree.  in  Nr.  24.  26,  in 
weicherer  die  Frage,  ob  der  Parmenides  vor  oder  nach  dem  Theae- 
ietM  XII  stellen  sei,  in  einer  von  den  Ansichten  Steinharts  abweichen- 
den Weise  bespricht;  über  die  Kinleitungen  zu  den  vier  Gesprächen 
wird  das  Urtheil  gefällt,  dafs  sie  nach  Form  und  Inhalt  gleich  aus- 
gaseichnet  und  trefflich  geeignet  erscheinen,  Interesse  und  Verständ- 
ais für  die  grofsen  Fragen  der  Philosophie  des  Alterthums  wie  der 
Gegenwart  zu  erwecken.  —  Nr.  26—27.    C.  Cornelii  Ta(  iti  de  vita 
«tMoribos  Cn.  lulii  Agricolae  Uber.    Ree.  Fr.  Gar.  Wex.  Brun- 
«tisae  1862.  8.    Ree.  von  L.  Spengel,  welcher  die  Verdienste  und 
Lesstangen  des  Hg.,  dem  man  zuerst  eine  sichere  Grundlage  des  Tex- 
tes verdanke,  sehr  anerkennend  beurtheilt ,  aber  bei  der  grolsen  Schwie- 
rigst der  Kritik  und  Interpretation  des  Werkes   an  vielen  Stellen 
AaUfs  zuin  Widerspruch  findet.    Am  meisten  spricht  er  skh  gegen  die 
Toa  dem  Hg,  angenommenea  Interpolationen  aus.  —  Nr.  61.  62.  Kri- 
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tischer  Commentar  za  Piatos  Phaedon  ron  Herrn.  Schmirlt.  Zweite 
Hfilfte.    Halle  1852.  8.    Lobende  Anzeige  von  Chr.  Cron,  <l.  r  be- 
sonders rühmend  hervorhebt,  dafs  4er  Vf.  in  dea  KreU  stin^^r  Krdr- 
lerung  aach  die  Frage  nach  der  Wahrheit  dee  ¥0«  Piaton  ^^t  ^a^te« 
fesogen  bebe.    Bingebend  wird  umek  dieser  Seite  hin  die  Stelle  p* 
106  E  (8.  74  ff.  des  Comm.)  besprochen.  ^  Nr.  59 — 61.  Kxcerptonm 
ex  C.  PHnii  Secnndi  nat.  hist  1.  XXXV  particolae  I.  TT.   JH.  Germa- 
Ilico  .sermonf  intf-rpretatus  est  et  comnieiitario  critico  pt  ext^^ctiro  }«- 
itruxit  J.  Chr.  Kljiter.    Helmstedt  1851 — 53.  4.    Kiiigeheiide  Beur- 
theilung  Ton  L.  ven  Jan»  der  troti  eimelBer  Berichtigungen,  die  er 
nittheiit,  mit  Toller  Uebeneagang  anerkennt«  dal«  die  Ueberaetznng 
Howohl  als  die  Anmerkungen  ein  genaues,  selbst  Kleinigkeiten  nicht 
äberschcmles  Studinm         Plinins  beurkunden.  —  Nr.  61 — 67.  Aesrhyli 
tragoediae.    iiec.  üod  u  i-red  ut»  Hermann  us.    Lipsiae  1862.  2  Voll. 
8.  Der  Ree.  L.  Kayser  fafst  sein  Urtheil  in  die  Worte  zusammen i 
*wai  ein  solcher  Cenner  de«  Aeschyloe  im  Verlauf  einer  so  langen  2eH 
goschafTen  hat,  bedarf  unserer  Anpreisung  nicht*   Jeder  mit  dem  Dich- 
ter bekannte  Leser  mufs  finden,  dafs  eine  Masse  Ton  .Srhwipri^keiten, 
>velche  den  Genuin  dieser  grof^artigen  Poeinie  sonst  störten   imd  ver- 
kümmerten, mit  überraschender  Kvidenz  gehoben  sind,  dals  lange 
Strecken ,  fiber  die  Torher  dichte  Finsternis  gelagert  fvnr ,  jetst  In 
hellem  Lichte  glinien,  dafs  man  diese 'Restauration  daher  an  irialen 
Stellen  als  eine  neue  Schöpfung  betraebten  darf,  und  wenn  |e  auf 
eirren  Tl(  r,Ttivfr,4>«»r  der  Khrenname  snsptfator  nn\vpiuU)ar  w§r,  er  es 
hier  i.st.'    In  >einer  au»luhrlichen  Beurtlieiiun{4  ^ibt  der  Ree.  gewöhn- 
lich mit  kurzer  Motivierung  eine  genaue  üebersicht  Ton  dem,  v%as  der 
Hg.  nach  den  verschiedenen  Seiten  der  Kritik  geldstet  habe  in  dcift 
Nachweis  und  der  Aasfallting  defecter  Stellen,  nach  welcher  Seite sidl 
das  K?n(?rlngen  in  tirri  Geist  dr«-'  T>irhfer.s   am  glänzendsten  bewährt 
habe,  in  der  Aufspürung  von  Interpolationen,  in  der  Nachweisung  von 
Versetaung  von  Versen  oder  Vertauschung  der  Personen,  endlich  in 
der  HeisCellong  ron  yerderbten  einzelnen  Worten  oder  Woetcomple- 
zen,  nach  welcher  Seite  hin  besonders  doreh  die  Beebachtang  ▼•nder 
angstlich  genauen  Respoosion  in  den  antistrsphischnn  Partien  «on 
grofsp  7,ah\  von  schonen   Verbcrsen!n<jpn  «jewonnen  worden.    Tn  die 
Beurilieilung  sind   zahlreiche  eigene    Kmciulations versuche  de.s  Ree. 
eingestreut,  deren  Zu.*iammenstellun£  nach  der  Reihe  der  Stücke  und 
Verse  den  Lesern  der  NJahrb.  erwimscht  sein  wird,  wenn  anch  RoC* 
bei  d<'r  höchst  nachlafsigen  Correctur,  der  man  so  oft  in  den  Münch- 
ner gol.  Anz.  begegnet,  nicht  für  die  richtige  Mittheilung  jeder  ein> 
zelnen  f^esart  einstrhon  kann.    SuppUccs.  V«.         (ed.  Herrn.)  rgiaiv 
Öaikov  —  Vs.  346  fui^i  noUa  tp^ovcäv  (vgl.  b-il )  —  727  n^Qtfpf^ovf^g 
9'  Syav  %^vitQq}  ^ivH  —  Ys.  886  mit  Abweisung  der  Annahme  einer 
Lücke  :^  ncäg  6'  ovyt;  tdnoXolo^  tv^ünuMß  sfys»  —  973  «sfsifiar  aüi4- 
OV0*  Sfjk  €og  fiivHv  op^   Naeh  Vs«  271  n«  %1  werden  Lücken  ange- 
nommen.   'Dort  must^  Prlss*»««  sagen,  er  ^rlanbp  rlafs  den  Danaidesi 
die  auf  Kamrlpn  reitenden  indischen  Weiber  ähnlich  seien;  hier  Da- 
naus  seine   i'öchter  vor  übereilter  Hingebung  warnen  und  Vorsicht 
nnrathen,  deren  Bhrfolg  erst  snin  konnte:  apm^  SfuX^mg  iliyjBm^m 
XQdvtp.''  —   Ferter.  Vs.  IM  rsevva  fiot  BiMl^g  ^fgi^vris  tpQOvz^  (bm- 
ditatio  dupliris  sententiae)  iaxiv  iv  tpQBviv  —  %lQ»Udo9a  (lilea  tmf^ 
ßtufp/j  vgl.  458  —   '>')H  fV.  y'laovmi^  yf^nog  (oder  x*^*')  —  653  r^fitTti:* 
ancf^rj  unter  Annalinie  von  Kalx  rs       'nodo%H  Vs.  658  —   667  07r<M>^ 
%aCv  aXyij  nkv^g  vkct  i'  u^ii  mit  Kager  —  884  xud^  av  q>t^Q(^iv  vgl. 
919  cr^  luwdtpoxof.  <»-   Sepitm  s.  Aeftns.   147  ift  ä^no^iw  p6lo§Q  — 
212  statt  aaoL,  wie  Hermann  statt  ^p^ot ,  vielleicht  das  blofs  bei  He- 
sjchios  erhaltene  o^^      «ysir       329  mf6$  «oßd^og»      wst^  «ni|y 
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Aifl  «a/vfüit  mti  in  der  Gegemtrophe  340  nut^p  ^  iwyirf» 
ii^p^oiliav  — -  3aB^««f'  i»  tmpd*  Uwimtg  --»  MS  iloayortai  (vgl. 

Ghtcph.)  für  cif^jf uaXroTOv ,  was  Glosse  von  rlij^ovet  scheint  —  557 
Ttal  tov  üov  ftvd^ig  Tcgonunlcov  a()f-l<pi^6v  —  594  altovai  nounnv  Tr'jvfi* 
angöxTolirP  fioitiv  —  7*50  Komma  nach  noUv  —  Öl3  ytvfog  aiat<axn{f 
uQUj  gebildet  Baeh  aHmff  Boa.  664-  —  899  d/SIvf»'  ^X^Q**  mmmt  ▼(ri. 
flifpL  664.  —  Jgamemmam*  _  1S7  tpaepmr  Mpup^  M  ^«räf 
•tatt  (mJa  («py^)  —  676  %9iatovTFg  mit  Emperins  (von  Hermann  Sber- 
iehen)  —  6ö6  nolvmvov  —  70*2  fi^og  ndXiv  ro  xoxrjcov  —  736  srhrint 
fi^OTUf  eine  Glosse.»  der  man  in  ßiov  742  die  Responsion  gesehen 
hat  —  1060  avx6(pova  %uua  nugdtofut  —  1282  ff.  ^litf»  d*  ircivroiiat 

•IS  «puig  ix^f^fg  yoMtWt  xoiQ  ifioCg  ^sFvai  uogov  dovltig  ^avovart^ 

ffuaQovg  XHQtifUxtog  —  1449  f.  r/  iieXctv  'AxQfiÖaig  dcci^iovn  xai  ßoegv* 
|4ijtir  alvfig  —  15S3  in  tlom  fehlenden  arvyrjxov  statt  de»  Herrn. 
9tvyriitiig.  —  Ueber  die  lückenhafte  Schlurtacene  Vg.  1619  ff.  theili 
mm  Sdilors  der  iUcmlMi  S,  MJ.  Fr.  Thieincli  eeiae  Kreiaioa- 
gea  nad  Csmetaren  mit.  —  Ckoephoren,  Va.  164  ha  do^aOcni^  «mi> 
irri;^  36^m9  l\tv^t%a  x  ip  icpojV  nalivxova  ßilti  '«MnrXXetr  'Jf^ff  — 
193  oil'  ^  «rctqp*  Ji'fi  vgl.  549  —  276  rag  d*  fjU(ov  voanvg  —  326 
xoTos  tfdixoi  —  340  tptioag  vgl.  Agam.  1549  —  376  natal  df  fidxQ^oi 
ytyivrivxut  —  380  xoxevci  ^og  inxeksiC^M  —  391  äjfaaag  für  dat^ag 
wm4  doiB  mtcr  üeibehattnnf  der  MImib  Iniei^aiictioii  nie  Bnib«r- 
^er  tißmto  —  416  nach  auCvHv  ein  ihmfeieirhen  —  444  xoutve 
axovtav  r^Q^^^v  fihv  lyygdtpov  mit  Tilgung  von  %ai  \<^.  423  —  448  td 
6  CLV  <j6v  foyov  fiad'&iP  —  476  rv^ftv  ,uf  d'fiaav  Ivttqov  AtyiG&at  ii6~ 
90V  —  406  fif'fifijöo  d'  diifpij^kriGtgov  to  0  inoifitaav  —  638  ovtpig 
ifLOii  i»  9MaifYa90ig  fivü^txo  —  567  ^  xat  ilqXovx*  iwund  lum 
9Upa  mhp  M*,        ««^  iipiMfovg  It^v       613  /»al 

inßPifmälUiP  afi^f (X/;|ro9v  ysVf < ,  dyeiQoo  xq  ovci^tXir  yoj^ij^lf ra'  airfvxMW 
döftoig.  —  618  ^tt'  «V(5()i  Sdmq  Incc^i'ro  Ofßfiv;  GTvym  d'  dO-tgurerrnv 
etc.  —  622  ^o«rai  dh  ndvxoi^tv  %axd7txvarov  fl%daug  Öi  rig  tod'  dv 
tvjQi  A^fivwioi  %ijfiaaiv  . —  667  di%a((av  ofiftdxuv  nagovaiff.  —  781 
M»  (§•  eodd.)  —  «lyfMVMNr  v  dr  dpofi^  ar^oirrfdfW  ^»»909  Wm« 
•dfie  MV       gv^fiip  dta  nidov  rovro  dmoiUtmif  ßfjfidxtov  oQtyfm 

—  793  wtird»  ü^^ff^tgiag  <pdog  lafingoig  ofiuaGiv  — ^  H-JH  AxatVovM 
«rl  dfJi-qjufvotg  —  871  inl  ^vqov  Gxa&sig  —  959  oAjio^'  für  X9*^^^9 
und  961  llad^r}  —  963  Tvx^  ^  evnQoamnonoixa  x6  ndv  Idtiv  itgev- 
turng  firiiuxi  dü)(iaatv  ntaoi  x&i^Maliv,^—  Eumeniden.  177  aXaatOff 
ian  mAßttnt  —  194      «oM«  «aifr^»«i  ^Iß^o^at  pmmg 

516  ^9999  ttr«TQiq>w  vgl.  Arist.  Ren.  886  —  622  d^ifinxtog  (uder 
a/imfimg)  itett  diui'vov  —  759 — 766  mit  Dindorf  als  Interpolation  bo- 
setcfanet  mit  näherer  Begründung  S.  506  f.  —  844  oa'  av  naQ  a/J.ojv 
ovTtot*  av  axi^oig  ßgoxtav»  —  Nr.  76 — 80  u.  82  eruter  Artikel  einer 
Eecension  desselben  Werkes  Ton  Lodwig  Sekiller,  in  welcher  der 
Eee.  näuff brÜdie  Proben  Ton  den  grotien  Leif tongen  Honnonno  Ar  dio 
Kxegeao  doo  Aofchylos  dnrcb  oUo  Stöcke  mit  Anfnabme  der  Perser  gibt 
ond  an  manchen  Stellen  seine  abweichende  Meinung  begründet.  Kine 
ähnliche  Uebersicht  über  die  kritischen  Anmerkungen  soll  ein  zweiter 
Artikel  bringen.  Am  Schlufs  de^  Artikel»  ist  bemerkt,  dafs  zu  Fragm. 
51  Hermanns  VorMoorang  Zftpvgov  fiberfobon  wvdy  Fr.  371  diwyw 
waimiß  ot.  dp^udamp  gedruckt  steht,  ond  Fr.  949  die  spitoro Beband* 
lang  Hermanba  Opusc.  VIT,  194  dem  Herausgeber,  dessen  ongaaieino 
8eif;Calt  ibrigont  gebfibrend  anerkannt  wird,  entgangen  i»U' 

Göttingisehe  gtUhrU  Anmeigen ,  unlor  dtr  Amf»Mt  4tr  Jk.  Cfo- 
MÜMfei^  3w  mmmi99haßm.  Jabrgang  1863.  JnU  bis  Dember.  [8. 
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NIahrb.  LXVIII  S.  450  ff.]  Nr.  191»  Tn^ncorum  Latinoram  r«liqnia« 
rec.  O.  Ribbeck  (Lips.  1H52),  Anz.  von  F.  W.  S(chneidewiB)» 
der  die  früheren  Sammlungen  kurz  charakterisiert,  die  durch  R.  anti- 
quiert seien.  Gelubt  wird  die  uiusicbtige  und  feine  Behandlung  der 
Bruclistücke,  die  Anordnung  and  Verbesserung  derselben,  für  Litte- 
nturgesohiclit«  enthalte  daa  Werk  auch  ia  Besng  aof  die  ftuMtCimea 
teenicae  werthyolles.  —  Nr.  1^.  Fr.  Sp»egeh  sor  Interpretatten 
des  Vendida(}  (I.ripzif^  l*^').^).  Anz.  von  Th.  Benfe y,  der  sich  pejrm 
Sp.  vertheidigt,  welcher  in  dem  vorliegenden  Hefte  eine  Antikritik 
gegen  B.s  Ree.  seiner  Aasgabe  und  Uebersetzuug  des  Vendidad  ge-* 
scbrieben  bat.  Das  aber  8p.  gefällte  Urtbeil  gellt  dahin,  dafa  mMM 
bei  leiaea  Principien  aber  die  meisten  Zeadacmriftea  in  Danket  aeia 
würde.  —  Nr.  IM  —  36.  J.  Brandis:  rerom  Assyriarum  teauxuna 
emendata  (Bonn  1833),  G.  Mnys:  quaestiones  Ctesianae  chronofaj^i- 
cae  (Münster  JB5H),  Nahnmi  de  Nino  vaticiniuni  e\pl.  O.  Sirauia 
(Berlin  1853)»  Rec.  von  H.  E^^wald):  Nr.  1  u.  2  werden  iubend  aner« 
könnt,  einielaea  berichtifit/'Nr.  5  ^  angenü^^end  beneichnet.  Nr. 
147  —  49.  Ariatotelet  fiOQiüiv  ßißUa  ^.gtiech.  und  dentsck 

▼on  A.  von  Frantzius  (Leipzig  1863),  Rec.  von  Landsberg  in 
Bre.^ilan ,  der  das  Werk  aU  (rffflirh  anfrVennl  .  <lie  Uebersetzung  sei 
gelungen,  in  den  Anmerkungen  wird  ciulgei*  Ijeiichtigt.  —  Nr.  149. 
L.  G.  van  Deventer:  de  iuterpoUtionibus  quibusdam  in  Sophoclis 
tragoediis  (Leiden  1861)9  Aec-  ▼onF.W.  8(ehnei4ewi  n),  der  iWr 
die  beispiellose  TheiiwH,  mH  der  der  Yf.  im  Aias  und  Oed»  Tyr.  ein- 
geschobene Verse  auszumerzen  sache^   den  Stab  bricht.  —  Nr. 
Sanskrit-Worterbnch  herausf^e«?.  von  der  kaiseri.  Akademie  der  Wif?«., 
bearb.  von  Böhtlingk  und  Kotii.  Bogen  1^10  (Petersburg  1850), 
kone  Ans.  roa  Th.  Benfey,  der  daa  Werk  ala  erfrenlich  begrüfat.«^ 
Nr.  165.  Hierociis  in  aureum  Pythagoreorum  carmen  commentarinn 
rec.  Mullach  (Berlin  1863),  Anz.  von  F.  W.  8(chneidewin),  der 
die  Textverbefsernng  und  die  Anmerkungen  lobt,   wenn  auch  der  Vf, 
Zeit  und  Urheber  des  Werks  im  dunkein  lai'sen  müi'he.  —  Nr.  167 — 69. 
Layard:  discoveries  in  the  ruines  of  Niniveb  and  Babylon  (London 
186o)  and :  a  aeeond  aeaei  of  the  mononmitä  of  NiniToh  (ebend.  1863), 
Rec.  von  H.  E(wald),  der  iwar  einen  Pertaehiitt  gegen  das  errtn 
WerkLayards  findrt ,  aber  noch  manche  Ausstellungen  7M  machen  hat.  — 
Nr.  169.  L.  D  e  1  a  1 1  f    la  ianjiiie  Kranen? ?<e  dans  sp5  rapports  avec  le  San- 
scrit  et  avec  Iej$  autre:»  iangueü  indo-tiurop^ennes.  Livr.I.  (Paris  1853), 
Ana.  von  Benfey,  der  das  Werk  als  einen  Fortschritt  far  die  frans.  Spr*^ 
ehe  jandeht  and  nor  den  stimalos  etymologioas  des  Vf.  etwas  nMhr  bna 
harscht  wünscht.  —  Marres:  de  Favorini  Arelatensis  vita  stndün 
scriptis  (Utrecht  1853),  anerkennende  Anz.  von  V.  W.  S(chneide- 
win).  —  Nr.  173.  Aristonici  ycegi  Ofifitimv  Ikiado^-  reli(|iiiae  enienda* 
tioneä  ed.  L.  F  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r  (GÖttinffen  1853) ,  Anz.  von  d  e nt  s. ,  d«« 
daa  Bach  ala  anentbehrliches  Hlltaittel  far  daa  Btadiam  des  HemiH 
empfiehlt.  —  K.  Weinhold:  über  dentaehe  Bialektforscbong.  Bin 
Laut-  und  Wortbildung  und  die  Formen  der  schlesischen  Mundart  (Wien 
1853),  An7.  von  Melford,  der  die  Arbeit  als  lobenswert hpu  Beitra|| 
zur  deutsclieii  Diaiekiulogie  bezeiclinet.  - —  Nr.  185.  Phiiodemi  de  vi- 
tüa  über  X  ed.  H.  8aupue  (Leipzig  1853),  Anz.  von  F.  W.  S(cbaei-!. 
dewln)t  die  Schrift  des  Epikareers  ael  weder  nach  Inhalt  nonh  oncÜt 
Form  interessant ;  mochte  sie  eines  seichen  Aufwandes  geistiger  Kraft, 
wie  die  Ausgabe  zeige,  würdiger  sein.  —  Nr.  ]^'2.  93.  Frammenti  del 
libro  di  Cicerone  de  fato  (Modena  1853,  AlMli  iick  aus  dem  Me»sa«iei*e 
dl  Modena),  Bericht  von  de  ms.    Ferrucci  iand  3  rescribierte  PergA- 
mentblfttter,  den  Anfang  von  Cic.  de  fato  enthaltend;  die»er  Anfang 
•ei  Jedoeh  nicht  Tollttändig,  wie  J*.  glanbtei  du  le  Bteti  «Uhii^  d&n 
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FnUetMtmg  der^ow  Macrobtoi  8at*  DT,  16  aafifEbrten  Stelle;  auber* 
4tm  nmd  Bodi  einige  kleinere  an^olUtandige  Kragmeate  erkalten«  d»^ 

na  HersteHung  F.  Tersucht  hat,  doch  ohne  das  reckte  lu  treffen.  — 
Nr.  194 — 97.  Spiegel:  Gratumatik.  der  Pdrsisprachc  nebst  Spriich- 
probeii.  2  Abthlgea  (Leipzig  1Ö61),  Ree.  vdu  Hati^;  in  'i'ubing»*n : 
ua  In  Thi,  der  Grammatik ,  sei  manches  anders  darzustellen;  um 
4cB  Sprachproben y  wird  die  Maniffaltif keit  der  Sineke  gelobt ,  aber 
4ie  Annerkongen  seien  zu  kun  und  knajp^ ;  da  die  Sprache  in  gram« 
matischer  und  lexicali^icher  Beziehung  fnifier  noch  wenig  bearbeitet 
»ei,  so  »ri  ein  Glossar  höchst  wunschenswertb.  —  Nr.  197.  A.  Gellti 
Boeiina  Atticarum  Itbri  XX  ex  rec«  M.  Hertz.  Vol.  I  (Lpz.  I^<j.^)^ 
Ans.  fen  JL  Lion,  der  die  neue  Aasgabe  mit  dar  eeioigen  ▼ergleicUt 
and  sein  üvibail  fiber  einzelne!  bi«  san  Erscheinen  rvm  H.i  freCNrer 
Ausgabe  Tenchiebt.  —  Nr.  2(H.  205.  C.  6.  Cobet:  coromentationea 
pkilologicae  trcs  (  Am««tfrf?nm  lH'i3),  Rcr.  von  V.  W.  .S( c  h  n e i  d  e  w  i  n )  : 
die  Svcht  zu  übertr»  ibt  n  und  harsch  absipi  echeade  Lrtheile  ohne  ge- 
hörige Uebcrlegung  aujii^aaprecheu  v%ird  getadelt,  einaelneS|  nameat* 
Htk  yerbeCiefnngcn  von  Stellen  ^  lebend  anerkannt. 


Sdml-  und  Piersoimlnachiicbten ,  statistische  Mittbeilungea, 

litterarische  und  antiquarische  Miscelien. 

Bamiuro.  Die  durtli  den  Tod  des  Prof.  Thomas  Buchert  am 
G^mnasiom  erledigte  Lehrstelle  erhielt  der  bisherige  Studienl^rer 
Jac.  Hey  mann  nn  Winberg ;  der  Stndienlehrer  Joh.  Gaff  wnrda 
in  gleicher  Eigeaeehalt  nach  Wünbnrg  Yertetity  nnd  deieen  Lahr- 
•tel/e  dem  biah^igen  Stndienlehrer  an  Kitalngan,  Karl  Weippart, 
ihertntrren. 

BuiL!5.  Alu  Gvmnasium  /.um  graum  KloÄter  i.*»L  dem  or(lt'iuli<  Iu'H 
Lehrer  Dr.  Fr.  Hofmann  der  Oberlehreriilel  verlieh»  und  die  An« 
itcllaag  dea  ColUborator  Dr.  Christoph  Jnliaa  Dob  ale  IShr  or^ 
deatlidier  liehrer  genehmigt  worden. 

Bnx-s.  Der  Professor  der  e^angelischon  Thcolo^iip  Dr.  Stein- 
njeyer  in  Br^'-Iau  ist  an  Roth»»«  (d«;r  als  Naclifolj^er  Uli  mann» 
nach  Heiüeliierg  berufen  worden  ist)  Stelle  zwm  ordentlichen  Profes- 
sor fir  die  praktische  Theologie»  sum  eTan^elischen  UnWerslUlt^re« 
dfger  ond  Director  des  efangelisoh^honiiletisohen  Seminars  in  Bonn 
ernannt. 

FniFMA^n.  Im  Lehrercollegiwm  des  Gymnasiunis  [s.  Bd.  LXVII 
S.  J221  war  währ«»nd  de«  Schuljahres  1862 — keine  Veränderung  ein* 
getreten.  Die  huierzahi  betrug  am  SchluU  96  (D:  P:  8,  III«:  3, 
fr:  4,  m*:  5,  m»:  la,  IV«!  15,  IV>»:  19,  V-j  II,  V*:  16).  Zur  üni- 
Tenttat  ««nrden  2  entlafsen.  Der  hebraeische  Unterricht  ward  anf 
PiriBa  beschränkt,  aber  in  einem  drcijälkri^'en  Cursus  in  zwei  geson- 
derten Cl^i^'^n  ♦Tthellt.  Die  >vi r>en.schattliche  Abhandltni^  im  Pro- 
(Lramin  ift  verfallt  Ton  Funk:  Leber  dae  griechische  i^arlici^tum 
12»  a.  4). 

Gbba.  An  der  IfirstUeben  Landesscbnie  erschien  als  Einladung 

vm  %  Januar  1864  die  Tierte  und  letzte  Abthdlung  TonProf^Dr.  Ph« 

Mayer:  Euripide»,  Raetnc  ,  Goethe  f.HÖ  S.  4  ). 

HKfLBRo\>.  An  d»'m  mit  einer  Realanstalt  Verbund (  uen  kön.  Karls- 
gyaiaasium  m^:»  n  In  der  Zeit  von  Mich.  1851 — o6  lülgeade  Veräu- 
dcraegen  vor:  zur  Vertretung  des  Rectors  Kapff,  waloner  In  Blani 
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1893  erkrankte,  wurde  der  Repetent  Dr.  Plank  bersfen;  denelb« 
blieb,  ADcb  aachclein  jener  Ostern  1853  wieder  in  sein  Amt  eingetre- 
ten wrtr  .  rtu  Act  Anstalt,  bis  er  im  Juni  als  Rector  an  die  lateinische 
und  Realschule  xu  üiberach  versetzt  ward,  worauf  für  ihn  Candida! 
Ueyd  eintrat.  Schon  vorher  war  dem  Prüf.  Kyth  ein  Asuii^teiit' iti 
der  Person  dee  Repetenten -Or.  Rieckber  bewilligt  worden.  Bio  nm 
obern  Gymnasium  im  J.  1851  erledigte  Professur  ward  dem  rodMtii^en 
Oberlehrer  an  der  lateinischen  Schule  in  Brnckenheiin  Adam  Terlie- 
hen.  Prof.  Hang  und  Oberpraeceptor  Höchel  wurden  wejirn  vor- 
gerückten Alters  penäloniert.  Durch  Verordnung  vom  ä.  Oct.  1852 
wurde  die  Stelle  eines  Uanptlehrers  far  den  arithmetiscben  Unterricht 
nm  mittlem  Gymouinm  mit  dem  R*nf  and  Titel  einee  Proleaeors  d«« 
Reallehrer  Kaaffmonn  übertragen.  In  dessen  Stelle  trat  nach  inte- 
rimistischer Verwesung  durch  Cand.  Fussel  am  1.  Oechr.  1^'*?  ah 
zweiter  Reallehrer  der  Reallehrer  Peter  in  Met/.i»ften.  »II-  l'ii»- 

queaz  eine  Trennung  der  Öu  und  -in  vuma&ialclasse  iiuihweiiiiig 
macbte»  so  wurde  dicf  letstere  am  16.  Not.'  den  Cand.  Itoi^biv^g^eüS 
fibergeben.  Am  31.  März  1853  atarb  dar  Haapdehrer  d*  >  GyimMip- 
sialclasse  Praeceptor  S  t  a  u  d  e  n  m  ayer ;  seine  Stelle  erliiclt  proviso- 
risch Cand.  Rapp.  Am  1.  April  ward  der  zum  Ha'i|MTr^rer  der  ober- 
sten Clai»t>e  am  Unterg^  miiasium  ernan^^te  vorherige  ilaupilehrer  an  der 
latein.  Schule  in  Cannstadt  Prof.  Dr.  Reinhardt  eiug^fühjty  nach- 
dem der  olnstweilige  Verweser  der  Claaso  Cand.  K^attl-  inri|<iiaf 
Stelle  7.M  Cannstadt  eingetreten  war.  Am  9.  Juni  1854  "»mpdo  die 
Hau[>tlf  hrerstelle  der  4n  Gvninasialclasse  dem  Profes.«^'  i  it »rr^rwe.ser  Pr, 
Rieckher,  jedoch  unter  ein^tweili{»er  lielafsnnp;  in  >c-iii- n  l'i  nrtionen 
aiu  Obergymnuäium^  übertragen.  Mit  Mich.  1861  trat  eiu  k'.^cuiuiiiLi 
ins  Leben,  weichet  unter  dem  Bpborat  de«  Prof.  Adam  atdbl^  nndi  aaa 
dorn  die  Repetenten  Cand.  Rooacbfits,  Kram  er  und  Deck  arbei- 
ten. Ebenso  wurde  eine  Elementarschule  gegründet,  an  welcher  Ele> 
mentarlehrer  K  im!  e  r  Anstellung  erhielt.  Die  Schülerzahl  betrug  am 
Anfang  des  Schuijahreö  IHöl — 52:  334,  am  Srhlufst  328,  am  Anfang 
des  folgenden:  378,  am  Schlufs :  350  (192  Gyninas.,  173  Reald.,  42 
Elonentarcl.).  Abitorienten  worden  entlafian  im  Herbst  1861  d>  Ost. 
4»  aofsordem  giengen  2  in  das  höhere  theologische  Seminar  in  Tübin- 
gen fiber.  Im  Herbst  1>^,V2  iM'standen  7,  Ostern  1833  2  die  Matoriiäts- 
prüfung.  Die  wifsen^chaftliche  Abhandlung  im  Frograaun  ist  Yoa  ans 
oben  S.  231  genannt  worden.  ^  ^ 

HsnifillisTAl^T.  Als  letEter  ordentlicher  Lebrer  ward  am  Gyanar 
atnm  der  ScbnUmtacandidat  Ant.  Beblan  angestellt.  ^ 

Jena.  Beim  Prorectoratswechsel  an  der  dortigen  UntTersitat  aas 
4.  Februar  d.  J.  erschien:  C  Gorttlingii  eommentutio  de  Iloratil 
od.  /,  28  (p.  5  —  12.  4).  Dem  Iiuh  \  scholarum  für  das  Sommcr-eme- 
ster  1864  ist  vorausgeschickt:  Inscnptio  j4ttica  a  C,  G  oßtlitn  g  io 
€äita  (p.  3—6.  4).  »    n  .r-»  i 

I.NNSDRUCK.  Der  proTisorischc  Director  des  k.  k.  GyülfP&VMB 
Priester  Dr.  Jos.  Sioh  innrer  ward  definitiv  angestellt. 

Lii:r,MTZ.    Da«  durch  Kd.  Mullers  AM-ensI.»n  (s.  TM  T.\'\  "tt  s 
565)  erledigte  Prorectorat  an  dem  kon.  und  ^^tadtibctioi  u^uiuiiAt^^M 
ist  dem  Oberlehrer  Dr.  Julias  Brix  in  Uirschberg  übertragen. 

London.  Bei  Ritter  Bnnsen  war  am  36.  Januar  ein  kleiner  G»- 
lehrtencongress ,  am  aber  die  Krage  ins  reine  ca  kommen:  ob  ein  all- 
gemein anwendbares  System  die  Alphabete  fremder  fnrunriitlich  aiifser- 
europaelsrher)  .Sprachen  durch  römische  Buchstaben  an -/ikI  i  tlt  kpn  mög- 
lich und  zweckdienlich  sei.  Aufser  Dr.  Max  Müller  (dem  bekannten 
Herausgobor  des  'Rigveda*  auf  Kosten  dto*  ostindischen  Conpagnie)  und 
l>r.  Porti,  welcher  die  Berliner  Akademie  bei  dieser  Gelegodiolt  ▼•i^ 
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trat,  waren  mehrere  englische  Gelehrte  wie  Sir  John  Herschel, 

Professor  O  \\  c  n  u.  a.  an\%eM>M<l.    Ritter  Bunscii   sagt«*    in  seiner 
Eröirnungsrede:  xwei  grofse  KrM'heinungen  seien  in  dieüem  Juhrliiin- 
dert  aufgetaucht:  das  allgemeine  Alphabet,  wie  es  von  Volney  als  all- 
geiDeiDes  Bedürfnis  hingestellt  wurden  war,  und  die  grofse  über  die 
ganze  Krde  ao.igebreitete  prototantische  Missionsbewep^iing.    Die  er- 
ilere  erhielt  ihren  mächtigsten  Im|>nls  durch  das  Studium  des  Sans- 
krit, mit  seinem  wundervullen  symmetrischen  Lautsystem  und  seinen 
lebendigen  Traditionen  über  die  Aussprache  ,  mit  dessen  näherer  Kennt- 
nis eigentlich  das  vergleichende  Sprachstudium  erst  begonnen  habe; 
denn  Pbonolugie  nnd  Etymologie  seien  unzertrennlich.    Bei  der  zwei- 
ten finde  man,  dafs  jede  Slissionsgeseilschaft  bezüglich  der  Sprache  jener 
Stimmcy  die  kein  Alphabet  aufzuweisen  hatten,  gewissermafsen  ihrer 
eignen  Inspiration  folgen  muste,  um  sich  ein  solches  zu  bilden.  Die 
verschiedenen  in  jenen  Idiomen  veranstalteten  Bibelübersetzungen  l>e- 
weisen  diesen  Umstand  zur  Genüge.    Sein  Freund,  der  Geistliche  Hr. 
Venn  (welcher  ebenfalls  anwesend  war),  sei  dadurch  vor  Jahren  auf 
den  Gedanken  geleitet  worden  Versuche  zu  wagen,  wie  die  Kingebor- 
nen  Africas  ein,  wenn  man  so  sagen  dürfe,  philosophisches  Alphabet 
nfn»-hmen  würden,  nnd  wirklich  habe  man  damit  in  dem  merkwürdi- 
gen Bezirk,  wo  die  Yoruba-Mundart  gesprochen  wird,  einen  glück* 
liehen  Anfang  gemacht.    'Mir'  sagte  Bunsen  'hat  sich  die  Nothwendig- 
keit  eines  aolchen  allgemeinen  Systems  mit  jedem  Jahre  starker  auf- 
gedriivgt,  eines  Systems  das  ein  physiologisches  Princip  zur  Grund 
läge  nnd  ein  praktisches  behufs  dessen  Anwendung  besitzt,  welche 
beide  Desiderats  ich  leider  in  den  grofsen  Werken  von  W.  von  Hum- 
boldt, Bopp  und  Burnonf  vermifse.    Ein  solches  System  (von  Dr.  Max 
Müller)  ist  Ihnen  zur  Prüfung  übergeben;  ein  zweites  hat  Professor 
Lep>iai  abgearbeitet:  er  ist  am  21.  von  Berlin  abgereist  und  wird 
liuien  feine  Arbeit  am  nächsten  Montag  (30)  vorlegen,  da  er  schon 
Tags  darauf  nach  Berlin  zurückkehren  mufs.    Worüber  wir  zu  bera- 
tben  haben,  läfst  sich  roeintjr  Ansicht  nach  in  folgende  drei  Rubriken 
bnngen :  l)  sind  wir  durch  unsere  bisherigen  physiologischen  und  ma- 
tWaMtischen  Untersuchungen  im  Stande  die  Natur  eines  jeden  Lautes 
fn  suer  gegebenen  Sprache  so  zu  bestimmen,  um  demselben  seinen 
g^Mbrenden  Platz  anweisen  7U  können?    Gestützt  auf  die  altern  Un- 
tersnchaogen   von  Johannes  Müller  und  Sir  J.   Herschel  dürfen  wir 
wohl  behaupten,  dafs  wir  dies  leisten  können.    2)  Wenn  wir  einmal 
eine  solche  Basis  gewonnen  haben,  ist  das  System,  bei  Untersuchung 
irgend  eines  gegebenen  Gegenstandes  jene  Laute  alphabetisch  auszu- 
drücken, wirklich  consistentV    3)  Ist  dieses  System  so  vollendet  aus- 
gearbeitet, om  allgemein  anwendbar  zu  seinV    Die  Hauptschwierig- 
keft  liegt  darin,  diese  drei  verschiedenen  Punkte  in   Harmonie  zu 
bringen.    Aber  es  ist  der  Mühe  werth,  sich  mit  ihrer  Lösung  zu  be- 
Mkiftigen.    Wir  dürfen  wohl   hoifen  ein  Alphabet  festzustellen,  das 
lir  alle  jene  Stämme,  die  sich  unter  dem  wohlthätigen  Einflufse  der 
Olri^tenheit  zu  Völkern  heranbilden,  den  Grundstein  fhrer  Civilisation 
nnd  Litteratnr  abgeben  soll.     Es  soll  den  150  Millionen  eures  indi- 
•dien  Reichs  gemeinsam  werden,  soll  das   Lesen  nnd  Schreiben  in 
allen  Töchtersprachen   unserer  gemeinschaftlichen  Stammsprache,  der 
sicbslscben,  sammtlichen  anders  sprechenden  erleichtern,  soll  alle  in- 
4bc3ien   Stamme  untereinander   und  sie  gleichzeitig  den  Europaeern 
wBker  bringen,  soll  endlich  jedem  Freunde  der  Ethnologie  und  ver- 
riticln  ndf  n    Sprachphilosophie   sein   Studium    erleichtern.'  —  _  Prof. 
Owen  gab  hierauf  einige  phy>iologische  Ansichten  zum  besten,  die  mit 
denen  von  Job.  Müller  zusammenfallen.    Sir  John  Herschel  glaubt, 
dafs  die  Selbstlaute  wegen  der  unendlichen  Modulationsfiihigkeit  der 
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menschlichen  Sprachorgane  sich  praktisch  nicht  fest  bestimmen  iafsen, 
wie  eii  X.  B.  in  der  englischen  Sprache  nicht  weniger  denn  13)  nach 
andern  16  und  17  Salbttlante  gebe ;  Mt  es  a%  uTitc»  wobt  llr  nn» 
nogUch  luUteA  fiur  jede  Modulation  ein  bestimmtes  Speichen  im  Alpha 
bei  fisiUnisetsen ,  dafs  sich  aber  >vohl  eine  hinreichende  Anzahl  typi- 
scher Zeichen  bilden  liefse,  wo  dann  jede  Nation  oHer  Provinz  <ien- 
Kelbcn  ihre  eignen  Lautschntticrungen  beilegen  i(önntC)  während  sie 
für  aiiderssprechende  die  diesen  Lauten  zunächst  kommenden  Lautmo- 
dalttitea  i^iraeieatierMi  wofden.  Br.  Max  II  filier  glanM»  dafi^ 
Qm  das  roinisehe  Alphabet  den  typographischen  Selbst-  und  Mitlaotea 
anznpassen  ,  es  nothig  sein  wurde  entwf  flrr  jxT'i'*''hische  Lettern  einzu- 
führen oder  ganz  neue  Typ«Mi  mit  Hnken  und  Fuiikion  zu  giefseu  ;  er 
seinerseits  empfehle  die  Einlülirung  von  anders  gedruckten  Buchstaben 
(fett  oder  »ctiiefgestellt},  um  gewisse  ModHScationeo  der  Mit-  und 
Mbetlante  aaaMdrückbn,  wodtttch  mancher  Uebelstaad  beseitigt  wirde. 
Die  Conferenz  wurde  vertagt*  —  IHe  Verhandlungen  dieser  spatem 
Conferenz  oder  Conferenzen  wicf!erz!»«rpbon  war  der  Presse  nicht  ver- 
gönnt;  jedoch  soll  Le])sius  dein  beaiitru^ilen  System  entschieden  ent- 
gegengetreten äein  und  bich  vorbehalten  haben ,  sein  eignes  Systen, 
an  dem  er  jahrelang  gearbeitet,  demnicbst  vor  das  Forum  der  Beir- 
llner  Akademie  zu  bringen.  [Letzteres  scheint  schon  geschelim  zu  Kein: 
denn  nnrh  dem  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  hat  Prof.  Lrp- 
sius  in  der  Cri  .samintsitziinß  der  Akademie  am  8.  Deceuiber  v.  J.  eine 
Mittheilung  ^zur  Verständigung  jiber  ein  allgemeines  linguiftiscliei 
Alphabet*  gelesen.] 

jiu$  der  Augthurg€r  Allgemeinen  Zeihm^m 

Mailand.  Am  Lycealgymnasium  San  Ale.ssandro  wurde  die  neu  sy- 
stemati«:5erte  Gymnas!allel»rknn7e!  <ler  deutschen  Sprache  nntl  T^itte- 
ratur  dem  uchon  vorher  an  <!* m I  Im  ii  verwendcteu  Professor  de»  Ly- 
ceums  Porta  nuova  und  Gyniiiu&iuma  Brera  Matth.  Debeiiak  über- 
tragen. •  . 

Posen.  Der  ordentliche  Lehrer  am  Mariengymnasinra  daselbst, 
Dr*  Johann  Rvmarkicwlcz  ist  zum  öberlehrer  befordert  word^-n. 

KiiMGREicJi  WCitTTLMUKUG.  Kiu  MiniiiterialerJ« f»;  vom  HO.  Orr(-her 
IS^>'6  ordnet  in  Betreff  der  Heranbildung  von  Candidaten  des  iiohern 
Lehramts  in  den  theologischen  BilditngsanstaUen  der  Landesnniver* 
sitat  folgendes  an: 

I)  Ks  wird  von  den  jihrlich  in  Folge  der  Coocnrf:prufuügeai  im 
dn«?  !iöhere  evRnf}[<»n«rhe  .Seniinnr  und  in  das  Wilhelmsslift  aiififenom- 
iiimrii  Zo^ilin^eii  eine  deiu  iiedürlaihse  dcj*  Lehrdien*«tp.s  eni**pr<'i  li»Mide 
ZuUiy  welche  vorerst  bei  den  evangelischen  Candidaten  nicht  aber 

6f  bei  den  katbotiseben  niebt  aber  3  betrageft  wirdy  Gele^nbeit 
geben,  sich  auf  ein  höheres  Leliramt  entweder  an  bamaaittiscben  oder 
an  rea!i5ti«clien  Üüdnn^sanstalten  methodisch  vfirznbereiten.  Die  Kr- 
laubni.s  hierzu  kann  nur  solchen  ZÖglinr^en  ertheÜt  werden,  welctie 
mit  der  Neigung  für  den  Lehrerberuf  die  zur  Betreibung  eines  dop- 
pelten Stndinms  erforderliclien  Fähigkeiten  verbinden. 

II)  Für  solche  Zöglinge  tritt  eine  thunliche  Rrmifsignn||  der  An- 
forderungen in  Bezug  auf  da>«i  theologische  Studium  ein.  Die  evang» 
Candidaten  können  von  dem  Hesiich  der  Vorlesungen  liber  Pogmenge- 
schichte,  Religionsphilosopliie,  KirclicJirecht  und  je  nach  dem  Kr- 
rocfsen  der  Semiuarvorstände,  von  einem  Theil  der  exegetischen  Vor- 
trage, deren  Besneb  fir  andere  Tbeologen  Terbindllcb  istt  disf»eBei«rt 
werden.  Dazu  treten  für  siOf  wie  fSr  die  kath;  Candidaten  in  Be- 
treff der  wirsenschnftHchen  Uebiinj^en  und  T^eistnnprn ,  \'s-<>Irhe  die 
Stndienordnung  der  betreifeixlon  \ii stall  vorschreibt,  diejenigen  Kr 
leichterangen  ein^  welche  den  Candidaten  eine  gleichzeitige  häut>ticb« 
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Be.<chäfligiing  mit  den  WüWoftchaften  d%$  foo  ihnen  erstrebten  Lehr- 
uata  möglich  machen. 

m)  For  den  Fall,  dmU  eintelne  Zöglinge  Ton  h«r?omc«ii4Ar  Be- 
ubng  sicii  mit  aoftschliefsender  Yorliebe  bestimmten  Zweigen  des 

Lehramt»  \vM!m«»n  nnrl  den  Wunsch  üm  völlige  Eiuhrbim^j  von  dim 
IhpoUgi-'cheii  ä^tudium  aussprechen  wcrd<  u,  kann  die  Kilauhni«  hiemu 
auf  den  Grund  genügender  Nachweise  von  dem  Minit^terium  de«  Kir- 
eben-  ond  Schalwesens  erthellt  werden,  Daek  wird  c^ne  solche  Dis- 
peasation  nor  in  seltneren  Ausnahmsfillen  und  in  der  Regel  niebt 
vor  AMaaf  des  2n  Studienjahres  eintreten.  Die  kathol.  Candidaten 
haben  in  solchen  Pillen  ihre  Studien  aufserhalb  des  Convirts,  jedoch 
unter  Fortgenufi»  des  Beneficiiuns  und  der  erforderiichen  Auiaicht  und 
LeitaAc  fartzuseizen. 

Bei  der  Bewilligung  des  Geldsnrrogatea  fSr  «in  5a  Stndien- 
jabr  wird  anf  Lehramtacandidaten,  welche  ihre  Universitataatlidien 
noch  Heit«r  fortsQsetxen  wänscben^  besondere  Rnclcsicht  fenoaman 
werden. 

Z^AiM.  Die  provisorische  Austeilung  des  Directors  am  k.  k.  Gym- 
nasfoiB  Fra.  Bodnlowskj  wnrde  in  eine  definitire ▼«rwandelt.  Dar 

Religlonsiehrer  K.  Schmidek  ward  xnm  wifklicban  Gymnasialtahrar 

fir  die  buhmische  Sprache  befordert. 

Zwickau.  Das  Lehrereollegiinn  de5  dasigeo  GymnaHiunis  bestand 
nach  den  Bd.  LXVU  S.  496  u.  ÜOO  angegebenen  Veränderungen  aus 
dem  Director  Dr.  Fr.  Rieck,  dem  Rector  Dr.  Hertel,  Prorector 
Heiaiebea,  Rector  Rfidiger,  Mathem«  Voigt,  Oberlehrer  Be- 
cker, Ober!.  Dr.  CleufH,  Ordinarius  der  VI  Mu^^en  und  Lehrer  der 
exacten  Wifsenfichaften  Dr.  Ii.  G.  A.  Richter  (eingeführt  am  7.  Juni 
im).  Bio  Schulerzahl  betrtif;  Mich.  1853:  120  (I:  II,  II:  13,  ni: 
24,  IV:  2ö,  V;  27,  VI:  21),  Abiturienten  waren  Ostern  1853:  4, 
Hieb.:  9.  Den  Sehnlnachriebten  im  Programm  Toraosgescbicitt  ist  eine 
Abband  lang  rem  Religionslehrer  Dr.  ph.  C.  H,  Clanfat  J^SrHGe^g 
m  4er  F^mame  Mt  AnkmH.  38  n.  XX  S.  4)« 


Todesfälle. 


Am  '2b,  December  1853  starb  zu  Keut  der  Professor  der  hebraeischen 
Sprache  an  der  Universität  Cambridge,  Dr.  W.  Hodge  MilL 

Am  27.  Jannar  1854  zu  Freibnrff  im  Breiagan  der  Professor  der  Che- 
mie und  Mineralogie   an   der   dortigen  Hochschule i  Dr.  Karl  . 
Fromherx  im  56n  Tj^ltpfi'^jjihre. 

Am  30.  Januar  zn  Kopeuha|:en  der  erste  Geistliche  des  Königreichs 
i^änemark  Bischof  Dr.  theol.  Jacob  Peter  Mynster,  79  J.  alt. 

fn  der  Nacbt  rom  31.  Jannar  xnm  1.  Febrnar  in  Turin  Siirio  PeN 
Ii  CO  (^eb.  i7S8  nn-Salnaio  in  Piamont)«  der  bebannte  italiani- 
sehe  Dichter. 

Am  2.  Februar  zu  Altona  der  Din rtor  der  dortigen  Sternwarte  Pro- 
fessor Dr.  A.  C.  Petersen  im  48n  Leben.^jahre. 

Am  13.  Febroar  za  Altenborg  Dr.  Eduard  Apel»  Profeaaor  am  dar- 
tif«n  Gjmnaainm. 

Am  17.  Februar  za  Breslau  dar  Senior  der  dasigen  Unirersitat,  Con- 
(sistnri  ilratfi  und  Professor  der  cvang.  Theologie  Dr.  David 
Schulz  iii^-h.  29.  November  1779  zu  Piirben  im  Kreis  Freistadt). 

Am  22«  Februar  zu  Dresden  der  ehemalige  zweite  Profesaor  an  dar 
tön.  aicbsiacben  Landeaschnla  an  Meifiian  Dr.  Johann  Gatt- 
lieb  Kraylais  in  7&>^  Labensjabra. 


SSS       Aiugrabuig  in  GriecbenUtnd.  —  BeriditigaBcea, 


Ausgrabung  in  Griecheniand. 

Obgleich  ich  schon  einigemal,  namentlich  in  der  D.  A.  Z.  vom 
9^JaK  und  30.  Novbr.  v.  J.,  über  die  in  Folge  meines  Aufrufs  [s. 
NJahrb.  LXVIIT  8.  203-ra06]  mm  SSweck  einer  Aaflgrabnng  in  Grie- 
cbenland  eingegangenen  Gelder  berichtet  habe,  erlaube  ich  mfr,  Uk 
dieser  gelesensten  philoTo^Mschen  Zeitschrifi  nachmals  eine  Gesumit- 
rechnung  vorzutf^'en.    Ks  sind  also  ziisamniengekoiumen : 


▼on  dem  Freiherrn  voaProkesch-Osten     .    .  50  Thlr-  —  Sgr, 

„  Professor  Kei  I  !ti  fiebnipforte  3  ~*  n 

„    DIrector  Engelhardt  in  Daasig  •    .    .    «    .  ^  n  ^  m 

„   Professor  Walz  in  Tubingen  •  10  „  — 

Professor  Overbeck  in  JBonn  (Leipiig)     •    •  13  ,y  ^  m 

yy    Hofrath  Wüstemann  in  Gotha   ^  n  ^  if 

den  Griechen  in  Leipzig   i» 

„   Professor  Weste rman-ii  in  Leipzig  .   •   .   •  10  „  «> 

Jnstizrath  Dr.  Kind  in  Leipzig   2  w  —  n 

Profes.<Jor  iScyffarth  in  hvlpzlg   5„  —  „ 

„    Professor  Nitzsch  in  T.eip/i^   5  >»  —  »» 

dem  griechischen  Arcbiiuaiulriteu  in  München  .  20  — 

„   Birector  Hasselbach  ii\  Stettin    •   •   •   •  90  „  —  ^ 

„   Professor  IL  Fr.  *Hermajin  in  Göttin^n  •   •  10  „  —  t» 

„   CoIIaborator  Hansing  in  Laneburg   •   •   .   «  1&  — 

„    Dirortor  Eckstein  in  Halle  3  „ 

den  CulU'geu  in  Halle   39  „  n 

„    dein  unterzeichneten   11  „  f$ 

Professor  Stephani  in  8t.  Petersbarg  ,   .   ,  10  „  n 

„  anfgeianfenen  Zinsen   1  „  ^  n 


finmma  354  Thlr.  10  Sgr» 
Diese  Gesammtsumme  von  954  Thlr«  10  Sgr.  wurde  am  17.  Nov. 
V.  J.  durch  die  Hrn.  Barnitson  ti.  Sohn  von  hier  in  eine  Anweisung 
anf  445  Gulden  o  Kreuzer  rhein.  umgex  tzt  und  nirh  Athen  ahgp«*andt, 
und  /.ugleich  die  koa.  griechische  Regierung  erüiicht,  da  der  Üetrj«; 
zur  Unternehmung  einer  Ausgrabung  in  Öl>mpia  nicht  ausreichte,  den- 
selben dnrch  Hm.  A«  R.  Ran  gab 4  za  einer  Grabnng  in  Myk^ine 
verwenden  an  wollen.  Se.  Majestät  der  Konig  Otto  bat  huldreichst 
pprnht,  den  unterzciclmeten  durch  das  kon.  Cabinet  wif^^en  71?  !  ifsen, 
dafjs  diese  AuRgrabui)^  in  der  erbetenen  WeJ«*»  mit  dem  Eintritt  der 
befsern  Jahreszeit  fitaitiinden  soUe,  und  dürien  wir  demnächst  Nach- 
*  richten  deröber  gewärtigen« 

Inawischen  sind  dem  nnterzeichneten  noch  5  Thlr.  von  Hm.  Pro- 
fessor Mercklin  in  Dorpat  und  3  Thlr,  von  Hrn.  Conrcctor  Berg- 
in  r\  n  n  in  Brand^Miburg  zugekomme!).     Diese  sollen,  nebst   etwa  noch 
ein^t  li(  ui]f  11  \^  ^  itern  Beiträgen,  demnächst  nach  Athen  Übermacht  werden, 
iiaiie  Ö.  Februar  1004.  '         *  Prof.  Dr.  L.  Jlots. 


Berichtigungen  zu  Bd.  LXVUl. 

S.  41B  Z.  16     n.  Kes  'wenn  sogleich'  Hatt  'wenngleich' 

„  420  „  16  V.  u.       'daher'  statt  'aber' 

„  421    „    3  V.  o.  „    ♦weniirer"'  -^tatt  'mehr' 

„  ä>^7   ,.  21       u.        'Baustiit  ke'  statt  •"Bruchstücke* 

„  593  „    7  V.  u.  „    *nun'  itatt  'nur'. 
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Kriiiscke  BearUeiiaagen. 


Aui^eitahUe  Komoedien  des  Arixioplutnes,  Erklärt  Ton  Theodor 
Aork.  Zweite«  Bindchen.  Die  AUler«  JUeiptif  ^  Weidoianwcb« 
BocbkudlBoc.  I8öd.  187  H. 

Du  zweite  Bündchen  der  ^aus^ewühUen  Komoetfien  des  Aristo- 
phaoes'  in  der  Haapft-ßauppdBchen  SaouDlong  unterscheidet  sich  in  der 
äursem  EinrickUn^  von  dem  ersleo  dftdurch,  dafs  ihm  alf  Anhang  ein 
'Verzeichnis  der  Stellen,  in  denen  von  der  Lesart  der  gowöhtitirhen 
Ausgabe«  digewichen  ist'  beigefügt  und  in  den  Anoierkuogen  der  Er- 
klirung  vorwiegende  Aufmerksanikeit  gewidmet  ist.  Sonst  unlerschci- 
d«i  sich  die  Bearbeilftiig  der  Kitter  von  der  der  Wolken  im  altgcmei- 
nen  nicht,  und  können  wir  euf  da«  in  diesen  NJahrb.  Bd.  LXVIU  S. 
Höf.  benerkte  verweise^  und  uns  gleich  der  spcciellen  Prüfaog  der 
iehingtä  dee  Hrn.  Kock  in  Besng  »nf  Kritik  und  firkiirnng  der 
KiUer  zuwenden. 

Iq  dem  PersoDenrerzeichnie  hat  Hr.  K.  nach  Dindorfs  Vorgang 
CA^U.  p.  291^  statt  des  Kleon,  der  indem  IStOcke  unter  diesem 
Mimen niebi  vorkommt « eine  Chorstelle  ausgenommen,  nu^Xnyw  und 
iteitdes  Demos thenes  und  Niki ■«  o^it^i^  a  und  ^  geset&t,  und 
zwar  mit  Recht,  da  in  den  alten  Exemplaren  eich  jene  Namen  nichl 
ÜMdeOy  wie  die  Eweite  H^pothesis  seigt:  XiyfsvCi,  d«  Tinv  o^jurrcov  xov 
fhf  clvM  A^oa^ivtpff  xov  de  Nixiavy  nnd  d-sgcmcov  auch  noch  im 
RaTennas  sick  findet  nnd  in  den  Scholien  zu  Ys.  340.         Dafs  De- 

m 

mestbeae«  erat  von  den  Grammatikern  auf  Grund  von  Vi. 65  in  den 
Teit  gekomHwn  iat,  neigt  ganz  dentliek  das  Soholion  sn  Ys.  1  und 
die  Stelle  der  nwniten  Hypöthesis :  IbiMv  o  MffoXoyltoyv  $lvat  Jtjfio- 
s^ivijg^  og  iiuxfiflxti  m^l  T^v  Ilvlov  TtoUoQKtav^  nnd  nun  lag  die 
Vcrainthung  nkhe,  der  andere  Sklave  sei  Nikias,  da  dieser  dem  Kleon 
den  Oberbefehl  abgetreten  hatte.  Das  h«t  Dindorf  wohl  eingesehen« 
•Ufin  er  nnd  mit  ihm  Hr.  K.  »lad  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben, 
wcaa  sie  annehmen ^  dafs  der  Dichter  unter  den  beiden  Sklaven  wirk- 
Ucb  den  DemoetliMies  nnd  Nikias  dargesloUt  habe.  Wir  wollen  ver- 
^Qfhen  zu  nrweisen,  dafis, dies -nicht  der  Fall  ist^  wenn  wir  auch  nicht 
boSca  können,  jene  alte  und  eingewurzelte  Meinung  mit  dem  erstell 
Anlsnf  völlig  zu  h^eiti^en.  Da  die  Alten  keine  Theaterzeitc!  Itatlen, 
so  ist  es  hni  ihnen  sUhnnder  Sranch,  dafs  die  auftretenden  Personen 
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eoiweder  selbst  ihren  NanieD  nennen,  oder  vob  einer  nilbandeloden 
Person  genannt  werden.  Dies  gill  von  der  Komoedie  so  gut  wie  von 
der  Tragoedie,  ond  diesem  Gebrauche  verdanitt  anch^  mm  dies  hier 
gelegenlltch  zu  erwähnen,  in  Soph.  Oed.  T.  Vs.  8  seine  bitstehong: 
6  snrtfi  %Xuvig  OWsttmQ  nulovfovogy  an  dessen  EsbtheiC  schon  ans 
diesem  Grunde  niehl  au  aweifeln  ist.  Ausgenommen  sind  natürlich  sot- 
che  Personen ,  auf  deren  individnelle  Fersdaliehkeit  nichts  ankoausl, 
wie  die  Boten  in  der  Tragoedie  und  sehr  viele  Pei;^oneB  in  der  Ko- 
moedie, deren  Namen  Hir  entweder  gar  nicht  erfebren,  oder  die  twar 
gelegenllich  einen  Namen  erhallen,  docbso,  Mb  der  Dichter  ebenso 
gut  einen  andern  bitte  dafttr  Selsen  können.  Nun  war  Nil^ias,  am  von 
diesem  zuerst  ansprechen,  eine  bekannte  F^rsMichkeit,  and  der 
Dichter  must«  ihn,  wenn  niciit  nennen,  so  doch  so  beselchnen,  dars 
die  Zuschauer  in  dem  Sklaven  den  Niklas  erkenuen  mualen.  Dann  reicht 
die  Maske  nicht  ans,  wie  eben  die  feslslebende  Sitte  beweist,  trots 
der  Maske,  durch  die  Abrigens  eine  vollständige  Aehnitchkeit  nicht 
erreicht  wurde,  dennoch  gleich  beim  AniCreten  den  Namen  der  Hasfco 
ansttgeben;  und  in  dem,  was  Nikiar  spricht,  Andel  sich  anch  nicht 
die- geringsle  Andeutung,  aus  der  die  Zuschauer  bitten  entnehmen 
können,  dafs  der  Sklave  eine  bestimmte  fersönitchkeit  darsleHe.  6. 
Hermann  hat  allerdings  das  von  dem  vermeintHchen  Nikias  aagefibrfe 
Argnmenl  fAr  das  Dasein  der  Götter  Vs.  31  otiiyf  Ocofiny  ^jfi^  c4*\ 
ovx  itnitn^;  auf  die  SuCidmftovUr  des  Nikias  besogen  nnd  so  nneh 
Hr.  K. ;  allein  ein  charakteristischer  Zug  des  Nikias  kann  in  diesen 
I  Worten  nicht  gefunden  werden,  vielmehr  sprieht  er  hier  ats  Sklave, 
denn  eben  als  solcher  ist  er  den  Göttern  verhafst.  Hitte  dies  Hr.  K. 
bedacht,  so  wArde  er  nicht  folgende  Bemerkung  su  der  Sietle  geaMckt 
haben:  *eln  yorlrefBicher  SyHogismus.  Dafb  Nikias  den  Göttern  Ter* 
ha'fst  ist,  wird  als  keines  Beweises  bedArflig  vorausgesetnt;  mmd 
wenn  dies  der  Fall  ist,  mufs  es  anch  GOller  geben.'  Soirtn  diesen 
Worten  ein  Sihn  Hegen,  so  ist  den  Göttern  aber  nicht  verhnrsl 
hervorzobeben.  Ebenso  wenig  ist  die  ZagbafUgkell  des  swelten  Skla- 
ven Ihlnreicheod,  am  in  dem  Sklaven  den  Niktns  zu  erkennen.  Wir 
können  daher  nicht  annellmen,  dafs  Aristophanes  den  Nikias  Knbe 
darstellen  wollen.  In  der  That  hat  man  auch  nicht  in  dem,  vras  der 
zweite  Sklave  spricht,  den  Nikias  erkannt,  sondern  weil* man  in  d«na 
ersten  Sklaven  den  Demosthenes  fand,  hat  man  vermuthet',  der  zweite 
sei  Nikias.  Der  erste  Sklave  sagt  allerdings  Vs.  95  fnA  n^for^v  /  iiioB 
fuititv  fUfuxjgitog  h  Ttviktf^  AemnvMtiVj  worin  tflne  sehr  vemtindlieke 
Anspielung  auf  fuex^9ui  und  IlvXog  liegt;  allein  die  Worte  solle« 
nur  an  den  Vorgang  bei  F|los  erinuem,  eigentlich  bedeuten  sie  eiwa» 
andres.  Keinesfalls  folgt  daraus,  dafo  der  Sklave  hier  de«  Deano- 
sthenes  spielt,  dalk  der  Dichter  in  dem  Sklaven  eben  nur  den  Deane^ 
sthenes,  also  eine  bestimmte  Fersönlichkeit  darstellen  wollte.  8|»iier 
In  dem  Streite  zwischen  dem  Wursthindler  und  Kleon-kommt  der  Vor- 
fall bei  Fylos  wieder  zur  Sprache,  und  es  wAre  -nnerklirlldi,  werun 
sifiih  weder  Demosthenes  dabei  bellielligt,  noehr  anch  der  Wureiliftetf. 
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rar  aif  dea  «iirMMidMi  IHinofth0iiei  RflckMobl  bimI*  Aseh  vo«  NU 
kiaf,  mit  dam  ar  doah  im  Aafmg  miawaipnliowaa ,  waili  dar 
Winlhtadlar  nahts,  aaml  wtrda  ar  aiahl  d6B  tagt«  km^^ypm  wai^ 
i^n(fa(  mal  HtuUt»  Ui^afßh  Das  Haii^rfaaiaDl  abar  daHlr^  daCi 
AnsloffcaM  ia  aralaa  Sklavaa  daa  DanoallMat  wähl  hat  davlaHaa 
wolleo,  liagl  ia  d«r  Slalla  ai»-au  mi  Jim  mifik  laSt  Idfo^a  tmi- 
foy,  «M  mtl  )p|iMf  nm$mokw  zoig  dtjitinita^  laad  ^pA<m(  na(^cxi' 
9u9^  m^tv  ya^  Ami  JZtfTOdijMVy  iMtn  iir  mt^  ^/Utfm  DIasa  Var»a 
waidta  «ttwölioUeft  da»  DaMalhaDaa  baifele^l;  Slawlay  daalüa  an 
ka  Nikiaa,  allen  diaser  is4  «ar  aielil  aof  dar  Bitoa.  Mit  Beer  Maft 
Reivfc  MAd  Br.  K.  aie  daai  €bor  ge^ebaa,  wie  am*  der  Saboliatl  fe- 
iern, walabar  baaarkl:  ^  avaav  x^immv       19^« (  iifjpm^^vy 
mm  wtumfAmmvg  yBvMm$^  Das  isl  abar  eiaa  sabr  Ihöri^a  Er- 
kUraif ,  da  dia  Rittar  alabt  alla  aas  Fevigasaa  safai  kteM.  Dar  Ckar- 
ftbrar  abar  kaa^  dia  Worta  aiobt  spraaba«,  da>  ar  atek  dadvrab  «vo« 
deai  Cbora  absaadam  .«ad  ala  Sabaaspielar  aullralan  wftrda.  Aaak 
dar  Cbaraktar  das  anaiiilalbar  darauf  folgaadaa  Cborfasaaf es  ist  aat^ 
tebMeB  dagsfia^  Spriabi  abar-dar  Cbor  diasa  Varsa  aiobl^  so  kaaa 
slaaar  Ds^asHiBaa  sprecbao,  aad  wie  paaaand  sia  ta  saiaam  Nuiida 
iiad|  «MJsdtr  Mlaa,  der  aül  dar  ariatapbaaiscbati  KaasI  Tartraal 
isl,  aas  mglaiake  980.  dl.  Waapaa  tt6-^&Q8.  Maa  bemerkt  fkaUick 
Hr.I^HlJjD:  «mit  Reaht  bat-Baar  diesea  aad  die  twel  fsigtaden 
Yerie  daai  Cbor  gegeben;  deneDemostbeaet  aad  Nibiaa,  darea  eiaeai 
»le  frober  Mgalbeilt  Warden,  sind  In  der  KoaMadie  SkUvea  aad  köa* 
nsa  als  sokbe  kaiae  6^fuitmk  kaben/  Dagegen  Ist      erinaarn «  dab 
iie  allerdiaga  Skia  Yen,  abar  Sklaven  das  Daam  sind  aad  dafii  sie  d%» 
ber  gaos  ia  der  Weise  der  Kaaioedie,  der  ea  aaf  eise  eoaseqnente 
Darcbfiibrong  der  Cbaraktere  darcbaas  aicfcl  ankoauni,  bald  als  Skla- 
ven, bald  als  Freie  sprecbea.  Da  solsbe  Argameate  bei  vialea  keine 
Mtaag  kabea,  so  ist  es  erwdasaht,  dafs  wir  eta  gnas  seblagendes 
Aiguacal  nnfkbren  ktanaa.  Kleoa  is(  aaeb  eia  Sklave  aad  awar  eta 
wmvficoq^  aad  voa  diasaai  Sklaven  heifst  es  aamittalbar  daranf  aaeb 
dem  Gbergesaoge  Ys.  386  mal  fit^v  oaovOoB'V  Mg  U^mß  evnwl  moU' 
tiis*  Weaaaaa  Jeae  Verse,  wie  awa  notkivendig  snaabaMa  mafs,  der 
arsle  Sklaraspricbt,  so  erseban  wir  dar^ias,  dafa  er  ala  'PergMi#r 
ist,  also  aiakKOamostbeoes,  da  dieser  au  ApbidMe  ataaunt  ^ler- 
aneb  glaabea  wir  aieht,  dafa  Aristopbaaes  aatar  den  beiden  Sklaven 
bastlmmte  Persteliobkeitea  kabe*darstellan  wollen.  Aaeb  das  llleste 
Doenmeat,  die  erste  Hypotbesls,  beaekfcaet  awar  dea  Papblagoaier  als 
Ueoa,  dea  Warslbiadler  als  Agorafcritos,  vop  Deauatbenes  and  Ni- 
ktas  aber  weifs  sie  aicbls.  Die  swaita  Uypolbesia,  die  dea  - Vorfall 
bei  Fyloa  aasfttbrlicb  beriebtet^  stellt  die  Vermatbnag  snf,  der  erste 
fttave  sei  Demostbenes,  und' Jedesfalls  aoob  jaager'lsi  die  Npt|s,  uto- 
aack  der  aweite  Sklave  Mikias  seia  soll.  Ti>.r  r> .  .  .t 

jÄ¥a.  1  wird  imtmimik       eine  komisoke  VerUngernag  aus  < 
MHnAgeballea.  Niebt  die  KosMisdie  bat  das  .Wort  gebildet,  soft> 
dera  das  Volk,  oad  aus  der  Volki§pra«be  hat  es  die  Kemoedie  aulige« 
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nommen.  —  *2  'rfwi  ^^iov  -t^.  Schlechte  Sklaven  wurden  ofl  vcrkuufl. 
Auf  Kleons  SliiatsvtrwaUiing  ist  der  Ausdruck  wühl  iiichl  lu  be/.iehii, 
da  er  ge>vii>  gleich  nach  Perikles  Tode  (429)  bedeutend  wurde  und  427 
beretU  als  ÖLaiozazo^'  twi'  itoktn/^i'  toj  it  Tcaou  noXv  tv  tü)  tote 

n^tr^c^itomius  ficnannt  \Mrd.  Thuk.  li,  3t)  '  .Une  Hrkiarunf,  die  Ca- 
i«uuh<inus  aufgestelU  büt ,  würe  nur  dann  richdi:,  >veiin  y:(oui]Tog  die 
Bedeutung  schlecht  erhalten  halte,  obuu  dai^  wir  notliiir  halten,  die 
eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  festzuhalten.  Da  aber  der  Dichter 
selbst  sagt,  Kleon  sei  nifori^a  vovixrjvlor  in  die  Dienste  de^  DemoH 
getreten,  so  begreifen  wir  nicht,  wie  dies  Hr.  K.  in  Abrede  stellea 
kann.  Den  Thukydides  brauchte  er  nicht  anzuführen,  da,  wenn  wjr 
die  >N  oi  le  in  eigcnüicher  Bedeutung  nehmen ,  Kleon  selbst  vor  Tylos 
nicUl  in  Staatsdiensten  stand.  Ueber  den  Sinn  der  Stelle  kann  kern 
Zweifel  sein.  Die  Sklaven  beklagen  sich  darüber,  dafs  nicht  etwa  ein 
Sklave,  der  durch  langjährige  eigene  oder  der  Eltern  Dienste  einen 
Anspruch  darauf  halte,  also  ein  Wxdr^^t^»,  sondern  ein  eben  erst  ge- 
kHufirr  sich  eine  Herschaft  Uber  die  MiUklavea  aninafst,  d.  h.  dafs 
ni([it  truiter  Männer  aus  gutem  Geschlechte,  sondern  ein  Mann 
MUS  dem  V  olke,  ein  (ierber,  an  der  Spitze  der  Staatsverwaltung-  steht. 

—  Zu  7  war  /Ji  bemerken,  dafs  der  erste  Skluve  allein  auf  die  lUihae 
kommt,  ohne  von  dem  später  autirelenden  zweiten  etwas  ?.u  ^>l^^en. 

—  "14.  25.  (äöTTk^  di;(p6aiv6i  VW  at^ifia  n^mov  kiyt  zo  uoiu)^ii\  tUa 
avrö .  x<rr£nra)'on'  nv^vov.   Hier  wie  in  den  vorhergehenden  Ver- 
sen und  iiii  toigenden  schreibt  Hr.  K.  nach  Sauppes  Vorgang  MO. fii- 
MEN  und  ATTO.  Dasselbe  haben  die  andern  Hcrauscreber  aucJi  ire- 
nieitit,  nur  hatten  sie  die  Accente  wejrlafsen  solle«,  da  diese  AN  orte 
silbenweise  gesproiliea  werden,  und  im  folgenden  Verse  hiitte  Ur.  K. 
die  drei  ersten  Worte  auch  nicht  scheiden,  soudcrn  wie  ein  Wort, 
oder  mit  Bezeichnung  der  einzelnen  Silben  schreiben  sollen.   Die  bei- 
den dusijeschriebcnen  Verse  aber  kimnen  so  nicht  richtig  sein.  Heri^k 
edierl  ii:ich  dem  Ka\   -Aaztriifdioi' ,  wüs  uline  Commentar  nichl  zu  ver- 
stehen ist.    BolliP  liiit  tuicli  icviü  kein  Komma  gesellt,  wodurch  we- 
nigstens aufsirlicli  die  i,rr;iininali8che  lU/jehung  hergestellt  wird,  in- 
dem sich  nomxov  ttx^i^a  und  ilxfx  Truxioi»  enl»5prechen.    Allem  deü 
nölhigen  Sinn  geben  die  Worte  nichl,  da  so  der  andere  aufgefordert 
würde,  erst  langsam  ^oi(oiiev  zu  satren  und  dann  rasch  avzo  daran - 
faisel/.en.    Setzt  mnn  nach  avio  cm  Komma,  so  ist  zwar,  wie  es  der 
Sinn  verlangt,  mno  Object  zu  ktye^  allein  dann  haben  wir  nichts,  was 
dem  Tt^wTOi'  arotuu   entspräche.    Es  ist  daher  xarfrror^'foi/  in  xar 
fTTceyrnv  la  verändern;  er  soll  erst  tangsam  sauren  uoXojiiw  und  dann 
auro,  nnd  dann  die  beiden  Worte  rasch  zusamuieuiielien.  irraynv 
hat  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  in  der  ähnlichen  Stelle  NN  ulken  390 
yfidTtiQ  ß^ovr  ri  ro  ^(0(i(Siov  ncnaysi  %ai  ÖEtvct  xixQayev  avgiuag  ?s^(o- 
TOI'  7ra-:rn{t'ii  rraTiTta^^  naTttir  hzccyn  nanancmi^a^.   Das  ^eofiidtov  >er- 
nrsaclu  erst  TtanTia^  und  wieder  (nach  einem  Zwischenraum)  TueTtrcu^y 
dann  zieht  es  die  beiden  Laute  zusammen  in  7ror7r<rTe«r:rcr|.  —  27.  Ilr. 
K.  aagt  io  dem  Vorwort,  er  habe  die»etf  Mal  den  Conuneotar  aidii 
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ganz  so  kari  rafsen  können  wie  za  den  Wolken.  Allein  die  Ausfflhr- 
(ichkcit  besteht  häufig  in  unnölhigen  Weitläufigkeiten  und  Wieder* 
bolungen,  wie  hier,  wo  bemerkt  wird:  Entlaufene  und  wieder  ein- 
gefangene  Sklaven  wurden  mit  h  a  u  t  zerreifsenden  Schlägen  bestraft. 

Zugleich  aber  auch  diofia  --^  praepuliiinr,  und  zum  fulgendeu  Verse: 
'In  dem  6i()fta  anigiexai  liegt  aiifser  der  obscoenen  Bedetiliing  auch 
der  Sinn:  das  Fell  \\ird  uns  zum  Geier  gehn,  su  werden  wir  geprügelt 
werden',  was  doch  ziemlich  dasselbe  ist.  —   32.  noiov  ß^irag;  iztov 
iffu  yctff '&eovg ;  Hr.  K.  ediert  mit  Reisig  ßfjizag  Occöv;  und  aus  eig> 
Der  Vermulhung  noltov.    Ganz  eigen  ist  die  Vermuihung  nicht,  da 
schon  Dobree  deshalb  den  Keisig  tadelt,  dafs  er  nicht  noitov  gesetzt 
ka^.   Dann  heifst  es:  ^ ßgitag  ist  durchaus  kein  so  ungewöhnlichet 
Wort ,  wie  oft  behauptet  ist.    Bei  den  Tragikern  ist  es  sehr  häufig, 
uod  Aristophanes  selbst  hat  es ,  ohne  eine  Spur  von  Parodie,  Lys.  262. 
Ebenso  wenig  kann  hier  die  Synizese  des  O^sfov  auffallen:  Ys.  31  und 
die  erste  Hälfte  von  32  haben  einen  entschieden  tragischen  Tun.  Ue- 
berdies  ist  die  Synizese  in  Einern  Wort  bei  Aristoph.  zwar  selten, 
aber  nicht  unerhört.'   Das  ist  weitlauflig,  verwirrt  und  unrichtig  zu- 
gteich.    Dobree  halte  die  Ergänzung  von  &{(ov  getadelt,  weil  das 
Wort  in  der  Komoedie  nicht  einsilbig  gelesen  werden  könne,  G.  Her- 
luano  dagegen  geltend  gemacht,  der  vorhergehende  Vers  sei  aus  der 
Tragoedie  entnommen,  wie  das  poetische  Wort  ßgirag  zeige.  Hr.  K. 
aber  spricht  so,  als  ob  jemand  an  ßtjhag  Anstofs  genommen  habe,  was 
■icaaadfm  einfallen  kann  ,  da  es  schon  im  vorhergehenden  Verse  ge- 
braucht ist.   Dafs  ß^ixag  bei  den  Tragikern  häufig  ist ,  brauchte  Hr. 
K.  nicht  zu  versichern,  da  dies  niemand  bestritten  hat;  dafs  es  aber 
kein  poetisches  Wort  ist,  hat  er  nicht  erwiesen,  da  die  angezogene 
Stelle  (Lys.  262)  aus  einem  Chorgesange  ist,  wo  auch  die  Komiker 
poetische  Ausdrücke  gebrauchen.    Ebenso  wenig  ist  die  Synizese  in 
^£(av  bewiesen.  Wenn  in  iäv,  OfaffOort,  veavinog  die  Synizese  vor- 
kommt, so  folgt  daraus  nichts  für  0£og,  ein  Wort  das  so  häufig  vor- 
kommt, dafs,  wenn  die  Komoedie,  will  sagen  die  Volkssprache,  die 
Synizese  darin  angewandt  hätte,  dies  ebenso  festgestellt  wäre  wie  in 
der  Tragoedie.    Ilr.  K.  führt  allerdings  drei  Beispiele  an,  allein  er 
hätte  sie  lieber  verschweigen  sollen,  denn  Thesm.  906  und  1098  paro- 
diert Euripides  seine  eignen  Verse  und  Lys.  397  o  Oeoiaiv  ix^Qog  ist 
der  erste  Fufs  ein  Anapaest.  Wenn  endlich  Hr.  K.  behauptet,  Vs.  31 
und  die  erste  Hälfte  von  32  hätten  einen  entschieden  tragischen  Ton, 
90  kann  dies  von  31  Ofcov  ioircE  TtQoaTtsaeiv  jov  ngog  ßgivctg  wohl  zu- 
gegeben werden;  wie  aber  Hr.  K.  in  der  verwundernden  Frage  des 
federn  Sklaven  notov  ßoixag  ^was  sprichst  du  da  von  ßQiiag'l^  einen 
entschieden  tragischen  Ton  linden  kann,  ist  nicht  zu  begreifen.  Eine 
solche  Behauptung  hat  auch  noch  niemand  aufgestellt  und  Hermann 
Mgt  nur:  *apertum  est  ergo,  tragici  verba  si  repetat  Demoslhenes, 
rectc  cum  etiam  pronunlialione  uti  Iragicorum.'  Doch  kann  man  auch 
dies  nictil  zugeben  und  die  Reisigsche  Ergänzung  ist  jedesfalls  un- 
richtig. —  45.  'Die  Uvv^,  ein  geräumiger  Platz  an  einem  Hügel  west- 
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wM»  v6it  dm  AitiofMifM,  mit  Italbkrtwftrwf  in  de»  FelM  geINme- 
Den  Stixe«  m4  ein«  itelneriieii  Snggeil  iß^c«)  ftlr  den  Redner  — 
Um.  K.  wer  ntoo^nb  er  dies  sehrieb,  Welekern  Sebrifl  «derFelatltar 
des  höchelen  lern'  noch  nieht  ingekonnien,  in  wetelier  gtns  edils- 
gend  erwieeen  ist^  dnfo  Jener  Hifel  nul  Unreelil  dir  den  Pnyx-HSgel 
gebaUen  wird.  ^67«  imov  ymivied^;  Hr.  K.  ediert  sepfov 
^  ovir.  GewölHdieh  atnini  ninn  an,  dnlli  Wrog  von  der  eompoialio 
gebrencht  wird,  mnoif  dagegen  to  «wdf^cMw«  aber  aaeb  das  Trinlwn 
bedeutet,  wie  denn  diese  Begriffe  letebl  ineinander  ftbergeben ,  wie 
das  denlaobe  Wort  Trnnl(  aeigl.  Ancb  bier  kann  es  ebenso  gnt  bei- 
fsen  ^am  das  Zecken  also  Ist  es  dir  sn  tban',  wie  'an  den  Tmnk,  nm 
den  Wein.'  So  Hon.  II.  A  M  dh  n^opwav  mnf  S^mtf  Zwiebet 
als  Zokost  son  Trinken,  oder  aaob  snn  Weine.  Ancb  97  fn^ 
^futg  i(fya6ti  to>  atp  nat^^  wo  Hr.  K.  nift^  ediert,  kenn  nan  ver- 
Steben  reo  oo5  oXvuii  wie  es  Wesp.  1393  helfot  opf0  u  Üdfftauif;  n^ay^ 
fictt  ttv  de»  Koi  aü&g  ixsiv  6ii  top  €w  Atmf.  Die  Aendemng  wer 
also  jedesralls  voreilig.  Ob  /  ovv  riebtig  sei,  Ist  fraglieb;  andrer 
Art  ist  die  angefalwle  Stelle  Fried.  497  fiiv  f  ovv,  da  bier  ein 
Pronomen  stebt,  an  das  sieb  das  leicht  ansebKefst  —  1^1.  ^miXrig 
sonst,  wie  bei  uns  Hindleri  nnr  in  Compos.  ibilcb,  ist  bier  des 
Soberses  wegen  als  selbetindiges  Wort  gebrandil/  Sollte  nicbtdas 
dsutscfae  Händler  ein  selbetindiges  Wort  sein?-^  ja9.  *la!llf£U»o^ 
wird  der  DipblJK>iig  ca  stets  verkOrit,  wenn  o^ftos  danit  ^vcfbnnden 
ist,*  Hr*  K.  glanbt  also,  dslb  €fyM  einen  Eininfs  «nf  die  VerkiraaDg 
des  Yoeals  ansObt.  Er  bat  nieht  bedaoht,  dnfs  aijse«  Sdlonog  iof|IUg 
nnr  im  Trimeter  vorkonnt  und  dafii  bier  natflrliob  die  Silbe  knrs  sein 
mnlb,  weil  vier  Lingen  nickt  anisinaoder  folgen  dHrfen.  Hitte  Ari* 
stopbanes  in  daktyÜKhen  oder  anapaestiseken  Rhythmus  ifyjo$  dd^ 
ikttcfi  gebraucbt,  so  konnte  ebenso  gnt  die  Silbe  lang  bleiben^  die 
wie  in  nouw  nnd  ibnlieben  Wörtern  ^na  naeb  Belieben  lang  oder 
kam  sein,  kenn.  So  keifet  es  Plnt.  860  mtoMm  SiUaiog  mit  knraeni 
Wölk.  799  «9ioUvfia«  defiUne^  mit  langen  ai  nnd  Wölk*  1504  e^mc 
TCutoff  dsttino$  ist  la  lang,  obwobl  o^ioi  vorbergeht.  Ebenso  bitte 
Hr.  K.  die  Benerknag  mselmn  kftnnen,  dafs  SiUutog  die  sweite  Silbe 
nnr  im  €n  Fnfiie  verkirst,  nnd  an  derselben  SieUe  Andet  sieh  aneh' 
oSh  Lys.  W  nnd  1119,  (om  Weip.  1968  (siebt  U50,  wie  angegeben 
isO-  Allein  das  ist  sefillig  and  bei  oi^io»  Mlttiog  erklirlicb ,  da  dioM 
aas  nnr  naeb  der  aweiten  oder  Tiertea  f  kesis  sieben  kann  nnd  den 
Rhytbnns  eines  Verses,  wie  etwn  laßatg  «v.  0!(uh  daflUrie^.  Jkefji 
Aa^/3orvf  nicht  gerade  aebön  wirei. —  149.  *aM^|liKvt  ateig  an  nn« 
beranf,  nesd.  die  Stiegen,  die  ans  den  bintbrn  Bftbnengebiade  nayT 
dns  9t(focmiimv  fihrten/  Wo  sind  diese  Stiegen  nnd  wie  sind  ai« 
nngebraebt,  dafs  jenand,  der  sieb  noch  \m  Hintergebinde,  niso  bis- 
ter  dar  nicht  dnrebsichtig«Q  Scenenwand  belndet,  von  denrZusohsneni 
geeeben,  von  den  Sehanspielern  angeredet  werden  kann?  Eine  wet- 
tere Belekrung  finden  wir  m  der  Einleitofig  S«  30:  *  Aniser  dem  Ein- 
gnngetn  den  Wohnbaoae  des  Penes  zeigt  die-BObnenwand  noch  eim» 
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Oe/Tnudg,  die  eine  Strafso  darstellt.  Durch  diese  schreitet  der  Wursl- 
faäadlcr  auf  den  Markt  zu.'  Die  Annahme,  dafs  die  OefTnungen  in  der 
Sccnenwand  auch  Strafsen  darstellen,  muCs  »ohl  auf  einer  uns  unbe- 
kannten  Ucbcrlieferang  beruhen;  unverstandlich  aber  ist  es  uns,  wie 
jcniaod,  der  noch  auf  der  Strafse  hinler  der  Scenenwand  sich  befin- 
det, der  auch  noch  nicht  die  auf  der  Strafse  seltsamerweise  ange- 
brachte Treppe  erstiegen  hat,  von  <Ien  Zuschauern  gesehen  werden 
konnte.   Dafs  die  Griechen  auf  der  Bühne  eine  Einrichtung  getroDTen 
httllen,  die  nur  für  den  kleinsten  Theit  der  Zuschauer  berechnet  war, 
kann  man  unmöglich  annehmen.     Das  avdßaivs  werden  diejenigen, 
weiclic  die  Schauspieler  durch  die  Orchestra  aultretea  lafsen,  von  den 
au:>  dieser  auf  das  Ti^oay.ijiuuw  führenden  Stiegen  verstehen,  wir  an- 
dern aber  annehmen,  dafs  hier  deshalb  avaßaivi  stehe,  weil  daa  Lo- 
geion bekanntlich  crliolil  war.  —  154.  'Nikias  begibt  sich  auf  Vor- 
posten gegen  den  Paplilagonier ,  kehrt  aber  nicht  wieder  zurück. 
Düdurch  ist  sein  Chnrakler  befser  gezeichnet,  als  wenn  er  das  ganze 
Stuck  hindurch  auf  der  Bühne  geblieben  wäre.'   Selbst  wenn  wir  an- 
nehmen, dafs  der  zweite  Sklave  Nikias  ist,  können  wir  nicht  zugeben, 
dafs  Aristoph.  hier  eine  solche  Charakterzeichnung  beabsichtigt  habe. 
Da  Jetzt  Kieon  auflretcn  soll,  mufs  der  Dichter  einen  Sklaven  entfer- 
nen und  er  Ihut  dies  unter  einem  gut  gewählten  Vorwande.    Dafs  der 
Sklave  nicht  zurückkehrt,  kommt  daher,  weil  er  im  Stücke  nicht  mehr 
gebraucht  wird,  wie  ja  auch  der  erste  Sklave  nach  der  Parabase  nicht 
mehr  auftritt.   Aehnlich  treten  im  Frieden  zwei  Sklaven  auf,  von  de- 
nen der  eine,  weil  ihn  der  Dichter  nicht  mehr  braucht,  sich  unter  dem 
\'(>rwaade  aXk  uoicov  ifp  xavO^ai^to  SaCa  niilv  entfernt,  um  nicht 
wiederzukommen,  ebenso  in  den  M'espen.  Das  ist  etwas  so  gewöhn- 
liches, dafs  es  keinem  Zuschauer  einfallen  konnte,  den  zweiten  Skla- 
ven XU  vermifseu  und  in  seinem  iSichlwiederauftreten  etwas  zu  suchen. 
—  169.  >ach  Bergks  Verinuthung  ediert  Ilr.  K.  statt  VlOi/vcui/ ,  wofür 
die  Bücher  'Ad^nvaioiv  haben,  ^Ai^tiviotv  uud  meint,  die  ungewöhnliche 
iüoißcUt  Form  sei  der  Begeisterung  des  Demosthenes  ganz  angemefsen. 
Das  wäre  doch  eigen,  wenn  die  Athener  in  der  Begeisterung  zu  io- 
n\s<-lieu  Formen  gegrilTen  hätten,    ist  ^A^uvmv  richtig,  dann  hat  in 
der  Dichter^lelie,  die  hier  angewandt  wird,  jene  Form  gestanden. 
Allein  die  Stelle  ist  wohl  aus  einem  Tragiker  und  A&tivcdbiv  in  den 
Uss.  irthünilich  statt  'Ai^niuv  gesetzt,  »ie  sich  derselbe  Fehler  1005 
im  liav.  und  1007  im  Hav.  -und  noch  ^rei  andern  IIss.  findet.  —  175. 
Oer  Sklave  preist  den  Wurstbundler glücklich,  und  indem  er  ihm  zeigt, 
wohin  5ich  seine  Uersciiaft  erstrecken  wird,  fordert  er  ihn  auf,  das 
rechte  Auge  nach  Kurien,  das  linke  nach  Karthago  zu  wenden,  wor- 
auf dieser  fragt,  ob  denn  das  ein  Glück  sei,  wenn  er  sich  die  Augen 
verdrehe.   Ilr.  K.  meint  nun,  dafs  gerade  die  Unmöglichkeit  eines  sol- 
eben L'oiblickes  am  besten  die  Thorheit  in  der  Phantasie  der  damali- 
gen Volksführcr  bezeichne.  Man  kann  ja  aber  auch  auf  nahe  liegende 
Gegenstände  nicht  zu  gleicher  Zeit  rechts  und  links  hin  blicken.  Wir 
gUubcD ,  die  Zuschauer  werden  bei  dem  Witze  nicht  alles  mögliche 
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gedMA't,  M«m  ite,  tviilMMh  dar  Dichter  altehi  badMeIrtli«;  üii. 
ftidi  belaeblhtlMii. —  177  yiyvu  yaff^  <ig  b  XifW^  ovvotfl  Xiyet^ 
ivrjQ  fUyi0rog,  Da  in  RaV.  aldm  ^'/vi^i  ^or^  wtwgj  lig  6  XQtia^iog 
ovmI  liyHy  ao  edierl  Hr.  K.  yfyvBi  yttq  Smng^  i  X^V^  M  Ai-^ 
^  Data  o^nMl  iai  Rar.  steht,  aaft  Bakkar  aiahl  andrOeklieh  und 
fnramisfti  führt  dao  Vara  «la  Rar.  ao  an :  ylyv€i  ya^  ovxa}g ,  mg  o 
%(frfifik  ^h^^  aaheirimi  in  diaaem  Falle  lareniiifl  aiehr  61a«- 
bea  ala  den  Mnreigen  Bakkera  «ad  aelMieB  an,  dafk  im  Rar.  oiffool 
ner  ireralelll  «ad  daM  ia  oSvog  eber^egangea  iat.  Daa  imns  iaI  hier,^ 
wo  er  aieh  aaf  daa  Orakel  bemn,  anpaaaead,  md  aaeh  daa  eioge- 
aehobeae  eof  aUHread,  da  der  Orakelapraeki  aieh  alefal  hiofk  aaf  dei 
Waralhiadler  befiehl.  Ab  der  gewObttUebea  UaaH  käaa  ■iai'ii%üi 
aar  Weiae  Aastolii  aehniett.  —  S15  wUl  Hr.  K.  mil  deüi  füdfh  üa* 
Uraea,  alleia  ia  dieaer  Ha.  aiad  Mler  Verae  aas  Vera^hea  'insgerallea, 
«ad  hier  iaI  der  V<ira  <gaai  oiieiitbebrlieh.  —  930  o«  yaq  M#  ^ 
MMTfUf)^.  *Aaa  dieaer  Sielte  alleia  iaI  airfila  an  aehlitflke*,  als  dab 
der  Scbanapieler,  der  den  Kleoa  apielte,  ohne  Maske  eniMMi.'*  Ohne 
Maske  erschien  er  sloher  nicht,  nnr  war  sie  nieht  ibnlici;;Sai  eben 
weil  dies  in  der  allen  Koiaowlie  etwas  angewöhnliehes  war,  erwihnl 
es  hier  der  Dichter.  —  361.  Die  Schwierigkeit  d<eaer  #iM^^ 
den  CSelehrten  behaadellen  Stelle  sucht  Hr.  K.  dadareh  sli'  MbiAfgeD, 
dafs  er  statt  %&¥  %ti  ui/mv  yv^g  arrQayiiov-Jhna  luA  niiifßtk^^tH 
xav  xtv  av  yv^g  tav  ^ivmf  'mtqay^iti^  lk¥kiuxqvoxa.  Uebi^  solche 
Restitutionsversnche  ist  nichts  zn  ssgen.  ^laa  sich  -Hr.  K.  aaf  den 
Scholiasten  berofi  lunttyayowog  itiw9  xovg  üviipLaxovg  eig 
''A^rjvag^  so  ist  zn  bemerken,  dafs  der  Scholiaat  die  Worte  xcrro^ 
yav  1%  Xi^Qvr\eov  erkUrt  und  nicht  an  Athener,  die  sich  in  Cherso- 
nes  aufliaKen,  sondern  an  die  Be>Yohner  von  Chersones  denkt,  die  er 
daher  ^v^\iaxo\3g  nennt.  Aucli  die  Aenderung  264  i$%wtHg  in  Tti%iig 
ist  ganz  willkürlich.  Wir  hätten  nichts  dagegen,  wenn  Hr.  k.  derar- 
tige Vcrmiithunffen  in  den  Anmerkungen  mittheilte,  aber  in  den  Text 
darfle  er  sie  nicht  setzen.  —  *274  xal  xixQoyag,  oamg  asl  tj/v  noXtv 
KaTa0t^i(pei  ;  H.  Sauppe  in  der  Epist.  cril.  ad  G.  Hermannum  p.  Hfl 
folgert  aus  der  Bymmetrie  der  Stelle,  dafs  hier  ein  Vers  ausgerellen 
sei;  dasselbe  vermullict  Bergk  und  Hr.  K.  schlierst  sich  ihnen  tn. 
Wir  halten  diese  Vermulhung  nicht  für  richtig.  Nach  Sauppe  spre- 
chen die  beiden  Halbchöre  je  8  Verse,  denen  je  3  Verse  des  Klcoü 
folgen,  dann  der  erste  Halbchor  4  Verse,  der  zweite  2  Verse,  der  er- 
ste 2  Verse.  Hierin  ist  keine  Symmetrie,  du  der  zweite  Halbchor 
ebenfalls  4  Verse  sprechen  müste,  und  da  den  letzten  2  Versen  des 
ersten  Halbchors  nichts  entspricht.  Dies  mag  wohl  auch  Hrn.  K.  zu 
der  Annahme  veranlaFst  haben,  da IV»  die  4  Verse  269 — 272  zu  je  zw  eien 
den  Führern  der  Halbchöre,  in  welche  der  Chor  der  Kitler  zerfalU^ 
zuzutheilen  seien.  Aber  dann  müste  man  auch  annehmen,  dafs  in  den 
beiden  ersten  Stellen  zu  8  Versen  jedesmal  je  4  Verse  von  den  Halb- 
chören  gesprochen  wurden,  was  in  der  Stelle  258*— 265  nicht  anire- 
liominen  werden  kann ,  da  der  Siuo  der  Stelle  eine  Theilung  nichl  iii- 
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\ifst.  Sind  gesonderte  Halbchöre  anzanehmen,  so  spricht  der  erste 
Halbchor  die  ersten  8  Verse,  worauf  Kleon  in  3  Versen  die  Heliasten 
tu  Hilfe   ruft,  dann  der  zweite  Halbchor  wieder  8  Verse,  worauf 
Kleon  in  3  Versen  die  nun  auf  der  cif^entlichen  Orchestra  aufgcslcllten 
Biller      begütigen  sucht.    Von  nun  an  sprich!  wohl  nur  der  Chor- 
führer, allein  selbst  wenn  sich  in  die  4  Verse  der  Chor  theilte,  so 
tritt  doch  eine  aufgeregtere  Stimmung  ein  und  es  ist  ganz  in  der  Ord- 
nung, dafs  Kleon  einen,  dann  der  Chor  gleichfalls  einen  und  wieder 
Kleon  einen  Vers  spricht.    Hierauf  entw  irft  der  Chor  in  2  Versen  den 
Sehlaehtpian,  die  beiden  Gegner  sprechen  gleichfalls  je  2  und  zum 
Abich/ufs  auch  der  Sklave  2  Verse,  worauf  ein  hitziges  Gefecht  zwi- 
schen den  beiden  Gegnern  in  einzelnen  Dimetcrn  folgt.    Dafs  vor  274 
kein  Vers  ausgefallen  ist,  zeigt  auch  der  Sinn  der  Stelle.    Hr.  K. 
meint  zwar,  das  xat  gebe  keinen  passenden  Sinn  und  beziehe  sich  auf 
das  Verbum,  das  in  dem  ausarc falUncn  Verse  stand.   Dann  ist  es  aber 
•ehr  voreilig  von  ihm,  dafs  er  oiSneo  oder  co^rrfp,  wie  andere  hjiben, 
in  itmiQ  ändert,  da  ja  der  ausgefallene  Vers  der  Art  sein  kann,  dafs 
oCTtii}  oder  aam^f  einen  ganz  passenden  Sinn  gibt.   Das  richtige  ist 
oarifp  und  xai  ganz  passend.    Kleon  halte  die  Sladt  zur  Hilfe  gegen 
die  Gewalt  angerufen;  darauf  erwiedert  der  Chor:  'und  du  schreibst 
noch  und  rufst  die  Stadl  an,  der  du  doch  immer  die  Stadt  gewaltsam 
unterdrückst?'  —  276.  Statt  xi'tx'sXXog  el  schreibt  Hr.  K.  zrivikla  0o*, 
yeM%  gut  ist.  —  313  sagt  der  Chor  von  Kleon  oart^  t)^(ov  rag  '/iOrivag 
ixxix(a<pri7utg  ßoav  xano  xwv  mxQwv  avoo&sv  tovg  (poQOvg  '^vvvoaxo- 
*n(av,  Hr.  K.  will,  da  y^vx^vocxonuv  ohne  die  Annahme  eines  sehr 
starken  Zeugma  nicht  füglich  auf  ^xxfxco^r/x»^  bezogen  werden  könne, 
^wQöxtmiig  ändern.   Weniger  hart  erscheint  die  Verbindung,  wenn 
man  die  Stelle  richtig  auffafsl.   Hr.  K.  erklärt,  wie  der  ^vvvoaxonog 
von  »einer  Warte,  so  schaue  Kleon  von  den  hohen  Felsen  des 
Ufer»  nach  den  Tributen  hinaus,  welche  die  ßundesgenofsen  im 
Frühjahr  anf  ihren  SchilTen  nach  Athen  führen.   Was  für  ein  Ufer  soll 
hier  verstanden  werden?  Vielmehr  steht  Kleon  auf  der  Kednerbühne, 
von  der  herab  er  schreit  und  zugleich  nach  den  Tributen  blickt  ;  denn 
von  dem  aus  hatte  man  die  Aussicht  auf  da^  Meer.  Er  sagt 

nicht  CTTiü  trjg  nixQag^  weil  das  ßtjfia  niemals  nixga^  sondern  immer 
ki9og  g'eoannt  wird,  sondern  arto  rcav  jtfT^wv,  womit  der  ganze  Ort 
bezeichnet  wird  nach  den  steinernen  Silzen  in  der  Pnyx.  —  339  «AA' 
ttvxo  7C€Qi  xov  TcgoxiQog  eimiv  ngcixa  dia^axovfiai.  Diesen  Vers  hält 
Dindorf,  weil  ctvxo  ineplum  sei,  für  unecht,  und  ihm  schliefst  sich 
Hr.  K.  an,  denn  'den  Kampf  um  das  erste  Wort  braucht  der  Wurst- 
bindler  nicht  zu  beginnen,  da  er  ja  den  Sieg  schon  so  gut  wie  er- 
forhten  hat.'  Vom  Beginnen  des  Kampfes  ist  nicht  die  Hede,  sondern 
▼om  Auskämpfen,  und  den  Sieg  hat  er  keineswegs  erfochten,  da  sich 
ji  e^eo  im  vorigen  Verse  die  Gegner  noch  überboten  haben  und  im 
folgenden  der  WurÄlhändlcr  noch  kämpfend  sagt  xal  ^riv  lyto  ov  Tta- 
QTfivi.  Einen  möglichen  Zweifel  an  der  Echtheil  dieses  Verses  können 
Ysir  durch  ein  eutschcidcudes  Arguoicut  beBciligcn,  das  von  der  He- 
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sponsion  hergenommen  ist,  welche  die  Herausgeber  unbeachtcl  ge- 
UfseD  haben.   Die  Verso  335 — 366  entsprechen  den  Versen  409  —440, 
und  wir  würden  also  ohne  jenen  Vers  hier  nur  31  statt  der  nüthigen 
32  Tetrameter  erhalten.  Wir  haben  in  den  Hittern  ein  Beispiel  einer 
durch  einen  ganzen  Theil  hindurch  gehenden  Hcsponsion,  wie  es  sieb 
auch  in  den  Wespen  findet  und  wie  wir  ein  ähnliches  Beispiel  ia  der 
Lysistrata  aufgedeckt  haben.    Das  ganze  erste  Epeisodion  von  der 
Parodüs  an ,  d.  h.  der  Theil  der  Stücks  vom  Auftreten  des  Chors  bis 
zur  Parabase  zerfällt,  um  die  für  die  lyrischen  Chorgesange  geltenden 
Ausdrfleke  hier  anzuwenden,  in  einen  proodischen,  einen  antistrophi«* 
sehen  und  einen  epodischcn  Theil.   Der  proodische  Theil,  in  sich  wie- 
der symmetrisch  gegliedert,  beginnt  mit  trochaeischen  Tetrametern 
247 — 283  und  schliefst  mit  trochaeischen  Dimetern  284—302.  Dei; 
antistrophische  Theil  ist  in  seinen  beiden  Hälften  je  fünffach  geglie^ 
dcrl:  a)  303 — 313  lyrischer  Gesang  des  Chors  mit  2  troch.  Tetrame- 
tern am  Schlufs;  b)  314 — 321  Dialog,  8  troch.  Tetrameter;  c)  322— 
3>4  lyrischer  Gesang  des  Chors  nebst  2  iambischcn  Tetrametern  als 
Sotiluis;  d)  335—366  Dialog,  32  iambische  Tclrameter;  e)  367 — 381 
ein  Syst^  von  14  iambischen  Dimetern  und  1  (dem  vorletzten}  1I<|^ 
nometer.  Die  zweite  Hälfte  entspricht  der  ersten  im  ^^t^^^^^ Jtfjf^^fgi 
folge  der  einzelnen  Glieder.  Fehlen  hie  und  da  einzelne  Veraotfiflli 
deahalb  an  der  Hichligkeit  der  von  uns  aufgestellten  Ansidit  nioht  s« 
iweifeln ,  vielmehr  die  Schuld  den  Handschriften  beUnmefsea^  dii^ 
nocb  öfter,  aU  gewöhnlich  angenommen  wird ,  Verse  an^elafaeii  h«^ 
ban,  wie  der  Bav.  manche  Lücke  ausgefällt  hat,  an  die  IrlMifr 
mand  dachte.  Gleich  der  erste  Theil  a)  383—390  ist  aan  einen  kre^. 
liaaben  Dimeter  kürzer  ala  üie  Stropba;  doch  zweifelt  niemanii,  da  di^: 
acoalifa  Entsprechung  genau  ist,  an  einer  antislrophischen  Responsioi^  . 
Ebeaso  iai  es  b)  391 — 396  uBiweifelbaft,  dafs  2  trochaeische  Tetra- 
mcter  auifefallen  sind.  Wir  machen  hierbei  noch  auf  folgendes  au^ 
iMrksnm.  Da  der  Chor  beim  Auftreten  sich  des  trochaeischen  TelraA 
metera  bedient,  so  ist  es  nalOrUab,  da(aaacb  dem  ersten  $truphiacba||ir 
Cb«rgeaangc  314  für  dcu  nvn  folgenden  Dialog  dasselbe  Mtttrm  aor 
gewandt  wird.  Nach  dem  zweilen  alrophischen  Chorgesange  aber  33^ 
tritt  ein  Wecii^cl  des  lihylhmus  ein  und  wird  für  den  Dialog  bia  aoii|:4 
liebergMig  in  den  Trimuter  46i  der  iaanbiaobe  Telrameter  gebraucli^-- 
Dafs  nun  nach  dem  antislrophischen  ersten  Chorgesange  3di  fftr  <ie%3 
Dialog  nicbl  dar  bereits  gebrauchte  und  apiter  wieder  angew andte* 
ienbiacbe,  aondern  der  trochaeische  Tetrameier  gewählt  wird,  isl|- 
wie  wir  glaaben,  ein  ganz  soblageuder  Beweia  für  die  antistropbiscto 
Rcsponsion.   In  der  Strophe  spricht  Kleoo,  der  Wurstbimller  und 
der  Sklave,  in  der  Antiatropbe  der  Wursthioidler  lutfl  Kleoa^  fol^Uc^ 
sind  2  Verse  des  Sklaven  ausgefallen.   Eine  so  genaue  Responsiom^ 
dab  aoeb  die  Reibenfolge  der  Personen  und  die  Zahl  der  einer  jede« 
ftngewiescnen  Verse  sich  entapriobe^  darf  man  in  der  Kojmoedie  nicl^ 
•nobes;  ist  doch  selbst  die  Tragoedie  biaweilen  von  dem  im  all^^ 
peioon  eUerdtoga  gellesdee  Omfü^,  ciwr  99^f||9L..  (iflMii^^^ 
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RespoosioD  abgewichen,  c)  397 — 108  und  d)  409  —  440  findet  eine  g:e- 
naue  Ents»prech(ing  stalt.   Kmllii  li  e)  441 — 456  linden  sich  wie  in  der 
Strophe  14  Dimetcr  und  1  Manumctcr,  allein  nach  dem  erslen  Dinicter 
steht  hier  noch  ein  Trinicler  442  (ptv^u  y^a(pa^  ixaiovzaXaircovg  xii- 
xagag^  dem  in  der  Strophe  nichts  entspricht.    Da  ein  Trimeler  zwi- 
schen Dimetern  unzulufsig  ist,  so  vcrmuthet  Dindorf,  es  sei  ein  Mono- 
meler  ausgefallen  und  Bergk  ergänzt  aAA'  aXoyiov^  Hr.  K.  Xinoxa^iov, 
wts  er  mit  Unrecht  gleich  wie  eine  sichere  Ergänzung  in  den  Text 
setzt.   Dafs  Choerob  oscus  das  ^V ort  aus  Aristoj)hanes  anfuhrt,  macht 
die  ErgäDzong  noch  nicht  wahrscheinlich;  vielleicht  ist  auch  dort  nur 
Arislophanes  statt  Anliphanes  verschrieben,  der  das  >Vurt  in  einem 
Fragmente  wirklich  braucht.  Die  Verniuthung,  dafs  hier  ein  bestimm- 
tes Vergehen  angefahrt  worden  sei,  ist  unzweifelhaft  irrig,  da  es 
soDst  nicht  yi^tpa^  ixctrovraXainoV';  heifsen  könnte,  was  doch  bedeu- 
tet: 'ich  werde  vier  Klagen  wegen  so  bedeutender  Vergehen  erheben, 
(lafs  dich  jede  einzelne  100  Talente  kosten  soll.'   Die  Stelle  hut  auch 
noch  eine  andere  Schwierigkeil.    Kleon  hatte  dem  Wursthundler  ein 
Talent  angeboten,  wenn  er  schweigen  wolle.  Er  kann  also  unmö^rlich, 
ohne  eine  Antwort  abzuwarten,  mit  einem  neuen  Vorwurf  hervortre- 
ten; vielmehr  mufs  der  >N  ursthiindler  jetzt  das  Wort  nehmen,  um  so 
mehr,  da  er  vom  Chor  bestimmt  dazu  aufgefordert  wird  lovg  T{(ii>(>/- 
ov^  xuf^u  Es  ist  also  möglich,  dafs,  wenn  ein  Mohomeler  ausge- 
fallen ist,  dieser  eine  Antwort  des  Wursthiindlers  enthielt,  wiewohl 
man  auch  durch  den  Vorwurf  der  ctax^ctxdct  ^  der  unpussend  gegen 
kleon  erhoben  wird,  sich  veranlafst  linden  könnte,  442  den  >>'urst- 
bänd/er,  443  Cv  d'  aCxQccxelag  y  häoClv  den  Kleon ,  444  xkoTtfjg  6v 
itiilv  rj  xiXiag  den  Wurslliandler  sprechen  zu  iafscn.    Die  Stelle  ist 
jedesfalls  nicht  so  leicht  nbzuthun ;  ist  der  Trimeter  der  Kest  aus  2 
Dimetern,  dann  müste  in  der  Strophe  eine  Lücke  von  2  Versen  ange- 
nommen werden.    Endlich  folgt  auf  diesen  'antistrophischen  Theil  ein 
epodischer  437 — 497,  zunächst  4  iambischc  Tetrumeier,  dann  Trimeter 
h'iB  lur  Parabasc.  —  319  vri  Jia^  x«,a£  xovx  iÖQctae  xavxov^  (oöxe  xal 
yilcüv  — .   Ur.  K.  hat  sich  hier  durch  Dindurf  bestimmen  lafsen  vi] 
zu  schreiben,  weil  diese  Apokope  von  alten  Grammatikern  erwähnt 
\%erde.  Dafs  Dindorf  keihc  Anhänger  seiner  Lehre  gefunden  hat,  hätte 
Ifrn.  K.  inistrauisch  dagegen  machen  sollen,  wie  sio  denn  ohne  Zwei- 
fel unter  die  Erdichtungen  der  Grammatiker  zu  verweisen  ist.  Wäre 
yi|  di  gebräuchlich  gewesen,  so  würden  sich,  da  das  Wort  so  aufser- 
ord«Dtlicb  oft  vorkommt,  viele  Stellen  linden,  wo  nur  vi]  Ai  und  nicht 
aocii  vr\  Aia  möglich  wäre;  an  den  Stellen  aber,  wo  Dindorf  vi]  Ji 
Mtxt,  kann  auch  vrj  Jiu  stehen,  und  nicht  ein  einzigesmal  folgt  dar- 
auf eine  aufgelöste  Arsis.    Unsere  Stelle  ist  die  einzige,  wo  vij  Jl 
•  a»kiirt,  denn  der  Dactylus  ist  durchaus  un/.uläfsig;  allein  die  Lesart 
<jer  meisten  Bücher  xat  vif  Jict  lüfst  vermulhen .  dafs  hier  eine  Ver- 
derbnis vorliegt.   Es  scheint  uns  unzweifelhaft,  dufs  das  vij  Alu  nur 
> erstellt  und  hinter  xovxou  zu  setzen  ist:  ku^I  xovx   tff^aöe  xavxov 
(3<?T£  xal  yik(ov,  wodurch  auch  der  Uhylhiuus  des  Verses  bc- 
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Tser  wird.  —  342.  StaJl  liyitv  vermuibet  Hr.  K.  ßXimtv^  weil  die 
Kedekunsl  erst  im  folg^enden  Verse  von  dem  Wurstliändler  in  Anspruch 
genunimcn  und  dies  dann  von  Kleon  als  eine  ^anz  neue  Anmafsung- 
verspottet  werde.   Hr.  K.  ist  gar  zu  änderun^sliisli^.   In  dif^er  Stelle 
handelt  es  sich  nur  nm  das  IfyFiif .  der  \\  iirslhändier         aeigen  olog 
itfTtv  ovTOöi  noliTJ];^  Kh  ori  lalst  ihn  nicht  zu  NN'orle  kommen,  der 
Wurslhandler  erklärt,  vr  werde  es  doch  itt^i  tov  ng6r€Qog  £iVm» 
darchsetzcn.  ^^ic  kann  iikui  min  daran  Anstofs  nehmen,  wenn  Kleon 
fragt,  woher  der  WurslIuinilU-r  ilcii  .'Miilli  nehme,  einem  Kleon  g-earen- 
über  zu  reden,  und  ilirstr  antwortet,  er  sei  so  guf  ciu  Kedner  wie 
Kleon,  was  dnnn  dieser  bespöttelt'^  —  400.  Statt      K^avlvov  yrSStov 
sehreibt  Hr.  K.  rcop  KQaxlwv  acödiop.  was  tieilich  stehen  könnte, 
wem  es  nur  bezeugt  wäre.  —  418  i^ijjraKoi'  yag  rovg  (^layeCgovg  li- 
yav  TOLavvL   So  die  besten  llss.  ;  i7tiUyo)v  die  Vul^nlii,  rjoi  liymv 
Hr.  K.,  der  einige  Beispiele  anführt,  wo  im  sechslcn  Kiifse  des  iambi- 
ftchen  Tetrameters  der  Anapaest  steht    Alleiü  chNas  anderes  hat  Hr. 
K.  übersehen,  was  seine  Eniendation  unmoglicli  iiük  ht :  das  ist  der 
BiMchnitt  in  diesem  Anapaest,  der  überhaupt  im  iambischen  Khythmos 
nuuläfsig  ist,  im  sechsten  Fufse  aber  vollends  unertriglich  wire. 
Die  Lücke  kann  ganz  unnhhangig  von  der  Vulgata  ausgefalH  werden. 
Denn  es  ist  für  die  Ritter  zu  bemerken,  daTs  der  Venetus  einer 
schlechtem  Quelle  stammt  als  der  Kavennas  und  düfs  an  den  Steiles^ 
WO  sich  der  Rav.  als  eine  lautere  Quelle  den  andern  gegenüber  be* 
Wihrt,  der  Yen.  fast  regelmifsig  mit  der  Vulgata  übereinstimmt.  Da 
DttO  hier  Rav.  und  Yen.  übereinstimmen,  so  ist  dies  ein  Beweis,  data 
bereits  in  der  Quelle,  aus  der  alle  unsere  Hss.  ge&ofsen  sind,  die 
Jjäck«  sich  vorfand  und  dafs  die  Lesart  huliyütv  eine  spite,  daM 
taoli  sohlechte,  Emendation  eines  Abschreibers  ist.   Wenn  auch  eise 
Liehe  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aassnfflUen  immer  schwiwig 
ist,  so  scheint  doch  hier  der  Sinn  dafür^  sa  s^rcdien ,  dafs  maii  mmi 
▼er  lifw  «ischtebl.  —  424.  Statt  rof  xo^cvrar  schreibt  Hr.  K.  m% 
Dohrt^o  TCO  xoxmva  und  bemerkt:  ^Arisloph.  bil  immer  die  Form  tio 
•lieh  fir  den  Dul  der  Feminina.'  Aber  woher  wctls  dcM  das  Hr.  K.? 
Darüber  können  nns  doch  nur  die  Hss.  belehren  «od  m  unserer  Stelle 
•nd  Ys.  484  bat  nicht  eine  einiige  Hs.  roi,  äbndern  gerade  die  bant» 
tUy  was  dann  von  einigan  in  tiq  verändert  wurde«  andere  hieICea  %m 
wixmmfAf  ein  Neutrum,  wie  auch  der  Schol*  •iHni^mg  6\  tlnt  ta 
m%wtytt.  Ebenso  bielen  Lys.  190  die  Biicbar  tm  UsfauM  md  nicbl  nk 
Wann  Aristoph.  stets  ri  x^^9      ^€(6^  anch  tm  fetigvyf,  tm  nJUr» 
^iyy§  Mgt,  so  folgt  daraus  noch  nichts  für  die  erste  Declinatton,  «ad 
so  Wel  ans  bekannt,  indet  sich  kein  Beispiel,  wo  tw  aul  Mnem  fli^ 
men  dieser  Declination  verbanden  wire.  —  4!28  otirj  ^Ttm^xaq  ^ 
9V«fMS9  %€tt  r.giag  b  itQomtog  slxiv.  Weil     iai  Rav.  fehlt  uad  vi  Wffag 
Sieht,  ediert  Hr.  K.  on^  ^nrngutig  figjtaK(og^  x6  ngiag  d'  •  «fssmiy 
tlyjv.  Das  ist  noch  immer  dasselbe  «nkritische  Verfahren,  wie  wir 
es  in  den  >f  olkcn  öfter  zn  rtgen  Veranbifsnng  hatten.   Das  ^%  den 
-mir  isa-  Rst.  fehlt,  wird  gestfiehen,  <dafegen  d'  eingoaehobea^  dM 
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weder  der  Rav.  noch  irgend  eine  Hs.  hat,  das  to  des  Rav.  wird  bei> 
bebaICen,  das  xai  aber,  das  (tcrselhc  Hav.  mit  allen  Hss.  hat.  gestri- 
chen. Üafs  TO  xgiag  d  in  xot  to  XQiag  ein  Abschreiber  geändert  ha- 
ben sollte,  ist  unglaublich,  dagegen  ganz  gewöhnlich,  daTs  der  Ar- 
tikel iugeset7.t  wird,  wie  kurz  vorher  411  derselbe  Kav.  roig  nokXoig 
bietet,  wo  die  andern  Bücher  richtig  TioAAoiV  haben,  und  y  fehlt 
tehr  häufig,  wie,  um  nur  die  nächsten  Beispiele  anzuführen,  423,  wo 
Y  feh\i,  411  iyfo  statt  ^ytoyi,  425  (O^  sinit  w<jt\  —  459.  Hr.  K.  will 
hinler  koyoiCtv  ein  Komma  setzen  und  cd«?  in  eaus.iler  Bedeutung  fafsen; 
aber  auf  eine  so  künstliche  Verbindung  kann  kein  Zuhörer  kommen,  es 
moste  wenigstens  der  Satz  nachgestellt  werden  und  auch  dann  würde 
Aristoph.  vielmehr  (og  imk^ovza  gesetzt  haben.  —  464  ist  mit  (i. 
Hermann,  dem  auch  Bergk  beitritt,  nach  466  gestellt,  mit  Unrecht, 
wie  uns  scheint.  Der  Witz  wäre  sehr  platt,  wenn  der  Chor  erst  nach 
der  Entgegnung  des  M  urslliändlers  es  beklagte,  dafs  dieser  keine 
Wagenausdrücke  gebraucht  und  der  W  urslhändler  dann  sofort  Sehmie- 
deaosdrücke  brauchte;  als  ob  der  Vorwurf  nur  durch  jene  Ausdrücke 
eine  Bedeutung  erhielte.  Treffend  ist  es  dagegen,  wenn  der  Chor  so- 
fort nach  der  Hede  des  Kleon,  die  durch  jene  Ausdrücke  auffüllt,  dies 
hervorbebt  und  an  den  Wursthündler  mit  Besorgnis  die  Frage  richtet, 
ob  er  denn  nichts  ähnliches  zu  sagen  wifse.  Dieser  führt  erst  das 
Factum  an  und  indem  mun  die  gewünschten  .Xusdrücke  in  seiner  Hedo 
vermifsl.  wird  man  um  so  mehr  überrascht,  wenn  er  dann  jene  Aus- 
drücke  vom  Schmieden  gebraucht,  so  dafs  der  Chor  nicht  umhin  knini, 
ihm  seioen  ungelheilten  Beifall  darüber  auszudrücken.  —  483.  In  dem 
kritisekcB  .Anhange  heifst  es:  'rdre  f.  nozi  Venet.'  Wir  heben  aus 
den  vielen  dies  eine  Beispiel  hervor,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  Hr.  K., 
Irotidem  dafs  er  so  viel  Kritik  in  seinem  Buche  treibt,  um  den  kriti- 
schen Apparat  sich  gekümmert  habe.  Nach  jener  Bemerkung  nemlieh 
hätten  alle  Hss.  und  Ausgaben  ttot^  und  nur  der  Ven.  rote.  In  Wahr- 
heit aber  hat  nur  der  Bav.  noxi  und  alle  andern  Hss.  tot;,  was  auch 
die  Vulgata  war,  bis  Invernizzi  und  Bekker  aus  dem  Bav.  noxi  auf- 
l^eMNMico  haben,  was  jetzt  in  den  neuern  Ausirabcn  mit  Ausnahme 
der  Bolheseheo  steht.  —  490  vvv^  orAftt/Kw  rov  TQctxfßov  tovtw/. 
'Der  Wurstbandler  wird  zu  dem  Wetlkampf  mit  Kleon  vorbereilet 
durch  eine  Einreibung  mit  Fett  oder  Gel  (tovtw/)  und  durch  den  (ie- 
mi(s  von  Knoblauch.'  Es  wäre  ein  wunderlicher  Fiinfall,  die  Kehlo 
des  Wursthündlers  mit  Oel  einzureiben,  damit  Kleons  AugrÜfe  ab- 
gleiten. Vielmehr  wird  ihm  Wein  gereicht,  der  von  der  ersten  Scene 
her  auf  der  Bühne  war.  Der  Binger  salbt  vor  dem  Kampfe  seinen 
Körper  mit  Gel.  Da  nun  hier  der  Kampf  durch  die  Bede  ausgekämpft 
werden  sollte,  so  ist  statt  des  Körpers  die  Kehle  und  statt  des  Gels 
der  Wein  gesetzt.  Der  Wursthändler  erhalt  also  Wein  zu  trinken  und 
Kaoblaach  zu  efsen,  damit  er  muthiger  werde,  l^ebrigens  spricht 
dkmt  Verse  nicht  der  Chorführer,  der  erst  auf  die  Bühne  hältc  gehen 
■itbea,  sondern  der  Diener,  der  passend  zum  Schlufs  den  Wurst- 
häadler  ermahnt,  da  ja  von  ihm  der  ganze  Plan  ausgegangen  war. 
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EbMio  «pridil  der  Sklcre  494.  496.  49(^-498.  Dai  leigen  ganc  deot- 
iieh  die  Worte  dee  Chori  499  ff«  M  j^idow  — ,  wo  Bichl  onr 
diese  Worte  den  eboMo  gebranobten  lU^ifio  entsprecbeo  (vgl. 
Wotkee  887.  Tbeem.  loidera  euob  denelbe  fiedeelte  wieder- 
kehrt, der  Chor  eieb  eleo  mt  eine  f«ns  ontulirsiffe  Weiee  wieder- 
botea  würde,  .Wie  hier,  betbeiligl  sieh  aberbespl  In  dieser  gaeseo 
Soene  der  Sklave  ebenso  sehr  an  der  Handlang  wie  der  Chor,  die  iy. 
riseben  Gesinge  nalflrlieh  abgereebaet,  und  es  ist  an  verwondem,  dars 
dies  Bichl  nnr  von  den  lieraosgebern,  sondern  anch  von  Beer  nicht 
bemerkt  wordea  isl,  der  gerade  der  PersoBenvertheiInng  seine  bo* 
sondere  Anfmerksamkeil  zugewandt  bat.  Dafs  in  den  troch.  Tetra* 
Bietern  ai9^21  der  Sklave  spricht  nnd  in  der^Antislrophe  2  Verse 
des  Sklaven  ansgebllen  sind,  ist  bereite  erwibni.  In  dem  strophi- 
schen Tbeile  der  iamb.  Tetram^er  spricht  337  nnd  341  der  Chor,  da. 
gegen  sind  3«^.  360  of ddmr  dem  Skhiven  snsnlheilen  nnd  ebenso  366. 
In  dem  antistrophiscben  Tbeile  spricht  421.  433  der  Chor,  dagegen 
437.  438  der  Sklsve^  was  anch  der  Dichter  ganz  bestimmt  beteichnef, 
indem  er  darauf  den  Kleon  sagen  liFst  fyn  ce  n«iv9»tov  ^i^ttcovg,  oU 
ftm  6k  fialiov  aff»^  503.  Osin  dem  xoiifiattov  anf  das  enie  aea- 
paestiscbe  System  noch  ein  zweites  folgt,  so  hat  6.  Hermann  ans  ä03 
— <Ö06  zwei  Tetrameier  gebildet,  indem  er  stall  toig  avmtuünoiSf  wo- 
rar  einige  Bieber  searl  toig  op,  haben,  %tä  av.  scbreibl^ 

wna  Hr.  K.  bicht  bitiigen  dnrfle,  da  Jenes  md  eine  offenbare  Inlerpo- 
lation  derjenigen  isl,  welobea  die  beiden  nnverbnndenen  Dative  «uTv 
^  iwax,  anstOfilig  waren;  «ns  demselben  Grrnide  haben  andere  ^fiiv 
in  ^iu»v  verindert.  Hr.  K.  will  nnn  anfserdem  505.  506  streichcD, 
weil  der  Scboliasl  in  der  eigenllichen  «Parabase  41  anapaestiscbe  Te- 
trameter  zible,  während  wir  nqr  40  haben,  nnd  weil  die  Ausdrücke 
9mwwolag  Mmotig-md  jm^'  ktfnovg  unklar  nnd  ohne  rechte  Beziehung 
seien.^  Hr.  K.  gtanbt  also,  dafii  der  Vers  vfittg  d*  nicht  zum 

nofifMiTiov,  sondern  znr  eigeniticfaen  Parabase  gehöre.  Das  ist  aber 
irrig  und  von  den  Scholiasten  weder  hier  noch  soost  so  aufgefafst 
wosdea,  da  diese  gerade  diejenigen  Verse,  mit  denen  die  Zuschauer 
attHgerordert  werden,  den  Aoapaeslen  ihre  Anfmerksamkeit  zu  schen- 
ken« itefifur7iOv.Bennen.  Einer  nnrichtigen  Verscählung  in  den  Scho- 
lien wird  Hr.  K.,  wenn  er  die  Scholiaslen  dnrchmustern  will,  sehr 
Oft  begegnen.  Was  aber  die  Unklarheit  der  beiden  letzten  Vcr^jt  he- 
trifft,  so  kann  diese  am  wenigstea  nns  bestimmen,  sie  für  einjresrho« 
ben  an  erküren;  ttbrigens  bat  nenlieb  Deventer  statt  jw^*  icevrovj  /u 
lesen  vetgescblagen  iw*  ioQjag.  —  524  oi*  i^^Qxsae 
tmi;  fal  yij^wff,  ov  yag  i<p  nß^Sri^^ß^V^  nr^w/Jvrt/c  wr,  on  rov 
€ntwmv  amMp^,  «Wegen  der  läsMgen  Worlfulle  in  diesem  Verse 
will  6.  Hermann  lesen:  ovk  ^l^^nase  TCQeaßvrrig  fZv  mit  W  egiüLMtnir 
teL  dazwiseben  siebenden  Worte.  Noch  einfacher  scheint  es,  524  ganz 
an  streiohen.'  Freilich  ist  es  dss  einfachste,  was  man  nirht  versiebl, 
z«  slreiobmi.  Hermann  kann  wenigstens  anführen,  dafs  zn  den  Wor- 
ten mm  iSn^KB^  als  Erklimng  hinsugefiügt  worden 
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htl  yiiQiog  f^eßl'fj^j  Hrn.  K.s  Verfahren  aber  ist  eine  iprrenKenlose 
Willkür.   Die  beiden  Verse  sind  durchaus  echt.    Die  Worte  im  ytj 
^MÄff,  ov  yaQ  i<p  tjßtig  sehen  keiner  Interpolation  Hlinlich,  sie  heben  es 
trefTcnd  hervor,  daTs  Magnes  im  Alter  und. nicht  etwa  in  der  Jugend, 
wo  eine  Niederlage  leicht  tu  verschmerzen  ist,  ausgepfiffen  wurde; 
das  n^iaßvrtjg  av  gehört  nicht  tm  i^fßkfj^fj^  sondern  zum  folgenden: 
'znletzt  im  Alter,  denn  nicht  geschah  es  in  seiner  Jugend,  wurde  er 
aosgeiis»cht ,  weil  den»  (Jreise  heitere  Laune  versagte.'  —  526  setzt 
Hr.  K.  Tti^ipag  stall  ^^voag  in  den  Text,  allein  das  müste  ngiTtonv  hei- 
fsen.  —  659  wird  die  ionische  Form  dnjKoanjat  mit  den  Büchern  auf- 
genommen und  auf  763  verwiesen,  wo  ^A&rjvaly  in  den  meisten  llss. 
stehe.   Allein  A^vala  bietet  der  Ven.,  und  aufserdem  beweist  diese 
SlcWe  als  im  anapaestischen  Tetrameter  nichts  für  den  Trimeter.  Der 
Vorwurf  TeulTcIs ,  da fs  llr.  K.  die  Versarten  nicht  unterscheide,  ist 
ein  «tun  i^erechtferligter,  den  Hr.  K.  vergebens  abzuweisen  sucht.  Hier 
kann  die  ionische  Form  nur  stehen,  wenn  der  Vers  eine  Anspielung 
auf  eine  Dichlerstelle  enthält,  was  nicht  glaublich  scheint.    Die  Ab- 
schreiber haben  öfter  ionische  Formen  gesetzt,  wozu  hier  die  Endung 
-fft  verleitete;  so  steht  1327  (pan'o^iurjai  in  der  Pariser  und  den  Flo- 
rentiner l/ss.,  739.  740  haben  kvxvoTtciXijai.  und  ßvQaoncoktjatv  alle 
Hs5.  aiifser  dem  Hav.  —  676  iyco  de  xa  KOQiaw  inQid^iiv  wtodga- 
fitov  crraiT«  — .    Der  Hav.  hat  vTcexd^fiav^  weshalb  Fritzsche  Kan. 
p.  213  vcrbcfsert  iyca  Ö  ingid^riv  la  nvqlctvv  xmeotSgaficov^  was  Hr. 
K.  aufgenommen  hat.  niil  der  Erklärung:  ^während  die  Kathshcrren, 
um  »ich  nicht  durch  die  Thür  drangen  zu  mäfsen,  alle  das  niedrige 
LaKengehege  überspringen ,  hat  der  W  ursthändlcr  Mufse,  heimlich 
und  u  nb  em  e  r  kr  durch  die  Thür  davon  zu  eilen  und  auf  dem  Markte 
das  Würzkraut  aiif7.ukiHifcn.'  Dafs  die  Ualhsherrn  alle  über  das  Lal- 
tengchege  gesprungen  seien  und  nur  der  Wurslhandler  sich  durch  die 
Thür  enlfernt  habe,  steht  nicht  da,  ist  auch  an  sich  undenkbar,  noch 
unbegrcißicher,  wie  von  demjenigen,  der  sich  durch  die  Thür  entfernt, 
geM^l  werden  kann,  dafs  er  heimlich  und  unbemerkt  sich  cnt- 
ferne,  ebenso  unbc£rreinicli  endlich,  wie  man  da,  wo  sich  alle  ent- 
fernen, von  einer  heimlichen  Hntfernung  sprechen  kann.  VTC{KÖ(ja^(ov 
i»t  Hofcl  nur  ein  Schreibfehler,  wie  sich  742  dieselbe  Variante  findet, 
und  v:Todoaft(ov  ist  nicht  in  Bezug  auf  die  Versammlung  gesagt,  son- 
dern xa  xooUtvva  anavTa  gehört  als  Objecl  auch  dazu.  —  707  inl  reä 
ipvyotc  i'f^tiST  av\  Hr.  K.  verbefserl  inl  toj  (paycav  rjioit  av,  richtig, 
wie  wir  glauben,  nur  war  rfdoi  zu  setzen,  was  rjÖv  gelesen  wurde 
und  za  der  spätem  Verderbnis  Veranlafsung  gab.  — -711  xayoj  öi  6 
e1|<i)  TLui  diaßakoj  nXetova.  Da  in  einigen  Hss.  Kai  öiaßaXci  ye  steht 
ond  dies  sehr  passend  wäre,  sind  mancherlei  Emendalionsversuche 
gemacht  worden.  Hr.  K:  wirft  xai  heraus  und  schreibt  diaßakd  rf. 
Was  damit  erreicht  werden  soll,  verstehen  wir  nicht.   Denn  will  man 
das  yi  entbehren,  so  hat  man  ja  nicht  nöthig,  von  der  Lesart  der  be- 
sten Hs.  abzuweichen.  —  722  ovx^  coyaO',  iv  ßovkij  ftf  do^eig  xa&v- 
ß^ai.  Lfafxiv  lig  TOP  öilfiov.  *Kleon  meint:  wenn  wir  erst  vor  dem 
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PeflMf  owere  SmIm  werien  atMgefochten  haben ,  so  wird  kein  Mensch 
gl«ub«B,  d«fs  du  midi  duroh  deine  Freoblieil  im  Raihe  wirUick  %m  Bo- 
den feworfen  kiit'  Abw  wie  kooMil  «in  la  der  Ergiauwf ,  wejin 
wir  eral  werden  nnsKefoekten  heben?  Kleoo  aagl:  ^konui 
ver  den  Oenuie  nnd  da  wiret  «lebt  glanben  mich  im  Bnthe  m  sebnft- 
hen'y  d.  h.  da  wiral  inne  werden,  dafa  du  miob  nicht ,  wie  im  Raibey 
beaiegen  kannst.  —  741  Mini  viiv,  ti  4gmß.  Der  Bav.  bat  iM  |ief 
vWf  Hr.  K.  IMU  Daa  iai  eine  eigne  Kritik.  Da  der  Rav.  bier  in* 
terpolieri  tat,  so  «llfaen  wir  doeb  diuiienige  Wort  atreicheu,  dna  am 
leichtesten  logesettt  werden  konnte,  nnd  dies  um  so  mehr,  als  es  in 
den  andern  Bachern  nicht  aleht.  —  BtatI  mod^a|MDy  «oy,  was  In* 
Temissi  in  vstoS^iapMvtmv  verbefaert«  aetat  Hr.  K.  vmtniftfßiivtmißj  was 
nicht  viel  Wahrsdieinlichkeit  für  aieh  hat;  nnoh  766  iel  die  Vatau»- 
thnng,  ifißt^^  i^mMtva^  in  setnen^  woranf  wohl  der  Sehe- 
Hast  ifsfivt^lmff  csig  eim>ig  ßgiiQV  gelAhrt  hat,  aiehl  wahrsoheio- 
Ueh.  —  787  wird  statt  f oino  yi  tot  cav  tov^ov  ÜLi^wf  gesetst  tevta 
yitolmf  uUi^äs  tat^fyov^  weil  im  Bar.  ^  alifimg  tnnmf^yotß  steht 
Aber  diese  Leaarl  aprichl  keineswegs  fiGlr  jene  Umstellang,  da  sie  da- 
durch entstanden  ist,  dafs  der  Schreiber  von  den  des  ooa  an  ilsfimg 
ahirrta  nad  daaa  aachtriglieh  das  ov  selate,  das  vor  tov^fO¥  im  ai* 
vau^/ay  Qbergiaag.  AUeia  selbst  wena  wirkliok  diese  Worfslellaa^ 
darch  dea  Rav.,  ja  weaa  sie  durch  alle  Bacher  besangt  wire,  wttrdea 
wir  die  Worte  amstellen  morsen,  weil  die  Caesar  naah  dem  aweilea 
Fafse,  waaa  aaah  naweilda  verletst,  doch  »i  beobaobtaa  gasachtwird, 
aad iler  Dichter  es  aiehl  vorgasogen  haben  wird«  eiaea  sehle^iera 
Vers  tu  machen » wo  er  einen  guten  aMkcbea  koaale«  —  BOB  omt  ig 
no^emag  locofds^  fii^^  wuumov  ((m».  Hr.  K,  verbeftarl  o{fei, 
weil  es  hier  daraaf  aakonune^  dab  daa  Oberkleid,  ia  welelna  er  dea 
Demos  e&nkiUt,  einen  oaerlriglleben  (fieraeh  verbreite.  Daa  haillrt 
aieht  verbebera,  soadera  verschlechlenk  KiaOa  triti  aa  dea  Dasm 
lisM,  am  ihai  aeia  Oberkleid,  daa  aatarlick  von  dam  Geraoh  aafa- 
sogaa  bat«  aa  gehea,  daram  soll  er  Ihm  vom  Leibe  bleibea.  Nihma 
dar  Baaasahlolb  auf  das  Kleid  RQoksiekt,  wArde  er  dieses  aad  aiahl 
dea  Kleoa  anm  Geiar  seadaa.  —  9191  ist  «s  ia  u  willkArlicb  geiaderl. 

—  918  oMia  &  Mbtt  tkmqou  ii^yp  Jaderl  Hr*  K.  in  Sürsts  sair  Sswi^ 
Sv  tf.  k  *deaa  die  Segel  (ia  der  Valg.  ist  aehaa  deu  Siogular  atifSidlcad^ 
halla  der  Trierarch  sa  besorgea;  der  Staat  gab  aar  Buoipf  uad  MasU* 
Wir  sagea  amgekekrt,  gerade  diese  Stelle  lekit,  dafs  den  Trierarehem 
aiehl  biob  daa  SehllT,  aoadem  aach  das  Gerith  gcgebea  ward»,  aa4 
der  Siagalarislgaaaia  der  Ordaaag,  vgU  Böokk  Seewesea  Stt  ISa. 

—  970  actl  iifiv  iv$y%  mäwig  Utß^  tiJ  ^99iwC96i¥  $aMvcr^,  'DeaMBs 
t|rieht  aam  Warsthladler,  Ihdem  er  bereits  beatimaa  erwartet,  dafs 
dassea  OrakeUprOche  befser  eeia  weidaa  als  die  Kleoaa.  wtoaCi 
Klaoa  aolL  sie  sa  giaalicher  Besehiaiaag  hArea«^  |a  eiaer  solchmim 
Aaaabme  berechtigt  aas  aiehls;  dar  Demds  will  die  OrakdsfrdelM 
beider  hilrea,  um  dana  aa  eatacheidea;  ovrca/  kaaa  aar  der  Baaaom 
seia.  Daaa  isl  aaoh  die  Aatwort  des  Wnrsthladlers  9Mrvii  |tt  unf^mm- 
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send,  slall  lavta  oder  idov^  und  wollte  man  ^ie  auch  in  diesem  Sinne 
nehmen,  so  isi  nicht  zu  begreifen,  warum  er  noch  einmal  972  SBgt 
idou,  vtj  TOP  ^C'   ovdfv  xfüivu.   Vielmehr  fordert  97ü  der  Chorfüh- 
rer, um  den  Streit  zwischen  Kleon  und  dem  Wursthündler  zu  enden, 
den  letztern  auf,  die  Urukclsprüche  zu  holen,  damit  sie  der  Demo« 
(ovroat)  höre  und  entscheide.   Damit  zeigt  sich  der  Demos  zufrieden 
und  antwortet  ttuw  yi^  fordert  aach  zugleich  den  Kleon  auf,  die  sei- 
nigen zu  bringen  xorl  ov  vvv  (pigfi,  wo  vvv  ganz  so  wie  962  gebraucht 
ist.  >iio  zeigen  sich  beide  bereit  und  antworten  passend  mit  iSov.  — 
1067.  'Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  hier  unter  dem  Fuchshund 
Kleon  ZQ  verstehen  ist.   Der  Worslbandler  erklärt  es  freilich  1074.  76 
als  das  Schi fT  mit  seiner  iMannschafl ;  er  bequemt  sich  aber  nur  ge- 
fäUig  dem  Irthum  des  Demos  an,  der  aus  ]070f.  fälschlich  folgert, 
dafs  das  Schiff  der  Fuchshund  des  Orakels  sei.'   Wenn  unter  xvvakfo- 
TTrj^  Kleon  zu  verstehen  ist,  so  ist  nicht  abzusehen,  welches  Wort 
denn- zu  der  Deutung  veranlafst,  dafs  das  Orakel  negl  tov  vavrtxov 
sei.  und  wie  der  Wursthüniller  auf  die  ravg  aQyvgoXoyovg  kommt.  Es 
ist  gar  nicht  anders  möglich ,  als  dafs  der  Wursthändler  dem  Orakel 
von  vorn  herein  die  Deuliiiig  gibt,  dafs  xvvorAcaTrt;^  eben  die  Triere 
und  zwar  die  vavg  agyvg.  des  Kleon  sei.   Natürlich  wird  damit  Kleon 
angegriffeo,  der  sich  ja  der  Triere  bedient.  —  1088  vermulhet  Hr.  K. 
r.ai  yag  ifiol  Ttsgl  y^^,  was  eine  arge  Verschlechterung  wäre,  da  der 
Warsthändler  damit  sagen  würde,  er  habe  auch  ein  Orakel  über  das 
Land  und  das  ery thraeische  Meer,  während  er  den  Kleon  überbieten 
will,  dafs  er  ein  Orakel  habe,  das  nicht  nur  die  Herschaft  über  die 
Erde,  sondern  auch  über  das  Meer  verkünde.    Die  elliptische  Aus- 
drucksweise, in  der  Umgangssprache  sicher  ganz  gewöhnlich,  läfst 
den  Gegensatz  bestimmter  hervortreten.  —  1130.  ^ägag  neml.  ccviov.' 
Es  sieht  ja  da  tovtov  ixgag  ircaTa^a. —  1161.  Der  Wursthändler  macht 
den  Vorschlag,  der  Demos  solle  ihn  und  den  Kleon  gleichsam  ein 
Wettrennen  halten  lafsen ,  um  ihm  gutes  zu  thun,  a(pfg  ano  ßakßlöcov 
ifii  TS  xai  TOVTOw,  tV«  a  £v  notdfiev       «Jov.   zJ.  6gav  Tavra  XQV- 
^^AniTOv.   n.  iSov.   J.  ^loiz  äv.  A.  vnoQuv  ov%  ia.  Hr.  K.  be- 
merkt zu  amxov:  'geht  von  hier  nach  dem  Ort,  von  wo  aus  der  Lauf 
beginnen  soll.   Als  sie  dort  angekommen  und  zum  Wettlauf  bereit 
sind,  sagt  Kleon  idov.  Darauf  gibt  der  Demos  das  Zeichen  zum  Lau- 
fen {^ioix  av).  —  vno&üv  vorlaufen.    Kleon  hat  nemlich  schon  vor 
dein  Zeichen  zu  laufen  begonnen.'   Das  kann  unmöglich  richtig  sein. 
Denn  wenn  der  Ort,  von  dem  aus  der  Wettlauf  beginnt,  nicht  beim 
Demos  ist,  so  könnte  er  nur  bei  ihren  Kisten  sein,  die  sie  mitgebracht 
iMbcB.    Da  sie  nun  nach  dem  aniTov  bereits  dort  sind  (iöov  wäre  übri- 
gMM  beiden  zuzutheilen),  so  ist  der  Zwischenraum  unbedeutend  und 
sie  musten  gleichfalls  nach  dem  ^ioix  av  zu  Ende  des  Verses  beim 
Q«D09  angekommen  sein.   Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  die  Verse 
JI63.  63  zeigen,  wo  der  Demos  zu  sich  selbst  und  von  Kieon  und 
dem  Worsthandler  wie  von  abwesenden  spricht.   Diese  Rede  des  De- 
mos, zu  der  Kleon  ihm  keine  Zeit  gelafsen  hätte,  wäre  er  bereits  da, 
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toll  7  wie  dies  gewöhnlich  itl^  die  Pause  avefiBlieOt  die  dnreh  die  Eftt- 
fereuog  der  Schaaspicler  entsteht«  Polglich  lanfen  RUon  nsd  der 
Wnrsthindler  nicht  von  den  Kielen  tum  Demos,  sondern  sie  verlaraeii 
die  Btthne.  Das  geht  gans  bestimml  aoeh  darans  hervor,  dafs  Kleon 
einen  Stahl  bringt  and  twar,  wie  er  ansdrttcklich  sagt,  hernns- 
bringt,  iyti  ooi  71  ^on^g  iKfpi^a  di(p^ov.  Ein  dritter  Ort  können  die 
ßaXßlöig  auch  nicht  sein  9  denn  dieser  bitte  doch  angefebeo  werden 
mafsoii,  und  es  wire  an  sich  höchst  siMiderbar  «nd  gegen  die  Sitte  bei« 
Wcttlanf ,  von  eineni  Orte  ans  nach  dem  Ziele  zu  taufen ,  um  nicht 
wieder  zum  Ausgangspunkt,  sondern  in  einem  dritten  Orte,  dem  De- 
mos, zurückzukehren.  Jedesfalls  sind  die  ßcdßlösg^  wie  dies  inier 
Natur  der  Sache  liegt,  . der  Ort,  wo  der  Demos  steht.   Von  hier  ans 
beginnt  der  Lauf  nnd  kehrt,  wie  dies  beim  Wettlanf  immer  der  Fall 
Iii,  wieder  dahin  zurück.  Non  ist  freilich  damit  nicht  itt  Uehereis- 
Stimmung  zu  bringen,  wie  der  Demos  erst  anttov  nnd  dann  wieder 
^f'otT  av  sogen  kann.  Erwägt  man  ferner,  dafs  die  Worte  des  Worat 
huiidicrs  v7to\>£Lv  ovx  i&  sich  auf  nichts  beziehen  und  es  gans  ent- 
schieden gelten  die  Art  ist,  wie  bei  Aristoph.  sonst  die  Handlung  der 
entsprechende  Ausdruck  begleitet,  so  siebt  man  sich  zu  der  Aende- 
rung  von  ^ioij  in  ^ioifi  genöthigt.  Der  Demos  gibt  das  Zeichen,  das 
iler  Wurslhändler  verlangt  hatte,  indem  er  sagt  uTtirov.  Wie  immer 
isl  Kleon  gleich  bereil ,  er  sagt  tdov,  ^ioiix  av  and  f«nffl  au  im  lau» 
fen ,  der  Wurstliündlcr  aber  sucht  ihm  zuvorzukommen  und  sagt  v?ro- 
{/et;'  ovx  tü).    Ganz  eben  so  sugt  Kli'on  1110  TQfyoiu   ar  uGco  noozt- 
^(K .  darauf  der  \\'iirstliiiri(llcr  ov  dt)!  «AA'  (y(L    Aehnlich  972.  — 
IlOo  uf^A.   t]  ufjuA<Oi,  cVuatuoinjOo)  Tijusoov  vno  jlüi'  {oaüzcüi'  VTf  /ti 
i^^yco  ^ovilH)uai.    Hr.  K.  verbeiscrt  ?/  ':TiTQtil>oLiai^  wozu  ihn  wohl 
der  Scliolia^l  \  i  rniiliil^t  bat  aiTt  toi5  avvToißrjao^fa     aqodga  Tor<^r/- 
GW  -AUL  üiuvvvov^iiiL.    Allein  ans  dieser  Ki  klnrung  folgt  nicht,  dafs 
der  Scbohüst  ro/i/>o,u<  /  oder  ein  Cunij>osilwiH  davon  gelesen,  rielmebr 
nimmt  er  '{^ovitfoiKu  in  dieser  Bedeutung',  wie  auch  Bergler  übersetzt 
'aut  profeclo  ohluudar.'   Diese  Erklärung  ist  ober  unzuläfsig.    Hr.  K. 
sagt:  Sveil  Kleon  und  der  Wurslhändler  so  heflisr  auf  ihn  losstür- 
men, lurchlet  der  Demos  zertreten  oder  von  ihrer  AfTenliebe  zer- 
quetscht zn  werden/  Aber  Kleon  un«i  der  Wursthöndicr  waren  ooch 
nicht  aiit  ilm  losgestürmt,  sie  sind,  während  der  Demos  spricht,  nocK 
gar  ntchl  dii.  und  kommen  ihm  dann  auch  nicht  zu  nahe,  sondern  der 
eine  setzt  ihm  einen  Stnhl,  der  andere  einen  Tisrh  hin.   Böten  die  Bü- 
cher iuLZQL'ilfOfiaL  oder  TfTp^t^»o«cft,  so  miislc  man  dies  in  obscöner  Be- 
deutung fafsen  nul  lun  ksubl  auf  die  \N  orte  VTto  i<üv  fpaörwr.  doch 
ist  es  unwahrscbeiiilicli ,  dais  7/  yo)  &pvilfouai  in  tj 'mro/tl»ouat  sollte 
verderbt  wurden  sein.  —  1:164  ilo:j)]oag  halt  Hr.  K.  für  das  Ubjecl 
von  aiidttv  wk»  in  der  pindarisctien  Stelle;  dus  kann  es  aber  hier 
nicht  sein.  Wenn  Hr.  K.  sagt,  der  Dichter  nniche  einen  Ansatz,  bV# 
wollte  er  wieder  die  Ritter  preisen,  so  ist  dugetrcn  zu  erinnf^rn,  daTs 
erstlith  der  Dichter  die  Ritter  noch  nicht  gepriej»eu  hat,  und  dafs 
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anpassend  wäre,  wullleii  die  Ritter  sich  selbst  preisen.  Die  Ton- 
strucliou  der  ^\  orte  bei  Piinlnr  ist  tm  d«  n  paroditi  enden  Dichler  niclit 
maf'ig'cbend.  —  1326  Tr^imvkaicji .  'Die  W  ohnunir  des  Demos  ist  (wolil 
wahren»!  der  /.»eilen  Parabase)  in  einen  Icmpelühnhchen  Hnn  vc  r^^an- 
dell.  Dafs  nicht  nothwendifiT  «n  die  Fropyiauen  auf  der  Akropolis  zu 
denken  ist,  erhellt  aus  ^^  esp.  875.'  Die  Verwandlung  kann  nicht 
wahrend  der  Paral»a»e  vorgegangen  sein,  weil  es  1327  heir«!  aXk^ 
olokvif^Ti  qxui'OuivaiCLv  laig  uQxaUtKSLV  A^i]vat.^\  Auih  an  ciiirn 
lern ;  rLiiiiilicheii  Bau  iüt  nicli^  zu  ilt  iiken.,  da  du»  alle  Atliou  nie  Iii 
prachtiger  war  als  das  damalige.  Da  sich  1326  die  Thür  olFnel  und 
1327  der  Chor  aufgefordert  wird,  dem  erscheinenden  ajlen  A(li<  n  rw- 
7uiaueh7.en.  sn  könnte  man  an  das  Ekkyklem  denken.  Allein  «lieses* 
konnle  doch  nui  ein  Zimmer  mit  «Itcrthömlieher  Kinriehtfing  darj^lel- 
!eii  und  es  würde  einen  komischen  Eindruck  machen,  wenn  die«  nis  das 
beg/uckle  Allicn  gepriesen  wurde;  auch  miisle  zugleich  der  Demos  auf- 
(relen,  wahrend  1330  Athen  aufsrefordert  wird,  den  Dt  mos  zu  zeigen. 
Daher  wird  wohl  ktine  Verwandluiii:  Mri7,imehmen  stin,  sondern  indem 
sich  die  Thür  öffnet,  aus  welcher  dir  .iKc  Dliuos  lierauslrefen  soll, 
bleibt  es  der  Phantasie  der  Ziiseliiiuer  uberlalsen,  sich  das  alte  Athen 
zu  denk^^  >tutt  tovtov  oder  was  im  llav.  steht  ntid  eigent- 

\irh  das&riLc  ist  rovTCdv  schreibt  man  jetzt  mit  einiircn  Hk  lu  rn  rort^ , 
liir.  K.  TWi"^  .  riili  III  die  Aenderung  ist  nicht  so  leiclil  und  tovto  ist 
sehr  passend,  ja  tasl  unentbehrlich.' —  l'dT-S  ovi)  uyo^aöit  y  ayivsiog 
nv6i(c  (V  a'^f^ftr"".  Da  im  Ilav^  iv  r  ayoocc  orfK/j  uiid  fv  Tr'"nof?  auch 
in  *»ndern  Buciiern  steht^  so  emiMiditTf  G.  Hermann  ovd  fj  rccyonc}, 
Hr.  K.  iv  r«^;-r^nr  i  ayiv^tog  ovdeig  ayaoacei.  Worlumstclhiiiirfn  sind 
allerdings  niciit  selten  .  al It'in  darum  ist  es  nicht  <:('>lMltct.  nach  ße- 
|irV,rn  dir  \^'nrtfolL  r  ui  andern.  Hr.  k.  Ufst  nicht  mi  cm/iue«  Wort 
in  «iietem  Verse  an  seinem  PIntze  und  wirft  obeiidrom  uocU  ovi) 
aus  und  giaui)f  so  sehr  das  rirh(iß:e  ir«Mro(Ten  z.ii  liniicri,  daf's  vv  dicsi' 
rp""ncintliche  Ememlnfion  iiucii  solorl  m  den  iext  setzt.  —  l)<  r 

^jiria  des  Verses  kunn  niclit  sein  *  willst  du  diese  neslhefisrh  sclisvnlz- 
haften  Jüngelcheu  nicht  durch  ein  j)nnr  Nasenstubi  r  wieder  zur  Ver- 
nunft bringen?^  noch  weniger  kann  inau  Idö'I  erganzen  orx  iciaco  rov- 
'^rr  r^r'^ri  da  fiK  /IIa  niemals  diese  Bedeutung  haben  kann. 

Agorakritos  unterbricht  die  Rede  des  Demos  ^nonne  tu  es  paedieo 
ittorum  loquacium',  was  der  Demos  abweist  und  die  Worte  1376  ra 
uftQaxta  zavzi  Xiya»^  welche  nicht,  wie  man  sie  ge^vöhnlich  tsfrafst 
^«ilaleaeeiitolos  ilios  dico^,  sondern -^iubeo'  bedeuten,  durch  ivayKaöto 
tovtovq  axainag^rrieder  aufnimmt  So  ist  aidi  der  Anttofs  beseitigt, 
4m  G.  üermann  an  dieser  Stelle  •geoominen.  —  1407.  xaxfn/ov  ixtpt- 
t^T&  xig.  'Kleon  liegt  noch  immer  obnmichiig  aof  der  Bühne.'  Daran 
ist  nicbt  SU  denken.  Kleon  war  vor  der  zweiten  Parabasc  zugleich 
mildes  andern  Schauspielern  abgetreten  und  soU  jetzt  aus  dem  Innern 
bertisgetragen  weriien.  Dies  geschieht,  Klcon  wird  getragen,  ihm 
folgt  Agarafarilos  «ad  der  Demog  mit  dem  Knaben  und  den  Nidchen, 

24* 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


372   H.  Brunn :  Geschichte  dei-  griechischen  Künstler.  Ir  Tbeil. 

lind  ^0  zivhen  sie,  indem  {(ich  ihnen  4er  Chor  Mtchliefst,  durch  die 
Orohestr«  nb. 

Ostrowo.  Robert  Eng^^ 


Getchichfe  (fer  (ji  io einsehen  Kuinükr  Ton  Dr.  Hrinrich  Brunn. 
Kr«tfr  Tlipil.  Braiinschweiß,  C.  /V  SchweUchke  u.  Sohn  (.M. 
Bruhn).   1863.   Vlll  ti.  620  S.  gr.  Ö.  *) 

ahrend  die  jrriechisrhe  I.ificratiireeschifhte  trotz  der  unge- 
heuren Vorlusli  iin-i  /.iKircr  MeiskT^^ «  i  kt^  uns  dailfirch  ein  im  sran- 
xcn  \ ullkoiumeii  klares  und  \ ollsländi^es  liilii  i:(:\vijiHi.  tlüls  o  iii  kei- 
ner Gattung  an  erh»llenpn  ^^  erken  diT  In  r\ orr  nirendsleji  Sciinlisleller 
fehlt,  deren  Zeil,  Vaterland,  l.ehfTiHimsiiiiiili'  kennen:  hat  die 

historische  Behnndliing  der  allen  Kuiial  »ul  dem  tfrufsen  Lcbelstande 
zu  kämpfen,  dafs  ihre  O^ellen  >voTii^  zueinander  passen  wollen.  Auf 
der  einen  Seite  i$t  eine  ^rrofse  Zahl  von  Denkmälern  aut  uns  gekom- 
men, VOM  d*  nen  nicht  >veni<re  von  den  htMietilendslen  Stufen  der  Ent- 
uirkluii^  &ü  wie  des  Verfalles  der  Kiinsle  einen  deullichen  ßegriff 
ben,  auf  der  andern  linden  sicii  Ilicils  in  Aufücliriften  erhaltener  KunsU 
werke  Ihcils  in  den  Nacliriclilea  der  allen  Schri steller  viele  und  be- 
Inn^reit  lio  Notir.en  über  Künstler  iintl  ihre  >Nci  ke.    Aber  nur  selten 
lafsen      ^  die  noch  jetal  sichlbnren  Kunstwerke  Rnf  beslimmle  Meisler 
7.uriitklül(ren  -  noch  seltener  i^elinirl  es.  die  von  den  Scln  ill.-h  He ni 
frepriesencii  KiinsUer  ans  Orijrinahv erken  kennen  7a\  lernen,  ja  die 
berühmteslen  Srhopfuniicn  der  gröfslen  Bildhauer  und  Maler  sind  fast 
ohne  Ansnahnic  verloren  ireirafr2"en.   Die  Kuiis»?es(  hirhle  hal  also  die 
schwierige  Aufsfabe,  durib  sorL^fulh^fs  Shidiiim  iicider  Qnrllen.  durch 
Vergleichung  der  sctiriftlicli  uljeriieferlen  t^  llicilc  aller  Kt  niu  r  nnl 
den  vorhandenen  Werken  die  verschiedenen  Slile  zu  unterseht  idr/i, 
ihre  I ol^e  zu  beHtiiamen  und  den  Charakler  der  Knnslsclnilen  sow 
ihrer  iianpler  fesl^jisIcHrn.    Dies  ist  nur  einem  tlivinalarisrhrn  denie 
wie  W  i  n  c  k  e  1 1)1  ;i  !i  11  iiioulidi  ,  welciiem  es  vorbebnlf(»n  I'lcilit,  dtk$- 
seil  last  ciiiera  iahrlniiuln  l  unnfemein  ffewaehsene  >latenal  zu  einer 
ihres  Ikirrunders  würdigen  (jescbichle  der  Kunst  zu  verarbeiten.  Da^n 
sind  aber  zwei  Vorarbeiten  nolhwendig,  eine  vollsländig^e  Sanimlong 
und  Mr(  Iuiro!o(ri;;ti|)_neslhelische  Erklärung  der  Denkmaler  und  eine  zu« 
TcrliiTsiirL'  Im  larschunjr  der  Künsllergesehichfc.   Zu  jenem  ersten  Theütt 
ludieo  die  »cböaea  AufsiUe  von  We4cker  u.  e.  scken  gehr  triei  m- 


*)  Obgleich  wir  von  diesem  Werke  s.chon  oben  ä.  27^^  iL  eine 
Iteceiision  gebracht  haben,  so  tragen  -«vir  doch  kein  Bedenken  ftocli 
die.vo  aus  der  Feder  eines  andern  geehrten  Mitärbelters  noch  folgen 
f.w  lafsen,  da  beide  Keren.sioneii  dM^Aiteh  von  gMC  Terschiedenen  Cr«- 
aichUpunl^Un  aus  betrachten.  Jnm,  der  Reä, 
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lkui;deD  zweileo,  welchen  mun  aeit  Heyne  besonders  in  D«Bl»eh» 
(and  firepnetrt  hai,  unter  wirf!  das  vorliegende  Werk  einer  neuen  mui 
tief  eingreifenden  Behandlunf.  Der  VC  halle  aelion  in  seiMr  Inaugu- 
raldisser  ation:  ^Artificuro  liberae  Graeciae  lempora'  (Bonn  1813)  sei- 
oen  Beruf  zu  derartigen  CntersaohaDgen  dargelhaa.  Wahrend  eioae 
iiogern  Aafeniballa  in  Aoai  hai  er  seinen  Plan  nicht  aus  dea  Augen 
gelafMD  and  lieferl  nun  eine  FroelU  beiiarrlichen  Fleifsea  «od  lieb«- 
ToHen-BeiEiahens,  welche  im  der  archaeologiscben  Ultaraliir  eiMtt 
ehrenvollen  Plate  bebanplen  und  die  VoUenduof  eiMr  genügendes 
Kuostgeschichle  weaenilicb  fördern  wird.  Er  hatte  zwar  aafaer  dea 
(/alarfBch«sgen  von  Thieraeli«,K«  0«  Maller,  Welcher  u.  a.  Im 
dem  verdicDstlichcii  Catalogea arlifleaoi  von  S  i tlig  und  den  Naehtrafa 
dazu  in  Ra  ou  1 -Roche tlea  Lettre  iN.  Schorn,  Sappl^menl  au  ca- 
lalogue  des  artistes  (1846)  gelehrle  Vorfinger,  iadeaaea  lalhea  beide 
Bücher  dea  jelsigea  Stamlpttokte  der  Arobaeolog ie  fegenfiber  maiv- 
chea  ta  wttttschea  tthrig  und  entsprechen  schon  ihrer  alphabetischen 
Anordmng  nach  nicht  der  Stellung,  welche  eine  mit  Raokaiehl  a«f 
die  an  verschiedenen  Orten  verschiedene  Ausbildung  der  Kanstgattan- 
gea  aU>  eiae  wiahlige  Vorarbeit  zur  Geachiehle  der  Kunst  und  aia  ihr 
ieitfadeu  eiozanehnen  hat* So,  nicht  als  das  Skelett  der  Kunstge- 
hchichte ,  wie  der  Vf.  S.  5,  nftehle  Ref.  sie  heaeiehoen.  Denn  ala  dar 
KnocbenbaK  dar  alten  Knnsl  möchten  val  eher  die  architektoaiaebea 
BildmaAo.wiii  Seliaoa,  Aegina,  Athen,  ao  wie  die  haatiwniharen  Sta- 
tnen der  apAtenf  Zeit  gelten,  iMofern  mmm  die  HauptatnlBn  dantlieh 
■■d  ^^riUf  in  ihnen  vertreten  aiehli     i  ^ 

Oer;iifi{  Mölgl  im  gaaieD  den  tob  WeV^ker  kl.  Schrillen  III 
S.  479  w^geneiehneten  Plan ,  ladeni  «r  die  KOaaftler  nach  Claanao  aon- 
dart  aad  Mob-dor  Zeitfolge  hehandell;  MBiohat  die  fiildhaaer  inaeeha 
Absehnillen  bin  in  die  röniiaebe  QeraebaA  hinein.  Richtiger  «wire 
woblmi  deo  Architekten  iler  Anfhng  sii  aiachen  geweaen:  indenaen 
Mist  lieh  bei  der  einnial  belieblen  Trennung  Oberhaapt  nicht  vermet> 
den,  dafa  aMmche  KOnatler,  welche  anf  mehreren  CSebtelett  thdtig 
w/rea,  nn  mehreren  Orten  theiiweiae  behandelt  werden.  Aus  den 
aifeiiAM^piVSoagniaaett  werden  die  LebenanautAnde,  oaroentlieh  Zeil 
aaiBeimatder  Kfinatler,  ao  wie  ihr  Znaammenhang  mit  andern  er- 
mitten  nod  dnranf  die  Nncbrichten  aber  ihre  Werke  nach  Technik  und 
Ba(tf0ttllttimm^  und  die  erhaltenen  De&kmller,  aa  weil  aia  mit 
iwitor  yähgffieil  beatlmmten  Urhebern  beigelegt  werden  kennen,  aas- 

;  um  deren  Bedeolitng  für  die  Knnstgeaeliielile 
fatraatäfeiir  tl»dd'  llieile  seiner  Anfgabe  hat  .der  Vf.  mit  Glack  ge- 
Idtt  Eine  gnie  philologiache  Methode,  ein  gesunde»  und  richtiges 
Mheil  und  rieten  Scharfaintt  bekunden  die  ebronologiachen  Unter- 
saahnn^B,  einen  offenen  Sinn  ftir  das  Wesen  der  Kennt,  geliuterten 
techmnck  und  grandliche  archaeologiscbe  Durchbildung  die  Rück- 
k&eke,  womit  die  eiaselnen  Abschnifte  beschlofsen  und  die  kanstleri- 
«eben  EigeotbOmliehkeiten  der  yerachiedenen  Perioden  and  Gruppe« 
kestiaunt  werden.  Dobei  kommt  denr  Vf.  die  genaue  Kennlnia ,  welche 
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er  »ich  in  Korn  von  yllum  technischen  der  Sculplur  »od  den  Ikdm^^un- 
gen  der  künstlerischen  Thäli^keil  verschafft  hat,  und  die  uuauüge- 
st'(7,{c  Melrachlung  der  Originale  zu  Slulten.    Mit  \  ergnügcn  und  Be- 
lehrung' liest  man  die  feine  Ana!ysu  der  c-rhaUcnen  \N  erkt-  aus  der 
Diadochctizeit,  des  sterbenden  i^etliUrs.  des   Laokoon,  sowie  des 
Torso  von  Belvedere  u.  a.  ni.  und  fühlt  sn  h  iui  l^^  alircnd  zu  eiirt^^ncm 
Nachdenken  anj^ertgt.    Viele  Urliieile  w  (.  i  (ieu  altgemciueD  Beifall  Uü- 
den,  über  andere  lafst  sich  streiten;  aber  keines  ist  leichtfertig  und 
ohne  Berechtigung  ausgesprochen.  Im  ;-Muzen  llicill  iiec.  die  Ansich- 
ten des  Vf.;  er  mafs  es  sich  versagen,  ausführlich  auf  die  Pnnktp,  wo 
sein  Unheil  von- dem  des  Vf.  abweiclit,  einzugehn.    Nur  düi  aut  niachl 
er  aufmerksam ,  dafs  von  kundigen  Lesern  seltener  Widtrspra(  Ii  als 
Zweifel  geäufserl  werden  wird.   Auf  einzelne  Stellen  leL't  der  \  f .  zu 
viel  Gewicht,  abgleicii  sie  einen  anekdotischen,  fast  cpigramnialischen 
Charakter  an  sich  tragen       einige  Denkmäler  t  tidlich  legt  er  viel- 
leicht zu  sicher  bestimmten  Verfafsern  oder  Zeilen  bei.    Tadeln  oiufs 
man,  dafs  die  grofsen  Tempeiscuipturen  Athens  nicht  mehr  zur  Cha- 
rakterisierung des  Phidias,  die  von  Aegina  nicht  mehr  für  die  aegine- 
tischen  Künstler  benutzt  werden.    Es  ist  dies  zwar  kein  Versehen, 
soodern  Absicht  des  Vf.,  welcher  nur  diejenigen  Werke  besprechen 
will,  die  sich  unzweifelhaft  einem  gewissen  Verfafser  beilegen  fafsea! 
Dann  w  ar  es  aber  inconsequant,  z.  B.  den  sterbenden  Fechter  be- 
stimmten pergamenischen  Künstlern  (s.  u.)  zuzuschreiben,  währeii4 
die  nahe  Verwandtschaft  der  Porthenonswerke  mit  Phidias  viel  unzwei- 
felhafter zu  Tage  liegt  als  die  Herkunft  des  Fechters  aus  Pergamo«, 
Doch  möchte  man  diese  letztere  Erörterung  nicht  entbehren ,  ja  Ree. 
zweifelt  nicht,  dafs  die  ^Rückbiicke'  vielen  nis  der  wichligsCe  Theil 
des  Boches  erscheinen  werden.  Er  selbst  theilt  diese  Meinung  nichl. 
Ihm  sind  die  trockneren  chronologischen  Untersachnogen  die  kiebsteB, 
weil  sich  dadurch  feste  Punkte  ergeben,  von  denen  man  ganie  Ge- 
biete der  Kunstgeschichte  leiobler  tud  sicherer  behersebeo  kann ,  alt 
wenn  man  yim  subjeetivee  MeineDgeii  aus  ihren  Ganf  an  coMtraiem 
aatoniimmt. 

Der  erste  Absehailt  S.  Id— «1  behaadeli  *die  Sage  nmd  die 


*)  Ein  Bei.spiel  möge  geniigen.    S.  200  f.  iwird  auf  die  bduinnie 
Erzählung  grof^es  Gewicht  ^elc*:t  .  dafs  IMiidias  geaufsert  habe,  «ein 
ZeUii  &ei  nach  dem  Muster  der  homeri.s(üli«  n  Bcsclireibung  II.  A  'y2b  ge- 
bildet worden,  und  ausgeführt,  wie  die  Furm  und  Bewegung  der  Au- 
cenbranen  und  des  Haares  den  Charakter  des  Zenskoples  besiinait 
habe.    Ganz  dieselbe  Gesohichte  erzählt  man  aber  auch  voa  Bophrifc- 
nor  (Eustath.  1.  1.),  dessen  Bildern  der  Vf.  S.  ?f6  'Hinncifjniig  tum 
Naturalismus  beilegt.    Buchstäblich  geuoramcn  kann  die  Anekdote  also 
nur  auf  einen  von  beiden  Künstlern ,  den  Idcaliäteu  oder  den  Naturi»- 
listen,  passen.   Von  beidbn  durfte  man  sie  dagegen  mit  Wahrheit  er« 
sihlen,  wenn  man  ihren  Geist  in  Sinne  hatte.    Die  erhabenen  Tera« 
Homers  versinnlichen  die  Macht  des  Gotterherschers  dadurch ,  dafi 
darch  das  Ueiaste  MHtel.  die  grdfate  WIrkai«  harrorbriafft. 
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ältesten  KunslIerfTruppen  bis  ^ei^cii  0!.  60.*    Die  erslcrc  wird  kim 
fiher  s^enugenil  htliaridelt,   Veher  Daedalos  und  die  Daedahden  oa> 
montlich  spriclit  der  Vf.  sein  vLTsliindig.  l'nler  den  mythiscbeo  Kiinal- 
lero  von  Argo5  verniifsl  man  den  Argos  selbst,  deo  Verferliger  des 
hölzernen  llerabildes,  welches  sein  Sohn  Feirusos  nach  Tiryntli  brachte 
(Clem.  protrepf.  4,  47.  Paus.  II,  17,  5).    Von  ihm  werden  die  arftfi- 
schen Künstler  eher  ihro  Kunslferligkeil  abgeleitet  habta  als  voti 
Kpeios  (S.  23).  der  gar  nicht  daher  stammle,  sondern  Mi  Pli^kk, 
und  durch  seinen  Ahnherrn  Aeakos  mit  Aegioa  su^ammenhioif.  Ue* 
aes  älteste  Hol^bild  der  Hera,  das  die  Töchter  des  Proeios  vertpot-* 
teieo  (Apoiiod.  II,  2,  2),  wurde  erst  nach  der  Zersl^ang  von  Tiryntli 
Of.  78  in  das  argivische  Ueiligthum  versel&t:  das  zweitallatteMh  Paa- 
sanias  auf  einer  Seule,  ein  Werk  deü,  Smiiis  nach-  Alhenagoras  1.  p. 
Ch.  U,  desselben  Künstlers,  welcher«  das  HolKbild  der  Her«  fOr  «leil 
samischen  Tempel  verfertigte.   Da  somit  diese  Bilder  sa  des  «Her- 
tfiämiichsten  gehörten,  das  samisehe  ouch  nach  einer  Sage  dMi 
Argonauten  ans  Argos  milgebracht  (Paus.  Vit,  4^  4)«  ftaok  etaer  an> 
dern  Angabe  (dem.  (Mrotr.  4,46)  itU  JJ(foxkiovg  äifxovrog  ^  d.  h.  gleieh 
nach  der  ionischen  Einwanderung  anrgeatellt  war,  iru^n?  ich  doch  B** 
denken,  der  fdiirfi^inni^en  Ausfühning  des,  Vf.  S.  27  beisustim«e«f 
wonach  teüis  zu  den  historischen  Künstlern  um  Ol.  60  herunterge- 
rfickt  wird.  Es  ist  zwar  richtig,  dafs  die  chryeelephanlineo  Hören  in 
Olympt»  (Paus.  V,  17,  1)  mitten  unter  Werken  aus  der  Schule  des  DU 
poeaof^id  BkpÜB  sieh  befunden;  ladeucs  wird  daraus hdchelene  4m 
Schlafs  Sil  stieben  sein,  dafs  es,  wie  zwei  Daedslos,  so  aniih  nwei 
SmiäM^  mmtn  mylhischen  und  einetf  historischen,  gegekeo  iMbe.  Ge- 
fe»  diese  Attshilfa  ist  Kwar  der  Vf.  mil  flechl  sehr  eingenoMMien.  Mil 
mmtm  tohenswerthea  Eifer  and  häufig  mit  Qiiek  kimpfl  er  fegen- die 
n.  a.  Ton  Thiersoh  rorfenoamiene  Verdopplung  von  Künstlern.  Aber 
•iinnter  geht  er  zu  weit,  wovon  wir  gleteh  noch  ein  Beispiel  sehen 
wieiii  £s  Üfsl  sieh  nnn  einnel  wiM  lengnen,  dafs  manche  Namen 
fflehrerea  Kflnstlem  »komncn,  und  wenn  auch  Beo.  mir  tai  Vf.  als 
Inritisclie  Regel  den  Zweifel  aufstellen  möchte,  so  gelangt  er  do«k 
Mtenter  in  dem  Ergebnis,  das  er  su  Anfang  bezweifelt  hatte.  Die 
schwierige  nnd  inekenlMille  Steile  des  Pausanisa  behnndell  der  VL 
sMidMi'^  indem  auch  er  in  «bkA«  einen  KensOenuunen  suehl.  ^Aytfr^ 
i«illn*M  iMgens  nicht  Kayser,  sondern  Bröndsied  snerst  vorgeschle- 
fen ,  nnd  iwar  sum  Sdieni.   Der  Vf#  neini  y  die  Aehnliohknit  dnr 
ilMlMMMei  ebenso  grofs ,  wenn  man  AJLAA  in  AQNTA  vnrfln^ 
detnv  Das  wird  ihm  mokl  teinbl  Jemand  sagetoi*   Bee.  glanbt^  dafs 
mnm  amXm  fagltcb  darefa  ^sehKehi'  tthemetzen  könne.  LAfsl  sieh  su  An* 
Ihe^  Mil  einer  leichten  Verselanng  lesen '^fi^^  di  Afntr  iw  ffi  va^ 
Aiidg  SpfttXfut'  TO  ik^'U^  nndiffniw  Jonv  ntA.?  Anek  des  behauptet 
der  Vt  obno  Wnhrselieinliolikeil,  wenn  gleteb  die  Worte  den  SekriCt- 
ürflcf*  dnlilr  sir  spreohen  aeheinen,  dafs  alle  nwansig  iltem  SMdnen 
in  de«  Hemlea^  Ton  GoM  und  Elbnbeln  gewnien  seien. 

Unter  den  Malorisehen  Personen  *nehnen  nnUrlteh  die  lUtasllor 
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der  lotusüheu  Inseln  Ciiius  und  Samos  die  erste  Stelle  ein.   Der  Vf. 
üidncl  sie  eluas  verworren,  indem  er  Kuerst  von  Glaukos,  daoo 
von  drn  Snmiern,  ziilet/.l  von  der  Familie  des  McIhs  redet.  Letf.- 
Icre  reiclit  nai  Ii  seiner  eignen  Berechnung  in  die  öOer  *  )|  \  nipuKk  ii  hin- 
auf, ist  also  iiacii  otMiter  Ansicht  älter  als  die  Samicr  und  scrdieut 
daher  di  u  Platz  vor  ihnen.    Atlienis  schreibt  auch  der  cod.  Banib. 
des  Fiitnus  XX.WI,  11;  es  ist  also  nnrichti«-.  wenn  der  VF,  S.  :V>  als 
die  Lesart  des  Plinius  Anllu  rnius  iniijibt.  Lelier  (iluukos  von  (Jhios 
befriedisft  die  Darstellung  S.  '29   niciit.    Zuvorderst  ist  das  Versehen 
KU  feericliligciK  Nv  oiiii!  ihm  die  Krlinduiig  der  Lolhung  des  Erzes  zu- 
geschrieben und  in  tlen  angeluhrleu  Stellen  0LÖrjQog  durchweg  durch 
'Eri'  üherscl/.t  wird.    F^f  kanntlicli  erfand  Glaukos  die  Löthung  des 
Eisens  und  war  dergestalt  im  Stande,  den  eisernen,  viel  bewunderten 
Untersatz,  für  ein  silbernes  Misrbgefärs  lu  arbeiten,  welches  Alyattes 
nicht  um  Ol.  45,  wie  der  Vf.  angibt,  sondern  nach  der  Krankheil,  die 
ihn  im  sechsten  Jahre  seiner  Hegierung  beliel  (Herod.  I,  19 — 26),  also 
1 — 2  Olympiaden  früher  nach  Delphi  weihte.   Mit  dieser  Zeitbestim- 
mung steht  nur  die  .\ugabe  des  Eusebius  im  Widerspruch,  weicher  in 
der  Chronik  Glaukos  um  Ol.  22  ansetzt.   A\  ofür  er  sich  entscheiden 
solle,  zweifelt  der  Vf.  S.  30,  da  ja  ^\lyaties  auch  ein  früher  vollen- 
detes Werk  nach  Delphi  senden   konnte.'    Dann  hätte  er  aber  auch 
S.  33  auf  den  Umstand  kein  Gewicht  legen  sollen,  dafs  Kroesos  vor 
Ol.  58,  1  ein  silbernes  Mischgefafs  des  Theodoros  noch  Delphi  weihte. 
Denn  di^s  konnte  ja  auch  lange  vor  Ol.  30  verfertigt  worden  sein. 
Wenn  man  Herodots  Erzählung  unbefangen  liest,  wird  man  nieht  um- 
hin können  anzunehmen,  dafs  Alydttes  nicht  einen  alten  ^^raiichteo 
Keasel  nebst  Untersatz  dem  delphischen  Gölte  schenkte,  sondern  dafs 
er  9t*ine  Gabe  von  Glaukos  anfertigen  liefs.    Weil  sie  aber  mii  fast 
«lUo  Gesehenken  der  lydischan  Könige  nach  dem  Braiule  des  Tempels 
in  das  .korißthische  Schalzhaus  gebraehl  worden  sein  wird  (Berod, 
a.  a.  0.  Paus.  \,  13,  5.  16,  I),  koi^ate  aie  leicht  mit  dem  von  Gygaa 
gewidmeten  Schatze,  dem  GygadeSt  verweehselt  werden,  besoodeni 
seit  nach  dem  phokischen  Kriege  dieser  eisera6  Uotersatz  allein  voa 
den  lydischen  Weihgesebenken  übrig  gabUebea  war.  So  wird  aaMÜ 
bei  Plin.  Vil,  156  Gyges  statt  Kroesos  genannt.   Gygea  Regierung»^ 
antritt  aber  setzt  Eusebias,  iadem  er  sich  der  Zeitrechnaug  bei  TalisMf 
ad  Gr.  49  aDschliefst  (Praep.  ev.  1^  11,^)  Ol.  SO,  2. .  Danach  war  es 
ganz  consequent.  Glaukos«  wenn  nMn  ihn  einmal  zum  Künstler  d«f 
Gyges  stall  des  Alyattes  roaohte,  einige  Zeit  nach  dessen  Thronb«^ 
Steigung,  Ol.  22,  anzusetzen.  Aus  einem  ihnliohen  Versehen  rührt  m 
vielleicht  her,  dafs  die GewAhrsmänner  des  Plinius  XXXV,  152  Rho«r> 
kos  und  Theodoros,  welche  sie  für  die  Verfater  simnUichcr  lydi- 
sehen  Weihgeschenke  in  Delphi  hielten,  vor  der  Vertreibaag  der  Bäk« 
chiaden  thatig  sein  liefsen.  Denn  dieses  korinthische  Schatzhaus,  wa- 
rin sie  aafbewahrl  werden ,  wird  von  Herod.  1,  14  dem  Kyi^selos  bei« 
gelegt;  naa  konnte  also  schliefsen ,  dafs  die  Werke  .alter  waren  uls 
das  Haas,  wohin  man  sie  braehte.  Ancb  die  Besobreibcng  des  Unter«. 
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sities  Im  Aibenaeus  V  p.  210  (uicht  201)  B  verttcht  der  Vr.  nicht 
gMU.  Er  meinte  es  seien  damn  vielleicht  verschiedene  Trinkgefärse 
uod  bewcgitclie  Oroamente  angebracht  gewesen,  übersieht  aber,  Mb 
die  Stell«  leicht  verdorben  ist  und  ohne  grofse  Mühe  hergestellt  wer- 
deo  tiaoD.  Athenaeos  beschreibt  unier  andern  iyyv&ipuuf  des  delphi- 
sche vimc^iffq^tov  mit  felgeaden  Worten:  uöoft^tf  6*  «vfO  xat  t/- 
ftfCg  inmmäfMfOP  iv  ^«i^pot;,  ig  aktf&iig  0htg  «|«0Vy        %i  iv  aO- 

^hwdot  {V  aviip  dvv€t(isvaj  nttl  xfOfifi^g  nal  ailu  ansv-q.  Die  letz- 
ten Wofte,  welche  in  der  Venete  wie  im  Palutinus  fehlen,  fügte  Ca- 
siuboBn  wohl  au>  dem  FarmüiiiBe  biata.  i>er  Cod.  Parieiaus  der 
f^iloae  aber  liest  (ifyv^i}xtj)  ^  noA  jsRMifi^^diov  riveg  itaXop^' 
Hvavtai,  yoLQ  imxi^ic^uk  in  umo  %al  n(ftnrj(^s  %ai  illa  cxs^. 
Folglich  mufs  geschrieben  werden:  dti  xa  .  .  .  twvipia  xal  ipvtm^ut, 
hoMttdat  in  ccvx^  dvvavxai  xal  XQctxijQag  xal  akXa  ifMvi},  odeF, 
wenn  man  nicht  die  Deipber  als  Subject  verstehen  will,  xorrrTjppg. 

Aaeh  in  BetrelT  der  sanisohen  Sob  u  1  o  kann  Kec.dem  Vf.  nicbl 
beistimmen.  Er  verwirft  sowohl  die  von  Thiersch  als  die  von  K.  O. 
llüUer  aufgestellte  Genealogie  dieser  Ältmotater  «ad  meint,  Rhoekos 
der  Seba  dee  fbilels  habe  aiit  Tbeodi>ros  dem  Sohne  des  Tele- 
blej  glejvhzeitig  gearbeitet,  und  Bwar  «n  Ol.  60»  obae  oüt  ihm  in 
einer  ?erwandtsohaflliehen  Beiieiung  zu  stehen;  wenn  man  aber  ge- 
wöbaKcfi  zwei  Künsller  dee  Namens  Theodoros  annehme,  so  sei  diee 
ein  Irtbom.  Dee  ist  also  ungefähr  die  von  Hirt  Amallb.  I  S.  S86  tap- 
iteteae  Ansicht  mit  der  £rweiterung ,  dafs  jeder  ZaiaonienbaBg'  swi« 
•eben  beiden  Meistern ,  welchen  Hirt  zuläfsl,  gelengnet  wird.  I^. 
iHatitlL  O.  Müller  kl.  Sehr.  119. 367  der  Meinung,  dafii  dien  mobi  ohne 
gewalttbilige  B^i^lnog  der  Zengnieae  tbgebt,  aiolb  ee  aiob  aber 
Toreaffen,  hier  eine  Beweisfabruaff  aasulrelen,  die  fUlr  dea  Ranm  die- 
•er  Zeilaebrifl  la  aasGibrlaeh  werden  dttrlte.    Nur  darauf  ertaobl  er 
aieh  himweiaea,  dafo  das  Alterndes  Heratenpela  iit  Saffloa  nnd  dea 
bartlbleo  Tcapela  in  Bpbeaoa  einereeila  und  die  Zeit  dea  Kfoem 
anf  der  aadem  8eite,  ta  weleber  ein  Tbeodoroa  arbeilete,  ea  nieht 
^rlanbtn,  ^caen,  den  Sohn  dea  Teleblee,  aiit  Paosanias  und  dem  Vf. 
Dir  des  Eriader  dea  Eragnibea  zu  halten,  velober  dieaen  Ruhm  miC 
Bko^km  fbeiUe.  —  Da»  Auftreten  des  Dipoenos  and  Skyllis  dt- 
gegen  wird  klar  und  richtig  geaebtiderl  und  In  dem  lliekbliok  eine 
gnte  Cbarableciatik  der  Periode  der  Aafftnge  gegeben. 

Der  »weite  Abaobnitt  S.  61—135  ist  betitelt:  <gröfaere  Ana- 
breümif  «nd  Streben  naeh  freier  Entwieklnng ,  von  Olymp.  00—80.^ 
Mr  feaniie  und  verdieasiliobe  Untersacbungen  widmet  der  Vf.  den 
bede«tea40lMi  Kaasllem  deijeaigen  Zait^  welche  dem  hOehaten  Auf-* 
scbwuBge  der  Kunst  vorbereitend  nnd  bildabd  rorausgieng»  Agela- 
das,  4a«  Haopl  der  argiviaoben  acbule,  Kanachos  in  Siky<nif  die 
AagiMlon  Kalloa  und  Onata»,  die  älteaten  Athener  Svdoaos, 
llegiaa,Aristokles  werden  sorgf Allig  und  einalcMig  eher akleri- 
Mcrlf  die  seht  acbwierigen  obronologliehen  Besttnimuiigttt  nritgrofsor 
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Umsichf  festeeslclll.  Nur  will  es  hec.  bedüuktiii ,  als  seien  die  meisten 
ßildliauer  einigt  Olympiaden  zurück  zusetzen;  wenigstens  iiegt  ts  voo 
der  sikyonisciu  II  Schuli»  nach  den  Angaben  von  Fausanias  VI,  9,  1 
ziem  lull  auf  diT  Hand,  dcils  sieben  Successionen  von  Schübir  und 
Meisler  mciir  als  30  Olympiaden  (Ol.  70 — 100  nach  dem  Vf.  S.  81)  aus- 
füllen. Ganz  besonderes  Verdienst  hat  sich  der  Vf.  durch  die  leine 
Charakteristik  drr  unmittelbaren  Vorlänfer  des  Phidias  erv^'orben, 
welche  von  der  noch  etwas  starren  druisarlJi^kiMt  eines  At^eladas  durch 
die  Ausprägung  feinen  gei;^fiL'^cn  Aii^^drucks,  Vollendung  der  Form  und 
Bewegung  des  Körpers,  endluli  durch  die  lebendigste  Naturlichkeil 
einen  Uebergang  zu  der  unerreichten  Höhe  des  Meisters  bildeten; 
Kaiamis,  Pythagoras,  Myron.  Da  die  schöne  Auseieauder- 
setiung  des  Vf.  keinen  Auszug  erträgt,  begnüL^t  sich  Hec.  mit  kurzen 
Bemerkungen  über  einzelnes.  S.  62  Ififst  sich  vermiithen  ,  dafs  Ari- 
sto medon  aus  Argos  auch  die  in  Abae  von  den  Phokeni  auf(restelU 
ten  Erzbilder  verfertigt  hatte,  wie  die  delphischen;  Abae  leitete  seip- 
nen  Ursprung  von  Argos  her  (Herod.  VllI,  276.  Paus.  X,  35,  1).  — 
Ebend.  möchte  man  doeh  dem  Vf.  entgegen  behaupten,  dafs  ftm  Herod. 
Vll,  170  deutlich  hervorgebe,  wie  die  von  Mikythos  in  Olympia 
geweihten  Werke  nach  seiner  Uebersiedelung  ia  den  Peloponnes  Ol. 
78,  2  aufigestellt  wurden.  Paus.  V,  26,  5  widerspricht  dem  nicht ,  son- 
dern er  citiert  llerodot  fOr  dea  Aufenthalt  des  Mikythos  in  Tegea ,  die 
Epigramme  für  seine  Heimat.  —  S.  125.  Zweifelnd  tritt  der  Vf.  der 
Vermuthuis  von  Itteyer  hei ,  dafs  die  Knabenstatuen ,  welche  die  Agri- 
gentiner  von  Kalamis  wegen  der  Besiegnng  von  Motya  für  Olympia 
verfertigen  liefsen ,  bald  nach  Ol.  75,  d.  fa.  den  Sieges  über  die  Kar- 
thager, aufgestellt  worden.  Da  aber  die  Agrigentiner  nach  dem  Siege 
nicht  an  die  See  giengen,  Sondern  die  Kastelle  inlMiern  ihres  Lande» 
eroberten  (Diod.  XI,  26X.aaoh  Moty«  niemale  in  ihren  Hinden  war, 
scheint  Paus.  V,  25,  5  das  zu  setner  Zeit  gar  nicht  mehr  Torkandene 
aber  berühmte  Motya  mit  Motyon  verwechseU  zn  haben,  einem  siketi-* 
•ohen  Orte  im  agrigentinischen  Gebiete ,  welchen  Dnketioe  dea  Afri- 
geatinern  Ol.  81,  4  entrifs  und  in  demeelben  Jahre  wieder  an  sie  ver- 
lor (Diod.  XI,  91).  Auf  die  Besiegung  dieses  gefahrlichen  Feindos 
möchte  Ree.  das  Weihgeschenk  eher  beztehn.  S.  146  seheint  der 
Vr.  die  allerdings  dankle  Stelle  bei  Plin.  XXXIV,  10  roisverslandam 
zu  haben,  wenn  er  meint,  dafs  Myron  sich  des  acginettsehen,  f  o^- 
lyklet  sich  des  delisehen  Erzes  bediente.  Die  Stelle  laatat:  Bot  «c- 
reif»  tnde  {Aeffima)  evphis  in  foro  booHo  tn  Momae.  Hoc  erit  exem^ 
pfmr  Äeginetici  aerts^  Miaci  autem  iuj^ter  in  Capiioiini  lovis  9a- 
noHtis  aede.  lUo  mere  Myron  u$u$  etl,  Aac  PoigdHrni,  Nnn  ielM 
Stfabo  XIV  p.  eS7,  dafs  dieser  Joppiter  von  Myron  berrftHria:  falgliÄ 
arbeitete  dieser  ia  delischem  Ersa* 

Per  dritte  Absobnitt  S.  157—4(14  hat  sua  Oagaastaade 
griaebisehe  Kanst  ia  ihrer  hOohslea-gaistigen  Bntwiohlung*,  4,  h.  ytmw 
allem  die  Leiitnngen  des  P  hi  d i a s  and  P  o ly  kl e t.   Aach  bei  dammmm 
wiehtigsten  nnd  schwierigen  €apitel  bewihrt  der  ¥f.  eidto  nabefangeimn 
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■ad  gesunde  AuffHfsuag  so  wie  eioe  verstindige  Kritik.    Konnte  et 
ihm  auch  bei  der  freixv iiiigen  Bescbranknng  auf  dicjeMfeil  Werko» 
welche  dem  PhidiM  selbst  beigetegl  werden,  sickt  geiingen,  fOB  der 
Tiefe  der  Erfindung  nnd  der  weisen  Composition ,  wovon  die  gnt  sei- 
ner Werkstatt  hervorgegangenen  Scnlpluren  des  Partkenon  uns  einen 
4eetlieben  Begriff  kinten,  eine  genflgende  Beschreibung  zu  entwerfen, 
so  hat  er  dock  die  poetische,  formelle  und  technische  Bedeutung  des 
Meisters  aus  den  erhaltenen  Nachriokten  in  vortrefBicber  Weise  er- 
aiüeUand  namentlich  die  Anordnung  des  olympischen  Throns  S.  170 
— 175  sehr  befriedigend  hergestellt.  Besonders  gelungen  sckeint  aber 
die  Charakteristik  Polyklets  S.  317 — 233,  dem  im  Gegensatz  zu 
der  geistigen  Idealität  des  athenischen  Meislers  eine  Idealbildnng  des 
sdiönen  Körpers  beigelegt  wird ,  welche  vom  menschlicben  ansgebead 
aUerdiags  nnek  sieb  snr  Idee  der  Gottheit  zu  erheben  vermag,  aber 
doch  ihm  eigenthämliche  Aufgabe  in  der  Darstellung  menschlicher 
Volikomaenbeit  findet.  Mit  überzeugenden  Gründen  führt  der  Vf.  dann 
IBS,  dafs  sich  die  kfinstlerische  Tkitigkeit  der  nachfolgenden  Zeil  an 
diese  keMüit  Spitzen ,  die  Schulen  von  Athen  und  Argq^,  nnsekliefsl. 
Von  den  namhaftem  Meistern  derselben  bandelt  er  in  genigender 
Yollstifldigkeit.    lieber  Knllimnebos  Zeit  bitte  er  S.  253  die 
wickeige  NoÜS' benutzen  kOnnen,  dnfs  in  dem  Ueralenpel  su  Pla- 
Inen  sick  eine  bsiilliebe  Hera  Ton  seiner  Hand  befand  (Paus.  IX,  S,  7). 
De  nnn  PInlnee  von  Ol.  88,  2  bis  OL  98,  3  von  seinen  Bewoknern  ver- 
laben  war,  so  mfifsen  wir  Knllimaobon  entweder  dO  inkre  frfiker  oder 
spMr  anselnen.  Ibn  aber  noeb  nn  einest  Seitgenefben  von-Skopns 
nndftaslelee  sn  maeben,  gekl  wegen  seines  nlteitfMUriiehen  8lUs 
niifel  nn;  felgtich  nkeilele  er  scloii  vor  Ol.  88,  mit  Tilidins  gldek- 
seitig,  niid  dn  ist  es  sebr  mftglieb,  dab  er  um  weniges  Jinger  und  viel- 
kiekt  in  seiner  ersten  Bildung  von  Eniamis  Riebtnng  nnverlilgbere 
Kindricke  emphngjMi  kette.  —  In  Betreff  des  Lykios  ist  S.  358  ein 
Unnas  ▼eraeken  in  bericktijfeo.  Die  Stadt  Apollonia ,  welcke  wegen 
^  ErobmuMg  von  Tkeonion  in  der  Abnntis  die  grofse  Gruppe  iBr 
Otfaipin  kei  ibm  kestellle  (Pens.  V,  93,  9),  Isg  nickt  in  lonien,  son- 
dern |y  tfi  *Iov^  (%6laf)y,  d.  k.  «m  ioniscken  Meer.  Dndurek  ge- 
winnt nnter  den  troiscken  Helden  Helenes  eine  liesondere  Besiebung 
lin  Jjjpiim  :|Ni  ifiit  Lykios  in  einer  engern  Verbindung  mit  Apollo- 
nin  festmide«  knt,  Ififstsiek  mit  CSmnd  vermntken,  dnik  jener  Pau- 
;sknian  nvs  ApoUonin,  weicker  nack  Ol.  103,  4  an  dem  grofben  nrkn- 
4MbeB  Weikgesekenke  nack  Delpbi  mit  arbeitete  (Pens.  X,  9»  6)«  sein 
tebiler  wer.  Diese  Zeit  lifst  sick  nemliek  für  ikn  wie  fttr  An  ti- 
lgen es  nns  Arfos  mit  Sickerbeit  nnnelunen,  wikrend  der  ff.  8. 983  ff. 
eine  Olympiede  weniger  sikit.  Das  Ereignis  nemliek,  welekes  die 
iMkteliang  jener  Gruppe  durek  die  Tegealen  -(und  ibrigen  Arknder) 
iwranlnfsle,  AtauSmfundo¥Qj  evf  M  cipag  ht(f€tnvc«vtOj  o^xfidUs- 
mtm^  üo^Hy  int  niekt  Mie  Niederlege,  weleke  die  Lakedaemonier  vor 
legien  der  Olympiaden  kei  Tegea  erlitten',  sondern  die  Einnnkme  des 
Im  arkndinckett  Gehint  von  den  Spartanern  besetsten  Orles  Eromnos, 
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wobei  über  hundert  Sparliateii  und  Perioeken  gefungon  ffenoiiiuieD 
worden  (\enoph.  Hell.  VII,  4,  27).    Die  Ihebanischcn  Künstler  Hy- 
patodoros  und  Aristo  ireiton  setzt  der  Vf.  S.       IT.  im  ganzen 
richtig,  indem  er  die  Zeitbestiminuntr  des  Piin.  XWIV,  60  um  Ol.  102 
ungefähr  adoptiert.  Es  lafst  sich  aber  noch  ^ifcnauer  von  den  beiden 
Hauptwerken  des  Hypatodoros  reden.    Zuerst  verrertigte  er  mit  So- 
stratos  zusammen  eine  grofse  und  schöne  Athona  aus  ErE  für  diesiem» 
lieh  unbekannte  Stadt  Aliphera  in  Arkadien  (Poiyb.  IV,  5.  Paus.  VIII, 
26,  7).   Dies,  meint  der  Vf.  mit  Recht,  müf^e  vor  der  Uebersiedlung 
der  meisten  Kinwohner  nach  Megalopolts  Ol.  102,  2  geschehen  sein. 
Aus  Xenoph.  iieü.  III,  2,  26  lernen  wir  aber  die  Veranlafsung  und 
Zeit  der  Errichtung  genauer  kennen.  An  dem  beutereichen  Feldzuge 
der  Spartaner  gegen  Elis  Ol.  95,  2  nahmen  viole  Arkader  und  Achaeer 
freiwillig  Tbeil  pnd  bereicherten  sich  ungemein.  Da  nun  Aliphera  als 
Greo£orl  gewia  nicht  am  wenigsten  Nutzen  davon  gehabt  haben  wird, 
ist  es  so  gnt  wie  gewifl,  dab  damals  ein  Theil  der  Beute  der  Städte 
göttiu  Athena  so  einer  Statue  gewidmet  wurde.    Theben  aber  war, 
•bgleioliani  Kriege  tncht  betheiligt,  mit  Sparta  noeli  in  Bnnde.  We- 
nig später ,  nemlich  Ol.  97,  ^^  verfertigte  ttypatodoros  mit  seinem  Ge- 
nofsen  Aristogeiton  die  bedeutende  Gruppe  der  Helden  vor  Theben 
für  Delphi  (Paus.  X,  tO,  2)  wegen  der  Schlacht  bei  Ocnoe.   Der  Vf. 
ist  der  erste,  weloher  im  EaUettino  deir  iust.  1851  p.       über  die> 
ses  Treffen,  welches  in  nosem  Geschichtsbüchern  gans  fehlt,  eine 
richtige  Vermnthung  dufsert.  Da  er  sie  indessen  nur  km  andeutet, 
indem  er  zugleich  Pausanias  eines  Irthums  zeiht  ^  und  in  seinem  Bncbe 
nicht  wiederholt,  sei  es  gestattet,  sie  ausführlicher  zu  motivieren. 
Nach  seinem  Siege  über  eine  spartanische  Mora  Ol.  97,  1  rückt o  Iphi» 
krates  in  das  jenseit  des  Isthmos  gelegene  Gebiet  von  Korintli  ein,  er- 
oberte Sidus,  Krommyon  und  das  von  Agesilaos  früher  eingenommene 
Oenoe  (Xenoph.  Hell.  IV,  5, 19).  Mit  dieser  WafTenthnl  hört  der  korin- 
thische Krieg  su  Lande  eigentlich  auf.  Die  Spartaner  verwOsten  dn;^  ar- 
givisohe  Gebiet,  getrauen  sich  aber  nicht,  gegen  die  von  den  Feinden 
eingenommenen  Positionen  einen  ernsthaften  Angriff  xnnnter  nehmen,  and 
Korinth  bleibt,  Lechaeon  abgerechnet,  mit  seinem  ganzen  Gebiete  io 
den  Uiinden  der  Argeier  bis  zum  Frieden  (Xenoph.  IV,  7«  %  V,  1,  i9. 
34.  36).  Bei  dieser  Expedition  gegen  Oeno€  mufs  Iphikrates  mit  den 
Argeieru  zusammen  die  Lakedaemonier  auch  im  Felde  geseldagen  b»- 
ben.  Dies  Treffen  bei  Oenoe  hat  CorneUns  Nepos  Iphier.  9  im  Sinn, 
indem  er  nach  der  Niederlage  der  Horn  fortfllirt:  Herum  eadmm  keUo 
cNMies  eopiat  eonm  fugmii^  qw  fSaei0  magmm  adepttis  est  glorimm. 
Es  war  datier  natdrlicli,  dafs  l»eide  verbandete  Miehte  die  Waffenthat 
dnrob  Kunstwerke  ehrten :  die  Athener  durch  ein  Gemilde  in  der  Foi» 
kile,  welches  die  eine  ^Seitenwand,  wahrscheinlich  die  linke,  einnniMi 
(Paus.  '1, 15)  I).  Aar  der  Hanptwand  befanden  sieh  die  drei  berttea^ 
«en  Werke  der  iltern  Haler,  an^der  reckten  Seitenwnnd  die  erbeatelom 
Schill.  Auf  der  linken  wurden  neileicht  mehr-  ScUaebtenbilder  mmf- 
gekingt,  als  ifn  Pavstnias  Zeit  tbrig  wäre«.  So-mookle  Ae  ScklMbt 
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M  PUiu  (Ol.  loa,  2?)  TOB  PampUlos  dort  sich  beAndeo.  Ob  wir 
ihn  avcb  die  Seblaebt  bei  Oeao6,  oder  viel«ebr  dem  Apoll  odorot  le- 
»cbreibeo  solles ,  muff  nalttrliob  eoealeebiedeii  bleibeo.  Die  Argeior 
über  fcbiekten  jene  firibilder  eeeh  Delpki,  Man  wflrde  dieee«  ei«> 
lache  SachTerhilUiia  gewis  liagsl  dttrchacbaiil  und'  aUbt  einen  Sieg 
Ol.  9i\  1  erfanden  babeu  (vgl.  s.  B.  Stilig  p.  95) ,  wenn  Paiisanias 
Bicbt  an  beiden  Stellen  von  Oivoij  ti]^  'A^yiiug  gesprochen  hätte,  wäh- 
rend der  von  Ipbiltratee  eiogenommene  Ort  im  korintbiacben  (^)hiete 
bg.  Das  bei  aber  aeioen  giiten  Grand.  Die  Grenzateine  xwischcit  Ar- 
^os  oed  Korinth  waren  anfgebobea  und  Korinth  ganx  in  den  argivi- 
«ichen  Staat  aufgenoniBen  worden  (Xenoph.  Hell.  IV,  4,  6.  5,  1.  8,  15 
nnd  34.  V,  1,  36.  Diod.  XIV,  92).  Indem  die  Argeier,  wie  Diodor  sich 
»Qsdruckt,  rr/V  KoQirV^ltüv  xfüQuv  ^Qytiav  inoli^Cav^  war  es  ganz,  in 
der  Ordnung,  dafs  in  Monumenten,  welche  alter  waren  uh  der  Frie- 
den des  Antalludaa,  Oenoi  als  ein  Ort  r»/^  Agyetag  genannt  wurde. 

Dem  vierten  Abschnitt  S.  51-1— »41  bat  der  Vf.  eine  ver- 
fehlte Ucberschrift  gegeben:  Mio  griechische  Knnst  in  ihrem  Streben 
nach  äuf^erer 'Wahrheil.'  Insofern  darin  ein  Gegensatz  zu  der  'gei- 
stigen Entwicklung'  der  vorigen  Periode  liegt.  mu\'s  die  ganze  hcv 
liehe  Kunst  eines  Skopas  und  Praxiteles  nls  eine  begonnene  ller^ 
abwärdi'gong  betrachtet  weriiiMi.    l'nd  wurum?  weil  das  gt  K  ( lnsclie 
Volk  unleugbar  durch  den  iieloponncsischLU  Krieg  sehr  ztTruUet  und 
warum  nuiil  vcr.>chlecliU'rl  war.  nnd  —  weil  'die  sikvonisrhe  Scliulc, 
gewis  Lysippos,  vielieieht  tupliranor,  die  Proportionen  uiiderlen,  Ko- 
lo:^sv.  arbeilett  II ,  Schiuchl-  und  .lagdicenen  wie  Porlrüls  darstellten 
D.s.  w.   Man  mufs  sich  hüten,  die  hunslgrcschichle  sicli  wio  einen 
Berg  vo^7,u^U•lle^ ,  von  dem  es  aul'  der  andern  Seile  irieich  wieder  ab- 
"Hurts  i:elil.   Auf  seinem  (üpIVI  erstrecken  sich  lauge  Hudien  mit  lei- 
sem Senkunfren.  und  dafs  niil  dvm  besrinnendcn  polilisrhen  Verfall  die 
CuUur  tu  <>inktii  aitiange.  bewaiiil  sich  nicht.   Arkadii  ii.  Acituia,  Si- 
k^un  wann  gewis  im  4n  .Iii.  v.  Chr.  viel  gebildeter  als  im  ju ,  und  das 
Athen  des  Pluto  und  Demoäthencs  braucht  den  Vergleich  mit  dem  Zeit- 
aWtr  der  gn^fsen  Tragiker  nielil  zu  sclienen.    Das  will  der  Vf.  auch 
eigentlich  nuliI  sn^en.    Dem  Skopas  wenitrslens  lalsl  er  volle  Ge- 
racbfftrkeit  widerlaliren  und  hebt  den  p  j theliscli«  n  Ciiarakter  seiner 
fiun.s;t  noch  Gebühr  hervor,  und  in  4K m  '  iiuckblick  '  werden  die  eigen. 
liiumiH  hen  Vorzüire  auch  dieser  Periode  fein  gew  itnlij^t  ;  aber  von  der 
relativen  VullUduimenheil  obffesehn .  welche  der  Vf.  iln  lunilwiilig 
txi^i^[t:hi  .   kann  man  es  iiui  n^ihirlieU  Uudeii,  tlals,  naciidem  Zeus, 
Atiiena.  Hera  in  der  \ orlMTjrelit  iidi  n  Periode  unerreichbar  dargestellt 
worden  >^uit  n.  der  Kreit»  (ies  Dionysos,  Kr<t>,  der  Aphro<lile  und  das 
poeliscfie  (HWüüinel  des  Meeres,  so  wie  Herakles,  in  dieser  vorzugs- 
weise ffebiidet  w  urden.   Will  man  über  den  absoluten  ^^  ertb  dersel- 
ben urtlieileii,  so  hal  mi;iii  vor  allem  \on  f!(  in  I»edeulendsten  Werke 
auÄZugeliru ,  weleix  s  uns  ui  {feniigenden  und  sithern  Nachbildungen 
erhaftt-n  ist,  der  (nuppe  der  Niobe,  nichl  von  interessanten^  aber 
leichl  trügerischen  Üesohreibungeo.   YorlrefUich  entwickelt  der  Vf. 
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deft  Charakter  des  L  >  ^  i  p p  o e,  Ifei  deai allerdiofs  ein  mtnralistiBclies 
Streben  naeb  dem  Seheia  mit  groben  Eifensebaflen  verbanden  ist.  la 
den  cbroBologlsoben  Bestimmnngen  lifst  sieb  wobl  einiges  geaaaer 
feststellen.  So  scheinen  die  boeotischen  Werke  des  Praxiteles 
meist  swischea  Ol.  100,  2  nad  101,  4  so  fallen ,  indem  die  Befreiaag 
Thebens 9  wo  die  Arbeiten  am  Herakleslempel  Ton  ihm  berrahrtea, 
anf  der  einen  und  die  Zerstörung  von  Plataes ,  wo  er  eine  Hera  rer- 
fertigte ,  vielletebt  anch  von  Tbespiae  anf  der  andern  Seite  die  Greate 
bilden,  —  Die  Zeit  des  Tisikrates  bat  -der  Vf.  S.  410  richtig  zwi- 
aebeo  01.  115  und  124  bestimmt.  Genaoer  lafsen  sidi  die  von  PKnias 
XXXIV,  67  erwähnten  Statuen  in  die  Zeit  setzen ,  da  Demetrios  König 
von  Makedonien  war,  d.  h.  nach  Ol.  121,  d.  Er  selbst  ist  König,  bei 
ihm  bfilt  sich  Peukestes  anf,  der  Lebensretter ,  nicht  der  'Leibwichter* 
Alexanders  des  Grorsen,  dignns  tanfa  gtoria .  nemlich  Alexander  ge- 
rettet zu  haben  (vgl.  Phylarch  bei  Atbcnaeus  \IV  p.  6i4,  der  steh  aof  ' 
die  Zeit  beKieht,  als  Demetrios  des  Lysimachos  Nachbar  war),  und  an 
die  Eroberung  von  Theben  durch  Demetrios  Ol.  122,  3  erinnert  der 
zenex  Thebanus,  den  ich  nicht  naher  7.u  bezeichnen  weifs. 

Der  rannte  Abschnitt  S.  442 — 528  handelt  von  der  ^Kunst 
der  Diadochenperiode  bis  zur  Zerstörung  Korinths' ;  dt  nn  gar  zu  ge^ 
nau  darf  man  die  Grenzen  nicht  nehmen,  sonst  würden  die  Nachfolger 
des  Lysippos  mit  in  diese  Periode  treliören.  Der  Vf.  hebt  sehr  richtig 
den  Finflurs  dieser  Periode  auf  die  KntwiciJiinir  der  römischen  Kunst 
hervor  und  hemüht  sich  mit  ffrolsein  Sellin  fsiiui ,  die  Kigenschoflen 
derselben  darzustellen.  Er  unterscheidet  besonders  die  rhodischc  und 
pergamcnische  Sehiile.  jene  durch  Kolossiililal,  l.ircct,  Technik  in  uber- 
menschlichen Vorwiii  li  II .   diesf  (iurch  kritischen  Eklckticismus  ^  le- 
bendiffe.  historische  \N';iiirlicil  uud  feine  Charakteristik  ausgezeichnet, 
jene  durch  den  LauUuuu,  diese  durch  den  sterbenden  Fechter  vertra- 
ten.  Die  Ausführnnq^  ist  geistreich  und  interessant,  für  Bhodos  in  der 
iluuplsacbc  richtig::  aber  ohne  weiteres  beizutreten  halt  Hec,  che 
nicht  alle  zerstreuten  IVochrichten  ul)er  jene  bis  jetzt  zu  wenig  er- 
forschte Zeit  gesammelt  und  erörtert  sind,  für  bedenklich.  Gleich 
dftFs  Athen  u:ni\z  üherffatiffcn  wird,  erscheint  nicht  gerechtfertigt:  auch 
läfst  sich  nicht  anders  als  aniu  huicn,  dafs  am  makedonischen  Hofe,  um 
von  den  Ki>eiroten  und  Aclolern  zu  scliw eigen,  und  bei  den  Achaeem 
nianr-hes  Kunstwerk  ausg-eführt  sein  wird.    Dann  ist  es  fröhlich,  ob 
man  von  einer  eigentlichen  Schule  in  Perffauius  reden  darf,  die  im 
Gegensnizc  zu  der  rhuiijschen  stehe.  Dem  Ucc.  scheint  das  Verhältnis 
im  grofseu  folsj-endcs  gewesen  zu  sein.   Von  Sikyon  nu«,  dem  noch 
ciniire  Zeit  namentlich  für  .>I;ikt donieu  und  Achaia  thäliffcn  Herde, 
entraltet  sieh  die  kiin^t  in  Uhodos.    \ Hi  tliesen  beiden  Punkten  und 
Allien  verbreitet  sie  sich  über  den  hell(  nisierten  Orient,  etwas  sch\^a- 
cher  zu  den  Plolcmaeern  und  Seleukidcn,  lebhaft  Aber  KleinaMtn. 
Hier  iaufl  sie  allerdings,  bcsonder.n  iu  Pcrjin^os,  aber  auch  in  Bilhy- 
nicn.  Ponlns  u.  ».  Orlen  «^uustigc  Auftrilünr.    Es  lalsen  sich  dii))er 
wobl  Gruppan  von  Künstlern  unterscheiden,  weiche  in  Perganios^ 
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Trullv»^  Ephesos  gearbeitet  haben ^  aber  schwer  bestimmen,  irnvierern 
sie  einen  eigenthümlichen  pcrganicnisclicn,  ephef>ischcn  Stil  ausbilde- 
teo.   Die  Darstellung  des  Vf.  wenigstens  lafst  manches  tu  »linschen 
flbriff.  S.  442  hebt  er  seine  Unlersucluing  über  die  Pergamener  mit 
(1er  bekannten  Stelle  des  Pliniiis  XXXIV,  H4  an:  plures  artifices  fe- 
cere  Aitalt  et  Eumctiis  fulrersus  iiallos  proelia^  Isifjonus^  Vijroma- 
chm  (oiier  l'hyromac/iui),  iitraloniciis  ^  Antiyotius  (jui  rolunitri/i  von- 
dtdit  dl'  sua  arte.    Hier  nieinl  nun  der  Vf.,  dafs  nicht  der  zweite  Eu- 
menes  (Ol.  145,  4  — 155,  2),  sondern  der  erste  (Ol.  129,  2  —  IM,  4) 
gemeint  sei,  ^da  durch  Attalos  die  Mucht  der  (jallier  in  Asien  ganz- 
lich gebrochen  wurde.'  Sein  Haupt:>ieg  über  die  Gallier  aber  falle  in 
das  Jahr  239,  Ol.  135,  2.    Man  beLrreift  nicht,  wie  er  das  achreiben 
konnte.  Attalos  besiegte  die  Gallier  hei  Pergamos  nicht  2^9,  sondern 
-  wahrscheialich  229  v.  Chr.,  auf  jeden  Fall  spater  als  239  (Niebuhr  kl. 
Schriften  I  S.  287.   Clinlon  F.  Hell.  III  p.  413.  Meier  Allg.  Encycl. 
III,  16  S.  30b     Droysen  llelleni-mus  II  S.  358).   Aber  ihre  Macht 
wurde  dadurch  su  wenig  gehroehen,  dafs  sie  seinen  Nachfolger  hart 
bedrängten.  Nachdem  F^umenes  II  den  Kömern  im  J.  188  beigestanden 
und  dadurch  eine  grofse  Erweiterung  seines  Gebiets  erlangt  hatte, 
suchte  er  sich  auf  Kosten  der  Gallier  und  ßithynier  auszubreiten.  So- 
wohl in  den  Kriege  n  mit  Prusias  als  mit  Pharnakes  waren  die  Gallier 
seine  Feinde,  und  im  Frieden  versprach  Pharnakes,  Galalien  dem  En- 
mcnes  zu  uberlafsen  (Polyb.  III,  3,  6.  XXIII,  18.  XXVI,  6,  4).  Als 
aber  des  Königs  Verhiillnis  zu  den  Hörnern  sich  erkiiltet  holte,  brach 
168  der  furchtbare  gallische  Aufstand  aus,  worin  die  (iallier,  mit 
Prusias  verbunden,  ihn  an  den  Hand  des  Verderbens  brachten  (Polyb. 
XXX.  1,  2  u.  3.    Liv.  XIV,  19  n.  20.  Diod.  E\c.  de  virl.  XXXI  p.  582. 
Exc.  Vat.  XXXI,  7.  Polyaen.  IV,  H.  l).   Nachdem  Eumenes  t mnial  vor 
den  Galliern  mit  grofsem  Verlust  hatte  lliehen  müfsin,  gelang  es  ihm 
endlich  166  die  furchlbaren  Feinde  gänzlich  zu  besiegen.    Hieraus  er- 
hellt, dafs  die  von  Pliiiius  erwähnten  Künsder  sich  in  zwei  Gruppen 
tbeilcn.  wovon  die  erste  den  Sieg  des  .\ltal(>s  229,  die  zweite  deu 
gröfseru  des  Ennienes  166  verherliehle.   Zu  jener  s^eliören  die  zuerst 
genannten  Isigunos  und  P h  y  r  o  ni  a  e  h  o  s.    Denn  es  lafst  sich  wohl 
annehmen ,  dafs  die  Statue  des  Asklepius  eins  der  ersten  Werke  ge- 
wesen ücin  werde,  womit  die  Hauptstadt  geschmückt  wurde.  Unter 
dieser  Voraussetzung  w  erden  w  ir  den  pertramenischen  Meister  für  einen 
Eokel  desjenigen  Phyromachos  zu  halten  haben,  der  a.  a.  0.      51  in 
die  I2e  Olympiade  gesetzt  wird  und      hO  wejfen  einer  Quadrige  mit 
dem  ßiUle  des  Alkibiades  genannt  wird.    Woher  er  stammte,  läfsl 
&ich  unmöglich  bestimmen.  Man  möchte  am  liebsten  an  Sikyon  oder 
Bhödos  denken,  allein  der  Name  findet  sich  schon  unter  den  Künstlern 
de-  Ercchlheum  in  Athen  (S.  249),  nnd  somit  erscheint  es  wohl,  wena 
m;Mk  herhnkt.  dafs  doch  auch  Alkibiades  am  ehesten  von  einem  Athe- 
ner gebildet  werden  mochte,  am  ralhsamslcn,  eine  Künstlersuceession 
von  sechs  Generationen  in  Athen  anzunehmen,  worin  der  zweite  Phy- 
romadios  om  OL  121  der  Enkel  des  ersten  Ol.  93  und  der  dritte  OL  138 
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der  Enkol  dee  sweileo  gewesen  ist.  Dieser  Phyremeciioe  aber  wer 
ei»  Ersffiefeer ,  w6  eeine  wie  der  abrigen  Werke  aas  Brs.  Der  Vf. 
saebl  freilich  S.  447  dea  Umstaad ,  dafo  ihrer  nie  anter  dea  Braarbei- 
lern  gedaeht  wird,  durch  die  Allgemeinheit  dea  Ansdracks  an  entkrif- 
tea,  weil  er  in  dem  aterbtndea  Fechter  nnd  der  Grappe  LndoTisi  er- 
haltene Originalwerke  dieser  Kansller  erblickt.  Aber  abgesehn  von 
der  WillkOr,  die  daria  liegt,  komnit  noch  eine  dritte  Stelle  des  PK- 
nitts  X'XXV,  146  MnM,  wo  der  Maler  Milon  ans  Soli  Schaler  dea  Phy* 
romachos  betrat  Der  Vf.  Tersleht  diese  Stelle  falsch,  wenn  er  dar- 
aus  schlierijt ,  ^dafa  anch  er  selbst  in  der  Malerei  lO^tig  war.'  Aber 
riinius  nenat  Miloo  aaadrtteklich  Pyrmnacki  statuarii  diseipuhn. 
Unter  staluariu»  nnd  tUsImmia  ttr$  begreift  er  aber  die  Marmor-  and 
Thonarbeit  nicht,  sondern  blofs  den  Gafs  in  Metallen.  Die  beweisen- 
den  Stellen  sind  besonders  XXWI,  15.  37.  42.  Erz<iterser  in  Athen 
dürfen  uns  nicht  überraselien,  wenn  sie  dort  auch  weniger  zahlreich 
waren  als  in  f^ikyon.  Polykles  hat  der  Vf.  selbst  S.  537  mit  (Jluck 
in  Ol.  156  gesülzt  *).  Von  nun  an  wird  die  Kunst  des  ErzDrufses  in 
Pcrgumos  heimisch.  Eine  Generation  später  arbeiten  die  beiden  lelrJen 
der  von  IMinius  erwähnten  Künstler  historische  Gruppen  für  Enmenc«, 
und  noch  eine  Generation  nachher  iinlerhält  sich  Altolos  III  (1.18 — 
133  V.  Chr.)  mit  derselben  Beschaftiffnne:  (Justin  XXWI.  4).  Es  liegt 
also  kein  ürund  vor,  jene  beiden  Miirmorwcrke  inil  dein  Vf.  fiir  per- 
gamenische  Originale  zn  hallen.  olL^kirh  es  immerhin  möfflich  ist, 
dai's  sie  diiher  slainmen.  Nur  die  von  i'liiniis  (;r\v  alinlen  fiiui  es  nicht. 
Eher  darf  man  an  die  von  Altalos  I  in  Affu  n  um  201  (?)  geweililen 
Werke  (Paus.  1.  *i5.  5.  PluL  Ant.  60)  denken,  wenn  dieses  Slandbil- 
der  waren,  nicht  mehr  als  zwt'x  Ellen  hoch.  V*)ii  rers-amos  aus  wan- 
derte die  Kunst  milden  Königen  nach  Tralles,  wo  sie  mit  der  riiodi- 
sehen  in  viel  entere  Berührung  tral.  Die  verschiedenen  .^lei^lrr  aus 
dieser  Stadl ,  1  u  u  riskos,  Aphrodisios,  der  Erzarbeiter  Peri- 
klymcuos  schliefsen  sich  un  den  Palast  des  Attalos  (Plin.  XWV, 
172.  Vitrov.  II,  8,  9),  d.  h.  Altalos  11,  da  Tralles  erst  seil  dem  Cou- 
^ess  von  Apamca  sich  in  den  Hunden  der  pcrg'amenischen  Köniire  be- 
fand. Und  so  wären  wir  schon  nwlie  an  die  Zeil  herangerückt,  %*ei- 
cher  wir  die  Ephesier  A^esias  zuschreiben  diirfen. 

Der  sechste  Abschnitt  S.  529  —  620  oder  *die  griechische 
Kunst  zur  Zeil  der  römischen  Herschafl'  handelt  nach  einer  Einleifonu" 
über  die  liltern  ilnlisehen  Künstler  mit  crofser  SorL'iiiU  (ibrr  du  alhe- 
wische,  kleiniisialisehe  und  die  nach  {Umd  verpüanzle  ^^rieehisciif  kunsl. 
f)ie  schwierigen  Fragen  liber  die  verschiedenen  Pol  ykles,  rif  ei  ö.w 
Ephesier  An^asias,  Kleomenes  n.  s.  w.  werden  oinffehend  bt  > 
ciien  uud  scharfsinnig  beantwortet,  so  dafs  roao  gern  bei  den  Ke«ul~ 


♦)  Da  MUon  in  Pergamos  malte,  weiter  aber  lt«*in  einheiinificber 
KKnstler  da.telbst  gerühmt  wird,  dürfen  wir  ihm  wohl  das  hi.stoH.«che 
Bild,  d?n  Steg  dea  Attalos ^ beilegen,  dai*  Paoaania«  1,  4;  6  in  Perga- 
mos sah.  L 
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ttten  des  Vf.  siek  berubigl.  Um  nickt  gnnt  über  diesen  letzten  Ab- 
ietailt  hinwegzugehn,  bemerkt  Ree.  ku  8.  535,  rlafs  er  der  Yermii- 
Ibon^,  Kai  Iis  tri!  tos  (Ol.  156)  btbe  Euadne  g:ebildet,  welcbv  ?Oli 
Apollon  beim  WaTserholen  den  Inmos  gebai*,  nicht  beizupflichten  ter- 
Yielmehr  Mrl  ons  die  Stelle  Taliiiii  c«  6r.  95  tnf  eine  f^ani 
andere  Spar,  Er  nennt  mehrere  Statnen  von  PrtUeii,  welebe  durch  ihre 
ftindenahl  oder  absonderliche  Gebnrten  Interesse  erregten  nnd  bdchsl 
wnbfwkelnlich  neben  einer  Gruppe  von  Dichterinnen  im  Theater  des 
Fenpeios  Ftanden.  Damnler  Eutychis,  Avrfche  30  Kinder  gehabt  hatte 
oBdiB  Trallea  be^rraben  wurde  (Plln.  YII,  34).  Wenn  er  nnn  fort- 
Alhrl  r/  ftot  anov^oibw  fttttfOut^tv  Eiav^riv  iv  neQinaxo)  u^ttv  xaV 
^tfog  tiJ^'|^uUt<TT^crTotf  Jccppr^  so  meint  er  nicht  Euadne, 

die  aaf  dem  Spaziergange,  sondern  Euanthe,  die  in  einer  Portiins 
niederkam.  Der  seltene  Name  Fnantbe  führt  uns  ebenfalls  naob  Tral* 
le*^  das  frflher  Euanlhia  hit>rs  (Plin.  V,  106),  wabrsehcinlich  von  einer 
bikAüiitai  Nymphe  Euanthe.  von  der  jene  Frau  ihren  Namen  haben 
aM>eble.  tÜnlil  die  Kindesliebe  der  Attaler  eu  ihrer  Mutter  Apollo«' 
nts  bekannt:  was  liegt  ndhcr  als  anzttnehmen,  dars  Atlalus  II  seineA* 
falaal  in  Tralles  aiit'Kdlchen  Sfatnen  «ierte,  die  auf  Geburten  u.  dgl.  0e- 
xag^  biiiHi?  nnd  swaf  gerade  zn  der  %eil,  in  welche  Kaltistratda  von 
Plioi'üs  genelat  wird?  —  Znm  Schiars  noch  den  unbedeutendsten  vo* 
aUen  Nachtrfgcn.  Auf  Avianius  Bnander  9.  547  beaiekt  iieH 
wobt  die  tnackhfl  Bnlletf.  1849  p.  35 ,  wo  neben  grieekiscken  Yerseit 
•\  ,  W  •  tVARDRI  •  L  *  SaTVR  vorkommt.  ' 

*f  Item  bfitle  Ree.  die  nnm  Tkeil^  meisterhaften  Schilderangen  her- 
veAvgnnder  Rnnttwerke  besprochen,  womit  der  Vf.  seinem  Bucha 
daea  ftber  »einen  niebaten  Zweek  binausgehenden  Werth  Terlieken 
Iwt.  Da  dies  aber  von  einem  Manne  gesefaeben  ist  oder  noek  gescbe- 
kan  wird,  wolebem  er  anf  diesem  Feide  sich  bereitwillig  nnterordnet, 
••iNMMnr  aiek  dtmnf  binznweisen ,  und  kittet  den  Vf^  die  bisher 
t^ytlPHrajciiii  D^ilnulkungcn  ein  Eetehen  aufrichtiger  Iluchachtung, 
die  mir  nnbeMgeriiir  frttAiog  sieb  wohl  verträgt,  «neb  dann  freund« 
lieh  atttxnnebraen,  wenft  er  fknen  seine  Biiligong  versagen  mufs. 
GfeMfwnld      "    '  «  '  L.  UrUcki. 


ÜaOerit  kmUcher  BUdwerke.  det  alieu  Kunst  bearbeitet  von  Dr. 
Jwhmimea  Oeer^eek,  a-  o.  Professor  der  Archaeologie  der  Kuost  an 
der  Univerahit  Leipzig.  Erster  Baiid.  1>ie  Bildwerke  nnm  tke- 
blackeo  nnd  treiscken  Heldenkreis.  Brannscbwelg,  C.  A«  Scbwetack-  * 
ke  Q.  ftobn  (M.  Brahn).  1053.  XXVT  n.  819  8.  gr.  8. 

Vierter  Artikel  (vgl.  NJahrb.  Bd.  LXV  S.      Ü.  LXVI  S.  261  ff.  und 

oben  S.  Ul  fr.) 

So  wnnig  ansprechend  die  statistischen  Ueberaichlen  sind,  so 
vrichüg  köwwD  dio  naa  ikno»  «bralolleidai.Folffenwg4n  werdmi. 
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Auf  die  Uias  folgl  die  Aelkiopis  des  Arkluoe,  deren  Anfang 
gleiek  dareh  »tnareiche  Bilder  gefeiert  ist,  die  merkwflrdigerweise 
alle  (ae  md  %  Veseii  ead  2  Reliefs)  den  Verluet  licklors  ead  die  durch 
die  Ankenfl  der  AmasORca  oeu  belebte  Hoffnung  verbinden.  Dies  bildei 
gteiclisam  die  BieleUung  dem  Gedicht,  dessen  drei  Hauptacte  Pen- 
thesiletas,  Memeona  and  Ackilla  leiste  Eimpie  und  Tod  sind. 
Auf  Peniheaileia  belieben  aicb  33  DnmteUnngen,  unter  denen  IL  Va« 
aenbilder,  ^  Serkopkage,  5  Gqmnen,  1  altes  Gemllde,  1  Thonlanpe 
und  1  Spiegel.  Die  Vasenbilder  sind  meist  schwarzen  Figuren,  und 
selbst  die  mit  hellen  Figuren,  bemerkt  der  Vf^  haben  einen allerthüm- 
lieben  Charakter.  Und  doch  Ul  kein  sehr  altes  Bild  darunter,  keine 
das  mit  der  Fran^eis-Y**«  welleifern  könnte ,  ja  die  meisten  selbst 
inU'sehwarsen  Figuren  r  BxekiM  nnd  Amanis,  gehö- 

ren einer  Zeil  an,  in  der  Hthtm  BiAder  mit  bellen  Pignren  gewöhnlteh 
waren,  der  Zeit  nack  den  Ferserkriegen«  wie  Bef.  nndenwo  darin- 
than,  bofft  Der  Vf.  wundert  sieb,  dafs  sie  so  sebr  miteinander  aber, 
einnümmen:  das  ist  aber  gann  natMicb,  wenn,  sie,  wie  gewis  nnxn- 
oehipen,  Nacbahroungen  und»  y/'w  wabrseheinlicb «  desselben  alten 
Vorbildes  Sind.  Das  epuHsehe  Yasenbild  ist  olTenlMtr  so  gnt  wie  din 
Barkopbagreliefs  dens  BUd  des  Penaenos  an  der  BrOstung  nm  den  Thron 
des  olympissben  Zons  nachgebildet^  wie  der  Vt  von  lelsterm  nneh 
anerkennt.  Die  Anwendung  des  Gegenstandes  fdr  Sarkophage  bedarf 
beiner.  Erklirnng.  Die  Gemmen  und  Spiegel  bben  meist  den  Honinlii 
auf,  in  dem  Achill  von  der  Schönheit  der  sterbenden  aberrasebl  wird, 
worin  wieder  der  natarlicbe  Znsammenbang  swisehep  dem  Bilde  nnd 
djsm  Gegenstände 9  an  dem  es  sich  befindet,  nnverkennbar  iel.  6e> 
nehtangswertb  ist,  worauf  der  Vf.  auch  hinweist,  daTs  die  einaelnen 
Bilder  die  Handlung  in  fast  allen  Vomenten  des  PorCsckritts  wieder- 
guiien.  Abweichend  von  alleaisteino  in  Pantikapaeon  gefundene  Vase, 
die  dem  Vf.  unbekannt  geblieben  ist:  die  Hnnptgrnppe  ist  gann  wie 
XXI  Nr.  7.  Peptbeslleia  sinkt  verwundet  nieder  und  streckt  die  Heehtn 
gegen  Achilleus  ans.  An  jeder  Seite  ist  aber  noch  ein  kimpfenden  Paar, 
rechts  ist  der  Grieche  ins  Knie  gesunken  nnd  die  Amasone  im  Begriff 
ihm  ein  Felsstfiek  auf  den  Kopf  m  schlendern,  links  dringl  ein  Grie- 
che auf  eine  nnbewalTnete  Amasone  ein,  die  ihre  Hand  sur  siegenden 
ausstreckt,  als  bäte  sie  nm  Hilfe  (Dubois  de  Montperenx  Voyage  an- 
tonr  du  Cancase  T.  V  p.  176.  Atl.  Ser.  IV  p1.  12).  Das  Bild  Isl  Inn 
freien  schönen  Stil  gehalten,  der  sich  schon  nur  NacbUfsIgkeit  neigt, 
die  an  der  Kehrseite  auf  eine  viel  stärkere  Weise  hervortritt. 

Auf  Hemnons  Schicksal  sind  41  Bilder  bezogen ,  die  in  7  Grap« 
pcQ  geordnet  werden:  l)  Bflstung  und  Ankunft,  3)  Kampf,  3)  Psycko« 
stasie,  4)  Antiloehos  auf  Nestors  Wagen  gehoben,  5)  Todtenklage 
am  Antiloehos,  6)  Bnifahrung  der  Leiche  Hemnons,  7)  Ansstelinng 
derselben  knd  TOdtenklage.  Hemnons  Anssng  oder  Anknnfl  wird  nnf 
dem  Bevern  der  Amaslsvase  erkannt,  die  ibn  swischea  schön  ehnrmk* 
tertsierinn  Heger«  dafnielll,  deren  Zeichnung  nilein  hlnmlehl^  diesem 
KOnstler  einfiel  spiteros  Zfdtnlier  ananweifne  als  dasjenige  wir  »  im 
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welchem  der  Stil  in  natur^emäräer  Hnlwicklnng  blühte,  den  er  iffec- 
(iert.  Nicht  zweifelhaft  ist  (».  äO)  das  Bild  des  Auszugs  auf  dvin 
unteritalischcn  Krater,  dagegen  Nr.  ii  oben  vom  lief,  als  Todtcnrilt  er- 
klärt. Obgleich  das  Bild  einen  aegyptisierenden  Charakter  trügt,  so 
niöchte  es  doch  der  Zeit  der  Nachahmung  angehören  und  unter  etrus- 
ciscbem  Einflufs  vielleicht  in  Campanien  gemacht  sein.  Für  die  Dar- 
jtellang  des  Kampfes  bot  der  Thron  des  aniyklaeischen  Apollon  den 
Ausgangspunkt.  Als  das  älteste  Bild  wird  das  der  Berliner  Kclebe  be- 
leichuel  mit  dem  Beisatz  ^korinthischen  Stils.'  Es  sind  aber  aut  jeder 
Seile  nicht,  wie  der  Vf.  angibt,  ein  sondern  z\\ei  Heiter  so  liinlerein* 
ander  dargestellt,  wie  auf  dem  besprochenen  Uevers  von  Nr.  31,  nem- 
lieh  Nr.  Da,  wie  der  Vf.  hervorhebt,  sie  allein  kämpften,  ist  bei 
diesen  zur  Seite  stehenden  Heitern  nicht  auch  etwa  an  die  wartenden 
Todesgöiter  in  etruscischer  Weise  zu  denken?  Man  vgl.  Ingliirami 
3fon.  Elrusci  Vol.  V  Taf.  1,  4.  Doch  widerstreiten  die  drei  ahnlichen 
Beiterpaare  des  Uever.scs  allerdings  der  Erklärung.  Das  Bild  Nr.  35 
(3loD.  deir  Inst.  XXll,  1)  scheint  wirklich  alt,  wogegen  bei  Nr.  37  die 
AllerthümUcbke\t  gar  sehr  alTecliert  aussieht.  Nachzutragen  sind  liier 
die  in  Laborde  Vases  de  Lamberg  I  pl.  3  und  in  Houlez  Extruit  du  T. 
ViJJ  N.  4  des  fiullclios  de  l'Academie  de  Bruxelles  gegebenen  Bilder. 

Voo  der  grofsen  Zahl  der  Vasen,  welche  den  Kampf  und  Tod  des 
Mcmnon,  die  Seelen%\agung  und  die  Entführuag  seiner  Leiche,  so  wie 
die  Todtenklage  um  ihn  zeigen,  macht  der  von  den  meisten  ziemlich 
sichere  attische  Ursprung,  für  den  auch  die  Form  HEO£  spricht,  es 
höchst  wahrücheinlich .  dafs  sie  in  Beziehung  standen  zu  dem  Trauer- 
feff,  das  in  Athen  dem  Alemnon  wie  dem  Sarpedon  gefeiert  ward 
(Ariflopb.  Nub.  618  nebst  Schol.).  Zu  diesem  Mythenkreis  gehörtauch 
die  Psychostasie,  die  Abwägung  des  Schicksals  in  zwei  Vasenbildera 
mit  rothen  Figuren ,  eins  im  strengern  eins  im  freiem  Stil,  ohne  Zwei-» 
fei  nach  Aeschylos  gleichnamiger  Tragoedie,  die  sich  gewis  der  alti- 
Mfaen  Festfeier  anschlofs.   Der  wunderbare  Mythos  vom  Alemnon,  der 
nach  Persicn  uud  Aegypten  hinübergreift,  obwohl  nicht  schon  im  alten 
Epos.,  sondern  erst  in  der  Tragoedie,  weshalb  auch  keine  Vasenbilder 
der  ^sychoslasie  im  archaischen  Stil  vorhanden  sind,  ist  offenbar  um- 
gebjidel  durch  Gleichstellung  eines  persischen  und  aegyplischcn  Son- 
aengottea  und  Königs  (Amenophis)  mit  einem  griechischen  Heros,  der 
ebenfalls  seinem  physischen  Ursprung  nach  in  Beziehung  stand  zur  Sonne. 
Vgl.  Fr.  Jacobs  verm.  Schriften  IV  S.  63.  Die  Seelenwügung  möchte  ae- 
gyptischen  Ursprungs  sein,  wohin  Aeschylos,  bei  dem  sie  zuerst  vor- 
kommt ,  auch  Memnons  Herkunft  verlegt.  Dafs  übrigens  Memnon  auch 
in  den  Localmylhen  anderer  Staaten  ursprünglich  heimisch  war,  zeigt 
die  von  den  Apolloniaten  nach  Olympia  geweihte  Statuengruppe,  wel- 
che Thetis  und  Himera  zu  Zeus  um  das  Leben  ihrer  Söhne  flehend  und 
diese  kämpfend  darstellte,  ein  Werk  von  Myrons  Schüler  Lykios  (Paus. 
V.  132),  das  zu  den  grofsartigsten  gehört,  welche  bekannt  sind. 

Der  Vf.  reiht  hier  vor  der  Entführung  von  Memnons  Leiche  noch 
da»  Relief  einer  ctruscischen  Aschenkisle  ein,  mit  der  Darstellung, 
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wie  Aatlloolioi  Lei«!«  aaf  Metlort  WifM  ftlidra  wM,  nd  «i« 
milde  von  der  Todtenklife  vn  Anüloehoe. 

Aehilleus  Ted,  oder  tielmelir  der  Kempf  vm  mIm  Leiebe  («Mrl 
wieder  so  den  en  liiiilfileB  md  swar  In  erelMiiliieiM«  Vaeeabildei« 
dargetlellteii  Gef  eMüiideii  der  ItoMm  Stge,  Per  Monesl,  wo  Pe- 
rle den  Acbill  emeUefiil  oder  dieaer  gelreffeo  wird,  iai  nw  aaf  eiaeai 
einsigea  VaseoMlde  oaebgewieaeD,  dagefea  der  felrofSMe  AehiU  wd 
Gemmee  bivllf .  Sollea  wir  dabei  denkea ,  oder  Tielaiebr  babeo  die^ 
jeaigea,  welebe  dieae  ümmsa  Meben  Ifefaeii,  de«  OodialM  fefcabt, 
dafa  aoeb  daa  gröfble  vatergebl?  oder  a^l  nar  Aiaa  fapfferbiail  fe* 
feiert  werden? 

Der  Kampf  «m  die  Leiebe  iaI  in  allen  Homeoten,  bia  Asaa  dio 
Leicbe  davonlrigl,  in  19  naebgewieaenen  Xa^^^Ueni  daifeatattt 
9aa  erale  Bild  dea  Kämpfte  gebM  na  den  illeaten  Deioiellangeo  der 
Art  im  aleifea  (aegyptiaierenden)  Stil.  IHia  sweite ,  deaaeo  Vorder- 
seite den  Kampr  swtaoben  Felena  nad  Tbelia  daraieliend  aül  der  Anf- 
acbrift  TIJTPOKAEA  veraeben  tat  md  in  dem  Kampf  am  AebUia 
Leiebe  meaebe  Abweiebnagen^ron  vorbergebeodea  SUdem  aowobl  ala 
von  der  Aetbiopia  neigt,  ward  von  Tb.  iergli  a«f  ein  iyriaobea  6e* 
dicht  atealehoreiaeben  Stile  besagen,  waa  der  Vf.  weoigfteaa  niebl 
vom  Revera  will  gelten  lafeen.  Und  doeb  lieft  dto  Gegnüland  dem 
Fatrokloa  niber  ala  Felena  Liebeakampf.  Biae  geaane  Setraebinntdeo 
Bildea  lehrt  aaniebat,  dafi  ea  erat  aar  Zeit  dea  atreagen  StÜagwaebl 
aein  kann,  wie  namentlieb  die  ilerNoben  Fhlten  m»  Chiton  dea  ftuntaa 
aeigen.  Ba  iat  alao  wohl  niebt  vor  die  Zeit  der  Piaialratidmi  an  aetaeow 
i)afa  ea  naeb  einem  doriaelieQ  Gedieht  gemaebl  IaI,  boweiaen  dia 
apraehliehen  Formen  der  Namen  wenigalena  niebt,  aofem  der  Daria« 
moa  im  Dialekt  dea  Verfbrtigera-  aeinen  Qnnd  haben  luani,  wie  aaf 
Vaaen  mit  homeriaeben  €egenalinden  Namen  in  nnlwamriiaban^  na* 
meatlteb  attiaehen  Ponoea  vorkommen«  Inlereaannl  Ueibl  imaMr  dio 
Frage  nach  dteaer  Falrokleia,  nod  aie  Andel  vieüeiebl  Mab  ihre  Ul- 
anng,  sei  es  dareb  eiaen  Naebwoia  in  der  littaralBr,  aet  es  dnrah 
andere  Bilder. 

Die  vielbesproebene  Statoeegrnppa  im  Tempel  an  Angina  yntä 
arit  Thieraob  nad  Weleker  anf  den  ftempf  am  die  Leiebe  dee  Aehilleni^ 
flieht  mit  endem  nm  die  Leiebe  dea  Fatrokloa  besogen,  weil  in  Ae* 
gina  ober  an  einen  Aeakiden  an  denken  iaI.  Wie  beliabi  dieser  Ge- 
genstand bei  den  Kanatlern  war,  aeift  die  binlgO'Wiaderiioloaf  la 
Statnengrtippen  nnd  Genunen.  Fdr  Siegel  moebte  der  GegeaalaBd  als 
Beispiel  der  Tapferkeit  oder  der  VergingUebkeil  «ofenfelbeB  sola» 

Wenn  wir  in  der  DaratellaBf  von  Mamaona  Tode  an  die  Vemb- 
rung  deaaelban  in  Athen  erfmiefo  an  mfifton  gianblen,  ao  dirte  wir 
andi  bei  Aebilleoa  dieae  Frage  niebt  dbeifebett.  Ks  iaI  hier  amieriet 
an  unleraebeiden,  der  Mofee  Heroenenit  and  eine  bMmte  flfimbnny  im 
myateriftaer  Verebmng,  die  aar  Saigon  HareoR  an  Tbail  feaoidom 
iat.  Wir  wifaen  a war  niebt,  dafe  AehOlene  in  Athen  «rf  abnUeba  WoIm 
geehrt  worden  iat  wie  Meamon;  bokttwt  Iat  aber  aaine  mysteridee  Vor* 
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ehraag  in  Gemeinschafl  mit  der  Helena  aaf  der  Insel  Leuko,  die  Sie- 
sicboros  lu  seiner  Palinodie  Veranlafsung  gab.  Wenn  nun  der  Vf.  es 
als  aufTallend  bezeichnet,  dafs  nur  einmal  Achills  Tod,  so  häuflg  aber 
der  Kampf  um  seine  Leiche  sich  dargestellt  findet,  so  ist  es  fast  noch 
auffallender,  dafs  die  Verbrennung  und  EntrafTung  der  Leiche  des 
Achilleus  durch  Thetis,  die  zur  Verehrung  in  näherer  Beziehung  ste- 
hen moste,  obgleich  die  EntrafTung  von  Memnon  mehrfach  vorkommt, 
bis  ieiii  nicht  nachgewiesen  ist,  und  dafs  von  seinem  Verhältnis  zur 
Helena  in  der  Kunst  auch  nur  wenig  Andeutungen  sich  finden.  Vgl. 
Panollia  in  Gerhards  Denkmälern  und  Forschungen  1851  Nr.  25  S.  287, 
no  indes  die  Erklärung  zweifelhaft  ist.  Sollte  die  Rettung  des  Leich- 
nams durch  Aias  hier  dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben,  wie  die  des 
Xemoon  durch  dessen  Mutter?  Dafs  sich  an  beide  mysteriöse  Bedeu- 
tung knüpfte,  möchte  man  an  dem  öftern  Vorkommen  beider  Vorstel- 
lungen an  Trinkschalen  schliefsen,  an  deren  einer  sich  sogar  der 
Spruch  findet  Xai(f€  xal  nln,  die  auf  bildlosen  Schalen  wie  bei  Ger- 
bard: neoerworbcne  Denkmäler  Hfl.  1  Nr.  1594  nicht  auffüllt,  hier 
aber  la  dem  Gegenstand  nicht  passt;  denn  da  die  Alten  in  der  Wahl 
der  Bilder  geuis  nicht  ohne  Bewustsein,  geschweige  sinnlos  oder  gar 
widersinnig  handelten,  so  kann  hier  die  Frage  nach  dem  Zusammen- 
bang zwischen  dem  Bilde,  dem  Zweck  des  Gefäfses  und  der  Aufschrift 
nicht  unberührt  bleiben.  Dafs  bei  Mysterien  aller  Art  nicht  nar  Gast- 
ma\er  stallfanden ,  sondern  bei  denselben  Efsen  und  Trinken  ^n  sym« 
bolischer  Bedeutung  vorkam ,  ist  öfter  nachgewiesen.  Vgl.  des  Ref. 
Hansgoltefdienst  d.  alten  Gr.  S.  57  Anm.  160—164.  Dafs  die  Aeaki- 
den  mehr  und  anders  als  gewöhnliche  Heroen,  nemlich  als  Regengöt- 
ter in  Acgina  und  Athen,  ja  in  ganz  Griechenland  verehrt  wurden.,  ist 
nachgewiesen  (Forclihammer  llellenika  S.  25  (T.  Paus.  II,  29,  6).  Aea- 
koa  hatte  in  Athen  ein  Ueiligthum  (Hesychius  s.  v.);  Aias  gehörte  in 
Alben  zu  den  Epunymcn.  Achilleus  hatte  an  mehreren  Orlen  Tempel, 
und  in  Alben  war  er  wenigstens  unter  den  Aeakiden  inilbegrifTcn.  So 
dMrf  die  Abbildung  von  der  Rettung  seiner  Leiche  durch  Aias  auf 
Trinkichalen  und  in  Verbindung  mit  einem  Trinkspruch  wenigstens 
aU  mehr  denn  zufällig  bezeichnet  werden.  Warum  sollten  mystische 
Gebräuche,  wie  sie  an  Festen  des  Zeus  gerade  in  Beziehung  auf  die 
Witterung  vorkommen,  nicht  auch  in  der  Verehrung  der  Aeakiden 

stattgefunden  haben?   

Hit  dem  Tode  des  Achilleus  schliefst  der  Vf.  die  Aethiopis.  Das 
Waffengericht  ond  der  Tod  des  Aias,  mit  dem  sie  schlofs,  hat  er  zur 
Ueloen  llias  gezogen  und  deren  Betrachtung  in  Bildern  mit  der  lliu 
persis  znsammengefufst,  was  nach  seinem  Zweck  nur  gebilligt  werden 
kann,  da  selten  die  speciellen  Unterschiede  nachgewiesen  werden 
können  und  dies,  wenn  es  möglich  ist,  durch  die  unmittelbare  Zusam- 
nenstelluntr  erleichtert  wird.  Die  in  den  Kreis  der  kleinen  llias  fal- 
lenden Bilder  werden  unter  folgende  Gesichtspunkte  zusammengeord- 
net: 1)  WafTengericht  und  Aias  Tod;  2)  Philoktetes;  3)  Palladions- 
raub;  4)  hölzernes  Rofs.^  .  „yr:,.,,!,,  „,,1,  I., ,     ,.,    ...  v 
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O^leM  die  UtAne  llias  su  so  sahlreieiraii  Tfagoedien  dea  SlolT 
geliefert  iMl',  so  i«l  der  ihr  etitlelAite  BilderreichlbaBi  nooh  viel  ge- 
ringer als  der  der  llias  im  !  Odyssee.  Es  sind  96  Kunstwerke  aafge* 
Eählt,  von  denen  sich  auf  dea  Raab  des  Paüadions  beziehen,  ob- 
gleich hier  die  Wiederholungen  gar  nicht  gezählt  sind,  die  bei 
$ — 7  geachnlllenen  Steinen  ins  unzählige  gehen.  Es  blieben  also  far 
andere  Seenen  nur  56  fibrig,  die  meislens  nach  der  Aethiopts  oder  Hin 
persts  gemacht  sein  können. 

Vom  Streit  um  die  NVnfFen  des  Arlnlleus  sind  niis  <]^m  Alterthum 
Nachriclilrn  nher  7wci  (iemiilde  des  Timanthrs  und  Parrhasios  nach- 
gewiesen,  und  ein  Helief  von  der  Vorderseile  eines  Sarkopling-s  und 
eine  lindieriin*^^  puf  dem  Boden  einer  Siiberschale  iKSchrieben.  Der 
rasende  Aia^^  y\nr  auf  einem  Gemälde  des  Timomachos  naeh  der  Ae- 
thiopis  darge:^telll.  Krbatton  sind  nur  DarslellunEren  auf  4  (ienimen 
und  einem  Vasen^cmülde  von  elrnscischer  Arbeil  mit  elrusciscber 
Boischrift.  Dazu  kommen  noeh  2  Gemmen ,  die  Odysseus  nach  dem 
Sieire  zeigen.  Welcher  Gedanke  den  Besitzer  dieses  Siegels  geleitet 
hat,  ist  uieht  schwer  zu  errathen:  Sieg  der  Klugheit  über  rohe  Tapfer- 
keit. Wenn  im  allgemeinen  aach  dem  Gemmenschneider  freie  Kunst- 
schöpfnngen  nicht  abansprechen  sind  und  daher  nicht  gerade  immer 
nach  der  Bedeutung  für  ein  Siegel  an  fragen  Ist,  so  ist  doch  nil  der 
Verwendung  zun  Siegel  nieistens  anaanebnen,  dafa  die  Wahl  dea  Ge- 
genständen dem  Zireck  entspreche,  anmal  wenn  der  Gegenstand  mehr- 
mala  Torkoaimt ,  obgleich  die  WIederholang  noch  dnreh  detl  Knnsl- 
Werth  veranlafst  sein  kann.        '  * 

Vom  leidenden  Pbiloktetes  kennt  der  Vf.  ein  Relief  aas  der  Villa 
Albanl,  Gemälde  des  Pyttiagoras,  des  Aristopfaon  und  dea  Farrbaaioa, 
einen  Kameo,  and  führt  5  Gemmen  auf,  obgleich  er  deren  noch  tn- 
dere  kurz  erwähnt.  Die  Abholung  Pbiloktets  war  in  den  Propylaeen 
sn  Athen  gemalt;  erhalten  ist  sie  nur  auf  etruscischen  Aschenkisten, 
was  wieder  sebr  charakteristisch  ist:  denn  nichts  liegt  näher  als  Er* 
ianerung  an  ein  ähnliches  Leiden  des  hier  bestatteten. 

W^enn  die  geschnittenen  Steine,  welche  den  Raub  des  Palladions 
darstellen  und  sich  in  6 — 7  Gruppen  ordnen  lafsen,  so  aiifserordent- 
lich  zahlreich  5ind,  so  kann  das  seinen  (inintl  in  der  Hertihmtheit 
gewisser  Stnm'  liahen,  die  iinztiMii!:(''Tnal  nacligealiint  \\iirden.  Allein 
wenn  die  bislier  nachgewiesenen  Beziehiiiiiren  der  auf  geseiinill enen 
Steinen  dargestellten  Gegenstande  auf  das  Sit  L^ei  und  den  Sinn  des 
Besitzers  richtig  sind,  so  mochte  es  wenigstens  hier  einleuchtend 
sein,  den  Sinn  zu  finden.  Bedenkt  man,  dafs  beim  Blantrel  des  Fami- 
lieiiwappens  jeder  sich  ein  Sinnbild  wählte,  so  war  es  natürlich  ,  dafs 
das  im  allgemeinen  angemefsenste  von  den  meisten  gewählt  ward. 
Was  konnte  angemefseuer  sein  als  ein  Götterbild,  dessen  Besitz  ge- 
gen jedcii  Angriir  schützte,  wie  man  vom  Palladion  glaubte? 

Doch  bevor  der  Vf.  die  Gemmen  bespricht ,  handelt  er  wie  ge^ 
wfthntich  von  d«h  Werken  des  Alterlbnns,  von  denen  nur  eine  Nnch« 
rieht  aafhewahrt  istf  nnd  den  flhrigen  erhaltenen  Knaslwerken. 


Digitized  by  Gopgle 


J.  Overbeck:  Gallerie  heroischer  Bildwerke,  ir  Band.  391 


IVar  ^in  GemSide  in  den  Fropylaeen  ist  bekannt  und  eine  gravierte 
Arbeit  auf  einer  Silbcrschale  des  Pytheas  erhalten.  Den  Vasenbildern 
wird  im  allgremeinen  die  Bemerkung  vorausj^eschickt,  daTs  keine  Va- 
sen mit  diesen  Abbildungen  auf  etruscischcm  Boden  gefunden  sind, 
sondern  alle  aus  Grofsgriechcnland  stammen,  was  mit  den  Ansprüchen 
■nteritalischcr  Städte  auf  den  Besitr.  des  Palladions  zusammenhängt. 
Der  Vf.  hätte  noch  hinzusetzen  können,  dafs  auch  keine  Bilder  mit 
schw  arzen  Figuren  darunter  sind,  also  dieser  Gegenstand  erst  spät  von 
dcD  Vasenmalern  aufgenommen  ist,  und  dafs  dies  die  ersten  Vasenbilder 
sind,  die  einen  Mythos  darstellen,  der  in  der  kleinen  Ilias  und  nicht 
auch  in  der  Aethiopis  vorkommt.  Da  diese  aber  alle  von  unteritali- 
scher  Arbeit  sind,  so  ist  keins  von  den  Vasenbildern,  die  den  Raub 
des  PalUdion  darstellen,  das  mit  Nothwendigkeil  auf  das  Kpos  bezo- 
gen werden  müsle,  wogegen  mit  der  grofslen  Wahrscheinlichkeit  meh- 
rere aus  den  l.akoncrinntMi  des  Sophokles  erklärt  werden. 

Bei  Gelegenheit  eines  Prochus  Nr.  ^  werden  die  r&thselhaften 
Bilder  mil  zwei  Palladien  besprochen.   Der  Vf.  erkennt  den  Ursprung 
der  Darsl«\lung  in  den  Ansprachen  mehrerer  Städte  auf  den  Besitz  des 
Palladions,  was  auf  die  Unterscheidung  eines  echten  und  unechten  füh- 
ren mnsle.  Die  littcrarische  Quelle  aufzufinden  ist  ihm  nicht  gelungen; 
Paakers  .Ansicht,  dafs  sie  aus  Sophokles  Lakonerinncn  stammen,  be- 
streitet er.  \\'enn  auch  nur  als  Frage  und  Räthsel,  mufs  noch  erwähnt 
werden,  dafs  das  Revers  des  Palladionraubes  auf  Vasen  mehrmals 
Apollon  und  .Mursyas  darstellen.   Bei  den  unteritalischen  Malern,  von 
denen  diese  Vasen  herrühren,  sind  vielleicht  mitunter  andere  Motive 
diizuuehmen,  als  bei  den  aus  höherm  Alterthum  stammenden;  doch 
verfahren  auch  sie  schwerlich  ganz  nach  VVillkilr.   Wir  wollen  uns 
bei  den  weniger  bedeutenden  Reliefs  nicht  auflialten  und  können  anch 
nicht  auf  Besprechung  der  zahlreichen  Gemmen   ein^ehn,  wenden 
BSs  daher  zum  hölzernen  Pferd,  von  dem  gar  nur  ein  einziges  Vasen- 
bild vorhanden  ist,  auf  einer  in  Vulci  gefundenen  Schale  im  strengen! 
Slil ,  die  deshalb  für  eine  Arbeit  aus  den  Zeilen  der  Perserkriege  ge-' 
halten  Vierden  kann.   Die  Einbringung  des  Rofses  findet  sich  auf  dem 
Deckengemälde  eines  Grabes,  auf  einem  herculanischen  Wandgemälde 
und  auf  einigen  Gemmen.   Aus  dem  Alterthum  sind  zwei  Erzbilder 
nachgewiesen.  Den  Schlufs  der  Darstellungen  aus  der  kleinen  Ilias 
bildet  die  berühmte  Laokoonsgruppe ,  von  der  der  Vf.  gerade  wegen 
ihrer  Berühmtheil  mit  Recht  nichts  anderes  bemerkt,  als  dafs  er  sie 
gefen  neuerding.s  geäufserte  Ansichten  ins  3e  oder  !2e  Jh.  v.  Chr.  Geb. 
»elze.  Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  scheint  die  Thatsache,  dafs  aus 
dem  Kreise  der  kleinen  Ilias  kein  einziges  Vasengemälde  mit  schwar-' 
sm  Figaren  und  nur  ein  einziges  nnter  den  rothen  von  vielleicht  atti- 
•eher  Arbeitsich  erhalten  hat,  das  Bild  des  hölzernen  Pferdes,  und 
dafs  diesem  Bilde  ohne  Zweifel  nicht  die  kleine  Ilias,  sondern  die 
Odyssee  ^  493  und  k  523  oder  eine  Tragoedie  des  Aeschylos  zum 
Grunde  liege.   Daraus  lafsen  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  sehr 
wichtige  Folgerungen  ableiten,  l)  Von  ältern  (attischen)  Vasenmalern 
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scheinl  kleine  lliah  i^ar  nicht  berücksichügl  worden  lu  »ein.  Das 
kann  .st  iiicii  (Jnind  dariu  haben,  dafü  dies  Gedicht  nicht  so  allgcmüino 
Vcrhrcitung  und  Anerkeuuiiiig  fand^  dais  es  unter  das  Volk  und  nn- 
menllich  in  attische  Töpfer-  und  Malerfamilien  drang,  oder  dals  seine 
EntstebuniT  in  eine  Zeit  fiel,  wo  die  Gegeustünde  und  IVotolypen  schon 
festgesliUi  waren,  iu  denen  sich  die  Vasenmalerei  bewegte,  zu  (Jcren 
Vermehrung  aber  keine  Vemnlafsung  war,  sofern  sowohl  für  die  go- 
wöhnlicfien  Vorfalle  des  haiihluhen  Lebens  als  für  die  feslgesteii- 
ten  Feste  die  nölhigen  Typeu  oder  Prototypen  bereits  ausgewählt 
waren,  als  das  Gedicht  sich  verbrcitele.  2)  Auch  die  ialdreicheo  Tra- 
goodieu,  die  ihren  StoiT  der  kloinen  lUaä  eutlehuten,  haben  keine 
Veranlafsung  zu  Vasengemiilden  geboten.  Das  scheint  allerdings 
schwerer  zu  erklären.  Und  doch  möchten  dieselben  Grunde  ausrei- 
(•!K'n,\venn  mau  annimmt,  wozu  die  ThiUsachen  drängen,  dafs  die 
TraL:oL'(li('ii  überhaupt  selten  Veraularsuti^  zu  neuen  Va^engeiaalden 
gabt  11,  sondern  gewohnlich  nur  zur  verandcrkn  Ikhandluug  der  be- 
rcils  i;el)t'ii m  iilichen  Gefjensfiindc.  3)  Es  lolgt  ferner,  dafs  die  Aus- 
waiil  der  Typen  oder  Vorbilder  der  in  ganzen  Gruppen  oder  Heihcn 
Jiilirliiinderle  verferli^^ten  Vasenbilder  gemacht  ist  und  datier  auch  die 
meisten  der  äüeslen  \'c!>enu:emälde  mit  scbwar/.en  Figuren  im  steifen 
sonst  sofl^enannlen  a(  ii:y[>l isicrenden,  phoenizisclicn  oder  korinthischen 
Stil  zur  /eil  der  Blule  der  kyklischen  Dichter,  zunächst  des  Arkünas, 
in  Athen  gemacht  sind.  ^Vären  die  bezeichneten  Typen  oder  Vorbil- 
der früher,  «U  noch  Uias  und  Odyssee  allein  vorhoiulcn  ^^aren.  oder 
«später,  als  alle  audero  Epen  im  Vergleich  mit  ihnen  in  den  lluitcr^rund 
traten,  gewählt,  so  wurde  man  sie  ohne  Zweifel  so  viel  u\s  inc»L^lich 
nus  lüas  und  Odyssee  genommen  haben.  4)  Es  lüfst  s\v]\  deninjieU  aus 
dem  Vorhandensein  der  Vuscnbilder  ältesten  Stils  zumal  in  dt-r  Mehr- 
zahl erkrnnen  .  welche  epischen  Gedichte  damals  vorbreitet  waren.  Au- 
fser  der  Uiebais  und  den  beiden  Gedichten  dos  Arktinos  sind  die  Ky-  . 
prien ,  eine  Theseis ,  eine  Herakleis,  wahrschemlu  Ii  liuTser  der  Ein- 
nahme Oechalias  notfi  eine  andere,  diejenigen  Gedichte,  welche  die 
meisten  Beiträge  zur  Vasenmalerei  ß^eliefert  haben,  n<nnenllich  zu  den 
Gruppen,  nach  deren  grulserer  oder  ;:(;rini4^erer  Zahl  eine  Stufenfolge 
unverkennbar  ist,  indem  unter  den  liier  l)cliaudelten  Gedichten  die 
meisten  ans  der  Aefhiopis,  demnächst  aus  der  iiiu  persis  entlehnt  sind; 
dann  fuli^en  die  Kyprien,  zuletzt  die  llias,  Tbebais,  OedipodTie,  Odys* 
See,  deren  jede  nur  eine  oder  zwei  Gruppen  liefert,  was  bei  dem  son- 
stigen Ansehn  kaum  anders  zu  erklären  ist ,  als  dafs  die  Mytbologi« 
gerade  Gegcnsinnd  der  Vasenmalerei  ^\ard  oder  die  Sitte  solche  be- 
malle Gefafse  zu  Preisen  und  Geseht  nlu  n  zu  verwenden  eben  aufkan, 
als  diese  Gedichte  die  neusten  waren  und  eben  allgemeine  Verbreitung 
gefunden  hatten.  ^)  Wenn  manche  Scenen  aiioh  aus  diesen  Gedichten, 
die  geeignet  scheinen  zur  künstlerischen  Darstellung,  von  den  altera 
Vascnmalern  nicht  dargestellt  sind,  so  mnfs  dies  seinen  Grund  dariA 
haben,  dafs  sie  sich  nicht  eigneten  zu  Typen  für  Ereignisse ' und  Ver« 
killai^se       liätt«i|ajl»i^  Lebens  pd^r      luinef.  ^[Miehiu^  ip  (timf 
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Festfeier  daadeft;  was  schon  ob6n  auch  aU  Grund  geltcdid  geaaebl  iti^ 
dafs  so  aelten  namenilich  von  illern  Yasenmalera  der  Stoff  wu  kaia«^ 
riavhan  Gedichlas  «attoluii  ist  Mägen  dieae  ErgehoiMe  saiMit  «1» 
fhiiaa  telraciUet  vrerdea ,  lUe  nvMifitens  Beachtung  VirdMiiMi  «i4 
«Mm  adehitM  bewähren  Millen,  doch  Vcmlnf^iag  folm, 
H^UiehendaB  TkitMfhaB  weiter  nacUzuforsolMi. 

Wir  können  ans  nunia  Besprechung  der  noch  übrifta  Xh^ileiUyi 
Offlt^ekachen  Wnrka  kürzer  fafsen.  Die  auC  di«  2L«nlOf«lg  Iliim 
hfffttf  rhaa  Knnalwerke  auul  in  folCMide  CSraiHPM  geordntU  1)  sa-« 
MMeaATscade  Darstellungen  mehrerer  Sccnen;  2)  Priamoa  aad 
^alftatz  Tod;  d)  Kaaaaadra;  4)  Meaelao«  aad  Helena«  Wiedergewla- 
aaag;  9i)  A— eii  Aaawyderaag;  6)  FnlyJMaM  Qpfevaif ;  7}  AadrQWh 
che,  Hekabe. 

Aal  dia  verschiedenen  Ansicbtea  flher  Poiygnokia  Geaiild^  ia  der 
Leitho  der  Kaidier  in  Delphi  iel  hier  nicht  der  Ort  aioih  eiaaidaftaa. 
Vea  des  GiabelCalde  daa  Uareaan  bei  Argos  ist  ai«|ile  geaaaara«  he« 
kaaal,  ao  waaig  ala  ron  der  waetUebea  Giebelgruppe  am  Zeaataaipel 
M  Akrmgea  aad  aioht  «ehr  von  dem  nach  Parrhasios  Zeichnung  voa 
Hys  ciaeliertea  Bachar*  Voa  dar  hoahharihaileo  Kaipia  taa  Mala«  wein 
che  die  Haytaeaaea  der  Zerstörung  suannaMiaalelit,  erinoern  wir  nari 
dafa  aje  daai  atreagea  (wie  wir  glaubea  attitclaa)  Stil  aar  Zeit  der 
Piiiatratidea  aad  dar  Faraerkriega  angehört,  sei  es  dafe^  lUaal* 
laeka  der  Piaislratidea  oder  die  von  ihnen  befMerte  TheüiMtae  «^ 
dar  epiaehaa  litteralar  ader  die  Paiallale «  die  man  aviaahaa  den  Fer^ 
mkriagB  aad  dem  Iroiaaisehea  Kriagei  aag,  Yeiavlato^  gawtt«aii(t 
ferade  damala  Saaaaa  aaa  der  Zetatöraagolliaaa  hia^er  fdr  die  Va>. 
aaaamlarai  aa  wüdea.  Bemeriieaawertli  lak  ea  weaigataaa«  daf«  meb* 
tere  ia  daa  traiaekaa  Hraia  gehörige  Btlder     diaa^  3Ui  gwMte» 
mad,  via  Tnilloa  Tdd  ta  Oeaharda  aäaerl.  Vaa^eh.  Ul^'m—aafi^  dar 
laai^  awiachea  Haktor  «ad  Aehilieaa  aDl-^904i»  die  BatraSiiog  vo^ 
Wrmaona  Leiahe  9SI,  das  Mserae  Fford  22a,  der  nach  6^  Aehnlip^ 
Ml  aiü  daa  aaaerUek  in  Albea  gaUteioher  gef^^ia««  üaliflf  (La 
iaa  Yeyige  arahdol,  pL  i — 5)  fdr  atUsch  gaMten  .werden  su  mOCiiea 
aaMal,  iraaa  aaeh  hialMr  Mm  VaaeakiM  aaa  aUis^em  Bß4«ß  is  die- 
aaai  Slil  aaahgawiaaaa  ül,  waa  ta  der  aenlörenden  £inwirkang  ehea 
daa  Fieraeriiriagaa  aetaea  Graad  hahea  kaaa.  Daok  iat  Mbr  «laAebal 
die  Makvaahl  der  Btldar  mit  iekwaraaa.Flgasaa  «u  liaayra«liea,  diiq  wi* 
errt^llaiabla  daa  OaralaUaagaa  mn  Priamoa      Aalyaaax  T^de  aaa 
ifgagnwiy  aalBr  daaaa'aar  elaa  iml  rolkwi  figar^a.  Hiaaa^kMml 
klar  «iaa  dar  aellenera  aaliefvaiea  in  PaaUhapa^a  O^uboia  de  Voal- 
parau  T«        IdOi  Allaa  Set.  IV  pL  10).  Mß  «iad  wie  tut  dam  ehea 
arwihiiiB  lilda  daa  Br|loa.  Mrai  Soaaaa  mhaadüL  Wikread  aaf 
der  eiaoR  Salle  Meoptolemoa  dea  laak  Altar  gaQfloMelM  Friaa^  er* 
alicki«  er^railt  Akamaa  dia  ehea  dahin  .Oiektattda  Paigamu  Aeliere 
Bilder  aiad  abaa  ao  l^rwiegead  vorkaadea  voa  Haleaaa  Wie^- 
gmrmaaag  aaek  ArkÜMa^  deren  7  mtl  aehwaraen  Flgaraa  nnahge* 
wlaaaa  aiad,  mU  rolkeo  Figam  oir  am«»  v«a  dMifii4»eieBa«eh«ng 
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inch  noeh  sweifelhafl  ««ni  möchte,  da  sie  nor  ein  früheres  HMmf 
der  folgenden  Darstellung  geben  könnten.  In  der  •öder«  Fa f s » n nueli 
der  Menelaos  bei  der  Verfolgung  der  Helena  von  ibrem  Anblick  ge- 
blendet das  Schwert  fallen  läfst,  sind  drei  Bilder  nachgewiete«  mmA 
Übfebildet,  alle  im  freien  schönes  Stil  «ob  der  Zeit  des  pelopoMM» 
ecken  Kriegs.  Da  wir  dieee  Auffalklinir  nur  aus  Aristophanes  kennen, 
SO  mOchto  nuch  der  oben  geltend  gemachten  Thatsache,  dafs  kein  Vm- 
eenbild  nachzuweiaen  isi,  welchea  nil  Sicherheit  nnmillelker  auf  Le»« 
ches  KurackMfttkren  wlre,  hier  wohl  an  eine  Trefoedie  iii  deiikee 
eeiih. 

Wie  Aethra  Ton  ihren  Enkeln  Aknnn»  vmA  Demophon  befnaÜ 
wird  (IV),  ist  in  drei  Darstellno^en  nachgewii(pen.  Sehr  hinflg  dcge« 
gen  ist  (V)  der  Frevel  des  Aias  an  der  Kassandra  darf  estelll  worden. 
Der  Vf.  hebt  henror,  dafs  nach  der  illem  Diekttnf ,  die-  lick  nuch* in 
den  Kunstwerken  wiederfindet,  nur  von  dea  gewaltsamen  Wegreifaen 
der  Jangfrav  und  dem  Umstürsen  des  ¥oa  ibr  wnfafsten  Bilde«,  niekl 
▼on  der  Sohändoig  die  Rede  ist,  welche  zuerst  bei»  Lykophran 
komnt.  In  Kunstwerken  Ist  die  erste  Fafsong  so  vorwaltend ,  dal!» 
die  zweite  snr  in  Gemmen  nachzuweisen  ist  und  in'  einen  Mief,  dee- 
sen  Eeklheit  iweifelbaft  ist.  Hier  ist  wieder  die  Frage:  was  ist  der 
Grnnd  gewesen,  diesen  Gegenstand  des  Frevels  so  oftsu  wiederhole»? 
Die  Vasen  farit  hellen  Bildern  italischen  Stils  sind  wohl  ans  einem  kanst« 
lerisdien  Interesse  hervorgegangen  oder  Kunstwerken  nachgekildnL 
Wenn  hier  der  Gedanke  dem  Künstler  vorgeschwebt  hnl,  dnrdi  Dnr- 
stellnng  des  Frevels,  dessen  Folgen  allbekannt  waren,  Ydr  Verletung 
der  Reiligthamer  zu  warnen ,  so  ist  bei  den  Bildem  mit  ndiwnnea 
Figuren,  in  denen  Kassandra  fast  wie  ein  Kind  dargestellt  ist  nnd  die 
einander  so  gleich  sind,  dafs  für  utlc  (es  sind  9  nnehgewiesen)  eüi 
gleicher  Zweck  voransznsetxen  ist,  da  eine  lypischn  BeiiekMig  anff 
liinsllehe  Verhfiltnisse  nicht  anzunehmen,  an  elim  Fesigobrtneli  i« 
«denken.  Wir  wifsen ,  dato  ein  Festgebrandk  der  «FnnClsehett  Urkrer 
ifich  «nf  diesen  Mythos  grandete.  Aber  anch  an  Levktra  in  Lskowen 
hatte  Kassandra  eintin  Tempel,  und  AmyMae  ^ndNyktwm  stritten  nioli 
ntt  ihr  Grab.  Wenn  nun  ancb  In  Alben* «iahte  dbnlicbet  —ebtnwainMt 
Ist ,  so  kdnnen  dort  ^astgelKke  für  andere  Stidto  genMebl  sel»t  win 
^es  arttch  tttr  PanUknpaeoii  aninnebriien .  ist,  wem  eine-  snf  dort 
gefundenen  Gelifaen  hinllg  vorkommende  Vorstellung  riebtig  aal  dio 
Mysterien  der  Demeter  bezogen  isi(Dnbois  de  Vonlperenz  T.  V  f.  146)« 
Denn  es  soheinen  alle' GefHie  dieser  Art  mit  dem  Frevel  an  Knasnadtn 
ans  Vntcl  sn  stammen  «lid  wenignleas  in  dem  Original  atbnnlsebea  Ur- 
sprungs tn  sein.  Des  aine  mit  Insebriften  versehene  Bild  )|f hl  ded  Nah- 
men der  Kassandm  In  der  Fdrm  KATAIf[dfA^  die  votlkomsaan  W* 
stitigt,  was  wir  oben  Uber  die  Form  OATTETS  geengt  baben ,  dafb 
auch  In  Eigennamen  die  alten  Attiker  nr  mir-     aetsten  und  nur  oam 
efnfiiches  v  sehrleben.  Man  wird  nwar  eftowenden,  dafh  die  Foim  t* 
ftr  01t  erst  dem  jungem  Alücismus  eigen  eei  und  nach  Ael.  Diomylwn 
bei  Bustath.  nur  llias  p.  8U  aiot  Farikleu     Ahr  u«  otngefihrt  hmlt«. 
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IM  wir  tsdeii  m  sogar  enl  beim  Koniker  fltlos  wnd  den  glsieliiHi- 
migem  Piiitosoplwp.  Allehi  daa  iiesiahl  sich  iinr  auf  die  Verba.  In 
aiaielneD  Wörtern  Iralte  sohon  der  illere  Atlieismua  vt  fir  «NT,  die 
*  tllcni  Komiker,  die  sieh  doch  der  Volkaapracke  am  meiste«  mkem, 
baken  flmtHy  ^Aettttt  n,  i.  Wakrsckeioliek  wnraelte  diese  Spreck«^ 
weise,  die  sieb  aack  in  Tkessaliea  und  Boeotiea  Ibad,  im  nieder« 
Yolk  and  ward  von  den  kökein  Slinden  ionfseker  Abknnfl  erst  spilcf 
angenommen  • 

HoeV  kittiger  ist  Aeneas  Auswanderang  auf  Vasen  nnd  xwar  wieder 
anf  Vasen  mit  sckwarsen  Figuren,  deren  18  nackgewiesen  sind,  nmtstens 
aas  Elmrien ,  jedoek  eine  Oenoekoi  ans  Aegina ,  was  immer  von  Wiek- 
tiglieit  ist,  nm  den  grieokisckeo  Ursprnag  sn  bestüigen.  Bemerkens- 
wertb  ist,  daik  keins  dieserBilder  im  steifka  (aegyptisieranden)  Stil  ge» 
macbt  ist,  soweit  sie  In  Akkildtfagen  angingltek  sind;  aber  eins, 'Nr. 
150,  ist  ein  sehlageoder  Beweis  vom  strengen  Stil  in  Bildern  mit 
sefcwarsenFigoren,  so  dafs  man  von  Bildeni  wie  215  nndsai  swei«* 
fein  kann ,  ob  sie  ilter  oder  jinger  sind.  Daza  kedarf  es  einer  nmlkfSnn-» 
denk  inductlon.  Aaek  kann  nmn  sweifkikaft  sein,  ob  Festgekraneb  oder 
Absekied  VeranlifsongsarBarstelliMig  gewesen  sei.  Das  Vorkommen 
aaf  Mttsen  vencbiedener  Gegenden  in  .VwkindaDg  mit  den  Sagen  von 
SCidlegrAidDngen  lifst  eker  an  Festgekraneb  beim  Heroencolt  des  Ae- 
neas deaiken.  Ob  iber  Folyzenas  Opferung  ibniieb  su  urtheilen  sei, 
ist  bei  der  geringen  Zahl  der  Darsteltuugen  aiebr  als  zweirelhaft* 

Von  den  auf  Andromacbe  and  Hekabe  bezüglichen  Monumenten 
beaiefken  wir  nar,  dafs  XXXVIII,  1  nicht,  wie  im  Text  steht,  von 
jf££TEA£y  sondern  von  ^wl£iM02r  gemalt  ist.  lieber  beide  Kttnst- 
ler  vgl.  Raoal  Rocbette  Lettre  i  M.  Schorn ,  der  sieb  gegen  Aatfiiws-^ 
*Jlstfut$  und  Maiifiog  fttr  Atcfifiag  entsebeldet. 

Ans  dkmHytbenkreis  der  Noslen  und  Oresleia  sind  97  Uarstellnn-: 
gen  nachgewiesen ,  welebe  in  5  Hatiptgruppen  getbeilt  werden :  l)  Aga« 
niemnons  Mord;  2)  Orestes  Raeke:  d)  Orestes  nack  dem  MuKermord; 
4)  Ezp^tion  nur  taurtscken  Artemis :  5)  Neoptolemos  Tod.  Die  No^ 
Sien  gebftren  tu  den  spitern  kyklischcn  Gedichten,  wie  schon  bisher 
nngenommen  wurde  nnd  wis  durch  die  Thatsache  bestitigt  wird,  dafs, 
SO  Tie}  aitr  bekannt  geworden,  kein  einziges  Vasengemälde  mit  schwär- 
sen  Figuren  vorhaaden  ist,  das  nach  ihnen  gearbeitet  sein  könnte*. 
Wir  beobaekten  ferner,  dafs  Oberhaupt  Bilder  attischen  Ursprunga hier 
selten  sind ;  so  kann  auch  der  Einflurs  der  Tragoedie  auf  die  Vasen- 
malerei in  Athen  nicht  bedeutend  und  unmittelbar  gewesen  sein:  denn 
grofs  ist  auch  die  Zahl  der  Tragoedien  nns  dem  Kreh  der  Nosten. 
Hoch  soll  damit  nicht  geleugnet  werden,  dafs  auch  saditalisohe  Va- 
senbilder  nach  attischen  Tragoedien  gearbeitet  sind,  was  namentlich 
der  Fall  ist  mit  der  Erkennung  des  Orestes  und  seiner  Schwester 
Elektm,wokin  such  ein  vom  Vf.  flbersebenes  Bild  gehört  auf  einer 
Vase  au^  Ruvo  in  der  Sammlung  der  Madame  Jatta  in  Neapel,  beschrie- 
ben und  abgebildet  von  B.  Vinel  in  der  Revue  arch^ol.  T.  Y  p.  78,  wie 
Ml^in  franemd  die  Urne  umarmt,  welclm  die  Ascke  Uires  Bruders 
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enthalten  soll  (Soph.  El.  kV26).  Hervorragrcnd  indes  ist  als  attisches 
Kunstwerk  slrengmi  Stils  die  Ermordung  dt^s  Ore^les  in  Gerhards  cam- 
pau.  u.  etrosc.  YMeob.  Taf.  24.  Aber  auch  das  hat  nicht  die  Tragoe- 
die  »ur  Quelle.  Der  Vf.  rüth  auf  das  Epos;  es  kann  aber  ebenso  gut,  * 
ja  wahrscheinlicher  der  L>nk  eotielmC  sein  Die  meisten  der  hier  vor- 
kommenden Vasen,  und  die  Zahl  ibl  vci  liüUnisniufsig  gering,  sind 
südiinlisch,  zumal  apulisch.  Ob  hier  die  Tragoedie  unmitlelbar  oder 
durch  spätere  lyrische  Bearbeitungen  desselben  Stolfs  eingewirkt  hnl, 
mufs  eiAer  wei(crn  Forschung  vorbehalten  bleiben.  VerhülltiiMiiarMg 
grofs  ist  die  diesem  Kreise  entlehnte  Zahl  der  Ueliefs  auf  Sitrkoplia^ 
<^en  und  Aschenkisten  und  anderer  Reliefs,  unter  denen  sogar  ein  sehr 
altcrlhumliches  vom  Mut lerdujrd  de3  Orestes  in  Aricia  gefuodea  (Taf. 
XXVIII  Nr.  Ö),  Doch  darf  es  nicht  über  die  Zeit  des  strengen  Stils 
zurückgesetzt  werden,  der  sicli  in  UaliLn.  namentlich  Etrurien  Unj^ei 
gehalten  zu  haben  scheint,  .kdeslülls  ist  dies  daji  älteste  Biid  aus  dem 
Kreise  der  Nosten .  dessen  Zeit  n\xß  dem  «jogegeb^a^a  Grunde  sciiirer 
gl^auer  lu  bestimmen  ist. 

Von  Orestes  Vurfulgimg  durch  die  Erinyen  und  seiner  Sühiiunir 
in  Delphi  gibt  es  nur  Vaien  mit  Bildern  im  südilalischen,  keines  im 
attischen  Stil,  vom  seiner  Freisprechung  in  Athen  gar  kein  Vaseobild. 
Wir  haben  hier  wieder  einen  Beweis,  dafs  die  Trogoedie  unmiUelbar 
keinen  oder  nur  geringen  Einflufs  auf  die  Vasenmaler  lu  Alben  gehabt 
habe.  Vom  Einflufs  des  Epos  kaim  liiir  ^ar  nicht  die  Rede  sein,  da, 
wie  Nitssch  ervit-sen  hat.  die  Verfolf^nmi:,^  de<;  Orestes,  seine  Suhiiuug 
in  Delphi  und  seiae  Frci^pruchuiig  \n  dem  Epos  durchaus  fremd 

ist,  uud  dem  entspricht  es  auch,  dais  es  kanc  Vaseubilder  mit  schwar- 
ten Figuren  aus  diesem  l  lieil  des  Mythenkreises  vom  Orestes  gibt,  wa» 
auch  vom  Vf.  bemerkt  \Mrd.  Aurserdciti  wud  vom  VI',  abur  auch  an- 
erkannt, dals  d*ih  i^anz.e  fernere  Schicksal  des  Orestes,  sein  Unter- 
nehmen nach  Tauris,  die  ilcimfuhruiig  seiner  Schwester  erst  durch  die 
Trugoedie  (iei^enslaiid  der  Poesie  geworden  ist-  Und  aucli  aus  dicseui 
Mvlhenkreisu  suid  aur  auf  unterilalischen  Vasen  Biltler  erhalten,  keine 
von  attischer  Arbeit.  Einer  so  umfafs«nden  luduction  darf  mau  ^obl 
kaum  \sagcu  das  Spiel  des  Zufalls  entgegen  zuhalten. 

Aus  der  Odyssee  sind  Darstellungen  aller  Art  erhalten,  aber  von 
jedem  Gegenstande  nur  einzelne  oder  wenige  in  jeder  Kunstgadung; 
selbst  von  Vasengemaiden  Undet  sich  nirgends  ein  gröfserer  Beich> 
Ihum  wie  aus  der  llias  wenigstens  vom  Kampf  am  die  Leiche  des  AchiU 
leus,  wovon  die  Gründe  oben  eniwickelt  siod.  Aus  den  4  ersten  Ge- 
sängen ist  nur  ein  einziges  Kaiialwerk  erbalteo,  Telemaebs  Besuch 
bei  Nestor,  ein  saditalisches  Yaaenbild,  ans  dem  an  Gesang  drei  Gem- 
men von  Odysseus  auf  Ogygia,  m  VgBeobiU  wie  Odysseus  von  Len- 
kothea  den  reitenden  Schleier  erhtlleii  hal.  Von  Odysseus  nnd  Na»- 
sikaa  (Ges.  6)  sind  drei  YaMobtldfir  stchgewieeee ,  alle  in  selitaett 
Stil,  also  wohl  niobt  OQttUlelbar  Meh  ttomers  DtrsleUung  gebildet- 
Besonders  Ueblich  lel  des  iwelle  aif  der  Vase  von  AslragalenCof»  «es 
Aegin«  tns  Steekelber^  Griben  der  Hellepea  Tat  33.  3o  MrM- 
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dfod  Jahns  Deutung  auf  Odyssena  und  Nauaikaa  zuerst  scheint,  so  an- 
sprechend ist  sie  bei  näherer  Betrachtung:,  und  sie  gewinnt,  wie  wir 
den  vr.  gern  beistimmen,  an  Sicherheit  durch  Beziehung  auf  den 
Chor  des  Sophokles.  Hier  mufs  man  sich  allerdings  wundern,  weder 
in  den  Nachrichten  der  Alten  noch  in  vorhandenen  Kunstwerken  wei- 
tere Darstellungen  aus  dem  Aufenthalt  bei  den  Phaeaken  zu  finden. 
Am  meisten  haben  sich  aus  dem  Kyklopenabenteuer  Ges.  9  erhalten 
(denn  Ges.  7  und  8  sind  ganz  leer  ausgegangen).  Koh  und  räthselhaft 
in  den  Beiwerken,  der  Schlange  und  dem  Fisch,  ist  Polyphems  Blen- 
dang  auf  einem  Vasenbilde  aegyptisierenden  Stils.  Die  Schlange  soll 
Symbol  des  Schmerzes  sein,  der  Fisch  bleibt  unerkllirt.  Wieseler  in 
der  Beurtheilung  des  hier  besprochenen  Werks  (Götl.  gel.  Anz.  1852 
St.  148  S.  1477  n.  St.  149  S.  1490)  hat  bei  Gelegenheit  eines  andern 
BUdes  die  Schlange  nnmentlich  auch  hier  iHh  Andeutung  einer  Gegend 
genommen,  in  der  solche  Thiero  leben.  Weshalb  die  Rettung  des 
OdysAcus  aus  der  Höhle  gerade  auf  Vasen  nnd  zwar  nur  auf  Vasen 
mit  schwarzen  Figuren  so  oft  (6mal)  dargestellt  ist,  weifs  ich  nicht 
zu  sagen,  wenn  es  nicht  vielleicht  nnr  Sinnbild  einer  wnnderbiiren 
durch  List  bewirkten  Rettung  Oberhaupt  sein  soll:  was  jedoch  weniger 
wahrscheinlich  ist  als  eine  Beziehung  auf  den  Cultus,  da  offenbar 
einige  dieser  Bilder  erst  iremacht  sind  znr  Zeit  des  schönen  Stils,  wie 
XXXI,  15,  also  ein  Fcsthulten  an  alter  Gewohnheit  anzunehmen  ist, 
>wic  von  den  panathcnaischcn  Vasen  nunmehr  feststeht,  deren  mehrere 
ja  nur  mit  den  Namen  der  Archonten  aus  den  Jahren  324 — 19  aufge- 
(mmätm  sind  (Lenormant  in  der  Revue  arch^ol.  T.  V  p.  230  VI  p.  56). 
Dies  i5t  die  einzige,  wenn  auch  nur  kleine  Gruppe  oder  Reihe  aus 
dem  ganzen  L'mfang  der  Odyssee.  >      •     .  >  .  . 

Auffallend  ist,  dafs  die  Kyklopenabentener  auch  so  oft  in  der 
Scilptifr  vorkommen.  Die  Uebereinstimmung  in  den  Statuengruppen, 
Reliefs  und  Geromen,  wie  Polyphcm  die  Gefährten  des  Odyssens  ver- 
zehrt, wie  ihm  Odyssens  den  Becher  reicht  und  wie  er  betrunken  hin- 
sinkt, weisen  auf  berühmte  Originalwerko  zurück.  Bemerkenswerth 
ist  auch  die  Uebereinstimmung  der  beiden  Marmorgruppen  (XXXI,  22) 
von  Odyssens  Rettung  durch  den  Widder  mit  der  Darstellung  der  spfi- 
taten  Vwse.  die  diesen  Gegenstand  zeigt,  Nr.  15,  bei  der  jedoch  noch 
Stricke  hinzukommen,  mit  denen  Odyssens  am  Widder  festgebunden 
bt.  In  der  Sammlung  von  Darstellungen  aus  der  Nekyia  hat  der  Vf. 
sich  aaf  diejenigen  beschränkt,  die  sicher  auf  Homer  zurückzuführen 
sind.  Es  finden  sich  deshalb  hier  nur  die  Gemülde  des  Polygnotos  und 
Kikiaa,  ein  dem  letztern  nachgebildetes  unteritalisches  Vasengemälde,« 
ein  Relief,  ein  etruscischer  Spiegel  und  vier  Gemmen  verzeichnet.  Die 
drei  Wandgemälde  in  Rom,  welche  das  Laestrygonenabenteuer  dar-* 
stellen,  werden  als  nnediert  bezeichnet.    Der  Vf.  mufs  also  seinen 
Text  geschlofsen  haben,  bevor  ihm  Gerhards  Denkro.  u.  Forsch.  Nr. 
45  (Sept. — Dec.  1852)  znkam,  wo  zwei  abgebildet  und  erlfiutert  sind.' 
Am  reichsten  bedacht  ist  aufser  den  Ereignissen  das  Abenteuer  bei 
Kirke  (auch  Ges.  10),  das  auf  dem  Kypseloskasten  abgebildet  war,  in 
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&  Vasenbildern,  1  Helief,  1  Wandgemälde,  1  Aschenkistc,  1  Spiegel 
und  1  Gemme.  Das  Kelief  ist  das  Bruchstück  einer  odyaseischen  SchnU 
tafel:  die  Grunde,  welche  den  Vf.  veranlafsen  es  für  ein  selhstäudij^es 
Gaiiise  zu  bellen,  scheinen  dazu  nicht  ausreichend.    Das  8irenenabea~ 
leaer  i6(  in  einem  Vasenbilde  nachgewiesen,  das  in  Vulci  g-efunden 
und  wohl  eine  süditalische  Arbeit  ist,  >Yio  denn  auch  die  Formen  der 
beigeacbriebenen  Namen  OVV£EVy  und  HI  MF]  r\  OHA  auf  dori- 
schen Ursprung  hinweisen  .und  die  Form  K  für  yl  tur  Italien  spricht. 
Eine  eedeie  voicentische  Srltnle  7.eigt  im  lielief  viemuil  das  Sdiiffdes 
Odysteus,  zweimal  mit  den  Sirenen,  cinniul  bei  der  »Skylla  und  ein- 
ml  ie  Itliaka  landend.   Da^u  kommen  I  Mosaik,  '2  l  onipen,  1  Gemme 
eed «ahlreiche  elruseische  Aschenkislen ,  von  dentii  drei  einzeln  be- 
iprochen  sind.  Iiier  ma«?  <ier  Gedanke  /.uni  (jt  undc  lir^^en,  dafs  der 
verstorbene  ^lücklirh  den  lAX-kimgen  der  Hcirierden  uikI  r.cidens<»har- 
ien  widerstanden  luihe.  Aiu  h  ilic  Answa!)l  der  !)nrstf»Hun«^iMi  der  Skylta 
beschränkt  sicli  aut  solche,  lu  denen  die  homerische  Scene  (Ge?  1*2) 
mit  Sicherheit  /m  crki  niu  n  ist.  Auf  Vasenbildern  ist  sie  zweifelfudt. 
Dafs  sie  auf  Sarkopliairen  und  Aschenkis^tcn  vorkommt,  ist  erklärbar, 
wenn  der  heifrabene  diuLli  SrlufTbruch  um«2:ekommen  Avar.  Aufser 
1  Mosaik  und  1  Wandgemälde  kommen  2  Genimca  und  2  Miiozen  vor. 
Odysseus  als  Bettler  (Ges.  13)  ist  nur  auf  3  Gemmen,  von  dem  Hirten 
bewirthet  nur  auf  einer  Gemme  (Ges.  14),  Odysseus  und  sein  ilmul 
ArjTos  (Ges.  17)  auf  4  Gemmen  nochgewiesen.    Ans  Ges.  15  u.  16  ieU- 
len  nllt  Hilder.    Das  Fufsbnd  des  Odysseus,  von  Eurykleia  bedient, 
ist  )M  i  (iL'iiiriien  und  2  Heliefs,  die  traiiornde  Penelofie  in  einer  Stütue, 
Penelüpe  und  Odys^^eus  in  einem  \\  andgemälde  und  2  Gemmen  nach- 
gewiesen    Die  letÄleu  Bilder  der  Ody!<see  stellen  den  Odysseus  mi% 
dem  Boi^en  mid  den  Tod  der  Freier  üwr ;  es  sind  Vtiitlcr  nur  Gemmen 
und  Asehenkislen.   NN'eshiiib  üuch  der  Tod  der  Froitr  ^»iif  Grttb^rn  wie 
Aschenkisten  und  Sarkophagen  haitiig  vtirkomrnf.  Iiedarf  keiner  Br- 
klarnng;  wniil  aber  mulseii  wir  fragen,  warum  Odysseus  in  seinem 
hausliebcii  l.(l)pn  sonst  so  selten,  auf  Gemmen  so  häutii^  dargestellt 
ist.   Und  dücli  sind  gerade  die  letzten  Bucher  so  reich  an  lieblichen 
Scenen,  die  zur  Darstellung  viel  mehr  geeignet  scheinen  als  z.  B.  die 
Ky Ulopennbcnteuer.    Das  häusliche  Leben  der  Griechen  war  später 
weniger  idul  aU  es  in  der  Odyssee  erscheint.    Sollte  deshalb  aiicli 
die  Kunst  stalimentale  Sccnen,  wenn  nicht  verschmäht,  doch  seltner 
dargestellt  haben  ?  Tritt  doch  auch  Hektors  Abschied  so  wenig  her- 
vor wie  Odysseus  und  Penelopes  Wiedererkennung.  Warum  aber  Odys- 
seus in  allen  Situattonen      Jiuuüg  auf  GeMimen?  Odysseus  Charakter, 
List,  Verschlagenheit  und  Gewandtheit,  ents|iracli  dem  Charakter  der 
Griechen  zumal  in  der  spiitern  Zeit  besonders  und  war  audi  -den  Ha- 
mern der  spätem  Zeit  nicht  fremd:  sie  zei^^i  sich  aber  in  Lehensver- 
haUnissen ,  die  eben  auch  in  den  spätem  Zeiten  der  makedonischeii 
und  grieobisehen  Kriege  häutig  vorkommen  mochten,  wie  die  neuere 
Komoedie  zeigt.   Das  eigne  Schicksal,  der«»iprne  Cluiraklür,  die  VVüo- 
sabe  fUrs  eigne  Leben  aber  ii)04;hten  gew  olmlicb  die  \\  abl  des  Siegels 
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to  liiiff  du  SelMi^l  totiMnt,  war  in  den  leUlen  Jakrlmnderton 
Tor  nnd  nncA  dir.  Geb,  um  ■Ugeaeinnleii  all  Htnplmixüie  «nerktttnl. 
Kine  Macblene  Bildwerken  naeh  der  Odyeaee  bei  kOnlieb  WeU 
cber  gegeben  in  Gerharde  Denkm«  n.  Foreoh.  1863  JNr.  67  S.  106  IT. 

Iii  Reebl-  eehUeffl  der  Vt  aae  der  BUderarmnIb«  die  eieb  i« 
Kteiee  der  Telegonie  findet  >  nnf  die  geringe  Pa^nlarilit  des  Gedicbta» 
ebgleicb  mm  darin  niebl  sn  weit  geben  darf.  Denn  ee  Wirde  lagletob 
darew  feigen,  dafadiedeaiselbett  ealnonaieneB  Tragoedien  des  So* 
pboUee  ancb  niobt  popolir  geworden  seien;  denn  anch  ibnen  find 
keine  odar  wenige  Bilder  entlehnt.  Nur  ein  volleUlndfgea  Vaaenbild 
aadjdae^Jencbeitäk  eines  zweiten  haben  sich  eriwlleii,  von  denen  Jene« 
den  Ted  des  Odysaees  durch  den  Stachel  einea  Boeben^  den  ein  Geier. 
vAwimlfkff^^  fallen  liofs,  darstellt,  aber  nicht  nach  der  Telegonlev 
sondern iMirilM'ai'^y los,  dieses  den  Abschied  des  Telegonoa  von  der. 
birke  dar^MlnlU  an  kaben  eeheioi.  Beides  sind  Vaaen  mit  betlen  Fi*« 
gnren  nnd  nöebten  wobl  nnleritatiaohen  Umpninga  aetn,  wenigateon 
die  sweile.  ^  r.i  \,n  :  [ 

Hier  wiederboU  aieb  also,  was  wir  bereits  bei  der  kleinen  IHaa,i 
der  Oresleia,  den  Nosten  beobachtet  heben:  Vaaenbilder  mil  sehwar- 
zeo  Fig^ureu  sind  gar  nielit  vorhanden»  von  denen  mil  hellen  Fignreai 
sind  die  aMialen  nnlerilaliaeben  Ursprungs.  Die  Folgeningen,  welefao 
wir  oben  damna  gesogen,  bestätigen  sich  im  ganzen  hier.  Die  Thnt* 
Sachen  konnten  dem  Vf.  nicht  entheben  und  er  Iiat  sie  bie  und  da  an«^ 
erkeoBt,  wie  bemerkt  iai,  nnd  kommt  in  der  Einleitung  auf  dieselben 
anrick.  Er  muste  das  nm  an  mehr»  dn  dem  ganseii  Werk  die  Besie-. 
baog  der  Kanalwerke  snr  Litteratur  snm  Grunde  liefet  ;  aber  welobe< 
wichtige  Folgerangen  sowohl  fflr  die  Gescbiobte  des  kfkliaeben  fipoa 
Ida  für  die  Vasenmalerei  daraus  sich  ergeben  »  ist  ihm  entgangen. 

der  Vf  in  der  Ei  n  1  ei  tung  ans  der  nationalen  Gelleng  den. 
Bjpni namitlelbnr  folgert,  dala  diee  Qnelle  der  Kunstwerke  gewesen 
sei»  so.  ist  er  wohl  etwas  sn  weit  gegant^en.  Denn  wie  Lyrik  und 
Tragoedie  unmittelbar  aus  dem  Yolksglaaben  eebdpffcen,  so  konnte, 
ja  moste  es  auch  die  Knnsl  in  vielen  Fftllen,  wo  sie  fir  Tempel  nnd» 
locMlfesie  arbeitel«,  was  auch  später  eingerlamt  wird»  wenn  auch 
rjeJ/eickl  in  einem  tu  beschränkten  Umfange.  Bildete  sich  aber  der' 
GoUesdienst  zum  Theil  aus  im  Zusammenhang  mit  dem  Epos»  so  mufs 
üicb  aneb  Lyrik  and- bildende  Kunst  demselben  anschlielaen»  und  sie 
tbat  es  grwia,  da  sie  frei  schalTend  hier  den  Stoff  schon. Eogenrboilel^ 
and  praofomiiert  fand.  Auch  dürfen  nicht  Orte  einander  enlgeg-cn^- 
tettt  werden,  wo  die  Epopoeen  rhapsodisch  wurden  nnd  wo  die  Volks- 
traditioo  ia  frdberen  Gestaltungen  local  fortlebte.   Denn  einmal  lebte 
dieSegw  anch  an  Orten  fort»  wo  das  Epoa  rbapeodierl  ward,  wie 
Athen  den  Beweis  liefert,  nnd  sam  Tbeü  gewis  aocli  in  früherer  Ge- 
sten, wenn  sie  aaeb  bier  wie  anderswo  die  Ideen  einer  fort^eschrit« 
teaen  Zeit  aufnahm»  wie  Nit^eb  gezeigt  bat»  wenn  es  auch  schwer,! 
jn  nam^Ueb  iat»  sn  aagen»  wie  weit  die  rerinderlen  Ideen  in  die 
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UeberlieCernng  cin^edraiqfeo  nnd  wie  weit  die  üeberlierernng  iMch 
ihnen  toi  den  IHeblern  gestaltet  ist  Leliteres  Mdehte  besondert  in 
der  spitern  Trigoedie  rorwaiteod  gewesen  sein.  Damit  soll  indan 
gar  nicht  in  Abrede  feaiellt  werden,  dnl^  die  Knnetwerke  iweelu 
marsig  nach  den  Epen  geordnet  werden,  was  ancb  schon  von  K.  0.  Nil- 
ler Aelnr  geschehen  iai,  als  es  nach  dem  Gegensata,  den  der  Vf.  macht, 
ihm  geschehen  sn  sein  scheint.  Auch  mufs  anerkannt  werden,  dare 
die  Anordnmf  nneh  Localen  nnd  Heroen  daneben  ihren  Werth  behall 
nnd  iwnr  «idere  aber  aueh  wichtige  Gesichtspunkte  bietet.  Der  Vf. 
erkennt  nnn,  wie  bereits  ans  Betrachtung  des  einaelnen  bekannt  ist, 
die  Lyrik  und  Tragoedie  neben  dem  Epos  als  Quelle  der  Kunst  an.  In 
der  Anerkennung  der  Lyrik  als  Quelle  der  Kunst  denkt  er  znaichst 
an  die  iltere  naturgemärse  Blate  der  Lyrik.  Altein  fnr  die  spfttem 
Werke,  namentlich  für  die  sflditalischen  Vasen  ist  auch  die  Nachbiflte 
sowohl  des  Epos  als  der  Lyrik  in  der  alexandrinischen  Zeit  viel  mehr 
M'  berücksichtigen  als  vom  Vf.  angenommen  wird,  ihnlich  wie  im 
ihrer  Einwirkung  auf  die  römische  Litteratur. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Einleifnnsr  ist  flberschrieben:  ^ZurQck- 
fnhmng  der  heroischen  Bildwerke  aut  ihre  Quellen.  Unterscheidung 
der  episch ,  lyrisch  und  tragisch  hejrrnndeteu.'    Die  naehircn  irsrni'rt 
Unterschiede^  so  weit  sie  nlln"cnK'iti  L^a-Iifiltm,  sind  meist  so  »hsfrciel, 
dnfs  sie  schwerlich  in  dn-  BrurllHMliifm"  einz^elner  liildor  Nutz.en  hrin- 
g^n,  _  Beachtungswerthe  Winke  sind  im  dritten  Absclinill  L^i'i;('\)».'n  : 
*üebcr  dos  Verhältnis  der  heroisihtn  Bildwerke  r,u  ihren  puelisidiLMi 
Quellen.'  So  erkennt  der  Vf.  mit  Hichl ,  duTs  ^tihcrall,  wo  \^  ir  trrt^- 
fsere  Gruppen  von  Heroenbildern  linden,  sich  enu'  ultere  (Epo?)  odvr 
neuere  (Tragoedn  )  bei  ühmtf  und  populäre  Poesie  ah  vorbildend  [uuli- 
weisen  läfst,  nnd  umirr kclirl  llurocnbildcr,  >vclchc  sich  auf  iucal  i:e- 
bliebene  Sagen  alleiii  ^^rundeii ,  so  vereinrell  sind,  dafs  sie  anpsammt 
die  Zahl  einer  hedeulenden  epischen  mUr  tragischen  Gruppe  kaum  er- 
reitiicii.'    I>  liat  aber  nicht  bemerkt,  dafs  solche  Gruppen,  die  iljreii 
IIr<;|>riiniz^  in  der  Tragoedie  haben,  sehr  gering  sind  an  Zahl  und  Lm- 
fang,  dagegen  gewöhnlich  die  aus  dem  Kpos  stammenden  Gruppen  ifi 
den  spätem  Darstellungen  durch  den  hinilufs  der  Trasfoeiliü  modiUciert 
ers(  lieinen  .  w  ie  au  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thelis  nnd  der 
Deberbniigung  der  Waffen  des  Achilleus  durch  Thetis  augenFülfi^:  ist. 
Er  hat  es  hie  und  da  anerkannt,  dafs  nach  Tragoedien  nur  V^asenbiU 
der  in  hellen  Fiiruren  gearbeitet  sind.  Er  hat  aber  nicht  bemerkt  oder 
richtiger  nic^l  allgemein  genug  anerkannt  und  nicht  stark  ernnsr  be- 
tont, wie  Blich  zwischen  verschiedenen  epischen  Gedichten  derselbe 
Unterselued  siaUfindel.  Die  Epigonen,  der  Theil  der  kleinen  ilias,  der 
nicht  die  Aethiopis  und  lliu  persis  wiederholt,  die  Nosten  nnd  die 
Telegonie  haben  keine  Veranlafsuug  gegeben  zugrölscrn  Gruppen  vom 
Kunstwerken,  und  nach  ihnen  scheinen  keine  Vasenbilder  mit  schwär^ 
sen  Fi^njren  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Dies  sind  Epen,  deren  spä- 
tere Abiarsunir  meistens  nach  Ol.  öo  sohpn  hisher  in  der  LiUeralur 
gescUichtlicti  auerkanot  ist.  Aus  dieaer  Thaisache  ergibt  sieh  mit  der 
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^ufsteu  Wahrscheinlichkeit  die  Fulgcrnng,  dafs  die  Auswahl  der  Ge 
:(eD8(ände  und  Feslsiciiung  der  AufTafsung  vorher,  also  wahrschein- 
lich eben  zur  Zeil  der  Blüte  jener  altern  kyklischen  Epen  stattgefunden 
hat:  die  gröfsere  Zahl  der  Gruppen  hat  die  beiden  Gedichte  des 
Arktinos  und  die  Kyprien  zur  Quelle,  wogegen  sich  auf  die  Oedipa 
die  und  Tbebais,  wie  auf  die  llias  und  Odyssee  nur  wenige  Gruppen 
lurückfübren  lafsen:  was  sich  wiederum  wohl  nur  daraus  erklären 
läfst,  dafs  diese  noch  altern  Epen  zur  Zeit  des  Arktinos  und  Stasinos 
durch  deren  neue  Schöpfungen  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden, 
and  dafs  dies  eben  die  Zeit  ist,  in  der  die  Vasenmalerei,  die  sich 
früher  auf  Thierbilder,  Thierkämpfe,  Jagden  und  andere  Darstellungen 
aus  dem  Leben  beschränkt  hatte,  auch  die  Mythologie  in  ihren  Be- 
reich zog  und  ihren  SlolT  zumeist  aus  den  eben  neusten  und  durch 
ihre  Neuheit  am  meislen  gefeierten  Gesängen  entnahm.   Was  von  der 
Aflhiopis,  Iliu  persis  und  den  Kyprien  in  dieser  Beziehung  gesagt  ist, 
gilt  aber  auch  von  den  Gedichten,  w  elche  die  Tliaten  des  Herakles  und 
Theseus  behandelten.   Wichtige  Uesultate  verspricht  eine  Zusammen 
Stellung  der  Vasenbilder  mit  bakchiscben  Vorstellungen.    Wenn  es 
Kef.  gelungen  ist,  den  Grund  zu  finden,  weshalb  gerade  diese  bestirom- 
ten  Gegenstände  so  oft  wiederholt  sind,  so  tritt  auch  bei  den  meisten 
VaBcnbUdern  eine  bestimmte  Tendenz  hervor,  die  der  Vf.  besonders 
denjenigen  Kunät\>crken  vorbehalten  \>ill,  welche  ihre  Quelle  in  der 
Lyrik  haben.   Eine  andere  Frage,  die  sich  aufdrängt  bei  der  Bemer- 
kaig,  dafs  so  viele  griechische  Vorstellungen  auf  etruscischen  Wer> 
ken  vorkommen  und  die  meisten  griechischen  Werke  in  Elrurien  ge- 
funden worden  sind,  ist  die:  wie  das  Verhältnis  griechischer  Bildung 
zu  Etrurien  zu  denken  sei,  wie  früh,  auf  welche  Art  und  wie  tief 
griechische  Kcligion  nnd  Sitte  in  das  Volk  der  Etrusker  eingedrungen 
sei.   Beim  Schweigen  der  geschriebenen  Quellen  müfsen  die  Kunst- 
werke, welche  uns  die  Frage  zu  stellen  zwingen,  dieselbe  auch  beant- 
worten. Hier  mufs  folgende  Betrachtung  genügen,  die  wir  in  einer 
ITntersiichunij:  über  das  Alter  der  Vasengemalde  und  in  der  Abhand- 
lung über  das  Zwölfguttersyslem  weiter  ausführen  werden.  u 
Aus  allen  Theilen  der  griechischen  Mythen  finden  wir  Darsteliun- 
geD  aaf  original  etruscischen  Werken,  Spiegeln,  Aschenkisten,  Re- 
liefrasea  und  einigen  obwohl  wenigen  Vasen  mit  etruscischen  Inschrif- 
ten. Diese  Darstellungen  weichen  von  den  griechischen  oft  genug  so 
Tie!  ab ,  dafs  wir  sie  nicht  für  blofse  Nachbildungen  halten  können. 
Aach  die  Verbreitung  griechischer  Werke  in  Etrurien  nöthigt  die  Be- 
kanntschaft mit  den  Mythen  bei  den  Etruskem  selbst  anzanehmen.  Dies 
beschrankt  sich  aber  nicht  auf  die  Heroenmythen ,  sondern  gilt  fast 
von  der  ganzen  griechischen  Mythologie.    Da  drängt  sich  uns  di« 
Frage  auf:  wie  sind  die  Etrusker  zu  dieser  Kenntnis  gelangt?  Zu 
einer  so  umfafsenden  Kenntnis,  zu  so  inuiger  Verschmelzung  mit  dai 
eignen  Religion,  wie  die  Bezeichnung  griechischer.  Gölter  mit  heimi- 
schen Namen  und  die  Veränderung  griechischer  Namen,  um  sie  den 
£Crajkern  mundgerecht  zu  machen,  reicht  die  Annahme  einer  münd- 
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liclicn  Ueberlioferung  «Ileia  melit  ns,  Qaim  blaibl  um  tfbrig  attui- 
nebnien ,  dafs  ein  Iflbeiidigcr  GedulkeMtuttiisok  itatlimd,  wie  Mr  M 
einum  langem  NebmiiMiuieriroluieii  beider  Vdtker  denkbar  iai,  and 
entweder  die  Elrnaker  grieeUseh  laaea  oder  grieeUatte  Werke  lat 
Etrusciscbe  fibereetsl  warea»  oder  grieckiaehe  Bildwerke  ibaea  sieht 
blors  Kahlreiob  aafefttbrl^  soadera  aadi  Terstfadlieli  feauiebtwardea. 
Mag  der  eiae  öder  der  andere  «oder  alle  drei  Fälle  atattgefanden  htt- 
ben ,  CS  ist  die  Frage  niebl  an  ftbergebea :  welebe  Kansiwerke  mit  mj- 
thiscben  Darstellungen  waren  den  Etrnakem  bekannt,  welebe  Diebter 
werden  von  Orieeben,  die  naebEtmrlen  kamen,  geleaen  and  vielleiebt 
flbersetat  oder  aar  Erörterung  der  Kanstwerke  benntat,  snmal  nia 
die  ecsten  jGrieeben  binkawen  oder  mit  den  Etmakefn  in  einen  so  in- 
mgitt  Gedankenanstansok  tmten?  Fragen  die  beisi  Mitagel  an  aller 
Ueberileferong  und  Cbronologie  fOr  die  innere  Cieaeblebte  Btniriens 
nnr  dnreb  Scblgfse  ans  der  Geaebiebteder  grieobiaeben  Knast  nnd  litte 
vatnr  beantiTortet  werden,  kdnaen.  Dabei  sind  die  Sebwierigkeiten  io 
grors,  dsb  man  vor  denselben  snraeksebrecken  mödite«  Besonders 
mnfii  man  sieb  vor  Tflnschangisn  baten,  die  dnreb  origlnal-^grleebiaebe 
Werke,  die  in  Etmrien  gefunden  sind,  leicbt  veranlafst  werden  kte- 
Mtt.  Denn  griecbische  Werke  konnten  als  Gegflnstaad  dea  Laxns  ver- 
breitet werden;  aber  Nacbahmnng  derselben  dnreb  einbeimisebe  Eonal* 
ler,  wie  anf  den  Spiegeln  nnd  Asehenkisten  mit  Beaeiebnang  in  ein* 
beimiseher  Spraebe,  lifst  anf  eine  A'nfnabme  des  verstande- 
nen Inbalts  sebliefsen:,  wie.  wir  die  grieebisebe  ]lytbotog:le 
von  den  rOmiscben  und  nnsern  deniseben  Diebtern  aurgenommen  and 
verarbeitet  neben.  Msn  bat  wiederholt  darsnf  au&nerkaam  gesumh^ 
dafs  wenigstens  in  Vnlei  eine  grieebisebe  Colonie  oder  Faetorei  nnnn- 
nebmen  sei*  Aber  dasselbe  gilt  von  grieebiaeben  Werken  im  Innern 
Stmriens,  wie  in  CInsinm.  Bewegtiebe  Werke  kj^nnen  dnreb  Hnndel 
hingekommen  sein,  Grabgemilde  aber  mOfsen  nn  Ort  und  Stella 
maebt  sein  nnd  lafsen  ein  Interesse  etroseiseber  Besitser  f  ende  lir 
dteao  Darateliongen  voransselsea.  Gans  siehere  Sdilafse  gewibren 
indes  nur  orlgiaal^elrnsoisehe  Werke.  Die  meisten  mit  InsebriAcm 
versebenen  Werke  der  Art  gehören  swar  eiaer  spilem  Zeit  an;  aber 
selbst  die  ftitesten  einheimischen  Werke,  die  schwamen  fieübe  mit 
Belieb,  geben  gvieebisohe  Mythen  in  einer  so  eigenthfimlieben  Wninn 
nad  so  mit  heimtsohen  Vorstellnngen  gemischt  wieder,  dab  man  an- 
nehmen mnfo,  die  Verfertiger  haben  die  Bedentnng  veratandnn.  Es 
mnrs  demnach  die  Misehnag  der  grieebiaeben  nnd  eimsciachnn  Mi- 
gion  aeboB  aar  Zeit  dea  Mtestea  steifbn  Stils  stattgafanden  babem. 

Die  Bidle  der  filiem  Kykliker  gibt  aneh  hier  einen  obronnlncl* 
aohen  Anbnltspnnkt:  wir  darfen  nicht  «welfeln,  dafo  dnnmla  grlwsb 
grieebisebe  Originatwerke  nach  Etrarien  kamen ,  so  dalb  der  Varkelir 
aeboa  älter  war  nnd  grieebisebe  Werke  vom  ältesten  Stil  mit  Omr* 
sIeUnngen  ans  Mtüsehea-  und  Tbierw^elt  schon  frflhev  nach  Etrmffnm 
gekosMienaind..  Doch  dies  räi|rt  hier  an  weit.  Es  gnnigen  diene  Am^ 
dentnngen^  an  ^gen,  wie  wichtig  eine  gründliebe Betmebtnng  dlngnr 
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rtm  fielen  misachteten  alten  Töpfer  für  <iie  (iesehichle  der  ältesten 
ColtunrerhiltnUse  ist.  Dazu  dnrch  smuv  Zusammenstelliiii^  einen  wich- 
Ilgen  Beitrag  geliefert  7.u  haben,  wird  dem  Vf.  auch  Her  einräumen 
rnüfien,  der  kie  und  da  groisere  \\)llsfin)(liirkeit  und  besonders  grö- 
fscre  Cons#qaenz  in  der  Art  der  Aufzahlung  wünsi:hi  n  dürfte.  Möge 
cias  Werk  die  verdiente  VerbreUung  finden,  damit  wir  mit  Sicherheit 
die  Fort >ft/:ung  erwarten,  rielieiobt  noch  eine  wetlere  ^ntdrhnniic 
boffen  diirlVfi  I 

UijQi^ttrg.  Chr.  i^etersen. 


1)  Handwörterbuch  der  lalctuischen  Sprache,  Unter  Mitwirkung 
vri)  Or,  Lübkrt  y  Gyninasialdireelor  XQ  Parohim,  und  Dr.  Hude* 
mann  zu  Kiel  [jetzt  Coiircctor  zu  Leer]  heraiisgegeben  von  Dr. 
Retnhold  Klotz  ^  ordentlichem  Professor  der  classistdivii  Phiiaiogie 
an  der  UnWersität  zu  J>eip'/.tg.  le — lOe  Lieferung,  A~~MantieU' 
Laria,  Braonschweig,  Druck  und  Verlag  von  G.  We«t«rmann. 
1047—53.  ir  üaBd  VIII,  VI  u.  1718  S.  2r  Bd.  S.  1-362.   Lex.  8. 

2)  Laiefflisch-deutsches  SchulwurterbucU  vur>  Dr.  C.  F.  Innert- 
IrVy  Prat^hsor  und  Rector  deji  Gymnasioms  zu  Koldiag.  i^rann- 
sckweig,  Vievveg  u.  Sohn.  I8a3.    XII  u.  946  >S.  Lex.  8. 

3)  Lateimseh- deutsches  Uandtüörierlmch,  Mit  be^ionderer  Beriick- 
Mchcignng  der  for  den  <Scluil  und  Privatgebrauch  bestlromten  la* 
teinisciit  ii  Classiker  ausnearbeitet  von  Dr.  Georg  AenotheuM  MLo^km 
Leipzig  10ö4y  f  h.  Keciam  juii.    Viii  u.  6^  6.  gr.  8. 

£in  grofses  kleimBckes  Wörterbuch,  das  allen  Anforderungen, 
W  itaan  der  jetsig»  SlAiid  der  Philologie  berechtigt,  entsprechen  soll, 
Mb  1)  eine  rolUtändige  Uebefaieht  ftber  den  geaaauütaa  lalaiaiaebe« 
j^duiabatz  gcwikren,  2)  eine  ZnaanBiaiiateUiiiig  allaa  deaaan  ge- 
hm  f  waa  tob  den  Altan  aalbat  (Claaaikaca  ml  GnwMtikan)  ttb«r 
«■mIm  WMar  in  Baaog  auf  Form  und  Bedeatiuf  benarkl  iat,  3)  ein« 
klai«  «Bi  T«lliliii4ige  Uabarakht  aUat  Variaderaigaa  bielaii,  weMe 
ja4ai  WoH  im  Yarlaaf  dar  Heilen  •owoU  in  Beuelinng  anr^or«  wie  - 
all  Meoiong  erfdiren  bal,  4)  ganaaa  Raakeniahall  ablafea  Ober  dia 
aiaaaina>  SdwifMallar,  welobe  aioli  daa  Wortei  in  diaaar  adar  Jener 
Fonn  oder  Bedeatong  bedienl  haben,  endlieh  6)  alle  CoMlnatioaatt 
■ad  WandMigea  angeben,  in  welehea  dia-einsahien  Wdrler  Tarkom- 
■aa,  Diane  finf  Fordemnfea  Tarlangea  anni  Theil  eine  ebnere  Br- 
iiHabf.  Glaieh  in  Betraff  den  eralaa  Fnnklaa  anlalehl  die  Frage,  eh 
■nd  inviftwaft  die  EigMMunen  ainan  FlaU  in  eimyn  iolohan  Ilieian- 
rm  Jiagnna  Latinae  Tardi^en.  Meiner  Hainnj^  meh  aind  die  Jlainna 
profria  MT  iaaowail  anmahnen,  ala  aia  aigentUch  AppeUativba^ 
iitfa  mmdf  «der  .rflekaiehlliah  ihrer  Ahvandtang  Beaahlnag  arhei- 
adMn,  odar  Anlalb  aar  Bildaaf  nener  WMer  oder  Bedentongen  (Csr 
rm,  Br#i)  geben;  ilie  «hrif«ii  Eigeonanen  gehiren  in  ein  eifenai 
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Onomastikon  oder  in  Reallexica.  Ferner  gclil  aus  dem  BcsrnfT  etMS 
solchen  \N  urtürbuchi  die  Forderung  hervor,  alle  lateinische»  Schrifl- 
trleller  bis  zum  Untergange  des  weilruuiischeii  Kciclis  ij  1  e  i  c  h  ni  a  fs  i  g 
zu  berücksichtigen.  Bei  einem  SchoUexicon  stellt  sirli  die  Sache  ua- 
lürlich  anders:  da  stehen  die  Schriftsteller  des  g^oldeneo  Zeitalters 
nolhwendig  im  Vorderlreffen ,  die  andern  kommen,  je  nachdem  sie 
mehr  oder  \^enisre^  in  den  Kreis  der  Sehullectüre  fallen,  mehr  oder 
weniger  III  Bei  rächt ;  über  hei  eiueni  n\  irsctisclinriliciien  ,  nur  für  üe- 
lehrlc  bestimiiileii  Wörterbuch  fallen  solche  praktische  Hncksichlcn 
weg,  hier  gellen  Aasonius  und  Claiidianus  ebenso  viel  \y\c  Vcririliiis 
und  Horalius,  die  Scriptores  histuriae  Au^usUie  ebenso  viel  wie  Li- 
vius  und  Cicero  Daran  reiht  sich  die  Forderung,  dafs  dus  1  exicon 
die  Fragen  beantworte,  ob  ein  Wort  im  allgemeinen  häufi^^  oder 
selten  vorkomme,  ob  es  ein  Ijcbliugsausdruck  einseluer  Schrift- 
steller sei,  nnd  ob  es  von  uiideni  vermieden  werde.  Da  ferner  die 
Form  ein  ebenso  wesentlicher  ßestandiheil  eines  W'ortes  ist  wie  die 
Bedeutung,  so  mufä  das  Lexicon  den  Formen  jedes  Wortes  dieselbe 
Beachtung  zu  Theil  werden  lafsen,  die  es  der  Entwicklung  der  Be* 
deutnngen  widmet.  Wird  bei  Wörtern,  die  in  ihrer  Abwandlung  den 
allgemeinen  Gesetzen  folgen,  fQr  jede  Form  (bei  Verben  von  jeder 
Grandform)  6in  Beispiel  genügen ,  um  den  Nachweis  tu  liefern ,  dafs 
alle  Formen  des  Wortes  im  Gebrauche  waren,  so  wird  man  bei  den 
Wörtern,  die  in  ihrer  Abwandlung  zwischen  Terschiedenen  Formen 
eöhwankeo,  die  Angabe  verlanfen  dürfen,  welche  Schriftsteller 
^eae,  welche  jene  Form  gebrauchen,  oder  weu  beide  Formen  sich 
bei  demselben  Aator  finden,  für  welclie  Form  er  eine  Vorliebe  zeige, 
oder  welche  RQektichlen  ihn  bewogen  haben ,  hier  diese ,  dort  jene 
Form  tu  wihten.  Wis  die  Bntwleklimg  4er  einieloen  Bedentungeo 
^des  Wortee  betriffi,  so  gibt  ee  hier  vereehiedene  Wege,  die  tun 
Siele  Mren;  deraoi  beeehrtekl  eleb  der  luteneiehMte  mT  die  Fer- 
flerong,  dafs  nleht  nur  der  Unlerecfaieil  linrerweedter  Wörter  karm 
angegeben ,  sondern  eueh  aaf  eine  ZmeiHneMtellnng  der  Stellen  fe- 
eehee  werde ,  in  wekdien  dUe  Allen  eynonyne  Wörter  Terbnndea  oder 
den  Begriff  dee  Wortes  dnreh  Gegendberateltasf  eeinet  Antipode« 
benrorirebeben  beben.  Soll  endlieb  eil  dteee«  Ferdernifett  im  iber- 
eichlliäier  Welte  neebg efcomneii  werden ,  eo  wird  jedes  Wort  ■aim 
den  drei  Rnbriken  dei  Ckbranebi ,  der  Fom  «ad  der  Redentmiy  nbiw 
biedeln  sein. 

Wie  vetbalten  tieb  nnn  dteaea  in  Begriff  einet  wil^eaadMfliiebM 
gröfliem  Wdrierbnebs  llegeadeii  Fordernagea  gegenaber  naaere  bis- 
herigen Theeenri?  Um  es  kars  la  sagen,  ihre  VIT.  haben  es  sieb  rar 
aar  Aafgabe  gesetzt,  die  eiaacinen  Bedeatangen  Jedes  Wortes  *wtb^~ 
llebsl*  vollstaadig  aabaalblea,  dea  Gebraaebsamfhag  der  elaieimam 
Wörter  aber  nad  die  Terschiedenen  W^rtforirfsn  so  gni  wie  gai(s  muSam 
Acht  giflafsen.  Ob  ein  Wort  biallg  öder  selten  vorkonme»  ob  ee  aa«k 
in  dihser  oder  Jener  Bedentang  bei  einem  bestimmten  Sdirillalellar 
Bade  ^laaler  Pnakte,  öber  welebe  doch  gerade  der  Fbiloiog  Amf» 
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^chiafs  im  Lexicon  sucht — -  sind  FrAg-en  ,  auf  welche  dfir  Tliesaarat 
in  den  sellensli;n  FuIIlmi  eine  heshninile  Anl\\<irt  ijibl.    Am  sohlimiB- 
sten  isf  es  freilich  dmi  VV ortiormeii  ergangen;  h\sl  alle  Bemerkai^fM, 
^ekhr  du-  Lexicographen  in  dieser  ße%iehunff  zu  machen  wifseii,  wer- 
den IQ  Annu  rkangen  gepackt  oder  in  Parenthesen  gekerkort,  als  soll« 
len  sie  für  lUre  vermeinte  Abweichung  vom  Gesetze  bcstrafi  werden* 
Nur  Freund   hat  das  Verdienst,  unsere  Inteiiusche  Lexieographie 
ihrem  Ziele  einen  Schritt  näher  ^ebradit  /.u  h^hcn,  theoretisch  durch 
die  Grnndfätzi^,  die  er  m  der  Vorrede  aiissjirirlit ,  praktisch  dvreh 
die  ßeriJikMchligung,  die  er  den  Wortfornien  hat  zukommen  lafflen, 
uod  durch  die  Bemerkungen,  die  er  über  den  (ü-hrauehsumfang  der 
Wör/er  ?efh>l  (mIct  ihrer  einrclnen  Bedeutungen  macht;  aber  er  hat 
niff  Ar^\  1  ornit  ri  ciTi/.«  Iner  ^^  lirter        Ii.  domus)  ihr  volles  Recht  TAI 
k'^ninn  u  1.1  [sin  und  hat  seine  Bemerkungen  über  die  Kreise  von  Schrift- 
steileni.  Ihm  dnu  ii  einzelne  Wörter  oder  Bedeutungen  vorkommen, 
mefvf  ;jij>  .iru  S:iunn!iiuij<'[i  Gesners  und  besonders  Forcellinis  abatra- 
hiefi  uhd  \>\  dfnuui  m  vielen  dieser  Angnben  unanverläfsig ,  hält  sich 
auch  lun-l  7.U  iiilLTfineiu ,  wenn  er  z.  B.  ein  Wort  für  poetisrfi  oder 
für  iiiicliiiü|§u»l*!is€h  erklärt.    Ferner  aber  bat  er  auch  dns  Verdierisf 
in  liir  A bleilnfif' der  ein/,e!fien  Bedeutungen  mehr  Ordnung  gebraclit 
«Mjri  die  Hi  lcn  Ai>llu  ilungen  und  Unlerabtheilungen ,  die  [besonders 
darch  Scli'  l!rr>  l.cMruu  eingeführt  waren,  vereint'nclil  r.n  babfu.  Da 
hfl  hfr^rfii  nun  freilich  in  dem  Freundseben  Lexicon  die  grofste  Tu 
glririilK'\[  .  M;j[ir*  Mf*  •  inig^e  Artikel,  besonders  im  ersten  Bonde,  reiht 
gui  itl'h;  iu  itrt  sind,  sind  andere  mit  empi'jrender  NarljJafsigkeit  zu 
samßK  n:.^rtri)ir<  ii ,  und  in  Betreif  des  Sprachschatzes  selbst  findet  man 
bei  Freund  nur  höchst  aelten  mehr,  aU  was  schon  Geaaer,  ForceUini 

jUlUt  S'"***  ili'i  bjcl  m. 

Freilich  kunn  m«n  mir  entgegenhalten ,  ein  nach  obii^en  drund 
satieti  gearbeitetes  \\  urterbuch  lafse  sich  zur  Zeit  noch  gar  nicht 
anfertigen.,  da  es  an  den  zu  diesem  Zwei  k  uncrlar«dichen  Speciallexi 
eis  noch  fast  grnnt  fehle;  ich  habe  aber  im  obigen  auch  nur  die  For- 
derunf^en  fe«t^Icllen  wollen,  die  nmn  vom  wilsenschafllichen  Stand- 
pwnkie  aus  an  ein  gfröfseres  Lexicon      stellen  habe.    Aber  abgesehn 
hiervon  sehe  ich  die  .Mof^lichkeit,  jenen  Fordcrnngen  schon  jetzt  nach 
ankommen,  aiii  zwei  \\  egen ,  die  bereits  von  andern  angezeigt  sind 
fcntvs  edcr  werde  die  Herausgabe  eines  Tliesaurus  linguae  Latinae  zur 
Rhrcnsache  der  deulschen  Philologen  gemacht,  man  vertheile  die  ein 
ftclnen  Schriftsteller  an  rbilulogen  ^  die  sich  mit  ihnen  specieller  be 
«chyftigt  haben,  lafse  sie  von  diesen  in  lexiealischer  Hinsieht  genau 
ansbeiiten  und  das  Ganze  von  emer  gewählten  Bedarlion  verarbeiten 
üis  isl  der  eine  Weg.  den  Joh.  v.  Gruber  in  der  Ztsehr    f.  AW. 

Nr  7'2  vorgeschlagen  bal;  den  andern  bezeichnet  Buhukeu  in 
ieiuer  Vorrede  zum  Schellerschen  Lexicon:  er  besteht  darin,  daPs 
man  den  lateinischen  Sprachschatz  nach  den  Zeitaltern  der  lateinischen 
Sprache  sondert  imd  Lexioa  lies  ^oldeaeo,  des  sühernea  Zeiteiters 
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Men  Aef.  tkk  o«oh  dicM  «lisMiekmi  BetwuhlMfea  m  de« 
Wörlerbache  de»  Hrn*  ftloli  waadgl,  wM  er  inersl  die  ISnmdiitBe 
beapreebea,  ttteh  desen  flr.  -Kb  len  LesieM  ««legte ,  owl  das«  des 
Verhilftue»  in  inkkm  die  AoifUiMif  m  de«  «nmdeilBea  Mk%^  wMm 
prafe«.  Hr.  Kl.  liaebMeliligle  ten  Vonrede  S.  V  *ete  Werk  m  lie. 
fern  9  weleliee  die  Mille  helle«  solUe  «wiseke«  den  größeren  eogen««« 
te«  TlMi««re«  «ad  dea  Ueiaera  Haod^  oder  SeiwIwOrterhflelieni  der 
ialeiaieoliea  Spreehe*  «ad  wolllo  m  deai  Xweeke  <l>deB  tat.  Spraeh* 
»chata  ielM,  d.  h.  dte.Woraehi  der  lateia.  Spraehe  imd  die  olaiel- 
aea  aas  ihaea  abgeieitetaa  WOrter  so  *  wllitiadig«  ab  ei  aar  i«aer 
die  eagere  BetreMWif ,  welehe  eia  «aai  Haadfehraaeli  bestiMalee 
WOrierbaoh  eeiaer  Natar  naeb  effordert,  veretattel,  aafaebaiea«  ihre 
Qraiidbedealaag  feetstetlea  aad^aaeh  ihrem  Oebeaaeh  «ifaer  beteiihBea, 
sowie  die  eiaaelaea  Bedeatongea  elaes  Wortes  aas  «einer  Graadbe* 
deaUmg  eahdeheln  and  aaeh  ibiar  aMQiliefami  Folge  aaflAhrea,  aa- 
gleich  aber  saeh  die  teehaisefcea  AasdrOeke  der  Slaatoaiiaaer  aad  JN- 
ploaiatiker,  der  Jartsleo ,  Rbeloriker,  netarbistoriker,  Aerale,  Laad* 
wirthe,  Arekitektea  a.  s.  w.,  die  bis  dahia  aiebl  aUeoMtl  auf  gleieheai 
Glftcke  bebaadell  aa  seia  «ekieaea,  eiaer  sorgfliUgea  BerOeksiektigaDg 
wirdigee;  3)  die  Verbiadaagen,  ia  welehea  dioeiaaelaeo  Wörter  aiü- 
eiaaader  erNheiaea»  wena  aaeh  niehl  mit  der  Aasfakrliebkeii  elaes 
Thesaaras,  jedoch  io  grO&erer  VoUsliadigkeit  als  dies  gewOhalich 
geschehea,  aad  ia  befserer  üebersiebt,.  wie  sie  die  gröfser«  WMer- 
bOeher  nicht  gewihrea,  dem  Xcicr  vorflbrea,  sowie  die  cigenlhAm- 
liohea  grawmatiiehea  Coaslroelioaea,  in  deaea  die  WOrlar  Torkoia- 
men»  genaaar  naehweioea.^  Zar  Brreiehaag  dieser  beiddn  flaaplaiele 
«olllea  die  Blyoiologie  ««d  ayaoayadk  aa  sorgfiltiger  Beaatataag  her- 
belgcBOgen  aad  die  fiesoltate  der  Synonymik  in  der  Regel  aoehdarch 
Angabe  der  Gegensilae  naterstilit  werden.   Dea  AllerthAmern 
«ollle  nar  dann  eine  grOlbere  BerOeksichtigung  gewidmet  wetdan, 
*wena  dies  aam  VerslAndais  eines  Wortes  oder  sar.Erklimng  gewi«er 
.  «lebeed  gewordener,  besonder»  spriehwOrtlichcr  Redensarten  nOtbig 
erschien  f  dagegen  sollte  bei  rein  bistorlscheB  nnd  mythologischen  Arti- 
keln die  Herbeisiebong  deradben  neehMögliohkeil  beeebrlnkl  werden.* 
Aas  dieaem  Pl««e  gebt  dentlich  hervor,  dafs  Hr.  Kl.  Oker  die 
MAttgel  .anserar  bisherigea  Lexica  sa  kemer  klarea  VorsteUaag  ge- 
kommen ist  ond  sieh  die  Frage  nach  den  Erfordernissen  emes  wifaan- 
«chaflfieben  iezicona  niehl  scharf  genug  gestellt  het.  Neeh  dieaem 
Plane  moste  man  «obon  erwarten,  dali  die  Wortfennen  hier  ebenso 
«liefmfttterlieh  bebaadell  worden  wttrden  wie  in  den  bisherigen  Lesi- 
ei«^  dafii  maa  hier  ebeaso  wenig  Anlbcbhdii  Ober  die  eiaaelnen  Sdatül- 
slaller,  die  sich  eine«  Worte«  ilberhanpt  oder  ia  dieeer  aad  jener 
Bedeatang  bedienen,  erhallen  wdrde,  wie  in  den  WOrterbflchem  von 
fleaner,  ForcelKni,  Frenad  n.  s.  w.  Uad  «o  ist  ns  daan  aack  Um 
vgn  der  Behandlong  der  Verba  gans  sn  schweigen,  so  hüte  Ref.  dock 
wenigbtensorwarlel,  dafs  die  Compähilioasgrade  der  Adjeelim  amd 
Adverbia  abgesondert  behandelt  wiren;  aber  Hr.  Kl.  and  seine  HU- 
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wrbeHer  sind  su  Ii  hierin  nicht  consequent  £'et>lieben  :  bald  haben  sie 
diese  nbucsoiiderte  Behtindiuiig  eintreten  laisen  ,  bald  haben  sich  die 
eiozeineti  Beispiele  des  ('nrnpuralivs  und  Superlativs  so  unler  den  Bei" 
spielen  versteckt.,  dof»  man  Mühe  hat  sie  hcruus7.uilnden,  wie  B.  B. 
bei  agilis,  ontmosus,   bc/Ius.   henifjnvs  n.  n.    Sodann  rnnfs  Ref.  et 
tadeln,  dafs  von  ^^u[te^Ik,  die  in  ihren  Formen  schwanken,  auch  in 
diesem  I.exicon  grnisentlicil^  nicht  mehr  gegeben  ist.,  als  mau  in  den 
früheren  Lexicis  fand.   iJcniej  Unnurn  7,  B.  wie  adjuto^  ^ P^i^  juium 
(«»el  Irner  jtirari .  Jnrafinn^  dulier  Juraiurus)\  npplico^  *avi^  atmwt^ 
nicht  seilen  nn  l  Ii  plicai^  plicilutn'^  calium^  'selten  Colins'^  cor- 
M»,  ^mSj  8 e  U  o  r.  r  ti.  n.,  b  1  ^  ^^  r  i  1  c  n  auch  commm^  t,  n.',  frenum^ 
'besonders  oft  Flur,  frena  und  fient'  sollten  in  *  iiK  m  niöf^rrn  frtlein. 
W  örlcrbnrhr  jetzt  Ri(  Ii '  m  - 1  -  voi  kommen.  Auch  sind  nicht  immer  Be- 
merkungen <ii  I  MtMi  über  nn/clnL'  iormen  ^enuj^  beachtet;  so  fehlt 
z.  ß.  unter  fuitft"  das,  was  Senüca  nat.  quoesf.  U,  56,  2  ilber  die 
AebrfTfirm  fttig^ ,  «Ve  bemerkt.  Was  nun  aber  den  üehmnrh  tind  die 
Gcbritucbsweisen  der  einzelnen  WUrter  belriift,  so  erkennt  hei.  üwar 
Zern  i\r\A  r^ftf^kb^r  an.  dafs  die  Hrn.  Vff.  die  desfallsiifen  An2"nben  der 
frühtbiu  LtsXH  ,t  in  \u  1(11  Punkten  Ihcils' erweitert  Iheils  berichtigt  ha 
ben ;  aber  in  nitm  .  was  dem  Hcf.  nis  flntiptsftrlie  rrsrheinf,  dnfs  an 
gcgehrrt  werde,  bri  wi  '.rh'  i   SiliriKstdlcrn  sicli  dn'  cm/^elnen  Wörter 
und  ilire  verscilif  li  III  II  lieaeutungen  und  ob  oft  oder  selten  linden, 
sleWt  sich  kein  F  u  f-i  ln  ul  heraus.    Soll  der  Thesanrns  im  einr^elneii 
überrM  -^'i"  [imIIhl^«  n  Belegte  geben,  so  kann  <jas  H  ;i  n  d  w  o  r  t  c  r  h  ti  c  h 
sich  «yl  iiiH-  M  Hin  liuiiLi  derhesuilale  beschranken  und  briuicfit  znni 
Beleg  f'ir  on-  Ii.  Iiüujjiwsi  ■  ,  dnfs  ein  \\ Dri  sirh  bei  diesem  odar  jL-neni 
SchrifH'  lU  r  lin  ift ,  nur  ein  oder  xwei  Beispiele  zu  geben,  diirf  nbcr 
jtrtP  Pf  niürkuiii;«  n  über  das  Vorkommen  eines  Wortes  oder  einer  Kti- 
d'  iiiun-  b**i  den  einzeloeti  Schritlslellern  niclil  st  hnhiiL'^  bleiben.  Üc 
wis  \N  inic  jt  tlyr  i^iiiioloLT  sieh  Hrn.  Kl.  und  seinen  Mitüi  bcltern  zn  he- 
5nT3(U:r«  [ji  I)<iniiC  vcrplUi;!] I s  t  gefühlt  haben,  wenn  sie  olfene  Hcchcn- 
<i(.iiiJi'i  ubi-r  itiif  IcxicaliscIiPiT  Sammliiniriii  jr-ejreben  halten,  wahrend 
uL^ni  ]'-t7,t.  bL -niiijrr-  bei  \\  üi'tern,  die  nnr  mit  wcni^'^cn  Beispielen  be- 
ll ltI  Muil.  iiivbl  weifs,  ob  die  Vff.  noch  mehr  Beispiele  häUeo  tietern 
koiiiii.il.  '»^b  -       sie  ihre  Sammlungen  irsehöpfl  haben. 

Doch  kcbr(  ri  \\ iv  zu  dem  Programm  des  ilrn  Kl.  zurück  TrolT: 
dem  dafs  iir.  Kl.  in  mancher  Hinsicht  mehr  geben  woUie,  als  selbst 
die  gröfsern  Thesauren  bieten,  versprach  er  doch  sein  Material  in 
«wei  Octavbttiiiien  zu  bewällitjen.   Muste  man  an  sich  schon  die  Mög 
iubki  it  dies  Versprechen  zu  lialtcn  bezweifeln,  so  mnste  man  immer 
bedenklicherden  Kopi  schütteln,  wenn  man  die  Artikel  in  cIlii  iUuh 
^bc-N  A  und  li  iiitbah  und  mit  denen  im  Gesner,  Forcellini  oder  Freund 
verglich,  ja  niaii  muste  sich  verwundert  fragen,  was  für  Thesauren 
Hr.  Kt  dtnii  in  der  Vorrede  gemeint  habe,  wenn  er  sagt,  sein  Hund- 
lexicou  s»oUo  die  Mitte  halten  zwischin  den  j^röfsern  Thesaaren  und 
den  Srhii '  vvi)i  terbtn:lM'ni  Denn  in  dun  beiden  erstou  [Jnehstabeu  und  im 

4iiui«  v<Hi  c;  Meferiiir..ül.  bei  weiten  mebr,  als  was  man  in  jedem 
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fruliern  Thesaurus  findet.   Indessen  hätte  man  sich  bei  der  Betrachtung 
des  vorzflß-lieheD  Werthes  dieser  Artikel  jenes  plus  und  mit  ih^  eine 
betrachllicho  Erweiterung  des  dem  AVörterbuche  ursprünglich  be- 
stimmten Umfanges  gern  gefallea  larseti  können:  da  aber  wurde  Hr. 
Kl.  durch  mehrere  Umstände,  über« welche  er  iu  der  Vorrede  nähern 
Aufscblufs  gibt,  genöliugt,  die  Fartoetzung  seines  Werkes  fremdeo 
Haudeii  la  der  A\  eise  auzuvertraneo,  dafs  er  auiser  der  Uedaction  des 
Gan2^en  selbst  nur  noch  eiuige  Artikel  bearbeitete  und  sunsl  nur  er« 
(ranzend  ein£»prang,  um  Eigennamen,  technilche  Ausdrücke^  \N  örter, 
die  sich  erst  bei  den  spatesten  Schnftstellern  flnden,  nacluutrageii 
und  hiü  und  da  kleine  Nachträge  oder  BerichÜRungen  in  die  Artikel 
seiner  Mitarbeiter  einzuschieben.    Den  Hrn.  IHi  d  o  m  a  n  n  und  Lüb- 
ker  nun.  die  vom  Buchslaben  Dan  die  Bearbeitung  ubcriiomoieu  ha- 
ben, i(cbulirl  allerdings  das  Verdienst,  das  Werk  dem  ihm  ursprüng- 
Hell  /aigc'tarlik'ii  Umfange  wieder  näher  gebracht  zu  haben  -,  aber  sie 
hüben  tiies  Ziel  nur  durch  Anwendung  eines  Mittels,  dns  Hr.  Kl  irei- 
licb  selbst  in  der  zweiten  Hälfte  des  iiiicbstaben  V  i>ich  schon  theil- 
weibe  erlaubt  halle,  erreiche«  können,  das  Kcf.  in.dcm  Unifiintre  ,  wie 
es,  besonders  von  Hrn.  H.,  angewandt  isl,  entschieden  inisbiHigen 
nnifs.    Die  Hrn.  Vff.  nemlich  beschränken  sieh  «xar  hduüg  auf  das 
blofse  Citiercu  der  Stellen,  in  denen  das  betrelTende  Wort  vorkommt, 
oder  fügen  von  der  ganzen  tSlclIü  nur  so  viel  hinzu,  dtfs  man  die 
.Conslruclion  und  die  niu  bste  Verbindung,  iii  der  das  Wort  steht,  er- 
aieht.   Dieb  Verfahren  aber  darf  nach  des  Bef.  Dafürhalten  nur  dann 
angewandt  werden  ,  -wenn  man  nach  einiiTLMi  ausgeschriebenen  Stellen 
■ooh  andere  Belege  für  eine  Bedentunir  oder  für  die  Existeni  eines 
Wortes  bringen ,  oder  wenn  man  das  VorkommcB  gewisser  Forneii 
nioliweisen  will.  In  der  Ausdehnung-  aber,  in  der  hier  von  diesem 
Vorfahren  Anwendung  gemacht  ist,  erfahrt  man  nicht,  welche  Formen 
Owes  Wortes  gebräuchlich  waren,  ja  selbst  bei  schwankenden  and 
ftwe&lelbaflen  Formen  erhalt  man  häufig  keinen  Anfschlnrs:  so  erfahrt 
WUI  ».  B.  nichts  über  den  Gen.  Flur,  von  cn«,  crux  nnd  gli»;  Aber 
4oo  Ahl.  Sing,  von  cucumis  nur,  dafs  cucumi  Plin.  n.  h.  30,  9  (40) 
•lebe»  Noch  schlimmere  Folgen  hat  dies  Verfahren  bei  den  Verben. 
Die  Hro.  Vff.  geben  hier  dem  Herkommen  gemfifs  die  Grondfbrmen  an, 
leihen  aber  bei  jenem  Verfahren  Ferfectum  und  Sopinam  hfiafig-  ohm» 
eile  Belege,  so  dafs  man  nicht  weifs,  ob  die  eine  oder  andere  Fem 
in  einer  der  citierlen  Stellen  stecke ,  oder  ob  gar  kein  Beleg  dafar  bei- 
gebreehteei.  Ref.  hat  die  Hälfte  des  BuchsUben  B  in  dieeer  Besi»> 
bnng  dmrohnastert  nnd  gefunden,  dafs  Beispiele  für  Perf.  nndSap.  b^ 
feigenden  Wörtern  fehlen  ;  edissero^  edo  (efsen),  efßgio^  effiwgo^  ef- 
ßagito^  effligo^  effodio^  effrico,  effringo ,  effugo ,  egero ,  etoeio ,  cnirfK 
ela^o,  elido^  elimpido^  elino,  eliquo^  elixo^  eloco^  elogio;  fdr  des  Perf. : 
etfemo,  efßoreseo,  effluo^  effrondetcoy  effugio^  effulgeo,  effntuoj  tffeo^ 
egem^imOy  egredior^  ejicioj  elaboro^  «ligo^  elimo^  elmceo,  afoelor^  eiwcM 
Ire,  «lif^eo,  eiuo;  für  das  Sup.:  ebibo^  edicto,  Mu^rto^  edoio^  eäinfw 
m^^  efßo,  effutioy  egelo^  elavo^  eludo^  eluirio.   Dies  Streben  »Mb 
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Ravinerspamis  hat  die  Hrn.  VfT.  auch  veranlaTst,  Hauplslellcii  der  Alten 
über  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  einzelner  Wörter  neben  andern 
Stellen  einfach  zu  citieren,  f  ührend  die  Aufmerksamkeit  doch  auf  sie 
hätte  gelenkt  werden  miifsen,  wenn  die  Stelle  sich  wegen  ihrer  Liinge 
zu  vollständiger  Mitlheitung  nicht  eignete;  so  steht  die  Hauptslelle 
ibtr  essentia  bei  Seneca  ep.  58,  6  einfuch  unter  den  übrigen  Citaten, 
welche  nur  die  Existenz  des  W  ortes  eriiarten.  Dagegen  hätte  viel, 
sehr  viel  Uaum  gewonnen  werden  können,  wenn  die  vielen,  in  ein 
Lexicon  durchaus  nicht  gehörigen  Notizen  über  Personen ,  welche  in 
der  politischen  oder  litterarischen  Geschichte  eine  Holle  gespielt  ha- 
ben, unterdrückt  waren;  auch  dafs  Personen  desselben  Namens  von- 
einander geschieden,  dafs  die  hauptsächlichsten  Mitglieder  der  ein- 
lelnen  Gentes  aufgezählt  werden  (wie  z.  B.  unter  Alexander ^  Apollo^ 
donM,  Claudius^  Clodius,  Cornelius,  Domilius^  üelUus  etc.),  ist  ein 
Verfahren,  das  durchaus  mit  dem  eignen  Grundsatze  des  Hrn.  Kl 
Vorr.  S.  VI ,  nach  welchem  Eigennamen  nur  insofern  aufgenommen 
werden  sollten ,  als  *sie  ursprünglich  AppellativbegrifTe  bezeichneten 
aod  als  solche  einen  iutegrierenden  Theil  des  latein.  Sprachschatzes 
ausmachen,  oder  bezüglich  der  von  ihnen  abgeleiteten  Wortformen 
aufs  engste  mit  der  latein.  Sprache  verwachsen  sind',  in  Widerspruch 
steht.  Auch  verlangt  man  von  einem  Wörterbuch  nicht  nähere  Angabe 
über  die  Lage  der  Städte,  die  denselben  Namen  führten  (wie  Alexau- 
dria^  Apollonia  etc.),  noch  so  weitlauflige  antiquarische  Notizen,  wie 

sie  s.  B.  unter  aedilis  gegeben  sind.   ».i 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Frage,  wieweit  die  Hrn.  VfT.  di^ 
g'efeistet  haben,  was  sie  zu  leisten  versprachen.  Hr.  Kl.  wollte  zo- 
nächst  den  latein.  Sprachschatz  vollständiger,  als  es  bisher  geschehen 
ist,  vorlegen.  Dieser  Zusage  ist  Hr.  Kl.  in  glänzender  Weise  nach- 
gekommen :  man  mufs  staunen  über  die  grofse  Anzahl  latein.  Wörter, 
die  bisher  in  unsern  Lexicis  fehlten;  besteht  gleich  ein  guter  Theil 
des  Zuwachaea  aus  geographischen  und  Eigennamen,  so  bleiben  doch 
noch  viele  technische  Ausdrücke  und  Wörter  übrig,  die  freilich  nur 
bei  den  spätesten  Schriftstellern  vorkommen,  aber  doch  bisher  unbe- 
acblei  geblieben  waren.  Den  Huhm  einer  absoluten  Vollständigkeit 
iadMsen  beansprucht  Hr.  Kl.  selbst  nicht,  indem  er  sagt,  es  habe  nicht 
in  aeioem  Plane  gelegen,  alle  Eigennamen  aufzunehmen,  auch  habe 
er  bei  der  Wahl  der  aufzunehmenden  Wörter  die  engere  Begrenzung, 
welche  ein  zum  Handgebrauch  bestimmtes  Wörterbuch  seiner  Natur 
nach  erfordere,  berücksichtigen  müfsen.  Aber  auch  hiervon  abgesehn, 
ao  wird  es  nicht  ausbleiben,  dafs  auch  dem  scharfsteu  Auge  hie  und 
da  ein  Wort  entgeht,  das,  wenn  es  bemerkt  wäre,  gewis  seine  Stelle 
im  Lexicon  gefunden  haben  würde;  auch  kann  durch  ein  reines  Ver- 
tagen ein  Wörtchen,  das  sicher  auf  eine  Stelle  im  Lexicon  gerechnet 
hatte,  um  diese  Ehre  kommen,  wie  es  z.  B.  dem  Worte  baccula  er- 
gangen ist,  das  Hr.  Kl.  unter  bacula  besprechen  wollte,  dort  aber 
iberseben  hat.  Auch  die  Bassanitae ,  die  von  Livius  44,  30  erwähnten 
EiBwohner  von  Bassauia,  haben  sich  über  unverdiente  Zurücksetzung 
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zu  bekln^ci).  Dieselbe  ^nriicksctzmitf  luit  auch,  ich  weifs  nicht  aus 
welchem  Grnnrle.  nnmasticatus  erlilk  n  .  das  floch  schon  Gesner  aus 
fRcl  AmpcI.  tard.  HI.  H.  46  beigebracht  hat  Dazu  kommen  noch  so 
tiianclic  neue  >\  örter,  welche  aus  den  Handschriflen  oder  ditrch  Coq-< 
jeclur  von  den  Kritikern  in  die  Texte  q:ebrach(  werden,  so  dafs  jede 
neue  Texlesrecension  dem  J-cxicoijTflpheu  die  i'llicht  niiferlegt,  den 
SchriflstelltT  in  der  neuen  Ausg:aüe  zur  Tievision  seiner  Sammlungeo 
nochmals  zu  le^en.  Billigt  der  Lexicogri aph  nun  cineh  nicht  jedes  neue 
Wort,  dfis  durch  Cnnjerlur  iii  den  Texl  ijeUonirnen  ist,  so  darf  er 
OS  doch  nicht  nnterliifsen ^  aui  den  Eindringling  in  seinem  Lexicon  «jd 
belrelTender  Stellt-  »mimt  rksnm  zu  machon:  so  hätte  Hr.  Kl.  die  acci^ 
pitrina^  die  ^\ir  dem  Sehni  Iblicke  G.  Hermanns  (IM.  Bacch.  274)  ver« 
danken,  niclit  nnerwalmt  hifsen  tii'irfen.  andern  Wörtern  dieser 

Art,  die  man  bei  Hrn.  Kl  nicht  bildet,  fiilirl  Hef.  ans  Seneca  (den  er 
nach  der  Ausgabe  von  Hnase  ciliert)  an:  ciralarc .  ej).  90,  19;  com- 
pingere  (v.  pingere)^  ep.  88,  39  (dorh  von  Hrn  kl.  unter  coinpungere 
erwähnt);  gubernabüis^  nat.  quacsl.  Iii,  29,  2;  iconismui^  ep.  95.  ^6: 
inspurcare,  ep.  H7.  16;  den  Comp,  acceptntius ,  de  benef.  IT,  7,  3  uiul 
das  Perf.  cxsorpsi^  dia!  MI.  10.  9.  Andere  Wörter  dieser  .\rt  konn- 
ten die  Hrn.  Vff.  vielleii  h(  noch  nicht  erwähnen,  weil  die  neue«  Tt^vl- 
rceensioncn  erst  während  des  Drucks  des  Lexicons  erschienen;  daher 
hat  wohl  nicht  das  Wort  dtintura .  das  Haase  bei  Sen.  lud.  14.  3  her- 
gestellt  hnt,  erwähnt  werden  können;  so  fehlt  auch  bottaca  ^  das 
Hitsehl  hei  Tl.  Slu  h.  694  stall  des  auch  von  Hrn  K!  aufgenommenen  ba- 
ttoiri  srhreihl  ;  lerner  cepnJindrnm .  IM.  Psetirl-  8.V2,  congralari,  PK 
Men.  129,  dehibere.  PL  Inn.  426.  Einen  noch  scliümmern  Possen  spie- 
len die  Kritiker  den  Lexicographen .  wenn  sie  ein  arca^  uqi]lUvov  mit 
einem  andern  verton*?chen ;  so  fuhrt  llr.  II.  drprrcaneus  nns  Sen.  iint. 
quaest.  II,  49,  1  an,  aber  so  liest  man  jetzt  dort  niclit  mehr.  Fickerl 
hat  teniciji  e  a  fiifqvrn .  Haase  den  in  Jt  en  fuhj.  ;  bei  PI.  Men.  169 
^1,  2,  57)  Ins  man;  odore  tnhi  f  i  h  t  fi .  Witsch]  sehn-ilii;  od.  inintili. 

Bis  hielier  liefs  sieh  ein  znsammenlarseiides  Urlheil  über  das 
Werk  der  Hrn.  VIT.  abt^eben;  von  jetzt  nn  aber  verlansren  die  Lei- 
stunden  eines  jeden  eine  i^esondertc  Besprechung.  Ueher  Hrn.  KlotK 
kann  Kef.  sich  kurz  falsen.  Hr.  Kl.  wiiste,  ols  er  den  Phin  r«  seinem 
Lexicon  fafste,  über  weleJie  Mittel  er  zu  irehirtm  !iiil)e  und  was  er 
leisten  könne,  und  stellte  diirnaeh  sein  Pro^ramin.  \\  iis  (  r  in  tiie^cm 
versprochen  hat,  dr?s  hat  er  Nollslandiü  ucleistiM  ,  er  hat  m  allen  von 
ihm  angeführten  iiücksichlen  nicht  nur  die  L^ew  olintichen  Hand-  und 
Schullcxiea ,  sondern  auch  die  [^rcifsern  Thesauren  weil  nherhole«. 
Ref.  hat  eine  fortlaufende  Keihe  von  Artikeln  sorgfaliig  vertrlichen  und 
auch  einzelne  Wörter  atjs  den  verschiedenen  Alphabelen  liernusjfc- 
ffrifTeO ,  und  wenn  er  dabei  auch  ein/.elne  l'uaenanifi-keiteii  und  Irlhu- 
mer,  wie  sie  bei  (  iner  solcht-n  .\rheil  nie  ausbleiben  werden,  wahr- 
genommen hat,  so  hat  er  <locli  sein  ohiizes  rrtheil  überall  heslalitrt 
gefunden.   Darum  will  Hei',  seine  spcciellen  Bemerkungen  nicli!  na  eine 

fortUafeade  AaMhl  voa  Arlikttln  luiil|ifeiiy  d«  die  Bemerkim^  «ad 
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Wdrler  herausgreifen. 

Abigo,  Ea  fehlt  die  sowohl  wegen  der  Constra«lMa  ali  wegen 
te  Be4eiloiig  wichtige  Stelle  Sil.  It.  Yill,  124:  quae  dum  abigo 
meuU.  —  Abiius  bedeutet  auch  die  Haadiiuif  des  W  eggeiiaMf 
I\ücluMf ,  und  sieht  so  Sil.  lt.  XIII,  14:  qua9  akiMu^  miles,  causai^ 
iuluttt^  dedi88es?  ib.  83:  optaio  iaeiis  abitu,  —  Äbundo.  Für  die 
VerbioduDg  mit  dem  Geo.  wird  nnr  ^ine  Stelle  aus  den  Lucilius  sb* 
geCmui;  wir  haben  diMe  Conslruelaoii  aber  auch  AUmI,  11, 600:  abut^ 
dtmt  cm^i»  furoris.  —  Acertatio  wird  von  Gesner,  Forcellini  and 
i^heller  nur  mit  ^inor  Stelle  des  iltero  Plinius  belegt,  IFreiiad  bezeioh- 
oet  es  daher  «Is  ein  Snct^  Uyo^tvov^  Hr.  El.  hat  eine  zweit«  SivUa 
desselben  Plisius  hinzugefdgly  es  findet  sich  aber  auch  Scn.  nat.  qsMlt 
II,  2,  3.  —  Adeturio  ist  »ir  aus  PI.  Trin.  I,  2, 132  nachgewiesen,  es 
aleil  aber  nach  einer  Co^jectinr  Ritschis  auch  im  Stich.  180  (wo  R. 
mdestmrio  schreibt).  —  A4ver»aiio  ist  bei  Hrn.  KL  wie  in  alten  Le- 
zieia  ^d^by  in^Gesncr,  Forcellini,  Scheller,  Freund  aadGeorges)  nur 
in  der  Bedeutaog  'Gegensatz'  aufgeführt  und  nur  mit  swei  Stellen  dei 
TertaUiao  belegt,  steht  aber  auch  in  der  Bedeutung  ^die  (legenredey 
dae  Zeaim^  Sen.  dial.  III,  4,  3:  quaedtm  (tfvie)  m  merborum  male- 
äictantmgu&.ümmnlmdin^m  tfumte ^  qmaedam  ultra  ftmtUas  et  ad- 
m0rMmiiome$  non  exeunt.  —  Affor,  Es  fehlt  hier  wie  in  allen  Crtt- 
berm  Leadf^  die  passive  Bedeutuog  des  Perf.,  nach  welcher  es  Ueber- 
setsung  dea|rrieeh.  awei^^fiivog  ist,  Sen.  nat.  qnaest.  II,  38,  2:  al 
dito  faü  ordine^  quo  Patrimonium  HU  groMds  promiiiiiur,  hoc  quo- 
fue  protinuM  mdfmtum  est^  ui  ei  nötiget.  —  ÄUgntis,  Ref.  vermibl 
die  SIelle  Sm*  ep«  bi,  2 :  > qn^madmodum  aliqua  eestis  sapienti  ae 
proka  aito  »tagis  eammenit^  quam  aliqua,  —  Alius.  Der  Dativ  aldo 
wird  nur  durch- ein  Beispiel  nm  einer  luschrifl gesichert,  er  steht  aber 
«Mb  Fl,  Stich.  80.  —  Anxtus  wird  auch,  waa  nicht  erwähnt  ist,  von 
S4mm  mkU€ilr€m  eonatrniert,  s,  ep.  116, 1:  fiMits  anxium  esse  te  circa 
9er6a  et  compositionem  noh.  —  Apertus.  Ea  febU  die  Bedeutung 
^Mdeiical,  plnmp',  s.  Heinrich  zu  Juv.  4,  69.  —  Aquäex,  Dureb 
eineft  1>nickfehler  ist  aquiißei»  alatt  aquilegis  als  den.  angegeb^.  — • 
Äqu0tm$^  Supcrl.  lal  nnr  ans  ^iner  Stelle  des  Cato  de  re  rast. 
mehfewieseO)  atebt  aber  auch  Sen.  nat.  quaest.  III,  11,  4.  —  ArcuM, 
^ie  Form  arcmhm  führt  Diomedes  ohne  Beleg  an.'  Auch  Uafee  Stt  * 
Reisigs  Vorlesangcn  S.  102  Anm.  91  führt  dafür  nach  Gahbler  nur  die 
Viilgate  Esdr.  II,  4,  13  an,  die  Fora^  aber  findet  aieb  eehon  bei  Manil. 
Iii,  1113:  l/otitm  iustret  eurvaiis  arcubus  orbem.  —  Arduus,  Dlsr 
Constraction  wegen  biMe  nnfeführt  werden  aoUen  Sei.  de  elem»  I, 
19,  6:  »ec  in  adscensum  arduos  coües  ewttmire,  —  Armisonus.  Da 
dies  Wort  selten  ist,  so  konnte  zu  den  swei  angefdbrten  Slellea  nnrh 
hinzugefügl  werden  Sil.  Ital.  XV,  39:  armisonae  proceUae.  —  Astus. 
Die  Fafsong  dieses  Arlikela  im  fehlerhaft,  er  lautet:  «ein  nur  in  der 
iltem  Dichtersprache  und  zwar  Ißdiglieb  in  den  adverbialen  Ablativ 
jebrimblifbei  Weil»  wie  eia^  apiler  «leh  in  «ndern  Caai»  nnd  BMt 
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Adjerliven,'  —  Atarus.  Hücksichltich  der  Constfuclion  verdient« 
Beachtung:  Sen.  ep.  50,  1:  amriss/mus  nh  istis  prodifftis  sum.  —  Co/- 
lidnn.  Ihc  CoiislrucUuo  mit  dem  Ahl.,  in  der  Ix  i  Fersius  5,  14  stchf, 
ist  iiii  lit  nnffetreben,  —  Castrci  Ks  fehlt  di«*  Btuleiifiing'  ^da«;  Hofla- 
ger,  die  liufbaltung,  der  Hof^Uint  der  Kaiser^  ä.  Heinricli  zu  Juv. 
4,  135.  —  Circumfremn  wml  uLs  Verbum  ohne  Porf.  und  Sup.  be- 
7.eic?inel,  und  doch  sfclil  in  <Ilt  citicrten  (aber  rurht  euj^reschriebenen) 
Steile  (Ips  Seo.  ad  Marc.  7diis  Pirt.  ctrcnnifremuerunt.  —  Ctrcurnsono 
hat  nach  Kl.,  Gesner,  Forcellini  und  Frt'und  weder  l'rrf.  noch  Sup., 
Schellcr  und  Georjrrs  «^^^ix-n  »  s  (nher  oliiu^  Ikdc^j^e)  als  volUtandig-es 
Verbum  an;  das  Perf.  steht  Sen.  duH.  IX,  1,  9.  —  Ciantudo.  Es 
fehlt  der  Abi.  clarihtdt'ni^  Toc.  ann.  IV,  13.  —  C ommulo.  Es 
fehlt  ilie  specielle  Bedeutung  'fälschen.'  Cic.  Verr.  III,  dö,  83:  an  an- 
dacius  tabuias  puhNcffs  rommutarttf  p.  Sulla  15.  44:  antequam 
rommnffrft  tnätcü  (der  Ktilschiing  des  Protocolls)  coargueris.  —  Com- 
pono.  Ks  fehlt  die  Form  couipo^iwere ,  Tac.  nnn.  !V,  32.  —  Coudicw. 
Nicht  erwihnl  ist  die  Bedeutung  'Aufgabe,  Berut,  Bestimmiinip'.  s. 
Halm  zn  Cic.  Cat.  Ii,  7,  14;  auch  fehlt  die  Wendunsr  nou  est  condtrto 
=z  non  licet  ^  Sali,  bist.  III,  83,  13:  quo  iain  ipso  fnii  - —  non  est  Can- 
dida. —  Vonfessus,  Für  die  aclivc  Bedrudmii  ^einer  der  ^^L'^l;^ndcn 
hat'  (d.  h.  zum  Geständnis  gebracht  ist)  brijit^t  Hr  Kl.  ni;r  drei  Bei- 
spiele, darunter  keines  aus  Cicero,  bei  dem  es  m  vorkommt  p.  Sec- 
tio 39,  86:  gladiatores  —  confessi\  ui  vincnla  conjecti.  p,  Sulla  U, 
^  :  quinque  honunihus  comprehen$is  atque  rnrifessis  (doch  ist  hier 
die  Lesart  unsicher).  —  Con$ferfio.  Ks  fehlt  die  Bemerkune^  des  Pris- 
ciao  VUI,  15,  83,  dafs  Sallust  consiernar»  als  OepoiiJ  jis  e^ehraucbft 
habe,  s.  Kril»  zu  Sali.  bist,  l,  9^^.  —  ConsuL  In«5üfern  dies  NN'ort  mr 
Zeithestimmnii!,^  dient,  hiiUe  ani^efübrt  werden  sollen  Martial.  1,46,3; 
bis  ttl)t  consul  trifje^ifmis  in$(at.  d.  i.  du  bif^t  fnst  60  .lahre  alt. 

Bei  Hrn.  Hudcmaiin,  7a\  dem  wir  jelzj  uherirehen,  findet  man 
eine  jxewifsenhafle  Benutzung  der  in  GommcDttircTi  niedergelegten  le- 
xicalischen  Bemerkungen,  tüchtige  eigene  Vorarbeiten  und  viel  Ge- 
schick in  der  Verarbeitung"  des  reichen  Maleriuls,  so  dafs  mnn  Hrn. 
Kl.  Glöok  wünschen  kann,  einen  solclien  Mitarbeiter  trewonneii  xu 
haben.  Drei  Punkte  sind  es  besonders,  tliireh  welche  suli  Hrn  II.s 
Art  aufs  vortiieilfiafleste  vor  denen  seiner  \  orij:an?er  atisf  eiehne/ :  der 
Keichthnm  an  Heleg-en  für  die  Kxisteni  und  die  einzelnen  i^edeutiinccn 
der  Worter,  die  Vollständigkeit  m  Angabe  der  Constructionen  und  die 
reiche  Sammlung  der  \  erbindunt^cn  und  Bedensarten,  in  denen  die 
einzelnen  Wörter  erscheinen.  Dagegen  mnH  Bei.  tadeln,  dafs  Hr.  H. 
die  Synonymik  so  gut  wie  ganr.  vernachläfsigt  bat;  es  fehlen  nicht  nur 
fast  durchweg  alle  synonymi.selien  Bemerkungen,  sondern  es  sind  auch 
die  Stellen  nicht  angezogen  oder  nicht  nusgeschriehen,  die  durch  Ge> 
genüherslellnnsr  dos  Gecensatfes  (uier  durch  Verbindung  mit  sinnver- 
wBndtcn  .Ausdrucken  aui'diü  eigentliche  Bedeutung  eines  Wortes  Sehl asj- 
lichter  werfen.  Ferner  hat  Hr.  11.  auf  seilen  vorkommende  Wort  er 
■kht  tor^Ütig  genug  geachtet;  Aef.  Ikegnflgt  gicti ia  dieter  BeiieliiisK 
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bJofs  aus  dem  Philosophen  Seneca  eine  kleine  Nachlese  zu  hallen ;  di- 
TuUiu  belegt  Hr.  H.  nur  mit  ^iner  Stelle  des  Hieronymus;  es  ßndet 
sich  aber  schon  Sen.  ep.  99,  15.  —  emundo  ßndet  sich  nicht  nur  bei 
Colnmella,  sondern  auch  bei  Sen.  ep.  70,  20.  —  ecagatio  wird  nur 
mit  einer  Stelle  aus  Plin.  n.  h.  belegt,  es  steht  aber  auch  Sen.  ep.  öS, 
J6.  —  irretiocabilis  und  irrerocabihter  gebraucht  nicht  nur  Augusti- 
nus, sundern  schon  Sen.  nat.  quaest.  11,  35^2.  —  luscintus  liest 
man  nicht  nur  bei  Phaedrus,  sondern  auch  bei  Sen.  ep.  76,  9.  —  ma- 
lasü  kommt  aufi^er  bei  Kaberius  auch  bei  Sen.  ep.  66,  53  vor.  —  Der 
Superl.  von  ferrens  findet  sicii  nicht  erst  bei  den  spätesten  Schrift- 
steilern, sondern  schon  bei  Sen.  nat.  quaest.  IV,  2,  18.  Eigen  ist  et 
dem  Superl.  von  demens  ergan«^en:  Forcellini  hatte  ihn  nur  aus  Cic. 
de  harusp.  resp.  26  nachgewiesen;  dadurch  wahrscheinlich  veranlafst 
bemerkte  Freund :  'der  Superl.  scheint  aufser  Cic.  de  harusp.  resp.  26 
nicht  vorzukommen';  Hr.  II.  nun  geht  noch  einen  Schritt  weiter  und 
sagt  apodiktisch:  'der  Superl.  nur  Cic.  de  h.  r.  26',  und  doch  hatte 
schon  Gesner  noch  zwei  andere  Stellen  beigebracht:  Valer.  Max.  III, 
7,  B  und  Lactant.  de  mort.  pers.  31,  denen  Kef.  noch  drei  andere  aus 
dem  Seneca  hinzufügt:  dial.  \,  2,  5.  ep.  70,  3.  101,  13.  Alle  weitern 
Bemerknn^ren  über  die  Lei.stun^en  des  Hrn.  H.  knüpft  Ref.  an  eine  Keihe 
forllüufeoder  Artikel  (iusidtae  bis  insomnis)  und  wird  dabei  den  Nach- 
weis liefern,  dafs  Hr.  11.  durch  seine  unselige  Manier,  die  cilierten 
Stellen  nicht  vollslündi^^  auszuschreiben,  den  Werth  seiner  Arbeit  wis- 
sentlich geschmälert  hat,  und  dann,  dafs  ihm  trotz  aller  angewandten 
SorghM  doch  gar  manches  cnti^angen  ist,  das  nach  des  Kec.  Dafür- 
halten  auch  in  einem  Handwörterbuch  nothwendig  hätte  eine  Stelle 
finden  müfsen.  *  i  i   •  •  • 

In  dem  Artikel  insidiae  ^ibt  Hr.  H.  eine  recht  hübsche  Zusam- 
menstellung der  Redensarten,  die  mit  diesem  Substantiv  gebildet  wer- 
den; Ref.  hat  in  dem  Verzeichnis  nur  folgende  vermifst:  ins.  portare^ 
Ovid.  Ir.  II,  272.  collocare^  Cic.  p.  Mil.  10,  27.  explorare,  Verg.  G. 
Iii,  537.  componere^  Just.  I,  8,  11.  intrare^  Caes.  b.  civ.  III,  38.  ma- 
chifum',  Lactant.  de  mort.  pers.  30,  1.   Unter  der  tropischen  Bedeu- 
lang  des  Wortes  hätte  erwähnt  werden  sollen,  dafs  es  auch  von  Kunst- 
^riflTen  der  Redner  stehe,  Cic.  or.  51,  170:  nimi»  insidiarum  ad  ca- 
piendas  avres  adhibere  videiur.  61,  208:  ne  compositae  orationis  in- 
sidiii  sua  fides  attemptetur ^  zwei  Stellen  dia  schon  Freund  anführt 
—  Bei  insidior  ist  der  tropische  Gebrauch  des  Wortes  nicht  berück- 
sichtigt, in  welchem  es  z.  B.  bei  Cic.  or.  62,  210  steht:  non  enim 
id  agit  (^auditor)^  ui  insidietur  et  observet ,  sed  jam  fatet.  —  Da 
fir  insidiose  nur  zwei  Stellen  angeführt  sind,  so  mag  noch  Cic.  p.  Mil. 
SS>,  67 :  insidiose  ficta  erwähnt  werden ;  für  irtsidiosus  ist  kein  Beleg 
ans  Cicero  angeführt,  es  steht  aber  s.  B.  in  Cat.  II,  13,  28:  tu  ianto 
et  tarn  insidioso  hello,  de  domo  11,  29 :  intidiotis  amicis.  de  lege 
agr.  II,  3,  7:  propter  insidiosas  nonnuUorum  simulationes^  und  der 
Comp.,  für  den  Hr.  H.  keinen  Beleg  gibt,  in  Verr.  II,  78,  192:  quit 
acerbior^  qnit  insidioiior^  quis  crudelior  umquam  fuitf  Wegen  der 
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ZwaoMiMittalliuif  mit  eiM«  §yn»üymtn  AiMdraok  bitte  Set.  de  beiMt 
V,  12t  S:  9^^^  eMmlur  ealUda  ei  iMidiom  beigebrecfcl  werden  soU 
len.  De  Hr.  H«  soiurt  die  syseopierlen  VerbeirorneD  i e  erwibee» 
piegt,  flo  bitte  enler  tni^fiif^  die  Fom  Mgfiibat  bei  Verg.  Aea.  VII^ 
790  erwibal  werden  aaftea.  —  imi^nii,  Far  die  Constmotieii  «it  ad 
ist  mw  4in  Heispiel  gegeben,  die  Verbindnng  iet  «ber  niebCeelten,  sie 
«lebt  8.  B.  nocb  Cic.  «d  fem,  III,  11, 1;  de  imignibutmd  ümdem  etWf; 
or.  14,  44:  «imf  tnim  ntm  tarn  imigmia  ad  maximam  hude»^  de  or. 
II,  60,  243 :  in  alipta  mHgmi  md  irridendim  tüio.  Ferner  vernlbe 
ich  in  de«  Art.  die  Angebe  der  Stellen,  wo  inff^nA  mit  sjvooynien 
AnedrQelien  verbaadeo  ist,  wie  Cie.  de  haniep.  resp.  17,  86:  ma^ime 
Uhmtre  offne  intipw  ptriurium,  de  en.  37,  lOS:  chara  et  tnc^nt^. 
Aneh  bitten  wobl  die  Stellen  nbgesondert  werden  Marten ,  wo  ee  TOft 
Pereonen  ebne  den  erklirenden  und  limitierenden  AbK  eCebt.  Hr.  IL 

m 

fihrt  Ton  dieeem  Gebrench  drei  Stellen  ans  Sneton  nn,  ich  füge 
einige  IMehteretellen  binsn:  Verg.  A.  VII,  768.  Hör.  od.  I,  d4, 19.  III, 
30, 6.  Tib.  I,  3,  3SI.  —  /hj^m.  Weitlinllige  enti^nerieebe  ErOito* 
mngen  wird  nuin  ellerdinge  in  eineni  WOrlerbnebe  niiAt  encbeo ,  aber 
knne  Saeherkürnngea  oder  wenigstene  Hinweienngen  nnf  anHquart- 
•ehe  Werke  sind  bei  AnsdrOeken,  wie  cnatj^nee  wuHmm ,  Caeiorie  ei 
Mfcic^  ete.  nolbwendig;  wegen  der  intignfy^  araiimie  vnd  der  niebl 
erwibnten  imiffmia  eeenae  e$  /M bitte  anf  <tie  Benerknng  TonO.  Min 
an  Cie.  er.  80,  184  verwiesen  werden  sollen,  ütoiebtig  ist  es,  wemi 
Verg.  A.  11^  99S  cl^eique  itmgne  nur  Unsebreibang  fir  eiijpeiis'  sein 
soll,  wie  es  ancb  negenna  ist,  wenn  Verg.  A.  II,  889  Dmtmmm 
mia  einfaeb  die  Waffen  der  Dahaer  beseiebnen  sollen.  Veranlst  bebe 
ieb  in  dem  Artikel  Cie.  acad.  II,  11, 36:  in$ig»e  ren*,  i.  e.  m'ierim, 
und  tmiffmim  morbi  bei  Her.  eat.  II,  8, 254.  —  Unter  üukfmite  bitte 
CiOw  de  or.  II,  86, 849:  tiis»fiiife  aigne  awpere  tüuperare^  nnter  m- 
eipviier  Cie.  de  pari.  or.  38,  80c  praee^me  a^ue  0ui§nit&r  dMl^ers 
angellhrt  werden  kOnnen.  —  Bei  iniilio  erwihnt  Hr.  H.  die  Perfeel* 
form  imUH  niebt.  Ueberbanpt  beben  die  Perfeotformen  anf  tt  von  m- 
Uo  nnd  seinen .Compositis  eigne  Sobieksale  erlebt;  wibrend  die  Lexi« 
eograpben  sie  entweder  gans  ignorieren  oder  anf  eie  wie  anf  verlan- 
fenes  Wild  hinweisen,  haben' die  Kritiker  so  erfolgreidie  Jagd  anf  sie 
genmeht,  dafs  diese  Fornwn,  denen  man  in  den  iltom  Ansgaben  der 
Classiker  noch  vielfaeh  begegnet,  steh  jetzt  fast  nnr  nodi  in  Sehrifl- 
stellem  teigen,  durch  welche  die  Kritiker  nnr  sehr  vereinaelte  Streif- 
tflge  gemacht  haben.  So  liest  man  saHi  noch  Stet.  silv.  1, 3,  310. 
Theb.  VI,  49^.  IX,  133.  Cland.  de  III  eons.  Hott.  praef.  8  (in  Verg.  0. 
n,  884  bieten  der  Horn,  und  der  Med.  als  alt.  leol.  fofore,  s.  Arm^ 
llefs*  p.  362  Lind.  Prise.  X,  9  p.  509).  Von  den  Formen  adsüiiy  dit- 
wäH  nnd  snbsiHi  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt;  aber  desilü  steht  noch 
Anson.  epik  her.  12,  6,  exsilU  Manfl.  I,  166.  Stat.  Theb.  IX,  863.  Sen« 
nnl.  qnaest.  I,  14«  4.  Apnlej.  met.  IX,  84  (aus  dem  Martial,  wo  es  frft» 
iMr  noch  spect.  12,  3  stand,  ist  es  von  Schneidewin  vertriebbn,  dage* 
gen  ecbeinr  es  Sil  Ual.  XVI,  366  dnr^h  die  Hss.  gesichert  s«  aeia), 
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mtOü  CM.  i«  Bot  1. 319  «i4  vitUdelH  mnk  Imm.  IX,  prUr 
jiüf  toi.  4e  clMi.  I,    a.  ClMd.  im  Rnf.  r«ffW  Qndrig.  W 

Pfisc.      996  P.,  iramMi  Ben.       39, 6.  DaM  IbeMrke  4«lii 
Smmm  diflte  Form  Mf  m  im  Ceij«  Perl.  MMeUMsttcli  «ifcrMMsh^  WAtf 
hilb  mIi  ep.  74^  34  als  der  eiuisei  Stelle,  wo  SeBoee  die  Fora  eaf 
miim  Ceej»  P«r&  gebreeehl  babee  Wirde,  der  andera  Uiert  ir«nM- 
H$rU  aibediefl  des  Vofteff  geban  nAehle.  Seoeaa  gebraiiebt  aber 
aafamr  dea  ge^^dbalieben  Perfeelforai'en  aaf  ui  aaek  biaweUe»  die  aal 
tet,  Mlieb  0s9iU9i  aal.  qaaea t.  II,  49, 3»  proaUM  ep.  113^  ift  aid 
tnmiiUH  de  beael.  III,  33»  1.  —  Uater  nuimmUito  venaifoe  ieli  die 
ErUiraag ,  die  Dooat  M  Ter.  Pborai.  II,  3>  IS  gibt:  teiani/elie  aal 
ei  /oln  m  wen  criminii  ineusatio ;  aater  aataaiito  ouifte«  der  Ceaatroe- 
tiea  wage«  die  SteUea  Cie.  de  off.  111,39,97:  iutimulmt  mm  — 
lerftiyaro  ealMfte,  PI.  Aaipb.  II,  S,  339  (859):         aaiiaiMlare  falm 
fm€mm$  $tm  aiafttai,  «ad  Üv.  38»  44:  eoai^aaitftiia  caltfdeai  wmUiUm 
imtmui  tturimmlarei  aicbt  fehlea.       Aaeb  bei  imtütmoNo  warden  wir 
eeHnu  B^.tok  gewuat  beben,  wena  er  die  Deliilioo,  die  Cie,  de 
iAY.  IvU^tti^bl,  nilgelbeilt  biMe.  —  Unter  laaiiaiie  aMifa  Bat  ea 
tadela^  dalhflr.  B«Tea  der  Stelle  PI.  Clat.  1, 1,  93  mir  die  Worte  im 
amitäißm  mfjMBtmt  nilgelbeilt  bat,  er  auate  aaeb  die  aiebatee 
Worte  «Bei  sMlre  ai  wuetm  Mimmi  bUmdiiüi  der  «agewöbnlieben  Coo^ 
atraeü^il^ataalabrea.  Ferner  bitte  Hr.  H.  den  Inereaiaahen  6e- 
brane)i;daaiWortea  mit  weaigateaa  einigen  Blellen  angeben  mllOMn, 
wie  1, 113:  «w^conlr»  nnacanliftifa  9n$imumr  (ttamfa  mimai).  |bid. 
n6;  mk§tHtßAfi*  ^^  di^Mm  MnmH  aa.  III,  671:  tn  corpm  rnnt- 
emüim  iußffmgHtr*  Fflr  den  nentralen  Gebrencb  dea  Verbnma  kon»- 
len  JMMiMPfmkrt  werden :  Cie.  Pbil.  V,3»8:  aacii«  jMlailBa  in  /o- 
I  nai  a^tlißmmii  fuii*  Gell.  III,  7, 4:  mOiti»  Ai loewn^natfMMwl  frmuU 
olnefriiiMvrYFif xdie  Conatmetion  von  Mflo  in  eigentlieber  Bede«- 
ln^3j|nK«Bai  b^ugebreebt  werden  kennen  Ovid.  met  V,  398:  «laiile 
Mfytehjpaie,  in  aMtapboriaeber  Bedentmig  Cia  de  er.  III,  176: 
/«aiai^FflVnBa  aart^laanta.  PI.  Mil.  gl.  III,  3,  33:  «aaifeltia  ioe  nayio» 
'J^^ihii^  ^-  dofo».  Cie.  p.  Beatio  67»  Ui:  im  imUm 

9im0m9ßtl$lßm  Ffir  die  Bed.  'atoeken  im  Beden'  Termiliit  dian  n%- 
g«rB  Cie,  er.  31, 170:  fM  etf  cur  dmudere  out  •niiaiara  araHo^ 
mtm  mstiai  gumm  mm  9$ntmuia  parim  adrcnrrara«  de  or.  III,  49, 
Iffiiil  ilwKMtt'  JuiPftlf  «111  IUI .  na  mtmurui  len^na;  eadlieb  fablt 
die  Bed.  *atreng  beenfaiebtigett^  Colan.  XU,  3:-  tMMara  oirtBfß- 
aalflKf ,  die  aicb  aua  den  Stellen  leiobt  ebleiten  lifst,  wo  aa  *bart  an- 
aelaeo'  bedealet,  wie  Cic.  Verr.  11^  74,  173:  iMi/ara  tingulit  pee- 
mäonm  graäOw.  —  Bei  Huiiio  b&tte  ae^'de  aen.  13,  64  niabt  leb^ 
len  «ei Inn,  bei  imtämr  konnte  noek  Plin.  n.  b.  18,  33»  86  angefabrt 
werden.  —  Bei  im»oien$  ist  fir  die  Bed.  ^veracbwenderiack*  nnr  4in 
Beiapiel  gebraebt;  andere  aind  a.  B.  Cie.  de  oral.  II,  84,  343:  neu 
/bMna  ituaimUmm  im  pemnim.  Cet.  9»  90:  gui  aa  im  imptralU  re* 
pmümiMfme  pHmüM  mmfpimiim$  imioimkUumue  imeiarumi,  Anfoer* 
4mm  TemyCM  iek  die  Btalla  Cie.  de  or.Jl^  87»  868:  im     ra  nofa  al 
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pentilg^m  mAm  ei  «Mofm  (listig)  i4m.  —  VAr  ^lualmar  itl  dufob 
efn  Versehen  roro  statt  w^lgo  eis  fiegensels  aegegebeB ;  wäre  die  «i* 
lierte  Stelle  Cle.  de  »r.  43  eusgesehriebeii,  so  wlre  JeMS  Ver- 
felieB  fUrJedenniaB  meebidlioh  geweiea,  die  Stelle  neoilieli  Intel 
io:  eefiM'ree  11/^0  sohmt^  mt  in§oi$nter.  et  rmra,  — •  Unter«»» 
$olua(a  feMt  die  Bed.  «Terschwendnnf'  Gie.  PhiK  IX,  e,  13 :  miHßee 
matonm  eentineniiam  dtUgebai^  kmim  $aecmh  tnaole« 
mia^mtol.  nd  fem.  IX,  90, 1:  nee  Hnmem  ad  käme  'tni olem tftfm, 
eed  ed  Mam  mam  lauiiiiawt.  —  Unter  imolUtu  feUt  die  Angalie, 
dnfr  es  Ut.  10^  28  nit  den  Gen.  Terbinde:  meoliiot  efm  hmmUm  coit- 
Unmt'f  equoif  anohtKonnte  Liv.  38,  17  wegen  der  Zneanunenatellnn^ 
der  synonymen  Ansdrttel(e  iiuolihtM  nnd  ituMn  eitiert  werden.  Die- 
selbe Rfieksiebl  hille  unter  imtmmie  das  Cltnt  Plin.  paneg.  63,  3:  per- 
v^ef  et  Htemnes  gerechtfertigt.  —  Unter  «nsowii^,  me  bringt  Hr. 
H.  nnr  die  Beispiele,  die  man'  noch  bei  Foroellini,  Qesner  ud  SekeHcr 
liest,  es  steht  aber  auch  noch  PL  Mero.  prol.  25.  Paenr.  9  (llibb.) 
Properl.  III, 'S,  47:  onst  §ati9  una  iuiM  ineommia  poriei  aeeU^;  wom 
intomnium  behauptet  DÖderlein  Syn.  V  S.  379:  *<nsewninw,  bnehsli^ 
lieh  Ivvnvfov,  ist  ein  bloTs  poetisches  Synonymum  von  sommum;  . 
in  der  Prosa  hat  es  stets  die  negative  Bed.  wie<ttvffv/a%  eine  Be- 
baopltthg  die  nach  den  bisherigen  Angaben  der  Wörterbflcber  aller- 
dings gerechtlfertigt  zü  sein  sebien,  indem  fttr  die  Bed.  *Tranni'  aarser 
einer  Stelle  des  Arnobias  nnd  einer  des  Macrobins  nnr  Diehlertlellna 
beigebracht  wurden,  denen  noch  Stat  Tbeb.  V,  643:  fvm  totat  pera- 
gemtHiMomHia  voces^  Sil.  It.  XI,  101:  ut  perferre  queae  furibunda  in- 
eommia consnlf  nnd  Clandian.  in  Eutrop.  II  prol.  39:  /sw  tibi  nuUa 
et'def  fetlax  insomnia  Niit$$  hinzugefügt  werden  k(innen;  dafs  es  in- 
dessen noch  in  Prosa  so  gebrauchl  ist,  lehren,  wenn  auch  nicht  Cic. 
de  sen.  13,  44  oder  Amm.  Hare.  XXIH,  3 :  kie  luliani  guieeeemüt  mmi^ 
nms,  mgUatm  ineomniis^  eventurum  iriete  aliquid  praeeufiekmt^ 
wo  insomniii  aneb  ron  meommüt  berkomaien  knnn,  doch  Tke.  eaau 
XI,  4:  qualieumque  imwomnio  pemieiem  alUUam.  Scn.  ep.  öS,  6 :  dor- 
mietUium  insomnia  tam  frbmlenta  sunt  quam  dies.  PUn.  n.  h.  V,  8: 
•e^e  fUte^ia  pisunt^  gualia  reliqui  mortafn^.  XXVI,  61 :  insommim 
quoque  Venerie  adimit.  FQr  die  Bed.  ^Schlaflosigkeit',  fflr  die  nur 
^ine ,  noch  dazu  nnsichere  Stelle  ans  Plin.  n.  h.  XX,  9  (35)  eitterl 
wird,  koniHit  eine  andere  ans  demselben  Hin.  XX,  17: 
giiiasque  töüere  deeoelam  (wo  freilich  aber  ancli  insrntmias  geieeem 
wird)  hinsu;  anfserdem  aber  ist  zu  bemerken,  dafs  VaL  Flaeent  cn- 
etmmiam  nur  In  dieser  Bed.  gebmnebt,  s.  1,  329:  quos  fem  memie 
diu^  fMNH  9aeaa  insomnia  eurie  proepieiol  U,  140:  hmgo  mtUeeni 
iatommia  fdkeo  nnd  ¥11,  6:  eertere  Urne  earioe  per  km§a  iwisnMitfm 
quesius  nec  pereat  qua  ecire  mah. 

Zuletzt  hat  Ree.  noch  sein  Urtheil  Aber  die  Leistungen  des  Urm. 
Labker  abzugeben.  £s  ist  Pflicht  eines  jeden  Lextoogmpben  die 
Werke  seiner  Vorganger  gewibenhaft  zu  Rathe  zu  ziehen ;  Hr.  L.  hei 
Yon  allen  firUbeni  Lezieia  mr  das  W5rtef bneb  Ton  Freud  bwwtBt, 
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dieses  aber  gründlich.   Hr.  L.  verführt,  als  sei  ihm  der  Aiirtrag*  geysor- 
den,  eine  neue  Auflage  des  Freundschen  Lexicons  ku  veranstalten; 
alle  von  ihm  bearbeiteten  Artikel  tragen  durchaus  diesen  Charakter. 
Einige  Artikel  sind  ganz  unverändert  uiifgenomnien,  bei  andern  hat 
Hr.  L.  einige  ganz  unwcsenllirhe  Veränderungen  vorgenommen,  bei 
noch  andern  sich  kleine  Zusät/.c  erlaubt,  und  nur  äufserst  wenige 
fanz  umgearbeitet.   Als  Bec.  zuerst  diese  Benurkung  machte,  glaubte 
er  bei  der  hohen  Achtung,  die  er  vor  Hrn.  L.  hegte,  ein  böser  Zufall 
sei  im  Spiele,  und  verglich  andere  Artikel,  aber  der  böse  Zufall  war 
allüberall  im  Spiele.    Da  entschlofs  Hec.  sich  zuletzt,  um  der  peini- 
genden Unruhe,  in  welche  ihn  diese  Bemerkung  versetzt  hatte,  ein 
Ende  EO  machen,  eine  zusammenliängendL*  Keihe  von  Artikeln  sorg- 
fältig dorchzügehen  und  genau  mit  dem  Freundschen  l.exicon  zu  ver- 
gleichen, und  wählte  dazu  die  Artikel  »maginanus  bis  immuto.  Die 
V'ergfeichung  muste  sich  dem  Programm  des  Ilm.  Kl.  gcmäfs  vorzüg- 
lich auf  zwei  Punkte  beziehen:  auf  die  Ausbeulung  des  latein.  Sprach- 
schatzes und  auf  die  passende  Entwicklung:  der  Bedeutungen  der  Wör- 
ter: denn  in  beiden  Beziehungen  will  Mr.  Kl.  mit  seinem  Wörterbuch 
seine  Vorgänger  überbieten.    In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  kam  es 
auf  die  Reichhaltigkeit  der  Beispiele  für  die  einzelnen  Bedeutungen 
der  Wörter  an.  Kec.  hat  die  Mühe  nicht  gescheut,  die  genannten  Ar- 
tikel in  dieser  Beziehung  sorgfällig  mit  denen  des  Freundschen  Lexi- 
con  zu  vergleichen,  und  diese  Mühe  hat  Hr.  L.  dem  Ree.  dadurch  sehr 
k        erschwert,  dafs  er  die  Reihenfolge  der  Freundschen  Citale  total  ver- 
ändert hat;  das  Resultat  dieser  Vergleichung  war,  dafs  Hr.  L.  in  den 
bezeichneten  Artikeln  —  es  sind  ihrer  150  —  nur  29  Stellen  ge- 
bracht hat,  die  bei  Freund  nicht  stehen.   Ree.  sieht  im  Geiste  manchen 
Leter  zu  diesem  Resultate  ungläubig  den  Kopf  schuttein,  fühlt  die 
Verpflichtung,  einem  Manne  wie  Hrn.  L.  gegenüber  diese  Anklage 
Tollsländig  zu  erweisen,  gesteht  auch  die  Möglichkeit  zu,  dafs  er  sich 
bei  einen  so  langweiligen  und,  Hr.  L.  möge  es  glauben,  ihm  keines- 
wegs erfreulichen  Geschäft  hie  und  da  geirrt  habe,  und  gibt  deshalb, 
um  auch  dem  ungläubigsten  Gelegenheit  zu  geben,  sich  Gewisheit  zu 
verschalTen ,  in  einer  Anmerkung  das  Verzeichnis  der  29  Stellen,  die 
llr.  h.  de  soo  zu  den  Freundschen  hinzugefügt  hat  *).    Wer  dem  Ree. 


*)  unter  imbellit:  Virg.  H.  II,  172.  imberbi»:  Cic.  de  domo  14,  37, 
imhrifer  :  Stat.  silv.  2,  I,  217.  Imbroa :  Liv.  33,  30.  36,  43.  Curt.  4,  5. 
imbuo:  Ovid.  tr.  4,  I,  131.  Tac.  bist.  4,  7.  imitor :  Curt.  3,  9.2.  imi- 
tuM :  Ca^siodor.  3  var.  47.  immane:  Lucr.  5,1062.  immanit:  Ovid.  tr. 
2,  336.  Gratian.  265.  immanitaa :  8en.  de  ira  1,  16  (»o  hat  Hr.  L.  Dö- 
derlein  Syn.  VI  8.  165  nachgeschrieben,  die  Stelle  steht  Sen.  de  Ira 
1,  20).  immineo:  Curt.  5,  5,  34.  8,  3,  20.  6,  39,  22.  immo :  Ter.  Run. 
4,  7,  41.  Her.  5,  3,  10.  Cic.  p.  Sulla  19,  53.  immobilin:  Curt.  8,  47, 
4.  immoderatio:  Augu.^t.  mus.  9  n.  15.  immolitui :  tab.  Heracl.  v.  70. 
imtttortatitOM :  Curt.  10,  19,  7.  immun ditia :  di|;.  43,  !^3,  I  $.  2.  immu 
nU  :  PI.  Trin.  2,  2,  74.  Att.  bei  Cic.  p.  Sest.  57«  122.  immun ito« :  Ju- 
stin« 45,  5,  10  und  immutabilia:  Cassiod.  anim.  3. 

ßf.  Jakrb.  f,  PkU,  w.  Paed.  Bd.  LXIX.  Uß.  4.  27 
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auf  dwi  nfthiaineii  Wege  flieser  Vergleiebmig  gefolgi  ist,  bei  den 
darf  er  am  so  leichler  aof  Glauben  für  seine  fernere  Veraicbenug 
rechnen,  daft  Hr.  L.  auch  in  der  Aafaiellung  der  Graadbedealaag  aad 
Entwicklong  der  UaterbedealBBgeD  neb  bie  aaf  eiaife  ganz  nnwesenU 
liebe  Abweiehnntren  meist  aufs  engste  aa  Preaad  aageschlorsen  bei; 
Yon  allen  jenen  150  Artikeln  hat  Ur.  L.  nur  das  einzige  Wort  immo 
selbstfindig  behandelt.  Die  bedeutendsten  Zositie  de^  Um,  L.  besteba 
darin,  dafs  er  aa  jeden  Artikel  gewöhnlich  die  synonymen  Aiisdrtteka 
and  die  Gegensfitze  angibt  und  bei  Wörtern,  die  Döderlein  synony- 
mieeh  behandelt  hat,  das  betreffende  Cilai  hinzufügt,  ohne  jedoch  dat 
Resultat  der  Döderleiaeebea  Forschoagen  mitzutheilen.  Die  sonstigrea 
Zaaitse  and  Verinderungeu  des  Hrn.  L.  bestehen  darin ,  -  dafs  er  bis- 
wailea  auf  die  sprachlichea  Bemerkungen  neuerer  Gelehrten  TerweisI, 
auch  wobi  Bericht  erstattet  aber  Aenderungen ,  die  in  den  Texten  der 
Allen  in  neuerer  Zeit  vorgenommen  sind :  dafs  er  einigemal  (in  dea 
aagefübrten  ArUkela  3  oder  4mal)  Stellen  unter  andere  Rubrikea 
briagt  (so  fügt  er  z.  B.  unter  imago  die  Stelle  Cic.  Tusc.  III,  2,  3  zu 
der  Bed.  *Beho',  mit  dem  Beisatz  ^bildlich',  während  Freund  sie  mia- 
der  richtig  zu  der  Bed.  ^Copie,  Schaltenrifs'  stellt);  endlich  dafs  er 
einzelne  falsche  Citate  berichtigt  hat.  In  IclrJer  Beziehung  freilich 
hat  Hr.  L.  es  an  der  nöthigen  Sorgfalt  doch  noch  gar  sehr  manfrcln 
lafsen ;  dem  Reo.  sind,  ohne  dafs  er  danach  gesucht  hatte,  nocii  fol- 
gende falsche  Citate,  die  aus  Freund  entlehnt  sind,  aufgestorsen :  un- 
ter immobiUs  Quiuct.  IX,  4,  101  statt  IX\  3,  101,  immitis  Inc.  ann. 
1,  69  St.  III,  69,  immetütus  Hör.  od.  III,  24,  9  st.  III,  24,  12;  ja  selbst 
solche  Citate,  deren  Unrichtigkeit  sogleich  in  die  Augen  springt,  wie 
unter  imbiho  Cic.  p.  Quinct.  6,  72  st.  6,  27.  Das  ärgste  Versehen  die- 
ser Art,  das  auf  die  Weise,  wie  Hr.  L.  arbeiten  mufs,  ein  eigenthöoi- 
liches  Licht  wirft,  steht  unter  imitor^  wo  das  Versehen  Cic.  de  or. 
5,  47,  380  sl.  2,  47,  194  ruhig  aus  dem  Freundschen  Wörterbuch  in 
den  Artikel  des  Hrn.  f..  q^ewandcrt  ist.  Bei  solcher  Nnrhlarsijrkeil 
kann  denn  natürlich  niclit  ^\  iimler  nehmen,  >vcn!i  em/.eine  Stellen, 
denen  Freund  einen  falschen  l'lat/.  angewiesen  lintte,  ai^li  bei  Hrn.  L. 
sieb  da  finden,  wo  man  sie  nicht  erwarten  sollte;  so  steht  unter  im- 
juitio  die  Stelle  Cic.  p.  Sest.  36,  78:  gladiatores  tu  nnricios  cum  si- 
cant's  ante  lucem  tinmittas  unter  der  Bed  l.n  (eifr..  allLreniein).  wäh- 
rend es  7A\  1,  b,  |S  (heimlicb  oder  feindselii;  i!:efren  jeinniuien  alij^chickcn, 
aufstellen,  anstiften)  gehört ;  oder  >ven!i  Ilr.  1..  ganz  rnhig  ans  dem 
Freundschen  Wörterbneli  unler  Jantss  die  iSülia  eiillelint,  es  habe  in 
Rom  vier  Schwibbogen  auf  dem  Forum  gegeben,  tind  als  Beleg  da- 
für Hör.  ep.  1,  1,  54:  hafc  Jo/n/s  su/mnns  ah  imo  prodocel  und  sat. 
%  3,  18.*  posiquani  nmn  ts  res  mea  Janum  ad  in  cdiuiu  fr  acta  est  bei- 
brinc^f,  ein  Versehen,  allerdings  recht  dazu  gemacht,  dem  Prof.  F, 
V.  Frilzsche  zur  ergötzlichen  Stütze  seiner  Behauptung,  df^Fs  die  Phi- 
lologen nicht  bis  drei  /.iifilen  können  ,  zu  dienen;  oder  endlich  wenn 
Hr.  L.  es  dem  Frenodschen  Wörterbuch  nachspricht,  dafs  die  Sutur- 
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nüliu  vua  Vir^.  A.  12,  1Ö9  ätalt  von  Servius  t.  d.  St.  emähat 
werden. 

Ree.  lial  nun  naclmiweisen ,  in  welcher  Weise  etwa  Hr.  L.,  wenn 
er  gewilscnhaft  arbeilen  wollte,  auf  Grund  der  fruhern  Würterbtt- 
eher  w  eiter  bauen  mustc ,  und  wird  zu  dem  Zwecke  seine  Bemerknn- 
gea  an  die  vorhin  namhaft  ^femaclite  Reibe  von  Artikeln  kfmjjfen. 

^Vas  gleich  den  ersten  Art.  imaginarms  belrifTl,  .su  Imttt»  Ree. 
gewünacht,  dafs  Ilr.  L.  die  Freundsche  Angabe  der  Stellen,  wo  i»ich 
dies  Adj.  findet,  Yermehrl  bätte:  denn  bei  seltenen  Ausdrücken,  deren 
Latinilil  wohl  gar  in  Frage  gestellt  ist,  wie  eben  die«  imaginär mt 
Yoo  Krebs  im  Anlibarbarus  für  barbarisch-Iatein  erklürt  wird  ,  ist  ge< 
wis  Line  möglicbst  vollstindige  Angabe  der  Stellen^  wo  sie  vorkom- 
inen,  w  unschenswerlb.  Es  Andel  sich  aber  imag,  in  der  Bed.  Uiui  dem 
Schein  nach  existierend'  aufser  den  von  Freund  angeführten  Stellen 
noch  Flor.  II,  14,  4:  non  a  verit  regibus^  sed  ab  illo  imaginär io  et 
scenico  rege.  III,  11,  5:  im.  Alf.  IV,  20^  2:  im.  belH  indictio.  Seu. 
ep.  ^b,  n :  ergo  ista  imaginmrin  auaU  et  ad  tempus  aliquam  fa eiern 
ferunty  nükU  horum  iiabile  ntc  »olidum  est.  20,  13:  im.  pauperias. 
dial.  11,3,3:«*.  honor  terhonim.  Lactant  VI,  12,  14:  umbratico 
et  imaginario  pratcepiort.  *— >  Auch  bei  imaginär  hätte  Plin.  ep.  V,  6 : 
moar  tmaginatus  est^  veni$$e  Ntromem.  Sen.  ep.  102,  28:  imaginäre 
lecttiR,  quaniue  Üie  $it  fulgvr,  «od  Apulej.  AscI^p.  3:  naturam  per 
speciet  imaginam  nachgetragen  werden  können.  Bei  dem  Art. 
immgo  will  Ree.  nichl  Ober  die  Ableitnog  und  Anordnung  der  eiuzeU 
nea  Bedeutangen  rechten,  da  er  es  ja  nicht  mit  Hrn.  L.,  sondern  mit 
Freood  za  tban  haben  würde,  sondern  fioii  nur  anf  folgende  Bemer- 
kongen  betehrinken:  l)  die  Slellnn  Tno.  nnn.  1,  62:  emercitum  ima- 
gine  eaeearwm  in»epuliormnpte  tardatmn  ad  proeUa  und  bist.  III,  28: 
voria  permmNmm  forma  ei  omni  imagme  mortmm  gehören  nicht  su 
der  Bed.  ^Matke,  Phantasie-  oder  SoknUenbild,  Trnggetlnlt\  woUn 
Hr.  V,  sie  gestellt  hat,  sondern  tn  der  Bed.  9,  i:  dann  imago  beieiak- 
not  hier  die  darch  das  Ange  da»  Gaiaia  ugefikrien  Vorateltnngan, 
1)  SoUten  einmal  nicht  mehr  llnterabthetlnngan  dar  Badantung  ge- 
bra^  Warden,  als  Freund  aufgestaut  hat,  ao  hält  Bac.  es  für  d«rdi<» 
mm»  flotkwendig,  dafs  einige  erkürende  Worte  einxelnen  Stellen  hel- 
gefOgrt  werden ,  um  die  NOanciernngeB  des  BegriflTa  deatllch  tu  ma- 
ekea.  So  bedarf  gewis  ^iek  das  erste  Beispiel  bei  Hrft.  L.  PL  Pseud. 
IV,  6,  35 :  epiStola  atfme  imago  nie  €ertmms  faeit  dee  erklärenden  Bei- 
satzes, dafs  tili,  hier  von  drai  Bilde  m  dem  Steine  dea  Siegelrings 
&tebe ,  von  dem  es  in  demsethen  Drama  auch  IV,  2,  29  und  7,  107  vor- 
kommt. Dabei  hat  Hr.  L.  gar  manehe  StaHea,  in  denen  aine  NOanma- 
rimg  dea'Befriffs  kenrortritt,  gar  niehl  an^nfilkrt,  wie  denn  ttkerkanjpt 
diaaer  Artikel  in  den  Lexiois  von  Gearges  und  Inf  eralev  arschipfen- 
dar  kebandell  ist  als  klar.  -Bei  den  Naehtrigen  an  dem  Artikel  geht 
Aee.Ton  den  SteUen  ans,  in  denen  im,  mit  i>yiioayaMn  Anadrflakan 
vartooden  ist  Ctc.  p.  Areh.  12,  30:  s<afü«f  «1  i'niai^i'Kaa)  non 
ammormm  s s«  uia  era ,  sed  corporwm.  de  n«t»  d.  1, 37»  I6B:  Jil  e&me 

27* 
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deus  effigies  hominii  ei  imago.  Zu  der  ersten  Bed.  (Ahbüd  etnee 
Gegenstandes,  Nachbildung,  Bild)  gehören  die  Stellen,  wo  es  den 
Baurifs  bezeichnet,  wie  Stni.  sUv.  III,  1,  117:  evfueripla  formantur 
imagine  templa.  Plin.  D.  h.  XVIII,  2:  teipione  jm*iiis  ifelerwäMito 
templi  imagine;  ferner  die  Stellen,  wo  es  das  natOrliehe  Abbild, Con- 
terfei  in  körperlidier  and  geistiger  Hinsieht,  also  Gestalt,  Bbenbild 
heäeiehnet,  wie  Ovid.  met  III,  331:  fonm  prior  rtdiit  genetivaqw 
9$»i$  imago.  fast.  I,  Iii:  swie  imogine  motte  (vom  Cba^)»  Cie*  ad 
fam.  VI,  6,  13:  Avic,  ^tii  adott^  immgini  anüni  et  eorporie  tui —  fiio 
Ina.  nd  AttXII,  10:  Aiesie  imago  Tiromi$,'  Liv.  V,  18:  tKi^eMat, 
offgim  atqme  ima^imom  tiue^  ptom  rot  anUm  irib,  mii*  ^  fecieHe; 
daher  nneh  das  Bild,  d.  i.  der  Bindrnck,  den  die  infsere  Erseheinnng 
jemandem  maeht,  wie  Verg.  A.  X,  466:  hemd  aUm  esl  TWim  «emMlas 
Ami^o.  Bei  der  Bed.  Ahnenbild  fehlt  die  Angabe,  dafs  es  nneh  awta- 
phoriseh  lur  Beseiehnnng  der  Vorfahren  dient,  wie  Haet.  Galb.  3: 
«■M^ftnes  el  dogia  umi9er$i  geiterii  exeeqni  ionffum  est,  Calig.  S3: 
st  füi*  9el  oraHme  pel  carmine  imaginibms  etm  Caeearum  ineereremt. 
Tao.  htst.  II,  76:  ee$$i»U  eHam  Qatbae  imagHUim,  Bei  der  tweites 
Uauptbedentang  (Vorstellung,  Idee  von  einer  Saehe)  Termifse  ieh  die 
Hervdrhebnng  dreier  Unterbedentnngen:  1)  das  ideal,  Qainet.i,  10,4: 
im.  perfecH  oratorii,  I,  12, 18:  im.  ipsa  eloquentiae;  2)  Vorspiege^ 
long,  die  Vorstellang,  die  man  sieh  von  einer  Saehe  oueht,  Ovid. 
met  I,  764:  ei  iumidut  genitoris  imagine  faiti.  II,  37:  nec  faUa  cul^ 
pam  mth  iweofine  eeht,  VII,  301:  amiemae  mendade  imagine  c^ii, 
et  XIII,  546  ;  3)  der  Vorwand,  Ovid.  ep.  ex  P.  I,  3, 76:  Ueet  errorie 
sii6  imagime  erimm  ohumbree,  Tae.  ann.  1,  10:  Pompeium  immgime 
pmoii  deeeptnm.  Insofern  den  beiden  letzten  Bedentnngen  der  Gegen- 
satn  der  Wir kliolikeit  sn  Gmnde liegt,  sind  nneh  die  xwei  SteUen 
des  QninctiUan  wiehtig:  X,  1, 16:  nee  imagine  et  amhitn  renmi)  eed 
rtibns  ipti»,  X,  6,  17:  tn  faito  rerum  imagine  detineri  et  inantbrne 
simmhcri».  Zn  der  lotsten  Bedeotnng  ^Gleichnis,  Vergleiohnng'  könnt» 
noeh  als  in  manehen  Fallen  entspreehender  dentseher  Ansdrnek  *  Fa- 
bel' geftlgt  werden ,  wie  es  in  der  ans  HoK  sat.  II,  3,  330  beigehndi- 
ten  Stelle  und  anch  in  der  nioht  angefahrten  Sen.  ep.  72,  8;  soMcl 
AttaktM  hae  imagine  uti:  eidisti  aUqnamdo  eanem  übersetxt  werden 
kenn.  ^  Unter  imbecilNtae  vermilbe  ieh  tnniehst  Qninct.  XII,  10, 15: 
$aae  MecäUiati  eanitati»  appellaUot^em  obtemdmU;  sn  den  Stellen, 
wo  es  *snf  andere  Gegenstinde  abertragen'  wird,  war  Cie.  nd  All. 
V)  13, 1  hinsttsufOgen:  tardie»  (naeigmimme)  propter  apkraetermm 
ModiOnm  imUeiiUtateat.  Für  die  Bed.  «Gelstessehwftehe ,  Weieh. 
liekkeit*  fehlen  gerade  die  eharakteristisehen  Stellen:  Cie.  ad  Alt  XU, 
26,  S:  iioffi*  Nieiae  noetri  embeeHktatem^  moUitiam^  eomeueimdimem 
etcjiis.  Tnse.  III,  6,  13:  «e  kaee  oratio  sil  komütmn  aetemtamüam 
noetrae  MeeOUiaii  et  indtUgenUnm  atoHiiudini.  IV,  S8,  60:  «Me- 
caUttaiem  amimi  efeminati,  30,  64:  ^  •>snit  menlftt  incomstantim^ 
•m6.,  leoiiate.  —  Bei  imbeeObu  sagt  Freund:  ^(Nebenfoni  nneh  der 
3.  DeoL  M.  sihg.  MeeOK  ntgemio^  Plin.  Psneg.  7%  4)*;  dnUkr  Br. 
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L  :  UmbeciUuM  (weh  den  befsern  Hat.  die  elaiiiaeli«  P«ni,  «tekl  dl» 
flel^forin  imheciHis^  Plin.  Paoeg.  1%  4»  die  friber  eich  Cie.  am.  13« 
47etaod).'  Dia  Stelle  nm  Plinias  pefst  jeUl  nidit  melir,  dem  Keil 
hei  aaeb  hier  nach  den  befscrD  Hat.  inbecillo  geeefarieha«:  vor  alle« 
aber  bitte  aaf  Uaase  ku  Reisig  S.  167  f.  verwiesen  werdea  aollea,  aa 
deaaes  BMierkaag  ich  nur  hinzofagen  will,  dafs  auch  iai  Lveraa  aar 
die  F«ni  anffff  sich  ladet,  e.  1,  847.  HI,  604.  V,  1013«  eheaeo  bei 
Horas,  Sueton  und,  wie  es  aebeiat«  aach  bei  Qoinetiliaa,  §.  Xaaipt  V 
p.  87  8p.  Der  Philosoph  Seneca  gebraaeht  die  Forai  aaf  «•  ▼arsogt« 
weise;  wihrend  der  Positiv  imbeeilius  an  29  Stellen  vorkomart,  ladet 
aieh  mbedUis  nur  dial.  IV,  34,  1.  V,  98»  3.  de  dem.      8,  4^  aat. 
qaaest.  II,  6,  6  de  remed.  fort.  9,  3.  Bei  Vergil  and ,  weaa  ieh  raebt 
geaeben  habe,  bei  VaL  Flaccns,  Catall,  Tiball  oad  Properi  koaml 
des  W^rt  gar  aieht  vor.  Die  Formen  des  Comp,  und  Saparl.  hitten, 
Wim  daa  aaaat  aaeh  in  der  Regel  geieheben  ist ,  beaoadera  aalgefllbrt 
werdes  aollen ,  aber  Freund  bat  das  in  diesem  Folie  auch  aaterlafsea. 
VebrigeiM  Ist  ffir  die  Form  imbeeUUmm  die  Stelle  San.  ep.  85,  4  sn 
streichen,  da  Haase  auch  hier  imbeeiütssimis  geschriehen  hat,  eine 
Form  des  Snpert.,  die  Seaeea  noch  ep.  69,  12  gebraucht.  Was  die  Be- 
den tang  eniangt,  so  vermifse  ich  Plin.  n.  h.  XIV,  37:  imb^ciilattna 
^schwache  Weine'  und  Cic.  Tusc.  IV,  7,  15:  imb.  atsensio.  —  Bei  im- 
ber  fehlt  jede  Bemerkung  Uber  die  Form  dea  Ablativs.   Meine  CoU 
lecteneea  geben  darüber  folgendes:  die  Form  auf  i  ist  die  altere  und 
findet  sich  ansschliefslich  bei  Lncrez  (s.  I,  286.  715.  785.  VI,  266)  und 
Vergil  (e.  7,  60.  G.  1,  393.  A.  IV,  249),  bei  Horaz  finden  siob  beide 
Formen,  die  auf  i  sat.  1,  5,  95,  die  auf  e  ep.  1,  11,  II;  ans  dem  Ovid 
bebe  ich  far  die  Form  imbri  nur  ^ine  Stelle  notiert,  met.  IV,  282,  für 
imbre  folgende:  met.  VI,  63.  VIII,  549.  XIII,  889.  am.  I,  9,  16.  III, 
6,  68.  tr.  I,  3,  18.4V,  6,  36.  ep.  ex  Ponlo  IV,  1,  30.  fast.  IV,  .385.  VI, 
her  10.  138.  17,  104.    Bei  Silius  Ital.  lindel  sich  für  beide  For- 
men je  cm  Beispiel,  fär  imbre  III,  474,  für  imbri  IV,  349.  Val.  Flac- 
cns hat  tmhr,  nur  IV,  660,  dag^efrcn  imhre  I,  82.  II,  52.  VI,  611.  Im 
Tatall  iindet  sich  der  Ahl.  Sing,  an  nur  einer  Stelle  und  zwar  in  der 
Form  imhre.  s.  68,  56,  ebenso  im  Tihnl! ,  s.  I,  1,  48  ;  ini  Properz  fin- 
det sich  kon  Beispiel  für  den  Abi.  Siiii;.    Im  Statins  kommen  beide 
Formt'!!  vor.  i?itf)n  z.  W.  Theb.  1,  3«7.  inihre  Theb.  1,438.  In  den  Tra- 
gueiiien  (ies  Scnecu  .sieht  nur  h}il>rc  Oed.  349.  Hippol.  383.  Agam.  482. 
Der  rinlosoph  Seneca  hat  nur  die  Form  imbre  nnt.  qnaesl.  II,  24,  I. 
IV-  2,  '26.  benef.  VI,  15,  7.  Aufscrdem  habe  ich  mir  für  im^re  noti«rt: 
f.iiran    VI.  224   Pallad  T,  ,"^5  XII,  13,  für  imbri.'  Pacuv.  4i4(Kibh.); 
andere  Beispiele  ^ibt  K.  L.  Schneider  Formenlehre  IS.  232.  —  Für  diu 
Bed.  ^Flüfsii^keit  im  h1  li^enicincn'  verniilsc  ich  wieder  die  sig:nincan- 
testen  Stellen.,  wie  z.  R.  Ovid.  fast.  M,  "2^2:  a  pluoio  isindicnt  imhre 
fhüfus,    meL  XII!.  HS'):  ßumims  imhre.   am.  II,  15,  23:  cum  caUdts 
pfrfftrtfffiris  imbrtbus  ar/tis.    her.  17,  104:  aequons  imbre;  auch  hätto 
die  Bezeichnung  des  Hagels  durch  imhcr  lort\t^  bei  Verg.  A.  VIII,  42^ 

£nrihotiiig  rerdieot;  vou  Thräiiea  steht  ea  Ovid.  tr.  IV»  1,  96.  am. 
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III,  6,  6ö.  Seu.  Tliyesl.  950.  Troad.  966.  Oed.  953;  vom  Blul©  .Stri. 
Oed.  349:  huiu$  exiguo  graves  macalatuur  ictns  imhre;  von  andern 
Feuchtigkeiten  Pallad-  I,  29:  cui  mm  %mber  aspergiiur.  ibid.  35  :  hoc 
tmbre  (i.  e.  urina  bubula  et  amurca)  comperge.  XII,  13:  pnmo  im- 
hre vespertini  rorts;  endlich  von  einer  wie  Regentropfen  herabfallen^ 
deu  Jlaäöc  noch  Val.  Fl.  Vi,  685:  omnisin  unum  tmber  {Agt  Geschofse) 
iii.  Sil.  lt.  XIII,  181:  »axeus  imber,  Imberbis.  Für  die  iNc ben- 
form mbei  bus  \N  erden  nur  iwei  Stellen  des  Lucilius  uud  einti  des 
Varro  angeführt,  doch  hfitte  auch  erwähnt  werden  sollen^  da  Ts  OroUi 
lind  ßuiler  aus  cuphonisclien  llucküicliltui  Hör.  a.  p.  161  imberhus,  da- 
gegen cp.  II,  1,  85  imberbis  geschrieben  haben,  in  der  Hauptschen 
Aosgabe  ist  jelxt  an  beiden  Stellen  die  Form  nach  der  'in  Deel,  yiif- 
genommen.  Cicero  scheint  nur  die  Form  nach  der  5ii  Deel.  ijebra\iLht 
zu  haben ^  s.  nuTser  den  beiden  angeführten  Stellen  nuch  iu  Cal.  II, 

10,  22  uud  de  nut.  d.  I,  iSO,  8.3.  —  Bei  dem  Artikel  imbuo  muh  Hee. 
es  zuerst  rägen,  dafs  Hr.  L.  das  Freundsche  Versehen  iii  dem  Cüutc 
aas  Ovid.  a.  um.  11,  71-4  nicht  berichtigt  hat,  dort  i^teht  nemlicb  nicht 
imbuiae  caede^  sondern  imb.  nece  im  Text;  sudaun  hatte  der  Con- 
itraction  wegen  ungefuhrt  wcrdi^n  sollen  Caditl.  4,  17:  imbttisse  pal- 
mula»  in  aeqnorCj  der  Bedeutung  wegen  Cic.  riiil.  X,  10,  20:  no»  iia 
awmioribus  instituti  atque  imbuti  sumus.  Tac.  dial.  19:  elementis 
$Htdiomm  etsi  non  insimctus^  al  cerie  imbntus^  endlich  Lucr.  VI,  9(H : 
quam  imbuat  (ergreift)  ignis.  —  Imitabilis.  Es  fehlt  die  Bed.  ^nnch- 
•haerisch,  geneigt  zum  Nachahmen',  Vitruv.  II,  1,  3:  cum  estent  ho- 
fMAMi  tmilabili  docHique  natura.  —  Bei  imitator  verdiente  die  Stelle 
Gift  p.  Marc  1,  2:  Ulo  aemulo  atque  imiialore  Berflckaichtigung;  fdr 
imitatHs  konile  auch  noch  Ovid.  am.  II,  6,  1 :  psitlacns  e#tt  imita- 
iri»  al$i  ub  ImUm  angeführt  werden.  —  Bei  imiiar  muste  der  Gleich- 
fdnnigkeil  wegen  der  Infin.  imiiarier  bei  Lucr.  V,  1379  erwihat  wer- 
dea.  Für  die  FeststeUang  der  Bedeutnng  ist  wiehtigPlia.  ep.  VII,  30: 
um  ut  Mmuiarer^  ai  tarnen  imitarer  et  sequerer ;  sonat  arwihne  iah 
■oohCia.  de  or.  II,  47,  194:  imiiari  atque  adumbrare  dieumdo,  de 
int.  I,  32,  54:  iac$iumita$  imiimtur  eonfessi&nem ;  far  die  Bad. 

lieh  aein'  0?id.  net.  II,  2:  ßamwuuque  imitante  pgropo.  ib.  VIII,  199. 
X,  106  rad  Harkiand  tn  Stal.  silv.  II,  3,  53.  Zum  Seliliilii  dea  Arli- 
kela  bringt  Hr.  L.  drei  Stellen,  in  welchen  das  Part,  imiialus  pasaire 
Bedeateaflf  haben  aoll;  wie  Hr.  L.  darauf  habe  konnm  ktaiaa,  bei 
Ovid.  ael.  IX,  481  uec  abeet  imitata  wlupta*  das  iatitaia  \m  paasiver 
Bed.  aa  nehaies,  wftrde  dem  Ree.  rithselhaft  aein,  weM  liebt  Vtt 
F^ettttdaebee  Leneon  dieaelbea  drei  Slellea  au  deaaelbea  Neebweiae 
grappiert  wirea.  —  Für  Mivf  bat  Hr.  L.  an  den  swei  Freindaahen 
Slellea  noeb  eine  ai»  Caaalod.  gefQgt;  niher  aber  lag  doeb  wobl  Gell. 

11,  30  ud  Haerob.  Stt.  V,  17,  12;  dagegen  tat  daa  Wort  nmiober  im 
der  TOD  Freaad  und  L.  angelftbrlen  Sielte  dea  Apulejus,  s.  Htldebraad 

I  p.  842;  naaieber  aaeb  in  der  niebt  angeftthrlen  Stelle  Maro.  Gapelt« 

II  $.  130,  a.  Kopp  p.  ]B9f  (der  tbrigena  nit  Uareebt  die  Enatesm 
dee  Wortes  bealreitet).  —  /amtfcnfeMt.  Hr.  L.  kernt  aiü  fimmä 
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dafür  nur  ^int  Stelle:  UiMii.  II,  Moe  andere  ist  nocb  LmImI. 
VI,  2,  13:  fVnm.  t»;c/iiii«r. —  Immadeico.  Za  den  Freoodschen  Stollta 
hiUe  Inmgttliigt  werden  können:  Ovid.  met.  I,  1S8:  immaäu^e.  VI, 
396:  terra  immaduü.  —  immmmü.  Der  Comp,  steht  noch  Val.  Fl. 
II,  616,  der  Superl.  Plin.  paneg.  48,  3.  Flor.  III,  10,  2.  IV,  1,  9.  Dfl 
Fr«u4  4lMr  die  Conslrnction  des  Wortes  niohlf  homtrkt ,  so  Ml«  Kr. 
L.  — gtliei  möfsen,  dafs  es  bisweilen  mit  dem  zweilea  S«piMMi  Y«r- 
hwmäm  werde:  Val.  Fi.  1,206:  immami»  vini.  U,  510: 
ratu.  F!r>r  I,  10,  6:  •«tmane  dieiu;  mit  dem  Lif.  mbkidet  es  Stat 
Theb.  VI,  724:  consiUit  immanis  eemi  immanisque  tueri  ArgoHtm 
Capamem.  Zu  den  Beispielen  fOr  das  absolut  gehraitbt»  ÜMlran 
tiod  hinsnsofägen :  Amm.  Marc.  XXV,  8:  immane  quo  fuanioqm§  «r* 
dore  fetimmboni.  Apulej.  de  auif.  28:  quod  quidem  matrimonium 
AemOiono  immane  quanio  angori  fnii.  RacksicbiUeh  dar  BadoBteiiy 
fife  ich  fainzB  Cic.  Tose.  IV,  20»  46;  iaeiram  ei  immmnem  hehtam.  V, 
13,  38:  mwumes  quoidam ,  quatdam  autem  cicures.  Arnob.  I,  5 :  ut 
wUe  irnmanU  Xerxes  mare  terris  immitteref.  —  Bei  immemui  hätte 
^obl  tmflieiisw  Maro  bei  Martial.  XIV,  186,  1  erwihnt  werden  kön- 
nen. Das  adverbial  gebrauchte  Neutrum  hat  Hr.  L.  eu  dem  Sahst,  imk 
mensmm  getogen;  wie  er  dazu  gekommen  ist,  ersieht  man  aus  dar 
EinfheifuBg  bei  Freund:  immensus  I)  unermefsliah  ata.  II)  absolut 
A.  sobstanlirisch  immensum,  B.  adverbialisch.  —  Immtneo.  Bei 
Angabe  der  Construclion  vermirse  ich  imminere  ad  atiquid^  Cic.  p« 
domo  6,  14:  homo  ad  caedem  imminens^  ftir  die  Verbindung*  mit  m 
a/fi^mif  konnte  noch  ver\%iescn  werden  auf  Cic.  ad  Atl.  XIV,  16,1. 
?h\i.  VII,  8,  21;  auch  muste  bemerkt  werden,  dafs  diese  Constrnction 
nicht  bloTs  in  tler  Bed.  *noch  etwas  trachten'  vorkommt,  sondern  auah 
ia  der  Bad.  ^i"  fcitullicher  Absicht  auf  etwas  lnj^en',  wie  Cic.  Verr.  V, 
56,  145:  in  omma  maria  infestus  ex  omnibus  6ictltae  parlibm  immi^ 
nehnt.  Tn  drn  Stellen  füpre  irh  Cic.  de  or.  III.  5H:  ffenns  ron'$  imnii- 
tiens  ({Hdddm  mcitatiouv  yraritatis .  wo  es  vom  Crescendo  der  Stim- 
me gesa^l  ist.  Tac.  aiin.  1,  4:  immtunilcs  Homini,  d.  i.  die  künftigen. 
VT,  -tH  :  tmmivcn/ts  pnncipfs  itireftffnn .  öttB.  de  benef.  III,  3,  4:  ca- 
dura  est  memoria  fiitino  immtnerUium.  —  Immtnuo.  Für  die  Bed. 
eonstuprare  wird  nur  eine  Stelle  uns  dem  Laclantius  angeführl,  an- 
dere s.  bei  Rtnniunn  zur  AnUiol.  U  p.  505,  die  Erklärer  zu  Arnob.  iV, 
16,  söost  ir^ce  ich  nach  Quinct.  XI!,  II,  2:  quibus  fraclis  ant  imnU" 
null*  actfiie  sett  ralefndine.  Tac.  ano.  VI,  46:  imminutu  mens.  — 
Unter  nmiuui/fio  ist  nicht  angesreben,  dafs  es  bei  Cic.  de  or  III,  54, 
im  Sinne  des  gr.  hiotrj;  sieht,  s.  Eltendt.  —  Immtsveo  c.  abl. 
Sil  H.  XIV,  604:  saniesque  unmixla  cruore.  —  Unter  ii»«itilo  war 
rter  fonstruction  we£^en  anzuführen  ?1.  Capt.  III,  4^  16:  ne  tv  auris 
tinrrniias  iuas ;  rücksichtlich  der  ßed.  fehlt  ^imwerfen,  umnehmen' 
Pefron.  32,  2:  mappas  virrn  cvrm-es^  nnd  'jemandem  etwas  zusen- 
den'  Manil.  I,  24  :  tnuudus  (ra/ij  soluta  suis  tmmiltit  f^erha  figurit; 
wofiüK  kann  drn  Stellen  noch  liinzugefügt  werden  Verg.  (r  Ii,  HO;  imm. 
£fh9ku^  j^ajfii^  VaKg.      V,  l^:  imaMsiis  iugi$.  yiU,  imm. 
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fumei.  X,  229:  teiis  immittere  rudentes.  Cic.  Tusc.  III,  11,  25:  pu9 
(ßerturbationes)  quasi  quasdam  fttrias  immitiit  aigue  incilaL  Verg.  G. 
llltS71:  immiuis  ram'bus.  V«i.  Fl.  YU«3Ö3:  Hecaten  immittere  Hres 
Mme  JiR  Lncai.  Yll^ bOüisaemtsqMe  wumus  immitlUimkoiUm ;  endlich 
immiititm  lumen  von  dem  scharfen  Auge  des  Lyncens  bei  Seo.  Med. 
232.  —  Die  Brklirmf  der  PirÜkel  irnmo  ist,  soweit  Ree.  weifs,  üriu 
L.s  EigeDtham;  weiM  er  aber  Mgt,  die  Pari,  lafse  sich  bald  durch  je, 
bald  durek  nein  Obenetien,  iiod  hiosefägt,  beide  FAIIe  berährtee 
ffich  oft  so  nabe,  dafs  ebenao  f«t  mit  ja  als  mit  nein  geantwortet 
werden  könne,  so  hat  er  denil  selbst  das  Urtheil  aber  seine  folgende 
Einiheilang  1)  j  a ,  2)  nein  gesprochen ,  und  gleich  die  vier  ersten 
Stellen,  die  Hr.  i.  far  die  Bed.  ja  anfahrt,  citiert  Hand  Turs.  III  p. 
221  f.  far  die  Bed.  nein.  Die  Verbindungen  des  immo  mit  andern  Par- 
tikeln bitten  bei  gewifsenhafter  Benulsung  von  Hand  mit  Leichtigkeit 
vollstindiger  angegeben  werden  können.  Ree.  fügt  zu  den  von  Hand 
p.  232  far  die  Verbindung  immo  enim  vero  citiertcn  Stellen  noch  hin- 
zu: Pacuv.  125.  Attius  667,  oft  bei  Apolejus,  s.  Hildebr.  ad  met.  XT,  6 
T.  I  p.  1005;  immo  etiamsi^  das  nach  Hand  Turs.  II  p.  592  nur  bei  den 
Komikern  stt  licii  soH,  findet  sich  auch  Apulcj  de  mag.  c.  80,  immo 
contra,  das  nach  Miitid  p.  233  nur  Livius  und  üinig:e  Juristen  gebraucht 
haben,  steht  auch  an  fünf  Stellen  des  Seneca:  dial.  IV.,  27,  3.  Vi,  5,6. 
XI,  15,  2.  ep.  23,  3.  119,  9.  —  Unter  immohiNs  fehlt  die  Bed.  ^un- 
thätig,  träge':  Vell.  II,  117,  2:  ut  corpore  Ha  (inuno  tmmobilior.  Plin. 
n.  h.  VII,  J'2:nim  ccteris  animaUbus  sint  ußunohtlcs  animi.  Lact,  de 
ira  4:  quae  tn  deo  polest  esse  heattludo ,  st  seniper  (jtnelus  et  immo- 
bilis  torpef :  und  'gefühllos^:  LacL  de  ira  17,  8:  qui  deum  factunt  im- 
mobilem. iiistiL  VI,  17,  21 :  nd  immobtlem  slnporem  mentis  perdu- 
cere.  —  Immoderalus.  In  Betreff  des  Verhältnisses  des  Worts  zu 
tTnmen$ns  h\  die  Sielle  Sen.  dial.  XII,  16,  1:  cm»  paene  rnncessum 
csi  innnodrrattim  in  lacrimas  fiis,  tum  immensum  tarnen  wichtig.  — 
Immodertite,  Die  Stelle  Cic.  de  nat.  d.  II,  59,  149:  fox  immoderate 
profusa  hätte  nicht  blofs  citiert,  sondern  auclt  erklärt  werden  müfsen; 
gemeint  ist  der  unarticulierte  Laut,  s.  Schömann  7ai  d.  St.  —  Unter 
immodesf/a  fehlt  die  Hcinerkung,  dafs  dies  Wort  aucli  den  Uebermulh 
der  Soldaten,  der  sich  im  Ungehorsam  zeigt,  bedeutet,  so  Nep  Lys. 
1,  2:  immodettia  focttim  esi  adt^ersariorum ^  qui  quod  diefo  audieik- 
tes  tmperatoribiis  suis  non  erant,  Alc.  8,  5 :  imm,  mtlilum,  —  Im- 
modicvs.  In  der  Stelle  Yeli.  II,  33,  3  halte  Hr.  L.  nicht  blofs  die 
Worte  in  appetendiS  honorihui  immodicus  anfuhren,  sondern  mit 
Freund  auch  den  Gegensalz  in  r^erendis  verecundisstmus  iiiiizurdgea 
sollen.  Unter  den  Beiispielen  vermifsl  lief.  Qninct.  I,  11,  9:  imm.  hia- 
tus.  XI,  3,  41:  immodicae  daritaUt,  XII,  10,  73;  immodico  tumore. 
Sen.  ep.  ö9,  4  immoderatam  et  immodicam.  Val.  FL  V,  697 :  laxar- 
t€n  tUctii  stupei  fiospes  acerbis  immodti  nm.  —  hnmolo.  Da  Hr.  L. 
.für  den  Abi.  des  Opfers  nur  das  eine,  Freundsche  Beispiel  aus  Cic. 
de  leg.  bringt,  so  nii)j]^cn  noch  zwei  andere  erwähnt  werden:  Liv.  41., 
14:  Cfi.  CorneJto  et  iJ.  l'etiUio  cos,  $mmolantibus  loci  sing¥i4$  Mm^ 
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42,  30:  consulet  cum  maioribut  hostiis  immolaisent ;  viele  Beispiele 
für  den  absolateii  Gebrauch  dieses  Verbums  hat  gesammelt  Hencken 
observ.  p.  460  f.,  ein  Buch  das  von  nnsern  Lexicographen  mehr  benutzt 
werden  sollte.  Ferner  ist  die  Bedeutung  des  immolare  bei  den  Kir- 
chenvätern ganz  unberücksichtigt  geblieben.  Tertull.  de  cultu  fem.  9: 
humiUtalem  animae  suae  deo  immolani.  de  pudic.  10:  paenitentiam 
deo  immolar  it.  de  anima  33:  ctii  curia  ^  cui  populuM  suffragiis  immo- 
lat  (huldigt).  —  Der  Artikel  immordeo  lautet:  ^immordeo^  morsi 
(wohl  nur  Druckfehler,  wenigstens  steht  bei  Freund  mordi\  morsum^ 
fre^  besonders  part.  perf.  pass.  immonus.^  Ree.  weifs  nicht,  was  das 
besonders  heifsen  soll,  ihm  ist  von  dem  ganzen  Verbum  nur  das 
Part,  immorsus  bekannt,  und  Freund  und  Hr.  L.  führen  auch  nur  für 
dieses  Beispiele  an.  —  Zu  dem  Artikel  immorior  fügt  Ree.  hinzu  Sil. 
Ii.  X,  201:  immoriens  magnis  ausis.  XIV,  403:  flectenti  immortua 
clavo.  484:  immortua  rostro.  XVI,  67:  dilecto  immortua  lelo.  Sen. 
dial.  X,  20,  2 :  accipiendis  immorientem  rationibus.  —  Immoror.  Sen. 
2,  2:  certii  ingeniis  (Schriftsteller)  immorari  et  innutriri  oportet. 

—  Bei  immoriah's  vermifse  ich  immorlale  Falernum,  IWart.  IX,  93,  1. 
XI,  36,  5  und  das  adverbial  gebrauchte  Neutrum  bei  Val.  Fl.  VII,  362 
immorlale  ttrens;  unter  immortalilas  den  immortalilalis  candidatus 
bei  Plin.  paneg.  63,  1.  —  Immotus.  Tac.  ann.  XIV,  37:  legio  gradu 
immota.  Sen.  dial.  VII,  4,  5:  gaudium  grande  et  immotum.  Plin.  ep. 
II,  17,  16 :  diei  immotus^  ein  heiterer  Tag.  —  Immugio.  Sil.  It.  XIV, 
217:  ipu  (Perillus)  suo  mortem  immugit  flebile  tauro.  Sen.  Hippol. 
J026:  immugit  mare.  Oed.  383:  immugit  aris  ignis  et  Irepidant  foci, 

—  Immulgeo.  Liv.  Andr.  37:  lacteam  immulgens  opem.  —  Immundus. 
Lucr.  IV,  1160:  immunda  et  fetida.  Verg.  G.  I,  81:  imm.  cinerem. 
Ovid.  am.  1,  8,  29:  imm.  Sabinae.  Pallad.  IV,  9:  imm.  muh'er  (men- 
struata).   Catull.  97,  3:  niio  mundius  hoc  ^  niloque  immundior  ille ; 
substantiviert  von   Tertull.  de  hab.  mul.  4:  cullum  dicimus^  quem 
mvndum  muUebrem  rocaiit;  ornatum^  quem  immundum  muliebrem 
contenit  dici.  —   Immnnis.  Unter  den  Bedeutungen  des  Wortes  fehlt 
^unverletzt',  Lucan.  IX,  896:  natura  locorum  lussit  ut  immunes  misti 
serpentibus  essent;  'noch  unberührt',  Sen.  Herc.  für.  957:  immune 
caelum  est;  dignus  Alcidae  labor ;  'frei,  ungehindert',  sine  damno^ 
Vell.  /f,  119,  2:  imm.  occasio.  —  Immurmuro.  Manil.  V,  383:  se- 
cumqne  immurmurat  intus.  Val.  Fl.  VII,  312:  manibusque  immurmu- 
ral  uncis.  Sil.  It.  VII,  J46:  secum  immurmurat  irae.  Stat.  Theb.  I, 
532:  iacitaque  immurmurat  aure  (wenn  anders  wirklich  so  zu  lesen 
ist).  —  Immussulus  noch  Arnob.  VII,  16  ed.  Hild.  —  Immuto.  Er- 
wihot  Vierden  muste  Suet.  Claud.  29:  suppositos  aul  etiam  palam  im- 
mmlatos  (geßlschl)  codicillos.   Cic.  de  or.  II,  65,  261:  immutata  ora- 
Hq  =  akkfjyoQia.    III,  43,  169:  verba  immutata       p,(T(ow(jiia.  So 
ist  anch  immutafio  bei  Cic.  de  or.  III,  54,  207  das  griech.  aXkoioxJtg. 

Mit  wahrem  Vergnügen  geht  Ref.  daran,  über  das  latdnisch- 
deut^che  Schulwörterbuch  des  Hrn.  Ingerslev  zu  berichten:  so  ge- 
sunde Ansichten  spricht  Hr.  I.  über  die  Ansprüche  aus,  die  man  an 
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ein  Schullexicon  n  ttollen  habe,  und  mit  00  sicherer  Haod  bat  er  seine 
Aufgabe  im  ganzen  gelöst.  Die  innere  Einncbtung  nod  Oekoaoai« 
des  Werks  gltobt  R«C.  bereits  als  nllgemein  bekamH  vorrastetsen  zu 

dürfen  und  verweist  aufserdem  auf  die  Anreise  dieses  Lenmis  in  der 
Matzellschen  Ztoobr.  f.  GW.  185S  S.  71^16.  Die  GliOSMite  des 
Werkes  ist  die  iorgfältige  Berücksichtigung  der  SynonyMik  and  4m 
klare  Ableitmg  und  Entwicklung  der  einzelnen  Bedeutungen.  SeiuMi 
Groidsatze,  aufser  den  Justin,  Eutrop  und  Gcllius  alle  Schriftsteller, 
die  lisch  117  n.  Chr.  gelebt,  so  wie  die  Schriftsteller  des  goldenen 
ZeilelteVs,  welche  als  reine  Fachgelehrte  geschrieben  haben,  Töllig 
unbeachtet  zu  lafsen,  ist  Hr.  I.  nicht  ganz  consequent  geblieben,  vm» 
aber  Ref.  dem  Hrn.  Vf.  durchaus  nicht  zum  Vorwurf  macht.  Ein  wi- 
fsenschaftUoh  gearbeitetes  Lexicon  mufs  allerdings  seine  Grundsitte 
mit  eiserner  Consequenz  durchfahren ;  ein  für  den  Sebulgebrauch  be- 
stimmtes Wörterbuch  aber  mufs  gröfscre  Beweglichkeit  zeigen  und 
von  seinen  Principien  nach  rechts  und  links  abweichen,  wenn  eine 
strenge  Durchführung  derselben  mit  dem  Interesse  der  Schule  unver* 
träglich  wfire.  Darum  hat  Hr.  I.  mit  Hecht  kein  Bedenken  getragen, 
Primiliva,  die  sich  nur  hei  den  von  Hrn.  I.  ausgcschlofsenen  Autoren 
finden,  nufzunehmen,  >venn  ihre  Dcrivatn  hei  den  clossischen  Schrift- 
stellern vorkommen.  Folgerecht  hatte  Hr.  I.  auch  nur  d  1  e  Bcdoutung-en 
von  Wörtern  aufnehmen  dürfen,  die  sich  bei  den  in  den  Sehnlkreis 
fallenden  Schriftstellern  finilcn;  Hr.  1.  hat  aber  diese  Conseri\ien7,  n\U 
Kecht  nicht  gezogen.  Komnil  z.  15.  ein  Wort  in  seiner  eigentlichen 
Bedcntung  nur  bei  CeLsus  vor,  bei  den  Schulnnloren  dagc^ren  nur  in 
abfreleitcfcn ,  so  vcrpflichlet  den  Le  vieo^-raphen  die  Kechensclia fL  die 
er  dem  Sehülcr  über  die  von  ihm  aut'scnonimenen  Wörter  lU  geben 
bat,  aucli  jene  Bedeutung  dem  Seliüler  nicht  vorziienfhalfen. 

Soweit  hat  Hef.  sieh  niil  den  Grundsätzen  und  dem  Verfahren  des 
Hrn.  Vf.  einverstanden  erklären  können  ;  dag-effen  ist  er  durch  die  Be- 
hsndlung,  die  Hr.  I.  den  Eigennamen  hat  augedeihen  laf^en,  nicht  be- 
friedigt.  Hat  Ref.  auch  nichts  dagegen,  dafs  ^eo2:rHi)hische  Namen 
erklärt  werden,  da  die  Unwifsenheit  der  Schüler  in  dieser  Beziehung 
grofs  zu  sein  pÜegt,  so  hält  er  doch  alle  F^rörterun^^en  über  mythische 
und  historische  Personen  in  einem  Schulwörterbuche  für  Ballast;  die 
Auskunft,  die  Hr.  !.  hier  gibt,  ist  dem  Schüler  entweder  nich:  neu, 
odtr  er  sucht  sie  andervswo  als  in  seinem  Lexicon,  oder,  und  das  wird 
der  häufigste  hall  sein,  er  sucht  sie  g^ar  nicht.   Weit  zweckniafsiger 
UMire  es  gewesen,  Hr.  l.  hätte  den  vielen  Raiim,  den  diese  Eifplicalio- 
nen  in  Anspruch  nehmen.  7Jir  Vervollständigung  der  Phraseologie  ver- 
wendet.  Wenn  Hr.  1  in  Betreff  dieses  Punktes  Vorr.  S.  9  erklärt  : 
*!Ch  habe  der  Hegel  zu  folgen  micii  beniulit,  nur  solche  Verhindungt'n 
n.  8.  w.  durch  Beispiele  anzuführen,  die  etwas  über  die  Bedeutung  de» 
Wortes  selbst  und  über  die  Modificationcn  dieser  ßedeutanir  erläutern^ 
nicht  dogesren  solche,  aus  denen  nichts  erhellt,  als  was  sehon  in  dem 
Worte  selbst  liegt' .  so  durfte  er  damit  nur  in  dem  Fall  dus  rec  lil^ 

getroffen  haben,  da£s  dem  SobOier  sein  lateiii.  Lexicon  nur  sur  Yarb^ 
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Teilung  aof  die  Lectäre  dienen  soll;  es  soll  ihm  aber  auch  bei  seinen 
Uebersetzangen  ins  Lateinische  und  bei  seinen  freien  latein.  Aufsätzen 
manche  Fingerzeige  und  Winke  geben,  und  in  dieser  Beziehung  möchte 
die  Phraseologie  in  dem  beschränkten  Umfange,  yvie  sie  Hr.  1.  bietet, 
bei  weitem  nicht  ausreichen.  Indem  Ree.  dem  Hrn.  I.  diesen  Punkt  zur 
weiteren  Berücksichtigung  für  eine  zweite  Auflage ,  die  dieses  vor- 
treffliche Wörterbuch  gewis  bald  erleben  wird,  empfiehlt,  bittet  er 
ihn  zugleich,  jene  Gelegenheil  zu  benutzen,  um  sein  Werk  von  den 
vielen  Flächtigkeitsverseiien  zu  befreien,  an  denen  diese  erste  Auf- 
lage leidet.  Dahin  gehört  zunächst  die  Auslafsung  so  mancher  Wörter, 
die  Hr.  I.  nach  seinem  Plane  hatte  aufnehmen  müfsen ;  allein  in  dem 
Bachstaben  V  fehlen  folgende  Artikel:  racire,  eagor  (das  Gewimmer), 
Ko/en/Mit,  paiidus^  caporifer^  tara^  tasculum^  Venusia  und  Venusi- 
nu*  y  tenustulus  ^  cenuste,  ceratrttm,  Vercellae^  Vercingttorix  ^  veri- 
rerbtum,  vemiliter^  Verrius^  Veseris,  veticuia^  vesUceps^  t>eMltpUca^ 
veterarium  (das  auch  bei  Freund  und  Georges  fehlt,  aber  öfter  im 
Seneca  steht,  z.  B.  nat.  quaest.  IV,  13,  3.  ep.  114,  26),  veUratorie^ 
Keltirnis,  Viho  und  Vtboneusis^  ticia^  Viciltnus^  Vtctoriola,  etdulus^ 
Vienna  und  Vtennensis^  vHIuIgj  Viminalis^  vindemiola,  cinosuSy  Vir- 
biuSf  virginarius^  Virginius^  virguncula^  titicola^  tiiicula^  vitifer^ 
Vt/ntPt'its,  Vthtlana  eia^  vocahüis^  Vocates^  tocatiee^  rocifico,  toi- 
sel/a^  cofutabundus^  vomito^  l'opiscus^  eoraginosus^  Vosegus,  voiifer. 
Sodann  sind  die  Angaben  des  Hrn.  I.  über  die  Classen  von  Schrift- 
steilem,  bei  denen  sich  die  einzelnen  Wörter  oder  ihre  einzelnen  Be- 
deutungen finden ,  nichts  weniger  als  zuverläfsig.  Dieselbe  Unzuver- 
läfi^igkeil  findet  sich  ferner  in  Angabe  der  Comparationsgradus  und  der 
Grundformen  der  Verba.  Endlich  vermifst  Ref.  öfter  die  Angabe  einer 
Conslrnction  oder  die  Erklärung  einer  Redensart  und  Wendung,  die 
fich  io  den  gelescnsten  Schulautoren  findet.  Ref.  wird  hinlängliche 
Belege  für  diese  einzelnen  Ausstellungen  beibringen,  wenn  er  zuvor 
über  das  lateinisch-deutsche  Handwörterbuch  von  Hrn.  G.  A.  Koch 
beneblet  hat. 

Hr.  K.  hat  sein  Wörterbuch  hauptsächlich,  doch  nicht  ausschliefs- 
licb,  für  Schüler  bestimmt;  sind  daher  die  Schulautoren  auch  vorzüg- 
lich berücksichtigt,  so  sind  doch  auch  die  späteren  Schriftsteller  nicht 
ganz  veroachläfsigt,  so  dafs  das  W^örterbuch  allerdings  geeignet  ist, 
eioeo  Ueberblick  über  den  gesammten  lateinischen  Sprachschatz  zu 
gewihren.  Bei  der  Entwicklung  der  Bedeutung  hat  Hr.  K.  sich  bemüht, 
den  von  Passow  angebahnten  Weg  zu  verfolgen  und  die  Uebersichl- 
lichkeit  der  Bedeutung  eines  Wortes  nicht  durch  zu  zahlreiche  Abthei- 
lungcn  und  Unterabtheilungen  zu  erschweren.  Eigenlhümlich  ist  dem 
>Verke  die  öftere  Verweisung  auf  Zumpts  Grammatik,  die  sorgfältige 
Berücksichtigung  des  griech.  Sprachgebrauchs  und  die  Verweisung 
auf  gute  Ausgaben.  Verspricht  sich  Ref.  von  diesem  Citieren  neuerer 
Commentare  zwar  wenig  Nutzen  für  die  Schüler,  so  erkennt  er  ande- 
rerseits gern  an,  dafs  Hr.  K.  durch  diese  Zugabe  seinem  Wörterbuch 
für  Philologen  Werth  gegeben  hat,  die  so  der  Mühe  überhoben  sind,  erst 
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viele  Bücher  nachzuschlagen,  ehe  sie  die  gewQnschto  Aotkimfl  finden. 
Nur  bitte  dieses  Verrohren  noch  durchgreifender,  als  es  geschehen  ist, 
«ngewandt  werden  mürsee«  Oder  noch  hefser,  Hr.  &.  enkschtöfse  sich, 
ein  eigens  für  Philologen  verfafstes  Wörterboch  su  schreiben ,  das  far 
Jedes  Werl  ud  für  jede  Bedeutung  aaf  die  noch  jetzt  werthvollea 
Bemerkungen  der  Philologen ,  Bögen  sie  in  Ausgaben ,  Lehrbacbem 
oder  Zeitschriften  mitgetheilt  sein,  verwiese;  bei  der  von  Jahr  znJehr 
anwachsenden  philelogischen  Litteratsr  «rire  ein  solches  Repertorian 
gewis  manche«  erwinscht.  Doch  um  sn  dem  Lexieon  des  Hrn.  K. 
zurückzukehren,  so  gibt  Ref.  Hrn.  K.  gern  das  Zeugnis,  dafs  er  fleifsig 
und  mit  Umsicht  gearbeitet  hat,  und  dafs  sein  Wörterbuch  den  Schfi« 
lern  um  so  mehr  empfohlen  werden  darf,  als  es  sich  durch  scharfen 
Druck  and  Überaus  billigen  Preis  aufs  vortheilhafteste  auszeichnet. 
Fragt  man,  wie  Hr.  K.  es  möglich  gemacht  habe,  einen  so  bedeutenden 
Stoff  aaf  so  geringem  Räume  tu  bewilligen,  so  mufs  man  wifsen,  dafs 
Hr.  K.  sich  vieler  Abbreviaturen  bedient  und  die  citierten  Stellen  nnr 
höchst  selten  ausgeschrieben  hat.  Noch  mehr  Raum  hätte  Hr.  K.  (re> 
Winnen  können,  wenn  er  sich  bei  den  Namen  historischer  Personen  nur 
auf  dti9  formelle  Klement  beschrSnkt  und  alle  historischen  Notizen,  so 
zusamniengedrüngt  sie  auch  immer  sein  niöffcn,  fern  i,''<-'fiallt^'ii  I»atte. 
Hr.  K.  hätte  diesen  Raum  benutzten  können,  um  doch  nocli  manche  \'er- 
bindnng-,  die  sicli  in  den  g-ele5?enslen  Autoren  lindet  und  wohi  eine  Be- 
rücksichlif^unpr  verdienL  hatte,  anzug-ebcn  oder  zu  erklären.  Dafs  sich 
aufserdem  im  einzelnen  auch  noch  mnnchc  l^nebenheiten  theils  ans 
fröhercn  Lexicii«  vererbt  haben,  tiieils  neu  hiiizugekomnien  sinti.  \>ird 
Ref.  nun  nachweisen ,  indem  er  eine  Inspectionsreise  durch  die  Buch- 
staben J  und  V  anstellen  will. 

Jactanter.  Bei  Hrn.  1  fehlt  die  Nolix  *spät%  bei  Hrn.  K.  die  Be- 
merkung::  'comp,  hei  Tnc/  —  lacfafus^  ns.     Stall  des  Beisatzes 
Spöt'  bei  Hrn.  1.  sollte  es  hcifscn:  'poetisch  und  spät',  denn  es  stellt 
auch  bei  Ovid.  —  lecur.  Hr.  I.  und  Hr.  K.  erwähnen  die  Form  des 
Gen.  iocineris,  die  im  Livius  durch  Alschetski  (s,  zu  VIH,  9)  u. 
fsenborn  überall  herg-estellt  ist  und  jel/.t  auch  Sen.  ep.  95,  25  steht, 
nicht:  dagegen  hätten  die  Formen  ivctnoris  und  wet'fiüit:^  unerwähnt 
bleiben  können.  —  Unter  tcfune  ichli  bei  Hrn.  K.  die  Beroerkung^ : 
'comp,  bei  Tic.',  unter  i>iwfiiV;.sr;.?  hei  Hrn.  1  der  Zusatz:  'mit  comp, 
bei  PI.'  —  Von  tentacuJum  sagt  Hr.  I.,  es  komme  nur  bei  Spat,  vor, 
doch  steht  es  schon  bei  PI.  —  locor.  PI.  sagt  auch  loco,  »as  llr.  \^ 
nicht  bemerkt  hat.  —   locose.  Die  Beispiele,  die  Hr.  l.  hier  anftihrl  : 
^hnmOy  res,  verha .  iniago'  gehören  zu  inrosus.  —   lorn/or  w  ird  van 
Hrn.  K.  als  vollständiges  Verhnm  uufgefulirt ,  es  findet  sich  aber  nur 
das  Part  Praes.  —  Unter  Mere  haben  beide  Hrn.  VfT.  die  Zusammen- 
stellung^ reileni  iubereni  nicht  nufgeführl.  —  Bei  iucundus  hat  Hr.  |. 
die  Verbindunpr  mit  dem  Sup  nicht  erwähnt.  —  ludicinm.  Hr.  l.  fiihrl 
die  Verbindung:  lud.  facere  aliciuus  rei  auf,  hätte  dann  aber  ancl» 
Construotion  de  aliqua  re  erwähnen  mfirsen;  auch  fehlt  die  Verbin- 
dung: supromum  $mL  'testameatarische  Verfügung'.  —  ImdUo,  Hr.  i. 
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j«ff:  «MMÜPO  cMir«  müq.  j^etwmUM^  w«f«a  nidbl  bMiUtM  Mdw'. 

Wendaiig  ist  den  Ret  ubakuit,  «•  loU  wohl  Mfieii.*  M. 
«ttfiiM  peamim§;  wanifileiit  »tohC  ia  dieter  Waiia  ^ifecaimi  ov- 
Moe  bei  Liv.  6, 14.93^  14.  Fmer  '(vom  Aekliger)  t.  aliquem  oapiiU 
td peemmiae^  M«a  jMundaa  eue  Todw-  oder  Oeldelnife  vonehli* 
gen':  lollle  61  niehl  Nuf.  atfciM' eiipfMk  JMifMo  Biben?  wenigitflit 
stellt  ee,m  dieeer  Coistradioa  bei  Lir.  S6»  3.  Aach  Hr.  K.  fihrl  M. 
riiyiei  eafilft»     erklirt  «aeh  aooh  miriehtig:  *Jem.  «vr  Todee-  oder 
Geldetrafo  temrlbeileii.'  Unter  den  ?ott  Hra.  I.  «ngefllhrtee  Redeii- 
«rte«  reiairft  Ref.  das  borasieehe  atfmo  tome  iitdiemt^»  —  hifoU»* 
Ab  de  Bed.  dee  Worte«  gibt  Hr.  IL  aa:  «ia  der  AMitoiyo,  Joobbeia, 
Cels^',  daa  bolfet  ea  aber  aar  ia  der  Verbiadaag  ndt  «f.  iafaeiif. 
Br.  L  ^paalL  «ad  ipit%  soweit  Ref.  bekaaat,  aber  aar  aa  swei  Stelle» 
bei  Ofid.       im§Mkßm,  Hr.  I.  bitte  aaob  die  Hebeaforni  itpihu^  roa 
der  FawsHiai  awbrere  Beispiele  aas  den  Diebleni  briagt,  erwibaea 
sollen.       Jan«.  Beide  Vil  erwibaea  des  borasisebe  ImmmiU  saers 
ferro  »iabi;  M  ht^tr  gedeakea  beide  des  /•  (>piimm$  MamimmM  niebL 
—  lBrfa<>  llr«  L  «ialraas.  saaken^  daaa  a)  sebollen,  b)  froeess  babea, 
cnai  aliq«a'.-JI«r  Artikel  sollte  Tiebaefcr  so  laatea:  «aaakea,  eaai  ali- 
qaOt  4Biar«)«shollea^  i.  Aaee,  f.  faod  tfütgla  aallla  oeatl.  b)  ge^ 
riebtliSb  ittailea»  aideer jus  oJb'faem^  deaa  in  dieser  letatea  Coastraetioa 
stebt  ea^J^lta  Sl,  5,  wo  Abrigeas  wrgmH  als  Oep.  Torkonmt»  wen 
weder  Maiad  oad  Lflbker  noch  Hr.  1.  beoierken,  wohl  aber  Georges 
aad  tk^^  Ia  den  Art.  «taWs  dieüo  bei  Hm.  I.  bitte  die  3e  Bed. 
*der  Csfiahtsort,  die  Geriehtsstsdt^  fehlen  sollen,  da  sie  sieb  erst  bei 
riia.  tt.  b.  Radet,  die  3e  Bed.  'die  Gerichtsbarkeit'  bitte  als  seltea  bo- 
seichnet  werden  lattrsen.  —  Ums.  Hr.  I«  bat  die  Verbindongen  ron  «as 
aad  fss  ibersehea:  wean  derselbe  ttis  pelers  erklärt :  'was  Recht  ist% 
so  Ist  das  eine  aaklare  Brklimng,  warum  nicht:  'sich  Recht  sprechea 
labeaf?—  im9tu$.  Hr.  I.  erwibat  die  Verbindungen:  twslo  iure  a/t% 
quid  repetere  und  taste  faeer»  aüeui  aieht.  —  luturna.  Bei  beiden 
V£  fehlt  ^Jtaerknng,  dafii  /al.  auch  als  Name  einer  QueUe  in  Rom 
bei  Ovid  vorkommt.  —  /aeeaeas.  Beide  Yff.  haben  die  meton^rmi- 
selMt  Aaweadang  des  Wortes  aar  Bezeichnung  von  Rindsleder  bei  Stat. 
fiberseheau  —  luvenesco,  ntii.  Das  Perf.  findet  sieb  wohl  erst  bei 
TertafiM,  Mtte  also  uieht  als  fibUeh  aogegeboa  werden  sollen.  Auch 
laraeor,  das  sich  aberhanpt  wohl  nnr  Uor.  a.  p.  246  in  der  ForiA 
äbecaemliar  findet,  hüte  nicht  als  ToUstindiges  Verhorn  aufgeführt  wer- 
dsa  mlfiMiB.  —  /aeealas.  Hr.  I.  *yrincep$  iuventutts  hiefs  zur  Zeit  der 
Repablik  der  Ritter,  dessen  Name  auf  dem  Verseichnisse  des  Censors 
aaerst  aaijgefllbrt  war'.  Diese  Erkliraag  kOaateeiae  Verwechslung 
■it  daoi  princept  tenatm  Teranlefsen,  befser  also :  'pr.  i.  bez.  den  bei 
der  Recitation  der  Ritter  zuerst  genanalen'.  Bei  Hrn.  K.  liest  man; 
>ielleicäi  aaeb  vosi  Falivolke,  Liv.  3, 13';  allein  hier  sind  princ$p€$ 
tur.  aar,  vornehme  patricische  Jünglinge ,  s.  Weifsenborn.  • —  !mo. 
■aa  rernaiCit  bei  Hm.  1.  das  abweiobeade  Part,  saeataras  bei  Ball. 
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Ivg.  47.  (nidil  61«  wie  Frmmd  md  Libker  citieres)  ond  Plia.  ep.  IV, 

15,  13. 

Vado  wird  von  Hro.  I.  tli  vollstindiges  Verb  um  angegeben,  Hr. 
K.  sBgi:  vado^  eonim,  vadert;  allein  dei  Perf.  scheint  erst  bei 

Tertttliian,  das  Snp.  nur  in  den  Compositii  Torenkonnen.  Die  Erkli- 
rang,  die  Hr.  1.  von  dem  Worte  gibt,  ist  tu  eng,  s.  Dödertein  IV  8, 
54.  —  Vae.  Nach  Hrn.  K.s  Angabe  teheinl  et,  eis  ob  die  Verbindung 
des  eae  mit  dem  Ace.  nur  bei  PI.  vorkomme,  aber  sie  findet  sich  auch 
bei  Catall.  8,  15  (der  Hauptieken  Ausg.)  und  Sen.  lud.  4,  3.  — -  Vafer, 
Hr.  T.  bezeichnet  den  Comp,  nnd  Superl.  als  ablich;  der  Comp,  aber 
ist  dem  Ref.  nur  aus  der  von  Forcellini  angefahrten  Stelle  aus  Hieron. 
ep.  bekannt.  Hr.  K.  sagt:  ^cornp.  bei  Cic.',  soll  wohl  heirsea  snperl. 
—  Vager,  Hr.  I.  hat  die  aetive  Nebenform,  die  sich  nicht  nur,  wie 
Hr.  K.  angibt,  bei  Pacnvias  und  Altius,  sondern  auch  bei  Catull  4,  20 
indet,  ganz  fibersehen.  —  Valde.  Hr.  K. :  'comp.  Hör.',  aber  aoeh 
der  Superl.  findet  sieh,  was  aneh  Freund  nicht  bemerkt  hat,  bei  Sen. 
dial.  X,  8, 4.  —  Vecors.  Die  Comparationsgradus  kommen  naeb  Hm.  I. 
nicht  vor,  nach  Hrn.  K.  finden  sie  sich  nur  bei  Spfit.,  aber  den  Superl. 
hat  schon  Freund  aus  Cic.  p.  domo  55,  141  nachgewiesen.  —  Vello. 
Hr.  I.  bezeichnet  das Perf.  ruht  nls  selten,  doch  kommt  es  im  Lucan  öflcr 
vor  (s.  Haupt  quaest.  Catull.  p.  70  f.),  aufserdem  Sen.  dni.  I,  3,  6. 
Von  den  Compoaitis  steht  aru/si  auTser  der  von  Hrn.  KloU  angeführten 
Stelle  des  Lucan  auch  Sen.  dial.  XII,  5,  4,  convulsi^  das  Hr.  Klotz  gar 
niebt  erwähnt,  Sen.  nat.  quaest.  II,  6,  4,  evulsi  aufser  der  von  Hrn.  Ha- 
demann cilierten  Stelle  des  Florus  auch  Sen.  dial.  VI,  16, 7.  devmlu  iai 
durch  Haupt  Catull  63,  5  eingeführt.  —  Vendibüis  hat  einen  bei 
Cicero  vorkommenden  Comp.,  was  Hr.  I.  nicht  bemerkt  hat.  —  Unter 
f>enio  hat  Hr.  I.  die  Bed.  ^hervorkommen ,  wachsen',  in  der  es  bei 
Vergil  steht,  übersehen.  —  Veniosus  hat  naeb  Hrn.  I.  keine  Covpa- 
rationsgradus ,  das  richtigere  gibt  Hr.  K.  —  Kenffi/us  ist  nnr  Tor> 
classisch,  venula  in  trop.  Bed.  nur  spatlat.,  was  Hr.  I.  beides  niobl 
bemerkt  hat.  —  Venum.  Hr.  I.  ^venifs,  »«,  oder  venvm,  t.'  Da  die 
erste  Form  sich  nur  in  dem  erst  bei  Apulejus  vorkommenden  Dativ 
eenti^  findet,  so  hStte  sie  unberücksichtigt  bleiben  sollen.  Ferner  heirsi 
es  bei  Hrn.  I.,  das  Wort  finde  sich  nur  im  Dat.,  Acc.  und  Ahl.  Siog-., 
aber  vom  Ahl.  finden  sich  keine  Beispiele,  denn  Tac.  ann.  XfTf .  51 
reno  exercere  ist  t>eno  ebenfalls  Dat.,  s.  Nipperdey  zn  ann.  IV,  1.  llr.  K. 
hat  das  richtige.  —  .Venns.  Es  fehlt  bei  Hrn.  I.  die  Bed.  Mer  Venns« 
Stern*.  —  Vepres  bezeichnet  Hr.  I.  als  Masc.  und  Fem.,  aber  als  Feaa. 
steht  es  nur  Lucr.  IV,  62.  —  Ver.  Die  Hrn.  I.  und  K.  schliefsen  sich 
in  der  Erklärung  des  ter  sacrum  an  das  an,  was  Freund  gibt,  nber 
diese  Erklärung  i^t  7Ji  eng.  Nach  der  gründlichen  Auseinandersetzung 
von  Pfund:  altital.  Hechtsalterthümer  gelobten  die  attitalischen  Völker 
in  Zeiten  grofser  Bedrängnis,  alle  animalia^  die  im  nächsten  FrühHii|( 
geboren  werden  wurden,  den  Göltern  zu  opfern.  In  den  SUesIcn  Zei- 
ten rcrlinete  man  zu  den  ^fimid//i&ti5  auch  die  Menschen  ;  später  opferte 
man  nur  die  Thiere  und  «wang  die  in  diesem  Frühling  geboraen  Men- 
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5cbeo,  wenn  sie  ein  bestimmtes  Alter  erreicht  hatten,  auszusondern; 
erst  zuletzt  beschränkte  man  das  Gelübde  auf  die  Tbiere,  und  zwar 
auT  die  Liv.  22,  10  genannten.  —  Verberabilis  ist  von  Hrn.  I.  nicht 
als  plaulinisches  "Wort  bezeichnet.  —  Verbose.  Hr.  I.  'mit  comp,  und 
superl.',  aber  der  Superl.  läfst  sich  meines  WiTsens  nicht  nachweisen, 
obwohl  der  Superl.  von  verbosus  vorkommt.  Hr.  K.  hat  die  richtigen 
Angaben.  —  Verecmdor  soll  nach  Hrn.  I.  in  der  Bed.  'ehrfurchts- 
volle  Scheu  haben'  plautinisch  sein,  es  steht  aber  auch  in  einem  Frag- 
ment des  Cicero.  —  Ventas.  Hr.  I.  erwähnt  die  Bed.  ^Unparteilich- 
keil,  Redlichkeil'  (s.  Hülm  zu  Cic.  Verr.  IV,  51,  113)  nicht.  —  Kfr- 
naculus.    Hr.  I.  'poct.  und  spät',  aber  in  der  Bed.  'inländisch'  findet 
es  sich,  wie  auch  Hr.  K.  erwähnt,  otl  bei  Cicero.  —  Unter  cerno  hat 
Hr.  1.  nicht  bemerkt,  daTs  sich  weder  das  Perf.  noch  das  Sup.  nach- 
weisen läfst.  —  Vernula  und  tersificalor  sind  vou  Hrn.  I.  nicht  als 
nachaugusteische  Ausdrücke  angegeben,  wie  andrerseits  rersoft/is  und 
tersicolor  mit  Unrecht  als  'poet.  und  spät'  bezeichnet  werden;  bei 
Hrn.  K.  findet  man  die  richtigen  Angaben.  —  Den  BegrilT  von  versura 
fafsen  die  Hrn.  I.  und  K.,  wie  auch  in  den  meisten  gröfsern  Lexicis 
geschiebt,  zu  eig,  s.  Mencken  obs.  p.  998 — 1000.  —  Unter  versus 
halte  Hr.  I.  auch  die  Formen  versum,  vorsus  und  tifrsum  angeben 
soJleo.  —  Versute.  Hr.  I.  *mit  comp,  und  sup.',  aber  der  Comp,  ist 
nicht  nachgewiesen,  der  Sup.  nur  aus  Auguslin.   Daher  erwähnt  Hr. 
K.  die  Coroparationsgradijs  mit  Recht  gar  nicht.  —  Verityo.  Bei  Hrn. 
1.  fehlt  die  Bed.  'Veränderung',  in  der  es  bei  Lucan  steht.  —  Der 
Art.  rerto  ist  von  Hrn.  I.  sehr  gut  gearbeitet,  nur  sollte  das  Beispiel 
qvod  dt  bene  vertäut  nicht  zu  dem  intransitiven  Gebrauch  des  Wortes 
gezogen  sein.  —  Vertuninus.  Hr.  I.  hätte  die  horazische  Stelle:  Ver- 
tumnis  natus  iinqnis  berücksichtigen  müfscn.  —   Vere  ist  durch  ein 
Versehen  bei  Hrn.  I.  r«Ve  geschrieben.  —   Verum.  Bei  Hrn.  I.  fehlen 
die  Verbindungen  verum  enim^  verum  vero  und  verum  enim  vero.  — 
Vesania  hätte  von  Hrn.  I.  als  seltenes  Wort  oder  als  'poet.  und  spül' 
bezeichnet  werden  müfsen.  —  Vesontio  haben  die  Hrn.  1.  und  K.  nach 
der  falschen  Angabe  Freunds  als  Femin.  aufgeführt,  es  ist  Masc,  s. 
Caes.  b.  G.  1,  3ö.  —   Vester.  Bei  den  Hrn.  I.  und  K.,  wie  übrigens 
auch  bei  Freund  und  Georges,  fehlt  die  Bed.  'der  eurige,  euer  Ei- 
geotbam*,  ad  Her.  IV,  29,  39:  vos  me  vestro  ^  quo  pacto  vobis  vide- 
bitur,  ulamini  atque  abutamini  licet.  —  Unter  Vesucius  hat  Hr.  I. 
die  Nebenformen  Vesavus.,  Vesbius  un^  Vesvius^  sowie  das  Adj.  Ve- 
mmmus  (bei  Sil.  Kai.  abgekürzt  Vesvinus)  nicht  angegeben.  —  Veler- 
•AfM.  Hr.  I.  hat  nicht  bemerkt,  dafs  der  Superl.  bei  Sen.  ep.  82,  19 
vorkommt.  —  Veternus.  Die  Hrn.  I.  und  K.  haben  nicht  angegeben, 
dafs  ref.  in  der  eigentlichen  Bed.  'das  Aller'  bei  Statins  erscheint.  — 
Veto,  Es  fehll  bei  Hrn.  I.  veto  als  Term.  techn.  von  der  Einsprache 
der  Tribunen  und  Praetoren.  —  Vetus.  Die  Hrn.  I.  und  K.  erwähnen 
die  bei  Sil.  Ital.  vorkommende  Verbindung  dieses  Adj.  mit  dem  Inf. 
nirbf.  —  VexiUarius.  Der  Begriff  der  vexiUarii  ist  von  den  Hrn.  I. 
and  K.  zu  eng  gefafst,  s.  Nipperdey  zir  Tac.  ann.  I,  17.  —   Via.  Die 


Digitized  by  Google 


4S2  C.  F.  iBgeritoT  n.  6.  A.  Koch:  UleiBMcli-deatMlM  WOrterbAober 


Hrn.  1.  and  K.  billen  die  sprOchwörtliebe  Redenürl  tota  t>ia  errate^ 
sowie  die  eia  sacra^  ^ff^       «rwibMB  iollmi.  —  Vibex  soll  n««b 
Hrn.  I.  nur  bei  Spitern  TOrkoniBeii,  stebt  aber  schon  in  Fragmenten 
des  Plantus  und  ciilo.  —  Vibro :  oratio  9ihr4m9  itl  oieht  eine  treffende, 
teblagende  Rede,  wie  Hr.  I  erklärt,  sondern  eine  schwnefhafte  Rede^ 
e.  0.  Jahn  su  €ic.  or.  70»  3^.  —  VicMo.  für  das  Perf.  and  Sap. 
scbeim  es  keine  Belege  lu  geben,  was  die  Mm.  !.  und  K.  billee  be- 
nerken  sollen.  —  Bei  Hctaria  haben  beide  VfT.  die  Redensart  r.  re* 
poriare  de  {ab)  atiquo,  bei  tideor  die  Forme!  vidert  videor  nicht  er- 
wihnt.  —  Viduiias.  Hr.  I.  *poel.  und  spät',  richtigeres  gibt  Hr.  K.— 
Vigilo,  Beide  VfT.  haben  die  sprüohwörtlichen  Redensarten  9igiUm9^ 
dormit  und  somniat  überseheB.  ^  Villosus.  Bei  Hrn.  I.  febll  die  No- 
tiz: 'poet.  und  spät.'  —  Vimen.  Beiden  Vff.  ist  es  entgangen,  dafe 
Statius  vimen  auch  von  dem  Stabe  des  Mercur  gebraucht.  —  Kmco. 
Unter  der  Rubrik  B  hatte  Hr.  I.  auch  noch  Hncüe  *ihr  sollt  eoern 
Willen  haben'  Caes.  b.  G.  V,  30  aufführen  sollen.  —  Bei  eindemiaior 
beben  beide  Vff.  der  Nebeuform  emdtmilor  nicht  gedacht,  auch  nicbl 
angegeben ,  dafs  das  Wort  auch  einen  Stern  im  Gestirn  der  Jungfrau 
bezeichnet.  —  Vindico.  Für  die  Bed.  *retten,  befreien'  geben  die 
Um.  1.  und  K.  nur  die  Conslruction  aliquid  ab  aliquo  oder  aliqua  re 
an;  freilich  gibt  auch  Freund  nicht  mehr,  aber  es  wurde  auch  gesagt 
V.  aL  ex  aliqna  re  ^  Cic.  p.  Sulla  20,  59:  $ed  non  modo  ex  suspiHone 
tanii  sceleris .  verum  etiam  ex  omni  hominum  sermone  —  t>ifidicart7. 
Da  ferner  die  Verbindung:  se  c.  ab  aliquo  (steh  an  jemand  rächen)  an- 
gegeben ist,  so  hütte  auch  se  r.  de  aliqua  re  (sich  wegen  einer  Sache 
rächen)  aus  Plin.  ep   IV,  11,  14  angeführt  werden  sollen.  «—  Vmo- 
lentus,  Hr.  1.  ^mit  comp,  und  sup.'    Wo  stehen  diese*'  —    Vir.  Es 
fehlt  bei  Hrn    1.  und  K.  die  Wendung  rir  virum  legit.  —  Virgo, 
Beide  Vff.  hoben  ührrsehen,  dafs  r.  auch  Name  eines  Sternbildes  isl; 
Hr.  1.  aufserdem,  dals  mit  rirgo  dca  die  Diana  bezeichnet  wird. -~ 
Viridis.  Es  fchlf  hei  Hrn.  I.  die  Nuli/,  ^niit  comp,  und  sup.'  —  Dafs 
yon  piridn  sich  Perf  und  Sup.  nicht  nachweisen  lafsen,  haben  beide 
Vff.  nicht  bemerkt ;  bei  Hrn.  I.  fehlt  überdies  die  Irans.  Bed.  ^iinln 
machen.'  —  Vtntnu  <o\\  nach  Hrn.  1.  in  der  Bed.  'einzeln'  erst  bei 
Sp&tern  vorkommen,  steht  aber  so  schon  bei  Sallusl.  —  Virhis.  \\r. 
f  erwähnt  freilich  die  nrtutes  leniorc^ ,  erklärt  sie  uber  iiirht  (<. 
Seyfferl  zu  Cic.  I>ael.  3,  11  S.  53  f  );  Ur.  K.  i^iht  diese  Erklärung  un- 
ter lenis.  -    In  der  tropischen  Ik'd  kommt  r/scolns  nur  bei  Spatt-rn, 
riscum  nur  bei  den  Komikern  vor,  >\iis  beides  Hr.  I.  nicht  nngcgebea 
hat.  —  Vfia.  Hr.  K,  iribt  grnr  keine  mit  r^tn  i^ebildctert  IU'deTi«arten, 
Hr.  I.  nur  esse  in  r .,  agere^  deyere  uud  ponere  viUnn.    Auch  fefill  in 
beiden  Worlerbiichei  n  die  Verbindung  von  rifa  mit  rtcius  und  mnres^ 
sowie  die  dichterische  Bed.  'die  Well',  d.  h   die  lebenden  McnscUea. 
—  VitaUf!  Ks  Tchlt  bei  Hrn.  I.  (ias  von  Diclitern  und  Spätem  sub«> 
staiilivierte  vitaita.  —  Vttüena  liulte  von  Hrn.  I.  nicht  als  poetisch^ 
sondern  als  plautinisch  bezeichnet  werden  sollen.  —  VitariutM  Hr.  L 
hat  die  hortsische  Stelle:  escipiaat  senes^  quoi  in  tiparia  m^ummi 
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nicht  bcrücksiehligl.  —  Vitax,  Hl".  I.  ^m\K  comp.',  aber  auch  der 
Soperl.  kommt  vor,  i.  B.  Gell.  V,  2,  4.  —  Vit>ide ,  das  beide  Vff. 
auffuhren,  findet  sich  wohl  nur  im  Comp.  —  Virut.  Ea  fehlen  bei  Ilrn. 
I.  die  Verbindungen  tiva  tax  und  r/rM5  tidensque^  aowie  die  Bed. 
Mebhaft,  feurig.'  —  Unter  rix  haben  beide  Vff.  die  Verbindung  von 
»IX  bene  mit  dem  Plusqpf.  (s.  Hand  Turs.  II  p.  319)  nicht  erwähnt* 
aach  war  anzugehen,  dafs  auf  einen  Satz  mit  tix  nicht  nur  ein  mit 
mm,  sondern  auch  mit  et  eingeleiteter  Satt  folge.  —  Vocalis.  Es 
fehlt  bei  Hrn.  I.  *mil  comp,  und  superl.'  —  Vuciferor.  Beide  Vff.  wie 
auch  Freund  und  Georges,  erwähnen  die  Construclion  mit  de  nicht 
8.  Liv.  6,  14.  —  Voco.  Unter  der  Bed.  'locken,  anreizen'  hätte  Hr.  \. 
aoch  Beispiele  wie  ditos^  hostern  in  certamina  bringen  sollen.  Zu  der 
Bed.  'herbeirufen'  gehört  auch  das  pluciam  vocnre  der  Raben  bei 
Vergil.  Wenn  Hr.  1.  die  Bed.  von  r.  aliquem  ad  caicuhs  angibt,  so 
hätle  er  auch  die  Hedensart  f.  aliquid  (wie  amicitinm)  ad  calculot 
erklären  niüfsen.  —  Unter  rala  hat  Hr.  I.  das  Sprüchworl  nec  rola 
nec  tettigittm  exstat  (apparet)  nicht  erwähnt.  —  Volo.  Beide  Vff. 
gedenken  der  Fragen:  nitm  quid  vis?  quid  me  vis?  nicht.  Auch  be- 
rührt Hr.  l.  die  Verbindung  mit  dem  Part.  Perf.  wie  td  factum  rolo 
etc.  nicht.  —  Unter  tolens  fehlt  bei  Hrn.  !.  nnd  K.  die  Wendung 
mihi  totenti  e%t.  —  Volvptas.  Es  fehlt  bei  beiden  Vff.  die  Angabe, 
da/i  die  toluptas  auch  personificiert  als  Göttin  erscheint,  und  bei 

Hrn.  l.  aufserdem  der  Gebrauch  von  toi.  als  Liebkosungsworl.   Vu- 

lutatto  steht  bei  Seneca  auch  in  der  Bed.  'Unbeständigkeil',  was  Hr. 
I.  nicht  angegeben  hat.  —  Unler  coro  hat  Hr.  I.  das  Sprüchwort  ha- 
mum  torai  übersehen.  —  Unler  totum  fehlen  bei  Hrn.  I.  und  K.  viele 
Bedensarten,  w  ie  nota  facere  ^  nuncupare,  soltere^  reddere ;  voti  /•- 
berari,  tuli  reus^  ditos  in  tota  rocare.  —  Vox.  Durch  Versehen  ist 
bei  Hrn.  I.  röcis  stall  vöcis  gedruckt;  auch  hat  er  folgende  Bedeutun- 
gen übersehen:  1)  Ausspruch,  Sentenz,  s.  SeyfTert  zu  Cic.  Lael.  16, 
69  p.  370;  2)  Befehl,  Cic.  p.  Bab.  8,  23:  consulum  coci  aique  imperio 
oboedire.   Val.  Max.  II,  2,  4:  cuius  voci  Fabius  continue  ohsecufus; 
3)  Formel,  Zauberspruch.  Die  beiden  ersten  Bedeutungen  fehlen  auch 
bei  Hrn.  K.  —  Vulgatus.  Es  fehlt  bei  Hrn.  I.  'mit  comp,  und  superl.' 
—  Vulgus.  Hr.  K.  'als  masc.  bei  Alt.  und  Verg.',  aber  auch  in  zwei 
Stellen  des  Sallust,  s.  Dielsch  zu  Jug.  69,  2;  im  nachaugusteischen 
Zeitalter  steht  es  sehr  häutig  als  masc.  sowohl  bei  Dichtern,  wie  z  B 
bei  Sil.  Ital.  X,  616.  XIII,  279.  XIV,  81.  129.  288.  XVI,  286.  302,  als 
bei  Prosaikern,  wie  bei  Seneca  an  folgenden  Stellen:  dial.  VII  2  2. 
nal.  quaest.  I  prol.  15.  ep.  81,  13.  98,  13.  —  Vulpes.  Es  fehlt  bei  Hrn. 
I.  das  Sprüchworl  tulpes  iungere.  —  Unler  tultus  endlich  haben  die 
Hrn.  I.  and  K.  manche  Verbindungen,  wie  v.  adductut^  remissus.  dif- 
fuiu^^  e^pUcalus  aichi  aufgeführt. 

Neu»trelilz.  .    .  ,       .  l^ademg. 
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Kürzere  Anzeige. 

Studien  über  die  AU-  und  Neugriechen  «nd  über  Lautgeschicbte 
der  griechischen  Buchstaben.  Von  Dr.  Johann  Tdlfy ,  Professor 
«1er  rla>.«»srhpn  Philolopie  in  Peslh,  früher  Landes-  und  Wechsel- 
gerichuadvocat.    Leipzig  bei  Keclaui  sen.  I8d3*  Vlii  u.  160  6« 

Varatebendee  Werk  bat  in  belletristiscb«!!  Zeitacbrtften  ^ne  swar 
nicht  tief  eingehende  aber  sehr  lobende  Beurtheilung  gefunden,  wel- 

cHp  zugleich  die  philologischen  Professoren  Deutschlnnds  aufgeforHrrt 
hat  in  diesem  Buche  »ich  zu  Hpiegeln.  Veranlafsung  genug  UanseJbc 
einmal  unter  die  Lupe  wifsenäcbaftlicher  Kritik  zu  bringen. 

Der  erite  Theii  (8.  1-15)  eatbilt  ttne  eiWM  aphoriatiaclM»  Auf- 
cählung  von  Bräuchen  und  Cbaraktenügeii  der  heutigen  Grieehen, 
"Welchen  in  den  meisten  Ffillpn  entsprechentle  8ittr  der  Alten  «or 
Seite  gestellt  wird.  Manche  Kinzelheiten  erscht  incn  aiierdings  bedeut- 
sani;  viele  Zuge  aber  sind  so  allgemein,  dafs  daraus  ebenso  giitdieAb> 
stammung  der  DeuUeben  Toa  den  Hellenen  in  beweisen  wäre:  s. 
dee  Ifernnsiehn  Ten  Rhapsoden,  welche  Volkslieder  auswendig  wifsen 
(S.  8),  Dentung  eines  Räubers  an  der  Kerze  (8.  9),  die  Sitte  verstor- 
bene TU  bekränzen  (8.  1!).  Anderen  Vomint  den  Slawen  nnd  Albane* 
sen  in  eben  dem  Mal'se  zu:  wie  die  Hammelmaiiizeiten  (S.  I5>;  und 
selbst  daj>  ^fAtdoVtfffMe  (S.  13)»  wofür  Grimm  d.  Myth.  S.  723  Parallele« 
beigebfaebt  bat,  wird  (wenn  ich  niebit  irre)  achon  ?on  Hieoder  Kind 
S.  13  sammt  der  nvgniqQOvvcc  als  graecoslawischer  Gebraoch  aner- 
Icani^t.  —  Die  Glaub wiirdiVIceit  der  mitgetheilten  Zuge  wird  bisweilen 
erw  insei»  durch  Mitthf  ilmi^  der  Quellen,  iint«'r  ihtien  figuriert  der  J«*- 
»uit  Babin  von  1672;  bisweilen  aber  auch  dem  Le^er  uiine  weiteres 
octroyiert« 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  16 — 36)  beabsichtigt  den  schon  ans  dem 
ersten  'natürlich  sich  ergebenden  Schhifs"  auf  vollständige  Rinerleiheit 
der  alten  und  ufiirn  Griechen  durch  Nathweise  aus  Abstammung  und 
Geschichte  zu  bekrätiigen.   Der  Vf.  bekämpft  hier  u.  a.  die  BeUaup- 
Imig  Henrichseoa,  dafs  aeit  dem  Herabeinken  Grieebenlands  aar  Pre^ 
"rjuiz  Achaja  von  einem  lebenden  nnd  wirkenden  GriecheJiihiUD  nickt 
mehr  die  Rede  sein  könne;  indem  er  aber  das  Wort  'Griechentbnm^ 
ganz  nnfserlich  fn^'st  als  den  Znstand  eines  Volks,  welche*  eine  ct>- 
mologis(  h  grieciüseh  zu  nennende  Sprache  spricht  nnd  die  Gewohn- 
keiten  des  Alltagslebens  beibehalten  hat,  verdreht  er  den  Gedankeu 
seines  Gegners  geradenn«  weleber  anadrficklich  die  Scbopfnngskraft» 
den  geistigen  Typns  des  althellenischen  Staatslebens  darunter  ver- 
stiiTnlen  wifsen  Wfilltf*.    Ja  Hr.  T.  lafst  nicht  undeutlich  merken,  daf» 
er  die  centralisierende  Römerherschaft  als  das  gröfste  Glück  für  Grie- 
chenland betrachtet,  weil  'die  Aufhebung  der  vielen  kleinen  griechi- 
scben  Staaten  die  Bedingung  einer  bersem  Znknnfi*  war.  Scibnt 
doreb.  die  Christianisierang  wurde  nach  der  Ansicht  des  Yf.  das  'Gri^ 
chenthum '  nicht  im  geringsten  alteriert;  'sonst  hatten  ja  auch  die 
Deutschen  und  Ungarn  mit  dem  Falle  ihres    Heidenthuros  aufboren 
müfsen  Deutsche  und  Ungarn  zu  sein.*    Demungeachtet  wird  (8.  25\ 
zugestanden,  dafs  die  Griechen  grofses  Gewicht  darauf  legten,  roini- 
scne  Borger  genannt  zo  werden,  nnd  dafs  Jastinian  klerin  d»  Bmckt 
fand,  das  Latein  nchgiov  qnovi^v  zu  nennen.  —   Gegen  Fallamvayers 
locus  classicns  iad-kaßai^^ri       nuaa  17  xoiga  xofl  yfyorp  ßttfyßcayng  wird 
nur  eingewandt,  daf«;  n^Xaßfovco  'knechten^  bedeute;  der  zweitt*  l-beil 
der  Stelle  wird  unbeachtet  und  unerklärt  gelafsen.  ^  Eine  abniiehe 
Logik  siebt  sich  doroh  die  gante  Arbeit »  und  nanenilieb  leiden  dia 
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We/gebraachten  Parallelen  durchweg  an  Schiefheit,  bisweilen  auch  an 
naiTer  Unrichtigkeit.  Z.  B.  8.  "29:  'so  konnte  man  auf  dein  Grunde 
der  Hypothese  Fallinerayers  nach\% eisen,  dafs  kein  Volk  in  der  Welt 
eine  reine  Abstammung  bat.  Jedes  Volk  ist  mit  fremden  Klementeu 
gekreaxt  und  zeraettt.*  Ja  8.  36  wird  behauptet,  nach  FallmerayerA 
Grundsätzen  miisten  die  Deutschen  türkischen  Ursprungs  sein,  weil 
die  Türken  oft  in  deutschen  Landen  hausten. 

Der  dritte  Absthnitt  (S.  36  öS)  behandelt  die  Sprache  als 
Hauptkennzeichen  des  Voiksthums.  Alle  Kinmischung  Ton  Makedonis- 
men,  Latinismen  u.  s.  f.  wird  als  unbedeutend,  jede  Entartung  der 
Sprache  als  undenkbar  dargestellt,  indem  bewiesen  wird,  dafs  das 
Griechische  niemals  —  ausgestorben  war.  Die  Stelle  des  Apollon. 
Tyan.  ißagpagoiH^riv  ov  xQOViog  mv  afp'  Ellddogy  dlXa  ^^puf^ioff  wv  iv 
'EiXciöi  wird  S.  42  dahin  erläutert,  dafs  Apoll,  als  Pythagoreer  mit 
seinen  chri)»tlichen  Lundsleuten  nicht  hahe  sprechen  mögen  und  des- 
wegen Terwildert  sei;  dnfs  man  damals  noch  ein  schönes  Griechisch 
ge^prochen,  weil  seine  eigenen  Werke  im  schönsten  Stil  geschrieben 
seien.  Was  würde  der  Mngyare  T^lfy  dazu  sagen,  wenn  die  Nach 
weit  aus  dem  schönen  Stil  seines  Schriftchens  schliefsen  wollte,  dafs 
man  in  Ungarn  zu  seiner  Zeit  eitel  deutsch  gesprochen  habe  und  zwar 
ein  elegantes  Goethesrhes  Deutsch?  —  Das  nicht  abzuleugnende  Vor 
handensein  unzähliger  tilrkisrher ,  bulgarischer  und  italienischer  Wor- 
ter im  Neugriechischen  nun  wird  gerechtfertigt  durch  eine  Entsetzen 
erregende  Liste  deutscher  Fremdwörter,  ron  denen  übrigens  ein  Drit- 
tef  meines  W'ifjicns  glücklicherweise  nur  in  Oesterreich  heimisch  ist. 
Z.  B.  adjustieren,  Cuntuuiazcordon ,  Finanzdircctionsexactoratsingros- 
sist ,  ProTincialfundutionulliqnidationscassacontrolleuradjunrt.  Mich 
wandert  nur,  daf.-*  Hr.  T.  nicht  auch  den  Oberfischfuchsfroschvogel- 
jägerroeiater  mit  seiner  ganzen  Gesellschaft  hereingezogen  hat. 

Hierauf  werden  allerlei  Proben  der  neuen  Sprache  gegeben,  um 
die  aJle  Sprache  in  jener  nachzuweisen,  meist  nach  Sanders  oder  Kind; 
ferner  einige  Seiten  Conversationssprache  vom  Wetter,  eine  tabellari- 
sche Nebcneinanderstellung  des  ersten  Capitels  der  Genesis  im  Text« 
der  LXX  und  in  der  Leavesfchen  Uebersetzung,  einige  Regierungser- 
lafie  über  Wegezöile       ä.,  ein  paar  Gedichte  edlern  Stils;  den  Be- 
schlmfs  macht  <\nn  ünscrvater  in  tZHkonischer  Mundart,  eine  Mitthei- 
lung welche  hier  umso  mehr  fehlen  konnte,  da  die  dazu  gegebenen 
Erklärungen  sich  nur  auf  die  leichtern  Punkte  beziehen.  —  Den  Un- 
terschied  des  Alt-  und  Neugriechischen   nun   findet  der  Vf.  nur  in 
Aphaeresen,   Apokopen,   mundartlichen  Abweichungen  —  mit  einem 
^'ort:  eigentlich  keine  grammatische,  sondern  nur  eine  lexikalische 
Verschiedenheit;  wundert  sich  gelegentlich,  dafs  man  über  diese  ein 
solches  Geschrei  erheben  könne ,  und  krönt  seine  Behauptungen  durch 
fofgenden  'Vergleich.'    'Wenn  ein  heutiger  Grieche*  sagt  Hr.  T.  'den 
Homer  oder  Thukvdides  zur  Hand  nimmt,  so  versteht  er   -  sei  er 
auch  noch  so  ungebildet  —  mehr  davon  als  wenn  ein  Deutscher  das 
Niebelungenlied  (sie!)  in  die  Hand  nimmt,  welches  ihm  (wenn  er  keine 
Vorstudien  machte)  wie  in  einer  unbekannten  Sprache  geschrieben  er- 
scheinen fvird.» 

Zunächst  möchte  man  hier  fragen,  warum  denn  eine  mo  wenig  vom 
Urtert  abweichende  Uebersetzung  der  Nibelungen,  wie  die  Foll<*n- 
»che  oder  selbst  die  Simrocksche  ist,  möglich  war,  während  der  Ver 
fach  des  Rhussiadis  die  Iliade  ins  Neugriechische  zu  übertragen  eine 
ganz  nene  Form  wählen  muste  und  den  Eindrnck  eines  ganz  neuen 
Werke«  macht,  in  dem  nicht  nur  keine  Zeile  sondern  nicht  zwei  Worte 
nebeneinander  stehn  geblieben  sind.  Der  Fehler  liegt  aber  tiefer.  Hr. 
X-  hat  nicht  allein  keinen  Begriff  von  den  geschichtlichen  Stufen  un- 
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»«Ter  Sprache,  die  er  «o  oft  za  an^e»chickten  Verpleichen  heranzieht, 
von  All-,  Mittel-,  Neuho<:hdeiit.sch ,  sondern  nicht  einmal  davun,  »aü 
die  Namen  analytische  und  s>ntbeti«cbe  Sprachen  bedeuten. 
Er  behauptet  nach  Kichhoff:  e.s  iafae  sich  keine  feste  Grenze  ziehen 
zwischen  Alt-  und  Neugriechisch  :  nun  weise  er  uns  einmal  Optative, 
Infinitive,  Perfecta  Activi  und  echte  Participialconstrnctionen  im  Neu- 
griechi.schen  nach  ;  natürlich  nichi  etwa  das  furmelhaft  vereinzelte  fAi] 
yhvoito ,  oder  orthugrapliisclie  Neuerungen  resp.  Archaismen  wie 
I^QOvrijafiv ,  oder  moderne  Gerundia  wie  das  christopolische  xladfvov- 
tag  ccTCQÖasnTa.  Uebrigens  verwahrt  sich  Hef.  dagegen,  als  wolle  er 
die  Richtigkeit  des  KichhofTschen  Ausspruchs  durchaus  nicht  geltea 
lafüen;  es  versteht  sich ,  dafs  er  für  die  ges c  h  i  c  h  1 1  ic  h  e  Entwicklung 
der  Sprache  wahr  ist,  .so  gut  wie  sich  die  Grenze  zwischen  Mittel- 
hochdeutsch und  Neuhochdeutsch  nicht  durch  eine  Jahrszahl  ausrei- 
chend bestimmen  läfst,  während  es  sehr  leicht  ilst  den  Unterschied 
zwischen  der  Sprache  des  I3n  und  der  des  I8n  Jh.  hinsichtlich  der  Gram- 
matik festzustellen.  —  Auch  Ref.  erinnert  sich  einmal  von  einem  Me«- 
senier  die  lächerliche  Behauptung  gehört  zu  haben:  die  Neugriechen 
hätten  es  jetzt  bis  zur  Wiedereroberung  der  xenuphontischen  Sprache 
gebracht;  aber  der  Vf.  hätte  nur  einmal  den  Anfang  der  Kyropaedie 
oder  den  loyog  litirdcpiog  aus  dem  von  ihm  selbst  citierten  Thukydide« 
in  Parallele  mit  einer  echt  nengriech.  Uebersetzung  stellen  sollen,  statt 
der  L\X.  Denn  dafs  die  letztern  nach  mehreren  Seiten  hin  ein  schiefes 
Bild  geben  musten ,  springt  in  die  Augen.  Kinmul  scheinen  viele 
Unterschiede  auf  Rechnung  der  Sprache  zu  kommen,  welche  nor  eine 
Folge  davon  sind,  dafs  der  neugriechische  Uebersetzer  (der  in  Beirut 
verstorbene  Prediger  Lea  v  es)  sich  enger  ans  hebraeische  Original 
anschlofs,  z.  B.'  LXX  tnavai  xfig  d^vaaov  —  L.  ffg  ro  ngoetonov  tijg 
d^vaaov;  sodann  ist  die  hebraTsierende  Wortfügung  der  LXX  so  ein- 
fach und  participienlos,  dafs  sie  gar  kein  altgriechisches  Gepräge  mehr 
trägt.  ,1,.,.  . 

Hr.  T.  glaubt  nunmehr  unwiderleglich  bewiesen  zu  haben,  dafs 
die  heutige  Sprache  seit  mehreren  Jahrtausenden  dieselbe  geblieben 
ist,  und  wendet  sich  daher  zum  vierten  und  umfafsendsten  Haupttheil 
(S.  61) — 127),  der  'Lautgeschichte  und  Aussprache  der  Buch- 
staben.^   Naturlich  wird  der  vollständigste  Itacismus  verlangt,  und 
nur  hie  und  da  für  die  homerische  Z^it  ein  anderer  Laut  zugestanden, 
z.  B.  fu=:e,  «trr^i,  oi=«.    Leider  aber  laufen  auch  hier  so  viel  Schi^- 
heiten  unter,  dafs  ein  irgend  unterrichteter  Leser  unmöglich  überzeugt 
werden  wird.    Zuvörderst  werden  den  Krasmianern  Fehler  schuld  ge- 
geben und  Dinge  untergelegt,  welche  zu  begehn  oder  zu  behaupten 
keinem  je  eingefallen  ist.    Nach  S.  III  sollen  sie  es  von  jeher  uuter- 
lafsen  haben  den  Schülern  ein  Schema  sämmtlicher  aneipite$  in  die 
Hände  zu  geben,  damit  diese  wüsten,  welche  Vocale  immer  kurz  oder 
immer  lang  auszusprechen  seien.    Es  wäre  zu  bedauern,  wenn  es  in 
den  österreichist  heil  Gymnasien  unterbliebe;  der  üuttmannschen  Gram- 
matik aber  und  den  Lehrern,  welche  sie  gebrauchen,  wird  Hr.  T. 
diesen  Vorwurf  nicht  allgemein   machen  können.  — •  Wieder  (S.  73) 
sollen  die  Krasmianer  es  fehlen  lafsen  in  Hervorhebung  der  dialekti- 
schen Verschiedenheit  des  Spiritus  in  a^a^n  —  aaa^or,  Atdf\q  —  "Aidi^^ 
und  auch  darin  sündigen,  dafs  sie  den  Icni»  nicht  ebenso  durch  ir(^ead 
einen  Hauch  ausdrücken  wie  den  aaper.    Was  soll  man  nach  solchen 
Aeufserungen  von  den  orientalistischen  Citaten  des  Vf.  denken,  wenn 
derselbe  durch  das  Studium  dieser  Sprachen  noch  nicht  zu  der  Ein- 
sicht gekommen  ist,  dafs  keine  Sprache  —  auch  die  ungarische  odwr 
deutsche  nicht  —  des  lenia  entbehren  kann,  nur  dafs  die  meisten  i\km 
nicht  ausdruc^ea.    Seiu  Vurhandeoseia  iv^  Deutschen  wird  jeder  er- 
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kennen,  weicher  x.  fi.  da«  Wort  Lesart  richtig  aosiipricht:  das  a  hat 
hier  den  /eni«,  wahrend  das  Wort  Besatiung  ihn  nicht  enthält. 
Aufjserdem  erkennt  ihn  eine.s  der  ältesten  Gesetze  unserer  Sprache  an, 
das  fies  Stabreims,  indem  alle  Wörter,  welche  mit  Vocalen  anfangen, 
antereinander  reimen. 

8odann  hind  eine  Menge  fehlerhafter  Schlöfse  zu  rügen.  S.  73 
.<>ind  für  den  einfachen  Laut  des  Zeta  —  wie  es  auch  nicht  anders  möglich 
war  —  nur  Wörter  mit  ^(i  als  Beweise  beigebracht  worden  ;  gleichwohl 
fährt  Hr.  T.  ganz  allgemein  fort:  'folglich  ist  keine  Ursache  vor- 
handen das  ^  anders  auszusprechen  als  das  deutsche  s  in  den  Worten 
Wiese,  reisen.  —  S.  ]09  wird  die  Lautgleirhheit  von  ^oulo^ort  und 
f^trviüifuti  bewiesen  durch  Herodians  Worte  infiSrj  tu  vitotaxtima  xoig 
idioi^  OQtaxi-KoCi  öfiozoviCf  d.  i.  nach  Hrn.  T. :  'weil  in  der  Aus*') 
Sprache  des  Indicativs  und  ConjunctivA  kein  Unterschied  obwalte.* 

—  Bisweilen  folgen  hieraus  die  lustigsten  Widersprüche.  S.  78  wird 
gezeigt,  dafs  der  Lant  avzr-au  nicht  aus  dem  aristophanischen  ßav^fi 
zu  erweii'en  sei,  vielmehr  dies  Wort  gar  nichts  beweise,  weil  die  da- 
uiailgen  Hunde  sonst  wa-ü  wa-ü!  gebellt  hätten  (welche  Behauptung 
übrigens  bei  manchen  Möpsen  nicht  so  ganz  albern  wäre);  ebenso  wird 
das  bekannte  ^rj  ßrj  nicht  ohne  Grund  neben  das  englische  fneir=in>att 
gestellt.  Demuhnerachtei  figuriert  ein  anderer  '  Natarlaut%  das  Kni- 
stern des  Bratens,  welches  die  heutigen  Griechen  durch  i-i-i  aus- 
drücken sollen,  anter  den  Beweisen  für  v==t,  wegen  Aristoph.  Plut.  894. 

Die  ärgsten  MisgrilTc  aber  begeht  der  Vf.  in  Anwendung  der  Ety- 
mologie  und  Sprachvergleichung,  da  er  nirgend  zwischen  Stamm- 
nnd  Ableitungssilben,  überhaupt  zwischen  Entlehnung  und  Urverwandt- 
schaft zu  unterscheiden  weifs  und  aufserdem  Sprachen  aller  Farben 
durcheinander  mengt.  Auch  hier  nur  einige  Proben :  der  i'-Laot  des 
Kta  wird  dargethan  unter  anderro  durch  Parallelen  wie  '^f^dqu  c= 
Schimmer:  9fQyif'i  =  hindost,  frcrmi;  afiqQ^^at  tz:  gehmieren;  xXv- 
arrjgiov  KlyBtier  :  drjQ  =  mattes.  airUj  span.  ayre  (lat.  arr  scheint 
der  Vf.  anders  abzuleiten) ;  qp/jAö;  =y!/oM  ,  ovofiijvm nomino.  Dies 
bindert  aber  nicht  (bisweilen  auf  derselben  Seite)  die  Krasmianer  we- 
gen ähnlicher,  nur  ungleich  vernunftigerer  Schlufse  zu  verspotten. 
8.  70  wird  ßadi^to  —  vado ,  ßi<6  —  vivOy  ßwa  —  voeo  herangezogen, 
um  ß  =  •  erweisen  tu  helfen,  die  Krasmianer  aber  verhöhnt,  wenn 
eie  ans  Sijßai—Thcbn»'  auf  die  Identität  von  ^--6  schliefsen:  denn 

—  meint  Hr.  T.  —  da  ßaßai,  ßgifuco  u.  a.  lat.  pnpae,  fremo  lauten, 
mosten  jene  in  solchen  Fällen  p  als  p  oder  /  sprechen.  .»«^«»i»^« 

Bis  jetzt  hatten  die  Irrungen  des  Hrn.  Vf.  ihren  Grund  meist  in 
nnr'ichtigen  Schlüfsen  oder  in  dem  Mangel  tiefern  Sprachgefühls.  Wa» 
aber,  abgesrhn  von  solchen  Einzelheiten,  das  ganze  Buch  wenig  zu- 
rerlBCnig  erscheinen  läfst,  ist,  dafs  sich  wiederholt  eine  mangelhafte 
*  Bekanntsrhaft  des  Vf.  mit  der  einfachen  Grammatik  des  Alt-  wie 
Neugriechischen  selbst  verräth,  ja  (was  das  allerschlimmste  ist) 
auch  mit  dem  Deutschen  und  seiner  eignen  (im  übrigen  hie  und  da 
■icht    ohne    Geschick   verglichenen)    ungarischen  Muttersprache, 
folgende   Proben  werden  auch  diese   Behauptung  erweisen.     S.  74 
keilst  as:  'denn  der  a  I  Igem  eine  Gebrauch  der  Griechen  war,  die 
mit  Vocalen  anfangenden  Wörter  mittelst  eines  /  anlauten  zu  lafsen.' 
Nach  8.  108  haben  die  Griechen  ihre  Schrift  von  den  Indern  mit- 
gebracht.   S.  77:  viötf  werde  von  Homer  fast  immer  als  Pyrrhicb 
gebraucht.    8.  100:  oi  hatte  'im  homerischen  Zeitalter  schon  einen 
einfachen  Laut,  weil  es  in  den  Versen  als  eine  kurze  Silbe  behandelt 
wird.^    Vergleicht  man  aufserdem  8.  110  (f.,  so  ergibt  sich  die  völlige 
Unbekanntschaft  des  Vf.  mit  dem  Gesetze,  dafs  schliefsender  langer 
Vocal  vor  anlautendem  Vocale  kurz  wird.   S.  109  wird  datjQ  als  lam- 
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btt8  nm  Anfang  d«i  VftTS^  geragt*.  AU 'X>nuif(fe)iter  nwig  g«lien  ildtif- 

dtiuvog  6.  97. 

Wenden  wir  unt  warn  NeogriMUsdbeii.  Bf  60:  die  Erklärung  von 
tlam  Dfird  «bgeiBSfiht  mit  den  Worten  'es  ist  bekaiuitf  dafs  in  6w 

ionischen  und  oft  in  der  epischen  Sprache  die  2.  s.  praet«  iiid«  aof  tu 
s!<  h  »»iKiit^tc  '  Jedfsfalls  war  hier  der  totftlc  l^eber^ang  TAH  ffut'  in 
luedicile  b'orru  durch  die  ÄitutVul«  iter  hoin.  iöot£iai ,  toaofxai,  fmp.  ieeo 
makedon,  aiex^ndr.  {ftijy  ifco  qto  —  ner.  ii^ai  nachanwei«en.  Hier» 
•US  ergab  tick  daim  WM  «bento  natinicli  ali  3.  pm.  sing,  praes., 
ivie  n^o(p}  aJs  d.  b,  imperf.^  wahrend  Hr.  T.  die  Uutere  Form  S.  47 
troll  richtiger  Uebersetznng  für  den  Dual  Conj.  Ton  f^/*/  halt.  —  P.  58 
soll  Tjd^iXf  ^ficoQfj^Tj  strhen  für      idsmifijd'fi^  »,  46  onov  aus  osro^'og 

gebildet  sein ;  S.  ^47  §6kt,  von  ßmkos  herkommen  statt  von  ßoXij, 
.  49  i(ixoQtS  ^Tjfyyttywtt,  fehlt  A^An  Hni.  T.e  Intereaae  nothwendi^e 
Rinw«isong  auf  9vnoQ<S.  Hi«iu  nehme  man  schliefslich  die  Dm^-» 
fehler  unonote  für  dno  nozt  S.  49 ;  f^t  f.  /^^  S.  51;  a^ro  f.  «Tro'  8.  6S; 
TO  f.  TO  ebeiid.;  Klephthen  f*  Klephten  S.  125;  fpfyyctQi  £.  yayyttQ» 
Sweimal  S.  4'>  ;  /^TrodTjaorr«?  f,  vtiu'^  rj'iuTa?  8.  51  u.  s.  f. 

Von  der  deutächeii  Sprache  heiiät  e«  bei  17  =  1;  'ähnliche«  fin- 
det «ich  a«eb  im  Deateehen»  wo  ieohs  Diphthongen  eiaeii  niid  den- 
aelben  l^aut  haben,  nemlich  oi,  «y«  äUf  «i,  en,  ey,  alt  s*  B»  Aiohetadt» 

Bavfrn,  tratitnrn,  schreiben,  neu,  seyn«  Wird  man  wohl  nach  tausend 
Jahren  mit  Ko(  ht  hphaupten,  dafs  diese  Uuchstaben^ruppea  nicht  doA- 
selben  Laut  haben  konnten f*    Dies  Beispiel  genüge! 

Mbat  hinsichttieh  dea  Ungarisehen  mögen  nna  sfrel  Anaatel« 
Inngen  gestattet  sein,  noqi  Beweise  der  Anfmerlnamkeit,  mit  der  wir 
das  ganze  Bach  nach  nenen  Auff^chlüfsen  durchsucht  haben.  S.  ILO 
werden  o'  und  als  ancipites  für  den  Vers  angeführt,  während  sie 
in  Prasa  stets  kurz  seien.  Hiegegeu  i^t  erstens  zu  erinnern,  dafs 
gute  Dichter  wie  Kölcsey  sie  stet«  als  lange  Silben  brauchen |  qnd 
swttiteoii  dafa  dieie  Poaitioaalange,  welche  aneh  in  Prosa  hoob* 
achtet  wird,  dorehaoi  aprachlich  begründet  iat,  mag  Iiier  auch  die 
Orthographie  etwas  iinpenaü  .sein.  Hrn.  T.,  der  gelegentlich  auch 
chaldaeiöche  und  aethiopiüche  Citate  nicht  verschmäht  ,  ist  es  gewiä 
nicht  unbekannt  geblieben,  dafs  der  arabische  Artikel  vor  gewissen 
Conamianten  sein  I  assimiliert«  und  dieses  dann  swar  nooh  geechrie* 
ben,  jedoch  der  Anfangseonsonant  des  Nomen  sngleich  mit  <i<Mn  Vor« 
dopplungszeichen  versenen  wird,  also  Harun  ar  Rcschid  für  Ilarun 
al  Reschid.  Genau  dasselbe  der  Sarhe  nach  geschieht  im  Ungari- 
«nhen  mit  dem  Artikel  az  vor  allen  Cunsonanten,  nur  dais  die  Be- 
Zeichnung  der  Verdopplung  unterbleibt,  die  Uebergehung  des  m  ab«r 
dnreh  den  Apostroph  aa|^entet  wird»  etwa  als  seh  riebe  der  Araber 
mit  Beibehaltung  seiner  Aussprache  ttarun  a*  RcaekUL  —  Ans  den  ua- 
zäh|i£:;en  falschen  Etymologien  ungarischer  Wörter  heben  wir  kirdlfg 
heraus,  welriios  hier  als  Beweis  für  die  Aussprache  xo/po-fo^— kironot 
prangt.  TvQavvoq  wäre  jedesfalls  eine  pai^sendere  Parallele  ge- 
wesen; doch  dsTo«  abgesebn,  aneh  wann  er  Magynre  i^tf  aeUte  Hr» 
T.  einsehn,  dals  btrd/y  nichts  ist  als  das  slawische  Amrf*  poln.  krU^ 
litth.  karatu».  Denn  wie  fcAtota  so  Oftkoln  oder  iskoin  ^rworden  ist, 
so  verlangt  das  ungarische  Lantjresetz,  dafs  krdl  lu  kirdly  werde; 
und  bin  ich  recht  berichtet,  so  »agt  der  Bewohner  der  Alföld  selbst 
karajcär  fat  krajexär. 

Beehnen  wir  die  inletnt  erwähnte«  etymologischen  UnrichtigkoitoB 
ab,  so  hat  der  Hr.  Vf.  allerdings  —  and  dies  ist  das  einzige  neue 
und  zugleich  rirhti<x^>  das  wir  an  dem  Buche  rühmen  können  und 
nach  so  viel  Tailel  gern  herviirlinl^en  —  einigemal  das  Ungarische 
init  Glück  heraiigeaogen y ■  nameutlicb  bei  Bestimaiuug  de^  »ifu.  Der 
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UügMr  besitzt  nemlich  in  seinem  e  einen  Mitteilaut  zwischen  e  und  i 
(etwa  wie  das  potsdainiscbe  e  in  Erde,  nur  noch  heiler),  welcher 
mundartlich  geradezu  in  t  ubergeht.  Vgl.  engl.  CacMor,  franz.  evan- 
^ile.  Der  Vf.  konnte  übrigens  den  von  iliin  gegebenen  Kei.spiolen  der 
gröf»ern  Anschaulichkeit  wegen  —  namentlich  für  «eine  deutschen  Le- 
ser —  noch  einige  entlelmte  Wöri«T  hinzufügen,  welche  e  statt  i  an- 
nahoien,  i.  B.  ce7  das  Ziel.^ —  Dieken  Mittellaut  nun  nimmt  Hr.  T. 
für  das  Toralexandrini>che  ijra  neben  dem  i-Laut  {ifittfu)  an,  von 
dem  er  spater  ganz  verdrängt  worden  sei;  und  es  lafst  sich  nicht  leug 
nen,  dafa  der  Uebergang  in  t  auf  diese  Art  am  wahrscheinlichsten 
wird,  nm  so  mehr,  da  das  e  vor  r  breiter  zu  tönen  pflegt  und  sich  in 
der  That  vor  q  auch  mehrfach  der  e  Laut  des  ijra  erhalten  hat,  wie 
6idt^,  xl€(fuv(a  u.  s.  f.  —  Indessen,  wir  wiederholen  es,  auf.Herdeni 
ist  aas  dem  vorliegenden  VVerkchen  platterdings  nichts  zu  lernen. 
Denn  die  Mittheilungen  über  griech.  Gebräuche  und  Sprichwörter  wird 
man  befser  und  zuverläfsiger  in  Sanders  Volksleben  der  Neiigriechen 
aufzusuchen  haben;  und  den  Urtext  zu  der  kurzen  Geschichte  der 
Griechen  seit  Alexandtr  (S.  17 — 35)  findet  man,  wenn  mein  Gedächt- 
nis nicht  trügt ,  bei  Henrichsen. 

Dank  aber  verdient  der  Hr.  Vf.  für  die  OfTenheit,  mit  welcher  er 
auf  den  letzten  Seiten  den  eigentlichen  Grund  angibt,  weshalb  ihm  die 
Einführung  der  neugriech.  Aussprache  so  sehr  Herzenssache  ist.  Denn 
der  Gegen.<>atz  der  Keurhiinianer  und  Krasmianer  ist  ihm  kein  <;prin- 
gerer  als  der  des  Christenthums  und  des  Heidenthums,  der  'ewigblü- 
beudejj  Fluren  des  Lebens*  und  des  Todesreichs.  'Lebensmai  der 
Praxis*,  'Riesenkraft  der  Lebenspraxis'  sind  wiederkehrende  S^nony- 
«a  für  Itacismus;  der  Rrasmianismus  aber  ist  eine  'tragikomische 
G\elchberechtigun«»  jedweden  Unsinns*  und  wie  die  tiefdurchdachten 
Scbmeichelwörter  weiter  heifsen.  Kurz  alles  Griechisch  wird  nur  ge- 
lernt, um  mit  Griechen  surechen  zu  können,  es  ist  unnatürlich  'die 
Laote  einer  lebensvollen  Af uttersprache  blofs  den  stillen  Wänden  der 
düstern  Arbeitsstube  verständlich  zu  machen.*  —  Solcher  Verkennüng 
aller  liefern  Zwecke  unserer  griechischen  Leetüre  wird  man  nie  über- 
zeugend antworten  können,  weil  ihre  Vertreter  unfähig  sind  den  Kin- 
üufs  des  geistigen  Lebens  der  alten  Griechen  auf  unsere  Zeiten  irgend 
sa  verstehen.  Ebendeswegen  aber  zeigt  uns  dieses  Pasquill  auf  den 
Gymnasialonterricht,  dafs  die  Vertheidiger  des  Itacismus  ihren  Streit 
auf  eineoi  ganz  andern  Gebiet  eröffnen  müfsen,  wollen  sie  sich  in  den 
deutseben  Schulen  eine  Handbreit  Besitz  erkämpfen.  Darum  ist  es 
sehr  zu  beklagen,  dafs  KUissen  (dessen  durchaus  wifsenschuftiiche  Be- 
handlung der  griechischen  Lautfrage  Hr.  T.  vor  allem  studieren  möge) 
bei  seinem  Götiinger  Vortrage  nicht  mehr  zum  zweiten  Theile  seiner 
Befrachtung  gekommen  ist.    Man  kann  nemlich  vollkommen  zugeben 

—  Rff.  ist  etienfalls  davon  überzeugt — ,  dafs  seit  Alexander  die  Spra 
che  der  Gebildeten  im  grofsen  und  ganzen  der  heutige  Itacismus  ge- 
wesen sei,  und  dafs  für  die  vorhergehenden  Jahrhunderte  keine  un- 
zweideutigen Zeugnisse  für  allgemeine  Geltung  des  Etacismus  aufzu 
bringen  sind  —  die  Hauptfrage  ist  und  bleibt  die:  kann  jene  Aus- 
sprache, welche  uns  dann  allerdings  das  stolze  Gefühl  verleiht,  die 
Classiker  ebenso  zu  lesen,  wie  sie  vor  2000  Jahren  gelesen  wurden 

—  kann  sie  ohne  wesentliche  Nachtheile  als  allein  gütig  jetzt 
in  unsere  Schulen  eingeführt  werden?  und  wird  diese  Ein- 
föhrnng  irgendwie  durch  obiges  Zugeständnis  nothwendig  gemacht  't 
Hierüber  seien  noch  einige  Schlufsworte  erlaubt. 

Untersuchen  wir  zunächst  einmal  die  Folgen  der  Wiedereinfüli 
rang  des  Itacismus  in  voller  Geltung,  ohne  Rücksicht  auf  seine  histo- 
rische Berechtigung.    Vor  üUen  Dingea  würde  eine  Anzahl  grauim^U 
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scher  Unterscheidungen  und  Regeln  als  graue  Theorie  erscheinen,  nifli 
Theil  in  offenbaren  Widerspruch  mit  der  geübten  Aussprache  treten. 
Die  Doppelcon.oonanz  des  Zeta  wurde  eine  rein  illusorische.   Der  Un- 
terschied von  Vocalen  und  Consonanten  (ccv  —  aß),  der  einfachen  Yon 
den  Doppellaoten  (ii — i,  oi — v),  des  Omfkron  Tom  Omegm  wire  aor 
«in  Unterschied  fürs  Auge  (denn  den  offenen  Lant  hat  audl  O  öfters), 
ebenso  der  der  beiden  Spiritus;  J.i  das  Pr.u'sens  Ton  Ttoim  nnd  man- 
chen andern  Verbis  lautete  in  vielen  Personen  aller  drei  Modi  dem 
Ohre  jieich.   Krasen  wie  ovftot  aus  ot  i(ioL  erschienen  als  unerkiar- 
liehe  Catfnen  der  Qn^mmatik,  Formen  wie  nfnavwtai  seblfigen  m^ir 
als  Ziffer  Regel  Ina  Gesicht.    Nur  die  von  Lachinann  schon  in  den 
'^t^cismus  eingeführte  aspirierende  Aussprache  des  -9",  und  des  ff  als 
sz  traten  hier  lichtgebend  und  berichtigend  ein.  —  Eben  wegen  jener 
Gleichmacherei  der  verschiedensten  Formen  wurde  (wie  auch  Ttuersch 
in  «einer  Grumm^tik  anerkennt)  der  Schulunterricht  ungebene^  er- 
schwert werden.    Belm  Diotiereti  bedurfte  es  unendlicher  N4hianft#* 
merkuiigen,  beim  Ueberhoren  und  miindlichen  Uebersetzen  wSrde  in 
vielen  Fällen  jede  Controlle  wegfallen,  ob  der  Schüler  die  richtige 
Form  gewählt  habe  —  eine  Schwierigkeit,  welche  bei  der  so  einfa- 
chen Qrauimatik  der  neujuriechischen  und  anderer  moderpen  Sprachen 
bei  weitem  nicht  ao  Im  Aufe  Üllt,  —  Btedlieh  (ond  dlealWehl  Happ^ 
pnnkt)  wäre  dlp  Möglichkeit  prosodischer  Unterscheid angen  dlea| 
Ohre  genommen  und  das  Scandieren  der  Verse  geradezu  unmög- 
lich gemacht,    Denn  indem  die  neugriech.   Sprechweise  als  einzigen 
Träger  den  Accent  erkennt,  ist  sie  unfähig  die  ^Uj|nt|t|t  anders  ais 
4oreb  die  Theorie  bemerkbar  in  ma^en  nnd  opfert  dar  Mat^nm. '  *§ä 
diesem  Punkte  geben  sich  denn  aucii  viele  der  heutigen  Griechpn  %eA^ 
nen  Teuschungen  hin:  Ref.  hat  yon  solchen  das  Geständnis  gehSrt, 
dafs  die  Alten  die  Verse  offenbar  anders  müsten  gelesen  h^^efi ,  da 
Homer  ge\yis  laicht  nach  geschriebenem  Schema  seinen  HeJianieter  ga* 
bildet  $  aber  das  heutige  System  sei  schlechterdingt  ^Qfser  StaaSa^' 
diesen  Wohlklang  der  alten  Sprache  wieder  an  belaben.  ^i>^  lLiiM>%lir 
fielaQ  inni  mindesten  der  Barbarei  des  vorigen  Jahrhundert«  inhdbkf 
aber  selbst  als  man  (ohne  von  einem  Hermann  und  Bockh  eine  Ahnnng 
zu  haben)  Pindar  nnd  die  Chöre  der  Tragiker  als  Prosa  las,  muste 
das  Ohr  bei  erasmischpr  Aussprache  mehr  Matrum  gewahren,  als  es  bei 
renehllnleehem  Tortrage  mSglich  wire.  Deir  Dentaehe  wfiran  fwenig- 
stens  fura  Griechische)  den  Hauptvorzug  einbSfSen,  den  er  InlteMP 
Hinsicht  vor  den  romanischen  Volkern  besitzt  nnd  meines  Wifsens  nur 
mit  den  Skandinaviern  und  Ungarn  ♦)  theilt;  er  würde  dann  nur  in 
der  deutschen  oder  lateinischen  Nachbildung  den  Wohllaut  darzustel- 
len im  Stande  seii),  den  die  nene  Recitationsart  der  Urschrift  ihm 
tpllstlndig  Terkfimmerte.  -.  i ü 

Wenigstens  <^inen  Vorzog  des  Btacismus  haben  wir  erkannt,  'den 
dafs  er  für  die  Schulen  praktischer  sei  nnd  echter  Wifsenschaft  for- 
derlicher^ hinsicbtl|cl^  4^^  Formenlehre  selbst  und  der  Metrik.  Hiesn 


♦)  Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern  ,  wenn  gerade  Hr.  T.,  der 
in  seiner  Muttersprache  die  schönste  Parallele  einer  quantitierenden 
Aussprache  besitzt,  uns  durch  seine  Irlbümer  den  Beweis  liefern  ntufs, 
daDi  die  allein  angewandte  nencrieeh.  Ansspraohe  dna  GeUhl  fir  Bie> 
trik  todtet.  Oder  macht  ea  niMt  auf  den  an  deutsche  Wifaenaehaft- 
lichkeit  gewohnten  Leser  einen  peinlichen  Eindruck,  zu  lesen,  dafa 
ein  Professor,  welcher  über  Aristophanes  liest,  alles  Krnstes  behaup- 
tet: Iliad.  4  18  sei  der  Dactyius  f^tv  oint-  nur  dem  Reuchlintaten 
inpgUch  f 
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kommt  ein  Punkt,  den  Hr.  T.  bei  der  Umgrenzung  seine«  «prachlichen 
Horizonts   nicht  beachten  konnte:  dafü  auch  die  s  p  rac  h  verg  I  e i« 
chende  Etymologie  de«  Grieohi«chen  (zunächst  wenigntens  in  Ab- 
»icht  auf  die  Vocale)   nur  den    Erahmianismus  (natürlich  in  seiner 
Keinheit   und   im  allgemeinen  verstanden)  voraussetzen'  darf.  Wer 
nan  die  Vocalentwicklung  in  den  neuern  Sprachen  und  besonders  iii^> 
oerhalb  der  deutschen  Mundarten,  sowie  andrerseits  das  Verhält4 
nis  derselben  zur  allgemeinen  Schriftsprache  studiert  und  richtig  er- 
kannt hat,  wird  die  Entwicklung  der  neugriech.  Ausspräche  aus  jener 
etac'i»tischen  nicht  nur  erklärlich   sondern   nothwendig  finden 
und  ebewdeshalb,  weil  die  Schule  zunächst  mit  den  voralexandrischen 
Griechen  verkehrt,  fär  dieselbe  den  Erasniianisuius  festhalten,  ohne 
die /icherliche  Behauptung  als  hätten  wirklich  alle  Griechen  jener 
Jahrhunderte  diese  Aussprache  geübt.  —  G.  A.  Bürger  hat  in  gele-. 
gentlichem  Scherze  den   deutschen   Dichtern  da«   Horoskop  gestellt, 
nach  Jahrhunderten  in  tongn-'ischen  Gymnasien  interpretiert,  memo- 
riert und   casligiert  zu  werden.    Wie   wenn  diese  'Tongusen'  sich 
dann  stritten  über  die  echte  deutsche  Aussprache  des  ei  (Cöln,  Dres- 
den, Wien,  Stuttgart),  des  ic,  au  etc.  (Stuttgart,  Berlin),  des  it 
(Celle,  Merseburg.  Constanz) ,  des  sch  (^Vestfa!en),   des  g^,  ch  ii.  a. 
m.?  Nicht  vernunftiger  gehehrden  sich  noch  heutzutage  viele ,  wenn  es 
«ich  um  griechische  Aussprache  handelt,  weil  sie  nie  fragen:  zu  wel- 
cher Zeit  und  in  welchem  Theile  Griechenlands?  sondern  schlechtweg: 
¥»ic  sprachen  die  alten  Griechen?  —  Ref.  ist  sogar  überzeugt,  dafs 
noch  nach  Alexanders  Zeit  die  Mundarten  vielfach  auf  die  Aussprache 
der  xoivfj  seihst  in  gebildetem  Munde  inttuierten,  so  gut  wie  es  auch 
heatzutage  Srhibboleths  genug  gibt,  selbst  einem  Vorleser  augenblick- 
lich seinen  Heimatschein  auszustellen,  wenn  er  nicht  etwa  seinen  Ju- 
^endscbicksalen  nach  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  mit  glei- 
cbefli  Rechte  angeh5rt.  —  Kur  eine  solche  Stellung,  wie  wir  sie  denl 
Erasmiiini^mus  angewiesen  haben,  fehlt  es  übrigens  nicht  an  Paralle- 
len bei  uns.     Das  Altnordische  lebt  mit  wenigen  Flexionsände- 
mngen  noch  heute  im  Munde  der  Isländer.    Aber  die  dort  üblich  ge- 
wordene Aussprache  (besonders  der  Vocale)  ist  der  Art,   dafs  der 
Sprachforscher  auf  den  ersten  Blick  erkennt:  diese  Laute  kann  der, 
vvelcher  zuerst  die  Sprache  der  Nordmänner  in  Schrift  faf>te,  unmög- 
lich haben  ausdrücken  wollen;  Etymologie  und  innere  und  äufsere  Ana- 
logie sprechen  dagegen.     Man  hat  sich  daher  in  Deutschland  nach 
Grimms   Vorgang  gewöhnt   den    Schriftzeichen    ihre  ursprünglichen 
Laute  zu  geben,  welche  allein  in  Lexikon  und  Grammatik  Gesetzmä- 
ssigkeit herstellen  ;  merkt  sich  aber  nebenbei  die  heute  übliche  Ausspra- 
che  des  skandinavischen  Nordens,  um    nöthigenfalls  mit  Dänen  und 
andern  nordischen  Pflegern  dieses  Litteraturzweiges  sich  verständigen, 
und  überhaupt  um  die  Ueberlieferung  jederzeit  zu  Rathe  ziehen  zu 
können.  —  Uebrigens  haben  wir  sogar  in  unserer  eignen  Sprache  ein 
Beispiel  für  ein  solches  Verfahren;  ich  meine  die  Aussprache  der  mhd. 
BachstÄbenverbindungen  et,  i«,        u.   a.,  deren  Unterscheidung  von 
dem  beotigen  Laute  unsere  Meister  auch  erst  durch  Reflexion  gewon- 
nen haben.    Ebenso  müsten  es  die  Griechen  mit  ihrer  Sprache  machen, 
oia  wenigstens  die  metrische  Recitation  herzustellen;  und  wer  weifa 
welche  Erfolge  die  deutsche  Wifsenschaft  noch  am  Hymettos  erringt! 

Einstweilen  wollen  wir  es  in  Deutschland  thun.  Die  erasmische 
Aiurprarbe  wird  sich  auf  unsern  Schulen  nur  in  denjenigen  Punkten 
behaupten  können,  ans  denen  die  oben  berührten  Uehelstände  quel- 
len ;  in  allen  übrigen  Dingen  ,  in  denen  in  der  Regel  nur  die  deutsche 
Trägheit  sich  gegen  das  richtigere  verhärtet  hat,  wird  die  übliche 
A055prache  nach  jener  zu  berichtigen  »ein,  namentlich  in  den  Con- 
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•onahten.  80  vor  allen  Dingen  dn»  Sigma,  wo  möglich  auch  da«' 
Theta ,  dessen  Laut  allerdiogü  dem  Organ  einen  mit  der  englischen 
Sprache  unbekannten  Deutachen  ackwer^r  falit«  Schwieriger  wird  auch 
dl«  Sache  mit  den  Hediie:  iwer  ß  wird  echen  aaf  fielen  fichalen  ge- 
baucht, 7  dagegen  wird  stete  der  Aosaprache  dee  dentacben  g  folgen, 
und  daa  9  hat  einen  »0  unbequemen  Laut,  dafs  nur  ein  Kenner  dea 
Englischen  ihn  gut  auüMprerben  wird  —  auch  gehört  gerade  diene« 
Lautes  Aussprache  zu  den  weniger  wesentlichen  und  minder  beglau- 
bigten. Gleiehffiltig  ist  aarli  die  AeaspreclM  des  2»  dessen  Tefsehie 
dene  Leute  in  mr  Regel  nicht  berticksicbtifit  so  werden  pflegen,  I>er 
Neogrieche  spricht  es  nemlicb  in  o%os  und  1%^  in  Buehy  da- 

gegen in  0x1  nnd  Tjft  wie  ch  in  tcÄ,  richtet  sich  also  nach  dem  fol- 
genden, nicht  nach  dem  vorhergebenden  Vocale.  Hier  wie  in  andern 
minder  wi«  htigen  Punkten  werden  wir  se  wenig  dieselbe  Auaapracbe 
för  gnns  Devtsolünnd  «rlnncen  ab  eine  ▼olUtennnen  gleieke  AMspmr 
che  nneerer  eigenen  Untterapnehe  —  wem  ancht  ix^tiui  ac-*< 

Die  Vocale  werden  im  allgemeinen  ihren  etacistischen  Laat  bei- 
behalten  mfifsen,  und  Tbiei^schs  Vorschlac  eine  sogenannte  rSiaiscb« 
Aussprache  einsuführen,  welehen  der^  Urheber  wohl  selbst  langst 

aufgegeben  hat,  ist  abzuweisen.  Nnr  über  eine  Trias  Ton  Selbi>tla'i 
ten  kann  und  mufs  gesprochen  werden:  ft — ai — rj.  Entweder  wir 
sprechen  dieselben  ei  (cölnisch  und  mhd.)  —  ai  (wie  in  Main)  —  ä, 
oder  ai  (wie  ei  nach  der  sächsischen  Aussprache)  —  ae  d.  h.  a  -  e 
(wie  in  Thec).  Jenes  war  Lachmanns  Weise  und  ist  auch  bereits  hie 
und  da,  z.  B.  in  Schweinfurt,  Sitte;  es  empfiehlt  sich  durch  deutliche 
Beibehaltung  der  Diphthongennatur,  hat  aber  gegen  sich,  dafs  dieser 
Laut  des  et  uns  im  allgemeinen  unbewohnt  ist.  Die  letztgenannte  Weii^e 
hat  für  sich  die  klare  Unterscheidung  Ton  h  nnd  ai,  gegen  sich  die 
Verwischung  des  diphthongischen  Charakters  —  wiewohl  es  keinem 
Schüler  auffallt,  wenn  er  lernt,  das  lateinische  ac  sei  stets  als  Dop-* 
pellaut  zu  betrachten.  Zu  verwerfen  ist  ji'dosfalls  die  Gleirbinnrhuni; 
von  et  und  at ,  zunächst  aus  praktiacbea  Gründen«,  ff^^r  jj=^e  erinnere 
ich  an  Hrn.  Telfy. 

Alles  gesagte  soll  durchaus  nur  für  die  Schulen  gelten.    Der  Ge- 
lehrte, der  sich  mit  griechischen  Schriftdenkmalern  aus  den  verschie- 
densten Jahrhunderten  beschäftigt,  nnd  dem  sich  dabei  das  Bedürfnis 
aufdrangt  dieselbe  Sprache  überall gieidi  ausiuspreehen»  lunfs  dienen- 
griechische  Weise  wählen ;  nnd  eben  weil  diese  für  swei  Jahrtansende 
als  Terburgt  anzusehen,  jene  Schulaussprache  aber  nur  eine  hypothe- 
tische ist  und  keine  Ansprüche  auf  durchgehende   Richtigkeit  macht: 
mufs  der  Schüler  gelegentlich  (etwa  in  Prima)  erfahren ,  wie  es  mit  der 
Begründung  der  erlernten  Aussprache  aussieht,  und  den  letaetsninn 
ungleich  so  weit  kennen  lernen,  um  das  Verhältnis  beider  beurtheilen 
zu  können.    Der  Verkehr  aber  Deutschlands  mit  Griechenland,  den 
auch  Hr.  Ellissen  wieder  stattlich  herrorhebt,  mochte  wohl  bis  auf 
weiteres  nicht  so  hoch  anzuschlagen  sein  und  sich  auf  die  Anwesen- 
heit einiger  Studenten  in  Berlin,  Mfinchen  u.  a.  beschranken,  Leute 
welche  gerade  hein  Uebergewicht  classischer  Gelehrsamkeit  ill>er  ans 
fu  behaupten  pflegen. 

80  lange  daher  Hr.  Tdlfy  nnd  andere  Vorfechter  des  lotacisoMS  nidii 

beweisen ,  dafs  dieser  Ton  Homer  an  geherschty  oder  wenigstens  4mSk 

er  für  die  Schule  geeigneter  und  der  «prachvergleichcnden  Wifsen- 
scbaft  dienlicher  sei  als  der  Ktacismus,  werden  sie  auf  keinerlei  Be- 
achtung rechnen  dürfen.  Kine  durch  ganz  Deutschland  gleiche  Aua- 
sprache des  Griechischen  aber  werden  wir  eist  danniMbeny  ww»  4in 
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deutsche  Wirflenschaft  aufgehört  Hat,  mit  L«Miil^  tfi«  WahrUi  wm 
ben ,  auch  auf  die  Gafabr  bin  nia  dia  oagaCribla  pti  findm. 
Wittenberg*  G.  6<ier. 


Auszüge  aus  Zeiiscfarifieü. 


ZdUtkrift  für  daa  Gpanasialwen  n ,  heranff^tgeben  von  W*^*  C. 
Mifseir.    VII.  Jnhrg.  183.1  («.  Bd.  LXVItl  S.  4j2- 

S  epteio  b  e  r  li  p  ft.     Ahhattd  !iin«;en.  H  i  u  c  k  e :  8tf  Illing  <1«'m  TTnter- 
richts  in  der  Naturkunde  aut  Gymnanieu  (S.  689  —  69i;  auä  der  Auf- 
gabe jeder  bonuuiea  Bildung;,  Gatt  tu  ancban,  nnd  aus  der  Ld«ung 
dMvalbeia,  Gott  so  finden  ia  seinen  Offenbarungen,  wird  die  Notbwen^ 
dig^kdit  d^  Unterrichte  in  der  Naturkunde  und  seine  Gleichberecbtignng 
mit  den  anff^rn  (jH*r^nj*tan<|pn  «f>foI<j»»rt ,  daran  aber  die  Fordpriin«^  ge- 
knöpft, daü  bei  den  V er«»it/M ii^eii  und  Kxauiinibui»  aucli  diese  VViTfien- 
•cbaft  beräckaichtigt,  uhne  dais  jeduch  gleiche  Reife  iu  allen  Fächern 
▼artaagt  warda^*  dafa  tnohtiga  liiebrar  aagaatailt  nnd  den  Unternebt 
5—4  Sinndan  wöchentlich  eingeräumt  werden;  endlich  werden  WInka 
Üb**r  d^f  xur  KrreichMn^  dps  Zwerkrs  fordfriiche  IVIelliode  ^e|;el>en).  — 
Liiit r.lri^(  hf  Berichte,    l'huringischc  Programme  V4»m  J.  I^'ÜK.  Von 
üartmana.  (8.695 — 702:  besprochen  werden:  Commentaria  Juniiii 
^Ugri,  T.  Galli  et  Gandantü  in  Virgilü  ecJogaa  et  geur^con  libroa 
ed.  C.  G.  Miller.  Andolatadt.   Ublworm:  Beitrage sor  Gascbicht« 
des  Gyanasiums  in  Arnstadt.    Queck:  sweiter  Beitrag  lor  Charak- 
teristik dett  Liviufl.    SnndershT^Uisen.  Berber;  de  nomlnUm  qnantitate 
part.  il.  Gotiia.   Philodemi  de  vitiis  über  de<imu.s.  Kxpiic.  Sa  tippe. 
Weimar.    Wittich:  de  rhetoribus  Latinia  und  l'^uakbanel:  zur  I>is- 
cipün,  giiaancb.)       Piratiieb  Lippiseba  Programme  von  185!t.  Von 
Hölscher.  (S.  702  f.  Berthold:  über  die  Empfänglichkeit  der  Ju- 
gend für  au füere  Kindrücke.  Detmold,  nnd  13rande8:  über  Grund  und 
Boden.  L«iago).  —  Real -Schul -Lexikon.    Von  h\  K.  Kraft  und  C 
Moller.  lro.*ir  Bd.  Von  Schmidt  in  Berlin  ($.703— 7üä;  belobeuii« 
Auaige ,  dach  wird  daa  Bncb  ala  in  dar  Anfhabme  vieler  Artftel  weit 
fiber  das  Bedürfnis  der  Sabitia  binanafabend  bezeichnet  und  tn  einset- 
nen  Artikeln  Berichtigungen  gegeben).  —   L  ü  b  k  e  r  :   Reailexikon  des 
ciassijEchen  Altertbumn  fdr  G ynHia.<$ion.    £rste  Abtheilung.  Von  d  e  m  s. 
(8.  7ü9— -711:   'schon  wegen  de«  geringeren  Preities  wird  da»  ^Veik 
dem  ISchiUer  zugänglicher  sein  als  das  Lexikon  der  Hrn.  Kraft  und 
Miliar;  •■fscrdam  ampftablt  aidb  daaaan»a^  io  weit  sich  nacb  diecer 
liilBM  Abtfceilnng  nrtheilen  läfst,  nngeachtet  der  einzelnen  Ausstellnn* 
geo,  Ttt  welchen  Ref.  Veranlafsang  gefunden  hat,  durch  die  Ktf^en- 
tbämlichkeit   und   Zweckniaftiigkeit  seiner  Anlage  und  Durcbführungi 
welche  da«  Bedürfnis  des  Schülers  vorzugsweise  berückhichtigt'). 
lagerateTff  laWinlaeb-deBtacbaa  Scbnl-WSrtarbach«  Von  dems.  (S. 
It£-^7i6:  die  GrandsttHa  bei  der  Auswahl  der  Artikel  werden  gelobt« 
aber  Tiele  Wörter  bemerkt ,  welche  nacb  denselben  hatten  Aufnahme 
finden  5ollen  ;  unter  einzelnen  An,«8tellungcn  wird  die  Aufateliung  der 
Bedenttmgen  gelobt,  am  wenig»ten  erklärt  sich  Ref.  mit  der  Angabe 
d»-  Beleg«  einverstanden).  —  J.  Kabreias  dastaobes  Lesabneb«  3a 
äa/L  V'O»  F.  P.  im  H.  (8.  716^730:  wird  dnrchaas  den  an  ein  dant- 
adbaa  läMefrosIl  sa  atellenden  Anforderungen  und  Ansprüchen  entspre-' 
cbend  gefunden,  namentlieb  aber  die  Anschiiefsnnn;  an   «Icn  f:r;imnmti- 
ach»  II  Unterricht  belobt.)  —  Vir(jil«  Gedichte  erklärt  von  L  a  d  e  w  i  g. 
Von  Schräder  (S.  7:i^— 7i7;  eiiigeheade,  itu  vielen  einzelnen  Stelleu 
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||«nierk.ongen  ^ebcacJe,  im  gan^seu  aber  lubeaile  Beurtheilung).  — 
Ijilbkcr:  die  »ouUüklei«cbe  Theologie  uotl  Ethik,  ie  Hallte.  Von  Ku- 

Ser  (S.  7S7 — ^7^;  Inbaluangabe  ncbit  ^daielneQ  BensrliaiigeB.  Der 
chrift  wird  weite  Verbreitung  und  baldige«  Ersclieineii  der  2n  Hälfte 
gewünscht).  —  Misrellen.  Heidt  mann:  Rrklarnng  einer  Stelle  des 
Ari.Htoteles  (S.  743  f. :  Analyt.  post.  I,  '24  wird  unter  Zurücknahme  <fe>* 
frühern  Vorschlaga  o,  xi  Xffiytavov  zu  lesen,  nach  tu  ioocutlfg  ein 
Komma  gesetzt  und  dann  folgende  Ueberaetsunfi  gegeben:  'wenn  je 
mand  weife,  dafa  jedes  Dreieck  swei  reebte  Wlnlcel  entbill,  se  weife 
er  gewissermafsen ,  defe  euch  das  gleichsebenlclige' iwei  rechte  Winkel 
enthält,  der  Kraft  nach  (weifs  er  ,  anrh  wenn  er  das  pleicU- 
gchenklifif  (Dr^^itTk)  nicht  kennt,  weil  es  (eben)  ein  Dreieck,  ist"). 
—  H  äc  ker lua  u  II ;  xu  Virgil  (S.  7Öö — 742:  Aen.  1,  8 — 11  wird  ^uo 
aU  Abi.  neatrina  =  qna  re  TertbeidigC  und  gleicheiifüi^  zu  numime 
larao  und  impulent  l>ezof;en). —  Mittheilnngeil ,  das  Turnen  betreffend 
(S.  743  f.:  I)  Bericht  über  das  Probeturnen  am  13.  Juni  in  der  köntgl. 
Centra!(ii;  i.aii.stalt .  "2)  Hinweisunp  auf  den  an  dem  Seminar  für  Stadt- 
»chullelirer  ujgahi.^iti  tcu  Turnunterricht). —  Prölf«  in  Kreii>*ir^:  Be- 
richtigung (S.  lij—l-iO:  anisfiihrliche  Widerlejjiuig  der  Bemerkung  v©o 
Emmerich  in  diesem  Jahrg.  S.  194  f.,  dafs  man  eich  tn  den  aichidMbe« 
Gymnasien  dafür  entschieden  Habe,  die  Bibellectüre  Iv  den  obere 
Classen  «r;"  /  lirnf'n  7it  Ir^r-.fti).  —  Anfra^p  f8.  74^r  in  vvHrfuM-  W,i«r" 
die  Gent-i  "  •  t iiiititfiraum  ihre  Aiif{;abe,  ihr  Au^eiinierk  auf  ui«;  na- 
ligioiie  und  kirchliche  Tendenz  der  gelehrten  Schulen  uiiU  lioliero  Bür- 
gerscbuten  m  richten,  zn  lösen  gesocnt  beben).  —  Lfibkerf  Bänerto«^ 
SU  Soph.  El.  363  f.  (S.  750f.t  dre  bei  der  Gottinger  Philologenvei^ 
•ammlung  von  Schneidewin  gemachte  Knipn(?ntTon  wird  r^ns  dem  ^iii 
«am Mf anhange  und  der  Oekonomie  des  ganzen  Gedichts  abiaweitea 
gesucht).  —  Personalnotizen  (S.  751f.}.  '  '  • 

Octoberheft.    Abhandtnngen.    Kopke:  die  dlnb^e  XM&r^ 
ricbtsordnnng  Tem  13.  Mai  1850  (S.7d3— 771:  ausfuhrliche  Darlegotty 
des  Inhalts  anter  Berücksichtigung  spater  erschienener  Verordn untren 
und  ver'rleirhpnder  Benrtheihmn^ ,  deren  Resultat  ist,  dafs  die  Unter 
rtchl.suntnung  ein  entschiedener  Kortj$cbritt  sei,  wenn  «chon  nicht  alle 
Mittel  aU  zweckmäfsig  und  alle  Torgestackten  Ziele  als  bedeutend 
genug  angesehen  werden  kdnnen.  S.  übrigens  unten  9. 799  f.)-  —  Ut^ 
teransche  Berichte.   Held:  Schulreden.  Von  Lab  ker  (8.  772—775; 
durchaus   anerkennende  nnd   empfeti!endp  Aiizeißje).  —   K.  Vr,  Her^ 
mann:  sechs  akademische  Heden.    \v\i  d  r  in      (S.  775  f. :  a!s  rin  h«rli 
ches  Zeugnis  dafür,  dafs  die  Philologie  den  Fracen  und  Beduriniä^cu  dei 
Gegenwart  nicbt  fern  steht,  gepriesen).  — •  Mesartt  deutsches  Leatp 
buch  fnr  die  untern  Classen  der  Gymnasien.  Sr»  3r  und  4r  \h\  VoM 
Niemeyer  in  Crefeld  (S.  77^-783;  Schltif«:  von  VI  8.  857  fr.:  dem 
Werke  wird  trotz  vielfacher  iVIänpel  dns  reichj»te  Lob  gespendet;  nach 
de«  Ref.  Ueberzeugung  existiert  ein  Unternehmen  von  ähnlicher  Ge- 
diegenheit  und  Grofsartigkelt  in  Deutschland  nicht).—  CIceiMUS  Lu*» 
Uns  eHkürt  Ton  C.  W.  Naack.    Von  Schütz  in  Anclam  (8.  76^*J 
787:  in  den  lexikalischen  und  grammatischen  Bemerkungen  Ist  zn  virL 
in  den  historischen  zn  wenig  gegeben ,  aber  die  Auspnhr  hat  "viele  jrute 
Kigenschaften).  —  Ciceronis  Laeiius  erl.  von  G.  A.  Koeh.  4c  Aufl. 
der  Billerbeckschen  Ausgabe.  Von  Hartmann  (S.  787 f.:  die  Arbeit 
wird  als  TerdienstUcb,  der  Schule  Tururbeitend,  de«  privatim  lesendem 
NNinkoininen  beieichnet).  —  Cicereuis  p.  ^S.  Roscio  Ameriue  oratio.  Bd. 
W.  C.  GufTau.    Von  Rothmann  (8.  789—791:  wegen  der  Einlei- 
tang  namentlich  wird  die  Ausgabe  allgemeiner  Beachtung  cmpff»hl*»n>, 
Rothert:  der  kleine  Livius.  Is  n.  Ss  Heft.   Von  Hudemauu  (S« 
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ttfn^en  anil  eine  Bearbeitung  der  Samniterkriege  als  deuUches  Lese- 
buch für  die  Jugend  \%erdeii  gewünttclit).  —  C.  Matthiae:  epiMtola 
ad  L.  Breitenbachiuni  de  critica  in  Xenophontis  Anabasi  factitanda. 
Programm- Abhandlung.  Quedlinburg  1853.  Vun  Breiten  bach  (8. 
79^>—79S:  der  Schrift  wird  zwar  das  Verdienst  zuerkannt  zur  richtigen 
Schätzung  der  Handschriften  beizutragen,  aber  der  8atz,  dafs  die 
Vulgata,  nicht  die  Codices,  der  Constituierung  des  Textes  lu  («runde 
gelegt  werden  uiüfMe,  entschieden  bekämpft).  —  Verordnungen.  Be- 
kanntmat  hung,  betreffend  einen  Unterrichtsplan  und  Bestimmungen 
über  die  feixamina  für  die  gelehrten  Schulen  in  Danemark,  vom  13. 
Mai  18Ö0  (S.  799— WOH).  —  Miscellen.  Hollenberg:  Hfiuerkiingen 
zu  dem  Votum  des  Hrn.  Dr.  Volkmar  VII  S.  499  («.  HÜ9— ^12:  die 
Krtheiiung  de^  UeIi{;ioi)i«iiii(errichts  durch  Gymna»iallehrer  wird  bevor- 
worCet,  dtforielben  aber  einpfulileii  mit  den  philologischen  Studien  von 
Yorn  herein  auch  theologische,  so  weit  es  ohne  Zersplitterung;  der 
Kraft  geschehen  könne,  zu  verbinden).  —  Vermischte  Nachrichten. 
Jnbilaeum  Gymnasii  Fridericiani  in  Schwerin  (S.  813 — 816). 

No  vem  berheft.    Abhandlungen.    Langkavel:    das  Harvard 
College    in  Old   Cambridge   bei   Bd.ston  (S.  817— 8üi:  gröfstentheils 
mündlichen  Nachrichten  ctieninlincr  Mrtiiiler,  aber  auch  dem  catalogue 
of  the  ofücerü  and  stadents  of  Harvard  College  for  the  academical 
year  1851  -62  entnommene  Darstellung  der  Kinrirhtungen  und  Ver- 
hältnisse in  der  {genannten  Lehranstalt).  —  Litterarische  Berichte.  Pro- 
gramme. Vun  P 1  a  II  e  r  (S.  833 — 860:  besprochen  werden:  Leitschuh: 
Versuch  einer  Be^rfmiliing  der  Kragesätze  in  der  deutschen  und  latei- 
mVchen  Sprache.  Bamberg  1862.    Krüger:  Horatius  Sat.  II,  3.  Braun- 
schweig  186 *i.   Vollbehr:  höhere  Bürgerschulen,  Gesammlgymnasien 
und  Gymnasien.    Clausthal  1853.   Götz:  der  griechische  und  christ- 
liche Gottes>begri(V  als  Grundlage  der  Kthik.   Dresden  1851.  Baltzer: 
die  Gleichheit  und  Aehnlichkeit  der  Figuren  u.  s.  w.  Das.  1852.  Met> 
ger:  Beiträge  zur  Gymnasial-Paedagogik.  Kinden  I8j2.  Krahner: 
Varronif  Curio  de  cultu  Deorum.    Friedland  1862.  Vo  Ick  mar:  Ob- 
aervatione»  in  Sophncli»  Antigenen.  P.  I.  Fulda  1851  u.  Weifsmann: 
ober  Sophokles  Aias.  Das.  1862.  Osann:   Quaestionum  Homericarum 
parltcula  II.  Giefsen  1852.    K.  Fr.  Hermann:  vindiciae  lectionum 
Bernensiam  in  Ciceronis  oratione  pro  Sestio,  dess. :  Lucians  Ok^'pus 
nnd  Tragopodagra,  Q.  defensio  disputationis  de  Graeciae  post  cnptam 
Corinthnm  conditione.    Göttingen  1852.  Lattmann:  commentationis 
de  poetarum  Graecerum   imprimis  Homeri  comparationibus  et  ima- 
l^i^^us  partic.  f.    Göttingen  1862.     Raspe:   Ansichten   über  aie 
gel^nwirt'ige  Aufgabe  des  Gymnasiums.    Güstrow  1852.  C.  Witte: 
ordo  iudiciariuK  IVlagLstri  Ricardi  ex  cod.  Duacensi.    Meier:  de  Ari- 
Btophania  Ranis  comm.  III.  und :  de  Lycurgo  in  Planti  Bacchidibns 
•ommentariolum.    Halle  1862.  Ullrich:  Beiträge  zur  Kritik  des  Thn- 
kydides.  Hl.  Hamburg  1852.  Ahrens:  über  die  neue  Kinrichtung  des 

friecbischen  Elementarunterrichts  am  Lyceum.  Hannover  1852.  TeU- 
ampf:  ältere  und  neuere  An.sichten  über  Wesen  und  Gestaltung  der 
Materie.  Hannover  1862.  Zell:  de  mixto  rerum  pnbiicarum  genere 
Graecorom  et  Romanoruro  scriptorum  sententiis  illustrato.  Heidelberg 
1851.  Elster:  Excerptorom  exPliniinat.  bist.  lib.  XXXV  p.  II.  Helm- 
atedt  1862.  GraYenhorst:  über  Mafs  und  Ziel  des  Geschichtsunter« 
richts.  HildcAheim  1852.  Ingerslev:  de  vocibus  et  locis  quibusdam 
•rriptorum  Latinorum  in  lexicis  plerisque  non  satis  recte  explicatis. 
Kolding  1861.  Hansing:  Parodus  Aiacis  Sophocieae  and  Schuster: 
Vindiciae  M.  Tullii  Cic.  orationis  Philippicae  IV.  part.  II.  Lüneburg 
1862.  Abeken:  aber  die  neue  Kinrichtung  der  Realclassen.  Osna- 
brück 1852.   Läbker:   Zergliederung  und  vergleichende  Würdignng 
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der  Klektta  de»  Sophokles.  Parchim  IHol.  Ciauder:  Coup  d'oeil  des 
methodeä  emplu>ei»  dan«  renseignenent  de  la  laogue  franyaij»e.  Wieaba- 
4iM  18ä3.  Fri*d«rielit  Herv^Ati^  AthenieMiaB  et  LaccdAMMiiieniai 
Ingeaio  et  boiÜnu  qua«  «eiuentia  fuerit.  Zerbst  1852.  Köchly:  Co»- 
iectancornm  epicorum  fasciculiis  II.  Zürich  18ö2). —  Zeising:  Gram- 
matik der  deutschen  ^Sprache ,  desselben  Leitfaden  für  den  ersten  gram- 
matischen Unterricht  iu  der  deutschen  Sprache ,  und  Fr.  Bauer: 
Grundzüge  der  neuhochdeatiebfla  Greimaattlc*  36  AlilL.  Von  Kekrein 
<8.  6^0— 8dd€  Nr.  1  u.  2  werden  aU  auf  etaen  nicht  nekr  bnltbniMi 
Standpunkt  stehend  bezeichnet,  Nr.  3  der  Beachtung  dringend  em- 
pfohlen). —  Deitmer:  Vocabnlnrium  für  den  griechischen  BTeroentar- 
Unterricht.  Von  AI  bau  i  (S.  f.:  da«  Buch  kann  aU  Lernbuch  vielen 
Nutzen  stiften).  —  Q.  Uuratius  Flaccu«'  lyriacbe  Gedichte.  Lateinisch 
»k  netrbcher  Uebemetsnng  tou  J.  8.  Strodtoinnn.  VoO'Li^k^r 
(0«  854  -867:  aU  sehr  werthyoll  bezeichnü).  —  P.  Ovidtt^lInMynis 
opera.  Berichtigt,  übersetzt  und  erklart  von  H.  Lindemann.  Ir 
Tbl.  Von  Kindscher  (S.  867  — 8()l:  für  die  Schule  und  Wifsen- 
schaft  ist  mit  dieser  Ausgabe  weni^  gewonnen).  Verordnungen. 
Bekanntmacbang  des  kSn.  Sobalonllegiuins  der  PreWni  Brnndenbnr^  in 
B«tr^  des  Ton  den  Behiileni  der  obersten  Classe  der  Gymnesitn  sa 
lertbeilenden  Privatunterrichts  vom  j.  Juni  J863  (S.  861).  —  Mis- 
cellen.  Kl  ix:  über  Tbuc.  I,  2  (S.  862- H(>:.:  Ullrich«  Emendation  iif- 
xomrjans  wird  {;el)illi^t  und  erklärt:  'Attika  wenigstens,  das  seit  der 
ältesten  Zeit  we^eu  der  Magerkeit  seines  Bodens  ohne  Parteiungen 
war,  bnsafii  inmev  dieselben  Bewohner.  IJad  ein  ■db»ted8iilBnd^ 
Beleg  ist  dns  (dies  Verhiltnis  von  Attika  oderi  liegt  darin)  für  die 
Behauptung,  dafs  wegen  der  Wanderun<ren  die  übrigen  Landschaften 
nicht  in  gleicher  Weise  wuchsen  (wie  Attika  wuchri).  Aus  dem  übri- 
gen Griechenland  neiulich  zogen  sich  von  den  durch  Krieg  oder  Par- 
teiungen iF%rtriebenen  sn  den  Athenern  die  miehtip^tnn  «nrndc ,  weil 
es  dort  iiicher  sei*  u.  s.  w.). —  K.  Pr.  Sintenis  Zu  Bann  und  Homer 
(8.  866  f.  Bion  1,  18  wird  emendiert:  alrov  ^hv  negl  Trortda,  Hymn.  in 
Cer.  66:  xovgijVj  rr)v  f'rfxov,  ylvntQov  ^dXog,  fiSfixvSg rjv).  —  K.  Fr. 
Hermann:  zur  Reihefoige  der  sophokleischen  Dramen  (S.  84>6  f.:  die 
Berufung  auf  die  Reihefolge  in  den  Handschriften  wird  vod  d«r  Hand 
gewiesen)*  —  Firnhabers  der  sweite  Koommni  in  -Bo^ht^TOad« 
610  648:  durch  beigefügte  deutsche  metrische  Uebenelnnng  eriSutefta 
Rrklärung  und  Emendation).  —  Miscellen.  Verordnung  des  kdn.  Pi^ 
vinzialschulcollegium  zu  Breslau  vom  7.  Juni  1863  (S.  872  f.:  Unter* 
sagung  der  Krtheilung  von  Privatunterricht  an  die  Schüler  aus  den 
Ctassen  und  in  den  Gegenstinden^  in  w«loban  die  Lehrer  selbst  antnt^ 
richten).  —  Bericht  über  Baden.  Von  Albaai  (8.  874—878:  Fre^aen*. 
tabelle  und  Angabe  der  Titel  der  Programmabhandlungen).  —  Aas 
Westphalen  (S.  878  f.  PersonalTeränderungen  im  Jahre  i89l-*ö2Ji.  — 
Peraonalnotisen  (8.  879  f.).  •)  .ti^^^«  .w^. 

0eeaflibarbnft#  Abhandlangen.  Behniidt  inBtettfa:  Awr  clnlft 
AQsdrficfce  des  arislotaiisohen  Orgation  (8.  881—^1 :  erüatert  Ksaiiii> 
die  Begriffe  iv^v^rjfux  und  iMuywyfj,  der  Unterschied  Ton  edxfia&at  ro 
^1  UQX^lS  alxbiaO'at,  ro  Iv  agf^y  die  Ausdrücke  ro  naO"*  ctvto  df  nrtl 
avio  ravTOv  ^  nad-'  oXov  im  Gegensatze  von  xara  ^^fgog,  ngotfgov 
mit  Dat.  and  ngog^  vnü(fxstVj  nov^  noxi,  xode^  vvVf  Ott,  dgiofjkusj  vso- 
i^§mg).  —  lÄttarnriaehe  Benähte.  Programme  der  Pm^rim  flai  htm 
Ostern  IH63.  Von  Jordan  (8.  892—896:  beurtheilt  und  angMMlgi 
werden  Ellen  dt:  kleine  Beiträge  zur  Erklärung  des  Horatins  aus  der 
Praxis.  Eitdeben.  Hermann:  einleitende  Bemerkungen  zu  Demostbe^ 
nes'  Paragraph ifichen  Reden.  Erfurt.  Wolterstorff:  über  den  Kin- 
infst  watohei^  Tiberitta  anf  die  Im  BenaU  Terbaadalten  Praoaaaa  nanl^ 
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feübt  hat.    Halberstadt.  Osternrald:   Twein,  ein  keltischer  Fruh- 

lingsgott.  Merseburg.  Holtze:  «yntaxis  priscorum  scriptorum  Latino- 
ruin  u.«>cjue  ad  Terentiiim  »pecimen  II.  Naiimhiirg.  Steinhart:  pro- 
legomena  in  Platonis  Philebiim.  Pforta.  Matthiae:  epit<tola  au  L. 
fireitenbachium  de  critica  in  Xenophontiti  Anaha»!  factitanda.  Qued- 
linburg. Borroann:  Kritik  der  8uge  vom  Könige  KvandroM.  RotMleben. 
Eichler:  de  Romannrum  iudicÜH  publicis«  Part.  I.  Stendal.  Stier: 
Ge»cbirhte  und  Beschreibung  der  Stadt  Pompeji.  Wittenberg.  Hoche: 
die  Gironde  und  ihre  («egner,  2e  Abth.  Zeitz).  —  Allgemeine  Monata- 
«chrift  für  Wir»en»chaft  und  Litteratur.  Von  W.  es  eh  recht  (8. 
b96 — empfehlende  Besprechung).  —  Sophokles,  erklart  von  F.  W. 
8chneidewin.  äs  Bdchu.  Klektra.  Von  G.  W  o  I  ff  (S.  K9H-90j :  unter 
Anerkennung  der  Verdi«'n>te  de»  Herausgebern  werden  folgende  Stellen 
besprochen  '2\o,  1,^2,  4><H,  610,  1376,  314,  l-'OI,  113,337,  499,  506, 
5H0,  60Ü,  691,  743,  7.i4.  1015,  1060,  1075,  1081,  1275,  1423,  1437,  die  Kin- 
theilung  der  Strophen  von  1398  an.  Am  Schlufs  werden  aus  der  Nach- 
▼ergleichung  des  cod.  Laur.  A  einige  Angaben  KImsleys  berichtigt  und 
vervoIUtändigt).  —  Xeiiophons  Cyropaedie,  erklärt  von  F.  K.  Hert- 
Jein.  Is  Bdchen.  VonNitzsch  in  Duisburg  (S.  905 -  907  :  trotz  einiger 
Ausstellungen  als  höchst  dankenswerth  bezeichnet).  —  Schnitzer: 
Chrestomathie  aus  Xenophon.  Mit  einem  Vorläufer  aus  Isokrates  und 
einem  poetischen  Anhang,  und  dasselbe  Buch  in  lateinischer  Sprache. 
Von  Hartmann  in  Sondershansen  (8.  907  f.:  als  brauchbar  bezeich- 
net).—  Moiszisst  ig:  lateinische  Grammatik.  2e  Aufl.  Von  G.  Wag- 
ner in  Ancfam  (S.  9()H  f.  •  auf  einem  schon  von  andern  gebahnten  Wege 
ixt  mit  L/eberIrgung  und  Umsicht  fortgeschritten).  —  Del  ff:  latei- 
nische Blumenlese  aus  der  griechischen  Sagenwelt,  fa<it  ganz  dem  Ovid 
entnommen.  Von  de  ms.  (8.  909  f.:  entweder  hat  der  Vf.  den  Zeit- 
punkt, in  welchem  der  Gebrauch  eines  vollständigen  Lexikons  für  den 
Schüler  beilsam  iat,  zu  spat,  oder  denjenigen,  in  welchem  er  mit  der 
lateinischen  Poesie  bekannt  zu  machen  ist,  zu  früh  gesetzt). —  Nös- 
«elt:  kleine  Weltgeschicht»-  für  Burger-  und  Gelehrtenschulen.  5e  Autt. 
besori^  von  Kurts.  Von  Campe  (S.  911 — 913:  'es  ist  zu  wünschen, 
dafs  Hr.  Kurts,  statt  seine  Schüler  mit  väterlicher  Besonnenheit  in 
die  Geschichte  der  Gegenwart  einzuführen,  lieber  darauf  Bedacht 
»ekuMea  möge,  seine  Leser  mit  einem  Lehrbuche  zu  erfreuen,  das  auf 
den  Forschungen  der  Gegenwart  ruht  und  aus  Studien  hervorgegangen 
int^V  —  Th.  Jungcia ufsen:  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in 
der  Geographie.  Von  Hudemann  (S.  913 — 915:  wegen  des  rechten 
Maff^es  der  Beachtung  deutscher  Schulmänner  empfohlen).  —  Verord- 
«mn^ea.  Vom  kön.  Staatsministerium  des  Innern  in  Bayern  die  Prü- 
fungen zum  G\ mna>iallehramte  betr.  vom  24.  Sept.  1853  (S.  9l6 — 918. 

onfen  BvvntN).  —  Miscellen.  Funkhänel:  zu  Horatius  (S.  9l9 — 
924:  Sat.  11^  I,  28  wird  eine  unwillkürliche  Digression,  zu  der  Hora- 
tius dorch  Erwähnung  oder  Andeutung  seiner  Heimat  gebracht  wor- 
den iiot,  angenommen  und  acnis  =  usque  ad  eins  senectutem  erklärt. 
Rp.  I,  6,  '6  ff.  gibt  Veranlafsung  über  die  argumentatio  a  maiore  ad 
«inoSf  welche  hier  allein  vorkomme,  und  die  a  minore  ad  malus  zu 
sprechen).  —  Werther:  der  vierte  und  fünfte  Tag  der  ludi  Romani 
im  Circo  (S.  924 — 930s  die  ludi  in  Circo  j  eigentlich  circensische 
Spiele,  dem  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva  gewidmet  und  verschie- 
den von  den  ludi»  magnis  (s.  maximis)  votivin,  die  nur  dem  Jupiter 
geweiht  waren,  blieben  auch  nach  ihrer  gesetzlichen  Erweiterung  bis 
^uf  vier  Tage  (Liv.  VI,  42)  circensische  Spiele  und  schlofsen  mit  dem 
|H.  September;  erst  durch  Antonius  ward  ein  ffinfter  Tag  zu  Khren 
4es  divus  lulins  hinzugefügt.  Wenn  aus  Livius'  Berichten  auf  ein  all- 
xnahlicbes  Wachsen  der  ludi  Romani  im  allgemeinen  (d.  h.  aufser  den 
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ludi  in  Circo  auch  die  sceniscben  und  amphitheatraüschen  omfafKenH) 
über  jene  vier  Tage  binau«  gans  aicher  geachlofaeii  werden  kann,  so 
waren  dieae  Tage  ^on  der  MmiificenB  der  Aedilen  freiwillig  i«|s^t>««)* 

M-  Am  eis:  Da»  numen  des  Aeneas  und  seiner  Gefährten,  mit  Bexng 
auf  Verg.  Aen.  I,  H — II  (S.  931 — 936:  nnt<'r  Berücksirhtijinng  ron 
Hä<  ki  rnianna  Abhandlung  im  Septemberheft  und  des  unterzeichneten 
Theologumena  yergUiana  wird  quo  numine  lacMa  geschrieben  und 
numen,  aU  eine  de«  Aeiieaa  betreffende  Veranabeatlmmnng  der  Geifer 
erkliri.  aacb  honore»  S».  28  die  stärkste  Interpunction  gesetat  Bftd  Va» 
wteria  belli  als  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Verfolgung  des  Ae- 
neaa  iin<l  .seiner  Gefährten  gesagt  gedeutet).  —  Vermischte  Nachrichten. 
Lad  ewig:  die  Feier  des  300jähr.  Jubiiaeums  der  Güstrower  Dom- 
achuie  am  4.  Oct.  Id93  (S.  936—939).  ^  Groralmvegtbttn  Hefseo. 
Yen  V.  (8.  940-^^43:  Bericht  aber  die  Gyra »aalen  in  den  Ictsted  bei* 
den  Jahren).  —  Aua  Sebwarxborg-Sondershausen  (S.  943  f.  Nacbricfh^ 
ten  iiber  die  Wittwenpensionsanstalt  für  I^ehr^T).  —  Ans  der  Rhein- 
provinz. Von  B.  (S.  94.^ — 945:  Uericht  über  die  Gymnasien  und  Reai- 
achulen  im  Schuljahre  1801  — —  Personalnotizen  (S.  94ö  f.).  ^ 

S upplemaat-Band*  Caai^et  die  einbeitlitebe  RJelltMif der 
OjBnaaien  (8.  1—45:  .sehr  gründliche,  auf  historiscber  Crrnodlage  ra* 
iMnde  Krorterung,  welche  folgende  Sätze  aU  Resultate  gewinnt:  1)  die 
Sprachen  müfsen  wirklich  in  die  Stellung,  welche  ihnen  zukommt, 
v^ieder  eingesetzt  werden,  sie  müfseu  wirklich  auf  den  Gelehrteascbu- 
len  nicht  blofa  der  Stondeoiahl ,  aondem  der  Geltung  nack  die 
donfiniereiide  Diaciplin  sein,  was  sie  jetzt  wenigstens  nicbtaind;  ^tfWr 
ufaen  die  Sprachen  selber  in  dem  Sinjae  und  Geiste  getrieben  wer- 
den, dafs  durch  sie  geistige  Kräfte  erweckt  und  gebildet  werden; 
3)  müfisen  d.ig»*gen  die  Furderungen  in  diesen  Di«ciplinen  in  mehr- 
#aoher  Beziehung  erhöht  werden).  —  Kirchhoff:  swei  Argumente 
dea  Arbtophaaea  tob  Byians  ond  eine  Did«akalie  (8«  t6i  >ftil  di«i 
Veoettaniachen  codicibus  werden  die  Argumente  zu  des  SuripIdeV 
Orestes  und  Phoenissen  mitgetheilt  nnd  kritische  Bemerkungen  und  Rr- 
Jäoterungen  beifiegeberi.  Kathselbaft  bleibt  der  in  <lpm  zweiten  er- 
wähnte Archon  rsausikratesj.  —  Die  beiden  folgenden  AbhandJungen 
itoa  Muts  eil:  fiber  daa  Protokeli  der  11  n  Veraanmlvngder  IMbilkteitB 
der  weatfaliaoben  Gynuiaaien  und  hohem  Bürgerschulen  (8»  6d— Sil) 
vnds  iber  den  Anhang  zu  dem  Berliner  Gesangbuch  für  eraafaliadba 
Gemeinden  (S.  '212—364)  lafsen  einen  Auszug  nicbt  zu. 

Achter  Jahrgang  1864.  Januarheft.  Abhandlungen.  Lob- 
ke r:  Aphorismen  über  Christenthum  nnd  Altertbum  (S.  l — 16:  die 
beiden  Riebtangen  in  der  Beartheiinnf  dea  AiterlbnnMy  die,  wel- 
che zu  Tiel  in  ihm  ancbt  und  es  bober  stellt,  als  gescbeben  darl^ 
und  die,  welche  ihm  zu  wenig  einräumt,  werden  als  extrem  ond  rer- 
werflich  nachgewiesen  und  an  den  Hauptpunkten,  wie  sich  die  Alten 
daa  Verhältnis  Gottes  zur  Welt  gedacht  haben,  Ton  der  Gemeinschaft 
der  Mnnacben  mit  den  OStteni  nnd  dem  Gebrancbe  dea  Opfers«  geneigt, 
Mcb  welcher  Methode  die  Feracbnng.  kfinlUgbin  zu  verfahren  habe).^ 
Utterarische  Berichte.  Programme  der  evangeliMchen  Gymna.«>ien  der 
Provinz  Schlesien.  Ostern  1853.  Von  q.  (S.  17 — 57:  sehr  ausführlicher 
Bericht  über  die  innern  und  äuTsern  Verhältnisse  der  g<Niannten  An- 
sulten  und  Angab«  der  Pmgramanbhtndlnngen).  —  Nemlog  dnr  im 


In  Bezug  auf  die  mir  nicht  recht  verständliche  Anmerkung  S. 
931  gebe  ich  Hrn.  Am  eis  die  beruhigende  Zusicherung,  dafs  ich  an 
nlleni,  was  er  jetst  nnd  künftig  ge^eumicb  aagt,  acbweigen  werd^ 
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Jahre  1852  und  1853  rerstorbenen  Lehrer  an  den  evan^.  Gymnn.sien 
Schieslens  nach  den  Prof^rainroen.  Von  dem«.  (8.57 — 62:  Brückner, 
Hoffmann,  Key,  klopsch,  Köhler,  Lucas,  Mehlhorn, 
Schilling,  Tobischll.  und  Wich  er). —  Ausgewählte  Tropoedit'n 
de«  Kuripideä.  Erklärt  von  F.  G.  S  c  h  ön  e.  1k  Bdchen.  VonG.  Wolff 
(S.  62 — 75  :  lobende  Anzeige.  K»  »erden  mehrere  Stellen  bezeichnet, 
die  einer  Erklärung  bedurft  hatten.  Nirht  gebilligt  werden  die  Kr- 
klärungen  Bacch.  H16,  H86,  1026,  1219.  Am  meisten  finden  die  metri- 
schen Schemata  Widerspruch,  endlich  werden  kritische  Bemerkungen 
fiber  V*.  ^  23,  1142,  1205,  404,  1025  gemacht).—  Titi  Lirii  Pntavini 
Historiamm  libri  I — X.  Mit  erklärenden  Anmerkungen  von  G.  C.  (^ru- 
«ius,  fortgesetzt  von  G.  Muhimann.  und  9n  Heft.  Von  Kl  ix 
(S.  76—78:  die  Behandlungsweise  erscheint  dem  Ref.  durchaus  geeig- 
mm^f  den  Schiller  in  das  Verständnis  des  Livius  einzuführen,  doch 
werden  eingehende  Ausstellungen  gemacht  und  die  kritische  Behand- 
lung einiger  Stellen  beleuchtet).  —  L.  Herrig:  Sammlunf;  englischer 
Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen.  Von  Philipp  (S.  87f. : 
erfüJit  nach  des  Ref.  Urtheil  alle  vernünftigerwei.se  zu  stellenden  For- 
derungen). —  The  American  cla$sical  author»,  Handbuch  der  nnrd* 
anierikaniAchen  Natiunallitteratur.  Von  Herrig.  Von  de  ms.  (S.  88~ 
90:  jedem  Lehrer  und  Freunde  der  englischen  Litteratur  nicht  allein 
empfohlen,  sondern  sogar  als  unentbehrlich  bezeichnet).  —  Miscellen. 
Obbarius:  zu  Tacitus  Ann.  III,  1  (S.  91  —  93:  dcßxit  oculos  macht 
der  Agrippiaa  starren  Blick  oder  starres  Vorsichbinsehn  anschaulich. 
Ausführ/fcbe  Erörterung  des  Gebrauchs  von  defigcre).  —  M  or.  Schmidt 
in  Geis:  Varia  (S.  94  f.:  Manil.  Astron.  IV,  2H2  wird  emendiert :  iilue 
ahitgmum  vertere  clavum.  II,  233:  Parsquc  mari  laticcs  fundentia  srm- 
ftr  Jquari,  II,  623:  cui  comminsuB  homo  c»t.  III,  251:  dirm ,  retidrm 
jterpendat  et  umbram.  II,  449:  cum  ratione  vafcr  Stellas ;  Joseph.  Iscan. 
1,  512:  Ä'antkicolam :  8eneca  Kpist.  LWVIII:  de  Aeneae  marte  vera). 
—  L.  Schiller  in  Erlangen  :  zu  Vergilius  (S.  95 :  aus  einem  Pergamente 
Doppelbiatte,  vorher  zu  einem  Einband  verwendet,  routhmafslich  aus 
dem  13n  Jh.,  werden  folgende  Varianten  zu  Verg.  Aen.  XI  mitgetheilt: 
106  ro^anica  für  precnntcs  f  109  quid  nos  fufrastis  amicos ,  13H  ?n- 
^entibuB  f.  g-ementibu§j  145  contra  turha  frifrum  veniunt  plang-etitia 
nutßrunt^  299  irepidantibus  f.  crepitantibusy  324  capcscerCy  3i-K)  foedcra 
imngant). —  Personalnotizen  (S.  96).  •     ;#«,.•. i  .n»» 

Febrnarhcft.  Abhandlungen.  Corfsent  Soll  der  Unterricht 
im  Griechischen  mit  dem  Homer  beginnen?  (S.  97 — 117:  die  Frage 
-wrird  ans  folgenden  Gründen  verneint:  1)  es  stehen  dem  Lehrer  bei 
weitem  spärlichere  und  mangelhaftere  Unterrichtsmittel  zu  Gebote,  um 
mwüfjahrigeu  Knaben  die  homerische  Formenlehre  fest  einzuprägen, 
als  er  sie  nach  der  bisherigen  Unterrichtsweise  für  den  attischen  Dia- 
lekt in  Händen  hat.  2)  Die  homerische  Formenlehre  ist  an  sich  und 
far  swöltjährige  Knaben  ein  viel  schwierigerer  Lehrgegenstand,  als 
dieattiscne.  3)  Auf  zwölfjährige  Knaben  können  die  homerischen  Dich- 
tanken  noch  keinen  wesentlich  bildenden  KinHufs  üben;  erst  beim  Ein- 
tritt ins  Jünglingsalter  ist  der  Geist  des  Schülers  dazu  befähigt).  — 
Litterarische  Berichte.  Schulprogramme  der  Provinz  Posen  von  1853. 
Von  Schwcminski  (S.  118 — 122:  ausführliche  Schulnachrichten 
D^wt  Beurtheilung  und  Anzeige  der  Programmabhandlungen).  —  Trr- 
phonis  grammatici  Alexandrini  fragmenta  collegit  et  disposuit  A.  d  e 
Velsen.  Vun  Mor.  Schmidt  in  Oels  (S.  123—132:  sehr  einge^ 
lMa4e  im  ganzen  anerkennende  Beurtheilung,  mit  vielen  Bemerkungen, 
die  einen  Aufzug  nicht  wohl  zulafsen).  —  Fr.  Ellendt:  de  cogno- 
mine  et  agnomine  Romano.  Von  Wagner  in  Anclam  (S.  132 — 137: 
«ehr  belobende  Anzeige.  Die  Ausstellungen  bexiehen  sich  hauptsächlich 

iV.  Jakrb.  f.  pm.  «.  Paed.  Bd.  LXIX.  Hft.  4.  29 
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«nf  die  Aaordiittttg  4«s  StoffM,  Aber  wtnh  tmf  einfe^hie  Buhaafiteiigen). 

^  E.  W.  Schone:  Letirbuoli  der  lateinMcben  Sprache.  Von  d«nin 
(^S.  liV^  141  Mas  Rtuh  ist  j^erade  nicht  schlecht,  aber  e«  erhef»?  sich 
kaum  über  die  Mitteiinaisi^^keit  uncl  wird  schAvcilich  viel  gebraucht 
werden').  —  Kubuer:  Anleitung  zum  Uebernetzen  auü  dem  BeMUcben 
IM  Ltt^nUebe.  le  Ahüu  de  Aafl«  Vefl  dems.  (8,  141  f.;  die  Teriii. 
derttttgen  niid  Dnlenchiede  von  den  frühem  Anflafaii  werden  nachge- 
wiesen). —  Kolsier:  UebnngMtücke  über  die  ersten  GnindbegrifTe 
der  GfRinmatik.  V'on  dem««.  (8.  142 — 144:  bestens  empfohlen). —  Aus- 
gewatilte  feicbriften  de»  Lucian.  Erklart  von  J.  So  nime  r br o  dt. 
Bdchen.  Von  Hertmann  in  Sondershaosen  (S.  146  f.:  als  sehr  sweck- 
wAiäg  für  den  Sclralfebreneh  gerühmt).'—  Peedagogiecbe BIfttter,  mit 
besonderer  Riekncitt  eof  das  gesammte  Schulwesen  der  thüringischen 
Staaten.  Hferausgeg.  v.  Prof.  Dr.  H.  Kern  in  Cobnr;^.  Ir  Jahrg.  Von 
demM.  (S.  i-K)-  eiiit  iu  immer  grölsereii   Lp^^erkreise  empfoiiten  r. 

—  Grube;  Charakterbilder  aus  der  Sage  und  Geschichte.  Ir  Theii. 
Von  H4(l8eber  (S.  IM^f.s  i«  gnnaea  gelobt,  tber  die  Abetmctien  en 
einer  Stelle  getndeli  und  for  eine  sweite  Auflage  besonderes  Augenmerk 
auf  das  einMine  empfohlen).  — -  Scheele: 'Alte  und  neue  Bildung  mit 
fiecug  auf  das  höhere  Srhtilwesen.  Von  Tjehmann  in  Greibwald 
(S.  150 — 154:  entschieden  abweisende  An/.ei^;e).  —  Minckwiti;  Illtt- 
striytes  Taschenwörterbuch  der  Mytbuiugie.  Selb&tanseige  (S.  154-^ 
mit  nnten  die  Sridining).  —  Mieeellen»  B.  in  B.s  inr  Rerieion 
üii8erer  Schulgesetxgebung  (S.  162  f.:  wenn  oinn  die  Besch rioknng  der 
Polymathie  in  den  Gymnasien  ^vnnsi  hp,  Vfrdienen  vor  affem  nirrb 
die  Bestimmungen  über  die  Pnifuiigeti  mtm  Gynina.'^iallehranite  in  die- 
ser Hinsicht  eine  Revision).  —  Volr.kmar:  Antwort  aaC  die  Bemer- 
Itongen  von  Br<  HolUnberg  Vif,  10  8.809  (6. 163 f.:  derVf»MAt 
geltend,  dafil  er  ja  eben  Theologen  nie  wirkliche  Gjminasiallebrer  Sn 
die  Krtheilung  des  Rellgionsimterricbts  wünsche,  und  theilt  einige 
ThatMflfhen  aus  den  Bxaminibns  in  GoHinf;*»»  mit).  —  0**!er:  nach- 
tragiiche  Bemerkungen  au  dem  Autijat7.e  iihei  die  Homer-Lectüre  (S. 
iÖ4— 1(>H;  s.  unten  des  Ref.  Antwort).  —  Kühle:  das  Gyiunasium  oad 
die  Nntnrwileensebnften  (S.  1€9--175:  gegen  Htnebes  Anlenls  Im  8ep- 
tenberbef^  geiuihtet,  augleich  mit  gegen  Sinng  e  EpUtolm  üd  gfWMm* 
gwriim  vurpiifirns.  Die  Gleirhhererht igung  der  vcm  Hincke  aufg^^t^^nt^^ti 
drei  Hauptfächer  der  Gv ninasiaibildunfj  wiid  tu  Abrede  ge.stelit,  aber 
die  Nothwendigkeit  der  Naturwifsenschalten  daraus  gefolgert,  dafü  e^ 
nnmÖglicK  sei  von  dem  getetimi  Zustend  des  Altertboms  eine  A»- 
schau iing  sii  geben,  ebne  die  Hnthematik  nnd  die  NntorwifaeiisdMfl 
in  ihrer  Bedeutung  hervortreten  xu  lafsen,  daraus  aber  auch  die  For* 
derangen  fdr  den  Untorriobt  bergeleüet).      Penomünoliien  (S.  I76> 

s 

^rrteAl  übt  dit  mur  Bekmwmtmo^kmng  gceigneUH  FerAendimn^e« 
drr  konirL  preunuehen  AkadtwuB  der  fflanmiükafim  «H  Bern». 

Aus  dem  Jahre  1853.  *) 

*».  Jan.  V.  Sriielling;  Bemerkungen  y.n  Ari.stoteles  (S.  3:  Pol.  I,  6 
üei  kivnaff]^si.  toi^  ciH/v%otg  und  Kth.  Lud.  I,  7  für  natu  t^p  inmwv" 
^Utw:  Munu'tiam  edisvifiAe»  tu  leien).  Bekker:  Nncbriebi  von 
einem  franzosisdien  Farsteneplesel  i(B«  d'-^lS:  Mnnneeripl  14091, 
verkwordig,  weil  die  Umgebungen,  worin  er  aufgestellt  wird,  nacb 
Preussen  und  andern  nördlichen  Ländern  gelegt  sind).  —  6.  Jon.  B  o  r  k  h* 
pber  latebriften  von  Gereea  (S.  14 — 37 :  nach  Abaobril'tcn,  welche  Dr. 

Wir  berilekMebti^a  nsr  die  nnf  AUeribui.  GeerMchtn  wU 
Bpncbwiraiwdbtft  bMifikhen  MlMbtiUingA. . 
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Dieterici  18^3  an  Ort  und  Stelle  genünunen,  werden  einige  noch  un- 
gedruckte  und  eine  bereits  bekannte  Inschrift  emendiert  und  erklärt). 
—  27.  Jan.  (GeburtAtaggfeier  t*^riedrichä  des  Gr.)  Kncke;  Rede  über  die 
ungemeine  WilienAkraft  und  Ctiarakterstärke  Friedrichs   de«  Gr.  im 
Ke«tiialten  an  allem,  v>as  er  als  IMlicht  erkannt  hatte  (initgetheilt  im 
Anhange  S.  1*29 — 136).  —  Riedel;   über  Rudolph  von  Hnb*il>urg  und 
den  Burggrafen   Friedrich  III   von  Nürnberg  (>>.  123;   die  Thal^ache 
wQrde  nacbge»ietien ,  dals  es  ein  Uohenxollcr  Mar,  dem  der  er^te  ge- 
krönte Habsburger  seine  Erhebung  zur  KönigAwürde  und  den  wirk- 
bamf^ten  Beistand  zur  Gründung   der  österreichischen  Hausmacht,  »o 
y^ie  überhaupt  die  treueste  Hingebung  bis  an  seinen  Tod  zu  danken 
halte).  —    31.  Januar.  Bekker:   über  einen  Codex  des  Ovidius  (ä. 
124 — J28:  der  Cod.,  von  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  vor  kurzem 
erworben,  stammt  \>ahri>cheinlich  aus  Spanien,  hat  die  Mönch«8chrift 
de«  13.  Jahrhunderts  und  enthält  die  Metam.  1,   761— XV,  i62.  AU 
Probe  werden  die  Varianten  zum  Iln  B.  mitgetheill).  —  3.  Febr.  t. 
Humboldt:  ein  neuer  Versuch  über  die  grofste  Tiefe  des  Meeres 
(S.  i40 — 42:  am  Schlufs  wird  darauf  hingewiesen,  dal's  schon  die  alten 
Philosophen,  Cleomedes  Cyclica  Theor.  i,  10  und  Plutarch.  Aemil.  Paul, 
c.  25*  Vergleichungea  zwischen  positiven  und  negativen  Höhen  an- 
ttftU»Wi).  —  17.  Februar.  Böckh;  athenische  Volksbeschlüfse  über  die 
AosModung  einer  Colonie  nach  Brea  (8.  147 — 163:  in  den  Tributlisten 
der  Athener  (Staatsh.  II  S.  676)  hatte  der  Vf.  einen  thrakischen  Ort 
Brea   Termuthet,  welches  Namens  Bedeutung  hier  auf  '  Stadt  %  ver- 
wandt mit  brigay  zurückgeführt  wird,    üeber  die  Sendung  einer  Co- 
lonie dahin,  die  bisher  nur  aus  Stephanos  von  Byzanz  und  Hesych. 
bckAnnt  war,  wurde  zuerst  von  Pittakis  1833  das  Zusatzdecret  von 
FhaBtokles  zu  dem  des  Beniokleides  gefunden  und  später  von  Rangabe 
(Antiquit^s  Helleniques  II  S.  371)  herausgegeben.    Dies  wird  zuerst 
hergestellt  und  erläutert,  wobei  namentlich  die  Verwandlung  der  Te- 
nuis  in  die  Aspirata  in  ix  ^rjTdv  Aufmerksamkeit  findet.    Das  letztere 
Beeret  selbst  wurde  1847  von  Pittakis  herausgegeben  und  darnach  von 
Hm.  Böckh  emendiert  und  erläutert.    Erst  nach  dem  Vortrage  erhielt 
er  Rangab^  Copie,  welche  viele  seiner  Verbefscrungen  bestätigte  und 
zu  einigen  Zusätzen  Veranlafsung  gab.    Aus  den  Erläuterungen  machen 
wir  «Bfmerksam  auf  die  Auseinandersetzungen  wegen  der  üuterneb- 
mern  gewährten  freien  Einfuhr,  wegen  des  Gebrauchs  von  anäyeiVf 
der  Gc*ef zformeln  in  Betreff  der  iniiprirptGig  ^  wegen  avroTigütuiQ  un(( 
imyQdtpia^ui).  —  28.  Februar.  Gerhard:  über  den  Vulksstamm  der 
Acbaeer  (S.  166:  die  Aeoler  sind  eine  Einheit  gemischter  Stämme; 
alles  beste,  was  man  im  Ursprung  Humers,  wie  in  Lyrik  und  Mund- 
art, den  Aeolern  beilegt,  wird   der  achaeischen  Abkunft  asiatischer 
Aeoler  verdankt;  der  so  früh  verschollene  Name  des  Achaeerstammes 
iaXfti  ans  einerseits  die  alleinigen  und  wahrhaften  Hellenen  heroischer  und 
Jbpflieri>cher  Zeit  erkennen,  liegt  andrerseits  aber  auch  aller  gröfsten 
Bitwicklung  des  ionischen  und  des  dorischen  Staiumes  (dorischen  Apol- 
Jodienst  und  dorische  Staatsverfafsung  nicht  ausgenommen)  nachweis- 
lich zn  Grunde).  —  Bekker:  über  einen  Lucanuscodex  der  köa.  Bi- 
bliothek (S.  166—169:  der  Codex  ist  gleichet  Alters  und  Ursprungs 
nit  dem  S.  124  besprochenen  des  Ovid,  von  drei  Händen  geschrieben 
osd  enthalt  die  Pharsalica  —  IX,  446.  Die  Varianten  zum  dritten  Buche 
werden  mitgetheilt).  —  10.  März.    Gedäcbtnisworte  auf  Leopold  von 
Buch  von  Encke  (S.  174 — 177). —  4.  April.  Panofka:  Probeneines 
archaeologischen  Commenturszu  Pausanias  (S.  223  —  226:  V,  14,  ö.  17,  I, 
wo  nach  Bekkers  Vorgang  i'gya'Jyi«  vcrmuthet  wird.  10,  2.  VIII,  26, 
4-  rX,  27,  3.  I,  43,  6).  —  Bpckh:  Hermias  von  Atarneus  und  Bünd- 
nU  deiseiben  mit  Krythra^  (S.  22j— ^27;  eine  von  Sam.  Birch  loitgci- 
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theilte  im  briitischen  Museum  befindliche  Borrel  Ische  Inschrift  wird  er- 
ginaC  und  berichtigt).  —  Sl.  April.  Yeo  d«r  Hagem  N^MwgeB, 

Dit  einzige  Handschrift  der  ältesten  Gestalt  (8.  334— H53:  die  Hohen- 
ems-Munchner  Handschrift  \»ird  beschrieben,  als  Probe  die  Fort- 
»etziinfj  von  der  gastlichen  Bewirthung  der  Burgonden-Nibelungen  bei 
Rudiger  in  Bechelaren  mitgetheilt  und  mehrere  Annahmen  Lachmanns 
bestritten,  namentlich  am  Sdiliirs  die  Gnmdloaigk^  der  Slabennbl« 
Abentenren  von  Lachmanns  Nibelangenansgaben  wm  beweisen  ▼ersacbt. 
Bin  Facsimile  der  Handschrift  ist  beigegeben).  —  16.  Juni.  Ger- 
hard: über  Griechenlands  Volksstämme  und  Stamnij>;ottheiten  (8.  361  f.: 
es  wird  nur  ein  kurzer  Auszug  mitgetheilt).  —  23.  Juni.  Panofka:  eigen- 
thümliche  griechische  Götterbilder  aus  Schrift-  und  Kunstdenkmälern 
etlintert  (8i  87fMI76t'  a>  Artemia  Ikaria,  b)  Apollan  Izloa,  c)  Aphra- 
dite  Alesiasy  d)  Zeus  A|>hiktor\  —  4.  u.  14.  Juli,  von  der  Hägen; 
Nibelungen.  23e  Handschrift  (S.  385 — 424  nebst  Facsimile:  die  von 
Hrn.  v.  Auffsefs  dem  germanischen  Museum  überwiesenen  Fragmente 
der  Handschrift  »erden  beschrieben  und  abgedruckt,  und  daraoa  ge- 
folgert, dafa  ale  der  lllaatan  .  Nibeinngen  Not  angebHit«  ^  BieHiäf 
kommt  der  Vf.  8.  88B  f.  auf  Laehma'nns  Abhandlung  de  choricis  sy^^ 
at^matis  tragicornm  Graecorum.  Berlin  1819  durch  die  sieben  Reimen- 
paare  zu.  sprechen).  — 7.  Juli.  Cnrtius:  Antrittsrede  nebst  Erwie- 
derung von  Böckh  (8.  433—439:  beide  beziehen  sich  auf  die  Stellung 
der  Alterthnroswifsenschaft  in  der  Gegenwart).  —  14.  NoTember.  Bek- 
ker:  über  den  Anfang  der  Odyaaoe  (B.  643>  ackM^IMM^Bil 
gelesen,  hief  nachträglich  abgedmekt.  Scharfe  kritische  Zei'gf!ed«<- 
rnng  des  Eingangs  "der  Odyssee,  wodurch  bewiesen  wird,  dafs  alles 
in  einem  sehr  schlechten  Zusammenhang  steht  und  das  meiste  sich  we- 
nig zur  Einleitung  des  epischen  Gedichts  eignet)  und  über  das  swan- 
sSgate  Bttcb  der  Odyssee  (8.  6I5--6&3:  daa  anfflllige,  lnHlnHHiki^ 
anstofsige  aowohl  im  einzelden  des  Ausdrucks  nn'd  der  VoratelfnKgiM^ 
als  im  Gange  der  Erzählung  und  in  deren  Verhältnis  zu  dem,  was 
▼oraufgeht  und  was  nachfolgt,  wird  von  dem  schönen  und  ansprechen- 
den ausgeschieden).  —  24.  NoTember.  Bethmann:  über  ein  Palim- 
usest  Ton  Plinins  Historia  naturalis  (S.  684— 698:  anf  denTom  Klaatcr 
Nbnantnln  nach  8.  Croee  dl  Gemaalennno  in  Rom  fkiMibiWiMi'Bai 
aorlana)  i|ebnictiten  Cod.  hatte  anerat  Leandro  de^Corrieri  in:  BamM^ 
nes  tres  in  antiqno  codice  Sessoriano  s.  Ainbrosii  nomine  inscripti. 
JKomae  1834,  dann  Ang.  Mai  Spicileg.  Vatic.  V,  239  aufmerksam  ge- 
macht (8pen.  Zeitg.  1827,  J3.  Juni.  Blflhme  Iter  Italicom  HI,  1Ö4). 
Hr.  Hr.  Betb^iiitl^bat'i6lM#e  FVagmente  entaii^rt,  B.  XXV  p  t. 
7*  11.  I'i-  IH.  14.  Ib,  welche  einige  beachtenswerthe  Lesarten  bin* 
ten.  Der  in  Unrialbiichstaben  geschriebene  Codex  (eine  Hthogra- 
phiwrte  Schriftprobe  liegt  bei )  röhrt  sicher  aus  dem  7n  Jh.  und  aus 
dem  Kloster  Bobbio  her.  Die  Verrouthong,  dafs  die  ron  Endlicher 
CnCal.  eod,  Vind.  p.  135  aufgefttndenen  Fragmente  su  derselben  Uaad- 
aebrlft  gebdrten,  wM  dnreh  Hm.  Perl«  ala  der8ehrlflp>rob««MMflP^ 
sprechend  beseichnet).  —  ].  December.  Brttgaeb:  Schreiben  aus 
Aegypten  Tom  30.  Sept.  (S.  717—732:  die  aus  den  demotischen  In- 
schriften des  Serapium.s  sich  ergebenden  Apisdaten  werden  dargelegt^ 
zwei  griechische  Inschriften  mitgetheilt,  über  die  allmähliche  Krwei- 
tenmg  dea  Aplatempels  Bettteftnngen  gemaebt,  endlich  mehtera  Fnnin 


in  der  Torstehenden  Mittheilong  (S.  733 — 744:  es  wird  eine  andere 
Ordnung  der  Apisdaten  vorgeschlagen,  einiges  berichtigt,  am  Schlufs 
aber  die  Ansicht  von  Brngsch,  dafs  die  Psammetich  I  und  II  beden-> 
tendan  8a|iilder  umzustellen  seien,  bestätigt).  —  15.  December.  Ho- 
Moyort  ftber  das  germtniicbe  Lodsen  (8.  74T— 4r74t  aiBIhHIaiiePnrfc- 
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sUfliiH);:  «1»">  l{<  t  lu.««verliältui.H?»e.'*  unter  ^  ifi< n  et  l.itKt'i  ii<lrii  H^'inri  kuii- 
gea  zu  i^ctiriti^^erkcit  j  auch  i»i  «iue  AbbiiUuug  vuu  kavtilii|  li.  i.  Lott^ 
mm  feNBigegeben).  iL 


Antwort 


Hr.  Dr.  e  i  r  hat  nieiiie  Aiiinerkiiug  U<J.  LXV  III  8.  b\H  in  so 
freandliciier  uuii  iiebevoUer  VVei«e  auf^eAMuntB  |  duii»  tcb  mich  i^o- 
rftwigMi  ükle»  ober  «ein«  AmIcU  e^ea  die  B«B«Huumtii  MtMlirifi 
lir  4as  Gyiiina«iaIw«Mii  VIII  161  ff*  «biifes  lu  erwiedern,  wob«i 
M  all«  anbedeiiteiideren  DifTerenip unkte  aus  d«m  Spiele  lafs«.  Vor 
einem  Firbfer  in  der  Praxi«  zu  warnen  v^ard  ich  dadurch  veranUffit, 
daf*  ich  mir  selbst  eiiigeatebn  muste,  denselben  ötters  begangen  und 
iber  da«,  was  daraus  entsiandeu,  Erfahrung  gemacht  su  haben.  Bei 
Ätm  «ratoa  MModifaii  BrfriffMMl»  vmi  dintiliobaii  Glaubtn  wird 
draMlbe  wmx  an  Mebt  begangen,  b«i  wetierm  Fortschreiten  gewis 
mehr  und  nviAsr  rcrmif»df»fi.  Ich  will  gern  srti^pstehn,  daf«  ich  mich  in 
der  Auft  if-iHiy  der  Hrn.  Dr.  Geier  %'orgetra4:»Miei»  Ansicht  insofern 
geirrt,  ai^  icii  giaubte,  t  r  wolle  nach  Jedem  Buche  des  Homer  eine 
mM«  AMtoandeMUung,  wntie  aU  n«di  bei  andere  Dioptern  und 
Pirwinilraffw,  bei  denen  ja  auch  vielfache  Vernnlarsung  dastt  sich  findet« 
■BgnfPSMlet  wifsen  (dies  meinte  ich  mit  'stete  Hinweisung ^  und  'fort« 
wÜhrendeK  l^ntgegenstellen*) ,  allein  auch  bei  der  Be!^(  hränkun^  itcheint 
mir  ein  'Zuviel*  an  bleiben,  ich  mnr;»  es  leider  zugeben,  dals  in  un- 
serer Zeit  oft  der  OvmnasiaUchiiier  entweder  die  gehörige  christlich- 
ffvllgiiie  BildoBg  »ieiit  mitbringt,  oder  di«Mlbe  bnt  Ihm,  wenn  nr  mr 
Lnclitm  den  Homer  kommt,  aehmi  vinlCMh  darek  auf^ere  Einflnr?«e  ge 
tniht  und  pe^tört  ist,  und  bin  schon  um  der  Abwehr  solcher  Einflüfse 
wi((en  durchaus  der  Ansicht,  dafs  i\nn  Gymnasium  die  Apologetik  für  das 
Chriistentbum  nicht  bei  Seite  latseu  darf;  allein  mein  geehrter  Hr. 
Gegner  ^vd  mir  gewis  auch  sogestehn,  dafs  eine  vereinaeite  darauf 
bsnidknde  Anstrengung  bei  dar  JUectAra  der  alitn  Ciaaaiker  ohne 
mmm  gläubigen  Reiigionatinterricht  und  ohne  aUes  das,  wnadieKirchf 
snr  Wrckong.  Krhauung  nnd  Stärkung  bietet,  gewis  nur  einen  pani 
perinjjen  ,  od^r  \>olil  ^Hr  keinen  positiven  Krfolg  für  das  Christen- 
tbum  haben  Lauu  und  dais  demnach  aunächst  für  ieues  zu  wirken  Auf- 
mmk%  «aes  jedea  iai,  der  dna  wabra  Gndaiha  Oer  CryiaaaaitB  witL 
Mb  ater,  wo  jene  in  wirklich  lebendiger  Wirlnaakkait  Mad,  «iaa  Dar- 
legtin^  von  der  Erhabenheit  des  Christenthums  gegenüber  dem  Hei- 
deutbuni  mindentf-n«;  nirht  not  h  wendig  sei,  darüber  sind  wir  ein- 
verstanden. Ks  kann  mir  natürlich  nicht  in  den  Sinn  kommen  au  be- 
baoptcn ,  dafs  der  Lehrer  mit  seinen  subjectiven  Gedanken  und  fimpfin- 
daagna  ober  ChriatenlbaHi  and  Haidaalaam  gans  tafÜDlBtrstaB  lEoaaa 
and  solle,  ieb  weiCi  die  Einwirkang  der  Subjectivitat  und  Individua^ 
litit  ^ewis  EU  würdigen,  ieh  verlange  im  Gegenthell,  dafs  jeder  Leh- 
rer seinen  Schülern  »no  f^t-;:^eiiiiber  stehe,  dafs  diese  »ich  ihn  ^ohne 
Festigkeit  in  seinem  biblisch- christlichen  Glauben  und  ohne  unwaa- 
^rfbiia  Aabanglicblieii  aa  deaaelbea*  gar  «icbt  dealtea  k^naea»  Ob 
eiae  leielia  Ueberzeogaag  bei  dem  Schaler  aiebt  anders  bewirkt  wer- 
den konae  and  nuff«e,  als  durch  Darlegungen  der  Art,  wie  ffr. 
^*  Gaiar  roriescblagea  hat,  die§  aa  beartbeilea  uberlaljft  icb  ihoi» 
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aber  ich  kiimi  davon  nicht  abgehen ,  dafs,  wo  ^ip  vorhanden  sei,  en 
jener  nicht  bedürfe.  Setzen  wir  al«o  Toraas,  dais  iür  den  Schnief 
di«  Srhateokeit  derOhriateRtlinBa  ein«  entacliied«!!«,  ilMr  atlon  Zwei- 
fel cjrhabene  Wahrheit  sei,  dafs  er  von  seinem  Lehrer  die  festeeCe 

Ueberzeiigong  hahe,  dafs  derselbe  kein  anderes  Heil  kenne  nnd  suche 
als  in  Christo,  so  werden  >vir  jen*»  nar?e«rnnfTpn  fßt"  uberftür«!iV  erkla- 
ren niüfsen ,  und  dafs  man  beim  ünlerrichte  etwas  iiberfliifxiges  thun 
dürfe,  wird  doch  niemand  behaupten,  ebenso  wenig  wie  leugneUfdalä  mau 
demongeac^tei  Terplliclitet  sei,  wat  die  Alte«  an  religidaem  Glftobeii 
gehabt,  klar  und  wahr  aas  den  Schriften  herauasiut eilen,  aI«o  dafa 
man  d.inn  nur  objectiv  unhr  tind  rtrhtijr,  ohne  Uebertreibong  nnd 
ohne  Uebergehun^  wesentlicher  iVlomcnte,  die  reliposen  Ansichten  der 
Alten  kennen  zu  lehren  habe  und-  die  Vergleichang  mit  dem  Christen- 
thnro  den  Schfiierfi  aetbat  getrost  aberlafaen  kdnne.  Uebrigena;  avM 
eine  unbefangene  Präfnng  desaen,  was  Hr.  Geier  in  seinem  Aolaatzey 
z.  B.  S.  519  oben  sagt,  zeigen,  dafs  er  doch  unwillkürlich  Schüler 
▼orau«!«otzf ,  die  schon  ^ni}7.  und  fi?st  im  Boden  de«?  Christenthnma  atehn. 
Keinesupf^s  hin  ich  der  Ansicht,  dafs  in  den  obern  Classen  da«  Ver- 
hältnis deü  Heidenthums  zum  Christeuthum  flicht  zur  Anschauung  ge- 
liNiciht  #eiiAen  dirftj  ~-  om  d«r  Kttne  ^tten  ▼«rwelae  lehr  s^^C  4Nif 
Lübkers  Aphorismen  in  der  ZeÜachr.  f.  d.  6.-W.  Vllf '  8.  1  IT.  nnd 
Hr.  Geier  fitdirint  mir  damit  pan7  pinvrrstMtidpn  ~  ,  nhrr  ^rh  rrlanhp, 
dafs  dies  nicht  an  einzelnen  Steilen  und  Abschnitten  der  alten  Clas- 
siker  zweckmäfsig  geschehe,  sondern  an  das  Resultat  aus  den  gewony 
nenen  einselnen  Anaehannn^n  angeknäpft  werden*  ttlfae.  Deeh 
wir  TOD  allen  Voranaaetzungen  und  Einzelheiten  ab,  was  kaan^eiiM 
GegcnSbcrstellung  des  Christenthums  nnd  Heidenthums,  bei  oder  nach 
der  TiPrtnr»» ,  A\if«  sie  Hr.  Gpi«»r  im  Sinne  gehabt  hat,  wirken?  Meitzer 
Üeberzeugung  nach  kann  <}ie  anthrupomurphische  nnd  anthropopathi- 
sche  Vorstellung  Ton  den  Göttern,  wie  sie  bei  Homer  bich  landet  und 
i4%  aie  der  Sehfiler  sehen  durch  die  richtige  Ueberaetsniig  taum 
lernt,  nur  nachfweiaen»  wie  weit  aioh  neb  ein  sonst  hoeilgeMldet^ 
Volk  verirren  m<t«ite,  nachdem  es  einmal  von  drm  CJnnbrn  nn  Gott 
und  seiner  Offenbarung  losgerifsen  -vvar.  Darin  ist  aber  eine  Voraus- 
setzung enthalten,  die  Anerkennung  von  der  N oth wendigkeit  der  OflTeii- 
bnning.  Wo  diese  nicht  achon  ToninndenSn,  wird  mnr  die  Niehdi^ 
keit  des  homerischen  Gfanbena  indi  Bewustsein  treten,  die  Erkennt- 
nis des  geoflfenbarten  Gottes  so  wenig  gefördert  werden,  als  diejent- 

fen  Heiden,  >Te!rhc  die  Fal«^chbe?t  des  Volksfrlanbens  erkannten.  7n 
erselben  gelaunten.    Soll  also  diese  Nef»;ation  etwas  wirken,  so  muls 
zugleich  positiv  aufgebaut  werden.    Ks  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dafs, 
wenn  der  Ldirer  'mit  der  Anfteigung 'der  Verifrwifen,  in  welche 
das  Heidenthum  Terfbllen  iat,  sein  SBewgnia  lÜr  das  Cbriatenthoni 
Verbindet,  dies  Wirkung  hnhen   n^nfee,   anrb    7nm  Siirhen    und  Fra- 
gen   nach  der  W?!hrheit  aiirej^en  >vrr<le,  aber  wenn  man  etwas  wei- 
teres erreichen  wiil,  so  mufs  man  lehren,  was  —  ich  kann  nicht  an- 
ders denken      in  die  Lccfire  'der  alten  Clastlker'  nicht  cch^rt*  Br- 
relcht  nun,  frage  ich,  der  ehristitcke  Lehrer  bei  der  LectnredernkeB 
Schriftsteller  nichts  was  er  wollen  kann,  TolUtandig,  wenn  er  das 
Alterthnm   objectiv    kennen   lehrt,   wenn    er  einfach    die  Schatten- 
seiten als  solche  ebenso  %vie  die  Lichtseiten  zur  Anschauung  bringt? 
Mnfs  er  sich  in  Auseinandersetzungen  über  die  Herlichkeit  und  Kr- 
hnbenkeit  des  Ghilatenthfinia  einlafaen,  wenn  aetn  ganzes  W«ae«  •deai 
Scbfiler  gegenüber  Zenghis  dafür  ist?   IHe  SchSler  — ^  darü^r^r  wlr4 
sich  kein  erfahrener  imd  beahnrhtender  Lehrer  tstischen  —  Hihlen  nar 
Stt  fein  alles  ungehörige  im  Unterrichte  and  Thun  des  Lehren»  füh- 
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lettf  wa«  nicht  am  rechten  Platze  geschieht  und  was  übertrieben  ist, 
■nd  so  werden  sie  gewis,  wenn  der  Lehrer  in  die  Lectüre  der  Alten 
PancB€Mn  Iber  das  GhiiiteatlMnn  and  welU  gar  ^  denn  gnns  wm  ver- 

Beiden  wird  es  dann  nicht  «ein  —  dn{;matische  Aiiaeinanderseiziiiißen 
«her  den  Unter-^rhied  zwiiirheii  Tfoideiithiim  iiml  Christentliiiin  ♦  iiiHirht 
oder  daran  anknüpft,  »ich  nicht  nngezog:en  sondern  ahgostolVeii  fühlen 
und  »o  ein  Schade  eniAtehn,  den  der  Lehrer  nicht  wiü,  ja  nicht  eiu- 
nal  aiNiiy  Gl^hgiltigkeit  gegen  da«,  waa  man  Bealitfebtigt.  Und 
wenn  wir  voa  anf  historische  BeiKpit-le  berufen  dürfen,  haben  die 
Schulmanner  der  Reformationszeil,  die  doch  wahrlich  den  christlichen 
Charakter  der  Schulen  wollten  und  festhielten,  l»ei  der  Krklnnm«;  der 
alten  Claaaiker  solche  Parallelen  gesogen,  wie  sie  Hr.  Geier  im  Sinne 
gelmbi  so  haben  schaiaif  Und  kaben  sie  es  unterlafsen,  thaten  »ic 
diM  aaa  Taktlosigkek  oder  nnbewarstV  Hai  Nigelsbach  in  seiner  ho- 
parischen  Theologie,  wo  er  sich  doch  die  Aufgabe  gestellt,  deren  LS- 
iM^(  Hr.  Geier  Torgearbeitet  zu  sehen  wnn.«cht ,  überall  hei  den  ein- 
«ehiM  Momenten  der  religiösen  Vorstellung  die  Erhabenheit  des  Chri- 
steotliaffis  gegenüber  gestellt?  Nein;  gewis  in  der  Ueberseugung,  dafs 
er  daäilt  l£r  das  ChristeatliMi  abaaso  wenig  wio  fBr  aainea  Gksgan- 
stand  gewinne.  Baten  wir  aas  alao  bei  dam  Streben  ansere  Gymna- 
sien  an  christlichen  Sehnten  zu  machen  davor,  nicht  zn  viel  su  wollen 
und  an  thnn.  Forcieren  lafat  sich  hier  nichts,  und  der  Versuch,  ja 
»elbst  der  Schein,  als  wolle  man  stürmen,  schadet  und  regt  nur  zu 
lljdaliliftfcüi 'ml. ■  •  ■ 

Die  Differenz  ,  welche  zwischen  Hrn.  Geiers  und  meiner  An- 
sicht besteht,  ist  alao  nur  die.  dafs  ich  Auslafsungen  über  die  Er- 
habeohoit  des  ClirliUnUiaaia  bei  der  Lecture  der  alten  Glassiker  Ter- 
4iüedan  sabn  will,  wahread  er  gMrado  daraaf  ainan  baaaadern  Warth 
legt.  Ich  %vurde  seines  Aufsatzes  nicht  erwähnt  haben,  wenn  ich 
nicht  geglaubt  hatte,  dafs  ans  demselben  von  manchem  Begründung 
für  eine  falsche  Praxis  gezogen  werden  könne,  von  der  ich  manche 
Beispiele  kennen  gelernt  habe.  E»  freut  mich  aufrichtig  meine  Ge- 
danbea  aiit  ihm  aasgalanschi  aa  babaa  aod  Ich  hoffe,  wir  waidaa  aoah 
üerner  verbunden  bleiben  in  dem  Ünaii ,  was  aUain  ein  ÜMlaa  Biad 
OMischen  doa  Herzen  knüpft. 

GriMa  OM  ^.  Bfirs  185^ 


Sctnil*  und  Personabiadirichien ,  statistis^  MiitfaeihiBgon» 

liiterarische  und  ajitiquarische  MiscellQEL 

Aachen.  Der  Schulamtscandldat  Theodor  Kerst  ist  als  6r  o*- 
doaiUoticr  Lehrer  an  dem  dortigen  Gymnasium  bestätigt  wurden. 

A^CLAM.  Der  Director  des  dasigen Gymnasiums  Dr.  Carl  Pater 
ist  zoni  Director  des  Gymnasiums  zu  Stettin  ernannt. 

GROssHF.Rzr>f;THUM  BaI>ep(.  Zu  den  über  die  einzelnen  höhern  Lehr- 
anstalten des  Landes  gegebenen  Notizen  fügen  wir  jetzt  eine  Ueber- 
»Icbt  über  die  Maturitätsprüfungen  im  Herbst  1863  bei  (vgl.  Bd. 
LXVUI  8.  104).  El  Warden  a^thifM  " 
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KÖNIGREICH  Bayern.  EUne  Verordnung  des  koq.  Mintstenams  de« 
Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  vom  24.  Septbr.  1853 
aetxt  über  die  Prüfungen  zum  Gymnaaialiehrarate  folgende«  fe«t : 

$.  1.  Alle  diejenigen ,  welche  als  Professoren  am  Gymnasium  oder 
als  Lehrer  an  einer  vollständigen  oder  unvollständigen  lateinischen 
Schule,  dann  als  Lehrer  der  Mathematik  angestellt  oder  verwendet 
werden  wollen,  haben  sich  einer  Prüfung  zu  unterziehn.  —  Die  Za- 
lafsung  zu  derselben  ist  durch  ein  vierjähriges  akademisches  Studinm 
und  den  Nachweis  über  den  Betrieb  allgemeiner,  insbesondere  aber  der 

fihilologischen,  und  beziehungsweise  der  mathematischen  und  physika- 
iflchen  Studien  bedingt. 

$.  2.  Diese  Prüfung  wird  jährlich  während  der  Herbstferien  in  der 
Haupt-  und  Residenzstadt  München  unter  Leitung  eines  Ministerial- 
commissärs  von  einer  Commission  vollzogen,  welche  bezüglich  des  Lebr- 
arote«  der  Gymnasien  und  latein.  Schulen  aus  je  einem  Professor  der 
Philologie  von  den  drei  Landesuniversitäten  und  aus  zwei  GymnasiaU 
professoren ,  und  bezüglich  des  Lehramts  der  Mathematik  und  Physik 
aus  zw«i  Universitätsprofessoren  (einem  der  Mathematik  und  einem  der 
Physik)  und  einem  Gymnasialprofessor  der  Mathematik  gebildet  wird. 
—  Die  Prüfung  ist  bei  beiden  Prüfungskategorien  theils  schriftlich, 
theils  mündlich. 

Zu^  Behuf  der  schriftlichen  Prüfung  für  das  Lehramt  der  Gym- 
nasien und  latein.  Schulen  wird  gefordert! 

A.  Aus  dem  Lateinischen. 

])  Uebersetznng  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische. 

•2)  Uebersetzung  ans  einem  der  für  das  Gymnasium  vorgeschriebenen 

prosaischen  oder  poetischen  Autoren  ins  Deutsche. 
3)  Bearbeitung  eines  gegebenen  Stotfes  in  lateinischer  Sprache. 

B.  Aus  dem  Griechischen. 

1)  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische. 

2)  Uebersetzung  aus  einem  für  das  Gymnasium  vorgeschriebenen  pro- 
saischen oder  poetischen  Autor  ins  Deutsche. 

C.  Die  Bearbeitungeines  gegebenen  Stoffes  in  deutscher  Sprache. 

D.    Ferner  die  Beantwortung  von  Fragen  aus 
1)  der  Religionslehre  zum  Nachweis,  dafs  der  Candidat  die  Crund- 
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Wahrheiten  des  Chrutgathn  nmek  d«r  Ldm  mImt  lUrdie  Toll- 

«tändig  inn«  habe; 

2)  aufl  der  FaeduMonk  Dnd  Didaktik; 

3)  au  d«r  grlecbUclMa  md  ktelMlMli  Liit«i«t«r(9Meliiclit«  afid  den 
iUt«rth£m«ni ; 

4)  au5  der  Logik  und  Geschichte  der  alten  Philosophie; 

6)  aus  <!(>r  ^emeiaeii  Arithmetik  in  (\fm  Umfnnge,  in  imluhllH  diatiht 

in  der  iateinisdieii  Schule  zu  lehren  iüt,  daun 
6)  aoa  der  Geschichte  ond  Geographie. 

0t«  mi««r  Ay  B  nd  C  M^^ührt««  Arb«ltMi  alad  HkluiclilUdi  d«r 
Ricbtifkek  mmd  Aagemefsenheit  des  Ausdrocks  ntt  keMüdarar  Genau  ig* 
keit  ra  wfirdig'en  und  als  HRHptRrbeitpn  7ii  hctrarhten.  Bei  der  mud^ 
liehen  Prüfung  ist  an  den  Cnndidaten  die  Forderung  zu  steilen: 

1)  dafa  er  mit  den  vorztigiichsteit  der  im  Gvmaasiuio  au  erUärea- 
dtn  AntortB«,  nancmtUdi  mh  Ciearo,  Upmiina,  Taeiina.  Ho* 
AOVt  Sophokles  ond  Pososthenes  sich  gründlich  be^chifltigt 
habe  nnd  diifcn  im  fonsM  wio  un  o&nooinon  AaCaohhiCi  n  ft^ 
bea  wifie; 

2)  dafs  er  zQgieich  seine  paed agogische  und  didaktische  Befähigung 
sun  Lebramte  auch  nraktisch  nachweiae.  Zn  diesem  Bode  sind  euiem 
jctei  GondSditoB  ■aarMw  Tage  tot  dem  Beginn  der  mindJiobon  PriF> 

fang  dnlge  Stellen  aoa  don  in  der  IV  Classe  der  latelnlsckM  Schule 

und  in  <3er  II  Ci.  des  Gymnasinrns  zur  Behandlung  kommenden  romi* 
sehen  und  griechischen  Classiker  zu  bezeichnen,  welcho  er  mit  eini- 
gen zar  Prü^uag  beisuziehenden  Schülern  der  genannten  Ciassen  genau 
«■rcbsogehn,  ond  tbella  miUelat  Frogestellnng  an  dio  Sobiler,  tbnlla 
■llUeUt  eigener  Erklärung  zum  Verständnia  derScbÜor  zu  bringen  hat. 

3.   Pia  JcbrifUiobo  Pfifting  für  das  Ldinart  dar  Maibamatak 

nnfar^t  t 

a^  Kieifientar-Mathematik ,  nenilich:  Aritiimetik ,  Algebra,  eini<chiu- 
fsjg  der  Qnbestimnitea  Gleichungen  vom  In  Grade,  ebene  und  kör- 
ptrtkbm  GooMotiio,  oabat  don  boMon  Trigon<|pie|rwn» 
b)  KeaMin  der  heuristischen  UatonlcbtanoCbodo  in  lluoa  Baniebnn- 
^en  znr  aboBcn  Geom«triO| 

-  * 

d)  maiheinatiscbe  und  pii^äikaiische  Geographie,  > 

o)bnMro  Matbomatifc»  aomlieh:  boboi«  Gloicbnogen,  Boibonlobrt, 
Diffonntial-  ond  Intoyalfoehnig:, 

f)  .«phaerische  AstronomiOi  • 

U)  iN'atiirHp«rhreibung. 
Bei  Eectimniung  der  Noten  für  diese  Lehrer  ist  auf  deren  ^Befähigung 
in  den  Fächern  a,  b,  c  und  d  überwiegende  Roeksicbfe  sn'nebnon. 

Die  ndiadliobo  Prifbng  findot  in  afaaKoher  Weino,  wio  dio  für  das 
I^hramt  dar  GyMnnrion  «od  der  lataiii«  Scbulon  TorgMdviotfBno  Pri- 
filBf  «tatt. 

f^.  4.  iici  den  j;chriftiichen  Prnfiin^rea  ist  hauptsächlich  auf  Grfiiid- 
iicbkeit  der  Kenntnisse  und  auf  klare  und  folgerichtige  Entwicklung 
mmd  I>cratcll«ag  der  Ciodatahen  wa  Mbon^  — -  Bei  der  mfindlioben  Proi- 
im^  für  das  Lehmmt  der  Gymnasien  und  der  latein.  Schulen  ist  ein 
beaonderea  Aogenmerk  darauf  so  richteo,  ob  der  Candidat  auch  na- 
tarUche  Anlage  nnd  natnrlfrhfs  Op^rhick  für  das  liehramt  zei^^p ,  durch 
zweck  mafnige  Behandlung  der  Clajs.<»iker  den  Unterricht  fruchtbar  zu 
macben  Teratehe,  einen  klaren,  lebendigen  und  anziehenden  Vortrag 
Md  ^  fiitoo  Sprachorgnn  bobo,  ond  ob  or  tboibaupt  nadh  aoinor 
||,o>ion  Haltung  als  Erzieher  und  Lehrer  der  Jugend  sich  eigne.  — 
B<»r  der  miindfirhpn    Priiftinj::  für  Ans   hehrnmt   drr  Mathematik  sind 

▼arataheado  Beattauaungen  gletchfailA  in  analoge  Anwendung  zu  bringeiu 
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9.  5«  Nach  deui  Krgebnift  <ier  Prüfung  erbalteu  <iie  CaudidaUn 
folgende  Noten: 

1>  Mhr       befihigt  f8r  das  GytiiMiiiaUelinmt, 

2)  gut  befähigt  far  das  Gymnasial lehramt, 

3)  befähigt  für  eins  Lphrarat  der  lateinischen  Sf  hnle. 
Derjenige,  welchem  keine  dieser  Notea  ertheilt  werden  kann,  ist  alt 
nnbefähigt  aurückauweisen.  —  Um  zu  dem  Lehramte  in  4^  Math»* 
matik  sngelnfiefi  sn  w«i*den ,  mirt  d«r  Candidit  «Im  der  tivei  «ntan 
Noten  erhalten  haben. 

Ji.  6.  Ueber  die  Frafong  nnd  Bestimmung  der  Note  wird  ein  Pro- 
tokoll pnfnnrfpn,  in  welchem  dpr  G^h;i!t  und  Umfang  der  KenntnisM 
jedes  Candidnten  mit  Beatimmtbcit  angegeben  wird.  Dieaea  Protokoll 
iat  Ton  sammtlichen  Mitgliedern  der  Commiasion  sa  nnterzeichnen  und 
•ft  dav  Staataniinifltorinin  des  Innern  ffSr  KMien-  ond  iSdnrinngelegeB» 
betten  einzusenden,  welche«  hiennoh  die  Prüfunganotea  aaafertigen  lÜTst. 

7.  Nnrh  bestandener  Prüfung  hat  der  Candidat  aeine  prakti- 
schv  Beiahi^ung  entweder  als  Aasistent  bei  einer  >StudieaaofltnÜ  edar 
durcii  Ertheiluug  von  PriTatunterricht  zu  vervollkommnen. 

^  Bsiant.  An  14.  Jaavar  d.  J.  enebiea  felftiide  Jnaagnmidiaser- 
talion:  De  Sympotii  oani^atiB.  Part«  L  acr.  Guil.  Theod.  Paol 
Marchicus  (44  8.  8).  —  Die  Vorrede  zum  Index  lectionum  der  Uni- 
versität für  da«  Son>iT>ersemester  1854  ent!ialt  eine  Abhandlung  d^ 
Prof.  Dr.  Moria  Haupt  über  die  Kritik  dea  (gewöhnlich  Lncilio« 
dem  jungern  zngeachriebeneA)  Gedichta  Aetna  (20  «S.  4). 

^  Bona.  Der  biaherige  ordentliche  FrofciMer  der*  Tbeelog[le  aa*der 
Unhrersität  in  Zürich  Dr.  J.  P.  Lange  iat  com  ordentl.  Prof.  In  der 
evanpft'lisrh-theologlscht'ii  Facultat  drr  UniTersitiit  in  Bonn  ernannt. 
—  Dem  ln<]ex  äcbülarum  für  das  Sonimersemester  1864  (ieHt  voran 
eine  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  r.  Hitachi,  enthaltend  Kiuenüatiu- 
nen  sv  mebreren  Stellen  dea  plantlnbcbeii  Mereator  (p.  III— Vlll.  4% 
Bona.  Ber  Lehrkörper  de.s  k.  k.  Oyttnasiuma  [s.  Bd.  LXVII  & 
121]  bestand  am  .Sihlufs  des  Schuljahres  18.')3,  nachdem  P.  Max. 
Holana  aus  Gesundheitsrücksichten  an  da*?  Untergymnasium  in  Ha!l 
yersetzt  war  und  P.  Theod  os.  Dicknether  die  Krlaubnia  erhalten 
hatte  als  Missionar  nach  dem  heiligen  Lande  zu  gehn ,  aus  dem  proYi- 
aoriflchea  Director  Vital  Fransella,  des  Lenrem  Kaa.  Blaaa, 
Adj.  Scbrants,  Lor.  Jaatinian  Ladurner,  Kai«  Brtl,  Bern. 
Schieferer,  Inn.  Wittmann,  P.  Oam.  Pohler,  Vi  nc.  M.  G  red- 
ler. J.  P.  Khreuberger,  J.  13.  Schöpf,  Cyr,  Conain,  W  e  n  x. 
Kiechl,  BMav.  Orgler  und  dem  neu  hinzugetretenen  P.  German 
Biasi.*  Bje  ScbfilMabt  betrag  S4S  (I:  b%  U:  ai,  nit  91»  IV:  1», 
V:  9$,  VI:  35,  VH:  23,  VHI:  24).  Das  Programm  entbalt  zwei  Ah 
handlungen ,  Ton  B.  Schopf:  über  die  deuttehe  Folktmundart  in  Ti~ 
rof  mit  Rücksicht  auf  das  MiUelhorhdeut»fke  und  die  g^genwärti^^  e 
Schriftsprache  (S.  1 — 44)  und  von  V  inc.  M.  Gredler:  Bemerkungen 
ühtr  einige  Conehnlien  der  Gattungen  Fupa  und  FamaUat  (S.  45 — 
49,  beide  in  8).  .  " 

Breslau.  Am  Gyninafium  zu  St.  Elizabeth  [s.  Bd.  LX.VII  8* 
857]  war  ^vfihrcnd  des  Jahres  Ostern  1H52 — 53  der  erste  College  Pro- 
fessor Keii  gestorben.  Die  übrigen  Lehrer  ascendierten ;  als  8r  Col- 
lege ward  der  CoUaborator  Thiel,  als  Ir  Coüaborator  der  2e  Dr. 
Speele,  als  9r  der  Scfaviamtaeaadidat  Br.  Bo'raf  aafartallt*  Mm 
anterrichteten  an  der  Anttalt  die  BohnlamtabandidaAen  Fab«r,  Gro- 
fter,  Grünhag^n  (seitdem  am  Fried richsgymnasinm  angestellt« 
8.  oben  S.  2'2<)),  Henkel,  Hirsch,  Keller,  Weifs,  Wolff.  Di* 
Schülerzahl  betrug  4/9  (I:  39,  11:  43,  III:  61,  IV*:  52,  IV»»:  49,  V«t 
38,  V^:  62,  VI':  76,  VPi  Ü9,  KIcm.  179),  AbiturienUn  waren  U.  DI« 
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Abhan<noiig  im  Proj^arom  verfafste  Collab.  Dr.  Moriz  Speck:  fFür- 
di^un^  der  platonUcken  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
(16  S.  4).  —  I>it  Preqaeni  des  Gymnasium«  zu  ät.  Maria  Mai;daiena 
[«.  Bd.  LXVUI  S.  466)  war  in  dafMlbn  Z«it  438  a:  46»  H:  III«: 
63,  ITPs  63,1V:  68,  V:  63,  VI:  73»  BUn.  176);  Abiturienten  13. 
Da«  Propranim  enthält  die  Abhandlnnf;  vom  C(»llej:en  Dr.  I^einert; 
IH»puta1ia  de  l&ei»  quibusdam  ex  Pausaniae  Klinris  prioribua  (IV  u. 
21  S.  4>.  —  Vom  t  riedrichsgymnasium  [s.  üd.  LXVIi  S,  3ö7j  erwäh- 
aen  wir  anfier  den  Bd.  LX#II  S.'49(  a.  7:13  und  a^n  8.  229  ar- 
wQmtaa  Veränderungen  die  Penaionierung  des  ObesleUrera  K.  B. 
Gläser  und  das  Ausscheiden  des  Oberl.  Mag.  Mucke.  Di«  baidan 
Schnlamtffcandidaten  Scholz  and  Dr.  Schneider  ^iengen  jenernarb 
Hirscbberg,  dieser  nach  Glei>vitz.  Die  Schiilerzalil  betriip  20'2  (I:  24, 
II:  öJy  III:  54,  IV:  27,  V:  24,  VI:  21,  Klem.  18).  Das  Programm 
«■IhiK  aiM>Flaali^a  Y<att  Andaraaan.  Bam  Index  laolianan  dar 
Uoiversitat  für  das  Somroersemester  1854  ist  vorautgescliirkt : 
dorum  index  in  Piatoni»  Lef^ibuitj  Epinnmide ,  Epistoli»  Dinlof^iaqut 
suhditivis  ex  recensione  C.  E.  Chr»  üekHcidtri  PariBiia  a  IHä9io 
edüis  CTTigendorum  (p.  3—9.  4}. 

I  ConmU  '  Aai  Gyoinaaiam  ist  den  Obarlahrer  Alli.  Wiebart  dar 
MAteaar- Titel  Tariieben  worden;  der  wifaeaacbaaiicb»  Rilfidallfrar 
Mat^tli.  Icindanb I att  und  der  SchuUmtAcand.  loa.  Tieta  würden 
als  ordentliche  Lehrer,  der  Caad»  Jal«  H^ppnar  ak  «nfsaiijcbaft* 

lieber  Hilfslehrer  aufgestellt. 

^  I>£TlfOiJ>.  Das  LcUrercoilegiuni  des  Gymnasium  Leopoidinum  be- 
afan#'lrf'VHIIi'<i853  ans  dam  Diractar  Bertha Id,  dem  Pfef.  Dr. 
Horrmann,  den  Gyrana.siallebrern  Dr.  KeMtner,  Dr.  Weerth,  Dr. 
Reitze,  R  o  h  d  e  %v  a  I  ()  (im  14»  Oct.  1H.'>'2  in  sein  Amt  eingeführt), 
8teinhagen,  Dr.  Dorn  heim,  d«Mn  R<*ligion<iIehrer  Pastor  von 
Cölln,  dem  Gesanglehrer  Seminarin»pector  Dresel,  dem  Zeichen- 
lehrer ifenl^e  (an  21.  Bec.  1862  definitiv  angestellt).  Die  Schüler- 
aahi  betrug  im  Samnei^meater  156  (Ii  9,  II;  7,  III:.  33,  IV:  37,  V: 
37,  ¥1:  33)$  die  Realclassen  sililten  IT:  3,  III:  21  Scholar.  Abtia* 
rienten  waren  7.  Das  Programm  enthält  zwei  Abhandliinpen  von  Dr. 
Weerlh:  der  nalurteinsvnxehafilichc  Verein  im  Fürstenthum  Lippe 
iß.  1  — G)  und  M.  L.  Fe  tri  (^unter  den  Gymnasialiehrern  im  Programm 
■irgandi  genannt) :  Jme&b  «an  Mutrlami  und  ttn  Afannaar^t  der  olTcnC» 
iUkem  Bmmtkds  an  XMaald  (S.  7-26,  beide  in  4). 

DrssixnoRF.  Dem  GymnaaiaUahrer  Manch  iat  daa  Pmadiant  nia 
Oberlehrer  beigelegt  \v(»rden. 

KisENACH.  Am  13.  Februar  d.  J.  feierte  Professor  Dr.  W.  Wei- 
faenborn  sein  2jjahrigea  Amlaiobilaaum ,  wann  ihm  seine  Coliecen 
darch  eine  Tan  Direator  Hefvath  Dr.  K.  H.'FaBfchinal  ^arfhMta 
Abhandlang  de  compmra%UmU  forma  quadam  mk  Horatio  uturpatß 
(10  S.  4)  begliH  kvvnn.vchten.  Die  derselhrn  vorpe*«etzte  Votivtafel  lau- 
tet so:  r'iro  clariitsinw  ff'ilhclmo  ffeissenborn  theologiae  bac- 
calmureo  pkiioiophiae  dociori  g-ymnasä  proJe»»ori  collegae  ofßcii  et 
atnrfinrnni  a^ctttela  aaninndtfanna  aama  neenminafna  deairfnna  tm*- 
mmfim  tmmari  wmmHrutori  tneantnlM  od  Aumaaftataai  et  md  enslna» 
am  nat  «freninlalem  inttiiuendae  moderatori  indefetto  diem  Xlli  wu 
Fthruarii  quo  ante  hoa  XXV  anno»  munu»  suscepit  illustria  ^ymnu- 
»ii  Carolo'i'riderieia^i  /«enoofiista  director  et  coUegae  ex  animo  grU" 
tuUntur,  '       '  *    '    '  • 

BLBSftTKLD.  Deal  Oberlehrar  am  dartigen  Gymnaainm  Dr.  J.  Ghrw 
B.  Clanaan  iat  der  Profes^ior-Titel  TerKehen. 

R«;«Ffv.  Dem  ordentlichon  Lehrer  am  dortigen  Gymnaiiwm  Job« 
Miblhofer  iat  dar  Oberlehrer-Titel  Yerüehe».  . 
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GÜHLITZ.  Die  Sduilerzahl  den  Gymoaslums  [s.  Bd.  L\VlI8.3ö8. 
LXVIII  8.  469  u.  50ti  und  oben  .N.  230]  war  Ostern  iöäö:  179  (1:30» 
U:  4^  ni:  44,  IV:  37,  IV:  23),  Abitiir!«iiteB  U*  ' 

GÖTTIIIGEN.  ]>0m  iudex  scholarom  der  UniversitSt  Ar  dft*  flon- 
mersemester  sind  yorausgeschickt :  Findimm9  JupmuMmmme  tob  Pco* 
fvMor  Dr.  K.  Pr.  Hirmann  (lö  S.  4). 

Graz.  Der  Gymnasiaiprofesnor  in  Fadaa«  Nobile  P.  Perez,  ist 
tum  aufserordentlichen  Professor  der  itmlieoisclien  Sprache  und  Litte- 
nitar  an  der  Hoekiehiiltt  sn  Gm  emannt* 

GftBirsWALD*  All  Binladnngsschrift  la  der  hm  Gebartstage  Win> 
ckelmanns  am  9.  Derember  }Hb'^  stattfindenden  BrotTnang  des  akade- 
niisrhcri  Kiiristmuseuma  erscfiien  folgende  Abhandlung:  Skopa»  im  Fe- 
ioponnes  von  Ludwig  Ürlichs  (iö  S,  gr.  8).  —  Dem  Index  sehe« 
lamm  der  Uaiveraitit  fir  daa  flonnaenantaatar  18M  lat  varamgaicMckl: 

F.  Schnemaaai  dibterlalia  de  adwaasftiaiie  TAm^mmw  dlcata- 
dc«e  Cp.  3--'G.  4). 

H\LisKhsTAi>T.  Dem  Oberlehrer  am  deitigaa  Gjraaaaini  Dr. 
Hincke  ist  der  Professor-Tttel  veriiehn. 

Halle.  Dem  Inspector  adj.  am  dortigen  kon.  Paedagdgiom  Dr. 
K.  A.  Daniel  iat  der  Prafasaor-Titel  TarHalin.  Dam  Ind«  adiala- 
roin  der  Universität  für  da«  Sommers waaater  1864  iai  Toraosgeschidct: 
Ä!.  H.  K.  Meieri  Inder  arrhnvtitm  epfjnymorum  qui  post  Ofymp. 
CAÄIf  2  cum  ma^istratum  apud  Athenienits  vkünueruni  Utterarum 
ordine  de§criptu9  (p.  III~XX.  4). 

HIMCHBBR6.  Dia  Anitellang  daa  Mndanrtacand.  Pa«l  tf^bola 
als  3n  Caliegen  ist  Bd.  LXVII  B.  725  arwihnt.  Im  Jabn  l85S«d3 
leisteten  Aasbilfe  die  Schulamtscändidaten  Dr.  Haacke  tind  Otto 
Sr  hol  2.  Das  Rectorat  war  noch  unbesetzt,  da  die  Wahl  des  Ober- 
lehrern Dr.  Tzschimer  vom  MagdHlenaeum  in  Breslau  keine  Be- 
statigong  gefunden  hatte.  Die  Neuwahl  fiel  auf  Professor  Dr.  Albert 
Diatricli  Jn  ScbnlpffDrtay  md  diaia  ist  kfinlldi  ganalmigt  wor- 
den. Die  Praquens  war  134  (I:  10,  II:  17,  III:  20,  lY:  59,  V:  38). 
Das  Projjr.  von  Ostern  1853  enthalt  die  Abhandinnfj  vom  Coli«  grn  Dr. 
Kxner:  elementare  Außösung-  der  numerischen  Gteighungtn  des 
3fl  und  4i»  Grades  mit  einer  Unbekannten  (38  8.  4). 

IivsBBVCX.  Die  ehemaligen  Professoren  der-Krafcaaer  UniTariititt 
Dr.  JT*  Ten  Ziele nacki  und  Dr.  A.  Malecki,  sind,  und  nwar  er- 
sterer  als  ordentlicher  Professor  des  römischen  Rechts,  letalerer  als 
anr«erordentlicber  Professor  der  riassiachen  Philologie  an  der  UntTel^^ 
siiät  zu  Innsbruck  wieder  angei^teilt. 

Kiel.    Dem  Index  scholarum  der  Universität  für  daa  Soinmerse- 
meater  1864  geht  Torana:  P.  W.  Forchhammeri  QümttHmiwm  tnü' 
enrum  eaput  1  de  Jhittoielh  afH»  p^eticac  cap.  4  <i.  11  CP; 
XII.  4),  wo  die  penannte  Stelle  no  eniendiert   wird:  t6  p^v  orv  Int- 
o^onftv  TfctQtxfi  rjötj  r/  tgayrndicc ,  zoi^  biöoai.  inuimg  1}  OV  ccvto  tf  «ad' 
avtö  xQLvcci  Kai  Tt^og  ta  ^tat^ix ,  ailog  loyog. 

KAlv.  Deal  ordantKehan  Lelnrar  am  dorligan  Fdedrieb*Willielaw- 
Gjmnasinn  Dr.  Hermann  Proliai  ist  der  Ob«rlehrer*Titei  Terliehn. 

KÖNIGSBERG^  Die  Vorrede  tum  Index  lectionnm  der  UniTemitai 
IGr  das  Sommersemester  1854  enthalt  eine  kurse  Abhandlung  von  Prof. 
Dr.  Chr.  A.  Lobeck  über  die  <m  die  Personalendangen  Mff,  if«,  ffi» 
otg  angehängte  syliaba  pro&thetica  •^u  (p.  3  f.  4). 

IMJMBVT  in  NiederbaTam..  Die  mterate  Lehraielle  an  der  lalai- 
■laaliea  Schule  erhielt  der  bisiMrifa  Aarfrtent  as  Gymaainai  m  Bana- 
l»erg,  Gottfried  Giindcr. 

Lauba??  Bd.  LXVII  8.  359).  Tm  Lehrercoliegium  dea  Gvm- 
nasiums  war  bis  Osteri|  1853  keine  Veränderung  eingetreten  (der  TimI 
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ile*  Oberlehrers  Wicher  ist  Bd.  LXVTI  8.  496  berichtet).  —  Die 
Freqiiens  betrug  91  (I:  19,  H:  19,  III:  17,  IV:  JH,  V:  18),  Abilu- 
rienten  8.  Da«  Programm  enthalt  die  Ahhnndlung  vom  Conr.  Hayni: 
De  y4poUini$  origine  et  cuUu$  viy  quam  ad  HcUencM  habuerit  (12  8. 
4).  Ferner  s.  oben  8.  231. 

LiE(iMTZ.  Das  Gymnasium  zahlte  Ostern  J8j3  234  Schüler  (1:21, 
IT:  38,  III:  43,  IV:  37,  V:  44,  VI:  51),  Abiturienten  7;  die  Ritler- 
akademie  97  (I:  10,  II:  23,  III:  30,  IVi  28,  V:  6,  31  Zöglinge,  63 
Schüler),  Abiturienten  4.  In  dem  Programm  jener  Anstalt  erschien 
die  Abhandlung  von  Ed.  Muller:  Darstellung  der  nationalen  Ethik 
der  Hellenen.  Der  ersten  Periode  erster  Abschnitt  (20  8.  4),  von 
Seiten  der  letztern  die  Abhandlung  vom  Insp.  Gent:  Grundzüf^e  der 
sphaeritchen  Trif^onometrie  und  »ur  Potentialitut  der  Kreise  (14  S.  4). 
Ueber  die  seitdem  am  Gymnasium  vorgegangene  Veränderung  im  Lehrer- 
personale  B.  oben  8.  348. 

Lissa.  Vom  dasigen  Gymnasium  wurde  während  des  Schuljahres 
1853 — 53  der  Candidat  Pohl  nach  Posen  zurückberufen,  Zeichenleh- 
rer Arndt  pensioniert,  der  kathol.  Religionslehrer  Dulinski  nach 
Gnesen  -veraetitt.  Neu  angestellt  wurden  G.  Stange  für  Geschichte 
und  Geographie,  Gregor  als  Zeichenlehrer.  Den  evangelischen  Re- 
ligionsunterricht leiteten  die  Prediger  Prommberger  und  Petzold. 
(Kxne  neuere  Anstellung  s.  oben  8.  231).  Frequenz:  333  (I:  21,  II: 
38,  in«s  38,  III*:  38,  IV:  75,  V:  75,  VI:  48),  Abitunenten  4.  Die 
Abhandlang  im  Programm  ist  verfafst  von  Prof.  Tschepke:  der  po- 
litiscke  EntwieklunfTSfranfr  der  germanischen  Fölkcr  vom  Beginn  dei 
Mittelalter*  bis  zu  den  Kreuzxügen  (24  8.  4). 

M\i>Z.  Am  Gymnasium  war  nach  dem  im  Herbst  1853  erschienenen 
Programm  der  Schreiblehrer  A.  Klein  seiner  Functionen  enthoben 
und  dieselben  Fr.  Werner  von  Mainz  übertragen  worden.  Dr.  Ger- 
geof,  Lehrer  der  Naturwifsenschaften,  war  in  Ruhestand  versetzt  und 
sein  Unterricht  theiU  dem  Gymnasiallehrer  Kiefer  theils  dem  Real- 
lehrer Dr.  Büchner  überwiesen  worden.  Seit  Nov.  1H52  muste  eine 
Parallele  lasse  für  VIII,  seit  Frühjahr  1853  für  VII  errichtet  werden. 
Dieselbe  leiteten  Dr.  Kel  1er  von  Üensheim  und  Accessist  Dr.  Ahn.  Die 
Srhülenahl  betrug  32«  (VIII:  44,  Vll«:  37,  VII»>:  37,  VI:  53,  V:  38. 
IV:  33,  III:  32,  II:  31,  I:  2H),  Abiturienten  waren  im  Herbst  1852  2, 
im  Frühjahr  1853  16.  Die  Abhandlung  im  Programm  ist  verfafst  vom 
Prof.  K.  Klein:  über  die  Legionen^  welche  in  Obergermanien  »landen 
(%4  S.  4.  auch  im  Buchhandel  erschienen). 

MCivcHEN.  Dr.  H.  W.  Riehl,  bekannt  durch  seine  cultur-  und 
konstgeschichtlichen  Studien,  ist  zum  Honorarprofessor  an  der  dasigen 
UniTenität  ernannt  worden. 

An  der  dortigen  Akademie  sind  im  J.  1853  u.  a.  fol- 
gende Doctordissertationen  erschienen:  De  regno  Pontico  eiusque  prin- 
cipibua  ad  regem  usque  Mithridatcm  VI  scr.  Fr.  Jos.  Volpert  (22. 
JuMr.  53  8.  8)  [s.  oben  8.  84-90].  De  Apollonii  Rhodii  eloeutione 
Bcr.  Lad.  Schmidt  (1.  Februar.  33  S.  8).  Quaestiones  Ctesianae 
ekronologieae  scr.  Godofr.  Muys  (26.  April.  36  8.  8).  De  Dioclr 
PeparelAio  eiusque  fragmentis  drquc  ^lebuhrio  antiquissimam  gcntis 
Rmmumae  m'cmoriam  e  earminibus  manasse  adfirmantc  scr.  H.  Ol. 
Willenborg  (II.  August.  73  8.  8).  —  Der  Privatdocent  in  der 
philosophischen  F^acultät  der  dasigen  Akademie  Dr.  W.  Junkmann 
ist  snni  anfserordent liehen  Professor  an  dem  Lyceum  Hosianum  zu 
Braauberg  ernannt  worden. 

OE0EABURG.  Am  Benedictiner  Oberg) mnasium  wurde  der  vorhe- 
rige Lehrer  am  Gymnasium  zu  Prefsburg  Sebastian  Leithgeb  als 
Führer  angestellt.  ^  if»  .^^6*  •  / 
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Kaiserstaat  OsSTBiutKiCTf.  Durch  Erlafs  des  Unterrichtsministe^ 
ritims  rom  "l^'i.  Jann^ir  i\.  J.  int  iler  «^e*;a(nintp  TT^iitf^rricht  an  allen  ka- 
thuiisclien  (•\uinu<«ien  der  Monarchie  der  Aufsicht  der  üiscböfe  unter« 
«teiii,  die  diet>e  entweder  persönlich  oder  durch  einen  yon  ihnen  be* 
stellten  Commlssir  ausüben  können.  —  Wie^amMiMs  4ee  JnlimldSl 
(8.  Bd.  LXVIII  8»  217  f.)«  bringt  das  12e  Hoft  der  Zeitschrift  für  die 
osterreich.  Gymnasien  von  1865  statistiscl»«  Tabellen  nbrr  Hi*^  Oyrn- 
nasien  fun  Schlufs  des  Schuljahret»  1852 — 53.  F'üt  diej'  nigen  Krön- 
lander,  in  welchen  die  Organisation  schon  am  längsteu  durchcefüfarty 
stellt  sich  «ier«i  rficksIdbtJleb  d«r  Zahl  der  Lehrer  falgendes  Tetliilt- 
nit  heraua) 

'  Directoren.     Ord.  Lehrer,  ßapplenten.   Nebentehren  8^ 

geistl.  weltl.  gel.stl.  wcltl.  gei-tl.  weltl.  geistl.  weltl. 
I  -52.     55      27      383     186      J38     178        19     175  U5I 
löj2— 53.     51      29      380     206      131     171        18     IHT  1173 

—  4+2  —  3  H-  20  —  7  -  7  —  1  +12  +  IX 
Tm  (ranzen  —  2.  Im  g.  4*  17.  Im  g.  —  14.  Im  g.  4-  II- 
Pas  Einp;ehn  der  beide-n  Gymnasien  zu  Horn  und  Schlacken  ert  h 
bewirkt  die  Abnabme  in  der  Zahl  der  Directoren.  Trotzdem  ist  eine 
Temehmng  der  Lehrkräfte  »im  allgeineinea  eingeireteB«  aaaieBtUch 
sind  mehr  Nebenlehrer  angestellt  worden,  ein  Beweis  dafür,  dafs  die 
nicht  obligaten  J.phrrit  hör  bei  immir  nii  lir  Cymnnsifn  Vertretiinfr  fin- 
den. Riicksichtlicb  der  Sohülerzali  1  /»  i^t  sich  gegen  das  vorherge- 
hende Jahr  (^18990)  eine  Verminderung  von  564,  also  von  noch  aicht^tiby 
welche  wohl  aus  dem  Fortwirken  derselbeii  Ursaehen«  wie  sie  am  mm* 
gegebenen  Orte  bezeichnet  sind ,  sich  erklärt.  Kur  die  einzelnen  Pro- 
vinzen ergibt  sich:  1)  Niederdsterreich  zählte  in  8  Gymnasien  (1  nur 
mit  4  Cl.)  146  Lehrer  (darunter  92  geistl.,  incl.  7  Directoren)  und 
1690  011'.  Sch.  268  Privat,  (nach  den  Confessionen :  1768  rom.  kath.,  9 
griech.  nn.,  12  griech.  nichtun.,  31  augsb.  Bek.,  1  belvet.  Bek.,  112 
jöd.,  nach  den  NatienalttAten  174&  Deutsche,  77  Cseb«,  SO  Mag.,  96 
Pol.,  19  Ital.,  11  Croat.,  8  Rnth.^  5  flloT.,  5  Rom.,  4  Serb.,  3  Wall.). 
Von  168  Schillern  der  VIII  Classen  Biachten  112  die  Maf untat^prS- 
fung  (exci.  14  Kxternen)  und  wurden  99  (exrl.  6  E^t.)  approbiert.  13 
(excl.  8  Ext.)  reprobiert;  ohne  Maturitätsprüfung  giengen  42  ab,  vua 
denen  17  Theologie  studierten.  ~  S)  OberSsterrefch:  t  Gymnasien» 
86  Lahrer,  darunter  25  geistl.,  incl.  der  beiden  Directoren,  523  oft 
8ch.y  2  Privatisten  (517  röm.  kath.,  7  augsb.  Bek.,  1  jüd.;  510  Deut* 
Sdhe,  r>  Ttal.,  4  Cech.,  *2  Croat.,  I  Mag.,  1  Slov.,  1  D  inel.  Von  52 
Schülern  der  VIII.  Cl.  wurden  42  ia  der  Maturitäisprüfung  approbiert. 

—  3)  Salzburg:  1  Gjmin  18  Lehrer,  9  incl.  des  Dir.  weltl.,  9  geistl« 
988  9ff.  M*,  8  Prirat.  (saianitl.  rSm.  knth.;  966  Dantsebe»  2  Ital., 
1  Cech.,  1  Mag.).  Von  84  Schnlem  der  VIII.  Cl.  werden  81  ia  der 
Matnrität-^y^rrifiing  approbiert.  — 4)  Tir(il  und  Vorarlberg::  8  QyntfU 
(l  Hall  mit  nur  4  Cl.),  J08  Lehrer,  daruiu«'r  84  incl.  iler  >^  Directo- 
ren geistl.,  1564  off.  8ch.,  132  Privatisten  (1691  röm.  kath.,  5  jud. 
Bek«v  Deutsche,  634I«aK,  14  Lad.>  3  Rom«,  SSlor.,  IPoL).  Von 
IM  Sch.  der  VIII  Cl.  worden  128  in  der  Maturitätsprüfung  approbieit. 

—  5)  Steiermark: -4  Gymn.  (1  Judenburg  mit  4  Cl.),  53  Lehrer,  dar- 
onter  21  geistl.  incl.' 3  Directoren,  7(51  off.  Sch.,  9^  PrivatisteH 
(857  röm.  kath.,  2  augsb.  Bek.,  1  griech.  uichtun. ;  596  l>eut«che,  2öä 
8lov.,  1  Ital.,  1  Cech.).  Von  81  8ch.  der  VJII.  Cl.  bestanden  54  die 
MatnritStsprnfung.  —  6)  Kamthen;  2  Gymn..  (8i.Fanl  mit  ttnr4CI«K 
97  L^rar,  darunter  22  geistl.,  incl.  1  Director ,  237  off.  Sch.  (236 
rÄa.  kith.,  1  a\^^sh.  Bek.;  \62  D,  ntscbc,  7J  Slov.,  2  fta!.,  2  Frianl.^ 
Von  19  Sch.  der  Vlll.  Cl.  bestauden  10  die  Mataiität»fträlung.  — 
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7)  Kraio:  2Gymn.  (Neostadtl  mit  nur  6  Cl.))  31  Lehrer,  darunter  15 
geistl.,  incl.  l  Director,  470  öfT.  Srh.,  5  Privatisten  (»iHinmtl.  rom. 
kath.;  42><  Slov.,  45  DeuU^che,  1  Ital.,  I  Croat.).  Von  8ch.  der 
Vlir.  Ci.  wurden  15  in  der  Muturitätnprüfung  approbiert.  —  8)  Ku- 
«teniand:  4  Gyinii.  (Capo  d'I.*itria  mit  6,  Miiterburg  oder  Pisino  mit 
4Cl.)v  55  Lehrer,  darunter  i9  geI.stlM  i»cl.  I  Director,  459  off.  Scb., 
65  Privatisten  (498  röm.  knth.,  3  griech.  ni<  Iiinn.,  2  aiigsb.,  3  helv., 
18  jüd.  Bek.;  232  Ital.,  Slov.,  77  Friatil  ,  32  DeuLsche,  11  Croat., 
3  Griech.,  2  Illyr.,  1  Jud.J.  Von  27  Schülern  der  VIIL  CI.  bestanden 
12  die  Maturitätwprüfung.  —  9)  Dalmaiien:  3  G}  inn.,  41  Lehrer,  dar- 
unter 25  geistl.,  incl.  3  Directoren,  368  ölF.  Sch.,  79  Privatisten  (über 
da«  Religionsbekenntnis  und  die  Nationalität  fehlen  bei  8palato  die 
Angaben).  Von  49  Sch.  der  VIII.  CI.  wurden  22  in  der  Maturitäts- 
prüfung approbiert.  —  10)  Böhmen:  21  Gjmn.  (Reichenau,  Jungbunz« 
lau,  Deutschbrod  und  Braunau  mit  4  CK;  das  letztere  hatte  im  vor- 
hergehenden Jahre  noch  6*),  284  Lehrer,  darunter  154  geistl.,  incl.  15 
Directoren,  4695  Ölf.  8ch.  und  240  Privatisten  (4523  rom.  kath.,  18 
augsb.,  14  helv.,  380  jiid.  Bek.;  2729  Cech.,  2198  Deutsche,  6  utraq., 
2  Wend.).  Von  340  Schülern  der  VIII.  CI.  bestanden  218  die  Matu- 
ritätsprüfung. —  11)  Mähren:  8  Gymn.  (Straznic  und  Mähri.sch-Tru- 
bau  mit  nur  4  CI.),  107  Lehrer,  darunter  52,  incl.  4  Directoren,  geistl., 
1739  ÖfT.  8ch.,  48  Privatisten  (1630  röm.  kath.,  5  augsb.,  2  helvet., 
150  jud.  Bek.;  780  Deutsche,  774  Cech.,  170  utraq.,  37  Mähr.,  3  Pol., 
23  Jud.).  Von  l43  Schülern  der  VIII.  CI.  wurden  in  der  Maturität»- 
prüfung  72  für  reif  erklärt.  —  12)  Schlesien:  3  Gymn.  (1  evang.  zu 
Teschen),  42  Lehrer,  darunter  8,  incl.  2  Directoren,  geistl.,  690  Öff. 
Sch.,  17  Privati«ien  (513  röm.  kath.,  144  augsb.,  21  helv.,  29  jüd. 
Bek.;  414  Deutsche,  161  Cech.,  107  Pol.,  13  Slov.,  12  Mag.).  Von 
61  Schülern  der  VIII.  CI.  wurden  in  der  Maturitätsprüfung  41  appro- 
biert. —  13)  Galizien,  Lodompricn  und  Krakau:  13  Gymn.  (Buczacz, 
Hzeszow,  Brezan  und  Sandec  mit  6,  Borhnia  mit  4  CI.),  205  Lelirer, 
darunter  46,  incl.  3  Directoren  ,  geistl.,  3474  ölf.  Srh.,  165  Privati- 
sten (2190  röm.  kath.,  1109  griech.  un.,  10  griech.  nichtun.,  18  aug.sb., 

2  helv.,  292  jüd.  Bek.;  1878  Pol.,  1104  Ruth.,  600  Deutsche,  4  Rom., 

3  Ital.,  2  Cech.,  1  Mag.,  1  Franz.,  28  Jud.,  18  Deutsch-Jud.).  Von 
248  Sch.  der  VIII.  CI.  erhi(>lten  114  das  Zeugnis  der  Reife  für  die 
FacultäUistudien.  —  14)  Bukowina:  1  Gymn.,  20  Lehrer,  darunter  5 
geistl.,  375  öff.  Sch.,  12  Privat.  (105  röm.  kath.,  60  griech.  un.,  167 
griech.  nichtun.,  9  augsb.,  25  jud.  Bek.;  118Rom.,  115  Ruth.,  69  Deut- 

.  sehe,  38  Pol.,  22  Arm.,  25  Jud.).  Von  32  Sch.  der  VIII.  CI.  v>urden 
9  in  der  Maturitätsprüfung  approbiert.  —  15)  Ungarn:  a)  Prt'ssbur- 
ger  District:  15  Gymn.  (eingegangen  ist  das  katholische  zu  Kremnitz, 
claa  evangelische  zu  Neusohl  in  eine  Realschule  umgewandelt  worden. 
Von  den  kathol.  Gymn.  zählte  Xeusohl  5,  Trenchin,  Levencz  und  Ko- 
morn  4  CI.,  von  don  evangri.  Modern  7,  Kremnitz,  Liptö  Szt  Miklös 
und  Turöc  Szt  Märton  4,  Komorn  nur  1  CI.),  116  Li  lirer,  darunter 
7%  incl.  8  Directoren,  geistl.,  17J3  öff.  Sch.,  22  Privat.  (1102  röm. 
kath.,  I  griech.  un.,  16  griech.  uichtun.,  444  augsb.,  77  helv.,  95  jüd. 
Bek.;  7Ki  .Mag.,  404  Deutsche,  158  Slav.,  177  Ruth.,  1 12  Sloven.,  112 
Slovak.,  79  Cech.,  12  Serb.,  10  Jud.).  Von  116  Sch.  der  VIII.  CI. 
erhielten  60  das  Praedirat  der  Reife,  b)  Oedeuburgor  District:  16 
Gymn.  (die  kathol.  zu  Kapo.svär,  Grofs-Kanisza ,  Weszprim,  Kezthely 
und  Güns,  und  die  evungel.  zu  Oberscl^ützeu,  Raab,  Güns  und  Cxiirgö 
hatten  nur  4  CI.  Nachrichten  fehlten  vom  evangel.  in  Kövago-KÖrs), 
147  Lehrer,  darunter  101,  incl.  12  Directoren,  geistl.,  1803  öff.  Sch., 
15  Privat.  (1226  röm.  kath.,  8  griech.  nichtun.,  278  augsb.,  196  helv.^ 
riOjtld.  Bek.;  15;^ Mag.,  138 Deutsche,  37  Kroat.,  17  Serb.,  7  Sloven^, 
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I  Cech.,  31  Jnd  ).  Von  165  SchaiMii  der  VIII.  Cl.  erhielten  61  in  dar 
Maturitätsprüfung  Approbation,  c)  Pest-Ofener  Diatrict:  26  Gymiu 
(in  Real-  oder  Bürgerschulen  umgewandelt  »ind  die  evangelischen  so 
N.  Kun-Karczag-Ujszälas  und  TarkoTe.  Die  katbol.  sn  Totis,  Jä^z- 
Ber^ny,  F^legyhäsa,  Waitsen,  IIUMcs»  KeeikeHiM,  Ksiotite,  Gyom* 
gyos,  und  die  evangel.  sa  Blbkolcs  (angab.  Conf.),  Gyonk,  Aszöd  and 
Halas  hatten  4,  die  evang.  so  Pest  und  Hold-Mezo-Vdsärhely  6,  di« 
evang.  zu  Kun-Szt-Miklos,  Kis-Uj-SzäHd»  und  Mezö-Tur  3  Cl.),  213 
Lehrer,  darunter  130,  incl.  17  Directoren,  geistl.,  3237  öfT.  Sch.,  73 
Primat.  (1877  rom.  kath.,  10  criecb.  an.,  »3  griech.  nichtnn.,  257 
angsb^  MI  haH«t.»  270  jud.  Bdt.;  98S5  Mag.,  326  DeaCaebe^  SOMa«^ 
Dtsch.,  49  Slov.,  2  SloTak.,  12  Mag.-SIoTak.,  3  Ruth.,  2  Pol.,  42  9rrb., 
J  Ital.,  1  Rom.,  1  Grierh..  i:>  Jud.).  Von  207  Schülern  der  Vllf.  CI. 
bestanden  1*23  die  iMaturit  iT-i«riiruiig.  d)  Kaschauer  District :  18 Gymn. 
(das  kathol.  zu  Ungvär  und  das  evang.  za  Osgyän  hatten  6,  die  kath. 
in  Sator^AlJa-Ujhely,  Szigeth  and  Bartfold'and  das  «rang;  ■«•Mm^ 
Szombat  4,  da«  evang.  zu  Szikatll  5^  daa  an  Sajo-Goindr  S  caaliMnieirta 
Unterclassen),  Lehrer:  168,  rJaninter  75,  incl.  10  Directoren,  geistl., 
2619  öff.  Sch.,  30  Privat.  (1096  röm.  kath.,  318  griech.  nn  ,  7  griech. 
nichtun.,  557  augsb.,  566  helt.,  107' jüd.  Bek.;  1569  Mag..  407  Deut- 
ache,  248  Sloren.,  187  Ruth.,  93  SloTak.,'  42  SkiT.,  5SlaT..Mag^  5  Pol., 
4  Cecb.,  6  Rom.,  1  Ital.,  2  Jnd.).  Von  den  M'  ScIu  dbl"  VIH.*  Cl. 
worden  48  ffir  reif  zur  l  r  itat  erklir«.  «)  GroWitiutoaii  Bi- 
strict:  15  Gymn.  (in  Wegfall  sind  gekommen  die  zu  Derecske,  Makd 
und  Diöszeg ,  von  den  evan^.  zu  Gro Ts vf ardein  und  Nana  fehlten  die 
Nachrichten.  Die  kath.  zu  Debrecziu,  Nagy-Bänya  und  Nagj-Käroiy, 
und  die  eTang.  za  1la]dü«8aoboatld,  Hajdü-BiaMraH^  iadtBdM 
hatten  4^  da.1  evang.  zu  Nagy-Kaliö  6,  das  etaag.  zu  Szathmi^  8^  -lÜ^ 
evang.  zu  Szalonta  2  Cl.),  113  Lehrer,  darunter  69,  incl.  9  DJrect»^ 
rcn,  geistl.,  1919  off.  Sch.  und  26  Privat.  (697  röm.  kath.,  300  griech. 
un.,*197  griech.  nichtun.,  125  augsb.,  579  helvet. ,  45  jüd.  Bek.;  IdOO 
Mag.,  357  Rom.,  21  Rath.,  18  Deotache,  10  8erb.,  4  Siovak.^  3  Kraal^^ 
aCech.,  20  Jod.).  Ven  135  BohiUeni  der  VIU.  Cl.  ward4itf^4» 
Matoritataprnfnng  83  approbiert.  —  16)  Serb.  Woiwodschaft  and 
Teinescr  Bai\at:  6  Gymn.  (nur  das  zu  Temesv4r  hatte  8,  da<  zu  Baja 
7,  die  zu  Grofs-Becsker^k ,  M.  Theriosopol,  Neu-Wcrbacz  und  Neu- 
satz 4  Cl.),  54  Lehrer,  darunter  36,  incl.  4  Directpren,  geisti^tiOl 
5ff.  8eh,y  1)  Prirat.  (554'rdili.  kath.j  1  arfeeh.  an.,  'mr^^MmiU^ 

II  augsb.,  13  helT.,  46  Jod.  Bek.;  270  IVfag.,  149  Serb.,  m l>eatjicbe, 
33  Rom.,  30  Kroat.,  6  Sloven.,  1  Ruth.).  Von  19  Schulern  der  VIII.  . 
CK  bestanden  6  die  Maturitätsprüfung.  —  17)  Kroatien  und  SUto- 
nien:  6  Gymn.  (nur  Agram  mit  8,  Fiume  mit  7,  Varasdin  und  Kssecg 
mit  6,  Posega  nnd  Karlstadt  mit  4  C|.),  67  Lehrer,  darunter  d&  iMk 
ö  DireelerM^  geistl.,  670  off.  8eh.  and  68  Primat.  (658  rto«  feikt-Ü 
griech.  nn.,  51  gri^oh.  nichtun.,  1  helvet.,  8  jüd.  Bek.;  451  Kroat;» 
72  Kroat.-Slavon.,  38  Slavon.,  27  Slavon.-Dtsch.,  49  Sloven.,  37  Serb., 
87  Deutsche,  9  Ital.,  4  Mag.,  1  Mag. -Slavon.,  3  Ccch,).  Von  35  Sch. 
der  VUl.  Cl.  erhielten  19  das  Zeugnis  der  Reife.  —    18)  Miiitir- 

Kaaie:  3  Gymn.  (Zengg  mit  8,  Karlowits  oifft  7,  l^kevee  mit  6CI.X 
Lehrer,  'darunter  17,  incl.  1  Director,  geistl.,  339  off.  Sch.  l  Pri- 
vat. (175  rom.  kath.,  1Ö5  ^jriech.  nichtun.  Bek.;  160  Serb.,  142  Kroat., 
27  Deutsche,  4  Rom.,  3  Mag.,  3  Cech.,  1  Ital.).  Von  22  Sch.  der 
VMI.  Cl.  bestanden  5  die  Maturitätsprüfung.  —  19)  Siebenbürgen: 
16  Gymn.  (Angaben  fehlten  Ton  d^n  evang.  an  Maroa-Yiairhelj ,  Zk-* 
lah,*8si8B-yiroa,  Nagy>Bnyed  and  dea  onitayfaelM«  aa  Klaasaiiborg 
und  Torda.  7  CI.  hatte  das  kath.  zu  Sz^kely-Udvarhely ,  6  das  kath. 
aa  Hermannttii^,  4  die  kath.  a«  MMa-YdadikeIx  iiiiA)4taWttiil|||9i|i 
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ilaA  unitar.  zu  Sz^kely-Kereztur ,  3  da«  griech.  nichtun.  zu  Kron.ntadt) 
281  Lehrer,  darunter  55,  incl.  8  Directoren,  geiatl.,  2080  ofl*.  Sch  6 
Privat.  (463  rom.  kath.,  377  griech.  uii.,  231  griech.  nichtun.,  602 
augsb.,  285  helvet.,  127  unitar.,  1  jud.  Bek.;  734  Deutsche,  732  Mair 
609  Rom.,  6  Pol.,  3  Cech.,  1  Ital.,  1  Jud.).  Von  108  Sch.  der  VIJL 
Cl.  erhielten  85  das  Zeugnis  der  Reife.  —  20)  Lombardie.  Zum  er- 
stenmal erhalten  wir  —  mit  Ausnahme  des  bischoflichen  in  Brescia  und 
zweier  Privatgymnasien  in  Milane  —  statistische  Nachrichten.  Ks  be- 
standen : 

Staatsgymnasien:'^-"^*"''*"^*'^*'      iiu-'n^./  Mt  -  .fi^tJoif^M« 

Cl.  Lehr.  dar.  Gcistl.off.Sch.Priv/       '  ^ 


Milane  St.  Alessandro  18 
„      Porta  Nuova  18 

Brescia  18 

Cremona  18 

Mantova  18 

Bergamo  J8 

Como  18 

Pavia  18 

Lodi  18 

Sondrio  6 

Commnnalgymnasien 
Milano,  Sta  Mafta  .    6  9 
Monza  .......  6 

Desenzano  8 

Said  6 

Viadana    6 

Lovere  6 

Clusone    6 

Crema  6 

Casalmaggiore   ...  6 

Bischö  fliehe: 

Milano  8 

Cremona  6 

MantOTa  6 

Bergamo  8 

Celana  6 

Como  8 

Pavia  8 

Lodi  8 

Con  vi  cte: 
Miiano  Coli.  Long.  .  8 
„     Caichi  Tacggi  4 

Munza  8 

Codogno  6 

Como  Gallio  ....  6 
Gorla  minore  .  .  .  •  [  6 

Lodi  

Sondrio    .  . 

:  ,  Privatgymnasien: 
Milano  Robiati  ...  8 
Ab.  Mich.  Sorre  ? 

Monza  6 

Bergamo  6 

Cassano  d'Adda ...  6 


17. 
15 
16 
15 
15 
15 
14 
14 
14 
9 


9 
16 
9 
6 
10 
9 
8 
8 

16 
9 
8 
15 
9 
13 
13 
12 


in- 


90 
14 
20 


6 

3 
4 
4 

■•1 

3(D.) 
4(D.) 
'  9  (D.) 

3 

14 

i 


«'19 

f4 

9 

5 


638 
462 
348 
390 
272 
395 
310 
404 
324 
101 

813 
149 
165 
132 
103 
191 
88 
183 
77 

353 
.  92 
113 
388 
142 
84 
177 
75 

108 
32 

14  .f  tl  »i  155 


209 

149  (2  Slav.y 
276 


51 
173 
253 
243 
33 
47 
40 


-1  m  -V 

nxii  -.1 V 

.  .     >^l;^  I 

>fl  tt  tn*if>'  f 

84(3Schw.2  Sard.i 

99 


78 


—  (6  Jud.) 
42 
81 

86 
9 


29 


1 

«•'Sin  *!  / 
-Ii  I 
»('  » 
ii'i  » 

«ki  ♦  n'l* 

•jiil ,  f 
.  »ilbA 


Infi 


9  hilf  »>f  6fioy  11  «119 


16 
10 
11 
12 


10 
19 

3 


10  ' 


cl  nu/Wl 
H  <  f\A  81 
Srfiii  39 

I  tu»?»- 
!.  .M.K 


102  40 


.Bin 


14 

10  3 


? 
77 

100 
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466  Schul-  und  P«rsonaliiachriehleD,  statistische  Mittheilungeu, 

Transport  486  1207        6175  2038 

MarUMc»  6    9  V        101  — 

Parabia«»                 ?    9  5          f  f 

Varwa .  .  .  ,  >  >  .   6  10        »  94  1 

Samiaa  614     37S        7471  197» 

(292?) 

Nar  15  Schuler  waren  Nichtitalieiier  unA  mir  70  NjrUtkatho!lk*»n. 
Von  765  Schulern  der  VJII.  CI,  wnrdea  29»>  l»ei  der  Maturitätxprüiung 
approbiert.  —  31)  Venedig.  xNachrichcen  fehlten  von  den  Couimunal- 
gymaasien  aa  Vicaua  aad  IMine,  d«fa  blMhoHtclieo  aa  Veneaia  delk 
•coola  di  carit4  and  Toa  dem  parif.  ni  Colagaa.  Qatchlofsea  war  dw 
parif.  zu  Este. 


ütaatsgyainasien : 


Clausen.  Lehrer. 

Geistl. 

öff.  8ch. 

Priv, 

Vanatia  Sta  Cattarina  8 

10 

18 

817 

t6 

8ta  O.  Lai.  .  .  6 

8 

7 

150 

26 

16 

10 

246 

49 

16 

7  . 

3/6 

33 

 8 

15 

171 

14 

7 

360 

79 

Caaim 

aaalgynaasiaa: 

I6r 

Verona  .  . 

•  8 

9 

6 

260 

 6 

8 

.  8 

12a 

80 

Bisch 

o  f  1  i  c  Ii  e  : 

 « 

lä 

ib 

261 

5 

18 

a 

356 

186 

J'i 

Ii 

229 

224 

Vicen»a  .  . 

••*.••.  8 

10 

10 

302 

190 

 6 

9 

$ 

*  305 

70 

Chioggia  . 

10 

10 

172 

8 

CoBcordia . 

18 

17 

182 

14 

 8 

IS 

Ii 

331 

1% 

 8 

10 

10 

254 

77 

12 

1% 

124 

53 

 8 

11 

II' 

98 

18 

Sl 

19 

150 

86 

6 

6 

6 

70 

10 

GNiainia 

217 

4866 

1757 

Nur  96  Schüler  waraa  niclit  r5aifid»*lcatholiscb  and  nur  19  Niclitita- 
lieaer.  Yoa  386  Sdiatern  der  VIII.  CI.  beatandea  140  die  MaCaHtiU- 
arSfong.  —  Rucksichtlich  der  Prfifangen  znm  Gymnasiallehramt  wer  daa 
Resultat,  dafa  bei  134  abgcschlofsenen  Prüfungen  99  FSIIe  der  Appro- 
bation eintraten.  —  Obgleich  in  den  dfiiist  h  .slnvischen  KronlKnaem 
fast  ein  Drittel  die  Belreiung  vom  Schulgelde  geuuf:»,  sti^  doch  die 
Biaaabaia  Tom  Schalgelde  Tan  95,047  fl«  33  kr»  aaf  119.580  fl.  3t  Icr^ 
^e  Aafaabaietaxan  too  11,405  iL  19  kr.  auf  11,1S8  1.  8  kr. 

OsTROWO«  Ate  3r  ar^eatllcber  Lebrer  mmeä  dar  ScbnlanUcaa^ 
dai  Regent ke  am  Gymnasiaai  angestellt. 

Pav!a.  Der  bisherige  Supplent  Dr.  J.  Nobile  Balsamo  Cri- 
velli  ist  zum  ord<;iuiichen  Profes.'sor  der  Zoologie  und  Mineraloge 
an  der  dasigen  Universität  ernannt. 

Pest.  Der  Chemiker  Th.  Wert  heim  i«t  zum  ordeatlichcn  Pr^ 
fester  dar  Chemie,  Dr.  L.  Stanke  lom  ordentlicban  Pmfeeeor  der 
tbeoretlsahan  and  prakliscban  Pbilaeaphia  an  dar  dartigea  OniTcraitii 
«maaat. 
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.   PoftBV.    Am  fVMricli^WillMliM-GyiiifliMiwi  waren  wilirta4  dai 

Sehaljahres  Ostern  1852—53  als  aurserordentliche  Hilfslehrer  . cUaCan^ 
didaten  Pohl  («.  Lissa),  Dr.  Jahna  und  Dr.  Blind ow  eingetreten, 
den  polnischen  und  französischen  Unterricht  ertheilten  die  Lehrer 
Wolinski  and  Dubied,  spater  Faber.  Die  Scbülerxahl  war  incl. 
zweier  Vorbcreitungsclaasan  508  (Is  15,  Uz  37,  IU«t  3J,  lU^:  52,  IV: 
loa,  V:  98,  Red.  I«  9»  II:  36,  UI:  46),  AbUnrkiilM  la  Das  Pra4 
framm  enthilt  die  Abhandlung  von  Prof.  F.  A.  Neydecker:  üher 
dit  Erstehung  in  Mutnnaten  (32  S.  4).  —  Vom  Marien- Magdaleaen» 
Gyrana^^iuin  waren  in  demselben  Jahre  abgegangen  der  Oberl.  In^pec- 
ior  Milewski  als  Director  nach  Trsemesaiio  [s.  Bd.  LXVll  8.  72bj, 
dia  Gjaaaaiallehfar  Biaf^naki  irthci  'PiiuiauiaBo  aad  Uatyno« 
wias  aach  Ostrowo  (s.  oben  8.  122),  die  Cand.  Zabonowaakt  aad 
8osftaWAki  nach  Bromberg.  Der  eine  Zeitlang  hierher  Tersettte 
Gymnasiallehrer  Marten  gieng  nach  Trzemeszno  zurück  und  Dr.  Us- 
tymowicz  kehrte  hierher  zurück.  An  die  städtische  Realschule  gren- 
zen die  Lehrer  Dr.  Blolty,  Dr.  Siafarkiewtca,  8tudniarski 
aad  Dr.  KShlar,  ginslich  sehied  aas  der  Raetor  Vaasalow.  Far- 
asr  aben  8.  350.  Die  Schulerzaht  betrug  mit  der  Vorbereitungs- 
riasse Mich.  1863  593  (I:  53,  11:  89,  III:  97,  IV:  H9,  V:  102,  VI:  76. 
Real  I:  11,  H:  32,  III:  20),  Abiturienten  9.  Das  Programm  enthalt 
die  Abhandlung  vom  Gymna#iallehrer  Dr.  Molty:  die  Satiren  det  Ho- 
roM  In  fttm»  Mirtfdker  Uthen^krung  (37  8.  4). 

PMipmM  -Dia  arledigte  Dlraetoratalla  am  dartigan  katiwllackaia 
Gjamuuttm  ist  dem  Director  des  Gymn.  zu  Tiappau,  PrioBtaf  daa 
Aaganina|^4]|fi^m,  Dx»  Anton  in  Alt,  verliehen  worden.  j 

Kr^MGBEiCH  TREüaSEil.  Nach  dem  diesjährigen  den  Kammern 
abergebenen  Staatshaushaltsetat  ist  für  die  Universitäten  die  SOmme 
von  479,990  Thlr.  angesetzt  und  zwar  aU  Zuschufs  für  die  üntversi- 
täten  Bod  fnr  dio  Akadaaia  aa  Mj|nster  469,526  Thlr.,  zu  Stipendien, 
ttmmPmk^B  anaittalbar  aas  fltaalaiands  orfolgoft,  10,464  Air.,  für 
die  Gymnaaian  nnd  Realschulen  305,495  Thlr.  Für  Kunst  nnd  Wi< 
fsenjichalt  sind  angesetzt:  1)  für  die  Akademie  <}er  Künnte  in  Berlin 
32,^7  Thlr.;  2)  für  die  Kunstakademien  zu  Königsberg  und  Düssel- 
dorf 1%IG0  Thlr.;  3)  für  die  Kunstmuseen  zu  Berlin  49^300  Thlr., 
fBr  dlralpiiMiila  der  Wiftei^aftaB  la  BaHin  ^74B  Thit.f  für  dia 
kSmtWMfOuA  mn  Beriin  24,180  Thtr.,  Iftr  aoniti^a  Kanals  nnd  ad- 
rseascteUffche  Institate  46.360  Thlr. 

RikV^OR.  Wegen  der  Erledigung  des  Directorats  [s.  Bd.  LXVll 
8.  m(]  und  eines  Todesfalls  [s.  Bd.  LXVII  8.  359]  waren  1852 
die  Hilfslehrer  Max  Kinzel  und  intarimistisck <.Cand.  8c h neck  ein> 
getreten.  Die  Kreqoeni* betrug  Oitam  1868  888  (I:  34,  II:  39,  Iiis 
59,  %.79l  ^'  74^  fö)>  Abiturienten  8.  Pas  Progi>anMi  antUlt 
Mmjfgm^ßljggji  vom  Gymnasiallehrer  Rob.  Ralabardt:  de  Agtrtk»' 
^^jfSmS^Sigiei  vita  et  poegi  (16  8.  4). 

Rostock.  Dem  Index  lectionura  der  Universität  für  das  Sommer* 
sesiester  1854  ist  vuran.<«geschickt :  Luciani  Alexander^  vom  Professor 
Dr.  Fr.  V.  Fritz s  che  (p.  3 — 13.  4^,  berichtigter  Text  von  Cap.  1 — 
!•  Bit  kritiadM»  Gaaiaentar«"? .  .  * 
^^JlkMWFAi^nm.  Dia  BamAing  daa  Rcbulamtscandldatan  Robart 
Weyrauch  cum  ordentlichen  Lehrar  nnd  &a  CoUagan  aai.dprtigan 
C^noasinm  ist  genehmigt  worden. 

Tornau.  Zum  Director  des  dasigeo  Gymnasiums  ist  an  G.  A. 
Sauppes  Stelle  [s.  Bd.  LXVII  8.  G(»]  dar  bialiarica  Dlraator  daa 
tgjawiaainwi  in  Oaban  Dr.  Fr.  WSlh.  Graaar  erwiUt  and  baaUtigt 
worden. 

30^ 
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46t)     Schul-  uftd  PersooatoaoiviohlMi  u.  ».  w.  TodesflUe. 


Trikk.  Der  Oberlehrer  Dr.  Hamacher  am  dortigen  GymnajitMi 
ial  zum  Profestior  ernannt. 

TnsBttKssNO«   Di#  AiMt«lliiif  dw  Dir^doni  MiUwikl  Im  IM, 

IjXVUS.  728,  die  Versetiongen  des  Oberlehim  Dr.  Piegsa  und  dos 

GyinnB«ialIi>hrers  Tsrharkert  nach  Ostrown  oben  S.  r2*2,  die  An- 
stellungen des  Olxrlehrers  Dr.  Szostakowski  und  des  Hilfslehrer» 
Dr.  Sikorski  ehend.^  die  des  G^rmnasiaUehrers- Berwiüski  unter 
PosEi«  gemeldet.  Im  Jahre  1859-68  kielt«B  dfo  CmdMatea  Prsj- 
bor^wski  imd  Ssyma&ski  ihr  Probejahr  ab.  Die  Schulersabl  W 
trug  Mich.  1853  451  (1:  42,  II:  89,  III:  91,  IV:  63,  V:  57,  VI:  ^ 
Vorbcreitungscl.  57),  Abiturienten  30.  Die  Abhandlung  im  Programm 
ist  Tcrfaffit  vdiii  Oberlehrer  Molinski:  kurzgcfassie  Darstellung  Her 
Oeachichte  der  polnisch '  lateinUeken  Poetie  in  Polen  bU  Klonomi€% 
(11*  a  4).  NiliierdfngB  wai4«  iBtorimUtiMlie  Qywtiiaifahwt 
Matth.  Klossowski  ab  «waitar  ordentUcItor  Umr  aifirtaHl  — i 
dar  HUM^hrer  Dr.  dikartki  nm  Obariahrar  amamit.  ^  v  :>wfroi«  r  ^ 


Todesfälle. 


Am  9.  December  1853  starb  zn  Köln  Dr.  Franz  GÖller.  gewesener 
Professor  am  dortigen  katholischen  Gymnasium,  Herausgeber  dej» 
Thukydidea  o.  a.  Schriften ,  geb.  zu  Bamberg  in  den  90er  Jahren. 
Anr  lft»  Daoalabar  an  Bamai  CtymnacSallahrar  Soiiallew«l4«  " 
hm  Mb  Jaooar  1864«  «■  Barttn  Oymnatflallahfar  La  Piarr«  am  4aHi- 

pen  CoII^^ge  Royal  Frrinrni.^. 
Am  lÖ.  Februar   zn  München  Johann    Anton  Reiehsfreiherr  ¥on 
Ti liier  au»  Bern,  verdienter  Forscher  in  der  Geccfaiebte  der 

Am  19.  Febraa«  ao  Leipzig  Bf.  Johann  Christoph  HoklMd» 

Mathematicufl  an  der  Thomasgchule,  72  Jahre  alt. 
Am  23.  Februar  zu  Berlin  Dr.  Wilhelm  Pape,  Professor  am  Gymr 

nnsium  zum  grauen  Kloster,  geb.  daselbst  am  3.  Xauuar  1807. 
Ajn  27.  Febraar  sa  Paris  Abb^  Pran^ais  Robert  de  Lamennais, 

geb.  Im  Jani  1789  so»  St.  Mala  1*  Bretagne. 
Am  l.  Marz  zu  Lübeck  der  Director  des  dortigen  Catharinevm ,  Pro> 

fessur  Friedrich  Jarob,  pcb.  zu  Halle  nm  5.  Deceiuber  179?- 
Am  19.  März  zu  Kiei  Dr.  Johannes  Chr  i  s  t  i  a  i\  se  0 ,  Profeasor  des 

römischen  Rechts  an  der  dortigen  Universität. 


.  e 


Digitized  by  Google 


Vöries HigeA  lur      Bomamhs^t^nkt  itistL 


Verzeichnis  der  auf  den-  Universitäten  Deutschlands  und  der 
RachbariÄader  für  das  Sornmerbalbjahr  U54  angekündigten 
Vorlesungen ,  so  weit  sie  in  He  damsehe  PhHolo^^e  und  die 

übrigen  zur  Gyainasialpaeda^()f:;;ik  gchürcudcu  Wioscü- 

schaften  einschlagen. 

Zosammengcstellt  von  A.  K  ler  kei  scu. 

(^Dip  mit  *  bezcicLuetea  VorleJiUiigeii  v%enlcii  uiientpeftUcli  ^ieh.ilt »  ii. 
Die  LA  Pareiuhes«  hiiuu^efügte  Zilhl  bezciclmet,  ia  wie  viel  ^iuii> 
lUai  wöchentlich  die  betreffende  Vorlegung  ^chalt^n  werden  teil.) 

B&SBL.  Anberien:  au*g«wähUe  Psaimea  (2>.  ürommel:  Ge- 
echM*»  4er  Griechen  Mid  der  nnkcdcaiechea  Steeten^S).  lUg9««iae 

Gefl^UbU  Ton  I789-Häl6(2).    PiftMipinder  Staatfllehre  (1).  Bnrck^ 

hardt:  Gearhirht*'  dr??  Mittplaltfrs  vom  cultiirhistnri^cljfii  Stand- 
punktf  <4l  Ui  bersicht  der  antiken  Kunst  (2).  Eckert:  Kurts,  der 
AimivtMciieii  Cxeometrie  (1).  Dlffereniiilre^haang  (2).  Uühere  Geo- 
etOik  and  «cedyneauk  (3).  Flledner:  I^cfik  (3).  Geechlaht«  Air 
akea  Philesoplüe  (4).  G  e  r  1  e c  h :  Inleiniechc  UUeratorges chich«c(]|). 
flenecaa  Briefe  (2).  Leteinische  Interpretier-  Hnd  Dieputierubungen 
(1>.  Girard:  Kort«.  <1(>r  französi seilen  LiUeraturgeachicbte  Im  T^n 
Jb.  (i).  Fransötische  Gruiiiiiiatik  (I).  Uebemetiong  von  Schiller«  Dua 
Carl««  ins  Frans.  (2).  Mäblv:  Piutarcb«  Perikle«  aeb*t  einer  Cul« 
tmrg^mskithim  jeaer  Zelt  (Sl*  DraiMii  des  Knrisidei  cnrforisefa  (S)  oder 
mmckische  Lyriker  (3).  Mcliaer:  theoretiscbe  Botiaik  (5).  Ueber 
das  naturfirhp  Pf?7\nrcn?!y?'f cm  (2).  P,  Merian:  Pelrefactenkunde  (2). 
R.  Merlan;  höhere  Matiieinatik.  J.  J.  Merinn:  Demo^theuea  Rede 
de  coruaa  uad  Geacbicbte  der  griecb.  BeredtHumkeit  (2j>  Propera  Kler 
g$cn  «ad  Oeechiefato  der  rimbchen  Lyrik  (2).  Miller:  Mineralogie 
(4>.  Plecbioni:  tUlieiuecha  Grwn|^tik  (2).  lul.  MNbongen  (2). 
Petrarcas  Cansoniere  (3).  Preiewetks  bebraeische  Grammatik  (3). 
Bucb  der  Richter  cnr«on?*ch  (3).  Reber:  Schwelzergescbichte  von 
IW^i — 1789  <3).  Roth;  HoratiuM  Satiren  und  Kpi«teln  (3).  Sopho- 
kiea  Antigone  (Hier  cur»,  eiiüfle  kleinere  Dialoge  Platoa  (2)»  Scböu- 
bcfft:  «MUgnniaehe  Chemie  {6h  J*  h  Btabelia:  Jetnia  Ckf»  40— 
66  (T).  Die  hebraei»cheM  Abschnitte  des  buch«  baniel  (i).  Chiw 
8  t  ^  hei  i  n  :  theoretinclie  Physik  (1).  StintainR:  Inütitutionen  de« 
roin.  Rechts.  Streu  ber:  Horatios  de  arte  poetica  (1).  Griechi- 
»cbe  Inierpretiernbungen  (1).  Vis  ober:  Aescbylos  Pri^metheoa  (3>. 
CMediMhe  Geeohichte  too  den  Pereeilüriegen  bia  inr  Bchlcoht  bet 
Cremen  (3).  Wackernagel:  Poetik,  Rhetorik  und  Btiüütik  (4). 
Nibelaogenlled  nech  Lnchamiia  AMgibc  (2)«  Widcnann:  Kspcn- 
■cntafphv^ik  (5). 

Bkrlit«.     Althaos:   *  ailgemeiiie  Einleitung  in  die  Philosophie 
der  Geacbicbte  (2).    Allgemeine Geachicbte  der  Philosophie  (4).  Arndt: 
Inlegrnircchnnng  (4).   AIlgemelM  Theeile  der  kranunen  ilnUn  und 
Fliehen  (4).    Variationnrecnnang  Mit  besonderer  Anwendang  aof  men 
chnaiscbe  Prol^Ieuic  (2).     Bekker:  *  Reden  deA  Thokydide«,  Forts, 
fl),    F.  Benary:  ♦  exej^etisclte  Uebungen  im  A.  T.  (2).    Jesaia  fo), 
A.  Beaary:  ^Persiua  Satiren  (2).    Gescbicbte  der  römischen  Spra- 
che «Ml  Uttcrctnr  (4).  Beneke:  *NM«r  der  Beelenkrankheiten  (I). 
Ftycbeiegic  In  der  Anwodmig  caf  dae  Leben  (4).    Paedagogtk  OM 
Bidaktik  (4).    Bergt  allgemeine  und  systematische  Botanik  (6).  Bcr^ 
"T-  deutsche  Reicns-  und  Rocht.«^esrhichte  (4).    Beyrich:  Gcogno- 
^'i*^  'i).    Böckh:  ♦Thokydides  (2)  untl  Lpitiin^r  der  übrigen  Uebun- 
{;ta  m  phiioiogtacben  Seminar.   Metrik  der  Uriecbea  und  Römer  (4). 


Digitized  by  Google 


470  VorlesuDgeD  für  das  Svwiiiierbalbjabr  lb54. 


Sophokles  Antigone  and  Oe<iipus  auf  Kolooo«  (^).  Bopp:  ^auserle- 
■ene  H^nen  des  Rig-V^da  (2).  Sansl^rit-GniminMitik  mit  Vergleicbung 
des  Gncch.  und  LatSln.  (3).  Bofchardt:  Thooiie  der  elliptischttfe 
Functionen  (3).    Bräunt  *  über  den  Generationswechsel  der  Pflanzen 

(1)  .  Allgemeine  Botanik  (7).  Caspary:  Anatomie,  Morphologie  und 
Physiologie  der  Pflanzen  (3).  Claus  ius:  '''Wärmelehre  (2).  Cur- 
tins:  *  philologische  Uebmicen  ms  den  Gebiel  der  alteo  Geichichte 
und  Geograpiiie.  Romische  Alterthfiffler  mit  besonderer  Ruckvfpht  raf 
Verfafsungsgeschichte  (5).  Aristophancs  Frösche  und  Acharner  f3). 
Cvbuiski:  ♦über  serbische  Volkspoesie  (H-  von  Daniels:  deut- 
sche Geichs-  und  Rechtsgeschichte  (3).  F.  Dieterici:  grammatische 
Brielirung  des  Bochs  der  Richter  (3).  Lejenne-Dirjelilet:  Lehre 
von  den  bestimmten  Integralen  (4).  ^Einige  Anwendungen  der  Inte* 
gralrechnonf!  (!>•  Dirksen:  *  ausgewählte  Stellen  der  justinianischen 
insiitutionen  (2).  Ge^^chirhte  des  römischen -'Rechts  (4).  Dove: 
*Optüt  (S).  kicperimcatulphysik  X4).  Bncke:  «AaflSeMU  der  im« 
menschen  61%lchang»n  (S).  '-8lßmngen  der  Planeten '»üBd  K6lilteB'(4K 
Erman:  *nber  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf 
die  Anordnung  und  Berechnung  physikalischer  Beobachtuiifjon  (J).  An- 
leitung und  praktische  Uebungen  in  geographischer  Ortsbestimmung 
vttd  physikalischen  Beobachtungen  «nf  LmmI-  mwA  Seereistti  (3).  l^ftb-» 
brncci:  italienische  Sprache  und  Lftlerator.  PrnilcMen«  fransS^ 
sfsche,  spanische  and  italienische  Sprache  nnd  T^itteratur.  George: 
^SchellingSf  Hegels  und  Schleiermachers  Philosophie  (2).  Logik  und 
Metaphysik  (4).  Aligemeine  Geschichte  der  Philosophie  (4)*  AniUropo- 
logiennd  Psychologie  (4).  Oeppert:  «AirlpideirFbedraen  (2).  .Swkr 
tos  Pseodolus  (4).  Gerhard:  *  homerische  Hymnen  (1).  Grierhisahb 
Mythologie  (4).  Kunstmythologie  (4).  Arrhaeologische  Uebungen  Cü). 
Gneist:  römische  Rechtsg»«schichte  mit  Kinschlufs  des  Proccsscs  (4). 
Institutiuaeu  nnd  RecUtsalterthiimer  mit  exegetischen  Uebungen  (6). 
Gesellet  «BinTeitiii^in  dte^lgipmein6liifct«rn(ttpge^^ 

schichte  der  arabischen  und  persischen  Poesie  (1).  Gruppe:  *  Ge- 
schichte der  griech.  Philosophie  bis  zu  Piaton  (1).  Dfiit^rhe  Metrik 
verbanden  mit  praktischen  Uebungen.  Göhl:  *  moderne  Kun-^tge- 
sehichte,  Forts.  (1).  Allgemeine  Kunstgeschichte  (4).  Geschichte 
nnd  Thaotie  der  griechf «eh«r- Bkoklinst  (4).  HnaiMMiMP:  «Ge- 
schichte des  Miihainmedanismus  (2).  von  der  Hagen:  *  geschicht- 
liche und  vergleichende  deutsche  Sprachlehre  (*2).  ♦Die  Eddalieder 
von  den  Nibelungen  (2).  Alterthämer  des  Mittelalters,  vornehmlich 
des  deutschen  (3).  Haupt:  *  erstes  Bach  des  Lncfretias  im  <  philolo- 
gischen Seminar  (2).  Deotsche  Grammatik  <5)^  Phx»pertiaa  ^legten 
(4).  Helfferich:  ♦Principien  der  Kunstphilosophie  (1).  Metaphysik 
und  Logik  (4).  Psychologie  (4).  He  n  gstenbe  rg  :  Genesis  (5).  v  on 
Henning:  Rechtsphilosophie  oder  Naturrecht  (4).  Herts:  ♦latei- 
nische GesellsehafI  (2).  RMscIm  Alterthnmer  (6).  flofsdnr'Briefe 
(4).  Heyse:  philosophische  und  vergleichende  Grammatik  mit  vor- 
züglicher Berück -ichtigu hl:  der  deutschen,  griech.  und  latein.  Sprache 
(b).    Hirsch:    ♦Ueberblick   der  französischen  (Jeschichte  seit  I7H9 

(2)  .  Geschichte  des  preussisehen  Staats  (4).  Hoppe:  Differentiai- 
rechnang  (3).  AnalytisiAe  Blechattik  (4).  Hctho:  Poetik rtniV  ein«r 
Uebersicht  über  die  Geschichte  der  Poesie  (4).  von  Keiler:  ♦ro- 
mischer Civilprocess  und  Actioncn  (2).  Römische  Kechtsgeschichte 
mit  Inbegriff  des  Criminal rechts  und  Processes  (4).  Institutionen  und 
Rechtsalterthumer  (6).  Kirchner:  ♦über  ausgewählte  Stacke  Iron 
Shidnepearc  (1).  Aesthetik  (4).  King»  ^ftitsaisleiie  t»)>  Kocii: 
^Mantengeographie  (3).  Hopke:  Geschichte  des  Mittel  allers  ^(4). 
vön  Lanci leitet  ^allgencine  Geschichte  der  dentschcn  Lafidstandc 
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ff).  Deutsche  Reich«-  und  Rechtsgeichichte  (4).  LepniuN:  ^  Leben 
and  Gebräuche  der  alten  Aegypter  (1).  Hierogl>phen-Ciraiiiuitttik  (3). 
Aegyptiache  Denkmäler  (I).  Lichtenstein:  allgemeine  Zoologie  (6). 
Mircker:  *  Naturphilosophie  der  Alten  (i).  *  Rhetorik  mit  nrakti- 
•eben  Uebungen  Ci).  Philoiiophie  der  Kunnt  der  Alten  (4).  Maf«- 
mann:  *  Geschichte  der  ällern  deutschen  Litteratur  (3 — 4).  ('Othischef 
angelsächsische,  altliorhdeutsche,  mittelhochdeutsche  Sprachdenkmäler 
(3  —  4).    TacitU8  (lermania  (3 — 4).    Hund.srhriftenkunde.  Michelett 

*  Philosophie  der  neusten  Geschichte  von  1776  an  (1).  Logik  und  Kn- 
cyclopaedie  der  philoj^ophischen  Wifsenschaften  (4).  Naturrechi  oder 
Rechtsphilosophie  (4).  Mitsc herlich:  Kxperimentalchemie  (6).  K. 
H.  Müller:  *  Völker-  und  Staateiikunde  von  America  (2).  Geogra- 
phie and  Ethnographie  von  Asien  (4).  Mullach:  neugriechische 
Grammatik  verbunden  mit  Geschichte  der  griech.  Sprache  (4).  Ohm: 
^ttber  negative  und  imaginäre  Gröfsen  (1).  Variationsrechnung  mi( 
ihren  Anwendungen  auf  die  Lehre  vom  grofsten  und  kleinsten  (5). 
Panofka:  *  auserv% älilte  Kunstdenkmälcr  des  kön.  Museums  (  1 ).  Nutzen 
der  Kuoatdenkmälcrkenntnis  zum  Verständnis  der  gricch.  Dichter  (3). 
Erklärung  des  Pausanias  mit  Hilfe  der  Bildwerke.  Poggendorff; 

*  physikalische  Geographie  (2).  Pringsheim:  Anatomie,  Kntwick- 
longaC^^^^*^^'^  Physiologie  der  Pllanxen  (6j.  Ranke:  *  histori- 
sche Uebungen.  Geschichte  von  England  mit  besonders  ausfuhrlicher 
Berücksichtigung  der  bürgerlichen  L'iiruhon  und  der  Revolution  im  l7ii 
Jh.  (4).  VCD  Raum  er:  alte  Geschichte  (4).  vun  Rieht  ho  fen: 
*die  deatachen  Rechtsquellen  und  deren  Geschichte  (1).  Deutsche 
ReicbM-  ond  Recht.«geschichte  i-^.  Ritter:  Geographie  von  Europa 
(4).  G.  Rose:  Geognosie  (4).  H.  Rose:  organische  Chemie  (7)> 
Der  analyti>ichen  Chemie  «{ualitativer  Theil  (3).  Schacht:  verglei- 
rhende  Anatomie  und  Physiologie  der  Gewächse  (6).  Schlagint- 
weit:  ^M«C«orologie  (2).  Schultz:  *  Buch  der  Richter  (2).  Buch 
üiob  (6).  Solly:  englische  Sprache  und  Litteratur.  Stahl:  Natur- 
recht  oder  Rechtsphilosoiihie  (4).  Steiner:  *  ausgewählte  Capitel 
aas  der  Geometrie  (1).  Erläuterung  der  neusten  Methoden  der  syn- 
thetischen Geometrie  (4).  Tölken:  *äher  die  Echtheit  antiker  Denk- 
mäler (1).  Archaeologische  Uebungen  (4).  T  r  e  nd  e  le  n  bu  rg :  ♦Ari- 
stoteles Metaphysik  I  c.  3  fT.  (2).  Logik  (4).  Geschichte  und  Kritik 
der  philosophischen  Systeme  seit  Kant  (4).  Uhlemann:  *Joel  und 
Arno«  (2).  Buch  Hiob  (4).  Vatkc:  Paalmen  (6).  Waagen:  ♦  Uc- 
bersicbt  der  allgemeinen  Kunstgeschichte  seit  1789  (I).  Allgemeine 
Kuiistgeachichte  (4j.  Watte nbach:  ♦Erklärung  der  Chronik  des 
Rieber  zur  Uebung  im  Verständnis  mittelalterlicher  Schriftsteller  (2). 
Griechische  und  lateinische  Palaeographie  und  Uandschriftenkunde  (4). 
Weber:  •Geschichte  der  vedischen  Litteratur  (1).  Sanskrit-Gram- 
matik (3).  Zend-Grammatik  (2).  Stücke  aus  dem  V^da  (3).  Ein  in- 
diacbea  noch  zu  bestimmendes  Drama  (3).  Weifs:  Mineralogie  (()). 
Werder:  Logik  und  Metaphysik  (4).  Wiedemann:  ♦  Electricität 
and  Magnetismus  (2).  Wollheim  da  Konseca:  ♦allgemeine  My- 
thologie Ir  Ciysas:  Myth.  Asiens  und  Polynesiens  (3). 

BeR9.  B  ru  n  ner  (  Vater)  :  Chemie  der  organischen  Korper  (6).  Ana- 
lytische Chemie  (9).  Brunner  (Sohn):  Experimentalphysik,  Lehre  von 
den  Molekularerschoinuncen,  Akustik,  Optik  (6).  Eckardt:  ♦Kunstphi- 
logophie(l).  •Aestlietisches  Conversatorium  (1).  Gothlschc  Grammatik 
I4>.  Deutsche  Litteraturgeschichte  des  19n  Jh.  (2).  Fischer:  Anleitung 
zvm  Untersuchen  und  Bestimmen  der  Pflanzen  und  Erklärung  der  natürli- 
chen Kamilien(  3 ).  Hahn:  Anfangj^gründe  der  engl.  Sprache  (2 — 3).  Er- 
klärung von  Sprarhproben  aus  Herrigs  Handbuch  (2).  Erkl.  von  Leos 
aageUichsischcn  Sprachproben  (2).    Henue:  allgcmeiae  beschichte 


Digitized  by  Google 


47S  Voiiesuigett  für  (las  Soflumbalbjahr  1864 


seit  1831  (4).  Schweizergeschichte  seit  888  (4).  Jahn:  Sophokles 
Philoktetes  (3).  £ine  Rede  des  Demostbenes  (3).  *  Cicero  pro  Milone 
und  Bmtiv«  «MMrietme  Satfrett  mid*Bpi«t«Iii  (8).  SbakMpaaM  Mw- 
chant  of  Venice  (3).  Perty:  Anthropologie  nnd  Psychologie  (6).  Ba- 
taaik  (6).  Pfotenhaner:  Exegese  der  Institotionen  (4).  Rettig: 
Anstophanes  Wolken  (3).  Exegetische  Uebongen  (I).  Ries:  Psycho- 
logie (6).  Geschichte  der  Philosophie  bis  Kant  (&).  '^Leitung  philo- 
sophischer Arbeiten  (l).  '^Philosophisches  Repotitoriom  (1).  Scblifli: 
Bknante  der  Hatheaiatik  (S).  Analylisdia  Graratrie  (3).  IMfferea- 
tial- aad  IntegraIredlnm^' (4).  Schmi d  :  Naturrecht  (5).  G.  S ta- 
der: das  Buch  der  Richter  (4).  Hebraeische  Alterthämer  (4).  B, 
Stoder:  Optik  und  optische  RIeteorologie  (4).  Geologie  (6)*  .Woifi 
Geschichte  des  coperuicauiscben  Weltsystems  (2).  i 

BoHif.  AbeH^Gaseliklita  dar  HdieBstavHeii  (t).  DeoiaelM  Al-^ 
terthfiroer  nach  Tacitus  Germania  (S).  Argel ander:  ^uber  Inter- 
polation und  mechanische  Quadratnr  (2).  I^Iemente  der  Astronomie 
(5).  Arndt:  ♦Geschichte  des  I8n  Jh.  (2).  Beer:  Experimentalphy- 
sik (6).  Bergemann:  *über  MaTsanalysen  (3).  Analytiscbe  Sxpe- 
rimentalcbemie  (4).  Bernd:  *  Urkunden  wtfaaiiaalMlt  (3).  «'Aiafal^ 
Iflinre  (I).  BHehof:  ^organiaeba  Chemie  (2)w  Ruparimentalchaiaia 
(10).  Bleek:  Hiob  (5).  Bocking:  Institutionen  (6).  CA.  Bran- 
dis: ♦Geschichte  der  deutschen  Philosophie  seit  Kant  (2).  Metaphy- 
sik und  Rcligionsphilosophie  (4).  I).  Brandis:  Anatomie  und  Phy- 
siologie der  Pflanzen  (4).  van  Calker:  Geschichte  der  Philosophie 
bb  auf  Kant  (4—5).  Logik  nnd  Dialektik  (4).  Clanena:  *Ctoaahidrte 
des  Pantheismus  (2).  Psychologie  (5)«  Metaphysik  (6).  Dahlmann: 
♦beschichte  der  Politik  (2).    Delius:  ♦Shak'speres  King  Henry  IV 

(2)  .  Altfranzosi^ch  und  provenzalisch  (2).  Vergleichende  Grammatik 
der  indogermani^cheIl  Sprachen  (6).  Diestei:  Genesis  (&).  Dies: 
*Camoens  Lusiade  Ges.  1—3  (2).  Blemente  der  althaelideiitaebeB 
Graannatik  (S-^).  Ueber  pIMtemaliftche  Sprache  ond  Litterator  (IX 
Italienisch  (3).  Enger:  hebraeische  Grammatik  (4).  Fischer:  Ge- 
schichte der  Philosophie  der  Griechen  nnd  Römer  (4).  Frey  tag: 
hebraeische  Grammatik  mit  Uebungen  (4).  Heims  öth:  ♦Platona 
Apologie  (2).  Aescbylos  Agamemnon  {3).  Heine:  Zahlentheoria 
^TO.  (2).  Algebra'^  nnd*  Reihenlehre  (6).  Knaodt:  «GeaeUeliU 
der  neusten  Philosophie  (2).  Metaphysik  (4).  Paycbalagie  (6).  Lange: 
♦religionsphilosophische  Anthropologie  (2).  Lassen:  ♦Rigveda^  (2). 
Grammatik  der  Zend-  und  der  altpersischen  Sprache  und  Erklärung 
der  d  ersten  Capitel  des  Yendidad  und  der  altpersischen  Keißnschrif- 
ten  (5).  Lob  eil:  Geschichte  der  dentaehen  NatlenaIHttaratar  seit 
dem  Anfang  dea  I8tt  A.  (B).  Gaaekichte  dar  franzosiecben  RaToln- 
tlOil  (S).  Mendel  ssoha:  *  Geographie  des  westlichen  Europa  (2). 
Mt>nnard:  ♦Geschichte  der  französischen  Littcratur  während  des 
ersten  Kaiserreichs  (2).  Racines  ausgewählte  Theatorstücke  (3).  Na- 
daud:  Geschichte  der  französischen  Litterator  bis  aoni  I9n  Jk.  fli 
frans.  Spr.  (2).  TrantSaiieka  8pt«cke  (3).  Noggeratk:  Ißneralo- 
ffla  (5X  Geognosie  (4).  Overb  eck:  mcssilinische  Weissagungen  (1). 
Perthes:  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (5).  Pliicker: 
♦Differential-  und  Integralrechnung  2r  ThI.  (2).  Klectricitat  und  Mag- 
netismus (5).  Radicke:  Differential- nnd  Integralrechnung  (4).  ♦An- 
wendung derselben  auf  Geometrie  (2).  Bbana  «nd  apkkeriacka  Trigo- 
«oaietrie  (2).   Ton  Rleaa^  <^aiatkamattaehe  nnd  physische  Geographie 

(3)  .  Analytische  Goometrie  (4).  Markscheidekonst  (2—3).  Ritsehl: 
♦Terenz  Brüder  (2).  *  Dionysios  von  Halikarnass  im  philologischen 
Seminar  (2).  Metrik  der  Griechen  und  Römer  (4).  Ritter:  ♦Thu- 
kydides  Is  Buch  (2).   Jnvenal  (4).    Römer:  ♦Geognosie  des  nord- 
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westlichen  Dentacblands  (1).  Palaeontologie  (5).  Schmidt:  *Rle- 
mente  der  rönischen  Epigraphik  mit  praktischen  Uebungeii  (S).  Pin- 
dar  (AX  Schopen:  ^Tacitas  Annalen  (2).  Seil:  Geschichte  des 
roaiischen  Rechts  (6).  Simrock:  *  ausgewählte  altdeutsche  Gedichte 
(3).  Deutsche  Mythologie  (4).  Springer.  Geschichte  der  Malerei 
Tom  Beeinn  des  14n  Jh.  (3).  Geschichte  der  rheinischen  Kunst  mit 
praktischen  Uebungen  (3-— 3).  Treviranus:  *  natürliche  Familien 
der  Gewächse  (*2).  Aligemeine  Botanik  (6).  Troschel:  *Naturge- 
schichte  der  Strahlthiere  (1).  Zoologie  (6).  Ueberweg:  *  Piatons 
Philosophie  (3).  Logik  (4).  Psychologie  (4).  Velten:  Hiob  (3). 
Walter:  Naturrecht  (4).  Deutsche  Staats-  und  Reclitsgeschichte  (6). 
We  Icker:  *  Horaz  Oden  im  philolog.  Seminar  (2).  Alte  Kunstge- 
schichte (5).  Wessel:  ^über  die  Alpen  (2).  Physische  Verhaltnisse 
der  um  das  Mittelmeer  liegenden  Länder  (4). 

Breslau.  Ambrosch:  griechische  Mythologie  2r  Tbl.,  über  das 
Wesen  der  Götter  und  die  aus  dem  Zusammenwirken  von  Religion  und 
Kunst  hervorgegangenen  Ideale  der  hellenischen  Gottheiten  (6).  *Kr- 
kiärung  der  griech.  und  rom.  Bildwerke  des  k.  Museums  nach  einer 
Einleitung  über  Charakter  und  Entwicklung  der  cla.sMisdien  Kunst  (I). 
*Ueber  die  Bilder  und  Inschriften  griech.  und  italischer  Thongefäfse 
(3).  Behn^ch:  englische  Grammatik*  (2).  *  Shakespeares  Merchant 
of  Venice  (2).  Bernaysi  *  Aristoteles  Politik  und  Cms<  liichte  der 
griech.  Staatsrerfafsunppn  (2).  Bockel:  franz(t>is(  lie  Sprache  (2). 
*Delavigne  ies  enfans  d'Edouard  (2).  Branifs:  Aesthetik  (5).  "^Phi- 
losophisches Disputatorium  (2).  Cauer:  *  Geschichte  der  Staatsfor- 
mefl  des  Alterthums  (3).  Cohn:  *über  mikroskopische  Pflanzen  und 
Thiere  und  ihre  Bedeutung  für  das  Leben  der  Natur  (1).  Entwick- 
lungsgeschichte der  Pflanzen  (2).  Die  natürlichen  Pflanzenfamilien  der 
deutschen  Flora  (4).  Cornelius:  Geschichte  der  christlichen  Zei- 
ten 2r  Tbl.  (4).  ^Geschichte  des  30jährigen  Kriegs  (I).  Duflos: 
*  Kiemente  der  analytischen  Chemie  (2).  Eberty:  Naturrecht  oder 
Rechtsphilosophie  (5).  ElTenich:  Logik  (3).  Psychologie  (3).  *Phi> 
losophisches  Disputatorium  (2).  Franke nh ei mt  Experiuicntulpiiysik 
(5).  ♦  Physikalische  Uebungen  (2).  G  a  1 1  e :  ♦  KL'<:el.srhnittc  (2 ).  Sphae- 
rische  Astronomie  2r  ThI.  (4).  Gaupp:  deutsche  Staats-  und  Rechts* 
geachichte  (5).  Gitzier:  Geschichte  und  Institutionen  des  rom. 
Rechts  (13).  *  Geschichte  des  röm.  Civiiverfahrens  (2).  *  Geschichte 
des  rom.  Criminal verfahren»  (2).  Glocker:  Mineralogie  oder  allge- 
meine und  «pecielle  Oryktognosie  (7).  ♦  Repetitorium  darüber  (l). 
Goppert:  allgemeine  Botanik  (5).  Specielle  Botanik  (2).  Graven- 
horst: Zoologie  {6).  •Naturgeschichte  der  Ein^zeweidewnrmer  (2). 
Groger:  ♦  Philosophie  der  Geschichte  2r  ThL  (2).  Haaso:  ♦Ue- 
bungen des  philologischen  Seminars  (4).  Methodik  des  philologischen 
Studiums  und  Unterrichts  (3).  Tacitus  Annalen  Is  Buch  mit  Einlei- 
tung über  Leben  und  Charakter  des  Schriftstellers  (4).  Kahlert: 
Psychologie  (3).  *  Lessings  Leben  und  Schriften  (1).  Kirchhoff: 
»Theorie  der  Electricität  (2).  ♦Physikalische  Uebungen  (2).  Kör- 
ber: allgemeine  Naturgeschichte  (3).  Kummer:  Einleitung  in  die 
Analyipis  des  unendlichen  (4).  ♦Forts,  der  mathematischen  Uebungen 
(8).  LoWfg:  organische  Experimentalchemie  (6).  *  Ueber  quaiita 
tiTe  Analyse  (2).  Magnus:  hebraeische  Grammatik  mit  mündlichen 
Uebungen  (4).  Marochetti:  italienische  Sprache.  Middeldorpf: 
ausgewählte  Abschnitte  des  Jesaia  (4).  Movers:  die  kleinen  Pro- 
pheten (4).  P.  Neumann:  Genesis  (5).  L.  Neu  mann:  ♦  hebraei- 
sehe  Grammatik  mit  Beispielen  aus  dem  A.  T.  (3).  Bücher  Sarouelis 
(3).  Oginski:  Psychologie  (3).  ♦Ursprung  der  Sprache  (2).  ♦Phi 
losophie  Epiktets  (l).     Pe ucker:  ♦neugriechische  Grammatik  (2). 
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Christopulos  lyrische  Gedichte  (2).  Röpell:  ♦  Uebuiigen  de«  hinta- 
rischen  Seminari»  (2).  Geschichte  der  neoera  Zeit  seit  1789  (6).  Rä- 
clc«rti  GMddcht«  4«r  Bntwidilttiig  und  ittfaem  SeUdMil«  dw  ieal- 
flchen  Sprache  von  den  iHMteu Zeiten  bis  zam  heaticMi  flniiilutanilii 
(3).  *  Alttfächsische  EvangelienhaTmonie  (2).  Tristan  und  Isolt  von 
Gottfried  von  Strafsbarg  ("1).  Schare iib er g:  Geognosie  (4).  Phy- 
sische Geographie  (3).  ^Ueber  Vulcaoe  (1).  Schmöldersi  *  auser- 
lesene Sanskritstellen  (2).  Schneider:  ^Uebimgen  des  phUoIo£.  8e- 
minara  (2).  SteRselr  Geac^iolit«  du  Pll«tii«imidis  nk  mmvr  uthmt* 
•icht  der  fossilen  Flora  (3).  *Ue1ier  Gräser  and  Halb^riser  (1). 
8ten9f|pr:  ^  Sanskritformen  lehre  Terglichen  mit  der  gothisch^n  (11. 
Sanskritgrammatik  und  Naius  (3).  Suckow:  Piatons  Apologie  mit 
all^emeiüer  Einleitung  in  die  piatonischen  Schriften  (2^.  Wagner: 
Anstophane«  Wolken  mit  Biweitoa^  über  dee  IKohlen  Leb«  md 
Werke  (4).  *Uebangen  im  Lateinsprechen  and  -schreiben  (3)*  Watt- 
ke:  *  Anthropologie  (2).    Geschichte  der  Philosophie  (4). 

Kklangen.  Bottiger:  *  Geschichte  der  franzosischen  RevolatioB 
▼on  1789  an  (2).  Geschichte  des  bayerischen  Ötaatea  und  Volkes  (4), 
Brinz:  aufsere  €reschichte  des  römischen  Recht«  (4).  Delitzsch: 
Jeteia  Cap.  4<^-66  (4).  Jona,  Nahimmidfle^aiiui in ^XM^tclMii Se- 
minar (2).  D oderlein:  *Uebhngen  des  philologischen  ntminnrn  (3). 
Allrrempin©  Sprachlehre  mit  Vcrpleichung  dr  r  griech.,  latetn.  und  dcut- 
sclien  Sprache  (4).  Au.v^^rwähltc  Stucke  des  Tlnikydide«.  Fischer: 
Geschichte  der  Phiiosophie.  ^Speculatire  Ethik.  Gengier:  deui- 
■clie  Reditsgesclüchte  (6).  H«yder:  Geecbidite  der  alten  PbHeM»- 
pUe  (4).  Aesthetik  (4>.  *UeW  das  Verkiltnis  Goethee  und  Mil- 
lers zur  Philosophie.  Kastner:  Experimentalphysik  (ö)u  Meteoro- 
logie (1),  Leupoldt:  Anthropologie  und  Psychologie.  Nagels- 
bach: ^Ciceros  Somnium  Scipionis  und  griech.  Stiiübungcn  im  phi- 
lelog.  Seminar.  *  Enripides  Bakchen  (3).  Juvenalis  nach  einer  Kiu- 
Mtnng  fibw  Geecbiühte  der  rSm.  Satire  (4).  ^faff;  phy^kalinelw 
Geofraphie {4)>  K.Ton  Raumer:  Minera4ogie  (4).  Ueber Palaestina. 
R.  von  Räumer:  gejrhichtlirhe  Grammritik  der  deutschen  Sprache. 
Nibelungen.  Rosenhauer:  *  über  die  zoologische  Sammlung  <^r  Uoi- 
Tersität  (i).  Insectenkujid«  (4).  Kepetitorium  aber  Zooloffie  (2 — 3). 
Sohellinfi  Philoaopbie  des  Reübte  (3)*  ▼ob  Sehenrlt  institiitie- 
■en  vnd  innere  Geschichte  des  rom.  Reclite  (S).  ^  Forts,  der  RdUi* 
rnng  des  Gains  (1).  Schnislein:  Elemente  der  Botanik,  all  Orga* 
nographie,  Histologie  und  systematische  Morphologie  der  Gewichte 
(5).  Praktische  Uebungen  im  Untersuchen  und  Bestimmen  der  Pflan- 
zen (4).  Spiegel:  Sanskritgciimiuatik  (2).  Hebraeische  Grammatik 
(3).  Tan  Stdndt:  popnlire  A4tironoa4e(4).  Arithmetik»  Will:  «Ii* 
gemeiiie  Nat«rge»cliicbt«  (9).  Winterli«g:  ♦SttaltaipeaBea  Hamlnf^ 
Nenere  Sprachen. 

FatiBURG  IM  Breisgav.  von  Babo:  orgauische  Chemie  (6). 
Baumstark:  Ciceros  Bi^atus  im  philologischen  Seminar  (2).  Geschichte 
der  ffrieeldachen  INehtkunst  (3).  Tbnkydides  (3).  Bergk:  TkeelBrit 
im  |Niüolog.  Seminar  (3).  0ie  wichtigem  Abaehaitte  der  griecbiecben 
dranonatik  <3).  •  Ansgewälilte  Grediebte  der  grieeb.  Lyriker  nach  sei- 
ner Anthologia  lyrica  (4).  Kis engrein:  allgemeine  Botanik  (4). 
SpecieHe  Botanik  (6).  Fischer:  zoologische  und  mineralogische 
monstrationen  (3 — 4).  Fritischi:  Anthropologie  (4).  Gfrorer:  alte 
GemsbMte  (4).  Geachicbte  der  apitera  KaroUi^er  (4).  Fort«.  4m- 
Geeeldebte  des  IJn  Jb.  (4).  Gesch.  de«  SOiähr.  Krieges  (4).  All«a- 
meine  Gesch.  Europas  von  1650 — 1740  (4).  Gesch.  d<  r  ({eutschen 
Volk  siechte  (4).  König:  hebraeische  Sprache,  Fortbildungscursiü» 
(3).  Psalmen  (4J.   MüUers'iSxperiBientalpoysik  (4).  Meitearologie  (3^. 
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Nigeli:  specielle  Botanik  (5).  Mikroskopische  Demonstrationen  über 
Anatomie  and  Physiologie  der  Pflanzen  (2).  O  ettinger:  Geumetricv 
Trigonometrie  und  Stereometrie  (5).  Praktische  Geometrie  (2).  Diffe- 
rential- und  Integralrechnung  (3).  Wahrscheinlichkeiisrechnung  (2). 
Schmidt:  Institutionen  (6).  Innere  Geschichte  des  rom.  Rechts  (6). 
Scngler:  Psychologie  (4).  Metaphysik  (4).  Singer:  neuere  Spra 
eben.    Ton  Wo  ringen:  deutsche  Staats-  und  Rechtsgescbichte  (6). 

GiFSSEN.    Adrian:  Geschichte  der  neuern  Litteratur  (3).  Ita- 
lienische, franzosische  nnd  englische  Exegese.    Baur:  Buch  Hiob  (6). 
Birnbaum:  Naturrecht  (6).    Braubach:  über  das  Princip  der  Pae- 
dagogik  (1).    Aesthetik  und  Organismus  der  Sprache  (3).    Buff:  Ki- 
perimentalpbysik  (6).     Dieffenbach:    *  Chemie   der  Erdrinde  (1). 
Geogiioäie   nnd   Petrefactenkunde  (5).     Ettling:  Oryktognusie  (5). 
Hoffmann:  Botanik  {'j).    Kryptof^amenkmide  (1%).    J bering:  In- 
stitutionen des  rom.  Hechts  (7^/^).    Ton  Klip  stein:   Geologie  (5). 
Bodenkunde  (2).    K  nobel:  *  grammatische  Erklärung  von  Kxod.  7-r 
12  (I).    Psalmen  (5).    Kopp:  Krystallographie  (3).    Geschichte  der 
Chemie  (1).    Leuckart:  allgemeine  und  specielle  Zoologie  (6).  Lut- 
terbeck: ♦über  die  Stellung  der  Philologie  in  der  Gegenwart  (2). 
Römische  Alterthümer  (4).    Piatons  Timaeos  (3).    Neuner:  römische 
Recbtsgeachichte  (6).    Noack:  Einleitung  in  die  Philosophie  (2).  Die 
Volker  des  Orients  nach  ihrem  Culturleben  und  ihrer  geschicht.tphilo- 
sopbi^chen  Bedeutung  (3).    ♦Das  griechische  Alterthun»  nach  den  ver- 
schiedenen Seiten  .seiner  CalturbedeQtung  pliilu.sopliisch  betrachtet  (3j. 
Osann:  ♦Thukydides  im  philologischen  Seminar  (2).  Demösthenes 
Rede  vom  Kranz  (2).    Horatius  Briefe  (2).   -Otto:  ♦JuvenaU  Satiren 
im  philologischen  Seminar  (2).    Philolu<;iM-he  Kritik  und  Hermeneutik 
t2).    Lateinische  Grammatik  (6).    Lateinische  Stilistik  (3).    Cicero  de 
divinatione  (2).    Rieger:  die  allitterierenden  althochdeutschen  Dich- 
tnngsreste  (2).    von  Ritgen  (Sohn):  ♦Ueberblick  der  Kunstarchaeo 
Jogie  des  Mittelalters  (2).    Sandhaas:  deutsche  Staat«-  und  Rechts- 
ge«ch;chte  (6).    Schäfer:  Encyclopaedie  und  Methodologie  der  hi- 
storischen Wifsenschafteii  (2).    Geschichte  des  18n  Jahrhunderts  (4). 
Geschichte  der  römischen  Staatsverfafsung  (2 — 3).     Schilling:  I-»o 
(ik  (2).    Paedafiogik  (3).    Geschichte  der  alten  Philosophie  (3).  ♦Ge- 
schichte der  Philosophie  des  Rechts  und  Staats  (2).    Schmid:  Psy- 
chologie (4).    Geschichte  der  neuern  Philosophie  (3).    ♦  Religionspbi 
Josophie  (3).     Umpfenbach:    reine   Mathematik  (4).  Analytische 
Geometrie  (3).    Analytische  Mechanik  (4).  Wiihrscheinlichkeitsrech- 
nung  (2).    Vullers:  hebraeische  Grammatik  mit  schriftlichen  Uebun- 
gen  und  Erklärung  ausgewählter  Abschnitte  aus  dem  A.  T.  (4).  Er- 
klärung des  Ritusanhara  von  Kdlidäsa  (2).    Weigand:  'Geschichte 
der  Völkerwanderung  und  der  aus  dieser  hervorgegangenen  Reiche  (2). 
Matthaeu»  Evangelium  im  Hochdeutsch  des  9n  Jh.  (2).    Ulrich  Boners 
Edelstein  oder  Hundert  Fabeln  mit  Rucksicht  auf  die  mhd.  Gramma 
tik  (2).    Will:  organische  Chemie  (4%).     Zamminer:  ebene  und 
»pbacrische  Trigonometrie  (3).    Differential-  und  Integralrechnung  (5). 

GoTTiNGEN.  Benfey:  ♦Sanskritgrammatik  (2).  San>»kritchrcsto- 
mathie  (2).  Vergleichende  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen 
(4).  Bcrthean:  Jesaia  (3).  Geschichte  und  Alterthümer  des  israe- 
litischen Volk«  (5).  Berthold;  Naturgeschichte  und  Zoologie  (5). 
Bial  loblo  tzky:  biblische  Geographie  mit  Beziehung  auf  die  neu- 
sten Reiseunternehmungen,  das  Missionswesen  und  die  Fragen  über 
die  heiligen  Stätten  (4).  Bodemeyer:  ♦  Gaiu«  3s  Buch  (2).  Ge- 
schichte de»  röm.  Rechts  (5).  Bohtz:  Religionsphilosophie  (4).  Ge 
schichte  der  deutlichen  Litteratur  von  Lessings  Zeit  bis  zur  Ge^en 
wart  f4).    C^sar:  Geschichte  der  französischen  dramatischen  Litte- 
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ratur  (4).  Ehrenf«achter:  Apologie  den  Chri^tenthums  für  Zuhörer 
aller  Facültiten  (4).  Elster:  ^Jeremias  Weissagungen  (2).  Klvers: 
Institutioneil  (5).  G«sckichte  d«s  ron.  Recht«  (5).  Aoagetv&lilie  Pbd- 
dekteMtell«B  (i).  Beaiftrch:  GeMliiehUd«ir5ikR6obfti(»).  Burftld: 

lob  und  die  salomonlsclMi  Ckdlchto  (6).  Finck:  *Mb  den  Suats- 
und  PriTatverhältnissen  gemeinsamen  Abschnitte  der  romischen  Ver- 
faTsungsgeschichte  (2V  Tacitus  Germania  (3).  Francke:  Institu- 
tionen (5).    G  a u fs :  die  iu  der  hohem  Geodaesie  aniawendenden  Werk- 

EB,  MerfUiffMi  «hI  BereciimmgMi .    Grif  ebAcli:  nllgemelne  «ad 
eil«  BotaiOk  (6).   H  artmana:  CfosdUchte  des  rom.  Rechts  (6)« 
amann:  Geognosie  (6).   UaTemann:  Geschichte  der  vorzüglich- 
sten Reiche  Europas  vom  I6n  Jh.  bis  auf  unsere  Zeit  (4).  Braun- 
schweig -  lunebnr^sche  Geschichte  (4).     Hermann:     Lykurgs  Red« 
gegen  Leokrates  im  philologischen  Seminar.  (3).    Geschichte  der  pro- 
Miicb«n  mid  wf  rs«M«li«ftli€h«n  Litt«rat«r  d«r  CM«oh«ii  ««it  ArlMoCb- 
las  (6).    Besonderer  oder  ethnographischer  Theil  der  ^iodi^fcbeii 
Antiquitäten  (5).    Jurenalis '  Satiren  (5).    ^Uebersicht  des  römischen 
Mnnzwesens  (2).    ♦  Geschichte  der  Gymnasien  im  paedagogischen  Se- 
minar (2).     Herrmanns    Rechtsphilosophie    oder    Naturrecht  (^4). 
Hoeek:  rSmiectie  Geacbiolrt«.  ]I«l«k«iia«Bt  hebnieiach«'€!fMMui|ijk 
mit  Erklärung  der  Genesis.    Lange;  ♦Elemente  der  SanskritgrmniiMiT 
tik  (2).    Romische  Alterthiimer  (6).    Lantzius-Beninga:  allgeiMAp« 
und  specielle  Botanik  (6).    von  L-eutsch:  * Disputieriibungen  im  phi- 
lolog.  Seminar  (I).    Pindar  (5).    Livius  Reden  (5).    Lion:  Plutarcha 
Lebensbeachreibvngen.   Cicero  de  officiis.   Listing:  Optik  (4).  2Ue* 
t«or«kifff«  «nd  RHmatologi«  (3).  L  o  b  «r :  d««t«ck«  Staat**  ^miwiiO 
geieUellte  (4).    Lotze:  Aesthetik  (4).    Geschichte  der  a^jgttl' Fhilo- 
aophie  seit  Kant  (4V    Melford:  englische,  französische  u.  spanische 
Sprache  und  Litterat ur.   Mom  msen:  Institutionen  (5).    Th.  Müller; 
englische  Grammatik  (4).    Shakespeares  Macbeth  (2).    W..  Müller: 
hl«t«ri«eh«  Graammtik  der  deafMbeo  Sjprache  (4). .  ]>er  MIMange  mM 
(3).    Redepenning:  Jesaias  (5).   Ritter:  Logik  und  BtataplljMk 
(5).    Geschichte  der  alten  Philosophie  (5).   Rd  fs I  er :  deutsche  Staats- 
und Rechtsgeschichte  (4).    Sartorius  von  Waltershausen:  Mi- 
neralogie (5).    Vulcanologie  (4).     Schneidewin:    ♦Horatius  Briff 
an  die  Pisonen  im  philolog^  Seminar  (2),   Aesohylos  Agauietunuii  nach 
«liMfll  Vortrag  iib«r  Aeoebylo«  tragiscb«  Kaaot  <6).  Dialekte  der  grief;b« 
Sprache  (3-^).   Horatius  Sermonen  (2—3).    Stern:  Differential- 
Integralrechnung  (5).     Theorie  der  Zahieiigleichungen  (4).  Titt- 
mann;  ♦  Geschichte  der  italienischen  Nationailitteratur  (2).  Geschichte 
der  dentschen  Litteratur  (4).     Uhlhorn:  Psalmen  (5).  Ulrich; 
ebene  md  apkaerlaek«  Trigenoreetrt«  »«bat  der  Stereometrie  (5^.  Ana^ 
lytische  Geometrie  mit  den  Linien  und  Flachen  dea  9a  Gradef  (4)» 
Waitz:  Politik  (4).    Geschichte  des  deutschen  Volk«-  BOd  dor  deitt^ 
sehen  Staaten  seit  der  Mitte  des  ]8n  Jh.  (4).    Wappaeus:  Geogra- 
phie und  Statistik  Ton  Nordamerica  mit  Entdeckun^s^eschichte  dieses 
BrdtkeilB  (4).   Weben  Experimentalphysik  Ir  Thl.  ((>).  Wieaeler: 
ffteMi«  PrivataMorthfaiar  nabtt  Beaekreibang  d«r  Stadt  R««i  and 
CiTilbaukunst  der  Romer  (4 — 5).    Archaeologie  d«r  griech.  und  rom. 
Kunst(5— 6).  Wohler:  Chemie  (6).    Th.  W  üstcnf  e  1  d  :  ♦Geschieht« 
Italiens  im  lln  und  V2\\  Jh.  (2).'    Geachiclite  Deatachlaod«  im  Zeit* 


^^"^^GaAS.  Abr«aa:  RecbUpbilosopbie  (5).  Altberrt  mißtdim 
Sprache  und  Llttotatar.  'Prnhraann:  Bucher  der  Chroaik  (3).  Mear 
sianische  Weissagungen  des  Jesaias  (4).  Gabriel:  ionaale  Logik  (4). 
Moralphilosophie  (4).  Erziehungskunde  (2).  Hoffmann:  Geschieht« 
der  griecbiaohen  Litteratur  (3).    Sopkokiea  König  Oedipos  mit  Kiar 


alter  der  Reformation  (2). 
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leitung  (2).  Philoloßitiche  Uehungen  (2).  Hruschauer:  theoretische 
Chemie  (4).  *Orgaiii.<$che  Chemie  (I).  Hummel:  ph>tiikalit>che  Ex- 
perimcntieräbunjTcii  für  Lehramtscaiiilidatei)  ('i).  Knar:  DiiTerential- 
rechnung  (2).  Analytische  Geometrie  {2).  Ueber  Anwendung  der  Diffe- 
rential- und  Integralrechnung  auf  Geometrie  und  Mechanik  (2).  ^lieber 
die  s.  g.  Bernoullischen  Zahlen  (1).  Kopetzky:  Entomologie  (4). 
Peres:  italienische  Sprache  und  Litteratur  (5).  Pohl:  über  Kaiser 
Ferdinand  Jl  und  de»üen  Eltern  (2).  Quenot:  französirtchc  Sprache 
(3).    Tangl:  über  die  Kunst  überhaupt  und  ihre  Theilung  in  Künste 

(3)  .  Polybiua  Is  Buch  (3).  Ciceros  Rede  pro  Archia  p.,  Cato  maior 
und  Laelius  (2).  von  Valesias:  italienifiche  Sprache  (3).  W.ein- 
boid:  Geschichte  des  deutschen  Reichs  und  Rechts  (4).  *  Althochdeut- 
sche Uebungen  (2).  Weifs:  Universalgeschichte  (4).  Historisch- 
praictische  Uebungen  (2).    Quellenkunde  der  deutschen  Geschichte  (2). 

Greifswald.    Bai  er:  Philosophie  dea  Christenthums  (3).  Bar> 
thold:  *  allgemeine  Geschichte  der  neuern  Zeit  bis  1786  (6).  Ge- 
achichtc  des  preussischen  Staats  bis  1H30  (3).    Widukindi  res  gestae 
Saxonicae  (2j.    Beseler:  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (6). 
firiclfflon:  *  Beweise  für  das  Dasein  Gottes  und  die  Unsterblichkeit 
der  Seele  (2).    *  Ueber  die  epische  Poesie  (i).    Der  Aesthetik  erster 
allgemeiner  Theil  (4).    von  Keilitzsch:  *  Wärmelehre  (3).  Ueber 
Klectricität,  Galvanismus  und  Magnetismus  (3).    Grunert:  *ebene 
und  sphaerische  Trigonometrie  (2).     Dilferentialrechnung  und  deren 
Anwendung  auf  die  Geometrie  (4).    Analysis  de»  endlichen  (4).  Hahn: 
'hebraeische  Alterthümer  (4).    Jesaia  Cap.  1 — 39  (4).    Haaert:  ♦An- 
thropologie mit  vorhersehender  Beziehung  auf  die  Geaetze  der  Paeda- 
gogK  ond  Didaktik  (2).    Erziehungswifsenschaft  (3).    Höfer:  ^Sans'- 
krit-Leaeboch  (2).    ♦Ausgewählte  Lieder  von  den  Nibelungen  (2).  Der 
lateiniacben  Grammatik  zweiter  Theil  behandelt  vom  historisch-analy- 
tlidlen  Standpunkte  (3).    Hünefeld:  ♦  analytische  Chemie  (2).  Theo- 
retische and  praktische  anorganische  Chemie  (4).    Geognosie  und  Geo- 
Jogie  (2).    Kosegarten:  Psalmen  (4).    Matthies:  ♦geschichtliche 
Eatwicklung  der  Rechts-  und  Staatsidee  (1).    Logik  und  Metaphysik 

(4)  .  Naturrecht  (4).  Munter:  allgemeine  physiologische  und  syste- 
matische Botanik  (6).  Niemeyer:  ♦römisches  Kamilienrecht  (2). 
Pyl:  ♦Geschichte  der  alten  Kunst  (4).  Archaeologie  und  Symbolik 
der  christlichen  Kunst  (3).  Schildener:  ♦die  Philosophie  als  VVi- 
fsefuchaft  der  Geschichte  nebst  den  Grundlagen  einer  Philosophie  der 
G^hichte  (3).  ♦  Ueber  die  sittliche  Wirkung  der  Wifsenschaft  (I). 
DlapQtatorium  über  den  Gegensatz  von  specuiativer  und  empirischer 
IViraenschaft  (1).  Schmitz:  französische  und  englische  Sprache  und 
Litteratar.    Schöraann:  ♦  Thukydides  ausgewählte  Reden  im  philo- 

.logischen  Seminar  (2).  Aeschylos  Agamemnon  (2).  Ciceros  2s  Buch 
rom  Wesen  der  Gotter  (2).  Griechische  Alterthümer  2r  Thl.  (2).  Se- 
miftch:  *  Tertnllians  Apologeticus  (1).  Stiedenroth:  ♦allgemeine 
Aletaphysik  (2).  Psychologie  (4).  Suaemihl:  ♦ausgewählte  Stücke 
«dis  Piatons  Büchern  vom  Staat  verbunden  mit  einer  Uebersicht  über 
die  Composition  des  ganzen  Werks  (2).  Griechische  Litteraturge^ 
»clüchte  (4).  Tillberg:  ♦Experimentalphysik,  besonders  von  den 
Imponderabilien  (2).  Algebra  oder  Dilferential-  und  Integralcalcül  (4). 
Urlichs:  ♦Plinius  34s  Buch  im  philologischen  Seminar  (2).  Tacitus 
Aiinaien  in  lateinischer  Sprache  erklärt  (2).  Römische  Alterthümer 
(6).  Windacheid:  Institutionen  und  Geachi«hte  dea  röraiachen 
Hec^ia  (7). 

Hallk.  AUihn:  Logik  (3).  Ethik  und  Elemente  der  Politik  (3). 
Paedagogik  (2).  ♦Philosophische  Gesellschaft  (2).  Andrae:  ♦aber 
die  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Halle  (2).  Ueber 
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die  deutschen  geologischen  Verhaltnisse  (4).  Arnold:  *  chaldaeische 
Grammatik  und  die  chald.  Stücke  des  Daniel  (2).  Genesis  (5).  Bek- 
ker:  *tlbcr  berotiinte  ana  der  romischen  Geschichte  bekannte  Rechts- 
lltia  (1).  Bernhardy:  *8ophokl«s  Philoktet  im pMlologiaehaii  «emi« 
nar.  Griechische  Sprachwirsenachaft  (4).  Piatos  Bücher  vom  Staat 
(3).  Blanc:  ♦Geschichte  der  französischen  Litteratur  (2).  Italieni* 
sehe  Grammatik  (3).  Botticher:  Jesaias  (5).  Bruns:  Geschichte 
des  römischen  Rechts  (6).  Barmeister:  *  Naturgeschichte  der  Säu- 
MtUer»  (3).  AIi£eflielBe  8o«lfl«ie  ((Q.  Cor  na  lins:  *  Meteorologie 
(2).  Duncker:  *  Geschichte  der  Befrelongskrioft  (S).  GeaehioEte 
des  Mittelalters  (4).  Er d mann:  ♦über  den  Spinozismna  (1).  Psy- 
chologie (5).  Religionsphilosophie  (5).  Gartz:  •über  geometrische 
Verwandtschaften  (3).  Kinlcitunj;  in  die  Analysis  des  unendlichen  (6). 
AMlytiflche  G^oineCrie  Ir  ThL  (4).  Ger  lach:  ♦Encyclopaedie  und 
Methodologie  der  Philofophia  (2).  Logik  (3).-  Bmpiriache  Pftyoholo- 
gie  (4).  Gi  ebc  I;  ♦über  urweltliche  Säuget  hirre  (2).  Girard:'*Oi^ 
graphie  von  Europa  (I).  Alinoraloi^io  ((>).  Geologie  (4).  Haym:Ge- 
.srliichte  der  Paedagogik  (2).  Heintz:  ♦über  die  Res{)iratiun'(l).  Or- 
ganische und  physiologische  Chemie  (6).  Metallurgie  (4).  Uertz- 
borc :  *alte  OasdM^hte  ron  den  älteste«  Zeiten  bir  l«f  Aogoftus  (4). 
Geschichte  der  romlsdien  Kaiser  bis  auf  Ronttlni<''Aognstiilos  (2i). 
Hinrichs:  ♦über  «!  m  l'.II.'  ingstrieb  und  Instinct  (1).  Aesthetik  (4). 
Psychologie  (4>.  Holl  mann:  englische,  *italientMche  und  spanische 
Sprache.  Huufeld:  ♦Geschichte  des  Volks  der  Hebraeer  (2).  Psal- 
men (6).  Bibtisehe  Archaeologie  (5j.  J oachims thal :  Differential- 
rechnung (4).^  Theorie  der  bestimmten  Integirale  (8).  Keil:  fibniett 
Titas  nebst  einer  Geschichte  der  homerischen  Gesänge  (4).  '  Kifob- 
lauch:  ♦Wärmelehre  mit  Experimenten  (I).  All;:.'m*-?ne  Experimon- 
talohysik  (5).  Kramer:  ♦Geschichte  der  neuern  P.iedapofxik  (^3). 
Ueb  ungen  des  paedagogischen  Seminars.  Krause:  ♦  Kuustarchaeoio- 
gi(fc  (3).'  Ciceros  AmtiisO).  Leo:  '»ciN«e«i<ibi«^*8iM«  dlMII^^ 
altnordischem  Lesebuch  (1).  ♦  Geschichte  der  Zeit  \  on  1660—1774(1). 
G»  s(  lnchte  der  französischen  Revolution  ron  177+ -  1S04  (5).  Louis: 
französi.sche  Sprache  und  Litteratur.  M  e  i  e  r :  *  .Sa( iron  des  Jiiv«>nal 
im  phiiolog.  Seminar.  Demosthenes  Midiana  (4).  Ciceros  ileden  pro 
^|<iiHfi«''nnd  pro  Roscio  Corooedo  naeh  Toraasgeatbickter  Binleitnng  in 
d^  altromischon  Civilprocess  (3).  Blerkel:  *Ton  den  Quellen  des 
gerinanist  !)•  11  Rechts.  Deutsche  Staats-  nnd  Re^iigesöhiefate  (fijk 
Mut  her:  •  Gains  28  und  äs  Buch  (2).  Institutionen  des  romischen 
Rechts  (5).  Pott:  allgemeine  Einleitung  in  die  Spra<  ifsciischaft 
sowohl  in  historischer  als  in  philosophischer  Rücks&cht  (3).  ♦  Sans- 
kritgranimatil:  (2).  ^Ueber  den  Urspreng  der  romaritochen  Sprwshen 
aus  dem  Latein  und  deil  deutschen  Mundarten  (2).  Prnts:  ♦fiber 
Leben  und  Dichtungen  der  deutschen  Minnesinger  (I).  Greschichte  der 
deutschen  Litteratur  von  Luther  bis  Lessing  (4).  Rodiger:  Hiob 
(5).  Aasgewählte  Abschnitte  der  hebraeischen  Grammatik  mit  Erkiä- 
mg  messlamiscber  Stelle»  des  A.  T.  (%).'  Rosenberger:  *einto 
Capltel  der  analytiscben  Geometrie  (3).  Analytische  Mechanik  (v> 
Rofs:  ♦über  Anordnung  und  Bauweise  der  Tempel  bei  Griechen  und 
,Röniern  (2).  Geschichte  der  griechischen  Plastik  (2).  Sehn  Her: 
.  ^Naturphilosophie  (2).  Logik  (d).  Naturrecht  (3).  von  Schlech- 
te nd.al:  Anfangsgrunde  der  Botanik  (6).  Ulrici:  ^Darstellnng  nnd 
Kritik  des  Hegelseben  Systemr  (1).  «Geaeliiiehte  der  neuem  Knnat 
seit  dem  Ende  des  18n  Jh.  Logik  (4).  W ich el haus  :  ♦dife  wichtig^ 
sten  Gesetze  der  hebraeischen  Formenlehre  nach  Ewald  (I).  Witte: 
♦römischer  Civilprocess  (2).   Institutionen  des  lymiscben  Reehts  (6). 
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Heidelberg.  Arneth:  Anleitung  cur  Auflösung  geometrischer  Aiif- 
0Bben  (3).  von  Babo:  Zoologie  (6).  (Jeher  den  landschaftlichen  Cha- 
rakter der  Zonen  (I).  Bahr:  ♦  philologijjcheM  Seminar  (2).  Anleitung 
zum  lateinischen  Stil  mit  Erklärung  von  Tacitus  Annalen  (2).  Pindar 
(S).  Bischoff:  allgemeine  und  specielle  Botanik  (6).  Blum:  Oryk- 
tognosie  oder  specielle  Mineralogie  (4).  Geognosie  und  Geologie  (4)* 
Born  trager:  organische  Chemie  (5).  Braun:  Archaeologie  (3). 
Bronn:  'Schöpfungsgeschichte  (I).  Specielle  Zoologie-  (6).  Bun- 
sen:  Kxperimentalchemie  (6).  Cantor:  Klenientariiiathematik  (3). 
Analytische  Geometrie  (3).  Differential  -  und  Integralrechnung  (3). 
Cornill:  Geschichte  der  Philosophie  des  Altcrthums  und  des  Mittel- 
alters (4).  Delffs:  organische  Chemie  (ö).  Dernburg:  *  römischer 
Civilprocess  (2).  Gaspey:  englische  Litteratnr  (2).  Häufser:  rö- 
mische Geschichte  mit  hesonderer  Kück.nicht  auf  die  StaatjiverfarMting 
(4).  Neuere  Geschichte  seit  I7H9  (j).  Hanno:  hcbraeische  Sprache 
(3).  Hofmann:  vergleichende  Grammatik  (2).  Hol  tz  mannt  deut- 
sche Grammatik  mit  Erklärung  ausgev^älilter  Stücke  aus  W.  Wacker- 
nagels altdeutschem  Lesebuch  (4).  Deutsche  Mythologie  (2).  Sans- 
krit (3).  Jolly:  Experimentalphysik  (6).  Physik  der  Erde  (2). 
Kays  er:  '  Ciceros  Rede  pro  Flac<:o  im  philolog.  Seminar  (2).  Me- 
trik der  griechischen  und  römischen  Dichter  (3).  Aristophanes  Achar- 
ner,  Kirene,  Piatos  (3).  Kiefse Ibach:  Geschichte  des  Welthandels 
bis  cur  Entdeckung  Aniericas.  Knapp:  Rechtsphilosophie  (3).  kor- 
tum:  Geschichte  Griechenlands  (4).  Geschichte  der  Schweiz  von  1749 
bis  i84Ö  (3).  Leger:  Heraldik  (4).  Archaeologie  und  Geschichte 
der  Architektur  (4).  von  Leonhard:  Mineralogie,  Geognosie  und 
Geologie  (3).  Moleschott:  Anthropologie  (4).  Neil:  Berechnung 
der  Kometenbahnen  (2).  Vom  Kreismikrometer  (1).  Pagenstecher: 
*  Staatsrecht  der  römischen  Republik  (2).  Pickford:  vergleichende 
Statistik  der  Culturstaaten  der  alten  und  neuen  Welt,  von  Reich- 
Ii  n-.Me  Id  eg  g:  Logik  nebst  FJinleitung  in  die  PhiioMiphic  (4).  Psy- 
chologie (4).  Metaphysik  (2).  Röder:  Naturrecht  (4).  Roth:  Lo- 
gik und  Metaphysik  (4).  Sachsse:  Rechtsphilosophie  (2).  Sehen» 
kel:  Religionsphilosophie  (3).  Schmidt:  allgemeine  und  specielle 
Botanik  (ö).  Sc  h  weins :  Algebra  (2).  Analytische  Geometrie  (2). 
Praktische  Geometrie  (2).  Stintzing:  *  innere  Geschichte  des  rö- 
mischen Privatrechts  (2).  Umbreit:  Jcsaia  Cap.  J — 40  (5).  von 
Vangerow:  Institutionen  des  rnmiiichen  Rechts  (6).  Geschichte  des 
rom.  Privatrechts  (6).  Weil:  Litteraturgeschichte  der  i^damitischen 
Völker  (3).  Zell:  * Gymnasialpaedagogik  im  philolog.  Seminar  (2). 
G«achichte  der  bildenden  Kunst  bei  den  Griechen  und  Römern  (3). 
AilKoteles  Politik  (2).  Zöpfl:  deutsche  Staats-  und  Rechtsge- 
(6). 

(Die  andere  Hälfte  folgt  im  nächsten  Heft.) 
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BrUlraiiff.  <—  BflrioklifniMi. 


Erklärung. 

Hr.  Johannes  Minckwitz  beginat  eine  Selbstanzeige  sein« 
illustrierten  Taschenvvorterbuchs  der  Mythologie  in  der  Zeitschrift  |lr 
das  Gymnasialwesen  YIII.  Jahrg.  <S.  154  mit  folgenden  Worten: 

«Die  Art  und  Weise,  wie  der  Hr.  Hofrath  und  OberbibiiotheJtar 
Prell  er  m  Weimar  «eine  oben  angefahrte  Arbeit  neben  andern  nen** 
em  Schriften,  die  in  das  Gebiet  der  mythologischen  Litteratur  ein- 
schlagen, in  dem  am  24.  October  1853  ansgegebenen  Tierten  Hefte 
der  Teubnerschea  Jahrbücher  für  Philologie  and  Paedagosik  bespro* 
chen  haty  Teranlaftt  mich  tum  erstenmal ,  dem  Beispiel  anderer  Auto- 
ren zu  fidlgen,  die  ihre  Werke  durch  eigene  Ansei^B  in  den  Augen  des 
Publicums  vor  der  äbereilten  V^erkennung  heutiger  sogenannter  Kriti- 
ker zu  schützen  pflegen.  Uebertriebenes  Lob  sowohl  als  schiefer  und 
grundloser  Tadel  rnüfsen  demjenigen  in  gleicher  Weise  misfaiien,  der 
nicht  als  ein  Lohoachreiber  daMelit.  Ich  glniibte  anfangs ,  ich  wurde 
m  diesem  Mittel  erlaubter  Selbsthilfe  erst  wegen  meines  'Lehrluichs 
der  deutschen  Verskunst'  greifen  miifsen,  dessen  dritte  Auflage  ich 
neuerdings  dem  Teubnerschen  Verlag  entzogen  hatte;  da  jedoch  Prel- 
le r  an  die  Spitze  der  von  ihm  angpzeigtei)  {d^tbologiea  ei|i  Werk  ge- 
•tellt  hat,  wdohea  im  Teiri>nci»eheB  Teilng  enchienen  iit,  nm  Aa- 
aelbe  zu  rühmen,  das  meinige  dagegen  an  zweiter  Stelle  hersJ>zusetzen, 
so  wollte  ich  meinerseits  gleich  diese  erste  Gelegenheit  beim  Schopf 
fafsen,  um  die  Quelle  solcher  Kritiken  zu  stopfen.  Daher  ersuchte 
ich  die  Redaction  dieser  Blätter,  wofern  sie  mir  aus  redlichem  £rnste, 
Mid  MU  ava  «Igenliebiger  Rndi«baherei  eis  finriea  Wint  gaatattMi 
wolltet  freondlicbe  Aufnahme  einer  AnaeioanderMisang  des* 

Jenigen  Standpunkts,  welcher  mich  bei  Abiafmc  dea  oblfa» alphaib» 
tteäien  Taschenwörterbuchs  geleitet  haU' 

'iWir  halten  es  unter  unserer  Wörde»  gegen  einen  solchen  Angriff 
naiem  ^verehrten  Mitarbeiter  und  nm  selbit  in  Tertheidigen,  sind  aber 
unserer  Verlagshandlung  die  Erklärung  schuldig,  dafs  sie  auch  nicht 
mit  einem  Winke  oder  Worte  auf  die  Beurtheilung  des 
fraglichen  Werks  eingewirkt  hat,  und  die  eiufache  Veröffent^ 
lieiiaat  der  ThntMehn,  dali  Hr«  Minekwits'dln  noch  ▼orrathir 
^•B  fixemplare  der  ersten-  (oder  zweiinn  Tiiel-)^uf läge" 
seines  Lehrbuchs  zurückgekauft  hat,  va  ain^t  dvit'^!a..lll 
andeiCi^  Verlag  erscheinen  zu  lafsen. 

.  l-     -»^  Die  Redaction  der  Jahrbücher  für  Philologie  und  faedagogik. 


B  e  r  i  c  h  i  i  g  u  D  g  6  n. 


S.  53  Z.  3  V.  u.  lies  'Gelenius'  statt  «Geseifius' 

S.  236  Z.  9  V.  0.  lies  '  Mitdirection "  statt  '  MitredacUon* 

S.  321  Z.  14     u.  lies  'Galle'  sUtt  'Call*. 
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Hütneriscfies  Glossariinn  von  Ludwig  Dodcrlein,  Erster  Band.  1H50. 
XIV  0.  360  S,  Zweiter  Band.  1053.  IX  u.  384  8.  Erlangen,  bej 
Ferdinand  Enke.    Lex.  8.  , 

Vor  fast  dreifsig  Jahren  trat  Doderlein  mit  seiner  ersten  die 
homerische  Lexilogie  belrelTendcn  Arbeil,  einer  Untersuchimg  über 
das  vielumslrillcne  irikvyexog,  auf,  dessen  Deutung  ihm  weder  damals 
noch  neuerdings  gelungen  sein  dürfte  (1825  leitete  er  es  von  &rjXvgy 
1850  von  azalogah)  und  die  erst  dnrch  Savelsberg  (Hhein.  Mus.  VIII, 
441  ff.)  glücklich  durchgeführt  wurde.  Seil  jener  Zeil  hal  neben  der 
lateinischen  Etymologie  und  Synonymik  die  Erklärung  dunkler  home- 
rischer Wörter  den  unerniüdeten  scharfsinnigen  Forscher  unausgcselit 
beschäfligl,  bis  er  nach  Vollendung  der  gröfsern  Arbeil  über  die  latei- 
nische Sprache  sich  gedrungen  fühlte,  seine  durch  jahrelange  Untersu- 
chungen gewonnenen  Ansichten  über  den  homerischen  Sprachschatz  im 
Zusammenhang  darzulegen,  wie  es  in  dem  vorliegenden,  wir  wifsen  nicht 
ob  schon  vollendeten*)  Werke  geschehen  ist.  Als  Zweck  desselben  be- 
j^eichnel  der  Vf.  den  Versuch,  'die  Elemente  der  homerischen  Gedieht» 
und  gelegentlich  auch  der  altepischen  Poesie  (der  Griechen)  überhoupt, 
die  einzelnen  Wörter  und  besonders  die  schwierigen  unter  ihnen,  ihrem 
Sinne  nach  richtiger  als  bisher  der  Fall  war  verstehn  zu  lehren',  und 
er  hal  diesen  Zweck  'auf  dem  Wege  der  Sprachforschung'  zu  er- 
reichen gestrebt.  Als  seine  Huuptabsichl  bezeichnet  er  die  Interpre- 
tation; die  etymologischen  und  grammatischen  Untersuchungen  seien 
nur  Mittel  zum  Zweck.  In  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  wird  diese 
Behauptung  nachdrücklich  wiederholt,  und  das  Bedauern  ausgespro- 
chen, dafs  alle  bis  dahin  erfolgten  Beurlheilungen  dos  Werkes  rein 
vom  etymologischen  Standpunkte  aus  erfolgt,  und  meist  von  Indiani- 
sten  —  ein  Name  dcu  sich  die  vergleiphcndcn  Sprachforscher  höflichst 


♦)  In  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  wird  die  Beendigung  de.s 
Werkes  in  noch  zwei  Bänden  von  ähnlichem  Umfang  geholTt,  allein 
daN  zu  Ende  de«  Werke»  versprochene  alphabetiwche  Regi.Hter  findet 
»ich  schon  beim  zweiten  Bande;  indessen  könnte  eine  Aeufserung  im 
Vorwort  zum  zweiten  Baude  noch  ^ue  FortiteUung  iii  Aussicht  zu 


.  I 


•  •• 


atellen  scheinen.  /  t  '     st.  ■ 

iV.  JaJirb.  f.  PhiL  u.  PttnL  Bä,  LXIX.  ///L  5. 
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verhiUen  müfsen  —  ausgegangen  seien.    Allein  der  Vf.  dürfte  kaum 

ein  Hecht  hüben,  sich  hierüber  irgend  zu  beklagen,  da  die  ganze  An- 
ordnung und  der  Zuschnill  des  Werkes  ein  rein  elymologischer  ist, 
und  die  Bedeutung  desselben  für  die  griechische  Elymologie  viel  be- 
deutender als  für  Homer  sein  würde,  wenn  die  hier  im  allgemeinen 
bezeichneten  und  im  einzelnen  durchgeführlen  Ansichten  für  begrün- 
det zu  hallen  wären:  denn  in  diesem  Folie  würden  die  Ergebnisse  der 
in  neuerer  Zeil  so  sieghaft  hervorgetretenen  vergleichenden  Sprach- 
forschung als  völlig  verfehlt  tind  irre  gehend  sich  herausstellen,  wo- 
her es  keineswegs  zu  verwundern,  sondern  durch  die  Kichlung  des 
aus  langjährigen  Untersuchungen  eines  so  gründlichen  Forschers  her- 
vorge<rangenen  Werks  noihwendig  geboten  war,  dafs  die  vergleichende 
Sprachforschung  sich  vor  allem  dagegen  wandle,  es  ernst  und  dring- 
lich über  seine  Berechtigung  zur  Bede  slellle.   Der  Vf.  selbst  scheint 
uns  seinen  Standpunkt  sehr  zu  verkennen,  wenn  er  bemerkt:  'die 
Wörter  bis  auf  ihre  letzte  Wurzel  zu  verfolgen,  lag  eben  so 
Bufserhalb  meines  Planes,  als  die  Aufgabe,  sämtliche  aus  einerlei 
Wurzel  hervorgegangenen  Wörter  um  diese  Wurzel  zu  versammeln. 
Die  Verfolgung  jenes  erstem  Zieles  bleibe  den  Sprachforschern  über- 
lafsen,  welche  die  samtlichen   indogermanischen  Sprachen  beher- 
schen  lind  sie  vergleichen  können;  die  zweite  Aufgabe  würde,  folge- 
recht gelöst,  meinem  nächsten  Zweck  und  der  Uebersichllichkeit  ge- 
schadet hüben.'   Die  vergleichenden  Sprachforscher  sind  weil  entferni, 
es  dem  Vf.  zum  Vorwurf  zu  machen,  dafs  er  die  Wörter  nicht  bis  auf 
ihre  letzte  Wurzel  verfolgt;  vielmehr  bedauern  sie,  dafs  er  zu  viel 
aufgelöst,  alles  in  zu  einfache  Elemente  zerlegt,  auf  zu  wenige  Wur- 
zeln zurückgeführt  und  die  Sprache  auf  Bildungswegen  verfolgt  hat, 
die  sie  nicht  zu  erhorchen  vermögen.  Freilich  rühmt  D.  sich  des  scho- 
nen Wortes  (I,  139):  anlovg  6  fiv^og  X7)g  ah^^ilag  i(pv,  wie  er  an- 
drerseits auf  das  Lob  einer  vorsichtigen  Etymologie  Anspruch  macht 
Ol  89)   allein  es  gibt  ein  Streben  nach  Einfachheit,  welches  alles 
verwirrt,  und  die  wahre  Vorsicht  fordert,  dafs  man  das  verschiedene 
möglichst  sondere,  nicht  durch  alle  Künste  das  selbständig  hervor- 
tretende hin  und  herzerre,  um  es  unter  ^inen  Hut  zu  bringen.  Nicht 
einmal  die  Wörler  eines  und  desselben  Stammes  hab   ich  immer 
vollständig  zusammengruppierl'  äufsert  der  Vf.,  'sondern  nur  so  viele 
lu  einer  Gesellschaft,  d.  h.  in  ^inen  Artikel  vereinigt,  als  sich  voi-ans- 
sichtlich  O  gut  vertragen  und  sich,  wenn  auch  nur  allmählich  (.'),  nach 
wechselseitig  gemachler  Bekanntschaft  als  Bluts-  und  Geistesverwandte 
anerkennen  würden.'  Allein  wie  weil  er  den  BegrilT  i^ines  S  la  m  mes 
ausdehne,  mögen  ein  paar  Beispiele  zeigen.   Unter  cr^vat  finden  sich 
als  stammverwandt  auch  aUgsiv,  aHoEiv,  agaö^a,.  aKavgau,  evgenu 
aovnja^a,,  uTvvC&at,  aiaaetv,  um  der  mancherlei  davon  hergeleiteten 
Wörter  nicht  zu  gedenken.   Die  vergleichende  Sprachforschung  unter- 
scheidet  hier  nicht  blofs  verschiedene  Stämme,  sondern  auch  urver- 
schieden«  Wurzeln.   Wenn  ar/v«i  der  Wz.  ira/ wehen'  angehört, 
so  stellt  sich  aoa  zu  Wz.  rri  'wählen^  (vgl.  T^p«),  agwai^ac  mit 
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atifttv  zu  Wz.  hri  'nehmen',  und  üher  aloötiv  (Stamm  atx  oder  ciiy\ 
flll^iv,  tvQtiv^  anavQciv,  aivva^at  wagt  die  vergleichende  Sprach- 
forschung nur  mehr  oder  minder  wahrscheinliche  Vermiilhungen  aufn 
zustellen.  Freilich  hält  es  nicht  schwer,  alle  mit  a  anhebenden  StümH 
me  aus  der  einfachen  Wurzel  aijvai  zu  deuten,  wenn  man  alle  mög- 
lichen Zusätze  und  Umgestaltungen  für  erlaubt  hält  und  die  Bedcu- 
*  langen  möglichst  atigemein  TaTst  und  rasch  vermittelt;  aber  der  Ein-^ 
sieht  in  die  Bildung  der  Formen  und  besonders  der  Wortdeutung 
werden  dadurch  am  wenigsten  gute  Dienste  geleistet.  Auf  ahnliche 
Weise  finden  sich  zu  akäßt^ai  gezogen  akaog,  r^Xog,  r/Aa'axcti',  ahog, 
akvsLV^  akvaanv^  kvyQog^  akiyeiv^  akcyvvtiv^  mit  olTenborsler  Ver- 
mischung ganz  verschiedener,  zum  Theil  mit  a  zusammengesetzter 
Wörter.  Noch  weiter  treibt  es  der  zweite  Band,  wo  zu  einem  Stamme 
vereinigt  werden  HQE<s9ai,  igitiv,  igesCptiv,  QijTog^  >  «i^w,  oq- 
fiog^  fOQxy}^  CBigij^  uQ^evog,  opfiow»/,  «(wfat,  agntj^  ägnog^  ageloiVj 
agicxog  (die  trotz  "/fpi;»,'  und  den  entsprechenden  sanskritischen  Wör- 
tern bei  Pott  I,  2*21  aus  agiiluiv  und  c^^fraro^  entstanden  sein  sollen), 
bynfiQtlv^  firigvioxtai^  ouaQTUv,  «oa,  oageg^  agrvBiv.^  V?^^  agiccti,^ 
agi^iiog^  avcigoiog^  ag-nnv.  Aber  damit  noch  nicht  genug  wird  im 
folgenden  Artikel  igaa^ai  als  Desideralivum  zu  ugia^cti,  und  in  einem 
andern  igi^iiv  als  Intensivum  von  igaa^ai,  igiöaiviiv^  woraus  durch 
Synkope  igiwvEiv^  als  FortbiUlung  und  igi^eiv  als  Causativum  von 
igl^nv  betrachtet.  Wir  können  solche  Zusammenstellungen  nur  als 
einen  höchst  verderblichen  Misbrauch  des  Scharfsinns  betrachten,  dem 
man  sich  um  so  weniger  sorglos  hingeben  sollte,  als  die  vergleichende 
Sprachforschung,  selbst  wenn  man  sie  nnf  das  Lateinische  und  Grie- 
chische beschränkt,  dagegen  den  entschiedensten  Einspruch  erhebt. 
Uebermufsiges  Sondern  bringt  hier  viel  weniger  Schaden  als  ein  sol- 
ches Haschen ,  alles  miteinander  zu  verbinden,  Meiches  auch  um  so 
geringem  praktischen  V\  erth  haben  kann,  als  selbst  bei  wurzelver- 
wandten Wörtern  die  Bedeutungen  sich  ganz  individuell,  nicht  selten 
mit  fast  willkürlicher  Freiheit,  ausgeprägt  haben.  D.  beruft  sich  im 
Vorwort  zum  zweiten  Bande  auf  seine  Ueberzeugung,  dafs  'auch  die 
rein  esolische,  oder  auf  ausschliefsliche  Kenntnis  des  griechischen 
und  lateinischen  Idioms  gegründete  Sprachforschung  forldauernd  ne- 
ben der  exotischen  ihren  Werth  behaupte';  denn  die  exotische,  meint 
er,  werde  aus  begreiflichen  Gründen  auch  eine  exoterische  blei- 
ben, in  Bezng  auf  ein  einzelnes  Sprarhidiom  nnd  einen  bestimmten 
Schriftsteller,  und  die  esoterische  Behandlung  desselben  werde  sich 
meistens  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  sehen,  auf  den  exotischen 
Standpunkt  und  die  universelle  Sprachvergleichung  zu  verzichten. 
Wir  gestehen  sehr  gern  zn ,  dafs  die  auf  die  beiden  altclassischen 
Sprachen  beschränkte  Wortforschung  zu  schönen  Ergebnissen  fuhren 
könne,  wie  dies  Lobecks  .\rbeilen  so  glänzend  bewiesen  haben,  aber 
nur  in  dem  Falle,  wenn  sie  sich  wohl  zu  bescheiden  weifs,  und  nicht 
die  Lösung  von  Fragen  sich  vorsetzt,  vor  welchen  selbst  die  auf  wei- 
lerer Grundlage  forschende  Sprachvergleichung  still  steht  oder  nur 
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iwelfelbäAe  Var— thwige»  tnssiHliriiebes  wift»  VMteigt  «ieli 
gega»  der  «tolerlidi«  SprachforfelMr  —  wir  wollw  wu  mami  de» 
BdderleiMfJben  Aafdraeks  badteneii  i«r  LNttng  Ser  tohwiarigilMi 
FMgen,  sor  Naohmitnng  dar  fiatlehang  nad  VarwiidtaaMt  dar  Wir-, 
saln  BiitereiMMlar,  so  geriüi  er  in  Oabihr,  aia  MoliMi  'SclMiiaM|»ial 
ittfsafilhran,  im  welohaii  sieh  die  einfaehf ten ,  fest  stataidaft  TIuiIm 
tanhaii  waaderliah  Tarserraa.  M  einer  geaekielitlichen  Frafe  tat  aa  ' 
attiiflifingtiek  aöftbig ,  aad  om  ao  iiMifer,  Je  bedealdlaher  aia  gerade 
iat,  80  viel  Seogen  als  möglich  ko  vemelnBeB,  da  gar  ofl  aiaa  Walww 
aeheiaiiciilieU  dareh  ein  aoaafigea  Zengais  nfiher  bagribidat  «dar  alt 
BBBiÖgfieh  aaehgewieaan  wird.  80  werdea  dean  aaolt  Irilnlg  ifa  Er* 
gebimste  der  aaf  die  eUssischen  Sprachen  beschränklea  PQMobaag 
dvreb  wettere  Vergleichnng  bealAtigt  oder  ala  irrig  «aabgawiftan 
werden.  D«  bal  mit  der  vergleichenden  Spraehlaracbaag  weaigatana 
eiaiga  BekannUchafl  gemaebl,  wie  sich  toa  aeinea  seitweiligaa  Aa- 
fahrtingea  der  Werke  von  Pott  aad  Benfey  ergibt,  ja  er  hat  voa  den 
^ladianisten'  sogar  dea  Nasaa  der  ^Guoieriing'  geborgt  (I,  89),  wel- 
cher vielen  seiner  Leaer  aaYoratiodlich  sein  dürfte;  waabalb  lat  er 
aicbt  einen  Sehritt  weiter  gegaagea«  and  bat  aieh  der  unsweileMiaft 
feststehenden  Brgebaisse  jener  neu  entstandenen  WirseosohafI  ver< 
Ficlu Tl ?  Mag  er  onzweifeÜiart  darin  Recht  haben,  dafa  das  verglei-f 
chenden  Spraebforschern  sehr  lutufig  die  nöthige  genauere  K^aalMa 
dea  Lateiniaahaa  tmd  Griechischen  abgehe  und  sie  hierdurch  tu  man- 
chen Irthaaiem  sich  verleiten  laTsen,  wie  dies  vor  Jahren  bereits  fi« 
Cnrtlus  hcnrorgehoben :  so  ist  doeb  aaf  der  andern  Seite  nicbt  aa  leug- 
nen^ dafs  manche  ErgebnisBe  der  vergleichende  Spcacbwifsenschan 
so  unersebAtteriich  featateben,  dafs  auch  der  ungUabltata'/aiali^liit 
leichter  Nghe  von  ihrer  unsweifelhaftea  Wahrheit  Oherseagea  kanni 
Hatte  unser  Vf.,  der  sonst  keine  Anstrengung  scbeatf  aiob  diese  kleine 
nahe  nicht  verdriersen  lafsen,  so  würde  er  sich  vor  Miaabotti durch- 
greifenden  IrthünMra  bewahrt  haben.  Wir  führen  nar  jeiB/|iaaiir>Boi<' 
apiele  dieser  Art.  an.  D,  belraehtet  die  Neutra  auf  0^  alafi«Baaamiaa* 
gesogen  aus  Forva«  aaf  mv,  wie«die  Adjectivn  auf  rjg  aus  eiogsfW' 
kopiert  aeien  (Note  101.  103).  Kaao  maa  aich  altaaCal(a.*alao%iBkopa 
von  nog  in  17;  als  artj^Kob  denken^  ao  iat  ea  dagegen  rein  unbegreif- 
lich wie  mv  SB  og  werden  konnte ,  wofftr  wir  auch  in  der  Note  Ober 
dichotomisohe  und  tricholomische  Formen  (Note  Ii),  eine  an  der 
Sache  vorbeüöhrende  nnnOthigeTeraiiaolOgNMKaioeQAufecbtafs  finden. 
Wäre  aber  aoob  iat  NomiaatiT  fhoQ  ^mfivBtov  begreiflieh,  ao  bliebe 
doch  schwer  ad  erklären,  woher  der  Genetiv  denn  nicht  ytvnov 
heiTäf ,  iwd  weshalb  die  lautliche  ZiisammeBsiebangidai  Noaiiaaliva 
alle  Casus  so  batroffen,  da  diese  doch  nicht  voa  jeneaiy  aoadera  fom 
NomiaalalaaiBM  abbiegen.  Maa  braucht  aber  aar  ^iimg  mit  generi9 
(d.  i.  geneBts)  zu  vorgleichen,  um  aiab  ao  ftberaaugen,  dafs  hier  fO 
Wortbildnagasiifftx  sei,  nnd  nimmt  mun  die  verwandten  Sprachen  h\n%n^ 
so  ergibt  sieb,  dafs  dieses  Suffts  iO  seboo  aa  der  Zeit  beataad,  wo 
der  iodogeraNMiiacbe  Spraebslaaiai  noeb  gaaa  •oagatreaiit  war^  ah»  ^ 
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■nm5|Brlich  eine  griechische  Verschrumpfnng  ¥on  rroi'  sein  kann.  Das- 
selbe ergibt  sich  für  fjg.    Man  vergleiche  nur  skr.  durtnanasas  mit 
dva^evi(ö)og ,  durmanüs  mit  öva^evtjg.   Note  62  wird  gelehrt,  aus 
dem  Parliripiuni  fiivog  giengen  folgende  Formen  hervor:  1)  firfv  (mit 
ausgefallenem  o),  fi(Ov  (mit  versetztem  o;  was  kann  sich  nach  D.  nicht 
alles  versetzen !);  2)  fi^ivg^,  (^tg  oder  fiiv  (aus  fievg  ml  einem  weih« 
Uehea  (!)  Vocal,was  denn  hiermit  wenig  übereinstimmend  durch 
filvg  von  Hlvfiivjj  (woher  mag  denn  doch  das  Schlufsüigma  kommen?), 
öxaiUg  oder  axafilv  belegt  wird);  '6)  fia  (als  Abstumpfung  von  fifvov). 
Allein  schon  der  Genetiv  auf  juaro^  musle  belehren ,  dafs  hier  r  tum 
Stamme  gehört,  und  fiiv,  fKov  sind  ebenso  wenig  aus  fievog  hervor*, 
gegangen  als  ftivog  (in  xa^ivog)^  fiivij  (in  vo^Uvi]^  dessen  Ableitung 
von  vno^ovCjj  (I,  97)  eine  Unmöglichkeit  ist,  wie  D.  aus  Pott  (1,  252) 
entnehmen  konnte),  ^ovrj  (wie  in  laQ^ovi}).  Die  Sprache  hat  Lebens- 
kraft genug,  um  eine  reiche  Fülle  von  Formen  aus  sich  hervor^utrei^i 
ben,so  dafs  man  keineswegs  tu  solchen  Yerkrüppelungcn  seine  Zu- 
flucht lu  nehmen  braucht.  Ebenso  haltlos  und  wunderlich  ist  die  durch 
nichts  wahrscheinlich  zu  machende  Hcrieilung  der  Wörter  auf  ^  und 
^  aus  Formen  auf  xiog,  ßog  und  nog  (I,  195),  von  xQifx^g  aus  ra^a-^ 
Ktog  (I,  33)  u.  ä.   Wunderlich  ist  es  auch,  dafs  D.  noch  immer  vom 
Praesens  und  Perfeclum  Nomina  ableiten  lüfst,  da  die  neuere  Sprach-, 
forscbang  doch  längst  festgestellt  hat,  dafs  nur  vom  Verbalstamm  Ab«, 
leitungen  geschehn  können.    Dafs  vor  einigen  Endungen  der  Ablaut 
des  Vocals  eintritt,  vor  andern  nicht,  beruht  keineswegs  hierauf,  wie 
D.  (I,  209  f.)  meint,  sondern  auf  der  Natur  des  Suffixes,  da  den  als 
leichter  geltenden  Suffixen  der  Ablaut  beigegeben  w  ird,  den  wir  auch 
da  finden,  wo  die  blofse  Wurzel  ohne  Suffix  als  Nominalstumm  dient., 
D.  hat  die  lateinische  Sprache  für  eine  Mischsprache,  einen  Jar-- 
gon,  erklärt,  deren  Bildung  die  wunderlichsten  Wege  gegongen,  und 
er  hat  sich  deshalb  bei  der  Etymologie  derselben  zu  den  gröfsten 
Kühnheiten  berechtigt  geglaubt,  wogegen  wir  in  der  Zlsehr.  f.  d.  AW,. 
1841  Nr.  24  f.  Einspruch  gethun  haben.   Wagt  er  nun  auch  keineswegs 
eine  gleiche  Behauptung  in  Bezug  auf  das  Griechische  aufzustellen, 
so  hat  er  doch  auch  bei  diesem,  einmal  an  jene  kühnern  Ableitungen 
gewöhnt,  ein  mit  den  Formen  willkürlich  umspringendes  Verfahren 
eingeschlagen,  worin  wir  nur  den  entschiedensten  Gegensatz  zu  jener 
ängstlichen  Vorsicht  erkennen  müfson,  für  welche  sich  D.  selbst  er- 
klärt.  Das  von  ihm  aufgestellte  System  der  ^Mteralionen'  der  Grund- 
formen ist  ein  völlig  >^  illkürliches,  aus  irrigster  Beurthcilung  hervor- 
gegangenes Aufspannen  auf  das  grausame  Prokrustesbett  herrischer 
Laune.  'Das  Streben  der  Sprache  in  ihrer  Fortentwicklung  geht  auf 
Abkürzung  der  Wörter,  auf  Ersparung  von  Silben'  bemerkt  er,  *  und 
die  Folgen  dieses  Strebens  sind  die  Aphaeresen,  die  Syncopen,  Apo- 
copen,  die  Contraclionen,  durch  welche  jedesmal  eine  Silbe  erspart 
wird.  Aber  diese  Operationen  im  Interesse  der  Kürze  ziehen  dann 
noch  andere  Acnderongen  im  Interesse  des  Wohllauts  nach  sich; 
und  nicht  blofs  das,  sondern  die  Griechen  —  und  nicht  diese  ulleui 
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—  erkennen  den  eiMelien  Lauten  organisch  gebtUater  Wörter  cmi 
Reckl  der  Exisl^os  so,  welches  die  fernere  Sprachentwi«U«i^ 
nicht  ohne  weiteres  zu  Gunsten  der  Bequemlichkeil  md  Kirxe  ver- 
leiten dflrCe.  Freilieh  tritt  eine  Aeekttverletzuog  dennoch  oft 
geiwf  ein ;  es  isl  des  Recht  der  Gewalt,  das  die  sprecheede  Ge^ 
neration  gegen  die  wehrlose  Sprache,  gleichsam  der  lebende  g^en 
den  lodlen  (?)  ttbt.'  Das  Princip  der  Abkärzung  und  Erspareng  mürsea 
-wir  geradezu  in  Abrede  stellen,  nur  der  Wohllaut  und  das  Streben 
naeb  kriftiger  lautlicher  Znannunenfarsung  unter  öiaem  Aoeent  brin* 
gen  manche  Lautverftnderongen  nnd  Wegiafstingen  herrOTi  die  aber 
aar  bestimmte,  nicht  so  weit  sich  erstreckende  Grenzen aiell heeehrin- 
ken,  alebefonders  D.  sich  eingeredet  hal.  Betrachten  wir  einige  di  r 
v^a  diesem  zu  seinen  'Alterationen'  benutzten  Mittel.  ;  fiintn  gtoDse 
Rolle  spielt  hier  die  Metathese,  sowohl  yen  Yocaleniale >#on  Gbnao- 
nanlen.  Kann  man  inoh  die  UmaleUnng  eines  Vocala  in  giewtssen 
Fillen  nicht  leugnen,  wie  besondere  in  der  Verbindung  mit  (»*«nd  I4 
wo  hat  doch  D.  diese  Freibeil  auf  eine  Yöllig  unberechtigte  Weise  nns- 
gedehnt.  Se  finden  wir  denn  niobl  allein  o^ioff  'von  o6&iog  erklärt, 
»ondern  sogar  tldaif  aus  l^sar^,  6^t/0f  ant  a^m^(^),^)4ul7Mbfv«daa 
nun  einmal  Fositiv  sein  mnfs,  ans  aXtyov^  (lovvog  aus  f«oitf09^!f^sp«)> 
Xog  ans  XQvalogj  yavXog  aus  yvttkog^  ia^fiog,  dessen  ^Merieitung  von 
der  Wz.  I  *gehn'  doeh  keinen  Zweifel  unterliege«  kann^ifan  In&ifMp^ 
in  welchem  Falle  man  naeb  D.  selbst  tiö^fiog  erwartfesf  mdstc,  c^«^ 
luf^'aäfl  Cf^A'^tu^  (?),  fflog  (eigentlich  aalog)  ans  aiiimg^  Üiiy  ana 
aUctvT  y  fifikov  aas  cqittXov^  fiffog  ans  /s^og,  vrpitQdtjg  aus  ivaxi^ 
dt}$,  ymQvtog  ans  ifo^vrog^  ja  pMlog  aus  Zfulog\\im9Q^  Eine  Be- 
rechtigung zu  diesen  wunderlicbea  Etymologien ,  die  sich  gegenseitig 
atfltzen  sollen,  obgleich  keine  von  ihnen  auf  gesunden  Füfscn  steht^ 
liegt  nicht  im  geringsten  vor.  Und  doch  wird  hienauf  ai«  a^f  einen 
nneraehillerlicben  Boden  zuversichtlich  fortgebaut^  ja  diese ilelaibese 
mil  einer  Synkope  wunderlich  eombinierl«  nnd  so  nicht  allein  ez^av- 
Vüint  aas  ctofhfi^i  (vielmehr  ans  ^tfjovwfu)  erkiiri,  noodern  auch 
x^ft)j3vilo$  aus  xo^fftjSvXog,  /3Ao<rvpo$.aus  ßoXri^vQog  {mna  kille  doeh 
aus  jenen  erdichteten  Formen  eher  KQv^ifivXogf  ßXr^avQog  oder  j  wenig- 
Stens,  alles  Qbrige  zugegeben,  ßXfocvQog  erwartet),  (y^vyuväv  rmm 
^Qotyavav.  Bei  den  Consonanten  erklärt  sich  D.  freilich  gegen  den 
frOher  vielfach  angenommenen  wechselseitigen  4)ris(ausch  (wie  (ioQ<pfj 
und  forma),  der  *  meist  in  das  Reich  der  TSusdiung  gehOre';  das  biu> 
dert  ihn  aber  nicht,  sonstige ,  mehr  als  gewagte  Umstellungen  unbe- 
denklich anzunehmen,  wie  er  qwnyavov  mit  den  alten  Grammalikern 
alis  ^ipiyttvov  entstehn  löfst,  ob^^ieioh  das  Wort  leicht  von  einem 
fpuisinfnij  tpofsxfxlvui  in  der  Bedeutung  Hödten'  (vgl.  *AQtUp«iog  und 
ßa0%n  f  ßaOKalv(o  ^  ßaanavog^  mit  auch  sonst  vorkommender  Erwei- 
ebnng  des  x  sieh  herleiten  Heise ,  und  eher  die  Etymologie  des  Wor- 
tes zweifelhaft  zu  lafsen  als  eine  solche  Annahme  zu  gestatten  wäre. 
Etwas  ganr,  and(>re8  ist  es,  wenn  die  Dorer  <rx,  an  fQr  |,  haben 
f  Abrena  11^        Aber  D»  begnttgl  aieb  niebl  mit  den  gewöbnlieb  an- 
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genommenen,  unberechtigten  Beispielen  der  Metathese  (vgl. Mehlhorna 
Gramm.  §.  76),  sondern  er  (ügl  neue  iiinzu.  So  ist  iiim  nay^v  blofse 
üctathesc  eines  äuni.\loi>cn  Adverbiunis  naxvv  von  naivvuvy  einer 
Form  die  ebenso  seltsam  sein  würde  als  die  rmslellung  ganz  un- 
glaublich erscheinen  mufs.  \>  ie  von  aia  sich  ayii  bildete,  von  iv 
iyyvg^  so  vun  nag  Ttuyxv'j  freilich  sollte  von  nag  eigentlich  naviaiv 
kommen  ,  allein  auch  in  manchen  andern  Fullen  tritt  statt  des  vollen 
navT  blofs  nav  ein,  wie  in  navaiokog^  naudij^iog.  Gegen  die  von 
D.  angenommene  Metathese  der  Aspiration  ist  nichts  einzuwenden, 
wogegen  er  der  Metathese  der  (Jiiantitul  ein  viel  zu  weites  Feld  ein- 
geräumt hat.  So  ist  CS  ganz  irrig,  wenn  er  atKtjhog  für  eine  Meta- 
von  aeixiltog  hält,  es  ist  vielmehr,  wie  Lobeck  richtig  sah,  von 
ttixtav  gebildet  wie  yafiijiiog  von  ydfiog^  und  bedeutet  *  unbehaglich'. 
^ifjvixi^g  ist  nichl  durch  diavijxifg  {'!)  zu  erklären,  sondern  der  Stamm 
ist  iviXiOy  und  das  erste  t  wird  nur  wegen  der  vielen  zusammentref-f 
rendeii  Kürzen  verlungert.  Entjxoog  und  inaxovog  stehen  in  gleicher 
\N  eise  nebeneinander  w  ie  axui^  und  axovi].  Mikedfav  und  fiih^dtov 
sind  gleichberechtigt  (vgl.  tijxidtov  neben  i{fnt}d(oi')^  und  wenn  ^uU*, 
diav  das  o  in  den  Casus  längt,  so  liegt  die  Ursache  einzig  in  der  Ver-y 
nieidung  der  vielen  kurzen  Vocale.  Die  Sprache  konnte  aus  ogißanig 
nach  ^^  illkür  ovQißaitig  oder  oQtißdiijg  bilden,  von  denen  keines  aus 
dem  andern  hervorgegangen,  l^xij^crro^  ist  ebenso  wenig  aus  axtQii' 
xog  (1,  46)  als  aus  axe^aJro^  (II,  117)  zu  erklären,  sondern  es  heiTst 
Uberall  *  unverfälscht,  rein*,  und  stammt  von  xi'iq  oder  einem  davon 
gebildeten  xtifjag  (vgl.  avtifiorog)^  wenn  nicht  vielmehr  aiog  Endung 
ist,  wie  (üv  in  ajra^wv,  rjvog  in  d^ifiivog^  1^9,  tjOtog,  t/r«  in  axuxtjgy 

Neben  der  Metathese  nimmt  D.  zu  bcaenklichen  LaulverStraerun- 
g»n  seine  Zuflucht.  So  mufs  sich  v  aus  0+^  herleiten  lafsen,  wie 
ILVvi]  aus  jAovdi^  ivTti}  aus  Xwtla^  nvQog  aus  anoffLog^  £n)Vfiu}v  aus 
J(QOfii(üv.  Das  Verhältnis  von  xoirtfog  zu  {1^^  ist  keineswegs  klar  ge- 
nug, um  als  Beweis  zu  dienen,  und  der  Wechsel  des  tat.  oe  niil  u, 
wie  in  tntmire  (moeuia)^  pnuire  (poetia)^  ist  von  ganz  anderer  Art; 
vgl.  Schneiders  lal.  Gramm.  1,  H3.  Die  Herleitung  von  LÖQig  ans  einem 
tidaQiog  fällt  dem  Vf.  ebenso  leicht,  als  a^vviiv  aus  einem  auivLvuv 
sich  zu  bilden,  wie  wenig  Nöthigung  auch  zu  solchen  harten  Zusam- 
menziehungen gegeben  ist.  Besonders  gern  läfst  D.  aus  einem  einge- 
schobenen DigHinma  ein  v  horvorgehn.  So  entsteht  ihm  kavQi]  aus 
ildj^Qa  und  bedeutet  den  'Fahrweg',  oSog  innijlaxogy  während  uns 
v(fog  Endung  scheint,  wie  in  akfivgog^  so  dafs  kavQti  von  kaog  zu 
atiHiimen  und  den  locus  puhlicus  im  Gegensatz  zum  Hause  zu  bezeich- 
nen scheint.  2ix ,  |  und  xt  sollen  häufig  in  %  Übergehn,  an^  1^,  nx  in 
<p,  tfr,  ^  in  ^,  also  der  Wegfall  des  a  und  i  durch  die  Aspiration  er- 
setzt werden.  Allein  fragt  man  nach  den  sichern  Beispielen  einer  sol- 
chen Wandlung,  so  IrilTl  mon  nur  auf  die  willkürlichsten  Annahmen. 
Für  den  Uebergang  von  0%  sollen  zunächst  die  nebeneinander  stehen- 
den Formen  auf  10x05  und  i^xog  zeugen,  die  aber  völlig  unabhängig 
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tl»«iltebiiler  tiinä.  «%  ist  eia  ebMiso  un^lälblkiftei  fektflx  (yffi.  md-^ 
Ujpq  neben  fuflnoc«  «e^W)  f^Wy  ttm^/fid  «X  «^fur- 
Xo^,  ffoUox^,  Wfioxoff)  vipdiqpgf  des  IMKeh  D.  ras  ißipfttatt6c  tuf 
eigne  Hand  enUtehn  lillil.  Die  sonstigen  lir  die  VemreieiiKehQng  dtd 
0»  in  X  angefahrten  Betspieie  sind  die  wnnderiiehen,  dnreh  nidits  sr 
begrOndenden  ZusanMiensttflnngen  von  ^rntt^euß  nnd  xo^eiv,  <rjM^^ 
nnd  xahfogj  xilvif  nnd  dxlUeiv,  (nUi}^  n.  i.  (I,  365).  0enf 

Wechsel  von  {  nnd  %  soll  dtxa  belegen ,  das  ans  d4fc  (Biinriify^  issl^ 
alliiert  dac6Q,  enlslraden  sei,  da  do<A  gerade  nmgekehrl  6ixig,  ii^^ 
öäg  ans  dt%-rig  henrorgegnngen  il*d  (poU  II,  41).  Und  anf  dieses  BM^' 
spiel  gestfllzl  Wagt  es  D.  (I«  9^)  cvfNF^ai  vnd'nii^M^'lir^lMc^ 
formen  von  ivl{itfdtt*,  M^A^dii^sn  erkllren,  ohne  sieb  das  Yerhiltnis 
der  letstem  Formen  atftiiyire  klar  tn  maeben.  Das  o  scbebit  hier 
Verbalsnfflx;  wie  in  Af«fv,  Shpuv  v.  a.  (POU  0,  aoJm). 'BiM  Statt, 
liehe  Reibe  von  Beispielen  wird 1, 88  für  die  Viarwirtfebai»  deii»r  ctf 
X  ins  Feld  gestelH.  Nyxttts  vkhtn  Biamdi  voinf;-  ^beüWlMr  da» 
Bestehen  tweier  Slimine,  wx  «üd  wntj  doeh  Keif'Mr^lllMli 
dieser  Stimme  xn  den  verwandten  Sprachen  ^6bt^dÜi<llt«r ^dtl^i  itit: 
Im  Skr.  anÜen  wir  das  Adverbinm  iM*lflwi  üb  dCtf^BMkdtMTIwMi 
welches  gann  den  Formen  vwttu^  noelm  an  ehtlf>rttehbn  slsheiilfli -D«^* 
gegen  Rndbt  sieh  Air  «NneMI*  sonst  idf^  »«Mr,  ead^ 
sprechen  wflrde;  giengen  ifiese  Formen  dmi'VhmBfSmMg^mk'i^ 
Wnrsel  von  waa»  In  wx  Aber?  Daüv  i^ttifM^lflRii  tdt^^  iei 
ben  itttmaxxfiQy  beide  von  fMnfMWnr  ibgeKIfbl/^Ml^-M 
keiner  Ansfahrong,  dagegen  bernben  die  ^I«riiil^^|IHI>  Voil^«i»^^ 
aili  Yii^tfiKict^',  mv^il  tns  ttnntjnly  imvns]^  ms  'M|iilil)|f^  iONI^I^  aini 
tixvri  ans  smoiri}  to.  i.  anf  blofser  EinMldilil|p>  Mnrlii> 
Wliilen  mit  x  wechsle,  soll  keineswegs  in  MiMf^Ukm^k den ; 
nnr  ist  kein  aasgeftinenes  t  hierbei  «hitig,  rad  in .  dif\^illSk0iymi^ 
Ug^  dfxofiai  ist  nicht  sondern  2  das  lm|MNhttlMMj^^^ 
ben  Sehtage  wie  die  angefttfarten  sind  die  ftifipMl^  wet(»bo'>tt«1H^ 
weichong  eines  scr  in  9  erweisen  soildn  (I,  ^i^fi'iH^  Ülät^fka^ 
t^wpj  aus  9^vftr^  (gerade  ongekefart  isf^lUr  IWi»  i||KyWl^fft<> 
ftetsler  Aspiration  entstanden) ,  fytof  ans  MMlMi^f,^  it(r9>y<f aliRr^^l!^^ 
AaVv^oi^)  von  Xoim^v,  xopv9>^  ans  X0t;^^(tf)>)  f»lt|fak^ii^ 
TTT^ov,  Ja  die  Perfecta  thwpa,  ittl^'f^.  9^i^^m^ 
ans  Formen  aof  irrtt  hergeleitet.  DaTii  wie  mit  /t,  so  raeh  mit  9 
weilen  wechsle,  kann  man  nnbedenklich  nugestehn;  in  i^ipu^ofog^ 
(tfpoif9vlii^  CifVfY^  n,  i.  ist  9»  ursprünglich,  nnd  «i  eine  spitere  Ver^ 
lilrtnng.  Wenn  das  letstere  II,  85  bennttt  wird^  nm,  mit  ftm^  wr^ 
gllchen,  die  Verwdchnng  von  0»  in  9  nnd  f  sn  erweisen,  so  ist-dai 
Beispiel  so  nnglflcklich  wie  möglich;  /Vnf^t  hat  nnr  am  Anfange  den 
Zischlaut  eingebfifst,  wie  Mvtt^  {jtMwa^i^ ,  ntMog  («c£U^), 
fattertj  funda^  wenn  ihre  Zusantmenstfillnng  mit  o^AJUftv,  oyevdeM| 

gegrandet  sein  -sollte.  Anderes  gibt  Polt  II,  f94  IT.  Die  weiter  von 
gebotenen  Beispiele  def  Erweichung  eines  «ik  In  9»  oder  f,  4p«e"7i 
W  ena^iuj  fragui  von  i^Ma^af^g^  fSsscf»  von  n.  i.  wer- 
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den  so  leieht  niemand  irre  führen.  Den,  wie  D.  meint,  noch  klarem 

und  leichter  begreiflichen  Uebergang  vun  i^  in  9  vertreten  ihm  vo)- 
(fatog  von  vcot/;,  ^tipvQog  von  fat|^,  naXavQOtplg  von  xorAorvpoT^,  yafi^ 
qpt/AtJ  von  ya/iit^^,  ig>&6g  von  irlfexog.  Allein  wie  konnte  er  über- 
sehn, dafs  in  den  drei  ersten  Beispielen  das  g  von  1^  Numinativendting 
ist,  hier  also  höchstens  n  und  (p  nebeneinander  stehn  würden,  dafs  in 
yafitlfog  öog  Endung,  das  >Vorl  also  aus  yafi(p-a6g  (oder  ya^in-aog} 
zu  erklären,  daTs  in  i(p&6g^  wenn  nicht  vielmehr  imiv  neben  er^eiv 
anzunehmeu  ist,  der  Ausfall  des  (J  in  sich  durch  den  harten  Zusam> 
mcnstofs  der  Consonanten  leicht  erklären  würde.  Unbegreiflich  ist 
CS,  wie  a(paQ  für  das  sufitxloso  Adverb  von  aCpijQog  (von  «Zi^a)  er- 
klärt wird;  einer  Ftyroologic,  die  vor  solchen  Wagnissen  nicht  zu- 
rückschreckt,  ist  ulles  möglich.  'Atpag  und  cfr^  scheinen  beide  zum 
skr.  ara  gestellt  werden  zu  müfsen.  Die  Zusammenstellung  von  61,- 
(pav  und  dit/;äv  ist  eine  unglückliche  Grille,  und  steht  ditpetv  mit  ^i- 
y^fSLv  in  Verbindung,  so  haben  wir,  wie  oben  bemerkt,  hier  das  Ver« 
balsufllx  <S.  Die  Glossen  Xmtpj]^v^  6xQicpavov  und  kdfprjiQU  sind 
keineswegs  sicher.  AuKp^i^ov  (vgl.  Xaifpog)  würde  in  gar  keiner  Ver- 
bindung mit  Xui-^riQOv  stehn  ;  cx^itpuvov  neben  Oxigrlfai'ov  sich  leicht 
erklären,  da  avov  als  Ableitungsendung  häufig  erscheint,  wie  in  6q- 
yctvov,  ^occvov.  yieifpijrgct  neben  keitltavct  könnte  höchstens  für  dio 
Aspirierung  des  wurzelhuften  nimmermehr  für  den  Uebcrgang  von  t/; 
in  9  Zeugnis  ablegen.  Die  wunderbare  Behauptung,  dafs  sowohl  at 
als  ^  häufig  in  O  übergehe,  indem  der  Sibilant  sich  zu  einem  blofsen 
Spiranten  abschwäche  und  seine  benachbarte  dentale  Tenuis  in  die 
Aspirata  verwandle,  wird  zunächst  erhärtet  (1,52)  durch  das  als  Neben- 
form von  xaxiaiog  angeführte  xaxf&og,  wie  durch  xdva^govj  x(>£fia- 
Oqc(  neben  KavaövQov ,  XQffiaarQOv  (vielmehr  XQffidüTQa).  Allein  so 
wenig  fiirgov^  Uxtqov^  (pigergov  aus  ^licxqov^  Af^rpoy,  fpiqtaxgov 
hervorgegangen,  so  wenig  hat  xavaOpov,  xpf/uar^p«  je  ein  a  ver- 
loren. Die  Frage,  ob  0-  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen,  wie  in  ßa- 
Ogov^  nikt^Qov^  ag^QOv^  ^h^gov^  nxoXU^QOv^  Xelßij^QOv  u.  s.  w. 
aus  T  durch  den  Finflufs  des  q  entstanden  oder  ursprünglich  sei,  wol- 
len wir  hier  nicht  erörtern;  uns  scheint  letzteres  das  wahrscheinlichere. 
Kaxi^g^  xaxi9og  oder  xaxid^og  ist  mehr  als  zweifelhaft,  wahrschein- 
lich xaxrjd'og^  wie  statt  xaxi&ig  xctxi^&ig  zu  lesen  ;  vgl.  Bernhardy 
zum  Suidas.  D.  aber  hält  alle  angeführten  Beispiele  für  so  unzweifel- 
haft, dafs  er  unbedenklich  xXfj^gov  aus  xXdiöxgov^  ißt^a  aus  aXtOxd^ 
Xv&gov  aus  Xvaxgov,  ceya^og  aus  dyaOxog  herleitet,  ja,  ohne  nur  ein 
anderes  Beispiel  desselben  I.autwechsels  im  Anfang  des  Wortes  bei- 
zubringen, &dXaaaa  mit  üxaXd^uv,  ^lyelv  mit  cxi^ai^  ^t]acti,  mit  axd- 
fftr,  ^dgaog  mit  axeggog^  ^govog  mit  axngiaai  zusammenhält.  Allein 
aus  6x  geht  nicht  allein  &  hervor,  sondern  C  kann  auch  wegfallen  und 
der  Vocal  dafür  gelängt  werden;  wenigstens  ist  es  so  allein  einiger- 
mafsen  zu  erklären,  wie  noXvi'jgaxog  aus  noXvigaöxog  ^  eixoatv7igixog 
aus  eixüöiuigiaxog  enistehn  könnte  (I,  45).  Wie  aber  mag  D.  igaxog 
neben  igaaxog  betrachten?  soll  auch  hier  etwa  das  erste  aus  dem 
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iwmleii  bervorj^egangen  seio,  nicht  beide  Formen  «elbfitändig  iiebea> 
eiMüder  tiehn  ?  Das  1,  46  noch  anerkaoate  axooiv^^off  Jui  D.  U,  97 
ganz  weggescbalTl,  indem  er  an  der  eiuif««  S(eU««  WO  «#  VjiNrkomHily 
II*  JIC349  M  schreiben  vorschlägt: 

ovd''  diuv  dfxaxt^  xe  xai  i^^fOO»  M}^«*  ixo$,Ma 

ffri/croxy  iv&aS  uyovzig 
nit  der  wunderlichen  Erklärung:  *^der  Dichter  hat  sich  hi«r  dmßi 
stall  tlKOCaxig  erlaubt,  im  Vertrauen,  dafs  das  collaterale  Smkwu^  der 
Cardinalsabi  etnoct  seine  muUiplicative  Bedeutung  braderlicjti  und  naoh- 
btrlich  mittbeilen  werde.'  Dafs  eine  solche  Verhöhnung  der  Spraplir 
gesette  noch  jetzt  im  ErnsiejiQB  zugemuthet  werden  kltaiB»,  halte  maa 
nicht  ahnen  sollen.  Nicht  einmal  wenn  etxoai  vornoginnfn,  wire  ein« 
solche  Verkürzung  der  Sprache  möglich.  iVi^^op  toll  nun  |i§i£ft«ii 
*mlr  wem  kein  Wetteifer  möglich  ist'^  daher  ^ungn^eaer*,  wie  a<p^9^ 
vog  nnd  o^UyaifTog,  Das  Wort  «sMnl  uns  nnf  ein  tniifog  binsiideHtMi 
(vgl.  u^ali,x6g  von  aiia^a^  aiQceTtixog  von  air^coco^),  welches  vop  vim 
*  häufen'  stammt,  und  es  wärde  demnach  eigentlich  bedenlen  ^«ge^ 
bäufl,  häufig',  woher  ^stark';  eUocivrjQixog  wäre  demnach  gans  «fMft>- 
lieh  *  zwanzigfach.'  Doch  kehren  wir  zu  D.s  LanliVerindernngeB  i^n» 
rOok,  so  heben  wir  gern  seine  freilich  schon  von  nndam  nvagespro- 
olMoe  richtige  Herleitung  der  Endsilbe  (Uog  nun  SiOg  hnrvor  (1,  dO)| 
wie  ifißffootog  aas  atißQ9x-u>g,  nXoußiog  aae  nlovE*to^^  ^git^u^  ann 
la^lx'togj  ytqoviSiog  y£(f6vX'iog,  nur  lafsen  nieb  unu(^iaiog^  dn» 
esitfio;,  mt%a^6iogy  nXriGiog  nicht  auf  diese  Weiae  erklären.  Wem 
ein  Suffix  10  in  den  Neiilris  der  dritten  Deelinnlilon  niebi  zu  leugnen 
steht,  so  ist  auch  die  Fortbildung  desselben  in  t^tog  niehl  nnffällig, 
wie  in  ^asn-lciog^  amig-iaLog,  wogegen  wir  in  fd^MSj  fv^^^ogdiß 
Endung  i^iog  haben,  wie-  iu  hriöiog^  ßtoxrjtfiog^  rjfUQrja^og^  in  im* 
mapaiog,  de^iog  das  ableitende  tfio$  (wie  aog  in  öiCCog^  ^o^og^  yttfk* 
ifio?)  nicht  zu  verkennen  ist.  Zu  den  wunderlichsten  Seltsamkeiten 
gehört  D.s  Erklärung,  wie  qu  in  n  übergehe  (1,  60):  der  labiale  Tbeii 
yon  qu  werde  verstärkt,  das.«  in  p  verhärtet,  und  k  fnUe  weg.  Hier- 
liei  wird  völlig  übersehn ,  dafs  n  auch  nichl  seilen  einem  r  entspricht, 
wie  in  ieeur  ifsictQ ,  im  Griechischen  selbst  x  und  it  dinltktinrh  weeh« 
nein,  und  das  griecb.  n  zuweilen  ursprünglich  ist,  wo  im  Latein,  ein 
qu  steht,  >Yie  in  nifim  quinque^  alles  Fälle,  die  D.s  seltsamer  Vef« 
härtung  widersprechen.  Auch  die  Behauptung,  ein  ausgefallener  Vo^ 
cal  oder  Consonant  werde  bisweilen  im  Anlaute  durch  Aspiration  er- 
setzt, scheint  uns  völlig  verfehlt,  und  die  dafür  ^I,  73)  vorgebrachten 
Beispiele  sind  ganz  anders  zu  erklären.  So  ist  o^£6c  mit  nichlen  aus 
ai^a  hervorgegangen,  sondern  kommt  von  anxm  (wie  artus  von 
Wz.  or),  in  a^Oftm^  Sy^g  verdankt  die  Aspiration  einem  Ualbvocal 
ihren  Ursprung,  wie  iu  edva,  fQOfiy  eadov  den  Dijtnpma,  in  FA,f},  das 
nichts  weniger  als  Metathese  von  oXfij  ist,  dem  ursprünglich  im  An- 
laut stehenden  Sibilanten.  'AÖqoxi^  (von  ad(f6g)  hat  mit  uv6(f6x^g 
nichts  zu  schaffen,  ebenso  wenig  afitagteiv  mit  afii^detv,  und  der 
.Weohnnl  des^Sfirilnn  nijper  nii  deni  lenin  inl  Imnondem  dinieklieeli 
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80  häufig,  dars  man  nicht  überall  eine  Erklärung  desselben  zu  suchen 
berechtigt  ist,  wie  in  e^xo^,  dessen  ilcriuilung  von  i^vxüi  niemand  I). 
glauben  wird,  t^\ict^  das  D.  nach  seinen  drei  Bedeutungen  aus  iig^i^ 
vov,  igvfia  und  tgy^ci  herleitet,  während  nur  zwei  Uunionyma  iQfJ-ce 
'das  gereihte,  die  Schnur'  und  iQfioc  *  das  schlitzende,  festlialtendc ' 
(von  »  z.  trri)  zu  unterscheiden  sind.  >Vie  leicht  es  sich  D.  mit  der 
Herleitung  einer  Form  aus  der  andern  macht,  zeigt  am  sclilugendsten 
seine  Ausführung  über  die  Verba  auf  l^uv  (I,  12  f.),  aus  denen  er  nicht 
allein  die  auf  aa^tv,  xxsiv^  ddnv^  aduv,  sondern  auch  die  auf  &£tVy 
diiv  und  die  auf  eine  doppelte  Liquida  auslautenden  sich  erklärt,  ohne 
irgend  daran  zu  denken,  sich  die  Frage  aufzuwerfen,  wie  denn  der 
praesentische  Stamm  zum  eigentlichen  Verbalstamm  sich  verhalte. 
Von  gleicher  Yerwirrnng  zeugt  die  Bemerkung  über  die  Verba  auf  9/0- 
ouv  und  (ocasiv  (I,  48),  wobei  4>ü>vaauv  übersehen  ist.  Wer  den 
betreffenden  Abschnitt  in  dem  auch  dem  Nichlkenncr  des  Indischen 
zugänglichen  Buche  von  G.  Cnrtius:  ^  die  Bildung  der  Tempora  und 
Modi  im  Griech.  und  Lat.'  sich  angeeignet  hat,  wird  nicht  be- 
greifen, wie  hiernach  D.  die  Sache  so  rücksichtslos  über  das  Knie 
brechen  und  gänzlich  verwirren  konnte.«  ^.t,  ^  r.  ^^.i  m  /.  ^  iti/j 
Nur  kurz  sei  auch  einiger  Auslafsungen  gedacht,  welche  der  Vf. 
annimmt.  Dafs  der  Sibilant  im  Griech.  häufig  zwischen  Vocalen  aus- 
gefallen, ist  eine  besonders  durch  die  vergleichende  Sprachwifsen- 
schaft  ins  hellste  Licht  und  zur  glücklichsten  Lösung  schwieriger  Fra- 
gen benutzte  Thalsache.  Auch  D.  erkennt  sie  an,  aber  ohne  davon 
ao  den  betreiTenden  Stellen  immer  den  gehörigen  Gebrauch  zu  machen. 
Es  würde  uns  zu  weit  führen  dies  an  einzelnen  Beispielen  nachzuwei- 
sen, nur  sei  hier  des  Wortes  aoQ  gedacht,  das  D.  in  gewohnter  Weise 
von  aHQ(o  herleitet,  wahrend  man  die  Frage  aufwerfen  kann,  ob  hier 
nicht  ein  6  ausgefallen.  Im  Skr.  finden  w  ir  für  das  Schwert  «si,  dem  mit 
eingeschobenem  Nasal  das  lut.  ensis  entspricht;  könnte  aoQ  nicht  ur- 
sprünglich ocro^)  gelautet  haben  und  op  Suftix  sein,  wie  in  koido^g^ 
linoQig'l  Die  llerleitungen  von  xiXtLoq  (Tekiciog)^  iavov  (iöavoV), 
davkog  (Sacvlog)  sind  schon  längst  gemacht,  dagegen  müfsen  wir 
andere  hiernach  versuchte  Ableitungen  zurückweisen.  Axigatog  ist 
nicht  aus  ocTuguaiog  entstanden  ,  sondern  Tiigaiog^  wovon  anigaiog^f 
ist  von  xiQa-vvvfAi  gebildet,  wie  ayiog  von  a^ofiai.  'OQety£vi}g  ist 
nicht  OQeöiytv^g,  xakat<pQ(üv ,  ^iaiq)6vog  nicht  xakaai'(pQ(üv ,  ^iaaig)0- 
vog^  sondern  im  erstem  ist  si  Verstärkung  des  bindenden  in  den 
beiden  andern  ai  eine  auch  sonst  häufig  vorkommende  Verlängerung 
des  stammhuflen  a.  Auch  der  Ausfall  eines  x  zwischen  zwei  Vocalen 
ist  nicht  zu  leugnen ,  dagegen  bezweifle  ich  die  gleiche  Ausstofsung 
eines  6  und  v.  EiOTUtv^  lökhv  ist  nicht  aus  ddicmiu^  idiüKHV  syn- 
kopiert, sondern  das  6  von  ilö-a^uv^  LÖ-aaetv  muste  vor  dem  öx 
ausfallen.  Alaa  hat  nichts  mit  dem  von  D.  II,  18  erfundenen  avaHou 
zu  thun,  sondern  wir  haben  hier  die  W'z.  ir/sA  Mheilen'  mit  vortre- 
tendem a  (wie  in  a-v^p,  a-küffui).  Wenn  ein  solches  vortretendes 
e  oder  o  vor  den  Liquiden  und  dem  Uigomma  nicht  zu  leugnen  steht 
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(vgl.  Savelsberg  in  Ilöfers  Ztschr.  f.  d.  Wifs.  der  Sprache  IV,  90  ff.), 
80  wird  nan  dagegen  U.s  Annahme  (I,  86)  al  sei  in  aiyvmog  und  aiT-* 

rein  phonetischer  Zusatz,  für  völlig  unglaublich  halten,  und  bei 
letBterm  lieber  an  ein  al^w  oder  ai&o)  (vgl.  al^aata)^  beim  erstere 
an  Wb.  aiy  'atarmen'  mit  einer  freiüoh  MMiat  mobl  WMäwMsharM 
AbleitungssillM  *)  donken. 

Kftln.  IT.  DiMÜMT. 

(Der  Mtofa  lUgt  iai  nichitMi  HefiJ 


Si^^koUei.  Erklart  von  F.  JT.  ScAneMlemii.  Vierte«  Bändcben:  Aa* 
tij^one.  Zweite  Auflage.  Leipzig ,  Weidmaniwche  Buchhandlung. 
18Ö4,  leOtS.  Fmiftea  Bindcheiis  Elektra.  KlM»d*  460».  IM  «.  a 

Ea  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung  von  unserer  Seite,  daTs  beide 
Tragoedicn  in  demselben  (icist  behandelt  sind  wie  die  früher  (Bd. 
UllU  S.  a  ff.  LXV  S.  6  IT.)  von  lief,  in  diesen  Jahrbüchern  betpro. 
dbeoen  Bearbcitung'en  des  Ain»,  Philoktctcs  und  der  beiden  Oedipaa. 
Die  vorittfgeschickten  Einleitungen  enthalten  die  HesuUate  gründlicher 
Forschung  über  die  ftv&onoua^  worans  wir  fiir  Anligone  ertahrca, 
dafs  yor  Aescbyloa  das  Sujet  nicht  existierte;  die  letzte  Sceue  der 
Sieben  aber  hält  nm  90  weniger  einen  Vergleich  mit  dem  Werke  des 
Nachfolgers  aus,  nis  sie  die  Trilugie  abschlofs,  ohne  einen  scbUmmea 
Erfolg  fQr  die  Heldin,  der  sich  ein  Tbeil  des  Chors  sugesellt,  vorzu- 
fflhreniesist  nur  eine  leichte  Skizze  des  in  unerschöpflicher  Fülle 
und  Tiefe  sich  entfaltenden  Dramas.  Schneide  w in  hat  das  seioig« 
dazu  beigetragen,  dafs  die  manigfaltigcn  Beziehungen  in  dieser  kmisi- 
reichen  Verkettung,  diesem  wunderbaren  Organismus  in  helleres  Udit 
treten:  man  findet  bei  ihm  viele  unsers  Wifsens  noch  nicht  gemachte 
f  Ute  Bemerkungen ,  2.  B.  über  die  Illusion  des  Herschers  und  seioef 
Geronten  hinsichtHch  des  vermeintlichen  Thäters  ;  über  seine  Besin« 
flnngsiosigkeit,  wenn  er  beide  Schwestern  für  gleich  schuldig  halt; 
fiber  die  Ineonsequenz ,  mit  weicher  Kreon  in  der  Bestimmung  der 
Strafe  wechselt  und  *  von  der  anfanglich  bestimmten  Steiniguag  t«r 
Tödtung  in  Haemons  Gegenwart,  von  dieser  auf  lebendiges  Biage> 
sperrtwerden  umspringt' ;  über  das  dunkel  sich  regende  und  leise sidi 
verrathende  Bewußtsein  des  Unrechts;  dann  über  die  zwar  von  Anli« 
gones  That  ausgehende ,  doch  mehr  den  Kreon  trelTende  Heieztoa  des 
€lK>rs ;  Ober  Haemons  Zureden ,  welches  '  den  Zuschauer  lebhaft-  am 
da«  mahnt,  was  Kreoa  in  fan  aBdarer  AbaidU  dar  Antigome  aad  4m 


*)  Thiernamen  auf  01p  Qnd  m^  aind  bekaiint,  wleffaaXp^,  d^t^of^^ 
ntivplo^f  aofprco'^,  ntSvwli,  Als  Deminntifferm  arseheiiit  wptow,  Blu 
Zusfimmenhaog  adt  yvf  Wt  schau  dar  LIafa  das  e  nmgm  aleü  aHaa 
neham. 
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Chor  zu  bedenken  gegeben  halte.'  Dies  und  anderes  kann  darthun, 
wie  eindringlich  S.  sich  mit  der  Tragoedie  beschäftigt  hat.  Wir  er- 
greifen daher  gern  diesen  Anlafs  zu  ihrer  erneuten  Betrachtung:  über 
so  wahrhaft  classische  Schöpfungen  kömmt  man  ohnehin  nicht  leicht 
int  reine ,  daher  jeder  die  Bedenken  anderer  freundlich  aufzunehmen 
geneigt  sein  wird. 

Unsere  Zweifel  betreffen  zwar  mehr  einzelne  Punkte  der  Exegese 
und  Kritik  ;  doch  wird  dadurch  auch  die  Einleitung  einigemal  berührt. 
So  wenn  man  S.  15  liest,  dafs  Ismene,  von  Kreon  befragt,  ob  auch 
sie  gleich  eingestehen  wolle,  crwicdert,  sie  theile  vollkommen  glei- 
che Schuld  mit  Antigene.    Diese  Darstellting  rührt  von  Naucks  yniQ 
für  (tnig  (536)  her,  welche  Correctur  S.  aufirenommen  hat,  *  weil  Ism. 
ihr  nachdrückliches  Geständnis  nicht  verclaiisulieren  dürfe.'  Warum 
nicht?  Da  ihr  nicht  bekannt  sein  kann,  ob  Antigone  etwas  über  ihre 
Belheiiigung  ausgesagt,  mufs  sie  freilich  in  bedingtem  Sinne  sprechen; 
sie  wünscht  aber  von  der  Schwester  als  mitschuldige  angegeben  zo 
werden.   Ebenso  wenig  erklärt  sie  weiterhin  556  *im  Herzen  gleicher 
Gesinnung'  also  auch  *  gleicher  Strafe  würdig'  zu  sein;  man  mufs 
das  in  ap^i^o($  ilo^o^  su  verstehen  wie  ^^  ex,  der  die  treffende  Pa- 
rallele fJi^  aacpaxToig  firikoig  aus  Eur.  Ion  263  beibrachte.  Sehr  über- 
raschte Bef.  die  Erzählung  von  llaemuns  Selbstmord  S.  22:  'er  durch" 
bohrt  in  Entrüstung  über  seinen  gottlosen  Versuch'  (d.  h.  den  Vater 
zu  tödten)  'sich  selbst  und  umklammert  mit  sterbendem  Arm  seine 
Geliebte,  die  ihm  nun  im  Hades  ehelich  vereint  ist.    Eine  überaus 
glücklich  erfundene  psychologisch  wahre  Motivierung,  dafs  Haemon 
Hand  an  sich  selbst  legt,  nicht  in  sentimentaler  Schwärmerei  für  die 
Geliebte,  sondern  in  Keuc,  wenigstens  auf  ein  Moment  unbesonnen 
und  frevelhaft  gegen  den  Vater  zu  Werke  gegangen  zu  sein.'  Diese 
Erfindung  ist  jedoch  schwerlich  sophokleisch:  der  Bote  meint  viel* 
mehr,  Haemon  habe  sich  im  Zorn  darüber  entleibt,  dafs  er  den  Kreon 
verfehlte;  dafs  Ii.  jedesfulls  seine  Braut  nicht  Überleben  wolle,  spricht 
er  sehoD  761  aus,  deutet  es  auch  765  an,  wo  allerdings  mg — naiviß  zu 
lesen  ist,  indem  der  Jüngling  weder  daselbst  beklagt,  dafs  Kreon  sei- 
nen wohlmeinenden  Freunden  gegenüber  tobe  (o£  ^ikovxtg  ^  qui 
bene  roiunl  libi?)^  noch  erklärt,  er  gehe  weg,  damit  Kr.  gegen  die 
Freunde  wüthe,  welche  bereit  seien,  seine  Wuth  sich  gefallen  zu 
Icfsen':  denn  oi  tpikoi  sind  die  Glieder  seiner  Familie,  deren  Anzahl 
jet7.t  vermindert  zu  werden  droht.   Eine  andere  Fiction  ist  die  det 
Unzufriedenheit  mehrerer  thcbanischen  Bürger  mit  Kreon  von  längerer 
Zeit  her,  welche  ihre  Gesinnung  durch  die  Bestattung  von  Polyneikes 
Leichnam  an  den  Tag  gelegt  haben  sollen.  Darum  mufs  289  lavxa  ad- 
verbialisch stehen  'in  dieser  Art'  und  292  tag  axiffyHv  i^ii  'so  dafs 
ich  zufrieden  sein  konnte  mit  ihrem  Benehmen.'    Man  darf  aber  in 
solchen  Dingen,  wie  S.  treffend  selbst  S. 6  sagt,  nicht  die  Anforderung 
chronulogischer  Genauit^keil  un  den  Dichter  stellen:  obgleich  das  Ver- 
bot noch  sehr  neu  ist,  kann  der  Herscher  doch  schon  bemerkt  haben, 
d«£s  «s  bei  vielen  eiueu  scblimjuea  Eindruck  gemacht  bat ;  was  bald 
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mM0t  HtenoM  Bevieht  ab  4m  «llgvlMia«  Wiriniif  ^Miellmi  dir-i 
iMt.  •  Aof  «inei^aabr  golragtwi  laterpretotion  '4er  Wdrie  1099  ffl 
raht  dia  Aagcba  voa  dar  Propliaaeiaag  daa  Tairaaias  *aialit  Uora  ward« 
laaiaiergaaahrai  Mraoaa  Haaa  arlülliaa,  aoadara  :dia  f aaamaiter  atadl 
wantoiM  daa  drohasda-Varderben  aiit  InaaiBiaaof  an  wardan'  (8. 91). 
Dtfa  waitarhia  1155  ff.  *  der  äyyelog  darch  triviale  Raflaataaa»  da» 
Saialiaflter  la  Mtdifdraa  VaratalUngaa  faraalalbaa  aoll%  iit^  waa 
Ba»aailicb  daa  Vorwarf  dar  TrivialM  balrifl,  aiairt  ftasagabeo,  oder 
«aa  aillf le  dea  Sahlafa  dea  Oedifoa  lyr.  «ad  aadare  Slallan  Ja  f lai» 
eher  Waiae  beartffeilea. 

la  den  Aaiaerkaagen  #M  aiaa  Uallgar  ala  hier  aaebgawieadn 
wafdea  luaa  daea  wamtttahaa  Fortaehritt  walmialHnaa;  wir  galtaii 
daalHilb  bloltiJaf die  BriialeraagaB  aia,  wa  aiaa  Tartehiadaae  Av« 
fialil  «aa  laahr  fttr  aieh  la  habea  fahemi  ala  die  Voa  B,  Torgalragaae. 
So  kiaaao  wir  ^  niehl  glaabtlah  Indaa,  dalb  laaiaaa  darob  'M  ^fv* 
X^oig  «kable,  ■!»  KallbMUgkail  te  baadbabaada-Diago'  baMMwaa 
Will;  aolcba  fcooataa  alaa  Aatigoae  fdrwabr  akihl  abiebraekea.  Am* 
dara  Boeb  varkebrlere  Bapliealiooan  aQüaffthrea  war  aabr  aaaaia;  aia^ 
iig  riablig  ist  HaraMaa  aaf  Aeaab.  Proai.  «96  geaMtite  Version  ^ 
r»5itf  iofraraM  imemiimMmB^  aar  daraaf  paast,  waa  Aatigoae  er« 
wladart.  Verfablt  tat  die  Aaflaraaag  foa  M5t  «köaata  iahaielao 
aigaa  Baitaag  darch  Schwalgao  arbaali6n,  ao  wtrda  iab  aa  doab  aiabt 
Ibaa.'  Dia  Pbraae  mni  <nfp  oamf^^  maale  6«  aiil  daia  vorbergabea* 
daa  «wl  t%  iitvfav  nmrgas  laaeaunaabaltan.  Eaaoa  aieiol  biar^  waa 
triebt  beaabtei  wordea  iat,  daa  Pill ,  dafa  maa  die  TOa  dea  aiobilea 
Verwaadtaa  baroialabaado  GcMr  Taraabwaift,  statt  aelbal  adt  deai 
Vatargaag  eiaaa  aolebaa  ^Uog  die  Aaltaag  des  Staates  sa  bawirkea. 
Blaa  GeTabr  dar  Art  aatdeckl  er  baraaifli  in  Aatigones*  Uigeho^aaai. 
Markwirdigerweise  ibargabt  die  ^ato  des  Denwstbeaes  Oital  and  Vb« 
rapbrasa  in  XIX,  348»  wo  derBadaer  aiäea  deotKeben'Wiakgibt,  wie 
die  Worte  dea  Tragibars  an  varstehen  aeieav  la  dar  xweiCa»  Aaiage 
wird  die  riebtigo  ialetyratation  tta  Paraatbese  beigeragt,  die  anders 
ist  aber  dhiiitnieht  aaifcegtfcaa^  and  selbst  daa  slftreada>  KokHaeaal- 
abaa  naeh  imis  gebttaben.  'Inül  wird  tfvojtttMdtti  Ireflbad  als  ein 
aarftiMi  aiOiliara  oder  wmaHam  erJiaant,  *eatlabiit  Toai  Aafrtellaa 
dar  NMa  ia  einer  Baihe  oder  vom  Erriobtea  von  fallisaden';  dafOr 
Halb  sieb  PallBz  Y,  86  snMbtan.  Dan  Aacnaatlr  verslebl 
Bef.  niebt  in  dem  Siaae  ^gegea  die  Tbai%  aondera  aber  *  fir  dieselbe 
aad  aaai  Sebnta  derselben  gegen  Bntdeekaag.^  Die  EabIhaiC  roa  Va. 
463,  welabea  Diedorf  verdiebtigt  bat,  auiate  dareb  tieferes  BIngeben 
aaf  die  logische  Aaakolathia  der  gaaten  Stella  geaiehart  werden, 
dann  die  Worte  oo  W  ftm  ZiAg  ifp  i  mifoSoc  nrd«  (460)  sdninen 
aaf  dea  araten  Blick  einen  weitem  Zosatz  anamsabliersen ,  and  453 
wird  gesprochen,  als  wiro  aar  oo  yi^  Ztig  ovd*  4  {vMMna;  — 
Jln*i  roraaagagaagea.  Aber  der  saUagandan  Antilbaaa  ton  ^  tovad' 
—  if6(i99t  gagaa  419  vt  Uebe  lielb  S.  dea  aaboo  ia  460  aaagadrftakten 
Cadankäi  wMeriiolsn.  Hi  «84  laüMn  die  daa<  bMbste  Ont^ 
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l^fHiartov  inlQxttxov,  Unler  jfpijjicfrir  versteh?  a(>er  Soph.  fonsl  nor 
Hcichthum,  in  dem  allg-emeinern  hier  erforderlichen  Sinne  braucht  «r 
xrij^ara,  vfl.  den  g^anz  ahnlichen  Satz  702  und  weiter  unten  1037, 
Oed.  R.  549.  Deshalb  wird  die  Correctnr  im  Laur.  a  auch  hier  anfzu* 
nehmen  sein.  Das  inl  i^oiai  759  bedarf  keiner  Aenderung,  llaemon 
hat  den  Vater  erst  getadelt  und  ist  spater  von  ihm  gereizt  zu  spölli* 
sehen  Keden  übergegangen.  Das  ist  79^2  die  Imßa^  kränkende  Belei« 
digiing,  nicht,  wie  S.  erklärt  *  zur  Schmach  und  zum  Tnheil  für  sie.' 
Mit  den  ^Kpitav  inlifiQtt  (H20)  scheint  der  Chor  auf  die  Todesarl  hin- 
Kuweiien,  welche  Kreon  in  seiner  heftigsten  Aufregung  760  sogleich 
■n  der  Heldin  vollziehen  wollte;  wenigstens  ist  auf  Anligone  nicht 
recht  anwendbar,  was  in  der  Note  a.  a.  0.  gesagt  wird:  'Wunden 
und  Tod  sind  I.ohn  der  Schwerter  für  den,  welcher  sich  mit  ihnen 
einUfst.'  Vs.  1115  ff.  betrachtet  S.  als  heiteres  Tanzlied,  welches 
der  Chor  singe,  indem  er  sich  freudiger  lIofTnung  hingebe.  Indes 
spricht  sich  mit  keinem  Wort  eine  solche  Heiterkeit  aus,  eher  Sorge 
in  den  Versen  1140 — 1143.  ,  ...j..  u..  i  ....  .*.  ..i4 

So  viel  über  die  Exegese:  mehr  finden  wir  in  Betreff  der  Kritik 
zu  erinnern.  Gerade  an  dieser  Tr8gt)edie  haben  sich  so  viele  und  zum 
Theil  bedeutende  Kräfte  versucht,  dufs  man  wohl  denken  könnte,  es 
sei  hier  wie  in  keinem  andern  >\'erke  der  Art  wenig  zu  thun  übrig 
geblieben.  Dafs  jedoch  Schneidewin  diese  Ansicht  nicht  hegt,  be- 
weisen die  zahlreichen  von  ihm  getroffenen  Aenderungen  des  Textes, 
von  welchen  er  nur  eine  und  die  andere  jetzt  mit  Berücksichtigung  der 
Reccnsionen  von  A.  Nauck  und  G.  Wolff  zurücknimmt.  Zu  den  an- 
sprechendsten darunter  zählt  Ref.  130  X(>v<yot)  xavaxy  ^  vitegonxagy 
963  fysvyi  firj  tidivat,  363  ovx  inaatiai  (wiewohl  ov  Stdalerat  na- 
tflrticher  wäre),  586  ndvrtov  olSfia^  914  Kgiowt  fiivxoi  (mit  Weg- 
lafsung  der  neun  vorhergehenden  Verse),  1344  xAtO^oo.  Anderswo  ver- 
mochte er  sich  bis  jetzt  von  der  Nothwendigkeit  einer  Correctnr  oder 
der  Richtigkeit  der  hier  igcmachten  nicht  zu  überzeugen,  glaubt  auch 
einigemal  C/orruptelen  da  entdeckt  zu  haben,  wo  man  vordem  nicht 
anstiefs.  Betrachten  wir  denn  die  verschiedenen  Arten  dieser  wirk* 
liehen  oder  vermeinten  Verderbnisse;  'i^^*  -'^ 

Nach  Schneidcwins  Ansicht  besitzen  wir  Anlig'one  in  völliger 
Integrität;  nirgends  wird  man  bei  ihm  das  Zeichen  einer  Lücke  ge- 
wahr. Demungeachtet  ist  nach  211,  214,  1110,  1301  an  einem  Defect 
nicht  zu  zweifeln.  Die  ersten  beiden  Ausfalle  haben  Dindorf  und 
Thiersch  bemerkt,  dieser  auch  ausgefüllt  mit  ov  xijg  o^olag  ix  ci^tv 
Ttftt/g  XaiHv  —  xL  ö*  ovv  ig  iifiag  y'  avxa  xijQvöacov  ndga;  **)  was 
xur  Ergänzung  theils  der  Conslruction  theils  des  Gedankenganges 
durchaus  erforderlich  erscheint.    Die  gcmefsene  und  ruhige  Sprache 


•)  Jene  steht  in  Bd.  LXVI  S.  3  IT.  dieser  Jahrbücher,  diese  in 
der  Zeitschrift  für  die  Altertliuin.swif«en8ch«ft  1853  S.  353  ff. 

In  der  Abhandlung  de  loci«  quibnudam  AeHchyii  lacuno«!«  etc. 
p.  -.8.  '  •   •  " 
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des  Chors  verlrägl  keine  so  grelle  Ellipse  wie  211,  die  nur  im  hef- 
tigsten AiTect  am  Platz  wäre,  und  mit  av  t^u  quält  man  sich  ver- 
gebens ab;  auch  glaubt  selbst  S.  ohno  eine  Aenderung,  wie  tog  ow^ 
nicht  auszukommen.  Die  dritte  Stelle  hat  zuerst  Hermann  als  unvoll- 
staudig  bezeichnet.  In  1110  passt  das  a^lvag  x€Qoiv  OQfiac^'  ikoiTsg 
blufs  auf  den  Leichnam  des  Polyneikcs,  1112  das  avxog  z'  idijca  xal 
TtaQfav  inkvaofiai  blofs  auf  Antigone;  eine  geflifsenlliche  Verwirrung 
der  Kede  will  S.  hier  linden:  *schon  von  den  Erinycn  umstellt  spricht 
Kreon  in  Angst  und  abgebrochen'  und  'alles  verräth,  wie  wenig  über- 
legt er  zu  »  erke  geht.'  Doch  ist  nicht  glaublich ,  dafs  Sophokles 
durdi  Fehlerhaftigkeit  des  Ausdrucks  die  Gemüthsbewegung  des  Kreon 
mahlen  wollte.  Nicht  einmal  erwähnt  wird,  dafs  Brunck  und  nach 
ihm  Hermann  nach  1301  einen  Vers  vermifsten,  obgleich  schon  dio 
Concinnität  der  Trimeter  im  Kommos  den  Mangel  erweist.  Der  Vor- 
schlag Arndts,  welchem  S.  Beifall  schenkt:  ijd'  o^vOi/xro)  ßojfila  mgl 
1^9»  kvBt  Kskaiva  ßkicpaga  leidet  an  mancher  Schwierigkeit:  die  ho- 
merischen Stellen,  wo  xvXivöofiivog  mgi  xaAxcj  u.  ä.  vorkömmt,  dio 
sophokleische  im  Aias  828  verbinden  mgl  ii(pH  mit  einem  angomefse- 
ncn  Verbuni;  das  kann  hier  Ava  nicht  sein;  oder  sollen  wir  uns  vor> 
stellen,  dafs  sich  Eurydike  die  Augen  ausbohrte?  Aber  alle  Versuche 
hier  zu  helfen  sind  umsonst^  da  man  nicht  wifscn  kann,  auf  welches 
Substantiv  die  beiden  Adjective  oIvO^/xtü^  und  ßufiia  sich  beziehen, 
und  ob  sie  abgeändert  werden  müfseu  oder  unverändert  stehen  bleiben 
dürfen.  Gewis  war  die  Todesart  nicht  bestimmt  geschildert,  da  1S14 
Kreon  noch  fragen  kann :  notu}  ös  xeinekvaca  iv  (povaig  x^ono} ;  also 
betraf  der  Inhalt  des  verlornen  Verses  etwas  dem  Selbstmord  vorher- 
gegangenes. 

Schärfer  hat  S.  auf  die  —  in  entgegengesetzter  Weise  den  Text 
entstellenden  —  Zusätze  fremder  Hand  geachtet.  Im  wesentlichen  mit 
Kolster  zu  Vs.  23  (vgl.  Philol.  V  S.  224)  übereinstimmend  tilgt  er  die 
Worte  kiyovGi  cvv  ölxri  XQija(^elg  dixaia  xo/,  deren  Hechtfertigung 
weder  der  Sache  noch  dem  Wortlaut  nach  je  gelingen  konnte,  wie 
hier  in  einer  gediegenen  Anmerkung  dargethan  ist;  nur  scheint  der 
jetzt  beliebte  Text:  Ereoxkia  ^iv,  dixiy,  xaror  x^ow^  ixgvxlfi 
etwas  undeutlich;  denn  dafs  t)  Uelativ  sein  soll,  ist  ohne  dafs  ein 
Verbum  hinzutritt,  nicht  sogleich  zu  erkennen;  verständlicher  wjäre 
cos  voftu^,  vgl.  Oed.  C.  168.  Wie  sinnstörend  die  Worte  605  f.  akk 
fl  ivQam^lg  —  ßovkexai  sich  eindrängen ,  hat  Nauck  und  vor  ihm  A. 
Jacob  erinnert;  die  zweite  Auflage  billigt  die  Verdächtigung  zu  506, 
behält  aber  zu  508  die  Note  bei :  *  den  Gemeinplatz  506.  7  überhört 
Kreon  und  hält  sich  an  die  Hauptsache,  Ant.  ernte  aus  der  Bestattung 
des  Bruders  hohen  Buhm.'  Das  ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich.  Ein 
ganz  frühes  Einschiebsel,  die  berüchtigten  Verse  905 — 913,  bekämpft 
S.  gewis  mit  vollem  Hecht  nach  A.  Jacobs,  Scherms  u.  a.  Vorgang, 
trotzdem  dafs  bereits  Aristoteles  (vgl.  Rhct.  III,  16)  dieselben  las; 
er  vermulhel,  dufs  sie  'von  lophon  selbst  eingelegt  worden  seien, 
um  die  Alheuur ,  welche  dergleichen  Sophismen  gern  mochten,  zu 
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erfreuen.'  Ebenso  mag  die  eben  bcsproehclio  Stelle  Aber  die  Tyran- 
Bis  0chon  aus  d«r  Zeit  horriihren,        man  das  Treiben  der  DreiTsig 
in  frischer  Erinnerung  hafte.   Jene  Ueflexion  ist  aus  Herod.  III,  119 
sichtlich  abgeleitet^  und  dies  insofern  sehr  verkehrt,  als  es  sich  durt 
um  Erhaltung  des  Lebens  eines  Bruders  handelt,  nicht  wie  hier  um 
die  Bestattung.  Gegen  1080 — 1083  hat  zu  uuserm  Erstaunen  S.  keinen 
Einspruch  gethan,  auch  nicht  an  dem  mit  Anwendung  auf  Theben  ganz 
•büMiderlichen  Plural  naaat  noliig,  was  den  Staat  in  seiner  Gcsamnit- 
heit  bedeuten  soll,  Anstors  genommen.    Offenbar  hat  ein  Citat  hier 
unbefugte  Aufnahme  gefunden,  welches  an  seinem  Platte  ganz  treffend 
gewesen  sein  mag  und  keiner  Correclur  bedarf,  hier  aber,  wo  von 
keinem  Unheil,  das  über  Theben  gekommen  wäre,  weiterhin  die  Rede 
ist,  nur  die  Verbindung  von  1079  mit  1084  unterbricht  und  die  gegen 
Kreon  allein  gerichtete  Drohung  möglichst  schwächt.  «i 
Der  Abänderungen  des  Dialogs,  welchen  wir  nicht  zustimmen 
können,  sind  nicht  viele;  durunter  gehört  der  Vorschlag  von  F.  W. 
Schmidt  648  rag  v<p  tiöovijg  (p^ivag  für  tag  (pf^ivceg  y    vq>*  riöov^g 
{y  ist  von  Triclinius);  dies  soll  praegnnnt  gesagt  sein:  *  deinen  von 
Lust  geftngenen  Sinn,  d.  h.  lafs  dich  nicht  von  Lust  überwältigen  und 
opfere  damit  deinen  Versland  auf.'  Bereits  Nauck  hat  erinnert,  dafs 
so  Kreon  das  Gegcnlheil  von  dem  sagen  würde,  was  er  meine,  aber 
nicht  angegeben,  wie  er  sprechen  musle.    Ref  dachte  an  «jpUt/d/a 
(Arisloph.  PI.  307.  311),  w  ovon  vtp'  ijioi^g  eine  Erklärung  sein  konnte. 
Eine  andere  Emendalion,   von  Botho  674  cv^maiov  dogog^  misfällt 
darum,  weil  das  av^fiaxov  dogv  die  Lanze  der  Bundesgenofsen,  nicht 
die  der  kämpfenden  Mitbürger  bedeutet.   Vielleicht  schrieb  Sophokles 
xau  ftaiTj  doQog^  d.  h.  selbst  in  der  Schlacht,  wo  die  Gefahr  doch 
sonst  ZQ  Subordination  uöthigt.  Mit  Dobrees  xqti  fi<  für  XQrj  yi  (736) 
ist  schlecht  geholfen,  da  auf  diese  Weise  ein  ganz  fremdartiger  Ge- 
danke hereingebracht  wird:  für  einen  andern  als  für  mich  soll  ich 
über  dies  Land  herschen?  Kreon  zeigt  sich  ja  nirgends  eigennützig, 
er  hat  die  besten  Absichten  für  das  Wohl  seines  Landes,  nur  fremde 
Einmischung  in  das  Herscheramt  will  er  nicht  gestatten.  Uebrigens 
i»äre  der  Gebrauch  des  uq'iH'V  rivog  xtvi  in  dem  vcrlongten  Sinne  noch 
zu  erweisen:  Ai.  1367  t«5  yaQ  fie  ^laXXov  UMg  r\  ^iiavta  rcovdv  reicht 
öain  nicht  aus.   Freilich  ist  auch  die  Verbindung  von  iQ*l  ^iiit  dem 
Daliv  durch  Stellen  wie  Eur.  Ion  1317,  wo  sogleich  in  demselben 
Satz  der  Accusativ  folgt  und  Dobree  berechtigt  war  xovg  di  y'  ivöl- 
xovg  za  corrigieren,  oder  gar  mit  Lucian  llcrmot.  58,  wo  der  Gedanke 
oTtiigtf  verlangt,  keineswegs  gesichert.    Der  Fehler  liegt  wohl  wo 
anders  als  wo  man  ihn  bisher  suchte,  nemlich  in  dem  entbehrlichen 
T»]0df,  welches  x^ovog  nachzog  ;  dagegen  mufs  X9V      ^  enn  auch  die 
Partikel  von  ifioi^  wozu  sie  gehört,  abgenfsen  ist,  bleiben.  Der  Her- 
scher, welcher  ZN\isclien  sich  und  dem  Demos  keine  Mittelsperson 
aufkommen  lafsen  will,  kann  duiin  fragen:  alXa  yaQ  {  ^(lol  XQV  yf' 
Tttt^uQx^iv  x^ovtt'^  Gcleffenllich  berühren  wir  eine  andere  Stelle,  in 
der  das  Demonstrativiini  ebenfulls  dio  richtige  Lesart  verdrängt 
A.  Jahrb.  f.  PhU.  v.  Paed.  Bd.  LXIX.  ilß.  &.  32 
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haben  scheint,  191  xoioiöö'  iya  vofiotai  xi^vd^  av^w  noXtv.  S.  ver- 
langte vordom  das  Kiitiiruiii,  jvArA  gefülll  il»m  das  Fraesens  bufser. 
AbiT  jenes  ist  doch  vorzuziehen,  nur  mufs  man  nicht  rijaö^  ag^u)  no- 
Afoig,  oder  TT^'i'd  a^co  nokiv  lesen  wollen,  da  das  eine  als  der  zu- 
nächst liegende  Ausdruck  schwerlich  verändert  worden  wäre,  das  an- 
dere aber  dem  Gebrauch  des  Dichters  widerstreitet,  bei  dem  (Oed. 
C.  254.  100*2.  13c27)  aynv  das  Geleiten  zu  einem  bestimmten  localen 
Ziel  bezeichnet,  sondern  av^ijCoa.  Dies  entspricht  dann  dem  TtQoi^ovOt 
—  Ti^yjaerai  am  Schlufs  der  Hede.  Nur  in  der  Note  zu  1165  wird 
ngoMßiv  vermuthet  statt  ngodcjciv^  welches  sehr  befremde,  weil  man 
statt  dessen  die  Bezeichnung  des  unwillkürlichen  Verliercns  verlange. 
Doch  durfte  S.  an  dem  von  Athcnaeus  zweimal  beglaubigten  Ttgodiü- 
Civ  nicht  zweifeln,  da  auch  der  Bote  das  Unglück,  welches  den  Kreon 
betrofTen  hat,  für  verschuldet  hält,  vgl.  1242.  Der  früher  glückselige 
ist  durch  seine  Herschsucht  getrieben  worden,  ein  harmloses  und 
heiteres  Dasein  Preis  zu  geben.  In  ähnlicher  Weise  macht  er  322  dem 
Wächter  zum  Vorwurf,  dafs  er  Gewinnes  halber  sein  Leben  aufs  Spiel 
gesetzt  habe,  in^  agyvQa  ye  zrfv  tlrvxtiv  Ttgoöovg.  , 
Gehen  wir  nun  zu  den  Stellen  des  Dialogs  über,  wo  unser»  Er- 
achtens die  Kritik  den  conservativen  Standpunkt  vcrlafsen  mufs.  Die 
Keihc  derselben  eröffnet  4  das  vielvcrsuchle  aTtjg  aveg.  S.  hat  dar- 
über seine  Ansicht  geändert,  aber  in  beiden  Auflagen  ist  die  von  ihm 
gegebene  Erklärung  so  künstlich  und  auf  Schraui)cn  gestellt,  dafs 
man  billig  zweifeln  darf,  ob  ein  Atheuer  zur  Zeit  des  Sophokles  den 
aeuigmatischen  Ausdruck  in  derselben  Weise  als  er  angibt  aufzufufsen 
im  Stande  war.  Nauck  bemerkt  mit  Hecht,  dafs  namentlich  zu  Anfang 
des  Dramas  es  sich  übel  geschickt  hätte,  schwerverständliches  vorzu- 
bringen; indes  ist  auch  seine  Inter])retation  undeutlich.  Sophokles 
konnte  dem  aXysivov  nur  das  adaequate  arij^toi^  anreihen,  oder,  wenn 
diese  Form  nicht  üblich  war,  eine  leichte  Umschreibung  wie  axijv 
ixov.  Denken  wir  uns,  das  letzte  Wort  verschwand  durch  irgend 
einen  Zufall  aus  dem  ürcodex,  wo  überdies  eine  Variante  wie  axt^ 
(isxov  über  der  Zeile  stand;  UTtjv  azrig  blieb  allein  übrig,  so  ist  der 
Uebergang  zu  der  Lesart  äxt^g  arfp,  welche  wenigstens  eine  gramma- 
lisch erträgliche  V^erbindung  darbot,  auf  eine  Art  erklärt,  welche  aus 
der  Geschichte  der  Texte  durch  manche  Analogien  sich  belegen  liefse. 
Dafs  467  iaxofirjv  ebenso  wie  Oed.  H.  1387  stehe,  kann  nicht  zuge- 
geben werden,  denn  'sich  enthalten'  und  *  erlragen'  sind  sehr  dispa- 
rate Begriffe;  will  man  demnach  nicht  eine  fremdartige  Bedeutung  dem 
Verbum  beilegen,  so  ist  mit  G.  Wold  axaipov  uveaio^iiv  zu  schrei- 
ben, oder  mit  einer  stärkern  Aenderung  a(ya:rxov  Höogav  «Ai/v,  an- 
genommen, dafs  avsßx^t^V^  ursprünglich  als  varia  leclio  beigeschrie- 
ben in  den  Text  gerieth  und  ihn  umgestaltete.  Eine  zu  grofse  Hinge- 
bung an  den  Laur.  a  verräth  sich  in  5(H.  Das  Verbum  so  herauszu- 
heben, wie  hier  geschieht,  ist  gcwis  gegen  die  Absicht  des  Dichters, 
der  av6.  von  tovro  getrennt  hat ;  der  Schreiber  scheint  allein  der  Ur- 
•beber  des  Icvdavei  für  avöavuv  zu  sein,  indem  er  den  Strich  über  der 
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Endung  weglief«.  Derselbe  Fehler  kömmt  in  der  RIektra  vor,  Vs.  1414.^ 
Wesentlich  verschieden  sind  die  in  der  Note  angeführten  Beispiele. 
Die  Erklörung  von  688  *  vor  dir  habe  ich  ja  doch  nun  einmal  das  na- 
türlich voraus,  eher  zu  beobachten,  was  die  Leute  sagen'  gibt  der 
Phrase  navxa  n-^oöxo7t«v  (vgl.  Eur.  Ilcraclid.  470)  einen  Sinn,  wel- 
cbea  sie  sonst  nicht  hat.  Hier  htilt  sich  llaemun  für  geeignet,  alles 
was  seinem  Vater  nachtheilig  werden  kann  ku  beachten  und  jedem 
scUUmmen  Erfolg  wo  mOglich  vorzubeugen.  Darum  wird  wohl  mit 
Laur.  a  (zweiter  Hand)  aol  6^  ovv  den  Vorzug  vor  dem  hier  gelesenen 
Qov  d  ow  erhallen  milfsen.  Sehr  eigenthünilich ,  aber  schwerlich 
richtig  ist  die  Exegese  von  718  aXi  Ovfi(ü:  '^che  dem  Zorne, 

der  an  dich  herantritt  und  dich  wie  der  Strom  die  Bäume  fortzureifsen 
droht,  ins  dem  Wege  und  gewähre  ihm  Vurbeiziehen,  so  dafs  du  wie 
die  Zweige  dem  Strume  ihm  Platz  machst  und  dich  zurückziehst.'  Aber 
Kreon,  welchem  der  Chur  eben  das  (poovovvrtog  kiyiiv  zuerkannte, 
leigt  noch  keinen  Zorn;  sodann  ist  es  nicht  die  eigene  Leidenschaft, 
Welche  dem  Waldstrom  verglichen  wird,  sondern  die  Macht,  der  Kreon 
hartnäckig  widerstrebt,  die  Vulksstimme,  das  allgemeine  Bewustsein 
dessen  was  recht  und  billig  ist,  welches  aber  Kreon  bis  zum  Abire- 
teo  des  le'\rt8\»i  in  sich  erstickt,  so  nachdrücklich  auch  dieser  ihm 
zuredet  (besonders  Wl'o — 1031).  Es  scheint  mithin,  dafs  an  ein  {H)|ua> 
iiKSLv  hier  gar  nicht  zu  denken  sei,  sondern  llaemon  den  Vater  bitte, 
den  vereinten  Wünschen  seiner  Kumilic  und  der  ganzen  Stadt  nachzu- 
geben, Sophokles  also  geschrieben  habe  aAA  tlni      i]^iv.  Uebcreiu- 
slimmend  damit  ist  das  Wort  des  Teiresias  1029:  ctXk^  elxe  reo 
vovzi.  Was  die  schlechtem  Handschriften  haben  iL%i  ^vfiov  ist  ge- 
gen den  Sprachgebrauch  des  Tragikers  und  auch  dem  homerischen 
HKHv  ^a^fi)/^  nicht  zu  vergleichen.    In  927  wird  an  der  Richtigkeit 
von  Winckelmanns  ^Vfi^axetv  für  ^vfi^axoiv  nicht  zu  zweifeln  sein, 
da  der  Gedanke  jede  partitive  Fufsung  ausschliefst.   Wegen  des  Inf. 
Tgl.  Oed.  C.  864.  1630.  Auch  Biscliopps  Emendation  iOöö  to  di  yt  rv- 
(ftti'ycüv  für  ro  6  ix  rvtjcivi'cov  (*die  Menschenclasse ,  welche  aus  Ty- 
rannen besteht')  ist  sehr  ansprechend.  Dds  najaggintt  aber  II58  be- 
darf keiner  solchen  Aenderung  wie  B.  Thierschs  xavarginH.  Eher 
darf  man  1160  fragen,  wie  es  kam,  dafs  niemand  sich  an  dem  fidvrtg 
T£Jt'  xa&iGT(üT(ov,  dem  Wahrsager  des  bestehenden,  sliefs,  wo  wir 
xa{>i^6trf(üv  erwarteten,  vgl.  Oed.  C.  370.  An  dofiovg  nagaanlxovrsg 
1256  für  ig  douovg  OTslyovxtg  zweifelt  Nauck  mit  Kecht,  gehl  aber  zu 
weit,  wenn  er  diesen  Vers  wie  den  folgenden  für  überflüfsig  erklärt; 

abscrifsen  kann  der  Bote  nicht  sprechen.  Es  hiefs  wohl  do^iovg 
taxa  azeix^^^? t  ^g'-  Oed.  C.  643.  Wenn  derselbe  1279  ausstofsen 
unk  ioiKCig -rjuiv  Wstn  will,  so  ist  das  ebenfalls  eine  zu  gewaltsame 
Cor,  wenn  auch  die  Tonstruction  jrar  sehr  verworren  ist,  und  man 
»ich  kaum  befriedigt  fühlen  wird  durch  S.s  Auskunft  'die  regelrechte 
JStnietur  würde  nach  lotxag  rjxsiv  (og  i^^v  xs  xai  xsxTtjfiivog  (xaxa) 
ein  doppeltes  Particip  zur  Begründung  der  Behauptung  erfordert  ha- 
ben ,  ta  fthv  qtiQUiv  xa  61  oi\f6^ivog.  Nun  aber  iotxcrg  rixuv  ins  zweite 
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Glied  gerückt  isl,  hat  Soph.  den  Inf.  otpftfO«*  von  ioixag  rptttv  ab- 
hängig gemacht,  als  ob  ihm  vorscbweblc:  du  scheinst  nur  gekommen 
7.U  sein,  um  neues  Unheil  zu  schauen.'  Jede  Schwierigkeit  fällt  weg, 
wenn  man  (pi(fHv  —  Jixwv  liest,  so  dafs  von  eoixag  die  beiden  Inlini- 
tive  (ptQtiv  und  orlfiO^ai  abhängen,  nur  darf  xexri/^AfVog  von  jenem 
nicht  durch  Inlerpunclion  gelrennt  werden.  In  der  Erzählung  des 
Exanc'elos  1304  verdienl  Bolhes  kdxog  nicht  den  Beifall,  welchen 
demselben  Hermann,  Böckh  und  Schneidcwin  gezolll  haben;  das  Af>g 
deutet  auf  die  ^aAajiiat  des  Drachen,  in  welche  sich  Megarens  (bei 
Eurinidps  Phoen.  93!  Menoekeus)  stürzte.  Die  zärtliche  Mutter,  die 
für  ihre  Sohne  auf  eheliches  (ilück  geholTl  halle,  beklagt  jetzt,  dafs 
beiden  ein  unerhörtes  Uxog  zu  Theil  geworden  sei;  es  scheint  nemlich 
xati'oi'  Uxog,  das  auf  beide  unglückliche  Opfer  Anwendung  erleidet, 
allein  der  Sprache  des  zerrifsenen  Mullerlierzens  hier  angemefsen 

zu  sein.    •  -    •  ,        i    •  i  • 

-    In  den  Chören  will  Ref.  zunächst  das  seinem  Gefühle  nach  nicht 
hallbare  alle,  dann  das  bedenkliche  neue  besprechen.    Zu  jenem  rech- 
net er  138  Erfurdts  shi  d'  akXa  la  juir,  ükka  d\  ünmetrisch  ist  die 
Tradition  der  Handschriften  die  6*  akka.  xa  ^ilv  akka  ra  ö  .  Ge- 
gen die  von  Böckh  und  S.  gebilligte  Constitution  des  Textes  spricht 
erstens  die  ungewöhnliche  Anwendung  des  bei  Soph.  nur  localen  Ad- 
verbs: Sophokles  muste,  wenn  er  das  »  höhnische '  Wort  '  mit  diesem 
aber  lief  es  anders  ab'  aussprechen  lafsen  woHtcaUoff  setzen;  fer- 
ner tritt  das  akka  in  eine  schiefe  Beziehung  zu  dem  folgenden  akka 
(5'  in  äkkotg  durch  das  beigefügte  ra  ^iu,  endlich  macht  die  syllaba 
anceps  zwar  keine  absolute  Schwierigkeit,  doch  wäre  der  volle  Krc- 
tiker  als  Besponsion  zu  153  vorzuziehen.   Dies  alles  erregt  die  Ver- 
muthung,  dafs  etwas  wesentlich  von  Erfurdts  Conjectur  abweichendes 
ursprünglich  hier  st.ind,  ein  Ausspruch  wodurch  das  Ende  des  Kapa- 
neuH  in  kräftigern  Contrast  mit  seinem  feindseligen  Andrang  gebracht 
würde,  etwa:        d'  "Aiöa  kaxav  ^  er  emplieng  Anlheil  am  Hades 
(statt  an  der  Siegesbeute),  vgl.  Acsch.  Sept.  914.    Einen  Vorschlag 
von  G.  H.  Schäfer  adoptiert  S.  368  mit  einer  kleinen,  dem  Zusammen- 
hang augemefsenen  Modilication :  jener  wollte  v6iiovgyaQ  al^iov  lesen, 
bei  S.  steht  v6iiovg  r'  adg^v.   Er  fertigt  die  Vuly:ala  na^na^v  ge- 
hörig ab  und  setzt  dann  hinzu:  'es  mufs  vom  Halten  der  Gesetze  die 
Rede  sein,  und  in  diesem  Sinne  hat  Beiske  y«p«t>a>v,  Plliigk  Tre^aW 
(das  doch  nur  'Gesetze  fertig  machen'  heifsen  könnte)  vermulhel. 
Ich  habe  nach  Anleitung  des  Bildes  in  v^LnoUg  und  mit  Bücksicht  auf 
den  zu  rc— Tf  drängenden  Gedanken  x   astgiov  geschrieben,  d  h. 
i5tl»£5i/,  avixcov,  av^^iov  hochhallend.'    Aber  vo}iovg  aeiQm'  wird  in 
der  Bedeutung  von  av^av  schwerlich  nachgewiesen  werden  können, 
eher  liegt,  wie  schon  Nauck  bemerkte,  darin  ein  legcs  tollere;  um 
die  von  S.  verlangle  Bedeutunsr,  die  immer  noch  nicht  dem  Ziisam- 
menhauff  völlig  zusairl:  'die  Gesetze  hochhallend'  zu  gewinnen,  mustc 
ein  Adjectiv  wie  ^eydkovg  (vgl.  Aesch.  Ch.  791)  hinzugefügt  sei» 
Uns  scheint  der  Chor  eher  v6^vg  «  t»?^«i'  gesagt  zu  haben,  sieh 
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Find.  Pylh.  11,  88.  Lysias  XXXI,  31.  In  382  ist  Böckhs  anaywiSt  be- 
folgt, indem  Sopli.  den  in  Athen  vom  HinTühren  eines  auT  frischer 
That  betrolToniMi  zu  der  Behörde  Qblichen  Ausdruck  ß:ewählt  zu  haben 
scheine.  Hier  ist  übersehen,  dafs  in  dem  Fall  der  Anklaj^er  als  selb- 
ständige Person  die  ccnaytoyrj  vurnimmt.  Weiterhin  395.  401  steht 
ayuv^  die  seltene  Caesur  brauchte  ebenfalls  nicht  vermieden  zu  wer- 
den. Alle  Interpreten  verknüpfen  bH6  mit  dem  vorhergehenden,  doch 
räth  die  Ideenverbindung  vielmehr  den  Vergleich  auf  die  Anfangs- 
worte der  Antistrophe  cr^^ram —  m'^roi^  zu  beziehen,  so  dafs  wir 
zu  dieser  ohne  volle  Interpunction  Ubergehen:  wie  wenn  vom  widri- 
gen Hauch  des  Thrakersturmes  getrieben  die  Woge  in  die  dunklo 
Tiefe  hinabführt  und  aus  dem  Abgrund  den  schwarzen  Sand  empor- 
wirbelt, so  sehe  ich  im  Haus  der  hingegangenen  Labdukiden  alles 
Weh  auf  neues  sich  stürzen;  das  wie  aus  Meerestiefe  aufgewühlte  Un- 
heil der  Viter  vermehrt  die  Leiden  der  Gegenwart.  Das  naQeö^g  iv 
ccQxoig  (798)  wird  niemand  halten  wollen,  der  einen  Begriff  von  so- 
phokleischer  Metrik  hat;  es  widerspricht  aber  auch  der  Vorstellung, 
die  der  Chor  von  Eros  und  Aphrodite  hegt,  nach  welcher  diese  nicht 
initaibeiten  in  der  Feststellung  hehrer  Gesetze,  vielmehr  ihnen  geradezu 
entgegentreten.  Das  legt  er  deatlich  genug  an  den  Tag,  wenn  er  beim 
Erscheinen  der  Antigone  ausruft  rjät]  yw  xavxog  ^sc^mv  l^w  tpi^ofiai 
xti.  Die  nuQtÖQla  würde  ein  freundliches  und  inniges  Zusammenwir- 
ken erkennen  lufsen,  wie  bei  Enripides  (Med.  844)  die  Eroten  als 
Beisitzer  der  Weisheit  erscheinen,  während  sie  hier  den  Geronten 
eher  wie  nagidgot  aq^Qoovvijg  vorkommen,  oder  der  unbesiegbaro 
Eros  als  ein  dtivog  i(p(dQog^  in  welcher  Eigenschaft  er  hier  wohl  im 
Text  mit  Beseitigung  des  glossemntischen  iv  aQ')(^aig  Platz  nehmen 
konnte.  Sehr  unwahrscheinlich  ist,  dafs  112*2  der  Dichter  vaurciv 
ncto  vyQMv  Irt^tjvov  ^eC^ocdv  geschrieben  habe;  Vs.  966  kann  keine 
Parallele  abgeben,  da  dort  lovri  zu  supplieren  ist,  was  hier  nicht 
angeht.  Sophokles  braucht  sehr  oft  va/co,  nirgends  das  hier  von  Din- 
dorf  eingeführte  vccurto.  Stellt  man  vai(üv  her,  so  ist  die  Corruption 
in  naga  lu  suchen,  für  welches  wir  unmafsgeblich  das  aeschylischu 
rxT<y(j  in  Vorschlag  bringen,  vgl.  Agam.  115.  Eum.  998.  In  IUI  hui 
Böckh  Öfter  zucresetzt;  eindringlicher  wäre  a  6a ^  nachdem  der  Chor 
erinnert  hat,  dafs  Theben  unter  allen  Städten  von  Bakchos  am  meisten 
geehrt  werde.  Der  antistrophische  Vers  würde  das  ocfia  oder  a  aa 
überflüfsig  machen,  wenn  man  dort  nach  Bergks  Vermuthung,  die  S. 
sehr  beachtenswerth  findet,  nQO(pavr)y>*  tova^  a.  a.  tt.  läse.  Kef.  zieht 
indes  Dindorfs  TtQoqxtvr^^^  to  Na^laig  vor.  Eine  starke  Verletzung  der 
sonst  bei  Soph.  sehr  sorgfaltigen  Responsion  zeigt  1289,  wo  der  Doch- 
mins  nach  Seidler  und  Böckh  <p^g^  co  «at,  xCvct  kiyfig  jiiot  viov  — 
fWQOv;  in  einer  Form,  die  noch  dazu  Soph.  sonst  nicht  hat,  dem  ein- 
fachen i(o  nai,  viog  viko  ^vv  ^6q(ü  entsprechen  soll.  Dazu  kömmt  die 
von  S.  nicht  glücklich  vorlheidigte  und  bereits  von  Hermann  gerügte 
Unschicklichkeit,  dafs  Kreon,  welcher  oben  1266  an  gleicher  Stolle 
seinen  Sohn  mit  co  nai  anredete ,  hier  dieselbe  Apostrophe  an  einen 
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Sklaven  richtet.  S.  meint,  das  in  den  Handschriften  hinter  viov  wie- 
derholte koyov  (vgl.  12ö7)  sei  durch  ein  Versehen  daliin  gekommen; 
eher  mag  es  ein  Glossem  zu  (paziv  sein ,  das  dadurch  verloren  gieng ; 
>vir  vermuthen  uemlich,  dafs  Soph.  schrieb:  n  g>rjg^  w  viau  Uycov 
^01  q)dnv;  und  kurz  vorher  1287  rlv  avdag  köyov;  vgl.  1264.  Aus 
demselben  Grunde  ist  anzunehmen,  daTs  hUb  die  ursprüngliche  Les> 
arl  TU  TtQo  iiQOLv  war,  in  dem  vorhergehenden  Verse  aber  UQog  no- 
xeQOv^  was  dem  (pa^  Irvjuov  genau  entspricht,  eben  durum  echt  sein 
müfse.  3Iit  Benutzung  dessen,  was  S.  trelTcnd  bemerkt:  ^dcr  Sinn  der 
stark  corrumpierten  Worte  scheint:  ich  weifs  nirgend  Kath,  weifs 
nicht  wohin  ich  mich  wenden  soll.  Vielleicht  liegt  in  xal  ^la  nichts 
uiKleres  als  xAi^ca,  wohin  ich  mich  neige,  woran  ich  mich  lehnen  soll. 
Dann  wäre  — Wo)  Ditlographie  von  xAtt^w'  schreiben  wir  jetzt  ovd^ 
i^a  ^imuv^  nQog  notega  x^tOw'  naina  yuQ  UxQict  xa  ngo  ye^oiv  xtI. 

Unter  den  minder  sichern  Neuerungen  ist  die  der  Kcihe  nach 
erste  106  ^Aniod^iv.  Langst  war  Uef.  darauf  verfallen,  wie  sich  einer 
seiner  Freunde  erinnern  wird,  aber  das  grammalische  Bedenken,  ob 
sich  Soph.  dieser  Form  statt  der  regelrechten  AitLa^Ev  bedienen  konnte, 
hielt  ihn  ab,  weiter  Gebrauch  davon  zu  machen;  und  noch  hente 
scheint  es  ihm  gerathener  bei  Hermanns  Aoyo&ev  stehen  zu  blei- 
ben. Das  erste  anapaestischc  System ,  welches  die  Strophen  der  Pn^ 
rodos  trennt,  lautet  zu  Anfang  110 — 113  jetzt  og  i(p*  ctfieziga  ya  Flo- 
IvveiKOvg  ag^flg  veiy,io}if  a(i(ptkoy(ov  o^ia  nka^wv  aUiog  ttg  yav 
vmQima.  Der  Behauptung  nun,  dafs  solche  in  Verbindung  mit  Stro* 
phen  gebrachte  Embaterien  keine  strenge  Uesponsion  verlangen ,  kön- 
nen wir  im  Hinblick  auf  die  bei  Aeschylos  nicht  beipflichten.  Auch 
das  Zusammenfallen  der  ähnlich  lautenden  Wörter  vn;£^{7crcr  (114)  und 
vneQonzag  (130)  spricht  hier  für  cxacte  Concinnität.  Es  muste  des- 
halb unserer  Meinung  nach  oV  —  HoXvvUniig  beibehalten  und  die 
Lücke  etwa  mit  i'iyayiv  ^  b  ö  d}g  ausgefüllt  werden  ;  aufserdem  scheint 
o^ia  nXd^uiv  unmittelbar  vor  viieginxct  zu  gehören.  In  134  ist  Por- 
sons  dvTixvna  die  leichteste  Aenderung,  Euphonie  mag  die  Wahl  des 
Feminins  entschieden  haben,  für  welches  es  an  Analogien  nicht  fehlt, 
(lezwungen  klingt  das  aus  Laur.  a  zweiter  Hand  hier  aufgenommene 
avzlxvnog  '  dagegen  getrolTen,  von  vorn  ,  so  dafs  er  rücklings  stürzte', 
nnd  ist  nach  dem  gewaltigen  {ftmei  ohne  Kraft.  Im  zweiten  Chor  ist 
zuerst  das  Wagnis  mit  o(fi<pUo(pav  ^vyov  (353)  zu  berühren;  wenn 
Xocpioaig  auf  Aoqpovv  führt,  ist  damit  doch  ein  solches  Compositum  noch 
nicht  gerechtfertigt:  viel  näher  lag  ctfjiq)ik6(pü)  ^vy(ü.  lieber  das  aft£- 
QO(pQOv  vQ7}^a  (statt  rive^iosv  voijfiu)  hat  S.  sich  in  der  Note  hier  und 
im  Philulogus  VI  S.  612  ausführlich  verbreitet,  ohne  uns  überzeugen  zu 
können,  dafs  die  schnelle  Bewegung  des  Gedankens  hier  nicht  passe. 
Das  Hauptargument,  man  erfinde  dergleichen  nicht,  wie  Sprache  und 
Staat,  sieht  von  dem  BegrilT  des  ididu^ctxo  ab,  welcher  die  Ausbil- 
dung des  im  Keim  vorhandeuen  Sprach-,  Denk-  und  Herschervermö- 
gens umfafst,  und  wer  wollte  behaupten,  dafs  diese  hier  nicht  er- 
wähnt werden  dürfv?  Dagegen  ist  es  kaum  möglich,  ctntQOtpQov  voi/-'' 


Google 


F.  W.  Schneidewio:  Sophokles.  4s  und  5s  Bindchen.  503 


fia  =  milde  Gesinnung  von  Civilisation  zu  verstehen,  wenn  man  nicht 
aus  der  Note  erfuhrt ,  dafs  der  Erklarer  es  so  gcfafst  liubcn  will.  Es, 
ist  zu  loben  ^  dafs  S.  die  iu  erster  Auflage  f^egebene  Schilderung  (606) 
vou  dem  VTivog  Tranra/rjpax;  'dem  ewig  jungen^  der  trotzdem  an  die 
ewige  Jugend  und  Frisclie  des  Zeus  nicht  heranreicht'  in  der  zweiten, 
fallen  lufsl;  aber  der  dafür  eintreten<ie  nam    ay^ivia^;  ist  auch  ein, 
überraschendes  Epitheton;  man  kann  sich  den  Schlaf  schwer  als  Krie- 
ger oder  Jäger  denken.    Eher  als  einen  Ttuvxa  ailftüv  oder  Ttatnct, 
xoifuiv.  Nur  in  der  Anmerkung  trägt  S.  zu  613  die  Coujeclur  ovdii^, 
Iq^jui  Ovorrcüf  ßiorov  tqv  nokvv  iniog  atctg  vor.«  mit  der  Uebersetzung 
*kein  sterblicher  durchwandelt  die  Alelirlieit  des  Lebens  aufs^erhalb^ 
der  oTi}.'  Aufserdem  sagt  er:  *dem  ßiurou  tov  Ttokvv  gegenüber  dem 
ewigen  llcrschen  des  Zeus  entspricht  genau  626,  während  582  nur  be  *i 
sondere  Huld  der  Götter  das  ganze  Leben  der  Menschen  vor  atij 
schützt.'    Das  wäre  doch  eine  zu  pessimistische  Vorstellung,  die  sich^ 
auf  625  nicht  gründen  kann ,  denn  dort  ist  ausnahmsweise  nur  von  | 
dea  unglttilMflIigcn  die  Kede,  welche  von  einem  Gott  zur  axij  getrie-., 
ben  werden.  Die  Stelle  613  IT.  gehört  bekanntlich  zu  den  viel  mit  Con-^^ 
jecluren  bedachten;  demungeachtet  erlauben  wir  uns  eine  neue  hinzu-,^ 
zufügen :  loyog  od'  *  ovdlv  ifjnu  Ovardv  ßioiog  ndfinokvg  ixxog  ara^.,| 
fine  starke  Kalachresis  wenigstens  ist  es,  die  Neigung  zum  bösen  ein., 
Gesetz  zu  nennen;  der  koyog  aber  (vgl.  Tracli.  1)  wäre  dasselbe,  waSj, 
622  inog.   In  7ö2,  wo  jetzt  or'  iv  (iakaKaig  naf^uaig  vsdviöog  ivw-^ 
X^vitg  gelesen  wird,  bestehen  wir  auf  der  Wiederholung  von  6g.   Die  , 
Liebe  soll  nicht  einseilig  bei  den  Männern  gesucht  werden,  auch  diO|, 
Jungfrau  unterliegt  ihr,  auf  ihren  zarten  Wangen  bringt  Eros  die,, 
Nächte  zu ,  d.  h.  die  Liebe  läfst  sie  nicht  schlafen.   Ein  Lauern  des  ^ 
Eros,  welcher  von  dem  jungfräulichen  Antlitz  aus  seine  Heute  über-,, 
füllt,  hat  man  von  iloratius  IV,  3,  8  verleitet  in  die  Stylle  legen 
wollen,  und  diese  Interpretation  verlicht  auch  S.  mit  grofscr  Entschie-|| 
denhcit.  Er  mustc  sich  aber  an  das  ivvvx^(*v  xi^i^iv  lavuv  Soph.  Ai^^ 
J201  erinnern,  allenfalls  auch  an  das  iytü  de  iiovct  xat>£vdci)  bei  Sappho,.^ 
um  hier  Liebesphanlasicn  zu  erkennen,  welche  das  Mädchen  auf  dem^^ 
nächtlichen  Lager  beschüTtigen.    Ueberdies  liegt  in  oie  ein  Wider- ^ 
Spruch:  die  Partikel  drückt  Gleichzeitigkeit  aus,  mithin  soll  in  deni-^ 
selben  Augenblick  Eros  auf  die  xTijfiaTa  sich  stürzen,  wo  er  noch  auf,^ 
den  Wangen  der  Jungfrau  ruht;  endlich  müfsen  ninxii^  und  ivw-^ 
als  Gegensätze  einander  coordiniert  werden,  dieses  darf  nichl^ 
jenem  untergeordnet  sein.  Zu  833  wird  bemerkt:  *dic  Form  Ofoyei/-, 
vyJ$,  welche  blofs  aus  Versnolh  statt  y^ioyEift'ig  erklärt  werden  könnte, 
wie  Asiinjennes  bei  Apollinaris  statt /Ismr/enes,  beseitigt  Nauck  durch 
-Ofoü  yivin]g.  So  scheint  der  Scliol.  gelesen  zu  haben :  ^hoxIqov  yi~^ 
vovg  xvyxdvovaa.^  Das  Adjecliv  ist  allerdings  fehlerhaft  formiert,  aber^ 
yivvtig  braucht  Soph.  sonst  nicht,  sondern  ytvtäg,  er  schrieb  wahr-^ 
scheinlich  Oiwi/  yeveäg,  vgl.  5^6.  986-  —  An  UQuaimatg — jroA.v(855) 
durfte  S.  nicht  anstofsen,  wenn  er  sich  den  Gebrauch  des  Adverbs  in 
Ant.  716.  Ai.  1336.  1361.   Aesch.  Choeph.  1üj2  vcrgegenwürliglc  l 
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sein  «o5orv  würde  eher  aafWlen ,  wenn  es  Qberlierertc  Lesart  w§re; 

denn  ein  solcher  Zusatz  wird  nur  dn  gemacht,  »o  dio  Vorslelluni^ 
grofser  Gewaltsamkeit  hervorgebracht  werden  soll,  wie  Aesoh.  Pers. 
508  und  Eum.  539 ,  an  letzterer  Stelle  ist  dem  noÖL  noch  aO/w  beige> 
fügt.  Im  nächsten  Chor  können  wir  nicht  an  die  Unertrüglichkeit  von 
avd^tlQOv  TS  fiivog  (960),  oder  an  die  Unzulärsigkeit  von  Kvavifov  m- 
Xayicav  diöv^ag  iXog^  da  in  dem  ersten  Adjectiv  deutlich  genug  auf 
den  gewöhnlichen  Namen  der  Symplogaden  angespielt  wird,  oder  an 
die  Unmöglichkeit  von  aQctvov  ?Akoj  glauben ,  und  mufsen  auch  hin- 
sichtlich der  Interpunclion  vor  iiaiQog  G.  Wulff  (Zeitschr.  f.  d,  AW.- 

1853  S.  362)  beistimmen.  * '  "  ?<  •'M--       .  ' » 

Die  Einleitung  zur  El  ek  tra  hat  das  Verdienst,  die  poetische 
Entwicklung  des  Mythus  von  Homer  bis  auf  Euripides  vollständig  dar- 
zulegen ,  wobei  sich  nur  eine  zu  weit  getriebene  Vorliebe  für  die 
sophokleische  Tragoedie  ausspricht:  man  thul  dem  grofsen  iMeister 
keinen  Dienst  damit,  dafs  man  Vorgönger  und  Nachfolger  herabsetzt, 
um  ihn  selbst  emporzuheben.  Der  Unterschied  der  Elektra  von  Ae- 
schylos  Choßphoren  beruht  vorzüglich  auf  der  Differenz  des  trilogi- 
schen  und  isolierten  Dramas.  Jones  liefs  eine  so  kunstreiche  Verflech- 
tung, wie  sie  Sophokles  anwendet,  gar  nicht  zu:  das  sah  dieser  wohl 
ein,  wenn  er  die  aeschylische  Form  überhaupt  aufgab.  Nur  so  konnte 
der  unmittelbare  Conflict  der  streitenden  Interessen  die  ihm  gebüh- 
rende Stelle  einnehmen,  wie  hier  Mutter  und  Tochter  sich  bekämpfen 
und  ihr  Streit  lange  vorbereitet  auch  lange  nachwirkt;  bei  Aeschylos 
dagegen  durfte  Elektra  nicht  Hauptperson  sein;  was  daher  Schneide- 
win  S.  33  an  ihrem  Verholten  dort  auszusetzen  hat:  'noch  bei  Ae- 
schylos begreift  man  die  Rolle  der  Elektra  durch  innere  Gründe  gar 
nicht:  sie  hat  weder  den  Bruder  gerettet,  noch  zur  That  getrieben, 
noch  denkt- sie  an  ihn,  bevor  der  Chor  an  ihn  erinnert.  Orestes  frei- 
lich kennt  ihre  Gesinnung:  woher  aber,  sagt  Aeschylos  nicgend'  kann 
von  dem  Standpunkt  des  Tragikers  aus  nur  gebilligt  werden,  welcher 
den  Helden  in  den  Chofphoren  und  Eunieniden  in  eine  Lage  setzte, 
die  kein  Ueberwiegen  der  Schwester  zuliefs.  Aeschylos  verfolgt 
seine  Aufgabe,  die  Idee  der  im  Geschlecht  der  Atriden  sich  fortpflan- 
zenden Blutschuld,  die  nur  durch  Einschreiten  der  Götter  aufgehoben 
wird,  auszuführen;  dabei  verfährt  er  mit  bewundernswürdiger  Folge- 
richtigkeit; Sophokles  hat  die  Vorstellung  des  in  Orestes  gelegten 
Innern  Kampfes  zwischen  der  Pflicht  und  dem  natürlichen  Gefühl  nicht 
noch  einmal  schildern  wollen;  bei  ihm  sind,  wie  S.  S.  29  erinnert, 
•die  Erinyen  die  Dienerinnen  der  Dike  mit  Orestes,  sie  walten  ihres 
Amtes  im  Einklang  mit  den  olympischen  Göttern  ,  während  bei  Ae- 
schylos die  heiligen  Ordnungen  erst  durch  neuen  Vertrag  begründet 
worden.'  Die  Vollziehung  der  gerechten  Bache  bot  aber  keinen  so 
reichen  Stoff  von  Pathos  dar,  wie  das  Schicksal  Elektras.  Diese  ist 
bei  Sophokles  allerdings  viel  Ihalkräfliger ,  heroischer,  leidenschaft- 
licher; dagegen  hat  der  Charakter  der  acschylischen  den  lieblichen 
Beiz  der  sich  eben  cnifaltenden  Jungfräulichkeit ;  das  zeigt  sich  gerade 
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an  den  ZOgen,  worin  S.  nur  den  Ausdruck  ^ering^eror  SeelenstSrke 
erkennt,  vgl.  S.  31.  Auch  was  er  über  die  Locke  des  Oresles  urlhcilt, 
daTs  erst  Sophokles  Meisterhand  diese  Erfindung  fruchtbar  gemacht 
habe,  darf  kein  Vorwurf  für  Aeschylos  sein,  der  vermöge  der  An- 
lage seines  Dramas  das  Motiv  nicht  weiter  benutzen  konnte.  Selbst 
Euripides  verdient  den  bittern  Tadel  nicht,  der  hier  S.  36  f.  über  ihn 
ergeht:  so  wenig  Sophokles  den  Aeschylos  wiederholen  mochte,  be- 
stand für  jenen  eine  Verpflichtung,  die  Auffafsung  des  Soph.  beizu- 
behalten: es  wäre  sogar  kaum  möglich  gewesen.  Eine  Elektra  von 
ihm  muste  seinem  Standpunkt  und  dem  Zeitgeist  gcmtifs  die  '  ideale 
heroische  Welt**  mit  einer  das  Leben  der  Gegenwart  vorführenden  ver- 
tauschen; die  Anlage  bezweckte  die  Handlungsweise  eines  frivolea 
Tyrannen,  einer  herzlosen  eiteln  und  gcnufssüchtigen  Frau,  die  ihren 
niedrigen  Trieben  alles ,  auch  die  heiligsten  V^erhältnisse  aufopfert, 
im  Gegensatz  mit  der  schlichten  Tugend  der  Landleute  xo  schildern: 
dies  wird  an  dem  Loos  der  Heldin  veranschaulicht,  welche,  nachdem 
ihre  Unterdrücker  vertilgt  sind,  billigerweise  eine  Stellung  erhält,  die 
ihrer  Herkunft  angemefsen  ist.  Um  diese  Tragoedio  also  gehörig  zu 
würdigen,  lafse  man  jede  Vergleichung  mit  den  Vorgängern  des  Eu- 
ripides bei  Seile,  man  wird  dann  ein  anziehendes  Sittengemälde  darin 
entdecken  und  nichts  von  dem  Mraurigen  Eindruck'  fühlen,  'den 
der  Anblick  des  Verfalls  dramatischer  Poesie  nach  Gehalt  wie  sprach« 
lieber  und  rhythmischer  Form'  hier  angeblich  hervorbringt.  4»..»*» 

Die  Elektra  des  Sophokles  soll  nöchst  dem  Aias  das  älteste  dei 
von  ihm  erhaltenen  Dramen  sein ;  so  behauptet  S.  S.  36  und  verweist 
auf  die  Folge  der  Tragocdien  im  Laur.  a.  Diese  ist  Aias,  Elekira,  . 
Oed.  Tyr.,  Antigone,  Trachin.,  Philoktet,  Oed.  Kol.  Da  nun  aber 
Antigene  früher  gedichtet  ist  als  Oed.  Tyr.,  wie  von  S.  in  der  Ein- 
leitung zum  Aias  S.  30  zugestanden  wird,  so  ergibt  sich  schon  hieraus 
die  Unsicherheit  der  Chronologie.  Die  mehr  rhetorische  Haltung  im 
ganzen  und  einzelnen ,  welche  die  Heden  in  unserer  Tragoedie  zeigen, 
weist  ihr  eher  einen  Platz  neben  den  letzten,  Philoktet  und  Oed.  Kol. 
an ;  auch  die  Diction  ist  bei  weitem  leichter  und  fliefseuder  als  in  Aias 
nnd  Antigone,  hat  mehr  tj^og,  aber  weniger  oyxo?.  . ">»'M»»»:HoJf 

We  technische  Ausführung  der  ^tjtTft?,  welche  wir  eben  berühr- 
ten, legt  merklicher,  als  es  in  den  ältern  Werken  geschieht,  die 
sogenannten  xe<pa)iaia  zu  Grunde,  wie  das  dUmov  und  naXov  in  dem 
Angriff  der  Klylaemneslra  und  der  Erwiederung  der  Elektra,  das  xa- 
Xov  und  ßkaßiQov  in  der  zweiten  Unterredung  der  Schwestern.  Daher 
Ist  S.s  Interpretation  von  Vs.  551  nicht  ganz  exact,  Mafs  dein  unver- 
nünftiges Tadeln ,  bis  du  erst  zu  vernünftiger  Ansicht  der  Dinge  ge- 
kommen bist.'  Vernunft  ist  hier  ein  abgeleiteter  Begriff;  Kl.  behauptet 
das  strenge  Recht  für  sich  zu  haben.  Dies  wird52H  vorangestellt,  und 
Elektra  bezieht  sich  560  und  5H3  darauf  zurück.  Indem  sie  das  Recht 
der  Mutter  bestreitet,  weist  sie  zugleich  das  aiaxgov  ihres  Thuns 
nnd  Treibens  nach.  Nicht  dies,  aber  doch  schlechte  Gesinnung  und 
Feigheit  macht  dieselbe  ihrer  Schwester  341  IT.  zum  Vorwurf,  wo  sie 
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mit  der  Frag-e  abschliefst  ov  ruvra  rc^og  Kaxotai  detUav  ix£i\  Diese 
y.axia  kehrt  niehrmald  in  dem  Gespräch  wieder,  z.  B.  367.  395.  401., 
Daher  die  zu  351  gemachte  Erklärung-:  ^schliefst  nicht  solch  ein  Ver- 
fuhren auTser  dem  wirklichen  Unglück,  dus  uns  druckt  (Chr.  hatte  355 
die  xaxa  als  Mutiv  ihres  Verhaltens  angeführt),  Feigheit  in  sich  ein?' 
fehlzugreifen  scheint.    Chrysolhemis  erkennt  die  Schlechtigkeit  der 
Gewalthaber  an ,  glaubt  aber  sich  ihnen  fügen  zu  müfsen,  wenn  sie 
frei  leben  wolle.   Kaum  kann  also  Elektra  ihr  die  Alternative  stellen 
fj  (pQOVEiv  naxfog  ij  xtav  q>ik(ov  (pQovovCa  firj  fAvtiau  i^civ:  denn  das 
letztere  thut  Chr.  wirklich:  sie  vergifst  (342)  den  Vater  und  bafst 
die  Mutter  (349).  Jene  muste  sagen  Kai  fivelav  ixuv.   Freilich  gibt 
Elektra  sich  durch  ihre  Widersetzlichkeit  der  schlimmsten  Behandlung 
Preis  und  ihr  Leben  ist  viel  kummervoller  als  das  der  Schwestern 
(157),  was  der  Chor  ihr  zu  bedenken  gibt  214:  ov  yvcofiav  icxeig 
oitov  xa  noQOvt  oiTuiag  ei^  axag  i^ninxeig;  Sonderbar  setzt  S.  das 
Fragezeichen  nach  töxag  uud  nimmt  eine  äufsurst  harte  Constructioii 
an:     oitav  xa  naffovxa  =  ix  xoiav  a  naQovxa.  Der  Zweifel  am  ad^ 
verbialischen  Gebrauch  von  xa  n€tQQVxa  ist  schon  durum  unnütz,  weil 
der  Sinn  kein  anderer  sein  kann  als  xa  vvv.    Zu  allgemein  sind  30ö 
die  ovaai  und  a^tovaai  ikTUdig  der  El.  gefafst:  'alle  ihre  Hoffnungen 
insgesammC';  die  Unterscheidung  von  nahen  und  fernen  Wünschen^ 
welche  sie  hegt,  wird  man  auf  die  vorerst  nothw endige  Bache,  die 
an  ihren  Verfolgern  vollzogen  werden  mufs,  und  auf  die  nach  ihrer 
Befreiung  erfolgende  Vermühlung  (164.  165.  188)  zu  deuten  haben. 
Nicht  immer  wird  in  den  Noten  die  dop|)elte  Beziehung  aufgedeckt, 
«  welche  der  Dichter  absichtlich  in  die  \N  orte  seiner  Personen  legC^ 
dergleichen  6%  f.  sind.  Erkannt  ist  die  Amphibolie  in  1451,  aber  viel- 
leicht nicht  ungezwungen  genug  wiedergegebeu :  'du  die  Wirlliio 
freundlich  ist,  so  sind  sie  eingekehrt,  mufs  Ac^sth  verstehen,  aber 
El.  sagt:  denn  da  die  Wirthin  ihnen  eine  blutsverwandte  ist,  so  haben 
sie  ein  Ende  gemacht.'   Wir  verstehen  im  Sinn  des  Aeg.  Kaxijirvaav 
•    =  naxixvxovy  coniigerutU^  in  dem  der  El.  xorr    rjuvöav^  d.  h.  sie 
sind  mit  der  lieben  >N  irthin  (eigentlich  'gegen  sie')  fertig  geworden. 
Bückblicke,  so  absichtlich  wie  670  auf  320  (vgl.  in  der  Antigonc  iijO 
mit  505,  631  mit  1212)  durften  auch  nicht  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden.    Die  Anspielungen  auf  Homer  sind  selten  übersebco,  w  io 
66)  wo  das  verderbliche  Gestirn  an  11.  X  'dOL  erinnert.  Eine  Litotes, 
die  ganz  anders  wirkt  als  die  eigentliche  Bezeichnung  der  Sache,  Ut 
532  ovxiaov  —  itxroüö'  fyca,  dieser  Eindruck  würde  aber  sehr  ge- 
schwächt werden,  wollte  man,  wie  S.  verlangt,  die  kvntj  nicht  auf 
das  Moment  des  xixxHv  beschränken ,  sondern  auf  die  fernere  Pflege 
der  Mutter  ausdehnen.    Er  hat  den  dem  Dichter  fremden  Gedanken 
sogar  in  die  Einleitung  (S.  17)  übertragen.    In  anderer  Weise  leidet; 
die  beabsichtigte  rhetorische  Wirkung,  wenn  593  zu  aiax^f^  nicbli 
ka^ßaviig^  sondern  i^iig  hinzugedacht  werden  soll;  dadurch  würdcj 
auch  das  beigefügte  iav  tuq  xat  kiyyg  leer  und  nichtssagend.  M*ckj 
S.s  Erklüruug  ist  610  zu  ^vuiaxi  Elektra  das  Subject;  wir  dächten 


'  Google 


F.  W.  Schnei dewin :  Sophokles.  4f  und  58  Bindchen.  507 


Klytaemnestra,  indem  ^tivtt  zn  ^vtürt  snppliert  wird:  Kl.  schnaabi 
Wuth;  ob  mit  Hcclit,  darnuch  fragt  sie  nicht  weiter.  In  1085  ist  der 
nayKlavxog  aiu>v  xoivog^  sollte  man  wühl  denken,  der  Tod,  dem  Elek- 
tra  kühn  entgegen  geht,  wenn  sie  sich  anschickt  den  Aegisth  lu  er- 
morden, etwa  so  wie  bei  Pindar  Isthm.  VI,  41  mit  ^OQCi^og  aicjv  das 
Lebensende  gemeint  ist.  Anders  S.  ^ein  jammervolles  Leben  hUto 
xoivoi'^  Koivtouov^  als  ihren  GenoFsen.'  Abgesehn  davon,  dafs  jener 
verwegene  Entschlufs  vom  Thor  gepriesen  wird,  reicht  die  Stelle  Oed. 
T.  240  nicht  aus,  um  auch  hier  eine  Yerlauschung  mit  i(0Lv(üv6g  an- 
nehmlich zu  machen.  Dafs  1345  xai  xa  ^tj  xaltog  den  Mordaiischlag, 
den  Orest  alsbuld  ausführen  wird,  bedeute,  ist  wegen  des  xa/  nicht 
glaublich:  damit  würde  die  Hauptsache  zu  einem  TtocQegyov  herabge- 
setzt.  Vielmehr  denkt  der  Pacdagogos  an  die  unverholen  sich  äu- 
fserndc  Freude,  welche  keinem  Argwohn  Kaum  gibt  und  so  die  That 
erleichtert.  Diese  Sicherheil  verrath  sich  in  den  Worten  Aegisllis 
1466  cü  Zev^  diöoQua  (pda(i^  avsv  tp^^ovov  fihv  ov  nennaxog^  schwer^ 
lieb  aber  setzt  er  Neid  bei  den  Göttern  voraus,  *  weil  Orest,  ein 
Flüchtling,  auf  den  Thron  der  Pelopiden  Anspruch  mache  und  dessen 
Inhaber  bedrohe';  er  meint  nur,  dafs  die  herliche  Erscheinung  Oresls 
bei  den  pythischen  Spielen  die  Misgunst  der  Seligen  ihm  zugezogen 
hatte,  vgl.  wieder  696.  Wenigstens  ist  die  Vorstellung,  welche  ihm 
hier  untergeschoben  wird,  anderswo  in  der  Tragoedie  nicht  zu  ent- 
decken. Wie  der  Tyrann  sich  nähert,  rüth  der  Chor  Elektra,  ihn  wg 
rftifog  (1439)  anzureden :  das  ist  weniger  ^möglichst  milde'  als  'mit 
dem  Schein  der  Freundlichkeit';  ähnlich  1452  ^g  iztfüVfKog  so  wie  es 
der  Wahrheit  gemüfs  ist;  unbewust  braucht  aber  Aegisth  eine  dop- 
pelsinnige liedunsart ,  da  es  auch  heifsen  kann  'mit  dem  Schein  der 
Wahrheit.'  Andere  Worterklarungen,  denen  wir  nicht  beizustimmen 
vormögen,  sind  781  6  ngoaxcadiv  ^r^dvo^,  was  man  sonst  einfach  als 
iviaxd^itvog  fafste,  von  der  demnächst  eintretenden  Zeil;  hier  wird  der 
XQ'  zum  nQoaxäztjg  alles  dessen,  was  im  Lauf  der  Zeil  geschieht,  der 
die  KI.  immer  als  eine,  welcher  der  Tod  bevorsteht,  geleitet.  725 

vnoGTQO(pijg^  wohl  von  der  plötzlichen  Umkehr  der  hartmäuligen 
unlenksamen  Hosse  aus  Libyen  zu  verstehen,  welche  so  den  vorher 
hinter  ihnen  kommenden  Viergespannen  entgegen  rannten;  *aus  der 
Bahnlinie  geralhend '  ist  zu  wenig  gesagt  und  gibt  kein  klares  Bild. 
In  1485  scheint  avu  xaxoig  ^fnyfiivtov  auf  die  unglücklichen  zu  gehen, 
welchen  der  kurze  Verzug  des  Todes  nichts  hilft ;  diese  sind  also  ca- 
lamitattbut  obruti^  nicht,  wie  hier  gelehrt  wird,  sceltribus  conta- 
minaii.  ,  »^«»V  •j»<-h  »IhN  »r^A  ««»iim^J  fit»»"»!»«»* 

I  Wir  gehen  auf  die  kritische  Behandlung  über.  In  21  kann  das 
wunderliche  ivxavQ^  nicht  von  Sophokles  herrühren;  S.  hält  nun 
dafür,  es  sei  nicht  zu  entscheiden,  ob  Soph.  mg  xaOioxatiev  odar  txa- 
vofuv,  ßeßtjKUfieu  oder  wie  sonst  geschrieben  hübe.  Doch  wird  so- 
wohl die  Analogie  von  Oed.  C.  23  als  die  gröfsere  Leichtigkeit  der 
Corruption  für  kreufslers  (og  xaO-iörafiCv  sprechen.  337  will  S.  für 
xoiavxa  d'  aklcc  lesen  loiavxa  TOjii'  a,  d.  h.  *  das  sind  meine  Grund- 
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siftKO,  denen  ich  wünsche  daTs  auch  du  folgest.'  Ob  der  Plural  so'^c- 
braucht  werde,  ist  Kweifelhaft,  daher  Aul.  207  nichts  beweist.  Viel- 
leicht stand  hier  tOLavra  drjra.    Die  Schwierigkeiten  von  zoviis  /ti^ 
XvTtHv  ^ovov  (363)  entwickelt  die  Note  dazu,  und  erinnert  ganz  rich- 
tig, dafs  die  Erklärung  des  Scholiasten  den  Zusatz  von  ifiavvtjv  er- 
fordere; weniger  befriedigt  der  Vorschlag  xovfii  firj  iijyeiv  /oct>v, 
weil  der  Zusammenhang  darauf  führe,  dafs  Elektra  auch  hier  erkläre, 
ihre  einzige  Lust  solle  ihre  Klage  um  den  Vater  sein, —  *der  Grund- 
ton in  allem,  was  Elektra  spricht',  vgl.  104.  353.  375.  379.  Gerado 
darum  muste  der  Dichter  die  Wiederholung  der  Phrase  vermeiden, 
wie  man  bei  dem  Ueberlesen  von  Elektras  Hede  empilnden  wird.  Dio 
Lesart  unseres  Palat.  xov^h  firj  kvneiv  xov  naii^a  fiovov  enthält  das 
erforderliche:  den  Geist  des  Vaters  will  sie  nicht  beleidigen,  das  ist 
ihre  einzige  Nahrung.    Man  braucht  nur,  was  sehr  entbehrlich  ist, 
rovfii  und  zov  zu  streichen.   Das  433  in  den  besten  Handschriften  feh- 
lende ccno  ersetzt  S.  durch  rod'  vor  ovd*  oatov,  Kef.  in  den  Acta  sem. 
philol.  Ileidelb.  p.  54  durch  iat^  oder  ix^Q^S  mit  Vergleichung  von 
930.   Nicht  klar  ist  597  der  Uebergang  mit  xal      fyays  dBdTtoriv  — 
v/fiO),  er  würde  essein,  wenn  man  läse  alk*  iym  as  xti.  Unnöthig 
erscheint  Dindorfs  von  S.  u.  a.  gebilligte  Aenderung  nre  xQfj?  für  sits 
X^.   Wenn  es  sein  mufs,  d.  h.  wenn  es  KI.  zu  eigner  Rechtfertigung 
nöthig  findet,  ihrer  Tochter  schlimme  Eigenschaften  vor  aller  Welt 
beizulegen,  mag  sie  es  thun.  Ueber  818  wird  man  sich  wundern  fol- 
gende Bemerkung  zu  lesen:  *  die  Quellen  |.  iaofi\  iaaofi\  ^ao^at. 
Letzteres  wäre  vielleicht  zuläfsig,  da  die  Interpunction  den  Hiatus 
weniger  fühlbar  macht.'    Das  \\Urde  jedoch  eine  unerhörte  Licenz 
sein:  daher  S.  eine  Aenderung  wie  ^vvotxog  Mov  empfiehlt,  wobei 
aus  dem  nächsten  Vers  orvavco  ßlov  suppliert  werden  soll.    Aber  da- 
durch würde  die  Stelle  sehr  schwerfällig.    Erinnern  wir  uns,  dafs 
Elektra,  so  lange  sie  auf  die  Rückkehr  des  Bruders  hoffen  durfte,  ge- 
duldig in  ihre  traurige  Lage  sich  fügte.  Jetzt  ist  diese  Langmuth  un- 
nütz geworden,  sie  kann  nun  erklären  ov  xi  firjv  iya>ye  xov  Xotnov 
XQovov  öriQ^d)  ^vvoiKova  (sc.  xoiaiv  ix^iaxotoiv^  816);  vgl.  Track. 
992.  In  914  durfte  S.  unbedenklich  zu  dem  überlieferten  iXctv{>avtv 
zurückkehren,  vgl.  Madvigs  gr.  Synl.  §.  118b.    Nach  yivog  (965) 
mufs  das  Komma  getilgt  werden,  in  1104  war  die  Lesart  TMivonkovv 
(vgl.  Ant.  541)  zu  berücksichtigen,  und  1139  lovxi^otg  tf'  ^xo'tf^t/<j'; 
beides  bietet  der  Pal.    Ob  1173  näciv  —  lutOiiv  vom  Dichter  oder 
von  einem  Glossator  beigefügt  ist,  entscheidet  die  Note  nicht;  wir 
zweifeln  keinen  Augenblick,  dafs  der  Vers,  der  durch  seine  Triviali- 
tät die  Erhabenheit  des  Moments  ganz  zerstört,  ausgestofsen  werden 
mufs.   Der  bedeutend  jüngere  Orest  kann  seine  Schwester  nicht  wohl 
mit  Ttal  anreden  (1251),  wie  umgekehrt  sie  ihn  (1220);  daher  für  xot 
xttvxa  ein  anderer  Vorschlag  noch  erlaubt  sein  wird:  val^  xavxa  vgl. 
1445.   Die  Frage  des  Aegisth  1454  geht  auf  ein  wirkliches  Betrachten 
von  Orestes  Leiche,  er  will  nicht  hiofs  die  authentische  Nachricht  er- 
fahren, darin  bestärkt  ihn  auch  die  Erwiederung  1455;  indes  kann 
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fitt&eiv  dieses  Betrachten  mcht  ansdracken,  Ae^.  sagrte  eher  tuxfrt 
na^fpauij  ft'  aO^iv;  dann  ist  auch  naQKSxt  wörtlich  zu  nehmen,  nicht 
=  i^eait.  Der  Anblick  der  bluthcnetzten  Kächer  hat  für  den  Chor, 
der  sich  der  Thal  erfreut,  nicht»  schreckliches,  seine  EnipÜnduugen 
sind  andere  als  <lie  der  Tokincssa  (Ai.  917);  vollends  Oed.  C.  1660 
ist  f^anz  und  gar  verschieden:  weshalb  auf  Arndts  ovd'  fjjrco  ßkimiv 
1423  nicht  eingegangen  werden  kann  ;  man  lese  %fiy(Lv  für  kiynv. 

In  den  Anapaesten  H6 — 120  will  S.  ebenso  wie  Ant.  110  IT.  keine 
Entsprechung  (mit  Ausnahme  der  vier  ersten  Dimeter)  gelten  lafsen: 
er  hatte  Hecht,  wenn  die  FaTsung  der  unmetrischon  U  orte  114  nV 
xovg  adixtag  ^vTjOxovtag  bgaxt  Tovg  tvvag  xmoxUTtrofAivovg  im  Sinne 
des  Dichters  emendicrt  wäre  durch  a?  xovg  adlxoyg  {yvrjoxovxag ^  bgaxi 
de  tovg  evtfctg  vnoxXinxoiiivovg.  Aber  schon  Porson  hatte  erinnert, 
dafs  Ehebrach  zu  bestrafen  nicht  Amt  der  Erinyen  sei,  wogegen  S. 
nur  eine  gekünstelte  Auslegung  vorbringt:  'Klyt.  hatte  in  Folge  des 
Ehebruchs  (97)  durch  den  Mord  die  Pietät  grob  verletzt  (275),  wes- 
halb El.  das  auf  den  speciellen  Fall  passende  verallgemeinert.'  Por- 
ton durfte  nur  nicht  so  weit  gehen,  auch  v;roxAf7rroju^vov^  für  einge- 
schoben zu  erklären;  dies  Wort  ist  ganz  unentbehrlich,  es  hat  mit  rov^ 
Evvdg  nichts  zu  thun,  sondern  schliefst  sich  eng  an  ^vi^axovxag  an: 
die  Eriuyen  sehen,  dafs  man  die  rnchlos  gemordeten  ihnen  entziehen, 
d.  h.  die  gerechte  Bestrafung  des  Mordes  durch  sie  vereiteln  will; 
vgl.  280.  446.  Das  Parlicip  verlangt  aber  den  Zusatz  eines  Objecis, 
etwa  v^txigav  xlotv^  dazu  kam  wohl  noch  die  Angabc  der  Mittel,  wo- 
durch die  Vergeltung  abgewendet  werden  sollte.  So  wäre  dann  nach 
dem  Dimeter  cä  xovg  adUojg  {yvt]Oxoyxag  6{fä&  der  nächstfolgende  aus- 
gefallen und  die  Systeme  entsprächen  sich  vollkommen.  In  dem  Kommos, 
der  nach  dem  Monolog  eintritt,  hat  160  XQVTtxa  x    axi(av  iv  ijßoi  oA- 
ßiog  schon  den  Scholiasten  zu  schalTen  gemacht,  und  man  wüste  nicht 
reclit,  ob  axiiop  Substantiv  oder  Verbum  sei.    Letzteres  verlangt  S.: 
*als  Gen.  Plur.  gefafsl  verdirbt  axioiv  die  Tendenz  des  Chors';  er 
glaubt,  um  den  Gegensatz  recht  überraschend  zu  machen  und  die 
freudige  HoiTnung  auf  plötzlichen  Umschwung  der  Dinge  kräftig  zn 
betonen,  stelle  derselbe  axiav  mit  okßiog  nahe  zusammen.    Wir  er- 
kennen nur  die  Absicht,  die  heftig  trauernde  durch  Ilinweisung  auf 
die  Geschwister,  welche  sich  zu  mofsigen  wifsen,  zu  beruhigen,  dem- 
nach ist  die  Erwähnung  vom  Schmerz  des  Bruders,  wovon  der  Chor 
übrigens  nichts  weifs,  nicht  an  der  Zeit;  es  genügte  seiner  im  Ge- 
gensatz Ta>v  Mov  als  eines  entfernten  zu  gedenken  (x^vnxa  x*  anuiv 
iv  tjßit'^).    Der  Correctur  von  192  xoivcig  6*  cttpiaxu^iai  XQtml^atg 
steht  schon  das  Metrum  entgegen,  dann  ist  sie  auch  nicht  im  Sinne  der 
Elektra.   Diese  würde  sich  wenig  darum  gramen,  von  dem  gemein- 
nmen  Tisch,  an  dem  die  verliafstesten  Menschen  Platz  nehmen,  aus- 
geschlofsen  zu  sein:  aber  man  mishandelt  sie  durch  Knibehrung  des 
nötitigsten,  sie  mufs  an  leeren  Tischen  herum  stehen;  eben  darum, 
weil  sie  es  sind,  kann  es  ihr  nicht  einfallen  sich  daran  uiedcrzulafsen. 
blanche  Selm icrigkeit  bereitet  das  erste  Stasinion,  wie  in  dem  Salz 
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495  nQO  töivÖB  toi  (i  f^ft  firptots^  fiTjjro^'  rjfiiv  ar^tyeg  ittXap  xlgag 
xotg  dQoyai  aal  avvÖQÖiatv.  S.  erklärt  ngo  toovdt  mit  dm  rcäi'df ,  ohne 
sich  deutlicher  darüber  auszusprechen.  Unserer  Ansicht  noch  kann  es 
nur  heiTsen:  'vor  diesem,  d.  h.  vor  dem  Erscheinen  der  Erinys und 
neXäv  liQug  nicht  von  dem  bereits  bekannten  Zeichen  verstanden  wer- 
den, sondern  von  jedem,  welches  etwa  noch  der  Erfüllung  vorhergehl; 
roig  ÖQ(ü(St  endlich  mufs,  w  ie  einer  der  Scboliasten  einsah,  Apposition 
KU  ijfiiv  sein.  Hieraus  folgt  dann  die  Nothwendigkeit  des  von  Dindorf 
verlangten  at^fstpig  =:  a(pQ6vxi,axov,  wofür  S.  das  der  Bedeutung  nach 
wenig  verschiedene  fiaxl^enig  vorschlägt.  So  bliebe  denn  noch  die 
befremdende  Phrase  fi'  ixet  übrig,  für  welche  einen  Beleg  auf/.unnden 
noch  niemandem  gehingen  ist.  Was  S.  zu  schreiben  räth  hoifi  exH 
oder  iW,a'  i^ol  =  ^ es  steht  fest,  liegt  auf  der  Hand'  verdient  we- 
niger Beachtung,  als  was  er  in  derselben  Note  vermuthet,  dafs  ein 
Nomen  im  Sinne  von  iinig^  &Qaaog  ausgefallen  sei.  In  der  Thal  ist 
letzteres  nicht  einmal  in  allen  Handschriften  verschwunden:  der  Aug.  o 
und  der  Pal.,  welcher  öfters  allein  das  richtige  erhalten  hat,  gibt  hier 
n.  T.  TOI  ii'  ix^i  y}dQaog;  und  für  dies  Wort  spricht  sehr,  dafs  es  be- 
reits in  der  Strophe  an  der  entsprechenden  Stelle  479  {wtsarl  ftot 
cog)  erscheint.  Lesen  wir  also  tiqo  xcivd  ix^  (wofür  etoi  und  k'x^t 
variierte  Corruption  ist)  Ogaoog.  Wer  zum  Schlufs  der  Epodos  die 
Bemerkung  machte:  a^)'  ov  6  MvQxikog  anid^avev,  ov  duhmv  aUla 
xovg  7Cokv>iTi]fiovag  do/iiov^,  wollte  vielleicht  nur  die  in  nayxgvaicov 
öi(pQ(ov  liegende  Andeutung  grofsen  Heichlhums  hervorheben,  nicht, 
wie  Bolhe,  dem  andere  und  jetzt  S.  gefolgt  sind,  die  Lesart  Tcokvna- 
fiovag  erklären,  wodurch  die  rhythmische  Bewegung  des  Liedes  in 
nicht  gefälliger  Weise  alteriert  wird.  Man  mufs  an  der  bedeutungs- 
vollen Wiederholung  von  nokvnovog  (vgl.  505)  festhalten.  In  H37  ist 
die  Exposition  von  XQ^^odexa  eqxti  ^  durch  das  Goldgeschmeide  ver- 
anlafste  Netze,  Bestrickung  des  Weibes'  durch  die  Ausstofsung  von 
anaiaig  nach  yvvaixav  vcranlafst.  Für  die  Erhaltung  des  Wortes, 
welches  zu  dem  in  Gold  gefafsten  Halsband  eine  sehr  passende  Appo- 
sition bildet,  hat  lief,  schon  in  den  Acta  sem.  philol.  Heidelb.  p.  59 
sich  ausgesprochen;  zwei  leichte  Aenderungen  826  xaxaxQvnxova^v 
und  837  vvv  d  vno  (statt  nQvnrovaiv  —  x«l  vvv  vno)  werden  frei- 
lich dadurch  hervorgerufen.  Weiterhin  möchten  wir  844  ida^?}  nicht 
als  Frage  behandeln;  Elektra  fällt  nur  dem  Chor  ins  Wort,  der  das- 
selbe sagen  wollte:  dann  853  den  entsprechenden  Dochmius,  wie  ihn 
Dindorf  verlangte,  ad^Qrjvsig  hergestellt  sehen.  Was  1075  allgemein 
überliefert  ist  Hkixxga  xbv  ael  ncagog  hält  S.  für  sinnlos,  du  weder 
xov  uEi  =  xov  Off*  xQ^^o^")  "Och  xov  axovov,  yoov  sein  kunne. 
Letzteres  wollen  wir  zugeben,  jenes  keineswegs,  indem  das  aft  die 
Ergänzung  von  x^^vov  nahe  genug  legt.  Der  Gen.  naxgog  von  axsvd- 
Xova  abhängend  macht  noch  weniger  Schwierigkeit,  und  Hktxxga 
ist  gewis  keine  Glosse:  mithin  die  gewagte  Correctur  a  nalg^  noxfiov 
aü  naxgog  unzuläfsig,  obwohl  in  dem  jüngsten  Text  hier  aufgenom- 
men.  Gegen  das  xb  fii]  xakbv  y.aOonkiaaaa  J08ö  hegt  S.  keinen  Ver- 
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dacht,  er  Qbersetzt  das  Verbam  'mit  bewafTneter  Hand  niederwerfend', 
and  setzt  hinxu  'ein  kühn  gcncuerler  Gebrnuch  von  xa&onl.^  doch 
scheint  die  Lesart  echt.'  Das  Parlicip  ist  os  allerdings,  aber  das  Ad- 
jectiv  darf  nicht  dasselbe  bleiben,  aus  dem  xakov  mnfs  ein  xoxdv 
werden.  Man  erinnere  sich  >vi«  oft  dieses  Klektra  ihrer  Schwester 
zum  Vorwiirf  macht.  Mittelst  dieser  leichten  Aenderun^  behält  x<x- 
&tmUöaaa  seinen  natürlichen  Sinn  (vgl.  996).  Aehnlich  liest  man  bei 
Aeschylos  Sept.  411  aiaxQcjv  yag  agyog^  nij  xaxog  d'  tlvai  (pdsl, 
periphraslisch  für  avÖQtto^.  In  der  E|>odos  der  Elektra  1282  scheint 
uns  vor  taxov  o^yau  nur  4yavoifxog  zu  fehlen;  denn  wenn  bei  der  Nach- 
richt von  Orestes  Tod  sie  auch  eine  kurze  Wehklage  674  und  677  aus- 
stufst,  ist  sie  dort  doch  luni^e  still  und  darf  sich  wohl  eine  ogya 
avavdog  beilegen.  Das  frischgeschlilTene  Blut  1395  (viaxovijTOv  al^a) 
sucht  die  Note  zu  rechtfertigen:  *kühn  nennt  Soph.  statt  des  für  das 
Blulvergiefsen  bestimmten  Instruments  das  Blut,  den  Mord  selbst,  weist 
iedoch  durch  viaxoinjxov  auf  die  Bedeutung  ^dxaiQa ,  ^l^og  tlg  alfia 
xal  <p6vov  rixom^^ii'ov  hin.  Aehnlich  bei  Dichtern  r^vfiaxa  =^  ver- 
>\undende  Geschofse,  tulnera  Tac.  Hist.  II,  35  dirieiere  rulnera.^  Das 
alles  dürfte  jedoch  nicht  hinreichen,  um  das  Epitheton  zu  sichern: 
^ifpog  per  melooymiam  al^ia  zu  nennen,  also  eßectttfu  pro  efficienle 
ist  eine  sehr  gewöhnliche  Figur,  nicht  aber,  dafs  dem  effectum  ein 
Attribut  des  efficiens^  welches  ihm  nicht  zukömmt,  dennoch  beigelegt 
wird;  Blut  kann  man  nicht  schleifen.  Es  ist  daher  die  in  Schul.  Bom. 
erw&hnte  Lesart  veoxovijTOv^  gebildet  nach  der  Analogie  von  iyxovHV^ 
wiederherzustellen:  darin  liegt  der  Gedanke,  dafs  der  Mord,  der  frü- 
her im  Haus  der  Pelopidcn  umgieng,  von  neuem  betrieben  werde. 

Eioe  sehr  gute  Berichtigung  durch  blofso  Aenderung  der  Inter- 
punction  finden  wir  1148,  wo  sonst  mit  iy^}  di  ein  neuer  Satz  beginnt. 

Heidelberg.  L.  Kayser. 

.  ■■ 

Corpus  inscripUonum  Graecarum.  Anctoritate  et  impensis  acade- 
miae  litteranim  regiae  Borussicae  ex  materia  collecta  ab  j4v^u»to 
Boeckhio  acad.  socio  edidit  lo.  Fransiu».  Vol.  III  fasc.  II.  Bero- 
lioi  IH^.  Fol.  (pag.  381—688.) 

Anliquües  UelUniques  oa  repertoire  d'inscriptions  et  d'antres  anti- 
qait^s  d^couvertes  depuis  raitranchissement  de  la  Gr^ce,  par  A, 
R,  Ranga^.  Äthanes  1842.  4.  (Ir  Band.)  416  S.  und  U  Htb. 
Tafeln. 

Wenn  ich  den  nachstehenden  Bemerkungen  die  Titel  von  zwei 
'Werken  vorsetze,  die  längst  dem  philologischen  Publicum  vorliegen, 
»o  kann  es  nicht  meine  Absicht  sein,  noch  jetzt  eine  Becension  davon 
zu  geben.  Das  zweite  Heft  des  dritten  Bandes  des  Corpus  inscriptio- 
Dum  Graecarum,  dem  bereits  das  dritte  und  vierte  gefolgt  sind  und 
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dessen  verdienter  Herausgeber  durch  einen  vorzeitigen  Tod  der 
>Virsen8chart  entrifsen  worden  ist,  enthüll  bekanntlich  die  Inschriften 
Aegyptens  und  Siciliens,  welche  meistens  einer  spätem  Zeit  angehö- 
ren, und  wie  \>ichtig  auch  viele  darunter  sind,  doch  zum  grofsern 
Theil,  wie  der  Stein  von  Kosette,  das  monumentum  Adulilanum,  die 
tauromenischeu  Tafeln  u.  s.  w.  schon  langst  bekannt  und  öfler  heraus- 
gegeben w  orden  waren ,  auch  im  ganzen  nur  ein  untergeordnetes  In- 
teresse haben.    Das  Kangabesche  Werk,  vorzüglich  auf  Attika  und 
einige  Theile  Nordgriechenlands  beschränkt,  enthält  bei  geringerem 
Umfange  einen  reichern  und  anziehendem  Stoff  und  bringt  viele  Ur- 
kunden von  der  höchsten  Wichligkeil.    Einige  der  altem  Inschriften 
sind,  zum  Theil  nicht  ganz  treu,  auf  Taf.  1,  2,  7  und  8  wiedergege- 
ben; die  übrigen  Abbildungen  von  Monumenten,  mit  Ausnahme  der 
merkwürdigen  Stele  des  Aristion  auf  Taf.  2,  sind  durch  Schuld  des 
Zeichners  und  Lithographen,  wie  auch  die  Münzbilder  auf  Taf.  9 — 
11,  ganz  schlecht  ausgefallen.  Von  den  Inschriften  sind  einige  auch 
schon  in  dem  In  und  2n  Bande  des  C.  I.  G.  enthalten;  andere,  wie  die 
lehrreiche  Bauurkunde  des  Erechtheion  (Nr.  66  —  60),  haben  bereits 
frühere  oder  fast  gleichzeitige  Bearbeitungen  erfahren:  wieder  andere, 
wie  die  Verzeichnisse  der  Tribute  der  atiischen  Bundesgenofi^en  und 
einige  Schatzurkunden,  sind  von  dem  grofsen  Meister,  der  das  Gebiet 
der  nnanziellen  Zustände  und  Verhältnisse  des  alten  Athen  ganz  be- 
herscht,  später  (in  dem  2n  Bande  der  neuen  Ausgabe  von  Böckhs 
Slaalshausli.  d.  Ath.)  neu  bearbeitet  und  verölTentlichl  worden.  Noch 
anderes  ist,  zum  Theil  in  berichtigter  Gestalt,  in  K.  Keils  Inscr. 
Boeot.,  in  Brunns  Künstlergeschichle,  in  Abhandlungen  von  H.  Sauppe 
und  andere  Werke  übergegangen.   Indem  ich  also ,  vielleicht  gegen 
die  strenge  Norm  dieser  Jahrbücher ,  den  Gedanken  einer  eigentlichen 
Recension  jener  obengenannten  Sammlungen  ablehne,  wünsche  ich  doch 
einige  der  in  ihnen  behandelten  Inschriften  einer  neuen  Besprechung 
zu  unterziehen,  namentlich  die  Nr.  5126  des  C.  I.  G.  und  die  Nr.  318 
bei  Hangabe,  und  eine  dritte  und  vierte  daran  zu  reihen.    Die  erstcre 
wird  in  dem  folgenden  als  Inschrift  der  Söldner  des  Psammetichos 
oder  kürzer  als  rsammctichos-Inschrift,  die  zweite  als  Grabschrifl  des 
Menekratcs,  die  dritte  als  die  des  Arniadas  bezeichnet  werden.  Der 
nähern  Besprechung  derselben  mufs  ich  aber  zur  Darlegung  des  Stand- 
punktes, aus  welchem  ich  sie  angesehn  wünsche,  einige  einleitende 
Bemerkungen  gleichsam  als  Vorwort  voranschicken. 

1. 

Zur  Benrtheilung  der  Frage  nach  dem  Gänge  der  Verbreitung  der 
Schrift  bei  den  Völkern  des  Altertbums,  insbesondere  nach  dem  Aller 
derselben  und  ihrer  häufigen  Uebung  bei  den  Griechen  sind,  seitdem  * 
F.  A.  Wolf  seine  Prolegomena  verfafste  and  seine  Meinungen  über  den 
letzlern  Punkt  auf  lange  Zeil  zu  den  mafsgebenden  erhob,  eine  Fülle 
wichtiger  Momente  in  den  Gesichtskreis  getreten,  welche,  wenn  Wolf 
sie  bereits  hätte  kennen  und  würdigen  können,  seiner  damaligen  .\n- 
sicht  wahrscheinlich  eine  gan;.  andere  Gestalt  gegeben  haben  würden. 

I 
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0!e  aeg^yptischen  IlieroglypTien,  die  Wolf  noch  nach  dem  Vor- 
gänge so  vieler  Jahrhunderic  als  eine  reine  Bilder-  und  Zeichenschrift 
betrachten  durfte  und  nach  deren  vermeintem  Beispiele  er  sogar  bei 
den  vortroischen  Heroen  Griechenlnnds  und  Lykiens  eine  symbolische 
Schrift  vorauszusetzen  wagte,  durch  welche  sie  sich  ganz  concreto 
Gedanken  (wie  z.  B.  *  räume  mir  den  Bellerophontes  auf  eine  gute 
Manier  aus  dem  Wege!')  sollten  brieflich  haben  mittheilen  kön- 
nen*): die  Hieroglyphen  haben  sich  vielmehr  durch  Champollions  un- 
sterbliche Entdeckung  in  Schriftbilder  aufgelöst');  und  wie  viele 
Jahrttatende  vor  Chr.  ihnen  schon  die  einfachere  hieratische  oder  gar 
die  eigentliche  Buchslabenschrift,  die  demotische,  zur  Seile  stand, 
falls  sie  ihnen  nicht  sogar  vorangieng,  mögen  die  Aegyptiologcn  ent- 
scheiden. Eine  genauere  Untersuchung  hat  nicht  allein  in  den  Pyra- 
miden bereits  hieratische  Schrift  nachgewiesen,  sondern  GrilTel  und 
Diotenfafs  erscheinen  schon  in  den  Königsringen  der  vierten  manctho- 
nischen  Dynastie*).  Mit  der  Analogie  eines  aegyplischen  Vorgangs, 
zur  W ahrscheiulichmnchung  der  von  Wolf  vorausgesetzten  symboli- 
schen Mordschrift  der  Heroen,  ist  es  also  jedesfalls  sehr  mislich 
bestellt.  '  ' 

Die  persische  Keilschrift  hat  seil  Wolfs  Prolegomenis  durch  Gro- 
tefend  und  durch  die  weitem  Bemühungen  anderer  Forscher  eine  un- 
verhofTte  Deutung  gefunden ,  und  mit  Beihilfe  der  sonst  so  weit  vor- 
geschrittenen Erforschung  der  alten  Sprachen  des  Innern  Asiens  lie- 
gen die  nnerwartetsten  Lesungen  und  Erklärungen  gröfscrer  persi- 
scher Keilinschriften  des  6n  Jh.  v.  Chr.  bereits  lange  vor.  Die  um- 
fafsenden  Ausgrabungen  in  Niniveh  und  anderen  Punkten  Assyriens 


1)  E»  erscheint  unglaublich,  wie  eine  solche  Vorstellung  von  einer 
anter  den  Heroen  vorzugsweitie  zur  Mittheilung  von  Mordabsichten 
geübten  Bilderschrift  in  Wolfs  hellem  Kupfc  Platz  greifen  konnte; 
ond  doch  war  dies  der  Fall:  Proleg.  p.  LaXXVI  n.  49:  'mihi  veri 
persimile  ridetur,  iam  tum  inter  cognatos  obtinuisse  notas  quasdam 
•ymbolica«,  qaibus  de  nonnulU»  gravi»»imii  rebus  sensa  animornm 
inter  se  communicarent ,  inprimisque  hoc  genua  ^vfiotp^ogav  atjiidxmVj 
inventum  fortasse  ea  aetate,  qua  ultionis  caedium  et  inimicitiaruiu 
dira  «aevitia  vigebat.  Sed  haec  accuratiu.s  vxplicanda  sunt  in  «ingu- 
lari  qnaestione  de  »ymbolia  veterum^  (die  Wolf  anzustellen  oder  doch 
mitaotheilen  vergefsen  bat.  —  Und  doch  wird  diese  wundersame  Ge- 
schichte von  einem  in  Zeichen  geschriebenen  Briefe  des  Proetos  noch 
wiederholt  und  geglaubt;  und  doch  ist  die!<er  Einfall  Wolfs  seit  einem 
halben  Jahrhundert  die  Angel,  um  welche  sich  die  gesammte  Auf- 
faf&nng  des  hellenischen  Alterthums  dreht,  der  Leisten,  nach  welchem 
aHes,  politische,  Litteratur-  und  Kunstgeschichte  zugeschnitten  wird. 
I>te  Nachwelt  wird  einst  darüber  erstaunen,  wie  unser  'kritisches' 
Jaiirhnndert  sich  verirrt  hatte). 

2)  Plin.  N.  H.  XXXVI,  8,  14:  ctenim  äcalpturac  illac  cffi^iesque 
^ua»  videmus  Aegyptiae  tunt  littcrae.  (Dies  sagt  Plinius  mit  Hin- 
blick auf  die  ObeKsken,  die  er  und  seine  Leser  in  Rom  unter  Augen 
hatten.) 

3)  Bunsen  Aegypten  I  8.  133. 

19.  JaMrb.  f.  PhU.  «.  Ptted.  Bd.  I.XIX.  Hfl.  o.  33 
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uad  Babyloniens  liabcn  eine  Fülle  weit  filierer  Deakmiler  in  andern 
Keilschrirten  zu  Tage  gerörderl,  an  deren  dereinstiger  Deutung  die 
Forscher  nicht  verzweifeln,  und  zu  deren  Lesung  sie  wenigstens schoa 
einigte  Elcmcnle  gewonnen  zu  haben  mciiirn.  Gleirhr.eili^  an  densel- 
ben Orten  entdeckte,  wenn  fiuch  bisher  dürftige  Beispiele  von  Buch- 
stabenschrift lafsen  vermutiien,  dafs  auch  in  dem  frühem  »ssyrischen 
Alterthume  der  monunienlaleu  Keilschrift  bereits  eine  nlphabetische 
Schrift  7.ur  Seile  gieng,  und  von  Fresnels  Forschungen  aa  Ort  und 
SleUe  isl  weiterer  Aufschlufs  zu  gewärtigen.  Neben  dar  keiiaohriO 
hat  man  in  Niniveh  auch  phoeihkische  Schrift  gefunden. 

Schon  vor  den  usayrischen  EnUieckungen  war  vor  nicht  viel 
langer  als  einem  Jahrzehnt  uns  die  unvermulhetc  Kande  geworden,  dafs 
an  der  Sädkäal«  Kleinatiem  in  Lykien  eine  «ii^enthOmlioliB,  in  Ikmm 
Zügen  den  griecbischen,  etniskisclien  aod  celtibeiti*BhM  Terwandl« 
Schrift  bestanden  und  sieh  in  grofsen  HoDumenten  erhallen  habe,  wel- 
che, wean  aacb  ihre  Deutung  nooh  nicht  gani  gelangen  ist,  4ocli  we* 
nigstens  ganx  alphabetischer  Natar,  und  der  parsischen  Brobemng 
gleichseitig,  in  ihren  letzten  Aoslinfem  noch  jäQger,  in  ihren  Aator 
gen  aber  ohne  Zweifel  viel  Itter  ist.  Daneben  seigen  phrygisebe  wi 
fcilikische  Denkm&ler  auf  Steinen  und  Münzen ,  wenn  nach  bis  jelit  im 
geringem  Umfange,  dafs  in  Kleinasien  in  alter  Zeit,  vor  derVcrbreilim^ 
und  Herschaft  der  griechischen  Schrift,  bereits  andere  SchriflariMi« 
andere  eigenthümliche  Buchstabonsciiriften  existierten.  Die  begönne* 
neu  Nachforschungen  in  den  lydischcn  Königsgrahern  lieiSardes  dnrch 
die  Hrn.  von  Spicgelth  '  ■  "  '  lir  >\  o^rrKlnnk  ^)  lafsen  uns  bald  auch 
lydischc  Sehriflproljfii  arten,  lind  worin  hatten  nuch  ^viele  fremde 
'^Nulionen'  neben  den  lonieru  niif  Tliu  rtellen  schreiben  sollen  *),  wenn 
aie  nicht  eine  Schrift,  wenn  sie  nichl  l)iich!<t«benschrift  besaf^en? 

'  Er^l  vor  xwei  .Jahren  überraschte  uns  der  französische  Archaeo- 
lojr  Herrn?  von  Luynes  ^)  durch  den  Nachweis  aus  Steinschriften,  Erx- 
liifL  lti  und  einer  Inngen  lu  ilu'  von  nUertlminl u  licn  .  aber  in  Zeichnung 
1111(1  (Jeprage  höchst  vollciidclcu  Muiiicii,  dals  u u c Ii  auf  Kypros  vor 
der  Herschai'l  der  phocnikidchen  und  griechischen  Schritt  eine  bcson« 
derc  alphabetische  Schriftart  bestand,  welche  nach  den  bis  jetzt  vor« 
liegenden  Denkmftlem  mehr  als  achttfg  Zeichen  nmfafste,  die  nach 
i§lner  Seite  bin  mil  den  lyhisohen  (und  grieohiiebeB),  nadi  der  ander« 
nil  den  phoenikisehen,  in  ihrer  Mehrheit  mil  den  Zeieban  der  biei«IU 
sehen  Schrift  Yerwandlscbalt  seigen.  Nnr  wenige  dieser  Zeichen  sM 
bis  Jetst  dnrch  die  Mgnstjpen,  welche  sie  begleilen,  mit  GewIAeit 
ata  die  Namen  der  Stidte  Amathas ,  Salamis  n.  s.  w..  wie<lfrg)fl»M|4 


4)  Viil.  K.  Curtius  in  Gerhards  archaeol.  Ztg.  1853  S\  l4Mff. 

^)  Berod.  V,  58:  fti  di  x«i  to  xotr'  Ifil  tcoIXüI  rcijv  ^agfiagiov 
WUVtttg  S§q>^tQai  yqdtpQvOi.    Vgl.  Diedor  II,  32  über  die  ^affiiUxAr^ 
iiq^d-tgas  der  Perser,  aaa  denen  Ktetiaa  achdpfle.  ' 

G)  Numii!inatl(jiie  et  inscrlptlons  Cvprioie.s,  par  H.  de  J^nyMM, 
Paria  1862.   Vgl.  Litter.  CentralbiaU  18^2  Nr.  46  6.  74»  €. 
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g'edeiitet  worden ;  indes  soll  einem  beharlichen  deutschen  Forscher 
bereits  die  Lesung  und  Erklärung  der  ganzen  idalischen  Erztafel  ge- 
lungen sein.  Mag  iiier  nun  pelasgisch  oder  karisch  oder  iiiu^eii  die 
lilterae  Syriae  vorliegen:  die  Thalsache  steht  da,  dafs  in  die  Keihe 
der  alten  Schriilarten  um  die  Osthülfte  des  Alillelmecrs  eine  neue  bis- 
her nicht  geahnte  eintritt,  die  auf  Kypros  der  phocnikischen  und  grie- 
chischen Periode  vorangieng,  da  sich  auf  einigen  der  letzten  Münzen 
jener  Serie  neben  den  kyprischen  erst  die  gewöhnlichen  phoenikischcn 
und  griechischen  Schriflzeiehen  zu  zeigen  beginnen.  Vielleicht  wer- 
den sich  die  Numismatiker  durch  diese  Entdeckung  sogar  zu  einer 
gänzlichen  Revision  und  Umgestaltung  ihrer  Lehre  von  dem  verhält- 
nismäTsig  späten  Alter  der  geprägten  Münzen  genöthigt  sehen.  Wenn 
aber  die  Zeitgenofsen  des  homerischen  Kinyras  Geld  prägten  und  auf 
Stein  und  Erz  schrieben :  wie  hätte  den  (kriechen,  die  mit  ihuen  Yer-% 
kehrten,  die  Kenntnis  dieser  Thatsache  entgehen  sollen?  > 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein.,  hier  einigerraafsen  vollstän- 
dig aufzuzählen  was  seit  einem  halben  Jahrhundert  und  namentlich  in 
dea  letzten  zwei  bis  drei  Jahrzehnten  für  erweiterte  Kenntnis  der  Pa- 
iM^^raphie  bei  den  Völkern  um  das  Mittelnieer  herum  durch  neue 
Entdeckungen,  tiefere  und  gründlichere  Forschung  geschehen  ist  auf 
Gebiefen,  die  uns  ferner  liegen  und  wo  wir  mehr  oder  minder  nur 
nach  Hörensagen  berichten  könnten.  Indes  mag  es  erlaubt  sein  noch 
an  den  grofsen  Fortschritt  der  Erforschung  der  phoenikischcn  Sprnch- 
reste  und  littcrarischen  Monumente  in  Inschriften  und  Münzen  durch 
Gesenius,  Luynes,  Movers  u.  a.  zu  erinnern;  ferner  an  die  verwandten 
Forschungen  über  celliberische  Schrift;  an  die  palaeographischcn  Stu- 
dien über  altitalische  —  etruskische,  umbrische,  oskische,  messapi- 
Mhe  —  monumenta  lilterata;  endlich  auf  dem  Gebiete  der  griechischen 
Epigraphik,  die  wir  zunächst  ins  Auge  fafsen  wollen,  an  die  unge- 
meine Erweiterung,  die  sie  seil  dem  Erscheinen  der  Wolfschen  Fro- 
legomena  durch  die  vermehrte,  vielleicht  verzehnfachte  Zahl  der 
Denkmäler,  namentlich  der  tituli  antiquissimi ,  durch  die  erleichterte 
Znginglichkeit  derselben  im  Corpus  inscriptionum  Graecarum  und  in 
den  Sammlungen  von  Kose,  Osann,  Franz  u.  a.,  endlich  durch  die  in 
diesen  Werken  niedergelegten  Bemerkungen  der  gelehrten  Herausge- 
ber erfahren  hat.  .  ' 

Die  Vermehrung  des  Materials  ist  also  nach  allen  Seiten  hin  eine 
so  angebeure  gewesen  und  es  haben  sich  so  viele  neue,  früher  nicht 
geahnte  Gesichtspunkte  eröffnet,  dafs  die  Frage  nach  dem  Alter  der 
griechischen  Schriftübung  jetzt  nicht  mehr  blofs  nach  den  Meinungen 
und  Angaben  einiger  späten  griechischen  Historiker  und  Grammatiker, 
die  ohnehin  mit  der  viel  ältern  Gesammtüberlieferung  des  helleni- 
Mhea  Alterthums  und  Reiner  ganzen  Entwicklung  in  Widerspruch 
tUndeu,  sondern  nach  handgreiflichen  und  gleichzeitigen  Denkmälern 
beantwortet  werden,  und  dafs  sie  nothwendig  zu  einem  andern  und 
mit  den  Ueberzeugungen  der  ältern  griechischen  Schriftsteller  mehr 
fibereinst inunenden  Ergebnis  führen  mnfs,  als  Wolf  in  seinen  Prole«« 
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goflieois  dem  inigenotsen  plauiib«!  g«nMlil  iMlIa.  Dwnoch  trigt 
man  ooch  ünmer  gleichsam  Scheu,  die«e  Frage  iMmsotreten ,  die 
ReebMDg  su  «eben  ond  dadurch  za  eben  jenem  von  den  herschend 

gewordenen  Schatansirhten  abweichenden  Ergebnis  rtt  g^elangcn.  Es 
ist  der  Mühe  werth  einen  Biiok  a«f  die  Urseobea  dieser  ZutMhktUnmg 

tu  werfen 

Die  Ursachen  einer  Verzög^ernng  dieses  Farlschrittes ,  oder  viel- 
mehr einer  besonnenen  liutkkL'hr  zu  der  altern  richtigem  Ueberxeu- 
gung  von  dem  hohen  Alter  der  hellenischen  Cullnr  und  nainenilich 
der  Schrifiabuiig  vvereii  verschiedener  Art.  Zuerst  und  vor  allen  das 
herrschende  Ansehen,  su  welchem  die  kflhnen  Annahmen  Wolfs  vor 
etwn  dici  Julirz;ehütcn  in  der  Wifseui^chaft  gelangt  waren,  und  vor 
wclclkem  der  Widersprach  einzelner  hatte  verstummen  mörsen  oder 
fortwährend  nngebörl  veriuillle.  Vergebe««  erhob  %,  B.  R.  RoelMlIe 
soleheii  Widerefraelif  swrit  gegen  Payne  Knight,  hi  ätm  9m  telriA- 
geadea  ArganeBtti  relebea  *De«s  lellret  k  Mjlord  d^Aberdee«^  (Hn» 
181^.  4):  einer  Abhettdhwg  die  in  de«  aeiileB  ilw«r  Made  dvfdi 
epitere  Baldeefciuigen  nor  beftiti0  «ad  gekriftlgl  wordai  itl.  Inden 
die  leitenden  Foreeher,  die  Tonaageber  der  Wlfeeasebbfl,  in  jeaea 
Aannbmea  Wölb  aafgewaeheea  warea  «ad  ibnea  nriiediagl  baldig- 
tea  flbereabea  eie  entweder  die  eiamlnea  wldeiMmtenden  Er- 
eebelnangen,  oder  incblea  eie  dnreh  eiae  oft  gewagte,  wüUDlIrlieb» 
nad  gewaltsame  Behandlung  nad  Brklimag  dem  System  etnsiipessea; 
oder  wenn  kein  Mittel  dieser  Art  verteUng,  nahmen  sie  zu  der  letiten 
Auskunft  ihre  Zuflucht:  sie  negierten  sie,  aie  erkUrten  die  Inschrifle» 
für  tinlergeschoben ,  für  falsch.  Entweder  sollten  die  spatem  Alfen 
selbst,  um  sich  ein  höheres  AUerthuni  anzudichten ,  sie  peferti£rt,  oder 
die  neueren  {inireblirheii  Finder  und  Absehreiher  sie  zusammenge- 
sclimiedel  haben.  Ein  Hauptgrund  lug  in  dem  allmühlichen  und  ver- 
einzelten Auftauchen  der  früher  unbekannlen  und  mit  der  Wolfschen 
Doctrin  kämpfenden  Erscheinungen  und  Thatsachen;  denn  wäre  die 
ganze  Masse  derselben^  wie  sie  jetzt  bereits  vorliegt,  auf  Einmal  ans 
Licht  getreten,  so  würde  sie  zur  ßesinnnn?  und  zur  Umkehr  genDthisrt 
haben;  aber  der  einzelnen  Vorkommnisse  gluubte  mau  durch  die  an- 
gegebenen MiUel  Herr  werden  zu  können,  bis  sich  immer  wieder  eins 
nach  dem  andern  entgegendrangte.  Endlich  liegt  es  aber  auch  ia  der 


7)  Ich  habp  diese  Betrachtungen  zum  Theil  «chon  in  Athen  1841 
in  meinein  Eyinffidiov  zt]g  dQx^tokQyiug  ^  dann  Yor  acht  Jahren  in  der 
Vorrede  zu  meinen  Hellenika  u.  a.  O.  ausgesprochen,  und  deute  sie 
hier  nor  kurs  an,  so  weit  sie  dem  folgenden  aor  BiafSbrung  dienen 
mufsen. 

8)  Dar?«  Berich  zu  der  Verwerfanijj  der  ältesten  Fourraontsrhen  Tn- 
Schriften  aus  Sparta,  Messeiuen,  Phiiuä  und  Arguf»  sich  gedrängt  fand, 
weil  sie  nicht  zu  den  Wolfschea  Meinungen  passten,  sa^t 
er  aelbat  wiederholt,  i.  B.  C.  I.  6.  I  p.  63b:  «postquam  longa  rec- 
tior  hamm  rernm  via  a  subtHioribaa  iageania  et  aieiiaM  a 

A.  Welfio  moDstrate  eat.* 
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»mmMMw  MsTf  ddl  4er  VtMcli  tick  whwer  otlMlilMl  eiiMi 
frObereo  Irthum  eiH^fHlahai  and  einen  mm»  Wef  elaiMchlagM. 

Sr  Mit  nnwülkürlich  an  der  allen  Ueberseagno;  nnd  den  Ml  ilir  btr- 
fiffaliMdM  FolgMÜM«  lati  «ad  rcrÜMidig«  im  m  kufe  et  iffMd 

Sehen  v,\r  nns  jetzt  nach  einigen  Belegen  für  das  gesagte  am. 
M»n  jrien£  auf  dem  oben  an^rfictitctcn  Wege  mit  einer  erslannlichen 
Zuversicht  zu  Werke,  als  sei  man  im  unbeawrifpltrn  Besitz  aller  Ele- 
mente eines  zuständigen  IVlheils.    So  spricht  schon  Wolf  mit  Ver- 
trauen von  dem  dinen  griechischen  Alphabete,  und  polemisiert  höhnisch 
gegen  den  yenetianUcheo  Seholiasten,  weil  dieser  den  vprsrhicdenen 
grtecbtschen  Stimmen  verseftiedentlieh  modiflcierte  Alphabete  bei- 
lege    .  und  seintj  Schüler,  wie  Böckh,  grflndeten  ihre  Verdammungs- 
nrtheiie  gegen  Fourmont  u.  a.  zum  TUcil  auf  die  ihnen  noch  fremde 
Gestalt  einselner  Buchstabenin  den  von  jenen  mitgctheillcu 
laichfifte«,  nk  hiltm  nie  ichon  alle  denkbaren  aUgriochischen  Bncb« 
•MlmiiMHMB'fekMil,  dam  KMiihiii  dock  «bw  ent  ani  dea  Uk 
■liirillMUrtiMiiuD  weidM  wllto  awl  die  io  dar  ThH  Im  &m  drai  Da* 
CMiteiMdMaii  Bagin  dM  Carpm  iMsrif  lionnm ,  bemdert  dnah 
imIkmmiMmy  MalfMAeB,  kerltyrteiiehen«  baeoliiebeii  iMehriltott 
dtj  agfiliiiiriiB  MITb  a.  a.  Urkaadaa,  aMb  MAasea,  eioa  witMl» 
Jkb»  fciaiB<liiM§  cffhaltM  bat:  ao  dali  BMb  aalbal  «ad  aaiM  BM^ 
lar.alcli  im  TMl  raranlafst  gesehen  habaa,  ibra  frtlbaraa  UHliaila 
SttfeMdiMma  lind  tu  besobrinken  '^).    Kurs  es  sind  «o  viele  vor 
eioeBtdHMaihenalter  der  Wirsenschaft  noch  nicht  geliallse  Abariea 
dar  Üleäta«  griaabiaabea  SchriflKeicben  auf  Staia  nnd  Erz  und  so 
▼ielc  neue  Gnippierangen  derselben  su  AIpbabatan  aaeb  Versobieden- 
b«ii  der  StiaiMe,  Orte  iiad  lailaa  laai  Veraabaiagaboaiaanf  aad  ibre 

"^^^^Sßg"  p.  LltXXII  A«  44:  ^nos  nnnm  alpbabetnm  moTette 
qoaerimos;  ille  (der  Scholiast)  tot  habet  diTersa,  quot  fuerunt  po- 
po/i  Graeriae.'  Man  »ieht ,  w<«njj;  Sachkenntnis  Wolf  anf  sei^ 
mtm  Standpunkte  noch  hatte;  hatte  er  nur  die  Alphabete  bei  Frans 
Ble**  epigr.  Gr.  p.  S5  mit  den  Bemerknngen  p.  40-— 48,  oder  die  Ta- 
belle bei  Mommaen  nnterital.  Dialekte  Taf.  I  gekannt,  so  konnte  aad 
t%örde  er  obige«  nicht  geschrieben  haben.  Wem  ist  dir  firörvt  rr  oder 
kleinere  Ahweirhnn»^  der  localen  Alphabete,  ja  selbxt  der  Al])hnbete 
desselben  Ortes  nach  Terachiedenen  Zeiten  (z.  H.  in  Athen,  oder  auf 
Meloa:  «iciBe  Faser,  ined.  III  p.  4)  jetat  niebt  gelinllf  f 

lO)  Frans  raomt  so  einigen  von  ihm  noch  als  spuriae  fegebenen 
Fonrmont^chen  Inschriften  doch  ein,  dafs  d?e  Zweifel  an  drr  Zula-" 
fsigkeiL  gewisser  Buchj>tabenformen  ntcht  mehr  haltbar  sind,  z.  B. 
Rlen.  epigr.  Gr.  p.  85  nber  das  K  iunatum;  ebenda«elbiit  über  das 
▼orkoaimcB  des  O  qnadratnni,  an  welebem  BSekb  C.  I.  G.  1  p.  6§ 
ADutofs  genommen  hatte,  neben  mnden  Peraien  in  andern  afteMten 
Inschrift »»n.  Aber  schon  R.  Rochettr'  (Tif»t(re«  p.  18  n.  o.)  hatte  daran 
gmnafakat,  dats  auf  solche  von  der  vermeintlich  spatem  Gestalt  ein- 
•ahiar  Baehetaben  entaonMaene  ÖHInd«  nlebta  sn  geben  sei*  (Vgl. 
aseiwe  Bpist.  ^pigr.  p.  13,  wo  ich  einige  Baispiele  sasamaiengastellt 
tebei  aacb  Helleaika  Vorr.  XXIll.) 
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VermtlMig  ist  so  wenig  schon  als  abgeschlofsen  eu  Nträchten  ^'), 
Mt  wir  uns  der  Mahe  fiberhcb^  kiHmen ,  Iftiigw  bei  4ieten  Pmikte 

xa  verweilen  und  ins  einselne  in  gehen.  Die  nur  auf  diesen  Qrnid 
namentlich  gc^en  Fourmont  erhobenen  Bedenken  dürfen  bereitf  a)a 
grörstentbeiU  durch  spätere  Funde  widerlegt  ood  beseitigt  «ngMete 
werden. 

Nicht  befser  steht  ea  mit  den  von  der  Rechtschreibung-  ge- 
gen die  Echtheit  einiger  InschnfUn  hergenommenen  Argumenten.  Ich 
fibergehe  die  gegen  den  Gebrauch  einzelner  Consonanten,  ^  le  der  Te- 
nues  stall  der  As])iratae,  oder  einer  Tenuis  nnd  einer  Aspirata  neben^ 
einander  oder  der  Doppelconsonanten  i  und  Y  an  Orten  und  zu 
Zeiten,  wo  man  noch  ihre  Zusammensetzung  aus  und  P  ^!  oder 

nach  attischem  Vorgänge  aus  und  <|lC  erwarten  z.u  mulüen 

gtottbt«,  oder  des  blofsen  A  statt  Z  erhobcntD  Bedenken  n.  i.  '^); 
•ie  feilen  nH  d<r  Frage  Meh  den  aebr  oder  weniger  volbtindigen 
loeaien  Alphnbelen  simubmo,  die  wir  eo  eben  bee^ehen  heben. 
Anch  die  Mftfliebkeiten  anderar  Verbiodengen  von  Ceneenenlen  dM- 
teu  noch  eicht  enchapfl  tele.  80  heben  wir  'noeh  niebt  lange  da« 
erale  and  bisher  einzige  Beispiel  von  RH  in  einer  der  neehitehenden 
InaehrifleB :  l>BOFA^M^ ,  d.  t.  fafmSst^  ebgleieh  die  Grenmeliker 
lehren,  dafe  in  frdher  Zeit  verschitdeae  griechische  Mondarlen  so  an 
aohreiben  pflegten,  nnd  die  Lateiner  diese  Schreibung  bei  griechischen 
Wörtern  festgehalten  haben  (Aneed.  Behk.  11  p.  609,  9.  Prise.  I,  7, 
40  Kr.).  Nach  diesem  Vorgänge  könnte  es  auch  wohl  geschehen,  dalb 
noch  dereinst  TH  statt  O  in  einer  griechischen  Urkunde  zum  Vor- 
schein käme.  Denn  gerade  die  Westküste  Griechenlands ,  die  den 
nachsleu  l'eher<rancr  nach  Italien  vermittelte  und  den  älfrsfen  Verkehr 
mit  Italien  hatte,  scheint  in  der  fniliern  Orlhocraphie  manche  Besow- 
derlu'ilcn  gepflegt  zuhaben,  wie  z.  B.  den  häufis^en  und  eigenthüm- 
lichen  Gebrauch  des  Digamma  in  den  fols'cnden  kerkyraeisclien  In- 
schriflen,  oder  wie  dns  Zeichen  iT  stall  B  in  derselben  Inschrift  des 
Aruiadas,  das  sonst  nur  erst  in  Italien  wiedergefonden  worden  ist 


11)  R.  Rochctte  a.  a.  O.  p.  27:  peine  une  faible  partie  dex 
inonumens  anciens  est  parvenue  ju«i({U^  k  fxonsj  et  chaque  jour  on  en 
diterre  qui  donnent  le  plus  haut  d^menti  aux  imprudeotes  a^sertions 
des  eritiqQes  nodemes.*  Dieae  Wannng  werde  w  bald  ▼lenig  Jak* 

rea  gesprochen. 

12)  Z.  B.  C.  I.  G.  I  p.  75:  'In  voce  'A^dfucs  O  est,  inconsUul- 
ter»  cum  pro  <t>  sit  P:  tarn  incon«<tans  rix  fuerit  prisca  aetas.' 

13)  D«r  Beispiele  hieriür  bedarf  e&  niciii  mehr  (vgl*  Keil  loser. 
Beeot.  Nr.  %  17^  Ahieas  dial.  Dor.  p.  517).  Dieaen  alten  Gabraach 
das  J  sUtt  Z  kennt  auch  Piaton  Xratyl.  p.  418.  419. 

14)  So  p;laubte  Böckh  noch  kifinr  Annmalirn  der  R*»rht«5chreihnn{5 
aift  Gründe  gefien  das  echte  Aiterthum  einer  laschrift  geltend  machen 
SB  dürfen,  z.  B.  p.  95:  * FQainuttfvs  uno  M  acriptua,  qnaai  aatl^ala* 
aima  aetate,  quam  in  reliquis  vocibo«  dupUcentur  conaona««'  Gewia 
halt  er  8oIchr  Crnndr  soibst  akhi  Aahr  far  «Teilend«  VgL  Wtan  Vse- 
fMXTixog  neben  ^ofi^at^x^'S* 
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(Mommsen  unlerital.  Dial.  S.  35.  37)  a.  8.  w.  Ganz  besonders  sind 
aber  die  ainyklaeischen  ii.  a.  Inschriften  wegen  ihrer  Rechtschreibung 
der  langen  Vocalc  und  der  Diphthongen,  wie  der  mit  O  und  Y  zu- 
sammengesetzten, verdächtigt  worden.,  und  Bückh  und  noch  Franz 
glaubten  ihrer  Sache  hier  so  sicher  zu  sein,  dafs  wir  auf  diese  Punkte 
etwas  niiher  eingehen  rnüfsen. 

Vor  allem  nahm  man  Anstofs  an  dem  Ausdruck  des  langen  E- 
Lautes  (des  ij  und  des  et )  durch  EE  in  den  von  Fonrmont  mitgethoil- 
ten  amyklaeischen  und  phliasischen  Urkunden.  Es  sollte  weder  durch 
das  homerische  öhlüv  statt  dijkov  (11.  K  466)  genügend  geschützt  sein 
(C.  I.  G.  I  p.  69  und  Franz  Elem.  p.  87),  noch  liefs  man  diu  Be 
merkung  Piatons  im  Krulylos  gellen,  der  doch  so  viele  gute  Kennt- 
nis der  griechischen  Falaeographie  zeigt,  p.  411  E:  ov  yag  voijOig  zo 
ocQxatov  ixaXeiTO ,  aXk  avrl  xuv  y  ii  töu  Xiynv  Jvo,  voiioiv  '*).  Die 
Analogie  anderer  alter  Sprachen,  welche  die  langen  Vocule  durch 
Verdopplung  ausdrücken ,  wurde  auch  nicht  zugelafscn  (C.  I.  p.  i>0). 
Und  doch  verdoppeln  schon  die  Hieroglyphen  das  A  und  das  E  oder 
I,  z.  B.  in  dem  Namen  Ilaapee^  ^Ann;  (der  heilige  Stier).  So 
auch  die  tabulae  Eugubinae  in  FRATEEB,  MEEBSTA,  FEETV  u.  a. 
Wörtern.  Dafs  dieselben  Formen  in  ihnen  hüunger  mit  cinracliem  E 
vorkommen,  zeigt  nur  das  schwankende  der  Bechtschreibung.  Sehr 
reichlich  wendet  die  oskische  Orthographie  dieses  Mittel  an:  panlml^ 
hurtiis  ^  fluusai ^  eestint  u.  s.  w.,  wie  Quintilian  von  den  Bömern 
sagt:  veteres  geminatione  rocalium  celul  apive  utebnulur ;  vgl.  Momm- 
sen  unlerital.  Dial.  S.  210  f.  Daher  nndel  sich  denn  auch  auT  spätem 
lateinischen  Inschriften  die  Gemination  der  Vocalo  nicht  selten  als 
t'eberrest  und  Beminisccnz  der  üllern  Schreibart,  z.  B.  LEEGE  AL- 
BAANA,  Orelli  Nr.  1287;  MAABCELLA,  cbend.  Nr  1967;  SEEDES, 
Bullet,  d.  inst.  arch.  1861  p.  72:  ferner  auf  Münzen  VAALA ,  FEELIX, 
Lanzi  Saggio  I  p.  92.  Vgl.  Scaurus  p.  2255  P.  Wenn  gleich  eine 
neuere  Meinung  den  Gebrauch  der  Gemination  bei  den  Bömern  nur 
auf  eine  kurze  Zeit  beschränken  will,  so  ist  er  doch  jedesfalls  da  ge- 
wesen. Das  geminiertc  A  lindct  sich  auch  in  griechischen  Beispielen 
römischer  Zeit:  Franz  Elem.  p.  248  not.  (*). 

Indes  brauchen  wir  uns  gar  nicht  nach  Analogien  für  die  Ver- 
dopplung des  E,  um  den  ij-  oder  il-Laul  zu  bilden,  in  andern  allen 
Sprachen  umzusehen.  Die  attischen  Inschriften  der  besten  Zeil  geben 
davon  Beispiele;  sie  zeigen,  dafs  die  Schreibung  des  conlraliierlen 
nom.  plur.  der  3n  Deel,  auf  -nq  oder  ij?  (^g)  von  den  Nominibus  auf 
-tvg  in  hohem  Grade  schwankte,  so  dafs  man,  um  diesen  Laut  darzu- 
stellen, noch  im  4n  Jh.  bald  EE,  bald  El,  auch  EIE  oder  HE,  oder 
blofs  H  oder  E  schrieb.  Folgende  Schreibungen  sind  aus  ^iner  und 
derselben  Urkunde  (dem  Verzeichnis  der  Diaeteten  in  meinen  Demen 
von  Atlika  Nr.  5)  entnommen :  ..  ..„i.., 

•  "  "  r^'  v; !    '  , .  . ■  1  / '    I  1 1 '  •  i  ■< ö 

16)  Gegen  EE  statt  H  erklärte  sich  vor  Böckh  und  Franz  auch 
schon  der  F^nglander  Kose,  In^cr.  Gr.  proleg.  p.  XX  s(|q. 
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KH<DICIEIC 

ECTIAIEI^ 

PAIANIEIC 

AEYKONOEI^ 

AAAIEI^ 

COYNIEIC 

PEIPAIEI^ 

AliI2NEIC 

«AAHPEIC 


AlOMEIEC 
IKAPIEIEC 

ferner 

A0MONHEC 

uod 

AXHNIHC 


AAMPTPEEC 
EYI2NYMEEC 
KOAAYTEEC 
EPXIEEC 
AAAIEEC 
PAßOEEC 
XOAAPPEEC 
AXAPNEEC 
0AYEEC 
PAAAHNEE^ 

Andere  Beispiele  von  der  unsichern  nnd  schwankenden  Schreibung  die- 
ses l.aiiles  in  der  lilleralcslen  Zeil  Alhens  geben  ebend.  die  Inschrift 
Nr.  1,  wo  die  Norainolive  OHrAIEIC,  TPAHC  und  OAH^ 
nebeneinander  stehen,  oder  Nr.  3:  AfPYAEHC  und  AfPYAH^, 
PEPfACHC  und  EYnNYMHC  nebeneinander,  wobei  der  No- 
minativ TTQvrdvetg  PPYTANEC,  der  Genetiv  (pvXrjg  <^YAEC 
geschrieben  ist.  In  den  Urkunden  über  das  attische  Seewesen  (Böckh 
S.  15)  finden  sich  abwechselnd  TPIHPEIC  und  TPIHPHIC, 
APXENEIAHC  und  APXENHIAHC.  Eine  kretische  Inschrift 
(C.  I.  Nr.  2556)  hat  in  Z.  5:  PPIANCIOI,  Z.  30:  PPIANCIEC 
nnd  Z.  46.  PPIAN^IEE^.  W  enn  es  also,  um  bei  den  ersten  Bei-; 
spielen  7.11  bleiben,  den  Altikern  des  4n  Jh.  frei  stand,  den  Laut  oder 
ft,  der  in  der  Aussprache  und  im  Geh()r  gleich  war,  mit  E  oder  EE 
oder  El  oder  Hl  oder  H  tu  schreiben  (um  von  dem  IKAPIEIEC 
nnd  A0MONHEC  als  vielleicht  verschrieben  abzusehen) :  so  weifs 
ich  nicht,  auf  welchen  Grund  den  Abfafsern  der  alten  amyklaeiscbeo 
Inschriften  das  Hecht  streitig  gemacht  werden  soll,  die  Wiedergebung 
desselben  Lautes  durch  EE  zu  versuchen?  warum  dies  (nach  Franz 
S.  87)  ein  'novum  monstrum'  ist?  So  gebrauchten  sie  auch  EE  für 
et,  r^B.  in  ylaoöa^na  (Franz  Nr.  36  Z.  7  und  13),  und  schrieben  AE 
für  et,  wie  in  Aiegona  (ebend.  Z.  4),  wo  nicht  die  beiden  ff  zusam- 
mengehören, h\so 'AtiQOTta,  wie  Franz  nach  Böckh  annimmt,  sondern 
wo  das  erste  i  mit  dem  ä  einen  Diphthong  bildet,  also  Ahgona  zu 
lesen  ist.  Dafa  dies  die  ursprüngliche  volle  Form  des  Namens  war, 
zeigt  die  Lön^'e  des  ä  xw^Aigonog,  ^^egontj,  und  seine  ionische  Um- 
lautung  in  Ili^oTtog.  Denselben  Diphthong  haben  wir  auf  einer  Vase 
in  AEOPA  St.  AlOqu  (M.  i.  d.  i.  II,  25)  und  in  boeolischen  In- 


16)  Auch  in  ühern  attiüclicn  Inschriften  findet  sich  El  statt  H^' 
z.  B.  in  der  untern  hij;ci.schen  Inschrift  (Franz  Nr.  32)  in  EPOEIsE, 
tTtorjOf.  Franz  ^agt  freilich  p.  79:  'forma  EPOEISEN  ut  Boeotica 
locum  habere  non  potest  %  nnd  will  sie  dem  quadratarius  in  die 
Schuhe  schieben;  aber  er  iiber.«»icht ,  dafs  eine  echt  attische  Insrhrift, 
auf  den  Altar  der  zwölf  Götter  bezüglich  (C.  I.  Nr.  525),  dieselbe 
llechtficbreibung  bat  in  E^TEIi[EN]  statt  tatrjöiv.  •* 
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übriflen  (C.  I.  1599.  1647,  vgl.  Keil  Anal.  p.  173),  wie  auch  OE  stall 
Ol  geschrieben  wurde:  KPOE^OC  Kgoiaog  (auf  der  Vase  M.  i. 
d.  i.  I,  54)  und  OIONY^OE,  Jiovvao)  (in  der  angcführlen  boeol. 
Inscbrin  Mr.  1599).  So  wie  man  also  in  andern  mit  I  gebildeten  Diph< 
IhoDgen  ein  E  statt  I  setzte,  so  ist  auch  in  Aaoda^iitcc  statt  y/aoda- 
fuia  und  in  Ahgona  statt  Aiegona  geschehen. 

Schwerlich  mit  bersemi  Grunde  als  nn.  EE  und  AE  hat  man  art 
den  Versuchen  der  alten  Kechlschreibun^  Anstofs  genommen,  die 
schwankenden  iNiiancen  des  O-  und  Y-Lnutes,  die  Lange  von  jenem 
(das  spätere  il)  und  die  von  ihnen  gebildeten  Diphthonge  (OY,  EY 
u.  s.  w.)  auszudrücken.  Die  Schreibung  oo  für  (ü  oder  ov  in  den  amy- 
klaeischen  Urkunden  soll  ein  sicheres  Zeichen  Fourmontscher  Fäl- 
schung sein:  wenn  sein  Vorkommen  in  spätem  Inschriften  (z.  B.  K. 
Hochelte  Lettres  pl.  III  Nr.  2,  oder  im  C.  1.  Nr.  1338)  auch  einge- 
räumt werden  mufs  '^).  Besonders  feindlich  sind  Böckh  und  Frans 
dem  Diphthong  OY.  Denn  weil  er  in  der  attischen  Rechtschreibung 
der  öfTentlichen  Urkunden  erst  nach  Eukleides  in  den  Genetiven  u.  a. 
Endsilben  zugelafscn  wurde,  soll  er  auch  in  alten  dorischen  und  aeo- 
üschen  Inschriften  im  Genetiv  ein  sicheres  Zeichen  der  Unechtheit 
sein,  und  gauze  Urkunden  sind  mit  der  gröfsten  Zuversicht  aus  kei- 
nem andern  Grunde  für  im  spätem  Alterlhum  gefälschte  oder  von 
neuem  gemachte  erklart  worden,  als  weil  sie  das  Unglück  hatten  den 
Diphthong  OY  an  einer  Stelle  zu  haben,  wo  die  Kpigrapliiker  nach 
ihrer  dermaligen  Kenntnis  der  alten  Dialekte  und  ihrer  Bechtschrei« 
buogsweisen  ihn  nicht  für  zuläfsig  hielten  Nun  haben  aber  andere 
Inschriften,  wie  weiter  unten  die  kerkyraeischo  des  Menekrates,  seit- 
dem  (genügend  erwiesen,  dafs  einige  dorische  und  aeolische  Gegenden 
das  OY  auch  in  den  Genetiven  der  2n  Deel,  statt  des  erwarteten  O 
oder  Q.  so  frühzeitig  setzten,  dafs  davon  kein  Kriterium  der  Un- 
echtheit einer  Urkunde  mehr  hergenommen  werden  kann  (wie  Frans 
io  der  arch.  Ztg.  1846  S.  384  ziemlich  unwillig  cinrüumt).  Also  wird 
z.  B.  neben  Franz  Nr.  31  wohl  auch  Nr.  34  von  dem  auf  dos  Vorkommen 
des  OY  gegründeten  Verdachte  der  Unechtheit  befreit  sein. 

Wir  können  hier  nur  einzelnes  ausheben.    Die  Epigrapbiker  ba- 

  ..   f..  -I  .ir. 

17)  Bockh  im  C.  1.  G.  I  p.  77:  'nempe  OO  scio  idcm  esse  atque 
12  Tel  potius  tOj  noii  tarnen  in  antiquis,  sed  in  recentibus  titulis/  — 
Vgl.  Franz  Klero.  p.  246.  «vf 

18)  So  heifst  es  z.  B.  bei  Franz  Riem.  p.  77  zu  Nr.  31  (C.  I. 
Nr.  20),  einem  Fragment  einer  alten  kerk}' raeischen  Inschrift,  an  dem 
er  ffonst  nichts  auszu.setzen  findet:  'sed  tota  haec  antiquitas  dc- 
•  truitur  una  diphthongo  OY  y  qnae  in  casus ,  nt  videtur,  termi- 
natione  comparet.'  Bockh  war  darin  vorangegangen,  z.  B.  au  der 
zweiieo  amyklaeischen  In.schrift  im  C.  I.  G.  I  p.  72:  'OY  sero  in 
•criptura  receptum  esse  monui  ad  n.  44:  itaqac  2  ac  proinde  uni- 
versus  hic  titulus  vel  hanc  ob  causam  non  polest  priscus 
haberi.'  Franz  p.  (H)  wiederholt  nur  kurzer  die  Worte  des  Meisterst 
'  OY  etiam  in  terminationibus  comparet ,  et  semel  in  voce  novqa.  Ex 
r|UO  satis  apparet  non  priscum  titulum  vidcri  posse.' 
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ben  z.  B.  an  der  Schreibung  UYKEOPFOC  in  einer  Fourmont- 
sehen  Urkunde  nur  so  schweren  Anstofs  nehmen  können,  weil  sie  von 
der  Voraussetzung  ausgiengen,  daTs  sie  viersilbig,  ylvxioQyog,  zu 
lesen  sei ;  ylvxoogyog  (Horn.  II.  Z  130.  ilerod.  I,  65)  hätien  sie  sich 
schon  eher  gefallen  lafsen.  Ob  ylvKOvgyog  von  EPFSl,  ^oQya^  ioQ- 
y(og  oder  von  o^'Tj  abzuleiten  sei  (Böckh  zu  Nr.  52  p.  78),  mag  da- 
hingestellt bleiben.  Wir  sehen  aber,  dafs  auch  bei  einem  andern  ge- 
wis  mit  eQyog  zusammengesetzten  Worte,  bei  örjfiiovQyog^  die  Schrei- 
bung nach  Zeit  und  Ort  sehr  verschieden  war.  Das  aes  Petiiiense  (C. 
1.  Nr.  4,  Franz  Nr.  23)  hat  öa^iogyog^  ebenso  eine  InschriTt  von  Te- 
los  (m.  Hellen.  S.  60);  in  Knidos  iindcn  w  ir  dafitto^yog  {C.  I.  Nr.  2653) 
und  auf  Nisyros  öa^ugyog  (m.  Inscr.  III  Nr.  166).  Die  letztern  drei 
Orte  liegen  hart  nebeneinander,  und  so  ungleich  schrieb  man  in  einer 
Zeit,  wo  Sl  schon  längst  im  Alphabete  war;  dabei  sind  alle  drei  Orte 
dorisch.  Die  allen  amyklaeischen  Orthographcn  wollten  ihr  Avxioq- 
yog  aber  gew  is  nur  dreisilbig  gelesen  und  gesprochen  wifsen  :  wie 
sie  ja  auch  durch  inconstantia  der  Rechtschreibung  in  derselben  Ur- 
kunde (C.  I.  Nr.  65)  die  Genetive  AAMOKEENOY  und 
<|)|AOKCENEOO  nebeneinander  setzten;  indem  Böckh  z/or/iio|^- 
vov  und  (2>tAo|eVeca  transcribicrt,  erklärt  er  dies  für  vitia  grammatica. 
In  der  That,  Fourmont  müste  ein  sehr  ungeschickter  Fälscher  gewe- 
sen sein,  wenn  er  das  gemacht  hätte.  Aber  alles  liegt  an  der  Tran- 
scription in  Minuskeln ,  d.  h.  an  der  Art  wie  man  die  Aussprache 
auffafst  und  in  der  uns  gewöhnlichen  Schrift  wiederzugeben  sucht, 
in  der  Inschrift  des  Menckrates  beginnt  der  zweite  Hexameter: 
OIANOEOC  PENEAN.  Dies  ist  zu  Iranscribieren  und  zu  lesen: 
Oiav^ovg  oder  Oiavd^ivg  yeveav'  je  nachdem  man  für  die  damalige 
Zeit  den  Kerkyraeern  die  eine  oder  die  andere  Form  angemefsen  hal- 
ten wilP^').  Das  wesentliche  ist:  was  viersilbig  geschrieben  scheint,  ist 
in  der  Aussprache  auf  drei  Silben  zu  bringen ,  wie  noch  oft  in  viel 
späterer  Zeit,  z.  B.  in  dem  Beginn  eines  Hexameters  in  einer  amorgi- 
nischen  Inschrift  (C.  I.  Nr.  2264)  KAEOMANAPO  TOAE 
XHMA  dreisilbig  KUviiav^Qov  oder  KkovfAavÖQOv  (vgl.  SEoStoQog^ 
SivöcoQog^  Sovöco^fog,  megarisch  &id(OQog)  zu  lesen  ist  '*).  Es  läfst 
sich  also  umkehren,  was  Böckh  C.  I.  G.  I  p.  72  gegen  Fourmont  sagt: 
*at  Fourmonto  ul  aivoi^itv  alviofuv^  sie  Ävxovgyog  Av^ioqyog  est.* 
So  wie  Oiav^Eog  geschrieben,  aber  Oiotv^ovg  (-&evg)  gesprochen 
wurde,  so  konnte  man  yivxeo^og  schreiben  und  doch  Avxovgyog  lesen 
und  sprechen.  Denn  wie  sehr  noch  in  einer  spätem  von  Grammatik 
doch  bereits  gesättigten  Zeit  der  Gebrauch  schwankte,  ob  die  übli- 


18«)  Wie  in  dem  Pentameter  bei  Herodot  IV,  88: 
I  daQStov  ßaailfos  ^■ariliaag  %cna  vovv, 

19)  Ein  anderer  Kall,  der  zuj^leich  ein  Beispiel  gewährt»  wie 
Eigennamen  zu  Abweichungen  von  den  metrischen  Gesetzen  zwangen, 
bei  Paus.  VI,  10,  2:    ^  ,  ^ 

Xlfoa^tvT}g  fi '  dvi^Tjxiv  6  Tlovxioq  1^  *EniSaitvoVy 
wo  Klfva&ivTjg  (— w-)  gelesen  werden  mufs.  ^ 
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che  Conlraction  schon  in  der  Schrift  vollzogen ,  ob  sie  dem  lesenden 
ttberlafsen  werden  solle ^  das  haben  wir  oben  bei  dem  langen  E-Laule 
(dem  rj  und  ei)  aus  altischen  Inschriften  gesehen;  und  eine  noch  grö- 
faero  Ungleichmärsigkeil  in  der  Kechtschrcibunt?  der  ü-  und  U-Laute 
und  ihrer  Dehnungen  oder  diphthongischen  Verbindungen  zeigen  die 
kretischen  Urkunden.  Es  finden  sich  da  ßcald  und  ßmlia^ai,  neben 
ßovXa  und  ßovkföOai^  die  Endung  des  Genctivs  geht  neben  dem  vor- 
hersehenden (ü  auch  in  ov  aus,  und  iü  in  den  Verbalformen  wird  bald 
beibehalten,  bald  geht  es  über  in  <T),  ev,  öv  oder  ü.  oder  es  schwin- 
det auch  zu  einem  blofsen  ü  zusammen.  Vgl.  Böckh  selbst  C.  I.  11 
p.  402.  406.  Ahrens  dial.  Dor.  p.  207  sq.  So  findet  sich  z.  B.  Nr.  2554  . 
Z.  20  noktfxiovxag^  Z.  25  nolifiiovzag ^  Z.  30  xoc^6vx(ov^  Z.  59  igtv- 
vtovrag^  Z.  72  nakioirca,  Z.  73  tavsoiisvovy  ferner  Nr.  2556  Z.  11 
XQttxovteg^  Z.  ibnfoXovrag  und  (ovco^h'og.,  Z.  53  i^odovcauxeg ,  Z.  74 
ßakovofiivaig ^  Nr.  3048  OQiito^^voL  und  xoOfAovyzeg^  Nr.  3049  oQfiio- 
fievoi  und  xoc^ilovreg^  anderswo  ifxfievtci  (ifi^evioot)  und  Cfifierco,  und 
ähnliches  nebeneinander  und  durcheinander.  Alle  Lautgesetze  ver- 
mögen in  diese  Confusion  keine  Kegel  zu  bringen  *^*)  ;  denn  Schrei- 
ben, Sprechen  und  Hören  sind  eben  etwas  anderes.  Und  es  sollte 
den  amyklaeischen  Ürthographen  des  9n  .Ih.  nicht  freigestanden  haben, 
in  derselben  Urkunde  in  unsicherer  und  empirischer  Weise  /iafioxae- 
vov  und  Oiloxatveoo  nebeneinander  zu  schreiben  und  doch  überein- 
stimmend auszusprechen,  während  den  Kretern  viele  Jahrhunderle 
später  diese  Freiheil  eingeräumt  werden  mufs?  •  . .  i<  i  \< 
I.  Von  solcher  Unsicherheit  in  der  schriftlichen  Wiedergebung  der 
0-  und  U-Lau(e  und  ihrer  Verbindungen  mit  andern  Vocalen  geben 
die  Inschriften  noch  viele  andere  Beispiele.  Dahin  gehören  in  Am- 
phipolis  Nr.  2008  (Franz  Nr.  72)  ^EOfEIN  und  ^EOrETß 
statt  (ffvyttv  und  <;p£vy/rw,  ferner  bei  milesischen  Colonisten  Nr.  2121 
EOPAMIIN  statt  E{ma^(ov,  auf  einer  ephesischen  Münze  bei 
Mionnel  VI,  122  Eoik&av  statt  Kvil&av  (vgl.  Keil  Ztschr.  f.  d.  AVV. 
1852  S.  261),  in  F)rythrac  Eoegyhriv  stall  EviQyirtjv  (Franz  zu  C.  I. 
Nr.  4224  f.),  auf  Thasos  Nr.  2161  0EYPOI  (Ofropot),  auf  Leros 
(meine  Inscr.  ined.  11  Nr.  188)  AOTÜYZ  und  TAÜTA,  ebenso 
in  Lykien  laorwv,  oor^  (C.  1.  Nr.  4224  f.)        auf  Telos  (m.  Hellen. 


20)  Uebcr  den  unerhörten  Wirrwar  (omnia  temero  mixta,  mira  in 
proferendi!)  vocalibus  inconstantia)  der  Vocalisierung  und  Rechtschrei- 
bung namentlich  in  boeoti5chen  Inschriften  klagen  auch  Ähren«  dial. 
Dor.  p.  521  und  Keil  Inscr.  Boeot.  p.  2.  ,  , 

21)  Vgl.  Börkh  in  der  akademi.schen  Abh.  öber  Hermia«  von  Atar- 
neu«  1853  (Kinzolab<lruck  S.  23),  wo  er  über  diese  Schreibweise  sagt: 
'eine  ionische  Eigenheit,  worüber  man  den  Kopf  schüttelte,  als 

sie  zuerst  nachgewiesen  wurde.'    Wir  nehmen  gern  Act  davon, 

dafs  man  noch  vor  zwanzig  Jahren  ungläubig  den  Kopf  .schüttelte 
über  eine  Rechtschreibung,  die  jetzt  niemand  mehr  bezweifelt  und  die 
man,  wie  wir  sehen  werden,  schon  aus  den  Kourmontschen  Inschriften 
kennen  lernen  konnte.  Und  fehlt  ea  im  Texte  des  Herodot  an  sol- 
rhen  'ionischen  Eigenheiten'?  [  H  .ff<  .€\  i  fn  in/  .  .u  wm 
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INr.  1  9.  60  ff.)  TIMOKPHYN  und  EPMOKPHYN  neben 

EPMOKl^ilNTOZ  (ebend.  Nr.  s  S.  65)  «ui  iln^rllKi)  Jrmei  u.  a. 
uhiihche  bcln ci hniigen.   Sch\vprl:rh  Imi  man  auch  ili>tiiii  t  (irri«;ilhi^ 

siUiiiT  \>cV'~}r4  stett  g'peiirorhfii  .  uiiil    ^n•t•^llhlg  IViomot^w, 

'h'oM it/.'/y  )■  oili  r  /' ■■'iox^r/vv ,  i/(»u.üK^);ri'  >tall  eilten  tier  coiitrüliier- 
l€{i  iufMi  y.oM (»/yj  M«  niöifliclist  nahe  kuiumend«»  Mischlaiites.  .Jene 
Schreibdi i  al>tii ,  ü  tui  Y  iii  den  Diphlhons^cu  uv  und  iL  ,  welche  iii 
i  uiirmonts  Zeit  noch  in  keinem  epigraphischen  Beispiele  bekannt  war, 
soll  er,  den  nachmaligen  Entdeckungen  vorauseilend,  suo  fllarle  ■dM' 
niert  ond  io  erdichtelM  Urknndeii  iDlicipterf  iabm?  OMjB'vt.vB«  it 
MiMr  pbliMiflolMn  Imelirift ,  0«  I.  Nr.  46,  sind  O  mid  V  mmIi  siobt 
geschieden  *^),  fir  beide  dienl  ein  dreieckigen  Zereben  nnd  die 
Pblinsier  aebrieben  dtber  £oAao  sinll  JBniaeif^  £ese«^o  ninit 
«9«fov,  EooresMwo  atnit  £Mrre)pat>ov.  Wenn  «in  nber  die  Vileeier 
nnf  Lerof  nnd  in  nndem  Pflnnialidten,  wenn  die  Tbaeiernnddie  CSrie* 
dhen  In  Lykien  so  aebrieben,  so  sieht  nan  lEeinen  Grand,  weabalb 
nicht  aneb  die  Phli&iier  in  rrüheslcr  Zeit  so  geschrieben  haben  sollten. 

In  dieselbe  Reihe  der  Unbeitimmtheit  dcrO-Laulc  und  des  Wcch- 
a«ls  ihrer  Zeichen  gehörtes,  wenn  in  einer  lakedaeinnnfschen  Inschrift 
«  atmi  ö  geaetat  ist,  woran  adekh  aich  stöfst  C.  I.  0.  I  p.  89: Mo- 
(fm  stBe  sex  fneroat:  sed  fidgag  qnis  unquam  vocavil?  Scribit  Ifimcn 
Fonrmonlus  (xMQayoi.*  Freilich  schrieb  FourmonI,  ^vns  pr  nnf  (1( m 
Steine  vor  sich  sah.  Böckh  halle  aber  schon  vorher  unter  den  ktiuh 
vctustissimi '  eine  (ni^rliriff  !n!rausgc?f'b<*Ti  (Nr.  FrnvT  Nr.  '>!).  in 
Wflrh^^r.  von  d«'n  iMidniigeti  der  Genetive  ab|ft'M']n  n  .  iim  li  in  Z!I2I 
(öoi)  iiihi  Pilll  lMA  (-rfihffxa)  ein  fl  für  O  sU'liI:  eiutu  ainli  rii 
F«n  dpr  \"rr\N  (■(  h vi  iiiii^  il i^ser  Zeichen  bittet  die  >t|)lim^€he  FelsinsthriU 
NY^PEONHIEl'nN,  Nvlu](pi(ov  uq6v  (iu  m.  In^-cr.  Hl  p.  5;  C. 
I.  G.  11  A  ;  1  p.  1080  Nr.  2423  c).  Auf  einer  altertliumlidim  Vase  von 
eleganter  Zcichiiuiig  (M.  i.  d.  i.  vol.  1  tah.  'jj  lindet  sich  AAKIMA- 
+  KAAß^  ,  beides  mit  fl  für  O;  auch  in  attischen  InseblclC^ 
len  heben  wir  OA0EN  und  X1A9EN  nebeneinander  (ßödA  ntL 
Seewesen  Urk,  X  d  96;  «.  Heuen  von  Att.  8.  86.  128},  nnd  iar^ep*^ 
lem  KOnallerinachriften  EPXICZEN  aU(f  EPOHEfiN  fmi^  M 
der  nedieelachen  Venna).  Weitere  Beiapiele  geben  nndem  npilere 
Inaebrinen:  C.  I.  Nr.  9og6  g:  GAPEYNAKrO£if>dk«  Mt  Nr. 
Sl&ld;  ArNfiZIOE  9UA%'Ayvov0to9i  d«ff  «OMMÜMben  Jii»9&Byf 
JuM6690g  atntt  ^<di^«M«,  'AiiHiridmi  iMkt*k^ffiiM^  '4tff^  honhte 
ee  avch  wohl  einem  allen  Uked^enonltf ,  befmif^  ^/^;iflatt  ö 
sflnie  nnd  fUfl^st^  >tett  fte^M  «cbrieb.  —  Oderi  «wf^er  theii^ 
weise  Gebmneh  ?oii  öo  »tnH  m ,  wenn  eod»  j^ansdaipiibfair  nnd  ^fin- 

.  5(     •  ,    I  .,    i.»f'  .  '1     .  <  >'        '        .  I   .    r  •  *  ■■  I   • 1  1  I .  f»  -    ify>f*-i  m{. 

,      ■    -      •    ,  ■    ,       1  ,<  .   4.      <  ^  .  •  •  . I       -  i  >r    r^r»An    it(»ni  •liilf 

22)  O  steht  auch^r  Y^l»  hoeotiiMA«  lnjubWen'»'  Jt%g?oge» ■elä 
Sipi^tfot^  Ll^nvca  afeijlfNmcr?,  Keil  lii^cr.  Boeot.  p.  iK  iSS» 
dabei  aVLoil'tn  Fonrmoiits  amvklaeific  he  1n0chrtft«»^«rinnn»«^t'kUfrflfeJ 
vonr^  St.  9^ms  Ahreoi  I  p.  öi.  II  p.  >  "  '  >      '■'  '^»^ 
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xto  niaxowoq  in  altlakonischen  Inschririen  inept  sein  sollen  (C.  I.  G. 
I  p.  99),  so  niüfsen  ja  uucii  die  tliessulischen  Inscliriflen ,  welche  die- 
selben Formen  haben,  als  inept  und  untergeschoben  gelten. 

Ebenso  wenig  wie  im  Gebrauch  der  einzelnen  Buchstabenformen 
oder  der  Rechtschreibungsweisen  kann  bei  der  Frage  nach  der  Echt- 
heit oder  Unechtheit  der  ältesten  peloponnesischen  Schriftdenkmäler 
unsere  so  lückenhafte  Kenntnis  des  lakedaemonischen  Dialekts  von 
Alkmau  (durch  die  wenigen  Fragmente  und  die  Grammatiker)  und  von 
Aristophanes  an  mafsgebend  sein;  dieser  Dialekt  bildete  sich  ja  eben 
erst  unter  der  Bevölkerung  des  Eurotasthals  ^^),  deren  verschiedene 
Mischungen  auch  auf  die  Sprache  des  herschenden  dorischen  Stammes 
nicht  ohne  Einflufs  bleiben  konnten,  und  kein  Dialekt,  keine  Schrift- 
sprache bleibt  Jahrhunderte  lang  unverändert  '^*).  Anomalion  fehlen 
aach  in  einer  grammatisch  durchgebildeten  Zeit  nicht;  vollends  in 
früheren  Schriflversuchen.  Die  elische  Erztafel  für  sich  allein  bietet 
Beispiele  genug  dar,  welche  zu  zeigen  vermögen,  wie  wenig  sich  von 
vorn  herein  bestimmen  lafst,  welche  Sprachformen  sich  in  den  altern 
Urkunden  einer  Gegend  linden  dürfen  und  welche  nicht**),  •  -  •» 
>.  Aber  genug  der  Beispiele,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  wir  von 
Seiten  der  Palaeographie  und  Orthographie  ,  der  Grammatik  und  der 
Kenntnis  der  dialektischen  Besonderheiten  uns  für  berechtigt  halten 
dürfen,  diese  oder  jene  Urkunde  als  unmöglich  und  folglich  als  un- 
echt zu  verwerfen.  Dasselbe  gilt  nicht  weniger  von  dem  Inhalte. 
Thatsachen  der  verschiedensten  Art:  geschichtliche  Vorgänge,  staat> 
liehe  Einrichtungen,  Anordnung,  Zahl  und  Benennungen  von  Magistra- 
l«o,  Götter-  und  Ortsnamen  n.  s.  w.  sind  in  grofser  Zahl  erst  durch 


33)  Die  Ausstellung,  dafs  die  Inschriften  im  dorischen  und  zwar 
im  spätem  lakunisch-durischen  Dialekt  hätten  abgefafst  sein  sollen, 
scheint  unhaltbar.  Dafs  vor  der  Rückkehr  der  Herakleiden  in  den  Pe- 
loponnes  keine  Inschriften  in  dorischer  Mutulurt  dort  ent>tehen  konn- 
ten, darüber  waren  die  Alten  selbst  im  klaren.  Vgl.  die  Bemerkungen 
des  Fausanias  (II,  37,  3)  nach  der  Kritik  des  Arriphon  über  eine 
angeblich  uralte  Inschrift  in  Lerna:  xä  Int]  %ai  oaa  ov  fitra  f^tTQOv 
fif^iyiiiva  7JV  toCg  ^mai  t«  itavta  JuigiOTl^  infitoi^ro'  jcqIv  dh  'H(fa- 
xlfidas  yiarfX^ttv  ig  rifkoitovvrjaov  t^v  cevr^v  r/qpttffav  'Ad'rjvaioig  of 
'jlQyfioi  tpmvTjv  inl  ^iXdupKovos  ovöh  ro  ovofia  ro  Jagifcov  (^uol 
doxeiv)  ig  anavxas  -qitovexo  *Ellrjvag. 

34)  Selbst  der  attische  Dialekt,  den  wir  beziehungsweise  vollstän- 
dig kennen,  zeigt  zur  Genüge,  wie  bei  ununterbrochener  Schriflubung 
doch  sich  Wörter  und  P'ormen  im  Lauf  weniger  Jahrhunderte  verän- 
dern, indem  die  Zeit  des  Perikles  bereits  vieles  in  den  Gesetzen  des 
Soion  nicht  mehr  verstand;  oder  indem  man  z.  B.  xoig  (ivaxmgy  xoCg 
inomaigj  xaCg  avxaig  noXtatv  schrieb,  wo  eine  wenig  frühere  Zeit 
(indes  doch  wohl  vor  Ol.  82)  noch  TOI$IMY5TE5l ,  TOISEPOPTESI, 
TEI$INAYTE$inOl.E5IN  (C.  I.  Nr.  71;  Franz  Nr.  48  p.  117)  ge- 
«cbrieben  hatte. 

35)  R.  Rochette  a.  a.  O.  p.  47:  'peut-on  revoquer  en  doute  cer- 
taines  formes  d*nn  dialecte  dont  nous  ne  poss^dons  aucun  autre  mo- 
numentT' 
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Inschriften  zu   unserer  Kenntnis  gekommen,  und  dies  zum  Tbeil  an 
Orten  und  in  Zeiten,  über  die  wir  eine  reiche,  beLiehungsweise  volU 
ständige  Kenntnis  bereits  besafsen  oder  tai  besitzen  glaubten.  Man 
denke  z.  B.  in  attischen  Dingen  nur  an  die  koytarai  oi  xQt,dy,ovia  oi- 
neg  vvv  (Franz  Eiern.  Nr.  53;  Böckh  Staatsh.  II  S.  52  der  2n  Ausg.), 
oder  an  die  durch  eine  Inschrift  (Denien  v.  Att.  Nr.  5  S.  20)  unbe- 
stimmt gewordene  Zahl  von  Üiaeteten ,  oder  an  den  Zevg  Ftkitav 
(cbend.  Vorr.  S.  VII),  an  die  A^rivcUa  im  Uakkaditp  Jijgioviip  oder 
den  &eog  ^evtxog  in  einer  eben  von  Böckh  herausgegebenen  attischen 
Inschrift  (Monalsber.  d.  Berl.  Akad.  1853,  27.  Od.),  an  den  Zivg  Zrj- 
vonoaetdiüv  in  Mylasa  (C.  I.  Nr.  2700:  vgl.  Henzen  im  Bull.  arch.  1849 
p.  187  ff.)  und  so  viel  ähnliches.    Wenn  daher  einige  jener  aus  unhalt- 
baren palaeographischen  und  sprachlichen  Gründen  angezweifelten 
^tituli  vctuslissimi'  z.  B.  obsolete  Stamm-  und  Magistratsnamen  brin- 
gen (C.  1.  G.  I  p.  89.  95.  98.  99.  102),  die  w  ir  sonst  nur  aus  Hesycbios 
oder  auch  gar  nicht  kennen  ^^) ;  oder  wenn  ihre  genealogischen  An- 
gaben von  den  uns  bekannten  ein  wenig  verschieden  sind  (ebend. 
p.  83;  aber  besitzen  wir  denn  die  Namen  aller  königlichen  Prinzen 
von  Sparta  vollständig?);  oder  wenn  die  Zahlen  der  Magistrate  nicht 
ganz  dieselben  zu  sein  scheinen,  w  ie  später  unter  abgeänderter  Ver- 
fafsung  u.  dgl.  mehr:  so  begreift  sich,  dafs  Ausstellungen  dieser  Art 
vor  dreifsig  Jahren  mit  gutem  Glauben  an  ihre  Tritligkeit  und  Be- 
weiskraft gemacht  werden  konnten,  aber  wir  bezweifeln,  wie  wir 
dies  schon  öfter  ausgesprochen  haben,  dafs  die  meisten  der  in  jener 
Zeit  gegen  Fourmont  und  die  ältesten  peloponnesischen  Schriftdenk- 
mäler, deren  Kenntnis  wir  ihm  verdanken,  vorgebrachten  Argnmente 
noch  heute  als  rechtskrufiig  möchten  wiederholt  werden.    So  lange 
aber  nicht  Böckh  selbst  eino  Revision  jener  unter  ganz  andern  Vor- 
aussetzungen geschriebenen  Arbeit  unternimmt,  so  lange  er  nicht  selbst 
ausscheidet,  was  durch  den  Fortgang  der  epigraphischen  Entdeckun- 
gen und  die  Urkunden  in  den  spätem  Heften  des  Corpus  inscriptio- 
num  widerlegt  worden  und  hinfällig  geworden  ist,  und  selbst  zusam- 
menstellt, was  noch  heute  als  beweiskräftig  gelten  soll :  so  lange  läfsl 
sich  der  Fourmonlschen  Frage  ohne  unnütze  und  lästige  Weitschwei- 
figkeit nicht  beikommen.    Eine  solche  Revision  könnte  aber,  da  die 
Texte  nicht  wiederholt  zu  werden  brauchen,  auf  wenige  Bogen  la- 
sammengefafst  w  erden ,  und  würde  für  die  commentatio  palaeo^ra- 
pbica,  die  das  C.  I.  G.  abzuschliefsen  bestimmt  ist,  ein  sehr  geeigneter 
Vorläufer  sein.  Jeder  der  an  den  hier  besprochenen  Gegenständen  In- 


26)  Aber  auch  in  den  viel  spatern  lakedaemonischen  Inschriften 
kommen  Magistrate  vor,  über  die  wir  nicht  im  klaren  sind;  z.  B.  äb«r 
die  avvdmoi  (Böckh  I  p.  610:  'Spartae  qui  fnerint  syndici,  non  Ii- 
quetO,  über  den  diaßtxjjg  (p.  611:  'prorsus  neflcimua  qui  sit  Siccßi^ 
TijcO,  über  die  Ivairoi^  die  avaaixoi,  den  ßovayoe  (p.  612)  u.  s.  w. 
Und  ein  »olcher  unverstandener  Name  in  den  alten  Urkunden  soll  den 
Mafsstab  ihrer  Echtheit  oder  Unechtheit  abgeben  können? 
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leretse  nimmt,  dem  die  angereg-ten  Fragen  nach  Alter  und  Verbrei- 
tung der  Schrift  bei  den  Griechen  nicht  glcichgiltig  sind,  würde  sich 
dem  hochgeehrten  Meister  für  eine  neue  Durchsicht  jener  Arbeit  7.vi 
lebhaftem  Danke  verpflichtet  fühlen.  Und  mancher  Punkt  wärde  in  ein 
anderes  Licht  treten,  nach  dem  alten  Spruche:  dies  dicm  docel.  Aber 
auch  die  Gerechtigkeit  gegen  Fourniont  scheint  dies  zu  verlangen; 
Bückh  hat  ihn  als  ein  su  wundersames  (icmiscli  von  linwifsenheit  und 
scharfsinniger  Erfindunefsgabe  hing^estelll ,  indem  er  bald  die  gewöhn- 
lichsten grammatischen  Dinge  nicht  gewust  haben,  bald  Buchstaben- 
formen und  Rechtschreibungsweisen,  von  denen  f.u  seiner  Zeil  keine 
Seeie  eine  Ahnung  hatte,  mit  glücklichem  Takte  erfunden  haben  soll, 
bis  sie  nach  länger  als  hundert  Jahren  durch  neuere  Funde  bestüligt 
und  gerechtfertigt  wurden,  dafs  eine  solche  Mischung  disparater  Ei- 
genschaften geradezu  unbegreiflich  ist*^);  Böckh  hat  ihn  überdies  so 
oft  'nebulo'  und  ^falsarius'  genannt,  dafs  es  billig  sein  würde,  we- 
nigstens diejenigen  Punkte  auszuscheiden,  in  welchen  er  auf  dem  heu- 
tigen Standpunkte  der  Epigraphik  solche  Praedicate  nicht  mehr  ver- 
dient, und  diejenigen  Falle  genau  zu  bezeichnen,  welche  noch  heute 
zu  so  hartem  Tadel  des  gelehrten  und  fleifsigen  Mannes  berecbtigeo 
sollen.  .1».  •  *  • 

_  I.'     |H  »i  »iL  !  '♦» 

2. 

Die  obigeo  Bemerkungen  gollten  nur  an  den  Stand  der  Dinge 
auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Epigrapbik  und  der  Frage  nach  dem 
Alter  griechischer  Schriflübuug  erinnern,  und  der  Besprechung  der 
nachfolgeoden  Urkunden  zur  Einleitung  dienen.  Gewis  ist  es  hei  der 
angedeuteten  Sachlage  von  der  höchaten  Bedeutung,  wenn  uns  end- 
lich einmal  eine  unbesweifelt  echte  griechiacbe  Inschrift  aus  der  Zeit 
vor  Peisistratos  und  So  Ion  entgegentritt,  die  einbeziehungs- 
weise sicheres  Datum  trägt,  d.  h.  die  mit  Bestimmtheit  um  die  40e 
Olympiade,  etwas  früher  oder  später,  also  in  die  Mitte  des  7n  Jh.  vor 
unserer  Zeitrechnung  gesetzt  werden  kann.   Eine  solche  ist  die  In- 


27)  Schon  ehe  Bockh  gegen  Fonrmont  aufgetreten  war,  hatte  R. 
Rochette  auf  ähnliche  Widersprüche  in  den  Anschuldigungen  der  Eng- 
/ander  gegen  ihn  hingewiesen,  und  eine  Voran.s8etzung  aufserordent- 
lich  gefanden  (a.  a.  O.  p.  46)  '<^ui,  pr^tant  k  Fonrmont  des  connais- 
aances  que  rien  n^indi^ue  qu^il  ait  eues,  des  rapprochemens  auxquela 
rien  ne  prouve  quMI  ait  song^,  et  lui  refusant  en  m^me  terops  les  no- 
tions  \e»  plu.«  vulgaires  sur  la  langue  et  Thistoire  des  Grecs,  fait  de 
cet  acad^micien  nn  ^tre  tont  particnlier,  alternativement  tr^s- 
ignorant  et  tr^t-savant,  seien  qu*on  a  besoin  qu'il  soit  Tun  ou  Tautre' 
a.  8.  w. ;  oder  p.  89:  *je  vous  prie  de  remarqner  le  double  argument 
familier  anx  d^tracteurs  de  Foorroont:  ou  son  inscription  sVloigne  de 
la  tradition  re9ue,  et  alors  eile  est  forg^e  par  Tignorance;  ou  bien 
eile  s'accorde  avec  cette  tradition,  et  alors  eile  efit  forg^e  d^apr^a 
eile.  Avec  une  pareille  mani^re  dUrgumenter,  y  a-t-il  nn  seul  mo- 
nua»ent  au  monde  dont  on  ne  pAt  contester  Tauthenticit^?  *  Allein, 
wie  gesagt,  diese  Einsprache  verhallte  nngehort. 
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gchrifl  UU8  der  Regi  cru  iig  s  2  0  i  l  des  Fsaiiimelichos  von 
Aegypten,  also  swischen  (363  und  öi4  v.  Chr.  Da  sie  im  oben  ge- 
nannten Hcfle  des  dritten  ß;iiides  des  C.  1.  G.  Nr.  5126  p.  607  unter 
den  öjiäten  griechiscli  negyp tischen  Inschriften  steckt  und  jenes  Werk 
weniger  als  wünschens\N  erih  den  meisten  Philologe»  zu  Gesiciit  kommt, 
so  <^4utibeQ  wir  uiciiiä  uberUufäiges  zu  Ihun,  wenn  wir  sie  hier  wie- 
derlioleD. 

An  der  EcbUieU  dieMf  iMohrift  bat  noch  niemand  zn  zweifeln 
gasaeht»  Sie  iiidel  tioli  M  IpsamM  ote  Abnaanbal  i«  li«liien ,  dem 
alten  PaampoUi)  in  groGm  SoMfUfigen  an  itom  Schenkal  einaa  der 
•aebsig  FiiTt  hohen  Kolosse  eingegraben  y  di«  vor  dam  Tanipol  attsan 
«ad  die  erat  in  aanarer  Zeit  ihailwaisa  rom  daai  anfifahiaftan  Piog* 
aaad  gereioigl  worden  aiad.  Zaerat  anidaekl  wirda  aia  toi  4laa  Enp- 
lindern  Banhea  und  Sali;  anerst  erwihot  von  Leaka  Aata  mm.  p,  an 
•  nnd  von  Parthay  Wandarnngan  II  S.  338;  aaoral  haransgegtban  in 
apatarn  Charakteren  von  Yorke  und  Laake  in  Tranaaattona  of  the  rofol 
Society  of  litteraturo  l,  l  (London  1897)  p.  395«  walaha  Abbandlnng 
auch  französisob  erschien  in  Les  principuax  monomena  Bgypliens 
(18!27)  p»  S5;  dann  nach  einem  Papierabdraok,  den  Lepsins  mitgebracht, 
von  Franz  unter  Nr.  5126.  Vgl.  auch  Lepsius  Briefe  aus  Aeg.  S.  260 
und  Braun  Stadien  nnd  Skissen  S.  83.  Der  Text  der  lasobriCI  ist 
folgender : 

BA^IA^d^^AeeNTe^^eAei^ANTINANyAMA 

TIXo 

TAVTA^rPAtANTol^YNtAMMATIXolTolOee 

^PAeeNBA®0NAeK^PKIo^KATYn^l>®^NI^öP 

©TAMo? 

ANIBAAoAAe^^e^ABX^PeTA^IMTöAirvnTle* 

5  tAt>A«^AAM^Ar>XoNAMö|BIX<:>KAIP^A^9e^eV 

Die  grobe  AebnliebkeH  der  Sebriftaftge  mt  den  ilteaten  tboraal^ 
■eben  (Bdebb  ftbar  die  tbefaeisebea  Inscbriften  1836 ;  FVana  Blani.  ep. 
fir.  Nr.  t-^M)  bebt  Vrmt  hervor.  Ebenso  wie  dort  ist  aacb  bier  das 
B  beralls  Zeichen  des  langen  Vocals ,  nnd  der  Haneb  fehlt.  Statt  Pf 
ist  schon  ^  da«  wie  sich  der  Doppeleonsonant  dem  gewia  ein 
aar  Seile  stand,  aoch  schon  in  der  Grabaebrift  des  Meaakrataa  (an- 
tan  3)  und  in  dem  dritten  «aKsoben  Alphabete  (meine  tnscr.  llt  p.  4) 
flndet        o  atebt  fttr  d,  m  nnd  öv,  V  far     einmal  vielleicht  aacb 


28)  Ueber  den  frühem  Gebrauch  von  1  adcr  +  (4)  in  doriachen 
und  aeolischeii  Aipbabeten  vgl.  i'>ana  Klem.  p.  45. 


Digitized  by  Google 


Inschrift  der  Söldner  des  Psnmmed'clios. 


529 


für  öv.   Das  9  Hndct  sieb  einmal.    Die  Schreibart  ist  ungleich,  wie 
häufig  in  altern  Inschriften.    Ni^AMATIXo  ist  einmal  mit  Einern, 
dann  wieder  mit  zwei  M  geschrieben,  und  AA&F/K^^^^  (akJio- 
yÄuiaaog)  mit  cinluciieni  A  und  ^  stall  des  verdoppelten.    Der  Dia- 
lekt ist  dorisch,  wie  es  sich  von  karisclien  Griechen  im  Gefolge  des 
Psammetichos  erwarten  lafst.  Hicrnnch  ist  der  Text  so  zu  lesen: 
Baaikiog  il&oyrog  ig  b^etpaviivav  Wafi[fi]arCx(ßi 
xavxa  iyQa^>av  rot  avif  4^a^i^ctilxip  rw  ^lOKkovg 
InUov  ijiOov  dk  Ki^xiog  xaivTcegi^ev  lg  o  noxafwg 
aviif,  Ak[k]oyk(oa[a]og  JijxSTToidaifiTO,  AiyvTtjiog  öe  "Aftaaig. 
5  Eypaq>e  /la^satii^v  A^unßixüi  y.al  Ilijkjjxog  Ovddfito. 

Eine  grofsc  Thatsache  verewigt  diese  Inschrift  nicht.   Es  ist  eben 
nur  ein  touristisches  Geschreibsel  miifsiger  Söldner  zam  Gedächtnis 
ihrer  Anwesenheit  an  einem  merkwürdigen  Platze:  wie  so  viele  Hun- 
derte griechischer  Inschriften  früherer  und  späterer  Zeit  an  den  Fels* 
wänden  und  Monumenten  Aegyptens  und  >ubicns,  an  Felsen  und  in 
Höhlen  Attikas,  Tlieras,  auf  Anliparos  (Olinros),  in  der  korykischen 
Höhle  u.  a.  0.  ^^).   Das  wichtige  der  Thatsache  ist  aber,  dafs  die 
griechischen   Söldner   im  Gefolge   des  Psammetichos 
schreiben  konnten,  dafs  der  Gebrauch  der  Schrift  ihnen 
geläufig  genug  war,  um  sie  zu  so  müfsigem  Gekritzel 
zu  verwenden;  in  einer  Zeit  wo  die  Wolliancr  Anstand  nehmen, 
den  Hellenen  den  Gebrauch  der  Schrift  zu  litterarischen  Aufzeichnun- 
gen zuzugestehen,  wo  Homers  Gesänge  nur  in  miindlicher  ücberliefe- 
rnng  existiert,  wo  noch  keine  gesetzlichen  Bestimmungen,  keine  Pse- 
phismen,  keine  genealogischen  und  Pricsterverzeichnisse  u.  dgl.  abge« 
fafst  und  auf  Holz,  Stein  oder  Metall  ge^rabcu  worden  sein  sollen. 
An  Rechtschreibung  aber  und  Grammatik  in  diesem  soldatischen  Me- 
mcnlo  des  7n  Jh.  strengere  Anforderungen  zu  machen,  als  wir  es  bei 
ähnlichen  Schreibereien  und  selbst  bei  Aufzeichnungen  gewichtigern 
Inhalts  und  ofliciellen  Charakters  aus  spätem  Jahrhunderten  thun  dür- 
fen und  zu  thun  gewohnt  sind,  würde  unbillig  sein  ^^^). 

Elephantine  ist  die  bekannte  Nilinsel  bei  Syene.  Der  Ort  Kcrkis 
isl  unbekannt.  Der  Psammetichos  Sohn  des  Theokies  in  der  zweiten 
Zeile  ist  augenscheinlich  ein  Hauptmann,  ^svayog^  der  griechischen 
Söldner  von  der  >Vachc  des  Königs.    Vielleicht  hatte  er  diesen  Na- 


29)  Z.  B.  in  Anika  an  der  heiligen  Strafse  beim  Heiligthum  der 
Aphrodite:  C.  I.  Nr.  507  ff.;  auf  Akrokorinth  im  Quellhause  der  Pei- 
rcne:  m.  Inscr.  I  Nr.  61  a.  b.  c;  auf  Thera  der  Fel.s  mit  den  Na- 
meninschriften n.  s.  w.  (Eine  Anzahl  Beispiele  ans  vielen  Hunderten 
bei  Franz  Eiern,  p.  336  sq.) 

30)  In  die.ser  Beziehung  sagen  die  enplischen  Heransgeber:  'when 
negligencies  and  anomallcs  are  found  in  Athenian  inscriptions  —  — j 
«ome  allowance  may  be  made  for  the  «cril»e  of  a  distant  Doric  colony.' 
Kbenfto  Franz  p.  508:  'in  verbis  insolentiora  qnaedam  insunt  militi- 
bas  illitteratis  impntanda.^  —  Die  sigeische  Inschrift  z.  B.  hat  noch 
l^röfsere  Inconsequenz  in  der  Rechtschreibung  als  diese. 
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meil  erst  angenommen ,  vielleicht  war  er,  wenn  die  Inschrifl  ki  ctit* 
spatere  Hcgicriingszrit  <les  Köni;>^s  füllt,  schon  iu  Aegypten  gebore« 
und  erzogen  worden,  .ledesfalls  linden  wir  aegyptische  Namen  schon 
früh  hei  di'n  firiechen ;  ein  de-  IVm  iond(nr  noh  l\(»nnlli.  Sului 

des  Gordian  udtsr  Gor::ias,  hiefs  bereits  l'sunuiitiUchü!*  (^Anci"(.  l'tiht. 
V,  9.  22  ;  V?!  Müll»'r  Dorier  II  S.  155,  l).  Die  Controclion  m  mi 
des  Cienctiva  vusi  iNuauiiibus  utif  -/.Afjj  i^l  sons^t  hish^T  nicht  veibui^l^ 
sondern  nur  in  fv,  z.  B.  2^(oaiy.X£vg  (vj^l.  Aluc£l^  tiial,  Dor.  p.  235). 
Die  eine  oder  die  andere  Contraction  niüfsen  >vtr  in  der  Aitöspraehe 
uuch  bei  Oiccvi^iog  in  der  Grabi^cUrift  des  3Icuekra^  zaUrMR  (obaa 
S.  522).  —  KOTvntQ&tv  iat  statt  «oOww^fV)  wie^enigslw  in  aeo- 
lisohen  Dialekleo  bUweileo  die  Tenoif  slall  der  Aspinia  «1111111: 
Ahrens  dial.  Aeol.  p.  251.  —  k  statt  k  odor  flndet  sidi  aMh  in 
elnar  aefnoelisehen  Inaohrift  im  C.  I.  Nr.  3138  UjSoiby).  ^  Was 
das  O  (o)  in  der  dritlp^  Zeile  belrifll,  so  fehlt  4»f  flavch  6ller  is 
iltern  dorischen  losdlHncn  s.  B.  in  'Iv^coy  anf  Thera,  Frafri^ 
Nr.  11 ;  in  dem  Artikel  o  auf  dem  Helme  des  HierOB»  wilirend  der 
Name  'lugcDv  ihn  hat ,  Franz  Nr.  27 ;  in  onlkag  in  Argos«  Franz  Nr.  3B; 
ebend.  (C.  I.  Nr.  2  ;  Kranz  Nr.  22)  die  Namen 'i;r7Coaf<fwv  und  'TvaOiog 
ohne  Hauch  ;  in  der  elischen  lilielra  (C.  I,  ^l  H;  Franz  Nr,  27)  A 
Statt  in  der  akarnanischea  loschritl  OAOiO  nnd-nvahrscheinlich 
auch  OC  (ül:)  u.  s.  w.  —  ai'lij  scheint  statt  avlti  zu  stehen:  Mm>  wo 
der  Flufs  hinaufliefs'.  Die  hier  ^ebrnnchlen  Formen  so  wie  der  Sinn 
oder  vielmehr  die  Construclion  dieser  vier  Worle  sind  allerdnig-  >f> 
dunkel,  dafs  die  wenif^en  Interpreten  bisher  sie  vprsrlitrdrn  fnlM« 
und  deuten.  Die  Engländer  liaben  in  ihrer  Version  m  (Un  izrim  iuen 
Dialekt  (JIt'nentrr .  wie  sie  es  uherschreibm )  Inn  ■j.r<c\/A,  uv  'rr.o- 
%afji.bg  avu! .  mh  I  n  iJuren:  '  H8<iue  qno  flu^ius  leimUit'^*).  Fiua^ 
wirft  zwtiluliiu  hin,  er  hiiUe  |^  iur  <^-.  und  dies  stehe  dorisch  für 
€wg  (*bis  dafs,  so  lansre  bis',  z.  B.  Tlir .  kr.  29,  20;  vgl.  Ahrens  dial. 
Aeol.  p.  102).  Er  tuiüud  also  das  o  liu  den  Artikel,  den  maa  frei- 
lich ungern  entbehrt,  ludcs  scheint  es  als  Ilclaliv  gcfafsl  werden  M 
mQfson:  ig  o  (6)  Ttouqiog  av{$t. 

Unter  dem  ilSyltocog  (vgl.  Frans  Blem.  p.  49)  kano  nar  ein 
Niebtgrieche  und  Niebtaegyptier  zn  Torsteheniein;  alsc,  wie  die  BniP' 
linder  meinen ,  etwa  ein  Aetbiope  oder  sonst  ein  Mann  ans  dem  in- 
nern  Africa.  Bei  Uerodot  II,  154  heifsen  die  lonier  nnd  Karer  aUo- 


31)  Ueberhaupt  neigten  die  Dorier  zu  Vernachlafsinnng  des  Hm 
ches:  Apoll,  de  synt.  p.  3^5,  und  in  Inschriften  auf  Thera  Nr.  24-*^ 
col.  4,11:  in*  rtutQf{$-  auf  Kalymnos  Nr.  2671:  ui-t'  oiiovo/ai'  auf 
Rhodos  Nr.  2525  b:  ix'  tiffito^.    Dasselbe  aul  Teios:  m.  Helten.  I 
8.  63.   Vgl.  Ahrena  dial.  Dor.  p.  39. 

32)  Sie  halten  also,  im  Widerspruch  mit  ihrer  Accentuation,  avtei 
f denn  (•>  müste  doch  dvirSt  heifsen)  für  die  sin^.  prae^J-,  wie  auch 
Hüb  ihrer  Bemerkung  hervorgeht:  ^aviTj  Dur.  lor  aviti  frum  uvitat  the 
ancieai  form  of  uWiifuJ   Frans  sagt  dasu  blofs :  '  andacina.* 
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ylfoöüoi  im  Gegensatz  gegen  die  Aegyptier  (>vie  die  Hirtenvölker,  die 
Ilyksos,  orjUo9>t;Ao(  genannt  zu  werden  pflegen).  \>'as  seinen  Namen 
^inenoiaaniro  belrilTt,  so  linden  wir  ähnliche  barbarische  Namen  ku 
Hunderten  in  den  spätem  griechischen  Inschriflen  und  den  Papyrus 
Aegyptens.  DaTs  auch  ein  eigentlicher  Aegyplier,  Aniusis,  hier  in 
Gesellschaft  der  griechischen  Krieger  erscheint,  kann  nicht  bcTremden. 
Uerodot  a.  a.  0.  sagt  von  der  Anwerbung  und  Ansiedlung  der  lonier 
und  Karcr  durch  Psammetich:  xal  örj  xal  naidag  Tzagißaks  avioidt 
AiyvTcrlovs ,  rriv^Ekidda  ykdaaav  ixdidaöxea^at.  ano  de  tovzcju  ix- 
fia&ovTCüv  itiv  yXciöaau  oi  %n)v  i^firjuieg  iv  Aiyvnxto  yeyovaai.  Ama- 
sis  war  also  ein  solcher  schon  griechisch  erzogener  Dolmetsch. 

Die  NamensTorm  zlafiectQX^v  ist  neu;  Franz  bemerkt  dazu:  ^ex 
prava  pronuntiatione  orlam  dixcris.'  Es  ist  mir  unklar,  was  er  dabei 
im  Sinne  haben  mochte.  Der  Name  ^/i^oißevg  kommt  bei  Schrirtslel- 
lern  vor;  die  auf  -ixog  und  -Ixct  gebildeten  Namen,  wie  2^(ortj^ixog^ 
SeQödvÖQixog  j  A^avl^ct  u.  8.  w.  sind  besonders  liüulig  in  Boeotien; 
vgl.  Böckh  zum  C.  I.  G.  I  p.  726;  Ahrens  dial.  Aeol.  p.  216;  Keil 
Inscr.  Boeot.  p.  88.  —  Ilrjhjxog  ist  eine  andere  Form  für  Ur^Xi]^^ 
welches  wir  als  ein  attisches  Demoticum  kennen;  auch  hiefs  eine  Stadt 
in  Libyen  Ilfjhjxog  (Slepli.  s.  v.).  Das  9  ündet  sich  in  üllerm  Ge- 
brauche besonders  bei  Doriern;  auch  auf  Vasenbildern  in  rXavxog^ 
/^»^ftodoxo^  (Gerhard  griech.  Vasenbilder  Tnf.  190);  vgl.  Franz  Elem. 
p.  16.  Die  Engländer  haben  weniger  gut  llijXeipog  gelesen.  —  Den 
letzten  Namen  lesen  sie  Ovdijfiov,  Franz  OvXdfiov,  wofür  er  Oov- 
dafiov  vorziehen  würde.  In  der  That  heifst  eben  ein  karischer  Do- 
rier  (ein  Knidier)  bei  Paus.  X,  9,  4  Seodafiog.  Es  w  ürde  wenig  be- 
denklich scheinen,  auch  hier  Govödfiov  zu  lesen,  wenn  wir  das  O 
für  verschrieben  stall  ®  annehmen  und  dn.s  V  als  (ö  oder  oi;  fufsen 
wollten,  wie  im  Aeolischen  y/kvuij  statt  x^Xtoifi]  u.  ä.  steht.  Indes  ist 
die  Abschrifl  so  sicher  verbürgt,  dafs  wir  sie  nicht  emendieren  dürfen 
und  uns  lieber  einen  unbekannten  Namen  Ovdaf.iog  gefallen  lafsen.  — 
Was  endlich  die  Form  des  dorischen  Genctivs  betrifft,  so  habe  ich  ihn 
auf  (ü  ausgehn  lafsen;  man  kann  ihn  sich  aber  auch  auf  öv  lautend  den- 
ken und  so  transcribieren ,  nach  dem  Vorgange  der  Inschrift  des  Me- 
nekrates  oder  der  ungerecht  verdächtigten  Nr.  31  bei  Franz  (vgl. 
oben  Anm.  18). 

Dafs  der  Dialekt  dieses  Reiseangedenkens  dorisch  ist,  kann,  wie 
schon  gesagt,  nicht  auffallen.  Wenn  Herodot  die  griechischen  Söld- 
ner des  Psammetichos  aus  loniern  und  Karern  bestehen  lufst,  von  denen 
die  aegyptischen  Knaben  doch  griechisch  lernen  sollten,  so  sind  unter 
den  letztern  entweder  Dorier  zu  verstehen,  die  in  volkreichen  Städten 
(Knidos,  Ilalikarnassos  u.  s.  w.)  in  Karien  safsen,  oder  wenn  ein  na- 
tional karisches  Element  unter  ihnen  war,  so  war  dies  doch  griechi- 
scher Sprache  und  Sitte  Ihcilhaftig.  In  Betreff  der  Zeit  unseres  Denk- 
mals glaubten  die  englischen  Erklarer  noch,  an  einen  der  aegyptischen 
Gegenkönige  unter  den  Persern  denken  zu  dürfen,  an  einen  Psamme- 
tichos, Nachkommen  des  allen,  der  sich  zur  Zeit  des  Jüngern  Kyros 
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nm  400  V.  Chr.  zum  Könige  aurgeworfs^  Inde«  «nd  der  einmal  M 

Diodor  (XIV,  35)  vorkommt  ^').  Dies  ist  aber,  abgeselin  vnn  der 
historischen  Unwtkracheinlichkeit ,  dafs  jener  Gegenkönig  seine  Her- 
iohafl  je  bis  Nubien  ausgedehnt  haben  sollte ,  schon  an«  palaeogra- 
phischen  Gründen  völlig  imzuliirsiff  *.  nach  dem  peloponnesischen  Kriege, 
nachdem  onrh  die  Athener,  die  nm  längsten  nm  allen  Aiphnbele  fest- 
gehalten, liire  Schiill  und  ihre  llcchtschreibung  geändert  baffen,  be- 
diente sicli  kein  Stamm  und  keine  Ge«rend  Griechenlands  nodi  jener 
veralteten  Schriftziigc:  ebenso  >\  (  ihl-^  v>ie  man  elwa  hent^.utage  noch 
eine  Handsehrifl  des  dreirsigjaiiui^cn  Krieges  in  Hebung  findet. 
Deshalb  vcrwirli  auch  Frann  jene  Annalime  gan/dich  «nd  entdchei- 
det  sich  für  den  berühmten  PsammeticU  oder  wt  iMgstens  dessen  /.wei- 
ten Nachfolger  rsamims,  der  auch  bis>veilen  Psammetich  genannt 
wird  ^*).  Icii  denke,  >vcnn  man  nicht  in  jeder  Weise  aus  einer  'kri- 
tischen' Furcht  Yor  dem  Allerthame  das  unwahrscheinlichere  und 
minder  beglnobigte  dem  einfSuchen  und  wthrsoheinlichen  rQrt^JHj^ 
will«  eo  kann  wohl  kein  Zweifel  bleiben,  dafs  der  J[ö«i^  mieerer  W- 
sobrifl  der  alte  Psnmmetieh  iat.  BafUr  apricht  sich  UniÄ  f^ann  seibat 
na  Anfang  aeiner  Brklimnf  ana  '^).  *  a 

Je  nnamwnndener  demnach  der  verewigte  Fram  daa  besielinn|£ 
weiae  hohe  Alter  dteaer  Inaebrift ,  fiber  alte  von  ihm  aonat  genetnten 
Zeitbeatimmangen^  aelbat  anerkannte  (da  er  nnr'elDlge  der  therael* 
achen  Inschriften,  die  er  an  die  Spitze  seiner  *titnli  vetoatissimi* 
atellt,  bis  in  die  40er  Olympiaden  will  hinaufgehen  lafsen,  die  tibri> 
gen  ne))st  der  columna  Naniana  von  Melos  erst  in  die  Tage  des  Solon 
und  Peisistratos  setzt:  vgl.  Elem.  p.  53.  54.  57):  desto  weniger  kann 
es  gutgehcirscn  werden,  dafs  er  ao  gleichsam  darüber  hinschlfipfte, 
ohne  einige  der  vielen  und  wichtige«  Folgeningen  darana  ao  stehen, 

'66)  Die  Engländer  sagen:  Mi  is  ditlicuit  to  believe  that  the  tii- 
aeription  Sa  of  so  remote  a  period  (wie  der  des  alten  Psammetich), 
llieaoms  meniions  a  üecond  Psaminetichus  ^  ii«  s.  w.  Letronne  im 
Jonrn.  d.  sav.  1829  p.  61H  hatt«-  ilmen  beigestimmt. 

34)  p.  508:  'hoc  vel  ob  hcripturam  vetJJxtiorcin  vaide  improbahi [t? 
est.'  Ebenso  Böckh,  der  diese  Inschriit  im  Vorbeigehen  erwaiiiil, 
Manethe  8.  747  der  8ehmidtechen  Zeitaehrift  (S.  363  des  beaondem 

Abdrucks):  'Diodor  erwähnt  einen  König  Psammetic  h  in  der  !26n 

Dynastie;  sonst  wird  <!<»rspnie  nirgend.«  erwiihnt;  denn  die  we- 
nig bekannte  griechische  Inschriit,  worin  von  de^  Königs  Psaiuineticb 
Reise  nneh  Elephantine  die  Rede  ist,  kann  wegen  des  bohon  Alter» 
ihnma  der  Schriftsuge,  das  hier  schwerlieh  auf  Nachahmung  froherer 
Formen  und  auf  Ziererei  beruhen  mochte,  auf  ihn  nicht  bezogen  werden.* 

35)  I.  I.:  (  imino  vero  aut  Psammetichus  celeber  est  ,  aut 

^ecu^(ias  ei  successor,  qut  in  llbris  Psammis.  Psaiumuthis,  Psamme- 
Uehns  andtt.  Nec  dlstmlle  veri  alterutrnm  allquando  in  inaulam  Ble- 
phantinen  perveiUMe*  etc.  Dafs  der  alte  Psammetich  nneh  Slephan- 
tine  kam,  gebt  ans  Herodot  II,  28.  30  genü^md  hervor. 

36)  ''Quantum  ex  scriptura  Htteraramque  forma  licet  iudicarc^ 
Olympiadi  40  facilc  tribui  potesl  tiluliis,  pot^itus  a  mercenariiä  Grae- 
eia  Paammetichnm  regem  Aegypti  In  inaulam  Blepbnntinen  preficiseen- 
tarn  eomitantibne.*' 
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ilÜlthe  doch  daraus  hervorgrehen ;  felb  er  eiek  dHei  nieki  Ur  die  com- 

mcntatio  palaeoffaphica  vorbehielt,  VOe  welcher  ihn  sein  vorzeitiger 
Tod  abgerafen  hat.  Diese  Folgerungen  sind  aber  doppeller  Art:  ein>  . 
aul,  worauf  wir  schon  hingedeutet  haben,  für  die  Ges«yo|ite  der 
griechischen  Bildung  und  Schrift  im  allgemeinen;  denn  wenn  uoi  die 
Mitte  des  7n  Jh.  griechische  Söldner,  die  doch  schwerlich  zu  den  ge- 
bildelsltn  iiircr  Nation  gehürt  haben  dürften,  zur  Ausfüllung  eines 
müfsigen  Augenblicks  ihre  Namen  und  die  Notiz  dufs  sie  da  waren  in 
den  Schenkel  eines  der  Kolosse  von  Ipsambul  eingruben,  wie  etwa  ein 
hentiger  Tourist  auf  dem  Münster  von  Strafsburg  oder  auf  dem  Bro- 
cken oder  Kigi:  wer  konnte  da  noch  zweifeln,  dafs  die  Kunst  des 
Schreibens,  die  <^e^v(>hnlichü  Schulbildung,  wie  wir  sagen  würden, 
unter  den  Griechtn  jener  Zeil  sehr  allgemein  verbreitet  war,  dafs  sie 
-  also  auch  tu  »ichligern  Aufzeichnungen,  zu  eigenl- 
"    lick^  lilterariselien  ZweekeRf  angewandt  wurde  ond  schon 
Inpge  angeweil|.jMrorden  war?  Aber  indem  wir  die  weitern  Erwigon- 
fta ,  die  iielk#ellwendlg  an  diese  Tbataeebe  knOpfen ,  den  litterntnr« 
"  hietorikern  IMliliMn «  wenden  wir  nna  sn  den  Folgemngen  der  iwei- 
Vr      Art^  in  Bewpg  cnf  grieekiioke  Pntseographie  und  Epigraphik  ine- 
*  Mondere. 

...  Hier  nrfibt  eiek  nan  1)  ders  der  Cbarekter  dee  doriseken  Alpke- 
beta  und  der  Mehtackreibung,  welcken  nneer  Denkmal  seigt,  eekon 
der  Mitte  des  7n  Jh.  angeh6rt;  dafa  also  auch  andere  loachriften,  wel- 
ebe  dasselbe  Gepräge  haben,  falls  kein  besonderer  Grund  dem  entge- 
gensteht, nm  dieselbe  Zeit  und  vielleiekt  nock  frl^er  geseist  werden 
dArfen ; 

2)  dafs  die  rechtslaufige  Hichtung  der  Schrift  damals  schon  her- 
schend,  und  dafs  die  linkslüuiige  Hichtung  und  das  Bustrophedon  schon 
aufser  Gebrauch  waren  (wie  ja  vollends  Herodot  für  seine  Zeit  keine 
linksläufige  hellenische  Schrift  mehr  kennt  und  es  als  eine  beson- 
dere Eigenthümliclikeil  der  Auirypter  unsicht,  dafs  sie  linkslauflg 
schreiben,  während  die  (iricchcn  das  (ieq:enthcil  thun  ^^)).  Wenn  also 
die  Geselxe  des  Solon  aul'  den  hol/.ernen  ti^oveg  und  nvgßeLg  noch  ßov- 
(Stqoipriööv  geschrieben  waren ,  so  war  dies  nicht  mehr  die  allgemeine 


37)  Herod.  II,  36:  yqdy^\xata  y^dtpovai  %al  ioyitovtai  i^iftpocM^Bt« 
Xiprtg  ^Iv  und  xtov  a(fiaxeQ<ov  inl  ta  ÖB^ut  tpiifovttg  ti^v  X^^Q^i  JÜyV' 
TTTioi  «ttÖ  tmv  de^imv  ini  tä  ccffiatsifd  •  und  er  setzt  naiv  hinzu:  x«l 
noitvptfi  tavTCi  avvol  (liv  (puai  inl  &B^ici  ttoibbiv  ,  Ekkrjvag  de  in' 
dffiaztQci.  Ueberhaupt  war  im  gewöhalichea  Leben  der  Gedanke  einer 
Unkaliurigeu  Sokrilt  apiter  ao  namdartig  gewerden,  dnlb  derKenükar 
Tbeognatoe  (bei  Atbenaeo»  XV,  671)  apotSand  sv  einem  aagit 

Auch  findet  sich  kaum  ^in  2$ ich e  reo  jüngeres  üeiKpiel  liiiksläufjger 
Schrift  aU  das  des  Nameun  des  Agamemuoo  an  seiner  Statue  in  einer 
Grapp«  Ton  Onatna  in  Olympia,  alao  wobl  swiaaken  Ol.  75  und  80} 
und  diesen  Fall  kabi  Pausanias  V,  35,  5  nia  einen  beaendem  karger. 
Ba  laacbie  «ine  Lenne  dea  Känatlera  geweaen  aein* 
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Schreibweise  der  Zeit  (wie  halte  auch  Solon  seine  Elegien  ßovatQO- 
(ptldov  schreiben  sollen?),  sondern  es  war  nur  ein  Ausflufs  des  Eigen- 
sinns oder  wenn  inao  lieber  will,  der  Verebnuig  für  dos  herkömm- 
liche, Aborlicferic  nnd  altvitcrischo,  woiait  die  Athener  in  ihren  amt- 
lichen Schriften  und  ölTcnllicben  rrkunden  an  dem  alten  attischen 
A\[i\ifi\){ite  (ra  nakaia^Atziy.a  y^diiuaia)  festhicKcn,  lange  nachdem 
ionische  nnd  dorische  Nachbarn  ein  vollkommncres  Alphabet,  eine  be- 
quemere Rechtschreibung  und  durchgchcnds  linksläuflgc  Schrift  ange- 
nommen hatten.  Nur  langsam  und  widerstrebend  gaben  die  Athener 
ihre  \reraltete  Schreibweise  auf:  erst  das  ßustro|)hedon ,  dann  das  A 
für  A,  dos  ^  für  E,  das  ®  für  O,  das  M  für  M,  das  f>  für  P,  das 
^  für  C  und  so  andere  einzelne  Buchstaben,  sich  der  modernern 
Schrift  stufenweise  nähernd:  bis  schon  wahrend  des  peloponnesischeu 
Krieges  die  Neuerungen  auch  in  die  omllicheo  Urkundeo  gar  häufig 
sich  einschlichen  und  sie  endlich  unter  dem  Archontat  des  Euklei- 
des  ihre  unhaltbar  gewordenen  Archaismen  von  Slaatswegen  abschaff- 
ten und  neben  den  kur/.en  die  langen  Vocalzeichen  H  und  12  ,  so  wie 
die  Doppelconsonantcn  £  und  Y  annahmen,  dagegen  das  Ilauchzei- 
eben  als  müfsig  geworden  aufgaben  (rj  ft£T  EvKkeldrjv  y^afifiarix'^^. 
Aber, diese  attischen  Vorhältnissc  können  und  dürfen,  wie  bereits 
oben  bemerkt  wurde,  eben  wegen  ihre«  besondern  Eigensinns  für  die 
Entwicklung  und  die  Fortschritte  des  Alphabets  und  der  Epigraphik 
in  andern  Tiieilen  Griechenlands  durchaus  keinen  Mafsstab  abgeben. 
Dafs  man  anderswo  wenigstens  schon  ein  halbes  Jahrhundert  vor  So- 
Ion  vorhersehend  linksläuiig  schrieb,  sehen  wir  aus  unserer  Inschrift 
und  den  in  Schriftzügen  und  Uecbtschreibung  ihr  gleichartigen.  Es 
möchte  also  nicht  so  unbedingt,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Zeit,  zu 
verwerfen  sein,  wenn  die  Einführung  der  rechtsläuligen  Schrift  dem 
Pronapides,  dorn  angeblichen  Lehrer  Homers,  beigelegt  wird  (Anecd. 
Bekk.  II  p.  786:  vgl.  Franz  fileni.  p.  35  *  si  fabuld  gaudcs',  wie  er 
'  kritisch'  hinzusetzt).  Für  uns  folgt  jedesfalls  der  Schlufs,  dafs  niehr- 
zeilige  rochtsläufige  Inschriften  wenigstens  der  Zeit  des  Psammetich 
angehören  können;  dafs  aber  mehrzeilige  linksläufige  oder  Bustro- 
phedon-Inschriften,  wo  nicht  wie  bei  einigen  attischen  Gesetzfrag- 
menten und  einigen  Künstlerinschriften  das  Herkommen  des  Staats 
oder  eine  besondere  Laune  des  schreibenden  es  anders  gewollt  hat, 
älter  sein  muffen  als  Psammetich;  >venigstens  so  alt  wie  der  Kasten 

38)  Vgl.  z.  B.  über  $  nnd'c  Bockh  StaaUh.  II  S.  556.  589.  597 
der  2n  Ansg. 

39^  So  zeigt  sich  schon  lange  vor  Kukleides  vereinzelt  H  statt  E, 
r  statt  A,  A  statt       i  statt  Xt  u.  ä.;  vgl.  Franz  Eiern,  p.  1*28.  150. 

40)  Z.  B.  im  C.  I.  Nr.  9  und  Nr.  23  (Aristokles)  oder  bei  Franz 
Elem.  Nr.  40—  43.  Zu  den  nach  Herkommen  und  Laune  ßovaTQorprjAöv 
geschriebenen  Inschriften  mag  auch  die  sigeische  (bei  Franz  Nr.  32) 
geboren.  Bei  dem  Kunstler  Aristokles  fragt  es  »icU  aber  noch,  auch 
aas  kun^tsesrhirhtlirhen  Gründen  (nach  dem  Basrelief  des  Aristion), 
ob  er  ni^jht  weit  älter  war,  ab  die  Archaeoiogcn  ihn  ansetzen. 
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des  Kypselos  um  die  30e  Olyiujuüde,  voji  dessen  Aufschriften  Pausa- 
nias  V,  17,  3  angibt,  dafs  sie  tlieils  rechfslaulis^  (denn  das  meiut  er 
docli  mit  dem  ig  «v-Oi;)  Iheiiä  ßovaiQoqp^dui'  theils  in  verschiedenen 
Windungen  gesohriebeo  waren,  während  die  noch  altere  Ekechcirio 
des  Ipkiioa  in  Olympia  kniffftraig  (V,  20, 1:  4'  xtixAov  fixvi^f>^)  Mteh 
der  Form  4m  Bitkoe  getehrieben  wir.  Voo  dw  kreiafftmigen  Sekrifl, 
vo«  «sdem  iliyful  cviißainu  %aksHai  luieb  PcsMiiias,  geben  etebt 
alleia  die  lakedaemonttehen  Urkmden  Fottrneoto  aagesweifelte  Bei* 
apiele,  aondera  iek  aelbal  n.  a.  habea  auch  anf  Tbera^  io  lakontscbea 
md  aadera  BrnebatOekea  solebe  verwiekelte  Biobtangea  dar  Bebrifl 
gefaiiden^'). 

Hachen  wir  die  AnweadoBg  von  diesen  dnreb  die  Paamnietiekos* 
luehrifl  gewonnenen  Salzen  auf  andere  im  letalen  Decennium  bekannt 
gewordene  und  daher  nooh  nicht  in  das  Corpus  inscriptionum  oder  in 
Frans  Elcmenta  auFgenoniDicno  Urkunden,  so  bieten  sich  vorzuglich 
die  Grabschriften  des  Mcnckrates  und  des  Arniadas  von  Kerkyra  als 
solche  dar,  welche  noch  ihrer  Abfafsnng  und  nach  andern  palaeocrra- 
phischcn  Merkmalen  vor  riir  Zeif  <les  Psammclichos ,  al?<>  5n  «üe  (T^ff's 
Hiiirie  di's  7n  Jh.  oder  noeh  trülier  zu  sel/.en  sind.  Ich  will  (!;ihcr  auch 
du  M  h(  iden  Inschrit'teu ,  >vcil  sie  Bocb  nicht  in  wüite&leu  Kreisen  be- 
kannt üiod,  iüer  wiederholen. 

3. 

Die  Grabschrift  des  Menekrates,bci  Rangabe  a.  a.  0. 
Nr.  318  Tat.  8  nnd  S.  383  ff.,  ersohien  anerst  in  der  'l'Ap^iUfiig  'loviog 
1843  Nr.  668  (13.  Oet)  nnd  wnrde  in  den  folgenden  Nnmmern  dieser 
Eeitang  weiter  besproeken.  Dann  wurde  sie  von  dem  gelebrten  Je- 
aniten  F.  Seoebi  beransgcgeben  m:  Leaione  topra  l'^arcaica  paleo- 
grafia  monomenlale  di  Corinlo  e  delle  ane  eolonie,  ed  illustrasione 
d'^nn  antieo  epigramma  Coreirese,  dal  P.  Giampielro  Secchi.  Roma 
1844.  8;  spiter  von  dem  Professor  Pbiletas:  Juilt^Lg  mgl  Ttjg  h>  Ks^ 
Afsvese^OM/bv  irny^fpilg,  vno  XQiototpoqov  (Pdiixä.  'Ev  Ksq- 
9W(fct  1844.  8.  Sie  erfahr  auch  einige  Ausgaben  in  England ,  die  mir 
nicht  näher  bekannt  sind;  in  Deutschland  wurde  sie  zuerst  noch  der 
Anagabe  Seoohia  Ton  Sobneidewin  in  den  G.  G.  A.  1845  S.  981  IT.  be- 
sprochen, dann  nach  einer  Mittheilung  des  Engländers  S.  Birch  von 
Franz  in  Gerhards  orchacol.  Zip.  1846  Nr.  48  herausffCjjcbcn.  Franz 
hafte  sie  früher  ancli  für  vcrdächtit?  gehalten ;  aber  die  Zweifel  an  der 
Echllieit  wurden  nach  Bekannfwcrdnnj?  der  Grohschriff  des  Arniadas 
für  UMLnlliff  crni  litc!.  Als  ob  man  jemals  vcrnnnltiti^erweise  an  der 
Echlheil  tiiier  Inschrift  hätte  zweifeln  können,  die  vor  ^^  enigeu  .lah- 
ren  unter  den  Augen  der  griechischen  und  eagUscheu  Bevölkerung  von 


41)  Brnchatuck  aus  Sparta,  heransg.  i>a  arch.  IntcUigcnzMiitt  zur 
A.  h  7.  IH^T  Nr.  5  S.  40;  weniger  genau  bei  Ran^  il.r  Taf.  7  Nr.  HI«. 
—  krei^tormigc  und  über  Kopf  gestellte ,  aber  verstuaimeltc  Inschi  ifteu 
anf  Tbera;  anderes  an  andern  Orten* 
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ganz  Küffu  an  eiuem  grorsen  und  noch  wohl  erhalteaen  Ddakmal  ge- 
funden worden  ist!  Indes  WM  wagt  die  Kiilik  niclit,  am  ihre  Dog« 
'tten  aufrecht  u  erliaUeii  oder  verminten  Scherftlnn  sa  seigeo?  B* 
wftrde  leicht  seinVikoeh  niu  dem  vorigen  Jahre  einige  eclatnnte  Fille 
Toreiligeo  kritieehen  Zweifels  an  wohlbeglanbigten  Thataachen  anl^ 
safahrei^^  alleia  es  genagt  an  iltere  Beispiele^  an  die  Bedenken  aber 
dio  Eohmit  der  Insohriften  des  Cyriacus  von  Ancona ,  der  eogubini- 
'  aidiea  Tai(»ln,  der  pariseben  Marmorcbronik  au  erinnern  (R.  Rochette 

'  ibfttres  p.  5  f.)'   Calnmniare  audacler;  sempcr  aliqaid  baeret.  Das 
fleheilt  fast  der  leitende  Grundsats  einer  angeblichen  Kritik  geworden 

^-  zu  sein,  wo  es  sich  um  iiiö^lichsic,  wenn  ancli  nur  vorläufii^e  Abwehr 
einer  i Ii r  unbequemen  nud  unwillkommenen  Erschein un^:  liandelt.  Aber 
dordl  die  Verdächtigung  und,  so  weil  es  von  ihr  abhängt,  Aiismer> 
zung"  wirklicher  Tlialsachcn,  deren  Betrachtung  und  W  ürdigung  sie 
der  Wifsenschafl  cnfzifhl,  begehl  sie  unscrs  Erachtens  eine  viel 
schwerere  Versündigung  an  derselben,  als  wenn  rc  ihr  einmal  be- 
l/ruiicn  sollte,  ein  wirklich  fiutergeschobenes  M  [lunu  iil  falls  es 
deren  viele  Lilit    -         w  ihi  tinil  eclil  durchschhipitiii  zu  l;il-,cü. 

FolgenUcö  snnl  tiic  L  üi-in  le  der  Findung  der  Mcn  'vrotes  -  In- 
schnlt.   Als  zu  Anfang  des  (>LluUers  1843  die  Englander  in  Korfu  das 

.  \uu  den  Venctiaiiern  vor  .lahrhiiiiilerltMi  angeleimte  Aufsenwerk  des  Pan- 
tokralor  (San  Salvalore)  üuf  der  Sudseile  der  Stadl  und  auf  der  sehr 
niedrigen  und  schmalen  Erdz.unge  '*'^)^  dun  Ii  welche  das  felsige  Vor- 
gebirge der  Phaeakenstadt  allein  mit  der  Insel  .zasammeohüngt,  am 
Wege  nach  der  Vorstadt  Garitsa  ginslich  abtragen  liefsen ,  stielb  man 
avf  der  Fliehe  des  allen  Bodens  auf  viele  von  den  Festungawälfen  bis 
dabin  ttberdeckte  alte  Grftber.  Die  Grftber  fanden  sich,  wie  die»  oft 
auf  alten  BegrSbnisplStsen  am  Fufie  von  Anhöhen  der  Fall  ist,  wo  die 
dnreh  den  Regen  herabgeschwemmle  Erde  eine  allmihliobe  Brhöhnog 
def  Erdreichs  bewirkt  hat,  gleichsam  in  zwei  Schichten  flbereinander. 
Die  der  obern  Schicht  bestanden  in  einfachen  mit  grofsen  Ziegeln 
gesetston  und  bedeckten  Todtenbetten  (6i}x«»),  die  meislen  aber  nttr 
in  grofscn  thonemen  Amphoren  gemeiner  grober  Art.  »eiche  die  Go- 
beine  von  einer  oder  zwei  verbrannten  Leichen  nebst  kleinen  gCtmai- 
ten  Gefäfsen  des  altern  Stils,  mit  blofsen  Laub-  und  Blomcnf>rrTriiiiente^ 
oder  mit  fabelhaften  Thiertr<*?f nftrn  «enthielten.  Daneben  fanden  sich 
auch  von  Kost  zerfrefsene  Getalse  aus  dünnem  Bronzeblocii  mit  ver- 
kohlten Gcbrinrn  wie  sich  diese  drei  Arten  v^n  Oäbcrn  in  ähnlicliPP 
jUischiiny  aucli  iii  allen  attischen.  Irnrtn1hi=?r!i(  ti  inul  nndern  N^kropo- 
len  nebeneinander  finden.   n»p  MuiuIiiiil' m  irm-r  \ iii[>li(ir.'ii  uml  Ki-f'ige 

^_  waren  mit  rnndf^n  oder  eclvi-'  ii  Stri ii^>laUcn  \  r:>i-li|(i|-rii ,  tiie  mit 
piner  Art  von  kili  iLwiTuf  rrfK  Ii  ii  i  w.imi:  alles  ganz  wie  i»u  I' Thera '**^). 
Die  untere  Schicht  enthielt  wieder  Gräber  geringerer  (iutluug,  iwi- 


42)  Dieken  Isthmos  (f^fft^j»dg,  d.  i.  {6^ii4g)  erwähnt  schon  Homer 
Od.  t  264:  Ifnriq  Bici&^ri. 

,  43)  Meine  Inaelreisen  I  S.  66  ff. ;  IH  S. 
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sehen  ihnen  aber  auch  das  grofse  und  bemerkensweriho  Deukmal  des 
Menekrates^  dessen  sehr  hohes  Alter  mithin  schon  durch  seine  Fin- 
dungsverhaltnissc  verbürg-t  ist;  denn  nni  südlichen  Kande  des  Isthmos 
unter  einem  kleinen  Iiiigel  gelegen  mustc  es  bereits  durch  den  lang- 
samen Fortschritt  der  Erhöhung  des  Erdreichs  verschüttet  worden  sein, 
bevor  die  obere  Grubersciiiclit ,  von  einem  ebenralls  x'lir  hohen  Alter- 
thum,  über  ihm  angelegt  werden  konnte.  Es  kann  kaum  zweifelhaR 
bleiben,  dafs  dies  der  Begrübnisplatz  ist,  dessen  Xenophon  bei  Ker- 
kyra  gedenkt  '**),  da  die  geringe  Breite  des  randslreifens  kaum  für 
einen  andern  Friedhof  Raum  lafsen  würde. 

Das  Denkniiil  selbst  besteht  aus  einem  runden  Unterbau  oder 
Sockel  (x(»/mV)  aus  kleinen  uugeglüttetcn  Kalksteinquadern  von  4 — 
5  Fufs  seukrecliter  Höhe  bei  16  Fufs  Durchmefser  ;  die  unterste  Stein- 
schicht tritt  etwa  7  bis  8  Zoll  vor  und  bildet  so  eine  Stufe;  die  obere 
hat  einen  geringem  V'orsprung  von  nur  3  Zoll  und  gibt  ein  schützen- 
des Gesims  für  die  Inschrift  ab,  welche  von  der  Keclileu  gegen  die 
Linke  in  einer  Zeile  um  die  zweite  Steinschicht  herumltiun  und  etwa 
fünf  Achtel  derselben  einnimmt ,  also  eine  Länge  von  mehr  als 
30  Fufs  hat.  Es  ist  ein  sehr  wcseullicher  Irlhum,  wenn  Haiigabe, 
der  das  Denkmal  uichl  selbst  gesehen  halte,  S.  382  sagt,  die  Inschrift 
stehe  *au\  quatre  coles  d'un  petit  sarcophage'.  Die  Bedeckung  des 
Denkmals  hat  die  (icstall  eines  niedrigen  stumpfen  Kegels  und  besteht 
aus  einigen  grofsen  Steinplulten ;  wahrscheinlich  ruhte  ursprünglich 
noch  ein  Tumulus  von  Erde  (x"^«  y^i»)  darauf**"^).  Neben  diesem 
Grabmal  wurde  auch  noch  ein  liegender  Löwe  von  alterthümlicher  Ar- 
beit, vier  Fufs  lang,  auf  einer  quadralen  Basis  gefunden,  wie  sie  in 
den  etruskischen  Nekropolen  häulig  sind;  er  lag  wulirseheinlicli  als 
^mOfjLia  oder  arj^a  auf  der  Spilze  des  Tumulus.  In  dem  Grabe  des 
Menekrates  fand  man  nur  eine  bronzene  Schale  und  einige  kleine 
Thongefäfse  ,  keine  Gebeine  oder  Asche.  Es  war  also  ein  Kenotaph, 
wie  die  Inschrift  bestätigt:  Menekrates  war  im  Meere  umgekommen. 

Das  Denkmal  in  seiner  beschriebenen  Gestalt  habe  ich  im  «Inlire 
1845  noch  wolilerliullen  gesehen ;  es  ist  abgebildet  bei  der  Schrift  von 
Philelas  und  in  der  arch.  Ztg.  a.  a.  0.  Nun  ist  es  aber  eine  seltene 
Gunst  des  Zufalls,  dafs  eine  alte  Insclirifl  noch  an  dem  Bau  selbst, 
den  sie  ursprünglich  schmückte,  aufbehalten  ist,  und  dafs  ulle  üufsern 
Verhultnisse  des  Baues  so  evident  wie  hier  für  das  höchste  Alter 
dieses  Denkmals  sprechen.  Die  Inschrift  besteht  aus  sechs  Hexame- 
tern und  ist  bis  auf  die  Hälfte  des  vierton  Verses  und  einige  Buch- 
staben in  der  Milte  des  fünften,  wo  der  Kalkstein  verwittert  oder  bo- 
schädigt  ist,  in  ihren  üngerlangen  und  scharfen  Schrirtzugen  voUkoro- 
.»   ii«»*fnri*l  ••tl»  l»)t'  i\  .?    tt»  imI»»w 

44)  Xenophon.  Hell.  VI,  2,  20. 
^      45)  Die  Anlage  eine«  »nlchen  Grabes  beschreibt  Homer  11.  V2d5: 

datpl  nvQi^v,  tl9aQ  d(  xvtrjv  inl  yaiav  ^x^vctv.  9«'l 
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men  leserlich.  In  dem  lithogrtpliierkea  Facsinile  Nr.  1  geben  wir  aie 
ntcii  Phiietas  wieder ,  des  Raumes  wegen  in  sechs  Zeilen  serlegl. 
(^Ttov  TXaßlctfo  MEvsxgdrsog  xods  aafut^f 
Olai'O-fo;  yiviäv  "  rode  (i   nvroi  f^ä^og  inoiei ' 
'Hg  yu{^  Tiqo^svfog  dd^iov  qUXos'  «ii^  ivi  tlovz^ 

älsTO'  dafjioülovdexct    .  ,  

6    n^a^niiiffig  ö   avtm  flala]g  ano  naxoidog  iv^mv 

avv  ddfjKä  xods  öäfia  raaiyvnjroLO  novtj&i]. 
Blit  den  Formen  der  Buchstaben  ist  vorziifflich  die  folgende 
Grabschrifl  des  Arniadas  zu  vergleichen;  danu  dua  Iragmeiit  von 
Kerkyra  im  C.  I.  Nr.  20  (i  ranx  Nr.  31);  ferner  die  Inschriften  der 
korinthischen  Vase  im  C.  I.  Nr.  7  (Franz  Nr.  26),  die  akarnanische 
Inschrift  im  Ball.  1840  p.  28  oder  im  C.  I.  Nr.  1794  h  (Vol.  II  Add. 
p.  983)  und  einige  andere.  Es  fehlen  saflllig  die  Bochstabea  ß^ut^ 
^ror,  XL  und  tp£;  weil  tAr  tle  keine  Gelegenheit  da  war;  da  wir  aber 
£  und  (D  schnn  finden^  so  ist  anxnnehmen,  dafs  gleiehseilig  im  ker- 
kyraeiscben  Alphabet  auch  und  ip»  schon  da  waren.  Dafs  Rangab^ 
an  dem  frOhen  Vorkommen  des  £  Anstofs  nimmt,  ist  ohne  Bedenlnng; 
fs.  oben  8.  §34  und  Aom.  39).  Ein  kerkyraeisehes  ß^u  in  der  Form 
kabeo  wir  in  der  Inschrift  des  Arniadas.  Das  alterthomliche  B  statt 
^  scheint  Korintb,  seinen  Colonieo  nnd  den  Westlfindern  unter  sei- 
nem Einflufse  vorzugsweise  anzugehören ,  bis  es  auch  hier  durch  ^ 
verdrängt  warde  nnd  die  Form  ^  oder  abgernndet  B  die  Gellung  des 
ß^Kx  erhielt. 

Was  die  Interpunction  anbetrifft,  so  ist  das  zu  Anfang  der  In- 
schrift auf  der  Spitze  stehende  kleine  Quadrat  0  von  dem  Padre  Sec- 
chi  fälschlich  für  ein  O  angesehen  und  uls  ein  fTTtffrovyjua  a/^Erlueati- 
xov,  als  CO  =  (fsv  gefafsl  worden,  aus  einem  iniL'^en  niclrischen 
Grunde,  weil  er  glaul)te  in  dem  Namen  TXaaictg  die  erste  Silbe  als 
kurz  nchn\(  n  zu  mflfsen.  Jenes  Zeichen  üil)!  hier  aber  nur  den  Anfang 
der  Inschnlt  an,  es  ist  ein  Signum  inchoativiim,  wie  es  öfter  vor- 
kommt. 

Üie  Inschrift  beginnt  also  mit  dem  Worte  vtov  mit  dem  alten 
Hauchzeichen  B,  \\elches  auch  die  kerkyraeische  Inschrift  bei  Franz 
Klein.  Nr.  31  und  die  folgende  Stele  des  Arniadas  hat,  während  es  in 
der  Fsammctichos-Inschrift  schon  langer  Vocal  war.  Bea^rkenswerlti 
ist,  dafs  der  Genetiy  der  2n  Peel,  hier  wie  Ys.  8  in  anf  oti, 

nicht  anfm  ansgeht:  wodorch  eben,  wie  schon  bemerkt  worden,  alle 
Zweifel ,  welche  BOckh  nnd  mit  ihm  Franz  gegen  das  erwihnle  Frag- 
ment nnd  gegen  andere,  namentlieh  peloponnesiscbe  Inschriften  nnr 
auf  die  Genetivendnng  ov  begründen,  in  sich  snaammenfallen.  —  Die 
Meinung  Secchis,  dafs  in  lUon/oegdie  antepaennllima  kurz  sein  aolle, 
wofIBr  er  sich  anf  die  perfectiWschen  Formen  xttlavatj  xhluf^i  n.  s. 
w.  bei  Homer  beruft,  ist  irrig;  Tkaalag  ist  nur  die  dorische  Umlau* 
tna^  statt  Tktfiia£  (Fans.  IV,  15,  l),  wie  in  xldfiojv  statt  xki^fiaivy 
(.iva^av  statt  ^vtjufov  u.  s.  w.,  nnd  hat  folglich  die  erste  Silbe  lieg. 
Die  Silbe  öi  ist  freilich  kurs,  nnd  wir  haben  hier  also  statt  eines  Spon- 
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deus  nar  einen  Trochaeus  ;  aber  dieser  prosodische  Mangel  ist  ein  Ue- 
beistand,  den  die  griechische  Metrik  bei  Eigennamen  oft  nicht  umgehen 
konnte  (Franz  Elem.  p.  7:  oben  S.  522  Anm.  19).  Der  dorische  Genetiv 
der  Nomina  auf  äg  geht  gewöhnlich  auf  ein  blofses  ä  aus ,  also  Tka- 
eia^  wie  in  der  folgenden  Inschrift  Af^vtaÖa^  und  die  wenigen  Bei- 
spiele einer  aufgelösten  Form  niif  nb  werden  sogar  von  Ahrens  dial. 
Dor.  p.  225  bestritten ,  ober ,  wie  jet7.t  dies  Beispiel  zeigt,  mit  Un- 
recht, lieber  die  aeolischen  Genetive  auf  äo  {ctv)  vgl.  desselben  dial. 
Aeol.  p.  110.  —  Zwischen  den  beiden  Vocalen  des  Genetivs  begeg- 
nen wir  dem  Digamma :  TXaalafo  Es  ist  aber  schwerlich  anzu- 
nehmen^ dafs  das  Digamma  überall,  wo  es  uns  auf  Inschriften  ent- 
gegentritt, wie  ein  dickes  lateinisches  u  consonans  gelautet  haben 
sollte  ;  es  bezeichnet  oft  nur  eine  schwache  Aspiration  (wie  im  C.  I. 
Nr.  11  in  FPATPA  statt  PHATPA,  d.  i.  ^ii]tQa),  oder  es  dient 
als  blofses  Lesezeichen,  gleichsam  als  puncta  diaereseos,  um  die  Aus- 
sprache des  lesenden  richtig  zu  leiten  und  zu  verhüten,  dafs  er  zwei 
getrennt  auszusprechende  Vocale  zu  einem  diphthongischen  Laute  zu- 
sammenzog. Wir  werden  in  der  Arniadas-lnschrift  noch  mehr  Fälle 
dieser  Art  sehen.  Einige  solche  Falle  aus  Inschriften  sind  die  von  Pris- 
cian  I,  4,  22  und  VI,  13,  69  Kr.  wiederholt  angeführten  Beispiele  von 
einem  Dreifufse  des  Apollon  bei  Byzanz  Ji]fxo(p6j^(ai>  und  AaSox6j^(ov, 
ferner  F^OAAFOM  (  lokaog)  auf  einem  aeginctischen  Gcfäfse, 
M.  i.  d.  i.  III  lab.  46;  PEDAFOIKOl  (ft^rotxot)  in  alten  argivi- 
achen  Urkunden,  C.  I.  Nr.  14  und  19,  und  in  einer  spätem  bocolischen 
Inschrift  im  C.  I.  Nr.  1583  PAH^AFYAOE  statt  ^arl^avSog  (^a- 
i^ttoidog)^  um  die  viersilbige  Aussprache  der  Wörter  anzugeben,  da 
sonst  ein  Doppellaut  ao  statt  äv  (vgl.  oben  S.  523  Anm.  21)  der  grie- 
chischen Schreibung  nicht  fremd  und  der  Diphthong  äi)  (z.  B.  ^av- 
finkog^  2^avxQdxeig)  den  Boootern  sehr  gewöhnlich  war.  Vgl.  m. 
Epist.  epigr.  p.  16. 

Aus  dem  zweiten  Verse  erfahren  wir  den  Geburls-  und  Wohnort 
des  SIenekrates;  es  war  Oeanlhe,  die  Stadt  der  ozolischen  Lokrer 
an  der  Westseite  des  krissaeischen  Busens  {Oidv^r]  bei  Thuk.  III,  101 
und  Steph.  s.  v.,  OidvOsia  bei  Paus.  X,  38,  5),  das  heutige  Galaxidi 
(m.  griech.  Kimigsreiscn  I  S.  73).  Der  Genetiv  Oiav&iog  zeigt  hier 
die  uncontrahierle  echt  dorische  Form,  wie  z.  B.  Aaoöixiog  C.  I.  Nr. 
1693,  yga^^axiog  Nr.  1793,  die  nach  der  Lehre  der  allen  Grammatiker 
wieder  in  ivg  zusammengezogen  wurde  (Ahrens  dial.  Dor.  p.  237). 
Von  dieser  Contraction  aber  des  Genetivs  der  Nomina  auf  Ivg  findet 
sich  in  Inschriften  noch  kein  Beispiel,  während  die  dorischen  Inschrif- 
ten den  Genetiv  der  Nomina  auf  iijg  gewöhnlich  in  Jvg  contrabicrt  zei- 

46)  Die  Bemerkanpon  Aufrecht.«^  (Ztfchr.  f.  vergleich.  Spra<  hfor- 
srhonp  I  S.  IIH)  über  das  Digamma  in  (lieber  nnd  der  folpeiiden  In- 
.Hchrift  habe  ich  mir  nicht  zu  Nutze  machen  können,  weil  ich  kein 
Sanskrit  verstehe.  Ich  bleibe  lieber  bei  der  veralteten  Methode,  grie- 
chisch and  lateinisch  unter  sich  zu  vergleichen.   ^.  iu>  >>i>h    iii>'*>(  w 
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gf3n,  vi'ie  JumUvg^  KBdjLtXQccxEvg ,  ^AoiGzofiivtvg ^  besonders  die  rkO' 
discbeo  (Ahretis  a.  a.  0.  p.  334;jii.  Hellen.  I  S.  10*2  IT.),  andere  Fille 

tber  ntirli  hier  den  Genetiv  auf  sog  festhalten,  wie  in  Vs.  1  MevtK^" 
tsog.  Indes  gebietet  das  Metrum  hier  in  Oiavd'iog  in  der  Ansspraohe 
eine  Conlrnction  eintreten  zu  laTsen,  sei  es  in  -evg  oder  -ovg  (oben 
522).  —  Das  Volk,  welches  dem  Menekrates  dies  Grabmal  errichtet 
li.a,Ue,  ist  düs  von  Kfrkvrn.  In  ff^'f:  i^?  bf>mfTken,  düTs  die  End- 
mHjc  hier  scIkmi  nni  o'vn  I ) I [t'i I Ih iiiLi' £i  geselineben  ist,  wiärend  ekw 
der  llieiacische.M  In-i  In  in^  n  (  I  tm/  Nr.  6)  nur  tTtoU  hat. 

Of^r  driltf  \  (  i)ictet  /.\\rj  uicrLwürdiire  Kornif*r> :  /uri'sl  ihr  \>p 
k  iiinic  iloiiaclit;  lier  d.  sintf.  uiiperf.  von  cm/,  rjg  ^Ult  t/f,  tlir  Ii 
itütilig  bei  Theükrit  findet  (Alirens  dial.  Dor.  p  H'2ri).  hirr  «Tin-  /.um 
ersteumul  in  einer  Inselirin  vorkominl ;  und  dauu  Uio  uut;ihurtc,  al»er 
nicht  zu  bezweifelnde  Form  TtQO^evJ'og  statt  noo^evng.  Was  hier  von 
Seochi,  Frunx  u.  a.  beigebracht  worden  ist,  scheint  den  ISag^el  nicht 
«of  den  Kopf  m 'treffen.  Alfoer  den  besprochcaen  Pilleii,  wo  des 
Dlgemeia  ein  blofoer  Htncb  oder  eia  blofeeB  LeeeteiebeB  tor  TlwiiMf 
von  Kwei  Vooalen  ist,  oder  wo  es  wirklich  eine  eoBSountiscfae  CMlmg 
hei  (FETOC,  Prens  Nr.  94,  vgl.  eenw;  FOIKIA,  Fredi  'Nr.  SKj 
vgl.  wicus;  APrEIFOl,  Ar^i,  'AxtufoQy  Aeki6y$  «)  tt-^  ^'h 
dienl^ei  eech  snr  Verslirknog  eines  vorangehenden  HelbeonwlMieiten^ 
wie  in  der  folgenden  Intehrifl  in  a^Hrtitltü)vt» .  oder  einer  Liqoide^ 
ssW  nur  ,]rm  elisehen  Krze  (Fr6uz  >r.  34)  ia>  EPFAOlOtC  eUlt 
HPAIEOIC  (heteroklilisch  ^liüi'H(MitvC$).  (Hlcr'wi^  in  den  sjH.^ 
kasischen  Worten  okßayciov  (Ifesyeb.  -s.  v.  fvTrAovrbg  mA^kßciiiov' 
Elynik  M.  p.  3l&7, 68)  statt  ovXoy/nov^  und  "  ^  ,TtJ()  stall  SsQiCjt'jQ^*^). 
ßcsonders  wur  di<^s  wieder  VVestgriechenlnnd ,  (Irolsi^riechcnland  und 
Sicilien  cigenthümiiefi;  dafiir  zeufl^cn  nicht  allein  die  aufgcfdhrlen  Bei- 
spiele, sondern  iiuch  viele  lateinische  NVOrlformcn ,  in  denen  das  h 
consonans  oder  voc  ("»v  "clfhes  die  uns  bekannte  griechische  Form 
desselben  Wortes  niclit  li  ii.  einem  so  cing-eschobcncn  Digomma 
zu  erklären  ist:  wie  strcttuus,  \on  otqi^v^j.^  (i^^n-jyn- ,  rfrmjvf-og)  ^  tn- 
ffpjtnnt  von  fyy^vjjg  durch  diescM^o  Vurrimlffuiii*  ,  si^i um  i'lv.  v)..^'a^ 
ttiHii'us  \  iioiTog  (llesycli.;  Vwm>  Ii.  i..  V,  179),  mijrhuis  \ua  ^m^- 
tog  (wui  aus  durch  llnislellunß^  <toorü$,  dann  ßooTog  jfcwoiUen),  stalua 
von  oxaioq  (ctt^t«,  ncinlieh  ftxcoi',  arrti/ff),  quatuor  ron  xixoQig^ 
niavQtg  (rfWa^^^)  u.  s.  w.  *^).   Nach  der  Analogie  dieser .  BeUpiele 

47)  Prise.  II,  0  p.  9l  Kr.:  invcnitur  ef'nm     "  fflphfhnn ^tf<;  mn- 

ucfi^a  in  i  hngum,  inlürposita  aimiliter  u  pro  consonantc ^  ut  /ichivus 
'  '    '!.r-.-,.       i,(    ,<,Miii-'/  >^li  'il«n^f>  fl>>b  A>« 

48)  Said.  dt^anjif'  t6  sigpM,  aur^  fu  dtQog  öfQtorjj^,  xal 
nltovaaficS  tov  ß*  nXtoPa^ovai  t6  Zvqaxoaioiy  atg  ini  tov  oAfltf- 
xvtnv  (xvn  toi)  dlnyvntp  xr^.  —  Gabferd  bat  diese  Gtosae  ane  des 
Texte  des  Suida»  miliTiit. 

49)  Ueber  die^e  Einschiebang  eines  Digamma  und  sein  Hervor- 
treten als  «  In  der  tateinlaeben  Wertform  Tgl.  «inen  AnfiMtn  ven  mir 
in  Rhein,  Musenm  N.  P.  Vlil  8.  294  C 
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wird  aaeb  «ine  Form  ngo^tv^  bei  VVestgjrteohen  nicht  weiter  be- 
fremden, und  bedarf  es  für  dieselbe  keiner  andern  b>klMroiigtTer^ 
tttobe.  Das  Metrum  Tefflaegte  sie,  der  örUiolie  Dialekt  bot  sie  der; 
dereni  steht  sie  hier. 

Was  die  Steliuiiff  des  IVoxenos  belrilTl,  so  genügt  es  im  nilge- 
meinen auf  die  treffliclic  Abhandinn?  meines  Freundes  Meier  (He  pro- 
xenia.  Hai.  184.'^.  4)  zu  verweisen.  Indes  wenn  er  die  bisher  bekann- 
ten Beispiele  nicht  weit  über  <lic  rurscrkriege  zurückgehen  lafsen 
will*^'),  so  kann  ich  ihm  durin  nicht  beistininu  n.  Jedesfalls  bestand 
die  Proxenie  schon  einige  Jahrhunderte  früher  in  (irieclienland ,  wenn 
gleich  Kustiiltnos ,  ein  spüter  und  in  diesen  Dingen  niciit  sehr  giltiger 
Zeuge,  die  Ausbildung  des  Verhältnisses,  wenigstens  den  Namen,  erst 
nach  Homer  aufkommen  l&fst  ^^).  Paosanias,  der  besoonene  und 
grändliche  Antiquar,  der  doeh  in  Fracen  dee  AlterUniBs  efee  gans 
aidere 'AwDiorilit  ist  eis  der  Bnbiseber  vob  Thesseloeieii,  sagt  mil 
MtiMbdieilj'deli  se  Eede  des  erslea  nesseeisebeft  Krieges,  Ol.  14, 
1,  elso  Boeb  imBk  Jb.^  die  Messenier  Yroxeeieverbiltnisse  in  SikyoD, 
Argos  und  ia^eteifen  erkadiseben  Steatee  beflee,  wobtn  sieb  daber 
die  ToraebBereB  liebteten ,  wibrend  die  Masse  des  Volks  iai  Lende 
blieb  aad  dea  'Wbedcemoaiera  aatertbiaif  werde  Dies  frahe 
AHn^der  PreolMio^  erbält  dorcb  aasere  Insehrifl  eine  aeue  fltotse. 
Denn  es  ist  klar,  dafs  Blenekratcs  nicht  etwa,  wie  es  in  Sparta  Tor» 
kam  und  wie  wir  vielleicht  ein  anderes  Beispiel  in  der  insohrifl  voa 
Petilie  «inden  ^^)^  in  Kerkyra  ein  Amt  bekleidete,  das  den  Namen  der 
Proxenie  führte,  sondern  dafs  er  in  der  NN'eiso  der  spätem  Zeit  der 
ölTentliche  Gastfreund,  der  politische  und  Handelsagent  des  Volks  der 
Kerkyreeer  (19g  yecg  nffoißv^og  dafiov  qdXog)  in  seiner  Vaterstadt 

<  f  ÖO)  p.  8.  £r  hält  für  die  älicüteu  üeispiele  die  lakedacmonische 
Frexeofe^  in  den  Gescblechtem  der  Athener  KalUaa  nnd  Alkibiadeac 
womit  wir  aber  niclit  über  daa  6e  Jh.  zurückreichen.  Als  seine  Hei» 
nnng  fiipt  er  bei:  '"niioilsi  est  conicrtur.io  locus,  proxeniam  eam,  de 
qna  loq>iininr,  coniecerini  post  re^iaiu  potestatem  in  plerisque  civila- 
tibus  aublatam  receptninque  optiniatiom  Tel  populi  imperiom  esse  in« 
irednctam/  Wanue  die  Proxenie  niebt  mit  koniglieber  Verfafanng 
vertrÜglich  gewesen  sein  aoll,  ist  mir  nicht  einleuchtend.  Haben  wir 
doch  an  Alexander  l  von  Makedonien  ein  Beispiel,  dafs  ein  König 
selbst  zu  einer  Republik  in  dein  Verhältnis  eines  Proxenos  stehen 
bmite:  Hered.  Vllf,  ia(k  143$  Meier  p.  a  Und  weshalb  Meier  den 
Pansaniaa  nicbt  berücksicbtigt,  dalnr  gibt  er  nicht  einmal  einen 
Gmnd  an. 

51)  Kustath.  ad  Iliad.  JII  p.  405:  tov  de  tavza  noiovvta  TtQoifvov 
huilow  Ol  fiid"'  ^OfiTwov. 

Fans.  Ii  MMn^imw  M 

ig  Tctvrag  r«5  nolBig  anBxoagrjaav ,  ig  ^EXBvaivu  oi  tov  y^vovg  tmv 
Itlfttov  aal  &taCs  xaig  {tsyteXaig  xiXovvT(g  rd  ogyia,  d  ö\  o%kog  o  nolvg 
nuttit  firc  noTQ^itts  ficffirtoc  tag  aQxctiag  hwidait^ßav» 

53)  Herod.  Vf,  57.  —  C.  T.  Nr.  4  (Frans  Nr.  33)  und  Boekh  snm 
a  L  G*  I  p.  7S1.   Vgl.  Meier  p.  4. 
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Oeanthe  gewt:;i!i  wor.  Um  so  weniger  kann  ich  mil  Raiigabe  in  der 
Proxenoswürde  einen  (iniiid  sehen,  die  Inschrifl,  was  ja  schon  pa- 
laeographisch  unzuiulsig  ist,  erst  uach  dem  peloponnesischen  Kriege 
zu  setzen!  Menekrates  war  aber  auf  einer  Reise  im  Meer  umgekom- 
meo  und  seine  Leiche  wahrscheinlich  nirht  gefunden  worden;  denn 
wie  ^Nii  i^L'süheu  haben,  scheint  sein  Grub  auf  Kcrkyra  nur  ein  leeres 
gcwei»en  z.u  sein.  Auch  hätte  die  Leickü  soüöI  wohl  iq  Oeanthe  be- 
stattet werden  müfsen. 

Von  6im  viertel  Veree  eind  die  letelea  drei  Färse  dereb  Ver- 
wilteriui^  dee  StoineB  enleserlieh  geworden;  nieh  cSUro  ui  nur  noch 
leelNir:  AAMOM^ON^»KAq»ON^C.  In  der  LOoke  Ton  KA 
bis  nn  Ende  des  Verses  haben  nor  14  bis  16  Bnehslaben  Rmbi.  Bine  an- 
dere Abschrifl  bietel  nnr  dar  KAC  *  K.  Die  griechischen  nnd  der 
italienische  Heransgeber  haben  sich  in  BrgininngsTersoehen  ersehdpft» 
die  meistens  ziemlich  nnglacklicb  ansgefallen  sind,  toq  denen  wenige 
stens  keiner  unbedingt  das  richtige  getroffen  haben  dflrÜe.  Bin  Hr. 
Oekononides  las,  mit  Bezugnahme  auf  Horn.  Od.  a  3^: 

 öanoaiov  6h  no^^xfcvo  nMog  attlMtw^ 

Professor  Orioli  aber  schlug  vor: 

 —  Scifioaiov      Kad'ln[£to  rega^Eog  alxa, 

was  nach  ihm  hcdeulen  soll ,  dcifs  die  Ankunft  seines  Bruders  Praxi- 
nienes  der  IIiik  hliing  des  Denkmals  zu  Hilfe  gekommen  sei;  und  wo 
iiuui  denn,  abgesehn  von  der  SiiinlosiErkcit  dieser  Ergänzung,  wenig- 
stens TTod^iog  erwartet  hätte.  Eia  Engländer  ergänzte  (in  der  iov. 
^bjpi^.  vom  J2.  März  1844) : 

 da^Ciov  dl  xa^/x[eTO  7iiVi>oj  Iimhqxov» 

Der  Padre  Secchi  schlug  vor : 

entschied  sich  dann  sclbsl  aber  für: 

wobei  das  /  vor  afffrsi'  allerdings  zolifsig  ist,  da  wir  es  anch  in  den 
Fragment  von  Kerkyra  (C.  I.  Nr.  20)  und  in  einer  Insehrift  von  Tegea 
(Nr.  1530)  finden,  aber  das  ws^^fltm  mit  den  Dativ,  welches  ein  Ge- 
hören, Zakonnen,  Schicklichsein  hedentet,  hier  sebwerlieh  zage- 
lafsen  werden  kann.  —  Ad  jene  ersten  Brginsnngen  sich  ansehlielbend 
liest  Raegab^ : 

Schon  vorher  hatte  der  Professor  Philetas  in  der  Ionischen  Zeitnng 
erginst: 

—  —  ^oriMitfiov  91  xax[ov  n^idiffno  in^ficif, 
wogegeo  Secchi,  so  wie  gegen  einige  der  obigen  Versuche,  mit 
Recht  bemerkt,  dafs  öaiioaiov  statt  dafio^     Publicum'  statt  *  Volk') 
kaum  ein  poetischer  Ausdruck  sei  und  jedesfalls  des  Artikels  to  nicht 

entbehren  könne.  Derselbe  Fhilclas ,  auf  die  nnsichern  Zflge  <PON 
sich  stfitzend,  schlug  spater  vor  (l6v.  'Eg>.  Nr.  676.  677): 

oder  [7M(^  &iv^  alog  fötf 
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in  Verbiiuiung  mit  den  beiden  folgenden  Versen;  was  aber,  wie  er 
nschmals  selbst  erkannte,  wegen  der  Wiederholung  der  Conjunclion 
di  in  dem  fünflen  Verse  nicht  angieng.  In  seiner  oben  angeführten 
besondern  Ausgabe  der  Inschrift  S.  28  brachte  er  schlierslich  vor: 

 da^oclfov  Shüu  (pa>s  [TCQOCTag  ivutvtovsy 

indem  er  annahm,  dafs  Menekrttea  die  kerkyraeUohe  Proxenie  in  Oe- 
aaUie  sehn  Jahre  bekleidet  habe.  Dlea  wfirde  doch  achwerlieh  ein 
Alter,  in  gebondener  oder  ungebundener  Rede,  so  ausgedrttckl  haben. 
—  Keine  dieser  Erginsnngen  hat  das  Geprige  der  Nothwendigkeit 
nnd  daher  Unfehibarkeit,  welehea  nns  gleich  anfden  ersten  Bliek  aber- 
lengra  kdnnte.  Viele  verschiedene  Gedanken  sind  mdglioh ,  um  den 
niuH^nden  Halbvers  su  erginsen ,  aber  von  den  Bachstaben  sind  nicht 
genag Sparen  erhalten,  um  einen  aichern  Leitfaden  snr  Findnng  des 
reeUen  absageben.  Schneide w in  a.  a.  0.  S.  983  liest: 

 dafioaiov  öe  xaO/xero  niv^og  Smavtetgj 

was  einen  annehmbaren  Sinn  gibt,  and  damit  mag  dieser  Halbvers  auf 
sich  beruhen. 

Die  beiden  letzten  Verse  bieten  keinen  erheblirfien  Anslofs  dar. 
Prnximencs,  der  Bruder  des  ertrunkenen,  kam  auf  die  Kiiiilc  ^  on  sei- 
nem Geschick  ans  ihrer  Vatcrsladt  und  errichtete  mit  dem  Volke 
(von  Kerkyra)  seinem  Bruder  das  Denkmal,  fii  iv&03v  haben  wir  die 
dorisclh'  [  (H  ill  statt  ik^(ap ,  die  die  Grammatiker  bezeugen  und  die 
Ahreus  dial.  Dor.  p.  110  in  Zweifel  zu  zieheu  scheint.  Der  Dativ  am^ 
ist  mit  fi't>fin'  zu  verbinden.  Schncidewin  a.  a.  0.  S.9ö^  zieht  es  vor 
cevroi  b\s  Adv.  slall  avToa^  (nach  kei  kyra)  zu  fafsen.  —  In  dem  sechs- 
ten Verse  steht  jrovtJ'O'r^  ganz  nach  dem  ültcslea  Spracligcbraucli ,  in 
welchem  nur  die  Medialform  novioiiai  sich  findet,  z.  B.  lloui.  II.  : 

tvi^ßov  d*  ov  (laktt  fSoUXov  fym  »ov&tfOar«  avmya ' 
vgl.  X88D.  Od.  1  9S0.  i  9  a.  s.  w.  Die  Unterlafsung  der  dorischen 
Verwandtong  des  ^  in  ä  ist  in  Verbalformen  nicht  ungewöhnlich 
(Ahrens  n.  a,  0.  p.  148).  Schneidewin  nimmt  Anstofs  an  dem  Mangel 
des  Aogments  ond  schiigt  vor  %ttciyv^^  ijtovi^fi  so  lesen ;  allein 
diese  Aenderong  des  O  vor  PON^O^  in  ^  ist  bei  der  vollkomme- 
nen Deatlichkeit  der  toltgrofsen  Schrift  nnsaUfsig. 

Das  ganse  Epigramm  liefert  ttbrigens  den  Erweis  ^  dafs  man  im 
7n  oder  8n  Jh.  ebensowohl  schon  ungeschickte  metrische  Grabschriflen 
ohne  den  Hanch  eines  poetischen  Gedankens  verfafste,  wie  wir  sie 
OOS  der  spitern  Zeit  sa  Uanderten  haben.  Darüber  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern ,  wie  Franz  es  thut,  um  der  Inschrift,  deren  Echtheit  - 
er  nicht  mehr  bezweifeln  konnte,  doch  eins  anzuhängen.  Dafs  Ran- 
gabe PS  für  möglich  hält,  diese  Urkirnde  jünger  als  den  peloponnesi- 

sehen  Krieg  sein  xu  iafsen,  ist  schon  erwähnt  worden  ^*),  Seine 

• '  .  .... 

,^  M4t)  p.  384:/d*aprte  «ent  ee  qui  pi^cMe  la  präsente  Inacriptlon 

paratt  appnrtcnir  n  une  <^[>oque  peut-etre  po5t*^rieure  i\  la  ^ucrrp  da 
Peloponnoso ,  ri  eile  ii  a  (  ii;  <^crite  cn  leitres  archaTcjUe»  que  par  UOe 
affectation  c|ai  u  eiitit  puB  rare  (?)  chez  le»  aaciens.' 
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Gründe  sind  das  Vorkommea  des  BE,  des  Worten  yEvtu  zur  Bezeich- 
nung des  Geboftoortes,  und  vorsOglich  der  WQrde  des  Proxenos ;  aber 
diese  Grttnde  sind  völlig  uoballber. 

4. 

Anf  demselben  alteD  Friedhofe  bei  Kerkyra/wo  das  Denkmal  des 

Henekrales  steht,  bat  die  fortgesetzte  Abtragang  der  venetiaalsobeB 
Erdwälle  neben  andern  kleinern  Inschriflen  und  Monumenten  (vgl. 
arehacol.  Ztg.  a.  a.  0.)  noch  ein  Grabmul  uufgedeckt  mil  der  palaeo- 
graphisch  noch  merkwürdigem  Inschrift  des  Arniadas,  welobe  tn- 
erst  in  der  l6v.  ^Expiijx.  1846  vom  6/18  April  Nr.  68  bekannt  gemacht 
und  von  den  Hrn.  Orioli,  Philcfns  und  Oekonomides  besprochen  wurde. 
In  Deutschland  bat  sie  zuerst  iTaiiz  nach  r  \!ischrifl  eines  Eng^lan- 
ders  Dixon  zugleich  mit  dem  vorhcrgelicndcn  1  |ii!rrninnio  iu  (Icrhards 
arcbaeol.  Ztg.  1846  Nr.  48  hiTnii«!«rt'^"L'ben ,  aber  un<iriii:Mi'iui  coniinrn^ 
lierl.  Offenbar  war  sie ,  wie  spali  r  die  Psammclichuä-luschnit ,  ihm 
unbequem ;  sie  pus&lc  nicht  ins  System.  Sie  ist  in  demselben  Alpha- 
bete wie  die  des  Menekrales,  aber  ßov6Too(pr,ö6v  geschrieben,  fängt 
von  der  Linken  y:etren  die  Hechte  un  und  culiiult  in  vier  Zeilen  drei 
Ile.vauieler.  (\\  ir  ^ebea  den  Text  in  der  beiliegenden  Lifhogruphie 
Nr.  2,  nach  einem^auf  Corfu  gefertigten  Steindruckcp  > 
USfM  toi  AQVUtda'  %aQonb^  tovit*  aUcsv  Ai^fiSt 

Die  Inschrift  fand  sieb  auf  einer  Stele  ans  Kalkstein  von  6  F.  4 
engl.  Höhe,  bei  1  F.  8  Z.  Jreite  und  6  Z.  Dicke,  welche  anf  ihrer  Ba- 
sis  von  3  F.  9  Z.  Unge,  ^  F.  Ii  Z.  Breite  und  1  F.  Difke»  durch  die 
umgebende  Erde  gehalten,  noch  anfrecbt  stand,  bei  der  Ansgrabnng 
aber  in  swei  Stücke  serbracb.  Die  Buchstaben  waren,  wie  öfter  bei 
alten  Inschriften  (z.  B.  in  Argos,  Frans  Elem.  Nr.  28)  swisehen  Je 
Bwei  leicht  eingeritzte  Linien  geschrieben.  Die  Schrift  ist  sehr  grofs 
und  die  Buchstaben  mit  wenigen  Ausnahmen  vollkommen  denlUcb 
(*per  cosi  dire,  cubitnli'',  sagt  Philetas  in  der  ion.  Ztg.). 

Z.  1  ist  in  xoös  die  Apostropbierung  unteriafsen,  wihread  sie  in 
TOvJ'  vor  wAfdfv  vollzog^en  worden  ist.  • —  AQViaSug  ist  eine  neue 
Namensform,  aber  wir  haben  die  Grundform  ^Jgn'ag  auf  iMiinzen,  wel- 
cher ^AQVi'önog,  ^A^vatog,  AQV0Hh]g,  'A^viTtnog  zur  Seite  stehen.  — 
^ctQOTTog^  das  Beiwort  von  Köweir,  Hunden  und  wilden  Ihiereu.  auch 
der  Athene,  ist  hier  dem  Ares  beigelegt:  *  freudig,  muthig  blickend'. 
Die  ersten  Erklarer  hielten  es  für  einen  Genetiv  und  verbaudcu: 
Od^ia  Tod   AnvitÜ^a  Xaoorcog'  tovö   cüA.  u.  s,  w. 

Z.  2  ist  paoi'«uf  i'fM'  mit  iT  geschriehuu.  Dies  Zeichen  bat  den 
ersten  jrriechischen  Herausgebern  viel  zu  schaffen  ffcmachl ;  sie  hielten 
es,  da  es  völlig  sieher  ist,  für  eine  Form  des  Z  und  wüsten  von 
^(XQvafiai,  statt  ^aQvafiai  keine  befriedigende  Kechenschaft  zu  geben. 
Auch  in  Deutschland  war,  als  Franz  die  Inschrift  herausgab»  dies  ZeH 
eben  noch  nicht  bekannt;  er  nennt  es  einen  ^unvollkommenen  Bnehfl 
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slabcn',  und  da  er  seiner  Abschrift  nicht  ganz  traute,  hat  er  ein  M 
dafür  gesetzt.  Allein  jenes  Zeichen  ist  ohne  Zweifel  ein  ßijra,  wie 
Mommsen  untiTilal.  Dinl.  S.  35  Anm.  48  aus  den  Inschriften  einer  Vase 
bei  Campana,  BEKAiTA  und  KBiTP^oNAM,  und  S.  37  in  der 
Zusammenstellung  der  Alphabete  nachgewiesen  hat^^).  Freilich  setzt 
er  hinzu,  dafs  er  nicht  wifse»  wie  ßuQvafisvov  statt  fiaQvafievov  zu 
erklären  sei.  Dies  erklart  sich  aber  aus  der  so  häufigen  Verwechs- 
lung von  /liO  und  ßijra,  oder  allgemeiner  der  Lippenlaute  untereinan- 
der, die  bei  den  Griechen  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauerL  Oben 
(S.  540)  haben  wir  schon  fiogzog  und  ßQOzog  angeführt.  So  ^e^ßgag 
und  ße^ßgag,  mviaxcti  und  fLiviazai  (Athen.  VI,  264.  VII,  287),  nokig 
und  fiohg  (id.  VIII,  352),  fiixa  und  niöa  (Usrayenwog  statt  Mfra- 
yeiTi'Kov,  meine  Inscr.  III  Nr.  3Ii),  die  Eigennamen  Tlukkig  und  MoA- 
At^,  nivdaqog  und  Mivöaoog^  Tlaltov  und  MaUov,  Bivdig  und  Miv- 
dig'  auf  Münzen  BAAYNAEI2N  und  MAAYNAEI2N-  ferner 
^A^avvUi  und  Aßavxia  (Steph.  v.  Afiavtia),  ßovßaavog  und  Movfta- 
6vog  (id.  s.  V.  Mov^aaiog)'  im  Lateinischen  gioims  und giomus  neben- 
einander (Prise.  I  p.  42  Kr.),  corpus  von  no^f^og^  somnus  von  vnvog 
u.  8.  w. ;  vgl.  Keil  Spec.  onomat.  Gr.  p.  28.  Anal,  epigr.  p.  238;  mein 
Kleinasien  S.  69.  Bei  den  heutigen  Griechen  Mtvilh]  statt  nevriXtj^ 
MivaQaslalinCvuQa'  auf  der  Insel  Megiste  ninjfia  slalt  ^vijfia^  auf  Cy- 
pern  (iXoiov  statt  nXolov  u.  s.  w.  Vgl.  m.  Kleinas.  S.  55:  Heise  nach  Cy- 
pern  S.  211.  Hiernach  kann  ßaqvay^ai  statt  fjiaQvafiai  nicht  befremden ; 
vielleicht  stand  es  auch  in  der  öfter  angezogenen  akarnanischen  In- 
schrift (C.  I.  Nr.  1794  h),  die  ich  nicht  selbst  gesehen  habe,  und  wo  die 
Copie  des  ungeübten  Abschreibers  in  dem  Worte  MAI^NAMBNOZI 
ein  verstümmeltes  M  gibt.  ^ 
Die  beiden  letzten  Verse  machen  es  unzweifelhaft,  dafs  Arniadas 

•  Vi  ' 

in  einer  Schlacht  gefallen  war;  es  bleibt  unentschieden,  ob  in  einem 
Seegefecht  auf  dem  Wafser  oder  in  einem  Kampfe  beim  SchifTsIager 
wie  in  der  Uias.  Indes  spricht  der  Ausdruck  nuQa  vavatv  für  das 
letztere.  Der  Ort  dieser  Schlacht  wird  näher  angegeben:  am  Strom 
des  Aratthos.  Es  ist  dies  der  Flufs  in  Epeiros ,  an  der  Nordseitc  des 


55)  Es  ist  bemerkcnswerth ,  dafs  derselbe  ductus,  nur  umgekehrt 
rU  ,  «ich  als  r"  findet,  in  der  Aufschrift  C.  I.  Nr.  6737  einer  oft  her- 
ausgegebenen Bronze.<ttatuette  (z.  B.  Ann.  d.  inst.  VI  tav.  E) : 

K  A  ♦  I  C  O  A  O  f>  O  t 

A  I  i  X A  m  I  O  I 

wo  die  altern  Herausgeber  eine  Ligatur  von  P  und  I  zu  sehen  glaub- 
ten und  detiUiilb  MtK/\^P\\0>i  (AioxlanitoVj  icuncula  j4eMculapn)  oder. 
AKKAAPEION  lasen.  Erst  Lanzi  erkannte  richtig  den  Dativ,  aber 
nahm  noch  eine  Ligatur  (nc^to  insolito)  an,  und  noch  Letronne  (a. 
a.  O.  p.  225)  fipricht  von  dem  Gebrauch  eines  doppelten  I.  Frans 
zum  C.  I.  I.  I.  bemerkt  blofs:  Mitterae  P  forma  peculiaris  est',  und 
verweist  auf  Nr.  5137  und  5142  [auch  5143],  wo  in  Kyrcne  eine  ähn- 
liche Form  des  P  vorkommt,  die  aber  mehr  eine  Verdopplung  ist,  PP. 
;V.  Jahrb.  f.  Pha.  M.  Paed.  Bd.  LXIX.  Hß.  5. 


540  Grabschrift  d(!S  Arniadus. 

»mbrnkischcn  Meerbusens,  über  wcicben  Slrnbon  VI  p.  325:  TTaQu^ffet 
tf'  avrr}V  i'/lfißQamau)  o'j^Quyßog  norctfiog  ^  avarckuw  ex^^ 
kcaxtig  etg  avrriv  oklyoiv  öraMcov.  Kramer  liul  hier  die  Lesung  "Aqccx- 
&og  aufgenommen.  Dieselbe  Form  wird,  >vie  Franz  und  Kramer  be- 
merken, oucb  wohl  Stull  "y/()aiOt)c;  bei  KoHimachos  Fr.  203  und  Lyko- 
phron  Vs,  409  hcr/.nslellen  sein.  Die  Vorny  Afjax^og  aber  linden  wir 
bei  Polybios  X\M,  9,  4,  Plolem.  III,  14,  6  (vgl.  III,  J5,  14),  Livius 
XXXVlil,  3.  4  und  XMII,  23,  so  w  ic  bei  Plinius  IV,  1,  4  (wo  indes 
Sillif?  auch  Aratlfius  geschrieben  hat).  Beide  Formen  sind  also  diplo- 
nialiscli  verbürgt,  und  ilire  Verschiedenheit  beruht  nur  auf  der  Aus- 
sprache: wie  schon  die  allen  Römer  aus  öicpOeQu  ihr  liltera  machten, 
und  wie  die  Italiener  noch  heute  die  Lippen-  und  Gaumenbuchstaben 
vor  der  Tenuis  t  der  letzlcrn  assimilieren:  oilc  stall  oxtw,  ocfo;  seile 
stall  fTTift,  Septem  u.  s.  w  .  Ks  ist  bemcrkeuswerth ,  dafs  dies 
schon  den  W  cstgriechen  eigen  gewesen  und  von  ihnen  nach  Italien 
übergegangen  zu  sein  scheint,  wie  das  Beispiel  littera  =  öicp^i^ct 
wahrscheinlich  macht.  In  unserer  Inschrift  lindet  sich  nur  der  Name 
des  Flufscs  mit  doppeller  Aspirata;  die  spalerc  orthographische  Ke- 
>  gel,  dieselbe  Aspirata  nicht  zu  verdoppeln,  sondern  wo  zwei  zusam- 
^  mcnslofscn,  die  erste  in  die  entsprechende  Tenuis  zu  verwandeln 
(Baxxog^  Zcmcpfo)^  war  damals  also  auf  Kerkyra  noch  nicht  zur  Gel- 
lung gelangt,  t'ebrigens  finden  sich  auch  in  viel  spaterer  Zeil  Bei- 
spiele davon,  B.  in  einer  lesbischen  Inschrift  C.  I.  Nr.  2211  b  in 
Add.  vol.  II  p.  1029  (Etp.  aQX-  Nr.  658) :  'Ayöiaaldi  KXto^^tg,  wo  Böckh 
hinzusetzt:  '  ut  Xcttpcp^  scribilur,  quidni  geminelnr  eliam  Thet«?* 
Mehr  Beispiele  (BAXXIAAN,  A(|)(l)|OY,  KA(-)0EEAN  u.  8. 
-  ♦w.)  bei  Franz  Klem.  p.  247.  48.  —  In  der  ersten  Silbe  mufs  das 
des  Metrums  wegen  verdoppelt  werden.  Von  dem  p*B  (rfi)  in  §oaiai 
ist  oben  S.  518  bereits  die  Hede  gewesen.    ;  <  -»  !jl 

Der  letzte  Vers  bielel  wieder  mehrere  Beispiele  des  Digamma. 
In  aQKSievJ^oiTu  beruht  es  freilich  nur  auf  Emendalion  von  Franz;  auf 
dem  Steine  steht  an  seiner  Stelle  ganz  deutlich  ein  T,  dessen  Erklä- 
rung den  griechischen  Commentaloren  wieder  viele,  wie  uns  scheint, 
fruchtlose  Mühe  macht.  Ich  sehe  auch  keinen  andern  Ausweg,  aU 
einen  Schreibfehler  des  Steinhauers  anzunehmen,  und  für  das  sichere 
T  ein  F  zu  setzen.  Das  Digamma  dient  dann  hier,  wie  oben  bereits 
bemerkt  wurde,  zur  Kräftigung  des  llalbcunsonanten  v:  wie  die  Neu- 
griechen solche  Worte,  wo  auf  das  eü  ein  Vocal  folgt,  gern  mit  einem 
eingeschobenen  y  sprechen :  Kkaöevyo),  irttaTaTCvyco^  TTagaaxevyt}  u. 
s.  w.  (m.  griech.  Inselreisen  II  S.  I()5.  III  S.  168).  Dafs  diese  Aus- 
sprache in  der  lingua  ruslica  oder  im  platten  Aeolischen  all  war,  lehrt 
die  Vergleichung  der  lateinischen  Sprache,  in  welcher  Formen  wie 
spargo  von  OtuIqo}  (lOTtagov)  ^  ieryeo^  tergo  von  rf/pro,  ripw,  tergum 
%  von  öigctg,  rulgus  von  oAog,  ovkog  (vgl.  okßdxviov  und  ösQßi<Szi}(f 
oben  S.  540)  eben  aus  solcher  Aussprache  herzuleiten  sind.    Ich  habe 
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attbr  auch  keinen  Zweifel,  dafs  in  der  vorliegenden  Verbairorm  das 
Dijyrainina  niciit  sowohl  wie  ein  lateinisches  «,  sondern  vieiinehr  wie 
ein  weiches  dem  Jod  gcnuliertes  ydfi^a  lautete,  (lieber  die  liüunge 
Verwandlung  des  Digamma  in  /  vgl.  Ahrens  dial.  Dor.  p.  52  IT.).  Da- 
gegen tritt  das  Dit^ammn  in  den  beiden  letzten  Fällen  recht  deutlich 
als  blufscs  Lesezeichen  auf.  In  der  Menckratcs-Inschrirt  haben  wir 
gesehen,  daTs  Oiav&iog  dreisilbig,  also  conlrahiert  zu  lesen  war.  Um 
zu  verhindern,  dafs  hier  nicht  auch  avoi'oeaöav  in  der  Aussprache  eu- 
summengczogen ,  also  axovovaaav  gelesen  wurde,  schob  der  schrei- 
bende das  ein.  Dasselbe  gilt  von  dem  letzten  Worte  a/vrav,  wie 
Franz  hier  statt  A/^I^AN  in  der  ihm  vorliegenden  Abschrift  — 
man  könnte  fast  versucht  sein  an  ayviav  zu  denken  —  mit  richtigem 
Takte  emendiert  hat.  Denn  hier  lag  wieder  für  einen  ungeübten  Leser 
der  Misgrid  nahe,  das  Wort  in  der  Aussprache  mit  dum  Pronomen 
avrav  zu  verwechseln.  Deshalb  trat  das  Digamma  ein,  als  puncto 
diaereseos.  üebrigens  hatten  Philetas  und  Oekunumides  schon  aSv- 
xav  gelesen,  nach  Horn.  Od.  i  382;  nur  waren  das  Digamma  und  das 
X  bei  der  ersten  Lesung  des  Steines  etwas  undeutlich;  nachdem  aber 
die  Inschrift  getrocknet  und  von  der  nafsen  Erde  befser  gereinigt  war, 
stellten  sich  die  Schriftzüge  leserlich  heraus.  Die  auf  Korfii  lithogra- 
phierte Copie,  welche  hier  wiederholt  ist,  gibt  AFYTAN,  und  das 
AAI^AN  bei  Franz  beruht  also  nur  auf  der  ersten  unsichern  Lesung 
seines  englischen  Gewährsmannes. 

Was  die  Zeil  dieses  schönen  Epigramms  betrilTt,  so  glaubt  Franz 
(a.  a.  0.  S.  381)  *  für  das  Alter  der  Inschrift  hinreichend  zu  sorgen^ 
wenn  er  ihr  die  50er  oder  60er  Olympiaden  anweist.'  Ob  diese  Sorge 
wirklich  *  hinreichend'  ist,  erlauben  wir  uns  zu  bezweifeln;  wir  hal- 
ten den  Stein  für  viel  älter  und  glauben  ihn  wie  die  Menekrales-{n- 
schrift  lange  vor  den  schreibseligen  Söldnern  des  Fsammetichos,  also 
vor  Ol.  40  setzen  zu  müfsen,  vielleicht  um  den  Anfang  der  Olympia- 
den. Gegen  den  etwanigcn  Gedanken,  dafs  Arniadas  in  der  See- 
schlacht Ol.  28,  4  zwischen  den  Korinlhicrn  und  Kerkyraeern  (Thuk. 
1,  13)  gefallen  sein  könne,  verwahrt  Franz  sich  ausdrücklich,  und  wir 
stimmen  ihm  darin  bei,  aber  aus  andern  Gründen.  Arniudas  scheint 
uns,  wie  wir  gezeigt  haben,  gar  nicht  in  einem  SchilTgefechte ,  son- 
dern in  einem  Kampfe  bei  den  Schilfen  am  Ufer  des  schilTbaren  Flu- 
fses  geblieben  zu  sein.  Sonst  würden  wir  gar  kein  Bedenken  tragen, 
auch  gegen  die  Auctorität  des  Thukydides  schon  frühere  Seeschlach- 
ten zuzulafsen.  Sobald  es  bewaffnete  Schiffe  gab,  muste  es  auch  See- 
gefechte geben,  da  die  Alten  Bord  an  Bord  zu  kämpfen  pflegten,  so 
dafs  sie  ihre  SchifTskämpfe  häufig  mit  ne^o^iaxfaig  vergleichen.  Und 
um  nicht  weiter,  zu  Aegyptiern  und  Phoenikern,  zurückzugehen: 
sollte  Thukydides  selbst  sich  denken  ,  die  ^aXaTraKgarUi  des  Minos 
(I,  4)  habe  ohne  Seeschlachten  bestanden,  er  habe  ohne  SchifTge- 
fechle  die  Karer  unterworfen  oder  vertrieben  und  den  Unfug  des 
Seeraubes  auszurotten  vermocht?  Entweder  hat  Thukydides  nicht 
sagen  wollen,  was  man  ihn  gewöhnlich  sagen  läfsl:  jene  Seeschlacht 
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sei  die  allesle  it  «tor  Welt  i^ewcMicn,  sondern  nnr  die  ilkesle  iwiidie« 
KorialhierD  lad  Karkyraeern;  oder  er  halte  aeltoor  wieder  vergefseii» 
waa  er  wenige  Caf  ilel  liriiMr  von  der  Sa'ewaciit  und  Veeriieracliall 
dea  Mlnoa  berleMel» 

5. 

Den  vorhergehenden  Uriuiwicn  schlierse  ich  als  Nr.  4  noch  eine 
alliaeiie  Grabselirift  an,  weil  aich  ihre  Zeit  wenigstens  besie- 
hungaweise  bestimmen  lärst.  Sie  warde  nemlioh  im  Herbst  I8il  im 
Athen  nn  der  Nordseite  der  damaligen  Stadt  bei  dem  Bau  dos  Hauses, 
welches  nachmals  der  König  Otto  bewohnt  hat  und  welches  jetzt  als 
DeputicrtenkonuiKT  dient,  auf  xwei  Üruclistürken  einer  fTrofsen  Basis 
aus  Porös  unlL-r  andern  Trümmern  in  den  FiiiidanieutcMi  (Ut  tlieinisto- 
kleischen  Stadtmauer  t^cfunden,  die  bi;katiiilliih  iii  der  fcile  aus  aller- 
lei alten  Werkstücken  aufjfeführt  worden  wav  (Tiiuk.  1,90.  93:  nol~ 
Xtcl  Tf  ßxr\Xm  am)  ö>iuunap  xal  iltx>ot  ei(}}'atSfiivoi  iyxatiXfyfjOavy. 
Der  Stein  ist  lü&o  mchl  allein  vorpersisch,  sondern  ^eUurio,  da  man 
sam  Bau  der  Stadtmauer  doch  nicht  die  neusten  (huber  umirenfsen 
haben  uird^  hchou  damals  einem  alten  vielleicht  lialhz,erstürtuu  Denk- 
mal  an.  Die  Inschrift  wurde  bei  der  Findung  von  dem  englischen  Kei- 
senden  Wordsworth  and  von  mir  eopiert ;  anoh  Professor  Forchhan* 
BMT  in  Kiel  beailil  wahraeheialieh  aoeh  eine  AbtehriR.  loh  habe  den 
blofaen  Text  der  beidea  BmchatQcke  heraosgegcbea  ia  Jahna  Aiabiv 
r.  Phil.  a.  Paedag.  (1838)  Bd.  S.  437  Nr.  4a  and  h;  Wordaworth 
hat  aie  ergänit  aiilgetheilt  ia  aaineai  ^Atheaa  aad  Altiea'  (erste  Ausg.) 
p.  2lg.  Meine  Abaehrift  ist  elwaa  voUtliadiger.  Die  Steiae  alad  lei* 
der  seitdem  verloren  gegangen. 

eoeK^N^T^^lOHONOANATC 

Oe^KAO--hei 

£]ijfitt  9P*IAJor  Tr<Yt(5oc  roSi  jdfj^i\av^t]g  ori^Ji^ijacv 
£t7]öIov  6v  '&upaio[g  daxpv]6ng  xa^j/j^j«. 
Der  Name  des  Vaters  ist  tinjrewis;  ^\  urdsworlh  hat  ergänzt:  TTfvt^f- 
aiXao^s  aber  dieser  Name  moihle  zu  poetisch  sein.  Die  SchnUzügo 
scheinen  auf  einen  mit  dijuog  zusammengeset/Jen  Namen  su  führen; 
etwa  jäiiiiavOijgy  zfi^aognocoi' ,  /Itjfioxihjg ^  was  lauter  attische  ISanieii 
sind.  Nehmen  wir  einen  vuu  diesen,  wie  beispielsweise  /Jtj^avd'i^g^ 
80  ist  noch  eine  Praepositiou  vor  dem  Vei  buai  ^O^K^N  z.u  er^Hii- 
zea.  Häufig  findet  sich  in  alten  attischen  Grabschnaei«  inni^ir^ti^ 
aber  immer  mit  dem  Dativ,  s.  B.  Bull.  p.  29  {'Etp.  a^.  Nr.  iii^', 
Bangab^  Ant.  Hell.  Nr.  90): 

oder  Aa«.  IX  Ümo,  S  p.  10  (Bangab^  Nr.  27): 

oder  eia  weiterea  iaiapiel  ia  Gerharde  arefaaaol.  llf  .  I8H  S.  m 
(fiheia.  Mm.  N.  F.  Vi  8.  891).  Da  aber  ia  aMerar  laaehrift  ^Oov  ims- 
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ßog  im  Genetiv  steht,  su  kann  wohl  keine  andere  Er^ünKiing  Platz 
greifen  als  avii^tixev.  —  Die  Namen  Xxaalag,  Exaaictq,  Hxacimv^ 
^raatvog  scheinen  sich  zufullig  hei  den  Schriftstellern  und  auf  Mün- 
zen und  Steinen  nur  in  der  dorischen  Form  zu  finden;  wir  hahen  aher 
die  attische  Form  Xir^aiag  auch  auf  einer  Vase  bei  Gerhard  etrusk. 
0.  camp.  Vasenbilder  Taf.  22  und  in  einer  Inschrift  ^Eq>.  uqx-  Nr.  925. 
—  Dafs  ursprünglich  die  Aspiration  hat,  ist  bekannt:  na^iloh, 
xaOcxTO^,  xaO^xvijg  n.  s.  w.;  daher  hier  xax^ix^i  statt  xatix^i. 

Ich  schliefse  hier  diesen  Aufsatz,  da  die  milgetheilten  vier  In- 
schriften mir  genügend  scheinen,  um  zu  neuer  Krwügung  derjenigen 
Fragen  aufzufordern,  welche  ich  im  Kreise  der  Leser  dieser  Jahrbücher 
anzuregen  wünschte.  ,        „,..;.         ^  , 

Halle.  /)  (ii  'hri'   »im  iif.i  »«1  RoSS. 


Küi^ere  Anzeigen. 


Uebcr  die  Parabase  der  Wolken  des  Jrisloj)haucs.  Von  Hobcrt 
Enger.  (Achter  Jahresbericht  des  k.  Gymnasiums  zu  Ostrowo.) 
18j3.  Druck  von  Tb.  HulTmaiin  in  0«trowo.  21  S.  4. 

Der  Inhalt  dieses  Schriftchens  lufst  sich  kurz  iu  folgenden  Dop- 
pelsvllogismus  zn.sammenfafseii.  Von  den  Wolken  hat  Aristophanes 
zwei  Rpcensionen  veröffentlicht;  nun  ist  aber  die  Veröffentlichung 
eines  Stücks  nicht  denkbar  ohne  vorausgegangene  Auffuhrung:  also 
sind  die  Wolken  zweimal  aufgeführt  worden.  Nun  aber  wurden  sie 
im  Staatstheater  und  von  Staatswegen  nur  einmal  aufgeführt:  also 
mufs  die  zweite  Aufführung  auf  einem  Particulartheater  in  einem  De- 
mos stattgefunden  haben,  etwa  im  Peiraeeus,  und  bei  einer  Feier 
wie  die  ländlichen  Dionysien ,  welche  nicht  vom  Archon,  sondern  vom 
Demarchos  abhieng.  So  durchsichtig  sich  dies  ausnehmen  mag,  so 
wenig  hat  die  Darstellung  des  Hrn.  Vf.  selbjit  diese  Eigenschaft;  viel- 
mehr läfst  dieselbe  Klarheit,  Schärfe  und  methodischen  Gang  oft  genug 
vermifscn.  Um  aber  wenigstens  für  unsere  Prüfung  der  Schrift  eine 
feste  Ordnung  zu  gewinnen ,  wollen  wir  dabei  den  vorstehenden  Ket- 
tenschtufs  im  Auge  behalten. 

J.  Dafs  Aristophanes  zwei  Recensionen  der  Wolken  veröffentlicht 
habe,  —  wovon  die  erste  alsbald  nach  der  verunglückten  Aufführung, 
die  zweite  frühestens  vier  Jahre  später  —  kann  nur  insofern  einem 
Zweifel  unterliegen,  als  von  der  zweiten  durch  das  folgende  #1ch  von 
neuem  ergeben  dürfte,  dafs  deren  Veröffentlichung  durcli  Aristophanes 
selbst  gegründete  Bedenken  gegen  sich  hat.  Hr.  Enger  aber  hat  sich 
andere  Zweifei  selbst  geschalTen.  Von  Eratosthenes  wird  nemlich 
berichtet,  derselbe  habe  gegen  Kalliroachos  (der  sich  an  der  chronolo- 
gischen Differenz  zwischen  der  Aufführungszeit  der  Wolken  und  der  des 
Marikas  von  Kupolis  stiefs)  bemerkt:  Xav^avti  avxov  ort  iv  (i^v  ratg 
üidaxd^Biaittg  ovÖlv  xoiovtov  fCgqyitv  (der  Dichter),  di  xaig  vaxf(fov 
ouig  fl  Isyfxcilf  ov9\v  uxoTcoVm  Aus  dieser  Gegenüberstellung 
von  itftai&fCoai  und  diaayifvaa&tiaai  kann  logischerweise  nur  die  Fol- 
gerung gezogen  werden,  durch  welche  freilich  ein  wesentlicher  Thcil 
von  Hrn.  E  s  Hypothese  umgeworfen  wird,  dafs  die  Umarbeitung,  die 
vaxBQov  öiaayi£V(ia9eCaai ,  nicht  aufgeführt  wurde,  dafs  die  Nstpelat 
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dsvTSQai  keine  diSux^tCcai  waren.  Hr.  K.  aber  »chliefst  (S.  6)  aus 
jenem  Gegensatze,  dafä  nach  der  Meinung  des  KratuKthenes  die  ersten 
Wolken  nicht  herausgegj'ben  \v<»rden  >eien ,  d.  h.  dafs  er  nur  noch  die 
auf  uns  gekommene  BearbtMtung  gekannt  habe.  Dies  mnfs  man  schon 
an  sich  unwahrscheinlich  finden,  wenn  man  damit  die  genauen  An- 

§aben  vergleicht ,  welche  die  sechste  Hypothesis  über  den  Unterschied 
er  beiden  Bearbeitungen  hat,  und  es  liegt  auch  durchaus  nicht  in 
den  Worten.  Woher  hätte  vielmehr  Krutosthenes  gewust,  dafs  in 
den  StÖaxd'fiaai  die  Erwähnung  des  INIarikas  sich  nicht  fand,  wenn 
nicht  diese  dtSaxd-fiaat  ihm  entweder  selbst  vorlagen  oder  wenigstens 
Nachrichten  über  sie  von  solchen,  welche  selbst  sie  eingesehen  hat- 
ten? In  Folge  seiner  unrichtigen  Auslegung  der  Worte  des  Era- 
tosthenes  mufs  Hr.  E.  dessen  (vermeintlichcj  Angabe  für  irrig  erklären 
(S.  9),  wiewohl  er  so  viel  um  sie  herumredet  und  an  ihr  herumtastet 
(8.  6 — 9.  19.  21),  dafs  man  sieht,  er  hatte  grofse  Lust  ihr  Glauben 
zu  schenken,  wenn  es  nur  aus  andern  Gründen  thunlich  wäre;  andrer- 
seits baut  er  zugleich  darauf  die  Folgerung,  dafs  die  ersten  Wolken 
nur  sehr  kurze  Zeit  sich  erhalten  haben  (8.  8),  und  zieht  daraus 
dann  weiter  den  Schlufs,  dafs  'die  uns  aus  den  ersten  Wolken  er- 
haltenen Fragmente  mit  der  gröfsten  Vorsicht  aufgenommen  werden 
müfsen'  (S.  8).  Können  wir  die  Praemissen,  von  denen  diese  Folge- 
rungen ausgehen,  nur  unstichhaltig  finden,  so  scheint  uns  die  Kritik 
selbst,  welche  Hr.  E.  an  den  überlieferten  Bruchstücken  übt,  in 
hohem  Grade  willkürlich.  8ie  besteht  fast  durchgängig  aus  unerwie- 
aenen  Behauptungen,  wie  dafs  'jedenfalls  ein  Irthum  anzunehmen* 
(8.  8)  sei ,  wenn  Schol.  Vesp.  -^nialog  aus  den  NtxpFlui  citiert, 

Saidas  Citat  ov  (tsrov  eine  'Verwechslung  mit  Eccl.  667',  Schol.  Pac. 
348  ebenso  eine  Verweclislung  der  N'scpfJ.ai  mit  Lyslstr.  804,  die  von 
Schol.  Pac.  91  aus  den  Nefpilcu  angeführten  tifteujQoXtaxcci  die  in  Vs. 
360  genannten  ^^(tf  (OQoaotpiatat  seien  ^  auf  anderes  'kein  Gewicht  gelegt* 
werden  dürfe;  und  die  Citate  bei  Photius  p.  398,  II,  Suidas  s.  v. 
nrjvcuv,  Athen.  XI  p.  479  C,  mit  denen  er  natürlich  nicht  fertig 
werden  kann,  überläfst  er  'einer  eingehenden  Untersuchung'  (8.  9). 

2.  Dafs  die  Veröffentlichung  eines  Stückes  die  vorausgegangene 
Aufffih  rung  desselben  mit  Nothwendigkeit  in  sieb  schliefse ,  ist  ein 
von  Hrn.  E.  öfters  (z.  B.  S.  16.  19)  wiederholter  jfeatz,  der  aber 
blofses  Postulat  bleibt  und  weder  irgend  welche  'Ueberlieferung'  noch 
auch  zwingende  innere  Gründe  für  sich  hat.  Vielmehr  darf  man  nur 
an  die  vielen  Reden  erinnern,  welche  von  Griechen  wie  Römern 
herausgegeben  wurden,  ohne  je  gehalten  worden  zu  sein;  und  was  ins- 
besondere die  Aufführung  der  zweiten  Bearbeitung  betrifft,  so  war  es 
ja  eine  ganz  feststehende  Sitte,  durchgefallene  Stücke  in  überarbeiteter 
Gestalt  herauszugeben,  ohne  dafs  doch  von  einer  rege  1  m  ä  f sige  n 
Wiederaufführung  dieser  Umarbeitung,  wenn  auch  nur  auf  einem  Pe- 
mosthea4er,  entfernt  die  Rede  sein  könnte.  Auch  hier  also  müfsen 
wir  die  Praemisse  des  Hrn.  E.  für  unbegründet  erklären  und  daher 
für  unberechtigt  den  darauf  gebauten  Schlufs:  also  sind  die  Wolken 
zweimal  (in  der  ursprünglichen  und  in  der  umgearbeiteten  Gestalt) 
aufgeführt  worden. 

3.  Was  wir  in  dieser  Beziehung  allein  zugeben  können,  ist  dafs 
der  Dichter  die  Absicht  gehn!»t  habe  auch  die  -V^cjrt/'.at  ÖfvKQui  auf 
die  Bühne  zu  bringen  (S.  9  f.)  ;  denn  diese  Absicht  erhellt  unzweifel- 
haft aus  den  Worten  der  Parabase.  Ob  er  aber  diese  Absicht  auch 
ausgeführt  habe,  ist  eine  andere  Frage.  Hr.  E.  bejaht  auch  diese, 
wir  halten  aber  seine  Beweisführung  für  mislung^n.  Hr.  R.  meint, 
wenn  trotzdem  dafs  Aristoph.  notorisch  jene  Absicht  hatte,  die  Xfq>. 
9(vr.  dennoch  nicht  aufgeführt  worden  wären,  so  raüste  dies  seinen 
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Grund  haben  entweder  darin,  dafs  dem  Dichter  auf  allen  Theatern 
der  Chur  verweigert  wurden  wäre  —  wa»  kaum  xu  denken  iitl,  daher 
auch  Hr.  K.  8.  10  u.  16  leicht  darüber  hinweggeht  —  oder  durin,  dafs 
der  Dichter  jene  Ab.sicht  zwar  gehabt,  aber  wieder  aufgegeben  iiabc 
und  sich  entweder  begnügte  sein  Stück  in  <ler  unigearbeiteten  G«.*«talt 
herauszugeben,   oder  gar  auch  die«  nicht  einmal  durch  ihn  «clbst 
geschah,  «ondern  nach  seinem  Tude  durch  einen  Sühn  vun  ihm,  etwa 
den  Ararus.    Die^e  zweite  Annahme  isl  so  ualurgemäfs  und  einleuch- 
tend, zugleich  aber  für  iirn.  K..s  ll^putlie^se  so  gefährlich,  dul's  mnn 
sehr  gut  die  Lebhaftigkeit  begreift,  womit  er  gegen  dieselbe  zu  Felde 
sieht.   Kr  nennt  sie  S.  10  '^die  unwahrscheinlichste  Hypothese',  sagt 
(S.  15),  dafs  sie  dem  Dichter  eine  'Inconsequenz^   aufbürde  (als  ub 
derselbe  die  Ptliclit  geliubt  hätte,  auch  invita  MintMva  und  hcin«:r 
gewonnenen  befseren  Kin»icht  zuwider  den  Plan  zu  Ende  zu  führen!), 
und  hält  ihr  vor  (8.  10),  dafs   ihr  '^irgend  eine  Uebcrlieferung  ni  ht 
zu  Grunde  liege.'    Letztores  ist  einmal  nicht  ganz  richtig:  die  se  hste 
Hyputhe.sis  bezeugt  ausdrücklii  h ,  dafs  der  Dichter  die  Umarbeitung 
zwar  behufs  einer  neuen  Aufführung  unternahm,  divae  Absicht  aber 
auszuführen  unterliefs ,  au.*»  Gründen   welche  der  VerfafAer  der  Uy- 
pothesis  dahingestellt  sein    läfst,    weil  sie   nicht  positiv  überliefert 
waren,   und  damit  nur  seine  Wahrheitsliebe  und  Besonneniieit  bekun- 
det, nicht  aber  (wie  Hr.  K,  Ü.  19  meint)  dafs  er  die  Nichtherausgabe 
hlofs  aus  dem  Kehlen  der  Didiiskalie  gefolgert  habe.    Aber  falls  auch 
jene  'Hypothese'   wirklich  auf  keiner  ^Ueberlieferuug'   beruhte,  «o 
hatte  das  wenig  zu  besagen.    Wenn  nur  die  Thatdachen  feststehen, 
auf  welchen  eine  Folgerung  beruht,  so  braucht  die  Folgerung  selbst 
nicht  auch  mit  dürren  Wurten  überliefert  zu  sein:  auf  die  Logik  ver- 
stehen wir  uns  selbst  auch,  und  jene  directe  Art  von  IJeberlieferung 
ist  sogar  weit  mehr  dum  iMisverständnis  und  Irtbum,  der  Kntstel- 
lung  und  Täuschung  ausgesetzt   und  darum  min<ier  zuverläfsig  als 
diese  indirecte.  Wenn  aL>>o  thatsüchliche  L'm.*<tändti  erhalten  sind,  aus 
welchen  die  Nichtvollendung  der  Ne(p.  dtvt,  mit  Sicherheit  folgt,  so 
ist  das  zum  mindesten  ebenso  gut  als  wenn  dieselbe  von  irgend  wel- 
chem obscuren  Schriftsteller  überliefert   wäre.    Solche  thatsächliche 
Umstände  aber  sind  vorhanden,  wie  wir  gegen  Hrn.  K.s  Widerspruch 
von  neuem  festzustellen  gedenken.   Zuerst  das  chronologische  Misver- 
hältnis  zwischen  der  AuApielung  auf  Kleoiis  Slrati-gie  im  Kpirrhemfi' 
und  auf  FJupolis'  Marikas  in  der  Parabase  findet  Hr.  E.  S.  11  uuer»; 
heblich,  da  die  Parabase  gar  nicht  zur  Handlung  gehöre,  sondern  cine^ 
Ansprache  des  Dichters  an  die  Zuschauer  sei  und  daher  ^anz  auf  die 
unmittelbarste  Gegenwart  sich   beziehe.    Man  konnte  dies  zugeben, 
wenn  die  Voraussetzung  richtig  wäre,  dafs  das  Kpirrbema  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  noch  aus  den  Nitp*  ngortQui  stamme,  was  man  aber 
doch  für  eine  nuinnchr  beseitigte  Ansicht  halten  sollte.    Aber  auch 
angenommen  es  stamme  noch  aus  der  ersten  Bearbeitung,  sy  würde 
man  nicht  begreifen,  warum  der  Dichter,  wenn  er  sein  durchgefallenes 
Stück  nun  doch  einmal  einer  theilweisen  Umarbeitung  unterwarf,  die 
Mibe  gescheut  haben  sollte,  Zeitbeziehungen,  die  nunmehr  alles  luterrv 
esse  verloren  hatten,  die  durch  den  .seitdem  erfolgten  Tod  des  ange- 
griffenen sogar   widerlich  gc\^orden  waren,  zu  streichen  und  durch 
anderes  zu  ersetzen.    Daraus  dafs  dies  nicht  geschehen  ist  wird  daher 
jeder,  welcher  -  von  Aristophanes  als  Dichter  einen  hohen  Begriff  hat, 
vielmehr  den  Schlufs  ziehen,  dafs  sein  Stuck  in  unvollendeter  Gestalt 
auf  uns  gekonunen  ist,  ganz  %vie  mau  gefolgert  hat  z.  B.  bei  Tibnils 
Nemesis-Klegien.    Zweitens  von  dem  nach  V«.  H8H  fehlenden  Chorlied 
bezweifelt  Hr.  K.  S.   11   obenhin,  ob  es  wirklich  unentbehrlich  sei, 
und  wenn,  ob  die  Schuld  seines  Untergänge.*»  am  Dichter  selbst  liege. 
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gibt  dabei  aber  zu:  wenn  es  andeniveitig  feststehe,  dafn  die  Wolken, 
ohne  zur  (wiederholten)  Aufführung  gelangt  zu  sein,  nach  dem  Tode 
de«  Dichters  herausgegeben  worden  »eien,  so  könne  man  das  Kehlen 
jenes  Chorgesanges  wohl  auf  diese  Weine  erklären.  Aehnlich  scheint 
Hr.  K.  zu  denken  über  das  Fehlen  des  Chorgesanges  vor  der  Kampf- 
scene.  Dies  erklärt  der  unterz.  daraus,  dafs  sich  der  ursprüngliche — 
wenn  in  den  ersten  Wolken  überhaupt  einer  nothig  sein  gewesen 
sollte  —  auf  diejenige  Scene  bezog,  an  deren  Stelle  in  der  Umar- 
beitung der  Zweikampf  der  beiden  Logoi  gesetzt  ist;  Hr.  K.  aber 
glaubt  überhaupt  leugnen  zu  können,  dafs  dieser  Zweikampf  erst  den 
Nftp.  dfVTfQui  eigenthümlich  sei.  Der  Beweis  für  meine  Ansicht  liegt 
in  den  Worten  der  sechsten  Hypothesis.  In  dieser  \% erden  an  der 
neuen  Bearbeitung  gegenüber  von  der  ersten  zwei  Arten  von  Aende- 
rungen  unterschieden:  einmal  Verbefserungen  in  Kinzelheiten ,  sodann 
Umgestaltungen  im  grofsen.  In  ersterer  Beziehung,  von  der  di6(fd'(oatg, 
heifst  es,  sie  erstrecke  sich  fast  über  alle  Theile  (axfdov  Ttaga  ndv 
fiSQog) ,  indem  hier  gestrichen,  dort  eingeschaltet,  da  eine  Umstel- 
lung, anderswo  ein  Wechsel  der  Personen  vorgenommen  sei.  Von  der 
zweiten  Art  von  Aenderungen  aber  wird  gesagt:  ta  oloaxfQovg  x^g 
diccanevi^g  roiavza  ovxa  trrvx'^xfv.  ofvrtxa  »j  nagaßaaig  xov  3;opow 
rjItfiTCTcti ,  xal  oitov  6  9C-Kctiog  loyog  ngog  tov  aSiitov  iaift ,  xal  xflev- 
xctiov  onov  xaifxcti  rj  diargtß^  ^MHQaTOvg,  Der  Gegensatz  zu  der 
ersten  Art,  sodann  dafs  qfifimai  statt  des  vorangegangenen  Sifcxfv- 
aaxat  gesetzt  ist,  endlich  dafs  dieses  rjfifinxai  zunächst  von  der  Pa- 
rabase  ausgesagt  wird,  welche  eine  völlig  neue,  andere  ist,  —  alles 
dieses  beweist,  dafs  auch  von  der  Kampfscene  angegeben  werden 
will,  sie  sei  an  die  Stelle  einer  andern  Scene  getreten.  Diese  Ar- 
gumente habe  ich  im  Philologus  VII  S.  339  Anm.  in  den  kurzen  Aus- 
druck zusammengefafst :  'dafs  Tqfieinxai  bedeute:  ist  neu,  ist  eine 
andere,  zeigt  der  Zusammenhang'.  Statt  nun  diesen  sich  klar  tu 
machen,  belehrt  Hr.  E.  S.  ]2  mich  zuerst  über  die  Wortbedeutung 
von  ijfiftnTaij  deren  Umfang  doch  erst  gerade  durch  den  Zusammen- 
hang bestimmt  wird,  und  spricht  dann  über  den  angeblichen  Zusam- 
menhang so,  dafs  er  vom  vorhergehenden  völlig  absieht  und  sich  der 
eigenthümlirhen  Argumentation  bedient:  wie  niemand  daraus,  dafs 
die  Parabase  abgeändert  worden  ist,  den  Schlufs  ziehen  wird,  dafs 
die  ersten  Wolken  eine  Parabase  nicht  gehabt  haben,  ebenso  wenig 
kann  man  folgern,  dafs  die  Kampfscene  in  der  ersten  Bearbeitung 
gefehlt  habe.  Aber  'abgeändert*  ist  die  Parabase  worden  nicht  in 
dem  Sinne  der  diOQ&oiaig ,  nicht  so  dafs  einzelne  Theile  derselben 
anders  gemacht  wären,  sondern  von  ihr  gilt  das  difaxfvctarai ,  sie 
ist —  wie  ihr  Inhalt  ganz  unabweislich  an  die  Hand  gibt —  vom  ersten 
bis  zum  letzten  Worte  eine  neue,  woraus  nun  aber  begreiflicherweise 
nicht  folgt,  dafs  die  Nftp.  ngoxfQai  gar  keine  Parabase  gehabt 
haben,  sondern  nur  dafs  sie  eine  andere  gehabt  haben.  Und  indem 
nun  die  sechste  Hypothesis  die  Kampfscene  und  die  Parabase  in  die 
gleiche  Kategorie  stellt,  so  sagt  sie  damit,  dafs  auch  jener  Zweikampf 
völlig  neu  und  an  die  Stelle  einer  anderen  (vermuthlich  minder  gelun- 
genen) Scene  getreten  ist.  Dafs  dieselbe  aber  dem  übrigen  Bestände 
des  Stückes  nicht  genauer  angepasst  ist,  darin  mufs  der  unterz.  auch 
jetzt  noch  einen  weiteren  Beweis  davon  erblicken,  dafs  das  Stück  wie 
es  uns  vorliegt  von  dem  Dichter  nicht  fertig  gearbeitet  ist.  Darauf 
deutet  femer  auch  das  Fehlen  von  zwei  Versen  in  dem  Chorlied  Vs. 
700  ff.,  von  welchem  zugegeben  werden  kann,  dafs  es  ohne  die  andern 
Spuren  nicht  viel  Beweiskraft  hätte.  Ks  wäre  dann  eben  eine  Lücke, 
dergleichen  sich  in  allen  Schriftstellern  genug  finden,  wiewohl  immer- 
hin darum  eine  besonders  bedenkliche,  weil  der  Sinn  ganz  und  gar 
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kcinr  Lücke  zeigt.  Kfl  ist  daher  zu  vermtithen,  dafM  sie  durch  ein 
Versehen  sich  schon  in  der  ursprünglichen  Bearbeitung  vorfand  und 
vom  Dichter  ausgefüllt  worden  wäre,  wenn  er  überhaupt  die  Umar- 
beitung abgeschlolMen  und  die  Nftp.  f»wr.  selbst  vcriitfent llrht  hatte. 
Der  Herausgeber  der  Umarbeitung  aber  glaubte  nicht  das  Hecht  zu  ha- 
ben den  Defect  zu  erganzen,  wie  er  überhaupt  das  8tück  so  ziemlich 
genau  so,  wie  er  es  im  Nachlafse  des  Aristophanes  fand,  verölTentlicht 
zu  haben  scheint.  Denn  die  abenteuerlichen  Vorstellungen,  welche 
Hr.  K.  fortwährend  über  die  Thätigkcit  und  Kähigkeit  des  Heraus- 
gebers kundgibt  und  dem  unterz.  in  die  Schuhe  zn  schieben  liebt  (wio 
8.  11.  14.  16),  habe  ich  nie  gehabt  und  werde  sie  auch  künftig  Hrn. 
K.  unbeneidet  iafsen.  Kndlirh  habe  ich —  weil  ja  Hr.  K.  sich  vorzugs- 
weise mit  mir  beschäftigt  —  Nub.  706  If.  730  IT.  eine  Anzahl  von 
Inconvenienzen  hervorgehoben,  welche  zu  der  Annahme  nöthigen,  dafs 
Aristophanes  seine  Umarbeitung  nicht  so  weit  förderte ,  dfU's  sie  zur 
Herausgabe  reif  geworden  wäre.  Hr.  E.  hat  dies  S.  12 — 14  in  seiner 
Weise  besprochen.  Kinmal  behauptet  er  kurzweg  (S.  14),  die  von  K. 
Fr.  Hermann,  Beer,  Fritzsche  und  mir  ausführlich  nachgewiesenen 
(angeblich)  'argen  Incongrtipnzen'  seien  gar  nicht  vorhanden,  sodann: 
sie  werden  durch  das  vorgeschlagene  Mittel  —  Aaseinanderhaltung  der 
beiderlei  Bearbeitungen  —  nicht  gehoben,  was  auch  entfernt  nicht  die 
Absicht  sein  kann,  die  nur  dahin  gehen  kann,  deren  Kntstehung  nach- 
zuweisen und  die  Schuld  derselben  von  Aristophanes  abzuwehren.  Ueber 
den  genaueren  Hergang  bei  der  Entstehung  bescheide  ich  mich  natürlich 
irgend  etwas  sicheres  zu  wifsen  und  könnte  mir  an  sich  auch  die 
Wendung  gefallen  Iafsen,  welche  Hr.  K.  S.  14  eventuell  vorschlägt, 
Mafs  ein  Abschreiber  an  den  Rand  seines  Exemplares  die  Scene  aus 
der  andern  Bearbeitung  der  Vergleichung  wegen  oder  aus  sonst  einem 
Grunde  geschrieben  habe  und  dafs  dann  die  beiden  verschiedenen  Be- 
arbeitungen vermischt  worden  seien*,  wodurch  dann  die  Hypothese 
glücklich  in  das  hergebrachte  philologische  Fohrwafser  hincingeloutset 
wäre,  freilich  auf  Kosten  der  Wahrscheinlichkeit  und  in  der  Haupt- 
sache doch  ohne  Erfolg,  da  die  andern  Schwierigkeiten  immer  noch 
blieben.  Die  nähere  Erörterung  meiner  Beweisführung  macht  sich 
Hr.  E.  dadurch  etwas  bequem,  dafs  er  mich  Dinge  behaupten  iäfst, 
die  mir  nie  in  den  Sinn  gekommen  sind,  und  die  ganze  Darstellung 
in  wunderlichster  Weise  carikiert.  So  habe  ich  daraus,  dafs  Ari- 
stophanes in  der  (anerkanntermafsen  der  zweiten  Bearbeitung  zuge- 
hörigen) Parabase  unter  den  Vorzügen  seines  Stückes  an  erster  Stelle 
aufzählt,  es  trete  ohne  Phallos  auf,  den  Schlufs  gezogen:  eine 
Srcne  worin  der  Phallos  eine  Rolle  spiele  (und  eine  solche  ist  Vs. 
731  IT.)  müfsc  ein  Ueberrest  aus  der  älteren  Bearbeitung  sein,  du 
sonst  der  Dichter  sich  selbst  widerlegen  würde.  Hr.  E.  deutet  nun 
8.  13  meine  Worte  dahin,  als  hätte  ich  von  einem  Vorzuge  nur  ge- 
genuber  der  ersten  Bearbeitung  gesprochen,  nennt  das  einen  'Irthum* 
und  belehrt  mich,  dafs  Vs.  637  ff.  gegen  andere  komische  Dichter 
gerichtet  sei,  was  auf  der  Hand  liegt  und  mir  nie  eingefallen  ist  zu 
bestreiten.  Was  ich  in  Wahrheit  behauptet  habe  und  noch  behaupte, 
ist  nur  folgendes.  Wenn  der  Dichter  an  seinem  Stücke  den  Mangel 
eines  Phallos  als  empfehlenden  Umstand ,  als  einen  Vorzug  gegenüber 
von  andern,  geltend  macht,  so  kann  er  unmöglich  die  Absicht  gehabt 
haben,  die  Scene  Vs.  731  IT.,  welche  den  Phallos  voraussetzt,  stehen 
7.U  Iafsen,  und  es  liegt  nicht  an  ihm,  dafs  sie  auf  uns  gekommen  ist; 
das  Stuck  ist  also  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht  von  Arist<tphanes 
redigiert  und  herausgegeben.  Ferner  wenn  zu  Nub.  7i"V4  ein  Scholion 
angibt:  dtC  uvtov  (Strepsiades)  x«4tf'^to*>«(  t'xovta  x6  cUAoiov  x«i 
mufCa^^tti  tov  itfuivlkovra  kavxov  ^  so  kann  der  letztere  Thcii  nicht 
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ans  dem  jetzigen  Texte  gefolgert  «ein,  weil  er  mit  der  Scenc  wie  sie 
Jetzt  ist  Kich  nicht  vereinigen  läfst.   Da  aber  ondrerMeit.s  die  Angabe 
viel  unterstützendes  hat,  8u  habe  ich  darin  einen  Auischiurs  gefunden 
über  das,  was  Strepsiades  in  der  ersten  üearbeitung  gethan  habe. 
Der  Wege  wie  eine  Notiz,  welche  ursprünglich  vun  der  ersten  Bear- 
beitung galt,  EU  einem  Schulion  für  die  zweite  Bearbeitung  werden 
konnte,  lufsen  sich  bei  der  Flüchtigkeit,  womit  die  8chuliaisten  niei«>t 
ihre  Vorgänger  benutzten,  viele  denken:  Hr.  E.  aber  schiebt  mir  (8. 
14)  den  unwahrscheinlichsten  unter,  dafs  das  8cholion  aus  einer  Scho" 
licnsammlung  zur  ersten  Bearbeitung  stamme.    Ich  habe  weiter  jene 
Aussage  des  Scholion  als  eine  solche  bezeichnet,  welche  als  glaubhaft 
erscheinen  müfse,  trotzdem  dafs  ihr  Inhalt  gegen  unsere  sittlichen  und 
aesthetischen  Begriffe  verstufse,  weil  ahnliche  Manipulationen  in  andern 
Komoedien  des  Aristophanes  den  Beweis  liefern,  dafs  der  Dichter  kein 
klares  Bewust.scin  darüber  gehabt  habe,  da4*s  dergleichen  Dinge  nicht 
einfach   schmutzig   seien,   hondcrn   zugleich   sittlich    verworfen  und 
aesthetisch  widerlich.  Hr.  E.  ruft  nun  hiergegen  pathetisch  aus :  ^dunn 
thäten  wir  wahrlich  befser  uns  mit  dem  Schmutze  eines  solchen  After- 
dichters nichterst  zu  besudeln'  (8.  14)!  Glaubt  denn  Hr.  E.  mit  dieser 
Phrase  Eq«].  '21  if.  und  die  andern  8.  3*29  von  mir  angeführten  Stellen 
wegdeclaiuiert  zu   haben V    Oder  findet  er  jene   Stellen  schön,  ge- 
schmackvoll, sittlich  beifallswerth  y    Stehen  sie  in  Uebereinstimniung 
mit  meinem  eignen  sittlichen  und  acsthetischen  Bewustsein  V  Ich  würde 
ihn  schwer  z»i  beleidigen  glauben,  wenn  ich  das  annähme.    Kein  ver- 
ständiger aber  wird  wegen  solcher  vereinzelter  Verirrungen  des  Ge- 
schmackes über  den  Dichter  im  grofsen  und  ganzen  den  Stab  brechen, 
und  je  entschiedener  und  bewuster  wir  die  Differenz  unserer  eignen 
Denkweise  geltend  machen,  um  so  weniger  dürfen  wir  fürchten  durch 
die  He«rhäftigung  damit  'besudelt'  zu   werden.    So  sehr  ich  daher 
auch  für  Belehrung  und  Gründe  zugänglich   hin,  so  kann  ich  doch 
durch  das  von  Hrn.  £   beigebrachte  meine  Argumentation  in  keinem 
einzigen  Punkte  für  umgestofsen  oder  auch  nur  für  erschüttert  anse- 
hen.   Wenn  aber  derselbe  schliefslich  (S.  14  f.)  gegen  sie  schon  darum 
den  Bannstrahl  .schleudern  zu  müfsen  glaubt,  weil  sie  Mie  Grenzen 
überschritten,  welche  durch  die  Beachtung  der  (Jeberlieferung  gezogen 
sind*  und  'von  der  Aucturität  der  üeberlieferung  euiancipiert'  sei  (S. 
13),  so  kann   ich  über  diesen  Vorwurf  nur  mein  lebhaftes  Itefremdea 
aussprechen,  da  ich  mir  bewust  bin  vor  der  Ueherreforung —  Mowett 
sie  beglaubigt  und  haltbar  ist  —  möglichst  grofse  Achtung  /n  hegen 
und  sie  auch  im  voriiegenilen  Falle  nicht  im  geringsten  vorletzt  zu 
haben.    Aber  was  ist  denn  in  dieser  Fraf^e  die  üeberlieferung'/  Oder 
mit  welcher  überlieferten  Thatsache,  mit  welcher  Angabc  eines  irgend 
glaubwürdigen  Schriftstellers  sollte  meine  Annahme  in  Widerspruch 
stehen?    Ist  sie  nicht  gerade  aus  sorgfälliger  Combination  derselben 
hervorgegangen  y    Ich  habe  die  von  der  sechsten  Hy|>othesis  aufge- 
sühiten  Beispiele  von  neugearbeiteten  Stellen  der  Nttp.  dfvtegai  — 
und  als  Beispiele  werden  sie  bezeichnet  durch  avxi'iut  —  durch  einige 
weitere  vermehrt,  ich  bin  auf  dem  durch  die  'üeberlieferung',  wie 
sie  in  jener  Hypothesis  fixiert  ist,  gezeigten  Wege  nur  weiter  gegan- 
gen, ich  habe  zwar  einiges  aufgestellt,  worüber  die  üeberlieferung 
nichts  sagt,  aber  nichts  was  mit  der  üeberlieferung  in  Widerspruch 
stände.    Mit   was  meine  Ergebnisse  unvereinbar  sind,   das  ist  nur 
Hrn.  E.s  Hypothese  von  einer  Aufführung  der  iVfqp.  <¥fvr(p«t  in  irgend 
welchem  Theater:  ist  das  aber  an  ihnen  ein  Verbrechen'/    ünd  wenn 
man  selbst  unreine  Hypothese  vorzubringen  hat,  so  sollte  man  doch 
billigerweise  sich  hüten,  alles  was  wie  eine  Hypothese  aussieht,  alles 
was  nicht  mit  dürren  Worten  überliefert  ist,  schon  darum  zu  ver- 
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dächt  ig«n  and  Ittilfirdaiumen  ;  vollends  aber  wenn  die  eigne  HypotheM 
von  der  An  iot,  dafM  «ie  nicht  nur  eine  weit  kleinere  Zahl  überlie' 
ferter  Thatoachen  zu  ihrem  Rechte  koniinen  läTht  als  die  des  ange- 
klagten, sondern  .sogar  mit  mehreren  dürt>t;lben  in  directen  Widerstreit 
geräth.  Und  dies  ist  bei  der  K.schen  ganz  unzweifelhaft  der  Fall. 
Hr.  K.  mishandelt  $.  4  f.  das  Scholiun  zu  Nub.  543,  verunehrt  S.  7  f. 
die  ganz  verständige  Angabe  von  Schol.  Nub.  r)!)*i,  behandelt  8.  8  f. 
die  Citate  aus  den  Ntipii.ai  n(f6xt^ai  aufs  willkürlichste,  bezichtigt 
S.  9  den  Eratosthenes  (in  Folge  irriger  Deutung)  des  Jrthums,  läfsl 
S.  4,  II  f.,  19  die  überlieferte  Angabe  von  der  Umarbeitung  der  er- 
sten Wolken,  S.  6  u.  19  die  überlieferten  Nachrichten  von  der  Nicht- 
aufführung  der  zweiten  Wolken  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  gel- 
ten, ver>virft  S.  die  Notiz  von  Schol.  Nub.  734:  —  wo  ist  denn 
da  die  Ueberlieferungstreue  des  Hrn.  K.'i  Wo  sein  Hecht  über  andere 
SU  schelten,  wenn  sie  —  nicht  der  Ueberliefei ung  entgegentreten, 
sondern  nur  über  sie  hinausgehen?  Müfsen  wir  sonach  Hrn.  K.s 
Pochen  auf  »lie  Ueberlieferung  als  ein  sachlich  wie  perMÖnlich  unbe- 
rechtigtes zurückweisen,  so  können  wir  uns  noch  viel  weniger  bekehrt 
bekennen  durch  das  Räsonnement,  das  er  8.  15  anstellt.  Hatte  ich 
aus  den  verschiedenartigen  Zeitundeutungep  im  erhaltenen  Stücke  mit 
Schol.  Nub.  59'i  den  Schltif.'«  gezogen,  dafs  Aristophanes  Inngere  Zeit 
mit  dem  Gedanken  der  Umarbeitung  sich  getragen,  die  Ausführung  in 
AngrifT  genommen,  wieder  aufgegeben  und  abermals  aufgenommen 
habe,  ao  gibt  Hr.  K.  8.  15  dem  die  insipidc  Fafsung,  als  hätte  'die 
Sorge  am  die  Verbefserung  dieses  Stückes  seine  (des  Aristoph.)  Gei- 
steskräfte so  geschwächt,  dafs  er  in  dem  einen  Jahre  ein  Stück  Um- 
arbeiiung  dichtet  und  in  einem  anderen  ein  anderes  daranfügt'  u.  s.  w. 
ich  bin  weit  entfernt  Hrn.  K.  zuzumuthen,  dafs  er  sich  in  die  Seele 
eines  Dichters  versetzen  und  dessen  Abhängigkeit  von  der  Stimmung 
in  Betracht  ziehen  solle;  nur  das  ^ine  möchte  ich  ihn  fragen:  ob  es 
denn  ihm  selbst  noch  niemals  vorgekommen  ist,  dafs  er  eine  ange- 
fangene Arbeit  in  Folge  innerer  Unlust  oder  änfserer  Abhaltungen 
längere  Zeit  liegen  liefs  und  dafs  die  später  angefügte  Fortsetzung 
theilweise  zu  dem  früheren  n^cht  recht  stimmte V  Ohne  Zweifel  wird 
jeder  sorgsame  Autor  solche  Ungleichheiten  beseitigen,  ehe  er  seine 
Arbeit  veröffentlicht;  wenn  sich  nun  aber  in  einer  Arbeit  eines  gro- 
fsen  Schriftstellers  dergleichen  findet  —  was  liegt  näher  und  was  ist 
ehrenvoller  für  denselben  als  der  Rückschlufs,  dafs  er  sie  in  dieser 
Gestalt  nicht  verötTentlirht  oder  zur  Veröffentlichung  bestimmt  habe? 
Hr.  K.  nennt  S.  15  dieses  Resultat  'überraschend':  er  wird  aber  doo4i 
nicht  nteineu  damit  es  widerlegt  zu  haben Y  Auch  weifs  er  ebend. — 
vermuthlich  aus  einer  sonst  niemandem  zu  Gebot  stehenden  Quelle  — 
dafs  ein  Sohn  des  Aristophanes  (und  einen  solchen  hätte  man  sich 
wohl  allerdings  als  Herausgeber  zu  denken)  'kein  verstümmeltes  (!) 
oder  auch  nur  ein  unvollendetes  Stück  veröffentlicht  hätte'.  Auch 
dann  nicht  wenn  dasselbe  sehr  vieles  vorzüglich  gelungene  enthielt, 
und  die  Spuren  der  NichtVollendung  dadurch  \>eit  überwogen  wurden? 
Daneben  raeint  Hr.  E. ,  der  Herausgeber  hätte  'ein  gedankenloser, 
unwifsendcr'  oder,  wie  er  »ith  auf  derselben  Seite  (15)  ausdrückt, 
'ein  gedankenloser  und  bornierter  Mensch'  gewesen  sein  niufsen,  ohne 
zu  bedenken,  wie  schwer  solche  Anschuldigungen  auf  das  Haupt  des 
von  ihm  als  Herausgeber  behaupteten  Aristophanes  fallen  würden, 
und  ohne  sich  zu  erinnern,  dafs  er  auf  der  unmittelbar  vorausgehen- 
den Seite  das  Vorhondensein  'arger  Incongruenzen'  selbst  in  Zweifel 
gezogen  hatte.  Wie  könnten  sie  auch  'arg'  sein,  da  sie  Jahrhunderte 
lang  unentdeckt  blieben  und  das  umgearbeitete  Stück  trotz  derselben 
über  die  erste  Bearbeitung  den  Sieg  davon  getragen  hat?  (Ausgang!) 
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-wir  vtrlafHeii  äicse  iinerquicklkbe.Betrliehtiing'  (S,  15)  and 

firnr^rken  mir  n«rh,  iluf^  >M-ti  Ciiiiulr  nrnn^  drnk<'ii  laf^ni.  wurtim 
«iein  Dichter  <lie  üniüi  U«ittuit^  4e»  Glücke.«»  iiitiuer  iiiehr  etiiieiden 
mochte.  Kinmal  ist  ein  solches  Umarbeiten  an  sich  schon  weit  weni«* 
g«r  angenehm  ala  ^twm^>  Moes  ans  einem  Gafiie  sa  aclMlfts^^^EtlMI 
kiiiii'rfen  sich  überdies  unerfreuliche  Krinnerungen  daran,  und  fiir  die 
Zukunft  vairri  di»»  Chancen  gprinij  (Aufführung  nnf  rinem  Parfirnlar- 
theater)!  auch  traf  m  «ich,  dais  eben  erst  gedichtetes  gleich  darauf 
dkfoli  die  SraifiiiM*  ib«rltolt  «nd  Biitii|uieit  wvrd»  fPliNf^lf^l^^Vli 
8.  360);  ganz  besosdert aber  echeinrdie  Krkenntnis  des  f>  riiii<]n  tbdM|^ 
diif^  «  r  .Siilrat»':^  mit  »^1*^1  So|)Tit-frn  iilrntincl»-r( ,  (]t  n  Dii  liti-r  irr 

steigendem  Malse  diesem  Sitieke  eiiirreiiidel  zu  Ii  iIxmi.  f{<it  iiun  ainu 
Aristophancs,  wie  wir  holten  genügend  gezeigt  £u  haben,  die  Unaaf- 
beftung  der  Wolken  gar  nidii  ma  Bsde  gefihrt>  to  ^toan»  99  intMkkUf 
•nOingliehe  Absicht  dieeelben  Ton  neeea  auf  die  Biihne  «i''bl^ngen 
nicht  r<»al!^ff^rl  lialn-n;  nnci  hüt  füf»  Nfryflcft  ri^nr^nnf  fiKrrhanpt 
niemals  aiiltiiiiren  iaisen,  so  bat  er  dieä  aucii  nicht  aul  einem  i>emos- 
theatcr  ^ethan.  IKe  Hypothese  des  Hrn.  K.  hat  somit  für  unj  bereits 
alle  Bedeutung  Terloreo,  oad  nur  um  der  Vollständigkett'*idMni^i«^ 
eehicht  es,  dufs  wir  trotzdem  noch  näher  auf  m<  eingehen. 

\.  Die  Unterscheidung  zwischen  di  in  Stadttheater  und  den  De- 
mosiiieatent  iat  ein  schon  von  G*  Hermann  Nub.  prael^  p«  X\XI  f. 
Mhe  gelegter  Aneweg,  weleberaneb  ae  eicb  WahrgcbclwItMliibit  genug 
hilie^  'wenn  überhaupt  esiie  Aafl6bnillg  der  zweiten  Wolken  zugege- 
brn  Tivorfl.  n  kniintc  D^nn  (♦if-«  von  rincr  Wir'I-Maufführung  im  Stadt- 
theater, von  •:Staai<<>we^eii ,  keine  Rede  i^ein  kuiiiite,  hat  Hr.  wohl 
richtig  erkannt.    Die  positive  Augabey  daf$  die  Didaäkalien  nur^vea 
der  «TOn  Aiilfiibmiig  Ol.  69^  1  if«et«n,  verbietet  a>t«  StadUhuaitti  ^ 
denken;  und  auch  das  ist  ganz  gloqbhaft,  dafs  dureh  den  Brauch  oder 
«Tum  h  i'in  pij^tir'«  Gr^^'t?.  <1n rrli ^^cfa (lonr  Stucke  von  nhrnTiaTi;:;cr  Theil- 
iiahme  an  der  oHenilii  Ittu  Pieiabewei  bung  ausgescUluinen  waren.  Ks 
war  4ics  scbon  eine  Folge  des  demokratiseliee  Prfnrips:  nachdem  ein- 
mal darch  den  MM  der  PfeleriehUr  das  Volk  selberi^ilien  Sprach 
gethan  hatte,  so  konnte  kein  Recurs  und  keine  H'^^vision  moTir  znVnt^l;: 
M'in  :  und  aiirh  Crnnde  der  Zweckniäf-^i^kou  ,  \s  ri*         fh.  K.  S.  20 
antuhrt.  sprächen  inr  ein  solche»  Verfahren.    Dabei  würde  sich  frei- 
üAfrtLgmi^  waa  Hr.     «ufeer  AdM;  galafaa*  htk  ^  4br  iliiiii« ii# 
VarbH 'darefagefallese  Stucke  auch  dann  Mdh^ÄbagedehtälM^-blieben^ 
vveiin  sie  (•rwTf'srnprmrif-cii  ;;rnnfffirh  umgcarb*»itrt  tmc^  dem  Ur(!u'i!c 
des  Volkes  dumit  Rechnung  getragen  war?    Unter  den  verschiedenen 
Particulartheatern  aber  würde-  sich  das  im  Peiraeeus  als  dai»  a^ach- 
totsle        18)  allerdinga  empfeMen;  and  al4^^«ilpd^gliyiyii4iipif 
sich  die  ländlichen  Dionysicn  denken,   fndesxen  die  apos'terioriachen 
fTrnnrT«»,  welche  Hr.  K.  spinfr  npriorischon  f'rvTpt^fnhntn^r  nnrh.«rhTrkt| 
sind  etwas  wurmstichig  und  können  jedes  iaiisgecen  die  weit  gewich- 
t^eTea^  weleKe'f&r  die  NiehtanffShrung  der  ^l^iMii-*^"weder  auf  dei^ 
Staate^  no<^  auf  einem  Demos  i'heater—  apcaUMlIi,  nicht  aufkommet*' 
Fürs  erste  ncnilich  folgert  Hr.  K.  S.  16  f.  ans  nQoitovg  (Vs.  533)  niul 
tvQ'di^B  (Vs.  528)  eine  VerRchi'*1rnh*»!t         ZuhörerkreiT?«  zwisrhcn 
den  erMten  und  d«n  &wei(^  Wolken,  und  legt  diei»  «o  «u^einauder. 
delb      Mllato  ,  'ibaa^M«lr  aSeb  Mdnvw^  M  4ea«iRit»the«i 
teid  sei,  d«4^«tifef  v  n  dem  er  sich  beadrtfersj  da«  des  Peir  Kcu-^theitf' 
ters.    So  rnvtTn«fln  diese  \u*>J>imrf   nn  sich  wüir  THr  ilit-  l']ikläfiin*r 
des  schwierigen  Mfjutrovg^  so  muls  trU  doch  dagegen  einweudeti^  dal« 
itt  {Lodern  Theilen  derselben  Paraba^e  unleugbar  die  Identität  des  bci^ 
iwipWgen  PubtteeiMl  ^liälM»aH^jM|lllM|lbl*ull  ist,  wie  namentlMi 
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(iVädt  bctrifTt,  so  iht  dies  nuf  die  Billine  riberliniipi  xn  bexiehen. 
ZwpiU'ii.s  machl  Hr.  K.  8.  17  zu  Gunsten  seiner  Fhpotliese  geltend 
die  nuüscliiierhliclie  Kr^alniung  der  JaitaXrjg  in  der  Parubase.  dafs 
der  Dichter  nicht  aut  h  anderer  8iege  gedenkt,  die  ihm  weit  sicherer 
das  Wohlwullen  der  Athener  verbürgten ,  namentlich  nicht  der  Siege 
nach  den  ersten  Wolken.  Diesen  (Jmstand  erklärt  Hr.  K.  durch  die 
Annahme,  dafs  beide  Stiickc,  die  Jccirah'ii  wie  die  Nttp.  Öivzfgatf 
\oT  dem  gleichen  Pnblicum,  ncmlich  dem  des  Peiraccustheaters,  aufge- 
führt worden  seien.  Dabei  drangt  sich  dann  freilich  die  Hinwendung 
auf:  wie  es  komme,  dafs  in  den  Didaskalien  die  Aufführung  der  Jai- 
tulqi  und  ihre  Krönung  mit  dem  zweiten  Preise  verzeichnet  war, 
wogegen  bekanntlich  von  einer  Aufführung  der  Nfip.  Önn.  in  den 
Didaskalien  sieh  keine  Spur  fand?  Diese  Einwendung  ist  für  die 
Hypothese  eigentlich  tödtlich,  und  die  vagen  (Möglichkeiten  und  Ver- 
muthungen, womit  Hr.  K.  S.  19  sich  ihr  zu  entwinden  sucht,  sind 
der  beste  Beweis  von  ihrer  Gefährlichkeit.  Kr  meint  nemlich ,  es  sei 
ja  nicht  erwiesen,  dafs  die  fragliche  Notiz  über  die  Jaixalrji  gerade 
aus  den  Didaskalien  herrühre,  und  wenn  auch  —  fügt  er  hinzu,  da 
eine  andere  Quelle  wirklich  kaum  denkbar  ist  — ,  so  könnte  man  dar- 
aus nur  folgern,  dafs  die  Jcarakij^  von  Staatswegen  zur  Aufführung 
gekommen  seien,  was  bei  den  zweiten  Wolken  nicht  der  Fall  gewesen. 
Freilich  sieht  sich  Hr.  B.  genöthigt  sogleich  zu  gestehen,  er  wifse  es 
nicht  zu  begründen,  dafs  der  Staat  an  der  Aufführung  der  Schauspiele 
im  Peirnecus  sich  beiheiligt  habe.  Aber  es  bedarf  auch  gar  nicht  sol- 
cher verzweifelten  Hypothesen,  um  die  auscliliefsliche  Krw ähnung  der 
^airaliQg  In  der  Parabase  zu  rechtfertigen.  Kin  ganz  genügender 
KrklärungHgrund  ist  die  Gleichheit  der  Tendenz  in  beiden  Stücken, 
'daf«  beide,  die  Jairalijs  wie  die  Nftptlaiy  gegen  die  neumodische 
sophistische  Bildung  gerichtet  sind.  So  gut  —  meint  nun  der  Dichter 
■ —  als  das  Publicum  den  JrttraXrjg  seine  Unterstützung  und  Aufmun- 
terung habe  zu  Theil  werden  iafsen,  ebenso  gut  hätte  dasselbe  auch 
den  die  gleiche  Richtung  verfolgenden  Nftpelai  seinen  Beifall  schen- 
ken sollen.  Kr  macht  also  seinem  Publicum  den  Vorwurf  der  Incon- 
Sequenz,  und  wir  sehen  daraus,  dafs  es  an  den  Ntrpflai  hauptsächlich 
ihre  Tendenz  war,  die  unberechtigte  und  auch  wenig  gelungene  Po- 
lemik gegen  Sokrates  und  die  Sophistik ,  was  ihren  Durchfall  bewirkte, 
ein  Sachverhältnis  das  an  sich  schon  höchst  glaublich  und  von  mir 
in  meiner  Kinleitunn  zu  dem  Stücke  (Classikcr  des  Alterthums  XXI ( 
S.  lO'i        näher  begründet  ist. 

Mit  den  JatraXTjg  ist  die  Hauptstütze  der  E. sehen  Hypothese 
gefallen,  und  das  der  Vergleichung  der  aristophanischen  Komoedie  mit 
Kiektra  entnommene  Argument  ist  wahrlich  nicht  darnach  angethan 
dieselbe  zu  hallen.  Hr.  K.  meint  nemlich  S.  17,  der  Vergleich  wäre 
nicht  zutreffend,  da  der  Orestes,  den  die  Komoedie  sucht,  sich  doch 
eben  als  Klytaemnestra  erwiesen  und  sie  verstofsen  habe,  und  erblickt 
nun  eine  Abhilfe  hiergegen  in  der  Scheidung  der  zweierlei  ZuhÖrer- 
kreise:  wie  Kiektra  kommt  die  Komoedie,  in  ihrem  Hause  (im  Slaats- 
theater)  verkannt,  zu  ihnen  (dem  Publicum  des  Peiraceustheaters), 
deren  verwandten  Sinn  sie  (bei  den  JairaXrjg)  erprobt  hat,  so  dafs 
sie  die  Locke  des  Bruders  nicht  miskennen  kann,  wenn  sie  dieselbe 
findet  (S.  IH),  Dabei  ist  aber  in  die  Worte  allerlei  hineingetragen, 
was  nicht  in  ihnen  enthalten  ist.  So  namentlich  der  Gegensatz  zwi- 
»fhen  dem  eigenen  Hause  und  dem  Grabmal  des  Vaters:  nicht  weil 
sie  in  Jenem  verkannt  ist,  flüchtet  sich  Kiektra  zu  diesem,  sondern 
sie  begibt  sich  an  dasselbe  bekanntlich  im  Auftrage  der  Klytaemnestra 
selbst.    Das   tertium  comparationis   ist   vielmehr  das  Sachen  nach 
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(Gei!<te«-)verwandten  und  das  Erkennen  derselben  auch  aus  kleinem 
Merkmale  (des  Verständnisses  und  Ueirjijle.*).  Hinkend  bleibt  freilich 
•Qch  so  die  Vergleichung .  wie  ja  alle,  sofern  Kiektrn  nicht  mit  öe- 
\vQSt8ein  darauf  aus^eng  ihren  Bruder  «u  suchen,  sondern  nur  aus  der 
Lücke,  welche  der  Zufall  ihr  in  die  Hände  spielte,  alsbald  seine  Nahe 
erkannte.  —  Auch  die  Deutung,  welche  Hr.  K.  in  demselben  Zusam- 
menhange (S.  18)  «Jen  Worten  nagV-ivog  yciQ  ijr,  xovx  i^t]v  nd 
^oi  Tt-Kfiv  (5.H0)  gibt  —  der  Dichter  meine  nicht  sein  Alter,  sondern 
dafs  er  damals  noch  unbekannt  war  und  nicht  zugelafsen  worden  wäre 
—  scheint  mir  der  specifischen  Bedeutung  von  i^rjv  sehr  wenig  za 
entsprechen.  Was  ich  für  da»  richtige  halte,  habe  ich  angedeutet  in 
der  Skizze  über  Aristophanes  Leben,  Ciassiker  des  Aiterlhunii»  XXII 
8.  3.  Kbenso  wenig  will  ich  mich  verweilen  bei  den  Einwendungen, 
welche  Hr.  K.  S.  21  sich  gegen  seine  Hypothese  machen  lafst,  daf« 
AristophancK  zu  stolz  gewesen  wäre,  um  vor  einem  Demos  aufzutre- 
ten —  welche  er  naturli<  h  mit  leichter  Muhe  beseitigt  —  :  die  Haupt- 
einwendungen lafsen  sich  ja  doch  nicht  wegräumen ,  die  dafs  die 
Jairalrjg  vielmehr  auf  dem  Staatstheater  aufgeführt  sein  müfsen,  so- 
wie dafs  besonders  die  höchst  glaubwürdige  sechste  Hypotbesis  die 
Aufführung  der  zweiten  Wolken  in  bestimmtester  Weise  und  gan« 
allgemein  verneint.  Nehmen  wir  dazu  noch  alle  die  Gründe,  welche 
für  die  Nichtvollendung  der  zweiten  Wolken  sprechen,  so  wird  e« 
wohl  sattsam  gerechtfertigt  sein,  wenn  ich  die  Ansicht  aufstelle,  daf« 
über  den  in  vorliegi-^nder  Schrift  enthaltenen  Vorschlag  des  Hrn.  Enger 
'zur  Tagesordnung  überzugehen'  sei. 

Tübingen.  f^,  TcußeL 

Ueber  einige  Stellen  des  Vergil.  Gratulationsschrift  des  Neustrc- 
litzer  Gymnasium  Carolinum  zum  dreihundertjährigen  Jubllaeum 
der  Güstrower  Domschule  verfafst  von  Prof.  Dr.  Ladewig.  Neu- 
strelitz  1H:»3.  Druck  von  G.  V.  Spalding.  25  S.  4. 

Die  grofsen  Verdienste,  welche  sich  Hr.  Lad  ewig  durch  seine 
Ausgabe  um  den  Vergil  erworben  hat,  erhalten  durch  die  vorliegende 
Schrift  einen  wesentlichen  Zuwachs.  Einer  Schule  gewidmet,  welche 
den  Kern  und  Grund  der  Gymnasialbildung  ebenso  entschieden  fest- 
gehalten, wie  den  wahren  Fortschritten  der  Zeit  gebührende  Rech- 
nung getragen  hat,  gibt  sie  selbst  einen  Beweis  von  der  vielseitigem 
Beurtheilung,  welcher  die  neuere  Zeit  die  Schriftsteller  des  Alter- 
thums unterworfen  hat,  und  von  dem  tieferen  Verständnis,  welche« 
dadurch  gewonnen  worden  ist. 

Mit  der  ersten  besprochenen  Stelle  berührt  der  Hr.  Vf.  eine  Frage, 
zu  deren  vollständiger  Lösung  allerdings  eine  sichere  diplomatische 
Geschichte  des  vcrgilianischen  Textes,  wie  wir  sie  nach  den  beVeits 
gemachten  Mittheilungen  (Monatsber.  d.  Berl.  Akademie  1854.  Jan. 
S.  36  ff.)  von  Dr.  O.  Ribbeck  hoffen  dürfen,  erforderlich  ist,  von  der 
aber  wesentliche  und  wichtige  Punkte  schon  jetzt  Erledigung  finden 
können,  die  Frage,  was  Vergil  in  der  Aeneis,  wenn  ihm  die  letzte 
Hand  anzulegen  vergönnt  gewesen  wäre,  geändert  haben  würde.  Aus- 
gehend von  der  bekannten  Stelle  in  der  Vita  de«  Donat  35  zählt  er 
folgende  Mängel  als  von  dem  Dichter  selbst  erkannt  auf:  1)  die  Halb- 
verse, 2)  undeutliche  und  unklare  Ausdrücke,  3)  die  von  Donat  er- 
wähnten und  von  Verg.  scherzweise  tibicinc»  genannten  Ausfüllungen, 
4)  einzelne  unvermittelte  Uebergänge,  5)  eine  mangelhafte,  wenigstens 
nicht  klar  hervortretende  und  deshalb  zu  Misverständnissen  Veran- 
lafsung  gebende  Motivierung  mancher  Handlungen.    Wenn  zu  2)  die 
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Stelle  F,  456  angeführt  wird,  so  ist  Ref.  allerdings  drr  Ansicht,  dilb 
nach  Annahme  der  leichten  Verhef.serunnen  lustrant  und  mirantur 
tViese  NJahrb.  Kd.  LW  III  44ö  f.)  dieselbe  eine  des  {irofsen  Dichters 
würdige  Gestalt  empfängt.  Aen.  I,  636  möchten  wir  zu  den  tibtcine» 
reebnen,  wozu  nach  dem  von  Ribheck  a.  a.  O.  S.  40  gesagten  auch 
II  ,  77H  da«  unmeirische  ncc  tc  comitem  hinc  anportare  Creusam  ge- 
bort. Dagegen  wiinlen  wir  VIII,  M)  f.  wohl  zu  den  Stellen,  welche 
der  Dichter  auszufüllen  vorhatte,  zahlen,  nicht  aber  den  Ausdrui  k  als 
einer  Veränderung  bedürftig  ansehn.  Tiberinus  will  dem  Aeneas  Muth 
einttofsen.  Kr  verbirgt  ihm  zwar  nicht  die  Gefahren  des  Kriegs, 
auch  nicht  der  Juno  noch  nicht  erlosch«>ne  Feindschaft  (Vs.  60),  aber 
er  weist  auf  einen  glücklichen  Ausgang  hin.  War  es  demnach  durch  - 
aus nicht  anangemel'sen ,  von  dem  Aufliören  der  Verfolgung,  welche 
bisher  die  Götter  gegen  Troia  geübt,  zu  sprechen,  wobei  zu  berück- 
sichtigen ist,  daf»  irae  als  concretnm  die  von  den  Göttern  unmittelbar 
bereiteten  verderblichen  Schrecknisse  bedeutet,  welche  auf  der  Kahrt 
zu  überstehen  waren,  mit  drr  Ankunft  in  Italien,  wo  nur  noch  mit  von 
Göttern  unterstützten  Menschen,  nicht  mit  den  Klemcntarkraften,  den 
unmittelbaren  Kinwirkungen  der  Götter,  zu  kämpfen  ist,  aufhören:  so 
fordert  andrerseits  die  spätere  Krwähnung  der  Juno  geradezu  eine 
frühere  Motivierung,  und  es  erscheint  durchaus  wahrscheinlich,  dafs 
der  Dichter  die  Juno  den  übrigen  Göttern  entgegensetzen  wollte,  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  er  anch  ihr  Streben  als  ein  verändertes 
bezeichnete  Bis  zur  Artkunft  in  Italien  hat  sie  gänzliche  Vernichtung 
und  gänzliche  Vereitlung  des  Zweckes  in  Absicht  gehabt.  Seit  sie 
erfolgt,  erkennt  sie  sich  von  den /rrfi*  uberw»inden,  aber  will  noch 
moras  addere  und  Blut  zur  Hochzeitgabe  machen  (VII,  Mo  f.).  Da 
wir  hier  über  die  Fraj^e  im  allgeitieinen  sprechen,  erlauben  wir  uns 
einige  kleine  Beiträge  zu  derselben  und  zwar  aus  B.  IX  zu  liefern, 
woraus  sich  ergeben  dürfte,  dafs  die  von  dem  Hrn.  Vf.  aufgezählten 
Mängel  n«»ch  um  einige  sich  vermehren  lafsen.  Vs.  33  wird  der  An- 
marsch des  feindlichen  Heeres  gegen  das  troianische  l^ager  mit  fol- 
genden Worten  geschildert : 

nie  gubitam  nif^ro  f^lomerari  pulvere  nubem 
*  Prospiciunt  Ti'ucri  tettrbrasr/nc  insurfrvrc  campit. 

Primus  ab  adversa  conrlamat  molc  Caicus : 
Quis  frlobuSj  o  civvgy  eali^inc  volvttur  atra? 
Kinen  ganz  gleichen  Vorgang  beschreibt  Xenophon  Anab.  I,  8,  8:  ytal 
Tjdr]  T(  rjv  aiaov  rju&gag  x«l  ovmo  ytctzccrpctvfig  ijaciP  ot  TtoXfiiiot' 
f)v{iia  dft'lr]  iytyvfro ,  icptivj]  noviogrog  manfg  vftptlr]  XFVKtj,  XQ'^^f'* 
dl  ov  av%v(ö  var&QOv  (SarcfQ  \ifXctvia  rig  iv  tcS  neSio)  inl  noXv.  otp 
dl  lyyvTfQOv  ^yi'yvovro,  rax«  '<aI';f«>lxoff  rig  rjatQctnxs  x«l  ai  Xoyxui 
xflfi  cd  Tcf^fiff  ■KcerrtrpavHg  iyi'yvovto.  Allerdings  darf  man  von  dem 
Dichter  nicht  dieselbe  nackte  Naturtreue  wie  von  dem  Prosaiker  ver- 
langen, aber  immer  enthält  die  schwarze  .Staubwolke,  wollen  wir  sie 
auch  nur  als  eine  dunkle  fafsen,  im  Gegensatz  gegen  die  auf  den 
Feldern  aufsteigenden  tenebrac,  die  doch  ganz  genau  der  xeuophonti- 
schen  yifXavta  iv  rni  nffiim  entsprechen,  etwas  witlernaturliches.  Hätte 
Vergil  eine  grauweifse  Staubwolke  gesetzt,  so  würden  sich  beide  Stel- 
len gänzlich  entsprechen.  Eine  gewisse  Flilfertigkeit  erscheint  uns 
also  auch  hier  erkenntlich.  Die  Episode  von  Nisus  und  Euryalus  gibt 
nns  ferner  einen  Beweis,  wie  Vergil  in  der  Anordnung  des  ganzen 
Gedichts  den  kunstvollsten  Takt  und  die  äufserste  Sorgfalt  angewandt 
hatte.  Wir  finden  die  Verherlichnng  der  Freundschaft  so  innig  mit 
dem  Interesse  des  ganzen  Gedichts,  der  Herbeiführung  der  Peripetie 
—  denn  nachdem  auch  die  letzte  Hoffnung,  dhfs  Aeneas  seine  Heim- 
kehr beschleunigen  werde,  verschwunden,  erscheint  diese  um  so  wun- 
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dcrbarcr  —  verflchmolzen ,  dafs  »ic  die  grofsc  Befähigung  des  Vergil 
zum  e|>ischen  Dichter  ins  hellste  Licht  stellt:  aher  im  einzelnen  zeigt 
sich   doch  die  Ausführung  an  einigen  Stellen  mangelhaft.    Vs.  226 
ductorcs  Teucrum  primij  dclecta  iuventus,  Consilium  tummia  regni 
de  rebus  habcbatit  cnthnli  einen  Widerspruch.    Denn  mag  man  auch 
zugeben,  dafs  iuventus  überhaupt  kriegsfäbige  Männer  bezeichnet ,  so 
pa«st  dennoch  nicht  der  Ausdruck  zu  dem  annia  frravis  j4letea  (2-l6)) 
noch  weniger  zu  308:  quos  omnis  euntia  Primorum  manua  ad  portaa 
iuvcnumquc  senumque  Proscquitur  votia.    Allerdings  gibt  ein  Theil 
der  Hss.  et  dclecta  iuventus  j  allein  es  ist  dann  doch  die  Bezeichnung 
der  Greise  durch  ductorca  primi  ungenügend,  zumal  da  wir  den  Mne- 
stheus  und  Serestus,  denen  Aeneas  den  Oberbefehl  übertragen,  nach 
779  if.  uns  gar  nicht  als  über  die  militaria  actaa  schon  hinaus  denken 
können.  Vs.  244  u.  245  nehmen  wir  nicht  sowohl  mit  Pcerlkamp  an  dem 
Krblicken  der  Stadt  wegen  der  weiten  Entfernung  Anstufs,  als  an  dem 
adsiduo  venatUj  was  doch  schwerlich  eine  einzelne  lang  ausgedehnte 
Jagdpartie,  sondern  häufig  wiederholte  Streifzüge  bedeutet.  Zwar 
haben  nach  der  Anlage  des  Gedichts  die  Troianer  zu  Jagden  Zeit^ 
wie  denn  lulus  im  7n  B.  verhängnisvoll  den  Hirsch  verwundet,  aber 
die  flcifsigen  Jagdpartien  haben  immer  bei  der  Zeit,  welche  wir  seit 
.der  Ankunft  verflolsen  uns  denken  müfsen,  und  den  Beschäftigungen, 
welche  die  Troianer  in  derselben  mit  der  Befestigung  des  Lagers  ge> 
habt  haben,  etwas  unwahrscheinliches,  das  wohl   Vergil  vermieden 
haben  würde.    Ungemeine  Schwierigkeit  bietet  die  Stelle  Vs.  31,5.  Ks 
.hat  der  Dichter  schon  312  f.  auf  den  unglücklichen  Ausgang  des  Un- 
ternehmens hingedeutet;  noch  einmal  dies  durch  inimica  anzudeuten, 
wie  L.  will,  scheint  mindestens  überflüfsig,  und  da  Nisus  und  Ku- 
ryalus  nicht  im  Lager  ihren  Untergang  finden,  vielmehr  erst,  nachdem 
sie  dasselbe  glücklich  im  Rücken  haben,  der  Umstand  aber,  dafs  der 
Helm,  welchen  Kuryalus  sich  dort  angeeignet,  zum  Verräther  wird, 
unmöglich  berechtigt,  das  Lager  als  inimica  zu  bezeichnen,  da  ferner 
die  Beziehung   von   tarnen   auf  inimica  dunkel  bleibt,  so  mufs  man 
entweder  mit  Peerikamp  eine  Interpolation  annehmen  oder  einen  Feh- 
ler, den  der  Dichter  später  gewis  beseitigt  haben  würde.    Im  ersten 
Falle,  dem  wir  uns  allerdings  zuneigen,  würden  wir  aber  als  Vergils 
Kigenthum  lieber:  castra  petunt.    Faasim  aomno  etc.,  als  mit  Peeri- 
kamp: Cnstru  inimica  petunt.    f'ino  anerkennen.    Ob  454  der  vorher 
nicht  erwähnte  IS'uma  einer  Kilfertigkeit  des  Dichters  zuzuschreiben, 
oder  mit  Schräder  ein  Versehn  der  Abschreiber  anzunehmen  sei  (wir 
würden  aber  in  diesem  Falle  vielmehr  an  den  bedeutenderen  Uemua 
als  den  fast  nur  beiläufig  erwähnten  Lamua  denken),  lafsen  wir  dahin- 
gestellt.   Den  Ausdruck  Vs.  582  mochten  wir  auch  jenen  dunkeln  bei- 
zählen, die  Hr.  L.  als  von  dem  Dichter  gewis  erkannte  Mängel  be- 
trachtet.  Dagegen  vermögen  wir  nicht  über  die  ganze  Stelle  581 — 663 
in  das  Verwerfungsurtheil  Peerlkamps  einzustimmen.    Es  ist  wahr, 
dafs  Vs.  593  eine  Abweichung  von  der  Sitte  enthält,   und  613  wird 
et  vivcre  rapto  als  eine  mit  dem  606  erwähnten  Ackerbau  nicht  ein- 
klingende Ausfüllung  aus  VII,  746  angeschn  werden  müfsen;  auch  mag 
wohl  das  durch  Priscians  Anführung  als  echt  erwiesene,  aber  der 
Analogie  und  dem  Gebrauche  Hohn  sprechende  Aenidc  Vs.  653  als 
eine  einstweilen  des  Verses  halber  gemachte  F'orm  betrachtet  werden: 
aber  die  ganze  Sache  passt  auf  das  trefflichste  zu  dem  Zweck,  welchen 
Vergil  in  seinem  Gedichte  verfolgte.    Soll  lulus,  der  doch  an  den 
Berathungen  thätigen  Antheil  nimmt,  dem  Kampfe,  der  die  seinen  in 
auf^erste  Noth  gebracht,    müfsig  zusehn?    Unmöglich.    Aber  seine 
erste  Waffenthat  mufs  eine  glänzende  sein.    Dafs  er  das  helmbedeckte 
Haupt  eines  kräftigen  Feindes  mit  dem  Pfeile  durchbohrt,  bezeichnet 
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ebenso  die  rasche  Sicherheit  ^ie  die  Kraft  des  künftigen  Helden; 
dafü  aber  seine  erste  WutTenthat  einen  Verhöhner  »eines  Volkes,  einen 
Frevler  an  den  Ciottern  —  denn  was  enthalten  Vs.  616—620  anders 
als  eine  Lästerung  der  magna  matcr  dcorum?  —  trifft  (wir  fügen 
dies  ergänzend  zu  unsern  Tbeolog.  Verg.  p.  34  hinzu),  ist  ganx  cha- 
rakteristisch für  das,  was  der  Dichter  den  spaten  Nachkommen  jenes 
zuschreibt,  und  motiviert  hinlänglich  das,  was  Apollo  i>agt.  Mag  man 
auch  die  Rede  des  Arcens  \s.  698^620  als  den  Umstanden  nach 
etwas  gedehnt  anerkennen,  sie  erscheint  gleichwohl  als  nuthwendig. 
Will  man  667  in  cetera  parce^  puer^  hello!  einen  ^Viderspruch  mit  X, 
132  und  604  erkennen,  wie  Pecrikamp  gethan,  so  ist  in  der  erstem 
8telle  wenigstens  keine  thätige  Theilaahmc  am  Kampfe  enthalten,  und 
604  ist  die  gröfitte  Gefahr  durch  die  Ankunft  des  Aeneas  beseitigt. 
Auch  räth  Apollo  gar  nicht  zur  Feigheit,  sondern  zur  Klugheit, 
wenn  man  nur  bellum  nicht  auf  den  ganzen  Krieg,  sondern  auf  den 
gerade  geführten  Kampf  bezieht.  Jetzt,  wo  in  Aeneas  Abwesenheit  der 
Untergang  gewisser  scheint  als  der  Sieg,  wo  lulus  Fall  oder  Verwun- 
dung den  gröfsten  Nachtheil  bringen  müste,  soll  er  sich  klug  des 
Kampfes  enthalten.  ^  »  tu  . An. 

l)och  wir  wenden  uns  von  dieser  Abschweifung  zn  der  Stelle, 
welche  Ur.  L.  mit  eben.so  viel  Besonnenheit  wie  Scharfsinn  als  man- 
gelhaft darlegt:  VIII,  520—540.  Nicht  ohne  Grund  findet  er  einen 
Mangel  darin,  dafs  Aeneas  kein  Wort  der  Anerkennung  und  Dank- 
barkeit auf  die  einen  oiTenen  und  edlen  Charakter,  eine  hingebende, 
aufopfernde  Freundhchaft  so  herlich  darlegenden  Worte  des  Kuander 
erwiedert,  ferner  dafs  die  'Absicht  bei  dem  prodigium,  den  Aeneas 
zur  ungesäumten  Vereinigung  mit  den  Etruskern  zu  spornen,  nicht 
hinreichend  deutlich  hervortrete.  Beides,  glaubt  er,  wäre  beseitigt 
Vtorden,  wenn  Aeneas  ertit  dem  Kuander  seinen  Dank  und  seine  Be- 
denken wegen  des  Zugs  zu  den  Etruskern  ausgedrückt  hätte,  wie  es 
wahrscheinlich  Vergil  bei  einer  nochmaligen  Durcharbeitung  einge- 
richtet haben  würde.  So  viel  richtiges  wir  darin  erkennen,  so  haben 
wir  doch  gegen  das  Resultat  einige  Einwendungen  zu  machen.  TrelF- 
lirh  hat  der  Hr.  Vf.  die  ganze  Situation  dargelegt.  Aeneas  .sieht  sich 
in  den  von  dem  Flufsgott  Tiberinas  ihm  gegebenen  HoiTnungen  in  etwas 
getäuscht;  Kuander  bietet  ihm  zwar  an  Hilfe,  was  ihm  möglich  ist, 
und  die  800  Reiter  dürfen  in  keinem  Fall  als  unbedeutende  Verstär- 
kung erscheinen;  eine  gröfsere  Hilfe  wird  ihm  zwar  in  Aussicht  ge- 
stellt, aber  damit  er  sie  erhalte,  sind  zwei  Bedingungen  zu  erfüllen: 
eine  längere  Abwesenheit  von  den  vielleicht  in  äufserster  Bedrängnis 
echwebenden  Seinen  und  die  Gewisheit,  dafs  er  der  von  den  Göttern 
den  Ktruskern  bestimmte  ausländische  Heerführer  sei.  Man  könnte 
vielleicht  dieser  Anlage  des  Gedichts  die  Absicht  unterlegen,  Aeneas 
solle  länger  abwesend  sein,  damit  der  Kampf  gröfsere  Ausdehnung  und 
der  Dichter  Gelegenheit  zu  ausgedehnteren  Schilderungen  gewinne; 
deshalb  finde  er  die  verheifsene  Hilfe  nicht  unmittelbar  bei  dem 
Kuander,  sondern  erst  bei  den  Ktrubkern;  allein  man  darf  folgende 
Gesichtspunkte  nicht  Übergehn:  J)  wie  Aeneas,  so  inufs  auch  sein 
Volk  als  treu  den  Göttern  unterthan  und  dem  ihm  vorgeschriebenen 
Zwecke  alles  willig  opfernd  sich  bewähren  und  dies  kann  es  nur,  in- 
dem er  selbst  Hilfe  suchend  längere  Zeit  abwesend  ist.  2)  Mufs  Aeneas 
in  Italien  nicht  als  ein  kühner  Eindringling,  sondern  als  wirklich  Heil 
bringend  erscheinen;  dies  wird  erreicht,  indem  er  den  Etruhkern  die 
Hand  zur  Bestrafung  bietet.  So  wird  er  für  die  italischen  Völker 
zum  Vorkämpfer  der  Gottesfurcht  und  Gerechtigkeit  gegen  die  Ruch- 
losigkeit, Ton  der  sich  Turnus  mindestens  nicht  fern  hält,  indem 
er  den  Mezentius  zum  Verbündeten  hat.    3)  Wie  der  Hr.  Vf.  selbst 
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schon  ganz  richtig  erkannt  hat,  erscheint  die  Bewährung  des  Gott^ 
Vertrauens  um  »o  herlicher,  mit  je  mehr  Verleugnung  de»  eignen  Selbst 
die  Hilfe  erkauft  werden  mufs.   Wir  thun  einen  tiefen  Blick  in  Vergil» 
religiöse  Ansichten.    Die  Gottheit  verschleiert  sich  absichtlich,  sie 
bietet  Hoffnungen,  die  scheinbar  unbefriedigt  bleiben,  sie  verkettet 
aber  die  Umstände  zu  ihrer  Erfüllung,  damit  dem  frommen  zur  Selbst- 
thatigkeit  Kaum  bleibe.  80  i>t  es  mit  der  Vcrheifsung  des  Tiberinu». 
Nur  einen  Theil  hat   er  dem  Aeneas  gerathen,  ungesucht  soll  sich 
ihm  ein  zweites  bieten,  aber  er  mufs  es  erwerben.    Sehen  wir  weiter 
auf  das,  was  der  Dichter  voraussetzen  kann.    Aeneas  ist  am  vorher- 
gehenden Tage  zum  Kuander  gekommen;  der  Empfang,  der  ihm  wurde, 
niuste  ihn  vun  dessen  Geneigtheit  zur  Hilfe  uherzeugen ;  ja  der  Bund 
ist  schon  geschlofsen",  die  Hilfe  verheifsen  (169-174).    Aber  Aeneas 
bat  bei  dem  Opfer  das  Volk  gesehn,  hat  die  Stadt  zum  Theil  durch- 
wandert.   Was  ihm  Kuander  aus  eignen  Mitteln  bieten  könne,  muste 
ihm  schon  klar  geworden  sein.   Zwar  ist  von  einem  noch  im  geheimen 
mitzutheilenden  keine  Rede  gewesen,  aber  nach  dem  bereits  gegebe- 
nen mufs  man  die  Aussprache  zwischen  Euander  und  Aeneas  erwarten, 
und  Vs.  468  et   licito  tandcm  st-rmonc  fruuntur  reicht  vollkommen 
hin,  um  des  Lesers  Erwartung  zu  erregen,  ersetzt  auch  vollständig 
eine  frühere  Andeutung.    Was  mufs  nun  in  Aeneas  die  Mittheihmg 
des  Euander  hervorrufen?    Unserer  Ansicht  nach  nicht  sowohl  ge- 
täuschte Erwartung,  denn  dafs  Euander  ihm  nicht  genug  gewähren 
könne,  muste  ihm  bereits  gewis  sein,  sondern  auf  der  einen  Seite 
frohste  Aussicht,  weil  ihm  die  Erlangung  starker  und  kräftiger  Hilfe 
als  möglich  sich  zeigt, —  in  der  That  tritt  denn  auch  dies  in  der  Rede 
de«  E.  als  die  Hauptsache  hervor — ,  auf  der  andern  aber  bange  Zwei- 
fel, weil  er  sie  zu  erreichen  einen  Zug  nach  unbekannten  Gegenden, 
der  ihn  um  so  länger  von  den  in  aufserter  Gefahr  gelafsenen  Seinen 
fern  halten  mufs.  zu  unternehmen  hat,  und  natürlich  auch  die  Er- 
wägung, ob  wirklich  die  Götter  ihn  dazu  bestimmt,  wie  Euander 
glaubt.  Wäre  es  anders,  so  wurde  ihm  die  Demuth  mangeln.  So  mufs 
in  seinem  Herzen  die  Geneigtheit  und  Lust,  das  ersehnte  zu  erreichen, 
mit  dem  demiithigen  Zweifel  ringen,  der  durch  das  Pflichtgefühl  den 
Seinen  schleunigst  zuzueilen  verstärkt  wird.  Es  scheint  uns  dies  eine 
Situation,  in  der  Schweigen  ganz  am  rechten  Orte  ist.  Der  wahrhaft 
edle  und  gewifsenhafte  Mann  kann  nicht  eher  sprechen,  als  bis  er  mit 
sich  selbst  eins  ist.    Wohl  konnte  Vergil  den  Aeneas  seine  Ungewiß- 
heit in  Worten  ausdrücken,  wohl  ihn  die  Götter  um  ein  Zeichen  bit- 
ten lafsen,  allein  wir  müfsen  erwägen,  dafs  das  letztere  eine  gewisse 
Selbstüberhebung  gewesen  wäre.   Wenn  ein  Zeichen  von  den  Göttern 
erbeten  wird,  so  geschieht  es  zur  Bekräftigung  eines  schon  gegebenen, 
über  dessen  Deutung  man  gewis  werden  will  (II,  691),  oder  es  ge- 
schieht an  geweihten  dazu  bestimmten  Stätten  (III,  89).    Die  Helden 
begeben  sich  vor  dem  Beginn  eines  wichtigen  Unternehmens  allein  in 
ein  Heiligthum,  nicht  mit  der  Forderung,  aber  in  stillschweigender, 
hoffender  Erwartung,  wie  Turnus  IX,  3  f.  Dafs  jemand  sofort  auf  eine 
ausgesprochene  Vermuthung,  ja  selbst  Versicherung  ein  Zeichen  for- 
dere, davon  ist  mir  bei  Vergil  kein  Beispiel  erinnerlich,  die  omina 
und  auguria  bieten  sich  meist  ungesucht  dar.    Dürfen  wir  daran, 
dafs  Aeneas  nicht  sofort  seine  Dankbarkeit  dem  Euander  ausdrückt, 
so  grofsen  Anstofs  nehmen?    Ist  es  nicht  naturlich,  dafs  da«  Ringen 
nach  einem  Entschlufse  zunächst  alle  andern  Gefühle  überwiegt?  Die 
ganze  Handlung  schreitet  hier  mit  grofser  Raschheit  vorwärts  und 
mufs  es,  weil  alles  auf  Aeneas  Heimkehr  gespannt  ist.    Konnte  hier 
also  der  Dichter  nicht  voraussetzen,  dafs  man  seinem  Helden  von 
«elbst  die  Dankbarkeit  zutraue?    Von  der  Theilnahme  des  Aeneas  bei 
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der  Abschledsscene,  auf  die  er  an  Pallas  Leiche  zurSckdcutet  (XT, 
46),  wird  hier  auch  kein  Wort  gesagt.  Es  hätte  den  raschen  Gang 
der  epischen  Hnndlimg  gestört.  Legt  man  auf  die  Zweifel  des  Ae- 
neas  das  gebührende  Gewicht,  so  wird  man  auch  das  Zeichen  in 
seiner  Wirkung  nicht  unmotiriert  finden,  wird  anerkennen,  dafs  es, 
wenn  schon  es  im  allgemeinen  nur  göttlichen  Beistand  im  beTor- 
stehenden  Kriege  verheifst,  doch  nach  dem,  was  unmittelbar  vorher* 
geht,  offenbar  keine  nächste  Folge  haben  kann  als  die  Aufsuchung 
der  Etriisker.  Die  Verbindung  des  profecto  als  Dat.  part.  mit  por- 
tendat  Vs.  532  hatten  wir  uns  schon  in  unserer  Ausgabe,  es  ist  nicht 
erinnerlich  auf  welche  Veranlafsung,  notiert  (auch  in  Betreff  von 
Georg.  IV,  547  stimmen  wir  vollkommen  bei,  auch  trotz  K.  Hoff- 
manns Gegenbeuierkungen  Ztschr.  f.  d.  ö.  G.  IV  S.  884);  die  Ver- 
bindung von  Olympo  mit  dem  folgenden  V«.  533  ist  unzweifelhaft 
richtig.  Bei  dem  was  S.  8  ff.  über  das  Wesen  der  fata  schön  gesagt 
ist,  finden  wir  in  Bezug  auf  Hom.  II.  Fl  780  einen  Zweifel  auNZUNpre- 
chen.  Freilich  ht  die  ulaa  hier  nur  eine  einzelne  Fügung  des  Zeus, 
freilich  geht  dies  endlich  doch  in  Erfüllung,  allein  die  Worte  können 
doch  nichts  anderes  bedeuten,  als  dafs  die  Acbaeer  jetzt  etwas  errei- 
chen, was  der  Bestimmung  zuwider  Ist.  Sie  enthalten  das  bestimmt, 
was  P  321  bedingt  so  lautet:  ^  ^  ^ 

'jgyfCoi  äi  xf  -Kvdog  tlov  %al  vn^if  diog  ataav 
Kägtei  nai  aQivit  atpfxfQO}  *  all*  avzog  'Anolltav  xzi, 
Rs  liegt  also  dem  doch  der  Gedanke  zu  Grunde,  dafs  die  Menschen 
dnrch  eigne  Kraft,  wenn  auch  nur  zeitweilig ,  etwas  gegen  das  Schick- 
sal vermögen.    Vgl.  übrigens  des  Ref.  Theolog.  p.  27  nebst  N.  208. 

Sehr  richtiges  hat  ferner  Hr.  L.  gegen  Wedewer  (  Homer,  Virgil, 
Tasso  S.  173  f.)  über  den  Zeitpunkt,  wo  Venus  dem  Aeneas  die  vom 
Vulcan  gefertigten  Waffen  überreicht,  beigebracht;  indes  steigen  uns 
gegen  die  Bemerkung,  dafs  die  Etrusker  das  Niedersteigen  der  Göttin 
zum  Aeneas  gesehen  haben  und  dadurch  sich  ihm  anzuschliefsen  ge- 
neigt werden,  einige  Bedenken  auf.  Einmal  nemlirh  scheint  uns 
die  so  treffende  Bemerkung,  dafs  sich  Götter  nie  in  wahrer  Gestalt 
gröfseren  Menschenmengen  zeigen,  dadurch,  dafs  die  Etrusker  die 
Venus  gesehen  haben  sollen,  eine  nicht  motivierte  Ausnahme  zu  er- 
leiden; sodann  glauben  wir  bestimmt,  Vergil  würde  ein  so  bedeutsames 
Moment,  wenn  er  an  dasselbe  wirklich  gedacht,  nicht  onangedeutet 
gelafsen  haben.  Die  Stelle  X,  148 — 155  zeigt  deutlich,  dafs  nur  in- 
nere üeberzengung  von  der  Wahrheit  des  Orakels,  nur  die  Gewisheit, 
dafs  sie  nur  siegen  können,  wenn  sie  den  Göttern  in  Annahme  eines 
auswärtigen  Führers  gehorchen  (humania  quae  sit  ßducia  rcbut  ad- 
monct,  152),  die  Etrusker  bestimmt.  Aber  wenn  in  Wahrheit  die  reli- 
giöse Ansicht  des  Vergil  forderte,  dafs  Venus  dem  Aeneas  in  der 
Einsamkeit  die  Waffen  uberbringe,  wenn  es  nach  dem  gegebenen  Zei- 
chen nothwendig  ist,  dafs  sie  nicht  lange  mehr  ausbleiben,  so  finden 
wir  bei  der  Raschheit,  mit  der  die  Handlung  vorwärts  schreitet, 
keinen  andern  Zeitpunkt  passend,  als  den  der  ersten  Ruhe  nach 
dem  gegebenen  Zeichen.  Sie  erfolgt  unmittelbar  vor  dem  Lager  der 
Etrusker;  denn  Aeneas  hat  sich  durch  seinen  Gehorsam  ihrer  würdig 
gemacht  und  die  Weissagung,  welche  ihm  aus  den  Bildern  wird,  mufs 
ihn  zur  Begegnung  mit  den  Etruskern  ermuthigen. 

Nach  dem,  was  Hr.  L.  S.  16  f.  über  Aen.  II,  646  jetzt  ans  8e- 
neca  de  rem.  fort.  c.  5  beibringt,  müfsen  allerdings  auch  wir  unsere 
Ansicht  über  eine  Interpolation  zurücknehmen  (Theolog.  p.  33  N. 
244).  Allerdings  hat  Vergil  über  die  Folgen  der  Nichtbeerdigung  ein« 
eigne  Ansicht,  indem  er  die  Zeit,  in  der  die  Seelen  am  Styx  umher- 
irren, auf  100  Jahre  beschrankt  (VI,  329);  indes  ist  die  lang  genug, 
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wA.  dem  Andilset  aU  etwas  iorsentoi  za  eracheineii,  das  er  jedocfb 

einem  den  Gottern  rerharsten  Leben  rorzieht.  Or^nz  Recht  ab^r  hat 
Hr.  L.  fjegen  die  Anwendung  dieser  Stelle  auf  VIF,  598  zu  wariicrt, 
ober  welche  wir  indes  unsere  a.  a.  O.  ausgesprocbeae  Ueberzeugung; 
vocil  nlclit  findern  kdrnien.  ' 

IX,  147  Mit  Hr.  L.  an  der  in  seiner  Aasgabe  vorgetragefiell 
siebt  fest,  schlagt  ab^r  jetzt,  um  der  handschrifHirben  Lp^art  naher 
XU  bleiben,  haud  parat  vor.  Offen  gesagt,  will  uns  non  parat  weit 
belser  diDk«n  als  haud;  doch  fragt  es  aich  Aberbaupt,  ob  die  Aen- 
deroni^y  die  wir  aber  allerdings  nicht  80  knrz  znruckweiseii  inBgeii  wie 
Hnffmann  a.  a.  O.  S.  889,  nothwcndig  ist.  Einrr  Anffordertinj!;  scheint 
allerding«  der  SchLafs  Vs.  157  f.  entgegenzustehen,  aber  kann  sie 
nicht  stehen ,  ohne  dafs  ihr  sofort  Folge  gegeben  werden  soll  i  kann 
sie  nicht  das  ^ewiase  Tertruen  entdrAckeiiY  «Bie  Troer  ▼eriefteii 
sich  auf  ihre  Meaem.  Haben  sie  nicht  schon  einmal  erfahren,  ^fe 
stärkere  Manem  zerstört  werden  können?  Auf,  macht  euch,  Soldaten, 
daran,  sertrÖRimert  den  Wall*  u.  s.  w.  Es  ist  dies  die  Sprache  des 
höchsten  Affects,  wahrend  die  Frage:  wer  von  ench  wagt  es  nicht? 
uns  immer  die  Möglichkeit  eines  Zweifels  sa  enthalten  scheint. 

Die  Emendation  Georg.  III,  188  gaudeat  fnr  audeat  scheint  ^Ifli 
ganz  entsprechend,  wahrend  wir  über  Aen.  II,  349,  wo  Hr.  L.  ti 
vobi$  audendi  extrema  eupido  certa^  »equi  schreibt  und  den  IntinitiT 
für  den  fmperttiv  gesetzt  ensieht,  noch  manche  Bedenken  hegen,  ohne 
das,  was  sich  dafür  anfahren  lefst,  /.n  verkennen. 

Sehr  dankenswerth  ist,  was  der  Hr.  Vf.  v^m  SrhJufs  S.  24  f.  liber 
von  Vergil  in  die  Sprache  neu  eingefiibrtes  vorbringt,  und  erregt  den 
Wunsch,  dafs  er  sich  der  allerdings  mühevollen,  aber  auch  lohnenden 
Untennchnng  in  weiterem  Umfange  nntertiehn  möge.         .d  u«^ 

Grinmt.  il.  JMiMiiti«  ^ 

Samuel  Sehillings  Grundriss  der  Natvrgeschichte  des  Thier>t 

Pflanzen-  und  Mineralreichs.  Fünfte  neu  bearbeitete  Auflnno.  Mit 
'      sahireichen  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.   Breslau,  Verlag 
ipon  Ferd.  Hirt,  Is  Bdcben:  das  Thierreich.  1862.  VI  u.  162  S. 
Ss  Bdcheas  des  Pfimsenieich.  Anleitung  war  Kenntnis  de»eihen 

'    nach  dem  Linn^schen  System.  1853.  VI  and  131  8.  3s  Bdchen: 

das  Ml" ner.Tl reich.  Oryktojz-nüsie  nnd  Geo^nosie.  1853.  Vi  ti.  !21 
S.  Ergänzungsband;  das  Pflanzenreich.  Anleitung  zur  Konntiiis 
desselben  nach  dem  natürlichen  System*  Vom  Gymnasiaidirector 
Friedrich  UFAmner.  VI  n.  191  S.  gr.  8.  i*mm 

Samuel  Schillings  Naturgeschichte  gebort  schon  seit  leoger  Zeit 
f in  den  nnerknnnt  besten»  Lehrhicli^m  in  dieeen  Zweige  der  ScbnlKt«* 
^terntnr.  Bef.  erhielt  Ter  ungefähr  sechs  Jahren  die  zoologische  Ab- 
theilung  rum  crstenmale  zur  Anseht,  und   erfand   sie  nach  lang^ 
Herumsuchen  unter  Werken  ähnlicher  Art  als  die  fast  einzig  ihrem 
Zweck  entsprechende,  als  die  fast  einzig  für  Gymnasialschüler  brauch- 
'bare,  llenn  in  ihr  wnren  yer  eilen  swei  Gnuidsätse  festgehalten: 
Tonagsweise  Aufnahme  von  Producten  des  engefn  Vaterlandes  und 
fast  atisscbHefsIiche  Anwendnn"^  Sufserer  Merkmale  für  die  Diagnostik. 
Leider  hat  der  neue  Bearbeiter  diese  Punkte,  anstatt  sie  noch  fester 
dorchzufuhren,  als  es  Sch.  selbst  gethau,  ^ewissermafsen  aufgegeben. 
.jEinroal  heifst  es  nemlich  In  der  Vorrede:  'Ml  diesem  Ende  wurde  die 
gröfse  Zahl  det*  oft  nnr  mit  dem  Namen  aufgeführten  Arten  nicht 
nnerhebUch  Terminderti*  qnd  dieae  Worte  4cb9infn,,PQ#  ««mohl  ciiw|n 
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nngegrundeten  Vorwurf  gegen  den  ursprunglichen  Vf.  als  anch  eine 
Unrichtigkeit  zu  enthalten.    Denn  Sch.  setzt  allerdings  meist  nur  die 
Namen,  aber  die  Namen  von  vaterländischen  Produrten,    und  diese 
dann  in  einer  gewissen  Erschöpfung  hin,  so  dafs  eine  nähere  Diagnose 
überflüfsig  wurde,  weil  der  NaturkÖrper  selbst  zur  Hand  war.  Und 
zudem  fordern  auch  die  kurzen  Diagnu.sen  in  den  Lehrbüchern  mei- 
stentheils  sehr  wenig:  für  die  Bestimmung  von  Naturkörpern  sind  sie 
zum  gröfsten  Theile  unzulänglich,  und  filr  die  Aufbewahrung  im  Ge- 
dächtnis thut  der  Name  allein  seine  Dienste,   iftenn  eine  intensive 
Anschauung  vorhergegangen  ist.  Was  den  zweiten  Punkt  anlangt,  die 
Verwendung  äufserer  Merkmale  für  die  Diagnostik,  so  heifst  es  in  den 
alteren  Auflagen  z.  B.  so:  Ordnungen  der  Insecten.  I.  Insecten 
mit  beifsenden  Frefswerkzeugen.    1.  Erste  Ordnung:  Käfer —  2  Flü- 
geldecken und  2  in  die  Quere  gefaltete  UnterflügeT.    2.  Zweite  Ord- 
nung: Orthopteren —  2  obere  lederartige  und  2  in  die  Länge  gefaltete 
häutige  Flügel.    3.  Dritte  Ordnung:  H^menopteren  —  4  häutige  un- 
gleiche geäderte  Flügel.  4.  Vierte  Ordnung:  Neuropteren —  4  häutige 
gleiche  netzförmig  geäderte  Flügel.  II.  Insecten  mit  saugenden  Frefs- 
werkzeugen. J.  Fünfte  Ordnung :  Lepidoptera —  vier  bestäubte  Flügel. 
2.  Sechste  Ordnung:   Diptera  —  zwei  Flügel.    3.  Siebente  Ordnung: 
Hemiptera —  zwei  lederartige  nur  die  Brust  bedeckende  Flügeldecken 
und  2  häutige  Flügel.    4.  Achte  Ordnung:  Apteren  —  gar  keine  Flü- 
gel.—  Dagegen  in  der  durch  Dr.  Gleim  redigierten:  1.  Insecten  mit 
vollkommner  Verwandlung:  a.  mit  beifsenden  Mundtheilen.  Erste  Ord- 
nung: Käfer,  b.  Mit  saugenden  Mundtheilen.    Zweite  Ordnimg:  Hy- 
menoptera ;  dritte  Ordnung:  Lepidoptera;  vierte  Ordnung:  Diptera. 
IL  Insecten  mit  unvollkommner  Verwandlung :  a.  mit  beifsenden  Mund- 
theilen: fünfte  Ordnung:  Netzflügler;  sechste  Ordnung:  Orthoptera; 
b.    mit   saugenden   Mundtheilen:    siebente  Ordnung:   Hemiptera.  — 
Welche  von  beiden  Anordnungen  hier  den  Vorzug  verdiene,  wird  nicht 
schvrer  zu  entscheiden  sein.    Ref.  hat  die  ältere  Ausgabe  nicht  zur 
Hand;  sonst  würde  er  gern  noch  mehr  vergleichende  Punkte  hervor- 
heben: das  obige  ist  schon  aus  der  Erinnerung  niedergeschrieben  und 
weiter  wagt  er  im  gerechten  Mistrauen  auf  sein  Gedächtnis  nicht  zu 
gehen.    Durchaus  zu  loben  ist  es,  dafs  Hr.  Gl.  die  Elemente  der 
Anatomie  und  Physiologie  des  menschlichen  Körpers  in  ziemlicher 
Ausführlichkeit  vorausgeschickt  hat.  Auch  das  schwierige  Capitel  über 
die  Thierseele  hat  er,  wenn  auch  nur  oberflächlich,  berührt.  Tiefsin- 
nige Speculationen  gehören  zwar  in  kein  Schulbuch;  duch  hätten  die 
Grande  für  einen  (qualitativen  Unterschied  zwischen  Thier-  und  Men- 
schenseele ganz  kurz  zusammengefafst  werden  können.  Carl  Vogt  will 
zwar  einen  qualitativen  Unterschied  nicht  gelten  lafsen  und  gibt  als 
Schlufs  seiner  Untersurhungen  den  Satz,  dafs  der  Unterschied  zwi- 
schen der  Seele  eines  Säugelhieres  und  eines  Polypen  etwas  gröfser 
sei  als  der  zwischen  der  Seele  des  Menschen  und  des  Säugethieres, 
wobei  er  nur  die  Quantität  im  Gegensatze  zur  Burnieisterschen  Qua- 
lität anzunehmen  sich  berechtigt  erklärt.    Wenn  auch  das  weitere 
nicht  hierher  gehört,  und  wenn  sich  auch  die  Vogtsclien  Dedurtionen 
abweisen  lafsen,  wie  es  in  den  Blättern  für  litterarische  Unterhaltung 
geschehen  ist,  so  bemerkt  Ref.  doch,  dafs  ein  qualitativer  Unter- 
schied zwischen  Thier-  und  Menschenseele  stattfindet,  und  führt  ala 
Grund  an,  dafs  kein  Thier  auch  nicht  in  der  leii^esten  Andeutung  die 
Gefühle  des  schönen  und  erhabenen  besitzt.  —    Die  organischen  Sy- 
steme und  deren  Verrichtungen  haben  bei  den  einzelnen  Thierclassen 
selbst  keine  hinlängliche  Erörterung  gefunden,  wenigstens  nicht  eine 
solche,  wie  sie  nach  der  Ausführlichkeit,  mit  der  der  menschlich^ 
Organismus  behandelt  ist,  erwartet  werden  durfte.   In  allen  übrigen 
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PnnVlen  darf  das  Werkchen  den  hesfen  se!ner  Art  an  die  Seite  ge-^| 
stellt  werden  und  empfiehlt  es  sich  durch  Billigkeit  des  Preises  und 
sehr  schone  Ausstattung.  Mit  diesem  Lobe  gibt  Ref.  jedoch  keineswegs 
die  in  einer  früheren  Recension  gestellten  Anforderungen  an  ein  na- 
turgeschichtliches Lehrbuch  für  Gymnasien  auf:  auch  das  angezeigte 
Werkchen  passt  mehr  für  spätere  als  für  Gymnasial-Studien. 

Von  den  botanischen  Abtheilungen  der  Schillingschen  Naturge- 
schichte ist  die  erste  wahrscheinlich  ganz  im  Sinne  des  ursprungli- 
chen Vf.  bearbeitet:  dieselbe  konnte  nicht  genügen;  deshalb  hat  der 
neue  Bearbeiter  einen  Ergänzungsband  gegeben,  der  alles  Lobes  werth 
ist.  Sehen  wir  davon  ab,  dafs  dieser  Theii  ebenfalls  mehr  für  spätere 
Studien  ist,  wie  er  denn  namentlich  akademischen  Vorlesungen  mit  dem 
grölsten  Nutzen  zu  Grunde  gelegt  werden  kann,  so  müfsen  wir  billi- 
gen Abstand  nehmen,  jenes  Lob  durch  kleinliche  Mäkeleien  zu  trüben. 

•  Der  mineralogische  Theil  endlich  reiht  sich  durch  Form  und 
Inhalt  den  angeführten  würdig  an,  und  unterscheidet  sich  Ton  ähnli- 
chen Werkchen  durch  Aufnahme  der  Geognosie,  die  ebenfalls  eine 
recht  nette,  wenn  auch  etwas  aphoristische  Darstellung  gefunden  hat. 
Auffallend  i.«t  es  Ref.  gewesen,  auch  hier  die  Ruhi kohle  nicht  er- 
wähnt zu  finden,  die  doch  gerade  in  neuerer  Zeit  durch  ihr  Zusam- 
menlngern  mit  Kohleneisenstein  ein  Interesse  gewonnen  hat,  wie 
keine  andere  Kohle  Deutschlands:  auch  hier,  denn  es  ist  das  zweite 
Mal,  dnfs  er  eine  solche  Auslafsung  rügen  mnfs,  wenn  auch  jetzt  nicht 
in  einer  so  strengen  Weise  wie  beim  'Buch  der  Natur',  wo  es  sich 
nicht  um  eine  einfache  Unterlafsungssünde  handelte.  Anstatt  aber  fer-. 
nerhin  einzelnes  zu  bemängeln,  mag  die  Gelegenheit  benutzt  werden, 
eine  Krage  über  Stellung  und  Verhältnis  der  Mineralogie  im  Lehrplan 
unserer  Gymnasien  anzuregen. 

Kein  Lehrer  hat  sich  gewis  jemals  die  Schwierigkeiten  verhehlt, 
welche  dem  Vortrage  der  Mineralogie  in  den  untern  und  mittleren 
Gymnasialclassen  sich  entgegenstellen,  Schwierigkeiten  die  nicht  sa 
sehr  in  der  Wifsensrhaft  selbst  beruhen  als  darin,  dafs  alles  das- 
jenige, was  in  der  Mineralogie  anticipiert  werden  mufs,  späterhin  in 
den  obern  Gymnasialclassen  eine  vollständige  Erledigung  findet,  ohne 
dafs  die  Nutznnwendung  auf  die  Mineralogie  rückwärts  gemacht  wer- 
den konnte.  Stimmen  wir  auch  den  Männern  nicht  bei,  welche  für 
die  Rrfafsnng  natnrwifsenschnftlirher  Disciplinen  als  nothwendige  Vor- 
bedingung gereiftere  Verstandeskräfte  fordern,  haben  wir  vielmehr  an 
einem  andern  Orte  zur  Genüge  gezeigt,  wie  Zoologie  und  Botanik 
erade  in  den  untern  und  mittleren  Classen  eine  befriedigende  Be- 
andlung  finden  können,  so  tragen  wir  doch  kein  Bedenken,  in  Betreff 
der  Mineralogie,  nanientlich  des  geognostischen  Theiles  derselben, 
jener  Forderung  beizutreten:  die  wifsenschaftliche  Mineralogie  kann 
nur  in  einem  Cursus  der  Prima  erledigt  werden.  Bei  gegenwärtiger 
Einrichtung  ist  freilich  für  einen  solchen  Cursus  keine  Zeit  gegeben; 
erwagt  man  jedoch,  dafs  das  Gebiet  der  Physik  in  drei  Jahren  genu- , 
pend  absolviert  werden  kann  (ein  Jahr  für  die  Mechanik  der  festen, 
flüfsigen  und  luftförmigen  Körper,  ein  zweites  für  Magnetismus,  Elec- 
tricität  und  Wärme,  und  ein  drittes  für  Schall  und  JJcht),  so  bleibt 
für  da«  letzte  Jahr  in  Prima  ein  Jahr  für  unorganische  Chemie,  die 
ja  fast  ganz  mit  der  Mineralogie  znsnmnienfällt.  Wird  dabei  den  vor-  , 
geschriebenen  naturgeschichtlichen  Repetitionen  eine  kleine  Frist  ge- r 
gönnt,  so  sind  unseres  Erachtens  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  und  die 
gesnmmten  naturwifsenschaftlichen  Disciplinen  an  unsern  Gymnasien 
auf  eine  würdige  Art  aufgenommen.  Sieht  man  diese  Anordnung  als 
nicht  annehmbar  an,  so  mnfs  man  sich  in  den  untern  Classen  mit  einem 
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höchst  mangelhaften  propaedeiitischen  Unterrichte  begnügen,  einem 
Unterrichte  der  wohl  Kenntnisse,  aber  niemals  Bildung  gewähren  wird. 

Attendorn.  //.  Fahle. 


L€U faden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  von  ytlbcrt  Trappe, 
Oberlehrer  an  der  Realschale  zu  Breslau.  Mit  193  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  Breslau,  Verlag  von  Ferd.  Hirt.  VIIl  u. 
208  S.  gr.  8. 

Zunächst  wollen  wir  unsere  Bemerkungen  über  einzelne  Punkt« 
dieses  Leitfadens  zusammenstellen.  In  S'  1  unterscheidet  der  Vf.  Ma- 
terie und  Korper,  ohne  des  deuti«chen  Begriffes  Stoff  zu  gedenken, 
den  der  gute  Sprachgebrauch  gewis  nicht  mit  Materie  verwechselt. 
Spricht  man  doch  von  verschiedenen  Stoffen,  aber  nur  von  einer 
Materie.  Demnach  würde  es  am  zweckmafsigsten  heifsen:  das  den 
Kaum  erfollende  schlechthin  ist  Materie;  der  Kaum  kann  jedoch  in 
verschiedener  Weise  erfüllt  sein,  und  alles  was  den  Raum  in  gleicher 
Weise  erfüllt,  ist  Stotf;  begreiuter  StolT  ist  Körper.  Dos  vom  Vf. 
angezogene  Beispiel  '  Kisen  rostet',  worin  Eisen  als  Materie  gedacht 
sein  soll,  zeigt  eben,  dafs  darin  das  Eisen  als  Stoff  gedacht  ist  zum 
Unterschiede  vom  Goldstoffe  etwa;  im  Satze  '^das  Eisen  ist  schwer' 
würde  Eisen  als  Materie  zu  denken  sein.  Am  klarsten  liegen  diese  3 
Begriffe  in  folgenden  Erklärungen  ausgesprochen:  1)  Physik  ist  die 
Lehre  von  der  Materie;  "2)  Chemie  ist  die  Lehre  von  den  Stoffen,  und 
3)  Naturbeschreibung  ist  die  Lehre  von  den  Körpern.—  Weiter  findet 
man  in  demselben  .S'.  die  Erklärungen  von  Masse  und  Volumen,  und 
in  Ji.  2  sofort  die  Porosität  der  Körper  als  zweite  allgemeine  Eigen- 
schaft der  Körper  aufgeführt,  nachdem  im  ^.  I  die  Undurchdringlich- 
keit ak  erste  allgemeine  Eigenschaft  gesetzt  ist.  Es  ist  wahr,  man 
begegnet  der  Erklärung:  'der  Raum,  den  ein  Körper  einnimmt, 
heifst  sein  Volumen,  und  die  Menge  seiner  Materie  seine  Masse'  als 
einer  hergebrachten  nur  allzu  häufig;  ob  sich  der  Schuler  aber  bei 
diesen  Worten  etwas  denkt,  ist  eine  andere  Frage;  am  Ende  sind  es 
nur  Worte,  die  auswendig  gelernt  werden.  Die  strenge  I^ogik  ist 
auch  hier  wie  überall  allein  ausreichend  und  am  leichtesten  zum  Ver- 
ständnis führend.  Dieser  gemäfs  beginnen  wir  mit  der  Undurchdring- 
lichkeit und  lafsen  darauf  die  Theilbarkeit  folgen,  aus  welcher  dann, 
da  sie  nicht  eine  unendliche  sein  kann,  also  nach  einem  Vernunft- 
schlufse,  sich  ergeben  mufs,  dafs  jeder  Körper  aus  unzerlegbaren, 
unsichtbaren  Theilchen,  Atomen,  besteht.  Die  Gesammtheit  der  Atome 
ist  die  Masse  des  Körpers.  Der  Körper  ist  weiterhin  ausdehnbar  und 
zusammendrückbar,  also  müfsen,  wiederum  nach  einem  Vernunft- 
schlufse,  zwischen  den  Atomen  sich  Poren  befinden,  da  nur  diese  sich 
erweitern  oder  verengen  können.  Die  Gesammtheit  der  Atome  und 
der  Poren  heifst  Volumen.  Endlich  setzt  man  die  Erfahrungsschlüfse 
bintenan,  oder  auch,  wenn  man  will,  dieser  Auseinandersetzung  vor- 
auf: nur  in  solcher  Weise  scheint  uns  deutliches  Ver>tändnis  erreicht 
zu  werden. —  In  J.  4  wird  über  Cohaesion  und  die  3  Aggregatzustande 
der  Körper  gesprochen.  Luftformige  Körper  sind  hiernach  solche,  de- 
ren Atome  das  Bestreben  haben  sich  gegenseitig  abzustofsen;  feste 
diejenigen,  deren  Atome  sich  anziehen,  und  flüfsige,  deren  Atome 
sich  weder  anziehen  noch  abstofsen.  Ferner  heifst  es:  'es  gibt  Kor- 
per, die  alle  drei  Zustände  anzunehmen  vermögen'.  Für  diese  Er- 
scheinung ist  die  auf  der  Hand  liegende  Ursache  nicht  angegeben: 
bei  den  luftförmigen  Körpern  ist  der  Schwierigkeit  nicht  gedacht,  ob 
die  Atmosphaere  eine  Grenze  habe?  ja  S.  69  wird  eine  solche  Grenze 
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freradezu  in  Abrede  gestellt,   der  Thatjache  gegenober,  dafs  diese 
Grenze  durch  das  Barometer  indirect  geinefsen  werden  kann.  Hier 
liegt  also  eine  bedeutende  Unzulänglichkeit  vor,  die  ihren  Grund  hat 
in  der  Wegiafsung  der  hypothetischen  Vorstellung,  nach  welcher  jedes 
Atom  eines  Korpers  eine  anziehende  Kraft  ausübt,  zugleich  aber  mit 
einer  VVänne-Atmosphaere  umgeben  ist,  die  eine  RepuUion  der  einzel- 
nen Atome  bedingt.    So  wird  denn  je<ler  feste  Körper  ein  flüfsiger 
werden,  wenn  durch  Vermehrung  der  Wanne,  der  Repolsionskräfte 
also,  die  einzelnen  Attractionen  über>vunden  werden  a.  s.  w.   Auf  der 
andern  Seite  können  aber  die  Repulsionen  nicht  in  unendlich  weite 
Kntfernung  wirken,  die   anziehende  Kraft  der  Erde  uberwältigt  sie 
luletzt,  und  hier  ist  die  Grenze  des  Luftkreises.    Derartige  Erörte- 
rungen sind  doch  wohl  Schülern  nicht  unzugänglich,  denen  Physik 
Torgetragen  wird!    Einiges  unbedeutendere  in  diesem  §.  möge  über- 
gangen werden,  nur  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  gesammte  Lehre  der 
Molecular-Erscheinungen  an  einer  gewissen  Verwirrung  leidet,  dafs  der 
Krystalltsationskraft  als  einer  besondern  Form  der  Cohaesion  gar  nicht 
gedacht,  und  die  Erscheinung  der  Endesmose  nicht  als  Capillar-Er- 
scheinung  aufgefafst  ist.  —    In      6  steht:  'specifisches  Gewicht  ist 
das  Verhältnis  des  Volumens  eines  Körpers  zu  seinem  Gewichte'.  Das 
Wort  'Verhältnis'  ist  ein  mathematischer  BecrifT  und  bezeichnet  den 
Quotienten  zweier  gleichnamiger  Gröfsen:  auch  in  der  Physik  ist  eine 
andere  Anffafsung  ganz  unbrauchbar.    Zudem  ist  die  erwähnte  Erklä- 
rung auch  noch  in  anderer  Weise  ungenau;  sie  mufs  also  heifsen: 
'specifisches  Gewicht  ist  der  Quotient  aus  den  Gewichtsmengen  glei- 
cher Raumtheile  zweier  Terschiedener  Körper,  deren  einer  d&s  Wafser 
oder  die  atmosphaerische  Luft  ist\ —  §.11  sagt:  Gejtchwindigkeit  sei 
das  Verhältnis  des  durchlaufenen  Raumes  zu  der  angewandten  Zeit, 
nnd  weiterhin  heifst  es:  'oft  drückt  man  die  Geschwindigkeit  dadurch 
aus,  dafs  man  den  in  einer  Secunde  durchlaufenen  Raum  angibt'. 
Letzteres  ist  allein  richtig,  ersteres,  wie  es  dasteht,  logisch  falsch, 
weil  Raum  und  Zeit  kein  Verhältnis  bilden  können.  —  Ebenso  ist 
der  Begriff  'Quantität  der  Bewegung'  in  $.  16  unrichtig  definiert. 
Dieser  Begriff  drückt  nicht  eine  Kraft,  sondern   nur  das  Mafs  der 
Wirkung  einer  Kraft  in  Form  eines  Prodiictes  aus  Masse  und  Geschwin- 
digkeit aus,  wie  e«  der  Vf.  schliefslich  auch  angibt,  indem  er  sagt: 
'man  nennt  daher  auchM.C  kurz  die  Quantität  der  Bewegung'.  Diese 
Anfechtungen  könnten  unbedeutend  erscheinen,  sie  sind  es  aber  in  der 
That  nicht,  da  nur  richtige  Begriffe  richtige  mathematische  Constroc- 
tionen  ermöglichen,  wie  weiter  unten  noch  an  einem  Beispiele  evident 
nachgewiesen  werden  soll. —  Ueber  den  Satz  des  Parallelogramms  der 
Kräfte  verbreitet  «ich  der  Vf.  ziemlich,  weitläufig,  ohne  gerade  die 
diesem  »^ntze  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  zu  heben.    Der  beige- 
brachte Beweis  ist  nur  ein  Scheinbeweis,  wie  die  vielen  andern,  die 
im  Laufe  der  Zeiten  aufgetaucht  sind.  Am  besten  sieht  man  den  Satz 
Tom  Parallelogramm  der  Kräfte  nach  dem  Vorgange  grofser  Physiker 
als  eine  Art  von  physikalischem  Axiom  an,  wie  dieses  auch  Heussi  in 
seinem  schätzbaren  Lelirbuche  gethan  hat,  wenngleich  auf  eine  etwas 
Tersteckte  Art.    Will  man  physikalische  Axiome  nicht  gelten  lafsen,  so 
ist  es  doch  immerhin  befser,  eine  Unzulänglichkeit  einzugestehen,  als 
einen  halben  Beweis  zu  geben.  —    Von  $.  16 — 29  werden  die  Gleich- 
gewichtsbedingungen  fester  Körper  gelehrt.    Es    leuchtet  wohl  von 
selbst  ein,   dafs  man  für  diese  Lehre  die  gröfste  Klarheit  erzielt, 
wenn    man  sie   in  einen  theoretischen  (mathematischen)  ond  einen 
praktischen  (physikalischen)  Theil  zerfallt  und  ferner  im  ersten  Theile 
eine  gewisse  Vollständigkeit  der  Darstellung  erstrebt,  da  auch  der 
Schüler  wifsen  mufs,  was  er  mit  seinen  Kräften  leisten  kann,  wm 
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nicht.  Diese  Vollständigkeit  finden  wir  beim  Vf.  nicht,  und  ebenso 
die  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Aufeinanderfolge  der  ein- 
zelnen Sätze.  So  hat  er  z.  B.  die  Hebellehre  in  einer  recht  netten 
Weise  und  unabhängig  vun  seinen  Vorgängern  aus  der  Lehre  Yon  der 
Rolle  hergeleitet;  ob  dieser  Weg  aber  zu  billigen,  da»  ist  eine  andere 
Frage.  Um  dieselbe  zu  beantworten,  stellen  wir  folgende  Alternativen 
hin:  ein  Körper  wird  angegriffen  von  ^iner  Kraft  oder  von  mehren 
Kräften,  und  letztere  können  wiederum  in  ^incr  oder  in  verschie- 
denen Richtungen  wirksam  sein;  mehre  Körper  werden  angegriffen 
von  mehren  Kräften,  die  entweder  gleich  gerichtet  oder  ver- 
schieden gerichtet  sind.  Auf  diese  Weise  erhält  man  folgende 
Sätze:  J)  Soll  ein  von  einer  Kraft  angegriffener  Körper  in  Ruhe  blei- 
berr,  so  mufs  in  derselben  Richtung  nach  entgegengesetzter  Seite  eine 
gleich  grofse  Kraft  angebracht  werden.  2)  Wird  ein  Körper  von  meh- 
ren in  derselben  Kichiung  enthaltenen  Kräften  angegriffen,  so  ist  die 
Gleichgewicht&bedingnng ,  dafs  die  Summe  aller  Kräfte  =  0 .  3)  Wird 
ein  Körper  von  verscbiedeit  gerichteten  Kräften  angegriffen,  so  finden 
die  Sätze  vom  Parallelogramm  und  vom  Parallelepipedum  der  Kräfte 
ihre  Anwendung.  4)  Wenn  niehre  Körper  von  mehren  gleichgerichte- 
ten Kräften  angegriffen  werden,  so  findet  die  Krage  nach  dem  Gleich- 
gewicht ihre  Erledigung  durch  Zurückfiihrung  auf  Nr.  6.  Hiermit  ist 
zugleich  auch  die  Krage  nach  dem  Schwerpunkte  und  seiner  mathe> 
inatischen  Bestimmung  gelöst.  Der  letzte  Fall  endlich,  wo  mehre 
Punkte  von  mehren  nicht  gleichgerichteten  Kräften  angegriffen  wer- 
den, kann  ebenfalls  auf  Nr.  4  zurückgeführt  werden.  Jn  Nr.  4  liegt 
zugleich  der  Beweis,  dafs  man  die  physikalische  Statik  vom  zwei- 
armigen Hebel  zu  beginnen  hat.  Hätte  es  den  Schein,  als  huldige  der 
Vf.  vorzugsweise  der  rein  experimentierenden  Methode,  so  wurden  wir 
die  ganze  vorhergehende  Auseinandersetzung  unterdrückt  haben;  da 
das  aber  nicht  nur  nicht  der  Fall  ist,  sondern  mathematische  Deductio- 
nen  im  Leitfaden  häufiger  auftreten,  als  Ref.  wunschenswerth  finden 
mufs,  so  wird  der  Vf.  es  zu  würdigen  wifsen,  wenn  er  gewisse  Punkte 
scharf  hervorgehoben  sieht. —  Auch  die  Lehre  vom  freien  Falle  leidet 
an  einer  gewissen  Unklarheit:  die  raisonnierendc  mathematische  Her- 
leitung  der  Erdgeschwindigkeit  für  die  erste  Secunde,  wesentlich 
ubereinstimmend  mit  der  im  Fischer-Augustschen  Lehrbuche  der  me- 
chanischen Physik  (auch  bei  Heussi)  befindlichen,  ist  zu  breit  und 
umfangreich,  der  Schüler  empfindet  einen  Widerwillen,  weil  ihm  die 
Länge  des  Raisonncments  eine  Schwierigkeit  vorspiegelt,  die  in  der 
That  nicht  vorhanden  ist«  Auch  in  andern  Lehrbuchern  hat  die  Dar- 
stellung dieser  Lehre  manches  mangelhafte,  wie  z.  B.  in  dem  sonst 
so  brauchbaren  von  Koppe:  am  einfachsten  und  klarsten  ist  sie  bei 
Müller-PouilU't  behandelt,  dessen  kleinere  Ausgabe  uns  gerade  vor- 
liegt: es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  Müller  dem  franzosischen  Gebrauche 

statt  g  zu  setzen  gefolgt  ist;  auch  der  Schlufs  der  Entwicklung 

daselbst  ist  nicht  ganz  richtig.  —  Der  Lehre  vom  Wurf  hat  Hr. 
Trappe  für  den  sonst  so  mäfsigen  Umfang  seines  Werkchens  zu  viele 

Worte  gewidmet.  —  Die  Formel  t  =  n  findet  sich  annähernd 

auf  ganz  elementare  Weise  in  vielen  Lehrbüchern  entwickelt:  wir  wa- 
ten nach  der  ganzen  Art  des  Leitfadens  zu  hdffen  berechtigt,  dieselbe 
auch  hei  Hrn.  Tr.  zu  finden.  —  JS|.  49  handelt  von  den  Gesetzen  des 
Austliefsens  un<l  stellt  die  Formel  0  =  2  \^gh  auf.  Diese  Formel 
hatte  hergeleitet  werden  müfsen,  um  so  mehr,  als  die  Herleitung 
eben  beweist,  dafs  die  oben  angefochtene  Erklärung  von  Geschwin- 
digkeit als  des  Verhältnisses  von  Raum  und  Zeit  geradezu  Unrichtig- 
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kett  veranlaf«t.  Denn  bekanntliek  itt  c  =  igt;  wärde  nun  f  durch 
die  Gieioboiif  e  t=s  ^  eJiminiert,  was  nach  der  Erkliraag  salif«ig  sein 

miste,  so  erhielte  man  c  =  ^g*  —  oder  c-  =  2^*«  oder  c  =  Y^2g» 

"  c 

oder«  da  «ssJI  Ist»  essf^ügk.  Die  richtige  Herleitnng  ist  bekaant- 
Ucht  0  =  3gi;  t  =  iri.,  also  e  £=:  V  i^i.  »  S^^s  ^  3^^. 

Weiterbin  kann  nacb  der  angefochtenen  Krkiarimg  von  Geschwindig- 
keit aieaiaad  die  gestellte  Aofgabe:  wie  Tiel  Wefser  fliefst  ans  einer 
f  Qaadratfara  grnfsen  OefTnting,  weldie  sich  h  Fufs  unter  dem  Ni- 
veau hefindpt,  in  t  .SfrnndenV  lo>j(»n;  weif«  man  aber,  dafs  Geschnin- 
digkeit  der  Weg  für  eine  ^ecunde  ist,  äo  ist  hier  2f^gh  die  Höhe 
eines  Warserprismaa ,  dessen  Grundflache  q  ist,  welches  in  einer 
fiecande  durch  die  Oeffnung  fliefst^  der  Inhalt  des  Prismas  ist  aiso 
gleich  27  -^ghf  und  ab  Beantwortung  der  Aufgahe  «lient  somit  der 
Ausdruck  "Iqt  Y^gh,  —  Kann  mr\n  auch  ziioeben ,  dafs  die  Hydro- 
statik und  H;)rdrodynaroik  schneii  abgehandelt  werden  roufs,  so  ist 
doch  die  anflnllende  Kürae  der  Darstellung  beim  Schwimmen  and  hei 
der  Bestimmong  des  specifischen  Gewichts  anzufechten.  Für  das 
Schwimmen  mnstr  die  Regel:  dafs  fN*r  srh\\  immr-ntjc  Korper  d^to 
fester  ruhe,  je  tiefer  sein  Schwerpunkt  unter  dein  .Schwerpunkte  des 
verdrängten  Wafi>erä  liege,  gegeben  und  begründet  werden. —  Bei  der 
Bestimmnng  des  specifischen  Gewichte  fehlen  die  Angehen  fSr  die  in 
Wafser  löslichen  festen  Korper,  so  wie  die  far  die  Loftarten,  wenn 
man  letztere  nicht  lieber  für  »He  A?rn«tatik  aufsparen  will,  was  Hr. 
Tr.  ebenfails  .nicht  gethan  hat.  -—  Jn  Bezug  auf  die  beiden  folgenden 
Abschnitte  merken  wir  snnacbst  an,  dafs  ihr  Zui»aroQienhang  n^it  den 
▼orhergehenden  Lehren  nicht  entwickelt  worden  ist.  Sollen  SdbaU- 
und  Licht-Krächetnungen  zum  Verständnis  gebracht  werden,  »0  mufsen 
die  Hauptsätze  über  W«'llpnhewegunpen  vorher  mit^jetheilt  »«ein.  Hr. 
Tr.  hat  nur  eine  kieine  Anmerkung  S.  8*2  gegeben,  die  zudem  noch» 
wie  sie  dasteht,  an  den  anrichtigsten  Vevstetlungen  Anlafs  werden 
kaoa;  ferner  in  der  Lehre  vom  Lichte  nur  erwähnt,  dafs  zwei  Hypo- 
thesen hn  Liufe  der  Zeit  aufgetanrht  seien,  nhne  in  der  spätem, 
wenn  auch  rein  praktischen  Darstellung  der  o!T(  iibarsten  Zeugnisse  zu 
gedenken,  welche  die  Richtigkeit  der  Undulationstlieorie  fiir  jetzt 
aafser  Zweifel  stellen.  Dabei  ist  in  der  Lehre  warn  laichte  (und  aack 
in  den  folgenden  Capiteln)  mne  Ungleichartigkelt  der  Behandlung 
hervnrfjctrrten ,  die  selbst  vom  rein  j»rakf  fsrhen  CIe«i*  btspunkte  aus 
unzuiaiiglich  erscheinen  muls.   Wenn  nemiich  der  \  f.  auf  Formeln  wie 

I  =  n  f^J-  in  der  Pendellehre,:  oder  as  t  M  t-^^ 

der  Lehre  vom  Schalle  Bezug  nimmt,  wenn  er  sogar  dem  i-  4-  1  äs  i 

auf 

0.  ä.  in  der  Lehre  vom  Lichte  eine  analytische  Behandhing  nngedeihen 
läfst,  so  sieht  man  wahrlich  nicht  ein,  weshalb  der  Methude  zur  Be- 
stimmung des  Brechungsexponenten,  des  Polarisationswinkels  u.  s.  w. 
nicht  gedacht  werden  sollte,  da  hier  ebensowohl  wie  frSherhIn  die 
höhere  Rechnung  fortbleiben,  und  allein  auf  die  Resultate  hingewiesen 
werden  konnte.  Wenn  endlich  die  Grimaldschen  Gitterfarben  eine 
Krwähnung  verdienten,  so  doch  auch  die  Newton.schen  Karbenringe. 
— •  fm  fünften  Abschnitte,  der  Wärmelehre,  stofseu  wir  wieder  auf 
eine  ungenügende  Brkl&ranc.  Bs  heifst  in  der 'betrsllsllden  Stellet 
*  Warme  ist  die  imbelutnnte  Ursache »  weiche  aiifsar  andern  Wirkungen 
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auch  das  Gefühl  hervorbringt,  welche«  ^vir  Wärme  nennen*:  es  muf« 
dagegen  heifsen:   'Wärme  ist  die  unbeliannte  Ur*Rche  der  subjectiven 
Erscheinungen  des  Wärme-  und  Kälte-Sinns  und  der  objectiven  der 
Ausdehnung  der  Körper'.    Die  Erklärung  der  Temperatur  als  des 
Wärraezujttande» ,  insofern  derselbe  gemefsen  werden  kann,  fehlt  gänz- 
lich,  obgleich  das  Wort  nicht  selten  gebraucht  ist.    Weshalb  man 
für  die  gewöhnlichen  Zwecke  ein  Qu^cksilbcrthermometer  gebrauchen 
darf,  weshalb  das  Luftthermometer  anzusehen  ist  als  Normnlthermo« 
meter,  n.  ä.,  alles  das  ist  übergangen ;  Luftthermometer,  Maximum- 
und  Minimum-Thermometer  sind  nicht  einmal  genannt  worden.  —  In 
der  Lehre  vom  Magnetismus  ist  uns  folgende  Stelle  aufgefallen:  'die 
Punkte  der  Erdoberfläche,  in  welchen  der  magnetische  Meridian  mit 
dem  astronomischen  zusammenfällt,  bilden  eine  ganz  unregelmäfsige 
Linie,  welche*  u.  s.  w.  und  weiterhin:  'daraus  geht  hervor,  dafs  die 
magnetische  Axe  die  astronomische  auch  nicht  einmal  schneidet,  denn 
sonst  müsten  die  Orte  ohne  Declination  in  einem  und  demselben  astro- 
nomischen Meridiane  liegen,  dafs  überhaupt  die  Erde  kein  einfacher 
Magnet  sei  *.    Zur  Berichtigung  dieser  uns  unbegreiflichen  Ansicht 
setzen  wir  die  entspret  hendcn  Worte  aus  dem  ersten  besten  physika- 
lischen Lehrbuch,  z.  U.  dem  Koppeschen  hierher:  'die  Linie  ohne  Ab- 
weichung geht  durch  die  beiden  geographischen  und  die  beiden  oben 
angegebenen  magnetischen  Pole  der   Erde  und   theilt  die  Erdober- 
fläche in  zwei  Hälften.  Auf  der  einen  Hälfte,  zu  welcher  der  östliche 
Theil  Amerikas,  der  atlantische  Ocean,   Europa  und  Africa  gehören, 
weicht  die  Magnetnadel  überall  gegen  Westen  vom  geographischen 
Meridian  ab;  auf  der  andern  Hälfte  dagegen,  KU  welcher  fast  ganz 
Asien,  der  stille  Ocean  und  der  gröfste  Theil  von  Amerira  gehört, 
findet  östliche  Abweichung  statt,  mit  der  höchst  merkwürdigen  Aus- 
nahme jedoch,  dafs  innerhalb  dieser  letztern  Hälfte  im  östlichen  Asien 
und  den  benachbarten  Meeren  sich  eine  zweite,  in  sich  selbst  zurück- 
laofende  Linie  ohne  Abweichung  findet,  und  in  dem  von  dieser  Linie 
eingeschlofsenen  Räume  die  Abweichung  wieder  westlich  ist.' —  Auch 
aus  der  Eleclricilätslehre  wollen  wir  zwei  betreffende  Stellen,  die 
erste  von  Hrn.  Tr.,  die  zweite  von  Koppe  hierhersetzen.  Hr.  Tr.  sagt: 
'alle  Flüfsigkeiten  machen  die  Metalle  eleclrisch.  Z.  B.  reines  Wafser 
macht  Zink  und  Piatina  negativ  electrisch.    Durch  verdünnte  Schwe- 
felsäure wird  Gold  und  Piatina  positiv,   Kupfer  und  Zink,  wie  schon 
angeführt,  negativ  electrisch;  concentrierte  Salpetersäure  erregt  Pla- 
tin. Gold,  Kupfer,  Eisen  positiv,  Zink  negativ  electrisch.    Die  Fln- 
ffigkeiten  lafsen  sich  aber  nicht  in  die  Spannungsreihe  einordnen. 
Denn  da  Salpetersäure  Zink  negativ  electrisch  macht,  so  müste  sie  in 
der  Spannungüreihe  über  diesem  stehen,   also  Kupfer  noch  stärker 
negativ  electrisch  machen,  und  doch  wird  Kupfer  durch  sie  positiv 
electrisch*.    Koppe  dagegen:  'die  Erreger  der  zweiten  Classe  (Flü- 
fsigkeiten  o.  s.  w.)  bilden  nicht,  wie  die  der  ersten,  eine  bestimmte 
Spannungsreihe.    Bringt  man  z.  B.  Zink  mit  Wafser  in  Berührung,  so 
wird   das   Wafser   positiv,    Zink   negativ   electrisch;  hiernach  käme 
also  in  der  Spannungsreihe  das  Wafser  noch  über  das  Zink  zu  stehen 
rnid  es  müste  daher  Piatina  in  Berührung  mit  Wafser  noch  stärker 
negatiT  electrisch  werden  als  das  Zink.    Hiervon  findet  das  gerade 
Gegentheil  statt....    Es  bewirkt  also  die  electromutorische  Kraft... 
eine  Vertheilung  in  der  Art,  dafs  vom  Metalle  nach  der  Flüfsigkeit 
positive  und  von  dieser  nach  dem  Metalle  negative  Electricität  über- 
geht.    Mit  den  meisten  Fiüfsigkeiten,  insbesondere  mit  verdünnten 
Säuren,  werden  die  positiven  Metalle,  vorzüglich  Zink,  am  stärksten 
negativ  electrisch;  die  electrische  Spannung  ist  schwächer  bei  mehr 
negativen  Metallen,  Blei,  Kupfer,  Silber,  Gold.  Piatina,  bei  letztem 
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am  gehwachsten.'  Die  Nutzanwendung  uberlafsen  wir  dem  geneigten 
Leser  selbst. 

Wenden  wir  uns  nun  vom  einzelnen  zum  ganzen,  so  ist  zunächst 
der  Mangel  einer  angemefsenen  Einleitung,  in  der  die  notliwendigen 
BegrilTserklärungen,  Rechenschaft  über  Methode  und  Eintheilung  zu 
geben  wäre,  sehr  stark  hervorzuheben.   Der  Vf.  fällt  gewissermafsen  mit 
der  Thür  ins  Haus,  tritt  mitten  in  das  Gebiet  hinein,  und  führt  ein 
Gebäude  auf,  bei  dessen  einzelnen  Bausteinen  der  verbindende  Mörtel 
allzu  sehr  gespart  worden  i.st.    Hr.  Tr.  scheint  eine  wahre  Scheu 
vor  jeder  hypothetischen  Vorstellung  zu  empfinden,  und  gesetzt  auch, 
diese  Scheu'  sei  berechtigt,  so  hätte  dennoch  dem  Schüler  über  das 
Wesen  der  Hypothese,  über  die  grofse  Rolle,  die  sie  gerade  in  der 
Physik  zu  spielen  berechtigt  ist,  und  über  den  Nutzen,  den  sie  ge- 
währt, eine  gründliche  Darlegung  gegeben  werden  müfsen.    Die  Dar- 
stellung unseres  Vf.  ist  zwar  die  streng  dogmatische  und  sein  Leit- 
faden steht  in  dieser  Hinsicht  im  directen  Gegensatze  zu  den  jüngst 
erschienenen  Lehrbüchern  der  Physik,  da  alle  mehr  oder  minder  der 
popularisierenden   französischen   Weise  gefolgt  sind.    Der  Vf.  mag 
überzeugt  sein,  dafs  diese  französische  Weise  gar  oft  der  nothwen- 
digen  Gründlichkeit  entbehrt,  dafs  sie  eine  Bildung  gibt,  die  die 
erste  strenge  Prüfung  nicht   aushält  (Tischrücken  u.  ä.);   allein  er 
scheint  übersehen  zu   haben,   dafs  man  auch  gründlich  sein  kann, 
obgleich  man  populär  bleibt.    Die  populäre  Darstellung  ist  nicht  eine 
«eichte,  in  die  sie  allerdings  so  häufig  übergeht;  ihr  Wesen  ist  viel- 
mehr heuristisch-analytisch.    Dafs  eine  solche  Methode  in  der  Physik 
möglich  ist,  haben  wir  oben  embryonisch  durch  unsere  Zusätze  zu  den 
drei  ersten  Paragraphen  des  Leitfadens  zn  zeigen  versucht;  weiterhin 
mag  zur  Beweisführung  der  folgende  erste  Theil  einer  Uebersicht  der 
physikalischen  Lehren  dienen:   Einleitung.  I.  Erklärungen:  Physik 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen  naturwifsenschaftlichen  Disciplinen; 
jVlftteric  —  Stoflf  —  Körper  —  Erscheinung.    2.  Methode  der  Physik: 
Beobachtung  (Experiment),   Naturgesetz,   Naturkraft  (Hypothese), 
statische  und  dynamische  Naturbetrachlung.    3.  Eintheilung:  Atlrac- 
tions-,  Strömungs-,  Schwingungs-Erscheinungen  —  alte  Eintheilung, 
Ponderabilien,  Imponderabilien  --  weshalb  diese  Eintheilung  zu  ver- 
werfen?  4.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie:  Undurchdringlich- 
keit, Theilbarkeit  (Atome,   Masse),  Ausdehnbarkeit  und  Zusammen- 
drückbarkeit,  Porosität  (Volumen,  Dehnsamkeit,  Elasticilät) ,  Schwere 
(Gewicht).    Erster  Haupttheil—  Attractions-  oder  Gravi- 
tät i  o  n  s  -  Ers  c  h  e  i  n  u  n  ge  n.  A.  Molecular-Ersch«inungen.  1. 
Aggregatznstände —  Cohaesion  (Krystallisation) ,  Adhaesion,  Capillar- 
erscheinungen  (Endesmose).    B.  Eigentliche  Gravitations-Er- 
«cheinungen:    a.  fester  Körper:   2.  Vorbemerkungen  und  mathe- 
matische Statik.    3.  Physikalische  Statik.    4.  Physikalische  Dynamik 
(Stöfs,  Kall-  und  Wurfgesetze,  Pendel,  Bewegung  des  Älondes  um  die 
Erde  mit  einer  Anmerkung  über  die  Kepplerschen  Gesetze^  denn  diese 
gehören  schon  in  die  Astronomie,  welche  die  Attractionseracheinungen 
betrachtet,  insofern  sie  nicht  mehr  Gravitations -  oder  irdische  Er- 
scheinungen sind)  u.  s.  w.  Im  übrigen  will  Ref.  die  strenge  dogmatische 
Methode  nicht  gerügt  haben;  sie  ist  namentlich  für  jüngere  Schüler 
recht  brauchbar,  und  die  Specialisierung  der  einzelnen  Gesetze  in 
klarer  verständlicher  Sprache  meistentheils  viel  paedagogischer  als  die 
Ueberhäufung  eines  Satzes  durch  Gedanken.    Diesen  Zweck  hat  sich 
Hr.  Tr.  nach  seinen  eigenen  Worten  in  der  Vorrede  auch  vorzug- 
lich gesetzt,  und  er  hat  denselben  unserer  Ansicht  nach  in  ziemlicli 
hoher  Weise  erreicht,   namentlich  in   den  Abschnitten  über  Schall, 
Licht,  Electrtcität  und  Magnetismus.   Der  mäisige  Umlnng  des  Werk- 
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chenfl  dürfte  ebenfalls  keine  ieringe  Empfehlung  sein;  dabei  iet  ntcldf 

bfMlfMitendrs  anngolafsen .  \v«s  der  Lehrer  nicht  an  das  gegebene  an- 
knüpfen höunte.  Der  Leitfaden  ist  nur  Schulbuch  und  aoli  es  nach 
Abeicht  dea  Tf.  «neb  nur  sein.  Unsere  Aossetsongen  la/sen  sich  alle 
Üdup  «der  Binder  leicht  beseitigen,  und  wir  kennen  demnach,  da 
manchee  in  d«n  Werkchen  befser  als  in  den  meisten  ahnlicher  Art 
behandelt  if^t.  dasselbe  den  gre&eran  PablicM  aar  eigenen  Prüfung 
bestens  empfehlen«  ^  ~  ■ 


M  t^n       -^n  . 

Sfchul-  und  I^ersonalnachrichien ,  statistische  Miltheilungen, 
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Hm-.-*- 

■i''tt  fi  A 

AnclaM.  Kam  Director  de«  dortigen  Gymnasiums  ist  der  Gymna- 
•ialdirector  Prof.  Dr.  Julius  Sommerbrodt  zu  Ratibor  berufen  und 
beatiügt  worden. 

ARNi>BERG.   Der  bisherige  Hilfslehrer  Dn  Scbarmana  iit  ann 

;|n  ordentlichen  Lehrer  befördert  worden. 

{^^^  AüGäKtnG.  Das  Uerbstprogramm  J8j3  des  dortigen  protestanti- 
aeMMi  Gymnaflinaia  anthilt  auit  dhteriatio  de  Cieenme  jiraeontiilt  Cf- 
liciae,  vom  Studienlehrer  Qetat  Profeesor]  Dr.  J.  C.  B.  Oppenri«- 

der  (36  S.  4). 

Basel.  Zu  der  Feierliclikcit  des  Rectoratswechsels  an  der  dor- 
tigen Universität  am  17.  November,  t.  J.  lud  Prof.  Dr.  Fr.  Dor. 
Ger  lach  ein  dnrab  eine  gf«teAieAftfeAe  üntenuekung  van  dem  Quel- 
len der  ältetten  fStigieeken  Gfese&leAlf  (27  S.  4).  Mit  der  genannten 
|FeierIichkeit  war  noch  ein  anderer  akademischer  Act  verbunden :  es 
wurde  den  Professoren  Schönbein  und  Meifsner,  die  beide  seit 
25  Jahren  mit  Brfole  als  Lehrer  an  der  Baseler  Hochschole.  thStig 
sind,  der  Dank  der  akademischen  Behörden  in  einer  lateinischen  Ur- 
.jknnde  nnd  einer  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Viecher:  in- 
teriptioncM  Spartanac  partim  ineditae  octo  dargebracht. 

Berlin.   Die  k.  preussi^cho  Akademie  der  Wifsenschaften  hat  die 


Bra.  6.  L.  DttTernoy,  Mitglied  der  Akademie  in  Paris,  Prof.  Th. 

Schwann  in  Lüttich,  Prof.  B.  Brficka  in  Wien  und  Prof.  Th.  W. 
L.  Bisch  off  in  Giefsen  zu  correspondicrcndcn  Mitgliedern  der  phy- 
^sikalisch-mathematii»chen  Classe  erwählt.  —  Professor  Dr.  Lejeune- 
Dirichlet  ist  von  der  Pariser  Akademie  der  Wifsenschaften  an  Leo- 

Sold  Ton  Bachs  Stelle  sam  answärtigen  Mitgliede  ernannt.  Am 
ortigen  Colnischen  Realgymnasiam  [s.  Bd.  hXVlll  S.  457] 
wurde  Professor  Dr.  Lommatzsch  nach  mehr  als  40jahriger  Lehrer- 
thätigkeit  auf  sein  Ansuchen  in  Ruhestand  versetzt.  Aufserdem  scbie- 
j4en  aas  Dr^ Hoppe,  um  sich  der  Universitatslehrerthatigkeit  lawid- 
"  KÖ 


nnd  Dr.  KÖrte,  an  eine  feste  LehrerlteOe  nach  Spandan  be- 
rufen.   Als  Hilfslehrer  traten  ein  Dr.  Hermes,   Dr.  Beschmann 
jmd  .Dr.  Natani,  Mitglieder  des  k.  Seminars  für  gelehrte  Schulen. 
jDer  Schulamtscand.  Dr.  Duischke  hat  sein  Probejahr  beendet.  Die 
.Schulenahl  betrog  im  Sommer  1853  4^  im  Winter  1853—54  404  (I: 
II«:  21,  IP:  30,  III«:  55,  III":  59,  IV«:  44,  IV":  38,  V:  78,  VI; 
41);  Abiturienten  Mich.  1863:  7,  Ostern  1854:  9.  Programmabhand- 
jj|^nj|en:  1^  Cpns(ruc<ioii  der  rßgelmättigen  Körper  nach  einer  für  alle 
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ühereinstimmmden  Methode ^  vom  Dir.  Prof.  Dr.  E.  F.  An^^Qst  (S. 
1 — 8),  2)  vom  Pascalschcn  Sechseck  j  vom  Hilfslehrer  Dr.  Oswald 
Hermes  (S.  \^ — 21.  4).  —  Am  Gymnasium  zum  grauen  Kloster 
[«.  Bd.  LXVJII  S.  457J  ist  die  durch  den  Tod  des  Prof.  K.  E.  Leyde 
(geb.  16.  Novbr.  1799,  gest.  23.  Octbr.  1853)  erledigte  Lehrerstellc 
durch  Ascension  der  folgenden  Lehrer  und  die  oben  S.  347  berichtete 
neue  Anstellung  wieder  besetzt,  die  hierdurch  erledigte  Streittiche 
Collaboratur  dem  Hilfslehrer  Dr.  Bremiker  übertragen  worden.  Als 
Schreiblehrer  wurde  Dr.  Lösener,  als  Gesanglehrer  Bcllermannll 
angestellt.  F^'erner  traten  in  das  Lehrercollegium  Ostern  1853  der  k. 
Seminarist  Hermann  und  Schulamtscand.  Dr.  Anton  (Johannis  wie- 
der ausgetreten,  um  einem  Ruf  nach  Lübben  zu  folgen),  Mich.  1853 
der  k.  Seminarist  H i  rs  c  h  fei  de r.  Die  Schiilerzahl  betrug  im  Anfang 
des  Schulj.  1853-54  497,  am  Schlufs  475  (I:  41,  ID:  36,  II»»:  48, 
III«:  53,  IIIH:  44,  IIPB:  44,  IV-:  52,  IV^A:  34,  l\^B:  33,  V:  56, 
VI:  34);  Abiturienten  Mich.  1853:  6,  Ostern  1854:  8.  Programmab- 
handlung: De  incerti  auctori$  fragmento  ^  quod  irucribitur  de  pracno- 
mim'fru«,  von  Dr.  C.  Kempf  (30  S.  4  mit  einer  Uthogr.  Tafel,  enth. 
Facsimili  von  Hss.).  —  Vom  Friedrich s-Werderschen  Gymna- 
sium [s.  Bd.  LXVIII  S.  458]  giengen  Mich.  1853  ab  der  k.  Semina- 
rist Dr.  Heinrichs  (an  die  Königsstiidtische  Realschule)  und  die 
Schulamtscandidaten  Schmeckebier  (an  die  Gewerbschule  zu  Biele- 
feld), Dr.  Kroschel  (an  die  Klosterschule  zu  Rofsleben),  Dr.  Will- 
mann (an  das  Domgymnasium  zu  Halberstadt) ;  dagegen  traten  ein 
Dr.  Merschmann,  der  aber  auch  bereits  als  Lehrer  an  der  Real- 
schule zu  Fraustadt  angestellt  Ut,  und  Dr.  Lüttgert.  Die  Schüler- 
zahl betrug  im  Sommer  1853  500,  im  Winter  1853-54  484  (lA:  38, 
IB:  27,  II«:  49,  II»»A:  28,  II»>B:  25,  III«A:  36,  III'B:  36,  IIPA:  31, 
II1»>B:  30,  IV:  68,  V:  72,  VI:  44).  Abiturienten  Ostern  1853:  11, 
Mich.  1853:  13.  Programmabhandlung  Ostern  1854:  J)c  novistima 
oraculorum  actate  scr.  Dr.  Gustavus  Wolff  (.33  S.  4.  um  p.  34 — 
56  vermehrt  auch  im  Buchhandel  erschienen,  Berlin  bei  J.  Springer). 
—  Der  Jahresbericht  der  königlichen  Realschule  Ostern  1854 
enthält:  Historisch-geographitche  Studien  von  F.  Voigt  (26  S.  4), 
der  der  Gewerbeschule:  Urechung  und  Reflexion  des  Lichts  durch 
eine  Kugel y  vom  Prof.  Roeber  (40  S.  8).  " 

Bonn.  Nachdem  der  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  P.  G.  Welckcr 
auf  sein  Gesuch  von  der  DIrection  der  dortigen  Bibliothek  sowie  des 
damit  verbundenen  akademischen  Kunstmuseums  und  des  Rheinischen 
Museums  vaterländischer  Alterthümer  entbunden  worden,  ist  die  Di- 
rection  dieser  Institute  dem  Professor  Dr.  Fr.  Ritsehl  unter  Er- 
nennung desselben  zum  Oberbibliothekar  übertragen  worden.  —  Dem 
Gesuche  des  (gegenwärtig  im  85n  Lebensjahre  stehenden)  Professor 
Dr.  E.  M.  Arndt  ihn  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  zu  entheben  ist 
unter  Anerkennung  der  von  ihm  dem  Staate  geleisteten  vieljährigen 
Dienste  nachgegeben  worden. 

CiLLi.  Der  Supplent  am  dortigen  Gymnasium  Franz  Hafner 
ist  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt. 

CösLiN.  Der  Oberlehrer  am  dortigen  Gymnasium  Dr.  Ernst 
Baumgardt  ist  zum  Director  der  nenerrlchteten  Realschule  zu  Pots- 
dam erwählt  und  bestätigt  worden. 

Darmstadt.  Die  durch  den  Bd.  LXVII  S.  605  berichteten  Tod 
des  Gymnasiallehrers  Nodnagel  erledigte  Stelle  wurde  dem  Dr. 
Ferd.  Lucius  zuerst  provisorisch,  dann  definitiv  übertragen.  Die 
Gymnasiallehrer  Dr.  Pistor,  Dr.  K.  Wagner  und  Dr.  Bofsler 
sind  zu  Professoren,  Haas  zum  Hofrath  ernannt  worden.  Cand.  Ed. 
Bechtold  hatte  seinen  Access  beendigt;   dagegen   war   Cand.  G. 
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Schmitz  als  Accessist  für  die  mathematischen  Lehrfächer  eingetre- 
ten. Das  dermaligc  Lehrerper»onal  des  Gymnatiiums  iht  demnach  also 
gestaltet:  Director  Dr.  Diithey,  ordentliche  Lehrer:  Prof.  Baur, 
Prof.  Dr.  E.  Pistor,  Hofrath  Dr.  Lauteschlager  (Math.),  Prof. 
Dr.  K.  Wagner,  Prof.  Dr.  Do  fs  1er,  Hofrath  Haas  (neuere  Spra- 
chen), Kayser,  Dr.  Be n der  (Math.),  Dr.  Huffell,  H.  Wagner, 
Hüfrath  Becker,  Dr.  Lucius  (zugleich  Gyinnasialprediger) ;  Acces- 
ftiüt  Schmitz;  aur>erurdent|iche  Lehrer:  Obercuuhisturialrath  Dr. 
Palmer  (evang.  Uel.),  Stadtpfarrer  Krämer  (kath.  Rel.),  Oberbau- 
rath Dr.  Lerch  (techn.  Zeichnen),  Hofkupferstecher  Rauch  (Frei- 
handzeichnen), Canzleiinfip.  M  ulier  (Kalligr.),  Struth  (Gesang). 
J)ie  Schülerzahl  betrug  am  Schlufs  des  Schuljahres  IHöö  — 54  258  (l: 
30,  11:  29,  ni:  24,  IV  :  49,  V:  64,  VI:  43,  VH  :  J9),  darunter  evang. 
«932,  kath.  21,  isr.  5;  zur  Universität  wurden  Ostern  18ö3  II,  im 
Herb&t  18  Schuler  entlafsen.  Den  Schulnachrichten  im  die.«*jährigen 
Osterpropramm  gehn  folgende  Abhandlungen  voraus:  I)  Erneuerung 
der  hieaifrcn  Gymnasialpro^ramme  (S.  1-4),  2)  pacdagogischc  ffür- 
di^ung  der  griechischen  Dichter  (S.  4 — 20;  Forts,  u.  Schlufs  sollen 
folgen),  3)  Bericht  über  die  vorjährigen  Preisaufgaben  (S.  21 — 30), 
vom  Director  Dr.  K.  Diithey;  4)  aur  Forderung  von  Ortsgeschich- 
ten (S.  37  —  40),  vom  Oberstudienassessor  A.  Spiefs;  5)  u6er  das 
*  kiesige  Turn  wesen  S.  40 — 49.  4). 

Dortmund.  Dem  ordentlichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium 
Dr.  Carl  Gröning  ist  der  Oberlehrer-Titel  verliehn. 

DfiKSPE.N.    In    dem   Lehrercollegium  des   Vi  tzth  u  mschen  G«- 
uchlechtsgymnasiunis   und  der  B I  o  c  hm  a  n n- Bez  z  e n  b  e  r g  e r  s  c  he  n 
iCrziehungsanstalt  [s.  Bd.  LWII  S.  490]  kamen  aufser  den  ebend.  S. 
#723  und  Bd.  LXVIII  8.  öö^i  (unter  GR^:IF^■E^BER<i)  mitgetheilten  Ver- 
änderungen im  Laufe  des  Schuljahres  Ostern  18j3-54  noch  folgende 
vor:  Mich.  1863   schieden  aus  die  Collegen  Fr.  Fischer  und  Dr. 
Chalybaeus;  dagegen  traten  ein  J.  Kumpa  (bis  dahin  Lehrer  an 
t^er  polytechnischen   und  Realschule   zu  Darmstadt),  A.  Guignard 
»nnd  L.  Beley,  und  Prof.  Dr.  H.  F.  Scherk,  vorher  an  der  Univer- 
sität zu  Kiel,  wo  ihm  im  J.  lHj2  die  Bestätigung  in  seinen  Aemtern 
Tersagt  worden  war,  ubernahm  einige  ntalhemati-sche  Stunden.  [Der- 
■  •elbe  ist  neuerding.s  zum  Vorsteher  der  in  Bremen  neu  zu  errichten- 
'den,  Ostern  k.  J.  zu  eröffnenden  Gewerbeschule  erwählt  worden.]  Die 
Zahl  der  Zöglinge  betrug  am  Schlufs  des  Schuljahrs  120,  davon  ge- 
hörten 18  zum  Vitzthumschen  Gymn.,  102  zum  Blochmann-Bezzenber- 
gcrschen  P<rziehung}«hau8  ( Gymnasialclassen  1:  5,  II:  10,  III:  14,  IV: 
25-,  Realclassen  I:  I,  II:  13,  III:   12;  Progymnasialclassen  I:  23,  II: 
'•17).    Programmabhandlung:  Zur  Kritik  der  altlatcinischcn  Dichter- 
fragvunte  bei  Gellius ,  Sendschreiben  an  Dr.  M.  Hertz  in  Berlin  von 
A.  Fleckeisen  (48  S.  8). 

Frawkfuiit  am  Main.  Ueber  die  Veränderungen  im  Lehrercolle- 
gium des  dasigen  Gymnasiums  während  des  Schuljahres  1853 — 54  ff. 
Bd.  LXVII  S.  7-24.  LXVIII  S.  333.  563  und  oben  S.  230.  Aufserdem 
ist  im  März  d.  J.  der  vorherige  provisorische  Gymnasiallehrer  Dr.  W. 
H.  H.  D.  Schmidt  als  ständiger  Lehrer  des  Gymnasium»  angestellt 
worden.  Das  Lehrerpersonal  besteht  demnach  gegenwärtig  aus  dem 
Director  Prof.  Dr.  Classen,*  den  Hauptlehrern  Prof.  Weismann, 
Prof.  Scholl,  Prof.  Gutermann,  Prof.  Hechtel,  Prof.  Dr. 
Eberz,  Prof.  Fleckeisen  und  Dr.  Schmidt,  den  Fachlehrern 
Prof.  Dr.  Steingafs  (kath.  Geschichtslehrer),  Prof.  Dr.  Kriegk 
(Geschichte),  Dr.  Oppel  (Math,  und  Physik),  Ernst  (franz.  Spra- 
ch«), Caplan  Mayer  (kath.  Religion),  Dr.  Auerbach  (hebr.  Spr.), 
Gands  (engl.  Spr.),  endlich  den  technischen  Lehrern  Hoff  (Zeich- 
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nen),  Meggenhofen  (Gesang),  Zindorf  (Kalligr.)*  Von  ncnen 
Kinrichtungen  in  der  innern  Organisation  des  Gymnasiums  erwähnen 
wir  hier  die  Sonderung  der  bisherigen  Sexta  in  zwei  Classen ,  Sexta 
und  Septima,  und  die  Umwandlung  der  bisherigen  halbjährigen  Lehr- 
cnrse  in  jährige  (VII.  VI.  V.  III)  und  zweijährige  (IV.  II.  I).  Die 
Schülerznhl  hoträgt  im  gegenwärtigen  Sommersemester  182  (I:  21,  II; 
32,  III:  ä4,  IV:  28,  V:  26,  VI:  18,  VII:  23);  zur  Universität  wurden 
Ostern  d.  J.  3  entlafsen.  Programmabhandlung:  lieobachtun^en  über 
den  homerischen  Sprachgebrauch  vom  Director  Prof.  Dr.  J.  C lassen 
(26  S.  4).  Auf  V^eranlalsung  der  vorgesetzten  Uehörde,  des  evange- 
lisch-lotherischen  Conüistoriums ,  ist  auch  die  von  dem  genannten  Di- 
rector bei  der  Progressionsfeierlichkeit  am  7.  April  d.  J.  gehaltene 
Eröffnungsrede  gedruckt  worden  (23  S.  8),  aber  nur  als  Manuscript 
'für  die  Schüler  des  Gymnasiums  zu  einer  bleibenden  Erinnerung  an 
den  für  sie  bedeutungsvollen  Tag,  so  wie  für  die  Kitern  und  Ange- 
hörigen derselben  zu  einem  Zeugnis  des  Sinnes,  in  welchem  die  An- 
stalt geleitet  wird*.  —  Nachträglich  sei  hier  noch  der  Programmab- 
handlungen ans  den  letzten  zwei  Jahren  gedacht,  <}ie  sämmtlich  von 
dem  am  26.  August  1863  (nachdem  er  seit  I8I8  das  Prorectorat,  seit 
J82I  das  Conrectorat,  seit  1822  das  Rectorat  des  Gymnasiums  be- 
kleidet hatte)  in  Ruhestand  getretenen  Rector  Prof.  Dr.  Joh.  T  h.  Vö- 
mel  Terfafst  sind.  Das  Osterprogramm  1862  enthält:  DemosthcnU 
orationis  de  symmoriis  $$  14 — 31  intcrpretationc  Latina  et  commrnta- 
rio  critico  instructac  (14  S.  4);  das  Herbstprograram  1862:  Leber  den 
Gebrauch  von  ^äiiara  bei  Zahlen  (9  S.  4);  das  Osterprogramm  1863: 
De  N  et  £  adduetia  Uteri«  (Ii  S.  4);  das  Herbstprograrom  1863:  £ 
eodicis  Dcmotthenici  conditio  detcribitur  (17  S.  4). 

FuEiBERG.  Als  Kinladungsschrift  zum  Redcartus  am  dortigen 
Gymnasium  am  11.  April  d.  J.  erschien  die  Abhandlung  vom  9n  ord. 
Lehrer  Dr.  Karl  Theodor  Noth:  Botanisches  ^  yade  mecum'*  für 
die  beiden  letzten  Gymnasialclassen.  Ertte  Hälfte.  (42  S.  8). 
'-t  Glogau.  Zum  Director  des  dortigen  evangelischen  -Gymnasiums 
ist  der  bisherige  Oberlehrer  am  Paedagogium  zu  Züilichatt,  Dr.  P. 
G.  A.  H.  Klix,  ernannt  worden. 

GuTHA  [s.  Bd.  LWII  S.  725].  Seit  Michaelis  1863  ist  eine  neue 
Hilfslehrerstelle  am  Gymnasium  creiert  und  dieselbe  provisorisch  den 
Cand.  der  Theol.  u.  des  höhern  Lehramts  Karl  Straubel  übertra- 
gen. Die  Schülerzahl  betrug  am  ScMufs  des  Schuljahres  1863—54 
171  (Sei.  17,  I:  27,  II:  29,  III:  39,  IV:  30,  V:  29);  zur  Universität 
wurden  2  entlafsen.  Programniabhandlung:  De  christianae  doctrinae 
praeecptis  y  quac  quidcm  ab  ipso  Icsu  Christo  ciuMguc  apostolia  nobis 
tradita  sunt,  ad  artem  revocandis  scr.  Dr.  E.  Giese  (8  S.  4).  Aufser- 
dem  ist  dem  Programm  beigegobcn  die  Gedächtnisrede  auf  Kurfürst 
Johann  Friedrich  den  Grossinüthigcn  bei  der  am  3.  März  1864  zur 
Erinnerung  an  seinen  Tod  im  Gymn.  ill.  ea  Gotha  veranstalteten 
Feierlichkeit  gehalten  von  Dr.  Karl  August  Regel  (16  S.  8). 

GöTTiNGEPf.    Dem  Hofrath  Prof.  Dr.  G.  J.  Ribbentrop  ist  der 
Charakter  als  Geheimer  Justizrath ,  dem  Professor  Dr.  K.  Fr.  Her- 
tmann der  Charakter  als  Hofrath  verliehen  worden;  die  aufserqrdent- 
I liehen  Professoren  Dr.  H.  Kerd.  Wü-stenfeld  und  Dr.  Fr.  Wiese- 
ler  sowie  der  Unterbibliothekar  Dr.  F.  L.  A.  Schweiger  sind  zu 
ordentlichen,   der  Privatdocent  Dr.    Karl  Bodeker  in  Bonn  zum 
nufserordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facultät  der  Georg- 
. Augusts-Universität  ernannt. 

*  Gra2.  Dem  Professor  der  Zoologie  an  der  dortigen  Universität 
Dr.  Franz  Nickerl  ist  die  Lehrkanzel  der  Naturgeschichte  am  stän- 
disch-technischen Institut  zu  Prag  verliehen  worden.  - 
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GnrtFFENRKRß.  Zum  Prorertor  <Iph  dortigen  Oyronasinmit  ist  der 
('«Iluborator  nm  C»'y  innnsinii»  zu  Sic;  t  in  Dr.  (•' II  s  t  a  V  A<l.  I»  Ii.  Wpndt, 
r.um  zweiten  or<l«MitIi(lien  l^elinT  der  bisherige  Coltaborntor  Georg 
K.  \\  Zelle  gewählt  tiiul  bestütif^t  worden. 

Guben.  Zain  Director  de«  dortigen  GyniniiMiums  ist  der  Gymna- 
staloberlehrer  Prof.  Dr.  Karl  Theodor  Kork  zn  Kibing,  zum 
Sobrector  der  4'redigt-  und  Srhulainlsrandidiit  Karl  I«' r.  Kndolf 
*»ch\varze  berufen  und  bestätig»,  der  bi.shrrige  Quartu.s  Michae- 
lis zam  Oberlehrer  an  derselben  An.Htalt  ernannt  worden. 
. Hai.lk.  Der  INIathematicuft  am  dortigen  Paedagogium  Dr.  Karl 
Robert  Pnl.H  ist  ziiin  ordentlichen  Lehrer  aii  den  mit  dem  Gymna- 
sium zu  Torgau  verbundenen  HenlclasNen  berufen  un<l' bestätigt  \vor<ien. 

Hanau  [s.  lid.  LXVII  S.  5*)ö  f.].  Im  Herbst  JM.Ni  wurde  die  Prima 
des  dortigen  (lymnasitinii,  welche  ^in  Jahr  lang  hatte  cesj>i<>ren  müftten, 
wieder  hergestellt.  Aufser  den  oben  8.  1*20  berichteten  Verändernn- 
gen  im  Lehrerpersimal  wurde  der  Conrertor  an  der  Stadtschule  zii 
Homberg  Otto  V  ilmar  mit  Verseilung  einer  Lelir».'rslelie  beauftragt 
und  der  (■ymnasiali)rncticant  Dr.  R.  8uchier  provisorisch  /um  Hilfs- 
lehrer ernannt.  Das  Lehrerpersonal  hat  demnach  gegenwärtig  folgen^ 
den  Bestand:  Director  Dr.  Pider  it,  ordentliche  Hauptlehrer:  Dr. 
Dommerich,  Jung  (aiMser  Function),  Dr.  Gies,  Dr  Hassel- 
bach (aufser  l'\inction),  Dr.  Lötz,  Hilf.-b'hrer  Dr.  Suchier,  beauf- 
tragte Lehrer:  Conr.  V  ilmar,  die  Practicanten  Spange  nberg  ond 
Dr.  Den  sohle,  Pfarri^r  Fuchs,  au  fserordent  liehe  Lehrer:  Zim- 
mermann (Kalligr.),  Lucan  (Gesang),  Pelissier  (Turnen).  Die 
»Srhiilerzahl  betrug  am  Anfang  des  Schuljahres  \KV,\ — '}4  7(\  am  Srhlufa 
73  (I:  n,  11:1.1,  III:  19,  IV  :  9,  V:  I«,  VI :  8).  Programmabhandlung: 
Uebcr  platonische  Mythen  ,  inabeaontierc  den  ISlythoa  im  platonischen 
Phaedrosy  von  Dr.  Julius  De.uscble  (37  S.  4).     •    •        •   '  . 

HKn»:i.ni!;nG.  Dem  Professor  Leber  am  dortigen  Lvreum  ist  tfie 
nachgesuchte  Kntlafsung  ans  dem  Staatsdienst  ert heilt  und  der  Pro- 
fessor und  Vorstand  an  dem  Paedagogium  und  der  höhern  litirger- 
schule  in  Pforzheim,  Geo  r  g  He  I  fe  r  i  c  h ,  an  das  Lyceum  zu  Heidel- 
berg versetzt. 

Hu  MsTFDT  [s.  Bd.  LXVH  S.  725].  Die  Stelle  des  Oberlehrers 
Dr.  Birnbaum  (s.  Bd.  LXVIII  8.  651)  ist  provisorisch  dem  Schiil- 
amtscand.  Adolf  Dauber  übertragen.  Das  Lehrercollegium  des  dor- 
tigen Gymnasiums  besteht  demnach  gegenwärtig  aus  dem  Kphorus  und 
Religionslehrer  Generalsuperintendent  8 töter,  dem  Director  Prof. 
Dr.  Hefs,  dem  Conrector  Dr.  Kister,  dem  Subconr.  Dr.  Schütte, 
den  Oberlehrern  Meier  und  Cunze,  dem  Cand.  Dan  her  und  Hilfs- 
lehrer Steinhoff.  Die  Schülerzahl  betrug  am  Anfang  des  Schul- 
jahres 1853—54  62,  am  Schlufs  51  (I:  5,  II:  14,  III:  17,  IV;  15), 
darunter  20  auswärtige;  zur  Universität  wurden  2  entlafsen.  Pro- 
grammabhandiung :  Martin  Cruains^  Erzählunp^  von  den  Gefahren  ^ 
die  seine  Eitern  zur  Zeit  de»  schmalkaldiachen  hriefra  um  da»  J. 
1546  ausgestanden  haben  j  aufgezeiehnet  1551.  Aus  dem  Gricch.  und 
Latein,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  vom  Director  Prof. 
Dr.  Ph.  K.  Hefs  (18  8.  4). 

HiLDBUnoHAUSKN  [s.  Bd.  LXVII  S.  725].  Das  Lehrercollegium  de« 
dasigen  Gymnasiums  bestand  in  dem  am  8.  April  d.  J.  absolvierten 
Carsu«  aus  dem  Director  Dr.  Stürenborg,  den  Professoren  Dr. 
Reinhardt,  Dr.  Büchner,  Dr.  Doberenz,  den  ordentl.  Lehrern 
Dr.  Rmmrich  und  Rittweger,  Pfarrvicar  Schneider,  dem  Leh- 
rer des  Französischen  L.  Müller,  dem  Zeichenlehrer  Hofmaler  Kefs- 
ler,  dem  Elementar,  Sing-  und  Turnlehrer  Bodenstein.  Dn  der 
Director  während   des  ganzen  VViuirr-;  wegen    Kränklichkeit  llrlauh 
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hatte,  so  wurden  die  Directorial^eschafte  und  das  Ordinariat  von  Pri- 
ma dem  Prof.  Dr.  Doherenz  übertrafen,  wobei  jedoch  ausdrücklich 
erklärt  ward,  dafs  darin  eine  Beschränkung  der  Anerkennung;  für  die 
▼erdienstliche  Wirksamkeit  der  Proff.  Dr.  Reinhardt  und  Dr.  Bn  eb- 
ner nicht  ausgedruckt  werden  solle.  Das  Ordinariat  von  Tertia  über- 
nahm der  an  der  Anstalt  das  gesetzliche  Probejahr  abhaltende  Cand. 
Ad  olf  Schau  bac  h.  Die  Schülerzahl  betrug  61  (Ii  10,  II:  6,  III: 
5,  IV:  16,  V:  18,  VI:  7);  zur  Universität  wurden  4  entlafsen.  Den 
Schulnachrichten  stehen  im  Programm  voran:  1)  ^ndcutunß^en  über 
einigte  ilnuptmänp^cl  der  Erziehung  in  Schule  und  Familie  von  R. 
Schneider  (2H  S.),  "2)  einige  Materialien  zu  einem  Lcxicon  Cicero- 
nianum  au$  dem  Uuchttaben  //,  vom  Dir.  Dr.  S  t  ü  r  e  n  b  u  rg  (S.  29  f.  4). 

Karlsuuhe.  Dr.  Mone  hat  132  Palinipsestblätter  aus  dem  4n — 
5n  Jh.  (aus  der  Abtei  Reichenau  )>tammend),  die  den  gröfiten  Theil 
des  lln  —  15n  Buchs  der  Naturalis  Historia  des  Plinius  enthalten,  ent- 
deckt und  sehen  dieselben  ihrer  demnächstigen  Bekanntmachung  ent- 
gegen. 

Kassel.  Am  23.  März  d.  J.  feierte  der  Archivdirector  Dr.  Chri- 
stoph von  Rommel  den  Tag,  wo  er  vor  50  Jahren  als  ordentlicher 
Professor  der  Beredtsamkeit  und  griech.  Sprache  an  der  UniverAität 
Marburg  eingetreten  war.    Kr  wurde  dabei  zum  Staatsrath  ernannt. 

Kiel.  Dem  Prof.  Dr.  H.  M.  Chalybaeus  ist  die  im  J.  186^ 
verweigerte  Bestätigung  seiner  Bestallung  als  Professor  an  der  dorti- 
gen L^niversität  nachträglich  erthpilt  worden. 

LiutCK  [s.  Bd.  LXVII  S.  603J.  Aufscr  den  Bd.  LXVIII  S.  333 
unter  Frankfurt,  S.  &65  und  oben  S.  468  berichteten  Veränderungen 
im  Lehrerpersonal  des  dortigen  Catharineums  wurde  Collaborator  W. 
Mantels  zum  vierten  Professor  ernannt.  Die  Schülerzahl  betrug  im 
Sommer  18:)3  326,  im  Winter  1863—54  342  (I:  25,  II:  2J,  III*:  27, 
HI":  28,  IV:  46,  IV»»:  36,  V':  40,  V«>:  22,  VI«:  49,  Vl^  25,  VII:  22); 
cur  Universität  wurden  Ostern  d.  J.  6  entlafsen.  Inhalt  des  Pro- 
gramms: 1)  Ueher  die  beiden  ältesten  Lübeckiachen  Bürgermatrikeln^ 
▼on  Prof.  W.  Mantels  (S.  1—33.  4);  2)  Simplißcations  de  methode 
relatives  ä  quelques  parties  de  rensrigncmcnt  de  la  syntaxe  fran^aise, 
par  J.  Mussard  (S.  34 — 47).  Die  Srhulnachrichten  enthalten  S.  50 
— 56  ausführliche  Mittheilungen  über  das  Leben  des  am  1.  März  d.  J. 
verstorbenen  Directors  Fr.  Jacob  vom  Prof.  C.  Mosch  e;  auch  die 
Redaction  dieser  Jahrb.  hofft  in  einem  der  nächsten  Hefte  einen  Ne- 
krolog dieses  ausgezeichneten  Mannes  aus  der  Feder  eines  mit  dem 
verstorbenen  eng  befreundet  gewesenen  geehrten  Mitarbeiters  bringen 
zu  können. 

LÜNEBURG  [s.  Bd.  LXVIH  S.  1061.  Michaelis  1853  kam  der  Schul- 
amtscand.  Albert  Müller  zur  Aushilfe  an  das  Johanneuni.  Die 
Sihülerzahl  betrug  im  Sommer  1853  380  (Gymn.  293,  Realcl.  87),  im 
Winter  1853-54  376  (I:  19,  II:  34,  III:  37,  IV:  38,  V:  58,  VU  43, 
VH:  59,  Real  I:  8,  Real  II:  40,  Real  III:  40);  zur  Universität  wur- 
den Ostern  d.  J.  6  entlafsen.  Inhalt  des  Programms:  I)  Der  dreissig- 
jährige  Krieg  im  Fürstenthutn  Lüneburg.  3e  Ablh.,  vom  Dir.  Dr. 
Volgcr  (S.  3 — 42.  4  mit  einer  lithogr.  Tafel  enth.  Facsimili  von  Un- 
terschriften); 2)  Versus  Graeci  in  versus  Latinos  translatif  vom  Col- 
lab.  Dr.  Hansing  (8.  43—46). 

Marburg.  Zur  Feierlichkeit  des  Prorectoratswerhsels  an  der 
Universität  am  4.  Septbr.  1853  lud  der  abgehende  Prorector  Con- 
sistorialrath  Prof.  Dr.  W.  Scheffer  durch  ein  Programm  ein,  worin 
er  eine  für  die  Geschichte  des  deutschen  Protestantismus  im  I6n  Jh. 
wichtige  Schrift:  Exegesis  perspieua  et  ferme  integra  controvcrsiac 
de  saera  coena  (1574  anonym  erschienen)  hat  wieder  abdrucken  lafsen 
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(63  S.  4).  T>ein  Index  lertiunnm  fiir  das  .Sommersempster  1854  ist 
"vuiauegeflchickt :  J.  Riibinunis  tic  Srrviani  ccnsui  kummis  ditputa- 
iio.  Part,  prior  (iV2  S.  4).  —  Dem  durti{;en  GymnaKium  \Mirde 
aiifher  der  oben  S.  J20  berichteten  Vernnth?riin|;  im  Lehrerperj^unal  der 
Gymnaüialpracticant  Gustav  S  c  Ii  i  m  m  e  I  p  fe  ng  aus  Hersfeld  zur  Un- 
terstützung in  mathematischen  u.  a.  Lectionen  zugewiesen  und  der 
bisherige  Hilfslelirer  Dr.  Weber  wurde  als  ordentlicher  Lehrer  an- 
gestellt. Die  8chülerzuhl  betrug  am  ^chlufs  des  Schuljahrs  1863 — 64 
152  (I;  26,  II:  31),  III:  36,  IV:  20,  V:  25,  VI:  15);  zur  Universität 
•i^urden  iMich.  v.  J.  7,  Ostern  d.  J.  6  entlafsen.  Programmabhand- 
Jung:  De  rei  publicar  Romanae  Icgatxn  provincialibus  et  de  Icfrationi- 
bus  libcri»  quacstinnvii,  vom  G ymrtasiallehrer  Dr.  A.  8oldan  (47  S.  4). 

MEiMiNGEN.  An  Peters  Stelle  (s.  Hd.  LXVII  S.  235  Anclam)  ist 
«der  vorherige  Rector  der  Realschule  und  des  Progymnasiums  zu  Saai- 
feld  Dr.  Weide  mann  zum  8chulrath  im  herzogl.  Ministerium  ernannt 
vrorden.  —  Das  Gymnasium  üernhardinum  erfuhr  im  Lehrercollegium 
während  des  Schuljahrs  1853  —  54  keine  Veränderung.  Seit  einigen 
Jahren  besteht  dort  die  nachahmungiswurdige  Kinrichtung,  dafs  5li- 
chaelis  blufs  in  Gegenwart  des  Lehrercollegiums  eine  Prüfung  abge- 
halten wird  in  der  Weise,  dafs  immer  nur  ein  Gegenstand  von  VI  an 
aufwärts  durchgrnonnnen  wird,  damit  dadurch  einestheils  alle  die 
Vortheile  gewonnen  werden,  welche  eine  recht  eingeliende  und  um- 
fafxende  Prüfung  gewährt,  und  anderesthcils  eine  immer  gröfsere  Ein- 
heit de*  Unterrichts,  welche  stets  durch  die  Uebersicht  des  Ganges 
des  gesammten  Unterrichts  bedingt  ist,  besonders  in  den  Fächern, 
welche  in  verschiedenen  Händen  sich  befinden,  eintrete.  Die  Srhü- 
lerzahl  betrug  am  Schlufs  des  Schuljahrs  138  (I:  17,  II:  16,  III:  14, 
IV:  42,  V:  26,  VI:  23);  zur  Universität  worden  10  entlafsen.  Pro- 
grammabhandlung: Lucian  und  die  Geschichte  y  vom  Prof.  W.  A. 
Passow  (24  S.  4).  ' 

Mlhliiausepi.  Zum  Conrector  des  dortigen  Gymnasiums  ist  der 
ordentliche  Gymnasiallehrer  Dr.  L.  W.  Ilasper  zu  Wittenberg  be- 
rufen und  bestätigt. 

MÜNTHKN.  Der  Privatdocent  Dr.  O.  Sendtner  ist  zum  aufseror- 
dentlichen  Professor  an  der  philosophischen  Facultät  der  dortigen  Uni- 
ver^ilät  ernannt. 

Munster.  Dem  Index  lectionum  der  dortigen  theologischen  und 
philosophis(  hen  Akademie  für  das  laufende  Sommersemester  geht  vor- 
aus eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr.  Ferd.  Deycks:  de  Taciti 
Germnniae  capite  tiono  (p.  3 — 9.  4). 

HhUZoGTHLM  Nassau  (Schuljahr  Ostern  1853 — 54).  In  dem  Leh- 
rerpcrsonal  des  Gymnasiums  zu  Weilburg  [s.  Bd.  LXVIII  S.  221]  trat 
keine  Veränderung  ein.  Die  Schülerzahl  betrug  am  Anfang  des  Schul- 
jahres 144,  am  Schlufs  131  (I:  9,  II:  14,  III:  14,  IV:  26,  V:  19,  VI: 
16,  VII:  18,  VIII:  15);  Abiturienten  Ostern  1854:  6.  Programmab- 
handlung vom  Conrector  E.  Franc  ke:  de  oratione  rerum  naturae 
picturaeque  imitatrice  (24  S.  4).  —  Auch  das  G  e  I e  h  r  t  e  n  gy  m  n  a - 
sium  zu  Wiesbaden  [s.  Bd.  LXVIII  S.  2?3]  erlitt  in  seinem  Lehrer- 
personal keine  Veränderung.  Die  Schülerzahl  betrug  im  Beginn  des 
Schuljahrs  161,  am  Schlufs  142  (I:  20,  II:  II,  III:  8,  IV:  18,  V:  20, 
VI:  27,  VII:  24,  VIII:  14);  Abitnricnten  Ostern  1853!*6,  Mich.  1. 
Programmahhandlung:  Bcf^riff  und  Grundform  der  griechischen  Pe- 
riode vom  Conrector  E.  Bernhardt  (32  S.  4).  —  Am  Realgym- 
nasium daselbst  erhielten  die  Oberlehrer  Ebenau  und  Dr.  Greifs 
den  Dienstcharakter  als  Professoren ,  die  Collaboratoren  Dr.  Sand  ber- 
ger und  Polack  wurden  zu  Conrectoren  ond  der  Cand.  Menges 
zum  Collaborator  ernannt.    Schüleizahl  122  (I:  11,  II:  12,  III:  20, 
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TV:  30,  V:  13,  VI:  19,  Vrr:  17);  AbltarientenOstcrn  1833:  2.  Projrramm- 
nMiandliifin;:  Hrxiimmunf;^  der  Rirhtiinot  ^  i»  ipctc/tcr  »ich  ein  'Punkt 
der  Erdobvrflücht'  in  einem  gcfrchrnen  jCeitmomvnte  diireh  den  Haum 
beweget,  vom  Prof.  A.  Khenau  ("21  S.  4).  —  Dem  Gvmtia^iuin  zu  Ha- 
PAMAFi  [s.  Bd,  LXVIII  ii.  '2\()]  waren  seit  Ostern  1863  die  Schiilamts- 
candidaten  W.  S c  Ii  m i d  l h o r u  und  W.  Bichl  zngewicvsen:  ersterer 
(geb.  2.  Aug.  1829)  starb  l'J.  Octbr.  I8Ö3.  Im  Decbr.  v.  J.  schied 
Cünrectt)r  Dr.  J.  Becker  aus  dem  Lehrercollegium  (*.  oben  S.  230) 
und  darauf  wurde  Cand.  Kr.  Brandscheid  zur  Aushilfe  dem  Gymn. 
zugewiesen.  Die  Schuler/ahl  betrug  im  Sommer  I'^53  138,  im  Winter 
J8j3-04  127  (I:  32,  II:  15,  III:  7.  IV:  9,  V:  10,  VI:  24,  VII:  19, 
VIII:  II);  Abiturienten  Ostern  IH53:  9,  Alich.  4.  P  r<»grnmmabhand- 
lung»  Leber  den  Gebrauch  der  Ii  rillen  ^  mit  besonderer  Jlücksieht  auf 
die  studierende  Jugend^  vom  Conrector  W.  Bill  (8  S.  4  mit  einer 
lithogr.  Tafel).  —  Die  Schülerzahl  des  Paedagogiums  zu  Dillewdurg 
[8.  Bd.  LXV  S.  228]  betrug  40,  am  Schlufs  des  Sihuljahres  37  (I: 
6,  II:  13,  III:  6,  IV:  12;.  Prugrammabhandlung :  Theorie  der  Mcri- 
diunbestimmunfr  vom  ('onrector  R.  Ilgen  (26  S.  4). 

Plaueü.  Das  Gymnasium  erfuhr  wahrend  des  Schuljahrs  185^ — 
54  im  Lehrercollegium  keine  weitere  Veränderung,  als  dafs  an  die 
Stelle  des  Zeichenlehrers  E.  Heubner  der  Lehrer  an  der  kon.  Ge- 
werbschule Leonh.  Heubner  trat.  Die  Schfilrrzahl  betrug  am 
Schlufs  des  Schuljahrs  98  (I:  8,  II:  8,  III:  16,  IV:  18,  V  :  2ö,  VI: 
23);  Abiturienten  waren  Ostern  18ö3  3,  Mich.  2.  —  Nach  Beschlufs 
des  kon.  Ministeriums  wird  von  Ostern  1834  an  eine  Realschule  mit 
dem  Gymnasiinn  verbunden,  in  der  Weise,  dafs  die  fünfte  und  sechste 
Classe  mit  eiujähr.  Cursus  beiden  Anstalten  gemein:»chaf(lich  sind,  die 
4e  Gymnasial-  und  3e  Realclassc  in  einjahr.  Cursen  in  Religion,  Ge- 
schichte, Geographie,  Naturbeschreibung,  Deutsch,  Schonschreiben 
und  Zeichnen  gemeinschaftlich,  in  allen  übrigen  Fächern  aber  getrennt 
unterrichtet  werden,  also  im  Französischen,  Lateinischen,  Mathema- 
tik und  Rechnen.  Ffir  die  Gymnasialclassc  tritt  das  Griechische,  für 
die  Realclasse  das  Knglische  hinzu.  Von  da  ab  sind  GjTfnnasium  und 
Realschule  völlig  getrennt,  das  Gymnasium  mit  3  Classen  von  je  2jähr. 
Cursen,  die  Realschule  mit  der  2n  Cl.  in  Jjälir..  mit  der  In  in  2j5hr. 
Cursus.  Die  Lehrgegenstände  der  letztern  sind  Religion,  Deutsch, 
Latein.,  Franz.,  Englisch,  Geographie,  Geschichte,  Mathematik,  Rech- 
nen (Geschäflsrechnen),  Naturbeschreibung,  Physik,  Chemie,  Schrei- 
ben, Zeichnen  (Projectionslehre,  Modellzeichnen),  Singen  und  Tur- 
nen. Der  Zweck  der  Realschule  ist  also,  die  zum  Besuch  einer  hohem 
Fachschule,  sowie  zum  Eintritt  ins  bürgerliche  Geschäftsleben  erfor- 
derliche allgemeine  Vorbildung  zu  geben.  —  Im  Programm  steht  die 
Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr.  Theodor  Fiat  he:  Der  phokischc 
Krieg  (2:  S.  4). 

Potsdam.  Zum  letzten  ordentlichen  Lehrer  am  dortigen  Gymna- 
sium ist  der  bisherige  Hilfslehrer  an  der  höhern  Bürgerschule  zu  Grau- 
dcnz,  Aug.  Heinr.  Fcrd.  Jänicke,  berufen  und  bestätigt  worden, 
f  Prag.  Die  dortige  k.  k.  Prüfungscommission  für  künftige  Gym- 
nasiallehrer besteht  unter  dem  Vorsitze  des  Generalgrofsmeisters  des 
ritterlichen  Kreuzherrnordens  P.  Jacob  Beer  ans  den  Professoren 
Purkyne,  Petrina,  Reufs,  Böhm,  HÖfler,  Curtius,  Schlei- 
cher, Bippart,  Tomek  und  Zimmermann.  Im  Durchschnitt 
bestehen  jährlich  zwischen  60  und  70  theils  weltliche  theils  geistliche 
Candidaten  vor  dieser  Commission  das  Oberlehrerexamen. 

•  Rastatt.  Dem  Lehrer  Ranch  am  dortigen  Lyceum  ist  der  Cha- 
rakter als  Professor  verliehn. 
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^  8AAiiBnt<K.  Zum  Dircctor  des  dortipcn  CJymnasitim.s  ist  der  bls- 
Wri4;e  Oberlehrer  uiit  C> vmiia.siuiii  zu  (.■'rfilFenberg  in  I*uinin«*rn,  Dr. 
K.  Kr.  Ferd.  Peler  (früher  in  Zeiu,  s.  Öd.  LWllI  «.  563)  er- 
nannt worden. 

äTARGAiii».  Zum  Prorcctor  des  dortipen  Gymnaftiuins  wurde  der 
vorherige  Oberjehrer  am  (i'>mna.'*iiim  zu  (Jrcifswald  Prof.  Dr.  Aug. 
Fr.  Scheele  gewählt  und  bestätigt. 

WoLFK.NUtTTEL  [«.  Bd.  LXVIll  S.  223].  Kine  Veränderung  im 
Lehrercollegium  des  dortigen*  CJymnn«iumj*  kam  während  des  Schul- 
jahre« 1853  —  6*  nicht  vor;  dem  Director  J.  Jeep  wurde  der  Profes- 
sor-Titel verliehn.  Die  Schülerzulil  betrug  im  Anfang  des  Schuljahrs 
126,  am  Schlufs  \l%  (1:  17,  U :  11,  III:  'i7,  IV:  l'ö,  V:  31j;  zur  üni- 
rersität.  wurden  Ostern  d.  J.  3  entUfsen.  Progranimabhandlung :  Kann 
die  bisher  frcwohnliche  Vorbereiiuufr  auf  das  geistliche  Jmi  in  der 
protettanlinchcu  Kirche  zweckmässig  erscheinen  vom  Collaborator 
W  i  I  h  e  1  m  K  n  o  c  h  (iö  S.  4). 

KÖMGRticii  WtiiTTEMnkm;.  Oben  S.  350  f.  ist  der  Ministerialcr- 
lafs  rora  30.  Octbr.  v.  J.  in  betreff  der  Heranbildung  von  Can- 
didtften  des  höhern  Lehramts  (philologischer  und  matliemalisch- 
«aturwifsensi  haftlicher  Ilirhtung)  in  den  theologischen  liildungsan- 
fetalten  der  l^andesunlvert-ität  durch  ein  Versehn  nicht  vollstundi|{ 
luitgetheilt  worden.    Wir  tragen  hi^'r  das  fehlende  nach:  ^ 

V)  Sowohl  den  philologischen  als  den  realistischen  l^ehramtscan- 
didaten  wird  von  6eilen  der  Univer^i^ätslehr^^^  Gelegenheit  darge- 
boten, je  innerhalb  eines  4jäliiigen  Cursus  .einen  C>clus  der  für  ihr 
Studium  crfordcrlitthcn  Vorlegungen  zuhören.  (Folgen  l'J  solcher  Vor- 
lesungen für  die  philologischen  und  II  für  die  Keallehramtscandidaten.) 
Die  Letretfenden  Universitätslehrer  werden  ihr«  Lehrvorträge  über 
die  vorbezeichnelen  Gegenstände  in  möglichst  gleichmäfsiger  Verthei- 
lung  über  den  vierjährigen  Curs  und  unter  tliunlicher  Berücksichtigung 
des  gleichzeitigen  theologischen  Studiums  der  Candidaten  ankündigen. 
Die  philologischen  Candidaten  haben  in  der  Regel  mindestens  ein  Jahr 
lang  an  den  Uehungen  des  phibdogi-chen  Seminars  »►rdeiiilichen  An- 
tlieil  zu  nehmen.  In  jeder  der  beiden  theologischen  Bildung.-«anstalten 
wird  ein  philob^gisch  gebildeter  Kepetent  aiifge.slellt,  welcher  unbe- 
schadet der  Berathung  der  Zöglinge  durch  ihre  Lehrer  di«  specielle 
Leitung  der  philologi^chen  Studien  und  IJebiingen  in  der  betreffenden 
Anstalt  zu  übernehmen  hätte.  Die  realistischen  Candidaten  vverden  in 
ihren  Studien  in  der  Kegel  von  den  betreffenden  Univer>itätslehrcrn 
berat  hen  werden. 

VI)  Am  Schlufs  der  Universitätsstudien  wird  mit  diesen  Candi- 
daten des  Lehramts  eine  Prüfung  in  dem  von  ihnen  betriebenen  Z\%eige 
des  I>ehramts  gehalten  werden,  welche  die  Stelle  einer  ersten  Dienut- 
prüfung  vertritt  und  zu  Bekleidung  von  Hilf^lchrer-  oder  Amisver- 
weserstellen befähigt.  Diese  Prüfungen  werden  durch  Commissionen 
gehalten  werden,  die  aus  Universitätslehrern  und  Btauftrugten  des 
Sludienraths  zusammengesetzt  sind. 

In  dem  '  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen 
Württembergs*  Nr.  1  d.  J.  ist  dieser  Ministerialverordnuiig  noch  eine 
Reihe  von  Bemerkungen  von  einem  Milglicde  des  k.  Studienraths  bei- 
gegeben, welche  die  allgemeinen  und  besondern  Motive  derselben  in 
eingehender  Weise  besprechen  und  auf  noch  zu  erwartende  Ergan- 
Sungsbestimmungen  derselben  hinweisen. 

In  Betreff  der  Maturitätsprüfungen  ist  am  9.  Februar  d.  J. 
folgende  Ministerialverfügung  erschienen:  'An  der  Stelle  der  Verfu- 
gung vom  10.  Aug.  IH50  in  Betreff  der  Maturitätsprüfung  für  den  Be- 
such der  Universität  werden  in  Folge  der  bisherigen  Erfahrungen  init 
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höchster  Genehmigung  vom  R.  <!.  M.  nachstehende  Be}«ttmmiingcn  0gk 
troflfen :  1)  Die  Aufnahme  auf  die  Landesuniveräitat  in  der  Fligenschlm 
eines  ordentlictien  Studierenden  i^t   durch  die  genugende  Erstehung 
einer  Maturitätsprüfung  bedingt,  welche  alljährlicli  zweimal ,  im  Früh- 
jahr und  im  Herbst,  unter  Leitung  des  k.  Studienraths  durch  eine  je 
auf  drei  Jahre  dazu  bestellte    Commissidu  abgehalten  wird.    2)  Za 
diesen  Prüfungen  werden  nur  diejenigen  Bewerber  zugeiafhen,  welche 
das  achtzehnte  Lebensjahr  entweder  zur  Zeit  der  Prüfung  zurückge- 
legt haben  oder  ii\  den  nächsten  drei  Monaten  nach  der  Prüfung  zu- 
rücklegen werden.    3)  Zöglinge  der  Landesgymnasien  und  der  Semi- 
narien  werden  aufserdem  nur  dann  zngelafscn,   wenn  der  Lehrercon- 
vent  der  betretFenden  Anstalt  den  Bewerber  als  reif  für  die  Universität 
erklärt  hat.    Hierbei  hat  der  Lehrerconvent  nicht  nur  zu  erwägen,  ob 
ein  Candidat  in  der  Kntwicklung  seiner  Urtheilskraft  so  weit  gefor- 
dert sei  und  solche  Kenntnisse  dem  Grad  und  dem  Umfang  nach  sich 
erworben  habe,  d^ifs  er  als  befähigt  erscheint  die  akademischen  Vor- 
lesungen  zu  be.suchen,  sondern  insbesondere  auch,  ob  derselbe  die- 
jenige sittliche  Reife  erlangt  habe,  welche  erwarten  lafst,  dafs  er  auf 
der  Universität  ein  geordnetes  und  wifsenschaftliches  Leben  fuhren 
werde.    Sein  Urlheil  hat  der  Lehrerconvent  auf  diejenigen  Beobach- 
tungen zu  gründen,  welche  die  Lehrer  »n  dem  Schüler  im  Laufe  seiner 
Vorbildung  gemacht  haben,  ohne  dafs  eine  beson<lere  Vorprüfung  er- 
fordert wird.    4)  Diejenigen  Candidaten,  welche  sich  nicht  auf  einem 
Gymnasium  oder  Seminar  vorbereitet  oder  ihre  Vorbereitung  nicht  bis 
zur  Zeit  der  Maturitätsprüfung  daselbst  fortgesetzt,  haben  a)  in  den 
Meldungen  genau  anzugeben,  auf  welche  Weise,  ob  durch  Bc>uch  einer 
Anstalt,  durch  Privatunterricht  oder  allein  durch  Privaistudium ,  sie 
die   erforderlichen    Kenntnisse   sii  h    zu    verschafTen   gesucht   haben ; 
b)  ferner  ins  einzelne  gehende  Zeugnisse  von  den  betreffenden  Anstal- 
ten oder  Lehrern  über  Kleifs  und  Fortschritte  in  den  einzelnen  F'ä- 
chern  vorzulegen;  ebenso  ist  c)  ein  versiegeltes  Zeugnis  von  den  Leh- 
rern oder  dem  Principal  oder  dem  Ortsgeistlichen  darüber  beizubrin- 
gen, ob  der  Candidat  für  !>ittlich  reif  zur  Universität  gehalten  werde; 
endlich  ist  d)  ein  Nachweis  über  das  Alter  bcizuschliefsen.    Auf  den 
Grund  dieser  Nachwei**e  hat  der  .Studienrath  über  die  Zulafsuiig  sol- 
cher Candidaten  zur  Maturitätsprüfung  zu  erkennen.    Uebrigens  wird 
für  alle  solche  Candidaten,  wdche  nicht  ein  MaturitätftZcugnis  von 
Seiten  eines  Gymnasial-  oder  Seminarlehrerconvcnts  vorlegen  können, 
die  Prüfung  theilweise  eine  eingehendere  und  umfafscndere  sein  als 
für  die  übrigen,  worüber  das  nähere  aus  der  auf  geeignete  Weise  zu 
veröffentlichenden  Instruction  des  Studienra(hs  für  die  Prüfungsconi- 
mission  zu  ersehen  sein  wird.    5)  Der  Studicnrnth  hat  nach  den  Kr- 
gebniMMen  <]er  Maturitätsprüfung  mit   Kück.siclit nähme   auf  die  5on.st 
beigebracbten  Zeugnisse  über  die  Zuluf.sung  <lrs  Candidaten  zum  Uiii- 
ver»itä(sstudium  zu  erkennen.    6)  Für  diejenigen,  welche  in  einem 
Fache  der  höhern  Technik  die  Staatserlaubnis  zur  Fortsetzung  ihrer 
wifsen.schaft liehen  Ausbildung  auf  der  Universität  oder  einer  dieser 
glejch>teheiiden  liehranstalt  nachsuchen  wollen,  wird  in  Znkirnft  eine 
Prüfung  in  den  ihren  Studien  entsprechenden  Fächern  (Mathematik, 
Physik,  Mechanik,  Chemie,  deutsche,  französische  oder  englische  Spra- 
ch^) in   Verbindung  mit  der  Maturitätsprüfung  stattfinden.     Auf  die 
Zöglinge  der  polytechnischen  Schule  finden  in  die^-em  Falle  die  Ziffern 
2  und  3,  auf  andere  Candidaten  die  Ziffern  2  und  4  der  obigen  Ver- 
fugung analoge  Anwendung.    Die  BestimiDiingen  der       I  und  5  der 
Vciordnung  vom    17.  Juni  1818  und  der  Verfügung  vom  12.  Decbr. 
IH?0  über  die  vom  Rector  der  Universität  zu  erthcitende  Ermächti- 
gung zum  Besuch  akademischer  Vorlesungen  werden  durch  vor>-tefir>n- 
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des  nicht  abgeändert.*  Nach  einer  Del'Rnntmachung  des  k.  Studien- 
rath.s  sollte  die  Muiarität»prufuiig  ain  'i7.  iMürz  und  den  folgenden 
Ta^  zum  erstenmal  nach  der  neuen  Anordnung  abgetiallcn  werden. 
Dio  Candidaten  hatten  Livius  und  Homer  in  Ausgaben,  welche 
blofs  den  Text  enthalten,  mitzubringen  und  ihren  Meldungen  ein  Ver- 
ceichnis  derjeiiigtMi  Theile  von  Homer  und  Liviu«  beizujtchliefsen,  wel- 
che sie  otTentlich  oder  privatim  gelesen  hätten. 

Zum  öchlufs  theilen  wir  hier  noch  einen  firlafs  des  k.  8tudien- 
raiha  vom  II.  Novbr.  v.  J.  mit:  'Auf  den  Grund  der  bei  den  Visita- 
tionen gemachten  Krfahrungen,  wie  solche  in  der  "vom  31.  Octbr.  bis 
'X  N'>vbr.  stattgehabten  Confermz  mit  den  Visitatoren  dargelegt  wor- 
den sind,  wurden  folgende  Punkte  als  solche  hcrvorgelioben ,  auf  wel- 
che die  Lehrer  ihre   besondere  Aufmerksamkeit   za  richten  hatten. 
I)  AI»  ein  für  die  Krziehung  der  Jugend  hochwichtiger  Punkt  erscheint 
saerst  die  Sorge  für  die  Krhaliung  der  jugendlichen  Unschuld  und 
Reinheit  in  Beziehung  auf  ge.>clilechtliehe  Verhältnisse.    Vor  allem  ist 
eine  genaue  Aufmerksamkeit  der  Lehrer  auf  die  Schüler  in  Betreff  der 
geheimen  Ju<](endsünden  geboten.    Ks  sind  die  Schüler  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  nur  sorgfältig  und  unausgesetzt  zu  beobachten,  sondern 
es  ist  auch  dem  Anfang  und  dem  üeberhandnehmen  solcher  Sünden 
durch  Ueberwachung  der  Leetüre,  welche  so  viel  zur  Verunreinigung 
der  Phantasie  beitrügen  kann,  sowie  dadurch  entgegen   zu  wirken, 
dafs  die  Schüler  auch  in  den  Zeiten  nicht  aus  den  Augen  gelafsen 
werden,  in  welchen  sie  sich  unbewacht  glauben,  wie  bei  Spielen,  Spa- 
ziergängen, während  der  Inlerstilien ,  beim  Baden.    Auch  die  Beach- 
tung derjenigen  Orte,  welche  zur  Befriedigung  der  natürlichen  Be- 
dürfnisse dienen,  darf  von  einem  sorgfältigen  Lehrer  nicht  versäumt 
werden.    Dabei  wird  gesundes  Urtheil  und  richtiger  Takt  die  Lehrer 
in  dieser  Sorge  für  Krhaltnng  eines  reinen  und  keuschen  Sinnes  der 
Jugend  angeeignete  Mittel  vermeiden  lafsen,  wie  insbesondere  Uebung 
einer  inquisitorischen  Controle ,  Beengung  harmloser  Jugendfreude  und 
natürlicher    Beweglichkeit,    unvorsichtige    Behandlung  verdächtiger 
KäJle,  wodurch  das  Uebel ,  dem  man  entgegentreten  will,  leicht  erst 
gepflanzt  wird.    *2)  Mit   dieser  Sorge  für  Wahrung  innerer  Reinheit 
mufs  Hand  in  Hand  gehen  die  Sorge  für  Beachtung  des  Anstandes  und 
der  äufsern  guten  Sitte.    Die  Schüler  sollen  durchaus  an  ein  anstän- 
dige« Verhalten  in  und  aufser  der  Schule  gewöhnt  werden.  Liegt 
auch  die  Gewöhnung  aufserlialb  der  Schule  nicht  ganz  in  der  Hand 
de«  Lehrers,  so  wird  doch  die  Gewöhnung  in  der  Schule  nicht  ver- 
fehlen, ihren  woblthätigen  Eintluf«  auch  auf  das  Benehmen  der  Schü- 
ler aufserhalb  der  Schule  zu  äufsern.    Es  ist  dem  Schüler  in  diesem 
Stücke  nichts  nachzusehn  ;  es  sollte  keine  Aeufserung  eines  rohen,  un- 
gebährdigcn  Benehmens  ungerügt  bleiben,  es  sollte  den  Sthülern  kein 
Grufs  auf  der  Strafse,  wo  ein  solcher  gebührt ,  kein  Grufs  beim  Gehn 
und  Kooimen  in  der  Schule,  kein  Dank  und  Abschied   beim  Abgang 
aus  der  Lehranstalt  erlafsen  bleiben.     Ein  freundliche«,  gefällige« 
Wesen,  ein  freimülhiges ,  deutliches,  dabei  bescheidenes  Reden  und 
Antworten,  eine  anständige,  der  Gesundheit  zuträgliche  Haltung  de« 
Körpers,  eine  schonende,  säuberliche  Behandlung  der  Geräthschaften, 
mit  welchen  sie  umzugehn  haben,  eine  pünktliche  Einhaltung  der  Zei- 
ten de«  Unterricht«,  alles  dieses  ist  nicht  nur  als  Folge  und  Kund- 
gebung innerer  Gesinnung,  sondern  auch  weg^en  der  Rückwirkung  auf 
diese  selbst,  so  weit  sie  von  aufsen  eingeflöfst  werden  kann,  von  gröfs- 
ter  Wichtigkeit.    In  allen  diesen  Punkten  aber  kann  durch  eine  con- 
sequcnte,  nicht  ermüdende  Gewöhnung  sehr  viel  geschehen.    3)  Den 
Unterricht  bctrelTend  sollen  keine  Schüler  in  die  untersten  Classen 
der  Latein-  und  Realschulen  aufgenommen  werden,  welchen  es  an  den 
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nötliiKcn  VorlconntnifJS«»n  MAt.  AU  solche  Vürbe<lin«;ungen  zur  Auf- 
nahme In  eine  S<  huU*,  in  welcher  das  Latein  begonnen  oder  in  ana- 
loger Weise  auf  eine  Realschule  vorbereitet  wird,  sind  zu  betrachten: 
a)  sicheres  Lesen  und  regelmär>ige  fSchrift  mit  deutschen  und  lateini- 
Hchen  Lctterti;  b)  Dictierschreiben  einfacher  .Satze  mit  Vermeidung 
{rrober  Ver.«»töf.se  gegen  die  deutsche  OrlhDgr.ijihie;  c)  im  Kopfrech- 
nen: die  4  .Species  bis  auf  UK)  (mit  dem  Kiiimuieins) ;  im  Zifl'errech- 
neti:  Numerieren,  Addieren,  Subtrahieren  bis  zu  4ziirrigen  Zahlen. 
Ebenso  ist  beim  Vorrücken  in  höhere  Classen  streng  darauf  zu  sehen, 
dafs  nur  solche  Schüler  promoviert  werden,  die  die  nöthigen  Vor- 
kenntnisse besitzen,  ohne  welche  ein  er&pricfsliches  Fortschreiten  in 
der  höhern  C'lasse  nicht  zu  erwarten  ist  4)  Beim  Unterrichten  selbst 
erscheint  es  als  die  ers4e  Aufgabe  des  Lehrers,  die  Aufmerksamkeil 
der  Schfiler  zu  erwecken  und  zu  erhalten.  So  natürlich  dies  ist,  so 
find«-n  sich  doch  vielerlei  übliche  Gewohnheiten,  welche  geeignet  sind 
von  diesem  Ziele  abzuführen.  Dahin  gehört  das  beständige  Aufrufen 
der  Schüler  nach  der  Sitzreihe,  das  ungehörige  Kinhelfen,  namentlich 
durch  Vorsagen  der  Anfangs-Buchstaben  oder  -Silben  ,  das  Eintreten 
längerer  Pansen,  welche  den  Gedanken  der  Schüler  allerlei  Spielraum 
gestatten,  ö)  An  vielen  Schulen  tritt  der  [Mangel  eines  sichern,  auf 
fester  Grundlage  ruhenden  Fortschreitens  hervor.  Es  zeigt  sich  die« 
theils  in  grtifser  Unsicherheit  in  den  Filementen,  theils  in  ungeeigne- 
tem Uebergreifen  in  die  Aufgaben  spaterer  Classen,  überhaupt  in  *u 
raschem  F'ortschreiten.  Dabei  fehlt  es  an  grüntllicher  Kepetition, 
ohne  welche  ein  gründliche»  Lernen  nicht  erreicht  werden  kann;  auch 
M'urde  bei  dem  Streben  eilends  vorwärts  zu  kommen  nicht  selten  eine 
Uebcriadung  der  Schüler  mit  häuslichen  Aufgaben  w ahrgenomnwn.  In 
diesen  Beziehungen  sollen  die  Lehrer  die  Elemente  vor  allem  fest  und 
iirher  einüben  und  nicht  weiter  gehen,  als  bis  dieselben  auch  den 
«chwächern  geläufig  sind .  und  die  Schüler  zu  einer  gründlichen  und 
sorgfältigen,  die  Selbstthätigkeit  in  Anspruch  nehmenden  Praeparation 
anleiten.  Ebenso  ist  auch  nicht  blofs  auf  gelegentliche,  sondern  regel- 
mafsig  wiederkehrende  Repetitionen  zu  dringen.  Damit  wird  von 
selbst  ein  unzeiliges  Vorgreifen  beseitigt  werden  und  bei  einer  ge- 
regelten und  geordneten  Thätigkeit  der  Schuler  eine  Ueberladung  der- 
selben mit  häuslichen  Arbeiten  weniger  zu  befürchten  sein.  Jn  Be- 
treff der  letzteren  ist  übrigens  als  Norm  festzuhalten,  dafs  Hausauf- 
gaben für  Schüler  vom  8n— lln  Jahre  nicht  über  J  —  Stunden  an 
den  Schultagen  und  nicht  über  2—3  Stunden  an  den  freien  Nachmit- 
tagen und  am  Sonntage,  für  Schüler  vom  lln — I4n  Jahre  an  Schul- 
tagen nicht  mehr  als  2  und  über  den  Sonntag  nicht  mehr  als  3 — 4 
Stunden  in  Anspruch  nehmen  sollen.  Ertheilen  mehrere  Lehrer  an 
i^iner  Clause  Unterricht,  so  haben  sie  sich  untereinander  über  Ein- 
haltung dieser  Normen  zu  verständigen,  b)  Bei  den  lateinischen  Com- 
positions-Uebungen  findet  man  öfters,  dafs  die  syntaktischen  Regeln 
mehr  zufällig  und  gelegentlich  durch  das  sogenannte  Excipieren  bei- 
gebracht, ferner  dafs  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler,  mit  denen  die 
Aufgaben  vorher  durchgemacht  werden,  zu  wenig  in  Anspruch  genom- 
men wird.  Deshalb  mufs  darauf  gedrungen  werden,  dafs  die  syntak- 
tischen Regeln  nicht  nur  erklärt  oder  memoriert,  sondern  in  einem  ge- 
ordneten Gange  nach  gut  gewählten  Uebungsbüchern  vorzugsweise 
mündlich  eingeübt  werden  und  tiafs  den  Schülern ,  sobald  sie  dazu 
reif  sind,  jedenfalls  wöchentlich  eine  Aufgabe  gegeben  werde,  welche 
sie  »elbständig  auszuarbeiten  haben.  Hiebei  haben  die  Lehrer  sich 
angelegen  sein  zu  lafsen ,  mit  möglichster  Flücksicht  auf  das  expoT 
nlerto  zweckmäfsige  Themata  zu  wählen  und  selbst  zu  bearbeiten;  die 
Arbeiten  der  Schüler  aber  sind  von  den  Lehrern  selbst  aufserhalb  der 
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SchiilxeU  8or{;(iltij;  zu  compiereii  und  es  ist  hierauf  eine  von  ihnen 
bearbeitete  altera  vcrsio  zu  j^ebiMi.    7)  Das  Kxpoutereu  wird  zum  Theii 
•»o  betrieben,  data  bei  den  Mchülern  ein  griindlicheH  Verstehen  des  ge- 
lesenen, Novvuhl  wus  Inhalt  als  \%a»  die  ^^ranimatisehe   Kurni  betrifft, 
XU  vermirsen  ist,  was  selb^i  bei  sehr  leichtem  StofV,  s.  Ü.  aus  Uro* 
ders  Crainmntlk ,  aus  Cornelius  Nepos  vurkouunt.     Ks  niufs  aber  uU 
erstes  Erfurderni^  beim  Kxpunieren  un;;e^ehii  werden  ,  duTs  die  Schü- 
ler den  vorliegenden  SioW  nach  allen  Seiten  recht  begreifen.  Dabei 
ist  nberall  von  der  Grundbedeutung  der  Wörter  auszugehn  uud  auf 
den  entsprechenden  deutschen  Ausdruck  sorgfältig  Bedacht  zu  nehmen. 
H)  Beim  deuthchen  Unterricht  er>ch\vert  der   Gebrauch  pruvincieller 
Unriciitigiveiten  nicht  selten  die  Kenntnis  der  Kurnien  und  deren  rich- 
tige Üebertragung  in  die  fremde  »Spruche.     Ks  ist  daher  Sorge  zu 
tragen,  dafs  in  der  Construclion  und  beim  Vortrag  und  Krzählen  sol- 
che Unrichtigkeiten  vermieden  werden.     Kbcnso  ist  dnrnuf  hinzuar- 
beiten, dafs  d.T  manchen  Gegenden  eigenthümliche ,  auch  beim  Ge- 
brauch fremder  Sprachen  störende  leiernde  Ton  fern  gehalten  werde. 
Zum  Memorieren  sollten  neben  dem  religiü>en  Stufle  nur  Stucke  von 
Mttrdigem  Inhalt  und  edler  Form  gegeben  werden.    9)  Der  üulerHcht 
in  der  Ges«  hichte  ist  in  allen  Classen  bis  zum  l4n  Jahre  auf  die  hei- 
lige, griechische,    runiische  und  deutsche  zu   beschränken.     Bei  Be- 
handlung der  deutschen  Geschichte  sind,  wo  es  nothig  ist,  die  er- 
forderlichen Erläuterungen  aus  der  allgemeinen  Geschichte  beizubrin-* 
gen.    Kine  mii'"  "      Zahl  chronologischer  Data  ist  genau  zu  memorieren, 
wobei  Peters  ( . .  m  ..ichlstabellen  zu  empfehlen  sind.     Der  Unterricht 
in  der  Geschichte  ist  wo  möglich  so  zu  geben ,  dafs  der  Lehrer  frei 
erzählt  und  jedesfalls  den  Schüler  zum  Nacherzählen  anhält.    10)  Beim 
Unterricht  in  der  Geographie  ist  die  Orientierung  auf  der  Karte  eine 
Hauptaufgabe,  und  die  Schüler  sind  anzuleiten,  das  Bild  der  Karte 
auch  aus  dem  Gedächtnis  zu  reproducieren.    Grofse  Wundkarten  und 
Uebungen  daran  sind  überall  zu  empfehlen.    II)  In  der  Arithmetik  ist 
auf  das  Einhalten  eines  stetigen,  stufeiimäfsigen  Fortschreitens  und 
auf  rationelle  Behandlung  zu  dringen.    Die  Rechnung  mit  Brücheji  ge- 
hört noch  nicht  in  die  HIementarclussen.     P2)  Haujitgegenstand  des 
evangelischen  Religionsunterrichts  bildet  das  Lesen   und  Erklären  der 
heiligen  Schrift,  überhaupt  Bibelkenntnis.    Der  religiöse  iMemorierstolT 
soll  zuerst  zum  Verständnis  gebracht,  sodann  würdig,   mit  Sicherheit 
und  Ausdruck  vorgetragen  werden,'     Schliefslich  werden  die  Lehrer 
iiaraii  erinnert,  wie  ein  erfolgreiches  Wirken  im  Lehramt  wesentlich 
dadurch  bedingt  sei,  dafs  der  Lehrer  selbst  seine  eigene  wifsenschaft- 
lich«  Fortbildung  in  den  ihm  obliegenden  Lehrfächern  sich  ernstlich 
angelegen  sein  lafse  und  dafs  er  auch  auf  die  einzelnen  Lehrstunden 
fiorgfaltig  sich  vorbereite.  , 


Todesfälle. 


Am  29.  Januar  starb  zu  Venedig  Abbate  Dr.  Franz  Carrara,  Pro- 
fessor am  k.  k.  Gymnasium  zu  Sta  Catterina,  im  3Sa  Lebens- 
jahre. 

Im  März  verunglückte  zu  Berlin  der  aufserordentliche  Professor  der 

Philosophie  an  der  dortigen  Universität  Dr.  F.  E.  Beneke,  geb. 

17.  Februar  I79H. 
In  der  Nacht  vom  29.  bis  30.  März  starb  zu  München  Dr.  Thad- 

daeUH  Siber,  Professor  der  Phv.sik  an  der  dortigen  Universität, 

HO  Jahre  alt. 


5d6       r<oliz.   Yorlesangcn  für  d«s  Sonunerliilbitthr 


Am  3.  Aprii  zu  Kdiiiburg  John  Wilson,  ProfeMor  an  der  dortigen 
UniTersitat,  geb.  17^ 

Am  15.  April  zu  Berlin  der  vormalige  GymnasiatdifMtor  Dr.  ib«  et 
j)h.  Chr.  David  Breit  hnnpt,  83  Jahre  alt. 

Am  *2.  Mai  zu  Bonn  der  Geh.  Hotrath  Dr.  Sutpix  Boisseree,  geb. 
zu  Köln  '2.  Aug.  178,'i. 

An  19.  Mai  SU  Ichtershmisen  an  der  Gera  (unweit  Ametadt)  der  Pfar- 
rer und  Superintendent  Dr.  Wilhelm  Hey,  Verfafser  vieler  Ja- 
gendschriftpn  a.  <ler  sog.  Specktersch^n  Fabeln)  und  Dichter 
geistlicher  Lieder,  geb.  zu  Leina  im  GothaUchen  26.  März  1789. 

Am  ao.  Mai  ■«  Salothorn  KL  L.  Yon  Hallar.  eine  Zeitlang  Pfolat- 
«or  der  StaaUwifienscbalt  in  Bern,  Im  86«  Labaii^ahreb 


Notiz. 


Pr.  W.  Th.  Paul  nennt  In  seiner  !r»^rn^ werthen  Dissertation  de 
S  ympo  s  i  i  rr  >•  n  i  fj;- m  a  t  i  s.  Varl.  l.  Bcrol.  1854.  8.  unter  denen,  die 
die  acnif^muta  nach  Heumann  dem  Lactantius  zuschrieben,  p.  8  auch 
meinen  Namen.  Hatte  er  meine^  Vorrede  XI  »q.  gelaaca,  ao  wMe 
er  dies  nicht  getliDti  and  anch  fiber  die  adllio  princape  ebfe  gaaaoare 
Notiz  gefunden  haben. 

Zurieb.  O.  F.  tMtMchc. 


Verzeichnis  der  auf  den  Universilätea  Deutschlands  und  der 
Nachbarländer  für  das  Sofiiiiiei  lialhjahr  1854  angi'kündic^len 
Vorlesungen,  so  weit  sie  in  die  clussische  Philoloe^ie  und  die 
übrigen  zur  Gymnasial [)aedagogik  gehörenden  Wissen- 
schaften einschlagen. 

(Forttetzung  von  8.  469  ff.) 

Braunsbeug  (Lyceum  Ho^iunutn).  Beckmann:  Piatuns  Pbaedon 
oder  Sophokles 'Oedipa«  Coloneus  (3).  Tacitas  G«rmaaiia  (1).  CfeacbScbta 
ron  Wermeland  (3).    Ausgewählte  deut.sche  Gedichte  (2).  Feldt: 

ebene,  .spbiierisflic  und  sjjhneroidische  Trigonometrif  (*2>.  Theorie 
»Ut  krunitueii  Linien  und  Kliiclim  ('!).  Chronologie  und  über  den  Ju- 
iianischen  und  i«reguridni«chen  Kalender  Physische  Geographie 

und  Klimatelogie  oder  Optik,  Katoptrik  and  Dioptriic  (2).  Jjink- 
mann  (wird  seine  Vorlesungen  später  anknndigen).  Krüger:  Za- 
charias und  Malachias  {"2).  Trütschel:  empiriecbe  Pajrcbologie  (5). 
Metaphysik  (j).    Aristoteles  Metaphysik  (2). 

Ihnsbuuck.  Banmgarten:  filementargeometrie  (6).  Höhere  Arith« 
metik  (8).  B  i  1 1  a  u  d  e  t :  französische  Sprache  (4).  F  i  c  k  e  r :  ♦  An* 
Icitiing  zur  (jUf llenmnfsigen  Bearbeitung  der  Geschichte  filr  Lebramts- 
f-nnfüdaten.  Geschichte  des  Mittelalters  bis  auf  Gregor  VI!  Ge- 
hchiclite  der  türkischen  Herschaft  in  Kuropa  (I).  Glax:  ^praktische 
Uebungen  in  der  Behandlung  and  Bearbeitung  der  SeterMiehlachaa 
Geschichte  für  Lrbramtsrandidaten  (1).  ^Aelteate  Greacbichlo  dar 
öslrrr.  Länder  bis  Üb')  un<i  Kritik  der  Quellen  dieses  Zeitraoma  (1). 
Oesterr.  Gesch.  von  riH?i— 1527  (3).  Hlasi>%etz:  allgemeine  Chemie 
der  organischen  Vcrbindun<^en  {'o).    Kühler:  Naturgeschichte  der  wir» 
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beilosen  Thiere  (4).  Botanik  (3).  Kopetzky:  *Au{;a.stinu9  de  civi- 
tate  dei  (1).  Pliiiol(>;;i-clie  Hcrnieiieiitik  und  Exej^etik  l'J).  Aesthetik, 
I<leolojj;ie,  Metaptiyhik  der  Kunst  (3).    Malecky:  8opliuki<'8  Anligone 

(3)  .  Kömiitrhe  Antt<|(iitäten  (3).  von  Moy:  die  politische  Vcrfa- 
r«ung  Deutschland»  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  bis  zur 
G-egenwart  (j).  Novotny:  deutsche  »Syntax  (3).  Italieniiiche  Syn- 
tax (3).  8opra  i  clashici  tedf.<9chi  (3).  Dante»  llöllc  (2).  Occiuni: 
»toria  della  lettcratura  italiana  dal  1300  al  1600  (4).  Schenach: 
Ontologie  (2).  Cle^chichte  der  grieclii.schcn  Philosophie  (3).  The- 
«er:  *  Geschichte  des  römischen  Civilrechtti  (2).  von  Waltenho- 
fen: physikalischer  Unterricht  für  Lohranitücandidatcn  (4). 

Je^a.  Apell:  Psychuloi^ie  und  Logik  (4).  Artus:  ullgcuieine 
£xperiinentalcheinie  (t>).  Bachinann:  Naturrecht  und  Politik.  Ge- 
«chichte  der  Philosophie.  Psychologie  und  Logik.  Danz:  In»titutioneu 
(6).  Geschichte  des  röm.  Recht«  (j).  Droysen:  Geschichte  unserer 
Z'-it  (.'>).  Preussiticlie  Geschichte  (4).  Fortlam«:  ♦die  philosophi- 
schen Systeme  seit  Kant  (2).  Psychologie  und  Logik  (4).  Göttling: 
*  philulugisches  Seminar.  Mythologie  der  alten  Völker  (Aegypter, 
Perser,  Inder),  vorzüglich  der  Griechen  und  Römer  (4).  SophokleA 
Antigone  (3).  II  e  i  iii  l>  a c  h :  Geschichte  des  röm.  Rechts.  Ilerr- 
luann:  *  Politik  und  Verfafsung  von  Kngiand  (2).  Geschichte  des 
ftlittelaiters  (4).  Hettner:  *  Goethes  Kau«t  (2j.  Poetik  (4).  Hoff- 
mann:  *NaIus  (2).  Psalmen  (£).  Leist:  Geschichte  des  röm.  Rechts 

(5)  .  Institutionen  (6).  von  Liliencron:  ♦Geschichte  der  deutschen 
Poesie  im  ."Mittelalter  (3).  Deutsche  Grammatik  (3).  Nipperdey: 
*philologi.scbes  Seminar  (2).  Römische  Staat^ultcrthümer  (4^  Sullusts 
Catilina  (3).  Rein  hold:  Metaphysik  (5).  Röfsler:  Staats-  und 
Rechtsphilosophie  (4).  Psychologie  und  Logik  (4).  Schaf  Ter:  *über 
Archimedes  (I).  Analytische  Geometrie  (4).  Experimentalphysik  (6). 
Scheidler:  *Hodegetik  (2).  Naturrecht  und  philosophische  und  cou- 
•titutionelle  Politik  (4).  Volks-  und  Staatspaedagogik  (3).  Schlei- 
den: Botanik  (6).  Schroid:  allgemeine  Chemie  (6).  Mineralogie  (o). 
Schmidt:  systematische  Zoologie  (4).  Schrön:  Elemente  der  rei- 
nen Mathematik  (;>).  Pupuläre  Astronomie  (4).  Schüler:  allgemeine 
Mineralogie  und  Geognusic  (j).  Schulze:  deutsche  Staats-  und 
Rechtsgeschichte  (5).  Snell:  ♦populäre  Astronomie  (2).  DifTerential- 
and    Integralrechnung  (6).     Analytische  Licht  -   und  Earbentheorie 

(4)  .  Stark:  ♦der  Archaeologie  der  Künste  Jr  oder  systematischer 
Theil  Verbunden  mit  Uebungen  im  arclineologi.sihen  Museum  (3).  Kri- 
tische Geschichte  der  homerischen  Gedit  hte  (4).    St  i  ekel:  Jesaias 

(6)  .  Stoy:  ♦  paedagogisches  Seminar  (6).  Encyclopaedie  und  Litte- 
rntur  der  Paedagogik  ('6).  Suckow:  allgemeine  Mineralogie  (ö). 
Geologie  (4).  Wächter:  deutsche  Geschichte  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Sachsen  und  T4uiringen  (4).  Wackenroder:  allgeuieinc 
Experimentalcbemie  (6).  VVegele:  ♦Geschichte  der  deutschen  Hansa 
(2).    Deutsche  VerfalVungsgeschichte  bis  18<Xi  (4).  \ 

Kill.  Dehn:  Zoologie  (j).  C.  Christiansen:  Institutionen  und 
Kechtsalterthümer  (8).  Eorchhammer:  ♦Aeschylos  Prometheus  (2), 
Tacitus  Annalcn  (2)  und  Disputierübungeii  (2)  iiu  philulogischen  Se- 
minar. Alte  Geographie  (3).  Archaeologische  Uebungen  (2).  Uarros: 
Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  (4J.  Fjncyclopaedie  der  Natur- 
wiffipnsrhaften  (2).  II  e  r  rm  an  nseni  Geologie.  Himly:  Expcrinien- 
talchemie  (ti).  Jessen:  'Psychologie  (2).  Karsten:  ♦Meteorologie 
und  Klimatologie  (I).  Experimentalphysik  (6).  Theorie  der  Physik 
Ir  Thl.  (2).  Mineralogie  (3).  Lubbren:  ♦  Shakespeares  King  Henry 
IV  (2).  Meyn:  ♦über  Humboldts  Kosmos  (I).  Geographie  von  Dä- 
nemark, und  den  Herzrgthümern  (4).    Molbech:   ♦nordische  Mytho- 
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Jogie  (2).  ♦Dänische  Sprache  C\).  Mullenhoff:  deutsche  Gram- 
matik {^).  iNibelungenlied  (.3).  Huratiii;«  K|>i.steiii  ('2).  *8ächsi^cbe  und 
anceli)äch.sisi:be  i^pnicbe.  Nitzsch:  allgemeine  V'ert'afAungitgeatbichte 
(4).  (.te.'^cbichte  des  Mittelalters  (2).  l)iibinart»iäcbe  Geschichte  (2). 
Nolte:  Botanik  (j).  Ratjen:  ♦Litterargeschichte  des  Civilrechts 
Schütze:  Institutionen  und  Rocbtüaltertbümer  (5).  Sief  t'ense  ii : 
Geschictite  der  cliristliciien  Philosophie  (ö).  Thauluw:  Paedagogtk 
und  Didaktik  (4).  Kinleitung  in  die  Philosophie  (2).  Psychologie  (2). 
Thonisen:  allgemeine  Keiigionsphilosophie  (4).  Geschichte  der  He- 
braeer(2).  Weyer:  •theoretische  Astronomie  (2).  Elementarmathematik 

(3)  .  Anwendung  der  DiiVerential-  und  Integralrechnung  auf  Geometrie 
und  Mechanik  {'6).    Wiesel  er:  die  wichtigsten  Stellen  des  Jesaja  (4). 

"  KuNiGSDEUG.  von  Üuchholiz:  Institutionen  des  röni.  Recht« 
(6).  Castell:  ♦  paedagogi.sche  Unterhaltungen.  Drumanu:  *  Ge> 
schichte  der  Grieclien  (4).  ♦Neuere  Ge^ichichtc  vom  Ende  des  \bn 
Jh.  bis  auf  den  Tod  Friedrichs  d.  Gr.  (4).  Fischer:  ♦Geschichte 
der  epischen  Poesie  der  Griechen  nebst  einer  Geschichte  der  home- 
rischen Kritik  (2).  ♦ApolLonios  Argonautica  unter  Darlegung  dea 
Sprachunterschiedes  desselben  im  Vergleich  zu  Homer  (2).  ♦  Auser- 
wnhlte  Reden  aus  Thukydides  (1).  Hagen:  ♦die  Werke  einiger 
Künstler  nach  Vasari  (2).  ♦Ueber  die  spanische,  französische  und 
englische  Malerei  (2).  *üeber  die  golhischen  Uaudenkmäler  (2).  von 
Hasenkamp:  ♦Geschichte  der  Tereini^trn  Staaten  von  Nordamerica 
2r  ThI.  (2).  Geschichte  Englands  seit  den  Tngen  Heinrichs  VIII  (2j. 
Herbst:  ♦englische,  französische,  italienische  und  spanische  Litteratur. 
Hesse:  *  Geometrie  (2).    Kinleitung  in  die  Analysis  des  unendlichen 

(4)  .  von  K  a  Itenborn-Stachau  :  Naturrecht  (3).  Deutsche  Staats- 
und Rechtsgeschiclite  (ü).  Lehrs:  ♦  Leiaing  der  2n  Abth.  des  phi- 
lologischen Seminars  (2).  ♦lieber  Üuhnenwesen  und  Uülinendtchter 
der  Griechen  und  RÄmer  (4).  ♦  Aristo[ihanes  Vögel  (2).  Lobeck: 
♦  Pindars  Gedichte  und  lateinische  Sprechübungen  im  philologischea 
Seminar  (3).  ♦Griechische  und  römische  Mythologie  (4).  Luther: 
♦sphaerische  Trigonometrie  mit  Anwendung  auf  Astronomie  (2).  Inte- 
gralrechnungen (4).  Merleker:  ♦vergleichende  Geographie  der  Lan- 
der, welche  das  Mittelmeer  einschlielVen.  Meyer:  ♦  Uebungen  des 
botanischen  Seminars  (2).  Specielle  Botanik  (5).  Michaelis:  •Goe- 
thes Kaust  (2).  *  Franzosische  Exeg.  (2).  Englische  Grammatik  (2). 
Moser:  ♦Galvanismus  und  Magnetismus.  Meteorologie  und  Küma- 
tologie  (4).  Nesselmann:  ♦Sanskrit  (2).  ♦Die  chaldaeischcn  Stel- 
len des  A.  T.  (2).  Neu  mann:  ♦auserwählte  Capitel  der  mathema- 
tischen Physik  (*2).  Theorie  des  Lichts  (4).  Physikalisches  Seminar. 
Ols  hausen:  hebraeische  Gramiiicitik  (4).  Peters:  ♦Theorie  der 
Störungen  der  Planeten  und  Kometen  (2).  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate (2).  Rathke:  ♦vergleichende  Anatomie  der  Wirbelihiere  (4). 
Naturgeschichte  der  Wirbelthiere  (6).  Richelot:  ♦mathematisches 
Seminar  (2).  ♦  Anwendung  der  elliptischen  Functionen  (2).  Höhere 
Arithmetik  (4).  Rosenkranz:  ♦Poetik  f4).  Metaphysik  (4).  Saal- 
schutz: 'Geographie  von  Palaestina  und  hebraeische  Archaeolo- 
gie  (2).  ♦Pentateuch  (2).  Schubert:  ♦historisches  Seminar  (2). 
♦Fortsetzung  der  neuesten  Geschichte  seit  1H04  (I).  M.  E.  Sim- 
son:  Institutinnen  des  röm.  Rechts  (6).  C.  A.  Simson:  ♦jüdische 
Geschichte  (2).  ♦Bücher  Samiielis  (3).  Sommer:  ♦über  Sprache 
und  Schrift  der  Hebraeer  (2).  Jesaias  (5).  Taute:  *  Logik  und  Kin- 
leitung in  die  Philos<»phie  (4).  'Kantsche,  Fichtesche,  Schellingsche 
und  Hegelsche  Philosophie  in  ihrem  wifsenschaftlichen  Zusammenhange 
(2).  *  Praktische  Philosophie  und  Naturrecht  oder  Rechtsphilosophie 
(4).    Voigt:    *  neuere  Geschichte  seit  dem  Anfang  des  3<>jährigett 
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Kriegs  (4).  Geschichte  Prcussens  (4).  Werther:  orfjanische  Chemie 

(4)  .  \V  i  r  Ii  ni  ;i II  M  :  ^Theori«;  der  astronumiÄthcii  iiistruineiiti*  ('2). 
Zaddach:  ♦  hliiiloitiinf;  in  die  Kntomolo^^ie.  Zander:  *  Persiui  Sa- 
tiren (1).    ♦Klemenlo  der  mittelhuchdeiit.schen  Grammatik 

Krakau.  Bratranek:  Wir?<enscliali  des  deutschen  «tiU  (2).  Ge- 
. schichte  der  romantischen  Schnle  unil  der  neuesten   deutschen  Poe- 
sie (H).    Cze  r  w  i  a  k  o  wsk  i  :    über  die   natiirlitrhcn  Pflan/onfamiiien 

(5)  .  Praktische  ücbiingen  in  |iliyt<Miiikroluiiiisclien  Untei>urhungcn 
für  Lehramt.-candidaten  fi).  Czyrnianski:  allgemeiiie  organische 
Chemie  (6).  'Analytische  Chemie  (I).  I)  ii  imi  j  e  ws k  i :  Statistik  des 
«isterreichischen  Kaiserstaates  (4).  Jülfi;:  *  im  philologischen  Seminar 
Thukydides  fj)  und  horazische  Oden  ('2).  S«>pl»okles  Oedipus  auf 
Kolonos   (H).    Römische    Litteraturgesclnchte   (2).    Kremer:  Ethik 

(6)  .  Geschichte  der  PhiloKophie  im  Mittelalter  {'!).  ♦Geschichte  der 
klinstierischen  Phantasie  im  Alterthum  und  ihr  Verhältnis  zur  Phantasie 
«les  Mittelalters  ( | ).  Kuczynski:  Optik  (.'»).  Praktis«  he  Uehun{;en 
im  fcixperinjentieren  lür  Loh^amt^candidatep  (ä).  Mticzkowski:  alte 
Numismatik  (2).  ♦  Praktische  Anleitung;  zum  Lesen  alter  Handschriften 
und  Urkunden  (1).  Otremba:  über  Goethes  Fphigenia  auf  Tauris 
mit  stilistischen  und  sachlichen  Krläut«'run};en  (3).  Deutsche  Sprach- 
lehre mit  Hinweisung  auf  di<'> peschichtlichc  Knt>vicklunp[  ihrer  Grund- 
sätze (I).  Sosnowski:  Kxodus  und  Jesaias  (3).  Steczkowski: 
«her  die  unendlichen  Heihen  (4).  ♦  Autldstingen  verschiedener  Auf- 
gaben nach  der  geometrischen  Analysis  (2).  von  Walewski:  Ge- 
schichte des  FwuHufses  der  hebraeischen ,  griechischen  und  römischen 
Humanität  auf  die  Ausbildung  der  abendländischen  Gesittung  seil  dem 
geschriebenen  Gesetz  bis  zum  herkömmlichen  Recht  der  (lermanen  (5). 
Weifse:  Anfangsgründe  der  Integralrechnung  (2).  Sphaerische  Astro- 
nomie (2).  Zeuse hn er:  allgemeine  und  speciello  Zoologie  (5).  Geo- 
gnostische  Kxcursionen. 

Leipzig.  Anger:  Jesaias  (4).  d' Arrest:  ♦praktische  Astrono- 
mie (2).  Kegelschnitte  und  einige  andere  Curven  (2).  Brandes: 
♦einige  Hauptpunkte  der  germanischen  Staatsalterthfimer  im  histori- 
schen Seminar  (2).  ♦  Römische  Staatsalterthiimer  (2).  Sächsische 
Geschichte  (2).  Rrockhaiis:  ♦Erklärung  von  Benfeys  Sanskritchre- 
stomathie (4).  Fabelsammlung  Panca-tantra  (2).  Hymnen  des  Rigveda 
(2).  Dietzel:  Institutionen  und  Rechtsgeschichte  (10).  D  robisch: 
♦analytische  Geometrie,  Beschlufs  (2).  Einleitung  in  die  Analysis 
und  Differentialrechnung  (ti).  Logik  (3).  Erdmann:  Experimen- 
talchemie  (6).  Eechner:  ♦Einleitung  in  die  Naturphilosophie  (2). 
Flathe:  ♦tragische  Kunst  und  die  grÖfsten  Tragiker  der  Neuzeit  (4). 
Fritzsche:  ♦  Aristophanes  Frösche  (2).  Griechische  Syntax  mit 
Berücksichtigung  des  neutestament liehen  Idioms  (2).  Hankel:  ♦Dop- 
pelbrechung des  Lichts  (2).  Physik  Ir  Tbl.  (6).  Hansel:  Johannes 
Chrysostomus  vom  Priesterthum  (2).  Hartenstein:  Psychologie 
(4).  Metaphysik  (3).  Hermann:  ♦philosophische  Grammatik  (2). 
♦Geschichte  der  neusten  deutschen  Philosophie  seit  Kant  (2).  Psy- 
chologie (4).  Hölemann:  Buch  Kohcleth  (3).  Jacobi:  ^Geschichte 
der  Agrarverfafsung  und  der  Colonisationcn  in  Deutschland  im  histor. 
Seminar.  Klotz:  ♦Tacitns  ab  exc.  divi  Aug.  l  im  philologischen 
Seminar  (2).  ♦  Euripides  Medea  latein.  erklärt  (2).  ♦  Plautus  Miles 
glor.  (2).  Lateinische  Sprachwifsenschaft  (4)  Knop:  Pflanzenphysio- 
logie, chemischer  Theil  (2).  Kühn:  organische  Chemie  (5).  Kuntze: 
Institut  ionen  und  Rechtsgeschichte  (10).  F.  W.  Lindner:  christ- 
liehe  Paedagogik,  Didaktik,  Methodik  und  Schulkunde  (4).  ♦Biblische 
Psychologie  mit  Snmatologie  und  Pneumatologie  (4).  Mettenius:  all- 
gemeine und  sppcielle  Botanik  (6).    A.  F.  Möbius:  ♦Phoronomie  (2). 
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Analytische  Knt\% icklun{>  der  Klemonto  <ler  phy.sischon  Ai^tron.  nn-'  ^'2). 
Methode  der  kloinstpn  Quadrate  {'2).  Th.  Mobiirs:  *  einzeine  Ab- 
scUuitte  4er  aItaordi<icht>n  AlUrtliuiUj»kuudc  (2).  Müller:  IxomifiM'' 
CSvilprodei»  nm4  Kl«gsvbt«ni  iler  Roiii«r  (9).  n«tit«tit««i*«sllit4ii^ 

rachiehte  (10).  Na  tun  nun:  ♦physische  €S**|:raphie  2r  ThI.  [f). 
CJeognosie  (4).  Nilzsi  Ii;  •  Oisptit k'riibiingen  im  phijojogischi  ti  ?^emi- 
iiar  (ll).  *  HermcufMitik  der  pricrh.  u.  lat<*in.  Schriftsteller  In  Bcl- 
•pi«l«a  (1).  *  Odyssee  G«.  15— !>=  14).  Vcrf;:Ieichcnde  Svntax  der 
griech.  Q.  IftUin.  Sprach«  (2).  Nobbt^:  "^lal^tB.  MirMb-  und  Di^ 
pntierulmn^'cn  *  Taciius   A;:vit  (>l;i  (Ü).    Propertins  4s   B.  (2^ 

Overbeck:  ♦  aioerle^' r  '  kmistdciikinaler  im  Anschlufs  an  da?*  nkh- 
deiuutche  Mui»eum  iiriechUcUe  Myihologto  Petexma nij,: 

Botanik  (4).  Popp  i  <: :  «pedelle  Zoologie ,  ^rMi*te  ' mMMMlilk 
Roscher:  *  ver{;leicliende  Statistik.  Scheibner:  *  vielfache  lnte>- 
;,'rale  {'2\.  Anal>lisc!ie  Mechanik  (4).  A.  K.  Schilling:  ^pbiloao- 
pliisches  Staats-  und  Völkerrecht  ('2).  Natiirn'cht  (4).  Interpretation 
ausgewählter  Stellen  des  röm.  llecUt^  (2j.  Sey  ffarth;  tallfiemeifus 
Geacbichte  der  ReHi^imeii  d«s  Altertliaiu  (2).  Uy^oU^T^fkßm^ 
eben  und  RoBit  I  Koptiflcbe  tiiid  allaeiiypti::;.  he  Grammatik  (2)t 

Stallbaiim:  '*Horatius  Satiren  f'2).  Theile:  *  christlichf  Apolo- 
ußUk  (2).  T  i  s  c  h  e  n  d  o  r  f :  *  Kunde  deü  biblischen  Morgen)  and  es  (2Ji 
Tach:  ausf;e\vählir  Psahnon  (4).  Voigt;  *  Rechtsphil(M»«ubie  Cicerui 
(3).  Innere  Rochts<;4>schicht«!  tmd  In>tittitionen  (3).  AdmmSk  Rechts^ 
{reschicljtc  und  röniisclu«  Staatsallerthiiiner  Wachsmuth:  *  Ge» 

schichte  der  ersten  15  Jahre  des  I9n  Jh.  (2).  Geschichte  des  Mittel* 
alters  (4).  Sächjiiücbe  Ueüchichte  (^2).  VVeir*e:  *Aeätbaiik  (4).^jP§}Y- 
cholofn<»  (4).  .W«Dckt  *deaUcli«  G««ebicht«  '▼•n  d«^  ^Iker 
rung  bis  zur  Reformalit  n  f4».  Weste  rrn  an  n:  *SüphokIes  PhilokC 
im  phiiolog.  Seminar  (2).  *  Thukydides  2s  Bucl»  f  f\  WillkoirnTi: 
♦Geographie  und  Cicschichte  der  PUanzrn  (2).  Wuttke:  *  Queiieii- 
kaode,  Forts,  der  Krkl.  roti  Widukinds  ns  {^estae  ÄaJ«UM.c^jm<i 
Binleitnnf  in  die  hMorincben  HilfswiT«enschaft<»  iail^aMr/^HWir 
(3).  *  Chronologie  (I).  Dcntsche  Gescijichie  seit  dem  westphaliscbeA 
Frieden  (3).  Zarnckc:  *gothische  und  aithochdeutsclie  Spracbdenk- 
male  (2).  D^ttiche  FormeuUkre  (4).  *I)etit»cbe  jS^utiu«.(4).  Par- 
tival  (ÄV  Zillerf 'allgemein« 'Paeda<;ogik  (^2).  -   '    '  i  .f#fv 

MajibIOIG«  A.iielang:  ^Cicero  de  sencetnte  (S).  Arnold:  deut- 
sche Staats-  und  Rechtsgeschichte  (4)..  Bromeis;  *analjt i><  !ic  riu  - 
mle  (1).  Metallurgie  (4).  Büchel:  Institutionen  des  röm.  Ki  (  'tis  (i*>. 
RüUiUcbe  Kccbt^ej^chicbte  (^6).  Caesar:  *  die  homeri  sehe  a  ii^  mngp. 
iai  pb{loto|;iaebe»  fieniiiar '(3).  «Aeaobyla«  FNwMktus  (2). 
ßionsgeschicbte  und  Mythologie  der  Griechen  mit  Rücksicht  anf  die 
Kunstdenkmäler  (4).  Dietrich:  ♦angelsächsische  oder  iIliujuK-che 
&»r«cfae  Hebraeische  Grammatik  (4).    Psalmen  (bf,    U  unk  tri 

^Pafirefectankande  (I).  Allgemeine  Geognonie  (5).  Ebert:  *  über 
Schiller  und  Goethe  (2).  AltfranxoaiaclM»  GfmauMiiiiä  imit  besonderer 
Rücksicht  auf  <lte  Bildung  der  neufranz.  Sprache  (2).  ItalieniBcbe 
Spri^rhf'  (4).  i'uchs:  Erklärung  interessanter  Pandektentitel  (3). 
G  €  r  U 11  g  ^  jpraktiä^cbe  G^oiiLQWte  (dk/  Poj^uiärtt^«tcoBaiiu£  (4).  G  i  I 
«PaMlal»!^  ^4Mkrit  O).-  Aing««vihlaa:  0C«lleii9 lÄM^  T.  (4V 
Herold:  Zoologie  Ir  ThL,  Wirbeltbiet«  (6Ki.JI«a#*lir  ♦speciell^ 
€,  wfnlfrnlchre  (2).  Populäre  KrystaJIographfr  (2).  Geogn^  -''  f  l  . 
Hitil^<  l;  ♦Einleitung  In  die  Aesthetik  (1).  Englische  Sprache  {•irf. 
R1lokc.  ^Ji-*arcs  Hamlet  (2j.  Franzosl^ciie  Gedichte  ^ä}.  Logik j 
^Geschieht« 4«r  Paedagofik.  KoblieaMMi>(~  *  , 

iT' r  Phyjjik  (1).    Experimentalphysik  (5).    Kolbe:   ^Eu^Tometrri^  ((1 

Ii;iiA<ai'»Ma>iaAdiiaaii» i^agar ^tlannaiiiariair 
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g«Kchichte  der  TorchristHrhen  Zeken  und  des  Mittelalters  (4).  Lo- 
beil: •Erklärung  ein^{^er  Paiidckteiitilel  (2).  K.  K.  Müller:  *Lehre 
von  den  Kirclieniöiien  {'2).  *  Niedere  Algebra  (2).  Keine  Mathematik 
(5).  Analytische  Geometrie  (4).  K.  H.  O.  Müller:  *  Demosthenes 
Rede  gegen  Midiait  (I — 2).  Griechische  Geschichte  (5).  E.  Platner: 
•Geschichte  de»  römisrhen  Staatsrechts  (J).  Geschichte  des  röiii.  Pri- 
Yatrechts  (6).  Rechtsphilosophie  (4).  V.  Platner:  deutsche  Rechts- 
geschichte (4).  Rubino:  •Cicero»  ausgewählte  Briefe  (I).  •Ge- 
schichte der  letzten  Zeiten  der  römischen  Republik  (2).  Kömische 
Stant(<nlterth(imer  (5—6).  8  che  11:  ♦geometrische  Uebungen  (1). 
AnalyliNche  Mochunik  (6)  Stegmann:  Anniysis  Ir  Thl.,  Lehre  von 
<ien  Keihen  und  DitTerentialrechnung  (5).  Analytische  Geometrie  im 
Räume  (5).  von  Sybel:  *  historische  Uebungen  (1).  Deutsche  Ge- 
schichte (4).  Neueste  Geschichte  (4).  Vollgraff:  gcnetisrhe  und 
vergle'chende  Staats-  und  Rechtsphilosophie  auf  anthropologischer, 
ethnologischer  und  hi.storiNcher  Grundlage  (ö).  Vorländer:  •über 
Hegel»  und  Herharts  Metuphywik  (2).  Psychologie  (4).  Geschichte 
der  Philosophie  (4).  Waitz:  •über  Leib  und  Seele  in  ihrer  Bezie- 
hung zueinander  (2).  Logik  (4).  Weber:  ♦Vellejus  Paterculus  und 
Methodologie  der  clas.si»clien  Philologie  im  philolog.  Seminar  (.') — 4). 
Plautus  Trinnmmus  (2).  W  e  i  I  s  en  b  o  r  n :  •Idee  des  schönen  (1).  Ge- 
schichte der  Philosophie  Ir  'J'hl.  (5).  Keligionsphilosophie  (Ji).  Wen- 
deroth;  allgemeine  Ptlanzenkunde  (5).  Wigand:  allgemeine  Bota- 
nik (5).  Die  naturlichen  Ptlanzenfamilien  (2).  Zeller:  •IMatons  Gast- 
mahl (2).  Geschichte  der  mittelalterlichen  und  neuern  Philosophie  (j). 
Rechtsphilosophie  (4). 

Mü.NCHEN.  Arndts:  Institutionen  (6).   Beckers:  prakli^che  Phi- 
losophie (5).    Beraz:  Anthropologie  und  Psychologie  (5).  Allgemeine 
Naturgeschichte  (5).    Bluntschli:   hiHtorisch-philusophiscIie  Kechts 
lehre  (5).    Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschiclite  (6).  Buchner: 
Geschichte  von  Bayern  (4).    Carriörc:  aligemeine  Kunstgochichte 

(5)  .  Poetik  und  Geschichte  der  Poesie  (4).  Die  Kunst  in  der  Ge- 
genwart (1).  Ellies:  onalytische  Methanik.  Analytische  Geometrie. 
Kraas:  allgemeine  Botanik  (4).  F  r  oh  s  c  h  a  m  m  e  r :  I'aedagogik.  Re- 
ligion8philo»ophie.  Haneberg:  Buch  lob.  Hierl:  ebene  und  sphae- 
rische  Trigonometrie  (4).  Sphaerische  und  praktische  Astronomie  (4, 
mit  Lamont  zusammen).  Hofmann:  ältere  deutsche  Sprache  und 
Litteratur.  Erklärung  altromanischer  Texte.  Forts,  der  Erkl.  des 
Nalus.  von  Kobell:  Mineralogie  (4).  Lamont:  Theorie  der  Plane- 
tenbewegung (2).  von  Lasaulx:  •Tacitus  Germania  (2).  Aesthetik  mit 
allgemeiner  Kunst-  und  Litteraturgeschichte  (6).  Geschichte  der  mitt- 
lem und  neuern  Philosophie  (ö).  von  Liebig:  organische  Chemie  (3). 
Mair:  Rechts-  und  M(»ralphilosophie.  Minet:  franz.  Sprache.  Ohm: 
Lichtwellenlebre  (i ).  Besondere  Physik  (6).  Prantl:  philologisches 
Seminar  (2).    Griechische  Litteraturgeschichte  (5).    Recht:  Physik 

(6)  .  Mathematische  Geographie  (4).  Analytische  Geometrie  (4).  Riehl: 
*  Ethnographie  von  Deutschland  (1).  Allgemeine  Culturgeschichte  seit 
der  Entdeckung  Americas  (4).  Roth:  Einleitung  in  die  Entomologie 
(3).  Rudhart:  neuere  Geschichte  seit  dem  Ende  des  15n  Jh.  All- 
gemeine Weltgeschichte  von  den  ältesten  Zeiten  an.  von  Schlich- 
tegroll:  Diplomatik  und  Archivwifsenschaft  mit  Practicum  im  Lesen 
alter  Urkunden  (3).  Segarra:  spanische  Sprache.  Seidel:  ana- 
lytische Dioptrik  (4).  Sendtner:  allgemeine  Botanik  (5).  Sepp: 
Geschichte  der  Revolution  der  Neuzeit  seit  Ludwig  \IV.  Philosophie 
der  Mythologie.  Söltl:  bayrische  Geschichte  in  Verbindung  mit  der 
deutschen.  Allgemeine  Lander-  und  Völkerkunde.  Spengel:  philo- 
logisches Seminar  (2).  Kömische  Antiquitäten  (5).  Ciceros  Reden  (5). 
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Streber:  n^nere  Kunstgeschichte  (5).  von  Thiersch:  philolofi» 
sehe«  Seminar  (*2).  .Sophokles  Anti{;one  nebst  Ar.haeolopie  (4).  Vo- 
gel: analytische  Chemie  (4).  Wagner:  Zoologie  (4).  Wertheim: 
englische  Sprache  und  Litteratur.   Wittwer:  lixpcrimenlalphysik  (5). 

Mlnstkr  (theologische  nn<l  philosophische  Akademie).  Bisping: 
ausgewählte  I*saimon  (3).  Dcycks:  *  Tacitiis  Dialogus  de  orat.  im 
philolojiischen  Seminar.  Cicero  de  natura  deorum  (3).  ♦Aeltere  Ge- 
hchichte  der  deutschen  Litteratur  (3).  Esse r:  »philosoph.  Unterredun- 
gen (2).  Metaphysik  (6).  Kritische  Geschichte  <ler  neuern  Philosophie 
seit  Cartesins  (4).  Hei»:  ♦mathemalische  Uebungcn  über  die  schwieri- 
geren Sätze  der  Stereometrie  (3).  *  Kettenhrüche ,  unbe'^timmte  (ileichun- 
gen,  Congruenzen  des  In  und  *2n  Grades  nach  Gnu  Ts  (2).  Analytische 
Geometrie2r  ThI.  (3).  Höhere  Mechanik  nach  Duhamel  (4).  Hittorf: 
♦Optik  (1).  K.xperimentalphysik  (6).  Uebungen  in  der  analytischen 
Chemie  (6).  Karsch:  »Naturgeschichte  der  Mollusken  (3).  ♦Naturhi- 
storische Uebungen.  Allgemeine  und  besondere  Botanik  (3).  Keinke: 
•Hosea,  loül,  Amos  und  lonas  (4).  Hebraei«che  Grammatik  mit  Kr- 
klarun*^  einiger  Capitel  der  Genesis  und  ausgewählter  Psalmen  (3). 
Ilospatt:  "neuere  deutsche  Geschichte  (4).  Römische  Geschichte, 
Forts.  (4).  Schipper:  •  Sliakspeares  Romeo  and  Juliet  oder  engli- 
sche Grammatik.  Schlüter:  ♦Dantes  Philosophie  in  der  divina  com- 
media  mit  Bezugnahme  auf  die  Philo»,  de.s  I3n  Jh.,  namentlich  des 
Thomas  von  Aquino  (3).  Psychologie  (4).  Logik  (3).  Geschichte  der 
alten  Philosophie  (3).  Win'iewski:  »Thukydides  6»  Buch  im  pbilo- 
log.  Seminar.  ♦Dcmosthenes  Rede  vom  Kranz  (4).  Kncyclopaedie  und 
Methodologie  der  Alterthums>%irsenschart  nebst  Geschichte  derselben  (4). 

Pest.  F'erenc:  slawische  Poesie  (4).  Gärtner:  deutsche  Lit- 
teratur vor  der  Reformationszeit  (2).  Forts,  der  dramatischen  Litte- 
ratur (1).  Deutscher  Stil  (I).  Gerenday:  allgemeine  Botanik  (5). 
Grynaeus:  höhere  Paedagogik,  Forts.  (4).  Halder:  römische  Lit- 
teraturgeschichte  (3).  Metrik  der  Griechen  und  Römer  (3).  ♦Philo- 
logische Uebungen  fiir  Lehramtscandidaten  (2).  Henfner:  ausge- 
wählte Institutionen-  und  Pandektentitel  (3).  Horvät:  Diplomatik, 
Genealogie  und  Heraldik  (4'A').  Jedlik:  Theorie  des  Lichts  und  der 
Wärme  (4).  Praktische  Kxperimentiermethode  fiir  Lehramtscandidaten 
(3).    Kifs:  griechische  und  römische  Numismatik  (2).    Langer:  all- 

S »meine  ^oologie  (3).  Lewis:  englische  Sprache  mit  Erklärung  von 
ickens*  Sketches  (2).  Machik:  ungarische  Litteraturgieschichte  von 
Matthias  Corvinus  bis  zur  Niederlage  von  Mohiicz  (2).  Ungarischer 
Stil  (3).  Mayer:  theoretische  Astronomie  (6).  Mutschenbachcr: 
französische  Syntax  (2).  Französische  Litteraturgeschichte  des  I8n 
Jh.  (2).  N^käm:  synthetische  ebene  Geometrie  (4).  Analysis  der 
Linien  des  2n  Grades  (2).  Paul  er:  Rechtsphilosophie  (ti).  Pecz- 
val:  DifTerentialcalcul  mit  Anwendung  auf  die  Geometrie  (6).  R^csi: 
Statistik  von  Oesterreich  (4).  Reisinger:  neuere  Geschichte  von 
1492—1789  (3).  Oesterreichiache  Geschichte  von  1648  —  1848  (3). 
♦Praktische  Uebungen  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters  für  Lehr- 
amtscandidaten (2).  Stanke:  Metaphysik  (4).  Praktische  Philoso- 
phie (4).  Job.  Szabö:  lesaia  (4).  Jo«  Szabo:  Geologie  (3). 
Teffenberg:  italienische  Litteratur  (2).  T^lfy:  Xenophons  Me- 
morab.  (2).  Aristophanes  Wespen  und  Frieden  (2).  Uebersetzung  von 
Eutrops  4m  Buch  ins  Griech.  (I).  Toldy:  Geschichte  der  neusten 
ungarischen  Poesie  von  1772—1849  (1).  Wert  heim:  Kxperimental- 
chemie  (5).  Wolf:  alte  Geschichte  (2).  Oesterreichische  Geschichte 
des  16n  und  17n  Jh.  (3).  ♦  Praktische  Uebungen  aus  der  alten  Ge- 
schichte für  Lehramtscandidaten  (2).  r 

Prag.    Bippart:   antike  Metrik.   Liviud  21 9  Buch.  Lateinische 
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Seminarubungen.    Böhm:    wirsenschaftliche   Astronomie.  Populäre 
Aütronnraie.  Buhl:  Rechtsphilosophie.  Geschichte  der  rechtsphilos.  Sy- 
steme.   Chambon:  Institutionen.  Römii^cher  Civilprocess.  Chlupp: 
Statistik  von  Oesterreicli.    Curtius:  griechisch  -  lateinisrhe  Parallel  • 
grammatik.   Deniosthenes.   Griechische  Seminarübungen.    Faufs:  ita- 
lienische  Grammatik,    von  Hirzeufeld:    Diplomatik.  Alterthums- 
wifsentichaft.  Archaeologie  der  Kunst.  Höfler:  allgemeine  Geschichte. 
Uebungen  aus  der  Geschichte  für  Lehramtscandidaten.    Deutsche  Lit- 
teraturgeschichte.  Jandera:  Differential-  und  Integralrechnung.  Jo- 
näk:  Statistik  von  Oesterreich.  Kämpf:  ausgewählte  Psalmen.  Ko- 
steletzky:    beschreibende  Botanik.    Natürliche  Familien  des  PHan- 
xenreichs.    Allgemeine  Botanik.     Koubek:    böhmische  Grammatik. 
Kuiik:    Hydrodynamik.    De  aequationibus  altioribus.    von  Leon^ 
hardi:  Krauses  Philosophie  der  Geschichte.    Philosophische  Natur- 
erfafsung.    Praktische  Uebungen  über  Krauses  Metaphysik.  Löwe: 
Metaphysik.    Geschichte  der  Philosophie.    Matzka:  DilTerentialrech- 
nung.    Synthetische  und  algebraische  Theorie  der  Kegelschnittslinien. 
Nickerl:  Zoologie  der  wirbellosen  Thiere.  Praktische  Uebungen  in  der 
Zoologie.  Entomologie.  Padlesäk:  allgemeine  Erziehung.skundc.  Gym- 
nasialpaedagogik.  Petr  ina:  Bewegungen  physischer  Körper.  Unterricht 
im  physikalischen  Experimentieren.  Purkyne:  Physiologie  des  anima- 
liscDen  Lebens.    Reufs:   Physiographie  der  Mineralien.  Praktische 
Uebungen  in  der  Mineralogie.    Rocnleder:  Chemie  der  organischen 
Verbindungen.    Analytische  Chemie.    Praktische  Uebungen.  Schlei- 
cher: gothiscbe  Grammatik.    Sanskrit.   Uebersicht  der  Sprachen  Eu« 
ropas.  Schöbel:  P^almi  Messiani.  Schwelle:  französische  und  eng- 
lische Sprache.   Vietz:  Weltgeschichte.   Oesterreichische  Geschichte. 
Volkmann:    analytische  Psychologie.     Weflsely<    Buch  Kohelet. 
Wocel:  Geschichte  und  Alterthnmer  vorchristlicher  Völker.  Zim- 
mermann: Geschichte  der  neuern  PhiloKupbie.  Aesthetik. 

RüSTOCK.    Bachmann:  Horatius  Satiren  Pausanias  Peri- 

egese  Griechenlands  (2).  Theokrit  (2).  Malerei  der  alten  Griechen 
und  Römer  (4).  Baum  garten:  lob  (6).  Geschichte  des  israeliti- 
schen Volks  nach  dem  A.  T.  (5).  Busch:  lateinische  Litteratur- 
geschichte  (4).  Euripides  Phoenissen  (4).  Lateinische  Syntax  (2). 
Francke:  ♦psychische  Anthropologie  (4).  'System  und  Kritik  der 
Kanlschen  und  Friesschen  Philosophie  (2).  Logik  (5).  Religion^phi- 
Josopbie  (5).  Fritzsche:  'Aeschylos  Sieben  g.  Th.  und  Lucretiua 
Js  und  38  Buch  im  philologischen  Seminar.  Lucian  (4).  Plautus  Mer- 
cator  (2).  Pindar  (2J.  Scenlsche  Alterthümer  der  Athener.  Hegel: 
Geschichte  des  Mittelalters  (4).  Quellen  der  deutschen  Geschichte 
(3).  Karsten:  ♦  Trigonometrie  (2).  Integralrechnung  (4).  F)xperimen- 
talphysik  (8,  mit  Schulze  zusammen).  Robert:  französische  Spra- 
che (4)  und  'Litteratur  (2).  Röper:  'Elemente  der  Pflanzenana- 
tomie (2).  Allgemeine  Botanik  (6).  Schmidt:  'philosophische  Ein- 
leitung in  die  Dogmatik  (2).  Einleitung  in  die  Philosophie  und  Ency- 
clopaedie  der  philosophischen  IVifsenschaften  (6).  Allgemeine  Ge- 
schichte der  Philosophie  (5).  Schulze:  Experimenlalcheniie  (6).  W  ein- 
hol tz:  Einleitung  in  die  Philosophie.  Kritik  der  philosophischen  Prin- 
cipien  und  Methoden.  W  et  Zell:  Institutionen  des  römischen  Rechts  (6). 

TCbingen.  Dillmann:  Deuteronomium  (3).  Fallati:  politi- 
sche Geschichte  seit  dem  letzten  Drittel  des  18n  Jb.  (5).  Fehr:  Uni- 
versalgeschichte 2r  Tbl.  (j— 6).  Geschichte  der  englischen  Reforma- 
tion und  Revolution  (3).  Das  Schauspiel  des  Mittelalters  (1).  Fein: 
Institutionen  (6).  Fichte:  Psychologie  (4).  Geschichte  der  neuern 
Philosophie  seit  Cartesiua  (5).  Logik  (2).  Gmelin:  organische  Che- 
mie (3)     Haffncr:  Geschichte  drr  griechischen  Philosophie  (3 — 4). 

Ii.  Jahrh.  f.  l*hU.  ».  Pnett.  Hä.  I-XIX.  i/ft.  5- 
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Hang:  oniTcrsalhlstofische  Üebcrslcht  der  neaem  Zeit,  besortd«ts  dei 
18n  Jh.  (5—6).  von  Hefele:  chriBtlirhe  Archaeologie  (3).  Hohl: 
Arithmetik  und  Algebra  (3).  Höhere  AnHlysis  (5).  Coordinaiengeo- 
metrie  (1).  Holland:  Cervantes  Don  Qaixotc  (2).  Ausgewählte  Nim 
Vellen  aus  Boccaccios  Decamertme  (1).  Deutsche  Grammatik  (2). 
Hoir Warth:  deutsche  Geschichte  (4 — 5).  Jäger:  Geschichte  der 
vorchristlichen  Religionen  mit  Ausschlnfs  der  alttestamentlichen  (5).  Ci- 
cero de  natura  deorum  (3).  Kaichreuter:  Shakespeares  Merchant 
of  Venice  (2).  Keller:  deutsche  Litteraturgeschichfe  seit  dem  I3n 
Jh.  (3).  Nihelungenlied  (2).  Angelsächsisch  (1).  Kober:  Paeda- 
gogik  und  Didaktik  (^3).  Leibnitz:  System  des  griechischen  Tem- 
pelbaus (2).    E.  Meier:  Jesaja  (4).    von  Mohl:  allgemeine  Botanik 

(6)  .  Oehler:  Psalmen  (3).  von  Palmer:  ♦Paedagogik  (3).  Pe- 
schier:  englische  Sprache  für  Anfänger  (3—5).  Französische  Redf- 
und Stilübungen  (3).  Geschichte  der  französischen  Sprache  (M- 
Qaenstcdt:  Geognosie  (5).  Petrefactenkunde  (2).  VV.  Ton  Rapp: 
Zoologie  (6).  M.  U  a  p  p  :  Shakespeares  Romeo.  Cellinis  Biographie. 
Slawische  Grammatik  und  serbische  Volkspoesie.  Reiff:  Geschichte 
der  neuern  Philosophie  von  Cartesiu»  bis  Hegel  (5).  Metaphysik  (4>. 
Reusch:  Kxperimentalphysik  (5).  Römer:  römische  Rechtsgeschichtc 
(8).  Rofsbach:  Geschichte  der  classischen  Litteratur  der  Grie- 
chen (3).  Tacitus  Germania  (2).  Exegetisches  Conversatorium  über 
Horaz  Kpisteln  (1).  Roth:  allgemeine  Geschichte  der  Religionen  (6). 
Sanskrit  2r  Cursus  (2).  Weda  und  Zendawesta  (2).  Rückgabe r: 
praktische  Philosophie  (4).  Schlof«  berger:  organische  Chenie  (2— 
^.  '▼on  Schräder:  römische  Rechtsgeschichtc  (H).  Schwegler: 
Propertiiis  und  lateinische  Siilübungen  im  philologischen  Seminar.  Ge- 
schichte und  System  der  römischen  Staats verfafsung  (3).  Römische 
Topographie  (2).  Aristoteles  Metaphysik  (2—3).  Sigwart:  allge- 
meine Chemie  und  specielle  Chemie  der  unorganischen  Verbindungen 
T5),  Teuffei:  Quintilians  lüs  Buch  im  philolog.  Seminar  (2).  Rö- 
SnUche  Mtteralurgeschichte  (4--'i).    Vi  sc  her:  Aesihetik  2e  Hälfte 

*  (5).  Goethes  Faust  (2).  von  Walz:  Odyaaee  und  griechische  Slil- 
fibungen  im  philolog.  Seminar.  Geschichte  der  Religion,  Mythologie 
und  Kunst  des  Alterthums  (4-5).  Sophokles  Antigene  (2).  Warn» 
Icönig:  Rechts- und  Staatsphilosophic  f  4).  Welte:  lesaia  (4).  W  e  s  t- 
pha  l^  Aristophanes  Acharner  (2).  Plautus  Menaechmen  (2).  Plndors 
ausgewählte  Oden  (2)  oder  Metrik  der  Griechen  und  Römer  (3).  Zech: 
höhere  Mathematik  2r  ThI.  (4).  Praktische  Geometrie  mit  den  Ele- 
menten der  praktischen  Astronomie  (5).  Zukrigl:  Geschichte  der 
Apologetik  ('!).  Geschichte  der  scholastischen,  mystischen  und  neuem 
Philosophie  (4).    Psychologie  (3). 

Wik:h.  Arneth;  ♦griechische  und  römische  Numismatik  (/). 
Aschbach:  »historische  Uebungen  und  ältere  griechische  Geschichte 
im  philologisch-historischen  Seminar  (2).  ♦  Geschichte  der  römischen 
Kaiser  bis  auf  Theodosius  d.  Gr.  (2).  Allgemeine  Ge.«!chichte  des  Mit- 
telalters (4).  Boll  er:  vergleichende  Grammatik,  Wortbildungslehre 
der  indogermanischen  Sprachen  (2).  Böhtlingka  Sanskritchrestomathie 
"(8)1*  Bonitz:  ♦Odyssee  (2)  und  Sophokles  (2)  im  philologisch-hist<^- 
Tischen  Seminar.  Hauptpunkte  der  griechischen  Syntax  (3).  Piatons 
Symposion  (3).    Edlauer:  philosophisches  Staats-  und  Staatenreoht 

(7)  .  Eitelberger  von  Edelberg:  ♦Baustile  des  Mittelalters  (l>. 
Archaeologie  der  Kunst  des  Alterthnms  (3).  Geschichte  der  bildenden 
Künste  seit  dem  Anfang  des  13n  Jh.  (2).  von  Ettingshausen: 
tiemonstrativer  Unterricht  im  physikalischen  Experimentieren  { 10). 
'Von  Fornasa ri-Vcrce:  italienische  Sprache  (3)  und  Litteratur 
<3).    Friese:  ♦Naturgeschichte  des  Meoschea  (I).    Allgemeine  Na- 

...  .JtiXJ  .M       .  V  .\  .Mi  .f. 
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4bi|ptchichte,  Mineralogie  und  Botanik  (4).  Goldenthal:  he^rae^- 
BC^e^  Grammatik  (2).  Gry  aar:  ♦Quintilians  10»  Buch  im  philolo- 
gisch-historischen Seminar  (2).  *  Haupistücke  der  lateinischen  Syn- 
tax, Forts.  Geschichte  der  römischen  Historiker  und  Tacitus 
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n^TSriRRfH^M»    vfliptitar  Butt.  1863i  IX  n.«!       Brihn^en,  M 

^rfaiiyr  d»;'jhiiW  p-i!-  .  ^ateblill%-TtB-8.  481  ff.)  " 

^  ,  Das  Angefahrte  wird  voUkommen  genügen,  um  ein  Bild  des  ra- 
schen und  leicht  umspriigenden',  auf  eingebildete  Laulveränderangen 
sich  zuversichtlich  stützenden  etymologischen  Verfahrens  des  Vf.  zu 
geben  und  dessen  voUige  ilaltlosigkeit  zu  begründen.  Aber  die  Ety- 
mologie bildet  nur  die  ^ine  Seite  der  D. sehen  Untersuchungen,  und  es 
wäre  sehr  wohl  möglich,  dafs  trotz  dieser  falschen  Grundlage  zur 
richtigen  Deutung  einzelner  h  o  n»  e  r  i  s  c  h  e  r  Wörter  und 
ganzer  Stellen  wichtige  Aufscbiüfse  geboten  würden,  worauf  der 
Vf.  selbst  besonders  im  Vorwort  zum  zweiten  Bande  hindeutet,  indem 
er  die  Interpretation  des  Homer  für  seinen  Hauptzweck  erklart;  durch 
diese  schon  früher  ausdrücklich  gelhane  Erklärung  habe  er  gehofft, 
Bemerkungen  über  Inhalt  und  Form  seiner  Interpretation  hervorzuru- 
fen, die  er  sich  gern  für  die  folgenden  Bände  zu  Nutze  gemacht,  sol- 
'che  seien  aber  nicht  erfolgt.  Leider  müfsen  wir  gestehn,  dafs  auch 
in  dieser  üiosicht  unser  Urlheil  wider  Erwarten  licht  viel  günstiger 
ß\%  Ober  die  etymologische  Seile  des  Werkes  emfilfBii  keim.  Zum 
(Theil  wer  die  faUche  KtyoM>logie  likidfrlieh  end.llikrle^eof  wnederu 
^ke  Abwege ,  dem  aber  libt  sieb  aneh  D.s  $ebarCii]iB  'mid  seine  aor 
jevgbare'Snebi  n^el»  neeeii  inldsekungen  f  ar  so  leldil  binreirsen  und 
die  entgegenstebenden  Pedenbep  gen«  llbersebe « so  dafs  der  Vt  trete 
seiner  genauen  Kenntnis  der  henerlsobeii  Cediehte  binig  gege^jden 
.darcbBeispielft  fsststebendenSpra^ligM^reneh  des  Piohle^  rit^Ver^ 
jebt»  Ao  einsetefn  riebtigen,  besonders  syaonyiniseben  BeauriaDi^en 
libUes.rreilieb  nicbl,  eb#r  attch.ditoe  sind  bei  weitem  seltenfir^^bie 
rwir  sie  bei  einem  sa  gewandte»  8yaonymiker  erwarten  durfi^a.  In 
4er  Vorrede  snm  ersten  Bakde  Infsert  der  VC,  tade  nur  ein  Drittbeil 
4er  Ergebnisse  seines  Buchs  die  Zostinunung  der  saobkundigen  nn4 
dürfe  ein  zweites  Drittheil  als  eine  nülzliche  Zusammenstellung  ?on 
bekanntem  gelten,  so  werde  ersieh  trösten  können,  falls  das  dritte 
^ofl  zweifekbafle^  Aussprüchen  und  un)iaUbarcn  Vermuthungen  und 
/l4eiieidit  gar  an»  naebweisbarea  Irtb^msca  bestbbn  sollte.  Eine  s<l 
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vorlheilhafte  Beurtheilung  ist  uns  leider  versagt,  vielmehr  zwiRgl  uns 
das  Gefühl  für  Recht  und  Wahrheit  zu  dem  Geständnis,  dafs  aufser- 
ordentlich  wenig  neues,  was  D.  hier  als  Ergebnis  seiner  Forschungen 
bietet,  die  Probe  der  Wahrheit  besteht.  Den  ganzen  Umfang  des 
Werkes  in  dieser  Beziehung  durchzugchn ,  würde  viel  zu  weit  führen; 
auch  erfordert  es  gar  grofsc  Ueberwindung,  ein  solches  Bucii  in  öinem 
Zuge  ganz  durchzugehn,  wo  man  die  seltsamsten  etymologischen 
Wahngebilde,  wie  Odysseus  die  Schallen  der  Unlenvell,  sich  jeden 
Schritt  mit  gezogenem  Schwerte  vom  Leibe  halten  mufs.  Wir  habe» 
die  ersten  hundert  Seiten  beider  Bünde  einer  genauen  Prüfung  unter- 
worfen,  und  auf  diese  gesliitzt  können  wir  dem  Werke  keineswegs 
eine  bedeutende  Forderung  <Ier  homerischen  Sprachforschung  nach- 
rühmen, wenn  auch  manche  Besprechung  einzelner  Wörter  und  Stellen 
anregend  wirken  mag,  weshalb,  besonders  da  umfafscnde  Kegisler, 
auch  der  behandelten  Stellen,  beigefi^t  sind,  das  Werk  als  Nach- 
schlagebuch bei  der  Erklärung  Homers  nicht  ohne  Nutzen  angewandt 
werden  dürfte.  Belangreiche  neue  und  zugleich  wahre  Ergebnisse 
liefert  es  ebenso  wenig,  als  es  auf  den  Namen  eines  homerischen 
Glossariums  gerechten  Anspruch  machen  darf.  Ein  solches  darf  sich 
nicht  in  weile  Untersuchungen  ergehn,  sondern  mufs  kurz  nnd  bündig 
die  Grundbedeutung  der  einzelnen  Wörter  nebst  den  manigfachen 
Verzweigungen  ihres  Gebrauchs  nachweisen,  wobei  der  Etymologie 
gar  kein  Raum  zu  geben,  oder  sie  in  enge  Grenzen  einzuschränken, 
am  wenigsten  die  Ableitung  schwieriger,  im  allgemeinen  Sprachge- 
branch gangbarer  Wörter  zu  verfolgen  ist.  Möge  ein  solches,  wo- 
mit wir  seit  längerer  Zeit  Hrn.  Ameis  beschäftigt  wifsen,  nns  bald  ge- 
boten werden! 

\\'cnden  wir  uns  zunächst  zur  Worterklärung,  so  wüsten 
wir  kaum  ein  Beispiel  einer  neuen  richtigen  Deutung  aus  jenen  20Q 
Seiten  des  D. sehen  Werks  anzuführen.  Selbst  die  synonymische  Un- 
terscheidung zwischen  ayQfi  und  ,  von  denen  das  letztere  zum  Han- 
deln überhaupt,  das  erstere  zum  energischen  Handeln  auffordern  soll 
(I,  48),  können  wir  nicht  billigen.  *Wyp£t  ist  dringend  ,  befehlend,  wie 
unser  *auf',  ays  aufmunternd,  zusprechend,  wie  unser  *  wohlan',  und 
es  ist  nicht  zufallig,  dafs  nur  «yf,  nie  aygei  gebraucht  wird,  wenn 
die  erste  Person  des  Verbums  folgt.  Trotz  der  angegebenen  Beschrän- 
kung ist  es  uns  nicht  möglich,  alle  uns  irrig  scheinenden  neuen  Deu- 
tungen D.s. durchzugehn  ;  wir  können  nur  eine  Auswahl  derselben  nä- 
her besprechen.  EvQ(6etg  soll  (I,  6)  'dunkel'  bedeuten  und  aus 
ttvsQoeigy  einer  Nebenform  von  riEQOdg,  entstanden  sein.  Offenbar 
hängt  es  mit  ivgcog  'Schimmel,  Moder'  (wohl  von  Wz.  wri  'bedecken') 
zusammen,  und  bezeichnet  das  'moderige,  dumpfe'.  Das  sophokleische 
tVQ(66rfg  hingt  damit  nicht  zusammen,  sondern  ist  eine  Weiterbildung 
von  «t;(W^,  wie  TQaxcodrjg  von  rpor^fv?,  alizrjgi(aSi]g  von  aXtxrjQiog.  — 
OvQog  ist  nach  D.  (I,  9)  '  der  Seewind erst  die  Zusätze  txfiivog, 
KaXXifiog^  omts^tv  sollen  ihn  zum  günstigen  Winde  machen.  Allein 
oittff^ev  ist  Od.  f  167  nur  näher  beschreibend,  führt  den  Begriff  von 
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ovQog  nicht  naher  aus,  und  Od.  d  520  ist  ovqov  Gv^i\lfav  praegnante 
Ausdrucksweise  in  der  Bedeutung  *  durch  die  Wendung  des  Windes 
gaben  sie  günstigen  Wind.'  OvQog  ist  Uberall  der  Fahrwind,  der  das 
SchilT  treibt.  —  ^jixQatjg  soll  (I,  f.)  der  Wind  sein,  der  blofs  die 
Obernache  des  Meeres  bewegt,  ohne,  wie  der  Sturm,  die  Tiefe  anr^u- 
w üblen,  allein  in  axgaijg  liegt  ja  durchaus  keine  BcKichung  auf  das 
Meer  angedeutet.  Freilich  bemerkt  I).  mit  liecht  gegen  die  gewöhn- 
liche Erklärung,  axgog  habe  bei  Homer  nur  locale  Bedeutnng,  aber 
wie  wahr  dies  beim  einfachen  Worte  sein  mag,  so  fulgt  daraus  keines- 
wegs, dafs  nicht  in  der  Composition  die  spatere  übertragene  Bedeu- 
tung gebrauchlich  gewesen  sein  könnte,  und  axgog  hier  verstärkend 
gebraucht  worden  wäre,  wie  sogar  ßovg^  Xag  (denn  davon  möchten 
wir  das  vorgesetzte  Aa,  Aori  herleiten).  Und  dafs  in  den  Compusitis 
manches  vorkomme,  was  wir  aufserhalb  der  Zusammensetzung  nicht 
flnden,  ist  nicht  zu  leugnen.  So  bemerkt  D.  (I,  33),  nrjxvg  sei  das 
homerische  Wort  für  (oXivrj^  das  erst  im  Hymnos  auf  den  Hermes  vor- 
komme, aber  in  Uvxiokevog  haben  w  ir  das  Wort  schon  unzweifelhaft. 
Vielleicht  ist  auch  die  Deutung  von  aKQ6xo{.iog  11.  /4  53^)  ^starkbe- 
haart' nicht  ganz  zu  verwerfen.  Wir  werden  unUn  sehn,  dafs  D. 
selbst  dem  xavaog  in  ravrjXcyi^g  eine  sonst  nicht  nachzuweisende  Be- 
deutung beilegt.  —  Die  xi^^vxtg  f]if6<p(ovot.  werden  von  D.  (I,  13)  als 
die*ihre  Stimme  erhebenden'  Herolde  erklärt,  obgleich  es  unmög- 
lich ist,  dafs  von  ae/gco  eine  so  nolhwendig  an  aijg  erinnernde  Form 
gebildet  worden,  und  auch  aigeadat  gpcavtji/  nicht  nachzuweisen  steht. 
^Hegoqptüvog  heifst  'durch  die  Luft  schallend',  daher  *  weitschallend'; 
dafs  der  erste  Theil  des  Compositums  in  jeder  localen  Beziehung  ge- 
fafst  werden  könne,  ist  bekannt;  vgl.  Cffta^oßiog,  ayQoCxog,  wogegen 
Bildungen  wie  anoxiiQoßiog ^  ivojroxolrtjgy  dvaUöivog  späterer  Zeit 
angehören.  D.  selbst  erklärt  ayiQCOXoi  (I,  46)  in  ojjo*^  ayeiQOfievoi^ 
indem  aus  ayiigoxog  oder  ayigaoxog  (Homer  würde  doch  ayigaioxog 
gebildet  haben)  durch  eine  Metathese  der  Ouantilät,  wie  wir  sie  be- 
reits oben  unter  seinen  etymologischen  Künsten  kennen  lernten,  ayi^ 
^co^og  entstanden  sei.  Die  Deutung  ^sich  zu  Wagen  bei  dem  Aufge- 
bole einfindend'  ist  nichts  weniger  als  trelTend.  Freilich  ist  auch  die 
gewöhnliche  Deutung  aus  yegaoxog  mit  intensivem  a  nicht  ganz  ohne 
Bedenken,  und  Potts  Versuch,  a  aus  dem  skr.  sa  'mit'  zu  erklären, 
wenig  wahrscheinlich ;  doch  dürfte  das  erstere  Bedenken  sich  leicht 
durch  die  Annahme  heben,  dafs  man  yiQCDxog  schon  früh  nicht  mehr 
als  Compositum  gefühlt.  ^Ayi^axog  war  ein  ohne  Zweifel  aus  alter 
Zeit  überliefertes  Beiwort,  das  sich  auf  kriegerischen  Muth  bezog, 
und  mufs  es  als  entschiedenes  Unrecht  bezeichnet  werden,  wenn  D. 
die  Stelle  eines  spat  gedichteten  Buches  der  Ilias  (K  430)  misbraucht, 
nm  ans  den  dort  den  Phrygern  und  Maeonern  beigelegten  Epilhetis 
Innoyiayoi  and  InnoxoQvoxal  auf  die  Bedeutung  der  unmittelbar  vor- 
her genannten  Mvaol  ayigtoxoi  einen  Schlufs  zu  ziehen,  und  zwar 
gerade  denjenigen,  den  man  am  wenigsten,  wäre  überhaupt  einer  ge- 
stattet, ziehen  könnte,  nemlich  den,  dafs  ayiQ(oxog  eine  ähnliche  Be- 
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dnutung  wie  tTtKufiaiog  und  iir7toxoQV<fr'iljg  iiab^l<;ll<UMl^  da  mon  doi- 
gUlwhrt  eher  ein  nicht  7iU  ahnliches  Bciworl  crwarlet.  Ayi^mypq  ist 
ein  nicht  unbelidMosiBeiwwi  der  Troej^  {V m,*M^iSI^\M.^.  U  7<% 
<P<664),  ahniicli  wie  f^fi)'«^^^  imiiQOv^oi,  ^og«Mi|iM:4en  Rh|^ 
diern  und  Mysern  nur  an  zwei  spütern ,  daher  unmöglich  entscfaetdeo- 
ikn  Stellen  gegeben  wird.  Das  >Vorl  oxog  ^  Wagen '  findet  D.  auch 
in  Poseidons  Beiwort  yan/oxo^'.  dfrs  nach  I,  54  —  und  so  erklärlco 
zum  Theii  ^«chon  dip  allen  GrnmiiKiiiKrr  hedculen  soll  *  der  wn«Tcn 
frohe*  oder  der  'auf  dtMn  \\  Juni  pi  üiii' fndr wohn  (U-r  llrklurcr 
Cctiiil fiiut  ii^f.  J'ifh  nuT  diis  iiiisicltcri-  yatixtjO^txt  lu  äluUt:u,  wticlios 
lu  dyr  dliii'M'  (U'>  Hc'^niIuus  tiTschamti :  yaiazct! '  rForo^ely  Kf^rr*'!  roxii- 
TfTf,  mdi  III  rv  iuitiuiiuil^  yamJi^fti  «f^i  htf^r  Mu-liu  sein'  im  si  lilloi- 
nicn  Sinne.  \\  ie  fii'yf!r^f(Ji>«f.  Wie  kuiinlr  IL.  der  lu-i  i:/.*^utfg^ 
Hie  II  ^Mht:H,  Ucr  bt'i  Horner  ni€lil  uaciiw u)2>L»ait>u  jUeden- 
tung  vuii  cfx^o^  Anstofs  niiSiui,  diesem  aus  llcsychios  ein  yaioiyitii^^ 
züschiebf J» ,  "wd  /.w.n  in  einer  enliregengeselzlen  Bedeutung?  Stall 
yaiaicci  kuault:  luluht  ^Xiiurtii  lu  Ic^en  sein.  Gegen  Ui«-  ur\^ullu 
liehe,  gleichfalls  von  den  Alten  anfgestelUe  Erklärung  ^  Ltadum- 
iul.^cr'  bemerkt  ü;,i  d«r  leibhaftige  Meergot*  HJ^fafee  doch  nicht  die 
Länder ,  und  Ij^^niH  kdme  niuhli!  geradem  ^vpipiv^  TtiQdaßuy^ez^l^ 
neu.  AHetiidiis>Beiw!ovl/8leigt  f([|lll  i 
«Bf 4  and  l»«eieltt^  den  Sott  nioM  bowM  liki4e«:  U«ifiU^t;i 

F«BllM&leri  der^  Bisd^^^oeeidt»  Jti  «^eifl|t  .EcKrtliil 
«eliatlentf  dar<Brd«v  und  ^»^tjojto^  ivvqitffyilM}»  Mlie|ali< 
Z«siin«e«fii«ttii^  l)0idea;iuf.4erf«lbeii>iAmWimit9i. 
BeiwArtor.«  Wie        iisfi  |^BiiiiiiMi.«o4*''^<^''^iMPf  il 
dMpa  dveh  «ei««i  n<iBMr  «sehAderl  ^liA  lal!  Brde  mmk  JMhi 

0^aiwli.e}Mr  ipitem  YorMeljtvi^  8rde  mid  €M|liif  Ami 
fafdön/aad  Ib4pstie««iifehalll|ch  iietv^.>'<4^^  " 
ligen  Stelle^.'WO  MiWi^OiDittv'^d.  jct  135  Micrabhüngend  ^  TieiT;»f 
ebitr  40fti2n0ammenhang  4erl  Stelle  fordert  dringend ,  dafs  UTti^ 
wenn  auch  nicht  ^ hochhüngelidf,  doch  ^entfernt  hängend^  b<  dcnte^; 
diffttdie  Zweigei:li«ra  bh  i  v  ng«:a,  i«|,AB.  der  Stelle  ohne  alle  Btfd^., 
tagg,  wichtig  dagegen,  dafs  Od|lf«M|f  If^den  Zweigen  nicht  gelangen 
luHHi,  weil  sie  fernab  von  ihm  waren/  Sehr  scheinbar  ist  die 
Bemerkung  (L  20).  aQtnjfiai  bedeute  immer  nur  '  erwerben  (befser  er- 
langen) wolUn  ' .  indessen  ist  sehr  die  Frage,  ob  in  den  wmi^^rn 
Stollen  —  mit  Ausnaiimf?  von  ^iner  pr^rheint  überall  »Ins  ri)rlirij)imn 
—  der  CinKilns  IUI  I^<  <4rtir  lU-s  Vrihiiitis  lics"t.  nnd  hkIiI  \icluudir, 
narli  bekanntem  Sprachgi  Irriiudi  bei  mui'HL-  und  soii>(.  lini/.uu:t>jH(  lit 
wird.  -  Atyttvir)^  da?.  NNio  dtyjtrj.  von  T).  mit  lindU  v oii  a/o'ut.)  Ikt 
trcU'iti't  wird  rfv^rj  ist  AltU'ilnni;si'i)düiig ,  wie  td'fa  in  kav/.aiut  ■  - 
üöH  (I,  '1^)  fiif^Iil  \N  III  löpitii*  .  sondern  PfeU  sein,  weisen  (Jd,  *  1^ 
r.mmvia  lo^a  y.ai  üifccviag  dv/ii^'iuvÄQu^j  da  /.u  dm  lioüTon  Pföile, 
uichi  Wiirrsiuefio  gehörten;  allein  m  versteht  m^k  vuu  selbst, 

dlÜd^^j^^lku  Bvgeil  ^  tt^.h  lii       toi  Ia  g  At4.  niiiti^ti  ^  "jjjj^^ 
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eio  anderes  Juiidgescliufs  gtMiunnt  wird,  und  doUiavkog  (vg^l.  doki- 
'^oCmoi'j  ivötnuntj/^v^  ^7X^9)       kaum  ein  pulsendes  Beiwort  des  Pfei- 
les, der  mit  Bechl  zam^ykiüXLv  heifsl.    Auch  das  Beiwort  xuvaog  II. 
n  589  passt  ebenso  weni^  als  eben  dort  qitii]  zum  Pfeile,  wenn  auch 
freilich  Apollunios  von  Hhodos  und  andere  spätere  Dichter  finrj  in 
allg^emeinerer  Bodeuton^ir  vom  Pfeile  gebrauchen.    Lnd  wie  konnte 
unser  Glossator  die  schnurstracks  seiner  Deutung  widersprechende 
Stelle  II.  B  774  f.  übersehen,  wro  noch  dem  aus  der  Odyssee  bekann- 
ten Verse  diCKoiOiv  xiqnovxo  xai  alyaviiiotv  livug  noch  folgt  To^ot- 
aiv  ^\  wa  olTenbur  aiyctvii]  und  ru|a  nicht  auf  dieselbe  Art  kriege- 
rischen Spieles  gehn  können?  —  Das  Beiwort  der  Dorer  xQi%ai^  soll 
einen  Mann  beieichnen,  der  ^  sein  llau|)thaar  llatlern  lafst%  und  sich 
auf  die  über  dem  Scheitel  in  einem  Busch  aufgebundenen  Ilaare  der 
Dorer  beziehen;  es  .sei  demnach  w  ohl  ein  Synonymum  von  anaqxuo-fai^ 
Tifg.  Znr  Vergleichung  w  ird  xofiv&ai^  antrefuhrl,  alleifi  dies  bezeich- 
net keineswegs  einen  Helden,  *  dessen  liolmbusch  flattert',  ebenso 
wenig  wie  noQv^aiokog  (nach  I,  5)  zu  erklären  ist  noQv^og  ko(pov 
mokko^evov  ixtov.   Beide  Beiwörter  eignen  dem  eben  im  Kampfe  sich 
befindenden  Krieger,  dessen  Helm  durch  die  Bewegung  erschüttert 
uird,  wonach  xogv^^^aixt  Kioksfiicrtj  W.  X  132  von  Ares,  der  auch  II. 
2*38  xo{)v(}aiokog  heifsi,  ein  anschauliebes  Bild  des  tliäligen  Schlaclit- 
gottes  gibt.    Auch  für  den  kriegerischen  Hektor,  dessen  Beiwörter 
•ich  fast  sammtlich  auf  seine  kriegerische  Tliätigkeit  bezichen,  wie 
^gaOvg^  iTtnoda^og^  XcckxoxoQvatrig^  avÖQOtpouog  ^  ist  der  Ausdruck 
8chr  bezeichnend,  und  dafs  er  stehendes  Beiwort  für  ihn  ward,  ebenso 
venig  auffallend,  als  bei  innoöafiog.    Hiernach  könnte  auch  ZQtx^i^ 
nach  D.s  Versuch  nur  heifsen  'den  Haarbusch  erschütternd',  aber 
.einestheils  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dieses  allgemeine  Bei- 
wort auf  den^  kriegerischen  Charakter  der  Dorer  gehe,  dann  aber  würo 
es  auch  wenig  anschaulicli,  da  in  O-qi^  nichts  weniger  als  die  Andeu- 
tung des  a  u  f  go  b  un  de  n  e  n  Haarbusches  sich  findet.    Was  D. 
^rcgcn  die  gewöhnliche  Deutung  sairt,  scheint  uns  gegründet,  nur  be- 
merken w  ir,  dafs  in  dem  hesiodischen  Fragment  das  Wort  offenbar  von 
cfla,  nicht  von  alaata  hergeleitet  wird.    Auch  die  versuchte  Bezie- 
hung auf  die  dreifui  he  Schlachtordnung  halfen  wir  für  unwahrschein- 
lich.  Kino  fesl«  Entscheidung  scheint  uns  unmöglich,  aber  wir  glau- 
ben uns  wohl  zu  der  Frage  1)ercchligt,  ob  das  Wort  denn  wirklich  — 
das  einzige  von  allen  —  mit  xQi'fcc  und  nicht  vielmehr  mit  xqlg  com- 
poniert  ist,  so  dafs  wir  den  Stamm  des  zweiten  Tkeiles  in  dem  lako- 
nischen  %aiiog  zu  suchen  hätten  und     Ableitungsendung  wäre,  wie  in 

«  Falsche  Auslegung  von  11.  M  268  verleitel  D.  (I,  36  f.)  zu  der 
wunderlichen  Bclinuptung,  nayxv  bedeute  nicht  'sehr*  (vielmehr 
'  völlig'),  sondern  '  unglfloklicher-  oder  schmählicher-  oder  thörichter- 
weise,  kurz  male*  *  II.  M  26«  schellen  die  beidcMi  Aias'  bemerkt  D. 
'jeden,  ovxivcc  ziayyjo  (icexV^  fie&iivTct  i'doiev.  Also  blofs  die  sehr 
läfsigen,  nicht  aber  die  läfsigen  überhaupt?'    Die  Witzworte, 

« 


,  Google 


002    L.  DOderteU:  homsriMhaf  <HoMriiMiu  Ir  nd  3r  Bnid. 


dureh  welche  D.  diMfl  Unglfliililiolikeit  ins  LMl  s«  letien  snoht,  iber- 
fehenwir.  Alletn  fdMn  wir  die  hoMeriiolie  Slelle^fwuiiier  m 
Imlel  dict«: 

ißsim&hf^  ivfiirn  ftAffipf  (i^tfpie  fuMmu  jSlaMv« 
Bier  beüeiit  iieh  olfonkkr  die  ovuva  —  Uottu  ser  aaf  difjeni^ca« 
welohe  Ton  den  beiden  Aias  mit  h  a r  iee  Worten  angefaifen  wurden^ 
den  weniger  lilUgen  sprachen  sie  milder  aa ,  wonach  D.a  AnaiiellnBf 

eich  von  selbst  auflöst.  Han  sieht,  wie  rasch  D.  zu  Gunsten  einer  ein* 
mal,  oft  ihm  selbst  anbewost  gefafsten  Ansicht  die  einl^elie  ßnt  hlag-e 
verkennt.  Anch  wir  halten  beide  Verse  keineswegs  far  vortrefEich, 
sondern  möchten  sie  aaswcrfcn,  da  sie  znr  folgenden  Rede  in  Mis» 
TerhaUiiis  stehen.  D.  hat  freilich  im  Vorwort  erklirt,  da  Ts  er  die 
F^a|fe  über  die  Eatsteboog  der  homerischen  Gedichte  nieht  in  seinen 
Bereich  ziehe,  aber  >vir  fürchten,  dafs  sich  auch  der  Sprachforscher 
nicht  unbestraft  dieser  die  \Mrsenschafl  hcM  f'jrendcn  Unfcrsnrhunq' 
entziehen  knnn,  besondni  s  wlmiii  or ,  wie  D.  luuifii^  lliiil.  auf  eitic  ein- 
zelne Stelle  bedeutendes  GevMi  iit  U  gt,  da  ja  ein  späteres  Gedicht  oder 
eino  srhlerlilo  eingeschobene  ShlU  niinHrs'üch  so  viel  Beweiskraft 
haben  kann  wie  die  älteste  und  echleste  hometisclie  i*oesie.  Einmai 
von  seioem  Irthum  eingenommen  misdeulet  denn  D.  auch  andere  Stel- 
len. So  erklärt  er  II.  E  24  mg  dij  of  (ur/  nay'xv  yi^(ov  ay.airj^Bvog  eitj, 
*  um  seinen  Vater  nicht  —  was  trauriß-  wäre  —  zu  betrüben.'  Wie 
ungeschickt  und  ge>^en  den  oirenburcü  Sinn!  Diomedes  hat  den  einen 
Sohn  des  Dares,  den  ]Mi<  *:eus,  gelödlet ,  den  andern  rellet  Hephae- 
slos,  damit  der  Alle  iiithl  völUg  trostlos  sei.  In  der  Stelle  11.  M 
J6Ö  Ztv  itattQn  1/  (»ß  vi;  r,al  av  <ptXotpevÖ7]g  hirvlo  Ttdyxv  fiak'  soll 
Tcay^v  (lidk^  heifsen  ^auf  gar  schmähliche  Wc^se'.  Aber  Asios  will, 
vielmehr  sagen,  ZeU5  halte  -nioht  im  mindesten  sein  -Wort,  zeige 
sich  Yfillig  trügerisek.  Od.  o  337  ^  ^  mryxv  Idtdmt  oefo^* 
oUadwn  sagt  Snmaeos  nieht, *  Odyaeens  .wolle  thftriokterweise 
nmkommeii,  sondern  er  mtt(be  es  sieh  gnnt  und  gar  vorgeselct  haben, 
M  Gmnde  tn  fehn.  Nioht  den  geringsten  Sehein  gegen  die  gewöhn» 
liehe  Dentnng  von  naypf  hat  D,  ▼orgebrneht,  sondern  inr  gnns  klnre 
Stollen  in  leidigem  Vornrtheil  miSTorstanden. 

In  iymtaivm^  will  D.  (1,  57)  einen  Fehlgriff  des-  Sprscbgetstee 
erkennen,  der  im  OefQhl  der  Synonymie  von  o^nOaeft  nnd  mj^mtSv  aneh 
ofi^i»^  in  iytmrjvt^  gedehnt  habe,  ohne  sich  der  eigenitieken  Be- 
deutung der  ersten  Hälft«  des  neoen  Wortes  bewust  zu  werden«-^  eine 
höchst  verzweifelte  Annahme.  Anch  wir  glauben,  dafs  das  Wort  ntekl 
^muthliebcnd '  bedeute  —  kaum  dürfte  tjvcoq  irgehdwo  aus  i)i'OQh( 
entstanden  sein  ~ ,  und  wir  erklären  einfach  'mannliebend',  in  der  Be- 
deutung 'den  Kampf  mit  Mindern  liebend',  ähnlich  wie  iitveSi^log^  Jfs» 
vikttog^  Miv«v4(^y  also  synonym  init  tpt^MÜeoiiefiog. —  Richtig,  aber 
nicht  gerade  neu  ist  die  Erklärung  von  yXwxog  (1,  59),  daa  wunder- 
lich genug  von  yXavadHv^  d.  b.  y(X(w06Hv  (?!)  herstammen  soll, 
obgleich  in  ykttvWw  seihst -^^iUcv«  Stamm  tat  (yUtyn^UtVy  wo  das 
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>vohl  aus  i  hervorgegangen).  —  Mvetv  ist  keineswegs  '  sinken '  (I, 
62),  sondern,  wie  der  gcsammte  Sjirachgcbrauch  zi'igt,  *  sich  schlie- 
fscn',  fto^ft v^w  nicht  'fliefsen'  (I,  07),  sondern  'rauschen',  wofür 
die  Vergleichung  mit  vturmur  und  die  belrefTenden  Stellen  deutlich 
sprechen:  denn  wie  man  behaupten  kuunc ,  ftoQfivgeiv  pas^e  nicht  zu 
a<fQ(i  (von  Schaum  rauschen;  der  Schaum  gilt  als  Veranlafsung  des 
liauschcns),  ist  ebenso  wenig  einzusehn,  w  ie  dafs  die  Verbindung  von 
a(pQ(ü  fioQfiVifovza  iduv  der  Deutung  *  rauschen'  widerspreche,  da  ja 
hekannthch  oQuy  von  jeder  Art  sinnlicher  Wahrnehmung  gebraucht 
wird,  üerade  der  Umstand,  dufs  fiOQ^vtjco  bei  Homer  nur  mit  aq>Qfo 
verbunden  wird,  wozu  einmal  rc  y.al  m/ucrrt  xal  vsxveaaip  hinzutritt, 
hätte  Vorsicht  lehren  sollen.    Dafs  ein  Flufs  von  lodten  fliefse, 
wird  man  doch  keinem  Dichter  im  Ernst  zuerklären  wollen.  —  AXla- 
ötog  erklart  D.  (1,  68)  ^unbeugsam,  hartnäckig',  allein  nach  dem  her- 
schcnden  (iebrauche  von  kiä^o^ai  bezeichnet  es  eher  ^  unausweichlich, 
unbezwinglich ',  daher  *  heftig,  gewaltig',  wie  gerade  bei  Homer  meh- 
rere adverbial  gebrauchte  Wörter,  welche  die  Heftigkeit  bezeichnen, 
von  anderu  bestimmtem  Hedeutungen  ausgegangen  sind  (vgl.  meine 
Bemerkung  in  Höfer.s  Zeitschrift  II,  III),  wie  aaxikig,  admQX^?"  ^'O" 
denen  lelzferes  olFenbar  ^  nicht  eilend',  daher  ^anhaltend'  bezeichnet; 
denn  wenn  unser  VI.  (II,  30ö)  in  der  Stelle  II.  X  JH8  dem  Worte  die 
Bedeutung  'eilend'  beilegt,  so  beruht  dies  auf  reinster,  durch  den 
sonstigen  Sprachgebrauch  sich  verralhender  Willkür.    Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  kCtjv,  das  nach  D.  bald  'unausweichlich  ^ewis' 
bald  'hartnäckig'  sein  soll,  wage  ich  nicht  zu  errathen.  —  Akaog^ 
das  man  langst  richtig  'nicht  sehend'  a-kaog  erklärt  hat,  hängt  bei 
D.  mit  akao^ai  zusammen,  von  dessen  Nebenbedeutung  (?)  'beraubt 
werden,  entbehren'  sich  die  Bedeutung  'beraubt*,  daher  'blind'  her- 
schreiben soll.    Daher  sei  auch  akaooxoTTtTj  nicht  eine  blinde,  son- 
dern eine  erfolglose  NN  acht,  wobei  D.  sich  wieder  durch  eine  spÄ- 
lerc  Stelle  II.  K  515  irre  fuhren  läfst;  betrachtet  man  die  ursprüng- 
lichem Stellen,  .so  ist  es  ganz  unzweifelhaft,  dafs  ovö'  akaoaxoniyv 
elxe  nichts  anders  heifsen  kann,  als  'nicht  war  er  achtlos,  non  caecis 
•  ocMÜt  tidit.'  — "AkadTog  ist  keineswegs  'rasend'  (I,  73  f.),  sondern 
'  unvergjpfslich%  daher  'unerträglich,  schrecklich',  akacieiv  nicht 
'traurig  sein  bis  zum  Trübsinn',  sondern  'unerträgliches  empfinden, 
unwillig  sein'.       lun  in»  ^<<u  r\.tUy\\\        iI  ik         . '>ii(iv*\''y>i<  i  •  • 
Zu  den  schwierigsten  Wörtern  gehört  'xavrjkey^g ^  welches  D. 
(I,  78)  unbedenklich  aus  rccvaakytjxog  cnlstehn  läfsl  und  'sehr  schmerz- 
haft' erklärt,  wie  tavarixi^g  'sehr  spitz'  sei.   Allein  zavaog  scheint 
die  Bedeutung  '  lang'  in  tavarjxi^g  keineswegs  eingebüfst  zu  haben, 
und  ak€yeiv6g  kann  die  Kntslehunir  aus  akyog  nicht  wahrscheinlich 
machen,  da  ravcekyr'ig  zu  erwarten  wäre,  wie  nigtakyrjg.    Der  zweite 
Theil  des  Wortes  weist,  wie  dvatiktyi^g  und  antikiyitog  Biif  akiy<oh\n. 
Hiernach  könnte  anrikeyiüyg  'ungescheul'  sein,  ()v(J»/A«)'iy^  'arg  ge  • 
scheut',  allein  Tßvi^Afyrj^  will  sich  dieser  Deutunif  nicht  fügen,  ob- 
gleich es  kaum  von  jenen  beiden  Wörtern  getrennt  werden  darf.  Die 
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Deutung  Manghinstreckend'  leidet  nicht  allein  daran,  dafs  die  Wur- 
zel legen  Af^r,  nicht  Xey  lautet,  sondern  auch  an  der  ganz  ungewöhn- 
lichen Zusammenstellung  und  Bildung,  obgleich  freilich  ein  xaya-lEyrjg 
in  Tctvqksytjg  gelangt  werden  konnte,  wenn  auch  Tavaikeytjg  näher 
lag.  Sollte  wirklich  tavaog  in  xavrjleyi^g^  wie  D.  will,  die  Bedeu> 
tung  *  in  hohem  Grade'  angenommen  haben,  ähnlich  wie  cey.^og  in 
aK^arjg  (vgl.  oben),  so  wäre  xavtjXiyrjg  *  höchst  gescheut'.  —  Bov- 
ß{)(aarig  soll  nach  I.  Hl  eigentlich  die  Viehbremse  sein,  dann  aber 
übertragen  den  Wahnsinn  bezeichnen.  Hütten  aber  auch  wirklich  im 
Ernste  einige  alte  Ausleger  —  denn  an  Querköpfen  fehlte  es  auch 
unter  diesen  nicht  —  in  der  Stelle  der  llias  unter  ßovßgcoOTtg  eine 
Bremsenart  verstanden,  so  kann  dies  doch  unmöglich  beweisen,  dafs 
das  Wort  wirklich  je  eine  solche  Bedeutung  gehabt  hat,  und  der  D.schen 
Erklärung  ^Wahnsinn'  widerspricht  die  Stelle  der  llias  geradezu,  da 
Vs.  532  f.  offenbar  die  Ausfuhrung  von  XioßtjTov  ia>>;x£x'  ist,  und  Vs. 
533  (poira  d  ovze  ^soioi  rarifiivog  ovis  ß{}OTOiaiv  nach  der  Erwäh- 
nung des  Wahnsinns  höchst  matt  nachschlagen  würde.  Die  Stelle  er- 
innert an  die  Klage  der  Antigene  im  sophokleischen  Oedipus  auf  Ko- 
lonos  1685  ff.  Dafs  ßovßgciHjrig  wie  ßovhfiög  den  lleifshunger  bedeu- 
ten könne,  ist  über  allen  Zweifel  erhaben,  und  ebenso  wenig  dürfte 
es  auffüllen,  wenn  ßovßQUXsrig  im  allgemeinen  für  'Mangel'  gebraucht 
wird,  aber  auch  die  engere  Bedeutung  '  Heifshunger '  w äre  an  der 
Stelle  nicht  unpassend.  Man  erinnere  sich  nur  der  Aeufscrungen  in  der 
Odyssee  q  286  ff.  und  217  f.  D.  will  auch  freilich  in  ßovyaiog  das  ver- 
stärkende |5ou  nicht  anerkennen ,  sondern  erklärt  das  Wort  'stolzer 
Schildführcr'.  Allein  ubgcsehn  davon,  dafs  in  Hektors  scheltender 
Abfertigung,  in  der  Anrede  Alav  cc^a^Tomig^  ßovyccu^  nolov  hnug 
die  Erinnerung,  wie  stolz  er  den  Schild  führe,  ganz  ungelegen  kommt, 
sieht  D.  sich  selbst  genöthigt,  dem  Dichter  der  Odyssee  den  Schild  zu 
erlafsen  und  hier  nur  den  prahlerischen  Stolz  im  M'orte  zu  sehn.  Die 
ganze  Sache  dreht  sich  hier  einfach  darum,  dafs  D.  nun  einmal  das 
verstärkende  ßovhai  Homer  nicht  anerkennen  will.  Noch  seltsamer 
ist  die  Deutung  von  a^itpiyvriELg  'an  beiden  Seilen  müde',  so  dafs  der 
(iott  diesen  Beinamen  wegen  seines  beständigen  Fleifses  erhalte;  die  - 
Ermüdung  verrathe  sich  auch  in  seinem  Gang,  weshalb  er  auch  'hin- 
kend' heifse.  Als  ob  'müde'  und  Miinkend'  gieichbedeutig  wäre, 
und  dasjenige,  was  sich  bei  Hcphaestos  erst  nach  geJlianer  Arbeit 
zeigt,  als  allgemeines  Beiwort  ihm  zugegeben  werden  könnte.  Gegen 
diese  bodenlose  Verwirrung  darf  ich  hier  wohl  auf  meine  Deutung  in 
Höfers  Zeitschrift  II,  102  verweisen.  —  Die  falsche  Etymologie  von 
ttQxt^rig*  das  aus  agxi^arog  entstanden  sein  soll,  verleitet  zu  der  Er- 
klärung ^  wohlgemuth',  während  die  homerischen  Stellen  dringend  die 
Bedeutung  'heil,  unversehrt'  verlangen.  'Agxsyirig  ist  wohl  blofse 
Weiterbildung  von  agxiog  (vgl.  a^'fuov,  av9eftov^  ^eUfiog^  nodle- 
fiog),  —  Auf  reiner  Täuschung  beruht  die  Unterscheidung  zweier  Ho- 
monyipa,  ^ivog  'Lust'  und  fiii'og  'Ausdauer'  (I,  91.  96);  alle  Bedeu- 
tungen von  fiivog  lafseu  sich  aus  der  Wz.  $nan,  woher  skr.  manas, 
Ii,-  1  - » 
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lal.  mens,  ungezwung-en  herleiten.   Irrig  legi  D.  dem  Iransilivcn 
v€iv  den  Begriff  *  erwarten'  bei,  es  isl  vielmehr  *bestehn,  Stand  hal- 
len*. —  Bei  a^aifiäy.iTog  sieht  er  sich  wieder  genölhigt,  in  der  Odyssee 
eine  gant  andere  Bedeutung  als  in  derllias  anzunehmen.  Es  bezeichne 
das  Wort  *  heftig,  rasend*,  der  Dichter  der  Odyssee  habe  sich  aber 
durch  den  Klang  verleiten  lufsen,  es  als  Synonymum  und  Derivativum 
von  fiaxQog  anzusehen.  Vielmehr  heifst  a^aifidxrcog  *sehr  stürmend, 
gewaltsam',  ward  aber,  wie  unser  *  gewaltig,  ungeheuer',  von  allem 
gebraucht,  dessen  Gröfse  das  gewoiinliche  Muh  überschreitet.  — 
Mvvi]  soll  Od.  qo  JIl  nicht  'Vorwand*,  sondern  'Zögerung'  bezeich- 
nen (J,  97),  allein  ^vmjGL  nagUxets  würde  dann  teutologisch  sein: 
Telemach  spricht  mit  Hecht  die  Furcht  aus,  die  Freier  möchten,  weil 
sie  sich  des  Spunuens  des  Bogens  nicht  getrauten  —  Antinoos  hat 
schon  die  Schwierigkeit  hervorgehoben  — ,  allerlei  Vorwände  su- 
chen, die  Sache  weiter  hinaus  zu  schieben;  davon  will  er  aber  nichts 
wifsen;  ohne  sich  auf  irgend  einen  derartigen  Grund  einzulafsen,  böW 
das  Werk  gleich  begonnen  werden.  —  Die  Deutung  von  afAevijvog 
^nicht  Stand  haltend,  evanidus'  (I,  99)  wird  auT  das  bündigste  durch 
II.  E  887,  wo  a^si^rjvog  nicht  'todl*,  sondern  'kraftlos*  bedeuten  mufs, 
und  durch  afiev^vcoaev  11.  A  662  widerlegt,  wo  keine  andere  Deutuni^ 
als  'entkräften*  möglich  ist.   Des  Odysseus  Frage  X  210  n       tt  ov 
filfivHg  lÜHv  /ufjucrcüTcr  brachte  D.  auf  den  unglücklichen  Kinfall,  von 
dem  er  sich  auch  durch  die  sprechendsten  Stellen  nicht  abbringen 
liefs.   Gegen  die  wohlbegründete  gewöhnliche  Deutung  hat  er  auch 
nicht  den  geringsten  Einwand  zu  erheben  vermocht. —  Ugo^Lvriüitvog 
erklärt  D.  (I,  lOO)  'beim  Vorwärtsgehn  wartend,  ohne  den  Vormann 
7.M  verdrangen',  und  könne  ngo  die  ihm  hier  zugonesene  Bedeutung 
'beim  Vorwurtsgehn*  nicht  hüben,  so  sei  es  nn  beiden  Steilen  für 
sich  zu  schreiben  *),  und  mit  dem  folgenden  Verbum  zu  verbinden, 
oder  wenigstens  so  zu  erklären,  wie  11.  A  59  das  TtaXiv  von  nctk^^i" 
nXccy^iiTig  mit  a7Covo(Sxt]at^v  zusammen  gehöre.    Allein  an  der  an- 
geführten Stelle  der  Ilias  heifst  nah^inXcLliG^ai  'zurückfahren',  mit 
llindeutung  auf  die  mancherlei  Zwischenfälle  der  Herfahrt.  Ilgouvr]- 
cxivog  hingt  gar  nicht  mit  jUtVw  zusammen,  sondern  ist  von  nQO^vij^ 
ffri^  abgeleitet,  in  der  Bedeutung  'Vorschrift,  Ordnung',  bezeichnet 
demnach  'nach  der  Ordnung,  nach  der  Beihe*.  i  v 

-  Irrig  wird  11,  Ij  haog  mit  Ausnahme  der  einen  Stelle  II.  n  765 
fiberall  für  'schön,  Irefilicli'  erklärt,  und  diese  Bedeutung  mit  dem 
ursprünglichen  Sinne  verniiltell  durch  die  Bemerkung,  das  jteiwort 
stelle  die  Sache  der  Idee,  ihrem  Ideal  gleich.  Allein  zu  einur  sol- 
chen Annahme  ist  kein  Grund  vorhanden,  mag  man  auch  immer  zuge- 
stehn ,  dafs  bei  a(7o^  die  ursprüngliche  Bedeutung  häuilg  nicht  mehr 


♦>  II.  T  61  will  D.  nuf  ähnliche  Weise  mit  Nikias  uno  firjviaav- 
Tog  schreiben  (I,  SK)),  wo  «jto,  was  ganz  unmöglich,  adverbial  »tehn 
•oil.  'Anoiir)vtauvTOi  deutet  auf  nie  lange  l>luer  des  Zornes  von  An- 
fang an  bezeichnend  hin.  *.    ■w*'    *    .  ' 
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lebhaft  gefühlt  wurde,  sondern  man  im  allgemeinen  den  Begriff  des 
guten  damit  verband.    Die  vrieg  l'iaca  sind  unbedenklich  als  gleich- 
schwebende, nach  keiner  Seile  ein  Uebcrgewicht  zeigende  Schilfe  zu 
fafsen,  wenn  man  nicht  lieber  au  die  gleiche  Kuderzahl  denken  will; 
die  Deutung  'schön  gebaut'  oder  'schon  geschmückt'  beruht  auf  rei- 
ner AVillkür.   So  war  auch  dalg  Hat]  ohne  allen  Zweifel  ein  Mahl,  bei 
dem  jeder  gleichen  Theil  erhält,  daher  ein  'gutes,  annehmliches  Mahl'. 
Die  q)Qiv£<s  iiCai,  können  nur  den  in  sich  gleiclien,  feststehenden  Sinn 
bezeichnen,  im  Gegensätze   zum  schwankenden,  schwacfien.  Am 
schlimmsten  ergeht  es  D.  bei  dem  aamg  narcoc   iißJj.    Da  ihm  nera- 
lich  hierbei  nur  die  eine  Stelle  II.  M  294  vorschwebte,  so  erklärte 
er  frischweg,  navxoo   sei  nicht  mit  a'ai;,  sondern  mit  dem  Verbnm 
zu  verbinden.    Er>t  spuler  fiel  ihm  die  Stelle  11.  T  274  auf:  ßuuv 
Aivdao  /mz^  ceaTuda  navzoa^  iia^v^  woher  er  denn  in  den  '  Zusätzen 
und  YcrbefseruDgen '  (S.  384)  bemerkt,  dieser  Stelle  wegen  sei  seine 
neue  Erklärung  von  aQniöa  nduioa^  iiaijv  'unnüthig',  wofür  es  *  un- 
möglich' heifsen  sollte.    Die  Unmöglichkeil  jener  Deutung  zeigen 
aufser  der  genannten  Stelle  eine  bedeutende  Anzahl  anderer,  von 
denen  es  höchst  auffallend  ist,  wie  D.  sie  übersehen  konnte.  Blan 
vergleiche  nur  II.  J'  347.  356.  E  300.  H  250.  ^  61.  434.  N  167.  160. 
405.  Ö03  u.  s.  w.  ♦).  —  EiXlnovg  erklärt  D.  (H ,  27)  ^  qui  campum 
ungula  trudil*,  wogegen  zunächst  zu  beoicrkcn,  dufs  in  diesem  Falle 
der  BegrilT  campus  viel  eher  im  Compositum  sich  ausgedrückt  Unden 
würde,  als  der  von  ungula^  der  auch  durch  novg  nur  sehr  allgemein 
vertreten  ist.  Gegen  die  gewöhnliche  Deutung  des  Wortes  wird  be- 
merkt, Homers  Epitheta  ornontia  von  Tliicren  enlhicllen  gewöhulich 
ein  Lob  ;  als  ob  das  eigentliche  Wesen  stehender  Beiwörter  nicht  viel- 
mehr im  charakteristischen  läge  I    Man  vergleiche  nur  «Atxfg  ßovg^ 
ßo(av  oqOoxqcuqÜcov  ,  ftwif^fs'  inTtoi.  Uebcr  die  eikiTwöeg  |3ot5s  habe 
ich  in  der  Ztschr.  f.  d.  AW.  1836  Nr.  131  ausführlicher  gesprochen. 
—  Die  TCQvUeg  sollen  (II,  28  f.)  '  Fufskämpfer  in  erster  Linie'-  sein, 
allein  in  der  von  D.  beliebten  Ableitung  von  ngoeXenoi  findet  sich  gar 
keine  Beziehung  auf  den  Fufskampf ,  und  die  homerischen  Stellen  deu- 
ten uishl  im  geringsten  auf  die  aus  der  willkürlichen  Etymologie  ge- 
nommene Bedeutung  'in  erster  Linie'.  Wahrscheinlich  liegt  ein  Worl 
TtQvhj  (vgl.  TTQvkig  '  Waffenlanz')  in  der  Bedeutung  'WalTe'  (etwa 
von  Wz.  Ttffv  '  durchdringen ',  wovon  öianQVöiog)  zu  Grunde,  so  dufs 


♦)  Mit  nicht  gröfserm  Glück  hat  D.  anderswo  ein  Adverbiam  statt 
mit  dem  Adjectivnm  auf  die  gezwungenste  Weise  mit  dem  Verbnm 
verbunden,  so  II.  M  167  (I,  5),  wo  das  fiscov  von  afoXoi  getrennt  und 
zum  Zeitwort  o^xm  noiijacoair  gezogen  werden  soll,  obgleich  es  bei 
6S(6  inl  namaXoeao^  mehr  als  müfsig  und  keineswegs  durch  Od.  4^00 
zu 'rechtfertigen  ist.'  II.  T  145  (I,  238)  .soll  auf  die  widernatürlichste 
Weise  afiqpi  IJQiafiov  nicht  zu  ot  gehören,  spndern  mit  dem  drei  Verse 
spätem  ffato  verbunden  werden.  Und  Proben  ähnlicher  Zwangsaus- 
legung  bieten  II,  70.  74.  Ja  auch  bei  den  cpQtvtg  tvdov  Aaai  soll  tv- 
Sov  zum  GesaramtbegrifT  <pQtvts  als  malender  Zusatz  bezogen  werden! 
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TtQvXh';  ursprünglich  (mkirai  bedeutete.  —  Die  vijeg  a^fpUhocui  sind 
D.  'auf  beiden  Seiten  geschweirtc'  SchilTe,  >vqs  dann  näher  als  *  ge- 
wölbt, gekrümmt '  und  für  gleich  mit  noQavig^  das  doch  eine  ganz 
andere  Bedeutung  hat,  erklärt  wird.  Sullle  nicht  ein  tXi^^  in  der  Be- 
deutung *  Huder'  oder  XQWiog  (Od.  d  782),  r.u  Grunde  liegen,  und  das 
SchilT  als  auf  beiden  Seiten  mit  Budern  oder  Buderriemen  versehen 
beieichnet  werden,  >vie  es  sonst'  von  der  Bnderbank  {tvyov^  oik^a^ 
xAtj/j)  mehrfache  Beiwörter  erhalt? —  Slxvakog  erklärt  D.  wirklich 
trotz  Passows  >Varnung  *  schnell  springend'  (II,  53),  allein  konnte 
uuch  Sophokles  sagen,  das  Budcr  springe,  so  kann  doch  nimmermehr 
das  Schiff  als  ein  *  SchnelLspringer '  bezeichnet  werden.  Freilich 
scheint  auch  uns  die  Ableitung  von  äkg  wenig  wahrscheinlich ,  ob- 
gleich man  erklären  könnte  *das  SchilT,  welches  auf  schnellem  Meere 
fahrt',  allein  nichts  hindert,  wie  Lobeck  andeutet,  akog  als  Ablei« 
lungsendung  zu  nehmen,  wie  in  o^akog^  wenn  man  auch  früh  misver- 
ständlich  akg  als  zw  eiten  Bestandlheil  des  Wortes  falsen  mochte.  i 
'Akinkoog  wird  von  D.  (II,  54)  erklärt  'im  Meer  befindlich',  indem  er 
der  gewöhnlichen  Deutung  *im  Meer  schwimmend'  die  Bemerkung 
entgegenhält,  nkitiv  sei  'schilTen',  nicht  'schwimmen'.  Als  ob  beide 
BegrilTe  nicht  im  Griechischen  so  nahe  lögen,  dnfs  crsierer  in  den 
letztern  häufig  übergeht !  NVir  verweisen  nur  auf  den  Gebrauch  von 
TtAww,  Ttilwidj,  nkoaörig.  Irrig  führt  D.  zum  Beweise  seiner  An- 
nahme, akinkoog  sei  aus  aklnokug  entstanden,  dinkoog  statt  öirrokog 
an.  In  dmkoog  haben  wir  entweder  eine  blofsc  Ableitung,  wofür  die 
Formen  dinka^,  öinkaaiog^  duplus^  duplex  sprechen,  oder  der  zweite 
The il  des  Wortes  mufs  ein  Substanlivnm  enthalten,  wie  unser  'viel« 
fach,  vielfältig*.  Die  qxüxac  akiozQE(png  (Od.  d  442)  werden  unmit^ 
telbar  darauf  als  'Zöglinge  des  Meergreises'  (akioio  yigovrog)  gefafst; 
aber  das  einfache  akiog  kann  unmöglich  den  xMecrgreis  Nereus  be- 
zeichnen.  D.s  Bedenken  gegen  die  Hcrleitung  von  äkg  ist  gegründet 

—  denn  i7t7rioxa(ffit]g  ist  anders  zu  erklären,  wie  ich  in  llöfers  Zeit- 
schrift II,  106  bemerkt  habe  —  ;  als  erster  Thcil  ist  akiov  in  der  Be- 
deutung *Meer'  (vgl.  votiov)  zu  betrachten.  —  (ianz  willkürlich  ist 
die  11,  56  f.  gemachte  Unterscheidung  zwischen  ikdv^  das  blofs  In- 
Iransitivum  sei,  und  ikavvtiv  als  Transitivum  und  Causativum.  Wo 
ikav  intransitiv  zu  sein  scheint,  wurde  ursprünglich  ein  Accusaliv 
liinzugedflcht,  wie  bei  unserm  'fahren,  reiten',  dem  lat.  appe/lere. 

—  ^Eneoßokog  erklärt  D.  'geschwätzig',  allein  in  der  Stelle  der  llias 
B  275  würde  in  diesem  Falle  kioß^jrij^a  imaßökov  sehr  schwach  und 
nnbezcichnend  sein,  und  Od.  6  159  bildete  inioßoklag  civa<pctlvuv 
einen  schlechten  Gegensatz  zum  vorhergehenden  Guocpgcov  iöxl.  'Entat 
ßokog  iai  derjenige,  der  W  orte  hinw  irft,  wie  sie  ihm  in  den  Mund 
kommen,  daher  ein  leerer  Schwätzer,  wonach  ktoßt^xijQ  ineaßokog  ein 
indon  Wind  redender  Schmäher  ist,  und  ineeßakiag  ai'aq>aivuv 
hcifsl  '  leeres  Geschw  ätz  führen'.  Ich  deutete  dies  in  meiner  Schrift 
'  de  Zenodoli  studiis  llumericis^  p.  110  kurz  an,  indem  ich  an  die  be- 
kannte Bedeutung  von  cneQfiokoyog  erinnerte,  wonach  es  einen  leeren 
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Schwätzer  bezeichnet;  daTs  D.,  der  nur  an  die  Etymologie  denkt, 
diese  notorische  Bedeutung  in  Abrede  stellen  werde,  konnte  mir 
nicht  einfallen.  Dafs  imoßokog  an  sich  die  Bedeutung  titiai  ßaXktov 
haben  könne,  wird  mit  Unrecht  in  Abrede  gestellt.  Man  vergleiche 
ivxeötSQyog^  avÖQfUiXov  ^  av^adtjg,  iyisiß^fxog  u.  a.,  wo  der  erste 
Theil  in  den  verschiedensten  Casusbezieliungen  genommen  werden 
mufs.  —  'A(iaQxoent]g  erklärt  D.  'irrig  redend',  fiv^oi^g  afutQxdvunf 
rijg  alij^iiag^  allein  man  sieht  nicht,  was  gegen  die  kräftigere  Deu- 
tung *  abirrend  vom  rechten  Sinne',  wie  Od.  A  611  ov^  yjuaQxave  ftr- 
'&(av  steht,  irgend  mit  Fug  eingewandt  werden  könne.  Es  bezeichnet 
nicht  den  Irthum  des  redenden,  sondern  die  Falschheit,  Un- 
wahrheit der  Hede.  Ganz  so  lindel  a^aQxCi'oog  in  Od.  i]  292  ovi* 
vorj^axog  l'jußQoxeu  iaiyXov  seine  Erklärun«^. —  D.s  Deutung  von  a?cxo- 
I7ft}g  *  schmähsUchtig'  II.  S  209  widerspricht  ganz  dem  Zusammen- 
hang, da  die  Kedc  des  Poseidon  olTenbur  nicht  die  Schmähung  der 
Hera  zurückweisen,  sondern  die  Vermefscnheil  ihrer  Worte  abwehren 
soll.  Und  wie  konnte  D.  die  ßctiauptung  aufstellen,  aTCXosnrjg  in  der 
Bedeutung  von  anrdf/T«  Xiyovaa  wäre  ein  beispielloses  Compositum? 
Aus  ämoog  (von  nxoa)  und  i'nog  bildet  sich  ganz  regelmäfsig  ajxxot- 
nrjg^  wie  a^xunijg  und  t;dv£n^»Jj  von  agxiog  und  ridvg.  —  Ev^vottu 
soll  (11,  65)  'weitvernehmlich'  bedeuten  und  den  Zeus  als  Donnergott 
bezeichnen,  aber  der  *  wcitslimmige*  —  denn  nur  das  würde  da» 
Wort  bedeuten  —  wäre  eine  höchst  matte,  fast  lächerliche  Bezeich- 
nung des  Donnergottes,  wogegen  die  allgemeine  Deutung  'weitschau- 
end' eine  höchst  anschauliche  Bezeichnung  des  von  den  Höhen  des 
Olymp  allwärls  auf  die  F>de  schauenden  Göttervaters  gibt.  Uebrigens 
ist  evQvoTxa  keineswegs  vom  Nomen  ot/^,  sondern  vom  Verbalstamni 
OTt  (oTTTtö)  herzuleiten,  ohne  Suffix,  wie  vi/;tn:rrtj^,  naQx^evomnrjg^ 
wogegen  gewöhnlich  Formen  auf  onxtjg  sich  bilden.  Das  Beiwort 
reicht  wohl  in  vorhomerische  Zeit  hinauf,  doch  möchten  wir  nicht 
gerade  mit  Schwenck  annehmen,  evQvoTTa  Zsvg  sei  ursprünglich  der 
Himmel  gewesen.  —  Havoucpctlog  (II.  O  250)  wird  'der  gewaltige 
Orakelijolt'  erklärt,  so  dafs  nav  intensiv  sei  (II,  67),  allein  wie  der 
BegrilT  des  Orakelgebens  intendiert  werden  soll,  ist  nicht  wohl  ein- 
zusehn,  und  die  versuchte  Uebersctzung  eyi  die  Schwierigkeit  ver- 
deckender Ausweg.  \\  arum  soll  das  W  ort  nicht  den  Gott  bezeichnen, 
von  dem  alle  cjug^a/,  alle  Anzeichen  ausgehen,  eine  Bedeutung  dre 
gerade  im  Zusammenhang  jener  Stelle  höchst  passend  ist,  da  eben 
nach  dem  Gebete  an  Zeus  ein  Anzeichen  erfolgt  ist.  —  Nach  U,  69 
soll  das  Praesens  ivlnxiiv  sammt  ivivinsv  und  ^vItuxtu  'bedrängen', 
ivi,nri  'Bedrängnis'  heifsen,  und  diese  Wörter  ganz  verschieden  sein 
von  dem  pindarischen  m'n^rftv 'sagen'  und  dem  homerischen  l^iai/^o),  ivi- 
anijaco  und  ivineiv.  Zum  Beweise  wird  zunächst  Od.  s  446  angeführt,  • 
wo  unter  Uoöiiöacavog  iviTtal  nicht  ' Schcltworte '  oder  'Drohungen' 
des  Meergottes,  sondern  dessen  'Verfolgungen'  g^emeint  sein  könnten. 
Allein  ist  ivmi]  die  schellende ,  zörnige  Kede,  so  kann  der  Plural  sehr 
leicht  im  allgemeinen  den  Ausbruch  des  Zornes  und  diesen  selbst  be- 
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zeichnen,  und  dufä  ivinal  hier  also  zu  faPsen  sei,  dürfie  £  339  f.  be- 
weisen. Dafs  in  der  spülen  und  daher  fiir  die  ursprüngliciie  Bedeutung 
am  wenigsten  beweisenden  Stelle  Od.  (o  161  durch  ein  Zeugma  ma- 
0Oft{v  sich  leicht  erkläre,  gibt  I).  zu,  dagegen  meint  er,  in  II.  1^438 
fi7j  fie,  yvvai^  ictkinolciv  ovdd^Ci  ^^vfxou  ^viTCte  gebe  der  Zusatz 
^vikov  Ansiors.  Allein  D.  muTs  die  Stelle  sehr  flüchtig  angesehn 
haben;  denn  Helena  hut  dort  >\ irklich  den  i>t;|ud^,  den  Sinn  des  Paris 
gescholten,  der  Teige  den  Kanlpf  verlafsen  habe;  wird  ja  dem  Orjuo^ 
Muth  und  Feigheit  zugeschrieben.  Wenn  nun  endlich  gar  die  Verbin- 
dung von  it'/TCTfiv  mit  inhoiSi  (oder  /uvi^ü))  herangezogen  wird,  so 
werden  ja  auch  QVHÖi^itv  und  vetKHv  gerade  so  mit  Inieact,  verbun- 
den, das- selbst  bei  UQOGavöav  und  ähnlichen  die  Anrede  bezeichnen- 
den Wörtern  nicht  fehlt.  So  lost  sich  denn  dieser  ganze  Beweis  in 
sefn  ursprüngliches  Nichts  auf.  —  Sv^iijfftjg  und  i^v^agijg  läfst  D. 
(II,  b3  f.)  beide  aus  x^vfiageTog  enistehn,'  nur  habe  die  Sprache  erste- 
res  kaum  mehr  als  Compositum  gefühlt;  erstercs  sei  *  angenehm,  wohl- 
gefällig', das  andere  Micrzerfreuend'.  Vielmehr  stammt  erstercs  von 
aob}  und  heifst  *  dem  Sinne  gcmäfs',  ähnlich  wie  ^svoeiKy'jg,  während 
'Ov^iuQujg,  von  ufilio,  ugiaaco,  bezeichnet  Mem  Sinne  gefallend'*  (den 
•liegensatz  bildet  ano&v^iog). 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  um  noch  einigen  Raum  zu  gewinnen 
für  die  Betrachtung  der  Erklärung  einzelner  Stellen,  wor- 
auf der  Vf.  ein  nicht  unbedeutendes  Gewicht  legt,  indem  er  hier  man- 
chen fördernden  Beitrag  zur  richtigem  Auffafsung  des  unsterblichen 
Dichters  geliefert  zu  haben  IiuiTt.  Freilich  fehlt  es  nicht  an  richtigen 
Bemerkungen  gegen  manche  neuere  Erklärer  oder  Herausgeber,  wie 
geg^n  1.  Bekker  (II.  M  49.  II,  39),  Passow  (II.  ;V6U.  II,  58),  Damm 
(II.  I  137.  11,62):  allein  der  Stellen,  wo  D.  mit  Hecht  eine  allge- 
mein aufgegebene  Erklärung  wieder  zu  Ehren  gebracht  oder  eine 
neue  richtige  Deutung  aufgestellt  hat,  finden  sich  nur  sehr  wenige,  ja 
w  ir  erinnern  uns  auf  den  200  von  uns  genauer  geprüften  Seilen  nur 
einer  einzigen  Stelle  dieser  Art,  Od.  g  279  (II,  58),  wo  D.,  wir  wifsen 
nicht  ob  neuerdings  zuerst,  iAacrr/ richtig  durch  *  schlagen' wieder- 
gibt. 11.  H  198  widerspricht  er  (II,  12)  mit  Unrecht  der  Vofsischen 
Uebersetzung  *  durch  GcNvall^  (wohl  zu  unterscheiden  v  on  dem  ad- 
verbialen ^mit  Gewalt'),  worin  gerade  jener  von  ihm  gesuchte  Sinn 
(^  durch  Kraft  und  Muth')  trelTend  ausgedrückt  ist.  Daliegen  haben 
wir  uns  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Stellen  angemerkt,  wo  D. 
uns  den  Sinn  des  Dichters,  zum  Theil  auf  arge  Weise,  verfehlt  und 
mit  Unrecht  die  gangbare  Deutung  verlafsen  zu  haben  scheint. 

Ein  schlimmes  Versehen  ist  es,  wenn  zu  II.  A  341  aeixia  koi- 
yov  a^ivvai  II,  14  bemerkt  wird ,  asintjg  bezeichne  die  Pest  als  eine 
^unwürdige'  Todesarl  im  Gegensatz  zum  Heldentod  im  Kampf.  Aoi- 
yog  ist  überall,  wie  D.  selbst  I,  76  erklärt,  ^Leid,  Verderben',  rich- 
tiger 'Vernichtung';  auch  A  67.  456  bezeichnet  es  nicht  die  Pest, 
dondern  das  Verderben ,  den  Untergang,  wenn  auch  zunächst  an  das 
.Verderben  in  Folge  der  Pest  gedacht  wird.   An  der  genannten  Stelle 
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spricht  AcbiH  gar  nicht  yoa  iler  Bwl,  von  (kf  Moh  ib  den  HHyMi 
Ton  D.  ftherBeheBeD  SleUra,  A  ^98.  1495.  H438f  w«  tioh  ebwMk 
irMkitf  Aoi^roy  flndol»  nichi  die  Rede  ist.  D.  >erweebieltai^liMy^  «it 
Xoifi^^.  Da»  Beiwort  crcixij^  ist  hier  ebenso  wie  hei  ffSrpBg^  immtmm 
beliehen,  dsfs  der  Tod  die  schöne  menschliche  Gegtatt  sdiindet.  — 
II.  B  a03  irerden  die  Worte  ovrenor  iv  ftokifim  iva^^uo^  oAl^M 
/}o«X$  «rhlirt(II,  91):  ^man  .si^^it  dich  >veder  in  der ' ßehlnehT «Mi 
im  Rathi^  Was  die  heul  igen  Krklärer  den  Odysseus  sagen  liefseti: 
*dtt  Sihbt  als  nichts .  bi^t  inimcr  eine  NuU  im  Kricg^  wie  im  Halh% 
sei  nnnalAfsig)  meint  0.,  d&  Thersites  ja  gar  nicht  Mifi^lird  der  ßovXij 
gewesen,  weshalb  ihn  auch  Odysseus  picht  ein  nnhedeatondei  Mit- 
glied derselbee  schelten  könne.  Hiergegen  isl  £u  bemerken,  dafs 
OdjTSSeas  diese  Worte  keines\rcgs  Euni  Thersites  spricht,  sondern, 
wie  es  Vs.  198  n  iMii  ücklich  hcifsl,  zu  jedem  Manne  aus  dem  Volke, 
den  er  schreiend  antraf,  nonach  D.s  Erklärung,  diese  Leute  alte  sehe 
man  nicht  im  Krieire  (wie  kann  dies  in  ivctQiO'txtog  lieiren'*),  doch  einp; 
etwas  mrhr  als  starke  Hyptrhel  wäre  Ofly<!s«Mis  will  jenen  f'tiruli- 
*^lilt('rn  nur  sngf'Ti .  sio  «stMf??  !.f'ilc  ;<ul  dir  nii  lif>  nnkoninic  ,  \n.i>  er 
dahin  atisrührl,  «lal's  Me  \\ri!i-r  im  KriciM'  iiorh  m  der  I«;t[li>\ ri-^nnini - 
Inng  etwas  zu  sno'en  liültcn.  \)nb  ni  I^Ii  I  n  hl  f«!!!  iinf  nuiserö  .SlilNi 
ans  der  von  D.  übersehenen  Aeiiif-cruii^  dt»  i\>l>,diiü*äs  M*2l2if.  : 
inel  ovdh  (ikv  ovÖE  e'oixt  diif.iov  lövia  Tta^l^  ayoQiviaev  ovz  ivl  ßo%ß-. 
X"^  ovv€  Tt&t  iv  TToAatw,  aov  dl  y.Qazog  cdev  a^^tiv.  —  H.  />  1". 
soll  in  den  Worti  u  citio  yaXy.ov  O^enTceaioio  mykij  7r«|u^ofvuiuuw ,  Oe- 
Crciaiog  nnt  d'\e  kiinslrcich  plänxcnden'  Rüslunffen  bezogen  oder 
eine  Autiplüsis  tur  yaXxov  (ffönEalt}  aiyhj  angenonuum  werden.  Eines 
ist  so  unmöglich  wie  das  andere,  da  es  hier  vor  allem  aui  die  un- 
geheure Masse  der  bewaPTnelcn  ankommt.  SeOTUÖtog  hat  gleich 
ced^ia(pc(Tog  die  Bedeutung  ^gcwallig,  unormerslioh'  erhalten  (vgl. 
9t9^i0<ptetog  oiißgog,  atrogj  0&tnkftlbg  nlovtOQj  iUBirffog^  ofiadog^ 
(ftoßog^  jUrCUrf),  and  so  betMichnet  nneh  ^crAxe;  0$9ttkiog  hh»'^eliM 
Zweifel  des  <  nnerniersliohe^  ^rs  der  gerastet  «llgesattnit  nMliMnlMi 
Achaeer.  Auf  die  wunderlichste  Weise  erklirt  (11,  79  tyiMm 
Versen  IL  r  aao  r. :     ^  '        «  ^  4 

olb  mtpyvffvoto  Jhnutopof  ijf^fim»  d*  ait^ 
die  W^rle  ^QfuHft  6*  uit^  *er  pnsste  den'Fsauer  Miner  eigenen  fer^ 
son  nn,  indem  er  ihn  enger  oder  weiter  sehnnitte.'  Freilieh  wurden 
die  beiden  fvoAar  des  m(ffM  instnniengseehttnlltf  nlleln  hhid  konnm 
dieselben  nieht  nnoh  Beliehen  enger  und  weiter  sehnnllen,  aondeni 
sie  mnsten  eng  aneinander  ansel^iefsen,  damit  der  Körper  gnni  ge- 
deckt sei.  Wenn  Paris  den  Panter  seines  Braders  anzog,  so  k«n  et 
nicht  darauf  an,  ob  er  diesen  enger  oder  weiter  sehnnUte ,  sondern  ob 
dic^'^aX«  für  ihn  nicht  so  eng  oder  la  weit  waren,  nnd  daher  fügt 
der  Dichter  mit  goten  Fog  hnisn  *  er  passte  ihm'.  Weder  der  Aorist, 
der  keine  Zeitbestimmang  gibt,  noch  das  keineswegs  ganz  bedeotnngs- 
lose         kenn  gegen  diese  einsig  versttadiffo  Dontnng  etwns 
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weiseH.  Aber  auch  II.  P210  und  T  3So  will  D.  die  transitive  Bedeu- 
tung von  aQ}i6^€ii'  durchseihen.  An  der  erstem  Stello  heifst  es  von 
Zeus :^i^'xTOpt  d'  tjpiuotff  TEvxi  inl  XQ^^t  1^-  erklärt:  *Zeus  füfifle 
es,  dafs  (was  sonst  nicht  so  leicht  geschehen  wäre)  Achills  Waffen 
dem  Heklor  ohne  weiteres  passten.'  Wenn  früher  Poris  den  Panzer 
seines  Bruders  nach  Belieben  enger  oder  weiter  machte,  so  fühlt  D., 
dafs  dieselbe  Deutung  hier  nicht  angieng,  da  es  dazu  keiner  gött- 
lichen Hilfe  bedurfte.  Hütte  der  Dichter  hier  an  das  Anpassen  der 
Rüstung  des  Achill  durch  Hilfe  des  Zeus  gedacht,  so  konnte  dies  un- 
möglich in  der  Kede  des  Zeus  unerwiihnl  bleiben;  er  Ubergeht  die 
Frage  völlig,  ob  denn  der  Panxcr  des  Achill  dem  Hektor  gepasst  habe, 
und  nimmt  dies  aus  dichterischer  Machtvollkommenheit  ohne  weiteres 
an.  In  der  dritten  Stelle  läfst  D.  den  Achill  sich  seihst  in  der  Hüstung 
versuchen,  ob  er  sich  diese  angepasst,  oder,  wie  er,  um  die  Wun- 
derlichkeit zu  verdecken,  sagt,  passend  und  bequem  angelegt  habe. 
Ueber  eine  solche  ZwongserkUrung  ist  nichts  weiter  zu  sagen.  • — 
11.  ^  4S  soll  (II,  23)  ixwv  ai%ovxi  ye  x>vfi<p  heifson  'aus  Gründen  der 
Vernunft ,  aber  gegen  die  Stimme  meines  Herzens',  oder  ixciv  fiiv^ 
alX.^  ovx  aa^ivag^  allein  der  Gegensatz  zeigt  deutlich  genug,  dafs 
{xa)v  hier  nur  heifsen  kann  *  bereitwillig,  ohne  mich  zu  weigern.' 
Vgl.  Od.  S  649.  —  Zu  11.  E  491  f.  (II,  48)  findet  sich  die  absonder- 
liche Deutung  von  kiöaofiivo)  vaXe^icog  ixf^iv:  vojlifihg  kiaaeaO-ai. 
jVcjiffi^wg  iyi\iiv  stehe  für  vcoXiuHg  uvai:  diesem  Dativ  (?)  inhac- 
riere  ein  anderer  Dativ  kiööofiivo) ^  der  Gegenstand  der  vcoXifista.  Das 
ist  eine  ganz  unmögliche  Structur.  Sarpedon  hat  Ys.  473  f.  scharf  auf 
Hektors  Uebermuth  und  Verachtung  der  Hilfsvölker  hingewiesen,  ohne, 
welche  dieser  wohl  hoffe  die  Stadt  zu  befreien.  Hektor  hat  freilich 
noch  Stand  gehalten,  aber  er  treibt  die  Troer  nicht  zur  Schlarhl. 
Wahrlich,  meint  Sarpedon,  er  habe  wohl  nöthig,  die  Führer  der  Hilfs- 
völker zu  bitten,  nur  fest  zu  beharren  und  sie  nicht  durch  Drohun- 
gen zu  beleidigen.  "Ejfftv  bezeichnet  'sich  halten',  wie  II.  M  433. 
Sl  27.  T  494.  Das  anakoluthischo  der  Structur,  dafs  xgaTSQYjv  6  ano- 
O'ia&at.  ivinffv  folgt,  als  ob  statt  Xiaao^ivo)  der  Infinitiv  vorhergegan- 
gen wäre,  ist  ohne  allen  Anstofs.  —  II.  E  770  f.  erklärt  D.  (II,  7): 
'so  weil  der  Späher  Meer  (i]iQ0£i6ig)  sieht,  wenn  er  von  der  Warte  in 
die  hohe  See  bückt',  wo  schon  die  doppelte  Erwähnung  des  Bleercs 
auffällig  ist.  Die  Weile  der  Schritte  der  Gölterpferde,  meint  er,  be- 
stimme der  Dichter  durch  die  Vcrgleichung  mit  der  Aussicht  auf  die 
offene  See  bei  hellem  Wetter,  in  welchem  Falle  aber  unmöglich 
der  letztere  Zug  übergangen  werden  konnte.  HegoEiöig  ist  der  ne- 
belhaft verschwimmende,  mit  dem  letzten  sichtbaren  Meerstreif  zu- 
sammenfallende Horizont;  die  Sprünge  der  Pferde  sind  so  weit,  wie 
das  Auge  die  Ausdehnung  dieses  Horizontes  verfolgen  kann.  —  Kaum 
begreiflich  ist  es,  wie  D.  II,  46  f.  II.  yl  62  an  der  einfach  richtigen 
Beziehung  des  ovkiog  «(Xrtjp,  des  verderblichen  Gestirns,  auf  den  Hund- 
stern Anstofs  nehmen  konnte,  obgleich  diese  durch  II.  X  26  fr.  über 
allen  Zweifel  erhoben  wird.   In  dem  ovXiog  soll  keineswegs  ein  Zug 
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der  Vcrglcichun^  liegen,  soiulern  ovkiog  aürrjQ  ist  eine  blofs  uM>- 
schreibende  Bezcicliniing  des  Ilundslerns,  als  des  glänzendsten  von 
allen.  Ein  ^ slrahlenreicher  Stern'  im  aligemeinen  ist  viel  weniger 
bezeichnend,  und  die  Ilerleitung  jener  neuen  Deutung  des  Wortes 
ovUog  so  halt-  und  bandlos  wie  möglicb.  \>  enn  ovkog  nach  D.  (II, 
43)  *  dicht'  heifst  (es  bezeichnet  vielmehr  das  wollige),  so  könnte 
ouAio^  auch  nur  das  bedeuten,  was  die  Eigenschaft  der  Dichtigkeit 
hat,  unmöglich  —  denn  es  fehlt  ja  hier  die  Hauptsache  . —  mit  ovilo- 
xccQiji'Og^  ov>Lo^()t$  synonym  sein.  —  Der  Vers  II.  A  585  d'  ixa- 
Q(ov  £ig  i^vog  ixa^ero  xr/p  akeelvtov  wird  II,  37  Note  auf  Paris  be- 
zogen, der  den  Eurypylos  mit  dem  Pfeile  am  Schenkel  verwundet 
hat.  Allein  finden  wir  auch  sonst,  dafs  derjenige  sich  zurückzieht, 
welcher  aus  der  Schlachireihc  hervortretend  oder  in  der  ersten  Linie 
stehend  seinen  Speer  gegen  den  Feind  geschleudert  hat  (vgl.  iV  165. 
533.  566.  648.  >H'408),  der  feige  Bogenschütz  Paris  sendet  aus  dem  Hin- 
terhalt seinen  Pfeil  (vgl.  A  370  f.  379.  505  IT.),  und  er  hat,  da  er  nicht 
hervorgclrelen,  gar  nicht  nöthig,  sich  zurückzuziehen,  was  hier  offen- 
bar Eurypylos  thut,  wie  der  verwundete  Helenos  N  596.  Wie  we- 
sentlich hiernach  auch  die  Verbindung  der  ganzen  von  Bekker  richtig 
gefafsten  und  intcrpungierten  Stelle  gewinne,  bedarf  keiner  Ausfüh- 
rung. Drei  Verse  spüler  (/i  588)  läfst  D.  sich  zu  einem  nocb  schlim- 
mem Misverstündnis  verleilen,  indem  er  (11,37)  ikekix^ivxeg  im  Ge- 
gensatz zu  der  einzig  richtigen  Deutung:  *  umgewandt  gegen  den 
Feind  zu'  erklärt:  ^  conrersi  antea  in  fuyarn  ab  hoste.'  Wie  konnte 
er  die  seiuer  Deutung  schnurstracks  entgegenstehenden  Stellen  E497. 
Z  106.  109.  yl  214  übersehen?  Auch  M  74  hat  er  (II,  40)  die  Worte 
ihx&ivrcjv  vn  A'ioiöiv,  die  man  längst  richtig  gefafst  bulle:  'vor 
den  gegen  uns  wieder  umgewandten  Acbaeern'  (yno  ganz  so  wie  JI 
303.  P  224.  2^149.  O  22),  auf  unbegreilliche  Weise  misverslanden, 
indem  er  auf  unhomeriscbe  Weise  von  üyyiXov  das  ikekix&ii'rcov  und 
von  diesem  vn  Axaiav  abhängen  lüfst,  in  dem  Sinne  'die  Kunde, 
dafs  wir  von  den  Acbaeern  geschlagen  seien.'  Es  scheint  fast  über- 
flüfsig  einer  solchen  w  underlichen  Deutung  gegenüber  auf  Vs.  71  tu 
verweisen:  6i  "i  ynoorgiipact,  nakico^tg  öe  yivTjzm.  Nicht  we- 
niger unglücklich  ist  daselbst  die  Deutung  von  iV  204  f. : 
^  n  Mfi  i^x£  df  |uti'  QipcciQTidov  iit^^fuvog  öi*  o^tXovy 
"d  .iu  Xii  Ekzoqi  6e  TtQOTTaQOid^s  nodav  niöiv  iv  ttovitjciv. 
Das  soll  heifsen: 'A i a s  drängte  sich  durch  die  Haufen,  um 
den  Hektor  zu  suchen,  und  warf,  als  er  ihn  fand,  absichtlich  ihm 
das  Haupt  seines  Schwagers  Imbrios  wie  eine  Kugel  vor  die  Füfse, 
als  Vergeltung  für  den  von  Ilcklor  erschlagenen  Amphimachos.'  So 
compendios  sollte  sich  Homer  ausdrücken?  Und  sah  denn  D.  nicht, 
dafs  dann  für  nlcev  nothwendig  ßäkev  stehn  müste,  dafs  nach  der 
ganzen  Verbindung  unmöglich '£xto(>£  ngoTidgoi^^t  nodav  anch  zu  rjiu 
hinzugedacht  werdert  könne,  und  dufs  t}XE  acpaiQjjöov  ein  ganz  schie- 
fer Ausdruck  wäre?  Die  Hauptvcranlafsung  zum  Misverstandnis  lag 
wohl  darin,  dafs  D.  die  aus  dem  vorhergehenden  (Vs.  193  f.)  einleuoh- 
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lande  Nahe  des  Hektor  übersah.  —  II.  O  502  erklart  D.  (II,  93)  vifu 
aQfiiov  ^nunc  placilum  est  ac  decrevi'^  allein  Aias  hat  hier  nicht  so- 
wohl seinen  Eutschlufs  zu  verkünden,  als  seine  Genofsen  durch  die 
dringliche  Vorstellung  ihrer  Lage  zum  vcrzweiflungsvollen  Kampfe 
aufzurufen.  Avv  Üqxiov  kann  nur  heifsen  *nun  ist  es  uns  bestimmt.' 
Auch  II.  K  304  scheint  aQKiog  (jutöOoij  de  ol  aQxiog  earai)  die  Bcdcu< 
lung  'bestimmt*  zu  haben.  —  Gar  wunderlich  wird  II.  S  485  (I,  17) 
agijg  akxzij^  gedeutet  *  wer  den  Fluch  versäumter  Blutrache  von  sich 
abwendet';  dies  passt  gur  nicht  in  den  Zusammenhang,  du  der  Dich- 
ter unmöglich  sagen  kann,  man  freue  sich  einen  verwandten  zu  hin- 
tcrlafsen,  der  den  Fluch,  welcher  versäumter  Blutrache  folge,  von 
sich  abwende.  Noch  deutlicher  ergibt  sich  die  Unmöglichkeit  von 
D.s  Erklärung  aus  den  von  ihm  gar  nicht  berücksichtigten  Stellen  £ 
100.  213,  wo  ganz  und  gur  von  keinem  Fluch  die  Rede  sein  kann. 
^A(fijg  akxzriQ  ist  'der  Helfer  in  der  Nolh',  uad  3*483  wird  unter  der 
Noth  gerade  die  unerfüllte  Hoche  verstanden.  —  II.  Z  530  ff.  wird 
II,  72  ff.  in  einem  'Excurs'  behandelt,  dessen  Ergebnis,  insofern  es 
neu  ist,  wir  nicht  billigen  können.  P.  meint  nemlich,  blofs  der  Ys. 
533  ff.  erwÄhnle  Kampf  sei  auf  dem  Schilde  dargestellt  gewesen,  'der 
Kampf  der  zwei  lleere  am  Flufs,  mit  den  Göttergeslaltcn  des 
Ares  und  der  Pallas  [die  ja  aber  nicht  hier,  sondern  nur  beim  Auszug 
Vs.  516  f.  erwähnt  werden],  der  Eris,  des  Kydoimus  und  der  Ker, 
mit  den  erschlagenen  Hirten  und  Hindern  als  Mittelpunkt;  aufscrdem 
noch  eine  von  Greisen,  Franen  und  Kindern  besetzte  Stadt,  und  das 
von  seiner  Besatzung  verlafsene  Kager  der  Belagerer.'  Ihre  volle  Be- 
leuchtung kann  die  Steile  nur  in  einer  Entwicklung  des  ganzen  home- 
rischen Schildes  geben,  wie  eine  solche  von  einem  meiner  früh  ver- 
storbenen Schüler,  Dr.  P.  J.  Clemens,  in  der  Bonner  Inauguralschrift 
'  de  Homert  clipeo  Achilleo'  (1844)  mit  Glück  versucht  worden  ist. 
Hier  bemerken  wir  nur,  dufs  nach  Vs.  516 — 519  niemand  zweifeln 
kann,  dafs  Ares  und  Athena  dargestellt  waren,  wie  sie  dem  zum  Aus- 
fall ausrückenden  Heere  voranzogen,  und  dafs  den  nothwendigen  Ge- 
gensatz dazu  die  Kinder  und  Weiber  auf  der  Stadtmauer  bildeten. 
Hiermit  fällt  schon  D.s  Darstellung,  und  es  ergeben  sich  nothwendig 
noch  zwei  auf  dem  Schilde  ausgeführte  Scenen,  der  Ueberfall  der 
Herden  und  die  Schlacht.  Bei  Vs.  510  nimmt  D.  starken  Anstofs,  und 
freilich  ist  das  atpioiu  etwas  sonderbar,  erklärt  sich  aber  leicht  da- 
durch, dafs  dem  Dichter  zunächst  das  Heer  der  Belagerer  vorschwebt. 
Zu  öiya  6i  atpiaiv  rjvöave  ßovh]  vgl.  man  die  beweisende  Parallele 
Od.  y  150.  Höchst  unglücklich  ist  D.s  Verbindung  von  eigaav  n^o- 
7Tagoi{>e  mit  iiixtxla^ov^  statt  mit  dem  eng  anschliefsenden  xa^ti^evot^ 
in  der  Bedeutung  '  unmittelbar  aus  der  Versammlung,  wo  sie  safsen, 
eilten  sie  fort.'  Auf  reinster  Willkür  beruht  die  Behauptung,  ngo- 
TtaQOL&E  bezeichne  auch  den  tcrminus  a  quo,  was  die  Stellen  II.  ^92. 
r'  22  mit  nichten  beweisen.  Was  F  22  ngoTtd^oid^iv  ofiiXov  sei ,  lehrt 
Vs.  16  TtQOfiaii^e,  Vs.  30  iv  ngofiaxoict  (pavivra  (Paris  schritt  vor  den 
Reihen  her),  und  B  92  bezeichnet  riiovog  nqoTcaqoid'e  nur  die  Richtung 
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<am  llfor  enlhng',  ohne  Antolaog,  wie  weit  die  cxtxeg  »teh  von 
ifer  cnifcnit.  Dioil^i  sind  die  Sitae  der  VotkaverNMlong ,  frio 
wir  sie  auch  bei  den  Grieehea  vor  Troie  habei;  vgl.  It.  B  9Sff*  W 
448  fr.  Diese  dQtti  haben  wir  nn»  an  dem  von  der  Stadrentfemteate« 
Theile  dea  Lagera,  hinter  dem  Lager  sn  denken;  die  Belagerer  pfleg- 
ten gerade  der  Rnhe  nnd  aafsen  von  der  Stadt  entfernt.  —  II.  T 185 1 
toll  nach  D.  (lU  90  f.)  gana  misverataoden  werden,  dn  dieae  Veno 
naeh  der  gewdhnliehen  Dentnng  keine  paaseode  Begrandnng  den  vor- 
angehenden Rathea  enthielten ,  kanflig  gerechter  an  nein.  Der  Znanm- 
menhang  iat  einfaeh  dieser:  ^Aebill,  sei  du  hiermit  anfHeden,  nnd 
da,  Alride,  wirst  anek  in  Znknnfl  in  ^leioiiem  Falle  geroehler  sein; 
denn.niehl  ateht  ea  Obel  an,  einen  köuiglivben  Mann  n  begriligeiiy 
wem  mnn  ihn  früher  beleidigt  hat.'*  -AgaiMtMnnona'VerletEnngder  d/xt/ 
bestand  darin,  dah  ersieh  nicht  dazu  \xrste^en  wulitc,  sein  Unrecht 
gegen  Achill  wieder  gut  m  machen,  in  seiner  Uabsitarrigkcit.  D.s 
Dentnng: 'einem  Fürsten  islS  nicht  zw  Verargen,  wenn  er  dem,  der 
ihn  anerst  beleidigt  hat,  unhold  isl%  gibl  einen  irnn/.  mallen  un^l  hit-r 
nnp'asaenden  Sinn,  da  die  Erwähnung,  Achill  hübe  lU  rttf  TitiM  zik 
grollen,  nach  der  AufTorderung,  Afrnmf-fnnrm  in-n...  n,  ZuUnnit 
rechter  sem,  ohne  HedeuUiMg  ist.  "^i'f^oa  ist  hier  der  vufii  loli:<'iHii  u 
Verbom  obhäniiiirt'  AccMsnIiv,  xs'ic  in  dem  stehenden  Verse  tti^dg 
anafivvaa^f^t ,  ote  ttg  jr^orf^o^  jjcrAtTrt/i/p  (II.  Si.  w.'».  Od.  7i  72.  q> 
133)  —  Ii.  0  j[  will  D  (II,  39)  irriff  ns^i  <s'vug  luii  IWfov  slaU 
niil  Ht^Goiifvoi  verhiinliMi.  bjvvtvv  hat  hi  huii  ^rm«  niihofr  iiils  crhiiile 
BfsUiniuimL'^ ,  ii'l'Ui  /.cd  iVO-ß,  »  Offe^ren  das  eng  /.usaiuineii^cUürcJidtJ 
ikLaao^EVüt  nt^l  divag  (fffl.  f}.if:f:('ntfvor  ttf»]  q:v6ag  Z.  372)  einen  an- 
schaulichen Bejiriir  von  ilirem  iviunpfe  mit  den  Fluten  gibl ;  dcuu  ikU^ 
Ceolat  steht  von  jeder  rasclien  Beweijun^.  —  Ein  \%aHdci  liebes  Mis- 
Verständnis  ist  D.  (1,  75)  «»idi  II.  X  70  hcireffnet,  wo  er  die  Lieblings-' 
hunde  des  l'namos  ihrem  to  ltcii  Herrn  die  Wunden  auslecken  larst, 
um  gleichsam  die  B!uiuu<;  zu  stillen,  worauf  sie  sich,  daiieibpjMi 
wieder  beleben  liüuncn,  traurig  und  still  hinlegen.  HafrmMuMttH 
g  ii  lu  gern  wifsen,  in  welchem  Verhältnis  diese'  liebe  vollen  «f«r 
ncst/fsj  nvkacoQol  zu  den  Vs.  6ö  f .  genannten  ifvwts  m^ri^9td  Makasj 
welche  den  Leichnam  aerretfaen.  Naek  riehtiger  InterpretnUo«  iin^ 
nen  das  nur  dieaelben  Hunde  aein;  die  wilde.  Wnth  deraalben  panA 
aber  aeklecht  an  der  ron'D.  hineingelegten  tiebe  in  Ihrem  HmM^^dlo 
aneh  in  jeder  andern  Besiehong  hier  ein  Obel  angebrachter^  Cng^^ii 
wilrdo,  da  Priamoa  nur  die  ihm  drohende  Sehmacb  aohilidamtWill» 
Und  wie  konnte  D.  Vh.  7#  f.  ttberltohn)  wo  die  ftxaiUvaw  fi^di^ 
tog  Hanpl,  Bhi*  und  Sehaa  des  Herrn  aehinden!  ^AXvo0»  keseiebnet 
die  wilde  61er,  welche  das-genohene  Blut  in  den  Hunden  erregt,  die 
über  keineswegs  in  tobende  Wuth  ausgebrochen  ist.  —  II.-  0  477  soll 
^am^jMd'  tttari  heirsen  ^  durch  einerlei  Sobicknng'  (nicht  *  an 
elneM  SehiekaalO  ^^^^^  ^^  ic  ^i»*  ^^^^  gekommen.*  Allein  dafs  aha 
wirklich  nicht  allein  die  ^Schickung',  sondern  auch  das  bestimmte 
^«eaehiek*  seibat  beftaebne,  aeigt  unwidersprechüdi  Ii.  X6i 
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iv  a(yyaXiTj  <p^i(S£i,  nnd  für  die  gewöhnliche  Deatun^  spricht  nicht 
allein  II.  0  209  o^ij  mTtqumivov  ctXdi]^  sondern  anch  der  Gebrauch  von 
xax?]  ctiGri  11.  A  418.  E  209.  Od.  r  259.  Auch  hier  hui  D.  den  home- 
rischen Sprachgebrauch  nur  sehr  unzureichend  beachtet.  —  Die  Worte 
^»/iog  d'  Inl  yaiav  ikva{>7j  II.  393  erklärt  D.  (II,  36)  praeguant 
*die  Deichsel  krümmte  oder  bog  sich  bei  ihrem  AufstoTsen  auf  die 
Erde.'  Allein  ikv(ü  hat  die  Bedeutung  'sich  hinstrecken*,  woraus  die 
ifahe  liegende  'sich  schmiegen'  entstanden  ist,  und  wie  es  von  Pria- 
mos  hciTst,  er  habe  sich  vor  den  Füfsen  des  Achilleus  hingestreckt, 
sich  hingeworfen  (^ikva&elg),  so  streckte  sich  auch  die  durch  die  Er- 
schütterung, welche  den  Eumelns  vom  Wagen  herab  schleuderte,  ge- 
brochene Deichsel  an  der  Erde  hin  *). 

Die  gesteckten  Grenzen  gestatten  uns  nicht,  in  gleicher  Ausführ- 
lichkeit auf  die  Stellen  der  Odyssee  einzugchn,  von  denen  wir  nur 
wenige  hervorheben  dürfen.  Od.  6  646  ^  Oe  ßtij  aiy.ovrog  amjvQa 
vfja  ^iXaivav,  ist  die  Annahme,  anr^vQa  sei  erst  mit  dem  Accusativ, 
dann  mit  dem  Genetiv,  und  endlich  wieder  mit  dem  Accusativ  ver- 
bunden (11,24),  doch  etwas  st;irk,  und  es  dürfte  hier,  wie  in  der 
übersehenen  FarBlIelstclle  II.  A  430,  ßlrj  aiy.oii:og  mit  Host  zu  erklä- 
ren sein  '  mit  Gewoll  gegen  den  nicht  wollenden*.  —  Od.  X  542  deutet 
D.  die  Worte  hqovzo  d^  XTjdf  ixdart]  'die  Geister  fragten  alle  den 
Odysseus  nflch  ihren  Angehörigen*;  allein  ahgcselin  davon,  dafs  die 
hier  angenommene  Bedeutung  des  so  häufig  vorkommenden  xt/Jfa 
nicht  nachweisbar  ist  —  den  von  D.  betonten  Jüngern  Ursprung  der 
ganzen  Nexvta  können  wir  nicht  zugeben  — ,  weist  das  vorherge- 
hende axvvfJLEvat  bestimmt  genug  auf  die  in  jeder  Beziehung  unan- 
slöfsige  Erklärung  hin:  'alle  erzühllen  ihr  Unglück.'  EiQSö&ai  steht 
hier  deponential,  wie  häufig  iQiEdO^ai;  nur  höchst  gezwungen  sucht 
D.  11.  A  512  dem  hqeto  diese  deponenlialc  Bedeutung  zu  entziehen. 
Uebrigens  liegt  der  Stelle  nicht  nothwcndig  die  Annahme  zu  Grunde, 
die  Schatten  hätten  ungefragt  ihr  Unglück  verkündet  (vgl.  Vs. 
233  f.),  obgleich  auch  dies  ohne  ollen  Anstofs  scheint;  war  es  jo  ganz 
natürlich,  dafs  die  Schotten,  wollten  sie  den  Odysseus  fragen,  zu- 
nächst sich  bei  ihm  einfuhren,  ihren  Namen,  Stand  und  Schicksal  an- 
geben muslen.  —  Od.  n  202  f.  erwiederl  Odysseus  dem  Telemach: 

TrjXifia')(^\  ov  es  fotxf  (plXov  tcoxI^  ivdov  iovra  ^  '[[ 

"  OVTB  TL  &aVfld^£lV  TttQLtoaiOV  OUT    Cf / ff «(T i>Ort, 

was  D.  (I,  53)  erklärt:  'du  darfst  die  Wirklichkeit  meiner  Heimkunft 
ebenso  wenig  ein  unglaubliches  Wunder  nennen,  als  du  sie  ein 
unerwünschtes  Ereignis  nennen  wirsl.'  Allein  dieser  Anfang 
der  Eniviederung  des  Odyssens  passt  gar  nicht  zu  der  vorhergehenden 


*)  Die  Bedentnng  'wälzen'  hat  man  aus  ^Uvta  irrig  hineingetra- 
gen. Wahrsoheinlich  ist  t^vfia  der  sich  hinstreckende  Scharbaum. 
Die  Bedeutung  'sich  hinstrecken'  könnte  ans  der  ursprünglichen 
'decken'  hervorgegangen  sein,  die  in  fXvzqov^  ^Xv^iog  und  flXvco  er- 
scheint. 
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Hede  des  Telemach,  der  sein  Staunen  über  die  plötzlich  verändert« 

hcrlichc  Erscheinung  des  Vaters  lebhaft  ausgesprochen  hat,  wie  auch* 
seinen  darauf  gegründeten  Zweifel,  dafs  der  Mann,  welchen  er  vor 
sich  sehe,  sein  Vater  sei.  Nicht  über  seine  Wiederkehr  hat  er 
seine  Verw  underung  ausgesprochen ,  sondern  über  die  seinen  Augen 
sich  darstellende  Erscheinung.  Demnach  können  die  Worte  nichts 
anderes  heifsen  als:  ^  du  darfst  deinen  Vater,  den  du  bei  dir  hast 
(IVdoi',  Gegensatz  zu  nikox^i)^  nicht  so  sehr  bewundern  (als  ob  er 
eine  ganz  fremde  Person  sei)  und  anstaunen  (seiner  jugendlich  schö- 
nen Gestalt  w  egen).'  Auf  das  d'av^a^eiv  bezieht  sich  Vs.  204 — 206, 
auf  das  ayaaa^ai  Vs.  2ü7  IT.  —  Od.  t  246  will  D.  (1,85)  in  den  Wor- 
ten yvQog  iv  co^oiöiv  das  iv^  da  es  unmöglich  Praeposition  sein  könne, 
als  Syncopo  von  hv^  der  dritten  Person  zu  l'ov  oder  l'a,  fafsen,  allein 
eine  solche  Syncopc  gehört  zu  den  lautlichen  Unmöglichkeiten ,  ob- 
gleich freilich  bei  I).  auch  ähnliche  Fälle  nicht  fehlen,  wie  dxe  aus 
ioUEE  (II,  13)  entstanden  sein  soll.  Ev  ist  die  Praeposition,  und  be- 
zeichnet, woran  sich  die  Krümme  zeigt,  *  er  war  gebogen  an  der 
Schulter*.  Vgl.  II.  ^  217  f.  kjj  6i  ol  cö;liq)  xv(>ra},  inl  Gxi]^oq  6vvo- 
XCdxdrf.  —  Völlig  verfehlt  hat  D.  Od.  X  302  IT.  (I,  47)  das  tcrtium  com- 
parationis.  Ans  den  N\  orten:  tag  a^u  rot  fivr^orrjQag  i7C(6<SVfi£voi 
xata  öiüfia  TVTtrov  i-niCTQO(pctdi]v  u.  s.  w.  ergibt  sich  unwidersprech- 
lich,  dafs  der  Vergleichungspunkt  im  unvermeidlichen  Unter- 
gang liegt.  Davon,  dafs  die  Freier  zwischen  ein  doppeltes 
Feuer  gekommen,  ist  nicht  die  Hede;  denn  Alhcna  scheuchte  keines- 
wegs, wie  D.  sagt,  die  Freier  aus  dem  Hintergründe  des  Saales,  um 
sie  dem  Odysseus  und  Telemach  zuzutreiben,  sondern  sie  setzte  sie 
in  Angst  und  Schrecken  durch  die  Aegis  (vgl.  II.  0  229  f.).  Die 
Freier  suchten  in  die  äufscrslen  Winkel  zu  fliehen,  um  dem  Morde  zu 
entgehn,  wie  die  Vögel  der  Ebene  angstvoll  vor  den  aus  den  Bergen 
heranslürmenden  Geiern  in  die  Wolken  fliehen;  aber  auch  dort  tödten 
sie  Odysseus  und  Telemach,  wie  die  Geier  die  Vögel  in  der  Luft  er- 
eilen und  sie  morden.  Die  Geier  verfolgen  die  Vögel  bis  hoch  in  die 
Wolken  und  tödten  sie  dort  (oAixovat),  dieses  ist  der  Fang  (ay^t^), 
dem  die  Menschen  mit  Wohlgefallen  zuschauen.  Es  ist  unbegreiflich, 
wie  es  D.  möglich  war,  unter  den  vitpea  die  Netze  zu  verstehn  (der 
Dichter  konnte  doch  unmöglich  sagen,  die  Vögel  eilten  nach  den 
Netzen,  wenn  sie  auch  zufällig  in  diese  fallen)  und  auf  den  Fang  in 
den  Netzen  die  uyQr]  zu  beziehn,  da  doch  olTenbar  vom  Morde  der 
Vögel  (oAixovdt)  durch  die  heranstürmenden  Geier  die  Rede  ist.  Hätte 
D.  sich  nur  die  Stelle  in  vollständiger  Ucbcrsetzung  vorgehalten,  so 
wäre  das  seltsame,  freilich  nicht  neue  Misverständnis  unmöglich 
gewesen. 

Wir  müfsen  hier  abbrechen,  wie  reich  auch  der  ans  vorliegende 
Stoff  zu  weitern  Gegenbemerkungen  immer  sein  mag.  Döderlein  be- 
trachtet —  dies  glauben  wir  als  Ergebnis  der  eben  mitgetheilten  Reihe 
irriger  Erklärungen  aussprechen  zu  dürfen  —  die  einzelnen  Stellen 
nicht  mit  vorurlheilsfreier  Ruhe,  fafst  den  Zusammenhang  nicht  mit 
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klarer  Umsicht  auf,  und  vernachlärsi|(t  eu  sehr  den  feststehenden  ho- 
merischen Sprachgebranch  und  die  oft  einzig  entscheidenden  Parallel- 
steilen;  dabei  reifst  seine  lebhafte  Einbildung  und  die  Sucht  nach 
neuen  Erklärungen,  oft  gestützt  durch  fulschc  Etymologien,  ihn  zu  rasch 
hin,  und  läfst  ihn  in  den  gangbaren  Erklärungen  gar  xu  leicht  un- 
schickliches aufspüren,  während  er  völlig  übersieht,  >vas  seinen  eig- 
nen Deutungsversuchen  entgegensteht.  Auch  in  den  wenigen  kriti- 
schen Bemerkungen  verleugnet  sich  dieses  rasche  Urlheil  nicht,  doch 
müfsen  wir  es  uns  versagen,  hierauf  näher  einzugehn  wie  wir  auch 
der  aus  andern  Schriflstellcrn  erklärten  oder  emendierlen  Stellen  hier 
nur  im  allgemeinen  gedenken  können. 

Wir  bedauern  es  herzlich,  dafs  es  uns  nicht  verstattet  war,  über 
ein  mit  so  vieler  Liebe  gepflegtes,  mit  solcher  Befriedigung,  aber, 
wie  wir  glauben,  gar  zu  rasch  ausgearbeitetes  Buch  eines  vielver- 
dientcn  Schulmannes,  eines  scharfsinnigen  und  kenntnisreichen,  noch 
im  höhern  Alter  so  rüstig:  für  die  Wifsenschaft  thutigen  Gelehrten  ein 
beifälligeres  Urtheil  zu  fällen.  Döderleins  bedeutendes  Ansehn  schien 
es  uns  dringend  zu  fordern ,  die  Stellung  des  Buches  zur  Wifsenschaft 
scharf  zu  bezeichnen.  Homer  gehört  noch  immer  zu  den  Schriftstel- 
lern, womit  haltlose,  oft  in  unendlicher  Breite  sich  ergehende  Etymo- 
logen und  tastende  Erklärer  ungestraft  ihr  Spiel  treiben  zu  dürfen 
meinen:  wir  fürchten,  dafs  das  misrathene  Buch  unseres  trefflichen 
Döderlein,  welchem  wir  anregende  Kraft  nicht  absprechen  wollen, 
solchen  Unfug  leicht  befördern  könne,  und  glaubten  es  deshalb  für 
unsere  Pflicht  halten  zu  müfsen,  den  uns  irrig  scheinenden  Grund- 
sätzen mit  strenger  Prüfung  entgegen  zu  treten.  Wem  die  nothwen- 
digen  Grundbedinguniren  zu  richtiger  Handhabung  der  Etymologie  ab- 
gehen, wer  in  den  Ergebnissen  der  neuern  vergleichenden  Sprachfor- 
schung ein  Fremdling  ist,  glaube  nicht  mit  leichten  Einfällen,  die  frei- 
lich manchem  ein  angenehmes  Spiel  sein  mögen,  die  Einsicht  in  die 


♦)  So  wird  H.  K  235  mit  Handschriften  tüJv  pLtv  und  Vs.  236  nach. 
Vermuthung  ^laivoakvov  geschrieben  (I,  16),  obgleich  cpatvdftfvos  olTen- 
bar  diejenigen  bezeichnen  soll,  die  aufgetreten  hind,  die  sich  gezeigt 
hnhen,  die  noXloi  (Vs.  2*27  IT.);  ob  V^^.  236  echt  sei,  ist  freilich  eine 
andere  FVage.  Od.  ß  230  wird  ngötpQtov  t'  ayavog  xb  x«l  rjnins  tatia 
vennnthet  statt  TH^ütp^oiV  ayavoe  xal  ^.  i.  (1,  56),  eine  Vermuthung 
die  auch  auf  Od.  e  8  ausgedehnt  werden  müsle;  allein  itqötpQtav  ist 
dort  keineswegs  mit  ayavoi;  x«l  rlnioi  zu  verl)in<len,  sondern  die 
Worte  heifsen:  'kein  König  mehr  sollte  gern  milde  und  gulig  sein' 
(vgl.  H.  A  150),  wie  denn  ngoc^gayv  gleich  tii^tlojv  immer  allein  steht, 
ohne  Verbindung  mit  andern  Beiwörtern.  Od.  -ö"  187  «oll  (I,  35)  statt  ^ 
xa^crov  naxftos  geschrieben  werden,  so  dafs  dieses  ein  von  ati.ßccQOi- 
TBifOv  abhangiger  Accu>aiiv  wäre;  allein  kaum  liefse  »ich  ein  wunder- 
licherer Ausdruck  denken,  als  'gewichtiger  an  Dicke'.  Der  Compara- 
tiv  (iBi^ova  mufh  hier  in  positiver  Bedeutung  gefafst  werden,  nach  be- 
kanntem Sprachgebrauch;  fin'^ova  xal  ndxfrov  enthalten  die  Beschrei- 
bung der  aufsern  Gestalt.  Am  meisten  empfiehlt  sich  D.s  Vermuthung 
tüo'jrfdov  statt  ^alöntdov  Od.  rj  123  (^1,  79).  .^  u 
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homerische  Lexüos^ie  zu  fördtrn,  nn<1  wer  als  Erkiürer  des  Diclilers 
onfzutreleu  sich  berufen  fühlt,  der  bedenke  vorerst,  dafs  die  alkr^e- 
iiausle  Kenntnis  des  honierischt-n  Spruchtrehruuchs  und  reine  Fni|)iunir- 
lichküil  für  die  einfaclie  NfMürUchkcil  homerisclier  Darstt'lluiii^  dto 
beiden  Üi  uiidbedingungen  zur  uliieklicben  Lösung  eiuer  ebeosu  scbwie- 
Ti^Qü  als  höchst  dankenswert ben  Aufgabe  bilden.  Wer  den  Zwooli 
will,  muTs  auch  die  Mittel  wollen! 

Koiu.  Ii,  DütiUer, 


Eunpidi*  Medea.  Bdldit  Dr.      Kkehhoß.    PnwUt  Beraliai  apnd 
H«rti.  1859.  III  4«  gr«  a 

Bs  gibt  kanm  «inen  grieohiseli«  Diohler,  der  einen  «olehen 
Wetteifer  der  liervoivagendatet  Kritiker  eieh  ingewendet  hilte  elf 

Euripides.  Die  Leietnngen  dieser  Kritiker  mneben  das  Stodiom  den 
Euripides  zu  einem  überaus  fruebtbaren;  es  läfst  sich  hier  eine  kriti- 
sche Schule  durcbniachea  wie  sonst  nicht  leicht.  Gleichwohl  darf  man 
behaupten,  dafs  die  euripideische  Kritik  einer  methodiacben  Strenge 
bisher  noch  entbehrte,  dafs  man  gebaut  hatte  ohne  den  rechten  Grund 
zu  legen,  und  dafs  Kirchhoffs  Aasgabe  der  Medea  einen  wesent> 
liehen  Fortschritt  bringt,  sofern  hier  zuerst  eine  genancre  Classifica* 
tion  der  Handschriften  unternommen  und  das  Ergebnis  derselben  zur 
kritischen  Ricbtscbnur  gemacht  wird.  Dem  knndicfen  kann  es  nicht 
entgehen,  dafs  die  diplomntiscbe  Kritik  erst  in  der  neusten  Zei(  ein 
methodisches  Verfahren  begünnen  bat,  dafs  namentlich  Lachmann  es 
war  der  praktisch  zeisx^e,  >vie  man  durch  eine  n:enaue  Untersuchung 
unserer  Hilfsmittel  zu  le.^len  kriliscben  Princi|)it;ii  g"e!an£^en  könne, 
wodurch  die  Schwankungen  der  Laune  und  subjectiven  \>  illkur  be- 
seitigt wurden.  Man  ist  nunmehr  darüber  einig,  dafs  ein  ehemals 
•geltender  Kanon,  wonach  die  auffallendere  Lesart  als  die  urspnmg- 
liche  oder  der  ursprfincÜchcn  naher  üeirende  hclracblel  werden  sollte, 
IUI  sich  sehr  vag  uiid  daimu  wenig  hruuclibar  sei,  dafs  niauclie  Hss. 
für  die  Festsetzung  des  Textes  vollkommen  gleichgiltig  sind  und  dafs 
aHe  ihre  Lesarien  nicht  Inebr  Autorität  für  sich  haben  als  die  neuste 
Coujectar,  ja  dafs  mdglicberweise  von  zwanzig  Hss.  desselben  Antm 
eine  einsige  den  Text  besliiinit,  die  fibrigen  nennsehn  als  nicht  yor* 
banden  betrachtet  werden  kOnnen.  Wäre  nur  mit  dieser  Einsteht  so- 
^gleich  die  praktische  Anwendung  in  jeden  einzelnen  Fall  gegeben! 
Um  in  wibea,  dafs  eine  Hs.  vdltig  werthlos  ist,  bedsrf  es  eiser 
ebenso  genauen  Kenntnis  dieser  Hs.  ats  derer,  darch  welche  sie  Aber- 
flafsig  gemacht  wird;  und  selten  sind  die  den  Heransgebern  xn  Ge* 
böte  stehenden  kritischen  Apparate  so  upifafsend  und  so  genan,  um 
bei  •aabtreieheni  Hilfsmitteln  ein  festes  Urtbeil  Sber  die  Familien  der 
Hss.  an  gestatten.  Fflr  Euripides  sind  nosero  Hillbmittel  sehr  geringe 
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tUgig  bei  Kehn  Stücken  (Bacch.  Hei.  El.  lleraclid.  Ilerc.  für.  Siippl. 
Ipliig.  Aul.  Ipliii?.  Ttiur.  Ion  und  Cyrl.),  und  unter  diesen  sind  wieder 
drei  (llel.  El.  Ilerc.  für.)  kuri^liclier  als  die  iibri^a>n  bedacht.  Hier 
hat  die  Ermittlung  des  gcgen.seitigen  Verhüllnisses  unserer  Hss.  durch- 
aus keine  Schwierigkeit.  Anders  ist  es  bei  den  übrigen  neun  Stucken., 
>vo  bcrscrc  und  Eahlrcichere  Hss.  auf  uns  gckunimcn  sind;  bei  einigen 
derselben,  wie  namenilich  bei  den  vier  von  Porson  bearbeiteten  (den 
vier  ersten  nach  der  hergebrachten  Ordnung),  ist  die  Flut  der  Hss. 
lust  unübersehbar.  Darum  war  hier  eine  Ausscheidung  des  werth- 
losen und  eine  Festsetzung  kritischer  Principien  durchaus  notliw endig : 
sie  war  aber  höchst  schwierig,  weil  selbst  anerkannt  gute  Hss.  (heils 
nur  für  einzelne  Stücke  Iheils  nicht  genau  genug  verglichen  waren. 

I  KirchholT  hat  nun  an  der  Medea  den  Versuch  gemacht,  unsere 
-curipideischcn  Hss.  zu  classilicieren ;  an  der  Medea,  weil  gerade  für 
dies  Stück  durch  Filmsleys  Sorgfull  der  umfarsendste  und  zuverläfsigste 
kritische  Apparat  zusammengebracht  w  ar.  Die  Hesullale  seiner  Unter- 
suchung gibt  K.  in  der  Vorrede  p,  3 — 41.  Als  gemeinsame  Quelle 
unserer  Hss.  betrachtet  er  einen  Codex  des  9n  oder  lOn  Jh.,  der  sie- 
ben aeschyleische ,  sieben  sopliokleisrhe  und  etwa  zwanzig  euripidei- 
sche  Stücke  umfarst  habe;  die  in  einigen  Hss.  zu  Ende  der  Medea  sle> 
hcnde  Unterschrift  UQog  öiocfpoQct  airciy^acpa  '  ^loi'vöi'ov  oXoCx^QSS  ^-^^ 
tiva  Tfov  /itdv^ov^  oder  vollständiger  in  einer  andern  Fafsung  am 
Schlufs  der  Scholien  zu  Orestes  ngog  dicerpoga  aviiygacpa'  nccQayi- 
ygamai  in  xov  jdiovvüLov  vTio^ivtj^arog  oko6')(^eQ(ag  x«i  rwv  jtttxTcuv 
lehre-,  dafs  dies  Corpus  der  Dramaliker  nicht  die  Abschrift  einer 
filtern  Sammlung,  sondern  eine  ganz  neue  Hecension  sei.  Diese  Schlufs- 
folge  scheint  mir  nicht  recht  einleuchtend  zu  sein;  einmal  halte  ich 
«s  für  unglaublich,  dafs  diese  Unicrschrifl  einer  so  Jungen  Zeit  wie 
•dem  9n  Jh.  angehöre,  wo  Commentare  des  Didymos  schwerlich  noch 
existierten ;  sodann  mit  w  elchem  Kecht  w  irtl  die  Unterschrift  einiger 
oder  viellciciit  aller  euripideischen  Stücke  ohne  w  eiteres  auf  die  ae- 
schyleischen  und  sophokleischcn  übertragen?  Doch  für  die  Handha- 
bung der  euripideischcn  Kritik  ist  die  Frage  nach  dem  Aller  der  uns 
vorliegenden  Hedaclion  ziemlich  glcichgillig.  Dieser  Sammlung  der 
Tragiker  bedienten  sich  die  Byzantiner,  Eustalhios  und  spatere,  eben- 
so der  Verfafser  des  Xoiaxog  7tdax(ov.  Was  den  lel/.lera  anbelritn, 
80  konnte  der  Umfang  seiner  Lectüre  bestinmiter  begrenzt  werden;  er 
besafs  den  Lykophron,  zwei  Stücke  (.\gam.  und  Prom.)  des  Aeschylos 
und  sieben  (Hcc.  Or.  Med.  Hipp.  Bhes.  Tro.  Bacch.)  des  Euripides,  vgl. 
KirchholT  selbst  im  Philol.  VUl  S.  79.  Euslathios  scheint  aus  eigner 
l.eclürc  die  fünf  ersten  euripideischcn  Stücke  (Hcc.  Or.  Phoen.  Med. 
Hipp.)  zu  kennen.  Aus  der  Urhandschrift ,  dem  ^  aulograplius '  nach 
K.s  Bezeichnung,  Hofsen  zwei  Classcn  von  Hss.:  die  einen  enthiellen 
die  gesanuulen  Stücke,  die  andern  eine  Auswahl.  Zur  lelztern  Classc 
gehört  codex  I,  aus  dem  in  doppelter  Linie  (I  und  2)  zehn  unserer 
jetzigen  Hss.  abstammen.  Aus  codex  1  Holsen : 

1)  Vaticanus  909,  im  12n  Jh.  geschrieben,  eulhäll  Hcc.  Or.  Phoen. 
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Med.  Hipp.  Ale.  Andr.  Tro.  Rhes.,  ist  hh  jelzl  nur  für  vier  Sttek«  Ter- 
^ioben  (Mcde«  bei  Fliiisicy,  Ale.  Tr«.  lUies.  bei  Diodorf}; 

'1)  rctiatiQus  9>5,  eine  Abschrift  de«  vorigen^  wie  p.  4 — 11  «iw- 
fübrlicii  nachg^ewiescn  wird  ')  ; 

3)  Parisinus  2712  (Par.  A  nach  Musgraves  Bezeichnung)  cnllmll 
nicht  (wie  K.  p.  14  ans^iht)  ^echs,  soiKiero  sieben  euripideisobe  Stück«: 
Uec.  Or.  Phoen.  Med.  ilipp.  Ale.  Andr.; 

4)  Havniensis  enlhüU  die  oeun  Dramen  des  Yal.  909,  dem  er  gehr 
ahnlich  ist;  K.  meint,  es  seien  (in  der  Medea  wenijarsleriü)  die  abwei- 
cbendcD  Lcsnrten  des  Palat.  98  als  Varianten  eingetragen.  ' 

Für  codex  2  werden  p.  2^  /a\  c'i  Familien  angenommen,  codex  2', 
aus  dem  Füris.  2713  (Ptr.  B)  nebst  Paris.  281Ö  (Par.  D)  und  Val.  U21 
abstammten,  und  codex  2^  aas  dem  einerseito  JPlor.  A  iumI  Flor.  10, 
andrerseits  Flor.  15  und  Vat.  910  geMmt  aei«!!. 

An  einigen  Beispielei  am  dar  Aodroaaehe  wird  abdioft  die  wmU 
adben  oodaz  l  (d.  h.  Yat.  909,  Paria.  A,  HaTa«)  aad  codax  S  (Hm* 
B.  ]>.  Flor.  A.  10. 15)  betteheada  Veraehiadaalialt  aaehgawiasan-  Ala 
aio  oharaklariillaabaa  Honaal  liafa  hiar  harrorbabaaf  dtfa  dar 
Scbralbar  ron  aodaz  3,  wo  aa  irgead  aofabt,  alnan  VariMbliilii  mift 
aoceataierter  Fanaliiaia  sa  f awiaaaa  aacbf.  Ana  dar  Aadroaiaeba  fa* 
bOrt  dabn  OfOWotlog  Jlao^  ii  w»  alalt  Oamloe  äi  vtv  teng  18.  fuMv 
tftf  fto$  atatt  ttv  fUH  fioXtSv  83.  xunov  Tta^ta  aUU  na^to  xaxov  8d« 
ttlielv  novmv  atatt  novnp  Ufui»  190.*  dod^  liwssi  statt  nvatt'dodp  211. 
fM>li£y  nofftv  statt  noöw  (.lolnv  253.  xfSv  j^Bag  ai'ayiroQCOV  statt  iwfd* 
ffvorxTOf  on/  379.  ^aveiv  no^a  statt  n6&^  ^ttvihv  806 ;  ebenso 
ia  dar  Medea  rv^uwi.%oq  66fiog  statt  dofiog  tv^orytxdg  740.  ß^ot^ 
p6(iOig  statt  vo^iug  ß(f(nav  SVl,  O0ov  x^tmv  taxoq  statt  o^ov  taxog 
X^mv  9b0.  uvog  koyov  statt  koyov  xivog  962.  tag  namv  dmiovv  Töta 
statt  äg  fS(ä  SitcXovv  Kay.ov  1315.  und  so  licTsen  sieb  aus  andern  SlOckea 
zahlreiche  Beispiele  anführen.  Der  Gnmd  fiir  diese  Abweichung,  bei 
der  sciioii  die  häulige  \\'irdcrkehr  gegen  die  Annahme  eines  blofsen 
Zufalls  streitet,  beruht  augenscheinlich  auf  dem  l)c!  den  Byzantinern 
geltenden  (iesetz,  die  iambischen  Trinu-ter  mit  einem  auf  der  vorleta- 
ten  Silbe  betonten  Wort  lu  schliefscn  und  ihnen  dadurch  einen  cho- 
liambischen  Charakter  7a\  ecben.  Danach  ist  es  nicht  schwer  in  solchen 
Fallen  zu  entscheiden,  was  das  ursprüngliche,  w»s  f^pälcre  Aeoderung 
Bei '^).  —  Hiernach  weist  K.  darauf  bin,  dais  der  ilavn.,  wo  er  \w 


1)  Die  als  auffallend  be^ichnete  Diacrepanz  beider  H&s.  m  706 
(wo  Vat»  ^dda  yiqg  Ko^tw^fug,  Pal.  ynf  Ao^tv^/a;)  erklari 
sich  ganz  einfach  ans  70^  wo  Y^a^s  y^g  Xo^v^ütg  den  Sehlnfs  das 

Verses  bildet. 

2)  Dafs  Herr  I.  A.  Härtung  über  die  Autorität  der  Hss.  weit  er- 
haben ist,  wird  niemand  befremden;  so  finde  ich  es  auch  ganz  in  der 
Ordnung  nad  nach  allen  seinen  sonstigen  EigenthfiaiUchkeiten  leicbt 
erklärlich,  wenn  derselbe  'Prüfer*  bei  seinem  Blindeknhspiel  auch  der 


^^ovg  (stati  #fdaa«f  mn^og)  269*  oiXag  (auti  ailoff  ^«ov) 
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Vat.  909  u.  Par.  A  abweicht,  öfters  mit  codex  2  übereinstimme.  Die 
demnächst  versuchte  Anordnung  der  llss.  der  ersten  Classe  bezeichnet 
codex  2  als  aus  codex  1  geflofsen,  was  der  ganzen  frühem  Demonstra- 
tion in  aufTallender  Weise  widerspricht,  üeberhaupt  möchte  diese 
Stammtafel  mancherlei  Bedenken  zulafsen,  und  ich  zweifle,  ob  das  Ver- 
hältnis der  eiuzulneu  ii^s.  mit  vollslündiger  Siciicrhcit  aus  den  jetzigen 
Collationen  ermittelt  werden  kann. 

Die  zweite  Clas&e  der  Hss.,  codex  II,  umfafstc  das  vollständige 
Corpus  der  euripideischen  Dramen.    Es  geliürl  dahin  zunächst: 

Palat.  287,  dieser  enllialt  von  euripideischen  Stücken  Andr.  Med. 
Suppl.  Rhes.  Ion  Iphig.  Tuiir.  Iphig.  Aul.  nebst  dem  bekannten  Frag- 
ment der  Danae^),  ferner  Ilipp.  Ale.  Tro.  Bacch.  Cycl.  Ileracl.  Ver- 
glichen ist  diese  Hs.  von  Elmsley  zur  Medea  und  zu  den  Bacchen,  bei 
Dindorf  zum  Ion,  bei  K.  zu  den  Troades;  in  mehreren  Stücken  (z.  B. 
den  beiden  Iphigenien,  der  Medea,  den  Troades)  liegt  sie  der  Aldina 
zu  Grunde,  wodurch  freilich  eine  vollständige  Coliation  der  Iis.  kei- 
neswegs überflüfsig  gemacht  ist.    Sodunn  gehört  zu  dieser  Classe 

Flor.  2  (bei  Elmsley  Laur.  C),  der  achtzehn  Stücke  enthält  (alle 
mit  Ausnahme  der  Troades),  ebenso  wie  der  daraus  abgeschriebene 
Par.  E.  .  •, 

Nachdem  darauf  hingewiesen  ist,  dafs  trotz  der  grofscn  und  durch- 
greifenden Verschiedenheit  von  codex  I  und  codex  II  beide  Ilss.  auf 
eine  gemeinsame  Quelle  zurückführen,  die  dem  autographus  schon 
ziemlich  unähnlich  gewesen  zu  sein  scheine,  geht  K.  darauf  ein,  die 
Entstehung  des  Schwankens  der  Lesarten  in  unsern  Ilss.  nachzuweisen 
(p.  30  ff.).  Zunächst  waren  schon  in  der  unsern  Codices  zu  Grunde 
liegenden  Becension  Varianten  ^)  angemerkt  (p.  30 — 33)  ;  dazu  kamen 
sodann  interpretierende  Glosseme,  die  niclit  selten  in  codex  II,  zuwei- 
len auch  in  codex  I  sich  vorfinden  (p.  33.  34);  ferner  Correclurcn  der 
Abschreiber,  überwiegend  häuÜg  in  codex  U  (p.  3i — 39),  nur  an  ein- 

331  in  den  Text  setzt.  Für  eine  neue  Bearbeitung  de«  Khesos  empfeh- 
len wir  ihm  zur  Aufnahme  auch  as  ÖeC  fiövov  statt  ftoVov  at  xQij  218. 
cvfM^olov  aatpig  Ö'  ^xav  statt  ovyL^oXov  Ö'  ^x^v  aatpis  220,  Tcvkciv 
naQuatdrag  statt  Ttagccatarag  nvktav  506.  ötpayctq  %aQctz6aovq  statt 
KttQOCxouovg  atpaydg  (>()6.    acpayocg  tpigcov  statt  tpfQOv  atpaydg  636  u.  ä 

3)  K.  hielt  dies  Fragment  nicht  für  untergeschoben,  sondern  ffir 
interpoliert  (p.  26.  34  fg.);  allerdings  leidet  es  an  starken  Verderb- 
nis.<en,  von  denen  einzelne  durch  eine  von  Gustav  Wollf  mir  mitge- 
theiite  Coliation  der  Hs.  sich  heben  lafsen;  allein  die  Unechtheit  des- 
selben darf  nicht  bezweifelt  werden. 

4)  Vs.  531  existiert  neben  rö^oig  aq)v-KTOig  die  Variante  ttovcov 
«qpvxTcov.  Dazu  bemerken  die  Scholien:  idv  yctQ  xig  dttQißoig  iiezäarjy 
6  fgoog  a'  'qvdy%aaB  zo^oig  d<pvxxoig  xov^ov  ixadaai  dtfiag'  oiov 
vovx  flg  X^Q^^  ^'Z"  ^f^^"^  y  d^L^d  xar*  dvcr/xi^f  xavra  ^nga^ag.  xal  tojv 
«qpvxTwv  7c6v(ov  i^tatoaag  rov^ov  ffojfia.  K.  hält  die  letzten  Worte 
für  lückenhaft  und  will  schreiben:  idv  Öh  yQdtpsrai  növmy  dtpv- 
%T(0Vy  olov  %at'  dvdyarjv  zavra  inga^ag  xal  xtöv  acpvxzav  noviov  i^e- 
ccooccg  TOVjLiov  <S(o(ia.  Mir  scheint  alles  in  Ordnung,  wofern  man  xotl 
TCöV  drpvxzmv  novcov  ändert  in  t;  z(ov  dffvrizcov  novoiv.  .uj...  . 
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zetnen  Beispielea  in  eodox  I  eraiohlliefa  (p.  99. 40);  ondlitfh  reine  Ver- 
seilen,  die  ebenfalls  in  codex  Ii  sablretoher  sind. 

Mit  Hilfe  unserer  Hss.  lifsl  sich  nnnliis  auf  wenige  swelfelhafle 
Fille  der  Texl  des  archetjpas  iMratellen,  d.  h.  der  jangsten  gemein^ 
saven  Qneile,  ans  der  nnsere  Hss.  stannien.  Weiler  helfen  in  eittael« 
nen  Punkten  die  alten  Scholien,  die  Sem  Text  des-antographns  folgen, 
ohne  jedoch  darOber  hinanszugehen.  So  K.  p.  42.  Wenn  indes  in 
unsern  Scholien  Excerpte  ans  dem  Comnreatare  des  Di^yono«  stecken, 
so  wAre  es  wohl  denkbar ,  dafs  der  Urheber  unserer.  Textesrecension 
—  vielleicht  ohne  sein  Wiraen  —  auch  Erklöruni^en  aufgenomnien 
hätte,  die  einen  andern  als  den  von  ihm  i^e^cbcnen  Text  voraossetslan; 
Wie  leicht  übersehen  wir  Varianten,  die  sich  aus  den  Scholien  efgdien  ; 
konnte  nicht  dem  anonymus  ein  gleiches  begegnen?  *■ 

Den  Text  der  Medea  hat  nun  K.  in  der  Weise  constituiert,  dats  er 
der  Aulorilöt  der  besten  Hss.  sich  an?rhli.  fsen  und  nur  au^ Grand  det 
Scholien  sich  Abweichungen  gestatten  nvoIIIc.  in  der  A!)tlieilung  der 
Verse  und  in  Schreibwt'isen  wie  7r/T»/f/ 1' slatl  TttTruv.  t  rroO  statt  «urov, 
c'i'rjo  statt  avrjo,  miinte  er  von  der  l'cberliefcrung"  unabhängig  z.u  sJein, 
^yojregeu  yivmaKHv  und  yiVouat  wie  das  >/  der  2n  pers.  ^inü;,  lud. 
pracs.  und  ful.  passiver  Form  auT  Grund  der  IIss.  beibehalten  wird 
ebenso  (was  sich  wohl  kaum  billigen  lalsl)  örplfiv  40'6.  1051  nnd  nva- 
axii^Etv  1027.  Lücken,  die  im  autogr.  nicht  gewesen  zu  sein  scheincB, 
sind  durch  Punkte  bezeichnet,  ältere  Löcken  dagegen  durch  ^wischen- 
rauiue.  Unter  dem  Text  sieht  ein  kurzer  kritischer  Aj>|»nrat,  nemlich 
die  Glossen  und  Vai  ianleii  der  Urhandgchnft,  w  obei  die  aus  dem  autugi\ 
abgeleileleii  VaiiaiilLii  dunli  «^cspurrle  Lellorn  bezeichnet  sind.  Auf 
diese  Weise  ist  ein  Text  gewonnen,  der  vou  der  {^liitiLti  Lesbarkeit 
unserer  vulgSren  Ausgaben  an  manchen  Stellen  recht  uugeurallig  ab> 
weicht;  Trimeter  wie  •  ' 

TOtfodrov  di  ööv  tvyxavuv  ßwl^aofiai  259  ,  ^d/-. 
cpvy&da  laßovöav  Siis^i  Cvv  €nfxy  tinvtt  273»  -  ^ 

Ofiwiu  r^ti^v  kafiTti^ov      'HKiw  ipaoq  763,  .  f^^< 

Toy  (Totr  aXiaioqf*  tig  i/i'  hxi^^v  ihal  1393,  '  /  chI 

nnd  Anapaesten  wte  yXvxtgov  ßkaazti^^  oqco  fiBlirp  1090,  ßiatov  ii^» 
1107,  Xßmtv*  imetvtsj  ci  ys  nmuUj/ova*  13^8  ,  (pvaag  (ugxlov  1413, 
werden  manchem  anstöTsig  sein,  sind  jedooh  durch  den  Plan  der  Auf- 
gabe vollkommen  gereohtfertigt.  .  ■  .  {T^m 
Dagegen  war  es  ofltenbar  nicht  die  Absicht  des  Heraasgeimfn, 
103  Sytfiop  t  fi^og  ctvye(f«v  u  ipmtv  im  Text  zu  lalben ;  das  X9  hinter 
uyQiov  fehlt  in  allen  Uss.  und  beruht  auf  einer  Vermuthnng  filmsleys, 
die  dieser  selbst  nicht  aufannehmen  wagte.  Ebenso  ist  es  nur  et^ 
Versehen,  wenn  695  gelesen  wird  ^  ^ar^  rmift^'  ^^f^v^  wo  alle  ttssw 
iind  Chr.  j|>at.  j  ^ov  xniX^fjpi  i(fyov  bietcii  nnd  vermnthlieh  ov  %fm 

5)  Wenn  sdfbat  ßovXri  geaehricben  wird  (Med.  fitOk  1390.  <ia68. 
Tro.  74.  93#.  1049),  ao  seheint  dies  gegen  die  lftfbeFliel^mnt><«n 
streiten«  ii>^ 
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mit  Wilzschel  zu  schreiben  ist.  In  Ys.  1077  hat  K.s  ovxlx^  si^d  tiqoc- 
ßXiitsiv  ota  nQog  vfiäg  keine  andere  Autorilül  für  sich  als  den  VT.  des 
Chr.  pat.  oder  eigentlich  nicht  einmal  diesen  ;  denn  gesetzt  er  fand  die 
Lesart  der  besten  Hss.  ota  xs  ngbg  vfiaj  vor,  so  muste  er  nach  seiner 
Bletrik  ^)  eine  Silbe  wegschaiTen ;  sein  oia  ngog  vfiag  kann  also  für 
die  Lesart  der  von  ihm  benutzten  Iis.  nichts  beweisen.  Ys.  234  hatte 
ediert  werden  sollen  xaxov  yuQ  xovx  ctkyLOv  naxov:  denn  so  lesen  die 
besten  llss.  des  Euripides  (codex  I),  und  eben  duhin  führt  das  xov  y 
iiXyLov  des  codex  A  in  Stol>aeus  Flor.  73,  27;  dagegen  ist  touto  y* 
akyiov  ein  Emendationsversuch,  der  nicht  meiir  Werth  hat  als  das  ähn- 
liche xovxo  ö'  akytov  oder  (wie  in  codex  U  steht)  xovde  x  alyiov. 
Ebenso  hat  sich  818  ein  falsches  ye  eingesolilichen ;  es  muste  heifsen 
öü  d*  av  yivoi  a&hmaxi}  yvvi].  So  nemlich  (oder  yiuoio  a{^k.)  ha- 
ben die  meisten  und  besten  Hss.  Ferner  ist  922  statt  des  überlieferten 
avxrj  stillschweigend  aviij  gesetzt.  100(3  durfte  nicht  xC  öiiv  ixgi\\}ag 
statt 

geschrieben  werden;  das  iaigi^ag  in  Val.  909  und  codex  II  ist  das 
einzig  richtige;  der  ganze  Yers  ist  aus  einer  andern  Stelle  (1148,  wo- 
mit 923  zu  vgl.)  entlehnt  und  somit  zu  tilgen,  nicht  aber  nach  den  He- 
geln der  Prosodik  zu  rcctillcicren :  denn  gewis  hielt  der  Inturpolator 
die  Yerkürzung  der  ersten  Silbe  in  iaxgeipctg  für  zulüfsig,  wie  jn  auch 
sonst  ähnliches  sich  Pindel  ^).  1188  f.  hatte  die  Lesart  fast  aller  llss. 

nbtkoi  61  ktnxoi,  ö(av  xtKvtüv  diogtj^iaxa^ 

Xenxrjv  ?öanxov  aaQxa  xijg  Svaöaiuovog 
\rohl  beibehalten  werden  sollen;  das  kevxtjv  k'öccnxov  aagxa  steht 
auf  schwachen  FoTsea  und  scheint  nur  eine  Conjectur  der  Abschreiber 


6)  Er  duldet  nemlich  nur  zwölffsilbiße  Ver.sc,  und  jede  Auflosung, 
die  sich  bei  ihm  findet,  ist  entweder  den  Abitclireibcrn  oder  seinem 
eignen  Ungeschick   beizuraef.sen.     Obgleich  schon  KImsley   zu  h'iir. 

*  Bacch.  16  daraufhingewiesen  hat,  so  i.st  dies  doch  bei  der  curipidei- 
schen  Kritik  nicht  ininier  beachtet  worden. 

7)  Aus  üllern  Dichtern  weifs  ich  freilicii  nichts  entsprechendes. 
Tr}v  ix  xB  aitoöiTjg  xal  nalivxQißtog  ovov  bei  «^iuiunides  de  nuil.  43 
wird  niemand  anführen  wollen,  da  die  Yerderbnis  hier  auf  der  Hand 
liegt.  Auch  das  rpf ^(uv  ^axfika  xal  ovvi^^^txli^Tjv  {wo\\\  avvnli'xd^rjv) 
Tcorco  bei  Ps. -Lucinn  Ocyp.  ö7  erregt  von  Seiten  des  Sinne«  An&tofs. 
Nicht  ist  dagegen  nnztit ästen  AtTrct^org  auu  tctuaci  antvös  in  einem 
Orakel  bei  Porphyrius  Euseb.  praep.  euanß.  vol.  I  p.  361  Gaisf.,  und 
noch  naher  kommen  dem  vorliegenden  F'all  Dinge  wie  iJxOf  aT{)uxt]y6g 
i(üv_  Epigr.  im  C.  I.  5078.  firixrjg  d'  au*  'jlaxXrjniddqg  (Accxcigtüv  xgC- 
pov  ijn  C.  I.  6208  u.  a.  Eine  sehr  alte'  und  gewichtige  Autorität  für 
derartige  Ycrkürziingen  wurde  der  Gesetzgeber  Lykurg  j^ein,  wofern 
er  nemlich  gegen  die  Gesetze  der  Metrik  sich  so  gleichgiltig  verhielt, 
dafs  er  einen  Hexameter  wie  den  dar'«  i  »■..'    -j   t  .tirvi-T  .'>./  -n-iti 

fir)  nokffifCv  inl  xovg  aviovs  ifDlkcttai  argctzflaig 
in  Sparta  einzuschmu;;geln  suchte.    Jeder  unbefangene  >vir»l  genei«;t 
«ein,  diesen  Hexameter  einer  späten  Zeit  beizulegen;  nicht  aber  sollte 
man  glauben,  dafs  er  im  neunzehnten  Jahrb.  nach  Chr.  Geb.  ge- 
macht ist.  •**:.  '«      ;u7iA^t>r.  a«u»Oj  > 
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%ü  ieiD,  ete«  Conjeetir  m  dmD  Riehligkeit  ioh  iwtlfle,  da  Atintip 
ein  mflfsig^;^^  <ler  SUaalion  nicht  MgeMefseaci  Boiworl  ist.  1295  ntf 

die  Lflsarl  des  nutogr.  sein,  nicht  aber  die  dee  arehelypat;  die  eise 

Classe  der  Hss.  hat  toiadiy  ^  die  andere  roictv  t]  |u,rÖ.  tp.y  was  auf 
die  Ueberlieferong  toM'  ^  fif^.  9.  fuhrl.  le  iholieher  Weiae  aeheiol 
ea  aiir  gewajft,  dar»  1056 

firj  Srjra^  &v(ii ,  fiTj  Ttor  iQyaör]  xada 
aofgenomnuMi  isl,  >vo  die  nnderc  Clause  derHss.  firj  avy*  ipyaifjf  radt 
bietet;  K.  sagt  selbst  ji,       f.;   Si])[)ai'ct  ortam  cssc  lianc  scripturae 
diserepantiam  extrita  post^  fi^  posterius  syliaha  varie^ae  a  iibraiiia 
aappleta*.    Es  wur  also 

au  schreiben. 

In  diesen  Dingen  schien  mir  nach  dem  Plan  des  llerau^^gebers 
eine  Abweichnng^  von  seiner  ConslituUon  des  Textes  nothwendig.  Soll 
ich  noch  eine  orthographische  Kleinigkeit  berühren,  möchte  ich  die 
Schreibweise  ov^i  ^liatp  819  und  fft  nolkai^  (wie  tcc^i  Tfoaiv  Tro.  927 
und  7rat(5i973)  für  übertrieben  genau  oder  vielmehr  für  nniulüfsig 
halten.  Eine  derartige  AaaimilaÜon  setzt  eine  vollständige  Verschmel- 
aong  der  soaaianeBatebendea  Worte  voraus  ^) ,  und  da  kein  griechi- 
acfaea  Wort  aif  my  aaslaatea^  kaon,  ao  wOfde  mindestens  asit  dea 
eodicaa  oviniicm,  ifaiMuigj  tifinoalv,  ^viutmiSitü  aetireihen  aeia,  wia 

8)  Freilich  findet  sich  diese  Aallbiilation  aif  Inscbiiften  auch  bei 

folchpn  Wörtern,  wo  ein  Zusammenschreiben  nri"  ganz  unmof^lirh  er- 
scheinen würde:  O YAEMBO YAOMENOC  und  nPOOHtElMHAlAN  C. 
I.  2058  B.  EVnOAEMOMMAPNAMENOI  C.  I.  170,  5.  OHPIKAEIOMHE- 
PIXPYION  C.  1. 139.  ATEAEIATKAIAtYAlArKAIKATArATKAIKATAOA. 
AACCAN  C.  1. 1053' u.  a.  Aber  gewis  werde  van  nicht  so  geschrieben 
haben,  wenn  man  ttich  nicht  der  frriptnra  continun  bedient  hätte.  Denn 
dafs  derartige  Assimilationen  nicht  etwa  als  eine  Kigenthümiichkeit 
roher  und  ungebildeter  Steinn^etzen  anzusehen  sind,  glaube  ich  wenig- 
eteaa  durch  «ncn  Belof  dartbua  an  bdimeftf  ans  ^ner  Zait,  die  übir 
unsere  Euripides-Handschriften  um  ralndestetts  800  Jahre  hinaufreicht. 
Die  Grierben  trieben  mit  ihrem  Alphabet  ein  eif^pnthGmliches  Spiels 
sie  suchten  die  24  Buchstaben  zu  Wörtern  zu  verbinden,  in  der  Weise 
dafs  jeder  Bacbstab  aitunal  Torkaaie;  die  aaf  diese  Weise  gewo&eeaaB 
Wörter  denteten  sie  und  legten  ihnen  einen  nyatlaehen  Sion  eater. 
Wann  c!ip?r  SpicUrci  aufkam,  läfst  fich  nicht  genau  bestimmen;  wir 
dürfen  annehoien,  dal's  es  nicht  all^u  früh  geschah,  und  es  ist  wohl 
ausgemacht,  dafs  ein  dem  Thespis  beigelegtes  Fragment«  worin  solche 
Absanderliebkeiten  (wie  nva^^i)  verfcoaimen,  weder  Tee  Tbespis  \w 
rihrt  noch  veai  Herakleides  Pentikos,  der  unter  dem  Naaieo  des  Thespis 
dichtete.  Anfscr  andern- Belegen  für  diese  ABC-Uebungen  gibt  Cle- 
mens Alex.  Strom.  V  p.  674  Pott»  folgeadeOi  wie  er  sagt^  ¥oa  Apollo- 
doros  aus  Kvrene  Sberliefertten : 

Mov  ^atp  nlij-Ktgov  atpiy^. 

In  diesen  S4 Buchstaben  fiahlt  das  my,  wegegen  daa  ey  aweiaial- atebt. 
Offenbar  ist  an  lesen 
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sich  i.  Bs  auf  Inschriften  i^ovviiuv  (C.  I.  789),  i^vQov  (C.  I.  2347  c  31), 
i^aka^vog  (C.  I.  2907,  1)  stall  ix  2Jovviiü)v^  ix-l'i'()ov,  ix  Zaka^ivog 
nachweisen  lafst,  wie  der  (iranimaliker  Aristuphancs  o&ivvrjzog  und 
ivmfieyaQoiaiv  schrieb  (Schot.  Iloni.  Od.  /3  5I),  wofür  Ar.  Byz.  p.  51  f. 
ähnliches  beigebracht  ist.  Vgl.  Lobeck  zn  Soph.  Ai.  p.  366  IT.  lieber- 
baupl  ist  die  ganzo  Sache  zu  unerheblich,  um  eine  Neuerung  zu  ver- 
dienen. iMislicher  war  es  dagegen  das  liandschriflliche  a>^  ö  aviag 
319  in  mg  avxfog  zu  andern,  da  avz(og  auch  sonst  bezeugt  ist  (Anecd. 
Bckk.  p.  41*2,  J9.  Suidas  v.  ä^iog  kaßnv,  wo  Bernhardy  ebenfalls  orv- 
z(üg  subslituierl  hat;  vgl.  Eur.  Andr.  673.  Stob.  Flor.  74,  24  u.  a.  St.). 

Auf  den  Text  folgen  codicum  lestimonia  (p.  91  — 109),  wobei  zu 
wünschen  gewesen  wäre,  dafs  K.  die  Lesarten  der  für  die  Festsetzung 
des  Textes  überhaupt  brauchbaren  H»8.  vollsliindig  niitgothcilt  hätte, 
Stattsich  auf  eine  Auswahl  zu  beschränken;  denn  wer  vermag  hier 
zu  bestimmen,  welche  Varianten  wesentlich,  welche  unwesentlich  sind? 
und  selbst  die  unbedeutendsten  Varianten  sind  mindestens  für  die  Ab' 
Schätzung  der  einzelnen  llss.  nicht  glcichgillig.  Aufser  den  Hss.  sind 
benutzt  die  Scholien,  Christus  paliens  und  einzelne  Citate  bei  späteren 
Schriftstellern,  besonders  Stobaeos  und  Eustalhios.  Aus  den  Scholien 
verdiente  wohl  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  sie  219  (wie  ich  glaube, 
richliß^)  lasen  dixtj  yag  ovx  iv«Sxiv  (stall  iveai  iv)  o(pOaX^oig  ßgoxvöv. 
Weniger  erheblich,  aber  doch  der  Erwähnung  nicht  unwerth,  scheinen 
mir  einige  aus  dem  Chr.  pat.  zu  entnehmende  Varianten,  wie  780  iv- 
iavt^ci  fiiv  coi  (statt  ^livxoi)  xovö  anakkaaao)  Xoyov  (s.  Chr.  pat.  837), 
IVIH  ictj  nkiou  (stall  i^otg  l'at]^  aus  Chr.  pal.  1299),  1167  (pQixxov 
^iafia  (statt  dsivov  ^ia(xa,  aus  Chr.  pat.  1202). 

Endlich  folgt  p.  109  —  III  ein  index  locorum  qui  certa  ratione 
correcti  esse  vidcntur  a  recenlioribus,  w  obei  der  Herausgeber  mehrere 
eigene  Verbefserungsvorschläge  eingefügt  hat.  Leber  das  Zuviel  und 
Zuwenig  möchte  bei  diesem  Kcgister  wohl  gestritten  werden  können; 
mindestens  können  zu  den  loci  certa  ralione  correcti  nicht  solche  gehö- 
ren, wo  mehrere  VorscJitäge  als  gleich  berechtigt  nebeneinander  stehen 
(wie  867.  1094.  1398;  an  der  letzten  Stelle  ist  ixaveg  nicht  Dindorfs, 
sondern  Elmsleys  Vermulliung).  Unter  KirchhoiTs  eigenen  Vorschlägen 
ist  der  evidenteste,  dafs  i'a  1005  nicht  der  Medea,  sondern  dem  Pacda- 
gogen  zuzutheilen  ist;  die  Vermalhung  über  752  hat  wenigstens  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit. 

Nachdem  ich  somit  über  Plan  und  Einrichtung  der  K. sehen  Ar- 
beit referiert  habe,  werde  ich  an  einzelnen  Stellen  der  Medea  zu  zei- 
gen suchen,  wie  die  Emendation  des  viel  bearbeiteten  Stückes  auf 
Grund  der  besten  llss.  sich  noch  fördern  läfst. 

Man  liest  158  f.:      Zevg  aot  rode  awSixifOii.  /itT/  kiav 

xaxov  oöv(fo^im  Gov  ivi'ixav 
und  in  der  Anlislrophe:  •      '    .  ^^f, 

ansvoai  tcqCu  vi  xcmciöai  xovg  eTaa)' 
nivdvg  yag  ^eyakag  xoS  oQiAaxat. 
Dem  letzten  Vers  wird  der  strophische  ent84)rechen,  wenn  man  (wie 
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bereits  vrm  nudern  vorg-esclilniren  isl)  Tffxoi»  dvonuiva  gov  nvfjrcev 
(oder  friT/rwi')  schreibt ;  ditil  orfii  evvrjrijg  hczL'\ii:[  Hcsychiti!!.  Das- 
selbe Mafs  baben  die  AVorle  anivGm  ttolv  tt  xcfxwocr*  xovq  hccd^  die 
aucb  von  Seilen  des  Sinnes  ohne  Aiistofs  sind.  Daher  scheint  es  mir 
einlcuclilcnd ,  dafs  der  erste  der  angeführli  n  Verse  fehlerhaft  ist,  and 
ich  glaube  mit  dem  Vorschlag  Zsvg  aot  cvpäixog  (örat.  fiti  Uav  das 
richtige  zu  treffen:  das  rods  hat  sich  vcrmuthlicb  aus  dem  uomitielbar 
Yoraufgehenden  x^/vo)  %6Si  fii)  xaQcceaov  hier  eingedrängt. 

'  588:  nul»s  T  Sv  oiw  ^mi^iuig  Xoya. 
Codex  II  htt  mch  den  ovr  ein  fu>i  eingesriiallel,  die  Abeckrifteii  von 
eodex'I  geben  theil«  pSv  9^  r^d*  wr.  A. ,  tbeili  ovv  t^*  l|«9n|^ 
uig  l6yG>.  Diese  Varitnien  lehren,  wie  K,  riebtig  bemerkt,  d«£i  we- 
der 0v  noch  i»o&  noch  Ifvir.  dasMrsprOngliche  itl,  dato  Tielnebr  die 
in  arehetypns  fehlende  Silbe  rersehiedene  Snpplenenle  henrorgernlni  ' 
hat.  Wenn  der  Heransgeber  aber  fortfihrt:  *vernn  qnid  sit,  tf^  an  fAoi, 
dnbinn  f  elegantins  qnidem  futij  qnamqoan  habet  etitm  qno  com* 
meodetttr^  so  ist  die  Frage  naeh  der  palaeographischenWahrselieinlteli- 
keit  beider  Supplemente  gau  aofser  Acht  gelersen.  Der  Sita  des  feblers 
Hegt,  wie  ich  glaube,  in  dem  ovv.  Medea  sagt  im  Torbergehenden : 

Xqijv  tf',  nmq  ria^a  firi  %a%6g,  mi^tnna  fit- 

yaiulv  yd^ov  rovd',  aiXa  fjiri  0ty^  (ptXoav. 
Daranf  folgt  die  ironische  Entgegnung  des  lasen  :  Mas  wfirde  mir  wohl 
viel  geholfen  haben,'wennich  von  meiner  Vermahlung  dir  erzählt  hftlte| 
da  dtt  nicht  einmal  jetzt  dich  zu  mäfsigeB  weifst.'  Es  ist  wohl  sn  lesen 

wie  ol^ai  häufig  dem  ironischen  Ausdruck  dient. 
64ä  f.  bieten  die  gewöhnlichen  Ausgehen:  • 

und  in  der  Antistrophe  652  t  f 

MvOcoy  fyoutv  (poaöaad^cti- 
Die  Worte  t  iuov  felilcn  in  allen  «ruten  Iis?  ,  ^yo^£v  ist  eine  Conjeclur 
der  Aldina  statt  iy^).    Es  ist  zur  Herskllun?  des  Metrums  wie  des 
Sinnes  mit  ganz  leichler  Aenderung:  zu  schreiben: 

Cd  TtcagCg^  ca  dcafiaTcr, 

dijt  anoXig  ysvoltiav 
nnd  iLÖo^ui'y  ov/.  hiocov 

Unmittelbar  nachher  lantct  die  Strophe: 

tov  ct^riiavltig  i'/ovGa  * 

die  Antistrophe:  ^ 

9I  yuQ  ov  noXtg,  ov  ipClmp  tt^ 

auvouttu  iteAimv* 
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Man  hal  tu  Clunalen  dus  Nclruois  deit^orarov  na^itov  gestlzl  gegen 
ftUe  Uf»«  infaer  Flor.  3^  wo  o}' flber«;ro!$«hriebea  isL  Der  Fehler  lieg:t 
vielMehr  in . olKIt^vvttir  iiitov^  einem  GeneÜT  der  ifen  Auslegern 
UMOBtt  SB  sebaffett  gemadit  htl.  Sinti  und  Melram  fordern  oiKiffona- 
TOmijßuv*  .  SodMn  isl  tninftder  dvoniffttrov  falscb  oder  ^aui^cv: 
ioli  aükbte  4««  lelstere  in  oinrE^jd  änder»  und  den  Sils  tU  Frage 
fofsen:  ük  yoQ  oi  noXt^  oi  iplXmv  rig-otnufftt-^i 

741:  nolk^v  cd  yvvttiy  9r^o(t>/\>/av. 

Fir^  ffipmi  bat  man  die  Variante  iv  Xoyoig,  Ea  iai  nioht  woU  absn- 
aeben,  wie  jemand  alail  lAcfa^  co  yvvai  geindert  habe  H^ag  iv  lo^oi^. 
NinMüiiAm  dagegen  iU^ttg  iv  kßyoig  als  arspr&ngliehe  Leaart,  ao  lag 
es  aebr  nahe,  durch  Subaliluieruag  dea  iyvvm  den  Pleonaamna  an  be- 
seitigen. I^on  kann  aber  ililag  Ud^ft/tfi^  doch  wohl  nicht  bedenten, 
waa  der  Sinn  der  Stelle  fordert,  ^dnverfihrat  Aberaoa  voraichtig*. 
Domnnab  Vcrmiillie  ich 

nokhiv  ii}^jjiag  iv  k6y<Hg  nffoiufilttv» 
VgU  916^  TTt  AA>;v  f^/^x*  tfvi'  T>ffoi'i,-  TiQOurfiiuv. 

Die  YcrderUie  Lesart  di  r  lH;:^ieii  IIss.  818:  tfu  itvyivot 
mii  yw^i  mOchle  darcli  die  Verdo|i^iing  dea  «v  an  heilen  aein: 

av  ö  ctv  ylvoL  uv  a^JUanattj  yw^*  * 
So  erklärt  sich  der  Ausfüll  einer  Silbe  ganz  niifex>%ungcn ;  man  hielt 
(las  z>veilc  av  für  entbehrlich  oder       wenn  etwa  ein  Abschreibor  so 
veriiehrt  urlheiltc  wie  Herr  I.  A.  Härtung  —  geradeau  für  falsch. 
lüA:        TtQog  yovartüv  ndvtag 
•      (II    naintg  iyisrivouEV  ^ 

Sl;<lf  7iavzegy\tni  eiu  Spundeus  verlangt;  möglich  tlfif«?  mil  codev  II 
utii^tii^tellen  isi  Travreg  navTtog  [xEr{vo(i£v.  Eiinfacher  jedoch  Tliruit 
mir  nf^TTf,}c  TravTv^  ty.f'TfVf>" ft.  I'fnrr  Tcn'Toyc  Ttamt]  und  üiiüUciiu 
\  <■  rliiiiiliiituni  liiiiulrK  ;i(i>.luliiUi  Ii  Lübeck  l'ai.tlii».  jt.  hf\  (.  640,  7.ii  des- 
sen ^auiiuiuug  lüii  hiiiÄuliige  navzr]  Tiai'zcjg  Epiültl.  t V  ^Hl.  Clmi.  Alex, 
p.  H35.  flesych.  vol.  11  p.  836.  TTui'ztj  y.al  Ttafziog  luhua.  o»at.  V  p. 
179  C.  Porphyr,  episi.  od  Marc.  c.  II.  Ttuvx)!  rcdvzod-av  Clem.  Alex, 
p.tijl.  iv  naCi  n.uviuig  Cleni.  Alex.  p.S64.  nccvicog  ncivza  Chr.  pat,  985. 

i'-'ÜÖH.  In  den  schlechten  iUs.  ist  Tc^otfAj/'tf^eTai  eingeschoben ,  du 
dnn^^t  Metrum  sfestort ;  um  dassctbe  >viedcrhcrÄuslcllen ,  ver- 
wnadillo  Ijocton; cv;|r  vniQ(pivi,Bzai  in  0V1  v7i£y.6(}afi.Hzca^  und  selbst 
R.  Kloti,  dar  aooat  eine  sehr  couservnlive  Kritik  äbt,  hat  diese  ver- 
wegene Aoadenng  anfgenommen.  Kirchhoff  thal  nioht  wohl  daran, 
awiaehen  ^mßiwu  md  Mfntvog  aiae  Lfloke  miznnabmni.  Die  Leaart 
der  gvtei  Ilia.:  . 

lilhl^^^MItM^  dei  einnaa  niahla  mn^r^ 

oorfeapon^arl  fiOllillBd%(bin  Inf  a«i(M^  woiBr^nSBMB  iMi|krMbNh 


y  i.udJ^Google 
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des  in  der  Antistrophe  itoiit.  IHef  IttßoSoa  itl  ab«r  aiwll  ftr  tai 
Sinn  vollkommen  enlbehfltch  and  ifaÜMr  anbadeaklich  «Ii  CSloMeai  mm 
lügen.  Bereits  S(Mio  Iwl  di«  Leaarl  der  gatea  Hae.  ia  ihr  Baolik 
ciugesetzi;  nnr  Irrte  er  darla,  dafe  er  aaek  ^f^9>ev$em  aiaea  Am* 
fall  voa  drei  SUbea  aaaaheif  obgleieti  er  selbtt  safllit,  dafa  dlo- 
ihm  angeaoaiaiene  Ldeke  dareh  dea  Siaa  nicht  gebolen  aei.      •  i  '> . 

1056:  fiTj  diittt,  dt^fii,  firi  i(}y^CTj  taSs.  •  *       *  t 

Dies  ist,  wie  oben  S.  feseigt  warde,  die  naehwaisbar  4aieste  Lea* 
art,  von  der  die  EaMadatioa  aasgehea  mufs.  Vermuthlich^iat  Avfi^-att 
verdoppeln :  -  ^  S^ct .  ^ft«  ^fti ,  f*^  ifty^f^V  /  • ' 

Man  Yergleiehe  ^jt^  ^lu^awtai  n/^ioiv  wm^Ltim'JuMkiAor 

ehof  Fr.  08.  ,     ,  ,  ,     ,  .    '  ' 

ota  xe  ngog  vfiäg^  akka  viKMfUti  naxotg,  •  ^ 
Vielleicht  gibt  die  Lesart  der  geringeren  IIss.  oS^  t^'  k  vftag  _dMS  «t« 
sprangliche;  ein  Grund  aber  Ton  der  befeer  verbürgten  Sohreibang 
abzugehen  liegt  nicht  vor.  Daa  Femininum  von  ofo^  konnte  sehr 
wohl  die  Endsilbe  verkanen,  nnd  es  ist  diese  Verkarzun^^  ans  spatern 
Dichtern  bereits  nachgewiesen:  oia  6(%ri  Anth.  Pal.  8,  84.  txüiu  Siy.rj 
Anth.  Pal.  8,  85.  221.  Au<«  Hlterer  Zeit  gehört  hierher  eia£pigramni 
des  Piaton  in  der  Anthol.  Flanud.  160: 

'    n^iirikfig  ovy.  eldev  a  (xtj  <ye^ig'  all''  o  al^t^f9g  >  ' 

Aber  selbst  wenn  kein  Beispiel  des  Femininum  oia  existierte,  so  müsle 
die  Analogie  ähnlicher  Verkürzungen  uns  von  einer  übereilten  Aende- 
rnnir  T.urückhalten :  man  vergleiche  Koy.vua  fiaxcc  Pind.  Ol.  11,  16. 
6iUaia  Eur.  Med.  1266.  Anlhol.  Pal.  9,  32  nebst  Dindorf  m  Eur.  Rhes. 
762.  So  irni^a  ich  auch  kein  Bedenken  Iphi^.  Aul.  233  tav  yvvatxnav 
statt  yvvcuKitav)  oif'tv  oiJ^^atcov^  Hhes.  928  ßoojüav  (stall  ßooxdav) 
g  x^Q^  lind  bei  Lucian  ücyp.  166  detvfjv  dl;  xcd  y.^vcpcnav  (slatt  %qv- 
(paiav)  ig  Ttavta^  '/.c(/.i]v  zu  schreiben,  obwohl  an  diesen  iStellen  aa^ 
yvv(XLy.dov ,  ßqomov  und  y.Q\}tpalov  gestanden  haben  kann.  An  der  ia 
Rede  stehenden  Slelle  der  Medea  möchte  also  das  p/a  w  nniog  Ifiag 
nicht  zu  verdächtigen  sein.  Am  wenigsten  dnrfte  oSW  nQog  vtidg  ge-- 
seiLt  werden,  was  dem  SioA  wideratreitelt,  todeai  es  bedeatev-Vlrda: 
*es  ist  ai«ht  tteiaa  Art  aaoh  aosabliekea*.  Vgl.  Harpocr.  p.  Uß^tis 
%log  $1  mel  olog  t$  mI,  %h  ^  %nijlg  Totrti  ^tnUUvu  ^  ßatitkmn^ 
n(foyi^<a^  to  6h  €iv  zip  vi  to  dvvttffcrf.  .iiM 
'  ■  1090:  ob»  6h  tiKiw  icxtv  iv  aXitOig  •  n  •  •  /  mi^«»' 

nutTcagvxofUvov^xov  taunßva  %iffOVOV,  ui  y»!' 

Das  aametHsehe  6^  eorrigiereB  die  sehledilail  Hsa.  in  iaogc^^  was 
deaa  ia  aasera  Ansgabea  sich  erhalten  hat.  K.  hilt  das  iao(^  fir 
sweifelbafl,  weil  Earipidea  die  Form  ßkaaxrjftog  gebraucht  haben  köane. 
Der  prosodische  Fehler  läfst  sich  jedoch  viel  einfachor  heben,  doreh 
Hinsaihgung  eines  einzigen  Pi^nkles :  statt  B,1A£TUMA0FSl  ist  apr 
BAASTMMäBPU  (d.  h.  fili^n^'  o^e»)  »  ieUi(p<  ^/viMso^aMOP 
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Den  tiu  t[  IM  !h  II  I  (  iiki  haijcii  die  Schrcilici*  einiger  sclilecliten  Hss.  mit 
dff  FiiiHu  kiiii;4  (Lines  oder  (fi^  zu  curieren  gosuclil;  dies  bequeme 
\\i\d  i  !i  t  i  jaublo  l/niversaliui!ii  l  liahon  die  neuern  Kritiker  otuic  Ku|»i 
scinui:!  icii  hingcnuaiuiLii.  Uciu  Mclrum  u  iirde  toi/ aoi' .utaaiop  genügen, 
eine  Acnderung  die  nicht  so  ge\Millsnm  ist  als  sie  aussieht:  MIA~ 
UTOPA  konnte  sehr  leicht  j\^±LA£TOPA  gcleten  and  dies  in 
.LL12.T0PA  verhandelt  werden.  Doch  dis  Pronomen  c6¥  scheint 
gegen  den  Sinn  in  sein;  Innon  konoto  nnr  sagen,  nieht  *  deinen' 
Uachedtenonf  soodeni  *  dioh^  als  einen  Ranhedtemon  haben  die  6611er 
flh£r  Doioh  i^rhlnft  Damm,  vermalbete  K.>  ttüv  ithi^toq\  ^s 
Jaftqdir.^alaaogruphisoh  nieht  elnheh  genug  isl.  'WahrsebeinKoh- ist 
ffe-  ISv'wyU^mf '  ra  lesen,  d.  h.  tov  knn^v  «IcriTTo^a,  ihren  Raeho- 
Mmm.  :  Wie  bei  Enr.  Phoea.  15&6  die  Worte  90j  iXu^tm^  (Anti- 
gUM^apIMl  tun  Oedipas)  —  kA  ifMtiß  cwq  den  von  Oodtpna 
ibti  laim  Söhne  heranfbesehwornen  Rachedaemon  beuiehnen^  so 
gehtlile#  ^&t^  «Atftfro^  aaf  den  von  'den  Göttern  Terhioglen  Floeb. 
Vfk^V^MUgMlk^  wie  loh  glaube,  den  Tragikern  niclit  absnspreoben. 
Snrl^El.  1206  ist  f^eiltcb  on  sich  zweifelhaft  und  für  den  vt)r liegenden 
Falti^ichgillig;  uher  rag  iag  EvnaMMQ  in  einent  aeSChyleisobeB 
Fragment  (Nr.  184,  1  Herrn.)  müchlo  Knnm  von  der  Hand  zn  weisen 
sein.  Noch  evidenter  soheiat  mir  £or.  Ipbig«  Tanr.  766>  wo  die  haad«- 
•oblOliMMLeanri 

auf  TcSv  9*  $mv  (im  Sinne  des  von  Moriz  Ilaupl  geforderten  tmf  YS 
0mv)  führt,  wie  vor  mir  bereits  Bolhc  verniulhel  hat. 
US  ^»>i37l.  In^  dem  Zwiegesprücli  zwischen  lason  und  Medea  itesk  BMn; 
illjl'jr/     MH,  otd'  ovKtt^  noi'  rovzo  yuQ  ge  öri^ircn, 

ln  >h'Ti  Hss.  huiJcii  nicht  otuoi,  »oiidern  f""  '/.  und  darin  lirL't.  so 
uiiWLVjriiHu  h  flie  Vf?rionle  dem  obcrflkchlicUcn  Ülick  eracheint,  die 
von  üui|:cs  i'i  kiMinfc  ur-'prüngliclie  Lesart: 

'  ^  oivr  ii'ij'ii'  (.nnol  GM  %cco(t  ^laazo^eg.      '  '       '  ' 

Denn  hivnii  KauM  den  Auaiul  'auch  leben  die  Kinder  uU  Uachegeister 
iur  Ucia  iiaupl'  nicht  mit  einem  'wehcl'  begleiten,  oder  wenigstens 
läfit  d«s  «berliefertc  SIMOI  uns  ganz  freie  Hand  zwischen  Wjtiot  ufl(| 
(öf<r)/  /II  wulilen,  und  wir  haben  kein  Hecht  gerade  das  u»p«sse4id|ire 
dem  £uin)ides  beizulegen.  Achnlich  ist  cj^og  öutjbwv  Sophia 0«1t.  8^ 
^coc  dfiofp^pcog  dat^av  ivfßf]  lliQGiov  yivij:  Aesnlk  PcfS«  91ll« : ' 
'  wiBs  würde  nun  ndoh Uber  tinaAmdil  foniSMlIan  ir  Metf  sein, 
^ii^t^äiM^eUss.  nbs  Itor^Stleh  MiOnjtt^aa^  indes  die  vorliegendb 
}  s^Mm^^^^  ^(IMdk'ilidli  mt  die  Ad||«bari«tsta,  oelne«  de«  berftnn 

MdiiBb  mtdiRelbeiidn«:Vekt  aa  liefern  ^' ao  'aehM^^ 
i>ldiv  Baaprdehnnl^jfalBiyolMrlor  o4ib  is  alleaiflai. 
^«•Cori  Van*  oinM'diidata  «elegenttMaWubdbalftBa. 

nlMMif  laltfilv'del«iDrnoki^m  ^äditen  aafteot:; 
'dMeB.BM'>alskl«bld|aiMüei«^l^^ 
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(in  lesen  1269),  |».  11  in  der  vorlelr.ten  Zeile  (zu  lesen  v.  926),  p.  12 
Z.  14  (tu  lesen  v.  176),  p.  14  Z.  7  (z.  l.  1248),  Z.  II  (z.  I.  996)*  Im 
Text  berichtige  man  i^l  üeu  Accentfebler  bfitog  {aiali  ofico^). 

Berlin.  August  Nt^ck. 


Bhtior€9  Graeci  ex  recognitione  Leonardi  Spenrel,    Vol.  I.  Lipsiae 
•umpabo«  «t  typU  B.  G.  Teobneri.  MDCCCLIU.  XXXU  b.  470  0. 8. 

tlotor  obigen  TH0I  begiDiit  eine  nene  Anifabe  4er  Bbeloret 
Graeci  si  ertcheinea,  kann  18  Jabro  sadb  Vollendiiiiff  der  toii  Wals 
«ntomoBuneaen,  wibrend  seit  des  Eraebeinen  der  frOber  eipaigen 
Aoagabe  des  Aldaa  Manotios  (1508  ond  1509)  bia  anf  die  Aaagabo 
VOD  Wala  (1839-*1836)  volle  32a  Jahre  verBofiea  waren.  Kaaai  aoill« 
anii  daber  «einea^  dafs  diese  dritte  Anagabe,  die  ao  bald  aof  die 
aweile  folgt,  eine  erbeblicli  verbefaerte  sein  könne,  saaial  da  die 
Sebriflea  der  Rbetoren  nicht  gerade  tob  vielea  geleaea,  also  ooch 
VOB  weil  wenigeren  behandelt  zu  werden  pflegen.  Dennoch  ist  mit 
deraelbea  ein  bedeateader  Fortschritt  geschehen.  Zwar  bat  die  Aus- 
gabe von  Walz  immer  noch  ihre  Vorzüge.  Sie  gibt  den  Text  ihrer 
Vorgängerin  nach  neu  verglichenen  llandschrinen  berichtigt,  während 
der  neue  Herausgeber  selbst  neue  Ihs.  nicht  vcrirlithen  hnl;  sie  on!- 
IihU  inanclies,  was  selbst  in  der  Vorijangeriu  nu  lil  slnnd,  nomlicli 
Suliolieii  AU  Aplithonios  und  llermogenes  und  dio  iino  oder  ainlere 
Schrirt  byzanliniüclier  Hhetoren,  während  die  in  lu;  Ausgabe  nirhl  nur 
diese,  sondern  überhaupt  alle  J>(  liolirn.  die  l)ei  \\n\7,  fünf  oder  eigent- 
lich sechs  Bfinde  austullen,  und  die  Arbeileu  der  Byzantiner  ausschlie- 
Tsen  zn  wollen  scheint;  sie  enthalt  litterarhistorische  Einleitungen  7.u 
den  einzelnen  Schriftstellern,  die  Varianten  aller  bis  dahin  vergli- 
chenen li.ss nieisteiis  auch  die  iNachw eisung  der  von  den  Khetorcn 
cilicrleu  Sielleii  der  Classiker,  einen  Index  rerum  et  anctorum  uiul 
einen  Index  veiborum,  wahrend  in  der  neuen  Aufgabe,  die  tiichts 
als  einen  revidierten  Text  geben  soll,  die  litterarbistorischen  Noh/.eu 
Cist  ganz  ausgcsoblofseji  sind,  eiozelae .Varianten  nur  etwa  bei  Gele- 
feaheit  d«r  iader  Fia^atio  p.  V — XXXI  aatbalteaea  Angabe  der  ateht 
ans  daa  Hsa.  sieb  ergebeadea  Aeaderaa^a  erwibal,  die  Citata  aar 
aaaaabaisweise  aaebgewlesea  aiad,  aad  Yoa  eiaeai  ladox  bia  jetsi  aoch 
aiebls  Terlaatei  bat,  weaigateaa,  weaa  aaa  der  Aaastaltung  der  llbri« 
gea  Sebrillataller  dieser  Saaualaag  geseblofsea  werden  darf,  bfteb- 
sieas  eia  ladex  reram  ei  aaetoraai  sa  erwartea  ist.  Aber  weaa  gleicb 
die  Aasgabe  Yoa  Wala  VoraOge  besitzt ,  welebe  die  aeae  aaefa  der 
Eiariebtaag  der  gaaiea  Sanualang  aiebt  babea  baaa,  Ja  weaa  mo  aacb 
neben  der  neaen  fOr  BMaebea  Leaer  aaeatbabrlieb  blttbaa  wird,  so 
ist  doch  dnreb  diese  aeae  Aasgabe  ein  bedealeadforForlsebrttt  ia  der 
>  fiearbeitaag  der  Rbetoren  geschehen.  Erstens  sind  mehrere  rbatori- 
aebe  Sebriften ,  die  bei  Walz  nicht  sieben,  in  die  Sammlung  aafge- 
BOBiaiea  worden ,  wie  die  Rhetorik  des  Ariatoteles  nnd  die  des  Ana- 
zlaiaaes,  welebe  beide  seboa  Aldas  aafigeaoaiaieB  hatte,  aafseDdeai  dia 
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Schrift  ntgi  v^v^^  deren  erste  Ansehe  über  40  Jahre  später  alg 

die  Saninilun^^  vun  Aldus  erschien,  die  beiden  von  Seguicr  ous  der 
Pariser  Iis.  Nr.  1874  herausgegebenen  Stücke  m^l  igciTTjcecog  xat 
anoxQlCiiog  und  avcouvftov  rix^tj  ^tizoQixij^  der  zuerst  von  Buke  be- 
kannt gemachte  anonyme  Aufsatz  aus  einer  Moskauer  Hs. ,  der  einen 
Auszug  aus  der  Hhctorik  des  Longinos  enthält,  und  der  schon  von 
Bandini  an  Huhnken  überschickte  Auszug  aus  einer  verlorenen  liho- 
torik,  den  Egger  in  seiner  Ausgabe  des  Longinos  und  Bake  in  seiner 
Ausgabe  des  Apsines  schon  bekunnl  gemacht  hatten,  mit  der  Auf- 
schrift ix  Tiav  yloyyivov,  und  es  kommen  wohl  auch  in  den  folgenden 
Bänden  noch  einige  rhetorische  Schriften  hinzu,  die  bei  Walz  nicht 
stehen.  Zweitens,  wenn  auch  der  Herausgeber  selbst  keine  neuen 
llss.  verglichen  hat,  so  sind  doch  theils  von  anderen  in  der  Zwischen- 
zeit neue  llss.  verglichen  worden,  die  bei  Walz  noch  nicht  benutzt 
sind,  w  ie  die  oben  genannte  vorzügliche  Pariser  Hs.  Nr.  J874  zu  Apsi- 
nes für  die  Ausgabe  von  Bake  und  zu  der  Schrift  TtiQi  inidsiXTixdiif 
zugleich  mit  der  Pariser  Hs.  Nr.  2423  von  Seguier  im  2n  Heft  des  Un 
Bandes  der  Notices  et  extraits  des  MSS.  de  la  bihl.  royale,  ferner 
mehrere  Hss.  zur  Bhetorik  des  Longinos  für  die  Ausgabe  von  Bake, 
die  Wolfenbüttler  Iis.  des  Dcmetrios  von  mir,  die  Leipziger  Hs.  zu 
Aphthonios  von  Klotz  in  Jahns  Archiv  I  S.  585 — 593  und  von  Pelz- 
hold in  seiner  Ausgabe  des  Aplithonios,  theils  sind  ältere  Collalionen 
bekannt  gemacht  worden,  wie  die  für  Lederlin  gemachic  Collation 
der  Pariser  Hs.  des  Theon  von  mir  in  meiner  Ausgabe  des  Thcon, 
theils  sind  die  schon  bekannten  Collationcn  von  Hss.  in  dieser  Aus- 
gabe sorgfältiger  und  conscquenter  benutzt,  wie  für  Aristoteles,  Apsi- 
nes und  die  Schrift  negi  vtl^ovg  die  Pariser  llss.  Nr.  1741,  1874  und 
2036,  theils  sind  früher  schon  verglichene  llss.  sorgfältiger  vergli- 
chen, wie  wir  dies  für  llermogcncs  von  der  Münchener  Hs.  holTen  dür- 
fen. Endlich  sind  auch  seil  dem  Erscheinen  der  Ausgabe  von  Walz 
von  anderen  theils  gelegentlich  in  Aufsätzen,  Keccnsionen,  Program- 
men und  Commcntaren  manche  einzelne  Stellen  der  Bhetoren  berich- 
tigt worden,  theils  ganze  Schriftwerke  in  neuen  berichtigten  Aus- 
gaben erschienen,  wie  die  von  Aphthonios,  Theon,  Apsines,  Longi- 
nos, Demetrios.  Nehmen  wir  zu  diesen  äufsern  günstigen  Umständen 
noch  hinzu,  welche  Hilfsmittel  der  Herausgeber  in  sich  selbst  besitzt, 
welche  Belescnheil  in  den  Bhetoren,  welche  Sachkenntnis,  welcher 
Scharfsinn  ihm  zu  Gebote  steht,  so  läfst  sich  nicht  blofs  erwarten, 
dafs  der  Text  der  Bhetoren  in  dieser  neuen  Ausgabe  um  vieles  berich- 
tigter sein  werde  als  bei  Walz,  sondern  diese  Erwartung  ist  auch 
in  dem  bis  jetzt  erschienenen  ersten  Bande,  der  freilich  aus  der 
Sammlung  von  Walz  nur  den  Longinos,  Apsines,  Minucianus  und  Bu- 
fus  enthält,  in  einem  Mafse  erfüllt,  dafs  man  wohl  sagen  darf,  diese 
Ausgabe  sei  für  jeden,  der  die  Schriften  der  Bhetoren  benutzen  will, 
neben  der  Walzschen  Ausgabe  unentbehrlich. 

Erkenne  ich  auf  diese  Weise  die  Vorzüge  dieser  Ausgabe  mit 
Vergnügen  an,  so  will  ich  auch  nicht  verschweigen,  was  ich  an  der- 
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selben  vcrmifsc.  Erstens  ist  zu  bedauern,  dafs  der  Herausgeber  we- 
gen gesthwäcbtcn  Augenlichtes  in  den  der  Druckerei  (Ibcrgebenen 
Exemplaren  früherer  Ausgaben  manches  unberichtigl  gclafsen,  man- 
ches der  Selzer,  weil  das  docti  male  pingvnt  auch  bei  dem  Her- 
ausgeber zulrifTl,  falsch  };os.i*lzl,  nuinchus  auch,  da  der  Herausgeber 
bei  seiner  weilen  Entfernung  vom  Druckorl  die  Correctur  nicht  selbst 
besorgen  konnte,  der  Corrector  übersehen  hat.  So  sind  aus  den 
in  den  üruck  gegebenen  Exemplaren  der  Zürcher  Ausgabe  des  Ana- 
ximenes,  der  Eggerschen  Ausgabe  der  Schrift  Trf^i  v^ovg,  der 
>Valzschen  Ausgabe  des  Longinos,  Apsines  und  Minucianus  manche 
Versehen  in  den  Accenlcn,  in  der  Interpunction ,  manche  Druckfehler 
stehen  geblieben.  Es  steht  x.  H.  p.  iH7,  11  und  14  vno  öov  statt  vno 
öou,  p.  194,  17  av  di  Coi  statt  av  de  Ool  im  Gegensatz  zu  tcov  de 
q)iX(av  aov  rtveg^  p.  194,  32  a>^  öoi  statt  lag  (Soi  im  Gegensatz  zu  ot 
nkeiaroi,  p.  223,  22  und  224,  9.  10  atg  iöriv  statt  ai^  iaiiv,  p.  239,  9 
xav  stall  Kuv  für  y.al  fV,  p.  308,  13  ^ivQta  stall  fivgia^  p.  387,  21 
ava^i(ivria>ieLV  iazlv  statt  avafii(ii'ti6yi£iv  iOrtv.  Anderes  wird  noch  im 
folgenden  berührt  werden.  Zweitens  sollte  von  dem  für  diese  Samm- 
lung aufgestellten  (irundsatze,  dafs  jede  Arl  von  Anmerkungen  ausge- 
schlofsen  sein  soll,  für  derartige  nicht  classische,  sondern  gelehrte 
Schriftsteller  in  so  weil  eine  Ausnahme  gemacht  werden,  dafs  die 
von  dem  Schriftsteller  selbst  citierten  Stellen  der  Classikcr,  wenn 
nicht  unter  dem  Texte,  so  doch  in  der  Praefcitio  oder  am  Schlufs 
eines  jeden  Bandes  auf  einem  besondern  Blatte  nachgewiesen  wurden, 
da  es  doch  für  den  Leser  sehr  unbequem  ist,  wenn  er  solche  Cilate, 
die  er  nun  doch  bisweilen  nachschlagen  zu  wollen  versucht  sein  könnte, 
selbst  erst  mühsam  aufsuchen  soll.  Ferner  würde  es  bei  Aristoteles 
und  Anaximenes  für  den  Gebrauch  der  Ausgabe  eine  grofse  Bequem- 
lichkeit sein,  wenn  die  ja  schon  längst  eingeführte  Eintheilung  der 
Capitel  in  Paragraphen  beigesetzt  wäre,  da  die  Capitel  in  diesen 
beiden  Rhetoriken  oft  so  lang  sind,  dafs  das  Aufsuchen  einer  Stelle 
innerhalb  eines  Capitels  sehr  schwer  ist,  und  hier  nicht  etwa,  wie 
bei  Plutarch,  die  Seitenzahl  einer  ältern  Ausgabe  bei  Citaten  zur  Er- 
leichterung des  Nachschlagens  angegeben  zu  werden  pflegt.  Hat  doch 
Immanuel  ßekker  bei  den  Bednern  selbst  erst  Paragraphen  eingeführt^ 
YfO  die  Seitenzahl  von  Beiske  weit  eher  bei  dem  Nachsolilagen  zu-^ 
rechtführl  als  eine  Capilelzahl;  warum  soll  man  bei  den  langen  Capi- 
leln  des  Aristoteles  und  Anaximenes  die  Eintheilung  in  Paragrajihcn 
verschmähen,  die  schon  längst  gemacht  und  eingeführt  ist?  Auch  der 
Herausgeber  hat  hei  der  Sclirifl  fcegi  v^ovg  die  Eintheilung  der  Capi- 
tel in  Paragraphen  beibehalten:  möge  er  sie  bei  einem  neuen  Abdruck 
auch  dem  Aristoteles  und  Anaximenes  zurückgeben!  Endlich  scheint 
mir  die  Interpunction  da,  »o  der  Herausgeber  sie  selbst  gemacht  und 
nicht  aus  dem  in  den  Druck  gegebenen  Exemplar  beibehalten  bat, 
etwas  zu  dürftig,  wenn  z.  B.  Sätze  gar  keine  Interpunction  haben,  wie 
der  folgende  p.  195.  14;  t«  fiev  yctQ  twv  nctQaÖHyfidzav  ylyvexai 
X€txa  koyov  xa  de  Ttaga  koyov. 
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Von  fliesen  allgemeinen  Bemerkungen  gehe  icli  aiiT  die  einzelnen 
Schriften  über,  die  in  diesem  Hnndo  buisammen  sind.  Den  AnTung 
macht  AQi<STOiekov>i  ti^yi}  ytito^iKt]  |>.  '6 — 162.  Der  Text  ist  nicht 
et>va  der  von  Bekker,  nur  slellenweisc  bericliligt,  sondern  eine  ganz 
neue  Kecension  nach  der  Pariser  Iis.  >r.  1741  (A  bei  Bekker)  aus  dem 
Iln  Jb.,  die  einst  dem  Cardinal  Nicolans  liodiilplius  gehörte.  Zwar 
hat  auch  Bckkcr  seine  Becension  7.unäclisl  auf  diese  Iis.  gegründet; 
aber  er  hatte  nicht  den  Mutli,  überall  der  alten  (Quelle  zu  folgen,  son- 
dern übcriiefs  dieses,  wie  bei  Isokrates  mit  I\  bei  Üemusllienes  mit 
bei  Platon  mit  '^l,  einem  folgendun  Bearbeiter.  Dieser  hat  sich  in 
dem  Hg.  gefunden,  und  .der  Text  des  Aristoteles  weicht  daher  in  die- 
ser Ausgabe  von  dem  bei  Bekker  nicht  unbedeutend  ab,  sondern  etwa 
wie  im  Apsines  von  dem  bei  Bake.  Freilich  ist  auch  der  Te.xt,  der 
in  A  überliefert  ist,  vielfach  verdorben  und  bedarf  einer  tüchtigen 
Nachhilfe,  wie  der  Hg.  selbst  in  seiner  Abhandlung  über  die  Bhetorik 
des  Aristoteles  (München  1851)  S.  55  f.  sagt.  Diese  Nachhilfe  hat  ihm 
aber  auch  der  llg.  zu  Theil  werden  lafsen  theils  durch  Beiziehung  der 
alten  lateinischen  Ueberset/.ung  des  Wilhelm  von  MOrbecke  und  der 
iibrigen  interpolierten  llss. ,  theils  durch  Benutzung  anderer  llilfsmit~ 
Lei,  wie  des  Dionysios  von  Ilalikarniiss  und  des  von  »Scguicr  bekannt 
}4-emachten  Capilels  ttsqI  i()(0Ti]6tb)g  y.al  «n-ox oft  auch  durch 
blofse  Beachtung  des  Zu.^iummenhan^s.  So  linde  ich  denn  auch  von 
dem,  was  ich  mir  selbst  zur  ersten  Auflage  von  Bekkers  kleiner  Aus- 
f^abe  angemerkt  hatte,  eini(?es  aufgenommen,  wie  2,  3  p.  67,  29  ^ 
o^ito^uvot  statt  ij  Ol  OQyi^o^tvoL,  2,  24  p.  116,  10  Ws'  ov  ne7toi}jxev 
statt  (og  ovre  nenoliixsv^  3,  14  p.  I'jü,  U  eiod^stv  avxov  statt  tiaa^etv 
c(VTüv.  So  sind  die  von  <lem  Hg.  in  seinem  Programm  (S|>ecimen  com- 
nicnlariorum  in  Arislolelis  libros  de  arte  rlietorica.  Monachii  1839)  und 
in  der  oben  angeführten  Abhandlung  über  die  Bhetorik  des  Aristoteles 
vorgetragenen  Verbefserungen ,  w  ie  2,  20  p.  97,  21  ib  fifv  ngayficcTCc 
ktyeiv  statt  rb  ^ui'  7ta(fddiiy^a ^  2,  23  p.  106,  18  dni'&avE  stall  inaO-iv 
T*,  2,  23  p.  HI ,  17  TtSQi  laoxQarovg  statt  Ttegi  ^(oxQarovg  und  noch 
viele  andere  Berichtigungen  aufgenommen,  wie  1,  10  p.  39,  18  negi 
xovxo  8laU  JTf^l  de  tovto,  2,  8  p.  79,  27  xaxw  <3c>t>«{jrtxa)  i}  XvntjQM, 
wofür  2,  5  p.  71,  30  spricht,  stall  aal  kvntjQw,  3,  14  p.  151,  13  toutwv 
dl)  stall  loyttov  d/,  3,  18  p.  160,  2  (ag  dnoQOvmog  stall  (og  dnogovineg, 
ISicht  auf|?enommcn  ist  von  dem,  was  ich  mir  angemerkt  halle,  2,  4  p. 
71,  i  xai  ovg  ^aQQOvaiv  statt  xal  olg  {^aggovaiv,  was  mich  um  so 
mehr  wundert,  da  nicht  blofs  der  Sinn  es  verlangt,  sondern  auch,  wie 
ich  jetzt  sehe,  sowohl  nach  Victorius  als  nach  Bekker  in  A  so  steht; 
ebenso  3,7  p.  133,  26  (p^M^  '^^^  {iviifDiv  nach  Isokr.  Paneg.  §. 
186  statt  grij^irj  de  xal  yvoSfitj^  da  doch  bekannt  ist,  wie  oft  in  den 
Hss.  yvwfir/  für  fivij/t»^  gesetzt  worden  ist.  Aufserdem  möchte  noch 
1,7  p.  29,  18  diu  ravxd,  wofür  6id  ro  avzo  Z.  13  spricht,  statt  öta 
zaiha  zu  lesen,  1,11  p.  44,  18  xat  vor  kvict^  zu  setzen,  2,  7  p.  79, 
6  flg  xavxd  mit  Bekker,  wie  Z.  21,  stall  {ig  raOr«,  2,  8  p.  81,  20 
diaanaa\>ai  mit  A  statt  dieancia^^ai  zu  schreiben,  2,  12  p.  88,  32 
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xilXa  ndvxa  ofioCfog  statt  lalka  anavia  b^oloyg  herzustellen,  dag^egen 
im  folgenden  nal  eiöivat  aTcavra  mit  A  bei  Bekker  statt  xal  ddivat 
Tcavra  aufzunehmen  sein.  Ebenso  ist  2,  19  p.  96  xcrt  ;|rtra)t/  nach  Bekker 
nicht  Z.  16,  sondern  Z.  18  in  A  weggelafsen  und  also  erst  an  letzterer 
Stelle  einzuklammern.  Ebendaselbst  p.  96,  18  ist  jetzt,  nachdem  xat  ' 
vor  Iml^aatv  getilgt  ist,  iTtga^iv  statt  ^TtQcile  zu  lesen.  Auch  3,  11 
p.  141,  19  ist  wohl  mit  A  nouiv  statt  kiynv  zu  setzen.  Zweifelhaft  s 
ist  mir,  ob  2,  7  p.  79,  16  itx  eidag  eizs  ^rj  elötag  mit  A  richtig  statt 
«rr  slSoxeg  nie  (irj  ddorsg  aufgenommen  worden  ist;  ebenso  zweifel- 
haft die  Richtigkeit  von  (piXEvrQaneXoi  2,  12  p.  89,  6  statt  ivigansloi 
schon  wegen  2,  13  p.  90,  25.  Das  vorhergehende  (piloyikwrsg  konnte 
hier  so  leicht  einwirken  wie  2,  17  p.  92,  32  das  vorhergehende  q>doTi' 
ftmeQOi^  wo  das  stall  avdQtoSiaxEQoi  von  A  gebotene  (piXauÖQtoöiaxegoi 
mit  Recht  nicht  aufgenommen  ist.  Auch  2,  15  p«  92,  4  ist  wohl  olov 
ano  Klfiavog  in  A  statt  olov  ol  ano  Kl(x(ovog  blofs  ein  Fehler  des 
Abschreibers.  Ebenso  wenig  will  mir  2,  19  p.  96,  15  und  27  7teq)vxet 
gefallen  statt  nicpvne,  wenngleich  A  für  jenes  ist.  Sogar  2,  20  p. 
98,  16  fragt  es  sich,  ob  drjfiy]yoQ(av  aus  A  für  6vvi]yoocov  aufzuneh- 
men ist,  so  sehr  auch  Z.  29  dafür  zu  sprechen  scheint,  ilütte  A  6t}ut}' 
yoQuv  XQtvofiivnv  aiQariiyov,  so  könnte  weniger  ein  Zweifel  sein;  da 
aber  A  dtjui]^'0Q<av  K^ivo^ivM  özQccxjiyw  hat,  so  ist  klar,  dafs  ur- 
sprünglich avvt^OQciv  stand,  aber  nach  Z.  29  in  öi^iiiiyoQdv  abgeän- 
dert wurde.  Nicht  consequent  wenigstens  war  der  Hg.,  wenn  er  2, 
21  p.  101,  15  aus  A  dict  xb  yccQ  eluat  xotval  statt  öia  yag  xo  elvai 
xoival  aufnahm;  denn  dann  muste  er  auch  3,4  p.  129,  2  mit  A  dta  ro 
^'or^  afi<p(ü  avÖQslovg  sluai  statt  öia  yccQ  xo  aficpo)  avög.  ilvai  aufnehmen. 

Auf  die  Rhetorik  des  Aristoteles  folgt  zunächst  der  Aufsatz  mgl 
iQcaxrjcetag  y.al  anoxgtaetog  p.  165 — 168.  Hier  ist  alles,  was  seit  der 
Bekanntmachung  desselben  sowohl  von  Schneidcwin  als  von  Cobet 
und  Bake  zur  Berichtigung  des  Textes  beigetragen  worden  ist,  sorg- 
fältig benutzt  und  der  Aufsatz  vom  Hg.  selbst  aufs  neue  genau  durch- 
gesehen worden.  Nur  einzelnes  dürfte  noch  berichtigt  werden  können. 
P.  165,  6  dürfte  für  Gv^TcXixovxa^  wie  die  Hs.  gibt,  p.  167,  9  sprechen. 
P.  165,  16  ist  in  xal  cüvviclleicht  eher  Kai  zu  tilgen,  als  xalxovxcoviu 
lesen.  Nolliwendig  aber  ist  p.  165,21  dai^ovcov  statt  6cafiov£(ov  zu  lesen, 
nicht  blofs  w  egen  Piatons  Apol.  c.  15  p.  27  D  und  Aristot.  Rhet.  III,  18, 
2,  sondern  auch  wegen  des  folgenden  avxovg.  P.  166,  19,  wo  der  Hg. 
öia  noXXtov  igcoxrjcecjv  av^mqalvHv  nach  p.  167,  10  statt  6ia  noXXmv 
§i]^axcov  Ttegaiova^ai  vorschlägt ,  käme  wohl  öice  tcoXXcov  iQfoxrjfAd- 
TQ)v  nsgalvEad^ai  der  handschriftlichen  Lesart  näher.  P.  166,  21 ,  wo 
fii^xs  vor  (pevyomog  in  der  Hs.  fehlt,  ist  das  handschriftliche  xoci 
ctvayxafet  vielleicht  aus  ^rj  dvdyaa^e  entstanden.  P.  166,  24  ist  wohl 
loyov  stall  öidXoyov  zu  lesen,  da  JIA  aus  der  Endsilbe  des  vorher- 
gehenden Wortes  TINA  (also  NA)  leicht  entstehen  konnte.  P.  168, 
10  dürfte  slalt  xd  de  ngoadioQtö^ov  einfach  xovg  öh  TtQoaötoQKSfiovq  in 
lesen  sein. 

P.  171 — 242  folgt  ^Ava^ifiivovg  tIxvtj  (titögiKrj.  Der  Hg,  htl 
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nach  dem,  »as  er  selbst  in  seiner  Aiisg^abc  (Anaxiinenis  ars  rhclurica, 
quae  vulgo  ferlur  Arislotclis  ad  Alexundrum.  Turici  et  Vitoduri  1844) 
geleistet  hatte,  aus  dem  Aufsätze  von  Halm  (ad  Anaximenis  artcm 
•  rhotoricam)  im  Thilolugus  I  S.  576 — 581  und  aus  dem  llcilbronner 
Trogramm  vom  J.  1849,  >vas  er  darin  brauchbares  fand,  aufgenommen; 
mchreres,  was  zum  Theil  auch  ich  mir  angemerkt  halle,  wie  p.  238, 
24  f.,  hat  er  selbst  theils  aus  den  llss.  theils  aus  Conjectur  berich- 
tigt, z.  B.  p.  183,  Ii  f.  206,  27.  206,  8.  206,  31.  Anderes  bleibt  noch 
KU  berichtigen.  Ks  dürfte  aber  hier  nicht  der  Ort  sein,  alles,  was 
noch  an  der  Schrift  zu  verbcfsern  ist,  zur  Sprache  zu  bringen.  Ich 
beschränke  mich  daher  auf  die  Stellen,  an  welchen  entweder  die 
Hau.  befsercs  bieten  oder  der  Hg.  in  dieser  Ausgabe  Aenderungen 
vorgenommen  oder  vorgeschlagen  bat.  So  scheint  dem  Ilg.  in  der 
Pracfalio  p.  179,  11  iv  olq  zQonoig  *mire  dictum —  pro  xai>'  ovg  zqo- 
Ttovg.*  Die  Vergicichung  von  Thuk.  1,  8,  3.  I,  97,  2.  VII,  67,  2.  Lysias 
mQi  arixov  ^.  20  dürfte  jedoch  vielleicht  sein  Bedenken  heben.  Schon 
vorher p.  176, 18 bietet  ;r(>o'rf^oi/ keine  einzige  Iis.;  was  die  llss.  bieten, 
tov  iQOTtov  ist  aus  Z.  25  heraufgekommen  und  also  einfach  zu  tilgen. 
P.  182,  18  sind  die  befseren  llss.  für  areQo^evov^  w  ie  auch  Tacius  und 
Buhle  statt  aregovusvov  haben.  P.  193,  H  bieten  statt  iTci&v^i^aavTtg 
die  llss.  aufscr  einer  einzigen  alle  ^n^tOt  /novi/rf^,  was  auch  zu  ^  ns- 
nav^iivoi  xrig  irci^^vfilag  befscr  passt.  Der  Sinn  ist:  si  aut  cliam  nunc 
tlestäeratii  aut  desidcrio  tum  satis  feceruut.  V.  195,  15  haben  stall  r« 
(itv  yaQ  toiv  7caQad£iy{.ic(x(üv  aufser  einer  einzigen  Iis.  alle  andern : 
ra  fiEV  yag  x(üv  Tt^ayfiaKov  ytvnai  xaza  Xoyou,  ta  de  naga  Aoyov, 
und  dafür  sprechen  auch  Stellen  wie  p.  196,  2  rotg  Tca^a  ro  dnog 
ysy^vTifiivotg  TtQciy^aai  XQycaiz'  aif  nagaddy^aai^  und  p.  196,  25 
q>i(fOvrag^  oöoc  na^a  koyou  doxovvia  yeviö&ai  t(ov  ngay^uKov  svio- 
y(üg  anoßißtixsv.  Stellen  wie  p.  195,  24  tü5  natja  xo  tUog  yeyevtj' 
^iiv(ü  naQada£yf.utxi  iQcSfxsvog^  können  der  aufgenommenen  Lesart 
nicht  helfen,  da  hier  na()adeiyfiaxi  Praedicat  ist.  P.  202  ,  22  ist  aus 
den  befseren  llss.  das  auch  sonst  vorkommende  xpevöo^aQXVQLOv  öixiiif 
statt  i^f£vöo{ia{jxvQog  ()<^xr/v  aufzunehmen,  und  kein  Grund  vorhanden, 
ilftvöüiiaQxv^lag  dafür  zu  setzen,  das  keine  Iis.  hat.  P.  203,  13  ist 
Tf}v  avrcöv  xmojQiuv  wohl  blofser  Druckfehler  statt  x^]v  avxav  xi^to- 
^Iccv^  im  Gegensalz  zu  iv  extQOL  ftt^dcv  na^waiv.  P.  206,  31  kommt 
ifi(pav£^£t  aoi  dem  handschrifllichen  t^icpuvul  aot  näher  als  das  nach 
Pflugks  Vorschlag  aufgenommene  ifi(pavi^ixü).  P.  210,  20  ist  mit 
den  befseren  llss.  ra  nffay(iax€v&iinu  statt  ra  7tQax*^ivxa  zu  setzen  ; 
ebenso  p.  212,  12  mit  denselben  iyyevofieva  im  Gegensatz  zu  i^cti(Jt- 
^ivxa  statt  iyyivo^fva.  P.  213,  15  würde  ich  ohne  Bedenken  stall 
noUt  mit  Pacius  und  Bekkcr  ;rom  setzen.  Wenn  man  als  Subject  sich 
die  nctQo^koivxSLg  denkt,  wie  Z.  13,  so  fällt  die  Einwendung  des  Hg.  in 
seiner  gröfsern  Ausgabe  '(juo  ölg  xavxov  inlruditur'  weg.  Sie  träfe 
nur,  wenn  das  Subject  ta  xeXivxmct  xdv  ovo^uxiav  wäre.  In  der  Stelle 
p.  214,  26  tj  (f  CKSKioCLv  imödS^uv  ot  ktyovxig  oog  öUctta  —  x«i  ^aöm 
%al  ahid'ij  imdei^ovciv  t^.arv,  icp  a  itfjaxxetv  naffanakovOiv y  in  wcl- 
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eher  der  Hg.  iniöeC^Eiv  mit  Bekker  eingeklammert  hat,  nehme  ich 
vielmehr  Anslofs  an  den  Worten  xai  aXii^ij  imSti^ovGiv  i}iuv^  i(p  u 
TCQdrxstv  TCaQaxaXovdiv ,  und  würde  es  passender  finden,  wenn  im 
Text  stände  xai  §adia  Tr^arrfti',  i(p  d  naQar.akovaiv ^  wie  c.  32  p. 
222,  8 — 10  (og  öiy.aiov —  xal  7^(5u  nodxxiiv^  i(p  «  Ttagay.aXeigy  und  c. 
1  p.  175,  3  öeixvvsiu  rorOra,  i(p  er  naoaxaluy  dCxaia  ovra  —  %al 
ojdia  xut  (adia  TCQOx&ijvai.  P.  214,  29 — 215,  1  warnQ  ovv  avrol  loig 
dkkoig,  ovT(o  y,al  'tfiing  —  totg  axovovaiv  ivÖ£LKVv^ei'oi  TtQoaiistv 
avTOig  nui^ao^ev  dürfte  für  arror^  passender  avTovg  stehen.  P.  221,  3 
würde  ich  mit  Halm  in  den  Worten  ka^ßdviLv  de  dei  za  naqaöüy^aja 
oixeia  TW  TCQayfiati  den  Artikel  zct  nach  TtaQaöeiy^icera  einschieben, 
der  so  leicht  verloren  gehen  konnte,  und  ebenso  p.  221,  17  in  den 
Worten  du  6s  zal  rd  naoadely^ara  rotg  vtio  Oov  keyofiivoig  öiY.ctloig 
o^ota  (fZQHv.  P.  224,  8  ist  in  den  Worten     xov  naoaXskti^^ivov  j^onov 
ctTtoxQsrti  offenbar  Torrou  zu  lesen,  da  ja  auch  der  Hg.  in  der  gröfsern 
Ausgabe  zugibt,  dafs  der  Sinn  sei:  quus  locos  adrcrsarius  omisit  aul 
neglextt,  excolas  in  iisque  rnultum  rersare ,  und  das  folgende  deut- 
lich das  nemliche  lehrt:  idv  o  Ivavilog  dlxctiov  anocpTji'r) ^  av  imxdqii 
fiSLy.wvcii^  cog  iaziv  cadxQOv  tj  aavurpoQOv  rj  ioywSeg  tj  advvcezmf 
7j  o  zt  ai'  i'yrjg  zotovzov.   P.  225,  8  —  10  leitet  den  Hg.  ein  richtiges 
Gefühl,  wenn  er  Anstofs  an  den  Worten  nimmt:  (pQotutaaziov  ovv 
y.al  negl  zovzcov  ngcozov  nooO^e^ivovg  zag  nood'icstg,  xai  zag  öiaßo- 
lag  ctrtoXvousv  o^iotcag^  (oOTrEQ  iu  zoig  nQozQerzzixoig.    Er  bemerkt  in 
der  Praefatio  zu  drtoXvoiiev:  'irnmo  aTToXvoirzag.'  Ich  möchte  lieber 
ctrtoXvofxiifovg y  da  dieses  der  handsclirifllichen  Lesart  näher  kommt 
und  anoXv£at>aL  sonst  das  übliche  Wori  in  dieser  Sache  ist}  vgl.  Plof. 
Apol.  c.  27  p.  37  B.  Phaedr.  p.  267  D.  Aristot.  Hhet.  HI,  14  p.  151,  30. 
P.  225,  14  würde  ich  unotpaveiv  statt  anotpaivHv  lesen,  so  dafs  «xro-  . 
(pavslv  von  (pacsxeiv  abhängig  wäre,  und  ich  bemerke  mit  Vergnügen, 
dafs  auch  Knyser  zu  Cornilii  ius  p.  272  dieser  Ansicht  ist.  Die  Haupt- 
Schwierigkeit,  die  in  den  Worten  xai  avzov  ica  liegt,  bleibt  dabei 
freilich  noch  ungelöst.    Ebend.  Z.  15  ist  wohl  das  auffallende  zmv 
zoLOvzwv  eiööjv  aus  dem  Dual  reo  zotovz(o  SLÖse  oder  ei'ör}  entstanden. 
Ebend.  Z.  20  sind  wohl  die  Worte  noiEtu  ovz(o  zu  tilgen,  so  dafs  die 
Worte  f(£Ta  dl  z6  n{)Ool^iov  öuXo^Bvoi  (statt  6h  6i€X6^evov)  zd  I$m 
—  agezfj  ovza  von  ror  ^lev  i^co  an  bis  ^laxagl^eiv  TCQoarixei  durch  eine 
Art  von  Parenthese  unterbrochen  Z.  26  durch  die  V>'orle  zavza  6rj  du- 
Xo^Evot  (mit  dem  Hg.  im  Commenlar  p.  230  statt  6iaXnyiad^£voi}  wie- 
der aufgenommen  würden.   P.  227,  10  halte  ich  jetzt  die  Worte  imeg- 
ßdXXuv  zavzag  ixdvwv  für  echt,  da  vnsQßdXkeiv  auch  die  Bedeutung 
hat:  'übertrieben  grofser  darstellen  als  etwas  anderes.'  P.  227,  18  ist 
in  den  Worten  xai  zoiovzog  öazig  ohne  Zweifel  ein  Druckfehler  statt 
y.alzoi  oGzig\  denn  die  beiden  Beispiele  haben  gleichen  Anfang,  wie 
auch  p.  177,  15  —  20  und  178,  10 — 15  ja  zwei  Beispiele  nacheinander 
mit  ii  ydg  beginnen.  P.  227,  23  würde  ich  mit  den  bcfseren  Hss.  Ta- 
loiiiv  oder  ra|ta/i£i/  aufnehmen  und  Z.  26  das  Komma  nach  ngazov 
tilgen,  indem  zu  nqo^i^iEvoL  als  Object  der  Satz  a  6uni)d^azo  b  vcp 


L.  S|»eiig«l:  Abetores  Graeci.  Vol.  I. 


637 


fjlicSv  iyx(0^ic('^oiiEvog  uvtig  zu  m  luiu  n  und  Tf]v  SinaioOvvtjv  zu  ccv^tj- 
aavseg  zu  ziehen  ist.  P.  228,  6  ist  mit  den  befsern  Um.  Tt^ay^aioko' 
yovvrfg,  wie  p.  220,  1^,  »UU  n^ay^fnf  yv  xofKoAoyovvrf?  aufxuiK  lirm 
d»  vnn  ifoy^voei  7Tpayti€4tf^  im  ffnii/i  ii  Zusiiniim  iilnin^f»  nirgend»  die 
Hede  ^oiiilciu  Vi>ilit.r  vuii  lolicii^vverthen ,  liuchlici  vun  sciilcchien 
PcrsuiK  II.  ui](  Ii  KaxoXoyovvT€g  neben  rag  Y.ccjiiyoQLug  CvCz^öo^iv  £fft?iz 
iiberilul>i::  '^taiidü,  und  nicht,  \ue  p.  22G,  25  xaxoAayovvicf  wcbtn 
7toir\xioi.  ii^v  yiveakoyUii- wo  übrigcnä  nooyovaiv  ebenso  verdiichlig' 
erscheint  wie  hier  TiQay^cawv.  Was  der  Hji:!;.  /,u  jj.  2Jü,  6  von  einer 
von  ihai  uüLduckten  Dittographie  sagt,  ist  mir  nicht  ganz  klar,  du  ui 
der  einen  Stelle  die  verschiedenen  Arten  der  rft«/ioAm',  in  der  andern 
die  rerf^hMenea  Arten  der  kvatg  dieser  dt<r/3oWaa%ef.ahlt  werden, 
dieser  t^iters«laed  dar  iieiden  SieUea  aber  den  Hg*  untnügiich  entge- 
hen koninl'  Wi^^ßQj  dO  wdrde  ich  eintt  nautK^ivuif  tait  den  beberen 
Hm.  lefomnicy.iJLi^spiß  «nfiiebnien.  386,  St  waifn  ich  nidkl,  wnrwi 
der  Hg.  siph  M'f^  avt^  xifonttt  8l5fst.  Denn  man  kann  weder 
sagen,  war  kl 'Oonmentar  p.  968  stellt:  ^nnnquan  hoc  loco  excepto 
datfvoBaihiHlilfMlor'«  da  p.  187>  39  nnd  S03»  19  ebenso  t^o»ü)  xql^&s 
ntehl,  li6ell^r^^NlS'1il^ndaselbst  an  lesen  ist:  ^  datiyoa  na  Graeens  qni- 
dem  asM'-vfiMtir*:!^  da  sich  Beispiele  dafür  in  Menge  bieten;  vgl« 
Hemd  I9  ff«  VliviKTd.  1,  89.  93,  1.  II,  34,  1  nnd  f&r  «vf^ 
XaWrpbJ  Oyrop.  VUI,  6, 14.  Andere  Beispiele  bietet  das  Lexioon 
Xenophotta<drt  1 ' P>  337,  10. hat  der  Hg*. nicht  angegeben,  warum  er 
imtvyxavofiiv  verwirft;  denn  dafs  SOnst  wj^miv  steht ,  kann  nieht 
enisehdian^  Ii  In  ;  Ii  >  <:loich  gut  ist;  vgl.  Krüger  Gramm.  47,  14 
A.  3  W6d  zu  Thukyd.  III,  3,  4.  Ich  bin  daher  immer  noch  lOr  ktiw* 
jpfüv,  P.  238  ,  3t  möchte  ieh  den  Hg.  bitten  zu  erwägen,  ob  er  nicht 
dennei^h  cevrovg  für  ctvtovg  sn  setaen  geneigt  wir^.  Was  im  (  ommen- 
tar  aieht7^f^73 :  ^nequc  se  ip.sos  calamniantur ,  qui  hoo  faciont,'  gi*Ue 
nur  dahif,'"\vcnn  6iaß(<kkHv  hier  calumniari  bedeutete;  wenn  es  aber«. 
V.  a.  suspectum  reddere^  in  inridiam  udducere  ist,  so  sehe  ich  keinen 
(irund,  warum  man  nicht  die  Erklärung  von  Hnbte  nnd  Hckker,  die 
schon  Philr!j)bn<  nhnr  Zv  rifel  nach  seiner  Iis.  aniialiin,  vorziehen sollle. 
r  6  iiiiimil  i\kw  |[^  mit  Bfnlif  m\  TierzQaytn'ff  Anstofs;  aber  Z.  25 
ial  wohl  T^c  t'  ltt.  w  u  L  -  ;hh  Ii  p,  t^4ü,  26  in  den  befseren  Hss.  steht. 

Wir  l\<,)«imeu  /.n  (irr  Scliriff  -r^nl  vtl'ovc.  die  p.  245 — 2W  nus- 
ff'HH,  De]-  ]|g.  hall  sie  im'  LMrich/t  liig  mit  dem  Dialoirn«  i]c>  (M'itfori- 
)iu  .  luil  welcher  Annahme  die  Sprarhe  des  ßuches  übei t^inzuslimmen 
M  In  int.  Der  Text  ist  noch  der  Pori-*  1  II-  Nr.  2036  nl«  der  äUesten, 
»US  der  die  übrigen  alle  yb^übcUriebtu  ^1II<1.  snrfffjif l  iiicr .  al>  o  bi«?- 
hcr  gesehelieti  war,  berichtigt  und  die  ^  ( rlu  r^n  uiigcu ,  die  &o\vuld 
Ton  den  llerausrehern  als  relee'entlii.h  voa  anderen  Cielebrlrn  be- 
kaanl  «rciiuiclif  wurden,  in  der  l'nu'f.  p.  XV- — XX  angegeben  und  Hui- 
fsig  hcnuUl.  In  Folge  davon  ist  z.  I>.  von  dem,  was  ich  in  der  Ztschr. 
f.  d.  AW.  1838  S.  996  ff.  an  der  Ausgabe  von  Egger  {Paris  1837)  aus- 
zusetzen Fand,  das  meiste  berichtigt,  ohne  daTs  der  Herausgeber  meine 
Bcccnsiöi  fMr  Ausgabe  kaoutc.  Dagegen  liod  aOs  der  Ausgabe  ton 


v^ooole 


638 


L.  Spengel:  Rhetoros  Graeci.  Vol.  I. 


Kg^ger,  die  der  Hg.  in  die  Druckerei  gegeben  zu  haben  scheint,  einige 

Druckfehler  stehen  geblieben,  wie  4,  4  tavxoiu  7t6i€  btall  iuvuäv 
noxe;  10,  3  tcov  axQcov,  xai  statt  tiou  ax^cov  xal  ohne  Intcrpunclion ; 
15,  8  ÖELval  xal  ixcpvkot  statt  ösivai  de  xai  eacpvkot;  20,  1  xai  ini 
xavxo  0vvo6og  statt  xal     ini  xavro  avvoöog;  31,  1  ft£T  ijöovijs  statt 
fii^^  i]6ouijg',  40,  1  xaO^  lavro  a^iokoyov  statt  xaO-'  Icrrro  r*  a^ioko- 
yov.  Neu  hinzugekommeno  Druckfehler  sind  10,  3  navza  fiev  Totavxa 
statt  Travra  fifv  t«  roLavxa;  15,  5  x«i 'Eitra  statt  xal  ot '£:rra;  29,  2 
nstptkokoy  16x^(0  statt  m(pikokoytja\>cö\  43,  3  x^f«  s^alt  xpta.  Wenn  wir 
bei  10,  2  die  Emendation  von  Aiirens  de  dial.  Dur.  p.  542,  bei  15,  4  die 
von  Schäfer,  der  (ich  weifs  nicht  mehr  wo)  aveTTxigoixai  statt  avve- 
nxiQOixai,  vorschlägt,  bei  34,  4  die  von  F.  A.  Wolf  in  den  Aualekten 
III  S.  93.  IV  S.  525,  der  y.axa(pkiy£i  statt  xaxacpiyyst  geschrieben  wi- 
fsen  wollte,  nicht  erwähnt  finden,  so  kommt  dieses  wohl  daher,  weil 
der  lig.  diese  Emendationen  nicht  fiir  richtig  halt.   Sonst  möchte  ich 
dem  Hg.  noch  folgende  Stellen  zu  wiederholter  Prüfung  empfehlen.  Es 
dürfte  nemlich  aufzunehmen  sein  15,  10  xta  ngayfiaxiKag  imxeiQHv  mit 
Blorus  und  Toup,  wie  15,  9  ralg  n^ay^caixuLg  ixixsuf^^CBaiv  sfehl, 
statt  TCO  TCQuyfiaxix^  inixu^Eiv;  16,  2  v^lfog  xai  nd&og^  wie  17,  2  und 
3.  23,  1.  29,  2,  statt  vt/k)?  xal  ßdOog;  17,  2  iniaxid^et  statt  dTtoaxtd^u; 
20,  2  dürfte  orav  xovdvkoig^  oxav  ug  dovkov  irti  xoQQtjg  wegen  20,  3 
zu  tilgen,  21,  1  nach  kiioxtfca  ein  Komma  zu  setzen  sein;  21,  2  dürfte 
unokkvEi  statt  dnokvsi  zu  lesen  sein;  22,  2  dvi<JxQetl>£  statt  aniaxQit^s; 
27,  2  a;to/j^£a^£  stall  ccTtolxsad^ai  ;  34,  3  iv{>a       yekoiog  statt  ivda 
^ivxot  y£koiog\  39,  4  vielleicht  vtlftikov  ye  xoi  öoxei  statt  i;t|;»^Aov  ys 
xovxo  öoxsL',  40,  1  ist  wohl  zu  interpungiercn:  xa^afff^  xa  aufiaxa 
ij  xcov  fukdv  imavv{^£iSLg^  tou  —  avaxjjfiu^  ovxüjg  xa  fisydka  xii., 
so  dafs  nach  ovrco^^cine  Art  von  Anakolutliie  eingetreten  wäre,  in 
Folge  deren  (xeye^oTcotei  aufhört  das  Zeitwort  im  Hauptsätze  zu  sein. 
Auch  44,  9  ist  wohl  ovx  av  txi  xdv  ötxaicov  statt  ovx  av  ini  xdv  di- 
%ai(av  nach  dem  folgenden  und  nach  der  von  Egger  angeführten  Stelle 
des  Demosthenes  de  falsa  legat.  p.  117  H.  zu  lesen. 

Auf  die  Schrift  n^qi  v\\H)vg  folgt  AoyyLvov  rixvfj  QrjxoQLXi}  p. 
299 — 319,  woran  sich  dann  das  bei  Aldus  und  Walz  darauf  folgende 
kleine  Stück  negl  xwv  xekixciv  p.  319,  lö — 320,  22,  der  anonyme  Auf- 
satz aus  einer  Moskauer  Iis.,  der  einen  Auszug  aus  des  Longinos  llhe- 
torik  enthalt,  p.  321 — 324,  und  der  Auszug  aus  einer  unbekannten 
Rhetorik  mit  der  Aufschrift  ix  x(av  Aoyyivov  reiht,  den  Egger  und 
Bake  aus  einer  Florentiner  Iis.  herausgegeben  haben,  p.  325 — 328. 
Der  Hg.  spricht  sich  nicht  darüber  aus,  ob  er  den  Abschnitt  nt^i 
fivi^fxt]g  als  einen  ursprünglichen  Bestandllieil  der  Rhetorik  des  Lod- 
ginos  betrachte  oder  nicht.  Er  hat  seine  Ansicht  darüber  anderswo 
ausgesprochen.  Bake  gebührt  das  Verdienst,  darauf  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben,  dafs  Sprache  und  Behandlung  in  diesem  Abschnitte 
von  den  früheren  auffallend  abstechen.  Das  Gedächtnis  w  ird  aller- 
dings in  diesem  Abschnitte  weniger  von  der  Seite  aufgefafst,  von 
welcher  es  für  den  Redner  von  Wichtigkeit  ist,  als  voa  der  Seite, 
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von  welcher  es  den  lernenden  fordert,  und  die  Sprache  zeigt  eine 
viel  gesuchtere  Nachahmung  des  Piaton  als  die  früheren  Abschnitte. 
Auch  bleibt  es  immerhin  auffallend,  dafs  in  dem  Moskauer  Auszuge 
aus  Longins  Rhetorik  der  Abschnitt  mgi  |iivtj/iii;^  allein  ganz  übergan- 
gen ist.  Gar  nichts  aber  hat  der  Absclinitt  rtefji  löiv  rekixdjv  mit  Lon- 
ginos  gemein.  Der  Hg.  hat  den  Text  von  >Valz  in  die  Druckerei  ge- 
geben. Daraus  sind  einige  Stellen  stehen  geblieben,  die  wohl  sonst 
berichtigt  worden  waren,  wie  p.  299,  9  rt  eimtv  statt  mit  Aldus 
und  den  Hss.  zs  liniiv^  p.  300,  6  omvi]  statt  0X£t;r/,  was  Aldus  und 
die  Uss.  haben,  p.  304  ,  3  xal  fityiaza^  xal  aagxjHg  statt  xal  ^iytaxu 
xat  aatptog  ohne  Interpunction ,  p.  304,  23  avidiu  statt  des  von  Med. 
Bodl.  Yen.  Gud.  gebotenen  orvt%,  p.  305,  16  xcjiiwöiov  statt  des 
handschriftlichen  xw^caöonoicivy  p.  307,  13  aia-f^tjaetog^  xal  statt  aia&ij- 
omg  xat  ohne  Kumma,  p.  308  ,  26  TtEffiaKzy  statt  des  von  Med.  gebo- 
tenen, von  Weiske  und  Bake  empfohlenen  rngtanzei,  p.  308,  30  eivexa 
statt  des  von  Gud.  gebotenen,  von  Bake  aufgenommenen  mxa,  p.  317,  2 
inl  Oxokijg  i'x^iv,  ivzvxovza  yvoivai,  xal  avakaßtiv  statt  oiine  Interpunc- 
tion ini  axoXyg  k'x^iv  ivzvxovza  yvuvai  xal  avakaßnv^  p.  317,  5  im  coi 
statt  ini  (To/,  p.  317,  7  iyv^C^iva,  xal  statt  iyvoaafiiva  xal^  p.  318,  5 
Ttti^og,  xal  statt  nl&og  xa/,  p.  318,  10  xal  vnagx^i'za  xal  nagaxei^sva 
statt  des  von  den  Hss.  gebotenen  xal  za  vTiaQxovzaixalzanafjaxiifieva, 
p.  318,  22  öeofiog  yagiaii  statt  des  handschriftlichen  deofiog  yaQ  tdzau 
p.  319,  6  nqog  zoig  £iQ7j^iivotg  statt  des  handschriftlichen  TiQog  zovzoig 
Toig  elQi]fiivotg.  Aufserdem  bin  ich  mit  dem  Hg.  nicht  einverstunden, 
wenn  er  p.  299,  22  z6  yag  nozega  xaza  XQOvov  in  to  yccQ  xaza  xQOvov 
TtozsQa  verwandelt.  Ich  glaube,  dafs  Tcozega  aus  7roT£  entstanden  ist, 
und  lese  ro  yag  Ttozs  xaza  xQOvov^  wobei  jedesfalls  eine  Lücke  ent- 
weder vor  oder  nach  den  Worten  xcrra  jrpoVov  anzunehmen  ist.  War- 
um p.  300,  9  rja&tjzo  mit  Yind. ,  und  nicht  iiaOiizo  gedruckt  ist,  weifs 
ich  nicht,  wenn  es  nicht  ein  Druckfehler  ist:  die  übrigen  Hss.  hohen 
das  richtige  i'ia&tjzo.  P.  304,  3  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  das  in  Gud. 
vor  aacpdig  fehlende  xal  im  Texte  zu  tilgen  ist.  P.  306,  12  war  ovde 
Xsioig  mit  Sauppe  statt  ovze  kelcjg  aufzunehmen.  P.  307,  17  ist  tcoul- 
öOat  wohl  blüfs  wegen  der  vorhergehenden  Formen  inLanäa^at  xal 
TCQoaayfa^ai  aufgekommen;  der  Sinn  fordert  die  Form  noutu.  P.  312, 
8  möchte  ich  die  W  orte  xal  ^ikyovßi  dem  Hg.  zu  nochmaliger  Prü- 
fung empfehlen  und  ihm  namentlich  die  Frage  vorlegen,  ob  sie  nicht 
ganz  zu  tilgen  sind.  Ehend.  ist  Z.  27  in  den  Worten  iiiXXovzi 
Ttkiag  y£vlo^}aL  {ftizoqi  nach  einem  frühern  Vorschlage  von  mir  ztXifo 
gedruckt.  Es  scheint  dem  Hg.  entgangen  zu  sein,  dafs  ich  in  der 
Recension  der  Ausgabe  von  Bake  für  die  Herstellung  von  ziXiuig  mich 
auf  die  Stelle  bei  Piaton  berufen  habe  de  ro  publ.  VI  p.  491  B:  il 
xiXitog  ^iiXXu  <pi,X6öoq)og  yevia^at.  In  dem  Abschnitte  negl  ^v^^u^g 
bat  der  Hg.  p.  314,  17  zotg  öh  evfpveazigoig  xal  yovi^aziQOig  xal 
ctvz(o  zovzo}  yvcoixovixmiüoig  statt  xal  avzb  zovzo  yvco^ovixcozigoig 
drucken  lafsen.  Ich  möchte  eher  xal  avzo  zovzo  ^ivr^^ovixcozigoig  le- 
sen. Ei  ist  dieses  das  Gegentheil  von  Xi'i^fis  yi^ovöi  Z.  15  gerade  so, 
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wie  Tor^  ivtpvtOxtQOiq  %ai  yopifAtorigotg  das  Gegcniheil  von  toi£  vqi- 
-^goig  Z.  14  ist,  und  wie  auch  bei  Plalon  Theaet.  p.  144  A  dessen 
Nachahmung  wir  vor  uns  hahen,  o7ts  o^BLg  y.al  ayfivoi  xßl  \iv%]iiovig 
im  Gegensatz  zu  vw^^oi  xal  ^ij^t]?  yi^ovxfg  slehl.  Auf  das  neniiiche 
führt  auch  die  Hedensart  avro  roOro,  de  quo  ipso  agitur;  denn  ebeii 
von  der  ^vritit}  ist  ja  die  Hede.  Auf  ähnliche  Weise  dient  dieses  avxo 
rovvo  zur  Bestätigung  einer  frühern  Conjcclur  von  mir  bei  Mcnander 
de  encom.  p.  139,  2:  il  de  avrb  rovxo  eit]  i^fikt}  xlfjatg;  denn  hieraus 
folgt  unzweifclliaft ,  dafs  inl  xkyjaei.  und  nicht  iniKkrjcei  vorhergehen 
mufs.  Wie  oft  aber  yvco^t]  und  uviifiij  verwechseil  werden,  lehrt  au- 
fser  der  oben  besprochenen  Stelle  p.  133,  26  eben  dieser  Abschnitt  p. 
316,  4  und  12.  Auch  p.  317,  16  ist  Wclleicht  in  den  Worten  ro)  ngog 
ixslvoig  elvai  ri^v  yvto^riv  statt  xijv  yvtoinjv  ebenfalls  ttj  ^vrjfirj  zu 
lesen,  um  so  mehr  da  auch  bei  Platun  Phacdr.  p.  249  C  n^og  ya^ 
inslvoig  ad  ioxi  fAVtjuj^  Kctxa  övvu^lv  sieht.  P.  315,  7  ist  staeyeiQerai 
ein  sonst  unerhörtes  Wort;  es  ist  wohl  dadurch  entstanden,  dafs  die 
Endsilbe  des  vorhergehenden  W^orles  rp^ovxlg  zu  lyÜQExcd  gezogen 
wurde,  und  also  mit  Bake  lyd^Exai  zu  lesen.  P.  318,  1  scheint  mir 
i;;royt;ov  unentbehrlich,  sowohl  wegen  avrcr,  das  keinen  Salz  nnfiingen 
kann,  als  auch  wegen  xa/  vor  tt^o  oXCyDv.  P.  318,  4  ist  vielleicht 
anonixExcii  statt  nixExai  zu  lesen.  P.  318,  7  sind  die  \>'orle  akX 
ano^qvxov  iaxiv  av(o(y£v  verderbt.  Sie  hätten  wenigstens  einen  Sinn, 
wenn  gelesen  würde:  aXl  anoQQVxov  iaxiv  (sc.  t/^vjj»/),  o^iv  coarte^ 
tiitoQQioviog  xivog  aü  öh  x6  ineig^iov  elvat.  So  vieles  auch  noch 
sonst  in  der  Hhclorik  des  Longinos  zu  berichtigen  bleibt,  so  ist  sie 
doch  nicht  nur  viel  berichtigter  als  bei  Walz,  sundern  auch  als  hei 
Bake  gegeben,  und  von  Apsines,  von  dem  ein  grofses  Stück  bei  Walz 
noch  dem  Longinos  beigelegt  ist,  nunmehr  gänzlich  losgetrennt. 

In  dem  nun  folgenden  Stücke  tuqI  xdov  xehxdv  ist  wohl  p.  320, 
5  mit  Demosthenes  Phil.  I,  23  p.  46  das  vielleicht  aus  dem  folgenden 
heraufgekommene,  nach  x^Xertov  unpassende  ovöe  övvaxov  zu  tilgen 
und  nagaialo^ivtjv  zu  lesen  statt  naQctxa^aniuiiv,  wie  auch  p.  320, 
18  avakfüao^uv  mit  Gud.  statt  avaktoßiofiEv. 

In  dem  Moskauer  Auszug  aus  Longins  Rhetorik  möchte  ich  p. 
321 ,  5  ovöev  i'kaxxov  (sc.  xahj)  statt  ovdhv  ikaricov  herstellen.  Ein 
Druckfehler  ist  p.  322,  1  i^eigya<s^ivog  für  i^eiQyaanivov. 

Die  sogenannten  Exvcrpla  Longini  aus  der  Florentiner  Hs.  könn- 
ten hier  ganz  übergangen  werden ,  wenn  nicht  eine  Auslafsung  zu 
bemerken  wäre.  Während  nemlich  der  Hg.  in  der  Praef.  p.  Will 
selbst  sagt:  *nos  non  Eggerum,  sed  maiorem  apographi  Bandin.  fidem 
seculi  sumus',  scheint  er  doch,  wie  bei  der  Schrift  mQi  vt/^ovj,  den 
Abdruck  von  Egger  in  die  Druckerei  gegeben  zu  haben.  In  diesem 
fehlt  aber  zwischen  Nr.  ]2  und  13  ein  weiteres  Stück,  das  sich  bei 
Bake  p.  171,  1  findet  und  hier  nicht  nachgetragen  ist:  ori  at  avuiiKpa- 
XaKoasig  xov  TCQay^arixov  xvnov  eioCu. 

Die  nächste  Schrift  ist  'yfi/;t»'Ov  xixvt]  griXOQLxrj  p.  331 — 404, 
wozu  noch  das  nicht  zu  derselben  gehörige  Stück  nti^i  na^vg  p.  405 
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— 406  und  ^Ay\flvov  nsQi  Twr  i<Sxi]fi(ni(S^ivmv  nqoßXm^nxtov  p.  407 — 
414  kommt.  Der  Text  des  Apsincs,  der  bei  Walz,  weil  er  einen  Tlieil 
desselben  dem  Longinos  beilegte  und  darum  die  mitlcn  in  das  Uuch 
des  Apsines  eingeschobene  Uhelorik  des  Lunginos  nicht  ausschied,  an 
drei  verschiedenen  Orten  zusammenzusuchen  ist,  ist  hier  nach  dem 
Vorgange  von  Bake  in  ununterbrochener  Aufeinanderfulge  gedruckt. 
Der  Hg.  legt  die  Pariser  Hs.  Nr.  1874  2u  Grunde,  befolgt  sie  aber 
nicht  bloFs  da,  wo  der  bisherige  Text  fehlerhaft  war,  wie  Bake,  son- 
dern durchaus,  so  weit  sie  nicht  selbst  verderbt  erscheint.  die- 
ses der  Fall  ist.,  berichtigt  er  den  Text  theils  aus  dem  überlieferten 
Texte,  wo  dieses  möglich  ist,  theils  aus  den  Cilaten  in  den  Scholien 
zu  llcrmogenes,  wo  solche  vorhanden  sind,  theils  aus  den  Texten  der 
Hedner,  wo  Stellen  aus  diesen  citiert  siad,  theils  nach  eignen  oder 
fremden  Conjecturen.  So  erscheint  der  Text  des  Apsines  zum  ersten- 
mal in  der  Gestalt,  in  der  er  nach  den  vorhandenen  Hilfsmitteln  er- 
scheinen konnte,  um  vieles  verschieden  nicht  nur  von  dem  bei  Walz, 
sondern  auch  von  dem  bei  Bake.  Leider  ist  hie  und  da  im  Texte  der 
in  die  Druckerei  gegebenen  Ausgabe  von  Walz  etwas  unberichtigt 
^:eblieben,  was  aus  der  Ausgabe  von  Bake  leicht  hätte  berichtigt  wer- 
den können,  wenn  es  nicht  den  Augen  des  Hg.  entgangen  wäre.  So 
die  Interpunction  p.  331,  22.  23.  332,  28.  344,  6.  348,  16.  349,  19.  353, 
21.  334,  31.  355,  14.  357,  17.  365,  24.  366,  5.  26.  370,  30.  382,  22.  383, 
10.  ^84,  5.  385,  31  f.  390^  13.  393,  4.  So  Lesarten  wie  p.  333,  12  w 
''A^i]vaioi^  xovx  ort  statt  w  av6qzg^  zov%-  ort,  p.  334,  17  naqctyQuylfag 
statt  naqctyQUipH,  p.  336,  28  Ai'yi^g,  axQCtxriyov  statt  A/yr^j,  olov  axQct- 
Tijyov^  p.  337,  8  ualyg'  avayxalov  ÖB  iv  tg5  statt  (iairjg^  avayxaiov 
Tfi5,  p.  339,  9  iv  axdan  xcfl  önka  statt  iu  axctöei  xa  oTcka,  p.  339, 
19  nokkiiv  anovöliv  statt  nokkiju  ngovoiav,  p.  339,  30  ^tj  dixaaxag 
statt  ov  dixaöxag^  p.  342,  24  nagip  statt  Ttu^irj^  p.  344,  19  xat  xavxa 
statt  y.oI  xavxuy  p.  346,  1  xt  nox  lüxiv  statt  xl  nox  icxlv,  p.  346,  3 
^ijxrjfjitexog  statt  nQoßkti^axcov,  p.  346,  14  TTQouQtjxai  statt  ngorigfixat, 
p.  349,  32  ysvofiivoig  statt  yivofiivoig,  p.  351,  17  nQoaötOQi^Ofis^a 
statt  rvQoöioQi^ofitOa  (vgl.  p.  348,  17),  p.  357,  19  ndOog  fiikkfofjiev 
statt  Ttd^og  xl  ^ikkia^Bv,  p.  358,  1  ngootdoxcou  xovxov  ki^siv  ngog 
statt  Tovrov  ngoasdoxm'  Af^ttr  sig^  p.  359,  3  naQaxaxyjyoQrjaofLEv  statt 
Tiaxi^'OQrjaofAtv  (wenn  nicht  beides  zu  setzen  ist:  akka  aal  xbv  dkkov 
ßiov  xov  xQivö^ivov  nagaxaxijyoQi'iGco^si''  xaxtjyOQyjao^ev  ös  av^fii- 
XQ(üg),  p.  359,  5  yag  xoiovxov  statt  ydg  xo  xoiovxov^  p.  359,  11  aTto- 
axaxixd  statt  tot  oc7to<Sxaxixd ^  p.  359,  12  öe  a^;);»/ statt  a[  öh  vno- 
ygacfaC,  p.  363,  28  xlg  ydg  ijv  dvxl&ecig  statt  xig  yag  t/v  tj  avxi{>£aig^ 
wie  auch  Gud.  hat;  p.  364,  25  ikiad^ai  yvvatxa  statt  ikia^at  xijv 
yvuatxa,  wie  auch  Gud.  hat;  p.  368  ,  24  xaO  vTc^^Ofötv  statt  xßt>' 
VTtoOtciv  (vgl.  Z.  30  und  p.  369,  llj,  p.  381 ,  8  evdoxifiovvxiov^'.  „xal 
TOV  statt  fvJox/fiovtTWi'.**"  ü>g  xal  nagd  /ir/ftoffOfVa  *  ,,xcrt  xov  xtI.,  p. 
382  ,  24  ßovkevea&ai  statt  ßovkevoaa^ai,  p.  383  ,  6  ngoihxijg^ay  statt 
vnfjg^ttv^  p.  387,  3  ngoacononottag  xd  xicpakcttcoöcog  statt  ngoctaito- 
noiXag  y.itpakctmöug <,  p.  388,  1  xr\v  dÖ£kg>i)v  avxr)g  stall  xtjv  dötkcprjv 
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T^v  avxrjg,  p.  397,  1  UQurctvg  statt  oQiarsvöagy  p.  401,  15  na^  rov 
xe&vsmog  slnlt  tkqI  tov  Te^veävog,  p.  402,  13  Ktvrjcovatv  statt  xtvv^- 
öofuv,  p.  403  ,  5  ofVT^v  statt  avrtjv,  p.  403,  7  n^oacpaivsai^ai  statt 
TT^Oijpa/i'fö^ai  (vgl.  Kayser  zu  Cornif.  p.  267),  p.  403,  18  naxQwav 
statt  7raTQ(6av^  p.  404,  26  tccovlov  statt  xq)vc(Ov,  405,  12  nintaKev  statt 
7t€QLninx(ox€v.  Anderswo  ist  zwar  die  Berichtigung  vom  Ilg.  aafge> 
nommen,  aber  ohne  ZweiTcl  durch  ein  Versehen  des  Setzers  entweder 
der  alte  Text  daneben  stehen  geblieben,  oder  die  Berichtigung  an  den 
unrechten  Ort  gekommen.   So  steht  p.  347,  16  Ti^iUxcrtrra  xaxc3c  vudg 
ijöixrjxoxa  statt  xtiXiTuevxa  Vfiag  ijöixjjxoxa^  p.  355,  25  yQtt(pi]g  doxuv 
vfcsv&vvov  doxilv  dvai  statt  ygafpijg  vTttv^vvov  doxeiv  dvai^  p.  360, 
15  6(Jag  ivQiav  avxog  o  qtjtqjq  {v^cav  statt  Öaag  avxog  6  §^€oq  {vq(ov,  p. 
365,  12  xal  noxk  ^Iv  xoivvy  statt  (ohne  xal)  noxl  filv  xolvw^  p.  378, 
21  il  xov  KcdU^ivov  xig  xccxi]yoQoii]g  statt  ft  tov  KaXXii,ivov  xaxiiyo- 
^Itjg^  p.  395  ,  26  orav  x(ov  ano  xov  ato^axog  statt  oxav  ano  xtav  xov 
atofiaxogj  p.  421,  23  yvvaixog  TcccXtv  öi  jrf/pf/ocv  statt  TtaXtv  6s  yvvai- 
xog  xr}Qfiav.   An  einigen  Stellen  waltet  über  die  Lesart  der  Pariser 
Hs.  ein  Misverständnis  ob,  wie  p.  370,  J4,  wo  dieselbe  nicht  na&ij  ii 
avyyvüXSxa^  sondern  Ttadi]  Gvyyvcoöra,  wohl  aber  nachher  tj  avyyvta- 
Gxog  hat,  p.  399,  19,  wo  die  beiden  Pariser  Hss.  ftfro)  nivyjg  fiiu  haben 
und  die  Worte  *om.  sine  lacuna'  bei  Bake  sich  auf  Aldus  beziehcu. 
Es  wird  also  zu  interpungieren  sein;  iaxoD  7tivi]g  ^Ivr — xsQvavat' 
fiiXXovxog —  SiaxQißovxog  ovxog  xxL;  vgl.  f.  401,  13.  402,  12.  Die 
Lesart  der  Pariser  ist  ferner  noch  herzustellen  p.  337,  29.  338,  2.  339, 
12  und  15.  340,  12.  22.  341 ,  4.  17.  342,  14  (vgl.  p.  342,  28.  357,  29. 
30).  343,  5.  31.  345,  4.  23  (vgl.  p.  347,  8).  346,  10.  350,  6  (wo  auch 
Gud.  mitPar.  A  eaxl  weglüfst).  352,26.  ^b4^7 .  S(yQaq)(Ofi£v^  nicht  yga^ 
i^Wjiifv).  355,  11.  370,  29.  371,  7.  387,  5.  392,  14.  398,  16.  Dagegen 
halte  ich  die  Lesart  jener  Hs.  an  manchen  Stellen  für  fehlerhaft,  wo 
Her  Hg.  sie  aufgenommen  hat,  z.  B.  p.  335,  30,  wo  tcoxsqov  nicht  passt, 
weil  keine  Doppelfrage  ist,  und  ft  vor  iv  gar  wohl  ausfallen  konnte, 
wenn  nicht  vielmehr  du  axonetv,  ei  tcqoxsqov  iv  ixetvotg  rfxxrjfyTj  zu 
lesen  ist ,  wofür  das  folgende  xal  ei  ^hv  rcQoxeQOv  ijxxt^^ivog  eiri  sich 
anführen  liefse;  p.  336  ,  31  oixeiozuxa  exov  nqog  ai^  wo  oixetoxijxa 
wenigstens  ebenso  passend  und  die  Verwechslung  leicht  war,  p.  337, 
12  ngoolfiiov^  was  ohne  Zweifel  ganz  zu  tilgen  ist;  wie  es  auch  p. 
337,  26  fehlt  und  nach  p.  336,  25  f.  fehlen  mufs  ;  p.  343.  12  eq)tj  vig^  was 
Apsines  meines  Wifsens  nie  so  setzt,  während  das  damit  leicht  za 
verwechselnde  y^atpei  gleich  p.  342,  32.  343,  6  so  steht;  p.  353,  17 
n^ifaxaig  statt  des  bisherigen  iv  xaig-^  p.  354,  1  ivvolag^  wo  für  iffi- 
volag  auch  p.  360,  13  spricht;  p.  354,  22  iav  xa  noXXa  öidyipg^  wo  das 
bisherige  iav  aavvöixag  xa  noXXcc  eiadyrjg  in  p.  358,  14  f.  eine  Stütze 
findet;  p.  356,  23  fie^evrjxcog  statt  des  bisherigen  ^e^evtjxog^  das  zn 
Z.  11  stimmt;  p.  357,  6  cevxo  xovxo  statt  avx(p  rotiroi,  für  welches  p. 
342,  1  spricht;  p.  358,  14  xd^iov  yccQ  (pavxaclav  x6  OxrjfLU  noiei^  was 
keinen  Sinn  gibt,  statt  xdxovg  ydg  xxe.  (vgl.  Tiber,  ne^i  ö^i^f*.  p. 
668,  14  Xaiin^oxfjxog  de  cpavxaaiav  xovxo  xo  Oxr^La  7taqi%exaL)  \  p.  361, 
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4  anXovörsgai ^  wo  entweder  anXoi'xforEQOv  bciziibehallen  oder  doch 
ankovörSQOv  nach  Z.  7  iii  selr.en  isl;  p.  361,  ö  nai  ipj  a^iomaiov 
TOVTO,  wo  das  bisheriji^e  xal  t/  mir  viel  befser  gefällt;  p.  362,  20 
TVQOün^sig^  wo  ngoa^eig  passender  scheint;  p.  362,  30  ilg  yag  rjv 
nai'v  ßagvvovöa  ccvxov  avii^^eaig^  wo  zig  yaQ  tjv  rj  naw  xt£.  in  p. 
363,  11  und  28  eine  Stütze  findet,  in  der  letzten  Stelle  nach  den  IIss., 
auch  (jiud.,  nicht  nach  dem  Texte  des  Ilg. ;  p.  363  ,  3  oke&Qog  (fvaei^ 
was  weniger  zu  Denioslli.  Olynth.  I,  5  (nai  oktog  ämarov^  olfiaty  xaig 
nokixiUng  tj  rvQctvvlg)  stimmt  als  i'jfio^?  (oder  sollte  oAwj  ^X^Q^S 
dagestanden  haben?);  p.  363,  13  tovxov  i]v  tj  kvaig,  wo  rovTO  i^v  ^ 
avrtOeaig  durch  Z.  10  empfohlen  wird;  p.  364,  7  f.,  wo  der  Hg.  selbst 
in  der  Pracf.  anerkennt,  dufs  *ceteri  nokkdxig  non  male  praemittunt,' 
wo  aber  ebenso  auch  xijv  avxr^v  avxl^iaiv  aus  dem  bisherigen  Texte 
sich  empfiehlt;  p.  368,  6  olov  voftogy  was  sehr  leicht  aus  oJov  o  vo^og 
entstehen  konnte;  p.  371,  19  ^(fa^sp  de  xo  xijg^  wo  ro  sehr  auffallend 
isl,  und  das  bisherige  ((pa^Ev  dl  xijg  sicher  jedermann  befser  gefüllt; 
p.  881,  2  ov  xal  %^ig^  ^vas  nur  fehlerhafte  Schreibart  für  ov%  ix^^g 
ist;  p.  390,  23  fyQatl/sVy  avayxaaamog  xrl.,  wo  jetzt  auch  Kayscr  zu 
Cornif.  p.  21^7  das  bisherige  tj  avayxaaavxog  in  Schutz  nimmt;  p.  390, 
28  öia  xl  qprjaovöi  xovg  xQivo^ii>ovg  iav^  was  jedesfalls  eine  auffal- 
lende Ausdrucksweise  bleibt,  während  das  bisherige  öicc  xL  atpiiGovai 
xovg  XQivo^ivovg  zu  p.  390,  17  und  19  stimmt;  p.  395,  30  firjÖEvl  j;«/- 
Qeiv  xoLg  avxoig  roCg  akkotg  övvaad^ai.^  wo  (ifjöevl  xuv  avxmv 

TOLg  akkotg  6.  mit  Walz  und  Bake  doch  natürlicher  erscheint,  als  mit 
dum  Hg.  das  aus  Par.  A  angeführte  (irjdevi  in  firj  abzuändern ;  p.  398, 
31  a  xal  kiyoi^  was  ich  für  fehlerhafte  Schreibart  statt  ei  xekevoi 
halte;  p.  399,  6  xca'  avxcov  (pvka^o^iOa^  wo  das  mit  Par.  A  ausge- 
stofsene  dvC(prnieiv  für  den  Sinn  unentbehrlich  ist;  p.  399,  27  /if  xa- 
zay\fr\q)lcaoQe ^  was  falsch  ist,  da  jedesfalls  fiot;  stehen  müste,  wäh- 
rend eben  dieses  ^£  für  die  Echtheit  des  bisherigen  Textes  spricht: 
Ol  vofioi  TtQodeöaxaat  ^e,  iyxaxakikoiTti  fie  r)  ötj^oxQaxia^  v^eig  avxol 
(lov  xaxepi)q>{<Saa&e  oder  vielmehr  xraf t^rJqct<Jt>£ ;  denn  dafs  der  Impe- 
rativ hier  nicht  stehen  kann ,  lehrt  Z.  24  f. ;  p.  400,  12  xaxa  xo  vno- 
9((/f(Cvoy,  was  blofser  Schreibfehler  für  xaxa  xov  vnoxeifiivov  isl;  p. 
400,  31  ^  nkaax^g^  wo  das  bisherige  iv  rj  7]v  nkaaxfog  xxe.  noth- 
w endig  ist;  p.  401,  19  T(av  xe^vemcov  yovicov  Adyot,  was  wegen  Z. 
20 — 24  nicht  stehen  kann,  statt  nach  meinem  von  Bake  verbefserten 
Vorschlage  xav  xei>ve(ax(ov  rj  yoviag  rj  yviaixag  koyot;  p.  401,  29  xa 
inox^xa  xgavtiaxa^  wo  das  bisherige  iniiov  xa  xQavfiaxa  mir  wegen 
Z.  27  befser  gefällt,  zumal  da  Par.  A  selbst  xa  imovta  xQav^axa^ 
nicht  xa  Inovxa  bat;  p.  402,  13  avxto  ^  was  ohne  Beispiel  ist,  statt 
avTotJ,  wie  p.  396,  21.  397,  24.  400,  30  auch  der  Genetiv  steht;  p.  406, 
27  TOf  7c«0f),  wo  statt  des  bisherigen  ineiöt]  xa  naOrj  ohne  Zweifel 
inel  de  xa  nd^tj  tax  setzen  ist.  Dagegen  isl  selbst  da,  wo  aus  keiner 
Hs.  Abweichungen  angeführt  werden,  noch  manches  zu  ändern.  Ich 
will  einige  Beispiele  anführen.  So  ist  wohl  p.  335,  25  ei  ngoxegov^ 
wie  Z.  19,  zu  lesen,  statt  ei  xal  n^oxegov,  p.  337,  3  zuu  ft^  Cq)6ö(fa 
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nidvevo^ivcov  av  negl  stall  rwv  |u?)  ag?.  marsvo^ivcov  tcsq!  xrl. ,  p. 
340,  3  ^aöiov,  wie  Z.  4  und  nach  der  Praef.  Z.  6,  slalt  gaarov,  p.  341, 
3  tpi^BLv  6  ö(i(og  avdyxyj  statt  cpi^Hv  6  oürwj  avayxi],  p.  350,  23 
n^oHa^iaTcqu&a  mit  Kayscr  zu  Cornif.  p.  220  stall  avziyM&taidfis&a, 
p.  352,  25  Ha(poQdg  stall  da(poQag  mit  Gud.  (vgl.  p.  367,  21),  p.  354, 
5  neql  naöcov  statt  inl  Ttaadjv^  p.  355,  3  avr?jv  stall  avzav,  wo  bisher 
avrovg  stand;  p.  357,  9  orav  dölxijud  xl  [liya  rivog  9iccTt]yoQ(a(i£v  im 
Gegensatz  zu  Z.  14  doxovv  ^iikqov  tlvai  statt  oiav  aöiy.tjfid  xi  xaxd 
Tivog  xaxt^y.,  p.  358,  24  oxl  ovx  i'öet  ^iv  mit  dem  Hg.  in  den  Münch- 
ner gel.  Anz.  1849  S.  121  stall  ort  tdei  ^Iv  xrl.,  p.  382,  21  ovx  €&og. 
Tcc  öh  öoy^ccxa  nach  meinem  von  Bake  verbefserlcn  Vorschlage  statt 
ovK  i&og,  xd  doy^caa  xrl.,  p.  388,  16  ouxai  öuv  äduav  naqccoxilv 
mit  Bake  slalt  oitxai  döuccv  na^aai^v,  p.  389,  29  Si  iniy^aqnjg  nach 
meinem  auch  von  Bake  angenommenen  Vorschlage  slalt  v:ioyQa(piig, 
p.  396  ,  20  xa  i^ijg  ctTtavxa  xd  vno  statt  xa  i^ijg  dnavxa  vno  xt£., 
p.  402,  20  xov  döskffov  Oqiöxtjv  xe&vecixa  statt  xov  aöeX(p6v  iaxt 
TcOvfCüror,  wenn  nicht  einfach  der  bisherige  Text  beibehalten  werden 
*  sollle,  p.  408,  1  dkko  ^liv  xi,g  öioiy.ijrai  statt  dkko  fiiv  xt  öiotX7)xat,  p. 
408,  17  ngsaßvxegog  mit  Bake  slhll  ngeaßvxaxog^  p.  408,  26  TiQOxe^v 
fiev  dkXt]v  do^av  naQaaxrjaag  stall  tcqoxsqov  fieydkrjv  ö.  n,,  p.  410,  10 
9ial  Xoyiöfiovg  mit  Bodl.  Gud.  stall  des  blofsen  koyiGfiOvg,  p.  410,  11 
TcaQctka^ßdvuv ^  öl  d  61  xa  TcqoxtQcc  idoxC^aCE^  did  xovxcov  xo  iavxov 
doy^a  XQOxvvEiv  statt  naQakaußdvsiv  de       xd  TcgoxtQct  iöoxi^ctct,  öid 
xovTtov  xtI.,  p.  412,  6  TCQOGccyyiklaig  mit  Bake  statt  dyyikiaig.  Einmal 
stimme  ich  auch  nicht  mit  dem  Ilg.  überein,  w  cnn  er  p.  339,  27  ^a&iiv 
d^r stall  des  handschriftlichen  fia&etv  deiche  gesetzt  hat;  ich  hoffe,  dnfs 
ihn  die  Erinnerung  an  Plalon  de  re  publ.  III  p.  392  D  (xai  rovro  — 
ixi  dio^ai  aa(pi(SxeQOv  fict&eiv} ,  Lach.  p.  200  B  (doxftg  ydg  fioi  xal 
^dka  Gq>6dQa  deta&at  ^a&etv)  günstiger  für  östade  stimmen  werde. 
Als  Fehler  des  Setzers  betrachte  ich  die  mehrmals  wiederkehrende 
falsche  Stellung  des  Reflexivums,  wie  p.  388,  1  xijv  döik(pi]v  atrtijgf 
p.  400,  7  xovg  ß^aiiovctg  avxov,  p.  404,  26  xoig  inixi^dsloig  avxovj  wo 
der  bisherige  Text  durchaus  richtig  den  Artikel  vor  dem  Reflexivum 
wiederholt,  Par.  A  aber  ebenso  richtig  in  den  beiden  letzten  Stellen 
avxov  ohne  vorhergehenden  Artikel  gibt,  in  der  ersten  aber  mit  dem 
bisherigen  Text  übereinzustimmen  scheint,  da  nichts  aus  demselben 
bemerkt  ist.   Auch  i>avdxov  p.  341,  11  statt  &dvcexov  scheint  ein  blo- 
fser  Druckfehler  zu  sein,  wenn  gleich  der  Ilg.  in  der  Praef.  blofs  sagt: 
*&dvcexov  libri.* 

Auf  Apsines  folgt  der  kurze  Aufsatz  des  Minucianus  mgl  imxit- 
Q7]^dx(ov  p.  417 — 424.  Der  Hg.  hat  nicht  nur  p.  419,  5 — 7  die  durch 
Wiederholung  derselben  Worte  entstandene  Lücke  aus  der  Publication 
von  Seguier  in  den  Nolices  et  exlraits  XIV  p.  154  ergünf.t,  sondern 
auch  mehrere  Stellen  wie  p.  423,  33.  424,  23  für  immer  berichtigt. 
Auch  hier  aber  ist  in  dem  in  die  Druckerei  gegebenen  Texte  von  Walz 
mehreres  stehen  geblieben,  was  oline  Zweifel  der  Hg.  berichtigen 
wollte,  wie  die  Interpunction  p.  422,  6  nach  aiQi^asa&e^  p.  422,  Ib 
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nach  ^fj  nooaayetv,  die  an  berden  Stellen  nach  Deniosthencs  zu  be- 
richtigen ist,  p.  4:22,  23  nach  avrUttrat,  wo  ein  Komma  zu  setzen  ist. 
Aus  Dcmosthenes  war  ferner  herzustellen  p.  421,  2  vahsgov  statt  ij^i- 
Tegov^  p.  421,  20  avxol  statt  «fvrag,  p.  423,  3  6  <Ji  ovSiv  statt  6  61  ag 
ovfiiv,  p.  423,  21  %lfr}(pC6fA(ieTa  nokXa  nokkaxtg  statt  ^rjiplcuara  TtoX-^ 
laxtg^  p.  423,  25  ov6f  statt  ftt/df ,  p.  423,  33  ttov  nai  acfo^Qce  rovro 
iriloi  mit  Demoslh.  gegen  Aristokr.  p.  636  {ötjkoi  auch  Par.  Vind.) 
statt  navv  y.al  atpodga  rovro  örjkov,  und  gleich  darauf  tw  firj  (psvyov- 
r(ov  sirctiv  nach  Demosth,  p.  634,  13  und  den  Hj»s.,  die  roi  ^irj  weg- 
lafsen,  das  in  r(ov  iu(tptvy6r(ov)  übergegangen  war,  statt  rw  firj  rdiv 
mtptvyorojv  iimiv^  p.  424,  2  vfiäg  mit  Dem.  Olynth.  I  p.  16  statt 
tyjua?,  p.  424,  7  nvQOTKokav  mit  Dem.  p.  376  statt  nvQonokmv ^  p.  424, 
24  0  nai'Xfg  i^Qvkovv  ricagy  Okvv^lovg  ixirokEfimoat  Shv  nach  den 
Hm.,  welche  dwv  haben,  statt  i&qvkovv^  vig^Ok.  ixn.  Öet.  Sonst  dürfte 
noch  p.  417,  23  a'^ovaai  zu  srlzen  sein  statt  äyov<fi^  p.  422,  7  xorl  o 
ano  statt  xai  ajro  xtI.  ,  p.  422,  8  iv  fihu  yuQ  tm  «mxft|it/vw  €v  iart 
TtQccyuM  yiyovog  ^  ov  yiyovog^  olov  statt  iv  fAfv  yag  rw  avrixHvUvti 
iaxt  Ttgayfiix  yByovog^  olov  xrf,  p.  422,  22  rcj  yag  artokfoktxivat  rptij- 
Qitg  ro  firj  anokigai  avxlxtirai  nach  Aid.  Par.  Vind.,  die  wenigstens 
TO  firj  anokiaai  haben,  nach  Z.  16  f.  und  wegen  des  folgenden,  dn  to 
7tQ0<sxrijaaa9ai  nicht  dem  fti}  anokiaat^  sondern  dem  üTtokcokfxivat 
ivavxiov  ist,  statt  to  yuQ  cntokak.  rQf^geig  tw  ^rj  anok.  avrixeiratj 
p.  423,  6  ovviaryjaev  mit  lieiske  App.  Demosth.  I  p.  466  statt  öwl- 
öri]X{Vy  p.  423,  15  xai  6<Sa  äkka  tlg  rovro  ro  ovo^a  xtjv  avaq)OQav 
ixn  (vgl.  Hhet.  Gr.  VII  p.  763,  17.  18)  statt  r^i>  nrpoQar]v  f^f^  P-  423, 
17  fivTKiovtvtSrjg  mit  der  Pariser  Iis.  und  nach  Z.  15  statt  fivrjuovtvijg^ 
p.  423,  36  xoig  yag  ovofiaciv  imöxtaöaro  ^rj  statt  dos  aus  dem  über- 
lieferten martoci]  ro  fiij  von  dem  Ilg.  in  der  Hauptsache  richtig  hef-" 
aasgefundenen  imarojcaro  ro  ^rj  xri.  " 

Nach  Minucianus  kommt  p.  427  — 460  V^vww^im;  rixvr}  xov  nokt»'' 
TiKov  koyov,  zuerst  aus  der  von  Apsines  her  bekannten  Pariser  Hs'." 
ISr.  1874  bekannt  gemacht  von  M.  Seguier  in  den  Notices  et  cxtraits 
des  manuscrits  de  la  bibliolhfcque  royalc  XIV,  2  p.  183 — 212,  auch 
besonders  gedruckt  mit  dem  Titel:  Notice  du  manuscrit  grec  de  la 
bibliothtque  royale  portant  le  No  1874  par  M.  Seguier.  Paris,  imprii' 
merie  royale.  MDCCCXL.  4.  Der  Titel  dieser  Hhelorik  ist  in  der  Hs. 
der  eben  genannte.    Man  möchte  aber  fast  vermuthcn,  er  habe  ur-l" 
sprünglich  gehcifsen:  tixvrj  mgi  r(ov  rtaaaQvav  xov  nokix ixov  Xoyov 
fiSQOv.  Daraufscheint  Anfang  und  Schlufs  derselben  hinzudeuten.  Von 
der  Rhetorik  des  Apsines,  die  in  den  Scholien  zu  Hermogcnes  T.  IV  p.''^ 
302  ebenfalls  eine  rixtn}  mgi  xuv  ^ugav  xov  nokixtxov  koyov  genannt 
wird,  unterscheidet  sich  diese  Rhetorik  dadurch,  dafs  sie  nicht  blofs 
die  inventio^  sondern  auch  die  dt'spotitio  und  die  eloculio  behandelt,' 
sowie  dafs  sie  nicht  sowohl  aaf  die  eigenen  Gedanken  des  Verfafsers 
gegründet  ist  als  auf  eine  Zusammenstellung  dessen,  was  berühmte 
Lehrer  der  Rhetorik,  wie  Apollodoros  und  seine  Schule,  Theodoros 
von  Gadara,  Neokles,  Zenon,  llarpokratiou  und  Alexander,  der  Sohn 
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des  Numeiiios.  ulter  jeden  eiiULliieii  Punkt  gelehrt. haben y  wol\ei  dMM 
in  der  Hügel  AUxttitiler  uud  Neokles  gegen  Apollodoroi  Mid  Thaodo- 
rus  Ikcia  bcUüUen.  Kleinere  oder  groraere  8lflollfr  .4ioMrAb«KMik 
haben  die  Commentitoren  xtt  Aphthonios'  ud  HefMOgem  ija  iHpft 
CommenUre  aufgesomraett.  Den  Teil  der  Ht.  balle  •ebonlSesttiM'ibift 
und  wieder  berichtigt  ;  an  noeb  weit  mebreres  SleMea;iat  Amtß  .d«>b 
den  Hg.  in  der  nenen  Ausgabe  gesobeben.  Wenn  niebt  a^^oc  gejiu^^ 
aan  bebanat  wire,  mii  welohen  61«ok  der  llg,  verdOBbeM9>4rtil» 
behandele  00  wQrde  achon  die  Vecweisnog  auf  p.  446»  96  binrakbo% 
diewa  danolhun.  Dennooh  hat  eraseiae  VerbeCaerong  imeM)  istdto» 
Text  apfgenommen ,  ao  wenig  als  die  eben  so  gewiaae^  .anob^vi^iWr 
Uagat  ip  »bin  ExeoipUr  der  Pariaer  Avagabe  etngelragenni  Bfieaaa^ 
Uon  Too  dumttiUini  p.  444,  Ifli,' lar.  welches  dicncauifa^ii»^  AtttleM' 
ist*  Einige  gute  VerbefaeroDgen  hat  iberdies  neaerdings  KaysejcMli 
Comifteina  gegeben,  1.  ß  r  u  p.  439«  19  fuyuXm^smfi  dk^s^ikiitHßdnim 

flii^  setzt,  und  tu  p.  44  -  '24  n  r?;(i/ot  dt,  ag  zijg  xixvng  kafißavQ^tv^ 
WO  er  ag  ix  tixtnig  A(<  '  soUceiht.  Aneh  sonai  bl<»ibt  hin  und 
wieder  noch  etwas  tn  beriühtigen.  Aber  ieh  eile  sum  Schlufä  und 
spare  meine  Berichtigungen  für  eine  andere  Gelegenheit  auf,  liier 
bemerlce  ich  nur  noch  einige  Druckfeiiler,  wie  p  4:^'».  8  crrrcrrrlkia^ 
das  schon  bei  Seguier  steht,  statt  cctayysUa^  p  440,  26  /«i  ')L}jri&ngn 
>vofiir  bei  Seguier  xcd  ai  öniyjjaEig  gedruckt  ist.  Die  IfitarfMMiiGlifOn. 
namentlich  ist  i.n  lierichtigen  p.  439,  20  und  447,  9.  - 

Den  Schluls  machl'Povqpou  xi'H'T]  p  4^'^     ^70,  die  schon  aus  licn 
Ausgaben  vcni  Rofssonnfl^^  und  l>rk;miit  i^t.    AnlstT  dem,  nv;<» 

der  Hg.  tliLiis  im  icxt  llieib  in  <U-r  rraeiüiio  UeiiciiUgl  hat^  düritc 
noch  herxii^trllfn  «»ei  11  p  4b5,  29  drikwöig  tig  to  vTieq  tov  kiyovzogi 
fii^g  qinovüu  sUtl  t)i/Acaü'f;'  rr^m  to  %ov  kiyovtoQ  n.  o..  f  .  468,  13  und 
30  yivoixo  atalt  yhnjrni,  p.  47u»  3  /-oyoc  mil  Uah?  shdl  AovufC-  -Auch 
im  folgenden  isl  t]  Tt^ol  toi-  dr/.(;or)jr  y.\i  tilguii  uud  mit  (iüle 

tj  Tovvavziiii  /Ii  schreiben ütatt    %ov  was  blofse  Coujetlur 

von  Boissuuade  ist.  »»^mm 

Ich  hab«  meine  Ausstellungen  /.icmlich  auifuhi-licü  und  iHSWeilen 
bis  tu  die  Druckfehler  berab  mitgethcilt,  weil  die  Redaction  diesen • 
Zeitschrift  eine  eingehende  Ueccnsion  wünschte  und  ich  CorrectheHfci 
unter  die  nnertäUlicbea  Forderaagen  reebne,  die  man  an  eine  solchnii 
Ausgabe  stellt»  Pie  grofaea  VoraSge,  die  der  Hg.  der  Ansgabe  gege«^< 
bon  bnt  und  noeb  «ebr  an. geben:  wtttobte,  orkenne::leb;a^V«rgo^^ 
geu  ap  ■nd  aobn  .inil  .Verlangen  der  ForlaMaung  di«aoi{'ü(iM»MbliM 
lige^Hand  gehobenen  Benrbellong<der  Bbelomn  entgegen«  UtfuwtaHi^ 
Band  *)  wifd.pna  deni<,Veiinehinan  »Mb  den  Ileraiogen0a$-?«Mli«lir* 
Mancbner  ffs,  MsrgfUtig jofidiert,  .die  Rbetorifc  den  Ariati<lani«Mbi 
Progymnasmenida«  TiMKMit  Bnrwigiapaa »nd  Aphlhtoninnrhiingbah  Bkst 
«>}.,.IIeiUMrottn.  i        \        €1  Ri-Hbidhlinb^- 

*    •)  [ist  bereit«  ertichienenj. 
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Nachtrag  zu  S.  511 — 549  dieses  Bandes. 


Zu  den  Bemerkungen  oben  S.  521 — 24  über  die  schwankende 
Schreibung  des  O-  und  Y-Laules  und  der  mit  diesen  Vocaleu 
zusammengesetzten  Diphthonge  AY,  EY,  OY  u.  s.  w.  auf  In- 
sehriften,  besonders  der  lonier  und  Dorier,  (rage  ich  noch  einige 
Beispiele  nach.  Sie  finden  sich  zum  Theil  schon  in  alteren  Inschrif- 
ten des  C.  I.  G. ,  wo  sie  aber  damals  in  ihrer  Vereinselnng  liber- 
sehen  worden  sind.  So  sieht  Nr.  2909  (nach  Wheler  Journ.  p.  268) 
auf  einem  Titel  des  Panionion  A5IONTI1N,  wofür  Böckh  a^i- 
(yovxmv,  und  EOYTI2N,  wofür  er  itotrttav  gesetzt  hat.  Ebenda- 
selbst war  PPYTANEnNTOC  zu  iafsen,  wie  Nr.  2919  in  einer 
ionischen  Urkunde  aus  Tralles  BACIAEONTOC  und  ebenso  Nr. 
2107  c  in  Pantikapaeon  |BA^I A|EoNT«C  Auch  cilierl  Böckh 
II  Add.  p.  995  auf  einer  knidischen  Münze  bei  Millingen  EOBI2AO 
für  Fjvßovkov.         u  i  »<•  .  •  ►  .v>/«  /  w  i  •  ^  > 

Weitere  zum  Theil  schon  erwfihnle  Beispiele  gibt  bei  Lebas 
Voy.  arch.,  Inscr.  III  p.  7  Nr.  40  ein  Decret  der  Erythrueer  zu  Eh- 
ren des  Maussollos  und  der  Artemisin,  also  noch  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  4n  Jh.,  nemlich  Z.  5:  EOEPFETHN  und  Z.  10  und  18: 
TAOTA.  Dafs  aber  diese  von  den  loniern  so  geschriebenen  Diph- 
thonge nicht  zweisilbig  sondern  einsilbig  gesprochen  wurden,  geht 
mit  Evidenz  aus  dem  interessanten  Epigramm  von  Priene  C.  I.  Nr.  2907 
(nach  Chandler)  hervor,  von  welchem  Lebas  a.  a.  ü.  p.  57  Nr.  1H6  eine 
correclere  Abschrift  gibt,  nach  welcher  es  sich  so  darstellt: 

YPNflAHCcMAlOCKYPPIOCrENOCEIAAA 

MINOC  . 

YIOCAPICTflNOCNA  AOXONEIAENONAP 

OECMO0OPOY^TEArNA^nOTNIACEM(|)A.n.r*. 

PE^IAEOKOIC  tAXMo 

OYECIAENTPICCAICHPIiATONAECEBEIN  - 

5  HNnrONPOAEin^cDYAAKOrXXlPONTAPE  J 

AEIIAN  7 

ßNENEKAIAPY^ENTONAEOEIONOIAlOC 

'TjfvtoStig  (Ptkiog  KvnQiog  yivog  ü^aXa^ivog  .^^ 

vlog'AQiöxüJvog  Nalolkoxov  eUev  ovaQy    .  ,,'!^,.^„,     ,  ,i. 
^e<Snoq)6Qovg      ayvocg  norviag  ifi  (pageai  XsoKoTg\^  „i-thtj*! 
ot^£at  d'  iv  xqKSCalg  riqvici  xovde  aißeiv 
5  jjvoyyov  Tcoketog  (pvkaxoy ,  xcSqov  r  aniSu^av  y^^^ 
c5v  evsx^  idQVöEv  rovÖB  ^eov  OUtog. 
Chandler  halte  Vs.  2  gelesen:  A Y^TONOENATTAOKON, 
wonach  Böckh  den  Pentameter  so  herstellte: 

vibg  6^ 'TilfCovog  "j4v(iQoy,kov  eldev  ovag^  *    '  " 

und  Vs.  3  las  Chandler  OECMOa)EPO YC  und  AEYKOI^^ 

42*  . 


Lebas  gibt  dafür  AEOKOI^  ,  und  das  Metrum  keinen  Zweifel, 
dafs  hier  iweisUbig  Xevxotg  gesprochen  wurde  Wabrsc  lieinlich  hatte 
dieselbe  Schreibung  auch  Vs.  2  in  NAlOjAOXON,  Na\6\koxov 
rar  NctvXoxm'  stait  gebebt.  —  £adUdi  laa  CbMidicr  Ys.  5  XilPAN 
•tauXnPON 

Die  Zeit  des  Epii^ramms  \ikhi  sich  niclü  naher  besUnitnen,  als 
dafs  es  nacli  dem  Cliaraklur  der  Schrift  und  der  Wecbl»cbrei!)ung-  twi- 
schcn  ilic  Fer^^erknc^^ c  und  Aicxancier  zu  fallen  scheint.  Vieileiciil  ist 
der  sonst  uubekaunte  ji'hilios  S.  des  Afi^ton  ans  Salamis  in  Cypern, 
der  doch  £u  Prieoe  in  nibercr  Beeiehung  gestanden  haben  nufs,  ebea 
der  Baumeister  des  Alhenetcmpcls  dieser  SUdl,  der  einmal  bei  Vi- 
Iruvius  V  il  praef.  12  Phileos ^  dann  I,  1,  12  wieder  PtjthtUb  heifst  und 
vermulhlich  auch  IV,  1  in  dem  ryfhvus  jjleckl  *).  —  EiAAA- 
MINOC  sUll  ^V-  Auiöftu'oj,  wie  EiüYNIEHN  und  ähnliches. 
—  In  Vs.  2  lernen  wir  einen  sonst  unbekanuten  ISaulochos  aU  einen 
bis  zum  örtlichen  GoU (Vs.  6:  O E 1  ü N) gesieigerten  Schutzheros (Va. 

POAEIße<l>YAAKON)  kennen,  der  dem  Philio«  im  Traum 
^rscbienen  wtr,  ud  dessen  Vefvhniiig  enek  die  Xbeamophoreo  in 
eineai  dreinuiligeii  Gwielila  geWlm  juid  den  M  4mm  angnwliiatt 
Mle«;  gans  eo  ee-nadi  ImüI»  M  4m  gläubig«»  Maelieinrolke 
gmbüilit  (vgL  m.  iMelrebeo  I«  Ift;.  las.  OU,  2»).  Okia  gwelfet  wif 
diMr  Hem«l»  Orttiaher  Mt  eweai  irilfeMl«  giliifta  Gatte 
.<;ofli«|iiiili)  weunUierl  wor4eti^  wie  in  aolotea  FlUen  M  geseMM 
pflegte  >  s.  i.  ilMtMr^fem^iVffrZBVff  T^Mfovmg^  'AipQodlzri  Kx^ 
0«UfK  ■«  e.  V*  (wae  Pitt.  ArieUd.  6  nvmsafevr  «ad  MW9>0fieiadr 
nennt);  in  itoanFaUe'wahrfoliaiidieh  dem  PaaMdUny  daitfesIlNiBBek 
aar  Mfinian  vtn  Piiana  amilN«iil.  —  lieber  die  jMi^||4ir|^^iMr- 
xnng  des  12  vor  dem  A  ib  Vs.  4:  HPAA  hat  Bdeich  schon  gespro- 
chen und  auf  lihnliches  bei  Piodar  verwiasan.  -Nocb  auffaUeate  Isl 
dies  Vs.  5  in  POAEIßC  statt  Ttol&ig  and  Vs  6  in  OEION  sUtt 
f^wv.  lu  Prosa  findet  die#«ieh  dfter,  vgl.  AEIHTAHiim4C6I- 
ilNTAI  bei  Franis  Elem.  p.  150,  und  AEIf2NTAI  anf  Paroi  In 
meinen  loser.  II  Nr.  148  p.  43.  Einige  spatere  Beispiele  von  El  statt 
E  gibt  auch  Keil  Aoel.  epigr.  p.  93  Note  3  und  in  Addk  |R,  '248;  voa 
El  statt  des  liorseo  I  var  YocaAen  ders.  p.  126  Note  1.  —  Die  Apo- 
strophiening  ist  zweimal  vollzogea  in  oilfsai  6'  iv  tQUSaixig  und  ia 
%Ö3q6i^  t'  aTziöftlcfv^  zw,  ima!  dem  lesenden  flberlafsen  gebliehen  ia 
^eaLL0(p6nr>v  r:-  „n    in  (1) i'  fyfxflf  TSqv(I£v ^  wo  doch  das  T  vof 

dem  aspirierten  A  in  U,  und  das  K  vor  dem  aspirierten  I  in  X  SA 
ünderti  war.  So  zei^t  diese  hübsche  Inschrift  in  mehreren  Beispielen, 
welche  Freiheiten  sich  die  Lapidarorthograpbie  gegen  unsere  graaina- 
tischen  Regeln  nebmeo  durAe. 

liallc.  L.ROSS. 

Sillig  im  Catal.  artif.  mH  alle  drei  NamenalbraMn  «Ia  bmn- 
were  Künstler  auf:  wahrend  doch  aus  ViiroTioa  efsichtlich  iat ,  data 
denigstens  aein  Philco9  und  ^ftkiuB  «uiaaiaaBlaUen.  Ab«  watchfcr 
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Did  vo«  4eB  Bm.  M«  AMp«  wt^-  B«  Seuppe  ttBltnionmeMf  in 
4m  WftidiiMiiiehw  BidilliBdlMv  iii  iei|»i%  «vwiMitteiMle  Bimiilaflff 
gitehMchw  «ad  tetMaiaelMr  BohriAsiellar  wA%  deiltielNia  Aamerkm- 
tgm  «Mll  fliM  M  s#ctkaiirsiB«  uid  verdUiilUah^  Ailkvbe«  dtfi 
der  Balbü,  weMtr  dtfMiben  bis  j«lBi  tu  Thdl  ^worden  Ul,  vall-i 
koamea  ^reektfeftivt  ersaheint.  Wean  «Mb,  wia  ea  ia  der  fCator 
der  Saebe  liegt,  die  einxeloen  Bearbeitungek,  welöba  baraila  araeMa' 
nen  sind,  nach  ihrem  Warth»  und  ihrer  Bedeutaag  sich  keineswega 
ulle  gleichslehtn,  so  haben  sie  daeh  laiaierMa  namentlich  fdr  das  B^ 
darfnis  des  SchulHnterrichts  gewiaaa  Vorsflge,  welche  ihre  Baailsaaf 
angeltMTODiIirli^t  empfehlen.  Sie  geben  dorobschnittlieb  einen  nach 
den  neusten  nnd  besten  llilfsmilteln  mdglichst  gereinigten  Text,  nnd 
da  der  Prri?^  diesn  An  ' n  verhällnismHrsifif  nicht  allzuhoch  ist,  so 
lafst  5U'h  IUI  ciuielfifii  JKalle  flie  Anschatfung  einer  solchen  Ausq-nbo 
vnii  siioHiil iicluwi  Sf!i!j!<*rn  einer  Classe  tmschwer  erwirken.  Hiedurch 
wcfii«  ri  t  i  sit'ii^  dtiiii  Lehrer  jene  unangenehmen  Störungen  und  Aufent- 
hfl(te  ('/-[»arU  wie  jeder  aus  Erfahrung  weifs,  die  Verschie 

ti<eiilieit  tit:r  Hiuiu:;  liil  tigen  in  den  Händen  der  Schüler  cursierendea 
Texte  häiiHs  herbciinlirt   Ferner  nber  gewahren  die  Anmerkungen  — 
laag  uuu  ilir  Miif^  und  Inhalt  als  ausreichend  befunden  werden  oder 
nicht,  workbui'  äich  allerdmi^s       und  dj  ^^l^d  slreücn  lafsen —  doch 
jeiiolullö  den  Vorlheil,  daf»  ihre  Et  [«if:,uag  und  Aneignung  als  inte- 
gelierender  Theil  der  Praeparation  ron  dem  Schüler  gefordert  und  so 
isa  Tora^  «obai^  anncfae  waitiiaftigere  Erörterung  von  dem  Lehrer 
gail&  MpiM  oder  waaigateaa  teeariNitt  iKdraarar  2aii  arladift  werden 
lotaauiBiitiMi'vollakida  die  AMaarkaag««  MMb  MM»  oad  Nlbiiag  i 
aoi  iaMMM^  4afli  eweieaüa  die  ▼griiaadaiaa  Sahwiarifhailea 
wiMili|Mii««ddiito<  oad,  m  ee  flberbaapi  aiOgMi  lal,  giBekUalVi 
galM  M^'^aadmaeila  daai  eigaeii  Baekdeahea  aad  fiarachea  die- 
gadlgw<iate>ydt»t4tiüiel  mi4  all  feaakiektar  Halkeda  die  kiaaa' 
gakAriffea  iNaMMta^gegakaa  waiiaa,  ao  wdiaat  dar  Baaiballar 
Qai>  ao  grdÜNria  DMt  oad  eine  a«     lakeadigara  Aaartoaaaay»  ala' 
naak  deak^  |k^K>«la<te  Jadaa  aiiakkairidtfaa  Jaae  BdlkateeakrlokaBft 
welche  auf  alle  Ostaatalioft  mohsaiaer  Vorarkallan  «a*  Btadien  rar» 
ziohtend  blofs  dem  wifsenschaftliakaa  Brgebnisse  Baan  sOaal,  Air 
daa  BckriftstcUer  keine  der  leichtesten  Aufgaben  ist. 
1     Die  vorliegende  Bearbeitung  der  fünf  ersten  Biekar  des  liviani- 
letea "Geschichtswerks  von  Hra^  W.  Weifsenbora  iebüefst  eiek 
nicht  aar  deo  besten  Aasgakea  dar  genannten  Samaihiag- aaf  die  wtr- 
di{rste  Weise  an,  sondern  mofs  anch  für  sich  genommen  ab  eine 
höchst  ^villkommene  Erscheinnng  begrüfsl  werden.   Es  ist  bekannt 
dafs  neben  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  unstreitig  sehr  geförderten 
kritischen  Bestrebuafea  für  Liviaa  die  Inlerpreiaiioa  und  nameatiich 
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die  Realerklärung  dieses  Autors  keineswegs  gleichen  Schritt  gehalten 
bat.  Die  grofsarlige  Umwälzung,  welche  auf  dem  Gebiete  der  rumi- 
schen Geschichte  und  Antiquitäten  dorch  Niebuhr  hervorgernfen  wurde, 
die  daran  sich  knüpfenden  gelehrten  Untersucliungen,  welche  die  Re- 
sultate Niebuhrs  theiU  zu  bekümpren  theils  sicher  zu  stellen  sich  be- 
mühten und  ebendeshalb  zu  Krgebnissen  führten,  die  zum  Theil  noch 
jetzt  in  der  widerstrebeudslen  Weise  sich  gegenüberstehen  —  dies 
alles  lenkte  zwar  unleugbar  aufs  neue  die  gesteigertste  Aufmerksam- 
keit auf  die  von  Livius  berichteten  Thatsachcn,  üiTnetc  aber  zugleich 
auch  den  Blick  für  die  unendlichen  Schwierigkeiten,  welche  nament- 
lich diejenigen  Partien  seines  Werkes,  in  denen  die  Entwicklung  der 
Verfafsung  mit  der  Darstellung  der  äufseren  Vorgänge  und  Begeben- 
heiten der  römischen  Geschichte  innig  verbunden  ist,  dem  Erklärer 
darbieten.  Nicht  genug  dafs  derselbe  das  ganze  bis  jetzt  angewach- 
sene, sehr  beträchtliche  Material  selbständig  kennen  gelernt  und 
durchforscht  haben  mul's:  er  soll  auch,  wenn  er  nun  zur  Behandlung 
seines  Liviustexles  herantritt,  bei  den  divergierendsten  Ansichten 
gleichsam  in  letzter  Instanz  aburtheilen  und  für  sich  wenigstens  zum 
Abschlufs  gelaugen.  Dies  ist  an  sich  nicht  immer  eine  leichte  Auf- 
gabe, in  Bezug  auf  Livius  aber  vollends  um  so  schwieriger,  weil  sich 
in  vielen  Fällen  kaum  entscheiden  läfst,  in  wie  weit  seinem  Bericht 
eigne  Unkenntnis  oder  3Iisverständnis  der  ältesten  Zustände  und  Ein- 
richtungen seines  Volkes  Eintrag  gcthan,  oder  aber  das  abweichende 
seiner  Darstellung  gerade  auf  selbständigere  und  verläfsigere  Quel- 
len zurückzuführen  ist.  i  .   •  .  >  ?  ■  .    .■  ^       .      »i  •< 

Unter  solchen  Umständen  war  es  auch  bisher  dem  vorsichtigen 
Schulmanue  nicht  zu  verargen,  wenn  er  bei  der  Auswahl  eines  Buchen 
des  Livius  zur  Leetüre  für  seine  Schüler  vorzugsweise  nach  jenen 
Partien  gegrilTen  hat,  in  welchen  er  nicht  genothigt  ist,  allzuoft  das 
Fortschreiten  der  lesenden  durch  Erörterungen  über  schwierige  Punkte 
der  römischen  Verfafsungsgeschichte  zu  unterbrechen,  die  eben  der- 
jenige nicht  ignorieren  darf  und  kann,  welcher  den  Livius  nicht  blofs 
als  ein  Hilfsmittel  zur  Erzielung  etlicher  lateinischer  Fertigkeit,  son- 
dern als  einen  der  ersten  und  bedeutendsten  Quellenschriflsteller  der 
römischen  Geschichte  von  den  jungen  Lesern  betrachtet  wifsen  will. 
Welche  aufserordentlichen  Verdienste  Hr.  W.  sich  in  dieser  Bezie- 
hung durch  seine  Bearbeitung  der  fünf  ersten  Bücher  erworben  hat, 
erhellt  zunächst  schon  aus  der  einfachen  Thatsache,  dafs  uns  nun  zum 
erstenmal  zu  dem  Berichte  des  Livius  über  die  älteste  Geschichte  des 
römischen  Staates  ein  Commcntar  geboten  wird,  welcher  die  neueren 
F*orschungen  auf  diesem  Gebiete  gründlichst  berücksichtigt  und  daher 
ebenso  das  Verständnis  des  Schriftstellers  an  sich,  wie  die  Einsicht 
in  die  ältere  römische  Geschichte  in  der  wirksamsten  Weise  fördert. 

Ehe  jedoch  Ref.  auf  eine  nähere  Auseinandersetzung  dessen, 
was  Hr.  W.  hierin  geleistet  hat,  übergebt,  scheint  es  nothwendig, 
von  einigen  die  Anlage  und  Einrichtung  dieser  Ausgabe  betreffendea 
Punkten  zu  sprechen,  in  welchen  der  Hg.  mehr  oder  weniger  von  dem 
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Prugraoim  abhüDgig  gewesen  ist,  niil  ^»elcheiii  die  Ilm.  Haupt  und 
Sauppe  diese  Sammlung  von  Ausgaben  eingeleitet  haben.  Dasbelbe 
besagt  nemlich  unter  Nr.  6  wie  folgt:  *Vor  jedem  Werke  oder  Schrift- 
steller wird  in  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Lebensumstände  und 
den  Charakter  des  Schriftstellers,  über  die  Zeit,  in  der  er  lebte  nnd 
»chrieb,  den  damaligen  SUmdpunkt  der  Kunst  und  Wifscnschtifl ,  der 
das  Werk  angehört,  das  Objeot  des  Werkes  selbst,  den  Kunstwerlh, 
die  Quellen  u.  s.  w.  dasjenige  zusummengeslcllt ,  was  dem  förderlich 
und  nöthig  scheint  im  voraus  zu  w  ifsen,  der  zu  einem  vollen  Verständ- 
nis zu  gelangen  wünscht.   In  der  Hegel  wird  diese  Einleitung  nicht 
über  einen  Bogen  betragen.'  Würde  auch  dusselhe  Programm  unter  Nr. 
7  nicht  eine  gewisse  Latitude  bezüglich  seiner  Forderungen  *  je  nach 
,  dem  verschiedenen  Standpunkte  des  Alters  und  der  Kenntnisse,  für 
welche  die  verschiedenen  Schriftsteller  bestimmt  sind',  zulafsen,  so 
w  ürde  doch  nach  des  lief.  Ueberzeugung  jedermann  dem  Hrn.  Hg.  da- 
für Dank  wifsen,  dafs  er  sich  durch  aufsere  Kücksichten  nicht  hat 
.  bestimmen  lafsen,  die  gehaltreiche  Einleitung  (Bd.  I  S.  1—45)  mehr 
^  ins  enge  zu  ziehen  und  zu  verkürzen. 
nui  «.Hr.  W.  beginnt  nach  einem  kurzen  Ueberblick  über  die  allmuhi 
liehe  Entwicklung  und  die  bedeutendsten  Erscheinungen  der  römi- 
schen Historiographie  vor  T.  Livius  mit  einer  Darstellung  der  näheren 
Lcbensverhältni.sse  dieses  Geschichtschrcibers ,  soweit  dieselben  als 
verbürgt  ingeseheu  werden  können.   Es  ist  über  diesen  Punkt  nach 
dem  Vorgange  einer  Schrift  des  Italieners  Jac.  Phil.  Tomasini  (ubgiv» 
druckt  bei  Drakenborch  Stuttg.  Ausg.  W  p.  H- -13)  sehr  viel  gefabelt 
wordin,  und  man  kann  sich  nicht  genug  wundern,  wenn  man  selbst 
jetzt  noch  hie  und  da  Sachen  nacherzählt  llndet,  die  aller  Begründung 
ermangeln,  wie  z.  B.  dafs  Livius  seine  von  Seneca  (ep.  100)  erwähn- 
ten Dialoge  zu  Palavium  abgefafst,  sie  dem  Auguslus  gewidmet  und 
dadurch  in  ein  näheres  Verhältnis  zu  demselben  getreten  sei,  oder 
dafs  er  Lehrer  des  nachmaligen  Kaisers  Claudius  gewesen  und  was 
von  dergleichen  Erfindungen  noch  mehr  bei  Tomasini  zu  lesen  ist.  Hr. 
W.  hat  sich  streng  an  das  wirklich  überlieferte  gehalten,  zunächst 
eine  sehr  interessante  Zusammenstellung  dessen  gegeben,  was  den 
Geburtsort  des  Livius,  Palavium,  als  besonders  einllufsreich  für  des- 
sen individuelle  Bildung  und  historische  Anschauungsweise  erschei- 
nen läfst,  und  daran  die  wenigen  wirklich  constatierten  Nachrichten 

über  seine  Lebensumstände  angeknüpft.  . ini-»ii »»  ^u  'n 

Ein  reicheres  Feld  der  Cntersuchung  eröffnet  sich  nalHrlich  bet 
der  Frage  nach  der  wifsenschafllichcn  Thäligkeit  des  Livius.  da  hier 
neben  den  einzelnen  Stellen,  welche  bei  den  übrigen  alten  Schriftstel- 
lern schon  diesen  Gegenstand  berühren,  das  grofse  Geschichtswerte 
selbst  ein  so  bedeutendes  Material  darbietet.  Hr.  W.  bespricht  zuvor- 
derst einige  auf  die  äufserc  Verfafsung  des  Werkes  bezügliche  bra- 
gen  über  den  ursprünglichen  Umfang  und  Abschlufs  desselben,  über 
die  Zahl  der  Bücher,  Namen  und  Llebcrschrifl  des  ganzen,  desgleichen 
über  die  erst  aus  späterer  Zeil  herrührende  Eintheilung  in  Decadeni 
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Was  die  Zeit  der  AbfafBimg  der  ewielneii  Partien  eikiigt,  so  wird 
mit  grofser  Wehraokelsliehkeit  der  A^bug  des  gaeM  «wUcben  7i7 
II.  729  d.  Si.  gesellt»  wibmd  die  dritte  Deeaie  naeli  XXVIU ,  lä,  12 
aiehi  vor  1B&  feaeliriebea  hm  kUB^  -uid  Meh  der  Attdealmg  hti 
Tee.  Aui.  IV,  34  das  Werk  im  Jekre  767  ■jadeetiM  b'ie  m  UM 
Jtaelie  nrali  vorgerlekt  geweM  eele ,  da  ki  dieaeai  des  FompejiM  Ted 
eniUi  war  und  Augiatae  das  deaaelbea  vm  liVMs  gesp^nlele 
iioeh  gelesen  halte. 

Hieraiehal  keieiekaet  der  Bg.  -ala  dee  eigenlHeiMi  Sweek  «ad 
die  leileade  Idee  des  gawcB  Werkee  .aehen  der  Verkefliekiuig  der 
Grobliialett  dee  rimieekee  Yelka  dae  Strske»  die  leltglöa^attlliahe 
iedettlaog  and  Wirde  dee  CaeehiaktsiBdiesis  tnr  CSeHmg  an  Mngea. 
Wie  sehr  Livius  zar  ErfüüuDg  dieser  Aufgabe  befähigt  war,  beweis 
nicht  blofs  seine  glückliciie  Behandkmg  des  mythischen  Zeitalters  sei- 
nes Volks  (a.  Kiebuhr  K.  G.  I  ^.  und  N.  1103),  sondern  auch  seine 
AnfÜaTsttBg  und  Darstellung  der  wirklich  historischen  Votcgioge;  denn 
er  verwieiU  mU  Vorliebe  und  warmer  Ihetlnafame  bei  allen  grofsarti- 
gen  Ereignissen  und  Persönlichkeiten  und  rerst^t  es,  die  Begeiste* 
rung  für  alles  edle  und  schöne,  die  ihn  selbst  dnrohdrang,  auch  bei 
seinen  l.escrn  xu  erwecken.  So  sehr  ihm  hierbei  seine  philosophi- 
schen Studien  (s.  Sen.  ep.  100)  ohne  Zweifel  r.\i  statten  irckommen 
sind,  so  ist  ihm  doch  alles  siibjeclive  Moralisieren  und  Kri2:<'Jien  10 
KeQexionen  durchaus  fremd;  aber  wjHircnd  srheinlmr  die  Person  des 
GeschirhtsL-hreibers  ^nn?.  in  den  Hintergrund  tritt,  sprechen  für  ihn 
um  s>o  dculhüher  und  cindt  ingliciier  die  von  seiner  liand  geschilder- 
ten Thats«chen  und  übaraklere.  Dafs  er  hie  bei  den  spccifisch  rumi- 
schen  Standpunkt  feslhall  und  jene  Curdinaltugcnden  des  ec  ht(  11  allen 
Kömerthums,  von  deren  ZnriK  kfnlimng  ja  auch  Haratius  das  viat'ige 
Heil  in  schwerer  Zeil  er\v»rt<  le^  /.mn  MaTsstabe  aller  Tüchtigkeit  und 
sittlichen  Grofse  macht,  ffibt  gerade  seinem  Urlheii  jene  feste  Grund- 
lage, nach  welcher  Fatnuli^^^mns  und  Tugend  als  einander  bedingend 
und  uutreunbar  erscheinen.  Hiemit  hängt  nun,  wie  Hr.  W.  sehr  tref- 
fend nachweist,  die  cunsti  vativc  iiuhtung  des  I.ivius  bezfifrlich  dfs 
allen  religiösen  Glaubens  und  CuUus  auf  das  genausif  2LUäummen.  Je 
BMkr  nicht  hlofiB  bei  der  GrUndoog  des  römischen  Staates,  sondern 
aoek  In  de»  kaalan  2ellen  deetelban  das  ganse  bargerliche  und  poli* 
liaeke  Man  den  Vellie  ndt  neiner  Battginn  eng  Terwiekeen  nnd  an 
dieselbe  gebunden  erscheint,  hm  so  lebeadigar  ansäte  Id  einer  Zell 
def  Irosltoaeatea  AalMenng  nlles  posidTen  Glnnbenn  eisen  dromnien 
6e«Qlhe  die  Uebemengnng  aick  nnidringen,  dnlW  nsjeaen  nllen,  frei. 
Unk  nft  ^enlabrnnehlen  rettgideen  Fnraien  «nd  Smanngen  mmerkin 
ein  kiekaft  bedenlendea  ftnmenl  fbr  das  Innere  CMaiken  den  SCaalM 
sn  aneken  sei.  Inda«  daher  Liviaa  dienen  Gegenaland  ftknrnll  nul  einer 
gewisaen  Ehrfnrehl  der  BeaehlMig  wertk  kül,  kal  er  «iekt  seilen  von 
solchen,  die  seinen  Sland^nnkl  Terkandlany  dnn  Vorwnrf  nllangroiber 
Uiehtglanbigkeil^  ja  sogar  des  Akerglnnbena  Aber  aiak  artlian  arge, 
bnn  Ufaen  nna  dem  Gmnde«  wal  er  dnrek  die  fcmage  Angebe  dar 
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Prodigien  und  Wiindcrzeichen  eine  gewisse  geistige  Beschränktheit 
und  Befangenheit  kund  gegeben  habe.  J.  A.  Görenz  hat  bereits  in  sei- 
ner gründlichen  Missertatiu  de  diligentia  Livii  in  enarrandis  prodtgiis 
recte  aestimonda'  (Viteh.  1789)  diesen  Vorwurf  gebührend  zurück* 
gewiesen.  Ilr.  W.  aber  hat  nach  einer  Zusammenstellung  der  bedeute 
samslen  Aeufserungen  des  Livius  über  diesen  Punkt  einmal  die  Grenze 
genau  gezogen,  wie  weit  derselbe  die  in  seinen  (Quellen  (s.  Niebuhr  * 
Ii.  G.  I  S.  26^^)  sich  huulig  voründendtn  Berichte  von  vorgefallenen 
Wundererscheinungen  historisch  für  verwendbar  erachtete,  und  daran 
sodann  den  Beweis  geknüpft,  dafs  Livius  trotz  aller  Vorliebe,  die  er 
für  den  religiösen  Sinn  der  alteren  Zeit  hegt,  dennoch  diesen  von 
ubergltiubischer  Wuudersucht  und  den  Auswüchsen  einer  verkehrten 
religiösen  Kichtung  gur  wohl  zu  trennen  weifs,  weshalb  er  auch  hie 
und  da  keinen  Anstand  nimmt,  der  Annahme  übernatürlicher  Einwir- 
kung die  natürliche  Erklärung  eines  Ereignisses  ohne  weiteres  an  die 
Seile  zu  stellen,  wofür  u.  a.  auch  V^,  22,  5  seu  spirilu  dtvtno  taclus 
seu  iucenali  ioco ;  III,  H,  1  seu  pace  deum  impetrata  seu  graviore 
tempore  atiui  tarn  circumacto  angeführt  werden  konnte.  In  wie  weil 
Livius  selbst  für  sich  die  Möglichkeit  anerkannte,  aus  Vorzeichen  dio 
Zukunft  und  ihre  Eventualitäten  zu  enlnclimen,  liifst  sich  nach  des  Ref. 
Ansicht  ungefähr  aus  XLI,  18  extr.  super  tarn  evidentem  tristit 
ominis  erentuni  und  XLI  II,  13  in.  schiiefsen,  an  welcher  letzteren  Stelle 
er  die  »eglegentia  seiner  Zeit  tadelt,  qua  nihil  deos  portendere  vulgo 
nunc  credant. 

Explicicrter  jedoch  tritt  bei  ihm  schon  die  Ansicht  über  die  Füh- 
rung menschlicher  Geschicke  und  eine  alles  umfafsendc  Weltordnung 
hervor.  Da  bei  einem  Ili.storiker  die  Beantwortung  der  Frage  nach  den  • 
letzten  Gründen  aller  Ereignisse  von  der  gröfsten  Bedeutung  ist,  so 
hat  Ilr.  W.  mit  besonderer  Gründlichkeit  die  Begriffe  des  Livius  von 
fahttn^  tiecessitas,  forluna^  fors^  casus  entwickelt  nnd  dessen  Ansicht 
von  den  Göttern  und  ihrer  Einwirkung  auf  menschliche  Verhältnisse 
sregenüber  der  freien  Thätigkeit  des  sterblichen  dargelegt.  Indessen 
gehl  man  nach  des  lief.  Dafürhalten  zu  weit,  wenn  man  in  dem  fnlnm 
des  Livius  bereits  die  Idee  einer  sittlichen  Gewalt  linden  will, 
^welche  dem  Menschen  Schranken  setzt,  ihn  an  seine  Schwäche  mahnt,*« 
ihn  von  Uebermuth  abliull'  u.  s.  w.   Die  bekannte  Stelle  XXV,  6,  6 
cnius  (faii)  lege  immohilis  rerum  humanarum  ordo  serifur  besagt 
nicht  mehr  als  dafs  Livius  in  dem  Gange  menschlicher  Geschicke  einen  . 
durch  ein  unabänderliches  Gesetz  bedingten  Nexus  von  Wirknngen 
erkannte,  und  indem  er  diesem  Gesetze  offenbar  auch  die  Götter  un- 
terordnet (s.  IX,  4,  16  parealur  necessitati^  quam  ne  dii  quidemu 
superanl)^  die  ihm  jedesfalls  die  Träger  nnd  Hepraesentanten  einer  , 
vernünftigen  Weltregierung  sind,  so  kann  allerdings  das  über  ihnen <> 
stehende  fatum  für  ihn  nichts  absolut  unvernünftiges  sein;  allein  dofn 
er  den  Versuch  gemacht  hätte,  den  Wechsel  menschlicher  Schicksale 
und  die  zahlreichen  Widersprüche  und  Hälhsel  des  irdischen  Lehens 
gerade  durch  jene  Bcgridsfufsung  des  fatum  zu  einer  sittlichen* 
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Harmonie  aufzulösen,  mul's  in  Zweifel  gesogen  werden.  Wo  Liviu» 
das  fahtm  erwähnt,  sind  es  entscheidende,  folgenreiche  oder  aufTal 
lende  Begebenheiten,  für  welche  nach  Gründen  zu  forschen  ihm  erfolg 
lose  Grübelei  dünkt,  weil  sie  dem  Mafsstabc  menschlicher  Benrtbeiluog 
sich  nicht  mehr  fügen.  Dafs  die  Fabier  durch  ihre  Betheiligung  beim 
Kampfe  mit  den  Galliern  Koms  Unglück  vcranlafsen  (V^  36,  6),  dafs 
Marcellus  seinem  Tode  im  Kampf  gegen  Hannibal  enlgeirengeführl  wird 
(XXVI,  29,  9),  dafs  Hannibal  gerade  nach  so  grofsarligen  Siegen  den 
Scipio  um  Frieden  angehen  mnfs  (XXX,  30,  3),  dafs  die  gens  Kuria 
(XXXI,  48,  12)  einen  besonderen  Beruf  zum  Kampfe  mit  den  (ialliern 
hat  u.  a. , —  das  alles  mustc  so  kommen,  und  es  manifestiert  sich 
darin  eine  höhere  Macht,  in  deren  Scliofse  die  Geschicke  der  ein- 
zelnen wie  ganzer  Völker  längst  unabünderlich  ruhen;  aber  Livius 
beschränkt  sich  auf  die  Wahrnehmung  ihrer  Hrschcinungcn  und  geht 
über  diese  selbst  nicht  hinaus.  Damit  ist  nun  natürlich  nicht  behaup- 
tet, dafs  ihn  bei  der  Beurlheilung  menschlicher  Zustünde  und  Verhält- 
nisse nicht  eine  höhere,  sittliche  Idee  leite,  welche  ihn  in  Verbindung 
mit  einem  klaren  psychologischen  Blick  die  inneren  Faden  und  dm 
feinere  Gewebe  menschlicher  Handlungen  von  dem  gröberen  Stoffe 
blofs  äufserlicher  Erfolge  wohl  sondern  läfst;  im  Gegcntheil  zeigt 
gerade  hierin  Livius  vorzugsweise  seine  Meislerschuft  und  seinen  Be- 
ruf zur  Geschichlschreibung;  aber  mit  seiner  Ansicht  von  dem  fatttm 
hat  dies  nichts  zu  schaffen.  So  wird  denn  gcwis  niemand  in  Ab- 
rede stellen,  dafs  die  Darstellung  der  Schicksale  des  Servius  Tullius 
und  der  tarquinischen  Familie  gerade  w  essen  ihrer  sittlichen  Molivie- 
rung höchst  ergreifend  und  ein  wahres  Meisterstück  ist;  aber  man 
geht  gewis  zu  weit,  wenn  mau  den  Imsland,  dafs  Servius  durch  die 
Vermilllung  der  Tauaquil  und  nicht  auf  dem  gesetzlichen  Wege  zum 
Königsthron  gelangt  ist,  gleichsam  als  den  Anfang  des  Frevels,  der 
durch  forlschrcilendes  Unheil  gesühnt  werden  mufs,  an  die  Spitze  des 
Dramas  stellt  und  nun  alles  folgende  als  Erfulinng  des  fainm  betrach 
ten  will.  Dagegen  sträubt  sich  Livius  Erzählung  selbst:  des  Servius 
Jugend  erscheint  schon  durch  ein  Wunderzeiclien  als  unter  dem  be- 
sondern Schutze  der  Gölter  stehend,  und  er  entwickelt  bald  die  glän- 
zendsten Eigenschaften,  weil  die  Götter  es  also  wollten  (I,  39,  4  ere- 
nit  factle^  quod  diis  cordi  esset);  in  der  längeren  Dauer  seiner  Re- 
gierung tritt  geradezu  die  fortuna  des  römischen  Volkes  (c.  46,  5)  als 
wohlthölige  Macht  in  den  Vordergrund,  und  bei  der  Erzählung  seines 
Todes  bemerkt  Livius,  dafs  zu  seinem  Ruhrae  noch  der  Umstand  sich 
geselle,  dafs  mit  ihm  das  rechte  und  gesetzmafsige  Königthuni 
zu  Grabe  gegangen  sei  (c.  4«,  8).  Das  alles  ist  Wirkung  göttlicher 
Gnade  und  Huld,  welche  auch  nach  den  Begriffen  der  Alten  demjeni- 
gen nicht  zu  Theil  wird,  auf  welchem  der  Fluch  der  Sünde  lastet. 
Was  Livius  in  der  ganzen  Erzählung  als  Fügung  des  fnium  bezeichnet, 
beschränkt  sich  blofs  darauf,  dafs  das  Königthum  der  freien  Verfafsung 
weichen  muste.  Die  Frevel  der  Tullia  und  der  Tarquinier  sind  die 
Mittel,  deren  sich  das  fatum  bedient  (c.  42,  2  intidia  reijni;  c.  46,  ^ 
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regum)^  um  diesen  ^berg'ang  zu  bescbleunigren;  aber  die 
Idee  einer  slruruiideii  Gerechtigkeit  dem  Berichte  des  Livius  über  diese 
Staatsumwulzung  und  seiner  Vorsteilunf^  von  dem  fatum  unlerbreiteu 
tu  \\ ollen,  erscheint  dem  Kef.  fremdartig. 

Was  hiernächsl  die  politische  Ansicht  des  Livius  betrilTt,  so 
weist  Ur.  W.  sehr  trelTend  nacH.  >vie  auch  diese  durch  die  sittliche 
und  religiöse  Gemüthsrichtung  des  Historikers  gunz  und  gar  bedingt 
ist.  Er  ist  kein  Politiker  von  Fach,  aber  sein  lierz  schlägt  wurm  für 
jene  lierlichen  Zeiten,  in  denen  Einrachheit  und  Keinheit  der  Sitten 
den  Grund  zur  Gröfse  des  römischen  Staates  gelegt  haben.  Ein  Feind 
des  Despotismus,  gleichviel  ob  er  von  einzelnen  oder  von  der  Masse 
geübt  wird,  erkennt  er  den  Werth  der  wahren  Freiheit  und  ihre  Be- 
dingungen, deren  wesentlichste  ihm  Gesetzlichkeit  und  Hechtssinn  der 
Bürger  und  eine  gemafsigte  und  cinhichtsvolle  Aristokratie  sind.  Hat 
er  sich  in  dieser  Beziehung  bei  der  Beurtheilung  früherer  Verhältnisse 
bin  und  wieder  von  eiuer  Illusion  täuschen  lafsen  und  manches  in 
einem  idealeren  Lichte  angeschaut,  als  es  die  Wirklichkeit  erlaubte, 
so  ist  das  allerdings  ein  Fehler,  aber  jedesfuUs  ein  verzeihlicher; 
wenigstens  mufs  selbst  Augustus  nach  Tac.  Ann.  IV,  34  daran  nichV 
den  entferntesten  Anstofs  genommen  haben.  Minder  gnädig  allerdinfi» 
urlheillen  über  Livius  Caliguln  (Suet.  Cal.  34)  und  Domitian  (Suet. 
*  Dom.  iO),  für  welche  selbstverständlich  der  populär  gewordene  Histo- 
riker mancherlei  unbequeme  Wahrheiten  onlhulten  muste.  n^tufh 
Wenn  man  nun  aligeschn  von  dem  ethischen  Zweck,  welchen 
Livius  gleich  in  der  Vorrede  als  den  Hnuptgesichtspunkt  seines  Wer- 
kes bezeichnet  hat,  die  Methode  seiner  Geschichtschreibung  betrach- 
tet, so  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  er,  wenn  man  den  Mafssiab 
der  kritisch -pragmatischen  Geschichlschreibung  zu  Grunde  legt,  in 
vielen  Beziehungen  hinter  seiner  Aufgabe  zurückgeblieben  ist.  Von. 
Jugend  auf,  wie  es  scheint,  philosophischen  und  rhetorischen  Studien 
hingegeben,  ohne  später  Gelegenheit  zu  finden,  durch  Amt  und  Stel- 
lung praktisch  sich  Kenntnisse  von  den  politischen,  religiösen,  mili- 
tärischen und  finanziellen  Einrichtungen  seines  Vaterlandes  zu  erwer- 
ben, entbehrte  er  eines  für  diese  Verhältnisse  geschärften  Blicks, 
und  es  leidet  deshalb  seine  Erzählung  hin  und  w  ieder  bezüglich  der 
folgenreichsten  Begebenheiten  an  llnvollständigkeit  und  Unklarheit. 
L'eber  die  Einrichtungen  und  die  Geschichte  der  übrigen  italischen  und 
fremden  Völker  scheint  er  minder  unterrichtet,  als  für  seine  Zwecke 
nolhwendig,  und  ausgebreitete  geographische  Kenntnisse,  wie  sie 
sich  Polybios  durch  grofse  Heisen  erworben  hatte,  gehen  ihm  ab.  Für 
die  kritische  Erforschung  der  historischen  \N  ahrheit  aus  Monumenten, 
Inschriften  und  andern  öfTentlichen  Aufzeichnungen  zeigt  <'r  zu  wenig. 
Sinn  und  F'ähigkeit,  ja  selbst  die  Vorstudien  der  von  ihm  wirklich, 
benüt/.trn  Quellen  scheint  er  nicht  mit  der  VoliHtundigkeit  scmacht 
zu  haben,  wie  sie  für  ein  Werk  von  solchem  Umfange  erforderlich 
waren. 

Je  gründlicher  und.  ruci^lu^Ulo»^^  iir.  W.  alle  diese  Gebrechen- 
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und  Defecte  auT^edeckt  hat,  um  deren  willen  Livius  de»  Anforderun- 
(ren  des  Geschichtsforschers  nicht  entspricht  nnd  in  so  manchen  Punk« 

len  unsere  » ohlbegründelen  Wünsche  unerfüllt  läfsl,  um  so  billiger 
scheint  es  dem  nef. ,  nebenbei  doch  auch  den  Blick  riickwürts  auf  die 
Verhältnisse  und  Praecedcnlien  z\i  lenken,  durch  welche  die  Geschieht- 
Schreibung  des  Livius  bedingt  war.  Es  ist  gewis  recht  bezeichnend, 
dafs  nicht  bluPs  die  ältesten  Annalisten,  welche  Livius  als  Quellen  be- 
nützte, Q.  Fabius  Pictor  und  L.  Cincius  Alimentus,  sondern  auch  spä- 
tere Historiker  wie  C.  Acilius  (Cic.  olT.  III,  32),  P.  Rulilius  (Athen. 
IV  p.  168  D)  ihre  Werke  in  griechischer  Sprache  abgefafst  hatten. 
Diese  schrieben  also  nicht  für  ihr  Volk  oder  höchstens  für  die  sehr 
geringe  Zahl  ihrer  Landsleute,  welche  mit  griechischer  Bildung  und 
Litteratur  vertraut  waren.  Bei  der  vorhersehend  praktischen  Bichtung 
des  römischen  Volkscharakters  bedurfte  es  überhaupt  noch  geraumer 
Zeit,  bis  der  wifsenschaftlichen  Forschung  nur  die  Berechtigung  zuge- 
standen wurde,  als  Beruf  und  Aufgabe  eines  tüchtigen  Mannes  sich 
geltend  zu  machen.  Hatte  nun  Livius,  wie  nicht  geleugnet  werden 
kann,  die  Absicht  eine  populäre  Geschichte  seines  Volks  und  zwar  für 
sein  Volk  zu  schreiben,  so  muste  er  vor  allem  den  Boden,  auf  wel- 
chem er  stand,  berücksichtigen,  muste  die  Bedürfnisse  ins  Auge  fafsen, 
welche  zu  befriedigen  waren.  Den  Werth  einer  streng  kritischen, 
urkundenrnüfsiffen  Geschichte  wusle  man  damals  noch  nicht  zu  wür- 
digen; wenn  auch  einzelne  Männer  wie  L.  Cincins  und  C.  Macer  einen 
schwachen  Anfang  dazu  gemacht  hatten,  Urkunden  und  Denkmäler  für 
ihre  Forschungen  zu  benutzen,  so  lag  doch  den  damaligen  Römern, 
deren  Blick  viel  zu  sehr  auf  die  Gegenwart  gerichtet  war,  eine  solche 
Anschauungsweise  ihrer  ältesten  Geschichte  fern.  Dagegen  durfte  eine 
mit  dem  reichen  Schmucke  geistvoller  Beredtsamkeit  ausgestattete, 
aus  einem  warmen  Herzen  fliefsende  Darstellung  der  grofsen  Thaten 
de»  römischen  Volkes  einer  durchschlagenden  Wirkung  um  so  sicherer 
sein,  als  einerseits  die  früheren  Annalisten  wegen  der  Magerkeit  und 
Dürre  des  Vortrags  wenig  gcniefsbar  waren,  andrerseits  die  Kunst 
der  Rhetorik  wegen  ihrer  praktischen  Verwendung  im  Staatsleben  und 
in  den  Gerichten  unter  allen  Wifsenschaflen  bei  den  Römern  am  frü- 
hesten zu  einer  universellen  Anerkennung  gelangte.  So  steht  denn 
Livius  recht  eigentlich  auf  dem  Standpunkt,  welchen  Antonius  bei 
Cicero  de  orat.  II ,  12 — 15  nach  der  ebendaselbst  gegebenen  lille- 
rarhistorischen  Uebersicht  dem  Geschichtschreiber  seines  Zeitalters 
anweist,  l^nd  legen  wir  die  von  ihm  bezeichneten  Forderungen  als 
Mafsstab  an  bei  der  Beurtheilung  dessen,  was  Livius  geleistet  hat,  so 
werden  sich  viele  von  den  Vorwürfen  und  Ausstellungen,  die  wir 
allerdings  von  unserem  Standpunkt  aus  an  seinem  Werke  zu  machen 
geneigt  sind,  wenn  auch  nicht  ganz  erledigen,  doch  wenigstens  in 
einem  milderen  Lichte  zeigen.  "  '"•'»•'»'  u*»!' 

'  So  wird  man  allerdings  zugestehen  müfsen,  dafs  Livius  bei  der 
Anlage  seines  Werkes  nicht  nach  einem  kunstmäfsigen ,  innerlich  sich 
entwickelnden  Plane  gearbeitet  hat  ;  auf  der  andern  Seite  aber  gewährt 
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bei  der  ungeheuren  Masse  des  SlofTes  gerade  die  nach  dem  Vorgange 
der  Annalisten  beibehaltene  Einlheilung  in  Jahresabschnilte  dem  gan- 
zen eine  gewisse  Klarheit  und  Uurchsicbligkeit,  welche  troU  der  vou 
Hrn.  W.  S.  27  f.  erörterten  Verstürsc  und  3Iängel  dennoch  sehr  in 
Anschlag  zu  bringen  ist,  namentlich  wenn  man  bedenkt,  welche  Leser 
Livius  vor  Augen  hatte.  Kritik  in  dem  Umfang  und  Sinn  zu  üben, 
wie  w  ir  sie  von  dem  Historiker  fordern,  liegt  freilich  seinem  Bestre- 
ben fern;  wer  wollte  aber  deswegen  verkennen,  dafs  die  von  ihm  zur 
Ermittlung  der  \Vahrheit  zu  Grunde  gelegten  Principien  von  kritischer 
Befähigung  zeugen  ?  Kr  beurlheill  seine  Quellen  und  ihren  Werth  rich- 
tig und  vorurtheilsfrei;  er  hält  sich  bezüglich  des  mythischen  Theils 
der  Geschichte  frei  von  jener  platten  Deutelei,  welcher  selbst  sein 
gelehrter  Zeilgcnofse  Dionysios  huldigte;  bei  wirklich  historischen 
Thatsacben  ist  er  allerdings  oft,  wenn  seine  Quellen  auseinander  ge- 
hen, zweifelhaft  und  schwankend^  allein  indem  er  Bedenken  trägt  sich 
zu  entscheiden  oder  in  Vermuthungen  zu  ergehen  (s.  XXIX,  14,  9), 
'  liefert  er  wenigstens  den  Beweis,  dafs  er  sich  der  Schwierigkeit  sei- 
ner Aufgabe  bcwust  ist;  wo  er  sich  wirklich  entscheidet,  sondert  er 
sein  Urtheil  sorgfältig  von  der  Erzählung  selbst  ab,  und  die  kriti- 
schen Normen,  auf  welche  er  sein  Urtheil  stützt,  zeigen  Takt  und 
Geschick.  W  enn  dessenungeachtet  Livius  an  vielen  Stellen  Genauigkeit 
und  Sicherlieit  des  Urtheils  vermifsen  läfst,  so  möchte  Hef.  den  Grund 
hievon  nicht  sowohl  *  In  der  grofsen  Eile,  die  ihn  immer  drängte,  die 
Gegenwart  zu  erreichen^  (s.  praef.  5  ego  contra  etc.),  noch  ^  in 
dem  Mangel  an  Trieb  und  Eifer  versäumtes  nachzuholen'  (s.  VII,  6,  6 
cura  non  deesset  etc.)  suchen,  sondern  vielmehr  ganz  allgemein  in 
dem  Umstände,  diifs  der  Bildungsgang,  welchen  die  römische  Histo- 
riographie nach  Mafsgabe  des  Volkscharakters  und  seiner  Bedürfnisse 
eingeschlagen  hatte,  überhaupt  no.ch  nicht  bis  zu  solcher  Höbe  kritir 
scher  Selbständigkeil  eniporführte.  ^  f 

Während  Livius  bezüglich  des  wifsenschafllichen  Theils  der  von 
dem  Historiker  zu  erfüllenden  Aufgabe  eine  gewisse  Abhängigkeit 
von  den  Begriffen  seines  Zeitalters  xeigt,  mufs  ihm  dagegen  die  erste 
Tugend  des  Gesciiichlschreibers ,  historische  Treue,  unbedingt  zuge- 
sprochen werden.  Hr.  W.  hat  S.  28 — 33  diesen  Gegenstand  in  einer 
durch  die  Gründlichkeit  der  Forschung  wie  durch  die  Wärme  des 
Vortrags  gleich  anziehenden  Weise  behandelt  und  nachgewiesen,  dafs 
Livius  frei  von  allen  Sonderinteressen  und  Parteibestrebungen,  ohne 
irgendwie  vorgefafstc  Meinungen  und  principicllc  Tendenzen  lediglich 
bemüht  war,  ein  treues  Bild  des  Staates,  wie  es  sich  ihm  in  den  Quel- 
len abspiegelte,  wiederzugeben;  dafs  er  ferner  eben  durch  die  gewir 
fsenhaftc  Treue,  mit  welcher  er  die  ihm  ehrwürdigen  Denkmäler  der 
Vorzeit  für  seine  Zwecke  benützt,  dem  kritischen  Forscher  die  Mittel 
an  die  Hand  gibt,  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Thatsacben,  wie  sie 
in  den  ältesten  Annalen  verzeichnet  waren,  deutlich  zu  erkennen  und 
auf  diesem  Wege  nicht  selten  dem  wahren  auf  die  Spur  lu  kommen. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  Livius  seine  Geschichte  nicht 
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sowohl  nacli  Excerpleii  und  Sainniluog^en  als  unmittelbar  nach  der 
f.pclftrf  f-int^s  h<»srimmlen  Abschnittes  seiner  OuellenscUriftBlellef  nic- 
(icrgesrhnrhr,.  ImI.  Ui-.  W.  bringt  daniil  gevvis  mlf  Refill  die  V«r. 
scbiedeiiliril  (  n/Hner  Partien  des  livianjschcn  Ge8Chi«hliWel*e«' i» 
UpTiriT  »Hi  Lolunl  der  Spreche  und  Darstellung  ii« ZuMMMtn»^^ 
nicht  Hl  dem  Sinne,  als  ob  hivius  ohne  eigne  SellWlindigkeil  di# 
Form  der  KrxHhlunj?  seinem  jedesmaligen  Gewih«mai«  «ntlehot  hMI»; 
vieliiu  hr  zeigt  sich  seine  grolsartige  Beftlhigung  gerade  darin ^- dlA 
er  tu  I  .ien  verschiedenen  K pochen  vermöge  des  frische«,  eben  0nK 
nu>  düii  u^eiteii  gewonnenen  Eindnick»  eine  den  Charakter  der' ZeH| 
die  er  schildert,  so  giint  entsprechende  DaralelliMig  M  Äftdeii -weife: 
Dafs  er  in  seinem  ersten  ßuche  nirgends  anageführiere  R^deo  anbi^iDgt, 
>vie  sie  bei  Dionyaios  von  Halikarnassoa  SO  lesen  sind/dar«  ei^  Äber^ 
hanpl  die  Einfachheil  nnd  Grdfse  jener  Heroenwlt  eben  nar  durch  die 
einfache  Wttfde  seiner  Spraehe  ohne  alle  modernisierende,  geistreiche 
Znthat  teiehnen  versteht  (s.  Niebahr  R.  G.  1 S.  363),  irt  ebenso  ein 
Zeichen  des  gfjsni^den  und aiibefangenen  Sinnen,  mit  welchem  er  seine 
historischen  Bilder  sn  concipiercn  pflegte,  wie  dafs  er  hernach  bei 
der  Darstellung  der  inneren  Parteienkimpfe  nnd  spiter  der  Kriege, 
welche  Roma  Weltherschaft  begründeten,  den  vollen  Glanz  und  die 
nnse  Kraft  seiner  rednerischen  Fähigkeit  syU-\ru  inf^t  t.nd  ^  nmrhm- 
lich^in  den  Hede«  die  Summe  seiner  historischen  Erfuhrung  und  seines 
phyohologischen  Scharfblicks  niederlegt. 

Hr.  W.  geht  sofort  auf  eine  nähere  Beleuchtung  der  tM-t'ntlMiin- 


lieben  Voraege  der  ÜTianischcn  Darstellung  über,  beMmunl  .1;.-^  Hais 
tmd  den  Ulbfang  der  poetischen  Elemente,  durch  ^^v\c\u'  m.-  \uA,hf 
ntidgeschmQckt  erscheint,  und  reiht  hieran  dir  in(orrs,,nt.  mul  i  u-- 
reiche  Üntersuchnng,  wicUvios,  um  seinem  eignen  hk..U-  .nul  diiii 
Anforderungen  seiner  Zeit  tax  genügen,  dm  Sprnrh-. dn .ud.  bt^rei- 
ehern,  eine  gröfserc  FrHhr  it  in  der  irrnininuü^chen  und  i  1h  Lorischen 
Fteung  der  Worte  nnd  Gedanken  »hMk  Ul  m.  Formen  lur  die  Pe- 
riode criloden  —  mit  einem  Worte  ein  Bildtiei  .einer  Sprarl,.  sein 
muste.  Zum  Schlufs  erwähnt  der  Hg.  noch  jrn.s  violbesprochenen  und 
vielgcdeiiltdm  Vorwurfs  der  P^nn  inihif  vv,  lrli<  n  hckau.illich  Asi^ 
Pollio  nach  dorn  Zeugnisse  UuintiliaiL.  uüseivin  Historiker  g^MM** 
haben  soll.  Hr.  W.  hält  es  nach  Re*;oihffijnL'  mrlirerer  irthOmlrtllWI 
Vorstellunrren  von  der  Sache  für  möglich,  dula  das  feine  Ohr -«IteW 
romischpti  Kritikers  an  «rowissen  Abweichungen  der  livianiscWÄ^PW- 
lion  von  der  CorreeriK-il  Diid  Ki id..i:hheil  des  sermo  urb&IMS  Oöet'^m 
an  einer  provinru  Ih  u  i  arbi.n-  des  Ausdrucks  Anstofs 
ündH  e^  aber  1k  i  dem  gan/lu  lien  Stillschweigen  der  Alte» 'ttütr« 


IIIIU'  '  i      1'^  '    ■  ■  wu»   ^»...-^    -  ^ 

näheren  Moiiw   dieses  rnln  il<  für  bedenklich,  j etat  noch 
Einiellu'ilcii  nnntteln  zu  wolku.  ' 

l,;,t  drhti  !lr.  W  von  der  Individdalilit  des  LlViaS»- 
ruMM  Hrn.!  und  sniieü  Lcj.iungen  als  Historiker,  von  Beinen  Vowjff« 
mid  i  iiL-  nden  wie  von  seineu  Mangeln* und  Schwichen  on«  eiÄ'**"«» 
und  vollständiges  Bild  enlworfen,  für  welches  Wir  ihm  nm  t&mw  i« 
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Pwk  vefi^flMblel  fitd,  «If  «ff  bisher  •■  einer  wo  eiagebettdiM,  taf  die 
Eigthnhi^  oeoerer  Porsobnafea  geeMlslea  ZasaMeastetlaaf  alles 
laebar  .gebtei^a,  welche  noch  fflr  de«  sirebsaaiea  Schaler  sowie  lAr 
dea.  .gabildelea  Freand  des  Clsssikers  die  aothweadigea  Aabefalabe 
bMi»  feradeaa  gefehlt  bat* 

,  .14  .  Bef.  wendet  §\ph  noenehr  r.u  der  Belrachliiiig  deasea,  was  dareh 
die  Bearbeitung  llrrL  W.s  für  Livias  sowohl  ia  kriliächer  als  anch  in 
exc^eliieher  Besiehaag  ^^eloisUit  worden  isl.  Dh  das  Prog^ramm  der 
Weidmannsclien  Au^L'^nbl n  Sammlung  von  Seile  des  liearbfilers  VOr- 
iiiisscUI,  Ms  derselbe  mit  der  Textes- Conslilulioo  des  itt  erklurcndea 
BehriffiüleUerä  bereits  voilsllndig  im  reinen  sei,  ehe* er  aa  die  Abfa- 
hun^  des  Comnientars  g^eht,  sO  swcifelii  »ir,  ob,  was  den  Kiviiis 
betrilTt,  die  Erfüllung  diei^er  Bedinirung  für  irgend  jemand  in  gleiclieiu 
Grade  möglich  gewesen  sein  würde  vir  für  Ilrn.  W. .  ^^  elcher  durcli 
langjährige  gründliche  Studien  die  umtnlscndjit«*  KLiiniiii^c  von  dem 
Ztf^tnnflf  des  1 1\ i;tr)!sfhen  Texf^**  ifewimiien  tuiiI  die  J1('nii1|;i(c  s^finor 
ri'U  IiIkiI  [iin'fi  \  in'.ii  Im  ileri  ebrii  ri-^l  m  "irr  '.um  ihm  fürdii'  \  oi  h-cll'liclie 
Tciil'iin  -clir  Saimtihüig  bt'MU  Liluii  i  exle»i*ecciiaiuii  iiieUt'r;:i.'l<'M I  lüiHe. 
Man  v\  iir*lr  ui/.ns  ix  heft  sehr  u n-n.  wenn  man  v<>rpf»«tsot?,<'ti  Nvulilr.  Ilr. 
^\',.  hohe  mia  eiiil'M  Ii  ilen  Teubiters^eiien  Trxt  .vrinni  Üciiirrkuiigt-'H  ym 
(it  iindr  L'<  le<rl;  im  (jegenlbeil  die  VerglcK  Iniiii:  dt,r  neuen  Ausgabe 
hcicil  <irii  lli'^vei«,  wie  der  Ug.  luultlafsig  brmnlil  gewesen  ist,  durch 
wiederliolie  l  nirrMU'li-fnjr  und  l'i  ulung  vorlumlenc  Schwierii^keilen 
zu  crlrditrcii.  lue  laid  da  ütli  auch  enger  uu  diu  liandsclii  illi  n  iiti/.ii-' 
schlidÄi  Ji  und  uherhaupl  dem  Texte  diejenige  Geslaliun^^  zu  ycbcii, 
welche  der  ursprünglichen  Form  desselben  »ich  am  meisten  zu  nähern 
scbeiut.  Daher  Tindet  sich  in  der  neuen  Ausgabe  die  Genetivform  der 
NosiiaA  aal  ^.aad^fsi  legehnäTsig  mit  eisraohem  t  betbahalten^  wo 
die  liateraaJbai-aia^ darbieten,  z.  l,  2  laeifii;  18»  1  PompiUi 
aa^^irJtoWr;  46,  B  Strpi  n.  a.  w.;  ebeaso  die  Aoeafatifforai  /Ines  3S» 
8«]j|Mp^^>  2;  .dia  Sebraibaag  ßmilumi  2i^  %;  pMxum^  13,  fr;, 
'iiiowiist  4%>||JJ  mMtwmt  46,  8;  Vniici  58»  B  aad  8;  daen  aa^  öO, 
3;Aay<W(i.fiihiJiia  j  wihraad  In  diasen  Piagaa  der  Taxi  der  Teab«-: 
neaa^|l>;>  ^  t  ifcll  auader  streng  aa  dia  Hss.  hilt.  Im  nFailea 
B»iiaigj|iiifiiqWg>'rihierin  aoeh  w#Her  gegangen «  iadam  ar.  aach'. 
Tis lirim^i  4|r;AailpiUaraag  ^r  Nschtasaiaulieraag  der  Pnepoai- 
thlßRmyiü^llidiM  In  .anaaamagesalalen  Wdrtern^  aawie  aber  den. 
AtMl!k/&k$hmm  sich  grOTtr 

t^(ftMfci|i#^  ^ffaaigaaiärs  nadeijiah  ?Qai  BaBachai 

i^Cf>npoi|ll|aA.Sr;,<^|iafWAi.B6,  B  (daneben  comparant  41,  7);, 
Htibtts  36,  2;  cotfpf9^  4iyAl. tmttkftaiiy,  39,  4  ^  !  •ll.  be^, 
tit'o  Uly  47,  6);  dagegen  immer  collega;  inpigre  III,  27,  a; 
i^menw  34.  6  ;  tnOfßius  36,  4;  neben  inpedire  17,  7;  10^  6  aaf^tai-. 
pedire  26,  9;  i^w^^(i^^ifn^*inere  36,  7  und  immer.  ^a|pällvs^  imperhim  ; 
ebenso  extitit  33,  10;  exhtH  38,  2;  extUes  15,  9;  exangm  48,  7;  nebe»! 
f»Tperiare  18,  3  und  exptct  tUo        1  auch  exspectatio  32,  2  u.  a. 

Vnmi  jandigiiBlliii  n  gtiindyanUiaas  Jiagtata»idefgia>aha»'Wobi;Batar 
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di«  adia^M»^  mkDm,  {i  viellMcki  das  SchwanlMB  w  dar  8el»eib«rl 
eines  «ad  datselben  Warle»  iogar  für  aaaMheiifg  halbni;  allein  waaa 
überhaupt  von  dem  Heraoageber  eiaea  alten  Scbrintcxtes  ein  fewi- 
Ibeabaflei  i^eMfaalteD  an  dem,  was  urkundlich  überliefert  ist^  falordert 

werden  miir5 ,  so  wird  derselbe  auch  in  jenen  gleicbgiitiger  scbeineii- 
den  Dingen,  falls  er  sich  und  seinem  Yerlibren  treu  bleiben  wiUf  aiil 
Recht  sich  «n  die  sofariflliehe  Tradition  anschliefsen ,  «ai  aa  aiabv 
als  der  Schreibweise,  wie  sie  in  den  älteren  und  befscren  Hst.  aiah 
vorfindet,  bis  lu  einem  gewissea  Grade  CMe«|Beaa  aiehl  abgaapr»- 
ebea  werden  kann. 

Allpin  auch  Acndeninffcn  von  bedeutenderem  BiIhd^^  beorkunden 
<li<'  Soro^lcill  iiml  rmsirlif.  mit  welcher  llr.  W.  bei  der  neuen  Bear- 
beitung 7.11  ^\  i'i  kc  trt'fiangen  ist.   I,  3,  11  ist  ji'lz,l  mil  Uecti(  nach  der 
Blehrzuiil  der  heiseren  Hss.  iuleremit  aufj^cnonmicn,  was  \  on  den  6Ue> 
ren  Drucken  schon  die  ed.  Becharii  darbieli  t  ,  diu  daneben  stehenden 
historischen  Praesenlia  haben  das  Ferf.  Hut  m  den  Hss.  verdringt; 
Tgl.  jedoch  Aischefski  zu  XXI,  28  p.  1!H,  aus  demselben  Grunde 
dflrfle  nu(  Ii  <5|1.  3  reltnqtut  berücksichtiuntiii  verdienen.  —  C.  5,  1  »st 
das  liflndsr linflliche  ffi  Palalio  moute  durch  Florus  I,  26  in  monte 
lautculo ;  Paulus  Fesli  p.  'd^k*^  in  monte  Palatio  sicher  gestellt:  in  dem- 
selben Cap.  §.  5  verdient  aptrire^  wie  Hr.  W.  jetzt  schreibt,  arjch 
um  deswillen  vor  apenn  den  Vorzog,  weil  es  sich  nach  Alschefski 
Bd.  I  p.  610  b  selbst  im  Flor.  (M)  vur^cruiuleu  zu  huhcn  stbeint. 
C.  6,  3  steht  jetzt  in  kü  focis  (statt  iis),  was  trotz  der  geringen  Ver- 
Iflfsigkeil  der  Uss.  in  diesen  der  Verwechslang  so  sehr  unterliegende» 
POnnea  Mar  gcwfs  dea  Yonng  verdieal,  da  die  folgeadea  Warle 
ewptmiH  «Aijfiia  eöumM  aranf  mein'  die  ftedeatung  eiaar  Exe|peae  babaa 
aad  «a  kk  hHi  flr  »leb  alMa  ▼arsMadlleb  bit.  Bedaabliebar  aMia 
die  Aaftiabaie  des  Demoaatrativ-Froa*  aa  aadern  9lallea  aelBf  a,  B.  11^ 
^  9  a«  M  fai'  la  eonspwim  araal,  weaa  aiaa  aicbl  sa  der  Aaaabnid 
geneigt  ist ,  dalb  aieb  Lifina  acboa  him  aad  iHeder  dea  Proa.  gaar 
ia  delermiaalif«ai  Siaae  fflr  is  bedieat,  was  einaalae  Stelle»«  aa  wel- 
ehea  eiae  Venrecbslaaf  der  Fonaea  dMi  so  leiobt  aiOglicb  lal,  aa 
verbflrgea  acbeiaaa,  a.  B.  XXI,  #3«  1  Aoa  (aacb  Pal.)  %Mea,  fum 
JVaeanlAia  kOmmMbmM,  —  O.t'^B  lieal  Jelal  Hr.  W.  aiil  AbnMMri 
faai  m  fUt  iPieipHer^  wibvead  tai  Teabaaraebea  Tearte  m  wegigeiafaMr 
ist.  Es  ist  nicht  aa  leagnen,  dab,  sobald  »in  an  der  Canjeetar  dsa 
Tarnebus  iÜe  Dietpiter  festhilt,  das  Pro«.  Ai  badtt  aulbebfrt  werden 
kann,  da  man  aaraardem  versaebl  ist  ferito  wegen  dea  voranfebeaden» 
iJ!c  nls  drille  Person  zu  fafsen,  womit  doch  wiederum  potet  polfesqtw 
in  Widerspruch  sieht.  Auch  erklart  steh  die  lldglicbkeil  des  Aasfalls 
von  /»  von  selbst.  Obgleich  nun  aber  die  I^sung  DietpiUr  dareb  die 
von  Sigonius  beigebrachte  Stelle  des  Paulas  Fesli  p.  115  eiiiigenna«» 
fsen  bestätigt  wird,  so  befVemdet  doch,  dafs  Livins  weder  ia  diesem 
Cap.  kurz  vorher  §.  7  oder  c.  32,  10;  XXI,  45,  8;  XXII,  53,  II  noch 
Qbf^rhatipt  sonst  irgendwo  in  ähnlichem  Zasammenhang^e  von  die<ter 
Farm  Gebrauek  aiaebl.  Da  ana  die  befserea  Has.  tUiereiaalinunend  mm 
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ille  dies  luppiter  geben,  so  bleibt  es  immerhin  zweifelhaft,  ob  nicht 
die  Lesart  der  alten  Ausgaben  tum  illo  die  luppiter  zu  Kecht  besteht  ; 
denn  illo  die  entspricht  dem  folgenden  hodie  und  ist  keineswegs  nach 
<tim,  welches  sich  einfach  auf  5i  bezieht,  überflüfsig.  Die  Aenderung 
illo  die,  die  schon  in  den  jüngeren  Hss.  sich  vorfindet,  erscheint  um 
so  unbedenklicher,  als  auch  in  den  Hss.  der  ersten  Decade  sich  sichere 
Spuren  linden,  dafs  wie  im  Put.  (s.  Aischefski  zu  XXII,  25  p.  432) 
öfter  zwischen  zwei  Wörtern,  von  welchen  das  eine  mit  einem  Vocal 
schliefst,  das  andere  mit  einem  Vocal  anfängt,  ein  Trennungszeichen 
eingeschoben  wird,  welches  wegen  seiner  Aehnlichkcit  mit  dem  Buch- 
stabens von  den  Abschreibern  hiiuiig  mit  demselben  verwechselt  wurde. 
—  C.  25,  12  hat  Hr.  W.  seine  Conjeclur  in  causam  belli  huiusce  auf- 
gegeben und  ist  zu  Gronovs  ßefserung  causae  zurückgekehrt,  welche 
sich  allerdings  von  Seiten  der  Concinnitüt  besonders  empfiehlt  und  dem 
handschriftlichen  causä  ziemlich  nahe  liegt.  —  C.  27,  8  ist  für  ilem 
nach  den  llss.  wieder  idem  aufgenommen,  welches  durchaus  nichts  an- 
stöfsiges  hat,  wenn  man  es  auf  eqnes  bezieht  undSubject  zu  iubeal  sein 
lafst,  wie  es  der  Zusammenhang  fordert.  Ueber  die  dem  Griechen  und 
Römer  eigenthümliche  Einschaltung  des  regierenden  Satzes  in  den  von 
demselben  abhüngigcn  (ovro^  6  av^Qomoi;  {^av^a^otfi  av  ei  atpt^nai) 
vgl.  Nägelsbach  tat.  Stil.  §.  148;  Liv.  XXIV,  8,  6  quemadmodum  pe~ 
dites  equitesque  optamus  ut  validiores  —  habcamus  etc.  —  Ob  c. 
28,  7  redeant^  was  (wie  auch  c.  37,  2  hostes  statt  hostem)  allein  aus 
M  aufgenommen  ist,  vor  redeat  den  Vorzug  verdiene,  scheint  zwei- 
felhaft, da  schon  nach  der  ganzen  Anlage  des  Vergleichungssatzes  die 
Supplierung  des  Suhjects  duo  populi  elwas  gezwungen  ist,  und  dage- 
gen die  Verbindung  res  redit  durch  die  Analogie  ähnlicher  Ausdrücke, 
wie  des  bekannten  res  ad  interregnum  redit,  so  nahe  gelegt  ist.  — 
An  der  vielbesprochenen  Stelle  c.  36,  7  war  Hr.  W.  in  der  Teubner- 
schen  Ausgabe  den  Hss.  gefolgt  und  hatte  tiumero  tanlum  a/lentm 
adiecit,  was  auch  Aischefski  im  Textabdruck  und  im  3n  Bande  der  • 
gröfsern  Ausg.  p.  291  vorzog,  aufgenommen;  im  neuen  Texte  finden 
sich  die  Worte  wieder  umgestellt  alterum  tantum.  Indessen  ist  docK 
diese  Umstellung  nicht  ohne  Bedenken;  das  Asyndeton,  welches  so 
entsteht,  ist  bcTremdend  bei  einem  Satze,  der  den  vorhergehenden 
limitieren  soll;  und  dafs  gerade  tantum  hier  die  geeignete  Partikel 
war,  zeigen  Beispiele  wie  XXVI,  28  Cn.  fulrio  nec  de  provincia 
Apiüia  nec  de  exercttu,  quem  habuerat,  quicquam  mutatum:  tan- 
tum in  annum  prorogatum  imperium  est.  Ks  fragt  sich  daher,  ob  der 
Stelle  nicht  in  anderer  Weise  beizukommen  ist,  da  allerdings  .\l- 
schcfskis  Ueberselzung  'nur  die  Anzahl  der  Bitter  in  den  bestehen- 
den Centuricn  verdoppelte  er*  sich  aus  der  gewöhnlichen  Lesart  nicht 
wohl  zu  Wege  bringen  läfst;  vielleicht  ist  numero  tantum  alteros  ad- 
iecit  zu  lesen,  nemlich  equites ,  die  nachher  posteriores  heifsen;  denn 
darin  liegt  die  Hauptsache,  dafs  Tarquinius  keine  neuen  Centurien, 
aber  neue  Kitt  er  hinzufügte. —  Auch  c.  39,  I  würde  Ref.  die  frühere 
Lesart  in  regia  prodigium  tisum  erentuque  nurnbile  fuit,  welche  noch 

A.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Ptmd.  hd.  LXIX.  Up.  6.  43 


Digitized  by  Google 


YV.  VVcUscMburn:  TtU  Uvi  «b  uri)e  condita  iibri.  ir  u.  3r  Bi, 

4ia7.u  durch  4ie  besten  Hsa.  vertreten  isl^  unbedenklicli  beibehalten 
denn  prodi/jium  nsum  l^l  ein  häufig  wiederkehrender  Ans- 
druck  (vgl.  unlun  c.  56,  4;  XXVI,  23,  4),  und  die  Angabe,  dafs  ein 
yrodigium  vifft  mtraWe  gewesen ,  ist  fiberflafsig,  da  sich  dies  von 
selbst  versteht.  —  Dagegeti  Ut  dar  Hf«  e.  40,  3  mit  Recht  zur  Lesart 
4er  llss.  Serviut  Ur^a  imM  swiekc^kehrL  KaohdeM  bareiu  üd  aar- 
^ili»  ctfderH  vorl^rgegangen ,  iM  die  Ptronovttii,  welolie  in  der 
.lMiid0cbriftU^Mn  Leaatt  Liegt,  weit  aogemelieier  als  die  dwreli  die 
Aeadernng  aarevs  aarra  »«Mf  beabaiehligle^ymnelrie  mit  cfoo  fto- 
gnaius  dem  ip$e,  —  Bei  der  eebwierif  ea  Stelle  e.  43, 13  lieal  Hr.  W. 
iieeli  eigner  Ce^ieeliir  rayamtfat»!—  et  töttüm^  fut*  kaAümhmim^ 
wit  im  TeibmnoJiea  Texte,  Mir  dafa  dort  ae  fAr  ei  »teht»  :Dfedie 
Uaa.  keine  \qü  beiden  Perttkeln  iMbea,  io  kAnnle  der  Aoafill  ?d»<jact, 
besaadera  da  M  regümikiu  quaecoUibus  bietet,  grdraere  Walireehd»> 
lichkeit  lllr  ticb  baben.  Vielleieht  bat  aber  der  Hg.  nacb  den,'  waa  er 
aelbat  m  I«  19, 1  Ober  die  Verbindangsweiae  dreier  Beg*lire..dQMh 
gue  —  ac  bemerkt,  sieb  veranlafet  geaehen  ei  voraasiebeOb-.^Vgk 
jedoch  XXVI ,  24,  6  formulam  iuritque  ac  dicionis  eorum.  Da  tlbri- 
geoa  U  VI,  29,  2  ebenfalls  armi$que  animis  olfeubar  statt  armis  anir 
misfife  (vgl.  VI,  24  extr.)  gibt,  so  durfte  wohl  auch  die  frühere  Le- 
sung regionibus  colltbusgue  statthaft  sein. —  C.  46,  2  ist  Auomebr  oa«^ 
einigen  der  heTsercn  Uss.  diminuU  fdr  minuii  aufgenommen;  indessen 
jUIichtel  Bcf.  noch  immer  der  Ansicht  bei,  welche  Hr.  W.  p.  VU  der 
pracfalio  zur  Teuhnerschcn  Ausf^abe  ausgesprochen  hat:  *  dimimwit 
ropclitis  ullimis  v   afffectandi  literis  orlum  e^f^e  puto'.    Die  Pariser 
Iis.  hnl  von  erster  iland  reijuatidimiuuii ^  wodurch  jene  Vermuthiing 
noch  an  Wahrsclieinlichkeil  prwinnt.  —  C.  47,  6  si  ln  uft  vivnumenr 
tum  ^  wtis  MÜordiuffs  die  befsi»  rrii  H«r.  sreben,  docii  nur  durt  h  ein  Ver- 
sehen des  Scliurs  in  den  neuen  Text  ^ekDininen  7,\\  sein,  da  wolil  kein 
7.N\eirel  enLslehen  k;inii,  dnfH  iuer,  wie  an  unzuhlii.'^en  andern  Stellen, 
monumintiim  blofs  lur  mumentuin  verschrieben  ist  (s.  Drakcnborch  lu 
V,  52,  i),  wie  sich  bäußg  contenlto  tur  contio^  religio  fflr  rcffio  u.  a.  in 
den  liss.  vorfindet.  —  Dagegen  ist  c.  50,  2  mit  Recht  toto  die  nach 
Analoirie  von  WVII ,  13,  1;  XL,  25  med.  für  (otu  die  hergestellt; 
ebcü^üuohl  .null  III  demselben  Cup.  %.  'S  Su/ierho  ci  ttidilum  Homat 
vognomt'H  ^  obwohl  das  Pronomen  ti  blofs  auf  einer  Ang'al)e  des  Rhe» 
nanus  über  den  Wormscr  Codex  beruht,  welche  noch  da^u  von  Dra- 
kenborcb  ungenau  abgedruekt  ist;  denn  dieselbe  lautet  In  der  zweites 
Frobeniachen  Anagabe  also:  *  VetM  leclio:  Uimd  mirum  eme  Smperha 
ei  4Hd&mm  cogiwmen^^  ae  dnfii  nna  nnf  dia  Vermnlbung  kommen  kaniH 
Rhenanne  bnbe- »onftebf t  Bnr.nndealen  woHen,  in  aeiner  He«  febln 
Bamee  wie  in  mehreren  Haa^  dee  Heerne.  In  M  eeheint  di»  gnu« 
Stelle  durch  Ciwrectnren  «ebt  vnmnitnltel  in  jein  und  die  Angab«« 
6ronova  nnd  Alaabelakia  dnrdber  weioben  na  sebr.  voneinnnder  nb^  dnfli 
ea  nnmögUck  iat,  bier  ina  klare  an  kommen.—-  C,  69,  5  bntle  Hr.  Wb 
fraber  mit  Beftker  Gronova  Verbeliieiiing  Me  pate  ftmuMie  reUeti 
CeOalte  «nfgenommen,  obne  jedoeh  que  bei  cmeiedihie,  wje  Wateree 
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vorschlug-,  tn  tilgen;  diese  Anordnung  der  Stelle  bat  das  bedenkliche, 
dafs  custodibusque  datis  der  Construction  nach  zu  dem  zweiten  Satze 
armati  —  profecti  gezogen  werden  mufs,  während  es  doch  dem  Zii- 
sammenhani;  und  der  Sache  nucii  zu  dem  ersten  geiiui  I .  da  die  Auf- 
gabe, weiche  das  pracsid htm  und  die  cuslodes  zu  erfililen  haben, 
Eusammcnrällt.  Da  es  nun  allerdings  nicht  geralhen  scheint,  que  zn 
streichen,  so  ist  es  sehr  zu  billigen,  dafs  Hr.  W.  zu  der  Lesart  der 
befseren  Hss.  inde  pari  praesidto  relictu  zurückgekehrt  ist,  wenn 
man  auch  nicht  verhelen  kann,  dafs  die  Erklärung  des  Wortes  pari 
ihre  Schwierigkeiten  hat  ;  denn  man  masr  es  entweder  mit  dem  Hg. 
durch  'hinlänglich'  übersetzen  (wofür  jedcsfalls  tjuod  satis  risum 
est  das  gcwölinlichero  wäre)  oder  mit  Crevier  auf  die  gleiche  Zahl 
der  zurückbleibenden  und  fortgehenden  beziehen —  beide  Erklärungs- 
arten haben  etwas  gezwungenes  und  unnatürliches.       •  •  -     -^-  i*-^! 

Aus  den  angeführten  Stelleu  ergibt  sich  zur  Genüge,  wie  Hr.  \\ . 
bei  der  Bearbeitung  dieser  Ausgabe  sich  bezüglich  der  Textesconsti- 
tution  die  Sache  keineswegs  bequem  uder  leicht  gemacht,  sondern 
eingedenk  seines  Berufes  der  Kritik  überall  ihre  Hechte  gewahrt 
hat.  Und  so  ist  denn  auch  in  unbedeutenderen  Dingen,  z.  B.  in  der 
Interpunction  (s.  1,  37,  1;  41,  1 ;  43,  2  u.  9;  50,  1;  54,  8  u.  a.),  in  der 
übersichtlicheren  Abiheilung  des  Textes  (z.  B.  1,  49,  8)  die  befsernde 
Hand  des  Hg.  überall  zu  erkennen.  »i.  »i»*  mumi    i>  Mi  >,) 

Dafs  dessenungeachtet  in  diesen  Büchern  noch  gar  manche  Stelle 
an  Gebrechen  leidet,  deren  Heilung  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  viel- 
leicht auch  nicht  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  hat  zumeist  seinen 
Grund  in  der  Verfafsung  der  Hss.,  welche  uns  für  die  erste  Decade 
KU  Gebote  stehen.  Es  fehlt  hier  an  einem  sichern  Führer,  der  wie  der 
Puteaneus  in  der  dritten  oder  selbst  der  jüngere  Bamberger  Codex  in 
der  vierten  Decade  auch  in  seinen  Fehlern  und  monströsen  Lesarten 
sich  als  Prototyp  den  übrigen  Hss.  gegenüber  auswiese.  Es  sind 
hauptsächlich  fünf  Hss.,  welche  bei  der  Consliluierung  des  Texles  die- 
ser Bücher  mehr  oder  minder  mafsgcbend  sind,  wozu  sich  jetzt  noch 
eine  Bamberger  des  lln  Jh.  gesellt,  welche  Seebode  zwar  in  den 
Jahren  1835 — 38  unter  deu  Händen  gehabt,  aber,  wie  es  scheint,  nie 
ernstlich  durchgesehen  hat.  Wenn  dieselbe  auch  in  vielen  Stücken  mit  ' 
der  von  Alschcfski  verglichenen  Pariser  übereinstimmt,  so  läfst  sich 
doch  mit  ihrer  Hilfe  nach  des  Bef.  Ansicht  häufig  der  Nachweis  füh- 
ren, welche  Lesart  in  dem  älteren  Exemplar  gestanden  hat,  aus  wel- 
chem alle  diese  Hss.  in  verschiedenen  Abstufungen  muthmafslich  ge- 
flofsen  sind.  Inzwischen  bleibt  es  doch  in  vielen  Fällen,  namentlich 
wo  eine  dieser  sechs  Hss.  den  übrigen  entgegentritt,  sehr  schwierig 
zu  entscheiden,  auf  welche  Seile  man  sich  zu  wenden  hübe.  Aischefski 
bat  in  dieser  Beziehung  der  Florentiner  Hs.  (M)  hin  und  wieder  viel- 
leicht ein  zu  grofses  Gewicht  eingeräumt.  So  hält  Kef.  praef.  §.  3  in 
obscuro  esl^  was  auch  Hr.  W.  aufgenommen  hat,  obgleich  alle  Hss. 
aufser  M  sit  geben,  für  sehr  zweifelhaft;  nicht  nur  dafs  der  Conjunctiv 
an  sich  wegen  des  folgenden  cotisuler  angemefsener  erscheint,  son- 
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dem  der  Indicativ  gibt  der  ganzen  Stelle  den  Ausdruck  einer  gewissea 
afTectierten  Bescheidenheit,  welche  dem  Alterlhum  fremd  ist.  Daf» 
in  obscuro  sit  nur  aus  der  Schreibweise  in  obscurosl  corriimpiert  aei, 
wäre  für  sich  freilich  nicht  unmöglich;  aber  eine  Vergleichung  unserer 
Stelle  mit  den  von  Madvig  zu  Cic.  de  fin.  III,  17,  5S  gesammelten  sprichl 
keinesfalls  für  diese  Annahme.  —  I,  1,8  hat  lir.  \V.  bei  den  Wor- 
ten cremata  pairia  et  domo  profugos  die  Copula  nach  M  getilgt,  wio 
es  scheint,  um  dieselben  mit  lien  vornuggcliendcn  fjuo  casu  pruferti 
domo  übereinstimmend  lu  gestalten.  Allein  cremata  patna  und  domo 
profugos  sind  durchaus  getrennte  BegrilTe;  durch  die  Einäscherung 
Troias  war  die  Flucht  aus  der  Heimat  an  sicii  nicht  bedingt;  ers( 
dos,  was  Livius  freilich  etwas  unbestimmt  ^.  4  simitis  clades  nennt, 
vielleicht  ein  Yolksaufstand  wie  bei  den  Ilenetern       2),  nüthigt  den 
Aeneas  das  Vaterland  ku  verlafsen    Daher  möchte  Kef.  die  Conjunc- 
tion  nicht  mifsen.   Gleich  darauf  ist  condendacqne  urbis  locum  qiiae- 
rere,  wie  neben  M  nur  noch  zwei  sehr  geringe  IIss.  geben,  minde- 
stens ebenso  auffällig,  wie  11,  1,  2  sedes  ah  se  auclne  mullitudinis 
addiderutit.   An  beiden  Stellen  ist  das  Genetiv-Verhältnis  weit  weni- 
ger natürlich  als  z.  B.  III,  46,  2  locum  sedi!iutus  quaerere  oder  VI, 
27,  9  merces  seditionis  proposila  cotifestim  seditionem  excitatif,  wo 
der  Dativ,  wenn  auch  grammatisch  zuläfsig,  doch  minder  scharf  den 
Gedanken  bezeichnen  w  ürde.  —   C.  6,  1  dürfte  der  Sing,  scelus  nach 
M  allein  ebenfalls  zn  beanstanden  sein,  da  die  abstracto  Bedeutung 
dieses  Singulars  '  verbrecherischer  Sinn'  nicht  recht  am  Platze,  da- 
gegen eine  Aufzahlung  der  bereits  c.  3,  11  angeführten  verschiedenen 
scelera  dem  Volke  gegenüber  durch  die  Umstände  geboten  erscheint. 
—  So  ist  auch  in  der  Wortstellung  nicht  selten  M  allein  entscheidende 
Auctorität  beigelegt.  Ob  I,  1,  3  die  Stellung  pagoqne  Troi  ano  indf- 
nomen  est,  welche  sich  nach  Aischefskis  Angabe  in  M  finden  soll, 
obgleich  Drakenborch  ausdrücklich  bemerkt,  iude  fehle  in  dieser  Hs., 
der  gewöhnlichen  Lesart  pagoque  inde  Troiano  nomen  est  vorzuzie- 
hen sei,  bezweifelt  Ref.;  wenigstens  ist  gewis,  dafs  auch  die  Hss., 
in  welchen  sich  pagoque  inde  Troia  nomen  est  vorfand,  für  die  ge- 
wöhnliche Wortstellung  sprechen,  da  jene  Lesart  auf  die  alte  Schreib- 
weise troiaNOmen  zurückführt.  — •  C.  5,  4  ist  die  gewöhnliche  Wort- 
stellitng  SIC  Numitori  ad  supplicium  Remus  deditur  entschieden  rich- 
tiger als  die  von  M  vertretene  sie  ad  supplicium  Piumitori  /?.  d.; 
denn  dafs  gerade  dem  Numitor  der  Jüngling  in  die  Hände  geliefert 
und  nicht  von  AmuUus  abgestraft  wird,  ist  für  den  Gang  der  Ereig- 
nisse von  Belang.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung  c.  7,7,  wo  M 
ad  speluncam  vadentem,  alle  übrigen  Hss.  radenlem  ad  spcluncam 
darbieten.  Insofern  aber  das  einfache  tadere,  wo  es  bei  Livius  vor- 
kommt, immer  einen  poetischen  Anstrich  hat  und  etwa  dem  homeri- 
schen p,a%Qa  ßißctg  an  die  Seite  j?estellt  werden  kann,  findet  es  wohl 
angemefsener  vor  ad  speluncam  seinen  Platz,  wie  II,  10,  5  vadit  inde 
in  primum  aditum  ponfis;  VII,  24,  7:  IX,  33,  3  u.  «.  Auch  c.  13,  I 
dürfte  es  schwer  hallen  zu  erweisen,  warum  die  Worlslellang  nach 
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II  rie  sangutne  se  nefando  stitt  der  durch  alle  anderen  Hss.  gebotenen 
ne  se  sanguine  nefando  zu  wühlen  sei. 

Doch  es  ist  wühl  an  der  Zeit  die  Erörterungen  über  kritische 
FVa^en  abr.ubrechen .  um  noch  l\aiim  m  s:e>vinnen  Tur  die  ßes|)rechung 
des  exegetischen  Theils,  in  \%elrhem  Hr.  W.  eine  verhültnismürsig 
noch  schwierigere  und  vurdiensllicherc  AuTgobe  errüllt  hat,  indem  die 
Resultate  der  neusten  Untersuchungen  über  römische  Allcrihümer  bis- 
her eine  praktische  Verwendung  Tür  die  Erklärung  und  das  Verständ- 
nis des  Ijvius  in  solchem  Urnfnug  wenigstens  noch  in  keiner  Ausgabe 
dieses  Schriftstellers  gefunden  haben.  Hr.  W.  hat  also  für  diesen 
Zweck  sein  Terrain  ganz  neu  anhauen  mafscn  und  ist,  ohne  sich  durch 
gleichartige  Bearbeitungen  anderer  unterstützt  zu  sehen,  lediglich  atif 
das  eigne  Studium  des  gcsammtcn  mitunter  sehr  gchuufien  Materials 
angewiesen  gewesen.  Wer  wird  aber  selbst  bei  einer  nur  oberfläch- 
lichen Kenntnis  der  Schriften  von  Niebuhr,  Pcler,  Göttling,  Huschke, 
Rubino,  Becker,  Marquardt  u.  a.  verkennen,  was  es  bedeuten  will, 
einen  so  reichen  Stoir  zu  bewältigen  und  »ich  bei  der  Divergenz  der 
Ansichten  in  den  wichtigsten  Dingen  diejenige  Stetigkeit  und  Sicher- 
heil des  Urtheils  zu  bewahren,  welche  von  dem  Erklärer  eines  alten 
Autors  zumeist  gefordert  wird?  Es  erhellt  von  selbst,  dafs  gerade 
die  ersten  Bücher  des  Livius  thoils  wegen  der  Dunkelheit  und  Unsi- 
cherheit mancher  Berichte  über  die  Entstehung  und  nächste  Ausbil- 
dung des  römischen  Staates,  Iheils  weil  es  sich  hier  vorzugsweise 
darum  handelt,  über  gewisse  organische  Institute  die  richtigen  ßegrilTe 
zu  erwecken,  dem  Erklärer  die  Nothwendigkeit  ausgeführterer  Erläu- 
terungen auferlegten,  während  sachgemäfs  bei  der  Bearbeitung  der 
Bücher  III — V  hierin  eine  gröfsere  Beschränkung  eingetreten  ist.  In- 
zwischen hat  Hr.  W.  auch  schon  in  dem  ersten  Bande  allerwärts  so 
methodisch  Mafs  zu  halten  gewusl,  dafs  man  von  dem  gegebenen  nicht 
leicht  etwas  mifsen  möchte.  Ja  Ref.  ist  lebendig  überzeugt,  dafs  viele, 
-welche  bisher  die  ersten  Bücher  des  Ijvius  mit  einer  gewissen  naiven 
Unbefangenheit  gelesen  haben,  zwar  aus  dieser  Harmlosigkeit  sich 
aufgeschreckt,  aber  nichtsdestoweniger  dem  Hg.  zum  höchsten  Danke 
verpflichtet  fühlen  werden,  indem  er  ihnen  eine  neue  Seile  ihres  Ver- 
ständnisses aufgeschlofsen  hat. 

*'  Da  die  Kenntnis  der  Quellen  und  Belegstellen,  aufweichen  Iheils 
abweichende  Ueberlieferungcn  Iheils  Berichtigungen  der  livianischen 
Darstellung  beruhen,  unumgänglich  nothwendig  ist,  80  hat  der  Hg. 
auf  eine  sehr  zweckmafsige  Weise  am  Anfang  bestimmter  Abschnitte, 
welche  nach  Mafsgabe  des  zusammengehörigen  bald  mehr  bald  weni- 
ger Capitel  umfafsen,  zuerst  ein  kurzes  Suminarium  des  Inhalts  ge- 
geben und  sodann  auf  diejenigen  Schriftsteller  verwiesen,  von  wel- 
chen wir  über  die  nemlichen  Gegenstände  noch  Berichte  übrig  haben. 
So  ist  nun  demjenigen ,  der  sich  noch  eingehender  unterrichten  will, 
genau  der  Weg  vorgezeichnet,  wo  er  das  einschlägige  zu  suchen  hal, 
und  der  Erklärer  ist  im  weitem  Verlauf  desselben  Abschnitts  bei  den 
Einzclheilen  der  historischen  Cilale  überhoben.    Da  aber  hiernächsl 
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Bir  4«reh  elie  richtige  Aiaebauunf  der  LooatiUt  d«r  dang  der  Er- 
eignisse bestimnit  oad  klar  aafifefafot  werden  kann ,  so  hat  Hr.  W. 
'  auf  diesen  Punkt  besondere  Sorgfalt  verwendet,  nicht  blofs  in. allen, 
was  die  Stadt  Rom  and  ihre  allmähliche  Erweiterung  anlangt,  sondern 
aooh  in  weiterem  Sinne,  indem  die  territorialen  Verhältnisse  der  ein- 
aeinen  Stftdte  und  Völkerschaften,  welebe  nach  und  nach  mit  Born  in  f 
Berührung  gekommen  sind,  überall  genau  berücksichtigt,  der  Wech- 
sel der  Bolmafsigkeit  und  des  Besitzstandes  hervorgehoben  und  dar- 
über obwaltende  Zweifel  und  Unaicherbeiten  gewilsenhaft  aagedeutet 
werden. 

Was  nun  weiler  die  Innern  l^^im  ichluncen  des  römist  In  ii  StnaJs 
nnd  die  allmähliche  Ausbildung:  seiner  Organe  betrilfl.  su  luii  der  iln, 
nirgends  versäumt,  die  hieru  nuthigen  Aufschliifse  hus  dem  r<  iclien 
Schatze  seiner  (i elehrsnmkeit  zu  {^eberi;  so  B.  I,  13,  6  ülier  die 
Eintht  ihiiiiT  des  roinischen  Volks  m  Curien  uhcIi  der  Yereidii^iuiu^  mit 
den  Subniern  ;  16,  b  über  die  Celeres ;  17,  5  über  die  Art  des  iiiler- 
rcgnum>3  ni^ch  Romulus  i  ude;  18,  6  über  das  Auguralwosen ;  19  über 
das  Moiidjalir  des  Numa  und  die  Intercalation;  20  über  den  religiüsen 
Cullus  uii'l  die  Priesterscliaften  ;  26  über  das  Verfulueu  der  Duumvirn 
gegen  Ilurulius  und  über  die  l'iuvocaLiou,  M>  über  die  zehn  Türmen 
der  Albaner  .  über  das  Institut  der  Fetialen;  33,  8  über  die  Ent- 
sielHiug  der  Plebs;  36  über  die  Verdopplung  der  Rittercenturien  durch 
Tarquinius  ;  43  über  die  Verfafsang  des  Servius  u.  s.  f.  Vm  zu  be- 
nefsen,  wie  viel  Hr.  W.  in  diesen  Pnnkte  geleistet  hat,  bedarf  ee 
mir  bei  einen  oder  dem  ander«  der  genamAen  Ca^tei  naohiaaehen, 
wie  die  beireffenden  Gegenstftnde  in  den  Comnentar  von  Boperti  oder 
in  den  BcHwrlinngen  von  Stroth  ond  Döring  liehaAdett  sind u die  Um- 
nnliAglichkeit  dieser  Hilfsmittel  hat  man  Ireilich  Iftngst  gef^t  nnd 
sie  selbst  so  aiemlieh  fflr  atttiqaiert  eraeblet,  allein  da  dieselben  durah 
niehls  beberes  ersetst  waren,  so  gilt -ihre  Verglelchnng  den  beslan 
Mafsetah  fftr  die  Qrdfiie  der  Anfordernngen»  welohen  der  neuste  Erklärer 
tu  genflgen  halte.  So  begegnen  wir  denn  aach  in  dem  nw4fiton  Bande 
iherall  der  grindliehslsn  Sorgfalt  nnd .  BerOehsiehtlgang  der  hieber 
gehörigen  Dinge,  wenn  «ttoh  die  Bemerkungen,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  etwas  kflraer  gehalten  sind.  Nur  beis|nelsw eise  hobt  Ref.  hier 
hervor  die  Erläuterungen  su  111,9  über  den  terentiliseheB  Geoetxes- 
verschlag;  10.  12  über  Relegation;  13  über  das  Proeossveisfahren  g)S> 
gen  Caeso;  20,  6  über  die  schwierigen  Worte  de  proferendo  exet^ 
diu;  32, 4  über  das  Contiogeni  der  Herniker  und  Latincr;  24,  6  über 
die  Sponsin  praeiudicialis  u.  s.  w.  Uiebei  hat  der  41g.  jederzeit  ge- 
nau geschieden  ,  was  wirklich  Bericht  des  Livius  ist  und  was  Iheils 
durch  Bei/.iehnna:  nndercr  Qirellen  theils  auf  dem  Weffe  wifsensrlinft 
lieber  Forscluin^  und  {fclehrler  rombinnfion  sich  als  wiihrselieinlicb 
erwiesen  hat,  eine  Vorsicht  durch  ^\cl(Ilü  neben  der  richlij^en  Wür- 
digung des  HislürikfTs  dem  jugendlichen  Leser  lufflei»  h  ein  vorlrcfT- 
lieber  Fini^cr/.) m  1k  igt  bracht  \vird,  mit  welcher  Melhüdi:  gesobicbt- 
liche  Fragen  überhaupt  lm  behandeln  sind.  . 


Digitized  by  Google 


W.  Weifseuboro:  Tili  Livi  ab  urbe  condit«  libri.  Jr  u.  2r  iid.  667 

Obgleich  uun  über  die  sogenannten  Realien ,  wie  aus  dem  ge- 
sagten erhellt,  gemufs  ihrer  Bedeutung  und  Bereolitigung  mit  beson- 
derer Aufmerksamkeit  behandelt  sind,  so  hat  doch  der  Hg.  die  Er- 
klärung des  Siiineti  und  ZnsammenhiniKi» ,  wu  er  Schwierigkeiten  dur- 
bot, und  des  rein  sprachlichen  Theils  durchaus  nicht  verabsäumt. 
Wahrend  der  Stand|)i(nkt  der  kcnnlnisse  und  die  Biidungsslufo  der 
jungen  Leute,  mit  welchen  auf  den  Schulen  gewöhnlich  Livius  gele- 
sen wird,  dem  Erklärer  es  möglich  machte,  sich  über  viele  Dingo 
kürzer  zu  Tafscn,  benutzt  er  dagegen  gern  jede  sich  durbietende  Ge- 
legenheit, um  die  rhetorischou  Schönheiten  der  livianischen  Spruche, 
die  kunstvolle  Munigfaltigkcit  ihrer  periodologischen  (iliederuiig  zur 
Anschauung  zu  bringen,  oder  besondere  Eigenthümlichkeitcn  der  li- 
vianischen Üiclion  kenntlich  zu  machen.  Sehr  häulig  >\ird  durch  eine 
einfache  Frage  zu  einer  grammutischen  Untersuchung  Anlafs  gegeben, 
deren  Erledigung  gewöhnlich  im  Bereich  der  jugendlichen  kräfto 
liegt;  z.  B.  I,  11,  1  über  das  gegenseitige  VerhäKnis  der  beiden  Be- 
grilTe  per  occasionem  ac  soUhtdiuem;  13,  5  über  die  Beziehung  von 
tarnen;  39,  2  über  den  Unterschied  von  tijifur  und  inde;  66,  8  über 
den  BegrifT  von  sua;  III,  16,  8  über  den  Unterschied  von  iucerlo  und 
incerti;  c.  16,  2  u.  s.  w.  ISur  hie  und  da  möchte  Bef.  eine  etwas  be- 
stimmtere Fafsung  der  Frage  wünschen;  z.  B.  1,  13,  1  Sabitme  mulie- 
res  — '  crinihus  passts  sctssaque  teste  cicto  moiis  nnthehri  parore 
ausae  86  inier  lela  folantia  infcrre^  wozu  die  Frage  gestellt  wird: 
'wie  sind  die  Ablative  verschieden?'    Darauf  könnte  der  Schüler 
antworten,  die  beiden  ersten  seien  ubiutivi  niudi,  acfo  parore  abl. 
Icmporis  et  causae,  malis  «bl.  instrumenti;  wahrscheinlich  aber  hui 
der  11g.  vielmehr  im  Auge  gehabt,  dafs  cnnibtis  passis  scissaqm'' 
teUt  zu  $e  inferre^  dagegen  victo  —  paeore  zu  ausae  zu  ziehen  ist. 
—  C.  16,  1  wird  zu  irr<7a/i  bemerkt:  'als  Pracdicat  zu  fafsen,  warum 
nicht  als  Particip?'   Hef.  würde  entweder  für  U'raedical'  Verbum  liui- 
tum  oder  im  andern  Falle  für  'Particip'  Apposition  setzen.  Zu  schwer 
möchte  bei  c.  66,  7  die  Frage  sein:  ^  couvupiscenduiu  wie  zu  neh-. 
nien,s.  8,  40,  3;  27,  2,  12,  und  von  timendum  verschieden?'  Mil 
Hilfe  der  beigegebenen  Parallelstellen  wird  vielleicht  der  denkende 
Schüler  darauf  kommen,  convupiscendum  mil  '  wünschens  w  er  Ih' 
z,u  übersetzen;  allein  wenn  es  sich  dann  weiter  um  den  Unterschied 
von  timendum  handelt,  wird  derselbe  wohl  auch  sich  sagen,  dafs  in 
coticupiscendum  eben  doch  auch  der  Begrilf  des  Müfsens ,  nemlicU 
einer  innern  Nölhigung  liegt,  insofern  als  der  hohe  Werth  einer  Sache 
zu  dem  Streben  darnach  herausfordert?  —   Zuweilen  hätte  sich  die 
Frage  noch  etwas  weiter  erstrecken  dürfen;  z.  B.  c.  66,  2,  wo  die  Be- 
rücksichtigung des  Plurals  bei  traduveitantur  allerdings  zweckmüfsig 
ist,  nothwendiger  aber  vielleicht  die  Frage  nach  dem  Grund  des  Im* 
pcrfecis.  c. 

Um  indessen  das  Verfahren  des  Hg.  im  besondern  näher  zu  be* 
leuchten,  erscheint  es  zweckmüfsig,  demselben  durch  eine  Heihe  von 
Capitelu  des  ersten  Buches  zu  folgen,  wobei  jedoch  Hef.  Vorzugs* 
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weise  diejenigen  Stellen  heriMMheben  gedenkt,  in  welchen  entweder 
seine  individuelle  Aoffarsung  von  der  des  Hg.  abweicht,  oder  eine 
BOthwendig  scheinende  ErläiHerung  vern»ir»t  wird.  I,  6,  3  steht  bei 
cvpido  riie  Krklürung:  ^alsu  die  Liebe  zur  frühem  Heimat.'  Diei 
ist  nichl  reclit  vcrstündlicii ;  denn  ziinüchst  ergreift  sie  die  Lust  eiM 
Sladt  zu  haiirn  :  dn?<  sif^  diese  gerade  an  dem  Orle  crbmicn  wollen', 
wo  sie  ^cliorrii  liinl  i  r/.ourn  sind,  j.vun:^  freilich  von  ihrer  Liebe  zur 
Heimat,  ulieiii  das  k;iiiii  im  lit  m  dem  Worte  cupid)  liegen.  In 

demselben  wäre  uber  den  Cunjuncliv  bei  spem  factmtf  eine  f>c 
merkung"  /ai  \\  iiii>'  lien.  Zu  dvw  W  nvien  pfrmrm  f  arnt/ntn  firac  cn 
urbe  ^  qiinr  mpdcrc/rr  .  jUrc  ist  bciurrkl:  j>rtie-  ui  emi'iii  «tilirmiiti veii 
Satze,  indfiii  {xnrum  sirlt  (liT  >'*»»2;jlii)ii  luiliurf.'  Allcidinirs  fordert 
prae  ^  "^>  t  iiii  cj»  zur  Angabe  dtö  liiüderntlrn  (iru«dc>  ilii  iil.  rin  Pr.tf- 
dicat  mil  iiesr^^livem  J*»inne.  Allein  hier  lulirf  es  «li-ti  vt_ii^ IioIh-ml-ii 
Gegensl  iii  l  im  uiul  Lei  einer  Vcrgleichung  kanti  es  sitU  lucitt  isuwolil 
um  AffirinMlinri  und  Neffalion  als  um  das  relative  mehr  oder  mtnder 
handeln.  Wenn  Cic.  ud  lain.  I  \  .  4.  2  söfft:  non  in  qmdciu  rrrcuus 
molesliis  sed  prae  nohis  healus^  öu  euUialt  Lenius  gewis  nicht  iiu  ent- 
ferntesten einen  negaiiven  Begrilf.  Es  wiire  daher  vielleicht  zweck- 
mifsiger  gewesen  auzudeuten,  dafs  prae  nur  in  Vergleichungen  ver> 
wendbtr  iat,  in  welchen  das  Praedicat  des  einen  Theils  seinem  Be- 
friir  Bod  Urofaiig  Aach  durch  das  Praedreat  des  andern  TheiU  modifi« 
eiert  wird.  —  C.  7«  1  bitle  Ref.  sjaU  der  Erwihnung  döa  %ttif«  l>et 
emslre,  der  te  sieb  nichla  fremdertiges  hat,  lieber  dea  'GelkMcb'd^ 
AdjeeliYf  iH^'ori  berrorgeboben  geaelen,  da  wir  in  Deeteelibtt'iiBf 
des  Adverbs  bedienen.  Eine  Hinweianng^auf  Zanpt  Or.  §.  686 'Wie 
genügt.  Ebend..iat  die  Bemerkung  an  eantafuta^erat  ^^tfffMÄMh 
BegrSfaBog  yertritt  hier  die  Stelle  der  Wahl'  nicht  ^aes  klart 
eieereeita  kana,  eachdeai  den  CfdtterB  die  Beatimniaiig  aiiheiBi  gege- 
ben iat,  wer  von  beiden  König  aein  aotl,  an  eine  Wahl  darefe  län^ 
sehen  oder  etwas,  was  deren  Stelle  vertritt,  nicht  wohl' mehr  ffl»<l 
daeht  werden:  andrerseils  ist  es  etwas  gana  natQrliches^^^ib^'^M 
Anhfinger  des  einen  wie  des  andern  Bruders  ein  Gesohrei  des  BeillUa 
nnd  der  BeglackwOBSchang  erheben,  ohue  dafs  darin  ein  pdlilisiM^ 
Aet  erkannt  tvL  werden  braucht  In  demselben  besieht  Ur. 
auf  e99ä0m  im  vorangehenden  Salsa;  da  aber  in  caetfeni  der  Endfmiik^ 
bis  zn  welchem  der  Streit  aosartete,  angedeutet  sn  werden  idieül^ 
so  möchte  HiT  ihi  lit-her  auf  den  Inhalt  des  ganzen  Vorhergehenden 
Satzes  bezieh' IT  un  i  erklären  dum  in  eaedem  terlunlur.  —  Hiil 
Bie  abersetzt  ^mii  gleichem  Erfolg',  was  nicht  Wehrpässen- iHlf^^^M 
mag  im  folgenden  interficiatur  oder  eat  supplieren.  Der  Sitfir^iil 
doch  nur:  *also  (wie  dem  Kemus)  geschehe  jedem ,  der'  u.  s.  AVl''^ 
%.  4  durfte  ei  ip9um  in  seiner  Beziehung  auf  reßceret  hnrrs  hervor- 
gehoben werden.  —  §  5  wo  dnratjf  aufmerksam  gemacht  wird,  dafs 
Tacus  hI>  df-r  h'Vsp,  vcrderbcnrlc,  d.  ni  Enanf^rr.  dem  Wohlfhtitrr.  t-iit 
gegenslelil  .  wiir  vipM^irlW  die  BtintTkinii:  wm  (hl.  elnf^  dir  i-omischrn 

Dichte^  die  PeuuUiwa  von  Cktcms  lang  brauchen ,  also  die  Identität  Okii 
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xaxog  lu  leugneu  scheinen.  Ebend.  könnte  die  Note:  *  avertere  heim- 
lich wegtreiben'  den  Schüler  leicht  verführen,  averiere  für  gleichbe- 
deutig  mit  abtgere  zu  nehmen  und  die  (irundbedetttung  des  Verbs 
(s.  Drakenborcli  zu  VI,  14,  Ii)  zu  verkennen,  indem  das  Wegtreiben 
nur  das  zufällige,  das  Entwenden  aber  das  >vesenlliche  ist.  —  §.7 
ist  die  Verbindung  ad  desiderium  wohl  kaum  mit  II,  8, 8  arf  eww  ««fi- 
Hutn  a  proposito  atersus  zusammenzustellen;  vielleicht  eher  mit  m 
speiny  wo  eine  ähnliche  Verwechslung  der  BegrilTc  stattfindet.  Auch 
über  die  Wortstellung  reddila  inclusarum  ex  spelunca  boum  tax 
und  deren  Prnegnanz  war  ein  Fingerzeig  oder  eine  Frage  nicht  un- 
zweckmüfsig.  —  15  lindet  sich  die  Hemerkung:  *  sua  fata:  auch 
seine  Vergötterung  war  durch  das  Fatum  bestimmt,  s.  c.  16.  Auch 
sonst  ist  bisweilen  auch  zu  erganzen;  s.  v.  51,  7  cetera.'  Allein  die 
Stellung  des  Poss.  sua  hebt  nur  den  (Gegensatz  hervor;  Romulus  be- 
günstigt schon  früh  hei  andern.,  was  ihm  selbst  spater  zu  Theil 
werden  sollte,  nemlich  Unsterblichkeit  in  Folge  grofser  Thaten;  die 
Hinzufiigung  von  auch  bei  der  llebersetzung  scheint  also  um  so  we- 
niger geboten,  als  Kivius  iu  diesem  Sinne  gewis  ad  quam  et  ipsum 
sua  fata  ducebatit  gesagt  haben  würde.  —  C.  9,  I  konnte  zu  homt- 
tits  aetatem  bemerkt  werden,  dafs  das  Zahlwort,  welches  wir  im 
Deutschen  beisetzen,  wie  bei  ähnlichen  Mafshestimmungen  mit  annus^ 
dies^  horOy  modius  (Liv.  WIM,  12,  1)  hüuiig  unausgedrückt  bleibt, 
selbst  da  zuweilen,  wo,  wie  an  der  zuletzt  genannten  Stelle,  der  Ge- 
gensatz es  zu  erfordern  scheint.  —  Ebend.  14  erklärt  Hr.  W.  die 
Worte  spes  de  se  meiior  mit  Beziehung  decepti  im  vorhergehenden 
Satze:  *da  sie  eine  der  Gcwaltlhat  und  Treulosigkeit  entsprechende 
Behandlung  erwarten.'  Inzwischen  bezieht  sich  wohl  füglicher  spes 
auf  die  \>  orte  turbato  per  mctum  hidicrn  maestt  parentes  virqinum 
profuffiuttt;  gleichwie  die  Eltern  in  Furcht  und  Kummer  davonnichn, 
so  ist  auch  die  Stimmung  der  gerauhten  über  das,  was  ihnen  bevor- 
steht, zwischen  Furcht  und  Schmerz  getheilt ;  indignitas  entspricht 
dann  passend  den  Worten:  incusantes  —  decepti  venisscnt.  —  C. 
10,  4  findet  sich  die  Bemerkung:  ^  sine  tiribus^  wenn  sie  ohne  Kräfte 
wäre;  da  in  sine  conditionale  Bedeutung  liegt,  so  gibt  es  mit  seinem 
Nomon  oft  eine  attributive  Bestimmung  an.'  liier  wird  erstlich  nicht 
recht  klar,  wie  gerade  in  sine  eine  conditionale  Bedeutung  liegen 
»oll;  wenigstens  würde  cum  auch  hieher  zu  rechnen  sein,  vgl.  11,9,5 
fsel  cum  scrritute  pacem  acciperet.,  wo  Hr.  W.  beisetzt:  ^selbst 
wenn  sie  die  Knechtschaft  drein  nehmen  sollten.'  Zweitens  erhellt 
nicht  sattsam,  warum  aus  der  conditionalen  Bedeutung  die  Fähigkeit 
dieses  Praepositionalausdrucks  abgeleitet  wird,  als  attributive  Be- 
stimmung aufzutreten,  zumal  da  es  an  vielen  hiehergehörigen  Stellen. 
E.  B.  II,  29,  4  (wo  auf  unsere  Stelle  verwiesen  ist),  schwer  halten 
möchte,  sine  mit  seinem  Nomen  als  attributive  Beslimmunfr  aiifzu 
lafsen.  Bef.  hält  es  daher  für  sicherer,  davon  auszugehen,  dafs  nicht 
blofs  sine  sondern  viele  andere  Praepositioncn  cum.  in.  praeter., 
inier.  pro  mit  ihrem  Nomen  häufig  die  Stelle  von  .\ltributiv  oder 
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Adverbialsätzen  verlreten  und  somit  je  nach  dem  ZusnoMMihiBf  im 
•infaobe  Relativsälte  oder  in  Condilionai.,  Cauai-,  ConcetfifailM 

IL  8.  w.  sich  aoflOseD  laTscn.  So  Böchte  es  an  unserer  Stelle  ptiiMi» 
der  sein  sine  viribus  aufzuleseo:  M*  cui  piru  d€9imi,  als  es  für  eint 

«Uhbttiivc  Bcäiimmnng  von  iretm  an  oehmem.  Ebenso  btXXXY,  Ii,  IS 
«•M  €on$UiOj  sme  imperio  pro  se  quisqme  currere  ad  ma  tutaudm 
ttichf«  rindert'S  als:  non  consiliu  a  (/uoquam .  non  imperio  edilo  ei(X 
—  C.  10,  5  moclilc  Itt'f.  AU  der  Bemerk u n jir :  Mm  fulgcnden  ist  ein 
Vorbild  des  Triumpliznirr«  ucpeben,  welchen  uiiderc  srhr^n  l'nmulns 
beilegen:  L.  erst  1  iii-<iiiiiiiris '  dir-  Iclr-inr  Arnderung  m  \'i«i-.>rh[ag 
jji'inirrn:  ^  das  Vorbild  eines  i rniiiiph/ML' r>.  irr2'''lK'[r.  weii  üu- 
durcU  ikin  Si  litilt>r  die  fulschc  AfitTtr^rriü  des  iuigeiidcu  lieialivsatzes 
abgesrliiiiMcn  \sml.  —  ^.7  hatk'  <lrr  licbraiieb  von  f?f»r  —  rrrr  bf\ 
drr  Vi;i  lMihlut(Li  /,^^^i^•r  BeLTiffe.  n  on  wrlnhcn  der  /.wt'ili'  dni  cT>U-ii 
luuiltcll,  Iii  drr  lliMli-uLuiig  vuü  ui  ut'U  —  itu  non  udrr  thjn  qui- 

dem  —  sed  to/tt  hciaciLt  7ai  werden  \rifii,  iit.  Fbenx»  liiulcl  sich 
aflirmaliv  et  —  et  I,  17,  4;  Iii,  3i,  6,  \'« "  id  hi  uIm  i  scIacii  mui»  *einer- 
seils  wohl  —  andrerseits  doch';  vcl.  üiicU  HC/nf  —  ef.  hei  Cie.  div. 
in  Cacc.  i9,  62.  — ■  C.  Ii,  t  dakilv  über  die  tr;iir(  (ii)  der  ^^  orlo  pr^p- 
Icf  abertali'vi  terrae^  welche  eii,^eiillieh  /.um  IluujjbatAc  ^cIjuiuu, 
etwas  gesagt  sein.  —  C.  15,  6  vermag  sich  Kef.  mit  der  Uebersefzang 
von  ha€c  ferme  ^dieses  im  ganzen'  nicht  recht  zu  befreunden  und 
wdrde  dafür  *  dieses  im  weseatiichcn'  oder  kürzer  ^  dteses^ttita'  tor- 
xiebeii.  Noch  weniger  aber.dttrfte  o.  6,  -k  ;  1  ferme  jnil-  ^gcraM 
£u  gäben  sein,  obwohl  Ha&d  ia  Tariolliniu  dieior  Att«ldii«ifl^ldMi 
eUt  «olcbe«  Ürgiereo  dor  berecbneteo  Jabre  liegt  darobaw  d^  MümA 
Wttis«  fain,  mit  velcbor  Livtits  dteaa  mytfaiachen  GoaebichiaKMM' 
dell.  Gleichwie  aber  das  deaMche  f  a  at  aicb  alMblieh  «bgeiKMUbl 
hatsnider  Bedeulottg^  ia  welcher  wir  ea  Jdlat  braache»^  a».ibi|#i>h| 
aoch  ferme  seine  veraicherode  Kraß  in  iholioher  Weise  ^MMldiMial 
«md  dien!  min  aiir  Einfttbrang  deaaen^  was  man^  ohne  «f.abfitnln 
YolUttadiglceU  oder  Genauigkeil  Ansprach  an  machen^  >ilfc'|Si<|iir 
(ohn^  Gefibr) ,  beibringen  kann.  EbendL  iat ,  wie  es  seheint  4  ^IM  fdM 
in  snbjeeliveni  Sinne  *  der  nachher  entstandene  Glanbe'  an  dlebM^t 
dagegen  -  »prichl  der  Beisaia.  dtDinüaU»  poH  m^riem  «r  eMlM#^ 
livius  sagt:  wenn  man  die  grorsen  Theten  des  RemuluS  im  ikiegiMd 
im  Frieden  betrachtet,  so  findet  man  nichts,  was  der  objeellMNI?||^ 
"wisheit  (ftdei)  dessen,  was  die  I.culc  nach  seinem  Tode-Yon  seiner 
göttlichen  >'atnr  glaobien  (dfv.  creditae)^  w  idersprüi  lir" :  auch  c.  16)8 
beifst-/0C^a  ^de  tmmorUüüaiU  wohl  nicht  ^dadurch  dafs  Ueber- 
Xjsngnng  ron  der  Krhebong  unler  die  Guller  entstand  %  sondern  Murch 
die  erkagte  Ge\\isheil  seiner  ünaterblichkeit^ ;  man  glaubt  der  Aus- 
sage des  Proculus  Julius  ( mirmm  tpiantin»  —  (idei  fuerit)  und  sofnrf 
handelt  es  sieh  nicht  mehr  um  dit!  Kntstehung  einer  Uebcrzcuguii|t. 
i^ondern  die  l'nslerblichkeil  des  Homiilus  ist  eine  constalicrlc  Thnt- 
sache.  —  C.  H  ila  (jrrttifim  ttiüunt.  suni}na  potestatc  popifh  pfr- 
mu$a  y  ui  na»  plus,  darent  iuris  quam  detgnereni»  i>a  im  Ye^lc  mik 


I 

Digitized  by  Google 


W.  Wcirsenborn:  Tili  Livi  ab  urbc  condiU  libri.  Ir  u.  2r  Bd.  671 


iueunl  ein  Komma  gesetzt  ist,  so  verbindet  Hr.  W.  ita  graliam  in- 
eunt;  hiezu  will  aber  der  Folgesatz  sich  nicht  wohl  fügen;  denn  wie 
man  in  der  Weise  sich  beliebt  niachcn  könne,  dafs  man  von  dem,  was 
man  nach  der  Lage  der  Dinge  gänzlich  auTgeben  zu  müTsen  gezw  ungen 
werden  kann,  nicht  mehr  hergibt  als  man  Tür  sich  behält,  leuchte! 
nicht  ein.  Es  ist  daher  vielleicht  geeigneter,  das  Komma  nach  iueunl 
jiu  tilgen  und  Ha  mit  summa  poWstale  populo  permii,sa  zu  verbinden. 
Das  Volk  ist  erfreut  und  dankbar  über  die  grofsartig  lautende  Con- 
cession,  aber  die  Väter  haben  dafür  gesorgt,  dafs  sie  bei  der  Sache 
eigentlich  nichts  zu  opfern  brauchen;  denn  deiinere  heifst  doch  wohl 
*für  die  eigenen  Zwecke  sich  vorbchnllen',  gleichwie  in  so  vielea 
mit  de  componierten  Verben,  z.  B.  deducere,  describere^  decerlare 
H.  ä.  die  llinweisung  auf  einen  bestimmten  Zweck,  ein  bestimmtes 
Ziel  liegt,  llr.  W.  fafst  das  Wort  mehr  räumlich:  *  von  der  Plebs 
fern  halten.'  —  C.  18,  3  ex  quihus  lociSj  etsi  eiusdem  aelatis  fuissei^ 
quae  fama  in  Sabinas ,  aut  quo  iinguae  commercio  quemquam  ad  cn- 
pidiiatem  discendi  excirissci ,  quore  praesidio  unus  per  tot  gentes 
dissonas  sermone  moribusqne  pervenisset?  An  dieser  Stelle  will  llr. 
W.  zu  quae  fama  aus  dem  folgenden  excitissel  etwa  profecta  in  Sa- 
binas venisset  ergänzt  wifsen  und  nimmt  alsdann  zu  excirisset  aus 
dem  Zusammenhang  als  Subject  Vijlhagoras.  Indessen  scheint  die  Pe- 
riode eine  viel  einfachere  Auffafsung  zuzulafsen;  bei  den  Worten 
quae  fama  in  Sabinas  hatte  Livius  das  Part,  adlata  im  Sinne  und 
würde  dasselbe  auch  sicher  bei  commercio  nachgebracht  haben ,  w  enn 
.0ich  nicht  dieser  Ablativ  so  ganz  natürlich  auch  mit  excirisset  ver- 
bände; zuerst  wird  also  (Wcse  fama  im  allgemeinen  wegen  der  gro- 
Tsen  Entfernung  der  Orte  (ex  quibus  locis  —  in  Sabinas)  als  nnwahr- 
ßcheinlich  dargestellt,  dann  bestimmter  (über  aut  s.  Fabri  zu  XXI, 
53,  3)  durch  den  Mangel  des  Sprachverkehrs,  da  letzterer  vorausge- 
setzt werden  müste,  wenn  Numa  durch  den  Huf  des  grofsen  Philoso- 
phen angezogen  worden  wäre,  sein  Schüler  zu  werden.  Ueber  die 
Verbindung  fama  excirisset  \g\.  XXVII,  50,  9  hae  lifferae  —  senatum 
curia  exciverunt ;  X,  20,  2  Volumnium  —  fama  de  Samnitium  exer- 
citu  —  ad  tuendos  socios  conreriil.  Scbliefslich  bemerkt  der  Hg.: 
^zu  pervenisset  kann  nur  Numa  Subject  sein,  da  der  Schüler  den  Leh- 
rer aufsuchen  mufs.'  Dies  ist  gewis  der  Sache  nach  richtig;  auch 
lautet  bei  Dionysios  von  Halik.  II,  59  die  Sage  so,  dafs  sich  Numa  zu 
Kroton  befand,  als  er  zum  König  erwählt  wurde.  Allein  grammati- 
sches Subject  ist  zu  pervenisset  weder  ISuma  noch  Pythagoras^  son- 
dern'dem  vorhergehenden  quemquam  entsprechend  ganz  allgemein 
unus.  d.  h.  ein  einzelner. 

,  Bef.  bricht  hier  diese  Bemerkungen  ab,  zu  welchen  er  überhaupt 
nur  durch  den  Wunsch  veranlafst  worden  ist,  einem  Werke  gegen- 
über, aus  welchem  er  selbst  die  umfafsendste  Belehrung  geschöpft 
'  hat,  sich  nicht  ganz  und  gar  blofs  receptiv  zu  verhallen,  sondern  wenig- 
stens den  guten  A>'illen  an  den  Tag  zu  legen,  mit  welchem  er  seine 
Tliutigkeit  demselben  Gegenstande  zugewendet  hat.    Mögen  es  dem 
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rerehrtcn  Heraosgeber  Zeit  und  UmstlDde  erlauben,  seine  Terdienei* 
▼olle  Arbeit  mit  derselben  Energie  zn  fdrdem«  mit  welcher  er  den 
Anfang  dasn  in  diesen  beiden  ersten  Binden  gemaeht  hat.  Der  nter- 
kennende  Dank  aller  Freunde  des  Livias  nnd  der  römischen  Littemlnr 
Ist  ihm  gewis. 

Die  Anßiere  Ansstattnng  der  beiden  Binde  Ist  sehr  lobenswerlh ; 
doch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  des  zweite  Bindchen  theifs 
durch'  eine  grdfsere  Correctheil  des  Notentextes  theils  durch  eine 
ttbersichtlichere  ^Dordnun^  desselben  noch  gewonnen  hat,  indeai 
nemlich  zur  Trennung  der  einzelnen  Bemerkungen  regelmSPsig  der  Ge- 
dankenstrich angewendet  wirdy  was  im  ersten  Bindchen  unterlafsen  ist. 

Bayreuth.  if.  Heerwagen* 


Kürzere  Anzeigen. 


üeber  die  Entwiekhmg  der  orieMeUeekeii  Logik  au$  der  plalmd' 

eekm  Pkiiawpkie.  Ton  C«H  Frmmtl.  [Aus  den  Abhandlungen  der 

k.  bayr.  Akademie  d.  W.  I.  Cl.  Vif.  Bd.  \.  Abth.]  München  1853. 
Verlag  der  k.  Akudemiei  in  CommiMion  bei  6.  Frans.  83  S*  £131 
-311J  gr.  4.  ♦ 

Die  atomisti.sche  Betrachtung  der  einzelnen  Philosophien  hat  zwar 
einer  tiefern  Aunafsung  weichen  inufsen,  welche  (\en  innern  sachlirlien 
Zusammenhang  derselben  untereinander  zu  ergründen  surhte,  um, 
wie  man  wohl  sagte,  die  organische  Entwicklung  der  Philosophie 
iberhaupt  oder  ihre  MbstenMfleklung  nur  Dniutelluiig  su  briafea. 
Aber  so  fördernd  auch  diese  uniTeraeila  >  Richtung  bei  allen  Blangeln 
der  zu  Grunde  lieueiHlpn  AnschauMn*»  iinrnprhiti  war,  go  hat  sie  doch 
gewi«  gerade  das  individuelle  Veräiandaiä,  ich  möchte  sagen  das  con- 
crete  persönliche  Leben  der  einzelnen  Philosophien  nicht  su  erreicheu 
▼ermochti  IMese  Aufgabe  bleibt  noch  sn  ISseni  die  von  allen  Seite« 
herantretenden  Aaforderongen  machen  es  nicht  miglich,  den  Weg  dasn 
im  FMuge  zurückzulegen.  KJne  dieser  Anforderungen  will  ein  mehr  als 
biofs  aufserlicheä  Eingehen  auf  die  EtnÜül'jie,  die  der  eine  Philoi>üph 
Ton  der  zeitlich  vorausgehenden  Philosophie  erfahren  hat;  aber  o!e 
Wirkung^  dfe  In  dem  neuen  Trager  und  PortbHdner'  der  Philosophie 
herrorgebracbt  wird,  kann  nur  verstanden  werden  aus  der  indiri* 
duellen,  gleichjiani  mitgebrachten  Grundrichtung  K4>iner  eigenen  An- 
schauung und  der  seiner  Vorgänger.  Einen  Verbuch  die  Grundlagen 
*der  aristotelischen  Logik  in  der  platonischen  Philosophie  nachsuweiseii 
macht  die  oben  genannte  Abhandlang.  Der  Standpunkt  des  Anthro- 
ptilorrisrnus,  den  PrantI  in  der  Philosophie  Überhaupt  vertreten  will, 
lUUäte  wohl  ritirh  auf  seine  Atiffafsnng  der  Geschichte  der  PhiloiTophie 
bestimmend  wirken.  Anknüpfend  an  die  von  diesem  Standpunkte  ge- 
botenen Gesichtspunkte  leitet  er  uns  durch  die  voraristotenschen  Br- 
seognisae  der  Philosophie  auf  den  specielien  Gej^enstand.  Es  ist  ein 
Gegenstand,  der  uuht  hlot^  für  das  wahre  Verständnis  des  Aristo; clfs 
wichtig  ist,  sondern  fast  noch  fruchtbarer  für  d««  der  platonischen 
Philosophie.  I>ie  feine  Durchbildung  der  aristotelischen  Logik  mit 
ihrer  universellen  Richtung  verbreitete  einen  solchen  Glans  nm  sich, 
dafs  man  die  in  bescheidener  Verborgenheit  zurückhaltende  platonische 
Logik  kaum 'sah,  wenigstens  nur  geringer  Beachtung  würdigte.  J>afs 
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dies  in  Zukunft  nicht  mehr  geschehen  kann,  wird  mit  ein  Verdienst 
der  Prantlschen  Abhandlung  sein,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maf^e  in  der 
platonischen  Philosophie  die  Quelle  der  aristotelischen  Logik  erkannt 
ist,  als  e.s  Ref.  wünschen  mochte. 

Der  Vf.  sieht  die  gemeinschaftliche  Wurzel  der  Logik  Piatons  und 
Aristoteles'  in  der  Stellung  gegen  Sophistik,  Eristik  und  Rhetorik. 
Die  Triebfedern,  die  in  der  Sache  selbst  liegen ,  und  die  Berührungs- 
punkte gerade  der  Logik  mit  der  Seelenlehre,  Sprachphilosophie  und 
metaphysischen  Anschauung  Piatons  hätten  wohl  besondere  Hervor- 
hebung verdient.  Der  Vf.  führt  nun  im  einzelnen  seine  Aufgabe  so 
durch,  dafs  er  in  zwei  Abtheilungen  S.  15—40  und  S.  40  bis  zu  Ende 
jedesmal  in  selbständiger  Entwicklung  einer  aristotelischen  Gedan- 
kenreihe eine  .platonische,  analoge,  folgen  läfst.  Und  zwar  beschäf- 
tigt sich  der  erste  Theil  mit  der  Bestimmung  des  Gebietes  der  Logik, 
den  Arten  der  Erkenntnis,  man  kann  sagen  der  Erkenntnistheorie. 
Piatun  und  Aristoteles  haben  die  Bestimmung  der  Apodeiktik,  Dia- 
lektik-Peirastik,  Agonistik  und  Sophistik  gemein.  Die  letztere  Art  des 
Denkens  mit  den  Gegenständen  umzugehen  ist  selbst  Object  der  Po- 
lemik beider  Philosophon.  Aus  der  Polemik  gegen  das  falsche  un3 
untergeordnete  geht  die  Bestimmung  des  wahren  und  höhern  hervur, 
wenn  es  selbst  auch  nur  die  negative  Seite  der  VVifsenschaft  bilden 
kann.  Von  Interesse  und  fördernd  für  das  Verständnis  Piatons  mufs 
insbesondere  der  Nachweis  sein,  dafs  für  ihn  wie  für  Aristoteles  die 
Dialektik  auch  eine  INlittelstufe  einnimmt,  indem  sie  tcc  xotvor,  da.t 
gemeinsame  in  dem  vielen  behandelt  und  nicht  schlechthin  als  die 
höchste  Methode  philosophischer  Erkenntnis  aufgestellt  werden  kann. 
Ihr  liegt  die  äö^u  zu  Grunde,  während  die  Apodeiktik  die  ovata  sel- 
ber sucht.  Dabei  wird  freilich  anerkannt  werden  müfsen,  dafs  das 
Wort  Dialektik,  nach  seinem  metaphysischen  Gebrauch  in  den  platoni- 
schen Dialogen,  jene  höchste  Stufe  mit  in  sich  schliefst.  Aristoteles 
hat  durch  Fixierung  des  technischen  Ausdrucks  auch  die  Sache  selbst 
zu  klarerer  Anschauung  gebracht.  Auf  diesem  Gebiete  der  Verglei- 
chung  zwischen  beiden  Philosophen  mufs  überhaupt  festgehalten  wer- 
den, dafs  man  bei  Piaton  noch  nicht  ein  Fehlen  der  Sache  anzuneh- 
men habe,  wo  das  VVort  nicht  vorhanden  ist.  Piaton  war  concreter 
als  Aristoteles,  d.  h.  er  fafste  die  Sache  unmittelbar,  ohne  dai 
durchgreifende  Bedürfnis,  der  Wifsenschaft  durch  abgrenzende  Defi- 
nition zu  Hilfe  zu  kommen;  genug,  wenn  in  der  innern  Ansrhauung 
die  Sache  nothwendig  zu  ihrem  Rechte  kam.  Aber  der  Ausleger  Pia- 
tons hat  das  Recht  und  die  Pflicht,  dem  Verständnis  ergänzend  zu 
Hilfe  zu  kommen.  ^  -r  . 

Der  zweite  Theil  geht  aus  von  dem  Princip  der  Logik  und  reiht 
daran  die  wichtigsten  Fragen  dieser  ganzen  Wifsenschaft.  Es  war 
offenbar  nicht  die  Absicht  des  Vf.,  das  einzelne  erschöpfend  zu  be- 
handeln, er  wollte  vorerst  nur  eine  Uebersirht  über  die  Punkte  geben, 
in  welchen  Piaton  seinem  Schüler  vorgearbeitet  habe.  Auf  diesem 
Felde  wird  noch  viel  zu  leisten  sein,  da  es  gerade  die  interessanteste 
Aufgabe  der  Wifsenschaft  ist,  nachzuweisen,  von  welchen  Gesichts- 
punkten und  AnstÖfsen  aus  die  ganze  Logik  selbst  erst  entstanden 
ist  und  sich  herangebildet  hat.  Das  Werden  und  Erwachen  des  logi- 
schen Bewustseins  zeigt  sich  mit  seinen  manigfachen  Bezügen  zu 
andern  Wifsenschaftszweigen  am  deutlichsten  bei  Piaton,  da  er  uns 
noch  alles  vereinzelt,  an  der  so  zu  sagen  phychologisch  nothwendigen 
Stelle  bringt,  was  der  Au.sbildner  der  Logik  in  die  nothwendi^e  Stelle 
des  Systems  einreihte.  Allerdings  kann  diese  Aufgabe  nur  in  einer 
umfangreicheren  Arbeit  gelöst  werden.  Wir  müfsen  es  schon  als  eine 
grofse  Erleichterung  für  zukünftige  Forschungen  ansehn,  dafs  die  Ge- 
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legenhcit  zur  vorläufigen  Oricntiernng  gegeben  ist.  Gerade  für  die 
leichtere  Orientierung  wäre  es  übrigens  wunschenswerth  gewesen, 
wenn  der  Vf.  in  diesem  Theile,  der  des  Stoffe«  «o  viel  enthält  ohne 
vollständige  Einheit  des  Objects,  kleinere  Abschnitte  nebeneinander 
gestellt  und  Punkt  für  Punkt  verglichen  hatte.  Der  wifsenschaftliche 
Zusammenhang  der  einzelnen  Fragen  untereinander  konnte  hier  nicht 
mafsgebend  sein,  da  der  Hauptzweck  durch  andere  Behandlung  we- 
sentlich gefordert  würde.  — •  Der  Vf.  weist  zunächst  nach,  dafs  das* 
%u&6Xov  des  menschlichen  Denkens  das  Princip  der  aristotelischen 
Logik  sei,  nicht  ein  abstracter  Satz  wie  das  principitim  identitatig  a. 
s.  w.  Darauf  folgt  das  wesentlichste  aus  der  Lehre  vom  Unheil; 
dabei  werden  die  Kategorien  berührt.  Die  Analyse  des  UrtheiU 
fuhrt  auf  die  metaphysische  Seite  des  Begriffs,  die  Lehre  von  der 
Substanz  und  ihrer  Form.  Daran  schliefst  sich  endlich  die  Lehre 
von  der  Definition  und  Syllogistik.  In  ähnlicher  Folge  werden 
wir  durch  die  Grundziigc  platonischer  Logik  geleitet.  Auch  sie  er- 
kennt die  logische  Geltung  des  Begriffs  und  gibt  dem  Urthetl  seine 
gebührende  Stellung.  Die  Bedeutung  der  Kategorien  in  der  platoni- 
schen Philosophie  wird  ausdrücklich  anerkannt.  Es  folgt  die  specifisch 
platonische  Ideenichre.  Der  Vf.  zeigt,  welche  eigenthüralichen  Folgen 
sie  für  die  Logik  hat,  die  auf  diesem  Gebiet  nicht  minder  als  die 
metaphysische  Ansicht  selbst  den  Widerspruch  des  Aristoteles  erregen. 
Die  logische  Methode  bleibt  unter  ihrem  hlinflufs  mangelhaft,  weil  die 
CausaÜtät  zwischen  allgemeinem  und  besonderem  keine  Stelle  finden 
kann.  Ihr  Haupterzeiignis,  das  dichotomische  Definitionsverfahren, 
bleibt  hinter  der  Aufgabi'  der  Syllogistik  allzu  weit  zurück.  Die  Fi- 
guren sind  theoretisch  nicht  entwickelt,  selbst  der  indirecte  Beweis 
soll  nach  der  Annahme  des  Vf.  nur  praktische  Bedeutung  haben. 
;  Dies  mag  als  Uebersicht  über  den  dichtgedrängten  Inhalt  der 
Prantlschen  Abhandlung  genügen.  Kine  einfache  Mittheilung  darüber 
schien  mir  um  so  eher  berechtigt,  als  ein  Punkt  der  platonischen  Phi- 
losophie berührt  wird,  der  noch  einer  eingehenden  Bearbeitung  war- 
tet. Die  reiche  Fülle  der  Beweisstellen,  die  der  Vf.  wohlgeordnet 
und  zu  leichtem  Ueberblick  für  die  einschlagenden  Probleme  unter 
dem  Texte  meist  vollständig  aufführt,  wird  alle  Beachtung  verdienen." 
Meiner  Ansicht  nach  müstc  aber  jede  folgende  Arbeit,  welche  die 
Sache  ihrem  Ziele  näher  führen  will,  von  der  piatonischen  Phi- 
losophie au sg eh n.  Alle  die  manigfachen  Bezüge  und  Verknüpfun- 
gen der  werdenden  Logik  mit  andern  Zweigen  der  Philosophie  mufsen 
sorgfaltig  verfolgt  werden.  Oft  wird  auch  die  praktische  Anwendung 
logischer  Sätze  genügen,  um  ihre  Erkenntnis  auch  theoretisch  Platoii 
zuzuweisen,  der  das  praktische  von  dem  theoretischen  überhaupt  nicht 
trennt.  Gewis  dürfte  eine  in  diesem  Sinne  bearbeitete  Logik  Piatons 
zugleich  eine  Entstehungsgeschichte  der  Logik  überhaupt 
zu  werden  versprechen. 

Hanau.  Julius  Dcuachie. 

IUI  tBlf 


Der  phokische  Krieg  von  Dr.  Theodor  Flöthe.    Osterprogramm  de« 
Gymnasiums  zu  Plauen.    1854.   21  S.  4. 

Vorstehende  Abhandlung  gibt  eine  ansprechende,  aus  den  Quellen 
geschöpfte  Darstellung  dieses  für  die  Schicksale  Griechenlands  so  ver- 
hängnisvollen Ereignisses.  Der  Vf.  hat  mit  Sorgfalt  und  mit  beson- 
nenem Urtheil  gearbeitet:  indessen  hat  es  nicht  fehlen  können,  dafs 
die  ungenaue  und  sich  theils  wiederholende  theils  widersprechende  Er- 
sählung  Diodors,  an  den  er  sich  vorzüglich  zu  halten  hatte,  ihn  da 
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•und  dort  in  die  Irre  f;efrilirt  hat:  namentlich  gilt  dief  auch  von  den 
Zeitbestimmungen.  Chronologische  Untersuchungen,  zu  denen  der  Vor- 
gang Brücknerh  in  seinem  Werke  über  König  Philipp  und  die  helleni- 
schen Staaten  auffordern  konnte,  scheint  der  Vf.  absichtlich  bei  Seite 
gelafsen  zu  haben.  Wir  weilen  deshalb  hier  nicht  erörtern,  ob  der 
Anfang  des  Krieges  S.  6  in  Ol.  lüj,  4:  äö6  (gedruckt  ist  359),  der 
Tod  des  Ouomarchüs  S.  12  in  Ol.  Jü7,  1  richtig  gesetzt  sei;  bemer- 
ken aber  zu  S.  14,  dafs  Demosthenes  die  Kede  für  die  Megalopoliten 
XU  einer  Zeit  hielt,  als  Onomarchos  noch  in  voller  Macht  sich  behaup- 
tete und  die  Tbebaner  erliegen  zu  miifsen  schienen,  etwa  im  Winter 
oder  Krühjahr  von  Ol.  KHi,  4;  die  thebanische  Einmischung  zur  Un- 
terstützung der  Megulopuliten  fand  nach  der  Niederluge  des  pliokischen 
Soldnerheeres  statt.  Bei  Gelegenheit  dieser  Niederlage  meint  der  Vf., 
Diodor  (XVI,  3j)  lafse  mit  Unrecht  das  athenische  Geschwader  unter 
Chares  nur  zufälligerweise  an  der  magnesischen  Küste  vorüberfahren: 
CS  sei  zur  Deckung  der  Thermopjlen  abgesandt  gewesen.  Gew  is  läfst 
Diodor  manches,  insbesondere  in  den  Unternehmungen  des  Fhilomelos 
und  Onomarchos,  als  planlos  erscheinen,  was  klug  berechnet  war;  aber 
hier  handelten  die  Athener  ohne  Vorbedacht.  Damals  hatten  sie  in  der 
That  keine  Flotte  in  jenen  Gewafsern  stationiert:  sie  rüsteten  erst 
auf  die  Botschaft  von  IMiilipps  Siege,  zu  spät  (Dem.  Phil.  I,  35)  um 
Pagasae  noch  decken  zu  können  (denn  erst  nach  der  Kinnahme  von 
Pherae  setzte  sich  Philipp  in  Besitz  dieses  Hafenortes:  s.  Dem.  Olynth. 
I,  13;  vgl.  Diod.  XVI,  38;  Cap.  31  greift  Diodor  dem  Verlauf  der 
Begebenheiten  vor) ;  doch  zum  Schutze  der  Thermopylen  traf  ihr  Feld- 
herr Nausikles  mit  der  Flotte  und  dem  Heere  noch  zu  rechter  Zeit  ein. 
Schliefslich  erwähnen  wir,  was  der  Vf.  übersehen  hat  (S.  5),  dafs  die 
Tbebaner  nach  der  Schlacht  bei  Lcuktra  die  Phokier  nöthigten  dem 
Bündnis  mit  Sparta  zu  entsagen  und  ihnen  auf  dem  Zuge  in  den  Pe- 
loponnes  Heeresfolge  zu  leisten;  Ol.  104,  2:  362  aber  weigerten  sich 
die  Phokier  mit  Kpaminondas  gegen  Mantincia  ins  Feld  zu  ziehen 
(Xen.  Hell.  VI,  5,  '26.  VII,  5,4).  Diese  Erklärung  bildete  den  ersten 
Schritt  zu  der  Entzweiung,  welche  den  unseligen  Krieg  zur  F^lge 
hatte.  Druckfehler  haben  wir  noch  bemerkt  S.  7  löOOO  (1.  5(K)0);  S. 
11  9000  (I.  7000);  S.  10  Anm.  6  war  zu  eitleren  Athen.  VI,  fcWi  (p. 
264'"»).  103  (p.  272»»).  Möge  der  Vf.  diese  Bemerkungen  als  eine  Auf- 
munterung betrachten,  auch  ferner  jenen  letzten  Zeiten  hellenischer 
Selbständigkeit  seine  Studien  zuzuwenden,  und  als  ein  Zeugnis,  dafs 
wir  seiner  Darstellung  mit  Vergnügen  gefolgt  sind. 

Gr.  jt.  Seh. 


Die  Hadeskappe.  Programm  des  archaeologisch- numismatischen  In- 
stituts in  Gottingen  zum  Winkelmannstage  1853  von  Dr.  Kart 
Friedrich  Hermann.  Mit  einer  Steindrucktafel.  Göttingen,  ge- 
drückt in  der  Dieterichschen  Universitäts  -  Bachdruckerei>  34 
8.  S.  4| 

Hr.  Professor  Hermann  will  nachweisen,  dafs  Roulez  in  def 
asiatischen  Kopfbedeckung  des  Perseus  den  Helm  oder  Hut  des  Hades, 
von  welchem  der  Perseusmythns  spricht,  mit  Recht  vermuthet  habe.  Da 
es  sam  Beweis  dieser  Annahme  von  grofsem  Gewicht  wäre,  wenn  man 
den  Hades  selbst  mit  dieser  Kopfbedeckung  aufweisen  könnte,  so  hat 
sich  Hr.  H.  nach  einem  solchen  umgesehen  und  meint  ihn  in  dem 
Bilde,  welches  INIinervini  auf  die  Schlufsscene  des  sophokleischen  Phi- 
loktetes  bezog,  gefunden  zu  haben,  indem  er  es  auf  die  Vorbereitun- 
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gen  za  einem  kämpfe  zwischen  Herakles  nnd  Hadf>.s  bezieht.  Die  von 
ihm  aU  Hades  angenommene  Figur  hat  xu  iiireu  Küfsen  Bogen,  Ko- 
cher, L«wenbaot  und  Keule,  tragt  jene  Kopfbedeckmif ,  AtlMfl«  ■««lit 
hinter  und  die  Brinyt  über  ihr,  und  noch  mehrere  Figuren  sind  in 
dem  Bilde,  (inzii  auch  ein  Hilndrhen.  Die  vrrsiK  hte  Krklänjii;j^,  die 
aiif.serdem  unvoUstandij;  geblieben  ist  ,  gehört  zu  d<  n  gezwungensten 
und  wendet  und  dreht  sich  vergeblich,  um  zum  Ziele  zu  gelangen. 
Die  Brinys  filier  dem  ÜMipte  dei  Temieiiitliclieii  Hedet  s.  B.,  meini 
Hr.  Hm  bedürfe  keiner  Erklärung,  und  doch  bedarf  sie  dertelben. 
Diese  Rächerin,  nicht  alipr  Miwehrerin  schwerer  Unthat  kann  in  einem 
Kampfe  zwischen  Herakles  und  Hades  nur  dann  über  des  Hades  Haupte 
stehen,  wenn  entweder  den  Hades  wegen  schwerer  Unthat  die  Rache 
erelHy  «der  weiw  sie  als  Becleiterih  des  Hedes,  als  vrelehe  si#:«l«r 
iiieht  fiber,  soadem  neben  ihm  zu  stehen  hat,  den  Herakles  wegen 
«:rhwprpr  Unthnt  2ii  strafen  bat.  Devon  kann  im  Kßm[)fe  des  Herakles 
gegen  Hades  keine  Rede  sein,  so  wenig  als  von  einer  Anwesenheit 
einer  firinys,  die  nicht  auf  eine  ernste  Züchtigung  einer  FreTelthai 
sich  hesofe«  Doeh  will  ich  nichl  weiter  gegen  die  ganie  BtldbiHif 
reden,  da  sie  mm  wenigsten  nicht  als  ein  wirklicher  Beweis  die 
Kopfbederknn^^  des  Hades  dienen  kann,  sondern  höchstens  den  sie 
günstig  antnehmenden  eine  Conjcrtur  bleiben  wird. 

Einen  zweiten  Beweis  sucht  Hr.  II.  in  einem  Spiegelbilde,  wo  der 
Wagen  der  Morgenrothe  fiber  einen  Fliigelhefan  wegsnsmen  im  Begriff 
ist,  welchen  Helm  Raoul-Rocbette  für  den  Hadeshelm  als  ein  Sinnbild 
der  Nacht  erklärt.  Dies  läfst  Hr.  H.  ^pftrn,  obgleich  doch  erst  be- 
wiesen werden  müste,  dafs  der  Hadeshelni  ein  Sinnbild  der  Nacht  sei. 
Dieses  wird  freilich  nicht  leicht  bewiesen  werden,  denn  es  ist  nir- 
gends eine  Spar  davon  sn  finden,  dafs  der  Hadeshelm  je  anders  an- 
gewendet worden  sei,  alt>  um  IJnhit  Ii t barkeit  zu  bewirken,  jedoch  se 
dafs  der  dadnrch  unstrhfhar  wr-idtMKir  Ii.si  .K-ntürh  schrn  kann. 
Das  passt  nicht  zur  Nuchi,  in  vvt;lcliei'  <ier  iticiii  gesehene  ebentails 
nicht  sieht.  Ursprünglich  hatte  er  freilich  eine  andere  Bedentling, 
denn  er  beieiebnete  das  Verschwinden  dareh  den  Ted,  nnd  hat  seiii 
Gegenstück  in  dem  Wunschhut  der  germanischen  Mythologie,  wo  ich 
diesen  hinlänglich  erklärt  habf>.  Wer  den  H^dp^hiit  aufsetzte  starb, 
im  Mährchen  aber  lief»  man  den  ihn  aulsetzenden  unsichtbar  werden, 
und  es  ist  eine  anbefugte  Spielerei,  ihn  zur  Deutung  anderer  Verhält- 
nisse m  Terwenden.  rdhri  Anrora  aber  «ine  Kopfbedecknng»  welchn 
Asien  eigen  ist»  so  kann  dies  bedeaten,  sie  fahre  über  Asien,  wenn 
es  nicht  ptwafl  Anderes  b^deMtet;  über  die  Nacht  aber  fahrt  sie  nicht, 
sondern  diese  ist  entweder  hinter  ihr  zurückweichend,  oder  flieht  vor 
ihr  aus  dem  Wege. 

Um  tn  erklaren,  wie  man  dam  gekommen,  dem  Hades  die  asia- 
tische Mutze  zur  Kopfbedeckung  zu  geben,  findet  Hr.  H.  sein  Genfi- 
gen in  dfr  Meinung,  der  Tod  sei  barbarisch,  dns  Sterben  gleichsam 
eine  Verbannung  in  ein  Barbareniand ,  und  jene  Bar  baren  mutze  be- 
zeichne dies,  ja  auch  Pmaos  kfinne  sie  eigen  haben  als  die  ans  dem 
Barbarenland  kommende  Sonne.  ^  Die  homerischen  Griechen  sahen 
denn  doch  das  Sterben  etwas  schlimmer  an  als  ein  Barbarenland  bei- 
wohnen, und  die  TrSger  jener  Mützen  in  Asien  ersrhimpn  ihnen  rwnr 
als  Ausländer  oder  Barbaren,  aber  doch  eher  weichlich  als  fürchter- 
lich ,  und  diese  konnten  dem  Hades  nicht  wohl  eine  solche  Kopfbo' 
decknng  geben.  Ihr  Unterweltsgott  war  ein  Kronide,  der  als  Her-^ 
scher  der  Unterwelt  zwar  ein  trauriges  Reich  besafs,  aber  nicht  ala 
barbarisch  von  Aussehen  galt.  Jene  Mfitze  konnte  auch  nur  nn  das 
ostliche  Barbarenland  erinnern,  und  da  der  Hades  im  Westen  war,  so 
miste  erst  nachgewiesen  werden^'  dafs  anch  der  Westen  mit  derselben 
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bezeichnet  werden  konnte.  Wäre  dieses  geschehen,  so  wäre  es  den- 
noch als  eine  eher  komiüch  als  ernsthaft  gemeinte  Symbolik  zu  be- 
trachten, damit  den  grauenvollen  Hades  bezeichnet  zu  »eben,  den  das 
Volk,  und  aus  dem  Volkswitz  gieng  der  unsichtbar  machende  Hades- 
hut  hervor,  so  gelinde  nicht  ansah  und  nicht  ansehen  konnte,  dem  er 
etwas  mehr  als  ein  blofses  unangenehmes  Ausland  war. 

Zuletzt  sagt  Hr.  H.:  'so  viel  glaube  ich  mit  Entschiedenheit  be- 
hcTupten  zu  können,  dafs  diese  Kopfzier  des  Perseus,  weit  entfernt 
ihm  selbst  einen  orientalischen  Charakter  beizulegen,  vielmehr  gerade 
aus  dem  Gegensatze  seines  Begriffs  als  Lichtsymbols  mit  F^insternis 
und  Barbarenthum  hervorgegangen  ist.'  —  Uebersetzen  wir  diesen 
Ausspruch  in  die  gewöhnliche  Sprache,  so  heifst  er:  Perseus  ist  der 
Gott  der  Sonne  und  trägt  auf  seinem  Kopf  eine  Bederlcung,  welcho 
die  Nacht  und  <las  Bnrbarenthum  bezeichnet,  und  man  hat  ihm  dieselbe 
gegeben,  um  seinen  Ge^^ensatz  gegen  dieselbe  dadurch  anzuzeigen.  Dafs 
man  eine  Gottheit  in  ihren  Kigonscliaften  durch  Sinnbilder,  welche  diese 
Eigensi haften  andeuten  können,  deutlich  zu  machen  gesucht  habe,  er- 
gehen wir  aus  alten  Bildwerken,  ebenso  aus  mythologischen  Angaben. 
Pagegen  ist  es  nicht  bekannt,  dafs  man  einer  C^otthcit  ihr  Gegentheil 
hinnbildlich  auf  das  Haupt  gesetzt  habe,  und  Hr.  H.  hätte  es  nicht  vor- 
entbalicn  sollen,  auf  welches  merkwürdige,  weil  gar  nicht  zu  vermu- 
thende,  sichere  Beispiel  er  diese  mit  £ntschiedenhcit  bchauj)tete  denk-, 
würdige  Erklärung  gegründet  hat.  . 

Wäre  aber  wirklich  die  Sache  so,  wie  Hr.  H.  f^agt,  dann  hatten 
wir  ein  Sinnbild  der  Nacht,  damit  aber  immer  noch  nicht  die  Kappe 
des  Hades,  die  ja  auch  erst  noch  als  sulches  zu  beweisen  bleibt.  l)a- 
mit  Perseus  nicht  als  Orientale  bezeichnet  sei  durch  den  orientalischen 
Kopfschmuck,  erörtert  Hr.  H.  den  Kopfschmuck  der  persischen  Könige, 
weil  man  diesen  Heros  als  Perser  angesehen  habe,  wie  Herodot  angibt. 
Um  auf  diesem  Wego  zum  Ziel  zu  gelangen,  müste  dargelhan  werden, 
dafs  die  griechische  Kunst  in  der  Bezeichnung  der  mythiitchcn  Perfionen, 
denen  man  asiatischen  Ursprung  zuschrieb,  genau  nach  Stand  (übrigrnt 
galt  Perseus  nicht  als  Beherschcr  des  persischen  Reichs)  und  den  eigen- 
thtimlichen  K leiderunterschieden  der  einzelnen  Landschaften  ihre  Dar- 
stellungen gerichtet  habe.  Hr.  H.  erklärt  den  Perseus  für  nicht  orien- 
talisch, was  freilich  für  die  Darstellungen  der  Kunst,  die  vor  jenem 
Glauben  gefertigt  wurden,  von  Belang  wäre,  da  sich  at>er  solche  nicht 
nachweisen  lafsen,  in  dieser  Hinsicht  ohne  alle  Bedeutung  ist. 

Der  Beweis  für  die  Bildung  des  Perseusmythus  im  Argiverlande 
liegt  für  Hrn.  H.  darin,  dafs  Perseus  von  Seriphos  auszieht,  um  das 
Haupt  der  Gorgo  zu  hulen,  und  da  die  Bedeutung  dieses  IVlythus  darin 
besteht,  dafs  die  Sonne  aiifgeht,  wobei  der  Vollmond  untergeht,  so 
folgt,  dafs  der  Mythus  nicht  östlich  von  Seriphos  erfunden  sein  kann, 
sondern  we»tlich  erfunden  sein  mufs.  Also  ist  die  Geburt  des  Apollon. 
welchen  Hr.  H.  mit  Perseus  vergleicht,  auf  Delos  westlich  dieser  Insel 
erfunden  worden,  und  der  Friihliner  kommt  wohl  auch  manchmal  aus 
Griechenland  nach  Asien,  indem  die  Griechen  seihst  ihn  dorthin  sen- 
den; denn  Bellerophon,  welcher  als  Besieger  der  Cbimaira  vom  Werten 
her  nach  Lykicn  zieht,  ist  ja  als  Dracheiitödtcr  der  Bcsieger  des  Win- 
ters wie  Apollou  als  Tödter  des  Python,  und  auch  diese  Fabel  ist 
demnach  westlich  von  Delphi  erfunden  worden,  falls  sie  nicht  östlich 
erfunden  ward,  nemlich  von  denen,  welchen  der  Frühling  aus  Westen 
kam.  Vielleicht  wird  jedoch  einer  oder  der  andere,  statt  einer  bewie- 
senen Thatsache,  hier  nur  eine  mit  leichter,  gewandter  Ferligkeii  auf- 
gestellte Meinung  erblicken. 

Dafs  Perseus  der  Sonnengott,  Gorgo  der  Vollmond  sei,  hat  Hr.  H. 
nicht  bewiesen,  sondern  hat  auf  solche  verwiesen,  die  es  gesagt,  aber 
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nicht  be\% lesen  haben.  Eins  aber  ist  dabei  za  loben,  daf«  er  nemtich 
üich  bemüht  hat,  den  starr  machenden  Schrecken  der  Gorgo  zu  er- 
klären. Er  meint,  die  Kühle  des  Morgens  sei  die  Ursache  dirser  Dich- 
tung, was  sich  bezweifeln  lafst,  weil  diese  Kühle  mit  dem  Sonnenauf- 
gang zusammenhangt  und  auch  stattfindet  aufser  den  Tagen  des  Voll- 
nvonds.  Ein  Volk,  welchem  der  kühle  Morgen  das  ganze  Jahr  über 
eine  SchrerkenserscUeinung  ist,  vor  der  es  gl -ichsam  zu  Stein  erstarrt, 
mäste  seltsam  construiert  sein.  Da  nun  der  Schrecken  vom  Anblick, 
der  Gorgo  ausgeht,  und  Perseus  mit  der  Gorgo  schreckt,  so  fragt  es 
sieb,  wie  das  geschehen  kann,  da  der  Vollmond  Gorgo  nicht  mehr  xa 
.«eben  ist,  wann  die  Sunne  Persens  erscheint,  und  die  .Mor^^onkühle 
auch  nicht,  so  lange  man  den  Vollmond  Gorgo  »ielit ,  vorhanden  ist. 
Der  Anblick  des  Vollmonds  mfiste  demnach  Abends  und  Nacht«  di« 
Leute  mit  Entsetzen  erfüllt  haben,  wtnl  sie  nach  seinem  Verschwinden 
die  Sonne  erwarteten,  welche  ihnen  die  srhreckenvolle  iMorgenküble 
brachte.  Solche  Symbolik  ist  wunderbar.  Die  Sch\\cstern  der  Gorgo 
sind  unsterblich  genannt  worden,  sagt  Hr.  H.,  weil  sie  beim  Erschei- 
nen der  Sonne  nicht  sogleich  untergehn.  Auch  dieser  Satz  setzt  ein 
eigenthnmliches  Volk  von  zarter  Empfindung  und  feiner  Berechnung 
voraus. 

Medusa  ist  Hrn  H.  aufserdem  zugleich  ein  Erdsymbol,  wie  so 
manche  sonstige  Mondt;ottheit,  und  in  dieser  Bedeutung  bringt  ihr  Tod 
die  Personificationen  der  Quellen  und  des  Ackerbaus,  Pegasos  und 
Chrysaor  (Goldschwert)  ans  Licht;  ja  Perseus  selbst  mit  der  Harpe, 
die  den  Körper  der  Medusa  öffnet,  ist  nicht  minder  ein  Goldychwert 
als  die  Frucht  selbst,  die  aus  diesem  Korper  rmporwächst.  —  Hr.  H. 
nimmt  also  an,  wann  Perseus  die  Gorgo  tödte,  so  bedeute  das,  dafs 
der  Vollmond  vor  der  aufgehenden  Sonne  verschwinde,  zugleich  aber 
f^ei  dieser  Vollmond  die  Erde  und  sprudele  Quellen  durch  das  Schwert 
des  Perseus  getroffen,  und  sprofse  Früchte,  die  auch  ein  goldnes 
Schwert  vorstellen.  Zorn  Beweise  wird  angeführt,  dafs  Creuzer  diese 
Meinung  habe;  allein  das  mag  wohl  einem  oder  dem  andern  nicht  ge- 
ntigen, da  zwar  als  ein  Zusammenhang  von  Wörtern  erscheint,  in 
welchen  jedoch  der  Begriff,  falls  einer  darin  sein  sollte,  sehr  schwer 
zu  entdecken  ist.  Der  unlerz.  mag  auf  diese  Kntdeckung  nicht  ausge- 
hen und  sieht  überhaupt  in  dem  Perseusmythus  ein  Problem,  dessen 
LÖsong  ohne  eine  Erwägung  seines  ganzen  Umfangs  nicht  zu  erwarten 
steht,  und  will ,  wenn  ihm  auch  die  Lösung  nicht  gelingen  sollte,  we- 
nigstens um  zu  zeigen,  dafs  er  die  Sache  gehörig  erwogen  hat,  eine 
Skizze  dieser  Fabel  dem  Leser  Tor  Augen  stellen. 

Wollen  wir  den  Stoff,  welchen  die  Mythen  von  Perseus  uns  dar- 
bieten, in  seine  Destandtheile  auflösen,  so  ergibt  sich:  J)  eine  Bezie- 
hung des  Perseus  zur  Danae,  3)  eine  Verbindung  des  regnenden  Zeus 
mit  demselben,  3)  eine  Beziehung  desselben  zur  Gorgo,  4)  eine  solche 
zu  ProitoR,  5)  eine  solche  zu  Dionysos,  6)  eine  Kipenschaft .  welche 
zur  Vergleichung  mit  dem  aegyptischen  Gotte  in  Chemmis  Veranlafsung 
geben  konnte.  Aus  dem  was  Herodot  H,  9l  von  dem  Persens  in  Chem- 
mis erzählt,  dafs  er  oft  in  Aegypten  erscheine,  und  dafs  man  dann 
einen  seiner  Schuhe  finde,  der  zwei  Elb'n  grofs  sei,  worauf  Ueberflufs 
dem  ganzen  Lande  zu  Theil  werde,  ersieht  min,  dafs  die,  welche  i«Mien 
Vergleich  machten,  dem  griechischen  Perseus  eine  Beziehung  zuq  Wafser 
znschriehen.  Der  Uebcrflurä  ist  nemlich  für  Aegypten  durchaus  das  Er- 
gebnis der  Nilnberschweinmung,  und  selbst  jener  zwei  Ellen  grofse 
Schuh  kann  mit  seinem  Mafse  nicht  wohl  etwas  anderes  bezeichnen  all 
die  Höhe  jener  Ueberschwemmang. 

Diese  Angabe  Herodois  enthält  daher  etwas  für  den  Perseui»myihua 
wichtiges,  was  mit  der  Verbindung  desselben  mit  dem  regnenden  Zeus 
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übereinstimmt  f  nnd  ebenso  mit  der  Beziehung  desselben  znr  Gorgo. 
Diese  Beziehung  ist  noch  nnher  bestimmt  durch  den  .Mythus,  >velcher 
den  Pegasus  aus  der  Gorgo  hervorgehen  liif.st,  und  den  Chrysaor,  un  ! 
dieses  in  den  Perseusmythus  einschiebt.  Pegasos  v\ar  als  Rofs  der 
Musen  das  Sinnhild  des  Wafscrs,  und  «vir  können  annehmen,  dafs  der 
Perseusmythus  ihn  als  Molches  betrachtete,  niclit  aber  als  Sinnbild  der 
Sonne,  wiewohl  der  Mythus  von  Bellerophon  das  Rofs  des  Kruhlings- 
guttes  mit  dem  Pegnsos  verwechselt,  aber  doch  wohl  nur,  weil  man 
kein  anderes  geflügeltes  Rufs  von  Bedeutung  für  den  auf  griechischen 
Boden  verpflanzten  lykischen  Mythus  knnnt«*.  Dafs  man  i^irklich  den 
Pegnsos  der  Gorgo  als  ein  Wafnerwesen  anerkannte,  loigt  <lie  Fabel, 
welche  die  Gorgo  Medusa  den  Pegasos  und  (.Nirysaor  von  Poseidon  em- 
pfangen läfst  (He8.  'l'heog.  Vs.  2<H  fi".  Bei  'l'zetzes  zum  Lycophr.  t*'6H 
Mull,  steht  Altdovaa  ^vyarrjQ  ovaa  Uftaidov ,  und  die  Varianten  sind 
yw-q — rinjtdov,  und  di»««  wird  wohl  aus  einer  Dichterstelle  herhtammen, 
welche  die  Verbindung  [yvvrj]  der  Medu<>n  mit  Pugeidon  angab  [/Toöt'd/^g]). 
Also  auch  von  dieser  Seite  steht  Perscus  mit  dem  Wafser  in  Verbindung. 

Anders  verhält  es  eich  mit  seiner  Beziehung  zu  Pioitus.  Dieser  ist 
Zwilliiigsbruder  des  Akrisios,  des  Vaters  der  l)inae  (Apollodur  II,  *i, 
]),  and  dessen  Töchter  schwärmten  rasend,  bis  sie  Melampus  heilte. 
Dies  sieht  nach  bikchischcr  Raserei  auü,  denn  nur  Bakrhantinnen 
schwärmten,  und  damit  kommen  wir  zu  dem,  was  die  Beziehung  des 
Perseus  zum  Dionysos  bildet.  Dafs  Proitos  aufser  den  von  dtrn  Alten 
besonders  hervorgehobenen  Töchtern,  die  dionysisch  scheinen,  noch  eine 
hatte,  die  es  wirklich  war.  geht  daraus  hervor,  dafs  Maira,  welche  in 
der  Odyssee  326)  als  Heruine  in  der  Unterwelt  erwähnt  wird,  eino 
Tochter  des  Proitos  und  der  Anteia  heifst,  \%ie  der  Schoiinst  8«'lbst 
angibt.  In  der  bakchischen  Fabel  von  Ikarios  und  seiner  Tochter  Eri- 
gone  ist  Maira,  d.  i.  die  glänzende,  brennende,  als  Hund  gensnnt.  in 
der  Proitosfabel  als  Tochter  des  Proitos,  denn  Maira  ist  der  Hunds- 
»tprn ,  welchem  auf  den  Wein  grofse  Wirkung  zugeschrieben  wird,  nnd 
diesen  kann  der  Mythus  als  wirklichen  Hund  verwenden,  oder  als  Gott 
oder  als  Göttin,  gerade  wie  es  in  den  Zusammenhang  pas>t. 

Fragen  wir  aber,  wer  ist  denn  Proitos  (der  nebenbei  gesagt  durch 
sich  selbst  und  durch  Bellerophon  nach  Asien,  zunärhst  nach  I<ykicn 
weist)  selber?  so  lautet  zunächst  die  Antwort:  seinem  Namen  nach  ist  er 
der  schmutzige,  denn  dies  soll  das  V^Tort  ttqoCtos  bedeuten.  So  wenig- 
stens lesen  wir  bei  P^ulgentius  Mylhol.  IM,  I:  Proetos  Pnmphyla  lin- 
gua  Bordidua  dicilur^  nicut  Uesiodua  in  bucolico  carminc  acribit 
dicent :  peprigroaia  ta  fulvac  ulactia  menca  emorumj  i.  e.  aordidua 
uvarum  benc  calcatarum  sanguineo  rore,  also  wenigstens  rigoirng  - 
—  azcttpvluv  —  dgoGcp  aiuazütvti.  Dif^se  Angabe  läfst  die  Peutung 
durch  den  BegriiT  des  Schmutzes  vollkommen  zu  ,  ober  nicht  weiter  als 
dafs  es  die  Besudelung  durch  das  Treten  der  Trauben  bezeichnet.  Ver- 
möchten wir  die  Abstammung  des  Namens  zu  bestimmen,  so  wäre  eine 
bestimmtere  Entscheidung  gewis,  doch  darüber  sind  wir  nie' t  onter- 
richtet,  dürfen  aber  jener  Angabe  nach  in  dem  Proitos  eine  Beziehung 
zum  Traubcntreten  verniutlien,  uro  so  mehr  als  die  Töchter  desselben 
bakchisch  schwärmen  und  er  der  Vater  der  Maira  heifst.  Hat  doch 
Proitos  auch  einen  Sohn  von  einem  bedeut.^amen  Namen,  nemlirh  den 
Megapenthes ,  wie  ApoUodor  a.  a.  O.  in  der  weitem  Erzählung  an- 
gibt, von  dem  erzahlt  wird,  er  habe  den  Perseus  get'>dtet,  weil  er 
•einen  Vater  des  Lebens  beraubt  (Hygin  fab..  244).  Apollodor  (II,  4, 
4)  läfst  Ihn  blofs  das  Reich  mit  Perseus  tnu.'schen.  Wo  irgend  in  einem 
Mythus  bakchlscbc  Beziehungen  ersch«Mnon,  sind  Namen  welche  Trauer 
anzeigen  wohl  zu  beachten,  weil  die  Trauer  ein  wesentlicher  Bestand- 
theil  des  Dionysosmythas  ist,  und  so  dürfen  wir  auch  den  Megapenthes 
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nicht  uHer«e^pn  oder  für  einen  f:!cidipi!tip<?n ,  nur  inr  AmWMmI(  d*r 
Fabel  vviilkurlich  aujicMJcnirneur n  Namen  erklären  wollen. 

Ueber  den  Proito«  citthält  die  Argonauiik  des  Apollonias  (I,  134— 
138)  «ine  besondere  Nacliriclit»  die  von  den  aodeni  Srtibleni  fiberjEnn- 
geo  ist,  welche  jedocb,  wie  sich  bald  seigen  wird,  ^ne  weaentficbe 
und  wldhUgo  Beiiehong  enthilt.   Die  Verte  Uoten:  -  : 

NuvTthog,       yag  tqv  JfivTOV/Jov  NavßoUdao'  "  '*f'  ^ 

Ncfvi^nXog  av  Atgrov  Aiqvov       iiXv  Cd(it9  ioPttt    '  " 
IIqoUov  NavnXiüöao'  JIoGttdaujn  de  XOVQI^ 

Navnltav,  og  xigt  nuptttg  iiutiwvto  vmntUjicuf.     '  -^^^ 

IKe  SeheBcfl  erkenne»  in  diesem  Prohef ,  onbelm  <iicli  die  Ömim 

logie,  denselben,  welchen  andere  einen  fiobn  den  Abas  nannten,  ond 

sie  haben  natürlich  Uecht,  da  Abwrirhnnpeii  solcher  Art  in  den  Mythen 
etwas  gewöhnliches  sind.  Durch  dca  Suhi>  Lernos  wifd  Proiios  in  Ver- 
bindung mit  Lerna  gebracht,  und  dies  iai  wichtig.  ^ 

In  Lerua  waren  Mysterien  der  Demeter,  nnd  in  jener  Gegend 
wollte  man  nneh  die  Stitte  beben/ wo  Pluton  die  Tocbter  dleeer  Gdttlk 

in  die  Unterwelt  hinabgeführt  batte  (Pausanias  If,  36,  7).  In  dem  Pia« 

tanenhnin  nm  Bache  der  Aoiymone  waren  Demeter  Prosynna  and  Dio- 
nysos 8aolcs  (Paus.  II,  37,         Die  Mysterien  sollten  von  Pbilamraon 

ßegrondet  sein  (das.  3).  Kerner  war  dort  der  alkyonische  See,  wo 
Dionysos  nndi  argiviscber  Sage  in  den  Hades  hinabgestiegen  war  nad 
(ieine  Matter  Semele  wieder  an  das  Licht  heraofgefuhrt  batte.  Das 
Wafscr  dieses  Sef»  wer  stets  ruhig,  wie  man  dem  Paosanias  (das.  5) 
erzählte,  zog  aber  jeden,  der  darin  schwimmen  wollte,  nieder  auf  den 
Grand.  Am  Rande  worden  alljährlich  snr  Naebtseit  Mysterien  dca  Dio- 
nysos gefeiert.  ^  ' 

Hieran  knüpft  sich  eine  in  der  gcw<5hnlichcn  Krzählung  des  Per- 
sensmythus  uber^angeiie  Nachricht,  welche  ein  8choiion  zur  Iliade  (O 
319.  '20)  erballcQ  bat.   Homer  erwähnt  des  Perseos  oor  mit  wenigen 

Worten:  ^  ,      ,         ,        "  ■  " 

JavttTjs  %alliC(pvQOV 'AxQtaitovrif       y  ^ 
,       i|  ti%9  ^t^9^a^  »crirtmr  «^«dt^Mcoir  fhd^m^    'Mi 

Za  diesen  aber  bemerkt  ein  Scholien,  Penens  habe  den  Dionysos  ge- 

tödtet  und  in  den  lernaeiüchcn  8ee  geworfen.  Diese  Angabe  ^\bt  sich 
deutlich  als  eine  solche  kund,  die  einer  spatem,  zur  Ausschmückiing  des 
Mythos  erfundenen  lsabel  nicht  angehört  ^  da  sie  zu  den  Icroaeiscben 
Mysterien  geboren  mofs.  Auch  feblt  es  aofaerdem  nicht  gaas  nn  Nncb- 
richten  über  eine  feindliche  Stellung  des  Perscus  gegen  den  Dionysos. 
Pausanias  11,  *20,  ^  erwähnt  des  Denkmals  der  >!aenade  Choreia,  and 
erzählt,  diese  und  andere  Frauen  seien  mit  Dionysos  in  Argos  einge- 
fallen, und  Ton  Perseus  im  Kampf  besiegt  seien  viele  derselben  omge- 
kemmen,  die  snsamoien  begraben  worden,  dieser  aber  als  der  an  AnsdiA 
aasgezeichnetsten  habe  man  ein  bei^onderes  Denkmal  errichtet.  Bei  nocb- 
roaliger  Erwähnung  des  Gr^fies  dieser  Frauen  (II,  22,  1)  sagt  er,  sie 
seien  von  den  Inseln  dos  aegaeischen  Meeres  mit  Dionysos  gekonmei^ 
uud  seien  davon  Haliae,  die  seeig-n,  benannt  worden. 

Da  Proitos  in  den  Kreis  des  Dionysos  gebSrt  nnd  Persens  in  enger 
Beniebnng  «n  Proitos  steht,  so  ergibt  sieb  nacb  deoi  toletzt  angef&hrten 
eine  zwiefache  Beziehang  des  Perseus  zu  Dionysos,  und  gehen  wir  onn 
saräck  %n  der  Frage,  welche  Gottheit  war  Perseus?  so  möfsen  wir 
eine  solche  in  ihm  annehmen,  welche  alle  seine  Beziebangen  erklärt. 
Dieser  Gott  mafs  Wafser  bringen  dorcb  das  Gewitter,  denn  er  lafat 
dea  FegMB  ^na  das  Hanpta  Ctorga  eatspriagea,  M  Goiga  iiC  daa 
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Bild  des  durch  Schrecken  eriUrrenden  Gewitter«.  Kr  mufs  ferner  su 
Dionysos,  seinem  Weinsegen  und  seinem  Absterben  durch  seine  Thatig 
'  keit  in  einem  nAtürlichen  Verhältnis  stehen.  Auch  mufs  er  Eigenschaften 
gehabt  haben ,  welche  die  Vcrgleichung  des  Gottes  in  Chewmis  mit  ihm 
veranlaPsen  konnten.  Wer  aber  dieser  Segenbringer  Aejiypiens  gewesen 
sei,  brauchen  wir  nicht  zu  untersuchen,  da  es  nur  einen  solchen  gibt, 
oemlich  den  Uundssterngoit,  welcher  die  Nilüberschwemmung  bringt. 

Ks  fragt  sich  nun,  ob  alles  was  wir  von  Perseus  wifsen  uns  be- 
rechtigt, ihn  für  den  Gott  des  Hundssterns  xu  Helten,  und  ich  glaube, 
dafs  dem  so  ist.  Dafs  neben  ihm  Zeus  der  rrgnende  Gott  in  der  Kabel 
erscheint,  kann  dem  keinen  Kinlrag  thun,  weil  erstlieh  Zeus  der  Him- 
nelskänig  den  Hellenen  durchau.s  ticr  regnende  Gett  war,  und  zwei 
lens  Perseus  im  Mythus  gar  nicht  mehr  Gott,  sondern  Heros  ist.  Ala 
solcher  hatte  er  Heiligthum  und  Khre  auf  dem  Wege  von  Mykenae  nach 
Argos,  in  Seriphos  und  einen  Hain  in  Athen  (Paus  H,  18,  I).  £in<-ro 
Heros  aber  schrieb  die  griechische  Mythologie  den  Regen  nicht  zu,  weil 
eine  solche  Ansieht  ihr  fremd  war. 

Sehen  wir  uns  zuerst  um,  ob  Zena  mit  dem  Rt-gen  zur  Zeit  des 
Hundssterns  in  Verbindung  stehe,  da  dies  für  die  aulgestellte  Ansicht 
von  Bedeutung  ist.  Auf  der  Insel  Keos  ward  dt>r  Aufgang  des  Hunds 
Sterns  beobachtet  und  mit  Oj  fern  gefeiert  und  dem  Zeus  Ikmaios  Khre 
erwiesen  wegen  des  Regens  und  der  Ktesien  zu  dieser  Zeit,  und  diese 
Anordnung  schrieb  man  dem  Aiisiaeos  zu  (Schol.  zu  Apoll.  Rh.  II,  &00 
— 527).  (Dessen  von  Hunden  ^errif^cncr  Sohn  Aktaeon  stellt  dagegen 
das  verderbliche  der  Hnndstagshitze  dar.)  Ferner  giengen,  wie  Dikaearch 
berichtet  hat,  beim  Aufgang  des  Hundssterns  Priester  mit  edlen  Jung- 
lingen in  Widderfello,  das  Sinnbild  der  Befruchtung  und  des  Segens, 
gehüllt  auf  den  Pelion  und  verehrten  den  Zeus  Aktaios,  so  dafs  also 
auch  hier  das  fruchtbare  Wetter  des  Himmels  mit  dem  Hundsstern  in 
Verbindung  gesetzt  war. 

Aber  es  ist  nöthig  auch  nachzuweisen,  dafs  der  Hundsstern  auch 
wirklich  als  mythisches  Wesen  perbonificiert  worden  sei.  In  Kynortai 
(Hnndssternaufgang)  haben  wir  eine  unbczweifelbare  Per5onification  des- 
*  selben,  und  dieser  ist  Bruder  des  Hyakinthos,  der  sich  auf  das  Auf- 
blühen und  Absterben  der  Natur  bezieht,  dessen  Fest  zu  Sparta  und 
Beziehung  zum  amyklaeischen  Thron  seine  Bedeutung  und  Wichtigkeit 
genugsam  zeigt.  Beider  Schwester  aber  ist  Polyboea,  welcher  Name 
ebenfalls  zeigt,  welchen  Natormythus  diese  Geschwister  darstellen.  Der 
Hundsstern  bringt  aber  nicht  allein  Regen,  sondern  auch  durch  Hitze 
das  Absterben  der  Ptlanzenwelt,  Aktaeon  und  Lines  werden  von  Hun- 
den zerrifsen  und  das  Linosfest  ist  mit  einer  Tödlung  der  Hunde  ver- 
bunden. Daher  eignet  sich  auch  die  in  den  lernaeischen  Mysterien 
angegebene  Todtung  des  Dionysos  für  Perseus  als  Hundssterngott, 
und  wenn  ihn  dieser  in  das  Wafser  wirfi,  so  heifst  das,  im  Wafser  sei 
die  Kraft  des  Wiederauilebens  der  Pflanzenwelt  enthalten.  So  sagt  der 
■^^P^>*<^'^(:  Mythus  von  dem  getödteten  Osiris,  seine  Scham  sei  in  das 
Wafser  geworfen  worden. 

Der  als  Grofsvaier  des  Perseaa  im  Mythus  genannte  Akrisioa  be- 
darf keiner  besondern  Krklärung,  da  er  nur  als  eine  Personificatioa  in 
Beziehung  auf  den  zum  Fortgange  und  zur  Motivierung  des  Mythus  er- 
fundenen OrakeLtprurh  aufgestellt  ist,  durch  seinen  Namen  die  mensrh 
liehe  Akrisie  dem  Götiersproch  gegenüber  bezeichnend,  wie  Welcker 
unzweifelhaft  richtig  ihn  gedeutet  hat.  Den  Chrysaor  habe  ich  nicht 
gedeutet,  und  lafse  es  dahin  gestellt,  ob  er  blofs  den  goldenen  bezeich- 
nen solle,  aich  etwa  auf  den  Regen  beziehend,  oder  ob  die  goldne 
Waffe  ernstlich  gemeint  sei,  so  dafs  damit  vielleicht  der  Blitz  personi- 
(iciert  wäre.    Dafs  Chrysaor  entweder  nur  ei«)  Beiwort  des  Wafsers 
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oder  der  Blitz  sei  ist  gewis,  denn  wann  Perseus  das  Gorgohaupt 
bringt,  brinct  er  das  G«wiiter  nnd  diese«  hat  nur  das  Pener  des  Bützea 
und  dai  WarMr  das  Regens.  Dnrdi  den  Blitz  tat  die  Oaiva  eloa  Ma-^ 
data,  eine  v^eise,  weil  das  Feuer  Qaell  der  Künste  ist,  und  wegen  daa 
preifens  des  St  irnie.t  ward  dia  Erfindnog  dar  Fldia  an  die  Fabai  von 
diaier  Gorgo  geknüpft«  • 

Dnrch  die  Graeen  nllain  Tarmag  Peraeoa  der  Gorgo  habhaft  zn  wer« 
den,  und  diese  passen  za  Sehwestern  der  Gorgonan,  dann  diaaa  Mecr- 
greisinnen  sind  weiblich,  was  der  Moergrefs  Nereus  mannlich  ist,  Per- 
sonifieatiunen  des  (grauen  Meeres.  (8ie  sind  Phorkiden,  Torhtcr  des 
Phoricys,  d  i.  dei  Meeresschauers,  9>9»xi},  welches  <pQ-  durch  Zasam- 
maoslebonf  inr  Wanotaflbe  bekam,  wie  ngm»  von  oto^-,  ß^f^i-  Ton 
ßal-  o.  8.  w.)  Ohne  Wafser  kein  Crewitler,  und  so  TerschailKdaa 
Hle<'r\var-(cr  dem  Perscus  die  Gorgo,  ^^TP  z  H  Thetis  dem  bedrohten 
Himmeiskönig  den  Mf'frriospn  Acgacon  zufubrt,  d.  h  dem  Himmel  Wafser 
•endet,  damit  er  seine  Macht  in  dem  Gewitter  beaitse*  Ebenso  trägt 
daa  Sinnbild  dea  Winde«,  der  Adler,  dem  2ena  die  Gewitter  so  nnd 
bdfst  im  Indischen  darum  ein  Ambrosiadieb,  weil  das  Wafaer  dna  Bio* 
TTicnt  des  Trebens,  die  Ainbroaia,  ist,  ^^[M^he  der  Wind  ratibt  und  7Uiii 
Himmel  cmporfültri.  Ferner  raubt  ebenso  Bmoas,  der  heftige  iNordost- 
wind,  das  sich  in  die  Luft  bebende  Walser,  unter  dem  Namen  Orei- 
thyia  (von  ogid-to),  d.  i  die  aldi  erbeben  bebende,  wie  auch  eine  Meer- 
nymphe  als  anfateigendc  Welle  baifst. 

Dana?  konnte  die  tri'ckcTie  Krde  bedeuten,  die  diirrh  den  Regen 
befrnclitci  wird,  doch  \\it'  gceij^act  auch  diese  Deutung  sein  in^^.  für 
4^cwia  iaf»t  sie  ;^ich  nicht  behaupten.  Könnte  sie  doch  auch  d  is  i>a- 
naeiland  beieicbnen,  nnd  die  Qoantt(it  den  Wortea  apriebt  gc^cn  jene 
Ableitbng  und  stimmt  Tur  diese.  Vielleicht  ist  sie  gar  in  der  Einzahl 
>\ns  die  f>aTinidcn  in  der  Mehrzahl  sind,  welche  sich  auf  die  viprjiihripe 
Periode  der  Zeit  tieasiehen  ('s\esli;vlb  ihnen  vier  ürnnnen  in  Ar;^o»  ge- 
widmet \Naren  [Strabo  VIH,   6Jj,   was  hier  ausetnanderstuäeizen  der 

Kann  febK«  den  dieaer  AnfaatB  «eben  itark  In  Anapmcb  genenmen  hat. 
Fmnkftirt  am  Mala.  JTonrail*  Sthwenek, 
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XrX.  Mit  3  lithogr.  Tafeln,  ^onn  bei  Ad.  Marens.  1863.  178  8.  gr.  8. 

Wenn  wir  uns  recht  erinnern,  war  in  dit-sen  NJahrb.  noch  nie- 
mals die  Rede  von  den  Heften,  welche  der  in  Bonn  residierende  Verein 
von  Altertbomafrennden  im  Rbeinlande  seit  sehn  Jabren  TerSffentlicbt. 
Allein  es  liegt  gewis  Im  Interesse  des  Leserkreises  dieser  Blätter,  wenn 

V» e!ii;:stens  ntif  tlie  Schriften  deutsclier  A  (terthumsvereine,  uelcfir  nm 
Rli»'in  und  an  der  r>t>n  uj  •■rscdieinrn ,  luanchnial  ein  forschender  Uiick 
(geworfen  wird,  indem  einmal  durch  die  Inschriften,  die  hier  aus  den 
«bemala  rSoiiachen  Provinien  bekannt  gemaeht'  werden  ^  ein  wesent* 
lieber  Nutzen  der  Philologie  erwachst,  und  indem  ferner  durch  die  in 
Deutschland  aufgefundenen  Alterthfimer  jeglicher  Art  ntid  durch  die 
Abbildungen,  weictie  häufig  den  Vereinsschriften  beigefügt  sind,  oft 
eine  ber»ere  Einsicht  in  das  Leben  der  Alten  und  deren  Verhältnisse 


♦)  Ger^onej»,  der  Besitzer  der  Sonnenrinder  auf  der  westlichen 
Rothinsel,  also  selbst  der  Sonnengott,  dreileibig  wegen  der  drai  Ta- 

C seilen ,  wirde  gpna  recbt  ehi  6ohn  des  goldoan  Venera  beifaen,  d* 
Glans  der  Seaae  golden  nnd  fenrig  l»t.  .  . 
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und  Bedürfnisse  ermöglicht  wird,  aU  weitläufige  Erklarnngen  ohne 
solche  auf  Autopsie  beruhende  Darstellung  es  vermögen.  Wie  nun  dies 
letztere  ein  besonderes  Augenmerk  mancher  Vereine  i»t^  wollen  wir  ge- 
genwärtig nicht  zeigen,  sondern  vielmehr,  um  im  aligemeinen  darzuthun, 
wie  wichtig  in  vielfacher  Hinüicht  dic»e  Vereinshefte  oft  sind,  uns  zu 
dem  letzten  Jahrgange  des  Bonner  Vereins  wenden,  wobei  wir  freilich 
bemerken  müfsen,  daf.s  die  Schriften  dieses  Vereins  von  jeher  sich 
vor  allen  in  Deutschland  durch  umfafsende  Gelehrsamkeit  und  tiefe 
Ifitnntnis  des  Alterlhums  auhzeichnen.  Gleiches  gilt  auch  von  vorlie- 
gendem Hefte,  wie  un>ere  Anzeige  näher  dnrthun  .soll. 

Gleich  der  erste  Aufsatz  'von  Vindonissa  nach  Urigantiiim.  Streif- 
zuge durch  das  römische  Helvetien'  von  Prof.  Deycks  in  Münster 
zieht  wie  die  Arbeiten  des.«elben  Gelehrten  in  früheren  Heften,  z.  B. 
'Antiquarische  Alpenreise'  (XI  S.  1 — 31),  'Deutz  eine  Römerfeste 
Castrum  Divitensiunr  (XV  S.  1—34)  u.  a.  m.  unsere  volle  Aufmerk- 
samkeit auf  sich.  Der  Vf.  geht  aus  von  den  zwei  Hauptstrafsen,  welche 
zur  Römerzeit  durch  Helvetien  führten  und  an  welche  sich  die  Ort- 
schaften anlehnen,  deren  Namen  uns  aufbewahrt  sind,  und  nachdem  er 
an  einzelne  der^elbcn  anti<|uarische  und  hi^<torischc  Bemerkungen  ni.  ht 
eelten  mit  Beziehung  auf  die  noch  vorhandenen  Inschriften  geknüpft 
hat,  wendet  er  seine  Untersuchungen  vorzüglich  auf  Vindonissa  und 
Briganlium.  Und  allerdings  hätte  der  Vf.  keine  passenderen. Orte  aus 
der  nordöstliche»  Schweiz  wählen  können  als  namentlich  Vindonissa, 
Hanpiurt  des  römischen  Helvetien  und  Hauptquartier  der  dort  statio- 
nierten Legion.  Zuerst  wird  hier  gezeigt,  wie  wir  durch  die  Schrift- 
«teller  nur  wenig  über  V^indonissa  unterrichtet  sind  und  wie  auch  die 
dort  erhaltenen  Inschriften  nur  geringe  Ausbeute  geben.  Um  von  den 
lf>tzteren  einiges  zu  reden,  zählt  der  Vf.  (nach  Orelli  Inscr.  Helv. 
Nr.  24<)  — 55)  16  auf,  welche  bis  jetzt  theils  in  Windisch  theils  bei 
mehreren  nahegelegenen  Orten  aufgefunden  wurden.  Jedoch  werden 
dieselben  weder  volKttändig  mitgetheilt  noch  einer  kritischen  Prüfung 
unterworfen,  was  wir  um  so  mehr  wün.<<chten,  da  uns  noch  in  ange- 
nehmer Erinnerung  ist,  wie  schön  und  gelehrt  der  Vf.  die  römischen 
Ueberreste  von  Deutz  in  dem  oben  berührten  Aufsätze  bespro«  hen  hat. 
Werfen  wir  einen  nähern  Blick  auf  diese  16  Nummern  bei  Orelli,  so 
fallen  vorerst  5  hinweg  als  Töpfernamen  oder  Aufschriften  auf  Gc- 
fafsen.  eine  als  Amulet ,  eine  oder  die  andere  ist  ganz  unerklärliches 
Fragment;  eine  Nummer  umfafst  die  Legionsziegeln,  so  dafs  nur  9  ei- 
gentliche Inschriften  übrig  bleiben,  von  denen  7  einen  vollständigen 
Text  bieten;  die  wenigsten  aber  davon  sind  noch  erhalten.  Alle  .>ind 
nicht  ohne  Wichtigkeit  für  Vindonissa;  so  besagt  die  erste,  welche 
«Hein  den  Namen  vicani  findonistimtcB  aufbewahrt,  dafs  im  J.  76  n. 
Chr.  die  Einwohner  von  Vindonissa  dem  Vespasian  einen  Bugen  er^. 
richteten,  und  kann,  wie  der  Vf.  S.  13  bemerkt,  zum  Beweis  dienen, 
dafs  'der  Ort  von  den  Verheerungen  des  Jahres  70  (die  Tacilus  Hist. 
JV,  70  erwähnt)  sich  damals  erholt  habe»  —  was  allerdings  für  die 
/beschichte  des  Ortes  nicht  ohne  Wichtigkeit  wäre,  besonders  da  nur 
sehr  wenige  Inschriften  am  Rhein  ein  so  hohes  Alter  in  Anspruch 
nehmen  können;  allein  die  Inschrift  scheint  uns  mehrfach  verdächtig, 
wie  auch  schon  Hngenbuch  meinte,  wiewohl  \%eder  Orelli  ihm  beistimmte 
noch  der  Vf.  an  der  Echtheit  zu  zweifeln  scheint,  und  da  der  Stein 
längst  verloren  ist,  geben  wir  ihm  nitht  die  Bedeutung  wie  der  Vf. 
Ob  eine  der  übrigen  Inschriften  aus  so  früher  Zeit  stammt,  ist  noch 
zweifelhafter;  zwar  hat  neulich  H.  Meyer  in  der  Schrift  'Geschichte 
der  XI  u.  XXI  Legion'  (Mittheilungen  der  anliq.  Ges.  in  Zürich.  VII. 
J853)  ein  dürftiges  Fragment  (Or.  255)  blofs  'wegen  der  Schönheit 
i<ler  Buchstaben'  ebenfalls  in  die  Zeit  Vespasians    esetzl ;  es  dürfte 
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aber  mUlich  sein,  ans  diesem  Grunde  allein  eine  Inschrift  in  eine  so 
enge  Zelt  setsen  sn  wollen:  d«in  wenn  »Ml  weiter  daanlbitbciLBGIO 

d!e  Zahl  XXI  '  naeh  dem  Raame'  substitnieren  will,  so  kann  eben  so 
I^Ut  XI  CIjAVDIA  sitehn,  und  die  In«rhrift  fiele  dnnn  in  eine  spatere 
Zeit;  iin  ^'tn;£en  also  ist  aus  die-sein  Fragmeute  für  eine  sichere  Zeit- 
besttimnuu^  nichts  za  folgern,  und  somit  findet  sie  bei  dem  Vf.  nicht 
mit  Unrecht  keine  Beräcksicbtignng.  Dagegen  bat  eine  Inaehrift  ein 
sicheres  Datum:  Or.  236  das  Jahr  99,  wie  Orelli,  oder  Tielmehr  96» 
wie  der  Vf.  richtiger  bemerkt.  Eine  andere,  ebenfalls  ein  Meilenzeiger 
wie  die  zuletzt  erwähnte,  und  mit  dem  Namen  eines  Kai^^er^s,  aber  aus 
▼iel  spaterer  Z«lt  (elwn  376)  scheint  dem  Vf.  nicht  belurnnt  geworden 
M  Min.  daher  wir  sie  liter  mittheilen  wollen: 

IMP  C  M 

CL  TACITO 

IN  .  IC  .  AVG 

P  -  M  .  T  .  P  .  CO 
PROCO 
AV  XLV 

8ie  wurde  1851  bei  dem  Orte  Baden  gefunden.  Das  X  in  Z.  6  ist 
wohl  nur  Verzierung  (vgl.  Gerhards  arcbaeol.  Anzeiger  1851  S.  75). 
Von  den  nbrigen^fnsennften  ton  Windiscb,  nof  welchen  knin  Kalter 
erwähnt  wird,  können  nun  weiter  diejenigen  näher  bestimmt  werden^ 
nnf  welchen  eine  Legi«  aiifi:' rührt  wird;  <?enn  von  <!- n  I^rj^ionen, 
weiche  während  der  römischen  Kaiserzeit  daselbst  »tationierten .  lag 
die  XXI  rapax  zuerst,  d.  h.  in  der  !2n. Hälfte  des  In  Jh.,  die  XI  Clau- 
dia im  2n  Jh*  daeelbst.  Jener  gebort  nur  ^n  Stein,  der  cippns  eines 
Arztes  (Or.  254);  dieser  5  Grabsteine,  bei  denen  das  auffallende 
sich  findet,  daPs  der  Name  de«;  CVntiirio.  unter  dem  der  Soldat  stand, 
stets  beigeifügt  ist,  was  aa  andern  Orten  seltener  vorkommt  (Or.  242. 
343. 161.  252.  253);  dazu*  kommen  noch  für  die  erstere  ein  Fragment 
(Haller  HoIt.  II,  380),  fnr  die  letstere  ein  weiterer  cippus  (T«chudl 
Gallia  comata  p.  143);  beide  zwar  nicht  bei  Orelli,  aber  lanjist  hc 
kannt  und  neulich  wieder  veröffentlicht  von  Mommsfii  in  den  Berlih- 
ten  der  k.  sächsischen  Ges.  der  Wifs.  1852  S.  207  und  üuiietiuo  de*!' 
inst,  di  corr.  areb.  (Rom  1852)  p.  100,  worauf  wir  den  Vf.  Terweiten, 
dem  beide  entgangen  sind«  Die  cippi  tragen  wie  gewSbnHch  keine 
nähere  Zeitbestimmung;  denn  auch  bei  Orelli  242,  wo  z.  B.  Borghest 
den  Namen  des  Kaisers  M.  Aurelius  Commodus  noch  verniuibete,  ist 
die  richtige  Lesart  ron  'Mommsen  (Bull.  p.  103)  glucklich  erkannt 
werden.  Die  Ziegel  endlich,  die  in  Windiecn  gefanden  worden,  tbeilen 
eich  ebenfalls  zwischen  die  zwei  Legionen ;  denn  wenn  Orelli  246  einen 
Stempel  mit  LKG  VI  anführt,  so  ist  sicher  daselbst  Xf  7.u  lesen.  Arae 
finden  sich  eigentlich  in  Wiudisch  keine;  aber  im  benachbarten  Baden 
einige  wie  dem  iVIercurius,  dem  Mithras  geweihte  (Or.  258.  257),  und 
dafa  dacelbst  der  I«le  ein  Tempel  gebant  war,  besagt  ein  in  der  Nike 
gefundenes  Denkmal  (Or.  264).  Nur  so  viel  wollen  wir  nber  nnd  ans 
dpn  TnschrifteM  von  Windisch  und  der  nächsten  Uingebunfr  r.nr  V.r- 
weiterung  und  Berichtigung  dessen,  was  der  Vf.  zn  kurz  über  die- 
selben bemerkt  hat,  vorbringen,  wobei  wir  die  Anticaglien  übergehn, 
indem  ans  denselben  oft,  wie  naknentlich  hier,  k^n  fester  Haitpnifkt 
für  den  Ort  selbst  gewonnen  werden  kann.  Nnr  die  MSnzen  können 
oft  über  die  Daner  eines  Ortes  Anskunft  geben;  nnd  so  9!eint  d«-r  Vf 
S.  20,  dsfs,  weil  Münzen  bis  anf  Thiv  dohius  1  oder  wie  gesagt  wird 
bis  aut  Vaientinian  III  da^eibst  gel uuden  worden,  die  RömerToste  erat 
im.  6n  Jh.  lerstort  worden  sein  mag.  Dafs  die  Stadt  aber  nicht  toII- 
atindig  zerstört  wurde,  geht,  wie  der  Vf.  weiter  erörtert,  daraas 
henrer,  dafs  sie  bis  iiyi  6e  Jh.  der  Siu  einea*  Bischofs  war,  worauf 
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der  oberhirtliche  Stuhl  nach  Constanz  ubertragen  wurde.  Bei  dieser 
Gelegenheit  änlsert  der  Vf.  den  Wunsch,  dafs  die  antiquarische  Ge- 
sellschaft in  Zürich  ein  Museum  für  die  r6mi.schen  Altertliiiiner  in  Vin- 
donissa  selbst  begründen  möge;  wir  wiederholen  hier  den  Wunsch, 
indem  wir  überzeugt  »ind  ,  dnls  ein  solches  Museum  ein  Bedürfnis  für 
Windisch  ist,  damit  nicht  mit  der  Zeit  alle  Denkmäler  und  Spuren 
der  Römer  im  Orte  selbst  verschwinden,  wie  m<»n  es  leider  von  man- 
chem Orte  sagen  kann.  Ausgrabungen,  die  hier,  wie  es  scheint,  lange 
nicht  angestellt  wurden,  gäben  sicher  reichliche  Ausbeute.  Der  Name 
Vindoninaa  endlich  wird  hergeleitet  von  den  celtischen  Wortern  vind 
=  schön  und  ni»»a  =  Bach,  so  dafs  es  ' Schöne- Wafser '  bedeute. 
Nachdem  der  Vf.  gelegentlich  noch  späterer  Denkmäler  der  dortigen 
Gegend  und  namentlich  im  Kloster  Königsfelden  gedacht,  auch  von  Con- 
stanz, dessen  Name  auf  Constantius  zurückgeführt  wird,  wiewohl  kein 
alter  Schriftsteller  dieser  Stadt  Erwähnung  thut,  gesprochen  hat,  wen- 
det er  sich  an  das  Ziel  seiner  Streifzüge,  nach  Brigantium:  hier  ist 
bisher  nur  <^ine  römische  Inschrift  aufgefunden  worden  und  zwar  im 
J.  1590,  daher  sie  schon  bei  Gruter  53,  10  steht:  sie  zieht  auch  des 
Vf.  Aufmerksamkeit  auf  sich,  besonders  wegen  des  Gottes  Mercurius, 
der  hier  den  Beinamen  ARCECIO  (im  Dativ)  führt;  der  Vf.  möchte 
es  für  einen  Lesefehler  statt  /4rcario,  d.  h.  Cassierer,  erklären,  aller- 
dings ein  passender  Nnme  für  Mercuriiw,  wenn  er  nur  sonst  vor- 
käme. 'Dieselbe  Inschrift  hat  neulich  auch  anderwärts  mehrfache  Be- 
sprechung gefunden,  was  dem  Vf.  entgangen  ist:  so  von  Bergmann 
sowohl  in  der  Abhandlung  über  die  Münzen  von  Grnubünden  (Wien 
iHol)  als  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  k.  Akademie  (Wien  VII  S. 
229)  und  von  Fickler  in  den  Heidelberger  Jahrb.  1852  S.  792.  Auch 
hier  wurden  mehrere  Ableitungen  vorgebracht,  wie  vom  griech.  «pxt- 
«TCft,  auch  ähnlich  dem  Vf.  vom  kelt.  arc  =  Kiste,  wobei  aber  nnr 
richtig  sein  dürfte,  dafs  es  ein  keltischer  Localname  des  Mercurius 
ist,  wie  derselbe  ähnliche,  z.  B.  CombuSy  Cisaonius  y  Mocco  u.  s.  w. 
besonders  auf  rheinischen  Inschriften  führt,  so  dafs  die  Inschrift  in 
de  Wals  Mythologia  septentrionalis  nicht  auszulafsen  war.  Die  In- 
schrift ist  geweiht  von  Severins  Severianus,  weither  Name,  wie  der 
Vf.  wohl  richtig  bemerkt,  'Anklänge  an  die  Zeiten  des  Severus  Alexan- 
der zu  bieten  scheint',  wie  denn  der  Vf.  nicht  unglücklich  durch  Ver- 
änderung von  BE  in  II  das  Jahr  241  für  die  Inschrift  festsetzt.  Der- 
selbe wird  genannt:  SVB  COS  •  LEG  •  III  •  ITAL  •  E  Dafs  in 
den  zwei  ersten  Worten  ein  Fehler  liegt,  indem  keine  Stelle  bei  einer 
Legion  also  bezeichnet  wir<l,  sieht  jeder  beim  ersten  Anblick;  ob  aber 
aubcon$ulari  sc.  IcgalOy  wie  Bergmann,  oder  subcvnturio ,  wie  Eor- 
cellini  und  Eickler  wollen,  zu  deuten  sei,  bleibt  zweifelhaft:  was  der 
Vf.  vorschlägt,  das  letzte  F  in  PR,  d.  i.  praetor  zu  andern,  wird 
auch  keinen  Anklang  finden,  da  Praetoren  nicht  bei  den  Legionen 
standen;  eine  gewaltsame  Aenderung  ist  freilich  nothwendig  und  so 
dürfte  es  wohl  möglich  sein,  dafs  statt  SVB  ursprüngli«  h  BK  stand, 
d.  i.  beneßciiirius y  so  dafs  S  aus  dem  vorigen  S  wiederholt  sei.  Der 
Name  lirifrantia  bedeutet  nach  Mone  'Stadt  am  Hochufer.*  So  viel 
aus  und  über  den  interessanten  Aufsatz,  i!em  wir  manche  Belehrung 
verdanken. 

Der  zweite  Aufsatz  ist  von  Fräulein  Anna  Maria  Libert  in 
Malniedy:  'nouvel  essai  d'expUcaticn  du  monument  d'lgel',  also  in 
franzosischer  Sprache,  was  wir  der  Galanterie  des  Vorstandes  zu  gute 
halt  en  mögen,  indem  wir  sonst  nach  dem  Vorgange  anderer  Staaten 
die  fremde  Sprache  in  einem  Localverein  nicht  gerade  gern  sehen' 
(doch  auch  früher  waren  schon  einige  .Aufsätze  die>er  Jahrb.  in  fran- 
zösischer Sprache  abgefafst).    Die  gelehrte  Vf.  gibt,  so  viel  wir  wilsen, 
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eine  ganz  neue  Erklärung  der  Figuren  und  Bilder  auf  dem  berühmten 
Monumente  von  Igel,  sie  sollen  'repr^senter  le  temps,  la  vie,  la  mort 
et  Texercice  de  la  facult^  d'aglr  chez  Thomme  dans  les  differentes 
periode«  de  l'existence^  und  nun  zeigt  sie  ausführlich,  so  wie  die 
vier  Köpfe  an  der  Spitze  des  Munument.s  die  vier  INlenschenaiter  des 
Knaben,  des  Jünglings,  des  Mannes  und  des  Greises  bezeichnen,  so 
stellten  die  Bilder  auf  den  entsprechenden  Seiten  verschiedene  Hand- 
lungen der  einzelnen  Perioden  im  menschlichen  Leben  dar;  die  Figur 
auf  der  Spitze  sei  die  Hora,  und  das  Ganze  als  Grabmal  der  Secun- 
dini  erinnere  an  Seneca  epist.  99:  rcspice  celeritatcm  rapidifsimi  tem- 
poris  etc.  oder  rufe  mit  Persius  5,  153  zu:  vive  mcmor  leti :  fugii 
hora.  Ks  verlangte  eine  eigene  Abhandlung,  wollten  wir  die  einzel- 
nen Erklärungen  mit  den  gelehrten  Erörterungen,  die  besonders  aus 
den  lateinischen  Classikern  genommen  sind  und  die  recht  gut  zu  den 
Sculpturen  passen  können,  hier  anführen  oder  besprechen:  einzelne 
sind  etwas  gezwungen,  andere  verdienten  eine  tiefere  Betrachtung; 
im  ganzen  aber  ist  die  Deutung  nicht  nur  interessant,  sondern  dürfte 
auch  zu  den  gelungenem  zu*rechnen  sein,  die  bisher  über  das  Monu- 
ment vorgebracht  sind:  denn  das  absolut  richtige  wird  schwerlich  je 
gefunden  werden  ,  es  müsten  denn  durch  Ausgrabungen  von  Inschrif- 
ten oder  einem  Columbarium,  das  sicher  in  der  Nähe  ist,  neue  Mo- 
mente gewonnen  werden.  Nicht  mindere  Schwierigkeiten  macht  be- 
kanntlich die  Inschrift,  indem  die  ersten  zwei  Zeilen  und  die  8e  oder 
letzte  nur  sehr  dürftig  erhalten  sind.  Die  Vf.  wählt  absichtlich  einen 
der  ältesten  Texte  (von  A.  Or^elius  1ÖÖ4),  und  indem  sie  ihre  Kritik 
nur  der  letzten  Zeile  zuwendet,  gibt  sie  deren  Lesarten  nach  einigen 
spätem  Herausgebern,  wobei  wir  uns  wundern,  dafs  sie  mit  Nenrohr 
1826  schlief^t  und  nicht  die  neuern  Erklärer  wie  Lersch,  Steiner 
und  namentlich  Schmidt  zu  Rathe  zog.  Was  sie  sodann  für  dea 
Schlufs  conjecluriert : 

PARENTIBVS  DEFVNCTIS  ETS 
UVIVI  VFABRI  TVMVLVM  FECERVNT 
durfte  keinen  Anklang  finden,  indem  man  nicht  einsieht,  warnm  Se- 
cundinus  Securus  und  Secundinus  Avcntinus  erwähnen,  dafs  sie  mit 
fünf  fabri  (Architecten)  das  Denkmal  errichteten;  auch  liegt  das  Wort 
TVMVLVM  durchaus  nicht  in  den  erhaltenen  Spuren  des  letzten  Ver- 
•es.  Wir  glauben  immer,  dafs  in  VlAE  RENT,  wie  seit  Quidnow 
einige  lesen,  ein  mcrentes  oder  ähnliches  liege:  und  so  hat  Steiner  in 
dem  eben  erschienenen  Codex  inscr.  Horn.  III  Nr.  I8"25  p.  61  nicht 
unglücklich  SIBI  VIVI  MAERENTES  FECERVNT  conjecturiert, 
wenn  nicht  nach  Schmidts  Andeutungen  VIVI  VNANIMITER  gele- 
sen werden  dürfte,  wie  schon  Cavedoni  vorschlug.  Zuletzt  versucht 
die  Vf.  noch  eine  neue  Ableitung  des  Namens  Igel,  die  eben  nicht  ge- 
fallen dürfte,  indem  sie  ihn  von  Aigle,  einer  der  Hesperiden,  die  auf 
der  Seite  des  Denkmals,  die  dem  Dorfe  zugekehrt  ist,  abgebildet  steht, 
herleiten  will. 

Der  folgende  Aufsatz,  von  Prof.  Aachbach,  handelt  über  die 
ala  Indiana.  Im  letzten  Heft  de.s  Alterthumsvereins  in  Mainz  (1851)  S. 
498  hatte  ich  ebenfalls  die  verschiedenen  Erklärungen,  die  bisher  über 
dieselbe  vorgebracht  sind,  zusammengestellt,  aber  damals  mir  eine 
Entscheidung  vorbehalten,  bis  ich  sämmtliche  Inschriften  derselben 
zusammenzustellen  Gelegenheit  finden  wurde;  ich  freue  mich  nun,  dafs 
dies  von  anderer  und  gelehrterer  Feder  geschehen  ist.  Der  Vf.  leitet 
den  Namen  vom  Treverer  (nicht  Trevirer)  Indus  ab,  wie  schon  Wilt- 
heim  (Luciiiburg.  p.  142),  Steininger  (Geschichte  der  'Trevirer  I  S. 
70)  und  Senkler  (Bonner  Jahrbücher  XIV  S.  194)  gethan  haben,  was 
doch  zu  erwähnen  war,  nicht  vom  König  Indus ,  wie  Fuchs  und  Lersch, 
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noch  Ton  den  Tndiern,  wie  Forcellini  (welche  der  Vf.  citiert)  und 
Lehne  (264)  und  Düntzer  (Dünner  Jahrb.  I  4J.  91),  welche  dem  Vf. 
wieder  entgangen  sind.  Der  Vf.  geht  aber  weiter  als  jene,  mit  denen 
er  übereinstimmt ,  indem  er  nicht  nur  die  delccta  manua  e  civitate 
eadcm  (Treverorum)  bei  Taritu»  Ann.  XIV,  42,  sondern  auch  die  ala 
Treverorum  Hist.  II,  14  und  IV,  55  für  unsere  ala  Indiana  erklart, 
00  dafs  dic(>elbe  ursprüii^^lich  aus  Trierern  bestand  und  es  vollständig 
heifsen  müste  ala  Treverorum  Indiana  j  w  ie  aber  nirgends  auf  In- 
schriften Torkoromt.  Auch  von  den  drei  Reitern,  die  uns  auf.Jnschrif- 
ten  erwähnt  werden,  war  nur  *iner,  Albanius  Vitalis,  aus  Trier  (Stei- 
ner 2e  Ausg.  Nr.  1600;  Cippus  in  Woringen,  welchen  der  Vf.  ins  Je 
Jh.  verlegt),  ein  anderer  war  aus  Nantes  (St.  598);  die  Inschrift,  wor- 
auf der  dritte  Reiter  erwähnt  wird,  müfsen  \s\r  hier  anführen,  nicht 
sowohl  weil  der  Vf.  ihrer  nicht  gedenkt,  als  weil  wir  sie  mit  der  er- 
sten in  Verbindung  bringen  können.    Sie  heifst: 

DANNIVS    KQKS  ALAK 

INDIAN  ^  TVR  ALBANI 

8T1P    XVI    CIVES  RAVR 

CVR    FVLVIVS    NATALIS  ET 

FLAVIVS    BITVLVS    ER  TESTAM 
H     S  E 

Hier  heifst  der  Anführer  einer  l'unna  Albanius,  wie  dort  ein  Reiter;' 
es  ist  aber  nicht  dieselbe  Person,  indem  der  Reiter,  ohne  avanciert 
zu  sein,  gestorben  ist:  dürften  wir  aber  eine  Verwandtschaft  dieser 
gentiles  annehmen,  so  war  der  Anfuhrer  auch  aus  Trier;  und  da  der 
letztere  Stein  wegen  des  Namens  Flavius  ins  le  Jh.  zu  fallen  scheint, 
HO  dürfte  die  Ansicht  des  Vf.,  dafs  der  erstere  in  dieselbe  Zeit  falle, 
neue  Bestätigung  erh&lfen.  Da  ferner  dieser  Stein  in  England  gefun- 
den worden  ist  (1835  zu  Corinium  =  Cirencester;  vgl.  Leemans  illu- 
strations  of  the  remains  of  Rom  etc.  1850  p.  IK^),  so  scheint  die  ala 
Indiana,  welche  damals  am  Rhein  in  Woringen  stand,  etwa  unter  Do- 
mitian nach  England  gekommen  zu  sein:  der  Reiter  Dannius  war  aus 
nurica,  woraus  hervorgeht,  dafs  schon  im  In  Jh.  nicht  blofs  Trie-* 
rer  in  der  ala  dienten,  wie  der  Vf.,  der  diesen  Stein  nicht  kennt,  an-^ 
nehmen  mochte.  Weiter  sind  uns  noch  z\^ei  Decurionen  bekannt,  wel- 
che auf  Sarkophagen  ,  die  sie  ihren  Frauen  setzten,  genannt  werden 
(in  Worms  und  Kleinwinterheim  bei  Mainz):  diese  scheinen  in  spä- 
tere Zeit  zu  fallen.  Früher,  vielleicht  in  die  Zeit  des  Trajaa,  ist  ein 
cippus  eines  Arztes  der  ala  (in  Viterbo  in  Italien)  zu  setzen  (Orelll 
3507).  Diese  Inschrift  gibt  dem  Vf.  Gelegenheit  eine  srharf>innige 
Conjectur  vorzulegen:  da  nemlich  der  medicu.s  auch  genannt  wir<l  ET 
HERIAE  ASTORVM,  so  hat  Hultmann  daraus  ET  TERTIAE  ASTV-' 
KVM  gebefsert,  was  bisher  allgemeinen  Beifall  gefunden  hat;  der  Vf. 
zeigt  aber  auf  gelehrre  Weise,  wie,  da  die  Zahl  der  alae  über  zwei 
nicht  hinausgeht  (mit  Au.*>nahme  der  thrarisdien  Pfeilschützen),  jene 
Aenderung  das  richtige  nicht  treffe;  uns  misfallt  auch  das  Wort 
TERTIAE  statt  der  Zahl  III.  Was  der  Vf.  aber  vermuthet  ET 
VETF:RANAE  ASTVRVM,  dürfte,  so  scharfsinnig  es  ist,  deswegen 
Anstand  finden,  weil  es  immer  nuslirh  bleibt,  eine  ala,  die  sonst  nir- 
gends vorkommt,  durch  eine  Conjectur  ins  Leben  zu  rufen;  übrigen« 
beröhrt  die  nun  zweifelhafte  Lesart  unsere  ala  gar  nicht.  Endlirh 
kommt  von  dieser  noch  vor  ein  praefectus  (auf  einem  italischen  Stein), 
<ler  früher  Tribiinus  bei  der  Legio  II  Traiana  gewesen  war:  wodurch 
es  sich  zeigt,  dafs  dieser  Stein  frühestens,  ins  l'e  Jh.  gehört:  eigent- 
lich ist  diese  Inschrift  die  einzige  von  den  erwähnten  sechs  —  und 
auf  mehreren  wird  der  ala  Indiana  nicht  gedacht  — ,  welcher  man 
einigermafsen  die  Zeit  bestimmen,  oder  genauer,  welche  man  nicht 
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vor  eine  gewisie  Zeit  Mtsen  kann,  während  was  der  Vf.  oder  wir 
oben  über  die  andern  Inschriften  vorbrachten ,  fast  nur  von  indiTidnel- 
1er  Ansieht  nbhingt.  Wie  Innige  die  nln  existierte ,  ureffeman  dnmncdi 

nicht;  auch  nicht  genan,  wo  sie  ihr  Standiager  hatte ,  indem  die  we- 
nigsten Steine  eine  sichere  Andeutung  geben.  Der  Vf.  legt  sie  an 
verschiedene  Plätze  am  Rhein,  wo  immer  ein  Stein  von  ihr  gefunden 
wurde,  zuletst  in  die  Nahe  ▼on  Aachen,  indeai  ein  dortiger  Ort  In> 
den  den  Namen  Ton  ihr  haben  soll,  was  ans  zweifelhaft  erscheint, 
besonders  da  sich  bis  jetzt  dort  Iceine  Spur  derselben  erhalten  hat. 
Dies  ungefähr  der  Inhalt  der  gelehrten  Arbeit,  womit  wir  jedoch  nicht 
glauben,  dafs  die  Acten  über  diese  aia  geschlofsen  seien :  Ja  wir  zwei- 
feln neehy  ob  wir  Im  ganten  ans  der  Ansicht  den  Vf.  aniichliefM% 
wie  wir  anch  im  einzelnen  manches  zu  bemerken  bnttMi|  wir  woHas 
nur  noch  auf  ^inen  Umstand  den  Vf.  aufmerksam  machen:  auf  einem 
der  oben  erwähnten  Steine,  nemlich  auf  dt  m  in  Worms,  welcher  noch 
erhalten  ist,  steht  ein  Heiter  dieser  aia  abgebildet,  welcher  durch 
Kleidong  nnd  Waffen  sich  vielfach  ron  der  gewShnlieben  ReiterCmebt 
unterscheidet,  woher  wohl  Lehnas  Erklärung  stammt:  'die  aia  war 
auf  indische  Art  als  leichte  Reiterei  mit  kleinen  Schilden  und  Pfeil 
und  Bogt-n  bewaffnet.'  Oh  dieses  aus  jener  Abbildung  folgt,  und  ob 
vielleicht  daraus  weitere  Schlüfse  zu  zieben  ^ind,  z.  B.  wann  diese 
indische  (?)  Bewaffnung  angenommen  wurde,  dürfte  dennoch  einei^iHik.. 
tersuchung  würdig  sein;  jedesfails  bedan^m  wir,  daOi  der  Vf.  aof 
Jenes  Bild  keine  liück.sicht  nahm,  denn  wir  sind  doch  jetzt  uberxeagt, 
dafs  die  Abbildungen  auf  den  antiken  Ueberresten  eben  so  %u  beach- 
ten sind  wie  die  Inschriften  selber;  wir  haben  in  der  oben  eAvMmtea 
Zeitschrift  ans  diesem  Grnnde  Ten  der  aia  anr  kam  gehMdelt,  ^nH 
wir  damals  keine  Abbildung  des  Wormser  Steines  geben  konnten 
denn  eine  solche  ist,  so  viel  wir  wifsen,  seit  6ehannai  ^Hist.  Wer* 
mat.  1734  p.  2)  nicht  mehr  erschienen. 

Prof.  Braun  bespricht  hierauf  'romische  Alterthumer  in  K6ln% 
welche  1048  aufgefunden  und  deren  Bestimmung,  wiewohl  Grabsteine 
das  richtige  angeben  konnten,  Totf  manchen  nicht  richtig  erkannt 
wnrde,  so  z.  B.  von  I^ersch,  dessen  Ansichten  hier  berichtigt  wer  den, 
indem  der  Vf.  darthut,  wie  die  Bogen  und  was  sonst  dabei  gefunden 
wurde  zu  nichts  anderem  als  zu  einem  Grabe  gehört  haben.  Da  der 
unterz.  bei  der  Erklärung  einer  dort  gefundenen  Inschrift  von  dem 
Vf.  und  ♦on  Lersch  abweicht  (Tgl.  ZUchr.  f.  d.  AW.  1850  8.  520X  m 
wird  S.  70  bemerkt:  *es  wird  auf  die  Griinde  ankommen,  welche 
diese  (meine)  Meinung  stutzen  sollen.^  Die  fragliche  Inschrift  ist  von 
der  Art,  dafs  nicht  gerade  Gründe  eine  oder  die  andere  Deutnng 
stützen,  sondern  dafs  immer  ein  Zweifel  sein  kann,  welches  die  rich- 
tige Erklärung  sei;  Steiner  in  seiner  2n  Ausgabe  Nir«  1139  gibt  beide, 
ebne  sich  rrerade  sb  entscheiden. 

Prof.  Bergemann  in  Bonn  berichtet  weiter  über  die  chemische 
Analyse  des  Inhalts  von  fiinf  römischen  Gläsern ,  welche  darnach  meist 
Salben  oder  Oel  (^Olivenöl?)  enthielten;  jedoch  waren  überall  erdige 
edcr  wifserige  Thetle  in  die  Gefafs«  «eingedrungen,  wodnrchea  wnbr^ 
aebeinlich  nicht  möglich  war,  die  Bestandtheile  in  allen  gleich  geans 
zu  ermitteln;  ilbrigens  wünschen  wir,  dafs  dergleichen  Untorpmchun^en 
öfters  angestellt  wurden. 

Im  nächsten  Aufsatz  gibt  Dr.  Freudenberg,  dem  wir  schon 
eine  gelehrte  Arbeit  Ober  die.Matronensteine  verdanken  (XVIII S.  97  ff.) 
Nachtrige  sn  derselben  durch  neue  Auffindungen  bei  Antweiler und 
Zülpich;^  von  diesen  hier  zum  erstenmal  bekannt  gemachten  windeiH 
belan  ,wir  hier  eine,  um  einige  Bemerkungen  daran  su  knupfeOiMgilim 
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Wiewohl  'ein  petretier  Abdruck'  dem  Heranspeber  vorlag,  fragen  wir 
doch:  ist  der  zweite  Punkt  der  3n  Zeile  wie  hier  steht  unten  an  der 
Linie  oder  in  der  Mitte,  wie  die  andern  sicher  Htehn  ?  Nach  der 
mitgetheilten  Le.sart  haben  wir  hier  zwei  neue  Namen,  nemlich  das 
praenomen  Amius  oder  Ammius  (eine  Ammia»  bei  Lehne  109,  Amilla 
ebend.  29:2,  aber  als  rognomina).  Vielleicht  ist  Aemilia  zu  lesen,  also 
nnl  zwei  nomina;  das  nomen  gentile  A'omieiiu*  ist  neu,  so  viel  ich 
weifs;  oder  heifst  es  Somiciiua  ^  d.  h.  iVumiciu«,  so  dafs  II  statt  I 
Stande?  was  'häufig  auf  Denkmälern  spaterer  Zeit  «ich  findet',  vgl. 
Hefner  das  röm.  Bayern  3e  Aufl.  S.  54.  In  einer  der  folf^enden  Inschrif- 
ten S.  8H  ist  ATTICI  als  nomen  {Atticius)  zu  nehmen,  wie  sich  dieses 
schon  in  Zells  Handliuch  S.  H8  angegeben  findet.  Ob  aber  auf  der 
letzten  Inschrift  AVAL  •  V////BVS  mit  dem  Vf.  als  Aulua  Valerius 
Ursua  zu  nehmen  sei,  bleibt  wegen  der  Bemerkung  ungewis ,  der  dritt- 
letzte Buchstab  sei  kein  B  sondern  eher  ein  K  oder  R  gewesen.  In 
dieser  Inschrift  stehn  die  Punkte  theils  in  der  Mitte  theils  unten. 
Weiter  macht  derselbe  Gelehrte  eine  Inschrift  des  RUmerta  hier  zum 
erstenmal  bekannt,  welche  schon  vor  einiger  Zeit  in  Worms  aufge- 
funden wurde;  nur  scheint  derselbe  in  der  zweiten  Zeile  ein  I  nicht 
bemerkt  zu  haben,  indem  es  SERVANDIVS,  nicht  SERVANDVS 
heifsen  mufs. 

Der  nächste  Aufsatz  ist  wieder  von  allgemeinerem  Interesse.  Schon 
Reinesius  hat  p.  113  eine  Inschrift  vom  Niederrhein  ediert,  welche 
die  Namen  Cornelius  Verua  Tacitua  hat  und  daher  gleich  von  ihm 
auf  den  berühmten  Geschicht?>chreibcr  bezogen  wurde.  Da  andere 
später  die  Echtheit  der  Inschrift  anfochten,  so  unterzog  sich  Prof. 
Braun  der  mühevollen  Arbeit  derselben  nachzuforschen  und  er  fand 
ein  schönes  Resultat:  in  den  handschriftlichen  Sammlungen  über  die 
Kölner  Geschichte  von  Gelenins,  welche  in  Köln  aufbewahrt  werden, 
steht  diese  Inschrift  ganz  anders  als  Reinesius  sie  gab,  nemlich  also: 

IIP  .  A.ATERHVII  ^     ...  ,^ 

CORN     VERV  ,  ^,  , 

TACITVS    EX     •  • 
L  M 

woraus  sich  ergibt,  dafs  der  Stein  keine  Grabschrift  war,  wofür 
manchmal  irthümlich  jene  Inschrift  bei  Reinesius  gehalten  wurde,  noch 
eine  ara  dem  Apollo,  wie  man  nach  jener  Angabe  zu  schliefsen  be- 
rechtigt war,  sondern  den  Matronis  Alaterviis  geweiht,  ferner  dafs 
Reinesius  ganz  willkürlich  aus  Plin.  N.  H.  VII,  16  einige  Worte  wie 
R\TIONATORIS  HONORE  VSVRVS  SECVNDVM  u.  s.  w.  einsetzte. 
Ob  nun  diese  Inschrift  auf  Tncitus  Bezug  hat,  will  der  Vf.  einer  spä- 
teren Gelegenheit  vorbehalten;  bei  der  Gelehrsamkeit  und  dem  Scharf- 
sinn desselben  sehen  wir  mit  gespannter  Erwartung  dieser  Erörte- 
rung entgegen,  'die  zu  interessanten  Resultaten  führen  würde».  .Dies- 
mal bespricht  der  Vf.  dem  Namen  Alatervia  y  den  hier  die  Matronae 
führen,  ohne  Zweifel  von  einen  Orte  gleiches  Namens,  welcher  aber 
nicht  in  England,  wie  Spruner  und  Stuart  ihn  an  den  römischen  Wall 
daselbst  setzen,  sondern  am  Niederrhein  zu  suchen  sei,  woher  bekannt- 
lich die  meisten  Matronensteine  stammen.  Zuletzt  gibt  der  Vf.  aus 
demselben  Manuscripte  eine  Inschrift,  welche  bei  Reinesius  p.  103  aus- 
gefallen und  bisher  nicht  bekannt  gemacht  war;  sie  heifst:  „ 
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auch  ein  Matronenstein,  wie  aus  dem  Schlafs  erhellt;  der  Name  Ist 
aus  MV  nicht  wohl  zu  ermitteln ,  indem,  so  viel  wir  wifsen,  in  kei- 
nem der  bisher  bekannten  Beinamen  dfwe  8ilb«  erscbeiiitt  wenn  der 
Vf.  in  der  3n  ond  3n  Zeile  PRIMIGRNIVS  restituiert,  stiuiea  wir 
nicht  her,  es  wird  wohl  INGKWS  hoif^en,  welches  Wort  als  cogno- 
men  nicht  selten  ist  (vgl.  meine  Bemerkung  in  der  Ztschr«  des  Maiuser 
AV.  1  S.  217). 

Dr.  Becker  in  Hadenitr  [Jettl  in  Prankfort  n.  M.]  tbeiK  hieranf 
zu  mehreren  iiteren  und  neuerdings  aufgefundenen  Inschriften  seine 
Bemerkungen  mit,  welche  von  epigraphischer  Helesenheit  und  Kenntnis 
ein  schönes  Zeugnis  geben,  aber  zu  keinem  weitern  Auszuge  hier  ge- 
eignet sind-:  nur  zu  ^iner  S.  lOo  beuierken  wir,  dafs,  wenn  der  V|^ 
bä  Or.  3365  IN6  f8r  den  Rigennamen  »/n^enHvt  halt,  die  Iniclwiift 
sdiwer  zu  deuten  sein  dürfte,  wie  schon  Hagenbach  einsnb* 

Die  übrigen  Aufsätze  der  Jahrbucher  führen  wir  nur  knrz  an, 
indem  sie  hier  keiner  Besprechung  bedürfen:  die  Schwanenkircbe  bei 
Forst  auf  üeui  Maifeld  (^uiit  einer  Abbildung)  von  A.  Keichensper* 
ger  in  Kolnj  und  die  Anzeigen  und  Berichte  fiber  die  Pnblicatmen 
des  historischen  Yereins  in  Luxenbnrg  durch  den  nnterz.  and  Ram« 
buux'  Umrifse  zur  Veranschaulichung  alt-christlicher  Kunst  in  ftalien 
durrfi  Reichensperger.  Aus  den  Miscellen  haben  wir  auch  nur 
weniges  auszuheben,  indem  sie  meistens  von  nicht  allgemeinem  Inhalte 
oder  oekannt  sind:  eo  die  Berichte  fiber  die  allgeoieinen  Ti  iiiippiwn 
gen  der  deutschen  historischen  Vereine  in  Dresden  nnd  Mains  iBSll; 
sonst  machen  wir  nur  aufmerksam  auf  die  Bemerkungen  über  eine  alte 
Triukkanne  von  Janssen  in  Leyden;  auf  die  Nachtrage  aus  Rotten- 
barg Tom  Domdecan  von  Jauraann,  woraus  sich  ergibt,  dafs  der 
Dienst  der  Cybele  euch  in  Germanien  nicht  unbekannt  WVT»  endKek 
auf  die  Nachricht  Ton  Freudenberg  in  Bonn,  dafs  neneisdlnge 
Steine  von  noch  unbekannten  Matres,,  nemlich  mit  dem  Beinamen 
suniahmae  bei  Vittweis  gefunden  seien,  wodurch,  wie  es  uns  scheiaty 
gleich  der  alte  Name  des  Ortes  gegeben  ist. 

So  Tiel  aus  nnd  fiber  das  reichhaltige  neuste  Heft  des  AlterthttuM- 
Tereins  in  Bonn,  woraus,  wie  wir  glauben,  ersichtlich  ist,  dafs  des- 
selben auch  in  dieser  Zeitschrift  gedacht  werden  konnte,  indem  das 
ätudium  des  Alterthams  nicht  wenig  durch  die  Bestrebungen  dieses 
Vereins  gefördert  wird,  wie  wir  dieses  weniger  von  andern  Vereinen 
sagen  können,  obwohl,  wie  schon  erwähnt,  namentlich  die  am  Rhein 
und  an  der  Donau  nicht  selten  manche  schätzbare  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  alten  Zeit  und  der  römischen  Denkmäler  geliefert  haben,  welchf 
auch  hier  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben  dürften.  '  /-^^p^^^Ah 

Maina.  JT.  ÜÜ^^ 

 l   cv'i;jJ,jijgg) 

Die  Form  der  hehraeischen  Pocftie  nachgewiesen  von  Emtt  Matt, 


E5  ist  gewis  etwas  verdienstliches,  wenn  nach  den  Tergeblichen 
Urmühungen  so  vieler  Gelehrten,  ein  Metrum  nach  der  Analogie  der 
alten  oder  neuern  Sprachen  in  der  hehraeischen  Poesie  aufzuünden,  je- 
Band  es  sich  nieht  rerdriefsen  lifst,  einen  penen  Tersveh  in  miciMni 
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am  auf  Grundla^^e  neuer  An^chauunf^en  diese  schwierige  Aufgabe  zu 
lösen.  Der  Vf.  des  vorstelieiKlt-n  Werkes  liihlle  sich  hierzu  berufen 
und  glaul)tc  namentlich  durch  .».eine  Bekanntschaft  mit  den  schwäbi- 
schen Volksdichtungen  auf  die  richtige  Siiur  gelangt  zu  ^ein.  Er  hat 
seine  hierauf  «ich  stiitzende.Theorie  der  hebraeischen  Metrik,  die  zwar 
nicht  ganz  aber  jedesfalls  mudificiert  neu  ist^  in  wenigen  Blättern  zu- 
saminengestellt.  Diese  Kürze  wird  ihm  gewis  niemand  znm  Vorwurf 
machen,  wenn  nur  die  aufgestellten  Grundsätze  für  die  Pro.sodie  der 
hebraeischen  Dichtung  sich  irgendwie  mit  den  allgemeinen  Sprachge- 
setzen überhaupt  oder  den  gegebenen  Erscheinungen  in  der  hebraeischen 
Sprache  sich  begründen  oder  wenigstens  rechtfertigen  liefsen.  Zu- 
nächst will  drr  Vf.  die  Prosodie  der  hebraei.schen  Sprache  ganz  nach 
dem  Muster  der  deutschen  bestimmen.  Nur  der  Accent  mache  eine 
Silbe  lang;  die  Länge  der  Vocale  und  Diphthongen,  die  Position  solle 
neben  dem  Accent  im  Hebraeischen  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 
Allein  der  Vf.  hat  nichts  begründendes  hinzugefügt,  was  zu  solcher 
Annahme  auch  nur  hinleiten  könnte,  fn  der  deut.schen  Sprache  hat 
bekanntlich  der  Accent  dadurch  ein  solches  Gewicht  für  die  Längen- 
bestimmung der  Silben  gewonnen,  weil  im  Deut.schen  der  Accent  steta 
die  Stammsilbe  trifft;  in  un.^erer  Muttersprache  hat  das  logische 
Element  auch  im  Rhythmus  das  üebergewicht  über  das  phonetische 
behauptet,  und  lang  i.st  <lie  Silbe,  welche  als  Wurzel  den  Stammbegriff 
des  Wortes  in  sich  schliefst.  Weder  im  Griechischen  und  Lateini- 
achen  noch  im  Arabischen ,  in  denen  das  phonetische  Element  mafs- 
gebend  für  die  Länge  und  Kürze  der  Silben  ist,  noch  in  den  romani- 
schen Sprachen  fällt  die  Länge  mit  der  Stamm.silbe  und  dem  Accent 
zusammen.  Im  Hebraeischen  lälVt  sich  bei  dem  Trilitteritätssystem,  wo 
jeder  Stamm  regelmäfsig  aus  drei  Consonanten  und  zwei  Silben  be- 
steht, durchaus  nicht  im  allgemeinen  bestimmen,  welches  die  Wurzel 
und  \%elches  die  Bildungssilbe  sei.  Bei  vielen  Stämmen  erscheint  die 
Wurzef  in  den  beiden  letzten  Consonanten,  in  vielen  andern  aber  in 
den  beiden  ersten  (vgl.  Gesenius  Lehrgeb.  J^.  65,  3).  Wie  die  Accen- 
tuation  nach  dem  massoretisrhen  Texte  sich  uns  darstellt,  so  trifft 
der  Accent  gewis  nicht  immer  mit  der  Wurzelsilbe  zusammen,  da  ja 
schon  die  Pluralendung  und  viele  Sufßxa  den  Accent  haben;  eine  an- 
dere Accentuation  aber  als  die  ma.«soretische  hat  der  Vf.  selb.>it  nicht 
entwickelt;  es  bleibt  ihm  also  zunächst  die  Frage  zu  beantworten 
übrig:  wodurch  denn  der  Accent  im  Hebraeischen  ein  solches  Üeber- 
gewicht in  der  Prosodie  hätte  erlangen  können,  dafs  er  allein,  abge- 
sehen von  der  Quantität  der  Silben,  die  Länge  bestimmen  sollte? 

Der  Vf.  geht  aber  noch  weiter.  Während  er  einerseits  nur  dem 
Accent  die  Kraft  beilegt,  welche  die  Silbe  lang  macht,  soll  andrerseits 
jedes  mehrsilbige  Wort  auch  mehrere  Accente,  je  nach  dem  Bedürfnis 
seines  Systems  annehmen  können.  So  soll  das  Wort  Kodaschim 
und  _u_  gelesen  werden  können.  (Aehnlich,  meint  der  Vf., 
wie  in  dem  deutschen  Worte. y/öfcfc?!)  Ja  nicht  nur  die  drittletzte  Silbe 
▼or  dem  Accent,  welche  den  sogenannten  Vorton  hat,  sondern  auch 
die  viertletzte  oder  die  zunächst  vorangehende  solle  einen  Accent  er- 
halten können;  so  accentuirt  er:  Mähaokel ,  Lämdk  u.  s.  w. 

Liegt  aber  nicht  schon  darin  ein  Widerspruch,  dafs  auf  der  einen 
Seite  der  Accent  ein  solches  mafsbestimmendes  Üebergewicht  habe, 
auf  der  andern  Seite  er  aber  wieder  so  veränderlich  und  wechselnd 
«ei,  nnd  sieht  nicht  überhaupt  diese  ganze  Annahu)e  rein  wie  Willkar 
aas?  Bei  solchen  Voraussetzungen  und  Zurechtlegungen  könnte  nicht 
blofs  das  iambi.sche,  wie  es  der  Vf.  will,  sondern  auch  jedwedes  be- 
liebige noch  so  kunstliche  V^ersmafs  der  hebraeischen  Poesie  aufge- 
zwungen werden. 
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Nicht  Tiel  glücklicher  ist  der  Vf.  ia  der  Zncechtlegung  der  Ver«e« 
«Jede  Vercieiie*  aegt  er 9.  25  '«nthiU  twei  betente  Silben  oder  He- 
bungen«  Diesen  beiden»  dnrch  den  Aecent  hervorgehobenen  Henpteil«' 

ben  können  «her  immer  so  viele  unbetont p  Neben.silben  vorhergehen 
oder  naclifdlgon  ,  als  etwa  wnhrcnd  drr  aufgegebenen  Zeitdauersich 
aassprechen  iafst.  Der  Takt  und  das  qualitative  Mafs  einer  solchen 
Vercseile  enuprlcbt  im  Allgemeinen  einem  Doppeltambns  nnd  dessen 
Umstelinng.  Treten  die  beiden  KOrEen  in  die  jAitte,  so  entstellt  fol- 
gendes Mafs  ±  yj  Kj  2^  u.  vv.  Die  beiden  kurzen  Silben  können  eock 
vorn  «stellen:  u  u  ±L.'  Ferner  kann  die  Verszeile,  \>ie  z.  B.  Pf«.  33,  7, 
drei  Öilben  haben:  ±  oder  so:  \j  oder  sie  kann  auch  wohl 

lAir  aoa  iwei  langen,  d.  1.  beteliten  beiteben:  ^jl'  n.  §•  w«  Bin  Bei* 
eplel:  Rieht.  18: 

Mehaokcl  —  w  u 

jazd  maoJsäl     u  _  w  w  _ 

timed«  —    w  — 

J99ä  matdk  u  «.  u  . 
Abgesehen  daTon»  daPs  die  in  dem  Belapiel  von  dem  Vf.  aD%eatellte 
Arcf'ntnntion  gar  nicht  mit  der  ma.«$<iore!ti8chen  übereinstimmt,  wel- 
che letztere  doch  wenigstens  eine  traditionelle  und  zum  Theil  pram- 
matitiche  Begründung  hat,  nach  welcher  aber  selbst  die^e  gewis 
nicht  musterhaften  Verse  nicht  heranslcommen  vrorden»  ao  aind  i*ir 
doch  nach  dem  Muster  der  besten  Dichter  aller  Zeiten  im  allgemeinien 
gewohnt  ,  mit  jedem  Vers  den  Abschlufs  eines  Gedanken«  oder  Sftlzes 
SU  verlangen;  nur  in  der  äufserst  emphatibcheu  lyrischen  Dichtung 
komsien  Ausnahmen  hiervon  vor;  wie  sollten  wir  aber  glauben,  dafs 

ferade  in  der  hebraeischen  Poesie  einzelne Satstheile  oder  gar  einzelne 
ITorte  Tollstandige  Verse  bilden?  Wie  können:  Mehaokcl  'von  dem 
Verzehrer^  oder:  umcas  ^von  dem  starken  %  die  im  Hebraeiaohen  nar 
4ia  Wort  ausmachen,  einen  vollständigen  Vers  geben Y 

]>er  Vf.  macht  aas  (Nnm.  10,  36):  Sekuhm  Mve  rihmMk  mlf€ 
larmHf  nlao  «na  fnnf  Worten  vier  Vene,  nach  aeinec  Uehenetinng: 

Fuhre  heim,  O  UeTrl 
die  Taufende 

von  dem  ötamme 
larael. 

Aber  weder  in  den  scbwäbiaehen  Volksdichtungen,  auf  die  sich  der 

Vf.  beruft,  noch  in  der  Dichtung  irgend  eines  Volkes  sind  dergleiclMn 
Verae  au  &ndea>    Das  von  ihm  .selbst  angeführte  Volkslied; 

Auf  dem  Alb  hat  j>  einen  Schnee, 

Und  im  Thal  bat*a  einen  Reifen, 

Mein  Schatzle  will  trntsen,  , 

T  au  dc>f;lcirhen 

aeigt  in  jedem  Vers  einen  abgebe  hlol^cnen  Satx  und  Gedanken y  nnd 
80  ist  es  auch  in  allen  uns  sonst  bekannten. 

Es  bliebe  noch  ein  Punkt  nur  näheren  Erwägung  übrig,  deaaen 
gründliche  Erörterung  schon  allein  dem  Büchlein  einen  besondem 
Werth  hätte  verleihen  können.  Dieser  betrifft  die  alte  Streitfrage, 
ob  die  Hebraeer  Melodien  im  modernen  Sinne  gehabt  hätten,  in  wel' 
ehern  Fall  es  denn  auch  wahrscheinlich  wurde,  dafs  "viele  hebraeische 
Gesänge  nach  Strophen  abgetheilt  werden  moaten*  Der  Vf.,  welcher 
seine  Theorie  eben  auf  die  Annahme  von  Strepben  und  Melodien  be- 
gründen will,  hat  jedoch  hierfür  keine  Beweise  anzuführen  vermocht, 
welche  eine  nähere  Pruiung  aushalten.    Er  führt  vier  Beweise  an. 

I)  Kr  heruDt  sich  auf  das  Zeugnis  yon  Josephus  und  Philo,  Tott 
denen  der  erste  allerdings  (Antiq.  1  115,  2&3.  VII  iOI)  von  dem  Lied 
Bxod*  15  nnd  Dent»  dS  sagt,  dafs  sie  hmmetriacb,  nnd  von  den  Panl- 
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m«n,  dafs  sie  theils  trimetrisch  theils  pentainetrii^ch  seien.  Allein  Jo- 
sephus  spricht  vuii  Vefhcn  und  nicht  vun  Strophen,  und  da  die  an- 
geführten Gelänge  sich  durchaus  nicht  hexametrisch  nieTsen  lafticn,  so 
ist  es  otTenbar,  dafs  er  dieses  nur  in  seiner  bekannten  patriotisch 
apologetischen  Weise,  um  auch  den  Hebraeern  dieses  den  Griechen  so 
geheiligte  Versmafs  zu  vindicieren  ,  ausgesprochen  habe.  Ucbrigens 
war  für  Josephns  selbst  die  hebraeische  ^>prache  bereits  eine  gelehrte, 
und  zeigen  nicht  wenige  Stellen  seine  mangelhafte  Kenntnis  derselben; 
▼gl.  Ge»enius  Geschichte  der  hebr.  Sprache  80.  Philo  aber  gar,  der 
«eine  Bibelkenntnis  weit  mehr  aus  der  Septuaginta  als  aus  dem  he- 
braeischen  Text  geschöpft  bat,  kann  noch  weniger  als  Gewahrsmann 
gelten. 

2)  Der  Vf.  citiert  mehrere  Stellen  als  Beweise,  dafs  die  llebraeer 
nach  Melodien  gesungen  hätten.  Allein  aus  den  angeführten  Stellen 
ist  dies  durchaus  nicht  zu  entnehmen.  Amos  6,  6:  'sie  klimpern  zum 
Tone  der  Harfe,  gleich  (denen)  Davids  halten  sie  ihre  Gesanginstru- 
inente',  beweist  gewi.s  noch  nicht  das  Vorhandensein  von  Melodien; 
in  dem  nicht  zu  ermittelnden  Parate  welches  olfenbar  spott weise  für 
AV^cn  gebraucht  wird,  liegt  gewis  nicht  der  Begriff  eines  melodischen 
Gesanges.  In  den  Stellen  1  Sam.  J^,  6.  7  und  21,  Ii  oder  Jes.  6,  12, 
wo  allerlei  Instrumente  genannt  werden,  oder  1  Kön.  I,  40,  wo  es 
heifst:  *die  Krde  platzte  von  ihrem  Geschrei',  und  Ps.  68,  18,  wo 
Saitenschläger  neben  trommelnden  Weibern  erw  ähnt  werden,  weisen  nicht 
im  geringsten  auf  melodischen  Gesang  hin.  üeberhaupt  ist  zwischen  dem 
orientalischen  Singen,  Trillern,  Cantilieren  und  dem,  was  wir  melodi- 
achen  Gesang  nennen,  ein  himmelweiter  Unterschied.  Gerade  das  me- 
lodische scheint  der  orientalischen  Sangesweise  abzugehen.  Ich  erin- 
nere blofs  an  die  bekannte  Wiener  Anekdote  von  einem  türkischen 
Botachafter,  der  in  die  Oper  gefuhrt  seine  vollste  Befriedigung  über 
den  Anfang  derselben  aussprach.  Und  es  erwiea  sich,  dafs  er  nicht 
den  ersten  Act  oder  die  Ouvertüre,  sondern  was  dieser  vorangegan- 
gen, d.  h.  das  Abstimmen  der  Instrumente  gemeint  habe.  Das  dishar- 
monische Durcheinandersrhmettern  der  verschiedensten  Töne  und  In- 
strumente erfreut  gerade  das  orientalische  Ohr.  Mögen  auch  die  alten 
Hebraeer  von  allen  orientalischen  Völkern  am  meisten  Geschmack  für 
Musik  gehabt  haben,  so  zeigen  doch  die  uralten  traditionell  recipier- 
ten  Horntöne,  welche  noch  heutzutage  in  den  israelitischen  Tempeln 
am  Nenjahrstage  die  andächtigen  Zuhörer  erschüttern,  wie  weit  die 
hebraeische  Musik  von  dem,  was  wir  Melodie  nennen,  entfernt  war.  • 

3)  Der  Vf.  behauptet,  dafs  die  Hebraeer  zum  Takt  der  Lieder  ge- 
tanzt hätten,  woraus  er  denn  die  Folgerung  ableitet,  dafs  die  Lieder 
taktmäfsig  gesungen  worden  seien.  Aber  selbst  hierfür  fehlt  ihm  der 
Beweis.  Denn  an  den  Stellen,  die  er  anfuhrt,  werden  auch  zugleich 
Pauken  und  Cymbeln  erwähnt,  die  doch  wohl  noch  eher  den  Takt  zum 
Tanze  angeben  konnten.  Uebrigens  ist  der  Vf.  im  Irthum,  wenn  er 
den  Tanz  als  zur  religiösen  Feier  gehörig  ansieht.  Der  Tanz  galt 
bei  den  ernsten  Hebraeern  als  etwas  für  den  Mann  inderentes;  vgl. 
2  Sam.  6,  16,  20.  An  der  Stelle  Ps.  87,  7  ist  blofs  die  Rede  davon, 
dafs  Jerusalem  von  allem  erfüllt  ist,  dafs  auch  Sänger  und  Tänzer 
sich  darin  befinden,  aber  eines  religiösen  Tanzes  wird  nirgends  Er- 
wähnung gethan. 

4)  Der  Vf.  beruft  sich  auf  die  alphabetische  Anordnung  der  Vers« 
in  den  Klageliedern  und  mehreren  Psalmen.  Aber  auch  dies  beweist 
nicht  das  V^orhandensein  von  Strophen,  sondern  von  blofsen  Versab- 
theilnngen,  es  müste  denn  sein,  dafs  wir  mit  dem  Vf.  aus  einzelnen 
Worten  Verse  machten;  alsdann  hat  es  der  Vf.  leicht,  Strophen  der 
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verschiedensten  Art  niivfirirfig  tn  mftchpn.  Doch  darin  wird  ihm  nie- 
mand leicht  beivtinnnen.  Wenn  nun  die  vom  Vf.  angeführten  Beweise 
aU  unzureichend  erscheinen,  so  ist  damit  noch  keineswegs  die  Mög* 
llchkeit  einer  Art  von  Strophenban  in  einigen  Psalmen  abgesprochen. 
Hierauf  scheint  der  hier  tind  da  sich  findende  Refrain  hinzu<Ient*»n ; 
allein  d*»r  Vf.  bat  die«  gar  nicht  beruckaicbtigt  und  wäre  auch  hier 
nicht  der  Ort,  naher  darauf  einzugehea. 

Endlich  bemuht  sich  der  Vf.  noch,  nicht  ohne  Aofwtnd  wn  SeharF- 
jifnn  nnd  Sprachltenntnis,  die  meisten  Psalmcnuberschriften  in  der 
Weise  au  erklaren,  daf«  siö  die  Art  der  Sirophenabtheilung  bezeich- 
nen sollen.  if  Maaloth  hiefsr  dnnn  ^nacH  SdjfpnV  d.  h.  ein  Lied, 
das  aus  vierzeiltgen  Strophen  be.«>ieht.  j41  Muth  Laben  wäre  eine 
Abbreviatur  ans  M  MmOoth  LeieH  nnd.liierae  ebenfallt  ^nacii  6tro* 
phen  absutheilen',  wobei  ea  allerdings  wuadarbar  erschein t,  da fs  ei- 
nerseits eine  Abbreviatur  eingetreten,  andrerspif?  ♦•in  imnothiger  Zu- 
ftnfr.  f.nbenf  gemacht  worden  ist,  .da  sonst  doch  AI  Maaloth  aiieiu 

ausreichte.  •  ^ 

Zuletflt  darf  et  keinesweges  nnerwlhcit  bteifaen,  dafs  die  beigefiig- 

ten  Proben  fai  exegetischer  Beziehung  viel  gutes  enthalten,  und  ist  es 
nur  «n  bedauern,  dafs  der  Vf.  hri  tfif  htigcr  Sprachkenntnia  auf 
grundlose  Voraussetzung«  n  ein  System  zu  begründen  sucht.  Die  he- 
braeische  Sprachwifsenschaft  ist  so  weit  gediehen,  dafs  sie  der-^tgea 
Hypothesen  weder  bedarf»  nocb  solefae  In  den  Krei»  wifsenaehaftlicher 
Ijetstnngen  aufnehmen  kann. 

Dresden.  ^* 


Andeuimgen  vu  einer  englUchen  Wort-  und  Satzlehre  für  Deut- 
eehe.   Als  Einladongssehria  im  dea  Schlufslnlerlichkettaa  an 

der  Stndienanstalt  7H  Neuburg  a.  D.  verfafst  von  F.  Kemmer, 
k^f.  Stndienlehrer.  ^uborg,  1663.  GedraeU  bei  Jiveph .Kind- 
fl^fa.  22  S.  4. 

]>er  Plan  de«  ganaen  ist,  innerhalb  des  Gebietes  einer  kurzen 
Satzlehre  auch  die  Formenlehre  in  nuco  zu  geben:  «rhr  begreiflich 
erscheint  daher  entweder  die  Satzlehre  durch  fortwährende  Digres- 
sionen  unt  .  .  Uroche«,  oder  die  Formenlehre  in  die  Darstellnng  der 
Satzlehre  eiiigelwRngt.  Er  wird  «.  B.  nnter  dem  Capitel  vom  'Prae- 
dicate'  die  Bildung  der  Steigernng  der  Kigenschaft«^^ orter ,  der 
Gebranch  des  sn  für  nnser  es,  die  Abwandlung  von  1o  öe ,  die  copu- 
latlTe  Anwendung  von  {n  sccm,  (0  remain ,  io  grow  ii.  «•  w-»  dann 
die  Congruenz  der  Verbaifüriu  mit  dem  Subjecte,  weiter  die  g^<>*« 
reoelmafsige  nnd  nnregelmafsige  Con|iigation ,  endlich  die  Stellung 
de"?  Subjectes  abgehandelt.  Das  ganze  macht  dnhrr  einen  «hnlirhen 
Eindruck  wie  Jacotots  Methode:  es  wird  gleich  zu  Anfang  ein  die 
ganze  Rhene  dominierender  .Aufflug  versucht,  die  noch  allanschwa- 
cben  Schwingen  nöthigen  aber  jeden  AogenbUek  SU  einem  Herabstei- 
cen  ans  der  H«he,  nm  jeden  nnd  jeden  Fnfspfad  ai  ▼erfolgen.  Kurs, 
es  bietet  diese  Darstellnng  neben,  ja  in  einande»-,  was  des  er^priefs. 
liehen  Vorschreiten«  nnd  der  klaren  Uebprvirht  halber  nach  einander 
^rcbotcn  werden  mufs;  sie  kann  daher  wohi  mit  Nutzen  als  Griindlagc 
SU  Vortragen  für  fortgescbrittenefe,  ahi  systanlatieeber  Sciklafe- 
stein  des  Stodiöms,  bewihrende  Probe  der  RepeUtion  «•  dgjvf»«- 
nen,  icbwerlirh  aber  als  Leitfaden  «r  de«  bdginnewien  Untenicbt 
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leihst.  Abgesehn  von  jenem  Grandplane  de«  ganzen  bieten  diese  An- 
deotnngen  meist  sehr  gnte  Resum^s  (namentlich  xeichnet  Nich  das  (je 
Capitel,  vom  Objecte,  &ua)  und  sind  «lurchan«  keine  bJofse  Cumpi* 
ktfoD  von  allbekanntem,  geben  Tfefaiieiir  dftert  recht  praeeiae  Re- 
geln, wo  die  Grammatiken  sich  mit  allgemineii  FingeneigM  behelfe« 
eder  nni  ud%  blefeen  Beiipielea  bewinben, 
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Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.  antwortliche 
r.  i  Redacteare  J,  Cr.  ^»iäi,  Ii»  iionitSf  J,  Mozart,  (ä.  lid.  LX^Vill  8, 
— 651}« 

Vierter  Jahrgang  1853.  10s  TT«  ft.  Abhandlungen.  Grysar: 
über  die  Bedentang  un<l  den  Gebrauch  des  historKschen  Infinitivs  im 
Lateinischen  769 — 7tiü:  wird  von  dem  lahuitivus  bi^turicus  fol- 
gende De&nitloo  aefgealeUt:  enthalte  derielbe  die  mit  Affect 
gesprochene  Scihilderang  elnea  Tergangenan  Zostandaa» 
der  sich  In  vprpin  zelten  K  r  .s  c  h  c  i  n  n  n  *»  ii  (Gedanken,  Empfindun- 
gen, Uewegun«;en,  Handlungen),  die  niuhr  nfler  minder  raftch  auf 
einander  folgen,  kund  gibt'.  Der  Gebr^iuvli  bei  den  eiucelnen 
Scbriftatellern  wird  nachgewiesen). —  Litterarische  Anieigen.  Giua. 
Bae:  graromatica  della  lingua  greca.  Seconda  r-dlzlone.  Venezia  1851 
und  1853.  Von  Fr/.  Hoche^ger  (S.  7H6~7^)^-  das  Werk  folgt 
fast  ganz  getreu  der  seit  1813  in  Prankreich  üblichen  Grninmatik  Ton 
Burnouf,  mit  einiger  Benutzung  von  Grot^ers  Instilutiune«  au8  dem 
▼erigen  Jahrhundert,  and  genügt  demnach  den  wißienachaftiichen  An- 
fordemngen  nicht.  Der  Vf.  wird  an  die  Vorarbeiten  deutscher  SchuN 
mnnnpr  und  Gelehrter  verwiesen).  —  AU  Capellmann:  griechisches 
Klementarbach.  Ir  Curs.  Wien  1863.  Von  G.  Curtiua  (S.  71/4—002: 
es  werden  die  Verwerfung  oder  Nichtbeacbtnng  Ton  fielen  durch  die 
WCsonachaft  fhatgeetellten  Resultaten,  die  unzweckmäfsige  und  zer* 
splitterte  Anordnung  de«  «Stoffes,  die  öfter  hemorkte  Incorrecthtit  In 
den  Hpgeln  und  Beispielen  gerügt  und  die  Arbeit  im  ganzen  als  den 
Kindruck  einer  su  eiligen  machend  beseichnet). —  Fr.  Jacob:  Ho- 
ras und  «eine  Freunde.  Von  C.  J.  Oryaar:  fS.  Mft--806:  Ref.  her 
dauert^  den  Werke  leinen  Beifall  gänzlich  versa;:cn  zu  mtifsen).  ^ 
Lauer:  System  der  griechischen  Mythologie,  Rink:  die  Rdigidn  der 
Hellenen,  St  oll:  Handlnjch  der  Religion  nnd  Mythologie  der  Grie- 
chen und  Römer.  2e  Aull.,  8cheinpflug;  das  wichtigste  aus  der 
fMythologle  der  Grieobf»  und  Römer.  Prag  18&3.  Von  bippart  (S. 
8(K;i — 817:  an  Nr.  1  wird  bei  Anerkennung  von  vielem  guten  und  be- 
herzigenswerthen  vor  allen  der  panlheisti«rhe  Standpunkt  des  Vf.  als 
hindernd  hervorgehoben,  bei  Nr.  2  der  GrundfehhT,  dnl'^  der  Mythus 
ohne  weiteres  für  eine  Speeles  der  Allegorie  erkiart  wird,  al»  von 
uinen  Irtbum  sum  andern  führend  dar^t  i.  gt,  Nr.  3  wird  aebr  gelobt 
nnd  ali  unter  den  Torhandenen  Schuibnchern  bei  weitem  den  Vorzug 
rerdienend  bezeichnet,  obgleich  die  Auffarsunf:.«>^v»Mvr  mid  Be^^ej^f^h- 
mng  im  einzelnen  Tadel  erfahrt,  Nr.  4  wird  dnrch\\eg  verworfen). 

Prascb:  Handbuch  der  Staüfetik  des  5i»lerreichii>chen  Kaiseri»lüaLt>. 
Se  nmgearbeiute  Aufl.  Von  8 1«  i  n  b  a  u  «  e  r  (S.  81 7—81 9 :  die  sweile 
Bearbeitung  wird  alt  «ine  dnrcbaua  Terbefier^beMichnei).-*  Helle: 
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kleiner  Schulatlas  der  neusten  Erdkunde  in  10  Karten.  7e  Aufl.  nnd 
Berlin:  Eiementaratlas  der  neusten  Erdkunde  in  20  ill.  Karten  nebst 
einem  Lehrbuche  der  Geogr.  3e  Aull.  Von  A.  Steinhäuser  (S.  rtiy 
— Ö2I :  an  Nr.  ]  wird  nur  die  Wohlfeilheit  gerühmt,  die  Ausführung 
noch  immer  entschieden  getadelt;  auch  an  Nr.  2  der  Mangel  an  inne- 
rem Werthe  und  die  unzureichende  Ausführung,  namenilich  aber  die 
RandversierungiMi  als  unwürdig  und  tadelnswerth  gerügt). —  Th,  G et- 
tinger: erster  Unterricht  in  der  Geographie.  4e  umgearb.  AuH.  Von 
A.  Schmidt  (S.  8*21:  wird  trotz  einzelner  Aasstellungen  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  als  recht  brauchbarer  Leitfaden  empfohlen). —  J.  Geb- 
hart: die  Geschichte  Oesterreichs  aus  dem  Munde  deutscher  Dichter. 
Wien  IH.'»3.  Von  J.  G.  Sei  dl  (S.  H'2'2  f.:  im  ganzen  genommen  i»t 
die  Arbeit,  wenn  auch  vor  der  Hand  nützlicher  durch  das,  wozu  sie 
anregt,  als  durch  das,  was  sie  gibt,  als  erster  Versuch  immerhin  ver- 
dienstlich nnd  zur  Erweckung  der  Liebe  für  Vaterland  und  Regenten 
und  der  Begeisterung  für  Wahrheit  nnd  Tugend  brauchbar).  —  To- 
mek:  über  die  Behandlung  der  österreichischen  Ge>amintges<  hichte 
(S.  8^'4 — ^33:  Widerlegung  der  im  6n  Hefte  abgetlruckten  Beurthcilung 
von  dem  Handbuche  des  Vf.  durch  ausführliche  Darlegung  der  leiten- 
den Ansichten)  —  Vprordnrmgen  und  Personalnotizen  (S.  834— 839). — 
Bibliographische  Uebersichlen  nnd  litterarische  Notizen  (S.  840 — 8ö6). 

Iis  Heft.  Abhandlungen.  P.  Zingerle:  über  moralisierende 
Aufsätze  und  poetische  Composttionen  als  Aufgaben  in  der  Mutter- 
.••prache  im  Obergymna>.inm  (S.  857 — 860:  hebt  gegen  das  im  fin  Hefte 
S.  457  ausgesprochene  Urtheil  hervor:  dafs  allerdings  moralisierende 
Atifsätze  auch  einen  wohlthätigon  Kinflufs  auf  die  Willensrichtung  der 
Jugend  üben  können  und  dal's  die  Moral  doch  auch  zu  dem  Lebens- 
kreise derselben  gehört.  Für  die  poetischen  Compositionen  -wird  gel- 
lend gemacht,  d.TTs  die  Prosa  ihre  Sprachkraft  an  der  Poesie  nähre, 
die  Lectürc  von  Dichtern  dazu  aaff«trdere,  die  Talente  znr  Eittwicklung 
kommen). —  Am.  Bnumgarten:  Bemerkungen  zu  dem  voranstehenden 
Aufsatze  (S.  860 — 867:  der  Begriff  moralisierende  Anfsätze  wird  schär- 
fer bestimmt,  aber  an  der  früher  aufgestellten  Ansicht  nnter  Aasfäh- 
-rung  von  Gründen  und  Hinweisung  anf  Zeugnisse  festgehalten).  —  G. 
Linker:  zu  Sallust  (S.  868—870:  über  Jog.  2,  3:  animus  ineorrn- 
ptu8  —  habetur.  Wie  aetemui  zu  ftnia  e»t ,  wird  incorruptus  aU 
Oppositum  zu  scncctuM  gefar>t  und  demnach  qui  »enectute  non  cor- 
riimpitur  erklärt,  rector  humani  g^enerig  aber  mit  a^^tt  verbunden). — 
Litterarische  Anzeigen.  Virgils  Gedichte.  Lat.  Text  mit  deutschen  Anm. 
von  W.  Freund.  l>s  und  38  Heft,  und:  Dieselben  erklärt  von  Tb. 
Lad  ewig.  3s  Bdchen.  Von  K.  Hoffmann  (S.  871— 8»)0:  die  erstere 
Ausgabe  wird  unter  vielen  einzelnen  Nachweisnngen  als  durch  und 
durch  verwerflich  beKeichnet,  der  grofse  Werth  der  zweiten  aber  be- 
reitwilligst gewürdigt.  Mehr  oder  minder  ausführlich  besprochen  wer* 
den  die  Stellen  VII ,  1-4,  72,  82  ff".,  95,  98,  182,  284,  412,^444,  460, 
481,  486,  h95  fF. ,  wo  für  acies  vermuthet  wird  o^ro»,  737,  757,  VIU, 
108,  223,  357,  472,  532,  556  f.,  610,  670,  IX,  21,  66,  MO,  wo  conjiciert 
wird:  Sed  periisir  tcmvl  »afr*  est!  Peccare  fuissrt  ante  «a(i«,  penitu» 
modo  enim  ß^enns  omne  peroaia  femineiim^  147,  X,  186,  wo  emendiert 
wird  Transierim^  Cumcro  e  paucia  comitatc  Cupavo).  ~  Spiefs:  Uc- 
bungsbuch  zum  üebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  nnd 
umgekehrt.  2e  Abth.  3e  Aufl.  Von  K.  Enk  (S.  890  f.:  sehr  empfohlen). 
—  Krause:  Uebungsbuch  zum  Üebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  für  die  Quarta  eines  Gymnasiums.  Berlin,  1853.  Von  deros. 
(8.891  f.:  theilweise  den  österr.  Gymnasien  empfohlen).  —  Gedickc: 
lateinisches  Lesebuch  für  die  ersten  Anfanger.  Neu  bearbeitet  von 
Beck.  22e  Aufl.  Von  deius.  (S.  892  f.:  sehr  gelobt,  wenn  gleich  nicht 
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in  allen  Punkten  für  österreichische  Gymnasien  geei{;net  gefnntlen). 
Tschiidi:  das  Thierleben  der  Alprnwelt.   Von  Ant.  Steinhäuser 
(S.  894  f. :  den  Lehrern  zum  Studium  dringend  empfohlen).  —   E.  O. 
Schmidt:  Bilder  aus  dem  Norden.    Von  dems.  (S.  896:  wird  wegen 
einiger  Abschnitte  den  Lehrern  ebenfalls  empfohlen).  —  Böhm:  loga- 
rithmisch-trigonometrisches Handbuch.  2e  Aufl.    Von  A.  Gernerl h 
(S.  8<)() — 898:  das  Verfahren  rucksichtlich  der  gemeinen  Logarithmen 
wird  getadelt,  auch  Mangel  an  sorgfältiger  Revision  gerügt).—  Kenn- 
gott: Krystallformennetxe  «um  Anfertigen  von  Kryslallmodellen.  Wien 
1863.    Von  Kellocker  (S.  898  f.:  als  eine  recht  willkommene  Gabe 
für  die  österreichischen  Untergymnasien  begrüfst).  —    Personal-  und 
Schulnotixen  (S.  900  f.).  —   Miscellen.  A.  Wilhelm:  die  Correpeti* 
tionen  für  Gymnnsialschiiler  (S.  902 — 905:    die  Nachtheile  dieses  jetzt 
aufgehobenen  Institutes,  Nachhilfe  in  besonderen  Stunden  für  einzelne 
Schiller,  entweder  durch  öffentliche  oder  Privatlehrer,  werden  einge- 
hend dargelegt).  —     tiililiogrnphische  Uebersichten  (S.  iK)o — 924 >.  — 
AI.  Ca  pell  mann:   einige  Itemerkungen  über  die  Heurtheilung  seinea 
griech.  Klementarbuchs  im  lOn  Hefte  (S.  924—927:  sucht  die  dort 
gemachten  Vorwürfe  zu  widerlegen.    S.  927  f.  gibt  G.  Curtius  da* 
gegen  (Gegenbemerkungen,  namentlich  darüber,  dafs,  ohne  die  Ver- 
schiedenheit zwischen  den  Forderungen  der  Wifsenscliaft  und  des  l'n- 
terrichts  zu  verkennen,  man  doch  gewis  damit  übereinstimmen  müfse, 
daff  im  Elementarunterrichte  nichts  falsches  gelehrt  werden  dürfe).  •* 
|5s  Heft.    Knthält  die  statisi i.schen  Tabellen,   aus  denen  wir 
schon  anderwärts  das  für  unsere  Zwecke   entsprechende  mitgetheilt 
haben. 

Fünfter  Jahrgang.  1854.  Is  Heft.  Abhandinngen.  G.  Cuf«^ 
tius:  Andeutungen  über  den  geg«'nwfirtigen  Stand  der  homerischen 
Frage.  Krster  Theil  (S.  I — 23:  nach  einer  scharf  und  klar  charakterisie- 
renden Kinleitung  über  den  Gang,  den  <lie  homerische  Frnge  seit  Wolf 
genommen,  und  die  bedeutendsten  Richtung  gebenden  Forscher,  be- 
spricht <ler  Hr.  Vf.  znerst  Nagelbachs  Einwendungen  gegen  Lach-' 
manns  Ansicht,  dann  in  eingehender  Kritik  Nitzschs  Sogenpoesie  der 
(Griechen,  über  welches  Werk  er  zu  dem  Resultate  gelangt,  dafs  viele 
einzelne  sinnreiche  Bemerkungen  sich  finden,  namentlich  aber  der  erste 
ausführlichere  Versuch  die  llias  im  Zusammcnhan'ie  zu  entwickeln  nnzuer- 
kennen  ist,  dafs  aber  die  gegen  diesen  vorgebrachten  wichtigen  Bedenken 
hier  eben  ao  wenig  wiederlegt  sind,  als  in  den  von  demselben  Stand- 
punkte ausgehenden  Abhandlungen  Bäumleins).  Litterarische  Anzeigen. 
1)  Spiefs:  griechische  Formenlehre  für  Anfänger.  2e  Aufl.  bear!»: 
von  Breiter,  2)  I>e»s.  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  d.  Gr.  ins 
Deutsche  n.  a.  d.    l).  ins  Gr.  2e  Aug.  bearbeitet  von  Th.  Breiter, 

3) ,  Dettmcr:  Vocabiilarium  für  den  griechischen  Elementarunterricht, 

4)  'Vogel:   griechische  Formenlehre.    Von  K.  Schenkl  (S.  24— 30: 
Ree.  erklart  si<  h  enlsrhiedeii  für  den  Gebrauch  besonderer  Elemen- 
tarbücher beim  griechischen  Unterrichte  und  dringt  auf  ^ine  für  die 
Bedürfnisse  der  ganzen  Schule  ausreichende  Grammatik.  In  Nr.  1  wird 
gänzliches  Ignorieren   der   neueren  grammatischen   Forschungen  und 
häutige  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks,  die  Bearbeitung  Breiters  als 
ungleich  gerügt.    Nr.  2  erhält  trotz  ein/einer  Ausstellung  das  Lob  der 
irrauchbarkeit.    Nr.  3  wird  zwar  für  den  Lehrer,  aber  nicht  für  den 
Schüler  nützlich  befunden,  bei  Nr.  4  der  gute  Wille  anerkannt,  aber 
die  Arbeit  als  weder  ein  Bedürfnis  befriedigend,   noch  auch  in  der 
Ausführung  genügend  beurtheilt ).  —  Krnft  und  Müller:  Real-Schul- 
lexicon  für  die  studierende  Jugend  und  I^übker:  fleallexicon  des  das-' 
sischen  Alterthums  für  Gymnasien.   Von  Grysar  (S.  31—38:  an  dein 
ersteren  Werke  werden  die  Herübernahme  ofl'enbarer  Fehler  aus  der 
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Panlysebtn  Bncyclopaedie  u4  vielfaclM  Unctnauigkeiien  geragt ,  aber 
dabei  doch  der  Werth  and  die  Yonfiga  anerkannt.   An  Nr.  2  werden 

«*var  auch  rinzrlne  MSnge!  hervorgehoben,  aber  als  Avenif^p  bezeichnet, 
und  <!a.s  Bucli   alü  recht  preisvi iirdijj  und   für  die        imiasia!  -  Jtij^end 
brauchbar  empfohlen).  —  1)  Kohrein;  Grantmalik  der  tieuhochdeut- 
achen  Spraehe,  U)  Deas.  kleine  deatacbe  Schulgraamatik,  3)  Lining: 
deutsche  Scholgraminatik  für  die  untern  and  nittlem  Classen«  Vm 
K.  Weiuhold  fS.  8^^  — 4(>:   Nr.  I  wjrd   als  eine   ati««  df*r  Mn^-sc  Tor- 
theilhaft  sich  hervorhebende  unci  vielen  willkoimiKMic  Ktm  fu  iaung  ge- 
lobt, Nr.  2  erfährt  mehr  Tadel,  Nr.  '6  alt»  ganz  uui  Beckerscheii 
Grondtatsen  bembend  ond  «nglelcliförniig  rackaiobtlieb  der  Stull »  fSi; 
Welche  das  Bach  beatimmt  ist,  gearbeitet  bezeichnet).'«  Stix:  gleiche 
«eitiger  Untr^ nicht  in  der  deutschen  und  italienischen  Sprache,  nach 
Beckerschem  äv^bUiu.   Von  Bolza  (ä.  40  f.:   im  ganzen  recht  güniitig 
beorthejlt). —  Blaachard:  Elementarbuch  der  italienischen  Sprache 
nacb  der  aegenannteii  «alcniierenden  Methode  fSr  Deatiche  and  J^ran- 
sosen.  ]r  Corsua.    Von  dcms.  (8  41  f.:  ist  eigentlich  «iü  Uebong«- 
buch  ,  der  Nnlrrn  wirr!   h» /v»  •  "fplt).  —    Sch  wegler:    ro»m'««rhe  Ge- 
achichte.  üd.  1  Abik.  1.    \un  G.  Linker  (S    42 — 49:  au2»iuhrliche, 
die  hohe  - Verdienstlichkeit  und  Tüchtigkeit  dea  Werke«  ana  Liebt  ^atel- 
leade  Anseige).  —  Spitzer:   oaterreichische  Vaterlandsgeschlaht» 
fus  Schule  und  Haus.  Wien  1863.    Von  A.  Jäger  (8.  50-65:  sehr 
ansfnhrlirhe  Beurtheilnng,  da  in  dem  Buche  eine  ganze  Gattung  achoell 
aufgeschoftiener  Litteratur,   ohne  tiefere  Einsicht  und  VerstaAdnist 
ebne  biatoriaebe  Treoe,  ja  ebne  Darttelinngsgabe,  abgewteaen  wii4* 
.Ausführlich  verbreitet  sich,  der  Ree.  über  die  Behandlmig,  wela^ 
Karl  V  den  die  Protestation  von  Spoirr  überbringenden  Gesandten  zu 
Theil  werden  lief»,  über  das  Verfahren  desselben  pefren  Landgraf  Phi- 
lipp von  Uei'iien  und.  über  das  Verhalten  Ferdinands  1  zu  den  ReU** 
irioiiaatreitigkeiten).  ~  Bnmfillert  die  Weltgeschichte,  Lebrbi|c|ilir 
MitteUcbalen.  2e  Aufl.   Von  A.  Wolf  (S.  6'2->b7:  das  UrtbeU  wfrd 
dahin   7r^nmmengefafst ,   (Infs  dn*;   Buch   viel  vnrf  rrfdiches  sage,  die 
Darstellung  angenehm  eiiit  u  h  ,  olur  rhoiorinchen  Auftiutz  fortacbreite). 
—  Deutschland  im  MaLs^tabe  von  i  :  2^  Mill.,  entworfen  Tan  R» 
Sydew,  bearb.  t.  H.  Berghava.  Von  Ant.  Steiobaaiar  (B.>67 
—69:  es  werden  ^ar  einige  Mingel  gerügt,  aber  der  Karte  auch 
uni^rmein  viel  üutp<  nnrhi^r'sn^f     -      «Stein  und  H  ö  r  sc  h  e  I  ma  nn: 
Handbuch  der  (i.c-r  ii  lii»  mul  .statij>tlk.    Neu  bearh.  von  Wappäua» 
Ir  Bd.  and  2r  Bd.  ie  Lief.    Von  Ant.  Stein  h auaer  (8.  69—71» 
sehr  lobende  vnd  den  Wonach  nacb  baldiger  Vbllendong  ausspre* 
ebenda  Anzeige).  < —  Zambra:  i  principj  et  gli  elementi  d<^lla  Usica. 
MiI»no   1831  .  lind  deas.  introdtr/innp  nllo  srndio  della  fisica.  Udine 
1845.    Von  K.  Kreil  (S.  71  f.:    beide  Werke   werden   gelobt^  fia? 
inentlich  daa  eratere  als  grofse  Nützlichkeit  und  Bra^ucbbarkeii  TeK 
sprechend).  ^  T  off  oll:  Bleroenti  dl  Algebra.  Fase  f.  Von  Ger« 
nerth  (S.  72—75:  genügt  rucksichtlich  der  Klarheit  der  Darstellung, 
lafst  aber  der  Selbslthat?{;k*»it  des  .Schfiler.»»  zu  wenig  Raum.  Kinzelne 
Ausstellungen).  —    Verordnungen  und  Peri>unai-  und  SchHlnotiaen  {S» 
76^80).  —   Miscellen.  Litterarische  Notiz  Sber  nette  Fragmente  von 
CIceros  Schrift  de  fato  (S.  81—^:  Uebersetsotig  einer  Netiz  ans  der 
Gaazetta  ufüciale  di  Venezia  28.  Nor.  1853,  entlehnt  aus  dem  M»^s- 
sagiere  di  Modena  von  Cavedoni,  die  von  Ferrucci  entdeckten 
angeblichen  Fragmente  betreffend.  E«  werden  von  dorn  Berichterstat- 
ter Bedenken  dagegen  erhoben).  —  Bibliogra^  hiaobe  Uoberalchten  (& 
84-88).  ,  iL 
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• ^^^^^^^^^^^^^^ 

jAitOHA  tJCVirs;  iSl  ind  oben  A.  2^8].  '  Im  HtrlMt  1853 

'wvrae  am  dortigen  Gyinnaüium  eine  itiebciite  oder  vorDeTttitende  Kie- 
mentarrlnvse  eriit  litft.  Das  Lehrercollegium  besteht  gegenwartig  aufser 
tiem  I)ire(tt»r  I'ruf.  Dr.  Lucht  ans  folgendtjii  urdentiichen  Lehrern: 
Prof.  Dr.  b  ranütien,  Dr.  iiiefert,  Dr.  Üraudiü,  Dr.  Feldmann, 
Dr.  Soereoflen,  yiTles«,  Lange  ond  Hamann,  and  den  aufseror- 
^'entlichea:  Dr.  Wallace  (franz.  Spr.),  Cantor  Petersen  (Gesang), 
•jrulx  fZeithnen>  und  Gramcko  (Turnen).  Die  SchnlerzaUl  betrug 
im  Soaimer  :«03  145,  im  foljiend.-n  Winter  llVS  (I:  \%  U:  17,  III:  1H> 
IV:  2y,  V:  39,  Vi;        Vli.  b).    Mich.  ^^ürdtn  2,  Ostern  d.  J." 

4  zur  Univeraitat  enttarien.  Prc^graromabhandlangs  Zankle- Messana. 
JSiR  Jleitrug  zur  Getckithi9  SieUitna^  von  Dr.  O«  A.  B.  Sieferi  (4<» 
8.  4). 

Ah(  i  '  "^t.  Der  Schulain'srandidat  F  r.  A.  S  o  It  n  f  e  in  e  l  c  h  e  r  ist  zum^j 
ordentliciieu  Lehrer  aii»  (luiLigca,  (Jymnasium  Ueruleii  und  bcütati^jt.  > 

Arnstaut.  Das  dortige  Gymnasium  zählte  Ostern  lti54  67  Scba«« 
le(  (I:  4,  JIt  J4,  Iii:  9,  IVt  J4,  Yt  W),  AbitnieMtan Ü.  Im  Programm 
iat  enthalten  eine  Abhandlang  irom  Ob^rlebrer  Meacliker  dU  dement 
iaren  Reihen  {Ii  S.  4). 

Bl'HHv.  Aui  !K  April  d.  J.  rrychicn  folpendp  Tnnn^nraldissertation  : 
De  F.  i\ig^t(iti  figuit  jraf^in cutis  apud  nvholiai^tvn  (Jt'rmunici  servatin 
scr.  Aifredus  Breisig  Gedaueu«is  (4-4  8.  b).  —  Professor  Dr.  Mi' 
B.  Lhardj  Sit  snm  Dir«cter  des  fransdsiacben  Gymnasinma  Cfrnanst; 

Bonn.  Dem  ordentUcben  Lehrer  am  dortigen  Gymnaatum  Dr.  Hitmr 
pert  iat  daa  Praedicai  ala  Oberiehrer  verlieben. 

'BnssLAV.  Dam  Oberlehrer  am  Elisabeth- Gymnasium  Ludwig, 
tCambly  "nd  dem  Oberlehrer  am  Ala^jdnli'neii-GymnaÄiuiu  Dr.  J.  Tr. 
Tzsch/rner  ist  der  Professor- Titel  verliehea.  Der  (  illaboratur  au 
jenem  Gymnauum  Dr.  Fr.  G.  G.  Sorof  iat  alaSr  CoUej^e  am  Magda-| 
lenan^Gymnaainm  angesteUt.  . ,  ^  \ 

Bromberg.  Der  Adjunct  am  doriigen  Gymnaaium  Dr*  RÄberi 
Heffter  iai  «la  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 

Bt  mssTN.  Das  dasige  Gymnasium ,  in  dessen  Lelirerrollef^ium  keine 
Veränderung  eingetreten  war,  aul'ser  dafs  der  Jscliulamt&caiididat  Dr*- 
Kr.  Ed.  Reicheubach  sein  Probejahr  begann,  zählte  Ostern  ISälf 
115  Schmer  (I:  17,  Iis  3r,  III:  2i,  IV:  21,  V:  38).  AbHumntan  wa<» 
ttn  Bliah.  lSö3  7,  Ostern  1854  8.  Den  Schutnachrichten  Toraas  steht: 
jDa«  jyinrivm  des  Erich  Lassotu  von  Stcblan,  nnt ^-rffirilt  auit  einer 
ftavfhr/irif  t  Her  v.  (iersdnrf-  fVeichatchen  ütiJtstiiOliothvk,  Vom  CoU. 
Vli  Dr.  R.  8  c  ho  Uli»        S.  4).  -  '    '•'  ' 

"  CÖsLiN.  Der  Schulamtscandld^l  Wilhelm  Tacgert  lat  raM  5«f 
^oentlichen  l^ehrer  am  dorUgen  Gymnasium  berufen  nnd  bestätigt.  '' ' 

DoilAlJKscHiKGBIf.  Der  Lebr|imt.*ipracticaut  am  dortigen  Gymnasium 
Tbomaa  Hf^in^tmianii  iat  sum;  Lehrer  mit  Staatsdienereigensdmf| 
i^raanntc. 

.  ElKE>A(  H  [s.  Hd.  LXV  S.'  220  f.].  Das  Oslerprogramm  1863  des 
dortigen  Kari  i<  riedrich&-Gy  ama«ium  enthält  eine  Abb.  de*  Prof.  Dr, 
WUUth  4a  rAa|art6tia  UHnk  wonrnfw  aeMia  (13  &  4):  2)  den 
l«b»Mbarl«iit  antatt«^        4m  DIreqlMr  .I|«ifraib^  Dr.  Knnl^faaiiel 
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(S.  13 — 23).  Zuerst  lesen  wir  Bemerkungen  über  die  LehrrerfAfsungy 
Ton  denen  wir  den  am  18.  Juni  1852  erfolgten  Tod  des  Prof.  der  Math, 
und  der  Natnrwifs.  Dr.  Emil  Mahr  und  die  Wiederbe«etzung  dieser 
Stelle  durch  Prof.  Dr.  Karl  Fresenius  aus  Frankfurt  a.  M.  berror- 

hohen.  Derselbe  hatte  von  IH42 — b'l  an  der  Bendersclien  Anstalt  zu 
Weiiiheim  gelehrt ,  mit  Ausnahme  eiues  2jährigen  Aufenthalts  in  Ita- 
lien. Ks  \%irken  demnach  an  dem  Gymna^tium  7  ordentliche  Lehrer 
(Dir.  Funkhnnel,  die  Proflf.  Weifsenborn,  Rein,  Witxschel, 
8ch>vanitz,  Wittich,  Fresenius)  nebst  4  aufserord.  Lehrern- 
Daran  schliefsen  sich  die  wichtigsten  Verordnungen  des  grofsh.  Staats- 
ininiste/ium  (mit  einem  Nachtrag  S.  21  f.),  von  denen  wir  ^inc  anfuh- 
ren, nemlich  die  Bestimmung,  dafs  die  Abiturienten  oder  Studenten, 
welche  sich  zum  Studium  der  Theologie  wenden,  ohne  die  hebraeische 
Abgangsprüfung  bestanden  zu  haben,  diese  nachholen  milfsen,  ehe 
<ie  zum  theologischen  Kx.inien  zugelnfsen  werden.  Inhaltschwer  sind 
die  darauf  folgenden  an  die  Kitern  und  Pfleger  der  Schüler  gerichte- 
ten ernsten  Bitten  in  BetrefT  der  Disciplin,  d.  h.  nicht  in  dem  engern 
Sinne  des  Wortes,  sondern  in  der  hohem  Bedeutung,  welche  die  ge- 
sammte  wifsenschaftliche  und  sittlich-religiöse  Richtung  und  Haltung, 
die  geistige  und  sittlich  -  religiöse  Erziehung  der  Jugend  umfafst.  Ks 
sind  Worte,  welche  aus  innerstem  Drange  des  Herzens  hervorquellen 
und  welche  eine  weitere  Verbreitung  verdienen.  So  wahrhaft  schil- 
dern sie  die  Veränderung,  welche  seit  einigen  Jahren  mit  dem  Geist 
der  Schüler  vorgegangen  ist,  und  tadeln  die  allenthalben  vorkommenden 
Erscheinungen  der  Vergnügungs-  und  Zerstreuungslust,  den  frühen 
Gewnhnens  an  allerlei  Genüfse,  der  Oberflächlichkeit  und  Eitelkeit, 
der  Unbescheidenheit  u.  s.  w.  Mit  gleicher  Wärme  und  Dringlichkeit 
werden  den  Eltern  die  Mittel  gezeigt,  jene  Erscheinungen  zu  besej- 
tigen ,  namentlich  strenge  Erziehung  im  llau^e,  freundliche  Unterstü- 
tzung der  Schule  dun  Ii  die  Kitern,  Theilnahme  an  der  öffentlichen 
Thätigkeit  der  Schule,  endlich  Gewöhnung  der  Jugend  an  gröfserc 
Einfachheit.  leider  verbietet  der  Raum  dieser  Blätter,  auf  jene  beher- 
zigungswerthe  Ansprache  naher  cinzugehn;  auch  die  mitgetheilte  Rede, 
in  welcher  der  Vf.  darthut,  wie  er  sich  die  dem  Gymnasium  zu  stel- 
lende Aufgabe  denkt,  wie  er  sich  die  Wünsche  nnd  Hofl'nungen  den- 
kender Eltern  vorstellt,  welche  ihre  Sohne  dem  Gymnasium  zuführen, 
können  wir  nur  mit  der  Bemerkung  erwähnen,  dafs  sie  sich  durch 
dieselben  Eigenschaften  auszeirhnet,  welche  die  früheren  Schulreden 
des  Vf.  srhmürkcn.  —  Nach  dem  Bericht  über  die  Turnübungen,  den 
Lehrapparat,  die  Unterstützung  der  Schüler  bilden  geschichtliche  nnd 
statistische  Notizen  den  Schlufs.  Das  Srhuljahr  1862 — 53  begann  mit 
81  Schülern  (I:  14,  II:  13,  III:  18,  IV:  ai,  V:  1^),  von  denen  zn 
Ostern  1H63  zur  Universität  9  entlafsen  wnirden  (1  Abitnrient  starb); 
nnd  nach  der  Reception  von  18  neuen  Zöglingen  waren  im  Anfang  de« 
Schuljahrs  I8j3— 54  83  Schüler  (I  9,  II:  15,  III:  20,  IV:  20,  V:  19). 
—  Das  am  13.  Febr.  d.  J.  gefeierte  2jjährige  Amtsjubilaeum  des  Prof. 
Dr.  Wilh.  Weifsenborn  ist  schon  oben  S.  4.'9  in  der  Kürze  er- 
wähnt und  daselbst  die  von  dem  Lehrcrcollegium  überreichte  Schrift 
angeführt  worden.  Aufserdem  ehrte  das  grofsh.  Staatsministerium  <len 
Jubilar  durch  Sendung  eines  Deputierten  mit  anerkennender  Zuschrift 
und  dem  Geschenk  mehrerer  werthvoller  philologischer  Werke.  Die 
Schüler  der  obern  Classen  legten  ihre  Empfindungen  in  einer  recht 
wackern  von  dem  Primus  K.  v.  B  i  e  l  k  e  verfafsten  lateinischen  Ode 
dar;  die  ehemaligen  Schüler  des  Jubilar,  welche  in  Jena  studieren, 
schickten  durch  eine  Deputation  eine  schöne  Adresse,  während  die  an- 
dern alten  Schüler  ein  prachtvolles  Album  mit  den  Inschriften  der 
dankbaren  Geber  überbrachten;    Auch  andere  Anstalten  und  Behörden 
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bezeigten  ihre  warme  Theilnahme.  Mittags  rereinigten  si«  h  die  Col- 
legen,  Freunde  und  alten  Schüler  des  gefeierten  zu  einem  frohen  durch 
«M«  Mkt  geistreicher  TomU  g«wiint«ii  -P«ttBnilil  mnä  den  Sehlofii 
4m  Tages  bildete  ein  solenner  PaelLeliofg  der  Gymnasiasten ,  sowie  die 
VMI  Mehreren  nineikeiiscken  Vereinen  der  Stadt  mi%efihrten  Gesänge« 

(Ring.) 

Kmvsh.  Das  Lehrercollefioai  dea  dortigen  Gymnasiuais  (s.  Bd. 
LXVH  79a)  erfiiiw  in  «ckalj.  18d3-^  folgende  Verindernngen: 
der  nm  Ostern  1863  als  Ord.  der  VI  und  Religionslehrer  in  den  un- 
tern Clausen  anfje.stellte  Cand.  th.  Hölscher  gieng  .«chon  im  Decbr. 
wieder  ab,  um  in  ein  Pfarramt  einzutreten.  An  seine  Sielle  trat  Cand. 
th.  Müller.  Un  Mich.  J8äd  gieng  der  Schülamtscand.  Dr.  Bleske 
nach  Gottingen,  um  eine  Stelle  im  paedagegiscben  Seminar  einzuneh- 
men. Die  Schiiierzahl  betrug  im  Jan.  ]8j4  125  (I:  7,  II:  J3.  III:  36, 
IV:  32,  V:  3?,  VI:  16),  Abitur.  1.  Den  Schulnachrichten  geht  Toran 
eine  Abbandluug  vom  CoUab.  Dr.  Tepe:  die  praktiiohen  Ideen  nach 
Hwhari  (18  S.  4>.  . 

FnAnKfUHT  AM  VAlft.  Nadl  vergleiohemarsiger  Erledigung  de# 
vagen  Deittien  der  Kirchen  und  Schulen  der  kaiholiscben  Gemeinde 
aeither  bestandmen  Streitigkeiten  ist  der  Gehalt  der  an  der  Selecten- 
schule  (höhere  KeaUchule  und  Propyinnasiiim)  angestellten  beiden  phi- 
lologischen I#ehrer  (gegenwärtig  ln»pector  H.  A.  J.  Wedewer  und 
De  J.  jftecker)  nuf  je  1800  GiAden  erhöht  nnd  beiden  d^  Titel  Pro* 
feaaevTertheili  werden. 

PREIBURG  IM  DREISCAU.  Die  an  der  dortigen  Universität  erledigte 
Lehrkanz*^!  der  Chemie  ist  dem  Prlvntdoccnten  Dr.  Lambert  von 
Dabo'  unter  Ernennung  desselben  zum  nur.MTordenllichen  Professor, 
die  erledigte  Lehrkanzel  der  Mineralogie  und  Geognosie  dem  Privat- 
decMe»'Ar«  B.  PSaeher  gieichfolla  unter  Ernennung  deaaelben  inm 
nnuerordentlicben  Professor  abertragen  worden.  Perner  iat  der  ^i- 
▼ntderent  Dr.  König  zum  aulserord.  Professor  ernannt. 

Glstrow.  Die  dasige  Domschule  hatte  im  Laufe  des  rrrflofsenen 
Scbaljahra  im  Lebrercollegium  keine  Veränderung  erfuhren;  die  iSchu- 
lersahl  betrug  im  Winterhalbjahr  1853-^4  81  (1:  14,  II:  J3.  II):  33, 
IVl.tS».  1^i,J3)(.  Den  Scbulnacbrichten  verausgestellt  iat  ein  Nuekirmg 
mum  Programm  von  1850,  Tom  Dr.  Aken  (12  8.  4). 

HAMDUnG  [s.  Bd.  LXVIII  S.  Aus  dem  Lehrcrrolicfiium  der 

Gelebrtenschule  des  Johanneums  schied  Weihnachten  I8j3  aus  Dr.  A  u- 
l^nat  Mommsen,  Lehrer  der  englischen  Sprache ,  um  ein  neues  Lehr- 
adit^ ilj^'iilUi  Gymnasinm  in  Parchim  sn  übernehmen;  an  seine  Stelle 
tf at  Br.  Eduard  Meyer  II,  der  Lehrer  der  franr.  Spr.  Das  Lehrer- 
reUeginm  hst  ji'tzt  folgenden  Bestand:  Director  Dr.  th.  Kraft,  die 
Professoren  Dr.  th.  M  ii  1 1  e  r ,  Dr.  Ullrich,  Dr.  H  i  n  r  i  c  h  s ,  B  u  b  e  n  - 
dey  (^I^Iatb.),  Dr.  Herbst,  die  ordenliicben  Lehrer  Dr.  iMeyer  i, 
INVi^nvY»ftit,  ]>r.  Piacher,  der  Lehrer  der  Naturgesch.  Dr.  Moe- 
hins, die  Lectoren  Dr.  Meyer  II  und  Galloia»  Gensler  (Zeich- 
nen'), E 1 1  e  n  (Kalligr.),  M  ö  1 1  e  r  ( Rechnen) ,  Kl.ipproth  |  Gesang:).  Die 
Schfilerzahl  betrug  im  Sommer  1853  144,  im  lullenden  Winter  l43  (I: 
3(),  Ii:  26,  III:  28,  JV:  20,  V:  J7,  VI:  22);  aur  Universilit  wurden 
Mieh.  1869  3,  Oetern  d.  J.  16  entlafsen.  IPregrammabhandlangi  I7e- 
htr  die  räumliche  Dantellung  der  imagimartm  0r§»»9n  4er  Analyn^f 
vein  Prof.  G.  H.  Bubendey  (53  8.  4). 

'  KÖNir.RKiCH  HA^^()VER.  Auf  Veranlafsung  des  k.  Oberschulcolle- 
giums  wird  im  August  d.  J.  eine  Cunferenz  von  Schulmännern  zur 
Anbahnnnf  einer  möglichst  gleiehen  Handhabung  der  dentaehen  Orth»* 
gm^irte  In  den  httem  Mnlen  dea  Kenigreicha  Men'mnie'ntreten;  et 
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fiiod  (iaxu  berufen  die  Gymna«taldirectoreii  Ahrem»  van  HanooTery 
Hoffniftiin  Ton  Loneburg,  Brand  i  jron  HiMathetm,  die  Rectoren 
Sohidal  Ton  Stade  und  Berger  Ton  Gell«  nwA  Collab.  Ruprecht 

von  Hildesheim.  Auch  sollen  A h^f^ordfiPtf  von  den  dem  Oberschulcol- 
legiiiin  nicht  unter^t^bcneu  städti^chtu  öobuien  der  Jtleaideos  und  den 
Volksschulen  dazu  (;e/ogen  werden. 

Heasfeld.  Nachdem  der  beauftragte  Lehrer  Karl  Heuser  im 
Angnst  18^  aeine  Bnilarsong  «aa  dem  Staatadienat  erhalte«  hatte, 
beatand  das  LeHrercoIlegiiim  des  Gyinn.  Ostern  1854  aua  dem  Dir.  Hr. 

W.  Mansche r,  den  ordeiitl.  Lehrern  T>r.  Deichman!\.  Tiirhten- 
berg,  Pfarrer  Wiegand,  Pfarrer  Jacob  i,  Dr.  Wiskeinann,  den 
Uiifalehrern  Dr..Dieterich  und  Dr.  Hngo  Sschier,  den  beauftrag- 
ten Lehrern  Heerraann  and  Riedel  (neo  eingetreten),*  den  anfaer* 
ordentlichen  Lehrern  Rnndnagel,  Mutzbau^r  nnd  Be necke.  Die 
Schnlerzahl  betrug  120  (1  iM),  II:  22,  III:  28,  IV  :  26,  V:  15  Vir  0). 
Abitur.  Mich.  185^^  Oatern  1Ö54  6.  Das  Protrramm  enthält  eine  Ab- 
handlang  von  Dr.  Wiskemann:  ünter»n€kuiiii;cn  ubw  den  römUchem 
SchautjfieUr      Aoaeiva  GmUu»  (58  8.  4). 

HmsCHBmo.  .Der  Schulamtaeaftdidat  Dr.  Heinrich  Haacke'ia« 
ala  Oberlehrer  am  dortigen  Gymnasium  angestellt. 

Ilfelti.  T>a<^  da.sifie  k.  Paedagogiiim  Terlor  12.  Juli  I'^i^  dtnrh 
den  Tof^  den  .Subconrertor  Dr.  C.  L.  Capelle;  Mich.  IBä.i  trat  der 
Schulaaitscandidat  K.  8cheller  als  Hilfslehrer  für  die  Mathematik, 
im  Jan.  1854  der  CoUaber.  Dr.  Fehler  (vorher  am  Gymn.  in  Glana- 
thal)  ein.  Das  Ijehrercollegium  bestand  demnach  aus  dem  Director 
K.  Wipdasch,  dem  Rpotor  Asche  nha  eh,  Conr.  Haape,  Siibconr. 
Hahrnann,  den  Collaboratoren  Dr.  Volckmar,  K  u  n  p  e  und  Dr.  Feh- 
ler und  dem  Cand.  Scheller.  Die  8chülerzahl  betrug  44(1:  14,  II: 
12,  Illt  9,  IV:  9).  AbitaHcnt  Mich.  1853  1.  Dem  Programane  beige- 
geben ist:  Laurentius  Rkodomanng  Lobgedicht  auf  Ilfeld^  fibersetzt 
von  Dr.  Karl  Volckmar.  Mii  atnem  Anhang  äknUektr  QtäiohU 
(88  S.  8). 

Jever.  Die  dasige  Provincialschule  wurde  durch  Rescript  vom  15. 
Aug.  1853  in  ein  Gesammtgymnasium  umgewandelt.  Ostern  1854  be- 
atand  daa  Lehrercollegittm  aoa  demRectorL.  H.  O*  Mnllor,  Conr.  Dr. 
König,  den  Lehrern  Strackerjan,  von  Freeden  und  Dr.  Mei- 
nardu^f,  dem  Collab.  Dr.  Burmeister,  dem  L«'hrer  Beritfeld, 
dem  Lehrer  der  neueren  Sprachen  Stein  hoff,  Gcsanglchrer  i^iiehly 
Tnrnlehrer  Lebmann,  Zeichenlehrer  Soonekes,  Scbreiblehrer  Jan- 
sen. Die  Frequenz  betrug  91  <I:  7,  IT:  13,  III:  34  £14  Human.,  10 
Real.],  IV:  30  [9  Real.],  V:  17).  Abiturienten  waren  Ost.  1853  I, 
Mich.  2.  Das  Pro{?ranim  enthSlt  eine  AbiHtndfnnc  vom  Rertor  Mül- 
ler: die  Etchatologic  Ptaion»  und  Cic€ios  in  ihrem  yerhallnit  siim 
CArtsfettfAvm  (29  8.  4). 

Köln.  Dem  ordentlichen  Lehrer  Schal^enbrand  an  katholiachen 
Gjrmnasium  ist  das  Praedirnt  nl>^  Oberlehrer  verlifhen. 

Kukhessen.  Die  G}  innnsiallMltsjphrer  Dr.  O  st  ermann  und  Dr. 
GroXs  sind,  ersterer  Tun  kui»«el  an  das  Gymnasium  in  Fulda,  letzte- 
rer  Ton  Folda  an  daa  Gymn.  in  Kaaael  Teraetxt. 

Lahr.  Der  Lehramt^practicant  am  dortigen  Gymnasinm  Friad- 
rieh  Müller  ist  zum  I.t  lirer  mit  Staatsdienereigen.schaft  rrnnnnt. 

Lam»shut.  Die  durch  das  Ahleben  des  Gywn.-Prof- A n to n  Uut- 
I  e  r  in  Erledigung  gekommene  Professur  am  Gymnasium  erhielt  der 
vregen  Kranitbeit  temporär  qoieacierlo  Gymnaaiaiprofeaaor  Dr*  Maxi- 
milian Fnchs. 

LiB€BiTi»  Nachrichten  nbar  daa  dortig«  oTaagoliacha  GymnaaMi» 
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s.  Bd.  LXVri  S.  3:)9.  LXVIII  S.  4:>9.  565  und  ob«>n  S.  4^31.  Da« 
liehrercoUegium  besteht  ftegcnwärtig  aus  dem  Direclor  Prof.  Dr.  Kd. 
Mfill«r,  den  Proreetor  Ihr.  Brix,  Conrector  Balsam,  Matli.  Ober- 
labrer  Matthaei,  dm  C^'Ninii.-iehrern  M  a  n  t  i «  r,  G  öbe  I ,  Sehaab, 

HanVe,  Harnecker  und  dem  Hilfslehrer  Dr.  Haackefs.  oben  unter 
HmscHDKR'.]  neb^l  den  au fserordenl liehen  Lehrern:  Caplan  ^>tern 
(kath.  Rel.)»  i>r.  Sammler  (jüd.  Hel.>,  Cantor  Franx  (Gewing), 
Fahl  (Zeichnan),  FraaUar-^Liantanant  Schärpe  (Taman).  Pie  Schfi> 
lersahl  betrug  im  Sommer  J8ö3  *i46,  im  folcenden  Winter  241  (I:  24, 
11:  46,  HI:  42,  IV:  46,  V:  4H,  VI:  35);  zur  Universität  wurden  Mich. 
1853  3,  Ostern  d.  J.  5  entlalVen.  Frugramniabhandlung :  Eine  üeber- 
Metiung  des  Urujt:»  an  die  Pi$onen  im  Alctrum  da  UrUxitt^  vom  Gant* 
Chr.  Ad«,BaUam  (18  4). 

LdBiCK.  «Zq  Ostern  1864tralan  in  dan  Basoldnngen  der  Lahrar 
de«  Catharineuma  mehrere    Veränderungen  ein,  indem  die  mehreren 
Lehrstellen  zu^fändige  Theiinnhme  am  Schulgeld  abgeschulVt,  und  da- 
gejien  unter  Aufhenung  der  bisherigen  Kxemption  Ton  directen  Steuern 
durchweg  feste  Besoldungen  eingeführt  Warden.    Dia  Zahl  dar  fast- 
•BfastaHtan  Lahrar,  die  alü  solche  an  der  Witwencassa  des  CathAri- 
nanms  theilzunehmen  bererhtirrt  jiind,  ist  auf  13  festgesetzt:  1  Dircc- 
tor  und  Professor  mit  21*20   l'hlrn.  Gehalt  und  Vl~  16  Lehrstunden 
wöchentlich;  aufserdem  4  Professoren ,  von  denen   einer  Ordinarius 
der  eraUn  Realclasse  ist,  mit  1680^  1660,  lüO,  1800  Thlm.  Oahalt, 
simmtliah  mit  Amtswohnungen  und  18—22  Lehrstundan)  6  0barlehrer, 
von  welchen  4  akademische  Bildung  genofson  haben  muf'rn,  und  von 
denen  einer  erster  Lehrer  der  friinzö>istlH'n  Nprarhe  ist,  mit  l^OOy 
iriOL  1040,  960  und  ttOO  Thlrn.  Gehalt  und  ebenfalls  Ib— 22  Labr- 
stondapt  andjicb  3  nicht  alcademiaeb  «abildata  Lehfer  mit  800,  720  und 
640  Thlrn.  Gehalt  bei  24—28  Stunden.    Dem  Senate  bleibt  es  uber- 
I.Tfsen,  dem  Lehrer  der  englischen  Sprache  mit  600  Thlrn.  und  16— 'iO 
Stunden  und  dem  zweiten  Lehrer  der  französischen  Sprache  mit  480 
Thlrn.  und   12—16.  Stunden  feste  Anstellungen  zu  verleihen.  Alle 
Lebrjsr  baban  sich  aniioch  m  treffenden  Bestimmiingan  ober  ihre  Pen- 
sianiarung  zu  unterwerfen,  Gnadenjnhrsleistnngen  finden  nicht  mehr 
statt.    Die  Schule  zählt  5  GvmnasirtW  lassen  von  Prima  bis  Qiiint.i,  3 
Realclassen  (Tertia  ü  mit  Selecta,  (Quarta  B,  Quinta  B)  und  ^J^^^J' 
bereitungsclassen  1  Ober-  und  Untersexta  und  Septima).    Die  Theil- 
nabi»a'lim  Untanräbt  in  dar  anglisrhen  Sprache  ist  fortan  in  den  vier 
«»berstwn    Gymnasialclassen    obligatorisch.     Das  Schulgeld   ist  unter 
Wegfall  aller  bisher  für  einzelne  Zwecke  besonders  namhaft  gemach- 
ten Ansätze  auf  eine  feste  über  die  vier  Quartale  gleichmäfsig  zu  ver- 
theilende Summe  gebracht,  und  beträgt  demgemäfs  jährlich  fo^  !•  36, 
fffr  II:  34,  «1»  in  A  und  B  32,  f6r  IV  A  n.  B  28,  für  V  A  n.  B  24, 
fffr  4la,  Vairbereitungsclassen  20  Thlr.  [King.] 
'         LrcKAiT.    Der  ordentliche  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium  Dr«  Kr. 
W.  Alb.  Schlesicke  ist  zum  Subrector  ernannt. 

Ma>mikim.    Der  Lehrer  am  dortigen  Lyceom  Karl  Rapp  ist  zum 
Lehrer  mit  Staatsdienereigenschaft  ernannt. 

♦  ^i  MtLi)«»UF  [s.  Bd.  LXVIII  S.  107J.  P  r i e n«  Ausschridan  ans  dem 
iabrarcollegium  der  dortigen  Galabrtanscbula  ist  Bd.  LXVIII  S.  ü6o 
unter  LÜH  ECK  berichtet  worden;  am  Schluls  des  Schuljahre»  1853-4 
war  seine  Stelle  noch  nicfit  wieder  besetzt.  Dagegen  war  im  Octbr. 
V.  J.  die  achte  Lehrcrstelle  durch  den  Cand.  theoLP.  H.  J.  Kürsch- 
ner aus  Rendsburg  besetzt  worden.  Demnach  besteht  das  Lehrer- 
colltfiom  gegenwirtiff  ans  dem  Rector  Dr.  Kalster,  (Conrector  va- 
cat),  Snbractor  ]>r.  YaiJitmann,  Co  Ilaborator  Dr.  Hansen  und  den 
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ordentlichen  Lehrrrn  Dr.  Delff,  Jan«en,  Bunx,  Kürschner.  Di« 
Schulersahl  betrug  in  SdniMr  1865  76,  ioi  fotf«iid#n  WJnter  81 

(fi  15t  II:  16,  III :  20.  TV:  14v  V:  16);  Mich.  1863  wnrdM  3  zur  Uni- 

versität  entlafsen.  Das  Ost^rf^ropramm  lH't4  rnthält  einp  AMiandlling 
de^  6n  Lehrers  F.  K.  i>.  Jansen:  «6er  die  beitUn  homi€ri9€ken  Cmr^ 
dinaltugenden  (35  S.  4). 

MÜNCHEN.  Der  Regierungsrath  Ernst  Freiherr  Ton  Lerchen- 
feld In  Antbaeb  wurde  lom  Miniiferialraib  Im  MinleteHmii  fnr  Kir- 
chen- und  SchttUiifelegenheiten   befördert.  —   Professor  Dr.  Jolly 

in  Heideihrrp  wnr<te  «um  ordentlirhf'n  Professor  der  Kxf^primpptalph y- 
sik  an  drr  Hochschule  in  München  ernannt.  —  Der  bi.'«herige  Assi- 
stent am  k.  Maxtmiiians- Gymnasium  Joseph  Liepert  erhielt  die 
ontente  ClMse  der  Lateinscbole  am  k.  Wilhdme^Oymnastvm« 

MGrster,  Oberlehrer  Dr«  Grfiter*  lit  am  dortigeit  Gymiraslvm 
definitiv  angestellt  worden. 

Nftthau«!.  P*»r  Sil'  jil  'nt  am  dortipen  Gvinnn^iijm  Dr«  Bdaard 
Schdbl  ist  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt* 

Norden.  Der  Coliahorator  am  dortj;:*»n  Prop ymntainm  Bojanga 
Iii  inm  Subconrector  an  dr  ix  lheii  Ani»tult  crtiaiinl. 

OlmOtZ.  Der  bisherige  Lehrer  am  dortigen  k.  k.  Obergymna^iiim 
Dr.  Ferd.  Edler  ^00  HÖitig^ber^  ist  sam  wirklichen  Mbrer  an 
der  dortigMi  Obarrealecbnle  and  snm  proviiorlecben  Director  derael- 
ben  ernannt. 

OKI.'?.  Am  dnsiirrn  Oyrnna^inm  [s.  Rd.  LX^II  S.  ("0,1]  rrrlief« 
der  Ostern  I^'5^^  eingetretene  Hilfslehrer  Dr.  Panl  >Vernrr  nach 
einem  halben  Jahre  »eine  Stelle,  um  an  die  Ritterakademie  zu  Lieg- 
nHi  lonlcksnltcbren.  An  eeine  Stelle  trat  Dr.  Hermann  HSfig, 
der  als  Mitglied  des  Seminars  für  gel.  Scholen  tn  Ostern  vorher  mmu 
Prohejnhr  nin  Kli<nhf»tanum  ZU  Breslau  angetrctfu  hatte.  Die  8chn- 
lerzahl  betrug  O.stern  IHj4  226  (I:  12,  II:  21,  HP:  17,111'':  31,  IV: 
3H,  V:  51,  Vi:  06)5  Abiturienten  Ostern  |H53  H,  Mich.  1.  Programm- 
abhandlung vom  Hilfslehrer  Raabe:  de  vfla  Uifperi4i§y  arafens  M- 
HH  <14  S.  4). 

Kaisers! A AT  Oesterreich.  Seitens  des  k.  k.'Unterrichtamlniste^ 
riums  ist  im  Februar  d.  J.  ein  Resrript  wegen  der  Verwendung  von 
Lehr-  und  Hilfsbüchern  in  den  ächulen  erlafsen  worden.  Hiernarh 
soll  im  Interesse  der  Einheit  des  Unterrichts  keinem  Director  die  Kin- 
Ührnng  eines  nenen  Schnibnchs  ohne  vorherige  Genehmigung  des  Mi- 
nisteriums gestattet  sein,  dergestalt  dafs,  'wenn  in  Zukunft  ein  ntcbt 
empfohlenes  oder  nicht  gestattetem  Buch  in  Anwendting  gefunden  wer- 
den sollte,  dasselbe  den  Schülern  abgenommen  und  der  Director  und 
der  Lehrer,  welche  dieses  Unfngs  schuldig  »ind,  verhalten  werden 
würden,  anf  ihre  Kosten  die  Schüler  mit  dem  gestatteten  oder  em- 
pfohlenen Bache  7.n  versebn*. 

PisTK,  Die  Sii{>plenten  am  Hyrrmn^itTm  "\V.  Babanek,  J.  Pa- 
sattt  und  K.  Ninger  wurden  zu  wirklichen  Gymnasiallehrern  be- 
fordert. 

Posen.  Gymnasiallehrer  Dr.  Stanislans  Gruszcxynski  ist 
s«a  ^  Oberlehrer  en  der  dortigen  Realsehnle  ernannt« 

Prag«  Professor  Dr.  Georg  Cnrtins  hat  einen  Ruf  als  01^ 
deutlicher  Professor  der  alten  Lttteratnr  an  die  Universität  In  Kiel 

erhalten  nnd  angenommen. 

pRrN7TAr,  Der  8<  hulnmf'candidat  W  i  |  h.  Xeinhaus  ist  iny^  6n 
Coiiaborator  am  dortigen  Gymnasium  berufen  und  bestätigt. 
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RaTIDÖR.  Das  Lehrercolleghim  des  dafiigen  k.  ernng.  Gymna- 
ftiunt.H  bestand  buk  dem  Direclur  Prof.  Dr.  Sommerbrodt  [s.  oben 
S.  4?.^  unter  Anclam],  Prurector  Guttmann,  Conrector  Keller, 
den  Obcrlehrtfrn  König  und  Kelch,  dem  Mathem.  Killle  [neuer- 
din({8  xuni  Oberlehrer  ernannt],  ordenti.  Lehrer  R e i c h a r d t ,  dem  kath. 
Religionalehrer  Lic.  Storch,  den  Hilfslehrern  Kin/el,  Sc  h  neck 
und  Wolff,  dem  evang.  Heliginnslehrer  Superint.  Redlich,  dem 
Zeichenlehrer  Sc  h  äffer,  dem  Gesang-  und  Turnlehrer  Lippelt. 
Die  Fre<|uenz  betrug  im  December  l8.*>3  357  (167  kath.,  117  evang.,  73 
jud.),  Abiturienten  waren  Mich.  1853  8.  Den  Schulnachrichten  vor- 
aus geht  eine  Abhandlung  vum  Mathem.  Fülle:  die  Kometen  (24  S.  4 
uiit  einer  Figurentafel ). 

RaV£NKa.  Da«  Grab  Odoarers,  Königs  der  Hcruler,  ist  von  Ar- 
beitern aufgefunden  worden.  Diese  entdeckten  den  Leichnam  in  den 
Ueberresten  einer  goldenen  Rüstung,  welche  sie  zerbrachen  und  heim- 
lich verkauften.  Dieser  Verkauf  wurde  indes  bald  bekannt,  und  wei- 
tere Nachforschungen  führten  zu  der  Kntdeckung  anderer  Kostbar- 
keiten, welche  der  Raubsucht  der  Diebe  entgangen  waren,  und  zu 
einer  Inschrift,  welche  die  Thatsache  von  dem  Vorhandensein  des 
Grabes  Odoacers  bestätigte.    (Turiner  Parlamente. ) 

Rom.  Bei  gewissen  Nachgrabungen,  welche  vor  einigen  Vi^ochen 
auf  der  Tiberinsel  dicht  neben  der  Kirche  S.  Giovanni  Calibita  und 
dem  anstofsenden  Hospital  der  sog.  Buonfratelli  veranstaltet  wurden, 
stiefs  man,  statt  auf  den  gehofften  Schatz,  in  einer  nicht  unbedeuten- 
den Tiefe  auf  einen  rohen  Mosaikfufsboden,  in  welchen  mit  weif(«en 
Steinchen  eine  Inschrift  eingelegt  war,  der  zufolge  ein  gewisser  Ha- 
ruspex  Folcaciut  einem  bisher  unbekannten  lunpiter  lurarius  (nach  an- 
dern lubariu»)  ein  nicht  näher  bezeichnetes  Monument  aus  den  Bei- 
trägen der  gläubigen  (ex  uti^te)  weihte.  Schriftzüge  und  Sprache  zei- 
gen, dafs  dasselbe  der  Zeit  der  Republik  angehört.  Bei  weiteren 
Nacherabungen  fiind  man  sodann  unter  dem  Mosaik  eine  grofse  Menge 
von  Terracotten,  welche  Theile  des  menschlichen  Körpers  darstellten 
—  offenbar  wegen  erlangter  Heilung  einem  Gott  geweiht  und  zu  einer 
Zeit,  wo  dessen  Tempel  überfüllt  sein  mochte,  hier  niedergelegt.  Man 
würde  an  den  auf  der  Insel  verehrten  Aesculapius  selbst  denken, 
stände  nicht  die  Inschrift  im  Weg.  Ktwa  gleichzeitig  wurden  in  Co- 
vazzo,  einem  Besilzthum  der  Propaganda,  etwa  4  Miglien  jenseit  des 
Ponte  Nomentano,  mehrere  Mosnikfufsböden  und  sonstige  Reste  einer 
alten  Villa  aufgefunden.  Von  den  erstem  stellt  einer  in  feiner  Arbeit 
und  gelungener  Zeichnung  den  Kampf  des  Herakles  und  Acheloos,  ein 
anderer  Neptun  dar,  wie  er  eine  Nymphe  raubt.  Die  Nachforschun- 
gen in  den  Katakomben  fahren  fort  glänzende  Resultate  zu  liefern. 
Neben  der  Grabcapelle,  welche  dem  h.  Papst  Sixtus  geweiht  war,  ist 
eine  andere  aufgegraben,  die  ganz  mit  Malereien  im  Stil  de«  6n  Jh. 
bedeckt  an  einer  ihrer  Wände  das  Bild  der  h.  Caecilia  zeigt ,  während 
an  der  andern  der  Papst  Urban  abgebildet  ist,  und  zwar  mit  seinem 
Namen  bezeichnet.  Die  Kirrhengeschichte  aber  lehrt,  dafs  Caecilia 
von  Urbanus  am  Grabe  des  h.  Sixtus  bestattet  wurde,  so  dafs,  da 
jenes  Name  gefunden  ist,  über  die  Bedeutung  des  weiblichen  Bild- 
nisses kein  Zweifel  sein  kann.  Dabei  sind  alle  Wände  mit  zahllosen 
Namen  von  Be>uchern  bekritzelt,  welche  gleichfalls  die  grofse  Ver- 
ehrung bezeugen,  die  diesem  Orte  gezollt  ward. 

[Auirsburger  Allgemeine  Zeitung^,) 

Sambor.  Der  Supplent  am  dortigen  Gymnasium  Maximilian 
Nowicki  ist  zum  wirklichen  Lehrer  daselbst  ernannt. 

Sandkc.  Der  Supplent  am  dortigen  Gymnasium  Stanislaus 
Sebieaki'Ut  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  erpanut. 
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äCHLEüsiNGEH,  Am  dortigen  Gymnasium  [s.  Bd.  LXVIII  S. 
930 f.]  hat  seit  ^Ottern  1853  Archidiaconos  Langethai  den  &eU* 
gioMuntonricht  in  den  drei  untern  Clausen  u]»ernommen.  -Im  An» 
gast  V.  J.  trat  I>r.  Merkel  sein  Amt  wieder  an  Und  «ein  Slellyer» 
treter  Dr.  HenVcf  schied  aus.  Das  LehrercoHegtnm  besteht  dem- 
nach, gegenwartig  auÄ  dem  Director  Proteasor  Dr.  Härtung,  dem 
ConrMtor  Dr.  Altenbnrg,  Oberlehrer  Voigtland,  Mathematicus 
Dr.  Neack,  Dr.  Merkel,  Aloeuienlatpeetor  Blerwirth  y  8s* 
perintPiiflpMt  Dr.  Oehler,  Archldiaconii^  T.angethal,  CaBior  Hefa 
und  Zeichenlehrer  Wahle.  Die  iSchült- rz;ihl  betrug  im  Sommer  1863 
12*,  im  folgenden  WinUr  117  (Ii  2%  Ii.  lö,  Jli:  Ua,  IV:  29,  V:  30); 
Ostern  1853  worden  5,  Mich.  3  inr  UniTersitit  entUften.  Programm- 
abhandluDg  pstern  1854:  Pindars  vierte  pfikUehe  Ode  gn9vki§(\k  und 
deutsch  vom  Director  Prof.  Dr.  J.  A.  Hartnng  (37  S.  4). 

SiEBENBÜRGKN.  Einetu  Frivatbriefe  vofi  dort  entnimmt  der  'Schwa- 
bische Mercur^  folgende  Nachrichten  über  die  Erhaltung  der  dortigen 
protestantisehe«  Gymnasien,  die  durch  die  neoeran  Besum* 
roungen  ^  der  österreichischen  Regierang  gefährdet  erschienen  :  '  Wir 
haben  mit  unsern  fünf  sächsischen  Cymfm^ipn  seit  dpin  J.  1849  oine 
schwere  üebergan^speriode  durchgemacht,  indem  an  samratüchen  Gym- 
nasien der  osterretchischen  Monarchie  der  Charakter  der  Oeffentlich- 
k«t  nbhingig  gemecht  wurde  von  der  strengen  Dorebfahrung  des 
neuen  O  u n  .  rf  ^M] ,  f<}  für  Gymnasien,  welcher  vom  Cnltusmini- 

sterium  herausgegeben  wurde.  Da  galt  c»  denn  mit  Opferwilli^keit 
den  gesteigerten  Anforderungen  nachzukommen,  wenn  man  es  nicht 
erleben  wellte,'  dafs.  unsere  rein  erangeliscb-sächsisctien  Gymnasien 
aufgelöst  nnd  an  ihrer  Stelle  katholische  Stnatsgymnasien  enicbtet 
würden.  Als  mit  der  Einfühnin^^  der  neuen  staatlichen  Organisation 
auch  über  das  nationale  Leben  der  siebenbürgischen  Sachsen  das  To> 
desurtbeil  gespracheu  wurde,  krönten  die  Vertreter  der  Nation  im 
Natlenalconvent  vor  dem  Aosetnandergehn  das  Ende  ihrer  Thätigkeit 
damit,  dafs  sie  den  grofsten  Thcil  des  Nationalvermögens,  nemliob 
500000  fl.  C.  M.,  zur  Krhaltung  der  fünf  sarhsi  rfi.  n  Gvmnasien  be- 
stimmten. Hiervon  entfallen  denn  auf  jedes  5(K>0  11.  jührliche  Inter- 
essen. Ohne  diese  Beisteuer  waren  unsere  Schulen  verloren;  mit  der-r 
selben  Ist  man  In  den  Stand  gesetst,  der  stnntlichen  Unterst&Csug 
und  resp.  jeder  katholischen  Einmiscbnng  in  naaer  cenfeisienellss 
Schulleben  auszuweichen.  Freilich  können  daher  aber  auch  nnr  karg- 
liche Gehalte  geboten  werden,  da  wir  last  nur  auf  unsere  National- 
gelder angewiesen  sind,  indem  die  früheren  Quellen  unserer  Staats- 
einkünfte in  jener  Stormperiode  der  gewaltsamen  Gmndentiastnng  nnd 
Ziehntauftichung  gröfstentheils  versiegt  sind.* 

S(»M>ERSHAUSEN  [s.  Bd.  LXVII  S.  728].  Das  LphrrreoHegium  des 
dasigen  furstL  Gymnasiums  bestand  Ostern  18ä4  aus  dem  Director  Dr. 
W.  Kieser,  den  Professoren  Dr.  Göbei,  Dr.  Zange  und  Dr. 
Queck,  den  Oberlehrern  Irmisch  und  Dr.  Hartmann,  dem  Col- 
laborator  K  ü  h  n  ,  drin  Gymnasiallehrer  Wenkel,  dem  Cantor  Lutze 
und  dem  Kunstmaler  Meyer  (  als  Zeichenlehrer  neu  angestellt).  Die 
Schülerzahl  betrug  70  (1:  6,  ii;  iö,  III:  U,  IV:  18,  V:  22).  Pro- 
gramaiabbandlong:  aruniiag^e  snr  irennfnit  der  um  Sonderthauaen 
vm'kommtmdm  Käfer  von  F.  Göbel  (26  S.  4). 

Sr \nn\T\h.  Das  LehrprroHegium  des  k.  Gymnasiums  fs.  Bd.  LXVII 
S.  605]  erlitt  einen  Verlust  dur<  h  den  am  12.  Marz  IHbS  erfolgten 
Tod^des  Prorector  Prof.  Dr.  Aug.  Wilde.  Zur  Verstärkung  der 
Lehrkräfte  wibrend  der  Vacans  trat  Dr.  ZlemTsen  ans  Grei&wald 
ein.  Die  Scbülerzahl  betrog  316(1:  14,  II:  18,  III:  37,  IV:  52,  Vi 
5^  VI:  42)1  AbitariBaten  waren  4.    D^  «cholnaebricbtai  im  Pam 
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grunm  geht  voraus:  Gcachichtlirhc  Uehersicht  über  die  Ent$Uhung 
und  Ausbildung  der  öffentlichen  Schulanttalten  StargardM  aitf  der 

WARASDiff.  Der  Sapplent  a«  dortigen  k.  k.  Gjamwiam  Mar- 
tin Matunci  iit  zum  wirklichen  Gymnauftllehrer  ernannt  wurden. 

Wit;>.  Der  Profe>:«nr  Aft  Geschichte  an  der  dortigen  Universität 
i>r.  J.  A.schbuch  ist  zun»  Prüfnngscommis.sär  bei  deY  allgemeinen 
Abtheiiung  der  «lurligen  ib«oretiiichen  äiaalüprüfungscommiaitiun  er- 
nannt. 

WiTTKMJKH«;.  Das  Ijehrcrcolle^ium  des  dortigen  (•ymnasiums  be- 
-tiiru!  0-*,iii  Irtv')4  fi'i-  ''('in  Dirertor  Pr  f.  Dr.  S  c  Ii  iti  i  d  t ,  d^n  v'trr 
Ubcrlebrcrii  Prof.  VVcnsrb,  Prof.  Ür.  ü  i  c  1 1  en  b  n  c  h  ,  Snbrector 
Dr.  Deraliardt  und  Subconrectur  Dr.  Beck  er,  den  ordentlichen 
MircrntHtver  und  Dr.  Ha« per  (0«  oben  8*  579  unter  M0iii.HAtf9nii|, 

dem  Adj.  Wentrup  [neuerdings  als  ordentlirljer  L«  hrer  angeNtelltj, 
Zeichenlebr<"r  Sr  re  f  k  e  n  !>  e  r  g  e  r ,  Gesanglelirer  »Stein,  SchulanUs- 
candidat  Koraier.  Die  Si  liüieraaUl  betruM  2)^6  (i>  \ilt 
51,  IV:  03,  V  '6%  Vf:  f2);  Abitorienten  Tl.  Den  ScbobachrichttA 
isti  vi)*ppi>,festeUt:  Vi n tont  Vhucdon  für  den  Sehulmvtwk  uteklitk 
IsUui  TOto  DIrector  Prof.  Dr.  H.  Schmidt  (38  S.  4). 
I .rtr      ^y,i,\L'  '       ■■ .  ■     .  *  .  ■  ••> 

-  •  «;{:•■■*•>'/    ;  •' •  :  •     .  .'•,•"./ 

.!wifv»=:         To  des  fäll  "  ' 

Am  7.  Mirz  f864  starb  sn  -Verona  Dr.  Pletro  Maggt,  Pipofwaor 

der  Matheniatrk  an  der  Universität  zu  Padaa. 

Am  24.  Mär»  zu  8t.  Fl  ri m  im  Lande  ob  der  Enns  der  Prob^^t  und 
Abt  des  regul.  latei  an- nsisrhen  ( 'horherrnstifts  daselbst,  Michael 
Arneth,  von  lÖJvi  — Gc-neraldirector  der  obderenosischen Gyrii- 
naiien ,  geb.  9.  Januar  1771  an  Leopoldscblag  im  MahLfiertel. 

Am  31.  März  an  Gottingan  C.  F.  Sebrickal,  Reotor  am  dortigen 

(J  jmnasi  um. 

Am  J7.  Juni  zu  St.  Petersburg  iStant«rath  Ritter  Dr.  b\  E.  L.  Fi- 
scher, Director  den  dortigen  bulanischen  Gartens,  geb.  1783  iti 
Wald  heim  in  flachsen. 


BericlitiguDg. 


Oben  8.  496  Zi  4  r,  o.  I.  'Bd.  LXV  8.  233  ff.«  atati  'Bd.  LXV 
a.  3  ff.* 


Bekanntmaobung» 


Mit  höchster  Genehmigung  wird  die  vierzehnte 
Versammlung  deutscher  Philologen»  Schulmänner 
und  Oriental isten  in  den  Ta^en  vom  25.  bis  28. Septem- 
ber d.  J.  in  Altenburg  statliiuden.  Indem  die  Unterzeich- 
neten sieh  beehren  y  zu  derselben  hiermit  ganz  ergebenst 
einzuladen,  erklären  sie  sich  crem  bereit,  Anfragen  und 
Wünsche,  die  sich  auf  die  Theiinahme  an  der  Versamm- 
lung beziehen  y  entgegenzunehmen  und  zu  erledigen. 

AUenburg»  Halle  und  Poschwitz  b.  Altenburg,^im  Jji^ 

Foss,  Eck$kin.  v.  d.  GubeUniz. 

J-  : 
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KritUcke  BeutkeiltngeiL 


SuHintiu  Tnuuhi.  Kdidit  Dr.      Mkekkoß.   ProaUt  BeroUni  apud 
W.  PtrtJU  I8öi.  81     gr.  8^  . 

Von  den  id  der  Vorrede  tut  Kede«  bef|iroelieMea  Uis,  entluilleii 
folgende  die  Troedes:  Yatioeaiie.  909  (oebst  de«een  AbAohrifl  Pikt 
96),  HcvnieniUf  Florentioui  A  ni|d  Pelaliaue  287.  Ffir  die  leiste  Na. 
hal  K.  durcli  Bruan  eine  Collalioa  belonmea,  aaa  der  aieb  ergibt» 

dafs  die  Aldina  ans.  diesem  PaUlinus  geflofseiiJaL  Daiu  konmlHar» 
leiaous  5743  (cnth.  Soph.  Trach.  und  Phil.,  vun  curipideisclien  Stückea 
einen  TJieii  der  Alkesiis,  deu  Kbeaos  und  die  iroudes),  fttr  die  Troa- 
des  früher  von  Uurges,  jetzt  aab  neue  von  R«  Pauli  vergliclien.  In 
den  Troades  besteht  der  Harl.  aus  iwti  Theileni  die  erste  Hälfte  bis 
Vs.  60»  stimmt  mil  FaU  287,  der  Rest  mit  dem  Havn.  fast  durchgängig 
zusammen,  lieber  eine  neapolitanische  Hs.  des  14n  Jh.,  die  aufscr  den 
drei  ersten  Stücken  die  Troades  enthält,  hat  Cobet  in  Geels  Ausgabe 
<Ut  Plioeni^sen  berichlel;  K,.s  Bemühung  eine  Collalion  dieser  Iis.  tu. 
erlangen  ist  erfolglos  gcblielx  n:  da  indes  der  Meapül.  narh  Cobets 
Miühcilangen  dem  Vat.  iK)9  u^hul  uhnlich  ist,  so  wird  niemand  dirs^n 
Verlu*i{  beklajren.  —  Schnlu  ii  /-u  den  Tr(Hif3p*?  enthält  der  Vaf.  909, 
aus  dtiii  &JL  Ainoti  zu(!r>t  hi  lumnt  yeniuclit  hat  (wiedei  hol t  h(  i  I,. 
*Dindorf,  Lt  ij  /iu  Jn2ü  nml  im  lon  Bund  der  Ualtbiaesobea  Ausgabe), 
Vud  der  erv>uhntc  i\eii|>üliianus. 

Aufser  diesen  Hilf;;Ußittcln  hat  K.  theils  den  Christus  patjens, 
tbeilsCilflte  bei  verschiedenen  Sehr iflstel lern  uul  Uaakt:üi.\v  er ther  Sorg- 
falt bcnut/J.  ße>>ünders  verdieul  es  Aücf  kennuni^ ,  dafs  er  das  Lexikon 
des  Hcsychius  lur  die  Kritik  der  Troades  mil  sehr  crhebliehem  Gc\>iuii 
verwendet  hat.  Unter  allen  euripideidchen  Slüpken  iäl  keins  bei  He- 
sychius  so  stark  vertreten  als  die  Troades.  K.  hat  folgende  Eolleh- 
nnngeo  in  seiner  Ausgabe  angeführt:  iieXäscavßi  Ys.  3.  itiyoikvrfisv 
itVifov  20*  axttv^a  117.  tnag  xfladiW  121.  d»*  S^tf  m^tpvi^oudil  124. 
itmävi  ctvyvw  126.  %ak7ifyxmv  143.  Tvqmttt  145.  V9tvdXm0OvCiv 
%aX%tofiii6t(üg  268.-l|i(  392.  il<»T0[«J  UQivke^  436.  (vOoüSi  491. 
j^riQa  inut^öiiüv  btO,  ivu^tfiiftg  o  kHtg  618.  JÜpvg  tt  Unog  640^ 
ttui^^vog  804.  (jBcßQci  ßttlvmv  814).  iaxi^tav  xi^gumog  844^  dvfvo- 
nuotog  874.  iymvia  992.  1087.  iwiifavog  1071.  akjjfa  11$^ 

duffictfovtug  1241.  *Dastt  lafioa  sieh  poeb  folgende  GloMeQ  buuni^ 
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fügen:  Evßola;  iivyov  81.  incivti  Gxvyvui  126.  nukkoq  i;ev^ip  260. 
TtvKß^f  349.  Xaovßdi^  (Olloßooxog  4:3'2,  Xiyo;  axvyfoov  593.  ^;  ^rrcfA^frov 
946,  von  denen  e'iw'vie  {Evßolag  ^vjfiv  und  kiioi  CiifytQOv)  der  Ug. 
selbst  mir  mitgcHieiit  hal. 

bei  der  Henrhcilnnc:  der  Troodes  i»i  K.  zunächst,  wie  billig, 
darauf  ausgeg^ajiLirn  «iie  Ucberliefinnig  der  besten  Hss.  Iier7.uslel!en, 
und  man  darf  wolil  sii^en,  dar>  (l  iiluri  h  der  Text  des  Slucks  unend- 
itcli  gewonnen  bat.  Seil  nielir  dicil?jg  Jabrcu  hatten  die  Troades 
keinen  speciellen  Bearbeiter  gefur.den;  so  war  der  Ertrag,  den  die 
Collatiünen  der  befsern  Hss.  lieferten,  in  der  ILiuj^L-sacbe  uogenut/.t 
geblieben,  und  es  liefsen  sich  nicht  ^^tlHgc  Stellen  anfuhren,  wo  die 
interpolierte  Yulgala  nicht  sosvolil  ubsich4lich  als  vielmehr  aus  reiner 
Gedankenlosigkeit  und  Bequemlichkeit  aus  eioer  Ausgabe  in  die  andere 
weiter  geschleppt  worden  ist.  Nachdem  ein  iicheref  Bodea  far  die 
Kritik  gewonneii  wir,  hat  der  Hg.  die  Eneadaitoa  he|oanen  nod  aieh 
darch  mehrere  gan«  evideale  Verbeftemngen  (¥rie«^iso2o$905. 
xso^riaiOQog  268.  XltnKO  538.  f^Avdov  965)  am  die  Gestaltoofir  Tes- 
te« verdient  gemacht.  Während  in  der  Medea  nar  die  Ueherliefernn^ 
hergealellt  werden  sollte»  sind  hier  onEwailislhaft  scheinende  Bmen- 
dationeu  in  den  TejLt  anfgenommen  worden,  wobei  die  handsehrilU 
liehe  Lesart  nnler  dem  Text  angemerkt  wird.  Sobald  eine  eyidenfe 
Verbefaerung  fehlte,  ist  die  am  besten  verbargte  Lesart^ beib^htllen, 
aneh  Klr  den  Fall  dafs  sie  oflfenbar  fehlerhaft,  vielleicht  ganz  unver- 
stiodlich  war.  Dies  Princip  der  Kritik  ist  gewia  durchaus  berechtigt 
und  fdr  streng  wifsenschnfdiche  Arbeiten  sogar  mit  Nothwendigkeit 
SU  fordern ;  wogegen  freilieh  die  dem  Gebrauch  der  Schule  oder  ihtf- 
lichen  Zwecken  dienenden  Texte  als  Hauptgesichtspunkt  die  Lesbar- 
keit festzuhalten  haben  und  bemüht  sein  mtlfsen  die  kritischen  Domen 
bei  Seite  eu  schatfen.  Bei  der  praktischen  Durchführung  dieses  Prki- 
cips  kann  es  freilich  nicht  fehlen,  dafs  zuweiten  dem  einen  dies,  dem 
andern  jenes  überzeugend  scheint ,  dafs  der  erste  gut  hcifst  was  der 
zweite  verwirft  und  umgekehrt.  So  möchte  aucli  fibpr  einzelne  von 
K.  aufgenommene  Emendationen  sich  streifen  Infscn  (worüber  nnteo 
zu  136.  15H.  ,3UfT.  345.  599.  6m.  619.  1256),  ohne  dafs  dadurch  die 
seiner  gan/.en  Arbril  iz'-buhrende  Anerkennung;  «^t'^chmalcrt  würde. 

Gewis  wiirdi  es  vielen  erwünscht  gewesen  sein,  über  das  Ver- 
hältnis ,  in  welchem  die  beiden  Classcn  unserer  Hss.  tn  den  Troades 
zueinander  stelin,  Belehrung  zn  erhalten.  K.  ist  auT  diesen  Punkt 
nicht  eingegangen,  vermuthlich  weil  er  in  der  Vorrede  zur  Medea  sich 
hinlänglich  darüber  ausgesprochen  zu  haben  meinte.  Doch  scheint  es 
bedenklich,  fdr  die  verschiedenen  Stücke  ohne  weiteres  denselben 
Mafsstab  vorauszusetzen,  und  wenn  ich  nicht  irre,  sind  gerade  die 
Troades  dasjenige  Stück,  wo  codex  II  (repracsentiert  darch  Pal.  287 
ond  theilweise  durch  Hart.  5743)  am  häufigsten  vor  codex  I  den  Vor* 
aug  verdient.  Man  vergleiphe  folgende  -Stellen,  wo  K.  selbal  nlehl 
Mihiil  konnte  dem  Pal.  987  an  folgen; 

oÜ\  rivlit  Ahg  dl%£  {elJü  codex  I)  Xnoirvd^  ß£a. 
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82:  ai)      av  xo  aop  nctQuaxii  (ndgaax^  1)  Aiyaiou  7t6(}Ov. 
140:  dovka  ö   ayofiai  {öovk  ayouat  I)  yQavg  olamv. 
r  150:  Tdoöog  (naidog  I)  UQXfxoQov  nXctyaig  Oq\yylctig.  h'y'lH 

*  175:  taa6  Ayct^iitivovog  inccKovaouiva  (inaxovöonivav  I). 
t  238:  ^jöij  x(xh]g(oa&  ,  ii  (iig  I)  xod^  ifu  v^iu  (poßog. 

*  240:  ^t>^L(x6og  tlnag  rj  {ij  xal  I)  Ka^aelag  x^ovog;       » - 
I  294:  (üg  i^ayea^ai  Ti)ad£  uikXovaat  (aikkovat  I)  ;j^ovo?. 

307:  xcrr'  "Ägyog  a  yaaoviiiva  (ayov^iva  oder  ayotifva  I). 

4  315:  «9  ^T^evais^  aoC  (av  I). 

I  324:  a^f  <sv  (aoi  I),  <i>or/j£  i/vi'.  * 

347:  f/Vgripm  TTfvxa^  rfaxova  {^axortf/  I)  r'  ttvrtrXkaaaerf," 
417:  <yu      t^v/x  aV  (öv      ijv  xal  I)  cTf  ylaQziov  XQV^V  "^^^^^^ 

,  440: 'Odv<J<yfw^  f|orxoiT/^ö)  (^|airr/fü)  I)  Trdvov^; 

460:  ovx  aintkt'i^pead'^  (avrtAtjV'fr'  1);  •     »»^  ndov/ 

492:  rpvj^T/pov  ii^ivt]  {([^ivtjv  I)  X?*'^«  » 

503 :  üTtßada  ngog  x<'^^<xtneirj  (xaiiegnti}  oder  x^f^fff^^i  I). 

563:  ksva^Eig  ri^vd  (xtjv  I)  AvdQOnaxy]v. 

574:  Tt  nctiav   {naiav  I)  faor  ffTfva^ft^; 

596:         (pigsiv  xixaxat  (xtcaxxai  I). 

605:  avÖQog  og  nox^  (oTtitox^  I)  ^AgysUav  öogl  nk.  d.       '  '  *"  ' 
636:  rMvrj  d  o^o{(ag  üansg  (ineivi]  a  oiwlcog  ojg  I)  ovx  idovact  tpdg. 
682:  ygctcpfi  {ygacprjv  \)  d'  idovacc  xai  Kkvova^  imarafiai. 
707:  mg  ^oi  <pgoiui(ov  cigxT}  («PZ"?  0  ^^^'^^'^  ^"^^ 

*  713:  inijvea  aidd,  nkijv  iau  kiytjg  Mtka  (xcrxa  I). 

746:  vsoGCog  wöfi  {vag  I)  nxigvyag  ilenlxvm'  ifiag      '        - ' 
785:  w  Ttai  naiSog  fioyigov  (fiovoysvov  I).  *  •:.o  »  t  »»'»i  Jim» 

I'  801:  ovvagLöxtvwv  dfjL^  (of/ii  fehlt  in  \)  'Akxtirjvag  yoi'U). 

805:  HnnoivxL  6^  in*  evguxcc  (evgeijao  I)  nkdxav.  »r?  -  -^4i</.  -  • 
806:  vavdfr  avrjt^^cexo  Ttgvuvav  (ngvfjivav  I).  i  »oii  .V*.  ,^  «•'•  » 
813:  fictxav  (f.idT't,v  I)  «o  ,  (o  xgvaiaig.  i;  -u  '  *  .»  T  '-d    '  !• 

842:  xexvonoiov  k'xovaa  xaade  (xdde  1)  yag  noöLV  iv  «^«A. 
1124:  avxl  xiögov  7iegißok(ov  xe  kati'wv  (r*  ikatifüjv  1). 
t  l218:  ra  ö  iv  vtxgoCat  (pgovxui  (tpgovxioBi  I)  Tiaxiig  ci^iv,^^  i"'  •  •> 
-•1267:  iv9ovaiag.  övöxrjvE^  xoig  aavxijg  (avxotg  I)  xaxoi^.  i  h«K»'>,l 
Dazu  koniml  dafs  zwei  Verse  (778  und  1204)  in  cod«x  1  ganz  fehlen 
und  dofs  9j8  die  Lesart  des  Pal.  xaig  &eat(SL  Txgwxa  Cvu^axog  yeut'i-- 
CQficu  (w  o  codex  I  den  Artikel  xatg  uusiiiTst)  durch  Aristoteles  Khet. 
111,17  p.  1418  b  21  bestätigt  \vird.  Nimmt  man  alles  dies  zusammen, 
so  wird  man  auch  an  einigen  andern  Stullen  weniger  bedenklich  sein 
dem  Pal.  zu  folgen.  Ks  wird  also  zu  schreiben  sein:  öxicpavog  ovx 
«/a;^po^  7roA{i  xakui;  okici^ai,  ^t^xakv^g  ds  dvöxksig  (statt  dvaxkeijg) 
398.  eldov  viv  uvx  ij  (statt  am/»')  621.  xxeifovot  öo  v  (statt  xoi>)  naid  , 
(og  nv^]  xaxov  (xiya  714.  Qimg  yag  avxijv  i |£  fio'jjO  // acfv  (statt 
der  sonst  nirgends  vorUon>menden  Form  i^efi6xi^iv<Sav)  dogl  862. 


1)  Ohne  Zweifel  hat  auch  Val.  ^H\9  wenngleich  bei  Dindorf 


dies  nichl  angemerkt  wird. 


crt)y  Google 
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:tov  (statt  noi)  dyjx^  ikrfcp^ijg  ?;  ßffoxovg  a gxaofiivrj  1001.  f'yn  yao 
o'c  (statt  di'i)  ye  ve(jziQ(ov  (Stiipi]  1230.  Von  432.  43b  und  9*i4 
Mird  später  geredet  Vierden.  Sehr  scheinbar  ist  mich  die  Lesart  des 
codex  II  in  Vs.  75:  övavnöx  ov^)  avxoi^  wtftov  ifißaXtiv  '{>fAw,  wu 
die  erste  Classe  der  Has.  dos  gcwuliulicJiere  6v6ti]i'ov  eibl.  Ohne 
bestimmte  Zeugnisse  wird  sich  hier  eine  sichere  i^nl^cheidutig  nicht 
treffen  laTsen ;  darum  scheint  es  allcidiugs  gerathencr,  hier  wie  429 
in  dcji  Worten  diy.u  yu^  iv.n,h\Gug  (codex  II  avilffOctq)  i'iti  sich  vor- 
läufig an  die  Autorität  der  Hss.  zu  binden.  Denn  trotz  der  von  uns 
geltend  gemachten  Beschrinkiing  bebiU  codex  1  seine  erste  Stelle  aod 
Vit  dieser  die  Ansprüche  grOfMrer  ZavtrMfiigitAil« 

Die  »omtigen  Bemerkoogao,  %u  denen  die  vorliegende  Aosgibe 
niieh  veraolafst ,  werde  ieh  oaeh  de^  Reihenfolge  der  Verse  geben, 
wobei  ich  wie  bisher  der  K.schen  Zihinng  folge. 

2B3  f. :  fyi  6iy  vtnwfuti  yccQ  'A^eUg  9f0tf 

Das  TS  hinter Ifi^ff  ist  falsch  gestellt»  denn  nvr  die^H^  wird  jig- 
ydu  ^iog  genannt;  denmach  ißt  dies<M  entweder  mit  dem  Pal.  nnd  Barl, 
cn  tilgen  oder  wafarscheinliclier  neeh  IdffyiUigzü  setnen,  so'dafii  deov 
(oder  mit  codex  I  ^eag)  einsilbig  gelesen  wird. 

71:  AS.  ovK  ola^^  vß^to^ü^uv  fis  nal  öofiovg  ifuivg^ 
HO,  olö  y  rivlrJ*  ATag  z}ly.t  KaaavdQav  ßla, 
AS*  novdev  ^Axcetciv  inad'BV  ovd'  ij^ovs'  «ivo; 
Das  beliebte  ys,  welches  die  cwcite  Handschrtfteoclasse  nach  wovÖtv 
einfügt,  scheint  nichts  als  eine  Conjectnr  in  sein;  hiernach  habe  ich 
mit  leichterer  Aenderung  xovdc  ^A^cuav  geschrieben.  Porson  be- 
hauptet freilich,  erst  ^ circa  pesteriora  Ari^tophanis  lempora*  hätten 
die  Attiker  ongefnngcn  ov^l  dg  nnd  iitiös  Eig  ohne  Elision  zu  g'ebran- 
chen  (pracf  Her  p  XWIV):  alh  in  icli  halte  es  für  nnzwrit'elhaft, 
dafs  dieser  Gebrauch  trulKi  Iiciiiunt.  Kratinos  Com.  II  p.  183:  xol 
yaQ  ißkl^ia^ov  avti^v  ?/  ()  irpoovzi^*  ov6e  ?v.  Krater  (.'om.  II  p.  237: 
^sita  öovXov  ovöe  dg  xtxnjö«  ovds  öovXfjv.  IMiryn  Tom  I!  p.  (iOO: 
av  dh  TmtOTuilrjg  &g  y'  'AxtkXsvg  ovd'^  ffq  (wo  ullerdiii^^s  die  jetzige 
Lesort  bedenklich  ist:  H.  Jacobi  vürniuilirl  ovdevog).  Piierekr.  Com. 
II  p.  311  nach  Meim  kes  Conjectur :  xovk  cöwv  1%^?  tikkog  oikU  iig 
ßoa^.  Für  die  Tragoedic  liegen  freilich  so  sichere  Belege  nicht  vor; 
indes  scheint  Wagner  Recht  zu  luilien,  wenn  er  den  unter  dem  Namen 
des  Dionysios  von  Stobactis  Kloi .  3H,  2  überlieferten  Vers  Totg  ovdlu 
ovaivovöh  dg  oktog  <p&ovH  dem  Traffiker  beilea-l  (fr  6  p.  117  cd. 
Vrattsl.))  und  ebenso  niöchte  wohl  der  Tnmclcr  utcu  ^eov  yag  ovdh 
dg  aiß^ff^hu  bei  Stobaeus  Ecl.  I  p.  34  aus  der  Tragoedie  sein 
(Wagner  fr.  inc.  195).  Demnach  habe  ich  bei  Eur.  Ale.  671:  d' 
iyyvg  ik^y  ^tewncg,  oi^lg  ßoivX(xat  vermnlhet  ovSh  tk  ^üa:  war 


2)  Da«  Adjectivum  dvovoavog ^  das  friiher  nur  aus  diespr  Stelle 
bakanat  war,  findet  sich  in  einem  Orakel  bei  dem  sog.  Origenes  Phi- 
losoph, p.  68,  65  ed.  Miller. 
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dies  in  ovdtlg  d-iUt  yerderbi  ^  so  lag  es  einem  Correclor  sehr  nahe, 
die  fehlende  Silbe  doreb  da»  Synon  yniiim  ßovkerai  zu  gewinnen. 

•      >    •   vaovg  zt  tvnpovg  ^  ,  ifoa  rwi'  Kiy.ut^noftav^  ' 

Uas  matte  vaxsQOv  halte  ich  ohne  Bedenken  fiir  inlerpoiicrl .  UüiUn 
wir  befsere  Hss.,  s»  würde«  diea«  ttatl  der  Jetzigen  Lesart  vermuth 
lieb  eiien  llflfriirsigen  Tfineter  hitteii:  igijiiUc  dov$  avrog  tiketo.  Es 
wird  f«  eebreiben  sein  mvfAg  ivnmnUw.  Vgl.  Hei.  106;  xcd  ^vv  yt 
niffiaqahoqivtannkoii^iv,  Suppl.74d:  xfßqit'  vß^uvt^  äl^ig  (Do- 
bree  uvtog)  ivzonaJino*  l^big.  Taur.  715:  firjTi^a  lunantag  avtog 
ivta/Miiffm,  Hee.  363:  tovg  ntaviißT^g-ivTunoMiUSifttt 

*'  108:  m  nokv$  oyKog  MttXXottivün^ 

n(foy6v(ov,  (og  ovdhv  «4/  ^]aOw; 
So  K.  Dacb  der  Hsr,  mit  der  Bemerbuof :  ^eorrignnt  p^m$XX6(Uvogf 
ifiiod  quo  nomine  praeatet  IradÜae  per  libroa  lectioni  fateor  me  non 
intellegere.'  Sollte  es  gletebgittig  aeln  ob  wir  sagen  *o  Uber  die  ge-' 
knickte  Hacbt  der  Yorfiibren',  oder  *o  Ober  dieMaeb^  der  geknickten 
Vorfahren'?  Mir  sebeint  es  gani  onmdglich,  den  ^vmXXifiivot 
yotm  noch  beisolegen. 

.    '  ^   III:  t/     X(}h  ^tySv;  tl  61  firj  <Sr/äv\ 
/  '  '    '  \   ^        tl  ih  (III  ^Qiiv^Cai'f 

So  die  besten  Jlss.:  statt  tl  dl  ^^i^viJom  ist  vielleicht  tl  fu  ^^tivrjaai 
tu  lesen.     7     ,  , 

'    * iÖ:  TW  r'  EvQma  dv0*XtiuVf 

L  '  S  ffWUtSt  H^V  %tX. 

Wenn  mieh  xuweilen  in  den  Anapaesten  mitteUcitige  Silben  vorkom^ 
men  (vgl.  Dindorf  %u  Eur.  Her.  63^,  so  hindert  doch^  nichts  hier  iv^^ 
nXeUtv  %u  betonen ,  wie  ivoü»  ayvola  nciqavotct  avaideta  aXtfidnt 
mit  langer  Endsilbe  sich  findet.  Statt  Kuoavdqav  nifitiftjx*  IJo  alaxv- 
vuv  ^AqyäoiCtv  168  dürfte  zu  schreiben  sein  Kuoiv^fiav  t^n  fUfif^ 
ai4fjff^v'*Aiiy^  mOcbte  ich  t»v  statt  Sv  y^rniiHthen.  , 

.^ruln  oinJIW.ÄMpnealiaeben  System  sieht  136:     .  ; 

Seidbr  und  Bnrges  haben  vor  ftsAlsv  den  .Artikel  tav  eingeschaltet^ 
and  K.  ist  ilinen  beigetreten  '  et  metro  et  sententia  suadentibas.'  Von 
Seiten  des  Sinnes  scheint  mir  der  Artikel  nicht  nolh^^  c!)dig,  da  ja  die 
Tragiker  im  Weglarsen  des  Artikels  die  grdfato  Freiheit  üben  (vgl. 
Tro«  383:  ßißaxa  dvcwotftogi^  ofxofiai,  a  rakawa  n.  «.).  Was  das  Me- 
trnn  anbelangt,  so  möchte  es  bedenklich  sein,  alle  Stellen,  wo  in 
freieren  anapaeslischen  Systemen  der  Tribracbys  statt  des  Anapacstus 
angewendet  wird,  für  verschrieben  zu  erklären.  Man  vgl  Iphij^ 
Tanr.  130:  noda  rront^r-rirn'  naiov  oöiag.  J97:  (povog  inl  qrot  o)  nxece 
T  «jjf(Tij/.  ^2,16:  kvexev  iiQi(p£i' ivxiaiav.  220  :  ciyafiog  cttß*POgf  axfpr^ 
Affi  äcpilog.  232:  lu  ß^i(pog^  m  rhv.  hi,  (^aXo^ ^..^j 
'<:it,15ö  hat  K.  mit  Seidler  geschrieben; 
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Die  Ihs.  bieten  nicht  ö^,  sondern  ^<Ji^,  wodurch  der  Vers  eine  Silbe 
zu  viel  eothfiU.  Konnte  nicht  die  ursprangliche  Lesart  sein  rcxv' 
yslfovy  TCQog  vavg  ^dij  KtX.1  So  ist  die  Caopur  der  anapaestischen 
Dineter  beobaditet,  so  4er  Misideeg  der  elosUbifeii  WOrfter  ngog 
vavg  Sri  vemledea.  Dtmai  aeheinl  air  die  Tilfniif  dee  il  Tocntie- 
ben,  aed  neiere  Stelle  wttrde  lieht  die  eiesige  teio,  wo  die  Ab- 
Mhreiber  ein  ai  inn  Voeativ  UaNgeeeUl  beben. 

33S:   *EiKaßriy  itmyog  viff  ob^  |»'  <{p  T^dov  odovff 

Der  Herl.  Metel  oltfd'  iig^  wie  euTefa^av  $k  fttbrt,  eiie  Leeert  die 
niehl  in  vereebmihen  wlre^  wofera  die  Aalorilil  dar  bebera  Hse. 
sie  aehflUte. 

237 :  Tods  toSs,  <pikat  ^vva&fp,  o  q>6ßog  i|v  nalui.  ^  ^ 
Yermathlich  ein  dochmischer  Dimeter.  K.s  Conjectar  ToSe  xod  ,  u 
(ptXat/o  (poßogniv  Tcakat,  gibt  einen  unstatthaften  Hietes.  W.  Die- 
dorf will  einen  dochmifohen  Trimeter  herstellen  und  swer  folgenden : 

toSf  Tod*,  CO  g^ikai  ywatntg,  o  (poßog  o  fpoßog  ^  fiOi  itvlm.  Wel- 
ches Schema  des  Docbmius  bei  dieser  Conjector  voreuegesetzt  wird, 
habe  ich  nicht  ermitteln  können;  vermuthlich  soll  r^v  eine  KQrze  bil- 
den.  In  den  Metra  (Oxon  1842)  hat  derselbe  einen  andern  Vorschlag 

geinaiht;  to^e  x66  ,  b)  (pikai  yvvmKEgy  6  (poßog  6  (pößog  i-jV  rraXai, 
'admissa  in  rmc  sccimdi  pedis  yvrcax(g  6  (poßog  syllaba  yncipili,' 
Diese  syllaba  ancepi?  khrl  eben,  dafs  die  Vermuthuiig  (alsch  ist. 
Vielleicht  ist  zu  schreiben:  rodf,  (pikai  ywm%sc^  fpoßng  t/v  nakat, 

245:    Toviioi/  ilg  Öq  ^kaxE  Tsxog  ivveifs,  TXauova  KaaavÖQUv; 
Auch  hier  ist  das  Metrum  fehlerhaft,  und  ich  kaiin  es  nicht  gut  heifsen, 
dafs  a^*,  welches  im  Vat.  909  und  liuvn.  fehlt,  im  Text  gelafsen  ist; 
ebenso  halle  ich  die  darauf  fufsende  Vcrmuthunij  tov^ov  zig  kka^s 
rixog  l'vixi  für  nicht  znUifsig^;  ich  vcrmuthe  wv^iop  xig  %Lg  ^loLp.  ttKog 

290  war  die  einleuchtende  Verbel&erung  von  Heath  eha  xag  d- 
kvff^ivag  (statt  tlk^^ivttg  oder  riUyiilvaq)  ohne  Bedenken  ansuneb- 
aen:  fili^ft^ay  fordert  der  Simi,  wogegen  des  Simplex  ^l^^ 
meines  Wifbene  sonst  nirgends  asebweisbtr  ist 

314  ff.  lanlen  bei  R. : 

lg  avyav,  ig  atylctv^  diäwOtt 

nnd  in  der  Antistropbe : 

Uejijxls  u  vvfiipttv.  l|m 
lUtXXiitiXloi  0Qvy6v 

Hier  ist  i^m  die  Lesart  der  besten  Hss.  (Tat.  909,  HsTn.  und  Flor. 
A),  dagegen  bieten  £r'  i  Pal.  nnd  Herl.,  wonacb  sonst  gescbriebea 
wird 
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ig  ctvynv ,  ig  atyXav 
diöov<s\  CO  ' Exdxu  y  iptiog 

K.s  Aenderiiiiii:  (hSovCu  siaU  diöoifO  wird  schwerlich  Beifall  finden; 
das  a  in  öi(U)v6a  muis,  wie  ich  glaube,  vor  io  elidiert  werden,  und 
die  Versablheilimg  öiSovif  cu  TfiivcctE  o  )/'  ist  durch  den  fülgendeii 
Vers  dtöovcf^  w  Ex«Tf/  (fdog  mit  Nothwendigkeil  gfebolen.  Demnach 
scheint  mir  i^ur  z.\vii>clieii  ?.yiti  Möfflichkeilen  die  Wahl  7,11  sein;  ent- 
weder ist  LT  ;^fi>  die  richtige  L(  siu  t  und  y.uKUnmkui.  v&i  aus  einem 
Atutpdeslus  verderbt,  oder  die  zweite  Classe  der  llss.  hat  das  ur- 
sprüngliche bewahrt.  Nun  ist  aber  das  i'^u  tür  den  Sinn  nicht  ange- 
mefscn ;  die  hergebrachte  Lesart  war  somit  beizubehalten. 

345  sagt  Hekab«  ur  Kassandrt:  ' ' 

ptuviig  doir{lHMr\  w6i     attvxat,  t&vov^  ^ 

80  die- Hb».:  K.  hfl  nil  Seidler  n.  e.  adih  cul  wjjM  ^t&m^^nptm* 
geeelil;  diee  Wirde  den  8ira  geben  *  und  nichl  iind  deine  Scbicksble 
Terttiedig  geweseBw'  Naeh  dem  fiegeesiU  aber,  «U'  iv 
fdiftigf  erwarkel  mm  Ylelmehr  eieee  Gedenken ,  wie  Ihn  die  flohoiien 
fanden  oder  .in  Man  meinten,  *  nicht  haben  dich  deine  Sohickaile 
Terstfindig  gemacht.'  Ana  der  UebeHieferang  kann  diea  nun  freilich 
nichl  heranainlei|iretleri  werden ;  darum  vermnthe  ich  ovSh  öatg  xv- 
jjBOf^  zinvmf.  acafoq^^ovrpuxg  (oder  Icos^dt^crcr^),  *  nicht  biet  da 
dofch  deine  Scbickaale  Yerstäodig  geworden'.  ^) 

427  heifst  es  vom  Odysseus:  dvarrjvog  ovk  oJd  ,  olä  viv  fxivet 
fsa&Hv.  Die  Anfsihinng  der  ihm  drohenden  leiden  and  Gefahren  folgt 
^eral432ff.: 

Kv'Akcüxp  yhyvGxtg     ij  Cvmv  (to(f^pm(fia  »xX, 
Daswiftchen  sieben  die  Worte: 

fog  yovQog  »vrco  xafxa  xui  (I'oi  ycov  y.(xy.u 


3)  W.  Dindnrf  sa<it  in  den  Oxfordrr  AiiiiierkMn;:»Mi  .  das  haiid 
schriftitclie  ia(orfoovTjA(ta  «ei  wieder  herzustellen.  Es  wäre  wohl  der 
Mühe  Werth  gewesen,  eine  derartige  Perfectionn  durch  Bei^piele  zu 
aichem.  Vielleicht  dacht«  Dindorf  an  Dinge  wie  «acfdijft/^xdTfg  Her» 
inijipos  Com.  II  p.  413*  ivtoyäliaxeti  fiabnlos  Com.  III  p*  J2I1  f.  iXs- 
nzvv&ai  Pliotitis  T.r\.  p.  648,  12.  iyvtn  cfnint  !I«'sych.  x«TfToZfir;xf  8yn- 
tip.  fab.  ]H  1111(1  inehrerrs  dieser  Art  (^fiovAf t'X£ ,  /ffTreV/r .  lytiXKfvxui, 
nQoainattaifvutvut)  bei  Kunlathins  Jl.  p.  '759.  Od.  p.  läTO.  Derar- 
tige Formen  kiSancn  nach  anaern  bisherigen  ErfSahmngea  nnr  für  feh* 
lerhaft  gehalten  werden.  Dafi  n^^titattuXtvitiwi  auf  einer  falschen 
Lesart  Iterulit,  ergibt  sich  aus  dem  enderweitig  «r^Ki ftptieu  Fragment 
des  Kratiiios,  da.s  KustatUiu.«»  im  Sinn  hatte  (Mtineke  Fragm.  Com. 
11  p.  107).  Statt  xarfTo'lfiijxi.  bei  Syntipuit  ict  <vermuthlich  xatiVtoX- 
ffti}Ms  an  schreiben* 
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ngog  xotM  iv&ad^  tf/nat  fiovog  «rv^v. 

ov  drj  0zevQv  dUtvXov  tpiuatat  Tchgag. 
Vor  dem  letzten  dieser  Verse  bat  K.  nach  dem  Vorgang  anderer  eiM 
Lücke  geseltl,  einmal  weil  von  den  nachfolgenden  Nominativen  nur 
der  erste  öbivj]  Xanvßdi:  mit  (Sxei'ov  diavXou  (oxiavai  verbunden  wer- 
den könne .  sodann  weil  or  fhy  iiiif  die  sicilische  Meerenge  gehe,  die 
hier  nicht  irwähnt  sei,  entlluh  weil  de;?  AnfciiUialtes  bei  der  Kalypso 
nicht  gedacht  werdt*.  Nininil  man  keine  Lücke  an,  so  mufs  ov  d?;'  ver- 
derbt sein;  ich  vermiüliete  früher  (dov,  Otevbv  dtavXov  wxiCrra  ni- 
Tpag  ö.  und  meinte,  wenn  (o^oip^tav  intaTaTjjg  als  Praedieut  zu 
Kvxlmxl}  gefafst  wtlrdc,  so  könnten  die  folgenden  Noninalivc  wohl 
oitue  zu  grofso  Harte  «^irh  anschliefsen.  Auch  möebte  ich  die  Erwäh- 
nung der  Kalypso  nuhl  als  etwas  absolut  nothwendiges  betrachten. 
AlleidiM-s  über  scheint  ein  bislier  nicht  hervorgehobener  Umstand  für 
die  Aniialifiie  einer  Lücke  äu  sprechen:  die  Erwähnung  der  Köckkehr 
vor  Aufziililuug  der  Leiden  stört  augenscheinlich  den  Zusammenhang, 
und  die  Verse  cü^  %Qvaog  bis  t^ovo'g  nazqctv  aeluinen  eioen|  Interpol!- 
tor  ti  gehören;  wenigstens  ist  nffog  xoS9$v  Mai*  iefserst  proetiieh 
ud  dtt  9Mvi  ii  deffi  ms  elvt»  iBöetite  «ieli  luiM  Mders  alt 
dareh  das  Vertbeddrfali  reohtfertigeii  lafsaa.  Diete  drei  Verae  aM 
daaaaeh  eingeschaltet,  am  dam  DeÜBCl  der  Urhandschrifl  ?or  ov  di| 
or.  d.  absahelfas;  in  der  LOeka  kaon  daan  allardiaga  aowoU  dia  tta* 
lypao  als  das  frelam  Sioolam  vorgekommea  aeia.  0ie  NomiaattTa 
KvnXmiffy  JC^fxif  n.  a.  w,  werdea  wir  ala  Erlinteraag  dea  ola  vtv  ^ 
ißU  )Ctt#»v  aofzofafseo  haben.—  In  dem  Vera  Xafvßiig  afiotpfftuß 
X*  iiwtwatrig  führt  die  Lesarl  des  Fah  nnd  Herl,  aaf  o^o^mg  x*  opt»^ 
ßatfigj  wo  iüiioß^tog  bestätigt  wird  dnrch  die  Antorität  dea  Haaychias 
II  p.  1M4:  Xv^9ß6$g  »(kcßffoto g-  t/  ay«asi«oyiii^  ^«Airirtf«.  .  >  ■ 
438.  ag  dh  Cvvxi(i(o 

Hai  ^tov  ig"Atöfiv  nanfpvyav  U^ivr^  «d«f 

nun*  h  öo^oufi  piv^^  evQtjaBt  fiolcou. 
So  K.,  dem  ich  gefolgt  bin,  nach  Vat.  909  und  Havn. ,  während  die 
andere  Classe  der  Hss.  ^(ov  fla^  (statt  xal  ^^v)  ig"AL8i]v  bietet.  Auch 
hier  hat  codex  II  das  richtige.  Nachdem  flö'  vor  ig  ausgefallen  war, 
M  iirde  y^ctl  als  firgioanng  der  fehlenden  Silbe  hinzugefügt.  K.s  Ver^ 
mutbuDg 

x«l  j^füv  ig  Ai^yy  [eioi  va^rigfav  nvkag 

fioyig  TtfQitiSag]  naxtpvyojv  kifivrjc;  vdum 
entbehrt  des  innern  Grnndes  wie  der  palaeographischen  \N  nln  schein- 
lichkeit  und  liefert  aufser  dem  Verbum  (Iol  nichts  was  für  den  Sinn 
der  Stelle  nothwendig  oder  wünschensvverth  wäre. 

448;  %aCQfx^ '  ixkikot(p'  iotjict^y  n;«^oi^  rjyakko^ifi^. 
Die  befsern  Hss.  bieten  iy.kikoirta  d*  (o^tag.  Die  Richtigkeit  des  di 
vorausgesellt,  würde  man  also  h.kikoinct  6  o^ru^  /.u  schreiben  haben. 
Die  Form  o^r?]  slult  foor»j  wird  gesrhülxl  durch  Ion  bei  Alhenaeus 
VI  p.  258  F:  iviux  dUiV  yaq  öti  fu  tr]v  b^xt}v  aynv,  Damm  m^ble 
ich  nicht  wegen  sie  dem  Euripides  abzusprechen. 
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OVK  avtdijrpEa^' ;  rj  j»«^<T£r',  co  Kanal; 
yqaiav  neaovöav  ßf^nr'  (ig  oq^ov  ditxag. 
Bcfser  wird  man  yocdav  7U6ovaai>  von  iieO-j'jans  abhüngi«r  mnfhen  und 
demnach  inlerpungieren :  rj  fu&yjait\  w  xuy.af.  yncnar  TTEüovaar: 
\g\.  Geel  zu  Eur.  Pliom.  p.  564  f.  Die  Vci  hnidung  ygaifti'  (n'niTi 
mag  im  Pal.  und  üarl.  die  ioterpolation  naiip  (gUU  öi^ias)  Uervur- 
gernfen  habeo. 

470:  rjutv  TVQawoi  xelg  Tvoavv^  iyrjuafirjv. 
Die  Vermiithuiig  von  Elnisley  (j.u  Soidi.  Oed.  K.  588)  17  ulu  ivijavvog 
wird  in  der  IlHUptsache  bestiiliüi  durch  Loni^in  oder  vielmehr  Apsines 
in  Walü  lüielores  Gr.  IX  p.  :>»!,  wo  xai  ju»)i'  Tv^juifpog  sich  lirKint. 
llieruacit  vcrmuthete  ich  tiayv  ivgavvog  und  eben  dies  bietet  die 
beste  Hs.  des  Apsines  bei  Spengel  Khet.  Gr.  I  p.  394,  11.  Die  Form 
fjftfjv  gebraucht  Eor.  Hei.  931:  iym  Sk  nffoöovtg  ava  ijctrjv  (ptXatVy  ob- 
wohl die  Ahsehreiber  sie  «och  hier  verdriogt  haben ,  und  ein  iiiehl 
genamiter  Dichter  hehDio  Chryaoat.  64,  4:  ooq>fi  fihv  ^fii/v,  aii« 

Vor  47S  eioe  Lfleke  aatsBehtteaMle  ich  mcht  fOr  DOthwendig; 
Mehdem  Bekahe  der  Vortreflliehkeit  ihrer  Kinder  gedaeirt  liat,  kanii 
aie  anbedenklich  fortfahren:  *  iceine  IVoirin,  kein  beileniachea  Weib 
nag  aieh  mil  ihren  Kindarn  brüsten.'  Scbiieidewin  Ttemnthete 
od  T^ag  ovd'  'EiXtivlg  uidh Jltt^^ 
yvvrj  xtnoiHta  ftoft^aei '  oV  9tvnm» 
Allein  diese  Elision  der  Optativendong  ist  unzulfirsig,  obgleich  aie 
auch  fAr  andere  Steilen  (wie  Hippol.  469)  io  Vorsehlag  gebracht  wor- 
den ist  ond  an  ^iner  Stelle  sich  in  unsere  Texte  eiogedringt  hat,  nem- 
lich  OresL  74)0»  wo  das  handschriflliehe  iiatwoCUtv  mav  nicht  in  i%- 
m¥9Vün''  Ztav  geändert  werden  ducfle. 

476  möehte  die  Leaarl  dea  Apsines  %ai  t€tit  keti^ov  den  Versag 
verdienen. 

494:         ot^ym  rct)MLva ,  Sia  yafiov  tttag  ?va 


yvvatxog  oicov  erv/nv  cov  te  tev^o(.u(i. 


Das  fm  "^viirde  pasisend  sein,  wenn  e«  etwas  auffallendes  wiire,  dafs 
ein  Frauenzimmer  sich  nur  einmal  verheiratete ;  da  jedoch  vielmclir  die 
öftere  Verheiralon*?  derselben  Frau  das  ungewöhnliche  ist,  so  cr- 
scheiiif  als  mlif^^iy•c^  Zu8at7>.  Eben  dies  ?v«  enthalt  ober  eine 
üfleiibiirc  Unwahrheil:  nictil  durch  die  einniolig-c.  «ondeiu  durch 
die  doppelte  Verrofibloniz- der  Helena  wurde  ilcr  liaiamsche  Krie^ 
und  mit  diesem  das  Unglück  der  Hekabe  hervorgürnfcn.  Darum  kann 
iW  nicht  richtig  sein:  vermuthlieh  ist  du  für  äga  zu  lesen. 

518:  avü.  d  i^ouütv  kEMg.  Mhh  hal  av  Ö  iß.  vorgeschlageo, 
was  dem  iv  öe  n6va>  xal  X^Qa  in  der  Aiilislrophc  538  genaoer  ent- 
sprechen wCirde.  Da  indes  ava  durch  llesycbius  gesichert  wirdf«  so 
möchte  vBeimehr  in  der  Antislrefhe  M  ih  wmm  sn  edireihen  sein, 
wofflr  das  ln\  ö\  nov»  im' Pal.  und  Hari.  spricht.  Auch  bald  nachher 
548  achwnoken  die  Hss.  xwisehen  |y  ond  M 

521:  Tod'  ttffov  ivayatt  ^attvw. 
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Die  befsern  IIss.  gtbeti  ayETF  ^üuvov.  Darf  iikui  dies  der  Kiiiciidatioii 
zu  Grunde  legen,  wurde  die  fehlciule  äiiJic  durch  die  leichtere 
Aendt  1  uiig-  ayaysts  ^occvov  zu  gewinnen  sein. 

599  ist  htail  l'QTjuog  TtoUg  mit  Seidler  das  neue  Wort  i^iifwjwlig 
zu  Gunsten  des  Metrum  gesetzt  >vürden.  So  scheinbar  dies  sein  mar, 
so  liegt  doch  das  Verderbnis  hier  tiefer.  Im  vorhergeliendeit  imben 
wir  in  zwei  Paaren  von  Strophen  eine  kunstvoll  anffelegtc  Wechiel-. 
klage  der  Andromache  und  Hekube:  es  entspricfil  sich  "Tt 

<yr^.  a  573 — 577  und  ccvgt.öTQ.  a'  578 — 582,  ni^l 
Otq.  ß'  5Öä — 586  und  ocvtictq.  ß'  587 — 590.  '  n  l^^ 
Darauf  folgen  sechs  der  Andromache  gehörtode  daktylische  Uextmeter 
591 — ö96.  Die  naehfoti^eBden  Worte  der  Hehabe  mörsea  den  lüTocteii 
der  Andromache  entsprechen;  dafs  dies  jetst  nur  Uieflveiio.te'^MI 
ist>  liegt  augcDsoheioUoh  an  der  Verderbnis  unserer  Hss.,  4i&m  Ms-» 
arl  so  lavtet:  <.   ;  !.i<i^ 

cl  ftuTQlg  a  (uUa,  luttaXimoftivav     derx^vo»)  ■  v^'frx  dir 

vvv  tilog  oixt (fbv  bgag  xal  ifiov  dofuiv  li^*  lÄojsv^i^.-.  •<  i>i  r^r>- 
CD  iixv\  ^QT^iog  noiig^  fucrrj^  anoidamu  vfunv.        7«  <'>y 
ohg  iake^  ola  tt  Ttiif^    •  .i  r  ->hibivi 

fffMT^MTt  dofiottfry.  o  ^avmv  d'  iTttla&itiu  alyim»  tiiimfi^magfiüt^i 
Die  sechs  von  der  Andromache  gesnngenen  Hexameter  bestelm  Mit 
Ausnahme  des  sechsten  Fufses  durchwesr  äus  Daktylen;  ebenso  die 
beiden  ersten  Verse  in  den  Worten  der  Hekebe.  Dies  kann  nichC^cu- 
fiUig  sein.  Daher  meine  ich,  dafs  durch ;Seidler8  Vermuthnng  o  rixvj 
iffi^TtoXtg  fittvijQ  anokdmxat  vfiäv  Vs.  599  nocli  nicht  geheilt  ist, 
schon  deshalb  weil  der  dritte  Fufs  hier  ein  Spondens  ist.  Die- beiden 
nächsten  Verse  sind  zwar  rein  daktylisch,  aber  verslömmclt,  und  zwar 
weist  olles  darauf  hin,  daPs  das  Ende  der  Verse  fehlt.  Der  lelxte 
Vers  hririnnl  wieder  mit  reinen  Daktylen  (statt  öofioi6iv  ist  wohl  66- 
fiOig  7A\  lesen),  füllt  ober  zu  Ende  ans  dem  Metrum,  >v i nnch  der 
Sinn  der  letzten  Worte  anstöfsig  ist.  Die  gemcmsamc  Ot^^ll*^  unserer 
Hss.  war  in  den  Verse«  599 — 602  lih  kt  nhafl;  es  fehlten  die  Aif5!rHn2:e 
von  vier  llcxamelera und  man  hi\l  ergänzt,  so  weit  der  ^inn  Er- 
gttiizungen  torderte.    Danach  glaube  ich,  dafs  von  599  nur  folirendes 

überliefert  war:  w  fjxv'  {QtjfuitnoXiafitrreQ   Man  las  dies 

i^T^^a  TToAfij,  fxarfo,  verwandelte  ptareo  in  den  Noniiruit iv  uariyp  (weil 
von  der  Muller  der  llekabe  niri^ends  die  Hede  i?L),  crgiiii':te  den- Vers 
durch  aTcoksLTTnca  v^cov  und  corrigierte  spater  i'^jj^fioc,  .suai  iQjjua» 
Diese  Erklärung  der  jetzt  vorliegenden  Corruptel  kann  auf  Keinen 
Fall  für  zu  künstlich  gehalten  werden.    Gehen,  wir  nun  auf  die  vor- 
ausgcselste  Ueberlieferung  zurtlek,  so  möchte  dieselbe  viehnehr  «i 
deuten  sein:  m  tinv',  iqmia  noUaitm',  i'(>[^jfur  dl .....  .    Was  tm 

Seklolh  des  Verses  sind,  llfsl  sich  Mtirlieh  jelU  niehl  wifoen^  nme 


4)  Dagegen  fehlten  Iphig.  Tenr.  630  -  632  die  ^ersanfinge,  wor 
über  galegentlich. 
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könnte  i) lo ftara  nur \ er mnlhtn.  Her  letzte  Vers  wurde  durch  die 
WeiHafsunji^  von  aSdxgxrtog  das  ei  ItJKicriiclie  Metrum  bekouiinen; 
Bllein  es  ist  \^  ahrsclieinlicher ,  dafs  der  ganze  Afis«ranjar  auch  dieses 
Verses  von  einein  Interpolülor  herrührt.  600  würde  slalt  TreVth^f  rain- 
dealens  niv^ia  erwartet  werden. 

60ÖI     OQta  ta  rc5v  &iuiv^  (og  ra  fisv  nvQ^'uvö  (ivm 
T«  firidkv  ovtiity  xa      Soküvvt^  ocncahöav.  ' 
K.  hat  Elmsleys  Vermotbniig  xo  iiridh  ovra  in  den  Text  gesetzt,  ich 
«weil«  ob  mil  Hecht.  Mir  vgl.  ^mg  n(v  nw  6  firjShv  »v  %^ 
tog  ftoroKTi^tfmTO  Soph.  Ai.  767.  ovn  «v  f»or',  ievÖQegy  avdga  ditv- 
(liatt^L  in  og  uLiidh  «Sv  yovtatfiv       u^icijiavu  Ai.  IHM  n«  I. 
619  saglHekiOie: 

oT  *9»fl»  wlrnvu^  toin  hmvo  fto«  nilui 
T&X&vßtog  uiviiy(t  cv  üttiptSg  tiUuv  tfo^. 
Fix  selirieb  imtp*  o  ftoi  wtt  K.  aargeDommen  bat,  wie  er  legl 
^flegitaÄte  aenteali«;  Dniqti^^atai  pronomiiia  baeo  copalaatoivi  qain 
aiibieoü  locuin  teneal  alteyuoi,  allerum  praedieaÜ.'  Alleio  wo&t^ 
ia^ivo  Mviyiia  scheint  mir  in  keiner  Weise  aufTaUender  als  etwa  dlif 
ariatophanische  vvv  tovz^  inevv^  i}x£i,  x6  Jaxidog  {tikog  (Pdo.  289), 
und  vaaerer  Stelle  ist  besonders  ähalicb  Soph.  El.  IMi  ol  *fm  ta- 

Andromache  beginnt  eine  längere  Aaaeiaaoderaelanag  oiil  dea  a« 
die  Hekabe  geriebletea  Worten  (629) : 

^  TfxovcFa,  KcekAtfSTOv  k&yov 

axov(Soi%  cög  aoi  r/oi/n»^  iitßaXoa  qpQ^vt. 
Diese  beiden  Vcr-p  haben  in  melir  als  einer  Hinsicht  chvas  aufrailcn- 
dt'?^:  dii'  AüTideniiiL;  tj  rixouö«  y^alharop  yai  ov  (  uemlieh  den  Ilektor) 
hflii  iiit  mir  die  S(diw  ieriirkeileii  nicht  zu  heben.    Wozu  die  Erwäh- 
nung des  Itektor  hier,  >vo  über  iveben  und  Sterben  rcflectierl  wird? 

■  Zu  630:  i^Öeiv  a(U  yo)iv  vly.uv  tcogiv  bemerkt  der  Hg.:  *  olg 
fi*  ijQ^iP  Chr.  pat.  V.  jjl,  quuin  ia  eodice  scilicet  legeretur  a  fii 
Allein  >ienn  der  Vf.  des  Christus  |>aliens  u  überliefert  fand, 
so  log  —  nach  seiner  Metrik  wenigstens  —  kein  Grund  vor,  hiervon 
abzuweichen.  MöjSflich  aber  ist  es,  dafs  unsere  Lesart  auch  in  seiner 
Iis.  vorlag  und  soi\  ihm  aus  syntaktischen  Gründen  verändert  wurde. 

662  f.:   aTciitivG  avii^Vy  i^zig  uvÖQa  xov  ita^og 

y.aivoiat  kixTQOig  anoßakovc  akXov  tpiUi' 
Diese  beiden  Verse  Btören  den  ZasammeDhang;  ich  halte  sie  fdr  eine 
am  Band  beigeschriebene  und  dadn  in  den  Text  eingedriiiigene  Paral- 
lelstelle.   Vgl.  Vbilologus  IV  S.  m  r.  Will  man  sie  leibebalten, 
wttrden  sie  nach  Vs.  667  tu  stellen  jein. 

687  ist  von  d^n  Sobiffern  die  Rede,  die  eine  Zeit  lang  den  Storni 
an  widerstehen  soeben,  endlfieb  aber  bei  erfolglosem  Ringen  das  Sefiiff 
seinem  ScMeksal  Oberlaben: 

iiv  f  ynigßaXi^ 
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Stau  Tviii  nntlot'tioli  im  Cbrtsliis  ptlieoa  q>0Q^,  0iM  geheiat  «ar  u 
gewählt  nm  für  orfauden  gelleo  in  könwn;  ud  bedenkl  n«n,  dafs 
da8«Versgeseti  des  Chr.  pat  eiBe  boloale  peRoHiaia  sa  finde  dea  TrU 
melera  fordert,  dafe  also  mi\  dem  Kanon  der  Byxantiier  streitet, 
so  Ufst  sich  unmöglich  annehmen ,  dafs  der  Vf.  des  Chr.  ptt.  etwas 
anderes  als  dies  q>oQa  in  seiner  Hs.  las.  \Venn  onsere  Hss.  keine 
Spur  davon  gereitet  haben,  so  ist  dies  wohl  nur  Znfall.  Mir  scheint 
ipoQ^  durchaus  den  Vorzug  /m  verdienen.  Vgl.  Georgias  Pachym*  bei 
Weis  lUiet.  I  p.  594:  ovü^wi^&ifittv  ivuaphf  ^ocwkffv  ipth- 
(fiv  ^aluMfis  Mal  nlvdotw,  , 
698:        Mtl  9Ccr29a  Tovdc  mrido;  in^Qi^^fmug 

wnoMäauav  ntul  noXig  yhfon  Hu 
K.  nimmt  an,  xwiaehen  wnäiq  nnd  vmqtnß  sei  ein  Vers  ansgefhllen : 
*  nempe  hoc  dieendnm  erat,  Andromaeham  Hectoris  llium  in  maximam 
patriae  otilitnicm  educaturam  esse,  ut,  si  forte  ipea  Neoptolemo 
progeaiti  filii  vitrici  volnntatem  conciliassent,  eins  adiutus  ope  et  ?0* 
luntate  Astyanax  patriae  mocnia  instauraret.  sie  enim  intellegilur,  enr 
Androm!;chae  ex  Neoptolemo  filionini  mentio  hic  iaieiatur  alias  incom- 
moda.'  Mir  schieneu  die  erheblichsten  Sehwierigkerten  beseitigt, 
wenn  statt  tv^  fii  noxt  gelesen  würde  civ  noxe.  ^  Söhne  von  dir 
werden  vielleicht  einst  Truia  wieder  aufrichten;  dann  wird  Astyanax 
seinem  Vaterland  nützen  können  ;  zieh  ihn  also  anf  zum  Frommen  des 
neuen  Troin  '  Soll  Hckabe  nicht  hoffon  dürfen,  dafs  die  kunfliirua 
Söhne  des  Neoplülemos  und  der  Androniache  einst  um  das  Wicder- 
ersteften  ihrer  mütterlichen  Heimat  bemüht  sein  werden?  und  dafs, 
wenn  das  ^cstürr^f^  Heich  sich  wieder  erhebt,  Astyanax  sein  Anrecht 
auf  den  Thron  beiiauplcn  wird? 

715:    ot^oi^  yaftcüv  toö^  wg  xiva  fut^ov  xcrxov. 

Worte  der  Andromache,  als  sie  bort,  man  wolle  den  Astyanax  tödten. 
Dafs  yanmv  richtig  sei,  kann  ich  nicht  glauben.  Andromache  hat 
vorher  von  ihrer  Treue  gegen  den  Hektor  gesprochen  und  den  Tod 

der  Polyxena  beneidcnswerlh  gcfnndon  im  Vergleich  zur  Knechtschaft, 
der  sie  spl!)st  enfi^ciren^jehe ,  und  nun  soll  sin  sagen:  ^  der  Vfrlnsl 
meines  Kindes  ist  ein  gröfscres  Leid  als  die  mir  bevorstehende  Vrr- 
mühlung'?  Dies  wäre  ein  grober  psychologischer  Misgriff,  da  die 
Muller  durch  den  Mord  ihres  Kindes  gegen  dessen  Morder  mit  dem 
billerslen  Hafs  und  Abscbeu  erfüllt  werden  mufs.  Y<^rmulhlich  ist  dio 
ursprüngliche  Lesart: 

otjuo(,  xaxcov  X06'  uig  xAvo}  iiiT^ov  nanov* 
Derartige  Steigerungen  sind  nicht  ungewöhnlich:  xcrxfov  xckx(5v  ixt 
sagt  Sojili.  Ant.  1281.  y.cfKov  y.uy.iov  akXo  n^fxa  Aesch.  Ag.  465.  xa- 
xcSv  5c«x  äXla  Lidi^nTa  l'iir.  Ilec.  233.  xaxov,  (paßl^  xay.iov  Psellus 
cd.  Boiss.  p.  18.  Fulaeügraphiscli  erklärt  sich  die  Verwechslung  von 
yttftiov  und  xaxiov  sehr  leicht,  wenn  man  bedenkt  dafr  x  und  ft  ein- 
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«ndcr  äufserst  nahe  kommen,  ja  sich  oü  iticlu  itiitersclieiden  lafseii; 
ller  LeAefehler  xa^ut^t/  oder  fta/ucüii/  vtM-uiilui'äto  dia  Correclur  ^a^uor. 

Talllijbios  zciirt  der  Andromnche,  dufs  jedes  Widerstrebeti  \oi\ 
ihrer  Seile  fmclilluij  uiid  Uuruui  thuriclil  sei: 

fX^ig  ya^  ak/.t^v  ovduuy  *  ßKonuv  de  X9^' 
I     •       *     nokig  X*  okaXs  xal  noaic,  ttQazfj  6h  av, 

Tifieig  T£  ngog  yvvaiau  ^aif^vasdai  fUttv  ohU  xs. 
Die  leUlen  Worte  (Vs.  726)  ^  wir  sind  im  Stande  gegtn  ein  einzelnes 
Weib-  m  }(änipren%  enthalten  eine  Abfaachmtcktbeit:  es  knutt.  von 
einen  fia^va^^u^  der  Griechen  gegen  das  von  aller  Welt  verlaraene, 
hilf-  nnd  wehrlose  Weib  gar  nieht  die  Rede  aeip.  Offenbar  bat  man 
sn  lesen:  ^^ly  u  nag  ywettxtt  ^aQvdc^w  fUuv  olw  ti;  Jeder  fflhlt^ 
Mb  nnr  dies  einen  veraanftigen  Sinn  gibt.  Die  Corrnptol  erklirt  sieh 
■IS  der  hififigen  Verwechslung  von  nag  and  «r^,  die  hier  eine  Ver- 
inderong  des  oliv  u  in  das  gewöhnlichere  ^uig  olol  t9  inr  na- 
larlicben  Folge  hatte. 

737  ff. :    4  Tov  naxQog  de     evyivei  ocnaXt^iVf  « 
{J  roiacv  aikotg  ylvnw  cmi^gict^ 
TO  6^  ia^kiv  jovK  tlg  xaiQOv  rik^l  coi  ntttffog. 
Die  beiden  ersten  Verse  enthalten  eine  Umschreibung  des  dritten,  der 
allein  eeht  t«  sein  scheint.  Der  erste  Vers  nnag  tfns  £ar.  Hipp.  1390: 
ro  6*  ivyivig  99  uw  ^fsvcnv  dimUotv  stamneQ,  der  zweite  ist  wört- 
lich entlehnt  aus  Eur.  Alexander  nach  Stobaeus  Flor.  38,  20.    Der  Vf. 
des  Christus  paliens  bat  die  verdichtigen  Verse  schon  vorgefunden 
(Vf.  1616—17). 

742:  ov'j(^  cog  6(fayiov  ziuvaTSaig  xi^ovu  iuov. 
Mit  Rccfit  liiil  K.  die  sinnwidrige  Conjectur  öqpccyeiov  verworfen;  sein 
Vo!S(  liUfiT  ov  G(fayiov  Iviv  ^avatöaig  Tf'^ot'cr'  innv  IrifTt  in  der  Ilnnpt- 
sHche  t^i das  richtige;  slalt  Ivtv  moclile  vwv  wohl  vorzuziehen 
sein.  Ddbri'o  vermiilliete  ov  6(p€tyiov  (og  rfS,ov0a  ^avatSmg  tiKvov. 
im  fol<;eiMluri  Vers  dkV  mg  tvoawop  \daiadog  noXvaTtooo^j ^  beruht 
Aüiudi.^^  auf  dem  Pal.,  dio  übrigen  Hss.  hoben  Aiiiundog :  vielleicht 
ist  ^Aüidog  vm  schreiben;  denn  ^Ading  stlicinl  nur  adjecliviscli  /u  sein. 
Tro.  9l6*//i^t<  i>  vn.i6xn  '.laiad''  EvQconijg  oQOvg,  hat  'Aaiad 
ebonfulls  nur  den  Pul.  für  sicli,  wiilirrnd  die  übrigen  Hss.  nebst  Tzc- 
Izes  Exeg.  IL  p.  39,  29  Aöiag  bielta,  was  in  Aaiö  zu  ändern  sein 
möchte.  Damit  fallt  zusammen  die  Bcurtbeilung  von  Ion  13^6:  naüav 
d  imX^Ap^Aotaö*  Ev(f(6nr^g  ^*  ögovg^  wo  die  Aldina  Wtf/av  hat, 
aber  die  Ha»,  nichts  bemerkt  wird.  Vgl.  Aesch.  Fers.  76d:  ffv  ovdo* 
mtaüif^.Acidog  (die  eebteehton  ilsa.  Amadog)  ^j^koiQo(fov  rayetv, 

fi09:  nvQog  fpoivtm  ßoa.  Gewdbnlieh  liest  mnii  nvQog  (poivtau 
nvoa  mit  dem  Pal.  und  ?erstebt  damnler  das  purpurrothe  Lodern  des 
Peners  f  wie  tpolvMtt  ^plot  bei  Pindar  Pytb.  1,  24  sieh  Bndet;  K.  h«t 
^vtHt  ßo^  anligeiiODinijsn  und  dnrch  *  cUmore  belUeo  *  interpreüert, 
diese  Anwendung  von  ^vti  halte  Ich  fllp  nnaiftglieh« 

Zu  m  fiJe^ojpjfMt-iHQil/qlff^^csv  Uifu»  vtl,  wird  beaerkl: 
•4^.  respiciwt  Pl«lärehü  mor,     173  eilOOTVTheiDiBlina    196,  Flo* 
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tinus  p.  410.'  Diese  Angaben  sind  unnrlitig.  Das  Cilat  Plut.  Mor.  p, 
173  slamtiit  aus  Valck.  zu  Eur.  Pttüeit.  p.  9,  der  ich  weifs  nicht  nach 
welcher  Ausgabe  der  Moralia  citierl;  es  war  ffcmeiat  Flut.  Mor.  p. 
38lB:i«bcr  sowohl  hier  als  p.  1007  C  und  bei  Themfslius  und  Plotin 
werden  kdiglich  die  Worte  nui'ta  yuQ  6i  atfjoq^ov  ßatmoi'  y.ckcvd-ov 
'ACiiu  dly.i^v  TU  d'i'tli  aytig  berücksichtigt.  L  eber  die  hülieni  Verj>ö 
war  za  verweisen  auf  Sextus  Empir.  p.  219,  1.  6ö6,  5.  Clemens  Alex. 
Protr.  p.  21.  Jostions  Martyr  1  p.  134  nebst  Ptol.  Mor.  p.  1026  C.  StatT 
ildivii  874  geben  Sextas  niid  Qemean  daMp,  and  876  Jial  Sexlis 

90B:    n^ov  fUy  ^qx^^S  hutofffii  twif  luauSp 

Man  wflrde  an  den  Worten  ii^%<ug  h&uv  ifh  tth  nanmv  von  der  He* 
kabe ,  die  als  Mntlcr  des  Pari»  die  erste  Seiiold  alles  Uolieils  träfet 
soll,  keinen  AnSlofs  nebmen,  wenn  nicbt  iltr^tv  ztmSaa  nachfolgte; 
das  doppelte  tlntuv  ist  dagegen -bedenklieb,  man  sollte  «uth  4^' 
lOipce  xwf  KffxcSy  erwarten. 

917:  Töjp«  imiaytt  'A9ta6^  Ev^mjg  o^oiig 
tVQavvüy  e^stv,  et  6g>s  »qIvsuv  IlttQig. 
Es  ist  tn  Terwundern  dafs  noch  aiemand,  so  viel  icli  weifs,  am  swei* 
len  Vers  gerüttelt  hat.  Das  Wort  w^fowig  ist  hier  in  einem  Sinn  ge- 
braucht  wie  sonst  wohl  kaum  ;  es  beseichnet  das  Gebiet  ftber  welches 
jemand  herschi:  statt  xvQctwdd^  Ffsir  mustc  gesagt  werden  xv(^vvida 
iacsiv^  und  dafs  Euripides  hqIvsiv  statt  tcqozqIvhv  geseilt  haben 
solllc,  wird  niemand  warscheinlich  finden,  der  an  Stellen  denkt  wie 
Iphig.  Aul.  72:  o  xctg  ^fag  y.ofvcov  oS\  co;  o  iiv&og  ^Agydcov  fffi  oder 
Trn  Q13:  P/.on'F  roicaav  tcvvoc  o6e  tqiücjmv  ^ecov.  Diesen  Bedenken 
ciil^nihen  wir  durch  Tilgung:  des  Verses  ;  er  ist  ftir  den  Sinn  ganz  eiit- 
behrlu  lu  und  Tzcl/es  scheint  ihn  nicht  gekannt  zu  haben;  denn  er 
Infst  ihii  aus  iti  der  Kxeg.  II.  p.  39  IT.,  wo  914 — -919  cilierl  werden. 
.Kues  Cilut  des  Tzct/.es  stimmt  im  übrigen  mit  den  hefsern  IJss.,  nur 
dafs  er  919  das  eiu/.ig  richtige  vm(f6^afL0i  erhalten  hat,  wo  unsere 
ilss.  V7tt)i3gauoi  haben. 

Nachdem  Helena  gcLcigl  hat,  dafs  sie  ihrem  Volk  die  (ielepen- 
heit  geboten  habe  über  die  Barbaren  zu  üiumpiiicren,  fahrt  sie  fort 
(924):  tvTV'/jiütv  h^Kkuc^  iolo^^v  ö  iyfik 

So  K.:  fehlt  im  Pal.  nod  wie  es  scheint  im  Vat.  909,  statt  ap'  hat 
der  Pal.  S  6\  wonach  man  bisher  las:  a  6'  evxvxrfiiv  'ElXagy  iiio> 
^t^v  iya.  Diese  bergebraohto  Lesart  halle  icK  fdr  richtig,  weil  sie 
das  scharf  bei^orheht  wbranf  es  hier  ankömmt:  ^dns  Glftek  von  Hel- 
las war  .mein  Unheil.' 

931:     ijA^*  ovxl  fiiKQccv       ixcov  ovcov  (»hm 

ivofuai  n^Cfpwfiiv  W9  fftf  9mI  Ua^tv.  » 
*lhi  kannst ibtt*Al exander)  da  kannst  .ihn  aber  nneh  Pnris  nen- 
nen» -~  in  der  Thal  eine  seltsame  Weisheit*  4»  weMer  AbsMl 
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koDBle  B«ripi4M  diese  pverile  Nolis  der  Helena  in  den  Mued  legen? 
Darflber  Wirten  vielleielit  diejenigen  Auf  knall  sa  geben,  die  aaf  Jedea 
aberlieferte  lote  schwören  and  niebU  für  abgesehmaekt  genug  ballen, 
nni  ea  niebl  gelegenilieb  einem  antiken  Diebler  auKiitrauen.  Andere 
werden  zugeben ,  data  tSzs  %al  fJctQiv  eine  unfemOnriige  nnd.  pinnqte 
Interpolation  ist.  Sollen  dem  Paris  zwei  tianiea  gegeben  werden,  ao 
wird  neben  dem  Namen,  den  er  führt,  der  genannt  werden  mOfsen,  den 
er  fähren  sollte,  d.  h.  der  sein  Wesen  bezeichnet.  Demnach  glaube 
ich  mit  Sicherheil  behaupten  tu  dfirfen,  dafa  man  ebemalaander  vor> 
liegenden  iiielie  folgendes  las: 

ovofuxti  ftQ0if'<pW¥9lv  VI V  a f t'  ilttCtoga. 

*IIan  nennt  ibn  Alexander,  man  sollte  ihn  nennen  aXaatmg*  —  diea 
lifsl  sich  verstehn.  Zugleich  erklärt  aieb,  wie  die  abgeacbmackten 
Worte  affff  x»2  IJagtv  in  den  Text  kamen ;  o  r^d'  alaOttOQ  nnd  dk^ 
alaüTOQct  vertrug  sich  nicht;  man  schalTte  das  aXaaxoQO  an  der  zwei- 
ten Stelle  fort.  Man  hfilte  vielmehr  in  den  Worten  6  rtjad^  alaavag 
den  Silz  des  Fehlers  suehen  sollen,  wofür  6  rijaö^  X},aT7jn  oder  etwas 
ähnliches  zu  setzen  sein  wird.  — -  Die  vorlieg'ende  Slelle  ist  aufserst 
belehrend  für  die  Art,  in  welcher  die  ulten  Diorthoten  die  Kritik 
handhabten.  Ein  ganz  analoges  Beispiel  bietet  Enr.  Cycl.  382:  insl 
mxQaiav  ri^vd^  /ötJXOottev  yj>6i'a.  Dafs  die  Höhle  des  Kyklopen,  von 
der  hier  die  Hede  ist,  nicht  rrngata  '/Omv  heifsen  kann,  liegt  am 
Tage.  Die  neuern  Kritiker  billiijen  das  Blusgravesche  oriyyjv.  Viel- 
leicht war  die  ehemalige  Lesart  tnü  n  et  Qaia  v  zrjvö  io'^kd'o^sv  n  i- 
XQav.  Um  das  *  hölzerne  Holz'  los  zu  werden,  setzte  man  statt  ni- 
tf^v  ein  sinnloses  W^ort,  während  die  richtige  Lesart  aein  dQrfte: 
imi  Xt^U^  4^*  htfX9o(Uv  «rit ^«v.  Deraelbe  Fall  liejgt  endlieb 

noeb  Wli^  SObb.  Ant.       wd'die  arsprüngticbe  leaart: 

....'■'.i.iij  ir.iiiiif       .  ''  .I      , f  »  t.         '  *  1 

II  1  -jj:^  ovc  v7to  Cvym  ..  , 

vmxov  oiKauog  elxov  tVAO(p  (og  (pigsiv, 
zunächst  durch  einen  Si lircibfchlcr  corrumpierl  wurde  in  k6(pov  öl- 
%aC(og  ilxov  tvko(pu)g  cpigei-v,  und  diese  Corruptel  dann  zu  der 
jetzigen  Interpolation  verleitete:  X6q)ov  öixccCag  dxovy  tog  oiIq^ 
yBtv  ifii.  Wer  hätte  nach  dieser  Interpolation  daa  ursprüngliche 
nacb  nur  ebnen  können ,  wenn  nicbt  dnreb  ein  gflnatigea  Ungefähr  nna 
einige  Citale  gerettet  wfiren,  die  nna  die  Leidenageacbiebte  dieaea 
Veraeaentballen?  Man  Tgl.  dieae  Mabrb.  Bd.  LXV  S.  m  Zn  de»^ 
dorl  gegebenen  Zengniaaen  aber  die  antbentiacbe  Leaarl  nebme  na« 
noeb  Scbol.  Aeaeh.  Prooi.  931  p.  S82  Dind. :  io^o^  o  avm  xhaiv  ^o* 
o  maji  tov  xgairjfMv  &va>&sv  W£v  «ai  co  SKmrAe^ndMr  iv  *Odvace{^ 
wd  lutQa  £oif>oxXH  x6  vno  ^vybv  (\,  t^y^  vtoiov  sv%6k»g 
9i^e«v.  Statt  eättikmg  ^(ftiv  iat  an  acbrciben  tvlo^mg  ^iffHVj 
fr^^  eben  T<Mt  ^U>90fi  nnd  deaBen  Gompoaitis  gehandelt  .wir^^j,;;-  o<;. 
^WoSSft :  r£  öii  ^potoun' .  •  in  Üfmiß  a^'  linefury  ^i^f.  {'j;>  Um 
DnriP^oMevtftt  7!  in  d6fmp  dea  Pal.  bilt  E.  mit  fleiikt  fOr  eine  C^rr 
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rectur;  Botbes  Vorschlag  (pQovovo*  in  dt^unav  Ml  uarbylbniioh :  ich 
veraiulhe  q}Qoi'i]6aa  i-/.  öof^Kov. 

910:  tV'&iv  ö  i'/f^ig  av  iig  eu  ivngsnfj  Xoyov. 
Passender  isl  wolil  «vrpfjct},  so  viek  tih  n^xnQOv.  Die  Verwechslung 
von  iVTosTti].^  und  fvngiTctjj  ist  fasl  constant.  Dies  hat  lu  einer  fal- 
scheu  AemlL  t  unir  Anlafs  fi:eirebeü  Ik  i  Kur.  Bacch.  440,  wo  vom  Dio- 
nysos crsüblt  \YirU,  er  habe  sich  willig  binden  iafsen:  ifuvi  rs  rov~ 
fiov  tvTiQtJieg  noiovfi€vog.  Iiier  durfte  oioht  fVTQeiThg  fCOutvfAerog  ge- 
schrieben werden,  sondern  es  war  zq  lesea  tovfiov  tvjtszhg  Komv- 
fievo^  'er  machte  mir  die  Arheil  leicht' 

980:         üt'  ilaidovGu  ßaQßagot^  Ic^ij^iaai 

So  der  Pal.,  wogegeo  Havu.  und  llarl.  oV  ovy*  Idovatty  der  Vat.  eod- 
lieb  blofB  OV  Movtf«.  Das  Relativuin  ov  hat  elwaa  aaffallendes,  da 
das  Nomen,  worauf  es  »ich  beftieben  wOrde,  durch  ■ebrera  Sitt«  ge- 
trennt ist.  Die  Lesarten  der  befsem  Hss.  Fahren  auf  die  Comptel 
tf^*  OV  {iovt(€tj  worin  cv  yoüv  löov0u  enihalten  sein  wird* 

Talthybios  verspricht  bei  der  Bestattong  des  Astyanax  der  He- 
kabe  bebilllich  an  sein» 

(0^  dvvtöft  fj^uv  Tan  i^iov  ti  nano  0ov 
tig  "kv  ^vveXdovT*  olkad'  kofi^^  nXaniv, 
Die  letalen  Worte  (1138)  erklärt  man  ^das  SebilT  nach  Hanse  an- 
kern'; man  ba(  nicht  nulhig  diesen  geschraubten  Ansdrnck  dem  Enri- 
pides  beisnlegen,  da  die  besten  Hss.  oifuijm  bieten,  wonach  oQfnfif 
nlarrjv  zu  schreiben  ist. 

1163:  nQog  Tn<pov  ^*  ofitjkUtav  \  xfOfAOvg  anct^a.  Es  kann  hier 
nicht  vom  Wegfuhren ,  sondern  nur  vom  Hinzuführen  die  Rede  sein, 
fol<ilrrh  ist  i7taS,(o  zu  schreiben.  Das  Wort  y.iouog  wnd  fast  durch- 
weg von  fruhiichen  Gelagen  gebraucht;  daruni  vLnuutlute  ich  früher 
»Ofifiovg.  Doch  scheint  y.(6aovg  bestätigt  zu  wcflIlmi  durch  Choricius 
p.  180  ed.  Boiss. :  y.(oua6oirrsg  cvv  i}|*iv  xcoftov  äyQMv^  wo  ebenCills 
von  der  Trauer  dir.  Hede  ist. 

1171:  ouioi,  za  ttoIX^  aßnaCua^  t  i(ial  rgoipal  \  vnvot  t* 
ixBivoi  q?QOvdd  ^01.  Was  soll  vtvvoi  hier,  wo  es  sich  um  die  Pflesre 
und  ErrJehung  handelt?  Vermuthlicb  ist  :i6vot  zu  vorbersern  mil  Do- 
bree  Advers.  II  \\.  93. 

1184:  OV  yuQ  (ig  itdkXog  xvxag  daifimv  didaan'.  Sollte  nicht 
.  elg  naXov  durch  den  stehenden  Sprachgebrauch  geboten  sein?  Vgl. 
Bnr.  Herc.  F.  738.  Sopb.  Oed.  R.  78.  Plat.  Symp.  p.  175  B.  Bothyd. 
p.  275  B.  Anihol.  Pal.  IX,  235.  Ansdrfieke  Tie  Big  luiUog  i^v  Xen. 
Cyrop.  VIII,  t,  33.  dg  naHog  /3/oi  Xen.  Ages.  9, 1.  ijug  —  et; 
ttttXXog  i€9uS  Bnr.  Bl.  1073,  sind  davon  glnsHeh  verschieden. 

1228:    i<pttviig  av  ovtsg  ovn  Sv  jfcvi^jjfMV  Sv 
ftöv^tg  etotSag  dovtsg  iotSotg  ß^&tmv. 
So  die  guten  Ass.,  dagegen  der  Pal.  v^i(fa¥  ^^omv,  wonach  ^Isl 
mit  der  Aldina  vfSti(^^g  gelesen  wird  (ihnllah  Sappl.  1225:  ^ig 
v0ttfot$i  6«jo»0<  «oidofi;  nia  <anindlago  fir  dio  Vorhniha* 
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rong  nehmen,  so  mödile  ag)9lxovi  die  leichteste  und  waiirscheinlich- 
tte  Aenderung  sein.  Der  Genetiv  ß^ozdiv  wäre  dann  mit  fiovaaig  zu 
verbinden.  Doch  ist  noch  zu  beachten,  dafs  V'at.  und  Havn.  didoinsg 
stall  dovTig  haben,  wodurch  ßgoKov  fruulicii  wird.       .ju  k.tiu- 

1243;  oV  xirax'^i  ni^nfjavai  IJfjiafiov  xöd  darv.  Da  der  Val. 
morjrOfv  niyLTCQavai  bietet,  so  hat  K.  (mit  Härtung;  T£Ta;i;^'  ifini^- 
ngavai  geschrieben;  dann  würde  inrnngdvai  nulhwendig  sein;  aber 
eben  darum  war  es  wohl  rathsamer  das  Simplex  beizubehalten. 

V2j6  bricht  llekabe  in  den  W'ehruf  aus:  ......4«.  .Uii» 

ot  yco  xakaiva'  xovxo  dij  xo  kolc^iov     lUiW  «t^  »/^  »h 
xai  xigfia  ndvxiov  ij  ö  ij  xo)v  i^icop  »axtap,     Lr.tii  r '(  n  jU 
Des  Bietrums  wegen  hat  man  umgestellt  x(ov  ifAuiv  ijötj  xaxcov^  and  so 
gibt  K. ;  könnte  nicht  auch  i'jd})  verderbt  sein  ?  Vielleicht  aus  t}A&£. 

Von  Druckfehlern  dürften  die  erheblichsten  sein:  evQUxa  (statt 
ev^slxao  A')  in  der  Anmerkung  zu  805  und  Exxogog  (pikov  (statt  (pl- 
kov)  adxog  1206  im  Text.  Die  Accentuation  igea^ai  (statt  (Qio&ai) 
888  durfte  nicht  i^eduldet  werden,  auch  wenn  sie  die  Autorität  der 
Hss.  für  sich  haben  sollte. 

>Vir  schliefsen  mit  dem  Wunsch,  dafs  der  Herausgeber  die  wei- 
tem Früchte  seiner  euripideischen  Studien  dem  philologischen  Publi- 
cum baldigst  mittheilen  möge.  "  ■.,'< 

Berlin.  '    tnu     August  N auch,  .•// 

i»ik»Mi(j»'>-^ '  "'  '     ii      n<  j.  HWS  uub  »Sil 

I 'l-      }\,{^  j'i'l  1"    1«  *  -»Uli  iiU  ^oiilnifii'l 
»V    >i'»V»  III,  Ii  H  .»^•»•. 

rialons  sämmiliche  Werke.  Uebersetzt  von  Hieronymus  Müller ,  mit 
Einleitungen  begleitet  von  harl  Steinhart,  Vierter  Band.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhau».  1864.  776  S.  gr.  Sj»»»''.  cb  foili-^miS  nu  imml'l 

^'     (8.  Bd.  LXVII  S.  270  ff.  417  ff.  LXVIII  S.  273  ff.  414  ff.) 

Uli  fiUAi  .  III»  •  vi.H  n  it\  .iaiii  J'ri 

Der  vorliegende  vierte  Band  dieses  vortrefflichen  Werkes  be- 
handelt zunächst  den  Phaedros.  Je  anerkannter  jetzt  die  pythago- 
reischen Einflüfse  sind,  welche  dieser  Dialog  zur  Schau  stellt,  desto 
berechtigter  ist  es,  wenn  Hr.  Steinhart  zunächst  im  allgemeinen 
die  Einwirkungen  bespricht,  welche  Plulon  von  der  pythagoreischen 
Lehre  erfahren  hat  (S.  3 — 9).  Von  ihnen  setzt  er  die  Anregung  zu 
einer  erneuten  theoretischen  Beschäftigung  mit  der  Politik  obenan  und 
betrachtet  jetzt  den  Politikos  als  die  erste  Frucht  derselben,  was  aber 
nicht  zu  der  im  3n  Bd.  S.  622  gtäufserten  Ansicht  stimmt,  dafs 
dieser  Dialog  einen  den  Pythagoreern  fremden  Zug  zur  Monarchie 
\crralhe,  und  dafs  daher  die  in  ihm  hervortretende  Bekannlschufl  mit 
dem  Pythagoreismus  wohl  schon  von  Athen,  von  Plalons  Umgang  mit 
dem  Simmias  und  Kebes  herstamme.  Mit  Hecht  nennt  der  Hr.  Vf.  fer- 
ner das  kosmische  System  des  Philolaos;  auffallend  ist  es  aber  wie- 
der, wenn  er  für  die  Ansicht,  dafs  Plalon  die  Schrift  desselben  erst 
auf  seiner  italischen  Reise  kennen  gelernt  zu  haben  scheine,  sich  auf 

2* 


Google 


80  H.  Malier  u.  K.  Slcinharl:  Ftatoni  finiMUicbe  Werke.  4r  Bd 


BOeUie  Phüolaos  S.  19  berafl,  wlhrend  doch  8öckli  Iner  gende  mi- 
fekehrt  den  Usgrand  dieser  Tradition  nneligewIeBen  iial.  Anok  davln 
kenn  ieh  dem  Hm,  Vt  aurJieisItninieD,  wenn  er  in  der  pyttiagoriitckei 
Aeffafsong  der  Seele  ab  einer  Harmonie  eine  Anregung  zu  einer  tie> 
fern  Betrachlung  der  Psychologie  für  Plalon  erbliokl.  Dagegen  kann 
ieh  die  hier  aurgestellle  und  S.  377  u.  S.  551  Anm.  23  wiederholte 
Meinung  nicht  biUigen ,  dafs  die  DeGnition  der  Seele  als  einer  aich 
selbst  bewegenden  Zahl  bereits  eine  altpythegoreisehö  «ei ,  schon  man 
dem  einrachen  Grunde  nicht,  weil  die  bestimmtere  Angabe,  welche  sie 
dem  Xenokrales  beilegt,  schon  als  solche  der  unbestimmteren,  welche 
den  Pylhagoras  z,u  ihrem  rrlu-bLT  mnchl,  vor/.uziehen  isl,  di  nii  M'ylha- 
poras'  besiiffl  bekanntlich,  wie  auch  Hr.  Sl.  zugibt,  nichts  anderes  aU 
die  pythagoreische  Schule  im  allgemeinen,  da  von  ihm  selbst  bereits 
Aristoteles  nichts  mehr  wujjIc  Wenn  sicli  aber  Hr.  St.  auf  Aristot 
de  an.  1,  2  beruft,  so  mufs  ich  nn)<rcKclirl  auch  gegen  ihn  die  Bemer- 
kung Zellers  Phil.  d.  Gr.  1  S.  123  Anm.  6  geltend  machen:  *ob  Aristo- 
teles an  dieser  Stelle  wohl  eine  so  bestimmte  Erklärnnir  über  die  ewige 
Bewegung  der  Seele  übergangen  hätte,  um  dieselbe  Lehre  mühsam 
aus  einigen  verein/.ellcn  Vorstellungen  als  pythagoreisch  zu  erwei- 
sen*. Es  vcrst(  hl  sich  von  selbst,  dafs  der  Hr.  Vf.  zu  den  pythago- 
reischen EinllittVen  auf  Platon  ferner  die  Seelcnwandernng  und  die 
Weltseele  rechnet:  sehr  gut  ist  es  aber,  wenn  er  darauf  hiamririat,  dafs 
bei  den  Pythagoreern  gana  nil  den  Aussprachen  im  Phaedroa  Aber- 
einatinimend  die  mandliehe  Daratelinng  dergeatalt  in  Ehren  atrad,  dnfli 
Philolaoa  der  erste  war,  welcher  aich  in  der  aehrifilichen  yeranalrte; 
achwerlieh  iai  Jedoch  auf  Angaben  ana  einer*Zeit,  welche  phttMMwa 
mid  pythagoretaehea  wirr  dnreheinandnr  niiciite,  wfg^^^^>, 
Angd»d  den  Porphyrioa,  data  die  apilern  ?jümgbf9%t  .tkmaß  mi» 
Piaton  im  Phaedroa  der  Schrtfl  ledtgUeh  des  Weith  daiif^itN^ 
an  den  mOndliehen  Unterriehl  beilegten,. viel  so  gehen,  w;jf  tfnl'Ü^* 
St.  thnt.  Auch  ist  nicht  an  aberaehn,  dafa  die  BcTOrzugniig  d&^Üia 
TOr  der  Schrift  doch  viel  niher  schon  am  Sokratei  eelbst  ihr  V{»rbild 
halle,  daher  anch  achtm  in  viel  froheren  Schriften  vom  ^lalöa  ebenso 
ausgesprochen  ward,  z.  B.  Prolag.  p.  329  A.  Ebenso  niag  ich  niehl 
glauben,  dafs  Piaton  bei  der  Eröffnnng  aeiner  Schale  mehr  das  Muster 
der  Pytbagoreer  als  das  des  Sokrates  im  Ange  gehabt  oder  für  deil 
Gesichtspunkt  der  Liebe,  unter  welchen  er  dieselbe  stellte,  mehr  das 
pythagoreische  als  das  sokralische  Zusammenleben  von  Lehrer  und 
Schülern  berücksichtigt  habe,  um  so  weniger  da  wir  ja  gar  nicht  wi- 
fsen,  ob  der  Pythagoreismus  damals  noch  in  der  allen  Weise  eines 
geschlofsencn  Bundes  fortbestand.  Selbst  dies,  dafs  die  philosophi- 
sche Anregung  und  Belehrung  unter  den  gegebenen  Verhallnissen  die 
einzig  mögliche  wahrhafte  praktisch-politische  Thütigkeit  sei,  brauchte 
er  nicht  von  den  Pythagoreern  zu  lernen,  da  er  eben  dies  seinen  So- 
krates schon  im  Gorgias  j).  521  C  aussprechen  Itifst,  und  konnte  es 
auch  nicht  einmal  von  ihnen  lernen,  da  Archylas  bekanntlich  auch  in 
anderem  Sinne  Staatsmann  war;  nur  das  isl  zuzugeben,  dafs  das  Vor- 
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bild  eben  dieses  pliilosopliischeii  Rcherschers  von  Tiirenl  ihm  HolT- 
nung  und  Zutrauen  zu  der  dereinstiifen  proktisrhen  Ausführbarkeit 
eines  von  Philosophen  UHch  »ahrhaflen  philosnpliischen  (irundsützen 
geleiteten  Staats  eintlörsen  konnte.  Teberhaupt  darf  man  die  ursprüng- 
lichen Einwirkungen  der  pythagoreischen  Lehre  auf  den  Plalon  nicht 
uberschülxen,  Hr.  81.  selbst  gesteht  ja  zu,  dafs  er  gerade  <len  Mittel- 
punkt derselben,  die  /ahlens>  mbolik,  fiirs  erste  noch  auf  sich  beruhen 
liefs,  und  dafs  es  wesentlich  nur  das  mystische  Element  dieser  l,ehre 
war,  welches  zunächst  ihn  anzog.  Es  mufs  für  diejenigen,  welche 
mit  dem  genauem  Eindringen  in  dieselbe  eine  ganz  neue  Entwick- 
lungsperiode Flalons  beginnen,  im  höchsten  Grade  störend  sein,  dafs 
eins  der  Hauptwerke  dieser  Periode,  das  Symposion,  doch  so  gnr 
keine  Spuren  dieses  bestimmten  und  bestimmenden  Einflufses  zeigt, 
und  so  sucht  denn  Hr.  St.  S.  337  Anm.  'l  auch  für  dies  Gespräch 
wenigstens  im  allgemeinen  den  Einilufs  des  religiösen  Geistes  der 
pythagoreischen  Lehre  zu  retten.  Allein  zu  diesem  Zwecke  wäre  erst 
nachzuweisen,  diifs  die  frühern  Schriften  Piatons  weniger  von  reli- 
giösem Geiste  durchdrungen  seien;  Hef.  aber  vermag  wenigstens  nicht 
abzusehen,  inwiefern  z.  B.  jene  bekannte  Episode  im  Theaetetos  p.  172 
C — I77C  in  dieser  Beziehung  irgendwie  hinter  dem  Symposion  zu- 
rückstehen sollte.  Jenen  religiösen  Geist  hatte  Piaton  doch  wohl  schon 
langst  in  unverlilgburer  Weise  aus  den  Tiefen  seiner  eignen  Brust 
und  aus  dem  Vorbilde  seines  Meisters,  des  Sokriiles,  geschöpft.  Hr. 
St.  beruft  sich  nun  freilich  an  eben  dieser  Stelle  darauf,  dafs  auch 
anderer  philosophisrher  Systeme  im  Gastmahl  nirgends  ausführlich 
gedacht  werde.  Das  ist  allerdings  richtig,  aber  es  wallet  hier  doch 
der  erhebliche  t'nicrschied  ob,  daifs  von  andern  Systemen  sich  man- 
che einzelne  bestimmte  Einwirkungen  uathweiseo  Ittf^cn,  -gerade  von 
dem  pythagoreischen  aber  nicht.    '    '      '        '  •  '    ' ' 

S.  9 — 12  hebt  der  Hr.  Vf.  die  weiteren  Anknüpfungspunkte  des 
Phaedros  hervor,  welche  für  den  Piaton  im  Geiste  seines  Volkes  und 
seiner  Zeit  lugen,  ncmlich  die  Münnerliebe  und  die  lihelorik ,  welche 
ebenso  sehr  in  ihrer  Ausartung  von  ihm  bekämpft  werden  muslen, 
als  sie  andrerseits  doch  zugleich  einen  gesundern  Keim  in  sich  tru- 
gicn,  dessen  weitere  Entwicklung  auch  wiederum  einen  positiven 
Anknüpfungspunkt  für  seine  i)hil()sophischen  Bestrebungen  durbot. 
Dann  werden  S.  12 — 18  die  bislierigen  Auffufsungsw  eisen  des  Dialogs 
entwickelt,  zuletzt  auch  die  des  Kef.  Ueber  die  einzelnen  Gründe, 
mit  welchen  der  Hr.  Vf.  die  letztere  bekam|>ri,  liefse  sich  streiten  ;  in 
der  Hauptsache  dagegen  mufs  ich  ihm  Mecht  geben,  dafs  die  wahr- 
hnftv  Khelorik  dieses  Gesprächs  mit  der  philosophischen  Mittheilung 
identisch  ist,  indem  nemlich,  wie  Hr.  St.  S.  2()  f.  genauer  ausführt, 
diese  letzlere  eine  doppelte  Seite  hnlx  n  mufs,  die  dialektische,  wel- 
che sich  an  die  in  der  Sache  liegende  Methode  anschliefst,  und  die 
rhetorische,  welche  diese  Methode  nach  der  besondern  Eigentbüm- 
lichkeit  der  zu  belehrenden  Person  naher  modiiiciert.  Nur  geht  Hr. 
St.  wieder  nach  der  andern  Seite  zu  weil ,  indem  er  selbst  S.  19  sagt. 
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dali  nicht  Jede  —  erlivbie  —  Befetelemiig  «ed  Liebe  enr  Dtetektifc 
«ttd  Philosophie  gerichtet  sei,  tretiden  eher  flhereieht,  defe,  de  Jed« 
echte  Liehe  eich  in  hegeieterlen  Reden  infeert|  ee  denn  gnns  conse- 
qnent  coeh  eine  erievhte,  eher  doch  nn|ihileeophliehe  Redetanel  gehen 
mnCi.  Dell  dieee  ietslere  hier  eher  ghr  nicht  amdrdeklieh  hervortritt, 
ist  ein  wesentlicher  Fingerseig  für  den  eigentlichen  Zweck  des  Die- 
logs,  deno  such  hiosicbtlich  der  Liehe  spibt  man  vergebene  neeb 
einer  wifsenscbaftliohen  Abgrenzang  des  Gebiets  der  erieebten,  «her 
unphilosophischeo  von  dem  der  philosophischen,  wie  sie  erst  im  Sym- 
posion gegeben  wird.  Um  so  weniger  darfle  dann  aber  noch  Hr.  St, 
bei  derFarsung  des  Grundgedankens  darauf  Gewicht  legen,  dsfs  nicht 
jede  Liebe  der  letztern  Art  sei;  es  ist  vielmehr  eip  Widerspruch^ 
wenn  er  doch  zugleich  bemerkt,  dafs  die  Liebe  hier  nur  in  ihrer  Be- 
ziehung^ auf  Dialektik  nrid'Khetorik  belrachtet  werde  (S.  19);  denn 
was  heir«it  dies  urulcrs,  als  dafs  nur  die  philosophische  Liebe  hier  we- 
senlHcli  in  Ik-trachl  kon^me?  Im  Phaedros  hondeU  es  sirh  inilhin  >st'^ 
senlhch  nur  luuli  erst  (hirum,  die  volle  Kluft  <leg  Ceri-nsatzes  gegen 
die  gemeine  Liebe  zu  lus-reifen.  Wenn  die  Kiut't  durch  MitteUtufen 
ausgefüllt  wird,  wenn  auch  von  son&tigen  ^einzelnen  Arten  und  For- 
men der  BegeisltTung  und  Liebe'  die  Rede  ist,  so  hat  niao  dies  doch 
Iheiis  nur  als  vorläußge  Andeutungen  zu  nehmen,  theils  könnte  ja 
ohne  Einiheilung  und  Induction,  mithin  oiiiie  die  Bcraeksichtigung^ 
jener  Arten  nicht  einmal  die  vüiläiififfe  Anschauung  der  phili>sophi« 
bülieu  Liehe  gewuiitieu  werden,  wie  sie  uns  im  l'haedros  ectgegee^ 
tritt;  denn  dafä  auch  von  ihr  ein  wirklicher  BegriflT  sich  nicht  findet, 
hemerkt  Hr.  St.  mit  Recht.  Erst  jeUt  glaabe  ich  K.  Fr.  üeranMis  Be^ 
merkang  (Gesoh.  v.  Syst  der  plet.  Phil.  I  S.  522)  richtig  verstsedeü 
SV  haben,  dafs  der  Phaedros  die  Tretmang  too  geisliger  and  siaaK-:* 
eher  Liebe  schroffer  festhalte  als  das  Symposion,  aad  ich  hllte  Wo- 
gegen nicht  in  melDOm  Prodroaras  S.  82  ans  dem  Groade,  dafs  .das 
kftrperlleh  aad  das  geistig  schOne  im  Phaedros  gar  nicht  reehl  aas- 
einander  gehalten-  würden,  polemisieren,  vielmehr  dessen  elngedeak 
sein  sollen,  dafs  die  abstraete  theoretische  -Trenaong  der  Gegea« 
sitae  stets  eine  praktische  und  fae tische  Vermiscbnag  nnd  Vor« 
mengang  aar  Folge  bat.  So  gehe  ich  denn  Hrn.  St.  zwar  darin  Recht, 
dafs  weder  in  der  Liebe  noch  in  der  Dialektik  noch  endlieh  in  d^r 
Rhetorik  der  Mittelpunkt  des  Dialogs  zo  soeben  ist,  sehe  aber  nicht 
ein,  warum  nicht  in  der  Wechselwirkung  von  allen  dreien,  sehe  fer- 
ner nicht  ein,  inwieweit  die  philosophische  Liebe  etwas  anderes  sein 
sollte  als  der  philosophische  Trieb ,  sofern  man  ihn  nnr  im  echt  pla- 
tonischen Sinne  fafst,  nicht  blofs  als  den  Trieb  za  eigner  Erkenntnis, 
"welcher  erst  hinterher  zur  Mitlheilung  drfingt,  sondern  als  den  unmit« 
telhnren  Dranc<^  nuch  g^cistitrer  Gemeinschaft  und  Mitlheilung,  kraft 
deren  man  sich  stinos  ei<rncn  ncislip'on  Inhalts  erst  hewn!<t  wird,  mit- 
hin selbst  erst  zur  Erkenntnis  gelangt,  durch  welche  dann  erst  der 
Trieb  selbst  veredelt,  aus  einem  niibewuslen  zu  einem  bewuslen  erho- 
ben, von  dem  endlichen  weg  unmitteHDar  auf  das  ewige  gerichtet  wird. 
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tlttd  Moh  da»  Hüften  wir  MMiiipten ,  dafs  in  dieaem  Processe  wenigf- 
tUam  der  empirische  Ansgraogspookt  elMB  dieser  noch  nnbewuste 
M^isli'  Iii  der  Thal  g^illt  4emi  eaefc  Br.  Sl.  in  seiner  ei ^nen^lHaf^» 
sitlling  >  des  Ornndgednnttens  9.  20^i4  wesentlieh  selbst  auf  diesen 
votf  ll«i*Tervmfeneii  Praded;,dean  was  Ist  das  hdliei^e,  frei  sMIOpl^ 
riMarlielm  der  Seele,  in  dessen  Gegeessta  gegee  das  ain  endlicliett 
fclebendnV  Weeniose  Tretben  er  diesen  Ornndgedankidn'  lndel,"wolil 
nndn^,  4ls  der  so  eben  toii  nns  angedeutete  BDtwieklnjigs|(roeess7 
Knr  ii»  Mfbenr  wir  als  einen  erbebliehen  Forfsehrilt  dabei  aherheii^ 
iM^.iMb  er  noch  nm  einen  SohriU  weiter  xamclc^ht  und  diesen»  Fro- 
rcss in  der  Bwiglieit  ond  Praeexistent  der  efnselnen  Seelen  ttffd  damit 
der  ai'duvqöi^  seine  breitere  Basis  anweist, 

SV  —52  Tülgl  dann  eine  ausfuhrliche  Erörterong  Qber  die  Stelle 
des  Phaedros  in  der  Heihe  der  pintonischen  Dialog^e  ^^'ns  ntin  dohei 
zunächst  die  völlige  \N  erlhlosigkeil  der  Ang'ahen  des  Aiterthums  bo- 
IrifFt,  welche  ihn  zu  dein  frühesten  der  plnlonischen  Werke  machen,' 
so  bedurfte  ilirsrüir  kriüm  noch  eines  Nnchweises.  Andrerseits  ist 
nber  ati(  Ii  durchaus  imlif  abzusehen,  wnnim  die  f^nfiregenslehende 
Aiii:;il>»  (  iiicros  eiit  i^rolseres  Gewicht  Imbetf,  ja  durchaus  zuverlafsig 
tfin  Miil  (,s.  wnlicr  Hr.  St,  schliefst,  dnr*?  frrrsiHt»  pt  ^ürwis  aus 
guten  A^uelieii  .-.rlmiillc  '   (S.  Warum  AulUen  iliiii  drnii  ?rraflc 

her«»f»r^'  0"^^'^'"  -'■"1  'i''lM(lr  ijcsliinilen  hohen  als  dorn  \  urf iTrüiclini  und 
Ih's' >mK' tic»  l'aimcliwa,  vvclrlici"  <lif  ci^lriT  .\n--ii'lit  tlinll  .'  l'aii;ii.5lios 
aUcr  eis  Cicero,  und  Wi^im  bicU  dulier  vurkhch  tiüc  bi-iilaiibigto 
Ueherlieferunif  uÜLr  <liesen  Gegenstand  bis  in  diese  Zeilen  hin«  ni  ver- 
pflöiiil  lulle ,  so  würde  sie  in  der  Thal  eher  bei  dem  tialitrn  als  hei 
dem  spatern  zu  suchen  sein.  Von  diesen  aufsern  Zeugnissen  wendet 
sich  dann  der  Hr.  Vf.  zu  deu  Ueoi  Werke  eiogepUauzlco  historischen 
Spurea^  mit  andern  Wdrien  an  der  Art,  wie  des  Lysias  nnd  Isokrates 
fSdeM^wird,  und  weist  recht  gifieklieh  nach,  dafs  sieh  aneh  hieraus 
dnrcteni'heln^sieheres  Resultat  gewinnen  lifit.  Ref.  hnt  swar  bereits 
dnsbeihe  S^gebnis  ausgesprochen,  gesteht  indessen  mit  Vergnügen^ 
Ml'^b'  ynk  ihm  In  dieser  Hiusieht  noeh  festgehaltenen  Anstöfse  ge* 
gen  dl$  sidRiM  Abfafsung  des  Werks  nunmehr  Tellig  beseitigt  sind  *). 
Aneh'«l>'illH^'Was  Hr.  St.  hierauf  gegen  die  ans  der  Darstellungsform 
httrgenMMM  inneren  Gronde  fflr  die  Jugendlichkeit  desselben  be^ 
meM,' laini' ibh  im  ganten  abereinstimmen.  Der  Abstund  Ewisoben 
di^M'^hllAr  Falle  des  Inhalts  so  einfachen  nnd  doch  so  darchgehü^ 
dMen  9erm  ^'des  Pbaedr^s  jnnd  swisoben  der  überschwellenden  Form 
in  den  JugeUdwe^en,  gegen  welche  die  verhallnismüfsige  Dürfllgl^li 
dee  luhftits  um  so  greller  absticht,  läfsl  sich  nicht  hinwegdeulen.  Zu 
erwögen  wäre  indessen  doch  wohl  gewesen,  ob  andrerseits  ^^  iederum 
icriliitetnchied',  der  in  eben  dieseir  Besiehung  ebenso  unleugbar  den 

♦)  Auf  die  Nichlberücksicbtlgnil|  der  Tecluie  des  Lysita  hatte  ich 
nicht  mit  Krische  Gewicht  legen  ^ol^en,  da  «l*«  Kxi^t  .  t»/.  rM  lh#»n  iiber- 
htn|ii  hlNthst  «wvifelbnft  isty  s.  Spengel  Artium  «criptorei»  p.  i3ä  f. 
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Pbaedroe  dem  Oesbnalil  und  Phaedon  gegenaberatellt,  eich  dareh  die 
Verscbiedeniieit  des  Zweckes  wirklich  geoügeod  erklärl.  Oder  soUle 
io  der  Thal  die  ruhige  Sättigung,  nit  welcher  sich  Form  und  Inhalt 
in  des  beiden  letztern  Gesprächen  gegenieitig  dureiidringen ,  nicbl 
einen  merklich  andern  Eindruck  bervorrafea  elt  hier  der  begeisterte, 
QberqeeUende  Strom  der  Gedanken,  welcher  gerade  entgegengeeetKl 
wie  in  den  Jugendwerken  durch  die  Knappheit  der  Anordnung  so  zu 
sagen  gewaltsam  in  seinem  Belle  7.urückgehaUen  wird  ?  Dies  fuhrt 
denn  von  selbst  auf  das  gegenseitige  Verbültnis  der  dialektischen  und 
der  mythischen  Darstellung.  Uan  kunn  —  unter  den  sülh^tvcrsländli- 
eben  Einschränkungen —  recht  wohl  zugeben,  dafs  'die  Dialoge,  wel- 
che Mythen  enthalten,  einer  spätem  Zeit  angehuren,  lu  welcher  Plaluri 
den  Sokrales  niclil  mehr  mit  historischer  Treue,  sondern  idealisierend 
darstellt'  (S.  39j,  aber  man  wurde  sich  sehr  tiuischen,  wenn  man  ans 
dem  letztem  Grunde  die  mythische  Darstellung  erklaren  wollte.  Es 
ist  dies  vielmehr  ein  rein  factisches,  keineswegs  ursachliches  Zusara- 
mentreffen,  wie  einfach  daraus  hervorgehl,  da  Ts  »nerkuuoi  Iruhere 
Werke,  z.  B.  der  Menon  und  Gorgias ,  INlyiiicj»  enlhulten^  anerkannt 
spalcre,  wie  der  llieciclctüs,  Sophisl,  l'ariacnidcii ,  juclil,  Dafs  in  den 
Mythen  eine  höhere  Weisheit  zu  suchen  wäre,  widerlegt  sich  schon 
biedurcb,  and  von  dem  Keoon  des  Hrn.  St.  S.  40,  dafs  der  Mythos  das 
ewige  an  eieb,  die  Ditlektik  dagegen  die  Idee  nur  in  ibier  Erscbei- 
nung  amfafae,  lehrt  eine  nnbelmgeiie  Betracktung  da»  gerade  ^3a^e*H 
tkeiL  leb  kau  micb  im  allgemeineo  in  dieaer  Hiaaiebt  aaf  die  Bewei»- 
fObrnug  VOD  Demchie  (die  plat.  SprachphiL  S.  3&-<-44)  whI  aaf  die 
ModiAeatioo,  weUhe  ich  in  dieaea  NJabrb.  Bd.  JLXVUl  S.  597  f.  aeiaer 
Regel  gegeben  habe»  saraekbesiebea;  aaeb  Bdekb  (Uateraoebaageii 
ftber  daa  koemiaehe  Syalem  dea  Ptatoa  S.  16  f.)  ialbert  aick  felegeatr 
Uck  gaju  eolapreckeiid.  Hiaaicbtlicb  dea  Pbaedroa  «elbat  fenOgt  aber 
acbon  die  Tbataacbe,  dafa  hier  die  Brörteraag  ftber  daa  Weaen  aad 
die  Ewigkeit  der  Seele  als  solche  p.  2^  C^£,  wean  aacb  aeboü 
gefärbt  durch  die  mythische  Umgebmig,  ao  doch  weit  strenger  in  bar^ 
griCflicher  Form  ala  alles  folgeade,  vorgetragen  wird.  Im  gerade» 
Gegensatz  dazu  erscheinen  dann  vielmehr  die  Entwicklnngsghasen, 
welche  die  Seele  auch  selbst  in  ihrer  Praeexistenz  durchzumachen  hat, 
also  gerade  nicht  das  Ansichscin,  sondern  das  unaufgelösle  werdende 
Sein  q!s  Bestandtheil  des  Mythos,  und  nur  weil  die  Ideen  hier  blofs 
im  /ubaininenhang  mit  diesem  Frocesisi'  helrachlet  werden,  treten  auch 
sie  hier  nur  mythisch  auf.  Dazu  koiuml  aber  noch  Plulons  eigne  aus- 
drückliche Erklärung  p.  246  A .  ;Mit  welche  ich  nicht  ermüden  werde 
alle  diejenigen,  welche  de?  Hrn.  Vf.  Ansicht  theilen,  hinzuweisen. 
Freilich  mufs  nuui  aber  diese  Stelle  auch  richtig  erklären.  \^  enii  niim 
mit  Hrn.  Müller  u.  a.  löia  hier  durch  *  Begriff'  übersetzt,  Jiori  IrLilieh 
alier  Zusammenhang  auf,  denn  der  Begriff  der  Seele  ist  ja  eben  im 
vorigen  als  ctQxri  xivi^atcjg  bereits  abgelhan.  Es  beifst  vielmelir  ein- 
fach 'Gestalt',  lieber  diese  Gestalt  nun  an  sicii  zu  reden,  sagt  Pia- 
ton ,  däiu  bedurie  es  einer  laugeu  und  götllichep,  gieichuisweise  i^b^ 
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sie  zu  sprechen,  dag^egen  nur  einer  kürzern  und  menschlichen  Un- 
tersuchung. Dafs  hier  von  dem  Gegensatz  der  göttlichen  und  der 
menschlichen  Erkenntnisweise  nicht  die  Kede  sein  kann,  ist  klar,  denn 
die  göttliche  Erkenntnis  ist,  wie  man  aus  dtMu  ^Schauen  der  Ideen' 
im  Mythos  sieht,  keine  Mange',  sondern  vieimolir  eine  sehr  kurze, 
mit  einem  Schlag  crfulgcnde,  mit  andern  Worten  keine  discursive, 
sondern  eine  intuitive.  Deutlich  werden  hier  vielmehr  die  dinli'klische 
und  die  mythische  Darstellung  einander  entgegengesetzt  und  jene  aus- 
drücklich als  die  göttliche,  d.  b.  als  die  vorzüglichere  gepriesen. 
DaTs  man  in  den  Mythen,  so  sehr  man  ihre  künstlerische  VurtreiTlich- 
keit  he  wundern  mag,  doch,  rein  philosophisch  hetrachtet,  nicht  mit 
Hrn.  St.  einen  Vorzug,  sondern  lediglich  einen  Mangel  des  platoni- 
schen Standpunktes  erkennen  kann,  scheint  mir  klar  zu  sein,  schon 
weil  ich  nicht  erlauben  kann,  daTs  die  ganze  nachfolgende  Philosophie 
vom  Aristoteles  ub  sich  in  einem  fortwährenden  Irthum  befunden 
habe^  indem  sie  die  Mythen  verbannte.  Damit  ist  natürlich  nicht  aus- 
geschlofsen,  dafs  diese  Darstellung  nicht  in  dem  System  des  Piaton 
selbst,  rein  für  sich  und  in  sich  betrachtet,  durchaus  consequent  und 
nolhwendig  sein  sollte,  s.  Deuschle  a.  a.  0.  So  aber  hat  auch  Krische 
trotz  des  Hrn.  Vf.  Widerspruch  vollständig  Hecht  darin,  die  frühere 
und  die  spätere  Form  derselben  zn  unterscheiden.  Wo  sie  nenilicli  in 
denjenigen  Werken  sich  findet,  welche  noch  erst  mit  der  vollständigen 
Gestaltung  der  Idecnlehre  beschäftigt  sind,  da  liefert  sie  für  diese 
Gewinnung  nur  erst  das  empirische  Material;  wo  dagegen  in  denjeni- 
gen Werken,  welche  von  der  Idee  aus  die  Endlichkeit  construieren, 
da  ist  aller  der  menschlichen  Erkenntnis  zugängliche  feste  Seinsgehalt 
aus  ihr  bereits  herausgezogen,  und  sie  umfafst  nur  noch  diejenigen 
Elemente  des  Werdens  und  der  Erscheinung,  welche  der  menschliche 
Verstand,  beschränkt  \s\c  er  ist,  nicht  mehr  auf  ihr  volles  Wesen  zu 
reducieren  vermag,  daher  hier  nur  noch  Vermuthung  und  keine  Ge- 
wisheit  besteht.  So  namentlich  im  Timaeos.  Es  fragt  sich  daher  nur 
noch,  welcher  von  beiden  Fullen  hier  Platz  greift.  An  der  obigen 
Stelle  nun  sagt  Piaton,  dafs  ihm  der  dialektische  Weg  zu  Mang'  sei 
für  den  Zweck  dieser  Schrift,  und  eben  deshalb  schlügt  er  den  my- 
thischen ein.  kann  es  wohl  deutlicher  gesagt  sein,  dafs  die  Dia- 
lektik oder  Idcenlehre  hier  noch  nicht  ihre  Vollendung  hat?  Hiozu 
nun  habe  ich  die  Parallelstelle  p.  265  B — 1)  herangezogen  (Pro«lr.  S. 
81),  und  der  verehrte  Vf.  wird  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dafs  er 
dies  zwar  anführt,  in  der  That  aber  auf  diesen  hochwichtigen  Punkt 
keineswegs  näher  eingegangen  ist.  Freilich  hätte  auch  ich  nicht  mit 
Krische  (wie  noch  NJahrb.  Bd.  LXV^Ill  S.  592  von  mir  geschehen  ist) 
von  ^dialektischer  L'ngeübtheit '  reden  sollen,  wodurch  die  Sache 
allerdings  in  ein  schiefes  und  uurichliu:es  Kicht  tritt. 

Dafs  nun  hieraus  noch  nichts  ganz  sicheres  für  die  Abfafsungszeit 
folge,  gestehe  ich  gern  zu.  Geltend  machen  mufs  ich  indessen  doch, 
dafs  nach  der  eben  gegebenen  Erörterung  die  mythische  Gestalt  einer 
Lehre  bei  Plalon  nothwendig  immer  die  frühere  ist,  früher  wenigstens 
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als  die  ans  geprägte  wirsenschaflliche  Erscheinong  derselben.  Dies 
Verhfiltois  findet  nun  aber  ganz  auf  die  Idecnlehre  im  Phaedros  und 
im  Parmenides  seine  An>vendiing.  Nirginds  erscheint  hier,  wie  doch 
im  ersten  Thcilc  des  Parmenides,  der  Ausdruck  eldog  oder  iSiu  in 
seiner  strcrii^  lechniselien  l>L'<ieulüng,  und  die*?  ist  mindesten»  ein  etftr- 
kea  Anzeichen  i^eL^en  die  spatere  AhfHrstuii:  de.s  Phftedras. 

Die  eigenllielic  ünlsclieidung  küiui  frei  Im  Ii  ei  st  der  wifsenschaft- 
liehe  Inhalt  bringen.  Auch  in  dieser  Hinsicht  cnlhaUtii  die  Erörte- 
rungen des  Hrn.  Vf.,  feuvseii  es  sich  um  den  Gegensatz  gegen  die 
Werke  der  ersten  Periode  liandilt.  entschieden  das  richtige.  Nur  dar- 
fiber  kann  ich  mich  nicht  niil  ilua  einvcr.staialen  erklären,  wenn  er 
den  übrigen  Sokrulikern  einzig  eine  Verhildunßr,  allein  dem  Plalon 
dageffen  eine  Weiterbildung  der  SokraliU  iu^chieiht.  Dies  ist  frei- 
lich ein  /.ictnlich  allgemeiner  und  verjährter  Irthum,  iudcsäcn,  wie  nur 
scheint,  schon  dnrch  K.  Fr.  HenuM  genag^d  widerlegt.  Aristip« 
pos,  Aitifttkem,  Euklddes,  ummI  Hr.'^.  S.  45,  faittea  bereiu  i» 
«■deren  Sebnlen  «ae  andere  BUdiiBf  empfangen,  bevor  eie  smn  80* 
kratee  kenen.  Und  war  denn  dies  etwa  nieht  auch  beiai  Platoa  der 
Fall?  WiTscn  wir  nieht  wenigsteas  sicher  TOn  aeinea  Lehrer  Kratyloe 
dem  Herakleileer?  Per  Gegeaaats  fegen  die  andern  Sokraüker  be- 
stand nnr  darin ,  dafs  er  sieh  an  dieser  bereila  empbagaaea  Biidaag' 
anders  als  sie  .Terhlell,  worQber  Pfaaed.  p.  96  C  Anbehlifse  gibt. 

.  Was  dagegen  das  Verbtltnia  an  den  Tonngaweise  ae  gaaaanten 
dialektischen  Dialogee  anlangt,  so  batle  ich  hervoi^ehobbn,  dab  im 
Fbaedros  p.  250  C  die  Ideen  unbeweglich  (liv^/tT])  heirsea,  wihrend 
schon  im  Sophisten  p.  248  E  die  Ideeawelt  sugleich  als  ruhend  und 
als  bewegt  erscheint  und  ebenso  im  Phaedon  neben  dem  ruhenden  Sein 
derselben  doch  zugleich  eine  Idee  des  Lebens,  anthin  auch  der  Bewe- 
gung auftritt.  Dieser  Gegensals  ist  wohl  klar  genug,  und  um  so  we- 
aiger  begreife  ich  es,  wenn  mir  Hr.  St.  S.  53  gerade  die  zur  Erhir- 
tung  desselben  von  mir  gebrauchte  Stelle  des  Sopltisten  ohne  weiteres 
SU  meiner  Widerlegung  enigeeenhäll.  ^  Schon  im  Sophi-^ten'  meint 
er  'hatte  ja  Pljifon  d;is  I)oppe!we!<eu  der  Ideen  khir  erkiuinl  und  in 
ihnen  zugleich  das  rrineip  lier  i«iilie  und  lie>vegung  geiunden\  Nun, 
um  so  mehr  «;o!lte  ich  denken,  \n  erni  er  sie  im  Phaedros  noch  l'iir  un- 
beweglich ansieht,  dals  der  Phaedros  früher  abgefafst  sein  muis  als 
der  Sophist.  Ebenso  wonig  verstehe  ich ,  was  Hr.  St.  damit  beweisen 
will,  wenn  er  gegen  mich  geltend  inarht,  was  ich  nie  geleugnet  habe, 
dafs  das  ruhende  Sein  der  Ideen  im  Pliacdon  Mcnigstens  mit  ebenso 
grofser  Knlschicdenheil  hervortrete  wie  im  I'hacdros.  Alles  was  ich 
behauptet  habe  ist  vielmehr  nur  dies,  dafs  eben  jenes  ruhende  Sein  im 
Phaedon  und  Sophisten  so  gefafst  wird,  dafs  es  die  Bewegung  ein-, 
im  Phaedros  aber  so,  dafs  es  sie  ausschlierst,  und  dies  hat  der  Hr. 
Vf.  auch  nicht  einmnl  versaehl  in  widerlegen.  Oder  bedeutet  or^fi^ 
▼ielleicbt  gar  nieht  *  unbeweglich  %  sondern  nnr  ^  anTerinderlieh%  wie 
Hr.  HUlar  gberNlst?  'Ja  wenn  nar  nieht  die  Schildemng  der  Ueen* 
lehre  aach  im  vorliegenden  Dialog  traU  der  mylUicben  Firbnng  aal 
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die  eleatische  ovala  basiert  wäre  und  nicht  Parmenidcs  Vs.  59  (Kar- 
sten) gerade  eben  denselben  Ausdrack  gebrauchte,  entschieden,  um 
nicht  blors  die  Unveränderlichkeit,  sondern  auch  die  Unbewegliehkeit 
seines  ^inen  Seins  zu  bezeichnen!  Indessen  habe  ich  auf  diese,  wie 
mir  scheint,  ziemlich  entäclieidendc  AnQloi;ie  nicht  einmal  (iewirhl 
gelegt,  vielmehr  zur  Bestätigung  die  Kehrseite  herbeigezogen,  nem- 
lich  die  verschiedentirlige  Stellung,  welche  die  Seele  im  Phnedros 
und  welche  sie  im  Phaedon  einnimmt.  Dort  ist  sie,  so  bemerkte  ich, 
in  urspnlnglicher  Weise  Princip  des  Lebens  («(»X^f  ^t,v'i]GEU)g)  ^  hier 
kommt  dies  der  ausgebildeten  Idecnlehre  gemüTs  urspninglich  der 
Idee  des  Lebens  und  nur  abgeleileterweise  der  Seele  als  deren  Trä- 
gerin zu.  Dort  ist  also  der  Standpunkt  dualistisch;  wir  haben  dort 
üin  Princip  der  Buhe,  die  Ideen,  und  ein  Princip  der  Bewegung,  die 
Seelen;  hier  ist  er  durchaus  monistisch.  Darin  liegt  es  nun  schon 
selbstverständlich,  dafs  die  Kinzelseele  im  Phaedon  nicht  Idee,  son- 
dern Erscheinung  ihrer  Idee,  der  Idee  der  Seele  ist;  überdem  aber 
habe  ich  dies  auch  ausdrücklich  gegen  Bitter  nachzuweisen  gesucht 
(Prodr.  S.  16  f.);  wenn  daher  Hr.  St.  S.  56  f.  eben  dies  gegen  mich 
geltend  macht,  so  ist  dies  wiederum  eine  lieidßaaig  Eig  ciXko  yivog. 
Der  Hr.  Vf.  findet  nun  freilich  S.  80  sogar  darin  einen  Forlschritt  ge- 
gen den  Sophisten,  dnfs  dort  die  Idee  selbst  als  unmittelbares  Princip 
der  Bewegung  erscheint,  während  hier  im  Phaedros  die  Seele  an  ihre 
Stelle  tritt.  Allein  dies  würde  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  dabei 
die  Abhängigkeit  der  Seele  von  der  Idee  des  Lebens  und  der  Bewe- 
gung ans  Licht  träte;  so  aber,  wie  die  Sache  jetzt  liegt,  könnte  gar 
kein  eclatanlerer  Bückschrilt  gedacht  werden,  da  im  Sophisten  bereits 
erkannt  ist,  dafs  Leben,  Seele  und  Bewegung  nicht  blofs  in  der  Er- 
scheinung, sondern  auch  schon  in  ihrem  idealen  Grunde  eins  sind. 
Schon  Zeller  (Phil.  d.  Gr.  II  S.  267)  und  Hettig  (über  Plutons  Phae- 
don S.  31)  haben  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  der  Schlufsbeweis  für 
die  Unsterblichkeit  im  Phaedon  ganz  derselbe  sei  wie  der  Beweis  im 
Phaedros,  nur  aber  in  dem  eben  vorgetragenen  Sinne  dem  veränderten 
Standpunkte  gemäfs  modificierl.  Ja  bereits  Schleiermacher  II,  3  S.  19 
hat  das  richtige  getrolTen,  indem  er  meint,  Plalon  habe  den  Beweis 
des  Phaedros  im  Phaedon  *bei  Seile  gestellt  und  gleichsam  verleugnet, 
weil  er  sich  nun  gescheut  die  Seele  Urgrund  oder  Gott,  welcher  der 
wahre  Urgrund  ist,  Seele  zu  nennen'.  Und  noch  mehr,  der  Vf.  selbst 
erkennt  S.  82  an,  dafs  unser  Philosoph  im  Phaedros  noch  eigentlich 
nicht  darüber  hinausgekommen  sei,  Gott  mit  der  Wellseelc  zu  idenli- 
licieren.  Nun  wird  er  aber  doch  gewis  nicht  leugnen  wollen,  dnfs 
dies  dem  ausgebildeten  platonischen  Standpunkte  zuwider  ist,  mag 
man  den  platonischen  Gott  für  eins  mit  der  höchsten  Idee  oder  auch 
von  ihr  noch  für  verschieden  halten.  Ueber  diese  Verwechslung  (Jot- 
Ics  mit  der  >\eltseele  ist  nun  Plalon,  selbst  wenn  man  die  Stellen 
Soph.  p.  248  K,  Parmen.  p.  134  C  (v^l.  Zeller  a.  a.  0  II  S.  310.  313) 
nicht  für  entscheidend  halten  wollte,  obgleich  sie  mir  dies  zu  sein 
scheinen,  doch  wenigstens  siclitbarlich  im  Politikos  bereits  hinaus,  in 
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dessen  Mythos  ja  dir  i  itriu'.  Bcwej^unj^  «Icr  V^  clt  —  wenn  inich  iiacli 
der  rirhtiflfen  Erklaniii!^^  nur  bezichungSNM'ise —  der  von  (lolt  ü:e\virk- 
ten  eotgegengesctzl  ^^]\'d.  Wenn  «btjr  Hr.  Sl.  beliauptel  (S.  T'^i),  dafs 
im  Phaedros  Euersl  <lic  W  ellseelc  auftrete^  so  ist  dies  vdu  seinem 
Standpunkie  aus  unrichtig,  denn  Polit.  p.  269  I)  wir<l  die  bereits 
als  vewiunflbegabl  (^(äov  ov  x«t  (pQOVi]öiv  tUifio^^)^  niillnn  doch  wohl 
als  beseelt  (wie  dies  auch  Stallbaiim  z.  d.  Sl,  aiierketujtj  beschrie- 
ben. Ja  \vas  noch  mehr  ist.  im  Phucdiui»  liiidet  sich  keine  einzige 
SleUc,  IM  welclu'f  uhcrliaupt  diese  VorslelluDg  schvn  so  cnIvNickeit 
bervorirdle  wie  hier,  wozu  doch  wenigstens  p.  290  der  AalaTs  nicht 
gefehlt  hätte ;  vielmehr  findet  sie  sieb  eben  hier  noch  in  demselben 
unentwiekelten  Zuftand«,  wi«  wir  tia  im  Kratylos  p.  400.  413  verlie- 
Tseo  (NJahrb.  Bd.  LXVli  8.  435).  Ans  allen  dieaea  StolleK^lMWiwm 
tbrigena  aoeb  den  Baweia  schupfen,  dafa  dieaa  Lehra-  nufi^aefidir 
aaa  pythaf oreiacbar  Qaalle  geflobeii  ist  uad  aioh  malobai  vlaliiiilir 
an  dea  anaj^agoraiacban  vovf  aoachlofo«  in  wnMem  f  leiabfaUai.^WM^ 
auia  nnd  Pantbaiaaiiia  noöb  keineaw«ga  aebaif  aaaeinande?  ftratan.  AkH 
ancb  4ß»  kann  iah  nur  aelir  bedingt  tiigeben^  .daA  naafa  S.  6t  dir 
Phaedon  den  Pbaadroa  dabin  ergtanan  aoll,  dnfa  in  dem  latalem  voc- 
sngsweiae  die  Praeetxialeos  dar  $a«ln  galabrl^  in  dam  aninmiidnbaa 
die  Poalaziilens  naabgebolt  verde.  Denn  der  Bewein. dai^beednoe 
iat  geradeso  anf  die  unendliche  Daner  der  Seele  geriehtehirilllhill  nirf 
ihre  Endlosigkeit  ao  gnt  wie  ihre  Anfangslosigkeil,  nnr  dafs  allerdinga 
das  letztere  Moment  dem  Zwecke  des  Dialogs  gerofirs  acMrlaRhi^r vor- 
gehoben wird.  Im  Phaedon  dagegen  bleibt  eadorebana  problemati^i^ 
ob  Piaton  die  Fraeexistenz  auch  nur  zu  einer  vollsliadigen  Anfangs-^ 
glpaigkeit  ausdehnen  will ,  während  nach  der  andern  Seite  hin  die  Un^ 
tergingUchkeit  stehen  bleibt;  auch  hier  sobeint  er  f«lin  der  Sicher- 
heit seiner  Ansprüche  für  sie  bescheidener  geworden  zu  sein.  Daher 
ist  denn  auch  der  Einwurf  des  Simmias  im  Phaedon  p.  77  B,  dafs  die 
Prnei'xistenz  noch  nicht  die  Unsterblichkeit  beweise,  keineswegs,  wie 
der  Hr.  Vf.  will,  eine  Klickdeutung  ouf  den  Phaedros,  sondern  ebaf 
nmgekehrt  eiti  ZeuL^ni^  für  die  Modiftcalioa  des  ^»tandpiitiktes. 

Endlich  sucht  Hr.  St.  auch  die  DirTercn/.  vergebens  hinwe?7ii^ 
leagncn ,  dafs  im  Phaedros  iille  drei  Theile,  im  Phaedi)n  nur  der  ver- 
nflnftij^^e  Theil  der  Sculo  uitslerbUch  ist,  denn  sonst  kounle  im  letT^- 
tern  Dialog  nicht  gerade  die  Einfachheit  der  Seele  zntn  lieweis  die- 
nen. Nach  unserm  niodernen  Staudpunkle  ^^  [irde  ntia  «llerdings  die 
biofse  Unstcrbhchkeit  dis  (ieistes  als  auk^  uapersunliche  gelten  mft- 
fsen  ;  allein  dafs  ich  dies  auch  lur  l'lalons  Ansicht  gehalleu  halle,  diese 
Meinung  hat  mir  Hr.  Sl.  S.  4jü  f.  nur  duich  eine  Verwechslung  des 
plütonl^cllcn  Slaiidpunklcs  mit  dem  modernen  untergeschoben.  Auf 
dem  erstem  sind  ganz  consequenl  auch  diu  reinen  (ieistcr  Lr&cUeiaun- 
gen  der  Idee  des  vovgj  und  da  kein  Erscheiuungsding  dem  andern 
vollständig  gleich  ist,  so  sind  sie  auch  in  dieser  ihrer  Reinheit  doch 
•ahoa  bareita  individnelL  Hitle  ich  die  Fortdauer  im  platoniaehef 
Btnae  meht  fttr  eine  hewuate  gehalten  y  ao  Wirde  ich  ja  effenhnr  Muh 


Digitized  by  Google 


H.  Maller  n.  K.  Steinhart:  Piatons  sämmtliche  Werke.  4r  Bd.  29 


die  avaiivriaig  nicht  so  buchstäblich  auf^efaTst  haben,  als  ich  es  ent- 
schieden gelhan,  s.  m.  Prodr.  8.  2  u.  J9  Anni.  44.  Auch  habe  ich 
bereits  an  der  letztern  Stelle  die  jetzt  von  Hrn.  St.  S.  51.  82  wieder 
holte  Ansicht  Hilters  für  g^r  nicht  unwahrscheinlich  erkUrt,  dafs  Pia- 
ton dus  rt'in  korpcrlu^ic  Leben  der  Menschcnseele  nur  als  ein  unerreich- 
bares Ideal  ansieht.  Kbenso  \^eni(^  ober  wie  die  Un.sterblichkcil  des 
jedesmaligen  eiir/.eliien  Kürpers,  fulg-l  dnrous  auch  die  der  beiden  nie- 
deren Seclenlheile ,  die  ja  recht  wohl  dem  Geiste  jedesmal  mit  dem 
neuen  Körper  ziitrieicli  nnffebildel  werden  können,  und  ausdrücklich 
bezeichnet  sie  ja  Piaton  im  Timaeos  p.  69  C  ,  72  D  als  sterblich.  Da 
nun  dies  also  entschieden  IMaluns  späterer  Standpunkt  in  dieser  Frage 
ist,  so  \\üste  ich  nicht,  warum  wir  denselben  nicht  auch  im  Phaudon 
bereits  annehmen  sullten,  \>o  doch  die  Einfachheit  der  unsterblichen 
Seele  ungekünstelt  nur  iiiemit  übereinstimmt.  Liifst  sich  überhaupt, 
was  icli  nicht  schlechthin  von  der  Hand  weisen  will,  durch  die  Auf- 
lösung der  mythischen  Form  der  Kinklang  der  Lehre  des  Phaedros  mit 
der  des  Phaedon  herstellen,  so  mufs  dies  wenigstens  in  ganz  anderer 
Weise  geschehen.  >'ur  so  viel  mufs  ich  allerdings  jetzt  Hrn.  St.  S. 
171  f.  Anm.  93  zugeben,  dafs  die  Stelle  im  Staatsmann  p.  309  C,  in 
welcher  ich  nach  dem  Vorgange  von  Brandis  griech.-röm.  Phil.  II,  1 
S.  406  .-tnm.  s  und  Zeller  u.  a.  O.  II  S.  271  Anm.  1  bereits  denselben 
Gegensatz  eines  unsterblichen  und  eines  sterblichen  Seelcnthcils  wie- 
derfand, allenfalls  auch  so  gedeutet  werden  kann,  wie  Hr.  St.  will, 
dafs  man  nemlich  Ttjg  tlfv^rj?  als  epexegetischcn  Genetiv  fafst  (=  den 
göttlichen  Theil  von  ihnen,  nemlich  die  Seele),  erwarte  aber  noch 
erst  den  Beweis  dafür,  dafs  sie  so  gedeutet  werden  mufs.  Ich  linde 
vielmehr  die  hergebrachte  Erklärung  viel  einfacher  und  natürlicher, 
nur  dafs  man  dann  unter  dem  ^(ooyevig  überhaupt  das  sterbliche  im 
Menschen,  also  auch  den  Körper  mit  cingeschlofsen,  zu  verstehen  hat. 

Wir  muslon  im  vorhergehenden  schon  vielfach  tiefer  in  den  Ab- 
schnitt eingehen,  in  welchem  der  Hr.  Vf.  von  dem  philosophischen 
Fortschritt  des  Phaedros  über  die  früheren  Gespräche  hinaus  handelt 
(S.  78 — 92),  und  wollen  daher  jetzt  gleich  auch  die  übrigen  Punkte 
vorwegnehmen,  mit  denen  wir  in  demselben  nicht  übereinstimmen 
können.  In  dem  Gegensatze  des  Baumes  oberhalb  und  innerhalb  des 
Himmels  finden  wir  einfach  den  der  Ideen  -  und  der  Erscheinungswelt 
verbildlicht,  und  wenn  gesagt  wird,  dafs  der  erstcre  nur  den  vovg 
zum  Beschauer  habe,  so  darf  man  daraus  nicht  ohne  weiteres  mit  Hrn. 
St.  S.  ^0  f.  folgern,  dafs  sich  Plalon  mithin  den  %'Ovg  im  Gegensatz 
gegen  die  Seele  unbewegt  gedacht  habe;  wäre  er  sich  dieser  Con- 
sequenz  bereits  bewusl  gewesen,  so  würde  er  sie  auch  wohl  deut- 
licher ausgesprochen  haben.  Der  Gegensatz  ferner,  welchen  der  Hr. 
Vf.  S.  81  hinsichtlich  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  Ideen  -  und 
Erscheinungswelt  in  diesem  Dialog  gegen  den  Sophisten  und  Parme- 
nides  findet,  dürfte  sich  bei  näherer  Betrachtung  in  blofsen  Schein 
auflösen.  Hr.  St.  selbst  war  auf  dem  richtigen  Wege,  wenn  er  von 
der  'dichterischen  Einkleidung'  spricht,  *  die  das  stets  verbundene 
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röumlkh  trennl',  Ks  geliörl  zu  Zellers  bedeutenflstf n  Verdiensten 
naclig-oviesen  711  habcu,  dols  von  Idee  «nd  Hrsclieiriung"  als  zwei  ne- 
heiicinaiidcr  hi'skfieiiden  Welten  bei  IMalon  uwhi  die  Keüe  sein  kann, 
dafs  ilas  sie  Iretiiieiide  nur  ein  ft?/  6v  ist.  Dal»  nun  aber  Plalon  trolz- 
dem  an  andern  und  woiil  an  den  meist^o  Stellen  sich  genutiiiirl  sicül, 
diese  Trcnnun«^'  und  diesen  (ic^^cnsaU  liervorzuhebeD  und  so  das  an* 
gebliclie  fti)  uj'  einer  sehr  realen  Machi  zu  erheben,  ist  keine  wei- 
tere Enlwicklung  bei  ihm,  sondern  nur  der  unlu.sbiirc  >\  idersprneh 
seines  Standpunktes.  Auch  macht  Hr.  St.  hier  wiederum  einen  zwei- 
deutigen Unterschied  zwischeo  den  urbildiicheo  Ideen  und  den  Gat- 
tungsbegrilTeu.  Wärea  die  Ideen  wirirfioh  eiwu  anderes  als  die  sub- 
stanziierlen  BcgrilTe,  so  mfiele  m  der  Hr.  Vf.  wenigstens  zeigen, 
wie  sieh  beide  ToeeiBender  «Dierecheiden  und  positiv  iMiMiider  Yer^* 
hellea. 

Wenden  wir  nns  jetst  seUiefslieli  ur  Analyse  des  Di«h>gs  selbsl» 
S.  53 — 77  y  so  wird  toniol»!  die  Bedentnn^  der  beiden  Peraoanili  dne 
gemeinsame«  welehes  beide  als  begeisterte  nitelnandar  «Menb^unnd 
doch  dabei  der  siob  iit  ihnen  darstellende  <?egensats  des  <niba|tndl|m 
Denkers  nnd  des  nnselbstindigen  Entbomasten  Tartrefflich  ganohlidlNrl 
S.  ta--^7.  Reeht  fein  ist  die  Bemerkung  S.  57—69,  dals  abevnUvVO 
Piaton  den  getadelten  Richtungen  andere  befsere  entgegensteffly  lUasn 
letztem  dnreb  Albener  oder  doeb  in  Athen- eingebargerte  Männer  ver- 
traten werden.  Ebenso  wenig  wüste  ich  gegen  die  KotiiniiSQing  des 
gawühlten  Sobaa^ines  nnd  Zeitabecbnities  etwas  einsnwenden  S«  50 
— 61.  Nicht  so  ganz  einverstanden  dagegen  sind  wir  mit  den  Bemei% 
knngea  aber  die  Einkleidiingsform  des  Gesprächs  S.  61.  Es  dänkt  ans 
vielmehr  an  sich  immer  als  das  natürlichere,  daPs  ein  Gespräch  unmit- 
telbar dargestellt  und  nicht  erst  nacherzählt  wird,  und  Piaton  selbst 
scheint  im  Eingange  des  Theaetetos  dies  j^nTiiideuten.  Dann  aber  be- 
darf es  dafür,  wenn  diese  Form  festgehalten  wird,  gar  keiner  wei- 
teren FrUIaruiig,  sondern  nur,  wenn  Piaton  von  ihr  abweicht,  mfifsen 
in  jedem  ein /einen  Falle  die  besondern  Grunde  hiefür  aufgesucht  wer- 
den. Dals  dagceen  diese  Abweichung  immer  doun  eintrete,  wenn  von 
einer  sei  es  wiiklichen  oder  erdichteten  Begebenlieit  aus  dem  Leben 
des  Sokrates  ausi^eg-angen  wird,  durfte  sich  nicht  mit  Hrn.  St.  be- 
haupten hil'seu,  dcuii  wann  wäre  dies  wohl  inchL  der  Fall?  oder,  wenn 
diese  allgemeine  Erwägung  nicht  überzeugt,  so  widerlegt  sich  doch 
diese  Behauptung  dnrcb  den  Euthyphron.  Die  Gliederung  des  Dialogs 
in  swei  Uanptabsehaitte  nnd  jedes  derselben  wieder  in  drei  Theila 
war  niebt  sa  Terfablen;  ihr  gegenseitiges  Verbiltnis  bal  Hr*  SL  g#» 
babrend  gewQrdigt.  Nur  rodcbten  wir  som  Zweck  einer  voUatindigan 
Genauigkeit  noeb  binzoffigen  ^  dafs  der  swait«  llaiytabiqMlLf ifffl^ 
lieb  sandebst  nur.  in  swei  Tbeile  serfftlU,  von  welebcn  der  ersta  dw 
Rede,  der  zweite  die  Scbrifl  behaadeU,  dafs  dann  aber  der  erster« 
wieder  in  swei  Unterabtbeilnngen  sieb  spaltet,  von  denen  die  eine  di% 
dialektiscbey  die  andere  die  psychologiscbe  Seite  hervoiiiebt»  wi^ 
rend  bei  dar  ScbriCt  eine  ^eicbe  Beraeksichtignng  dieser  beiden  Sej^ 
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teo  unmöglich  iil;  denn  dies  gerade  isl  der  Mangiel  dar  Schrift,  dafs 
bei  ihr  das  paychoiogiscbe  Moaient  nichl  in  leinam  Tollea  Rechl 

kOBMlI. 

Was  ^  it  aber  an  dieser  Analyse  Tor  allem  tadeln  mürsen,  ist  die 
alisu  skitzcnhatte  Bchandlnnj^.  Oder  wenn  diese  vielleicht  durch  deo 
beschränkten  Hauni  geboten  war,  so  hatte  Hr.  St.  wenigstens  einzelne 
Punkte  durch  reirltlirhf  rr  Vumorkunj^cn  üfT^fT  in*;  f  irlii  stellen  sol- 
len. T  R  S.  172  Aruii.  licifst  es,  kein  aulnin  k -  iincr  Leser  >vür(Jo 
das  Mürciien  von  den  ('»»"«(Icn  für  iwcoklos  utt  i  n liiTnüfsio-  hultcn. 
Mn:r  *5fin^  aber  s«>!bsl  (ier  aufmerksfimsle  Leser  wurde  Hin  M  rre- 
(I;iiiiv1   lirjhpn  .  wMiii  fr  ihm  drii  /^^^cck  dieses  Mythos  micli  wirkl.ch 

iTi\Iai'cu  vci.-ia!if  Uinüc,  iJ'  nn  (\]f*  Wuvhü^tn  Andcuiutii' ni  S.  07 
genügen  doch  wuhl  kMum.  Kbiii^su  uuio  doch  erst  zu  unUräUi;licn 
gewesen,  ub  die  L'iuJai liciten  und  Widerspruclie ,  wclciie  der  grofse 
Mythos  der  dritten  Lit'be.>rede  enthalt,  nicht  vom  Pluton  beabsichtigt 
seien  und  ihrem  bcslinwnten  Zwecke  dienen.  Und  wo  eine  solche  Er- 
hlüTuo^  versiuebt  wird,  i;cliii;,a  sie  nicht  immer*  So  wird  z.  B.  S.  83 
mit  Uareeht  daran  Anslofs  gt^uomroen,  dars  p.  248  A  f.  mit  einemmalc 
baidatHiolaa  diMiSeeleQgespaoaaa  ungehoriam  aracheioeo;  denn  es  isl 
dabei  Hharaahcn ,  dafs  hier  auch  von  einer  Scblechtigheii  der  Wagen-« 
lenker  diCiMa  isl.  Schon  deshalb  ist  die  von  Hr.  Sl.  gegebene  fir«> 
hlirnnf  Jiiahl  die  richiige,  sondern  es  soll  die  Unvollkonmienheil.nl« 
lar  Seelanihflile  bei  den  Menschen  den  Göttern  fegen  Aber  anch  selbal 
inidaa  Jkaaoitiataot  nnd  wiederam  die  Yersobiedenheit  der  Mensehen- 
aeaMl  vinniiiandar  in  dieser  Betiehaog  und  fletohfiiUa  anch  achonün 
dieatD.  Znalaotde  geltend  gemacht  warden;  die  gaoso  Ahweichnng  ia|' 
also  nnr  ainn  ^«cheinbllre.  Dsgegen  ist  eine  andere  Stelle  p^'S&i  Ii 
übersehen,  wo  giciobfeUs  bride  Rofsc  zügellos  heirsea,  wo  aber  dietib 
sbbsinbnre  Abweichung  sicii  ebenso  leicht  t)eseilie^en  lürsl;  dunn  wO 
keina  vAUig«  U^rscbaft  du  ^^;rnuurt  aber  die  Sinnlichkeit  slattiladet, 
da  artet  Snob  das  edlrrr  l^nh  aus.  Auf  S.  17d  Anra.  106  aber  liegt 
jedesfalls  in  dem  Cjlal  p.  2ä4  ein  Irlhum,  sei  es  ein  Schreib  -  oder 
Druckfehler  *).  Anzuerkennen,  dufs  üherliiMipl  solche  V>  iderspruche 
schon  deshalb  nöthig  .sind,  damit  mun  nicht  alles  einzelne  im  Mythos 
fiir  hunrp  Münze  annehtnn.  tlnrnn  liindrM  te  den  Hrn.  Vf.  seine  unrich- 
li-c  Ai(>i«  Iii  (Iber  den  tharakier  di  r  mythischen  Durstellung,  und  so 

I  )  rlciirj  aifrh  in  der  Thiif .  «n  \\  t  lui!^  rr  den  heigemischten  Scherz 
\ t^i'küitht,  iiiiuiclio*;  fiir  hn.wf  ^\\i\\/.r  - nomiiien ,  wus'  P!nfnn  ^nr  nicht 
dafür  flirsffi'lM'ii  will.  /,  \\  <\\r  iiriinluehe  Abslutuiiij  (icr  Lvbens- 
loosr  ui  aÜcii  litrcii  l\ m/'-lltriti-ii,  .Iit  Iii-.  St.  glaubt  S.  ö4  hi  iI-t  T1i:iI\ 
ddU  (Itr  e<'hten  Dichter  uut  di-n  riiili:-oi»hen  auf  eine  Linir  uc-frllL 
werden  iulica,  oder  S.  65,  dals  ilu  vi-  i  Cialtungen  des  \\  ukü^jiuns 
wirklich  eine  wirscnschaflliche  EiuUicilung  abgäben,  obwohl  doch 
PUtt<ribhier  (p.  2;l;if.)  üchon  durch  die  eiogeilocbltmen  abeuleucElichen 

<fv|':*j  l«:;«!  anderer  Druckteliier  steht  S.  7ü  Z.  i3  \.  u.  '  Leideiucbaft- 
iMai^«sta*h:'Udnn8eh4IUknen'.''c-- '  ..r.i^  .-  i-.w  ^■ 
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Elyniolog;ien  auf  das  Gotft'ritliüil  limdculcl.  Vielmehr  ,  wie  Sokrates 
seine  ersle  Heile  von  Uichlern  Ucrleik  t.  s(»  mufs  es  ganz  ahnlich  er- 
klärt werden,  wenn  er  die  zweite  dnn  SicMrhoros  zuschreibt,  nom-. 
lieh  wenn  aueli  nicht  mehr  der  StaiHJ])Ufikt ,  sd  i>l  doch  die  DarsteU 
lunj^bturm  nodi  immer  eine  unwirseuscüaitiiche,  und  i^vwx^  ist  es  nicht 
die  richlisre  Deutnng,  wenn  ilr.  St.  S.  54  meint,  dals  Sukrates  j-k. 
nicht  mclir  S^ic  iiiv  frühere  Rede  aus  frennien  Quellen  herleilet,  suii- 
dern  sie  dem  heL'^eislernden  Einflufse  des  Van  und  der  Nymphen  zu- 
schreibt'. Denn  dies  K:iit  p.  2bJ  L)  ^^ar  nicht  hiofs  von  der  zweiten, 
Kuiuhin  auch  von  der  ersten  Hede,  vgl.  überdies  p.  241  £;  zudem 
steckt  in  p.  263  D  wohl  ebenso  gut  wie  in  p.  244  A  ein  etymologi- 
scher  Sehers ;  die  mprüngliohe  Meetilil  der  Moten  mid  Nymphen 
endlieb  (St  S*  171  Ann.  96)  Icdente  enr  daea  ias  Gewicht  Ihllea,  weoa 
eie  von  Piaton  aelbal  irgeadwie  angedenlel  wire.  Weaa  abiigeae  Ja 
Aafange  def  Mythos  nach  der  Vergleiebung  der  Seele  Mit  eiaeai  FM- 
gelgespaaa  die  SehiMeraag  der  Fttfel  nad  ihrer  Wirkiaaikeit  folgt, 
io  kaao  ich  diee  aichl  ntl  Hm.  St.  S.  173  t  Aaai.  113  eia  Verialhea 
dea  Bildea  neanea. 

Niehl  angehe«  kaaa  ioh  endlieh,  dafi  anah  die  erate  aekraüaaho 
Rede  eich  aehon  in  einen  htthern  Gedankeakreiae  ab  die  dea  Lyalaa 
bewegen  soll  (S.  64);  es  treten  vielmehr  nur  die  Gedanken  derselben 
Situation  klarer  hervor.  So  mufs  doch  wahrlich  auch  schon  Cflr  die 
lysianische  Rede  voransgesetst  werden ,  dafa  der  fiitlateUer  aur  schlau 
die  Miene  eiaes  nichtliebeadea  annimmt,  wenn  daa  ganae  einen  Sinn 
haben  aoll,  und  diesen  Sinn  enthält  eben  der  kurze  erzählende  Prolog 
der  ersten  sokralischen  Rede  p.  237  B.  Es  ist  auch  nicht  richtig,  dafe 
hier  die  Berechtigung  der  Liebe  ausdrücklich  anerkannt  werde.  Im 
Gegentheil,  Liebe  heifst  hier  lediirHch  die  verwerfliche,  unverständige 
Begierde  nnvh  dt  in  sihnnrn:  eine  angeblich  erlaubte  fkigierde  nach 
demselben  h;il  über  der  niebtliebende  des  lysianiseliefi  Vortrags  ebenso 
gut,  denn  er  begehrt  ja  des  Knnhen.  Nur  in  einem  Sinn  ist  die  Schil- 
dernng  wesentlich  in»  (h  iste  des  8okr;iles  selbst,  sofern  er  nemlich 
auch  so  Charakter islik  und  ladel  dea  leidenschaftiich-sinnlichen  Lieb- 
habers unssprechen  kann. 

Sehr  gefreut  hat  es  mich,  dnls  meine  Forschungen  über  des  (rast- 
rrui  h  I  bei  dem  Hrn.  Vf.  eine  üü  warme  Anerkennung  gefunden  haben, 
und  ich  kann  ihm  meinerseits  wieder  die  niehl  versagen,  dafs  er  zu 
den  Aufhellungen,  welche  diesem  unvergleichlichen  Kunstwerk  neuer« 
dinga  von  ao  vielen  Seifen  au  Theil  wurden,  doch  noch  eine  nieht  an«* 
betriehttiehe  Naobleae  gehallea  hat  Nnr  ainlii  ieh  trotidem  erinnern, 
dafa  Hr.  St  niieh  aiebt  gana  richtig  veratehl,  wenn  er  mir  S.  105  die 
Anaiehl  unterlegt,  dafa  der  Gegeaaata  der  ftaff  eaalen  Reden  gegen 
die  beiden  letalen  hanptaiehlieh  der  der  pmnkendCD  Theorie  gegen 
die  piMkliaehe  Weiaheii  sei,  und  mieh  daher  belehrt^  dafa  doeb  der 
Staadpnakt  der  filaf  eraten  Redner  aar  der  der  gewdbnilehen  Lebena- 
enaiflhl  and  nicht  der  tiefer  eindringenden  Theorie  sei»  Penn  diea 
letztere  habe  leb  ao  wenig  verkannt,  dala  ich  vielmehr  aoadrHekliek 
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Prodr.  S.  59  ausspreche,  wie  die  fünf  Eingangsreden,  nach  ihrer  nega- 
tiven Seile  gegen  die  sokratische  bctraclitcl,  'den  Conirast  zwischen 
dem  gemeinen,  supliisliiich  gebildeten  und  dem  philosophischen  Be- 
wustsein'  herausheben.  Was  ich  über  jenen  andern  Gegensatz  zwischen 
einseitiger  Theorie  und  uliseiliger  Praxis  erinnert  hübe,  bezieht  sich 
vielmehr  gar  nicht  auf  die  Hede  des  Sokrutes,  sondern  allein  auf  die 
des  Alkibiudes.  Ich  wiederhole  zur  Verständigung  hierüber  meine 
eignen  Worte  S.  60:  die  ürlieber  (jener  fünf  ersten  Beden)  musten 
als  Theoretiker  auftrelen,  während  ihnen  gegenüber  das  ganze  Leben 
des  Sokrales  (durch  Alkibiades)  geschildert  wurde.  'Sie  musten  als 
Theoretiker  auftreten'  sagt  aber  doch  wahrlich  niciit,  daTs  ich  sie  damit 
auch  schon  zu  philosophischen  Theoretikern  gemacht  hätte.  Dafs 
im  Eros  Theorie  und  Praxis  sich  verschmelzen,  habe  ich  dabei  ebenso 
wenig,  wie  Ilr.  St.  glaubt,  übersehen,  vielmehr  gleichfalls  ausdrücklich 
gesagt  S.  6Ö.  Im  (legenlheil,  gerade  hierauf  fufsle  ich,  denn  was  ich 
geltend  machen  wollte,  war  eben  dies,  dafs  gerade  deshalb  bei  den 
fünf  ersten  Bednern  'in  ihrer  Auffafsung  der  Liebe  —  auch  |)raklisch 
—  diejenige  Liebe  sich  charakterisiert,  welche,  sie  leitet'  (S.  ü8), 
während  beim  Sokrales  vielmehr  beide  Momente  in  die  beiden  Schlufa- 
reden  auseinander  treten.  TeulTel  hob  zuerst  die  praktische  Seite  der 
fünf  Eingangsvortriige,  nur  zu  einseitig,  hervor;  dagegen  freue  ich 
mich  bei  M.  Linilemann:  de  prima  quac  in  convivio  Platouico  legitur 
oratione  (Dresden  1853)  S.  30 — 41  völlige  Uebereinslimmung  und 
genauere  Durchführung  dieser  Ansicht  gefunden  zu  haben.  Gerade  bei 
Hrn.  St.  dagegen  scheint  dieser  wichtige  Punkt  nicht  zu  seinem  vollen 
Bechto  zu  kommen.  Nun  könnte  man  freilich  einwenden,  dafs  noth- 
wendig  aber  auch  Sokrales  in  seiner  Hede  sich  selbst  charakterisiere, 
und  dies  wäre  auch  durchaus  zulrelTcnd,  v\enn  er  nicht  dieselbe  zum 
grofsen  Tlicile  nicht  im  eignen  Namen ,  sondern  in  dem  der  Diotima 
vortrüge.  Dies  alles  w  irkt  denn  auch  bei  dem  Hrn.  Vf.  S.  192  auf  eine 
nicht  ganz  richtige  Auffafsung  der  von  mir  aufgestellten  Grundidee 
zurück,  obwohl  ich  gern  zugebe,  dafs  ich  mich  hier  hätte  bestimmter 
ausdrücken  sollen.  » ie  weit  ich  davon  entfernt  bin,  die  Charakte- 
ristik zur  Hauptsache  machen  zu  wollen,  gehl  aus  dem  eben  erörter- 
ten hervor:  ich  linde  auch  keine.«iw egs ,  wie  Hr.  St.  annimmt,  in  der 
Bede  des  Alkibiudes,  sondern  in  der  des  Sokrales  den  Mitlelpunkt  des 
ganzen,  wie  ausdrucklich  S.  69  im  ersten  Absätze  zu  lesen  steht.  Was 
ich  S.  63  von  Sokrales  als  praklisthem  Ideal  des  philosophischen 
Wirkens  sage,  bezieht  sich  wiederum  nur  auf  die  Schlufsrede,  wio 
Hr.  St.  wohl  schon  daraus,  dafs  ich  hinzufuge  'wenn  auch  nur  in 
bedingter  Weise',  hätte  entnehmen  können;  ausdrücklich  setze  ich  ja 
uuch  noch  bei,  man  dürfe  auf  diese  Schilderung  des  Sokrales  nicht 
einseitig  das  Hauptgew ichl  legen,  und  nur  insofern  man  eben  dies 
von  der  Auffafsung  Schiciermachers  abzieht,  fand  ich  in  ihr  viel  halt- 
bares. Wenn  ich  im  Dialog  die  Darstellung  des  Philosophen  nach 
allen  seinen  praktischen  Entw  icklnngsmomenten  linde,  so  suche  ich 
diese  in  dem  Abschnitt  vor  allen,  welcher  in  den  Erörterungen  der 

Ii.  Jahrb.  f.  PhiL  u.  Paed.  Bd,  LXX.  ilft.  1.  3 


54  II.  Blaller  u.  K.  Sieiiiharl:  Pltton»  :»ainititli6!ie  Werke.  4r  M. 


Diolioi«  selbst  4eo  Höbeopnokt  ausmaekt,  von  pi  !BOd  E  ab,  alio  fb  der 
wiraeascbanUcben  Eohvicklang ,  nicht  in  der  ktnatleriscfaen  Ckarak- 
terzeichiiung.  Wenn  ich  diese  Enlvricklnngsnomente  die  prakliscken 
nenne,  so  glaube  ich  damit  Im  galen  Recht  zu  sein,  um  hiedorck  die 
Bedeutung  davon  hervorzuheben,  wenn  der  Philosoph  hier  nioktrals 
rein  theoretischer,  nur  für  sich  und  in  sich  sinnender  und  forschender 
Dialektiker,  sondern  vielmehr  als  ein  an  das  praktisch  und  empirisch 
gegebene  anknüpfender  Eroiiker  erscheint,  nur  daß  eben  dabei  auek 
seine  eigne  innere  dialektische  Erkenntnis  so  wenig  zu  kurs  kommt, 
dafs  sie  vielmehr  als  dus  endliche  Ziel  dieses  gansen  Processes  sich 
geltend  macht.  Und  in  der  Thal  gerade  wenn  man,  wie  auch  Hr.  St. 
thut,  die  sokratisclie  Hude  zum  Milti^lpunkte  crliel)t.  so  mufs  dies  noch 
gar  viel  mehr  von  demjenigen  Theile  derselben  gellen,  in  welchem 
f.elbsl  eulniiniert,  und  dnnn  niuls  man  auch  Mirklh  li  Km«!  aus  dir 
Soehe  mjuhcn  und  von  hier  uns  alles  zu  bei^reifen  suchen,  d.  h.  man 
nuils  znffebea,  dafs  die  Darstellung;  der  [» hi !  o  s  o  p  b  i  s  c  h  e  n  Liebe 
lifid  ihres  Entwicklungs^antrs  den  ciircnl lieben  letzten  Zweck  des  Dia- 
logs luisnuiebl,  und  dafs  tun  deshalb  irolzdcm  das  y^anze  Gebiet  der 
Liebe  uberliaupl  niid  uller  ihrer  Arten  und  Formen  beschrieben  wird, 
weil  die  philos<m!iis.i  he  nicht  blofs  ohne  die  l'iiterordnung  unter  den 
allgemeineren  ('bcrbegrilT,  sondern  auch  ohne  die  Vergieichung  und 
Beziehiinfr  mit  den  übrij^en  Arten  gar  nicht  in  ihrer  vollen  eigealhara^ 
liehen  Bedeutung  erkuuiil  werden  kann.  •  ''^^  \  '»nf>'tuf.. 

So  glaube  icii,  daTs  die  von  mir  ausgesprochene  Aoffafsung^- 
v^ciso,  richtig  verslanden,  die  beiden  Klippen,  vor  welchen  Hr.  St. 
warnt,  in  der  That  berefls  vermieden,  dafs  sie  weder  die  künstleri^ 
sehe  Charakteristik  noch  anek  das  begriffliche  Blemesl  ies  Diolog» 
einseitig  hervorgehoben  hat.  Ich  fehlte  nur  darin,  dafs  ick  ^mtn 
wichtigen  Pnnkt  nicht  heraustreten  liel^,  wetehen  Hr.  St.  S.  197  ff. 
rtokliger  andeutet,  aber  bei  seiner  unriebllgen  Auffafsung  des  plaloBt<> 
sehen  Mythos  Überhaupt  akdi  hier  in  ein  schiefes  Licht  stellen  mustol 
Nemlich  streng  begrifflich  ist  die  ganse  Bshandlungsweise  keineswegü, 
sondern  eine  mythische  Auffafsung  siekl  sioh  durch  das  gesamnite 
Werk  hindurch ,  wenn  dieselbe  auch  immerhin  nur  sweimal  sich  in 
einem  vollsICndigen  Nytbos  ausprägt.  Eine  andere  Betrachtungsweise 
der  Liebe  ist  auch  in  der  That  dem  Piaton  unmöglich ,  um  in  der  myi 
thischen  Sprache  des  Dialogs  zu  reden,  weil  Eros  nicht  ein  Gott,  sov^ 
dern  ein  Dacmon  ist,  d.  h.  nichrdem  Gebiete  des  reinen,  sondern  nur 
des  aus  dem  Werden  sich  emporarbeitenden  Seins  angehört.  Daher 
wird  denn  auch  gerade  der  engere  Begrifl*  der  Liebe  als  des  Zeugung»^ 
triebes  im  schönen  nicht  mehr  methodisch  eiilwickeU,  sondern  im 
Prophetentone  von  der  Diotima  dogmatisch  yorgelragen.  Blan  siebt 
hier  noch  einen  weitern,  bisher  unbeachteten  Grund  für  die  Einfüh* 
rang  dieser  weisen  Manlineerin;  nicht  blofs  weil  der  Inhalt  ihrer 
Worte  über  den  Standpunkt  des  Sokrales  hinausj^^ebt ,  sondern  auch 

die  l-orn»  derselben  hinler  ihm  zurückbleibt,  wird  Diotima  noth- 
wendig  für  deo  Dialog.  I^ur  au  erklärt  sich  die  ausdrückliche,  wenn 
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auch  kiciite  Ironie,  mil  wclclier  von  ihr  p.  208  C  gesprochen  wird. 
Ks  war  flllerdiiigs  eine  Thorhuit  von  mir,  ihrem  Mylho:;  eine  Ausnahme- 
stellung unter  den  i^latOfiiAeheft  Mf  thenl  ftttweisen  zn  sollen  (Prodr.  S. 
61  r.  81  )l  Am  40m  ftllmi'lölit  tiuii  aber  keineswegs,  was  Ifr.  St.  vur^ 
ItBft,  daHi  «acb  iirtr  ana  bei  d«r  Aii<^iihe  des  GrimdgedaokeMi  der 
ilrjlliiaekM»  Beteiobonng  bedieneo  mflataii,  denii  dan»  dOpfltni  wir  aiob 
flicfbaupt  d«D  lahalt  dar  platonischeii  llythen  aallijii  oAr  im  loythi- 
fldrar  JBpraclie  angeben^  d.  h«  wir  mttalen  auf  jede  Erklirang  deraaU 
basifdtiichlea«  £s  iit  eia  Glftel^  d«b  Hr.  St.  aclbat  aa  enden  Steüe«' 
diCMi^lbalvatleof Dung  Bieht  attsgeobl  hat,  demt  aonel  wireo  die 
pliloaiiqbeiii  Studien  un  nnaneheii  Mehlifee  Fortacb? iu  iriner.  Bleir 
Jüiilti^  hefciedigl  ens  der  hier  TOn  ihn  S.  198  «nfgealellte  Gmdge. 
dtaki  aiebl  (*  die  Danllelhiaf  dea  Bros  ela  Veranitllerf  iwiaehen  götu 
ItflhwMi  TWiil  mrnir^M'^*] — ^  xwiscbea  Idee  and  Eraeheieaag^  nnd  altf 
Aw|Mi^ milerMiches  Leboui»').  Bei  der  Ueberatchi  Aber  die  firi^ 
hkmn  Aufrafpim^en  des  Dialega  iat  abrigane  bur  von  der  z\Neiten  Aua- 
^idie  ülallbnums  (iebrnuch  gemaoht  worden,  wahrend  er  doch  in  der 
dritten  seine  Trübere  Ansicht  fast  ^tradeevi  auf  den  ttopC  fegteUl  h«t^ 
i.nKOahrb.  Bd.  LXVIII  S.  593*).  -  ^  ' 

Nach  dieser  L'cbefsiclit  (S.  191-205)  bespricht  Hr.  St.  zunüchst 
die  Einkleidungsrorm,  wobei  es  namentlich  gut  ist,  dafs  er  dieselbe 
mit  der  «ehr  verwandten  des  Parmenides  vergleicht,  Aehnlichkeiten 
und  VeT«frhiedenheilen  beleuchtend,  sodann  aber  brsonfiprs  dir  Rf» 
dcutuiii:  (Ii  s  Wicilpferzühlers  Apollodoros  grunr^licher ,  nls  es  liislur 
geschehen  i>i .  mi \^  irkolt  (S.  205 — W)         .  iMllirh  Srnn«  imil  Tlia- 
raktff  (ir«  t:iiii/.<  ii  lir-jti;irfi5  vnrfrf ftlu  li  ilinh  i:!  iS.  209    '21.^).  Dann 
werde«  dw'  \  ni  In  rcili  ihI«-  llütiiilnuji  uiui  tln-  /\\  i.'<'h<'!ihfiii'lliiiiL'<Mi  iiini 
hol  dieser  (irW'i^t  iiln-i l  uueii  di^»  Persönlichkeit  dtj»  Aiii>loili  iiio>  miliar 
br>- pro  (heil  (^JS.  'Jii     217)  titui  <l;i>it'ni?o  g-ut  entwickelt,  Wüü  iii€ljci 
•  IcH'anl' iiinau«li<nri.  >latl  (!r>  Vyalljun  'Ifii  SnUralCö,  *la It  des  Diehlers 
deu  Phi1rt«5ii|ilieii  /.um  eigeiilUchen  Heldtii  de»*  Taffcs  /.u  iiiiii  lu-ii ;  nur 
hSlie  das  kui'ic       isehentresprüch  zwisckeii  Sukrali^a  uud  AguUiou 
\oi  d(  t  lü  de  des  icUlcrn  noch  Uwas  bestimmter  hierauf  bezogen  und 
liüi  Widerspruch  horvorirehoben  werden  sollen,  dofs  der  Tragiker 
sich  eigentlich  iüi  vvciL  kluger  hält  als  den  grofsea  Haufen  tUÜ^doeb 
auf  seine  Erfolge  vordem  tVtheil  desäeth««^at^i>iit.>i  W«a)^«bii<  dü» 
Auslafsung  mancher  bei  diesem  (laiimahl  gcbril«ur^RediB^(8JtlT't)^ 
n,  60  bn^QI^>0li'  aiil^  Oebergehuof'  der'ii«li''niir^e*»|i^O^'tt  AI 

reben,  MiMbilbdiiMAMlaisung  gdräde%talepltopfhtj|dM 
i^äel^^^  mil0  ^^  •»Ifti'gettdinMnie'IBirieitin«  «IM 

.  -J^jgegen>«t*llbauui'  8e#WHetii<(lii»ft4#  (S.  342  f.)  v?e« 

fl,  üKr t  flnfFäTir. 

»♦)  Wia^sr  iiiulü  ich  im^^ihipr  wj|d 
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voraufgebea ;  vom  PauMnias  ta  aber  wiohsl  die  B«»de«tiiif  der  tw^ 
mImi  Radeo  00  sehr,  dafa  daa  Dabedealeede  «od  gehaltloaa  dorl 
nirgeada  anehr  eine  Stelle  fand.*  Arialodaaoa  aber  bitte  eigentliob 
nnnultelbar  vor  Agathon  reden  nftfaen;  dafa  dies  nicht  geaehieht,  folgt 
allerdiaga  ans  den  Worten  des  Dialoga  an  dieaer  Stelle  dentlioh;  aber 
dafa  diea  ein  kleiner  Widersprach  lat,  bitte  Hr.  St  angeben  nnd  nicht 
versnoben  sollen  ihn  weginerkliren.  Pia  ton  konnte  ihn  nicht  vermei- 
den, denn  da  Arislodemoi  später  als  die  andern  bereite  gelagerten 
Gaste  (mit  Ausnahme  des  Sokratea)  konunt  und  der  rnnzeu  vorberei* 
tenden  Handlung  wegen  kommen  musle,  so  blieb  für  ihn  kein  anderer 
Platz  als  am  Schlufs  der  Reihe  übrig.  Von  der  weitesen  Gruppierung^ 
der  aechs  eraten  Reden  in  drei  Paare  (S.  218  f.)  vermag  ich  schM' 
aus  dem  Grunde  nicht  viel  zu  halten,  weil  ich  nicht  zugeben  ksnn^ 
dafs  der  Standpunkt  des  Ery.viniachos  und  Aristophanes  ein  eirtseiti'g- 
physischer  »äre:  ich  brauche  dies  um  so  weniger  zü  widerlegen,  als 
die  spätere  Enfvvirklofjg  des  Hrn.  Vf.  selbst  nicht  dnmit  iihereinstitnmt, 
auch  das  nolliii^c  1:1  Ifen  diese  Annahme  schon  früher  von  l'euiTei  und. 
mir  bemerkt  worden  ist.  Kinen  belsern  Grund  hat  die  voo  Schwegler 
nur  zu  einseitig  hervorgehobene  und  auch  vou  Ihn.  St.  angenommene 
Einschliersun?  der  Reden  des  Fatis.mias,  Eryximachos  nnd  Aristophanes 
in  die  des  Phatdros  und  des  Agathon,  bei  denen  die  Form  den  Inhalt 
üherwiegt  und  eine  bestimmt  ausgeprägte  Anschauung  des  Eros  nicht 
hervortritt,  wie  des  Kernes  in  die  Schale.  Gefragt  halle  nvüIiI  noch 
werden  können,  warum  l  liuetlros  gerade  den  Eros  als  HedcLhema  und 
Wut  um  er  dies  nicht  seihst  aufstellt,  sondern  durch  Ery.vimachoä  auf- 
stellen lafst,  woraber  ich  im  Philologos  VIII  8.  157  ff.  gehandelt 
habe. 

Bei  der  Betrachtung  der  Bede  dea  Phnedroa  S.  319— SSS  bitte' 
wohl  noch  auf  manche  einaelne^  namenUich  von  Lindemann  n.  n.  Oi: 
herrorgebobeno  Punkte  etwas  niher  eingegangen  werden  ktaneü.  Nert 
nnd  gut  iat  in  der  Schilderung  der  Bede  dea  Panaaninni.8b'MMl4tf) 
din  Benerknof,  dafa  dieaer  durch  die  freiliob  verkehrt  gewenMa^ 
Annahnie  einen  mittlem  nwiachen  gntem  nnd  böaem  den  Einfang  dea 
aokratiachen  Vortraga  vorbereitet;  riobtig  iat  ebenso  der  GegenanU' 
gegen  Phnedroa»  dalh  Jenem  die  Tnplbrkeit,  dem  Pnnaaniaa  dagegen 
die  Klugheit  die  Haupttugend  aei.  Dagegen  «eheint  ee  mir  nicht  be-» 
gründet,  wegen  einiger  hingeworfener  Aenfiiernngen  den  Paunnniart 
als  Politiker  dem  Ethifcer  Phaedros  gegenüberrtisrillen.  Der  erateroi 
bat  doch  ebenso  wenig  wie  der  letzlere  die  Wohlfahrt  des  Staataga»».' 
sen  als  wirkliches  Ziel  der  Liebe  im  Auge,  sondern  beide  zeigen  nnr^ 
da£s  das  was  die  einzelnen  verbindet,  ohne  dafs  diese  selbst  dabei: 
eine  politische  Rücksicht  verfolgen,  doch  auch  dem  Staatsganzen  an 
gute  kommt,  und  nur  darin  geht  Pausanias  weiter,  dafs  er  darstellt, 
wie  auch  umgekp.hrt  dn>  verschiedene  politische  Leben  der  Völker  auf 
die  verschiedene  Gestaltung  der  Liebesverhältnisse  bei  ihnen  einwirkt.* 
Ethik  Lind  Politik  stehen  bei  Fliuedros  mir  in  einer  äufsern,  bei  Piiii- 
sanias  wenigsleos  nach  der  einen  Seite  bui  in  einem  inaern  YerbälMiia« 
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Zo  viel  ist  es  behauptet,  dats  die  Be^ifftdiremptionen  des  Redners 

der  synonymischen  Kunst  des  Prodikos  unwürdig  sein  solllea,  dena 
ob  diese  wirklich  feiner  war,  dies  r.n  benrtheilen  fehlt  es  uns  an  hin- 
länglichen anfhentischen  Quellen :  im  Geg^entheil ,  dafs  mit  der  Rede 

nicht  fiiif  fJrn  Prodikos  !rr7.ielt  wird  ,  wird  mir  umg-ekehrl  gerade  da- 
durch iflaulilirh.  dafs  nicht  viel  lacherlicliere  Dinj^e  Huf^^cf i jsrht  wor- 
den, denn  ahne  solche  kommen  Prudiiios  und  (jenofsea  niemaU  beim 
Plalon  ss  tg. 

Dem  Kryxiiuachos  widerfahrt  S.  227 — fast  zu  viel  Fhre; 
Hr.  St.  vergifst  die  Eitelkeit  und  Pedatileni  Ii  rvorxaheben,  wt  li  lie 
ja  Plalon  deutlich  genug  »n  ihm  zeichnet^  und  so  fein  die  Bemerkung 
tei,  dafs  die  Correclur  des  üerakleitos  p.  187  A  s^mz  im  Geiste  des 
Plalon  sei,  so  ist  sie  bei  alle  dem  formell  ganz  in  <Küi»elben  hochfah- 
renden Tone  vorgebracht  wie  der  Tadel  des  Phaedros  gegen  den  Ac- 
schylofl,  nnd  beide  interpretieren  überdies  nach  der  bcliel)ten,  schon 
im  Prolagoras  von  Piaton  getadelten  Manier  i»  den  citierten  Schrift- 
steiler  hinein,  was  ihnen  gerade  passt.  Der  Sache  nach  aber  stimmt 
diese  Modiicetion  des  herakleitischen  Standpunktes  allerdings  mit  dem 
H««plr0nltel6  des  pleloiiiielieB  Pürtnenides  Qberein,  ^dafs  ««»lieh 
Oegensilie  tmr  dardi  VerniitHvDg  dea  Werdeiw  iMisinder  übergehen 
kdaaen,  defe  eleo  em  llameal  fedaelil  werden  ndtfle,  in  welehem 
lietde  Seiten  des  Clefeeeeties  gleiehea«  gegeneinender  nenlrel  ge- 
werde« sind/  Mitleo  in  Kampf  der  OegensHse  tritt  aaeii  immer  ein 
Nonmnt  seines  AnfliOrens  ein,  nnd  dieser  Moment  ist  elien  der  der 
Harmonie.  Wie  nnd  w<rfreilieli  Br.  St.  diesen  Sats  aaob  im  Sophisten 
finden  wtll^  hegreife  ieh  nieht  Bbenno  riohtig  ist  es,  dafs  Bryiims- 
ehos  den  krankhaften  Bros  dem  Pausanlas  gegeniher  niehl  als  nr* 
sprüngiiehen  Gegensals  betrachtet^  sondern  als  Ausartung  beseitigt; 
aber  Hr.  St  bitle  sngeben  mlfiien,  dalh  dies  keineswegs  gründlich 
nnd  ohne  Widerspruch  gesehteht,  vgl.  p.  1S7  B*  l>er  Redner  hat  sich 
eben  zu  sehr  im  unbestimmten  verloren ,  nm  durch  die  bestimmte  Un- 
terscheidung des  sinnliehen  vom  krankhaften,  durch  welche  hier  allein 
geholfen  werden  konnte,  sich  sn  helfen.  Es  ist  richtig,  was  Hr.  St. 
S.  544  Anm.  43  sagt,  es  bereite  gerade  diese  Stelle  die  Betrachtung 
der  nothwendigen  sinnlichen  Freodea  im  Philebos  vor;  bestimmter 
aber  hätte  in  Bezug  auf  das  Gastmahl  selbst  gezeigt  werden  sollen, 
wie  gerade  hier  Sokrates  Rede  eingreift,  indem  sie  durch  die  Auf- 
stellung des  Zeiigungstriebes  als  des  eigenthflmlichen  RegrilTs  fiir  die 
Liebe  den  \'(»rlbril  gewinnt,  unmittelbar  diejeniL^e  sitmliche  Liehe, 
welrlu'  unter  diesen  He^nft'  fallt,  i\\t<  bercchtifjl  aulVjuiehinen ,  alle  an- 
<lcrn  aber  shllsi  li\\ cii.nMid  uLs  unter  dem  von  Eryximachos  i;ei:el)eiien 
Merkmal  des  kraukhulien  stehend  ahzuweisen.  Hervorirehoben  muste 
ferner  werden,  wie  dies  gerade  durch  »len  Arislophones  noch  näher 
vorbereitet  wird,  indem  dieser  mit  st  nu  r  Spaltung  der  Menschen 
ebenso  sehr  auf  die  GeschlechtsdtlTerenA  iUs  auf  die  geistige  linvoll« 
kommenheit  jedes  emr.elnen  Individuums  hinweist. 

Die  Besprechung  seiner  Uede  >S.  233 — 23d  bietet  nichts  erheblich 
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neue«:  aus  der  des  Agwtiion  aber  (S.  23ö — 241)  heben  Mir  die  (rutu 
Bemerkung  heraus,  dafs  dieselbe  von  dem  nach  sehr  sinnlich  «rpfarb- 
teu  Stundpuiikte  des  Anstophanes  yai  dem  des  Sokrates  duK  Ii  <lie 
Beziehung,  \^'elche  sie  dem  Eros  auf  die  Kunsl  und  überhaupt  das 
schöne  ffchc,  ImiuUcrIeilel,  Allein  weit  fruchtbarer  hätte  diese  Bemer- 
kung nuüli  werden  können,  wenn  der  Vf.  auch  die  \'ci sicbcruiiir.  dafs 
die  Liebe  niciit  in  den  Körpern,  sondern  lu  den  Seelen  wohne,  und  die 
Polemik  gegen  das  hohe  Aller,  w  elches  Phaedros  dem  Eros  zuschreibt, 
liiemit  zusammengebracht  hfitle.  Es  führt  nemtich  dies  letztere  diu 
Agathou  offenbar  auf  den  Gegensatz  zwiiolMn  den  aUea  und  den  jun- 
gen CUHim  (TilMieB  nnd  Olympiern),  «ttd  ittdoi  er  behauptet,  aater 
Jasen  liabe  die  NatorDOIhweadigkeil  gelMracfat,  anter  dieaen  aber 
hertehe  Eros,  ao  iat  damit  erat  die  Anweheidung  dea  koanbohen  Brea« 
von  weleben  jene  Behauptung  dea  Phaedroa  und  die  Erörtemigen  dea 
Eryzimaohoa  anagiengen ,  vollzogen  nnd  die  Liebe  ancb  den  Ariato- 
phanea  gegesAber  erat  vollatindig  von  dem  phxaiacfaen  ant  daa  pay- 
ehiache  nnd  ethiaehe  Gebiel  sitraekgeffihrt.  Denn  allerdinga  hat  aiMh 
Ariatophanea  beide  Gebiete  noeb  nieht  rein  voneinander  geachieden, 
indem  er  die  geaehleohtlicber  und  die  geiatig  iadividnelle  BeaehrinklT 
heit  dareh  allan  aehr  miieinander  verwandte  Symbole  anadriekL  Dea« 
halb  mochte  ieb  non  aber  seinen  Standpunkt  keiaeawega  mit  Hrn.  St. 
S.  241  den  antbropoiogisch-phyaiologischen  nennen^  aondem  es  heifat 
dies  die  Hülse  mit  dem  Kerne  verwechseln;  der  letKtere  ist  darchaon 
ethischer  Natur.  Umgekehrt  passl,  wie  sich  jetzt  aus  dem  eben  be-^ 
merkten  gezeigt  hat,  für  die  Rede  des  Phaedros  die  Bezeichnung  des 
moralischen  Gesichtspunktes  nicht,  sein  Gesicbtspoakt  ist  vielmehr  so 
unentwickelt,  dafs  er  den  kosmischen  Eros  noch  gar  niobt  als  solchen 
hervortreten  läfst  und  ihn  daher  auch  noch  nicht  ausgeschieden  hat. 
Wozu  überhaupt  diese  technischen  Bcr.eichnungsweisen  der  verschie- 
denen Slaiidiiun!ch' ,  die  sirf?  docii  immer  nur  durch  Beschrankungen 
und  nähere  Krl:jiitcrungea  aufrecht  erhalten  iafseo  und  durch  die  daher 
nichts  gewoniun  wird? 

Neben  i  nicr  scliioklichen  ZusammeiKstt  llung  der  von  frflhcren 
euhMckelU'M  (irunde  für  die  Einfuhrung  der  Uiolima  üfibl  der  Hr.  NT. 
S.  242  f.  noch  den  richtigen  Gesichtspunkt  ,  dafs  auf  diex  Weise  der 
dialogische  Cliarakler  f.ir  die  Rede  dos  Sokrates  festgehalten  wird. 
Wenn  er  aber  S.  244  behaupti  (.  dais  l'ialOD  nie  Per^dnen,  die  er  mit 
Namen  nennt  ^  fingiere,  so  si  li.  ini  er  nicht  an  den  Piiinpltylier  Er  im 
lOn  B.  der  Republik  gedacht  zu  haben,  an  welchen  dot  h  bereits  Her- 
flUUin  SU  diesem  Zweck  erinnerte.  Ebenso  ist  es  durchaus  ein  Irlhum, 
dali  diese  Rede  in  streng  dialektischem,  lückenlosem,  kein  Mittelglied 
überspringendem  Fortschritt  sich  bewege.  W  o^u  dann  der  Mythos? 
Und  vrer  vrird  wohl  behaupten  wollen,  dafs  von  dem  weitern  Uebeabe« 
gvilTe  der  Udiergang  so. dem  engem  streng  wifsenscbafllieb  Yermiltell, 
itnd  nieht  vielmehr  angeben  mftben,  dafs  die  fiinerleikail  der  liebe 
mit  dem  Zeugungstriebe  blofs  behauptet  nnd  niebt  howieaen  iat?  Gegen 
daa,  wna  aonal  tibor  diete  Rede  gesagt  wird  (8.  344^8&6),  haben  ivir 
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wenig  zu  erinnern.   Die  Dreitheilunier  Herselben  m  üre  doch  wühl  nicht 
ganz  logisch;  es  sind  wenigstens  ziinitchst  nur  zwei  Theile:  1)  Wesen 
und  2)  Gegenstünde,  Wirkungen  des  Kros.  Will  man  dann  den  zwei- 
ten Absciinitt  wieder  in  die  unpliilosophische  und  die  pliilosuphische 
Sphaere  zerlegen,  so  läfst  sich  das  hören.   Dafs  Metis  als  die  Mutter 
des  ßelriebs  (Porös)  nicht  die  himmlische  >N  eisheil  sein  könne,  sondern 
nur  die  praktische  kluglieil  (S.         davon  hat  ilr.  St.  den  lUT.  nicht 
überzeugt.   Ks  kommt  doch  wohl  alles  darauf  an,  worauf  der  Betrieb 
gerichtet  ist,  und  da  dies  hier  nach  des  Ilm.  Vf.  eigner  Bemerkung 
das  schöne,  in  letzter  Instanz  das  urschone,  die  Liebe  zum  urschönen 
aber  bereits  die  Philosophie  selbst  ist  (S.  263),  wie  sollte  denn  da  die 
Grofsmuticr  des  Eros  und  die  Mutter  des  Porös  etwas  anderes  sein  kön- 
nen als  das  Ideal  der  Philosophie,  d.  h.  die  göttliche  Intelligenz,  die 
Idee  der  Erkenntnis  ?  Scharfer  als  bisher  irgcnd>\o  habe  ich  dagegen  den 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten  der  Liebe  S.  248  hervorgehoben 
gefunden.    Die  Liebe  im  unbestimmtem  Sinne  wünscht  das  schöne  nur 
tu  besitzen,  die  eigentlichere  Liebe  dagegen  vermittelst  desselben 
etwas  neues  hervorzubringen.  Später,  sagt  der  ilr.  Vf.,  würden  beide 
Arten  zu  einer  hohem  Einheil  verbunden.   Das  ist  ganz  gut,  er>\ie- 
dem  wir,  wenn  er  nur  auch  das  wo  und  N\ie  genauer  angegeben  hätte. 
Denn  das  S.  264  f.  bemerkte  genügt  nicht.,  sondern  bestimmter  muste* 
gezeigt  werden,  wie  die  Ausschlicfsung  der  Liebe  zur  Weisheil  aus 
dem  engern  LiebesbegrilTe  p.  206  D  nur  eine  vorläufige  und  schein- 
bare ist,  weil  sich  vielmehr  gerade  diese  Liebe  zur  \\  eisheit  in  der 
des  urschönen  als  das  letzte  Ziel  wiederlindet.  Dadurch  erhellt  er^t 
die  cigenlliche  BedcMitung  des  Abschniiles  p.  202  E  IT.,  in  welchem 
der  stetige  Elnfs  der  menschlichen  Erkenntnis  dargestellt  wird,  wor« 
•US  sich  denn  das  Uesultat  ergibt,  dafs  an  einen  eigentlich  dauernden 
Besitz  der  Weisheit  fur  den  Menschen  nicht  zu  denken  ist,  sondern 
ihm  nur  in  der  Form  einer  stetigen  Neu  -  und  Fortbildung  derselben 
in  sich  und  andern  zukommt.   Der  Fortschritt  gegen  den  Phaedros  in 
der  strengem  Trennung  der  Seelen-  von  der  Körperschönheit  (S. 
261  f.)  möchte  doch,  wenn  man  die  stärkere  mythische  Färbung  da- 
selbst in  Anschlag  bringt,  mehr  scheinbar  als  wirklich  sein;  das  Gast- 
iiuihl  ist  eher  nur  ein  erläuternder,   Misversländnisse  abwehrender 
und  allerdings  das  unentwickelte  weiter  fortbildender  Commeiilar  zu 
dem  frühern  Dialog.   Sehr  richtig  sagt  Ilr.  St.  selbst  S.  2G4,  dafs  im 
Phaedros  das  sinnliche  Element  der  Liebe  mehr  hervorgehoben  werden 
muste,  weil  hier  der  Kampf  des  Geistes  gegen  die  Sinnlichkeil  schär- 
fer ins  Licht  Ireten  sollte.   Noch  mehr  irrt  der  Ilr.  Vf.,  v>enn  er  p. 
210  B  einen  sichern  Beleg  für  seine  Unterscheidung  der  Gallungsbe- 
grille  von  den  Ideen  zu  linden  glaubt  (S.  264  u.  346  Anm.  68);  to  iir 
(tSei  xaAov  hcifsl,  wie  Buge  langst  bemerkt  hat,  nichts  anderes  als 
'das  schöne  der  Gestalt',  d.  i.  die  Geslallenschönlicil  oder  die  körperJ 
liehe  Schönheil  überhaupt.    Ilr.  Sl.  selbsl  \*ird  doch  wohl  zugeben, 
dafs  man  sich  einen  GattungsbegrilT  des  schönen  nicht  eher  bilden 
kann,  bevor  man  auch  die  geistige  ächunheil  kennen  gelernt  hui;  von 
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einem  solchen  kann  daher  hier  auch  noch  nicht,  wie  dtir  Hr.  Vf.  will, 
»       die  Rede  sein. 

Jene  stärkere  llcrvurhebung  der  Scelcnschönheit  auch  in  einem 
häfslichen  und  dus  Mangels  derselben  auch  in  einem  schönen  Körper 
tritt  Don  nack  des  Hrn.  Vf.  richtiger  Benerkan;  auch  im  Sokraic^, 
wie  ibo  Alkibiadcs ,  und  «adrerseitt  «onlnitiersiid  dagegen  im  Alki*- 
kitdes,  wie  er  liek  aelbel  darstellt,  kerror  (S.  257)«  lieber  teiaen 
Vortrag  baadelt  B.  256—361,  Ober  den  Seklafe  8.  365;  dee  V«r- 
kiltaie  lan  Pktedros  (8.  363  f.)  hifle  woU  eiaee  weit  speciellerB 
Bingekent  bedarll;  Aber  das  snai  8opkiatea  nd  eeiner  Familie  billl 
der  Hr.  Vf.  sieb  gar  mil  der  flilekligeo  Bemerkaag  kinweg,  dafs  Pkae- 
don  and  Symposion  anmögliek,  wie  Sekleiermaeber  meinte,  die  Stelle 
des  Pkilosopkoe  rertreten  k6nnten.  Gewis  sIeken  sie  aber  doek  des* 
kalb  niebt  besieknngslos  sn  den  streng  dialektiseken  Geapricfaea  da, 
nnd  wir  biHen  daker  wokl  gewUnsckt,  dafs  am  der  Vf.  weaignleBS 
angedentet  kitte,  weicke  von  den  dort  angeknapflen  Ffiden  kier  fort- 
gesponnen  werden.  S.  264 — 266  wird  endliek  die  Entstehongszeit 
besprochen  und  wegen  des  kekannten  Anachronismus  in  der  Rede  des 
Artstophanes  mit  viel  zu  grofser  Sicherheit  das  Jahr  385  angenommen; 
denn  weshalb  nicht  auch  ein  oder  selbst  einige  Jahre  spiter  eine  Ao< 
spielung  auf  jenen  dtotr.t<fii6g  von  Mautinea  noch  den  Lesern  verstiod« 
lieh  oder  die  Sache  selbst  dem  Piaton  noch  hinlänglich  erinnerlieh  sein 
konnte,  um  eben  eine  solche  Anspielung  hervorzurufen,  vermag  Ref. 
wenigstens  nicht  abzusehen.  Die  Gründe  aber,  ntis  welchen  Hr.  Müller 
S.  1^56  fr.  Anin  flie   iranzcn   in  FroLre  k((niinondpn  Worte  streik 

chen  will,  sc  lu  int  n  nur  im  weseutiichcD  durch  die  (jegenbciiK  rkunsrefi 
von  Hrn.  S(,  htTLits  w  i^ierlejprt  zu  sein.  —  Der  SchlnPs  der  Einleitung 
bespricht  S.  266 — 269  dad  Yerbältnis  zum.  (iistmabl  des  Xenophon  im 
Sinne  K.  Fr.  Herrn u uns. 

(Der  Öchluf«  folgt  tiu  nächsten  Heft.) 

Greifsw  ald.  Fr«  Smemikl, 


Des  Q.  RoruHut  Flaectu  Oden  und  Epoden,  Ffir  den  Schulde- 
branch  erklärt  Ton  Dr.  C.  W.  Nautk^  Director  des  Friedrich- 
WIIhefaB»-6jainas{ans  an  Kdnig.sbfi^  i.  d.  N.  Leipzig,  Druck 
nnd  Terleg  tpb  B.  G.  Tenboer*  1864.  X¥fII  n.  226  S.  8. 

Mit  diesem  Bindekeo  ist  die  Seknlensgnbe  des  Horns,  sn  der 
Hr.  Dir.  KrQger  in  Brsnnsekweig  vor  nndertknlb  4nkren  den  nweiten 
die  Sniiren  nnd  Episteln  entkeilenden  Tkeil  llefirte  (s.  NJnkrk.  Bd. 
tXVin  S.  76  ff.),  nbgeseblorsen,  nnd,  spreeben  wir  es  gleiek  nnm 
Eingang  aus,  würdig  ekgesoklofsen.  So  wenig  es  siek  Terkenntn 
liflbt,  dafs  die  beiden  Hm.  Hernnsgeber  in  manchen  Dingen  Tonein» 
ander  nbweieketti  wo  es  der  Ckernkter  der  Gediokte  niekt  keding^ 
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iOWMiiff  liilit  «eh  dem  einen  nvie  den  andern  die  Tflobtigliett  der 
Leisinngen  bestreiten,  und  wir  haben  nun  einer  Ausgabe  uns  za  frenen, 
dnrch  die  dem  Stadiam  dieses  Lieblingsdichters  der  Schulen  ein  er- 
beblichcr  Vorschnb  geleistet  isl,  und  der  wir  den  volk>n  Eini^'nui:  in 
diesei^ben  von  j^an/fm  fft tt(  n  Nviin.sclKii.  Der  wird  ihr  auch  iiichl 
cnlslehen  und  die  Freadigkeit  ^  mit  der  Hr.  N.  mit  einem  r^aV  a'  orx 
riceklag  'y^t>;ji'»]  vor  das  Publicum  fiintritt,  mag  WOhl  ein  gftnsli^ 
gcs  Vorurtheil  erwecken,  sowohl  fiir  «ins,  was  er  hier  «^eleisfel  Iml, 
als  für  den  Eifer,  mit  dem  er  «rcslreht  hal  ehvas  tüchtiges  7.11  bieten. 
Dafs  das  t'nleriiehmen  eine  Srhuläii.sgal)e  des  Iloraz  jai  liefern  ein 
schwieriges  ist,  kann  -^itii  jn  kein  einsieliliijer  berg^en  ,  und  so  wird 
auch  bei  dem  ref^slcn  til'er  siefi  «^rlTfin  mancherlei  vernnfsen  lafsen, 
wn^  rlif  nachbefsernde  Hand  in  euer  zweiten  A ff*j«j'?i!»e .  rfie  <Tf'^\is 
IIP  hl  \\[\>\  rtfif  «ich  warten  Inl'sen,  naeliznlra«,'-en  hat.  (n"!  \\('riili«r 
i[»  I  Ih.  Hl'  »<  llst  ^-cw  is  gern  die  Ansichten  aiulerer  \i  iininml.  \^  11 
%\olKti  <ir  liiilli  die  Ausgabe  einer  etwas  (iei'cr  eiogchcudeu  Beuriboi- 
luog  unterwci  lcü. 

Vcrffleicht  m,m  ^uudcltst  die  beiden  sich  crifün7eiMii  n  Tlioilr  .j» 
\Vi  il\t  >  ;.iifserlich .  so  scheint  es,  ob  die  Oden  uiivcrliullni-maisig 
slirliiiuKui iich  ausirestottet  wären:  denn  bei  un<jefuhr  glcirlicm  Vm- 
lidjii  des  Textes  \uu  Oden  uiui  ^Liuioncn  ist  die  vorliejjendc  Aus- 
gabu  der  erstem  fast  100  Seiten,  d.  i.  heinalie  %  «les  Uinfanges,  klei- 
ner als  jene.  Aber  das  ist  zum  Tlieil  scheinbar.  Durch  die  iinfserste 
Kürze  und  Praecision  in  den  lnhaltsan^;aben ,  Anmerkungen  und  Cila- 
tea  i#t  ei«e  grofse  Raomersparnis  berbeigefahrt,  in  den  erstem  Yiel- 
leiclit  olidit  im  lotereaae  dea  Schalers.  Aoeh  in  der  letslgenaRoten 
BlniMI'iau  iiiA'den  ilg.  fast  karg  nennen :  keine  Granmatik^  kein 
HaMdlniAv^^'^^^^g^^"^^''  Itndel  aicb  oitiert,  anok  der  Kreieder  an- 
gezogene* tefcrifteteller  i§t  ein  sehr  enger  and  mit  Ananahme  yon  ein 
pear^rMüaclMn  Fragmenten,  die  als  von  Horas  nackgeahmt  nickt 
■tt  ■jigiitey^wnmn,  gewiain  jedea  SchAlera  Hfnden.  Aber  wo  Hr; 
N;=«iA  GiMUtf  kl«  da  wirft  es  ein  erheblickea  Uchl  anf  die  Stelle  uüd 
dnt-HikkMIifte  Mite  ja  niobt  nnlerbleibeii.  So  ist  biei"  denn  ai^ta 
tlkMlUklgM9>k«ine  gnlehrteh  Bxenrae,  alleaanf  Erklirnng  der  vor-t- 
tfegtnilmi<!8lnlliftereokiret,  km,  knapp %u  Seiten  bin  inr  DankeK 
knit^  ttrlfiotei^nf' von  Seilen  den  Lehrers  erheischend',  ^t^^'^^^^^i'' 
luwi  iifi  tti^igen  vortrefliicfa. 

In  der  auTsersten  KQrse  besoichnel  Hr.  N.  In  der  Vorrede  von 
reicblMriill'ei  Seite*  seine  Haoptgesioktspunktc  ,  unter  w  elchen  er  die 
fl(  r  Tüf  rrpniK  (i  >n  igeiselicnkle  Sorgfait ,  die  nemühung  das  farblose  dCf 
früheren  Ausgaben  zu  beseitigen  Und  den  Inhalt  und  die  (ilicdemng 
der  eimtalien  Gedichte  nachzuweisen  besonders  hervorhebt.  Wtnn 
llr.  N.'me1^  difir die  früheren  Ausgaben  sLirt  des  frischen  lebendi- 
gen (?)  l^ebeiis  nur  zu  sehr  die  Luft  der  Sludierslube  alhmeten ,  so 
mufs  man  ihm  Recht  geben  und  mag  ihm  schon  Glück  wünschni  tn 
dpm  ß-ffrinfToncn  Versuche  hier  neue  Bahn  zubrechen:  einmal  über  dii^ 

^ndeye^  ffflhrl  et  rdwwkp  Aiiikwing  der  beiniieeken  Bioktcr,  SekiUer, 
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Goethe,  Matthisson,  A.  Gruu,  Lcuua,  Freiligratli ,  Heine ,  Kojiiäcii, 
auf  <ias  Meuschenherz  als  des  Liedes  Quelle  zurück.    Diese  Citate 
werden  beim  Schüler  reiche  Iruchl  tragen  und  die  S«linuiko  sieder- 
rciTsen ,  die  beim  Zergliedern  des  Uedet  fidi  Mr  M  leiclil  erhebt  and 
nur  7.U  oft  dessen  Wirkung  hemnl.  Und  die  Weite  wie,  «ed  die 
Stelle  wo  Hr.  N.  oitiert,  isl  eine  gar  wohl  bereehoele,  s.  B.  1, 1, 
sub  love  fripdo:  *der  Gott  fOr  sein  Eleaenl,  wie  bei  Schiller  der  an- 
bewölkte  Zeus.'  Wiegt  die»  Citet  nieht  10      VergU  niid  Ovid  auf, 
iadem  et  seigt ,  wee  auch  uaiere  Sprache  in  gleicher  Weise  wagen 
darf,  und  welche  Firbnog  der  iropUehe  Aosdrnck  der  fremden  mh 
gegeben  haben?  Va.  34  imdere  (jnü$4mäo):  ^  mittelbar  and  aneehio- 
Uch  fAr  spielen.  So  Schiller:  sie  (die  Hand]  hat  der  Leier  carte  Sa»* 
ten,  doch  nie  des  Bogens  Kraft  gespannt/  Hit  vollen  ftecbt  bel«nl 
nach  des  Ref.  Dafdrhalten  Hr.     diese  Aufgabe,  das  l.ied  nnleder.sn 
seinem  wahren  Leben  w  berufen,  den  Eindruck  wieder  herwrMn«!- 
bem,  den  es  anf  die  Zeitgenofsen  machte:  es  ist  das  das  erste,  was 
die  Ansgabe  zur  Schulausgabe  macht.    Einen  zweiten  bis  dabin  viel 
itt  sehr  TerBacblafsigten  Hebel  bildet  in  dieser  Besiehnng.  diCilünwei. 
snng  anf  das  bedeutungsvolle  der  Namen,  wodurch  manche  Gediehle 
mit  Einern  Schlag  in  die  lebensvolle  Gegenwart  versetzt  werden,  wie 
wenn  er  y4//>ÄtMS  Epod.  2  ^Plusmachcr'  übersetzt  und  anf  aXrfcdvm 
zurückführt,  Asterie  Od.  HI,  7  als  '  Sterncninaid'  fafsl  und  aufstrah- 
lende Schönheit  bezieht,  Galalea  III,  27  durch  I.acleo  >Niedergibl,  an 
Theokrits  Uvtiorioa  rtay.rdg.  Vergils  candidiur  cycnts  erioiiernd,  in 
Tyndaris  1,  17  die  Ilelenaschönheil  sucht,  bei  Lydia  \\m\  Syhans  K8 
hinweist,  wie  beide  turnen  auf  Weiclilichkeit  nnd  W  (*lil!ül>eii  di  ulcu, 
und  unzühliges  andere.    Scliarf  und  fein  fiilu  l  er  durcii  Vcrirlrli:liiins!' 
von  Horn.  II.  XV,  96  den  Thaliat  vhus  von  einem  SymposuirciK  n ,  u  o- 
fur  er  nur  zu  oft         aufsein  wHlires  Mals  zurück,  uiui  ^l.■l(tn  thut 
er  darin  7,n  viel,        wenn  er  Üitfs  und  EphiaUes  durcii  MCulenkopf* 
und  *  Alp  oder  Incubu»»'  wieilerffibt,  da  Iloraz  an  jener  Slelle  111,4, 
51  diese  fU  (U  ulsamkeil  der  .Naincn  gewis  mclU  ^cfrcnwürlii^  war,  und 
ebenso  wenig  will  lief.  dicDcutunsr  von  lA  uaniue  als  ^Ihöriclile  Schöne' 
gefallen  mit  Beziehung  auf  lcvt.u\  ^^üi.,  zz,-  insipientia  (freilich 
nicht  neu;  s.  Dual/.cr  1,  174).    Zu  dieser  Namensdeutung  passt  doch 
der  Ton  des  Gedichtä  gar  nicht ,  das  uns  gar  frejindlich  und  gemiMi«> 
lieh  anspricht.  Dafs  sonst  der  Ton  der  Gedichte  der  Anfmerkeamheit 
des  Hrn.  Hg.  nicht  entgangen  sei,  lifet  sieb  npch  dem  gesagten  leicht 
vermulbea,  und  in  Wahrheit  ist  die  Andentung  des  sehenhallen,  hn- 
moristisehen,  neohischen  in  den  einseinen  Oediehlen  ein  nenes  nmi  nm 
so  viel  gröfseres  Verdienst  des  Hrn.  N. ,  je  weniger  dies  BleoMmt  bis 
dahin  anerkannt,  ja  je  mehr  verkehrte  Dealongen  nna  der  Verkeniinng 
desselben  hervorgegangen  sind.  So  finden  wir  hier  III,  9i  die  Worte: 
^dnrehans  bamoristiseh  gehalten';  1, 8:  *der  Sehen  richlet  sieb  tn 
Lydin,  seheint  nber  mehr  noch  anf  Sybaris  gemOnit*;  I,  16:  *dareh 
das  ganse  Lied  ist  ein  überlegener  Unmor  nnd  ein  komieehes  Pnlbos 
nMtm  verkennen';  II,  8:  *  die  sehmeicheNialleB  Votwtrfe  aihgirn 
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Scherz  und  Zärtlichkeit'  —  vortrerOich;  abur  bei  diesen  Andcnlun- 
gen  liuKe  unserer  Meinung  nach  llr.  IS.  stehen  bleiben  sullcn.  Auch 
die  Inhullsangabc  11,4  wollen  wir  liingeiin  lafsen:  Muimorislisclie  Trö- 
stung eines  Ancillariolus.  Der  Scherz  culminiert  in  dem  ttescias 
an  des  13n  Verses.  Der  Humor  erstreckt  sich  bis  auf  das  ernst  feier- 
liche Metrum.  Von  Ironie  und  Mnlignitüt  keine  Spur.'  Den  Ancil- 
lariolus ihm  aufzumut/.en ,  wäre  vielleicht  Prüderie,  Hr.  N.  würde  es 
gewis  dafür  erkturen.  Es  führt  uns  aber  das  Wort  aul  etwas  anderes. 
Dafs  die  Uehandlung  der  erotischen  Partien  bei  einer  Schulausgabe 
von  einem  Dichter  wie  llorar.  eine  grofse  Schwierigkeil  bietet,  wird 
sich  nicht  in  Abrede  stellen  lafsen,  aber  mit  der  Losung  den  Scherz 
ohne  Prüderie  anzuiieuten  (Vorr.  S.  VIII)  wird  man  hier  nicht  durch- 
kommen, lief,  glaubt  wenig  \>  iderspruch  befurchten  zu  dürfen,  wenn 
er  behauptet,  dafs  die  erotischen  Partien  von  Hrn.  N.  nicht  mit  dem 
zarten  Finger  behandelt  sind,  den  eine  Schulousgnbc  vor  allen  Dingen 
erheischt.  Sie  soll  ja  für  unsere  Jugend  abgefafst  sein,  und  da  wird 
man  doch  nicht  aus  den  Augen  lafsen  dürfen,  dafs  unser  IJrtheil  in 
diesem  Punkte  von  dem  der  .\llen  wesentlich  verschieden  ist,  dafs 
ihnen  vielfach  für  eine  Nudiläl  galt,  was  in  unscrn  Augen  eine  Unan- 
ständigkeit ist,  und  die  wird  kein  Lehrer  seinen  Schülern  vorführen 
Möllen.  Mufs  er  über  die  Nudilut  behandeln,  so  wird  er  wifsen  mit 
gehöriger  Berücksichtigung  der  Persönlichkeiten  am  rechten  Orte  zu 
schweigen,  und  durch  die  U'ürde  seiner  Behandlung  allem,  was  Lü- 
sternheit und  ähnliche  Empfindungen  zu  wecken  geeignet  wäre,  den 
Stachel  abzubrechen.  Der  Herausgeber  wird  unserer  Meinung  nach 
liier  früh  ein  rtianum  de  tabula  sprechen  müfsen.  Hr.  N.  aber  hat 
vielmehr  gesprochen,  wo  er  schweigen  konnte  und  muste,  und  ge- 
redet, wie  er  als  Paedagog  nimmer  reden  durfte.  Materiell  genoni- 
meu  sind  ja  allerdings  Bemerkungen,  wie  sie  sich  Ep.  H,  7  und  Ep.  12 
finden,  richtig,  man  kann  sagen  vorlrefllich;  aber  sind  nicht  die  Sa- 
chen von  der  Art,  dufs  man  sich  freuen  mufs,  wenn  der  Jüngling  dar- 
über hinliest,  ohne  sie  zu  verstehen,  jcdesfalls  ohne  sie  sich  auszu- 
malen? War  III,  10  die  Deutung  des  Namens  Lyre:  *kvxfj,  peliis 
lupina  ^  ist  ein  häfslicher  Name,  der  sowohl  an  scurlum  ~^  peliis  als 
an  tupa  =  scorlitm  erinnert'  nothwendig?  Und  wenn  uns  denn  da- 
durch Hr.  N.  das  Bild  des  Dichters  wirklich  schärfer  gezeichnet  hätte, 
als  von  einer  Lust  behersciit,  über  die  seine  Zeit  minder  streng  als 
die  unsere  den  Stab  brach,  ist  es  denn  auch  zweckmäfsig  den  Jüng- 
ling zu  erinnern,  dafs  hier  ein  unsittliches  Verhältnis  vorliege?  Ist 
die  Bemerkung  zu  dif/iiu  male  pertinaci  I,  9,  2-i:  *die  Ausleger,  \v ei- 
che male  für  uoti  admudum  nehmen  zu  müfsen  glauben,  scheinen  nicht 
den  Beiz  zu  kennen,  der  im  Widerstunde  liegt:  oöw  itXiov  riuLavTcav- 
xogl*  wirklich  hier  am  Platze?  Was  soll  man  aber  zu  einer  Bemer- 
kung wie  1,  3ü  sagen?  *An  Venus.  Wahrscheinlich  bei  Gelegenheil 
einer  vom  Dichter  selbst  beabsichliglen  Liebesfeier.''  Nicht ,  dafs  sie 
geeignet  sei  Lüsternheit  zu  wecken?  was  von  der  Ueberselzung  von 
fempcsiira  riro  I,  23:  *  eben  recht  für  den  Mann'?    Und  wenn  Hr.  N. 
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III,  19,  23  den  über  die  Verletzung  der  ehelichen  Treue  ergrimmten 
Ehemann,  seine  Benennung  Lycus  übersetzend,  einen  *alten  Isegrimm' 
nennt,  heiTst  das  wohl  das  heilige  heilig  behandeln?  III,  7,  18  lesen 
wir  gar:  'Auch  Hippolyte,  Gemalilin  des  Ihessalischen  Königs  Aca- 
slus,  that  gegen  Peleus  wie  Potiphars  >\  eib  gegen  Joseph  thal.  Der- 
artige exempla  octo  hat  iMuret  V.  L.  I,  12  zusammengestelll.'  Will 
Hr.  N.  wirklich,  dafs  die  exempla  octo  vom  Schüler  sollen  im  3Iuret 
nachgelesen  werden?  und  zu  solch  einem  Citat  hat  er,  der  mit  Citaten 
sonst  so  karge,  Haum?  —  Im  Interesse  seines  Buchs  und  der  Jugend, 
für  die  Hr.  N.  in  dieser  Ausgabe  so  viel  geleistet  hat,  möchte  Ref. 
ihn  auf  das  allerdringendste  bitten,  dieser  Seite  seines  Werkes  bei 
einer  zweiten  Ausgabe  die  sorgfältigste  .\urmerksamkeit  zu  widmen 
und  gegen  sich  selbst  eine  schonungslose  Strenge  zu  üben,  und  sollte 
auch  immerhin  darüber  ein  Gedicht  unbeachtet  bleiben,  das  vom  rech- 
ten Standpunkt  der  Laune  und  des  Humors  betrachtet  zu  den  gelun- 
gensten gehört.   Und  ein  gleiches  möchte  Bef.  für  manche  Stelle  er- 
bitten, wo  Hr.  N.  den  sittlichen  Ernst  aufzuweisen  sich  bemüht.  Sitt- 
lich religiös  möchte  ihn  Ref.  mit  Hrn.  N  S.  VIII  überall  kaum  nennen, 
und  gibt  demselben  in  dieser  Hinsicht  nur  zu  bedenken,  wie  klein  bei 
Horaz  die  Zahl  der  die  Gottheit  feiernden  Lieder  und  wie  gering  in 
denselben  die  Tiefe  der  Empfindung  ist.   Aber  die  siUlichc  Seile  ist 
bei  demselben  nicht  unbedeutend,  denn  des  cideo  meliora  proboque 
gilt  von  ihm  im  vollen  Mafse,  wenn  er  auch  im  Leben  das  Kind  sei- 
ner Zeit  war.   Damit  ist  aber  zugleich  ausgesprochen,  wie  Ref.  über 
die  Citate  aus  der  Bibel  denkt,  von  denen  wir  das  mislichste  so  eben 
angeführt  haben.  Es  wird  dadurch  Hrn.  N.  eher  gelingen  die  Bibel  in 
die  Weltlichkeit  des  Dichters  herab,  als  diesen  zu  unserm  religiösen 
Bewustsein  emporzuziehen.   \>'oll(e  Hr.  N.  uns  andeuten,  dafs  I,  9,  15 
nec  dulces  amores  sperrte  pucr  doch  nur  zu  unschuldiger  Freude 
mahne,  wie  Fred.  Salom.  11,  9,  so  hiilte  er  auch  die  zweite  Hülfle  des 
Spruches  nicht  wcglafsen  möeren:  'aber  wifse,  dafs  dich  Gott  um  das 
alles  wird  vor  Gericht  führen.'  Das  gicng  freilich  nicht  an,  denn  ge- 
rade dieser  heilige  Ernst  ist  unserm  Dichter  fremd.    Ebenso  wenig 
hätte  Ref.  ein  Citat  wie  III,  I,  M):  'der  Eigner  tritt  zu  seinen  Baumen 
wie  Christus  zum  Feigenbaum  und  rechtet  mit  ihnen  wie  Jes.  5,  3  Je- 
hovah  mit  seinem  Weinberg'  beigebracht;  zu  welchem  Zweck  wollen 
wir  eine  poetische  Anschauung  gerade  aus  der  Bibel  belegen,  und 
wenn  das,  warum  aus  historischen  Büchern  derselben?    Wenn  aber 
Hr.  N.  zu  I,  34  dem  durch  einen  Donnerschlag  aus  heiterer  Blaue  zum 
Gebet  getriebenen  Dichter  den  Saulus  Apostg.  9,  3  gegenüber  stellt, 
so  möchte  man  an  ihn  doch  die  Frage  thun,  ob  er  zwischen  dem 
Dichter,  der  durch  einen  Donnerschlag  zu  pathetischen  Reflexionen 
veranlafst  wird,  und  dem  Puulns.  für  dessen  ganze  Lebensrichtung 
das  Ereignis  epochemachend  war  ,  auch  nur  eine  flüchtige  Aehnlich- 
keit  zu  erkennen  vermöge? 

Von  dem,  was  Hr.  N.  gethan  hat,  um  die  Färbung  uud  den  Ton 
der  einzelnen  Lieder  anzudeuten  und  an  die  Stelle  einer  griesgräm- 
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liehen  Erklärung  eine  frische,  lebensfrohe  und  gesunde  Auffafsung 
freien  zu  lafscn,  wenden  wir  uns  zu  dem,  was  er  geleistet  hat  für 
die  \N  ürdißung  der  puelischen  Form,  die  Aufweisung  des  Unindgc- 
(iankeiis  und  seiner  Gliederung  sammt  den  dazu  in  Anwendung  ge- 
brachten Kunstmilleln.  Auch  hier  haben  wir  ihm  eine  höchst  erfreu- 
liche Gabe  zu  danken  und  möchten  nur  den  Wunsch  aussprechen, 
dafs  sie  allen  Liedern  in  gleiclimärsiger  \\'eise  möchte  zu  Theil  ge- 
worden sein.  Die  allen  lateinischen  Ueberschriften  sind  mit  den  sammt  - 
lichen  neuern  Ausgaben  als  spätem  Ursprungs  beseitigt,  an  die  Spitze 
der  Anmerkungen  tritt  dafür  eine  deutsche  oftmals  höchst  charakteri« 
stischc,  und  an  diese  reiht  sich  in  ein  paar  ^\  orten  eine  Skizze  des 
Liedes,  oftmals,  aber  leider  bei  weitem  nicht  immer,  eine  Andeutung 
über  die  strophische  Gliederung  des  Liedes.  Manchmal  vermifst  man 
dieselbe  freilich  nicht,  ja  sie  liegt  in  dem  Liedchen  so  klar  zu  Tage, 
dafs  jedes  V\  ort  darüber  eigentlich  verschleudert  wäre.  Es  ist  eine 
feine  sinnige  Bemerkung  Grotefends  (Philologus  V,  142),  dafs  die  Ly- 
rik des  lloraz  doppelter  Art  sei,  nicht  blofs  die  apollinische,  durch 
welche  er  sich  den  höchsten  Huhm  erwarb,  sondern  auch  die  bacchi- 
sche,  durch  welche  er  den  Epheukranz  um  seine  Dicliterslirn  schlang. 
Dieser  Scheidung:  gegenüber  stellt  sich  aber  die  Aufgabe  eines  Her- 
ausgebers des  lloraz  sehr  verschiedenartig;  denn  wenn  es  bei  den 
neckischen,  tändelnden  bacchischcn  Liedern  nur  gilt  den  Mittelpunkt 
anzudeuten  und,  so  wie  dieser  gegeben  ist,  alles  sich  gleichsam  von 
selbst  um  ihn  gruppiert  und  zu  krystallen  zusammenschiefst,  so  ist 
es  bei  den  apollinischen  Liedern,  um  bei  dieser  Bezeichnung  zu  blei- 
ben, keineswegs  der  Fall:  verfolgen  sie  doch  ein  ganz  anderes  Ziel. 
Sie  wollen  eine  ungewöhnliche  Erscheinung,  einen  grofsartigcn  Ge- 
danken in  seiner  ganzen  Bedeutsamkeit  hinstellen,  wollen  Anerken- 
nung, Staunen,  Bewunderung  erwecken.  So  findet  sich  hier  ein  slu- 
fenweises  Emporsteigen;  sie  schmücken  und  erläutern  den  Hauptge- 
danken durch  einen  Heichthum  von  Hil(Jern,  begründen  ihn  durch 
rationelle,  historische  und  mythologische  Motive.  Diese  \\'ürde  er- 
heischt eine  schärfere  Gliederung,  es  treten  uns  Strophencomplexe 
entgegen,  ein  Aufgesang  und  Abgesang,  und  so  erhält  der  einzelne 
Salz  durch  seine  Stelhnii^  im  Strophencomplex  oft  ein  ganz  unvcrhält- 
nismäfsig  gröfseres  Ge>\icht,  als  er  an  und  für  sich  hat,  ein  Gewicht 
das  man  gar  nicht  ahnt,  wenn  man  des  Gesetzes  der  Composition  nicht 
inoe  geworden  ist.  Oder  glaubt  jemand,  es  hätte  Schiller,  der  in 
Feinheiten  dieser  Art  Meister  war,  die  >>'orte  Moch  die  Liebe  schreckt 
sie  nicht'  oder  ^das  sollst  du  am  Kreuze  bcrcun',  welche  eigentlich 
Träger  des  ganzen  Gedichts  sind,  blofs  zufällig  an  das  Ende  der 
Strophe  gesetzt?  Hef.  kann  sich  nicht  versagen  hiebet  hinzuweisen 
auf  das,  was  sein  Freund  Hr.  Prof.  MüllenholT  in  Kiel  im  diesjährigen 
Ilürzheft  der  allgemeinen  Monatsschrift  auf  das  glänzendste  für  Pro- 
perz  nachgewiesen  hat.  Es  kann  aber  zumal  bei  einem  Dichter  wie 
lloraz  diese  Gliederung  nicht  sortrfältig  genug  beachtet  werden;  denn 
der  Beichthum  seiner  Gedanken,  Anspielungen,  mythologischen  und 
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geseUchlliobon  Bexieiuiiigeii  ist  ofl  wohl  geeignet  den  wirkKefcoi 
Schwerpunkt  zu  verstecken.  Gewia  es  wftrde  um  die  Erklimg  man* 
ehes  horazischen  Liedee  gans  anders  ileheUf  wenn  mmm  echoo  seit 
lingerer  Zeit  der  Gliederung  deiialken  eine  grörsere  Anfmerksanikeit 
gesobcnkt  hätte.  Frngt  man  nun,  was  Hr.  N.  in  dieser  Bezichong  ge- 
leistet hat,  so  mufs  zunächst  anerkannt  werden,  daTs  er  vielfach  mei« 
sterhaft  den  Grundgedanken  des  Liedes  dnrrli  die  Ucbcrschrift  ange- 
geben oder  mit  ein  paar  Worten  den  Schwerpunkt  desselben  ange- 
deutet liul  ( H.  T,  17.  11,  14  u.  15).  iiier  i&l  seiiu'  Kiirzc  <ir\v  srhr 
am  rrrhten  Ort.  VN  uniger  hat  er  ftir  die  NerUweisunijf  der  Gliodt  runf 
gethun  und  es  tritt  uns  da  ciiie  i^ewisse  Ingleielimarsipkeit  entgegen. 
WShrend  in  i\cr  letzten  HulUe  cio  Finjjerzeijj^  darüber  nur  selten  fehlt, 
finden  wif  im  ersten  und  der  ersten  liiilfle  des  zweiten  Bui.ht  s, 
wenn  lief,  nichts  öbersehn  lint,  nur  dreimal  einen  solchen:  I,  17.  21 
u.  2*2  und  nur  an  der  letzten  Stelle  ist  eine  Andeutung  über  die  Ge- 
dankenemiieit  iu  den  einzelnen  Theilen.  Hr.  N.  scheint  die  Entwick- 
lung dieses  Gcg'enslaaUcs  dem  Lehrer  zuweisen  zu  wollen. und  ist  da- 
rin einem  richtigen  Takt  gerolgl:  3  Strophenpaare,  2  gleiche  Hairten, 
das  ist  gewöhnlich  alles,  was  er  gibt;  aber  Horazens  Strophenbau  ist 
zu  künstlich,  um  damit  ttberall  anireieken  an  können.  So  'nrtirs  Ref. 
die  Andentnng  im  Scblufswort  an  III,  1 — 6  doch  gar  knddrfKg  indes;' 
Hr.  N.  erkennt  sie  als  answnnrieogekftrlg  an  und  vergl«Mit  'nf»>ili«ü 
Sonnettenkranse,  weist  anf  die  gleiche  Zahl  der  Verse  ini'  «fdtni  im4 
letzten  Liede  hin  nnd  auf  die  Gleichartigkeit  ihrer  6lieid(Efrilh||.-  ttlflr 
Lieder  9 — 5  gehen  dabei  leer  ans;  Hr.  N.  sagt  nnr,  dalli'  vcMi!>dlihnn 
Liedern  jedesmal  das  folgende  den  Sehlnfsgedanken  dee  l  oifcii|oh<h^ 
den  ausfdbre.  Hätte  er  diesen  Gedanken  doch  anf  ly  t  an^^r^anidi; 
wie  Wirde  das  Meisterwerk  dadaroh  in  ein  gans  anderes  Lidhi  DnM^ 
wihrend  es  ans  so  nls  eine  Sammelei  von  allerhand  Beii|»i)Bletf 
soheiat,  die  sieh  faglicb  um  einige  Dntsend  Terroehren  lieflMt^^^M 
Hrn.  N.  lautet  die  Einleitung:  ^Widmung.  Dedioations?edicht  wfc 
den  drei  ersten  Büchern  der  Oden.  Manche  reizt  der  Rohm,  andere 
Ehrenimter  und  Gruadbesita;  dem  einon  gebt  nichts  Ober  ein  beschei-^ 
denes  nnd  sicheres  Loos,  einem  andern  nichts  über  gefahrvollen  Kr< 
werh;  mancher  sucht  Genufs  und  Behaglichkeit)  viele  wieder  Kampf 
und  Strapazen:  mieb  beselig^t  die  Poesie,  und  setzest  du  mich  in  die 
Reihe  der  Liederdiebter ,  so  habe  ieb  das  höchste  erreicht.' —  Da 
scheint  kaum  rin  bestimmter  Faden  bindiirch  zu  führen,  aber  die  Wahr- 
heit ist,  dafs  wir  hier  9  Funkte  vor  uns  haben,  in  denen  einzelne  ibr 
hoelisles  Glück  suchen,  nnd  dafs  sicli  dieselben  wieder  in  3  (iniitptMi 
zusammenstellen.  In  der  (  r.sieii  /t  ichnel  der  Diehter  mit  markigen 
Zücren,  was  das  Her?,  flrs  (ineehen,  und  wieder,  was  das  des  Ho- 
mers mit  übei i»t liu ujiklichem  Stolz  erfüllt  nnd  darum  das  Kiidiiet  sei- 
ner Beslrehnn^en  abgibt;  dem  aber  slelll  ein  inif  das  materielle  ge- 
richteter Sinn  das  Streben  nach  Besitz  und  Üeichtbum  als  das  allein 
befriediircnde  srei^enüber,  das  niebt  rnbt,  bis  es  alle  Schatze  Siciltens 
und  Airicas  zusummeugehauti  hat.    Eben  dieses  Erringen  und  £r-2/ 
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ralTeii,  das  von  keiner  Mühe  gebrochen ,  von  keiner  Gefahr  geschreckt, 
hier  den  Landmunn,  dort  den  Kaufmann  beseelt,  führt  uns  dann  der 
7.\veitc  Theil  vor^  aber  wieder  nur,  um  ihm  im  Abgesang  das  ganz 
verfehlte  dieses  Hingens,  das  propler  tilam  ticendi  perdere  causam 
vorzuliultcn,  nur  der  Genufs  des  Auufcnblicks  sei  wahrhaft  unser.  Aber 
diesen  Genufs,  sagt  uns  dann  der  drille  Theil,  linden  die  verschiede- 
nen Menschen  in  den  entgegengesetztesten  Dingen,  von  denen  andere 
gir  nicht  im  Slaiide  sind  zu  begreifen,  wie  sie  eine  Befriedigung  ge- 
währen können  (maltet  suh  lote  fn'gido  tenaloi\  hello  matribus  de- 
lesta(a)y  und  naciidem  er  uns  in  des  Jägers  und  Kriegers  Beispiel  die 
liefe  unendliche  Lust  vorgehalten,  seiner  Neigung  zu  leben,  wendet 
er  sich  zu  dem  ihn  beseligenden  Wunsche  im  Fach  der  lyrischen 
Dichtung  wirklich  et>\as  zu  leisten.  Ob  er  das  Ihne,  darüber  erwartet 
er  von  des  Freundes  t'rtheil  die  Entscheidung  *)  und  erklärt,  selig 
werde  es  ihn  machen  ein  ja  aus  des  competenten  Hichters  Munde  zu 
vernehmen.  Die  Aengsllichkeil  aber,  mit  der  er  fragt,  das  Gewicht, 
das  er  darauflegt,  spiegelt  sich  aufs  deutlichste  in  dem  praesidium 
im  2n  Verse,  das  uns  in  das  zagende,  an  sich  selbst  zweifelnde  Dich- 
terherz einen  Blick  thun  lufst,  wie  das  daneben  stehende  decus  in  die 
>Vonne  so  zu  Ehren  gebracht  zu  werden.  Das  Gedicht  besteht  dem- 
nach a^fscr  dem  zweizeiligen  Eingang  aus  3  Thcilen,  von  denen  der 
erste  2,  die  beiden  folgenden  3  vierzeilige  Strophen  umfafsen  und 
jeder  3  Beispiele  enthält,  von  denen  die  beiden  ersten  den  Aufgesang, 
das  letzte  den  Abgesang  bildet,  und  zwar  nimmt  der  Umfang  des 
letztern  in  geometrischer  Progression  zu ,  indem  er  im  ersten  Theil 
2,  im  zweiten  4,  und  im  dritten  8  Verse  umfafsl.        '        '  '" 

So  wenig  wie  hier  kann  lief,  sich  bei  manchen  andern  Oden  von 
Hrn.  N.s  Leistungen  befriedigt  fühlen  in  dieser  Beziehung,  der  llr. 
Krüger  in  den  Sermonen  so  grofse  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat, 
weshalb  man  auch  hier  ein  ähnliches  voraussetzen  durfte.  Bei  der 
zweiten  Ode  ist  die  Gliederung  noch  viel  deutlicher,  der  Dichter 
selbst  hat  uns  einen  ^Vink  darüber  gegeben,  denn  die  beiden  Verse 
liiae  dum  se  nimium  qucrvnti  iactut  ultorem  und  patieus  tocari 
Caesar i$  ultor,  beziehen  sich  ja  deutlich  aufeinander.  Der  erste 
derselben  schliefst  die  5  Strophen  der  Prodigien  ab;  nehmen  wir  den 
andern  als  Abschlufs  natürlich  einer  gleichen  Anzahl  von  Strophen, 
welche  sämmtlich  die  Frage  nach  der  sühnenden  Gottheit  behandeln, 
so  bleibt  zwischen  beiden  Theilen  die  Strophe  stehn:  " 

Audiet  cires  acuisse  ferrum^  - 
Quo  yrares  Pcrsae  melius  pcrirent^  *' 
Audiet  putjnas  titio  parentum  '* 
Rara  iuverilus. 

Sie  ist  offenbar  der  .\bgesang,  zu  welchem  die  ersten  3  Strophen  den 
Aufgesang  bilden,  und  dadurch  tritt  sie  so  recht  in  den  Slittelpunkt 


♦)  Dies  8ch(>iiit  für  die  auch  handfichrlftiuh  .sehr  gut  beglaubigte 
Lesart  inscret  zu  hprechen. 
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des  Gedichts,  dem  der  Dichter  im  zweiten  Tbeile  ebmo  wie  im  vori- 
gen Gediclite  eioen  doppelt  so  grorsen  Abgesang  von  2  Strophen  ent- 
gegengestellt  hat.  So  erscheint  die  Aufzahlung  jener  Prodigien  alt 
eio  blofses  Slitlel  das  grausige  jener  ßürgerkricgc  darzustellen,  die 
unter  solchen  Zeichen  Anfuny:  und  Forfirnitir  i:cliabl  hüben.  Weil  ge- 
fehlt  ulso,  dafs  unsere  Ode  in  einem  Jiiliic  muste  »geschrieben  sein, 
wo  entseUlichc  Lebcrschwuniinuiiiien  stuttgetunden  hatten,  weist  .sie 
tllf  die  Nahirereignisse  einer  tieihe  von  .Jahren  zunirk.  Hr.  N.  sieht 
in  ProdiuMi  n  und  Burüei kneifen  ,  freilich  mit  allen  Iriilierii  Kr  klarern, 
zwei  gesonderte  Theile:  ^  NN  ir  hohen  genug  gelitten'  sagt  er  'durch 
Aufruhr  der  Elemente  und  Biirgtrki  ipß-.'  Woher  das  Asyndeton  bei 
audiel  komme,  sagt  er  ebenso  wenig  als  seine  Vorganger.  Wie  aber 
die  ersten  5  Strophen  die  obige  vorbereiten,  so  stützen  sich  die  5 
ersten  Strophen  des  zweiten  Tlieils  auf  dieselbe,  indem  sie  fragen, 
welcher  <ioU  des  scelus  (den  Bürgerkrieg)  >uliiifni  werde?  (Von  den 
Prodigien  lat  naluihch  nicht  die  Ucde.)  Uiei-  halte  .sah  wühl  om  Khi- 
gerzeig  linden  mögen,  dafs  die  vier  genannten  (lütler  säramtlirb  cioe 
nahe  Beziehung  auf  Octavian  haben,  der  nach  Sueton  Oct.  70  gern  den 
Apollo  spielte  und  dem  Apollo  Palatioas  wie  dem  Mars  ultor  Tempel 
baute  (Suel.  Oot.  29),  während' Veaat  die  StammmuUer  des  Geechledile 
der  Jttlier  Ul«  dem  OcUivian  doreh  AdopUoo  end  voü.MIMÜlIciier 
Seile  aueh  durch  Gebnrl  angehdrle,  wihreod  Mercar  der  f^ßcifer  ;yom. 
Arolswegeo  iat  Die  leiste  Besiehaog  aaebgewiesen  zu  liabea  ist  mm 
Verdienst  des  Hrn.  N.,  der  such  durch  den  Tilel  ^Friedefdrst^VdeB'er. 
dem  Gedicht  gegeben,  den  Grundgedanken  giacklieh  anfgewiesea  bal^ 
Wie  er  aber  den  Diohter  vor  den  Vorwarf  der  infsersten  i^if^of 
schauen  will,  wenn  seine  fernere  Inhaltsangabe  richtig  ist:  *  welcher 
Gott  wird  ans  reiten  and  sahnen?  0  konm  Apollo,  oder  Vennsi  oder 
Mars,  oder  Octavian,  wenn  da  Mercnrins  bist%  mag  er  selbst 
sehen.  Wie?  Octavian  wfire  geradeso  Gott  genannt?  Und  das  hitio 
Horas  gelhan?  Nimmermehr.  Allerdings  Ist  hier  sehr  feine  SchmeU 
chelei,  dafs  einer  der  genannten  4  Götter  in  Octavians  Gestalt  anf . 
Erden  wandle.  Jenes  wäre  aber  denn  doch  eine  sehr  grobe,  ebensfli 
wenig  im  Geiste  Octavians  (Suet.  c.  63)  als  des  Dichters  selbst  (Sat^ 
U,  1,  18.  19).  Und  so  schliefst  das  ganze  mit  der  Bitte  ab,  noch  langf 
Stt  weilen,  ehe  er  in  den  Himmel  zurackkehre.  Wire  der  letzte  Ab*, 
gcsang  nicht  acht*  statt  vierzeilig,  so  würde  es  aus  zwei  gleichen 
Hälften  bestehn.  Die  Chronologie  in  der  Inhaltsangabe  enthält  übri- 
gens einen  Druckfehler:  'die  Ode  ist  jedesfalls  vor  dem  J.  37  und 
wahrscheinlich  29  v.  Clir.  verlafst',  was  offenbar  'vor  dem  J.  27' 
heifj^en  soll.  Sonst  ist  der  Druck  rorrecl  und  nur  wenisre,  sehr  hand- 
greilliche  Drucktehler  sind  Ref.  anf^^estofsen ;  sie  f.  sit  Ep.  16,  17; 
liciure  III,  4,  II  und  IH.  1:  Inuciius,  der  erste  IjLüaig  von  Argot« 
Codrus  der  letzte,  wo  'König  von  Athen'  fehl!. 

Zu  I,  3  lautet  die  Inhaltsangabe:  Mii'lei[su(  dicht  für  Vergil,  als 
dieser  iiarh  (iriechenland  reiste,  wahrscheinlich  vom  J.  19  v.  Chr. 
Der  Dichter  legt  seine  >\  ünsche  für  den  Freund  in  eine  Anrede  a^r 
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das  Schiff  desselben.  Dann  folgen  Betrachtungen  Ober  die  KAhnheit 
des  ersten  ScIiifTers  und  über  die  Verwegenheit  des  Menschen  über- 
liau|)l.'  Mit  dieser  clironologiüclien  Anirubu  tritt  lir.  in  \>  idcr- 
spruch  mit  Hcinem  Miturheiter  Krii^er,  der  Epist.  I,  13  den  AbschluFs 
der  drei  ersten  Bücher  der  Oden  um  22  v.  Chr.  annimmt,  eine  Schwie- 
rigkeit die  Luchnuinn  bestimmte,  hier  an  einen  andern  Vergil  7.u  den- 
ken. Aber  auch  mit  lloraz  selbst  tritt  er  durch  diese  Inliullsungabe 
in  Opposition  ;  denn  wie  dieses  Gedicht  von  H  Versen  mit  32  miiTsigen 
Versen  als  Schwanz,  ein  Simplex  duutaxat  et  utivm  sein  könne,  ist 
doch  nicht  abz.usehen.  Aber  freilich  hat  meines  Wifsens  auch  kein 
Vorgänger  diese  Schwierigkeit  berührt.  Hef.  holTt  die  >\  ahrheit  zu 
Ireflfen,  wenn  er  den  Hauptgedanken  des  Gedichts  darin  sucht,  dufs 
Vergils  Heise  unter  rmstiiuden  angetreten  wurde,  wo  sie  durchaus  nicht 
hiilte  gewagt  werden  sollen,  l'nd  »ie  bescheiden,  in  welcher  hoch- 
achtungsvollen Form  und  doch  sichtbarlich  grofser  Bewegung  spricht 
sich  dann  der  Dichter  au^ !  Die  32  Verse  des  eigentlichen  Gedichts 
gliedern  sich  dann  in  zwei  IGzeilige  Strophen,  die  durch  den  Ton 
nicht  wenig  sich  unterscheiden,  und  die  8  Verse  mit  der  Bitte  an  das 
Schiff  bilden  den  Eingang.  •»..mnlw.Ji  i      ji*  l».;!  »»nji  iT?i-ij 

Des  Liederkranzes  III,  1 — 6  ist  oben  bereits  gedacht  und  wie  Hr. 
N.  die^e  Lieder  als  zusammengehörig  vindiciert;  aber  für  die  innere 
Gliederung  ist  wenig  oder  nichts  geschehn  und  Bcf.  möchte  doch  den 
Schüler  sehen,  der  aus  der  Einleitung  zu  III,  1  abnähme,  dafs  er  hier 
ein  wolilgcgiiederles  Ganzes  vor  sich  habe.  Ilr.  N.  tituliert  es  Theo- 
dicee:  warum?  ist  Hef.  nicht  klar.  Das  Ganze  macht  doch  durch- 
aus nicht  den  Eindruck  eines  religiösen  Liedes,  Bef.  hält  den  Stand- 
punkt für  einen  durchaus  ethischen.  Nicht  das  ist  der  Mittelpunkt  dos 
Gedichts,  *  welche  Macht  Juppiter  in  Händen  hat',  sondern  dafs  der 
hohe  immer  noch  einen  höhern,  der  Ilerscher  den  König  der  Könige 
übersieh  ündet  und  es  darum  eine  Thorheit  ist  nach  Her- 
schaft zu  streben,  dafs  der  >\  eise  die  Schranke  in  sich,  in  wei- 
ser Selbstbeherschung  sucht,  und  dort  allein  das  >\alire  Glück  zu  fin- 
den ist.  Eine  solche  Lehre  tritt  aber  mit  der  Mafslosigkeit,  mit  wel- 
cher Horn  bis  dahin  alle  Schranken  nach  anfsen  und  nach  innen  zu 
brechen  bemüht  gewesen  war,  in  so  grellen  Gegensatz,  dafs  man  sich 
darüber  mit  dem  rulg^us  profonum  der  Alltags-  und  Parteimenschen 
gar  nicht  verständigen  kann,  sondern  nur  mit  einem  unbefangenen 
heranwachsenden  Geschlecht.  Das  Gedicht  ist  nicht  Tlieodicee,  son- 
dern einerseits  wenigstens  eine  Anerkennung  der  factischen  Verhält- 
nisse Horns  als  für  den  verständigen  Mann  genügender  und  für  sein 
wahres  Glück  befriedigender.  Hr.  N.  parallelisiert  das  Lied  mit  III,  6; 
ober  dafür  liefert  die  gleiche  Verszalil  doch  keine  Gewähr.  In  Folge 
dessen  findet  Hr.  N.  hier  nach  2  F^ingangsstrophen  3  Theile;  Hef. 
weifs  nur  zwei  nachzuweisen,  jeden  von  4  Strophen,  deren  erste  uns 
die  Lehre  predigen ,  dafs  Heichthum,  Macht  und  Adel  den  Menschen 
nicht  glücklich  machen,  die  folgenden  das  Glück  des  genügsamen 
schildern.  Dem  ersten  Theile  geht  aufser  der  Einleitungsstrophe  der 

/V.  Jahrb,  f,  PkU.  H.  Paed.  Bd.  LXX.  Bft.  1.  4 
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Hauptsatz  vorauf,  dem  letztem  folgeu  zwei  Sehlnfsstrophen,  die 
aus  dem  Ganzen  den  Schlufs  ziehen,  dafü  der  Dichter  keinen  Grund 
habe  sein  Sabinerthal  mit  Keichthflmern  zu  vcrtau^ciken  ,  die  ihni  nur 
Mühe  und  Last  machen  würden  und,  t>cUeu  wir  hinzu ,  welche  die  ihm 
gebotene ,  von  ihm  aber  ausgeschiagene  Geheimachreiberaielle  bei  Au<* 
guatiu  ihm  reichlich  in  Aussicht  slelleii  mochte. 

Doch  dasttl  Mi  M9Ht  AttiMtungen  dti  Moli  rtnübten  genug ; 
toa  wunden  wir  nnt  von  den  tfoUinMclMn  Liedern  nn  den  beoeU- 
eehen,  io  Baden  wir  da  aar  u  iolien  nnd  nOohten  aelkil  dea  Lobee 
Malh  aehwer  Baden.  80  fleioli  1,  4:  *  FrMilingatted.  Vgl.  lY»  7.  Dar 
Haoptgedaake  Kegt  in  dar  adttelitaa  Siropba.  Dia  beidaa  eratan 
Slraplien  vorberaitaad,  dia  beiden  lauten  beataticaad.'  Eaf.  wlala 
da  keia  ibarftOfitgaa  Wari  aaebaaweiaea  aad  aocb  waaif  er  in  aagaai» 
dafa  daa  aiebl  ganag  aaL  1,5:  5Ab  eine  nngelreaab*«  1,6:  *Xeiaa 
Stoffe  bitte  Horaa  diea  Usiae  Lied  abersebraiben  fc6aaen,  welches 
iadiraot  nnd  gewisserraafiien  in  der  Form  der  praeteritiu  den  11.  Vip- 
aaaius  Agrippa  feiert.'  Und  so  gebl'  es  fort.  Vielfach  entwickall 
Hr.  N.  hier  eine  Laune  und  elaeB  Hnmor,  dar  dea  Ktrn  der  Dichtang 
trifft  und  Ref.  zu  der  Holfaaag  verleitete,  es  werde  sich  hier  das 
S^batgesprich  des  Wucherers  Alphius  (Epod.  2)  als  ein  Product 
jener  schwärmenden  I.icbc  zum  Landleben  herausstellen,  die  im  Lobe 
desselben  nicht  würlroich  ;g:tiuug  glaubt  sein  z,u  können,  der  aber  rra 
Grunde  dio  gemalten  Kühe  auf  der  Tapete  docli  lieber  sind  als  die 
wirklichen  in  Feld  und  Weide;  aber  da  halte  er  sich  doch  geirrt: 
Hr.  N.  scheint  es  ernsthaft  zu  nehmen  trotz  seines  uberpathe tischen 
Tones,  zu  dem  er  das  Seitenstack  bei  Horaz  schwerlich  finden  wird. 
Aber  nehmen  wir  hier  dankbar  an ,  ^\  ^ta  Hr.  iN.  uns  bietet.  Es  genügt, 
nm  Gewähr  su  leisten,  daf^  wir  viel  erfreuliches  auch  für  die  erstge- 
aaunte  Gattung  in  einer  zweiten  Ausgabe  werden  zu  erwarten  haben. 

Die  Erklärung  des  einzelnen  tritt  nach  iwei  Seiten  auseinander, 
als  Sacherklärung  und  ErkUrurig  des  Ausdrucks.  Die  crstere  hat 
freilich  bei  (iedichten  dieser  Art  weniger  zu  thun  ond  findet  in  den 
Sittenschi Idernngea  der  Satiren  ein  ganz  anderea  Feld;  andrerseits 
aber  kann  sich  Rai  doab  nicbt  iberaengen ,  dalii  dar  Haagel  einer 
bistoriaebaa  Eialaiinng,  die  eine  Ueberaiabl  dar  ZaitgiBabiehte  gäbe, 
kein  waaeallieber  Maagol  aei,  da  hier  doab  ao  viele  Aaapielaagfln  aaf 
diaaalbe  vorliegan.  Ba  ganftgl  hier  die  Betraabtaag,  daTa  aa  einer 
Reibe  von  Stellen  Oatanaa  aaf  daa  gliaaeadita  Ton  Hon»  iat  gafeiarl 
worden  (wir  arianem  nar  aa  PoUiuf  al  äerevUi^  gnaa  imt^r  Am* 
gmim  neumimt  pmpmtü  Mü  ora  iwalar),  Bai  aber  dio  Jagaad 
anf  nnaera  Sobulen  wirUicb  ainea  Begriff  Ton  dam  Verdianat  deeaal» 
bent  Hit  er  nicht  in  dar  Regel  das  Ungiack  von  ihr  ftuil  aialw  noab 
Taraeblel  als  gabalSpt  la  werden?  Ich  finde  das  einigerMafsan  bck 
greiflich:  Octaviaa  balle  ein  doppeltea  UaglOck,  die  verstorbene 
fraibeit  Roms  einsargen  und  begraben  so  mfllken  (and  das  ist  imnav 
ein  traarigaa  aad  Tarhafstes  Geschäft)  und  dabei  ala  der  kleinere  in 
aeinea  grolm  Obabaa  FaDiatapfas  aa  Icetaa.  Aber  glaiabnal)  ob  go* 
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hafst  oder  geliebt,  kann  man  Horazens  Preis,  oder  sollen  wir  lieber 
sagen,  die  Huldigung  eines  grofsen  Theils  seiner  Zeitgenofsen,  be- 
greifen ohne  Kenntnis  der  Geschichte  Octavians?  Oder  geben  unsere 
Handbücher  der  Geschichte  auch  nur  entfernt  ein  Bild  von  seiner  Auf- 
gabe, gleichviel  ob  er  sie  sich  selbst  stellte  oder  von  den  Umstän- 
den gestellt  erhielt?  Ist  es  ku  viel  gesagt,  wenn  man  behauptet,  dafs 
gerade  in  seiner  Geschichte  unsere  Handbücher  an  Eilfertigkeit  und 
Flüchtigkeit  wetteifern,  und  mufs  die  verkehrte  Würdigung  des  ge- 
feierten nicht  mit  doppelter  Schwere  auf  den  Dichter  lurückfallen, 
der  ihn  feierte?  Verlohnt  es  sich  nicht  der  Mühe  zu  fragen,  wenn 
denn  Augustus  seiner  Welt  nicht  etwas  unbedingt  wünschenswerthes 
zu  bieten  hatte,  ob  er  ihr  nicht  doch  das  beste  bot,  was  sich  unter 
den  gegebenen  Umstanden  bieten  liefs?   Verlohnt  es  sich  nicht  der 
Mühe  zu  fragen,  wie  es  denn  kam,  dafs  Iloraz,  seiner  Neigung  nach 
Vorkämpfer  der  Freiheit  (sonst  hätte  Brutus  den  jugendlichen  Sohn 
des  freigelafsenen  schwerlich  zum  Tribunen  gemacht),  seiner  befsern 
Ueberzcugunff  Raum  gab  die  Verdienste  des  Augustus  anzuerkennen, 
während  er  sich  persönlich  von  ihm  zurückzog?  Eine  gute  Erzählung 
könnte  dann  auch  Männer  wie  Asinius  Pollio,  Munatius,  Dellius  in 
etwas  anderm  Lichte  erscheinen  lafsen  als  sie  jetzt  dastehn;  sie  gehört 
nach  des  Ref.  Dafürhalten  unbedingt  in  den  Kreis  der  Aufgabe,  die 
sich  eine  Schulausgabe  der  Oden  stecken  mufs;  nicht  der  Satiren, 
denn  diese  lafsen  das  Verhältnis  des  Dichters  zu  der  Sitte,  der  Litte- 
ratur  und  Philosophie  seiner  Zeit  in  den  Mittelpunkt  treten,  die  Oden 
aber  weisen  uns  einmal  über  das  andere  auf  die  politischen  Verhält- 
nisse hin.   Einzelne  Cilate  wie  I,  26  können  dem  nicht  abhelfen,  ja 
wie  sie  ohne  Ordnung  vorkommen,  verwirren  sie  vielleicht  mehr  als 
sie  aufklären,  und  sie  sind  im  vorliegenden  Werke  auch  viel  zu  spär- 
lich, um  genügen  zu  können,  wie  denn  z.  B.  I,  12  die  Hindeutung  auf 
den  Marcellus  fehlt,  auf  dessen  Preis  das  ganze  Gedicht  offenbar  an- 
gelegt ist,  und  ebenso  III,  8  auf  die  von  Maecenas  verwaltete  proe- 
feclura  urbis^  die  doch  wohl  das  privatus  Vs.  26  allein  genügend  er- 
klärt. Ref.  täuscht  sich  gar  nicht  über  die  Schwierigkeit  der  hier  ge- 
stellten Forderung,  aber  es  genügt  auf  die  sämmtlichen  Ausgaben  der 
Haupt-Sauppeschen  Sammlung  hinzuweisen,  die  die  Nothwendigkcil 
derselben  thatsächlich  anerkennen.  Will  man  von  einer  Schulausgabe 
des  Horaz  sprechen,  so  mufs  diese  Aufgabe  gut  oder  übel  gelöst 
werden.  '     ;  -         .  V,  " ;  ^     '  '    V '/ 

Wenden  wir  uns  aber  nun  zu  der  Erkläruiig  des  einzelnen,  sö 
stehen  wir  vor  der  Glanzpartie  des  Werkes.  Hier  sind  die  Leistungen 
80  bedeutend,  verrathen  so  viel  klare  Einsicht  in  die  Aufgabe,  so  viel 
Sinn  für  den  schönen  Ausdruck,  so  viel  Takt  und  Gewandtheit,  dafs 
sie  nicht  leicht  dürften  überboten  werden.  Oftmals  ist  es  eine  ein- 
fache Uebersetzung ,  aber  so  zutreffend,  dafs  die  Frage  damit  sofort 
entschieden  ist.  Vergleichen  wir  dine  zufällig  herausgegriffene  Stelle, 
die  Bemerkungen  zu  III,  1,  18  ff.,  zugleich  als  Beispiel,  wie  Hr.  N. 
die  verschiedenen  Seiten  der  Interpretation  berücksichtigt: 

4» 
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ncm  Sicnla€  dopet 
Vulcem  elaborabunt  saporem^ 

Son  avium  cithuraeque  canlM 
Santn'iim  rcdnccnt.    Soti/itus  (if/rcstiMWH 
Lenis  r  nur  um  nun  kumiles  Uonws 
Fastidif  — 

19.  dulcem  saporem  nicht  *  Wohl'gescUmack,  »ondero  ^sOfsoi' 
Wohlgeschmack:  elaborare^  erkünstctn. 

20.  avium  —  cantus.  Exciusivc  Ver^Dügünge  liefsen  sich  durch 
Vogelhäuser  und  Symphoniun  (.Mulullen. 

"21.  reducere  nicht  *  dtnuo  couL  tiiare*,  sondern  in  Uucksicht  dar- 
üiiT,  dafs  jeder  Mensch  einen  iiaiüi  iichen  Ans^nu  Ii  auT  den  GcnnTs  des 
Schlufes  hat,  ä.  v.  a.  iusto  tempore  ei  quasi  debtium  adduccre :  11, 
10,  15.  I,  9,  20.  Also  adducere  somnum  *  Schlummer'  bringen,  rcdu- 
ccic  'Jen'  Schlummer  bringen.  —  agrestium  tirorum  ist  gegen  die 
Wortstellung  mit  domos  zu  coostroieren:  (of)  UniM  9ommu$  no»  fa%- 
tidit  bumiles  agrestium  dowtoi.  piforum^  aiii  dem  Grnml«  weil  et 
der  Sinn  gar  nicbl  anders  gestallei.  NicM  die  niedern  WohonnfeB 
av  sich,  flonderu  die  niedern  Wohnungen  lindlicber  Minner  sind  es, 
VQrnnf  es  ankomml;  nnd  wire  der  Schlnainier  bereits  als  der  Vor- 
zog lindlicher  Minner  beseicboel,  woxu  dann  die  Veniebernoc«  dnfs 
er  die  niedern  Wcihnangen  derselben  nicht  Yerschniht?  — 

,  \  Man  siebt  aas  der  leisten.  Bemerkong»  da(s  Hr.  N.  an  fehdnger 
$leUe  anch  ^eine  Ansiebt  %ü-  entwickeln  und  so  begrinden  versteblr 
Das  liater,  wo  es  noth  that,  auch  nicht  unterlafsen;  aber  die  Met* 
aterscbaft  desselben  aof  dem  Felde  der  Erklaroog  lyaclunweiscn  aiisl« 
aian  seiii^  Anmerkungen  abschreiben.  Läfst  sich  auch  Qber  viete* 
rechten  9  so  ist  die  Leistung  jedesfalis  eine  höchst  bedeutende,  uodsind 
die  Bemerkangen  bie  und  da  so  kurz,  dafs  der  Schaler  ihrer  Bedeut- 
aamikeit  kaum  ganz  inne  werden  wird,  so  hat  das  der  Lehrer  Hrn. 
nar  »i  danken,  denn  dadorck  ist  diesem  der  ihm  gebibrende  Pinta 
reserviert. 

In  der  Metrik  treffen  wir  auf  einen  erfreuliciien  Fortschritt.  Hr, 
N.  hat  sich  nichl  htü;nii!^l  die  einzelnen  Melra  aufzustellen,  sondern, 
eine  sehr  daukenswerllic  Zugahe,  eine  Andeuluug  des  riuirdkters  der 
einzelnen  Metr«  hinzugefügt  und  den  Schuler  dadurch  aiirmerksftm  ge- 
macht, dafä  die  Wahl  des  Versniarse?»  kein  Geirctistand  der  \>  illkür 
sundern  einer  gar  surgfliltigen  ^^  alil  sei.  Dadurch  sind  wieder  An- 
deutungen wie  II,  4  erst  möglich  ;re\vorden,  daTs  in  dem  Ge^pnsal/.e 
des  scherzhaften  Gegenstandes  und  des  feierlichen  Ernstes  im  Metrum 
&ich  der  Humor  des  Liedes  kund  gebe.  Vortrefdiciie  \\  inkc  ül)er  die 
CaL\siir  linden  sich  vielfach  zerstreut  und  bedeutsame  Resultate  sind 
(ur  die  iutcrpretutiuu  daraus  gewonnen,  z.  1>.  1,  22,  17: 

Pone  me  pigris  übt  nulla  campts  , 

Arbor  aeslipa  recreatur  otfra, 
SM  welchen  Worten  er  bemerkt:  *  hack  aie  ein  Komma  zu  setzen  [Jahn 
ilt.  Anag.]  verbietet  die  C^jfsw  nnd  haaplsicbliob  ^di^s  parallele  pom^ 
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sub  cfirni.*  —  Ebenso  TT,  13,  28:  'bei  der  caesarwidrigen  inler- 
piinction  hinter  rttala  (Jahn  5e  Ausg.)  schleppt  dura  belli  unertrugiich 
nach.'  III,  16,  26:  'die  kurze  Endsilbe  wird  durch  Caesur  und  Arsis 
zuläfsig  (nicht  lang!)';  vgl.  auch  I,  18,  16.  Epod.  13,  2  und  vicirach. 

Der  Intcrpunction  hat  (Ir.  N.  überall  grufse  Aurmcrksamkeit  ge- 
widmet, und  die  obigen  Stellen  legen  für  die  Umsicht,  mit  welcher 
er  hier  verraiircn  ist,  gewis  ein  günstiges  Zeugnis  ab.  Abweichende 
Ansichten  über  die  einzelnen  Stellen  dürfen  natürlich  dabei  nicht  in 
Betracht  gezogen  werden,  und  wer  Kef.  über  die  Gliederung  der  ersten 
Ode  beistimmt,  wird  es  nicht  billigen  können,  daTs  Hr.  N.  das  Punc- 
tum am  Ende  des  zweiten  Theils  Vs.  22  in  ein  Kolon  verwandelt  hat. 
Warum  aber  Vs.  32  das  Komma  vor  si  neque  tibias  zum  Kolon  gewor- 
den ist,  begreift  Kef.  nicht,  ebenso  wenig  warum  I,  2,  9  das  Komma 
weggefallen  ist.  Ob  es  ein  Gewinn  ist,  dafs  Hr.  N.  I,  3,  6  ein  Kolon 
hinter  Ker^ViuiTi  gesetzt  hat,  möchte  Kef.  bezweifeln.  An  den  Fall 
Arions  kann  er  nicht  wohl  gedacht  haben ,  und  geht  das  SchilT  mit 
Vergil  unter,  so  ist  ja  kein  Schuldner  da,  an  den  man  sieb  halten 
konnte. 

Grofse  Aufmerksamkeit  hat  Hr.  N.  auf  die  Wortstellung,  den 
Chiasmus ,  die  rhetorischen  und  poetischen  Figuren,  die  Allitteralion 
und  Complosion  gewandt  und  eine  Reihe  dankenswerther  Winke  über 
Feinheiten  gegeben,  über  die  man  nur  zu  leicht  hinwegliest.  Auf- 
füllend ist,  dafs  sich  in  dem  Buche  kein  grammatisches  Citat  findet; 
dagegen  hat  llr.  N.  eine  Heihe  äufserst  feiner  grammatischer  Finger- 
zeige gegeben  und  zwar  so,  dafs  sie  den  Schüler  zu  weiterm  Nach- 
denken antreiben.  Wir  verweisen  auf  die  hübschen  Bemerkungen  über 
uotiis  animi  II,  2,  6,  über  den  Ablativ  in  omnium  versatur  urna  sorg 
II,  3,  26,  über  den  Dativ  und  Abi.  neben  ahditus  II,  2,  2,  und  die  an 
eben  dieser  Stelle  angedeuteten  Gesichtspunkte,  nach  denen  zwischen 
Genetiv  und  Dativ  zu  unterscheiden  ist,  die  Andeutung  über  das  so- 
genannte Perfect  mit  Praesensbedeutung  III,  2,  32  und  III,  3,  53.  Sind 
diese  Anmerkungen  oft  so  kurz,  dafs  erst  die  Anleitung  des  Lehrers 
sie  wird  fruchtbar  machen  können ,  so  sind  sie  zum  Festhalten  des 
Punktes  vortrefflich  und  die  Schulausgabe  mufs  doch  enlschie<len  die 
Aufgabe  anerkennen,  den  Verkehr  zwischen  Lehrer  und  Schüler  zu 
vermitteln.  Wegen  der  Gesctzmüfsigkeit  der  Erscheinung  wird  der 
Lehrer  auf  die  eingeführte  Grommalik  hinweisen  können,  im  Interesse 
des  Schülers  sind  daher  dergleichen  Citale  entbehrlich;  aber  die  Ei- 
genthümlichkeiten  des  horatianischen  Ausdrucks  sind  bisweilen  so 
auffüllend,  dafs  der  Lehrer,  in  dessen  Händen  sein  Buch  ja  ebenso- 
wohl sein  mufs,  es  doch  Hrn.  N.  würde  Dank  gewust  haben,  hätte  er 
durch  ein  Citat  ihm  die  Nachweisung  analoger  Beispiele  erleichtert 
und  vielleicht  ihm  Gelegenheit  gegeben,  den  Schüler  auf  das  Citat 
der  Grammatik  hinzuv«  eisen ,  wenn  derselbe  sie  auch  nicht  in  Händen 

hat,  um  jeden  Wahn  von  Willkür  im  Sprachgebrauch  des  Dichters 
auszuschliefsen  ^  ''  '  ^nüin^^.io^  vf\>  mti^.    .  t., t.-.u.»  «(;j»»ja...«ui 

Fafscn  wir  nun  unser  Gesammlurlheil  zusammen,  so  wird  Hrn. 
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N.S  Ansgabe  freilich  nicht  als  in  jeder  Beziehung  die  Nagelprobe  aog. 
haltend  dastehen,  wohl  aber  als  ein  Werk,  hervorgegangen  aua 
gründliclior  Kqd^  und  freier  Benolsung  der  Vorgänger,  verrafst  mit 
GeistesfrUehe  und  UmsicIiK,  vielfach  dorchgefuhrt  mit  AleidUirhand, 
Lehrer  nnd  Sehftler  sq  grofien  Danke  verpfliobtend. 

Meldorf.  W.  B.  KoUier.  . 


Fampm  Tro<fi  fragmenia^  ^fmnm  alle  U  eodicibne  «^^-tirffiytfa 
UbllothacM  OaieÜmanae  ioTonit»  elia  in,  eperibne ,  «cf%»to«iuB 
,     maximev  parte«  Polonomm»  lam  Talgatla  primes  aolmadTertili 

fragmenta  pridein  nota  adlimzil;,  ac  nna  cqm  prolofb  liHihriarw 
PbiHppicarnm  et  criticis  annetationibea  edidit  JugutimM  Bp»* 
loiDfH,  Ossolinianae  bibliothecae  cnatoi*  Accedit  notitia  UiMrena 
(lr  Trogo  et  index.  Leopoli  tu  Ijpogr.  bibl.  OiaoliiUaBa«  I8i^ 
'     XXVI  n.  91  a.  d. 

ÄU  nach  Bekanntmachung  des  Palimpsesls  von  Ciceros  Bachem 
de  re  publica  die  Aufmerksamkeil  auf  dieses  Werk  und  zugleich  auch 
auf  sonstige  Ueberlieferungen  ans  dcmselhen  in  zufällig-  erhaltenen 
Ueberresten ,  in  sanguinischer  HtitTmiiitx  selbst  auf  noch  andere  etwa 
vorhandene  Handschriflcn  erre<,M  worden  wRr,  wurde  auch  die  Sage 
von  eiueni  sarmulischen  Exemplare  des  Werks  N\iLMler  lebendig-,  deren 
Spuren  nach  allen  direcleu  und  indirccten  AndeuUngLn  der  mit  der 
aarmatischen  LUteratur  wohl  verlraute  Krakauer  Professor  Wilh.  Mün- 
iiieh  (Cie«roiia  libri  de  re  publica  illiislrati.  Golhngae  ib25)  unter 
dem  Aufwand  grober  Gelebraamkeit  aufzusuchen  bemüht  war.  Blie- 
ben dieae  Nachforaebnngen  inaofern  ohne  Verfolg,  als  durch  dieselben 
nur  die  Knnde  von  der  Tormaligen  Existenz  einer  solchen  Handschrift 
in  alaviaehen  Landern  ron  nenem  beatätigt  wurde,  so  erhalt  dunh 
die  Torliegende  Schrift  nicht  nur  der  eben  erwibote  Gegenstand  eine 
neaekaam  erwartete  Wendung,  aber  welche  am  Sehlnb  dieser  Ao. 
seige  geiprocben  werden  wird,  sondern  wir  begegnen  jetzt  einer 
ihnliehen  Erscheinung  in  Beaiehnng  anf  die  bekanntlich  nur  im  Ana- 
SQge  einea  gewissen  Jastinoa  anf  uns  gekommenen  ÜiUariM  fkUip- 
picae  des  Trogus  Pompejna,  nnd  zwar  mit  gröfaerm  Erfolg,  inaofern 
nicht  nur  die  Thatsache  einer  ia  Polen  vordem  vorhandenen  nnd  vieU 
fech  benutzten  Hs.  des  Trogfia  erwieaen  werden  aoll,  aondern  ana* 
mehr  in  Folge  dieser  Benutzung  selbst  erhaltene.  Brnchatacke  an  daa 
Licht  gezogen  werden.  Wenn  die  Sache  auch  an  aieh  hetrachtei nicht 
80  jgranz  unwahrscheinlich  ist,  zumal  wenn  man  aich  erinnert«  dnb 
trotr.  aller  sonstigen  Barbarei  die  alte  Utteratur  in  diesen  Linden 
doch  hie  und  da  eine  Freistätte  gefunden»  in  welchen  Uebef reate  der 
römischen  Liitcratur  sich  der  Zerstörung  entzogen  haben,  wie  i.  B. 
die|Sarmati8che  Hs.  des  Quintilian:  ao  iat  aie  jedoch  geeijgfiet  die  «ni- 


ste§te  Kritik  um  so  mehr  hrranszufordern,  alf  es  nicht  nur  der  Pest- 
stelluRf  eines  vagen  Gerüchts  gttt,  sondern  vielmehr  die  römisch« 
iiUeratur  um  pim-  ix^^r  nulii  nnlifiicuiciHlo  Aozalil  von  Fragmente«, 
wpnn  rtTTch  i^'rurslcutlirils  m  mixit  mer  lieiiernrlHMlniiLr ,  aus  dem  ver- 
Iwron  i^c'L'^iuiL'^i  [II  I!  rtcs  T[  (V2-i)!^  rn  Kercjclu  rn.    iJcjstäliücn  sirh 

dtf»  hi'!Kiii[i[<'l('n  l'.iil(ic("kii(iL;(  ti ,  sd  sind  w  ir  di-ni  lirn.  Il^r.  lur  diese 
uiiürwnrU'tö  YeriiielirutiL''  des  lilftTatix  heii  App.irüls  uus  dem  Aller- 
ihum  7.11  um  so  gT»'>rsenii  Düuk«'  \  (  rjdliefilet ,  mI>  <iie  AiiIVpiinniL'-  dieser 
Frairiiierit»'  nllertltn^s  einen  gryrsen  Auiwand  mui  .^luiie  und  mehr 
jahngci.  Furiehen  (s.  ]>.  in  Atij»|jruch  nahm  um  etiti^eL''eugcstitit*jii 
Falle  aber '^'ird  t: 5  uucU  /.nr  itii;it>wei.<(lichen  rnich(,  die  I^cinheit  an- 
tiker Litteratur  gegen  das  Euidnni^en  unechter  IJcstanütUcile  auf  das 
foHiifste  zu  wahren.  Wenn  wir  nun  ju  düia  folgenden  vprsnehen 
MMi^;IirtiMit  Ueriber  elizugeben,  so  gründen  wir  unsere  Belag- 
■if  4afii  Mf  «Im  ftwifmhalte  PrUfung  sümmtlicher  hier  dargebote- 
Mtrfragroente)  mOllMi  aber  dabei  ItiBgaalehn»  da^i  eia  dabei  vieU 
IMt  aMt  «nreantiiehar  Paakt,  Beialioli  die  Frage  Mab  der  Olaab- 
wirtfiMtHid  EKTarlifsif kait  dar  p^loiachaa  Sakriftalaller ,  deMB 
di»üairtM4iwp  Ffagaiaata  eallahiil  aiad,  ttabarihrl  blaibaa  m«ala. 
Dft  iedacb^,dlaa«r  Baiiabnaf  tum  da»  in  a^inar  vatArllMHaehait  Iii* 
laf ün  iW<d' Üiuhiobta  wobl  bawandartan  Hra.  Hf ,  kaiaa  Zweifal  ar- 
llatalYanAMi  aiad^  ao  Maibt  Ref.  anf  aaiaas  Slaadpankte  »iakla 
flkfflf  ala  die  Vaberliafarang  alt  narardiaktig  hinnahaiaa,  mid  is  dar^ 
TM' hat  aoch  Ref.  nach  dar  Tra^irtila  aaiaar  BallkigMf :  kaiaa» 
QnDId  SQ  Zw^elD  ^fattdaa« 

H  Hr  AuiTiiüt  Bielowski,  aaü  1845  Bibliolkakar  aa  dar  Oiao- 
linischen  Bibliotkak  M  Lemberg,  mehr  I.iiterntor  und  Historiker  als 
Philolog,  wla  ai' scheint,  obwohl  mit  der  ThatsaclM  bfdtaaat,  dafii 
bei  Anfahnfif^e#4asJaBliBaaiii  sfiäterBSchriltstellern  an  dessen  Stelle 
häufig  TrogQS  Poai|MjQs  geniaat  werde,  warde  durch  die  Wahmebf 
mnng  des  Namens  diBS  letztern  in  dem  Excerpt  (Fr.  30^  ataer 
Discben  Iis.,  wnron  bei  Juslinus  keine  Spur  rorhanden,  tu  weiterer 
Nachffjr.schmii;  vernnlarsT.  in  dcrrn  Fol^e  er.  durch  writcre  F.ntdorknn* 
iMiii^rr  andern  kliMiieii  I  raffmeide  in  llss.  der.scthen  IJihllolhck  uriUr- 
stüt7d,  7,11  der  reher/.etii^miL''  irt  liin^le ,  )%)in|nMi  Trt)i;i  Htülonasi  V\ü 
lippicas.  si  noii  iiiicifrjis.  snltein  yintrukis  eiirum  iibros,  vel  quaedüiu 
alitt,  praeter  InftinTini,  ex  ii>de:n  <'\eer|d;i  usfftfp  sd  srrulnm  WII  in 
Polonm  ex(iliss(}',  und  miiimehr  in  ijleieher  Aijsiehl  sein  Ani^enmurk 
auf  weiter«!  hnndsehnflliehe  ihm   3LUgiiiigliehe  oder  aueli  bereits 

druckte  Ciirimtsttui  der  polmscheiiüiefekiclite  riciiteie|*iiiiii  nicUi  ulme 
Erfolg.  #  ' 

Zu  den  »ichtigslen  Hilfsmitteln  dieser  Art,  über  welche  sich  der 
Hr.  Hg.  in  der  Vorrede  ausführlichst  verUreilet,  nnd  deren  kurze 
Nambiflmacbang  von  der  Sache  gebuten  wird,  gehört  ein  Chronicon 
polnischer  Geschichte  von  Vincentios  Collob  (oder  auch  Catlubonis^ 
Cadlabonis,  auch  Kadlnbeck,  nach  dem  Namen  seines  Vaters  Boguf- 
laas,  gleich  dam  dantachaa  Gottlob),  welcher  im  J.  1207  ^  Wttrd« 
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eines  Biscliofs  von  Kraküti  <  rliolK-n.  im  J.  1223  als  Münch  gestorben, 
die  Chronik  il*^  ä  im  .1.  1166  ois  Bischol  von  Krakau  verstorbenen  Mat- 
thcicii.s  einer  neuen  rMMi  l>riliiii:j   m  dialu^iM'itrr  h'^rm.  Art  der 

ciceronischen  Bücliui  de  ic  (tul>lica^  in  drei  Biichurii  u^Uci*  Uui/ulu- 
gunt?  eines  vierten  eif^ner  Arbeil  unlcrworf.    Beide  Chronisten  s\\\*i 
bekannt  als  luvcrlalsigc  Gewälirsniänner  und  naniculUcl!  iib  Keuucr 
des  ciassischen  Altertlnuns.   Bei  Bcnutr.uiifir  des  Werks  des  Vincentius 
isl  die  1824  io  Warschau  erschienene  Ausgabe  (Hes  gesiae  Principum» 
et  Regum  Poloniae  per  ViooenUuui  (Kadlubkonein].^.  aace^t  ObroJ 
nicon  PolononiBi  per  Dxierswan  [lliersaam])  so  Grude  gelegt  3rv|w^ 
den,  jedoeii  imler  .ileldin  Beiratii ;veraektedmier,dten'Hni.  Hg.  tmM§^ 
boto  atohcndw  ÜSi.,  und  MOefm  nioht  öha^  «rMMta  ^flitniit 
PerMT  Marltii  BitUki,  m  BttlA>  lerne  Sienidieae»  geb.,  gegeat4i«' 
BMle  des  15b  Jh.  f eetdrben^  Verrafier  einr  KrbiiiU  MMJ(i]fa»- 
ttieOB  Biuidi)  ondeiM  Kroiiikaf  weldie  Mde,  obwoUtcedmU^JeM 
jedofk  iaberat  eelleta ,  nehrere  det '  bedeatenderea  IfnigiMilisflli»«! 
fert  haben.  Bndlieh  hdbeb  aafaer  eiolgea  eeeoliaiaebeafJtoiJ^l  f b>HNii  1 
ehea  weiter  onteav  dem  Hraj.  Ilg.  Ahsbeate  gdgcbeh  Magtiriiü^dMr 
J.  1416  geb.  und  in  Lenberg  aU'  Brabigchot  iat.rj.-  tiS$  faMaiiaa}» 
Verffiliier  etaer  Hisiuria  Poloniea  »13  BOcherai ^ " «ad t Aü^igb  rtr«i> 
Senteaseo  und  Memorabilien,  zur  Uaterwetaoag  aeiaeas^jU^Hngs  Ca- 
aiaiir,  aachherigen  Königs  von  Poleo ,  «Toa  deawelbentgaiiMalfe'flMl 
aaaammeoges teilt«  '  ^rni  i 

•  .Wae  aieh  non  aas  diesett  Uilfsmiitcln  dem  Hm  >.Hg>wlftr >^itHB^ 
an  ergeben  schien,  sei  es  unter  Rusdrücklichcr  Nerinitng  desselb«^) 
oder  ohne  solche  nach  -wahrscheinlicher  Vermuthung,  hat  delvelbe 
nach  der  Ordnung  des  AVcrks  des  Justinus  in  die  eiozelnen  Bficher 
eingereiht,  dabei  auch  nicht  verschmäht,  solche  Citnte  aHrr.unehmen, 
welche  mit  Jusfimin  in  Uebereinstimmung"  stehrti,  iilso  niciit  in)inilleU 
bar  als  aus  TroLjus  entlehnt  nnccsehii  zu  werden  hraucheri,  ein  xiir 
Ansammlun«?  des  ^^auRcn  Materials  für  Troarus  uuti  Justinus  zugleich 
daDkenif>verUies  Verfahren  Zu  letztern  geburen  die  Fragmente  9.  12. 
17  ♦).  \h.  19  23.  26.  27.  20-  34  (aus  Just.  XX.W  11,2,  nichtXXVil,  2). 
Diesen  !^:'liqiii(  n  bot  der  Hr.  Ufr.  zugleich  nnch  demselben  Princip  der- 
AnordiHing  alle  dtejciiigeit  den  Irugus  betreilenden  Cilute  aus  andern 
Sehriflslellern  beigefügt,  Vielehe  entweder  bereits  von  den  ligg.  des 
Justinns  namhaft  gemacht  worden,  oder  bisher  noch  keine  Beräek- 
sichtitrnnjr  gefunden,  so  dafs  wir  jetzt  eine  relativ  vollstfindige  Samm- 
lung aller  l'raguieulc  des  Trojans  erluilteii  haben,  welcher  wir,  nnfscr 
einem  einer  andern  Schrift  des  Troi^nis  angehöngeti  (worüber  unten), 
Ii9  ein  eintiges,  und  zwar  aus  dem  einzigen  Worte  vectes  bestehen- 
dea  biBsaanfttgeQ  vermögca ,  wegen  des  masculioischeo  Gebraoehs  er- 


*)  Wenn  bei  Viacentips  das  zweiu  sqnid  ftbll,  «n  dniAe  diee 

wohl  als  eine  nicht  zu  verschmähende  Variante  angeschen  werden,  in« 
dem  es  znr  Vervollständigung  des  Parallelismus  leicht  vun  einem  Ab- 
schreiber hinzugefügt  sein  könnte,  IntuUare  aliqucm  sagt  Justinns 
anch'XUI,  4,  8. 
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wShnt  von  dem  Anetor  de  gvneribos  nominnm  p.  59  ed.  Otto,  früher 
schon  von  Haupt  ku  Ovids  Halieutica  herausgegeben.  Die  Gesammt- 
sahl  der  vom  lirn.  Ilg.  aufgeführten  Fragmente  beträgt  &3,  von  wel- 
chen aber  3  aedis  incertae  sind ,  8  der  Schrift  des  Trogus  de  anima" 
libu*  angehören. 

kommrn  wir  nun  auf  die  Hauptfrage  zurück,  so  mufs  zuerst  der 
Eifer  und  die  Ausdauer,  »eiche  auf  die  Aufsuchung  der  Fragmente 
verwendet  worden  ist,  ebenso  sehr  als  die  flcifsige  und  gelehrte  Be- 
handlung derselben  rühmlichst  anerkannt  werden.  Alan  wird  diesen 
Bemühungen  um  so  gröfsere  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lafsen  ge- 
neigt sein,  als  das  daraus  gewonnene  Kcsultat  im  BetrelT  einer  ehe- 
mals in  Polen  (ob  noch,  bleibt  zweifelhaft)  vorhanden  gewesenen  Hs. 
des  Trogus  oder  doch  einzelner  Ueberrcste  einer  solchen  als  erwie- 
sen zugestanden  werden  mufs,  und  wir  nehmen  die  daraus  jetzt  ge- 
botene Ausbeute  dankbar  an,  wenn  sich  auch  der  Umfang  derselben 
bei  schtirferer  Untersuchung  jedes  einzelnen  Fragments  vermindern 
sollte.  Denn  wenn  auch  der  Hr.  Hg.  bei  der  Aufnahme  der  einzelnen 
Fragmente  es  an  kritischer  Vorsicht  nicht  hat  fehlen  lafsen,  so  dürfte 
demselben  doch  der  nur  zu  sehr  zu  entschuldigende  Eifer  für  seine 
Entdeckungen  die  Augen  hie  und  da  getrübt  haben,  wodurch  übrigens 
dem  verdienstlichen  der  Arbeit  nichts  entzogen  wird,  da  unter  den 
hervorgezogenen  Fragmenten  sich  immerhin  mehrere  und  zwar  be- 
deutendere linden,  welche  theils  mit  Sicherheit,  theils  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  dem  Trogus  zugesprochen  werden.  Zur  Recht- 
fertigung dieses  Urtheils  glauben  wir  bei  der  relativen  Verschieden- 
heit der  jedem  der  angerufenen  Gewährsmänner  zukommenden  Glaub- 
würdigkeit am  besten  den  Weg  einzuschlagen,  dafs  wir  in  folgendem 
die  einzelnen  Fragmente  aufser  der  Heihc  nach  ihrer  Herkunft  zusam- 
mengestellt einer  Beurtheilung  unterwerfen,  welche  nach  der  Sach- 
lage sich  freilich  von  subjectivcn  Ansichten  nicht  ganz  frei  bullen  kann. 

Für  ein  unzweifelhaftes  Beispiel  von  Täuschung,  welche  der  Hr. 
Ilg.  an  sich  erfahren,  hält  Kef.  gleich  das  erste  aus  der  Chronik  des  Vin- 
centius,  mit  welcher  wir  den  Anfang  machen,  entlehnte  and  dem  Tro- 
gus vindicierte  Fragment,  welches  trotz  seines  bis  auf  den  Schlufssatz 
(wo  das  unclassische  principandi  mafsgebcnd  wird)  antiken  Colorits 
und  man  kann  sagen  bis  auf  einen  Punkt  classischcn  Stils  doch  nur 
als  eine  Bearbeitung  der  betreffenden  Stelle  beim  Epitomator  ange- 
sehn  werden  kann,  was  eine  Zusammenstellung  beider  Texte  augen- 
tällig  machen  wird. 

Vincentius.  Juslinus  I,  3.  *)    '  *  /' ^  ' ' 

Vir  muHere  corrupUor  Postremus  apud  eos  regnatit  Sarda- 
Sardanapaius.  Iluncnam-  napallus^  vir  muliere  corruptior. 
que  Arbaclus,  praefeclus  Ad  hunc  tidendum^  quod  uemini  ante  eum 
eiusy  permissum  fuerat,  praefectus  ipsiut,  Medit 


♦)  Wir  theilen  die  Stelle  nach  der  vortrefTlichen  Senkenbergschen 
Hs.  mit  allen  ihren  Schreibfehlern  mit. 


I 
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ffu^ .  mMkri  kahü»  «f  jwf|nifvi  eaio  »eafCMi»  «I  wn/iatfi  AsMiy 
iMetM'a,  cim  moUtCMi  eorporU  d  oculorm»  fateiirfg 

ifäpffMttlMi.*  .    9irgine*parcientem*  Quikmi^»i9ß^4m^ 

,  f  dignahtt  UUi  femimae  tanium  giraffwifc  mA  i 
.  , .  . ,  iectum  IractaMleigve  f),  fßmm  ißiMmm 

habenies  parere;prügr€Bms  ad  'r  riim;fm'il 
Btte^inquU^  ti~  tiderit  refert:  negatse  ei  p«r«r« 
roB  ei  parere^  qui  $e  fe-  posse,  qui  se  feminammalilesae^ 

minam  esse  malit  quam  quam  rirnm.  Fit  irjitur  c  on  in  r  er  - 
tirnm.  Kryo  a  tuiM  ei  bel^  t  io :  hell  u  tu  S  a  r  d  a  n  d  p  <i  1 1  o  tvf  e  r  l  n  r  ,- 
Ütm  iufeftWf  gtto  tJie  andtfo,  Holl  ut  tir^  ref/rmru  dcfeu - 

surus  ^  sed  ^  ut  rnctu  luorfis  nmltcres  sulrnt^ 
^  ;     prima  Itftehras  c  ircunniptVif :  tnox  de  in  da 

cum  pauctM  et  uicoi/ipositts  in  hclluia  pro- 
qui  victuSy  extructa  py-  gredifi/r.  Viclus  iu  reytum  ierece-^ 
ra ,  et  sc  et  divitias  $uas  pit,  ubi  extructa  ineenstif^ne  pf/rti^ 
tu  incendtum  mitlit,  hoc  elseetätvittris  s  u  a  $  i  n  in  c  e  n  d  t  u  m 
solo  tmitaius  virum.  Ar-  mittitj  hoc  solo  i7ni  Latus  vir  um, 
bactus  vero  imperio  poti-  Post  hunc  res  constituitur  inierfector  eins 
iur:  laude  potius  quam  Arbactutj  qui  praefeehu  Medorum  fueratj 
9ik^erio  d^ioTf  qu$9»m  fy  itt^perium  üb  AuifriiM  u4  Mfidoi  ttßm-A 
principa»di  offiiiiii  po-  f$rL 

Wie  km  mm  giaabeo,  itA  ein  BpiMiitor  «iM  lO  kOmi^ 
ni  fedmngeMii  Text  in  dieier  Weite  nneelinnder  lieken,  ja  ge- 
rtdem-irerviliieni  werdet  Oefegea  geben  idr  den  fi  51  enliriekel» 
len  Grinden  nieh,  v»  die  Vemnlhnng  g^reeKtferlitl  m  flnden«  dab 
das  lingnret  «n»  deiüelben  Qnelle  enilAnle  9w»  B  virkifeh  dem  Tro- 
gns  entaeMen.eei.  Et  kelrilt  die  KMfin  der  BkfUknm  (eonrt  nntfb 
Hvodol  n.  n.  der  Meseegeten) .  ToMfr^  nnäl  mm  Uer  emOII 
wird,  enthill  bisher  vdlli«  nene  Tbelaeeben. 

.Dieeelbe  Tineehnnf  dee  Hm.  Hf  .  nehmen  wir  bei  f  K  7  webr ,  wo 
die  verbale  Benutzang  des  Jaak  II,  5  noeh  engenaebeinlieber  fei  Die 
Sehlofsworte  des  Vincentius:  til  koi  eel  Üla»  nec  poena  dissimilee 
nec  disparet  fecerit  sceUrii  immanitas^  enf  welche  der  Hr.  Hf.-  dee 
Henplgewieht  lefl,  und  woTon  bei  JneM«»  nUerdings  i^eine  8pnr  ge* 


♦)  lanam  lafst  die  Hh.  7«r  Unzeit  weg* 

♦      So  Ton  zweiter  Hand  statt  et. 

In  der  Gier^ener  Ha.  des  Jufitia  iniiner  Tamffria» 
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fanden  wird,  enthält  keine  neue  Thatsache.,  sondern  nur  eine  Folge- 
rung, welche  recht  gut  auf  Kcchnung  des  auch  sonst  zu  dergleichen 
Urlheiten  bereiten  Viiicentius  gesetzt  werden  kann,  wie  z.  B.  bei  Fr. 
18,  wo  bei  sonst  wörtlicher  Ausschreibung  des  Just.  XII,  8  die  mo- 
ralische Betrachtung  decet  enim  etc.  ein  ahnlicher  Zusatz  des  Vin- 
ccntius  ist.  Dasselbe  Urtheil  ist  über  Fr.  12  vgl.  mit  Just.  III,  4  zu 
fallen.  Wenn  bei  diesem  Fragment  von  einem  aus  Bielski  beigebrach- 
ten, denselben  (gegenständ  bctrcITcndcn  Auszug  der  Hr.  Hg.  richtig 
bemerkt,  dafs  derselbe  doch  nur  mittelbar  aus  Trogus  entlehnt  sein 
könne,  so  geben  die  Worte  matribus  non  salutatis  mit  Justinus  nec 
salutatis  matribus  Gewisheit. —  Fr.  20,  mehr  naturhistorischen  Inhalts, 
kommt,  obwohl  es  mit  Fr.  19  in  Zusammenhang  zu  stehen  scheint, 
vorerst  gar  nicht  in  Betracht,  da  die  Quelle,  aus  welcher  Vincentius 
geschöpft,  unerwähnt  bleibt.  Dagegen  ist  der  zu  Fr.  27  aus  einer  an- 
dern und  zwar  handschriftlichen  Chronik  vom  Hrn.  Hg.  beigebrachte 
Zusatz  ullra  Jstrum  et  citra  beachtenswerth.  —  Fr.  40  wird  aus  dem 
blofsen  Umstand,  dafs  Just.  XLIII,  3  u.  4  des  Königs  der  Segobrigii, 
Pannus  (bei  Vincentius  !\'annides)  Erwähnung  thut,  von  dem  Hrn. 
Hg.  zu  voreilig  geschlofsen,  dafs  die  ausführliche  Erzählung  von  dem 
Tode  desselben  durch  seinen  Sohn  vom  Trogus,  welcher  dabei  nicht 

genannt  wird,  herrühre.  j»«  .t^««»  xv-o^.^  -,\^^.y 

,  Obwohl  Fr.  21,  den  Anligonus  belrelTend,  der  Angabe  einer 
Quelle  entbricht,  so  ist  doch  aus  Yergleichung  mit  Just.  XIV,  4  au- 
genfällig, dafs  dasselbe  entweder  aus  diesem  oder  aus  Trogus  entnom- 
men ist.  Wenn  der  Hr.  Hg.  sich  nun  für  letzteren  entscheidet,  und 
Ewar  wegen  der  allerdings  neuen  Thatsache  pcrfidtae  cauterio  fron- 
tibus  impresso^  was  schwerlich  der  Epitomator  weggelafscn  haben 
würde,  so  können  wir  ihm  kaum  widersprechen.  Darf  hiernach  eine 
unmittelbare  Benutzung  des  Trogus  angenommen  werden,  so  ergibt 
sich  hieraus  nebenbei  die  für  Justinus  bemerkenswerthc  Thatsache, 
dafs  er  bei  seinem  Geschäft  des  Epitomierens  nicht  verschmäht  habe, 
die  Heden,  welche  Trogus  seinen  Helden  in  den  Mund  gelegt,  beizu- 
behalten, wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dafs  der  Excerptor  in  den 
dem  Antigonus  beigelegten  Worten  die  nach  der  Weise  des  Trogus 
(s.  Just.  XXXVIII,  3)  oblique  gehaltene  Hedeform  in  die  directe  um- 
gewandelt haben  mufs.  Freilich  könnte  gerade  letzterer  Umstand  ge- 
gen die  Meinung  des  Hrn.  Hg.  in  Gellung  gebracht  werden.  Derselbe 
Grad  der  Wahrscheinlichkeil  tritt  ein  bei  Fr.  45,  die  Geschichte  Ma- 
kedoniens betrelTcnd,  gleichfalls  ohne  Nennung  des  Trogus.  Es  han- 
delt von  einem  Attentat  auf  den  makedonischen  Thron  durch  einen 
gewissen  Ipander  (?).  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  Fr.  32,  trotz- 
dem dafs  auch  hier  Trogus  nicht  ausdrücklich  genannt  wird.  In  Be- 
ziehung auf  den  erwähnten  König  der  Gelen  Bolus ^  oder  Grotes,  hatte 
übrigens  dieser  Stelle  schon  Münnich  a.  a.  0.  p.  121  gedacht.  Das- 
selbe Urtheil  gilt  von  Fr.  38,  dessen  Text  bis  zu  abiici  iussil  mit  Just. 
XLI,  6  stimmt,  woraus  der  Hr.  Hg.  mit  Recht  folgert,  dafs  auch  das 
folgende,  was  vom  Epitomator  als  zu  sjpecieU  in  die  Sache  eingehend 
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wcggelaTsen  worden  ist,  aber  gewis  nicht  auf  Rechnung  des  Chroni- 
sten kommen  kann,  dem  Trogus,  wenn  auch  natürlich  nicht  in  wört- 
licher FaTäiing,  angehöre.  Die  ganze  Stelle  ist  zu  interessant,  auch 
für  die  so  im  Dunkel  liegende  Specialgeschiehte  der  baktrischen  Kö. 
nige  zu  wichtig,  als  dafs  sie  nicht  verdiente  hier  ausgeschrieben  zu 
werden:  Regem  siquidem  Bactrianorum  Eucratidem  ftlius^  tarn  regni 
sociui  a  palre  (actus  ^  anihilu  interfecit ;  qui  quasi  hustem  nun  pa- 
trem  occidisset^  per  santfuinem  eius  currum  egit^  et  corpus  inhumn- 
tutn  abiici  iussit.  Sed  uon  sine  uUione.  Iluius  enim  parricidae  uni^ 
cus  parruius^  avi  morle  anxiatus^  ignaris  cnstodihus  nemus  ittgre- 
ditur,  doturem  anxietatis  morsihus  ferarum  optat  finire.  {hti  per 
dies  aliquot  per  lustra  tagahundus^  fungis  et  radicibus  latranli  sto- 
machu  succurrit ;  notissime  cuiusdam  guslu  radicis  pestiferoe  in 
languorem  prosteniitur  ^  quo  fatigatus^  quasi  anirnam  exhalaturus^ 
oscitare  coepit.  Oscitantis  ori  serpens  iliahitur ,  cognata  forsitan 
suae  pestHentiae  radice  illectus^  hic  introreptans^  herhas  crudas  et 
indigestas  ad  os  stomachi  rerocat  et  ad  tomitum  impellit.  Pater  in- 
terea  renatibus  indulgens^  diutissime  quaesilum  ac  desperatum  ^  sie 
tandcm  romitantem  intenit:  qui  cum  rugitu  super  adulescentulum 
protoltitur  ^  lacrymis  efßuit^  ad  os  moribundi  os  applicat  et  hiantem 
osculis  fatigat.  lllico  serpens  osculantis  labio  morsum  impingit^  quo 
laesus  pater  ac  territus  repente  resiliit^  et  serpentem  vix  cum  parte 
labii  abstrahit  et  obterrit  {obteritf)  parrulumque  semianimem  ad 
suos  reportal.  Et  in  brer>i  redditur  sospitati  adolescens^  omni  ceneno 
evomito,  Patrem  ex  vulnere  serpentis  infusum  virus  in  tesaniam 
vertit:  qua  saerissime  agitatus  ^  cum  aiios  appetere  non  posset,  lin- 
yuam^  labia  mordicantim  sibi  detruncans^  absorbet.  Sic  proprio 
membra  dimordicans^  vix  tandem  exspirat.  Darf  die  hier  berich- 
tete Thatsache  als  beglaubigt  angeschen  werden,  so  bietet  sie  ein 
nicht  zu  verschmähendes  Material  zu  der  von  Raoul  -  Kochette  mit  so 
viel  Eifer  behandelten  Frage  über  die  Existenz  eines  Eukratides  II, 
eines  baktrischen  Königs,  worüber  jedoch  hier  zu  sprechen  der  Ort 
nicht  ist. 

Wir  gehen  über  zu  den  Excerptcn  ans  ßiciski.  Fr.  10  in  lateini- 
scher Uebersetzung,  eine  beabsichtigte  Beraubung  des  delphischen 
Heiligthums  betreffend,  kann  als  eine  breitere  Bearbeitung  von  Just.  II, 
12  angesehen  werden.  Alleines  kann  zugestanden  werden,  dafs  der 
Chronist  wirklich  aus  der  Originalquelle  geschöpft  habe,  wenn  man 
die  zwei  anderen,  aus  demselben  vom  Hrn.  Hg.  angeführten  Frr.  33 
und  35  vergleicht,  denen  man  eine  unmittelbare  Benutzung  des  Trogns 
nicht  wohl  absprechen  wird.  Das  erstere  lautet  in  lat.  Uebersetzung: 
Veteres  historici^  ut  Trogus  Pompeius,  Cornelius  Tacitus^  de  ludaeis 
alia  ac  in  Sacra  scriptura  reperiuntur^  memoriae  tradiderunt.  Fuisse 
nempe  propter  contagionem  a  rege  Pharaone  regno  expulsos^  quod 
tariis  morbis  infecti  erant^  cultumque  deorum^  quos  Aegyptii  co- 
luere^  aspernabantur.  Porro  aquam  in  deserto  ab  Aarane^  equorum 
cestigia  secuta  ^  fuisse  repertamf  quae  e  rupt  conlinuo  scalebat.  lu- 
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daeot  opohalsami  ^  cvius  magna  in  monte  Sinai  copia  erat^  merca- 
luram  fecisse^  sicque  tilam  susteniasse ;  alque  illurum  geuii  nec  deos 
neque  honiines  fuisse  amicos:  illos  tarnen  Semper  regum  gratiam  tir- 
ginibut  pulchris,  quae  apud  eos  formosissimae  nascuniur ^  tibi  com- 
parasse,  Nach  dem  \\  urtlaut  dieser  Stellen  niüfsen  sich  die  erwäha- 
Icn  Thatsachcn  bei  Just.  WWI,  2  iT.  oder  bei  Tacitus  Hist.  V,  2  IT. 
finden.  Mit  (jnind  bemerkt  aber  der  Hr.  Hg.,  daTs  dieses  nicht  in 
allen  Stücken  der  Fall  sei ,  ohne  sich  jedoch  in  die  Erörterung  des 
einzelnen  einzulafsen.  Ohne  auf  den  Unterschied  jetzt  Rücksicht  zu 
nelimen,  daTs  bei  der  Auffindung  der  Quelle,  \\oraber  Justinus  schweigt, 
bei  Tacitus  Moses  statt  des  Aarun  genannt  wird,  macht  Kef.  darauf 
aufmerksam.,  dafs  in  diesem  Theile  der  Erzählung  bei  Tacitus  Esel 
statt  der  Pferde  genannt  werden,  man  also  wohl  zu  der  Vermuthung 
hingeleitet  wird,  ßielski  sei  hier  nicht  dem  Berichte  des  Tacitus, 
sondern  dem  des  Trogus  gefolgt;  ferner  auf  das  was  von  der  Lock« 
speise  mittelst  schöner  Jungfrauen  erzählt  wird,  wovon  bei  keinem 
von  beiden  Historikern  irgend  eine  Spur  vorhanden  ist.  Ungleich 
nichtiger  aber  und  den  Ausschlag  gebend  ist  das  andere  Fragment: 
lidem  {Roxolani}  etiam  cum  Ittithridate^  Puuti  rege^  bellum  gesse- 
runt^  cuius  Tragus  Pompeius^  orbis  aniiqui  historicus^  mentiouem 
facit  narratque:  eos  e  crudis  peiiibus  taurinis  Utoraces  sibi  parasse^ 
atque  hos  ipsis  arma  fuisse;  item  scuta  sua  eiusmodi  cutibus  ob* 
duxisse  ac  equis  insidenles  acinace^  pilo  atque  arcu  pugnasse.  Ei 
recera  hoc  armontm  genere  nunc  etiam  incolae  Russiae  utuntur. 
Nichts  hiervon  bei  Justinus,  welcher  der  Koxolani  nicht  einmal  Er- 
wähnung thut,  wohl  aber,  wie  der  Hr.  Hg.  anmerkt,  bei  Strabou  VII, 
306,  der  jedoch  aus  dem  Grunde  nicht  etwa  von  Bielski  statt  jenes 
genannt  worden  sein  könne,  weil  derselbe  des  Strabun  sammt  dem 
Trogus  an  einer  andern  Stelle  gleichfalls  in  Bezug  auf  die  Hoxolani 
gedenke.  Aufserdem  bringt  der  Hr.  Hg.  aus  Bielski  noch  eine  dritte 
Stelle  über  dieselbe  Völkerschaft  mit  Erwähnung  des  Trogus  bei, 
welche  der  Excerptor  aber  so  sehr  mit  eignen  Zusätzen  modernisiert 
hat,  dafs  das  dem  Trogus  angchörige  kaum  mehr  ausgeschieden  wer- 
den kann.  Uebcr  noch  ein  anderes  aus  Bielski  vom  Hrn.  Hg.  gelegent- 
lich mitgetheiltes  Excerpt  ist  bei  Vincentius  gesprochen  worden. 

Aus  Dlugossius,  zu  welchem  wir  übergehen,  ist  Fr.  30  entnom- 
men, nach  Cod.  bibl.  Ossol.  Nr.  601  (u.  a.  auch  die  Satiren  des  Per- 
sius  enthaltend),  von  nicht  geringerem  Interesse,  ja  weil  anzunehmen, 
dafs  w  ir  hier  die  Worte  des  Schriflstellers  in  ziemlich  originaler  Fa- 
fsung  vor  uns  haben,  noch  wichtiger.  Auch  in  anderer  Beziehung  ver- 
dient die  ganze  Stelle  ausgeschrieben  zu  werden;  Trogus  Pompeius 
de  bellü  Getarum.  Etsi  mihi  longe  iocundius  fuissel  Italiae  feUcila- 
tem  quam  clades  referre^  tarnen  quia  tempora  sie  lulerunt^  sequcmur 
et  nos  fortunae  mutabililatcm^  üetarumque  incasionis  describemut 
dolorosam  profecto  manum^  sed  pro  cognitione  iUorum  teniporum 
necessariam.  Neque  enim  Xenophontem  Atheniensem ,  summo  inge- 
nio  tiruml  cum  obsidionem  et  famem  ac  diruta  moenia  Athenarum 
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ÜBteriptit^  non  dolentem  id  fetiste  reor ;  scrtpsit  tarnen ,  ptia  utile 
puiabat  tUarum  rerum  mtmoriam  non  depen're.  Nequt  Limut  noiter^ 
cum  tirbem  a  Galtis  capiam  ef  fncendüs  conflagratam  refert,  mino- 
rem merelnr  faudem.  quam  cum  Pauli  Aemilii  triumphum  illum  prae^ 
darum  de  yiuccdomhus ,  (tut  Pubin  Afrirnni  rictorias  ennrrat.  Hin- 
toriae  (puppe  e$t^  tarn  prosperas  quam  advertas  res  monimcnlis 
Uterarum  mandare :  ifoqtte  optanda  quidem  meliora^  scribenda  rcro 
quaecumque  contKjennit .  (^Tüntes  in  Ualia  ornnlissimae  mafjnis  opibus 
marjftaqtfe  auclorttate  vtguerunt  hacienus  hodteque  Ptnenl^  quarum ylo- 
ria  et  tmpen'um  lonrft  lateque  txtenditur.  Taceo  morum  elegantiatn 
humnnitatemque  praecipuam  ac  bonorum  nrtiurn  disciplmas^  tu  qui- 
bus  parens  scilicet  et  ahtmna  incomparabilts  Jtaiia  reperilnr.  Sed 
commendationis  aliud  [iat  tempns.  Von  weiteren  Betracht imgcn ,  zu 
welchen  diese  inhaltreiche  Stelle  Veranlafsun^  jTehcn  konnte,  abse- 
hend, will  Hef.  nur  hervorheben,  was  der  Hr.  Hg.  mit  Wahrschein- 
lichkeit annimmt,  dafs  imler  der  erwähnten  Invasion  der  Gelen  die- 
jenige gfemeint  sei,  welche  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Actium  statt- 
fand, und  dafs,  als  Tro(^u8  schrieb,  Lirias  sein  Werk  bis  in  diesem 
Ereignis  noch  Mbit  Yollendet  od«r  wettigsfens  niehl  terOtVaiffli^ 
h«tle;  lienn  diHi  Trogus  Tbelle  des  Werkes  be^its  kMnie';'l^bl^%Ü 
Jittt.  XXXVin,  S  hervor.  Audi  das  folgende  Fr.  31  (gans'illtMi^iüdi 
Inhalts,  daruiB  hier  nlitflsgdichriebeii)  aus  derselben  QiMleV^iif'Ml 
torhergehendeft  mir  dnrtoh  den  Anfling  «iner  neoen  Zef l#  jibMidtiä; 
trfgt  denselbeft  Charakter  vnd  Stil  an  sieh,  so  dafli  Wir  es  denVral 
Hg.  «deht  verargen,  wem  er  dasselbe  dem  Trogns  ifiti^mdiiM^ 
ohwehf  'er  es  dabin  gesMlt  sein' Mlbt,  ob'^s  in  ndmilfelbareni  Zvsttf* 
«enhang  mit  dem  vorhergeheMeh  gestanden  hebe.  -  Rdf.  will  im  Vor* 
beigeben  anf  die-fh  dem  Praghient  vorkommende  Foftd  T^witfiWW| 
■hflnerksam  maehen,  wodhrch  diese  hislier  dürftig  beglaubige  WorC- 
eomposition- einige  Stfltze  erhalten  würde.  Dafs  derg^eiehen  Anomn^ 
Hen  der  gemeine  ^Sebraueh  nicht  versehmiht  hatte,  Qtid  zwar  sehon 
frahzeitig,  ersehen  'wir  ins  der  gegen  jief^iimits  vOn  Palaemon  g«" 
richteten  Warnung  bei  Ohar.  p.  207:  peccant  Mem  qni  dicunt  per- 
optimut.  —  Ebenso  kann  Pr.  43  aus  Cod.  Ossol.  Nr,  ^1  dem  Tro> 
gas,  obwohl  dirert  für  denselben  nichts  spricht,  zugewiesen  werden. 
Dagegen  ist  Fr.  41  ans  Dtui^ossii  Hisl.  Polon.  augenscheinlich  aus  Just. 
XMll ,  14  imd  /war  würllich  entlehnt.  Wenn  die  einlpitenden  Wort© 
des  Excerplor  ah  uno  refjulornm  den  Hrn.  Hq*.  bestimmt  hnhcn,  an 
eioti  andere  Quelle  als  Justinus  zu  denken,  so  hat  er  übersehen,  dyf3 
dieselben  aus  den  weiter  oben  vorhergehenden  Worten  des  Just,  ad- 
^rmante  reguh  quodam  gthWA^i  sinA. 

Wir  lafsen  jetzt  die  Obrigen  theils  aus  Hss.,  theils  aus  bereits 
bekannten  und  gedruckten  Schriften  gre?!0?enen  Fraprmente  folgen.  Zn 
den  bemcrkenswcrthcsten  und,  wenn  nicht  an  einen  absichtlichen  Be«^ 
trug  zu  denken  (wozm  aber  kein  Grond  vorhanden),  sichersten  Reli- 
quien aus  dem  Werke  des  Trogus  gehört  nnstfeitig  Fr.  2^,  aus  Cod. 
bibl.  OsäoL  I^r.  336^  iu  poiaischer  Sprache  Misceiien  aud  darunter 
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*Vanae  variorum  auctorum  sententiae  per  alphabetom  conscriptae' 
enthaltend,  denen  hiiing  die  Quelle,  als  x.  B.  Herodot,  Polybios,  SaU 
lust,  Livius  u.  a.  m.  in  lateinischer  Sprache  hinzu^erügt  ist.  Darunter 
befindet  sich  in  polnischer  Sprache  nach  lat.  Ucbersetzung  folgendes: 
Seleucut  Cotchorum  rex  ingentem  de  hostibus  Victor  tarn  reporta^ 
tU.  Huius  lahores  atque  aerumnas  Colchi  tjrato  animo  agnoicenieSy 
ereierunl  regt  statuam  argenleam  Honoris^  qui  aurea  tnstructus 
manu,  obeliscum,  in  quo  variae  coronae  erant  suspensae,  aureum 
tenebat.  Quod  rex  gratum  acceptumque  hahuit;  ot  manum  et  obelis^ 
cum  aureum  iignificans ^  dixit:  (das  folgende  gibt  die  Hs.  lateinisch, 
wohl  absichtlich,  um  die  Worte  des  Originals  wiederzugeben)  Si 
tolus  hic  Honor  suae  manus  naturam  induisset.,  principem  locum  in 
nostro  thesauro  habnisset.  Trogus.  Wenn  der  Hr.  Hg.  dieses  Factum 
auf  Seleukos  1  bezieht  und  danach  das  Fragment  dem  15n  Buche  zu- 
weist, in  welchem  Justinus  der  Thaten  dieses  Königs  gedenkt,  ohne 
eine  Spur  von  dem  erwähnten  Gegenstand  zu  enthalten,  so  halten  wir 
dies  für  um  so  voreiliger,  als,  wenn  wirklich  jene  Erzählung  dem 
Trogus  entlehnt  ist,  dieser  jenen  Seleukos  unmöglich  unter  dem  Na- 
men eines  rex  Cotchorum  aufführen  konnte,  wenn  immer  auch  die 
erzählte  Thatsacho  die  Kolcher  betrelTun  konnte.  Uebrigens  spricht 
der  llr.  Hg.  in  den  Corr.  et  Add.  selbst  die  Möglichkeit  aus,  dafs  wohl 
ein  anderer  Seleukos  gemeint  sein  könne,  wonach  das  Fragment  eher 
dem  37n  B.  zuzuweisen  sei,  wo  Trogus  über  die  Könige  der  Kolcher 
gesprochen  habe.  Dafs  überhaupt  ein  späterer  Seleukos  gemeint  sei, 
welchen  lief,  freilich  jetzt  nicht  näher  bezeichnen  kann,  ergibt  sich 
mit  Sicherheit  aus  der  Erwähnung  einer  Statue  des  Honor,  welche  in 
den  Zeiten  jenes  Seleukos  und  zwar  unter  griechischen  Verhüllnisseu 
etwas  ganz  unerhörtes  ist.  Die  Personification  des  Honor  ist  den 
Griechen  ganz  fremd:  sie  haben  selbst  nicht  einmal  ein  Wort  dafür, 
und  da  an  ein  Misverständnis  von  Seiten  des  Trogus  kaum  zu  denken 
ist,  so  mufs  man  für  die  ganze  Sache  eine  Zeit  annehmen,  wo  Bekannt- 
schaft mit  den  Körnern  eine  Erscheinung  dieser  Art  möglich  machen 
konnte.  Die  Schilderung  der  Statue  ist  übrigens  interessant  genug 
und  erinnert  an  ähnliche  Darstellungen  einer  stehenden  Figur,  welche 
auf  der  ausgestreckten  Hand  Idole  oder  ähnliches  trägt,  wie  z.  B.  auf 
einer  baktrianischen  Münze  bei  Raoul-Rochette :  Notice  sur  quelques 
medailles  des  rois  de  la  Bactriane,  Nr.  2  und  Deuxi^me  Suppl.  PI.  II 
Nr.  1  u.  15. 

Fr,  13,  aas  Cod.  bibl.  Ossol.  Nr.  160,  unbezweifelbar:  Lex  vero 
Romanorum  in  duodecim  tabulis  ebneit  {eburneis)  scripta  erat,  ui 
refert  Trogus  Pompeius  libro  lU  de  Lycurgo;  quae  omnia  signifi- 
cant  legis  durationem  et  stabililatem  perpetuam.  Diese  gelegentliche 
Bemerkung  über  die  BeschaiTenhcit  des  Materials,  auf  welchem  das 
Zwölflafelgesetz  eingegraben  gewesen,  musle  ihre  Stelle  bei  einer 
Beschreibung  der  lykurgischen  Gesetztafeln  gefunden  haben.  Allein 
weder  von  der  BeschalTcnheit  dieser,  geschweige  jener  Tafeln  findet 
sich  ein  Wort  der  Erwähnung  bei  Just.  III,  3,  welcher  von  der  Auf- 
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rechterhaltun^  der  aetemiias  der  lykur^ischen  (it-set7.e  in  s'^nz  auiie- 
per  Beziehung  spricht.  Wenn  übrigens  aus  dein  Sinn  ilts  Zusutzes 
guae  ovihki  significant  etc.  vom  Hrn.  Hg.  die  V^erniutliuag  hergtlcjlet 
wird,  dafs  iler  Vf.  jener  Worle  eigentlich  aciicis  geschrieben  Jiabe, 
woraus  der  Abschreiber  irthümlich  sein  tbunim^  gemacht  habe,  so 
wird  tnan  ihm  um  so  weniifer  Midei sprechen  mögen,  als  jene  Lesart 
der  Saclie  uu  sich  ^eibäi  eulä|>riohl,  iS.  FuJU|>on.  de  orig.  iuris 
p.  27. 

Fr.  37  aus  Miersuae  Cbron.  Pol.  ist  augenfällig  eine  Lcbcrarbei- 
tuog  von  JusL  XXXIX,  5.  Udler  dabei  gelegentlich  aus  Vinccn- 
titts ,  angefahrte  nd  im  Trogiia  isgewiaMiio  Excerpt,  gleichfalls 
elm  König  Ero^imM  baA  doften  fiakhUia^w  Mroffead,  bldhe  da« 
Ufttlietl  datungeatflll«  »niiiaL  ^  di«  Meiminf  d«»  Hrn.  Hg.  iMl  ei»- 
wmX  die  Mmlpfte  Aefaliniag  die  Trogas  mrieieli  kaly  infioirdeii  aaeli 
sweifelbafi  Meililf.ob  dieaelbfi  PerfOf  gemeiiileeii. 

Dee.Mngere  Fl*.  U,,«u$  Jaeolii  de  Ceeaolii  liber  de  eioribes  lie- 
mluBi  el  ofieiie  nobiUem  enper-  Indp  eef «erem  -.{mittelei  BeeelMMf 
mebrercr  Breafee^r  Hia..)  ned.Ced.  bi^L  QaeoU  Nr«  eetfailiaiehl  mir 
liebte,  wea  Di4»bt  bei  Jost«  III«,  S  ud  9  eieb  tedei»  eoadere'  seigk  die 
BciietaoBg  dleaee.Epiloeiilore.dereb  vjelfaol^^wMIIcibe  AeMebraibinf 
feines  Textes.  .\  .  . 

Heaeelhe  gilt  von  dem  aus  loanues  SarisberiaM»  «oleoeimene« 
Fr«  16«.siH|i  Theil  wörtlich  aus  Just.  YU,  2.  fibefi  könnte  Berucksicli- 
tignng  das  bei  dieser  Gelegeaheii  vom  Hrn.  Hg.  aus  Bielski  Cbronieee 
mitgetbeilte  Kxcerpt  yerdieeen;  mip  eraengelt  et;  der  «eediftdilkhee 
Beaiebuiig  auf  die  Quelle. 

Ebenso  wenig  Geltung  gebührt  Fr.  39,  ana  swei  Excerpteo  bc- 
stehendr^'cl^^^^  Mattbaei  Westmonpsteriensis  Florea  hislorici  ent- 
lehnt sind.  Das  eräterc  ist,  wie  selbst  der  Hr.  Ug.  eingesehen  hat^ 
mit  Just.  XI.III,  1,  1  zusammenzustellen,  und  liut  daraus  seine  Färbung 
erhalten.  Das  andere  specioserer  Besehn iTcri he it  Uuifet:  Anno  dirinae 
incarnntionis  nono  ^  Caesare  Auguslü  impern  sm  quinquatjcsttnum 
prtuium  (Kjente  ^  Trotjus  Pompeins  chronica  8ua  ierminactf ,  m  quibus 
quasi  inundi  prucicrifi  cni  sum  ad  vieviariam  posterorum  reduTtl.  Ita 
namque  Mouwnorum  rempablicam ^  et  anna,  t/uae  (/ens  tlla  late 
per  orbem  terrarum  circumlulit  ^  ab  inilio  usque  ud  praesens  tempus 
prosequHur^  lil  res  eins  letferity  ad  conslrueudum  Homanum  im- 
perium  mrtntem  et  furlunam  discaf  contenditse.  Wenn  mao  namenU 
lieh  aus  dem  zweiten  Salze,  litid  z>\ur  unter  besonderer  Geltendma- 
chung der  W  orle  ad  praesens  tempus  scbliefscn  wollte ,  Troerus  habe 
die  römische  Geschichte  ausführlichst  und  zusaninienhün^end  behan- 
delt, 80  würde  sich  eine  solche  liehauptung  durch  «JuäUous  selbst  wi- 
derlegen ^  indem  derselbe  nur  die  Aofaage  der  romi sehen  (iesebiohte 
iied  karS' eriiUt*, -gaes  wie  Trogus  gethan  habe,  und  eine  Darstelluag 
dieser  Arii,  .wem  eioe  eolebe  Tregus  gegebee  ii&lte  ,  iim  ao  weoiget 
w«cf  elefiien  bebeii  wlrde^  ela  eine  eoliibe^  bla  enfA«gttslM.fftrtgefdhrt, 
fle.'dwZetleller  dee  Jinftit«  noeb'nehr  leleHMie  nie  froberdergebo- 
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ten  haben  würde.  Vielmehr  ist  Trogus  so  verfahren,  dafs  am  geeig- 
neten Orte,  Yio  die  Berührung  anderer  Völker  mit  den  Hörnern  in  Er- 
wägung kam,  der. römische  Anthcil  an  der  Geschichte  gleich  mit  be- 
handelt >VMrde,  und  da  eine  solche  Berührung  seil  dem  Auftreten  der 
römischen  WaiTen  überhaupt  sich  durch  die  ganze  Zeilgeschichte  zieht, 
die  äufserlichen  tlauptmomcnle  der  römischen  Geschichte  cinvcrwebt 
wurden.  Da  dies  aber  für  die  ältesten  Zeiten  Bums  noch  nicht  der 
Fall  war,  so  schien  es  Trogus  angemefsen,  diesen  Theil  der  römischen 
Geschichte  besonders  im  Zusammenhang  zu  behandeln,  was  am  An- 
fange des  4dn  B.  nun  auch,  wie  sich  aus  Juslinus  ergibt,  wirklich 
geschehen  ist.  Was  also  Mnllhaeus  von  Zeitbestimmungen  anführt,  ist 
nicht  aus  einer  einzelnen  Stelle  des  Trogus  entlehnt,  sondern  aus  dem 
Umfang  des  gonzen  NN  erkes  des  Juslinus  als  abgeleitet  anzusehen. 
'  Zu  Fr.  5,  aus  Orosius,  genügt  es  auf  die  schon  von  Beck  Dis8. 
de  Orosii  fontibus  i>l  auclorilale  ^.  3  p.  6  u.  7  gemachte  Behauptung 
lü  verweisen,  dafs  dieser  Schriflsteller  keineswegs  aus  Trogns  ge- 
schöpft habe.  Dagegen  wage  ich  in  Beziehung  auf  Jordanes  (der  Hr. 
Hg.  schreibt  Jornandcs)  mit  Bestimmtheit  dasselbe  Urlheil  zu  fallen, 
obwohl  von  den  beiden  Stellen,  welche  der  lir.  Ilg.  aufführt,  die  cr- 
stcrc.  Fr.  4  aus  Gel.  10,  augenscheinlich  nicht  den  Text  des  Trogus 
wörtlich  gibt,  welcher  überdies  auch  wiederum  um  mehr  als  diellülfte 
kürzer  als  sein  Epitomator  gewesen  sein  würde,  sondern  nur  einen 
magern  Auszug  aus  Just.  I,  8  enthält,  bei  welchem  die  einzige  Bemer- 
kung am  Schlufse  vermifst  wird,  ibique  primum  Getarum  fjeus  serica 
vidtt  tenloria^  welche  weit  eher  für  einen  Zusatz  des  Jordanes  gehal- 
ten werden  kann  als  umgekehrt,  ganz  ähnlich  der  Belehrung,  welche 
Jordanes  Gel.  6  über  die  ares  Phasides  gibt.  Die  Benutzung  des  Jusli- 
nus ergibt  sich  aus  Vcrgleichung  der  Worte  desselben  guae  no»  mu- 
liebriler  adeevtu  /lostiiim  tcrrita  —  transire  tarnen  permtsit.  Allein 
von  ganz  anderer  Beschaffenheit  ist  die  andere  Stelle,  Fr.  6  aus  Gel. 
6.  Wenn  hier  manches  berichtet  wird,  was  sonsther  unbekannt  ist, 
so  soll  darauf  noch  kein  grofses  Gewicht  gelegt  werden,  weil  es  nach 
dem  Zusammenhang  des  Textes  nicht  evident  ist,  ob  alles  dieses  auf 
den  erst  spater  genannten  Gewährsmann  zurückgeführt  werden  darf. 
Aber  es  ist  die  Bede  von  dem  Kriege  des  Tanausis  (so  Jordanes,  bei 
Just.  Tanaus),  Königs  derGcten,  und  des  Vesosis,  Königs  der  Aegypler, 
und  zunächst  von  den  nach  Besiegung  Asiens  durch  jenen  daselbst 
zurückgelafsenen  Geten.  Von  den  auf  letzleres  bezüglichen  Worten 
des  Jordanes ,  ex  quorum  nomine  vel  genere  Trogvs  Ponipeius  Par- 
thorum dicit  extitisse  prosapiam^  wird  man  bei  dem  Epitomator  des 
Trogus  keine  Spur  finden;  vielmehr  heifst  es  bei  demselben  11,  3  nur: 
inde  reter si  (Scythae)  Asiam  perdomitam  vectiyalcm  fecere,  modico 
tributo  magis  in  titulvm  imperii  quam  in  vicloriae  proemium  im- 
posito.  Auch  Dübner  (dessen  Ausg.  vom  J.  1836  mir  allein  vorliegt) 
halle  zu  I,  1,  wo  von  beiden  Königen,  Tanausis  und  Vesosis  *),  vor- 

♦)  An  beiden  Stellen  des  Juslinus  hat  man,  auch  Dübner,  das  in 
A.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed,  Bd.  LXX.  Bft.  \.  ^ 
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lättfiflr  ^  angenorkl,  dafa  Jordane*  w  der  «if eflUlirtea  Stelto 

vtelleictil  uMattlellMr  aus  Trog«a  gcüebdpfi  habe.  Darf  abrigeit  einer 
•olcben  Anaabme  Baam  gegeben  werden,  dann  wird  man  niehl  nnbin 
können  dem  Hm.  Hg.  beiaupflicbten,  wenn  er  eine  dritte.  Stelle  dea 
Jordanes  ans  Gel.  10,  obwohl  hier  der  Gewfihramanii  nicht  genaanl 
wird,  augenscbeinlich  aber  Tro^^ns  oder  .Tustinua  benutzt  worden  ist, 
gleiebfalls  dem  erstercn  vindiciert,  da  die  entapreebende  Stelle  des 
Itttl.  II,  5  schon  durch  die  Dürftigheil  ihrer  Darstellung  den  Epilo- 
malor  nicht  verkennen  Urst. 

Fr.  42,  aus  Luitprand  Advera.  Nr.  200  (Opp.  ed.  Antwcrp.  1640 
p.  490),  wird  mßn  Anerkennung  niclil  versagen  können:  Memini  tne 
iegisse  in  bibliotheca  Fuldensi^  in  lihro  Trogi  Pompe ti^  Augustum 
dedisse  ediclum  de  descriheudo  orbc  Tanac'vr  cf  idem  edictum  in 
lihro  illo  dicebutur  dalum  Tarracone :  dilata  lamen  excetitio  propfer 
negoliorvm  muldiudinem  diu.  Also  noch  im  lOn  Jh.  io  UcuUtchiuad 
ein  vorhaiiticnes  Exemplar  det»  Tropus! 

Diese  Diirehsichf  sämmtlieher  vom  Hrn.  Hg.  autgeführten  Frag- 
mente, voll  \s  rl(  In  I)  wir  ^vifliellll^eh  keins  uber^nngen  haben,  wird  im 
Stande  >eiti,  den  NN  erlli  der  Entdeckuiigcu  deä  ilru.  11^.  iu  ihr  rech- 
tes IJcht  7A\  stellen,  dieselben  znirleich  aber  auch  auf  das  g-ebührende 
iViafs  zuriickxnfuliren.  Wenn  nuth,  wie  wir  t^ese.lien  haben,  nieht  alle 
erregten  Erwartungen  in  Ei  iullung  gegangen ,  so  ist  des  neuen  uud 
bedeutenden  vielem  ans  ijcbt  gezogen  wurden,  wofür  man  dem  Hrn. 
Hg.  zu  grofsem  Danke  verpflichtet  ist.  Thun  wir  einen  Kückblick, 
nm  das  wirsenscbafUiche  Ergebnis  genaoer  ins  Auge  su  fafsen,  so 
handelt  es  sich  freilieh,  mit  Auanabme  vielleicht  eines  einzigen  Frag- 
ments ,  nicht  am  den  Erwerb  w6rllicher  Brucbstaohe  aoa  dem  Werk 
des  Trogus ,  sondern  nur  um  mehr  oder  weniger  wortgetreue  Ansxilge 
ans  einseinen  Stellen.  Allein  schon  diese  gestatten  einen  freiem  Ue* 
herblick  aber  den  Umfang  des  verloren  gegangenen  Werks  and  berei- 
chern die  Geschichle  der  allen  Völker  um  manche  Notiz,  welche  in 
den  bisher  kavm  beachteten  tnd  nnr  wenigen  aufSnglichen  Urkunden, 
welche  der  Hr.  Hg.  ans  Licht  gesogen,  wohl  noch  lange  verborgen 
geblieben  wiren.  Aurserdem,  um  eine  voUstftndige  Uebersicht  aber 
die  jetzt  noch  vorhandenen  Ueberreste  des  gaosen  Werkes  su  geben, 
sind  von  dem  Hrn.  Hg.  alle  schon  früher  bekannten  Fragmente  nach 
Citatcn  bei  Priseianus  (Fr.  14  ond  15,  welche  wegen  ihrer  glücklich 
gefundenen  Wiederherstellnng  besonders  namhaft  gemacht  zu  werden 
verdienen)  n.  a.  an  ihren  geeigneten  Stellen  eingereiht  worden;  des- 
gleichen auch  die  bekannten  Prologe,  deren  Text  gleichfalls  hie  und 
da  eine  noch  immer  nolhweadige  Nachhilfe  erfahren  hat»  worüber 


keiner  Hs.  mefnea  Wifseiw  bis  jetst  gefundene  Setottrii  an  die  Stelle 
der  freilich  noch  unerklärten  Lesart  FetotU  anfgenommen»  Daft  diese 

einem  hüben  Alterthiiin  angehöre,  bezeugt  Jordanes,  und  ich  trage 
mm  dem  cod.  Giss.  VcsoM  nach,  eine  noch  aicbt  angemerkte  VariauU 
dieaefi  Nauen«. 
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Ref.  in  dem  tolirenfici»  ciiuge  Bemcrkuii;jcii  aiischliefsl.  Die  Grnuf  i  i- 
sehe  Bearl)eiluii|{  derselben  scheiol  dem  Uru.  Üg,  uubckanai  geblieben 
£U  sein. 

Prol.  1.  Die  schon  von  Dübncr  aus  Usk.  aur^anomniene  Form 
(ki>  rnedischen  Namens  Arhactus^  uoiur  (.laiicrt  Irulx  Just.  1,  3  noch 
Arbaces  beibehielt,  wir  !  durch  ineluiache  Anführung"  dcssclbi  ii  iii 
poUuäcliüü,  vuni  U^.  aaiahall  gemachten  Urkunden,  aucit  dureli  cod. 
Cracov.  bestätigt.  Sonst  freilich  ist  Arbaces  die  gewöhnliche  I  oni^ 
wie  z.  B.  bei  Euscb.  Chron.  epit.  in  Mai  Coli.  Vat.  T.  1  p.  7.  In  den 
Worten  mj^trium  Auyriorum  a  Nimo  rege  usque  ad  Sardanapallum 
[sie]  urst  der  Hr.  Hg.  v»que  weg,  vernatfalich  Moh  AactorilitM.  — 
Frol.  II  Ut  üe  riebUge  Uiarl  oH§iM9fUß>  SqfikHi*  rtt  endlich 
aufgenoainM  wordea.  Dabaer  hatte  sie  bereita  gebilligt,  ohne  aie  in 
den  Text  an  nehmen.  Sie  wird  dareh  den  jedoch  von  Hrn.  Hg.  nicht 
angeführten  cod.  Cracov.  bestätigt.  —  Prol.  III:  ui-^  b^inuriptot 
orla  §ini\  Der  Hr.  Hg.  hat  aich  wohl  dnreh  DdlHwr  tinichen  taben, 
indem  er  ««ai  achrieb.  Das  richtige  «imly  nach  dem  in  dienen  Prolo- 
gen: hinig  gefnndenen  CSebranoh  dea  Indicativs«  gab  schon  Graaert, 
und  vor  ihm  aadere,  wie  Gronov.  Dieselbe  Redeweise  ist  mit  Bon- 
dam  VaVr  Ifct.  1, 4  p.  38  nach  dem  Vorgange  von  Vorstins  und  Freins- 
heim gsiwis  auch  wieder  hersnstellen  Prol.  XXUI»  wo  el  o  Si€itia  re- 
«ern/s  in  Iialiam  tictus  proeUo  •  BummUt  re9€ri$i  t»  Epirum  gele- 
"  sen  wM«  «od  von  Dübner  sogar  et  ul  aufgenommen  worden  ist:  nnr 
mnfi^  man^fserdem  mit  den  befsern  Uss.,  auch  dem  COd.  Giss.  victus- 
ftm  laaen^i  Der  Gebrauch  des  Conjnnclivs  in  jener  Phrase  findet  steh 
iSllcrdings  aach  .hinfig,  aber  sonderbarerweise  erst  ungefähr  vom 
Mrlyii^  Prolog  SB,  —  Prol.  XIV.  Die  Worte  et  captam  ad  favorem 
ypfwn<i|,  welche  einige  Hss.  hinter  obsessam  einsehieben,  werden  vom 
Hrn.  Hg.  gegen  Dübner  in  Schutz  genommen,  fehlen  aber  auch  im 
cod.  Giss.  —  Prol,  XXIV.  In  den  Worten  fwl/mu  qiwd  Plolemaens 
Certiunns  in  Mavetion in  cum  Mvnio  Ulyno  et  I  to/cniaeo .  l.y$linachi 
(Uio^  kahuit  vei  ta  Isert  statt  Muniu^  wie  .«selbst  noch  bei  liraucrt  und 
Dübner  sieht.  Uir  Hr.  11g.  Irefflieh  Monnmo  ^  unter  Hinweisung  auf 
eine  Mdiue  diesi  g  illyrischen  Könius  In  i  llrklipl.  7a\  weiterer  Bestä- 
tii,Min!;  dieser  vollkoinnu  ii  sicheren  Enieiuiiitioii  konnte  nucli  erinnert 
w  erden,  duis  der  Name  desselben  Königs  auf  verschiedene  Weise  ver- 
schrieben sich  auch  bei  Polyb.  XXIX,  5,  7  und  Liv.  XLIV,  31  tiudet, 
wie  schon  voti  inidern  bemerkt  worden  ist  ;  vgl.  Droysen  Zlsclir.  f.  d. 
AW.  Nr.  IÜ4  S.  833.  —  Prol.  XWII  wird  mit  Wiilirsiliciiilich- 
keit  der  ducischc  Kuniu^niime  Burobosten  sUitl  linlH/bosU  n  IiergeblelU. 
Schon  Vosö4us  liallc  üu>  Slrabon  ßoerebistau  vürge»(hiagen. 
.0-)  In  der  löblichen  Ab»ieht,  alles  was  aas  dem  Allerthnm  unter 
,4eviuKapi£ii  des  Pompej»«  Trogos  vorhanden  ist  Msammcnnustellen^ 
ivÜh  4fitt^  H^-  den  Fragmenten  des  historischen  Werha  auch  noch 
^|W|ip  fiilWtrfi^|jiB  behannten  Qnellen      49  unter  dem  Titel  einer 

S^mmalibus  angefügt,  von  welchen  das  leUtere  Nr.  6^ 
gedoch  der  Hr.  Hg.  selbst  glaabt  eher  4en  Philippicis  snweiaen  tsa- 
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iniifscn.  Die  andern  sind  meistens  ans  PÜniiis  N.  H.  enltioiiunen ,  wo 
ihr  Urheber  einfach  unicr  dem  Namen  Ttolhis  erscheint,  ebenso  auch 
in  den  Schriflslellerverzeiehnisscn  des  l'luikus;  es  mag  aber  wohl  mil 
lietht  diese  L'cberlieferung  auf  Rechnung  des  Pompejns  T.  kommen, 
da  kein  anderer  ScbrifUteller  imler  dem  Namen  Trogus  bisher  bekannt 
geworden.  Den  Tilel  der  Scbrifl  verdanken  wir  allein  den  Charisiiis 
p.  79,  welche  Stelle  der  Nr.  lig.  anffllirt,  ohne  einer  andern  deaselben 
Qranunatikert  cn  gedenken,  ana  welcher  wir  »elbal  eine  Idee  von  dem 
Umfange  de«  gansen  Werkes  erhallen,  p.  110:  itaque  Trogum  dB  out- 
molitea  iibro  X  partum  nnmerorum  $t  imparimm  nan  tBcte 
Hxiue^  9td  parum  $t  impurmm. 

Der  gehallreichen  Vorrede,  in  welcher  Ansknnfl  Ober  die  be- 
nntnten  Hilfamlllel  gegeben  wird,  folgt  eine  aioh  mf  der  Oberfliehe 
haltende  ^Notitia  literaria  de  Pompeio  Trogo',  in  welcher  nament- 
lich das  Uber  Justin  bemerkte  unbefriedigt  llfal.  Rücksiohtllch  den 
Zeilalters  desselben  folgt  der  Hr.  Hg.  der  gewöhnliehen  Annahme, 
dafs  Justin  um  161  n.  Chr.  gelebt  habe,  ohne  sich  daran  zu  erinnern, 
dafs  der  schon  frAher  von  Wetzel  (Aus^.  des  Jnsl.  S.  1)  aufgestellten 
Behauptung,  wonach  er  vielmehr  dem  3n  Jh.  angehöre,  nunmehr  das 
Urlheil  Niebuhrs  (Vortr.  über  alte  Gesch.  l  S.  12)  mit  einem  aus  der 
Form  des  eigenllichen,  auch  schon  von  Vossius  de  bist.  Lnf.  g^ebil- 
ligten  Namens  -V.  luniornis  lusthms  nhcrloitelon  wichtigen  Grunde 
zur  v^eitr  s?t  bt  Ks  ist  fiirr  niclil  der  Ort  zi»  >vri Irrer  Krörteriing'  die- 
ser noch  scliwcbenden  Frafff,  zumal  dieselbe  ohne  Zutritt  eines  posi- 
tiven Zeugnisses  schwerlich  über  den  CirnA  von  Prohnhilllät  erhoben 
werden  kann:  jetzt  nur  so  viel,  d^fs.  das  l)is  jetzt  nur  in  altern 

Ausgaben  gefundene  Einschiebsel  uapn  alor  Antonme  befser  begrün- 
det, ^^  (  Uü  auch  aus  derselben  Oiielle  unterstiltzt  durch  die  Ueberschrifl 
des  Werks  .  .  .  exordium  ad  Atilomtfum  oder  Aiilunmm  (s.  Fischers 
Auss^.  S.  449),  darin  eine  Beslütiffun«?  der  Mebuhrschen  Behfiij|)liini; 
ij;erunden  worden  könnte,  wenn  uiiler  dem  (renannten  Anloninus  viel- 
mehr Caracalla  versluudcn  würde.  Auch  rücksichtlich  der  Herkunft  des 
Justinus  mag  noch  die,  wie  es  scheint,  bisher  unbeachtete  Notiz  hier 
ihre  Stelle  finden,  dafs  er  in  einer  Wiener  Hs.  Htspanus  geoamt 
wird :  a.  Endlicher  Catal.  p.  163. 

Wir  hdnaen  diese  Sefarlfl  nicht  ans  der  Hand  legen ,  ohne  die 
Anfhierhsamkeit  der  Allerlhumsfrennde  noch  anf  swei  Entdeoknngen 
fdchaichtlich  zweier  anderer  alten  Schriftsteller  binsnlenken,  deren 
anfser  noch  einigen  andern  Andentnagen  Aber  ReKqnien  der  alten  Ge- 
aehlchte  in  polnischen  Hsa.  am  Sehlnfs  der  Vorrede  gedacht  wird. 
Die  erste  betrifft  den  Valerius  Maximus,  welcher,  wie  p.  XIV  berich- 
tet wird,  in  der  Chronik  dea  Vineentiua  einmal  mit  den  Worten  nnge- 
fahrt  wird:  de  isto  refert  Valerius  Maximu*  in  Mro  de  eitaCuBMorii^ 
nnd  awar  in  Besiehnng  anf  Kotya,  K6nig  der  Geten,  qui  ImUum  Cme^ 
aorSHi,  primnm  mouarekam^  tri^  fudii  pr&eiHs;  fui  dwcem  Roma' 
morvm  (Bebium)  cum  emnibug  copiis  delevit.  wie  es  daselbst  heifst. 
Der  Hr.  Hg.  verweist  hierbei  anf  Appiai  de  illyriis  c«  13  nnd  13  nnd 
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Cic.  Epiät.  V,  11.  (Auf  eine  vulistündigere  Geslult  des  9ii  Buchs  der 
Dicta  etc.,  ols  der  jetzige  Text  beschalfen  ist,  wurde  neulich  im  Philo- 
lügus  VllI  S.  384  hingewiesen.)  " 

Die  andere  Entdeckung  betrilft  die  Eingangs  dieser  Anzeige 
schon  berührte  Nachweisung  einer  ehemals  in  Polen  vorhandenen  Iis. 
der  Büclier  Ciceros  de  re  puhlico.  Halle  man  über  den  rriiliern  Ver- 
such iMünnichs  vielfach  den  Kopf  geschüttelt,  so  hat  sich  des  Hef.  in 
seiner  Ausg.  p.  XXXII  mit  Zurüikhallung  ausgesprochenes  Urlheil 
jetzt  gerechtfertigt,  wenn  man  ncmlich  aus  dem  Umstände,  dafs  aus 
polnischen  Quellen  nunmehr  Fragmente  des  ciceronischcn  Werks  auftau- 
chen, welche  bisher  ganz  unbekannt  waren,  zu  einem  solchen  Sohlufse 
sich  bcrechligt  erachten  will.  Es  würde  voreilig  sein,  über  diese  Ent- 
deckung jetzt  ein  entscheidendes  Urtheil  abgeben  zu  wollen,  da  das 
luleresso  der  Sache  gewis  weitere  Forschungen  unter  den  Kennern 
der  polnischen  Lilteratur,  und  wenn  man  an  Trogus  denkt,  vermuth- 
lieh  mit  Erfolg,  hervorrufen  wird:  es  genügt  hier  die  zwei  vom  Hrn. 
Hg.  nachgewiesenen  Fragmente  wörtlich  milzulheilen.  Das  erste  der- 
selben wird  entnommen  aus  einer  1603  geschriebenen  und  vom  Hg. 
1853  edierten  Schrifl  *  Paradoxa  koronne':  liecle  Cicero  in  libris  de 
licpublica  scn'psil:  ^quicumqne  epulis  et  conritiis  et  suniptibus  aesti- 
malionem  hominum  sibi  couciliant  ^  palnm  ostendtirit  ^  sibi  verum  dc- 
cus,  quod  ex  cirtute  ac  dignitatc  uascilur,  deficere.*  Dieselbe 
Sentenz  wiederholt  der  Vf.  später  noch  einmal,  wiederum  unter  An- 
führung seiner  Quelle.  Das  andere  Fragment  Ündet  sich  in  dem  Cod. 
bibl.  Ossol.  Nr.  408:  Cicero  de  liepublicu :  ^  leniter  atque  placide 
pdes^  non  vi  et  impetUy  coticuti  debere.^  Könnte  dem  vierten  Buche 
angehören,  nach  ßerücksichligung  des  Fragments  bei  Nouius  s.  v.  fidei 
(p.  321  der  Ausg.  des  Uef.). 

üiefsen.  F,  Osann. 
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Beobachtungen  über  den  homerischen  Sprachgebrauch  von  Dr. 

Johannes  Classin^  Dirpctor  und  Professor  des  Gymnasiums  in 
Frankfurt  am  Main.  ( Kriihjahrsprogramm  des  penannten  Gymna- 
siums.) Frankfurt  a.  M.  gedruckt  bei  H.  L.  Bfönner.  18j4.  26 
8,  4.  '  •*  iirf«  i'i  • ;  o«  r  '..•.■> r 

Es  sind  bereits  zehn  Jahre,  seit  K.  VV.  Krüger  das  erste  Heft 
des  zweiten  Theils  seiner  griechischen  Sprachlehre,  das  die  Form- 
lehre des  epischen  und  ionischen  Dialekts  umfafst,  herausgegeben 
hat,  und  noch  warten  wir  vergebens  auf  die  Fortsetzung  im  zwei- 
ten Heft,  die  sich  auf  die  Syntax  der  erwähnten  Dialekte  er- 
strecken soll.  Durch  die  Darstellung  dieser,  insbesondere  der  home- 
rischen Syntax  wird  anch  die  zuletzt  wieder  auf  Homer  ruhende  Syn- 
tax des  attischen  Dialekts  in  mehrfacher  Beziehung  erst  ihre  tiefere 
Begründung  und  klarere  Entwicklung  erhalten.  Freilich  bedarf  es  dazu 
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ftnaoery  'bit  ins  «inteine  gehender  gf&ndlieher  Verarbeiten,  deren  wir 
gemde  auf  diesem  Gebiete  der  ctiMiechen  Philologie  nicht  eben  iriel 

aufzuweisen  haben,  l'm  so  daiiken^werther  ist  es,  daTs  Hr.  I>irector 
CIas.<$en  in  dem  üben  genannten  Programm  gerade  diiscs  I'hema  be- 
handelt hat.  Es  sind  nemlich  die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen 
liber  den  bomertfchen  Sprachgebraaeh  sanlebst  anf  die  Syntax  und 
innerhalb  dieser  wieder  auf  den  Untenchted  der  honerischea  nad  der 
völlig  an.sgebildeten  Periode  der  attischen  Pro<a  rrerichtet. 

Hr.  CI.  geht  dabei  vun  dem  gewuhnlichcu  ^»trengen  Begriff  der 
Periode  —  als  der  vollkommen  lugischen,  hauptsächlich  durch  hypo- 
takUicbe  8aCsrerbindnn|^  Termittelten,  snr  ▼ollig  entepreehenden  Fora 
hindurch  gedrungenen  Gliederung  des  Gedankens —  aus,  und  seist  dem« 
gemafs  das  elgenthumliche  flor  homerischen  Period»«  darein,  dafs  in 
dieser  '  der  innere  Zusammenhang  und  enge  AiLächlufs,  welchen  die 
organisch  gebaute  Periode  herbeirahrty  Tielfach  gelockert,  und  anstatt 
der  relativen  Verbindung,  des  Haaptmittels  der  periodischen  StractuT, 
die  p  a  ren  th  etis  c  h  e  Ei  nfugu  ng  oder  die  parataktische  An- 
reihnng  dnrrh  manigfache  Ue})er "^anirtpartikeln  viel  häufiger  als  in 
der  spateru  iSprache  angewunüi  erücheiot'.  äo  werden  denn  I)  die 
arenthetiseben  Falle  besprochen,  doch  snnichst  n«r  in  den  so^. 
edeeingangen  bei  Homer,  wo  ^der  Tordringende  Affect  nicht  erst  die 
{nf^i\r?ie  Anordnung  der  ihn  treibenden  Motive  abwartet'  und  sich  da- 
her 'dem  Hauptgedanken,  welchen  man  im  ruhigen  Gange  des  Aus- 
drucks vorangestellt  erwartet  hätte,  in  der  lebhaften  Bewegung  des 
Moments  irgend  ein  Nebengedanke  Toranfdrangf,  sei  es  als  anticipterte 
Begründung  eines  nachfolgenden  Hauptsatzes  durch  yccQ  oder  als  ein- 
feitent^rr  Satz  durch  UfV  oder  durch  eine  \(!vf rsativpartikrU  Dann 
folgen  2}  die  p  a  ra  t  a  k  t  i  s  c  h  e  n  Erscheinungen,  zu(  r-t  dir  einfachste 
und  bekannteste,  wonach  '  in  mehrgliedrigen  Relativ^atzeu  das  relative 
Pronrnnen  an  der  Spitse  de«  gansen  anch  nnf  die  nachfolgenden  Glie- 
der seine  Wirkung  übt,  mag  im  sweiten  und  dritten  gar  kein  Pro- 
nomen stehn  oder  das  Personalpronomen  an  die  Stelle  des  rrlntiven 

Setreten  sein' ;  dann  die  anderen  der  eben  genannten  analogen  Aus- 
rncksweisen.  Daran  schliefst  sich  endlich  noch  3)  die  Betrachtung 
einiger  Uebergangsformen  der  noeh  nnentwickelteren  homerischen 
zur  vutlkommen  entwickelten  Periode  der  spateren  Prosa,  namentlich 
der  üebergang.spartikeln,  die  bei  Hompr  nis  Vermittlung  zwischen  Vor- 
der' and  Nachsatz  zu  Anfang  des  letzteren  vorkommen. 

Unter  1)  steht  also  a)  der  sog.  parenthetische  Gebmneh  Ton  yäq 
Toran;  und  so  oft  derselbe  atteh  tneils  in  den  Wörterbüchern  der 
griechischen  Sprarh.-  überhaupt  nnd  den  Sneciallexicis  insbesondere, 
theils  in  den  Grammatiken  (so  schon  bei  Viger  p.  493  ff.  Herrn.), 
theiis  gelegentlich  in  Commentaren  (so  schon  bei  Rustath.  ad  Ii.  B 
803  *)  und  MMt)  oder  in  Bxcnnen  (wie  bei  Tafel  Dllncld.  Pindar.  I 


♦)  Bnatath.  p.349,  21  Jv  Sl  *itoXXol  yug  tont  aavv  inUovQoi^ 
oQa  OTTcoff  nqotl^ixai  6  yuQ  avvSsapLOSf  Xaiißavu^fvnq  avtl  rov  IntiSil, 
og  iv  TOiq  voijuaai  Trpoxftrort.  t6  ulv  orv  yMivnv  (jrrdig-  '  tTTti  nol~ 
Xol  nata  uaxv  lnC%ovqoi  ^  tuactog  o/^;auu ^rw  oig  äffrti^.  o  6i  nottj- 
TTjs  XaßtDV  t69  yag  av99t9ao9  h  xataQxfi  tog  lüoMmfiow  S^xa  r» 
inttdiif  Xiyn*  *7toXXol  yuQ  ininovQOtf  hutetog  arifiatvitat  toPg  iccvrov*. 
Ytrl  notiL  Tovto  6ia  xo  yiatvorrnov ,  ftQoxi^nq  tuv  Tr]v  alxCav  %ata 
Xoyov  TttgißoX^g ,  vnoxdaücov  dl  avxij  xu  uixiaxov  xai  tv  xovxn  fiovm 
^hvi'^oiv  Sil  ano  xov  yuQ  ovvdta^ov  xardßiftai  (vgl«  ^  ?• 
§37t  35  oh  tfsrd  xov  yoQ  avvüiafiov  avv^^g  a^x^fttvog^  mg  lao- 
SvvafLovvxog  xm  inttd'q  %al  xijv  aixCav  iiinfQißoXmg  ngoxd^ag  rr'^ 
iuax^coi^h^s' cvt^ovlmiMiig  ti^mo9ng)  —  eine  Stelle  die  wir  dea- 
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p.  16^  de  u«u  pareiithptico  v.  y«(j)  behandelt  ist:  80  verlohnt  es  sich 
doch  noch  immer  der  Muhe,  die  einxeinen  Stellen  bei  Homer  genauer 
Tta  betrachten,  wenn  auch  zunächst  nur  diejenigen,  in  welchen  die 
erwähnte  Causalpariikel  {»leich  narli  einer  [»ersönlichen  Anrede,  also 
nach  einem  Nomen  im  Vocativ  fol^jt.  Ali»  Erläiiterungübeispiel 
wählt  der  Vf.  die  bekannte  Stelle  A  \T2  iV.     '  '      •  <  «• 

'AvQfCdri  %vdiGTB^  fftXoyiTfffvtotarh  itdvtaiv , 
Ttmi  yrtQ  TOI  ttoianvnt  yiQa$  fiFydd^'uoi  'Axctioi-  xrf. 
Dieser  Vers  (123)  soll  ♦•hen  die  v  u  r  a  ii  sg  esc  h  o  b  e  nc  Begründung 
des  Hauptgedanken»  (Vs.  J27)  dlla  av  nlv  vvv  rrjvdf  ngotg 
enthalten,  also  weder,  wie  Nagel.sbnrh  annimmt,  den  in  (pilonTtnvci- 
T«rf  enthaltenen  Vorwurf,  noch,  wie  Kuesi  meint,  einen  vorauszuden- 
kenden Satz  ('wie  kannst  du  so  unbilliges,  ja  unmögliches  verlan- 
gen?') motivieren.  Dadurch  nehmen  die  Verse  von  TrrJs  yo-p  bis  inayti'- 
QHv  einen  parenthetischen  Charakter  an;  denn  streng  logisch  müste 
gesagt  werden:  Wr^ft'rff/,  cv  filv  vvv  rrjvds  ^f(ß  nqöes —  ndg  yäq  toi 
^(aaavai  ytgctg  xt/.  Nach  der  Analogie  dieser  Stelle  sollen  nun  alle 
die  andern  gleich  näher  ru  besprechenden  Stellen  in  der  Ilias  und 
Odyssee,  in  denen  sich  überall  die  onticipierte  Uej^ründung  eines  nach- 
folgenden Hauptsatzes  finde,  beurtheilt  und  erklärt  werden. 

Wie  aber,  wenn  ein  Hauptsatz  gar  nicht  nachfolgt?  — 
Der  Vf.  führt  unter  den  in  der  ang«'gebenen  Weise  zu  erklärenden 
iStellen  atirh  9  169  an.  Furyal(>8  hat  auf  Luodtimas  Antrieb  den  Odys- 
«eu«  zur  Theilnahnie  am  Wettkampf  aufgefordert,  Odysseus  aber  diese 
Awffonlerung  unter  Hinweisung  auf  seine  jetzige  Lage  nnd  Stimmung 
abgelehnt.    I)a  falVt  ihn  Euryalos  an  seiner  Khre  an  mit  den  Worten: 
ov  ydf}  a'  ovÖiy  ^tiVf,  darjunvi  rpojxl  tta^ui 
ä&Xtov,  otn  rF  noXXa  ^itx'  tlv^{fio7iotGt  niXovxaiy 
kXXk  rrp  og  &*  Sua  vrjX  noXvnXjjXdi  d-a^i^ojVj  ''''  ' 

ag^og  varrdcov  of  tf  TtgrjyiTTjQfg  twfftv,   ^     ^  '  •  it 

cpoQTOV  Tf  uvjjtKov  x«l  inianoTTog  fJoiv  oSatmv  "[ 
^  HfQdiojv  ^   agnaXfiov'  ovd'  n^Xrjtrjgi  fomag. 

Hier  kann  doch  von  einer  ' anticipierten  Begründung  eines  nachfol- 
genden Hauptsatzes'  nicht  die  Rede  sein,  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  sich  ein  solcher  gar  nicht  vorfindet.  Das  begründende  yctQ  ist, 
wie  so  oft,  aus  dem  lebendigen  Fortschritt  der  Rede  und  Gegenrede 
•/n  verstehen;  es  'argumentiert  aus  einem  im  Sinne  behaltenen  Grunde' 
(Nitzsch  z.  d.  St.  II  S.  J8j),  wie  es  bekanntlich  unzählige  Male  im 
attischen  Dialog  in  Antworten  vorkommt  und  von  den  Erklärern  immer 
HO  genommen  wird  :  dp^to^  Xtyfig^  ov  ^avuccatov  n.  s.  w.  '  das  nimmt  mi<  h 
nicht  Wunder,  ganz  recht,  das  will  ich  wohl  glauben'  u.  dgl.,  nicht 
als  Ellipse,  sondern  als  ein  Gedanke,  der  sich  aus  der  lebendigen 
Rede  mit  dem  ydg  von  selbst  er^jibt. —  Ebensowenig  folgt  ein  Haupt- 
satz in  der  andern  vom  Vf.  hierher  gezogenen  Stelle  ^  4()2  tf.  Wenn 
dein  Herr  nicht  heimkehrt,  wie  ich  sage,  versichert  der  noch  uner- 
kannte Odysseus  «leiii  Eumacos,  so  sollst  du  mich  von  einem  hohen 
Kelsen  herab  zu  Tode  stürzen.    Darauf  antwortet  Eumaeos: 

iftv\  ovro)  yctQ  xfv  fiui  ivnXfirj  x*  oLQBXjq  xs  *  '^»^I  '^'^'^ 
fiT]  i't  nvd'gtonovg ,  a(i,a  x*  avxi'r.a  nal  nBrinfixa,    ^»  nm-^b 


halb  vollständig  angeführt  haben,  weil  die  hier  gegebene  Erklärung 
und  Gleichstellung  des  durch  yUQ  gebildeten  Satzes  mit  dem  durch 
FTCfi  eingeleiteten  Satze  im  Prinrip  mit  der  Erklärung  Classens  über- 
einstimmt, wenngleich  der  letztere  natürlich  weit  entfernt  ist,  dem 
Dichter  solche  Gründe  zu  der  erwähnten  Salzverbindung  unterzuschie- 
ben, wie  dies  Eustathius  thut.  '*« 
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Off  a'  intl  %Xio{f]V  ayayov  %a\  ^Sivta  Sdjr.ct, 
avtig  dh  utHvaiiiiy  tpiiov  x'  ano  d-vpiov  tloi^Tjv 
offenbar  üroaUch:  'ja«  da  hast  Recht,  ein  scliöner  Vor«chlag,  <ienn 
wmnn  ich  4as  thfite,  wSrde  leb  mir  «inen  «cboiMa  Namen  bei  dar  Mii> 
und  Nachwelt  machen.'  —  Aucb  in  der  dritten  Stella  t  360  iat 
ein  solcher  nachfulf^ender  Hanpt^nt'/. ,  <!cn  yao  y.wm  voraus  begrundt;, 
nicht  2U  finden.  Odys«>eu.s  will  a'ich  nur  vun  einer  altern  erprobten 
Dienerin  des  Hauseä  ein  Fufhbad  gefallen  lafäen.  Darauf  entgegnet 
Htm  Panelopa:   ,         ,      ,  ^  t 

^fCvcov  t r}Xf danciv  (piXlmv  l\iov  tutxo  dtSfiat 
tog  <sv  f^äl'  evrpgadfojg  n^nwiifva  ndvx*  ayoQBveig  xr«, 
Ofld  dann  folgt  nicht  etwa  eine  Aufforderung  an  Odysseas,  sondern 
an  Bnrykleia.  Faeei  erklirt  daher  den  Sats  mit  yd(f^  als  Beg rfinduog 
der  Torausgehenden  Anrede  ^nvf  q>/XF:  ''so  mufs  ich  dich  nennen, 
obwohl  du  ein  Bettler  bist,  den  Namen  verdienst  du';  das  braucht 
aber  Penelope  nicht  aubürßcklich  au  »agen,  sondern  das  liegt  eben 
in  der  Anwendung  dieser  Anrede  seihst  und  in  deren  Begründung 
Oder  noch  befser:  auch  das  soll  dir  zu  Theil  werden;  denn  u.  s.  w. 
Der  furmeilen  ausdrücklichen  Ankündigung  aber  bedurfte  es  nicht,  weil 
hernach  der  bestimmte  Befehl  an  Eurykleia  ergeht. —  Etwas  schwie- 
riger ist  das  vierte  Beispiel  o  545,  das  jedoch  mit  den  drei  anderen 
dni  gamein  hat,  dafe  auch  in  diesem  ein  Haaptaats  nicht  aaahfolg;t. 
Talemadi  vertraut  seinen  Gastfreund  Theokiymenos  dem  treaea  Pei' 
THCüs  an,  ihn  in  seinem  Hause  bia  er  (^Teleoiaeb)  luruckkebra  na  Ter- 
pflegen.    Peiraeos  antwortet: 

TrßiyMx\  tl  ya(^  qv  nokvv  iqovov  Iv^äöi  p'^voig, 
xovItB  d'  lyw  KOfum«  ^9v(w9  9i  Oi  av  larcri. 
Aach  hier  bat  y^g  seinen  Bezug  auf  die  voransgchcnden  Worte  Tele- 
machs  und  begründet  die  bejahende  Versicherung  des  Peiraeos  ''sicher 
ond  gewis  werde  ich  ihn  bewirthen  bis  zu  deiner  Rückkehr;  du  tbust 
keine  Fehlbitte,  ieiemach,  denn  selbst  für  den  Fall,  wenn  du  nicht 
aahen  beute  oder  morgen  kimeat»  aondem  langer  dort  bliebest,  ich 
werde  ihn  wie  sich«  gebührt  Terpflegen**  —  Auch  das  fünfte  Beispiel 
Q  78  kann  unmöVIIrh  in  der  von  Cl.  nng:enommenen  Wei<e  erklart  wer- 
den. Als  Tele  mach  von  Eumacos  in  die  ätadt  zurückgekehrt  war, 
fatdert  ihn  Peiraeos  sogleich  auf,  sich  nun  die  Geschenke  des  Mene- 
laoa  ana  seinem  Hanse  holen  zu  lafsen.  Der  besonnene  Telemach  aber 
antwortet  ablehnend:  JZf<f^«t*,  ov  yäg  x*  CSfisv  onms  iffxat  rdöt  tQya. 
'Nein,  PeiraeoF^  dan  darf  nicht  geschehen,  denn  wir  wirken  ja  noch  gar 
nicht,  wie  es  kommen  wird%  nach  dem  ganz  bekannten  und  gewöbo- 
Jichan  Gebrancb  Tan  od  yd(f  in  der  Antwort. 

Diese  Beispiele,  in  denen  ein  nachfolgender  Hanptaaiz  gar  nicht 
Toriianden  ist,  waren  n!so  zuerst  unbedingt  niifizitscheiden.  Doch  auch 
die  Beispiele,  in  denen  hernach  wirklich  ein  imperativ-  oder  impera- 
tivartiger Satz  nach  vorausgehendem  ya^  folgt,  sind  nicht  alle  gleicher 
Natnr.^  Zunächst  mnfsen  einmal  wenigstens  die  Beispiele,  In  denen 
sich  yaQ^  an  ein  Fragwort  wie  arme,  xig  anlehnt,  von  den  andern,  in 
denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  gesondert  werden.  Da  darf  nun  gleich 
das  oben  angeführte  erste  Hauptbeispiel  n»is  A  122  fF.  in  des  Vf.  Weise 
meines  £rachtens  nicht  erklärt  werden.  Nicht  diese  Fui^e  hätte  die 
logisaha  Anardnong  verlangt,  wia  Cl.  meint:  'Atflda,  lafa  aia  Inr  jetst 


^  *^  Etwa  wie  bei  Soph.  O.  T.  334  oox,  a  nuKoav  nd%mB,  %al  yd(f 
av  »ttqov  <pv4w  av  f'  d^ynevtMrs,  l^f^al'tf  swfs  «al.|  nnr  dafa  hiar  dar 
Bats  mit  suri  yd^  wlikllch  paranthetisah  iat. 
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fahrea!  denn  v«le  sollen  wir  dir  Ersatz  schaffen,  da  nichts  rorhanden 
ist  aar  Vertheilung?  Künftig  sollst  du  reichliche  Entschädigung  er> 
halten*,  —  wie  hätte  diese  Hinweisung  auf  die  Unmöglichkeit  eines 
Ersatzes  die  Aufforderung  de«  Achilleus  gehörig  motivieren  können? 
Nach  dea  vorausgehenden  Worten  de:»  Agamemnon  kam  es  vielmehr 
darauf  an,  seine  Anspräche  auf  ein  anderes  neues  Ehrengeschenk  xu- 
rückzuweisen;  denn  zurückgeben  >vill  er  ja  die  Chryseis,  aber  nur 
unter  der  Bedingung,  dafs  ihm  augenblicklicher  Ersatz  dafür 
\ierde.  Dagegen  erhebt  sich  nun  Achilleus:  'gib  deine  ungerechten 
Ansprüche  auf,  du  verlangst  unmögliches  und  ungerechtes:  wie  sollen 
dir  denn  die  hochherzigen  Achaeer  sofort  Ersatz  leisten,  wie  ist  denn 
das  möglich'/  das  geht  nicht  an,  sondern  du  hast  jetzt  einfach  dem 
Gott  das  Madchen  zurückzugeben;  aber  sobald  wir  wieder  Beute 
machen,  sollst  du  reichlichen  Ersatz  haben/  Dafs  die  Stelle  so  zu 
erklären  ist,  beweist  der  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden; 
unterstützt  wird  diese  Erklärung  durch  die  Vergleichung  mit  den  an- 
dern, gleichfalls  von  Cl.  als  hierher  gehörig  betrachteten  Interroga- 
tivsitzen, in  denen  jedoch,  wie  oben,  ein  Hauptsatz  gar  nicht  folgt, 
sowohl  iC  61  ff.,  wo  Menelaos  von  Agamemnon  erst  nülicrcn  Bescheid 
▼erlangt,  weil  dieser  sich  nicht  bestimmt  genug  ausgedrückt  hattet 
xmg  yäff  fioi  iiv9<p  inixUXtai  rlöt  xiltvtte;  'soll  ich  dich  hier  wieder 
erwarten  oder  dir  nachgehen?*  als  x  337  ff.,  wo  Odysseus  auf  die 
Zumuthiing  der  Kirke,  die  sich  doch  gegen  Odysseus  Gefährten  so 
feindlich  erwiesen,  antwortet:  (o  KiQxrjy  noii  yäg  niUai  aol  rjitiov 
tlvaii  'wie  kannst  du  denn  verlangen'  u.  s.  w.  Ganz  ähnlich  ist 
dapn  gleich  darauf  Vs.  383  If. :  [Kirke,  wie  kannst  du  noch  fragen, 
wie  sollte  es  anders  sein?  xis  yug  xtv  avijg —  tiqIv  tluiq  näaaa&at 
idrizvoe  ifdl  TroTijro?,  tcqIv  lvaaa9*  itagovi'*  xt£.  und  in  demselben 
Gesang  weiter  unten  Vs.  601  cJ  Kt'gxr},  rig  yag  zccviTjv  oöov  ^yffio- 
vfvGfi;  'ich  soll  die  Reise  in  den  Hades  machen,  da  mufs  ich  erst 
fragen:  wer  wird  denn  mein  Fuhrer  dahin  sein?  als  Schalten  kommt 
man  wohl  dahin  (von  Hermes  geführt),  aber  so  lebendiges  Leibes  zu 
Schiff,  wie  du  bei  mir  vorauszusetzen  scheinst,  ist  noch  niemand  in 
den  Hades  gekommen.*  —   So  endlich  auch  in  der  Frage  der  Iris  O 

MX  ff.         ,  .;.  • 

ovxa»  yay  orj  rot,  ymiyo^f  xrofvoxa*r«,  ^  ^ 
röv^f  qpf^o)  dtl  (ivd'ov  aTCTjvia  xi  nQaxf^ov  tt^^^^  ^  ^ 
ij  Tt  pt^xaaxQttpFig; 

'soll  ich  denn  also  wirklich  (wie  ich  aus  deinem  bestimmten  Auftrag 

schliefsen  mufs)  das   harte  Wort  melden,  oder  änderst  du  deinen 

Sinn?» 

Es  blieben  nun  noch  die  Stellen  ilbrig,  In  denen  ein  Imperativsatz 
auf  das  einfache  vorausgehende  yag  folgt.  Auch  diese  Stellen  sind 
keineswegs  alle  gleichartig;  doch  mufs  ich  mir,  uro  nicht  die  Grenzen 
dieser  Anzeige  zu  überschreiten,  für  diesmal  versagen,  auf  das  einzelne 
näher  einzugehen.  Auch  hier  dient  ycig  zuweilen  dazu,  die  eben  ge- 
schehene Anrede  selbst  zu  begründen  nach  Analogie  der  Stelle  in  der 
Parodos  des  Ocdipus  in  Kulunos: 

oi  nai  Kqovov^  av  yccg  viv  ^  »  ,  •  -r  -  ,, 
xod*  flaag  uvxfift'*,  ävu^  FloatiSctv  „j^ 
'Sohn  des  Kronos,  sc.  dich  rufe  ich  an,  dich  verehre  ich%  wn«  aber 
furinell  nicht  ausgedrückt  zu  werden  braucht,  da  es  materiell  In  der 
Anwendung  des  Vocativs^  selbst  liegt;  oder  nach  Pind^.  Olyin^).  4,  1 
ikaxi^Q  vjtf Qxatf  ßgovxäg  ana^iavxoTtoSos  Ztv'  xial  yccQ  toQui  %xt.  Dar- 
nach möchte  ich  z.  B.  ^  156,      334  erklären.  / 

Nach  dem  causalen  Verhältnis  behnndelt  dann  der  Vf.  fjedoch 
gleichfalls  nur  In  lebendig  eingeführten  Reden)  bj  diejenigen  Fülle, 
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'wo  dem  Hauptgedanken  und  dem  eigentlichen  Inlialt  der  Rede  ein 
beschrankender  und  überall  nur  einleitender  Um^itand  durch  die  Par- 
tikel ^(v  Yoraufgestclit  wird,  so  dafs  jener  durch  ein  öi  oder  aXXa 
entgegengesetzt  von  dem  ersten  Glied  eine  .schärfere  Beleuchtung  und 
Hervorhebung  empfangt',  wie  J  257  ff.,  (")  J6I ,  /  b'^,  a  307.  4()0  u. 
a.  St.  Innerhalb  solcher  Perioden,  'wo  alles  in  UAhem  Zu.sammenhang 
untereinander  steht  und  auf  die  Mahnung  des  Schlufsverses  hin- 
wirkt wünscht  denn  auch  der  Vf.  die  vollen  Punkte  (Ttlfiai  axiyuai) 
in  die  kleinern  [aiaai  aTtynai)  verwandelt  zu  sehen.  —  Ks  folgen 
dann  c)  die  Fälle,  'wo  gleich  der  einleitende  Satz  der  Rede  mit  einer 
A  d  Vers ati  v  -  Partikel  beginnt.'  Sie  sind  gleichfalls  proleptisch  zu 
erklären;  es  'wird  nemlich  selbst  der  beschränkende  Kinwand,  der 
nach  unserer  bedächtigeren  Weise  sich  doch  erst  dem  ausgesprochenen 
Satze  entgegenstellen  müste,  durch  den  vorgreifenden  Drang  der 
lebendigen  Rede  an  die  Spitze  gerückt'.  Hierher  gehört  z.  13.  d  235  ff. 
Gewis  mit  Recht  \s\r<\  Fae.sis  Erklärung  des  parenthetischen  arc/(i  (t^fo; 
aXlote  älX(o  Zbvs  ayadöv  Tf  xkxoV  rs  ÖidoC  als  Gegensatz  zu  dem 
avSgdav  lahXäv  rtaiöfg  verworfen.  Nach  CI.  ruht  der  Nachdruck  und 
wesentliche  Inhalt  des  Satzes  auf  dem  nachfolgenden  vvv  daivvo9fj 
lafst  es  euch  jetzt  wohl  sein!  'Die  Theiluahme  an  dem  Schmerz  des 
Telemachos  drängt  aber  vorher  zu  der  Klag'e  über  die  Gebrechlichkeit 
und  Unbeständigkeit  des  menschlichen  Schicksals,  die  nicht  leicht  zu 
ungestörtem  Genufse  kommen  läfst:  freilich  wohl  läfst  Zeus  niemand 
zur  Sicherheit  des  Leben.xglücks  gelangen,  in  seiner  Macht  steht  unser 
Leben  immer.'  Ich  glaube  nicht,  dal's  die  Stelle  so  erklärt  werden 
darf.  Helena  will  doch  offenbar  ihre  Aufforderung  nicht  beschränken, 
sondern  durch  die  eingeschobenen  Worte  vielmehr  befürworten,  und 
der  Sinn  ist:  der  Schmerz,  dem  ihr  euch  bisher  hingegeben  habt,  ist 
ganz  gerecht;  nun  aber  vergefst  nicht:  Gott  gibt  nicht  allein  I^eid, 
sondern  nach  seiner  Allmacht  auch  Freude,  nach  den  Klagen  gebührt 
sichs  nun.  dafs  wir  der  Freude  Raum  geben.  Darum  möchte  ich  den 
Satz  kaum  als  Parenthese  fafsen,  sondern  lieber  gleich  an  die  Anrede 
anschliefsen  und  in  ^inem  Flufs  mit  dem  folgenden  verbinden.  Durch 
die  entgegensetzende  und  zugleich  dem  natürlichen  Zusammenhang  ge- 
mäfs  fortleitende  Partikel  ctictQ  wird  gleich  nach  der  Anrede  die  be- 
kannte allgemeine  Sentenz  zur  Bcherzigung  empfohlen  und  daran  un- 
mittelbar die  bestimmte  concrete  Aufforderung  angereiht:  'aber  nun, 
non  Semper  arcum  tendit  JpollOy  traun  jetzt  freut  euch  des  Mahles* 
u.  s.  w.  —  Aehnlich  ist  denn  auch  die  berühmte  Stelle  aus  Hektors 
Düd  Andromaches  Abschied  Z  429  ff.  zu  erklären: 

^ExTop,  uTccQ  au  (loi  iaoL  Tcar^g  %al  itorvia  /iifrT/p 
/  '  '  i^di  ytaaiyvrjTOs  y  ov  äs  jitot  ^altgog  nagavioitr^i ' 
aXX*  ays  vvv  IX^aigh  xkI  uvtov  fitfif  '  ini  nvgyco. 
Auch  hier  nimmt  CI.  die  Worte  cttag  —  nagctuoirrii  parenthetisch, 
wodurch  wenigstens  meinem  Gefühl  nach  der  Nachdruck  der  ergrei- 
fenden Worte  sehr  gesch\>ächt  wird,  abgesehen  davon,  dafs  in  dieser 
Parenthese  atfXQ  schwerlich  durch  'du  bist  mir  ja  doch'  übersetzt 
werden  kann.  Es  ist  vielmehr  axug  wie  oben  zu  fafsen:  'Vater,  Mut- 
ter und  Bruder  hat  mir  Achilleus  getödtet;  nun  aber,  Hektor,  bist 
du  mir  also  Vater  und  Mutter  und  Bruder,  aber  noch  mehr  (^d/),  auch 
Gatte;  wohlan,  erbarme  dich  jetzt  und  bleib.'  Dafs  nach  nagaxoiTtii 
ein  Semikolon  statt  eines  Punktes  gesetzt  werde,  halte  ich,  um  den 
raschern  Anschlufs  der  Aufforderung  dXX^  dyf  dadurch  zu  bezeichnen, 
gleichfalls  für  passend;  wie  auch  an  noch  mehreren  anderen  Stellen 
des  Vf.  Vorschlag,  die  schwächere  Interpunction  statt  der  stärkeren 
zu  wählen,  sicherlich  zu  billigen  ist.  So  z.  B.  wo  2)  von  der  para- 
taktischen Anreihung  die  Rede  ist,  J  61  nach  Analogie  von  ß  3)3 
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und  an  anderen  Stellen,  hin.sichtlich  deren  wir  jVdoch  auf  die  Ab- 
handlung Reibst  verweisen  muficen  •).  Verweilen  wir  dafür  noch  einen 
Augenblick  bei  den  Beobachtiinfjen,  die  3)  auf  die  entwickelte 
Periode  selbst  gerichtet  sind,  und  zwar  zunächst  auf  solche  Formen 
der  homerischen  I'eriodenbildung,  in  denen  Vorder-  und  Nachsatz  noch 
durch  das  mechanische  Bindemittel  einer  Partikel  zur  näheren  Bezeich- 
nung des  Verhältnisses  beider  Glieder  miteinander  verbunden  werden, 
«ei  es  durch  das  weitreichende  agct  (crp,  qu)  'recht  eigentlich  die  epi- 
sche Partikel,  die  den  nach  natürlichem  Zusammenhang  zu  erwartenden 
Fortschritt  ausdrückt  un<l  daher  auch  den  sich  gleichsam  von  selbst 
ergebenden^  Nachsatz^  einführt',  oder  durch  das  'nachdrücklich  ver- 
sichernde rjxoi  oder  rj  rot,  wenn  dem  Nachsatz  ein  bedeutenderes  Ge- 
wicht gegeben  werden  solP,  oder  'wenn  es  darauf  ankommt,  die  zeit- 
liche Folge  hervorzuheben,  iheils  durch  das  einfache  tnHxct,  theils 
mit  stärkerer  Betonung  der  Unmittelbarkeit  durch  «rr/'x*  fnuxct  und 
Sri  ^»rftr«,  wofür  auch  gelegentlich  h&a  in  seiner  temporalen  Bedeu- 
tung und  rm  mit  der  Andeutung  des  bestimmten  Falles  eintritt,  oder 
endlich,  wo  im  Nachsatz  ein  bedeutsames  oder  entscheidendes  Mo- 
ment enthalten  ist,  durch  die  Partikeln  dri  ro'rf,  rorf  Üiq,  x«l  to'rf 
öi^j  x«i  Tor'  f7tfixn\  'In  allen  diesen  und  ähnlichen  Verbindungen 
des  Vorder-  und  Nachsatzes  durch  uberleitende  Partikeln,  die  noch 
auf  einen  mechanischen  Anschlufs  hinweisen,  bleibt  indes  das  Gesetz 
der  Unterordnung  unverletzt  und  der  Charakter  der  hypotaktisch  ge- 
bildeten Periode  bewahrt.  Bei  weitem  mehr  wird  derselbe  alteriert, 
wenn  die  Anknüpfung  durch  solche  Partikeln  geschieht,  welche  eine 
Gleichstellung  beider  Satzglieder  andeutiMi  und  somit,  indem  das  ganze 
der  Periode  auf  dem  Gesetz  der  Subordination  beruht,  die  äufsere 
Form  der  Coordination  darstellen  %  sei  es  durch  ti  —  xi  und  xi  —  %aC 
oder  durch  die  Adversativpartikeln  df,  aXXd,  avxdg. 

Es  wäre  vor  allen  Dingen  hier  der  Ort  gewesen,  zuvor  den  Un- 
terschied der  poetischen  Periode  von  der  prosaischen  im  allge- 
meinen festzustellen,  ein  Unterschied  der  weiterhin  wieder  auf  dem 
Unterschied  der  poetischen  und  prosaischen  Anschauungs-  und  Dar- 
•lellungsweise  überhaupt  beruht.  Dadurch  würde  wenigstens  das  ge- 
wonnen sein,  dafs  wir  die  erwähnte  Satzverbindung  bei  Homer 
nicht  allein  als  eine  losere,  mehr  äur>erlich  mechanische  Gliederung 
im  Gegensatz  zu  der  festern,  mehr  innerlich  organisch  verichmolzenen 
der  spätem  Prosa  betrachteten,  sondern  vor  allem  das  Moment  her- 
vorhoben, dafs  die  Sprache  des  Dichters,  seiner  Anschauung  gemäPs, 
eine  concretere,  lebendigere,  individualisierende  ist,  während  es  deu» 
abstractern  Prosaiker  hauptsächlich  darum  zu  thun  ist,  dem  streng 
logisch  durchgeführten  Gedanken  die  entsprechende  strenge  Form  zu 
geben.  Die  Beachtung  dieses  Gegensatzes  würde  dann  ferner  auch 
nicht  ohne  P^influfs  auf  die  Krklärung  der  einzelnen  Stellen  geblieben 
sein.   So  ist  gleich  das  erste  Beispiel:  ^  81.  82 

«rjffy  yuQ  xf  j;o7ov  yf  xal  avxfjuag  xccraniipTj, 


*)  Die  Stellen,  an  denen  überhanpt  eine  Veränderung  der  ge- 
wöhnlichen Inter]>Qnction  (Semikolon  oder  Komma  oder  Parenthese- 
zeichen)  vorgeschlagen  ist,  sind:  j4  137.  686  ff.  B  200  ff .  T-Ki  ff. 

^  58  ff.  261  ff.  353  ff.  362  f.  £  757  ff.  Z  57  ff.  429  ff.  /  158  ff.  167. 

25  ff .  iV  825  ff.  n  126  ff.  £  ?48  f.  a  76  ff.  ^  312  f.  262  ff.  y  62. 
S  204.  7]  160  f.  299  ff.  i  466  f.  A  537.  g  415  ff.  n  235  ff.  418  ff.  q  22. 
307  ff.  v  18  ff.  38  ff. 
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nicht  nor  zu  übersetzen  'wird  anch  die  Aufwalloog  gedampft ,  so  bleibt 
doch  der  Grimm  %  sondern  um  das  lebendige  gleiche  Wechseiverhält- 
nis  im  Gegensatz  auszudrücleen :  'so  bleibt  doch  ebensowohl  der 
Grimm.*  Die  ärmere,  abatractere  Proia  kann  dies  freilich  niclii 
leliendig  besetchnea.  Ebenso^  verhält  ea  aich  mit  d  160  ' 

Wie  hier  das  lebendige  gleiche  Wechselverhaltuiö  durch  xi  ia  bei- 
d «n^ Sitten^  ausgedrickt^ wird:  ao  d  261  $tn€Q  yuQ  r'  alXot  ys  xa^ij- 
noiiomrcfg  '^x'^tol  ÖaiXQOV  tUpwSiv  ,  CUV  dl  nlfCov  öina^  uUl  SüUIZ* 
taOTCBQ  ti'.nf  durch  ri  im  ersten  und  im  zweiten  Satz  das  Gegcnver- 
hittnis  dei  Au.szelchnung :  *die  andern  bekümiiien  etwas  wie  du  (ri 
im  ersten  cSaizj,  aber  [6i)  du  bekommst  mehr'  u.  ti.  w.,  und  es  ist 
meiner  Anaicht  nach  nickt^  wie  Cl«  meint,  auch  hier  in  in  aa- 
dern.  Bntaprechender  .scheint  aaf  den  ersten  Blick  die  andere  Con- 
jectur  zu  sein,  die  Cl.  bei  dieser  Gelcf;enlieit  auf.slellt.  Der  Vf.  stöfst 
sich  nemlich  y  62  toj  «o  *  ?nfix'  rjQÜto  y,ul  «rrr;  ttÜvx'  IxtXtvxn  an 
iTcettUf  das  allerdings  etwas  auffallendes  hat,  da  oben  schon  gesagt 
iat  9tvt(iue  d'  §v%%xo  »021«.  Cl.  acbtagt  daher  Tor  lieber  imi  %  xa 
lesen  und  bemerkt  dazu:  'der  wunderbare  Fall,  dafs  die  Göttin  selbst 
in  Menschengestalt  das  Gehet  spricht,  d^'ssen  Erfüllung  in  ihrer  Hand 
liegt,  so  dafs,  was  in  der  Regel  au!>cinander  fällt,  hier  sich  in  der- 
eelben  Person  vereinigt  tindet,  ist  eben  durch  die  Partikeln  {xi — xce/) 
Anagedrückt,  welche  vorziigaw^e  die  Function  SU  erfüllen  haben,  daa 
verschiedenartige  in  Beziehung  zueinander  zu  setzen/  Indessen  der 
Vf.  fühlt  selbst  das  auffallende  einer  solchen  Verlindung,  meint 
jedoch,  weil  die  ^ache  in  ihrer  Art  einzig  dastehe,  so  könne  es  aucb 
nicht  befremden,  wenn  aieh  f5r  diese  Ansdmckaweiae  kein  sweiiea 
Bei.spiel  nachweisen  iafae.  Um  des  Sprachgebraucba  willen  mochte  ea 
aber  doch  gcrathcner  sein,  an  der  überlieferten  Lesart  ?:rfiTa  fe>tzn- 
balten:  'so  nun  betete  sie  darauf,  ein  solches  Gebet  sprach  sie  dar- 
nach \  d.  h.  nachdem  sie  auf  eine  so  freudig- überraschende  Weise  vom 
Peisiatratoa  bewillkommnet  worden*.  Die  Wiederholung  des  i\qato  trots 
dea  aehon  Toranagehenden  ivx^xo  kann  nicht  auffallen  und  findet  aicb 
Z.  B.  ganz  gerade  so  zu  Ende  von  Jim  Vergleich  mit  dem  Anfang  von 
r\.  Da  lieifst  est^^^B  oy^Hf  cn*  tij;|rüuft'0? ,  tov  d'  ^-^Ivf  HaXlas 'A&^vij 
und  doch  ij  1  a)g  o  ^itv  tii^'  i]Qäxo  nolvtlag  Sios  Oövaaevi. 

'Viel  weiter  aber  als  die  blofa  gleicbatellende  Anknüpfung  von 
Vorder-  und  Nachsatz  durch  die  einfache  Copula  reicht  im  liomeri- 
schen  8f<r,irh n^ebrauch  die  in  stärkerem  oder  schwärzerem  Gegensatz 
gegenüberstellende  Verbindung  beider  durch  Ad  v  ersa  ti  v-Partikeln. 
Hier  bricht  noch  entschiedener  die  Kraft  des  realen  Inhalts  des  Ge- 
dankens durch  die  formale  Regel  der  Periode  hindurch  und  behauptet 
trotz  der  aufserlichen  Unterordnung  des  Vordersatzes  unter  eine  rela- 
tive Conjunction  sein  nr.Kprungliches  Recht,  den  Gegensatz  durch  eine 
entsprechende  Partikel  zu  bezeichnen.*  So  zunächst  in  kürzeren  Ge- 
genüberstel  langen : 

Z  146  oiT)  'Jtsg  tpvlXoDv  ynraif,  roCrj       %al  ctvdjftSv. 

A  137  (5*  y-f  fi/}  ^tu'coffjv,  /'/M  8i  xf»  «vrog  eicoftm. 
Dann  auch  i»  längeren  Perioden  A  57  f.  193  f.  B  321  f.  und  an  vielen 
andern  Stellen;  anch  so,  dafs  statt  daa  nachdrücklichere  äÄi.ct  und 
cevra^  an  die  Spitze  dea  Nacbaatsea  tritt,  wie  A  9801  und  aader- 
wirta.  Mit  der  Erklärung  der  drei  besondern  gleichfalls  hierher  ge~ 
zogcnen  Stellen  jedoch,  die  darnach  behandelt  werden,  kann  Ref.  sich 
nicht  ganz  einverstanden  erklären.    In  der  ersten  Stelle  I  165  ff* 
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fl  d*  ayf,  Tovg  av  /ycov  ircioxpouai  '  oi  d}  niQ^ia^cov 
«oll  nach  des  Vf.  Erklärung  Nestor  die  Wahl  lafsen,  'ob  man  zu  dem 
^richtigen  Auftrage  Manner  berufen  wolle,  die  auch  sonst  gewählt  zu 
werden  pflegen"'  (das  soll  der  Sinn  von  xA;;TOt' sein)  '  oder  ob  er  selbst 
seine  Begleiter  bestimmen  solle/  Aber  von  einer  soirhen  Wahl  ist 
hier  gar  nicht  die  Rede;  im  Gegentheil  Nestor  will  diesmal  gleich  von 
vom  herein  zu  der  wichtigen  Gesandtschaft  bedeutende  Männer 
haben y  nicht  Männer,  wie  man  sie,  so  zu  sagen,  auf  der  Gasse  fin- 
det, sondern  Manner,  wie  man  sie  vorzugsweise  sucht  und  gern  hat. 
Das  ist  der  Sinn  von  xii^rot',  wie  die  Stelle  q  386  zeigt.  Dann  fährt 
er  fort:  'wenn  es  euch  aber  recht  ist,  wohlan  so  nehmen  wir  die 
xli^rol  avdgfg^  die  ich  ersehen  werde;  die  aber  sollen  sich  nicht 
weigern.*  —  Die  andere  Stelle  ist  J  362  f.,  wo  Cl.  lo  interpungieit 
haben  will : 

all'  rO'i  (tavTtt  d*  uitia^fv  agfaGouBd"')  ft  ti  xaxov  vvv 

'Agamemnon  unterscheidet  zwischen  der  Kränkung,  die  einer  nach- 
träglichen Sühne  bedarf,  und  den  blofsen  Worten,  die  verwischt  und 
▼ergef^ien  werden  mögen:  für  jene  verheifst  er  künftige  Au^igleichung ; 
die  Worte  aber  mögen  die  Götter  in  die  Winde  verstreuen  zu  ewiger 
Vergefsenheit.'  Das  wäre  aber  für  die  einfache  epische  Sprache  doch 
etwas  zu  verschroben.  Es  ist  jedoch  nur  von  einer  Kränkung  durch 
Worte  die  Rede,  eine  andere  ist  gar  nicht  vorgekommen  und  der  an- 
genommene Unterschied  'zwischen  der  Kränkung,  die  einer  nachträg- 
lichen Sühne  bedarf,  und  den  blofsen  Worten'  ist  durch  nichts  ange- 
deutet. Agamemnon  nimmt  seine  beleidigenden  Worte  zurück;  da 
aber  jetzt  nicht  lange  Zeit  ist,  begütigende  Reden  zu  führen,  setzt 
er  hinzu:  'doch  auf!  das  aber  wollen  »ir  später  ausmachen,  wenn  ir- 
gend ein  beleidigendes  Wort  jetzt  gesprochen;  das  aber  mögen  die 
Götter  allesammt  spurlos  versch>\inden  lafsen';  zccvta  fafst,  wie  dies 
bekanntlich  das  Demonstrativpronomen  ganz  gewöhnlich  thut,  den  fol- 
genden Satz  mit  fi—fi'gritai  zusammen,  'das  was  eben  vorgekommen 
ist';  der  Satz  mit  xa  di  —  &tifv  enthält  aber  den  Wunsch,  dafsdann 
jede  Spur  von  gegenseitigen  Vorwürfen  verwischt  werden  möge.  Dafs 
aber  das  d*  bei  rarra  nach  der  Aufforderung  (t^i)  nichts  auffallendes 
enthält,  beweist  die  ähnliche  Stelle  Z  526  dU'  fofiev*  xu  ä'  6ma^(v 
agtOGOfiid'*  XTf.  —   Die  dritte  Stelle  ist  Z  57  f. :  <   •  •   t»  ,  • »»!  »». t 

(itQog  Tq(0(ov.)  xcöv  /li/J  xig  vntntpvyoi  alnvv  ukt^gov  i  .  .iH 
jrfipa'ff  ^'  yfiszigctg,  (itid'  ov  xiva  yaarigi  MtrjQ  liihi.r»  um 
xot'^ov  iovxa  tpigoi '  firjd'  off  (pvyoi  xx£. 
Hier  werde  die  Verwünschung,  meint  Cl.,  viel  nachdrücklicher,  ^«nn 
man  mit  ur,d*  ov  rtt«  einen  neuen  Satz  beginne,  der  in  dem  kräftig 
wiederholten  firjS'  og  seinen  Nachsatz  erhalte.  Ich  dächte,  es  wäre 
dem  Affcct  angemefsencr  mit  dem  zweiten  juijd^  von  neuem  anzuheben, 
zumal  es  sicherlich  auch  sprachlich  befser  ist.  Die  harte  Verbindung 
firjS'  ov  xiva  yaaxtoi  firjTrjo  -kovqov  iovxa  rpEQOt  y  ftr^S  o?  «puyot  möchte 
sich  schwerlich  rechtfertigen  lafsen. 

Die  Erklärung  dagegen,  mit  der  Cl.  seine  in  mehrfacher  Bezie- 
hung so  anregenden  Beobachtungen  für  diesmal  schliefst,  möchte  vor 
den  bisherigen  unbedingt  den  Vorzug  verdienen.  Es  ist  die  bekannte 
Stelle  A  13.^  f. :       ^         ^  ^  .  ,       ,  ^ 

^  i&eXfig^  oqpp'  «vroff  ^ZV^  y^ffttg,  avtag  ^fi'  avxmg 
TiaO'cti  Sfvoupvov^ 

Nach  den  neusten  Auslegern  soll  hier  MXng  eine  doppelte  Construc- 
tion  haben,  zuerst  mit  ßcpga  dafs  und  dem  Conjunctiv,  dann  die  ge- 
wöhnliche mit  dem  Infinitiv.    Dagegen  erklärt  sich  der  Vf.  mit  Recht. 


n;  i ;  od  by  Google 


76  A.  F.  C.  Kenten:  fno  im  Kentitis  ArisloleUi  eateforiii  reieeerlt. 


Der  Sinn  ist  offenbar:  wilbt  du,  damit  do  Allein  ein  Ehrenge* 
icbenk  habest,  dafs  ich  nun  dafür  meines  Ehrengeschenks  beraubt 
>vprde  und  leer  ausgehe?  Nach  dieser  Auffafsönj^  behiilt  tO^tlio  seine 
eiuzig  mögliche  Structur,  öqjffu  bleibt  in  seiner  constanten  Becieu- 
tiing%  ima  der  Gedtnke  wird  durch  die  Voranstellung  des  Finalsatses 
und  die  dadurch  bedingte  AnweadUDg  Ton  avra^,  das  den  sich  natfir* 
lieh  erprobenden  Gegensatz  scharf  herforhebt»  •afserordentiich  leheii- 
dig  und  kraftig  attsgedrücltt» 

Hanau.  A»  W,  Piderit. 


Quo  iure  hanItNS  ArLsfafcI/s  calegorias  reiecerit.  Abhandlung 
von  A.  F,  C.  Kenten  im  Uiiter^rograiimi  1803  des  Cüluischen  Real* 
g\  iiinasiains  sa  Berlin.  11  8.  4. 

Kant  hatte  bekannt li<U  über  Aristoteles  das  harte  Urtlieil  gefallt: 
'seine  Kate^jorien  seien  principlos  aufgerafft,  wie  sie  ihm  eben  auf- 
stiefsen%  ein  Urtheil  das  unter  andern  auch  He^el  im  wesentlichen 
nachspricht.  Principlos igkeit  ist  immer  ein  schlimmer  Vorwurf,  am 
schlimmsten y  wenn  er  einen  Philosophen  trifft.  Doch  gelang  es  Tren- 
delenbiirgs  scharfsinniper  T^ntcr«urhiing  der  .*^:trh»',  jenen  schweren 
Tadel  gänzlich  za  entkräften.  Kr  wies  zunächst  nach,  dafs  sich  Aris* 
toteles  in  der  Aufstellong  seiner  Kategorientafel  Ton  sprachlichen 
Gründen  leiten  liefs,  und  lieferte  dann  in  seinen  historischen  Beitra- 

fen  zur  Philosojihie  Ir  Bd.  (  Herlin  1846)  eine  wohl  alle  in  Befrarht 
ommcnden  Fragen  berührende  nnd  fast  immer  erschcipfmde  J)arstel- 
Inng  der  ganzen  aristotelischen  Kate^orienlehre.  Nach  iiuu  hat  Bran- 
dls in  seinem  Handbuch  der  Geschiente  der  griechisch-  römischen  Phi- 
losophie II,  9,  1  S.  376  ff.' denselben  Ge^'onstand  ziemlich  ausführlich 
behandelt.  Er  sapt  zwar  selbst  S!.  '^77:  'in  der  Reflexion  üb^r  d.is 
Wort  als  Träger  des  Be<jrilVs  und  über  seine  grammatischen  ^''ormen 
haben  sich  die  Kategorien  ihm  wahrscheinlich  nach  manigfachen  V'er- 
sttchen  lusammengestellt  %  setst  aber  noch  hinxa;  *aber  schwerJieh 
ans  den  grammatischen  Formen  als  solchen*,  wie  Trendelenhurg  an- 
nehme (s.  A.  517);  vpl.  dazu  S.  400.  Doch  sagt  auch  TrendeTf-nbnrg 
aiisdrückHc!i  :  '"die  grammatische  Form  leitet,  aber  sie  entscheidet 
nicht%  und  behauptet  also  im  Grunde  nicht  mehr  als  was  Brandis  zugibt. 
Hr.  Karsten  gent  nun  nochmals  von  jenem  Ausspruche  Kants  ans, 
um  damit  eine  doppelseitige  Betrachtung  der  aristotelischen  Katego- 
rleniel^re  zu  rechtfertigen.  Tin  ersten  Theil  weist  er  nach,  inwiefern 
jener  Ausspruch  unbegriindct  sei,  im  zweiten  Theil  steiit  er  andrer- 
seits die  Mangel  jener  Lehre  zusammen,  wie  sie  freilich  Kant  selbst 
nicht  hn  Auge  hatte.  Man  sieht  wohl,  dafs  dieser  Zweck  der  Ab» 
handlung  ein  Eingehen  auf  alle  wesentlichen  Punkt«  der  ganzen  Lehre 
nothwendig  machen  miiste.  r>a  sich  aber  der  llr.  Vf.  auf  11  Seiten 
beschrankt,  so  war  im  aligemeinen  nicht  mehr  mu^  lieh  als  ein  gedräng- 
ter nnd  natiirllch  die  Einxelheiten  der  Untersuchung  nicht  beraefcsm- 
tigender  Aussog  ans  Trendelenbnrgs  umfai'iender  Darstellung  derselben 
Sache.  Wesentlich  neue  Gesichtspunkte  findet  man  in  Hrn.  K.s  Auf- 
satz nicht,  wer  sich  aber  einen  Ueberblick  ührr  die  Resultate  der 
Trendelenburgschen  Untersuchungen  Terschaffcn  will,  dem  wird  diese 
einfach  klare  Darstellnng  Immerhin  das  Verständnis  erldchtern.  Der 
Beweis,  durch  welchen  Kants  Urtheil  zurückgewiesen  wird,  wird  durch 
die  Benntwortung  (!rcier  Fragen  gj>fiihrt.  Dir  crstr  bfzieht  sich  mif 
Ursprung  und  Abi«  iuui^  der  Kategorien.  Darin  stützt  sich  der  Hr. 
Vf.  natürlich  ganz  aut  Trendelen burgs  Exposition.    In  Aoui.  4  aui 


A.  F.  C.  Kcrsten:  quo  iure  Kantius  AristoUlis  categorias  reiecerit.  79 


S.  4  erklürt  er  jedoch  «elbst  nicht  zq  verftehii,  warum  Aritttoteles 
deus  tzfiv  einer  besondern  Kategorie  mache.  Auch  Brandis  wirft 
gegen  Trendrlenbnrg  ein,  dafs  ein  einzelnes  intransttiTes  Tempus  ne- 
ben den  Arton  der  Verba  emcheine,  unter  denen  das  intran.siti vum 
gelbst.  Hr.  K.  meint,  Aristoteles  könne  sich  hierzu  wohl  durch  die 
seit  den  Pythagoreern  traditionell  gewordene  Zehnzahl  der  Kategorien 
veranlafst  gest'hn  haben.  Der  Orund  wäre  sehr  aufserlich  und  des 
Aristoteles  unwürdig.  Allein  in  der  That  druckt  das  perf.  pas«.  etwas 
aas.  was  sich  charakteristisch  von  der  ü^doutung  des  verbum  transit. 
und  intrans.  unterscheidet,  indem  es  in  die  Mitte  zwischen  beide  tritt. 
Ks  ist  eben  ein  aus  der  transitiven  Handlung  hervorgehender  erfüllter 
Zustand,  ein  Besitzstand  des  Subjects,  der  einen  bestimmten  Ob- 
jccts-Inhalt  hat  und  aus  einem  realen  Grunde  hervorgeht,  über  den 
das  einfache  v.  intruns.  ebenfalls  nichts  aussagt.  Man  vgl.  die  aristo- 
telischen Beispiele  dvnnftTai,  %a&i]Tai  einerseits  und  mTcliatai,  vno- 
dtSetai  andrerseits.  Dort  wird  nur  gesagt:  das  Subject  befindet  sich 
in  dem  Zustand  des  Liegens,  8itzens;  eine  andere  Beziehung  ist  nicht 
P^geben ;  hier  heifst  es,  es  sei  mit  Waffen,  Schuhen  angethan,  ein 
Zustand  der  das  Subject  eben  noch  in  Beziehung  setzt  mit  Waffen, 
Schuhen  und  der  hervorgeht  aus  der  an  sich  transitiven  Handlung  des 
onXit^iv  und  vTcoiittv,  («ewis  wird  erst  durch  dieses  Mittelglied  des 
i-'Xft^v  die  Stufenfolge  von  xtCa^ca  bis  zum  ndoxftv  vollständig,  oder 
das  V.  intransiti vum  erscheint  analog  geschieden  wie  das  transitivum. 
Oerade  dafs  dieser  Unterschied  mit  in  die  Kategorien  aufgenommen 
wird,  der  eigentlich  rein  logisch  gefafst  verschwindet,  während  es 
^rninmntisch  betrachtet  auffallend  erscheinen  kann,  dafs  durch  blofse 
Tempusbildung  eine  transitive  Thätigkeit  in  einen  intransitiven  Zu- 
stand umschlage:  das  spricht,  so  unvollkommen  der  Gesichtspunkt 
sein  mag,  nicht  gegen,  sondern  für  die  sprachliche  Grundlage  der  aris- 
totelischen Kategorienlehre.  Doch  soll  damit  nicht  geleugnet  werden, 
dafs  die  Erkenntnis  .des  in  den  sprachlichen  Formen  mitgegebenen 
realen  Unterschieds  in  Wahrheit  diesen  Formen  erst  die  logische  Be- 
deutsamkeit verliehen  habe.  Der  innere  Zusammenhang  zwischen  lu- 
gischem und  grammalischem,  wie  er  geschichtlich  hervortritt,  be- 
dürfte überhaupt  noch  einer  genauem  Untersuchung.  Die  Logik  bat 
▼  ieles  vorgedacht,  was  die  Grammatiker  erst  snäter  technisch  bezeich- 
nen. Vgl.  des  Ref.  platonische  Sprachphilosophie  S.  1  ff.  Die  zweite 
Frage  geht  auf  die  Anordnung  der  Kategorien.  Der  Hr.  Vf.  zeigt, 
dafa  auch  diese  im  nllgemeinen  durch  die  Rücksicht  auf  das  sprach- 
liche bedingt  ist.  Wie  die  Theile  des  einfachen  Satzes,  so  folgen 
auch  die  einzelnen  Kategorien  aufeinander  (Subject  mit  seinen  Be- 
stimmungen, Numerale,  Adjertivum,  dann  Adverbia  [des  Orts  und 
der  Zeit],  endlich  das  Praedicat,  welcher  Art  es  auch  sein  mag). 
Auch  diese  Anordnung  beweist  die  sprachliche  Grundlage  der  Kate- 
gorien. Drittens  fragt  es  sich,  ob  Aristoteles  selbst  in  dieser  Zehn- 
'  xahl  der  Kategorien  alle  Kategorien  vollständig  zu  haben  glaubte? 
Die  Antwort  ist  natürlich  bejahend;  der  Beweis  freilich  sehr  kur«  nnd 
wenig  eingehend. 

Der  zweite  Haupttheil  endlich,  der  die  Mängel  der  aristotelischen 
Kategorienlehre  nachweist,  stützt  sich  ebenfalls  in  der  Hauptsache 
l^anz  auf  Trendelenburg.  Dieser  hat  die  reale  Bedeutung  der  Kate- 
gorien nachdrücklich  hervorgehoben  und  gezeigt,  wie  insbesondere  dies 
die  Kategorienlehre  des  Aristoteles  unzureichend  umche,  da  sich  die 
einzelnen  Kategorien  in  ihren  realen  Formen  nnd  Erscheinungen  ge- 
genseitig durchkreuzen;  vgl.  a.  a.  O.  S.  181  ff.  Ich  unterlafse  es  da- 
her dem  Hrn.  Vf.  in  die  Einzelheiten  nachzufolgen.  Gewis  hat  die 
Kritik  auch  ein  Recht  gegenüber  der  Philosophie  des  Alterthums,  zu- 


80 


B,  Kirriwr:  Htm.  8e  UtfCbnttf. 


mal  dei  Ariatetetes,       fiber  4tn  Standpunkt       Hellen enthoms  hin* 

aiisrri^t.  Al^f^^  (>^  nllrm  moste  man  fe?!tstf»llrn :  ^^  as  wollte  Aristoteles 
überhaupt  mit  seinen  Katef!»>rien ,  wns  hielt  «  r  x  ibst  für  das  Ziel  and 
den  Endzweck  seiner  Behaudiut){^«wei£>c  dcr&cibcny  Eh  nnier  Urtheil 
komman  darf,  nOfseii  wir  die  MatorlaelM  Bncheimmg  an  aich  md  im 
aieh  begriffen  haben.  Manche  Anfordenuigi«,  die  wir  an  eine  Kate- 
porirnlnhrr  ^trllen  morhtrn  ,  werdrn  dann  von  splhpr  fallen,  weil  sie 
«lurch  die  i-eiiiige  Aristoteles  von  vorn  herein  nicht  befriedigen  wollte; 
man  vgl.  darüber  Brandis  a.  a.  O.  S.  401  ff.  Man  wird  hier  über- 
hanpt  AndetttQiig«!!  iber  einige  Ponkte  der  aristeteliacheii  Kategorien» 
tehre  finden^  die  ftQ  SpeciaiviiteriiMhaDgen  aich  betonders  eignen  därCtea. 
Haaaa.  Juiiu§  IMvadU«. 


Moraz.    Dritte  Liefemng  von  Dr.  E.  Kareher.    Karlsmhe,  DrRck  dar 
Uoibachdrackerei  ton  G.  Braun.  J8öd.  XVIII  o.  19  8.  S. 

Der  erste  Theil  dieser  Abhandlang  bespricht ,  was  in  der  8n  Ode 
des  4n  B.  echt  sei,  was  nicht.  Hr.  K.  erkiirt  den  Schlnrs  you  ya.99 
an  für  falsch,  alles  übrige  für  echt,  und  tetrastichisch.  Die  ineendia 
Cariharinis  will  er  vom  Vprhrenni»n  d^r  Flotte  v<»r«!taru!cn  wifsen, 
damit  dieser  Stein  des  Anstoises  aus  dein  Wege  geräumt  \verde.  AUea 
was  Hr.  K.  ober  diese  Ode  sagt,  ist  klar  «tid  Yeratindig,  so  dftfii  et 
auf  Beachtung  Ansprach  hat.  Da  ich  Reit  vielen  Jahren  daa,  waa  mm. 
Ausgaben  dieses  DirlitfTS  odor  an  Abhnndlnngen  über  den.^pf?)cn  rr- 
schienen  ist,  nicht  zu  CJesicht  bekomTTirn  habe,  so  kann  ich  über  an- 
derweitige Versuche ,  weiche  Hrn.  K.  vorhergegangen  (er  sagt  z.  Ii., 
man  habe  Ys.  7  nnd  8  heraaswerfen  wollen),  nieht  nrtk^len.  ^  Main« 
Ansicht  über  diese  Ode  stimmt  in  so  weit  mit  Hrn.  K.  überein ,  als 
ich  den  Schlur.s  für  falsch  erklare.  Horn7  hat  Beispiele  der  durrh  Hie 
Dichtkunst  bewirkten  Unsterblichkeit  f;«'<:rb<'n  nnd  mit  der  allgemei- 
nen Bemerkung  geschlofsen  dignum  laude  vir  um  Musa  vetat  mori, 
Nene  Beispiele  hinterdrein  m  bringen,  die  niebta  anderes  baweisaa 
sollen  als  was  schon  erwiesen  ist,  lifst  sich  "von  keinem  besonnenen 
Dichter,  wolrber  tlrr  Korr»i  nnr  eMiipermafsen  machtig  ist,  erwarten. 
Man  konnte  da^e{;en  die  üc  Ode  «le»  In  B.  anfuhren,  wo  iu  der  &n 
Strophe  eine  solche  Wiederholung  i&t.  Diese  aber  lafst  sieh  sicher^ 
lieh  als  falsches  Binsehiebael  erkennen,  nicht  blofs  wegen  roörsigar 
Wiederholung,  sondern  weil  sie  eine  auffallende  Unschicklichkeit  ent- 
halt, die  5ich  so  Icuht  kein  Mensch  7u  Schulden  kommen  läfst.  Horas 
weist  den  Agrippa  an  den  Varius,  dafs  dieser  seine  Theten  zu  Land 
nnd  tn  Wafser  besinge,  weil  derselbe  bomeriaehe  Kraft  habe,  eine 
Hiade,  eine  Odyssee  zn  dichten  (selbst  die  ernstesten  tragischen  Stoffe, 
wir  er  im  Thve'^fr«^  hr\vTP';rTi\  V.r ,  TToraz.  ^-Mlrdf  den  {^rofsen  Stoff 
durch  sein  ZU  solcher  Dicht  iin^  nichi  geeignetes  Talent  nur  herab- 
zichn,  denn  dieses  eigne  sich  nur  zum  leichten  Liede,  sum  Gresangder 
Gelage  und  su  Liebesneckereien ,  wobei  er  sich  selbst  aehenhaft  fni^ 
gibt  als  ein  gewohnlich  verliebter.  Bio  Symmetrie  dieser  Tier  Stro- 
phen, deren  taxpI  Irt/fe  den  zwei  ersten  vollkommen  hr^rmonisch  ge- 
genüberstehn,  sollte  nun  Horaz  dadurch  verletzt  haben,  dafs  er  Ton 
sich  redend  in  der  5n  Strophe  die  Frage  einschöbe:  wer  vermag  Krieg 
nnd  troische  Helden  wirdig  zu  besingen?  Damit  wdrde  er  dem  Va- 
rius die  in  den  beiden  ersten  Strophen  zugesprochene  Fähigkeit  %vie- 
der  absprechen,  nnd  das  wäre  nicht  nur  grob  gegen  Varins,  soiidcrti 
auch  aegen  Agrippa  ein  wahrer  Hohn;  denn  wenn  er  dem  Varius  die 
FiU^it,  aeftst  die  frofaartlgstan  Stoili  basingen  an  kfinan,  nickt 
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xaerkcnnen  wollte,  konnte  er  den  Helden  nicht  an  denselben  verwei- 
sen. Hier  also  zeigt  die  Un.srhicklirhkeit  de»  Inhalts  die  Unechtheit 
der  unkiinstlertsch  wiederholten  BeiMpiele.  In  der  4n  Ode  des  3n  B. 
könnte  die  vorletzte  Strophe,  welche  an  dieser  Stelle  die  Gattung  der 
Beispiele  unschicklich  stört  und  dabei  nur  auf  schon  berührtes  und 
abgethnnes  unbeholfen  zurückkommt,  nach  der  Tin  Strophe  stehen, 
aber  auch  dort  würde  nach  fulmine  sustulerit  eaduco  das  fulminc  lu- 
ridum  misMOi  sich  als  lahme  Wiederholung  ergeben  und  die  ganze 
Strophe  als  überflüfsig  erscheinen. 

Traf  meine  Ansicht  über  den  Schlufs  der  8n  Ode  des  4n  B.  mit 
Hrn.  K.  iiberein,  so  kann  ich  doch  seiner  Erklärung  der  inccmlia 
Cnrthaf^inU  nicht  beipflichten,  sondern  ich  halte  weitere  4  Verse  für 
ein  Einschiebsel,  und  verbinde  ftost  mortem  ducibu»  clariua  indicant 
etc.  und  glaube,  dafs  die  Calabrac  Pieride»  die  Veranlafsung  zu  dem 
Einschiebst!  gaben.  Da  Horaz  von  Eeldhcrrn  spricht,  welchen  das 
Lied  Unsterblichkeit  verliehen,  nennt  er  das  damals  allein  bekannte 
römische  Heldengedicht  des  F^nnius  als  eins,  welches  Unsterblichkeit 
▼erleihe,  denn  aufserdem  hatte  er  ein  griechisches  nennen  müfsen.  Die 
Symmetrie  der  Ode  läfst  dieses  Einschiebsel  ebenfalls  nicht  za,  denn 
sie  zerfällt  in  3  gleiche  Theile.  In  dem  ersten,  der  8  Verse  umfafst, 
leitet  er  das  ein,  worauf  er  kommen  will,  in  den  folgenden  8  Versen 
erklärt  er  die  Macht  der  Poesie,  in  den  letzten  8  beweist  er  diese 
Macht  durch  Beispiele.  Bei  einem  Dichter,  dessen  Werke  so  sorg- 
fältig ausgearbeitet  sind,  mufs  die  Symmetrie,  welche  wir  überall  von 
ihm  beobachtet  finden,  in  Eällen,  wo  der  Text  anstöfsiges  darbietet, 
durchaus  mit  in  Betracht  gezogen  werden. 

Aehnlich  sehen  wir  in  der  2n  Ode  des  In  B.  die  lOe  Strophe,  die 
als  eine  unpassend  nachschleppende  zur  9n  gefugt  ist,  auch  die  Sym- 
metrie stören.  Die  ganze  Strophe  beschreibt  den  Mars  im  allgemei- 
nen, während  nur  die  ersten  Worte  nimia  longo  antiate  ludOj  wenn 
man  von  ihrer  Unschicklichkeit  absieht,  sich  auf  den  Bürgerkrieg  be- 
ziehen könnten,  der  allein  zu  er^\ähnen  war  und  der  in  der  6n  Stro- 
phe energisch  beschrieben  ist.  Apollo,  Vesta,  Mercurius  sind  ohne 
Beschreibung,  Venus  hat  eine  kurze,  und  Mars  sollte  eine  so  mufsige 
lange  Beschreibung  haben?  Das  ist  nicht  zu  glauben.  Das  Gedicht 
zerfällt  in  2  gleiche  Hälften,  jede  von  6  Strophen,  sobald  die  unpas- 
sende Strophe  ausgeschieden  ist.  In  den  ersten  6  die  Bangigkeit,  es 
könne  durch  die  schrecklichen  Naturereignisse  der  Wiederausbruch 
des  Bürgerkriegs  von  der  Gottheit  angedeutet  sein,  in  den  6  letzten 
der  Ruf  nach  der  Hilfe  der  Götter,  welche  den  Abgrund  schliefsen 
möge  durch  Octavians  Herschaft,  die  das  Heer  in  auswärtigen  Krie- 
gen beschäftigen  möge.  Die  (i  Strophen  jedes  Theils  zerfallen  wieder 
symmetrisch  in  2  Theile  von  je  3  Strophen,  so  dafs  der  ernste  Ge- 
danke im  schönsten  Ebenmafs  fortschreitet  und  zum  Schlufs  gelangt. 

Die  3e  Ode  des  2n  B.  hat  in  der  3n  Strophe  durch  jemand,  der 
für  das  folgende  huc  eine  Beziehung  suchte  und  sie  nicht  in  dem  rc- 
motum  gramen  fand,  ein  Einschiebsel  erhalten,  worin  quo  sogar  für 
tibi  gesetzt  ist.  Die  6  Strophen,  die  das  Gedicht  enthält,  zerfallen 
in  3  gleiche  Theile.  Der  erste  mahnt  den  Menschen  zum  rechten  Mafs, 
da  er  sterblich  sei,  mag  er  leben  wie  er  wolle.  Der  zweite  ermahnt 
2um  Lebensgenufs,  da  nur  eine  Weile  zu  leben  vergönnt  sei.  Der 
dritte  schliefst  diesen  Gedanken  ab  durch  die  Erinnerung,  dafs  der 
Tod  keinen  Unterschied  zwischen  den  Menschen  mache,  sondern  ohne 
auf  Geburt  und  Lebensstellung  zu  sehen,  jeden  früher  oder  später 

hinwegnehme.  , 

In  der  37n  Ode  des  In  B.  können  die  Worte  tiec  muhebrtter  ex- 
pavit  entern  etc.  nicht  richtig  sein,  da  Cleopatra  sich  nicht  mit  dem 
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Schwerte  tödtetfl,  sondern  durch  Schlangenbifs ,  wie  e«  in  der  fol- 
gendea  Stfopbe  beifst;  wollte  man  «•  aber  darauf  besiehen,  daf«  sie 

in  den  Krieg  gezogen  sei,  so  vsäre  das  unrecht,  weil  sie  der  moUh 
coluuiba  und  dem  /cpu»  in  schener  Flucht  Torglichen  wird.  Die 
7  Strophen,  welch«  bleiben,  vertheilen  »ich  in  eine  Aufforderung,  die 
folgenden  6  aber  enthalten  in  2  die  Geiubr  füc  Rom,  in  2  die  Ab- 
wendong  derselbea  dorch  Octayian,  in  den  leisten  3  den  Untergang 
der  Cleopatra. 

7ti  behaupten,  die  Symmetrie  bestehe  durchaus  in  pinrr  \r)llig 
gleichen  Verszahl,  »äre  unrecht,  denn  in  der  strophisclien  Abtlieilung 

S reifen  ja  schon  einige  Worte  in  die  nächste  Strophe  zu\%eilen  bior 
ber»  nnd  kann  man  \eine  Beeinträchtigung  der  Symmetrie  darin  fin> 
den  wollen.  In  der  In  Ode  des  In  B.,  welche  nach  der  Anrede  an 
Maecenas  in  8  Versen  den  Ehrgeiz,  dann  in  H  üesitzhegierde  und  Er- 
werb schildert,  folgt  die  Beschreibung  des  Zeit%erlreibs  in  10  Ver- 
kea,  und  dann  wieder  in  8  Versen  das  Streben  des  Dichters.  Für 
den  Bbrgais  hatte  er  3  Arten,  eben  so  awei  l&r  Bestts  nnd  E^erb 
gewähri,  f3f  den  ^itvertreib  aber  3  Arten,  und  wenn  hier  2  Verse 
mehr  ersrheinen,  so  ist  dadurch  die  Sjrmmetrie  und  innere  Harmonie 
nicht  gei>tort. 

Dufs  die  Gedichte  eines  so  angesehenen  Dichters ,  als  welcher  Ho- 
rai  stets  galt,  solchen  Verfalschongen  auügesetzt  waren,  ist  nicht  an 
verwundern,  da  es  nie  an  Leuten  gefehlt  hat,  die  es  versuchten  ihre 
Sachen  odf«r  Saehelchen  berühmten  Namen  unf «»rzuschieben.  A)>er 
nicht  nur  geschah  dies  mit  einzelnen  Versen  oder  Atrophen,  sondern 
selbst  mit  ganzen  Gedichten.  So  ist  die  14e  Ode  des  dn  B.  keine 
Arbeit  des  Iloraz,  .sondern  ein  unschöner  Nachahmungsversneh ,  hol- 
perig in  den  Ausdrücken  und  unbeholfen.  So  viel  Takt  kann  man  Ho- 
raz  «chon  zutrauen,  dafs  er  nach  der  Aufforderung  der  Lhirt  und 
Octavia  nicht  für  siih  ein  gcortum  begehrt  habe,  mit  der  Erklärung, 
wenn  die  Dirne  nicht  komme,  habe  es  auch  nicht«  sn  sagen,  wie- 
wohl er  In  Jüngern  Jahren  sich  so  etwas  nicht  habe  bieten  -lafsen. 
Dieser  Zii^^  ist  o'ne  .schlechte  Nachahmung  des  Endes  der  lln  Ode  des 
2n  B.,  und  dt-n  Hauptgedanken  entlehnte  der  Nachahmer  aus  der  Ion 
Ode  des  4a  Ü.  Die  14e  Ode  desselben  B.  ist  ein  ganz  aasjmiiietri-- 
schor  und  nnharmonischer  Versnch  die  schSne  4e  Ode.  welche  den- 
selben Gegenstand  in  dr^mal  sechs  Strophen  (deren  Symmetrie  das 
an  und  für  sich  schon  ungehörige  Einschiebsel  vom  amazonischen  Beil 
%»  rbdnnt)  behandelt,  zu  überbit-ten,  durch  starke  Ausdrucke  ge- 
schehen sollte,  die  aber  weitläufig  und  innerlich  hohl  gerathen  sind. 
Daa  unscblckliche  in  beiden  Oden  ▼ollstindig  nachsnweisen  erfordert 
ein  conauos  Betrachten  aller  einzelnen  Ausdrucke  und  ihres  Zusam- 
menhang«» was  mehr  Raum  erheischt,  als  ich  hier  in  Anspruch  neh- 
men darf. 

Den  2n  Theil  von  Hrn.  K.s  Abhandlung  bildet  die  Besprechung 
von  Ys.  254  der  A.  P.,  wie  nemlicb  non  t(a  «Hdem  an  verstehn  «en 
Die  ganze  Auseinandersetzung  ist  deutlich  und  lehnt  ungelnngene  Kr< 
klärungen  anderer  mit  verstandigen  Gründen  ab.  Nur  wonn  Hr.  K. 
meint,  es  könnte  einer  die  Interpunction  primus  ad  cxtremum  simiH» 
nhu  Non  ite?  pridem  etc.  vielleicht  versuchen,  und  wenn  er  dann 
dieielbe  widerlegt,  so  scheint  diese  Vorsicht  an  weit  getrieben.  Denn 
wer  mochte  sich  die  Muhe  geben,  im  Torkoromenden  Falle  so  etwa« 
zu  widerlegen?  In  der  flauptsache  denke  Ich  wie  Hr.  K.  und  finde 
daher  natürlich  seine  Erklärung  von  non  ita  pridem  auf  die  Zeit  des 
Horas  bezogen  richtig.  *  Zuerst*  sagt  Hr.  K.  'gibt  Horas  das  allge* 
meine  Gesetz  über  den  8enar  an,  ohne  weitere  befondere  Rucksicht 
anf  Qrieehen  und  Römer,  nur  dafs  ar  gowissomarsan  nabonboi  bn- 
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merkt,  die  erstem  hatten  ihn  Trimeter,  die  andern  Senar  genannt. 
Sodann  deutet  er  an,  er  habe  «eine  Landsleute  zuerst  gelehrt  diesen 
(künstlichem)  8enar  (8pondeen  nur  im  ersten,  dritten  und  fünften 
Kufse)  XU  bilden.    Die  Worte 

Myllaha  longa  brevi  aubiccta  voratur  iambuSy  -^^Tt" 
A  pe#  citua  ;  unde  rtiam  trimetris  accrcaccrc  iutsit  '  •  •f'i 

nomrn  iambci»y  cum  aenoa  rcdderet  ictuä; 

primuB  ad  extrcmum  uimilis  $ibi 
finde  ich  aber  nicht  geeignet,  um  daraus  den  Sinn  xu  erkennen:  'die 
Griechen  nannten  ihn  Trimeter,  wir  nennen  ihn  Senar';  cum  muste  in 
diesem  Fall  'obschon'  bedeuten  und  v«urde  den  Namen  Trimeter  als 
nicht  ganz  richtig  oder  gebilligt  liiiistellen.  Älit  einer  solchrn  Cor- 
rectnr  den  Namens  Trimeter  wäre  der  Name  des  Senar  seltsam  ange- 
deutet. Horaz  sagt:  der  lambus  besteht  aus  einer  Kurze  und  einer 
Lange  und  ist  ein  rascher  Ver^fufs.  Kr  hat  dem  Trimeter  den  Na- 
men des  iambischen  zufügen  laf»>en,  da  er  von  Anfang  bis  zu  Ende 
die  sechs  Ictus  bildete.  Unlängst  ist  dieser  Trimeter  durch  die  Auf- 
nahme des  Spondeus  in  die  Stellen,  die  ihm  als  väterliches  Erbtheil 
rechtmäfsig  zukommen,  etwas  gewichtiger  und  minder  rasch  gemacht 
worden.  Die  altern  Dichter,  wie  Attius  und  Knnius,  hatten  dagegen 
den  Trimeter  durch  Spondeen  auch  an  den  unrechten  Stellen  mishan- 
delt  und  den  lambus  zu  selten  angewandt.  Wer  hatte  denn  in  der 
lateinischen  Sprache,  von  den  altern  Trimetern,  die  kaum  einen  lam- 
bus darboten,  abweichend,  solche  gebildet,  in  denen  der  fambus  von 
Anfang  bis  zu  Ende  in  dem  Mafse  herschte ,  dafs  man  sie  zu  näherer 
Bezeichnung  iambische  Trimeter,  an  welche  man  bis  dahin  nicht  ge- 
wohnt war,  nannte?  W'ir  wifscn  nur  von  tMnem,  der  den  raschen 
Gang,  welchen  Horuz  durch  Sj  ondeen  mäfsigte,  in  einigen  Gedichten 
bat,  nemlich  von  Catull.  In  den  77  iambischen  Trimetern,  welche 
wir  von  ihm  haben,  findet  sich  einmal  an  falscher  Stelle  (im  4n  Fufs) 
ein  Spondeus,  dann  in  2  Versen  hintereinander,  und  noch  einmal  im 
In  Fufs  und  einmal  im  3n,  wenn  ich  recht  gezählt  habe.  Dergleichen 
Trimeter  meint  Horaz  als  die,  welche  er  durch  die  richtige  Wieder» 
aufnähme  des  Spenden«  im  In,  3n,  5n  Fufs  gemäfsigt  habe,  da  er 
zuerst  ein  Nachbildner  der  archilochischen  lamben  gewesen  sei,  denn 
diese  sind  nicht  rein  iambisch,  wie  A.  W.  Schlegels  Bezeichnung 

wie  rasche  Pfeile  sandte  mich  Archilochos  ' 
angibt,  sondern  durch  Spondeen  gemäfsigt. 

Den  beiden  hier  angezeigten  Abhandlungen  hat  Hr.  K.  kurze  Be- 
sprechungen über  horazische  Stellen  vorausgeschickt,  welche  zeigen, 
wie  genau  Hr.  K.  es  mit  der  Erklärung  des  Dichters  nimmt  ;  doch 
möchte  ich  nicht  jeder  Bemerkung  Gewisheit  zuschreiben.  Epist.  f, 
6,  51  frans  pondera  von  den  Hemmungen  auf  der  Strafse  durch  Last- 
wagen u.  s.  w.  erklärt,  steht  vielleicht  der  Erklärung  des  Ferrariu«, 
der  e«  auf  die  Kleidung,  ebenfalls  unsicher,  bezog,  nicht  voran.  Da- 
selbst 7,  51  cultcllo  proprio  dem  proprioa  —  wn^uc»  vorgezogen ,  läfst 
den  Einwurf  zu,  dafs  d.m  Messer  nicht  anzusehen  war,  wem  es  ge- 
hörte. Doch  will  ich  dabei  nicht  verweilen,  um  noch  folgende  Schrift 
anzeigen  zu  können: 

Scherflein  zum  Verständnis  des  Horalius.  Einladungsuchrift  zur 
öffentlichen  Preisvertheilung  an  der  k.  Studienanstalt  zu  Erlangen 
am  27.  August  1863  von  Dr.  Ludwig  Doderlein ,  k.  Stndienrector. 
Erlangen,  Druck  der  A.  E.  Jungeschen  Universitäts-Buchdrucke- 
rci.   28  S.  4.  ^ 

Hr.  D.  hat  hier  52  Bemerkungen  zusammengestellt,  welche  sammt 
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lieh  anzuzeigen  zn  viel  wäre.    Od.  T,  1,  28  erklart  er  fcrrfet  p/ä^ae 

'feine  Netze,  zu  dünn  für  den  marsiscben  Eber.'  Dafs  die  feinsten 
Netze  für  die  Eberjagd  gemacht  wurden  und  fest  waren,  sehen  wir 
aus  Pünius  N.  H.  XIX,  1,  wo  vielleicht  die  Sache  übertrieben  dar- 
gestellt wird.  Dafs  aber  ein  starkes  Netz  durch  einen  gewaltigen 
Eber  einmal  durchrifsen  werde,  ist  nicht  zu  verwundern.  —  Od.  I,  7 
ist  nach  Hrn.  D.s  fester  Ueberzeugung  in  2  Gedichte  zu  zerlegen,  und 
ebenso  die  Ode  an  Archytas.  Beide  Gedichte  haben  das  nemliche 
Versmafs,  und  da  aufser  dem  sapphischen  und  alcaeischen  in  den  4 
Büchern  der  horazischen  Oden  durchaus  nie  das  gleiche  Versmafs  un- 
mittelbar wiederholt  wird  ,  »o  würde  dies  durch  die  Theilung  beider 
Gedichte  geschehen,  was  nicht  ganz  gleichgiltig  zu  übersehen  ist. 
Wir  wifsen  den  Gram  und  die  VerhältniRi>e  des  Plancus,  welche  in 
dieser  Ode  berührt  werden,  nicht  genau,  müfsen  aber  voraussetzen, 
dafs  er  aofserhalb  Italiens  war,  und  halte  Horaz  ihn  von  einem  un- 
muthigen  Schweifen  in  der  Fremde  abmahnen  wollen,  so  wäre  dies  in 
der  Ode  geschehen.  Preise  wer  will  die  fremden  Städte,  ich  lobe 
mir  Tibur,  wo  du  auch  einen  Aufenthalt  hast,  und  nenne  es  den 
schönsten  oder  erfreulichsten  Ort.  Doch  ob  du  nun  in  der  Fremde, 
selbst  in  einem  Kriegslager  bist,  oder  dich  zurückgekehrt  in  Tibur 
befindest,  lindere  deinen  Gram  durch  Wein.  Jn  der  lln  Epistel  des 
In  Buchs  spricht  Horaz  aus,  dafs  man  durch  Wechsel  des  Aufenthalts 
und  die  VVahl  herlicher  Orte  die  Launen  des  Unmuths  nicht  beschwich- 
tige: Romae  laudetur  Hämo»  et  Chios  et  Rhodos  abscns.  —  Od.  f, 
18,  15  tollen»  vacuutn  gloria  vcrticem  soll  tollem  vacuum  heifsen 
'hoch  erhebend',  vcrtex  sublime  seu  vacuum  flatus.  Nirgends  heifst 
vacuum  hoch,  sondern  in  vacuum  y  in  di<>  leere  Luft,  kann  dies  be- 
deuten; aber  allein  für  sich  hat  vacuum  diese  Bedeutung  nicht,  weil 
es  sie  nicht  haben  kann.  Vertex  soll  nicht  gleich  caput  stehen  kön- 
nen, und  daher  die  Bedeutung  des  leeren  Kopfes  unmöglich  sein.  Dem 
ist  nicht  so,  denn  vcrtex  kann  nur  Kopf  bedeuten  bei  Vergil,  wenn 
er  Aen.  VII,  784.  XI,  683  von  Turnus  sagt:  et  toto  vertice  supra  est, 
d.  i.  er  ragt  einen  ganzen  Kopf  über  die  andern.  Ovid  Metam.  V, 
84.  XII,  118  sagt:  resupinus  humum  moribundo  vertice  puhat.  Wer 
auf  ebener  Erde  rücklings  fällt,  schlägt  den  Boden  mit  dem  Hinter- 
kopf, und  wenn  Petronius  c.  137  ircmulo  deduxit  vertice  canosj  so 
kann  doch  der  Scheitel  selbst  nicht  zittern.  Das  homerische  ovgavm 
^artjQi^e  ndgr]  (Callim.  hymn.  in  Cer.  59  xfqpaA«  dt  oi  aipat*  'Olvu-xo}) 
entspricht  dem  vergilischen  (Aen.  IV,  176)  caput  inter  nubila  condit: 
aber  ähnlich  ist  (Hör.)  feriam  sidcra  vertice,  (Ovid.  Met.  VII,  61) 
vertice  sidcra  tangam,  (Fast.  1,  209)  caput  extulit  —  et  tetigit  ver- 
tice. Der  Versfuls  entschied  die  Wahl  zwischen  caput  und  vertex. 
Juvenal  nennt  den  Dummkopf  vacuum  caput.  —  Od.  I,  20,  10  Iii  bi- 
bes  soll  in  tum  bibcs  geändert  werden.  Dann  würde  Horaz  zu  Mae- 
cenas  sagen:  du  bekommst  dann  Caecuber  und  Calener,  meine  Becher 
(auf  dem  vorangestellten  mea  ohne  motivierende  Partikel  liegt  Nach- 
druck) füllt  kein  Falerner  oder  Formianer.  Da»  heifst:  Caeruber  und 
Calener  werde  ich  dir  geben,  Falerner  und  Formianer  übersteigen 
meine  Kräfte.  Jene  Weine  waren  aber  eben«o  kostbar  wie  diese, 
nnd  wenn  er  hätte  sagen  wollen,  ich  kann  dich  nur  mit  zwei  edlen 
Weinen  bewirthen,  nicht  mit  vier,  so  hätte  er  sich  anders  ausdrücken 
mufsen.  Allein  einem  hochstehenden  Manne  zu  sagen,  ich  werde  dir 
xwei  sehr  edle  Weine  ^eben,  für  vier  reicht  mein  Geld  nicht  hin,  ist 
weder  im  Ernst  noch  im  Scherz  anständig.  Entweder  roufs  er  ihn 
auf  die  Art,  an  welche  der  hochstehende  Mann  gewöhnt  ist,  oder  ein- 
fach bewirthen.  Einen  vornehmen  Mann,  der  glänzend  zu  leben  ge- 
wohnt ist,  ehrt  der  geringere,  der  ihm  sein  bescheidenes  kleines  Ver- 


Digitized  by  Google 


L.  Düderlein:  Scherflein  zum  Versländois  des  Hüraliiis.  85 


mögen  verdankt,  wenn  er  nicht  nut  ihm  irgend,  bei  welcher  Gelegen- 
lieit  e.H  Mei,  wetteifert,  sondern  ihn,  wenn  er  ihn  mit  seinem  Besuche 
beehrt,  auf  die  einfachste  Weise  empfangt;  denn  der  reiche  vornehme 
fühlt  sich  nicht  geschmeichelt,  wenn  der  in  beschränkten  Verhält- 
nissen lebende  seinetwegen  einen  kostspieligen  Aufwand  macht.  Wa-< 
rum  nennt  Huraz  4  Weine Y  Hr.  D.  meint,  indem  er  von  dem  Mahle 
de«  Nasidienns  in  den  Satiren  spricht,  4  Weine  seien  für  einen  reii 
chen  Mann,  der  einen  Maecenas  bewirthe,  wenig  und  es  sei  die  Be- 
schränkung auf  blofs  4  Weine  eine  Unehre.  «So  ist  es  aber  nicht, 
sondern  gerade  4  Sorten  gehörten  zur  vollkommenen  Tafel  jener  Zeit, 
wie  uns  Plinius  N.  U.  XiV,  15  sagt,  wo  er  vom  dritten  Consulat« 
des  Caesar  spricht:  quo  primum  tempore  quattuor  frcncra  vtni  appo' 
Mita  constat.  Solche  Dinge  sind  eine  Sache  der  Mude  und  nnüseii 
nicht  nach  ihrem  Werth,  sundern  nach  der  Mode  beurtheilt  werden. 
Die  Lächerlichkeit  des  Nasidienus  liegt  in  dem  Mangel  der  gesell- 
schaftlichen Bildung  und  des  feinen  Tones,  für  den  sein  ganzes  Haus-, 
wesen  nicht  passte.  Horuz  also,  welcher  ein  gebildeter  Mann  war, 
dem  der  feine  Ton  und  die  Kenntnis  des  schirklichen  nicht  fehlte^ 
ladt  den  Maecenas  zu  gewöhnlichem  Wein  (vile  vorangestellt)  einy 
der  aber  einen  sog.  AtTectionswerth  hat,  und  sagt,  die  bei  reichen 
Tafeln  vorkommenden  4  Weine  der  besten  Sorten  finden  sich  nicht 
bei  mir.  Epist.  J,  5  lädt  er  den  Torquatus  in  anderm  Tone  ähnlich 
ein,  und  dem  Vergilius  verspriiht  er  Od.  IV,  1*2  Calener  beim  Sulpi-^ 
cius  zu  kaufen,  \\enn  er  die  Salbe  zum  Gelage  stellen  wolle.  —  Od^ 
U  3^»»  J7.  Die  Werkzeuge  der  Nccc$aita§  sollen  bedeuten:  die  Nagel, 
das  Befestigen;  die  Keile  das  Auseinandertreiben;  der  Haken  das 
Schleifen  des  getödteten  Verbrechers;  das  geschmolzene  Blei  eine  Art 
Folter.  Die  Secthaitaa  kann  hier  nur  in  Beziehung  auf  das  Walten 
der  Fortuna  das  unabwendbare  Wirken  dieser  Göttin  bezeichnen,  und 
ihre  Attribute  sollen  dies  versinnlichen,  welche  daher  nur  das  feste 
bedeuten  können.  Werkzeuge  des  Tödtens  eines  Verbrechers  oder  der 
Mishandlung  desselben  oder  des  Folterns  können  nicht  d<  r  Fortuna, 
tiondern  der  lustilia  zukommen.  Die  Keile  dienen  zum  Festmachen 
durch  Verkeilen,  der  Haken  zur  Verbindung  und  das  Blei  um  densel- 
ben fest  zu  löthen.  —  Od.  I,  37,  9  cori/amiwato  cum  grege  Uirpium 
Jdorbo  virorum  soll  be<leuten  'mit  der  Schaar  entmannter  Scheu- 
sale, der  Pestbeule  des  Männergeschlechts.*  Da  im  Lat.  morbus  nie- 
mals so  gebraucht  worden  ist,  so  soll  das  griech.  vöcog  aushelfen, 
welches  aber  nicht  den  Schandfleck  bezeichnet,  sondern  etwas  bc- 
nachtheiligendes,  verletzendes,  die  Kunuchen  sind  aber  nicht  ver- 
letzend oder  benachtheiligend  für  die  Männer,  und  wenn  Horaz  wor- 
auf so  verstanden  wifsen  wollte,  so  hätte  er  sich  anders  au^drficken 
müfsen,  denn  die  Wortstellung  und  das  Adjectivum  turpium  führen 
jeden  auf  die  Verbindung  der  Wörter  turpium  morbo  virvrum,  welche 
auch  angeben  ,  wodurch  der  grcx  als  contamitiatus  bezeichnet  wird. 

Od.  II,  I,  2.  Die  mor/i  sollen  hier  nioficratn  et  pruiicntia  cnnsi- 
Ua  als  Gegensatz  gegen  rifi«  sein.  Modi  sind  Mafse,  aber  nicht  * 
Mäf»igungen,  und  Mätsigungen  sind  nicht  prudcutia  eonitilia.  —  Od. 
H,  2,  *2'd  quisquiM  ingentea  oculo  irrctorto  Sprclat  accrvos.  Dies  soll 
bedeuten  quiaquia  ingrtites  ncervo$  nou  spcctat  oculo  reiorto,  was  in 
D.s  mir  nicht  bekannten  Reden  und  Aufs.  Iiegründet  sei;  oder  soll  er- 
klart werden:  quiäquia  ittgentra  aeervoa  apectat  ^  dein  irntorto  oculo 
diaccdit.  Diese  Stelle  ist  ohne  Schwierigkeit,  denn  der  Ausdruck: 
wer  grofsen  Reichthum  anschaut,  ohne  von  seinem  Glänze  geblendet 
das  Auge  zurückzuwenden,  wer  ihn  also  mit  völliger  Selbstbeher- 
»chung  und  ungerührt  anschaut,  ist  ein  passender.  —  Od  II,  20,  9 
aupernc  soll  zu  n€ucunturque  etc.  gezogen  werden,   %>eil  die  Ver- 
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Wandlung  in  einen  Schwan  nicht  blofü  «upcrne  stattfinde.  Die  Beine 
schrumpften  zwar  zu  Vogelbeinen  ein,  aber  der  Obertheil  wurde  ein 
albug  aleSj  denn  obgleich  sich  die  Vögel  wohl  auch  durch  die  Beine 
unterscheiden,  so  ist  doch  der  übrige  Theil  vorzüglich  entscheidend, 
um  z.  B.  einen  Raben  von  einem  8chwan,  einen  Adler  von  einem  Huhn 
u.  s.  w.  zu  unterscheiden.  Bei  dem  £i^^^hrumpfen  der  Beine  war 
noch  nicht  mit  Gewisheit  za  erkennen,  welcher  Vogel  entstehen  werde. 

Od.  III,  4,  60  numquam  humeri»  potiturus  arcum  ^oll  heifsen : 
der  nicht  einen  Augenblick  während  des  Kninpfcs  den  Bogen  auf  die 
Schulter  zur  Ruhe  zu  bringen  entschlofsen  N%ur.  IS'umquam  hat  diese 
Bedeutung  nicht  nnd  könnte  nur  bei  einer  angegebenen  Zeit  in  über* 
triebener  Bedeutung  Ton  dieser  ganzen  Zeit  gebraucht  werden.  Die 
folgende  den  Apullon  zu  seiner  Verherlichung  als  lockenumwallten,  als 
Gott  der  Kastalia,  als  Delier  nnd  Pataracer  beschreibende  Strophe 
zeigt  deutlich,  dafs  er  mit  den  fraglichen  Worten  ebenfalls  beschrie- 
ben wird  als  der  Bogenschütze,  als  der  welcher  immer  den  Bogen  mit 
sich  führt.  Juno  heifst  blofs  Matrone,  Vulcan  hlofs  gierig  (weil  das 
Feuer  alles,  was  ihm  zur  Nahrung  dient,  gi«*rig  ergreift);  aber  Apollo 
wird  in  der  Beschreibung  mehr  hervorgeholim ,  da  er  zu  den  Musen 
und  ihrem  lene  contilium  gehört.  Man  kann  an  positurus  mäkeln, 
man  kann  berechnen,  dnfs  er  den  Bogen  beim  Schlafen  und  andern 
Verrichtungen  wahrscheinlich  ablege,  aber  damit  erwächst  für  eine 
unbegründete  Erklärung  keine  Begründung.  —  Od.  III,  9,  5.  Der 
Gleichheit  mit  der  vorigen  Strophe  wegen  soll  multi  Lydia  nominit 
erklärt  werden  ted  Lydia  multi  nominis  erat ,  oder  Apposition  zu  dem 
Torhergehenden  Lydia  sein.  Dieses  mulii  nominia  Lydia  von  vigui 
clarior  zu  trennen  geht  nicht,  denn  als  Apposition  wäre  es  lächerlich 
emphatisch,  und  über  die  erstere  Erklärung  zu  sprechen  wäre  fiber- 
flüisig;  die  Symmetrie  besteht  eben  nicht  in  einer  Abzahlung  der  Sil- 
ben, und  statt  der  Symmetrie  des  Gedankens  eine  Gleichheit  der  Sil- 
benvertheilung  zum  herschenden  zu  machen  kann  die  Interpretation 
nicht  fördern.  Die  Symmetrie  des  Gedankens  erfordert  als  absthlie- 
fsend  in  der  ersten  Stroplie  iuvcnis  dabat,  in  der  zweiten  erat  Lydia 
poiit  Chloen,  worauf  nnmittelbnr  und  nicht  duri  h  einen  Zusatz  ge- 
trennt der  Ausspruch  über  das  Glück  des  bezeichneten  Zustandes  fol- 
gen mufs.  Die  beiden  letzten  Strophen  entsprechen  einander  in  dem 
Sinne,  wie  es  die  zweite  der  ersten  soll,  g.-jnz  und  gar  nicht.  —  Od. 
III,  21,  4.  Die  pia  tcsta  deutet  Hr.  D.  auf  die  Wirkung  des  darin  ent- 
haltenen Weins  und  meint,  man  müfse  es  dem  Dichter  nachsehen, 
wenn  er,  der  noch  nicht  wüste,  welche  Wirkung  dieser  Wein  herTor- 
bringen  werde,  die  gute  allein  ins  Auge  gctafst  und  danach  das  Bei- 
wort gewählt  habe.  O  naia  mrcum  consulc  IMnnlio  —  pia  teata  be- 
zeichnet den  Wein  als  einen  im  Pietätsverhnltnis  zu  ihm  stehenden 
wegen  der  gleichsam  geschwisterlichen  Abstammung  in  Hinsicht  der 
Geburtszeit.  Es  ist,  wie  wenn  einer  im  Deutschen  eine  Flasche  sol- 
ches Weines  im  Liede  sein  'Brüderchen'  oder  'Schwesterchen'  oder 
ahnlich  benennen  wollte.  Piut  bezeichnet  aber  das  liebende  Verhält- 
nis der  nahen  Verwandtschaft.  —  Od.  III,  24,  39  duratae  »olo  tiive» 
soll  heifsen  'Schnee  so  hart  wie  fester  Boden. ^  Dafs  die  Sprache 
solche  Erklärung  zulafse,  ist  nicht  bewiesen,  mithin  die  Erklärung 
nicht  annehmbar. 

Sat.  I,  1,  88  at  ai  co^natoa,  nullo  natura  lahore  Quo»  tibi  dat, 
retinere  vclia  »ervarcquc  amicoa.  Aus  nullo  labore  soll  zu  refinere 
das  Wort  labore  hinzugedacht  werden,  damit  es  bedeute:  indem  da 
für  die  verwandten  sparst,  kannst  du  durch  Mühe  und  Arbeit  und 
Opfer  die  Liebe  der  blutsTcrwandtcn  nicht  erwerben  u.  s.  w.  Jene 
Wiederholung  von  labore  ist  unnatürlich  and  der  angebliche  Gedanke 
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jener  Worte  in  Hieser  Weise  dem  Verständnis  unmöglich.  Den  Gei«- 
hikhj  heifst  en,  mag  niemand,  und  wenn  ermeint  die  blutsverwandten, 
die  ihm  die  Natur,  j»hne  dafs  er  etwas  dafür  pethnn,  gegeben  hat, 
würden  ihm  bleiben  (insofern  ja  ein  solches  Verhaltn's  eine  gewisse 
Anhänglichkeit  ganz  von  selbst  erzeugt),  so  irrt  er  si<h,  denn  auch 
ein  solches  Verhältnis  rerliert  die  Kraft  gegenüber  dem  Kgoisntus  des 
Geizhalses,  der  keiner  Liebe  zu  irgend  jem.ind  fähig  ist,  und  darum 
keine  findet.  —  Sat.  1,  5,  75  eonviva»  aviilns  crtinm  gervosquc  timcntct 
Tum  rapere  —  rirfrrr*  soll  heifsen:  die  Sklaven  rafften  aus  Furcht  ver- 
stohlen Ton  dem  Kfsen,  aber  timcntes  heifsl  nicht  'verstohlen*,  und  eine 
solche  Aaslrgung  mustesich  aufeinen  Deweis  stutzen.  Timentet  kann  auch 
zu  rapere  construiert  werden  ohne  '  verstohlw»  ^  bedeuten  zu  mufsen.  • 
Epist.  I,  6,  b  quid  ccnues  muncra  terrae.  Quid  ntaris  exiremon  Araha§ 
Hitanti»  et  Intlos,  Ludiera  quid,  plaunu»  et  amiei  dnna  (fuiritin  *  Hier  ver- 
bindet fir.  1).  ludivra  plausus  und  stellt  sie  <lfn  dnna  Quiritis  gegenüber. 
Horaz  hätte  vielleicht  in  solcher  Verbindung  und  Bedeutung  ludiera  plau- 
suum  gesagt.  Ich  habe  in  dieser  Stelle  immer  eine  Aufzählung  der  Dinge 
des  Besitze«  und  der  Dinge  des  FIhrgeizes  oder  der  Kitelkeit  (der  am- 
bitio  misera)  gesehen,  so  dafs  die  niunera  terrae  et  maris  die  ludiera^ 
web  he  in  plauttus  und  amici  dona  Quiritin  bestehen  ,  gegenüber  haben. 
Dafs  dem  philosophischen  Betrachter  des  Werthes  der  Dinge  das  Bei* 
fallklatschen  und  die  Auszeichniing  durch  die  honores  des  römischen 
Volkes  in  der  damaligen  Zeit  als  Dinge  ohne  wahren  Werth,  als  lu' 
dicra  erscheinen  musten,  ist  natürlich.  Unten  Vs.  49  bezeichnet  er 
die  plautus  und  dona  Quiritis  als  hpecica  et  gratia.  Sat.  IT,  8,  179 
läfst  ein  Vater  seine  Söhne  schwören,  sich  durch  die  f^loria  nicht 
zum  Erjagen  der  Khrcnstellen  bewegen  zu  lafsen:  latus  ut  in  Circo 
gpatiere  et  aeneua  ut  t<c»,  Seiliect  ut  plausua ,  quos  fvrt  /ifi^rippOf 
ft'ra$  tu.  —  Kben^l.  Vs.  15  inanni  nomvn  sapiens  ferat^  aequus  ini- 
yi/i,  Ultra  quam  satis  est  virtutem  si  petat  ipsam.  Das  nil  admirariy 
welches  bis  zu  diesen  Worten  ausgeführt  ist,  soll  mit  der  virtua  ipsa 
identisch  sein,  somit  ein  Widerspruch  sich  erpeben,  da  das  Ringen  nach 
der  eben  empfohlenen  virtus  ipsa  nicht  als  Uebermafs  verboten  werden 
könne.  Darum  se'en  jene  lieitlen  Verse  als  ein  Kinwurf  des  Numicius 
«der  eines  andern  anzusehn,  und  im  folgenden  sage  dann  Horaz:  'gut! 
'killst  du  nicht  nach  dem  Ideal  streben,  so  fang  lieber  gar  nicht  an? 
suche  dein  Glück  auf  dem  Weg  des  Lebensgenufses  und  der  Khrsncht 
—  wähle  mit  Entschiedenheit  zwischen  beiden  Wegen  zum  Lebens- 
glü<  k.*  Der  zweite  Vers  soll  zweierlei  Gedanken  und  Ausdrucksarten 
in  ^ine  vereint  enthalten,  erst:  ultra  quam  satis  rat  virtutem  si  petaty 
dann  virtutem  si  prtat  ipaam  ohne  uttra  etc.,  und  letzteres  soll  heifsen: 
'wenn  er  das  Urbild  der  virtus  werden  will  nnd  sich  mit  der  blofsen 
Aehnlichkeit  nicht  begnügt.'  I)»s  nil  admirnri  ist  die  Unabhängigkeit 
der  Seele  von  allem  was  leidenschaftliche  Regungen  erwecken  kann, 
und  niemand  hat  die  Tugend  selbst  in  diesen  Zustand  gesetzt  und  da- 
rin besrhlofsen  geglaubt.  Die  Erklärung  des  letztem  Verses  lafst 
Horaz  reden,  wie  es  gar  nicht  möglich  ist.  Der  Sinn  der  Epistel  ist 
deinlich  auf  das  nil  admirari  gerichtet,  ohne  welches  der  Mensch  von 
Leid«*nschaft  gelrieben  wird  und  nicht  zur  Tugend  g^'langt ,  die  zum 
recfc  rii'ere  nöthig  ist.  Die  alte  Lebensphilost>phie  glaubte  allerdings 
an  ein  Uebermar«  der  Tugend,  wenn  nemlich  das  Streben  nach  Tu- 
gend leidenschaftlich  war.  f'irtus  ipsa  ist  hier  keineswegs  das  Urbild  der 
Tugend,  und  Cicero  gebraucht  dieses  ipsn  gerade  so,  wenn  er  von  der 
Leidenschaftlichkeit  im  Streben  nach  der  Tugend  abmahnt :  etiamsi 
virtuti»  ipsius  vehementior  appetitut  sif,  eadem  sit  nmnibus  ad 
deterrendum  adhibenda  oratio.  —  Epist.  I,  8,  10  cur  nie  funrslo  pro-^^ 
percnt  arccre  vcterno.    Die  Todesrnhc  soll  durch  funcstus  vetcrnut 
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ie'/eichnel  sein,  der  .Schlaf  im  Grabe,  <1en  er  als  Erlösung  vom 
veternua ,  dein  Scheintod,  wünscht.  Funestu*  velemu«  in  der  Be* 
deutung  de«  wirklichen  Todes  konunt  nicht  vor,  da  nicht  einmal 
den  wirklichen  Schlaf  beseichnei,  iiii<t  Iconiite  Yielleicht  aU  Sehen  «a 
einer  geeigneten  Stelle  in  jenem  Sinne  angebracht  worden,  was  bis 
jetzt  nicht  geschehen  ist.  Doch  arcere  soll  gar  nicht  "von  dem  blofsen 
velernus,  an  dem  lioraz  zu  leiden  vorgibt»  stehen  können,  von  wel« 
chem  {t6crare  gesagt  werden  muste*  Dieser  ierpor  ist  schiefSbnItcby 
iet  Schlafiigkeit ,  und  4ieae  kann  man  von  einem  abwehren,  denn 
•ornnwa»  arcerc  ist  ein  ontadelhafter  Ausdruck,  und  da  kein  leibUclies 
Uebcl  vorhanden  ist,  so  ist  der  Ausdruck  veternum  arrerc  j  oder  poe- 
tisch arccre  a  vMtemo  nicht  ungehörig.  Funettu§  soü  immer  in  Be> 
Ziehung  zu  dem  wirklichen  Ted  und  Grab  etehn.  Damit  wird  nicht 
bewiesen y  was  hier  bewiesen  werden  seil,  denn  alles  kann  funettmm 
lieifsen,  was  zum  Tode  fuhren  kann,  wobei  er  in  Betracht  komin*!n 
kann;  so  heifsen  viele  Dinge /u«e*frt  ,  du;  nicht  in  unmiitelbar«  r  Be- 
ziehung zu  ihm  stehen,  und  dieses  Wort  ist  geeignet,  um  einen  krauk- 
baflen  Znstand  sehr  stark  anssiidroeken ,  selbst  wenn  dieser  Zmitapd 
seinen  Sita  im  Gemüthe  hat,  Jciai  .1  kann  ja  gesteigert  den  Tod  her» 
beifuhren.  Hora7  !iat  nie  (Icii  Wunsch  nach  Sterben  geäufsert.  — 
Epist.  r,  16,  8  tcmperivm  iumlcs  etc.  Der  Sinn  soll  sein:  'ja  wollten 
etwa  durch  ein  Wunder  der  >iutur  die  Durubüsche  so  freundlich  sein, 
Cerneikirschen  und  Pflaumen  an  tragen ,  und  Eichen  (die  hier  feiilffn) 
da  sein,  wie  in  Tarent ,  um  Futter  und  Schatten  zu  geben  —  dann 
könnte  man  sich  ^ar  in  Tarent  glauben.'  Es  folgt  fons  cttam  etc.: 
auch  ein  Quell  von  tretüichem  kaltem  Wafher  if^t  da.  Wäre  jene  Er- 
klärung die  rechte,  dann  würde  hier  nicht  ctium  stehen ,  welches  au 
den  genannten  Herlichkeiten  eine  neoe  fugt.  Der  Sinn  iat:  wW  wenp 
nun  hier  rei<  blich  |i:€.scgnete  Dornbüsche  Cornelkirscben  (gut  fnr  das 
Vieh)  nn«l  SchlchM)  tragen,  und  Eichen  das  Vieh  mit  Futter,  den 
Herrn  (tür  den  hier  keine  Flüchte  wachsen)  mit  Schatten  erquicken? 
du  möchtest  oder  könntest  sagen,  Tarent  sei  näher  beiiaQKei'aolct» 
Dieser  Scherz  ist  leicht  zu  verstehen,  da  Tarent,  wie  er  es il^^Äü^ i€n 
Ode  des  2n  B.  schildert,  nicht  wegen  Cornelkirschen  n.  s.  w.  geprie- 
sen war,  aber  als  ein  durch  Oel ,  Wfin  11.  s.  w.  Torzüglicher  Punkt 
der  Erde.  Den  Quell  und  die  Baume  seines  Gütchens  nennt  er  auch 
Sat.  II,  6  nnd  Bpist.  1,  14,  wo  Hols  und  Laub  als  Fatter  erwähnt 
wird;  dafs  aber,  da  er  auch  der  tempertet  nicht  im  Scherz  sondern 
iru  Ernst  als  einer  angcnehnipn  gedenkt,  in  s«  inpr  ailva  gerade  ^uer- 
cus  und  ilex  nicht  h.ihc  wach^en  können,  ist  undenkbar.  —  Epist. 
I,  17,  24  tempiantem  mutora^  fere  praeseniibu»  aequum  von  Aristip- 
pus  gesagt  soll  nicht  recht  sein,  sendern  fere  ta  tcmpfontem  nwiera 
gehören,  weil  den,  der  nur  in  der  Reget  tufrieden  sei,  hisweHaH 
aber  über  si^  mnrre,  nicht  jede  Lebenslage  jiut  anstehe;  tcmptantem 
maiora  fere  aber  bedeute,  dafs  er  in  der  Hrnei  nach  dem  ^ünsu^ern 
strebte.  Es  heifst:  jeder  Zustand  passte  iur  ihn,  seine  Lebensweis* 
heit  war  der  Art,  dafs  er  nach  dem  angenehmen  strebend  sich  den* 
noch  in  alles  fand  und  sich  nicht  ungidiilirdig  gegen  eine  nnerfreu- 
Hebe  I^ebeimlafre  nuflehnend  das  Leben  uiMson-t  noch  bitterer  machte. 
Daraus  folgte  aber  nicht,  dafs  er  absolut  acquus  pracscniibus  gewe- 
sen wäre,  denn  in  der  schlechten  Lage  strebte  er  wie  immer  nach  der 
befsern,  und  ein  solcher,  mag  er  sich  auch  noch  so  sehr  gewohnt 
haben  sich  in  alles  zu  fügen,  ist  nicht  absolut  aequu»  in  Beziehung 
auf  jede  mögliche  Lage,  sondern  ertragt  meistens  das,  was  er  nicht 
▼ermeiden  kann,  gieicbmütbig,  om  es  sich  nicht  durch  Unmuth  noch 
dr&ekender  w»  mach«n.  Wer  das  Vergnügen  als  höchstes  Gut  erkaniit 
hat,  der  strebt  nicht nach  der  gntcn  Lage,  «ondern  lallefaity  und 
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wenn  er  auch  nicht  immer  vollkommen  eufrieden  i.st  mit  dem,  wa« 
ihm  begegnet,  »o  ergibt  er  sich  doch  nicht  einer  heftigen  licküiiuner- 
nis,  sondern  läfät  »ich  nicht  zu  i^ehr  davon  anfechten.  Darum  passt 
er  in  jede  Lage,  omni$  slatua  cum  decrt^  ist  aber  nicht  mit  jeder 
Lage  zufrieden,  was  dccet  auch  gar  nicht  heifüt.  —  Bei  dieser  Gele- 
genheit wird  in  Sat.  J,  3,  96  f/uis  paria  caae  ferc  placuit  pcccata  la- 
borantf  cum  vcntum  ad  verum  catj  mit  Daxter  fcre  zu  luborant  ge- 
zogen durch  den  Au.sdruck  Hyperbaton.  Dafü  dieser  Ausdruck  eine 
durchaus  unverständlicht*  Wortstellung  zu  einer  verständlichen  machen 
könne,  ist  nicht  naher  erörtert.  Von  einer  Lehre,  welche  trotz  der 
Theorie  von  der  Gleichheit  der  Fehler  diese  Theorie  durch  eine  Ca- 
>uistik  mit  dem  Leben  auszugleichen  nicht  umhin  konnte,  ist  es  nicht 
unmöglich,  daf«  ein  Dichter,  welcher  von  ihr  sagt,  sie  sei  in  Ver- 
legenheit, wenn  es  auf  das  praktische  Leben  ankomme,  sich  durch 
fere  ausdrücke.  Cicero  Parail.  III,  23  gibt  ein  Beispiel  dieser  Ca- 
suistik.  —  Epist.  1,  20,  24  praccanum  j  aolibua  aptum.  Der  letztere 
Ausdruck  «oll  eine  humoristi>rhe  Umschreibung  von  calvua  sein,  weil 
die  Glatze  den  Sonnenstrahlen  wie  ein  olfenes  ungeschütztes  Feld 
preisgegeben  sei.  Die  anderswo  gegebene  Begründung  kenne  ich 
nicht  und  vermag  sie  daher  nicht  anzugeben.  IVIit  der  Erklärung:  ein 
sonst  unbekannter  Ausdruck  sei  humoristisch,  läfst  sich  allerdings  vie- 
le« anfangen  und  wenn  man  will,  sogar  alles.  Sollte  solibua  aptua 
den  Glatzkopf  bedeuten,  so  müste  dieser  Ausdruck  wenigstens  von 
einem  olTenen  Felde  gebräuchlich  oder  je  gebraucht  sein,  um  daran  zu 
erinnern  und  durch  diesen  Vergleich  humoristisch  anzusprechen.  Daran 
fehlt  es  aber,  und  der  für  ein  Feld  ganz  affectierte  Ausdruck  ist  erst 
noch  aulzusuchen.  lloraz  ist  geeignet,  pas.st  für  die  Wärme,  nicht 
für  die  Kälte,  weil  ihn  diese  drückt  (darum  sehnt  er  sich  nach  Ta- 
rent  wegen  der  milden  Luft  Od.  II,  ().  Epist.  I,  7).  Wenn  er  sich 
einen  für  die  Wirksamkeit  der  Sonne  passenden  Gegenstand  nennt, 
an  welchem  die  Wärme  ein  recht  geeignetes  Feld  ihrer  Wirkung  fin- 
det, so  möchte  das  doch  nicht  allzu  ho(  h|)oetisch  sein  für  den  prosai- 
schen Gedanken:  ich  bin  geeignet  zur  Ertragun^  der  Sonnenhitze,  die 
Sonnenwnrme  thut  mir  wohl.  Schwerlich  ist  diese  Hypallage,  wenn 
man  es  etwa  so  nennen  wollte,  kühner  oder  nur  ebenso  kühn,  als  das 
▼ergilische  (Acn.  IV,  38.'>)  cum  frifrida  mors  anima  aeduxcrit  artua. 

Epist.  II,  2,  134  signo  lacao  tion  insanire  Ingenac  soll  heifsen: 
'der  Mann  pflegte  nicht,  wenn  er  einmal  eine  Flasche  entsiegelt  hatte, 
hieb  sofort  zu  betrinken.'  Signum  lacdcre  gilt  nicht  vom  Entsiegeln 
durch  den  rechtmäfsigen  Besitzer  der  Flasche,  für  den  überdies  die 
Erwähnung  des  »iguum^  welches  nur  zum  Schutz  gegen  unbefugte 
Oeffnung  der  Flasche  angewandt  war,  unpassend  ist.  Es  bedarf  da- 
her nicht  der  Frage,  ob  inaanirc  lagcnae  'sirh  betrinken'  heifse.  — 
Epist.  II,  3,  68  mortalia  facta  peribunt  soll  bedeuten:  mortalia  (ope- 
ra)  ita  ut  facta  aunty  peribunt  ^  oder  mortalia  Jiuni  et  pereunt,  aicut 
mortalea  naacuntur  et  moriunlur.  Solche  verzwickte  AfTectation  des 
Ausdrucks  mag  man  dem  Huraz  nicht  zutrauen.  Wenn  er  sagt  nior- 
talin  facta  für  ca,  quae  viortalva  feccruttt,  peribunt ,  so  ist  das  ver- 
ständlich. —  Epist.  ad  Pi».  263: 

non  quivia  videt  inmodutnta  poemata  iudex 
et  data  Homania  venia  eat  iudigna  poetia. 
idcircone  vager  aeribaviquv  lievnter  ?  an  omnea 
viauroa  pcccata  putcm  mea  tutua  et  intra 
apem  veniae  cautua?  vitavi  deniquc  culpanty 
non  laudem  merui. 
Das  Kragezeichen  ^oll  nach  putem  mca  stehn,  und  es  soll  der  Sinn 
sein:  'das  römische  Publicum  ist  g<>gcn  nachlafsige  Verse  über  die 
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Marsen  blind  and  nachsichtig.    Was  fulgt  daran«  fSr  dfe  PraxU  den 

Dichters?  soll  er  auf  diese  Blindheit  hin  sündigen?  oder  ^ol!  er  thnn, 
als  habe  er  lauter  strenge  Richter  zu  gewärtigen  ?  Antwort:  wer  das 
erste  thut  und  sich  begnügt  es  nur  nicht  gar  zu  arg  zu  niuchen,  der 
entgeht  nur  dem  Ansiischen,  bleibt  eine  MittelmSrsigkeit,  die  der 
greise  Hänfen  gelten  lifst;  wer  aber  um  den  wehren  Ruhm  ^virbt,  der 
mufs  da«  zweite  thun^  strenge  Richter  vor  Augen  haben  und  sich  die 
Griechen  zum  Muster  nehmen.'  Es  ist  nicht  möglich,  intus  etc.  in 
solcher  Deutung  auf  die  Frage  an  omncs  etc.  folgen  zu  lafsen,  ^eil 
der  Fortgang  der  Rede  einen  eelchen  Sinn  nicht  einmal  errathen  lifst. 
Horaz  sagt:  ''nicht  jeder  sieht  das  nachläfsige  in  den  Gedichten,  nnd 
es  hat  sich  eine  unwürdige  Nachsicht  für  die  römischen  Dichter  ge- 
bildet. äoU  ich  aus  diesen  Gründen  nachläfsig  schreiben?  oder  sull 
ich  glauben,  alle  wüsten  was  nachläfsig  in  meinen  Gedichten  näre, 
sicher  nnd  gebergen  durch  jene  nnwnrdige  Nachsicht  (indem  ich  mich 
nemlich  dadurch  nicht  bestimmen  liefse,  grofsere  Sorgfalt  anzuwenden)? 
Nun  dann  hätte  ich  keine  Beschuldigung  zu  besorgen,  Lob  i)ätte  ich 
nicht  verdient."  Er  sagt  deutlich,  dal's  die  Nachsicht  nicht  von  der  Kin- 
sieht  in  die  Fehler  abhanet,  sendem  dafs  sie  Torbanden  ist,  mag  der 
Fehler  bemerkt  werden  oder  nicht.  Es  Iconnte  einer,  wenn  er  wollte, 
jene  Fehler  begehn,  sie  wurden  ihm  nicht  angerechnet,  weil  man  die 
Nacliläfsigkeit  im  Versbau  nun  einmal  herkömmlich  für  verzeihlich  hielt. 
Daher  war  es  für  den,  der  nur  die  Beschuldigung  meiden,  nicht  aber 
sich  ein  Leb  erwerben  wollte,  einerlei,  ob  er  nachläfsig  seitielr  'fai 
der  Meinung  nicht  jeder  bemerke  es,  oder  ob  er  nachlifalg  ach  rieb  in 
der  Meinung  alle  bemerkten  es;  denn  er  konnte  dies  nicht  als  einen 
wesentlichen  Grund  zu  einer  sorgfältigen  Behandlung  des  Verses  an- 
sehen ,  weil  man  Nacbläfsigkeit  im  Vers  durch  eine  indigrna  venia  fwr 
gleichgiltig  hielt.  J'"- 
Pranitfnrt  am  Main.  Konrad  Sekwendti' 


Mnemmyne.  Tijdsch  rift  voor  ciassieke  Litteraluur,  onder  Redactie 
van  Dr.  E.  J.  Kiehl,  Dr.  JE.  Mehler j  Dr.  6\  J,  Naber,  Jahrg. 
J8j2,  1853  nnd  1854  Heft  1.  Leyden,  bei  Brill.  & 

Die  Heraasgeber  dieser  Zeitschrift  für  classische  Litteratur  ceben 
in  einer  Rialeitung  Reebonschaft  aber  den  Eweck  and  die  Binricntong 

derselben.  Als  erstem  bezeichnen  sie  die  Beförderung  des  wifscn* 
schaftlichen  Stadiums  der  classischen  Litteratur.  Nach  einer  kurzen 
charakterisierenden  Schilderang  des  Entwicklungsganges,  welchen  die 
PhUologie  in  neuerer  Zeit  genommen  hat,  wenden  sie  sich  an  ihr  an« 
mittelbwres  Publicum,  die  Philologen  der  Niederlande.  Diese  nnichnt 
werden  aufgefordert  I3eiträge  xn  liefern ,  sei  es  gam  Streng  wlfsen*- 
schaftliche,  für  engbegrenzte  Leserkreise  bestimmte,  sei  es  mehr  po- 

{>ulär  gebaitne.  Die  kritische  Behandlung  der  classischen  Schriftstel- 
er  ist  das  Gebiet  der  Philologie,  aaf  welohen  die  Niederlander  den 
meisten  Ruhm  geerntet  haben:  deshalb  wird  aneh  in  dieser  Zeitschrift 
die  litterarische  Kritik  in  den  Vordergrund  gestellt,  daneben  aber 
auch  die  übrigen  Richttiiigeii  der  Alterthumswifsenschaft  nicht  ausge- 
schlofsen.  Du  nun  die  Texteskritik  vor  allen  Dingen  ein  wifsenschaft- 
liches  Gebiet  ist,  auf  welchem  die  Ergebnisse  grnndlleberUntefsnehong 
nnd  scharfsinniger  Emendation  der  Philologen  aller  enropaeischen  Lan- 
der zu  gute  kommt,  so  wird  vielen  deutschen  Gelehrten  eine  kurze 
Inhaltsübersicht  der  his  jetzt  vorliegenden  Theile  dieser  Zeitschrift 
erwünscht  sein.  Der  erste  Jahrgang  enthält  folgendes:  E.  G.  Kiehli 
der  Text  der  Schntsflehenden  des  Aeschyles  fwt  3  JnhilHuidsrlen  mtA 
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jetzt.  Die  Aliiina  von  löIH  i>t  nach  eiiifr  st  iir  mittelmäfüi{;en  Hs. 
bcsorf^t  worden,  die  »ich  jetzt  in  Wolfetibiittel  betindet.  Ob{;leich 
^seitdem  besonders  durch  die  neuern  Kriliker  viel  gethan  worden  sei. 
um  den  Text  <ter  Schntiflebendcn  dea  Aeacbyloa  m  Tcrbefsernf  so  sei 
doch  noch  immer  yIoI  an  thun:  es  fanden  sich  darin  noch  jetit  1)  nn- 
bestrpif liare  I''eliler,  unmögliche  Wort»*.  sirutlfH»'  l^ii-JiNt nbfMfxruppen; 
*2)  unUestritlrie  Fehler,  mögliche  aber  bimistoreiide  Worte;  .i)  bestreit- 
bare Kehler,  verschieden  interpretierte  ü^tellen.  Diese  3  Arten  von 
Fehlern  «eien  in  den  Text  geiconinien  entweder  dnrch  fehlerhafte  Ver- 
wechslung einzelner  Buchstaben  oder  durch  fehlerhafte  Abtheilung  der 
Worte  oder  durch  Bejrehiinjr  dieser  beiden  Verseheti  /ujjlfirh  oder  end- 
lich in  einzelnen  Fällen  durch  andere  Ursachen  \  <  f  schiedcner  Art, 
welche  aber  seltner  eingewirkt  haben.  Dann  Ver^kicht  der  Vf.  zn 
diesen  Arten  die  fehlerhaften  Stellen  der  Aldioa  mit  den  Emendatio- 
nen von  Robortclhifi ,  Butler  und  Dindorf.  —  Kiehl:  über  ein  ronii 
.sches  zu  Casteilranco  aufbewahrtes  Schwert  mit  der  Inschrift  Sic 
Roma  vineit,  —  Piuvgers:  das  Scholion  zu  Horn.  Od.  III,  fH  nach 
einer  Tenetianiachen  Hs,  (Marc.  613).  Dieser  Cod.  ^bts  Zvjrod,  di  ^ 
Tai.;  ano  tov  8  ylciaaatc,  —  Kiehl  schlagt  Vor,  in  Aiistoph.  Eqn. 
539  za  lesen  H^ccfißocfc'yov.  J.  St.  Bernardi  commercium  ftffera 
riuni  X  n  [|  einer  kurzen  iScliiltieruni;  des  Lebens  und  der  Verdienste 
Bernurd^  lafj»t  der  Mg.  eh  1er}  ausgewählte  Briefe  seiner  Corre- 
spondent  folgen,  nnd swar  enthilt  diese  Answahl  1)  Briefe  von  Val- 
kenür  nnd  Heipke,  2)  Verseichnis  von  Emendationen  (zu  Atbenaeos» 
Orpheus,  Kailim  h  fi  is  u.  a.),  3)  Urtheile  über  Zeitgenof.sen  (Kulmken, 
Krnesti,  Mcncken  u.  a.)«  Sie  liefert  demnach  einen  interes-santen  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  wilhenbchat iiichen  Betrebungeu  des  vorigen 
Jh.  —  J.  T.  Gigch:  Beitrage  sur  LatinitSt  der  XII  Tafelgesetse: 
csnfare  in  dem  Fragm.  bei  Cic.  de  re  pnbl.  IV,  jO  wird  genau  be- 
sprorftpn. —  7.n  H'trfit.  Od.  T,  7,  1  scblä«^t  Kreb!  vor  C!aron,  Rhorion 
zu  lesen,  indem  er  dabei  an  Klaros  auf  der  klcinasialischen  Küste  er* 
Inuert.  —  S.  A.  Naber:  sieben  unedierte  kretische  Inschriften.  Co- 
het  fand  im  Dogenpalast  an  Venedig  in  eine  Wand  eingemauert  eine 
Marmorplatte  mit  einer  griechischen  Inschrift,  die  sich  bei  näherer 
Ansicht  i!*-  *  hi  Fragus^nf  eines  Vertrag;»«  zwischen  Hierapytna  und 
Rhodus  herau.s2»telite.  Auf  der  Rfickseile  desselben  Steins  entdeckte 
er  dann  noch  2  fragmentarische  griechische  Inschriften,  Stacke  ron 
Vertiil^  Toa  Hicmpytna  mit  den  Städten  Lyttos  und  Magnesia.  Die 
erstgenannte  Inschrift  konnte  er  vervollständigten,  indem  er  eine  Ab- 
srhrtft  derselV'  II  nach  einem  alten  Blatte  der  anilTo^ianitichen  Biblio- 
tiick  zu  ^ailaiul  erhielt.  Endlich  entdeckte  er  in  Venedig  in  einer 
FriTi/tsininilnng  TÜeile  eines  nnedierlen  Werks  eines  ital.  Abtes«  worin 
nicht  nur  die  gaiiannten  3  Inschriften  sich  finden,  sondern  aufserdem 
noch  4  Verträ{;e  Von  Teos  mit  kretisrhen  S(ädten.  Den  ersf ^'rnrnint r-n 
Vertrag  .setzt  der  Vf.  in  das  J.  2H)  v,  Chr.;  ebenso  vernuithungswei.'^e 
die  beiden  folgenden,  welche  weit  weniger  umfangreich  «lind. —  Dann 
folgen  55'  Bniendationen  lum  4n>-45n  Buche  des  Li^ios.  —  Mehl  er 
bespricht  8.  136  ff*  Matrangas  Anecdota  Graeca  und  Schmidts  Schrift 
(!•  Vhi  (ti r<  hrrr  rjuae  vtilgo  Jerliir  Homert  vita  Porphyrio  vindicnvfin 
(lieroi.  iöü>0),  insofern  diese  8cbrifien  auf  Herakleitos  bezügliches 
^enthalten.    Kr  weist  nach,  daf»  Matranga  einer  unvollständigen 

Hs.  bedient  habe,  sowie  dafs  sein  kritisches  Verfahren  a«  tadeln  sei« 
Zum  Bewei-^e  gibt  er  einen  Vergleich  der  abweichenden  Collationen 
Cobets  und  IVlatranga.s  von  der  betreffenden  Partie  im  cod.  Vat.  84i 
(p.  141 — 151).  Was  dann  Schmidts  Schrift  anlangt,  so  wird  zwar 
dieselbe  als  eine  höchst  scharfsinnige  Untersnchung  gerühmt,  aber  es 
wird  docli  7001  Vf.  die  Richtigkeit  der  darin  enthaltenen  Brgebniase 
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in  Abrede  gesteilt.  —  Kielii;  die  Gesetzgebung  de^  Ltrinius  Stolo. 
In  2  Abschoittea  wird  gesprochen  Ton  den  darauf  hinwirkenden  Ver~ 
hiltnissen  1)  bii  sar  Anntbme  der  rogattone»  £{ei«Mie  Srarti««  «ftd 
3)  von  da  an  bis  zum  Avfiitande  zu  Laatulae. —  Naber:  die  Ankiag«- 
reden  des  Deinosthenes  gegen  Aphobos.  —  D.  J.  v.  S legeren:  Be- 
merkung zürn  f\tti«rhpn  Krbrecblc  (zti  Diod.  Sir.  XII,  lö;  Diod.  be- 
siehe sich  iu  den  VVurtea  oi  fiiv  yuQ  dnv  ^ntd^oi  bis  o^ifuxvmv  auf  ein 
Gesell  des  Solon).-*'  Kiehl:  der  Reim  bei  den  friecbiaehen  aeenisobea 
Dichtem«  Hecker:  zu  Vergiis  Aen.  IV,  166.^ —  Kiehl:  aachtrag- 
liebe  Bemerkungen  dm  Schutzflehenden  des  Aeschyios.  —  Kiehl: 
Kmcndationen  zu  Xenophuus  Anabasis.  —  IM  aber:  die  Schlacht  bei 
den  ar^luuhiscbea  Inseln  und  der  damit  zusauiiueabängende  FruceAS.  — 
Afebler:  Poreon  Ober  die  Philologen  Dentoeblnnde«  —  P.  v.  Bern» 
inelen:  die  Bestimmungen  der  XII  Tafeln  über  Schaibgesange  an4 
Zauberformt^ln ;  durcli  diese  Abhandlung  erhalt  die  oben  erwähnte  von 
Gigch  eine  Vervollständigung  und  Kriäuteruug.  —  Emendationen  zu 
Xenophons  Hellenica.  —  Kiehl:  Aeachyli  Tita.  Zum  Schlufs  stellt 
der  Vf.  seine  Resultate  in  einer  Tabelle  suaamnen,  woraus  man  er- 
sieht, dafs  er  hier  und  da  von  Clinton  etwas  abweicht,  z.  B.  dafs  die 
Phoenlssen  des  Phrynichos  in  Ol.  75,  4  gehören  h.  s.  w. —  Naber: 
Colons  Gesetzgebung  in  Betreif  des  Erbrechts.  J>er  Vf.  weist  nach^ 
dafa  die  auf  Erbreeht  beiOi^Uchen  Geseise,  welche  in  den  griecbt* 
ecken  Rednern  Torkommen  und  dem  Solon  beigelei^t  werden,  ton  Theil 
unvollständig,  7.\\m  Thi  il  dtirtli  tüe  spatern  (i?rainmatiker  nw-^  den 
Worten  der  Redner  selbst  nachgemacht  worden  bind.  Vorzu^>weise 
bespricht  er  die  Frage,  ob,  weun  jemand  stirbt,  ohne  Krben  iu  auf- 
oder  absteigender  Linie  nachsalafaen,  die  Erbschaft  in  Emangelnng 
von  Brüdern  oder  Brudersk indem  an  die  Schwestern  oder  deren  Kin* 
der  faüe.  —  Mehl  er:  in  Luciani  veras  historias  et  ^omnlum  obser- 
vatiunes  criticae. —  Kmendationen  zu  Arist.  Acharn.,  Kquites,  Nubes, 
Vespae.  —  Aufserdem  stehen  zerstreut  im  Buche  uuter  dem  Titel 
Blnttfulluncen  (Lnckenbufser)  sahireiche  VerbefserongsTorschlife  so 
Aechylos»  Ariatophanes,  Isaeos,  Horatius,  Ctoero  n.  a.  —  Z!weiter 
Jahrj^nng.  H.  G.  Hnmf\ker:  Beinerkiinf^pn  zu  den  Acbarnern  de?; 
Aristopbanes  (kritische  Vürtc  hlage).  —  >»aber:  zwei  kretische  In- 
schriften: a>  der  Bundesvertrag  von  Aliarid  (C.  I»  G.  Nr.  2öä7);  b) 
Agas  Testament  (C.  I.  G.  Nr.  2ö6S}.  Horntiannn  qnoddam  n  Sap- 
phone  sumturo.  Hör.  Od.  I  1  extr.  »ulXSmi  feriatn  »iaera  verliee  ist 
bei  Sapph.  fr.  15  (Bergk)  7a\  finden.  —  Brink  «.nrht  naehzuweiKcn, 
dafa  Kallioiachos  und  llerodej«  keine  liemiiambendichter  gewesen  seien. 
—  Bers.:  über  die  hesychische  Glosse  xvlXjjßijv'  noloßov,  Ders.  s 
ein  Zeugnis  des  Priacianna  über  Tryphon.  —  Fortsetiang  von  Meb* 
lers  in  Luciani  Veras  historias  et  somnium  observationes  criticae.  — 
Kiehl:  Hygini  anecdoton.  £s  ist  dies  ein  längeres  Fragment  der 
Astronomica  des  Hyginus  aus  einem  Lieidener  Codex.  —  Eatendations* 
▼orschlige  an  Aristophanes  Paz,  Atcs  nnd  Lysistmta. —  Helwerda: 
Observationi's  criticae  in  Fl.  losephi  Antiquitatum  ladaicarum  libma 
XVni.  —  Kieli!  wrlst  narh  .  flfifs  Androtion  der  Redner  \v»hraebeini' 
lieh  mit  dem  Gescltichtschreiber  dieses  Nduiens  identisch  sei.  —  A. 
Dederich:  de  geutis  Fabiae  origioe.  Der  Vf.  weist  gesen  Niebuhr 
(R.  G.  II,  198)  nach,  dafa  die  rena  Fahia  nicht  ein  aabintschea,  aon^ 
dem  ein  «Itlatiniaches  Geschlecht  gewesen  sei.  —  Mehler:  Anmeiv 
kungen  T.ticians  Timon.^ —  J.  G  e  »>  1 :  über  Sophokles  Aiax  V>.  — 
692. —  Kmeudaüonsvor«chlägp  zu  Aristophanes  Thesmophorirtzu>eii,  Frö- 
schen, Kkkle«iazusen  und  Piutu^. —  A.  J.  Vitringa:  de  sophistarum 
aebeliai  qnna  Secratis  aetate  Athenia  flomernnt.  Ana  aanilien  l>in-* 
logen  das  Platon  erkennt  man,  wie  Terbreitel  in  Athen  damnla  edche 
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|>hlIoj«ophiRche  Anxchniningen  waren,  wie  gie  den  Sophi.sten  beipolegt 
werden;  da  nun  kein  Theil  der  Geschichte  der  griechischen  Philoso- 
phie so  unent wirrt  Ist  wie  dieser,  so  ist  der  Versuch  des  Vf.,  eine 
klare  Darlepiin«;  der  Sophistensysteme  zu  geben,  um  so  dankenswer- 
ther.    Das  \Vesen  der  8ophistik  findet  der  Vf.  weniger  im  behandelten 
Gegenstände  ai.H  in  der  Korm  der  Behandlung;  diese  Fönn  charakteri- 
siert er  mit  folgenden  Worten:  'itaque  omnibus  communis  fuit  et  acu- 
tissima  dialectica  et  artificio^ta  illa  rhetorica,  qua  de  qualicunque  re 
apte  et  eleganter  disserere   «e   posse   proHtebantur ,    cuius  fastigium 
erat  notum  illud  tov  r/Ttw  loyov  xpf/rroj  7toifiv\    Aber  innerhalb  die- 
ser gemeinsamen  Richtung  bestanden  verschiedene  Schulen,  <lie  dei 
Vf.  dann  'Zu  charakterisieren  sucht:    1)  de  Protagorae  schola  sive  de 
sophistis,  quorum  disciplina  ad  sensualismum  absolutum  pertinebat; 
2)  de  Prodico  sive  de  sophistarum  schola  morali ;  3)  de  Hippia  sive  de 
sophistarum  schola  physica;  4)  de  Gorgia  sive  de  sophistarum  schola 
xcn'  ^^oxrjv  poliüco-rhetorica. —  IVIchler:  Beurtheilung  von  Mullachs 
Ausg.  von  Hierociis  in  aureum  Pythagoreorum  Carmen  commentarius 
und  dess.  Conjectaneorum  Byzantinorum  libri  duo  (mit  Besprechung 
vieler  einzelnen  Stellen).  —    Dav.  Ruhnkenii  in  lustini  historias 
Philippicas  emendationes  ineditae.  —    Beurtheilung  von  Bergks  Aus- 
gabe des  Pindar  in  der  2n  Auflage  seiner  Poetae  lyrici  Graeci.  — 
Kiehl:   über  die  2e  Ausgabe  von  Bergks  Poctae  elegiaci  Graeci.  — 
P.  J.  Uylcnbrock:  über  Gepperts  homerische  Kritik.  Zu  G.s  Werke, 
welches  derselbe  das  Erzeugnis  einer  Reaction  gegen   die  Anhänger 
der  unhaltbaren  Wolfschen  Hypothese  nennt,    bespricht  der  Vf.  eine 
grofse  Anzahl  schwieriger  Stellen  aus  der  firjvtSog   anoQQTjatg  fll.  T). 
—  Hyperidis  oratio  pro  Kuxenippo  recens  reperta,  rec.  C.  G.  Co  bei. 
Zuerst  macht  der  Hg.  diesen   neuen  litterarischen  Fund   durch  Ab- 
druck des  Textes  seinen  Landsleuten  bekannt,  und  läfst  dann  zu  ein- 
zelnen Stellen  kritische  Bemerkungen  folgen.    Ueber  den  Werth  der 
Hs.  urtheilt  Cobet  mit  folgenden  Worten:  'itaque  fieri  potest,  ut  bis 
mille  annorum  sit  über,  et  certum  est,  a  librario  iiiitterato  et  alias 
res  agente  ncgiigenter  admodum  et  mendose  esse  descriptum'. —  Brink 
veröffentlicht  drei  noch  nicht  herausgegebene  lateinische  Briefe  von 
Luzac,  Wyttenbach  und  Wieland. —  Unter  dem  Titel  'Aeschylos  und 
die  gegenwartige  Alterthumskunde*  bespricht  Kiehl  die  Ausgaben  des 
Aeschylos  von  G.  Hermann  und  W.  Dindorf  und  deren  handschriftliche 
Grundlage;  bei  dieser  Gelegenheit  theilt  ders.  die  abweichenden  Les- 
arten einer  Pariser  Handschrift  nach   Cobets,  Renans,  Askews  und 
Faehses  Abschrift  und  eine  Collation  von  5  Codd.  (Med.,  Ven.,  Flor., 
Farn.  u.  Bessarioneus)  mit.  —  Kappe yne  v.  d.  Coppello:  kritische 
Bemerkungen  (zu  Xenoph.  Hell.  H).  —    Brink:   Bischof  Hippolytu« 
cilgBOfcov  Hfyxog  Bl.  144. —  Cobet:  variae  lectiones. —  Emendations- 
vorschlage  zu  mehreren  Schriften  Ciceros.  —  Als  '  Blattfullungen'  fin- 
den sich  in  diesem  Bande  zerstreut  kritische  Bemerkungen  zu  Aeschi- 
nes  or.  in  Timarch.  25;  Aeschylos  Suppl.  120;  Sept.  adv.  Theb.  125; 
613;  714  n.  a.  —    Dritter  Jahrgang.  Mehler:  quaestiones  Luria- 
neae.    Der  Vf.  bespricht  einige  Stellen  aus  Lucians  Werken,  in  denen 
dieser  Schriftsteller  Anklänge  aus  Gedichten  enthält  und  die  Ton  den 
Hgg.  entweder  ubersehen  oder  doch  nicht  gehörig  emendiert  worden 
s?nn. —  Hamaker:  Bemerkungen  zu  Aristophanes  Wespen:    I.  etwas 
über  die  Zahl  der  Schauspieler  und  wie  die  Rollen  unter  ihnen  ver- 
theilt waren,  mit  Rürksirht  auf  K.  O.  Mullers  Annahme  (Gesch.  d. 
griech.  Litt.  II,  205),  dafs  Aristophanes  in  den  Wespen  ausnahmsweise 
einen  4n  Schatispieler  habe  mitwirken  lafsen,  was  der  Vf.  als  irthum- 
lich  nachweist;  H.  kritische  Bemerkungen  zu  vielen  Stellen  die.«pr  Ko- 
moedie.  —  D.  Ruhnkenii  emendationes  selectae;  e  achedis  in  biblio- 
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theca  Lugduuo- Batava  asservatis  ed.  £.  Mehler  (zu  Liviu«,  zar 
Aatbologia  Latin«  und  xa  PIotarcM  Bfonlia).  ^  Nabert  Andoeidi« 
oratio  d«  loditli.  Eine  für  die  Geschichte  der  attischen  Redner  »ehr 
intereasante  Abhandlung,  worin  der  Vf.  nachweist,  dafs,  wie  die  drei 
andern  dein  Andokides  beigefepten  Heden  unecht  seien,  dies  auch  in 
Betreil  der  Hede  de  reditu  behauptet  werden  mufiie. —  Cobet:  i^ariae 
lectiones  (besonders  zn  Alkiphron«  Briefen).  —  Dieie  kano  Uebeniclit 
möge  gen&gen,  am  au  zeigen,  wie  thatig  die  «ttamniTerwaadten  Hol* 
linder  auf  den  verschlrflrnen  Gebieten  der  Philolopie ,  vor  allem  aber 
auf  dem  der  Textkritik  sind»  und  ihre  Leistungen  den  deutacheu Fach- 
genoltfen  zu  aufmerksamer  Würdigung  au2uempteblen. 

Leipzig.  fl*  Brmrfct« 


The  Journal  of  classical  and  sacred  piulologv,  Cambridge,  printed 
«t  ibo  UniTeraitY  preaa  and  lold  hj  J.  Beigliton,  Macinillaii  and 
Co.  Nr.  I:  March  1634.  144  8.  fi. 

In  der  rorliegenden  Zeitschrift,  die  mit  diesem  ersten  Hefte  in  da« 
Leben  tritt,  erhalt  das  wiTeeneehaftliche  Leben  anf  philologischem  Ge- 
biete in  England  ein  neues  Organ,  welches  Torzugsweise  von  den  Phi- 
lologen der  üntversilat  Cambridge  ausriif^ehen  scheint.  Kein  Redacteur 
achickt  dem  neuen  Unternehmen  eine  Art  von  Vorwort  oder  vorläu- 
figer Berichterstattung  voraus,  woraus  sich  der  Charakter,  der  Zweck, 
die  Grenien  deaeelben  erkennen  Itefsen.  Nur  eine  Bnehhändlemotis  be- 
sagt ,  dafa  Ton  diesem  Journale  jährlich  drei  Hefte  erscheinen  sollen. 
Sonst  erpiht  sich  aus  dem  Titel,  dafs  es  für  die  tiassisrhe  und  die 
biblbche  Phlluiogie  bestimmt  ist.  Wenn  man  die  Einrichtung  des  be- 
reits erschienenen  Heftes  als  mafsgebend  für  alle  folgenden  betrachten 
kann,  so  würden  ausgedehnte  Leserkreise  (auch  in  Deutschland)  inter« 
essante  wifsenschaft liehe  Abhandlungen  und  Mittheilungen  darin  finden. 
Wie  maoigfaltig  der  Inhalt  ist,  wird  fo!n;end<^  kurze  Uebersicht  zeifren. 

W.  G.  Clark:  die  \ouA  des  Aristuphunes.  Der  Vf.  sucht  die 
Ansiebt  von  8uTern  in  widerlegen ,  dafs  Artstophanea  in  Bessin  Stucke 
beabsichtigt  habe,  nicht  nur  die  entsetzliche  Verderbnis  athemscher 
Znstande  und  das  schainloso  Treiben  der  Demagogen  den  Zuschauern 
Tor  die  Augen  zu  führen,  sondern  auch  in  verdeckter  Weise  die  sicili- 
sche  Expedition  als  ein  vollkommen  tbörichtes  Unternehmen  darzustel- 
len. Nicht  ohne  bittere  Aosfalle  anf  die  Gelehrsamkeit  der  Dentsehen 
Oberhaupt  sucht  der  Vf.  die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht  narhr.uw eisen. 
Seine  Widerlegung  nher  besteht  nur  darin,  dafs  er  die  Beweiskraft  der 
Grunde  ttiui  Belege  Suverns  len^net:  Gegenbeweise  gibt  er  nicht  und 
beschränkt  sich  auf  die  reine  Negative.  Z.  B.  heifst  es  S.  7,  dafa  nach 
SÜTema  Allegorie  die  V5gel  das  athenische  Volk  darstellen;  nach  seiner 
Ansicht  dagegen  stellten  sie  nur  eben  Vögel  vor  und  sonst  nichts.  Eine 
derartige  "NVratinn  ist  aber  kein  Gegenbeweis.  Jedesfalls  wird  diirrh 
eine  solche  l'oleniik  die  Wifsenschaft  nicht  gefördert.  • —  H.  ATunro: 
über  Lucretius.  M.  erklärt  den  Lucretins  für  den  grÖfsten  unter  den 
erhaltenen  römischen  Dichtem;  denn  obwohl  er  als  scnSpferischcs  Genia 
nicht  bedeutend  sei,  obgle^  er  viele  Anklänge  an  Ennius,  Empedokles 
n.  a.  enthalte,  entwickle  er  eine  wunderbare  Tiefe  und  Glut  der  Ge- 
danken, eine  aufserordeutliche  Kraft  und  Schönheit  dtr  Sprache  u.  s. 
w.  Nach  dieser  Charakteristik  beitpricht  der  VL  die  Lachmannsche 
Kritik  des  Dichters  mit  gerechter  Anerkennnnc ,  aber  'verschweigt  einiaa 
Schwächen  derselben  auch  nicht  (s.  B.  dafs  Lachmann  gewisse  RegeUl 
anfgestellt  und  denselben  su  Liebe  dem  Texte  hier  and  da  Gewalt  an- 
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gethan  habe).  Endlich  fiigt  er  noch  Krlänteruiigen  nnd  Kmendations- 
TorNchläge  zu  I,  459  ff.;  599  ff.  u.  a.  in.  hinzu.  —  Ch.  üabington: 
über  eine  Stelle  des  Apostel  ('aulus  im  ersten  Brief  an  die  Korinther, 
welche  in  einer  Stelle  des  Philon  (de  allepor.  leg.  f,  i'2.  13)  ihre  Kr- 
klärung  lindf.  —  J.  G.:  über  die  Datierung  in  der  Geschichte  de« 
Alterthums.  Der  ungenannte  Vf.  geht  die  verschiedenen  Datierungsarten 
de«  Alterthums  durch,  wobei  sich  die  Mangelhaftigkeit  derselben  heraus- 
stellt. Er  schlägt  nun  vor,  in  Betreff  der  vorchristlichen  Geschichte 
tausendjährige  Perioden  anzunehmen,  und  innerhall)  derselben  so  vor- 
wärts zu  zählen,  wie  man  es  mit  den  Jahren  seit  Christi  Geburt  thut: 
7..  B.  Ol.  I,  I  wäre  =  1  (1000)  225  o.  s.  w.  —  C.  Hardwick:  Bemer- 
kungen über  das  Studium  der  Bibel  bei  unsern  Voreltern.  Dieselben 
behandeln  die  Frage,  inwiefern  und  mit  welchen  Hilfsmitteln  in  Irland 
die  Bibel  studiert  wurde.  —  R.  L.  Ellis:  über  den  Werth  des  römi- 
schen Geldes.  Er  berechnet  den  denarius  auf  6'4  Ngr  ,  das  sestertium 
auf  56  Thir.  6%  Ngr.  —  J.  E  B.  Mayor:  erläuternde  Parallelstellen 
zum  Evangelium  des  Matthacus. —  Die  beiden  letztern  Aufsätze  stehen 
unter  der  Gesammtuberschrift  Adversaria;  dann  folgt  unter  dem  Titel 
Anecdota:  1)  Inschriften  (griechische  von  den  Küsten  des  schwarzen 
Meeres);  2)  einige  Marginalien  Pearsons  zum  Kusebios^  3j  Fragmente 
von  Ciceros  Schrift  de  fato  (s.  N Jahrb.  Bd  LXIX  S.  346  f.). —  Dann 
folgt  eine  Abtheilung,  betitelt  Reviews,  was  wohl  am  besten  durch 
'Anzeigen*  wiederzugeben  ist.  1)  Aeschylos  Agamemnon  von  J.  A.  Här- 
tung. Wie  die  kritischen  Leistungen  der  nenern  deutschen  Philologen 
in  Betreff  des  Aeschylos  hier  nur  gerrng  angeschlagen  werden,  so  ge- 
schieht es  auch  speciell  mit  denen  Hartungs  in  der  genannten  Ausgabe, 
dem  der  Berichterstatter  (J.  Conington)  nicht  Geschmack  und  Ur- 
theil  genug  zuschreibt,  um  die  Texte  alter  Schriftsteller  in  genügender 
Weise  kritisch  zu  behandeln.  2)  Hyperides.  Bericht  über  die  Auffin- 
dung seiner  Reden  gegen  Demosthenes,  für  Lykophron  und  für  Euxenip- 
pos.  Der  Vf.  dieses  Aufsatzes  erkennt  die  Verdienste  Babingtons  und 
Schneidewins  um  die  Constituierung  des  Textes  dieser  Litteratur\^erke 
bereitwillig  an  und  fügt  dann  seinerseits  zahlreiche  Rmendationsvor- 
schlage  und  Bemerkungen  hinzu,  um  den  Text  in  zuverläfsigercr  Form 
herzustellen.  — •  Den  Schlufs  des  Heftes  bilden:  kurze  Anzeigen  neuer 
(philologischer)  Bücher;  Correspondenz  d.  h.  Anfragen  und  Antworten 
über  philologische  Gegenstände;  Inhaltsübersicht  auswärtiger  Journale; 
Verzeichnis  neuer  Bücher.  ,  ■  u  r. ,  »    <i  » 

Leipzig.  •  V.  ,  //.  Brande». 


Lehrbuch  der  deutschen  Metrik  für  höhere  Lehranstalten  sowie  zum  . 
Selbstunterricht.    Von  Dr.  Carl  Fuchsj  Rector  des  Gymnasiums 
und  der  Industrieschule  zu  St.  Gallen.    Stuttgart,  Verlag  der  J. 
G.  Metzlerschen  Buchhandlung.  1854.  VIII  u.  123  S.  8. 

Geben  wir  zuerst  eine  kurze  Uebersicht  de«  Inhalts  dieser  Schrift. 
In  der  Einleitung  spricht  der  Vf.  zuvorderst  über  'Begriff  und  Ue- 
bersicht  der  Metrik';  sodann  behandelt  er  im  In  Abschnitt  die  '  Pro- 
sodie'  (8.  3— II),  im  2n  das  'Metrum'  und  den  'Rhythmus'  (S.  12— 
27),  im  3n  den  'Reim'  (S.  27—41),  im  4n  die  'Versarten'  (8.  41— 
86),  im  5n  die  'Strophen'  (S.  86 — 121),  und  in  einem  Anhang  (S.  121 
—  23)  erörtert  er  den  'Hiatus'  und  di«  'Elision'. 

Was  den  Zweck  der  Schrift  anbelangt,  so  hat  Hrn.  F.  laut  des 
Titels  und  des  Vorworts  bei  Bearbeitung  derselben  'vorzugsweise  das 
Bedürfnis  der  Schüler  höherer  Bildungsanstalten  geleitet'.    Er  will 
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damit  nicht '  Anleitung  geben  zum  Verfertigen  Ton  Versen;  sein  Haupt- 
sweck ist  ▼felmebr  das  Gefühl  Inr  Wohllaut  ond  Wohlklang  zu  lin. 
iern  nnd  zn  schärfen  nnd  das  Verständnis  der  poetischen  Formen  zn 
vcnnltlcln ,  diirrh  wrlches  eine  tiefere  KJnsicht  in  die  Schonhrifen  der 
Poesie  und  ein  gründliches  Urtheil  iiber  die  Vorzöge  oder  Man^ieJ  einer 
Dichtung  wesentlich  bedingt  i»t\  Um  aber  diesem  Zweck  zu  enU^re- 
chen.  hat  sich  Hr.  F.  *anf  der  dnon  Seite  aicbi  daraef  heschriakt, 
nur  die  Formen  und  Gesetze  unserer  neuem  Possie  dannstellen\  aeiK 
dem  er  hnt  '  f5r  alle  Perioden  unserer  IJtteratar  die  nöthiir''ten  Er- 
läuterungen und  Anhaltspnnkte  zu  geben  gesncht\  Andrerseits  wollte 
er  ^dic  metrischen  Erscheinungen  unserer  Sprache  nicht  blofs  empi- 
'rlch  Tertekhnen,  sondern  die  Eigen thfinlichkeit»  den  Werth  nnd  ta 
Bedeutung  der  emzelnen  zn  klarerem  Bewustaein  bringen  nnd  ein 
atinifTit<*^  Urtheil  über  dieselben  hervorrufen'. 

In  Bezug  auf  die  Ausfährung  hat  der  Vf.  das  Werk  ganz  'nach  dem 
Schema  der  griechisch-rdmischen  Metrik'  bearbeitet,  'ohne  die  Rhyth- 
men anf  ninsifinlische  Noten  oder  Takte  tnrficksnfohren*,  was  er  'nicht 
praktisch'  findet.  Er  hält  zwar  unsere  Sprache  'für  wesentlich  accen- 
tuierenf!',  ^r'^fibt  ober,  'daT^  mntatis  mutaridi.«  alle  Nachtheile,  die  ans 
der  gleich!orrai(];en  Behandlung  zweier  priuciuieli  Terscbiedener  Vers- 
lehren entspringen  kannten ,  sich  Ideht  renneiden  lafsen ,  obnn  dara  nun 
einen  wesentlichen  Vortheil  der  mosikali^chon  Methode  aufgeben  muste\ 
Die  nach  quantitativen  Versfufsen  raef'iendc  Methode'  ^värc  'nicht  blofs 
nicht  schwieriger  als  jene,  londern  führe  auch  zn  grotaorer  Strherheit 
nnd  Bestimmtheit'.  Ohnebin  scheine  ihm  '  die  Geschichte  unserer  iMctrik, 
die  aich  min  einmal  seit  Opit«  nach  dem  Vorbilde  der  dnsiischen  eni^ 
wickelt  habe,  diese  Behandlungsart  zu  verlsngen*. 

T'''ntnr  dpn  Schriften,  die  Hr.  V.  zu  Rathe  gebogen,  hebt  er  beson- 
ders hervor  neben  Gödekes  Kinleitnnfj  zn  DentRrhl.imis  Dichter  von 
1813—43'  das  Lehrbuch  der  deutschen  Prosodie  und  iVIctrik  von  J.  Mink- 
witz (ob  schon  in  der  dritten  Auflage  V).  Die  Prosodie,  welche  der 
letstere  nnfgeatellt,  hilt  er  *fur  die  allein  richtige';  er  hat  'sie  darum, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  adoptiert  und  nur  fnr  den  Zweck  der  Srhnle 
vercinfcicht'.  Kr  bekennt  auch  sonst  sehr  viel  Belehrung  aus  dt^rti  lUiche 
cefchupft  zu  hahen;  blofs  hat  er  nicht  geglaubt  ihm  in  den  Ansichten 
fber  raythmiicbe  Poeate  nn  folgen;  denn  nler  acheine  ihn  'Bfinkwitt 
zu  wdt  nn  gehen,  die  Leistungsfähigkeit  dnr  dentaehen  Spnche  nn 
nberscha!r*»n  nnrl  die  etpenthnmlichen  !lodmf»nng;en ,  von  welchen  der 
deutsche  Rhythmus  abhängig  ist,  zu  verkennen',  überhaupt  'die  künst- 
liche Formpoesie  in  einer  Weise  zu  begünstigen,  die  seinem  Sprachge- 
flihl  widerstrebe'.  Tm  Ge^ensati  bierron  bat  er  aich  vemnlnfst  gefShlt, 
'der  rhythmischen  Poesie  im  Deutschen  engere  Grenzen  zu  stecken  nnd 
tinsern  einfncheren  einheimischen  Formen  f^rofiere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  und  mehr  Recht  widerfahren  zu  latscn\  Kr  findet  'yon  den 
specifisch  antiken  VersmafsM  nur  den  Trimeter,  Hexameter,  das  Disti- 
chon und  allenfalls  die  Anapaestensysteme  unserer  Sprache  angemefsen; 
alle  übrigen  kämen  mit  den  Erfordernissen  des  deutschen  Rhythmus  mehr 
oder  weniger  in  Widerspruch'.  Ans  d^m  Gnindf»  hat  er  auch  die  anti- 
ken Versmafse  nur  'als  Nebensache^  behandelt  ohne  eine  genauere  Cha- 
rakteristik dersdbfnr  die  Absieht,  eine  deutsche  Metrik  zu  schreiben, 
schien  es  ihm  in  gebieten,  sich  hierin  nnr  anf  das  wesentlichste  sn  be- 
schranken. 

Dns  Werkchen  bietet  uns  zu  folgenden  BemerVuncr»'n,  resp.  W5n- 
f«chen  Aniafs.  1)  Es  ist  ein  höchst  anerkennungswerthca  Streben,  unsere 
Jugend  einsofuhren  in  des  Heiligthum  vnserer  TielseStigen  nnd  reichen 
▼aterlandischen  Poesie  und  sn  dem  Ende  sie  Tor  «llem  zum  klaren  Be- 
wnstsein  tn  bringen  dessen,  was  in  der  Besiehung  schon  im  nnfsera 


Digitized  by  Google 


C.  Puchs:  Lelirbach  der  deutschen  Metrik. 


«7 


«^nes  schonen  Gericht«,  im  sprachlichen,  in  der  wohlgcformtcn  Grnp- 
pierung  der  Silben,  Ver«e,  Strophen  für  ein  mächtiger  Zaiil>er  lieg«*. 
Wenn  man  sieht,  wie  der  (aegensland  gemeinhin  in  uiiüern  Schulen in 
den  höhern  und  niedern ,  vernachlalVigt  ist  oder  »o  gcifctioa  und  saftlos 
betrieben  \%ird,  so  kann  man  sich  nicht  genug  freuen,  dafs  er  in  nnseru 
Tagen  vielfältig  besprochen,  behandelt,  der  paedagogischcn  Welt  in 
Krinneriing  gebracht  und  empfohlen  wird.  Möchte  er  nur  solchen  Leh- 
rern immer  übertragen  werden,  die  Sinn,  Lost,  Liebe,  Begeisterung 
für  die  Sache  h(«gcn  und  die  die  Fähigkeit  bestitzen,  den  Schülern  die- 
selbe anschaulich,  durchsichtig,  angenehm  zu  machen.  Nicht  allein 
dafs  die  Jogend  auf  solch«  Weise  Kmsirht  bekommt  in  einen  wesentli- 
chen Thcil  d»'r  Poesie  überhaupt,  in  denjenigen  'l  lioil,  dtr  ihr  an  der- 
selben zuerst  in  die  Sinne  tritt,  der  auf  sie  zunfirhKt  seinen  Zauber 
ausübt;  es  wird  ihr  auch  der  Genufs  des  f^esens  eines  schonen  Gedichts 
erhöht,  der  jugendliche,  heitere,  fröhliche  Sinn  genährt,  das  Schön- 
heitsgefühl  geweckt  und  geliiWiet.  Und  an  Mitteln  hierzu  haben  wir  in 
unsern  Schulen  nicht  gerade  Uelerfliirtf;  um  so  mehr  i^t  diesem,  noch 
dazu  gegenwartig  bei  dem  Umfang,  dem  Reirbthum  nntl  der  Verbreitung 
der  vaterländisch-poetischen  Littcratur  so  leicht  /ugÜngliche  Mittel  an- 
xuwenden  und  zu  empfehlen.  Ref.  weifs  aus  jahrelanger  Krfahrung, 
welchen  Reiz,  welchen  Zauber  das  Lernen  des  tuktmäf.sigen  Scandie- 
rens selbst  für  kleine  Schüler  hat.  Dabei  kann  er  aber  freilich  2)  den 
Wunsch  nicht  unterdrücken  ,  dafs  unsere  Anweisungen  zur  Metrik  ratio- 
neller, natur-  und  sach(:emälVer  eingerichtet,  nicht  blofso  dürre,  dürf- 
tige, dogmatische  Schematismen  wären,  blofse  KnocI.cngerippe  ohne 
Fleisch  und  Hlut.  Was  Jacob  Grimm  an  dem  gewöhnlichen,  herge- 
brachten Unterricht  in  der  Muttersprache  und  an  der  Abfafsung  der 
deutschen  Grammatiken  mit  vollem  Recht  getadelt  hat,  dafs  man 
thörichterweise  dabei  so  zu  Werke  gienge,  wie  wenn  <lic  Muttersprache 
eine  fremde  Sprache  wäre,  die  die  deutsche  Jugend  erst  mittelst  der 
Regeln  zu  erlernen  hätte,  statt  dafs  sie  dieselbe  doch  schon  kennt  und 
nach  Regeln,  wenn  auch  unbewust,  spricht,  dieser  Punkt  kommt  auch 
hier  in  Uetracht,  und  er  ist,  soviel  Ref.  weifs,  noch  von  keinem  Me- 
triker von  Fach,  auch  nicht  von  Minkwitz  und  von  Hrn.  P.  im  vorlie- 
genden Buche  gehörig  beachtet  und  durchgeführt  worden.  Am  besten 
haben  wir  auf  denselben  hingewiesen  gefunden  in  dem  opus  postiimum 
von  K.  F.  Becker,  dem  eigentlichen  Begründer  der  rationellen  Methode 
in  nnserm  Sprachunterricht:  der  deutsche  Stil  (Frankf.  a.  M.  1848)  S. 
527  ff.  Nerolich  un*erc  deutschen  Metriken  sind  cemeinhin  ganz  so  ein- 
gerichtet, wie  die  Grammatiken  gewöhnliches  Schl;>ge»,  so  dafs  man 
glauben  roufs,  die  Dichter  oder  wohl  gar  erst  die  Metriker  hätten  di<^ 
Verskunst  begründet,  die  Regeln  derselben  erfunden  und  zuerst  aufge- 
stellt oder  angewendet.  Ist  es  aber  nicht  vielmehr  so  mit  der  Sache 
besteilt,  dafs  das  Volk —  und  das  ist  namentlich  bei  dem  deutschen  der 
Fall  —  seine  Sftrache  gleich  urnnfänglich  dermnfsen  gehildot  hat,  aus 
einem  feinen  Gefühl  fürs  rechte,  dafs  die  Kunstpoesie  nur  zngreifen 
darf,  um  schöne  Verse  herstellen  zu  können?  Die  Silben  unsrer  Wörter 
sind  schon  immer,  sind  schon  uranfiinglich  hochtonig,  mitteltonig  und 
tieftonig  gewesen,  sind  es  gewesen,  je  nachdem  sie  Stamm-  oder  Neben- 
silben waren;  und  unsere  Urahnen  haben  diese  Schöpfungen  so  gemacht 
aus  d«'m  richtigen  Gefühl,  auch  hier  müfso  änfseres  und  inneres  ron- 
form sein,  das  sprachliche  dem  Gedanken  entsprechen.  Mit  der  Asso- 
nanx,  der  Altitteration  und  dem  Reime  ist  es  eben  so.  Alle  diese  Dingo 
sind  schon  in  der  Sprache  vorhanden  ge%vesen,  dos  passende,  schick- 
liche, vortheilhnftc  ihrer  Anwendung,  wenn  auch  nicht  klar  gewust, 
doch  gefühlt,  und  sie  angewendet  worden,  ehe  die  eigentliche,  littern- 
riscbe  Kunstpoesie  sie  in  Gebrauch  bekommen  oder  genommen.  Auch 

A.  JaJf^.  f.  PkU.  u.  Pntd.  Bd.  LXX.  HfUl.  ,  7 


Digitized  by 


98 


C.  Faob^:  Lefarbaek  der  dMtaelien  Metrik. 


(la>  metrMc'he  uaarcr  Sprarhe  ist  ein  organisches  Gebilde^  nichts  von 
einzelnen  Individuen  wülkiMlub  nach  eigens  erUachlen  Gesetzen  erfan- 
dene«.  Mit  der  Aufstellung  di  eser  Principien  niufs  die  Metrik  begin« 
nen,  daraof  ihr«  Regeln  basiert  iwerdcn.  6)  Bei  dco  «iasekieD  Ffiften 
reicht  es  nicht  hin  das  Mafs  der8elben  blofs  za  ▼erzeichnen  und  kahl  z« 
hp^rhreiben,  sondern  sie  sind  aiirh  zu  charakterisieren,  damit  der  Schü- 
ler lerne,  dafs  es  dem  wahren  Dichter  nicht  gleichgiltig  sei,  ^as  für 
ein  Metmm  er  seinen  Gedickten  rerleibe.  Wenn  der  lambtw  and  Tjro- 
ebeenet  der  Anepeest  und  der  Daktylus  ningekekrte  SUbengrappierangen 
•indf  eo  Bufsen  sie  auch  einen  absonderlichen,  einen  entgcg  engesett- 
ten  Charakter  haben;  folj^lich  können  sie  nur  für  verschiedene  Hinge  s!cb 
eignen.  Wird  es  nun  nicht  mit  den  Versen,  Strophen,  ganzen  Gedich- 
ten gleicherweise  der  Fell  seih?  Blen  sehe  aber  nur  nnsere  gewSbn- 
tichen  Metriken  auf  diesen  Punkt  anl  wie  trocken,  wie  dürftig,  wie 
ungenügend  erscheinen  sie!  hoch.slens  geben  sie  beiläufig  diese  oder  jeiv^ 
Bemerkung  in  einer  so  nichtigen  Sache.  Wi»»  ist  es  moj>lich  ein  Gedicht 
richtig  zu  würdigen  ond  zu  Tcrstchen,  wenn  man  nicht  mit  diesen  Kennt- 
nissen an  die  LectSre  desselben  geht?  Die  Gymnasiasten  werden  daTen 
noch  noch  den  Vertbeil  haben,  dafs  sie  diese  Weise  des  Verstebens 
ond  der  Behandlang  vaterländischer  Poesie  auf  das  Alterthum  ubertra- 
gen und  dort  nun  versuchen  werden,  ebenfiüs  die  (iedichte  so  anfza- 
fafsen  und  zu  bcliandeln-  Leider  ist  von  iiolcher  Anleitung  gar  wenig 
lu  lesen  tn  den  gewöhnlichen  Metriken  der  enUken  Poesie.  Hier  wird 
den  Schulern  meist  nur  ein  trockener  dürrer  Pormalisaios  geboten.  Wie 
wenig  kann  der  i1ic  phantnsiereiche  Jugend  ansprechen! 

Im  einzelnen  ist  uns  noch  aufgefallen,  i)  dafs  der  Vf.  in  dem  Vor- 
worte (S.  V)  unserer  Accentpoeaie  'Regellosigkeit*  vorwirft.  Dieses 
Prnedieat  kann  ihr  billigeweise  dnrcliaDs  nicht  so  nadt  gegeben  wer- 
den. Km  f|ibt  Ja  der  Regeln  dort  genug.  Allein  man  mufs  sich  freuen, 
wenn  zu  gleirhrr  Zr5t  nicht  allr-^  auf  wenige  steife  und  enr;o  Rc;;*  fn 
beschränkt,  sondern  dabei  auch  der  Freiheit  hinlänglicher  Kaum  gc- 
lafsea  ist.  Gibt  es  nicht  in  der  Sprache  überhaupt,  auch  in  der  dent- 
•dien,  sogenannter  Anomalien  genug?  Wir  sagen  'sogenannter*,  denn 
was  man  gewöhnlich  so  nennt,  sind  kdne  Regellosigkeiten,  sondern  nur 
Varietäten.  F>om  nidfT^pricht  anch,  \v:\i^  drr  Vf.  ^.  9  sa^t :  da  der 
Accent,  den  die  Iiochd^^ntsche  Sprache  aut  die  Silben  legt,  nicht  Sache 
der  Willkür  und  des  Zufalls  ii>t.  sondern  auf  bestimmten  Principien  be- 
ruht. 3)  Billigen  wir  nicht,  dafs  Hr.  F.  die  Lehre  von  der  Lange  ond 
Kirze  der  Silben  nnd  von  ihrer  Betonung  nicht  {getrennt  hat;  beide 
Punkte  sind  doch  verschieden;  mich  hat  Hr.  F.  dio5n  Vertsciiiedcnhcil 
theilweise  anerkannt;  es  fehlt  darDni  In  dem  belreUcndcn  Abschrütte  an 
Klarheit  und  Durchsichtigkeit.  6)  Sollte  die  Assonanz  und  AUitteration 
aicht  ali  der  Metrik  angehorig  und  eigentbimlicb  hingestellt  sein;  beide 
geboren  schon  den  gewöhnlichen  Sprechefi  an,  kennen  auch  in  Prosa 
mit  Vortheil  angewendet  werden,  und  darnm  vermag  nicht  mitider  der 
Dichter  davon  mit  Nutzen  Gebrauch  zu  machen.  Nicht  viel  anders  ist 
es  mit  dem  Reime.  Nur  insofern  die  moderne  Dichtkunst  denselben  als 
Bnde  der  Versieilen  benatst  ond  mittelst  de«selben  ein  neues  Mnlh, 
ein  längeres,  als  die  Fufse  sind,  herrichtet,  hat  er  seinen  beeondera 
Platz  in  der  Poesie  ^^efunden  und  mnfs  in  der  !\Tptrik  besprochen  er- 
den. Ist  er  ja  doch  schon  in  Sprichwortern  und  sprichwörtlichen  lle- 
densarien  genug  gäu^  und  gebe,  d.  h.  beim  Sprechen  im  gewöhnlichen 
Leben,  wo  die  Spraebe  nicht  kunstmirsig  gehandhabt  wird.  Aber  irie 
kennte  das  sein?  wie  konnte  das  kommen?  Ist  nicht  aoeh  der  Rein 
eine  Art  von  nüthwendiper  organischer  Rüdnn^?  hnryorpe»;;finjjen 
dem  Triebe,  die  Vor^telliingen  mit  passenden  Ausflnif  keu  za  belegen? 
im  vorliegenden  Falle  gleiche  oder  ähnliche  Vorstellungen  mit  ähnlich 
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Ilingflnden  Wortern?  wie  z.  B.  Sang  imd  Rlaii|f,  Mtnen  und  braMn. 
Auch  hier  ist  rlrhtffre  Walten  der  menschfichen  Vernanftigkeil ,  eine« 
richtigen  Getulils  {><A  dem  Sprarhbilden  nicht  m  verkenne^n.  Da«  alles 
mui'a  in  der  modenieu,  in  der  deutschen  Metrik  gelehrt  werden,  damit 
die  Jugend  dsn  Reim  u  «obStten  weir«  ein  patorgeofirses  Prodact, 
duroh  das  der  IMchter  im  Stande  ist  (als  Bndreim)  aeiaen  Productea 
norh  mehr  Abgeinoreenh^it ,  «^'osf^iVerte  Kunstmn^rpkeit  zu  verleiben» 
pegenubcr  den  alten  CJriechen,  die  freilich  bei  ilirtr  qtinntitierenden 
Sprache  ond  bei  ihrer  Metrik  (z.  B.  beim  Hexameter  und  im  Distichon) 
ihn  estbehrea  trennten  nnd  aegar  (ala  fiberftfifaig»  ala  sa  kSaatlieb)  ge. 
mieden  haben.  4)  Hatten  wir  den  Abschnitt  irott  dem  Hiatna  ond  der 
Klixton  nfrht  ans  Kndc  der  ^Schrift  gebracht:  er  pehort  zum  Capitel 
von  den  Hülben.  Hätten  nicht  ö)  auch  die  Strophm  pine  besondrre  Cha- 
rakteristik verdient y  Die  antiken  oder  überimi^it  die  nie h tdeutschen 
mtunn  ia  eiMn  Anbaag  «a  verweiaai. 


Die  Beurtheilung  meiner  Abhandlung  'über  die  Parabase  der  WoU 
ken  de»  Aristophanes*  von  Hrn.  Teuf  fei  in  diesen  Jahrb.  Bd*  LXiX 
S,  649  ff.  veranlaf.st  mich  zu  einigen  Gegenbenierkun^a-n. 

Unter  1.  heifiit  es,  dal'i»  ich  mir  äeiböt  Zv^eifel  (lejichafTen ,  dafä  ich 
die  Angabe  dea  Bratbatbenea  falacb  aafgefafal  and  dann  getadelt,  al>er 
docb  ao  Tie!  om  sie  herumgeredet  und  an  ihr  herumgetastet  habe,  dab 
man  sieht,  ich  hatte  frrof.se  Last  ihr  Glauben  zu  schenken,  wenn  es 
nar  aus  andern  Gründen  thunlich  wäre.  Natüriicii,  wer  hatte  nicht 
Lu«t,  dem  Eratostheoes  zu  folgen,  wenn  dies  irgend  moj^Iichl  Zur 
nabeniB  Brklirang  aber  folgendea.  Meiae  Abhandlung  knüpft  an  die 
Worte  des  Dichters  an  und  fuhrt  unter  Zugrundlegung  und  Prüfung 
der  alten  Ueberlieferungen  olme  alle  Vcrweisun»j  auf  neuere  Schriftni 
ganz  ftelbständig  den  Gegen.>^tand  einem  Resultate  zu,  über  de^:»ea 
Richtigkeit  der  Leaer  aus  dem  gegebenen,  ohne  durch  Autoritäten  in 
aeiaem  Urtbeil  beirrt  au  werden,  selbst  zu  entscheiden  in  den  Stand 
gesetzt  ist.  Wer  aber  mit  der  einschlaglichen  Litteratur  vertraut  ist, 
siebt  sofort,  dafs  ich  keine  der  vielen  neueren  Aii«^irhtcn  unbeachtet 
geiafsen,  aber  dieselben  selbständig  in  die  Entwicklung  des  Gegen- 
atandea  aufgenooiaien  aad  verarbeitet  habe.  Hr.  T.  aber  bat  nicht 
gesehen,  daf.s  nicht  ich  tnerst  den  Bratosthenea  falich  aufgefafst  habe, 
aondern  dafs  dies  schon  Ranke  begegnet  ist.  Da  nun  die  Ansicht,  die 
ich  dem  Eratosthenes  beilege,  auch  Esser  aufgestellt  hat  und  zu  dieser 
Auffaisung  selbst  nach  Hermanns  Entgegnung  auch  Ranke  hinneigt, 
90  war  flr  mich  aowehl  der  neueren  Anaichten  ala  auch  der  Autorität 
des  Eratostbenea  wegen  eine  grundliclic  Prüfung  geboten.  Man  aieht 
also,  dafs  ich  weder  andere  Zweifel  mir  selbst  gesrhafTen*  noch  an 
der  Angabe  dr«««  F'ratosthenes  ohne  guten  Grund  ^  herumgetastet'  habe. 
Aber  hierin  liegt  eben  die  Grundverschiedenheit  zwischen  meinem  und 
Hni.  T.a  Verfah  ren,  dafa  ich  Ton  der  Ueberlieferung  ausgehe,  wah< 
read  Hi .  T.  mit  einer  fertigen  Hypothese  an  die  Üatersuchung  heran- 
tritt. Hr.  T.  Iji^k;i:ri|)ft  min  npeuie  Autfafsung,  aber  mit  Gründen,  die 
den  Bewei«?  litfern,  dals  Hr.  T.  die  Sache  nicht  hegriffen  hat.  Er 
aagt,  aui)  der  Gegenübersteilung  von  diöux^^toai  und  diaüHivaci/iLGut 

kSnne  logiscbarweiae ,  nur  die  Polgening  gezogen  werden,  dafa  die 
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llmarlK'Itung  nicht  nuf;;efnhrt  wnrr!.\  Auf  <]h'  f.ni^tk  versteht  sich 
Kaiike  auch,  es  Ist  ihm  itf^r  ruich  nicht  einrjclallen  zu  bthnnpten ,  <laf» 
4ie  Umarbeitung  aufgtiiühi  t  wurde.  l>ann  soil  die  Annahme ,  Ual8  Kra- 
t08th«nes  nur  unsere  Wolken  kannte,  an  tich  nnwahreehcinlich  sein, 
wenn  man  damit  die  genauen  Angaben  Tergldche,  welche  die  6e  Hy> 
jiothe.sia  fiber  den  Unterschied  der  Rearbeitunpeii  hübe.  Hr.  T.  mrint 
nl-^o,  weil  der  Vf.  der  6n  Hypothesi.s  die  er<\r  Bearbeitung  kennt, 
luüi's  sie  auch  Kralostbenefi  kennen.  Ich  wiii  Hrn.  1'.  nicht  'belehren  , 
weil  «r  dies  Ton  sich  weist,  nar  tnr  eifnen  Vertheidigung  rnf«  ich 
ihm  ins  Gedaehtnis  inruck,  wa»  ihm  entralien  sn  seiii  scheint,  dnfs 
nemlich  Arlstophnnes  nach  drn  Dida^kaüen  «»inen  zweite"  Frieden  ge- 
dichtet hat,  dal«  Krate»  diespri  Fritdcii  kannte,  uns  auch  Fragmente 
daraus  erhalten  »ind,  gieichv%uhi  über  Kratotithenes  nur  ^inen  Frieden 
kennt.  BndUch:  'woher  hatte  ▼iolmohr  Bntosthenes  gwvnst,  dad  im 
den  9i9üx4^eioai  die  Erwähnung  des  Marikas  sick  aicht  fand?'  Oleum 
et  operam  perdidi;  ich  kann  nur  auf  das  verweisen,  was  ich  $.  6.  7 
gesagt  habe,  oder  da  ich  unklar  schreibe,  auf  Ranke  p.  CCLXXXVI, 
—  Weiter  nennt  Hr.  T.  die  Kritik,  welche  ich  an  den  aberlieferten 
Brnchstficken  der  ersten  Wolken  fibe,  eine  in  kobeni  Grade  willkfi^ 
liehe,  die  fast  durchgängig  aas  anerwiesenen  Behaoptongen  bestehe. 
\heT  Hr.  T.  ver«r}Mvp?»»t  fHir  meinen  Beweis.  Tch  »;apc:  die  Scholfa- 
.sten  zu  onsern  Woikeu  üpfechcu  überall  über  die  er^le  Bearbe  itung  lo, 
dafs  sie  ihnen  aas  Autopsie  nicht  bekannt  seia  konnte,  und  wiewohl 
sie  tahhreiche  Bruchstncke  ans  andern  ▼erlorenon  8t8cken  aaffibren^ 
findet  sich  kein  einziges  aas  den  ersten  Wolken,  wozu  doch  relekliebn 
Gelegenheit  geboten  war;  wenn  nnn  fin  SchoHa^t  «"i^^t ,  Phonnion  werde 
in  den  Rittern,  Wolken  und  Babyiuniern  erwähnet,  »o  nehme  ich  an, 
dafs,  da  er  in  den  Wolken  nicht  erwähnt  wird,  wohl  aber  in  der  Ly- 
sistrata,  der  SchoÜast  die  beiden  Stacke  Ter wecliseit  habe;  «4»easo, 
wenn  Suidas  ^btov  avxco  aus  den  Wolken  anfuhrt,  während  sich  fierov 
avx<p  in  den  Rkklesia2nsen  findet.  Ich  {^l.inbe.  daf"»  diejenigen,  welche 
sich  mit  Grammatikern  beschäftigt  haben,  meine  Dedaction  nicht  für 
wlllkiblich ,  sondern  for  wohl  begründet  erachten  werden.  Dabei  w|U 
ich  die  Fragmente  ans  den  ersten  Wolken  aar  nicht  wegleuj^neit,  tUi 
Gegentheil  benutze  Ich  ihr  Vorhandensein  als  Argument  gcfta  Brato- 
sthenf's,  wie  S.  5  zu  lesen  ist.  *^ 
2.  Meine  Behauptung,  dafs  die  VerütTcnttichung  einer  Komoedie 
eilke  vorauif^o^tngene  Aufführung  bedinge,  wird  als  blofses  Postalat 
beieichnet  und  daran  erinnert,  dafs  Ja  aueh  nicht  gehaltene  RtdM 
herausgegeben  wurden.  Auch  Episteln,  und  es  ist  wohl  möglich,  dafh 
Ari<<tf>j»hane^  r>es«'komocdien  gedichtet  hnt  nnd  daf)*  die  Gelehrten  ^nnz 
unnötbig  mit  <)er  Vertheilung  der  Stiicke  nach  den  Festen  sich  die  Kopie 
zerbrechen  und  dafs  die  meisten  der  erhaltenen  Tragoedien  solche  bel- 
letristische Brsengnisse  sind.  ^  Ich  meine  aher,  dafs  die  Komoedien  luiu 
Dionysosfestc  peltorcn,  aI>o  eine  Cnitussache  sind,  mit  der  Reden  zu- 
sammenzustellen miiu!*'  fens  von  grolVer  IVhereilnnp  zeugt.  Ich  dachte, 
Hr.  T.  werde  mir  wenigstens  die  ddiäa/.tu  cntge*>enhalten.  Wenn  Hr. 
T.  femer  entgegnet,  es  sei  ja  eine  ganz  feststehende  8itte  gewesen, 
durchgefallene  Stücke  in  iüh  r  irbeiteter  Gestalt  heraussogeben ,  ohne 
dafs  doch  von  einer  r  e  e  [  m  ä  fs  i  g  c  n  Aiiffobrung  dieser  Umarbeitang 
entfernt  die  Reti  '  «ein  könnte,  so  zeigt  er  wieder,  dafs  er  meine  Aas- 
einandersetzung nicht  verstanden  bat.  Durchgefallene  Stücke  wurden 
nberarlieitet  entweder  behufs  der  Herau^^^ai^e,  nnd  dann  Icann  natör» 
lieh  von  einer  Aufführung  der  Umarbeitung  keine  Rede  sein,  oder  be» 
hufs  einer  zweiten  Aufführung,  was  höchst  selten,  aber  doch  Torge* 
kommen  ist,  wie  z.  B.  beim  Hi[>poIytos  des  Euripidcs.  Nachib  m  Hr.  T. 
mit  meinen  ^Praemissen'  auf  diese  Weise  fertig  geworden,  lallt  ua- 
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tfirlich  mein  fikhlurs  ind  kum  ethtttTsBch  6W  neinen  VorMhbf  mwt 

t  Tagesordnung  *  uberp;«»gangen  werden. 

i.  Ich  glaubte  einen  VVeg  gefunden  zu  haben,  auf  dem  sich  die 
venchiedenen  fichwieriekciten  und  Widersprüche  am  leir.hteiten  lösten, 
imd  b«b«  ibn  •!•  AvmaftaBlttal  Torgetchlagen ,  obn«  iba  ffir  etwif 
anderes  als  für  eine  Hyp<»thM6  ausugeben.  Die  Haaptsache  aber  war 
mir,  durch  gründliche  Prüfung  der  Ueberliefcrung,  wie  durch  Aufstel- 
lung and  schärfere  Bestimiming  der  versrhiedenen  Gesichtspunkte  die 
Frage  anf  die  richtige  Bahn  zu  leiten,  von  der  sie  abgekommen  vrar, 
naaientlidi  aber  die  jetsi  Ii«ncbead6  vad  »eiaar  Uebenengvng  aaeb 
gaas  unbegriadata  Hypotbafe,  dafa  ansere  Wolken  ein  nnvoUendetet, 
vom  Dichter  gar  nicht  herausgegebenes  Werk  seien,  rn  beseitigen.  Sie 
datiert  aus  der  Zeit,  wo  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  es  mit  der 
historiicbea  Ueber liefer ung  nicht  sa  genau  nahm,  und  da  sie  berühmte 
Narnaa  aa  dar  Stlra  trag,  iat  aia  obn«  nahen  Prfifong  angeaouien 
und  in  der  neaern  Zeit  unter  andern  von  Hm.  T.  aysteroatisch  ansge* 
beutet  worden.  Da  sich  Hr.  T.  in  dieselbe  so  eingelebt,  auch  einen 
kritisch  exegetischen  Conimcntar  geschrieben  hat,  der  zum  Theil  durch 
das  Aufgeben  jener  Hypotbaae  aber  den  Haufen  geworfen  wfirde,  aa 
flade  ich  aa  a^larlicb,  dafa  ar  aiaine  Angriffe  absowebraa  anebt;  aar 
*  hatte  ich  arwartea  können,  dafa  er  den  Standpunkt  der  Frage  nicht 
verrücken  werde.  Meine  Bemerkung,  dafs  jener  Annahme  irgend  wel- 
che Ueberiieferuug  nicht  zu  Grunde  Üe^e,  bekrittelt  Hr.  T.  und  weifs 
aiir  dia^  Wort^'l^berlieferung*  uberall  entgegenzuhalten,  ebne  zu  er- 
kannaa,  dafs  ich  damit  jene  Annahme  aar  in  die  gebibrandea  Gransen 
wataen,  aie  als  Hypothese  bezeichnen  wollte,  die  von  vorn  herein 
eine  Berechtigung  nicht  habe.  Da  nun  Hr.  T.  sein  Refremden  darüber 
iafitort,  dafs  ich  ihm  Nichtbeachtung  der  üeberlieferang  vorwerfe, 
wabraad  ieh-^aeh  lälbat  nur  eine  ll^putbeae  Toraabringen  habe,  ao 
wliliabden  Unterschied,  der  swiscben  oieinem  und  seinem  Verfahren 
besteht,  noch  einmal  angeben.  Dafs  unsere  Wolken  ein  von  Aristo 
plian«'i  l>eei\deto5.  vollständig  ausgearbeitetes  Stück  «ind,  i.st  fiberlic- 
tert,  nicht  nur  durch  die  Hsa.,  sondern  auch  durch  die  aiexandrini- 
alAaft  Kritiker,  ao  wia  dandi  dia  baatimiate  Angabe,  dafa  der  Diehter 
dÜai'Mblk  bis  zur  letaten  Seena  einer  DnrclMicht  und  Umarbeitung 
unterzogen  habe.  Wenn  nun  jemand  anniiiinit,  dafs  der  Dichter  das 
Stück  unvolirndet  gelafson,  dafs  in  dpin»;clb»Mi  .Stücke  aus  beiden  Bear- 
beitungeu  nicht  nur  unvermittelt  nebeneinandergestellt,  sondern  durch- 
«hiaaderftfMMM  »olnd ,  so  iat  dies  gegen  die  Ueberlieferung.  Eine 
solche  Amtekne  aiaeht  aUa  weitara  Kritik  unmogli«  h ,  da  wir  bei  jedem 
K«'lilir  sagen  k«niti("ii,  rr  stamme  aus  der  Vcrniis<:hung  beider  Recen- 
siunen,  oder  der  Di«  hier  habe  nur  vor  der  Hand  so  geschrieben,  um 
das  richtige  später  an  die  i:>teile  zu  setzen.   Finden  sich  wirklich  In- 

ao  wäre  dieaa  Annahme  nur  als  ein  letz- 
lar,  verzweifelter  Ausweg  zu  betrachten,  nnd  auch  nur  dann,  nenn 
er  Ii  die  Imu -tchuii,:  der  Inconvenienzen  auf  eine  befriedigen<le 

Weife  erklärte:  «lies  ist  aber  nicht  nur  nicht  der  Kall,  sondern  wir 
werden  im  Gegealheil  durch  jene  Annahme  in  noch  weit  gröf.sere 
8lBbwiarigkaitaii*iPavirickelt,  wie  iah  wenigstens  nachgewiesen  la  haben 
glaabe.  Hr.  T.  aber  ;:elit  von  jener  Hypothese  wie  von  einer  ausge- 
machten  Sache  aus,  indem  er  in  seiner  Abhandbmg  S,  32t)  sagt,  'es 
sei  durch  «11«^  ganz  /uvprläfsige  Thatsaclie  der  Ueberarbeitung  des 
Stucks  durch  den  Dichter  selbst  Gelegenheit  geboten,  positive,  auf 
diW  Grand  -aargfältiger  Schaidnag  das  fremdartigen  and  Verbindang 
dea  zusammengehörigen  attfbanende  Kritik  zu  übcn\  Auf  die  Lo|^k 
verstehe  i«h  mich  nicht,  dafs  ein  überarbeitetes  Stück  fremdartiges 
enthalten  auijyia^iuid  iat  fremdartiges  darin,  so  kann  dies  einen  andern 
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Kntstehungsgrund  haben.  Jf't7t  ^laiiht  Hr.  T.  seine  Hypothese  auch 
durch  die  Ueberiiefernng  stützen  zu  können,  S.  651:  'die  6c  Hypo- 
thesis  bezeugt  ausdrück iich,  dafs  der  Dichter  die  Umarbeitung  zwar 
behufs  einer  neuen  AnfTührting  unternahm,  dieee  Abficht  aber  niMm- 
führi>n  iinterliefsy  AUS  Gründen ,  welche  der  Vf.  der  Hyp.  dabinfestellt 
nein  lälVt,  >veil  — ,  nicht  nh.  r  (wie  Hr.  K.  19  meint)  dafs  er  die 
Nichtherausgabe  biofü  aus  dem  Fehlen  <ipr  Didaskalie  gefolgert  habe.' 
Das  meine  ich  nicht,  und  Hr.  T.  schicUt  mir,  wie  so  oft,  eine  fremde 
Ansicht  anter;  ich  rede  von  der  Aollfihrung,  nicht  ▼on  der  HertM- 
gahe,  und  nur  von  der  Aufführung  spfidit  aneb  der  Vf*  der  Hyp.,  and 
auf  diesrn  Vfrnien  Untcrüchied  ktimmt  es  hier  f*"hen  an.  Diesem  Vcr- 
fahffMi  ;:(^eiiüber  das  meinige  anzugeben,  wird  nun  nicht  nöthig  iiein  ; 
natüriich  war  es  mir  wie  jedem  Menschen  unmöglich,  diametral  ent- 
gegengesetfte  Ansichten  der  Scholiasten  za  vereinen  oder  alle  ihre 
Vernuithungen  zu  billigen,  ond  kann  ich  mir  das  fliiidenregister,  das 
mir  Hr.  T.  S.  555  vorhält,  rnhi«r  gefallen  I:if<?eM.  —  Die  Kntpcpnnng 
würde  zu  lang  werden,  wollte  ich  nuf  das  weitere  eingehen,  daher  nur 
noch  einiges  zur  Abwehr.  Nach  555  soll  ich  Hrn.  T.  Dinge  behaupten 
lafsen,  die  ihm  nie  in  den  Sinn  gekommen  sind,  und  die  ganse  Daretellonf 
in  wunderlichster  Weise  csrikieren;  so  dente  ich  8*  13  seine  Worte  dahio, 
als  hätte  er  yon  einem  Vorzuge  n'ir  ;[!<>genuber  der  ersten  Bearbeitung 
ge.*:prochen.  Dnfs  Hr.  T,  von  einem  Vorzuge  vor  der  ersten  Bearbei- 
tung spricht,  davon  kann  sich  jeder  uberzeugen,  auch  leugnet  er  es 
selbst  nicht;  dafs  er  von  einem  Versage  nnr  gegenSber  der  ersten 
Bearbeitung  spricht,  habe  ich  nicht  gesagt;  der  <lrthlim'  bleibt,  da 
Aristophanes  nirgends  von  einem  nm  <rearbelteten  ,  sondrrn  uberall 
nnr  von  einem  Glücke  spricht,  oder  Hr.  T.  muste  dies^en  letzten  Satz 
widerlegen.  Auch  schiebe  ich  ihm  (8.  554)  über  das  Scholion  zu  734 
nicht  das  vnwahrscbeinlichste  nnter,  soi^dern  ich  wollte  ner  sagen, 
dafs  sich  Hr.  T.  übereilt  hat,  wenn  er  in  einem  Scholion,  das  nnr  die 
zweite  Bearbeitung  l)»'rr!rk>;!chtij!t .  Aufsrbltifsp  üb«>r  die  erste  findet. 
Besonders  über  die  Ttmtigkcit  des  Dia.skeuasten  aoH  ich  abenteuerliche 
Vorstellungen  knnd  geben  und  Hrn.  T.  in  die  öcbuhe  zu  schieben  lie~ 
ben»  Das  habe  ich  non  swar  nicht  gethan ;  da  es  mir  aber  fir.  T. 
zum  Vorwarf  macht  und  mich  S.  Ö5&  tadelt,  dafs  ich  den  ▼emeln^ 
liehen  Herrni''j!e>>er  einon  gedankenlosen,  unwifvenden  Menschen  nenne, 
so  will  ich  ihm  doch  ins  Gedächtnis  zurückrufen,  was  in  setner  Ab- 
handlung S.  344  steht:  'dafs  derjenige,  welcher  nach  dem  Tode  des 
Aristophanes  die  nene  Beaibeftnng  heraosgab  —  ma  bli Uder  Pietät 
oder  einfach  aus  Gedankenlosigkeit  die  Denen  Verse  mit  herfiber- 
nahm\  !>rr  Vorwurf  in  (?pn  letzten  10  Zeiten  8.  555  fnift  auf  Hrn. 
T.  zurück,  der  nicht  bedacht  hat,  dafs  die  Incongroenzen  nach  sei- 
ner Auffafsung  arg  sind,  nach  meiner  aber  nicht,  daher  nichts  anf 
das  Haupt  des  Aristophanes  fallt.  Ueberhaopt  aber  thnt  mir  Hr.  T. 
Unrecht,  wenn  er  glaubt,  dafs  meine  Angriffe  ihm  gelten.  Der  Name 
des  Hrn.  T.  kommt  in  meinem  Aufsatz  gar  nicht  vor  und  nur  an  <*iner 
iStelle  ist  auf  seine  Abhandlung  im  Philologus  vervvie.sen.  Ich  wollte 
die  Richtung  im  allgemeinen  bekSmpfen,  ohne  jemand  zu  verletzen, 
da  Ja  zu  dieser  Richtung  sich  Manner  beltennen ,  deren  Namen  ich  mit 
Hochachtung  nenne,  und  eben  weil  ich  es  nur  mit  der  Sache  zu  thun 
hatte,  habe  ich  keine  Namen  genannt  und  nur  nothgedrungen  nuf  eine 
neuere  Schrift  verwiesen.  —  fichliefslich  die  Bemerkung,  dals  Hr.  T. 
etwas  Ton  mir  anfgeaemmen  hat,  dafs  nemllch  Aristophanes  die  Ab- 
sicht hatte,  seine  »weite  Bearbeitung  in  einem  Demosdieater  anftm- 
frhrrn ,  doch  heifst  es  auch,  dafs  die  Unterscheidong  zwischen  dem 
Stadttheater  und  den  Demostheatern  ein  schon  von  G.  Hermann  nahe 
gelegter  Ausweg  sei.   Ich  bin  nan  nicht  dorch  jene  Stelle ^  sondera  auf 
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einem  sehr  verAchiedenen  Wege  za  meiner  AniMlIme  eekommen;  allste 
wenn  fües  auch  wäre,  ao  haben  hekanntlifh  die  meisten  Erfindungen 
■ehr  nahe  gelegen,  und  doeli  vergieng  eioe  geraooie  Zeit»  bevor  4m 
aaMi«(«Bde  «ncMioi  iiiid  bcnuut  wurde. 

OMrowo»  Sl.  JbU  Id54w  J9.  Enger. 


Da  nach  dem  vorslehendcn  Hr.  Enger  von  dei-  Unfehlbarkeit  seiner 
'  Erfindung*  so  gan%  durchdrangen  ist,  dafs  er  den  Widerspruch  dage- 
gen all  einen  Mmgel  an  Paraungskran  darstellt  oad  efne  aas  torgfal- 
liger  Dnrchforschunc  dea  Stucks  selbst  und  aller  ober  daaielba  ubcrlie- 
frrtrn  Narhrtrhtrn  entstandene  wifsonsrhftftliche  Ueberzeugung,  \>eil  sie 
beiuer  Hvpoiiiese  nicht  günstig  ist,  aus  den  ärmlichsten  Beweggründen 
ableiten  zu  dürfen  glaubt,  so  hält  es  der  unterzeichnete  für  völlig 
swecMoa  aidi  mit  Hm.  Bnger  m  weitere  Krertemogea  über  die  vorlia* 
gende  Frage  einzulafsen,  and  benötzt  die  ihm  von  der  verehrlicbeft 
Rednrfion  freundlichst  geliotene  Gelegenheit  einzig  zu  der  Bemerkung, 
dafs  in  seiner  ilecension  8.  66*i  7  v.  o.  in  lesen  ist:  '"^euesüii  ^ciii* 
statt  ^sein  gewesen^  und  dafs  da»  letzte  Wort  von  8.  55 als  eine  lio- 
merknag  fSr  den  Setter,  nicht  soa  Abdruck  beatiatmt  war. 

Tabinge»,  sa  JnK  1654.  Prof.  Dr.  JT.  TVu/ef. 


Auszüge  aus  Zeitschniien. 


Pu€dag9g{§che  Revue,  begründet  wm  AfttFcr  a.  a*  W«  Jahrgang  1864. 
(d.  Bd.  LXIX  a  324— 228>. 

lannarheft.  Abbandlangen.  Am  eis:  frieehische  Schalgramna* 

tiken  und  Formenlehren ,  iBgleich  ein  Beitrag  zur  Methodik  des  giiech. 
Sprachunterricttts  In  f<vmnasieu,  besonders  in  Hinsicht  auf  die  Frage, 
ob  der  Eleiiu  iiLnrunten  i«  Ist  auf  H(>mer  basiert  werden  könne  (S.  1  — 
32:  die  beiden  Werke  vuii  Ahrens,  das  kriech.  Kleiuentarbuch  aus 
Hemer  aad  die  griech.  B^omienlehre  dee  hemenschen  and  attischen 
Dialekts  werden  snerst  in  Hinsicht  auf  die  paedagogische  Brauchbarkeit 
eit^ i^rlieiid  be-^prorfifti  und  dagegen  fol^endr  Spitze  f^elfend  pemarht:  mit 
^utein  lirunde  lege  man  liei  einer  jeden  get)ildeicn  ^^prache  das  Zeitalter 
ihrer  hdcbsten  Auiibilduiig,  den  eigentlichen  Höhepunkt  ihrer  classiscben 
Periede  an  Grande;  im  Homer  habe  man  den  etwas  schwankenden  Bo- 
den einer  noch  im  Flufs  befindlichen  Sprache ,  deren  Formenreichthum 
einerspffs  der  für  Anfänger  iiothigen  Eintnrhlu'it  n nd  Abgeachlofsenheit 
eriitaagie  und  deren  l^  ormpnarmutli  andrerNeit.s  keine  vollständigen  Pa- 
radigmen gestatte,  die  den  Anfangern  uaeutbehriich  seien;  der  Anfang 
mit  dem  homerischen  Dialelct  gestatte  keine  natargemifsen  Uebnngen 
durch  schriftliche  Arbeiten,  indem  er  das  zam  sichern  Schriftsteller- 
versfändnis  nf»tli\v»MH!i::e  Griechisrhschreiben  an.»i"*eli!ip|Ve.  H(uner  stehe 
für  die  griech.  LilteraUtr  zu  buch,  als  dal'^  man  ihn  zum  ABU-liuch 
der  griechisch  lernenden  Schuljugend  erniedrigen  dnrfe;  Homer  sei 
nicht  der  Zweclc  des  griecli«  Unterrichts  in  den  Gymnasien,  wenn  man 
auf  deren  Ursprung  sehe;  der  letzte  Krfolg  des  Anfangs  mit  dem  Ho- 
mer werde  schon  bei  dem  Eintritt  des  Schülers  in  die  Prima  im  giück- 
licbaien  Falle  der  Wirklichkeit  nach  ganz  derselbe  sein,  als  wenn  man 
mit  dem  attischeu  Dialekt  begonnen  hätte;  ferner  finde  der  Schaler 
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tlariu  viel  zu  viel  (^elf-hrsamkeit,  die  fortlaufende  Üntcrsrheidung  von 
Text  und  Anmerkungen  eracbwere  die  Auffafsung,  man  vermifäe  IJe- 
beniehtltehkeit  und  nehaie  «■  der  mefiikMeii  'Ansabl  kiwtlieher  Sy- 
steme in  der  Auf:$tellung  der  Verbalfornien  und  der  Modi,  sowie  der 
ncufn  Terminologie  Anstof^! ,  nixi  endlich  sei  da«  ganze  doch  nur  ein 
Bruchstück y  eine  Formenlehre,  mit  welcher  keine  andere  Syntax  sich 
passend  verbinden  laftie.  Dagegen  wird  der  hohe  wifsenüchaftiiche 
Werth  der  Arbeit  bereitwilligst  «nerl^annt  nnd  gerShmt,  indes  neeht 
Hr.  A.  aufser  manchen  einzelnen  Bemerkungen  namentlich  auch  den 
Einwand  geltend,  dufs  die  paeda^o^i^che  Lieblingsidec  des  Vf.  nicht 
ohne  Kinäufäi  auf  die  Forschung  geblieben  zu  sein  scheine). —  Schei- 
bert:  die  uiatheuiatihchen  Aufgaben  (8.  «^ö — tö:  unter  Uezeichauug 
der  paedagogischen  Forderangen ,  welche  in  Hinsieht  nnf  die  genann* 
ten  Aufgaben  gestellt  werden  müfsen,  werden  die  physilcalischen  Anl^ 
gaben  von  Krasniann  uud  die  Sammlung  trigonometriüclier  Aufga- 
ben von  VViegand  bestens  emufuhlen,  auch  manche  Verbclserungen 
und  eigene  Aufgaben  mitgetheilt).  :==:  Beurtheilungen  und  Anzeigen« 
Hancke:  Beitrage  sn  eincr'^Umgestaltnng  der  griechischen  Grammatiic 
Is  Heft  von  Noird  (S.  46 — 54:  ausführliche  den  Inhalt  des  Schrift- 
chens darlegende,  hpIobtMide  Anzeige).  —  T.  Livi  ab  urbe  condita 
iibri.  Krkl.  v.  W  ei  i se n  b u r n.  Ir  Bd.  von  Queck  (S.  54 — 66:  zuerst 
wird  die  kritische  Behandlung  des  Textes  gewürdigt;  rücksichtlich 
der  durchweg  gelobten  Erklärung  werden  aber  einzelne  Stellen  abwei- 
chende Ansichten  aufgestellt).  —  1)  Haus  er:  Uebersicht  der  merlt* 
würdigsten  Begebenheiten  aus  der  al!gem.  Weltge.s<  hichte.  2)  Kapp: 
Leitfaden  beim  ersten  Schulunterricht  in  der  Geschichte  u.  Geogra- 
phie. 3)  Dithmar:  Historienbacb.  4)  Grube:  deutsche  Creschichte 
in  deutschen  Gedichten.  5)  Schaarschmidt;  kleiner  historisch-geo^ 
graphischer  Atlas.  G)  König:  historisch-geographischer  Handatlas.  7) 
Winder!  ich:  Lehrbuch  der  Weltgeschichte.  2e  AuÜ. ,  von  Miquel 
(^S.  66  —  76;  Nr.  1  wird  verworfen,  iNr.  2  unter  Verwecfimg  der  Frin- 
cipien  für  die  Methode  doch  gelobt »  Nr.  3  als  yiel  vortiresUehee  and 
braochbares  enthaltend  bezeichnet,  Nr.  4  zwar  gelobt,  aber  die  an 
Grunde  üefjende  Idee  afs  nnausfiihrli ar  (dargelegt,  Nr.  5  entschieden 
gerühmt,  Nr.  6  gegen  Nr.  ö  etwas  zurückgestellt,  Nr.  7  endlich  als 
blau  -  republikanisch  und  der  gründlichen  Kenntnisse  ermangdnd  Ter«» 
werfen). —  1)  Trappe:  Leitfaden  fär  den  Unterricht  in  der  Physik. 
2)  Kern:  die  Natnrlehre.  3)  Schmitz:  der  Ideine  Kosmos  und:  An-i 
schannng  der  Natur.  4)  Cabart:  die  Elemente  drr  Physik,  von  Em  v- 
roann  (8.  76 — 80:  Nr.  1  ist  werthvoll,  wenn  bchon  manche  Wün^cho 
aufgestellt  werden,  Nr.  2  sehr  euipfehlenswerth ,  Nr.  3  wird  als  re^. 
formatorisch  'jedem,  der  eine  leere  Stunde  aaf  amosante  Weise  ane^^ 
fallen  wllP  empfohlen,  Nr.  4  endlich  in  dem,  wa«  es  bietet,  als 
brauchbar  bcTrirlmer ).  =  Paedagoglsche  Zeltung.  Regulativ  für  die 
in  Berlin  eingerit:hteten  Lehrpr<u>i»ffrpn7f'n  (S.  I — !■).  •  Thrämers 
das  Ölfentliche  Schulwe^^en  in  Kui^lauii  nach  seiner  Kulviickiung  seit 
Peter  dem  Gr.  (8*  5—27:  Abdreck  aas  den  paedagugischen  Betingea 
zum  Inlande,  Borpat  1846,  Nr.  13  u.  14). —  Rapport  da  mintstre  de 
rinstruction  publique  et  des  ciihes  a  P*  tnpereor,  snr  la  Situation  de 
rinstruction  publique  depuis  le  2  d^cembre  itibl,  vom  19*  Sept.  lÖod: 
(S.  28—38.  Ir  Theil).  —  .....  -'•Ä 

Febraarheft.  Abhandlnncen.  Grafsmann:  BrncbstScke  nSSf 
den  grundlegenden  Unterricht ,  besonders  für  die  Sprache,  den  sprada»4 
liehen  Elenientarunterrlchf  (S.  Hl  — 100:  fernhält  allerdinjrs  nuch  man- 
che für  den  Gymna»iüllehrer  brauchbare  Winke).  —    Ii*  ti n  tieilungea, 
Palm  er:  cTangeliscbe  Paedagogik,  von  Scheiben  (^.S.  101— 131 S:, 
als  ein  Beitrag  cur  Lösung  der  Fragen  in  der  gegenwärtigen  Bewe^i 
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SUiig  nach  einer  Seite  bin  eine  sehr  >^icbtige,  vertlienatliche  und  ein- 
ufüreiche  Arbeit,   die  niemand,   welcher  «ich  an  der  theoretischen 
wie  praktischen  Entwicklung  der  Paedagogik  betheiligen  will,  über- 
sehen darf;  eingehende  Beurtheilung).  —    l)Burchard:  lateinische 
Schulgraininatik,  6e  Aufl.  2)  Middendorf  and  Grüter:  lateinische 
Schulgramniatik.  5)  Kritxschei  praktische  Kegeln  und  Anweisung 
zum  Versbau,  zunächst  für  die  lat.  Spr.  nebst  Anhängen  über  grie- 
chische Prosodie  und  Metra,  von  Queck  (S.  131 — 134:  zu  Nr.  1  wer- 
den einige  berichtigende  Bemerkungen  gemacht,  Nr.  2  trotz  einzelner 
AussteUuugen  als  aller  Beachtung  werth  bezeichnet,    Nr.  3  als  zu 
mechanisch  getadelt).  —    1)  Haug:    Uebungsbuch  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deuibciii-n  ins  Lat.  2)  Cornelii  Nepotis  vitae  u.  Wörterbuch 
dazu  Ton  O.  Eichert,  3e  Aufl.  3)  Virgilii  carmina  mit  deutschen 
Anmerkungen  von  W.Freund,  von  dems.  (S.  134 — 137:  Nr.  1  wird 
trotz  mancher  Au.sstclluiigeii  dennoch  ^rlir  eniplühlen,  Nr.  2  durchweg 
anerkannt,  Nr.  3  in  mancher  Hinsicht  gelobt).  —  Hildebrand:  la- 
teiuische  Chrestuinatiru'  für  Real-  und  höhere  Bürgerschulen.  Ir  Theil, 
YOA  Langbein  (8.  139 — 142:  wird  als  zu  viel  aus  der  spätem  römi- 
schen Litteratur  und  ein  Bild  revolutionärer  Zuckungen  bietend ,  un- 
geeignet gefunden;.  —  Fables  de  Florian  mit  Erklärungen  von  Ferd. 
Haut  ha  I  u.  Le  nouveau  Robinson.  Nouvelle  Edition  par  Louis,  von 
Dr.  Buclimann  (8.  142  f.:  beide  Bücher  werden  als  durchaus  un- 
brauchbar und  reine  Pfuscherarbeiten  bezeichnet).  —  Braubach: 
stilistisches  Lern-,  Lehr-  und  Lesebuch,  von  Langbein  (S.  143  f.: 
wird  als  auch  zum  Liutcrrichte  in  der  deutschen  Litteraturgeschichte 
dienlich  gelobt).  —  Rümpel,  Scholz,  Dietlein:  deutsche  Art  und 
Kunst  in  (xedichtcn  für  christliche  Schulen,  von  dems.  (S.  145:  sehr 
gelobt). —  Lothholz:  deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien,  von  dems. 
(S.  145 — 147:  scheint  über  das  untere  Gymnasium  hinauszugehn ,  auch 
wäre  wohl  eine  andere  Ordnung  wünschenswerth).  —  Schwenck: 
die  Sinnbilder  der  alten  \Klker,  von  H.  Schweizer  (S.  150—154: 
sehr  gelobt,  doch  wird  bedauert,  dafs  der  Vf.  mit  dem  nicht  classi- 
schen  ,  namentlich  mit  dem  indischen  Uralterthum  nicht  vertrauter  sei, 
und  dies  an  Beispielen  nachgewiesen).  —  1)  Kambly:  Elementarma- 
thematik. 3r  Tbl.  2)  Kramer:  Anfangsgründe  der  ebenen  und  sphae- 
rischen  Trigonometi ie.  3)  Koppe:  die  ebene  Trigonometrie,  2e  Aufl. 
von  Langbein  (S.  154 — 157:  Nr.  1  wird  gar  nicht,  Nr.  2  nur  be- 
dingt, Nr.  3  als  für  den  Unterricht  sehr  gut  empfohlen). —  Thieme: 
populäre  Astronomie,  von  dems.  (S.  157— 15M:  wird  als  brauchbar 
bezeichnet,  obgleich  die  Stellung,  welche  dem  Gegenstände  in  den 
sächsischen  G\mnasien  angewiesen  ist,  keine  Billigung  findet). —  Wö- 
ckel:  neue  Sternkarte,  von  dems.  (S.  158  f. :  empfohlen).  —  Klofs: 
Katechismus  der  Turnkunst,  von  dems.  (S.  159:  gelobt). —  Elster: 
die  höhere  Zeichenkunst  in  50  Briefen,  von  dems.  (S.  159  f.:  den 
Lehrern  dringend  empfohlen).  —  C.  Meyer:  Normalzeichenbuch,  von 
dems.  (S.  160:  als  brauchbar  bezeichnet).  =  Paedagogischc  Zeitung. 
Wir  heben  aus  den  zahlreichen  Noti/.en  hervor:    der  Sprachenkampf 
in  Schleswig  (S.  43 — 46),  die  Lectionspiäne  der  Solothurner  und  Zü- 
richer Cantonsschulen  (S.  48  f.),  Mittheilungen  aus  Frankreich  über 
die  Fete  de»  ^coles  am  27.  Nov.  1853,  das  Deutsche  in  den  französi- 
schen Schulen,  Aufsatz  von  St.  Marc  Girardin  über  des  Bischof  Du- 
panloup  Briefe  über  die  häusliche  Erziehung  (S.  50 — 58),  Bericht  über 
die  Schule  zu   Eton  (S.  58—  63),  statistische  Nachrichten  über  die 
Schulen  in  Griechenland  und  Aegypten  (S.  64—66),  über  die  Verlei- 
hung der  Stipendien  in  Preufsen  nebst  einer  Verordnung  darüber  (S. 
66-69). 

Marzheft.   Abhandlungen.  Schcibcrt:  die  populäre  und  diu 
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christliche  Paedagogik  (S.  161 — 182:  nachdem  der  Vf.  den  Schaden, 
den  die  sogenannte  populäre  Paedagogik  gestiftet ,  bezeichnet  und  so- 
dann di«  oeideB  Riehtangan,  welche  die  nee  aufgetreten«  ekriitliche 
genommen,  charakteri.siert  hat,  bespricht  er:  Heids  Schnireden  belö> 
bend ,  Vilmars  8chulredcn  2e  Aufl.  mit  gröfster  Anerkennung,  Schir- 
litz'  neue  Schulreden  unter  der  Bemerkung,  diifs  sie  nicht  individuell 
genug  seien,  Ueindls  paedagogiscbe  Aehreniese,  Key ser spaedago- 
giache  Stadien,  T ha  «Iowa  Bneb;  Hegela  Anaichten  aber  Bniehnng 
nnd  Unterricht  werden  getadelt,  am  stärksten  Hnnaebmann:  das 
»Strafrecht  der  Schule,  dagegen  findeti  Kellners  paedagogiscbe  Mit- 
iheilungen  und  besonders  Völters  Beiträge  zur  christlichen  Paedago- 
gik und  Didaktik  rolle  Anerkennung). —  Noir^:  aber  die  Behandlung 
«nd  Brfclfining  moderner  Claaaiker  nnf  Gymnaiien  (8.  188—188:  aa 
wird  statt  de«  Strebens  nach  blofser  Rede-  und  Uebersetzungsfertif^ 
keit  Einfuhrung  in  die  Littoratur  und  philosophische  Behandlung  ge- 
fordert; sodann  die  Lesung  älterer  Prosaik«T  und  ('hronisten,  nament- 
lich aber,  um  das  Alterthum  den  Schülern  lieb  zu  machen,  die  von 
Montaigne  gefordert).  =  Beortbeilan^n  nnd  Ameigen.  Hnnaehild; 
Eleraentarbuch  der  franz.  Spr«  nach  der  calcolierenden  Methode.  Ir 
Cur«.  3e  Aufl.  von  Buch  mann  (S.  189:  unter  einzelnen  Ausstelinn- 
gen  gelobt). —  Bettinger:  Lehrb.  der  franz.  Sprache,  4e  Aufl.  von 
de  ms.  (S.  189  f.:  als  den  heutigen  Anforderungen  an  französische 
Scbnlbicher  nicht  entaprechend,  fibrigeni  aber  mit  taebtiger  Sach- 
kenntnis geschrieben  beseichaet).  —  1)  Eugene  Favre:  prerai^res 
le^on«  de  langne  allemande,  2)  dess.  deutsches  Lesebuch,  3)  ders. 
und  Strebinger:  Cours  de  th^roes  allemandes.  4)  G^org:  gram- 
maire  pratique  de  la  langue  allemande,  5)  ders.:  cours  ^lementaire 
de  langne  anglaiae,  6)  ders.:  Elementargranmatik  der  fransoaiscbea 
Sprache,  von  Kohler  (8.  190 — 193:  werden  alle,  obgleich  der  Ree. 
mit  der  Methode  nicht  überall  einverstanden  ist,  dennoch  als  tüchtig 
gelobt).  —  Drobisch:  neue  Darstellung  der  Logik,  2e  Aufl.  und 
Cajus:  des  Antibarbarns  logicns  2e  Aufl.  la  Heft,  von  Schilling  in 
Giersen  (S.  193  —  208:  eingehende  Beurtheilong  des  erstem  Werke, 
dessen  hohe  Verdienstlichkeit  bereitwilligst  anerkannt  wird;  daaswMte 
wird  kürzer  empfohlen  und  baldige  Vollendung  gewünscht). —  Sime- 
sen:  die  Geometrie  genetisch  dargestellt,  von  Langbein  (S.  208  f.: 
Uotz  einiger  Bedenken  wird  aaf  das  Bach  dringend  aufnerksam  ge- 
naebt). —  Frankel  die  Elemente  der  ebenen  Geoaetrie,  von  demi* 
(S.  20!9 — ^211:  aus  principiellen  Bedenken  für  Gymnasien  und  höhere 
Bürgerschulen  nicht  empfohlen).  —  Brennecke:  die  Berührnngsauf- 
gabe  für  Kreis  und  Kugel,  von  dems.  (8.  211  f.:  'eine  vortrefflich} 
Arbeit  aus  der  Schale  fSr  die  Schale*)-  —  Balis  er:  Schulgebete 
ffr  Gymnasien  u.  s.  w. ,  Ton  dems.  (S.  ^19:  'sie  genügen  nicht,  na^ 
mentUch  fehlt  die  Predigt  der  Bufse').  —  Zur  Kritik  der  Volkslese- 
bücher  (S.  222 — 234:  das  Lese-  und  Lehrbuch  für  Volksschulen  von 
Fr.  G.  Rettig  wird  mit  derben  Wafl'en  bekämpft).  —  Vermischte 
Anfiriitse.  Mi<|ael:  der  Verfafaer  des  Robinien  CnMoe  (S.  335-^340: 
Lebensbe-^chreibung  und  Charakteristik  von  Daniel  de  Foe).  =  Pae- 
dago«;isrhe  Zeitung.  Bericht  über  die  Revision  der  evangelischen  Gym- 
nasien Schlesiens  durch  den  Geh.  Reg.-Kath  Dr.  Wiese  aus  der  N. 
Preuss.  Ztg.  (S.  71 — 76). —  Mittbeilung  des  Programme  des  cours  de 
FAthtode  royal  de  Ll^ge  pendant  l'nnnde  acolaire  18öS— 1664  (S.  78 
•—90).  Ueber  P.  Daniel  les  Stüdes  classiques  dana  la  socidlA 
chrcHiennc  ans  der  Angsb.  nWfi..  Zeitung  (S.  98—92:  es  wird  dlener 
Schrift  sehr  rühmend  gedacht). —  Bericht  über  da«  Girard  College  in 
Philadelphia  und  statistiüchcji  aus  Nordamerika  (S.  92 — 96).  —  Schul- 
^woMB  In  MatiM  (S.  95  f.)*  —  SebnlweMB  in  Jtra  ana  dar  Weaer- 
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leitung  (8.  97 — 101).  —  Schulwesen  in  Brittisch- Indien  ans  Nen- 
nianns  Bruchstucken  einer  neueren  Geschichte  von  Brittisch-Indien 
(S.  10*2 — lü8).  —  Bekanntmachung,  betreffend  einen  Unterrichtsplan 
und  Bestimmungen  über  die  Kxamina  für  die  gelehrten  Schulen  in 
Dänemark  vom  13.  Mai  1860  (S.  108—117).  ^  •»•ai 
Aprilheft.  Abhandlungen.  Schcibert:  die  "Examina  (S.  241—^ 
294:  als  Folgen  der  durch  die  zur  Controle  über  die  Schulen  einge- 
richteten Kxann'na  bewirkten  Confurmität  werden  Hemmung  der  Pue- 
dagogik  und  Didaktik  in  ihrer  Entwicklung,  Hinderung  der  Prodncti- 
vität  in  den  Arbeiten  der  Schüler,  oberHächliches  Einlernen  statt 
Vertiefung,  Verlust  des  Ueberblicks  und  innern  Zusanunenhangs  im 
"Wifsen  bezeichnet  und  dagegen  die  Forderungen  aufgestellt:  das  Exa- 
men sei  Fortsetzung  der  Schülerarbeiten  und  ein  Ausdruck  dafür,  v,\e 
die  Schuler  arbeiten  können,  es  greife  im  Stoff  nicht  in  die  frühern 
Classenpensa  zurück  ,  sondern  halte  sich  im  Unterrichtsstoffe  der  letz- 
ten Classe;  das  Unheil  richte  sich  nach  dem  iMafse  der  geistigen  und 
sittlichen  Kraft  und  jede  Primanerarbeit  sei  eine  Examenarbeit;  dar- 
nach richte  sich  der  k.  Commissarius  und  lafse  nur  da  eiti  examen 
rigorosum  eintreten,  wo  entweder  das  Urtheil  zweifelhaft  ist,  oder 
der  zu  prüfende  dem  seiner  Lehrer  sich  nicht  unterwerfen  will.  In 
Bezug  auf  die  FJxamina,  welche  um  besonderer  Zwecke  (des  ein- 
jährigen Militärdienstes  u.  dgl.)  willen  gefordert  werden,  wird  die 
Forderung  geltend  gemacht,  dafs  sie  entweder  nur  auf  allgemeine 
Schulbildung  gerichtet  seien,  und  demnach  unter  dem  Ministerio  des 
Cuitns  stehen,  oder  die  zu  verlangenden  speciellen  Kenntnisse  auch 
nur  auf  dem  Privtitwoge  erworben  werden  müfsen.  Hücksichtlich  der 
Kxamina  .in  den  Schulen  endlich  werden  Gründlichkeit  der  Prü- 
fung, Umwandlung  in  eine  Repetition,  also  Fortsetzung  des  Unter- 
richts und  die  Unterrichtung  der  Lehrer  über  die  Leistungen  der 
Schüler  als  Hauptzweck  verlangt;  am  Schlufs  aber  als  des  besten 
Mittels  zum  erziehenden  Unterricht  der  freien  Unterrichtsform  ge- 
dacht, deren  Anwendung  eben  durch  die  vorgeschriebenen  Endexamina 
▼erhindert  werde). —  Mezger:  die  C'lassiker  und  die  Kirchenväter  in 
den  Gymnasien  (S.  295 — 31 1 :  nach  einer  geschichtlichen  Auseinander- 
setzung des  Ganges,  den  die  von  Gaume  angeregte  Frage  in  Frank- 
reich und  Deutschland  genommen  ,  erklärt  sich  der  Vf.  bei  aller  Ach- 
tung, welche  er  vor  den  christlichen  Classikern  hegt,  bei  aller  Aner- 
kennung davon,  wie  nothwendig  christliche  Bildung  für  das  Gymna- 
sium, und  wie  wünschenswerth  Einführung  in  die  Patristik  für  die 
künftigen  Theologen  sei,  doch  gegen  den  vermittelnden  Vorschlag, 
Kirchenväter  neben  den  alten  Classikern  zu  lesen,  weil  dieser  Weg 
weder  geeignet  sei  zum  Ziele  zu  führen,  noch  nothwendig,  da  wir  ja 
die  Quelle,  woraus  die  Kirchenväter  alles,  was  sie  hatten,  geschöpft, 
selbst  besitzen,  die  Bibel,  und  fordert,  weit  entfernt  das  Hebraeische 
von  andern  als  von  den  künftigen  Theologen,  Philologen  und  Histo- 
rikern —  dies  allerdings  eine  Erweiterung  —  zu  verlangen,  von  dem 
Religionslehrer  Vertrautheit  mit  der  Si)rache  und  dem  Inhalt  des  A. 
T.  und  gründliche  Einführung  der  Schüler  in  dasselbe).  r=  Beurthei- 
lungen  und  Anzeigen.  Timm:  die  Lehre  von  den  Formen  und  den 
Arten  der  Dichtungen,  von  Bu  ebner  (S.  312  f.:  unter  manchen  Aus- 
stellungen als  dem  Lehrer  förderlich  ])ezeichnet).  —  Srhröer:  Ge- 
schichte der  deutschen  Litteratur  und  Hüppe:  Geschichte  der  deut-  ^ 
sehen  Nationallitteratur,  2e  Aufl.  von  dems.  (8.  313 — 316:  das  erstere 
Buch  wird  als  für  den  Nichtösterreirher  im  ganzen  werthlos,  das 
zweite  unter  manchen  Ausstellungen  und  Wünschen  als  recht  brauchbor 
nnd  gut  dargestellt). —  Herrig:  Sammlung  englischer  Schriftsteller 
mit  deutschen  Anmerkungen,  von  Langbein  (S.  31(3  f.:  da«  Unter- 
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nehmen  wird  lehr  wiHkommen  tfeWfseo,  aW  von  den  SUwdpoiki  der 
Schale  aus  werden  Bedenken  dage|;en  arliobeo).—  Holle:  hijtorifcli*i 

geographischer  Handatlas,  'von  Kleinsorge  (8.  317 — 320:  im  ganzen 
gebilligt  und  empfohlen). —  Kni  «je  :  über  den  Umgang  mit  Menf?chen, 
neu  berauäjjegeben  von  K.  GÖüeke,  von  L.  (S.  320:  in  der  neuen 
Bearbeitung  empfobliui).  es  Paedagogische  Zeitung.  N^urolog  Ton 
G.  Fr.  Grotefend  (8.  1S6— 127).  —  Statistische  Ueberticht  ilWv 
die  österreichischen  Gymnasien  (S.  127 — 142:  nach  den  in  der  osterr^ 
Zeitächr.  gegebenen  Tabellen  bearbeitet).  —  Zustand  der  hotländi- 
»eben  lateinischen  Schulen  und  Gymnasien  am  i.  Nov.  1862  (S.  idk2-~ 
146).  —  Uebar  Sclmlen  im  Königreich  Pdan  (8.  147  f.  Portaatinnir 
von  XXXY  8.  357  ff.)  —  Eilers:  Jahresbericht  der  Unterrichte-  und 
Kriiehungsanstalt  zu  Freiimfelde  bei  Halle  (S.  149 — 154'  Mitth«^. 
lung  eines  län^ern  Abschnitts,  welcher  höchst  heachtungswcrthe«  über 
die  Ueberladuug  der  Gymnasien,  die  Vurbiliiuug  der  Lehrer  und  die 
Wiririuikcit  dar  claMifch«a  Sinjüen  cnth&lt>.  —  Verordnung  über  div 
Prüfungen  zum  GymnaalaUnhraAlc  in  Königreich  Bayern  vom  24.  Sept. 
1853  (S.  155—157).  —  Rapport  do  miniftee  n«  a.  w.  (8.  l^7'-il4kt 
Ports,  vom  Januarlicft  S.  28  ff.) 

Mai-  und  Juniheft.  Kleinpaui:  die  k.  Universität  zu  Dublin 
und  ihre  diei  Colleges  (8.  d44:  Intareatante  DarateHnng  dea  Gm* 
genstandes  in  aeiner  Entwicklung  und  seinem  gegenwartigen  Stande). 
—  Scheibfrt:  aus  der  ^chulstube-  9r  Artikel  (S.  3-*5 — 360:  wie  in 
trühern  Anikt  in,  wcrci.  n  hier  die  inechanisciien  und  '^trnnpfen,  träu- 
merischen uuti  ^erstreuteu,  verworrenen  und  kritischen  Kopfe  bespro- 
chen, die  Ursachen  nnr  Bntatchnog  der  Fehler,  dib  Gefahren  ihnr 
Vemehrung  und  Ver^rüfserang  und  die  Mittel  inr  Heilong  dargelegt). 

—  Beortheilungen.  1)  Michaelis:  theoretischer  und  praktischer  Cur- 
aus der  franz.  Sprarhe  für  G.  2)  de  Castres:  theoretisch-prakti- 
sches Lehrbuch  der  irauz.  Sprache.  3)  Uebungsstoü'  zum  üeberaetzeii 
nna  dem.Dentachen  ina  Frans.  (Bremen  1853).  4)  Parlen-'voo»  Draii- 
9aiaf  frans.-dentsche  Gespräche.  4e  Auf!.  5)  Lonias  idiatiaMO» :dialo« 
gu^s,  von  B.  in  Br.  (S.  361 — 364:  Nr.  1  könne  nn^er  d<»r  «Schule 
brauchbar  sein,  zu  einem  Schulbuche  fetiteii  ihm  IMettiude,  Klarheit, 
Kürze,  Uebersichtlichkeit;  die  übrigen  Werke  Vierden  sämmtUch  streng 
gotndeli)»—  Ciceronis  Laelioa  do  amicitia,  erlaiitort  von  Gw  Ak^X'dnhi 
▼on  Qneok  (8.  364 — 368:  bei  Anerkennung  der  Brauchbark^t  im  all«» 
gemeinen  werden  doch  im  einzelnen  mancherlei  Desiderien  anfge!>telit). 

—  Volckmar:  poematia  latina,  von  demsi.  (8.  368  f.:  sehr  lobende 
und  anerkennende  Anzeige).  . —  Caesaris  comoi.  de  hello  Gallico,  her- 
anag.  Ton  A«  Doboreni,  Ton  dema.  (8.  370 — 374s  der  SStvockJ «Iii 
die  Methode  werden  anerkannt,  aber  wegen  der  Ungleichfonm^h4l 
der  Anmerkungen,  zu  grofscn  Bindens  hei  iler  Uchersftzung  und  Ve^ 
naclilulsigung  der  Phraseologie  einige  Bedenken  geäulseri)- —  Lübker: 
Lleallexikon  des  classischen  Alterthums,  von  Langbein  {S.  374  f.: 
der  Zweck  und  die  Ansfuhrung  werden  charakCeriaiert  und  daa  Unter- 
nehmen der  Beachtung  empfohlen). —  Landing:  französisches  Lesoi 
buch,  von  dem 8.  (S.  HT5:  als  ein  ganz,  vmt n  fVliches  Buch  gerülunt). 

—  De  Gastres:  bibliotheque  de  ruduieücence.  Ir  Bd.,  von  dems. 
(8.  376:  für  die  Benutsnng  in  deutschen  Schulen  nicht  empfohlen). 
^  Eberhard,  Maafa  ond  Grnber:  detttaehe  Synonyttik.  4o  Anfl. 
von  dems.  (S.  377  f.:  wird  auch  in  der  neuen  Auflage  zur  Benutzung 
dringend  empfohlen).  —  K.  Klein  p  an!:  die  Lehre  von  den  Formen 
und  Gattungen  der  deutschen  Dichtkunst,  2e  Aufl.  undSchrödert 
theoretisch-praktischer  Leitfaden  für  den  Declamatiousuottrricbt  in  d« 
obernClassen  der  Gymna.sien,  von  G.  Th.  Bocker  (8.  377~*384:  dao 
eratoro  Bnch  wird  in  eingehender  BenrtheUnng  gelobt,  nnch  daa  iwoiin 
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als  eine  gute  Leistung  über  Declamation  mit  Freuden  begrüUt.  Im 
fUntm  Anhange  erwihnt  Langbein  4at  Dedamirbacli  Ton  dem».  Vf. 

Ir  ThI.)-  —  Ka nnegiefsev:  dar  deutsche  Redner,  von  Buchner 
(S.  394  —  1^97:  neben  manchem  guten  leide  das  Buch  doch  durch  Zwie- 
spältigkeit des  Kreises,  für  den  es  be«tiniint  sei,  und  belohne  nicht  die 
daratti  verwandte  Mühe).  —  Walther  von  der  Vogelweide,  ubersetzt 
Ton  K.  Simrack,  ran  R  Sahwaisar  (8.  387—858:  nach  einer  Bin- 
laitnng  über  det«  Dichters  Bedeutsamkeit  wird  die  Uebersetzung  ala 
eine  vorzti^ilirh  ^relunfjene  bezeichnet).  ~  Thrameri  Entwurf  einer 
Satzlehre  und:  Geschichte  des  deutschen  Sprachstudiums,  von  H.  (S. 
396:  beide  Schriften  werden  als  werthvoil  und  sehr  beachtnngswerth 
geachildert).  es  Paedagogische  Zeltang.  MlHheiinng  fiber  die  Priäd- 
rich-Wilhelmsschule  in  Sfettin  (8.  179—184:  aasfohrliche  Darstellnag 
der  Innern  Kntwicktung).  Antrage  der  Schuldepntation  über  die  Haupt- 
schule  in  Bremen  (8.  184  f.).  Mittheiiung  über  den  Katechismus  von 
Nagel  (S.  185:  ans  der  N.  Pr.  Ztg. ,  die  antichristliche  Richtung  wird 
MÜeMeien  dargeliian)*  ~  Prograaim  dea  k.  bollSnd.  Atiienaenma  in 
Mastricht  1868— 54  (S.  188—194:  ausführliche  Darstellung  des  Unter- 
richtsplane»  und  der  Vertheilung  der  Lectionen).  —  Die  Schulen  der 
buddhistischen  Mönche  auf  der  Insel  Ceylon  (S.  193—198:  aus  der 
Revue  des  deux  mondes  übersetzt  von  Kleinpaol).  —  Rapport  da 
ttliditn  n;  •;'w.  (8>  900— 211:  Sehinfa  Ton  dam  In  Janaar»  nnd  April- 
Mte  gegebanen). 

iL 


Schul-  uiid  Personalfiaclirichtcn,  statistfsche  Miltheiluugen, 
'     '  liiierarische  und  antiquarische  Miscellen. 


Aarau.  Die  dertige  Cantonsschule  hatte  im  J.  I8ä3  folgende  Sehn» 
lerzahl:  Gymnasium  46  (T:  10,  H:  15,  III:  13,  IV:  7),  Gewerbscbule 
70(1:  23,  II:  31,  III:  10,  IV:  6).  Progranimabhandlung:  Niela»en$ 
V9n  Wjila  ••Anla  Trantlation  mit  einleitendtn  Bemerkungen  über  det* 
tm  Leben  und  Mr^an,  Tom  Profeaaor  Dr.  H.  Kam. 

.  'Agram.  Der  Supplent  am  k.  k.  Gymnaainm  Matthiaa  Neai^ 
Wiirae  tan  wirklichen  Gynina»fallehrer  befordert» 

Altona.  Zum  Director  der  dortigen  Sternwarte  ist  Professor  Dr. 
C.  A.  F.  Petors,  Ob.servator  an  dar  Univeriiitätssterawarte  in  Kö- 
nigsberg, ernuniiL  worden.  ' 

:  •  .  Basel.  An  die  dortige  Univer>ität  ist  der  Privatdocent  Dr.  Stef^ 
fensen  ana  Kiel  ala  ordentUpber  Profeaaor  der  Philoaophie  berufen» 
Ferner  sind  die  Privatdocentea  Dr.  Balthaser  Räber  nnd  Pr» 
Karl  Ludwig  Roth  zu  au fserord entliehen  Professoren  ernannt. 

Berlin.  Die  diesjährige  öffentliche  Sitzung  der  k.  Akademie  der 
Wifsenschaften  zum  Andenken  an  Leibnitz  fand  am  6.  Juli  statt  und 
ward  von  dem  vonitsenden  Secretar  Hrn.  Encke  mit  einer  Einlei- 
tangsrade  erSSnet,  in  iwleher  besonders  die  vrifsenachafitlichen  Bezie- 
hungen, welche  zwischen  der  Konigin  Sophie  Charlotte  und  LcibnitS 
stattgefunden  haben,  nnd  ihre  Wichtigkeit  für  die  Stiftung  der  Aka- 
demie erörtert  wurden.  Hierauf  hielten  die  seit  der  letzten  Leibniti- 
Sitcnnf  nen  eingetretenen  Mitglieder  ihre  Antrittareden ,  fienlieh  die 
Hrn.  Haupt  nnd  Kiepert,  weichen  der  Seeretar  der  philosophiscb- 
biatorftaaban  Glaaaa  Hr.  BSckb  antwortete,  und  die  Um»  Bayricb 
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und  Ewald,  deren  Reden  der  Secretar  der  physikalisch-matbeinati- 
sehen  CiaMe  Hr.  Ehreaberg  erwiederte.  Derselbe  roacbte  daraof 
bekttoai,  dafc  eine  im  J.  1851  getiellte  Praisfira««  ^er  phytlkAlIfclh- 

matberaatlschen  Clasae,  fnr  welene  in  der  heuti{;en  Sitzung  der  Preis  ' 
hatte  zuerkannt  werden  mofsen,  noch  auf  die  drei  folgenden  Jahre  bis 
1857  verlängert  werden  solle ,  weil  keine  Bewerbongsschriften  einge- 
laufen waren.  Dieaelbe  lautet t  'Die  Tlieorie  des  hydrauliscliea  Bffir» 
tele  ist  bereits  in  Yieler  Hinsicht  aufgeklart  worden.  Sie  bernlii  ^«Mi- 
bar  auf  einer  Bildung  zooliihartiger  Silicate.  Noch  kennt  man  aber 
das  chemische  Verhalten  der  Verbindungen,  die  sich  bei  Anwendung 
der  verschiedenen  Mörtel  bilden,  nicht  genau  genug.  Die  Akademie 
winaehi  eine  nrnfafsende  Arbeit  fiber  diesen  Gegenstand  and  beaoar 
ders  eine  nach  zweckmäfsigen  Methoden  angestellte  Untenncbnog  der 
Prodncte  der  Mörtelhildung.'  Hr.  Böckh  macht  sodann  die  nene 
Preisaufgabe  der  philosophisch- historischen  Classe  bekannt,  'üeber 
die  Aussprache  des  Lateinischen  im  Alterthum  selbst  ist  sowohl 
in  frnhereii  Sfeiten  als  ren  den  nenern  Bearbeiten  -der  latefniadwi 
filpraehlehre  Tielfach  gehandelt ;  meisteatheils  hat  sich  jedoch  die 
Betrachtung  auf  die  phonetische  Bednitung  der  einzelnen  Buchsta- 
ben beschränkt,  worüber  in  mehreren  Werken  reicher  »Stoff  nieder- 
gelegt ist.  Pagegen  sind  die  von  der  gewöhnlichen  Schreibweise 
abweichendem  BMonderbeltea,  welche  theili  nach  andern  Spnres  thetlf 
nach  den  Crebrauch  der  altem  romischen  Poesie,  vorzuglich  der 
komischen,  entweder  überhaupt  oder  im  gemeinen  Leben  in  der  Aus- 
sprache vieler  !<'ormen  oder  Wörter  stattgefunden  haben,  noch  nicht 
erschöpfend  ermittelt,  begründet  und  erklärt,  und  das  Urtheil  über 
manche  Stellen  in  den  altronischen  Gedichten  nnd  fiber  die  Ceaetie 
des  Versmafsc»  derse&ben,  weichet  Ton  der  Aussprache  der  Worter 
theilweise  abhängt,  ist  daher  noch  srliwankend  und  streitig.  Da  sich 
die  Philologie  jetzt  wieder  der  römischen  Litteratur  mit  erneutem  Ei- 
fer zuwendet,  hält  es  die  philosophisch -historiüche  Classe  der  Akade- 
mie ffir  angemefsen,  eine  nrnfafsende  ondinsammenhangendeMMMiig 
dieses  Gegenstandes  zu  veranlafsen,  ond  stellt  daher  folgende  Freie- 
aufgabe: Nachdem  über  die  antike  Aussprache  der  Vocale  undConsonan- 
ten  und  ihrer  Verbindungen  jind  über  das  Accentsystem  der  Romer 
je  nach  dem  Kruiel'äen  des  Verfafsers  kürzer  oder  ausführlicher  gehandelt 
werden  »  soll  nnitersncht  werden,  welche  Besonderheiten  der  Avamache^ 
Toisiglich  Zosaromenxiebottgen  ui^  Abkürzungen,  in  gewissen  Wortfor- 
men und  einzelnen  Wörtern  entweder  allgemein  oder  in  der  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens,  namentlich  auch  unter  der  geringem  Volks- 
classe,  stattgefunden  haben.  Hierbei  sollen  die  Etymologie ,  die  Zeugr 
nisse  der  Alten  selbst ,  die  rerschiedenen  Schreibweisen  in  fuehriiMt 
und  Handschriften»  die  Formen  welche  die  lateinischen  Worter  Ii 
der  Uebertragnng  ins  Griechische  erhalten  haben,  die  altitalischen 
Dialekte  und  die  aus  dem  Lateinischen  stammenden  neuern  Sprachen 
benutzt  werden,  endlich  besonders  die  altrömiscben  Dichtungen,  vsy- 
suglich  die  Komoedien.  Dabei  ist  anch  anf  die  Accentoatio*  '¥iUfwm' 
die  Quantität  Rucksicht  zu  nehmen.  Da  das  Urtheil  über  die  Aus- 
sprache zum  Theil  von  dem  Gebrauch  der  Dichter  abhängt,  dieses 
aber  sehr  verschieden  ausfallen  kann,  je  nachdem  man  andere  metri- 
sche Gesetze  su  Grunde  legt,  und  umgekehrt  das  Urtheil  über  die 
letsteren  in  manchen  Fillen  sich  anders  gestaltet,  wenn  eine  andere 
Anssprache  vorausgesetzt  wird,  so  mufs  zugleich  das  der  altrömiscben 
Poesie  XU  Grunde  liegende  metrische  .System  in  die  Untersuchung  hin- 
eingezogen werden  und  namentlich  zur  Sprache  und  zur  Entscheidung 
kommen ,  ob  oder  inwieweit  der  Sprachaccent  auf  den  altrömischen 
▼effeba«  Bittflnlh  gehabt  hat.  Bndlieh  alod  die  mi§  der  ginM  Vmt 
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tersuchnng  tiich  ergebenden  Folgerungen  für  die  philolugisch-kriiitfche 
Behandlung  der  altrdini»chen  Poesie  darzulegen.  Man  erwartet  eine 
ubersichtliche  und  möglichst  systematische  Anordnung  des  gesammten 
Stoffs/  Die  ausschliefsende  Frist  für  die  Einsendung  der  Beantwor- 
tungen beidrr  Aufgahon  ,  welche  nach  dtT  Wahl  der  Bewerber  in  deut- 
scher, lateinischer  oder  französischer  Sprache  abgefafst  sein  können, 
ist  der  erste  März  1807.  Jede  Bewerbungsschrift  ist  mit  einem  Motto 
zu  versehn  und  dieses  auf  dem  äufsern  des  versiegelten  Zettels,  wel- 
cher den  Namen  des  Vf.  enthält,  zu  wiederholen.  Die  Entscheidung 
über  die  Zuerkennung  de»  Preisi-s  von  100  Ducaten  geschieht  in  der 
öffentlichen  Sitzung  am  Ijcibnitzischen  Jahrestage  im  Monat  Juli  lHö7. 
—  Nach  diesen  Bekanntmachungen  las  Hr.  Flwald  zum  Schlufs  die 
von  ihm  übrrnommene  Ciedächtnisrede  auf  das  hochverdiente,  am  4. 
Marz  1833  verstorbene  Mitglied  der  Akademie,  Leopold  von  Buch. 

BEUMJUFir,.  Das  Lehrercollegium  dos  dortigen  Carlsgymnnsiums 
hatte  am  Schlufs  des  Schuljahrs  18j3 — 54  folgenden  Bestand:  Director 
Prof.  Dr.  Francke,  die  Professoren  Dr.  Günther  und  Felgen- 
trcu,  Inspector  Körner,  die  Oberlehrer  Dr.  Spieker,  Nicolai, 
Dr.  von  Heinemann,  Gvmn.lehrer  M  ö  II  e  r,  Collab.  K  i  I  i  an,  Cand. 
Freund,  Musikdirector  Kanzler,  die  Lehrer  Wiele,  Döring 
(Zeichnen)  und  Richter  (Gymnastik);  aufserdem  ertheilten  Unter- 
richt der  Oberconsistorialrath  Dr.  Walther  und  die  Pastoren  S  ch  1  i  c  k 
und  Valentiner.  Ostern  1854  schied  Oberlehrer  Dr.  Spieker  aus, 
um  einem  Ruf  an  die  Realschule  in  Potsdam  zu  folgen.  Die  mit  dem 
Gymnasium  verbundene  Realschule  ist  seit  Mich.  v.  J.  eingegangen. 
Die  Schülerzahl  betrug  im  Sommer  1853  216,  im  folgenden  Winter  192 
(I:  19,  II:  21,  III:  42,  IV:  38,  V:  43,  VI:  28);  zur  Universität  wur- 
den Mich.  1863  2,  Ostern  d.  J.  6  entlafsen.  Programmabhandlung: 
Ucbcr  EntMtvhunf!^  und  fFcsen  des  griechischen  Romans  ^  vom  Ober- 
lehrer Nicolai  (31  S.  4). 

Blankkniiurg  am  Harz  [s.  Bd.  LXVII  S.  490].  Collaborator 
Volkmar  am  dortigen  Gymnasium  wurde  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Der  Schulamtscand.  Hermann  Elster  hält  seit  Mich.  v.  J.  »ein 
Probejahr  ab.  Die  Schulerzahl  betrug  am  Schlufs  des  Schuljahrs  1853 
—54  61  (I:  9,  II:  13,  III:  12,  IV:  27),  darunter  21  auswärtige.  Pro- 
grammabhandlung Ostern  1854:  lieber  Realismus  und  Humanismus 
auf  Gymnasien ,  insbesondere  über  die  lateinische  Sprache  als  Grund- 
lage formaler  Bildung ^  vom  Collaborator  Dr.  H.  Hausdörffer 
(22  S.  4). 

Bonn.  Am  11.  Juli  d.  J.  kehrte  der  Tag  wieder,  an  welchem  vor 
25  Jahren  Professor  Friedrich  Ritsehl  auf  der  Friedrichs-Univer- 
sität in  Halle  sich  die  philosophische  Doctorwürde  erworben  hatte. 
Seine  zahlreichen  Schüler  und  Verehrer  in  der  Nähe  und  Ferne  lie- 
fsen  es  sich  angelegen  sein,  ihre  freudige  Theilnahme  an  diesem  fest- 
lichen Tage  durch  Beglückwünschungen  und  Geschenke  zu  bezeugen. 
Das  Hauptgeschenk  war  eine  bronzene  Votivtafel  mit  folgender,  in 
Charakteren  der  augusteischen  Zeit  eingegrabenen  Inschrift: 
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I2sV£STiaAT0RI  •  FELICISSIMO 
VINDICI  •  FORTIS^mO 
DO€f  ORl  •  PER  •  ftVINQTE  •  LVSTIIA  •  PROBiTlSSIMO 
VIRO  •  CONSILIVM  •  ARTIS  •  CVM-IKGENl-mOCiTATE'SOCiAHiTI 
AU  VLESCEXTIVM  •  STYDIOSORVM  •  L  VMIXI  •  AC  •  PRAESIDIO 
OB  •  IVLU  •  ET  •  lABStti  •  B7S 

IN  •  81NGVL0S  •  VNiVüßSOSQVE  ■  MERT T A 
AYDITOBES  •  PIENTISSIMI 


deren  RilcVsehe  die  Namen  der  Grber  enthalt,  nemln  )i 


FRDERICO  •  RlTSGflEUO 


LVBEliTES 


I,  BKRNAYS 
6.  BLKKK 
J.  BRANDIS 
H  BRVNN 
G.  BVNSKN 
G.  CONRADS 
G.  CVHT1V8 

F.  BBBRN 

G.  ECKERTZ 
A.  ECKSTEIN 
A.  ENGER 

I.  FOLTZ 
I.  FRBI 
G.  GESENIVS 
P.  GEAVTOFF 


A.  CVTSCIIMIDT 
VV.  JIAULESS 
T.  HVG 

G.  IHNE 

H.  ILBER6 

H.  KEIL 

I.  KLEIN 
A.  KOCH 
I.  KRAVSS 
A.  LANGE 

H.  LANGENSIKPEN 
A.  LOWIN8KY 
B*  MBHLBR 
E.  NASSE 
L  NICKBS 


0.  NITZSCH 

F.  PAVLY 
C.  PRIEN 

1.  REI8ACKBR 
O.  RIBBECK 

A.  SCHLEICHER 
L.  SCHMIDT 

0.  SEEMANN 

B.  STEIN 

G.  THILO 

P.  TZSCHTRNER 

1.  VAHLEN 

A.  VPPENKAMP 
M.  WILMS 
I.  ZAUN 
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—  Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  janger  Philologen  in  Bnnn  gratu- 
lierten mit  einer  von  Dr.  J.  V  ahlen  verfafsten  Schrift,  welche  aufser 
einer  epistal«  gratnUtorfa  da«  bdNai  Ponlciifli  d«i  (faeTina  enthält. 
Eine  den  Fragmenten  Toimiiafesobickte  Vorrede  gibt  Andeutungen 
über  die  Behandlunfr  derselben  uru!  thf^ilt  atifserdem  Verbefaerungs- 
▼orschläge  zu  Valerrns  Maximum  V  H,  {],  i.  Fronto  I  <»p.  IX  p.  19  ed. 
Mediol.  und  Velleiua  Paterculua  ii,  2ö  mit.  [Diese  ächrift  ift  auch 
im  Bocbiiandel  erteMentn  iint«r  den  Titel:  Cm,  N«««f  d9  htti»  Pu- 
nico  reliquiae.  Ex  rteenaione  ioanni$  Vahlenu  Lipsiae  formis 
Ü.  C  Tf  tihneri.  20  S.  gr.  4  ]  ~  T»ie  ordrntHrhpn  Mitglieder  des 
philoh  nisc  hni  Seminars  in  Bonn  überreichten  f^ine  aiulki»  Rul<»  in 
tironze,  über  weiche  Hauch  in  einem  Brief  au  Jiöttiger  (Amaiihea  Iii 
8.  260)  das  nihera  miUbdlt.  Bs  ist  die  im  harsogliclieii  Maseam  m 
Braonschwei^  bsfindliche  Eule,  nn  welcher  Rauch  die  fehlenden  Kral* 
len  und  den  lif»f:en<!en  Jnnrrfing.skopf ,  anf  welchem  die  Eule  steht,  er- 
ginxt  hat.  Kin  in  Rom  aufgefundenes  Original  desselben  Käuzchens, 
Ton  welchem  die  Amalthea  a.  a.  O.  eine  Zeichnung  gibt^  ist  vulistän- 
dig  «rbalten;  biar  steht  die  Eule  'auf  drei  Mäusen,  deren  Scbwans- 
eben  sich  uro  den  linken  Fufs  derselben  winden.  Mit  der  rechten 
Kralle  scheint  sie  «ich  die  eine  oder  die  andere  als  Frafs  zum  Schna- 
bel führen  su  wollen.'  —  Ferner  sandte  Dr.  Otto  Ribbeck  in  Ber- 
lin die  ersten  seehs  Boge«  seiner  damnSehst  bei  B.  G.  Teubner  in 
Leipzig  erscheinenden  Comicenfm  jM^Smarum  reliquiae,  ungefähr  die 
»Hmmtlicben  Beste  der  fabaJa  palliata  anibaltead,  mit  folgender  ]>a- 
dicatioa: 

T    MACCI  .  PLAVTI 
IN  .  COMICA    ARTE  •  CONLEGARVM 
QVANTVLVM  •  TEMPORyM  •  TRI8TITIA  •  RESTAT 
aVMMO  •  JNLV8TRANDAB  •  SCBKaB  •  ARTIPICI 

6RATVr4ATm 
DIBM •  A* D •  V.m. IVL-  A ^  MDCCCLini •  FBSTIBBIMyM 

INTBRPBBTB 
O  .  R 

—  Dr.  J.  Bernays  in  Breslau  nberschielct«  den  ersten  Abschnitt  sei* 

nes  Hiicb^  ri?ipr  Joseph  JustuB  Scaligvr.  In  dem  Torpe<^ruckten  Gra- 
tulationsschreiben hebt  der  Vf.  namentlich  den  Gef^aiiken  mit  Nach- 
druck hervor,  dafs  für  Ritsehl  das  Praedicai  eines  Doctors  nie 
-blefser  Titel  gewesen,  dafs  er  rielmehr  mit  Recbt  ein  Lebrer  ge- 
nannt worden  sei,  da  er  in  seinem  'hingebenden  und  Hingebang  er- 
weckendf^n  Verkehr  mit  dt  r  Jnrrpnd'  ^tets  sich  Schüler  zu  ersiehn 
gewust  habe      —  Von  Dr.  Martin  Hertz  in  Berlin  gieng  folgende 


Um  die  Anteerksamkeit  unserer  Leser  auf  dieses  Buch  von 

Bernays  (ron  dem  wir  nach  meinem  ▼ollständigen  Erscheinen  eine 
eingehendere  Anzeige  bringen  zu  können  hoffen)  vorlaufig  hinzulenken, 
geben  wir  hier  einstweilen  ein  koftes  Referat  ilbar  den  Inhalt  des  bis 
jetzt  in  wenigen  Abdrucken  ausgegebenen  ersten  Abschnitts.  Er  eut^ 
hält  eine  einleitende  Charakteristik  Sraligj-rs,  worin  der  groTsr  Fran- 
zose des  16n  Jh.  mit  wenigen  lichtvolien  Strichen  als  der  Herofi  der 
universalen  Philologie  gezeichnet  wird.  Ausgehend  von  den 
Urtbeilen  atimmberecbttgter  Pbilologefl  der  NeaseU  8ber  Bca  liger 
selgt  B.,  wie  Scaligers  wifsenschaftliche  Höhe  nur  im  Verein  mit  sei- 
ner ethischen  Kii^t  iitliümiichknit  im  rechten  Lichte  betrachtet  werden 
könne,  und  beleuchtet  sodann  dieäe  Verknüpfung  von  *  Geist  nnd  Cha. 
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Schrift  ein:  T.  Macciua  Ftmuiut  odur  iL  Aemu9  Plftvtet?  £i*«e  Ab- 
kandlumg  P0n  Jf.  il.  Berlin  MOCOCLIlir.  Verlag  von  I.  Gatten- 
tag  (T.  TrautweiMcber  Buchverlag).  '^2  S.  8,  aU  Festesgabe  im 
eign*""  Niunen  wie  in  dem  des  durch  Bande  der  Freundschaft 
naher  V  erwuuduchaft  Kitächi  gleich  verbundenen  Verlegers  darge- 
bracht. Der  Vf.  weist  darin  die  aentieb  im  Archiv  furPbileLn.  Paed. 
XIX  8«  263  ff.  von  Hrn.  Geppert  gegen  Eitsehli  Unterau chnngen  ubenr 
die  Nvnen  de«  Plmitna  goina<*htrn  Ansstclltjn«:en  als  diircliaus  prnndlus 
«uriick.  — -  Dr.  Maximilian  Enger,  Privatdocent  der  orientalischen 
Philologie  in  Bonn,  überreichte  eine  lateinische  Ode.  in  iiap()hi&cbera 
Versmar»,  die  wir  ab  ein  erCnenliches  Zeichen»  data  die  pralftiaehe 
Uebong  der  lateinischen  Versktinai  heutzutage  doch  noch  nicht  gaos 
aofser  Gebrauch  gelionnen  ist,  hier  volUtandig  mitibeilen: 

Cunvenit  laete  iuvenum  bonorum 
Sniritum  magnum  quibns  indidieti  • 
Vnra  seotari  vetemmque  amorem 

Mazima  tarba. 

Qui  diem  festom  tibi  Uterisqu« 
Gandiia  certant  alacrea  obire 
Atqne  dilecto  pia  nuncuparc 

Vota  magittro. 

Quifl  meam  frostra  sociare  Tocem 
Debilis  vellem,  qaia  ai  ^Teret 
ViribQs  niunen,  tarnen  ipso  prodla 

Carmiue  uiaior. 

Landibna  cram  qnid  aaperaddttorna 

Debitas  grates  cnperem  rrferre 
Anne  virtutis  meinorare  digna 

Praemia  possem? 

SiTe  in  profers  veternm  laborea, 

Seu  parns  nisns  iiivriium  levarc, 
Nominid  fama  celebri  magi$><jiie 

fiidere  claro, 

raktcr,  yon  Wifsen  und  Wollen'  in  Seall^rer  an  der  Stell un/r,  welche 
er  der  italienischen  Philolo«»;«»  f;egeniiber  eingenommen  hatte.  Her 
ausüchlierslich  geniel'senden  und  kiiiistierisch  nachbildenden  Richtung  der 
Italiener  and  ihrem  Bfangel  aa  Wahrheitsliebe  ond  Kritilc  tritt  Scali- 
ger nit  seinem  auf  Erkenntnia^  dringenden  Wahrheitsstols  schroff  eat- 
gegen,  und  indem  er  den  Gefiichtskreis  der  classi.«,ehen  Studien  weit 
über  die  von  den  Italienern  abgesteckten  Grenzen  an  dehnt,  stellt  er 
ihnen  da»  Mu«ter  einer  ins  einzelne  dringenden  und  zuglei<-h  küostr 
jeriech  schaffenden  Kritik  entgegen.  Diese  von  der  italienischen  Obe^> 
hoheit  sich  emanci pierende  Stellung  Scaligers  bedingt  und  charakte- 
risiert die  erste  Reihe  seiner  schriftstellerischen  Arbeiten,  zu  denen 
die  Coniectanea  zu  Varro,  die  viririlischen  Catalecta.  die  lectioneK 
Ausonianae,  die  drei  lateinischen  Krutiker  und  der  Festus  gehören. 
Was  die  «weite  Reihe  seiner  wi£iensohaftliohen  Thatigkeit  anlangt,  ao 
bestimmt  B.  zunächst  den  Plat«,  welchen  änn  ensebianische  Geschieht»- 
werk  in  der  universalen  Historie  einnimmt,  unr?  ^piVt  wie  Scaligers 
Universalität  im  Aubchlofs  an  jene»  Werk  ihren  Abscblufa  und  su- 
gleich  ihren  Glins-  nnd  Höhepunkt  erreicht  bat. 
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Lvstra  iam  fausti  Miiperata  quinqtia 
MnneriH  Miisju*  tibi  tjuod  (ledere 
Grattilor  i'aiix  meliora  ferre 

8i  Kciinet, 

Altcrifi  ang#»  tf?fif!?»rii  nec  nlla 
Mentis  ardorcui  miiinat  s<'n*T(iis 
Nec  tuo  triiiti^  valeat  inuiaii 

Peeiore  cura. 

Arboris  rhu  propp  fontis  oraiu  » 
Quam  rigant  iinher  UMiueä(|Ue  rore« 
Ntc  iuo  ceändt  radio  fovere 

Inpiter  alroiM, 

Kiorcns  <  roscasque  diuqiie  noUi.s 
Laetus  intcr.si«  iiierito.H<^ue  hoiiurcs 
Di,  preeor,  longts  ciinial«nt,  beale, 

Neitori«  aonia. 

—  K>  blfil»t  uns  nun  lux  Ii  übrig  ührr  das  von  dem  berühmten  Maler, 
Profe»(»ur  J  u  1  i  u  «>  Hübner  in  Dresden,  ula  Geschenk  an  Hitscbl  ein- 
gesandte GemiMe  cu  beHohten,  Sit  desien  Besehr^ibong  wir  etwas 
ausfuhrlicher  sein  wollen,  weil  doch  nur  wenigen  nnserer  Leser  Tergonnt 
win  wird,  sich  an  dem  AiiMick  des  iKMÜrhrn  Kunstwerks  selbst  zu 
erfreuen.  Km  i^t  ein  Tableau  mit  Z<'i<  huuiigen  aus  des  Plautos  Miles 
gloriosBs.  Die  Hanptpersonen  des  Stuck»  sind  in  der  Mitte  des  Blat- 
tes In  drei  voneinander  geschiedenen  Grnppen  dargi^tellt:  die  mitt- 
lere /e!gt  auf  einem  ThrunKessel  sitzend  den  Pyrgopolinires,  wie  er 
von  dem  etwas  tiefer  fiitzenden  paasbackigen  Pnr^'^itpn  \r(otrogus  ge- 
streichelt wird;  über  beiden  am  obern  Knde  des  1  iirurtsc»j>els  ist  eine 
Vena»  ang^ebraelit;  am  Pnfse  desselben  sieht  man  nicht  gans  vollstän- 
dig die  Sdpioneninscbrift:  hone  oivo  ploirum9  eesentaont  Aosim  etc. 
Von  den  beiden  r»t\vas  h()li»'r  liegcnd«*n  Sriteiifrrufjpen  «teilt  die  eine 
anf  ih  r  rechtiMi  Seile  <lie  Plnloromnsiiiin  und  den  PleUsicles  si»"l>  um- 
arroeiid,  die  andere  links  den  alten  Feripleromenus  im  Ge^prii<  h  mit 
der  Acroteleiitiam  dar.  Ueber  diesen  beiden  Seitengrnppen  nngefihr 
in  gleic1)t>r  Linie  mit  der  Venus  sind  die  beiden  Sklaven  angebracht, 
link.«  Sc(  k'<lrii.s  auf  den  Knien  liegend,  die  linke  Hand  njirhdenklich 
an  die  8tirn  gthiiltcn,  mit  der  rechten  auf  Pnfaestrlo  7ci;;etici,  recht« 
Palaestrio  ebenfalls  in  kniender  ätellung,  mit  der  eitiea  iland  nach 
Philocomasinm  und  Pleasicles,  mit  der  andern  aof  Seetedras  leigeod. 
Zu  oberst  in  der  Mitte  ist  der  Allsgang  des  .Stücks  als  'Bonns  Kten- 
tos*  dargestellt:  Amor  mit  Hr  ijen  und  Pfeil;  daninter  PlnlcromHsiuni 
und  Pleusicles  «ich  umarmend,  in  lilick  und  Gphährden  Kcisetnst  aus- 
drückend, nnd  Palaestrio  den  von  den  Geschenken  des  Mite*  gefüllten 
Sack  anf  der  Schulter  tragend.  Dieser  Gruppe  #ntspr«cbend  etwas 
tiefer  zu  beiden  Seiten  links  die  Milphidippa  auf  Periplecomenns  her- 
abblii  kend  inu!  beide  Hände  ansstreekend ,  rechts  Cario  mit  dem  Me 
fser  in  der  Hand.  Die  unterste  Gruppe  den  gnnxen  zeigt  in  der  Mitte 
einen  Genins,  rechts  den  PTanttia  mit  der  Muhle  und  eini<;t  n  gefSÜten 
8Scken:  er  ist  auf  das  eine  Knie  geatnlBt  nnd  bfilt  die  eine  Hand 
nachdenken  I  an  die  Stirn.  Links  e'n  (»Vlehrter  (Prof.  Kitscbl  vor 
jxteHeud)  aa  seinetn  ^ichreibtisrh  von  Hii»  hern  umgeben,  hinter  ihm 
eine  Muse,  welche  die  rechte  Ilnnd  auf  seine  Schulter  gelegt  hat,  mit 
der  linicen  anf  Plautns  seigt.  Der  Genius  in  der  Mitte  deutet  mit 
der  eine«  Hand  auf  dia  Muse,  mit  der  andern  auf  Plantst.  Die  frdsn 
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Stellen  zwischen  diesen  drei  Personen  sind  durch  äteiue  mit  lateini- 
Hchea  iiij>cUriften  aucgefüilt.  Aufserdeu  sind  nocli  swei  Paare  voa 
Pigoren  da:  dtf  eine  sn  beiden  MUn  des  'Bonna  Brentttf  M  linlrt 
ein  Genius  mit  einem  8|»iegel  in  der  Hand  nnd  dem  Sprach  '  Te  fa- 

bula  narrat rrrhts  ein  anderer  jf>nem  entsprechend  ni  t  dem  8jjru(  h 
'ridendo  corriger^-  mores'.    Das  andere  Paar  ist  auf  beiden  leiten  un> 

fefähr  in  gleicher  I^inie  mit  dem  Fufse  des  ThronMMel«:  links  eine 
ignr  mit  einem  geöffneten  Becli,  anf  deMen  einer  Mte  *Die  alexan» 
dnniechen  Bibliotheken  %  auf  der  andern  'Parerga'  steht;  rechts  eine 
entsprerhrnde  Figur,  die  Maske  der  Komoedie  in  den  Händen  liaitend 
mit  dem  'Plaudite'.    Die  Dedication  lautet  foigeudermafsen : 

Hasce  impentis.«imi  in  Phnti  Militem  Glonosum  Inlustrationuncnlaa 
Inlustri^simo  Antifiuitatis  VniTer.<«ae  Inlustratori 

FRiDERTCO  RITSCHELIO 
diem  feAtiim  XI.  n*  Inl.  A.  MDCCCLIV  confratnians 

gratiMimi  animi  teMeram  Inlina  Hnbnema  Pictor  n.  d.  n* 

Am  Morgen  des  Festes  war  ven  den  Zuhörern  Hitachis  Auditorium 
und  Kathrder  mit  Laub  und  Blumen  bekränzt  worden  und  beim  Ein- 
tritt desselben  erhoben  sich  alle  anwesenden  von  ihren  Sitzen,  wor- 
auf Ritschi  in  berziicheu  Wurten  den  Zuhörern  seinen  Dauk  auäöprach. 
Bai  FeaC  wurde  beachiefaen  mit  einen  Abendefaen  In  'goldaen  Bten*, 
wenn  sieb  die  anweaenden  Scbnier  aewie  nebrei«  Frennde  und  Cel]#> 
gßn  Ritsclils  um  den  Jubilar  versammelten. 

BiiA i.N^üKH'..  Dem  ordentlichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium 
Dr.  Weiers  traf«  ist  das  Praedicat  als  Oberlehrer  beigelegt  wordou 

BluniisCHWEiG  [s.  Bd.  LXVIII  8.  IO9].  Bin  dnai||e  in  Sebn^tbr 
l%S~-54  im  Lehrerpersonal  des  dortigen  Obergymnasiums  vorgegan* 
pene  Veränderung  ist  Bd.  T^WIII  S.  berichtet  worden.  Die  Fre- 
uuens  betrug  Im  8ommer  6%  im  loigenden  Winter  71  (1*:  9, 

\9f  Il*t  17,  11^:  30),  darunter  17  anawirtige  Schüler.  Zur  UniTersi- 
tni  Warden  Mich«  J863  n,  Ostern  d.  J.  6  entlafsen.  Den  Scbnlaack« 
richten  im  Osterpro^ramm  d.  J.  gehen  voraus:  Einige  [fünf}  Sdkml^ 
reden  vom  Director  Prof.  T)r.  G.  T.  Ä.  Krüfrer  ('27  S.  4). 

Breslau.  Nachdem  am  dortigen  Gymna&iuui  xa  St.  Maria  Maf- 
dalenn  (a.  Bd.  LXIX  8.  459]  der  3e  Professor  Br.  Rüdiger  naäi 
34jaliriger  Dienstzeit  in  Ruhestand  getreten  war,  wurde  dessen  Stelle 
dem  ersten  Oberlehrer  Dr.  Sadebeck  ubertragen  und  die  folgenden 
CoUegen  rückten  in  die  nächst  höhere  Stelle  auf.  lieber  die  Besetzung 
der  dadurch  erledigten  8n  Lehrersteüe  ist  Bd.  LXVUI  S.  auch 
über  den  darcb  den  Ted  dea  Oberlebrera  Br.  R.  Bartach  (gab«  (i* 
Octbr.  1810)  erlittenen  Veriaat  Bd.  LXIX  S.  234  berichtet  wordea. 
Eiiiif;»'  neuere  Veräiidernnppn  v.  Rd.  T.XIX  S,  fi!)<>.  Das  LnhrercoUe- 
gium  besteht  d»Mnna(  h  t:t  i^enwärtin  au.s  dem  Director  Prof.  Dr.  Schon- 
born, dem  Prorector  Prof.  Dr.  Lilie,  den  Profes.ioren  Dr.  Sade- 
beek  nnd  Br.  Tnackirnery  den  Cöllefen  Br.  Beinert,  Paln« 
Dr.  Bebnck,  Dr.  Cauer,  Br.  Beinlinf,  Kenigic,  Br.  Seroft 
dem  Collab.  John,  den  Lehrern  Spftzsnm,  Kohler,  Sturm,  Can- 
t'»r  Kahl,  Z(  i(  (lenlehrer  IMaler  Kitner  und  Schreiblelirer  Jung. 
Die  ticiiüierzahi  betrug  im  Sommer  1863  641,  im  fulgenden  Winter 
636  (I:  dö,  II:  68,  III«:  56,  Uli»:  63,  IV:  71,  V:  64,  VI:  79,  Blenen- 
tarclaaaen:  179).  Zur  Uniyersitat  wurden  Mich.  1855  11«  Oaiern  d,  h 
5  entlafsen.  Den  Srhuhiarhrirhf en  im  Ostcrprograinm  f^eht  voran«: 
Christian  Heise,  Hine  lUterarhittarische  Abhandlung  von^H.  Palm 
(56  S.  4). 

CznulowiTZ.  AU  wirkitcbe  G^nnadaUebrer  wurden  an  k»  k. 
Gjnnaainn  angaitallt  derSnpplent  Wensel  Beel  nnd  derTerher  an 
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akademischen  Gjnaaatiam  SU  Leinberg  boAcbifii^te  £lappleut  Nico- 
laua  Unidy. 

Bisen  ACH.  NachtrifUch  lu  dem  Bd.  LXIX  8.  $99  ff.  mitgetheil- . 
ten  Bericht  über  das  dortige  Karl-Friedricba^Gymnasiam  sei  hier  er- 
Mrähnt,  daf»  zur  Feier  des  Geburtsfestes  des  Grof.vliprzo«,'»  am  24.  Juni 
d.  J.  der  Director  Hufrath  Dr.  K.  H.  Funk  hau  ei  eingeladen  bat 
darch  ein  Programm  mit  folgender  Abhandlung:  Beitrüge  zur  Ge- 
HÜMAt  dtr  Sekule^  3r  Theil  (16  8.  4),  worin  o.  a.  die  vom  Rector, 
Andreas  Boetios  im  J.  1665  aufgesetste  und  hölu-tn  Orts  bestitigtt 
Scholordnun«;  in  ihrem  wichtigsten  Theil  abgedruckt  ist. 

Fhkiuehu.  Dbl»  daäige  G^ntnusium  zählte  Oätern  Itiör^  121  Schüler 
(I:  la,  II:  18,  III:  19,  IV:  26,  V:  31,  Vit  14).  Midu  1853  wttrden 
5,  Ostern  1864  7  snr  Univsrsitit  entUCsen.  Die  PregnnimabhaiidJang 
ist  Bd.  LXIX  S.  576  angegeben. 

Gi.KiwiTZ.  An  dem  dortigen  katholischen  C>ymi\asium  ist  der  Li- 
ceutiat  der  Theologie  Hirsch felder  als  2r  Keiigionslehrer  ange- 
stellt wbrd••*^ 

Glogau,  An  das  dortige  evang.  Gymnasium  ist  der  Oberlehrer 
Dr.  II  Ii  hl  0  vom  Paadagogiiiai  in  Zullichaa  in  gleicher  Bigenschalt 

▼ersel/l  worden. 

Göiaiiz.  Dem  Conrector  am  dortigen  Gymnasium  Dr.  Ernst 
BmU  StruTe  ist  der  Professor*Titel  verliehen  werden. 

GÖTTiiiGEN.  Am  2.  Juni  d.  J.  wurde  die  alljährliche  PreKsverthei- 
lunc  vollzt>gen  und  durch  <len  Professor  der  Klüfjnrnz,  Tlofrath  Dr. 
K.  Fr.  Uer m  a  nn,  mit  einer  Rede  eingeleitet.  J)i<  >e  erinnerte  an 
den  an  6»  Januar  d.  J.  erfolgten  Tod  des  ehemaligen  langjährigen  Or- 
gans  dieser  Festlichkeit,  des  Geh.  Justizraths  Mit  scherlich,  der 
Ton  1806 — 35  und  dann  noch  einmal  als  BOjähriger  Greis  in  den  Jah- 
ren 1840  und  41  als  akademischer  Redner  gewirkt  hatte,  und  knüpfte 
daran  einige  allgemeine  Wurte  über  VVe^ea  und  Zweck  der  aka- 
demischen Beredtsamkeit,  die  mit  der  Betrachtung  endigten, 
dafs  fSr  den  rein  künstlerischen  panegyrischen  Charakter  dieser  Be-?, 
redtsamkeit,  d<  r  auch  mit  dem  Gebrauch  der  lateinischen  S|irache  eng 
verwachsen  war.  der  Sinn  verschwunden  und  dieselbe  vielmehr  in  das 
Gebiet  der  Discussion  hinübergedrängt  sei,  auf  welchem  sie  allerdings 
In  der  lebendigen  Muttersprache  ▼om  Henen  sum  Henen  reden  k$nne»; 
aber  doch  zunächst  nur  aas  Votum  eines  einzelnen  In  dem  grofsen 
Sprechsaal  der  Gegenwart  ausdrüi  imd  no<  h  lanj^o  Zeit  bedürfen 
werde,  bis  sie  <!ariu  die  Mei.sterx  hall  ihrer  Vorgängerin  erreicht 
habe.  —  Die  phiiu^ophische  Facultät  krönte  den  Stud.  Otto  Schö- 
nemann aus  Wolfenbnttel  fir  dio  Bearbeitung  der  historiseben  Preis- 
aufgabe des  vorigen  Jahrs  über  die  römische  Provinz  Bithynien  und 
Pontus.  Die  für  das  nächste  Jahr  von  derselben  Kacultät  gestellte 
Preisaufgabe  aus  dem  Gebiete  der  classi.schen  Philologie  lautet:  'De 
eloijuentia  fsocratis  huiusque  auctoritate  et  disciplina  cum  in  reli^ua 
literarum  Graecamm  bistorla  tum  hk  artls,  ornteHae^  cnnforPlilione  e^ 
incrementis  conspicua.'  —  Die  Rede  ist  nnter  den  anficeibennit  Titjel, 
bereits  im  Druck  erschienen  ('21  S.  4). 

Greifswald.  Zum  ordentlichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium, 
ist  der  Torherige  Lehrer  am  Paedag.-gium  der  Franckescben  Stiftun- 
gen in  Halle,  Dr.  Konrad  Niemeyer,  erwählt  und  bestätigt  worden. 

Tr.T.AU.  Der  Sopplent  am  k.  k.  Gymna.sium  Karl  Werner  wurde 
zum  wirklichen  Gvmnasiallchrer  ernannt,  ii<M^^MPP^^  TboiV^f^^  1^0 - 
henwärter  nach  Kaschau  versetzt.  ,  , 

Kaschau.  Am  k.  k.  Gymnasium  wurden  als  wirkllf^f  Gymnasial- 
Ifbfer  angestellt  die  SuBig|B|j|ynA>  Hermann  Tausel^  und  T.^p.n 
An«  A«ih«pfnr;nr ter«  letHerer  Toiber  am  k.  k.  Gyn^  s«  Js^M».  ^ ;  i 
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KÖMGSBEac  IN  i>bH  NtüMAKk.  Zum  Oberlehfef  imd  Mathematicus 
am  dortigen  Gymnajiiiiiii  ist  der  Oberlehrer  Chr.  Ang.  Heyer  ▼om 

evang.  wymDasium  in  Glogau  berufen  und  bestätigt  Wurden. 

Latbvch.  Der  Snpplent  am  k.  k.  Gymna-sium,  Wrltpriester  Bla- 
sius Kozönii  ist  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  hi'fnrdert  worden. 

LEiPZiii.    Der  PrivatdoceiiL  Dr.  Fr.  Zarncke  ii>t  zuiu  auiseror- 
dentliehen  Proressor  In  der  philosophigchen  Pacnltit  der  dortigen  ' 
Hochschule  ernannt.   Der  nafierordentliche  Professor  der  SUlatavdfsen-' 
Schäften  Dr.  Karl  Biederm  an  n  ist  s<'in«T  Profp'Jsnr  entbnben  worden. 

LlltsCHAU.  Am  durtigeii  kathuliücheii  Gymnasium  ist  der  8up- 
plent  AloisJehlicka  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt  worden, 

Magdeburg.  Am  dortigen  Paedagogtitm  zum  Kloster  U.  L.  P.  [s; 
Bd.  LXVIII  S.  106  f.]  wurde  Ostern  1853  dem  Schulamtscand.  Fr. 
D  n  n  n  p  5 1  p'wm'  Hilfslehrerstellc  ilbcrtrapen.  Michaelis  f^es»j.  J.  srhie- 
tleii  die  HüUitihrer  Händler  und  Dr.  Bech  ans  dem  LchrercoUeginui. 
jener  aU  Oberlehrer  an  die  Realschale  In  Praustadt  berufen,  mcarer' 
um  ^e  6e  urdentliche  Lehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Zeitz  zti  über'- 
nehmen.  Leber  die  Wie<b;rbesetznng  der  beiden  dadurch  erledijrten 
Stellen  ist  Bd.  LX.V1II  S.  655  biTjrhtet  worden;  aufserdem  s.  Bd. 
LXIX  S.  Das  Lebrercollegium  besteht  demnach  ietzt  aus  folsen- 

den  Mitgliedern:  dem  Director  Prof.  Dr.  th.  G.  W.  Mnller,  demPro- 
rector  Prof.  Hennige,  den  Professoren  Schwalbe  und  Dr.  Hasse/ 
den  Collegcn  JSli  c  h  a  e  I  i  .s  ,  Dr.  K  1  o  p  ji  e  ,  Dr.  K  i  s  r  !  o  n  .  T)r.  S  r  h  ni  id  t  , 
Dr.  Götze,  Dr.  Krause,  Dr.  L  eitzmann,  Danncil,  Banse, 
den  Hilfslehrern  Kaikow,  Dr.  Ackermann,  Dr.  Arndt,  Musik> 
director  Ehrlich  (Gesang),  HIstorienraalet  Ton  Hopff^H^Hfi^* 
(Zeichnen).  Die  8c!\iil(  rz;ibl  betrug  im  letzten  Winterhalbjahr 
(I:  24,  II:  38,  HD:  27,  Ui^:  39,  IV»  4>,  IV^:  44.  V*:  53,  67, 
VI*:  5Ö,  VP«:  41),  darunter  72  Alumnen.  Zur  Universität  wurden 
Ostern  1853  9,  Mich.  5  eutUrüen.  Programmabhandluiig  Ohteru  J854: 
AeeAerüAes  sur  le  ilialecle  de  Ouaee  (Wace),  irouvire  angto-normtm4 
du  XIU  stiele.    Ile  partie,  vom  Dr.  Kloppe  (24  S.  4). 

Mt^sTEiiEiFKi .  Dem  dortifien  (Jyirtna.<Ki!Iohrer  Dr.  Tbisicen  Ist' 
das  Praedicat  als  Oberlehrer  beigelegt  worden.  .  ,  ■•''J' 

OSTROWo.  Der  bisherige  interimistische  Lehrer  Dr.  volfli  Bront- 
kowski  Ist  als  2r  ordentlicher  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium  defi- 
nitiv angestellt  worden. 

Papua.  Am  dortigen  k.  k.  Lyrealgyranasium  ist  der  provisori- 
sche Lehrer  Dr.  Joseph  de  Leva  zum  wirklichen  Gyntnasiallehrer, 
ernannt.  '        '  fe^ 

Plön  [s.  Bd.  LXVHl  S.  566].  Michaelis  1863  wurde  den  biA«9 
ripcn  5  Classen  der  dortigen  Gelebrtenschnle  eine  6e  beigefügt  und 
Hr.  Khlerszum  8n  Lehrer  ernannt.  Die  übrigen  Veränderungen  im  Leh- 
rercoiiegium  sind  Bd.  LXIX.  232  berichtet.  Dasselbe  hat  demnach  jetzt 
folgenden  Bestand:  Rector  Prof.  Bendixen,  Conr.  Klander,  Sub- 
rector  Sörensen,  Collaborator  Clansen  und  <\\c  ordentlichen  l^eh- 
rer  Keck,  Bahn!<en,  Kuphaldt,  Ehlers.  Die  Schülerzahl  betrug 
im  ftjommer  IHO;^  58,  im  folgenden  Winter  70  (I:  7,  II:  7,  III:  15, 
IV:  17,  V:  14,  VI:  Jü).  Programmabhandluug  Ostern  1854;  JJe  Ethi- 
emrum  Nieomatheorum  inteftrUmie  eommtniaiio^  scr.  J.  Bendlxen' 
(90  S.  4). 

Posen.  Die  seitherigen  intef5mi>tisthcn  Lehrer  Dr.  Ustymo- 
wicz  und  V\  e^lewski  sind  als  o r den tiicbe  Lehrer  am  MarieugyniniR 
sinm  angestellt  worden. 

Prag.  Am  donigen  AUstadter  Gjmnasium  ist  anm  vt^irkHchen 
Lehrer  ernannt  der  bisherige  Poliieiconunfssir  Prani  Isidor 
Proschko  in  Lins. 
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Soi.oTHimN.  Die  da.sige  höhere  Lehranstalt  zählte  I8ü3  an  Srhü- 
leni,  das  Gymuasium  50  ((:  10,  II:  12,  Iii:  9,  IV:  7,  V:  8,  VI:  4), 
das  Lyceom  17  (I:  10,  II:  7),  die  technUohe  Aottali  37  (I:  17,  II: 
13»  III:  &t  IV:  4),  die  theolo^iKche  Anstalt  2. 

SoRAi  .  Ostern  1H;»3  schied  der  Rector  des  dortigen  Gymnasliiius 
Dr.  Atllor  nach  45jähriger  Aintsthätigkeit  aus  seiner  bislierigen  Stel- 
lung; über  die  Wiederbe^etzung  der  erledigten  Steile  s.  üd.  LWll 
8.  728;  ferner  •.  Bd.  LX1X  8.  233.  Das  Lehrercollegiom  bat  gegen- 
wartig folgenden  Bestand:  Director  Dr.  Schräder,  Conrector  Prof. 
Lennius,  Snbrector  Dr.  Paxchke,  Oberlehrer  Dr.  K  I  i  n  k  m  u  1 1  e  r , 
Gymn.lehrer  Dr.  Moser  und  8coppewer,  Cantor  Magdeburg, 
Organist  Heinrich.  Mit  dem  Beginn  des  laufenden  Sommersemesters 
sollte  eine  6e  Classe  neu  errichtet  werden.  Die  Schnlerxahl  betrug 
im  Winter  1853— 54  162  (I:  11,  II:  16,  TU:  46,  IV:  40,  V:  49).  Mit 
dem  Zeugnis  der  Keife  waren  Ostern  IH'^i  7  entlafsen  worden.  Pro- 
grammabhandlungen  Ostein  IHö;^:  J)e  Phoenicum  in  omni  negotio  gc- 
rendo  prudemüm  el  sollerdo^  qua«  sar  Jhmtrü  vel  a^erle  eogfio§ei  vel 

Stibuadam  ve»tigii$  intelligt  potsuilf ,  ser.  E.  A.  Lennius  (9  8.  4); 
■lern  1854:  lieber  die  elementar- fi^rometrisehc  Behandlung  der  Kc- 
g^chnitic,  von  Fr.  G.  Scop  pe  wo  r  (  I^J  S.  4  mit  einer  Figurentafel). 

Teschi:\.  Der  Sii{>plent  mit  k.ttholischen  Gymnasium  Job.  Mrhai 
wurde  als  wirklicher  Gymnasiallehrer  angestellt. 

TiuiT«  •  D«r  HUftlebrer  am  dortigen  Gymnasiom  Heinrich 
Pjllilmaoil  ist  tarn  ^  ordentlichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt  er- 
nannt worden. 

Tor^;au.  Der  Schulamtscandidat  K.  Fr.  Biltz  ist  in  eine  etat- 
mäfsige  Hilfslehrerstelie  am  dortigen  evangelischen  Gymnasium  beru-r 
fen  «nd  beatat|gt. 

TnoppAü.  Der  Religionslehrer  am  k.  k.  Gymnasium  Dr.  Jos. 
Hanel  wurde  zum  ordentlichen  Professor  der  Moraltbeoiogie  an  der 
Olmutzer  Universität  ernannt. 

ViM.    Pjraecejptor  Ketsch  am  dortigen  Gymnasium  ist  seinem 
Anstichen  gemtifa  in  den  Ruhestand  Teraeist  worden. 

Wobiis  [s.  Bd.  jjXVIII  8.  333  f.].  Am  dortigen  Gymnasium  wurde 

an  die  Stelle  des  pensionierten  Gymnasiallehrers  H.  £.  Pfaff  der 
vorherige  Lehrer  an  der  höhern  Bildnngsanstalt  zu  Alzey  Chr.  Sc  hu-' 
ier  ernannt,  Lehramtscand.  Willenbücher  schied  nach  Beendi^jiing 
seines  AccesspS  Ton  der  Anstalt ;  dagegen  trat  Cand.  th.  Carl  Eich  als 
AioaMalit.iriii.iuAm  33.  Janaar  d.  J.  wnrde  das  50jabrige  Jubilaenm  der 
veretnimiillr.lEiliehrtenschulen  von  Worms  festlich  begangen.  Die  bei 
dieser  Feier  vom  Director  Dr.  W.  Wiegand  gehaltene  Rede  ist  im 
Druck  erschienen  (Worms,  in  Comm.  bei  D.  Schmidt.  16  S.  8);  fer- 
ner hat  derselbe,  als  Gedächtnisschrift  dazu  verofifeatlicht  einen 
€hrun4fjiü:iim  l99ß§ßii€kU  rfsr  FkUoiapkU  für  SchüUr  der  e&ertleis 
Crosse  von  Gjrmaastsu,  UBii /Sr  angehende  Studierende y  nehat  Be- 
trachtungcn  über  die  Vergangenheit  und  die  Zukunft  der  Philoso- 
phie {ßhead,  107  S.  Ö).  Die  Schülerzahl  betrug  im  Summer  1853  174 
(Gymn.  I:  10,  II:  17,  111:26,  IV:  34,  Real  I:  20,  II:  28,  III:  39); 
tnr  Unirersitat  wurden  Mich.  5  entlafsen.  Programmabhandlung  Ostern  • 
1854:  Symb9to9  eritieae  ad  epistotarum  guae  Platnni  vulgo  iHAlMIflllir 
seeMn<fam,  vom  Director  Dr.  W.  Wienand  (3*2  S.  8). 

Zara.  Der  bisherige  provisorische  Director  des  dortigen  Gymna- 
siums WelU^riester  und  Dr.  th.  Georg  Pull  ich  ist  zum  wirklichen 
Director       genannten  Lehranstalt  ernannt. 

ZÜlllCBAU.    Veränderungen  im  Lebrercollegium  des  dortigen  Pae- 
dagoginms  s.  Bd.  LXVIII  8.  575.  LXIX  8.  576  (unter  Glogau).  Die 
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Schulerzahl  betrug  im  Wintersemester  1«"^:^— 54  22i>  ( T  :  35,  IT«:  2f>, 
IP:  21,  III«:  30,  III»»:  29,  IV:  49,  V:  '2i),  Vi:  17),  darunter  124  Zög- 
linge der  Anstalt.  Zor  ÜiUTertltit  wurden  9  eatlafien.  Prograam- 
abhandlung:  Thukifdiin  und  iKt  F€ik§rtlighn  tob  Oberlehrer  Dr. 
KlU  (30  a*  4). 


Todesfälle. 


Am  17.  Aprtl  starb       Gmonden  in  OberossterrLuh  Dr.  Wiiheim 

Uebent»  trei  t,  verüteat  aia  KunAtkritiker  uud  Ae«thetüer,  geb. 
Mw  Met  1774  m  Bislebem 

Im  Monat  Mei  xu  Helmetedt  Dr.  Joknnn  CkrUtian  Bieter»  Con- 
rector  am  dort!«^pn  Oyrnnasiiini. 

Am  15.  Juni  zu  Doi)pard  am  Rhein  Profe««or  Dr.  Friedrich  Liade^ 
maua,  penftionierter  Direcior  des  Gyroiia«iuui6  zu  Zittaa. 

Am  Mr  Joai  «i  Dreeden  der  seit  1848  emeritierte  Rector  der  Kreoa- 
«chale  daiielbet  Chriatidn  Ernat  Aug  not  Gröbet,  geb.  17® 
in  Aer\\  thüringischen  Dorfe  Flemmingen. 

Am  4.  Juli  zu  Köln  der  Geh.  Oberjustizratb  a.  D.  Dr.  Karl  Frie- 
drich Eichhorn,  Vf.  der  'deutschen  Staat«-  und  Rechtsge- 
8chichte%  früher  Professor  der  Jurisprudeni  an  den  UniTersititen 
Frankfurt  an  der  Oder»  Berlin  and  Gottingen»  geb.  20.  NofeoH 
her  1781  zu  Jena. 

Am  Ö.  Juli  zu  IVIunchen  der  orüentiiche  Professor  der  Mathematik  und 
Phydk  an  der  dortigen  Hochachale  Dr.  Georg  Simon  Ohm» 
geb.  1789  zu  Erlangen,  von  1817-- 96  Profeiior  am  katholieclmn 

Gynmasium  in  Köln. 
An  demselben  Tage  zu  Paris  Desire  Haoul  Rochette,  Profe>.«:or 
der  Archaeologie ,  Mitglied  des  Instituts  seit  1816,  beständiger  Se- 
cretfir  der  Akademie  der  scbSnen  Kfinste,  geb.  tn  St.  Amand 

9.  Marz  1789. 

Am  8.  Juli  zu  Göttinpen  Con^sistorialrath  Professor  Dr.  Johann  Karl 
Ludwig  Giesf  lor,  <ler  rühmlichst  bekannte  Kirchenhistoriker, 
geb.  6.  März  1792  zu  Petersbagen  bei  Minden,  1812  Collaborator 
an  der  lat.  Hauptschale  in  Halle,  1817  Conrecter  in  Blinden»  1818 
Gymnasial^reetor  in  CleTe,  1819  ordentlicher  Professor  der  Tbee^ 
logie  in  llonn  .  seit  1831  in  derselben  Stellung  in  Gottingen. 

Am  10.  Juli  zu  Zürich  Professor  Konrad  von  Grell  i,  JSngerer 
Bruder  Job.  Kaspars  von  Orelli,  langjähriger  Bearbeiter  der  neuen 
Ausgaben  von  Hirxels  französischer  Grammatik»  geb.  1788. 

Am  12.  Juli  zu  Frankfurt  am  Main  der  Professor  der  Geschichte  lur 
die  katholischen  Schnlf^r  <!e«  dortigen  Gymnasiums  Dr.  Jobann 
Baptist  Joseph  Leopold  Öteingafs,  geb.  23*  April  1790  la 
Mahlheim  am  Rhein. 
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Plalm*  Sämmdiche  Werke.  Uebersetzt  von  Hieronymug  Müller,  mit 
Einleitungen  begleitet  von  Karl  Steinhart.  Vierter  Band.  Leipzig, 
^     F.  A.  Brockhaus.  1H64.  776  S.  gr.  ». 
^  (Schlufs  von  S.  19  fT. 

Viel  schönes  enthält  die  Einleitung  zum  Phaedon.  Zuerst  wer- 
den die  Ansichten  der  frilhcrn  Dichter  und  Denker  über  Wesen  und 
Unsterblichkeit  der  Seele  durchgemustert  S.  373 — 381,  wobei  wir  es 
nicht  gerechtfertigt  finden,  wenn  S.  548  Anm.  4  in  den  sogenannten 
Werken  und  Tagen,  die  unter  dem  Namen  des  Hesiodos  umgehen, 
der  Mythos  von  den  Wcllallern  Vs.  106 — 200  ohne  weiteres  demsel- 
ben Dichter  mit  Vs.  213  IT.  beigelegt  wird,  s.  Schömann  im  Greifs- 
walder  Somraerkatalog  1854  S.  12  f.  Ebenso  wenig  vermag  ich  Ge- 
wicht auf  die  Gründe  zu  legen,  mit  welchen  S.  552  Anm.  24  die  von 
mir  gebilligte  Vermuthung  Zellers  bestritten  wird,  welche  erst  den 
Piaton  zum  Urheber  der  wirklich  ausgebildeten  Lehre  von  der  Well- 
scelc  macht.  Aus  dem  angeblich  philolaischen  Fragment  bei  Stobaeos 
Ecl.  1,  21,  2  kann,  wie  ja  auch  Hr.  St.  zugibt,  wenigstens  nichts 
sicheres  bewiesen  werden.  Sehen  wir  aber  von  dieser  Stelle  ab,  so 
ist  im  übrigen  bei  Philolaos  höchstens  von  einer  Weltharmonie  die 
Rede.  Noch  weniger  beweist  der  das  Weltall  durchwehende  unbe- 
grenzte Hauch  der  Pylhagoreer,  Aristot.  Phys.  IV,  6  p.  213  b  22: 
denn  mag  derselbe  bezeichnen  was  er  will,  jedesfalls  bezeichnet  er 
nicht  die  Weltseele,  da  er  zunächst  aufserhalb  und  nicht  innerhalb 
der  Welt  ist.  Die  Verse  des  Empedokles  endlich  359 — 361  führen 
allerdings  auf  eine  Wellseele,  allein  Hr.  St.  selbst  bemerkt  ja  S.  376, 
dafs  Empedokles  die  Seele  ganz  materiell  auffafste:  ebenso  gut  hätte 
er  mithin  ja  bereits  das  Fragment  des  Anaximenes  (S.  549  Anm.  11) 
gegen  mich  geltend  machen  können,  in  welchem  gleichfalls  nicht  un- 
deutlich die  Luft  als  alldurchdringende  Seele  anerkannt  w  ird.  Solche 
Stellen  beweisen  nichts,  die  ausgeprägte  Lehre  von  der  Wellseele  ist 
vielmehr  erst  da  vorhanden,  wo  der  specifische  Unterschied  zwischen 
Seele  und  Körper  erkannt  ist,  und  dies  war  bei  keinem  andern  vor- 
sokralischen  Denker  der  Fall  als  beim  Anaxagoras,  nicht  aber  bei  den 
Pythagoreern,  denn  wenn  man  wie  diese  alles  aus  Zahlen  bestehen 
läfsl,  so  gilt  dies  vom  Körper  so  gut  wie  vom  Geiste.  Weshalb  es 
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liger  hätte  ich  allerdings  sagen  sollen:  *  und  die  der  Unsterblichkeit 
deshalb,  weil  8iu  eben  dies  Wesen  in  allen  seinen  Entralliingeii  zu 
seiner  letzten  und  liüctistcn  Einheit  zusammensclilicrst,'  und  durch 
diese  Fafsung  glaube  ich  mich  denn  auch  mit  dem  Hrn.  Vf.  verstän- 
digen XU  können,  da  sie  im  wesentlichen  mit  der  seinigen  auf  das- 
selbe hinausläuft.  Denn  wenn  er  die  Bedeutung  der  Seele  als  der 
unaufhörlichen  Vermittlerin  zwischen  Ideen  und  Erscheinungen  io 
seine  AnfTarsung  aufnimmt,  was  besagen  denn  in  der  meinen  die  Ge- 
sammtbeziehungcn  der  Seele  zu  beiden  >>'elten  anderes,  da  doch  gcwi« 
auch  Hr.  St.  keine  andern  Seiten  jener  Vermittlung  als  die  beiden  hier 
bereits  entwickelten  bei  Tlaton  kennt?  Freilich  kann  ich  es  ihm  nicht> 
verdenken,  wenn  er  S.  555  f.  Anm.  38  in  meinen  unvorsichtigen  Aus- 
drücken a.  a.  0.  S.  89  einen  Widerspruch  gegen  meine  Grundannahme 
findet.  Indessen  läfst  auch  dieser  sich  heben,  denn  was  ich  hier  nach* 
weisen  wollte,  war  nur,  dnfs  die  ßehandlungswciso  des  von  mir 
angenommenen  Themas  (NN  esen  und  Verhältnis  der  Seele  zu  beiden 
Wellen)  keine  erschöpfende  sei.  Noch  weniger  Sorge  macht  mir  der 
Einwurf,  warum  denn  Platon  auf  die  innere  Gliederung  der  Seele 
nicht  einmal  so  viel  Hiicksicht  genommen  hübe  als  im  Phaedros.  Meine 
Antwort  lautet  ganz  einfach:  weil  diese  innere  Gliederung,  will  sagen 
die  beiden  sterblichen  Theile  nach  meiner  Auffafsung  gar  nicht  zum 
reinen  Wesen  der  Seele  gehören  (s.  o.).  Bei  seinem  letzten  Einwurf 
endlich,  wie  zu  dieser  ollgcmeincn  Wesensbestimmung  die  cschalo- 
logischen  Mythen  stimmten,  da  diese  ja  gerade  das  individuelle  der 
einzelnen  Seelen  behandeln,  vergifsl  der  llr.  Vf.,  dofs  wir  es  hier 
nicht  mit  physischen  Gegenstünden  zu  thun  haben,  bei  welchen  aller» 
dings  die  Wesensbestimmung  eine  von  vorn  herein  *allen  glcichmäTsig 
zukommende'  ist.  Bei  der  Seele  dagegen  ist  dieselbe  keine  gegebene, 
sondern  ist  in  einer  ihr  erst  gesteckten,  erst  durch  freie  Thätigkeit  zu^ 
erreichenden  Aufgabe  zu  suchen,  und  gesteckt  ist  diese  zwar  allen, 
aber  wirklich  erfüllt  wird  sie  selbst  annähernd  nur  von  wenigen, 
im  strengen  Sinne  nur  von  den  Philosophen,  und  nur  in  den  letzlern 
tritt  ihr  Wesen  doher  in  höchster  Reinheit  in  die  Erscheinung;  ohne 
jene  individuellen  Unterscheidungen  konnte  es  daher  auch  so  hier 

nicht  abgehen.     .  •  •         .  >  

Recht  schön  ist  die  mit  dem  Phaedros  und  dem  Symposion  ange- 
stellte Vergleichung  S.  390 — 393.  Auch  das  über  die  Einkleidung»-' 
form  gesagte  S.  394 — 398  ist  höchst  beachtungswerth.  Der  Bericht 
eines  Augen-  und  Ohrenzeugen  deute  auf  gröfsere  historische  Treue 
der  Auffafsung,  zumal  da  sie  einem  derjenigen  Sokratiker  beigelegt 
werde,  welche  am  wenigsten  über  die  Lehre  des  Meisters  hinaus- 
gieogen.  Dafür  werde  aber  auf  der  andern  Seite  durch  die  Verbin- 
dung dieses  reinen  Sokralikers  Phaedon  mit  dem  Pythagoreer  Eche- 
krales,  zumal  da  beide  Piatons  Freunde  waren,  die  in  diesem  Ge- 
spräche herschende  Verschmelzung  des  sokratischen  Geistes  mit  dem 
pythagoreischen  ausgedrückt,  und  ebenso  werde  durch  die  Verlegung 
Ihrer  Unterredung  nach  Phlius,  welche  der  Vf.  gut  nachweist,  und 
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ID  eine  von  dem  Tode  des  Sokrates  schon  etwas  entfernte  Zeit  der 
Gegenstand  in  eine  g^cwisse  Ferne  gerückt.  Mit  Recht  wird  jeduch 
Stallbaums  Annalimc,  daTs  diese  Unterredung  erst  ins  Jahr  394  falle, 
verworfen.  Ebenso  werde  auch  dnrch  die  ausdrücklich  hervorgeho- 
bene Abwesenheit  Plutonä  das  ideale  Gepräge,  welches  er  diesen 
letEtcn  Ereignissen  und  Reden  des  Sokrates  aufdrückt,  bezeichnet. 
Aach  die  Schilderung  der  Personen  S.  398 — 4il  darf  sich,  so  sehr 
die  vortrefTliche  Darstellung  von  Hermann  Schmidt  in  der  Zt4)chr.  f. 
d.  GW.  1852  unserm  Vf.  die  Hauptpunkte  bereits  vorweggenommen 
hat,  doch  in  der  Kunst  der  Ausführung  wohl  mit  der  seinigen  ver- 
gleichen. Dafs  der  ISachrichter  nicht  mit  dem  p.  116  auftretenden  Ge- 
fangenwärter dieselbe  Person  ist,  wie  ich  ehemals  behauptet  habe, 
gebe  ich  Hrn.  St.  S.  559  Anm.  50  dcrcilwillig  eu,  wenn  auch  weniger 
«US  dem  von  ihm  geltend  gemachten  Grunde,  als  vielmehr  deshalb, 
weil  der  Gefangenwürter  olTenbar  dergestalt  an  dieser  Stelle  vom  So- 
krates Abschied  nimmt,  dafs  man  nicht  erwarten  darf  ihn  p.  117  noch 
einmal  auftreten  zu  sehen.  >>'eniger  treffend  scheint  uns  dagegen  die 
Verschiedenheil  zwischen  dem  Kebcs  and  dem  Simmias,  wie  der  Hr. 
Vf.  sie  auffafst.  Kebes  soll  mehr  dem  Verstände,  Simmias  mehr  dem 
Gefühle  folgen.  Ich  sehe  hiefür  keinen  Anhalt  und  glaube,  man  mufs 
sich  damit  begnügen,  in  dem  Kebes  den  schärferen,  im  Simmias  da- 
gegen den  oberflächlicheren  Forscher  zu  finden.  Micht  darin,  dafs  der 
letztere  sich  die  mit  seinem  Einwarf  unverträgliche  Lehre  von  der 
Pracexistenz  gefallen  lüfst,  die  ja  auch  nach  Piatons  Ansicht  bereits 
liinliinglich  bewiesen  war,  vermag  ich  mit  Hrn.  St.  einen  Tadel  gegen 
ihn  zu  linden,  sondern  nur  darin,  dafs  er  diese  Unverträglichkeit  gar 
nicht  bemerkt  hat.  Auch  aus  der  Stelle  im  Phaedros  p.  242  B,  welche 
ihn  als  unersättlichen  Rüdefreund  schildert,  schliefst  der  Hr.  \t.  zu 
viel,  wenn  er  meint,  dafs  es  ihm  darnach  mehr  um  das  Wort  als  um 
die  Sache  zu  thun  gewesen  sei;  es  folgt  daraus  nur,  dafs  er  mehr  die 
Untersuchungen  um  ihrer  selbst  als  um  ihrer  Re:!ultute  willen  liebt. 
Eben  deshalb  geht  ihm  der  scharfe  Sinn  dafür  ab,  wo  in  den  letztern 
die  blofse  Wahrscheinlichkeit  aufhört  und  die  Gewisheit  anfängt,  p. 
107  A  B;  dafs  er  sich  allzu  leicht  bei  dem  zweifelhaften  beruhige, 
durfte  im  Angesicht  dieser  Stelle  nicht  behauptet  werden:  im  Gegen- 
theil,  selbst  das  ge»isse  unterliegt  für  ihn  noch  immer  dem  Zweifel, 
weil  er  in  keinem  Punkte  die  Lust  des  Forschens  zu  Ende  kommen 
lafsen  will.  ISichl  Kebes,  wie  Hr.  St.  meint,  sondern  Simmias  schwebl 
in  der  Gefahr  eines  bodenlosen  Skepticismus,  denn  der  orstere  ist  im 
geraden  Gegensatz  gegen  den  letztern  am  Schlufse  der  Untersuchung 
vollständig  beruhigt,  eben  weil  sein  Zweifel  gründlicher  der  Sache 
selbst  nachgeht.  Seine  Einseitigkeit  besteht  wohl  nur  darin,  dafs  er 
mehr  kritisch  als  producliv  ist;  Simmias  ist  im  Streite,  Phaedon,  wie 
es  scheint,  im  Frieden  allzu  sehr  von  fremden  Meinungen  abhangig. 
Simmias  liebt,  Phaedon  scheut  den  Streit,  jener  ist  ein  (pikokoyog^ 
dieser  droht  ein  ^lOokoyog  zu  werden,  denn  hierauf  mufs  man  es  doch 
wohl  nach  des  Um.  Vf.  feiner  Bemerkung  S.  397  deuten,  wenn  So- 
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kratas  gerade  as  ihi  di«  AbmtlMMnir  f o»  4«r  Mtelofie  richtet ;  er  iai 
Weier  kriUaeli  ■och  produclAT,  aosdern  eiie  weiche,  iiuus»«  tnm 
MOoptiveMatar.  Beide  üraben  von  entge(rengesetitenAasgangspunktea 
demselben  Skeplicismoa  zuiueilen.  Mit  Recht  aber  erinnert  Hr.  St., 
dafa  keiner  der  biaherigen  Dialoge  die  BUtunterredner  des  Sokratc8 
io  selbständige  gegen  ihn  auftreten  lüT^it  wie  hier  den  Simmias  und 
Kebes,  nnr]  dars  ebenso  keiner  den  Sokrales  so  ausst^hliefälieh  nur 
mit  einem  Kreise  seiner  eigentlichen  Schüler  umgibt,  denn  nur  so 
sehen  wir  das  Lebenswerk  des  Sokrales  wirklich  vollendet  und  die 
von  ihm  geschuITene  gei>ii>.i  ^^ dt  in  hinlänglich  »elbtitkralligen  und 
hoffnungsreichen  Anrttii2:eii  vor  uns. 

Wenden  wir  uns  nun  der  kurzen  Analyse  des  Dialogs  S.  413  — 
428  SU,  so  wolieii  wir  nicht  verbeten,  dais  wir  gegen  in;iiiches  in 
derselben  entschieden  protestieren  müfsen,  vor  allem  dagegen,  weua 
l'latun  S.  414  brevi  rtianii  7.am  lilaubc[iäi>!ulosü|>hen  gemacht  wird, 
gaui  abgeseUu  davuu,  dali  das  vieldeutige  Wort  ^Glaube',  welches 
achou  den  Kirchenvätern  und  Scholastikern  so  viel  la  aaMTaa  naohle 
md  roQ  ihnoA  keineswegs  immer  i«  AlMr«iBilinBe8d«r  Weiie  gv- 
InMliI  ward,  voa  an»  billigerwelte  la  philoaophiaeheB.  Diafea  aiabl 
naiv  aagewaadal  werdaa  aoUle,  ohae  daallioli  m  Mfen,  wa«  wir 
aif  eatUah  dar«itar  vertCaha»  Dali  iai  plaloaiaohan  Eroa  Jaaar  doaUa 
Draag  der  ItaaaiMaseale«  walalier  aio  taaidMl  aa^  aabaw«al  nm 
cwigaD  uad  wahraa  aaiporalabl  aad  ao,  aMpiriiob  balraahlel,  aUan 
Wiliiaii  voraolgalit,  eathtllaa  ticifl^  wird  niaaiaad  leagaa«;  will  mm 
daa  Glpobea  aaaaeB,  ao  thue  laaa  ea  Uaaierhia.  Abar  daa  vargate 
aiaa  darObar  nicht,  dafs  dieaar  Trieb,  eben  weit  unhewnst,  aooboaali 
gar  keinen  entwickelten  Bewuslseinsgehalt  liat  und  auch  aiaaiaeaa»- 
dern  als  den  des  entwickelten  thaoretiscben  Bewostaeina  empfangt 
Ob  diese  Auffalaoag  richtig  oder  unrichtig  ist,  gehört  nicht  hiclier; 
piaionisch  ist  aie  jedesfalls,  denn  sonst  hatte  nicht  Piaton  die  Identi- 
ISt  der  Tugend  mit  dem  Wifsen  behaupten  können.  Schon  hiedaroh 
aarfallt  die  ßehauiilnn^,  daTs  nacli  i^latoiis  intontiun  die  L!ewei«ie  für 
die  Unsterblichkeit  allein  nicht  ausreichen  .  sondern  zu  ilirer  Kriiän- 
2ung  einer  feülern  Begründung  durch  die  Ethik  hediirfen,  welche  nicht 
durch  Ueflexion,  sondern  durch  die  UnmitieiburUeit  des  sittlich-reli- 
giösen Bcwustseins  allein  Fcstigrkeit  und  Freudigkeit  der  Ueberieu- 
guug  be\\  irkt.  Wäre  dies  wirklich  der  Füll,  bo  hätte  Sokratea  am 
Schluls  7.11  dem  immer  noch  zweilelndcn  Simmias  schwerlich  gesagt: 
prüfe  geiiuuer  die  Ideealeiuc ,  uad  auch  du  wir^t  aberz,eugt  werden,, 
aoadera  vielmehr:  werde  ein  befserer  Mensch,  dann  allein  kannst  du 
aar  Uabaraengung  gelangen.  Was  aber  das  wichtigste  ist,  diese 
gaaaa  Babauptung  daa  Hra»  Vf.  baruht  wieder  allein  auf  jener  aabalu 
barea  Aaaieht  abar  dia  platoaiaahen  Mythea»  ala  ob  diaaaa  ala  Obar- 
aaagaadarar  Glaabaasiaball  tnwohala«  walaha  wir  barails  vorhio  la- 
raokgewieaaa  habea,  Abar  aaoh  so  maala  dar  Hr.  Vf.  doch  waaig- 
ateaa  dia  VaraahiadaabaU  dar  Daratallaag  In  Aaga  bahallaa  oad 
darfta  aiithia  (S.  418  ff.)  alabl  daa  «ataitaadaa  Abaohaitt  p.  63B— 
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69  welcher  gar  niclilH  mylliisclics  in  flieh  ful'sl,  mit  ticu  beiden 
eschalologischcn  Mythen  ohne  »citeres  unter  denselben  Gesirhfspunkl 
zuüoinuienwerfen.  Die,  wie  mir  scheint,  richligu  Zusamniunordnung 
der  verschiedenen  einzelnen  Massen  des  l)ialoa:s  habe  ich  schon  in 
meinem  Prudronuis  gegeben  und  beziehe  mich  <lahcr  einfuch  uuf  meine 
dortige  Entwicklung  zurück. 

Für  die  Ueihcnlulge  der  Beweise  für  die  Unsterblichkeil  eignet 
sich  lir.  SU  S.  414  f.  Hermanns  Ansicht  an,  bricht  derselben  jeduch 
die  Spitze  ab.  Denn  nicht  bluTs  entsprechen  soll  dieselbe  nach 
llermunn  (Icnt  bntxucklungsgango  der  platonischen  Philosophie,  son 
dern  vielmehr  die  wirkliche  Keihe  der  Beweise  sein,  wie  sie  Plalon 
nacheinander  immer  je  einen  in  jeder  Phase  dieser  seiner  Entwick- 
lung sich  gebildet  bat.  llr.  St.  geht  aber  noch  weiter  in  der  Be- 
schränkung: nicht  ganz  genau,  sondern  nur  im  wesentlichen  soll 
nach  ilim  jenes  Entsprechen  stattUnden.  Das  ist  zuzugeben,  aber  dann 
ist  auch  kunm  mehr  als  etwas  ziemlich  selbstvirsttindlichcs  damit  ge- 
sagt; denn  da  die  historische  Gesammlentwicklung  Platons  eine  so 
höchst  nonnal  vom  niedern  zum  hühern  aufsteigende  war,  wie  sollte 
da  nicht  die  systemutische ,  gleichfalls  normal  vom  niedern  zum  hö- 
hern aufsteigende  Durlegung  einer  besondern  Lehre  mit  ihr  mnuigful- 
tige  Berührungspunkte  darbieten?  lleberdies  fügt  llr.  St.  mit  Hecht 
noch  die  weitere  Beschrünkuiig  hinzu,  dafs  der  letzte,  auf  der  Ideen- 
lehre  beruhende  Beweis  uurh  schon  auf  die  frühern  zurückwirkt,  so 
dafs  dieselben  wenigstens  in  der  vorliegenden  (iestult  auch  bereits 
vom  Standpunkte  der  Ideeulehre  gefuhrt  werden.  Auf  der  andern 
Seite  über  schiebt  der  llr.  Vf.  wiederum  Hermann  eine  viel  erweiter- 
tere Ansicht  unter,  als  er  sie  wirklich  ausgesprochen  hat.  Die  Rei- 
henfolge der  Beweise  soll  nuch  dem  Eulwicklungsgnnge  dor  griechi- 
schen Philosophie  überhaupt  entsprechen.  Ich  weifs  nicht,  ob  Hermann 
diese  Erweiterung  billigen  wird;  mir  erscheint  sie  im  höchsten  Cradc 
mislicli.   Gewisliatder  Beweis  aus  dem  Krei>luuf  des  Werdens  (p. 

70  C — 72  E)  die  herakleitische  Lehre  zur  Voraussetzung,  gcwis  hat 
der  folgende  aus  der  ccvdfAi'^ijaig  (p.  72  E — ^77  A)  mit  der  pythugoreiach- 
enipedokleischen  Auffafsung  der  Seelenwanderungslehre,  nach  wel- 
cher sie  eine  bewustc  Fortdauer  nicht  nusschlofs,  Zusammenhang; 
aber  das  Verhältnis  ist  doch  gleich  in  diesen  beiden  Fällen  ein  sehr 
verschiedenes.  Das  herakleitische  Werden  ist  Basis  des  Beweises, 
die  pythagoreische  Seelenwandcrung  keineswegs,  sondern  sie  wird 
vielmehr  erst  selbst  aus  der  avd^ivijaig  bewiesen.  Das  erstemal  wird 
von  dem  eigentlichen  Princip  der  heraklcitischen  Lehre  ausgegangen, 
das  z weilemal  ein  Dogma,  welches  mit  dem  Princip  der  Pythagoreer 
nur  in  einem  lockern,  mit  dem  des  Empedokles  in  gar  keinem  Zusam- 
menhang stand,  berücksichtigt.  Der  folgende  Beweis  aus  der  Ver- 
wandtschaft der  Seele  mit  den  Ideen  (p.  78  B — 80  E)  soll  mit  Parme- 
nides  und  Anaxagoras  in  Verbindung  stehn ;  auch  dies  mag  eine  ge- 
wisse Wahrheit  haben,  allein  ausdrücklich  wird  doch  erst  der  Schlufs- 
bcwcis  mit  dem  vovg  des  letztem  in  Zusammenhang  gebracht,  ücberdies 
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ri'ird  der  Hr.  Vf.  doch  schwerlich  eine  Entwickliinp^sreihe  der  grie- 
chischen Philosophie  aufstellen  wollen,  in  welcher  llerakleitos  (ab- 
gesehn  von  den  frühern  lonicrn)  in  erster,  die  Pylhafforeer  und  Ero- 
pedoklcs  in  zweiter,  Parmcnides  und  Anaxagoras  in  driller  Linie  stehn. 

Anch  die  Bexeichnungsweise  dieser  vier  Beweise  bei  Hrn.  St. 
will  uns  nicht  scheinen.  Gefallen  lafsen  könnte  man  sich,  dafs  der 
erste  derselben  der  physische  oder  naturphilosophische  genannt  wird; 
der  Name  des  psychologischen  ist  dagegen  für  den  zweiten  ganz  un- 
passend, da  er  nicht  aus  der  gesammten  Psychologie,  sondern  nur  ans 
der  Erkenntnislehre  geführt  wird ;  noch  weniger  gefallt  es  uns  end- 
lich, wenn  der  dritte  der  onlologisch-metaphysische,  der  vierte  aber 
der  dialektische  heifsen  soll,  denn  die  platonische  Dialektik  hat  ja 
keinen  andern  Inhalt  als  die  Idcenlehre,  und  nichts  anderes  als  diese 
ist  für  den  Piaton  Ontotogie  und  Metaphysik.  Hr.  St.  hStte  den 
richtigen  Weg  Zellers  (Phil.  d.  Gr.  11  S.  267  f.  Anm.)  nicht  wieder 
verlafsen  sollen.  Alle  Beweise  sind  nur  Abstufungen  des  öincn  onto- 
logisch  metaphysischen  oder  dialektischen,  wie  es  denn  für  Piaton 
fibcrhaupt  keine  andere  Art  des  Beweises  geben  kann:  alle  suchen  das 
Wesen  der  Seele  in  seinem  Zusammenhang  mit  den  ewigen  Wesen- 
heiten überhaupt,  d.  h.  den  Ideen  zu  entwickeln,  wie  dies  ja  zum 
Ueberflufs  Hr.  St.  selbst  anerkennt.  Nur  der  erste  dieser  Beweise 
könnte  eine  scheinbare  Ausnahme  bilden,  wenn  nicht  der  letzte  p. 
103  B  ergänzend  und  ihn  auf  sein  richtiges  Mafs  führend  auf  ihn  zu- 
rückblickte. Unrichtig  und  Platons  eignen  Worten  p.  77  C  D  wider- 
sprechend ist  die  Behauptung  (S.  407),  dafs  der  zweite  dieser  Beweise 
mit  dem  ersten  verbunden  doch  nur  die  Praeexistenz ,  nicht  ober  die 
Forldauer  genügend  erhärle. 

^'  Sehr  gut  gibt  dagegen  der  Hr.  Vf.  S.  417  das  Verhältnis  der 
drei, ersten  von  den  erwähnten  Beweisen  zueinander  an:  der  erste 
geht  von  der  Objectivität  des  Daseins,  der  zweite  von  der  Sub- 
jectivitäl  des  Denkens  und  Erkennens  aus,  der  dritte  von  der  We- 
senseinheit  beider  Seiten,  von  Objecl  und  Subject ,  Sein  und  Denken. 
Noch  feiner  ist  die  Beobachtung  (S.  424),  dafs  die  beiden  spätem  Ein- 
würfe des  Simmias  und  Kebes  die  beiden  frühern  (p.  69  E  ff.  77  B  f.) 
in  einer  reinern  Form  wiederholen.  Eben  dies  hätte  den  Hrn.  Vf.  aber 
um  so  mehr  veranlafscn  mttfsen,  anch  schon  die  Entwicklung  p.  63  E 
— 69  E,  gegen  welche  der  erste  Einwurf  gerichtet  ist,  bereits  als 
einen,  wenn  auch  nur  einleitenden  Beweis  anzusehn  und  ebenso  die 
drei  folgenden  Beweise  dem  Schlufsargumente  gegenüber  in  einen 
Hauptabschnitt  zusammenzuziehn. 

Specieller  geht  hierauf  Hr.  St.  S.  428 — 456  auf  die  Einzelheilen 
des  Dialogs  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  philosophischen  Lehr- 
gehaltes ein.  Zunächst  mufs  sich  Bef.  hier,  wie  schon  früher,  dage- 
gen erklären ,  wenn  die  Praeexistenz  und  ava^vj]<sig  S.  438  f.  zu  einem 
blofsen  Symbol  der  Ewigkeit  des  Seelenwesens  und  seiner  W^esens- 
rinheit  mit  den  Ideen  verflüchtigt  wird.  Es  wird  vielmehr  diese  Lehre 
liier  in  so  durchaus  wifsenschaftlicher  Haltung  entwickelt,  dafs  wir  zu 
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einer  solchen  answeichenden  Deutnngp  selbst  dann  kein  Recht  hätten, 
>venn  Plulon  »ic  wirklich,  >vie  schon  oben  S.  416  f.  bchaii|)tel  ward, 
später  niifgegeben  haben  sollte.  Dies  letztere  möchte  aber  schwer  zu 
erweisen  sein,  denn  wenn  Ploton  auf  dieselbe  spüler  nicht  wieder  zu- 
rückkommt, so  kann  man  doch  billigerweise  überhaupt  von  ihm  nicht 
erwarten,  dafs  er  das  früher  bereits  erwiesene  später  immer  von 
neuem  wiederholen  soll.  Nur  dann  würde  dieser  Punkt  ins  Gewicht 
fallen,  wenn  man  zuvor  bewiesen  hätte,  dafs  eine  solche  Wiederho- 
lung für  seine  gerade  vorliegenden  Zwecke  nothwendig  gewesen  wäre 
und  trotzdem  von  ihm  unterlafsen  xsl.  Die  Bemerkung  des  Hrn.  Vf. 
aber,  dafs  der  ccvaui>}}6ig  die  unwifsenschaftliclie  Auffafsung  der  Seele 
als  eines  Raumes  zu  Grunde  liege,  in  welchem  Ideen  und  Bilder  ne- 
beneinander aufgeschichtet  liegen,  um  gelegentlich  in  Bewegung  ge- 
setzt zu  werden,  ist  mir,  olTen  gesagt,  unvcrstündlicb,  uud  ich  mufs 
daher  ihre  Beurlheilung  den  Lesern  anheimstellen.  ' 

S.  439  findet  Hr.  Sl.  in  dem  Beweise  aus  der  Venvandlschufl  mit 
den  Ideen  den  letztern  die  Bewegung  abgesprochen;  allein  dies  wi- 
derlegt sich  schon  aus  der  Idee  des  Lebens  im  Schlufsbeweise.  Auch 
die  Darstellung  der  Widerlegung  des  Simmias  S.  443 — *45  befriedigt 
uns  nicht  ganz,  noch  weniger  freilich  die  unbewiesene  Behauptung 
8.  425  f.,  dafs  Piaton  seinem  Sokrates  diese  >\'iderlegung  durch  die 
allzu  grofse  Nachgiebigkeit  des  Simmias  leicht  gemacht  habe,  womit 
es  uns  überdies  wenig  zu  stimmen  scheint,  wenn  dieselbe  trotzdem 
S.  443  f.  noch  den  heutigen  Anhängern  der  Ansicht  dieses  Thcbaners 
zur  Ueberführung  ihres  Irthums  empfohlen  wird.  Uns  scheint  viel- 
mehr diese  Beweisführung  eine  der  scharfsinnigsten  zu  sein,  welche 
Piaton  jemals  versucht  hat,  wovon  man  sich  namentlich  durch  die  Dar- 
legung derselben  bei  H.  Schmidt  in  seinem  von  Hrn.  St.  übersehe- 
nen vortrefflichen  'kritischen  Commenlar  zu  Piatos  Phaedon*  2e  Hälfte 
(Halle  1852)  S.  4 — 13  überzeugen  kann.  Hr.  Schmidt  stimmt  mir  zu- 
nächst in  meiner  Dentung  der  Stelle  p.  94  A  bei,  und  wie  zu  Plalons 
eignen  Worten  die  hypothetische  Fafsung  derselben,  welche  Hr.  St. 
S.  564  f.  Anm.  70  mit  Brandis  annimmt  ('insofern  doch,  wenn  Harmo- 
nie und  Seele  gleichbedeutend  wären,  jene  so  wenig  als  diese  einen 
Gradunterschied  zulafsen  würde')  stimmen  soll,  vermag  ich  nicht  ab- 
zusehn.  Ausdrücklich  sagt  Piaton:  aq^ovia  yccQ  öi^nov  na  vx  e  XvSg 
avro  Tovro  ov<Sa^  aQ\iovlct^  avag^oarlag  ovTtoz  av  fiexaaioi. 
Von  einer  Ueberrumpelung  der  Gegner,  indem  ihnen  Sokrates  mit 
cinemmale  seinen  eignen  Begrifl*  von  der  Seele  unterlege,  kann  daher 
nicht  die  Rede  sein;  im  Gegenlheil  spricht  gerade  die  Nöthigung,  eine 
solche  Ueberrumpelung  annehmen  zu  müfsen,  entschieden  gegen  die 
von  Hrn.  St.  vertretene  Ansicht.  Im  übrigen  ist  nun  ferner  die  von 
mir  und  anch  noch  von  Hrn.  St.  ausgesprochene  Meinung,  dafs  in  der 
Annahme  einer  moralischen  Harmonie  oder  Disharmonie  in  der  natür- 
lichen Harmonie  eine  Absurdität  und  mithin  ein  selbständiger  Wider- 
legungsgrund zu  suchen  sei,  durchaus  nicht  mit  IMatons  eignen  Aus- 
drücken zu  vereinigen,  wie  Hr.  Schmidt  zureichend  bewiesen  hat. 
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Sonst  stimmt  meine  Darstellung:  (Prodi*.  S.  Ii)  mit  dem  letztern  über- 
eiu,  nur  dafs  derselbe,  von  mir  wie  von  Hrn.  Hl.  abwciebend,  mit 
Uecbt  die  ganze  Argumentutionsreihc  p.  93  A — 94  A  in  einen  einzigen 
Beweis  Eusammcnziebt,  wodurch  der  bypotbetisoben  Deutung  jener 
obigen  Worte  in  p.  94  A  der  letzte  Boden  entzogen  wird.  Endlich 
sieht  Ur.  St.  den  an  die  Spitze  dieser  Iteihe  gestellten  Satz  (p.  92  E  f.), 
dafs  keine  Harmonie  ihren  Thcilcn  widersprechen  dürfe,  wiederum  als 
ein  selbständiges  Argument  an;  wa^  aber  dadurch  in  dieser  unausge- 
führten Gestalt  bewiesen  sein  könnte,  ist  nicht  abzusehn.  Hr.  Schmidt 
hat  auch  hier  das  richtige  getrolTen,  indem  er  in  diesem  Satze  den 
gemeinsamen  Kern  der  beiden  folgenden  Argumenlalionsreihcn  findet, 
in  denen  derselbe  seine  weitere  Ausführung  erhall  und  von  denen  die 
erste  (p.  93  A — 94  A),  wie  Hr.  Schmidt  mit  mir  annimmt,  beweist, 
dafs  die  Seele  überhaupt  keine  Harmonie,  die  zweite  (von  p.  94  B 
ab),  dafs  sie  noch  weniger  speciell  Harmonie  des  Körpers  ist. 
Noch  befser  freilich  würde  sich  der  Üebergang  machen,  wenn  man  p. 
93  A  in  den  Worten  xl  di;  ovx  ovt(og  aQ^iovia  xxk.  wagen  dürfte  zwi- 
schen ovxag  und  uQ^ovia  ein  ä^a  einzuschieben. 
i>  In  dem  Schlufsmylhos  findet  Hr.  St.  S.  452  eine  Abweichung  und 
einen  Fortschritt  gegen  die  kosmische  Anschauung  im  Phaedros ;  dort 
nemlich  bilde  Heslia ,  d.  i.  das  Centraifeuer  des  Philolaos,  hier  die 
Erde  die  Milte  des  Weltalls.  Ja  wenn  sich  der  Hr.  Vf.  nur  nicht  die 
Widerlegung  der  entgegenstehenden  Ansicht,  dafs  im  Phaedrus  unter 
Heslia  vielmehr  die  Erde  zu  verstehen  sei,  einem  so  gründlichen  Geg- 
ner wie  Krische  gegenüber  gar  zu  leicht  gemacht  halte!  Denn  alles 
was  er  dagegen  bemerkt  ist  nur,  dafs  die  Erde  niemals  so  heifse  (S. 
170  Anm.  77  b).  Als  ob  nicht  Piaton  seine  Zwecke  dabei  haben  konnte 
sie  zum  erstenmal  so  zu  nennen,  wenn  er  nur  durch  den  ganzen  Zu- 
sammenhang genügend  andeutete,  was  er  meint!  Und  dafs  dies  ge- 
schehen sei,  wollen  wir,  im  übrigen  auf  Krische  uns  berufend,  nur 
noch  dadurch  erhärten,  dafs  die  Cenlralfeuerlehre  nicht  blofs  zweck- 
los  für  den  Mythos  ist,  sondern  ihn  sogar  geradezu  auf  den  Kopf  stel- 
len w  ürde.  Denn  die  kosmische  Bewegung  der  Weltkörper  wird  my- 
thisch benutzt,  um  eine  überkosinische,  steil  aufwärts  gehende  zum 
Schauen  der  Ideen  an  sie  anzuknüpfen ;  bewegt  sich  daher  auch  die 
Erde  um  das  CenlraUeuer,  so  inüsle  auch  sie  dem  letztern  Zuge  fol- 
gen, d.  h.  mit  andern  Worten,  es  gäbe  dann  im  irdischen  Dasein 
ebenso  gut  ein  unmittelbares  Schauen  der  Ideen  wie  in  der  Pracexi- 
slenz  ;  jeder  Unterschied  zwischen  beiden  Zuständen  fiele  dann  v/eg. 
Ganz  anders,  wenn  die  Erde  im  Mittelpunkt  der  Welt  ruht.  Sehr 
richtig  bemerkt  der  Hr.  Vf.  S.  567  f.  Anm.  75,  dafs  in  p.  108  D  die  Ab- 
weichung von  dem  astronomischen  System  des  Philolaos  angedeutet 
wird;  aber  daraus  folgt  doch  noch  nicht,  dafs  Piaton  sich  im  Phae- 
dros schlechthin  an  dasselbe  angeschlofsen  habe.  Noch  weniger  frei- 
lich hätte  Hr.  St.  sich  die  von  Böckh  bereits  gebührend  zurechtge- 
wiesene Erfindung  eines  ällern  pythagoreischen  Weltsystems,  in  wel- 
chem bereits  die  Erde  die  Mitte  gebildet  habe,  von  Hrn.  Gruppe 
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aneignen  sollen,  wobei  er  sich  noch  dazu  unvorsichtig  so  ausdrückt, 
als  wenn  in  Plalons  so  eben  berücksichtigter  Andeutung  auch  biefür 
ein  Zeugnis  läge. 

Ansprechender  sind  die  symbolischen  Deutungen,  welche  der  Hr. 
Vf.  S.  453  von  den  innorn  Häumen  der  Erde  gibt,  ncmlich  die  des 
Tartaros  als  der  Sphacrc  des  wesenlosen  Scheines  und  der  iniler>\elt- 
lieben  Ströme  als  Bilder  des  verschieden  abgestuflen  Zusammenhan- 
ges alles  irdischen  mit  jener  Scheinwelt. 

Hinsichtlich  des  Philebos  stimmen  wir,  was  den  Grundgedan- 
ken anlaugt,  ganz  mit  Hrn.  St.  S.  595  dahin  überein,  dafs  ein  mittlerer 
Weg  zwischen  den  Auffarsungen  Schleiermachers  und  Stullbaums  ein- 
zuschlagen sein  wird.  Denn  für  eine  Behandlung  des  guten  in  seineu 
Gesammtbeziehungcn  zur  physischen  wie  zur  ethischen  \\'elt,  wie  sie 
der  erstere  annimmt,  würde  doch  entschieden  die  physische  Seite  zu 
kurz  kommen;  für  eine  blofse  ethische  Behandlung  des  höchsten 
Guts  dagegen,  wie  sie  der  letztere  will,  dürften  wiederum  die  meta- 
physischen Erörterungen,  welche  gerade  den  Höhenpunkl  des  Ge- 
sprächs bilden,  zu  weit  hergeholt  sein;  zu  diesem  Zwecke  müsteu  sie 
blofs  entlehnt,  nicht  aber  selber  erst  gesucht  werden.  Die  Frage  ist 
daher  nur,  welcher  von  beiden  Ansichten  man  sich  nüiier  anzuschlie- 
fsen  und  ob  der  Hr.  Vf.  mit  seiner  gröfsern  Annäherung  an  Schleier- 
macher wohl  gcthan  hat.  Man  mufs  ohne  Zweifel  jeden  Dialog  nach 
den  Bedingungen  der  gröfsern  Heihe  beurtiieilen,  welcher  er  ange- 
hört, und  da  steht  nun  der  Philebos  mit  dem  Staate  in  näherer  Ver- 
bindung als  mit  den  dialektischen  Dialogen,  von  denen  er  durch  Sym- 
posion und  Phuedon  getrennt  ist.  Mit  dem  Staate  wie  mit  dem  Sophi- 
sten zeigt  die  Composition  eine  unleu*;bare  Verwandtschaft,  mit  dem 
Sophisten  darin,  dafs  die  streng  dialektischen  oder  metaphysi- 
schen Entwicklungen  recht  eigentlich  die  Milte  und  so  zu  .sagen 
den  Kern  ausmachen,  mit  dem  Staate  durin,  dufs  dieser  Kern  von 
einer  ethischen  Hauptmasse  eingehüllt  ist.  Nun  spricht  aber  dem 
Staate  wegen  seiner  dialektischen  Partien  doch  niemand  seinen  ethi- 
schen Endzweck  ab;  man  mufs  daher  doch  wohl  nach  aller  Analogie 
fragen,  ob  denu  für  den  Philebos  wirklich  ein  entgegengesetztes  Ver- 
fahren gerechtfertigt  sei.  Es  fehlt  der  Idcenlehre,  wie  wir  sie  im 
Sophisten  und  Parmenides  vcrlafsen,  noch  ihr  letzter  Abschlufs,  das 
höchste  Causalprincip  oder  die  Idee  des  guten.  Ich  hübe  früher 
(NJahrb.  Bd.  LXVIII  S.  284)  angenommen,  dafs  Piaton  im  Sophisten 
noch  die  Idee  des  Seins  für  die  höchste  halle;  ich  mufs  dies  aber  jetzt 
zurücknehmen,  ohne  freilich  deshalb  meine  mit  hierauf  gestützte  Ue- 
berzeugung  von  der  spätem  Abfafsung  des  Parmenides  aufzugeben. 
Nemlich  im  Politikos  p.  284  D  ist  das  avzo  laxQißig^  auf  dessen  spa- 
tere Erörterung  vorausgedeutet  wird,  nach  dem  ganzen  Zusammenhang 
nichts  anderes  als  die  Idee  des  guten ,  und  die  durt  nur  gleichsam 
beiläufig  hingeworfenen  Andeutungen  über  die  Natur  des  Mafscs  lei- 
ten entschieden  die  Entwicklungen  im  Philebos  über  Grenze  und  Un- 
begrenztheil ein,  so  wie  denn  auch  die  Unterscheidung  einer  doppelten 


1 

Digitized  by^OOgle 


132  H.  Maller  u.  K.  Steinhart:  Plalons  sfimmlliche  Werke.  4r  Bd. 


Mathematik  im  Potitikos  sich  hier  7.vi  jener  Giiedcrnng:  der  Wifsen- 
scharten  erweitert,  durch  welche  die  früheren,  scherzhaft  gehaltenen 
im  Sophisten  und  im  Staatsmann  berichtigt  werden,  und  in  welcher  ge- 
rade die  Abgrenzung  der  Dialektik  gegen  die  Mathematik  eine  Haupt- 
rolle spielt.  Hiernach  beurkundet  sich  die  kurze  Kritik,  welche  der 
Phaedon  vom  anaxagoreischen  vovg  gibt,  und  die  Verbindung,  in 
welche  er,  wenn  schon  in  populärer  Sprache,  die  Idee  des  guten  zu 
demselben  setzt,  als  ein  wesentliches  Uebergangsglied  zwischen  Po- 
litikos  und  Philebos.  Niemand  wird  nun  aber  um  dieser  Entwicklung 
willen  dem  Phaedon  einen  dialektischen  ZiWcck  leihen;  haben  wir  da- 
her aus  einem  ganz  ähnlichen  Grunde  im  Philebos  ein  gröfseres  Recht 
dazu?  Ist  das,  was  seiner  philosophischen  >>'ichtigkeit  nach  aller- 
dings der  Kern  des  Philebos  ist,  dies  auch  wirklich  für  seine  Com- 
position  ?  Läfst  sich  nicht  die  Aehnlichkeit  in  derselben  mit  der  des 
Sophisten  durch  die  allerdings  vorhandene  fortsetzende  Beziehung  auf 
jene  dialektischen  Dialoge  erklären,  zumal  da  die  Unähnlichkeiten 
doch  wohl  mindestens  ebenso  grofs  sind?  Konnte  nicht  Piaton,  in- 
dem er  durch  die  Behandlung  seines  höchsten  ethischen  Princips,  des 
höchsten  Gutes,  zu  der  umfafsenden  Behandlung  seiner  Ethik  und  Po- 
litik im  Staate  überleiten  will,  sehr  wohl  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
die  noch  unvollendeten  dialektischen  Fäden  weiter  spinnen,  da  sich 
ja  die  Ethik  selbst  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Dialektik  begreifen 
läfst?  Hr.  St.  selbst  bemerkt  ja  S.  596  f.,  dafs  das  sittlich  gute  vom 
allgemeinen  guten  gar  nicht  verschieden  sei.  Freilich  ist  diese  Be- 
hauptung nur  halb  wahr,  nemlic!i  vom  dialektischen  oder  rein  idealen 
Standpunkte  betrach'et;  wollte  man  aber  nur  diesen  anlegen^  so  könnte 
es  eine  gesonderte  Behandlung  der  Ethik  überhaupt  für  Piaton  nicht 
geben.  \\'arum  wiederholt  denn  Piaton  mehrmals  ausdrücklich,  er 
wolle  das  höchste  der  menschlichen  Güter  in  Betracht  ziehen?*) 
Warum  werden  denn  am  Schlufs  gerade  die  idealen  Momente  des 
höchsten  Gutes  nur  so  dunkel  und  skizzenhaft,  ja  in  einer  nur  mit 
Mühe  vereinbaren  Weise  angedeutet,  während  die  subjectiv-mensch- 
lichen  durchaus  plan  und  deutlich  vorliegen?  Wie  liefse  sich  dies 
erklären,  wenn  jene  als  mehr  denn  blofs  als  die  wesentlichen  Vor- 
aussetzungen für  diese  in  Betracht  kommen  sollten? 

Dazu  kommt  nun,  dafs  die  physisch -metaphysischen  Erörterun- 
gen denn  doch  in  der  Tliat  zunächst  nur  in  der  Gestalt  von  Lehnsätzen 
aus  früheren  Darstellungen  auftreten.    Allerdings  wird  indessen  bei 

♦)  Wohlverstanden,  wir  folgern  hieraus  nichts  unmittelbar  für  dea 
Endzwerk  des  Dialogs,  denn  darin  sind  wir  mit  Hrn.  St.  S.  597  ganz 
einverstanden,  dafs  Kolche  scheinbare  eigne  Hindeutungen  Piatons  aof 
denselben  oft  das  gerade  Gegentheil  beweisen;  aber  das  folgt  aller- 
dings daraus,  dafs  es  für  ihn  in  der  That  einen  Standpunkt  geben 
muste,  Ton  welchem  aus  das  höchste  (metaphysische)  gute  ihm  nicht 
schle'hthin  mit  dem  höchsten  (ethischen)  Gut  zusammenfiel.  Um  so 
übler  thut  Hr.  8t.  daran,  \iviederholt  in  einer  unserer  Sprache  ganz 
fremden  Bezeichnun^^sweise  den  letztern  Ausdruck  zu  wählen,  wo  er 
das  erstere  bezeichnen  will. 
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Gelegenheit  dos  TrAher  vielfach  nnr  angedenlete  mit  voller 
'Klarheit  und  Bestiminthcil  ausgesprochen,  bislier  nur  zerstreute  Er- 
gebnisse schärfer  7.usammengc!»tellt  und  auch  einige  bisher  noch  nicht 
ausdrücklich  als  solche  zum  Vorschein  gekommene  Consequenzen  ge- 
zogen; durchgreifend  neue  Gesichtspunkte  dagegen  sind  nirgends  zu 
linden.  Man  beachte  doch  einmal  die  fast  komische  Art  (ilfii — ytXoiog 
sagt  Sukrutes  selbst),  >vie  p.  23  C  D  gerade  der  um  meisten  dialekti- 
sche Abschnitt  eingeleitet  wird.  Freilich  weist  dabei  Sokrates  auf 
die  in  einem  frühern  Abschnitt  liegenden  Einlheilungsprincipien  zu- 
rück, von  da  aber  werden  wir  entiichiedcn  noch  weiter  auf  den  Par- 
nienides  zurückverwiesen ,  dessen  erster  Theil  hier  (p.  14  C  IT.J  fast 
vollständig  in  der  Kürze  recapilulierl  wird.  Seltsam  ist  es,  wie  lir. 
St.  S.  631  behaupten  kann,  die  dort  aufgeworfenen  Fragen  würdeo 
hier  klarer  und  allseitiger  gelöst.  Im  Gegenlhcil ,  Piaton  macht  auch 
nicht  den  geringsten  Versuch  zu  ihrer  Lusung,  sondern  will  offenbar 
die  Leser  nur  an  die  im  Parmenides  bereits  gegebene  erinnern.  Denu 
80  gern  wir  dem  Hrn.  Vf.  S.  633  f.  zugeben,  dafs  die  Stellung  der 
Kategorien  des  ^inen ,  vielen  und  unbegrenzten  zueinander  wenigstens 
in  dieser  bestimmten  Form  neu  ist,  so  ist  doch  durch  dieselbe  für  die 
Beantwortung  der  Frage,  wie  das  eine  durch  das  viele  hindurchgeliu 
könne,  ohne  dadurch  vervielfacht  oder  aber  getbeilt  zu  werden  (p. 
15  B),  gar  nichts  gewonnen.  Die  Sache  ist  vielmehr  gerade  umgekehrt: 
erst  wenn  man  weifs,  w  ie  das  iinc  durch  das  viele  und  unendliche 
unbeschadet  seiner  Fiinheit  hindurchgeht,  kann  man  mit  Sicherheit 
die  Hegel  aufstellen,  dufs  man  im  dialektischen  Verfahren  vom  einen 
erst  durch  das  bestimmte  viele  zum  unendlich  vielen  hindurchgeha 
mufs.  Jenes  ist  also  vielmehr  Voraussetzung,  dieses  Folgerung ,  so- 
wie sich  ja  auch  die  Methode  nach  der  Sache  und  nicht  umgekehrt 
richten  soll.  Ucbrigens  ist  diese  logische  Kegel  in  der  That  auch  nur 
in  der  Form,  nicht  aber  im  Inhalt  neu;  von  einer  Modification  der 
frühern  Grundlagen  der  Ideenlehre  (S.  630)  kann  gar  nicht  die  Ucdo' 
sein;  ich  verweise  vor  allem  auf  die  erste  Antithese  im  Parmenides 
und  die  dort  gegebene  .\bleitung  der  Zahlen  ,  sodann  aber  auf  die 
vierte  Antinomie  und  die  dort  gegebene  Schilderung  der  platonischen 
Materie.  Dafs  nun  diese  Materie,  die  übrigens  auch  schon  Polit.  p. 
273  D  so  gut  wie  im  Philebos  als  ämtgov  bezeichnet  wird,  die  Scheido 
der  Ideenwelt  ausmacht,  dafs  daher  der  Dialektiker  in  seinem  uns 

'  gleichfalls  aus  frühern  Dialogen  sattsam  bekannten  Theilungsgeschaft 
bis  zu  ihr  herabsteigen  mufs,  also  durch  die  bestimmte  Vielheit  zur 

'  unbestimmten,  das  ist  eine  so  ganz  unmittelbare  und  nahe  liegende 
Consequenz,  dnfs  Piaton  sie  hier  ohne  allen  weitern  Beweis  ziehen 
darf  und  wir  es  an  seiner  Stelle  gethan  haben  würden,  wenn  uns  der 
Philebos  unglücklicherweise  verloren  gegangen  wäre.  Eine  w  irklichc 
Modification  dagegen  ohne  weitern  Beweis  an  die  alten  Grundlagen, 
und  noch  dazu  mit  ausdrücklicher  Hervorhebung  der  letzlern  anzu- 
knüpfen, wäre  das  unwifscnschafllichste  Verfahren  von  der  \S'q\1  ge- 

*  >vesen.   Beiläufig  bemerkt,  sind  hiernach  auch  die  pythagoreischen 
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Einllnrse  im  Pliilcbus  i^m  mchl  wesentlich  hoher  anUMOhfalgeily  als  «16 
SObon  iin  Pnlitikns  und  Pariuenide^^  enthalten  siod. 

Aber  auch  in  dem  Alisclinitt  von  p.  23  C  al)  ist  hiernach  gar 
nichts  besonders  neues  zu  eindecken,  es  müste  denn  die  Bezeichnung 
des  TT^^ag  fiir  die  l(leen^^e!t  sein,  welcfte  aber  durch  den  GcL-^ensatz 
gegen  das  aTta^ov  oder  die  Maki  ie  <ehr  nalurlich  hervorgerufen  ^Mrd, 
In  dieser  Auffafsung  beider  kulegoi  len  stimmt  Hcf.  Um.  St.  S.  666 — • 
641  ge^en  Zeller  (plal.  Studien  S.  2-*8  fT.  Phil.  d.  Gr.  II  S.  198.  221. 
248)  bei,  welcher  unter  dem  Tti^ag  vielniehr  dii-  \N  elUceie  versteht. 
Wenn  freilich  Hr.  St.  meint,  Pialun  fai^je  dai  7xi(ja^  als  bloLsc  Abs- 
tractiou,  die  ohne  das  unbegrenzte  in  der  >>  irklichkeil  nit  vurkonune^ 
80  wird  da  mit  demselben  ein  voUsiindig  i^ioderner  oder  wenigstens  ari- 
•leleliaobeF  Staodpatikt  miergeseliiibeiii  da  jt  naoh  ihm  vielmehr  die 
Ideen  das  allaiB  wirkliclie^  daroiibdgraB8t«.jdagegeo  daaaeUeohlbuian- 
wirkliebe  iai.  Gerade  aaa  dieieai  aiangellutAen  Slandpankle  arklirt 
sieli  die  aieehaaiaehe  Behandlaagaweise  dar  Enahaiaangsvelt  ala  einer 
^HiaeiMiag'  aaa  belilaD.  Dafa  dea.  gemiaehCe  befaer  ael  ala  daa  be^ 
gMMte  aad  anbegreaite  (S.  641),  alabt  aifgeada«  aoadern  iiar«  daft; 
daa  aaa  BMcbt  md  Loa!  feauaaltfe  Üben  baüMr  iM  ala  Binaiebt  oder 
Laat  alleia.  Die  Binaiebt  wird  aber  aiebl  etwa  aul  dem  begreaaende« 
in^anunengebradit,  aondem  mit  der  ^Unacbe*  aadaaeb  nicbt  olwa  die* 
8er  logerecbaet,  aondarn  aar  ala  ibr  verwandt  beseiebaetk  Ancb 
dars  Piaton  die  Ausdrucke  Grenxe  aad  begrenates  gleicbbedealig  g€h) 
braaeht,  durfte  ibai  8.  640  nicht  sum  Vorwurf  angerechnet  werdea^ 
denn  aie  sind  es  voal  flaftoaiaelieii  Standpunkt  aus  in  der  That,  die 
Ideenwelt  ist  die  Grenze  gegen  die  Muteric  und  sngleicb  das  in  sieb 
begrenste,  der  Ausdruck  rtegatouSig  aber  fafst  nurdieae  beiden  SeilOtt 
In  6ins  insammen.   Endlich  sind  nan  aber  die  Ideen  auch  das  begren^r 
zende,  nemlicb  der  Erscheinungswelt,  oder  mit  andern  Worten  die  Ur« 
soch«'  der  Bcjrrenznng  selbst.  Dns  real  verbundene  wird  hier  mit  einem 
'l()u:isc  In  II  Mechanismus  voneinander  geschieden.    Allerdings  gilt  dies 
aber  vorzugsweise  für  du;  h  ufi^le  Iflee,  indem  diese  wieder  Ursache 
aller  andern  i.st,  nnd  zw  ;ir  nninuneiite  l]r>;iche  oder  Inbegriff.  Man 
kann  daher  sagen.  atWi'r-:  si.'i  die  Ideenwelt  nach  der  Seile  ihrer  Ein- 
heit, d.  h.,  wie  auch  Hr.  St    S.  annimmt,  diu  Idee  des  guten, 
ni^ag  nach  Seiten  ihrer  Vielheit,  aber  nno hiverstanden  ihrer  durch  die 
ahüx  bestimmten  Vielheit,  so  dufs  ducti  auch  hier  die  Idee  des  guten 
wieder  nicht  ausgesi  hlofsen  ist :  das  gute  bildet  sich  selbst  und  mit 
sich  auch  olle  nndern  ideen  in  die  ."^Lilerie  ein.   Mun  sieht  wohl,  selbst 
durch  die  ctlria  wird  nichts  eigentlich  neues  gelehrt,  aber  iillerdin«:9 
werden  die  bisherigen  Resultate  auch  hier  achärfer  bcrvorgchobtn 
ond  bestimmter  aababNoengefafst.  Das  einzige  wirklich  neue  ist  nur« 
dälb  wiraaa^dairgaMeB  faaammenhaagpdeB  J)ialogs  zuerst  bestimmt 
OfffM^n,  diflr^iiaao  iöehalo  Idee  gerade  dia  dea  gsten  lat,  aad  aol. 
dam  die  yZ-aft  ■>liin»ugefagte  MbntHltiaaiielban  mti  dem  vovg,  dif 
in  der  obigen  Stella  dü^rbdedos  iiitf  dial  warbef  eitel  warde.  AUeig 
Rr.  81.  erinnert  8.  644. aut  Becbt,  dab  die  hier  begiaMnde  EntwidMH 
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Umg  einen  mehr  religiösen  als  dinlcktisclien  Charakter  an  sich  trägt, 
und  ebenso  (S.  615),  daTs  nicht  Anaxagunis  ausdrücklich  als  Urheber 
der  Lehre  vom  vwg  bezeichnet,  sondern  dieselbe  in  das  graue  Alter- 
Ihum  zurürkverlegt  Avird.  Was  wir  nach  ansern  Prnemissen  über  den 
Charakter  des  platonischen  Mythos  hieraus  folgern  miirsen ,  konnte 
freilich  der  llr.  Vf.  nach  den  seinigen  nicht  erschlicfscn.  Die  Dar- 
stellung beginnt  hier  einen  leichten  mythischen  Anstrich  anzunehmen, 
weil  Gott  oder  die  höihste  Idee  hier  nicht  mehr  an  sich,  sondern  in 
i^ciner  wellbildindcn  Tiiiiligkcil  in  Betraclit  kommt,  als  Demiurg,  um 
mit  dem  Timaeos  zu  reden  (ro  di}{iiovQyovv  Phiieb.  p.  ^27  ß).  Daraus 
erklärt  sich  denn  im  folgenden  das  unerwartete  und  plötzliche  Ueber- 
springen  auf  die  ^^'ellöeele,  welches  von  Hrn.  St.  keineswegs  gehö- 
rig gewürdigt  wird.  Der  göttliche  höchste  vovg  findet  mit  6inemmal 
seine  höchste  Krscheinung  in  dem  innerweltlichen  ^in  der  her- 

schenden  Vernunft  und  Seele  des  Zeus',  die  demselben  'durch  die  Kraft 
der  Ursache'  inwohnt,  p.  30  D.  Denn  dafs  hier  nicht  mehr  die  aixla 
selbst  oder  der  absolute  vovg  zu  verstehen  sei,  lehrt  aufser  dem  gan- 
zen Zusammenhange  mit  der  unmittelbar  voraufgelienden  Entwicklung 
schon  eben  dieser  Zusatz  dia  rriv  Ttjg  aixlag  dvi'a(iiv^  welcher  doch 
wohl  schon  sprachlich  das  nicht  heifsen  kann,  was  Hr.  St.  S.  646  in 
demselben  findet,  'Zeus  htello  die  schatTende  Kraft  dar.'  Durch  dvr 
va^ig  wird  hier  vielmehr  das  bezeichnet,  was  sonst  noivtovLa  oder 
TtaQovaCa  der  Idee  in  der  gleichnamigen  Erscheinung  heifst,  und  diese 
abweichende  Bezeichnung  ist  sehr  natürlich,  weil  die  natiovala  hier 
eben  als  eine  durch  die  Idee  als  wirkende  Ursache  hervorgebrachte 
sich  darstellen  soll.  Eben  dies  erhellt  ferner  auch  aus  den  folgenden 
Worten,  denn  wenn  hier  noch  der  vovg  oder  die  höchste  Idee  selbst 
gemeint  wäre,  so  würde  es  eine  leere  Tautologie  sein  zu  sagen,  durch 
dies  Ergebnis  werde  der  Satz,  mg  cal  xov  nuvxog  vovg  a^x^t  unter- 
stützt. Freilich  wenn  man  dann  mit  Ilrn.  Müller  das  folgende  ysvov- 
OTijg  durch  'Erzeugerin'  übersetzen  und  so  den  vovg  noch  wieder 
zur  Ursache  der  ahia  machen,  d.  h.  die  cdxla  gar  nicht  wirkliche 
alxla  sein  lafsen  wollte,  würde  aller  Sinn  und  Zusammenhang  ver- 
loren gehn.  Will  man  das  monströse  Wort  yivovaxi^g  überhaupt  bei- 
behalten, so  mufs  man  es  wenigstens  durch  'Slandesgenofse'  mit  Hrn. 
Slallbaum  wiedergeben;  Uef.  möchte  indessen  lieber  mit  Bekker  und 
K.  Fr.  Hermann  yivovg  schreiben.  Endlich  ist  die  Benennung  Zeus 
selbst  dem  Kreise  der  Volksreligion  entnommen  und  belehrt  uns  gleich- 
falls, dafs  wir  es  nicht  mit  dem  absoluten,  sondern  nur  mit  dem  hoch-' 
8len  weltlichen  oder  ' gewordenen '  (jotte  zu  thun  haben,  zeigt  aber 
zugleich  noch  deutlicher  auf  den  halbmylhischen  Boden  hin,  auf  wel- 
chem wir  uns  befinden.  Mit  einem  Wort,  die  Identität  des  vovg  mit 
der  Idee  des  guten  wird  nur  vorausgesetzt  und  nicht  bewiesen. 

Hierin  liegt  nun,  beiläufig  bemerkt,  die  wirkliche  B^chtferti- 
gung  des  Piaton  gegen  einen  vulgären  Pantheismus,  wogegen  die  von 
Hrn.  St.  S.  645  versuchte  ihre  grofsen  Schwächen  hat.  Sie  beruht  im 
wesentlichen  nur  darauf,  aus  solchen  vereinzelten  Anklängen  dürfe 
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man  nichu  äcbliufäco.  Gabe  man  das  auch  zu ,  so  würde  doch  ifflBor 
noch  die  neue  Fra?e  cntslehn,  \>as  man  dam  uiil  solchen  vereiozeU 
ten  AnklaoiTi'ii  aii/.iir.Mi<,^cii  haUc  und.  wie  es  duun  t  uck:»ich(lich  ihrer 
mit  der  phiiu^uphiichen  CuuäequcüZ  Piutüiis  äläude.  lir.  St.  lliul  ubei- 
uücli  darin  sehr  uareciit,  diesen  vulgären  Pantheismus,  wclcliei  diu 
Welt  XU  Gott  macht,  nicht  von  jeMn  echt  pbUotopbiscbea  zu  achei- 
den,  w«ldur  unftk«hrt  dit  Welt  in  GeU  vmdiwiideil  llfkl«  Denn 
'  d«r  letilen  iit  lehr  weit  davon  «ilfenil,  die  Herachtll  Gottea  aod 
^4er  güttlicheB  Venmsll  Obtr  die  Welt  leugaen  sn  woHeo,  wie  Hr.  St. 
■eilt;  er  eatipringt  vielmehr  aus  dem  gerade  entgegengeietzleo 
1er )  die  geibilimliykeit  der  Welt  dieser  Herscheft  gegendber  nicht 
M  vahrett,  wie  dies  mmeiitUeh  Spiaoaas  fietepiel  lelgt  Und  ob  oi^ 
fmde  Flatoa  der  aaive  Begrdoder  dieee»  letsteri  Ptotbebmoe  warf 
Zb  den  weitem  Sporen,  daCi  des  eigenlUeh  dialekliache  im  üli» 
leboe  immer  mniehat  aar  in  der  Form  von  Lehnstoen  aufirill,  golllfl 
naa  ferner  nameatlich  p.  20  B  C,  wo  es  heifst,  ein  Gott  habe  den^  So&- 
krales  sei  es  im  Wachen  oder  im  Traum  die  Erkenntnis  eiagegeh^ 
dafs  Aber  Einsicht  und  Lust  noch  ein  höheres  drittes  stehe ,  deun,d^ 
dritte  ergibt  sich  als  des  gemischte  Lebea,  dessen  oberster  Beatand- 
theil  die  Idee  des  guten  selbst  ist,  so  weit  diese  Mischung  an  ihr 
Theil  bat.  Also  mit  andern  Worten,  aus  frühem  Ent\vickiungeo,||jU^ 
die  Anwendung  ouf  den  vorliegenden  Fall  entlehnt,  dafs  immer  nicht 
die  Frschciniiiiji^ ,  sondern  die  Idee  das  höcfisle  sei,  Solcfio  unmilleU 
bare  göttliche  hingebnnn^  ^tclii  über  bei  Piaioa  immer  der  atreog.diar; 
teklischen  Untertiuchung  i^i  ^'^crmber. 

Aus  diespm  ollen  dürtcii  \sir  nun  wohl  den  SchluftS  ziehn,  dafs 
die  Idee  des  guten  ü\a  aolche  hier  nicht  in  Betracht  kommt.  Oder 
i^ollten  wirklich  die  ein;[^ewobenen  physisch -metaphysischen  Erörte- 
rungen für  die  Lehre  vom  huchsteo  ethischen  Gut  iiuwesenllich  sein? 
Wenn  Plalun  sich  in  dieser  Bcztehuug  biufs  für  die  Einsicht  oder  die 
Lust  entscheiden  wollte,  duim  \>  ürdc  Hr.  St.  S.  ü9j  jedesfalls  mit  die- 
ser Bchauj)tii[i^'^  Hecht  haben.  Aber  dus  ^^olllc  und  konnte  er  uui]  eben 
uichi,  jene  l'ragc  bclruchtcii  vieliuubr  auch  wir  nur  als  seineu  Aus- 
gangspunkt. VN  olUe  er  dagegen  den  höchsten  Grundsatz  seiner  Eihik 
entwickeln,  so  vermag  Ref.  aicht  abiasebn,  wie  er  dies  vom  Stande 
pnnklo  eolnor  Ideenlehro  aaa  aadora  anfitngon  sollte,  als  er  ae  biet 
wirklieli  gothaa  hm.  teade  die  IdeaÜtit  setner  £lhtk  in  ihrer  idean 
len.Wnrael  milseinar  Dialektik,  des  h&ebsten  Gates  ia  eeiaer  ei^^cnt« 
liehen  Sab« lau  mit  dem  liOolwIen  gaten  erklirt  ja  die  metaphysiselM 
ollusehe  Behandimifsweisa  hnlinglieh,  bei  weloher  denn  aaeh  dl» 
.  Mae  des  gatOa  eelbel  nteht  bloli  vorlinllg  bestimmt  werden  kaaOf 
aondero  sogar  mofii.  Endlioh  bernft  sich  Hr.  8t.  nach  aof  p.  64  C 
(aieht  p  iftutin  o^  giiphr),  wo  die  Kode  davon  sein  soll,  dafs  die 
Uno  das^laMaiMkmi4llWil«  also  aicht  blofs  in  der  measchlicben 
jilli  I  ti  ilppii^piphl  vor  nj^n  Mi  als  der  Lust.  In  seinem  sogleich 
nlM  n  brwibnendeo  finigMun  S.  7  Anm.  25  fühlt  er  den  nahe  liotf 
<<genden  Binwaad»  dab  aaler  dem  say  hier  aieht  das  Weltalif  aoadem 
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das  ganze  der  menschlichen  Lebensgflter  zn  verstehn  sei ,  ond  sucht 
ihn  dadurch  zu  beseitigen,  dafs  auch  die  folgenden  Worte  p.  64  D  ort 
^tzQOv  aai^xijg  ^vfifiiiQov  (pvaeag  firj  iv^ovaa  rix t  a ov  v  xal  6  Ticoa - 
ovv  övyxQaiSig  xtA.  ebenso  allgemein  sprächen.  Allein  wenn  diese 
Worte  überhaupt  etwas  beweisen,  so  beweisen  sie  eher  gegen  als  für 
ihn,  denn  der  Sinn  derselben  ist  ja  ganz  einfach:  ^  keine  Älischung, 
"welche  und  wie  sie  immer  sciu  möge,  kann  ohne  Mafs  beslehn,  folg- 
lich auch  diese  nicht.'  Du7.u  kommt  nun  aber,  dafs  das  obige  näv 
doch  unmöglich  den  zunächst  voraufgehenden  Worlen  widersprechen 
kann,  in  denen  ausdrücklich  nur  von  der  wünschcnswerlhen  didx>eatg 
die  Kede  ist,  welches  Wort  doch  auch  Hr.  St.  gcwis  nicht  anders  als 
durch  *  Gemülhsverfafsung '  übersetzen  wird.  Wir  glauben,  dafs  cino 
Auffafsung  des  Grundgedankens  w  ie  die  Trendolenburgs  vollkommen 
allen  Bedürfnissen  des  Dialogs  entspricht.  Kurz  ausgedrückt,  es  wird 
das  höchste  Gut  mit  anknüpfender  Entwicklung  der  Idee  des  guten 
-behandelt,  nicht  aber,  wie  Hr.  St.  S.  598  will,  die  Idee  des  guten  als 
höchster  Zweck  alles  Daseins  und  als  Trincip  des  Mufses  wie  in  der 
ganzen  Natur  so  auch  in  der  menschlichen  Seele.  Ueberdies  würde 
mit  der  letztem  Annahme  doch  die  auch  von  Hrn.  St.  S.  595  verwor- 
fene Ansicht  Schleiermachers  im  wesentlichen  wieder  aufgenommen 
werden,  denn  weiter  besagt  dieselbe  auch  im  Grunde  nichts,  s.  seine 
Uebers.  II,  3  S.  132. 

Sehr  gut  ist  die  Bemerkung  über  den  abgebrochenen  Anfang  (S. 
609  f.),  dafs  Flaton  durch  die  AnknüpTung  der  Unterredung  an  einen 
vorangegangenen  Streit  über  die  Frage,  ob  Erkenntnis  oder  Lust  ein 
gröfscres  Gut  sei,  recht  getlifscntlich  zu  erkennen  gebe,  dafs  er  über 
diese  Fafsung  derselben  längst  hinaus  sei  und  sie  nur  als  Anknüpfungs- 
punkt weiter  gehender  Forschungen  ansehe. 

In  der  Gliederung  des  Dialogs  (S.  610 — 620)  weicht  Hr.  St.  nicht 
unerheblich  von  Trendelenburg  ab.  Der  letztere  setzt  nemlich  den 
ersten  Abschnitt  bis  p.  20  B,  den  zweiten  bis  p.  22  E,  unser  Vf.  da- 
gegen macht  schon  p.  14 C  die  Scheide.  Am  besten  ist  es  wohl,  beide 
Thcilungen  zu  vereinigen  und  so  drei  Abschnitte  zu  gewinnen;  jedes- 
falls  beginnt  p.  20  B  eine  so  wesentlich  neue,  wenn  auch  schon  im 
Eingang  vorbereitete  Phase  der  Untersuchung,  dafs  sie  nicht  mit  Hrn. 
St.  zum  vorhergehenden  gezogen  werden  kann.  Man  beachte  auch, 
wie  vortrefflich  dergestalt  immer  ein  psychologischer  und  ein  dialekti- 
scher Abschnitt  miteinander  wechseln,  was  übrigens  Hr.  St.  selbst  in 
seinem  Programm  S.  21  hervorhebt.  Ueber  die  beiden  folgenden 
Theile  (p.  23  C — 31  A  und  von  da  bis  p.  59  B)  kann  kein  Streit  sein. 
Auch  ist  es  wohl  kaum  erheblich,  ob  man  dann  das  folgende  mit  Tren- 
delenburg in  zwei  Abschnitte  (p.  59  A — 64  E  und  65  A— 69  A)  glie- 
dern oder  mit  Hrn.  St.  nur  als  Theile  desselben  Abschnitts  ansehen 
will.  Oder  noch  genauer,  Hr.  St.  theill  denselben  vielmehr  in  drei 
Absätze,  indem  er  die  kurze  Entwicklung  des  guten  an  sich  p.  64  C — 
65  A  noch  als  einen  besondern  ausscheidet,  wogegen  auch  wir  nicht« 
einzuwenden  haben. 

«Y.  JaArb.  f.  PkU.  u.  Paed.  Bd.  LXX.  Hfl,  Q.  10 
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Geben  wir  nun  huIkt  auf  <1rs  eiu/.c  liio  imo,  so  ist  die  Vennutliuiif^ 
des  Hrn.  Vf.  S.  631  f.  i^ehr  auüpreclicinl ,  «lafs  finter  den  jugendlichen 
Denkern,  weiche  dns  iino  immer  sogleich  m  da.s  viele  nnd  umgekehrt 
auflösen  (p.  15  E  IT)  und  die  Mittelglieder  ühurspringcn ,  Flatuns 
eigene,  vor  schwarinerischer  Begeisterung  noch  nicht  zu  diakktischer 
Nüchternheit  gelangte  AnhuuiTL  i  zu  verstehn  seien.  Platoti  hatte  diu  Aus- 
nrliing  der  Sohratik  in  Erislik  geschtii,  Icicht  küiiiitu  ur  auf  dem  Du- 
den  i>einer  eigenen  Schule  in  anderer  Gestalt  etwas  ähnliches  färchtcn. 
Auch  darüber  bekenne  ich  gern  vom  Hrn.  Vf.  S.  631 — 634  eines  beben 
belehrt  zu  sein ,  dafs  das  anu(^v  aach  p.  Ii — 20  nicht,  wie  ieb  frü- 
her (NJahrb.  Bd.  LXVIII  S.  S8ö)  Maaptet  haba,  ala  Ida«  auftritt, 
aoodem  vielaielir  aach  hier  schon  die  Malerie  ala  daa  Frlncip  dar  la- 
dividaatioB  baBeicbBat  (wonit  naUIrlich  Dicht  Stallbaaais  Bahaaptuig 
Prol.  p.  SB.  96  f.  SU  varwachaaln  ist,  darch  encii^  wBrdan  ^  die  la- 
dt vidaan'  basaichnat).  Dort  arachciat  es  also  ala  logiachas,  yob  p. 
SS  C  ab  ala  reales  Princip. 

Dagegen  glaobea  wir  nicht,  dafa  aa  dem  Flaton  mit  der  Hindaa- 
tUBg  auf  eine  besondere  Ursache  der  Trennung  aeben  der  der  Ver- 
einigung (p.  23  D)  Ernst  sei,  wie  S.  644  aagedentet  wird.  Piaton  er- 
kannte in  seiner  Dialektik  wenigstens  Trcnnaag  and  Verbindung  als 
Seiten  desselben  Procasaes  an,  Polit.  p.  285;  warum  soll  er  ia  Besag 
auf  das  reale  Sein  anders  gedacht  haben  7  Vielmehr  wird  von  ihm 
gerade  nichts  anderes  als  dies  durch  jenen  Uinwcia  harvorsaheban 
besweckt  gewesen  sein. 

Mit  Recht  macht  der  Hr.  Vf.  S.  648  aut  die  Schwicrijrkrit  auf- 
merksam,  dals  uiiniM^s  der  Schmer/,  als  unzertrennlich  von  der  Lust 
dargestellt,  später  aber  die  reine  Lust  als  die  schmerzlose  beschrie- 
ben wird.  Ganz  richtig  ist  es,  dafs  auch  die  Art,  >\ie  im  Synjjxjsion 
und  Phaedros  die  reine  Liehe  geschildert  w  ird ,  der  letzlern  Annahme 
widerspreche.  Doch  löst  Hr.  St.  diese  Schwierigkeit  nicht,  nnd  sie 
ist  auch  schwer  zu  lösen.  Trotzdem  glaube  ich  kaum,  dafs  Platoa 
selbst  dieser  Widerspruch  entgangen  sei.  Zugeben  mufs  man  ^^  enig- 
stens,  dafs  diese  Darstullimg  nothwenditr  für  ihn  war,  wenn  aus  der 
Darlegung  des  höchsten  Gutes  jede^  licigeiuiächlo  Uebel  verschwinden 
sollte,  und  eine  gewisse  sachliche  Berechtigung  zu  derselben  fehlte 
ihm  nicht  FaDit  man  dia  Erkenotnis  als  eine  schon  gewonnene  saf, 
indem  man  gans  von  der  Art  ihrer  Gewinnung  abstrahiert,  ao  darf 
BUin  ein  ihnlichaa  nach  bei  dar  Last  thna,  welche  aach  dieae  achoa 
gawonaena  Erkenntnis  noch  immer  begleitet,  naihalich  allen  andera 
Lflslan,  dia  mit  dar  YoUandang  dar  Thfitigkeit  aafhdren.  Erklirea 
konnte  freilich  Flaton  diese  Aasnahmaalellung  nicht  nnd  hat  es  daher 
aach  nicht  Tarsncht,  branchta  es  anch  nach  seinen  Frincipien  nicht» 
welche  aina  toI laiin diga  AoflAsaag  der  Momeata  das  Werdens  in 
ein  ralnai  Sein  iBr  dia  mens  ah  Ii  che  Srkenntnia  aoasahloban.  Dia 
Behauptung  (8. 664),  dafs  Platoa  die  himmlische  Liebe  zu  den  schmerz- 
losen Gefahlen  gerechnet  haben  wflrde,  scheint  aber  eben  hiernaeh 
dem  Ref.  nicht  mit  der  vorher  erwihnten  im  Einklaag  in  atahan;  Ober- 
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im  ist  die  Uebe  keine  Lott,  sondern  vielnekr  eine  Begierde,  8ymp. 

p.90o  fr. 

AuB  der  Anerkennung,  welche  Piaton  p.  44  C  den  Kynikera  in 
Tkeil  werden  urst,  wird  S.  652  gcschlorsen,  dafs  die  Ueberlieferung 
▼on  eeiner  Feindschaft  mit  dem  Antisthenos  ein  nihernes  Marcben  sei. 
Dieser  SchluPs  ist  doch  wohl  etwas  zu  kulnK  du  andere  Stellen  der 
vorliegenden  die  Wnize  hallen,  so  wie  denn  n.iiiu  iithcli  Sujdi,  p.  '231 
B  C  wahrlich  keine  Artii^keiten  ausspricht.  AN  anim  sollte  lucht  Fia- 
ton .  \vo  es  der  Ci  iri  n.^land  mit  sich  brachte,  selbst  bei  einem  so 
schroll  ausgcdrütk((  11  \\  ifsenschafllichen  Ge<^cnsalz,  der,  so  wie  die 
Menschen  nun  ciinual  sind,  nicht  ohne  alle  persönliche  Gereiztheit 
voriiberzuffehn  pikgl,  doch  trotx  derselben  anerkannt  haben,  was  er 
durfte  und  muste?  Auch  spricht  die  Uebcrlicfcrung  im  Grunde  nur 
seitens  des  Anlisthenes  von  einer  geii>issen  nicbt  besonders  anstän- 
digen Persönlichkeil  seiner  Angriffe,  und  ich  wüste  nicht,  warum  wir 
dieselbe  diesem  Manne,  so  weit  wir  seinen  Charakter  kenneu,  nicht 
zutrauen  sollten. 

In  der  Gliederung  der  Wirsensehtflen  (p.  65  0^59  D)  fallt  Hrn. 
8t.  S.  656  f.  die  Geringschitznng  der  Physik  enf,  and  er  meinl,  Fit- 
ton habe  dabei  nar  die  gewöhaUche^  nieht  aber  seine  eigne  teleolo- 
gische im  Aage  gehabt,  fägt  indessen  hinan,  dafs  er  aneh  seine  eigne 
Natnrphiloeopbie  nur  mytbiseh  darstelle.  Dieser  letatere  Pnnkt  ist 
aber  gerade  die  Hanptsaehet  ao  sehr,  daüi  es  sieh  fragt,  ob  nicht  Pia- 
ton fdr  die  erstere  Annahme  sich  sn  altgemein  ansdrQckt,  denn  die 
analoge  Behandlang  der  Rhetorik  ist  doch  wohl  nicht  gans  analog^ 
sofern  die  echte  Rhetorik  in  der  Thai  nach  Piaton  keine  besondere 
Wihensehaft  ist,  sondern  ebenso  zur  Philosophie  gehört  wie  dss  Wort 
anm  Gedanken.  Schlimmer  ist  es,  dnfs  Physik  und  Ethik  gar  nicbt  in 
das  hier  gegebene  System  der  Wifsenschaften  hineinpassen,  aber 
noch  dies  erklfiri  sich  daraas ,  dafs  ihr  wahrhaft  philosophischer  Seins- 
gehalt im  Grunde  mit  der  Dialektik  zusammenfällt.  Dafs  aber  das 
Gebiet  der  Dialektik  bei  Ptaton  allmählich  immer  mehr  an  Umfang 
wachse  (S.  656),  vermag"  Ref.  nicht  einzuseJin;  wo  immer  ihr  Name 
aafUritt,  da  umfafft  er  von  vorn  herein  überall  Logik  und  Metaphysik. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  jene  schwierige  Stelle  p.  65.  wo 
die  Idee  des  guten  als  Verein*von  SchönheiJ ,  Khenrnnfs  und  Wahr- 
heil beschrieben  wird,  so  hat  Plfllon  leider  das  j^unriuere  Verliällnis 
dieser  drei  Reslininiimgeii  /-ueuiander  so  wenii:  auch  nur  nng-edeulel, 
dah  cuie  sicln  re  Dbutung  derselben  im  höclisten  Grade  nu^lich  bleibt. 
Nur  so  viel  ist  klar,  dafs,  wenn  die  Idee  des  guten  vorhin  ofFenbar 
als  die  Ursarhe  aller  ricHiligen  Miscliung  erschien,  wir  auch  hier  hie- 
von  auseelien  niuf'^en.  überhaupt  einen  festen  Boden  zu  liabeu. 
Dazu  bittet  dann  [enier  das  p.  6i  ß  gesagte  einen  Anbalt,  dafs  nur 
die  Wahrheit  die  Mischung  ins  Leben  ruft  und  erhalt;  in  ihr  mofs  da- 
her TOn  jenen  drei  Bestimmungen  vorzugsweise  die  ursiehliche  Krall 
repraesentiert  aein.  Die  ^vfi(UTQUt  aber  entspricht,  dariber  kann  wohl 
kein  Zweifel  sein,  den  ni^as.  In  beiden  Dentnngen  stimme  ich  mit 
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Trendelenbnrg  (do  Platonis  Phitebi  consilio  p.  14  f.)  aberein  md  baan 
Hrn.  St.  S.  659  nicht  beipflichlen,  dafs  das  wabre  vielmehr  das  ans 
dem  ebenmärsigen  und  dem  schönen  gemischte  sei.  Die  eigenlÜdie 
Scbwterigkeit  liegt  im  Begriff  der  Sctiöntieit.  Trendeleabnrg  deitel 
sie,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  auf  die  Gestalt,  welche  nun  die  Mi- 
aehung  selbst  durch  das  Einwobnen  der  Wahrheit  und  des  Ebenmaraea 
annimmt,  also  die  Erscheinung,  sofern  sie  sich  ihrem  wahren  Weaen 
nach  ganz  in  die  Idee  auflöst,  und  Shnlich  findet  auch  Ilr.  St.  eine 
Andeutung:  des  unbegrenzten  und  mnnigfoltigen  in  ihr,  will  sie  jedoch 
nur  nuf  die  vcrt  ini^fn  Fülle  der  Ideen  beziehen.  Ich  für  mein  Theil 
mnt^  auch  hier  ikk  ti  inriner  üriii](lanHarsuuor  dos  Dialogs  auf  die  Seile 
des  erstem  Irelcn.   M>  uns  an  dieser  Stelle  ein  flüchli'^'^t  r  Kin- 

blick  von  der  blofsen  "^I ix  hniii:  au^  in  dir  Id<^t  des  guten,  wie  sie  aa 
sich  ist,  gestattet,  was  auch  ür.  St.  anerkennt.  Die  drei  ßestimmun- 
gen,  so  wie  sie  nacheinander  gestellt  sind,  Schönheit,  Ebenmafs, 
Wahrheit,  bieten  also  eine  aufsteigende  Stufenleiter  von  jener  la 
dieser  dar.  Das  schöne  ist  mithin  noch  die  Mischung  selbst,  aber  so, 
dafs  .sie  schon  das  EbenmuFs  als  ihre  eigentliche  Wesenheit  offenbart 
und  so  vermitleUl  dc»sulben  der  reinen,  ungcntischteo  Wahrheit  zu> 
strebt. 

Es  versteht  sich  nuu,  dafs  wir  biernacb  auch  in  der  Erklärung 
der  folgenden  Gatertafel  nicbt  Hro.  St.  S.  659  f.,  sondern  Ritler  Geseb. 
der  Phil.  II  S,  464  folgen ,  wie  diea  aocb  aohoii  Zeller  Pbil.  d.  Gr. 
II  S.  S81  f.  gelban  bat  Hr.  St.  ist  bemübt  in  den  drei  eraten  Stafea 
derselben  die  drei  eben  erwibnten  Beatimmnngen  Ebeomafsy  Scböa* 
beit  und  Wabrbeit  wiederzoftnden.  Dabei  gebt  es  obne  Zwang  olchl 
ab ,  weil  die  Worte  dasa  nicbt  passen  wollen.  Da  ranfs  aicb  der  vovg 
gefallen  lafsen  far  die  Wabrbeit  gesetzt  an  sein ,  wie  soboa  Seblder- 
macber  annabm.  Allein  die  Wabrbeit  bildet  vorbin,  wie  wir  geseigl 
an  beben  glauben ,  die  oberste,  der  vovg  dagegen  bler  erat  die  dritte 
Stufe.  Dazu  kommt,  dar«  alle  and  jede  itÖiog  i/fWHg  p.  66A,  d.  b, 
die  Idee,  acbon  für  die  erate  Stnfe  Torweggenommen  ist,  also  un» 
mnrrlich  trottdero  in  der  zweiten  und  dritten  noob  wiederkebren  kann. 
Endlich  ist  es  eine  haare  Unmöglichkeit,  man  mag  sagen  was  man  will, 
dafs,  wenn  das  ^vfifitTQOv  die  erste  Keihe  bilden  sollte,  es  trotsdem 
ansdracklich  in  der  zweiten  genannt  wTrd;  und  noch  dazu  bildet  yf- 
vBag  im  zweiten  Gliede,  wie  schon  Trendelenburg  erinnert,  offen- 
giebtlirh  einen  Gegensatz  gegen  die  atStog  (pvdig  im  ersten.  Nach  der 
von  uns  im  obigen  angenommenen  vcrmif feinden  Stclhmf^  von  5v,a|ufr(>ov 
und  y.aXop  kann  es  uns  dagegen  gar  nicht  bt^fremdcn,  hier  die  anf  die 
Idee  bezogene  Erscheinung  durch  sie  versinnlicht  zu  sehn.  Sollte  man 
endlich  im  ertsle  (iliodc  eher  die  Ursache  des  Mafses  als  das  Mafs 
selbst  erwarten,  so  mag  man  eben  dies  zum  sichersten  Zeichen  neh- 
men, dafs  an  dieser  Stelle  nicht,  wie  viele  wollen,  die  Idee  in  ihrer 
Reinheit,  sondern  wiederum  nur  die  auf  die  Erscheinung  bezogene 
Idee  zu  verstehen  ist.  Mit  der  erstem  sind  wir  vielmehr  nach  jenem 
üüchligen  Einblick,  der  uns  vom  schunca  durchs  Ebenmafs  zur  reinen 
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Wahrheit  eaiporbelil,  bereits  fertig ,  der  sicherste  Baleg  für  die  Rich- 
tigkeit des  von  uns  aufgestellten  Grund^cdankeas.  —  Unter  den 
Schriflen  über  diesen  Dialog  haben  wir  die  tüchtige  Arbeit  von  W  ehr- 
■ann:  Piatonis  de  summo  bono  doctrina  (Berlin  1843.  8)  vermifst. 

Mit  wenigen  Worten  £rPf!fnkcn  wir  zum  Schlufs  noch  des  bereits 
vorhin  erwähnten  Progriiiiims  von  unserm  Vf.,  da  dasselbe  im  wesent- 
lichen naUIrlicb  keinen  andern  lahaU  bat  als  die  vorliegende  £ialeitang: 

Frolegomena  ad  FUOonU  FkiMmm  ad  ealebrandam  mamoriaai  an- 
niveraariani  acholae  Portenab  ante  boa  CCCX  annos  ioatanratae 
seripait  P.  Carolttt  Stdnkurt^  Profeaaor  Portanaia.  Namborgi 
typia  H.  Sielingi.  1853.  58  S.  4. 

•  Wir  beben  an  diesem  Programm  nur  die  in  demselben  cnthaltcuu 
Besprechung  einzelner  Stellen  berans.  Zunächst  p.  15  A  scheint  uns 
der  Hr.  Vf.  S.  33  Anm.  131  richtig  gegen  Hermann  sn  bemerken,  data 
die  Worte  mvöri  furi  dtaiffhios  nicht  gestrichen  werden  darfen, 
denn  in  folgenden  werden  die  Schwierigkeiten  aafgesiblt,  welche 
der  Eintbeilnng  iai  platonischen  Sinne  entgegenstehen,  nnd  es  ist  da- 
her notbwendig,  dafs  sie  auch  als  solche  geltend  gemacht  werden, 
mithin  der  Eintbeilnng  schon  bei  dieser  Gelegenheit  Erwähnung  ge- 
schiebte  Hr.  St.  will  entweder  mit  Schfits  schreiben  ^  ufi^ß^tifiis 
ntd  tfisovd^  ima  Sutiffiatiog  ylyvtutt  oder  aber  erklireo :  *  der  Eifer, 
welchen  man  auf  die  Eintheilanfr  verwendet,  der  Eifer  die  richtige 
Eintheilung  aufzufinden,  wird  zum  Gegenstande  des  Streites,  gibt 
sum  Streite  Anlafs,  gibt  dem  Streite  und  Zweifel  Ranm.'  Diese  Zwei- 
fel und  Schwierigkeiten  dreifacher  Art  enthilt  nan  das  folgende,  wie 
schon  bemerkt ,  in  kurzer  Recapitolation  des  ersten  Theiles  vom  Per- 
menides.  Hier  sind  die  Worte  itva  nrnq  ocv  tavrag  —  fttav  tävtijv 
dunkel.  Zu  der  Erklärung  StuIIbaunis  pnssL  wie  Hr.  St.  richtig  be- 
merkt (Anm.  134),  das  oficog  nicht.  Er  seibot  erklürl:  *  wie  eine  jede 
Idee,  obgleich  des  Werdens  unlheilhaftig,  dennoch  eine  bej^tminile, 
so  tu  sH^?cn  individuelle  Einheit  bildet.*  Di«'s  ist  richtig,  aber  das 
eigentliche  Gewicht  ilu  ^er  Aporie  sclit  iiil  duiiut  noch  nicht  erfafst  zu 
sein,  dafs  man  .sonsl  L^ewöhnlich  nur  den  werdenden  Dinaren  der  Er- 
scheinung Individualiiut  zuzuschreiben  pllege.  Freilich  Plalons  Worte 
führen  zunächst  nur  hierauf,  aber  Ref.  vermai?  wenigstens  nicht  ab- 
zusehn,  was  denn  hierin  für  eine  grofse  Schwierigkeit  liegen  sollte, 
es  üiu.sle  (Knri  ciwn  die  sein,  wie  sich  das  Fürsifhsein  jeder  Idee  von 
dem  rehUivLu  l tusichseiii  des  Individuums  unlersclu  ide.  Allein  Pla- 
lon  wirft  sousl  diese  Frage  nirgends  auf,  aller  Analogie  nach  niu^len 
wir  doch  aber  auch  sie  im  Parmenides  suchen,  Hr.  St.  Gndet  sie 
(Anm.  136)  aach  dort  p.  135  A  berfthrt  ;  jedocb  für  mein  Aage  wenig- 
stens liegt  dies  m  tief.  Dagegen  mOsle  man  sieh  wnndern«  eine  an- 
dere dort  erwähnte  Schwierigkeit,  die  in  dem  gegenseitigen  Verbitt* 
nis  der  Ideen  selbst,  dem  Ihrer  eignen  Einheit  und  Vielheit  aneinander, 
liegt,  hier  gar  nicht  berAcksichtigt  sa  linden,  da  aie  doch  far  das 
folgende  so  wichtig  ist,  nemlicb  die  Schwierigkeit,  wie  das  Farsich> 
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aein  Jeder  einsel Den  Idee  mit  ihrer  Immanenz  in  der  ^inen,  höchsten 
und  wtederam  das  Färsichsein  dieser  letztem  selbst  mit  der  Theii- 
nähme  aller  andern  an  ihr  bestehen  kann,  da  doch  das  Entstehen  und 
Vergehen  der  Einheit  und  Vielheil,  der  zeitliche  Wechsel  beider  Zu- 
stände 'aii?rrp>chlorsen  ist,  durch  welchen  allein  der  (le^cnsaf?;  ver- 
mittelt ^^  L'r(lt  11  tn  können  scheint.  Man  wcifs,  wie  im  Pnrinenides  diese 
Aporie  durch  den  (ledanketi  des  Uebergangs  im  aul\ser/.eitlichen  Au- 
genbiicke  g(  lost  wird.  Sollte  miii  nicht  eben  diese  Apone  hier  ange- 
deutet werden?  Sollte  nicht  die  dunkle  Kurze  der  Worte  eben  durch 
die  deutliche  Uuckbeziehung  auf  den  Parmenides  sich  colscbuldigen 
lafsen?  Es  soll  mich  Treuen,  wenn  jemand  einen  befsern  Rath  weiTs. 

S.  35  Anm.  150  wird  in  p.  17  A  die  handschriHlitlie  Lesart  kul 
noXXd  gegen  das  von  lieriuaan  aufgenommene  za  nolXa  meisten- 
tboils')  vertheidigt,  und  einen  Sinn  gibt  sie  in  der  That  allenfalls, 
denn  allerdings  wenn  man  zu  rasch  to  IV  setzt ,  so  eben  damit  zu  lang- 
sam tanoXXci,  und  wenn  wieder  omgekebri  daa  erslere  la  langaam, 
so  das  letstere  sn  raseh.  Allein  es  fragt  sieh,  was  konnte  den  Fla- 
Ion  daran  liegen,  einen  so  selbatverstindliehen  Gedanken  aasm* 
dmeken  und  dadurch  immerhin  den  geradlinigen  Bntwieklungsgang 
sn  Irflhen? 

Ob  Phaedr.  p.  377  B  «tfvijfa  die  Indiridnen  aind,  wie  Anm.  149 
behauptet  wird,  and  nicht  vielmehr  bereits  die  niedrigsten  Arleo, 
laben  wir  dahingestellt,  doch  scheint  uns  das  letstere  mehr  im  Geiste 

des  platonischen  Idealismus  zu  sein.  Dagegen  rechtfertigt  sich  Jedes- 
falls  die  ßehauptung  nicht,  der  Aassug  anm  Schauen  der  Ideen  ge- 
schehe im  Phacdros  taglich  (S.  44),  es  steht  dort  gans  nnbestimnt 
Öia  xQovov  p.  247  D.  Auch  durfte  die  dort  mythisch  vorgenommene 
Scheidung  der  drei  Seelentheile  nicht  (Anm.  198)  mit  der  hier  ange- 
M'andlen  von  vovg  und  '^xrj  selbst  schlechthin  zusammengeworfen 
werdnn ;  wie  sich  die  beiden  lefzfern  unterscheiden,  sagt  Piaton  auch 
liier  iiiclit  genauer,  riuin  kann  nur  verinufhcn.  dnPs,  so  wie  er  die 
'ilnjx^  als  bewegende  Kraft  auffafst,  so  der  vovs  das  £iemeot  des  ru- 
henden Seins  in  der  Erkenntnis  darstellt. 

Die  übrigen  Conjecturen  des  Hrn.  Vf.  begnügen  wir  uns  korz 
zu  referieren.  S.  51  Anm.  233  erklärt  er  in  p.  46  D  slg  nvQ  tpigomeg 
wörtlich:  *wcnn  das  blofsc  Kratzen  nicht  hilft,  so  sucht  man  die 
KraUü  durch  >\  iiriuc  zu  hLÜon'  und  fügt  vor  ^i'/ors  ein  ^xroj  ein.  S.  53 
Anm.  244  versetzt  er  in  p.  52  ü  lo  lAavov  hinter  dXLY.Qtv^q^  theils  der 
Concinnität  wegen,  indem  so  je  drei  Glieder  eiiiauder  entsprechen, 
theils  wegen  der  Bedeutung  von  fxavov,  welches  nicht  satis  amplum 
heifsen  kOnne,  wie  Stallbaum  Abersetzt.  (Also  wohl  xo  iw^a^v  wetl 
TO  £tt«x(^vlg  %al  TO  hMv&vt)  Dann  In  Anm*  244  schreibt  er  p.  64  B 
«(V  für  «rv  und  behfilt  htti^mäq  mit  den  meisten  Handschriften  bei. 
Endlich  in  p.  56  A  widerspricht  er  (S.  54  Anm.  319)  der  Aendernng 
von  K.  Fr.  Hermann  ov  ^Anxi}  far  SvfcsMNra  vilr^ein^^  weil  so  dem 
ganten  ein  Theil  entgegengesetst  würde.  Er  nimmt  seinerseits  du 
Ton  jangerer  Hand  im  Cod.  Yen.  Z  binzugelUgte  Kol  lu^o^itfriii^  anfi 
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transpouierl  über  überdies,  wuii  auch  so  noch  der  Unterschied  der 
Musik,  welche  ft^()w,  und  derjenigen,  welche  fAilntjg  aroxac^w  to 
h,vu(pmpov  a(jfi6zrtt,  nicht  klar  genug  hervortreten  wurde,  folgender- 
niiilscn:  ovkovv  ^uöiti  ^iy  nov  iwvaiy.ijg  (für  fiovoiy.jß  7tQ(üioi'  ^v^i- 
nana  avktpiK^  y.cd  xi^aQiövDiij^  7j  to  ^v^tpeoyov  aQuoirovaa  ov  ^i- 
T^w,  akXoc  fieXitrig  CioxaCfitS  xal  tq  fiizQov —  d^Qevovoa,  xzL 

Wahrend  ich  dies  noch  schreibe,  geht  mir  folgende  kleine 
Schrift  tn : 

Die  platonischen  Mythen^  insbesondere  der  Mythos  im  plato- 
nischen rhaedros.  Von  Dr.  Julitu  Deuichle,  Hanau,  Druck 
der  Waiscnhans-Buchdruckrrei.  1854.  37  S.  i.  (Zogleicli  aJa 
Oüterprogramm  des  Gjrmaaäiums  zu  Hanau.) 

ich  beeile  mich  um  so  mehr  diese  tttchtige  Abhindlang  zur  Aa- 
leige  zu  bringen,  als  durch  sie  eine  oben  von  mir  angemerkte  Lücke 
4er  Sleinbartscben  Einleitang  tum  Phaedros  ansgefüllt  wird.  Hr. 
Denschlehat  sich  hier  die  Aufgabe  gestellt,  seine  AuTfaTsung  der 
platonischen  Mythen ,  w  ie  er  sie  in  der  von  mir  in  diesen  NJahrb.  Bd. 
LXVlll  S.  595—  Ö99  hcurtltf üfcn  Schrift  über  die  platonische  Sprach- 
Philosophie  iiiedergi U  L^t  h»t,  naher  zu  entwickeln  und  zu  veranschau- 
lichen, wobei  er  sich  jedoch  mit  den  von  mir  gegebenen  IJeschrati- 
kungen  ^cint-r  Sülze  einverstanden  erklärt,  S.  23 — 25.  Es  ist  durchaus 
der  richtige  Wee.  wenn  der  Hr.  Vf.  zu  diesem  Zwecke  zunächst  auf  die 
innere  Enhs  k  klungsgeschichte  IMatuns  zurückgebt,  wie  dieser  sie 
selbst  lüi  Fhaedüu  p.  %  fl*.  dargelegt  hat,  S.  5 — 9.  Und  ebenso  rich- 
tig bemerkt  er,  dafs  die  hier  aus  der  Kritik  des  Anaxagoras  L>^ewon- 
nene  Unterscheidung  von  Ursache  und  blofser  Bedingung  uii  l  die  Be- 
schränkung der  cigenllich  philosophischen  Betrachtung  aul  die  cr- 
slerc  (p.  97  C)  nichts  anderes  besage,  als  dufs  der  eigentliche  Gegen- 
stand dieser  Belrachiung  nicht  das  werdende  sei ,  sondern  das  Sit 
Gnrode  lief  ende  Sein,  dafs  femer,  weaa  der  denkende  göttliebe  GeisI 
diese  Ursaehe  sei,  daraus  das  folgende  sich  nothwendig  ergebe,  es 
mflfse  dann  aneb  die  ricblige  Betraehtnng  derselben  die  denkende,  to- 
gisebe,  begrifliiebe  sein  (p.  99  D).  Damit  sei  indessen  erst  die  Me- 
thode gegeben;  dafs  dagegen  die  Begriflfe  nnn  anch  selbst  sehen  das 
wahre  Sein  Viren,  mit  Einern  Wort  der  Uebergang  von  der  sokrati- 
seben  Begriffs*  in  die  platonische  Ideenlehre  geschehe  p.  100  B  nor 
durch  einen  Sprang,  weil  die  Noihwendigkeit  desielben  fflr  Piaton 
sanichst  nur  eine  sobjectiv  empfundene,  noch  keine  objectiv  erwie* 
sene  gewesen  sei ,  und  eben  deshalb  werde  die  Ideenlehre  im  folgen- 
den lanichst  nur  als  eine  Hypothese  behandelt.  Ans  dem  obigen  sei 
nnn  das  p.  103  B  bemerkte  nur  die  weitere  Folgerung,  dafs  es  sich 
jetzt  nicht  mehr  nm  das  Werden  der  Dinge,  sondern  nnr  nm  das  Ver- 
hältnis der  Begriffe  handle;  auf  dieses  mQfse  sich  denn  auch  die  Mög 
lichkiit  des  Uebcrganges  eines  Dinges  aus  einem  Sein  in  ein  anderes 
(p.  69  E)  gründen,  auf  welches  wir  an  dieser  Stelle  zurückgewiesen 
werden ;  nemlich  diese  M(>gUchkeit  liegt  in  den  Mitlelbegriffen  swi- 
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sehen  zwei  GegensäUei),  z.  B.  Einschlafen  und  Aufwachen  zwischen 
Schlaf  und  Wachen ,  indem  nenilich  die  im  Werden  befindlichen  Dinge 
nur  relativ  die  Begriffe  in  sich  darstellen.  Ref.  mttehle  nun  freilich 
im  Hinblick  aufFtmi.  p.  156 Elf.  bexweifeln,  ob  diese  leUlere  Lö- 
sung tief  genug  gegriffen  ist;  jedesfells  indessen  isl  sie  nidil  an- 
richtig  and  geuügt  fdr  den  Torliegenden  Zweck. 

Wenn  nnn  demnach  das  werdende  als  solches  nicht  Gegenstand 
der  Dialektik  ist«  ans  welchen  Gr  finden  dringt  es  sich  dennoch  in  die 
Behandlung  ein  und  swiogt  den  Flaton  in  dem  Mythos  eine  besondere 
Form  fdr  dasselbe  so  schaffen  oder  anfsnnehmen?  Diese  Vrage  be- 
antwortet Hr.  D.  8.  9  erschöpfend  mit  den  Worten:  *  wollte  Flato  an 
einer  Yollen  Entwicklung  seiner  dialektischen  Lehre  gelangen ,  so 
stiefs  er  überall  an  die  Objecte  der  Erfahrnng  an  und  das  nicht  blofs, 
um  sie  aus  dem  Wege  sn  rtnmen,  sondern  auch  um  theils  seiner  Dia^ 
lektik  vollkommen  Herr  werden  sn  können,  theils  um  deren  Resultate 
far  das  irdische  Dasein  fruchtbar  zu  machen.'  Wir  haben  bereits  oben 
bemerkt,  wie  dieser  doppelte  Zweck  der  Mythen  nach  der  Zeitfolge 
der  platonischen  Werke  auseinander  fällt ,  worfiuf  trotz  der  falschen 
Erklärung  bei  iMts  Krischcs  Andcuf uiii^eii  richtig  hinfuhren. 

Hiernach  erledigt  denn  auch  der  Hr.  Vf.  die  weilcre  Frage  nach 
dem  Objecto  der  Mythen  sehr  einfach.  Es  sind  uberiiaupt  alle  blo- 
fsen  Erfaliruatrsllialsnchcn ,  zuerst  von  allen  niuste  aber  bei  dem  sub- 
jectivcn  Ausgangspunkte  der  sokratisch -platonischen  Philosophie  die 
psycholof^ische  in  Betracht  kommen,  S.  9  f.  Ehe  sich  aber  der 
Hr.  vr.  der^elhcii  speriell  zuwendet,  wirft  er  zuvor  noch  eine  andere 
Frage  auf,  riemlich  nach  dem  Orte  der  3Iy[hcn.  Im  allgemeinen  liegt 
auch  biet  auf  die  Antwort  bereils  im  vorstehenden  gegeben:  überall 
da  ist  dieser  Ort,  wo  ein  Knotenpunkt  in  der  Lehre  Piatons  selbst 
eintritt  swisehea  wahrhaft  seiendem  and  einem  Werdeprooess  (S.  lo). 
Speeieller  aber  ist  sie  in  dem  Torlun  erwähnten  Doppelsweck  enthal- 
ten ,  je  nachdem  nemlich  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  sn  einem 
solchen  Knotenpunkt  xnsammentreffenden  Seiten  als  Voranssetung  der 
andern  bebandelt  wird,  d.  h.  wo  das  mythische  Voraossetsuug  des 
dialektischen  ist,  im  Anfang,  wie  im  Politikos  und  Phaedros,  wo  das 
umgekehrte  stattfindet,  am  Schlnfs  des  Dialogs,  wid  im  Phaedon  and 
in  der  Republik ,  wenn  nicht  etwa  die  mythische  Darstellang  das  gnnxe 
durchzieht,  wie  im  Timaeos  (S.  10  f.)-  Sehr  richtig  nemlich  bemerkt 
Hr.  D.,  dafs  die  voraufirt  hcnde  scheinbar  dialektische  Einleitung  des 
Mythos  im  Politikos  in  Wahrheit  nichts  anderes  als  ein  mythischer 
Apparat  ist.  Gröfsere  Schwierigkeit  mache  der  Mythos  der  Diotima 
im  Symposion  (S.  10—14).  Hr.  D.  mag  aas  dem  oben  von  mir  bereits 
bemerkten  die  Uichtigkcit  seiner  Vermuthung  bestätigt  finden,  Ref. 
werde  über  denselben  jet/.t  anders  denken  als  fniher,  wie  er  denn 
auch  meine  je[zig-en  oben  gemaelilen  Bemerknug-en  mit  den  seinen 
flbereinsliniiticiid  finden  wird.  Nur  tnuchleo  wir  noch  einen  \>  iehti<:cn, 
von  ihm  uberssehenen  Punkt  hinzulüL^en  ,  nemlich  die  summtiichen  der 
sokratiscbcu  voraufgebenden,  theilweise  oder  durchweg  mythischen 
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Keden,  an  welche  sich  ja  jene  so  enUchieden  unlehnt,  wolcho  für  sie 
gleichsam  die  mythischen  VoraiisseUungen  sind.  So  kommt  man  zu 
dem  Resnltat,  dafs  das  dialektische  und  mythische  sich  in  diesem  Dia- 
log: >v  0  c  h  s  e  1  s  e  i  1 1  <liirchdringen ,  beinahe  ahiilicli  wie  iiu  Timacos, 
nur  dafä  freilich  das  Icbergewicht  des  Mylhos,ja  die  völlitro  Ver- 
schlingung des  dialektischen  durch  denselben  wohl  nicht  so  enlscbie- 
den  ist  wie  dort.  Das  fast  gänzliche  Verschwinden  des  Dialogs  hin- 
ter der  forttaalenden  Rede  hingt  in  beiden  Werken  hienit  msammen. 
Und  wer  wftrde  dies  allef  wohl  nieht  höchst  passend  ffir  dio  Stellnng 
finden«  welche  das  Symposion  in  der  Reihe  der  platontsehen  Gespri« 
che  einnimmt,  als  der  erste  eigentliche  Uebergangsdialof  Ton  den 
dialektischen  Werken  in  den  constmetiven,  so  dafs  es  an  der  Katar 
von  beiden  Theil  hat? 

Der  Hr.  Vf.  kommt  bieranf  S.  U  noch  knn  aaf  die  Frage  n 
sprechen,  wie  es  sich  erkliren  lafse,  wenn  derselbe  Gegenstand  bei 
Flaton  mythisch  ond  anch  wieder  dialektisch  behandelt  werde,  and 
verweist  auf  die  von  mir  (NJahrb.  LXVIII  S.  658)  gegebene  Lösung. 
Nnr  meint  er,  man  mafse  überdies  wohl  darauf  achten,  *ob  nicht  der 
verschiedene  Zweck  und  die  verschiedene  Anlage  zweier  Dialoge  in 
dem  einen  ein  Eingeben  auf  die  Werdensform  des  Dinges  selbst  ver- 
langte, in  dem  andern  dagegen  nur  auf  seinen  begrifflieben  Seinsge- 
balt/  Wir  lafsen  ans  das  gern  gefallen  und  wollen  selbst  einen  Fall 
anführen,  in  welchem  die  dialektische  Gestalt  einer  Lehre  früher  als 
die  mythische  ist.  Im  Kratylos  wie  im  Pliaedros  wird  die  Idcenlebrc 
selbst  im  Zusammenhang  mit  der  menschliclien  SubjeclivilHt  bc^p|■o- 
chen,  Pliaedros  ist  der  spütcre  von  beiden,  dennoch  ist  hier  das  my- 
thische Gewand  der  Ideenlehre  mindrsfctis  dichter,  gerade  weil  hier 
tiefer  aut  die  letzten  empirischen  BedingunjTcn  des  Seelenlebens  zu- 
rfickg^egancren  wird,  und  so  wird  driiii  mich  eine  weit  höhere  Slnfo 
der  Dialektik  hier  vorbereitet  als  im  Kratylos.  S.olobe  Ausnahmco 
bestätigen  aber  eben  die  Bcgcl. 

Neben  den  ausgepruglea  Mythen  lüuimt  nun  Hr.  D.  mit  Recht  die- 
itelijen  Gesichtspunkte  auch  für  die  blofsen  mythischen  Apparate,  na- 
mentlich die  hj postasierten  rersonlichkeiten  iii  Aiispiucii  und  folgert 
ganz  richtig,  dafs  die  Erklärung  dies  alles  nicht  in  feste  allgemeine 
Begriffe,  sondern  nur  in  individuelle,  nur  des  bildlichen  entkleidete 
Anschaanngen  umsetzen  könne  und  dürfe ;  auch  die  mytbiscben  Per- 
sönlichketten seien  keine  bloTse  Hypostasen.  Je  mehr  ich  dies  sn- 
gebe,  deslo  veniger  begreife  ich  doch,  was  für  einen  andern  Unter- 
schied Hr.  D.  noch  wieder  nnter  den  letstern  selbst  machen  will  als 
deo,  welcher  in  der  verschiedenen  philosophischen  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  liegt.  Dafs  der  Welibildner  im  Timaeos  anch  eine 
gans  andere  persönliche  Bedentong  lUr  Piaton  haben  mnate  als  der 
Wortbildner  im  Kratylos,  gibt  wohl  jeder  su,  iiber  woraus  folgt  denn, 
dafs  diese  persönlichen,  religiösen  Interessen  nieht  ganz  mit  seinen 
philosophischen  im  Einklang  waren?  Aach  der  Wortbildner  ist  keine 
blofse  Hypostase,  denn  Piaton  kann  doch  unmöglich  daran  getweifelt 
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Iiaben,  chilb  di€  Biidung  der  Worte  von  wirklichen  uud  leibUafUgen 
Feiöoneii  ausgegangeo  ist;  nur  daPs  er  dieso  alle  in  eine  einzige  zu- 
sammenzieht, ist  das  mylhisclie  an  <lieser  Vorstellung.  Und  warum 
sollten  wir  den  WcUbildnur  luclit  aualog  behandchi .  wouii  ^y'\r  nur 
den  verschiedcmn  Gtj^^ichtspunkt  inne  hallen,   welcliea  die  Sache 
selbst  an  die  llaud  gibt?  Das  mythische  liegt  hier  darin,  dars  Platon 
ihn  nach  menschlicher  Weise  wirken  Urst,  d.  h.  nach  zeitlichen  ond 
rfiomlichen  Kategorien.  Sollla  nnn  dnn,  wns  dann  nooh  snrAckbleibt» 
d.  b.  die  Idna  dm  gninn,  wirklich  Piatons  raligiltoen  BedOrfidMen 
•iobt  genagt  habnOf  da  lie  doeh  ekenao  gnt  erkennend  als  aeiend,  d. 
Ii.  ebenfo  gnt  Snbject  als  Object  iat?  Bs  mOste  dann  ein  dnnkles  Ge- 
fabl  in  ihm  Toransgesetit  werden,  dafs  damit  noch  immer  keine  toIU 
stindigtt  *  PersOnliehkeit'  erreicht  ist.  Aber  konnte  ein  solches  Ge* 
fttbl  in  einem  Zeitalter  entstehen ,  dessen  Blick  nooh  so  gar  nicht  fir 
den  eigentlichen  Lebensnerr  der  PersOnlichkeil  geschirft  war,  weil 
ihm  die  plastische  Anschauung  noch  immer  das  belebte  und  personift- 
eierte  war,  was  bei  uns  dem  nüchternen  Verstände  anheimfällt?  Und 
wie  wSre  ohne  diese  Plastik  die  ganze  platonische  Philosophie  zo  be- 
greifen? Ja  noch  mehr,  ist  denn  der  Gott  des  Aristoteles,  dessen 
Theismus  doch  niemand  bezweifeln  kann,  auch  oar  nm  irgend  etwas 
mehr  und  nicht  vielmehr  eher  noch  weniger  eine  Person  im  strengen 
Sinne  als  die  platonische  Idee  des  guten?  Und  zu  welchem  unge* 
wohnten  hymnenartigen  religiösen  Aufschwung  erhebt  sich  trotzdera 
dieser  sonst  so  kühle  nnd  nüchterne  iMann  bei  der  Scliildcrung  seines 
(jotles!  Wir  Ihim  daher  liiemit  der  tiefen  Hcligiositiü  un«er»'*i  Plnfon 
keinen  Abbruch,  wohl  aber  crhaHfn  wir  ihm       ein  nicht  minder 
kostbares  Hut,  jnics  Eins^^enlcii  seiner  Person  mit  seiner  I, ehre,  jene 
innere  Uebereinsl mnniing  des  Denkens,  Filhlens  und  >N  ullt  n^,  welche, 
von  wenigen  auch  unter  den  gröfsten  Philosophen  völlig  erreicht, 
noch  stets  als  ilir  edelstes  Kleinod  gegolten  liat. 

Wir  sind  weitlaußger  in  dieser  Frage  geworden,  als  ans  die 
Darstellunic  des  Hrn.  Vf.  S.  10  f.  eigentlich  ünzu  berechtigt,  theils 
weil  wir  uns  gern  gerade  hierüber  mil  ihm  verstundigen  möchten, 
llicili  weil  wir  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lafsen  wollten, 
ohne  einmal  recht  nachdrücklich  unser  Bedenken  geltend  zu  machen, 
ob  man  nicht  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  hentzntage  no^ 
immer  seinen  modernen  Sympathien  nnd  Antipathien  mehr  als  der 
Geschiebte  an  folgen  pOege. 

Hehr  als  bedenklich  steht  es  dagegen  nm  die  S.  16  ansgespro- 
chene  Behanptang:  Mer  eigentliche  Inhalt  der  platonischen  Lehre,  d. 
h.  die  wesentlichen  Entwicklungsmomente  derselben  mnsten  Colistin* 
dig  nnsgebildet  sein,  ehe  der  Mythos  möglich  ward,  denn  dieser  ist 
nnr  als  ein  jenen  angehdriges  Erginsnngsstttck  m  begreifen.  So  lange 
Platon  noch  nicht  Ober* den  sokratischen  Standpunkt  hinausgekommen 
war ,  gab  es  für  ihn  noch  keine  Mythen.'  Was  will  denn  Hr.  D.  wohl 
mit  den  Mythen  im  Protagoras,  Blenon  und  Gorgias  anfangen,  welche 
Pialoge  doch  alle  vor  die  Ausbildung  der  platonischen  Ideenlehre  hl- 
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len*^  Auch  nncli  dirscr  Seite  hin  inufs  (lalii-r  der  Kanon  des  flrn.  Vf. 
roeli  JiiodtUciert,  es  mufs  zujrestandeii  werden,  tlals  dio  mylliisrhe 
Darslellunp:  ursprunglich  nicht  dem  Boden  des  objeclivcn  Gegensatzes 
von  Sein  und  Werden,  sondern  dem  des  subjectiven  von  Begriff  und 
Vorstellung  entwachsen  ist,  so  dafs  also  anch  sie  den  ganzen  UmbiU 
dungsprocess  der  platonischen  Philosophie  niit  durchgemacht  hat,  krafl 
dessen  die  BegrilVe  zum  wahrhaft  seienden,  das  vorsteilungsmafsige 
zum  blols  werdenden  sich  geslaltel. 

Indem  sich  tum  der  Hr.  Vf.  specieli  dem  Mythos  im  Phaedrüs 
zuwendet,  zeigt  er  höchst  geschickt  auf,  wie  derselbe  nicht  erst  von 
p.  2i6  A  an,  sondern  gleich  mit  dem  AafSlBge  der  zweiten  sokrati- 
schcn  Rede  beginnt,  iDdem  gleich  der  im  Eingang  (p.  214  A  —  245 
C)  aiifgttitellte  Begriff  der  ftmda^  gans  der  Beteiebming  des  Bros  ab 
einea  Paemonen  im  Symposion  eotaprechend,  speeifiaeh-mythlflch»  die 
Weaeos-  vod  UnsCerbliehkeitabealimmitDg  der  Seele  (p.  245  C  »  S46 
A)  dagegen  zwar  begrifflich,  logisch,  aber  Dicht«  wie  ich  fraher  mit 
Kriscbe  behauptet  habe,  streng  dialektisch  ist,  weil  ihr  die  Begrttn- 
dnng  mangelt.  Nur  aber  liege  der  Grnnd  hiefOr  noch  nicbt  im  Inhalt 
dieses  Theils,  sondern  erst  in  dem  des  folgenden,  und  so  zeige  sieb 
denn,  dafs  ancb  das  wahrhaft  seiende,  als  Grnndlage  innerhalb  eines 
Mythos  gebraucht,  eine  veränderte  Form ,  nemltcb  die  unbewiesene, 
blofs  dogmatische  annimmt  (S.  18 — ^21).  Dies  alles  Ist  nnbedenk- 
lieh  znzQgeben,  nar  mnste  doch  hervorgehoben  werden,  dafs  nach 
Piatons  eigner  Erklärung  die  eigentliche  mythische  Darstellung 
erst  mit  p.  246  A  beginnt,  so  dafs  alles  bisher  besprochene  doch  nor 
erst  so  zu  sagen  ein  vorbereitender  mythischer  Apparat  ist,  ähn- 
lich wie  die  scheinbar  dialektische  Masse,  welche  dem  Mythos  im 
Staatsmann  voraufgeht,  lleberdies  aber  spannt  Hr.  D.  seine  Anforde- 
rungen an  eine  dialektische  Entwicklung  bei  Piaton  doch  woltl  etwas 
zu  hoch.  Frop-en  r.  B  wie  diese:  *wic  verhalt  sieh  yJvtjöi^  r.ur  yivs- 
digV  bleiben  auch  im  Sophisten  und  Parmenidrs  utibeaniworfel,  Dafs 
unter  ilfv^rj  naGa  neben  der  individuellen  Seele  auch  die  NN  eltsccle 
zu  verstehen  sei,  soll  aus  p.  245  E  folgen;  aber  Ref.  gesteht  mch\  zu 
begreifen,  in  welchen  Worten  dieser  Stelle  hiczu  die  Nöthiguug  lic~ 
gen  sollte  *). 

Sehr  richtig  theilt  hiernuf  der  Hr.  Vf.  die  Hnuplmasse  des  My- 
thos in  zwei  Theile ,  von  denen  er  den  ersten  (p.  245  C  —  249  D) 
deit  allgemeinen,  begründenden,  den  zweiten  den  speciellen,  folgern- 
den nennt  (S.  19),  oder,  wie  er  S.  guiiauer  ausführt:  der  erste 
Thcil  enthält  die  transcendeuto,  der  zweite  die  aul  ihr  ruhende  irdi- 
sche Entwicklungsgcschiclkte  der  Seele,  d.  h.  die  Schilderung  des 


Bin  auffallendes  Versehen  hat  sich  noch  S.  21  eingeschlichen, 
Piaton  ]><>z*'irbnp  die  so  eben  von  der  Srcle  gewonnene  Anschauung  durch 
IdsUj  wahrend  sich  doch  dieser  Ausdruck  nicht  auf  das  vorhergehende, 
•endern  auf  das  folgende  bezieht.  I9ia  ist  vielmebr  die  von  da  ab  näher 
xn  beapiecbende  innere  Gestalt  der  Seele. 
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TriebM  und  dar  Infi  aieb  wieder  •«firaeckwiagm  «i  des  verlifteae» 
idealen  Höhen,  nil  eDdern  Worten:  dort  wird  von  der  PrteezbteBS 
und  dem  Abfall,  hier  ?on  der  Zaraehbringung  der  Seele  in  den  Uraa- 
stand  durch  Vemittlnog  des  Eros  gehandelt»  Das  eigentlich  wesent- 
liche sei  dabei  die  intelleotnelle  Seite,  mithin  an  der  Praeexistens 
selbst  das  inteÜectaelle  Resultat  derselben,  die  ivtt^vifitg  (S.  31 — 
96),  md  der  eigentliche  Zweck  des  ersten  Theiles  sei  milhin,  der 
Seele  in  der  Praeexislcnz  ein  nnmittelbares  Zusammensein  mit  den 
Ideen,  einen  Zustand  reinen  Seins  wenigstens  annähernd  zu  verschaf- 
fen, sngleich  eher  auch  ihren  Uebergang  in  die  Leiblichkeit  als  einen 
nothwendigen  rti  vermitteln,  und  diese  Vermittlong  liege  in  der  Be- 
stimmung, dafs  die  Seele  sich  alles  uabeseelten  anznnehmen  habe  (S. 
22—24). 

Damit  sind  wir  nun  mit  dem,  was  der  Ilr.  Vf.  als  den  eigent- 
lichen dogmatischen  Zweck  dieses  ersten  Theiles  anerkennt,  zu  Ende, 
und  g^ewis  bnt  er  KeclU  zu  sagen,  dafs  die  ^■dn7Al  weitere  Geschichte 
vom  Ahf:ill  der  Seele  den  Kintritt  derselben  in  die  irdische  Welt 
nicht  erklärt  (S.  'ib).  Alh  in  wenn  nun  doch  dergestalt  von  der  Dar- 
stclIuHi::  lies  idealen  Seinszuslnndes  das  zeitliche,  das  fraliei  ,  nuch 
dogmatisch  betrachtet,  nicht  hat  ausgeschlofsen  werden  küiim  n,  äo 
liegt  in  der  That  die  Frage  nahe,  ob  nicht  auch  dem  zweiten  Elemente 
jeder  myliiischcu  Einkleidung,  dem  räumlichen,  schon  der  Congruent 
wegen  ein  gleiches  Recht  eingeräumt  werden  mufs.  Hr.  D.  freilich 
bestreitet  S.  28  die  aalrouümibclic  Autlursung  der  'Götter'  ganz  und 
gar,  und  zuzugeben  ist,  dafs  dieselbe  wenigstens  p.  2^6  C  in  ein  sehr 
zweifelhaftes  Licht  gestellt  wird.  Indessen  läfst  diese  Stelle  doch 
auch  ganz  ungezwungen  mne  andere  Deatung  sa,  denn  es  braacht 
blors  die  Brinnerung  darin  sn  liegen ,  dafs  man  bei  dieser  blofs  phy- 
sischen Anifarsang  des  gdttlichen  nicht  stehen  bleiben  und  sie  nicht 
nur  Hauptsache  erbeben,  geschweige  denn  glauben  dflrfe,  data  mit 
der  Deotang  der  Einselgötter  als  der  Gestirne  schon  das  ganse  We- 
sen des  göttlichen  erschöpft  sei.  Ueberdies  kann  man  diese  Stelle 
ancb  gans  wörtlich  dahin  annefsen ,  dars  dem  Piaton  die  Identitit  der 
Binselgötter  nnd  der  Gestirne,  auf  welche  er  snerst  im  Kratylos  p. 
397  C  D  anspielt,  dermalen  noch  nicht  sweifellos  feststand.  Oder 
will  Hr.  D.  dies  Dogma  auch  im  Timaeos  in  ähnlicher  Weise  beseiti- 
gen? Mir  scheint  dasselbe  eine  unausbleibliche  Consequenz  der  An- 
nahme einer  Wellseele  su  sein,  nnd  auch  das  Festhalten  des  Ari- 
stoteles an  demselben  scheint  mir  gegen  eine  solche  Beseitigung  zu 
sprechen.  Noch  weniger  liegt  ein  Grund  hiefür  in  den  Worten  lo  dt 
^Hov  xcfAoy,  Go(pov .  ayci^ov,  denn  wenn  Plalon  die  Gestirne  für  Göt- 
ter ansah,  so  spricht  er  ihnen  eben  damit  auch  Intelligenz  zu.  Ebenso 
beruht  das  Bedenken,  »In Ts  frrofsc  zwischen  den  einzelnen  Umzügen 
7,nn\  Seliaueii  dei'  Ideen  oilciiLar  anzunehmende  Zeiträume  sich  schwer 
mit  einem  alltäglichen  Vorgang  zusammendenken  liePsen,  welcher  eine 
Unterbrechung  der  Bewes-Hug  nicht  duhle,  nnf  einer  schiefen  Auf- 
fafsung.  Denn  niemand  bat  ja  behauptet,  ilsSs  der  Auszug  der  Götter 
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auf  steiler  Bahn  in  den  Obcrweltlichen  Ort  sohleohthin  mit 

der  gewöhnlichen  kosmischen  Bewegung  der  Gestirne  zusammen- 
falle.  Vielmehr  sind  hier  olTenbor  zwei  verschiedene,  sich  gegensei- 
li«»'  niodillricrcndo  niythischo  Anschaonno-tn  iiieinnnder  geschoben. 
Piaton  benutzt  die  Anschauung,  dafs  die  Sterne  über  dir  Krde  ste- 
hen, um  dadurch  die  Ideen  noch  mehr  nach  oben,  d.  h.  in  den  Uber- 
welllichen  Rnum  zu  verlegen.  Sodann  aber  wirkt  zweitens  die  letz- 
tere Anschauung  wieder  auf  die  ersterc  z.uräck,  um  die  fortlaufende 
kosmische  Bewegung  der  Gestirne  in  eine  periodische  überkusmische 
zu  verwandeln:  gleichsam  hinunT-  und  angezogen  vun  deu  Ideen  lau> 
fen  sie  nicht  mehr  in  verschiedenen  Bahnen  nnler-,  sondern  iii  der- 
selben Bahn,  dtm  aulacru  Uande  des  Fixslcrnhimmcls ,  Ii i  ii  t  e  r  uin- 
auder.  Oder  sollte  die  Anknüpfung  des  intellccluellen  an  das  phy- 
sische wirklich  tfkr  die  tiefere  Auffafsung  so  hinderlich  sein,  wie  Hr. 

meint?  Aber  der  iweite  Theil  dee  Ditlofs  lagt  ja  ■nidracklieh, 
dtOi  die  Natnr  der  Seele  nicht  verstanden  werden  kdnne  ohne  die 
des  AU  (p.  270  C).  Das  inlelleelnelle ,  ethische  and  physische  sollen 
also  oifenbar  in  letster  Instanz  an  dieselben  ewigen  Cksetse  gebunden 
werden. 

So  lifst  sieh  denn  anch  fflr  den  Ort  der  praeexistentiellen  See« 
len  eine  dogmatische  Aoschannng  feststellen:  es  sind  die  Gestirne. 
Wir  wArden  indessen  hieranf  kein  Gewicht  legen,  wenn  nicht  gerade 
hiedurch  auf  den  inlellectnellen  Gehalt  der  Praeexistenz  ein  überra- 
schendes Licht  fiele.  Die  Einzelseelen  verhalten  sich  nerolich  hiernach 
zu  denen  der  Gestirne  ebenso  wie  diese  selbst  zur  Weltseele  (so  weit 
die  Vorslellnng  von  dieser  überhaupt  im  Fhaedros  schon  entwickelt 
ist),  d.  h.  wie  das  abgeleitete  zum  arspranglichen.  Freilich  ist  es 
dann  mit  der  Körperlosigkeit  auch  der  praeexistierenden  Seelen  zu 
Ende ;  aber  ist  dies  nicht  auch  in  der  Thal  eine  nothwendige  Conse- 
qiienz  von  der  obigen  Aufgabe  der  Seele,  sich  nllcs  unbeseellcn  an- 
zunehmen? Der  Mythos  freilich  rnnfs  in  seinem  V(  rfols:  diese  Corise- 
quenz  hinwegleugnen,  um  nicht  uher  den  zweiten  der  oben  angedeu- 
teten Zwecke  seines  ersten  Ilnnptllieils  den  ersten  zu  verfehlen.  Allzu 
schnell  gehl  Hr.  D.  S.  27  über  das  Verluillnis  der  Menschenseele  zur 
güttiichen  hinweg,  so  richtig  er  sonbt  beinerkl,  der  Unterschied  liege 
hier  nicht,  wie  der  gegen  die  Tbicre,  in  dem  Mangel  oder  Besitz  des 
idealen  Inhalts,  sondern  allein  in  der  Form  der  Erkenntnis,  die 
bei  den  Gollern  nicht  eine  stückweise  und  vermittelte,  sondern  eino 
rein  intuitive  sei.  Nun  hatte  er  ja  über  kui;^  vuriicr  (S.  55  f.)  deshalb 
die  Schilderung  des  Umzugs  der  Seelen  eine  rein  mythische,  d.  h. 
den  Inhalt  schlechthin  inadaequate  Form  genannt,  weil  nach  dersel- 
ben auch  in  der  Praeexistens  das  Ergreifen  der  Ideen  inr  ein  stflek- 
wjises  sei.  Ich  weift  nicht,  ist  dies  nur  ein  Widerspruch  Im  Aus- 
druck oder  aber  in  der  Sache  selbst?  So  viel  aber  meine  Ich  sn 
wifiien»  dafs  das  gante  nach  meiner  Auffafsung  Jelst  einen  vortreff- 
lichen Halt  gewinnt,  und  dafs  so  Plalon  anoh  in  der  mythischen  Aui- 
malnng  des  Praeezislenssustandes  nicht  weiter  geht,  als  ihm  die 
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Grenzen  seiner  Weltanschauung  erlaaben.  Allerdings  ist  nemüch  dar- 
Dach  sach  in  diesem  /ustundc  die  Erkenntnis  der  Mcnschcnsecle  kerne 
rein  unmittelbare .  M  ohl  ahvi-  eine  der  unmittelbaren  sich  iiniuiliernde, 
da  ja  üiuli  die  kurper  der  Gestirne  und  mithin  üuch  die  der  auf 
ihnen  iübeudcti  Geschöpfe  nach  der  antiken  Weltanschauung  weil  vüü- 
kommencr  sind  als  der  unserer  Erde. 

Gibt  man  dies  fu,  so  kaiiu  man  auch  der  S.  21  f.  cntN\  ickellen 
Ansicht  nicht  beistimmen,  dafs  die  Dreilheiluag  der  Seele  bluf^  uus 
den»  irdischen  Zustande  in  die  IVaeexistenz  hineingeschoben  sei ,  so 
erklärlich  und  gluublich  dies  an  sich  aach  sein  würde.  Und  nur  das 
wage  ich  nicht  mehr  so  entschieden  zu  behaupten ,  dafs  die  Unsterb- 
lichkeit der  niedem  S«6leiilheile  hier  haohsliblioh  la  nehmen  sei,  und 
dafs  eine  mehr  als  blofa  acheiobare  Abweichniig  von  dem  späteren 
Standpunkt  YOrliege,  welcher  dieselben  mit  den  Teraehiedenen  Kftr- 
pem  weehseln  lafst;  a.  o. 

In  Bezug  auf  die  Entwicklung-  des  zweiten  Theils  vom  Yorlie- 
genden  Mythos  S.  30 — 37  kann  u  h  uucU  kürzer  fafsen,  weil  ich  hier 
dem  llrn.  Vf.  wesentlich  beisliinnie:  ich  be^mi^-e  mich  die  bcsondv-r» 
eingreifenden  Hauptpunkte  kurz,  hervorÄulicbcu.  Sü  /lanaiillicii  die 
Gliederung  in  vier  Abschnitte:  l)  das  Wesen  der  Liebe  an  sich,  bis 
p.  250  C ,  2)  ihre  Entstehung  und  Entwicklung  in  der  menschlichen 
Natur  im  al  Ige  raeinen,  bis  p.  252  C,3)  die  beaondere  Gestaltung 
deraelben  nach  den  beaondern  Individnalititen,  bis  p.  253  C,  4)  ihre 
Wirkungen  and  Aeafserungaweise  in  der  einselnen  Seele.  Indessen 
fragt  es  sieh  doch»  ob  nicht  die  beiden  ersten  Abschnitte  sacbgemifii 
viebnehr  in  einen  einsigen  zasammenxnslehen  aind.  Sehr  scharfsinnig 
spricht  Hr.  D.  fiber  das  Verhiltnu  der  im  dritten  Abschnitt  eotballe- 
nen  Gliedernng  der  Individnalitfiten  an  der  Tafel  der  Lehensloose  p. 
%tB  C — in  weloher  er  oben  S.  26  f.  in  gleichfalla  sehr  heach- 
tenswertber  Weise  ein  Gesets  der  Abstufung  sa  entdecken  versncht 
hat*  Beide  lafsen  sich  nach  seiner  lleinang  recht  wohl  miteinan^ 
der  vereinigen,  weil  dort  an  quantitativ-graduelle,  hier  dagegen  an 
gleichberechtigte  qualitative  Unterschiede  zu  denken  sei.  Pie  Diener 
des  Zeus  seien  ionerliehet  die  des  Ares  thatkruftigc,  nach  aufsen 
strebende  Naturen;  ebenso  verhielten  sich  die  Diener  des  Apollon 
und  der  Hera  zueinander.  Was  uns  vor  der  Hand  nochabhfilt,  die- 
ser Erklärung  unsprn  j^anz  rückhaltlosen  Beifall  zu  geben,  ist  dies, 
dafs  wir  aus  der  Darstellung^  des  Hrn.  Vf.  nicht  zu  entnehmen  ver- 
mögen.  wie  sich  wiederutU  die  beiden  letztern,  die  Nnrhfoigcr  des 
Apollon  und  der  Hera,  genauer  von  den  beiden  ersteru  unterscheiden. 

Ref.  kann  nicht  ohne  die  Versicherung  der  lebluiflestett  Befriedi- 
gung diese  kleine  Schrift  aus  der  Hand  legen «  die  der  froheren  des 
Hrn.  Vf.  in  keinem  Punkte  nachsteht.  Sollte  auch  daa,  was  uns  *an 
derselben  an  weit  gehend  erschien,  wie  wir  hofTen,  mit  Recht  von 
uns  bestritten  sein,  so  sind  doch  Irthümer  dieser  Art  bei  einem  nähern 
Eingehen  in  einen  ao  achwierigen  Gegenatand  fast  nnTermeidiich ,  nnd 
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sie  ehren  den  Forscher  und  nOtSMi  der  Wifieucluift  jodeiüiUs  mehr 

«U  oberflächliche  Wahrheiien. 


Kritischer  Commenlar  2,u  Fialus  Vkaedon  ron  Hermann  Schmidt, 
Director  des  GvinnMioinf  in  Wittenberg.  Brst«  Hüfte.  Halle, 
Verlag  der  BQchnnndlung  des  WaiKenhaases.  1860.  VDI  «•  127  0^ 
Zweite  Hälfte.  Bbend.  1863.  IV  n.  133  8.  gr.  a 

Et  htl  gewis  ichoD  mtDcher  die  Erfahrung  gemacht,  dtlii  oft  eis 
kleiner  scheinbar  nnweaenllicher  Unstand  aein  erilei  Urlheil  aber 
ein  Buch  im  voraus  gOnslig  oder  angOnstig  stimmte,  noch  ehe  er  es 
gelesen  halte.  So  gieng  es  Bet.)  als  er  inersi  den  Titel  der  vorlie- 
genden Schrift  las«  dafs  er  schon  dadnrch  sich  vor  ihr  angesogen 
fohlte.  Doch  der  Titel  scheint  so  einfach  nnd  allliglioh,  dafs  man  ihm 
keine  grofse  Wirknng  sniranen  sollte?  Allerdings  war  es  anch  nichl 
der  blorse  Titel,  sondern  fast  kannte  ich  behanpten«  das  vielmehr, 
was  auf  dem  Titel  nicht  stand;  nm  es  gerade  heraasznsagen ,  Ref. 
frente  sich  einem  kritischen  Commenlar  an  begegnen,  der  mit  keiner 
neuen  Textausgabe  verbunden  war.  Und  das  ist  verhiltnismärsig  eine 
seltene  Erscheinung.  Nene  Textausgaben  von  Werken  des  classischen 
Alterthums  mögen  ans  gar  verschiedenen  Gründen  sich  rechtfertigen 
InTscn,  ja  nothwendig:  sein;  aber  ganz  gcwis  unberechtigt  ist  die 
Ausgabe,  die  nur  gemacht  wird  nm  der  Anmerkungen  willen,  damit 
einiiir  weniirf^  scUjsttindigo  BcDbarlituiigen  des  neuen  Herausgebers 
Unit  r  /.ahlrcK  lu'ii  uolis  variorum  (li  n  Wc^"  in  die  Oefi*entIichkeil  fin- 
den nmi^eii.  Dumm'  Zweck  kann  aber  aul  andere  Art  befser  erreicht 
werden,  und,  ist  das  Material  der  Interpretation  u.  s.  w.  gut  verar- 
beitet, am  besten  durch  einen  vom  Text  losgelusten  Commenlar,  den 
man  zu  jeder  Ausgabe  benutzen  kann ;  ju  wenn  die  Vortheile,  welche 
dieser  bei  freierer  Bewegung  dem  Verfarser  bietet,  den  Umständen 
gemafs  bcuulzl  werden,  so  kann  ein  solcher  Commenlar  selbst  einem 
wahren  ßedurfnis  der  Wifsenschaft  Alt  lulle  üchalVen.  Durch  die  Ver- 
dienste vieler  ist  das  Mateiiul  der  Eikliirung  zu  mancher  Schrift  so 
angeschwollen,  dafs  man  es  nur  schwer  zusammenhaben  und  überse- 
hen kann;  doch  aber  mnfs  es  immer  erst  gesichtet  werden,  ehe  wei- 
tere Fortschrille  mdglich  werden.  Darin  können  nun  kritische  Com« 
nwnlare  trefflich  vorarbeiten.  Darum  frente  sich  anch  Ref.,  als  er  obi- 
gen Titel  las,  und  er  darf  sagen,  die  Hoffnung,  die  er  nnr  LecUlre 
des  Buches  mitnahm,  war  wohl  berechtigt.  Denn  fgr  den  platonischen 
Phaedon  leistet  der  Commenlar  des  Hrn.  Schmidt,  ohne  es  ans- 
dracklich  an  versprechen,  eigentlich  ohne  es  darauf  anaulegen,  grOfs- 
tenlheils  das,  was  Ref.  von  einem  insammenfafsenden  Werke  dieser 
Art  w  ansehen  möhbte.  Der  Freiheil  in  der  Behandlung,  wie  sie  ein 
selhslindiger  nnd  awar  kritischer  Commenlar  anlifst,  wusle  sieh  der 
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Vf.  niTi  so  besonnenem  Bewuslscin  z.ii  bctlietuMi,  dafs  sein  Buch  als  ein 
nacliahmungswerllies  Muster  fiir  \\  erke  dieser  Art  bezeii  hnct  werden 
darf.    Es  liefse  sich  allerdings  streiten,  ob  nicht  eine  noch  grufscre 
Anzahl  von  Stellen  des  Phaedoii  Berutksichli^^ung  verdient  hatlr.  Doch 
dft  der  Vf.  selbst,  was  scbon  der  Titel  anzeigen  sollte,  eine  Be^cliran- 
kuni?  nach  zwei  Seiten  für  nulhwendig  hielt  (s.  das  Vorwort  lur  in 
iiaKte),  so  wollen  wir  um  so  lieber  seine  Auswahl  unangetastet  lafsea, 
als  in  den  93  Noten,  welche  dos  ganze  umfafst,  immerhin  eine  grofse 
Anzahl  VOM  Stellen  (und  zwar  bei  weitem  die schwicrigältiuj  ausreichead 
besprochen  wird.    Ohnedies  wird  ja  sellener  durch  eigne  Beschrän- 
kung als  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gefehlt. —  Von  der  Erklä- 
rung sollte  ausgeschlofsen  bleiben  altes,  wtt  keine  kritische  Seite 
bietet,  ond  von  der  Kritik  wieder  alles,  wodoreh  die  ErkUmg  aiekl 
gefördert  wird.  Die  kritiieke  Erklimog  aelbsl  aber  bestiauDle  aiek 
nacb  Foroi,  lohall  nnd  VmfaDg  aar  dorek  die  Raekstcbt  auf  die  Saeke 
aeibat;  der  gegebeoe  Fall  bracbte  aonit  jedeanal  gleieksam  das  Geaela 
der  Behandlaog  aeibat  nit.  Per  Vf.  konale  korx  aein ,  wean  wenige 
Worte  die  Sacke  kioliaglick  aafkelltea,  aad  aiek  aaafOkrliek  aber 
daa  ganie  Meterial  der  iDterpretalion  Yerbreiten,  wenn  dnrck  die  ver- 
aekiedenen  Ansichten  hindurch  eine  aberzeugende  Entackeidnng  sollte 
ersielt  werden.  Die  Schwierigkeiten,  die  in  einer  Stelle  liegen  oder 
an  liegen  scheinen,  stellt  er  meist  voran;  dann  legt  er  die  verscbie 
denen  Versuche  dar,  die  zu  ikrer  Losunf^  gemacht  sind,  unterwirft 
diese  mit  ihren  Gründen  einer  scharfen  Kritik  und  führt  dann  selb* 
ständig  zur  Entscheidung  über  bald  in  Gegensatz  mit  allen,  iNdd  in 
Uebereinstimmung  mit  einicrcn  Auslegern.  In  der  Anordnung  der  ver- 
schiedenen Ansichten  und  der  Darstellung  der  für  jede  sprechenden 
Gründe  besit/.f  er  entschiedenes  Geschick.    Wjilirend  er  den  Leser  in 
dem  oft  überreichen  Material  blofs  zu  orientieren  scheint,  weifs  er 
die  Snche  sich  selbst  entwickeln  7.u  lafsen.   Wo  dieser  Ueberbliek 
über  den  ganzen  StolT  und  die  Kiailicit  formeller  Methode  überhaupt 
sich  findet,  kann  nuiurlich  auch  der  Kritik  fremder  Ansichten  im  ein- 
zeirien  und  der  Begründung  der  eignen  Meinung  jene  logische  Schirfe 
nicht  fehlen,  welche  Ueberzeugung  zu  wecken  geeignet  ist.  UnDd> 
thige  Abschweifungen  sind  vermieden:  was  aber  zur  Sache  selbst  ge- 
hört.  ist  so  bestimmt  und  in  so  wohlthuender  liuhe,  ja  Behaglichkeit 
aus^^cfuhrt,  dafs  die  Belehrung  nicht  durch  ermüdende  Lccture  erkauft 
zu  werden  braucht.  Weil  Hr.  S.  die  Arbeit  des  Denkens  nicht  scheut, 
erregt  er  aack  daa  Intereaae  des  mit-  und  nachdenkenden,  und  weil 
er  allea  bia  aum  Ende,  bia  in  die  leiste  Folgernng  darchsadenfcen 
atrebt,  ist  es  ikm  gelungen  in  vielen  Stellen  die  Unlersnehnng  snm 
Abscklttfs  an  bringen  nnd  anck  dann  der  Entsckeidung  niker  an  flUiic 
ren,  wenn  die  von  ikm  gegebene  nicbt  ala  ricbtig  anerkannt  werdei> 
kann.  Ref.  gealekt  gern,  eke  er  daan  flkergekt  die  Punkte  voranaelN 
me%  in  denen  er  abweickender  Meinung  aein  mnaCe  ,  dafs  Ikm  an  volUk 
atindiger  Feststellung  der  eignen  Anaiekl  die  Entwicklung  dea  Unis 
Vf.  immer  guten  Grund  und  Boden  aekafflte.  Dnrek  aelbatindige  Boe- 
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sprechung  solcher  Punkte  hofft  er  auch  das  Interesse  fflr  die  Grund- 
lagen anzuregen,  auf  denen  er  selbst  weiter  bauen  konnte.  Die  Ver< 
gleichung  zu  erleichtern  bezeichne  ich  die  von  mir  zu  besprechenden 
Punkte  mit  denselben  Nummern ,  die  den  betrelTenden  Stellen  in  der 
Heihe  der  Noten  des  Hrn.  Vf.  ihre  Plätze  anweisen. 

Nr.  3  zu  p.  61  D  hätte  der  Vf.  seine  ei^ne  Ansicht  -hinzufJ^en 
sollen,  weil  gerade  die  kenntnis  der  pytba^roreischeii  Lehre  oder  des 
Philoloos  von  neueren  Gelehrten  zum  Kennzeichen  eines  Abäcimids  in 
der  Enlwicklungsß:e8chichte  Plalons  gemacht  worden  ist  und  in  dem 
Phaedros  für  die  Frage  nach  der  Abfafsuiigszeit  zu  praktischen  Folgen 
gefuhrt  hat.  Die  Ansicht  des  tief,  ist,  dafs  Flaton  allerdings,  wenn  er 
die  Meinung  des  Philulaos  anführt,  seine  Schrift  selbst  vor  sich  hat. 
Daraus  darf  aber  nicht  gesclilofsen  werden,  es  verstofse  gegen  die 
geschichtliche  Wahrheit  und  sei  nur  eine  kiin.stlerisch  berechtigte  Frei- 
heit, wenn  er  den  Sokratcs  sagen  läfst,  er  kenne  sie  von  Hörensagen. 
Sokrates  kannte  gewis  die  pythagoreische  Philosophie;  denn  ein  Um- 
gang mit  Simmias  und  kebes  läfst  sich  iu  der  That  nicht  denken,  ohne 
dafs  auch  die  Resultate  jener  Lelireu  zur  Sprache  gekommen  wären 
(vgl.  Zlschr.  f.  d.  AW.  18j4  S.  43).  —  Nr.  5  p.  64  B  lovg  ^Iv  nuQ 
Tj^iv  av&Q(07fovg.  Hr.  S.  stimmt  im  Grunde  mit  der  Ansicht  Schleier- 
uiachers  überein  und  versieht  darunter  die  Athener,  aber  mittelst  eines 
Zwischengedankens,  da  zunächst  alle  Griechen  gemeint  sein  sollen.  Das 
scheint  mir  unhaltbar:  denn  den  Gegensatz  bildeten  dann  die  Barbaren, 
und  das  jufV  nach  rovg  weist  wühl  auf  einen  Gegensatz  hin.  Die  Bar- 
baren aber  können  schwerlich  in  dem  Verhältnis  zur  Philosophie  in  so 
anerkennender  Weise  in  Betracht  kommen,  als  es  daraus  folgen  würde. 
Daher  scheint  es  mir  gerathen  entweder  bei  der  Erklärung  Schleier- 
machers stehen  zu  bleiben  oder  mit  Dacier  TtaQ  v^iv  zu  lesen. —  Nr. 
8  p.  67  B.  Die  Schwierigkeit,  die  a<pixo^iva},  ol  iyto  nogsvo^cci  zu  ver- 
ursachen scheint,  da  es  sich  fragt,  ob  hier  i^oi  oder  xivl  zu  ergänzen 
sei,  läfst  sich  einfacher  lösen,  wenn  man  p.  67  C  aal  aXlco  avögC 
hierher  zieht,  welches  gewis  keinen  Gegensatz  zu  rj  ys  anodrj^ia  17 
vvv  i^^Ol  nQoariTayfxivi]  fisra  ayad-rjg  iknlöog yiyvsrai  bilden  kann  ,  wie 
Stallbaum  annimmt.  Hierdurch  erst  wird  der  Gegensatz  im  Gedanken 
vollständig  obgeschlofsen,  der  sonst  durch  die  Tautologie  des  nokXri 
ilitlg  und  fitxa  aya&tjg  iXnlöog  in  dem  übergeordneten  und  unterge- 
ordneten Gliede  sehr  schleppend  würde.  Die  zwischengeschobenen 
Glieder  können  darum  keine  Verwunderung  erregen,  weil  sie  zur  Er- 
läuterung der  Ansicht  des  Sokrates  nothwendig  waren.  Und  diese 
Ansicht  liefs  sich  am  besten  erläutern  diircii  sein  eignes  Beispiel.  — 
Nr.  10  p.  68  B  C.  Kef.  mufs  der  Erklärung  Wyltenbachs  beistimmen. 
Er  kann  in  den  Worten  6  ctvxog  de  xrA.  nicht  die  Absicht  Piatons  lin- 
den, ffi,Xoata^Lcaog^  (pikoxQrjfiarog  und  g)iX6xifiog  gleich  zu  setzen,  mufs 
vielmehr  gerade  das  Gegentheil  darin  sehen.  Die  Worte,  auf  die  sich 
der  Vf.  stützt,  heifsen  nur:  aber  dieser  ist —  nach  Umständen,  d.  h. 
der  eine  so,  der  andere  so,  also  nach  der  concreten  Erscheinung  des 
allgemeinen  BegrilTs  —  sowohl  giikox^QTjfjLccxog  als  auch  (pikoxinogy  und 
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zivar  luiaB  jdto  «Hein  für  sioh  f^rkomien  oder  verbimdtD.  Sollte« 
•Ue  drai  BegrÜb  gtoiohttoiiea,  so  begreift  man  nicht,  warum  Platoti 
nur  den  (ptXoCfOfuttog  dem  (ptX6(S(Hpog  gegenflberstelle  and  nidit  gleieh 
die  beiden  anderen  coordinierten  Begriffe  durch  xal — xca  oder  ff — ^ijf 

onfiig:c  und  >varum  die  cpikoCcouaTtce  entweder  mit  der  ffiXoy'ji^iinavvi} 
oder  der  (pikori^nu  oder  beiden  vf rhiin^cit  «rin  solle  iiit  l  iiiilil  ;tur'i 
«Hein  vorküninif\    In  «Irr  Tlint  kaiiu  ;iliri    ;iu(  li   a  .'Äiu/iouaTo-,'  ji-iiru 
BcgrilVen  niclil  |,'lcichge**k'llf  u  fTdiMi  .  du  ■--»wülii  ^|L»<j,'(t<rf:  iils  TLucd 
lcdigli<  h  d»'m  leiblichen  Lehen   /.ükouiiiiutide  G'jfer  mimI  .  waluLiid 
amifcf  rrlli.-i  iler  Seele,  deren  lutcressen  der  er; '»^  :iu<.->rliltei5- 
luli  ^ciüiLl,  ÜHiiCl  geg'entiber  sieht,   üb  DrcilluM Iupl;  *uli t  Z»vvtii4hei- 
long  des  BegrifT?»  an  sieh  loi^isch  richlip<*r  -an  .  U;niu  jucliU  enlschei- 
ilcn.  Plstton  ist  bck.iautljLli  gerade  ein  Fn  -lud  dvf  Dichotomie.  Weem 
dazu  dit  Kiklürung  \>'yltenbachi  luil  Uup.  I\  p.  580  E  ff.  so  voUkOBK 
mcn  übercinstiniml,  dufs  daselbst  auch  nur  die  beiden  Arten  der  Liisl 
deg  ipiXoxQ>iiiciTo^  und  (fiXovLi^og  aufgöiteilt  werdea,  ja 'dafii  q^iMi^^an'^ 
fUNHrvfj  sogar  eoadHIcklieh  ale  der  geneinseMe  Name,  die« 
gleichsam  für  die  Liebe  tn  Geld,  Traak,  Liebe seaeli eil 
wird,  so  verdient  aie  tinbediegle  Empfehlang  aad  bei  Olyin| 
»(ifeige  Frage  beaatwortet,  da  der  ^kox^y^cnog  eben  d«r< 
ist.  - —  Nr.  13  p.  69  B.  Hr.  S.  eoebt  wl  voytov  ^ 
tovvov  mveufimt  %ul  Ttmffa^MOfUva  tm  om  {  ntL  aol 
bringt  aber  ia  diesem  Bestrebea  eine  Schwierigkeit ' 
dnrin  lie<rt,  indem  er  dea  Begriff  der  ^ovtel  eioaeilig  afs  sinn! 
fieafifae  faTst.  Der  Begriff  iel  aber  >veiteres  Umfangs,  denn  die  _ 
kinaeB  aaeb  mit  der  ^ffovrfitg  and  a^srrj  verhundcu  sein  (xul  ni 
yiyvöphßmt  «arl  itnoftfva^dvmv  i^doniv).  Datier  kaan^auch  ^dot^f  ein- 
gckaurt  werden,  nur  mwh  es  mit  (poovr^iug  geschehen.  Man  mufs  also 
für  die  beiden  Verba  das  Objcct  ri^ovji  in  verschiedenem  Sinne  neh- 
men; die  eine  jribt  ntnn  hin,  die  andere  kauft  man  ein.  Da?  hcwrisl 
schon  dcT  Srtfx  av^}   «u-  <^^l  (f^ftvrv'  rc-'vrc?  r.rtrnDMxreod'Ki ,  welclier 
in  niiM-iüm  Anssprufh  tun  h  den  zvwi  Sn (cfi  des  Tniisrlics,  dem  Kiiuf 
und  \  t  rUaiif.  nSher  ini<::  ctulii  t  wirf!.  ]J:t>  tu  j  t^'.  wrli  lu'.s  liiorbei  foliT^ 
i}<t  «iMhifiii  (Irr  jiMh>siii,'i !   r(>iilln'rriiilf  /usf;tfwl,  irlnch  iap£«irkuil, 
Bt;i>uMutiiihei I .  (mm  ('( lihi^lit'it  5  der  uns  dein  l'jtiUiid I"  inifl  Verkfrtif  Ttm 
die  wiihre  Munic,  du'     '^M>e?jötc»  ui  tiein  <';i'i(M-clca  i'alie  iicrvorirelit. 
— -  .Nr.  17      70  D.  \oü  den  Liiuvuilen  Kuiiliardls  widerleflrt  !ir. 
den  einen  treffend  durch  den  Nachweis,  (hts  es  sich  hier  iiixv  um  daä 
Wetrdea  handle.   Es  muste  hinzugcfügl  werden:  um  das  Werden 
eiaeftrbeelilimleB Tinges,  seiaen  Uebergang  aus  einem  Zustand^ in 
0DtgegengeselKta*w  -Wir  babea  liier  die  Frage  vom  • 
webseklf  Bigüsehtoflea«  Der  andere  Biowand.^ 


biaaofl^  dafli:  flallMda.4e^ 
Weirdeadea  — rgsgeageitilitwi  4 
OiwecYmibeiJfaiM  i<»^e»  sbA>4MMt 
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»ein  wird  damit  nur  ein  anderer  Name  für  ein  verändertes  Leben.  Es 
gibt  also  kein  absolutes  Todlsein,  sondern  nur  ein  relatives,  d.  h.  ein 
von  diesem  Leben  verschiedenes  Leben.   Alles  dies  wird  aus  Analo- 
gie geschlofsen.  Aber  eben  darum  mufs  man  das  Vorhandensein 
der  Voraussetzung  anerkennen  und  zugestehen,  dafs  ein  metaphysisch 
unnnlaslbarer  Beweis  nicht  geliefert  sei;  aber  darum  braucht  man  Pia- 
ton doch  nicht  zu  nahe  zu  treten.  Es  kommt  darauf  an  zu  erkennen, 
was  Piaton  mit  diesem  Beweise  glaubte  erreichen  zu  können.  Dazu 
mufs  man  die  Stellung  desselben  im  Ganzen  des  Dialogs  ins  Auge  fa- 
ftfcn.  Danach  aber  soll  die  Frage  nach  dem  Sein  der  Seele  hier  nur  von 
der  Seite  des  Werdens  behandelt  werden.  Da  mufs  nun  nothwcndig 
dieselbe  Anschauuug  in  diesem  spcciellen  Falle  wiederkehren,  die 
gleichsam  der  Grund  seines  ganzen  philosophischen  Systems  ist:  es 
mufs  alles  werdende,  soll  es  überhaupt  Gegenstand  philosophischer 
Betrachtung  werden,  von  der  Seite  des  ihm  unterliegenden  Seins 
erfafst  werden.  Somit  mufs  für  das  werdende  ein  seiendes  voraus- 
gesetzt werden.   Alles  seiende  aber  (soweit  das  Sein  nicht  blofs  als 
praedicaiiver  BegrifT gebraucht  wird)  ist  substantiell.  Wenn  also 
etwas  wird,  so  ist  zu  fragen:  >\elches  ist  das  seiende,  das  da  wird? 
Wenn  nun  die  Seele  ein  solches  seiendes  ist,  das  in  verschiedenen 
Zustanden  erscheint,  so  ist  nach  dieser  Anschauung  die  Conscquenz 
nothwendig:  sie  ist  ewig,  es  gibt  eine  bestimmte  Zahl  von  Seeleu 
und  Tod  uud  Leben  sind  nur  verschiedene  Zustünde  relativer  Art. 
Damit  wollte  ich  als  Princip  philosophischer  Erklärung  platonischer 
Stellen  das  geltend  machen,  dafs  man  zunächst  sich  ganz  auf  Piatons 
eigenen  Standpunkt,  in  seine  Anschauungsweise  versetze.    Nur  da- 
durch macht  man  sich  um  das  Verständnis  desselben  wahrhaft  ver- 
dient, wenn  mau  auch  das,  was  selbst  als  Voraussetzung  in  allen 
seinen  Beweisen  wiederkehren  mufs,  anerkennt  (vgl.  darüber  des  Ref. 
Abh.  über  die  platonischen  Mythen.  Hanau  1854).  —   Nr.  24  p.  74  B 
ov  AtOot  ft£v  Haoi  xai  ^vka  iviote  Tccvia  ovra  toie  fiiv  lOa  (palvs- 
T«*,  TOTf  d'  ov;  Diese  Stelle  wird  trotz  der  richtigen  Bemerkung,  dafs 
es  hier  nur  auf  die  Dinge  und  die  Geltung  des  Begriffs  der  Gleichheit 
ankomme,  nicht  richtig  erklart.  Der  Vf.  sucht  die  Schwierigkeil  da- 
durch zu  lösen,  dafs  er  substituiert:  die  Dinge  seien  einer  steten  Ver- 
änderung unterworfen  und  darum  könne  aus  ihnen  Gleichheit  nicht 
erkannt  werden.  Aber  wollte  Piaton  so  erklären,  so  hätte  er  es  aus- 
drücklich gesagt.  Doch  hätte  bei  dieser  Annahme  der  Beweis  ein  ganz 
anderer  werden  müfsen.  Aus  ihr  konnte  weiter  nichts  geschlofsen 
werden,  als  dafs,  während  die  Dinge  in  der  Eigenschaft  der  Gleich- 
heit und  Ungleichheit  wechseln,  die  Begriffe  stets  dieselben  bleiben. 
Aber  dem  widerspricht  Piatons  eigne  Voraussetzung.   Er  sagt  gerade 
von  den  Dingen  zavxa  ona,  setzt  also  selbst  voraus,  dafs  die  Dinge 
dieselben,  also  gleiche  bleiben,  und  will  doch  gefolgert  haben,  dafs 
aus  ihnen  der  BegrilT  der  Gleichheit  nicht  stammen  könne,  weil  sie 
zugleich  bald  gleich  bald  ungleich  seien,  während  der  Begriff  der 
Gleichheit  sich  mit  dem  der  Ungleichheit  nie  verträgt.  Die  Schwie- 
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rigkeil  itt  tber  lediglich  von  den  Erklirerii  in  die  Stelle  hinein- 
getragen  worden,  indem  tit  tnnahmen,  es  handle  tidi  in  fleitht 

Steine,  gleiche  Hölzer  u.  s.  w.  und  damit  weiter  operieret  wolltak 
Dtmit  tber  Hers  sich  das  Ziel,  das  allerdings  leicht  xu  erkenaen 
'war,  nur  durch  Scheinschlafse  erreichen.    Mit  Sokrate»  Worten  ov 
^vkov  Xiytü  ItJAw  ovöb  Xl^ov  Xl^(p  xtX.  wird  aber  auch  jene  Auf- 
fafsung  ausdrücklich  abgelehnt.    Dagegen  lafsen  die  Worte  rj  ^vXa 
^  Xi&ovg  rj  aXX^  arra  löovreg  töa  fx  lovxojv  ixetvo  ivvori(Sa^v  m^v 
ov  xovTüJVy  wonach  wir  gerade  in  dem,  was  wir  als  gleiche  Dinge 
nnerkennen,  zugleich  zur  Einsicht  gelangen,  dafs  das  gleiche  etwas 
von  ihnen  verschiedenes  ist,  gar  keinen  Zweifel  über  die  richtige  Auf- 
fafsung  übrig.  Die  gleichen  Dinge,  ra  töa^  sind  nemlich  jedesmal  die 
Gattungen  von  Dingen;  alle  Steine,  alle  Hulzer  u.  s.  w.  sind  der 
Gattung  nach  gleiches,  laa:  aber  sie  sind  unter  sich  wieder  ungleich, 
d.  h.  die  einzelnen.   Es  handelt  sich  also  hier  um  Gattungen  und  Art 
oder  Individuum.  Was  nach  jener  Seite  Ctra  ist,  ist  nach  dieeer  Seite 
ungleich.  Nor  wenn  man  dies  fetthilt,  wird  des  folgeidi  rerstitd- 
Kcb,  wie  s.  B.  p.  74  €  «Ucr  iitfv  in  w^tnv  y  ^q?rj  xw  ftfmv,  hi^m 
ovTcav  nvL ;  toMt  tber  mOfiieii  iMibweBdif  die  irgtita  MitvcrttiBd- 
nitse  etttlebea.  Dies  teigl  tith  tItbtM  in  der  folftadet  Nole  Nr.  3$ 
p.  74  B  vi  Si;  «vv«  ti  fo«  §gft»  Ott  mßt^a  «Oi  fyttvij;  Bf  konte  aiefat 
feblet,  dtb  der  Hr.  Vf.  ntoh  teiter  Anttbme  tich  n  dem  Gtttind- 
nis  genötbigl  ttb,  dtlli  er  tieb  dea  Gebrtueb  det  Plortl  fflr  ovvt 
•TO  töov  oiebt  erklfren  könne.  Vat  wird  die  Stelle  nun  keiae  bedea- 
^ende  Schwierigkeit  mebr  bieten ,  wenn  wir  ovrck  tu  Sauy  wie  es  tneh 
Schleiermacher  (wenn  auch  in  tnderem  Sinne)  thal,  taf  die  Diaga 
beliehen  und  dann  das  Frtgworl  ^  lölgea  Itfsen.  Dann  beifst  es: 
^wie  nun?  die  gleichen  Dinge  sogar  erschienen  dir  bisweilen  onfleieb; 
etwa  auch  die  Gleichheit  als  Ungleichheit?'  Alsdann  wird  dtt  gaaa 
verschiedene  Verhältnis  der  gleichen,  d.  h.  eu  4iner  Gattung  geb<ken> 
den  Dinge  und  des  Begriffs  der  Gleichheit  gegendhcrgeslellt  and  die 
Worte  von  avra  bis  rj  sind  nur  Uebergangsglied,  in  einem  selbstindi- 
gen  Satz  ausgedrückt,  entsprechend  einem  Satzgefüge,  das  wir  mit 
*  während'  einleiten  können.  Dem  widerstrebt  xl  öi  gar  nicht,  da  es 
nicht  nur  auf  dies  dine  Glied  sondern  auf  die  ganze  Frage  sich  bezieht, 
die  im  Gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  steht.  Gleichwohl  läfst  die 
Stelle  auch  noch  eine  andere  Fafsung  zu ,  wenn  man  ij  schreibt.  Dann 
ist  der  Sinn:  weder  die  Gattungen  der  Dinge  gehen  in  andere  Galtun- 
gen über,  werden  also  äviaa,  noch  auch  der  BegrilT  der  Gleichheit  ia 
dea  der  Ungleichheit  und  doch  —  ist  aus  dem  vorhergehenden  hinzu- 
•  sadeakea  —  eathtltea  die  der  Gtttang  nach  gleichen  Dinge  zugleich 
aagleicbe  Artea  aad  ladiridaea.  Alieia  dtt  enffe  Verbfiltnis,  in  weW 
ehern  diese  Frage  mit  dem  daroh  od  Toviav      aiagaleitetaa  Sohlalb 
tiebt,  lillit  mieh  Jeaa  AofTtlbang  vorBiebea.  —  Nr.  98  a.  74  C  kaaa 
ieh  mit  der  Streiehaag  der  Stelle  Toa  ovaovv —  H  dal  vod*  aloht  eia- 
vertttadea  teia^  dt  mir  aieht  aar  dar  Graad  aieht  klar  wardaa  ktaa, 
der  eiaea  Abichreiber  snm  EiateUebea  i  ollla  bewogaa  haba%  aaBdaffa 
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eoch  andrerseits  die  Entwicklung  des  Gedankens  den  Inhalt  des  Satzes 
rechtfertigt.  Allerdings  behauptet  Hr.  S.  mit  Recht,  dats  keinesfalls 
ein  Schlufssatz  darin  gesucht  werden  könne;  denn  das  wäre  unlogisch. 
Der  Schlufs  wird  vielmehr  erst  späler  gezogen.  Aber  es  soll  das 
Zusammenstimmen  der  Definition  der  avdfivtjCig  in  allen  Theilen  er- 
wiesen werden.  Dazu  gcliörte:  sie  könne  aus  äiinlichem  und  unuhnli- 
chem  entstehen.  Nun  war  nachgewiesen,  dufs  in  der  Wahrnehmung 
ihrer  Gattung  nach  gleicher  Dinge,  so  ungleich  sie  auch  sein  mögen, 
der  BegritT  der  Gleichheit  zum  Bewustsein  komme.  Es  muste  also 
auch  die  Kruge  sich  erheben:  sind  nun  die  gleichen  Dinge,  die  doch 
untereinander  gleich  und  ungleich  sein  können,  dem  Begriff  der  Gleich- 
heit ähnlich  oder  unähnlich  ?  Hr.  S.  nimmt  geradezu  ao,  es  müsten 
die  gleichen  Dinge  als  dem  Begriflf  der  Gleichheit  ähnlich  genommen 
werden.  Allein  diese  Frage  bedürfte  überhaupt  einer  tiefer  einge- 
henden metaphysischen  Krurternng  von  dem  Verhältnis  verschiedener 
Ideen  untereinander  und  zu  den  Dingen,  wenn  die  Antwort  aufser 
Zweifel  feststehn  sollte.  iMan  darf  sich  durch  die  allgemeine  Bestim- 
mung, dafs  die  Erscheinungsdinge  o^oitouaza  der  Ideen  seien,  nicht 
täuschen  lafsen;  denn  es  kommt  im  speciellen  Falle  darauf  an  zu  ent- 
scheiden, welcher  Ideen?  Sind  Steine  o^oKü^ara  der  Idee  Stein  oder 
der  Idee  Gleichheit?  So  rasch  war  die  Entscheidung  dieses  Problems 
nicht  möglich  und  doch  machte  es  sich  gerade  hier  mit  einer  gewissen 
Nothwendigkcit  geltend.  Aber  für  den  Beweis,  der  hier  geführt  wer- 
den soll,  war  das  ganz  gleichgillig  und  eben  darum  darf  auch  ein 
Hinweis  darauf  nicht  fehlen.  Diesen  gibt  gerade  unser  Satz,  indem 
er  nochmals  die  Deiinition  der  avaftv}]Otg  hervorhebt  und  ausspricht, 
es  mache  keinen  Untersrhied,  wie  das  Problem  gelöst  werden  müfse, 
das  wesentliche  sei  nur,  dafs  man  etwas  anderes  wahrnimmt  und 
an  etwas  anderes  denkt.  Eben  darum  halte  ich  auch  an  der  Lesart 
€0)gyaQ  av  fest,  da  nur  diese  im  Sinn  von  dum  modo  dem  geforderten 
Sinn  entspricht,  während  otav  ovv  einen  schiefen  Sinn  mit  herein- 
bringt. Hr.  S.  bezieht  sich  aber  mit  Unrecht  auf  p.  74  A:  denn  mit 
Cxomt  dn  beginnt  eine  neue  Entwicklung  und  der  voraufgehende  Salz 
von  ov  gibt  nur  das  Hesultat  der  im  allgcpicinen  eben  festgestell- 
ten Erscheinung  in  der  Erinnerung  an,  dafs  nemlich  zugleich  das  Zu- 
rückbleiben hinter  der  Aehnliclikeit  des  vorgestellten  Bildes  und  der 
Wirklichkeit  des  Dinges  mit  erkannt  werde  —  und  es  war  dort  nur 
von  Dingen,  nicht  wie  jetzt  von  dem  Verhältnis  der  BegrilTe  oder  Ideen 
zu  Erscheinungen  die  Bede.  Dort  war  der  BegrilT  ikkeineiv  das  we- 
sentliche. Dafs  ein  Analogon  aber  auch  in  dem  neuen  Fall ,  der  Er- 
kenntnis des  BegrifTs  oder  der  Idee  aus  der  Erscheinung  slaltiinde, 
wird  erst  von  r/  6h  6ai  an  nachgewiesen.  Da  muste  denn  um  so  mehr 
vorher  hervorgehoben  werden,  dafs  es  auf  oiioiov  und  civ6iioi.ov  nicht 
ankomme,  als  es  sich  hier  nicht  um  den  Nachweis  handelt,  dafs  die 
Dinge  hinter  der  ofioioifjg  zurückbleiben,  sondern  hinter  der  Idee, 
während  es  sich  dort  um  das  Vorstellungsbild  und  die  Sache  selbst, 
also  eine  wirkliche  ofiotorris  handelte. —  Nr.  38  p  79  D  xai  ninctmai 
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%iX.  ist  weder  die  von  Aal  noch  die  von  Hrn.  S.  vorgeschlagene  Aen- 
derang  anzunehmen.   Die  Vulgala  gibt  den  besten  und  nothwcndigen 
Sinn.  Denn  wenn  Hr.  S.  meint,  man  sehe  nicht  ein,  warum  die 
Seele  jenen  Charakter  der  Kuhe  und  Unveranderlichkcil  nur  in  Bezie- 
hung auf  die  Ideen  und  nicht  vielmehr  der  Aufsenwelt  gegenüber  be- 
haupten solle,  so  beruht  das  auf  einer  Verkennung  der  ganzen  pla- 
tonischen Erkenntnistheorie.   Denn  was  Hr.  S.  will,  ist  nach  Piatuns 
Ansicht  schlechterdings  unmöglich.  Die  Aufsenwelt  zieht  die  Seele 
stets  in  den  veränderlichen  Wirbel  mit  hinein,  wie  auch  p.  79  C  aus- 
drücklich lehrt.   Nur  solange  es  ihr  möglich  ist  {i^ij)  für  sich  selbst 
zu  sein,  bleibt  sie  frei  von  dieser  Unsicherheit.   Darum  ist  dieser  Zu- 
satz ne^i  irutva  durchaus  noth wendig,  xoiovvojv  aber  kann  ebenso 
wenig  fehlen  und  steht  auch  nicht  für  die  Sache  selbst,  sondern  aller- 
dings für  die  Praedicatsangabe  ra  xora  ravtcc  Ijjoi^a,  was  in  caacev- 
rag  noch  mit  beschlofsen  liegt.  Jeder  Versuch  den  Ausspruch  auf  die 
Erscheinungsdinge  zu  beziehen  mufs  daher  fern  gehalten  werden.  Ja 
nur  wenn  man  an  der  alten  Lesart  festhält,  kaun  man  Piatons  An- 
schauung recht  verstehen.   Die  Seele  und  die  Art  ihrer  Erkenntnis 
wird  bestimmt  durch  die  Objecte  der  Erkenntnis.  Sind  dies  die  stets 
sich  ändernden  schwankenden  Erscheinungen  als  solche,  so  ist  sie 
ebenso;  sind  es  die  Ideen  rein  an  sich,  so  ist  auch  die  Erkenntnis 
und  damit  die  Seele  selbst  sicher,  fest  und  gehalten.  Als  Aufgabe  da« 
Seelenlebens  entsteht  daher  negatives  Verhalten  gegen  jene  Hingabe 
an  die  Ideen.  —  Nr.  41  p.  82  E.  Auffallendcrweise  hat  Hr.  S.,  nach- 
dem er  die  verschiedenen  Erklärungsversuche  für  die  Worte  xai  xov 
eiQyixov  T>/v  deivoziixa  aariöovaa  ozi  öi  inL^v^lag  tdxlv^      av  ficc- 
Xiaxa  avxog  6  öeöeftirog  ^vkkrfTxxcoQ  euj  tw  deöia^ai  aufgezählt  und 
widerlegt  hat,  sich  aufser  Stande  gesehen,  eine  Erklärung  der  Stelle 
überhaupt  zu  geben.   Ich  übersetze:  'und  dafs  sie  (die  Philosophie) 
erkannt  hat,  dafs  die  Hau|)tmacht  der  Fefselung  auf  der  Sinnlichkeit 
beruht ,  gleichsam  als  ob  gerade  (gerade  wie  wenn)  der  gebundene 
selbst  Mithelfer  wäre  zum  Binden.'    Die  Stelle  erfordert  nemlich  fol- 
gendes.  Die  lernbegierigen  erkennen,  dafs  die  Philosophie  mit  Kecht 
Lossagung  von  allem  sinnlichen  und  allem  Streben  nach  aufsen  ver- 
langt, weil  sie  l)  die  Seele  trilTt  in  einem  gefefseltcn  Zustande,  der 
ihr  durch  das  Gitter  hindurch  die  Wahrheitserkenntnis  unmöglich 
macht;  2)  weil  sie  auch  den  Grund  erkennt,  worin  die  verderbliche 
Macht  der  Fefselung  liegt,  dafs  sie  nemlich,  entstanden  aus  der  Sinn- 
lichkeit, in  immer  festeren  Banden  den  Menschen  umschlingt,  der  sich 
seiner  eignen  Sinnenlust  hingibt.   Die  Hauptsache  ist  hier  die  Er- 
kenntnis von  der  dstvoxijg  xov  eiQy^ov^  die  vorausgehen  mufs,  ehe 
die  Philosophie  selbst  Eingang  finden,  Macht  gewinnen  und  von  den 
Fefseln  erlösen  kann.   Und  diese  ÖHvox'ijg  beruht  eben  auf  der  fort 
und  fort  arbeitenden  iTti^vfiia^  gleichviel  ob  man  sie  hier  nur  der 
Seele  oder  dem  Leibe  zuschreiben  oder  als  Bindeglied  zwischen  bei- 
den ansehen  will.  Halt  man  jenen  Sinn  fest,  so  ist  auch  grammatisch 
die  Stelle  klar  und  durchsichtig:  tj^v  duvoxiixa  gehört  als  Subjcct  in 
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den  Salz  mit  oii  und  ist  atlrahiert  mm  Objecl  des  regierenden  Vcr- 
bum;  ag  av  at/  ist  Vergleichungssali,  der  das  Verhüllnis  erläutert,  in 
welchem  die  Philosophie  den  Menschen  antrifft,  bevor  er  sich  noch 
ihrer  Leitung  übergeben  hat:  '  guna  gerade  so,  als  ob  der  gebundene, 
der  doch  frei  lu  werden  wünschen  sollte,  sich  selbst  immer  noch 
mehr  binden  helfe',  ein  Gebrauch  von      äv  mit  dem  Oplaliv,  wie  er 
in  unzähligen  Fällen  sich  wiederfindet.   Das  Misverständuis  in  der 
Stelle  kommt  Ibeils  daher,  dafs  man  zu  Jt'  ini^viilag  iaxlv  ein  fal- 
sches Subjecl  unterschob,  wie  K.  Fr.  Hermann  6  HQy^6g,  theils  daher 
dafs  man  (ag  au  kiL  stall  zum  Ganzen  nur  zu  öt,   iTti&v^lag  IciLv  in 
Beziehung  setzte  und  daher  fälschlich  für  einen  Absichtssatz  ansah, 
statt  für  einen  Vcrgleichungssatz.  —  Nr.  49  p.  90  A  glaube  ich  atpo~ 
dga  doch  zu  den  voraufgelienden  Adjectivcn  beziehen  zu  müfsen.  Zu 
den  von  den  anderen  Erklärern  für  diese  Beziehung  vorgebrachten 
Gründen  füge  ich  hinzu,  <lals  schon  durch  p.  89  D  xai  ^)yiiaa(SQai 
navtänaat  xxL  dieser  Form  des  Urlheils  vorgearbeitet  wird.  Dafs 
^Uyovg  gleich  ist  *nur  wenige',  erhellt  dann  aus  dem  Gegensatz 
nkUoTovg,  wenn  es  nicht  ohnedies  bekannt  wäre,  dafs  bei  Zahlwör- 
tern gerade  das  Miur'  im  Griechischen  wie  im  Lateinischen  wegge- 
lafsen  zu  werden  pllegl.  llr.  S.  stützt  sich  in  seiner  entgegengesetzten 
Meinung  darauf,  dafs  die  Frage  ntag  Uyeig;  nur  dann  einen  Sinn  habe, 
wenn  eben  im  voraufgebenden  eine  auffallende  Aussage  enthalten  sei; 
und  die  findet  er  in  dem  absolut  philosophischen  Gebrauch  von  x?»^- 
arog  und  novtiQog  im  Sinne  von  vollkommen  gut  und  schlecht.  Aber 
das  auffallende  liegt  eben  in  der  Behauptung,  dafs  es  auch  nur  wenige 
sehr  schlechte  Menschen  gebe.  Es  ergibt  sich  das  aus  der  Beant- 
wortung jener  Frage.   Denn  nachdem  Sokratcs  zur  Erläuterung  der 
Sache  überhaupt  von  der  Analogie  Gebrauch  gemacht  hat,  liefert  er 
nicht  den  Nachweis,  dafs  es  sehr  wenige  gute  Menschen  gebe  und 
ebenso  sehr  wenige  schlechte  Menschen,  wie  man  nach  Um.  S.s  Aul- 
fafsung  erwarten  müsle,  sondern  nur  dafs  im  Weltstreit  der  Schlech- 
tigkeit nur  gar  wenige  den  ersten  Preis  davon  tragen  würden. 

Nr.  52  p.  92  ü  toamo  avvt)g  eoiLV  t)  ovoia.   llr.  S.  rechlferligt 
diese  Lesart  gegenüber  der  von  Mudge  zuerst  vorgeschlagenen  Acnde- 
runo"  in  avTi}.  Ich  stimme  Hrn.  S.  vollkommen  bei,  erlaube  mir  aber 
noch  einen  Grund  hinzuzufügen,  den  ich  in  dem  Entsprechen  der  ein- 
Kclnen  Glieder  des  Vergleichs  finde.   Dem  ovttag  entspricht  natürlich 
.waniQ,  dem  Subject  zu  jenem     ^vv]  das  Subject  zu  diesem^  ovöUi. 
♦  Nun  aber  hat  jenes  Subject  einen  Zusatz  in  dem  Genetiv  iifxiüv  und 
diesem  kann  nur  wieder  der  Genetiv  avrfjs  entsprechen;  avxri  dage- 
gen würde  die  Beziehung  der  ovaUt  auf  die  i\)vi{]  ganz  wegrücken. 
Beide  ständen  voneinander  unabhängig  in  ihrem  Sein  da  und  der  Ver- 
gleich könnte  nur  dann,  wie  er  soll,  begründende  Kraft  haben,  wenn 
erwiesen  wäre,  dafs  die  Seele  auch  eine  wda  sei.  So  aber  heifst  es; 
unsere  Seele  (gleichsam  unser  Inhalt)  existiert  ebenso  gut  vor  dem 
Eintritt  in  den  Leib,  als  ihr  Inhalt,  die  ovö/ß,  den  sie  mitbringt 
zu  dem  Eintritt  in  den  Leib.  —  Nr.  03.  Die  Auseinandersetzung  über 
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den  von  p.  92  E  —  94 C  sich  abspinnenden  Deweis  enthält  viel  schönes 
und  zeichnet  sich  durch  umfarscnde  Schärfe  und  lichtvolle  Klarheit  in 
der  Feststellung:  der  einzelnen  Theile  des  Beweises  vortheilhaft  aus. 

Gleichwohl  ma^en  einige  ergänzende  und  bericliligcnde  Uemerkung^cii 
nicht  iibernufsig  erscheinen.    Gleich  zu  Anfang  wird  es  als  eine 
Schwierigkeit  bezeichnet,  dafs  zuerst  die  Bcsliinmung  gegeben  werde: 
die  Harmonie  sei  aus  den  Theilen  zusummengcsetzt  und  daher  von 
diesen  in  allen  ihren  Theilen  abbängig,  dafs  aber  Sokrates  dennoch, 
ohne  diesen  Gedanken  fruclilbar  zu  machen  und  auszubeuten,  zu  dem 
ueuen  Argumente  übergehe,  eine  Harmonie  könne  mehr  oder  wenig^er 
Harmonie  sein.  Die  Schwierigkeit  löst  Hr.  S.  so,  dafs  er  jenen  ersten 
Gedanken  ganz  und  gar  sieb  anscbliefsen  laTsen  will  an  den  vorauf- 
geh enden  Beweis  und  die  darin  aufgestellte  Grundbestimmung  der 
Harmonie.  Allein  dieser  Gedanke  ist  in  der  Tiiat  ebenso  nothwendig  für 
das  folgende.  Wird  nemlich  nicht  die  Harmonie  bestimmt  als  bestehend 
aus  den  Theilen  und  abhängig  von  ihnen,  so  könnte  gar  nicht  gesagt 
werden,  es  gebe  Gradunterschiede  in  der  Harmonie;  denn  worauf  sol- 
len sich  diese  gründen,  wenn  nicht  eben  auf  das  verschiedene  Ver> 
hältnis  der  Theile  zueinander?  Somit  ist  der  von  Piaton  an  die  Spitze 
gestellte  Gedanke  die  unentbehrlichste  Stütze  des  zweiten,  aus  ihm 
folgenden,  der  allerdings  in  der  Beweisführung  selbst  die  Hauptsache 
ist.  —  Weiler  unten  stimme  ich  zwar  der  Erklärung  von  p.  93  C  zu, 
wonach  i^Quocx^at  nicht  auf  die  metaphysische  Harmonie  als  Sein 
der  Seele,  sondern  auf  die  qualitative  moralische  zu  beziehen  ist. 
Daher  kann  ihm  in  schlechten  Seelen  das  avagfioarov  entsprechen. 
Ebenso  fafse  ich  diesen  ganzen  Satz  auf  als  Uebergang  zu  der  sich 
erst  anreihenden  Schlufsfolgerung.    Die  Schlufsfolgerung  selbst  aber 
mufs  ich  mit  Beibehaltung  der  alten  Lesart  ag^ovlav  a^^oviag  anders 
stellen.    Hr.  S.  macht  nemlich  geltend,  wenn  aus  der  BegrifTsbestim* 
mung  der  Seele  wieder  zurückgeschlofsen  würde  auf  die  Harmonie, 
so  sei  dies  eine  logische  Unrichtigkeit,  da  von  dem  GattungsbegrilT 
nicht  alle  Praedicate  gelten  müsten  wie  von  dem  ArtbegrilT.  An  sich 
gcwis  richtig:  aber  ein  kleines  ist  dabei  doch  übersehen.  Es  war 
gesagt,  die  Harmonie  lüfst  nach  ihrem  allgemeinen  Begriff  Gradunter- 
schiede zu,  die  Seele  nicht.  Damit  ist  natürlich  noch  nicht  widerlegt, 
dafs  die  Seele  überhaupt  nicht  Harmonie  sei;  vielmehr  soll  dies  erst 
geschehen.  W^ohl  aber  liegt  darin,  was  p.  93  D  als  tovto      i(XTi  to 
oiioXoyij^a  bezeichnet  wird,  das  Zugeständnis,  dafs,  wenn  die  Seele 
Harmonie  sei,  dies  eben  eine  Art  der  Harmonie  sei,  die  über- 
all, wo  sie  vorkommt,  in  demselben  Grade  als  Harmonie 
betrachtet  werden  müfse.    Wenn  man  nun  einem  entgegenhält, 
dafs  es  doch  gute  und  schlechte  Seelen  gebe,  und  er  macht  den  Ver- 
such sich  damit  zu  helfen,  dafs  er  behauptet,  jene  hätten  in  der  Har- 
monie noch  eine  andere  Harmonie,  diese  über  nicht,  so  würde  daraus 
folgen,  dafs  also  doch  die  eine  Seele  eine  andere  Harmonie  in  sich 
hätte  als  die  andere,  nemlich  die  eine  hätte  mehr,  die  andere  weniger 
Harmonie  in  sich.   Aber  gerade  das  würde  gegen  jenes  Zugeständnis 
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verslofsen,  dafs  die  Seelen  Harmonien  seien,  die  in  sich  keinen  Unter- 
schied von  mehr  oder  weniger  Kiiliersen.  Hr.  S.  kommt  natürlich  zu 
demselben  Resultat,  aber  ohne  die  entsprechenden  Voraussetzungen. 
Statt  des  Satzes:  durch  das  Zugeständnis,  eine  Seele  sei  nicht  mehr 
noch  minder  Seele  als  eine  andere,  sei  zugleich  zugestanden,  eine 
Seele  sei  nicht  mehr  noch  minder  Harmonie  als  die  andere,  müste  es 
heiTsen:  eine  Harmonie,  sofern  sie  als  Seele  erscheine,  sei  nicht  mehr 
noch  minder  Harmonie  als  die  andere;  niso  kann  auch  in  ihr  kein 
Unterschied  durch  eine  andere  moralische  Harmonie  mehr  hervorge« 
bracht  werden.  So  heifst  es  ausdrücklich  ri]v  öi  ^fjdev  fiäkkou 
fif]de  yvxov  agfioviav  ov<Sav  /ii/rf  ^uXkov  fiijn  ^ttov  ijQ^oai^aL  p.  93  D. 
Dabei  ist  stets  ag^ovia  als  Subjcct  festzuhalten  bis  E,  wo  es  heifst 
ovxovv  "^XV  Gang  ist  also  so.  Zuerst  wird  erwiesen,  dafs 

man  dem  BegrifT  Harmonie,  auf  die  Seele  ungewandt,  eine  Beschrän- 
kung auferlegen  müfsc,  sofern  es  der  Seele  allgemeiner  BegrilT  sein 
solle.  Dann  aber,  sofern  die  Arten  der  Seele,  wie  sie  factisch  sich 
darstellen,  nach  jenem  BegrilT  wiederum  ihre  Erklärung  linden  sollen, 
geräth  dieser  abermals  beschränkte  BegrilT  mit  der  erst  nothwendigen 
*  Beschränkung  in  Widerspruch  und  es  ergibt  sich  daraus  als  Folge,  dafs, 
wenn  der  Begriff  der  Harmonie  auf  die  Seele  solle  angewendet  wer- 
den, dies  nur  auf  die  Arten  der  Seele,  nicht  auf  ihr  allgemeines 
Wesen  geschehen  könne.  Denn  dann  könne  er  die  Gradunterschiede, 
die  der  Harmonie  allgemein  zukommen,  wieder  annehmen,  indem  als 
äufserste  Endpunkte  Tugend  als  vollkommene  Harmonie,  Schlechtigkeit 
als  Disharmonie  sich  bezeichnen  lüfst.  Bei  dieser  Erklärung  des  Zu- 
sammenhangs mufs  ich  natürlich  Hrn.  S.s  Nachweis  beistimmen,  dafs 
wir  hier  nicht  ein  Conglomerat  von  Gründen,  sondern  die  einheitliche 
Entwicklung  öines  Grundgedankens  haben.  Dagegen  müfscn  mir  die 
Angriffe  wie  die  Vertheidigung  der  vorangeslelllen  Definition  von 
Harmonie  und  Seele,  ob  das  eine  in  ideellem,  das  andere  in  popniä 
rem  Sinne  oder  beides  in  ein  und  demselben  genommen  sei,  als  gleich- 
gillig  erscheinen,  da  es  sich  überhaupt  nur  darum  handelt,  wie  der 
BegrilT  Harmonie  gefafsl  werden  mufs,  wenn  er  auf  die  Seele  seine 
Anwendung  linden  soll.  —  Nr.  57.  In  p.  96  C  —  97  B  bereitet  sich  Hr. 
S.  eine  >%underliche  Schwierigkeit,  indem  er  annimmt,  wie  der  soge- 
nannte gesunde  Menschenverstand  die  Dinge  onsehe,  so  sei  es  ein- 
fache, gesunde  Wahrheit.  Nur  die  Naturphilosophie  habe  den  Sokra- 
tes  eine  Zeitlang  irre  gemacht;  dann  aber  sei  er  wieder  zur  alten 
Ansicht  zurückgekehrt.  Allein  die  Soche  steht  ganz  anders.  Sokrates 
findet  in  jener  auf  die  Sinnenwahrnchmung  gCAtützten  Anschauung  gar 
keine  Wahrheit.  Die  Naturphilosophie  regte  zuerst  die  Frage  über  das 
Werden  der  Dinge  auf.  Aber  sie  selbst  hielt  sich  eben  auch  nur  an 
die  Dinge,  ohne  die  BegrilTe  scharf  ins  Auge  zu  fafsen.  Sokrates  da- 
gegen fand  alsbald  die  begrilTlichen  Schwierigkeiten  und  nun  fafsle 
er  die  Sache  metaphysisch  an.  Das  Besultat  seines  eignen  —  oder 
wenn  man  will  des  platonischen —  Nachdenkens  ist  die  negative  Sich- 
tung gegen  das  Werden  (vgl.  des  Ref.  oben  angcf.  Abb.  S.  5 — 9).  So 
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kann  er  mit  Recht  sagen,  er  glaube  über  die  Ursache  nichts  zu  wiTseo. 
Es  kommt  vielmehr  lediglich,  »ic  das  folgende  klar  genug  auseinan- 
dersetzt, auf  die  Seinsverhältnisse  an.   Wer  aber  jene  Schwierigkeit 
im  Anfang  findet,  kann  unmöglich  das  folgende  verstehen.  —  Nr.  61 
p.  101  A  wird  ganz  richtig  erklärt.   Nur  hälten  die  Einwürfe  Kuii- 
iiardls,  der  sich  auf  den  Standpunkt  Plalons  nicht  stellen  kann,  kaum 
die  an  sich  richtige  Widerlegung  des  Vf.  verdient.   Nicht  jede  Thor- 
heit  verdient  eine  Antwort.  Dasselbe  möchte  gelten  zu  Nr.  64  p.  103 
Ü  —  103 A.  Wenn  aber  Kunhardl  einmal  widerlegt  werden  sollte,  so 
war  auch  hervorzuheben,  dafs  es  Flatons  Art  nicht  ist,  wie  Kunhardl 
die  Dinge  abstract  zu  belrachleii,  wie  die  uvrtkoyiy.ol  thun,  son- 
dern dafs  er  gerade  nur  von  concrelcn  Anschauungen  geleitet  operie- 
ren mag.  —   Nr.  66  p.  102  E  ändert  llr.  S.  elvai  heQOv  t]  OTtf^  i}v 
in  dvai  hi  omq  r}v.    Diese  Aenderung  gibt  zwar  an  sich  einen  guten 
Sinn,  ist  über  mindestens  unnöthig.   Es  handelt  sich  hier  um  die  Ver- 
träglichkeit oder  Unverlrüglichkeit  verschiedener  Praedicate  mitein- 
ander.  Die  Frage  war:  wenn  ein  Ding  bald  grofs  bald  klein  erscheint 
im  Verhältnis  zu  andern  Dingen,  ist  alsdann  der  BegrilT  der  Gröfse  io 
den  der  Kleinheit  übergegangen?  Das  wird  verneint.  Es  ist  bei  sol- 
chen Gegensätzen  nur  zweierlei  möglich:  entweder  der  BegrifT  der 
Gröfse  geht  weg  oder  er  geht  unter.  Nun  wird  angegeben,  was  nicht 
möglich  ist,  dafs  er  nemlicli  den  BegrilT  der  Kleinheit  aushalte,  auf- 
nehme und  das  Gegentheil  sein  wolle  von  dem,  was  er  vorher  war, 
d.  h.  also:  zwei  entgegengesetzte  PraedicalsbegrilTe  können  nicht  in- 
einander aufgenommen  werden,  so  dufs  der  eine  nun  die  substan- 
tielle Unterlage  des  andern  werde,  dieser  das  Praedical  für  jenen. 
Dies  Verhältnis  des  substantiellen  Substrats  zum  Praedicat  mufs  ntati 
fcslhallen  und  das  Ganze  ist  leicht  versländlich.   Das  substantielle 
wird  als  vno^iii'ov  neu  de^dfievov  bezeichnet,  exegov  ist  das  Praedicat, 
so  also  dafs  das  grofsc  nun  Subslanz  sei,  das  kleine  sein  Praedicat. 
Man  bedarf  darum  des  (liya  6v  nicht  mehr,  wie  Hr.  S.  annimmt,  weil 
alsdunn  ^iya  6u  noch  einmal  Praedicat  wäre.   Darum  aber  handelt  es 
sich  gar  nicht  mehr,  wie  aus  dem  mit  üamfi  eingeleiteten  Satze  zur 
Genüge  hervorgeht:  ich  meine  es  so,  erklärt  Sokrates,  wie  ich  als 
Substrat  die  Kleinheit  als  Praedicat  in  mich  aufnehmen  kann,  wiewobl 
ich  noch  derselbe  bin,  dem  vurher  das  Praedicat  Gröfse  zukam.  So 
soll  demnach  unter  den  Praedicaten  selbst  das  Verhältnis  nicht  sein. 
Folgte  man  Hrn.  S.s  Erklärung,  so  müste  man  erwarten:  wie  ich  im 
Stunde  bin,  jetzt  Gröfse,  jetzt  Kleinheit  aufzunehmen  und  doch  noch 
derselbe  bleibe.   Dabei  lufsl  sich  ohnedies  der  Grund  nicht  einseben, 
warum  Sokrates  von  der  Gröfse  in  Dingen  so  spräche,  gesondert 
und  im  Gegensatz  zu  der  Idee  der  Gröfse.  Ebenso  wenig  passend  wäre 
es  aber  das  eii  tli^cti  auf  ein  blofses  Praedicat  zu  beziehen,  indem 
gerade  die  Hauptsache,  welche  festgestellt  werden  soll,  das  Verhält- 
nis des  Substrats  zum  Praedicat  im  Unterschied  von  dem  Verhältnis 
der  Praedicate  zueinander,  ganz  verwischt  würde.  Dufs  endlich  nicht 
geltend  gemacht  wcrdea  darf,  es  müfsc  hier  one^  iaii  heifsen,  kaoo 
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schon  (las  weiter  unter  folgende  ovöh  akXo  ovöev  zav  Ivuvximv  in 
ov  oTts^  fiv  beweisen. — -  Nr.  75  p.  105  A  will  Hr.  S.  durch  Einschal- 
tung der  Negation  vor  Ivavxiov  emendieren.  Ohne  eine  einigerniafsen 
eingehende  Untersuchung  über  das  Verhaltuis  der  hier  unterliegenden 
OperationsbegrilTc  nach  Piatons  Aiirrufsiing  lüfst  sich  aber  gar  nichts 
über  den  nothwendigen  Gedankengang  entscheiden.  Da  diese  Unter- 
suchung erst  noch  geführt  werden  mufs,  glaube  ich  diese  Stelle  vor- 
erst übergehen  zu  dürfen.  —  Nr.  77  handelt  über  den  llauplbeweis 
von  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  der  sich  auf  Wesen  und  BcgrilT 
der  Seele  stützt.  Dieser  ganze  Abschnitt  verdient  alle  Ueachtung. 
Anziehend  und  klar  ist  die  Darstellung  von  dem  Gang  des  Beweises. 
In  allem  kann  ich  freilich  auch  iiier  nicht  beistimmen,  zumal  ich  bei 
der  Beurtlieilung  einer  scheinbar  vereinzelten  und  die  Möglichkeit 
einer  abgesonderten  Betrachtung  zulufscnden  Ansicht  unseres  Philoso- 
phen nie  die  Hücksicht  auf  dessen  ganze  Anschauungsweise  bei  Seite 
setzen  möchte.  Aber  ein  Eingehen  auf  das  Ganze  würde  mich  über 
die  Grenzen  hinausführen,  die  eine  Hecension  einhalten  soll.  Nur  auf 
zwei  Punkte  möchte  ich  aufmerksam  machen.  Der  erste  ist  der,  dafs 
es  überhaupt  nicht  heifst,  der  Tod  trete  an  die  Seele,  sondern  nur  an 
den  Menschen,  p.  106  E.  An  die  Seele  kann  er  nicht,  sondern  nur 
an  das  Ding,  welches  sie  besetzt  halt,  den  menschlichen  Leib,  dem 
sie  Loben  zubrachte.  Es  ist  schon  analog,  wenn  der  Gegensulz  des 
geraden  an  die  zwei,  d.  h.  an  die  zwei  Dinge  herantritt,  oder  das 
kalte,  wie  Piaton  sagt,  an  das  Feuer,  d.  h.  nur  an  den  breunenden 
Gegenstand.  Dann  werden  die  zwei  Dinge  etwa  zu  dreien  und  das 
Feuer  erlischt  oder  der  brennende  Gegenstand  wird  kalt.  Hier  also 
geht  die  Zweiheit  der  Dinge  und  das  Feuer  unter.  Anders  ist  es, 
wenn  der  Tod  an  den  iMenschcn  herantritt.  Er  kann  die  Seele  gar 
nicht  erreichen,  sondern  nur  den  Leib,  da  er  der  directe  Gegensatz 
des  Lebensprincips  ist.  Also  kann  für  die  Seele  auch  ein  Aufliören  des 
Seins  nicht  die  Folge  sein,  wie  dort,  wo  das  a(}xiov  wie  das  ctvaQxiov^ 
das  warme  wie  das  kalte,  Feuer  und  Schnee  zwar  untereinander  unza- 
gänglich  sind,  nicht  aber  dem  Tod.  Mau  mufs  dabei  zweierlei  beach- 
ten, dafs  eben  hier  der  Gegensatz  der  Begriffe  selbst  Leben  und  Tod, 
also  das  gleichsam  polenzierte  Sein  und  Nichtsein  ist;  dort  aber  sind 
es  Gegensätze,  welche  dem  Untergang  verfallen  können,  so  gut  sie 
ein  Dasein  haben;  dann  dafs  diese  zur  Analogie  herangezogenen  Be- 
griffe nicht  als  selbständige  Wesen  in  den  concreten  Dingen,  an  denen 
sie  erscheinen,  können  gefafst  werden,  wie  die  Seele,  deren  Sein 
schon  durch  den  ganzen  Dialog  hindurch  im  Gegensalz  zu  der  Leib- 
lichkeit des  Menschen  bestimmt  war.  Der  Beweis,  dufs  die  Seele  zu 
den  Dingen  gehört,  die  von  ihrem  Gegensatz  nicht  vernichtet  werden, 
sondern  weggehen,  darf  nach  allem  gesagten  gar  nicht  venuifst  wer- 
den, wie  Hr.  S.  meint,  wenn  auch  der  Gedankengang  durch  die  schou 
dem  Worte  nach  naheliegende  Erörterung,  die  sich  auf  das  Praedicat 
a&avccxo<;  stützt,  scheint  unterbrochen  zu  werden,  wahrend  er  in  der 
Thal  dadurch  erfüllt  wird.   Doch  genug  hiervon.   Der  zweite  Puukt 
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besieht  sieh  avf  itn  vok  Hm.  S.  gemaehlea  Vorwwf,  dafs  sieh  PlalM 
d«reh  setae  Spraehtheorie  habe  verleiten  lafsen,  i9aimtog  slalft 
für  iDtodt  fflr  «Bsterhileh  s«  nebmeD.  Aber  dabei  mars  nan  bedenkeii, 
dafs  der  pbilosophiseh  nothwendige  Begriff  *anslerUieh'  war,  wie 
ihn  die  Spraehpraxis  bietet,  nnd  dann  dafs  aaeb  die  Spraehtheorie 
daraaf  ffthrt,  das  o  ip  ^vaxov  fttf  ii%i^ta$  nicht  blors  fQr  ontodt  %m 
erUirea,  sondern  Tür  unsterblieb,  weil,  was  den  Tod  nicht  aufnimmt, 
eben  darum  nicht  sterben  kaan.  —  Nr.  81  p.  III  C  wird  mit  Recht 
die  Lesart  <p^O¥^öH  gegenüber  oatp^rjau  wiederhergestellt.  Doeh  wäre 
dazu  Grund  genug,  dafs  durch  berseres  Sehen  und  Hören  auch  eine 
befsere  >Vahrnehmung8-  und  Dcnkr&bigkeit  begründet  wird,  sowie 
dafs  der  Zusammenhang  eine  Erwähnung'  der  geistigen  Fähigkeiten 
verlangt,  ehe  von  der  (ii'mcinscbafl  mit  den  Ciöttern  die  i<cde  st  iii 
kann.  Dagei^eii  ist  an  eine  Abhängigkeit  der  Verstandesbilduiiij:  von 
den  TempcralurverUaltnissen  nicht  zn  denken!  xal  naai  roig  roiovroig 
beziehe  leli  daher  auch  nicht  mehr  auf  die  übrigen  Sinne,  sondern 
lediglich  auf  geistige  Eigenschaften. 

In  diesen  Bemerkungen  ist  verhältnismörsig  wenig  auf  die  von 
dem  Hrn.  Vi.  angenommenen  oder  vorgeschlagenen  Lesarten  Rücksicht 
gcnoniiiien.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  icli  micli  über  alle  hier 
eins L lila ij^cmlen  Punkte  selbständig  verbreiten.  Und  doch  dürfte  eine 
Uebcräichl  derselben  nicht  unwillkommen  sein  zur  Orientierung  für 
die ,  w  eiche  auf  die  kritischen  Expositionen  des  Hrn.  Vf.  nach  dieser 
Seite  Rücksicht  £u  nehmen  haben.  Die  kürzlich  erschienene  Ausgabe 
der  platoaisehen  Werke  von  K.  Fr.  Hermann  dftrfle  wohl  bald  ia 
allgemeiaea  Gehrandi  Qbergehen,  nm  allen  gleiehsam  als  Handaasgabe 
s«  dienen.  Daram  halte  ich  es  Ihr  sweckgeBiifs«  die  Lesartea,  wie 
sie  Hermann  aufgeaommen  nnd  wie  sie  Hr.  S.  sn  begründen  snebt,  so 
weit  sie  Yoneinander  abweichen,  gegenllbentastellen.  Ich  stelle  die 
von  Hermann  voran.  61  B  i$  raftatct,  will  S.  gestrichen  wifsen.  64  B 
desgl.  o2btf  doiwrov.  66  B  fisra  rov  Jioyov  »  fttv«  toviov  tov  hofVQ 
(bei  der  Begrflndang  dieser  Lesart  ist  anf  H.s  Ansieht  bereits  ROeh- 
sieht  genommen).  67  B  li^  fff  na^tl^^wtt  —  Vfo  nuqovxt.  68  D 
TCDV  lUfiXtSiv  xaxcnv  —  icSi'  fteyCiftmv  xaxoov.  69  A  ff^sr^v  uklay^ 

—  S.  nach  der  Vulg.  73  B  «u^si^v  —  (la^eiv  (da  Sokrates  unmittel- 
bar vorher  fragt  amattig  yitp  dt;,  ?rc5g  ri  xalov^iivTj  fidd"rjOig  ava- 
fivTialg itntv^  so  scheint  mir  f.ur  Vollständigkeit  des  Wortspiels  fia^tiv 
dnrchaas  aoihwendig).  73  C  Uya  de  xiva  tffonov;  tovÖB  —  kiymdi 
rtva  TQonov  xovrov.  ib.  [tcqovbqov]  —  hsQov,  7-i  B  avvo  o  iariv.  — 
cfvro  0  Fütiv  lCov  (^vie  nur  hierdurch  der  sonst  mögliche  Wider- 
spruch zwischen  der  hier  üiii^HtKimmenen  Allgemeinheit  des  WiPsens 
der  Be^TilTe  nnd  der  s[)attTi.'u  Beschränkung  gehoben  werde.  hi\[  mir 
uiclji  klar  werden  können,  da  es  sieh  in  beiden  Fällen  um  ganz  ver- 
schitdene  Arten  des  Wifsens  handeln  würde.  Nur  die  Rücksicht  auf 
die  Deullichkeit  kann  entscheiden,  vgl.  75  B).  ib.  74  B  (tQ*  ov —  rw  ufV 

—  TW  de—  S. :  Vulg.,  vgl.  oben  zu  Nr.  24  (ILs  Lesart  passt  zu  unse- 
rer Erklärung  swar  auch  gut,  wenn  man      nicht  von  (ptdvsiui^  soa> 
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dem  von  Taa  abhangen  lüTsl,  oder  berser  noch  adverbialisch  nimmt  =2 
einerseits,  andrerseits;  aber  deutlicher  wird  jedesralls  der  nothwen- 
tilge  Sinn  der  ganzen  Stelle  durch  roxi  ^iv —  loxi  uv  ausgeprägt). 
74  C  ovnovv  xt>1. —  von  S.  gestrichen,  s.  oben  zu  Nr.  26.  77  B  afioi^iv 
no&iv  —  akko\>iv  no&sv  (H.s  Lesart,  die  auf  Bckkers  Conjectur  be- 
ruht, ist  unbedingt  vorzuziehn,  da  ofAAoi^cy  keinen  ousgesprochencn 
Gegensalz  hat,  die  andere  Lesart  dagegen  nicht,  wie  S.  annimmt, 
'irgend  woher'  sondern  *  woher  es  auch  sei'  bedeutet,  gerade  das 
was  der  Gedanke  hier  erfordert).  78  B  tcokqov  i]  ipv^i^  —  noxi- 
qov  if'vxv  (H.  hat  seine  frühere  Ansicht,  die  sich  für  Jtori^wv  t^^ij 
entschied,  zurückgezogen.  Der  Artikel  t/  ist  jedesfalls  nothwendig, 
da  il^v^ij  Subjcct  ist,  noxi^^ov  dagegen  zum  Praedicat  gehört).  80  B 
ctXX'  iniHtKüg  —  xeXivx7]aij  xat  iv  xoiavxrj  olpa,  y.al  navv  fiaXa  — 
xsUvxtlaii,  xai  iv  r.  (oga  nuw  ^aka  (das  Komma  nach  xeX.  scheint 
mir  mit  S.  nothwendig,  dagegen  ist  xat  vor  naw  eine  gute  Emenda- 
lion). 82  B  oU'  i]  TW  (fdoua^Bt —  ükku)  7/  tw  (p  (Vulg.)  84  A  fi£- 
xax£tQito^ivr}g  —  fuxaxuQi^o^ivtjv.  84  B  xavxd  ys  imxr^ötvaaaa  — 
imxiiSevovaa.  87  D  t/  ^ih  ^vx^}  —  1?  f^^^-   92  B  ort  xavxa  — 

ort  ov  xavxa  (die  Negation  isl  ein  guter  Zusatz  von  S.,  die  Begrün- 
dung in  Nr.  51  sehr  lichtvoll;  doch  wird  dabei  xavxa  gleichwohl  vor- 
zuziehen sein).  94  D  LTinog  innov —  innog  t7X7t(p  (beides  gibt  densel- 
ben Sinn.  Durch  den  Dativ  wird  dieser  zweite  Fall  dem  ersten  analog 
gestuUet  nai^aaxag  ^iyag  av^Qomog  a^itxQw  ^eI^cov  flvai  avxy  ttj  xf- 
(pakij.  Dafs  die  Abhängigkeit  von  nagaaxdg  aufser  Acht  gelafsen 
würde,  macht  den  Genetiv  jedesfalls  auffallend).  96  E  m^i  xovxiüv 
xov  —  ravxt]  zrjv  aixlav  (der  letztere  Emendationsversuch  ist  unbe- 
gründet, 8.  zu  Nr.  57).  99  A  xat  raura  vw  jr^arrta  —  xat  touit; 
VW  TXQ.  102  E  dvai  hsQOv  rj  ömg  riv  —  flvat  fit  o;r£^  t]v  (s.  oben  zu 
Nr.  66).  103  E  xov  avxov  ovo^axog  —  xov  iavxov  ov  104  D  akka  xat 
ivavxlov  [avTw]  a£/  xivog  —  dkkd  xai  ivavxlov  6h  del  xivog  avx(5 
nach  Ambr.  5.' 104  E  avxo  [xo  ivavxlov]  —  avxo  x6  ivavxlov.  105  A 
TOVTO  fA£v  ovv  xat  avTO  aAAw  ivavxlov —  xat  avro  akka  ovk  ivavxlov 
(vgl.  oben  zu  Nr.  75).  109  D  x6  öl  öeivoxaxov  —  to  dh  elvai  xav- 
xov.  HIB  oacpQijaet  —  <pQovi]a£L  (s.  oben  zu  Nr.  81).  113  B  ntQis- 
Xixxo^tvog  [t^  yj^j  —  nsQukixxo^evog  rjj  yrj. 

Die  Begründung  der  von  Hrn.  S.  angenommenen  Lesarten  dürfte 
um  so  mehr  Beachtung  verdienen,  als  Hermann,  dem  sonst  bekannt- 
lich keine  neue  Erscheinung  auf  diesem  Felde  zu  cnigohcn  pflegt,  den 
vorliegenden  Commentar  wohl  erst  nach  Vollendung  seiner  Arbeit  in 
die  Hand  bekam.  Zeit  und  Haum  gestallcn  mir  ebenso  wenig  hierauf 
genauer  einzugehen,  als  die  grofse  Manigfaltigkeit  des  Inhalts  aus- 
führlich zu  durchmustern,  die  der  Commentar  zum  Besten  der  Sin- 
neserklärung nach  verschiedenen  Seilen  hin  darbietet.  Es  wäre  nicht 
unschwer,  an  einem  einzelnen  Beispiel,  z.  B.  Nr.  51  zu  p.  92  B  nach- 
zuweisen, in  wie  gediegener  systematisch  strenger  Weise  der  Hr.  Vf. 
Kritik  übt  und  in  der  Erklärung  zu  Werke  geht.  Aber  natürlich  nimmt 
gerade  die  Kritik  entgegenstehender  Ansichten  vielen  Haum  in  An- 
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spriicli  und  CS  Ivhl  sich,  ohne  seihst  urnfangrtich  zu  werden,  der 
Inhalt  i^oltlHM  ><i(rn  nicht  wiedergeben,  mau  mOsfe  denn  gerade  der 
Eigcnlhuiriiichkeit  des  ilrri.  Vf.  keine  Rflcksicht  «ngedeihn  lafsen,  vvo^ 
nach  er  in  seiner  Enlwicklung  kein  Zwischenglied  eines  Gedünkt  i<s 
überspringen  mag.  Wer  aber  nur  jene  eine  Note  nachlesen  will,  wird 
erkennen^  wie  er  ebenso  stark  ist  la  der  zusammenfargenden  Inter- 
pretation eines  grüfsern  (jedankenconiplcxcs  wie  in  gründlicher  Acht- 
samkeit auf  das  kleine  oBd  anaclieinend  ODbedeateadey  dem  er  seinea 
eigenthamlicben  Wertfc  t«  g^en  Tertteht.  F^eilieli  hat  aoch  Ref. 
BMoehe  Behanplvog  aicM  gellen  Iftfieii  kdueii.  Ans  den  oben  roitge> 
Iheilten  wird  hervorgehen,  dafi  Hr.  S.  am  wenigsten  btfriedigt,  wo 
es  gilt,  den  philosophiachen  GehaU,  die  inere  Anaeiiaaaog  Plalous, 
seine  nietaphysiaehen  Antieblen  darsnlegen.  Der  Gmnd  dieaes  Man* 
gela  Itegl  in  demselben  Pankte  eingeschlofsen,  der  seine  Hnnptilirke 
ansmncht:  das  ist  seine  dnrehwef  Terstandesmifsige  Zergliedernng' 
des  Gegenstandes  ins  einseine  hinein.  Ueberau,  wo  di«  Frage  nnr 
nach  allgemein  logisohen  Gesetzen  lu  erledigen  war,  konnte  er  damit 
vieles  leisten;  wo  er  aber  auf  das  dem  allgemein  Ingiachen  nnznging* 
liehe  individuelle  Anschauungsgebiet  hinüberkain,  muste  diese  Methode 
einseitige  Resultate  erzielen.   Doch  tritt  der  Ilr.  Vf.  verhältnismärsig 
nur  selten  nach  dieser  Seite  hin  erklärend  auf.  Trotzdem  bleibt  nncli 
für  den,  der  die  Erkenntnis  des  tieferen  philosophischen  Gehaltes  nft*> 
scres  DinlosTS  zum  Hanpfirerrcnstnud  seiufr  Studien  macht,  die  Ans* 
beule  nus  diesem  kritischen  Comm<Mi[;ir  nicht  gering.  Grammatisch 
und  logisch  richtiges  Verständnis  der  eirir.elnen  StpUcn  müfsen  ja  die 
Grundlage  bilden  für  das  philosophisch  richtige  Verständnis  des  (jjm- 
»en.  Da  endlich,  wie  ich  schon  oben  sagte,  das  Geschick  (lc<  Hrn. 
Vf  sich  besonders  glänzend  zeigt  in  der  kritisch  referierenden  Be- 
wältigung des  gesammlen  Materials  der  Interpretation,  so  kann  ich 
nur  mit  dem  Wunsche  schliefsen,  der  Hr.  Vf.  möge  in  gleicher  Weiss 
seuic  Tlialigkcil  anderen  Dialogen  Plntons  zunn enden  und  anch  für 
sie  durch  möglichst  vollständige  Verarbeitung  des  aufgehäuften  SlolTes 
sn  divergierenden  Meinungen  einem  unzweifelhaflen  Bedürfnis  un:>erer 
Ml  abhelfend  eotgegcnkommen.  ^ 

iluuuu.  Julius  Deuschle. 


ApoUanhtS  Difseok,  Essai  aar  ThUtoire  des  th^ories  graramaticalej» 
dana  Fantiqniti,  par  E.  Egger ,  professenr  snppldant  4  la  facult^ 
des  lettre»  de  Paris  etc.  Paris,  Augoste  Dnrand.  1854.  349  S.  8. 

Ein  Bnch  über  Grammnlik  und  gar  noch  über  Genchioktn  der 
Grammatik  ist  in  Frankreich  eine  seltene  Erscheinung,  und  wir  gra» 
tnlicren  dem  Vf.  sowohl  als  dem  Verleger  zu  dem  Muth ,  den  sie 
hatten,  hier  im  i^ande  drei-  bis  vierbnndert  £^ten  über  Apolionios 
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Dyskolos  herauszugeben.  Der  Franzose  ist  zu  lebhaft,  um  an  gram- 
matischen Studien  (jefallen  zu  finden:  er  betrachtet  sie  als  ein  nolh- 
wendiges  Uebel  und  beschränkt  sich  darum  gern  auf  die  kleinste, 
unentbehrlichste  Dosis  davon.  Wie  es  in  Rom  hiefs:  phiiosophandum 
estt  sed  paucts^  so  ist  man  liier,  glaube  ich,  der  Meinung,  von  der 
Grammatik  mürse  man  nehmen,  >vns  zum  praktischen  Schulbedarf  ge- 
hört, das  andere  sei  vom  Uebel.  M  ir  Deutschen  im  Gegentheil  hallen 
dafür,  man  könne  hierin  des  guten  nicht  zu  viel  thun,  die  Grammntik 
begleitet,  um  nicht  zu  sagen,  verfolgt  uns  durch  die  ganze  Schule 
bis  in  die  Prima  und  gibt  uns  sogar  auf  der  Universität  nicht  frei : 
die  liehe  Jugend  wird  damit  genuhrt,  als  wäre  das  die  rechte  .Milch 
für  den  jugendlichen  Geist.  Dafür  sind  wir  auch  die  grammatischste 
Nation  in  Europa,  und  kein  Volk  versteht  sich  befscr  auf  die  Zeichen 
der  Dinge.  OfTenhar  wäre  es  wünschenswerth ,  was  den  allgemeinen 
Unterricht  betriiTl,  zwischen  dem  zuviel  in  Deutschland  und  dem  zu- 
wenig in  Frankreich  die  richtige  Milte  zu  hallen.  In  Bezug  auf  die 
^^  ifsenschaft  jedoch  möchten  wir  keinen  Hemmschuh  angelegt  wifsen. 
Man  kann  kühn  sagen,  dafs  was  in  diesem  Jahrhundert  bedeutendes 
für  philosophische  wie  für  historisch  vergleichende  Grammatik  gelei- 
stet worden,  fast  ausschliefslich  von  Deutschland  ausgegangen  ist, 
und  die  Deutschen  haben  sich  wahrlich  dieses  Kuhmcs  nicht  zu  schä- 
men. Heifst  es  nun  aber  nicht,  Eulen  nach  Athen  tragen,  ein  franzö- 
sisches Buch  grammatischen  Inhalts  in  einer  deutschen  Zeitschrift  an-  . 
zeif^en  w  ollen?  Wir  glauben  es  nicht.  Erst  unlängst  hat  Hr.  Professor 
Ludwig  Lange  in  einer  kurzen,  aber  eindringenden  Analyse  der  Syntax 
des  Apollonios  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf  diesen  Schriftstel- 
ler gelenkt  und  dabei  ausgesprochen,  derselbe  sei  noch  nicht  genug 
gewürdigt  und  nicht  immer  richtig  verstanden  worden. 

Hr.  Egg  er  hat  sich  vorgesetzt  einen  vollständigen  Begriff  so- 
wohl von  der  grammatischen  Lehre  des  Apollonios  als  von  seiner 
Darstellungsweise  und  Schreibart  zu  geben.  Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung handelt  er  in  dem  ersten  Capitel  von  dem  Leben  und  den 
Werken,  in  dem  zweiten  von  der  Methode  und  dem  Stil  des  Schrift- 
stellers. Die  vier  folgenden  Capitel  enthalten  seine  Theorie  der  Hede- 
theile,  das  7e  seine  allgemeine  Theorie  der  Syntax.  Das  8e  und  letzte 
bespricht  den  Nutzen,  den  das  Studium  der  griechischen  Grammatik 
noch  heutzutage  aus  Apollonios  Schriften  ziehen  könne.  Den  meisten 
Capiteln  sind  Andeutungen  vorausgeschickt  über  die  Arl,  wie  die 
Vorgänger  des  Apollonios  dieselben  Gegenstände  behandelt  hatten.  In 
alle  sind  längere  Auszüge,  oft  wörtlich  übersetzte  Stellen  des  Schrift- 
stellers verwebt,  weil  es  dem  Vf.  darum  zu  thun  war,  neben  dem 
Gehalt  auch  die  Form  der  Werke  des  Ap.  seinen  Lesern  vorzuführen. 
Diese  vollständigen  Analysen  und  Auszüge  der  vorhandenen  Schrif- 
ten, die  sorgfältige  und  übersichtliche  Zusammenstellung  der  verlo- 
renen im  "In  Capitel,  die  genaue  Benutzung  alles  dessen,  was  sich 
aus  andern  Quellen,  besonders  Priscian  und  den  Scholiasten  des  Dio- 
nysios  Thrux  über  Ap.  erfahren  oder  errathen  lüfst,  geben  ein  voU- 
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ständiges  Bild  von  ikr  Thitigkeit  des  Grammatikers.  Hr.  E.  hat  seifie 
Schriften  offenbar  längere  Zeit  und  mit  einer  gewissen  Vorliebe  stu- 
diert, sich  seine  Ansiciiten  und  seute  uigenthümliche  Ausdracksweise 
vollkommen  zu  eigen  sremacht:  in  den  zahlreichen  uberselzlen  Sielten 
siud  uns  nur  wenige  aurä"estorgen ,  über  deren  Erklärung  wtr  aiil  deoi 
Vf.  rLchten  möchten.   Er  liut  nicht  nur  die  Ansguben,  sondern  auch 
die  Tiiriser  Handschriften,  besonders  die  vortreffliche  Nr.  2548  fort- 
wihrend  £u  Halbe  gezogen  lud  theill  daraet  Ub  nd  wieder  etve 
LeMrl  geMeer  «U,  ile  dies  tob  Bekker  gesoliehen  ist.  Wir  liebes 
Bwei  Beiipiele  hervor.  Synt.  I,  3  p.  6,  4  Ueet  iuid  bei  B.  wie  in  dea 
frAhere  Aasgebeni:  *A^hTa(fx<yg  09%  Utye  fiev  fnUeiwfimr  «o  S(f9^v, 
mqiiy^uvpB  öiy  ig  iVüimrtfwog  mnnjfimg  toHg  i^^ifoig,  Hr.  B.  beMerlii 
(p.  4) ,  defs  die  He.  tav  nottftcv  bimftgt,  wodnreb  dem  freilteh  der 
Sinn  viel  deetlieber  wird.  P.  S70  bestätigt  er  eiiB  dea  Sporen  der  He« 
die  Coojeetor  tob  Lebre:  iTt«  «ora  ovv&aokv  äkt  iu^t  hnik\uitvy  de 
adv.  p.  569,  8.  Ancb  von  dem,  wee  anawirts,  besondera  in  Dentack- 
laad,  in  BdclMrn  nnd  AbhaBdiongen  zur  Geschichte  der  griecbia^en 
GraBimatik  beigetragen  worden,  ist  ihm  nicht  lücbt  irgend  etwas 
entgangen.  Die  Darstellung  ist  klar  nad  geliUig,  «ad  während  die 
Schriften  des  Ap.  denjenigen,  der  nom  erstenmal  an  sie  herantritt, 
durch  eine  schwerfällige  Terminologie,  schlecht  gebaute  Sätze,  weit* 
schichtige  Digressionen  abstofsen  und  ermüden,  liest  sich  das  Bucb 
seines  frunrösischcn  Interpreten  mit  grofser  Lrichfiirkcif .    Wir  era- 
pfehieti  i's  allen  ilcnrn ,  die  nicht  Zeit  oder  niclit  Lust  haben,  den  be- 
schwerlichen Weg  durch  den  griechischen  Ttxt  zurückzulegen,  und 
auch  den  Lesern  des  Textes  kann  es  sehr  wohl  als  Wegweiser  und 
{Dolmetscher  dienen. 

Der  Vf.  belnuhlct  mit  Recht  Ap.  als  den  Vollender  der  antiken 
Grammatik  und  die  Syntax  als  die  Spitze  der  Arbeiten  des  Ap.  An  kei- 
nem Werke  also  tafst  sich  befser  beurtheilen,  wie  weit  es  die  Alien 
flberhaupt  in  der  grammatischen  Wifsenschaft  gebracht  haben.  Von  den 
drei  llieilen  der  (irain/natik :  Etytnologie,  Flexion  und  Syntax,  ist  es, 
wie  uns  scheint,  der  zweite,  die  Mexiuit,  welcher  die  Allen  am  meisten 
beschäftigt  bat.  Dies  kommt  wohl  daher,  dafs  der  Streit  Qber  Analogie 
nnd  ABOBiatie  sidi  hanptsioblieh  an  die  Flexion  drehte.  Aocb  die  Bin- 
tlieiinng  der  Bedelheile  sebliellil  sieb  gewissenBaflieB  sb  die  FlexioB 
an.  Mob  weiDi,  wie  viel  die  gramnetisebeB  SeMra  der  Crieoben  über 
KabI  nnd  Ordaong  der  Redetbeile  gestritiOB,  nnd  dafs  am  Ende  die 
Classideation  des  Aristaroh  die  hersehende  ward.  Die  8  aristarebi- 
seben  Redetbeile  sind  von  Ap.  aageBommen ,  finden  sieh  bei  Prisetan 
wieder  nnd  sind  von  da  in  die  modernen  Sehnten  Obergegangea.  Hr. 
E.  findet  diese  Eintbeiinng  im  ganzen  recht  vemOaflig  nnd  praklisck: 
nnd  das  mag  seia.  Nur  glauben  wir,  dafs  er  gegen  Varro  ungerecht 
ist,  wenn  er  dessen  Eintheilung  jener  gegenüber  bisarr  und  iniberlieh 
findet  (p.  73).  Varro  theilt  die  Worte  in  4  Classen:  diejenigen  wel- 
che Casus,  diejenigen  welche  Tempora,  die  beides  zugleich  und  die 
keines  von  beiden  haben  (de  L.  h,  Vlll,  44  n.  a.).  Dies  sind  Jedoch 
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nicht  die  Redetheilc  des  Varro,  sondern  die  Oberoblheilangen ,  die 

nun  durch  weiN'res  Spnifrfj  in  die  ein/clnrn  Redfllioilc  zerfallen. 
Nun  müslon  wir  nhvv  sehr  ir  ioii,  wvnu  nicht  die  varronische  Einthei- 
liifiii  auch  jener  goiüuligcn  m  ^o^uM^.  Pronomen,  Artikel,  Vorhum, 
Tiii  liLi|iiiim  ,  Advcrbiiini,  Prot  pa>iliiMi ,  ( Oiyunction  dem  \V  esen  nach 
zu  Grunde  luge.  Wenn  Adjt  <  Uv  und  iSubstauliv  in  eine  Clnsse  zusam- 
mengeworfen, wenn  aus  (Um  Particip  eine  besondere  Kalegorie  jre- 
macht  wird,  so  rührt  du»  doch  wohl  daher,  dafs  die  Arl  der  Flextua 
den  hüchi>[i  II  1  julheilung^scrnind  biidetc.  So  hänpt  <ler  Schliifsslein 
der  alLuu  (ji'üUkiuuUk ,  die  i''eblälciluug  der  itcdcUteüe,  mit  der  i]en- 
gnngälehre  und  mittelbar  mit  dem  Streit  über  Analogie  und  Aiiomalio 
zusammen.  Lerscb  hat  mit  sehr  glücklichem  Takt  diesen  Streit  an  die 
Spitie  feiner  Untersuchungen  ftber  di«  Spracliphiloaophie  der  Alten 
gestellt. 

Die  beiden  nndern  Heopttheile  der  Graainifttik ,  Etymologie  ond 
Synttz,  sind  von  den  Alten  weniger  ausgebildet  worden»  oid  awnr 
tns  entgegengesetiten  Grflnden.  Die  Etymologie  teppte  rathlos  umher 
und  geriethmf  die  wunderlicbstein  Iirwege»  well  die  Grammnliker 
ihre  eignen  Ideen  und  BinOllle  in  die  Spmebe  hineintrugen ,  anstatt 
den  Sprachstolf  geduldig  susammenzustellen,  au  serlegen  und  ihm  so 
das  Geheimnis  seiner  Entstehung  abanringen.  Der  hellenische  Stola, 
der  alles  fremde  a\s  barbarisch  verachtete,  trug  aueh  das  scinige 
dazu  bei.  Die  römischen  Grammatiker  hat  die  Vergleichung  des  Grie« 
ehiscben  hin  und  w  ieder  zu  richtigen  Etymologien  und  guten  Bemer- 
kungen geftabrt;  die  Griechen  würdigten  keine  einzige  der  vielen 
Sprachen,  die  zu  Alexandrien  und  anderwärts  tilglich  um  sie  her  ge- 
redel wurden,  ApnüoTiios  nicht  einmal  die  der  welfhcrsriienden  Ho- 
mer einer  niihern  ikachlung".  Hr.  E,  macht  an  verschiedenen  Stellen 
.seines  Buchs  daraiit  niilmerksam,  wie  sich  diese  Verniichiafsigung  an 
dem  (irammntikt  r  ucht  habe.  Er  tiihrt  sehr  passend  (p.  52)  die 
naive  Behauptung  des  Philodcmos  an,  die  Götter  redeten  untereinan- 
der griechisch  oder  eine  der  griechischen  nahe  konünendc  Blundart: 
xal  VII  'EkXrii'lia  vofUCiiov  ixsiv  avtovg  ÖiaksKtov  rj  f.ifi 

noQQto  . .  .  .  (Vol.  Hercul.  t.  VI,  tcsqI  it].:  luji-  ^ecjov  Evotoxov^iv)jg 
öuxyt&yijg  col.  14).  Diese  ergul/.iaht;  Aeul»erung  dos  iSationalstülzes 
erinnert  ao  die  Vergötterung  des  Latein  bei  dem  Jesuiten  Melchior 
lochofer,  der  es  wahrscheinlich  fand,  dafs  die  Heiligen  im  Himmel 
lateiniaoh  redeten ,  und  dafs  auch  Cbrislns  sieh  der  Idrohliohen  Spra- 
ehe  anweilen  bedient  habe  (s.  Bernhard  y  Grundrif^  der  röm.  Litt.  9e 
Btarb.  S.  25). 

Die  Syntax  der  Alten  hingegen  bat  erst  spat  einen  Anlauf  an 
wibenaehafUicher  Gestaltung  genonunen ,  weil  ale  sieh  allsn  infser- 
tteh  an  die  einaelnen  Ersebeinangen  hielt,  niebt  philosopbiseh  su  all- 
gemeinen Begriffen  aufstieg.  Selbst  der  Heister  der  antiken  Syntax, 
ApoUonios,  fafst  mehr  die  Worte  selbst  ins  Auge  als  die  Beziehungen 
der  Worte,  die  doeh  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Syntax  bilden. 
£r  ordnet  sein  System  naeh  den  Hedetbeilen,  und  seine  Hauptsohrift 
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ist,  wie  Hr.  E.  (p.  244)  mit  Recht  bemerkt,  im  Grunde  aiciit  viel 
mehr  als  ein  gedrängter,  übersichtlicher  Auszug  aus  den  Special- 
Schriften,  die  er  über  die  einzelnen  Uedetbeile  yerfafst  hatte:  die  Ver- 
gleichung  der  Syntax  mit  den  drei  Einzelschrifteo ,  die  theilwei«e  auf 
uns  gekomm/en  sind,  beweist  dies  darcbau».  Wir  kAoiUM  M  Mior 
nor  iMlUgiep,  wenn  Hr.  E.  tatni  im  mAnrna  Capilebi  weUMg  üb 
UlirM  4u  Ap.  aber  die  elmalM»  B«dirtlwil#  »bbttdeU  «ad  an  die»« 
eis  eiMif«!  C»pilel  über  eein  Sye ie«  der  Syatax  nrtibt:  die  Scbrifll 
nt^  9ifVfaißmQ  bot  far  jeoe  ebeiMO  viel  ood  aebr  Stoff  9U  füf  dieee». 
WirgwdD  indel  lun  in  dereelbee  eiw  Tbearie  des  Selm,  eine  2er- 
legnog  dee  Selnfwuo  in  Mine  TbeUn:  die  AnedrftDbe  Snbjeel  na^ 
Praedieei  fciomien  niebl  vor,  gesehveign  dab  dar  Sloff  naob  den  Be- 
aiebongnn  dieMr  beiden  SpiUUieile  laeiaander  nnd  zu  ibran  oiberen 
BesUmmungen  geordnet  wäre.  Die  Bezeichnung  des  Nomen  (welcbee 
das  Adjectiv  einschlicrst)  und  des  Verbuai  aU  der  bedeuiendsten  und 
lebendigsten  Bedetheile  gibt  hierfür  einen  nur  schwachen  KraaU*.r4^ 
weifii  nicbt,  wer  die  Aosdrücke  Subject  und  Praedical  suerst  in  die 
moderne  Grammatik  eingefttbrt  hat;  aber  das  ist  offenbar,  dafs  aie 
aus  Aristoteles  (mgi  iQfjirjvdag)  abgeleitet  sind,  der  auf  das  bestimm- 
teste den  pracdicativen  Charakter  des  Ycrbum  hervorhebt,  indem  er 
sagt,  es  sei  immer  o^^eiov  tcov  xa&^  ixi^ov  Xeyo^ivcDv,  oder  xüv 
%a&^  VTioKStfiivov  7]  iv  vnoKUfiivo)  ovroav,  und  der  unter  oVo|ua,  im 
Gegensatz  zu  nicjaig  ovo^arog^  nur  ebeu  dies  vnoxH^uvav,  den  er- 
sten der  beiden  in  jedem  Urlheil  enllialtenen  BejrrifTe  versteht.  Die 
alten  Grammatiker  halten  es  vcrscbmühl,  dio  AndcuUnigen  des  Philo- 
sophen für  die  Syntax  fruchtbar  zu  machen,  die  neueren  erst  haben 
den  Schatz  gehoben,  der  darin  verborgen  lag,  und  dennoch  lafst  sich 
nicht  leugnen,  dufs  dieser  philosophische  Ursprung,  dicso  Ueberlra- 
gung  von  Q^griiTeu  und  Namen  aus  der  Logik  in  die  Grammatik  etwas 
aebieiaa  in  die  Tero^inologie  sowohl  als  die  Anschauungen  der  Gnun- 
m^tik  br#ebln«  bia  ea  dar  Spraehforschung  endlich  gelang  jeiann  ricbr 
tigeren,  atcbgemifaeren  SUadpunkt  einianebnen.  Wie  padnpptiafjy^ 
s.  B.  gleiab  dar  Anadrack  Sati,  propoHHOy  womit  wir  danAf 
nen,  waa  dar  alte  Granmatikar  viel  puaaader  eiaea  voUal 
Siaa,  uvfottlig  H^^  'wBnti^^  Artatotelea  beaebriakte  aieb  aaf 
logiaeb^n  Zwecke  «ad  erklirte  anadrfleklieh,  daTa  er  Woaaoh-,  Be« 
feblaat^  o.  s.  w.  bei  Seite  laÜM  (1,  c.  e.  4):  die  moderne  Gfmillliilk 
will ,  dafs  jeder  Satz  ein  Urtbeil  enthalte,  nad  gibt  aiek  dapprilK. 
gebliche  Mühe  das  widerstrebende  in  diese  eiaaaitige  nntallifpSp 
awfingon.  Die  Namen  Praedieat  and  Subject,  Aussage  und  Gegenstaad 
von  dem  ausgeaagt  wird,  paaaeu  nicht  auf  die  Satztheile  die  sie  be- 
zeichnen sollen,  sondern  nur  auf  das  was  man  apäter  logisches  Sub- 
ject und  Praedieat  genannt  bat  *).  ApoUonioa  nennt  einflMd  beiliuigt 

*   V  i/«tk| 


Ein  Ansatz  zu  der  Unterscheidung  zwi.schen  logischem  und  gran- 
raatischem  Subject  findet  sieb  acbon  in  Smm  «vfi^a|MC  «ad  awn^atay^t^ity 
dei:  ^tcikcr. 
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A$$  a#g«iitMt«  Mjert  ti  ^ifi^yo^  (in^  ftl  Jont),  wu  dem  Wmm 
der  Sache  vM  niher  koMt:  den  des  gnuMMllMlie  Stfcjttet  ist  je 
Biebts  attderes  als  der  AiiefaKgi|imikt  des  dareli  das  Verbmi  aas- 
gedrfteMen  Vorg^angfs.  Das  ist  nun  freilich  ticutsnlege  all^iABein  i»^- 
kaaar.  aber  denaeek  spaki  die  aiii  den  Worten  selbsl  rerkatpfle 
iltere  ÄDsehaaongBweise  noch  bin  nnd  wieder  in  Köpfen  und  Buchini. 
Se  liest  man  in  Zaiapts  Grammatik  a6ä :  '  Subject  heifst  in  eiUMn 
Satze  das,  worüber  etwas  ans^esas:t  wird,  Praedic«!  nennt  maa  was 
über  das  Subjrct  Bu?»ffofjai^t  \%ird':  ciuo  ücfinirion  die  an  den  ein- 
fachsten 8iH7:(MK  /..  ß.  vrhcvi  Romam  a  priucipiu  rcfjes  hnhftrre^  zu 
Schanden  wird.  Uclicl  luüt  in  dem  philosophisrlicn  rrsprnng 

der  grammnlisciica  Kateirorun,  Dadurch  wurden  abstracte  Urtlieils« 
Sätze  wie  'der  Mensch  ist  sti  rl  lich'  zum  Prototyp  des  vSnlzes  erho- 
ben, als  die  Norm  betrachtet,  auf  welche  alic  übriLn  n  Sitze  zurtkk- 
luFührcn  seien,  eine  Ansicht  die  der  lebendigen,  grammatisehen  An< 
8Chauu?it^  zu widcrhiiifl. 

Allein  koiiwucti  wir  auf  Ap.  zurück.  In  seiner  Lehre  von  den 
RedeUictlen  verdient  unstrcili'j  die  BcjfrifTsbeslimmuni?  de»  Artikels 
eine  bci>undcrc  Auszeichnung:  Hr.  E.  hat  mit  Kecht  darauf  hingewie- 
sen. Denea  gegenflber,  die  ganz  eafserlicb  dem  Artikel  die  Rolle 
gabea,  das  Gesebleeht  dar  Sabalaaliva  sm  lalersekeidea,  seist  Ap.  das 
Weset  dieses  Redetkells  Mit  aaaberltolfttaer  Milrfe  and  Felahelt  In 
die  RflekilesiehtMif  («vor^o^cr)  aaf  ein  sehoa  gettaanles  oder  sehon 
bekaanleSf  in  die  ypmtig  TtffoikMuiiiivri ,  7tgov<ptmiiS0ttj  die  He^äm 
moüUa^  «ad  weist  Tortreinieb  iikeh|  waren  er  io  ^ewissei  Fillea 
gesetct,  ia  aadera  wegfeiefsen,  bald  wiederholt  (wie  in  (  Mkog  6 
ifiig)^  bald  aieht  wiederholt  werde  (wte  ta  i  ifiog  dodie^).  Ebenso 
nckarfliitaalgf  Wenn  aaeb  fielleickt  aiebt  ebenso  riebiig,  sagt  Ap.  vom 
Presomen^  dafs  es  die  ovaUif  das  reine  Sein  bezeichne  (er  wollte 
wolil  sagedr  auf  ein  Individanm  deate),  während  das  Nomen  neben 
ddf  O^dte  noek  die  noL6rj]g^  die  mit  dem  Sein  verkaOpflen  Elgen- 
scbaflea  iusdracke.  Wir  können  dem  Vf.  nicht  betstimmen ,  wenn  er 
p.  77  dem  Ap.  die  Lehre  zuschreibt,  das  Nomen  und  sogar  das  Nomen 
pro{>rium  enthielte  hichl  den  Begriff  der  oüty/a,  der  nusschlierslich 
dem  Pronomen  zukomme.  Er  hat  gich  zu  dieser  Bchauplun^  durch 
eine  Sfcllr  im  rrstrn  Hiich  der  Synfnv.  c.  37  B,  vnrieiten  lafsen,  und 
dennoch  führt  er  srIlisT  weiter  unten  aus  der  Schritt  de  pron.  p.  33 
die  bestimmte  Aeul'serung  on:  ovalctv  at^ncffvovüip  at  ttvTtövvaUa^ 
ta  dh  ^0|iofT«  nvGim*  ptTCi  noii6xr(tog.  Eindringender  Schurlsinn  ist 
fiherhaiipl  dii'  liervdrslechende  Eigrcnsrhaft  dieses  Graniinnlikers.  Nnr 
hrdaiirrt  man,  <iäfs  er  ihn  so  huulii^  an  die  ^Widerlegung  elender 
Chicujieii  oder  kindischer  Irl  Immer  verq:cnden  mnsle:  er  hat  mit  den 
Spitzfindigkeiten  der  (jramuiaJikir  f;isl  ciienso  viel  zu  schalleii  nis  Ari- 
stoteles mit  denen  der  Sophisten,  l^r  beweist  nul  dur  gröfsten  Ans- 
Im^Uoll^eit,  6h  und  x^fi]  seien  keine  Adverbien,  u  gehöre  nicht  sa 
den  Ailikelii  a.  dgl.  Bmstbafle  Disenssionen  über  solche  Arsuseiig- 
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keiten  lafsen  sich  nicht  ohne  peinliche  Ungeduld  lesen  und.  beweiMllf 
wie  sehr  die  (Jrnimnalik  damals  noch  in  der  Kindfieii  lag. 

An  der  Syiilax  des  Apollonios  ist  vor  allem  ficrx  orzuhrben ,  wie 
lief  dir  Schnflsleller  von  der  UeherÄCiigung^  durchdrungen  i«t,  es 
walte  Hegel  und  Gosel/,  in  der  Sprache,  nicht  Zufall  und  blinde  Will- 
kür.  Diese  Ueberzeugnng  Kichl  sich  durch  das  ixanzc  Buch  bindurcii, 
spricht  sich  jedoch  vor/.iiglich  in  der  Einleitung  aus,  wo  er  den  Gc- 
djirikc«  ausführt,  die  Verbindung  der  Laute  zur  Silbe,  der  Silben  iura 
Wort,  der  Worte  zum  Satz,  endlich  der  Satze  unlereuiaader  werde 
von  derselben  Ordnung  und  Gesc^/lua^^l;^kcil  beiiersehl .  und  diese 
verschiedenen  Theile  der  Gramrualik  seien  einander  paiiiliel ,  gleich- 
sam synnuültiscli.  Die  Dunhlübi  ung  »ird  nun  freilich  im  ein^elncii 
oft  sonderbar,  ja  lächerlich,  aber  der  Grundgedanke  ist  des  tiefsin- 
nigen Grammatikers  würdig.   Seiu  Uauptirthan  besiebt  darin,  dafs 
•r  diefe  GoMlsmirsigkeil  nicki  iowohl  in  der  fifpreehe  selbsl  «le  n 
dem  grammatiechen  System  naohweisen  will :  die  Ordaimg  der  Back* 
alaben  im  Alpbabet,  die  nur  hialoriich  an  begründen  isl,  bat  für  iba 
eine  Nainmotkwendigkeit,  einen  liefen  pkilosopbiacfaen  Sinn:  die  Rei- 
kenfolge  der  Redelheile,  wie  sie  in  der  Sohnle  featgeslelU  worden, 
isl  die  einzig  vernanflige  und  logische.  Aliein  von  diesen  Answflch- 
sen  abgesehen  bleib  I  des  gnien  und  tiefen  genug  fibrig.  So  fahrt  ihn 
das  Znsammenhallen  der  Buchstaben  mit  den  Redelheilen  auf  eine  sekr 
hedeotende  Unterscheidung.  Wie  die  Lante  Selbstlauter  oder  Millaa- 
ler  sind,  (pcavi^cvtu  und  cviupnvtif  so  gibt  es  Kedetheile,  die  für  sich 
allein  einen  Sinn  ausdrücken  und  an  die  Sieiie  eines  ganten  Saties 
treten  können;  dahin  gehören  Verbum,  Nomen,  Pronomen,  Adver- 
hinm:  während  die  übrigen,  Praeposilion,  Artikel,  Conjunctiun,  aar 
in  Verbindung  mit  andern  Worten  einen  Sinn  bilden.  Diese  JeCileren 
nennt  er  öva(St]uaLvovrcc  (consignificatitia  Prise),  der  Benennung  <Jv«- 
qimva  entsprechend,  gleichsam  Mit  den  ler,  wie  Mi  Ii  au  ler*).  Man 
sieht,  Ap.  war  iiirlit  sehr  weit  von  der  Unlerscheidnng  der  BegrifTs- 
und  Forinwörler  enlfernt.        \nix  bior  ein  Keim  zu  einer  frucblbaren 
Entwicklung,  den  nieiiinnd  iiarh   ihm  aulgenommen  hat.    Ap.  konnle 
nicht  alles  selbst  vollendeii :  er  Iiäüe  der  Vater  der  Synfnx  worileti 
können,  allein  er  begmol  und  heschlief^t  die  wirseuschalliiche  Gram- 
matik im  Alterthum. 

Wir  reihen  hieran  einige  andere  bedeutende  Bemerkungen  des 
Ap.,  auf  welche  schoa  llr.  E.  in  seinem  IJucbe  (p.  156  f.  p.  300  t. ) 
hingewiesen  hat.  So  dringt  er  liei  ui  die  Analyse  der  Wortbildungen 
ein,  indem  er  den  Salz  aufstellt,  dafs  jede  abgeleitelo  Form  sich  in 
cwei  Worte,  das  Grundwort  und  eiu  auderes,  mit  der  Endung  gleich- 


*)  Das  Wort  avaarjfiai'vdv  findet  «ich  ganz  passend  in  der  Defi- 
nition der  Conjunction  bei  Bekker  Anttd.  p.  952:  ein  Grund  mehr, 
sie  mit  Hrn.  B.  (p.  20p  unbedenklich  auf  Apollonios  eurückzu fuhren: 
ovvdeauros  im  i^iifog  Xoyüv  äHXtxov ,  9tfp$ftt%6p  ttov  xov  Xoyov  fitQcov, 
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licdentriulcs  Wort  nnflösen  lafsl  (Synl.  IM,  J3).  'ExroQldtjg  luFst 
sich  durch  'Exvo^og  vfdg,  yoQy'oreQog  durch  yoQyog  (taXlov,  Cnnav 
durch  iTtnovg  avvixnv  wiedergeben.  Ebenso  löst  er  die  Tempora  finita 
des  Verhum  auf,  indem  er  allen  die  ehsirnctc  Form  des  Inlinitiv  zu 
(srunde  legi:  nEQinocrd  ist  soviel  als  (ootaa^tjv  negiTtctreiv ,  nsQLna- 
Toifii--^  riv^d^tjv  TcsQiTtareiv y  ne^iTtdrii^-  ngoana^a  TteQtncnsiVy  mit 
Bezug  auf  die  Namen  dieser  Modi  o^idrtxtj,  evxrfXT/,  TtQoaTaxxixtj. 
Befser  noch  l()sl  er  anderswo  (Synl.  III,  22.  23)  die  Modi  durch  Ad- 
verbia  auf:  der  Wunsch,  sagt  er,  läfsl  sich  auf  doppelle  Weise  aus- 
drücken, theils  durch  ein  besonderes  V>'orl  «rOe,  das  gleichsam  ovofia 
svxfjg  ist,  theils  durch  die  mit  dem  Stamm  verschmol/.eno  Endung  des 
Optativ.  So  entspricht  dem  Impcrnliv  die  allgemeine  Partikel  or'yf,  so 
enthalt  yod(p(o  den  Sinn  dos  Pronomen  iyco  in  seiner  Endung,  so  enl- 
hallcii  Bildungen  wie  Iho'&ev  den  allgemeinen  BegrlfT  von  dkkod'sv 
neben  dem  einer  bc.<<timmleu  Oertlichkeit.  Ja  er  spricht  es  auf  das 
bündiffsic  aus,  diifs  dieselben  Beziehungen  bald  durch  Praepositioncn 
bald  durch  Flexionen  ausgedrückt  werden  können.  T(ov  rtQoOiaetov 
TtaQEiXXyjuitfcov  eig  lOTnKtjv  oao/wj  roig  Tczmtxoig.  ^Ev  otx(p^  in  • 

Aicßov^  Hg  olxov  sind  gleichbedeulig  mit  orxo^t,  As(sß6y>Ev^  oixaöe 
(Synl.  IV,  10  und  die  übrigen  Stellen  bei  E.  p.  186  n.  l).  Das  sind 
Keime  einer  liefer  gehenden  Sprachforschung,  die  im  Allcrlhum  nicht 
zu  Früchten  heranreifen  sollten.  Keiner  von  Ap.  Nachfolgern  war  im 
Stande  sie  zu  entwickeln,  und  man  kann  sagen,  dafs  sie  vergebens 
(rasgestreut  worden:  denn  die  moderne  Wifsenscliafl  gelangte  selb- 
ständig zu  ihren  lU^ullalcn.  Wie  er  so  einerseits  in  das  Wesen  der 
Flexion  eindringt,  so  gibt  er  auch  über  die  Bedeutung  einiger  der 
schwierigsten  flexivischen  Endungen,  insbesondere  der  Cosus,  geist- 
reiche V\  inke.  Die  Verba  der  sinnlichen  Wahrnehmung  axoveiv,  5- 
rrrftrOoft,  6(iq)Qa[vea^ai ^  heifst  es  gegen  Ende  des  3n  Buchs,  regieren 
den  Genetiv,  weil  sich  der  hi>rende,  fiihlinde  u.  s.  w.  gewissermafsen 
leidend  gegen  die  Gegenslündo  der  >N'«hrnehmung  verhüll,  welche  auf 
ihn  wirken,  auf  ihn  eindringen;  jedoch  nicht  den  Genetiv  mit  vtto, 
wie  die  passiven  Verba,  weil  der  emplindende  denn  doch  auch  sei- 
nerseits thälig  ist.  (2>{/l£ri/ regiert  den  Accusativ,  weil  es  eine  gei- 
stige Thätigkeit  ausdrückt,  bei  welcher  der  Gegenstand  der  Neigung 
als  ein  leidender  gedacht  wird;  ioav  aber  den  Geneliv,  weil  es  ein 
Bedürfnis,  eine  Leidenschaft  ausdrückt,  bei  welcher  der  liebende 
zum  leidenden  \\ir(l:  to  ye  ^tjv  iQciv  ofioloyeiro  TtQoaöiaxi^Ed^ai  xmo 
xov  EQmiivov.  Der  ernste  Grammatiker  verliert  sich  hier  auf  ein  Ge- 
biet, wo  er  weniger  zu  Hause  ist  ;  über  er  beruft  sich  auf  eine  vor- 
IreiTliche  Autoriliit,  die  Sappho.  Schode  dafs  ihre  Worte  von  den 
Abschreibern  so  verderbt  worden,  dafs  es  sogar  Bergks  Scharfsinn 
nicht  gelungen  ist  sie  befriedigend  wieder  herzuslellen  (fr.  16). 

Schliefslirh  berühren  wir  noch  einen  speciellen  Punkt,  der  für 
die  griechische  Grammatik  nicht  ohne  \\  iclitigkcit  ist.  Bekanntlich 
ist  der  Gebrauch,  eine  gewisse  An/.ulil  kleiner  Wortchen ,  die  wir 
jetzt  Alona  oder  Proclilica  nennen,  ohne  Accoulzeichcn  zu  lafsen,  crsl 
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iipat  tiurgekoiiimtjii  und  etubelirt  uücr  cis^cnllichcn  Gewahr.    Hr.  B. 
hui  ciitj  bestimmlesleii  Zeuffiiisse  das  Aluriliuiii^i  lur  j;u:h,  weoti  er 
^egeü  Hcrmauiia  Lclirc  pi  otcbücrl  (p.  25U) ,  diuso  Worlclicn  theilten 
iiucu  Acceiit  den  uuchl'ulgendeu  Wurtcrn  tuil,  wie  die  Kuclilicu  lüu 
auf  die  vorhergehendeD  zufückwerfen.  Wir  gUiiiicu  übrigens  uielil, 
diir^  UcraiMUi  od«r  ixgead  jemand  Moh  die  Saebe  so  vorgestellt  hab«^ 
alH  ab  s.  B.,.  wie  w  Jt/ovWio^     die  Sndiitte  de»  Nanee»  den  AMi 
erkll^  M  ii|  e  Jii&9fvotoß  die  SijiM  ^  urter  de»  £iAllafii'  dee  Unik 
loeee  ArlikeU  nil  eineM,  wen»  euch*  engeifiliriebeirae ,  höheren  Tmm. 
«■figegproehe»  wordepb  Wae  hei       eher  die  hyaenluüüiehee  Ah^ 
achreiber  bewoges,  fOr  dieiU  oder' Id  Wdrtehes  eine  AoeMbao  w 
lenehea,  aed  sieht  eheneo-  webl  e  sitmj)^  wie  m  f^Kvev,  nol» 
wie  ff^  neAeoH!  su  lelveiheB?  Oer  Vf..  «enrntbefe  Hiebt  ohne  Wahr- 
scheinlichkeil,  dhfil  iie-die  Arliknl       ol^  «f  von  des  EeUdiveo  o,  ^, 
0^  tfl^derob  «Ke  Sehrift  ujitenebeiter,.  den  Uelereehi«d  zwieehen  ii- 
mid         und  Sl,  £ig  c2g  und  ife  n^     w.  noch  eogenilUiger  nechen 
wolllen^  ala  dies  der  Fall  geweaen  wire.,.  wenn  man  jenen  PraeposU- 
•iionen  den  Gravis  geg^eben  hatte.  Wirklich  stehen  allen  Atoniu  mehr 
oder  weniger  gleichlautende  Wörter  aar  Seite.  Vielleicht  i&t  anoh  an 
beachten,  dafa  die  Atona  sämmtlich  mit  einem  Vocal  anfangen  und 
alao  einen  Spiritus  verlangen.  Sollten  die  Kalligraphen  gesucht  ha- 
ben, >vo  es  an^icnir,  t?in  Zeichen  zu  sparen,  um  die  SchriFl  nicht  mit 
kleinen  Strichen  au  überladen?  Wie  dem  auch  sein  mag,  wir  sinn- 
meu  dem  Vf.  dann  voiiüuüitiiün  bei,  dafs  /wischen  6  und  to,  c;  imd 
ovv  ein  wirklidu  I  T'n!«  t -  liii  l  i!,  i  Beionuiig  in  der  lebendigiMi  Aus- 
sprache uichi  siuuuitiii       i  iiui  Kunnen  >vir  ihm  über  nicht  folgen: 
wir  glauben  dafs  er  in  t ,  wenn  er  diese  Wörtchen  auf  ^ine  Stufe  mit 
allen  übri|?<  ri  dx^tuuiä  sleilt,  die  in  zusammenhgngender  Kcdc  iiirca 
Acut  in  den  (jravis  verwaudcln.   Es  ist  nicht  zu  iil)crschcn,  dals  diii 
z-sveihilbigeu  rrucposilionen ,  so  wie  einige  andere  Wut  Iclicu:  ovdi^ 
fii}($£,  cikk«^  wenn  die  ielzle  Silbe  vor  ciuem  Vocal  elidiert  wird, 
ihren  Accent  einbüfscn,  während  ihn  die  übrigen  Oxylona  auf  diu 
vorletate  Silbe  aurückziehen.  Benloew  (Paccentuation  dans  lea  lan- 
gnea  indiD-enropdennea:  p.  156)  bat  ana  diesem  Grnnde  aebr  richtig 
awiaehen  alarken  nnd  aebwnehen  Ox>'tQnia  nnleraebieden.  Wir  geben 
noeh  Weiler:  wir  behaapten  dnra  alte  dieae  Wörtehen  gur  keinen  aelb- 
alAndigen  Aeeenl*  hauen..  ApoUonioa  Itfat  hieraber  keinen  Zweifel:, 
man  branohl  nnr  obno'  YOCfefalMe  Metnnng  sn  leaen«  waa  er  in  An- 
fang  dea  4n  Bneba  dei^fiynleK  von;der  BeConwi9  der  Praepoaitionen. 
aagl,  ni^t  von  den  eimentioneUeni  aehriOliaben«  Tonceiehen,  aon^. 
dem  von' dfif^  wirkliobeni,  lebendigen. Anaapmebe.  Br  wirll  hier  eine 
Frage lanf^: die: nneb  die  laieiniacben  Grammatiker  viel  beacbiftigi  hal. 
Woran  erkennt  man,  ob  eine' Praepoaitien;  ein  Wort  für  sich  bildet 
oder  integrierender  ThaÜ  ntneoj  aflsammengnaefttfen  Wortes  iai?  Bei 
den  übrigen  Redetheilen,  sagt  er,  gibl  die  veneldedene  Betonung  ein 
entscheidendes  Merkmal  an  die  Hand.  Jtog  ftMifog  unterscheidet  sich 
in  der  Aaaaprnobe  von  Jio^navfOff  "EU^  noytof  hat^  einen  Aciil  anf 
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der  crsleii  Silbo,  besteht  also  aus  zwei  Wörtern.  Aber  bei  den  Prae- 
positionen  kommt  dies  Merkmai  nicht  immer  lu  Hilfe.  UdQOixov  frei- 
lich unterscheidet  sich  von  nuQ^  olnov  durch  die  Zurückziehung  des 

Tons,  aber  anolxov  lautet  ganz  so  wie  a;r'  otxov^  xaia(piQOi'Tog  wie 
fioxa  (piQoviog.  To  ös  xatay gdtpo)  urs  dvo  fii^tf  koyov  hcCv  (?), 
ftrc  Fl»,  ovx  ivÖHXWzctt  ötd  zijg  xdascog'  xai  rd  rovioig  ofioia^  to 
dnolxov,  Kaxaq>iQovxog,  anavta  xa  xoiavxa  x^g  avxrjg  i^^xat 
d^cpißollag  xxl.  (ich  citiere  den  Text  nach  der  Juntina,  da  mir  tiek- 
kers  Auüigtibe  nicht  zur  Hand  ist).  Hrn.  E.  ist  diese  Stelle  nicht  ent- 
gangen: er  begnügt  sich,  sie  sonderbar  zu  finden.  Für  uns  geht  dar- 
aus mit  der  gröfsten  Bestimmtheit  hervor,  dnfs  es  sich  mit  dem  Ton 
der  griechischen  Pracpositionen  gerade  so  wie  mit  dem  der  lateini« 
sehen  verhielt:  mindestens  im  Zeitalter  der  Antonine,  und  wir  haben 
kein  Zeugnis,  dafs  es  früher  anders  gewesen.  Man  weifs,  dafs  die 
lateinischen  Grammatiker  erklären,  alle  Pracpositionen,  nicht  nur  die 
einsilbigen,  sondern  auch  die  zwei-  und  mehrsilbigen  liHbcn  auf  der 
letzten  Silbe  einen  Acut,  der  sich  jedoch  vor  dem  regierten  Casus  in 
einen  Gravis  verwandle.  Quintilian  hingegen  (1,  5,  27)  stellt  die 
Sache  einfacher  und  natürlicher  so  dar,  dafs  die  beiden  Worte  mit- 
einander verbunden  und  wie  ein  einziges  ausgesprochen  werden.  Die 
griechischen  wie  die  lateinischen  Grammatiker  haben,  wie  uns  scheint, 
dem  im  allgemeinen  richtigen  Satz,  jedes  Wort  habe  einen  Accent, 
der  Accent  sei  das  Kennzeichen  der  Worleinheit,  eine  zu  grofse  Aus- 
dehnung gegeben.  Sie  wollten  in  ihren  Schulen  den,  wie  4ie  Inschrif- 
ten zeigen,  so  hüufig  vernachlafsigten  Unterschied  zwischen  Com- 
position  und  Juxtaposilion ,  xaxatpi^ouxog  und  xaxct  (piQOi'xog^  prae- 
iermissüs  und  prnvicr  ttiissos^  recht  deutlich  hervorheben:  dies  hat 
sie  wohl  zu  ihrem  künstlichen  Verfuliren  verleitet.  Im  Lateinischen 
itahm  sich  die  Theorie  noch  wunderlicher  aus,  weil  diese  Sprache 
sonst  keine  mehrsilbigen  Worte  mit  betonter  Ultima  kennt;  im  Grie- 
chischen war  sie  weniger  aurfailend.  Man  kann  noch  einen  anderen 
Umstand  zur  Vertlieidigung  der  Grammatiker  geltend  machen.  In  bei- 
den Sprachen  bildete  die  acute  Silbe  den  Höhepunkt  der  Betonung: 
der  Ton  stieg  vom  Anfang  des  Wortes  bis  zu  derselben  hinauf,  von 
da  bis  zum  Ende  des  Wortes  wieder  hinunter.  Es  genügt  hier,  auf 
eine  einzige,  zwar  bekannte,  aber  oft  misverstandene,  Stelle  zu  ver- 
weisen: Prise,  p.  1289  P. :  ipsa  r>ox  quae  per  dictiones  fonuatnr  (der 
durch  je  ein  Wort  gebildete  Laut),  donec  acccnfus  per/ictaiur ,  in 
arsim  depulatitr ;  f/uae  autem  posl  accentum  scf/tn'tur^  in  thesim,' 
Die  Worte  arsis  und  thesis  sind  hier  in  einem  minder  gewöhnlichen, 
jedoch  sogar  bei  Griechen  nicht  unerhörten  Sinne  gebraucht:  arsis 
bedeutet  das  Aufsteigen  der  Stimme  von  der  liefern  zur  höhorn,  the- 
sis das  Absteigen  von  der  höhern  zur  tiefern  Note.  So  sagt  Plethon 
in  einer  Schrift  über  Musik:  dgaiv  ^lev  ovv  dvat  o^vxifjov  g)^0}"yov 
ix  ßaQvxigov  ftfT«A//i/;tv,  ^^iaiv  de  xovvavxlov  ßciQvxigov  i'^  o^vxeqov. 
(Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibl.  du  Hol.  T.  XVI  p.  2  p. 
236).   Der  Herausgeber,  Hr.  Vincent,  bemerkt  mit  Hecht,  ein  allerer 
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Schriftsteller  hüUe  hier  die  Ausdrücke  zu<stcj  oder  vielmehr  It^Itcl- 
Ctg,  und  oivHlig  gebraucht.  DiM6  Stelle  kann  daxu  beitragen,  eiai^e« 
Liebt  Mf  dto  dimkle  ud  verwirrte  Geieliidite  der  Worte  anii  nnd 
ikuis  fallea  sa  lafseii:  aUein  wir  wollen  hier  niciit  lu  weit  von  iw* 
serem  Gegeoatand  abaehweifea«  Das  Aafatelgeii  des  Toni  an  Aütmmg 
einea  Worts  Ita&a  den  Gravis  in  wtti  tpiffovtOQ  vielleielit  eini^oui- 
beD  rechtfertigen:  -ta  hatte  wirklich  einen  etwas  böhem  Ton  sie 

nvr  ninfs  man  nicht  vergelsen«  dab  ganz  dasselbe  anch  in  neasa^ 
^(fowos  stettfand.  Man  bitte  befscr  getbnn«  simoitlicbe  Praeponi* 
tionen,  so  wie  einige  andere  Wörter,  die  sieb  an  die  naohfolgeadon 
auschlicrsen,  ohne  Accentzeichen  zu  lafseo.  Sollte  aber  einmal  der 
beraern  Unterscheidung  halber  jedes  Wort  mit  einem  gesebriebenaa 
Accent  versehen  werden,  so  halten  die  alten  Grammatiker  offenbnr 
Recht,  zwischen  und  CWf  o  und  to  keinen  Unterschied  zu  machen, 
vielmehr  allen  den  Gravis  sn  geben.  Allein  dieser  Gravis  ist  von  der- 
selben Natur  wie  die  nicht  geschriebenen  Graves  in  jedem  mehrsilbi- 
gen Worte,  und  darf  niclil  mit  dem  Grovis  verwechselt  werden,  wel- 
cher den  im  Ztiiamnicnhaog  der  liede  gedämpften  Acut  der  wirkUciftea 
Oxytona  bc/.i  ichnet. 

Wir  wurden  daher  vorschlagen  die  Benennung  Proclilica  auf  alle 
die  unselbständigen  Wörtchen  auszudehnen,  von  denen  sich  erweisen 
lüfst,  dafs  sie  sieh  dem  uachfulgeiiden  \\  orte  in  der  Aussprache  an- 
schlofsen.  Vielleicht  wäre  es  jedoch  ralhsamer,  einen  andern  Namen 
zu  erfinden.»  Der  Ausdruck  Proclitica  ist  zwar  bequem,  aber  schiecht 
gcbiltitt,  uiid  kuitn  leitlil  /ai  einem  Misversländnis  führen.  Wir  glau- 
ben nemlich  nicht,  dafs  die  Enklitiken,  wie  man  gewohnlich  anaanuit, 
deshalb  ihren  Namen  tragen,  weil  sie  sich  mit  ihrem  Ton  an  das 
vorhergehende  Wort  anlehnen.  Das  Verhorn  iyxUvsw  heilst  bekannt- 
lich *  beugen,  verfindern'  nnd  nsibfiBt  alle  mdgliehen  Hodücationea 
der  Wortform,  Conjugation,  Declination,  Tonverindernng.  In  enge- 
rem Sinne  bedeutet  nnn  iy%juv6favow  ein  Wort,  das  seinen  Ton  ver- 
findert,  und  iy$tXautiv  transitiv,  wie  dte  von  Verben  abgnleiteten 
Adjectiva  aof  ^atog  in  der  Regel  ein  Wort,  das  den  Ton  eines  nndsm 
Worte  verindert. 

Besan9on.  ff«  Wml, 


Ktm^arekaeohgische  Vorlesungen  im  Anschlnfs  an  das  akademische 
Kunstmuseum  in  Bonn  von  Dr.  Johannes  Overbeck ,  a.  o.  Professor 
der  Archaeologie  der  Knnat  an  der  Universität  Leipzig.  Braun* 
schweig,  C.  A.  Bdiwetschfce  et  Sohn.  (M.  Brnhn.)  1853.  VIII  n. 
320  8.  gr.  8. 

Das  akademische  KuiKstinuseum  in  Bonn,  mit  preiswürdiger  Libe- 
ruUtül  von  dem  k.Mmisteriimi  nusgestallet,  w  ird  allein  hinreichen,  sei- 
nes Begründers  F.  G.  Wclcker  iNamen  auch  dann  in  dankbarem  An- 
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deekee  M  der  Universitit  su  erhalten,  wenn  die  uhtreieliea  Zehörer, 
welche  durch  seioe  Vorträge  in  dee  Sladinn  der  alten  Kunst  eingefabrt 
worden  find,  längst  dahingegangen  sein  werden.  Dem  Yf,  der  vor- 
liefenden  Schrift  het  es  den  Aul ii Ts  7:a  Vorleinngen  geboten ,  welube 
an  der  Heed  der  Jfonnmcnte  und  durcli  eine  eindringliche  fieleeeiitiing 
der  hervorraj^cndstcn  iiiiler  ilinüii  die  Huiiptpliusen  der  Kunstge®chii:Utu 
verdcuUicheu  und  derircslall  als  eine  Vürbercilurig  oder  lirganzuiig  /.u 
syslcinatischen  Katlieiiervorlrüueii  dienen  sollten.  \\'ic  er  selbst  S.  VII 
bezeTi?f.  'vri\  ihtn  'Wc-^  ^vf^hl  fjfhjnrrn-  seine  Vorlcsiuigen  hnhru  sich 
einer  bedeiitcfideii  treijueiiz  (niemals  unter  fnnf/.i.r)  711  f-rlreueu  gehabt, 
und  zwar,  nacii  dem  lebendij^eu  und  warmen  iou  juelirerer  ausführ- 
lichen Srhü'IpntrtL'pn  tu  urtheil^'n.  mit  gnteni  (irundt;.  Denn  di*' inTtige 
Mebe,  ^w'init  lii  1  \i.  (Um-  <iIIi  u  i\ i.iigl  ergeben  ist.  mimI  lin-  l.iji>li*iiiig^ 
keit  seine>  <<  luiii^  Unnucii  au  al  ai>d(;rs  als  anregertii  uui  ciii|ifiingliclie 
Gemullier  sui  Utii.  Üei  seinem  Abgänge  nach  Leipzig  hat  er  diese  Vor- 
trage für  den  Druck  gauz,  nberarbeilel  und  iluica  eine  Form  gegeben, 
*  welche  zwischen  der  der  Vorlesungen  und  der  des  Katalogs  die  Mitte 
hält'  (S.  Vj.  Jene  sollen  Nler  sludiereudeu  Ju^cJid  einen  anschaulichen 
Abrifa  der  griechischen  Kuoslgeachichte',  dieser  ^eio  ausreichendes 
Uilfemiliel  znm  SIndlmdee  Museums'  liefern.  Den  bekannlenWeicker- 
scben  Ketalog  kenn  er  nemlicb  nach  S.  VI  nichl  dafQr  halten^  weil  die- 
ser eine  freie^  in  der  Anafabrnng  ungleiche  Behandlung  vorsiebl  und 
in  melbodieeben  Vorlesungen  Uber  die  Kunslgescbicble  eeine  VervolU 
stfindiguiig  findet*  Es  ist  freilich  wahr,  darsWeloker  eiuselne  und  swar 
bedeutende  Monnmenle  knrs  berahrl,  andere  in  Exoursen  ausführlich 
behandele.  Indeesen  lafsen  sich  jene  Lücken  meistens  aus  andern 
Sehriflen  Welekers,  auf  welche  dieser  selbst  verweist,  namentlich  aus 
der  ersten  Ausgabe  des  Katalogs ,  erginzen,  und  wem  die  Excurse  su 
gelehrt  erscheinen ,  der  kann  sie  jn  ungelescn  lafsen.  Auch  bringt  es 
die  Natur  der  Sache  mit  sich,  dsi's  iu  eiuem  kleinen  hundUcben  Buche 
nicht  alles  gleich  aasffihriich  erörtert  wird,  und  ich  mache  es  auch 
Hrn.  Ov^beck  ebenso  wenig  £um  Vorwurf,  dals  er  S.  6«  die  Meiosen 
des  Tlieieion,  die  Sliickc  vom  Tempel  der  Nike  Apteros,  die  Metopen 
Yon  Olympia  (Nr.  82— 108)  mit  einigen,  zum  Tiieil  von  Wcleker  int. 
lehnten  Worten  ahferligt,  a\s  dafs  er  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  S.21 
ISr.  4,  S.  48  Nr,  24  Sfulucn  erklärt,  wovon  in»  .^luseum  nur  Bilsten 
vorhanden  sind.  Nur  hatte  er  deshalb  das  NN'elckerscIie  Verzeichnis 
nicht  für  weniger  brauchbar  erkirirrn  sollen.  Ja  es  lafst  sich  fragen, 
ob  nicht  der  von  dfm  Vf.  befolgt«'  Tin  den  pr?»krisciien  (jebraucli  sei- 
iMT  Sr?ii:ll  \s  in  Igel  leicht  macht  al^  »l'u  alloni  Katalog.  Am  bequem- 
>'i  M  nr  hu  I  Ii  iiJft«ir!ir!f  f»in  VcrTri  liais  raumlich  naeh  Zimmern  und 
auUca  ,  al>f  r  ;i [lu  'Ii >  11  <;  1  \  m n  .  > i .1  i  >  (Linn  ü in e  jede  UmsN'llimf»"  grofse 
Verwirrungen  iiul  .^tcii  lumgr,  ist  dies  i  iUivip  für  d(!n  lei ü.uuicu,  wel- 
cher verwniidlcs  zusjuauHU  zu  fafsen  wünscht,  lu  luechunisch  und  un- 
fruchtbar.  Sehr  zweekmüfsig  hui  duiier  Welcker  den  Vorralh  der  Denk- 
milernaeili^jlt'Qrmeu  iu  Gruppen,  Statuen,  Basten,  Heliefs  eiugetbeilt, 
wonach  aub;jMk.ieicht  zurecht  Uudel,  wihrend  der  Vf.  weder  auf  die 
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riomnche  Aufstellung  noch  auf  die  Form  der  Monumente  darchgreifeadl 
Rflcksicht  nimmt  und  so  trotz  der  überall  heigfefügten  Nachweisnng-eo 
über  den  Standort  den  Anfänger  mündliclje  Nachhilfe  oft  vermifse» 
lafscn  ^vird.  Ferner  ergeben  sich  aus  dem  doppelfen  Cinicip  manclieriei 
incongraenzen     Hätte  die  Schrift  ausschliejslich  den  kunstmytho- 
logischen  Gesichtspunkt  im  Auge,      miistc  man  sich  ztifneden  geben, 
wenn  die  Porlrätstaluen ,  um  von  den  Büsten  gar  nu  ht  zu  reden,  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden;  in  einem  Werke,  welches  ^  wesent- 
lich aut  die  Kunst  gerichtet  ist'  (S.220),  durfte  ein  Aeschioes,  Aesom 
Nenander  niclu  fehlen.   An  vielen  Steilen  wird  forner  der  knnstjre- 
schichtliche  Fadea  durch  die  Zusajuinenstellung  gkiclun  üger  (iej^ca- 
stände  uiUerbrochen,  so  dafs  man  in  der  Thal  nicht  weifs,  welches 
Triucip  vorgeherscht  hal.  Betraohtiet  mtn  endlich  da»  Bach  lediglich 
als  Katalog,  so  Ul  swar  inmerkewienf  dalh  die  Beschreibung  dei>lw 
der  leteleii  Ml  hiaeugekonnieaeii)  so«  Thelt  bedenCemlea  DwAwMb^ 
dae  Welekeraebe  Verseicbnie  in  daBfceoawertbei^  Weis»  vervollilittdigf^ 
tber  aaoh  niehtf  in  veraekweigen ,  defe  einige  Stieke  fehlea,  aidamr 
ifikfiaiUek  swansneiigewopfei  werden.  Der  Hkitptfehler  aber  Ke^  m' 
der  FlQektigkeil  «nd  UnniveriiMf  keit  der  tkatodcbliehen  JUnikm 
Der  Vf.  bennttt  Welekera  Kateloir  in  einem  Hefa«,  dan  i^Ü^  weif  «i^ 
aelbat  S.  Vit  und  dnfck  Aniahrooganeieben  dnrenf  attfknerkanm  nniftil^ 
im  allgemeinen  nicht  tadeln  wilL  Aber  er  enIteHttl  ihm  attoh^die^liitk^ 
ratur  mit  ihren  Druckfehlern  und  hat  es  in  der  Regel  niehl  Ar  nMig: 
gehalten,  die  aogefflhrten  Werke  selbstr  naehftosohlagen ,  woNMBidiaii» 
Mtsverstindnisse  und  Versehen  alter  Art  nothwendig  folgen«  nülslen. 
Eineu  auPserlicben  Beweis  mlig  vorläufig  S.  127  geben,  wo  niicK  WeU 
eher  S.  24  Sillig  zu  Plinius  p.  197  angeführt  wird.  Jedermann  wird 
erwarten  ,  dnfs  damit  die  neue  Ausgabe  Silligs  gemeint  sei  ;  da  ist  aber 
p.  305  die  bclrefTende  Stelle.    Hr.  O.  behält  das  Cifat  der  SUern  Aus- 
gabe bei,  welches  bei  Welcker  luilmluli  isi\i\7.  in  der  Ordnung  ist,  da 
er  keine  andere  anführen  konnte.   Andere  Proben  werden  gelcLreutlich 
nachfolgen.    Von  späteren  Werken  ist  besotider«?  Brunns  Kunsller- 
sreschiehte  neben  Hüllers  Handbuch  die  Hauptqueüo.  Dio  nolhige  Um- 
schau in  <ler  Litteratur  ist  nicht  überall  angestellt  worden.  Ja  ^uwcilea 
scheint  es  fast,  als  ob  die  Beschreibung  nictit  im  Anblick  der  Mbaii* 
mente  verfafst  oder  wenigstens  nicht  nachher  mit  ihnen  verglichen 
wäre.   Nicht  allein  fehlen  hiiulig  die  Mafse,  sundern  es  kommen  irlhu- 
mer  vor,  die  boiist  unerklärlich  waren.  Eine  Entschuldigung  gibt  aller- 
dings die  Nothwendigkeit  eines  übereilten  Abschlufses ,  welche  der 
Abgang  des  Vf.  von- Boen  ndl  sieh  brachte;  aber  dem  Buche  fehlt  die 
erate  nnd  anerlifsliohale  BigenaeMI  einer  Beickreibung,  die  Aim^ 
Ififsigkeit.  v 
in  einer  gut  geschriebenen  Bi nie i tan g  S. S»7  beseletawliar 
Vf.  seinen  sebon  oben  besprochenen  Standpunkt.  Er  legt  die  kisto- 
risoke  Betmohtnng  tu  Grande  und  verkindet  damit  die  gegenstindliehe 
nn  den  Punkten ,  wo  das  Idetl  eioer  Voratetlung  ranstergiltif  emiebl 
worden  ist,  erörtert  ferner  an  besonders  kervorrngendeo  HonameaAen 
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41«  leehsiflchen  Fragen ,  sowie  die  Geeetae  der  ForagehiiDg  nod  Com- 
pofitMM.  Deraaf  folgt  S« 8 — ^17  tim  kunatgesohiehtlieher  Ein* 
gang,  in  avreeknUiiger  KOrae,  meUleaa  nach.  Binm»  Aa  dicsaii  Vor- 
fiogor  aehliorst  aich  der  Vf.  aut  einer  aoldea  Treue  an,  dafa  er  $. U 
•elbat  daa  offeobare  Veraehea  Braoaa  S.  30  Dtchi  bertcMif  I,  wonil 
deA  Glatthoa  die  tdibanir  des  Eraea  atett  daa^Kiaeaa  aagMelMriafcen 
wird.  Anckdcn  Namen  Uibutades  statt  B  Uta  dea,  welchen  Brunn 
S.dOQ  nach  Eiwkiit  der  ricliti^'«ni  Sihreibang  Cod.  Hamb.  beaFÜ- 
niaa  XXXV,  152  neiberaert,  nimini  er  S.IO  aoa  S^S^auf,  ohne,  ^Yio 
es  scheint,  Siltigs  neue  Ausi^ahe  DaohgeicUa gen  an  haben.  MU  einer 
sonderbaren  Fliiebligkeit  werden  die  Zeilan^abev,  WOVanf  es  bei  einem 
für  Anfün^ej'  bestimmten  Abrifse  doch  wesentlich  ankömmt,  behandelt.' 
S.IO  Z.  26  liest  mon  Ol.  29 ^  656  v.  Clir.,  dagefrcn  S  il  Z.l  Ol.  30:^ 
660.  Brnnn  gibl  nemlich  Ö.  24  die  unrichtige  Zaiil  ül.29  für  die  V(  r 
Ireitnirti^  der  Bakcliiuden,  aus  l  iner  anderii  ^uc Fcfit  Hit  fb<<  .I  Jii 
v.Chr.  cnfnnmmrn  7T!  9C]J^.    ^>if'  vorwirrffp  NotiXfii  !■-.  I:il>''n 

sich  ziTTii  iiieii  uul'  I) l  ucMrli I i  r  /.urucktuliren ,  \nu  duiicii  <lii>  Hnüh 
wimmelt')'  -  «»'nff  (M.  4.^  1-1  /.n  [f«^*'?!  '>Hf— ^oöj,  »latt  48  oliin  Znci- 
M  f»Hf\vi»:'  in  (irm  Cihil  l'aus.  Vlll,  -H)  s-iuU  i't)  ' —  rt\m  Tiieil  hWvu  510 
dun  {Jui^i^tn  Vt.  /,nr  Le^t.  Tlijer<;ch  'jilil  iicmlirli  S  :V*  für  (ikiu'iod 
des  Arrachi<'ii  :<A  nn.  l'aiiJ^atua»  abci'  lU.o4,  Müller  Ihib.  $J.H7,  1  für 
den  SiPL'  des  l'iUAi'i  tm;m  Ol.  58,  Pausanius  Ol.  j9.  Diesen  IclAtern 
scheint  Iii.  0.  nicht  wicilci  cingeselien  /.u  haben;  sonst  würde  er  ihn 
nicht  sagen  lafsen  ,  dafs  'gegen  Ol.  60  Siegerstatuen  in  Gebrauch 
kamen',  während  Pausanias  Ol.  09  und  61  nennt.  Auch  S.  16  sind  die 
Zahlen  01.46  in  56  und  470  r.  Chr.  in  460  tQ  verbefserD* 

Die  Uebeosiobt  dea  Bwikmilervocratba  eröffnen^  L  die  aroba-i- 
»ob  es;  »B  d.  ECO% atii'j  obc  n  N  o  n  n  m  e.n  Ire.  Sie  werden  S.  1/7^—36» 
in  18  Naaranm  foB  nnd  eiagebead  beapnooben.  NaneatlioH  verdient  die. 
gonanoCbaniiflbiaalikdea  Apollon  von  Tenea  Nr.  3  gerObmt  au  werden. 
Die  fiemflAMigeK-aher  die  Artemia  von  Neapel  Nr.  4  sind  «war  dobtlgv 
aiier,  da  ■an^latlkMin  nur' die  BQste  besitit,  sum  Theil  nicbigaoa  aif 
ibrerMUa.  Aadi.fibor  diOiDraadenor  PaUas  NnS^  eowiedie  Drelfttrs" 
Boliei^  Nr..G — 8  tpriobl  der  Vf.  lehrreich  und  klar.  lfit<  Recht  sl^llti 
er  femeii'Nn  l-dtaiBioBUGhea  Hopf  aaa  gebrannter  Evde  in  der  Uüb^ 
ebener  Glyptothek  (4Si3#  Nr-41  der  Beschreibung)  ala  echt  allerthuia- 
itck  an  dio  Spitze ,  womit-  Qhrigeos  Welcher  Zuwachi  Nr.  8  und  Schorn' 
tt.  a.  0.  übereinzustimmen  scheinen.  Nur  gehört  er  nicht  unter  die 
griechischen  Denkmäler.  Schon  dafs  er  v(»u  Grci^or  VI«  dem  Köaig: 
Laidwijs' tuni  Geschenk  gemacht  worde,  lüfsl  etruskiiichen  ,  w  ahrschein- 
Itttti  volccntischcn  Ursprung  vermulhen.  Aber  auch  der  Stil  schien  mir, 
»Is  ich  das  Origiüal  im  .1.  18+2  aufmerksam  bclrachtcle,  unzwcifel- 
httft  etrapklaateao  aeim    loh<  bin»  also  der  Ueberseogoog,  es  sei  mobfr 

JKjllouäcrs  uaangonebm  fallen  die  uiui(  htij^rn  Acccntc  in  die 
Arigcn ,  'z.  S.  7.1  i^drcop,  S.  55  r«oj,  S.  61  uy-in^cia^  d«  60 ^Vfor» 
S.  ti^'Cdrro^p«j|.4ia4  ldiL»qom,,b4bb  x^V^»  $.iö7  o^^^rj. 
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blors  Möglich)  wie  Schorn  iDetnt,  dafä  der  Kopf  aus  Eirtirien  her- 
stMime,  sondern  gewis.  Für  ein  echt  altgriechisches  Werk  habe  ich 
dagegen  stets  das  Helicf  Nr.  12  aus  Musco  ChiaramoDti  'Aphrodite  zwi- 
schen zwei  florcn'  geholten,  wozu  nuch  der  VF.  geneigt  ist,  wuhrend 
Gerhard  Beschr.  d.  St.  Horn  I  S.284      mif  dfni  olhatiisclu  n  GnlU^rruge 
f  usnmmenstelll  ^als  frühe  Werke  hieratischer  Nachahmung  in  der  Aiis- 
füliruiiL'^,  >venn  mich  nifht   in  der  etwas  strengem  Anl^ire'  Deo 
all)anijiciieu  Gullerzng  beschreibt  der  Vf.  Nr.  9  S.  2^—31  ausl ulirlieh- 
I):^rs  er  dabei  stutl  Poseidons  Ilephaestos  der  Hera  als  Bruder  tulgea 
laist,  ist  gewis  nur  ein  Schreibfehler,  aber  für  einen  Anfaiiger  störend. 
—  Nach  einer  kurzen  und  genügenden  Charnklcrislik  des  Kalami», 
Pylh.igoras  und  Myron  S.  H6  ff.  fulgt  (II. )  S,  41 — 72  Pheidias,  ein 
itut  Liebe  und  (icschick  bearbeiteter  Abschnitt,  worin  i'.ucrsl  die  Bil- 
dungen der  Alhena  und  des  Zeus  besprochen  werden.  Hier  macht  sich 
jene  oben  erwähnte  lacongrnens  des  Planes  loersi  bemerklich.  Denn 
während  kein  einsiges  der  vorhandenen  Monumente  auf  Pheidias  «Is 
Schöpfer  sarflckgeführt  wird ,  berscbt  die  Rficksicht  anf  die  Gege«^ 
sMnde  dergeslaU  vor,  dafs  selbst  die  beiden  Bdsten  der  Roma  Nr.  30 
und  Sl  in  diese  Darslelinng  der  Knnsl  des  Pheidias  sieb  eiaflgeHMKr 
fsen.  Dab  anch  Nr.  31  eine  Bttste  ist^  wird  nioht  ausdracklich  bemerk 
und  nnr  durch  den  Ausdruck  *in  diesem  Kopfe'  angedeutet.  Niehl 
gans  so  auffallend  erscheint  der  Anschlnfs  des  Serapislypns  an  die 
Zeusbildungen  des  Pheidias  (S.  54).  Da  indessen  der  Vf.  die  wahr* 
scheinliche  Vermuthnng  Brunns  (S.  384 ,  nicht  334)  billigt,  wonach 
Bryazis  es  war,  welcher  das  Ideal  des  Serapis  ausbildete,  so  wäre 
besser  unter  IV.  bei  der  jüngeren  allischen  Schule  von  ihm  tu  reden 
gewesen.  Die  Entwicklung  des  Zeusideals  bei  Gelegenheit  der  berähm^ 
ten  Büste  von  Otricoli,  wovon  in  Bonn  die  Maske  (Nr.  32)  verhandoft 
ist  (S.  74  heifst  sie  freilich  Büste),  S.  51 — 53  ist  sehr  gelungen.' 

Ehe  sich  der  Vf.  zu  den  Tempnlscnlpfurcn  des  Parthenon  u.  a. 
Gebäude  wendet,  ^^Itit  er  S.  55 — 57  nach  Anleitung  eines  Korkmodells 
von  dem  grofsen  T  e  la  ]i  c  1  z  :i  P  n  c  s  t  u  m  (Nr. 39)  eine  Brsrbreibungdes 
Tempelbaues  und  des  dorischen  leuipels  inshi'^ondere,  aber  mit  einer 
unbegreiflichen  Sorglosigkeit.  Was  sollen  Student  sagen,  Vfimer 
bei  seinem  Führer  liest:  *  der  Tem[Jül,  dessen  Modell  hier  aufgestellt 

ist,  ist  iiexuslylus  (mit  sechs  Säulen  in  der  Front.  16  au  dcrLaog« 

seile)'  und  dann  auf  jeder  Langseite  14  iSaulen  findel  .'  \^  enn  ihm  dann 
Weiler  erxalilf  n  ird,  duls  die  Säulen  der  durischeu  Ordnung  20,  die 
andern  24  Camielierungen  haben,  wahrend  dus  Modell,  wenn  es  anders 
richtig  ist,  ihm  dorische  Säulen  mit  24  Cannelierungen  zeigt?  Vgl. z.B. 
die  Tafeln  22  und  23  in  BöUicbers  Tektonik  und  bei  Winckclmann  Taf. 
3  ff.  Hier  sind  nur  swei  Pille  m(Hrüch.  Entweder  der  Vf.  hat  das  Mo-i 
deU  gar  nicht  nfther  angesehen  und  die  gelinfigen  Bestimmungen  fkltii 
die  dorische  Bauart  aus  irgend  einem  Uandbuche  enilebnt,  oder  das 
Modell  bezieht  sich  nicht  auf  den  grofsen,  sondern  auf  den  kleinem  Tem^ 
pel,  und  der  Vf.  schreibt  ein  Versehen  Weickers  (Zuwachs  S.  37)  ohad 
nähere  PrAfung  nach.  Da  Welcher  Taf.  3  bei  Winckelmann,  d.  h.  die: 
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Abbildung  des  grüTsern  Tempels  anführt  und  des  Vf.  Angabc  über  die 
Intercoluniuien  (1^^  Säulendicke)  auf  jeden  Fall  falsch  ist,  so  möchte 
man  sieb  für  die  erstero  Alternative  entscheiden.  Unangenehm  fallen 
auch  die  falschen  Artikel  *das  Slcrcobat'  und  ^das  Stylubat'  einem 
riiilologen  ins  Auge.  Unter  den  Bildwerken  des  Parthenon  wid- 
met der  Vf.  S.  68 — 61  der  auf  einem  Thierfell  liegenden  Figur,  die 
AVelcker  Kekrups  nennt,  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Er  verlhei- 
digt  die  ältere  Meinung,  es  sei  Theseus,  scharfsinnig  und  nicht  ohne 
>Vnhrschcinlichkeit ,  obgleich  es  mir  doch  bedenklich  vorkömmt,  die 
kräftige  Gestalt  für  Theseus  zu  halten,  den  man  sich  lieber  als  schönen 
Jüngling  denken  möchte.  Zur  Evidenz  lüfsl  sich  die  Sache  schwerlich 
bringen.  Die  übrigen  urchitektonischcn  Heliefs  geben  keinen  Anlafs  zu 
Bemerkungen ,  obgleich  sich  die  Verschiedenheiten  des  Stils  in  den 
Sculpturen  von  Olympia  und  Phigalia  wohl  hätten  hervorheben  Infscn. 
Dafs  aber  S.  70  der  Fries  vom  Denkmal  des  L  y  s  i  k  r  u  l  c  s ,  w  eil  er 
zu  den  architektonischen  Sculpturen  gehört,  hier  beschrieben  wird, 
ist  ein  kunstgeschichtliches  vCtsqou  TtoorEQOv.  Denn  da  er,  wie  der 
Vf.  selbst  erwähnt,  der  Inschrift  nach  in  Ol.  III,  2  gehört,  muste  er 
der  Jüngern  attischen  Schule  vorbehalten  bleiben.  Die  mattcischc  und 
das  Fragment  der  trierschen  Amazone  machen  den  Bcschlufs  des  II.  Ab- 
schnitts, wonach 

Hl.  Polykleitos  (S.  72— 77)  folgt.  Wie  Brunn  begnügt  sich 
der  Vf.  mit  einer  beiläuligcn  Bemerkung  über  Hermes,  *der  füglich 
uns  den  genreartigen  Gegenständen  nahestehend  gefafst  werden  darf,' 
von  Feuerbach  (nachgelafs.  Schriften  III  S.  61)  befser  mit  dcniGymna- 
sion  und  den  Ephebenstatucn  Pulyklets  in  Verbindung  gebracht  wird. 
Mit  Becht  scheint  der  Vf.  gegen  Brunn  nach  wie  vor  die  ludovisische 
Büste  für  das  vorzüglichste  Abbild  der  berühmten  argivischen  Hera  zu 
erklären,  indessen  traue  ich  mir,  da  ich  keinen  Abgufs  der  ncapolita> 
nischen  Büste  vor  mir  habe,  kein  Urtlieil  über  Brunns  Meinung  zu,  sie 
sei  eher  auf  das  polyklelische  Bild  zurückzuführen.  Ungern  vermisst 
man  in  der  Litteratur  die  Schrift  von  Schömann  über  das  Ideal  der  Hera. 

IV.  Die  jüngere  attische  Schule  S.  77 — 133.  Die  Büste 
der  Niobe  schildert  der  Vf.  in  einem  Auszug  aus  Weickers  Abhan<U 
hing,  der  u.  a.  auch  die  Vorstellung  von  den  hervorbrechenden  Thrä- 
ncn  entnommen  ist.  Den  Pnedagogen  begnügt  er  sich  nur  zu  nennen, 
während  eine  Vergleichung  ihrer  Ausführung  mit  den  übrigen  Statuen 
nicht  ohne  Interesse  gewesen  wäre.  Ueber  den  sog.  Ilioneus  in 
München  *)  trägt  er  eine  geistreiche  Vermuthung  vor,  die  er  schon 
in  seiner  Gallerie  her.  Bildw.  I  S.  363  f.  ausgesprochen  halte.  Bewei- 


*)  Hr.  O.  bemerkt  nach  Welcker,  dafs  die  Statue  'ohne  die  gewis 
wesentlich  richtigen  Ergänzungen'  im  Kunstbl.  1825  Nr.  45  und  danach 
in  Müllers  Denkm.  I,  34,  142  E  abgebildet  sei.  Jetzt  ist  das  Original, 
wie  auch  der  hiesige  Abgufs,  nicht  ergänzt,  wie  schon  ein  kundiger 
Recensent  in  der  Ztschr.  f.  d.  AVV.  1854  S.  50  bemerkt.  Indessen  er- 
wähnt Schorn  S.  112  einen  restaurierten  Kupf.  Inwieweit  der  Bonner 
Abgufs  ergänzt  ist,  weifs  ich  iiltlit. 
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sen  lüFsl  es  sidi  «Uertlings  niilif ,  dafs  diese  schuno  Fignr  zu  der  Nio- 
bi(iengr<ip|)0  gehörte,  aber  auch  nicht  das  Gc43rentlieil.    Knieende  Nio 
biden  sind  j;i  mit  und  uluioWuude  bekauiit,  u.  a.  der  sog.  N;irciss,  dor 
den  einen  Arm  erbebt^  w&brend  er  mit  dem  andern  nach  der  NN  unde 
fährt,  und  der  un?erwaBdetd  Jüngling  des  veticanischen  Sarkophags 
P.-Cl.  IV,  17,  welcher  «Ute  linkea  Heod  den        verdeckt  und  die 
reehte  avf  den  Bodes  sMtat  Die  toq  Um.  0.  ti^efMifeBe  Stetlug 
liUil  ficb,  da  4er  Kopf  irod  beide  Anne  feUea,  viebt  völlig  eiober  h«r» 
atellen.  Möglich  dafi  der  rechte  Arm  dea  Kopf  gegea  die  tob  obea 
fliegendea  Pfeile,  der  liake  eowie  die  MiaaiaieageechBiiegte  flaltmig 
den  Leib  tchOtien  aellte;  adfUeh  aach,  dafn  der  kaieeade,  ebea  ge- 
troffea^  dea  reebtea  Arn  iattiaeMfsig  halb  lar  Abwehr  halb  TOr  Bal- 
aetsea  erhebl,  wihread  der  liake  aaeh  der  Stelle  hinfihrl^  wi»  der 
Pfeil  dea  iaagilag  getroSsa  hat,  aaeh  dem  Uaterleihe.  Dafe  die  WMi 
nicht  aichibar  ist,  vcrsehligt  nichts ;  sie  fehlt  aaeh  bei  deat  llegeadea 
Niobidea  ia  Mönchen       sowie  bei  dem  auf  ein  Kaie  festotaten  la 
Florenz  (Nr.  14  bei  Welcker).  Daruber  läfst  sich  sireitea.  Aber  die 
Vermuthaag  des  Vf.,  dafs  wir  den  zarten  Troilos  vor  uns  sehen,  wel- 
chen Achilleus  vom  Pferde  gerifsea  habe  und  mit  dem  tödtliohea  Sehwert* 
streich  bedrohe,  hat  viel  mehr  gegen  sich.  In  der  nenpolifanisehea 
Marmorgruppe  (Overbeck  Gallerie  Tf.  XV  Nr.  7)  erscheint  Troilos  als 
Knabenleiche  auf  Ileklors  Schulter;  sein  Tod  wird  auf  keinem  Marmor- 
wcrke  darffcstcIlL  tind  anch  die  Vascnbildcr  (Overbeck  a.a.O.  S. Ö59  ff.) 
zeigen  ihn  nicht  aut  den  Kiiieen,  sondern  von  seinem  Feinde  forfjre- 
schleppt  oder  vor  üim  fliehend,  und  immer  «Is  Knaben.   Es  bc  hirfle 
aber  einer  unzweirelliafl  ii  Gruppe,  um  d?is  von  Hrn.  0.  RnirenomnK  ne 
Motiv  zu  reclitlVi  Denn  sinkt  man  vom  Pferde  uiifdie  kniec  und 

wird  man,  wenn  man  ^nut  angestrengter  Kraft  namentlich  der  lulse  sich 
gern  wieder  erheben  möchte',  den  Oberleib  sowie  das  Münchener  Fra». 
ment  seit^vinis  gewendet  zusammenschmiegen?  —  Den  vaticani- 
sehen  Ap  o  Ii  o  n  erklärt  der  Vf.  S.83  (V.,  indem  er  einen  von  Fcnerbach 
verworfenen  Gedanken  nuliinnint,  nach  Anleitung  einer  volcenlischen 
Vase  (Muh.  d.  inst.  1.  nuah  Müller  Denkm.  II,  13,  146)  **)4«U  das 
crhallenc  Stück  euier  Gtuppc,  'wie  er  Tityos  überwunden  hat,  d«r 
Leto  nachstellte,  und  wie  er  jetzt  siegesfroh  und  ^rofs  sich  mit  dem 
Xa(Qtl  welches  a»f  jener  Vase  beigeschriehen  ist,  zu  der  belrciUn 
Matter  weadet.'  Br  Übt  ^es  aoeatsehieden ,  ob  LtOto  und  Artemis  wie 
in  jener  Vase  die  Grappe  vervollslSadigtea.'  Daaa  ist  zuvörderst  la 
bemerkea,  dafs  aaf  Jeaer  Vase  keia  xuHfi  beigesehriebett  ist,  aad  dals 
keiae  Artemis  die  Gruppe  rervollsllindigt.  Allerdiags  wflrde  Leto  als 
dritte  Person  za  anserem  Apollon  gesellt  werdea  mflfsen.  Deaa  daaht 
■■  •  /•  'i 

*)  Glyptoth.  Nr.  124.  Daran  ist  freilich  aafaer  dem  Haai^  Mäl 
andrrr^  unvollendet.  Trh  Inhe  mir  n  inirntlich  die  linke  Hand  ttad  die 
Arme  angemerkt.    Nur  die  lirust  scheint  ganx  fertig  zn  .sein. 

**)  Die  Abbildung  ia  der  l^lite  cöramogr.  II,  55  habe  ich  nicht  ein- 
gesehen. Ist  da  vielleicht  das  in  den  andern  Werken  fehlende  rerlnuideaf 
Artemis  erscheint  aaf  einer  anderen  ^^ise  Ann«  II  tav*  K. 
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ff^n  sich  Tityos  allein  niedersinkend  aber  noch -an)  Leben,  so  möste 
4er  Gott,  wie  auf  der  Vase,  im  Schiefsen  fortfahren,  und  dann  würde 

die  Statue  nicüt  auf  dem  rechten  Furse,  sondern  auf  dem  liukeji  ruhen, 
auch  wohl  durch  einen  Zwischenraum  von  dem  besiegten  getrennt  wer- 
den. Lag  über  Tityos  todt  am  Uoden,  so  kann  allerdings  Apollon  ihm 
einen  Schritt  näher  getreten  sein.  Wenn  über  nicht  eine  aufrechte  Per- 
son, also  L<*>to,  ihm  gegenüber  stand,  so  iiitlte  dies  eine  unglückliche 
Linie  für  eine  (iruppe  abgegeben.  Trat  iiim  nun  Leto  nach  dem  Siege 
entgegen,  so  muste  sie  wenigstens  vor  den  erlegten  Fciud  sich  stellen, 
um  von  ihrem  Sohne,  der  sich  %  nach  vorn  richtet,  etwas  mehr  zu 
sehen  als  den  Mantel.  Tityos  war  dann  eine  hinderliche  Nebenperson, 
woriu  der  Beschauer  schwerlich  einen  zureichendem  Grund  für  den 
siegesstolzen  Ausdruck  der  Stotuc  erkannt  haben  würde,  als  jet/.t  in 
der  Andeutung  der  erlegten  Schlange  au  dem  Stamme.  Aber  dieser 
iStamm  ist  ja  eine  Stütze  für  die  einem  Erzwerke  nachgebildete  Copie? 
Ich  will  mich  nicht  auf  die  Gründe  für  und  gegen  diese  Meinung  ein- 
lafsen,  da  auch  der  Vf.  keine  beigebracht  hat  —  mir  bleibt  sie  sehr 
zweifelhaft.  Aber  wenn  der  Copist  einen  Apollon  im  Kampf  mit  dem 
liiescn  vor  sich  hatte,  warum  gab  er  der  Stütze,  welche  sein  Blarmor- 
werk  bedurfte,  eine  Schlange  hei,  welche  den  Bescliaucr  irre  führen 
konnte?  Mag  aber  dieses  Beiwerk  sich  auf  den  Sieg  über  den  Drachen 
Python  bezichen  oder  nicht,  oder  mag  irgend  eine  andere  That  des 
Gottes  als  3Ioliv  angenommen  werden,  das  wichtigste  bleibt,  wie  Mül- 
ler 361  ganz  richtig  bemerkt:  der  Gott  schreitet  als  Kallinikos  von 
einer  Siegesthat  hinweg,  und  sein  Kampfzorn  geht  in  selige  Heiterkeit 
über.  Es  bedarf  keiner  zweiten  Figur,  um  diesen  Charakter  der  Statue 
deutlich  zu  machen  oder  zu  begründen.  Auf  die  Proportionen  dersel- 
ben geht  der  Vf.  nicht  ein  ,  auch  nicht  auf  die  von  Müller  und  von  Gött- 
ling  im  Jenaer  Verzeichnis  S.53  ausgesprochene  Behauptung,  dafs  jenes 
Original  in  Erz  der  Proportionen  w  egen  nachlysippisch  gew  esen  sei.  — 
"Wer  es  nicht  vorher  wüste,  der  erfährt  S.85  nicht,  dafs  der  Apollo 
Giustiniani  Nr.I2G  keine  SIntuc,  sondern  blofs  eine  Büste  ist.  Der  Vf. 
findet  ihren  Ausdruck  schwermüthig.  Wagener  streng  und  Finster.  Die 
Polemik  des  Vf.  gegen  Wagener,  welcher  eine  Marsyasgruppe  annahm, 
passt  also  nicht  recht.  Da  ich  keinen  Abgufs  vor  mir  habe,  weifs  ich 
nicht,  wem  ich  beipflichten  soll.  Die  A phr odi  lebil  der  des  Museums 
behandelt  der  Vf.  von  S.  88 — 93.  Ich  verstehe  gleich  nicht,  was  er 
mit  den  einleitenden  Worten:  'von  Aphrodite  haben  wir  aufser  einem 
spätem  erko  ersten  nur  solche  zweiten  Banges'  sagen  will.  3Ieint 
er  mit  jenem  die  Venus  von  Milo  oder  die  med  iceische?  denn 
jeue  hält  er  in  der  That  für  *ein  Werk  späterer  Zeit',  während  Waa- 
gen sie  als  Originalwerk  eines  Schülers  des  Skopas  betrachtet  und 
Weicker  (alte  Denkmälerl  S.  444)  ihm  Mn  Hinsicht  der  Originalitäl 
und  des  Zeitalters'  beipilichlet.  Doch  da  der  Vf.  in  der  Litteratur  nur 
die  von  Weicker  S.  59  angeführten  Abhandlungen  (erste  Ausgabe  des 
Katalogs  Nr.  2  und  Böttiger  kl.  Sehr.  II  S.  169  (T.)  aufzählt,  auch  die 
Abhildung  bei  Müller  Denkm.  U,  25,  270,  die  Weicker  a.  a.  0.  citiert, 
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nicht  ^:r^^  aIlnl.  SO  scheml  er  Welckcrs  Ziisalye  n.  n.  0.  S.  441  ff.  nicht 
verglichtii  zu  haben.   Aber  auch  wcna  er  das  uulci  liois ,  so  koiiule  er 
aus  der  ersten  Ausgabe  des  Verz.  S.  20  ersehn,  dafs  der  auf  einen 
Helm  gesetzte  linke  Fats  nicht  der  arsprfinglicbe  ist. —  Der  Kopf  rom 
Capitol  (S.  89  Nr.  158)  fehlt  gaos:  der  bei  Weloker  Nr.  159  versek^ 
nete  *?OBi  Capilol'  wird  ron  Hrn.  0.  S.  94  Nr.  144  alt  im  LovTre  be- 
findlich angegeben  (Maller  Denkn.  II ,  24  ,  255),  nti  mnli  enneiunea» 
mil  Recht.  Bei  den  beiden  kleinen  Bttsten  aber  Nr.  116  and  147  ncheiat 
eine  Yerwechtlnng  vorgefallen  sn  sein.  Denn  die  ^kleine  Bfiate'  Nr.  14i 
kann  doch  nnmdglioh  von  der  6  Fufa  hohen  Stakae  in  Mftnchen  (Gly|rt. 
Nr.  laa)  herrtthren.  Welcher  fhhrt  nach  der  kleinen  Bfiate  (Nr.  161= 
147  bei  0.)  eiae  *  Maske'  der  Venns  (16S=  146?)  an,  welche  entweder 
von  der  genannten  Statue  oder  von  der  BQste  (Glypt.  Nr.  143)  entnom- 
men sein  soll.  —  Die  hohe  Schönheit  der  sog.  Psyche  ia  Neapel  wür- 
digt der  Vr.  S.  96  f.  nach  Verdienf^t.    Er  meint,  dafs  sie  wegen  ihret 
Svelimulhig-heitercn,  dabei  liebevollen  Anblickens  eines  zweiten  Gegen- 
standes' etwa  ^in  das  Gebiet  des  Genre'  fallen  möge.  Ich  finde  frei- 
lich mehr  einen  sröUlichen  Ausdruck  in  dem  Fragment,  s^laube  auch 
nicht,  dafs  man  eine  rrf^nreflgur  in       Ampliithcater  von  Capua  gesleiU 
haben  wird;  indessen  bni  ich  nicht  im  St:in(i(  .  eine  allseitig  genügende 
Erklärung  zu  geben.  —  Gut  und  lebtinlifir  wird  S.  98  f.  der  sog.  tief- 
sinni^re  Eros  bcsjuotben.    üobri:,^cns  bat  nicht  eine  Wiederhol luig 
des  valicaniscbcn  Kvos  uiarmorne  Flügel,  sondern  zwei,  vgl.  >\  ekkcr 
S.  22.  —  Zu  den  Bildern  des  Hermes  macht  der  Vf.  S.  101  mil  Ucchl 
bemerklich,  dafs  die  Zuriicklubrung  seines  Idealtypiis  auf  Praxiteles 
ilir  bcJculilicIies  liat,  weil  kein  berflhnilcs  Kunstwerk  von  seiner  liaud 
den  Gült  gerade  als  Vorsleber  der  Palaesli  a  dai  ;;eslelll  zu  haben  scheint. 
Ich  habe  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dafs  diese  Bildung  der  Ricb- 
tung  der  pol  y  kleiischen  Kanal  entspricht,  mag  sie  auch  später  nament- 
lich in  den  Proportionen  modifielerl  worden  aela.  Die  sonst  sehr,  nifc» 
sprechende  Behandlung  dieses  Abschnittes  leidet  an  derselben  üagia^ 
nanigkeilf  die  wir  schon  mehrmals  hervorheben  mästen.  Gleiehhai 
der  ersten  BQste  Nr.l54  ^Hermes  mit  Flügeln  im  Haar*  hemeilEt 
der  Vf.  S.102:  *Im  Vatican,  Beschreib.  Boms  11,2  S.18&  Nr.  15,  Mna. 
Pio-Clem.  VI,  3.*  Das  erste  Cilal  ist  verdruckt,  denn  aa  der  Stelle 
findet  man  die  *Baste  eines  nnbekannten  JfingliDgs'.  Berichtigt  man 
es  nach  Weicker  S.  74  in  S.  181  Nr.  65,  so  stdrst  maa  aofdie  Bildsinln 
ans  Villa  Negroni,  welche  im  Mus.  Pio-Clem.  III,  41  abgebildet  ist  nnd 
allerdings  einen  Hermes  mit  Flügeln  im  Haar  darstellt.  Wir  wollen 
daher  annehmen,  dafs  der  Vf.  nicht  diese  Bildsäule,  sondern  die  a.a.O. 
II,  2  S.  185  Nr  5  ( i  wahnte  Büste  meint,  die  mit  der  bei  Visconti  VI,  3 
beschriebenen  identisch  ist.   Aber  auch  diese  kann  nicht  die  Bonner 
Büste  sein,  welche  der  Vf.  als  eine  der  ^besten  Leistungen  des  grie- 
chischen Meifsels'  hervorhebt.    Denn  es  ist  ein  mittelmäfsiges  ^  por- 
trätähnlicbcs  Werk,  welches  gar  nicht,  wie  die  Statue,  'das  kurze 
krause  Haar'  des  Gottes  zeigt,  dn<^  der  Vf.  bemerklich  macht,  *car  U 
cheveiure  parait  plutöt  propre  ä  U  modc  des  Uomains'  (Visconti  a.  a.  ü.). 


Digitized  by  Coü 


J.  Overbeck  :  kunslarchaeologische  Vorlesungen.  185 

Ihre  Flügel  sind  übrigens  nach  allen  Spuren  ergänzt.  Da  nun  Welcker 
sagt:  ^Mercur  mit  Schwingen,  nicht  am  Pctasos,  sondern  am  Haupt, 
selbst'  (lies:  Haupt  selbst,)  *  ähnlich  wie  der  Valicanische  M.  Piocl. 
VI,  3  [Beschr.  Horns  II,  2  S.  181  Nr.  55]%  so  w  ird  es  mir  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Vf.  die  Worte  seines  Vorgängers  misverslanden 
hat.  Mit  Grund  bezweifelt  der  Vf.  S.  103,  dafs  die  Büsle  Nr.  155  die- 
selbe sei  wie  die  lansdownscho,  in  den  Specimens  of  ancient  sculpt. 
K  55  (lies  51)  und  bei  Müller  Denkm.  II,  28,  304  abgebildete,  da  diese 
keine  Brust  hat.  Vcrniuthlich  ist  es  der  von  Meyer  zu  Winckelniann 
V,  I,  17  beschriebene,  unter  Nr.  47  daselbst  abgebildete  Kopf  'mit 
etwas  Brust,  der,  wie  man  sagt,  aus  Rom  nach  England  gegangen. 
Er  ist  durch  Abgüfse  und  häufige  Copien  bekannt.'  Der  vortrelT- 
liche  «ruhende  Hermes'  (Müller  Denkm.  II,  28,  309)  Nr.  157  wird 
von  S.  103 — 5  lebendig  beschrieben.  Er  ist  aber  nicht  «in  Portici 
sondern  in  Ilerculanum  gefunden;  der  Kopf,  dessen  Form  der  Vf.  «aller* 
dings  auffallend^  nennt,  war  nach  Winckelmann  (Sendschreiben  $.37) 
in  100  Stücke  zerdrückt;  endlich  wird  Hermes  nicht  als  ermüdeter 
Läufer  gebildet,  denn  er  hat  unter  dem  Fufs  eine  Schnalle,  die  ihn 
beim  Laufen  drücken  würde.  Er  ruht  vielmehr  vom  Fluge  aus,  wie 
Winckelmann  sehr  richtig  aus  eben  dieser  Schnalle  in  Verbindung  mit 
den  Flügeln  an  den  Füfsen  schliefst.  Gegen  Kathgebers  Behauptung, 
Hermes  sei  mit  Angeln  beschäftigt,  protestiert  der  Vf.  wohl  mit  Grund. 
Den  sog.  *G  e  r  m  u  n  i  c u  s '  Nr.  158  charakterisiert  er  fein  und  gut,  eben- 
so die  verschiedenen  Bilder  des  Dionysos  S.  107 — 116,  die  sehr 
geschmackvoll  und  ansprechend  behandelt  werden.  Die  Büste  des 
«Dionysos  mit  Epheii kränz'  Nr.  163  S.  112  ist  wohl  eher  mit 
Weinlaub  und  Trauhen  (Welcker  S.  74),  als  «mit  schattigen  Epheu- 
blättern  undTrauben'  bekränzt.  Der  «gehörnte  Dionysos'  Nr. 164 
befindet  sich,  wie  schon  Hr.  Müller  Ztschr.  f.  d.  AW.  1854  S.  54  be- 
merkt, nicht  im  Valicstn,  sondern  im  Capitol.  Er  ist  übrigens  nicht 
nach  links,  wie  der  Vf.  angibt,  sondern  nach  rechts  geneigt.  Der 
Abschnitt  über  die  Satyr figuren  S.  116 — 29  gehört  zu  den  besten 
des  Buches,  obgleich  auch  er  von  den  oft  berührten  Mängeln  nicht 
frei  ist.  Namentlich  fehlen  auch  hier  ergänzende  Angaben  über  die 
Litteratur.  So  ist,  wie  oben  die  Büste  des  Dionysos  Nr.  161  bei  Wie- 
selcr  31,  342  und  der  sog.  Gcrmanicus  bei  Müller  Denkm.  1,  50,  225, 
der  alle  Satyr  bei  Wicseler  39,  462  abgcbildcl.  Den  «angelehnten 
Satyr'  Nr.  167  S.  116  trennt  der  Vf.  nach  Starks  Vorgange  (arch. 
Studien  S.  18  IT.)  von  dem  neQißofjrog  des  Praxiteles  (Plin.  XXXIV,  69), 
Venn  man  nicht  einen  Irthuin  des  Plinius  annehmen  will ,  mit  Recht. 
Venn  er  aber  mit  Slark  glaubt,  dafs  Plinius  aus  Pausanias  I,  20,  1 
zu  berichtigen  sei,  so  scheint  es  mir  kaum  thunlich  anzunehmen,  dafs 
Plinius  Gewährsmann,  etwa  Pasileles,  Eros  und  Metho  vorwechselt 
habe.  Eher  möchte  ich  vermuthcn,  dufs  die  Statue  des  Praxiteles  von 
einem  Römer  fortgenommen  und  von  dem  unbekannten  Künstler  Thymi- 
los  durch  Eros  ersetzt  worden  sei.  Bei  dem  «alten  Satyr'  Nr.  170 
S.  121  hat  der  Vf.  Welckers  Beschreibung  S.  27  einschliefslich  der 
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Citale  ausgc7.ogen,  lelzlere  aber  schwerlich  nachgeschlagen.  Denn 
sonst  würde  er  sieht  die  M^nueriijehe  Kirmefslustiirkeil'  des  Gesichi« 
ohne  weitere  Bemerkung  loben.  Der  von  Welckcr  ang^eführle  Meyer 
gibt  zu  Winckelmann  V,  1,5  utul  Kiinslgesch.  Hl  S.  381  ausdrilcklich 
ao,  dafs  der  Kujif  tliu.ser  sthuiien  Statue  modern  sei.   Den  '  tanzen- 
den Satyr'  aus  Tampeji  Nr. 172  lobt  der  Vf.  S.  122  verdiealer  Mafsen 
tiacU  Welcker.    Seinen  eignen  Zusatz,  welcher  die  pompejaaisdi« 
Figur  auf  Kosten  des  von  Welcker  dtieriea  Satyrs  Ui  Villa  Borfimc 
(Wieseler  ^^9,  463,  Hon.  d.  imt. ID«  69)  erbebt,  wfirdc  er  woU  weg- 
feUrsea  haben ,  wenn  er  Bmoaa  feine  Erftrierang  Rhein.  Hu.  N.  F.  lY 
8.  d68  ff.  in  Bnlbo  gezogen  bitte.  Denn  da  der  borghesifche  Satyr 
•ich  beim  Fldtenifpiel  inni  Tans  aniebiekl,  kann  er  natarlich  mcM 
in  deraelben  Bewepmg  «raoheinen  wie  der  pompejaniachn.  S.  134  wird 
xiebtig  beaierkt»  dafa  Nr.  130  bei  Weleker  eine  Wiederbolang  Ton 
Mr.  137  O^r.m  nad  174a  bei  0.)  an  aein  aeheint.  —  Nr.  177  neanl  dar 
Yt  S.m  eine  Fappoailenabttate.  Daa  ralaohe  atat  Beaehr.  d.Sl. 
Ran  II,  3  S.W  wird  Weleker  Zuwachs  S.7  naehgedraekl.  Bericbtift 
man  et  in  S.  193,  ao  Endet  man ,  dafs  die  Büste  Silens  nicht  *  lanfa 
Bocksohren',  aondem  menaehlielie  Ohren  hat.  (Ander  Identität  beider 
Köpfe  kann,  wenn  man  die  von  Gerhard  angeführte  Abbildnng  Pio- 
Cl.Vl,  9,  1  mit  der  vondemVf.cilicrten  beiWiescler4l,d»&ver9leieht, 
kein  Zweifel  sein.)  Warum  der  Kopf  nun  nicht  blofa  einen  Silea  vor- 
stellen soll ,  ist  mir  unbegreiflich :  ich  finde  so  wenig  in  beiden  Abbil- 
dungen als  in  den  ßeschreibunjSfen  eine  Andeutung  <!rr  Haarzottein, 
welche  nach  dem  Vf.  die  Arme  bedecken  sollen,  und  blofs  die  Vit- 
schiedenheit ,  dufs  Wieseler  S.  42  die  Ohren  für  nicht  rein  munsclilit  h 
erklärt,  Da^oj^un  miifs  ich  dem  Vf.  beipüicliten,  wenn  er  S.  126  gegen 
die  Beziehung  der  Stelle  des  Plinius  XXXVI ,  20  auf  die  bcrShmte  bor- 
ghesische  Statue  Sileos  mit  dem  BRCchiiskinde  polemisiert    Denn  das 
Weinen  des  Kindes  ist  in  der  Beschreibung  bei  Plinius  ein  ^vesentlicbe8 
Merkmal,  und  uuch  das  Gegenstfick,  Libera  als  dursti^^es  Mädchen,  das 
aus  dem  Krater  getränkt  wird,  deute?  für  deu  Knaben  ein  clurukterLsli- 
sches  und  bewegteres  Motiv       Vuu  der  Ino  in  Manchen (ülypt.  Nr.*M»7) 
haf  das  Museum  nur  die  i>aste  iNr.  179;  der  Vf.  brauchte  also  von  der 
gan/,ea  Slalue  iiiclit  zu  reden.    Ihat  er  es  aber,  so  nnisle  er  dereu  Ali- 
bildvingen  und  Beschreibungen  genauer  ansehen.  Es  grenzt  an  das  ko- 
miscLe,  wenn  man  S.  128  lieat,  dafs  sie  mit  dem  ionischen  Ermelchiloa 
bekleidet  aei  und  den  spielenden  Dionysoaknabeo  auf  dem  rechten  Araie 
halle,  wibrend  in  Wahrheit  daa  Kind  anf  dem  linken  Arme  aitat  nad 
das  Gewand  far  keine  Ermel  bat. —  S.131  Nr.  163  gibt  der  Vf.  aa, 
dafa  die  Federn  auf  dem  Uaopto  der  aog.  Urania  im  Vatican  ergiaat 
aaien,  ob  nach  Zo^ga,  deaaen  Abhandlung  teb  nicht  einsehen  kaan, 
weifs  ich  nicht.  Viaeonti  Pio-Cl.  I,  3&  und  Gerhard  B.  d.  Si  R.  U,  3 
S.  139  berichten  beide,  dafa  die  Sirenenreder,  ao  wie  der  gaaae  Kopf 
alt,  aber  der  Statne  fremd  aei. 

V.  Die  Jfingere  sikyonisch-argiriache  Sehnte  S.133 
•«^38.  In  diesem  knraen  Abachnilt  verdient  die  acharfsinnige  Ver- 
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BiiAuir  137  f.  laagweiehMl  su  werden,  der  lOf.  tlerkeide 
Alexander  in  Floreni  (Nr.  195,  Maller  Denkm.  I,  89,  160)  itelte  Em- 
panens  dir,  wie  er,  von  BlitutreU  getroffen,  das  Haapt  selunen- 
ToU  larftekwerfe.  Meiv  ab  dne  Vemintiianf  kann  aan  freüiek  die 
Bekanplnng  nicht  neoDen.  Die  Bflste  entipriekt  niebt  dem  gigantiteken 
Charakter  des  Helden  (vgl.  i.  B.  Aath.  Plan.  IV,  106),  den  man  aiek 
mehr  dem  Aias  ähnlich  vorstellt;  ebenso  wenig  der  Mangel  an  Bart, 
die  Andeatang  des  Gewandes  an  der  Brtiit  (wenn  dies  alt  ist).  Bis  man 
eine  unzweifelhafte  Darstellung  des  Kapaneus  findet,  Ififst  sich  aber 
kein  bestimmtes  Urtheil  fallen,  und  es  mufs  anerkannt  werden ,  dafii 
die  llitidtn^  des  Kopfes  mit  der  von  dem  Vf.  angenommenen  Situation 
übereinstimmt.  S.  137  Z.2  v.  u.  statt  Minken'  lies  *  rechten',  S.  140 
Z.  10  statt  '  Gallierscblacht'  lies  *  Markomannenschlacht'. 

Die  folgenden  Abschnitte  VI.  Pergamenische  Künstler 
S.139 — 44,  VII.  Die  rhodi  sc  hon  Künstler  S.144 — 54,  VIII.  Die 
nenattische  Kunst  S.  164 — ^60,  (IX.)  Kleinasiatische  Künst- 
ler S.160 — 65,  X.  Kunstxeit  des  Kaisers  Hadri an us  S.160 — 69 
im  einzelnen  und  mit  derselben  Vollständigkeit  zu  prüfen  mufs  Ree. 
sich  versagen.  Sie  enthalten  ausführliche  und  grofsentheiis  wohl  ge- 
lungene Beurtheilungen  berühmter  Werke,  des  Laokoon,  Torso,  bor- 
ghesischen  Fechters,  die  im  wesentlichen  auf  Welckers  und  Brunns  Un- 
tersuchungen beruhen,  aber  mit  feinen  Bemerkungen  begleitet  werden. 
Einige  Werke  stellt  der  Vf.  tiefer  als  Bec.  Wenn  i.  B.  der  Laokoon 
nnek  in  feiner  Coaipotition  getadelt,  der  Kopf  peinlich  (S.  148),  ja 
8. 80  gegen  IQoke  gekalten  aognr  widarwirtig  genannt  wird,  io  er* 
innert  nun  aiek  nnwiUkflrliek  der  Fropkeieiang  Fenerkaeks  (Apoll 
8. 185).  Aker  okgleiek  er  dieürtkeile  dea  Vt  niekt  dnrekweg  Ar  g*- 
reekt  kllt,  ninunt  Ree.  keinen  Anatand  nie  Ar  wohl  dnrekdnekt  in  er- 
küren nnd  wokl  geeignet,  einen  angekenden  Beokaekter  in  Beilill  nnd 
Widerapmekin  eignem  Naekdenken  aninregen. 

Die  ikigenden  Bildwerke  Ton  S.  109 — 90  aind  gani  naek  dea 
Gegenatinden  geordnet,  als:  1)  göttlieke  nnd  daemoniseko 
Weaen,  2)  Heroen,  3)  Athletenkilder,  4)  Genrebilder, 
Darnnter  verdienen  manche  Beschreibungen,  z.  B.  des  Adonis,  dea 
Diaeoswerfers,  der  Ringer,  des  betenden  Knaben,  alles  Lob.  Den 
korghesischen  Achilles  Nr.SU  beurtheilt  der  Vf.  S.  176  f.  zn 
ungünstig.  Meines  Erachtens  kommen  die  Fehler  der  Statue  auf  Rech- 
nung des  Copisten,  das  Original  trage  ich  kein  Bedenken  auf  die  Blüte- 
zeit der  griechischen  Kunst  zurückzuführen.  Irthümlich  mifst  der  Vf. 
Welckcr  die  Vermuthun^  bei,  sie  gehöre  zu  der  berühmten  Gruppe  des 
Skopas  bei  Plin.  XXXVl,  26.  Welckcr  fuhrt  diese  S.  34  nur  der  Ver- 
gleichung  wegen  an,  was  sich  schun  äufserlich  daraus  ergibt,  dafs  er 
in  den  alten  Denkmälern  I  S.204  IT.,  wo  er  von  Skopas  Werke  ausführ- 
licher handelt,  ihrer  nicht  gedenkt.  Ein  anderes  Versehen  ist  S.  173 
tu  berichtigen.  Zu  der  schönen  sog.  Ceres  des  Vaticans  Nr.  212 
(Pio-Clera.I,  40;  Beschr.  d.  St.  R.  Ii,  2  S.  276)  bemerkt  der  Vf.:  «der 
Kopf  mit  einer  römischen  Perücke  ist  aufgesetzt'.  Das  ist  freilich  rieh- 
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tA$f  aber  sowohl  YiseooH  il»  Gerhard  bmriehteo  antdrfiokUcb ,  dafs  er 
■rB|»raDgUch  %n  der  Statue  gehörte:  ersterer  rfihml  sogar  die  einfnche 
Bebaadlun^  des  Hanrs.  Auch  die  *Danni  de  Atiohirrho^'  in  Teg-el 
Nr.  214  erklärt  der  Vf.  S.  174  nicht  richtig.  Er  sagt:  *der  sanfte  Flafs 
der  Quelle  ist  darch  den  gleitenden  Schritt  der  Statue  angedeutet,  wel- 
cher Ihnlich  auch  bei  Poseidon  vorkomml'.   Natürlich,  weil  er  über 
das  weite  Meer  dahin  schreitet,  Ober  eine  Quelle  aber  springt  man  hin- 
weg, wenn  mnn  nicht  «n  ihr  verweilen  will   TTnsere  Nymphe  shcr  ist  im 
BcgrilT  Wnfscr  nns  <lor  Ouellc  zu  schöpfen  und  licht  dns  GcNvaiid,  das 
sio  im  Schreiten  hindrin  "svfirdc,  um  es  nicht  nofs  zu  machen,  la  die 
Hi)lie.  Der  Schrid  aber  (U  ulel  nn.  dafs  sie  sich  Rum  Schöpfen  herab- 
neigen will,  vgl.  Visconti  l'io  C  l.  Itl  p.258  (Mail.  Ausg  )  und  Jahn  arch. 
Aufs.  S.  26.  —  Unter  Nr.  242  beschreibt  der  Vf.  S.  190  zum  Schiars 
eine  Sveibliche  Statue,  welche  einen  geschnittenen  Stein  in  der  Hand 
hält,  ohne  ihn  jedoch  zu  betrachten.   Es  scheint  ein  genrearlig  behan- 
deltC53  Puitröl  zu  sein,  dessen  Aufbin ;ilirungsort  mir  nicht  bekannt 
ist.  Die  Behandlung  des  Gewandes  verdient  Anerkennung,  der  Kopf 
sieht  modern  aus\    Die  Statue  gehört  zu  der  bekannten  Familie  des 
Lykomedes,  steht  im  Berliner  Museum,  ist  kein  Portrait,  sondern  eine 
Hase;  das  Gewand  ist  sehr  feMerbaft  erginsl^  aiebl  allein  der  Kopf, 
sondern  die  ganse  obere  Hilfle  bis  anf  dto  Hollen,  natflrlieb  auob  die 
Mflnae  oder  der  gasebnitlene  Stein.  Man  rgl.  Leveiow:  Familie  des 
Lykomedes  8.35  n.  41,  Talbl  V.  Was  soll  man  aber  Ton  dieser  Be- 
sehreibang  sagen? 

Die  Reliefs  werden  ron  S.  190  an  im  Anhange,  meMens  nacb 
Weloker,  bebandelt,  mit  Terscbiedenen  Zositaen.  Die  Ära  Ca  sali 
II r.  ^  belndel  sieh  nicht  in  Villa  Casali  (6. 196)»  aondem  im  Vattean, 
der  II  n  s  e  n  s  a  r k  0  p  h  a  g  Nr.  861  nicht  im  capitolin.  Mnseom  (S.  J 99), 
sondern  im  LonYre.  Unbegründet  ist  auch  der  hyperkritisehe  Verdacht 
S.20I ,  die  fflorentiner  Vase  mit  der  sog.  Opfemng  der  Iphigenie 
Nr. 268  möge  unecht  sein.  Ba  ist  swar  vieles  daran  ergänzt,  da  sie  in 
viele  Stacke  Kerbroehea  war,  das  meiste  aber  ohne  Zweifel  antik.  Die 
alten  nnd  neuen  Stacke  Werden  YOn  Meyer  K.  G.  Iii  8.38*  f.  sorgfal> 
tig  unterschieden. 

Manrho  der  bezeichneten  Mingel  lafsen  sich  bei  Vorlesonjrcn, 
welche  dtü  Sinn  für  die  bildende  Kunst  zu  wecken  beabsichtigen,  leicht 
überstlii  11.  Kec.  bedauorl  nuri  ichlig,  dafs  der  Vf.  sip  hei  der  Horaus- 
gnbe  euK  S  ßuches,  Woran  mau  andere  Ansprüche  machen  mufs,  nicht 
berichtigt  hat. 

Greifswaid.  L.  VrUch$. 


y  i^  -o  i.y  Google 


B.  Bylli:  Ueb«rbliok  der  Wellgcscliicble 


189 


U^rbUek  der  WeUgesckiekte  vom  ehrüUhkm  Stmtdpmikie* 
Von  Dr.  Bimmrd  £ytA,  Prof.  mi  •VftnfelUch-ilioologiiolien  8«nliuur 
inSchonthml.  Hoidelborg ladS.  Vorl^p tob K.  Wlalor*  IV ■•SM 8» 8. 

Wer  ils  gliubiger  Christ  an  die  Betraoblaog  der  Gescbioble 
geht,  hat  sebon  die  Gewisheit,  dar«  Christus  der  Aliltelpaiilit  derselben 
sei,  dar»  alles,  was  seit  dem  SttodenfaUe  auf  Erden  geschehen,  zur 
Verwirklichung  des  Gnadenralhschlufses  der  Erlösung  und  um  Kom- 
men des  Reiches  Gottes  gedient  hat  und  dient.   Die  Aufgabe  der  Wi> 
fSienschaft  aber  ist  es,  alles  einzelne  als  solches  zu  begreifen,  durch 
die  Zusammenordniing  die  Abstufungen,  die  Rück-  und  Fortschritte 
im  fffofsen  Gange  der  rir>cfiirhfp  nachziiwoiscu  und  die  innere  Nolh- 
nendis^koit  desselben  zur  Erkenntnis  zu  bi  nii^^en.    Ebensowenig  wie 
der  Christ  sich  erdreisten  wird  die  vollständige  Lösung  dieser  Auf- 
gabe für  «ul  Knli  u  möglich  zu  lialk-n.  w  ird  er  sich  abschrecken  lafsiMu 
für  dieselbe  alle  seine  Krafle  anÄUstreugcn  mirj  immer  tiulcr  in  die 
Geheimnisse  eiur^udringcn  m  versuchen,  zumul  da  ihm  die  üeberzeu- 
guüg  bctwoiititu  mufs,  dafs  nur  so  die  Geschichte  si  lb^t  dem  Reiche 
Gottes  dienen,  nur  so  ouch  dem  Zweifler  endlich  das  Resultat  sich 
aufdrängen  kann,  welclics  dum  Ueil'siüsten ,  gew  ifscnhulLesleti,  icburf- 
sinnigsten  Forscher  Johannes  von  Müller  eiilgcgeuU :  'Christum»  ic»l 
der  Schlafsel  der  Weltgeschichte.'  Jeden  Versuch,  der  zu  diesem 
Zwecke  nnternCMiaien  wird ,  mOfaett  wir  deshalb  mit  Freuden  bcgrü- 
faen  nnd  ao  bellben  wir  denn  nneb  Hm.  Eytha  Bttcb  von  Berxen  will- 
kommen,  snmal  da  wir  dankbar  anerkennen  mafaen,  in  demaelben  viel 
anregendes  und  belehrendea  gefonden  sn  haben.   Je  inniger  wir  nna 
aber  mit  der  Abaichi  des  Hrn.  Vf.  und  seiner  Gmndanschannng  ein- 
verstanden erklären ,  um  ao  mehr  fdhlen  wir  ans  verpflieblel,  dasjeni- 
ge offen  ansaoapreeben,  woran  wir  Anstofa  genommen.  Je  lebhafler 
wir  ans  die  Schwierigkeit»  einen  Ueberbliek  aber  die  Wellgeaehlehlo 
von  chritlliehem  Slandpnnkte  lu  geben»  vor  Angen  stellen»  je  dentlicher 
wir  uns  bewnst  werden,  dafs  dieselbe  nur  ein  Heaultat  der  sorgfältig* 
aten  Durcbfonebimg  der  Ereignisse,  der  genausten  Prüfung  aller 
geistigen  Eraengnisse  aller  Völker ,  des  Vcrfolgens  jedes  Yorkomm* 
niaaes  bis  xn  seinen  letzten  und  böehslen  Gründen,  der  acbarfsichlig- 
aten  Unterordnung  des  besoodern  unter  das  allgemeine,  der  tiefsin- 
nigen Auffindung  verborgener  Beziehungen  sein  kann,  je  mehr  wir 
endlich  die  Gröfsc  einer  solcheti  Aufgabe  auch  dann  noch,  wenn  w  ir  sie 
auf  gewisse  Hnirpfrirhtungen  und  Hauplvolker  buschriinkcu,  ein|)fiijdcn, 
um  so  weniger  kann  ufi:«  <las  bescheidene  Gefühl,  wie  viel  zu  ver- 
tuilseji  sciii  würde,  wenn  \\  \r  selbst  ihre  Lösung  versuche  :i .  vcrlafsen 
und  um  so  \N  (  iiiger  werdea  wir  einen  Stachel  in  das  legen»  was  wir 
rügen  und  t^tdcln. 

Wir  geheu  von  dem  aus,  was  S.  7  über  die  Methode  der  Ge- 
bchichlsdnrslellung  tresagt  wird.  Wir  sind  nalui  lieh  weit  davon  ent- 
fernt der  einseiliccii  Aiun  endung  und  Diii  ciiiulu  ung  der  ethnographischen 
udei  der     ueiiroiu^sUöciieu  Melliodc  daä  W  ort  ledeu  z.u  wollen,  eben- 
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80  weil  davon  die  Forderütig  der  \N  ifsenschaft  zu  verkennen,  daTs  die 
Methode  durch  ein  inneres  Princip  bestimmt  sein  müfsc,  aber  ir  kttn 
nen  doch  nicht  einstimmen,  >vcnn  llr.  E.  sagt:  ^die  erste  Methode  (diu 
syncbronislische)  ruht  lediglich  auf  der  Form  der  Zeit,  die  andere  auf 
derjenigen  des  Baumes,  also  beide  auf  Grundlagen,  welche  nur  mate- 
rieti  und  uufserlich  sind.  Hierdurch  sind  beide  falsch.'  Die  Mensch- 
heit ist  an  Zeil  und  Haom  gebunden.  Sie  sind  nicht  allein  für  das 
leibliche,  sondern  auch  für  das  geistige  liehen  des  oinza  lacu  wie  der 
gesammten  Menschheit  unabstrcifhare  i]c(liiif]^unt^c:i ,  nrul  es  ist  daher 
absolut  unniüglich,  Geschiclile  zu  schreiben  oder  z.u  begreileu,  uliiie 
jenen  beiden  Rechnung  zu  tragen.  Auch  kann  nicht  zugegeben  wer- 
den, dafs  beide  Methoden  nur  auf  einem  aurserüchen  materiellea 
Grande  ruhen.  Die  Scheidung  der  Menschheit  in  Völker  ist  eine  der 
wichtigsten  Vmnitallungen  der  göttlichen  Vorsehung.  Jedes  Volk 
liildei  eine  Persönlichkeit  far  sich,  bewegt  steh  in  gewissen  nicht 
•Uein  rflamliehen ,  sonJern  eneh  geistigen  Grensen  und  Bedingunget 
nnd  htty  tug  es  ttoeh  so  Tiel  nach  tnflien  mittheilen  nnd  von  nnbes 
in  sieh  «nfnehaen,  dennoch,  so  lange  es  noch  wirklich  ein  Volk,  nicht 
Mors  eine  nur  infserlieh  nnd  sufillig  sasammengeflkgte,  nur  dnrch 
einen  Namen  sasamniengehaltene  Masse,  ist,  seine  eigenthflnilicho  Ent- 
wicklnng,  nnd  damit  —  dies  ist  die  Hauptsache  —  seine  eigene  Ge- 
schichte. Die  geistige  Henschheit  ist  nicht  anders  vorhanden  als  m 
Individuen,  in  den  einzelnen  nnd  in  den  Summen,  den  Völkern.  8e- 
rnht  nnn  die  Scheidung  in  Völker  nicht  blofs  auf  inrserliebem,  son- 
dern auch  auf  innerm  Grande,  so  ist  nothwendig  noch  die  Betrachtung 
der  einzelnen  für  sich  ebenso  wenig  nur  tnf  der  Form  des  Raumes  be- 
ruhend, vielmehr  auf  dem  Wesen  der  Menschheit,  f^ilich  nicht  auf 
dem  ursprünglichen,  aber  auf  dem  factisch  gewordenen.  Ja  es  ist 
keine  Geschichte  der  Henschheit  möglich,  ohne  dafs  sie  zugleich  eine 
Geschichte  der  Völker  wire.  In  der  Thal  gibt  es  auch  Völker,  wel- 
che eine  Zeit  lang  in  völliger  Isoliertheit  dastehen  und  fOr  sich  allein 
in  energischer  Einseitigkeit  Bildungskeimc  entwickeln,  welche  dann 
aus  der  Abgeschlofsenheit  heraustretend  für  die  gesummte  Menschheit 
von  Wichtigkeit  werden.  Kann  man  solche  Erscheinungen  in  die  Ge- 
schichte der  Menschheit  hell  und  klar  einreihen,  ohne  das  tn  thuo, 
was  die  ethnographische  Methode  bei  allen  beabsichtigt?  Kann  man, 
um  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Geschichte  des  römischen  Volks  bis 
auf  die  Zeiten  Alcxnnders  des  Grofscn  anders  als  in  ethnogrnphisclicr 
Abgesondertheit  darstellen  ?  Leichter  kann  die  synchronistische  Me- 
thode als  nur  auf  äurserlichem  beruhend  erscheinen.  Scheint  doch  dt 
in  den  entlegensten  Gegenden  geschehenes,  unter  sich  in  gar  keiner 
Beziehung  stehendes ,  ja  wirknnfrslos  für  das  allgemeine  gebliebene« 
nur  deshalb  nebeneinander  geslelU  zu  werden,  weil  es  xufallig  in  düs- 
selbe  Jahr  fallt.  Allein  gleichwohl  hat  auch  diese  Methode  eine  Be- 
rechtigung ia  sich.  Denn  wenn  zn  einer  Geschichte  der  Menschheit 
im  allgemeinen  erforderlich  ist ,  dafs  man  die  gleichzeitigen  Zustande 
la  den  verschiedenen  Iheilen  derselben  überschtut|  —  ein  SaU,  der 
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^ewis  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  wenn  man  sich  bewust 
geworden  ist,  dafs  nur  dadurch  die  Tragweite  einer  bedeutenden  Er> 
scheinung  und  die  NoUiwendigkeit  ihres  Hervortretens  für  das  allge- 
meine erkannt  oder  doch  annähernd  bcgrifTcn  wird  —  so  ist  es  un- 
möglich dies  ohne  synchronistische  Zusammenordnung  der  Begeben- 
heiten zu  erreichen,  ahgesehn  davon,  dafs  ja  oft  ein  Zusammenhang 
auch  iwisclien  dem  scheinbar  ganz  bezieliungslos  dastehenden  wirklich 
vorhanden  ist.  Also^jcruiit  auch  sie  doch  am  Endo  auf  der  Geschie- 
denheit und  Sonderung  im  Menschengeschlecht,  um  nicht  davon  zu 
reden,  dafs  im  Plane  der  Weltregierung  auch  die  Gleichzeitigkeit 
nichts  zurülliges  sein  kann.  Die  synchronistische  Methode  ist  im 
Grunde  nur  ein  Versuch  die  Mängel,  welche  die  ethnographische  für 
die  allgemeine  Geschichte  bietet,  zu  beseitigen,  ein  Versuch,  der  frei- 
lich einseilig  durchgeführt  zu  noch  gröfsern  Mängeln  führen  mufs. 
Daher  ist  man  denn  schon  lüngst  auf  eine  zweckmüfsige  Verbindung 
beider  Methoden  bedacht  gewesen  und  es  fehlt  nicht  an  wohlgelunge- 
nen Versuchen.  In  der  Thal  hat  sich  denn  auch  llr.  E.  der  Verschmel- 
zung beider  Methoden  bedient,  und  fuhrt  uns  bald  ethnojj^raphisch, 
bald  synchronistisch  durch  die  Geschichte,  ein  deutlicher  Beweis  da- 
für, diils  wenn  man  auf  diis  rein  geistige  sehen  will,  man  doch  von 
den  Banden,  an  welche  die  Menschheit  gefefsell  ist,  sich  nicht  los- 
machen kann.  Ueberluuipt  aber  scheint  uns  die  ganze  Frage  mit  dem 
Standpunkte ,  von  weichemaus  die  Geschichte  betrachtet  wird,  gar 
nichts  zu  thun  zu  haben.  Wir  sind  überzeugt,  dafs  eine  ethnographi- 
sche Darstellung  der  Geschichte,  wie  eine  synchronistische,  durch  ihr 
Wesen  nicht  gezwungen  ist  den  christlichen  Standpunkt  zu  verlafsen, 
dafs  wer  eine  von  beiden  befolgt,  damit  noch  nicht  die  Befähigung 
verliert,  die  Beziehung  des  einzelnen  und  hesondern  zum  Christenthum 
und  zum  allgemein  geistigen  zu  erkennen  und  deutlich  zu  machen,  und 
dafs  der  eingeschlagene  Weg  der  Durstellung  nur  die  Uebersicht  ent- 
weder erleichtert  oder  erschwert.  Drumann  hat  seine  Geschichte  des 
Untergangs  der  romischen  Kcpublik  in  Biographien  geschrieben. 
Mag  man  sich  beklagen,  dafs  dadurch  die  Uebersicht  erschwert  sei, 
niemand  wird  dem  Vf.  mit  Hecht  vorwerfen  können,  dafs  er  dabei 
irgend  etwas  allgemeines  vernachläfsigl  habe.  Hr.  E.  betrachtet  die 
Weltgeschichte  gern  als  '  biographie  en  gros.'  \Vie  in  einem  Men- 
schen verschiedene Thäliirkeitsrichtungen  nebeneinander  hergehen  kön- 
nen und  man  bei  Lebensbeschreibung  eines  Fürsten  die  Bestrebungen 
in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Verwaltung,  den  innern  und  äufsern 
Angelegenheiten ,  in  Krieg  und  Frieden  oft  sondern ,  dagegen  doch 
auch  um  von  der  Thüligkcit  des  Mannes  eine  Vorstellung  zu  geben, 
das  gleichzeitige  zusammenstellen  mufs,  so  ist  es  auch  mit  der  (ifi- 
schichte  der  Menschheit,  in  der  die  Geschichten  der  einzelnen  Völker 
gleichsam  Branchen  und  Thütigkeitskreise  eines  Wesens  sind.  Wenn 
man  bei  einem  Menschen  sein  religiöses  Verhallen  als  den  letzten  und 
höchsten  Mafsstab  deshalb  nicht  verliert,  wenn  man  z.  B.  seine  Rei- 
sen im  Zusammenhang  beschreibt  u.  dgl.,  und  dnnn  wieder  zufällig 
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zusammeDtrcfTendcs  nebeneinander  erwähnt,  so  wird  mau  auch  in  der 
Geschichte  weder  durch  synchronistische  noch  dnrch  ethnographische 
Darstellung  geuuthigt,  die  Verwirklichung  des  Heiches  Gottes  als  das 
Endziel  und  die  Entfernung  davon  als  den  Grund  alles  Uebels  aus  dea 
Augen  zu  verlurcn. 

Wir  wurden  uns  lucrbci  nicht  so  lange  aufgehalten  liabm,  wenD 
wir  iiii  hi  die  Verkeiinung  der  Bereciiligung ,  ^^lk■lle  die  YDlkslhüm. 
lichkeiten  in  der  Geschichte  besitzen,  und  der  Bedeutsamkeit  der  Zeit, 
in  welche  ein  Ereignis  fallt,  als  die  Ursache  zu  einem  nicht  unerheb- 
li(  heil  Mangel  in  dem  vorliegenden  Buche  ansahen.    Das  erstere  Rq. 
den  wir,  wenn  wir  die  Phoeniker  und  Acgypter  erst  nach  dem  baby- 
lonischen und  persischen  Weltreiche  und  nnch  den  Israeliten  ineineooi 
Rückblicke  vor  der  griechischen  Geschichte  ausführlicher  berücksich- 
tigt sehn,  also  ffewissermarsen  nur  deshalb  herheigerosfcn ,  weil  die 
Saisren  von  Kekrojis,  Dunaos  und  Kadnios  auf  den  Einflulö  liiuweiseD, 
>\  eichen  jene  Yulkcr  auf  die  Gneehun  geübt  haben.    Wäre  es  einer- 
faei(i>  viel  zu  weit  gegangen,  wollte  man  behaupten,  die  Aegypter 
hlittcn  nur  durch  das,  was  sie  von  ihrer  Bildung  an  die  Griechen  ab- 
gegeben, Bedeutung  für  die  Weltgeschichte,  so  gehl  andrerseits  die 
Entwicklung  jenes  Volks  ja  noch  fort  l&ngst  nach  jenen  Einwanderun- 
gen and  ohne  Berührung  mil  den  Griechen  und  die  Bildung  gewinn! 
einen  liefern  EinHufs  ersi  im  hellenistischen  Zeitalter.  Von  den  Phoe* 
nikern  aber  sind  so  viele  selbständige  Schöpfungen  ausgegangen,  dsGi 
sie  wohl  als  Triger  einer  bestimmten  Entwicklung  hervorgehoben  tu 
werden  verdienen.  Wer  der  Karthager  Bedeutung  für  die  Geschichte 
xn  wflrdigen  weifs«  der  kann  schon  am  deswillen  den  Vitem  denel» 
ben  nicht  eine  bedeutende  Stellung  versagen  ^  um  nicht  dnvon  xa  re- 
den, dtfs  ja  diese  auch  auf  das  israelitische  Volk  nicht  ohne  Bioilal^ 
geblieben  sind. 

Das  sweite  Bnden  wir  in  d«r  Geschichte  des  Mittelalters.  Wev 
die  Uebersicht  liest:  *Zeit  nnch  Christas.  Erste  Hauplperiode. 
1517.  I.  Ansbreitong  des  Chrislenthums.  l)  Apostel ,  JQnger.  3)  Ge- 
meinde. Sieg  aber  das  Judenthnm.  3)  Sieg  Ober  das  rdmlsche  Hei- 
dentham.  Kirche.  4)  Völkerwanderung  und  Germanenthum.  5)  Skiise 
der  germanischen  Religion.  6)  Geistiger, sittlicher,  politischer,  häus< 
lieber  Charakter  der  Germanen.  7)  Germanische  Reiche.  3)  Fränki- 
sches Reich.  9)  Rackblick.  II.  Verderbnis  der  Kirche,  l)  Ger- 
manen. Verweltlichung.  Feudalwesen.  Kaiser  und  Reich.  2)  Rom. 
Fabstthum.  Mönchthum.  Clerus.  3)  Griechisches  Reich«  UI«  Innere 
Folgen.  I)  Nothw  cndigkeit  des  Confiicts  zwischen  Kaiser  und  Pabst 
2)  Uebersicht  des  Kampfes.  3)  Sieg  des  PabsUhums.  4)  Folgen  des 
Sie^s  mid  l'mschlag.  IV.  Aeufsere  Folgen,  l)  Rückblick.  2)  Die 
Araber,  Muhamed.  3)  Vordringen  des  Muhamedanismus.  V.  Gegen- 
wirkung. I)  Die  Franken  und  Karl  Martell.  2)  Die  Spanier  im  Kam- 
pfe. 3)  Denlj^rhland.  Frankreich.  Italien.  Pa]»st.  4)  Die  Kreuzzuge. 
5)  Mislingrii  derselben.  6)  Gründe  hievon.  7)  Nutzen  derselben.  8)  Die 

£atdeckuugea.  9)  Wiedorerwachen  der  classiscbcn  Litteratur',  wird 
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t  gewis  an  der  Ordnung  Anstofs  nehmen.   Wir  können  nun  zwar  keU 

1  neswegs  behaupten,  dafs  der  Ilr.  Vf.  die  Beziehungen  der  einzelnen 

i  Begebenheiten  aufeinander  gar  nicht  erkannt  oder  gar  nicht  darauf 

i  hingewiesen  habe,  im  Gegcntheil  er  sucht  oft  durch  Rückblicke  für 

das  Verlafscn  der  Zeitordnung  zu  entschädigen,  aber  ein  klarer  Ue- 
I  berblick  scheint  uns  dabei  geradezu  unmöglich.  Wenn  zu  einer  ciirist- 

I  liehen  AuffaPsung  der  Gcsciiichte  vor  allem  nolliwendig  ist,  den  der 

Annahme  des  Evangeliums  folgenden  Segen  und  die  dem  Abfall  und 
Misbrauch  folgende  Strafe  und  die  heilsame  Wirkung  der  Strafge- 
richte kennen  zu  lernen,  und  ein  zweites  Erfordernis,  den  Gang  der 
Ereignisse  als  von  Gottes  Hund  geordnet,  nicht  als  ein  Spiel  des  Zu- 
falls oder  von  den  Menschen  selbst  gemacht,  dem  Bewuslsein  näher 
zu  bringen,  so  darf  unmöglich  die  Ordnung  der  Ereignisse  in  der  Zeit, 
die  ja  auch  von  Gott  herrührt,  so  unbeachtet  gelafsen  werden.  Die 
Ursachen,  warum  der  Islam  in  so  reifsender  Schnelligkeit  siegreich 
sich  ausbreitete,  liegen  in  den  Zuständen  eines  Theils  der  christlichen 
Kirche,  welche  früher  sind  als  das  römische  Pubstthum.  Aus  wel- 
chem Grunde  nun  das  Auftreten  des  Islam  erst  nachdem  die  Geschichte 
der  abendländischen  Kirche  und  der  ganze  Kampf  zw  ischen  Pabslthum 
und  Kaiscrlhum  behandelt  ist,  seine  Stelle  rinden  soll,  gestehen  wir 
durchaus  nicht  einzusehn,  und  um  so  weniger  können  wir  es  gut  hei- 
fsen,  als  wir  ja  die  grofse  Mahnung,  die  des  Islams  Geifsel  der  abend- 
ländischen Christenheit  gibt,  durchaus  als  von  grofsem  EinHufs  auf 
die  Gestaltung  der  Kirche  erkennen.  Mag  auch  dieser  Einilnfs  später 
verborgener  sein,  bei  den  grofsurligen  Grund  legenden  Gestaltungen, 
welche  sich  an  Karls  des  Grofsen  Namen  anknüpfen,  kann  ihn  der 
nicht  verkennen,  welcher  weifs,  dafs  nichts  ins  Leben  tritt,  was  nicht 
im  Geiste  der  Völker  schon  vorbereitet  und  angebahnt  ist.  Wie  tief 
erkennen  wir  doch  die  Gnade  Gottes,  wenn  wir  sehen,  dafs  in  der- 
selben Zeit,  wo  Mohamed  zu  lehren  begann,  in  der  gänzliche  Zer- 
rüttung befürchten  lafsenden  Kirche  des  Abendlands  durch  Gregor  den 
Grofsen  der  Grund  zu  festerer  Kirchenordnung  und  zu  jenem  Geiste 
gelegt  w  ard,  der  Karl  Martells  und  seiner  Krieger  Armen  die  Kraft  lieh, 
bei  Tours  und  Poiliers  dem  Andringen  der  Araber  ein  Ziel  zu  setzen! 
Dürfen  w  ir  beim  Rclehren  anderer  solch  ZusammenlrelTen  in  der  Zeit 
durch  Auseinanderrücken  der  Ereignisse  unkenntlich  machen?  Ferner 
kann  doch  niemand  verkennen ,  w  ie  gerade  die  Kreuzzüge  dazu  bei- 
getragen, das  von  Gregor  dem  VII  begonnene  Werk  zu  befestigen, 
w  ie  die  Idee  zu  ihnen  der  erste  Ausllufs  der  geistigen  Macht  des  Pab- 
stes,  zugleich  aber  auch  die  siegreiche  Verbreitung  derselben  ist. 
Der  Kampf  zwischen  Kaiserlluim  und  Pabslthum  in  der  Ilolienstaufen- 
zeil  kann  weder  in  seinem  Verlaufe,  noch  in  seinem  Ausgange,  ebenso 
wenig  wie  der  folgende  Rückschlag  ohne  die  Kenntnis  der  Kreuzzügo 
recht  verslanden  w  erden.  W  arum  also  von  den  Kreuzzügen  erst  reden, 
nachdem  jenes  alles  schon  behandelt  ?  Wir  w  ären  sehr  begierig  die 
Gründe  zu  vernehmen,  warum  llr.  E.  von  Leo  und  Dittmar,  deren  er 
dankbar  gedenkt  (S.  8),  so  weit  abgewichen  sei.   Aus  dem  Buche 
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gelbst  htben  wir  kalae  gilligen  and  swiftfeadra  tu  Inde»  TemochC. 
Wir  wftrden  jedoeh  Mf  dies«  Ifingel  ein  geringeres  Gewieht  legen, 
wem  vir  nicht  sibee,  dtfs  die  Brreiebong  der  Absiebt,  welebe  der 
Hr.  Yt  hegt  und  die  wir  heralich  anerkennen,  dadorcb  ersebwert  mm4. 
beeintriebCigt  werde»  Kein  tnderer  Grund  leitet  nns  nncb  bei  des  Be* 
flMrkangen,  welebe  wir  noeb  ferner  nittheilen. 

Wer  eine  ekrisUiehe  Anffafsnng  der  Gesebiebte  anbibnen  will^ 
bat  TOr  alleM  den  Erscheinaogen  gerecht  ta  werden.  Er  mafi  ämdk 
nns  das  wahre  Wesen  derselben  durchforschen,  oder  um  nicht  weitiivif 
n  werden  die  strengste  Kritik  Iben,  aber  nicht  allein,  indem  er  «llcn 
ans  reiner  Erdicbtnng  hervorgegangene  oder  unsicher  Qberliererte  nus- 
schlierst,  sondern  aicb  indem  er  sich  bätet  das  vereinseKe  für  das 
allgemeine  anssagebeD,  nod  jenem  wenigstens  die  ihm  gebahreade 
Stellung  snm  ganzen  anweist.    Volle  Anerkennung  des  schönen  mmi 
guten  auch  an  dem  Nichtcliristen  is!  ebenso  nothwcndig-  geboten,  wie 
die  rücksichtslose  Atifdcckunir  der  Srluidrn  iirnl  ^hint^el.    Je  objertir 
wahrer  f^ie  Gesclnchd'  i{('i:cben  >\iril,  iini  so  mehr  dient  sie  dem  Clin- 
slcntlniin.    Fs  freut  uns.  (iiifs  >vir  bei  Hrn.  E.  in  dieser  Hinsicht  mein 
ches  abgestreitl  hnden ,  wns  wir  früher  an  ihm  ungern  sahen,  indes 
slöfjit  un«  doch  auch  in  diesem  Buche  noch  mRnches  auf,  Avas  wir  an- 
ders wünschten,  namentlich  bezeichnen  wir  ein  ge^visses  üaschen  nach 
geistreichen  Ausdrücken  und  Anspielungen  anf  die  neuste  Zeit  als 
öfters  jener  Forderung  entgeffenslehend.    Ist  bei  einem  Ueberbiick 
Kürze  eines  der  ersten  Erfordernisse,  so  darf  diese  doch  nie  so  weil 
ausi^edehnt  werden,  dafs  Unklarheil  und  Schiefheit  der  Vorstellnnren 
dataiis  hervorgeht,  und  haben  Uebersichten  den  Zweck  das  allge- 
meine deutlich  vor  Augen  nn  legen,  so  mnfs  streng  alles  ausgeschie- 
den werden ,  wns  serstrent  nnd  nnf  das  besonderste  hinweist  In  bei- 
derlei  Hinsichten  scheint  nns  Hr.  B.  manchmal  gefehlt  nn  babso.  Wenm 
wir  endlich  noch  VollstSodigkeit  Termifsen,  so  wollen  wir  ihm  darans 
weniger  einen  Vorwarf  machen,  weil  wir  nns  wohl  GrOnde  denken 
können,  welche  ihn  snr  Uebergehung  von  diesem  nnd  Jenen  bestimmten, 
dürfen  aber  davon  nicht  gintlich  absehn,  wenigstens  in  so  weit  niebt| 
als  es  nnt  der  erklirten  Absiebt  des  Hm.  Vf.  in  Widersprncb  steht 
Begründen  wir  dies  nnser  Urtbeil  durch  Anfflhmng  von  einselnsm. 

Znersi  wünschten  wir  die  alten  orientalischen  V5lker  etwas 
•orgsamer  behandelt,  wenn  schon  wir  sehen,  dafs  der  Hr.  Vf.  senn 
Gründe  gehabt  hat,  darüber  kürser  binwegingebn.  Einmal  nemlieb 
ist  die  Bildnng  dieser  Völker  eine  so  eigenthümliche ,  so  sdinrf  and 
bestimmt  ansgeprlgte  ond  begrenzte,  dafs  sie  eine  wirkliche  Stofb 
der  Cultur  aasmacht,  deshalb  aber  in  der  Geschichte,  die  nichts  ein- 
mal dagewesenes  ignorieren  darf,  auch  eine  scharfe  ond  klare,  we- 
nigstens alle  Hauptzüge  wiedergebende  Darstellung  finden  mufs.  So- 
dann darf  gerade  eine  vom  chrisilichen  Standpunkte  ausgeschriebene 
Geschichte  am  ^^enigsten  iinterlafsen,  einerseits  nachzuweisen,  in 
welche  Irlliiimer  der  der  ?Tttttlichen  Wahrheit  entfremdete  Geist 
sich  verirrt,  am  die  Yergeblichkeit  des  Kiogeos  auf  «Uen  selbst  er- 
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wtiilten  Wegen  zur  AoscbaauDg  zu  bringen,  aidererMils  zu  zeigen, 
wie  die  Völker,  denen  die  Leuchte  des  Evangeliums  aufzurichten  jetzl 
die  göttliche  Gnade  sich  anschickt,  durch  die  lange  Zeit  hindurch 
geführt  wurden,  und  so  begreiflich  zu  machen,  anf  welche  Hindernisse 
(las  Christenlhum  bei  ihnen  stöfst.  Wir  wollen  hier  nicht  dem  Hrn. 
Vf.  Vorwilrfe  machen,  aber  wir  sind  der  Meinung,  daf»  eine  Religion, 
wie  der  Buddhisnius,  der  noch  jetzt  mindestens  rhenso  viele  Reken 
ner  zählt  aU  das  Christenthunu  wenigstens  l,r\vahn[jng  finden  mufsc 
m  einer  GeschichtsdHrslellung ,  die  das  rcligio^^e  Moment  als  dos 
i)l)ursto  Princip  sich  gestellt  hat.  Auch  entstehen  ja  durch  das  Schwei - 
i^reii  leicht  irrige  Vorstellungen.  Mui^  man  denn  nicht  glauben,  ganz 
liintcrasien  sei  Jaliriausende  hindurch  (odt  gewesen,  nur  von  mecha- 
nisch sich  bewegenden  Völkern  bewohnt  norden,  wenn  laan  nichts 
von  ihnen  in  der  Geschichte  findet?  Aber  die  Entstehung  und  Aas- 
bilduiig  des  Buddhismus,  die  Kämpfe  für  sein  Bestehen,  die  Arbeiten 
für  seine  Aii?bri'Uuug  bilduu  ia  der  TJjal  fast  ein  Jahrluiisfrid  lanir  eine 
geschichtliche  üewegung,  wie  sie  in  gleicher  Art  dd&  abuadlcindi.^che 
Alterthum  nicht  aufzuweisen  hat.  Mufs  man  nicht  entweder  dm  gei^ 
stige  Ueberlegenheit  der  indischen  Priester  oder  den  Stumpfsinn  der 
Mdeni  Clastea  %m  boch  eniebUfen,  wenn  man  denkt,  dafs  ohne  tUee 
WideraMMD  der  Kaslenwaiiff  biagenoBuneii  «ad  erlrageo  worden 
•ei?  Aber  wie  gaas  aaden  ateUt  eich  das  Urlheil,  wean  man  in  den 
Baddlilanos  gerade  daa ,  waa  iai  BraaiaoisniBa  nil  Ffliben  getreten  ist, 
an  die  Spilae  getlellt  aieht,  die  Gleieliheit  der  Menaohen  nnd  daa  Ge- 
aela  einer  allgemeinen  Heaaehenliebe?  Wir  aollten  meinen,  die  obrial* 
liebe  AnfEilSiiing  der  Geaehiehte  kdnne  nnr  gewinnen,  wenn  ate  die 
Reanltate,  welche  die  wifaenaeballUche  Foraehnag  anf  dieaem  Gebiete 
Jetsi  an  den  Tag  gefordert  hal,  in  sieh  anfhimmt  Dab  der  Hr.  Vf« 
anf  dieaem  nieM  genug  bewandert  iai,  leigen  Silae  wie  folgende 
(S«  2S):  ^ana  dem  Anblick  der  brennenden  Napbihaqnellen  am  eaapi- 
aohen  Heere  bildete  aieh  Ihr  du  Zeadvolfc  (wenn  ea  ein  aolehea  gab) 
jene  Religion  Heoma  nnd  Dachemachida ,  welche  spiterhin  anf  Heder 
ottd  Feraer  flbergieng',  nnd  *gem  entacbuldigea  wir  den  Aegypter, 
wenn  er  seinen  befmehtenden  Sirom  nnd  sein  väterliches  Land  ala 
Oairia  und  Isis  anbetete',  welche  vor  der  Wifaenschaft  nicht  bealehn 
können.  Wean  wir  40  leaea,  dafs  zu  Hirams  Zeit  Phoeniker  um 
Afrika  hemmgeMren  seien ,  mit  Anfiihruaf  der  Stelle  Berod.  iV,  da, 
so  aind  wir  geneigt  einen  Schreibfehler  anzunehmen ,  aber  aaange- 
nehmer  noch  hat  es  uns  berAbrt ,  als  wir  S.  ä6  vom  babylonischen  nnd 
assyrischen  Weltreich  lasen:  ^ Uaförmüchkeit  und  Rohheit  hersobt  in 
allen  Eneogniasen  der  schalTenden  Henschenhand  fttr  den  kleinern 
wie  far  den  grAlii^n  Mafsstab'  und  dann  die  Anmerkung  dazu  fanden: 
*  dnrh  TTinfs  man  gestehn,  dafs  die  neuern  Ausgrabungen  Bottas  und 
;imiiT<  r  das  Urtheil  ungleich  günstiger  slcllrn  als  früher.'  Wenn  man 
^\cir-.  d.'iFs  das  Urthfil  jetzt  günstiger  laut«'n  niuls,  sollie  da  es  nicht 
aiicb  )in  TLxtip  irüMsliü:o>-  5<tehn?  Ueberhaupt  sehen  wir  den  Orient 
von  üra.  &  wekt  gebahrcad  gewftrdigL  Ea  iat  von  der  Wifsenachafl 
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geboten,  die  Chtrakterrichtang  ganzer  Zeitalter  auf  eine  Spitze  zu. 
rttckziilahreD,  aber  weit  bm  dem  Laien  gegenOber  sich  beguugt,  das 
wtbMfoliiflli^  Im tltil  sa  nennra »  ohae  mIb»  voUe  AailDatan^  dar- 
HkfMk,  tohaim  «aa  aas  doch  atchl  gaas  reohl  sa  btodela.  So  OAb- 
ntea  wir  deaa  AasloAi,  waaa  wir  als  dea  Graadobaraklcr  dea  OrleaU 
die  Riataag  aaf  daa  pbyaisaba  beaaicluiet  fladea,  aiclil  als  wean  wir 
dM  riakciga  daria  aiclil  aaarkeBBlfla,  soadara  weil  ea  aaa  aothweadif 
aaheiai«  dad  der  Bwiff  *daa  phyaisehe*  eiae  aoliarfe  aad  klare  Be- 
aliaiBMiag  erhalte.  Maa  kaan  aiohl  aiit  Reeht  aagea ,  dars  der  Orie«! 
aMileriellea  Wohlsein  als  die  eiasige  Quelle  der  Befriedigaag  sage- 
sehen.  Die  tiefsinnige  Speealatiea  der  ladcr,  die  Poesie  derselbea, 
die  BOfiaagen  und  Reiaigaagen ,  das  aegyptisohe  Todteagerieht»  daa 
(loch  moralische  Forderungen  stellte,  sprechen  dagcg^cn  und  aas  deai 
Zustünde  der  Verderbais  allein  darf  maa  doch  nicht  auf  das  uraprflag- 
liehe  xurackschliefsen.  Das  physische  ist  die  sichtbare  Natur.  Das 
Geschöpf  wird  an  die  Stelle  des  Schöpfers  gesetzt;  die  Unwandelbar^ 
keit  der  grofsen  Naturerscheinungen  prägt  sicii  in  der  AufTarsung  der 
Götter  ab ,  während  die  ursprüngliche  «reisH^-cre  Vorstellung  in  der 
Symbolik  sich  kund  gibt.   Aber  die  gleichbleibende  UL.sc(7.aiiifsigkeil 
der  Natur  wird  auch  auf  dub  Leben  übertragen.    W  ie  dort  alles  seine 
begrenzte  Be^iimmung  hat,  2>ü  wird  jedem  im  Leben  eine  solehe  an- 
gewiesen. \N'ie  in  der  Natur  ein  Gesetz,  alles  beherscht,  so  miiTs  auch 
die  Menschheit  sich  einem  solchen  unterwerfen.  Es       nichl  Siumpf« 
fiiiin  allein,  wenn  die  Völker  sich  in  die  starren  Fefseln  des  Kasten- 
thums  fügen»  es  liegt  dem  auch  ein  Geiaiigengelien  der  eignen  Pcr- 
sünliehUcil ,  cuie  Züchtigung  des  Eigenwillens  zu  linaide.    Die  des- 
potische Munurchic  beruht  auf  demselben  Princij)  der  Eiahcülichkeit 
und  unterscheidet  sich  von  der  frühem  Priest4;rhcrscliaft  nur  durch  die 
Einheit  und  den  Beruf  der  herschendea  Person;  sie  ist  aber  wie  selbst 
aehoa  eine  Depravatioa,  ao  der  Verderbais  mehr  aasgesetzt,  da  der 
etaielae  Keaseh  aar  aa  leiohi  fiber  daa  göttliche  Beeht  (das  aa  ver- 
Iretea  ia  der  peniaehea  Meaarehie  die  kftaigliehea  Bichter  berafea 
warea)  dea  eignea  WiUea  aa  aetaea  versaeht  wird.  Weaa  der  Orteat, 
wie  Herodot  aagl,  to  ttolXip  tiyianu  iß%v^hv  dtnUf  ao  iat  diea  aicbt 
eia  blofaea  Yertraaea  aof  daa  Fieiaeh  ^  aoadera  ea  liegt  aaeh  die  Aa- 
aiehl  aa  Grande,  dalSi,  weaa  der  KOaig  aelhat  ioa  Feld  aiehe,  alle  iha 
begleUea  aidbea  (Berod.  VlI,  39).  Was  Xerxes  bei  Herodot  (VII, 
103)  xa  Demratoa  spricht,  ist  freilich  achoa  die  Sprache«  die  der 
stolse  Despot  gegea  die  verachteten  Sklarea  fahrt,  aber  ea  apricht 
aioh  doch  aoeh  dort  die  ursprüngliche  Idco  aaa,  dafa  der  Xeasch,  weaa 
er  aieh  einem  höhern  einheitlichen  Willen  aaterwirft,  mehr  leistet, 
als  wenn  er  in  ahaoloter  Freiheit  eich  bewegt.   Doch  wir  mfifsaa 
fürchten,  dasselbe  sa  begehen,  was  wir  rdgten,  da  wir  ja  nur  An- 
deutungen  zu  geben  im  Stande  sind.  Man  wird  ans  eiahaitea,  dafs  in 
einem  Ueberblicke  Kürze  die  erste  Pflicht  sei,  wir  meinen  aber,  da(s 
eine  schärfere  Fafsung  und  eine  liefere  Ansicht  ohne  bedeutende  Aiis- 
dehauag  der  Masse  hätte  gegeben  werden  könaea.  Die  Tiefe  aber  ist 
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unbedingt  nolhwendig,  wenn  die  M  ahre  christliche  Aafraffloog  der  Ge- 
schichte Platz  greifen  sott,  weil  je  genauer  wir  die  vielen  Wege^ 
welche  die  von  Gott  losgerifsene  Menschheil  gej^ang^cn,  kennen  ler- 
nen, um  so  klarer  die  Unmöirlichkeit .  durch  etwas  anderes,  elf  dnroil 
die  göttliche  Gnade  das  Htil  vai  limUn,  zum  ßewnstscin  tritt 

Wir  U<nincn  dieses  Gebiet  nicht  verlafsen,  ohne  noch  nuf  einen 
Pankt  aufinerksarn  gemacht  zu  haben,  der  uns  sehr  wichtig  scheint. 
Wenn  wir  wifsen,  dafs  nach  der  Sundtlut  die  Menschen  die  Kenntnis 
des  wahren  Gottes  hatten,  so  niuls  nls  cino  wicJitige  Aufgabe  die  Er- 
forschung erscheinen,  wieviele  und  welche  Heste  von  dieser  urspruiiij- 
liehen  reinem  Gotteserkenntnis  geblieben  sind.  Liefert  die  vurglci- 
chendc  Sprachforschung  die  Resultate,  welche  Schleicher  in  der  AUg. 
MüUiilsschrift  1853  S.  786  kurz  zusammengestellt  hat,  so  mufs  wohl 
die  Frage  entstehen,  ob  nicht  die  würdigere  Aiisiciil  von  dem  Wesen 
der  Gottlicit  hei  den  Griechen  und  bei  den  Germanen  oine  Fol^e  der 
frühern  Losreifsung  von  dem  indogermanischen  Urvolkc  sei,  ein  Schatz, 
den  sie  sich  von  der  mitgebrachten  Urüberlieferung  gewahrt.  Es 
müsto  fflr  die  rechte  Anffafsung  der  griechischen  Mythologie  höchsl 
bedeuteam  werden ,  wenn  die  Frage,  ob  was  die  Griechen  ans  dem 
Orient  empfangen ,  nicht  Tielmehr  eine  TrtlboDg  des  reiaera  und  wtli? 
rerii,  «ts  eine  Mittheilnng  hölierer  Caltar  feweien  mI  ,  eine  genQgeB40 
Beaniwortnn;  fllnde.  Wir  wnrden  kiemaf  geführt  dnreh  dan,  wm 
der  Hr.  Vf.  S.  87  f.  Iber  die  Wandermg  der  Cnltnr  tagt. 

Wird  ei  vni  Tergttnnt  Hrn.  B.  noeh  weiter  in  folgen,  to  finde« 
wir  inerft  S.  38  f.  Ton  den  Aegfplem  gesagt:  ^nobnld  ab«r  Fmeltt 
nnd  Bigentbnm  gewonnen  wnrde,  nraiten  nneh  AnetnUen  «ntateluM 
nur  Sicherheit,  Gerechtigkeit  nnd  Ordmmf '  nnd  in  einer  AnnMrkmg: 
*die  Ordnung  gieng  lo  weit,  dnfe  eelbct  die  Diebe  eine  ArtZnnft  bil- 
deten, bei  deren  Hanpimann  der  Bnlwender  nnd  der  Beelobleae  aieh 
neideten ,  woranf  der  letatere  den  Gegenatand  lorflcherhiclt,  der  er- 
atere  den  vierten  Theil  des  Werthea  empfleng.  Dies  lehrte  Vorstellte' 
Es  ist  die  Notiz  aus  Diodor  I,  80,  sie  erscheint  hier  aber  fast  ebenso 
gefafbt,  wie  bei  Gellius  N.  A.  XI  c.  18.  Was  an  der  Sache  wahren 
gewesen ,  daranf  hat  schon  Wesseling  in  seinem  Commentar  zu  Di4^* 
dor  aufmerksam  gemacht.  Wir  nehmen  hier  eine  Maeier  wahr,  vor 
der  wir  Hrn.  B.  warnen  zu  mAfsen  glauben.  Kann  man  bei  jener  Zu- 
kanunenstellnng  anders  denken,  als  der  Diebstahl  sei  bei  den  Ae- 
gyptern  geradem  erlaubt  gewesen,  sie  halten  bei  ihrer  staatlichen 
Ordnung  das  Mein  nnd  Dein  nicht  geachtet?  Wäre  jene  Notiz  benntat 
worden  um  das  zu  zeigen,  worauf  Diodor  selbst  uns  führt,  dafs  man 
die  Unmöglichkeit  erkannt,  durch  Strafgeselze  die  Menschen  von  Ver- 
brechen abzuhalten,  nnd  deshalb  nuf  einen  solchen  Ausweg  verfallen 
sei,  so  würde  sie  zum  Beweij^e  ijediont  hnhen.  wie  ohne  Erkenntnis 
des  gölllichen  Gesetzes  eine  bidricrlirrende  jxdiliselic  Ordnung  unmög- 
luh  sei,  so  aber  dient  sie  ungerechlerweise  dn.s  Bild  der  Aeg^ypler  zu 
trüben  Man  verfiilU  leicht  in  solche  Fehler,  wenn  man  slalt  ruhig 
das  üild  des  ganzen  zu  prüfen,  bei  vereinzelten  i'artien  verweilt. 
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~ Etwas  ähnliches  ist,  wenn  wir  S.  43  lesen:  ^in  der  That: —  kotuite 
es  ein  gfinstigcrcs  Klima,  einen  bcTsern  Boden  für  den  Ackerbaa  g^e> 
ben,  als  den  griechischen?'  Wenn  wir  von  Gülo  dus  ßodens  für  den 
Ackerbau  reden,  so  meine»  wir  ducii  gewis  nicht  einen  Boden,  der 
fortwährend  anstrengender  Bearbeitung  bedarf,  um  die  Nahrung  den 
Menschen  zu  spenden,  gewis  nur  einen  üppig  fruchtbaren  Boden.  Der 
griechische  Boden  ist  aber  gerade  ein  solcher,  dafs  ihm  das,  wesaen 
der  Mensfh  bedarf,  durch  Arbeit  abgerungen  werden  mufs,  wenn  er 
auch  die  Arbeit  mcUt  unbelohnt  läfst.   Das  haben  schon  die  Allen  ge- 
sehen (Hcrod.  VIL  102.  Vgl.  XN  Hclisnmth  Hell.  AUerthumsk.  I  S.46). 
Meinte  vielleicht  lir.       dafä  der  Hoden  Griechenlands  eben  geeignet 
gewesen  sei,  seine  Bewohner  in  fortwährender  Thätigkeil  7.11  erhalteri^ 
so  wird  man  wenigstens  sagen  mflfsen,  dafs  er  sich  sehr  uubestimnit 
ausgcdrückl.  Beiliiig  sei  bemerkt ,  dafs  wir ,  wenn  die  Küste  des 
beUenischen  FesUaidM  richtig  tu  330  geogr.  McUen  ges«hilil  wer- 
dM'km  (WtohMavth  t.    O.  8.  37),  4er  FUelNaUAatt  alber  1«  im^ 
wir  em  aooh  giMtlgeree  KOttoBTerhliyuf  indM»  alt  dii  tob  im, 
Hrn.  Vf.  8. 48  angegeboM  1 :  3%.  —  Waaa  wir  8.  44  des  Sali  leMi: 
*HBd  Tielleielil  wire  GrteakMiand  gr§lb«r  aad  gIdoUialMr  gewordM, 
liitle  es  aaler  Aaabtidvag  freier  aad  wflrdiger  lastilatioBea  i»ei  dieaea 
ernngeaeii  2iele  [der  aageblieh  iai  trojaaiaehea  Kriege  aieii  leigea^ 
dea,  YÖlligea  aber  aaek  unfestea  Vereimgaag  atanlUober  Tiwile  der 
Natioa  aater  einem  einzigen  Oberhaupte]  verharrt     einem  Ziele»  daa 
ihn  ttit  der  Biakeil  seine  Kraft  und  ebea  daaüt  aelBe  Xaluulft  la  ver- 
bargen schien.  Das  Schicksal  wollte  es  anders',  so  wollea  wir  m 
dem  Attsdracke  *das  Schicksal'  nicht  mäkela,  ia  der  Uebeneugung, 
dafs  der  Hr.  ¥f.  dea  aul  dem  Chrislealkom  vereinbaren  Begriff  feel- 
gekaHeB  habe ,  aber  wir  finden  hier  eine  Art  die  Geschichte  n  be- 
trachten ,  die  ans  zum  mindesten  unfruchtbar  erscheint.  Wu  meint 
denn  der  Hr.  Vf.  mit  der  verbürgten  Kraft  und  Zukunft?  Wir  sind 
vielmehr  der  Ueberzeiig'ung' ,  dnfs  des  Griochenvolks  Kraft  ohne  die 
Zertheiluni;  in  viele  Stauten  nicbL  so  ausgebildet  worden  wäre,  dafs 
es  ohne  jene  uicht  die  Stellmij^  in  der  Geschichte  der  Menschheit  ein- 
nehmen würde,  dafs  also,  eben  dainit  es  seine  Zukunft  ert^iUe,  die 
Vorsehnng  den  eingeschlagenen  i'iad  zu  nationaler  Kinhett  abgcschnit« 
ten  habe. 

\Vm  wenden  uns  zu  der  Behandlung  *der  GöUer  Griechenland:»* 
(S.  47  —  65).  Sie  gründet  sich  vorzugsweise  auf  Nägelsbachs  treff- 
liches Werk,  enthiiU  indes  mancherlei,  >voniit  wir  nicht  einverstan- 
den ijüiu  kuiwien.  Wir  wollen  nicht  durül)er  eineii  Streit  erheben,  in- 
wiefern Homer  den  Griechen  ihre  GOller  ge^^eben,  aber  wir  müfsen 
namentlich  das  hervorhebcu,  worin  uns  eine  zu  grufse  Herabsetzung 
der  griechischen  Religion  enthalten  zu  sein  scheint.  S.  50:  ^  nach  ihrem 
geistigen  Wesen  werden  die  GMter  als  tilwifsend  gerühmt,  aber  neben 
der  AHwiCMBkeit  iehen  wir  Biafatt  aad  Ignorans.  Ulysses  [bei  Ho- 
mer wird  aaieri  Wifiwaa  nar  Menelaoe  aütProteai  lasaaiaiengebraeM 
Od.  IV,  819^70]  vecateekt  sieh  anter  SedumdsMIen  «id  kaaii  dea 
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allwifsenden  Proleus  Qberrnmpeln.  Sie  besinnen  sich,  werden  betbört 
und  schelten  sich  selbst  wegen  ihrer  Unwifsenheit.'  Es  ist  hier  ein 
Widerspruch  nachgewiesen,  auf  den  schon  Nägeisbach  aufmerksam  ge- 
macht. Die  Gottheit  (so  mufs  es  heifsen)  wird  als  allwifsend  gedacht, 
aber  nicht  die  einzelnen  Götter.  Muste  denn  nun  aber  gerade  die 
gröbste  Geschichte  von  einem  NN'esen  üngefuhrt  werden,  von  dem  es 
Kweifelhafl  ist,  ob  es  je  in  Griechenland  göttliche  Verehrung  genofscn? 
Solche  >>'idersprüche ,  wie  auch  der  in  Betreff  der  Moiga  (aufweiche 
wir  nicht  einteilen  wollen),  führen  notliwendig  dazu,  eine  reinere  ur- 
sprüngliche Auffafsung  als  fortwirkend  anzusehn ,  trotzdem  dafs  sie 
sich  mit  dem  Polytheismus  niciit  mehr  vereinigen  liefs.  S.  51:*  die 
tiberirdische  iMajestät  ruht  auf  dem  klagen,  und  ein  Ulysses  weist  sie 
zurück,  um  sein  einfaches  menschliches  Glück  wieder  zu  erlangen.' 
Berechtigt  »irklich  die  Vorstellung,  welche  die  Griechen  von  den 
Göllern  halten,  dazu,  sie  mit  einem  solchen  Ausdrucke  zu  bezeichnen? 
Moste,  wenn  man  darauf  hinwies,  dafs  sie  die  Gölter  sich  nicht  ohne 
Nahrung  gedacht,  nicht  auch  gesagt  werden,  dafs  sie  diese  Nahrung  als 
etwas  ätherisches  über  alle  irdische  Speise  erhabenes  betrachtet?  Und 
wie  ist  ein  tiefer  und  herlicher  Zug  benülzt,  um  anzudeuten,  als 
hfitten  die  Griechen  sich  ihrer  Götter  Leben  als  lief  unter  dem  mensch- 
lichen stehend  gedacht  ?  Dafs  Odysscus  die  ihm  von  Kalypso  gebotene 
Unsterblichkeit  verschmäht ,  weil  er  sie  mit  Aufgabe  der  Pflicht  ge- 
gen die,  welche  die  Seinen  sind,  mit  eigenwilliger  Zcrreifsnng  der 
natürlichen  Bande  erkaufen  müstc,  dafs  er  verstandig  genug  ist,  um 
einzusehu,  dafs  ihm  die, Unsterblichkeit  ohne  Befriedung  des  Her- 
zens nur  zum  Leiden  werden  mufs,  daran  ist  gar  nicht  gedacht  wor- 
den. S.  54:  *Zeus,  Apollo  und  Athene  sind  Gott  der  Vater,  der  Sohn 
und  der  Geist  als  Person ;  die  beiden  letztern  gehen  von  dem  erstem 
aus  und  fliefseo  zugleich  immer  in  ihn  zurück.'  Wir  müfsen  hier  im 
geraden  Gegensatz  gegen  das,  was  wir  vorher  erinnert,  aussprechen: 
die  christliche  Dreieinigkeitslelire  steht  uns  so  buch,  dafs  wir  nicht 
wagen  würden,  sie  nur  mit  der  griechischen  Göttcrlehre  zusammen- 
zustellen. Von  ihr  aber  linden  sich  selbst  im  alten  Testament  keine 
Spuren,  so  dafs  wir  sie  nicht  als  aus  alter  Ueberlicferung  nachtönend 
niiselin  dürfen  und  dafs  die  Griechen  seihst  auch  nur  eine  Ahnung 
davon  aus  sich  gefunden,  wer  will  das  behaupten?  S.  57:  'man  sieht, 
wie  nöthig  ein  Kalchas  war,  um  die  Zeichen  zu  deuten,  und  wie  leicht  es 
ihm  werden  mochte,  die  hohe  Stellung  eines  antiken  Pabsles  zu  er- 
ringen; aber  man  sieht  auch,  wie  seihst  ein  llektor,  dieser  edelste 
Charakter,  zum  entschiedenen  Unglauben  gelangen  kann'  sieht  recht 
geistreich  aus ,  ist  aber  grundfalsch,  weil  dem  Kalchas  die  wesent- 
lichen Praedicate  des  Pabstthums  gänzlich  abgehn,  gerade  so  falsch, 
wie  wenn  jemand  von  einer  antiken  Kirche  reden  wollte.  Wer  aber 
die  Stelle  Horn.  II.  XII,  231 — 250  genau  ansieht,  der  wird  etwas  ganz 
anderes  daraus  gewinnen  als  der  Hr.  Vf.,  der  wird  das  vorausgegangene: 
6g  xikiai  Zijvog  fisp  i^iyöovnoio  ka^iaOai 
ßovkitovy  aaiE  fioi  avwg  vnioiixo  nai  nctiivtvaeu 
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und  das  unmittelbar  nnchfolirrndo 

og  naüi  ^vijtuIcl  Y.ai  a^avaioiCiv  ava<S(S£i 
nicht  übersehtn  uiui  ulso  liodeD,  dafs  Hektor  nicht  überhaupt  an  der 
Geltung  der  Zeichen,  als  von  Göttern  gesandt,  zweifelt,  sondern  nur 
dfinn  .^le  nicht  achtet,  wenn  er  ein  aiisdrackliches  Geheifs  des  ober- 
sten (iottes  hat.  Mögen  dann  gluckluhc  oder  unglückliche  Anzeieheo 
eintreten,  er  darf  sieh  nicht  am  sie  kümmern  und  »uf  sie  achten,  maf 
er  zu  Grunde  gehen  oder  nicht,  unter  allen  Umständen  mufs  er  dem 
Zeus  gehorchen,  ^^'enn  S.  (jO  "^die  Parcü'  und  S.  64  die  Steigerung 
*der  rithselhaften  Geister  m  einer  gewifsen  Göttlichkeit  der  divi 
Man  es  hinauf  erwihnt  wird,  so  erscheiot  uns  wenigstens  römisches 
mit  griechisebwi  angebflhrlieh  TMmiseht.  Dim  Beispiele  werden  kis- 
reieben,  an  dti  Varithren  im  Mm.  Yt  klar  in  atcheii.  Ohne  da& 
matt  dem  Chriatealhan  etwas  rergibt ,  ohne  dalb  aiaii  die  FaleehMI 
and  Verkebrlbeit  der  gesamnien  griecbisehen  Reli^on  aid  die  ThMl» 
losigkeit  Air  das  meascUiebe  Hers  un  geringsten  in  Abrede  stallt  nd 
aaa  den  Aagen  Terliert,  kann  man  die  tiefem  nnd  reinem  A^lrann* 
gen  ans  der  HQlle  sa  Tage  stellen.  Man  mnfs  es,  wenn  man  gereekl 
sein  will,  man  mafs  es,  wenn  anek  das  Heideatbnm  nieht  als  gaaa 
Tersinmt  ersebelnen  soll,  man  mafs  es,  weil  die  Bbrfbrcht  nnd  der 
Gehorsam  gegen  die  falsehen  Götter  den  Namenchristen  zar  Beseki- 
mang  dienen  soll.  Davon,  daßi  es  naeh  Homer  eine  Zeit  gibt,  repm«^ 
sentiert  vorzüglich  durch  Aesehylos  nnd  Sophokles,  in  der  eine  tos 
der  homerischen  nicht  unwesentlich  versebtedene  religiöse  Ansehe«^ 
nng  Platz  ergrifTcn  ,  wollen  wir  nichts  sagen. 

Haben  wir  schon  hier  gesehen ,  dafs  der  Hr.  Vf.  durch  falseh« 
Anwendung  moderner  BegrifTe  Unklarheit  in  das  Alterthum  bringt,  so 
begegnen  wir  dcms(^!hen  Fehler  auch  bei  f^er  Darstellung  der  antiken 
Verfnrsnn«rrn.  Man  höre  folirondess  von  den  Königen  Spartas  (S.  7;^): 
*als  Ubfi'j>rit'sl(.'r  drs  Staats  mul  üntiko  ^M.  ;ni  d  n  s  b  i  s  c  h  ö  f  e  "  sollten 
sie  wohl  ;mk1i  merken,  dafs  ihr  liruJi  eigeiillirh  luclit  von  dieser  Welt 
ist.  In  dem  iiathe  der  Alten  wnrcn  sie  Mtltjlicdcr ,  ja  ihrem  Stande 
geinüf?.  soiTRr  die  *  Prne>i(Ienlen  %  «bcr  gerude  als  solciien  fphlte  ihnen 
das  liecht  der  Ab.stirnmung.  [Dic^  ist  uns  ganz  neu;  bisher  haben  wir 
mit  Titlmann  gr.  Staatsverf.  117,  121.  Müller  Dorier  II,  102.  Wachs- 
mnth  Hell.  Alterlh.  I,  463.  Hermnnn  gr.  Staatsolterth.  ^.  -.24  geglaubt, 
dnfs  die  Könige  >vie  jeder  andere  Geront  ^eslimmt.  und  die  Ansiebt 
Uli  Allerlhum,  dafs  sie  sogar  zwei  Stimmen  <^<  liabt,  welche  Ihne.  1,20 
bekämpft,  und  die  Nachricht,  dafs  sogar  wenn  sie  abwesend  waren, 
ihre  Stimmen  Tertreten  sein  musten,  bei  Her.  VI,  57  a.  \i.  bui  uns 
darflber  gar  keinen  Zweifel  gelafsenj.  Nor  als  oberste  *  Kriegrsherrn' 
[welchen  Begriff  verbindet  das  moderne  Staatsreeht  mit  diesen  Worten] 
besafsen sie,  wenigstens  anfänglich,  eine  nnbescbrinkte «Gewalt,  die 
Jedodi  dnreh  splfere  Brfiihrungeu  Ton  der  sulitiriseben  Ui^higktit 
oder  sonstigen  verkehrten  Handlnngsweise  einielner  Ktaige  im  Felde 
vermindert,  wo  nIeht  anfkohoben  worde.  Man  setate  ihnen  nemlioh 
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deroh  10  av^ßovXoi  einen  obersten  ^  Krieg^srath'  an  die  Seile, 
ohne  dessen  Einwilligung:  nichts  geschehen  durFte  [nemlich  eril418 
V.  Chr.  und  es  wor  nuch  dies  ein  UoherirrilT  (ier  Kphoren.    Kann  man 
ein  deutliches  Biid  von  Lykurg-s  Verfilsung  gewinnen,  wenn  man  die 
sie  umstofsenden  Aenderurigen  so  ohne  weiteres  in  ihre  Darstellung 
aufnimmt?  Wie  sranz  anders  verfahrt  doch  K.  Fr.  Hermann,  vgl.  des- 
8en  Slaatsallerth.       24  mit       45]     Endlich  standen  ihnen  für  alle 
ueilcru  licgierungsmafsregeln  schon  Irul»  die  5  Ephoren  als  gcsel»- 
liche  Controlo  so  nahe ,  dnls  man  sie  gar  wohl  mit  ^verantw  orf- 
lichen  Ministern^  eines  modernen  Staats  vergleichen  könnte^  ohne 
deren  Gegenzeichnung  kein  Befehl  eine  Giltigkcit  wUnli  (man  kunn 
dies  nicht  unbedingt  verwerfen,  und  sctu) II  .luhaimes  von  Maller  sagt 
Allg.  Gesch.  l  S.  41  f.:  *  hinwiederum  war  auch  ihnen  das  Anschn  der 
Kphürcü  vorl iKMÜialt  (welche  König  TIiL'opouipus  vielleicht  eben  des- 
wegen eitiL^cruhrt  halte),  weil  diese  vcrclirlo  Würde  ein  Theil  der 
Ver  aiiLw  ortlichkeit  hei  schlimmer  ^^  endiing  der  Geschäfte  über- 
nahm.'   Aber  wohl  aufgeschaut!    Es  fehlt  die  Gleichheit,  weil  die 
Ephoren  nicht  von  den  Königen  gewählt  wurden  und  nicht  alle,  son- 
dern iitr  einen  Theil  der  VerentwortliohkeU  Cberoahmen].  Später 
wurden  dieee  Ephoren  die  KOnige  der  Könige.'  Wir  denken ,  diese 
Probe  wird  genOgen. 

Doeh  wir  wollen  nnn  eneh  sehen,  wie  der  Hr.  Vf.  BegehenheUen 
deritellt,  und  wählen  dnsn  nns  der  fftniaefaen  Gesehiehle  S«  101:  *Die 
Reihe  der  eieh  dringenden  Eroberungen  können  nnd  dftrlen  wir  blofn 
«ndenlen.  Drei  Semnitenkriegn  mit  drei,  freilieh  sehr  nngleiehen, 
Kriegiereigniseen  (am  Veinv,  in  den  enndinieehen  Pieeen  nnd  hei  8en- 
linnm)  vereehnfflen  Rom  den  Beiitf  von  Vittelitnllen  (die  Sehliohl 
«ni  Veinv  ward  gnr  hiebt  gegen  die  Snniniten  geliefert,  eoodem  94- 
•kMcle  Sammüum  emereümj  Ut.  VIII,  69  gegen  die  letieer;  doeh 
wollen  wir  diee  nieht  rOgen  nnd  den  Lalinerhrleg  als  eine  Fort- 
•etsnng  dee  erelen  Seeuiitenkriegs  gelten  lafeen].  Drei  Feldsllge  ge- 
gen Tarent  nnd  deinen  Söldling,  Pyrrhne,  fügten  durch  drei  Sebleeh- 
ten,  bei  Heraclea,  Asculum  und  Benevent  (der  Hr.  Vf.  bat  wahr- 
scheinlich diese  drei  Kriegsereignisse  nicht  ata  ungleich  bcsetehoel, 
weil  Pyrrhns  aaeh  der  flohiaeht  bei  Aseulnn  ausrief:  av  ht  (xiav 
fiuxriv  'PojfjLaiovg  vtwfinfitVy  inokovfit^a  TtavteXtag],  die  Hersohaft 
Uber  Unteritalien  hinzu.  Die  Legionen  standen  jetzt  am  Meere  und 
blickten  nach  Sicitien  hinnber,  wo  die  Karthager  die  Oberhand  hatten, 
selbst  auch  bemaht,  sich  wo  möglich  die  Welt  zu  unterwerfen.  Der 
Zasammenstofs  konnte  also  nicht  ausbleiben  und  geschah  in  drei  pn- 
nischen  Kriegen.  In  dem  ersten  glänzen  drei  Nomen:  Duilliiis,  der 
energische  Begründer  einer  riimischen  Seemacht.  Hci^ulns,  der  Mär- 
tyrer seines  Pnichtgefühls  in  Alrirn  |wir  lafsen  den  Ausdnuk  gelten; 
denn 'wenn  wir  mich  wejren  Polyhiiis'  Schweigen  und  Üiodor  Exc. 
XXIV  an  der  i^rausamen  Hinncliluncr  zweifeln,  immer  opferte  Begulus 
seine  Freiheit) ,  Luctatius  Catulus  ,  der  bieger  von  den  Aegalen.  Durch 
diese  Erfolge  wurden  zunächst  —  unmittelbar  und  mittelbar  —  dio 
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drei  Hauptinselo,  Sicilicn,  Sardinien  und  Corsica,  für  l\om  gewuiinerr. 
In  der  Zwischenzeit  war  auch  Obcritalien  durch  ßesieirung  der  drei 
Slämmc  (der  Gaesafen ,  Bojer  und  Insubrer)  römisch  geworden  |tlie 
Gaesalcn  waren  freilich  nur  aU  Suldiicr  aus  dein  jenscilig:en  (iallicn 
herbeigerufen  (Polyb.  U,  22)  und  büUen  mindestens  nicht  iuctöI  gc~ 
nanut  w  erden  dürfen].  Mit  dem  nächsten  puniscben  Kriege  stehen  so- 
dann von  pnniscber  Seite  drei  groüM  Feldkerni  m  niborer  oder  ler- 
nerer  Beiieh—f ;  Uanileer,  Bamiibei  md  HawIriilMil;  «ifrftsieeher 
Seite  siefaee  die  drei  Heldea:  der  Zraderer  Fdnos,  MaroeUiü  mmä 
der  jüngere  [sie!  ulArKch  in  GegtMils  gegea  eeiBei  Veter,  dee 
C#e.  118;  die  Geiehwhle  Mant  Hui  de«  Uteni  weg««  dee  apilem  Zer> 
•törera  von  Karthafo]  Sei^io.  Drei  ScUaelilaB  Ir acfclea  Booi  de«  Vcr- 
derhea  iahe,  Tielna,  TraainaM»  aad  Caanae;  aber  dieaea  Born  war 
iauaer  aar  an  ao  frftüMr  in  Vngidck  aad  fand  den  Lohn  aeioer 
BdMrrlidikeil  and  seines  llothes  in  den  drei  siegreichen  and  aal- 
scheidenden  Kämpfen  bei  Nolo ,  Sena  und  Zaan  (die  Schlacht  bei  Nolt 
wird  aa  den  siegreichen  und  ^laelieidendeR  gezahlt ,  wahrscheialici 
weil  Livius  sagt  Vill,  16  eatr.:  non  n'ftci  miw  ab  Hannihale  vincet^ 
tibus  äifßcilius  fnit^  quam  poitea  vtncere;  sie  beteichnet  ailerdinga 
den  Wendepunkt  des  Krieges  in  Italien].  Hiemit  hiengen  drei  Stfi<> 
tcnkrie^c  zusammen,  wovon  der  erste  sicilianische  —  trotz  der  Kün- 
ste eines  Archinicdes        mit  der  Zerstörung  von  Syracus  geendigt 
hatte,  der  7,\Neile  raacedouiselic  noch  einiger  Zeit  mit  der  Einverlei- 
biHip  [wovon?]  absciilofN'  [wir  liahen  bisher  mehrere  macedonische 
Krieg"'  tjerähltj,  der  drille  syrische  gegen  Antiochus  den  Grofsen  bei 
MoL'ncsia  den  Untergang  auch  dieses  Reichs  vorbereitete  [der  syrische 
hi"\i-!^  war  eine  Folge  des  zweiten  punisehcn ;  mit  »  elchem  Rechte  er 
ein  Seltenkrieg  desselben,  deiner  erst  nach  neun  Jahron  nachfolgte, 
gtuatuU  werden  könne,  gestehen  wir  nicht  einznsehn)    Der  letzte  pa- 
nische Krieg  eudigte  nach  drei  Jahren  iiut  dur  Ztr^lo^ulig  von  Kar- 
thago; in  dasselbe  Jahr  füllt  die  Zerstörung  von  Koriutb,  welches  des 
aehwaehea  Reat  dea  aehaeiscbea  Bundes  aad  Griechenlands  gebildet 
halte  [sieht  dies  nicht  gerade  ao  aas,  als  wftre  Koriatb  mJen  Staa- 
tea  dea  aebaetadiea  Baadea  aoch  äbrig  gewaaen?]«  md  wtlnäk  aolUaa 
wir  Dicht  die  Zahl  der  drei  Stidle  WHUg  nadwa  darcli  daa  Nanaa 
TOS  Nanaatitf?  Peaa  nit  Nunaatia,  den  Oegeabild  voa  Si^al;^ 
achlofa  erat  der  Bieseokaaipf  vdllig  ab,  der  alao  ia  SpaoioB  aaui  Bado 
nahm ,  wie  er  dort  seiaea  Anfaag  gefoDdea  hatte'  [der  Kanpf  awtr 
sehen  Ron  und  Karthago  hatte  Ia  Siciliea  bagoniieB  oad  war  daaa 
aar  na  oeoea  Feld ,  nach  Spanien  bioftbergeapielt  wordea;  dort  bagaaa 
nur  der  zweite  panische  Krieg.  Weist  dies  aicbt  aaf  die  Nolbwea* 
digkeit  einer  andern  Darstellnng  hin?].  Wir  wollen  dem  Hm.  Vt  die 
Freude  überall  die  Zahl  drei  herauszufinden,  nickt  Tfirtrflnnnni , aar 
aere  Leser  werdea  Ober  die  Manier  desselben  hieraus  genug  ersehett^ 
Wir  müfsen  aber  auch  ans  andern  Partien  der  Geaohiciite  wenige 
stens  einige  Proben  anfuhren,  damit  wir  niclit  über  oiaeB  Theil  dea 
Bachs  eioieiüg  lu  artheilea  sobeinea.  Der  ür,  Yf.  apriabi  von  dar 
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EDlwioklmif  romanischer  NationnlitateD  als  eisem  HiDdernis  des  Fort- 
bestehens rOD  KarU  lies  Grofsoo  Uooarcliie.  S.  172:  *  Somit  hatte  das 
Kaiserthum  nicht  nur  auf  dem  g^istUchea,  sondern  auch  auf  dem  r«iQ 
polilieclieii  Gebiet  ein  feindseliges  Element  schon  in  seinem  eignen 
Wesen  eingeschlofsen  [wir  halten  einen  Unters cliied  zwischen Fraskea- 
reich  und  Kaiserthum  fest,  und  da  Ts  auch  das  Mittelalter  diesen  aner^ 
kannte,  wird  aufs  deutlichste  durch  die  Uebcrtrag^iiitg  auf  Otto  den  Gr. 
bewiesen].  Vielleichf  fiihr?c  (ins  (lefühl  hiervon  selbst  die  klügsten 
Kaiser,  wie  einen  Kari  dei»  (jrufsLn,  auf  den  lür^lückselig-en  Gedanken 
von  Theiiungen ,  wie  sie  bald  nach  ihm  zu  N  Lnliui  voiizo^en  wiir<fen, 
tun  <iit*  neichseinheit  für  immer  zu  seliwiiciuMi ,  ja  aufzuheben  [nie  hat 
die  Idee  v(Hj  der  Moi^üchkeit  einer  TIieiluriL':  des  Kaiserthums  bestanden, 
kein  i\;iiscr  hat  je  einen  Milkaiser  gedulUel  ,  und  als  Ludwig-  der  Baier 
sich  nij[  I  riedrich  dem  Schönen  einigle,  ward  diis  als  tine  uu/.ulal'sige 
Abuurnutut  bctrHcblel.  In  dem  V^ertrage  zu  Verdun  ward  die  Kaiser- 
krone nur  einem  zu  Thcil,  aber  die  Lande  wurden  gelheilC.  So  weit 
entfernt  aber  waren  die  Ihcilenden  von  einer  Anerkennung  der  Na- 
tionalität, dafs  dieTheilung:  eben  duUurcli  unlKilth  ir  wurdj.  Wenn  die 
spanische  Mai  k  ohnehin  lucht  zu  behaupten  war,  so  gicng  durch  die 
genaiiiiiC  IhiMlung  zunächst  auuU  Fraakreicli  nach  der  llauplniysse 
seines  GlLicIä  geradezu  verloren  (wem?  war  Deutschland  das 
llauptidud  Karls  des  Grofsen?  war  das  römische  Kaiserthum  an  die 
rein  germanischen  Stamme  geknüpft?];  den  liest,  wie  etwa  (?)  Bur- 
gund, Lotbringen,  Elsafs  [nach  dem  dreifsigjiihrigen  Kriege?],  holten 
tpilere  Jahrkiiaderle  naek.  Nur  Italien  wurde  iiiehl  so  raech  preis- 
gegeben [von  den  deulaehen  Kaisern  fMker  als  das  Elsalk].  Aker  kier 
ekea  strinkle  aick  das  romaniseke  Biel  selkst  am  kartaickigstea  ge*  ^ 
gtn  das  Denlscklkam  [kaken  nickt  die  denlseken  Kaiser  Italien  stets  * 
als  nickt  in  Dentsckland  incorporiert  ketraektet?  Weicke  Versneke 
kaken  sie  geneckt,  die  italienlacke  Natlonalllit  darok  die  denlaeke 
Btt  verdringen?].  Han  erinnere  sIek  an  den  Widerstand  der  lomkar- 
discken  Stidte  nnd  ikren  tflgellosen  Freikeitstriek  gegenttker  von 
Kaiser  nnd  Rciek.  Hockte  man  aaf  den  roncaliscken  Feldern  immerkin 
das  r&miscke  Imperatorenreckt  laut  ansnifen:  Hailaad  nnd  aeine  Ver- 
köDdeten  wollten  sieh  nickt  davon  Dkeraengen.  Sie  liefsen  ihre  Städte 
in  einen  TraaMMTkanfen  verwandeln,  den  nrnn  mit  Sals  keslrente^ 
inm  Zeicken,  dafa  kier  ein  Sodom  and  Gomorrha  zu  ewigem  Unter- 
gange  darniederliege  (man  verglelcke  die  kritischen  Bemerkungen 
Ober  Mailands  Zerstörung  bei  Ranmerr  Hohenstaufen  II  S.  144  f.  Uad 
weicke  Stfidte  erfuhren  sonst  das  gleiche  Sekicksal ?] ,  aber  sie  ?aken 
dennoch  nicht  nach.  Und  hat  denn  kis  auf  den  iMvtigea  Tag  dieaer 
trotzige  Hafs  sein  Ende  gefunden?' 

Wir  mQfsen  noch  einmal  anerkennen,  dafs  das  Buch  auch  scin«^ 
guten  Seiten  hat^  4afs  wir  manchem  geistreich  gedachten  und  schart 
bezeichneten  begegaenr  Je  inniger  wir  mit  Hrn.  Eyth  in  der  Grund- 
anschauung einverstanden  sind,  je  mehr  wir  das  christliche  Prineip 
als  das  eiaiige  wakre  erkennea  und  zur  Geltung  gebracht  zu  sehen 
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wünschen ,  um  so  iUeksichlsloser  mnsten  ivir  ona  über  die  Art  und 
Waise,  wie  der  Hr.  Vf.  seine  Aofgsbe  geldsl  hat,  tnsspreehen.  bt 
nr  BUS  keine  wahre  Wirsensohaft  ohne  Chrlstenihum  denkbar,  so 
gibt  es  aooh  keine  ehrisilicbe  Wifsensohafl,  wenn  sie  die  Erfordere 
Risse,  welche  an  den  Namen  Wifsensehafl  sich  knOpfen,  aoerfftllt 
lirst.  Oes  Christenlhnm  mufs  den  Teig  dorehsiaem,  aber  den  Teig* 
selbst  bereitet  es  nicht,  dies  ttbericrst  es  der  Wifsensehafl ;  je  votU 
kommener  sie  ihre  Aufgabe  löst,  um  so  befser  ^vi^(i  die  geistige 
Nabmng,  aber  den  nicht  recht  darcbgearhelteten  Teig  kann  auch  das 
Chrislenthnm  nicht  durchdringen.  Das  Feld  der  Geschichte  ist  ein  so 
ungeheuer  umfafsendes,  dafs  es  dem  einzelnen  schwer  wird  es  zu  be- 
willigen. Wir  verlangen  von  nieniaiidern,  dafs  er  alles  selbst  durchs 
forscht  habe,  und  sind  ^ewis  gegen  Irthümer  nachsichtig:  aber  wir 
möfsen  die  Forderung-  feslliallen,  dafs  wer  eine  beslimnite  Aurfafsiing 
der  Geschichte  fitirrliftihren  »iH,  mit  den  Hesultaten  der  be(leuten<l- 
sten  Forseiuniiii  ii  liclvinmt  sei.  Hr.  Kylh  erscheint  nns  dnzu  nirlit  cje- 
nug  gern>tLl  umi  eine  gewisse  Ölanier,  durch  den  Schein  des  geisl- 
reichtMi  blendende  Ideen  auch  sofort  fiir  wahr  zu  hallen,  verhindert 
(Ins  (ielingeu  seiner  Beslrehnngen.  Von  je  redlicherem  Eifer  wir  ihn 
beseelt  hullen,  je  mehr  wir  ihn  um  dieses  Eifers  willen  liehen,  um  so 
nolhwendigcr  erschien  es  uns  ihn  auf  seine  Scinvachen  aufmerksam 
zu  raachen,  um  so  mehr  als  dadureh  denen,  welche  noch  immer  glau- 
ben, christlicher  Glaube  sei  mit  wahrer  VViräenschafllicbkeit  unver- 
einbar, WalTen  in  die  iiündu  gegeben  werden. 

Grimma.  R,  DitUch, 


Kürzere  Anzeige. 


Vulersnvhungen  über  das  Nibelungenlied  von  Dr.  Jflnif  rjoltzmann, 
Hofrath  und  Profeaaor.  i^tuttgftrt,  Verlag  von  Ad.  Krabbe.  VIU 
n.  SIS  8.  4. 

Seit  piner  reibe  von  jähren  haben  die  nntersuchnngen  über  das 
Nibelungenlied  gerastet,  die  kritische  heratellwng  des  tcxtes  nament- 
lich war  seit  dem  erscheinen  der  Luchaiajinschcu  ausgäbe  für  abge- 
achlofsen  geachtet.  Wenn  gleich  Lachmenn  nirgends  eine  ausführliche 
darlegung  seines  kritisehen  yerfahrena  gegeben,  so  waren  seine  crnnd- 
Sätze  und  deren  resultate  doch  als  nll^-enieln  ^jiltij:  an^^enonunen  und 
ao  in  ttJie^iehrbiicber  der  litterutur  bis  auf  die  jüngste  au*gal)e  von 
Gervino«  übergegangen.  Bald  nach  Lachmuuiia  tode  ward  indc«  durch 
J.  Grimm  bei  gelegenheit  des  HahnscheD  abdrndlLS  der  '90  lieder*  de» 
sonderbare  zahlenverhallnis  der  lieder,  und  somit  ein  zweifei  an  den 
kritischen  verfahren  üherhnnpt  rege  gemarht.  Nicht  in  den  nn^iluck- 
Itcben  versuchen  des  Dr.  Förster,  die  au)serd< m  <lurrh  persönliche 
•agriffe  entetelli  waren ,  Mmdern  dorch  da«  eegenwartigc  werk  tat  dem 
sweiM  ein  grofaer  theil  aeiaer  Idaong  geworden. 
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Der  vf.  hat  es  unternommen,  und  man  rnnfs  gestehen,  mit  Scharf- 
sinn durchgeführt,  die  bisher  gang  und  gäbe  gewesene  ansieht  über 
die  Nibelungen  zu  widerlegen.  Kr  beginnt  damit  die  Lachmannsche 
kritik  in  ihren  gnindvesK'u  auziigreiff  ii .  indem  er  Lachinanns  ansirht 
über  das  Verhältnis  der  liandHchrilton  als  irrig  nachwclNt.  die  von  ihm 
beigebrachten  beispjele  sind  schlagend  genug  um  zu  zeigen  wie  die  bis- 
her als  die  jüngste  betrachtete  bearbeitung  des  gedichtes  die  älteste 
ist,  und  somit  die  ganze  Lachmannsche  recension  über  den  häufen  ge- 
worfen; »eine  ausgäbe  wird  daher  (s.  59)  für  'unbrauchbar'  erklärt. 

Nach  diesem  wesentlich  negierenden  abschnitte,  worin  jedoch  auch 
eine  ruhige,  von  leidenschaft  und  persönlichkeit  freie  spräche  herscht 
(und  daf»  diese  allein  die  wifsenscnaft  fordern  kann,  wird  jeder  ein- 
sehen)» gpht  der  vf.  auf  den  haupttheil  seines  werkes:  die  entslehung 
des  gedichtes,  was  zeit  und  verfafser  betrifft,  über,  hier  ist  es  wo  er 
zu  zwar  nicht  immer  gleich  sicheren,  doch  überraschenden  resullaten 
gelangt.  Aus  reim,  versbau  und  spräche  wird  die  ältere  grundlage 
nachgewiesen  und  diese  in  der  im  lOn  jh.  unternommenen  Sammlung  des 
bischof  Pilgrim  von  Passau  erkannt.  Die  resultate  sind  nun  im  we- 
sentlichen folgende. 

Der  Nibelungen  lied  (falschlich  der  Nibelunge  not  genannt,  wie 
«.  124  nachgewiesen  ist)  und  die  klage  bildeten  ursprünglich  den  ersten 
und  zweiten  theil  eines  deutschen  gedichtes  aus  dem  lOn  jh.,  welches 
die  geschichte  der  Hunnen  behandelte;  der  dritte  theil  verfolgte  die 
geschichte  Ungarns  bis  zur  schlacht  auf  dem  Lechfelde.  Als  verfafser 
dieses  werkes  ist  nach  <ler  angäbe  der  kluge  deji  bischof  Pilgrims  Schrei- 
ber, Konrad,  zu  betrachten. 

Zu  dem  ersten  theile,  welcher  die  Schicksale  der  Nibelungen  be- 
handelte, dichtete  ein  dichter  im  anfang  des  l'Jn  jh.  die  episode  vom 
Sachsenkriege  hinzu,  die  wir  in  der  gegenwartigen  gestalt  des  liedes 
finden.  Im  letzten  decennlum  des  \'2i\  jh.  erhielt  das  gedieht  die  form, 
in  der  es  uns  die  Blt<'ste  und  beste  handschrift  (C)  überliefert,  und  zu 
anfang  des  13n  jh.  übernahm  ein  anderer  dichter  die  Überarbeitung  des 
zweiten  theiles  von  Konrads  werke,  welcher  die  dem  untergange  der 
Nibelungen  zunächst  folgenden  begebenheiten ,  'die  klage'  um  die  ge- 
fallenen, behandelte. 

Nach  diesen  gewonnenen  resultaten  ist  nun  erst  die  frage  möglich, 
wie  viel  von  unserem  Nibelungenliede  dem  bearbeiter  de«  12n  jh. ,  wie 
viel  dem  ursprünglichen  gedichte  angehöre,  der  vf.  versucht  in  kur- 
zen umrifsen  eine  ausscheidung  de«  späteren  und  herstellung  des  Kon- 
radschen  werkes,  hauptsächlich  unter  hiiuuziehung  des  Biterolf  und 
der  klage. 

Damit  wäre  nun  freilich  die  Lachniannsche  textkritik  —  «eine  an« 
«icht  über  die  entstehung  des  liedes  aus  einzelnen  liedern  dagegen  nur 
in  eine  frühere  zeit  zurückgeschoben,  aber  nicht  widerlegt,  denn  Kon- 
rad konnte  eben  so  gut  einzelne  zerstreute  lieder  in  ein  ganzes  zusam- 
menfügen, wie  es  nach  Lachmann  der  bearbeiter  den  L^n  jh.  that. 
Diesem  einwände  zu  begegnen  geht  der  vf.  auf  die  natur  de«  epos  zu- 
rück und  sucht  nachzuwei>en ,  wie  dieses,  als  geschichte  eine«  volke« 
in  sagenhafter  zeit,  notwendig  ein  ganzes  bilden  müfse,  und  erst  durch 
stÖreu<le  einflüfse,  in  Deutschland  durch  gewaltsame  Unterdrückung  von 
Seiten  des  christenlhuuis ,  verkümmere  und  zertnimmere.  Aus  diesen 
trümmern  erst  wurden,  als  in  ruhiger  zeit  grofse  für  die  vorzeit  be- 
geisterte männer  wie  Karl  der  grofse  ihre  aufmerksamkeit  der  Vergan- 
genheit zuwendeten,  die  alten  epon  zusammengelesen  und  wieder  aufge- 
baut. Dafs  hiebei  vieles  ent^lellt  un<i  und^-utlich  geworden,  ist  leicht 
erklärlich,  und  hierin,  nicht  in  dem  Ursprünge  aus  selbständigen  ein- 
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MhMfli  tMen  dmi  nadi  4m  rf.  neiDttag  die  wMenprfidM  im 
^mUtmspm  su  Micben 

Den  letzten  absclinitt  liildft  eine  tintrrHur!inn*r  n^jcr  die  PHp*« 
ler  Hinzuziehung  de^*  indiMchea  epttn,   viellelrlit  der  jirlmkchäte  tlAell 
dea  ganzen  and  nur  aU  ein  ver<iucli  zu  betrachten,  eine  andere  als  di« 
bi«b«rigeB  daatungen  ftttlwiMeUMi;  wmhÜ  iode«  Bielit  gesagt  aeia  mU, 
ddTi  des  rfm  prioop,  ein  nllgemein  iodogermanisc^es  epoa,  ein  Uttid^ 
tffTps  «»ei.   %'ielniehr  sind  wir  überzeugt,  dafs  die  iM<!orr«>rTnrMii sehen  Völ- 
ker in  den  verschiedenen  richtungen  ihrer  geistigen  cutwickliuk^  ehetut^ 
zuaammentrelTen  wie  in  der  sjprache.  nur  möchte  die  nacfaweisun^  im 
«InaeliieB  frofsm  fcliwi«ri(|Leit  iiabcoy  da^  di«  epiacbe  fe«taltiui£  mMtm 
grofseren  Wechsel  unterworfen  iat  als  die  SDrache.    man  fände  mtoI 
auch  in  einzelheiten  gleiche  Übereinstimmung;  d^«  epos  mit  unrerwa nie- 
ten TÖlkern,  ohne  daXs  uns  dies  zur  herieituug  aus  gleicher  quelle  be- 
rechtigte« 

Der  anhang  über  den  Wallersteiner  codex  der  Nibelungen,  fibcr 
den  auch  von  der  Ha4;en  jüngst  in  der  Berliner  academie  inlttheilun^en 
gemacht  hat,  he«(tätigt  namentlich  in  einem  punkte  auf  merkwürdig 
weise  des  vf.  Vermutungen  (vgL  s.  20Ö  mit  U4  If.). 

Iin  allgeneineii  wM  nuui  des  rL  resultaUn  beitreten  mofeen,  ein* 
Beines  >>ird  zu  berichtigen  MÜL  s.  Ternntet  Holtminn,  e«  sei  in 
Str.  1851  für  min  einig  man:    tuon  C  B  sun  :  frun  reimt)  zn 

lesen  min  ein  gomdn ;  doch  mochte  diese  l)etonnn*;  schwerlich  zulär>);^ 
sein.    Freilich  faf^te  man  «chun  in  althochdeutscher  zeit  das  wort  aU 
•in  compositmn»  wie  die  eeturefbong  gvmmttm  beweist;  aiiein  adbet 
dann  lumnte  iwar  ^«faiaidn  rdmen»  nicht  aber  ^ommän,  welche  bet«< 
nong  nur  innerhalli  des  verses  keine  srhvs  icri^'keit  halirii  \^rirfLv  Die 
e.  65  aufgefitellte  bchauptung,  Otfrids  reime  seien  immer  stumpf,  zu 
widerlegen  würde  einen  gröi'aeren  räum  erfordern;  es  ist  freilich  eine 
allgemein  angenommene  aaeiclit,  der  lüingende  reim  »ei  tpiter  entstao«- 
den  als  der  stumpfe,  weil  man  in  der  that  in  den  ältesten  gedichten 
fast  nur  stumpfe  re!me  findet.    Indes  sprechen  die  romanischen  spra- 
chfn,  wie  auch  schon  die  spuren  des  reims  im  lateinischen  zuiu  theil 
du^e^oi,  die  erledigung  der  frage  hängt  Ton  der  ober  den  Ursprung 
and  da«  weaen  des  reimee  zusammen,  die  icb  an  anderem  orte  ansfnhr- 
lich  besprechen  werde.  —    Wenn  der  vf  s.  70  (str.  2139)  in  tagende: 
künde  einen  inncrn  reim  erblickt,  so  stimmen  wir  ihm  hei;  soll  dies 
aber  auf  kosten  der  ursprünglichen  korxe  durch  annähme  der  betonun^ 
tügündi  geadlaben,  m  muta  leb  pfwtentiaran.  die  aa«be  ist  dnfaebera 
ea  reimtt  ftlfiide  .*  Mnile;  das  vor  dem  n  stshcnda  g  tbnt  keinen  ein- 
traf, denn  so  reimen  alle  dichter  des  V2n  Jh.:  nagen :  stän  :  haben  :  gän 
«nd  ähnliches.  —  Nach  ».  79  «ollen  schon  im  bn  jh.  lanr^zeilen  mit  nur 
sieben  hebungen  (^atatt  mit  acht)  vorkommen;  allein  so  gut  der  vf.  io 
den  a.  77  angafiihrtca  balanielen  aefat  bebongen  etfcennt,  darf  mwi  tb 
auch  in  den  s.  79  beigebrMten  «blicken}  das  «inalga  bsia^al  daa  meb 
anübran  liefae,  wäre  das  ans  MuspilH  ganammene: 

dä»  er  kötcM  willen  kemd  iüo: 

dessen  «weite  bälfte  wirklich  nur  drei  »Üben  enthalt,  also  auch  nur  drei 
hebungen.   allein  es  adwlnt  nar  so.  das  MnapUli  weist  ans  mnnriMn 

gründen  auf  ein  älteres  gedieht  hin,  dessen  apracbe  Tielleicht  noch  auf 
em  Standpunkte  des  gothischen  stand,  vergleicht  man  mit  fwn  Mies  tvit) 
das  gothiäche  taujan;  mit  gerno  die  goth.  adverbialeadung  -a6a,  so 
sind  die  drei  bebnngen  leicbt  auf  rier  geführt.  Andere  beispide  wären 
Uer^  riehtig  anf|eb rächt,  wenn  die  regel  dafs  werter  wie  tnnii  nicht 
zwei  hehnn^en  ausfüllen  können,  unbestritten  wäre;  allein  es  läfst  »cb 
nachweisen  dafs  schon  in  ahd.  periode  (bei  Otfrid)  diese  für  unrichtig 
gehaltene  betonang  öfter  vorkommt.  —   Die  erste  häifte  des  epischen 
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langrenee  soll  (nacli  s.  78)  immer  ein  grSIlMres  gewicht  haben  als  die 
swute;  im  indischen  und  matschen  trifft  dies  zo,  anders  ist  es  im  he- 

xameter,  dessen  gröf.seres  gewicht  entschieden  auf  der  zweiten  Hälfte 
ruht,  naiut>iiUich  wenn  man  die  gewöhnliche  caesur  (nach  der  siebenten 
Silbe),  die  indes  nicht  die  ursprünglich  epische  ist,  in  onschlag  bringt. 
—  Wir  stimmen  dem  Tf.  bei,  wenn  er  s.  150  sagt:  'alle  epische  poesie 
Ist  uni4trophisch.*  ESa  beweist  dies  vor  allem  der  Hexameter,  der  keine 
Ktrophische  abtheilung  znlaPst;  ebenso  der  indische  sl(ika  (wiewol  hier 
die  gewöhnliche  Zahlung,  die  immer  zwei  haibslöken  zusumnienfafst, 
widerspricht)  und  der  deutsche  aliitterierende  ver«.  Anders  wird  es  in 
dnr  detttschen  poeiie  mit  der  einf&lirang  des  reimee.  so  lange  dieser  al- 
lerdings noch  oie  beiden  halften  der  langteile  verbindet  (wie  bei  Otfrld 
geschieht,  der  indessen  nach  dem  vorgange  des  lateinischen  Hymnus 
immer  je  zwei  laugzeilcii  strophisch  zusanimenfafst) ,  war  noch  keine 
Htruphisclie  abtheilung  luogtich,  wiewol  hier  die  gefahr  nahe  lag  die 
elnbeit  des  epischen  verses  zu  Terlieien,  wie  es  in  den  reimpaaren  der 
mhd.  poesie  sich  zeigt.  Allein  sobald  der  reim  je  zwei  langzeilen  mit- 
einander verband,  ergnb  sich  dadurch  von  seihst  eine  abscmdening  in 
Strophen  von  Je  zwei  langzeilen  ^wie  bei  Otfrid  und  beim  indischen 
sidka,  de«en  nalflen  anch  schon  hm  und  wieder  spuren  des  reimes  zei- 
gen). Anders  war  es  im  romanisciben  epos:  die  dort  lang  fbrtlanfenden 
reime  traten  einer  strophischen  trennung  in  den  weg. 

Wir  lial  en  unsere  bemerkungen  a«if  den  abschnitt  über  reim  und 
Versbau  beschränkt,  ähnliches  liefse  sich  auch  in  den  übrigen  abschnitten 
beibringen.  IHe  von  dem  Tf.  iwar  nnr  ▼ermntete  Identität  des  Knren- 
bergers  und  des  Konrad  ist  zu  bezweifeln.  I)*>r  Kurenberger,  wenn 
gleich  durch  alterthumliche  einfachheit  von  den  ältesten  minnesingern 
(Dietmar  von  Aist  u.  s,  w.)  unterschieden,  berechtiget  uns  dennoch  nicht, 
ihn  über  das  12e  jh.  hinaus,  ja  gar  in  das  lOe  zu  setzen,  der  iuhait 
seiner  atrophen  liegt  dem  wesen  des  ritterlioben  minnegesanges  nicht  no 
fem  als  Holtzmann  meint.  Eine  Atrophe  (der  tunkeUterre)  deutet  schon 
»sehr  bestimmt  auf  die  in  der  höfischen  poesie  so  bedeutsam  Hervortre- 
tenden merker  hin. —  Kine  andere  Vermutung  des  vf. ,  Rudolf  von  Ems 
Habe  den  Biterolf  and  iHe  klage  gedichtet  (der  leisen  hindeotnn^  auf 
Wittel^' TOtt  der  Togelweid«  als  ▼erfafaer  der  Nibelangenbearbeitung 
^ar  nicht  zu  gedenken)  dürfte  ebenso  wenig  fest  stehen.  Rudolf  müste 
in  seinen  spateren  werken  durch  und  durch  ein  anderer  geworden  sein; 
▼on  der  jugendfrische,  die  in  der  klage  herscht,  ist  schon  in  seinem 
ieHMIte.  MMltankiten  wnrite,  dem  Gerbnrt,  keine  spur,  der  ahnlichen  ans» 
drftdM^^AIH.  als  beweis  anführt,  Uefsen  sich  aus  werken  anderer  dich- 
ter gpnng  aufspüren,  finden  sich  ausdrucke  in  Rudolfs  werken,  die  der 
Höfischen  poesie  sonst  fremd  sind,  so  heweist  dies  nur  Rudolfs  bekannt- 
Schaft  mit  der  rolksmafsigen  litteratur. 

'  ^  MeMRM  m^'^^  ^  Yef^Benst,  eliie  ao  wlehtige  firage  wie 

Aber  die  entstehnng  des  Nibelungenliedes  wieder  in  flnfs  gebracht  xn. 

Haben.  Für  abgeschlofsen  erklärt  er  selbst  die  Untersuchungen  nicht ;  eine 
kritische  ausgäbe  des  textes  nach  den  gefundenen  resultaten  wäre  das 
nächst  erforderliche  werk,  das  uns  Holtzmann  Hoffentlich  bald  geben 
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Abwelir. 


Abwehr. 

Dafs  die  neuüche  Bei>urccliung  meiiter  '^Uadeska^xpe'*  in  diesen  Jahrbu- 
ehern  Bd.  LXIX  8. 675  ff.  durch  Hro.^Prof.  Schwenck  nur  der  Anednick 
einer  entgegenstehenden  Ansicht  iit|  aber  welche  wir  beide  die  Entscbei- 
<fnnn  andern  Richtern  uberlafHcn  miiTsen,  liegt  am  Tage,  un<!  wenn  ich 
alleil  Lesern  jener  auch  meine  Schrift  als  bekannt  voraussetzen  dürfte, 
würde  ich  kein  Wort  weiter  hinzufügen;  insofern  jedoch  der  Loa 
jener  Anzeige  manchen  ▼erleiten  konnte,  sich  daraus  allein  auch  ab«r 
meine  Schrift  ein  Unheil  zu.  bilden,  bin  ich  es^  mir  schuldig  wenig- 
stens an  einem  Beispi<^To  zu  zeigen,  wie  wenig  sie  (Inrn  an^^ptlian  ist. 
Ein  H.iupltrumpf ,  den  Hr.  Sthwetick  gegen  mich  an-^spieit,  ist  S.  677, 
dafs,  iiidetn  ich  Perseus  lür  einen  Sonnengott |  seinen  Helm  für  da« 
Symbol  der  Finsternis  halte,  ich  *  einer  Gottheit  ihr  Gegen theii  aintt- 
bildlich  auf  das  Baupt  gesetzt  habe';  and  wenn  ich  diesen  Helm  für 
Perseus  ei^r^^ne«  Symbol  erklärt  hätte ^  so  würde  ich  den  Spott,  den 
er  daran  knüpft,  völlig  verdient  haben;  nnn  aber  sage  ich  knr*  ror 
der  von  ihm  aus  dem  Zusammenhang  ^erifsenen  Schlufsstelle  wortlich 
folgendes:  'Persens  der  Sonnenheld  mit  dem  Helme  der  Finsternis  als 
persönlichem  Attribut,  wäre  ein  innerer  Widerspruch;  ist  ihm  aber 
derselbe  nur  geborgt,  so  ist  er  eine  neue  VarLinlo  zu  dem  alten 
Liede:  durch  Nacht  zum  Licht';  und  wenn  also  mein  iJeurtheiler  ge- 
rade diesen  Grundgedanken  meiner  ganzen  Abhandlung,  dafs  die  orien- 
talische Kopfbedeckong  des  PersenSf  als  ku  seiner  Sbrigea  Persoa 
nicht  passend,  nur  als  geborgt,  nicht  als  sein,  sondern  als  des 
Hades  Helm  zu  betrachten  sei,  so  gröblich  verkannt  hat,  so  wird  es 
mir  erlaubt  sein  auch  6eia  weiterem  Referat  als  unzulänglich  zu  per- 
horrescieren. 

Gottingen.  K,  JFV.  HermanM. 

Hr.  Professor  Hermann  verkennt  im  Eifer  das,  was  ich  gegen  ihn 
gesagt  habe,  sehr  gröblich.  An  seiner  Variante  des  ''durch  Nacht  zum 
Licht'  kann  so  lange  ganz  und  gar  nichts  liegen,  als  er  nicht  nach- 
weist, dafs  es  eine  Symbolik  gibt,  welche  diesen  oder  einen  ibnlichen 
Gedanken  in  der  von  ihm  bei  Perseus  angewandten  Weise  darstellt* 
Eigen  be.sitzen  oder  borgen  macht  in  Hinsicht  auf  die  Darstellung  des 
Gedankens  nichts  au8,  und  es  liegt  Hrn.  Hermann  ob,  eine  solche 
wunderbare  Symbolik  zu  beweisen,  welche  durch  die  Phrase  'durch 
Nacht  nnm  Licht*  nicht  bewiesen  ist.  Dafs  diese  Stelle  ein  Haupt- 
trumpf sei,  bemerkt  er  irthnmlich,  denn  ich  habe  geflifsentlich  keinen 
Trumpf  gegen  ihn  an^^gespielt  ans  Gründen,  die  ich  hier  um  so  mehr 
übergehe,  als  er  sagt,  dafs  er  mein  'Referat  als  unzulänglich  perhor- 
resciere^  Statt  Urn.  liermanns  archueologische  und  mythoiugiscfae 
Kundgebungen  meinerseits  als  unsulänglich  su  perborrescieren  and  von 
ihm  ZU  Terlangen,  er  möge  Beweise  für  die  Hauptsachen  seiner  Ha- 
dc^kappe  liefern,  t^intt  in  einem  minder  wichtigen  Punkte  mich  fälsch- 
lich eines  Misverstehen«  seiner  Meinung  oder  wohl  noch  eines  ärgeren 
ZU  zeihen,  wünsche  ich  ihm  für  die  Hadeskappe  als  NacUikaupe  und 
fSr  den  Gorgoschrecken  der  Morgenkiihle  n.  tu  m.  den  Beifall  vieler 
Menschen,  denn  warum  sollte  ich  ihm  nicht  gutes  für  eine  Schrift 
wünschen,  w+'Iche  mir  eine  kurze  P^rheitpruiij:  ^:e\vnhrte?  Spotten 
wollte  ich  seiner  so  wenig,  dafs  ich  betheure,  mir  hei  Abfafsung  der 
Recension  allen  Zwang  in  dieser  Hinsicht  angetban  zu  haben. 

Frankfurt  a.  IM.  Konrad  Sckwemds. 
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Amuerg.  Auf  die  durch  Beförderung  des  Studieniehrers  Georg 
Erk  (s.  unter  Straubing)  erledigte  Lehrstelle  an  der  dortigen  Ijatein- 
Mshnle  worde  der  Studienlehrer  lo  Bamberg  Valentin  Meyriog 
▼«rseUt. 

Bamderg.  Auf  die  an  der  dortigen  Lateinscbole  erledigte  unterste 
Lehrstelle  (8.  unter  Alf  BERG)  wurde  der  geprüfte  LebramUcandidat 
Igiiaz  Schrepfer  befördert. 

KofUGREicit  BAYSRir.  An  die  Stelle  der  Sclmlordnong  Ton  13. 
März  1830  ist  durch  Verordaung  des  kon.  Staatsministerioais  des 
Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  vom  24.  Februar  d.  J. 
folgende  ^revidierte  Ordnung  der  Intelaiachen  Scbttleo  und  der  Gyut- 
naaien  im  Königreich  Ba;ireru'  getreten: 

^  Tit.  I.  Arten  der  Lehranatalten.  |*  1«  Fnr  die  höhere  allge- 
meine Bildung  der  Jogend,  zu  welcher  der  Grund  eineraeits  durch  die 
tiefere  Krkt>nntni.s  und  Bewahrung  des  Christenthuius,  so  wie  andrer- 
seit*  hciuptsiirhlirh  durch  das  Studium  der  Sprachen  und  der  Litte- 
ratur  des  clajtsiächen  Alterthums  gelegt  wird,  sollen  lateinische  Schu> 
ien  und  über  denselben  Gymnasien  bwtehen. 

A«  Ton  der  lateinischen  Schule.  Tit«  Tl.  Allgemeine  Bestim- 
mungen. 2.  Dio  I<Tit  inis(  lie  Schale  hat  den  Zweck,  die  im  1  He- 
zcichnete  Hildiiii^^  auf  ihrer  ersten  Stufe  zu  begründen  und  (üe  Schüler 
für  die  aiu  Gymnasium  zu  erlangende  höhere  13ildung  vorzubereiten. 
Nach  dieieoi  Zirecke  richtet  aich  Stoff,  Umfang  und  Art  dea  Unter* 
richte.  An  diesem  Unterricht  Iconnen  auch  solche  Knaben  Theil  neh* 
men,  welche  das  Gymnasium  zu  besuchen  nicht  beabsichtigen.  §•  3. 
Die  lat.  Schule  be«tpht  au«  vier  Classen  und  ist  mit  jedem  Gymna- 
sium verbunden,  kann  aber  auch  nach  Maft<gabe  des  Bedürfnisses  für 
aich  hestehen.  §•  4«  Jede  der  vier  Claaaen  bat  ihren  eignen  Lehrer, 
welcher  den  Namen  'Studiettlehrer'  führt.  Haben  sich  für  eine  Classe 
mehr  als  50  Schüler  gemeldet,  so  wird  nach  Mafsga!*r>  des  Hedürf- 
ni'.ses  dem  Lehrer  entweder  ein  Aushilfslehrer  bt-igegeben,  oder  die 
Trennung  der  Classe  in  Paralleicurse  eingeleitet.  §•  5«  Vorstund  der 
mit  einem  Gyranasinm  verbundenen  Int.  Schule  lat  der  Rector  dea 
GymnnsinmS)  welchem  an  zahlreich  besuchten  Anstalten  nur  Unter- 
stfif^tin'^  in  seinem  Wirkungskreise  aus  dem  Lehrergremium  ein  Vnn- 
rect  r  beigegeben  wird.  An  der  für  sich  bestehenden  voUstäiMli^  rii 
lat.  Schule  ist  ein  Lehrer  der  beiden  obern  Classen  zugleich  Vorstand 
der  Analalt  (Subrector).  C  6.  Die  bereite  Ungerichteten  Tollatandi- 
gen  nnd  onTollstandigen  Mollerten  lat.  Schnlen  dürfen  Torerat  fort- 
bestehen. 

Tit.  in.  Von  dem  Unterricht  in  der  lateinischen  Schule.^  ^.  7« 
Die  Lehrgegenstande  der  lat.  Schule  sind:  Keligionslehre,  lateinische 
Sprache,  griechische  Sprache,  deutache  Sprache,  Arithmetik^  Ge- 
schichte, Geographie*   Daneben  wird  techniacber  Unterricht  in  der 

K?il!ip;rfipbie ,  im  Cesnnfx  und  in  der  Miisil; .  so  wie  int  Zeichnen,  dann 
gymnastisch*  1  Unterricht  im  Turnen  und  Schwimmen  ertheilt.  §.  8. 
Der  Religionsunterricht  für  die  katholischen  und  die  protestanti- 
schen Sehnler  soll  von  einem  katholischen  nnd  protestantischen  Geist- 
lichen, als  besonderem  I«ehrer,  ertheilt  werden.  Ueber  die  Befugnisse 
drr  kirchlichen  IJohördr'n  iti  Heziehung  auf  den  R eligionsuntei  rieht 
haben  die  einschlagenden  gesetzlichen  Bestimmungen  Mafs  zu  geben. 
{.  9«  Jeder  Schultag  beginnt  mit  einer  Andachtsübung-,  welche  für 
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knthnlischen  Zöglinge  im  Besucht'  der  heiligen  Messe,  und  für  die 
|>rote8tantiachen  im  Morgengebet  mit  <re8ang  besteht,    f.  10*  Kerner 
sind  die  8cb8i«r  Mder  Omfcraionen  gehalten,  «n  ftllen  Sonn-  umd 
Feiertagen  dem  Gottesdienct  ia  thr«n  Kirchen  onter  der  Aafiiicht  der 
Lehrer   ihrer   Coufessioii  bci/iiwohnen.    In    allen    Beziehunrreii  aber 
hat  die  Anstalt  dahin  zu  trachten,  daf.s  da.«;  (  lit  isieMthiini  in  den  Gc- 
mnthern  der  Schüler  fest  be£;ritndet  und  lebendig  erhalten  werde.  §• 
Ii«  Der  Uatenrleht  in  der  lateiniecheii  Spreche  behandelt  in  der 
ersten  Cleeee  vollständig  das  allgemeine  der  gesemmten  Formenlehre, 
wobei    einige  leichtere   Kegeln    der  Syntax   auf  praktischem  Wege 
milzutheilvn  sind.    Beiiondere  Aufmerksamkeit   ist   der  Wortbildung 
durch  Erlernung  der  VVortstämme  in  ihren  Ableitungen  zu  widmen, 
meehanisches  Menerteren  von  lasammeRhanglosen  Wdrtem  and  Re- 
densarten und  sogenannten  Sentemen  aber  »  wodurch  nur  das  Gedacht» 
1118  l)esch>>ert,  und  der  Jugend,  anstatt  ihren  Verstand  zu  scharfen 
und  zu  bilden,  Ekel  am  Lernen  beigebracht  wird,  nicht  zu  dulden. 
£in  zweckmafsiges  Kleaientarbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Latelni- 
■eben  in  das  Dentsche  ood  nmgekebri  ans  dem  D«  in  das  Lat.  dient 
•Qr  mdndKchen  nnd  schriftlichen  Binnbung  des  LehrstolTes.  §.  12*  In 
der  zweiten  ('Iris^p  bf^^innt   nach  (T'''i;i"«r  Wiederholung  «Irr  lOtyroolo- 
gie  und  Ergänzung  der  h'ürmenlrli r*-  in  ihren  Anomalien  der  Unter- 
richt in  der  Syntax  bis  zum  ächluis  der  Casuslebre.    Mit  andereu 
leichteren  Lehren  der  Syntax  kann  der  Schdler  anf  praktischem  WVge 
durch  die  Lertnre  bekannt  gemacht  werden«   Mit  der  Denk«  nnd  Ge> 
daclitni^nhiifi^r  der  hcfjonnenen  Krlernung  von  Wortprfamilien  znr  Be- 
reicherung   der  Wortkenntnis,  sowie  mit   beldni    Arten  von  l'eber- 
setzuogen  nach  einem  Klementarbnche  ist  iurtzutahrcn.   §•        in  der 
dritten  Classe  umfafat  der  Unterricht  alle  Tbeile  der  Syntax  inner- 
halb des  regelmifsigen  Sprachgebranchs ;  die  memorierten  Wörterfa» 
milien  werd#-n  7weckmafsig  erweitert,  miintlliche  und  schriftliche  l'e- 
bersetznngsii innigen   haben  die  erlernten  Uegcin  zu   sicherer   und  zu 
geläuiiger  Anwendung  zu  bringen.    Als  lateinisches  Lesebuch  dienen 
die  Lebensbeschreibungen  des  Corneliaa  Nepos;  spater,  wenn  di« 
Schaler  die  erforderliche  Uebung  haben,  k6nnen  die  Fabeln  des  Pbae» 
drus  erklärt  werden.    <j,  14-   Tn  der  vierten  Classe  ^rird  die  Syntmc 
unter  fortgesetzten  {)raktischen   Uehnnrri  ii  \vie(ler[iolt  und  die  Erklä- 
rung von  Caesaris  Commentarii  de  belio  Gailico  oder  eine  Chrestoma- 
thie aas  grofsern  Stucken  römischer  Historiker  Torgenomoien.  Zogleieh 
beginnt  in  dieser  Classe  der  Unterricht  in  der  Pro.sodie  und  in  den 
daktylischen  Versmafsen  mit  dvn  nöthigen  Uebungen  in  Wiederherstel- 
lung aufgelöster  Distichen.    %.  1,1.  Bei  diesem  Unterricht  soll  in  der 
In  und  2n  Classe  die  Kenntnis  der  lat.  Etymologie  zur  mdgiich.stea 
Geläufigkeit  geimcht,  in  der  9n  und  4n  aber  Torsigllch  darauf  gese- 
hen werden,  dem  Schäler  bei  Ueberüetzung  aus  dem  Lateiniscfcen  Ml 
das  Dculf^die   Gewandtheit    d»  s    A  nsdi  i  rks ,  d  inn    tu  t  jener   aus  dem 
Deutschen  in  das  Lateinische  Sicherheit  in  Anwendung  der  gramma- 
tischen Hegeln  zu  verschaffen.    Schriftliche  Uebersetzung  soll  nur  bei 
einseinen  achwierigen  und  beaond^  meikwürdigen ,  ^on  den  Lahfnr  im 
voraus  sn  bezeichnenden  Stellen  gefordert  wenfeni  es  genüge,  dals  &» 
Schuler  zur  Vorbereitung  das  zu  erklärende  Pensum  nufmerksam  durch- 
gegangen und  die  ihnen  unbekannten  Vocabeln  anfgesucht,  verzeichnet 
und  memoriert  haben.  (•  16*  Bei  allem  lateinischen  Unterricht  ist  anf 
genaue  nnd  richtige  Anwendung  der  Mntteraprache  die  aorgfiltigate 
Rucksicht  zu  nehmen,  und  besonders  bei  Uebersetzungen  aus  dem  La- 
teinischen dahin  zu  wirken,  dais  nicht  nur  der  geeignete  Ausdruck  in 
der  Muttersprache  nachgewiefjen  und  das  abweichende  gezeipl  ,  «ondern 
auch  der  Inhalt  des  übersetzten  von  den  Schulern  in  freier  Darsteilung 
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Torpptrngen  n?ul  crlSulort  wprdo.  §.  17.  Schriftliche  Uebnn^^en  im 
Lateinisclien  sollen  wahrend  der  >Schiil.s(iindcn  zur  richtigen  Anwendung 
des  erlernten  öftere  und  in  der  Art  gehalten  werden,  daltt  der  Lehrer 
das  von  den  Schülern  bearbeitete  unmittelbar  nach  der  Ausarbeitung 
verlej>en,  das  fehlerhafte  sogleich  nachweisen  und  das  richtige  eintra* 
gen  läfst.  In  den  untern  zwei  Classen  werden  in  jedem  Monat  vier, 
in  den  oben»  zwei  ('lassen  in  jedem  Monat  zwei  Schulaufgaben  aus 
dem  Deutschen  ins  Lateinische,  darunter  manchmal  auch  umgekehrt 
eine  solche  Aufgabe  auw  dem  Lat.  in  da«  D.  bearbeitet.  Diese  Scriptio- 
nen, welche  von  dem  Lehrer  genau  zu  corrigiercn,  dann  den  Scliiilern 
zur  Kin>icht  mitzutheiien  und  mit  ihnen  gi>nau  durchziigehen  sind,  bilden 
die  (»rundlage  zur  Berechnung  des  Fortgangs.  Die  Zahl  der  Hausaufgaben 
wird  fnr  sämmtliche  Sprachgegen.stände  auf  wöchentlich  zwei  festgesetzt, 
welche  von  dem  Lehrer  so  einzurichten  sind,  dafs  sie  den  Schülern 
zur  Krweiterung  ihrer  Kenntnisse  bezüglich  des  in  der  Schule  behandel- 
ten Lehrstoifes  dienen,  zugleich  aber  auch  hinsichtlich  der  auf  die  Bear- 
beitung zu  verwendenden  Zeit  die  der  Jugend  nöthige  körperliche  F>- 
holuu";  berücksichtigen.  §.  18.  Der  Unterricht  in  der  griechischen 
Sprache  beginnt  in  der  i^n  Classe.  Ks  wird  in  dieser  die  Formenlehre 
bis  auf  die  Verba  in  fii  gelehrt  und  eine  Anzahl  von  Vocabeln  und 
ganzen  Wörterfamilien  memoriert,  zugleich  werden  schriftliche  und 
mündliche  Ueberselzungen  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechisihe  und 
umgekehrt  nach  einem  zweckmäfsigen  Klementarbuche  vorgenommen. 
Der  Unterricht  in  der  4n  Classe  umfafst  die  Verba  in  fit  und  die 
Anomala,  und  hat  den  etymologischen  Theil  der  Grammatik  zu  voll- 
enden. Leichte  Regeln  der  Syntax  sind  auf  praktischem  Wege  mitzu- 
theilen.  Das  Auswendiglernen  von  Vocabeln  und  kurzen  Sätzen,  so 
wie  beide  Arten  von  Uebungen  nach  einem  zweckmäfsigen  Elementar- 
buche werden  fortgesetzt.  §•  19«  Die  Uebersetzungen  im  Griechischen 
sollen  wie  die  im  Lateinischen  17)  behandelt  werden,  damit  Ge- 
nauigkeit in  Anwendung  der  Formenlehre  und  Kenntnis  der  allgemein- 
sten syntaktischen  Regeln  erlangt  werde.  Alle  J4  Tage  ist  ein  kur- 
zes Kxercitium  aas  der  deutschen  in  die  griechische  Sprache  in  der 
Schule  auszuarbeiten,  wobei  jedoch  dem  I^ehrer  Gberlafscn  bleibt, 
manchmal  auch  umgekehrt  eine  Aufgabe  aus  dem  Griechischen  in  das 
Deutsche  bearbeiten  zu  lafsen.  Diese  Scriptionen,  welche  als  Grund- 
lage znr  Location  dienen,  hat  der  Lehrer  genau  zu  corrigieren,  dann 
den  Schülern  zur  Einsicht  mitzutheilen  und  mit  ihnen  genau  durch- 
zugehen. 20.  In  der  deutschen  Sprache  wird  in  den  beiden  un- 
tern Classen  unter  Rücksichtnahme  auf  die  Kenntnisse,  welche  die 
Schüler  sich  schon  früher  erworben  haben ,  ein  fortschreitender  gram- 
maticalischer  Unterricht  ertheilt.  Neben  diesem  theoretischen  Unter- 
richt in  den  zwei  untern  Classen,  so  wie  in  den  beiden  obern  Classen 
läuft  ein  praktischer  Unterricht,  welcher  befafst:  in  der  In  Classe: 
Bildung  einfacher,  dann  zusammengesetzter  Sätze,  zuerst  nackter, 
hierauf  erweiterter;  Uebungen  in  Veränderung  der  Satzformen  (be- 
hauptend, emphatisch,  befehlend,  fragend),  Zusammensetzung  kleiner 
Beschreibungen  und  Erzählungen  ,  auch  Briefe  aus  gegebenen  Sätzen. 
Dictandüübungen ,  Verbefserung  fehlerhaft  angegebener  Sätze.  Jn  der 
2n  Cl. :  Fortsetzung  dieser  Uebungen,  dann  Versuche  freier  Nach- 
bildung vorgelesener  kleiner  Erzählungen,  Beschreibungen  und  Briefe* 
(ohne  angegebene  Sätze),  Verbefserung  fehlerhafter  kleiner  Aufsätze. 
In  der  Hn  Cl. :  Fortsetzung  dieser  Uebungen,  dann  auch  Versuche  in 
Auszügen  aus  gegebenen  Stücken,  und  zwar  in  einfachen  Sätzen,  mit 
Angabe  des  Hauptgedankens.  Entwürfe  (Skizzen)  zu  kleinen  Aufsätzen 
(Briefen  u.  dgl.).  In  der  4n  Cl.:  Fortsetzung  dieser  Uebungen,  Ge- 
dankenangabe zu   gröfscren   Beschreibungen,    Erzählungen,  Briefen, 
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ansführlicbere  Skizzen;  metrische  Versuche  in  den  daktylischen,  iant- 
biieheH  und  trocbadsclicii  VarsmafMii.  Hi«niit  Ut  dorch  all«  CIum« 

SU  Terbinden  das  Ao8weadi|^MnMii  oad  freier  Vurtrag  passender  deut- 
scher Le.se<tnrke  in  einer  angcrofrsprifii  Sttifcnfolf^e  von  Geliert«  W&- 
beln  und  Kreäliiungen  Ms  ku  SchUieiä  üdiiaden  eiiLsrhliefhüch.  ^  t2 1  • 
Der  Unterricht  in  der  Arithmetik  umfafüt:  in  der  in  Ciaaiie;  die 
Wiederboloaf  und  weitere  DofcbbildttB^  der  vier  Speclee  in  beoanotea 
und  nnbemniiteii  Zahlen  und  die  gemeinen  Brüche  in  Verbindnng  aeH 
K<j]ifrrr-hnf n.    In    der  "In  CI.:    Wir<lf rbolunj;  der  I/chre  von  den  pe- 
meiiieii  brücheu,  Beüaudiuii{;  der  Deciiualbrucbe,  Anfang  der  Propor- 
tionblebre  mit  unbenannten  Zahlen  und  Versetzung  der  Glieder,  Re^el 
da  tri  mit  benannten  Zahlen.  In  der  3n  Cl.:  Proportionslehre  mit  be- 
nannten Zahlen,  einschlufsig  der  <GeseIlsrh,ifts- Allegations-Recbnnng 
(anf»ewan<hf  Arkhnfetik).    In  der  4n  Cl. :  theoretische  Begrändun«^  de« 
truher  erlernten,  Uehandlung  der  Näherungsbrücbe  und  Aussiehung 
der  Quadrat-  nnd  Knbllnvunein  naa  Zabien  ohne  wifsenecbaftliche  Be» 

frindnng.  §«  22.  Der  Unterricht  in  der  Geschichte  beginnt  in  der 
n  Classe  und  hat  sich  in  die<5er  anf  eine  übersichtliche,  chronolo- 
gisch ^pordnete  hürstellung  der  wichtigsten,  an  herrorragende  Per- 
»onlichkeiten  geknüpften  Tiiatsacheii  und  Ereignisse  der  griechischen 
and  römischen  Gescntcbte,  letalerer  mit  BineeUnfa  der  Zeit  der  Völ- 
kerwanderung bis  zu  Chlodwig  dem  Frankenkonige  au  erstrecken,  und 
in  (lor  4n  Cl.  von  Chlodwig  dem  Fnnknikf^niüP  an  die  dentsche  Ge~ 
Kchichte  in  gedrängten  Zügen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  zn 
dem  bayeri«cheu  iitaate  jetzt  erwachsenen  Gebiete  und  des  ba^ert- 
«eben  Herseberbauses  abaubandaln«  f.  SS«  Dvr  geographische  Un- 
terricht  behandelt  in  der  In  Classa  aina  fibarsicbtlicbe  Darlegung:  d  r 
filnf  Krdtheile,  in  der  2n  Cl.  Knropa  im  allgemeinpn  und  Deufsrhl md 
im  besondern  unter  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  Höhenzuge  und 
Kluf^gebiete,  um  ein  nidglichst  anschauliches  Bild  des  Bodens  zu  ge- 
ben, webei  Bayern  wieder  besonders  ins  Auge  so  fafsen  ist,  in  der 
3n  Cl.  die  aafsereuropäischen  Krdtheile,  so  weit  deren  Kenntnis  zur 
allgeme'nf-n  Bildung  gfihort ,   in  d<»r  4n  Cl.  eine  allgemeine  Ue?>pr<!cht 
und  tiefere  Begründung  des  in  den  vurherg^^henden  Classen  behandel- 
ten Lehrstoffes  mit  pröfserer  Bernclcsichtigung  der  politischen  nnd 
statMtiseben  Verbaltnisse*  Uebrigens  bt  bei  allem  g«  ographischen  Un^ 
terricht,  wo  nur  immer  thunlich,  auf  wichtige  h!>t(>rische  Ereignisse 
hinzuweisen  und  dadurch  Geographie  mit  Geschichte  in  Verbindim^ 
zu  bringen.    §•  24*  In  den  zwei  untern  Classen  der  iat.  ächule  wird 
Unterrlobt  im  Scbonsebreiban  ertheilt,  walcher  von  allen  Sebtijem  ta- 
basncben  nnd  bei  welchem  Toraagsweise  auf  Reinheit  und  Deatüelikeii' 
zu  sehen   ist.     IVhrjjiens  habrn   dir   I.phrer  >ämmtlicher  ('ln«;s*»n  auf 
eine  r»'inliche  und  deutliche  Schritt  in  allen  Heften  streng  zu  tialten, 
und  bleibt  dem  i^^rmefsen  des  UectorH  überlafsen,  solche  Schüler  der 
obem  Classen,  welche  darin  nacblafsig  oder  einer  Nachbilfe  noeb  be**^ 
dnrftig  »ind ,  dem  Schreiblehrw  «un  Unterricht  nnd  zur  Uabnng  in 
anfi^erordentiichen  Stunden  zozuweisen.    Unterricht  im  Gesang  und  in 
der  Mu^ik,  im  Zeichnen,  Turnen  und  Schwimmen  wird  nach  Mafsgahe 
des  Begehrens,  der  Mittel  und  der  Gelegenheit  ertheilt.   $•  25»  Die 
Wahl  der  arforderUchen  Bacher  ist  dem  Lebrerratbe  aas  der  ZabI  der' 
Ten  dam  k.  Staatsministerium  des  Tnnern  fitr  Kirchen-  und  Schul-Aa*^^ 
gelepenheiten  gebilligten  Lchrhuchpr  ppstattet.  Die  einmal  eingeführten 
Lelirhiicher  dürfen  unter  fünf  Jahren  nicht  gewechselt  werden.  Die 
für  den  Religionsunterricht  bestimmten  Lehrbücher  sollen   von  deu 
itireblielMii  •OWbehordtn  approbiert  aein.   §.  26«  Dan  in  den  Torbei^** 
gdienden  $$.  bezeichneten  Unterrichtsgegenstanden  sollen  in  jeder  der 
vier  Classen  22  Standen  wdcbentlicb  gewidmet  werden.  Zwei  Nacb-^ 
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mittage  in  der  Wuche  sind  vom  Schulunterricht  frei.  27*  Die 
Stunden  vertlieilen  »ich  in  folgender  Art:  ]e  und  2e  Clanse:  Religion 
*2j  Latein  10,  Deutsch  3,  Arithmetik  ö,  Geographie  2,  Kalligraphie  2 
Stunden.  3e  Classe:  Religion  2,  Latein  Griechisch  5,  Deutsch  2, 
Arithmetik  2,  Geschichte  2  Stunden,  Geographie  1  Stunde.  4e  Classe: 
Religion  2,  Latein  8,  Griechisch  5,  Deutsch  2,  Arithmetik  2,  Geschichte 
2  Stunden,  Geographie  I  Stunde. 

Tit.  IV.  Von  der  Kintheilung  des  Schuljahres,  der  Aufnahme  und 
dem  l<'ortgang  der  Schüler.  §.  2S*  Das  Schuljahr  beginnt  für  die 
lat.  Schule  mit  dem  1.  October  und  endet  da«  erste  Semester  am 
Dienstag  vor  dem  Ostersonntag.  Das  zweite  Semester  beginnt  am 
Donnerstag  in  der  O^^terwoche  und  schliefst  am  8.  August.  Aufser 
den  dadurch  bezeichneten  Ferien  zwischen  beiden  Semestern  soll  die 
Schule  nur  an  Sonn-  und  Feiertagen  geschlofsen  sein.  29*  Die 
Aufnahme  in  die  le  Classe  der  lat.  Schule  i.*it  durch  eine  Prüfung 
bedingt,  in  weither  der  Schüler  nachzuweisen  hat,  dafs  er  einen  sei- 
nem Alter  entsprechenden  Religionsunterricht  genofsen  und  den  in  den 
obern  Abtheilungen  der  deutschen  Schule  behandelicn  LehrstolT  sich 
angeeignet  habe,  dann  dafs  er  in  den  einfachen  Rechnungsarten  und 
in  den  lateinischen  Declinationen  geübt  sei.  §.  ftU*  Das  Alter  zum 
Kintritt  in  die  le  Classe  der  lat.  Schule  wird  auf  das  vollendete  lOe 
bit  incl.  13e  Lebensjahr  festgesetzt.  Dispensationen  über  dieses  Alter 
hinaus  kann  nur  die  k.  Kreisregierung  erlheilen.  Der  Eintritt  von 
Knaben,  welche  das  lOe  Leben.'^jahr  noch  nicht  vollendet  haben,  ist 
nur  bei  besonders  früher  kor[>rrlicher  und  geistiger  Entwicklung  zu- 
läl'sig,  und  erfordert  eine  Altersdispense,  weiche  unter  der  eben  an- 
gedeuteten Voraussetzung  der  Rector  zu  ertheilen  befugt  ist.  $•  «il* 
Die  Aufnahme  in  eine  höhere  Classe  hängt  davon  ab,  dafs  der  Schuler 
den  Anforderungen  der  vorausgehenden  Classe  vollständig  genügt  hat. 
Bei  den  aus  dem  Privatunterricht  eintretenden  Schülern  entscheidet 
eine  von  dem  Lehrerrath  zu  haltende  Prüfung,  bei  den  Schülern  der 
Anstalt  selbst  das  von  dem  Lehrerrath  gefällte  Urtheil  über  ihre 
Reife.  Das  Aufsteigen  nicht  hinreichend  befähigter  Schüler  ist  mit 
rücksichttoser  Strenge  zu  verhindern.  Schüler,  deren  Üefähigung  oder 
Nichtbefüliigung  zum  Aufsteigen  am  Schlufse  des  Jahres  noch  zweifel- 
haft geblieben  ist,  sind  am  Anfange  des  nächsten  Schuljahres  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen,  und  wenn  sie  diese  nicht  narh  dem  Urtheil 
des  Lehrerrathes  befriedigend  bestehen,  in  die  nächst  untere  ("lasse 
zurückzuweisen.  Das  Uebcrspringen  einer  Classe  der  lat.  Schule  ist 
nur  ausnahmsweise  bei  vorgerücktem  Alter  und  besonders  ausgezeich- 
neter Befähigung  zu  gestatten.  Die  P<ntscheidung  darüber  stfht  der 
k.  Kreisregierung  nach  eingeholtem  Gutachten  des  Rectorates  zu.  Wer 
nach  zweijährigem  Besuche  einer  Classe  zum  Uebertritt  in  die  nächst 
höhere  sich  nicht  befähigt,  ist  von  der  Anstalt  zu  entfernen;  ebenso 
auch  derjenige,  der  die  nächst  untere  Classe  repetiert  hat  und  nun 
die  nächst  höhere  wieder  repetieren  müste.  §.  92*  Zur  Bestimmung 
der  Fortgangsplätze  dienen  als  hauptsächlichste  Grundlage  die  schrift- 
lichen Schularbeiten.  Im  Lateinischen  und  Griechischen  kommen  da/u 
die  in  den  17  und  19  bezeichneten  Scriptionen  in  Anwendung. 
Aus  dem  Deutschen  findet  in  jedem  iMonat  einmal,  und  aus  jedem  der 
übrigen  Fächer  in  jedem  Semester  zweimal  eine  besondere  Schulscrip- 
tion statt.  Aufser  diesen  schriftlichen  Schularbeiten  sind  am  Schlufs 
des  Jahrs  auch  die  Noten  aus  den  mündlichen  Leistungen  in  den  ein- 
zelnen Lehrgegenständen  so  weit  in  Rechnung  zu  bringen,  dafs  sie, 
wenn  in  den  schriftlichen  Arbeiten  bei  zwei  oder  mehreren  Schülern 
eine  Gleichheit  oder  nur  ein  »ehr  geringer  Unterschied  besteht,  den 
Ausschlug  geben.    §.  33.  Für  die  6  untern  Classen  der  lat.  Schule 
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findet  am  Bcbloff  d«s  1dm  in  Gegenwart  des  Reeton  ond  dea  Leh- 
ren der  naebst  1k5heni  daiae  eine  offentlicbe  Präfnog  statt,  wm  wiJ 
eher  das  Publicnm  einzuladen  ist.        ;)4*   Für  die  Schaler  der  4sa 
Olasse  der  lat.  Schule,  welche  in  das  liymnasium  eintreten  wollen, 
hat  am  Anfang  de«  ^-ichuljahrs  vor  «lern  Lehrercoiiegium  de«  G/mna- 
sisns  mler  Bebiebung  des  Lehrers  der  4a  Cl.  der  li^  8di«ley  der 
jedoch  bM  der  Abstiaainng  nur  eine  berathcnde  Stimme  bat,  eine 
Prufnnf;  .«^tattzufindon ,  welche  schriftlich  und  mündlich  sein  und  alle 
Lehrge^enstnnde   der  lat.  Schule  umfafsen  soll.    Wer  nicht  in  den 
alten  Sprachen  das  für  die  lat«  Schule  beütimuite  Mafa  von  Kenni» 
niesen  Tellstindig  beeilst,  enfserdem  niebt  sngleich  in  nlhm  ihrjceB 
Lehrfächern  befriedigt,  und  ein  catsprediendea  religiossittiiche«  wmr* 
halten  nachweist,  soll  die  Erlaubnis  zum  Uebertritt  in  das  Gymna- 
sium nicht  erhalten.    Sämmtliche  Mitglieder  der  Commission  sind  fSr 
die  atrenge  und  unparteiische  VoUsiehong  dieser  Bestimmungen  ver- 
•ntwerttich.  —  i*ilr  diejenigen  Miüer  der  Tierten  Cinase,  weldM 
nicht  in  das  Gymnasium  eintreten,  sondern  einem  andern  Berufe  «icli 
widmen,  und  ein  Schlurszengnis  über  Vollendung  der  lat.  Schule  erhalten 
vrollen ,  wird  am  Ende  des  Scboljabra  eine  besondere  schriftliche  und 
mündliche  Prafnng  gehalten,  an  weldMr  sich  der  Vorstand  und  sämmt- 
liche Ciassiehrer  der  lateinischen  Schule  ze  betbeiligen  und  über  4nn 
Ergebnis  derselben  Beschlufs  stt  fafsen  haben.    Die  Motire  der  Be> 
schlufsfafsung  über  diese,  so  wie  über  die  Prüfung  zur  Aufnahme  in 
das  Gymnasium  sind  in  einem  ausführlichen  Protocoü  niederzulegen, 
f.  95*  Am  Sehlvrs  des  Jahn  wird  diirdi  eine«  gednckfen  Kntalog, 
der  die  Namen  der  Schüler  nebst  Angebe  ihres  Alten  und  Geburt«* 
ortes,  dann  de»  Standes  und  Wohnortes  ihrer  Eltern  enthält,  der 
Fort^an<:;  der  Schüler  im  aligemeinen  und  in  den  einzelnen  Füchcrti 
bekannt  ^eniaclit.   Bei  der  Berechnung  des  allgemeinen  Fortgangs  wird 
der  Fertgang.splats  In  der  Inteinisenen  Sprache  4fhdi,  In  der  grie» 
chischen  und  deutschen  Sprache  3fach,  in  der  Mathematik  und  Ge4 
schichte  2fach,   in  der  Geographie  Ifach  in  Anschlag  gebracht.  Die 
Fortschritte  in  der  Religiunslehre  werden  bei  dem  allgemeinen  Fort- 
gang zwar  nicht  in  Berechnung  gezogen,  aber  in  dem  Jahrsskal 
nnfgefBbrt  und  dnrch  Noten  mit  den  rSnnschen  ZMbm 
TV  ansgedrü<kt.    f.  36.  Jahreszengnisse  mit  Noten  iber  Fi 
sittliches  Betragen,  Fleifs  und  Fortgang  sollen  allen  Schülern,  Cen« 
euren  aber  nur  denjenigen  ausgefertigt  werden,  Ij  welche  an  eine 
nndere  Anstalt  ubertreten,  oder  2)  deren  Bltem  oder  Verwandte  die 
nihere  Angnbe  dariber  ▼erlangen ,  endKeh  3)  deren  Fleifs  und  BeCm«^ 
gen  tadelhaft  gewesen  ht.  —    Im  letzten  Falle  sind  diese  CensoreK 
den  Eltern  oder  Verwandten  saaaschiiersen.  Pie  Stufenfolge  der  No- 
ten ist  I  , »» ^ 

Ffihlgiceiteii:    SitilidMS  Betragen:    Fieifh:  Feirtgang] 
1.  Note:    aehr  viele,       aehr  lobenswurdig,  aehr  groA^  aahr  _ 
5.    „  viele,  lobenswurdig,  grofs,  gut, 

3.  „        hinlängliche,         befriedigend,         genügend,  mitteimifs 

4.  schwache,  nicht  tadelfrei,  wenig,  gering. 
INe  Lehrer  sind  ▼erpHicbtet,  bei  Brtheiluog  dieser  Noten  etreng 
und  gewifsenhaft  zu  verfahren  und  keinem  Schüler  höhere  Praedicate 
zu  ertheilen ,  als  ihm  mit  vollem  Recht  gebühren.  ;{7.  Zugleich 
werden  in  jeder  Classe  aus  dem  allgemeinen  jahrlichen  Fortgang  Preise 
in  der  Art  Tertheilt ,  dafs  auf  je  8  Schuler  ein  Preis  trifft.  Wer  nicht 
wenigstens  die  zweite  Note  im  sittlichen  Betragen  sich  erworben  hat, 
erhält  keinen  Preis.  Aus  der  Religion  wird  ein  besonderer  Preis  gc 
geben.  Derselbe  darf  aber  nur  demjenigen  Schüler  zuerkannt  werden, 
welcher  neben  gründlichen  Kenntnissen  in  diesem  wichtigen  Lehr- 
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zweite  in  RiickHicht  auf  Frömmigkeit  und  reVu^one  Gesinnung  ent- 
schieden den  Vorrang  unter  seinen  Mitschülern  behauptet. 

Tit.  V.  Von  der  i^chulzucht.  f|.  llH.  Jeder  Lehrer  ist  zunächst 
für  die  Zucht  und  Ordnung  in  seiner  Classe  verantwortlich  und  ver- 
pflichtet, den  Fleifs  und  die  Sittlichkeit  seiner  Schüler  zu  überwa- 
theii.  Kr  hat  aher  auch  ihr  \erhulten  aul^trhalb  der  8(huie  nicht 
auf^cT  Allgen  zu  lafhcn,  und  sich  mit  den  Kitern  oder  deren  Stellver- 
tretern de'ihalb  ins  geeignete  Benehmen  zu  setzen.  Zur  Handhabung 
der  Discipiin  stehen  ihm  die  in  den  SchuUatzungen  fci>(gestellten  Straf- 
iiiittel  zu  Gebute.  iiei  Carcer^trafen  i.st  jeduch  die  Zu>tiiiimung  des 
Rectors  erfurderlich.  Die  Dimii>>iun  (Kutferiiung  von  der  An.stalt)  kann 
nur  durch  einen  wenigstens  mit  2  Drittheilen  der  Stimmen  gefafsten 
Beschlufs  des  Lehrerrathes  verhängt  werden,  wogegen  keine  Berufung 
stattfindet.  Die  Kxciu.sion  (Ausschliefoung  von  .sämmtlichen  Anstalten) 
wird  mit  Ausnahme  des  in  <i|.  'A\)  bestimmten  Falles  auf  Antrag  des 
Lehrerrathes  von  der  k.  Kreisregierung  verlügt.  ^U.  Der  einmal 
dimilticrte  kann  an  einer  andern  Anstalt,  doch  nicht  an  demselben 
Orte  wieder  aufgenommen  werden.  Schüler,  die  zum  zweitenmal  dt- 
mittiert  wurden,  können  nur  zu  einem  letzten  Versuche  nach  Verlauf 
eines  Jahres  die  Wiederaufnahme  an  einer  andern  An-^talt  nachsuchen. 
Kin  Schüler,  gegen  wcUheii  zum  drittenmal  die  Diniissionsstrafc  aus- 
gesprochen wird,  ist  als  exciudiert  zu  betrachten.  §.  4U*  Der  Rectur 
(Subrector)  hat  mit  allen  geeigneten  Mitteln  dahin  zu  wirken,  dafs 
in  dem  Unterricht  wie  in  «ler  Schulzucht  überall  vorschriftsmäfsiii 
verfahren  werde.  Namentlich  hat  er  über  die  an  dem  Stndieiiortc 
nicht  einheimischen  Schüler  strenge  Aufsicht  zu  führen  und  darauf  zu 
sehen,  dafs  dieselben  nur  in  solchen  Iiäu>ern  wohnen  oder  ihre  Kost 
nehmen,  die  er  dazu  für  geeignet  erklärt  hat.  Derselbe  ist  verpflichtet, 
zu  Anfang  eines  jeden  Semesters  sich  mit  den  Lehrern  über  die  d'egen- 
stände  und  den  Gang  des  Unterrichts  zu  berathen,  den  Unterricht  in 
den  einzelnen  Classen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  besuchen  und  sich  über 
Ordnung  und  Methode  desselben  Kenntnis  zu  verschafl*en.  Am  Schlul's 
eines  jeden  Monats  hat  er  sich  von  jedem  Classenlehrer  die  sämmt- 
lichen, sowohl  Schul-  als  Hausaufgaben,  welche  nach  genommener 
Kinsicht  wieder  zurückzugeben  sind,  nebst  einer  Tabelle  über  die 
Fortschritte  der  Schüler  im  Lateinischen,  Griechischen  und  Deut- 
schen, dann  ihre  Fleifses-  und  Sittennoten  vorlegen  zu  lafsen.  Die 
Zahl  der  Lehrerconferenzen  wird  durch  das  Bedürfnis  bestimmt;  jeder 
Lehrer  hat  das  Recht ,  in  Schulangelegenheiten  den  Rector  zu  einer 
allgemeinen  Versammlung  der  Lehrer  zu  veranlar>en,  in  welcher  jeder 
seine  Bemerkungen,  Anfragen  und  Wünsche  der  Berathung  unterwer- 
fen kann.  Die  Protocolle  darüber  werden  von  allen  Theilnehmern 
unterzeichnet  und  mit  dem  Jahresberichte  der  k.  Kreisregierung  vor- 
gelegt. 

Tit.  VL  Von  den  S(  hulvisitationen  und  den  Beziehungen  der  An- 
stalt zur  k.  Kreisregierung.  §.  41.  Um  die  Einhaltung  des  Lehrpla- 
nes, den  Unterricht  und  die  Zucht  zu  gewährleisten,  sollen  von  Zeit 
zu  Zeit  in  allen  Kreisen  V^isitationen  sämintlicher  lat.  Schulen  gehal- 
ten werden.  §.  42*  Bei  diesen  Visitationen  sind  die  Zustände  der 
Anstalten,  so  wie  deren  Bedürfnisse  genau  zu  untersuchen,  und  wo 
Misstände  sich  zeigen,  ist  schleunige  Abhilfe  ent\%eder  sogleich  an  Ort 
und  Stelle  zu  treffen  oder  weiter  zu  veranlafsen.  4'L  Die  nicht 
mit  einem  Gymnasium  verbundenen  lat.  Schulen  sollen  dem  Rector  eines 
der  nächsten  Gymnasien  zur  Oberleitung  zugewiesen  werden,  welcher 
nach  Bedürfnis  von  den  Zuständen  der  Schule  Kinsicht  zu  nehmen 
und  das  erforderliche  vorzukehren  hat.  §.  44*  Die  k.  Kreisregierung 
übt  über  die  lat.  Schule,  unbeschadet  deren  innerer  Selbständigkeit,  das 
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Oberau r^ichUreclit  aus.  Am  SchJafs  des  Jahrs  hat  der  Rector  an  die- 
selbe Qber  den  Gesammtinstand  ond  die  BedSrfnlsse  der  Schul«  aua- 
fOhrlioben  und  wohl  matlTierten  Bericht  zu  erstatten. 

B.  Von<1em  Gymnasnint.  Tit.  VII.  Allgemeine  Be.'^tnninuo- 
^en.  •45«  Daä  Gymua.sium  hat  die  Ueätimmuug ,  die  in  der  lateiai- 
tfchen  6chule  besonnene  Bildung  in  allen  Zweigen  so  fortzuführen,  data 
die  Schüler  in  ihrer  religtSssittltchett  nad  geisUfen  Bntwieklang  ge> 
hörig  geicriftigt  und  zum  Uobertritt  an  die  Universität  gründlich  Tor> 
bereitet  ^vrrden.  §.  46*  Es  soll  deshalb  in  ihm  die  chri.stliche  Bil- 
dung der  iSchüler  durch  furtgesetzte  Unterweisung  im  Chrijsteiuhum, 
durch  Uebuug  und  Zucht  tiefer  und  fester  begründet  werden.  i>er 
Spraehnnterricht  ist  in  einem  wohlbegrnndeten  and  nrnfiiraenden  Sio- 
dtnni  der  lateinischen,  griechischen  nnd  (Ir-ntsrhen  Litteratur  sn  alM^ 
gern  und  zugleich  durch  AiL^dehnim«^  auf  Poetik  und  Rhetorik,  sowie 
durch  Vorbereitung  auf  dfi?  Studium  der  Philosophie  verniitteLst  der 
Lectüre  philosophischer  ächriiten  von  Griechen  nnd  Römern  zu  er> 
weitem.  Der  Unterricht^ in  der  franiSaiachen  Sprache,  welcher,  wo 
das  Bedürfnis  dringend  ist,  ausnahmsweise  und  facultativ  schon  an 
der  lat.  Schute  ])r;:nTinen  werden  kann,  ist  ni  (!em  Gymnasium  obliga- 
torisch; die  Geschichte  ist  uinlalVender  zu  behandeln;  die  Mathematik 
soll  auf  Geometrie  und  Trigonometrie  erstreckt  und  mit  Physik  var- 
bnnden  werden.  $.  47*  Das  Gymnasium  becteht  ans  rier  Clasaon. 
Eine  jede  Glesse  hat  ihren  eignen  Lehrer,  welcher  den  Namen  'Gym- 
Haysialprorp-^vor '  ffüirt.  Mit  gleicher  Benennung  bestehen  besondere 
Lehrt-r  für  die  Religion  un<i  die  Mathematik.  §.48*  Kinpr  der  ordent- 
lichen Lehrer  der  beiden  obern  Classen  ist  zugleich  Kector  der  An- 
stalt. Zn  seiner  Brleicktomn^  und  nach  aeineni  Ermeftea  sar  Uater- 
atnt^ung  der  andern  Lehrer  wird  ihm  aU  Aiilalont  «in  gepriiftor  Ldhr- 
amtscandidat  beigegeben.  Ist  ein  Lyrrtim  an  dem  Orte,  so  kann  der 
Rector  oder  ein  Profp«sor  deMselben  auch  Rector  der  übrigen  .Anstal- 
ten sein.  Bei  Uebertiiliung  einer  Classe  findet  der  $.  4  analoge  An- 
wendung. 

Tit.  VIII.  Von  dem  Unterricht  im  Gymnasium.  C  41^  Der  Un- 
terricht in  der  Rpli(;lons!ofirp  5;n!l ,  wie  an  der  lat.  Schule,  Gvmn. 
nnrh  den  Grundsätzen  der  beiden  christlichen  Confessionen  ertheilt, 
und  kann  damit  die  Lesung  einzelner  Schriften  des  N.  T.  in  der  Ur- 
apracho  Terbnnden  werden.  Ueber  die  Befngniaae  der  Irirehlicben  Be- 
hörden in  Beziehung  auf  den  Religions unterrieht  haben  die  ein>chla* 
genden  gesetzlichen  Bestimmungen  Mafs  zu  geben.  In  Bezug  auf  För- 
dprtin«j  des  religiösen  Sinnes  und  Lebens  finden  die  9  und  10  au<  h 
auf  das  Gymn.  volle  Anwendung.  §•  dO*  Da  bei  dem  Unterricht  in 
der  altciassischen  Litteratnr  die  möglichst  vollständige  Kenntnis  dea 
formellen  und  technischen  voransgesetnt  wird,  hat  daa  Gymn.  die  Auf- 
gabe, tiefer  in  den  Geist  der  Sprachen  einzuführen  und  vermittelest 
einer  zweckmafsig  angeordneten  und  sorgfaltig  geführten  Lesung  der 
Autoren  den  Jüngling  während  dieser  4  Jahre  mit  dem  ihm  zugäng- 
lichen besten  Theile  der  classlscben  Litteratnr  vertraut  in  macheL 
§.  51*  Die  alten  Autoren  j^ollen  deshalb  mit  Rocksicht  auf  das  jugend- 
liche Alter  gewählt  und  in  einer  naturgemäfsen  Ordnung  nacheinander 
erklärt  werden,  so  dals  man  von  den  Historikern  tu  deji  Rednern  und 
Philosophen,  von  den  Epikern  zu  den  Lyrikern  und  Dramatikern  fort* 
arhreitet.  §*  52«  Die  Schüler  aind  bei  der  Rrkfarung  des  einseinen 
niebt  länger  anfanhalten,  nia  die  Loaong  der  Schwierigkeiten  durch- 
aas erfordert,  ond  die  Lehrer  sollen  bedenken,  dafs  sie  nicht  darauf 
ausgehen  dürfen,  Grammatiker,  Kritiker,  Archaeologen  zu  erziehen, 
sondern  durch  sorgfältig  gewählte  Mittheilungen  aus  den  Schätzen 
ihrer  Disciplin  und  durch  gründliche  Methode  ein  genaues,  die  Fenn 
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nnd  den  Geint  der  alten  Antorcn  (rleirhmnfsif;  umfarscndea  Versiand- 
iiii<  (icr.>iclt>cii  zu  br<;riiiul('n  und  dadurch  den  ^inn  für  das  (;ute,  >valire 
und  .schöne  zu  bilden  und  zu  stärken.  Demnach  i.st  die  Erklärung  auf 
dasjenige,  was  zum  Verstchn  unentbehrlich  ist,  einzuschränken,  vor 
zfigliche  Aufnierksamkoit  aber  auf  die  Folge  und  Verbindung  der  Ge- 
danken und  die  Composition  eine«  ganzen  Werk«  zu  richten;  bei  dem 
Vebersetzen  .sind  die  Schuler  unabiiifsig  anzuhalten,  nicht  allein  nach 
dem  entsprechenden,  sondern  auch  nach  einem  hchunen  und  tliefMcndcn 
deutschen  Ausdruck  zu  streben.  Kinzcine  besonders  lehrreiche  und 
nnziehende  Stellen  der  gelesenen  Autoren  sollen  Ton  den  Schulern  dem 
Gedächtnis  eingeprägt  werden.  §.  5^»  Diesen  Zweck  zu  erreichen, 
soll  aoTser  der  gewöhnlichen  statarischen  Leclüre  eine  cursorLsche  in 
der  Art  stattfinden,  daf.s  der  in  der  untern  Classe  erklärte  Autor  in 
der  nachfolgenden  zu.sammenhangend  und  wo  möglich  im  ganzen  ge- 
lesen werde.  In  der  In  Gymna.sialclas.se  können  Caesaris  coromentarii 
de  hello  Gallico,  in  welche  die  4e  Cl.  der  lat.  Schule  zunächst  in 
sprachlicher  Rücksicht  eingefilhrt  hat,  voll.ständig  gelesen  und  histo- 
risch erklärt  werden.  Bei  der  alten  Geschichte  sind  Justinus  und  die 
Lebensbeschreibungen  des  Cornelius  Nepos  mit  den  nötltigcn  histori- 
schen Erläuterungen  zu  vergleichen;  ebenso  kann  in  der  3n  Gymna- 
sialclasse  eine  gröfsere  Anzahl  von  Büchern  des  Livius  im  Zusammen- 
hang erläutert  und  dadurch  der  Sinn  für  Geschichte  und  deren  rich- 
tige Behandlung  geweckt  und  geschärft  werden.  Durch  das  Studium 
der  historischen  Litteratur,  als  der  leichtern  und  anziehendem,  sollen 
die  Schuler  zu  der  poetischen,  rhetorischen  und  philosophischen  ge- 
führt und  die  geeigneten  griechischen  Autoren,  ähnlich  den  lateini- 
schen, cursorisch  behandelt  werden.  Eine  solche  cursorische  Lecture 
wird  jedoch  nur  dann  fruchtbringend  und  der  Jugend  angenehm  wer- 
den, wenn  der  Lehrer  selbst  durch  ein  genaues  Studium  mit  den 
betreffenden  Autoren  vertraut,  das  wichtige  und  belehrende  hervorzu- 
heben, die  Jünglinge  in  den  Geist  des  Alterthums  und  damit  zugleich 
in  den  der  neuen  Litteratur  einzuführen  versteht.  §.  54*  Der  Ge- 
branch von  Chrestomathien  und  Anthologien  am  Gymn.  ist  nicht  unter- 
sagt, doch  sollen  vorzugsweise  ganze  Werke  <Ier  Schriftsteller  mit 
Uebergehung  derjenigen  Stücke  gelesen  werden  ,  deren  Inhalt  für  das 
jugendliche  Alter  nicht  geeignet  ist.  In  einer  Classe  mehr  als  2  lat. 
und  2  ^riech.  Schriftsteller  in  statarischcr  Leetüre  nebeneinander  zu 
lesen,  ist  nicht  gestattet.  §.  55*  Nach  diesen  Grundsätzen  werden 
zur  Auswahl  der  I^ehrer  vorgeschrieben:  A.  für  die  Ic  Classe:  1)  im 
Lateinischen:  Caesar  de  hello  civili,  Curtius,  Cicero  de  sencctute,  de 
amicitia;  Stücke  aus  den  Elegien  und  Metamorphosen  des  Ovidia.s; 
xur  cursorischen  Leetüre:  Caesar  de  hello  Gallico  nnd  Justinus.  2)  im 
Griechischen:  Xenophons  Anabasis,  Homers  Odyssee.  B.  für  die  2e 
Classe:  I)  im  Lateinischen:  Livius,  Sallustius,  die  Fasti  des  Ovidius, 
ansgewähltc  Stöcke  aus  den  Elegikern,  Virgils  Aeneis;  zur  cursori- 
schen Leetüre:  Curtius.  2)  im  Griechischen:  die  Kyropaedie  und  Hei- 
lenica  des  Xenophon,  Plutarchs  Biographien,  Arrianus  (Attica  von 
Jacobs),  Homers  Ilias;  zur  cursorischen  Leetüre:  die  Ilias  oder  Odys- 
see. C.  für  die  3e  Classe:  I)  im  Lateinischen :  Ciceros  Reden,  Au.s- 
wahl  aus  dessen  Briefen,  das  zehnte  Buch  des  Quintilian,  Virgils  Bn- 
colica,  die  in  dem  Centrai-Schulbücher- Verlag  erschienenen  Carmina 
selecta  des  Horatius  und  die  Epistola  ad  Pisones;  zur  cursorischen 
Lcctüre:  Livius,  Sallustius,  die  Aeneis.  2)  im  Griechischen:  Reden 
des  Isökrates,  Lykurg  und  Lysias ,  Herodot ,  Xenophons  philosophi- 
sche Schriften,  Euripides;  cursorisch:  die  Ilias.  D.  für  die  4e  Classe: 
1)  im  Lateinischen:  Ciceros  Reden,  dessen  rhetorische  und  philoso- 
phische Schriften,  Senecas  kleinere  philosophische  Schriften  und  Briefe, 
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Tacitus,  Satiren  und  Episteln  des  Horatin«,  Vir*»!!«  Ge<irgira;  ziir 
cursorischen  Lectiire:  Livius  und  Cicero.  2)  im  Griechischen:  De- 
mosthene.s,  Plato  (Krito,  Apologie  des  Sokratej»,  Laches,  INIenexeiio«, 
Chanuides,  Protagoraj»,  Phaedo  und  Gorcia»),  Sophokles,  Aeschylo» 
(Promethfus  und  die  Perser),  Theokrit.  36.  Die  I^hrer  haben  »o- 
vohl  bei  der  Erklärung  der  Autoren  als  bri  dm  schriftlichen  üebun- 
gen  sorgfältig  darauf  zu  achten,  dafs  nicht  nur  die  Kenntnis  der  la- 
teinischen Sprache,  so  weit  sie  in  der  lat.  Schule  erworben  worden 
ist,  geläufig  erhalten  und  ergänzt,  sondern  auch  die  Bildung  des  la- 
teinischen Ausdruck»  begründet  werde.  Der  grammatische  Unterricht 
in  der  griechischen  Sprache  hat  die  allgemeine  Syntax  uebst  Prosodie 
und  den  Dialekten  zu  umfal'sen  und  ist  mit  schriftlichen  Uebersetzun- 
gen  in  das  Griechische  zu  verbinden.  §.  3".  Der  deutsche  Sprach- 
unterricht in  dem  Gymn.  hat  an  der  Hand  eines  passenden  theoreti- 
schen Leitfadens  besonders  auf  die  Bildung  des  Ausdrucks  in  münd- 
licher und  schriftlicher  Rede  hinzuarbeiten  und  so  viel  es  möglich  i.«!, 
Gewandtheit  in  den  verschiedenen  Stilgattungen  zu  erzielen.  Man  be- 
ginnt unter  Berücksichtigung  der  in  der  lat.  Schule  erworbenen  Fer- 
tigkeiten mit  der  gchriftlichen  Uebersetzung  vorzüglicher  Stellen  der 
Alten  und  mit  Verfertigung  von  Auszügen  gröfserer  und  kleinerer 
Stücke,  damit  die  Schüler  die  Hauptmomente  von  den  untergeordneten 
gehörig  unterscheiden  lernen.  Hierauf  fährt  man  mit  Ausarbeitung 
kleiner  Sätze  und  Themata  fort,  übt  besonders  häufig  in  Anfertigung 
von  Chrien,  und  schliflVt  mit  Abfafsung  gröfserer  Aufsätze  über  Ge- 
genstände, welche  dem  Gebiete  des  Gymnasialunterrichts  entnuinmcn 
sind.  Sämmtlichc  Ausarbeitungen  hat  der  Lehrer  sorgfaltig  zu  prüfen 
und  den  Schülern  censiert  zurück  zu  geben.  Diesen  schriftlichen  Ue- 
bungen  zur  Seite  geht  ein  sorgfältiges  Studium  der  deutschen  Litte- 
ratur.  Die  Schüler  sind  mit  den  besten  Autoren  möglichst  vertraut 
zu  machen,  so  dafs  die  Musterwerke  der  deutschen  Litterntur  theils 
in  der  Schule  selbst  gelesen  und  erklärt,  theils  der  Privallectüre  zu- 
gewiesen werden.  Von  dem  gelesenen  haben  die  Schuler  durch  zer- 
gliedernde Uebersichten  und  Versuche  eigner  Beurtheilung  Rechen- 
schaft abzulegen.  In  der  In  und  2n  CI.  ist  das  Lesen  von  Schrift- 
werken, besonders  der  historischen  Prosa,  zu  betreiben,  und  damit 
L'ebung  in  entsprechenden  srhriftlichen  Aufsätzen  zu  verbinden.  Auf 
dem  (Jebiete  der  Poesie  genügt  es,  das  Epos  und  die  damit  verwand- 
ten Dichtungsarten  kennen  zu  lernen.  In  der  3n  und  4n  Cl.  wer- 
den sich  gröfsere  schriftliche  Aufsätze  an  die  Theorie  der  Dicht- 
und  Redekunst  und  die  zur  Erläuterung  hierüber  gewählten  deutschen 
Autoren  anschlicfsen.  Zugleich  ist  ein  historischer  Ueberblick  der 
deutschen  Litteratur  von  Ulfilas  bis  Klopstock  zu  geben,  und  hiemit 
die  Erklärung  passend  gewählter  Stücke  aus  den  vorzüglichem  Dich- 
tungen des  Mittelalters,  namentlich  des  Nibelungenlieds,  der  Gudrun, 
des  Parcival,  Walther  von  der  Vogelweide,  Preidanks  'Bescheiden- 
heit*, zu  verbinden,  damit  die  Schüler  -hiedurch  vor  einseitiger  Be- 
wunderung der  althellenischen  und  altrömischen  Classicität  bewahrt 
und  durch  eigne  Anschauung  von  der  hohen  Vollendung  der  in  ihrer 
Art  nicht  minder  classischen  Meisterwerke  deutscher  Dichtung  uber- 
zeugt werden.  §.  58.  Es  soll  den  Schülern  in  einer  Bibliothek  deut- 
scher Classiker  für  Schulen  eine  die  einzelnen  Gattungen  der  Poesie 
und  Prosa  nmfafsende  Auswahl  vorzüglicher  deutscher  Werke  zu  eig- 
ner Lesung  in  die  Hände  gegeben,  und  darauf  sowohl  in  den  Vor- 
trägen über  die  Theorie  als  auch  bei  Erklärung  der  Autoren  verwiesen 
werden.  Einzelne  besonders  lehrreiche  und  anziehende  Stellen  aus 
den  gelesenen  und  erklärten  Classikern  sind  von  den  Schülern  dem 
Gedächtnis  einzuprägen.    §.  59*   Rücksichtlich   der  schriftlichen  Ar- 
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beiten,  der  Uebersetzimgen,  der  freien  Aufsätze^  der  rednerischen 
und  dichterischen  Veruuche  wird  dem  Lehrer  die  Anordnung  des  ein- 
zelnen überlafKen,  deinselUen  aber  genaue  Correctur  der  in  der  Schule 
bearbeiteten  Aufgaben,  au  wie  fleif^iige  Durchsicht  und  Beurtbeilung 
der  Hausarbeiten  zur  Pflicht  gemacht.  $.  00.  Der  Unterricht  in  der 
französischen  Sprache  hat  in  den  beiden  untern  Classen  vorzugs- 
iweise  die  grammatische  Seite,  und  in  den  beiden  obern  die  Litteratur 
zu  berücksichtigen  und  hiemit  Sprechübungen  zu  verbinden.  §.  Hl. 
In  der  allgemeinen  Geschichte  soll  der  Unterricht  so  eingetheilt 
werden,  dafs  er  in  der  In  Cl.  die  allgemeine  Geschichte  vom  Anfang 
der  historischen  Zeit  bis  auf  Augustus,  in  der  2n  von  Augustus  bis 
auf  Karl  d.  Gr.,  in  der  3n  von  Karl  d.  Gr.  bis  auf  Maximilian  I  und 
in  der  4n  von  Maximilian  I  bis  auf  die  neuste  Zeit  mit  besonderer 
Hervorhebung  der  deut>chen  Geschichte  behandle.  In  der  bayerischen 
Geschichte,  in  welcher  der  Unterricht  in  der  "Jn  CI.  beginnt,  soll  in 
dieser  Classe  der  Zeitraum  von  den  historischen  Anfangen  des  baye- 
rischen Volks  bis  zum  Erloschen  des  Agilolfingischen  Regentenstammes, 
in  der  3n  Cl.  von  dem  Aussterben  des  Agilolfingischen  Regentenstam- 
mes  bis  zu  dem  Kurfürsten  Maximilian  I,  und  in  der  4n  Cl.  von  dem 
Kurfürsten  Maximilian  I  bis  auf  die  jetzige  Zeit  abgehandelt  werden. 
Dabei  soll  bezuglich  der  allgemeinen  Ge{>chichte  am  Anfang  eines  jeden 
Schuljahrs  eine  summarische  Uebersirht  der  im  vorangegangenen  Schuljahr 
gelösten  Lehraufgabe  gegeben,  und  was  die  vaterländische  Geschichte 
betrifft,  in  der  4n  Cl.  eine  genaue  Wiederholung  des  ganzen  in  den 
2  vorangehenden  Classen  behandelten  Lehrstoffs  vorgenommen,  übri- 
gens im  Unterricht  uberall  sowohl  auf  die  Hauptquellen  der  Geschichte 
als  auf  die  vorzüglichsten  Bearbeitungen  derselben  hingewiesen  wer- 
den. In  der  Geographie  wird  im  Gymn.  kein  besonderer  Unter- 
richt ertheilt;  doch  sind  die  Lehrer  verbunden,  bei  dem  Vortrage  der 
Geschichte  auf  Wiederholung  und  Erweiterung  der  geographischen 
Kenntnisse  sorgfältigen  Bedacht  zu  nehmen.  Der  Geschichtsunter- 
richt wird  von  dem  Classlehrer,  und  wenn  confes>iünelle  Rücksich 
ten  eine  Aenderung  wünschenswerth  machen,  von  dem  betreffenden 
Religionslehrer  ertheilt.  §.  62.  Der  Unterricht  in  der  Mathematik 
umfafst:  in  der  In  Cl.:  Buchstabenrechnung  innerhalb  der  vier  ersten 
Operationen,  zugleich  als  wifsenschaftliche  Begründung  der  in  den 
zwei  ersten  Clausen  der  iat.  Schule  vorgekommenen  Lehren.  Ferner 
die  Lehre  von  den  Proportionen  und  die  Gleichungen  vom  In  Grade. 
In  der  2n  Cl.:  Potenzen  und  Wurzeln,  Gleichungen  vom  2n  Grade, 
Logarithmen  und  Progressionen.  In  der  3n  Cl. :  Planimetrie  in  durch- 
aus heuristischer  Weise,  daher  langsam  vorrückend.  In  der  4n  Cl. : 
Stereometrie  und  ebene  Trigonometrie.  §.  63.  Der  Unterricht  in  der 
Physik  behandelt:  in  der  3n  Cl.:  Erläuterung  von  so  vielen  princi- 
piellen  Sätzen  der  Naturichre,  als  nothig  sind,  um  mittelst  ihrer  und 
der  mathematischen  Kenntnisse  de«  Gymn.  entfernter  liegende  Sätze 
mit  Sicherheit  ableiten  zu  können.  Ableitung  solcher  Satze,  so  weit 
es  die  Kräfte  dieser  Classe  gestatten.  In  der  4n  Cl. :  Fortsetzung  der 
Anwendung  der  Mathematik  auf  Physik  ,  mathematische  und  physika- 
lische Erdbeschreibung.  Der  Unterricht  in  der  Physik  wird  von  dem 
Lehrer  der  Mathematik  ertheilt.  §.  64.  Der  gesammte  Gyranasial- 
unterrlcht  soll  wöchentlich  in  24  Stunden  gegeben  und  vertheilt  wer- 
den, wie  folgt:  A.  für  die  le  und  2e  Classe:  Religion  2,  Latein  7, 
Griechisch  6,  Deutsch  2,  Französisch  2,  Geschichte  2,  Mathematik  3 
Stunden.  B.  Für  die  3e  und  4e  Cl. :  Religion  2,  Latein  6,  Griechisch 
5,  Deutsch  2,  Französisch  2,  Geschichte  2,  Mathematik  3,  Physik  2 
Stunden.  65.  Für  Schüler,  welche  sich  künftig  dem  Studium  der 
Theologie  zu  widmen  gedenke^.,  so  wie  überhaupt  für  andere,  welche 
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e«^  \<«nnschen,  soll  in  anr:<fror<]on trieben  Stunden  Unterricht  im  TT«- 
braeiscben,  und  zwar  für  die  beiden  untem  Cla«^cn  n«cb  eiuer  dm- 
fochen  GniiDinatik  und  Cbre^toBiatbie  historiticber  Stücke  ertheiltwer* 
den*  Diene  Uebung  i»t  in  den  beiden  (»beni  Cinssen  nn  den  Vilstori- 
scben  Büchern  de-^  V.  T. ,  i*«alinen  und  an  gewählten  Ahfichnitten  der 
Propheten  furtsusetzcu.  §•  66«  Auf  Begehren  moU  auch  Unterricht  im 
Zeiehnen  nnd  im  Geaani; ,  und  nach  Martf  abe  der  Mittel  and  der  Gelegen«' 
hetf  in  der  Moaik  und  in  der  italienijtchen  und  engli.'^riien  Sprache  tos 
be8('nflern  Lehrern  ertheilt  werd«Mt.  Dem  Rof;tor  so  wie  den  ProfesÄO- 
ren  liegt  «b  daffir  zu  .sorpen,  divf.H  der  in  diesen  Fächern  ^enamtnr'ne 
Unterricht  mit  derselben  Kegeiui(iri»i^keit  Mie  der  übrige  besucht  tiod 
Jede  Art  Unordnung,  ao  wie  willkarlicbes  Wegbleiben  verhfitet  und 
gestraft  werde.  Kin  AoMtritt  aus  denweiben  wahrend  des  Semeetei* 
ist  nicht  zu  p'statten.  LeiheHuhungen  »ind  im  Summer  auf  dir  "Spate- 
ren Stunden  der  freien  Nachmittage  zu  verlegen  und  von  dem  Rectmf 
so  wie  Tun  den  Professoren  .streng  zu  beaufsichtigen.  <  t  «M- 

Tit.  IX.   Von  der  Bintheilnng  des  Schuljahre«,  der  Anflnahiito  Wt 
dam  Fortgang  der  Schuler.    <(•  B7«  Das  Schuljahr  wird  im  Gymna- 
sium wie  in  der  Int.  Schule        'iW)  einpetheilt,        fi*^.  Jeder,  welcher 
die  Aufnahuie  uachäUcUt^  hat  sich  am  Anfang  des  Schuljahre;  zur  In> 
scription  bei  dem  Rector  de«  Gymn»  nt  mdden  und  über  Alter,  Ort 
und  Art  «einer  bisherigen  Studien  durch  Vorlegung  sämmt lieber  frühe- 
rer Studienzeugnisse  sich  niiHziiweisen.    §.  69-  Uebcr  die  Vorbedin- 
gun^eu  zur  Aufnahme  in  die  erste  Classe  des  Gymn.  entscheiden  die 
Vorschriften  des  3j.  6i.    in  eine  höhere  Clasäe  aoU  kein  Schüler  ein- 
treten, welcher  nicht  nach  dem  Urtbeil  «einer  Lehrer,  oder  fall«  er  au« 
dem  Privatunterricht  kommt,  nach  einer  strengen  Prürung  au«  sämmt* 
liehen  Unterrichtsgegenstiiiiden  lür  Ttdlkommen  reif  erklärt  worden  ist*. 
Den   Lehrern  wird   r{icksichti>iuHe  »Strenge  in   Verweinernuf;  «les  Vor- 
rückeiu»  für  den  Fall  der  Unreife  zur  Pflicht  gemacht.    Sollte  bei  ein-' 
seinen  Schülern  da«  Urtheil  über  ihre  Reife  oder  Unrnfe  zun  Vorrickcft 
am  Ende  des  Schuljahres  noch  zweifelhaft  aeiii^  «o  nnd  dieselben  aui 
Anfange  des  nächsten  Schuljulirs    einer  Prüfung  7U  tinferwerffn  fnid, 
wenn  sie  diese  nicht  nach  dem  Unheil  des  Lehrerraths  Ix  rriedt^:eu*l  />e- 
atehen,  in  die  nächst  untere  Classe  zurückzuweisen.    §.  70«  VVer  ein 
Zeugni«  über  die  TolUtandige  AhsolTierung  der  Gjrmnasialatndien  er-» 
halten  will,  hat  sich  einer  Absointarialprfifang  zu  unterwerfen.   $•  71» 
Diese  Prufnnp  wird  an  -«»d»^»!»  Gymn.  thei!^  nrhriftlich  theiU  miindlich 
von  einer  Prüfungscommissiun  abgehalten,  weiche  gebildet  wird;  a)für 
die  «chriftliche  Prüfung  ans  sammtlichen  Professoren  des  Gymn.  unter 
dem  Vorsitz  des  Rector«;  h)  für  die  mündliche  Prüfung  ans  dea  Recter 
und  sannntlichen  Professoren  des  Gymn.  unter  dem  Vorsitz  eines  Mini- 
»terialcommlHsfirs.    Zur  Führung  des  Protocolls  kann  ein  Individuum 
aus  der  Recioratscaiizlei  verwendet  werden.         72.   Die  scbrifttiche 
Prüfung  beginnt  am  1.  Juni  oder,  wenn  an  diesem  Tage  ein  Sonntag 
«infällt,  am  "2.  Juni  und  dauert  drei  Tage.    Dieselbe  umfafst:  a)  auL 
ersten  F'rüfungstage:  a)  eine  Atiff^nhf  ;iu=^  der      eli^ionsfehre ,  zu  wel-^ 
eher  die  Mdrgenstundcn  von  ö  bis  [{  Ulir  zu  verwenden  sind,  eine 
Uebersetzung  uüü  deiu  Deutschen  in  das  Lateinische  (Nachmittag  von 
9  bis  5  Uhr);  b)  am  zweiten  Prnfniigstage :  a)  eine  Uebersetenng  aus 
dem  Deutscnen  in  das  Griechische  (Vormittag  von  8  bis  11  Uhr). 
ß)  eine  Aufgabe  aus  der  Mathematik  nehst  PlivHik  (Nachmittajr  von  2 
bis  5  Uhrj ;  c)  am  dritten  Prüfung.stage:  a)  einen  dentsclu  u  Aufsatz 
(Vormittag  von  7  bis  Jl  Uhr),        eine  Aufgabe  aus  der  allgemeinen^ 
Geschichte  (Nachmittag  von  2  bis  4  Uhr)«    )•  79*  Das  k.  Staatsmiuim 
stcrium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  hat  die  Pro- 
beaufgaben SU  bestinunen.   Die  ansgewihlten  Aulgaben  wwdaii  TflBK 
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jccU-r  Prilfiinp  d^m  Vorstand«»  der  Prnfung^commiMion  verschlofsen  zn- 
freseiuU't ,  wfUhe  die  Eröffnung  nicht  früher  als  an  dem  zur  Beant- 
wortung bestimmten  Ta^  und  zwar  in  Gegenwart  der  Examinanden 
Yonranäinieii  hat.  f»  74«  Di«^  Bearbeitiing  hat  ant«r  der  Aiifrfeht  dm« 
Mitglieder  der  Prnfnngscommission  stattzufinden,  welches  gegen  alle 
Unter«chleife  ernstlichst  und  bei  strenper  Verantwortung  zn  wurlien  und 
hiebei  pünktlichst  darauf  zu  halten  luit,  dafs  die  zur  Beantwortung 
gestattete  2<eit  Ton  jedem  Examinanden  genaa  eingehalten  wird.  Dem 
KxamiMnden  Ist  der  Gebrauch  ▼on  Wl^rterbfichem  bei  den  l7ebenMitiiiii<" 
gen  in  du  Lateinische  und  Griechische,  dann  der  Lngarithm<ntafelii 
bei  der  mathematischen  Arbeit,  nicht  aber  sonstiger  Hilfsmittel  y.ii  ge- 
statten. Sobald  ein  Examinand  mit  seiner  Arbeit  fertig  ist,  hat  er  die- 
selbe (sowohl  das  Concept  als  die  etwa  gefertigte  Reinschrift)  abzu- 
gd>en  und  das  Arbeitelocal  sn  Terlaraen.  Vor  Abltefening  der  Arbeit 
darf  kein  Examinand  nach  Hmisc  entlafsen  werden.  ||.  75«  Wenn  ein 
FN  iniinand  «ich  einer  Unredlichkeit  bei  fler  Arbeit  schuldig  macht  — 
mag  dienelbe  in  Benützung  fremder  Arbeil  oder  unerlaubter  Hilfsmittel 
bestehen  — ,  so  ist  er  sogleich  aus  dem  Arbeitslucal  zu  entfernen.  Der- 
selbe darf  erst  im  nichat  fönenden  Jahre  wieder  an  der  Ahaolatorial^ 
prfifang  zugelafsen  werden,  falls  tr  befriedigende  Zeugnisse  über  Fort- 
setzung der  Gymnasiahtiidien  und  über  sittliches  Wohlverhalten  beizn- 
bri Ilgen  vennag.  Uel»er  die.-e  Kolgen  der  Unredlichkeit  sind  die  Exa- 
minanden vor  Beginn  der  Prüfung  ausdrücklich  und  unter  eindringlicher 
Verwarnung  in  Kenntnis  zo  eetzen.  C.  7tl»  Die  Correctnr  und  Oenaar 
da  airamt liehen  Arbeiten  ist  unmittelbar  nach  dem  letzten  Prüfinga» 
tage  zn  beginnen  und  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  und  Strenge  Tor- 
zunehinen.  §.  'i7.  Bei  der  Censur  sidlen  vier  Noten  angenommen  wer- 
den, nenilich:  I.  sehr  gut,  II.  gut,  III.  mittelmärsig,  IV.  gering.  Bei 
beaonderer  Auszeichnung  kann  die  Note  '  rorauglich  *  oder  <  auagearich- 
net'  gewählt  werden.  ^.  78.  Das  Urtheil  über  die  Befähigung  emea 
jeden  Examinan<len  ist  iii  Anseluing  einer  jeden  Anfga!)e  besonders  ZU 
schöpfen.  Die  'rotalrlassiriration  wird  «lurrh  Smninienmg  «Irr  aus  den 
einzelnen  Arbeiten  eriialtenen  Classenzahl  und  durch  Theiiung  der 
Summe  mit  der  TsM  der  Aufgaben  feetgeaetst.  Jede  bei  dieser  Be^ 
rechnun^  sich  ergebende  Fraction,  welche  die  Hälfte  des  Ganzen  über- 
steigt, ist  der  nächst  untern  Classe  bei/iizählen.  Bei  dieser  Berech- 
nung wird  die  Aufgabe  aus  der  Reii^i.  n  'ifarh,  aus  der  lateinischen 
Sprache  4fach,  aus  der  griechischen  und  deutschen  Sprache  3fach,  aus 
der  Mathematik  und  Geachichte  3fach  in  Anachlag  gebracht.  Die  Clas- 
sification jedes  einzelnen  wird  nach  vorgängiger  reifer Berathung  durch 
Abstimmung  festgesetzt,  \vobei  im  Fall  der  Stimmengleichheit  die 
Stimnje  des  Vorstandes  entscheidet.  Wer  die  vierte  Note  erhält,  ist 
zur  mündlichen  Prüfung  nicht  mehr  zuzulaf«ien  und  als  rejiciert  saba~ 
handeln.  Daa  Geaammtergebnis  wird  anter  Anlage  aammtlieher  Arbei- 
ten und  Protocolle  unmittelbar  an  daa  Ic.  Staatsministerium  des  Innern 
für  Kirchen-  und  Schulangelegenlieiten  und  zwar  in  der  Art  eingesen- 
det, dafs  es  längstens  am  15.  Juni  zu  dem  Kinlanf  des  Ministeriums 
gelangt.  §•  79*  l>ie  mündliche  Prüfung  wird  im  Monat  Juli  am  Tage 
nach  Bintreffen  dea  Miniaterialcornmisairs  gehalten.  Sie  dauert  swet 
bia  drei  Tage  und  an  jedem  Tage  8  Stunden  ,  so  dafa  auf  die  Prüfung 
eines  jeden  Schülers  durchschnittlich  die  Zeit  von  einer  halben  Stunde 
▼erwendet  wird.  §.  SO.  Dieselbe  erstreckt  sich  auf  a)  Uebersetzung 
und  Erklärung  einiger  Stellen  aus  den  in  der  4n  Cl.  des  Gymn.  er- 
klarten vCarfadiln  und  griechischen  Schriftstellern,  dann  einiger  Stellen 
ana  einem  wahrend  des  Gymnasialstudiums  cursorisch  gelesenen  römi- 
schen und  griechischen  C'lassiktr;  b)  Ueberset/nng  einiger  Stellen  aus 
dem  Frauzöaischen  in  das  Deutsche  j  c)  Löauug  eini<;er  Fragen  aus 
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tt)  d«r  Religionslebre  y  ß)  der  Matbematlk,  y)  fier  Ua^erUcbeu  Ge- 
seiaciite.  f.  Das  UribeU  aber  die  PrSrang  «iaes  |edeii  BmuBaa- 
dflo  iflt  nunittolbar  nach  der  Prüfung  zu  fleliö|jfen  ond  Uebei  wie  b«t 

der  Cenaor  der  srhrlftlJrln'U  Arbeiten  xu  verfnlir^^n,  und  sofiiTt  daft 
hierüber  aufxutiehinende  Prutocoll  an  das  k.  8taHt.mniii!sterium  liirKir- 
cbea-  und  Schulangelegenbeitea  eiazuüenden ,  welcUej»  über  die  2Uer- 
kMnle  md  abgesprochen«  Reife  snm  Uebertreton  an  die  UniTentUt 
eatecbeidet.   |.  82*  Rejicierte  Examinanden  kennen  nur  ^innuU  no^ 
nach  AMauf  eines  Jahre«  und  unter  keiner  Bedingun;;  früher  zu  ein^r 
wiederholten  Absulntorialprufung  zuf^elarsen  werden»  aU  »enri  sie  i»icü 
über  Fort«elzung  der  Gyauu&ialt»tudien   und  sittliches  Wokiverhaiteft 
dnrdi  befiriedigeode  Zengaieae  MmnweiMO  Terniögen.   §.  83,  En  «Ulli 
jedem  frei,  der  mcb  aber  seine  PrivaUtudien  gehörig  auagevfieien  hmU 
sich  bei  cleiri  betrcffendtMi  Rectorat  zur  Äbsülutorialprfiftin»^  711  meldöi 
und  an  dieser  Theil  zu  nehnten.    Zu  diesem  Zweclc  hat   er  Zeugnisse 
darüber  beizubringen ,  dafs  er  in  alleu  Gegenatändeii  des  Gvmna»iai> 
■tndinif  wibrend  der  dafor  ▼orgeschriebenen  Zeit  bei  ^ebeiig  qanUfi* 
ctarten  Lehrern  den  Unterricht  genofsen  habe.    Separatprafongcn  finden 
zum  Behuf  de»  Uebertritts  auf  die  Universität  nicht  statt,  es  muste 
denn  von  dem  Examinanden  durch  glaubhafte  Zeugnisse  nachgewiesen 
werden ,  dafs  es  ihm  wegen  unüberüteiglicher  HinderiiiiMe  uninögiich  ge- 
wesen eei,  bei  der  allgemeinen  Abiolaterielt>rafiuig  su  eracbeinen.  |.  84« 
Der  Besuch  auswärtiger  Gymnasialanatalten  wird  nur  mit  Ermächtigung 
des  k.  Staatfsministrrmms  des  Innern  für  Kirchen-  und  Srhnlangelegen- 
heiten  und  unter  der  Bedingung  ge.stattet,  dafs  die  AbKolutorialiirüfung 
an  einer  Studienanstalt  des  Königreichs  erstanden  werde.        85*  Zar 
Berechnung;  den  f^ertgangs  aollen  monatlieh  in  der  Schale  wenigsteof 
eine  iatflinuiche ,  eine  grleebiache  und  eine  deutsche  Aufgabe,  dann  jedes 
Semester  2—3  Aufgaben  aus  der  MntliPinatik  und  je  2  aus  der  franzö- 
sischen Sprache,  aus  der  ileligiun^ehre  und  der  Geschichte  ausgearbei- 
tet werden.    Dem  Lehrer  bleibt  uberlafsen,  den  Werth  der  bei  dieaen 
Scriptionen  gelieferten  Arbeiten  nach  Anlage ,  Correctheit  in  der  Ans- 
fiihrung  ond  Gebalt  nn  bestimmen  ond  die  einzelnen  Locationen  der 
Schüler  unter  Anwendung  des  §.  35  zu  ordnen.    Die  in  dem  letzten  Mi>- 
nat  des  Schuljahrs  bearbeiteten  Aufgaben  sind  dem  Lehrer  der  nächst 
höheren  Ciasse,  welcher  bei  der  Erörterung  der  Frage  über  Reife  oder 
Unreife  der  Schfiler  xam  Vorrücken  neben  dem  Claaalehm'  vonage- 
mretae  betheillgt  ist,  nach  vollzogener  Correctur  zur  genauen  Einsicht 
niitzntheilen.    J.  86*  Bezuglich  der  Anfertigung  des  Jahreskatalogs,  der 
Ausstellung  der  Schlufszeugnisae  und  Noten  und    der  Erthellunp  der 
Preise  finden  die  Vorschriften  der       35,  36  u.  37  analoge  Anwendung 
die  Bestimmungen  des  $.  36  bezüglich  der  Noten  in  der  Art,  dafs  la 
besoodem  Pillen  der  Aaaieichnung  die  Note  ^  TontSgUch '  oder  <  ans- 
gezeichnet'  gegeben  wird.     Jedem  Gymn.  steht   frei,  am  Ende  des 
Schutjahrs  au^^e^  dem  Jahreskatalog  ein  Programm  v»ir«-ensrhnftlichen 
Inhalts  zu  liefern,  an  dessen  Abfafsung  Theil  zu  nehmen  auch  den  Leh- 
rern der  lat.  Schale  das  Recht  sosteht. 

Tit.  X.  Von  den  Professoren  des  Gymnasiums  ond  den  Lehrern 
der  lateinisclinn  Srhtile.  [Die  ^^J;).  87 — 9-1^  stimmen  im  wesentlichen  voll- 
ständig und  auch  im  Au>dr!!rk  fast  wörtlich  mit  der  in  Bd.  LXIX 
S.  456  ff.  mitgetheiiten  Verordnung  vom  24.  Sept.  iÖö3  übereiu,  daher 
ihr  nochmaliger  Abdrocfc  hier  unterbleibt.]  $.  95«  Die  Prüfung  für  den 
französischen  Sprachunterricht  findet  unter  Leltnng  eines  k.  CommissifS 
durch  einen  Gymnaslalrector  und  zwei  Lehrer  der  fraiftösischen  Sprache 
statt.  Diese  Prüfung  hat  sich  an  die  allgemeine  Prüfung  für  da»  Cvm- 
nasIal-Lehramt  anzureihen.  9fi«  Die  Prüfung  umfaCsi:  A.  schrift- 
lich: 1)  die  Uebersetzung  eines  deutschen  Thema  in  das  Französische  | 
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2)  Ueberaetsttng  eines  prosaUchea  oder  poetischea  Stückj  aus  dem  Frau- 
witMtm  km  OmiImIm;  3)  die  Beantwortung  mehrerer  Fragen  atu  der 

firanzötiachen  Litteratur{;e»chichte ;  4)  Ar  Mlche,  die  keine  Studienlehr- 
amta-Candidaten  aind,  die  lJf»bersctzung  einer  leichten  Stelle  eine«  la- 
teinischen Prosaikers  ins  Deutsche  oder  ins  Französische;  Ui  nuiiidiich  : 
4ie  JSrklaruDg  eines  prosaiacben  oder  poetischen  Stücks  aus  französi> 
mImii  ClMtikarn,  w»M  41«  KanatBiMe  das  fihuuaiaMMlan  in  graaiaia- 
tischer,  etymologischer  aad  inetriach«r  Beziehung  8U  ermitteln  sind. 
Die  mündliche  Prüfung  ist  in  französischer  Sprache  zu  halten.  Die 
Präfungsnoten  sind  dieaeiben  wie  bei  den  Candidaten  dea  Lebramta 
4ar  MatlmMtik.' 

Tit.  XT.  ▼on  dar  Aalrolsachft,  da»  Vtaitatfonea  dar  Gymnaalaft 

vnd  den  Beziehungen  derselben  zur  k.  Kreisregierung.  f.  97*  Hin* 
sichtlich  der  Schulzucht  soll  es  im  allgemeinen  in  dem  Gymnasium 
wie  in  der  lat.  Schule  (0.  38 — 40)  gehalten  werden.  Die  bereits  für 
eine  Anstalt  bestehenden  Disciplinarsatzungen  sind  fortnahrend  auf- 
recht so  aHiattan  a«d  nitMgvafiilla  nm  TanrolMiadigaib  Wo  darglai* 
rhen  noch  nicht  bestehen,  sollen  solche  Satsungen  in  einer  den  Be- 
dürfnissen des  Jiinglings  und  den  Verhältnissen  des  Orts  und  der  An- 
stalt entsprechenden  Weise  entworfen  und  der  Genehmigung  der  k. 
Kreisregierung  unterstellt  werden.  §•  98«  BezAglich  der  Lehrerconfe- 
rensen  ,  der  Yisltafloa  dar  Gymnaaian  and  dai  Aabichtaiiecktea  dea  k« 
Kreisregiemagen  tbar  diaialban  finden  die  Sl*  d0--44  analafe  An- 
wendung. 

Tit.  XII.  Von  besonderen  Unterrichts-  und  Erziehungs-Anstalten. 
§•  99*  Die  innere  Einrichtung  der  k.  Krziehungshäuser,  Seminarien 
und  Alumnate,  deren  Zöglinge  die  Sffentlichen  Lebranttalten  beanaben» 
dfirfen  mit  den  Vorschriften  gegenwartiger  Lehrardnnng  nicht  im  Wi- 
derspruch stehen.  §.100.  Diejenigen  Individuen,  welche  den  Schülern 
des  Gymn.  «der  der  lat.  Schule  bldfs  nachhelfenden  Unterricht  zu  er- 
theilen  beabsichtigen,  haben  hiezu  die  Erlaubnis  bei  dem  Rectorate 
nachaasnchen,  welches  im  Benehmen  mit  den  einseinen  Liehreni  ihn 
Befähigung  feststellen  nnd   danach   ihr  Gesuch  bescheiden  wird.  §• 
101.    Wer  einen  den  öffentlichen  Unterricht  an  der  lat.  Schule  oder 
an  dem  Gymn.  ersetzenden  Privatunterricht  ertheilen  will,  mufs,  wenn 
er  nicht  dem  geistlichen  Stande  angehört,  die  Prüfung  für  daa  iL^hr- 
amt  am  Gymn.  bestanden  haben,  f.         Die  Srricbtung  von  Privat-' 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten,  die  anstatt  der  lat.  Schule  oder 
des  Gymn.  dienen  sollen,  hangt  ron  der  Genehmigung  der  k.  Kreis- 
regierang ab,  die  nach  Vernehmung  der  Polizeibehörde  nicht  anders 
ala  aaf  .daa  CfmalitaB  daa  Gymnasialraatarataa»  walcbam  ala  dam  aSalH 
atea  die  Aufsieht  darüber  so  ibertragen  ist,  arlbigan  aolU 

Bedburg.  Dem  Lehrer  der  Mathematik  an  der  dartigen  Rittaraka- 
demie  Dr.  Feaux  ist  das  Praedicat  als  Obariahrer  verliehen  worden. 

Bkrlin.  (Die  epigraphi.schen  Unternehmungen  der  Akademie.)  Die 
k.  preussiscbe  .Akademie  der  Wir«»enächatten,  ihres  Berufs  eingedenk, 
▼oraugsweise  solche  Unternehmungen  ins  Leben  zu  rufen,  welahe  daran 
PtfHrafcaiittel  and  anf  dem  Wege  des  bnchhandlerischen  Verlags  nicht 
zu  Stande  kommen  können  und  die  als  Urkundenwerke  eine  von  dem 
Wechsel  wifsenschnfi  litlier  Richtungen  und  Ansichten  unabhängige 
Giltigkeit  behaupten,  bat  neuerdings  tiir  die  Ausführung  des  seit  sio- 
ba«  Ja|tren./TaH>afattaten  SammelweHts  der  lateinischen  fnschrif» 
tam'anflHAHddcnde  Schritte  geihan.  Der  Grund  des  gansen  Unterneh- 
mens wurde  auf  Antrag  des  damaligen  Justi/miui^f «-rs  von  Savigny 
durch  die  königliche  ('abiuelsordre  vom  '2.  November  IH4(i  gfU'gt,  wel- 
che die  ecatan  Mittel  darbot  die  grufse  Acbeit  beginueu  zu  iafseu. 
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Das  nächste  Augenmerk  must«  die  AnMtniaUuog  de«  gansen  liUcrari- 
gehen  Materials  sein,  4f«  Vereinigung  aller  i«  de«  iltem  Semiiielwer- 

ken  Ton  Gruter,  Muratori  u.  s.  w.  so  wie  in  Monographien  und  Zeil- 
Schriften  seitdem  gedniclctrr  Inschriften.  Dieser  mührvollen  Vorarbeit 
hat  sich  Pi%f.  A.  W.  Zunipt  in  !?crlin  nntorzo'ipn  und  für  die  Aka- 
demie ein  Materiai  von  circa  ÖaOüü  Inschriitea  zu»«mmengebracliU 
Gleichseitig  wurde  fihr  Herbeitehaffeng  dee  neeh  nicht  geeemmtlo 
Materials  Sorge  getragen  und  za  diesem  Bn(!z\>eck  forderte  die  Alm* 
dT-mii'  fJIe  Reisen  vtnd  Studien  des  Prof.  Th.  .Momm.^cn,  a^s  denen 
«ein  Werk  iüipr  die  I n^chr I ftni  des  Königreichs  N»?ap<;l  hervori,'eßaii^eii 
ist  fs.  NJaiirb.  Bd.  i^\iX  6.  112  If.j.  Je  mehr  siih  inswischeu  in 
Halle»,  Detttechland  ond  Frankteieh  daa  laterate  fSr  latdiiiicii»  Bpi- 
graphik  bekbtat  ^  dringender  enehien  es ,  die  Anaf&lmuig  mit 
aflem  Kifer  7it  fordern  nnd  die  in  Terflchiedenen  Ländern  wirkenden 
Kräfte  deut«»cher  Forscher,  welche  sich  sonst  in  ^nzeiarbeiten  zer> 
ftplittern  oder  zu  fremden  Uotemelunungen  in  Ansprach  nehmen  lafüea 
wSrdea,  la  eiaeai  gioleea  Geaammtwerke  deataeher  GelehnaaikeU  mm, 
Tereinigen.  Bs  galt  zuniehzt  aafser  einer  gewifsenhafteu  YerroUstan- 
digang  der  gesammelter»  Materialien  aus  gedruckten  Büchern  die  Aus- 
nutzung der  epigraphtschen  Codices  uud  vor  allem  die  erneute  Durch- 
forschung der  f^r  lateinische  Epigraphik  wichtigsten  Länder,  unter 
denen  nlalU  efaimal  Deutschland ,  geaebweige  denn  Spanien  n.  a.  genü- 
gend durchforscht  sind.  Nachdem  nun  durch  eine  zweite,  ansehnliche 
Geldbewilligung  8r.  M.  des  Kuuigs  (jährlich  'liKiO  Thlr.  für  die  nach- 
aten  6  Jahre)  die  Mittel  gesichert  %«aren|  um  das  grofse  Werk  in  ein 
nenea  Stadtam  eintreten  so  lafzen ,  g«!lang  es  der  Akademie  die  betdeii 
durch  umfafsende  Autopsie  nnd  vielfach  hewabrte  Kennerschaft  anap»- 
zeichneten  Kpigraphiker  'J'h»  c  clor  iMommsen  in  Breslau  und  Wil- 
helm }{•  nzrn  in  Rom  in  iln-  Weise  für  das  UateniehnuMi  zu  gewiu- 
ueu,  (iuiü  beide  vereint  die  iicdaciion  des  Werkä  übernchiuen.  Aufser- 
dem  hat  die  Akademie  Grand ,  auf  die  wichtige  Theilnahme  ihres  Corr«^ 
spondenten,  dei  berühmten  Kpigraphikers  Gia  mba^ttista  de*Roaai 
in  Rom  hofren  r.n  dürfen;  durch  seine  Vermittlung  werden  schon  jetzt 
die  vaticuni.schen  cudicei»  sorgfältig  diirchffesehn ,  um  Abschritten  oder 
neue  Vertfleichungen  von  ailen  darin  euthaitenen  luschrifteu  zu  gewin- 
nen. JBndlich  hat  anckProf,  Fr.  Ritze  hl  In  Bonn  aieh  bereit  finden 
lafsen,  den  nM  belebten  Unternehmen  sich  in  der  Weise  anzuschlie- 
fsen,  dafs  er  ^p'me  ♦'priscae  Latinitntis  monumenta  cpi^rnphira'  ala 
Prodromu»  oder  ersten  ßaud  des  ukademiäcben  Werk«  erscheinen  lalsen 
wilL  Aach  ist  die  zunächst  für  seine  Zwecke  unternommene  Reise 
des  Dr.  U.  Brunn  in  den  Gebirgsgegenden  von  Amitemnm,  tom  law 
Fncinus  u.  s.  w.  von  der  Akademie  anterstiitzt  worden,  um  das  Ma- 
terial der  italischen  Inschriften  aus  jenen  nnr  «selten  hestirliten  Gegen- 
den zu  vervollständigen.  —  Pur  die  Fortführung  des  griechischen 
Inschriftenwerka  ist  das  Material  so  weit  geordnet  nnd  TerbendÜI» 
dafs  der  Druck  des  vierten  inul  letzten  Bandes  unter  der  Redaction  dee 
Prof.  E.  Curtitis  in  Berlin  in  diesem  Herbste  beginnt.  Der  vierte  Band 
wird  dem  Plane  des  Gairzen  zufolgr  zunächst  dlejpni^'ni  Tnschriften 
claAsischer  Zeit  umfafaen,  welche  in  den  bisher  ersciueaeaen  Bänden 
deshalb  keinen  Plati  linden  kennten ,  weil  ihre  Herkunft  nicht  an  er- 
mitteln ist;  also  erst  die  Inschriften  auf  Steinen,  BUdseulen  und  Re- 
liefs unbekannten  Fundorts  tiiu]  dann  die  Gattungen  inst  hriftlicher 
Kunstwerke,  bei  denen  ihrer  Natur  auch  die  ursf-i  uiigliche  Heimat 
nicht  leicht  festgestellt  werden  kann,  namentlich  Gemmen  und  Thon- 
^flifse.  Diese  drei  Classen  Ton  *  inscriptiones  lecornn  inoertenun* 
sind  schon  von  dem  verstorbenen  Prof.  J.  Franz  mit  grofsem  Fleifae 
ffir  den  Druck  vorbereitet  worden.  Daun  jEol||en  lUe  '"ffThr^'lnTi  4pr 


byiMitMiUchtii  2i6it  Qii<l  zwar  erst  <lie  auf  oflimt liehe  Gebäude  bezug- 
IMmb  whA  daan  4U  MÜihr^beii  OtabtebrifteB,  ent  dl«  aietriachen, 
dann  die  proiaiiahoii.  Den  Schlufs  de»  viertM  Bandes  werden  die 
indices  bildan^  aa  dann  Faftfobimig  Df«  Barg aiaaa  ia  Biaadeabarg 

arbeitet. 

üuiuM.  An  dem  Köiaiüchen  Reatgymnaaiuia  ist  dem  ordentliclteii 
Ijelvar  Dr.  J.  F.  L.  Georga  das  Praadioat  einet  ProltMar  beigelegt 
snd  die  Barafeag  des  HUialilirers  Lic.  th.  und  Dr.  ph.  Karl  Gu- 
atav  Andraaa  Kablmay  inoi  12a  afdaailiobaa  Laarar  fanahmifl 
worden. 

BoifH.  Seit  Anfang  v.  J.  sind  an  der  dortigen  Uiuver«ität  fol- 
genda  InaagaraldtasartatiaBaB  phUologiaoban  Inhalte  anahiaaan:  aai  3S. 
Januar  1863  Ton  Woldemar  Harlef«:  de  Fabih  et  AufidiU  verum 

Romanarvm  scripinrihun  f52  S.  8);  |8.  März  Ton  Wilhelm  Schmitt: 
quaettioncs  ortäoepicae  Laiinae  {60  8,  8)i  19.  Marz  von  Paul  Grau- 
toff:  Turpilianamm  ooaiaerftarum  reliquiae  (42  S.  8)  [s.  NJahrb. 
Bd.LXIK  S.  31^371;  14» Mai  von  Johann  Petar  Birnfeld:  quoM»- 
iione»  Ovidianae  criticae  (41  S.  8);  27.  Juli  von  Georg  Thilo:  de 
Varrone  Plutarchi  quaeMttonum  Romanarum  auctore  praecipuo  (34  S. 
8)  [a.  NJahrb.  Bd.  LXIX  ä.  99-lOlJ;  13.  August  von  Fr.  Wilhelm 
Canradt:  in  jinUkologiae  LmHnae  IWrum  IV  eapereffatiana«  erifjeaa 
ef  txcgetieae  (45  B.  8);  15.  August  von  Wilhelm  Wiel:  aAaernnlia- 
TIC«  in  Orphi  i  .irg^m^nntlca  ( S  "^^  \  am  14.  Januar  1H')4  von  Alex- 
ai  n  <!  f  r  llicluri:  Doimli  nniimenturii  (juvm  unum  kubcunt  ad  illua^ 
trandam  vcrborum  Tercntianorum  corruptelam  (?  S.  8);  4.  März  von 
Jacob  Bcbmiti:  de  JHmtjfHi  Haiiaumagtei  quihutdam  loci«  eaien- 
dandit  (26  8.  8);  18*  Mirs  Ton  Johann  Bartels:  j4rUtoxeni  ele- 
mcntorum  rhythmicorum  fra^mentum  emendatum  et  r.rplicafitm  (56  S. 
^) ;  4.  Antust  vom  Kmil  Hiibiipr:  quaestiones  onotudtulo^j^icnc  Iai- 
/inae  (44  8.  8);  5.  August  von  Kari  Schnelle:  excrcitaliontü  criticae 
In  JHonjfni  HaHemrnattmn»  onü^nilatea  Jtomantf«  (36  8.  8) ;  7.  An- 
gast  Ton  Wilhelm  Steinhart:  de  emendatione  Lucani  (30  8,  8). 

BRFSLAr.  In  der  juristischen  Farnltät  d^r  rfnrtiprti  Universität 
v^iirde  Pro(ei«i.sor  Dn  Theodor  Mommsen  in  Zürich  zani  ordentlichen 
Profestior  ernannt. 

CoBüno  [a.  Bd.  hXYl  S.  325].  Das  Lahrercollegion  des  dortigen 
Gymnasium  Casimlrianum  hat  gegenwärtig  folgenden  Bestand:  Direc> 
tor  Korberp,  Geh.  Kirchenrath  Prof.  prim.  Dr.  Genfs ler,  die  Pro- 
fessoren Trumpheller,  Schneider,  Ahrens,  Dr.  Kern,  Voigt- 
mann,  die  Gymnasiallehrer  M  other  nnd  Drassal,  Prof.  Ranschar 
(Zeichnen),  Stadtcantor  Böhm  (Gesang),  Regiernngscanzlist  Klap- 
penbach (Kalli^ra()hie).  Ostern  d.  J.  betrufj  die  Srhfilrrzahl  (]b  (SeA.: 
ti,  I:  1-2,  U:  i;^,  Iii:  9,  IV:  2:»).  Prorrrammabhandlung  Ostern  IS54: 
Zur  Erklärung  des  Thueydides^  '2ä  Heft,  vom  Director  £.  Furberg 
(12  8.  4);  das  ante  Heft  (90  8.  4)  war  aaf  die  gleieba  Veranlafsung 
Ostern  1853  erschienen. 

DiLiNcr:"^.  Die  am  Gymnasium  durch  die  Pensirinierung  der  Profes- 
soren Martin  Rils  und  Joseph  Haut  erietlij;ten  Lehrstelleu  wur- 
den durch  Versetzung  des  Gymuasialprofessors  Lorenz  Englmann 
IQ  Kamptan  wid  dnreh  BefSrdernng  des  Stndienlalirers  an  Bamberg, 
C^aorg  Hannwacker,  wieder  basatzt. 

T>(Tfs;pT'Ti(;.  Vom  dorti;::en  Gymnasium  ist  Ohprlrhrcr  I>r.  Thiela 
in  gleicher  Kigeiischaft  au  die  Realschule  in  ßariueii  abgegangen. 

DÖREN.  Oberlehrer  Klein  vom  dortigen  Gymnasium  ist  in  glei- 
cher Rigansehaft  an  das  Gymnasiam  in  Bonn  und  an  dessen  Stelle  der 
bisherige  ordentliche  Lehrer  am  Gymnasinm  su  Trier  Dr.  Odbal  aU 
Obariebrar  TanaUt  worden. 
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BiCHSTÄTT.  JM«  iwuli  temporäre  Quiesderang  de«  ProfeMors 

Gymn.-\5Ttim  F'ranr  Brip!  erledigt«  Professur  erhielt  (!or  Studicnleh- 
rer  dasclbbt  Dr.  Simon  Zaun  er,  die  dadurch  erledigte  Lehr^tell« 
an  der  Lateiiuchuie  der  gef»rüft«  Lehramtseandidat  I>r.  Urban  Kri- 
aiacer. 

SftSKRFELD.   Zum  xweiten  ordentlichen  Lelnrcr  am  dortti^en  Gjr»- 
naüinm  ist  der  HrhuUmtscandidat  Dr.  Otto  Rihheok  in  Berlin 
wählt  und  bentätifft,  zur  Vertretang  des  erkrankten  Oberlehrers  DB. 
Belis  für  da«  Winterhalbjahr  Dr.  Wilhelm  Herbst  in  Bonn 
her  MB  dflm  Vitstlmm-BloelmMiuelMii  Gjmmwwih  ia  Dvaid«B>  lumSwi 
werden. 

KUTIN  [«.  Bd.  LXVril  S.  216].  Collaborator  W.  K  n  o  r r  nn  der  dor- 
tigen^  Gelebrtenschuie  wurde  deiinitiv  angestellt.  I>ie  ächüierzahl  be- 
trug Oatern  1854  99  (I:  17,  II:  II,  III:  15,  IV^:  II,  IV*:  25);  wmt 
UniTerAitat  wurde  Mtdu  J853  1,  Oetem  il«  J«  5  enilnfteB»  Der  in  des 
Schal nachrichten  mitgetheilte  Auszug  aus  den  Conferenzprotoknllea 
betrifft  den  Unterricht  in  der  deut^rh«»n  Sprache.  Inhalt  df>«!  Pro- 
grammi»:  JJa§  Letten  äe$  Agrit^a  von  TaeUus^  au9  dem  LateiuUckem 
ö*«rMtaf  f«n  lUeter  Dr.  Ck.  Paneeh  (38  3»  8). 

GtATZ.  Ali  ordentlicher  Lehrer  an  dortigen  IcntholUchen  Gjm^ 
nasium  ist  der  bisherige  twette  CiTilinspector  an  der  RlttenktdeiB!« 

lA  Liegnitz,  Oskar'  Beschorner,  angestellt  worden. 

Halle.  Am  Pacdagogiutn  der  Franckeprhen  Stiftungen  i<t  der 
Schulamtacandidat  Hermann  Schwärs  aU  ordentlicher  Lehrer  an- 
gestellt. 

Hahuoveiu  Den  Lehrern  wn  derUgen  Lycean  Rein  rieh  Brock 
nnd  Dr.  GnetaT  Lahmerer  Ut  der  Titel  Oberlehrer  verliehen 
worden. 

HoMBTrnc  VOR  DER  HÖHr.  Der  T.aiul^^raf  lafÄt  in  diesem  Sommer  atif 
Anregung  des  Archivar  Habel  aus  S<  hierstrin  A\e  Au.sgrabuDgeu  an  der 
iS  aal  bürg  eifrig  betreiben.  DieSaaiburg,  i.iü:i  tufs  über  dem  Meeres- 
Spiegel,  in  der  beoaemeten  Binealtlang  dee  Taanaa  aa  der  Btralee  Ten 
Usingen  nach  Honibnrg  gelegen,  iat  eins  der  Castelle  des  Pfabigrabeos, 
hnrhst  wahrscheinlich  das  Artaunon  des  Ptolemaeus,  das  Castell  voa 
Welchem  Tacitus  Ann.  I,  56  hprirhtet,  duls  Drnsus  es  erbaut  (^vgl. 
Cassitts  Dio  LIV,  ö3)  und  Germauicus  nach  der  Zerstörung  dorch  die 
GenaaBen  es  wieder  aafgeriehtat  habe.  Bs  war  durch  eiae  30  Fafe 
breite,  theilweise  noch  erhaltene  Heeiatrafse  mit  dem  Noous  Ficui 
»wischen  Heddernheim  und  Prrxunheim  verhnndrn.  Ple  OHermüucrn 
des  bedeutenden  Festungswerkes  sind  Jahrhunderte  lang  als  äleinbrueh 
benutzt  worden:  ein  Theil  des  Horoburger  Scblofses,  die  kathoHsdie 
Kirehe  daselbst,  das  Kloster  Thron  u.  a.  sind  daraus  gebaut.  Es  bleibt 
sonach  nur  die  Aufgrahting  und  Btofslegnng  der  Fundamente  nbn'^, 
um  den  Umrifs  eine«  bedeutenden  römischen  Ci^^tell.K  zu  erhalten.  Ks 
bildet  ein  iaiigliches  Viereck  von  20 — 24  Morgen  Fiächengahalt  mit 
abgeraadeten  Bckea,  angeben  von  einem  Graben  and  eiaer  S  Pafs 
dicken  Mauer.  Ks  hat  Tier  Thore ,  ji  des  mit  zwei  Thurmen  zur  Seite. 
Zwei  Wege  j;rhnpidf»n  rs  in  rrcr  Theile,  doch  so  dafn  der  mit  den  kur- 
zem Seiten  gieiciiiautende  Weg  nicht  die  Mitte,  sonderii  (in  Drittheil 
der  längern  Seite  abtrennt.  Wo  beide  Strafseu  «ich  kreuzen,  liegt 
ala  grilfseres  Gebinde:  Ton  kleineren  sind  die  PnndaaMate  anfgedeckt» 
welche  einen  Tollstandifea  Begriff  von  der  Heizung  geben,  welche  ioi- 
mer  Luftheizung  war  ntid  thf^üs  dtirch  vier  unter  dem  FnfHlif^den  einem 
Mittelpunkt  zulaufende  (Janäle  theil s  dadurch  be\Nirkt  wurde,  dals 
der  Kufsboden  auf  Seuleu  von  Backstein  ruhend  einen  fianz  bohlen 
Eaan  antar  dch  hatte.  Die  gefhndenaa  Ziegel  trugen  dia  Steppel: 
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COH  II  EAB.iiAd  COH  IUI  VINDEL;  auch  tdu  der  driiUu  Cohorte 
d«r  Raeter  und  Ton  der  23b  Legiaa  nk  dm  Stonip«!  LSG  XXII  P  P« 

wurden  Ziej^el  gefunden.  Die  oben  erwähnte  Nachricht  des  Tacitua 
bestätigt  sich  sowohl  an  den  kleinen  GehaiHlen  iai  CaateÜ  aU  «nch  nn 
den  Häusern  der  umliegenden  Hi&dt  dadurch ,  dafs  in  ein  Hau»  mit 
woUerhaltenem  £«trich  ein  zweites  Haut  «twa  3  I  Fnfa  höher  hineui* 
fabaut  wurde,  offenbar  ohne  Kenntnis  von  jaoeni  frühem  Bao.  Aaob 
ältere  Inscluift-steine  sind  zu  Bausleinen  verwendet.  Drei  bis  vier 
Kufs  hoher  .S(  hott  mit  einer  deutlichen  fio^e  von  Brnndschutt  bedeckt 
den  Ha  um.  Einer  der  Brunnen  ist  bis  aut  70  Fufs  Tiefe  vom  Schutt 
garainigt  und  gibt  bertite  wiedar  Wafiar.  Die  Dachbedediung  bestand 
aua  Sehiftfar. 

KtiiVTEK.  Alf  die  am  doftigen  Gyaouinm  erledigt«  Pirofeeasr  (•• 

nnter  DrrrNrFN)  wurde  der  StMieiilelirer  wa  Moanentadt»  Pri«iter 

Kranz  Mohr,  befördert. 

Kiel.  An  die  dortifje  Universität  sind  als  ordentliche  Professoren 
berufen  worden:  für  orieiilaiiscUe  Sprachen  Prof.  Dr.  Di  11  mann  aus 
Tübingen,  für  rSmlsches  Recht  Prof.  0r.  Nenner  ans  Gieften,  fär 
dentscbes  Recht  Prof.  Dr.  W  ilda  aus  Breslau,  fiir  Statistik  Prof,  Dr« 
Selig  ana  Freiborg.   Aufserdem  s.  Bd.  LXIX  S.  704  unter  Prag. 

Kt'HHEssEN.  Die  'Neue  Preussische  Zeitung*  enthält  von  dort  aus 
fol(:en<ie  'Beleuchtung*  der  lande.>herrlichen  Verordnung  in  Betreff  der 
kirchiichen  Stellung  der  Gymnasien.  'Der  grofse  Haute  stellt  sich  bei 
der  Benrth^ang  cueaer  wichtigen  Angelegenheit  die  GymnaNien  ata 
nenmedig- ungläubige  Institut«  vor,  die,  errichtet  mitten  in  der  unge* 
bundenen  Freiheit  der  negierenden  Wifsenschaft,  etwa  wie  die  meisten 
Realschulen  nun  unter  die  '7\rannei  der  Kirche*  gezwängt  wurden. 
Aber  ao  steht  die  Sache  gar  nicht«  Unsere  Gymnasien  sind  durchweg 
als  itlrehliebo  Anstalten  gestiftet  iworden  and  bis  la  die  nenesteZeit 
kircblieiie  Anstalten  geblieben.  So  stand  das  Paedagoginm  la  Ma^ 
burgj  aus  dem  vor  zwanzig  Jahren  das  dortige  Gymnasium  erwuchs, 
unter  dem  Professor  primarius  der  Theologie  als  Paeda^of^iarrhfn ;  so 
stand  das  Herafelder  Gymnasium  bis  auf  die  Zeit,  in  der  die  Gymna- 
sien nnmlttelbar  anter  das  Minbteriom  gestellt  wurden,  unter  dem 
dortigen  ersten  StadtgeistUohen  als  erstem  Inspector.  Das  Gymnasinm 
zn  Kassel  ist  entstanden  nus  einer  St a dtf^ ch u Ic ,  die  wie  alle  Stadt- 
üchulen  unter  der  Aufsicht  der  Geistlichen  stand  -  es  ist  erst  durch 
Vertrag  vom  11.  Januar  IbiO  Staatsanstalt  geworden.  Die  Gynuiai>ieu 
an  Palda,  Rinteln  nnd  Hanan  sind  ans  fmbern  ganaen  oder  halben 
UniTersItiten  entstanden  and  trugen  schon  seit  ihrer  Stiftung  kirchlichen 
Charakter.  Die  Puldaer  Universität  wurde  1734  dnrrh  den  FSrstabi 
Adolf  von  Dalberg  gestiftet,  nnd  die  Stittnng.surkunde  des  Gymna- 
siums zu  Hanau,  der  hohen  Landesschuie  der  Grafschaft  Hanau,  ausge- 
stellt 1607  Ton  dem  Grafen  Philipp  Lndwig,  wahrt  den  Idrchliehea 
Charakter  der  Stiftung  aasdrndkllcn«  Diese  ursprungliche  kirchliche 
Stellung  der  Oymna.^irn  ist  nnn  dirrrh  ilire  jetzige  allerdiTTfjf:  f^»dhstan- 
digere  Stellung  durchaus  nicht  aufgelioben.  Es  war  eben  nur  eiiifäu- 
fserliche  Aendemng,  hervorgegangen  aus  dem  Bedürfnis  eines  schnel- 
lem nnd  gleiehmärsigern  Geschäftsgangs.  Ebensowenig  Ist  bei  den 
manigfaeiien  Mhern  Verinderungen,  welche  mit  einzelnen  dieser  Gym- 
nasien Vorj^rnommen  wurden,  ihr  nrspriinglicher  kirchlicher  Chnrnktpr 
irgendwie  angetastet  wnrdin.  Neue  Gymnasien  ohne  eine  solche 
Grundlage  sind  überhaupt  nicht  gestiftet  worden,  so  dafs  es  also  nn- 
zweifelbait  fbststobtt  die  sechs  karhoMisoben  Gymnasiea  sind  simmt- 
lieh  noch  kirchliche  Anstalten.  Dafs  dieses  Verhältnis  in  der  Jüng- 
sten Zeit  niobt  beachtet  woidea  ut,  beweist  aichu  gegen  seine 
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Rechtflbestindigkeit.  Die  feindselige  GetiimBitg  atlei  kirciilielMy 

welche  fehen  iiebmieli  in  KariiesKen  regierte,  hat  doch  nicht  ^Iniai 

einen  Verflach  gemacht,   den  kirchlichen  Charakter  dieser  Anstalten 
p»T«dein  aufzuheben  und  !*ie  etwa  aui^drücklich  für  refi*rjonjilo!»e  Staatj«- 
an.staiten  zu  erlüären. —  Die  karbessischen  Gyiiina«ien  sind  also  nicht 
SB  Idrchliclieii  AnetAlteii  gemachi,  aendeni  es  Ut  mir  ansgegprwrh— 
worden,  defa  «le  kireliiiclM  Antalten  sind.   Wurde  dies  wieder  aM» 
gesprochen,   so   ^^ar  die   nnrhstp  praktische  Folpe  fK^von,   da  Ts  die 
CJymna.vion  auch  wieder  in     r{:niii"<che  Verbindung  mit  der  Kirche  ge- 
setzt wurden.    Vollständig  wäre  die«  geschehen,  wenn  sie  dur«baa« 
«nier  die  Anfticht  der  kirchlichen  Behörden  gestellt  worden  wStbo* 
Aber  so  weit  iat  die  Regierung  nicht  einmal  gegangeni  sie  ist  dabei 
»tehn  gehlieben,   die  Gymnnsifn    auf  diej'f'Iht*  r;rundla*;c  zu  .stellen^ 
auf  weicher  die  Kirche  ruht;    aut  die  Bekenntni^sse.    Man  kann  leicht 
einsehen,  dafs  eine  blofne  l'^kiärung  von  Seiten  der  Lehrer,  iiicbts 
gegen  die  Bekenntntese  lehren  «s  wollen«  rein  unnütz  gewesen  wäre. 
—  Die  wirkliche  Verpflichtung  war,  sollte  anders  die  kirchliche  Stel- 
luug  der  Gymnasien  nicht  eine  Rcd»Mi.sart  bleiben,  nothwendip.  JBiae 
derartige  Verpflichtung  aber  ist  am  nothwen(U<^»ten  bei  dem  für  die 
Kirche  wichtigsten  Lehi ge^^enstande,  dem  Religionsunterricht«  Darum 
ist  für  die  Lehrer  der  Religion  eine  beMondere,  speciell  kirthliche  Ver> 
pflichtung  festgesetzt  worden,  während  jene  allgemeine  einfach  durch 
«lie  vorgesetzte  Behörde  erfol«:;t.  —    Keinesw**Ks  aber  ist  durch  die 
neuen  Verordnungen  etwa  gar  der  Gynuiasiaitehrerstand  aU  solcher 
aufgehoben  und  so  die  wifsenscbafUichen  Erfordernisse  beschränkt 
oder  aufser  Acht  gelafsen  worden,  wie  dies  wol  im  Auslände  behaup- 
tet wird,    nie  bisheri^ifMi  He-timmunp-on   übpr  die  Pnifitn^rti  ,  denen 
sich  die  Bewerber  um  ein  Lehramt  an  den  Gymnasien  zu  untt  rzit'hn 
haben,  bestehen  nach  wie  vor.    Wie  wenig  die  Gerüchte,  daf«  ^nur 
Pfarrer  an  den  korhessischen  Gymnasien  angestellt  worden*,  der 
Wahrheit  entsprechen,  beweist  die  Thatsnehe,  dafs  das  grofste  GyniH 
nasinm  des  T^andes  nicht  etwa  zu  viele,  sondern  so  \v<>ni;ft'  Religions- 
lehrer hat,  daTs  der  Oirertor  sich  dieserhalb  an  das  .^linisterium  zo 
wenden  nöthig  hatte.    Von  den  zahlreichen  jungen  Lehrern,  weiche 
«uftrags weise  an  unseren  Gymnasien  beschäftigt  sind,  sind  unseree 
•  Wifsens  nur  zwei  ordiniert  und  mir  einer  von  diesen  ist  wliklicher 
Pfarrer.  —    Aus  diesen   KrörT*»runj;en    wird    man    wol    er'iebn ,  difs 
in  Kurhessen  mit  den  Gyuina^ien  nichts  anderes  vorgegangen  ist,  als 
was  z.  B.  auch  in  Preussen  hie  und  da  angebahnt  und  theilwebe  aos- 
gefabrt  wurde.' 

Lahr.  Professor  Henn  am  dortigen  Gymnasium  wurde  bis  rar 

Herstellung  seiner  Gesundheit  in  Ruhestand  versetzt. 

IiFM!u:nr,.  Per  Supplent  am  dortigen  al  ademlschen  Gymnaslafli 
Wilhelm  Gabri^^el  ist  zum  \virkli<heu  Gyuuiasiaiiehrer  ernannt. 

L»iMGO,  Das  I^ehrercüilegiiiiu  des  dortigen  Gymnasinnis  hat  fol- 
genden Bestand:  Rector  Prof.  Dr.  Brandes,  Prorector  Dr.  Clemeo, 
Conrector  Prof.  8 ch  n i  tge r,  Subconrector  H  u n  n a e u  s,  die  ordentUchea 
Lehrer  Berger,  Rentsch,  Busse  und  Zeichenlehrer  Rotteken. 
Die  Schalerzahl  betrug  im  Sommer  18j3  126,  im  folgenden  Winter 
118  (I:  II,  II:  12,  III:  26,  IV:  25,  V:  26,  VI:  18)j  zur  Lniver.Mtät 
wurden  entlafsen  Ostern  1853  3»  Mich.  I8ä3  2,  Ostern  18ö4  1.  Pro- 
grammabhandlung:  (Hrian  und  seui«  IPclly  vom  Prorector  Dr.  Gie- 
men (34  8.  4). 

LKUTscHAr.  Dem  Snpplenten  am  dortigen  kath.  Gymnasium  An- 
selm Mansnet  Riedl  ist  die  neoerrichtete  Stelle  eines  Lehrers  dec 
Dngarischcii  Sprache  an  der  Prager  Universität  verliehen. 
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LCnECK.  Zum  Dircctor  des  dortigen  Cnthnrinenm  ist  der  Rector 
der  h(»lierii  Iiür<;er8chule  in  Oldenburg,  Dr.  Friedrich  Breier,  er- 
nannt worden 

Ll'CkaI'.  Zum  Mathcinaticui»  des  dortigen  Gymnasiums  ist  der  Leh- 
rer an  der  höliorn  Bürgerscliule  zu  Stclj»,  Karl  Alexander  Her- 
mann F^ahland  berufen  und  bestätigt. 

Mailand.  Der  Supplent  für  deutsche  Sprache  und  Litteratur  am 
dortigen  k.  k.  Lycealgymnasium  zu  Porta  Nuova  Joseph  Müller  int 
zum  Professor  desselben  Fachs  in  der  philusophiüchen  Kacultät  der 
Universität  zu  Pavia  ernannt  vvorden. 

Mlisse.n.  Ans  dem  L««hrerrollf';:iiim  der  dortigen  k.  I^nndesschulc 
fs.  Bd.  LXVIII  S.  .Vi^J  scliiedm  Ostern  d.  J  aus  der  Professor  Ju- 
lius Theodor  Graf,  zum  Oberpfarrer  und  Superintendenten  der 
Stadt  Meissen  designiert,  und  der  |»rovi»orische  Hilfslehrer  I>r.  K. 
('hr.  Schubart,  zuui  Oberlehrer  an  dem  neu  organisierten  Gymna- 
sium in  Plauen  ernannt.  An  des  erstem  Stelle  wurde  der  Pfarrer  Lic. 
th.  u.  Dr.  ph.  Rud<(lf  Hugo  Hofmann  in  Storni' hal  bei  Leipzig 
unter  Beilegung  <les  Professorlitels  als  6r  Lehrer  angestellt;  die  Pro- 
fessoren Dr.  Peters  und  Dr.  Graf  rückten  in  Folge  davon  in  die  4o 
und  5e  I^ehrerstelle  auf.  An  Schubarts  Stelle  wurde  der  nn  der  Krau- 
^^•^«•hen  I^ehranstalt  in  Dresden  angestellte  Schulamlscandidat  Gott- 
lob Bernhard  Hinter  provisorisch  als  Hilfslehrer  angestellt.  Da« 
Ijehrercollegium  hat  demnach  jetzt  folgenden  Bestand:  llertor  Prof. 
Dr.  Franke,  die  Professoren  Dr.  Oertel,  Dr.  Kraner,  Dr.  Pe- 
ters, Dr.  Graf,  Dr.  Hofmann,  die  Oberlehrer  Dr.  Milberg  und 
Dr.  Dohner  und  Hilfslehrer  Hinter.  Die  Scluiler/.ahl  beträgt  im 
Sommerhalbjahr  18:.4  2H,  H :         HI:  4<>,  IV-  «iH,  IV'':  lü); 

zur  Universität  worden  Michaelis  1863  10,  Ostern  d.  J.  7  entlafsen. 
Programniabhandlung  zur  Feier  des  Stiflungstages  2<).  Juni  1854:  lieber 
die  ^'athwcnfiifrkrit  der  Kinrirhtunfr  zweckmä'ssifrer  mathemati$ch-na' 
turwisHenschnftlichcr  Ijchrcrbildunfrsanstnltcn  an  deutschen  üniversi- 
täten,  vom  Prof.  Dr.  Adolf  Peters  (40  S.  4). 

Mfra:n  [s.  Bd.  LXVHI  8.  566].  Veränderungen  im  Perso  nalstanil 
des  Lehrkörpers  des  dortigen  k.  k.  Gymnasiums  kamen  während  de» 
Schuljahres  1853—54  nicht  vor.  Die  Schülerzahl  betrug  180  (I:  41, 
H:  21,  HI:  32,  TV:  15,  V:  18,  VI:  27,  VH:  14,  VHI:  12).  Programm- 
abhandlung: Goniometrie  vom  Gymnasiallehrer  P.  Magnus  Tschenet 
(18  S.  4  mit  einer  Figurentafel ). 

Mi'NCHF.N.  Dr.  Friedrich  Bodenstedt  ist  zum  Professor  an 
der  dortigen  Hochschule  für  Sprachvergleichung  und  die  slavischen 
Sprachen  und  Litteraturen  ernannt.  T 

HEUZocruLM  Nassau.  Zu  Referenten  in  Schulsachen  und  Regie- 
rungsräthen  sind  der  Ministerialrath  und  Geh.  Legationsrath  Dr.  M  a  x 
von  Gagern  und  der  Gymnasi  ilprofessor  Dr.  Firnhaber  in  VVies- 
baden  ernannt.  Der  bisherige  Referent  bei  der  Ministerialabtheilung 
des  Innern  in  Srhulsarhen  Professor  Schmitt  ist  zum  Professor  am 
Gymnasium  in  Hadamar  ernannt,  der  Collaborator  Kbhardt  zu  Ha- 

  .  «     •  •/ 

♦)  Der  Bd.  LXIX  8.  578  für  diese  Jahrb.  in  Aussicht  gestellte 
biographische  Ueberbiick  über  das  Leben  und  Wirken  des  verstorbe- 
nen Director  Fr.  Jacob  von  seinem  vicljährigen  Freunde  und  Amts- 
genofsen,  (|em  jetzigen  Director  Dr.  J.  C lassen  in  Frankfurt  am 
Main,  wird  in  Folge  eines  neuerdings  gefafsten  Planes  nicht  in  dieser 
Zeitschrift,  sondern  in  Verbindung  mit  einer  Aus>%ahl  aus  dem  littc- 
rarischen  Nachlafs  des  vcratorbenen  demnächst  erscheinen. 


I 


SSO  Schn\-  nnä  FmoBalmebricbleii,  Btttistbehe  Mittbeilpiiigea, 

damar  In  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gelehrtengyaoasiom  la  Wies- 
baden versetzt. 

Padua.  Der  provi!><ori«rhp  Pmfes.sor  der  Physik  an  der  dortigen 
Universität  Priester  Frau 2  Zaaiedeächi  i^t  zum  wirklicbea  Pro- 
fessor seines  Fachs  ebendaselbst  ernannt. 

Pke:«/lau.  Am  dortigen  Gymnasium  ist  der  Schuiamt&caudidat 
Samnel  Wilhnl«  Kfiater  snm  7n  CelUborator  barnfen  mmd  W- 
aatigt. 

K6HltfREtCH  PREUSSEN.    An  den  sieben  k.  wirsenschaftlichen  Pf€- 
ftingscomniTsstonen  für  das  hnherf  Lehramt  haben  wahrend  d^s  Jahres 
lffö3  folgende  Prüfungen  stattgefunden :   in  Herlin  5f,  in  Bona  36,  in 
Breslau  6Ö,  in  Greifswald  10,  in  Haile  10,  In  Koni^^sberg  11,  in  Mäa- 
ater  19.   Von  diesen,  tnsanunen  192,  Prüfungen  fiinden  119  sna  er- 
stenmal statt.    Die  abgehaltenen  colloquia  pro  rectoratn  sind  ninift 
mit  eingerechnet.-—  TVbfr  die  Zahl  der  in  demselben  Jahre  an  sammt- 
lichen  Gymnasien  der  Monarchie  geprüften  Abitorienten  und  Maturi- 
tätsaspiranten  geben  die  öffentlichen  Blatter  ans  amtlichen  Queilea 
folgende  NntlMii:  Provini  Prensaen.   Geprüft  wurden  auf  Gjm- 
nasien  191  Schüler;  davon  wurden  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  cntlsh* 
Isen  155,  für  titireif  erklart  31,  znnirkjietreten  sind  5.  Provinz  Bran« 
denburg.    Geprüft  wurden  aut  16  GyntnaMen  und  dem  Paedagogina 
zu  Züllichau  295  Schüler;  davon  wurden  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
entlafsen  246,  für  unreif  erklart  30,  es  traten  nrnck  20.  Provim 
Pommern.    Geprüft  wurden  auf  8  Gymnasien  und  dem  Pseda^ogiom 
zu  Putbus  75  Schüler;  davon  wurden  m:t  dem  Zeu^jnis  der  Reife  ent- 
lafsen 5Ö  und  für  unreif  erklärt  17.    Provinz  SchJesita.    G»  prüft 
wurden  auf  20  Gymnasien  und  der  k.  Ritterakademie  zu  Liegniu  S2ö 
Schnleri  daven  wurden  mit  dem  Zengnia  der  Reife  entlafsen  S53,  fir 
nicht  reif  erklärt  73,  es  traten  zurück  2.   Prorins  Posen.  Geprüft 
>vnrdpn  niif  6  Gymnasien  108  Schüler;  davon  wurden  mit  detn  Zengnia 
der  Ri'ife  entlafsen  95,  für  unreif  erklärt  12  und  zu riu  k^e\^  io-en  I. 
Provinz  Sachsen.    Geprüft  wurden  auf  17  Gymaasien,  dem  k.  Fac- 
^Sogfnm  in  Halle,  der  Intefniacben  Hauptschule  daselbst,  der  Lao- 
desaAule  zu  Pforta  und  der  Klosterschule  zu  Rofsleben  218  Sditler; 
davon  worden  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  entlafsen  211  und  für  unreif 
erklärt  7.    Provinz  VVestphalen.    Geprüft  wurdiLi   auf  II  G^imia- 
sien  y  der  hohem  Bürger-  und  Realschule  zu  Siegen  und  dem  Reaiin» 
•titnt  SU  Minden  SST  Sehnler;  daven  wurden  mit  dem  Zeugnis  dinr 
Reife  entlafsen  220,  für  unreif  sind  erklärt  44,  zurückgetreten  22  und 
zur  Prüfung  nicht  ziipelar^rn  wurde  1.    R  h  p  i  n  prorin?.  Geprtlft  wnr- 
den  auf  18  Gymnasien,  der  Kit terakademie  zu  Bedburg  iiik]  dem  (^^fn- 
nasium  zu  Uediugcu  in  den  Huhenzollernschen  Landen  ^2  Schüler 
und  10  Schfiler,  welche  auf  die  UniTeraititastudlen  Toraiehteni  dnve« 
wurden  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  entlafsen  304,  für  nfeht  raf  ^nd 
erklärt  16  9  lurückgetreten  27  und  abgewiesen  wurden  5. 

Rom.  Dem  ersten  und  dem  zweiten  corraspondierendeu  Secretir 
des  archaeologi-chen  Instituts,  Dr.  Emil  Braun  und  Dr.  Wilhelm 
Henzen,  ist  von  Sr.  Maj.  dem  König  von  Preusseo  das  Praedicat 
Professor  verliehen  worden. 

RoVEREDO.  Der  Sopplent  am  dortifen  Cgnunasium  Alois  Ben- 
▼enutl  ist  «um  wirklieuen  Gymnnainllubmr  nn  dmuelben  Lahrsnstalt 
ernannt. 

RUDOLSTAPT.  An  dem  dortin;rn  Gymnasinm  und  der  damit  ver- 
bundenen Realschule  unterrichten  pejrenAvHrt ig  folgende  Lehrer:  Df- 
rector  Prof.  Dr.  K.  W.  Muller,  die  Professoren  Dr.  Obbarins, 
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ist 


Wächter,  I>r.  Klursmanti,  Gatoard,  die  ordontHrhen  Lebrer 
Dr.  il  erc  her,  Dr.  Horcher,  Dr.  Sigismund,  Collaborator  Re- 
{^eiti«bu  rger,  Milizpredißer  Gtin«che,  Cand.  Lenz.  Die  Schtllei^ 
yuhi  betrug  im  Sommer  \ti^6  126,   im  folgenden  Winter  126  (I:  J3» 


Jf:  la,  III:  16,  IV:  19,  V:  33^  Real  I:  la.  II:  19);  sar  Universität 


wurden  Ostern  d.  J,  6  enttafaen.  Den  Schulnachrichten  im  Oi^terpro- 
gramm  1864  ^t-hn  vorani^r  Commeniaria  lunilii  /'VfT'fr?? ,  T.  f!al!!  rt 
Gaudentii  in  ^irgiln  gtorgicorum  libro»  nunc  priiuum  ex  rodice  Her- 
neiktii  edidit  Dr.  C.  G.  Müller,  pari.  IV  (32  S.  4).  Der  Einladung«- 
»«■hrift  Sttr  Sommeraahen  RedefeiarlichkeH  am  9.  Pacbr.  1853  »ind  iror* 
aimgeschickt:  Bemerkungen  über  eine  Stelle  in  H9mtr$  0d$$§§9  (Vitf 
126}  rfie  Wcinhlvic  biireffenä^  von  demselben  (2  8.  4). 

Stkttin.  Zum  Collaborator  am  dortigen  Gymnasinm  ist  der  Ärlml- 
amtscandidat  Dr.  J.  K.  W.  P.  Barthold  y,  tu  ordentlichen  Lehrern 
an  der  Friedriah- WillMfansaebiil*  der  Lehrer  an  der  höhern  Börger- 
^(  liiile  au  Perleberg  H.  H.  Robolsky  und  der  Collaborator  Dr.  Fr. 
W.  Ge8enius,  zum  CuIIuborator  der  Scbnlumtacandidat  Alexander 
GnataY  äievert  berufen  und  bestätigt 

StralBINC.  Die  durch  Quieacierung  des  Professors  Mich.  Tlof- 
hnoer  erledigte  Professur  am  dortigen  Gymnasium  erhielt  der  Stu- 
ilieBlvbrer  wa  Arnberg,  Georg  Brk. 

Urach.  Der  Bpboms  am  dortigen  Seminar  ron  KSstlin  Ist  un- 
ter Anerkennung  seiner  treuen  und  vlrljähri^en^Dientte  wegen  Torge- 
röckten  Alters  in  den  Ruhestand  vernetzt  worden. 

Wertheim.  Der  Director  des  dortigen  T/vrenrns,  Geheimer  Rath 
Dr.  J.  G.  £.  Fühii.sct),  \vurde  auf  fein  Ansuchen  unter  Anerkennung 
seiner  langjährigen  treugeleisteten  nnd  enprierslichen  Dienete  in  den 
Ruhestand  ▼ersetit  und  der  Lehramtspracticant  Friedrich  Möller 
unter  Verleihung  der  Staatsdienereigenschaft  zum  Hauptlchrer  ernannt. 

Wien.  Zu  wirklichen  Mitgliedern  der  kaiierllchen  Akademie  der 
Wifsensrhaften  sind  ernannt:  der  Professor  der  claäsischen  Philolnf^^e 
an  der  VViener  Universität  Dr.  Hermann  Bonitz  und  der  emeri- 
tierte Appellationsseeretar  tu  Venedig  Bmannel  Cicogna;  to  in- 
ländischen correspondierenden  Mitgliedern  gewählt  und  beatatigt:  der 
Landrath  und  Unterrichtsreferent  bei  der  I^andesregiernng  von  Schle- 
sien Rudolf  Kink,  der  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Litte- 
ratur  an  der  UniTersiiät  zu  Graz  Dr.  Karl  Wein  hold  und  der  Bi- 
bliothekar der  Brera  an  Mailand  Franc eaeo  Rosai;  snm  aaalSndi- 
schen  correspondierenden  Mitglied  der  Diractor  de»  k.  praoasli«dieii 
Archivs  an  Königsberg  Profes.^or  Dr.  Jahannes  Voigt. 

ZÖttlCHAU.  Als  erster  Oberlehrer  am  dortigen  Pneda^opinm  ist 
an^eittelU  worden  der  Lehrer  Dr.  Erler  am  Seminar  für  öiadtschnlen 
in  Berlin. 

ZÜRICH.  An  die  dortige  Hochschale  wnrde  als  ordentUeher  Pro* 
fester  der  Theologie  Lic.  Konstantin  Scblottmann,  frvher  Po- 

Cent  in  Berlin,  dermalen  Gesandtschaftsprediger  in  Koru-f antinope!, 
als  anfserordentlicher  Professor  der  staatswifsenschaftlichen  Ka<  ultät 
for  römisches  Hecht  der  Privatdocent  Dr.  Heinrich  Dernbnrg  in 
Heidelberg  bemfem 
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Todesfälle. 


Ab  17.  Juli  starb  zu  Hildbnrghaiueii  der  Oberconsittorialratb  md 
Oberpfarrer  Karl  Ludwig  Könnet        TeidienstToUer  Pacdm- 

gog,  geb.  6.  De<  ^T.  1785. 

Am  27.  Juli  zu  SchaUhauiien  der  Lehrer  der  alten  Sprachen  am  dor- 
tigen  Crymnatfnm  Dr.  Karl  Rudolf  Meyner,  gebürtig  an«  Wit- 
tenberg, im  57n  Lebensjahre. 

An  9.  Atirrtist  XU  Konigtberg  in  derNenmarlL  der  Oberlehror  Dr.  Pfef- 
ferkurii. 

Am  11.  Anguiit  zu  Neapel  der  berühmte  Naiurtorscher  Dr.  Mel  loni, 
Mitglied  der  k.  Anndemion  der  Wifaenecbaften  sn  Berlin  mmd 

München» 

An  1'^-  Aiignit  zn  Berlin  d<»r  frühere  l>ir<»ctor  des  Gjnnannwn  wm 

TiUlt,  H.  Coerher,  im  74n  Leben.«jaiire. 


nnd  Lehrbncher  bekannte  Profeesor  an  LndwigS'Gynnaihui  Dr. 

Johann  Barth olo maeu s  GoTsmann. 

An  20.  Auglist  im  UaL'üZ  in  der  Schweiz  dpr  k.  preuss.  wirkliche 

Geheime  Oberre{;ieruug&ruth  Dr.  Friedrieb  Wilheim  Joseph 
▼  on  Schell ingf  geb.  17.  Januar  1775  zu  Leooberg  in  Wnrtte»- 
ber^f  seit  1841  in  Berlin. 

An  26.  August  zu  n  im  {1er  aurscrordentlirhe  Profe.<äsor  der  Diploma- 
tik,  SphragiKtik  tJiul  Heraldik,  Bibliothekssecretär  Dr.  Christian 
Samuel  Theodor  iiernd,  79  Jahre  alt. 

Femer  atarb  in  Brealan  anf  der  Dnrcbreioe  Dr.  FriedricbSebnoi- 
der.  Professor  am  Gymnasium  zu  Trzemesno,  in  London  Henry 
Tufnell,  fl.  r  in  Gemeinschaft  mit  G.  C.  Lewis  K.  O.  ISIülferf 
Doripr  ins  Englische  iibersptzt  hatte,  und  in  Paris  der  Akademi- 
ker Lan^loisy  bekannt  durch  seine  Werke  über  das  äaiuskrit 
md  die  heiligen  0ebvift«a  der  Inder. 


Berich  iiguAgen  zuBd.  LXIX. 

S.  685  Z.  31  lies  CambuB  statt  Combu$ 

8.  686  Z.  37  liea  Qnednow  atott  Qnidnow 

8.  m9  7s.  22  lies  'der  Rosmerta'  statt  'des  RismerU* 

&  690  Z.  36  liea  '  FeBuniahenmt  bei  Veitweia'  atatt  'FenmMmathm 


Vittweis  \ 
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Börners  Odyssee  Krklän  %  J.  XJ.  Facsi.  Zweite  berichtigte  Auflage, 
heipzig,  Wei(Jiiiannf>clie  Biu  hhnndiung.  i 853.  £nUr  Band:  XLll  0« 
304  ä.  Zweiter  Band:  2^  S.  8. 

Dafi  Msa  erkllrendo  Sehnlaosgab«  de«  Homer  «i  dM  iebwie* 
riffttea  Aifgaben  gdiöre,  darflber  boncbl  k«a  Zweifal.  Demi  Philo- 
togle  and  Peedegogik  etelleD  eigentfcflnliohe  Fordernagen,  die  nif  die 
reelite  Weiae  befriedigt  sein  wollen.  I.  Znniebel  ist  Homer  fülr  die 
grieehifcb  lernende  Jugend  der  wichügiite  Antor,  weil  ohne  ein  aorg- 
ntmea  VeraMndnia  desselben  jedes  glückliche  Weiteretreben  in  der  - 
obersten  Classe  illnaorisch  bleibt.  Dnber  hat  ihm  der  angebende  Se- 
cundaner  ein  vorzügliches  Studium  incnwenden,  und  der  gereifte 
Primaner  darf  ihn  niü  aus  der  Hand  legen:  der  Diebter  mnh  also  in 
beiden  Clnssen  für  das  Griechische  so  so  ssgen  das  tägliche  Brod 
bilden,  so  dem  man  immer  und  immer  von  verschiedenen  Standpunk- 
ten aus  zurückkehrt,  wenn  man  >yirkliche  Früchte  von  nachhaltiger 
Wirkung  erz.cug'cri  will.  Eine  Ausg^alie  nun  luit  vor  allem  die  Frng-o 
EU  beantworten,  welchen  Scliuter  sie  bei  ihren  Erklörungen  vor  Au- 
gen habe,  den  Secundaner  oder  den  Primaner  oder  beide. 

II.  Hierzu  kommt  zweitens  die  Schwierigkeit  der  homerischen 
Frage.  Welche  Stellung  liot  hierbei  ein  Herausgeber  einzunehmen? 
Wie  ist  dio  Sa  ehe  in  paedagogischer  Hinsicht  zu  beortheilen?  Zwei 
Wahrheiten  sind  hei  dieser  Frage,  wie  ich  meine,  nicht  zu  übersehen. 
Zuerst  inufs  der  (iyninnsiast  die  liomeri.schen  iiedichle,  wie  sie  uns 
iihoriiererl  sind,  kcnnuii  lernen,  und  tüehlig  ketinen  lernen,  bevor  er 
über  Entstehung  und  innere  Oekonomie  derselben  ein  selbskthitiges 
Urlheil  gewinnen  kann.  Denn  um  diese  Dinge  sn  benrtbeUen«  ist  nö- 
thig,  dalb  die  Jugend  erst  den  gsnsen  Homer  mehr  nis  einmal  gelesen 
habe,  dalli  sie  der  epischen  Sprache  bis  sn  einem  gewissen  Grade 
schon  mächtig  sei*  Aber  dies  so  erreichen ,  gibt  es  so  viel  sn  lernen« 
so  Tie!  sn  bencbten,  so  viel  so  Oben,  dnfs  die  Jngendllcbe  Kraft  illr 
die  Zeit  der  beiden  oberen  Clnssen  vollkommen  bescbifligl  wird,  nnd 
dafs  man  anf  jene  spinösen  Fragen  der  bttberen  Kritik  verzichten  oder 
höchstens  anrAndentnngen  fOr  die  gereiflesten  Primaner  sich  beschränk 
ken  mnfs.  MTer  dsgegen  glaubt.  Jene  Fragen  fftr  Schaler  als  *  Ein- 
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leitaiig'  behandeln  zu  können ,  |der  bringt  an  den  jagendlichen  Geist 
zwar  ein  schätzbares  Material,  aber  ein  Material,  das  im  gflnstigsten 
Falle  das  blofse  Wifsen  bereichert,  keine  nachhaltige  Wirkung^  aofs 
Können  iafsert,  weil  es  keine  Uebung  der  juffpndlichen  Kräfle  ziilrsTst. 
Es  behandelt  mithin  jede  derartige  Einleitung  das  Gymnasium  als 
Lehranstalt  des  WiTsens,  nicht,  was  es  ursprünglich  war  und  ubf-rall 
sein  sollte,  aU  christUclie  Ucbungsschule.  Erst  derjenige  Schüler^ 
der  unter  Leitung  seines  Lehrers  den  überlieierten  Text  des  Homer 
gelesen  und  immer  wieder  gelesen  und  so  gelesen  hat,  dai»  er  nach 
einigen  Semestern  im  SJiiiide  ist,  mit  LeichtijiKrit  cinii:e  Verse  zu 
bauen,  die  homcrisclu'  tärbuiig  tragen, —  der  iiUcia  lial  etwos  ge- 
lernt, der  kann  el^^i^s,  während  alle  Mittheilung  ans  der  Unterau- 
chüiit,^  über  den  Ursprun^r  der  homerischen  Gedichte,  «Uc  eingehende 
ßebchttltigung  mit  der  lioiaei  iächuu  ^rage  höchstens  zu  dem  prakii- 
schen  Resultate  fuhrt:  der  Sciiülcr  weifs  vorgetragenes  gut  nachzu- 
sprechen. Jede  weitere  Forderung:  ist  Illusion,  ist  Verkennunff  de* 
wesentlichen,  ist  vorzeitiger  Cicistcsreiclitluiin ,  ist  moderne  L'ehLT- 
stürzung;  mit  dem  Ueberslurx  aber  huugt  der  Umsiurz.  der  Suche  auf> 
engste  zusammen.  In  Bezug  auf  Homer  hat  Dietsch  in  diesen  NJahrb. 
Bd.  LXViU  S.  525  IT.  sehr  gut  gehandelt.  Auch  der  einsichtsvolle 
G.  Csrtins  (*Ande«tungen  Aber  den  gegenwärtigen  Staad  der  bomeri« 
sohei  Frage'  Wieo  1854  **)  S.  49)  fmmwki  nll  Reeht:  *Der  Eübt 
Ut  da«  friMh  er kaniil«  kann  lalclil  naochea  Gymnasiallahrer  tu  deai 
Misgriff  verfahren^  dia  honariaeba  Fraga  im  das  Gyainaataai  vor  dia 
gchaiar  ttt  siabaa.  Dahin  aber  gebörl  maherlkb  nicbl  nähr,  ala  aiaa 
horta  Andantnng  flbar  daa  Uraproag  dar  honiariaahan  Gadichla.  Dia 
Sahfllar  wird  dar  Lahrar  in  diaaa  Gadiahta  alaiailhraB,  aiaht  la  Vr* 
thailaa  flbar  aia  ta  ▼arÜlIhraB  habaa,  walaha  aaban  daawafaa  Ar  jaaa 
kainaa  Warth  habaa,  wail  sia  kaiaa  aaihat  anrarbanan  aaia  kflaaaa. 
KaantoD  atah  nalo  und  Aristotolas  aa  dar  lliaa  fkeoaa,  wia  aia  uXy  so 
hönaaa  aa  aaah  ohaa  Sahadaa  dia  Scbdlar  «aaarar  Gynnaaiaa.*  Dia 
swaila  im  iagaadaalarricht  aiabt  aa  flbaraabaada  Wabrhait  iat  dia« 
dafs  dia  fanaa  hoaiariaoba  Fraga  aali  Varstiadaia  der  flbriga»  gria- 
abischen  Aulorea  auch  aicbt  deo  garingtlan  Einflors  Obl.  Daao  aia  ist 
ai»  Prodaet  dar  Maosaitf  dia  Altan  baban  sieh  in  dar  Einbalt  thraa 


^  Wie  ungenau  8ftei«  Aaaailge  avs  ZeitacbHften  abgefafst  wer- 
den, davon  liefert  die  Ztschr.  f.  d.  AW.  1854  Nr.  24  ein  Beiapiel, 

indem  man  Hrn.  Dietsch  ohne  weiteres  sn^en  läfst,  dafs  er  ''bei  Homer 
die  Resultate  der  Kritik  nicht  aiierkeimt,  namentlich  auch  nicht  von 
dem  Standpunkt  der  chrLstiiciien  Krzieiiuiig  aus.'  Aber  wer  genauer 
naehsiebt,  dar  findet,  dafs  Hr.  0.  nor  gegen  dia  Anweadbaikait  der 
Lachmannschen  Uiedertheorie  im  Gymnasium  geaprochtfi  bat^  and  Sffir 
mit  Gründen,  die  jedem  Paeda^ogcn  stichhaltig^  sind, 

*•)  In  diesem  Schriftrhen,  da?*  zur  Orientierung  in  den  bezüglichen 
Fragen  gut  abgefaf&t  inL^  lallt  unter  anderin  der  Umstand  auf,  dafs 
für  dia  dritta  Rtcbtang  8.  d.  i.  anter  den  Anhingern  der 

Lachmannschen  Liedertheorie  die  vier  Ahhandlungen  von  Kocbty  aach 
Mcht  mit  einer  Silbe  berftbrt  aind.  Iat  das  Zafali  oder  Absicht  f 
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Homer  nicht  stören  iRpsen.  Daher  ist  der  exemplan«!flie  und  normo- 
live  Standpunkt  des  Uumer,  insofern  er  bei  der  Jugend  die  Erlernung 
des  Griechischen  fibcrhanpt  auf  die  rechte  Weise  zn  befördern  ver- 
mag, einzige  und  allein  ein  gründliches  Siudiuin  des  ühcriicfertcR 
Textes.  Will  m.in  aber  die  homerische  Frage  als  Vorbereilung  zum 
Ver^iuiidiii»  des  ulldoulsclieu  Epos  benutzcti,  so  vermischt  man  dumil 
einen  fremdartigen  Zweck  and  entschlägt  sich  der  Erwägung,  ob  dui» 
Altdeutsche  in  solcher  Ausdehnung  anfs  Gymnasium  gehöre.  Jedes- 
falls  ist  die  Betreibung  deaielbeB  im  Gymnasium,  wenn  die  Zeichen  der 
Zeit  ftteht  Irigen ,  ein  melirracher  Gehfllfe  gewesen  tum  Todtsehlag 
allclatsitclMr  SCndiea. 

III.  Bin  dritler  Pankl  fflr  eine  Schnlansgtbe  des  Homer  bl  die 
Frage,  welolMn  Text  ein  Heransgeber  an  Gmnde  gelegt,  WQ  nnd  naeb 
welebem  Prinelpe  er  denselben  verlafsen  habe;  ferner  die  Frage,  wie 
weit  Ibm  die  honerisehe  Litleralnr,  die  in  einer  Menge  Ton  Hono- 
grapblen  seratrevt  liegt,  sngSngUch  war,  ob  er  einiges  absiehtlieh 
nnbenulal  gelafaen,  ob  er  bei  Erlinternng  des  epiaehen  den  Naflistab 
der  altiaehen  Periode,  naeb  den  Vorgang  anderer,  angelegt  habe; 
wie  er  bei  Erlilirang  der  am  häufigsten  wiederkehrenden  Redeweisen, 
der  stehenden  Epitheta  und  dergleichen  verfahren  sei;  nach  welchem  - 
Grnndsatse  die  Vorginger  nanentliek  erwihnt  oder  atillaehweigend 
benntst  worden  sind  u.  s.  w. 

Dies  wfiren  die  hauptsachlichsten  Sohwierigkeiten  fflr  eine  SchnU 
ansgabe  des  Homer.  Auf  alle  solche  Fragen  aber  findet  man  bei  Hrn. 
Faesi  keine  ausdrückliche  Antwort:  denn  die  Ausgabe  entbehrt  einer 
Vorrede.  Hatte  Hr.  F.  über  die  Leclüre  des  Homer  und  über  die  Me- 
thode, wie  man  gerade  diesen  Dichter  am  zweckniäfsigsfen  für  die 
Jugend  behandle,  gar  nichts  zu  bemerken?  Oder  ist  er  ein  Anhiinger 
der  super  ha  tnrUnrnitns^  Oder  h&U  er  das  aufgestelUe  Prnfrramra 
der  ganten  Sunirnluni,^  fiir  ausreichend?  Die  prnkttsehe  Auflegung 
desselben  zeigt  aber  ein  quot  capita  toi  sensus  ui  mancherlei  liin> 
sieht.  Oder  beseelt  ihn  das  sichere  Vertrauen,  dafs  der  Leser  das  nö- 
thige  von  selbst  sehen  werde?  Ich  gesiehe  ohne  Rückhalt,  dafs  ich 
Über  mehrere»  zweifelhaft  bin  und  den  Auftrag  der  geehrten  Redac- 
tion,  eine  Anzeige  dieser  Aubgabe  zu  schreiben  ,  8chw(!r!ich  erfüllen 
werde,  ohne  vielleicht  wider  Wifscn  und  Willen  Hrn.  F.  ein  Unrecht 
KU  ihun.  Doch  es  gilt  den  Versuch,  bmh  der  iuueru  lieäcbatrenbeit 
der  Bearbeitung  selbst  ein  Unheil  zu  fällen. 

Dieses  Urlheil  nun  wird  bei  jedem,  der  unbefangen  prüft,  im 
ganzen  ein  günstiges  sein.  Denn  der  Hg.  hat  im  Interesse  der  Saehe 
die  Leistungen  4er  Vorgänger  fieifsig  und  mit  aelbatindigem  Urtheil 
bennljil.  Dabei  bat  er  sogleich,  waa  die  Ansgabe  vor  manchem  andern 
IbiiBhen  der  Dnipt^Sauppesohen  Samminng  Tortheilbalt  aasselebnet, 
dIMBiVllrhnIt  des  einseinen  Oberall  in  knrsem,  klarem,  popnlirem 
A^nMfe^  gegeben,  ohne  vorseltige  Qelehrsamkeit  einsnmiaoben. 
^^"^PNii  ^'^^^^  Besohrinkung  anfs  nothweodige  nnd  wesenU 
liehe^w/npi  im  ganaen  gewahrt  andet,  ohne  dafs  die  Jngendlieho 
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SelMlUiHgkeit  Hmatriditif t  wifd.  Daher  isl  diese  AMffdte  f«r  SoM- 
ier  sehr  braochber,  oder  riebtiger  gesprochea:  es  iel  die  eiesige  Ao«- 
gabe  mit  Anmerkaiigea,  die  man  eiaem  SehQler  aabedenUioh  in  die 
Haad  geben  kann.  Und  dieeea  Eingang  in  Schalen  acheiat  daa  Bacli 
verdientemafien  gefunden  xu  haben ,  da  et  bereite  ia  ^aweiler  be- 
richtigter Anflage'  Torliegl*). 

Btne  ttfltBliche  und  zweckmärsige  Zugabe  der  neuen  Auflage  inl 
die  am  Ende  liinaagefügto  *  Uebersicht  der  Abweichungen  dieser  Aus- 
gabe vom  Bekkerschen  Texte.'   Aber  diese  Uebersicht  erweckt  so- 
gleich mancherlei  Zweifel.  Abgesehen  nemlich  von  einigen  Drackfeh- 
lern,  die  ans  dem  BekKersrIien  Texte  beibehalten  sind,  wie  e  39 
ovdheou  vereinigt  (vgl.  v  137)  ;  i  443  o  xig  iaai  (vgl.  u  40.  tt  22«.  v 
188.  %  41Ö,  dagegen  wieder  felilfrhnfl  1/^66),  wozu  rann  vielleirlit 
«iffavrnr  e  217  neben  den»  (iberall  uccenluierten  eaavitc  und  ciiiitres 
andere  beilugen  könnte, —  über  abgesehen  von  solchen  KU  liML'ki  iten 
frngt  man  zunächst:  Nvurtun  hat  Ur.  F.  die  Auturitiilen  iiichi  gt^nannt, 
anf  welche  geslülzl  er  diese  Aenderuriü^en  vornahm?   Denn  viele  der- 
selben sind  durch  Forschungen  umU  rer  veranlafst.   ^^  anun  hat  er 
ferner  in  den  Anmerknngen  nur  lii  Hsiiut,  Humpfund  ein  puaniiul  Nitzsch 
•  genannt,  dagegen  numche  andere,  die  sich  um  Homer  verdient  ge- 
macht haben,  stillschweigend  benutzt?  Auf  beide  Frag'en  weifs  der 
Leser  keine  sichere  Antwort.  Ein  z>veiles  Bedenken :  wäre  es  luclit 
zweckmafsigcr ,  manche  Nole  milcr  dem  Texte,  besonders  die  Ver- 
theidigung  zweifelhafter  Verse,  in  diese  *  Uebersicht'  zu  verweisen? 
So  liest  man  beispielsweise  zu  a  356 — 359  folgendes:  *  Diese  Tier 
Verse  können  nit  einer  einzigen  Veraehtedenbeit  im  dritten  aneh  na- 
ten  <p  350 — 353  vor,  mit  etwas  grörierer  Abweichung  im  dritten  nad 
Tierten  II.  t  490—493;  die  anderthalb  letsten  noch  Od.  l  369.  Ur- 
sprünglieb  aeheinen  aie  für  den  Znsammenbang  in  der  lliaa  a.  a.  0. 
gedichtet )  aber  anch  hier  können  aie  wegen  360  f.  kann  enibebri 
werden/  Data  aber  die  Jagend  dnrch  aolcbe  kritbcbe  Notiaen  aaeb 
nar  daa  geringate  far  daa  Veratftndnia  dea  Dicbtera  gewinne,  daa  .wird 
aicb  darcb  keine  Erfabrnag  beatitigen  laraen.  Ea  fahrt  bOdiatena  ta 


♦)  In  der  Durchführung  des  einzelnen  übrigens  unterscheiden  sich 
Utas  und  Odyssee  unter  anderem  dadurch,  dufi>  zum  erstem  Gedichte 
bisweilen  Bemerknogen  der  Scholien  wdrtlieh  angefQhrt  sind,  freilich 
uberall  nur  mit  der  ganz  allgemeinen  Bezeichnung  SekoU^  wo  mehrmals 
nach  dem  durch  Lohrs  hervor«yenifenen  Porschungsetfer  das  Eigen- 
ihumsrecht  gewahrt  werden  konnte.  Aber  im  Commentar  zur  Odyssee 
sind  nirgends  dergleichen  Scholiastennotizen  zur  Aufnahme  gekommen« 
Und  doch^  hatte  et  an  mehreren  Stellen  zum  Nolzen  der  Sache  ^- 
schehen  können.  Ja  sclb'-t  der  codex  Hamburgensit,  dessen  Scholien 
Preller  bekannt  gemacht  hat,  wurde  ein  paar  braurhbare  Glossen  für 
den  Schuizweck  geliefert  haben,  wie  z.  B.  in  d  7ü  das  /i  olov,  wozu 
Hr.  P.  in  der  aweltea  Ausgabe  eine  Note  beifuct,  von  jenem  Scbe- 
ilasten  bei ^ Preller  part.  I  p.  14  nicht  iibel  dorcn  das  einsige  W8rt- 
chen  i^h  adsflsg  glossiert  wird.  Doch  diese  ganse  Bemeranng  aar 
nebenbei ! 
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einen  neehsprecbeiideB  Urlheile  Ober  den  Diehler,  befttrderl aber  kein 
Eindringen  i  n  deneelben.  Anch  denkt  der  gelehrte  Hg.  bei  vereinsel- 
len  Noten  dieser  Art  unwillkSrlich,  wie  sohon  der  Ton  im  Schlurssats 
beweist,  so  den  prüfenden  Lehrer,  nicht  nn  den  Schaler.  Was  übri- 
gens die  Soche  belrilTt,  diu  Ih.  F.  nach  dem  Vorgang:e  von  Nilsseh 
(erkl.  Anm.  I  S.  59)  gestaltet  hat,  so  wird  Bekkers  Beistimmitn?  zum 
Urlheile  Aristarclis  ihre  Gellung  behalten,  wie  spiter  anch  Nitzsch 
Sagenpoesie  S.  167  in  der  Kürze  gezeigt  hat.  Man  kann  beifügen, 
dafs  hier  uvd-ov  Ttsitw^ivov  nach  epischer  Sitte  eine  unpassende 
Beziehung  gewänne,  nvcmij  «'in  ^v^og  avdüiaai  ^itli^asi  vorans- 
gieng^c.  Noch  arulcri's  l)eli;iiuk!t  Wilberg:  lecUonnm  lloiiujr.  speo.  l 
(Es!>eii  lH2b)  p.  15  sq<|.  Kine  ühnlicho  Note,  die  wolil  befser  in  den 
Anhang  zu  setzen  vviirr.  sieht  S  15,  wo  Ilr  F.  nach  dem  VorirHnire 
Bothes  V's.  17 — 19  cingrKhiniitu  rl  iirid  dazu  bemerkt  hat:  *  Diese  tuiif 
Verse  haben  niehrercs  uutnillriKiL' .  iKimenllich  die  drei  letzten,  welche 
unvrranderl  aus  Ii.  G  004  — öi>6  liurtüicrgenonuncn  sind,  aber  hier  panz 
un[Ki>seud  erscheinen.  Dagegen  können  die  xwei  ersten  als  Schlufs- 
uud  L t  liergangsforniel  Khiiiü  entbehrt  werden,  besonders  weil  sonst 
tivxB  Vä.  20  kcmii  litJAitlnlll^;  li;ilte;  das  3Iahl  ist  wdIiI  im  Hofe  ge- 
dacht.' Der  letzte  (iedankc,  dar:«  das  Muhl  im  [lofe  zu  denken  sei, 
w  ird  durch  Vs.  15.  24.  37.  43  widerlegt  und  findet  aufserdem  im  Homer 
keine  Stütze,  weil  nirgends  im  Dickter  der  Hof  als  Speiseloeal  er- 
wihnt  ist.  Die  Beziehung  des  avti  bal  anok  Prilisebe  sn  Arisl.  Rnn. 
p.  290  hervorgehoben ,  indem  er  die  Angabe  des  Athenaens  knrs  be^ 
ienchtet.  Die  ganxe  Stelle  wird  behandelt  in  der  sinnreichen  Sehrift 
von  Rampf:  de  ra^ioTtodf  Menelai,  Gieben  1846,  die  Hr.  P.  nicht 
gekannt  su  haben  scheint  Was  er  aber  nnr  allgemein  als  *  mehreres 
auffallende'  nnd  als  *gans  nnpassend'  beseichnet,  das  wird  ein  Scha- 
ler ohne  nihere  Andentnng  schwerlich  von  selbst  finden  ^  so  dab  aneh 
ans  diesem  Grande  alle  derartigen  Noten  vom  eigentlichen  Schnlcom- 
mentar  sn  trennen  wfircn. 

Drittens  ist  das  VerKeichnis  *der  Abweicbongen  vom  Bekker- 
sehen  Texte'  nicht  vollständig.  Es  möge  fttr  jetst  nur  an  eine  der 
wichtigern  Stellen,  die  nicht  angeführt  ist,  erinnert  werden,  an  d 
78&,  wo  Hr.  F.  za  seinem  Texte  folgende  Bemerkung  gibt:  d' 
Hßav  ttvxol  (nach  einigen  Handschriften  mit  Povelsen  und  Kumpf  statt 
iy  d*  tßav  avxoC):  sie  selbst  stiegen  wieder  aus,  um  noch  am  Ufer 
die  Nacbtkost  einzunehmen.  Die  wirkliche  Abfahrt  erfolgt  erst 
Die  za  dieser  richtigen  Verbersernng  *)  bcigeftiirte  Parenthese  bleibt 
für  Schüler  eine  äufsrrlichc  Notiz,  wenn  nicht  die  von  Povelsen  gnl 
entwickelten  Gründe  kurz  angedenlet  werden,  namentlich  auch  die 
begraodele  Bemerkung  Uber  den  kamehaotien  Gebrauch  von  ifiß^iveiv. 


Dleiclbe  ist  mit  Unrecht  verschmäht  in  der  neusten  Ausgabe 
der  Odyssee  von  Bäumlein,  wo  anrh  mehrere  Priickfehler  des  Bek- 
kerachen  Textes  unve  rher<(ert  geblieben  sind,  wie  oc  291.  ß  232  (vgl.  t 
10).  y  173.  i  39.  %  10.  k  5^. 
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Kommt  dagegen  die  gam  ParenUieie  ia  den  Anhaiif ,  to  genagt  eine 
cinfacbo  Verweiinng  «nf  die  Seluirien  der  genannten  iwet  Minier« 
Ueber  den  Anhang  nnn,  wie  er  Torliegl,  ial  Tiertons  m  beaerken, 
dab  nieht  wenige  «Abweiohnagen  yob  Bekkerscheo  Texte'  höchst 
nweifelhan  sind«  jedeafalia  einer  beeondereo  Reclitfertigaog  bedfirflev» 
^m  aie  nie  riehäg  ertebeiaen  an  lafse«.  Von  einigen  Stellen  diener 
Art  wird  Tielteiebi  nnteo  die  Rede  sein. 

Die  Hauptsacbe  jedoch  bei  (iicscr  Ausgabe  bleibt  die  Erklärung, 
wie  aehon  der  Titel  besagt.  Anf  die  Zweckmsrsigkeil  dieser  Erkli- 
mng  besieht  sieh  das  allgemeine  Urtheil,  das  oben  gef&lll  warde. 
Hör  hat  sieh  maochea  entbehriiehe  oder  trivielle  eingemischt,  was 
entfernt  seia  sollte,  sumal  da  scfmn  Baumlein  in  der  Bcurtheilung  der 
ersten  Auflage  (Ztschr.  f.  d.  A\V.  1850  S.  84)  diesen  Umsland  bc 
rührt  hat.  Es  würde  sweckmäfsiffer  sein,  ywun  dafiir  den  einzahlen 
Abschoitteo  kurse  Inho1ls»n<ralien  in  der  Form  von  spannenden  und 
anregenden  UebepsrUriflen  uiiler  dem  Texte  hinznorefügt  wären.  Die 
Darstellung  des  Ganges  der  Handlung,  >n eiche  der  Hg.  in  der  Einlei- 
tung (  8.  XVÜl — XXXII)  nach  Nitfscir  Vorg^ange  gibt,  vermas:  diesen 
Mangel  nicht  zu  ersetzen.   Denn  der  Sciiüler  kann  jene  zusammenhän- 
gende Darstellung  erst  daim  ^^ebrauchen,  wenn  er  bereits  die  ganze 
Odyssee  gelesen  hat.  Diese  Voraussetzung  wird  um  so  nothwendiger, 
weil  der  Hg.  zwischen  den  Unilariern  und  den  Anhängern  der  Lieder- 
theorie auf  dem  Grnn<ie  selbständiger  Forschung  zu  vermitteln  sucht, 
daher  in  der  j^^aii/.eti  Kiiileituiig  aus  diesen  Studien  nicht  weniges  vor- 
gehracbl  hat.  So  schön  auch  die  Einleitung  viele  Dinge,  deren  Kenntnis 
dem  Schaler  sum  Verstfindnis  des  Dichters  nothwendig  ist,  io  licbt- 
Toller  Uebersicbl  nnd  mit  der  sichern  Hand  des  geflblen  Forsehers 
nnseinanteietsli  ao  IrlU  doeh  die  eimaal  befolgte  Theorie  idcht  sei- 
len bis  nn  dem  Clmde  in  den  Vordergrnnd,  dalb  aelbsl  der  Ton  der 
Bede  nielir  an  den  aulforaehenden  Philologen  als  an  den  Schtler  ge- 
richtet erseheint.  In  diesem  Siane  liest  man  sogleich  anf  der  entea 
Seite:  *Die  verschiedenen  Biographien,  die  wir  nnter  Herodols»  Pia- 
lareha,  ProUoi  n*  a»  Namen  von  Homer  haben,  sind  iheils  hinsichu 
lieh  ihres  Urspmnga  so  verdiehtig,  Iheila  in  ihrem  lohalte  anf  der 
einen  Seite  so  dürftig,  auf  der  andern  so  sagenhaft,  dafb  aie  —  sid- 
gen  auch  telnaelne  Züge  darin  richtig  und  mehr  als  etymologische 
Spiele  sein,  wenigsteos  die  Einkleidnng  einer  Thatsache  enthalten  — 
sieh  in  keinrai  Falle  linr  Gnindlage  einer  historischen  Darstdlaag 
eigBon  und  wir  sem  voraas  daraof  versiebten ,  ein  Ganzes  darans  her* 
Kastellen.'  Dies  alles  sind  Dinge,  die  ein  Schaler  nicht  zu  beurthei- 
len  venaag,  weil  er  jene  Biographien  nicht  aus  eigner  Lectüre  kennt, 
auch  niemand  itiui  zumuthon  wird  jene  Sachen  zu  lesen.  Nicht  einmal 
die  Existenz  jener  Krzeuf^nisso  braucht  ein  Schüler  zu  wiFsen,  weil 
sie  eben  zur  wirklichen  Kitjsiclit  in  den  Dichter  nicftls  bcilrRjiin. 
Aehnlicli  oder  noch  Übler  blaUl  es  mit  den  vielen  Zerstörungseienim- 
tea  der  Eiobeit^  die  sich  überall  an  das  noibwendige  oad  sweckni- 
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Tsige  angischlofsen  haben.  Porh  ich  habe  die  Stellung  der  homerU 
sehen  Fragil  sur  Scbulpaedagugik  schon  oben  kiirr,  angedeutet. 

Die  *  Einleitung*  des  Hrn.  F.  trägt  allcrdintri  in  dieser  Beziehung 
den  ChoraUier  der  Saiamlnny^,  »u  der  sie  gehört.  Denn  in  den  mei- 
silcn  Ausgaben  der  Haupt  Saujypeschen  Sammlung  hahtn  gerade  die 
Kinleiliingcn ,  wenn  iniin  aul  Anlage  und  Ton  sieht,  grürstentheils  die 
Förderung  des  gulelirtca  Objerls  und  den  mUfor.srluniJen  Philolo- 
gen *)  tum  Hintergründe,  Kammern  sich  aber  zu  weujg  aui  das  zw 
erKiehende  Subjecl  des  Scbfllere.  Wer  von  den  Kriften  der  Jugend 
80  wie  von  dem  Siel«,  bis  i«  den  nan  dieselbe  daroh  eonsequente 
Energie  einer  orgeoisehen  WetlerfOliriiiif  sn  bringen  vermag,  sich 
keiae  lUosiMieB  btldel,  soaden  den  Reslisnw  der  Briabrong  imi 
Nefintabe  ainuilf  der  wird  eiifaeb  fragen:  wo  liegt  das  deatsebe 
Gynnastam,  dessen  Sehflter  von  solehen  Dingen  nicht  etwa  ein  Wirsen 
—  denn  das  lifsl  sieb  erreichen  als  werthloser  Lazns — ^  sondern  ein 
setbstihatiges  Verstindnia  aus  eigenen  Könne«  besitien?  Wenn  der 
erste  beste  Sebnlrath  ta  demjenigen  fiynnasien,  weiebe  sieb  einbilden 
aolehe  Sache«  in  die  Köpfe  ihrer  Zöglinge  gebracht  in  haben,  eine 
grflndliche  Prüfung  in  dieser  Beziehung  veranstalten  wollte,  so  wQrde 
sicherlich  ein  glftnsender  Schiffbruch  der  gelehrten  Theoretiker  San 
Vorschein  kommen.  Diese  Bemerkung  triltt  nicht  speciell  die  ver^ 
dienstliche  Arbeit,  von  der  hier  gehandelt  wird,  sondern  gilt  allge- 
mein  der  geistreichen  Mafslosigkeit  unserer  Zeit,  die  sich  einbildet, 
durch  gelehrte  tief  eingehende  Einleitungen  das  Studium  der  Alten  in 
Gymnasien  heben  zu  können.  Die  Zuknufl  wirds  lehren. 

Es  bleibt  übrig,  eine  IU;}he  von  Stellen  zu  bcrührün,  in  deren 
ErklHi  iins:  vielleicht  eine  an<lcro  Ansicht  als  die  aiifi^cnammcne  die 
richtigere  sein  möchte,  wenn  atl«  Momente  erNvo^icn  vMnien.  ])al)ci 
wird  sich  tugicich  noch  mnnche  allgemeinere  ik'nierkung,  so  \\c\l  sie 
die  Fänrichtung  einer  Sdiulausgabe  des  üomer  beiriilt,  gelegeuUich 
au^chliefsen  lafseo. 

Erster  Gesang. 
Vs.  10:  ft~r£  H«i  'ifULv  ^^  ird  gedeutet:  ^  xcd  i^ftiy,  vie  du  es  selbst 
weifst,  yt^l.  II.  ß  485.*  Aber  das  durltc  zu  iiiluitiv  und  im  Charakter 
des  Epos  zu  ^»iibjecliv  seiiK  so  dals,  wenn  ein  Epiker  diesen  Gedanken 
meinte,  derselbe  ausdrücklich  gesagt  sein  möste,  wie  es  in  der  Pa- 
rallelstellc  geschehen  ist.  Dagegen  wird  die  objeclive  Sage  der  epi- 
scben  Dichtung  nur  den  Gedanken:  *wie  da  es  nach  andern  ersiblst 
und  ersliblt  bast^  ala  natftriicbe  Besiehung  verlangen,  wodnrcb  an- 
gleich die  Vielbeit  der  alten  Lieder  vor  Honer  angedentel  ist. 
Vs.  18  bat  Hr.  F.  Mtt  nnd  das  folgende  Mrl  ftni  ob»  ^ptlom  *  n  n  d  im 
Kreise  der^unde'  als  coordiniert  getrennte  Begriffe  betracbtet,  was 
aber  wegen  der  abstraclen  Allgemeinheit  des  ersten  (Mo)  nnd  der 
concreten  Bestiauntbeit  des  sweiten  Begriffes  in  einer  Verbindnng  nit 

'^*^^^w^lBdfamide'  dieaer  Art '  sind  in  der  piMdageg.  RevKe  1863 
Oetoberheft  8.  378—284  behandelt  worden. 
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xal  erst  als  homerisch  crvN  iedcn  werden  müste.  Sctdaiin  ist  der  erklä- 
rende Zusatz:  ^  dkc  dem  Güttergeschick  zuwiderlaufende  Fernhaliun^ 
von  der  Heimat  dauerte  immer  (?)  fori'  mil  dw  Wortes  futtt  olöt 
tpLhiitSi  nicht  lu  vereioigeB,  well  hit^pÜM  (BeweitstallM  bei  Nila«cb> 
Bor  die  Angebörigen  taf  Ilbaba  bmiebieB  kdaam,  m  dm»  KrsiM 
belliidilob  Odyifeit  docb  keiM  ^Fmbilfawf  voi  der  HeuMl'  Mhr 
erduldet*).  Das  folgende  d«ol  dT  IUbm^  icsX.  greill  mt  epieeii  as- 
rftek  io  den  «efiBgUebea  Gang  der  Braibloag.  —  Ye.  SS  bal  Hr.  F. 
JMonai  Tol  lUTerladerl  gelafiea,  wiewobl  die  gewicbligiteft  Ajato* 


*)  Auch  der  neueste  Anhänger  der  Ltedertheorie.  A.  Heerklotz: 
Betracbtungen  über  die  Odyaaae  (Trier  1864)  hat  oen  Aaadraelc  8.  6 
darcb  'ancb  da  aellte  er  mit  seinen  Frettodea  der  Leiden  ■arii 
nicht  enthoben  sein,  denn  Poseidon  zürnte  ihm^  unrichtig  fiberct>t7t, 
dann    unrichtig  bezogen,   um  zuletzt  da«  vermeintlich  unrichtige  zu 
tadeln.    Ueberbatipt  i»t  bei  Hrn.  Heerkloia  trotz  de«  unverkennbaren 
ScbarMons,  mft  welcbem  die  Odyseee  ia  aeebseba  Lieder  seretaelrelt 
wird,  die  sprachltcbe  Seite  niebe  gerada  die  atirkata.  J8e  aoli  gletcb  ( 
tu  Vs.  l  nach  S.  66  das  nolvtQOTtog  'wepen  der  Worte       ^cfi«  TiolXn 
Ttläyxd'q  die  Bedeutung  viel  gereist  nicht  haben  können',  während 
andere  mit  Recht  bi  \> eisen,  dai's  gerade  der  epexegetiäche  Zusatz  jene 
Bedeatnng  bestätigt.  Aber  es  gehSrt  sa  dea  Bigentbümlicbiceltea  maa- 
eher  Liedertbeotatikary  dafs  sie  die  Porschnngen  anderer,  nameatlicb 
die  von  Nitrsch  nur  wenif^  beichten,  w}f  denn  Nit^^sch'  Sagenpoesie 
im  ganzen  Buche  \veder  erwähnt  noch  berücksichtigt  i&t.  Ja  der  Name 
'Nitxsch*  selbst  erscheint  nur  ein  einzige&mal  S.  126  in  den  Wor- 
tea:      I — 903  itt  Ton  Nitsseb,  Spoha  [statt  Spoba,  einer  der  sabi* 
rsieben  Druckfehler!]  nnd  andern  als  anbomerlsch  aarhgewiesen  wor- 
den.*  Und  doch  würde  eine  tinbefanj^ene  Prüfung  der  sinnigen  Bemer- 
kungen von  Nitssch  wenigstens  vur  einer  allzu  grofsen  Sicherheit  und 
8t8ne  im  Behaupten  den  mutbvollen  Vf.  bewahrt  haben,  wie  S.  47: 
'im  Bache  n  »Ina  die  Berichte  des  Telemach  —  ohne  Poesie  and  ans 
alten  Pli  rasen  zusammengesetzt*;  oder  S.  52:   ^  das  ]8e  Buch  von  300 
an  —  enlhiilt  «einem  Worttatite  nach  eine  Mens«*  alter,  abgenutzter 
Redensarten  und  Wendungen' j  und:  'das  nach»itiolgende  i9e  Buch  t 
ist  inm  gröfsten  Tbaite  eias  der  iaagweiligsten ,  wertblosettea  and 
oberflufsigsten  der  gaaaen  Odyssee')  oder  S«  63t  'bis  hierher  befanden 
sich  (Hp  ].uh\(-t  in  Mnaafgcsrhricbenem  Ziistniide;   atifzcirbnen  liefs  sie 
erst  Pi-i  strat  IIS ,  unter  welchem  ein  Verein  mehrer  Geleiirten  mit  der 
£icheiduug  der  Lieder  in  eine  Odyssee  und  eine  Iliade  betraut  wur- 
daa'i  oder  9.  114:  'deatlieber  als  ii^ead  eia  anderes  Boeb  bat  aae  w 
geieigt,  dafs  in  der  Zusammen^etMag  der  odysseischen  Lieder  die 
ifirchterltrhRte  Willknr    der  Anordner   nnd  InterpoiatnrfMi    su  h  !ircit 

fanacht  hat.'  Achnlich  an  vielen  andern  Stellen,  indes  hat  Hr.  Heer- 
iota  aaeb  sdae  eigenen  Bundesgenofsen,  die  ihm  an  betreffender 
Steile  noch  mancherlei  dargeboten  bittea.  aarser  Acht  gelafsea,  wie 
A.  Rliof!(  :  Uber  das  XVII.  Buch  der  Odyssee.  Dresdea  1848  und  J. 
C.  Schmitt:  de  secundo  in  Odyssea  [E  l — 4'i]  deonim  conclllo  in- 
terpolato  eot^ue  centone.  Friburgi  Brisgaviae  I8ö'i.  Aus  alle  dem  ^iebt 
aiaa:  der  erste  AagrflT  aaf  die  gsnze  Odyssee  ist  hitzig,  wird  aber 
heffaallicb  sieb  abiiiblca  aad  ia  die  gebührenden  Sebrankea  earick- 
treten.  Am  meisten  gespannt  ist  wohl  jeder  Homeriker  auf  die  Uater- 
M.  Sengebusch,  die  die«er  bei  OefegeHheit  seiaer 
j^rüadlichcn  Arbeiten  in  diesen  NJahrb.  versprochen  hat. 
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ritaten  für  Ai&hnsg  rot  sprcclien,  wns  Th.  Ber??k  in  cfmimenl.  crit. 
8fUM\  V  (MarUnrir  !^5ü)  fiut  gcNVtiliiilcm  Scli;irri)li('k  begründet  hat.  Es 
ist  iu?s  kciiuT  Stelle  dieser  AM^^!Jal)c  ersu  hllicli,  oh  llr.  F.  ßer^ks  Ab- 
huadiuiig  gekannt  liube.  —  Zum  gletcli  iuigcnden  Verse  lieifst  es:  ^  der 
Genetiv  ist  örtlich  7ai  fufsen  und  bezeichnet  den  Bereich,  innerhaib 
dessen  etwas  gesciiielil.'  Ist  zwiefacli  bedenklich.  Am  cintachsten 
denkt  man  wohl  im  Sinne  des  alten  Sungers  an  den  Genetiv  der  Zuge 
hörigfkeit^  von  Ai&iomg  abhängig,  das  durch  ol  nlv  und  ot  öi  wieder 
aufgenommen  wird:  ^Aethiopen  des  untergehenden  li\  [)i  rion  nnd  Aethio- 
pen  des  aufgehenden."'  Kl\\aa  aiidciLr  Natur  ist  das.  «^ünz,  vereinzelt 
stehende  ov^  'A^yiog  t^ei'  lAiauxov  y  261,  wo  hierher  iuruckverwie- 
sea  wird.  Denn  dort  ist  die  Localilät  partiliv  hezeichnet:  ^irgend  wo 
in  Arg08%  und  so  (ntoh  einer  guten  Bemerkung  von  Seheuerlein :  Syo- 
laz  S.  101  f.)  romlAify$t  aiitendiiMleo.  Aehalioli  smJAmo,  nar  far  den 
devlsclMn  Audrock  etwie  versohiedefi,  bei  Yerbeii  der  BeweguBg«  wie 
d  122,  wo  Hr.  F.  ^naHtHOßn  kikavwo*  siehl,  was  far  die  gleiehUih 
teaden  Slellen  U.  ^  372. 440  pcss^  aber  far  v  dao  uepaMend  ist,  woraM 
hervorgeht^  dafa  nao  an  allen  vier  Siellea  iun4ovwiß  sicd/bio  engf  i« 
verhisden  habe.  Diea  wird  beatitigt  dareh  die  Analogie  in  Il.{a8.£  147. 
tf  7.  2  33.  26.  d  244w  Anfserdem  hat  Hr.  F.  9Md/oio  dreimal  niefat  genan 
flberaetil,  in  II.  fi  785  (bei  der  Wiederholnn^  ^  14.  ^  364  alebt  keine 
Verweienng;  beim  Ihnliehen  Od.  y  476  keine  Erklirnng)  und  %  344 
*in  der  Ebene',  was  das  häufige  hmdf^  wäre;  und  su  ^  748  *in  die 
Ebene*.  Man  hat  vielmehr  an  allen  31  SlelleUt  WO  daa  formelhaft  ge- 
wordene mdioio  erscheint,  *  durch  die  Ebene  hin'  zu  deuten.  Mnr  ein- 
mal erscheint  die  Praeposition  öux  dabei ,  Ii.  X  764,  ein  neuer  Beweis 
far  das  spätere  AÜer  jenes  Abschnittes.  —  Vs.  29.  Die  Note,  da(a 
^dus  Beiwort  a^vficov  bei  Antilocbos  allerdings  eigentlicher  an  seiner 
S((  !U>  sei,  als  hier  bei  Aegisthos'  ist  für  Schüler  nicht  klar  genug 
und  der  Suche  nnch  nicht  ohne  Anstofs.  Entsprechender  wäre  der 
kurz''  IlinMci?.  doTs  das  Beiwort  nur  auf  fiurscriiche  V^orzüge  gehe, 
wodurch  ohne  Zweifel  Aegislhos  nncli  die  Kf ylaemneslra  L''ewonnen 
luibr  I'rberhaupl  aber  dürfte  es  für  die  Einleitung  einer  Schulausgabe 
dl  >  11  «nit  t  rfchl  zwecl^ni  Tsig  sein,  weua  statt  des  Eingehens  in  kri- 
li-i  lu  Diilm  ii/c  n  dri  Cvjm juisilion .  die  über  den  Gesichtskreis  des 
Selmiciö  ltiM;(u-li(  :ii  n .  lieber  ein  kurzer  inslructiver  Abschruli  über 
den  rh»r«1v[i  1  d  r  ilii  |  ischen  Epitheta  beigegeben  würde.  Demi  dies 
luliii  Iii  (Irii  Dn  litui  iiiiitiii.  —  Vs.  35:  ^vvv  besieht  sich ...  auf  das 
iiui  »SchUii>  r  Rede  folgende  naw  anixiGiv^  vor  dem  es  auch 
noch  wiedt  i  hi)[l  wini.*  Kennt  der  II«:,  ein  zweites  Beispiel  aus  dem 
Epos,  wo  Lei  ci klärender  Einleitung  ual  cü^  aui  diu  uiuaitlelbar  fol- 
gende Partikel  nach  einer  Reihe  von  Versen  noch  einmal  emphatisch 
WiederboU  wird?  Ich  meine,  dafs  co^  x«t  vvv  eng  zusammengehöre, 
wedeeümiMirftt«  noeh  safs  letite  Yerbaoi  allein  sich  beziehe,  iondem 
a«C  ilMiffiiie  gleich  folgende  Eraiblnag,  ao  dab  der  Yorhergehende 
GaMuipll^VA,  33.  34)  nnn  dnreb  daa  Ganie  ala  dnreh  ein  Beiapiel  mit 
epiaebor  VollatiHdigkeit  erlintert  werde. —  Va.40:  ^^Ax^oq  hingt 
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objectiv  von  r/cTt^  ab.'  Ist  hcH  den  Zeiten  des  Etistbathins  die  her* 
kömmlirhc  Deutung'.  )lir  will  über  scheinen,  als  rnnTse  man  in  der- 
artigen Sü  llen  das  stibjeclive  Vcrbüllni?;  ireltpnd  maclicn,  also  hier& 
^dcs  Alridcn,  d.  h.  der  Alride  wird  durch  simihmi  Sohn  Orcslfs  Ver- 
geltung üben.'  wird  nuch  den  fodten  beim  alten  Sänger  eclit  hvU 
Icnisch  noch  ein  Leben  bciL-^t  Uirt,  Aehnlich  II.  a  52,  worüber  in  die- 
sen NJalirb.  Bd.  L\V  S.  6bb. —  Vs,  iii  liest  man  folgendes:  *  Kai  iU't/»/, 
eigentlich  und  zwar  sehr,  «lu  im  u  ar  sehr,  freilich,  all  erdi  ntrs. 
Es  sollte,  niK  h  der  Bedi  iiiunjj  von  xcrt,  seinem  Salze  eigentlich  nach- 
siL'lu  n.  Xl/  jo,-  vf  y.iirac  (j/.iLt^uj  iütxoTt.  (tovtoy  HtjVo*  Das  hiefse 
aber  doch  die  Sjji  aclifurni  des  allen  Kpus  in  attische  Loe:ik  verwan- 
deln, was  die  Einsicht  des  Schülers  lu  den  Dichter  iiiclit  [urdcrt.  Es 
«^enügle  eine  einfache  Deutung  der  Parlikeln,  wiü  siu  \N  iinder  Advers. 
iu  Soph.  Phil.  p.  für  diese  Stelle  gibt.  —  Vs.  51:  *  vrjaos  divd^i^sacuj 
auch  eine  Epanalepsis  wie  Ys.  23  Ai&Uma^*  u.  s.  w.  Wohl  nicbt^ 
weil  das  Nomen  ei«  aBderes  Attribol  bat,  wlbrend  bei  der  *  Epeiie- 
lepsit  *  oder  Anadiploee  entweder  die  Nomen  allein  oder  dai  Nomen 
mit  demselben  Beiworle  wiederboll  wird.  Dnher  iet  ee  naöh  e|^le«ham 
Sdle  wobl  etnfbeb  als  appositlTea  Verbiltale  an  ofupaloq  sn  Ibflns, 
Die  Brklirnnf  des  letttem:  *eln  Pnnkl,  der  Yon  allen  Ufsra  in  nner* 
melUlebem  Abstand  gednebl  wird»  ist  leiobt  misversUndlieb,  weM 
niebt  der  *  Pnnkt*  mit  *  Insel'  (oder  naoii  DMerlein  Glösa«  1, 161  mü 
*  Arbdbang')  nnd  *  ?ob  allen  Ofera'  mit  *  Ton  Jedem  FeeUande*  w- 
tansebt  wird.  Mit  solober  Ktarbeil  sprieht  «neb  6.  Hermann  Opnao. 
Vn,  319:  ^rnare  inlelligebalnr  mafonm  al^ne  immensanK  eaias  in  me- 
dio  f  lenge  ab  babltatia  oris » Inania  esaei'  Noch  befser  aber  wiri 
man,  naeb  dem  Vorgänge  Botbea  nnd  Hermanns,  hinter  ^aXciaürig  »Wl^ 
des  Komma  eine  stärkere  Interpnietion  setsen  and  in  vijao?  dcvd^^fOMr 
ein  elafaebes  im  Gedanken  hinsunchmen.  So  wird  die  Fabel  vom 
Atlas  als  etwas  neues  echt  episeh  mit  y^OOg  df^d^üM  eingeleitet 
und  so  die  Gleichmäfsigkeit  der  laterpnnction  mit  andern  ihnUcbMi 
Stellen  gewahrt.  Das  oAooV^cov  vom  Atlas  bat  der  Hg.  also  ausge- 
dentet:  *eine  ungewöhnliche  Ueberlegenheit  der  Kraft,  besonders  der 
Geisteskraft,  erweckt  beim  irewühnlichen  Menschen  Mistrauen  und 
Furcht,  weil  er  sich  nicht  denken  knnn,  diif's  jener  seine  Vorzüge 
nicht  zum  Ntichllieil  des  schwäcliern  inishrauche.^  Ich  zweifle  indes, 
dafs  der  »Ik-  Hellene  von  so  naturalistischer  Ausdeutung ,  die  uns  in 
die  Zeit  von  Köppens  Anmerkungen  zurückverselr4 ,  ein  Bcwuslsein 
gehabt  finhc.  Sodann  ist  mir  unklar,  was  derartige  Noten  zum  Scliul- 
verstaiuiois  des  Dichters  beitragen  können.  Eodlicb  verstehe  ich  nicht, 
wie  überhaupt  die  allgemeine  Beziehong  auf  *  Ueberlegenheit  der  Kraft, 
besonders  der  Geisteskraft'  im  bestimmtem  oAooqp(>wt' liege  und  wer 'der 
Mlnvächere'  sei,  zu  dessen  Naclillieil  'jener'  [wer?)  *  seine  Vorzuae* 
(als  olo6rpQ(ov'^.\  niibbrauche.  Soll  über  die  Sache  etwas  buiiierkl  wer- 
den, so  schiene  es  mir  zweckmüfsiger  zu  svu\,  noch  der  Darstellung  von 
G.  Hermann  oder  von  HelTler  (NJuhrb  Bd.  \XXV1  ii.  11  IT.),  je  nachdem 
sich  Hr.  F.  eulscbeidet,  eine  kurze  uud  bestimfiate  Note  su  geben.  *^ 
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Vs.  60:  'ov  vi)  rf,  hat  denn  nicht,  rc  ist  an  das  abschlierscndo  vv  ahn* 
lieh  angehüngt,  wie  an  die  Kelativparlikel  Vs.  50.'  Wie  man  auch  über 
die  Partikeln  urtheilen  möge,  so  viel  scheint  festzustehen,  daTs  man 
weder  den  Ausdruck  *  abschliefsendes  vv'  noch  die  Uebersetzung  des- 
selben mit  denn  werde  billigen  dürfen,  wenn  man  dem  Schüler  eine 
klare  Einsicht  beibringen  will.  Dazu  dürfte  ein  Miat  nun  nicht  da 
üdysseus'  u.  s.  w.  L'ulsi)rcchendt'r  sein.  Vgl.  NJuhrb.  Bd.  L\V 
S.  3H0  f.  Sonst  ist  rühmend  hervorzuheben,  dafs  Ilr.  F.  bei  Partikel- 
crklürung  in  der  Bei:^el  nn  G.  Hermanns  einlache  Deutlichkeit  sich  an- 
schliefst,  mit  welcher  die  Schulpaedagogik  in  der  Hegel  am  besten  ihr 
Ziel  erreicht,  sobald  dasselbe  auf  rasches  und  gesichertes  Verständ- 
nis der  Allen  gerichtet  ist.  Nur  vereinzelte  Ausnahmen,  die  Bedenken 
erregen,  kommen  bei  Hrn.  F.  zum  Vorschein,  wie  gleich  Vs.  65  nmg 
av  ineiT  Oövaijog  fyw  &eioto  Xa9oi^Li]v^  wo  bemerkt  wird:  *hier  ist 
imiza  etwas  abgeschwächt,  wie  unser  denn  aus  dann  in  der  ver- 
wundernden oder  unwilligen  Frage.'  Die  Etymologie  mag  richtig 
sein,  aber  der  Gebrauch  von  denn  und  dann  ist  bei  uns  so  verschie- 
den, dafs  man  nicht  ohne  wesentliche  Sinnesänderung  das  eine  für  das 
andere  setzen  kann.  Und  wie  soll  nun  der  Schüler  Fragen  mit  ndg 
yaQ  (x  337.  n  70.  t  325.  11.  a  123.  x  61.  424)  übersetzen?  Wie  soll 
er  zur  Klarheit  kommen,  wenn  auch  das  obige  vv  mit  denn  gedeutet 
wird?  Das  sind  Fragen,  auf  die  ich  keine  Antwort  weifs.  Für  den 
Anfang  der  Note:  'Dieser  Vers  kommt  zuerst  II.  x  243  vor,  wo  tTtiaa 
eine  leichlere  Beziehung  auf  den  vorhergehenden  Bedingungssatz  hat' 
ist  beizufügen,  dafs  die  Fragform  ndg  av  iTtena  schon  11.  i  437  gele- 
sen wird.  An  allen  drei  Stellen  wird  ein  einfaches  dann  (oder  in 
diesem  Falle,  was  Hr.  F.  selbst  zu  ß  273  hinzusetzt)  wohl  ausrei- 
chen. Denn  an  unserer  Stelle  ist  der  Bedingungssatz,  der  in  den  bei- 
den andern  vorhergehl,  mit  im  nachfolgenden  Relativsätze  (dj  — 
fdwxf)  enthalten,  so  dafs  6g,  wie  mir  scheint,  zugleich  ein  fi  o  yc 
mit  einschliefst.  Auf  ähnliche  Weise  möchten  andere  Noten  über 
i'Ttara,  wie  zu  II.  t  444  *  denn,  darum';  zu  o  49  *ulso,  demnach'  einer 
Revision  bedürfen.  —  Vs.  71:  ^naaiv  Kvxkconeaai.  Der  Dativ  noch 
einem  Superlativ  wie  sonst  der  Genetiv  =  inniillcn  aller  Kyklopcn, 
unter  ihnen.'  Mir  ist  nicht  recht  versländlich,  wie  in  solchen  Stellen 
der  Superlativ  einen  Einllufs  ausüben  solle,  um  besonders  genannt  zu 
werden.  Ich  meine,  dafs  dieser  Dativ  mit  dem  häufigen  xoiai  in  die- 
selbe Kategorie  gehöre.  —  Vs.  75:  ^  ov  ri  xaray.TSivei  hat  nur  den 
Werth  eines  Zwischensatzes:  wenn  er  ihn  gleich  nicht  tödlet;  er  thut 
wenigstens,  was  dem  schlimmsten  am  nächsten  kommt.'  Da  ist  mit 
attischem  Mafsstabe  gemessen,  nicht  nach  homerischer  Parataxe.  Nun 
aber  dürfte  durch  die  Forschungen  von  Fr.  Thiersch  und  später  von 
Ahrens  so  viel  erreicht  sein,  dafs  man  die  (pQaaig'ATXioirj  nicht  zur  Beur- 
thcilungsnorm  homerischer  Sätze  zu  gebrauchen  habe.  Kann  man  auch 
nicht  mit  Homer  die  Elemente  des  Griechischen  beginnen,  was  Ahrens 
verlangt  (wogegen  aber  mehrere  gesprochen  haben),  so  ist  doch  aus 
dessen  gediegenen  Leistungen  leicht  zu  erkennen,  wie  man  zum  Nutzen 
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d(s  Schüler»  die  homerische  Spraciirorm  selhständig  behandrln  und 
(im  Dichter  nur  hus  deui  Dichter  erklürtii  könne.  Dies  wird  nun  {^e- 
ytorl,  sobald  iiiau  (iic  fiedunkcn  des  Kpikers  entweder  nach  moderner 
Sprachform  oder  nach  der  Sat/.UiUluiig  der  Atlikcr  beurlheill.  Auf^er- 
dem  ist  <lies  Verfuhren  für  die  Praxis  der  Scimle  ein  Hindernis,  wel- 
ches das  rnsche  und  sichere  Fortschreiten  im  Verständnis  des  Dichier^ 
unndthig  auniuU.  l>inc  kur7.e,  die  Ihiii|»t fülle  der  homerischen  Parataxe 
übersichtlich  ordnende  Lehre  dürfte  iti  der  EinleUuii^',  die  einer  SchuU 
ansi^abe  vurausgienge,  an  ihrem  Platze  sein.  —  Vs.  H3.  Nach  Ana- 
logie mancher  andern  guten  Bemerkung  dieser  Art  hätte  man  hier  den 
M'ink  erwartet ,  daOi  an  den  übrigen  Stellen ,  wo  der  Vers  voiST^ai 
^Odvarja  iattp^ova  oydi  öonovSi  wiederkehrt  424.  v  239.  329.  91 
204),  7f okv(p(fow  atebe.  —  Ys.  95:  *f%Hv  ny«,  fiber  eiaen  kommea, 
einen  ankomaien/  Daa  wire  daa  anleeedens,  wafAr  tnh&aty  laßsiv, 
iXeiv  und  andere  Verba  gebrAoehlieh  sind ,  wie  aneh  bier  tön  Poraon 
aus  dem  HarL  kußiißi  nad  von  Alter  ans  einem  Yindob.  tlfjafv  an^«. 
merkl  ist ;  aber  %liog  fiiv  ^x^t  heifat  bestimmt ;  der  Rubm  halt  oder 
besitit  tbn,  ao  dafa  xUos  (wie  beim  bekannten  %Xiog  wftavov  f*u 
oder  »Aib^  evf  v  fmiffj^^fua  n.  i.)  in  lebbafter  FersoniHeiernng  ersebeint, 
die  man  doreb  die  berkdmmliebe  Dentnug  abschwächt  —  Vs.  116.  Zar 
Naebstellnngr  des  demonatratiTen  vth  kann  man  besonders  das  seeha^ 
nndzw  an  zigmal  Torkommende  ri^m  t^,  orc  vergleichen ,  sweimat 
ohne  orc*),  so  wie  ^(am¥  w»v  11.  i  338»  «vd^or  tov  Od.  %  74  (wo  man 


Nemlicb  Tl.  ^  401  und  Od,  17  326  ^(lati  avta,  Hr.  F« 
doch  einen  Wink  binzufOften  sollte:  'an  jenem  Tage  selbst',  damit  es 
der  Schüler  nicht  atfi'^rTi  verstehe;  Tpl.  |  161;  II.  (f  o  rjuccTt  reo  ttqc- 
thoM.  Uebrigcns  halie  i(  h  bei  der  Korniel  r/aart  tw  orf  so  wie  in 
manchem  andern  Fülle  liie  Grundsäise  der  iiekkerscbeo  InterDUiiction, 
der  Hr»  F.  gefolgt  ist,  noch  nicht  entdecken  können.  BeVker  hei 
neinlieh  J)  II.  ß  351.  e  210.  t  345.  t  253.  439.  <p  5.  Od.  i  309  vor  or« 
Komma  {gesetzt,  dagegen  in  den  andern  Stellen  von  gleirhrr  Bc- 
srhatFenheit:  II.  ß  743.  y  1^9.  ^  475.  k  766.  v  6dj.  Od.  ip  2Vj  dieses 
Konuua  weggeiafseu.  Ebenso  fehlt  daaaelbe  3)  an  den  noch  übrieen 
Stellen,  die  allerdings  einen  Zwoifel  erregen  können,  well  nnmitielbar 
vor  r^uuri  i\m  Schtufse  des  vorhergehenden  Verses  interpungiert  ist: 
II.  I  -r.O.  o  76.  (T^H5.  r  m.  89.  98.  <j)  77.  x  3'^?-  ^71.  ip  87.  Od.  v  19. 
Aber  rjftwrt  tei>  orc  könnte  dann  wohl  nur  bedeuten:  'als  an  jenem 
Tage',  und  daa  hat  für  die  epische  Wortstellnng  seine  Bedenken,  be> 
sonder»  weil  die  Formel  nicht  durchgängig  als  stabile  lUdeweiae  sieb 
kundgibt.  Dindorf  hat  das  Komma  überall  getilgt,  mit  Ausnahme  von 
II.  ß  '.Vj],  wo  es  wahrscheinlich  aus  Versalien  zunukgehnehen  i«5t.  Aber 
doch  hat  er  in  gleichartigen  Stellen  da^  Konuna  von  Bekker  beibehaU 
ten;  II.  {j>  279  riuaxi  xHutqCcp,  orf.  o  252,  was  mit  e  210  nicht  har- 
moniert; <p  5  ^.(ittTA  TCffoxiQtpy  Ott.  Anfserdem  erachelnen  nnn  Tl«r> 
mal  (II.  B  210.  f  346.  Od.  s  309.  rjf  262)  drei  Verse  hintereinander  ohne 
Interpunction,  zu  deren  ausdrucksvoller  Recitation  wenigstens  eine 
gute  Lunge  gebort,  was  nur  noch  bei  zwei  andern,  ebenfalls  bedenk- 
lichen Fällen  vorkommt.  Am  conseqnentesten  verfahrt  hier  Banmlein, 
welcber  das  Komma  fil^rall  eingesetnt  bat.  Nar  bitte  er  nnglelcb  an 
allen  9  oben  nnter  3)  erwabnten  Stallen  daa  dem  vorbmrgebeBde 
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onhomerisch  erklärt)  und  anderes,  wie  II.  tb6i. —  Vs.  123:  '  (piliia^ai^ 
mit  Pu?!«ivbeUeuluiig  \we  o  2H1.'  Es  selieiiit  aber  der  gcmuthiichuii 
ISaiveiul  des  homerisckeo  ZeitaUerü  mehr  zu  entsprechen,  wenn  man 
den  j)os$»iven  ^Tedialsinn  beibehuU  und  erteutert:  *  du  wirst  dirs  bei 
uns  iieb  stein  lafsen.'  Diese  Deutung  harmoniert  mit  den  Lehren  der 
Alten,  wie  des  Theodosiu«  in  Bekk.  An.  III,  1014,  3:  lovg  jj^^diovi; 

xxL  —  Die  öovfiodoy.tj  \&.  128  >vird  erklärt:  '  wuhracheuilieh  eine 
Vertiefung,  Einschnitt  in  einer  [SeuleJ  oder  der  liintea  gesehlufiienc 
Zwitohenraum  zwischen  zwei  Seulen.'  Die  zweite  mit  oder  eiage- 
fährle  Yoff  tellang ,  sn  welcher  ohne  Zweifel  Rumpf:  de  tedibna  Htrae« 
rieis  29  YerMlafiiaiig  gegeben  hat,  mOchle  drei  Dingo  geges  aieb 
haben,  ereteoa  dan  Epitheton  Ivgcov,  dai  ffir  einen  aolehen  *  Zwiaehen- 
rnani  nwiachen  swei  Senten'  keine  paiaende  Dentnng  auliefee;  sweir 
tena  die  Schönheit  der  tymmetriaehen  Senlenordnung ,  welche  durch 
einen  *  hinten  geaehlofaenen  Zwiachenraom*  vernnatnttet  würde;  drit> 
tena  die  PraepoeiHon  nnd  den  Singniarla  n^ig  lUova  ^«x^i^v,  wofflr 
nun  dann  tig  oder  fusttii  oder  iv  mit  dem  PInral  erwarten  aollte. 
AUca  erwogen,  wird  man  die  Voratelinng  Döderleina  Gloaa.  f.  235, 
dab  ea  eine  der  rinnenihnliehen  Vertiefungen  in  der  eanellierten  Seule 
aei,  am  geeignetateo  finden.  Dieaelbe  wird  bestAtigt  durch  ^  29,  w  o 
Telemaeh  aeinen  Speer  in  der  Halle  vor  dem  Hdanersaale  nn  eine  Seule 
stellt,  und  wo  der  Name  dov^doxi^,  ala  eine  suAlÜge  Benennung  der 
Seulenrinnen  von  deren  hauHgem  Gebrnuebe  aar  Speeranlehnuog,  weg- 
bleiben konnte.  Und  noch  kAmer  iat  von  deraelben  Sacke  11.  o  126 
geaproebea,  wo  Athene  deaa  Area  dilx  tcqo^vqov  nacheilen  muste.  Ein 
anderer  Grund,  warum  man  an  keinen  ^geschloTsenen  Raum'  als  be- 
sonderes WafTenbehältnis  zu  denken  habe,  möchte  darnns  ersichtlich 
werden,  dafs  nach  x  7.  9.  18.  20  die  Waffen  des  Odysseus,  darunter 
die  lyyfcr  ot^vofvxa  Vs.  33,  vom  Hauche  geschwärzt  sind,  und  dafs  Odys- 
seus  und  Telemaeh  diese  \Vnfrrn  ohne  weiteres  (i  32.  33)  ergreifen 
und  in  den  ■&diafiO$  tragen,  oUuv  tiiicn  hesondorn  Verschhifs  erst  öff- 
nen ZU  mttüseD.  —  Va.  132,  iu  dieser  neu  hioiLugekomiueucu  r^ote  wird 


Komma  tilgen  mIUo  (in  z  470  Ist  Dindorf  vorangegangen).  Denn 

dadurch  gewänne  erst  manche  jener  Stellen  die  specielle  homerische 
Pärhun»,'.  und  wäre  bei  ihm  iin't  den  obigen  Stellen  unter  I)  und 
2)  die  voilkommeoe  Eintracht  hergestellt,  l'^hrrhaupt  verlohuie  es 
sieb  der  Mühe,  die  Grand«äUe  der  Jnterpuuciiua  in  unüerm  homeri- 
schen Texte  einmal  nach  den  einielnen  grammatlscben  Bealehnngen 
der  Gedanken  durchzugehen,  indem  man  die  Lehren  der  Alten  in  ste- 
tige Vergleichun«;  zieht.  K«;  i^t  d!»>s  «in  Punkt  .  «nf  ^vpfchen  ein  ge- 
lehrter Kenner  der  alten  Grammatiker,  Prof.  Schmidt  zu  Stettin,  so 
«bM  in  Mdtaella  ZUebr.  1854  Juniheft  S.  472  mit  voller  Berechtigung 
lÜBWoiai.  IN«  Sache  ist  selbst  für  die  Schule  nicht  gleichgiltig.  Denn 
eine  con^^f[UP^te,  für  gleichartige  Stellen  exemplariüche  Interpnnctinn 
erspart  für  <iie  Praxis  manche  Bemerkung.  Im  Interesse  der  Sache 
wäre  zu  wünAchen,  dafs  Ur.  Schmidt  seine  gediegenen  Aofsätae  später 
ebiMl  nn  «nom  Qnnnen  verarbeiten  möchte. 


ailojif  fjtviiozrjQm'  rpc^ogetisch  oder  appOfUiv  gefafat.  Dem  dOrfte 
indes  die  anffezogetie  Parallele  ^64  widerslreben ,  wie  schon  NägeU- 
bach  XU  II.  ß  191  bemerkt  hat,  wozu  vgl.  NJahrb.  Bd.  LXV  S.  368.  — 
Vs.  141.  Die  iNüle  gcpen  die  Echtheit  der  beiden  Verse  kaao  kürzer 
und  bestimmter  ^esliilu  t  werden  nach  Nilzsch  Satreii^oesie  S.  151.  — 
V.s.  148.  Die  Ucfiicrkuug  7,ii  tTrEGrlWcano  '  üie  füllten  bis  zum  Rande. 
Anders  nahm  es  Vergil  in  seiner  iNachahniung —  ciuc  cotouaut''  lautet 
wenigstens  vorsichtiger  als  bei  Buttmann  und  >'itzsclt,  die  ();Lradez.u 
meinen,  dafs  Vergil  *  sein  Vorbild  misverstanden  habe.'  AU  richtig 
aber  wird  wohl  die  AnaalNiie  bUibeo,  dar«  Vergit  den  homerischen 
Attidrock  tbsiditiloh  Meh  röaiMh«r  SÜte  amgedMrttl  habe.  Denn 
dieses  Verihhreii  keen  aes  den  Charakter  der  Aeeeide  dorek  nthrere 
Beispiele  begraadet  werdea.  —  Vs.  ^ij...  «vAMcs.  Veriaderte 
CoBstraetiott;  eryiaie  ovnr.  Soast  sollte  es  iMÜiea :  ij . .  •  «vfurrs  sv- 
JUv^fimr/  Wohl  üv  iloq  »Vfum. —  Vs.  163:  *  ü ....  mit  AAmS 
steif erad:  |a  weaa,  wahr  lieh  wean.'  Aher  die  Parlikel  feh«rl 
doek  niekl  sa  üy  soadera  hebt  aar  dea  Begriff  des  «sivog  herror 
(Klols  la  DeTsr.  II  p,  514),  «ad  der  Affecl  ia  soleher  Verbiadaag 
ai6ehle  dberhaapl  den  aioderaea  Sahjeelirismas,  aiohlder  attepisehea 
Ohjeetivilit  eigenlhamlich  seia.  Mehr  über  diese  Partifcela  sa  f  S6&. 

Vs.  164:  * iUe^p^i^oi  TtoSug rj  atpvsioxtQOi,.  Jedw  dieser  Con- 
ptralive  wird  laerst  auf  den  wirklichen  Standpunkt  der  Bigeaschafl 
betogea;  daan  werdea  aher  euch  beide  Eigenschaften  miteinander 
verglichen,  so  dafs  vor  fj  noch  ^aXXov  hineinindenken  ist.'  Diese 
Deutung  ist  wohl  für  hoaerische  Einfachheit  zn  gekfinstelt  und  passle 
mehr  zum  rhetoriscben  Gepräge  der  Spätere.  Hiersa  koaiaü,  daft  die 
von  Matthiae  §.  456  gesammelten  Beispiele,  zu  deren  Sichtung  Poppe  zn 
Thnc.  III,  42,  3  ed.  Golh.  auffordert,  verschiedenartiger  Natur  sind. 
Dapreg^en  g:ibf  die  andere  Auffafsung:  *  schncllfüfsiger  (um  dem  Odys- 
seufe  entlliilicn)  oder  rciclicr  (um  «icli  durch  Hufseijctd  loskanfcn  zti 
köntun  .  wenn  er  sie  gctiiiii^rri  tii'liinen  solllo)'  einen  Sinn,  wie  maa 
ihn  nur  wOnschen  kann.  Dann  wird  bi  idis  mit  dem  Zustande  versrÜ- 
chcn,  in  dem  sich  die  Freier  jetzt  betinden.  Und  das  passt  zu  dem  (Je- 
malde ,  welches  die  Üdyssee  von  ihnen  entwirft.  Davon  weiter  unten. 
—  Vs.  173.  Bei  ov  fisv  yoQ  xl  ce  ne^ov  olofiai  iv^ad^  [%i<sdca  urde 
ich  zur  Note  noch  das  eben  so  nuive  *alle  Strafsen  wurden  seiiaititr/ 
wo  man  auf  dem  Bleere  tuhrt^  und  ähnliches  zur  Yergieic  hnnir  hiti^u- 
filgen,  80  >>ie  zu  it,  uijxi'ig  die  drei  homerischen  Parallelen  254.  l 
438.  Q  69.  —  Vs.  176.  Ftir  dfit  mit  blofsem  Äccusativ  kann  man  hei- 
fügeu  X  6  amoTtov  flfAAov  etaofiai  (wo  Hr.  F.  nicht  schweigen  durfte) 
nach  der  zweitea  Erklirang  des  Eustathius;  inLJiü^svaofiai.  Denn  die 
aadere  Brkllraag  Wirde  weaigstens  das  Praesens  vorlangen,  nicht  das 
Falaraai,  vad  gibe  aafserdeai  ein  aahoaierisches  Bild. —  Vs.  198: 
ippv^iv  szs  weo  folmuv  äp^ifmv  ixofitvog^  Nebenbestinii^ 
Bioag.'  Aber  aar  oack  den  Mafsstabe  des  Attteismas  benrlbeilt,  wo-|' 
voa  sehoa  ohea  die  Rede  war.  Dieselbe  BeaierfcBng  gilt  für  ß  :303^ 
813.  370.  }r  S8S  aad  für  viele  andere  Ndea  ia  beiden  Cledtehleawti^ 
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Vs.  326 :  ^Thtre  6i  as  X9^f>^'^  ^rg.  ytyvtxat  oder  wie,  waram  kommt 
dich  die  Noth  on?'  Passt  diese  Uebersetzung  zu  der  andern,  nicht  an- 
geführten Stelle  11.  X  86?  Dort  steht  keine  Bemerkung  und  doch  will 
es  scheinen,  als  wenn  dort  und  II.  l  G06  der  Sinn  nur  aus  Od.  ö  312 
TtTcre  Je  <Si  XQ^^^  div^^  'ijyaye  entlehnt  werden  könnte.  Denn  wenn 
Döderlein  im  (iloss.  §.  779  u.  780  die  Formen  XQ^^  X9^^^ 
Icrscheidet,  dafs  das  erstere  ein  alterierles  Parlicip  statt  XQ^^^ 

*  bedürftig  machend',  so  ist  mir  unbekannt,  nach  welcher  Analogie 
ein  solches  rarlicip  auf  -co  vcrtheidigt  werden  könne.  —  Das  \N  ort 
ai'cxitt  Vs.  2*29  übersetzt  Dr.  F.  wie  Nitzsch  etwas  zu  allgemein  mit 
'Unfug',  wo  mit  Ph.  Mayer  (dritter  Beitrag  zur  homer.  Synonymik 
S.  13)  genauer  *  schmähliche  Handlungen,  dedecora'  zu  sagen  würo. 
—  Vs.  232:  ^  tiikXsv  ...  fy^evai^  es  war  durch  den  Stund  der  Dinge 
und  den  Willen  des  Schicksals  bestimmt  zu  sein.'  Das  erstere  wird 
wegfallen  müfsen,  du  es  sich  hier  aus  *  homerischer  Theologie'  nicht 
begründen  lüfst.  —  V.  234.  Kum  ixiQojg  ißökomo  heifsl  es  am  Schlufse : 

*  vgl.  auch  e  "286  fiBTeßovhvCav  Ofoi  or'AAax;,'  was  weniger  passt  als  II. 
o,  51  ßovknai  ukXy  vom  Poseidon  gesagt. —  Vs.  255:  *£t  yuQ  zugleich 
wünschend  und  einen  Vordersatz  bildend.'  Es  möchte  aber  dem  Epos 
widerstreben,  dem  et  yag  eine  beabsichtigte  doppelte  Function  beizu- 
legen. Man  wird  es  wohl  nur  als  wünschend  uuffufscn  dürfen,  wie  in 
der  angeführten  Stelle  d  341  IT. ,  so  dnfs  dann  der  Optativ  Vs.  2Ö5  die 
rein  gedachte  Vorstellung  bezeichnet  (Büumlein  über  die  Modi  S.  254). 
W  enn  übrigens  nach  aivdig  ein  Gedankenstrich  steht,  so  sollte  derselbe 
auch  Vs.  259  nach  Meg^sgidao  gesetzt  sein.  In  der  zweiten  Parallele 
dagegen,  die  angeführt  wird,  y  218  IT.,  bildet  et  ydg  einen  einfachen 
Bedingungssatz,  wie  das  den  Nachsatz  beginnende  xw  beweist,  hat  also 
nit  der  vorliegenden  Stelle  nur  wegen  der  Parenthese  eine  Aehnlich- 
keit.  Bäumlein  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Ausgabe  hat  am  Schlufse 
desselben  Verses  (265  und  d  345)  verschieden  interpungiert,  wohl  aus 
Versehen.  —  Vs.  264:  *  qptAe'eaxe  yag  aiVw^,  und  darum  hatte  er  das 
Zutrauen,  dafs  er  es  nicht  misbrauchen  werde.'  Das  ist  eine  Avat^, 
die  bereits  in  den  ambros.  Scholien  steht,  aber  dem  alten  Sänger  ein 
reilectierendes  Bewustsein  unterlegt,  das  für  jenes  Zeilalter  fremdartig 
klingt.  Wenn  dieser  (icdanke  verstanden  werden  sollte,  so  müste  er 
ausdrücklich  bezeichnet  sein.  W  ie  aber  die  Worte  nach  dem  Zusam- 
menhange des  Textes  vorliegen,  scheint  man  darin  nur  die  einfache 
llinweisung  auf  ein  xotva  zcc  rav  (piXtov  (oder  in  homerischer  Sprache 
(pLka  iiöoxig  akh]koLaiv)  finden  zu  können.  —  Vs.  266:  *  Jttxpoycrfio?, 
beifsendscherzhafter  Ausdruck.'  Wohl  'beifsendbitterer',  da  keine 
Thersitessceno  vorliegt,  sondern  alles  bitterer  Ernst  ist.  —  Bei  a>ea)v 
iv  yovvaat  xetrat  Vs.  267  sollte  das  antike  Bild  der  Knie  nicht  in  das 
modernisierte  Mm  Sc  ho  fse  der  Götter'  verwandelt  sein  ,  da  letzteres 
weder  zu  vvv  xa  aa  yovvad''  [xavo^ai  passt,  noch  zur  Anheftung  von 
Votivtafcin  an  die  Knie  der  sitzenden  Götterbilder.  — •  Vs.  277  wird 
nach  dem  Vorgange  von  Nitzsch  erklärt,  zunächst:  * di^  die  im  Hause 
des  Vaters.'  Das  kann  uumöglich  mit  homerischer  Einfachheit  harmo- 
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liieren.   Denn  das  genannte  Subjeet  ist  nicht  mit  einer  Silbe  angredeu- 
tet,  und  es  müstc  wenigstens  der  Vater  allein  (o  öf)^  aber  nicht  ^  die 
im  Hause  des  Vaters '  erwähnt  sein.  Sodann  widerstrebt  es  der  Sitte« 
dafs  die  Aasriislung  der  Hochzeit  (wie  man  es  versteht)  eine  Sache 
^  der  im  Hause  des  Vaters'  befindlichen  in  so  vager  Allgemeinheit  sein 
solle,  und  nicht  speciell  des  Vaters  und  der  Mutter.  Endlich  macht 
der  Ausdruck  yoiiov  rru^av  bedenklich,  der  mit  uQvveiv  oder  daiinjvai 
oder  itixskeiv  yafiov  nicht  ohne  weiteres  synonym  ist,  sondern  vielmehr 
den  BegrilT 'bauen,  zurecht  machen,  zu  Stande  bringen'  in  sich  schliefst. 
Aus  diesen  Gründen  wird  man  bei  oi  öi  nur  an  die  Freier  denken 
können,  die  unmittelbar  vorhergehen.  Und  dies  stimmt  zugleich  im 
Tone  mit  oi  öh  ydfiov  aKsvöovaiv  r  137,  und  im  Gedanken  mit  fivt^ax^ 
Q€g  ...  ineiyofievoi  rov  ifiov  yu^LOv  ß  97.  r  142.  (o  133.  Was  nun  die 
im  Texte  sich  anschliefsendcn  Worte  xai  a^xvviovaiv  hdva  anlangt, 
so  hat  Hr.  F.  die  Ansicht,  welche  Nitzsch  mit  den  vorsichtigen  Worteo 
einleitet :  *  wenn  sich  bestimmt  darlhun  1  i  e  f  s  c,'  zu  folgender  Bestimmt- 
heit gestaltet:  'sie  werden  einen  beliebigen  aber  vcrhäUrnsmäfai- 
^cn  Theil  der  Brautgeschenke  (tövct)^  welche  die  vielumworbene 
Tochter  den  Eltern  eingebracht  hatte ,  derselben  als  f  r  e  i  w  i  1 1  i  g e  Aus- 
stattung folgen  lafsen.'   Dagegen  machen  sich  sachliche  und  sprach- 
liche Bedenken  geltend:  sachlich  ist  das  Ganze  eine  Hypothese,  die  in 
keiner  Stelle  des  Homer  Begründung  findet.  Sodann  müsten  die  oben 
hervorgehobenen  Wörter  'beliebig'  und  'vielumworben'  und 'frei- 
willig' wenigstens  an  dieser  Stelle  irgendwie  angedeutet  sein,  was 
nicht  der  Fall  ist.  Denn  fotxf  bezeichnet  das  geziemende  oder  gebüh- 
rende, nicht  das  'beliebige.'  Auch  der  '  verhüUiiismüfsige  Theil'  hat 
in  fictla  noXXa  keine  Stütze.  Und  das  tplXrig  ini  ncadog  ema^ai  würde 
in  dem  Sinne,  dafs  die  Eltern  'ihrer  Tochter  die  Brautgeschenke  als 
freiwillige  Ausstattung  folgen  lafsen'  sicherlich  den  Accusativ  (pikijv 
naiöa  verlangen.   Der  Genetiv  (pUrjg  ini  naiöog  dagegen  kann  nur  die 
Einwirkung  undeulen.  die  vum  Begriffe  des  bei  ^tt/ stehenden  Nomens 
ausgeht  oder  die  jemand  von  demselben  crfährl,  also  'das  Object  als 
erreichtes  oder  r.ii  erreichendes  Ziel  betrachtet'  nach  Krügers  (Gr. 
§.  68  ,  40  Anm.  3)  Ausdruck.  Wie  nun  dieser  im  Atticismus  sehr  ge- 
wöhnliche (lei)raiich  bereits  bei  Homer  mit  sinnlicher  Localitül  gefun- 
den wird,  wie  in  v^aov  im  WvQi},g  (y  I7l)  und  ähnlichen  Stellen,  so  ist 
hier  diese  Verbindung  bildlieh  gesagt  und  läfst  sich  mit  II.  ij  195  aiy^ 
ig)  viieCcöv  'slill  für  euch'  vergleichen  oder  mit  II.  r  265  (nebst  Hrn. 
F.s  Note),  alsu  an  unserer  Stelle:  'für  das  Mädchen,'  d.  i.  wegen  des 
Mädchens,  oder  '  nach  dem  Mädchen,'  d.  i.  in  Absicht  auf  das  Mädchen, 
so  dafs  auch  hier  an  die  Freier  zu  denken  ist,  d.  h.  an  die  Brautge- 
schenke, welche  einem  Freier  zur  Hewerbung  um  ein  Mädchen  folgen. 
Demnach  bedeutet  das  Ganze:  'sie  aber  (die  Freier)  werden  die  Hoch- 
zeit zu  Stande  bringen  und  die  Brautgeschenke  zurecht  stellen,  sehr 
viele,  wie  viele  (einem  Freier)  zur  Bewerbung  um  ein  liebes  Mädchen 
nachfolgen.'  Denn  wie  Nitzsch  unter  Beifügung  der  Belegstellen  sagt: 
wer  am  meisten  gibt,  führt  die  Braut  heim.  Diese  Erklärung  passt  vor- 
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IrefflM  t«r  Fmllele  |3  196  ff.,  weil  ^rt  darauf  folget :  ov  fi^  nffiv 
nav^M^m  olofify  vlag  jipuw  ^vffitvog  a(fyaUfjg,  in  diesan  begrfl«- 
danden  Satze  atso  angedeutet  liegt,  dafs  unmitlelbar  Yorlier  von  Be> 
\verbung  die  Rede  «ein  nAfse.  Euryinachos  aber  spricht  allgemein  in 
der  dritten  Person,  weil  er  wciTs,  welete  Rolle  er  ele  einer  der  reich- 
aten  Freier  gar  bald  (nach  o  17)  xu  spleiea  gedenke,  weshalb  er  sieh 
mch  Ys.  194  so  emphatisch  mit  iyav  . . .  ovtog  im  Gcgensats  sa  deo 
andern  Freiern  hervorhebt. —  Vs.  297:  *vrpndttg^  «erdehnt  aus  vtprtag,* 
Das  würde  aber  voraussetzen,  dafs  die  letzte  Form  dem  Homer  schon 
bekannt  wäre.   Da  nun  dieser  bekanntlich  vtjniit]  gebraucht^  so  kann 
man  >vohl  nur  von  einer  Assimilation  des  c  nach  dem  a  der  Casusen- 
dung reden,  —  Vs.  315  scheint  statt     in  in  unserem  Texte  vielmehr 
fATI  (jii  XI  vvv  xaxigvuE  nothwendig  zu  sein,  wenn  man  die  Stelle  mit 
d  594  jtit^       (le  Tfokvv  jj(>ow)y  iv^ad'  igvxs  (coli.  587)  vergleicht. 
Auch  die  übrigen  Stellen  des  tniuEii'ov  kiinncn  zur  Bestätigung  die- 
nen. Denn  q  278  (coli.  278)  steht    >/(U  av  6i]x>vvHv.   II.  J  342  (coli. 
340)  Our*  Tcgodifpi].  x  150  (coli.  J42)  ovdl  diaxQlßetVj  nirgends  ist 
ein  hl  in  den  Vers  gebracht.  —  Vs,  318;  *  Kai  fiala  xxtXov  il(üv  scherz- 
haTl  -~  aber  nur  ein  recht  acbönea!'   Möchte  moderne  Reflexion 
sein,  die  dem  alten  Singer  fers  liegt.  Weder  das  *aber'  noch  das 
*nur'  steht  im  Texte.  lek  ictn  im  Texte  nar  eine  eisfaeke  Wieder- 
anfealMio  ?ob  Vs.  819  erkeanea:  ^aaehden  da  sogar  daa  aehr 
aehöae  (fllr  aiich)  ergriffea  hast»'  Mit  xtd  Utiv  Vs.  46«  woraaf  la- 
rOckgewiesaa  wird,  hat  swlfMU«  aa  diaiar  Stalle  keine  Aehaliehkeit. 
—  Vf.  BSQ.  Statt  *  dar  eh  die  Laka,'  waa  erat  im  Verbo  liegt,  ga- 
aanar:  *  aar  Lake  kiaaaP.  Za  daa  Worlea  *oder  «yoMriar'  bitte 
ich  dea  Sehlllar  ia  eiaer  karaaa  Pareathaia  aa  aaalaga  AdTarhiaihil- 
daagea  wie  imd0^  oder  vmaMiU  ariaaert,  aad  aar  letstea  Paral- 
lele X  MO  würde,  well  daaalbst  eia  daaanider  Znstand  geschildert  ist, 
Boeh  eiaa  der  (voa  NigeUhaeh  bom.  Theol.  S.  139  erwihnteu)  Bei- 
apiele  vom  moaiaataaea  auf  passende  Weise  hinEukomnen.  Nebenbei 
erwibne  ich  znr  Deutung  Döderleins  (Gloss.  §.  857)  voa  Jnfiv  mmemt, 
dafs  erst  das  Vorhandensein  der  Feaster  im  Mannersaala  ans  siche- 
rem Stellen  als  aaa  ivi  f^iyag  bewiesen  werden  rnüfse,  und  dafs  der 
von  Ihm  angenommene  Sprachgebrauch  in  der  Vergleichung  noch  der 
fiegrandung  durch  homerische  Beispiele  bedürre.  Und  wie  soll  man  fii- 
CKioevxa  verstehen?  Ist  die  Deutung  (Nasl  über  hom.  Sprache 
S.  34),  dafs  die  fiiyaQa  *  Schatten  und  Schutz  gegen  die  Hitze  der 
Sonnenstrahlen  geben,'  homerisch?  —  Vs.  348.  Die  Erklärung  hat 
sich  an  Nitzsch  angeschlufsen :  ^amoi,  sind  Schuld,  nemlich  an  dem 
Unglück,  das  sie  etwa  besingen.'  Aber  dieser  Gedanke  klingt  zu  ge- 
sacht und  deshalb  nicht  recht  homerisch.  Ein  unbefangener  Blick  kann 
hier,  wie  mir  scheint,  nur  folgende  Annahme  billigen:  'die  Sanger 
sind  nicht  jdic  Ursache,  nicht  die  Schöpfer  ihrer  aoiörj  Avy^ij,  sind 
nicht  Schuld  am  Stoff  ihrer  Gesänge.'  —  Das  avdgeg  aXqnjaxai^  wird 
weiter  bemerkt,  bezeichnet  *die  Menschen  im  allgemeinen  als  erwerb- 
same, strebsame,  unternehmende  (wohl  auch  begehrliche).'  Bedenkaa: 
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M  gibt  bei  Homer  kein  zweites  Epitheton  von  ai'SQtgy  av^(fwiOi  oder 
ß^Qtol^  das  in  so  vager  Atigemeinheit  versclnvimmt ;  denn  der  Chi- 
rakler  des  allen  Epos  fordert  die  Beslimmtheil  der  sinnlichen  An- 
schunung'.  Mieriu  kommt,  daf*.  (t/.gcijfo  nicht  in  so  ailgeinciner  Be- 
deutung mibraucht  wird,  süntlini  ?:ciiie  speculle  Beziehung  h;it.  End- 
Hell  bleibt  bei  jtMUT  Ansicht  die  hnduüg  von  akrpfprrj^  {ranz  unbearlih-t. 
Alle  diese  S^h^^  ici  ii^Ucilen  schwinden  (nacli  der  IrLlliiclieu  Erklärung 
K.  Fr.  llcrjnaiins,  wcU  lici»  Döderlein  in»  tiius».  ^.  5a  und  Schneidewin 
tu  Sopli.  riiil.  709  beisüüimeri)  durch  die  Brolesser,  y\as  auch  fiir 
die  Slclleo  der  Spätem  pa^sl  und  selbst  für  die  Fische  bui  Aihtuaeus 
eine  sinnreiche  Beziehung  zulüfst.  —  Va.  382:  *ü  l^u^jOuktLü^  uyo'nviv^ 
indireOter  Ausrul.  wus  er  so  (?)  amlhvoU  gesprochen.'  tiuluclicr 
scheint  es,  auch  hier  ö  =  Ott  tu  fufseu. —  Vs.  390:  ^xai,  freilich, 
eigentlich:  und  dazu.'  Mochte  moderne  Ausdeutung  sein  statt  des 
ciofachen  eben  oder  gerade.  ^  Ys.  392:  ^lieber  oZ^a  u  vgl.  x« 
II.  T  221'  WO  getobri  wird:  u  tohelsl  unaittetbar  svaaiUMa 

'AU  gehören  nid  eine  gewiMe(?)  VerslirkaBf  von  t^ifa  sn  aein.'  Aber 
naob  .welcber  Theorie  aoU  aich  dieaea  begründen  lafaen?  Mir  iai  es 
unveralindUeb.  Wer  dagegen  nut  Nigelabaeh  nnd  Wentael  (aber  den 
Gebrnnoh  der  Partikel  u  bei  Honer.  Glogan  1847)  unaer  hinweiaendea 
dn  ala  nraprAngttche  Bedentnng  der  Partikel  bfat,  der  wird  mit  Wealael 
S.  9  die  vorliegende  Stelle  Qberaetxen:  *  ihm  wini  dn  niabnid  düs  Hann 
reich  und  er  aelbet  geehrter.*  —  Va.  414  bitte  daa  achwierige  iff^Un 
nsl^lMi  einer  Erklirnng  bedurft  Döderlein  aebeint  im  Gloaa.  %,  871 
diese  Stelle  iberaehen  an  haben;  NHssch  übersetzt  nenlich  nnriohtig: 
ich  traue.  —  Vs.  411:  *ypv^U¥iU^  dafs  man  ihn  erkenne;  vgl.  138 
vl^o^t.*  Dies  Citat  passt  weniger  als  diejenigen  ^teilen,  welche 
Nägelsbach  zu  11.  a  97  mit  der  vorliegenden  vergliabek  hM.  —  Das 
gleich  folgende  scheint,  wenn  man  avat^ct^  arpag  oixttai  und  ovd 
VTti^ELVEv  sowie  Vs.  320  den  Vergleich  beachtet,  den  Sinn  zu  ent- 
halten: 'denn  er  war  ein  angesehener  Fremdling  von  ehrbarem  Aeu- 
fsern,  kein  Bettler  oder  Vagahond,  so  dafs  man  erwarten  konnte,  er 
werde  länger  bleiben.'  —  Vs.  423:  ^  ö'^i  rcff\cf[  hier  einen  Genetiv; 
sonst  bei  Homer  nirgends.'  Oiirrfe  noch  .^ehr  problematisch  sein! 
Denn  II.  A  35S  oO'i  ol  /Mxatiüuxo  yctiifg  stehen  der  von  Hrn.  F.  gebil- 
liglen  Erkiurnng  zwei  Bedenken  entgegen,  die  er  nicht  herulirt  hat. 
Erstens  hat  Diomedcs  den  üuiscrsten  llclni  des  Hcklor  so  getrolien, 
duls  die  Klinge  seines  Speeres  vom  Erze  des  Helmes  zurückgeschlagen 
wurde  {nkayi^i}  ö  uTti  x^iAo(pL  xaky.og  '^bl).  Wo  findet  sich  in  deu 
Schlachlscenen  des  Homer  eine  ähnliche  Stelle,  in  welcher  bei  solcher 
Sachlage  von  einem  II  i  n  e  i  n  t  a  h  r  e  n  des  Speeres  in  die  Frde  die  Bede 
wäre?  Zweitens  ist  xora^i  in  allen  uhncrLii  Stellen  cuUvedcr  absolut 
gesagt  oder  mit  dem  Accu&aliv  verbunden  (gewöhnlich  unter  6eif4«> 
gung  der  entapreobenden  Praepoaition  oder  des  localen  nirgenda 
mit  dem  Genetiv.  Diese  swei  GrAnde  fuge  man  tum  Bedenken  wegen 
dea  Dignmmn»  daa  Hr.  F.  mit  iiss  t^anfu»  fAr  beaeitigt  an  halten  aebeint« 
ohne  genng  an  erwigen ,  dnlii  s  nnd  «  nla  Finalbnebeteben  nicht  ohnn 
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weilera  pmllelisierl  worden  kftnen.  Doeb  dtroher  liat  K.  A.  J.  HolT- 
manii  Qaaett  Hom.  II  p.  28  und  I  p.  63  *aiil  einer  wohl  nnr  in  Oentieli^ 
land  miif  liehen  Anedener'  (wie  0*  Curtlns  Andent.  Uber  den  geyeaw. 
Stand  der  hom.  Frage  S.  32  nrtbeiii)  gebandelt,  leb  denke  daher,  dafh 
Hr.  F.  bei  noehaaliger  Prarung  seine  Note  in  II.  l  358  andern  nad  dies 
Beispiel  an  unserer  Stelle  hinsnittgen  werde.  Auch  ß  131  ailo^fahiQ. 

—  y».  426.  In  der  £rklirung  von  TCtfftmthn^  M  X»^?'  ^olgt  Hr.  P. 
der  gewöhnlichen  Ansicht.  Scheint  ihm  die  von  Eduard  Geifl  (Ztschr. 
f.  d.  AW.  18*1  8.  l^r.)  gebilligte  Deiitnng  Döderleins ,  welche  aneh 
die  neuen  Herausgeber  des  Passow  aufgenommen  haben,  keiner  Beach- 
tung Werth  zu  sein  ?  Die  Vorstellung  wenigsten!,  welche  Hr.  P.  beirogt, 
dafs  nemlich  'der  d'ala^og^  wenn  er  auch  noch  in  der  at^wCa  war, 
doch  von  mehreren  Seiten  frei  /tmächst  am  IfoTf*  ffoslarnlen  habe, 

—  di<'!««'  VorskHIunu  \\(ir<k^  ein  (H  icrhc  srfnN  erJirli  (hircli  niQL  he- 
Kcichnct  linliL'ii.,  wie  man  auch  II.  y  163  nicht  oiine  Sdlijcctivismus  mit 
Hrn.  F.  'tiiic  krois  oder  eilij)Hentormige  Linie  beschrieben'  eich  den- 
ken kuiiü.  Denn  der  alle  SiuiL'^er  hat  sich  lli(3S  als  umg-ehbnr  ^c- 
dachl.,  und  diese  Vursteiiiing  dar]  m^n  durch  keine  vermeintliche  £xe> 
gese  eutfcrnen  wollen.  Den  '&alafiog  vi^ijAog  scheint  mir  J.  U.  Vors 
(neuer  Abdruck  der  ersten  l'ebstKg.  8.  410  Anm.  66)  auf  ein  ^Schlaf« 
Kinimer  mit  hoher  Decke,*  nach  Sitte  der  Orientalen,  richtig  be- 
Eogen  /AI  liuljüii. —  Ys.  -kSb:  ^  (pü.koy.^,  v.v^f.  Tijkiua^og*  Ist  der  Sub- 
jccläw  tuhi^el  bei  Homer  auch  in  solcher  Verliindnng'  mit  nal  gebräuch- 
lich? So  viel  ich  mich  erinnere,  gilt  hier  dasselbe  Gesetz  wie  bei  ij 
ntU  oder  17  ^ct  kuI,  wo  bekanntlich  das  neue  mit  xul  angereihte  Glied 
imaier  anf  daeeelbe  Sabjecl  aieb  besiebt.  An  vorliegender  Stelle  wiro 
ancb  ol  nnd  1  niobl  oboe  BedenkeB,  wenn  nai  Hrn.  F.  belitimnCo. 

Zweiler  Geeang. 
Ys.  SS:  *h'^v^  bewarben,  Hannwerk'  werden  der 

Denlltebkeil  wegen  Ittr  SebOler  die  gewohnlieben  Anidrftoke  daneben 
fordern. —  Ys.  S4:  *tov  bfingt  Ton  dim^imi/  ab/  Wie  noeb  0  436, 
nnd  nneb  dies  isl  ein  Grnnd,  wnrnn  man  dcrn^  %iw  getrennl  sn 
nebreiben  bebe.  Die  andern  Gründe  s.  in  der  paedag.  Revne  18M  Ja- 
nnarbeft  8.  31.  Ys*  80.  Als  Farallele  au  iqjfifJvoio  könnte  hinan- 
kommen  a  408  verglieben  mit  ß  216.  —  Vs.  41  hätte  Hr.  F.  6'  ifi  von 
Botbe  annebmen  sollen.  —  Vs.  43:  %  v^uv  outpcc  sinat.  Zur  Wahl 
des  Coigunctivs  scheint  vor/fiijlich  das  Bedürfnis  des  Verses  bestimm! 
tu  haben.'  Das  ist  ein  auffalliger  Grnnd,  den  doeb  niemand  in  Wahr- 
heit einem  wirklichen  Dichter  zutrauen  kann.  Das  Wesen  der  Sache 
far  unsere  Stelle  hat  schon  Dissen  (kleine  Schriften  S.  43)  berührt. 

—  Vs.  50  'fii^^^i  fioi.  Wegen  des  doppelten  Dativs  vgl  6  III*  Und 
dort  findet  der  t.eser  wieder  f^in  hl  orsf  «  'vrrj,  |S  50.'  Die  wenigen  Ci- 
tiile  (lipsfT  Art  sind  nm  so  mehr  i.w  hrrn  hl iifcn ,  da  Hr.  V.  gerade  in 
den  (  ilHkri  eine  musterhafte  Sorgfalt  und  Ii*  schrankung  aufs  nolli wen- 
dii?e  geübt  hat.—  Vs.  ü8:  ^T-r  civr^Q^  erg  i<5xiv.'  Vielmehr:  'iW,  d.  i. 
IVtföTiv''  wegen  der  Anaslruphe.  Eben  so  an  den  flbrigen  Stellen.  — 
Vs.  68:  *  Qi^kUixog^  weil  nur  durch  Beobachtung  von  Gesetz  nnd  Brauch 
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der  bArgerliche  Verein  bestellen  kuo.'  Dieae  Note  greift  aber  die 
BegriiliweU  des  Homer  hineas,  wogegen  schon  Nitzschs  Beaer- 
liung  über  das  *  noch  gans  unentwickelle  Wesen  der  Themie  im 
Homer'  hätte  eehfllsen  sollen.  Hier  ist  die  nölhige  Beschränkung  ioi 
folgenden  Verse  gegeben,  so  dafs  Tbomis  nur  auf  die  öffentlichen  Ein- 
richtungen der  Vcrsnninilung  Bezug  hat,  noch  nicht  aufs  ganze  ^  Be> 
stehen  des  bürgerlichen  Vereins.'  —  Vs.  74  ^ch( ml  mir  der  Gedanke 
an  *  die  Väter*  frenidarli«,'^  v.u  sein.   BefstT  wird  diCijer  Ausdruck  der 
Leidenschaft  wohl  «üiri  uieni  ^^efafsl,  wie  Vs.  240. —  Vs.  öu    -o  raTr^fv, 
anheften,  anhangen,  sunsl  tu  £  o  i  aT^tf  tv.'    Aber  doch    crsl  hei 
Sptilern,  was  für  Schuter  hin/.ukoiumen  muste.   Der  Aus<iriuk  hat 
höhnische  Farljung:  den  Schutt  llU  i  k  ^'leichsam  wie  ein  uyotkiui  anhef- 
ten (y  274),  und  erinnert  soiiul  an  den  Ton  der  Bede  in  u.  iSö.  — 
Vs.  89,  wo  Hr.  F.  mit  Recht  wie  Lehrs  de  Arisl.  p.  102  erklärt,  mochle 
uiun  nur  noch  fdr  forlv^  vom  Ahsihlufs  «resagt,  die  F\irailcle  II.  ß^29h 
verglichen  mit  \6-k  hiii/.u^cfugt  wünschen.  —  Vs.  11"  bemerkt  Hr. 
*  ^Qki/it^  iö^iag  hiingi  wie  iiif^öiu  von  duxiv  ab.'  Etwas  deutlicher 
wäre  KU  sagen,  dafs  durch  i(fya  inüttao^t  so  wie  durch  qiQivag  ia^lmg 
and  3ii(^6£a  dee  vorbergeheode  ReUtiyvm  a  epexegetiseh  oder  appositiv 
arleutert  warde^  wihreod  die  beideo  erstei  Begriffe  in  i|  Iii  das  eii- 
feche  Object  sa  6muv  bildeo ,  daber  «tt  beiden  SIeUea  mi  Reebl  ver-* 
■ebiedeae  Inlerpaoclioo.  Avberdem  wird  (pQivag  i0^Hag  an  allea  drei 
Stollen  det  Homer,  wo  ea  voritoaunt,  wobl  gleiche  Bedealnng beben 
maraen.  —  Vs.  190  ist  ivafiip€tißos  beibeballea.  Halt  Hr.  F.  Bergks 
Benerkaog  (Ztsebr.  f.  d.  AW.  1851  8.  631)  Qber  kntUuuftog  Ür  n»* 
begrOndet?  Botbes  Einwand  wegen  einer  ^pesaima  tautologia'  kann 
leicht  widerlegt  werden.  —  Vs.  13S.  in  den  Worten  ati^  ^  tovto 
y  ivaiöiiAOv  ovk  ivorfiiv  wird  der  Begriff  des  itiv  (docb  das  rerbflnfe 
^ijv)  mit  *bci  alle  dem'  und  ^so  viel  ist  gewis*  tn  sebr  gepresst,  da 
das  einfuche  *in  der  That'  oder  ^  wahrliafti»:'  ansreicht.  Auch  ival- 
öLiiov  möchte  dnrch  *  verständig'  und  *  billig'  nieht  gntttbersetst  sein. 
Denn  da  man  von  iv  vlS]},  d.  i.  xar  alaav  =^  xara  fioi^av  ausgehen 
mufs ,  so  wird  man  befser  (mit  Döderlein  Gloss.  §.  430)  ein  ^  recht 
und  zwcckmäfsig,'  opportune  gebranchen.  Nach  dieser  Deutung  wird 
man  zn^rlcich  in  vorlie|ycnden  Worten  den  Gedanken  des  Nachsalzes 
lu  Vs.  116  suchen,  nicht  erst  im  folgenden  Verse,  der  von  diesen 
Worten  die  Begründung  enthält.  —  Vs.  125:  ^avzij,  d.  i  ol  avr^* 
Das  of  liegt  im  Medium  nouitai.  —  Vs.  J63:  ^  f^orii'^tu  i  ra  zuerst  mit 
dem  blofscn  Accusaliv,  dann  mit  afig>i  c.  acc.  construierl;  vgl.  II.  x 
573.'    Das  will  mir  bedenklicher  erscheinen,  als  wenn  man  beide 
Stellen  zum  ersten  der  von  Nil//sch  zu  fi  27  mit  tiefer  Einsicht  crleu- 
terlen  i  alle  rechnet.  Hrn.  F.s  Erklärun<r  zu  ^(  27  kmiii  ich  nicht  bei- 
stimmen, da  die  angeführten  Stellen  anderer  >ulur  sind.   Zum  Haupt- 
beweise  a  24  aber  hahe  ich  ohcti  meine  Ansicht  angeführt.  —  Vs.  158. 
Der  Accusativ  OfiriXixlijp  bei  ixh,aöio  soll  sich,  wie  auch  iNiUsch  will, 
ans  11.  n  535  navtag  yaQ  in  av^QiaTtovg  ixixaaio  erklaren.  Warum 
gerade  ans        da  bekanntlich  auch  iv  und  luia  dabeistehen?  Es 
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scheint  doch  einfacher  zu  sein,  den  Aecnsotiv  wie  bei  den  übrigen 
Mediis  zn  erklären,  oder  an  ad  synesin  zw  denken:  übertreffen.  Vs. 
182  halte  ovöi  xe  wohl  eines  Winkes  bedurft.  —  Vs.  201:  'Eigentlich 
erwartete  man  ^eongonCifV  ^  vom  vorigen  Verbum  öeldifiev  abhängig.' 
Aber  dann  müsle  doch  i^iTta^Ofie^a  wegfallen.  —  Vs.  204:  *d*«r^tj3w  nur 
hier  mit  doppeltem  Aocosativ.'  Wird  man  wohl  am  beateii  nit  Dödor- 
lein  Reden  uod  AaliiUe  II  S.  188 sa  erklirm Me».  —  Va.  Sil: «tetf«. 
Die  erste  Silbe  dieaei  Woiiea  wird  aocb  etwaa  dfler  bei  Honer  km 
als  lang  gebravebt.'  Ist  liebt  riebtif.  Dena  fsaat  bat  die  erste  Silbe 
kars  aobtmal  (U.  t  l&l-  9  41».  v  »4.  Od.  ß  SIL  d  379.  468. 
I  89),  aber  la  ng  s ebn nal  (II.  s  36.  t  319.  Od.    983.  4^  569.  560.  X 
191  194.  ^^969.  971.  » 188).—  Ys.  996  folft  Hr.  F.  der  jelst  gewöbn- 
llebea  Aosiebt  voaa  doppeltea  Weebsel  des  Sebjeets  md  von  der  Be- 
tiebong  des  yi^ovtt  aof  Mentor.  Aufber  deai  sa  a  434  geiuberten 
Bedenken  erlaube  leb  mir  folgendea  sn  bemerken.  Zoniebst  kann  man 
bei  9ud  ot  Inw  h  vifvtlv  hth^tmv  obov  nicht  von  einem  eigentlichen 
Weebsel  des  Snbjeetes  reden,  sondern  man  bat  Tielroehr  den  Spracb- 
gebrancb  geltend  in  machen,  der  von  Homer  an  bei  allen  Autoren 
berscbt,  dafs  man  nemlich  aas  der  relativen  Construction  mit  neslheti- 
scher  Freiheil  in  die  demonstrative  flbergeht.  So  sollte  es  hiercigent- 
Ucb  beifsen:  * —  Mentor,  welcher  der  Gefährte  des  Odysscus  war 
and  welchem  er  das  Haus  anvertraute';  aber  dafar  ist  nach  höherem 
Gesetze  demonstrativ  geredet:  *  nnd  er  vertraute  ihm  das  Haus  an,' 
so  dafs  vorliegende  Stelle  von  a  434  verschieden  ist.  Sodann  das  yi- 
^mv  auf  Mentor  bezogen  macht  Schwierigkeiten.  Denn  erstens  ist  die 
sprachliche  Härle  bei  so  verschiedener  Beziehung  von  zwei  mit  r>  . . 
x«/  eng  verbundenen  Satzgliedern  nicht  abzuleugnen,  und  man  müste 
aus  dem  epischen  Stile  ein  ähnliches  Beispiel  verlangen:  die  vergli- 
chenen sind  alle  anderer  Natur.  Wir  werden  daher  die  von  Nilzsch 
erwähnte  *  steife  Ordnung  der  Grammatik'  und  'grammatische  Steif- 
heit' wohl  respeclieren  müfsen,  wenn  uns  das  Gegentheil  unepische 
Härten  bringt.  Zweitens  kann  Mentor,  da  er  ein  iraiQog  des  Odysseus 
ist  und  X  209  von  Odysseus  mit  o^rjXixli]  öi  ^oi  iööi  angeredet  wird, 
noch  kein  yi^wv  sein.   Was  Hr.  F.  wahrscheinlich  mit  Bezug  nnf  Po* 
Velsens  (Emendatt.  p.  82)  richtige  Ansiebt  beifigt:  ^  yi(fOVti  von 
Mentor  mit  Bezug  auf  die  spätere  Zeit  [welebe  spitere  Zeit?] ,  nicbt 
den  Moment  des  imtginstv^'  das  ist  mir  nnTerstindlieb,  weil  Odyssens 
auch  nach  seiner  ROckkehr  nocb  kein  wIrkHeber  Greis  Ist,  nnd  nir- 
gends (anfaer  nneb  der  Verwandlung  dnreb  Atbene)  mit  diesem  Namen 
benannt  wird.  Drittens  ist  olnog  ^^d&nttlvm  eine  bedenkliebe  Rede- 
w^se,  well  olno^  nirgends  beim  Diebter  in  rein  persdnlieber  Besiebnng 
etiebfint  Bndllek  wire  es  anfTallend,  wenn  der  alte  Bpiker  bei  aei- 
Mf  iiiblies  Redeweise  dir  den  Gedanken,  den  man  in  ntl^ic^ai  yi- 
^vff  inden  Witt,  eine  so  gesnebte  Formel  gebrnnebt  nnd  niebt  etwn 
«lillMlir)gdfM^b*beii  sollte:  ofnov  m^datf^w  %aX  wrnLuxu  navra  ^w- 
Att^fiy  (ir«.i  Pies  sind  die  Grdnde,  ans  vrelchen  ich  dieErklirn^g 
des  Bnsmai«  ibr  riebUg  bnlte.  Menlor  soll  das  Hans  aU  iiätqonos 
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oder  olnovofiog  (nach  Schol.  B  bei  Butlmunn)  sicher  behüten,  aber 
dem  Greise  untergeben  sein:  dem  Greise,  d.  i.  dem  Laertes,  wie  yi^uii* 
auch  ö  754  gesagt  ist.  Denn  yi^mv  ist  in  der  Odyssee  eben  so  Ehren- 
titel für  den  Laertes ,  »  ic  derselbe  nach  der  llias  in  der  Familie  des 
Nestor  heimiscli  war,  worüber  Hr.  F.  selbst  m  II.  X  696  eine  gute  Be- 
merkung gibt.  —  Vs.  245.  An  dieser  schwierigen  Stelle  hat  sich  Hr. 
F.  im  ganzen  an  Nitzsch  angeschlofsen,  der  jedoch  über  seine  Erklärung 
selbst  bemerkt,  daTs  sie  ^nicht  ganz  beTricdige',  mit  dem  Zusatz:  ^docU 
möchte  keine  Erklärung  alle  Unebenheiten  ausgleichen.'  Mir  will  schei- 
nen, als  wenn  Leiokrilos  den  Gegensatz  zwischen  7cav(fOvg  und  rtoklol 
(241)  in  seiner  Antwort  mit  höhnender  Klage  absichtlich  anders  wende, 
indem  er  das  noXkol  sogleich  iu  ein  avÖQctifi  s«!  xltovtaat  ver- 
wandle und  auf  die  Freier  beiiehe,  daher  Mtd:  ^  gegen  Mianev 
sogar  gegen  mtkr^  deiM  noUol  ttnd.'  Dieae  Beueliaug  aal 
die  Freier  aelwinl  Ys.  9&I  d  nkMmmsoi.  fio^oiro  Rotliweadig  %vt  «leheai. 
Weil  ferner  Leiokritoa  nil  einer  Anrede  an  Meolor  beginnt,  nnd  weil 
nnohlMr  nur  dine  Feraon,  Odyaeens,  dem  Mentor  ala  Gefeaania  folgl( 
ao  dflrfle  an  ttffßfakknf  im  Gedankea  eia  toi  {MhtBifi}  keiae  Sekwie« 
rigkeit  babea.  Daaa  wire  Va.  146  etae  UmaehreibBaf  dea  Begriffen 
(a xal  iiaXlo»  t^iftos  ov  {MhioQog).  Und  hieraa  wdrde  daa  ei 
d*  ov  %ati  fiof^av  iiuttc  nad  al£  &yif  Xtml  uti,  paaaead  aick  aa- 
aehlieraea.  Auf  dea  Fall,  dalii  aiok  Odyaaeaa  nit  den  Ithakem  ver- 
binde, kana  aleh  der  achlechte  Freier,  der  eiae  aekleohte  Saoke  adl 
schlechten  Gründen  vertkeidigt,  aicht  einlarsen.  —  Vs.  372:  *o2of 
intivog  iijv  xiXiaai  iffyav  tt  iitog  rs,  d.  i.  votovxov  tlvui.  olog  ixtivog 
Ajv,  80  dafa  uXiaai  von  iriv  abhängt.'  Kann  denn  IVjv  einen  Inßnitit 
regierea,  ohae  dafs  es  fdr  ifVjv  steht?  Das  zu  beweisen  möcble 
achwer  sein.  Es  roüste  daaa  weaigsteDs  noch  ein  Begriff  dabei  stehen, 
wie  11.  X  340  iyyvg  ioavitgotpvyHv.  Hier  aber  hängt  der  InAniliv  von 
olog  ob,  wie  oben  Vs.  59  und  olog  xs  x  160.  9 11 7.  Aehnlich  noi6g%9^i^  195. 
xtjXUog  ^20.  TOto^  ß  60  (mit  Hrn.  F.s  >iolo)  und  ähnliches. —  Ys.  307: 
'f^atTo^,  syncopiert  aus  i^aCgexog.'  Nach  welcher  Analogie  will  Hr. 
F.  dies  rechtfertigen  ?  Denn  das  beigefügte  *zum  Theil  aus  Versbe- 
dürfnis' verlangt  ein  zweites  und  wesentliches  *zum  Theil'. —  Vs.  322: 
^Saixa  nivovxo  nach  Vs.  .^00.'  Die  dort  erwälinlen  Dinge  können  noch 
nicht  mit  diesem  Namen  benannt  werden.  Sodann  ist  ein  datxa  nivi- 
a^ai  überall  Sache  der  Diener.  Daher  wird  das  a(^ereixca  für  diesen 
Vers  sein  Recht  behalten.  Auch  hätte  Qtia  hier  komischen  Anstrich. 

Vs.  327:  ^rj  0  ys  xo/,  oder  dann  auch.'  Leicht  misversländlicb, 
da  der  Sänger  epanaleplisch  'oder  er  auch'  sagt.  —  Vs.  361:  *  xa/»- 
lioQog^  naek  aonstiger  Analogie  für  KaxafAOQog^  passiv:  gegen  den 
daa  Geackiek  iat,  vom  Sekicksal  angefeindet.'  Aber  dann  würde  das 
Wort  aaa  der  Analogie  von  afifuo^g  {ava^oQog)^  Svcd^ifioffogy  dv0^ 
Qog,  aivofioQog^  ico^oQog,  wii^fiodog  ^  (oxvfiO(fog  geradesn  kemaa? 
apringen,  da  alle  dieae  Compoaitioaea  aotiv  an  erklirea  aiad.  lek 
denke  daber,  daft  ein  riektigerer  Weg  ana  Ziel  fiDbre,  dea  leb  ta 
Nlltaella  Ziaebr.  (lu  Döderleiaa  Gloss.  §.  579)  veranchtbabe.— Ya.  d&6 
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h»Mile  M  BD  rcri^edw  (hfmy  «Mh  Vf.  411  kkwigefftgt  mIb. 

—  Vs.  att  litt  ttr.  P.  «/f^iflKii  tceenlnlert.  Aber  bein  Hinbliek  Mf 
Lobedi  RbeM.  p.  132  sq.  werdei  viele  Bedeeken  tragen,  des  Qberlie-' 
ferien  Aceenl  von  €^i^i094U  raeoh  lo  laden.  Bianlein  het  ihn  vor- 
sieiitig  beibehaUen.  —  Vs.  390  fragl  ara,  wara»  M  der  BrklirMg 
TOB  iia09^^(tog  der  Urheber  derselben,  Grasbof  (Ober  du  flebiffS.  15) 
niokt  geAuiDt  sei,  wie  es  sonsl  geschiebl,  innel  d«  jene  richtige  Den-» 
long  noch  von  keinem  der  aeaern  Lexikographen  er>vühnt  wird-  AuTser- 
den  hat  Hr.  F.  dem  onXa  zu  viel  beigelegt.  Es  bedeutet  einfach  *  Ta- 
kelwerk, Takelage.'  Was  Homer  dazu  rechnet,  das  lehrt  die  SchifTs- 
werRe  der  Phacnkcn  ^268,  wo  e«  durch  9r£/(Tftarcir  xal  <rmt^  naher 
erklärt  wird,  natürlich  nebst  dem  beiderseitigen  Zubehör.  Die  Huder 
aber  sind  ausgeschlofsen ;  denn  diese  werden  specicll  mit  einem  neuen 
Verbum  hinzugefügt.  Auch  der  Mast  muste  bei  Hrkliirung  der  ottA« 
wegbleiben.  —  Vs.  403  lautet  die  kurze  Note:  ^ etax'  iTty'iQsrfiot  sagt 
etwas  lu  viel,  >vie  408 — 419  zeigen.'  Das  möchte  wohl  'etwas  zu 
viel'  behauptet  sein.  Denn  wenn  Homer  beabsichtigt  hätte,  die  Athene 
in  Hentorsgestalt  hyperbolisch  reden  zu  lafsen,  so  würde  er  nach 
sonstiger  Gewohnheit  einerseits  das  Einsteigen  der  Gefulirlen  aus- 
drücklich erwähnt,  andrerseits  überhaupt  deutlicher  ges|)rochen  haben, 
da  ihm  ein  e^ovxal  y  ht  igdfidy  nyv  TtoiidiyfjLEvoi  OQfi^v  (nach  ft 
171)  oder  äbnliehee  so  Gebote  stand.  Ich  glaube  daher,  dafa  die  Aus- 
leger imd  Lezlkograpbea  Uareekt  Ihun,  dem  im^Qsx^iot  bier  eioo  andere 
Baslehung  zu  geben,  aU  es  aa  allea  flbrigea  Stellea  hat.  Ea  bekiU 
vielaehr  aaek  kier  dea  Charakter  eiaes  epitketoa  pArpetuam:  *ala 
Eadargeflkrtaa'  (d.  I.  die  auf  der  Fakrt  mit  Radam  Teraeken  aiad), 
womit  aoaat  die  Rnderaehiffia  gewObalieb  verbaadea  aiad.  In  diaaam 
Siaae  beaiekt  aieh  die  Stelle  aar  allgeaiein  aafs  Erwartea,  wie  U.  i  628 
ikaliek  voa  den  Daaaani  gesagt  iat:  o?  jkov  vvv  tiattu  mudfynevoi. 
Uebardiaa  vergleiaka  man  wegen  der  Ruder  das  Va.  390  Aber  onk» 
bemerkte. Vs.  409.  Bei  fco))  tg  und  teQov  nivog  kOnnte  der  Schüler 
paasend  an  das  SobiUersobe  * safs  König  Rudolphs  beilige  Macht' 
und  ähnliches  aas  iDserer  Poesie  erinnert  werden. —  Vs.  419:  ^lUt;»- 
d§£,  Ruderbänke,  eigentlich  Schlüfsel,  d.  h.  schliefsende  Dinge,  weil 
sie  bei  der  ursprünglichen  Bauart  der  Schiffe  ohne  Zweifel  quer 
dorch  die  Breite  des  Schilfes  gienj^en,  m  ie  auch  die  Bencnnunj^en  ^vya^ 
^iugoy  transtra  andeuten.'  Diese  landläufige  Deutun<j:  macht  mancher- 
lei Schwierigkeilen.  Erstens  wird  dabei  der  BegrilT  des  '  schliefsen- 
den^  bis  zu  einem  Grade  erweitert,  dafs  er  unter  den  Händen  zer- 
iliefst.  Denn  'ein  Querholz  zur  Spannung'  (^vyä  von  ^evyw^i)  und 
ein  'Schlüfsel'  sind  offenbar  heterogene  Begriffe.  Zweitens  findet 
,  man  beim  Schiffsbau  nirgends  zwei  Worter  für  dieselbe  Sache:  weder 
in  Bergbaus^  Geschichte  der  Schiffahrlskundc  des  Alterthums,  noch 
in  Bockha  Urkunden  über  das  Seewesen,  noch  in  Hödings  aligcm.  Wör- 
terbuch der  Marine  habe  ich  ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  auffinden 
können.  Und  dem  plastischen  Naturdichter  sollen  wir  dies  für  die 
,  f^vya  und  xili^rdeg  beilegen  dürfen?  Ut  nicht  glaobbaft.  Drittens  ist 
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bei  dieMT  Ueolaag  im  inl  xlifai  xa(^!tw  die  PrMfMitMM  wkM  ohae 
Bedenkea:  uck  des  soostigeo  Analogien  »olUe  man  weDigsteni  ivl 
%lriiCi  erwarlM  (wie  bekanoUidi  «ach  Herod.  I,  3i  iv  tomf«  i6(a3uoM 
sagt).  Viertens  pasal  die  Erkläronf  nicht  &aai  *  Anbinden  der  Rad«r 
a«f  die  Ruderbinke'  ^  37:  di^aaficvoi  £v  ?raVfg  isi  »ili^uliir  |^ 
T|i«-  Denn  welche  homerische  Vorstellung  sollte  man  danit  verbinden 
könneo?  Alles  dagegen  stimmt  zusammen,  wenn  man  xXt]i6eg  in  sol- 
cher Verbindung  durch  Miuderpf  1  Ocke '  übersetzt  (die  Dullen  an- 
serer  Schiffer),  an  »eichen  die  Huder  in  ledernen  Kiemen  befestigt 
oder  angebunden  \%ur(icn.  Es  ist  also  so  \iei  als  das  spätere  axak^ 
fio^,  scalmus  y  worüber  unter  andern  Vitruvius  X,  8  (mit  homeri- 
i^clitr  Vor>tellung  übereinstimmend)  bemerkt:  etiam  remi  circa  $cal^ 
»WS  sirophts  reiiyati.  Nach  dieser  Uebersetznng  haben  wir  eino 
aaturgemafse  Aehnlicbkeit  mit  dem  Schlürsel,  gewinnen  die  sinnliche 
Anschauung  der  Specialilät^  \s  ie  sie  durch  irt  i^tfia  i^Ofiivot  (fi  171) 
und  ühnliche  Ausdrucke  in  Homers  Geist  uud  Sitte  erforderlich  scheint, 
und  können  ohne  sprachlichen  Anstofs  erklären:  *sie  setzten  sich  an 
den*)  Ruderpflöcken  nieder.'  Vielleicht  luit  M  fO  schon  Apollonins 
vertlaadea  nit  aeiaea  ja  ^vX«  itp  olg  (•■  welehiB  ?)  o(  ilmwgtntg 
sH»lh}vrai,  weil  er  alleia  du  allfeaeiiere  {vJUr  setzt,  wikresi  dto 
abrigeo  Grauuliker  das  specieliere  %a^id(ftu  oder  l^vya  gebriMhea» 
bl  dbrtf eu  die  «■feCahrle  üeiitwig  ricblig  (welehe  schM  Dmm  Ur 
ter  «U^  so  billigen  sebeiBt),  so  wird  darMeb  utürliek-JHic^jflrifir 
nl^**)  la  nolersciwidea  seui  rom  noivtvyos  (vielverbiMil^Ui^^^ 
yoQ  (wohWerbondtfO  oder  fei  geiiMert,  *fv  ^vftmfm^^nirSm^ 
9liiini*  Scbol.),  iMm6t9ptg  (hoedertlieh  Torbaadea/.  Das  lelalera 
■eailteb  deate  ieb  nach  deraelbea  MelMe,  aüt  weleher  JldderJaift 


*)  Ueber  den  UntencUed  ewbcben  h  mw4  kU  bei  eadem  Be» 

griffen  —  was  aber  nach  der  Grundanschauung  mit  dem  obigen  harmo» 
niert  —  hnndelt  Köchly  in  der  Ztacbr.  £.  d.  AW«  Id^l  8.  7Ui  ead  u 
Qtttntus  Smyrnaeii«  II,  184. 

**)  Das  ivxljjis  äQa(fv£a  Ii.  co  318  hat  Hr.  F.  beibehalten  und  in 
eager  Verbfndaag  beider  Wirter  darcb  Pnraphr.  ednltieeeg  i^^iioefurri 
SU  erklaren  gewagt.  Kena  aber  Hr.  P«  eine  solche  ZuaaaMienfSgung 
des  Adjectiv»  mit  einem  aguQvirt  ans  irgend  einem  Epiker  —  aus  Ho- 
mer ists  nicht  möglich  —  durch  Beispiele  begründen?  Ich  zweitle. 
Hatte  der  Dichter  diesen  einfachen  Gedanken  ausdrücken  wollen,  so 
würde  er  wohl  entweder  (nach  II.  t  41b,  Od*  9  336«  38S.  %  15ö.  358. 
275.  J94)  ein  t^rpiy  nvnivoii  uQu^fa,  oder,  wenn  er  9v(ffi  alcbi 
wiederholen  wollte,  nach  II.  454  ein  itmia  crißagtSg  agaQVta  ge- 
braucht  haben.  ^  Nicht  minder  bedenklich  ist  die  andere  Weise,  die 
Spitsner  Tertheidigt,  aemlich  iv%Xijie  und  a^a^^m  durch  Komma  in 
trennen  und  dann  zu  erklaren:  'iaanaai  ftene ^ruMrtaai  iffti^vittv  esse 
intcilifiitur.'  Aber  das  ist  leichter  gesagt  als  bewiesen.  Denn  nir- 
gend» wird  das  nackte  apapvta  in  dieser  emphatischen  Bedeutung  ge- 
funden, sondern  überall  steht  ein  entsprechendes  Adrerbium  dabei: 
aefaer  den  acbon  erwähnten  Adverbien  noeb  tv  (II.  tj  339.  438.  Od.  r 
J28.  V,42).  Alles  dagegen  vereinigt  »Ich  für  eCal  dl  01  SkiIov,  Hf 
ulrjCa'  agctQvea,  was  Buthe  und  Bekkcr,  und  nach  dessen  Vorgang 
Diudorf  und  Banaileia  aufgenommen  haben« 
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Gloss.  §.  768  den  ixcrcoyxttQog  erledigt:  die  Note  des  Hrn.  F.  zu  11.  v 
247  scheint  mir  zu  fern  zu  liegen.  Vielleicht  hat  man  auf  dieselbe 
Weise  auch  den  Apollon  iyiattjßeXirijg  und  ixarijßoXog  als  einen  *  hun- 
dertfach treffenden'  zu  verstehen,  wofür  sich  mancherlei  anführen 
läfst.   Schlierslicli  hat  Mr.  F.  für  obige  Erklürung  noch  ans  Apoll,  lih. 

1664  das  von  der  Medea  gesagte  ölcc  yikrjidag  lovcav  hinzugefügt; 
allein  Merkel  hat  dort  mit  Kecht  das  hundscbriftliche  dia  xXrjlöog  zu- 
rückgeführt. Sonst  stimmt  Apoll.  Rh.  in  dieser  Beziehung  mit  Humer 
flberein.  —  Was  das  Vs.  420  erklärte  tniievog  ovQog  anbctrilTl,  so  >vie 
Vs.  424  das  xoLXtjg  fi/roaOf  ^saod^ijg  und  Vs.  425  das  ngorovot^  so  bobo 
ich  darüber  meine  Meinung  an  anderen  Orlen  ausführlicher  dargelegt. 
—  Vs.  421  ist  nach  dem  Vorgange  anderer  bemerkt:  ^xtkadovra  zu 
Ttovxov.*  Das  scheint  in  Bezug  auf  die  Vorstellung  nicht  unbedenk- 
lich zu  sein:  ich  entsinne  mich  wenigstens  solches  bei  Epikern  nur 
in  Verbindungen  gelesen  zu  haben,  wie  Od.  ö  blO  rov  d  itpoQSi  xarce 
Tcovzov  amiqova  xv^alvovr a.  Für  die  Ansicht  der  Schol.  E 
0  bei  Bultmann  dogegen  spricht  aufser  II.  208  besonders  der  Vers- 
ausgang ini  oiiOTza  novrov  mit  unmittelbar  vorhergehendem  kevcacov 
(II.  e  771)  oder  nXicov  (H.  88.  Od.  ö  474)  oder  id(ov  (il.  t^;  143)  oder 
iav  (Od.  y  286)  und  ähnliches  in  11.  a  350.  ?  291.  o  27.  Od.  a  183  u.  s.  w. 
Das  ^OTjv  ava  vrja  ^iXatvav  und  anderes,  was  vielleicht  jemand  für 
Hrn.  F.  anführen  könnte,  ist  verschiedener  Natur.  —  Vs.  428  heifstes: 
^azeiQa,  hier  und  11.  «  482  besonders  der  den  Vorderbug  bildende 
UHd  stark  aufwärts  gehende  Theil  des  Kielbalkens.'  Was  soll  nun 
autpi  6i  bedeuten?  Pflegt  nicht  die  vom  Vorderbug  durchschnittene 
Welle  am  Hintertheile  wieder  zusammenzurauschen,  und  sollte  nicht 
der  naturtreue  Dichter  gerade  deshalb  sein  a^(pC  gesagt  haben?  Die 
Meereswoge  nemlich  umrauscht  den  Kielbalkcn,  wenn  das  SchifT  die 
Mündung  des  Hafens  verläfst  und  in  die  offene  See  gelangt.  Dieser 
Moment  ist  an  beiden  Stellen  mit  id^eev  xaza  xvfia  bezeichnet.  Die 
Beachtung  dieses  Umslandes  dürfte  nöthig  machen  ,  dafs  in  der  Note 
zu  Vs.  430  eine  Kleinigkeit  etwas  verdeutlicht  würde.  Zu  dem  dijact- 
^(VOL  d'  oQCt  OTtXa  ^oriv  ava  vija  fiiXaivav  xzi.  ist  nemlich  zunächst 
bemerkt:  'durch  diese  Worte  wird  nicht  nur  der  424  ff.  beschriebene 
Act  wiederholt,  sondern  etwas  neues  hinzugefügt.'  Aber  au  eine 
•Wiederholung'  des  schon  *  beschriebenen  Actes'  darf  hier  nicht  ge- 
dacht werden,  weil  die  Mostaufstellung  und  das  Aufliissen  der  Segel 
(«Axof,  noch  nicht  das  Spannen  und  Straffziehen  mit  nizaaaav  und 
y.dXoi)  nothwendigerweise  dem  drjöaa&ai  OTcXa  vorhergehen  mufs. 
Das  letzlere,  das  Festmachen  alles  Takelwerkes  über  das  ganze  Schiff 
hin  {ava  vrja)  erfolgt  doch  erst  dann,  wenn  das  Schiff  in  der  offenen 
See  das  volle  Fahrwafser  gewinnt.  So  hier.  Hr.  F.  fährt  fort:  'weil 
der  so  günstige  Wind  alle  weitere  Thätigkeit  der  schiffenden  über- 
flüfsig  macht,  binden.sie  Segellaue^und  Huder  fest  und  verrichten  mit 
Mufse  eine  Spende.'  Hier  waren  die  Ruder  wegzulafsen,  da  diese, 
wie  schon  oben  bemerkt,  nicht  zu  onXa  gehören.  Dies  erhellt  auch 
daraus,  dafs  ein  Festbinden  der  Ruder  (d.  i.  das  Befestigen  der  Huder 
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vermittelst  ihrer  ledernen  liiemen  an  die  RudL'r[ill(i(  ke)  schon  Vs.  419 
Kcna  TO  auantofHVQv  mit  aogedentet  ist  (wie  (x  2ü»i— 2üä  bcwci.si). 
Deno  wenn  die  Rader  iiielit  gleich  •nfangs  befestigt  worden  wuren,  so 
wflrdea  sie  bei  der  ersleii  Bewegung  dee  Sehiffet  sckon  in  den  Weileo 
dee  HefeM  oder  der  Boobt  lerstreal  worden  «ein.  Es  siod  aieo  aueb 
bier  die  OTtla  Taie,  Segel  und  Raben,  nnd  des  S^toü^Smiia  he- 
leicbnel  daa  apilere ,  daa  Featoetaen  der  Scholen  nnd  Braaaen,  wtii- 
rend  Va.  433  daa  onkmp  mtna^  aaCi  frfibere  geht,  atfa  blofae 
reoblmachen  des  Segelwerka.  Wenn  oMn  diea  ailea  avaammearabli  aa 
wird  Man  am  Gange  der  Brsiblang«  der  frflher  Nitaaah  nnd  Boihe 
grolben  Anatora  erregte,  ntcbia  anaanaelaen  Bndan.  Man  darraialrt 
vergefaen,  M§  Homer  an  keiner  Stelle,  wo  von  SebSllahrt  die  Red* 
ist ,  alles  vollständig  an  geben  brauchte ,  sondern  dafa  er  bald  dien 
bald  jenea  (wie  hier  nach  4^  das  Ys.  417  angedeutete  Steuerräder) 
seinen  arsprOaglichen  Hörem  aia  aelbatverständlicb  ttberlafaen  konnte, 
da  die  kleinasiatischen  und  europaeischen  Hellenen  von  Jugend  anf  in 
der  Sache  lebten,  die  wir  ßinncnbewohner  erst  aus  Büchern  und  aUB 
Beobachtung:  atiT  kleinen  Seereisen  niüh^nm  erlernen  mQfsen.  Gut  aber 
wäre  es,  wenn  Hr.  F.  diesen  Innern  ZiiMiminenhang  der  SMlte  TOn 
Ya.  419  bis  aum  Soblufse  für  Sc  buk  r  kur?.  dariegte. 

Driller  Gesü  nu. 
>Venn  Ys.  2  bei  ^ noXvxaXy.og ,  reich  an  Krz  (in  Zieraten  und 
kostbarem  Schmuck)'  die  von  Mtzsch  xu  x  508  ij^ebilliisrle 'Ansicht  G. 
Hermanns  (Opusc.  lY  p.  268:  '  äplcaiiidum  uerea  .«^tipcUectilt'  oninmea- 
tisque')  befolgt  werden  sollte,  ohne  den  Bemeriiung^en  GutUiugs  (Ues. 
Theog.  126)  und  Dissens  (kl.  Sehr.  S.  40!)  einen  EinfluTs  %n  gestatten, 
so  schiene  es  Kweckmafsig  zu  bujn,  ün  den  ^  1  a  u  /  e  n  d  eii  Schmuck* 
(e  r  i  u  11» »  t  r  ä  b  1 1)  und  an  aOiegoug  z.u  critiacrii ,  so  wie  an  nag 
aga  Z^^AxcS  kaiiTttj  an  kafme  dh  2<^Ax^,  an  ag^Lcna  noirUka  lalx,^  und 
ähnlicbes.  Denn  von  derartigen  Stellen  muTs  wohl  der  Ausgang  für 
die  obige  Dentung  genonmen  werden«  —  Va.  9  bat  Hr.  F.  die  bo» 
grftndete  Entgegnung  Graahofs  (zur  Kritik  dea  homeriaehen  Textea, 
Dttaaeldorf  1853,  S.  31  Anm.  &4)  vielieiobt  noch  niohl  benntsen  kftft- 
nen.  Die  fM^^«  nnd  ^t}^  bal  er  voralebtig  erklirt;  indes  gibt  ihm 
die  eraeaerle  Behandlnng  der  Streitfrage  von  G.  Hermann  au  Aeaeb. 
Prom*  498  wahracbeialich  Veranlafaung  au  nochmaliger. Prafnng,  ob 
er  kOnftig  die  *  Schenkel  kno eben*  beibehalten  könne.  Waren  diese 
wirklich  bei  Homer  gemeint,  ao  wflrde  wohl  ein  dentliohea  icvia  fiig^ 
gmv  irgend  einmal  in  den  Yers  gebracht  aein.  Ferner  iat  nnr  beim 
Festhalten  der  Schenkel  die  Ys.  65  von  Tigia  wtigxeQa  gegebene 
Erklärung  paaaend.  Widrigesfalls  enthält  sie  einen  kleinen  Wider- 
apmch.  Denn  man  kann  wohl  Knoeben  und  Fleisch  enlgegen- 
aetsen,  aber  nicht  Knochen  nnd  %(fia  vniQzsQa.  Endlich  iat  die 
aeit  J.  H.  Yofs  in  Umlauf  gekommene  Deotong  der  itlova jui^  noch 
von  niemand  homerisch  erwiesen  worden. —  Ys.  31:  *ayvQig^  jede 
gemischte  Versammlung,  nicht  nur  eine  ()(rentliche  und  formell  gesetz- 
liche (Jo^yoQ^)  von  politischer  Bedeutsamkeit'.  Also  doch  auch  daa 
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letrJcre?  Aber  dies  wird  durch  homerischen  Sprochgebrauch  nicht 
bestätigt,  >vie  schon  Nitssch  und  Döderlein  Gloss.  54  in  bestimm* 
terem  Ausdruck  dargelegt  haben.  —  Vs.  45  hat  Hr.  F.  gegen  Bekker 
und  dessen  Nachfolger  Oi^ig^  iöriv  zurückgeführt.  Aber  der  Um- 
stand, dafs  das  blofse  jj  und  ^jx*^  bei  Epikern  so  vorhersehend  die 
locale  Bedeutung  haben,  wird  schwerlich  gestatten,  dafs  die  drei 
Ausnahmen  mit  beigefügtem  mg,  die  er  zu  510  erwähnt,  einen  noch 
weiter  reichenden  Eintluts  üben.  Gegen  die  Hichtigkeit  von  tj  Oiftig 
iazlv  und  ?;  öixij  hzL  wird  nach  der  Erörterung  von  Lehrs  (Ztschr.  f. 
d.  AW.  J834  S.  J47  und  Quoest.  ep.  p.  44)  schwerlich  ein  begründeter 
Zweifel  entstehen  können.  Wo  die  Formel  den  Charakter  des  Neben- 
satzes verlüfst  und  einen  Hauptsatz  bildet,  da  mufs  natürlich  an  die 
Stelle  der  Partikel  der  Pronominalbegriff  treten,  wie  Od.  |  59.  o)  255. 
286  und  noch  deutlicher  r  43,  welche  Stellen  Nugelsbach  zu  II.  ß  73 
(mit  Beistimmung  vou  Nitzsch  zu  X  451)  für  die  Deutung  auch  des  er- 
steren  Falles  —  ich  glaube  mit  Unrecht  —  als  mafsgebend  betrachtet. 
Denn  dafs  der  Ausdruck  auch  wechselt,  zeigen  Stellen  wie  H.  X  779 
«  Tf  ^üvoiq  (yi^tig  iöxlv.  —  Vs.  48.  Der  vieicitierte  Ausspruch  ndv- 
x£g  de  Occöv  y^axlova  av&Qconoi  hätte  wohl  eine  kurze  Note  verdient, 
zumal  da  die  Ausleger  und  Lexikographen  (auch  Siebclis  Disputat. 
quinque  p.  55),  %ar£W(T(  durch  ^bedürfen'  übersetzend,  den  Gedanken 
mit  Unrecht  verlieft  haben.  Es  heifsl,  was  xarhtv  und  x^rl^eiv  über- 
all bedeutet,  *  verlangen  oder  begehren  der  Götter'  und  bezieht  sich 
auf  das  Verlangen,  gleichsam  den  Durst  nach  Götterverehrung,  wie 
sie  durch  das  hellenische  Allerthum  durchgeht  und  an  unserer  Stelle  im 
zweimaligen  evyjaOca  vorliegt.  Dies  ist  in  Wahrheit  der  pius  sensus, 
von  welchem  Siebeiis  redet.  In  solchem  Sinne  ist  vorliegende  Stelle 
mit  Recht  benutzt  von  Tholuck:  das  Ifeidenlhum  nach  der  heiligen 
Schrift  (Berlin  1853)  S.  9.  —  Vs.  62:  ^trcsLia  hat  etwa  die  Kraft  wie 
sonst  fWa,  da.'  Schwerlich,  weil  iv&a  und  sneira  nicht  selten  bei 
Homer  vereinigt  sind.  Hier  scheint  t'nnra  vielmehr  mit  Bezug  auf  Vs. 
43  iv'i^o  vvv  gesetzt  zu  sein.  —  Vs.  72:  *7/Tt  xcrra  tt^i}^«»/,  erg. 
TrAftTf.'  Doch  wohl  mit  Hinzufügung  des  vyQa  niXiv^a.  Aber  dann 
niüste ,  wie  ich  meine,  nach  jr^r/^iv  Fragezeichen  oder  wenigstens 
Komma  stehen.  Wenn  aber  mit  Bekker  jede  Interpunction  unterlafsen 
wird,  so  scheint  es  dem  naiven  Tone  der  Erzählung  mehr  zu  entspre- 
chen, das  gleich  folgende  c(lah^a\>^  auch  zu  %aza  rcqi]^iv  zu  ziehen, 
so  dafs  es  nach  Analogie  von  nXce^^ad-at  xara  Xtilöct  (Vs.  106)  gesagt 
sei.  Freilich  ist  es  ein  Wagnis,  über  die  Grundsätze  der  Interpunc- 
tion, die  Bekker  im  Homer  befolgt,  ein  Urtheil  zu  fällen,  da  man 
darüber  bei  aller  sorgsamen  Vergleichung  nicht  zur  vollkommenen 
Klarheit  kommt,  und  der  grofi«c  Philologe  sich  nicht  erbitten  läfst, 
zum  Nutzen  für  uns  Schuliculo  einige  Bogen  herauszugeben.  —  Vs. 
91  hcifst  ^  A^L  (pLTQiTt}  die  Hepraesenfnnlin  des  Meeres  als  Weltelemen- 
les',  was  ein  verfehlter  Ausdruck  ist,  der  über  den  Homer  hinaas- 
greift  und  die  hesiodeische  Ansicht  unterschiebt.  Es  wird  daher 
blofs  (mit  Nitzsch  zu  e  422)  die  Repragsentantin  des  tobenden  Meeres 
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hervorzuheben  Mi«,  WM  aaeh  mit  Nfigelsba^li  hon.  ThooL  S.  79  ndi 

weinigen  läfst.  —  Va.  109.  Bei  iv^  (Uv  .  .  .  IW^tt  Si .  .  ,  6i 
.  .  .  iv9a  di  achiene  aiir  nöthig  ai  sein,  dem  Sehfller  eiaee  hme» 

>Vink  darüber  zu  geben,  dafa,  wenn  die  Griechen  meh  daaaelhe 
Wort  wiederholen,  sie  das  erstemal  fiitf,  sodawi  Jedeaml  6i  hint» 
setzen,  weil  sie  bekanntlich  die  Nebenbestimmungen  jenes  BegrilTee 
dislinguieren.   Es  ist  dies  ein  Fall,  den  die  Schüler  in  den  griechi- 
schen E.xercilien  beim  Partikelgebrauch  von  fiiv  muA  di  lieht  selten 
verfehlen.   Das  mögen  aucii  die  praktischen  Englander  aM  der  Erfah- 
rung ihrer  Ju^^end  wifscn,  weil  Elroslcy  zu  den  Tragikern  gerade  auf 
diesen  Kall  mehrmals  zurückkommt.  —  Vs.  112:  '  tjdf  ticexrir^^  mnm 
lieh  mQL  äkkoav.'  Leicht  misversländiich,  weshalb  deutlicher  in  sa- 
\ren  wäre,  dafs  das  ni^i  zu  beiden  BegrilTen  gehöre,  zu  raxvs  und 
zu  ticcxtjxrfg. —  Vs.  115:  ^nevraexig  xai  i^a(ug,  fünf,  ja  sechs  Jahre; 
wie  im  Lat.  terque  qualer  que.'   Aber  im  Texte          mvxasxig  y  t 
xal  l|afT£g,  so  dafs  im  Geiste  der  Griechen  der  Accenl  auf  ;r«»/Tf/^T£^ 
fällt,  mithin  %ai  nicht  so  stark  betont  werden  darf.    Das  Lateinische 
passte  formell  nur  zu  Stellen ,  wie  ß  374  eine  ist.  Richtig  sagt  iNilzsch: 
*wenn  du  auch  fünf  Jahr  und  darüber  hier  bliebest  und  immer  frag- 
leat.*  Gerade  ao  c  233  ^Uvov  yc  xai 7^  ii^oXog^  wo  im  folgenden 
S*  0  ys  g>iQUQog  ijev  der  Aabchlafs  für  die  Hervorhebung  dea 
iitvog  deetlleh  gegeben  ift.  Aebnliefa  in  allen  Stellen,  wo  diese  Vcr- 
bindnag  wiederkehrt. —  Vs.  118:  *i(i^pUnovi£gj  adverbial:  eifrig, 
geachftftig.'  Sine  aolehe  Brklirnnf  will  mir  nirgends  recht  homerisch 
erseheinen.  Das  einliehe  *wir  bereiteten  ihnen  Uebel  sie  umge< 
bend  (andringend)  oder  nm  sie  beschiftigt'  darfle  vorsih> 
sieben  sein.  Ebenso  II.  ß  625. 1 667.  1 399,  an  welchen^Stillen-  Hr.  F; 
schweigt.  Nnr  sn  II.  17  316  zov  di^  ift^  0'*  htov^  sutl  luv  iUj^ivmi 
ttjunna  liest  man:  *  itfupl     htov  wie  sonst  das  Partieipinm ,  v^. 
Od.  y  llBs^Ua  667.'  Dafs  aber  dies  sein  Bedenken  bnbe.  $figt  die 
gleichlautende  Stelle,  zn  der  wieder  nichts  bemerkt  isi^Qd^r^^M 
%ovg  öiffov  afiipl      &<ov,  TCrvnovro  ts  dah*  i^sivmv^ 
der  Annahme  jener  Erklärung  wenigstens  xezvxovto  ^«  bsi]Mbiri|2Z 
wenn  nicht  nach  der  Stelle  der  Ilias  KtU  ina  sweile  HimüsfiifflH 
gebracht  wire.  Ich  meine  dnher,  dafs  man  nicht  nöthig  habe,  die 
Jugend,  der  man  ein  Verständnis  des  homerischen  Epos  beibringen 
will,  durch  derartige  Noten  in  der  Unmittelbarkeit  der  spmeblioben 
Auffafsung  zu  slören.  —  Vs.  120.  Zu  iv&'  ov  ug  ist  beigeschriehen; 
'vgl.  126.  141  l'v»'  Tjrot.  Eine  sehr  zwanglose  Verbindung.'  JÜli 
das  ist  doch  uberall  Charakte.-  der  epischen  Verbindung,  da  das  ge^ 
zwungene  nicht  ins  Epos  gehört.  Hr.  F.  hat  sich  ohne  Zweifel  im 
Ausdruck  ver^:rilTen,  indem  er  mit  praktischer  Praecision  ausdrücken 
wollte,  was  iNitzsch  zu  Vs.  103  S.  153  also  bemerkt;  ^  ^v9a  steht  hier 
ohne  Copula  und  gibt  den  ersten  unabhängigen  Satr/  u.  s.  w.  Uebri- 
gens  findet  sich  ^vx^'  ov  xig  ebenso  t  146.  II.  0-  263.     632.   Und  wie 
oft  steht  £1^*  ^rot  und  fvOa  ohne  weitere  Copula  zu  Anfang  des 
Satzes,  so  dufs  ich  fast  fürchte,  die  Note  dea  Uro.  F.  nicht  richtig 
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verstanden  zu  haben. —  Vs.  123:  *  aißag  /it'  Tj;«,  nicht  sowohl  wegen 
der  aurfallenden  Achiilichkeit  (vgl.  6^  142.  149),  als  in  Betracblting 
des  Gedankens ,  dafs  Telemach  der  Sohn  des  trefTlicben  Freundes  sei.' 
Das  will  mir  für  den  Charakter  der  homerischen  Naivetat  zu  gesucht, 
SU  reflexiv  vorkommen.  Sodann  scheint  es  bedenklich,  beide  Stel- 
len, die  unsrigo  und  die  cilierte,  dem  Sinne  nach  voneinander  zu 
trennen.  Hätte  der  Dichter  dies  beabsichtigt  und  die  erwähnte  'Be- 
trachtung des  Gedankens'  hervorheben  wollen,  so  würde  er  wohl 
nicht  die  stabile  Formel  aißag  ^  ^isi  mit  dem  folgenden  eiaoQOwi'xa 
gebraucht  haben,  sondern  mit  OQuaivoma  oder  ri&ipta  de  ^€()fiijoi^ü)v 
oder  eine  ähnliche  Formel,  die  den  Gedanken  mit  epischer  Deutlich- 
keit nu:>drückle.  Aber  gerade  die  stabile  Formel  mit  eiaogotavtct  so 
wie  die  gleich  folgende  Begründung  mit  ydg  scheint  deutlich  anzu- 
deuten, dafs  man  an  beiden  Stellen  dieselbe  Beziehung,  die  naive  Be- 
zeichnung der  Aehnlichkeit  festhalten  müfse.  Auch  im  folgenden  ioi,~ 
%6xeg  und  ioiKoia^  wo  llr.  F.  (mit  Nitzsch)  die  übertragene  Bedeutung 
gibt,  scheint  mir  blofs  der  BegrilT  einer  Aehnlichkeit  vorzuliegen,  so 
dnfs  die  Worte  ovöi  xf  (pan^g  ävÖQa  vs(6r  £  (^ov  (oös  ioinoza  juu- 
OtJa»aOai  nicht  sowohl  den  schon  etwas  entfernter  liegenden  Sinn 
enthalten:  *  wer  als  jung  schon  so  angemefsen  oder  so  verständig 
spricht,  mufs  wohl  einen  ausgezeichneten  Vater  haben',  sondern  viel- 
mehr die  näher  gelegene  Einfachheit  bieten:  *man  sollte  nicht  mei- 
nen, dafs  schon  ein  jüngerer  Mann  seinem  Vater  so  ähnliches  rede, 
d.  i.  dafs  diese  Aehnlichkeit  mit  dem  Vater  schon  im  jungen  Manne  so 
scharf  ausgeprägt  sei.'  Nur  dieser  Gedanke  ergibt  sich,  wie  mir 
scheint,  auf  natürliche  Weise  aus  den  Worten  des  Menelaos  6  204: 
ToJa  £l:tsg  00*  av  nenwfiivog  avijQ  nnoi  xai  ,  xwl  6g  ngoye- 
viategog  Bttj.  Dazu  II.  t  bl.  58  und  ähnliche  Stellen.  —  Vs.  129. 
Die  praktische  Kürze  zu  yivotro  *  dies  war  ihre  dauernde  Absicht*  ist 
nur  wegen  des  Wörtchens  'dauernd'  leicht  misverständlich ,  weil  eine 
Betonung  desselben  auch  für  yivrjTca  passte,  wie  bekanntlich  auch 
Vofs  Randglossen  S.  30  nach  einer  >\  iener  Handschrift  mit  Unrecht 
lesen  wollte.  Daher  wäre  wohl  die  Note  noch  bestimmter  gestaltet 
mit  einem:  'dies  war  ihr  beabsichtigter  Gedanke.' —  Vs.  131  ist  Hr. 
F.  in  der  zweiten  Ausgabe  stillschweigend  dem  trcITlichen  Nitzsch 
gefolgt^  indem  er  den  Vers  (was  auch  Bolhe  und  Bäumlein  ^  aber  mit 
Anführung  ihrer  Auctoritat  gcthan  haben)  als  unecht  einklammert, 
weil  'durch  &£og  6^  ixiduaafu  ^xaiovg  als  [durchj  die  letzten  Worte 
des  Vordersatzes  schon  dem  Nachsatze  xcfl  xozs  dtj — A^yeloig  vorge- 
grifTen  und  überhaupt  das  mdciaai  ^Aqydovg  [vielmehr  ^Aiaiovg]  zu 
früh  erwähnt'  sein  würde.  Mir  scheint  indes  gerade  dies  Vorgreifen 
ganz  im  Charakter  von  Nestors  Keden  zu  liegen.  Im  Munde  eines 
Achilleus,  Agamemnon,  Aias,  Diomedes  und  ähnlicher  würde  es  auf- 
fallen, aber  Nestor  (man  betrachte  nur  sorgsam  II.  a  260  IT.  ß  337  ff. 
7/  133  ff.  A  671  ff.  1/;  630  ff.)  Nestor  pflegt  den  Gegenstand,  von  wel- 
chem er  sprechen  will,  gleich  wie  ein  Thema  an  die  Spitze  zu  stel- 
len, sodann  in  der  Kegel  zurückzugreifen  und  die  Thatsache  in  ihrer 


Entwicklunfr  vom  Anfanc^  an  mit  epischer  Fülle  darzulcg^en.  So  aucli 
au  unserer  Slelle.  W  as  ferner  die  *  zu  frühe  Erwähniint^  des  xidacai 
^AxuLovt;^  betrifft,  so  scheint  mir  Nitzsch  den  Gedanken  zu  sehr  auf 
die  Spitze  einer  unslöfsigen  Form  erst  gestellt  zu  haben,  indem  er 
bemerkt:  'als  über  nach  Trojas  Zerstörung  wir  abfuhren  und  ein  Gutt 
der  Achaeer  zerstreute,  da  erregten  Zeus  und  Athene  Hader,  der  die 
Achaeer  zerstreute  und  ihnen  Unglück  drohte.'  Denn  erstens  sind 
*Zeus  und  Athene'  beim  Dichter  nicht  in  so  unmittelbarer  Verbindung 
nebeneinander  gestellt,  und  zvNeitcns  ist  das  nuclimalige  *  zerstreute' 
nur  in  einer  zurückgreifenden  detaillierten  Eriählung  des  ganzen  Her- 
gangs enthalten,  nicht  in  einer  auffälligen  Wiederholung  derselben 
Sprachform.  Der  Sache  nach  kann  eine  Abfahrt  und  ein  Zerstreut- 
werden der  Achaeer  vorausgehen,  und  doch  das  Ende  eine  gläcklicJie 
Hackkohr  tein;  der  Dichter  «her  will  ferad«  hervorhebe! :  *«ia  wir 
naeh  Trojae  Zerel6r«Bg  abgefahre«  waren  aad  alM  Gdtlhail  die  Acbaear 
aerflreot  hatte,  da  bub  hereilete  Zeva  eloe  aehrecliliche  Rdek- 
iMhr*.  Diee  iai  glaiehiam  daa  Thena  Air  die  folgende  DetaillierBBi^. 
(VoB  diaer  Seite  IcaBB  buw  aaeh  II.  f  316  du  lUij^ov;  scttUov  vor- 
gieleheB,  woso  Nigelahach  Bad  dieae  NJahrh.  Bd.  UX  S.  S76.)  Daa 
Ivyifov  iat  hier  beaoBdera  beloot,  weahalh  der  Begriff  deaaelhea  aa 
wiaderholtea Malea wieder  aofgenommea wird, Va.  153 mitZiif^fws 
%^fu(  xaxoto,  Ys.  160  mil  Ztvg  d'  otf  fiifARo  voaxovy  Ys.  15$  aui 
xax«  f^{dm  itd^m*  UehffigeBa  aeheinea  aur  deo;  (Va.  131)  aad 
diti^fov  m%  Beaog  aaf  Atheae  gesagt  so  aeio,  ao  dafs  dieie  aaeh 
hierdurch  aiit  Zeos  io  geregelle  WecbselwirkoBg  tritt.  Erwagt  maa 
diea  alles,  so  steht  zu  befarchteA«  dafa  man  hier  mit  dem  'Obeloa 
neben  dem  Asteriskoa'  sa  raaeh  gegen  alte  Ueberlieferung  aoAritlt!«^ 
Ys.  146.  Nach  aoaaliger  Gewohaheit  wlire  11.  v  466  hiBxoxufageD.  — 
Ys.  149  liest  man:  ^«vo^iKJav,  sie  brachen  auf,  stürmtea  fori.'  FQr 
dieaea  hier  uicht  passenden  Begriff  sind  andere  Yerba  gebriachlich^ 
avoifoveat,  dagegen  ist  blofs  avaoxijvai  xuxiag^  *  aufspringen',  noch 
nicht  ^fortstürmen'. —  Ys.  170  sagt  Hr.  F.:  ^namulotig,  durch 
Keduplication  von  rcakt] ,  ndXlfo,  torquere  ^  crispare^  daher  tortttosus, 
reich  an  Windungen,  gezackt,  klippenreich:  von  Bergen  und  felsigen 
Inseln.''  Diese  G.  Hermannsche  Erklärung,  die  der  feinfühlende  Lu< 
cas :  de  voce  llomerica  noXvnuLTcakog  aliisque  cognatis  VQcabulis 
(Bonnae  1841)  am  besten  entwickelt,  bietet  mehrfache  Schwierigkei- 
ten. Erstens  geht  sie  von  einer  Bedeutung  des  nctXkuv  aus,  die  nicht 
nachweisbar  ist:  die  erwähnte  BegrifTssphaere  gehört  eher  zu  iUooHV 
und  i'^tl,  wie  Aeschylos  z.  B.  vom  Zickzack  des  Blitzes  i'liKa  cxiqo- 
sagt.  Zweitens  beeinträchtigt  die  Erklärung  die  sinnliche  An- 
schauung  und  das  homerische  Leben,  indem  sie  in  starren  Zustand  ver- 
wandelt was  im  Dichter  (bei  richtiger  Deutung)  überall  als  sinnlich 
selbstthatige  Bewegung  erscheint:  kurz  die  ganz.e  Erklärung  würde 
(die  Möglichkeit  der  geaannten  Bedeutung  von  näXXuv  einmal  an- 
geaommen,  nicht  zugegeben)  erst  dareh  eiae  au  verstandeaaiifsige 
OperatioB  gewoaaeB.  Drittaaa  iat  die  Deatong  '  geiaekl'  oder  *  klip«^ 
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fimreieh'  far  tfxovrn^,  o66g  und  axuifmf  nnpastend.  Was  itl  nni  si 
ÜMIB?  Mir  will  alles  aaf  einfache  und  oaUIrliche  Weise  also  ziisani- 
ffleiMliM6B.  Dm  ifftAisir  Müll  ^sehwingen'  (Öv  ipCXov  viov  nijka 
fßffilp  oder  xAt/povg  Iv  %whß^  was  tlieils  einen  Hauptnanen  des  Hel- 
mes, TTtjAr;^,  bildet,  ihails  in  •»  d'  l&o^  %Xrigoq  II.  ?/  182  sein  Cor- 
relai  lui),  ^sich  schwinfen,  springen,  hüpfen'  (selbst  in  naXiitxtn 
ijro^  ttvtt  arofia)^  so  dafs  es  Euripides  und  Aristophanes  auch  VOD 
tanzenden  sagen.  Demnach  lieifst  natnakoetg  mit  intensiver  licdupli- 
cation  gunz  einfach:  ^  sich  oufschwingend ,  emporspringend. ^  Dies 
passl  auf  die  Inseln,  insofern  der  BegrilF  mit  plastischer  Auscbaulich- 
keit  von  den  Bewegungen  des  Schiffes  aus  auf  die  Inseln  übertrafen 
wird.  Denn  die  Grieciien  pflegen  uulit  selten  das,  was  eine  Person  oder 
Sache  erleidet,  als  tliätigen  Act  dieser  Person  oder  Sache  darzustel- 
len *).  Wie  also  z.  B.  Eurip.  El.  4^  enalXs  ös/itplg  Ttga^atg  xva- 
vEi.iß6koig  ELhcau^ivog  sagt,  so  hat  schon  Homer  einen  solchen  Ge- 
duiiken  mit  versinnlichter  Belebung  des  leblosen  den  vier  Inseln  bei- 
gelegt, in  deren  ^ahe  sich  die  Schiffahrt  der  homerischen  Menschen 
häuRg  bewegte.  Nach  derselben  Auffafsung  haben  >>ir  im  Dichter 
eine  sich  aufschwingende  oder  emporspringendo  Warte  (Od.  x  97. 
148.  194),  einen  sich  aofschwingenden  oder  cmporspringenden  Berg 
(11.  y  17,  vgl.  wegen  derselbeo  varoinliehten  Belebung  des  lebloseii 
II.  $  748  9rp»v  mitoto  dmttifveiov  tnvfrpuog.  Od.  n  88  mix^n 
riUßaxog  xttvxiptM  diofatsifeg  afitpoziQca&tv);  wir  b«Nii  ftnier  MM« 
sieh  MfMhwiDgeQden  oder  emporspringenda«  Weg  (II.  f$  168;  loldM 
W«ga  0iid  lieMingsgänge  der  170  erwlhnten  ^Qifc^QBg,  Od.  q  204X 
eiiM  neh  aiüMlnviiifeiidon  oderonporspringetden  PümI  (U.  ^  743,  wo 
mal  dsroh  Torttdieado  DMtang  dio  Seele  rechl  BMleritdi  lieleiehlel 
wild).  D«i  letoUre  vergleieiit  Hr.  Vollbreehl  an  CkmfliMl  in 
«mni  Priviliiriefd  io  Mick  sehr  gel  all  anMrem  Aiidrvek:  *d#r 
ftokiTiiidelitd«  Pfad.'  So  ftimni^  wie  ieli  »tiM,  da»  GiBaa  sv 
filaaio  deaHeayeliias:  sssrisMAAsiv*  «t/siv,  aad  der  AaChng  im  nenen 
Passow:  ^naiTtaloeigy  ein  schwer  su  bestimmendea  episafcea  Worl' 
dfirfte  vielleicht  erleichtert  sein.  Auch  in  der  Deutung  von  noXvnal^ 
nakog  Od.  o  419  kaan  iah  Hrn.  F. ,  dar  (wie  die  Lexikographen)  er- 
klirl:  *an  Windungen  und  Rinken  raieh,  eerniliit,  dohsus'  mM 
beislimmeu.  Denn  TtaXrj,  das  gesckwnngene  Mehl,  waa  Hr.  F.  hinan- 
bringt,  und  namaXrf  sind  nachhomerische  Bildungen  und  Verla fsen, 
metaphorisch  verstanden,  die  BegrilTssphaere  des  Dichters.  Das  hal 
Lucas  p.  6  gut  angedeutet.  Dieser  selbst  aber  gewinnt  denselben  Be- 
griff auf  folgende  Weise:  '  vcrto  noXvnalnaXog  tortuosus,  ul  idem 
fere  valeat,  quo^^fußvtifonQgi  in  qua  interpretatione  mirifice  me  ad- 

t  ^>  il^bjm  Jai  in  Midiella  ZdlseMi^  wl^äerieina  Glossariam  S« 

217  genauer  gehandelt  wefden.  Aufiierdero  ist  in  jenem  längeren  Anf- 
satle  Tleles  »ur  Prüfung  für  Hrn.  F'aesi  gegeben,  da  ich  denselben 
überall  entweder  ansdruekUcb  genannt  oder  stillschweigend  berück-^ 
sichtigt  bebe.      ^.       u  • «  .  •  •  ^  ;i  / 
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iiival  ipM  MMC  Honen  atqne  lolitis  vetostatif  eontensos  *),  quo 
idtt«,  vera,  proba,  clara  et  aperta  dicuntor  recia,  iaiuitt,  falsa, 
inproba,  obscura  et  obtecta  qaaeque  o6/t^a  ei /le«a  noncopantar'. 
Dagegen  läfst  sich  crwicfiern  .  dafs  die  BegrifTe  krnmm  und  ge» 
rade  mit  dem  Sinne  von  na/.iuv  und  dessen  Derivaten  nicht  in  Ver- 
binddii^  stehen.  Denn  von  nakkui'  hat  so  gut  wie  von  roiirEiv  keine 
Abitituni:  bei  Homer  eine  moralische  Bedeutun^^.  Daher  w  ird  nichts 
tirideres  übrig  bleiben  als  unter  TtolvremirakoL  die  Phoentker  als  solche 
7.H  verstehen,  die  sich  viel  hm-  und  herschwingen  auf  ihren  Fahrten, 
die  viel  umherfreworfen  werden.  Ich  adoptiere  also  die  Worte  des 
Hrn.  Lucas  -  nt  idem  fere  valeat  quod  7iokvi^07tog*j  aber  nur  nach  der 
sinnlichen  Heden tuni^  des  Wortes,  die  auch  Döderlein  Gloss.  ^.  666 
mit  Hecht  bervorbcbl.  —  Vs.  173  wird  zur  Krklurung  von  (palvnv 
r/porcr  hinzugefügt :  'durch  üunuer,  Blitz  oder  Hegenbogen.'  Es  läfst 
sich,  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  hier  hinzudcukcn :  oder  durch 
einen  Kaubvogel,  dessen  Flug  die  zu  ergreifende  Hichtung  syoibo- 
lisch  Torzeicbne.  Vs.  ISS:  *tna9ttVy  selteM  AbkOrtong  far  Icmy- 
0m¥.*  Warm  mttkl  gMMMMr,  dalb  tfete  *  Abkftrtuf*  neh  dtm  Bek- 
kmehea  T«sle  lor  aock  II.  |»  56,  wo  Hr.  F.  tokweigt ,  fetota 
WMde?  Mm  iM  M4t  Stellm  nohr  tU  kedMftliok,  es  b«tof 
•ook  «nieater  UitonadKNig,  ob  oiebl  «Mb  bior  ow  humav^  das  wo* 
■Igtleof  oioige  HtRdiobriflra  bielei,  dto  BrifrflBfliebo  LoMrt  fewo- 
•en  sei,  weil  »u  ftr  eine  Vortrüge  VerkOnoog  dm  MiMtirs  keioo 
8MII0  der  Analofio  giu  ballbor  llodot.  Du  bot  teboo  Tbwftob  fr. 
Cr.  t.  3iS  b  S.  W  vor  Jabnoboteo  bemerkt  ood  toiatw  wmpMkm, 
Sfilioer  im  Exc.  V  iift  froilieh  apodiktiiob:  *Ib  lUodoi  low«  obo»- 
oon  esl.'  Aber  oio  solches  Urlheil  bloibl  stets  snbjectiv.  Deao  Inoob 
INobter  mufs  es  orloobt  sein ,  jedes  Facton  io  d«r  KDtwiekteOf  setnes 
■ftbOTollen  Herganges  plastisch  so  schildern,  wenn  es  ihm  gut  dunkt, 
wio  B.  B»  der  Dicbt«r  boi  der  Beschreibung  des  achilleiscben  Schildes . 
nit  rroiEi  und  Koiifat^  va«|e  und  iv  6^  hl(^ei  abwechselt.  So  kann  der 
Begriff  des  Iniperfects  auch  bei  t^txCttv  in  U.  ^  66  ood  Od.  y  1^ 
granmatisch  und  aesthetisch  gedacht  werden.  Oder  wer  die  Tboorie 
TOD  Nigelsbach  II.  or25,  die  Hr.  F.  Od.  <s  307  adoptiert,  zu  der  sea» 
nigen  macht,  dafs  nemlich  im  Impcrfcct  eine  nachhullig'e  Wirkung 
1ie?e,  der  Hndef  auch  daiur  einen  AnhaU,  un  der  Stelle  der  Uias  in 
den  Worten  diiimv  avÖQmv  aksci)Qr}v,  und  an  unserer  .Stelle  in  dem 
(te<lanken,  dafs  Diomedes  seine  Schilfe  iv  "A^fH  aufifestelll  behielt, 
wetl  er  voi  jetzt  an  seine  Uerscbaft  ruhig  genofsen,  keine  SeeCabrtao 


*1  Dic«;rn  \vahrrn  Aus<;prurh  hnt  Köster:  Krläuternngen  der  hei- 
lijCeii  vSrliriit  aus  den  Klassikern,  besonder»  aus  Homer  (Kiel  1833) 
ti.  3  i.  auch  init  aitieiitameaUichen  Parallelen  belegt  und  in  Uinaicht 
auf  ebige  Stelle  8.  4  bemerkt:  'Homer  nenot  iwar  die  betrigllcbeo 
Phoeniker  TcoXvna^nttloi  (vielgewandte,  Ton  itdlXt» ,  terf uere) ; 
aber  dorli  ohne  deutliche  INI  i  s  h  i  1 1  i  {^11  n  g;.'  Das  lpt7te»re  ist  rieh- 
tip;  bemerkt ;  denn  fur  diesen  Fall  würde  der  Dichter  wie  £  288  oar«- 
ttjUot  f{eüagt  haben. 
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weiter  tinternoinmcn  habe.  Denn  die  späteren  Sagen  über  Diomcdes 
finden  im  Homer  keine  Anknüpfung.  Ucbrigens  hat  der  gründliche 
Homeriker  Grashof:  zur  Kritik  des  hum.  Textes  S.  6  für  beide  Stellen 
orijacrvr'  in  Vorschlag  gebracht;  allein  im  Homer  bleibt  jede  Conjcc- 
tur,  die  aus  alter  Ueberlieferung  nichts  für  sich  hat,  eine  Kühnheit. 
Nebenbei  möchte  orrjaaa^cti  vijccg  nicht  ganz  unbedenklich  sein,  weil 
Humer  das  iMedium,  uufsur  dum  iiilruiisiliven  Clt'bruucho  desselben, 
nur  mit  dem  Objecle  [<st6v  und  zweimal  mit  xpi/rij^)«  verbindet.  — 
Vs.  193.  Die  nach  Nilzsch  gegebene  Bemerkung:  *xcft  gehört  nicht 
nur  zu  avioij  sondern  auch  zu  v6<S(piv  iovreg*  möchte  man  aus  dem 
Epos  durch  sichere  Par<tllelen  begründet  sehen.  —  Vs.  205  hülle 
dvva^iiv  na Qttüsisv  wohl  eines  Winkes  bedurft.  Büumlein  hat  an  der 
Praeposition  solchen  Anstofs  genommen,  dafs  er  für  iiölhig  hielt,  aus 
Schol.  EO  Vs.  217  TteQiOiiev  in  den  Text  zu  setzen.  Aber  das  klingt 
gerade,  als  wenn  die  Götter  wie  Feldherren  eine  Macht  um  Telema- 
chos  herum  stellen  sollten,  da  negif^Hvat  sich  sonst  nur  mit  sinn- 
lichen Begriffen  und  zwar  stets  in  der  Tmesis  verbunden  iindet,  wie 
im  bekannten  negi  xvjj^yöLv  id-tjxev.  Dagegen  passt  ein  na  Qa&eivat 
dvva(jiiva\s  Geschenk,  nach  Analogie  von  nafja&ELvaL^eii'iovj  n  aga  xal 
oiaxa  ia^>k6u  f^t/xc  Zevg  (o  488),  vorlrelTlich  zur  Hollo  homerischer 
Gölter,  wo  jemand  sie  anlleht.  Aufserdem  hat  naga^eiuai  allein 
eine  Stütze  in  den  Formeln  oa»/  dvva^ig  ys  na  qeötlu  (\\.  {>  294.  v 
786.  Od.  i|;  128)  und  ei  ^oi  dvva^lg  ys  nagEU]  (II.  i  20.  Od.  ß  62), 
während  nEgUaxL  in  solcher  Verbindung  unhomerisch  isl.  Mach  der- 
selben Anschauung  hcifst  es  nagEardfiEvai^  nagiatiinEP^  nagiairj 
{ö  827.  i  52.  n.  0  255.  n  853.  g  563.  w  132),  während  eine  derartig© 
Composition  mit  nEg(  theils  gar  nicht  gefunden  Iheils  in  ganz  anderem 
Sinne  gesagt  wird.  Aus  alle  dem  sieht  man:  Abweichungen  von  Bek- 
ker  sind  leichter  vorgenommen  als  begründet.  —  Vs.  226.  Zu  den 
Anfangsworten  des  Telemuch  an  Nestor:  w  yigov^  ov  nw  xovro  inog 
xEUeo&ai  olco  wird  folgendes  bemerkt:  *ov  ttw,  nullu  modo,  gar  nicht. 
nco  eigentlich  nichts  anderes  als  ein  nachläfsig  ausgesprochenes  n(og^ 
wie  ovTw,  u)ÖE.  Vgl.  0  538.'  >>'arum  hat  denn  aber  der  Dichter  hier 
und  an  den  cilierten  Stellen  nicht  ov  ncog  gesetzt,  das  ebenso  gut  in 
den  Vers  pussle  ?  W  en  soll  niun  sodann  der  '  nachläfsigen  Aussprache* 
zeihen,  den  alten  Sänger  oder  den  Hhapsoden?  Hierzu  kommt  folgen- 
der Umstund:  wenn  Telemachos  »irklich  gar  nicht  an  die  Erfül- 
lung glaubte,  so  brauchte  er  nicht  erst  nach  Sparta  zu  reisen,  um 
etwa  eine  sichere  Kunde  vom  Vater  zu  hören  und  darnach  sein  künf- 
tiges Handeln  bestimmen  zu  können.  So  aber  ist,  wie  ich  meine, 
gerade  mit  Bezug  auf  Meneluos,  auf  welchen  allein  Telemachos  (nach 
der  Nachricht  Vs.  184  f.)  seine  holTnungsvollen  Reisegedanken  hin- 
richten niuste,  dieses  noch  nicht  gebraucht.  Dies  wird  auch  durch 
das  folgende  ^^otys  iXno^ivco  bcstütigt,  woran  man  unepisch  deu- 
telt. An  der  cilierten  Stelle  0  538  singt  Demodokos  noch  nicht 
allen  nach  Wohlgefallen,  weil  man  noch  nicht  von  dem  traurigen 
Geschicke  des  Odysseus  unterrichtet  ist,  weil  die  lange  Erzählung 

IV,  Jahrb.  f.  Phü.  u.  Paetl.  Bd.  LXX.  Hß.  3.  18 


266  J.  U.  FtMi:  Honen  Odyaeee.  Ir  «.  Sr  Bd, 


•eiaer  biaharifaa  La&dea  erat  aoeh  bevoralelil.  So  bat  ov  m  iber* 
all  teiae  geaaae  Beaiebaag,  aad  die  Beaierkoag  von  DAderleia  Ro. 

den  u.  Aufs.  II  S.  262  bebftll  ibre  RiebtigkeiC.  —  Va.  244  ^nn^LoiSn 
dinof  ijdi  ^p(fw$v  alltw.  Der  Genetiv  hängt  wobl  voa  ^pifovtv  ab,  ood 
dies  ainiait  man  am  besten  in  derselben  Bedeataag  wie  d  358:  Kaado 
von  andern.'  Es  scheint  doch  nalürlicber  aad  der  Analogie  01.  v  718l 
üd.  a  248.  t  28d.  d26>  entsprechender  zu  sein,  aXXcov  von  mglotdt 
abhängig  lo Machen,  zumal  da  der  objcctive  Genetiv  bei  Homer  nar 
in  sehr  vereinzelten  Fallen  erscheint.  Dann  wäre  der  einfache  Sina; 
^da  er  an  Gercchtiirkeit  und  Einsicht  andere  überragt.'  Auch  an  der 
citicrten  Stelle  ö  iüö,  wo  Ur.  F.  hierher  verweisen  sollte,  möchte  zu 
erklären  sein :  ^  er  brachte  viel  Einsicht  zurück.'  Döderlein  Glösa. 
968  nimmt  zwar  gewaltigen  AnstüTs  daran,  so  dafs  er  unter  andereai 
bemerkt:  *iu  beiden  Fällen  sclieinl  mir  die  Verbindung  von  y.avayetv 
mit  einem  i  nte  1 1  ec  t  u  e  1 1  cii  Begriff,  w  ie  gp^oj'i^,  ein  wenigstens 
unhomerisches  Bild.'  Aber  den  IJebergang  dazu  möchten  doch  wohl 
homerische  Verbindungen  geben ,  die  über  das  sinnliche  hinausgehen 
und  ans  intcUectuelle  wenigstens  anslreifen,  wie  jtivOo»/  öta  aroua 
äyeaOai  (II.  |  91)  neben  (pi^ftiv  uOi>üv  und  ayyikir]v  oder  iKog  (Od. 
^  409)  und  einmal  (II.  x  337)  ^v\>ov  aTzocpigsiv,  ferner  xkiog  aysiv 
(Üd.  £  311)  nebst  dem  mehrmaligen  xkio^  cpi^uv  xivi^  auch  ayitv  v£i- 
UOß  (11.  l  721),  i(fida  CvvayHv  oder  tpi^uv  und  nQocplQiiv^  (pigstu 
nffthog(\l  11308)  und  %or*}Ta  (Od.  f  203),  wozu  man  noch  yf'^iv 
XttQtv  (II.  q>  458),  ayuv  xiifTtakijv  (Od.  C  37)  und  aus  ähulicher  An- 
aebaunagsweiae  SxkiP  vrpuaag  (a  297),  iviXkiha  htup^o^vvccg  (r 
22),  fi^ny  twudviOfhu  oder  wpiimvf  voov  vtofiav  and  manches  an- 
dere biaaafOgea  köaate.  Sodaaa  rergeÜM  maa  aiebt  za  erwägen,  dafa 
keiaa  der  homerisehea  Wörter  aaf  tj  eiae  reia  abatn^Jfijdeatttng 
bebe,  aoadan  dafs  durcb  dieselben  beseicbaet  werde  aanmer  ein 
Werkzeag  (aiyig^  aanlg^^öatgy  »dhug,  sd^,  /Up^i?,  zQOJug^  cuvCsj 
ataiUg)^  oder  ein^Ort  (avJUgj  itoUg)^  oder  Wirkuag  and  Erfolg  da^ 
VerbalbegriiTes  (ayvfftg^  wovon  oben  aa  y  31,  ylwpif^  dol^,  ^i(U$m 
Ifitg^  (pij(itg)^  oder  endlich  eiae  Uaadlaug  und  ein  äufscrlich  manifi^l 
tierter  Zustand  (drj^ig,  övi/afiig,  ikmgy  fytg,  fiijvig,  OJUg^  ^ß^HÜ' 
Aebalieh  verhält  ea  aich  mit  den  Worten  auf  ^  ond  u^,  Daa  'W^L 
^plfovtg  nan  wird  man  am  besten  zur  dritten  Classe  recha^a^  JO  jaj^S. 
niebt  die  Einsicht  als  abstractcn  Begriff  bedeutet,  der  natarlicb  den 
heroischen  Zeitalter  fremd  ist,  sondern  was  schon  Nitzsch  klaraag«^ 
deutet  hat:  Klugheitsmafsregel,  einsichtigen  Plan.   Und  dies  pasat, 
für  beidu  Stellen,  indem  dadurch  der  Nestor  als  (Tvfi^^ad/itfv  (U.  jjL 
372),  nsKuvfiivog,  firjziv  lexiaivo^evog  (Ii.  x  19)  u.  s.  w.,  und  dcT 
Odysseus  als  7tokv(p^)03v  von  neuem  charakterisiert  wird.  Diu  Bedea-* 
tung  ^ Kunde'  dagegen  läfst  sich  theils  mit  dem  Verbalbegrilfe  g>QO^' 
v€tv  nicht  vereinigen,  theils  enthält  sie  für  einen  Nestor  oder  Odysseus 
nichts  charakteristisches.   Denn  zum  ^Wifsen'  oder  ^  Ueberbriniren 
einer  Kunde'  reichte  ein  ganz  gewöhnlicher  Bote  hin,  der  nicht  ein- 
mal das  homerische  ia&kov  nai  i6  xiivuxtm^  ov*  ayyskog  aiGifia  ^^g^ 
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Bölhwendig  hille.  — *  Vs.  355  ist  Hr.  F.  sa  Wölb  Lesarl  cSg  ««^ 
hvx&ti  mit  voller  hilerpniieliaD  sarttekgekelirl,  Indem  er  (blgendes 
sagt:  ^der  Sinn  ist;  das  flirwabr  vermnthest  do  aach  aelbsl  sr^ns 
richtig,  wie  es  geaeheheo  ist,  nemlich  dafs  Nenelaos  nieht  an  Hanse 
war  Dann  kommt  er  mit  AITect  auf  den  entgegengesetzten  Fall:  Ja 
wenn  (tl — yt)  Menelaoa  den  Aegislhos  zn  Hanse  getroffen  bfitte,  dann, 
wäre  es  anders  gegangen.  Vgl.  m  284  fg.  el  yao — ta  scav.'  Dies 
alles  erscheint  mir  als  unhallbor  aus  folgenden  Grttnden.  Erstens 
\>are  Tempus  und  Begriff  in  itvjfitj  anfflUig  gebraneht.  Denn  dins 
Vcrbum  enthalt  überall  einen  so  vollen  und  positiven  Sinn,  dar^^  es 
schwerlich  in  blofs  negativer  Beziehung,  xvie  die  angeführte  Abwe- 
senheit des  Menelaos  wäre,  gesetzt  werden  knnn  *).  Und  der  Zustand 
eines  ^ireschehen  sein' oder  eines  emphatischen  'sein'  liei^t  nur  im 
Perfecliiin  und  Plusqpfl.  pass.,  so  dafs  man  für  den  obig^en  Sinn  weit 
eher  cm  via  ritvKxca  erwarten  sollte.  Dies  wäre  auch  deshalb  vor- 
züglicher, weil  man  cm  Praesens  ouat  mit  ojg  tteq  ixvyß"i]  nicht  ganz 
ohne  AnstoTs  lesen  konnte.  In  deh  vier  ähnliehen  Stellen  (II.  ß  320. 
Q  410.  Od.  (5  212.  (0  124)  hat  der  Du  liier  das  Imperfeet,  den  Aorist 
und  zweimal  das  Futurum  mit  iiv'/'h}  in  Verbindung  gebracht,  nie- 
mals d;is  l'iaesens.  Was  folgt  ans  <lrin  iillun?  Ich  denke  dieses,  dafs 
mau  rrfo  irv'ii^^  ninimermelir  liiii/.nnehmen  könne  t  iii  ^nemlich 

dafs  Mentluos  iiicht  zn  Hause  war',  sondern  liuTs  mau  hin/.uiieluüca 
mAfse  ein  einfaches  *die  Eünordung  des  Agamemnon.'  Und  das  letz- 
tere erfordern  auch  die  vorhergehenden  Hauptfragen:  neig  ^^av* 
dt(ft(di]s;  und  %lva  S*  avr^  fn^auT*  ols^(fO¥  Afyts^og;  und  o  ih 
^aQOr^oag  xaxirei<pv{v;  Die  Frage  naeh  dem  AofentliaHsort  des  Hene» 
laos  ist  Nebengedanke ,  der  sogleieb  wieder  xnr  Hauptfrage  surflok- 
kebri  nnd  erst  spller  in  genanerer  Eraiblnog  seine  Briedignng  ftndel, 
wie  es^^egen  des  weiteren  ForlsebrUls  der  Handlnng  (Vs.  317)  noth- 
wendig  ist.  Daa  ta6i — hvx^  dagegen  kann  sieh  nnr  speeiell  anf 
die  Hänptuebe,  auf  die  Ermordung  des  Agamemnon  besiehen.  Hai 
doeh  der  Diebter  selbst  Jl  409.  430  von  derselben  Saebe  dasselbe  Ver- 
bum  gebraucht.  Nnn  aber  ist  die  nothwendige  Desiehnng  anf  die  Art 
und  Weise  der  Ermordung,  wottaeh  Telemaeboa  gefragt  hatte,  aller* 
dings  ein  Gedanke^' der  niebt  der  blofsen  Verrouthung  {olsai)  anheim- 
fallen kann,  so  lange  ein  Epiker  Epiker  bleibt.  Und  biermit  zerAltl, 
wie  ich  meine,  der  erste  Theil  von  Hrn.  F.s  Erklärung.  Wir  kommen 
zum  zweiten  Tbeile.  Da  bat  Hr.  F.  für  ei  —  yh  den  modernisierten 
Affect  wiederholt,  wovon  sebon  zu  a  163  die  Kede  war,  nnd  bat  den 
harmlosen  zugleich  etwas  neues,  den  Begriff  eines  allgemeinen  Gegen- 
aalj^  ^igejegt,  i|i4<BiD.M  *den  entgegengesetzten  Fall''  beaeicbnen  soll. 

•^^>iA^d  212  bat  Hr.  F.  mit  «einnr  Nete:  fhvz&fi^itrz^^  »p* 
den  Begriff  geaefa wicht  nnd  aufserdem  den  Sinn  eines  ongclulrlgen , 
Zufall»  hineingebracht,  da  doch  der  Dichter  einfach  den  v.Xo:rf}u6^  he- 
zeichuet,  d«r  nn^  vorher  bereitet  wurde  oder  entataad|  aber  lucht  'der , 
zufällig  stattfand'  {itvxfv  tov). 
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Ab«r  ylnarkiert  MLaiBlIich  nur  dw  GegensaU  einxelaer  BegrilTe, 
vieMls  dien  eiDes  ganxen  Sataes,  was  doeh  durch  G.  Hermanns  Anm. 
zu  Viger  Nr.  tt6  b  Geneingat  geworden  isl.  Wie  ofl  ist  besonders 
Nigelsbaeh,  wenn  auch  bisweilen  mit  einem  etwas  nnepischen  Philo- 
sophieren, darauf  eingegangen!  Mau  vergleiche  dessen  Noten  za  U. 
a  60.  81.  116  17-*  216.  299.  304.  .m.  531.  548.  582.  ß  119.  379.  y  R-?. 
180.  224.  44-  ^-  ''^"^  s**^'^  blol»  diireh  seinen  *  Affecl'  von  der  ihm 
bekannfen  W  alirlu  it  hier  abbringen  iaisen.  Sprachlich  ist  nichts  an- 
deres muglich  als  was  Nilzsch  schon  gesagt  hat:  '»ie  ts  gekunimen 
wäre ,  wenn  nur  wenigstens  noch  am  Leben  getrofTen  hiitf e  (g-e- 
Fchweige,  wenn  er  vor  dem  Morde  zugegen  war).'  Daher  bemerkt 
Copellmann:  scbedae  Uomericae  (Confluenlibus  1850)  p.  12,  der  eben- 
falls o'j^  %sv  Mjfiri  verlheidigt,  mit  Uetht;  *  si  legeretur  tuq 
ixvx^ri  et  vere  factu  sigaificarenUir  bis  vocibus,  p rorsu s  i nc p  t c 
crdvvdfTO^  esset  oratio,  tl  ^foovt*  [vielmehr  tl  f^toov  y*]  xtL ,  qua 
qaidem  orationc  Uhs  vere  factis  profecto  contraria  ponerentur.'  lliii 
kann  beifügen,  dafs  an  den  Stollen,  wo  f^«^  ohne  Copnl«  y^kt 
neuen  llauptsals  beginnt  (II.  {  984.  £  206.  Od.  ar  163.  f  906.  75. 
i  529.  ff  300.  «SM.  1  197.  488.  496),  nirgend!  die  Einnhmng  einen 
^entgegengeselzton  Fnllee'  etottfindeti  wie  die  Noten  dee  Hrn.  F.  lelbel 
beweisen.  Denn  dieier  bei  blofe  nn  onferer  Stelle  den  vermeinllieben 
Gegeninii  einen  Gedankens  angemeriU,  dngegen  II.  [  984.  Od.  s  168. 

954  nleMs  weiter  gegeben  nie  nein  *nf fe  c  t  volles:  Ja  wenn,  tftir 
lieb  wenn',  wiewobl  diese  Deuinng  für  tl—yh  in  Nebensitoen,  ifie 
doch  dem  Wesea  naeb  zn  demselben  Verhältnisse  gebOren  nlllbeBt 
nnpassend  ist,  so  dalb  Hr.  F.  11.  ft  917  nnd  Od.  1 599  wieder  zu  an- 
dern Wendungen  greift  nnd  f  86  bei  ilXa — yi  sogar  ein  *doch  da* 
gegen^  **)  einmisebt,  was,  wie  es  scheint,  von  neuem  *dfla  entgo.. 
gengesetsten  Fall'  zum  Yorigon  Gedanken  beaeicbnen  solL  Aber  das 
isl  nicht  möglich.  Denn  wo  wirklich  sum  ganzen  vorhergehenden 
Satse  ein  entgegengesetzter  Fall  bezeichnet  werden  soll,  was  Hr.  F. 
fllr  ^  2ä5  annimmt,  da  beginnt  der  alte  Siinir^  r  wenigstens  mit  n  di^ 
was  iHsi  Homer  in  zwei  und  neun?.!^  Hauptsätzen  gefunden  wird, 
WOStt  auch  Er  6i—y}>  11.  ß  379.  f  JH^  ;^50.  897.  t  128.  q  102.  Od.  ß 
115.  974. 1}  199.  A  3tiO.  Oder  es  könnte,  wer  die  von  Uro.  F.  erwähnte 


♦)  An  dit  ser  Stelle  hatte  Hr.  F.  wohl  die  i«olIer(e  Wortvtcüung 
rifv  berühren  sollen,  zumal  da  er  in  a  254  hinzugefügt  hat:  'v^J, 
2u  y  2:>5=«  206'  mit  eiueoi  bedenklichen  Gleichheitszeichen.  Vul. 
Na^elöbaob:  de  particnlae  y>  nsn  Homerico  (Norimbergae  1830)  p.  M: 

y«y  Btiii  ioncta  ne  haec  qaidem  vocabnla  apod  HoroMtim  inve-» 
ninntur,  ni^i  somel  addito  ptiv*  etc.,  wo  nur  II.  f  258  ff  y'  ovv  über- 
sehen iHt^  was  svhim  Thiergch  empfohlen  hattCf  ehe  es  durch  8pitzaer 
und  Üekker  in  den  Text  kam. 

**)  Diese  Stelle  bei  Nagelsbacb  In  der  erwibaten  Monograohie 
p.  14  der  Saebe  nach  richtig  erleotert,  indem  er  den  rom  Dichter 
bntontfn  Begriff  des  Apollo«  also  andeotet:  'Idqne  Apollinis  favore, 
Gui  praecipua  apnd  Itbacenses  reiigione  colebatar$  cL  Od.  v  978.  9 
268.» 
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parallele  *ü)  284  fg-.'  *)  brachtet,  den  Anfang  des  SaUes  mit  el  yaQ 
erwarten,  wie  II.  4>  366.  i  öio.  %  433.  4^19.  v  276.  ^  156.  v  26.  w  206 
u.  s.  w. ,  auch  mit  Hervorhebung  des  HniiptbegrifTes  durch  sl  yd^^ 
11.  V  485.  t/;  344.  Od.  1/^21.   Ans  allen  diesen  Ajideulungen  dürfte 
erhellen,  dafs  der  obige  Ausspruch  Capellmauns  begründet  sei.  Nicht 
minder  richtig  sagt  derselbe  gleich  weiter:  'pronomen  raös  minus 
aplc  referretur  ad  ea,  quae  vere  peracta  s«iil  (oig  n€Q  izvix^ij)  quae- 
quü  TelenuK  hi  inlerrogationibus  unica  qnodammodo  iara  commemorata 
sunt,  quam  ad  ca^  quae  deinccps  dicuutur  fulura  übsü  (o)^  x£v  iivi\}ii)^ 
ai  Henelans  vivum  Acgisthoni  in  aedibus  invenissct,  quae  cum  iNes- 
tor  dixerit  ipsom  posse  Telemachum  suspieari,  apte  tanen  vv.  298 
sqq.  expoBil.'  Bs  wird  also  einlMli  das  (wov  betont,  wie  bei  devteI-> 
ben  Sscbe  d  541^'iiDd  io  ibslieher  Verbindmig  oi  9Blw  Ii.  ^  77,  wük- 
reod  SB  den  flbrigen  67  Stelien,  wo  (coo^  im  Homer  steht  (bei  Dsnui 
fehlen  vier],  keine  solehe  Hervorhebnog  gelesen  winL  Bs  ist  dies 
bei  einem  Ars  herotsehe  Zeilalter  so  sigaileanten  Begriffe  lunn  gleieh- 
giltiger  Umstand.  Denn  es  gibt  im  Homer  nnr  noch  seht  oder  nenn 
von  dergleieben  AiyeetiTbegriffeni  bei  welehen  ans  gleiehem  ßrnnde 
die  gleiche  Brseheinnng  stattfindet.  Das  genanere  wfirde  jetil  in  weil 
abfahren.  ^  Vs.  XI.  Zu  fiiya  Iffyov  hat  Hr.  F.  gegeben:  ^mngnnn 
facinus,  arduum  opus.'  Natarlicher  nnd  deutlicher  dürfte  sein:  ge- 
waltig ,  schreclLlich ,  scelestutn  facinus ,  wie  Lahrs  de  Arist.  p*  116  in 
der  Note  sagt.  —  Ys.  266  folgt  Hr.  F.  bei  (pffcal  ya^  *^9*l^^  ^7^- 
^^$¥  der  Deutung:  'denn  sie  war  versündigen  Sinnes;  vgl.  20  ne- 
TtvvfihfogP  Die  Parallele  ist  wohl  ungehörig,  da  Wort  und  Person 
verschieden  sind,   lind  der  Begriff  der  Verstfindiirkcit  Hegt  wohi  io 
•Kfnvvnlvoq.  ^yjrpnoyv,  ^rffoorfrar  und  ahnlichen  Compüsitionen,  scheint 
aber  fur  ayal^o^  zn  .-pecieli  zn  sein,  wofür  man  eher  das  'gut,  gut- 
mfithig,  wühhvolluiid'  des  natürlichen  Menschen  vorziehen  möchte. 
Das  von  Nilzsch  l)eriilirle  ro  CMfpQovHv  des  Plutarch  enthalt  schon  zu 
viel  von  der  spiiteren  KeOexiou.   Der  Ableitung  von  Dödcrlein  (Jloss. 
§.  64  vermag  ich  in  Hinsicht  des  Uehergangs  eines  er  in  {>■  mit  deiu 
Mafse  meiner  Keiinlius  nicht  nachzufolgen. —  Vs.  269.  Von  dein  viel- 
behandellen  filv  wird  gesagt:  *geht  «ui  Aegisthos  als  die  Hauptperson 
nnd  den  Frevler  (264  fg.),  den  die  verdiente  Strafe  erreichen  sollte; 
aber  eben  dämm  mnste  er  das  ganse  Verbrechen  vollbringen  nnd 
wihrend  geramner  Zelt  der  Frlehte  desselben  geniefsen  (306).'  Aber 
diese  tiefe 'Sehiehsalsidee  ist  schon  an  nnd  Rlr  sich  tragisch,  niehl 
episch.  Sic  Andel  im  Dichter  keinan  AnhnApfangspunkk  Denn  soUlo 
das  *eben  darnm  mnste  er  das  ganse  Verbrechen  vollbringen* n. s.w. 
begrOndet  sein,  so  mOste  der  Sata  mit  eioer  Cansalpartikel  eingeltthrl 
werden,  nicht  mit  der  Zeitbestimmnng  Zu  Öij  — >  ^  mi^  die  sn  Jener 


Statt  dieicr  Parallele  war  übrigens  befscr  i/;  21  zu  nennen, 
weil  cö  284  noch  eine  andere  Schwierigkeit  enthält,  worüber  Graahof: 
snr  Kritik  des  hon.  Textes  8.  18  Anm.  %^  mit  gewohnter  Klarbeti 
and  Scharfe  gaheodeli  Imft» 
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ErUirimy  nickl  piMt.  Zweiteos  ist  jü/v  als  Ajfytüd^ov  aut&llig,  wena 
Uiaft  eieh  an  a  36  Afy^^og  vnig  fiOQov  'At^$idt(0  jnjjfi'  aXo^ 
2p»  ^vijn^v  erionert,  weil  dann  dasselbe  Factun  liier  eU  (iotga 
S'ßQtv  ud  dort  als  vneQ  fiogov  geschehen  erscheinen  würde,  wie  ich 
mtki  Mia  vereinigen  wüste.  Drittens  widersErebl  der  Zasammeo- 
hang  vorliegeeder  Stelle.  Denn  das  alk^  oxs  Jif  fuv  ^i(fa 
Mdi^t  dttfiiivm  hängt  mit  dem  vorhergehenden  t/  ö  ijtoi  rb  nglv 
(ilv  avctlvtxo  igyov  asixtg  so  tnir  und  so  deutlich  zusammen,  daTs 
man  nach  homerischer  Hede  schwerlich  eine  verschiedene  Beziehung 
beider  Satze  annehmen  darf.  W  as  das  /liüt^a  t>£t3i'  ii:idij(S£  betrifTL, 
so  soll  die.H  olTenhai  i  in  Milderungsgrund  des  Verbrechens  der  Kly- 
laemne^fi  ü  ^-ciii  und  zui^leich  das  i'&4^oi;<rav  motiviert  ri,  indem  dies  er^t 
statUiiidet,  nachdi  in  sie  vom  Schicksal  der  (iotler  umstrickt  worden 
ist.  Dieses  Schicksul  aber  ferselle  sie  so,  djls  das  6a(irjvat,  eintrat, 
was  man  am  einfuchsten  nach  Analogie  des  (pUoitjtL  dceiiijvai  (11.  ^  353 
u.  315)  erklären  wird.  Bui's  dies  homerisch  sc;,  /.uiirl  11.^301  ctkojat 
d  äkküiüL  dapiauv.  iNil/.öch  &ai:l  /.war,  es  sei  diu*  /.ii  verstehen  'vuu 
der  Sklaverei  kriegsgefungeuer  Frauen',  aber  das  ist  eine  uns  Homer 
nicht  erweisbare  Bedeutung,  da  bei  diesem  über  ak^iovg  ayuv  {{[.  d 
238)  oder  yvvatiMq  bieweilen  mit  dem  Zaialte  lifßiuäuq  61  yvvaiy.ag^ 
iliv^ii^ov  fifiitQ  i^ovgagy  ^yov  (y  193«  9»8S1.  t  Aber  ctj^- 
iUtai'dyQvCL  (Od.  O  529)  und  ihnliche  Wenduegen  oiemaU  hin- 
•vsgcgaugeo  ist.  NaUlrlicli;  denn  für  ivaJ^mÖfg  yvvcctxig  wäre  im 
Geiste  des  Dielilers  des  starke  Saurjvtti  *  von  der  Sklaverei  kriegsge- 
fangener  Fraaen'  ungeeignet.  Wohl  aber  ist  der  gewallsane  Liebes- 
gennfs  ein  Gedanke,  der  im  Homer  durch  11.  j935S.  0  8ö>  43S  seine 
Beslitigiing  findet,  und  dies  um  so  mehr,  je  sichtbarer  fiberbaopt  die 
Bildnngen  du(UiQ^  i^M^  i«odfMj$elne  Besiehnng  des  dcrft^M»  «of  ehe* 
liehe  Verhältnisse  darlegen.  So  bleibt  ^der  BegrifT  der  Gewalt',  den 
Nitssch  für  doj^^wots  mit  Heoht  hervorbebt,  auch  in  dieser  Betiehong 
nngeschmülert. 

In  anderer  Hinsicht  wird  es  Zeit,  eine  solche  ^Gewalt'  mir  selbst 
ansathon,  indem  ich  mit  jenem  6ifUUSop  de  (xivog  ttai  ay^voQu  d^vfiop 
ans  Ende  der  Beurtheilung  denke,  so  gern  ich  mich  auch  noch  langer 
mit  Hrn.  Faesi  unterhalten  hatte.  Aber  ich  kann  nicht,  was  anfangs 

beabsichtiget  war,  bis  zum  SchinPse  des  Gesanges  gelana^en,  ohne  den 
schon  überscliritlcnen  Kaum  mit  zu  i^rofser  i^Iafslosigkeit  zu  bean- 
Fpruclien.  Darum  yifa-^Hxg  iv  nCvaxt,  tiivkko  TToktog  ys  TtanVQOv  cij- 
(((nci  Tt^tjiib}  Ttaveo&cci  &vfiog  a|ja)y£t,  xci  fiv^otg  dyavol6i  itaQav- 
()ijü(<\  aKoni^TCii,  Vielleicht  gestaltet  die  geeinte  Kedaction,  einmal 
spater  irgend  einen  AbscUuill  der  Ilias  in  Hrn.  Faesis  Commenlarc 
durchzugehen.  Denn  mic  viel  im  Horner  noch  zu  Ihun  sei,  bevor  wir 
uns  rühmen  können  den  Dichter  ganz  zu  vcrslelitn ,  das  weifs  Hr. 
Facsi  befser  als  viele  andere.  Gottfried  lleniiaiihs  Worte :  '  est  Ho- 
liici  us  Graecorum  scriplorum  mullo  et  lacillimns  et  difliciilimus :  facil- 
limus  delectari  cupieutibus ;  difPicillimus  inqnircntihus  vel  in  dictio- 
nem  eins,  vel  in  res  quas  coiumemorat,  vel  in  caiminum  ipsorum 
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oHginem  et  eonpoaitionem'  —  diese  Warle  entbaUen  eine  Wabr- 
heil,  die  aoeh  aof  Bearbeitnng  eines  SehDloommenlars  ilirea  Biolefs 
llbl.  Die  Ausgabe  des  Hrn.  Faesi  nun  fibl  von  jelsigen  Slandponkte 
der  boneriseben  Stadien  ein  Irenes  Abbild,  bei  de«  nnr  ein  einsi- 
ger Umstand  aafflllig  wird :  es  sind  nemlich  swei  der  bedenlendslen 
Werke,  Döderleins  Glossar  nndNitsschs  Sagenpoesie,  an  dieser  swei- 
len  Ansgabe  spurlos  vorfibergegaagen. 

Unangefochten  dagegen  bleibt  im  g^ansen  die  paedagogiscfae 
Einricbtong  des  Commenlars  selbst.  Denn  wie  viel  man  auch  im  ein- 
leinen  erinnern  möge,  die  gleich  anfangs  erwähnten  drei  Vorzüge: 
die  Beschränkung^  aufs  wesentliche,  die  weise  Sparsamkeil  der  Citate, 
der  kurze  und  populäre  Ausdruck  der  Noten,  dirse  drei  Vorr.flgfc 
liöbcn  der  Atisi^abc  in  der  Sjininil  uiii:  ,  zu  der  sie  ^^eliort ,  vor  vielen 
anderen  Hündclien  eine  rühmliche  Steile  angewiesen.  Hei  einer  neuen 
Auflaire  aber  möire  Hr.  Faesi  unter  anderem  zusehen,  \Nie  viel  er  von 
den  olti^  n  Bemerk iinfren  mit  seiner  Ueberzeugnni:  vereinbar  tintlet, 
am  davon  helii  l)tii:rn  Gebranch  zu  machen.  Es  sind  übernll  (erfinde 
für  oder  wider  eine  Erklürunp  zur  Prüfung  gegeben,  keine  Mucht- 
sprOchc  vcrmeinllichcr  Weisheit,  vne  sie  bei  vornehmen  und  hoch- 
mynugcn  Irolz,  killcs  Uedciis  von  *  christlicher  Demutli'  öfters  gebräuch- 
lich bimi.  Die  öffentliche  Prüfung  von  (iründen  aber,  die  durcii  liede 
und  Gegenrede  eine  wifsenschaniiche  Wabrbeil  sn  fftrdern  sucht, 
BOUle  Bwtseben  Minnern ,  deren  Leben  von  der  praktisehen  Sebnipbi- 
lologie  ganz  erlsllt  ist,  ibr  sieligcs  Endresnilal  in  den  Worten  des 
Vaters  Homer  finden:  iv  ^Uorijr«  iUriiayev  aQ^iiri0avtt, 

MühlhauscD.  Karl  Friedrich  Ameis. 


1)  Rheiotei  Graeei  tfx  reeegnitlene  Letmmrdi  Spmtg^L  Lipaiae  somp- 
tibas  et  typis  B.  G.  Tenbneri.  MDGCCLin*  Vol.  I.  XXXII  n. 
470  S.  6. 

2)  Begriff  und  Qrumdform  der  griechischen  Periode^  von  dem 
Conrector  Bmanuü  Bernhardt.  (Programmabbendlnng  des  Ge- 
lehrten-Gymnasinrns  in  Wiesbaden»  Ostern  J854.)  Wiesbaden^ 
A.  Stetnscbe  Bnehdnickerei.  33  S.  4. 

Wenn  die  Mhetorik  lange  Zeit  mehr  »Is  oiiderc  Gebiete  der  for- 
malen Piiiioloi^ie  vcrnachläfsigt  wurde,  so  war  das  in  der  Tliat  ein 
Paradoxon,  da  die  classischen  Schriftsteilcr  selbst,  insbesondere  die 
Dramatiker,  Geschichtschreiber  und  Philosophen,  um  von  den  Hed- 
nern gar  nicht  zu  sprechen,  auch  in  diesem  Fach  nichts  weniger 
als  Nuturalisten  sind:  ihr  Studium  iiiufä  uKso  auch  diese  Bedingung 
ihrer  TrelTlichkeil  ms  Auge  fafsen;  es  wäre  verkehrt,  da  an  ein  be- 
Wuatloses  Erfafsen  des  rechten  glauben  zu  wollen,  wo  es  mit  künst- 
lerischem Bewustsein  erreicht  worden  ist.     Eine  Eniscboldignng 
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lief«  sich  indes  früher  aus  dem  ZusUiod  der  T«xto  fatl  aller  rhalori- 

schen  Schriflen  ableiten,  welcher  allerdings  nicht  sehr  gfoei^et  war, 
die  ßekanntschart  mit  der  Theorie  zn  erleichtern.  Dieser  ist  aber 
jetzt  durch  Spengels  ond  anderer  Bemiiinmiren  so  wesentlieh  var- 
befsert,  dafs  man  ferner  nicht  besorgen  darf  hier  auf  einen  ^nz  nn- 
f ichern  und  kanm  arangharcn  Buden  %u  slofsen  Eine  Fpifomo  der 
Rhelores  Gr%gci  von  Wall  ist  vorlieg-ende  Sanimluni:,  ^vclcllü  drei 
Bande  nmf»rs<M!  .  insofern,  als  viele  Beslandlheili-  jlikt  von  ih- 
rem Flau  ausixest  lilülscn  sind,  daj^egen  hat  Spcng^ei  nach  Aldus  Vor- 
gang die  Uhctonken  d(k»  Aristoteles  und  Auaxjmenes,  welche  bei 
\Val7,  fehlen,  wieder  aufgenommen,  desgleichen  die  Schrift  ne^k 
vU'ov^  liiid  die  bei  dem  r>8cheinen  der  ^^  al/jschen  Ausgabe  noch  nicbt 
bekannt  gewordene  zix^ii  ^i^To/jix*|  au»  cod.  Par.  1874,  welche  in  den 
Notioes  et  extraits  de  la  bibliüthcquc  royale  \IV,  183  Seguier  ediert 
hat.  Mithin  fuUl  für  den  jarröfsten  Theil  des  ersten  Bandes  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Vorgänger  weg;  nur  Longinus,  Apsines,  Hinucia« 
nus  und  Rufus  sind  beiden  Sammlungen  gemeinsam:  Aber  4Üe  kritiscbe 
Behandlung  dieser  Technograpben  hat  nenlleb  aaser  vcrdirteCretta4 
Finekb  in  dieaen  Jabrbaehera  Bd.  LXIX  S.  630—646  «eapraoh^^ 
ber  wir  mil  AaanabaM  weniger  den  tcMiginna  betreflbnden^leaMalMlai 
gen  sie  iberfahen  dOrfen;  das  Verdienet  der  neuen  Bearbeitong  <iiai 
Ariatotelea  nnd  Anaximenea  wftrdigi  deraelbe  a.  a.  0.  nur  im  al%i^ 
»einen;  nna  aebien  gerade  ein  detaillierter  Bericht  darftber  an  der 
Zeit  an  aeln,  nm  ao  mebr  nie  die  frAberen  Sehriflen  Spengels,  anf  weU 
ebe  die  nene  Anagabe  biallg  sich  grandet ,  immer  noch  niobt  in  dem 
Grade  bekannt  sind,  als  es  bei  ihrer  Bedeutung  zu  erwarten  wftre. 
Zugleich  wollte  Kef.  seinerseits  manche  eigne  Bemerkungen  den  Frenn^ 
den  der  rlietorischen  Litteratur  mittheilen;  ea  wflrde  ihn  freuen,  wenn 
man  fände,  dufs  sie  bei  dem  Studium  derselben  als  Naoblrftge  einige 
Dienste  leisten  könnten.  ^  i^v 

Für  die  Rhetorik  des  Aristoteles  hat  Spengel  weit  iMbrali 
sammtlichc  Vorganger  gethan:  nicht  nur  ist,  wie  aus  einer  nihern 
Betrachlnnir  sich  ergehen  wird,  nn  vielen  Sfrllcn  der  frfiher  verdun- 
kelte Sinn  nii Heist  geeigneter  Correctnr  ins  klare  gebracht;  auch  die 
ursprüngliche  Anlage  des  Werkes,  die  von  drr  uns  vorliegenden  ohne 
Zweifel  sehr  verschiciii  ii  war,  ist  üin>  idursprcchlich  narhffcwieson  in 
der  1H51  unter  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  d.  Wifs. 
erscinencnen  Schrift  ^  über  die  lihetorik  des  Aristoteles.*)  In  der- 
selben finden  Mir  die  belehrendsten  tlrörterungen  hinsichtlich  des 
■Verhältnisses,  111  welchem  Aristoteles  einerseits  zn  Piaton,  andrer- 
seits zu  den  empirischen  Techiiogr;ii)IicM  stund.  Zunächst  wird  da- 
selbst die  gleich  im  Eingang  gegebene  Deünition  der  Bhetonk  als  ein 
Widerspruch  gegen  Flaton  bezeichnet,  desgleichen  die  gauz.u  Liuiei- 


♦)  Aehnliche  Verdienste  Spon|;eIs  um  die  Politik  und  Poetik  d»'.«i 
Aristoteles  üiud  wohl  judeiu  bekuaut.  der  itich  damit  nicht  oberiluch- 
lieh  beadiaiklgt. 
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tua^  des  Buches,  indem  Aristoteles  durch  den  Beweis,  dnfj;  die  Hhe- 
torik  allerdmj^fs  eine  ganz,  formelle  Doclrin  sein  konno,  die  von  jenem 
im  Gorgias  gestellte  Forderung  eines  materiellen  Gebietes,  welches 
sie  haben  rnüfse,  beseitiget:  er  erklurt  sie  für  ein  Correlat  der  Dia- 
leUUk  {ui^ilaxoofpog  rij  diukiKziK'^^  ^  von  welcher  sie  sich  hauptsfich- 
Heil  dadurch  uiilcrsc  Ih  ide,  dafs  sie  das  ivdo^v  und  nicht  das  akij^ig 
selbst  'i.um  (jogenstmul  habe,  wobei  aber  nothwendif  die  Kenntnis 
des  akri^t^^  zur  ncliliircn  licurtheilung  des  Evöo^ov  vorausgesetzt  wer- 
den müfse.  Gegen  ciue  solche  Behandlung  der  Hedekunst  hätte  aiieh 
Piaton  nichts  einzuwenden  gehabt:  insofern  er  aber  in  dem  genannten 
Dialog  von  der  Rhetorik  als  einer  schlechten  Praxis  spricht,  aufser 
weicher  eine  bersere  oioht  eiemal  denkbar  sei,  ist  er  hier  widerlegt; 
indes  het  er  telbel  im  FNedroe  (p.  358 — ^274)  eine  ihnllehe  AnRh* 
Crang*  davon  gegeben.  Dilb  AriBtoteies  dieser  Üebereinstimninng  nicht 
gedenict,  nisle  befremden,  wenn  man  nicht  seine  Gewohnheit  Icennte, 
andere  SchriftateUer  nur  da  an  citieren,  wo  er  ihre  Ansichten  be* 
atreileii  will,  oder  wo  ihre  von  ihm  gehilliglen  Sitae  paradox  er- 
seheinen. 6o  berflhrt  er  dieamal  nnr  diejenige  Behaoptang  Plntons, 
weiche,  um  Misversländnisse  an  verhflten,  liekimpfl  werden  maate; 
aonat  raht  die  aristotelische  Rhetorik  aaf  Piatons  Prinelpiea:  daa 
wesentlicheist  daria  die  Erkenntnis  des  wahren,  gnten  «ndaohttnen 
und  der  dieaen  Katefporien  sich  anschliefsenden  Controveraen  {if^ 
^ptsßiinfiiiut);  so  erhob  sie  der  Vf.  aar  eigentlichen  Techae,  nachdem 
vorher  aar  Nebeasaehen  (nQWf9^Mtt)  in  aawiDienschafllieher  Weise 
bebandelt  worden  waren;  desgleichen  maehle  er  aus  der  empirisehen 
^pvyaymyla  der  frAherea  eine  systematische  Psychologie. 

Aristoteles  er5llhete  In  Athen  noch  bei  Lebzeiten  des  Isokratea 
Vortrage  aber  Rhetorik,  was  dieser  als  Eingriff  in  sein  Eigenthnm 
betrachtete  nad  sehr  Abel  nahm.  Der  grofae  Unterschied  swiscben 
beiden  Mianern  konnte  natOrlich  den  Schalem  des  Kedekünstlers,  wel- 
cher seine  g>tXo6oipia  fast  nnr  anf  geschickte  Handhabung  der  Sprache 
beschränkte,  nicht  entgehen:  er  polemisierte  daher  heftig  gegen  die 
Leute  im  Lykeion  (XII,  17  ff.)«  welche  Ober  seine  Borniertheit  i^anz 
im  reinen  waren,  und  richtete  aus  Neid  gegen  den  znr  Erziehnit<r  des 
Prinzen  nach  Makedonien  berufenen  Aristoteles  einen  Brief  an  diesen, 
den  fünften  *).  Aristoteles  seinerseits  verkannte  nicht  die  Verdienste 
des  Isokrates,  aus  dessen  Reden  er  viele  Beispiele  zoc^,  d.  h.  er  ach- 
tete «eine  stilistische  Gewandtheit;  dafs  er  im  Stnndr  sei,  cinewifsen- 
schnftliche  Hlielorik  zu  liefern,  muh  er  aber  l)e/.\\eirelt  lieben,  sonst 
wäre  sein  Afis'^prucli ,  alle  Teehnlker  vor  ihm  hatten  nur  die  Anfsen- 
werke  ihrer  Kunst  hea?  heilet,  ungerecht,  und  einer  solchen  Ungerech- 
tigkeit war  er  niclit  llihii:. 

Das  wifsenschafUiclie  Klement  in  der  Rhetorik  ist  die  Entwick- 
Inng  der  nlatftg^  welche  die  £wei  ersten  Bücher  umfafst  ;  im  ön  be- 


♦)  T)ies*-ti  hat  dr*r  späte  Rhetor  nachgebildet,  von  welchem  die 
der  iriTOi^LATi  nqog  'Akiiavdiiov  vorgeseiste  Dedicatiuu  herrührt. 
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handeU  er  4ie  litßg  md  tmii£.  Mwkwirdiff  ist  et  bot,  imtB  leUtero 
Mde  im  Prooeminn  6u  WerliM  irichl  MfekiD^igt  werdM,  daher 
6p.  nil  andeni  vernatbet,  daa  de  Bnali  aei  eml  apiter  htengefagt 
wordao.  Noch  attflalleader  iai  aber,  dafa  Ariatolalea  iiaah  der  AAün- 
digafl|,  aaerat  diejeaifeii  stüttug  behaadela  an  woUea ,  welebe  er  aaa 
den  toKot,  den  allgemeinen  QneUen  der  Bntbymeme,  nnd  den  ipeeiel* 
Icn,  stöfj^  dieser  einaelnen  Doctrin  angeboren,  aehöpfl,  nm  dam  anf 
die  Behandlung  von  sffdng  iberangeben,  letalere  beide 

vornimmt,  ehe  er  von  den  roVot  gesprochen  bat.  Hm  ist  wohl  be- 
rechtigt 80  aweifcln,  dafa  dieae  J^oige  von  Aristotelea  aelbat  anage- 
gangen sei,  wodurch  swischen  die  zwei  Arten  des  In  Thetls  der 
nlöuig^  die  fWr;  und  toxot,  der  2e  und  3e  Theil  derselben,  die  itm9^ 
und  ij^}},  gesrhobc  t!  sind.  Der  Uebergang  voo  den  fWi^  zu  deamO^ 
in  II,  1  enlhüit  in  der  Thal  die  Voraussetznng,  dafs  die  nünug  erster 
Ar!  von  donon  zweilcr  und  drilfer  Gnflunij  bereits  abgethan  seien« 
tiüc  ('ontii^ lon  ,  die  ihres  glciciien  sucht,  ist  vollends  in  II,  18  an» 
zwtrellen,  derun  Entwirruntr  erst  S|>.  bc>\  trkstelli^t  hat.  Wir  finden 
hier  p.  9ä,  17 — 20  eine  Prolosis  zur  Apodosis  94,  f — 4,  dann  93,  30 
— 94,  1  (iml  ff  —  ßovhvüviai)  eine  lauge  Protasis  ohne  Apoda- 
gis,  wenn  man  in.  Iii  mit  Tilgung  von  OTttog  94,  iH  den  .Niu  hsal/.  dacu 
%a  koiTta  nfjoöOii'Ti^  anoöiofiev  li^v  ^QX^jg  Ttooif^atv  etwas  gewalt- 
sam herstellt.    Ferner  steht  94,  4 — 7  (bis  c/Lt^fü/jj/roviTfj),  9— 19 

in  engem  Zusammenhang  mit  dem  Eingang  II,  1  ix.  xiviov         co-  -xiql 

MnaöTOv  tinoiuv*)  idlct  xo  yivog  xcav  koycov  (60,  24  ff.)  Der  Satx 
dM»^Va»(94,8f.)  mufs  ausgeschieden  \%erden.  Mithin  sind  iiier 
ronf  Sitae  mecbaniaob  aneinander  gereiht,  die  miteinander  nichts  zu 
Ibnn  haben:  93, 17—20;  03,  30—94,  I;  94,  1—4;  94,  4—7,  9-19, 
94,  8,  9.  Die  dnrob  den  Sinn  geboleae  Verbindung  ist  nun  die,  dafs 
ven  eOi  84—»  «bergegangen  wird  an  94, 4—19  (natürlich  ohne  die 
Worte  94,  8,  9),  woraaf  dana  die  letalen  Capital  des  an  Buches  fol- 
gen; hieranf  macht  <iO,  99  If.  die  Einleitnng  an  den  nm&rj  (eine  Va< 
rintion  deraelben  entbill  die  laoge  aber  nicht  voUatandige  Periode 
Oft,  90  ff.),  welche  87,  13  abgeachlofaea  werden;  endlich  iat  in  dem 
in  awei  Stacke  geriraenen  Sats  93, 17 --SO,  94,  l-~-4dle  Recapitola- 
tion  der  ^17  an  anchen.  Bin  Schlora  der  nümg  im  ganaen  wird 
aber  vernirat.  Doch  acheiot  daa  Bedenken,  welchea  die  lelaten  Worte 
des  2n  Buches  erregen,  gegen  die  obige  Darlegnag  nicht  die  Beweia- 
kraft  an  haben,  welche  Sp.  (in  der  Abhandlnog  S»  40  f.)  ihn  einan« 
rinnen  geneigt  ist. 

Neben  solchen  Aufiilärungen  rnüfscn  noch  viele  bedeutende  Emen- 
dationen erwähnt  werden,  durch  welche  die  Leclflre  der  Ittetorili 
aurscrordentlich  erleichtert  ist.  Wir  meinen  Versetzungen  wie  46,  39, 

wo  nttl  inet  ro  aox^i  v  an  xo  a^xsiv  47,  1  sich  anschliefst;  77,  3  5^ 

wo  der  Sntr.  ci^  yag  rig  avxog  noui  in  unmittelbarem  Znaammenbnng 
mit  dem  %ai  zQvg  iß-ii —  tovxoig  sieben,  also  md  vAg^  a^u^ww  ael« 

♦)  Verbefserung  ö^engels  aUtt  üiuiv. 
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nen  Plulz  vor  demselben  erhallen  mufs;  wie  lOG,  17 — 27,  an  welcher 
Stelle  die  Ausaahme,  daff  der  gemordete  den  Tod  verdiente,  der 
Mörder  aber  iha  sa  vollxlebeii  kein  Redil  btlte,  der  Regel  von  Zo- 
sammeiiralleD  des  mi  Reebt  Handelna  und  Leiden«  vorangeht ,  statt  la 
folgen ;  38 — 33  mofs  beraabriicken  hinter  »oiijtfftm;  dann  beson- 
dere ErglttSRngen,  wie  3«  20:  9«  15;  20^  29;  32,  33;  40»  Ii;  48, 13; 
bh  16;  63, 1;  73, 28  ;  81, 6;  88,  26;  94,  8;  103,  7;  112, 9;  IH  36; 
149, 23;  156,  9.  Ein  verstamnelter  Sali  isl  39  20  ne^l  Ttaaag  ffv 
TU£  nifUtusf  ntt0tauif  iif  iv(vtg  (so  Sp.  statt  u)  vvv  iilrl  twv  mi' 
Ase>v,  denn  die  ftilm  können  nicht  den  %QUu$g  entgegengesetzt  wer- 
den, sondern  alle  Kiftßitg  den  besonderen,  welche  in  gewissen  Staaten 
(z.  B.  im  athenischen  Areopag)  Jeden  rhetorischen  Zusatz  zur  schlicb- 
len  Darlegung  des  Thalbcstandcs  ausschlicrscn.  Also  ist  ne^l  tivag 
noch  xaOaW^  beiaufugen.  In  9,  16  hat  sieh  die  Vergleicbon^  des 
logischen  Beweises  mit  dem  rhetorischen ,  indem  Jener  inaytoyq  und 
0vXloyiO}i6g,  dieser  na QuSsiyfia  und  ivOv^i^iiu  ist,  in  der  hundschrifl- 
lichen  Ueberlieferung  nicht  vollstüiHlio:  erhalten  ,  dunn  zum  Syllogis- 
mus  ^:C8clU  sich  noch  der  rpcavonsvo;  (jvkXoyiö^iog ,  >vclclicrn  dnnu  das 
durch  die  praktische  Anweiitlunir  >n  k  lilige  q>atv6u^voi/  ivO^vuif^a  ent- 
sprechen mufs;  dieses  fehlt  aber  in  den  Hs5.,  obgleich  Ar.  es  nicht 
voirlj»r«(  ii  konnte  und,  wie  Dionysios  von  HaiiUarnass  zeigt,  auch 
liicJjt  \s eir^ilufscn  hat;  bei  diesem  (ad  Amm.  c.  7)  stellt  noch  der 
Satz  TO  dh  (paivoft'fvov  iif&v^f]u.a  g>aivo^vog  övlkoyiGiiog ,  welcher 
jetzt  zum  erstemnalü  im  Text  des  Ar.  erscheint.  *)  In  20  ,  29  hat  man 
ehedem  ühersehen  ^  dafs  die  Kigenschaflen  des  Kcichlluims  nicht  alle 
aufgezähU  sind,  denn  weilerhin  21,3  wird  nehen  dem  ooo^  der  aüqjd  ■ 
Xsia  auch  der  des  uUiiu  ui'ul  jjegeben ,  mithin  wird  Ar.  geschrieben 
haben;  aatpakrj  kuI  üi%iicc  y.ii.  Die  Begritr:»be^timmung  hiefs  sonst 
xov  TC  oimia  dvai  (sc.  OQog  icri)  fiij  oiav  i(p  atirc5  ro  ttlloiQuiiS^^ 
—  aber  zur  Aufzählung  passt  nur  tov  di  nnd  das  fii^  gehdrt  Baeh 
ilXot^im0ui,  da  der  Sebrißsteller  die  Negation  der  ointUi  so  wenig 
nls  der  abrigen  Qualitäten  geben  wollte.  Ein  Beispiel  wie  Homoevo- 
telenta  leicht  sn  Auslafsungen  fahren,  bietel  40, 11 ,  wo  zwei  LQckeni 
die  eine  hinter  vad^  dt'  o^c£tv,  die  andere  in  derselben  Zeile  naeli 
fovltfitg  ein  gtasliehes  Dankel  aber  die  Stelle  verbreiten,  wenn  man 
nicht  Iheils  mit  Hilfe  eines  jAngern  cod.  (C)  dort  tcov  öh^  di  o^4*v 
und  hier  mit  Sp,  ^  dh  ßwhfitg  einschiebl.  Der  Sats  ^  6i  aitOQUrv  — r 
iftoXky  (48,  13)  iat  grammatisch  nnhallbar,  wenn  nicht  ü  nach  { 
snppliert  wird ,  desgleichen  hat  imxeiQovaip  keine  volUländige  Be« 
niehang,  wenn  nicht  a6$niiv  hinzutritt.  Dasselbe  gilt  von  der  notÜ- 
uendigen  Ansfilltung  yMTC(q>(fOvovvT{g  (63,  1);  von  a  ovtt  ipovro,  weU 
i)bes.73,  28  nach  jUTtov^ozag  eingereiht  v^^erden  mufs,  von  dem  durch 
4eojC}9gWMHllSiTerlnngten  Kolon  ntd  %ovs  itya^ovs  ''Y^v  ipüLuv  (102, 

■■''^^SjkikMM^tu  a.  O.  verdankt  man  auch  die  richtige  Lesung  ««1 
Iv  rotV  avaXvTixoCs,  wo  sonst  dittXt%xi,%Oig  stand,  aKsu  eine  sonst  WH 
l^^'^Ht^  ß^fni^ßtaXsntiiui  dem  Philosophen  beigelegt  würde. 
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7)  und  dem  in  gleicher  Weise  geboteDen  und  schon  im  cod.  C  vor- 
bandenca  iäv  dh  (lij  vTUtQXff  [ifi  ff^im»v  112,  9;  von  dem  Komma  134, 
26  xal  ulfmavttg,  dMi  itmlbebrUolioii  BplllMlOB  ^inwixoig  149, 
23 ,  welohea  «neb  156,  9  Mbat  eiMH  ▼omaagehaBden  h  ^  xoi^  iier- 
saatelles  iat.  Defeele,  die  mt  beieieliBal,  «bar  webt  ntl  Sieherbeil 
erginsl  werden  komtea,  alnd  33,  32  und  51, 16;  dorl  lebU  daa  tUog 
der  ßaadiüty  hier  daa  ana  Alkidaaaa  eilierle  Beiapiel,  dean  waa  die 
Seholien  gebea,  blll  Sp.  flir  Ihigiert.  Mehr  Eaendatioo  ala  AnaflUlaag 
darf  ea  heifaea,  wena  die  Riebtiglieit  der  Brsiblaaf  81,  6  fewoaneo 
werdea  kaaa  dareb  eiae  Aeaderaag  wie  Wofifitfuntg  o'if^tfio;,  oder 
88,  26  »ttl  ^>Um  in  der  Mitte  zwischen  *(d  tpiloi^pUoi  nad  luA  ^tlktur- 
ff<u  Bilk  eiaeai  eataprechenden  Coaipoaitnm,  etwa  ^tlipadtur^  in  rer- 
tanaeben  geralhea  wird.  Unter  den  Verbefeerungen  des  darcb  Cor- 
ruption  entstellten  Textes  begnügen  wir  uns  die  anzufahren,  welche 
auf  den  Inhalt  wesentlich  einwirken.  Solche  sind  8,  24;  14,  3;  34,  2; 
47,  31 :  58,  19;  60,  '28;  74,  27;  99,  12;  107,  4;  110,  18;  124,  24;  129, 
22;  143,  19;  144,  7;  147,  3.  In  8,  24  kann  Aristoteles  nicht  duc  di 
t(Ov  AoywK  g-csogl  haben,  weil  (l«r  moralische  Eindrock,  welchen  die 
Persönlichkeit  des  Hedners  jj^ew  ülii  t ,  und  die  AfTecle  der  Zuhörer 
auch  durch  die  Rede  hervorgebracht  w  urden  mürsi^n,  dir  Beweis  aber 
MdTs  (hirrh  «<ie,  nneh  der  vorher  nnfi^uslellten  Kinllicilun;:  8,  6  fF.  Mit- 
hin war  hier  di  avtov  de  zov  koyov  zu  lesi  ii.  Die  Änkündigun^j^  \  ^, 
31  rr^coTOv  dk  kajico^av  tu  yivfj  tijg  QifCOQiKTjg ^  und  die  Heca|)itulatiou 
Ii,  11  erlauben  gewis  nicht,  dafs  c.  3  mit  den  Worten  ^öti  de  xrjg 
^r]TOQixijg  e^6ti  x^la  beginne,  wie  doch  in  allen  fröhern  Ausizabeii 
seilt;  die  Abschreiber  haben  die  tt$i}  und  xonoi,  der  ti/{>vjai/f4«ra  mit 
den  Gattungen  der  Rede  verwechseli.  oder  noch  gedankenloser  darum 
£i6ri  für  yivri  geschrieben,  weil  Ar.  kura  vorher  sagt  13,  31  n^otsooy 
ovv  HTctjuii-  Tzti^l  iiöcou.  34,  2  scheint  der  Sprachgebraucli  des- 
selben hinreichend  zu  erweisen,  dafs  die  a^sxijyon  ihm  nur  7foir/T(x^ 
aya&tiv,  nicht  noffutttn^  ar.  genaaat  werden  konnte ;  sonst  wären  ayet- 
^  aaeh  seiner  Aaaiebt  aar  Infaere  Giler.  la  47,  31  mufs  Armut  uad 
Hiralichkeil  ia  6iaer  Peraoa  aaaamaieatreireB,  nai  die  iiotida  aa- 
wabraeheialieh  an  naebea,  daher  e  vor  ais%ifig  %n  tilgea  iat.  Der  Ge> 
daake  verlangt  58, 19  ovxovir  tttvtttQ^  d.  b.  die  Verträge,  welebe  aeeh 
weaiger  dem  Beebt  eniaprecbea  ala  Geaetxe,  die,  falle  aie  verfehlt 
acheinea,  wir  an  befolgea  aiebt  (ftr  gut  fiadea:  foofo  wire  aber  ebea 
daa  d/jMwov,  woraaf  der  Riobter  aebea  aoll.  Die  Zurflekbesiehnag  aaf 
daa  lai  la  Bneh  vorgetrageae  moate  60  ,  28  dareb  daa  peraöaliebe 
scofuv  anageaproeben  werdea,  aiebt  dareb  den  nnperadniieben  Infinitiv. 
Ueber  die  inlereeaante  Dittographie  107,  4  If.,  ohne  deren  Annabne 
die  Stelle  ganz  verworren  ist,  hat  Sp.  aaafllbrlich  in  der  oben  ge> 
nannten  Abhandlung  S.  57  f.  gesprochen ;  es  maate  hier  naob 
in  xov  wegfallen;  übrigena  acbeint  uns  die  kürzere  Fafsnng  vSmu  ift 
Yov  —  di^  dti^ai  eine  von  apäterer  Hand  hinsugefugte  Inhaltaangabe 
zu  sein ,  obgleich  die  längere  Fafsung  iu  dem  ftlteaten  cod.  A  anag^ 
atrichen  nnd  unleaer lieh  iat.  Den  ZoMunaieabtag  mit  der  fOftmg^ 
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beeden  UelMnicht  verdonkelt  die  Vulgata  in  124,  23  xl  [»h  ovv 
fOvrcDV  fnttswiv  iati  xtil  nocu  ttdii  luta^poQäg^  xal  oxl  tovto  nket- 
axov  övvccTM  —  at  fiexacpoQat:  die  Schwierigkeit  ist  jetzt  entfernt, 
indem  Sp.  ^eratpogSg  eingesclilofsen  und  oxi  xovkov  nk.  övva%nai  ge- 
schrieben hat.  Das  ungehörige  ävcj  ad  144,  7  ist  sinngeaiäfs  abgeän- 
dert in  avio^ev  at  und  der  undeutliche  Ausdruck  von  der  Rede  vor 
nur  einem  Hichler  ikapaTOv  yag  iaxtv  iv  ^tjxo(fixoig  erhält  seine  be- 
stimmte FaTsung,  wenn  man  liest  i.  y.  iveaxi  xijg  ^tjxoQix^g.  Einer 
weitem  Erörterung  bedürfen  Emendalionen  nicht  wie  74,  27  xovxovg 
naq  wv  für  xw)xovq  negl  cov;  99,  12  dg  cenoxgyj  für  slg  XQy'iCtfiog;  110, 
18  öca  für  mg;  129  ,  22  ^  Jimoad^ivovg  dg  xov  6t)(iov  für  6  Jtjiioa&i^ 
vfigxov  d.;  143,  19  ^ii'og  et  für  ^ivog  »}.  Die  Nachweisung  ziemlich 
vieler  Gtossemc  können  wir  darum  unterlafseo,  weil  hier  schon  die 
Klammern  den  Leser  aufmerksam  machen,  wlhrend  fast  alle  der  oben 
behandelten  Vcrlierscrungen  in  der  Priefetio  gesucht  werden  aittllMB* 
Einige  Bedenken  and  der  Verfich  ^e  M  löMB  Mögen  nie  nn* 
spruchloso  Zusätze  hier  eine  Stelle  flnden.  Ziemlioh  anverelindlieh 
erscheint  der  Sati  13,  5  Sto  9ud  htv^uvoncl  t9  [tov$  «xQoatics]  %al 
luilXov  inttoiuvot  iMTVcr  t^Amp  lutttßtdvovötv  av%mvy  gewinnt  eher 
Licht  durch  Vergleiehnng  mit  13 ,  33  mid  17, 8:  wer  sich  in  die 
ta0it£  der  speciellen  Wifsensohaflen  vertieft,  entfernt  eich  nnvermerkl 
Yon  den  allgemeinen.  Daraas  mdchte  hervorgehen ,  dafii  futoßalvw- 
ttg  tn  schreiben,  taig  innoatit  aber,  was  Sp.  einschliefirt  mit  der 
knrsen  Bemerkung  *  immo  oratores ohne  weiteres  aassnstofsea  sei. 
In  14,  39  sehrieb  Ar.  wohl  nicht  o  dh  imotQirrcov  otg  XßHfov  iatot^hutf 
da  er  ja  auch  vorher  nicht  o —  nffOt^ktm  ws  ßiktiw  n^^ktti  sagt, 
sondern  ^vi^ßwXevu,  ebenso  erwartet  man  an  der  entsprechenden 
Stelle  ein  verschiedenes  Verbum ,  wie  dioßalXu,  In  30,  36  will  Sp., 
da  der  beste  cod.  Xiywüav  ausläfst,  etwas  anderes,  etwa  naQuxoixiVy 
aus  der  von  Aristoteles  citierten  Stelle  Homers  II.  1 590  anbringen. 
Aber  dann  füllt  der  Mangel  des  verbum  dicendi  auf;  vielleicht  stand 
tt)v  kiyovüctv  oder  genauer  tijv  xaxakiyovßav  nach  avaaxi^vai.  An 
der  Echtheit  der  Worte  54, 11  xal  ov  fiij  icxiv  laaig  •  xa^^ov  ya^  xal 
advvttrov,  wo  Sp.  vor  ^aAfTrov  den  Satz  ^'  §adla  ergänzt  und  tJ  aS. 
für  xai  ad.  verlangt,  möchten  wir  noch  zweifeln,  da  erst  im  folgen- 
den erkliirl  wird,  was  l'aöig  ist,  nemlich  die  dlxjj  als  xokaGtg.  Das- 
selbe mag  von  54,  25  xa  ^ev  §t}X0QLxd  iaii  xoiavxa  gelten,  welolio 
Worte  sich  wie  die  Bemerkung  eines  Rhetors  ausnehmen;  Ar.  schrieb 
vielleicht  nur  xai  o  noiav  noXXa  avfjQrpie.  Entbehrlich  wenigstens  ist 
durch  das  vorausgehende  of  6'  cin(i}&£v  die  Erläuterung  57,  11  maxo- 
ttttoi  d'  ot  TtakaioL  Eine  einfachere  Abhilfe  als  die  hier  vorgeschla- 
gene 58 ,  3  xavxag  —  maxttl  datv  rj  anicxoi  wäre  ovxtog  für  tovxoigy 
vorausgesetzt  dafs  der  Sprachgebrauch  des  SohriflsteUers  nicht  da- 
gegen ist.  Das  öxi  aber  57,  15  möchten  wir  nicht  verwerfen,  da  der 
Inhalt  des  folgenden  Satzes  von  dem  des  vorhergehenden  abweicht. 
In  69  ,  22  schUgt  Sp.  iv  olg  ^avfAutovuct  uitol  vor,  Ist  aber  ^fl- 
%Uixotg  nicht  Neutram  und  dann  dieser  letite  Sats  aberlUlbig?  Dena 
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mit  ip  totg  ^ttvfia*ov6iv  ctvrovg^  wie  mnn  bisher  las,  wurde  nur  das 
ivdoKLuoL  wifHcrholt .  f>n<l  in  fv  oi?  iyavita  jivzat  &vro/ ebenfalls  dieser 
Hct^rifT,  wenn  iiucli  in  luidiTer  Bez.ielmii? ,  emiircschlorsen.  Die  Citalion 
des  iini  einen  FiiTs  ta  kurzj'M  Senars  1<>K  6  aus  Eur,  Hipp.  989  jra^' 
oxXo)  ftowixcotf'^üvg  liyiiv  konnte  wie  anderswo,  z.  IL  J06,  25.  durch 
Absonderung:  deP  Zeile  bemerklich  geiuachl  werden.  Ueber  <Iic  An- 
geoiersenheil  des  Znsalxes  133,  19  fctv  ovv  —  tmiy^avov  ytyvexni  he- 
gen wir  Zweifel:  er  scheint  das  vorausfirehende  eher  zu  bestreiten  als 
zu  bestätigten.  Gleich  nüclihcr  Z.  24  wäre  y.uTr/yj  deullicher  als  FxV- 
L^külcon  meinte  (HO,  29),  als  er  für  den  Chabrias  sprach  ujid  dessen 
eherne  Hildseule  eine  i%iTiiQia  nannte,  vor  der  die  Richter  Scheu 
cmpUndea  sollten,  wohl  nicht,  daft  sie  ein  mtOfivijiia  tmv  ttjg  Tcoketog 
ioytav  sei,  sondern  ein  IncD^t^/ia  tmf  t.  n,  f.,  ein  Denkmtl  der 
rnhmvollea  Theten  des  Feldberm  Ar  des  Yilerbiad.  Aneh  143,  tS 
seheiat  einer  kleinen  Correotnr  xa  bedttrfen ,  wo  der  Anseprneh  den 
Arehylee  xwiiv  tlwu  duutffv^  nai  /Jcofcotr  mit  der  HoUfiemiig 
fy/q>m  yaq  TO  odfxovficvov  iMtu^tnfU  begleitet  wird:  dns  Nenlmni 
eignet  steil  jedoeh  eehleelit  tnr  Beceiebnung  der  hiiresuchenden  Per- 
son; dnber  wir  snr  oratio  obliqnn  tov  ^  vtuwftwfuv  ratben.  Bas 
Prooeminm  des  dMuututo^  J^oSy  will  Ar.  149,  18  sagen,  mnfs  im 
Gegeasata  an  dem  httdii%nn6$  in  bestimaiter  Besiebang  auf  die  Streit- 
Drage  abgefafst  sein,  also  schrieb  er  wahrscbeinlich  xa  6e  r.  n^o* 
oCiita  oiKtta  (oder  i()ia)  dei  Xaßs^Vy  und  da  er  vorher  ini  Plural  gespro- 
chen hat :  xa  ^hv  ovv  xoiv  imÖHntinrnv  koywv  ngoolfiia,  wird  er  auch 
hier  nicht  den  Singular  zov  öixavtxov  gesetzt  haben.  Kurz  darauf, 
149  ,  32,  wo  er  den  Prolog  der  Tragiker  damit  in  Verbindung  bringt: 
tlttl  ot  XQccyiKol  di/Aovtf*  mgl  ro  öoäuct  xav  /ht)  ev^g  ^neg  Evgtm" 
Srjgy  aXi  iv  tm  Tronloyco  yi  rrov  d  tjküi^  manig  xoi  JSotpoxX^g^  scheiol 
der  Text  verwirrt  und  der  Sinn  etwa  so  gefafst  werden  zu  niäfscn: 
(Z(rmQ  KvQ.  iv  roL<^  TCQokoyoig  dijXoLj  aXX  afiov  yi  rrov,  wcjt.o  y.ui 
2.i)(p.  (vgl.  151,  22).  In  15Ö,  23  ist  es  kaum  möglich,  das  Übjc(  t  Mofs 
bin/jizudenken .  daher  der  Zusala  %bv  tov  ivavziov  (sc.  Xoyov)  uuih- 
wendig  erscheint. 

Eine  Stelle  haben  wir  auf  den  Schlufs  verspart,  weil  wir  an  die 
Besprechung  derselben  die  Anzeige  des  Programms  von  E.  Ueriihardt 
Nr.  2  knüpfen  wollen,  das  davon  ausi^chl.  Diese  ist  136,  31.  Aristoteles 
beschreibt  die  «vrtxffjufV»^  Xi^t^  mit  den  W  jrlen:  a,  61  iv  fxca/ocj 
TW  xwAo)  rj  ngog  ivavxiui  iventriov  OvynuiaL  ^  icnno  ini^svy.zuL  loig 
ivavxlotg,  wo  also  der  Gegensatz  entweder  in  zwei  Kola  verthciU  ist 
oder  von  dinem  Kolon  amfarsl  wird.  Das  nnverständliche  rj  n^ag  ist 
vietieiebt  die  Angabe  einer  Variante  an  ifvptmat,  Air  welches  ngog- 
%snat.  gelesen  werden  kann.  Eine  solche  Anadmeksweise  erkUrl 
Ar.  für  i^dsMt,  weil  xivavzUi  yvn^ifiAuva  xtA  9Mr^aXli;iUr  fuillw 
yvoQi^  Wenn  die  Gegensdtae  an  sich  schon  deutlich  sind ,  bedarf 
es  keines  Mittels  sie  nooh  dentlicber  an  machen,  daher  die  Worte 
yvm^t(M»tavee  %ai  entweder  in  tilgen  sind,  vgl.  158, 9  iut(faJijLiiXa — 
HaiXov  tiv€t¥tlu  yvm^itf^h        wenigstens  an  ftndern  in  /tw^i^ia 
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ovra  Kai,  nm  einen  einigcrrnnTsen  ertraglichen  Gedanken  zu  erhallen. 
An  den  zahlreichen  Beispielen  136,  29  —  137,  19  w  ird  man  durchaus 
nur  die  Gliederung  in  je  zwei  Kola  entdecken,  diese  genügten  um  eino 
Vorstellung  der  diaigeag  und  avzLd^iCig  zu  geben.  Wenn  diese  in  ^in 
kulon  zusummengcilrüiigl  wird,  >\ic  z.  B.  in  xai  tovg  vno^tLvaviag 
otal  xovg  ciXüXov{>t]6avTag  (137,  2),  darf  man  dem  Schriftsteller  nicht 
die  Vorstellung  unterschieben,  dafs  er  das  Kolon  selbst  für  einen  ge- 
gliederten Theil  der  Periode  halte,  etwa  wie  später  Longinus  in  der 
Techne  309,  23  aus  Kola  die  Perikopen  und  ans  diesen  die  Perioden 
zusammensetzt  ;  sondern  hier  ist  unter  Kulon  immer  ein  logischer  Satz, 
der  zugleich  ein  rhythmisches  Ganzes  bildet,  zu  verstehen,  wie  denn 
die  nsQiodog  ^ovoKwkog  oder  acpekrjg  (136,  II)  mit  dem  Kolon  geradezu 
zusammenfällt,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  letzteres  iusgemein  als 
unselbständiger  Theil  der  Periode  betrachtet  wird;  in  dem  Fall  spre- 
chen die  Techniker  von  einer  ovv{>ETog  nfglodog^  vgl.  Demetrius  7t.  igfi. 

35  und  den  von  ihm  citierten  Archedemus  34,  welcher  die  Dc- 
iinition  gab  xtokov  iaxiv  ijioi  anXri  niglodog  ovv^ixov  negioöov  fti- 
QOg^  worüber  Demetrius  a.  a.  ü.  bemerkt:  avvOiiov  —  (priaag  avio 
nsQiodov  ^iQog  ov  öval  \fi6vov\  oKoloig  rrjv  negioöov  0(}1^eiv  i'oixiv, 
akla  xal  rgiaiv  xai  nkeloaiv*).  Dies  ist  gegen  des  Aristoteles  Angabe 
x(6Xov  —  iaii  xo  exsgov  fiogiou  xavxijg  (11^,  10)  gerichtet.  Anders 
denkt  sich  die  Sache  der  Vf.  des  Programms,  dessen  flcifsiger  Bearbei- 
tung des  Gegenstandes  übrigens  Bef.  mit  Vergnügen  gefolgt  ist.  Die 
Abhandlung  macht  auf  manche  wichtige  Punkte  in  der  Periodik  der 
Alten  aufmerksam,  namentlich  auf  das  Vorhersehen  der  Bhyllimik,  ver- 
möge dessen  ihnen  auch  längere  einfache  Sätze,  die  wir  ohne  Inter- 
punction  zu  lesen  gewohnt  sind,  für  Perioden  gelten.  Nach  der  Haupt- 
steile  des  Aristoteles  llhet.  III,  9(136,  11  IT.)  behandelt  der  Vf.  zuerst 
die  siQOfiiptj  und  Kaxtaxgafi^ivtj  Xi^ig.  Jene  ist  nicht  periodisch,  ent- 
behrt des  Numerus  und  heifst  daher  arjörjg  öia  xo  ämigovy  hingegen 
macht  die  y.axeaxga^ifxivri  einen  angenehmen  Eindruck,  weil  sie  in 
rhythmische  Abschnitte  zerfällt  dadurch  übersichtlichen  Umfang  im 
ganzen  und  Symmetrie  in  den  Theilen  gewinnt.  Die  rhythmische  Glie- 
derung ist  also  das  wesentliche  Merkmal  um  zum  Begriff  der  Periode 
zu  gelangen;  das  einzelne  Glied  hat  für  sich  nicht  nothwendig  einen 
Abschlufs  des  Gedankens,  kann  ihn  aber  haben,  und  darauf  bezieht 
sich  gewöhnlich  die  Eintheilung  der  Perioden  in  fiovoKcoXot^  dUcaXoi, 
xq£k(üXoi  u.  s.  w.  Die  dreigliedrige  Periode  nun,  welche  Aristoteles 
nicht  besonders  berücksichtigt,  obwohl  es  S.  12  hier  behauptet  wird, 
ist  als  Grundform  zu  betrachten:  sie  entsteht  durch  correlalive  Ver- 
bindung, durch  Vorschieben  abhängiger  Gedankentheile  (was  der  Vf., 
wir  wifscn  nicht  mit  welcher  Berechtigung,  axQoyyvXov  nennt)  und 
durch  Einschieben  eines  Zwischensatzes;  ein  so  gebildeter  Complex 
von  Sätzen  heifst  auch  xvxXog.  Die  Erweiterung  der  Periode  zu  sehr 
umfangreichen  Ganzen  wird  schliefslich  an  mehreren  Proben  aus  Dc- 

*)  Daf«  fiuVoy  nach  dvai  nicht  fehlen  darf,  zeigt  ciXXa  xat. 
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mosllieQes  und  li^okratcs  nachgewic&eu,  wie  voü  jenem  an  n.  Czscp.  I-, 
6  f.,  41,  306  uud  Clicri.  §.  69,  von  diesem  an  Poueg.  §,  1,  11 ,  1(X), 
148.  ßcsünders  dieser  Analysen  wegen  Utdie  Abbandluog  den  Lesers 
beider  Hedner  sehr  zu  empfehUi. 

Wir  gehen  xn  ABiximenes  Aber,  dem  IIImIm  RepraetenlailaB 
der  vulgären  Rhetorik ,  d.  b.  der  ron  lUen  deaueehen  Rednern  be- 
folgten Theorie.  Damm  i§t  er,  eo  eebr  er  eoeh  gegen  die  logieohe 
nnd  siltliohe  Strenge  des  Arialoteles  ebeüebt«  fdr  das  Stndimn  der 
Redner  von  der  grdfsten  Wichtigkeit  Uebrigens  ist  in  eilen  StSekma 
kinm  eine  grOliiere  Verschiedenheit  denkbar  als  die  awiaeben  beldeB 
Rhetoriken  bestehende.  Dies  nicht  an  beaMrken«  war  nnr  dem  eom- 
•ervativen  Feuereifer  Lerschs  möglich,  den  selbst  die  frappante  Ueber« 
eiastiaimuag  top  Quintilian  111,  4,  9  mit  Syrianus  Rbet.  Gr.  IV,  60 
lange  nicht  von  der  einaul  gefaxten  Idee  abzubringen  vermochte. 
Vergebens  stellte  man  ihm  ror,  delb  Aristoteles,  der  sieh  allenthalhea 
selbst  eitiert,  nirgends  von  dieser  sogenannten  Khetorica  ad  Alestae- 
drnm  spreche,  dafs  in  dieser  eben  so  der  Verfafser  niemals  zu  Ter« 
stehen  gebe,  dafs  er  Aristoteles  sei ;  dafs  die  Methode*),  die  Termi- 
nologie, der  ganze  Stil  durchgcheiuis  ein  anderer  sei,  die  Tendenz 
beider  Werke  so  verschieden  wie  Sein  und  Schein;  daf^  innnche  hier 
gegebene  Vorschrift  von  Aristoteles  g^otadelt  werde,  dor  ZuUrauiu  aber, 
welcher  isi  lio»  die  Abfafsnni?  dieser  Bücher  talll,  keineswegs  hin- 
reiche, iiui  Dtifcrenzea  vuri  solcher  Bedeutung  zu  erkl.tren.  Krst  «pät 
gelangte  Lersch  zur  Erkennüus,  dafs  sein  Bemühen,  dem  gruls^teii  i'hi- 
losopUea  ein  ganz  unphilosopliisches  Buch  zu  viudicieren,  7,u  nirh(«i 
führe;  er  gab  den  Aristoteles  auf,  substituierte  ihm  über,  wohl  aui  um 
seine  >ie(lerlage  etwas  zu  bcniünteln,  den  Isokratcs;  darauf  zu  ver- 
fallen wui'  iabüi'cni  iiielil  schwer,  als  AnaximcneA  ei^renl licli  nur  vor- 
trägt, was  er  bei  jenem  gelernt  hat;  aber  Quintilian  inu^lc  doch,  N^üru 
dio  UU^torik  wirklich  von  Isokrates,  a.  a.  0.  etwas  davon  gewust 
haben.  Seine  Coajectar  dafs  dort  die  Namen  an  vertaaschea  seien 
nnterliegt  mit  vollem  Reeht  dem  Vorwarf  dar  6randio«gkoit|  weMmi 
er,  ohne  das  mindeste  Recht  daaa  an  haben,  Spcngel  in  der  Spraeb- 
philosophie  der  Alten  II,  390  gemaebt  batte.  8o  viel  genftge  über 
diesen  Gegenstand,  welcher  ansfahrlioher  sowo|il  von  Spengel  in  einer 
Aniikritilt  von  Lerschs  Anaeige  seines  AnajcisMnes  in  der  Ztscbr.  f.  d. 
AW.  1847  Nr.  3»  als  auch  von  Fiockb  in  einem  Programm,  woranf 
wir  unten  auraehkonunen,  erOrtert  worden  iat 

♦)  Mit  Anweisungen,  wie  sie  der  ijrtwv  Xoyos  bei  Ariatophanc« 
nicht  unverholener  geben  konnte,  z.  B.  202,  22.  207,  II.  237,  20  con- 
traatiert  h«rlidl  die  wirderoUe  Erörterung  rom  Nutzen  der  Rhetorik 
6»  6  ff.  Gerade  was  das  Werk  des  Ariatotelee  ansselchnet,  die  Be- 
grandnng  der  Argumentation  durch  Syllogismus  und  Epagope  Ist  bei 
Annxini^'nes  gar  nicht  vorhanden  und  seine  Begriffe  von  diesen  logi- 
»chen  Functionen  sind  sehr  dürftig.  Das  ivd-viirjfia  ^  welches  dort  das 
Pnndament  der  Rhetorik  ausmacht <  nimmt  hier  eine  ziemlich  unterge- 
oi^nete  Stelle  ein.  Endlich  ist  in  der  Behandlang  des  stilistischen  der 
ForUchritt  des  Aristoteles  nicht  sn  ermefaen. 
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Bei  Anoximcncs  hat  Sp.  den  Text  seiner  Einzclaiis8:abc  (Tiirici 
et  Vitoduri  1844)  meistens  heibehullcn  und  vieler  evidenter  Verbefse- 
*^ung:en,  welche  dort  in  den  krilisehen  oder  exegetischen  Nolen  zu 
finden  sind,  hier  nicht  einmal  in  der  Vorrede  gedacht.  Allerding« 
wird  niemand,  der  mit  griechischer  Hhetorik  sich  beschafligl,  den 
Commentar  zu  Annximenes,  dies  vorzüglichste  Hilfsmittel,  übergehen 
dürfen;  aber  zur  Erleichterung  der  Kcctürc  des  Schriftstellers  würde 
die  Angabe  jener  Emendutioncn  sehr  dienlich  sein  ,  weshalb  lief,  sio 
wenigstens  hier  nachtrogen  zu  müfsen  glauht.  Die  wesentlichsten 
Berichligungen  sind  die,  wo  eine  versliimmelle  Textesstelle  nur 
durch  Hestauration  des  vermifstcn  Inhaltes  versliindlich  wird.  Dies 
ist  geschehen  p.  200^  18:  hier  fehlt  nach  :zaQaÖEiy^ara  der  Nach- 
satz OTav  ämarov  t]  to  X^yo^Evou,  (p^QouEi\  und  vor  xal  ix  t(6v  ivav- 
rlcov  niufs  eingeschoben  w  erden  r«  dl  rex^ii^nia  r^iatpiQEi  rcav  naoadeiy- 
[laKüVy  OTL  xctvxa  (vgl.  Sauppe  epist.  crit.  p.  149);  ferner  207,  22,  an 
w'dcher  Stelle  kein  vernünfliger  Sinn  in  den  Worten  xl  av  irtoiijGau 
ovxot^  £t  fifj  (pavEQol  fiev  i]Oav  t^fxag  ttooxeqov  iyxaxakekoiTroxEg  zu 
entdecken  ist,  wenn  man  nicht  nach  ei  ^irj  ergänzt  qp/Aot,  akl*  ix(^gol 
'{}^uv  iylvovxo.  oi,  sodann  213,  20:  daselbst  ist  oaa  dh  J^co  riyvijc:  y.zi- 
rat  xTf.  nur  Apodosis  zu  der  unentbehrlichen  Prolasis:  oCa  ^sv  ovv  ij 
xixytj  naQaaxEvci^EL,  xavx'  iaxtv.  Unbegreiflich  ist,  wie  An.  216,  6  dio 
Vorschrift  xal  ^tjxEov  (og  adlxcjg  -tj  Y.Qlaig  iyivExo  geben  kann,  nach- 
dem er  zuvor  bemerkt  hat,  ein  richterliches  ürlheil  müfse  in  dem  hier 
vorausgesetzten  Fall  entweder  bereits  erfolgt  sein  oder  erwartet  wer- 
den oder  die  Ausführung  der  Anklage  von  den  Gegnern  selbst  vermie- 
den werden;  jene  Behauptung  kann  nicht  die  drei  bezeichneten  Kate- 
gorien, sondern  nur  die  erste  treffen,  also  mufs  eI  iyivExo  vor  Qi]xiov 
treten.  Manffelhafligkeil  der  Aufzählung  wies  Sp.  179,  22  nach,  wo 
die  Anwendung  des  vo^i^ov  auf  die  ^vcCat  fehlt;  207,  20,  wo  r^  eiq(o-- 
vEvo^iEVQi  (vgl.  20H,  14)  vermifst  wird;  c.  21  durfte  darum  auch  kein 
neuer  Absatz  gemacht  werden.  Die  Vollständigkeit  verlangt,  dafs  auch 
213,  21  gelesen  w  erde  %ca  yctq  xo  illy.aiov  xai  xo  vo^i^ov  xal  to  xakov 
xtI.  Die  stärkste  und  nicht  herstellbare  Lücke  fällt  231,  4,  wo  der 
ötaßoXal  TCEQt  xov  koyov  gedacht  werden  muste,  so  gut  als  vorher  derer 
negl  xov  äv^gamov  und  jtiqI  xo  ngay^a.  Wesentliche  Sinnesberich- 
ligungen  gewinnt  der  Text  209,  23  durch  den  Zusatz  von  fii}  zu  XQtj- 
a&ai  und  231 ,  30  durch  den  von  ^iXXwaiv  vor  ei'vo^a  —  anotpalvEtv^ 
die  Construclion  endlich  182,  8.  JH6,  3.  202,  7.  226,  6.  228,  14.  235, 
24.  Der  entgegengesetzte  Fehler  besteht  darin ,  dnfs  durch  unechte 
Zusätze  Verwirrung:  oder  wenigstens  lästiger  Ueberflufs  bewirkt  wird. 
Nicht  seilen  wurde  durch  den  Vorwitz  unberufener  Correcloren ,  dio 
von  der  Suche  nichts  verstanden,  diesen  rhetorischen  Schriftstellern 
ein  Nonsens  angehängt,  indem  sie  die  (iedanken  derselben  vervoll- 
ständigen zu  müfsen  glaubten.  Beispiele  bieten  auch  die  Hss.  dos 
Auaximenes  mehrere  dar.  Ohne  Einsicht  in  das  Wesen  des  tkEyxo^ 
fügte  man  199,  31  zu  den  avayxctia  o)g  ii^uig  AfyojUfv  hinzu  ij  6  avn- 
Xeycovy  ganz  gegen  die  Definition  des  Schriftstellers,  welche  er  von 
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der  cidxELoloyUi  i:ibt  209,  2  ola  ij  m^iu)],  worin  gerade  die  Eigen- 
thömlichkcil  di  r  Kii,n!r  liefen  soll.  Im^j:  ist  ferner  der  Zusatz  r^oVrov 
224,  8  zu  ix,  zov  naQakEkeniuivov  und  slörcnd  der  227 ,  8  rj  ort  (5/a 
Toti  inniiSev^tttrog,  Einige  unnui/.e  Hecapilulationen  hat  Sp.  auch  hier 
be/.ciclinet,  wie  195,  30  das  noch  duiu  am  unrechten  Orlc  cinlrukiido 
T«  fihv  ovv  totavxa  TtagadsLy^aza  xaia  Xoyov  ioxiv  und  21^,  M)  «er» 
tag  iuttpoQag,  über  dub  meiste  aber  mars  man  den  Conmeotar  so  RaUie 
ibieheo,  wie  lii  229,  2.  232,  26.  236,  16,  tnf  welche  Stelleo  wir  wtee 
xuröckkommen.  Verbefserungeo  vott  GompteleB,  die  eng  der  eretis 
Ausiraiic  unbedenklich  in  de»  Text  aafiipenoMeB  werden  konnten«  eher 
Dicht  einmal  iu  der  Prtehllo  erwähnt  werden,  eind  177,  1  iuunv 
noXkaxmg  kt^ ;  177 ,  13  f«  wß  wUMi^  —  ftttv;  179,  3  nhm; 
179,  6  ntQt  vofitov  «al  t^s  sm^Utm^  »«va««ev^;  179»  8  «Kfl  «aU- 
fM»y  K«l  ff^nvi}^;  180, 13  Imi  surl  iff/;  183,  10  tfvfifuiz^  viiy  x^os 
xag  aXXas  mUts  ««^  0v/m j3oAtt/fl»v ;  186, 3  ino^tdvHv;  199,  34  Ix  vo» 
fiaQxvQ(av\  903,  90  3rw  fib  ttvtov;  217,  17  «^«^oii  A^jfovm; 
990, 98  ti  Mtffti^a;  9Sö,  16  M  Tovnov  tcSv  cidiSv;  99&,  96  nma 
di|  dwlofim»;  996, 17  y«yoiw«ff-,  927,  4  nQo^ituvog. 

Wesenlliehe  Verberserungcn  verdenkt  das  Bach  dem  Programm 
von  Fiockh,  welches  betitelt  ist:  commentatio  de  auctore  rbetoricee 
qnae  dicitar  ad  Alexnndrum  et  de  locis  nonnullis  eins  libri  vel  enwn 
dandis  vel  illustrandis .  Ileilbronnae  1849,  und  Hafms  Beitragen  im 
Philol.  I,  576-81.  Wie  von  letzterem  vywf/vav  (für  at  vixail)  186, 
25;  avvays  193,  32  und  d«  für  öi  222  ,  2  Aufnahme  gefunden  hat, 
dürfte  mit  gleichem  Recht  185,  I  mctiomaiv  abgedruckt  werden  (vgl. 
ib.  9);  und  193,  4  ^i'  xoig  Ao^ot?;  196,  :^2  XiyHv,  197,  25  ofVTOv;  904, 
22  Iv  lv^ii.ri^axoq\  20.^,  15  f]  roig  ivavtioig;  212,  21  QctrpCyg  ^iht  toig; 
221,  15  «VTOtJ;  226,  4  rrc<ocai{>ivai\  227,  10  naQaßdXktip  Tiyvrcrg  ratg 
ixtlvoDv;  231 ,  9  t]  ßvvaipo^ev:  235,  17  ravro;  238,  }5  ouvimg;  239, 
20  Bv^avHg^  sämmllich  Emendntionen  von  Finckh,  von  welchem  187,  8 
^liya  q>e(iiti>\  194,  31  rj  ot  Ttatneg;  227,  «AAß  a^m^a  und  15  xat'rot 
oCTio.  24  TtioctTL  wirklich  eine  Stelle  iiu  Text  erhallen  haben:  von 
Halm.s  Vorschlägen  war  191,  4  r]  xl  Ttoa^nn'  a !  :  215,  30  rtinbiop  ^iv 
6u\  2'2l,  3  raotWa;  235,  6  xr^r'  a^i'ai'  üv^  27  arLoiiivuiaoiig 

tioiv  nu  llt  7.U  bezweifeln  mul  ^üiuil  ebcurülls  aufzunehmen. 

Nur  wenige  der  von  beiden  Gelehrten  vorgebrachten  Conjecturoi 
gcheinou  uns  tiiclii  guuK  den  Sinn  des  Anaximene«  zu  treffen^  s.  B.  wenn 
Finckh  ihn  177,3  sagen  läfst:  ttvt6»tMX9v  ctyoqswviUW  v^- 

^Qi>  kup-iSavEiv,  eUa  rgS  ofioiovTw  yiyqa^L^htp  voft^.  Uniweckniifeif 
ist  hier  die  Unteneheidang  des  Gesetzgebers  vom  Gesets  selbst  und 
kommt  auch  sonst  bei  An.  nicht  vor,  wohl  aber  liest  man  nicht  selten, 
dafä  der  vofwg  ti  iyo^ftvit:  so  mdehte  er  an  unserer  Stelle  etwa  gt- 
schrieben  haben  «vyov  ts  xop  ayoQiäovtd  u  vi^v,  noch  einfacher 
wire  und  sngleieh  seiner  Redeweise  am  entsprechendsten  crMv  tc  «oy 
vofiov.  In  193, 18  wird  man  die  vorher  aufgestellte  Dreilheilung  des 
f&og  nach  9V0i$  oder  nMv6i},  fOop  oder  tswnfiw^  und  ai^dog  in  dem 
Bats  mklifiK  —  ^  ^^^^  ßueaäfupot  ^  n^ou- 
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lofMOtt  itffottHv  berflcksichtigt  flnden  and  aufMr  dem  Zasats  von  n 
so  ngattttv  keine  Aeoderon;  für  ndthig  erachten;  diese  Beziehung 
wird  aber  geschwächt ,  wenn  man  nach  Finekh ,  mit  Sp.a  Billigung, 
lesen  wollte  tutl  tu  afj'^i/.  Wegen  des  rt  n^axxHv  bedarf  es  >vohl  nicbl 
des  Citates  von  194,  II  oder  ühiilicher  Stellen.  Wenn  ferner  von 
Finekh  187,  2S  noXXay,ig  Tür  uqXJm  oorrigiert  wird,  besorgen  wir, 
dafs  damit  nur  die  Verberserung  eines  Glossems  gewonnen  ist,  denn 
nichts  anderes  scheint  die  Phrase  ag  nokXa  n^axiHv  imßaXtxo  neben 
Ü3Q  rroXifV  iQOi'OV  ^TToa.rr^v  vorzustellen.  Unter  den  3Ioliven,  welche 
zum  Abschlufs  einer  I5um(1(  s(,^cnorsenschaft  eiiigegan«jreii  \ver<len,  kommt 
auch  das  183,  16  vor:  viav  —  noXtuo)  «TraOT^fffU'  rn'fc^"  vont^ovoiv 
(lies  vo«/^fo<J<j'.  indcrn  der  Zwisehensutz  6ia  rovio  TtoiijOacjihn  iTfu- 
fAC(j(^lc(v  TT^Os  rn'ag  hxL  nicht  erlit  sein  kniifi)  Da  ug}iaiai'ca  die  ueu- 
trule  Uedeulun»?  *nbfnllen'  unsrie**  Wifsenj»  nicht  hat,  so  erscheinen 
diu  Worte  unverstündlich;  Halm  ^^(>Ilte  daher  &:'TO<Tran}<rfti/ lesen,  ohne 
jedoch  einen  BoleL''  für  diesen  Gebrauch  d^s  Yerbums  bciraibringen, 
welcher  atich  kaum  zu  entdecken  sein  müchtc.  Das  richtige  liegt 
naher  und  c  i  *;lbf  sich  mit  der  leichten  Aenderuns  tluXI^iov:  man  NNn^^t 
gegen  die  dunh  älarke  Bütidner  gesehulzlen  nicht  den  begonncnea 
Krieg  fortzusetzen.  Zu  185,  12  leidet  Halms  i%  rov  ftrj  an  Unaeullich- 
keil,  weil  so  dem  Hauptglied  in  xoov  xtvdvvcup  die  nähere  Bestimmung 
ebenfalls  mil  in  untergeordnet  wärde ;  einfacher  sehreibt  man  tm  fiij. 
Die  ayftloyUt  192,  S  wird  von  Halm  mit  edttoXoyüt  vertanseht,  weU 
eher  Ansdroek  als  Name  einer  rhetorisehen  Figur  bei  Rntilins  II,  19« 
Oniot.  IX,  3,  93.  Arlstid.  IX,  347.  Alexander  VIII,  438  u.  3.  vorkomm|. 
IHese  kann  hier  nicht  gemeint  sein,  in  einem  andern  Sinne  ist  aber 
das  Wort  nicht  sn  finden,  daher  wir  lieber  StKMloyütg  Ilsen,  wenn 
der  SatB  aberhanpt  echt  Ist;  er  kann  darum  verdichtigt  werden,  weil 
die  beiden  vorhergehenden  parallelen  Glieder,  die  mit  (tuX$aui  o  «6- 
Toi(  —  fuih^ftf  d'  ovTcov  beginnen,  keinen  solchen  motivierenden 
Anhang  haben.  Die  202,  3  von  Finekh  vorgeschlagene  Einsehiehnng 
der  Negation  vor  xaücffoy  ist  auf  den  ersten  Blick  sehr  speciös ,  aber 
daa  Passivom  iXiyx^'fp^t^  widerstrebt  dem  Gedanken,  welcher  durch 
das  w  hervorgebracht  werden  soll,  auch  sieht  man  am  Ende  nicht 
ein ,  was  damit  gewonnen  wird;  die  Vulgata  hat  dagegen  einen  ganz 
guten  Sinn:  dem  geringen  Nutzen,  den  der  Meineid  bringt,  wird  die 
schwere  Strafe,  welche  dies  Verbrechen  trifft,  entgegengesetzt  ;  es 
verursacht  nicht  blofs  materiellen  Verlust,  sondern  sieht  auch  dem 
überwiesenen  Verachtung'  und  Mistrnuen  zu. 

Vorsicht  in  lirr  Kritik  ist  durch  den  Plan  dieser  Ancaiibrii  erbo- 
ten und  au«  h  j-on^t  Spoiiirc!  eijrcn ;  seine  ^^rofsp  Erfahrunii  luul  llclo- 
senheit  schtint  ihn  ddrin  eiier  zu  bosflirken  als  z\i  einem  gewagtem 
Verfahren  tu  crmuthigen;  wir  gestchen  mehrmals  besonders  im  Anaxi- 
menes  seine  Skepsis  zu  grofs  gefunden  zu  haben.  Als  Beispiel  mug 
179,  3  dienen,  an  welcher  Stelle  er  gegen  den  Sinn  der  weiter  unten 
folgenden  Erörterung,  wo  sowohl  ttiqI  vo^ioov  y.al  rrjc  noXtxiKilg  xo- 
taamvijg  als  m^fi  ü^iiivtig  xcri  noU^ov  zu  6incm  Hwupltheil  (TC^odcai^) 
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der  slaalsmiiunisclien  Reralhiuig  ziisummeiigt  lafal  ist,  die  Siei>enzalil 
der  n^oOiGeig  und  die  disjunclive  Anfahnitiir  Titffi  voiitov  f]  mgi  rij^ 
rroXtriy.ijg  y.cactaK^vijg ^  )y  ^€qI  TToXludn'  17  nsQi  siQtivijg  slelicn 

läfbl;  An.  liann  mir  imif  :rpoi>ff>fi.  Iiier  jre/.üliU  luibcn,  muste  also  xal 
%(qI  T'^g  fi.  X.  und  xui  ^^V^i'^'/i»  i^t  lireibcn ;  einen  so  augcnfalligiiii  VVi- 
dersprurh  dürfen  wir  ihm  nicht  zutrauen.  Dafs  dieser  auch  Sp.  nicht 
cntguuj^en  ist,  ^c'yg^  seine  Note  in  der  frflberii  Ausgabe  p.  118  ^  in  cx- 
positione  ipsa  non  Septem  (»nt  sipodlaft^),  sed  quinque —  fiicUo 
igilur  iibrarios  hie  {  pro  tuti  dedisse  auctorenqve  non  bnaditAnhw 
scripsisse  coniiotu,  «ed  nil  mnttmiiB,  nam  pariun  referl.'         .  . 

Dnreh  Öftere  Leciare  des  fOr  die  Gesdiiebte  der  Rhetorik  lahr- 
reicbeo  Werltes  ist  Ref.  auf  manobe  von  Sp.  iberfsageiie  Sebiden  f»- 
stofseii,  welobe  er  hier  naeh  einer  besliaaileD  Ordnoiig  avffahrea  will» 
kl  der  HoiTaniig  dafi  hallbare  Yorsehlige  den  spileni  Leser  eiaife 
Brleichlerang  gewibreo,  aDricblige  too  Kenaem  als  solche  naehg»- 
wiesen  uod  beseitigl  wenigstens  vnschidlich  sein  werden.  Bs  gilt 
von  dem  Jexi  des  Anaximenes,  was  Sp.  in  der  grOfseren  Ausgabe 
pag.  VII  sagt :  *  rari  et  corrupti  snnt  lihri  neqae  est  qni  eeteris  longo 
prsestet  '  und  p.  VIII  ^multo  plura  ex  ingenio  quam  ex  eodioihns  snnt 
rcslilueii^a.'  Er  ist  zugleich  durch  Defecte  und  Glosseme  stark  eni* 
stellt,  natdrliehanch  durch  arge  Schreib Tehler.  Die  Defecte,  um  too 
diesen  zuerst  zn  reden,  stellen  sich  bei  der  systematischen  Anordnung 
auch  da  heraus,  wo  die  syntakiisrUo  Constrnclion  nicht  untorbrochcD 
ist;  so  werden  186,  24  »He  dort  auf4^e7,H!iU(  n  Kafegorien  durch  Bei- 
spiele erlaulerl  mit  Adsnahine  des  vtt  ccviov  ncneQyaö&ii'  und  Si  av- 
tov  7rootff«>a',  der  Sc!irifl:jlelicr  liat  srewis  diese  auf  irU'icIte  Weise 
erkiiirl ,  ililier  die  Lücke  a.  n.  0.  bozcicliiiet  werden  du  rite.  In 
17  ist  11^  welehes  cod."  E  weglufst,  wirklich  zu  streichen,  da  dort 
Gesetz  und  rielilurliche  Schätzung  Geffensatze  sind;  thint  gen  wird  cvii 
zweites  ^9  oig  vor  ot  dixaaral  nuihig  sein,  sowie  der  Artikel  vor 
t^^dag^  vgl.  189,  2.  Vorher  189,  16  wird  die  Anweisung,  was  der 
Ankläger  m  sagen  hulxj.  durch  den  Salz  y,ca  0  votiox^izt^g  ovx  üccpijnE 
lovg  !^^€ti.icenT ai'oviag  keuiü&wegs  abgebrochen,  ^oudern  bildet  den 
Schlufs  von  jener;  deshalb  ist  cp^  nach  ^(k>^  dl  tovto^  einzureihen. 
Die  VolUländi^keit  der  Aorsihinng  verlangt,  dafs  201,  7  wie  200,  LS 
xoi  tav  av&QcoTtw  hintugefägt  werde.  In  195, 16  ist  der  Sinn  mangel» 
hafi  aasgedrAekt  mit  mtei  dl  tot  (ih  »mit  Xoyov  ytvoiUvmmMvtsOm^ 
ti  6s  (lij  natit  Xiyov SrnffttiV^m:  man  fahrt  Beispiele  insgemeiii  niehl 
an  nm  Zweifel  ond  Unglanben  an  erregen,  wohl  aber  werden  die 
7ta(fadtfyiutva  nagi  liyov  anfgeboten  nm  den  Glanbea  ans  wahr^ 
scheinliehere  wankend  sn  machen,  damit  etwas  minder  wabrsehcinll^ 
Ohes  geglaubt  werde;  daher  hier  ta  slttornt  nach  Toav^ea^^ai  ansgn« 
fallen  zn  sein  soheint;  auf  dasselbe  Object  geht  dann  auch  amauSg^m^ 
vgl.  196,  19—31.  Will  man  301, 17  Sp.  folgen  and  mit  Tilgnng  voa  ts 
OftoUog  schreiben  mgi  cov  ctnotpahsicti  xrjv  öo^av,  so  ist  ein  befriedif- 
gender  Gedanke  hergestellt,  sonst  könnte  auch  nach  6juUwg  ein  Vwji  * 
hnm  dmßaklHv  eingeschoben  nnd  damit  der  Sinn  fowoaBep  werM^ 
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flafs  man  den  Urheber  eines  en(g:cg:cnstehcndeu  Vorschlages  für  uner- 
fahren erkläre  und  ebenso  seine  Ansicht  für  verwerfUch.  Die  von  Sp. 
gemachte  Ergänzung  209  ,  23  ry  de  ki^SL  eig  övo  ju^  X9U^^"^^  f'^ 
sonst  fehlte,  \^ar  nothwendig,  wenn  die  Vorschrift  nicht  das  Gegen- 
theil  von  dem  aussagen  sollte,  was  der  Khetor  meint,  dafs  nemlich  ia 
der  gedrüngteii  Hedeweise  (Bruchylogie)  der  Parallelismiis  niembrorum 
zu  vermeiden  sei;  an  ein  'maius  mendum'  aber,  welches  in  dem  un- 
mittelbar vorhergehenden  ovo^u^eiv  ftfv  ovico  stecke  (vgl.  den  Com- 
menlar  p.  189),  können  wir  nicht  glauben,  nur  Y.al  scheint  vor  oi^o« 
fia^siv  zu  fehlen  ;  dies  geht  auf  den  Ausdruck  im  einzelnen ,  die  ki^tg 
auf  den  Stil  in  zu.sanimcnhüngender  Hede.  Ein  gröfserer  Ausfall  scheint 
207,  9  angenommen  zu  werden  müfsen,  da  mit  dem  kurzen  iav  ös  y 
na^arovg  vouovg^  aör/jüu  nicht  alles  gesagt  ist,  w  orauf  sich  An.  im  fol- 
genden duikoixe^a  —  xar«  tov  y.aiQüv  bezieht.  Desgleichen  vermtithen 
w  ir226,  2M;  hier  stand  nolhw  endig  vorau  ein  Satz,  w  elcher  die  Be- 
sprechung des  Jugeudiiilers  einleitele.  Nur  ein  Defect  der  Construclion 
ist  es  214,  26,  wenn  du  öictv  vor  cpdiSxwai  felill  ;  übrigens  kann  gleich 
darauf  Z.  28  ti  deiii^toaiv  —  vovv  nicht  einen  selbslündigen  Theil  der 
Aufzählung  ausmachen,  sondern  mufs  sich  dem  vorgehenden  dadurch 
«nsclilicfsen ,  dufs  man  tJ  in  x«t  verwandelt.  In  217,  2,  wo  der  Red- 
niT,  welcher  in  einer  ölfenllichen  Angelegenheit  zum  erslenniul  auf- 
tritt, den  Verdacht  erregt,  dafs  er  dies  ei'£y.d  riuog  iöCov  Ihne,  fehlt 
wohl  •/.inöovL.  iiil ,  3  mufs  vor  ort  ein  »/  eingeschoben  und  entw  eder 
Tovg  ivavrLovg  oder  uvito  gelesen  werden,  wenn  man  xov  ivavxiov 
beibehält.  Endlich  kann  234  ,  3  die  Beziehung  auf  das  angeklugto 
Subject  k'.Mim  entbehrt  werden,  so  dafs  dXvaixekig  öoi  zu  lesen  ist. 

Fa>t  noch  mehr  als  an  Lücken  leidet  der  Text  hier  an  unechten 
Zusätzen.  Als  blofse  ursprünglich  an  den  Hand  geschriebene  Inhalts- 
angabe ist  176  ,  26  nafjddeiyfia  zu  betrachten;  An.  selbst  kann,  wenn 
man  die  sonst  beoltachtete  Hedeweise  vergleicht,  kaum  anders  gespro- 
clien  haben  als  so:  iy.  öh  tcüv  ivavzLCOu  x^U  y'Ccratpavhg  noutv  avzu 
^de-  vgl.  z.  B.  177,  21.  Aehnliche  Marginalien  finden  sich  189,28. 
199,  31.  203,  15.  In  178,  28  iüt  nal  zlvujv  nach  Ttf^i  TtoCav  xai  ne^i 
noiwv  wenigstens  entbehrlich,  vgl.  Aristot.  Hhel.  I,  10,  1.  Weiterhin 
180  ,  27  scheint  in  y.al  rct  y.axd  W/i^  iiQctxiaxt\v  y^vclav  nur  eine  Ditto- 
grupliie  vorzuliegen,  welche  dadurch  entstund,  dafs  xcrt  riji/  in  x«ra 
Ti/V  verderbt  und  dann  beide  Lesarten  verbunden  wurden.  Aehnlich 
ist  avxdg  205  ,  8  aus  dem  vorausgehenden  VTtoueivavxag  wiederholt. 
IH3,  15  repetiert  das  sehr  überllüfsige  öid  xuvxo  noniGaa&ai  av(i(ia- 
jiuv  nQog  tivag  ort  nur  was  Z.  12  stand:  avfiudxovg  6s  noieiaj^at  (sc. 
avayyiaLüi')  w  ie  das  bereits  von  Sp.  Z.  17  eingeschlofsene  xovTtoutöd^ca 
aviifidxovg.  Mit  Hecht  hat  Finckli  193,  4  ein  iv  vor  koyoig  supplierl, 
da  der  Schriftsteller  gleich  nachher  mit  einem  Rückblick  auf  die  ange- 
führte Stelle  sagt  d  (pauev  öslv  avfinagaka^ßdveLV  iv  xotg  koyoig,  er 
durfte  aber  zugleich  die  tlieils  entbehrliche,  theils  falsche  Explication 
zu  koyoigi  iv  tw  Kaxt^'OQUv  i}  azokoyua'Jcu  ausscheiden,  denn  dafs 
der  Ankläger  das  EUog  braucht,  versteht  sich  von  selbst,  der  Verlhci- 
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diger  mors  es  aber  niehl  sowohl  •nwondra  aU  boalreilM;  Ibrigeiis 
itt  dia  Angabe  aiicli  voreilig,  deno  eral  Sö  behaodell  An.  den  Gebrauch 
des  ^sedg  bei  der  Aniclage,  vorher  aber  (19)  bei  den  nffot^oTttd  und 
ämzfgoitaL  Ebenao  ist  193 ,  6  aas  36  der  SaU  ^  iwi  avso  fovvo  xo 

SP^o^fMr  itoXltnus  nwntfuüreg  heraufgerathen ,  wie  Pinekh  sehon  be- 
merl^l  hat.  Das  nawvfUvoi  rijs  im&vfUa$  aber  ib.  8  betraeblele  Am. 
gewis  nicht  als  na^og^  hier  bal  die  bereite  oben  nachgewiesene  Sacbl 
dareh  Antithesen  die  Aufzahlung  zu  vervollständigen  ihr  verkehrtes 
Spiel  getrieben.  Aehnlicber  Art  ist  die  nicbl  in  allen  Hss.  vurkom- 
mende  Variante  xai  ot  &£oi  nal  ot  äv^i^amn;  andere  haben  blofs  x<d 
oi  av^Qontoiy  welche  kürzere  Fafsung  Sp.  aufgenommen  bat.  Wae 
soll  aber  dann  xai  bedeuten?  ^Vcrden  .Menschen  eher  die  verschwen- 
derische Frömmigkeit  billigen  als  die  Götter,  denen  zu  Ehren  man 
sich  anstrengt?  (iewis  nirlit.  f»lso  können  nur  letztere  geneigt  sein 
dergleichen  (innk!»ar  anzuerkciifu  n,  aber  uuci»  sie  werden  ein  über  die 
Kräfte  des  Sl^uteb  hinausgehendes  Opfer  tadeln.  Mithin  verlangt  der 
Gedankengang  hier  xa/  ot  Ofo/.  '210,  2  liegt  in  Ttaldkoyelv  an  sich 
schuii  der  Begriff  des  Sclilufses,  daher  das  angehurigte  tTtl  tt)  rekivrij 
nach  M  rovTiov  LLaXiaia  n.  wenigstens  sehr  entbehrlich  erscheint:  ge- 
radezu störend  ist  irtl  tshvrtjg  in  22 1 ,  8.  Verschieden  ist  der  In  II  in 
207,  lt>.  2Ub,  30.  Nicht  anders  als  durch  die  eben  besprochene  l  nart 
Gegensätze  da  aiiz,uhringcn ,  wo  sie  nicht  hingehören,  ist  das  hn  ^ 
210,  19  zu  erklären,  da  in  den  drei  übrigen  ra^fts  der  Plural  ange- 
wandt wird  und  nothwendig  ist,  wo  die  Vergleichung  verschiedener 
Combinationen  angestellt  werden  moste.  la  218,  10  darf  die  Inter- 
panetion  naeh  lic^aoftev  nur  Komma ,  nieht  Panetnai  aein,  219,  30 
aber  naeh  quäv^^M  nicht  einmal  ein  Komma  stehen,  weil  daron^mip- 
ßttH^^m  abhängt:  es  moISi  den  Sohein  haben  als  wolle  man  den 
schwierigen  Punkt  apfiter  besprechen;  ist  das  der  Sinn,  dann  kann  31 
fud  icf^vtog  —  vffi<r|vs£f9aA  nur  als  Brklirnng  an  inKf^ßalXMw 
angesehen  werden,  die  sich  aber  mit  ^ptt(pia9ui  nicht  rertrigt,  also 
den  Strich  verdient.  Dasselbe  gilt  von  222,  6,  wo  ij  ipW^^  so  ab- 
aolot  neben  iv0vit^futttt  und  yvmfutt  gestellt  nicht  richtig  sein  kann, 
da  sonst  das  Wort  Obersll  bei  An.  in  Besag  sn  einer  bestimmten  Rado- 
figar  erscheint.  Nar  als  fremden  Zusats  verm4^n  wir  222  ,  24  tf^v- 
putux  6ialoyt0tiov  —  tj  sifjtovelag  zu  betrachten,  da  diese  Formen  dm 
Palillogie  schon  oben  207  ,  22  behandelt  worden  sind  und  swar  als 
%£<paXccia  nicht  als  öxw^^-  ^'"^  ""^  ^wei  Randnoten  eomponierto 
Stelle  ist  225,  29 — 32:  die  erste  zuiya^ovv  —  yevi€tloyi^iso(iep  hat  80 
gnt  wie  gar  keinen  Sinn,  die  zweite  unterbricht  Kiemlich  vorlaut  die 
Verbindung  der  Sai  / e  Ttoonov  —  ädo'^ov  und  ysvBukoyeiv  —  6st.  Eine 
ganz  leere  Perii»lH;i>u  des  einfachen  n^oi^Bfinrog  enthalten  die  Worte 
227,  3  T)/i'  TTQolhori'  Ttoirjcag  tiai.    Dafs  der  fnhntt  der  Periode  2:W, 
30  xag  [i\v  —  ui^wurov  schon  oben  vorkoiuiiit  i!30 ,  6  IT.,  bcnierkt 
Sp.  in  der  Vorrede;  er  hält  die  zweite  Stello  tur  die  ursprüngliche: 
uns  scheint  diese  nur  ein  Auszug  der  viel  ausführlicheren  ersten  /.u 
sein.  Eine  andere  Epitume  der  Art  enldeciien  wir  231 ,  22  e«v  d(  — 
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lotfitiov^  welche  uebeo  231,  12 — 17  im  Text  nicht  geduldet  werden 
sollte.  Das  avito^og  ava^ivifOi^  236,  12  ist  die  207,  16  gegebene  De- 
finition der  nakikXoyi'a ,  duren  es  um  jener  Stelle,  nathdetn  schon  so  oft 
in  dem  Boche  duvon  die  liede  gewesen  ist,  iwn  wenigsten  bedarf;  An. 
scheint  übrigens  hier  geschrieben  zu  liabsja:  (xcicc  dt  tauxa  nakUloyla 
tmv  ilffjj(Aivciv  iatai.  In  dem  zunächst  folgenden  ist  sowohl  16  hi.  öh 
9Wr^  ta^  n(fot(fimccs  ml  iitoiffonag  ein  ganz  störendes  Einschiebsel, 
da  li«r?orgehobeD  werden  soll,  warnn  die  Palillogle  an  meisten  snai 
genns  indietale  sieb  eignet,  als  aneh  die  lange  Er&rtening  aber  die 
Arten  derselben  31— -96:  leti  dl  iivrjfMvtKov  —  fir/iiy,  welche  eine 
gedebnie  RepeliÜon  von  907, 18  enIhAlt  nad  am  «nreehlen  Orte  sn  der 
enumeraiio  inrflekkehrt,  wo  bereils  die  amplifieatio  mit  dem  Sata 
akXa  x€cl  —  nmcns  (19)  begonnen  bat,  su  welebem  aber  dies  27 
«Ii  dl  dittOiftfofcsy  kvI.  in  nnmttlelbarer  keine  Unlerbrecbung  snUrsen« 
der  Relation  steht.  In  399, 15  rabrt  anch  das  aweile  dimrtfra/ schwer- 
lieb  Yom  Verfafser  her;  2^0,  9  ist  löiavg  nnr  eine  Erklimng  so  oi- 
%iiovg  und  sammt  ij  in  tilgen;  233,  12  gibt  Cvllnjßörjv  TtdWtaut- 
Iri^fOfii^a  eine  keineswegs  nölhige  Recapitulation  des  Inhalts  von  331, 
25  —  2ää,  11;  eben  da  bat  15  t^v  tdUav  (sollte  heifsen  xrjv  xavtffo- 
keinen  Sinn  neben  tov  XAyov  olov ;  für  aberflüfsig  halten  wir  19 
»nch  die  Worte  iv  ta  Jfjfti^o^tx^  xal  und  238,  16  if  dt  roiV  dij^o- 
cloig  —  <Svfig>ii^ov^  letztere,  weil  nicht  zu  verstehen  ist,  wie  die  tto- 
kiTiKol  avXh^yot  von  den  ötj(W<Jiot  (16)  sich  unterscheiden  und  dsis 
vofdiiop  und  diKaioi'  keine  fvXoyog  nQOfpaais  im  iVoaemitim  abgeben 
k^iiiii.  du  es  zur  Verthcidigiing  von  Gesetz  und  Hecht  doch  wohl  kei- 
ner guten  Ausrede  bedarf.  In  213,  32  nimmt  sich  xaior  tcc  nQO}'vi.iva~ 
OfA€(xa  neben  dem  Salz  «V  i^yi'Jiofiev  il)i.iag  uviovg  xal  yviiyaoio^iev 
uvctkaußciveLif  avxdg  wie  ein  ülosscm  aus  der  Zeil  aus,  wo  die  Pro- 
l^yiunasien  von  Theon,  Ilermogenes  u.  a.  erschienen.  Für  imvT^v^itj^ia 
'i2U,  2H,  dessen  Anwendung  a.  a.  0.  jedes  Grundes  entbehrt,  hat  Sp. 
das  riclilige  ii  Vt\uif^a  wenigstens  in  der  iNOle  trefordert,  auch  hier 
erscheint  die  Spur  einer  spülen  inlerpoliercadeu  Uedaclion,  auf  die 
vielleicht  noch  209,  Ii  der  Ausdruck  ixdi^tio^at  statt  iitiytia&ta 
(219,  9)  zurflcligefOhrt  werden  darf. 

Wir  gebea.  aor  Betraebtang  der  Stellen  Ober,  die  ans  In  verderbter 
Gestell  ftberliereit  sn  sein  scheinen.  AnfTallend  ist  175, 11  die  negative 
Fafsttflg  des  folgernden  Satses ;  alle  Handlungen  fallen  in  die  Kategorie 
des  Situuw  oder  vofiinov  oder  cv^npl^ov  oder  imki»  oder  ffiv  oder 
(adiov  und  ibr  Gegenibeil,  CMfte  ^ifiniquv  tuv  vno^hHßV  ixovtu 
lifj^mt^ffSit^  so  dafs  wer  keine  der  beiden  Aufgaben  (an-  oder 
•bspralhen)  bat  ,  nichts  vorsubriogen  vermag.  Man  erwartet  den  po> 
#iti«on  Ausdrnek:  äats  ftriölva  t^v  hi(fav  v.  v.  i%ovta  A.  a.  Sp. 
MUüiia  der  ersten  Ausgabe  ixovta  streichen  ;  dann  wfire  die  Frage, 
äb^ivon  der  tmo^iOig  selbst  gesagt  wird,  dafs  sie  Xoytav  anogn  und 
tv7to(ftiy  oder  diese  Yerba  nur  ein  persönliches  Sobject  sulafsen.  Ein 
starkes  Zeogma  mäste  179,  H  angegeben  werden,  wollte  man  den 
8ala  ^  yiif  i^i^iv  —  Toavamc^y  fOr  voUst&ndig  halten.  Da  An. 
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liebt,  derselben  Fonncii  der  Consli  lu  lioii  sich  zu  bedienen,  wird  nichi 
sowohl  dei  in'ihoia :  üL  ausgefullcti  sein  als  i-Uiaoiaiioi^  —  OvaTukrtui' 
(vgl.  IK),  17  öiiiv  de  i7tl  TO  laTCiivoiif^oif  avozikl(a(itv}.  In  J81,  16 
>vird  die  x>l<Sig  vo.uui/  selbst  zum  Subjcct  gemacht,  welches  die  »laut- 
liche Ordnung  einfahrt,  nicht  der  Gesetzgeber  (vgl.  23)  oder  die  Ge-. 
setze  181,  12.  Dieser  Ungleichheit  wird  abgeholfen,  wesA  mtti  v§ 
^i<re«  Ittr  rijv  ^iaiv  schreibt,  wodurch  das  notuv  (16)  die  Urheber, 
der  Verfafsung  zum  Sabjeet  erhält  und  Uebereinstimmang  mit  der  spfts> 
teren  ävttnupaXaUiaig  182,  10  tav  (dv  ovw  iv     Ji^^ux^ar/a  vo^uap^, 
trip        tmavTHV  6$i  nouic^cti  erzielt  wird.  Der  Construction  wl« 
dem  Sinn  widerstrebt  184,  24  dia  nifog>€US£avj  man  braucht  dice  MclyL 
inrflSv  su  verwandeln,  sondern  tilge  lieber  die  Praeposition  fii^i^ij^^ 
33,  wo  Finckh  ebenso  itata  slreichl)  und  schreibe  dann  n^^WlMj^ 
186,  19  scheint  der  Singular      icf^y^uii  erforderlich,  ila  rilitffSSIi 
gorien  i%  zovxov  und  tysMu  zoviov  auf  ein  n^ayiut  unten  b^sogeo 
werden;  für  tovicoi'  verlangl  der  Gedanke  %oioihov.    183  ,  24  hat  tqv- 
rcDv  keine  rechte  Beziehung,  die  eben  ant^u^ebencn  Falle  werden  dura||f 
6h  f»i}  ausgenommen ;  man  wird  es  wohl  streichen  dürfen.  Dasselbe 
nin^  von  rt  xa£  188,  27  gelten,  wo  die  aßslxeQla  als  dem  damit  bor 
hufteten  schüdlicli  dar<reslt'llt ,  niciil  aber  behauptet  wird,  dafs  sie 
mich  auf  niHlcrt'  iKuIilheili:^  nnIiUl',  \sic  uingclvchrt  bei  dem  novt^Qog 
nur  der  Schaden,  der  aiulcrc  IrilTl,  in  Belruchl  kDiuiiil.  In  194,  24 
ft  nicht  sowohl  /.u  tilgen  als  tzlGiiv  el.ai,  in  n-iaitvnai  zu  verüudern 
sein.    Vorher  19.^.  25  hat  ^lii'  keine  l^c^^l)on^iün  und  ist  nur  aus  24 
gedunkt  nl'^s  wiLilerlioll.   Khend.  31  ist  a  ionov  iTiLbiy.iav  in  ähnlicher 
AVoisc  ilurch  die  Vergleicliung  des  folgenden  utco  hov  oaoioiv  veran- 
lüTsl;  da  indes  das  tir.og  7-uersl  an  der  Person  der  Gegner  ^c^lJ^t  wahr- 
genommen, dann  aber  von  andern  nur  «ihslrahierl  wird,  so  musle  An. 
dort  tnl  rtöi'  t.  sel/.eii.   Von  den  gefoUerleii  helfsl  es  203,  7  toJc  ßa- 
cavl^ovCiv  o^iokoyovOiv  ov  zag  ahfiiiag^  wobei  die  ^^'o^lslelluug  und 
der  Plural  anffallen  mufs.  Wir  vermulhen  in  ov  tag  die  Verstün|mlu«g 
eines  Yerbams  wie  okr/toQovvreg.  Richtigeres  Tempus  ^fi^^j^jL^^ 
Zusammenstellung  mit  ngo^a^ai  (j)  w8re  205  ,  5  ux^uf  statt l^pfi^ 
909,  &  ist  avy3t€ttttUy€tv  nicht  zu  erkUren;  Ref.  hat  anderswo  schoii 
Cvxva  inXiyeiv  vorgeschlagen.  214,  27  ist  filr  (^öut  »ui  aAi^^//  die,,, 
gewöhnliche  Verbindung  f.  nal  riSia  einzuführen.  Der  $chji^i^Jjijte|^ 
Abschniltes,  worin  An.  aber  die  Mittel  das  Interesse  der  Zahörer  ailip 
regen  spricht,  scheint,  was  wir  nachträglich  erst  jels^t  erinnern,  durcli 
Beseitigung  des  schleppenden  Anhängsels  totg  wp  ^fu»y  ngayiuxCi 
yofiivotg  (214,  3t)  an  Bündigkeit  zu  gewinnen.  Den  Imperativ  vif»^ 
Ttftfo  216,  13  vertauscht  Finckh  IrelTend  mit  dem  Indicativ.  Woxi^., 
soll  aber  das  Compositum  vTton^a  statt  des  sonst  überall  zur  Bczcich- 
Dung  der  Sache  gebrauchten  einfachen  Verbums?  Wahrscheinlich 
schrieb  An.  ovrogTifia:  der  angeklagte  soll  versiehern,  dafs  im  Fall 
das  Verbrechen  erwiesen  werde,  er  selbst  auf  Todesslrafe  für  sich- 
antrage.   Gegen  die  6iaßoXtl  soll  er  beständig  eifern  ag  öeivO¥  iwi, 
KOiVQv  Koi  Ttokkav  xax(oi/  atttov  (18) ;  das  zweite  Fraedicat  kann  woU 


Digitized  by  Google 


L  S|»eiiffel:  BlietoreB  Graeei.  VoL  I.  269 


weder  dio  Bcdeuliiiii!:  ' i,«  wolmlicli'  noch  die  ' nicdertriichlig,  gemein' 
haben,  thilier  wir  »  ni  anderes  in  Vorschlag  brinj^en:  xewv,  die  Ge- 
liultiuitigkeit  der  Verleumdung  miiTs  ja  dt^r  gefulirdete  vorzügiich  iiuch- 
Kuweisen  sucheu.  In  217,  14  soll  der  greise  Sprecher  sein  Auftrelcu 
durch  den  Mangel  un  guten  Rathg^ebern  und  die  eii^ene  Erfahrenheit 
inolivieren ,  letzteres  kann  niclil  tx  lujiuiiui^  icvxov  sondern  in 
xijg  i(.i7teiQLag  aviov  hcifsen ,  wie  gleich  17  er  schixibl  i/,  d]^  iuTisi.- 
^ia^  (lies  i'x  t£  t.  L).  Uafs  man  nun  Frieden  gegen  die  slürkeru  z.u 
hallen  suche,  kann  niemand  verargen,  wohl  aber,  wenn  der  Redner 
Mlbst  gegen  schwächere  einen  Erieg  zu  beginnen  widerrilh.  £8  ist 
darttm  317^95  niebt  nr  nifog  toStg  aitttoBvTttg  mit  Sp.  tu  lesen,  ton- 
dem  anek  i}  n;^g  xovg  ifttovag  statt  ^  «.  t.  h^ttoiw^.  Ein  blofses 
dossen  sf^im  321,  26  to  (tiifog  tn  sein,  ds  naeh  94  dieser  Zosats 
gm  enlbebrlich  wird;  283,  7  befremdet  die  ABwendong  von  nvm- 
statt  dea  eiofaehen  Verboms;  225, 10  verlangt  die  Coocinaitat 
der  in  gleiebe  Reibe  yesteltlen  BegrifTe  imkvtioVf  was  Halm  vor* 
aebligt ,  aiebl  i%9kvowag  oder  anokvoiavovg»  Dafs  ebend.  14  nocb 
atebt  Ton  Tadel  die  Rede  sein  kann,  zeigt  die  spätere  Erwahnong  des 
Gegenstandes  228, 4  It;  also  murs  %al  laig  ^ffiyofUvovg  wegfallen  und 
lugleich  das  in  Verbindung  damit  stehende  xoi  arvrov  Üa  (vielleiebt 
verdorben  aas  nal  vov  avroi^  xQOTtov  und  tau  %al^  indem  swei  Pbrasen 
zusammengeworfen  wurden).  Zu  dieser  Aenderung  und  einer  zweiten 
ebend.  20  STtaiveiv^  dmt^dofiev  dh  ovxoa  hat  lief,  schon  in  den  Anmer- 
kungen zu  Cornificius  p.  272  geralhen.  Irren  wir  nicht  sehr,  so  ist 
226,  17  rMlovg  ij  (^;'«{>oi><;  nichts  als  Explicalion  zu  Tavg  xüLOVToi'g.  In 
227  ,  2  mul's  mit  im  ds  tij  ein  neuer  Salx  beginnen,  da  das  Jünglings- 
alter dem  <!es  Knabi-n  enlgej:,u'n<»-eset7-t  >vird,  welche  Antithese  bisher 
durch  überlieferte  Lesart  iiti  ifi  verdunkelt  wurde.  Aufserdem 
sclicinl  hier  r%  —  ijliyJag  richti)?er  als  der  Dativ  zu  sein,  dessen 
Anwt:ii(liiii2^  viclleiciit  durch  das  vorliergehende  ItiI  rjj  tsXevrrj  verur- 
sacht wurden  ist.  229  ,  29  muste  ^(jco/iurfoog,  was  Sp.  schon  in  der 
frühem  yVusj^ahe  bemerkl  liat,  eingcklatnincrl  werden,  wie  230,  19 — 24 
zeigt.  2.>0,  12  ist  der  Ausdruck  gxol'/hci  verdächtig.  Line  Luistcllung 
scheint  232,  ^-^J8  gelrolTen  werden  z.u  müfsen:  hier  bildet  die  Ver- 
tbeidigung  des  Gesetzes,  welches  man  selbst  vorlegt,  und  die  Be*> 
kimpfnng  des  von  den  ctvxtdatoi  vorgebraebten  (231 ,  29  flf.)  keinen 
Gegensats  mit  dem,  was  232,  3^-8  empfoblen  wird:  die  Ricbter  s« 
erinnern ,  dafs  es  jetat  nicbt  Zeit  sei  Gesetse  au  maohen ,  wobl  aber 
mit  dem  292,  8 — ^17  bebanpteten,  wo  der  Redner  den  Richtern  das 
Reobt  einriamt  mit  Umgebung  eines  seiner  Ansiebt  naeb  verkehrten 
fieeetaee  an  entscheiden ;  letitere  Partie  mnfs  deshalb  vor  die  vorans- 
9aiBnie^-(d»^)  treten.  Anoh  das  snnächsl  folgende  leidet  an  einigen 
€niin|totarj«Jlm«  nntenebeidet  swiscben  deutlichen  und  aweideutigen 
Geselzen;  JeneJidnnen  «iorWoder  fiOX^Nf^o/sein,  in  beiden  Füllen  wird 
sich  der  Hedne^  ihrer  Beschaffenheit  gegen  seine  Widersacher  bedienen : 
flsepl  ^Iv  ovv  xmf  catpiaq  HQti^tivwß  v6\tmv  imoCovg  av  fxtnmv  (viel- 
mAff^(SMivev9^>^  %0Bfifiyy     tmp  towknv  nQOKtnaXafißavovug  uvtüii- 
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ystv  evnoQi^COfisv.  Lafsen  die  Gesetze  eine  verschiedene  Auslegun^r 
so  >vird  jede  Paiiei  entweder  zu  erweisen  suchen,  dafs  die  von 
ihr  gewählte  richtiger  ist  und  die  Gegner,  sollten  ihnen  auch  dio 
Richter  beistimmen,  falsch  interpretieren  (iö^  6  vouog  ov  zovio  die- 
votfro,  cJ.A  0  öl»  Xfyng^  Sp.s  Note),  oder,  wenn  es  nicht  möglich 
isl  den  Sinn  des  (icsclzes  in  das  Gcgeolhcil  von  dem  zu  verkehren 
was  jene  behaupten,  mufs  sie  dartbuo,  dafs  das  Gesetz  nichts  anderes 
bedeuten  kann  als  vaa  sie  darin  findet.  Man  schreibe  aUo  ng  ovöh^ 
SUq  Ifyuv  ^vaxm  o  vofMs  ^Sav,  mil  Tilgung  von  den  aas  332,  22 
hierher  gerathenen  o  hmvtlog.  In  23S,  32  erwartete  nutn  %a  alv^fMUt 
stau  V«  toutma,  vgl.  207«  8,  wo  unter  mehreren  von  fiedier  an  dea 
Richter  gestellten  Sitten  aneh  die  angeführt  wird:  to  xws  irvxriuM 
cvyyvfüiiriif  ixEiv,  Der  folgende  Sats  scheint  an  awei  Stellen  Ifiokea^ 
baft  an  sein,  inden  an  «ojtoi^diinfc^  das  Snhjeet,  etwa  xi  n^a^i^ 
fehlt,  and  der  Sinn  von  fvma9mat  erat  durch  den  Znsata  eines  FarlU 
cips  wie  adM^Ottvug  klar  w  ird ,  vgl.  189, 20,  auch  234,  23.  Von  des 
"Worten  233, 15  furcK  de  rcevra  —  oJiov  war  schon  oben  die  Rede,  hier 
bemerken  wir  nachträglich,  dafs  statt  des  nnpassenden  avaiopgtiov 
An.  nicht  sowohl  das  allerdings  sonst  gebrauchte  naltXXoyijvhp^  elf 
zur  Abwechslung  das  leichter  damit  vertauschte  avtxnoXijxiov  geseist 
haben  könnte.  Auf  derselben  Seite  sollte  der  neue  Absatz  21  mit  top 
fi^y  ovv  beginnen ;  ferner  25  für  xtnrjyoQOvvrt  nach  der  Ausdrudts- 
weise  des  Schriflslellcrs  tc5  xcnr^^/ooix^  gelesen  werden.  Eine  unrich« 
tige  Cotislruclion  26  w  ird  beseitigt,  %venn  man  ai' ^fiTriiTof  schreibt 
stntt  (ivvEixTridOL.  Kini'xc  Fülle,  \> o  der  Spracbarhrnurh  dcg  An  im  Text 
noch  lierz.n!<f<'llen  ist,  niugen  not  Ii  Inn  Platz  liiidt-ri;  IN).  '2  soll  mcIi  ilie 
Belehrung  üIji  i'  die  Pflege  der  be^lt  lienden  Snrra  on  die  so  eben  erlheilte 
Anweisung  halten;  also  muls  ix  tcjv  TiQOEi^ij^Ltvoyv  corrigkri  werdea 
für  fTtl  T.  7t.  vgl.  IHi ,  8.  201,  9.  Die  indefinite  Redeform  isl  181,  29 
passender  und  kann  inillelsl  der  Aenderung  y.arctoy.evaad^en^  für  xcaa- 
cnsvaasii  eintreten.  An  der  Richtigkeit  des  u cplgsiv  187,  8  eriaa> 
ben  \>ir  uns  noch  zu  zweifi.ln,  da  es  vorerst  nur  auf  die  g'önslige  oder 
un'^üUishge  Entscheidung  der  xoiotj,  unkoninil,  das»  /u;  a  aber  weiter- 
hin durch  die  ZusamnieustcUung  hervorgebracht  wird,  auch  bluTs  sti-> 
liäli2»ch  betrachtet  mufs  fiiy«  misfalieD,  weil  es  den  Satz  schwerfällig 
macht.  In  197,  11  scheint  daa  noch  dasn  aweimal  gesetzte  6ta  un> 
richtig  zn  sein  und  der  einfache  Genetiv  das  ursprüngliche,  endlich 
180  9 18  on  nffttttwttg  für  %t  n^,  eintreten  an  nOfsen. 

Es  folgt  Jtowttw  ij  Aoyylvov  mQl  vtpov^,  wie  die  Ueberschrift 
in  den  Urcodex  (Par.  2036),  von  welchem  alle  flbrigen  Copien  sind» 
lautet.  Ueber  den  Verfafser  hegte  man  ehemals,  da  die  Ausgaben 
mit  Weglarsung  des  ^  nur  einen  Dionysius  Longinns  prodneierteiiy 
keinen  Zweifel:  es  schien  kaum  möglich,  an  einen  andern  Lonipin  au 
denken  als  an  den  berühmten  Zeitgeoofsen  Plotins,  von  welchen 
Schriften  ähnlichen  Inhalts,  wenn  auch  gerade  diese  nicht  genannt 
ist,  bei  Saidas  angeführt  werden.  Erst  Amati  machte  auf  die  in  dem 
Titel  ausgedrackte  Uogewiaheit  aufnerksan  und  lugleich  auf  die  Uii- 
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wahrschenilirlilu'it ,  dar«?  der  nichl  sehr  htdeutcnde  Caecilius  nach 
mehr  als  zweiliuiidei  l  Jwliren  eine  so  umfarsendc  \V  iderle^nng^  erfahren 
habe,  mit  Uehergchung  anderer  Schriftsteller,  die  nndi  ihm  dasselbe 
Thema  bearbeitet  haben;  er  glaubte,  dafs  die  Schritt  vielmehr  dem  Dio- 
nysios  von  llitliknnia'^s  heiffelcjrt  >Ycrden  müfse.  Dies  erlaubt  aber  d'm 
Anführung  des  TIk  u'lunis  von  Gatlnra  niclit,  von  dem  248  ,  24  (III,  5) 
■wie  von  einem  vcrslorhonen  fresprucUcu  Nvird.  Diese  üiul  andere  Mo- 
mente hui  G.  ßiiühciiuu  in  scuier  1849  erschienenen  Dissertaliun  *  do 
scriptore  libri  nsQi  vi^v^'  Kusammengestellt  und  daraus  das  Uesullat 
gezogen,  das  Werk  sei  onter  der  Hegierang  Yespasians,  und  zwar 
wehl  vor  75  ersobieaen,  der  Vwfiifimr  aolbtt  sei  iiidit  so  entdecken. 
Anf  die  Teohno  des  Longinoi,  worann  lonnnes  Ctmariota  (VI ,  119  bei 
WaU)  die  Stelle  eiüert,  welehe  eigentlieh  Rnbnken  nnf  die  Ent- 
deeknog  leitete,  dnfs  die  Rbetorik  des  Apsines  ein  grofses  Fmgnenl 
der  Ton  Longinns  elnseblieibe»  hat  Bnchenan  keine  ROduicbt  geoom- 
■en,  was  docb  nOthig  war,  da  man  nenerdings  darin  eine  Slfllse  fdr 
dio  frflbere  Ansieht  von  den  Antor  des  fragliehen  Bnehes  su  linden 
gehoffi  bat.  Nehmen  wir  aber  die  Ueberetnstiaininng  des  aporetiseb 
geCifiiten  Titels  mit  der  Citation  der  Epitome  (390, 6)  und  des  lo. 
Camariota  ans,  so  bleibt  nicht  eben  viel  flbrig,  um  die  Idcntitit  des 
Verfafsers  sn  begründen.  Die  stilistische  Aehnlichkeil  wenigstens  ist 
keineswegs  so  schlagend,  wie  sir  Huhnken  erschien,  nachdem  ihn 
die  bekannte  Entdeckung  (vgl.  Wyitenbach  vita  Huhnkenii  p.  127  f.) 
gleichsam  verpflichtet  hatte  daran  zu  glauben.  Einzelne  Phrasen  be- 
weisen nichts  ;  wollte  man  z.  B.  279,  8  (XXX,  2)  mit  304,  20  verglei- 
chen, und  wenn  man  dort  liest  tpag — rc5  övii  töiov  znv  vov  tor  y.nX« 
dvofuxja^  hier  gprac — (oOrrcQ  ro5v  ivvorjaaxcov  rs  r.ctl  iitr/^eLQij^axayv  o 
zoiovrog  koyog^  auf  gleulien  Ursprung  beider  Stellen  schliefscn,  so 
muste  auch  der  von  Demctrins  n,  squ.  17  cilierte  Satz;  7j — öatpyjg 
(f  oaatg  noXv  q)Cüg  nct^ji'/cxut  tatg  xwv  u/.üvovt(üv  Stttvolaig  demstslben 
Autor  zugeschrieben  werden,  welcher  aber  dann  nicht  mehr  Longin 
bliebe.  Wichtiger  ist  der  unverkennbare  Unterschied  im  System  und 
aeslhüUsciien  Unheil:  der  eine  luill  sieh  an  Aristoteles,  der  andere 
ist  offenbar  Flaloniker;  dieser  spricht  von  hysias  und  Isokmlis  nul 
Cieringschätzung  (272,  3.  282,  12.  288,4),  jener  betrachtete  (Äulolge 
der  Epitome  p.  324)  beide  Hedner  als  vollendete  Stilisten  und  hatte  an 
FInton  «Vfx^  ^  liwv  ngmascog  xal  tov  noiriuxmsQov  oyKOv 
anssnsetxen.  Der  Absebnitt  ntf^i  ^vijft»^^,  welcher  in  der  Epit.  aber- 
gangen und  dnreh  die  Worte  des  Verfarsers  (312,  23  IT.)  selbst,  mit 
denen  er  seinen  Abrifs  beendigt,  aasgesehlofsen  wird,  micbte  noeb 


*)  Der  ans  einem  Moskauer  Codex  gesogene  Anazufi  befand  akh 
•eben  in  Ruhnkens  Tläiulen,  ist  aber  erst  Too  Bake  ▼eroffentlicht  wor- 
den in  «.rlner  1849  zu  Oxford  erschienenen  Anspa^ic  vnn  Ap-^inis  et 
Luitj^iui  Rlietorica.  Vauchcr  (vgl.  rinätitut  IHö'i  Nr.  l\).>)  hat  die  in- 
teressante,  obwohl  wenig  wahr&cheinliche  Enideckung  gemacht ,  '  t^ue 

le  trait^  du  subluoe  —  peut  itre  conaidM  comme  nn  Sragment  dötechi 
des  oeOTres  de  Plntarque.^ 
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am  ersten  an  die  grufsero  Schrift  iTinncni  und  jene  Vurslellnn?  zu 
befeslig:efi  goeiirnet  .sein.  Aul  dns  nbrif^c  s\v  xii  dbcrtragcn  und  durufu 
den  Süla  2ä2,  I()  Öiaua  öi  -tod  na-icc  ra  ^lev  vorjdmg  ^arsoce  As  Xi^S(og 
für  unecht  xu  erkliiri'n,  wtnl  der  iUielor  3i0,  10  im  Widt  i  spriifh  mit 
Alevandir  (lUicl.  (ir.  VIII,  427  IT.)  I)cliaii|)lel  es  STübe  keine  cyfjuazce 
ifi'onüVj  scheinl  üulil  riitlisam;  ehn  kann  diese  l)iscre|>au£  als  Irif- 
liger  Beweis  der  V'crsclucdenlicU  btlraclilel  werden. 

Leber  die  BeschalTenheit  und  Lilcken  des  Par.  2036,  sowie  äber 
die  Geschichte  dos  Textes  eatbilt  Sp.s  Praeftitio  XUl— XX  wichtige 
Naobwebungcn,  zugleich  tuoh  die  sorgflltigste  Angabe  der  LeeartM 
Jener  HandBehrift.  —  In  Text  iat  wenig  geiadert,  aber  maoehe  pita 
Voraeblige  bietet  die  Praefatio,  e.  B.  m(  nmg  346,  31,  wo  «al 
nach  Kttl  Sr«  nnpaasend  ist;  tl  d^  daTHO,  25,  wie  ea  der  Uebergang 
erfordert;  ngo  aitf^g  252,  19;  Ag  i^UUt  ib.  93;  9h*  ktUff^iv  dt* 
o^xovofi/ffv  360 1  13;  ^  nivtoi  377»  33;  Ttmntt  ra  nttka  381,  31;  funn 
ivtifitftri<fatvo  (lieber  a.  wfennu,  vgl.  250, 8.  384,36)  384,  3;  noy  io- 
ftw  vvtmv  289,  6 ;  aitoxiwjoBi  ^tf^  t«  oxarf^ov  pfaog  owciiariUiMtovptMi 
393,  16;  f»i}  isovf  o«%l  ^  295,  19.  Die  Ungeböriflceit  der  berfthnlea 
Citation  aoa  dem  Pentateuch  beben  eiaige  Gelehrte  dunhel  empfänden, 
aber  noch  bemerkte  niemand,  warum  aie  hier  gar  nicht  angebraoht 
werden  konnte;  so  wenig  achteten  Hinner  wie  Ruhnken,  Morus ,  Ton- 
pius  auf  den  Zusammenhang  der  von  ihnen  bearbeiteten  Texte,  sonst 
hätten  sie  entdecken  mürsen,  da  Ts  10  an  ^.  8  anknüpft  und  die  aty- 
0fffamva  fieyi^rj  bei  Homer  den  öai^ovia  entgegengestellt  werden, 
was  jede  anderweitige  Anftihrun«r  nusschliefst;  es  wäre  ihnen  dnnn 
auch  nicht  enljTan^en.  (Infs  die  fraglichen  Worle  eiircnfüch  nach  10 
ircliorrn  ,  y\o  sie  aber  ebenso  wenig  anxubrinü:cn  sind,  und  üuif  dtts 
iioiii  tische  TcoiriQQV  at9Qi]v  sich  beziehen  ftiics  ist  «rrnKint  lait 
Kd-ifj  9.  255,  17).  Beides  iial  neuerlich  Sj».  m  sciiut  th;ihi\a- 
tiiiii-^schrirt  an  Thierseh  (>Iiincheri  18j'2)  p.  8  dariiilhau  und  diinit 
alle  ^v('ile^cn  Coml)ni!ili«)nen  »l)L'^eschnillen  Aulserdem  scheint  uns 
sowohl  '2äO.  6  der  Bele^  aus  UoiHcr  traMov  '  oii'oßao^g  Kvvog  Ofifiaz 
i'iwv^  qpr^öi'v  als  der  Zusatz  '260,  H  y.caa  TteoLodovi^  —  ttvmuxvl.itg 
nicht  in  Verbindung  mit  dem  Vortrai:  des  Verfarscrs  i.w  sieben,  ihn 
vielmclir  auf  sehr  stOreude  Weise  /.u  unterbrechen.  Auch  xov  xv-xav 
262,  3  und  opxcov  268,  22,  wo  in  demselben  Satz  o^xüj  vorausgegan- 
gen ist,  wird  man  dazu  rechnen  dürfen,  wie  das  von  Sp.  bereits  eio- 


Buchenau  a.  a.  O.  p.  15  will  die  Notiz  von  der  Geiiesis  bei 
PsPiidolongin  aus  dem  gleichnamigen  Werk  des  Caeciiiuü,  der  jüdischer 
Proseiyt  war,  ableiteu.  Wahrhaft  amüäaut  ii>t  die  Hypothese  von 
Clericus,  die  unter  andern  Boissonade  in  seinem  Anfsats  ober  Longin 
Biogr.  universelle  T.  X\IV  p.  669  beapricfat.  Woher  wir  die  betref- 
fende Slelle  wiederholen:  'Leclfrc  u  i'piis^  que  le  passa^e  a  ^t^  ajont^ 
d'apr^s  coup,  mai^  par  Ijon<:iii  iui-iuei]ii- ,  (|ui  s\'-taiit  atldclie,  verti  la 
fio  de  sa  vie ,  k  la  reine  de  Puimjre,  vuuiui,  pour  lui  etre  agreable, 
citer  on  pa8«$age  de  Möwe:  car  SSenoble  dtalt  juivc,  a'U  fant  aamettre 
le  t^moignage  de  quelques  pirea'  etc. 
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gesclilorscne      SovXov  271,  24:  »  cniffcr  mnaliy^ai  263,  26,  ^vo  dem 
vnoxly^iC^aL  (23)  ein  Vcrbiini  »  io  ninkccG\>ai  cnlsprcclicn  mufs.  llüii- 
fiffcr  nocli  scheint  der  entgejfengescUle  Füll,  dafs  Zusätze  iioUiweiidig 
sind,  >viü  264,  Jl;  Iiier  erUumile  schon  Monis ,  duFs  nach  roTf  ein 
Fraedical,  »elclies  dem  avyy.iiiLxnniivov  synonym  sein  müfse,  ansgc- 
fallen  sei,  aber  ror'  IV{>fo»',  was  er  vorschli«fft,  ist  für  den  lihelor 
chvns  7.U  hocl»  ;:ey:rilTen,  \ennulhlich  schrieb  der  Vf.  xoxi  naOijzixoi/^ 
wie  er  auch  27H,  28  sagt  näma —  xavxa  nad'tiXDKüxi^ovg  xal  avyxt- 
y.tvi}tiivovg  aTtoxeUi  xovg  koyovg.    In  ähnlicher  Weise  fehlt  x6k^i]g 
nach  negl  öh  nhj^ovg  5(a/280,  i,  \vo  man  entweder  xai  aussliefs  oder 
es,  ohne  das  vorhergehende  anzusehen,  wo  kein  anderes  jrAi/Oog^  vor- 
kommt, mit  ciiarn  übersetzte,  oder  die  Umstellunjr  xcd  mgi  7ih]i}ovg 
di  wagte.    Das  angemefsene  Verfuhren  konnte  ein  Blick  auf  Z.  21  un 
die  Hand  geben,  wo  es  heifsl  nXijOovq  xcrt  xokfiijg  fiexa(poQ(üv  —  t« 
tVTiaiQtt  xat  ö(poÖQCt  jra'Ot/  —  tötet  xiva  ake^Kpdg^ctxa.   Viel  gelitten 
hat  die  Stelle  282,  11,  deren  Gegenstand  des  Caecilius  unverständiges 
Urtheil  über  Piaton  und  Lysias  ist;  wenn  wir  den  Schriflsleiler  richtig 
gefafst  haben,  ist  seine  Ansicht  die,  dafs  weder  behauptet  werden 
dürfe,  Lysias  sei  correctcr  als  Pluton,  noch  d«fs  Correctheit  für  den 
grofsten  Vorzug  einer  poetischen  oder  prosaischen  Produclion  überhaupt 
gelten  könne.  Von  der  ersten  These  zur  zweiten  mangelt  es  aber  an  einem 
Uebergang,  welchen  allenfalls  ein  Sätzchen  wie  d  öe  xal  ijv  bildete, 
das  an  die  Spitze  von  c.  3;^  treten  müste;  und  am  Schlufs  des  Satzes 
nk^iv  ovxog  —  w  ird  das  Verbum  vermifst,  von  welchem  o^o- 

XoyovfiEvct  abhängt,  etwa  naQiöxiiöi  (naQtaxdvEi  nach  267,  30?).  Zu 
Anlang  des  §.  8  (282,  Ii)  mag  o^fog  avxo  xal  aus  oXiyotg  avxixa  ver- 
derbt sein,  80  dafs  dem  Caecilius  der  Vorwurf  gemacht  würde,  er 
halle  sich  an  wenige  Vcrstöfse  Piatons,  um  ihn  sofort  herabzusetzen. 
Beiläulig  bemerkt,  stimmt  lief,  denen  nicht  bei,  welche  266,  32  die 
AcmWryin«  nQay^Aaxi/.tog  für  nötliig  halten,  da  ebenso  gut  mx«(>wv 
gelesen  wird,  was  durch  die  oben  behandelte  Stelle  eine  Bestätigung 
gewinnt:  denn  iXaxxto^aaiv  kann  hier  neben  inixuQtov  doch  wohl  nur 
Ablaliv  sein.  Dunkel  ist  der  Satz  285,  10  von  Demosthenes:  olg 
xaXoig  aTTavxag  dtl  vtxa  xcd  vneg  03v  ovx  i'^ct,  wenn  man  nicht  ijzaQ' 
xov6i%>  oder  etwas  ähnliches  hinzufügt.  Eine  manigfach  corrupte  Pe- 
riode erölTnet  das  40e  Capilel  (290,  25):  ihren  durch  volle  Interpunc- 
tion  Z.  28  zerrifsenen  Zusammenhang  herzustellen  dient  der  Eingang 
der  Apodosis  ovxco  xd  jUE/ftAa,  woraus  zugleich  erhellt,  dafs  Z.  26 
von  keiner  fuXwv  imavv&ißic,  sondern  von  der  i.  ^eyex^div  die  Bede 
sein  mufs,  vgl.  237,  28.  238,  27:  nach  imayv^eaig  fuhr  der  Vf.  etwa 
so  fort:  (aa:t£Q  ydg  filv  ^ligog  (od.  fiogtov)  xfitiOev  dg)'  ixigov 
ovdiv  xaO'  iavxo  d^ioXoyov  l^ft  xrl.  Durch  genaue  Berücksichti- 
gung der  aestlietischcn  Principien,  welche  er  aufstellt,  und  damit 
verbundene  Beobachtung  seines  Sprachgebrauchs  kann  noch  manches 
in  dem  Buch  berichtigt  werden.  So  ist  es  nicht  im  Sinn  des  Autors 
269,  20,  dafs  die  Kunst  des  nctvovQyeiv  zu  7rat>i/  und  ^leyi&tj  hinzu- 
gezogen werde  (naQdXyicpiysiaa) ,  noch  weniger  will  er,  wie  Toup 
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meinte,  mit  der  Erhabenheit  der  Rede  die  im  Gebrauch  der  Fig^u- 
ren  glänzende  Technik  beslrcichen  (7TaQ-al£iq>\>£L0a);  auch  Riihn" 
kens  nagaxakvcpxftLüa  ('iiiliil  iiuc  emcndatione  cerlius'  beiheuert 
er  selbst)  ist  unpassend,  indem  es  der  mit  Xotnov  6i6v%i  ausge- 
drückten Wirkung  vorgreift;  nur  TUfftirj^tlaa  bleibt  übrig,  wa> 
für  der  Satz  272,  31  ^  <f*  av  ipvCi^  imTV%rfi^  ovav  kav&avovaav 
mQuxy  xriv  xi%vriv  spriehl.  Dai  btoadeBde  Uekt  dar         nnd  v^q 
soll  dia  rhatorifcba  lotaalion  glciobaaai  in  Sdurttan  atallaa,  ao  dad 
dar  Radnar  nnbaaierkt  aaloa  Kaast  dbt:      xixvifv  avtmw  mnamt^ 
fuA  ohp  h  tunmlii^  ttKfit  saf t  dar  Vf.  an  SaUab  fafaier  AaaM^ 
Twng  (370,  9);  aos  «cnrarlii^  hat  aaa  aelwB  rrtthar  stillschwaigMi 
ftmtnmlü^i  gaauiaht;  dan  Gisbraach  dar  Pkraaa  oaahiiiwaisaa  nOahlo 
kavm  galiafaa,  abar  vob  dar  xatahfiptg  aalbil  kaaa  aar  daa  Gefa»- 
Ihatl  hiar  stahaa,  naailiah  dia  unmüiippia^  in  welcher  dia  y^wf-Br» 
iMilaB  wird.  Von  dar  Anwendung  der  avTi^exaaractg  d.  h.  daa 
nitlalbaran  Uabargangs  von  dar  Brsibinng  ia  die  directe  Rede  wird 
376,  36  bemerkt,  rj  TCQOx^ffiif  to9  Cxrj(icrcog  tote,  ^/xa  o^vg  b  xa»» 
(fig  o)v  diafiikUiv      yQwpovri  fii;  Sida.  Faber,  dem  Sp.  beipflichtet, 
will  einToch  7/  X(f^ig  corrigieren;  eher  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
dar  Sobriftsteller  er  k  U  r  te,  in  dem  angegebenen  Fall  bietet  sieh  daa 
^fjficc  ungesucht  dar,  also:  Sio  %al  ngoxEi^  ^  X9V^^9'  Diese  CoB- 
jectur  werden  diejenit^en  gelten  lafsen,  welche  die  AbhandlungeB 
negl  vilfovg  und  mQi  ^vy'jutjg  als  Werke  desselben  Mannes  betrachte, 
da  letzterer  314,  22  von  dem  (icdüchtnis  rühmt,  es  sei  eine  xrrjcig 
TtQOg  TO  ngoxiiiioi'  lijg  'iQtjatcog.   In  280,  19  verdiente  H.  Stephaniis 
Emendtttion  i^riTitiiiaig  für  v7torlfit]üig  (vgl.  Rhet.  Gr.  VIII,  486),  wel- 
ches in  der  Bedeutung  aeslimatio  (Morus  setzt  hinzu  *  si  orator  '\pso 
aestimet  mctapiioram ,  si  pretium  ei  statuat')  nur  einen  sehr  gezwun- 
genen Sinn  gibl,  aufgenommen  zu  werden:  durch  solche  Vorbemer- 
kungen ncmlich  wie  ü  dd  naoaxivövvBvxiY.^axt^qov  Xi^cti  wird  ein 
leichter  Tadel  ausgesprochen,  der  zugleich  die  Zuhörer  mit  der  KQhn- 
heit  des  gewühlten  Ausdrucks  versöhnt.  Ebenso  unbedenklich  hätten 
wir  268,  4  xovtpilo^iivoLg  statt  des  Accusativs,  288,  4  q>rfiu  statt  des 
Praesens ,  289,  18  %((d6u  für  %aQvCH^  ib«  3&  igMonofiivtiv  far  ifpamtn 
fU»Wy  walcb«  Corractaren  schon  andarawo  famaabt  worden  sind,  i» 
dan  Text  gesatit.  Uebar  unsere  aiganan  VanBathnafan  984,  7  dfM 
fthf  it^omüovtwv  h  mftat  [fäv  allmiß  iywnmmv]  Xdmal^mf 
n^catiVBiv  Öl  vmv  SmtfivSinav  und  ib.  16  OKtofifUntt  9V%  üfMWta^ 
Ktcra  %ovg  ^Atutmvg  nmfuntg^  «Ai*  iva^i^fuivti  verwaiaaa  wir  anf  daa 
in  den  Heidelberger  JahrbAoharn  18&3  S.  643  bemerkte,  nnd  fUgan  ffBr 
dasselbe  den  Hyperidaa  betrelTende  Capital  noch  binsu,  dafa  385,  1  für 
ttaQÖifl  if^^povtog  ttqya  der  Sinn  dieser  Charaktariatik  er.  wuL 
ntuaikf  vf^vioq  t^ct  zu  fordern  scheint,  weiterhin  Z.  6  »v^fov  mit 
Ktägiou  vertauscht  werden  mufs.  Schliefslich  mögen  den  Lesern  die- 
ses Longinns  noch  folgende  Vorschläge  zur  Prüfung  empfohlen  sein: 
251,  18  ^x^h  269,  9  xal  xavxct  aal  oxav,  276,  2i  iict£q>vrig  (vgl.  ib. 
14),  382,  24 i»'  iWbiff,383,  30  V  ovvovfosttv  fuüJop  tui'Jnol- 
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Itiutog  i^iXoig  yeviad'ai  ij  "O^^iQo;;  286,  10  avrovo^ov  — ,  ib.  24 
VilMvg  xaroQ^c^j^aTL  (vgl.  2b7,  12)  xai  ro  xaigicoiaiov ,  288,  11  x«l 
fUy/Oft,  289,  12  ii'XL&tfity  291,  14  rij  «vcrAoyoy  jrAftöft,  ib.  26  fiiX(>o- 
jroMtd',  292,  7  öVKi/yfti»'«,  293,  21  twv  kafXTCQÖiv^  xua^itj^idrcov,  294, 
33  öuveyxaiv  (dispergere ^  verbreiten),  296,  18  7t()og  rijg  zQvcpijg. 

Die  ebenfalls  unter  dem  Namen  des  Lon^inus  gehende  lix^t}  ß»/- 
tooixt]  ist  in  einem  selir  Übeln  Zustand  überliefert,  den  zu  befsern 
Bake,  Spengel  und  Finckli  manche:»  geleistet  haben;  doch  bleibt  auf 
diesen  wenigen  Blättern  299 — 312  (oder,  weuo  n£(fl  ^iVtjfAijj  to«  ge- 
rechnet wird,  299 — 319)  noch  das  meiste  so  Ihan  flbrig.  Mfiir  sdiHe- 
fsen  uns  gern  dem  Woosohe  Sp.s  in  der  Vorrede  p.  XX  f.  an,  wem 
er  sagt:  *de  enendanda  hac  arte  omaiam  optime  neritus  est  Ch.  B. 
Fiockhius  in  epistola  eritica  Anoal.  antiqa.  1837  p.  6X9.  1860  p.  433, 
Amal.  Heidelb.  1838  p.  1088,  dlssertatioae  HeilbroDnae  edita  1847, 
qaesi  ea«  etiam  Mine  nnlti  restent  eorropti  loei  ipseqne  egregio 
floreat  ingenio  sanoqne  iadicio,  nt  denno  hiine  librom  more  sno  via  et 
ralione  praeoedeas  eastiget,  etiam  atque  etiam  admonemos',  nnd  er- 
lanlMn  nna  nnr  einstweilen  einige  anmaHigebliche  Yermulhungcn  hiee 
niedertnlegen ,  wie  301,  28  u  n^ax^hj  303, 1  ijv  ßovUxai,  6  öiaxw», 
803,  3  i&v  iißrtteT^g  rag  ctQ^ag  r(ov  ngaynaiav  xo2  ta  Ov^ßalvovta 
ii  hiaatovf  303,  5  orov  iqfOffitySy  304,  3  Mti  fiaXiaxa^  304,  23  avrovy 
ib.  39  ^  |i4  Ow^ttvtti  —  vofnuna  dvvri<srjy  306  ,  4  ;ii}r*  yf ,  305,  34 
^ifldiiW  TO  nifayfieaa  totg  anovovai  (mit  Weglafsung  des  yv(0(f£fjnas 
TS  xal  yi/GMJrcoj,  ?gl.  311,  6),  ib.  26  t«  arjficavovra  lijg  öiavolag  6vfi- 
ßaXtif  308,  20  neiunviiiit^  ib.  29  £v^^v  äv,  311,  7  ni^nwtas 
tov  tVJH^v  tif  ib.  26  nQog  rag  oiQxag. 

Die  tixvri  tov  noXinKov  Xoyov  rührt  von  einem  Rhetor  her,  wel- 
cher auch  ffzoAtx«  negl  EVQiae(og  (vgl.  449,  24)  verfafst  hat  (ob  von 
dem  Anonymus  bei  Walx  VII,  697  IT.  ?).  Sie  erhall  besonderes  Interesse 
durch  die  Mitlheilung  der  Sülze  von  Apollodorus,  Theodorus,  Neokles, 
llarpokration  und  am  mei.sten  von  Alexander,  der  die  Hhelorik  im 
Sinne  des  Aristoteles  bearbeitete;  es  ist  derselbe,  welcher  über  die 
oxri^axa  geschrieben,  vgl.  Rhet.  Gr.  VIII,  421 — 486,  wenn  man  nicht 
dieses  Büchlein  nur  als  einen  Abschnitt  einer  vollständigen  lixvri 
(tjroQixTi  zu  betrachten  hat,  vgl.  Rhet.  Gr.  IV,  35.  Leider  ist  aaoh 
hier  die  Corruption  ungeheuer  und  kaum  tu  bewältigen.  Indessen 
bietet  sich  einiges  wie  von  selbst  dar,  s.  B.  429,  18  «a^Ur/AvdAw^ 
ib.  19  oaqHog,  430,  2.  3  ngoKttUaafLEvog-^  Tc^oxaAovfiivoiff  doxmy  ifi^ 
nivHv,  31  u)(peUiio}v,  432,  18  Tra^atfxawatfoficv,  ib.  36  l^fO/iTi^tey  — 
Xvnriao(UVy  433  ,  9  dia<p6Q0ig  &e(famvoiUimv  —^  Statpogoig  tatg  xa- 
T«tf«.,  ib.  17  Xiyatuvy  434  ,  6        üv  TO  vkg  stvtu  (se.  dut- 

ßkTfiyg)^  435,  16  6%rd99mnm  xcd  Uwi  vnMams  Xfyovzw^  436, 
y^:ikMnis^  XQokoyoigy  ib.  34  aivrofiov  —  Xoyov  an  tilgen,  437,  19 
ifä^mtA^ilupaaiv  Ifyys^  ib.  38  toojkw^,  488,  11  a»^«l«6i«^,  ib. 
31  h  tOg  itufiifumh  r^oifMrff,  440,  14  %vviSaQ$aify  441,  33 

dnfyifi6iu9mf  «ad  ao  aaeh  443,  1  wo  x6  ixtQov  auf  die  üw&tig  und 
^OTi^  anf  die  d^Mtg  tu  belieben  ist,  443, 18  $mA  tov  n^fMtio^ 
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444,  6  T^/y  yvoJ/üt/v,  ib.  8  naQacpvlttttsiv,  ib.  ii  nma  fifQog  [%£qI  tov] 
Sir}yi](i€cnxov^  ib.  18  ^ivroi  oAov,  ib.  30  &cts  fti},  445,  25  in  t%,  4-Rs 
21  7}  xkoTiTj  iylvfxo,  448, 2  Iv&uv  tov,  U»,  3&  If^x^^^X^  ^  ac^tv  «SpOf * 
TOV  dl  tonov  —  xotvoy  cIm»  TtttOttv  ' —  fdiüv^  6  ta  (für  ^a^) 
^i)f«<^fMtTtf,  ib.  10  %v  iioMiVy  ib.  11  fkivw  y  (für  luxl  iv  la 

Tcgay^ia^  rr/v  dl  ili$»v,  4&4,  S  M  TcUinr^,  ib.  S9  ofw  fiiv  ovv  fo^^ 
pa/^  45&,  12  TOT  T%  cTYatfciD^,  ib.  19  foblt  omg  hüv  ivtlltfp$g  nach 
ti&vSi  ^  <mod/d(Mya»i,  458,  36  Tq|ß  dl  dtiijfi^Mif)  ib.  18  Tmrdl 
ntatsmv.  An  andeni  SteUen  ist  es  ininer  gewagt,  Cveadaltoiieii  t» 
versuche»,  wie  439,  34  vor  xwq  4^(faavviifavs  aosirefallen  sein  kOnale 
fM^  iirv,  432,  1  vielleicht  ylvetui  nach  r^x^^  und  i^.uttir  aas  OeopiTjMB* 
TOV  verdorben  zu  sein  scheiat;  ib.  22  halltn  wir  für  ndtbig  d«»#»>^ 
itvÖQoq  nach  diccXsy^yL^a  Ka  versetsen  (Z.  23);  435,  14  ist  aldh  toto^ 
QiKttl  tu  da  (iv^iKal  entweder  gaas  su  tilgen  oder  Z.  12  nach  rmtka- 
a(iivat  zu  stelleo,  437,  30  <JK(pig  an  streichen.  Die  grorsea'MPMl^ 
rigkeilen  scheinen  nach  den  Herausgeber  bestimmt  zu  haben, ultr  das 
sicherste  vorzubringen,  die  Behandlung  der  ärgsten  Schäden  aber  aaC 
andere  Gelegenheit  tu  vcrsparen;  die  Hauptsache  war  liier,  darcb 
Besorgiin«:  eines  urkundlichen  Textes  jedem  weitern  Sludinni  eine  feste 
Grundlage  /.u  g-pwäliren;  dafs  dies  gescheheo  ist,  bedarf  nicht  erst 
unserer  Versicherung. 

Heidelberg.  Ludwig  Kelter. 


Untersuchungen  über  römische  Geachichte  \  Dr.  F..  Ila^en^  Pro- 
fessor  aiü  iconigl.  Collegium  Pridericiaiiuiu  /.u  Könifisborj;;.  Erster 
Thcil:  Catilina.  —  Auch  nnter  dem  Titel:  Cattlifia^  eine  Uiäätüri- 
sehe  UnUtnnchung  von  Dr.  JE.  H,  Königsbergs  in  Conunission  b<n 
Gräfe  und  Unser.  ISM.  XV  n.  405  S.  gr.  a 

Der  Hr.  Vf.  erkürl  in  der  Vorrede  gsas  bestinsAt  du  Ziel,  das 
er  sieh  vorgesteckt  hat,  und  den  Weg,  auf  dem  er  es  ti  erreieheu 
gedenkt.  Diese  Uotersuehangen,  deren  Fortsettung  versprocbeu  wird 
nud  von  denen  der  awelte  Tbeil  die  Anfinge  Borns  eolballeu  soll,  be- 
ginnen mit  Catilina  und  seiner  Versehwdrung;  Hr.  H.  wollte  die  nmn* 
cherlei  Dunkelheiten,  die  nitf  der  so  aufserordcnUiohen  Bracbemang 
des  Catilina  liegen,  mit  Hilfe  genauster  Oucllcnerkliruag ond  Verbin* 
dung  der  Berichte  aufklaren  und  eine  Geschichte  dieser  VerschwÖnrog 
liefern,  die  Zusammenhang  und  Wabrsoheinlichkeit  hat.  Indem  er 
nun  hinsichtlich  der  Quellen  sich  dahin  ausspricht,  a neb  hei  einem  Au- 
tor, der  oft  geirrt  hat,  nicht  überall  gleich  Irthum  vorauszusetzen, 
und  was  nicht  passen  will,  als  absichtliche  Lüge  oder  abgeschmackte 
Aiiffafsun?  verwerfen  /ti  wollen,  und  den  Vorlheil  aufgibt  durch  ab- 
sprechendes Urtheil  den  Schein  eeist Iltt  lleberlei2:e!iheil  zu  ijewinne!i, 
SO  erweckt  diese  Erklaniag  schou  ciu  giiasliges  Yururtheil ;  weit  mehr 
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noch  die  Ansichl,  die  er  über  dag  Benftheo,  die  Verbindang  des 

uberlieferten  7.u  einem  in  sich  durch  Ursache  and  Wirkang  suaaoi- 

mcnhan-en.liMi  Ganzen  liiTzuslcllen,  üufsert,  und  wie  er  die nolhwen* 
dige  Zernr:icnhcil  und  \\  eitschweiligkeil  der  Darstellung,  die  Lang- 
weilig:keil  und  Trockenhcil  der  Unlersuchang  xugibt.  Zum  Verstand, 
nis  der  ThüliuRcit  des  Calilina  wie  des  Cicero  schien  ihm  noch  nöthig 
einige  Zuhlunde  und  Einrichlnn-en  des  damaligen  Horn  aufzuklären, 
liier  nimmt  er  noch  mehr  die  Nachsicht  in  Anspruch.  Er  sagt:  «allein 
hier  gesieh'  ich  offen,  dafs  ich  vielen  und  gerechten  Tadel  erwarte. 
Die  Stellung  eines  Lehrers,  die  ihm  wenig  Zeit  zu  wifsensehafllicher 
Arieil  übrig  läfst,  und  namentlich  selten  ununterbrüciiene  Lccliire, 
mgestftries  Nachdenken  gestattet,  erlaubt  ihm  wohl  die  IlolTnung,  auf 
eineai  beachrinkten  Fehle  ciuas  zu  leisten,  aber  kaum  die,  allgemei- 
nere manigfneb  ineinander  greifende  Betrachtungen  mit  einii^em  Kr- 
Mg  tn  finde  an  ftthren.'  Diesen  Entschuldigungsgrund  für  eluai-cu 
irlbnin  Mt  wohl  jeder  Lehrer  bereit  gellen  zu  lalscn;  nur  von  Seilen 
der  Wilbettaehan  kann  man  ihn  nicht  anerkennen. 

Dan  Bach  Bernilt  in  GAbacbnÜtc:  l)  Quellen,  2)  Zustand  des 

2'^^*'nl?'***t"'^^*^**^'*""^««'»»^  ^"  seiner  Candidatur  im  J. 
et ,  4JI  oalilinaa  beide  Candidalnren  bia  zum  21.  Oct.  63,  ö)  die  Ver, 

aehwörung,  6)  Ueberaieht  der  Reanitate. 

Maneber  mag ,  wenn  er  Aber  400  Seilen  Unteranehungen  aber  Ca- 
tilina  vor  sich  sieht,  und  noeh  obendrein  der  Vf.  aelbal  in  der  Vor- 
rede  Trockenheit  und  WeitachwetBgkeit  zngeateht,  daa  Bneh  Heber 
angelesen  wieder  weglegen;  Ree.  mofa  geateben,  dafa  diese  geschieht* 
liehe  Unteranehong  ihn  aehr  angezogen  nnd  befriedigt  bat,  obgleich 
er  sieh  gezwungen  gesehen,  alte  Meinungen  anfzogeben;  er  iat  den 
vr.  mit  Aufmerksamkeit  durch  daa  ganze  Bneh  gefolgt  und  iat  aueh 
bei  den  trockensten  Untersuchungen  gcfefsclt  worden.   Wer  Cieero 
und  seine  Zeit  als  einen  wichtigen  Theil  seiner  Studien  betrachtet, 
und  eigentlich  sollle  doch  jeder  Philolog  sich  bemiihn  diese  Zeil  und 
diesen  Schnftsleller  gründlieh  zu  verstchtK  der  wird  durch  die  Leben- 
digkeit und  Klarheit  der  üaratellung,  die  ihren  Grund  in  eigner  For- 
Behling  und  in  selbständig  gewonnenen  Hesultalen  hat,  vollkommen 
bernedigl  werden.  Einzelne  Partien  sind  glänzend  durchgeführt,  und 
wenn  auch  hic  und  da  die  Sache  wohl  kürzer  gefafst  werden  konnte, 
fO  wird  doch  nirgend  das  Gefühl  der  Langweiligkeit  den  Leser  bc- 
aebleichen.  Freilich  Sinn  für  dergleichen  Untersuchungen  mufs  man 
mitbringen  wie  auch  der  Vf.  selbst  gesagt  hat:  'wer  die  Mühe  und 
Trockenheit  d6rmtersuchung  scheut,  dem  zeigt  der  Titel  des  Buohs« 
dafa  er  fem  daVOin  bleiben  mag.' 

lfc^fcl!?4i!!i5'^**'IÄ^  if^'kommen,  dafs  gleich 

IISk2!!jkS*!E^^^""^       ^•"''^^^^  "'^''^  dieThat- 

•»•»Wlv'g^^gftl^^  ^'^»'^"'■lich  verändert 

wurde.  &tmmi  nikn  irdn  den  vornehnaten  Gewährsmäniieru .  SaU 

^JfP'**»  "»«^  C*««'^»-  von  Sallust  aucht  er  nach- 
in^Nrta^V^ii^  G<j,ehichte  erat  *baldnach  aeiner  Rückkehr 
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aus  Arrica,  um  die  Zeit  von  Caesars  Tode'  geschrieben  habe;  er  üa^ 
det  in  dem  quam  rerissume  poUro  c.  4  u.  18  das  Eingeständnis,  daT» 
er  nicht  eine  ganz  genaue  Darstellung  geben  könne,  *ja  an  einigen 
Stellen ,  wo  er  sich  in  seinen  Nachrichten  gar  nicht  Eurecht  finden 
konnte,  da  schrieb  er  hin,  was  die  0(><^ll<^  hatte,  ohne  seine  Beden- 
ken künstlich  verhüllen  zu  wollen.'  Zum  Beleg  werden  Stellen  aus  c. 
18.  28.  50,  die  fast  sinnlos  seien,  angeführt,  und  so  fügt  er  bei  Be- 
sprechung der  ersten  Stelle  S.  95,  nachdem  er  die  Abgeschmacktheit 
in  der  Kr/aiiliing  nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  folgendes  hinzu: 
*sagt  Sallusl  das  alles  dennoch,  so  mufs  er  es  eben  gethan  haben, 
weil  er  es  so  vorfand  und  selbst  nicht  daraus  klug  wurde:  denn  hätte 
er  eine  Geschichte  machen  wollen,  sie  wäre  sicher  viel  klüger  aus- 
gefallen.'  Er  wirft  ihm  ferner  vor  Parteilichkeit  für  Caesar,  Flüchtig- 
keit und  Mangel  an  Hinsicht  in  den  Zusammenhang;  'danach  kann  ich 
Sallust  nicht  mehr  als  Führer  anerkennen,  der  alles  am  gehörigen 
Orte  vorbringt,  aber  als  zuverlüfsig,  so  weit  er  die  Wahrheit  wüste, 
belrni  lite  ich  ihn  durchaus.'   Wenn  der  letzte  Ausspruch  mit  den  vor- 
hergehenden Vorwjirfen  nicht  recht  übereinstimmen  will,  mufs  man 
aiieli  die  Gerechtigkeit  derselben  bestreiten.    lt,r.  II.  kann  keine  Ver- 
anlafsiing  iiaeliweisen ,  die  Sallust  zur  Beschreibung  der  Verschwö- 
rung beslinimt  habe,  es  soll  nur  die  gewesen  sein,  dafs  er  geglaubt 
einiges  richtiger  als  Brutus  in  seinem  Buch  de  laudibus  Catonis  be- 
richten zu  können.    Dieser  Grund  reicht  nicht  hin,  und  das  ganze 
Buch  Sallusls,  sollte  ich  meinen,  zeigt  deutlich  die  Absicht  des  Vf^ 
wie  er  sie  ja  selbst  auch  hinreichend  ausspricht.    Sein  Plan  ist  an 
diesem  autltrechenden  Geschwür  die  Krankheit  des  römischen  Staats- 
körpcrs  zu  zeigen,  zu  schildern,  welche  Leidenschaften  und  Verbre- 
chen den  Staat  zu  Grunde  richteten,  welche  Tugenden  damals  noch 
das  sinkende  Gebäude  stützten;  daher  kommt  es  ihm  nicht  auf  um- 
ständliche und  peinlich  genaue  Darstellung  der  Verhandlungen  im  Senat 
an,  er  hat  nicht  die  Prolokolle  der  Sitzungen  des  3.  und  5.  December 
63,  in  denen  die  Gefangennelimung  und  Hinrichtung  der  Verschwore- 
nen bcschlofsen  wurde,  wiedergegeben,  sondern  er  stellt  uns  dar  die 
damaligen  beiden  llauptrichtungen  der  liöhern  Staatsbeamten  und  zwar 
in  den  llnuptvertrelcrn  derselben  Caesar  und  Cato;  das  ist  eigentlich 
die  Absicht  des  Schriftstellers;  deshalb  kümmert  er  sich  nicht  darum, 
was  noch  andere  wie  Nero  als  Vermittlung  der  beiden  äufscrsten  An- 
träge vorschlagen;  es  liegt  ihm  nicht  daran  in  den  Reden  die  Ver- 
handlung selbst  zu  schildern ,  sondern  die  handelnden  Personen. 
Damit  füllt  auch  der  Vorwurf,  den  Hr.  H.  S.  9  macht,  dafs  Sallusl 
Personen  auftreten  läfst.,  ohne  dafs  er  nachher  weiter,  selbst  wenn 
Gelegenheit  wäre,  von  ihnen  redet.    Er  erwähnt,  dafs  zwei  Impera- 
toren und  zwei  Praetoren  gegen  die  Bewegungen  in  Italien  aufgeboten 
werden  ,  und  nichts  von  ihrem  Thun.   Das  war  aber  nach  seinem  Plane 
nicht  nölhig,  wichtig  fiir  ihn  nur,  dafs  solche  Anstalten  gelrolTen  wer- 
den muslen ;  an  der  Sempronin  schildert  er  uns  damalige  römische 
Frauen,  es  ist  ein  GatlungsbegrilT,  nicht  ei>i  Eigenname;  man  denko 
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iinr  an  Galos  Scliweater  Sarvilia,  die  Galtia  det  Silanna:  ea  ist  daher 
fdr  Salln9i  gn  nicht  von  Wichtigkeit,  d»h  die  Verhandlungen  mit 
den  AllobrogcD  in  ihren  Hause  atattünden.  So  lafaen  sieh  noch  andere 

aeheinbare  Unebenheiten  der  Darstellung  erklären  und  reohtfertigen» 
da  Saüuat  nicht  eine  Geschichte  der  eatilinarischen  Verschwörung« 
sondern  in  dieser  eine  Sittenschilderuttg  geben  wollte.  So  erklärt 
sich  das  Zurficktreten  des  optimug  comaml  Cicero^  aas  dem  man  ja 

frühzeitig  genug  auf  eine  Fciudschift  gegen  denselben  geschlofsen  hat. 
Der  Consul  nemlich  ist  durch  aeine  Stellung  verpflichtet  gegen  die 
Umsturzpartei  zu  kämpfen,  er  vertritt  also  als  Stuatslenker  keine  Par< 
tei,  olles  also,  was  er  thut,  gehört  nicht  in  Sallusts  Darstellung  und 
es  lindot  nur  so  viel  Platz  als  zum  Verständnis  der  Schildminar  selbst 
(liiffbaus  nöthig"  ist.  So  stellt  sich  nns  in  Snlhi^ts  KiA.dilunj^  die 
lio  "Wf'j^rntürli  nndi  i  s,  und  wir  scfitn  in  ihr  klaren  und  bewusteii 
Flau,  tiuden  keine  W  idersprüche  in  ilir  selbst  oder  mit  der  wirklichen 
Geschichte,  »crin  nurh  einzelne  nnbetieutende  Versehen  zubegeben 
Nverdcn  rnüfsrn.  So  erkläre  ich  denn  die  Nichterwähnung  der  drei 
leUlen  Calilinarien,  der  Supplicatiou  und  des  Titels  pater  palrtae 
nicht  aus  dem  Streben  nach  'Kuiäc',  sondern  daraus,  dafs  in  all© 
diesem  kein  chiiiakleristisches  Zeichen  der  Zeit  liegt.  Ich  finde  also 
auch  in  diesem  Stillschweigen  keinen  Beweis  der  Unechtheif  der  drei 
Heden,  den  andere  darin  j^efnnden  liuben.  Diese  Hetlca  halt  lir.  11, 
für  echt.  Wir  koinincn  daraul  w  eiter  unten  noch  zurück;  um  hier  aber 
mit  Sallust  abxusclilieri>en,  so  i^l  die  meiner  Meinung  nach  falsche 
Ansicht,  die  Hr.  \\.  aber  ihn  ausspricht,  von  keinen  naohlheiligen 
Folgen  fOr  seine  Untcrsuchungeu  gewesen.  Den  Urtbeilen  Ober  Pio« 
FIntareh,  Appian  mnfs  man  beitreten. 

Im  2n  Abaehnilt  Ist  trefflich  die  Schilderung  der  Verhiltnisae  in 
Rom  im  allgemeinen,  besonders  der  Stellung  des  Senats  nnd  Prolet»* 
riala  dureh  die  semproaiseben  Gesetse,  dann  ftber  die  Ritter,  den  ge- 
werbtreibenden  Mittelstand,  der  aich  naeh  Snllaa  Proseription  gebil* 
det  haben  soll ,  dessen  Vorhandensein  aueh  einige  Andentungen  in  den 
Reden  gegen  Rullua  noch  hatten  wahrscheinlich  SMChen  kennen.  Ober 
die  Collegien  und  die  Möglichkeit,  dafs  junge  Leute  nua  dem  Senato* 
renslande  sich  Zugang  und  Einflufs  erwerben  konnten ,  über  die  tri- 
bnm  aerarii,  über  die  McHboe;  der  Einflufs  und  die  Organisation 
dieser  Subalternbcamten  ist  sehr  anaiehend  geaebildcrt.  Zuletzt  ist 
von  den  verschiedeneu  Classen  der  unzufriedeuen  die  Rede  nach  der 
2q  Caiilinarie,  und  es  wird  naohsuweiscn  gesucht,  dafs  die  £inthei- 
lung  in  die  6  Classen  nur  Cicero,  kein  Rhctor  hätte  machen  können. 

Im  3n  Abschnitt  wird  das  Privatleben  Catilinas  nach  den  Schrift- 
ßlcllern  ß-escbildert  und  bewiesen,  dafs  er  3  Frauen  gehabt;  seine 
Schiindlhnlon  werden  einzeln  ausgeführt,  ferner  dafs  die  KIhl'^o  de  in- 
ccslu  von  Clodius  im  J.  73  angeslellt  und  dafs  Calilina  von  Catuius 
sogar  dabei  verlheidigt  wurde,  fksnndt  rs  gelungen  ist  die  Schilde- 
rung von  Catilinas  Stellung  dem  Scnati  gegenüber  seil  seiner  Fraetur 
S.  80:  *die  Nobilitat  wollte  Catiliua  uicbi  aar  VerzweiQiuig  treiben, 
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sie  hoSle  feiaea  Ehrgeis  darch  die  Praetorwurdc ,  seine  Geldgier 
darch  eine  reiche  Provias  eii  befriedigen,  das  hocliste  Aail  der  Re^ 
publik  mochten  sie  aber  einem  MonscheD  nicbt  gewähren ,  dessen  tran^ 
rige  Berühmtheit  ans  Sullas  Schreckenslagen  her  datierte  und  der 
eben  wieder  die  schmutzigste  Geldgier  unverholen  geseigi  hatte,  also 
nicht  cinmtil  den  Schein  der  Tugend  wahrte,  und  vun  dem  sich,  was 
dem  Senat  wohl  die  Hauptsache  war,  alles  fürchten  liefs/ 

Bs  folgt  nun  ein  überzeugender  Beweis  gegen  Drumann,  dafs  Ca* 
tilina  schon  66  unter  L.  Volcatius  Tullus  sich  ums  Consulat  bewerben 
wollte;  nber  mnn  halle  ihn  in  Africa  hingehalten,  dafs  er  in  Horn  za 
spät  ankam.  Weil  indps;«en  beide  gewählten  Consuln  F.  Aiilronius 
Pnelus  und  P.  CuniL-lius  SulUi  de  amhitu  verartheilt  werden,  und  er 
sieh  nun  nuth  Iloiriiunt;^  aul  \\ w\\\  tnucheu  kann,  entscheidet  V^olcaliiis 
nach  Berathung^  mit  riiu  iu  cot/s/ff/im  publicum^  d.  h.  den  ang'eschc 
sten  Consnturen  (i  inem  Vorbilde  des  consütum  prmcipis]^  er  wercio 
nur  Stimmen  für  solche  annehmen,  die  bereits  vor  der  ersten  Wahl 
sich  gemeldet.  So  gelang  es  Caliiina  zurückzuhalten  oiine  ihn  zu  ver- 
letzen. Dies  Resultat  gewinnt  Ilr.  II.  aus  Stellen  des  Saliu&l  und  As- 
conins.  Was  die  erste  Verschwörung  belrifTt,  an  der  Catilina  Thcil 
naliiii .  in  der  Crassus,  Caesar,  Piso,  Aulroiiius  die  lluiqitrr  waren, 
80  >\ itieileiifl  Ilr.  11.  gut  iJruckiiers  Annahme  in  seinem  Lebt-n  Ciceros 
von  zwei  Verschwörungen;  aber  seine  Behauptungen  siuJ  {loch  auch 
nicht  nach  allen  Seiten  hin  geschützt,  namentlich  macht  er  S.  99  den 
allzn  raschen  Schlufs,  dafs  Ciceros  Aussage  (I,  15):  'jeder  Senator 
weifs,  dafs  da  unter  Volcatins  nad  Torquatus  Consulat  auf  dem  Co- 
millnm  mit  Waffen  geslanden  hasi  und  MannsehaflgesamaieU,  nm  die 
Cottsnin  nnd  die  HNnpter  des  Staats  tu  morden  *  deshalb  nnwahr  sei, 
weil  nnmttglich  Lente,  deren  Versehwdrnng  so  genan  den  1.  Januar 
behannl  und  vereitelt  war^  den  5.  Febrnar  wieder  die  AnslUhrang 
Ihres  Planes  rersuehen  konnten,  ohne  snr  Veraniwortong  gesogen  an 
werden ;  denn  er  verweehselt  die  Zeiten :  was  3  Jahre  frflher  Geheiai- 
nts  war,  konnte  spiter  jedem  bekannt  sein ,  nnd  wie  kirne  Cieero  dasa 
den  Senatoren  ins  Angesieht  Ober  Ihre  eigne  Kenntnis  etwns  vorsn- 
lagen?  Vergeblieh  bernfl  sich  nach  Hr.  H.  auf  die  Stelle  pro  Salin, 
die  SU  anderer  Zeit  vor  Richtern  gesprochen  ist,  aber  auch  den  ans 
Ihr  gezogenen  Schlufs  gar  nicht  rechtfertigt.  Bei  derselben  Sache 
wird  anch  Sallust  ein  Unrecht  gethan;  die  Worte  über  c.  18  sind  be- 
relts  oben  angeführt.  Noch  ist  zu  erinnern,  dafs  ein  SchreibfcTiUT 
untergelaufen  ist,  denn  bei  Cicero  stehen  die  Namen  l.epidus  und  Tul- 
lus, der  Consttln  von  66,  da  6»  Xorqnatus  nnd  Cotta  das  Consulat 
verwalteten. 

TrolTend  ist  der  Plan  und  der  Grad  der  Tbeilnabme  der  Ver« 
schwörer  angegeben,  auch  die  Theilnehmer,  wie  besonders  Crassus 
nnd  Caesar,  richticf  bcurtheill;  sehr  schön  ist  ferner  die  Parlcg-ung 
der  vcräüderlen  IJmslände  am  '>.  Februar  und  dafs  bei  dieser  Ver- 
srliworun?  erst  Cnliliuu  hervortritt,  während  Sulla  in  den  Hintergrund 
geschoben  wird ,  S.  IQi  IT.,  wie  aaoh  die  auf  den  ersten  Blick  sonder- 
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baren  MoTsnahmen  des  in  seinem  Lehen  bcdruhlen  Consuls  und  Senals; 
dann  isl  die  Klage  des  Clodiu^  i^a^^ün  Cnlilina  de  rtpvnuulis ,  noch 
mehr  diu  des  Luccejus  de  ri  gunz  nieisterhufl  behundell  und  ^esoliichl- 
liche  Kritik  mit  aurserordeullicher  Sicherheit  und  kühner  CumbiuMtioii 
geübt,  obgleich  lir.  II.  selbst  sagt,  es  möchte  seine  Ansicht  manciicui 
*  willkürlich,  ja  unwahrscheinlich'  erscheinen,  üerade  diese  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung beweist  die  Befähigung  und  das  Geschick  des 
Vf.  für  solche  Untersuchungen. 

In  dem  4n  Abschnitte  Aber  Catilinas  Candidatnren  erhalten  wir 
geninern  Nachweis  auch  Qber  Ciceros  Stellung  und  seine  Rede  in  toga 
Candida^  wie  aber  das  Geaets  4$  mnM»  und  den  Zweck  solcher  Ge- 
setse  flberbaupt,  die  wenger  die  Beslechmig  vBlerdrAoken  als  eine 
Gelegenheil  gebea  iollten  einen  nisUebigen  Beamten  dardi  Klage  &a 
entfernen.  Nur  was  f(.  20  aus  dem  Slillsehweigen  Cieeroa  g«folgert 
wird»  iat  doeh  wohl  an  viel,  da  die  Rede  aelbsl  niebt  mebr  erbalten 
ist;  dagegen  aind  die  Pläne  und  Absiebten  CalilinaSf  nnd  wie' er 
Schrill  vor  Scbrill  bia  snr  VersebwOrnng  getrieben  wnrde^  aneh  der 
Rede  Catilinas  bei  Sallnat  e.  90  eine  andere  und  riehtigere  Stelle  in 
den  Begebenhellen  nachgewiesen;  ob  die  gant  richtige,  m6cble  aber 
doch  noch  mancher  benweifeln,  wie  anch  su  S.  13&  nnd  178  au  be- 
merken ist,  dafs  in  Rom  bewaffnet  omherangehen  verholen  war,  vgl. 
Cic.  ad  All.  II,  34.  Seitdem  Calilina  gegen  Cicero  durchgerallen  war, 
er  die  bei  Wahlen  entscheidenden  Stinde  sich  so  abgeneigt  aah,  dafa 
nie  einen  Aoffia  nomu  gewihll  hatten«  von  da  begann  er  durch  ge- 
wnllthitige  H illel  sein  Ziel  so  erstreben ,  er  trachtete  dem  deaignier- 
ten  Consul  nach  dem  Leben,  knflpne  Verbindungen  mit  Leuten  allerlei 
Art  an;  nicht  mehr  dnrch  Bestechnng  aondern  durch  Schrecken  auchte 
er  zu  wirken.  Dagegen  wird  auch  die  Tbatigkeit  Ciceros  S.  165  in 
«las  richtige  Licht  geatellt,  wie  im  folgenden  das  mAhaelige  Ringen 
dieser  beiden  hervorragenden  Hinner,  indem  jeder  den  andern  aus 
seiner  Stellung  beraassudringen  sucht,  nnd  besonders  Cicero  den 
Catliina  xn  einer  entachieden  nngeselalichen  Handlung,  an  einem  olfen- 
baren Verbrechen  treiben  mnfs,  wenn  er  ihn  vernichten  will,  wäh- 
rend Catilina  ebenso  vorsichtig  und  gewandt  alle  Beweise  aelner  ver- 
brecherischen Pline  unmöglich  macht  und  aeinen  Gegner  au  einer 
Ueberschreitung  seiner  Amtsgewalt  reist,  um  ihn  mit  dem  Senate  su 
enlBweien.  Es  wird  richtig  daa  Verhiltnia  der  Bewerber  für  daa  Jahr 
62  angegeben,  des  Silanus ,  Salpiciua  und  Nurena,  nur  beim  ersten 
ist  nicht  bedacht,  dafs  Cato  ihn  deshalb  de  ambiim  nicht  anklagt,  weil 
er  aein  Schwager  ist.  Cicero  entfernt  die  Gefahr  vor  Catilina  einfach 
durch  Verschiebung  des  \N'abUagea  vom  Hl.  Juli  auf  den  31.  October; 
so  lange  kann  Catilina  die  Veteranen  des  Manlins,  die  er  aua  den  snU 
lanischen  Colonien  Ktruriens  zür  Unterstdtanng  seiner  Beworbung, 
wohl  auch  £u  etwaiger  kräftiger  Mitwirkung  am  Wahltage,  hat  kom- 
men iafsen,  nicht  in  Uom  erhalten.  Hiebci  ist  freilich  viel  Voraus- 
setzung. Aach  im  weitem  Verlauf  wird  der  Thatigkeit  und  dem  Ver- 
dienste Ciceros  einmal  volle  Gerechtigkeit  au  Theil.   S.  102  aleht  u. 
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a. :  *  er  vertreibt  Catilina  aus  Rom  durch  eine  Rede ,  deren  Kabibeit 
Jahrbaodcrte  lang  bewundert  ist  und  noch  mehr  angestaunt  za  wer- 
deu  Tordieut,  wenn  man  woifs,  dafs  Cicero  ohne  Vcrralh  auf  kühne 
Combioationcn  hin  als  taclmti  ausspricht,  was  wirklich  wahr  ist.'  lu 
dieser  in  den  lelxten  Worlen  ausgesprochenen  Ansicht  bemüht  sich 
Hr.  H.  umsonst  uns  den  Widersprüchen  (?)  bei  Sallust  nachzuweisen, 
dafs  Cnrius  und  l'ulvin  an  Cicero  nicbls  berichlel:  d««nn  was  Sallust 
V  36  er/.iilill,  duls  Irolz  der  versprochenen  Belolinuiiir  kein  Verschwo- 
rener etwas  vfrr«!hen.  sieht  uiclil  im  Wi(icr>pincli  damit,  dafs  Cn- 
rius sieb  habe  als  Spion  brauchen  lalscn.    So  bciweifelt  er  viel  zu 
sehr  die  Genauigkeit  der  Angaben  in  der  erslen  Kede  und  verwickelt 
sich  in  kleine  V\  idersprüche.   Ks  musle  doch  der  Anschlaij  aut  Prae- 
neslc  auj  1.  Nov.  Cicero  bekannt  sein,  sonst  konnte  er  nicht  so  be- 
stimmt reden;  er  muste  wifsen,  dafs  Senatoren  bei  Laeca  gewesen, 
sonst  kunuie  er  es  nicht  so  sicher  behaupten,  wenn  er  nicht  Caliluid 
lächerlich  >\€i  iien  wollte;  dafs  er  keioen  sentit,  hat  allerdings  darin 
seinen  Gnind,  daU  er  sie  nicbitlle  nennen  kann,  also  auch  den  mit- 
schuldigen nickt  etwi  d&e  Fnrckl  nehmen  will,  und  denn  ebenso ,  dafs 
er  sie  nicht  nennen  darf.  Manehee  weib  man  Ja  sieber  und  gewis, 
aber  sagen  kann  man  ea  niehl,  da  man  ea  andern  gegeoaber  nicht 
nnehweiaen  kann,  nnd  Hr.  H.  beweist  an  viel,  wenn  er  behauptet, 
Cieero  bebe  gir  niebu  von  Bedentnng  erfahren  nnd  nnr  dureh  Ver- 
mathungen  daa  riebtige  gefanden;  dabei  eilierl  er  die  9e  Rede  so  gni 
wie  die  le  S.  169.  Pnlb  Gnrina  spiler,  weil  er  gegen  Caesar  ge- 
sengt,  ala  falseber  Angeber  verdiebtig  gemacht  worden  ist,  ist  noeb 
lange  kein  Beweis,  dafs  er  es  wirklich  gewesen;  aber  Hr.  H.  lifsl 
sich  verleiten  sogar  ansnnehmen ,  dafs  Sallust  nnd  Saeton  durch  Ci* 
ceros  ^oflleielle  aber  doch  falsche  Angaben'  sich  haben  täuschen 
lafaen.  Es  ist  immer  gewagt  gegen  die  ausdrücklichen  Zeugnisse  der 
fiekrlftsteller  aus  Wahrscheinlichkeiten  und  daraus  gezogenen  Scbla> 
fsen  etwas  zu  beweisen,  nnd  Hr.  H.  hst  selbst  auf  das  gefährliche 
eines  solchen  Verfahrens  auAnerksam  gemacht  ;  es  ist  aber  eben  sa 
leicht,  dafs  man  einmal  in  diesen  Fehler  verfällt.   Dagegen  ist  96 
die  Stellung  de«  Antonius  wie  sein  Charakter  richtig  gewürdigt,  aber 
§.  27  finden  sich  manche  Vermuthiin;>^en,  die  man  eben  nicht  als  in  der 
Sache  begründet  ansehen  kann,  wie:  'Cicero  war  bei  der  Wahl  im 
Harnisch  erschienen,  als  fürclile  er  v(mi  (  niilina  Gefahr,  Catilina  legte 
also  Waffen  lur  ininiLi  an,  als  sei  er  vor  dem  Consiil  nicht  sicher, 
und  je  mehrere  dies  lliun,  desto  mehr  wird  auf  Cicero  der  Schein  eines 
Tyraiiiu  n  geworfen.'   Mit  diesem  Verfahren  hätte  ja  Ca(ili?in  die  An- 
klage des  Cicero  bestätigt;  denn  wer  hat  get^^en  einen  ILninsrli  Waf- 
fen nölhig ,  wenn  er  nicht  den  Um  inst  h  dim  hbohren  wiH  /  Dennoch 
bat  auch  hier  Hr.  H.  in  der  Hauiiisache  üecht  und  die  Zcilbestimmnng 
der  einzelnen  Ereignisse  ist  mit  vielem  Geschick  und  Ginck  gemacht, 
wie  uueh  <lic  l  m^lllnmung  des  Volks  zu  üuuslen  des  Murena  scharf- 
sinnig dargestellt  i>[. 

Eine  ci^cullicku  VeiäcUv^üiuui^'  gegen  deu  Staut  begiuui  er»! 
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«toll  der  Coiralwalil«  Mh  den  Sl.  Oolbr.  63,  alt  Catlliiia  wiederuai 
darofcgefalleii  war  aad  nun  lllr  ihn  gar  keine  Hoiniuug  Obrig  blieb, 
dareh  gewöhnliche  MiUel  wie  Besleebnog  oder  BinaehQehtening  aum 
Conanlal  au  gelangen ;  aneh  halle  er  üQr  den  Fall  schon  Vorbereilun- 
gen  anm  Anfaland  getroffen.  Aber  noihwendig  geatattet  sich  nun  das 
VerhdUnis  anders:  niehl  alle,  die  Calillaas  Wahl  begflnstigl  halten, 
sind  bereil  ihm  au  eineai  gewaltsaaien  Uaslura  des  Slaales  beiiustehn; 
oamenUich  ist  in  dieser  Verschwörung  für  Crassna  und  Caesar  kein 
Plals  mehr  neben  Catilina.  £s  ist  Hrn.  H.  gelungen  die  allinfthUche 
Entwicklung  der  Verschwören^  und  wie  Calilina  durch  Cicero  aus 
einem  Vorlheile  nach  dem  andern  herausgedrängt  worden  ist,  deut- 
lich und  iberzeagend  darzustellen,  und  es  tritt  uns  hier  die  Klugheit 
and  Besonnenheit  des  Consuls,  dem  der  ^nat  als  einem  Feinde  Cali- 
linas  nicht  recht  glaubt,  den  er  als  einen  homo  noeus  beneidet,  in 
vollster  Klarheit  entgegen.  So  wird  der  Widerspruch  des  Satlust  und 
Cicero  in  der  In  Rede  über  die  Personen,  die  den  Cunsul  morden 
sollten,  befriediijend  g-elöst.  Freilich  trifft  hier  wieder  den  Sullust 
das  zweideutige  Lüh,  dal's  er  ^getreu  reteriort,  was  er  selbst  niciit 
begreift',  S,  '2\l.  In  "5^.  35  ist  «lie  erste  Hed»»  des  Cicero  wiedertje- 
geben.  ihre  AliMclit  iimi  ilir  Krfol^  ^geschildert.  Des  andern  Morgeu», 
am  8.  iNuv.,  luett  (jicero  die  2e  Hede  uns  Volk.  Von  dieser  heifst  es 
»S.  222:  ^die  Heftiirkeit,  die  im  Senute  durch  den  versuchton  Mord 
und  die  Frechheil  Culilin^s ,  in  der  Curie  f.u  erscheinen,  gereehlfer- 
tigl  war,  fehlt,  mhisI  aher  löt  die  liiiii/c  Oekoaumiü  der  Rede  in  ihrer 
absiehdichen  Verwirrung  und  den  iiauplgedankcu  der  ersten  so  ähn- 
hcli,  dali  uh  niehl  befjreife,  wie  man  die  eine  für  echt,  die  andere 
für  uneclit  lial  liulU  n  können,'  l)«s  lieFse  sich  ulicnliugs  begreifen, 
dafs  jeniund  als  rhelonschc  Lcljun^  eine  Hede  ans  Volk,  da  doch  Ci- 
cero eine  gehalten  hatte,  gemacht  und  den  Stolf  aus  der  einzig  mög- 
lioheu  Quelle ,  aas  der  Hede  im  Senate  geschöpft  hfitte.  Nach  seinem 
Weggang  ans  Horn  schrieb  Catilina  Briefe  an  die  Nobililit,  um  sie 
mii  dem  Consul  an  entaweien.  in  Manlins  Lager  angekommen  fand  er 
einen  Hattfen  llenacben,  mit  dem  noeb  nichts  aniofangen  war,  er  mute 
ihn  erst  organisieren  und  hat  dabei  keinen  nambaflen  Gehilfen.  Aber 
aneh  Cicero  hatte  keinen  nnd*befand  sieh  in  iufserst  schwieriger  Lage: 
*e8  war  wahrlich  keine  geringe  Aufgabe,  ein  volles  Jahr  lang  sich 
in  der  gröfsten  persönlioben  Gerahr  ^  den  Staat  am  Rande  des  Abgrunds 
an  sehn^  au  waoben  nnd.  an  sorgen,  und  gerade^  dafs  er  gewait- 
Ihilige  Auabrflehe  hinderte,  als  Beweis,  wie  er  nur  Gespenster  sibe, 
anführen  zu  hören ^  nnd  das  alles  noch  mit  der  Befarobtnngt  dnb  Feig- 
Iwitund  Verreib  alle  seine  Mühe  vereiteln,  mit  der  Gewisheit,  dafs, 
wenn  er  siege,  Neid  und  llafs  ihm  lohnen  werde.'  (8,  229)  Die 
Schwierigkeiten  steigerten  sich,  da  Murena  noch  zu  verlheidigen 
war  nnd  nach  Aechtung  des  Catilina  dem  Antonius  der  Oberbefehl  ge- 
gen ihn  gegeben  werden  muste.  In  39  ist  die  Verschiedenheit  der 
Absichten  des  Catilina  und  Lentulus  nachgewiesen;  letzterer  stellt 
sieh  den  Ailobrogen  als  Haupt  dar,  hat  sie  nioht  an  Calilina  verwie- 
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sen,  sie  sind  gar  nicht  aufgefordert  Catilina  aufÄUsnchen,  sondern 
Yülliircins  soll  sie  liinrnliriin  gelegentlich,  tlafs  sie  eins  der  schon  bc^ 
reit  slcfundcn  Heere  sehen.    Mit  den  Allohro^'en  ial  Cicero  in  gar 
keiiK  n  iiiiniüteil)aren  Verkehr  getreten,  er  hat  nur  durch  Q.  Fabiiis 
jjynjra  alles  vcrniillelt;  du  sc  hoben  auch  Lenluiiis   nicht  lauscliL-ri 
wollen.   Mit  dvm  ^.  40  kommen  v,\t  zu  dem  Theile  der  Unkisuilmn^ 
gen,  wo  bcsoiniers  die  Heden  und  ihre  I  chlheil  den  üegenäUiiKi 
den.   In  §.  -kO  wird  die  Uehereinslimmiiif^r  <lcr  3u  Hede  mit  t>öl!iist 
iiacligewiesen,  so  dafs  das        ciclicude  eben  nur  auä  Ciccros  Stel- 
lung sieh  erkhirt,  iilso  vuu  ihm  wirklich  so  gesagt  werden  niuste, 
wenn  er  heritliti  tc,   Nach  einer  schönen  Erklarun^r  der  VV  orte  Sailusts 
41  gibi  er  §,  42  eine  Ausführung  des  Verhörs  am  3.  December,  wo 
der  wirkliche  Widerspruch  der  Rede  gegen  Saliu^t  als  Beweis  für  die 
Echtheit  derselben  geltend  gemaohl  wird.  Aneh  die  Einrede,  die 
man  aus  dem  SenatobeseMurs  gemacbt  hat,  der  in  der  3n  Catiliaario 
erwähnt  ist,  wird  frandlieli  widerlegt,  doch  achiehl  sieh  swiachen 
die  scharfe  Darlegung  der  Grflnde  S,  S65  fdlgendea:  *wta  nnli  ich 
auf  der  andera  Seite  gtanben,  weaa  ich  die  Supplicatioa  nicht  sla^ 
Ittiere?  dafa  Cicero  der  frecbate  Ugner  war«  der  dem  Seaalc  iaa 
Gesicht  Deerete  citierte,  die  er  nie  g^Msi*  u.  s.  w.  Dan  ist  an  vial; 
es  soll  aaa  deai  Verwerfen  der  Sapplioation  aar  die  Uaechtheit  dar 
Rede  gefolgert  werden ;  Ufst  sich,  wie  es  Hrn.  H.  galnagea,  aach- 
weisea,  dafs  anderswo  dieselbe  erwihnt  ist,  so  hört  die  Erwihaaag 
in  der  Rede  auf  ein  Beweis  der  Uneohthelt  an  sein;  Ciceros  Charakter 
kommt  dabei  nicht  ins  Spiel.  Weiterhin  fahrt  Hr.  H.  autgrofser  Klar* 
heit  nad  glacklicher  Diviaation  die  Folge  der  Ereigaisse  Tom  3.-^. 
Decbr.  ans;  nur  dafs  er,  um  Sestius  Einflufs  hervorsahebeo,  S,  373 
eiae  Matblosigkeit  des  Cicero  für  den  3.  Decbr.  anmmmt,  die  er 
S.  268  entschieden  geleugnet  hat.  Er  iäfst  Sestius  den  6.  Decbr.  mit 
Trappen  in  Rom  einrücken  und  bis  zum  20.  da  bleiben.   Die  Verhand- 
lung aber  selbst  im  Senat  ist  durch  Combinatioo,  die  Hr.  H.  seihsl 
kttho  nennt,  so  vortrefflich  dargestellt,  dafs  man  ihr  die  Znalimmang 
nicht  versagen  kann  und  jedesfalls  zugestehn  mafs,  dafs,  wenn  der 
Gang  der  Verhandlungen  so  gewesen  ist,  wie  er  hier  geschildert  wird, 
die  Berichte  der  Geschichtschreiher  ztisrimmcnstimmeu  und  die  4e  Ca- 
tilinaric  echt  ist.   Millen  in  tlic  Hci  iidumg  über  die  Strafe  der  Ver- 
brecher lind  nach  Caesars  Uedo  und  in  die  Erwiederung  des  Calulns 
fällt  nemlich  nach  Hrn.  11. s  Annalime  die  iSuciirirhf  vom  Aufslandr  der 
V^'rs^!l^^  orenen ,  und  der  Ciuiäul  niuste  auf  {\\e  SI^^l^^c!  eilrt»,  niu  i!in 
zu  uulci  tli  ticken ,  und  nachdem  die  (iefnlir  bt  sciligl,  kehrt  er  zurück 
und  Inilt  diese  4c  Hede.    M)as  innls  k  Ii  ültir  «r^'stehen,  dafs,  wenn 
mir  nielil  der  .\uflauf  und  die  KhHl  ;  nnn;^-  des  Cousuls  unleugbar  schie- 
nen, ich  wegen  dieser  dann  unrnoiivierten  iMaltigkeit,  wegen  dieses 
Ein<;angcs  der  fünf  ersten  rur;ii;raplien  nnd  dieser  dann  unbegreifli- 
chen liesignalion  am  Kiidc  diese  Hede  für  unecht  halten  müste.'  (S. 
ä^VS)  Mit  diesem  Schlufsurtheil  niiils  auch  Hef.  ühereinslinimcn  und 
hüll  alle  bisherigen  Verbuche  die  Echtheit  uaciuuweiaefi  für  un^uiei- 
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cliend.  Auch  die  Debatte  nach  Ciceros  Rede  i&i  mit  vielen  aber  \\iiiir-. 
scliuinlichen  Voraussetzungen  so  lebhaft,  so  rtberzeugend  dari^eslelll, 
dafs  man  irlauLl,  es  sei  alles  so  pfcschclien  ,  und  man  der  I  rcude  ge- 
nierst einen  >vicl)tigcn  Besclilufs  des  runiiachen  Senats  und  ein  Ereig- 
nis,  das  von  so  grufsen  Folgen  für  den  Staat  war,  bis  in  die  klein- 
sten Fiiden  sb  verfolgen  und  begreifen  zu  können  meinl.  Durch  die 
ganie  Dantelinng  aber  g^>Yinnl  die  GeiateaOlieriegenbeit^  der  Mslh 
und  die  Hingabe  dea  Cfcero  ToHaCindige  Anerkennung. 

Wir  könnten  nnn  die  Reanltate,  die  Hr.  H.  Mietet  susammen- 
atellt,  im  AosMge  geben,  aHein  theila  aind  aie  schon  gegeben,  theüs 
Böehle  iofa  dafs  recht  fiele  aich  an  der  Art,  wie  dieaelbea  gewonnen 
worden,  erfreuten.  Ea  TeratehtWh  Obrigena  bei  solcher  Untersu* 
ebung  fast  von  selbst,  dafa  auch  manche  ScbriftateHe  eine  nihere  Er- 
firternng  erfabren  bat.  SoHen  wir  noch  etwas  tum  Schlafs  aussetien, 
ao  ist  ea  das,  dafs  die  Untersuchung  über  die  Calilinarien  nicht  selb- 
•tindig  gefabrt,  nicht  der  voUslfindige  Beweis  für  die  Echtheit  der- 
selben angetreten  ist.  Vieles  aber,  was  mit  grofsem  Scharfsinn  in 
diesem  Buche  wahrscheinlich  gemacht  ist,  bricht  unhaltbar  ausamoien, 
wenn  die  Heden  unecht  sind.  Einen  Haupigrund  nun  gegen  die  Echt- 
heit hat  man  in  der  Sprache  gefunden  und  der  ist  nicht  widerlegt 
durch  Worte  wie  *die  Bedenken  i^^et^en  die  I-atinitül  sind  gröfsten- 
tbt'il»!  willkürlifh:  steht  ein  Wort  in  einer  sonst  von  Cicero  nicht  ge- 
brauchtin  Verbindung^,  so  hcifst  das  unluteinisch ,  steht  es  ander- 
wärts sehr  ahnlich,  so  ist  das  Plü^riaf  nachge^viesen ,  und  dabei  niüfsen 
doch  ganze  Starke  der  llrfJcn  ^^  ieder  für  echt  erklart  werden,  weil 
gich  gar  kein  Vorwurf  gegen  sie  linden  lüfst.'  (S.  14)  Auch  tlic  neu- 
ste Ausgabe  der  Heden  von  HaUn  hat  trotz  der  Autorität  des  Heraus- 
gebers mit  allen  ihren  Gründen  für  die  Echtheil  der  lieden  und  mit  der 
Art  der  kritischen  Bebandlung  des  Textes  bei  Ref.  wenigstens  nur  die 
Zweifel  vermehrt  und  ver^Ui!  kt.  Doch  nioiliit'  ich  den  gemachten  Vor- 
warf nicht  so  sehr  betonen,  du  eben  die  fortlaulcnden  L'ntei\suchungeü 
erst  Stück  vor  Stück  die  Echtheil  beweisen,  der  Leser  aber  im  vor- 
aus von  der  Ansicht  des  Vf.  unterrichtet  ist  (S.  13  fif.).  Nur  die  auch 
in  ^eaer  Hinsicht  gewonnenen  Resultate  bitten  suletM  nocb  kOnn«i 
«MnaiMigMtellt  werden,  denn  diese  sind  wirklich  bedeutend  und 
Br.  bat  diu  dine  Seite  wobl  vollstindig  erledigt;  im  Inhalt  ist  kein 
4?rMd  10  tbden,  die  Beden  fttr  unecht  su  erküren,  vielmehr  weist 
"iMos  dnrauf  bin,  dafs  ein  anderer  die  Sachen  nicht  so  Euaammenge- 
ftteltt  bitte.  In  der  Sprache  kommt  nocb  manches  bedenkliche  vor, 
4aa  durch  genaue  Vergleicbung  der  Handschriften  oder  Brklirung  sieb 
^^ohl  noch  entfernen  lifht,  aber  nicht  durch  einfacbea  Verneinen  oder 
4ureb  Streieben  aolcber  instOlbigen  Wdrter. 

QuedUiibnrg.  0,  W.  Gourau. 
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The  hislori)  of  Engfi^h  lifrrdl ur^ ;  with  an  oniiinc  ihr  nri^in 
and  f;ro\vth  (»f  ihe  En^listi  laa<^ua{;»' r  i  [  I ii  si  rateti  by  extracts. 
Kor  the  iise  of  schnols  and  of  private  studciits.  By  William  Spttl- 
dinf^,  A.  M. ,  Professor  of  Logik,  Rhetoric  ami  Metaphysics ,  in 
the  iinive^rsity  of  Saint  Andrejs.  Second  Edition.  Kdinborgb : 
Oliver  and  Buyd.  1853.  4ii  ä.  lt. 

Geschichte  der  englische»  LUercUwr  nebit  Prabtn  «w  den  MeH- 
tanderen  Schriitatalleni  and  aiaer  EniwicUoiigagaBcliiclite  dar  eng- 
lischen Sprache.  Von  W.  SpakUng^  Profesaor  an  der  UniTerauU 
St«  Andrews.  Nach  der  iweiten  Aa8age  des  Originals  mit  An- 
merkongen  ins  Deutsche  obersetat.  Halle  ^  Verlag  Ton  Ch.  Gra- 
ger«  1854.  XXiV  o*  548  S.  8. 

SoboD  lange  hat  sich  die  liltcrarische  Welt,  insbesondere  aber 
iiChrer  und  lernende  der  englischen  Spruche,  nach  einer  gedrängten 
und  dabei  nicht  unvollständigen  Geschichte  der  englischen  Litteratur 
sehnsüchtig  umii:esehen.  An  dem  Slaterial  ku  einer  solchen  fehlt  es 
allerdings  seil  iiiclirercn  Jalirzelinlün  keineswegs  mehr  —  Werke 
wie  7.  H.  Cljainbers'  *  CyelopiHMÜa  i)f  Englisli  literaturc',  Craik''s 
^, Sketches  üf  llie  history  of  liter.iiiire  aud  luaruiug  in  England',  fer- 
ner die  eines  ilallani,  Wartou,  Cumpbell,  Cunninghani  u.  a.  eniliuüun 
eitte  büdcutende  Masse  biographischer,  bibliogra[»hischer  und  krili- 
sclier  Notizen,  woiil  aucli  ein  Gesaninitbild  der  t  ni^lisi  lieii  Tocsie  — ; 
aber  eine  liistorischc  Üarleguug  des  hiihvickliuiü^inucesses  der  go«- 
suntailen  Litteratur,  eine  räsonnierortde  und  aesllielisiereiide  Betrach- 
tung nnd  WürdiiTurig  ihrer  ein/.elnen  Phasen,  einen  Naciiweis  ihres 
innigen  Znsuniinciiliangs  mit  der  (jeschichte  der  Naüuü  selbst  geben  sie 
«oeh  nicht.  Diese  schwere  Aufgabe  stellt  sich  das  vorliegende  Werk 
und  lost  sie  nicht  ohne  Krfolg,  aher  rnit  einer  .solchen  i  alle  rhetori- 
schen Prunkes^  mit  einem  solchen  IlervortrcLcn  des  Ii an/,oäischen 
Elements  der  Sprache,  daCs  der  L'nivcrsitütsprofessor  der  ^ Logik, 
Kbelorik  und  Metaphysik^  (seltsame  Zusammenstellung!)  überall  hin- 
durchblickt und  dar»  ein  anderes  Ziel,  welches  sich  der  Vf.  aufser- 
dem  nooh  steckt,  recht  fafslich  fdr  die  studierende  Jugend  an 
sehreiben,  nicht  immer  erreicht  wird.  Eben  wegen  dieses  Strebeos 
nach  einer  möglichst  kunstgerechten  and  gefeilten  Form  vemaob- 
lifsigt  Spalding  das  biographische,  bibliographische  nnd  besonders 
das  chronologische  Element  in  sehr  und  der  deutsche  Leser 
wdrde  es  gewis  dem  sonst  sehr  gewandten  und  gewifsenhaften  Ueber- 
setser  herzlich  gedankt  haben »  wenn  derselbe  in  dieser  Besiehung  in 
Anmerkungen  noch  manches  nachsuholen  verauoht  hAtte.  Soviel  stehl 
fest,  dafs  erst  aus  dem  Zasammenfarsen  der  so  gans  verachiedeneii 
Elemente  eines  Chambers,  Craik  and  Ähnlicher  Compilatoren  und  eines 
Spalding  und  einiger  ihm  verwandten  Aestheliker  snr  höhern  Einheil 
eine  wahre  Geschichte  der  englischen  Litteratur  hervorgehen  kann, 
und  es  wfire  wahrlich >  wie  der  Ueberselser  mit  ftecht  sagt,  gar  nicht 
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ZU  verwundern,  wenn  ein  Deutscher  eine  solche  bcfser,  aiUeiliger 
und  Vülkndcler  darslclllu,  als  die  Enj^linuier  selbst  es  verniöikfen. 

*Tbiäi  vulume  is  olTered,  as  an  Eicmcnlsiry  Text  liook,  to  Ihose 
who  are  interested  in  Ihe  inslrnction  of  ytniiiu:  puisons'  nügl  der  VT. 
in  seiner  (nicht  überselzlcn)  Vürrcde,  und  .spater :  *i  am  et  leust 
Cüiiiitiunl  Uial  ihc  bouk  doui^  aut  contain  uny  thing  lliat  li  beyoud 
their  compreheusioii,  either  in  its  mauner  of  describing  fucts,  or  in 
its  crilicisms  of  works,  or  in  its  iiioideiital  Suggestion  of  critical  and 
bislorical  prineiples.  .  .  I  bave  freqaeBlIy  iivited  Ihe  ttudent  to  re- 
lleol,  how  dosely  Ihe  world  of  lelters  is  related,  in  aU  (?)  iU  re- 
gions,  to  tbat  world  ofreality  and  acUon  in  the  nidsl  of  whieh  it 
comes  into  being. .  ,*  Hatte  nur  dar  Vf.  diesen  so  riabligen  Flan  Ober- 
nll  eonseqnent  verfolgt  nnd  sieb  niekt  gar  sn  boeb  auf  das  boebkircb- 
liebe  Kaibeder  gesetst!  Er  warde  dann  von  einer  gewissen  Glesse 
von  Dramen  und  Romanen  etwas  mehr  haben  sagen  mfifsen,  als  dafs 
das  Interesse  dieser  Classe  sehr  gering.  Ja  dafs  deren  Leetare  mora-* 
liscbes  Gift  sei,  das  bekanniliob  um  so  gefibriieber  wird,  je  AngsU 
lieber  man  es  seereliert.  Er  bitte  dann  aneh  die  kirehliebe  Litteratnr 
niebt  blofs  mit  besonderer  Vorliebe  und  anerkennenawertber  Sorglbll^ 
sondern  auch  von  einam  nn]iarteii8chern  und  höhern  Standpunkte  aus 
dargestellt.  Der  Uebersetser  steht  in  dieser  Besiebnng  zu  seinem  Ori- 
ginal in  einem  eigenthümlichcn  Gegensatz;  er  ärgert  sieb  über  den 
Vf.  und  halt  ihn  doeh  wieder  lieb  und  Werth,  er  eifert  gegen  ihn  nnd 
bewundert  ihn  an  andern  Stellen,  er  spricht  von  ßetracbtnngen,  wie 
wir  sie  eher  in  einer  Postille  suchen  würden,  vom  Anpreisen  der  ge- 
gen den  englischen  Deismus  geschriebenen  ^Sciiurtekcn'  und  empfiehlt 
doch  wieder  ein  ^ rechlschalTenes  Clirislenlhum' ,  wie  er  es  nennt,  das 
doch  gewis  nicht  deistisch  ist.  Ju  dieser  IU'7Jc1inii^  ereifert  er  sicli, 
wie  uns  scheint .  viel  zu  sehr.  Man  dart  nictil  vergefsen,  dafs  Sp. 
ffir  junge  Studenten  und  zwar  fiir  r  ?» i>- 1  i  t»  c  Ii  e  oder  vielmehr  srh(»l- 
tische  Sludenlen,  d.  h.  Mitgludcr  einer  ihrer  ^^anzeu  Ejilvuckluiig 
nach  wesentlich  theologischen  (jenüfscnschafl ,  schreibt.  Mit  mehr 
Grund  ist  unserer  Ansi(-ht  nach  dem  Vf.  vorzuwerfen,  dafs  er  die  po- 
litische LiUeralur  ^tjUirstulljch  gar  zu  kurz  behandelt  habe.  Der  Ue- 
berselzer  ^ibt  in  dieser  Beziehung  in  den  Anniei  kun^^en  einiü:e  sehr 
dankenswerlhe  Beitraire  zur  Geschichte  der  en<,disclR'n  l'ai  Uuuentsbe- 
redsamkeit.  Was  die  dem  Werke  beiire<i:ebenen  Frohen  und  Exfracte 
anbetritrt,  so  hallen  wir  sie  für  ziemlich  libcrtlufsiar,  weil  deiarUf,es 
schon  anderweil  genug  zusammengestellt  worden  ist;  auch  ist  zu  be« 
dauern,  dafs  Sp.  idk  allgemeinen  die  alte  Orthographie  nicht  beibe* 
bllt;  denn  gerade  diese  ist  keineswegs  unwiebtig.  In  Bezug  auf  die 
netriscbe  Uebersetanng  der  metrischen  Partien  bittet  der  Uebersetaer 
—  da  ibm,  besonders  bei  den  vielreimigeu  Stensen,  seine  Versfäbi|p- 
keit  ausgegangen  sei  sehr  besoheiden  am  Naebsicbt;  wir  wollen 
von  den  Versen  niebt  sagen ,  was  Dryden  von  Settle^s  StOmpereien 
sagt:  and  if  tbey  rbymed  and  rattied,  all  was  well;  sie  lesen  sieh  viel^ 
mebr  ganz  gut. 
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Durch  Vertbeilang  des  gesaranleii  StofTes  in  Perioden  ist  eine 
hinreichende  Uebersicbilichketl  gewoweo  and  diese  wird  dadarch 
noch  veitBehrly  daCi  jeder  Perickk  etae  Bialellaof  vorangeht ,  die  dea 
•ocieleo  ud  UUerarischeo  Charakter  derselben  im  grorsera  Umrirsea 
skiisierC  nd  ibr  sieber  und  bestiouni  ibre  Stelle  aaweisL  Aaf  eal- 
spreebende  Weise  gebl  desi  giazea  Werke  eise  liogere  Binleitas^ 
voraas.  *Tbe  literatare'  beifst  es  ia  derselbea  *or  oar  aative  eonalry, 
like  Ibat  of  eaery  oMer,  is  related,  tatiaiately  aad  at  aiany  poinU,  lo 
Iba  bislorr  of  tbe  aaüoa/  So  allgeneia  gillig  ist  diese  Bebaoplaog 
aiebt;  es  bat  jedesfalls  ia  der  Batwicklaag  voa  Utteratarea,  a.  B.  der 
ruBibcben,  Bpocbea  gegebea,  welebe  mit  der  Gescbicbte  der  Nation 
aiebt  ia  dieses  eagea  ZasaBmeabaag  slaadea.  —  Eiaige  Seilea  wei- 
terbia  sagt  Sp.,  iodem  er  voa  der  keltischen  Liiteratur  spriebt,  von 
Macpbersoa^s  Ossiaa:  ^wir  lafsea,  wie  billig,  das  moderne  Machwerk 
(patchwork)  ganz  ans  dem  Spiel,  welobes  das  Origiaal  dem  Leser 
aiasliiert  bat.'  Das  ist  anrecht;  weaa  soboa  dieser  sogenannte  Ossian 
10  seiner  Zeit  zu  viel  Aufsehea  machte,  so  kann  ihm  eia  besebeide- 
nes  Plälzcbea  in  der  Litteraturgescbioble  doch  aicht  versagt  werdea. 
Gleich  hier  an  der  Schwelle  seines  Werkes  ergeht  sich  übrigens  der 
Vf.  in  vielen  Phrasen  und  Umschreibungen,  welche  dem  deutschen  Le- 
ger mitunter  rormliclie  Häthscl  zu  rathen  geben,  seinen  glatten  rheto- 
rischen Stil  aber  nicht  selten  mit  einem  unausstehlichen  Schwulst 
beln-ilen.  Einige  Beispiele  sollen  fleirh  «gegeben  werden.  Ueherhaiipt 
wird  der  Leser  oft  als  ein  sehr  keiiiitnisreic her  Historiker  vorausge- 
setzt, wahrend  ihn  der  Vf  in  Bezug  aufsein  kritisehes  und  aestheli- 
äcbcs  Urtheil  fast  wie  ein  Kiud  bebandelt.  W  ir  wollen  ^nr  nicht 
tadeln,  dafs  der  Vf.  selbst  stets  ein  sehr  fertigt. s  L'rlheii  in  Bereifc- 
sehaft  hält,  aber  da^^scibe  inuste  sich,  zumal  du  es  oft  sehr  schrofT 
hingestellt  wird,  urti  so  mehr  vor  aller  Parteilichkeit  hüten.  Fiir  die 
Schotten  zeigt  Sp.  jedesfalls  eine  gewisse  Vorliebe.  So  sagt  er  z.  B. 
v«Ht  (ju\%  iiiii  oder  Gaviii  Douglas,  Bischof  vi>n  üusikfld:  *his  traiisla- 
ti»)n  of  Llic  Aeneid.  tiito  licroic  verse,  is  a  very  aiuiiialed  poem,  not 
inorc-  uufüiüdul  lo  Ihe  unguial  than  it  im:;hl  huvc  hci^u  expected  to 
Lc  ,  and  il  is  cmbeüished  with  original  prologues,  of  which  sotuö 
are  energelically  descrtpiite,  and  others  acticeiy  crilical.'  lieber 
Uuchanan  sagt  er,  dafs  es  seit  Roms  Untergang  kaum  irgend  jemand 
gegebea  bebe,  der  Lateia  mit  so  vollendeter  aad  gleicbmfifsiger  Vir- 
iBositit  gescbrieben  bebe  (?).  Noob  üppigere  Lorberea  werden  am 
W.  HamiltOBS  Scblife  geschlungen.  «Hamilton*  beifst  es  S.  461  der 
Uebersetsoag  *8tebt  (als  Psfcbolog  and  Metaphysiker]  alleiB  aad  an- 
erreieht  da;  ibm  widerfibrt  weniger  als  (vereebtigkeit,  wena 
wir  sagea,  dafs  er  bei  weitem  der  grdfste  Hetepbysiker  ist,  der 
seit  dem  Aafang  des  gegenwirtigen  Jabrbunderls  irgendwo  im  briti- 
aebea  Reiche  aufgetretea  ist.'  Fladen  demnach  die  Scbottea  Im  allge- 
meinen viel  Anerkennaagf  so  wird  nm  so  eniscbiedener  alles  ver- 
dammt, was  irgend  gegen  den  gnten  Anstand  verslOGit,  aad  nüt  Recht! 
aar  mOsteSp.  aiebt  so  abaraas  streage  Begriffe  von  Woblaastindigkeit 
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hnhcn^  dafs  er  durch  die  vielen  vor<?cklcl)leii  Feigcnhintter  hie  und  da 
wirklich  die  lälterulurgeschiclile  beschiiditrl.  So  ».lirt  i  i  /,.  [].  I)unbar''s 
*Tan7.  der  Todsünden'  nicht  einmal  zu  eharuklcrisiercn,  iiennl  den  Inhalt 
der  selion  von  Chaucer  beliandellen  (leschichle  des  Troilns  *  niosl  dis- 
griisling*,  verdammt  den  Inluilt  aller  Stücke  von  Heaumont  und  Fletcher 
u.  s.  w.  Der  Ueberselzer  g^elit  in  dieser  Beziehun«]:  einmal  (S.  77), 
(Tcwis  unabsiehllich ,  noch  weiter  und  nennt  Cliaticer\*;  humonslischo 
(It'scliichlen  unlesbar,  wahrend  es  im  Original  heifst;  'unprescn- 
tuble  to  young  readers. ' —  üer  Hibellilleralur  ist  dem  Standpunkt 
des  Vr.  geinärs  natürlich  besondere  Sorgfalt  gewidmet  und  iiidii  lindel 
hierüber  manche  interessante  Notiz.  Ebenso  mag  man  die  üeberschü- 
tzung  des  ehrwürdigen  Hooker  aus  des  Vf.  Stellung  an  einer  schotti- 
schen Universität  erkliren.  Sp.  sagt  von  dieses  Geistlichen  ^  kirchli. 
eher  Yerftirsung':  nebr  als  eieeroniiniseh  in  seiner  stilistischen  Falle 
und  Warde^  besitst  sie  bei  allem  Reichthom  eine  majestätische  Ein- 
fachheit... nnd  gleich  darauf:  *  seine  Perioden  sind  allerdings 
im  allgemeinen  viel  sn  lang  und  sa  verwickelt  (!)'.  —  Auch 
Shakespeare  wird  als  Versiftcator  Qberschitzt;  behanptel  doch  Sp. 
geradezu,  dafs  die  Anwendung  der  englischen  Sprache  auf  metrische 
Compositionen  durch  Shakespeare  vollendet  worden  sei  und  dafs  es 
schwer  fallen  wOrde,  irgend  eine  Verbefserung  su  entdecken,  die  sie 
nach  dieser  Richtung  seit  Sh.s  Zeit  empfangen  bitte !  Gilt  denn  daa 
Streben  mehrerer  neuem  Dichter —  namentlich  mehrerer  Lyriker,  wie 
eines  Tennyson,  Shelley,  Loogfellowu.a. —  nach  einem  vollendetem, 
feiner  ausgebildeten  Versbau  Ffir  gar  nichts?  Haben  sie  neben  man* 
eben  Kansteleien  nicht  auch  feinere  Versformen  ausgeprägt  als  der 
hierin  sehr  einseitige  Shakespeare?  Dieser  Heros  veranlafst  uns  zu- 
gleich, der  höchst  bornierten  Begriffe  Erwähnung  zn  thun,  die  Sp. 
von  der  Bedeutung  der  Bühne  sich  gebildet  hat.  'Sie  schrieben  sämmt« 
lieh  für  die  Bühne'  sagt  er  von  den  Dramatikern  zu  Sh.s  Zeit,  *  keiner 
von  ihnen,  selbst  Shakespeare  nich t,  schrieb  für  die  Studier- 
stube. Dafs  dies  ihr  Zweck  war,  Iniir  ohne  Zweifel  dazu  bei,  den 
Ton  ihres  Geschmacks  sowohl  wie  ihrer  Moral  herabzustimmen.' 
Hat  denn  je  ein  Dramatiker  daran  gedacht  nur  für  die  Studicrstnho 
zu  schreiben,  und  w  enn  es  einer  (hat ,  verdiente  er  wirklich  noch  den 
Namen  eines  wahren  und  grol'sen  Dichters?  —  Ebenso  aufrallig  ist 
die  Behauptung,  dafs  das  Drama  durchaus  nur  in  metrischer  Form 
denkbar  sei.  Die  Gefahren  moralischer  Corrujttion,  'welche  das  Drama 
des  neuern  Europa  stets  beffleilet  hat',  (armer  Schillerl)  werden 
nach  Sp.s  Ansicht  durch  den  Gebrauch  der  Prosa  bedeutend  gesteigert. 
VV^ahrlich,  nicht  die  poetische  Form  gehört  nolhwendig  zum  Wesen 
des  Dramas,  sondern  umgekehrt  die  jemalige  ideale  Auffafsung  irgend 
einer  Sphaere  des  rein  mensehlichen  Handelns  und  Wirkens  verlangt 
'^ine  poetische  oder  in  besondern  FSllen  wohl  auch  eine  prosaische 
pittkl^dnng.  Wenn  abrigeus  Sp.  selbst  von  Shakespeares  argen  mo- 
raltomraUllii1i)>richt,  so  finden  wir  es  ganz  erklärlich,  dafs  er 
Drydens  Lustspiele  In  jeder  Beziehung  schlecht  nennen  konnte.  Wie 
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anders  ^voifs  ihn  z.  B.  der  für  das  Vcfülaadnis  einer  Dichtcrnnlur  so 
reich  l)i;|;^ablü  Th.  Camphell  zu  charakterisieren  und  la  wiirdigen! 
(Gesch.  d.  engl.  Poesie,  ühertragen  von  Dr.  Strahl  S.  150  ft.)  Den 
Edmund  Spenser  hebt  du^cgeti  Sp.,  wie  uns  scheint,  aber  Verdiensl 
hervor  ;  er  soll  sich  in  aeinein  emstoO)  aitUjohen  finlbusiasmus  noch 
höber  als  das  befreite  Jerasilam  aifsobwingeo.  Er  erhebt  sieh  wohl, 
aber  wie  massige,  mit  Zieraten  fiberladeoe  Spittbogen  mer  Kafho- 
drale,  wihrend  Taaao  sich  gen  Hinmel  aofsohwingt  wie  ein  junger 
Adler.  Wenn  aber  Spemer  bewandert  wird,  so  wird  Milton  anf  einer 
Leiter  von  lanter  Superlativen  bis  in  den  siebenten  dichteriichen  Him» 
nel  enporgezogen;  and  deeh  können  wir  nna  reebt  wohl  manchen  ge- 
bildeten Leser  denken,  dem  Milton  nnverstlndlieh  nnd  nngenlelbbar 
bleibt.  Millen  elektrisiert  den  ant  ihm  usammenwirkenden  Geist  den 
Lesers  wie  dnreh  Leltongsdrihle.  Br  skintlert  nnd  ttberllfst  es  ande- 
ren, die  grofsartigen  Usurilbe  ansnnfillen.  —  An  Popens  Deisman 
nimml  8p.  grofsen  Anstofs  nnd  der  Uebersetzer  lehnt  sich  hier  förm- 
lich gegen  ihn  auf,  indem  er  Sp.s  Ausdrücke  mildert  und  Fragmente 
nns  dem  *  Versneh  Ober  den  Mensehen'  aafnimmt.  Wir  billigen  diss 
nicht;  der  Text  muste  durchweg  die  genaue  Uebersetzung  geben;  dem 
Cebersetser  stand  es  aber  natürlich  frei,  seine  subjective  Ansicht  in 
Anmerkungen  zu  entwickeln,  wie  er  dies  auch  gleich  naehher  thut. 
Lord  Bolingbroke  wird  höchst  einseitig  charakterisiert.  Noch  viel 
schlimmer  aber  ergebt  es  dem  armen  Swirt.  Seine  Berühmtheit  wird 
geradezu  mit  der  NotorielOl  verglichen,  die  jemand  dadurch  erlangt, 
dafs  er  sich  an  den  Prunger  stellt.  }\ag  in  Swift  immerhin  die  laxo 
Moral  seiner  Zi'it  sicli  diullich  ahspiejjeln,  dennoch  halten  wir  eine 
solche  Ahfcrligung  fut  höchst  unjjercchl.  VV.  M.  TItackeray  gibt  in 
seinen  ^c  nsrlischcn  Huinorislen',  so  widrij?  auch  hier  und  da  sein  Stre- 
ben wird,  die  [^sychologisrhe  Analyse  und  die  sarkastische  Ironie  auf 
das  feinste  zuzuspitzen,  ein  wahreres  und  keineswegs  geschmeicheltes 
Bild  von  den  grofsen  Dean.  Weilerhin  sind  die  IJrtheile  des  Vf.  über 
Wesen  und  Werth  philosophischer  Leistungen  ganz  unzureichend  und 
oft  auch  ungenau.  Die  englische  llochkirctie  hat  stets  Front  gemacht 
gegen  jedes  tiefer  eindrinsrendc  piiilosophische  Studium,  und  auch  in 
unsern  Tagen,  wo  der  Einiluls  der  deutschen  Lilleratur  auf  die  eng- 
lische sich  auT  alle  Gebiete  auszudehnen  aiitangl,  kämpfen  die  l]ni\er^ 
silälen  gegen  die  deutsche  Philosophie  wie  gegen  ihren  Erbfeind.  So 
erklart  es  sich,  dafs  man  über  die  Bacon  und  Hobbes,  über  Locke, 
Unme,  die  Moralisten  nnd  die  Schotten  nnr  grOndlicbo  deutsche  Werke 
nachlesen  kann.  Der  RomiDscbriflstellerel  nnd  äberhaupt  der  leieh* 
lern  Belletriatik  gcgenaber  ist  Sp.,  wie  schon  angedentet  wnrde,  im- 
mer voller  Vornrtheile.  Br  will  nicht  zugeben ,  dafii  sieh  ein  dichte^ 
riseher  Gedanke  in  eine  prosaische  Form  kleiden  lafse,  ein  Jean  Panl 
ist  ihm  eine  Unmöglickeifr  und  selbst  Walther  Scolt^s  Leistungen  er- 
neheinen  ilim  als  ein  Zeichen,  dafs  das  poetische  Licht  des  Zeitr 
alters  im  Erldschen  wer;  nnd  doch  weib  er  die  nenesten  poetischen 
Sterne,  die  gleich  nneh  ihm  aofglengen,  enthnsiastisch  genng  an  bev 
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wundern  und  treffend  zu  würdigen!  Merkwürdij?erweisc  hat  er  für  die 
poetischen  Krxiililunjjeu  in  Moore**»  Lulla  Hookh  kein  \\  ort  der  Aner- 
kennung, dagegen  liebt  er  die  unerquicklichen  und  gauz  uudorstell- 
baren  Tra^oedien  der  Joanna  Baillic  weit  Über  Gebühr  hervor.  An 
dergleichen  leeren  Abstracliooen  menschlicher  Neigungen  kann  nur 
ein  Kritiker  Geschmack  Andeo,  der  ea  dem  Romanschriftsteller  zum 
Fehler  anrechnet,  wenn  er  Thatsachen  oder  Charaktere  zu  dem  Niveaa 
der  SentimentaliUli  bemnter  bring!  oder  aie  niohl  *80  weit  Terfalscht, 
ala  et  da«  Geaeta  der  poeliaeben  Veraebönerung  nolbweadig 
maeht*.  Ba  ist  gans  natOrlieh»  daüi  onter  aoleben  Vorauaaetoungen 
die  nenate  aehr  hervorrafende  Romanlitteratur  der  Englinder  wenig 
Anerkennung  Bndel,  Ja  data  Sp.  behaupten  kann,  Prospero^a  Zauber- 
atab  liege  aiit  W.  Seott  unter  den  Ruinen  der  Drybnrgb-Abtei  begra- 
ben. Manral^a  Seegeaehiebten  eraeheinen  ihm  *elttmay%  der  Trollope 
Charakterbilder  aind  *rough  tmd  (f)  olever  oarieatnrca'.  Wer  ferner 
von  Diekena  aagen  kann,  aeine  Geschiebten  aeien  mit  kleinlichen  Ein- 
lelheiten  aberladen  (encumbered),  er  vermöge  ea  nieht  aicb  in  die 
b6bern  Welten  der  Einbildung  aufzuachwingen«  er  sei  nur  ein  aehar- 
fer  und  mitfahlender  Beobachter  für  Scenen,  deren  Niedrigkeit  absto- 
faen  oder  deren  moralische  Fiulnia  abschrecken  könnte,  der  bat  eben 
Diekens  nicht  verstanden.  —  Waa  die  Kritik  anbetrilTl,  so  wird  Hai- 
lam  fast  zu  sehr  gepriesen  und  ebenso  wie  Warton  öfter  benutzt.  Der 
grofse  Einflufs,  den  die  deutscbu  Lilteralur  während  des  19n  Jahrhun- 
derts auf  die  Engländer  und  besondera  die  Schotten  ausgeübt  hat, 
wird  übrigens  gebührend  anerkannt.  Die  am  Schlufs  j^epehene  Cha- 
rakteristik der  neusten  ameriknnisrben  I.ideratur  ist  noch  zu  unvoll- 
ständig und  flüchtig,  um  selbst  mäfsigen  Ansprüclicn  zu  genügen. 
Dagegen  verdient  die  kurze  Geschichte  des  Ursprungs  und  der  Enl- 
wicklutiff  {Kr  en2:lischen  Sprache,  welche  nur  eine  Einleitung  in  ein 
wifsenschaftliches  Studium  geben  soll,  aber  schon  tiefer  in  dasselbe 
einführt,  als  ein  kleines  didaktisches  iMeislerstück  die  wärmste  Em- 
pleblunpr.    Der  Uebersetzer  hat  sie  mit  Hecht  als  Anhang  an  das  Ende 
des  Buches  ^'cstellt,  wübrend  sie  im  Original  dem  Zeitalter  der  Hefor- 
mution  vorangestellt  ist. 

iSchon  aus  unserer  beiläufigen  Charakteristik  des  Spaldingsclien 
Stils  wird  sich  ergeben,  dafs  die  Uebersetzung  keineswegs  leicht  war; 
die  Sj)rache  eines  englischen  Khelorikers  zeigt,  um  nur  öines  zu  er- 
wähnen ,  ganz  andere  attributive  Verhaltnisse ,  als  sie  im  Deutschen 
möglich  sind.  Ein  paar  Beiapiele  mögen  sngleioh  aeigen,  wie  sich 
der  Ueberaetaer  eo  helfen  weifa.  Er  Oberaetst  üUUgiumi  freedom 
frfiimQtliigef  Tadel,  famiUar  realiln  acblicht  realiatiache  Haltung,  an 
•rrßguhr  $iäi^iMU  ein  eigentbamlicb  atattlieber  Klang.  Für  perauor 
alMleaf  blMot  er  Ueberredaankeit,  für  imagmaHo^  einbildaam,  tü^ 
imfßcie»^  Znreichenheit;  ikmg  wird  wiedergegeben  mit  Bnmmelapra- 
j^be,  /liH'Mf  n^iEimperlieb,  loungers  mit  Flaneure,  obgtnttite  mit  *in 
die  Quere  konunend',  iheg  impreu  u$  mit  *aie  paeken  una',  uoiffei 
mergßäfromkiMteetu  mit^d^r  noeb  nfeht  aua  aeiner  eraten  Zehen  beraua 
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war'.  r mit  '  das  Nebeneinander'  u.  s,  w.  Ist  bicrvnn  schon 
einig^cs  sonderbar,  so  treten  uns  ober  auch  wirkliche  Ilijrtcn  und  An- 
gl icisuicii  enti:t'*;en,  wie  z.  B,  'Ikixtcr  lebte,  »ni  die  hevolulion  ui 
5ehen;  —  das  Buch  ist  «reeignet,  uns  nur  wenig  zu  bofriedi^cn  ;  — 
Shakespeare  war  nicht  faul,  sich  ihre  Schatze  anzueignen;  —  Tliomas 
May"*«  Werk  ist  went!^er  gefeilt  und  beredt,  als  uns  seine  poelischea 
Neigungen  /.ii  urwarlcn  verführen  künnleii'  u.  s.  w. 

Die  Zahl  der  angegebenen  Druckfehler  und  Uerichtigting-en  laist 
sich  ungefähr  verdoppeln.  Wir  lafsen  das  unbedeutendere  weg-  und 
bemerken  nnr  folgendes:  S.  77^ 9  r.  n.  lies  Statius  für  Tahu:»;  s.  203,  2 
T.  0.  Drnmmood  fttr  Dramood;  8.  377,  16  o.  Harveü  für  Marwcll. 
Walter  Raleigb  starb  nieht  1619,  sondern  den  39.  Ootober  i6ia  SkeU 
ton  starb  1&S9.  Pope  nnd  Swift  starben  nieht  1747,  sondern  1744. 
Fielding  ebenso  niebt  1767,  sondern  1754.  Wilson  «nd  Montgonery 
starben  —  freilieh  naeb  der  Fablieation  des  Bnches  —  18&4.  Bin  ^ 
im  Original  fehlendes —  Register  ist  der  Uebersetsnng  beigeffigt,  de- 
ren iofsere  Ansslattnng  aDsiindig  ist. 

Dessen.  C«  BöUger. 


Kürzere  Anzeigen. 


PlatOi  Phaedm  ISr  den  Schalxweelc  sachlich  erklärt  tob  Dr.  Her- 
wumn  Sekmidi.  Prograaini  des  Gyainasinnis  an  Wittenberg  Ostern 
1854.  38  8.  4. 

AVenn  Ref.  mit  dem  Zwecke  übereinstimmen  konnte,  welchen  der 
Hr.  Vf.  dem  Torliegenden  Werkchen  vurzeichaete,  »o  iief«e  sich  seia 
Urtheil  in  wenigen  Worten  snsamnienfarsen.  Denn  wie  so  erwarten 
war,  begegnen  wir  in  Ihm  einer  sorgsamen,  mit  Ernst  und  Liebe  zur 
Sache  planmäfsig  durchf;efribrt<'n  Arbeit,  wclrfic  den  ^'arhpenofsen  eine 
reiche  Anzahl  sachlicher  Erklärungen  zum  platonischen  Phai  dun  bietet. 
Allein  die  8ache  liegt  ao,  daf«  alle  MeinongsTerschiedeniieit  den  Ref. 
in*  einseinen  Punkten  ans  einem  principiell  Tenchiedenen  Standpunkt 
hcrvorf^eht.  Denn  seiner  Ansicht  nach  hl  der  Phaedon  sor  Lectüm 
auf  Gymnasien  durchaus  nicht  {^erignet ;  darum  kann  er  auch  keine 
Erklärung  desselben  für  den  Schutzweck  als  geeignet  anerkennen.  Bei 
dieser  Lage  der  Sache  schien  es  ihm  anfangs  nicht  gerathen,  die  Aa- 
aeige  eines  Werkchens  sn  nbemehmen,  das  er  von  vorn  herein  für  nn- 
notliij:  haltrn  muste.  Dennoch  entschlofs  er  sich  dazu,  theils  weil  die 
Fraj^e,  oU  tler  Phaedun  als  Unterrichtsge»:enstand  in  Gymnasien  auf- 
treLea  solle  oder  nicht,  von  grofser  Wichtigkeit  und  weitreichendem 
Interesse  ist,  theils  weil  ihm  die  TorKegende  Arbeit  einige  Haltpunkt« 
an  die  Hand  gab,  auf  die  er  seine  Meinung  mit  begründen  konntew 
Allerdings  rnnfs  die  f?ep:rnndiin«r  dersellHTi  im  weventlicfuM\  auf  den 
Dialog  und  »einen  Inhalt  «elb^it  zurutkf,M'ljen ;  aber  es  sr.hien  doch 
etwas  Werth  zu  sein,  wenn  die  Darlegung  der  Geiitchtrspunkle,  auf 
welche  die  ei^Mie  Meinung  sich  stntzt,  zugleich  an  dem  Versuch  eines 
erfahrenen  Schulmanns ,  praktisch  das  Gegentlieil  au  erweisen ,  eine 
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wenu  auch  nur  negativ  bestätigende  Grundlage  erhalten  konnte.  Ktne 
vuiUtändige  Durchführung  der  etni^lflen  Beweisgrunde  ^  die  »ich  biä 
in  dM  ganse  hier  in  Frage  kommeade  Detail  anabreiCete ,  wird  ohne« 
hin  in  dieser  Zeitiiciirift  nicht  erwartet  und  beansprucht  werden.  Il*  f. 
hält  sie  auch  fiir  unniitliifi.  l)f*nri  in  prnkt isrlu-ii  Fragen  wird  die 
Ueberzeugung  doch  nur  beätimiai  durch  zwei  eiuuuder  entgegengesetzte 
Factoreii:  ent weder  die  £rfahr»iig,  aber  die  kann  hier  nicht  in  Be> 
tracht  gezogen  werden;  öder  durch  allgemeine  Geaichtipunktc ,  dic^Me 
aber  Uiuhten,  nur  einmal  ausgesprochen,  von  vorn  herein  ein, 
oder  cr.sclieinen  unannehmbar.  Darum  f;laubt  lief,  sich  auf  die  Mit 
theilung  der  Bedenken  beschranken  zu  können,  auf  welche  sein  riel- 
leicht  Ton  der  Meinung  der  filehnahl  seiner  Pachgcnofaen  abweichen* 
des  Urtheil  sich  stützt« 

Als  das  wichtigste  erschien  ihm  die  UeberzeUgting ,  die  er  ;ins 
wiederholter  Lrclüre  den  IMiaedon  f;e%vinn*'n  muste,  dafs  auf  «l« m 
i$taudpunkt  einer  IViroa  ein  selbst  nur  annäherndes  Verstund' 
nia  dieaea  Dialoga  aich  nicht  eriielen  laTie.  Sie  geht  hervor 
aus  den  Anforderunpen,  die  der  Dialag  an  den  Leser  stellt.  Darunter 
ist  (Vir  rille  iihergrofsp  Mf\s«.e  von  Stoff  stu  be%valtijie!i .  <!rr  m 

dem  einen  Dialoge  zitsamnien^ed rangt  wird.  Nur  der  philuteophi.sche 
Gedankeninhalt  soll  hier  in  Betracht  kommen.  Vor  allen  Dingen  mufs 
man  dabei  im  Auge  behalten^  dafa  der  Phaedon  ein  anaammen' 
fafs ender  Dialog  ist,  der,  entstanden  in  der  Zeit  der  fast  vollende- 
ten platonischen  Philosophie,  dir  Resultate  der  vorawspeiTcinpenen  Ent- 
wicklung samiutlicii  verarbeitet  und  darum  nach  allen  6eiten  hin  in 
die  weiten  Kreise  philosophischer  Probleme  eingreift.  Allerdings  hat 
er  aoch  «einen  Binaeltapunkt:  daa  lat  die  Psychologie.  Aber  die  Dar- 
stellung derselben  greift  nolhgedrnngen  hinein  in  die  Kthik,  Lo^jik, 
Metaphysik  und  üeThlrhte  der  Fhil(>,»iof)hie  und  zwar  tnit  AtisTKtlune 
der  letztern  nicht  blois  in  Nebenputtkien,  die  beiläutt^  zur  Sprache 
kioien,  aondem  in  den  Kern  und  Qaellpnnkt  dieser  Discipllnen  aelbat, 
weil  sie  im  Lehen  der  Seele  ihren  Ursprung,  Begründung,  Mafs  und 
Inhalt  {;ewinnen.  £in  flüchti^rer  Blick  in  den  Dialog  kann  von  der 
ilichligkeit  dieser  B^-hauptung  überzeugen.  Der  er-^tp  Thoil  >veist  nach, 
dafs  der  wahre  Philosoph  die  Trennung  der  <Seele  vom  Leibe,  also 
den  Tod  erstreben  mifaes  trotidem  aber  dürfe  er  sich  aelber  nicht  daa 
Leben  nehmen.  Der  ethische  Gdialt  des  letzteren  liegt  auf  der  Hand; 
aber  auch  das  erstere  ist  rein  ethi^f  h  ^'efüfst.  Indem  die  Interessen 
der  Seele  der  Sinnlichkeit  des  Leibe«,  seinen  Trieben  und  Begierden 
4;e^enübertreten ,  steht  man  ganz  auf  ethischem  Boden.  Der  Unter* 
schied  der  sogenannten  philosophischen  und  gemeinen  Tugend  wird 
erörtert  und  die  Identität  von  Wahrheitserkenntnis  und  Tugend  be- 
liaiiptet.  Ob\v<dil  aber  demnach  das  wesentliche  der  sokratisch-pla- 
tuaischen  Ktliik  zur  Sprache  kommen  inufs,  nimmt  docti  die  ganzo 
Untersuchung  von  p.  61  C — 69  D  einen  verhlltniamarsig  nur  gerin* 
fs^cn  Raum  ein.  Das  kommt  daher,  weil  Plato  die  Entwicklung  und 
Üe^iründun^;  der  Lehre  im  einzelnen  voraussetzen  durfte  und  hier  nur 
eine  allfiemeine  Rocapitulation  notlii^  hatte.  Wiederum  vorwiegend 
ethischer  Natur  ist  dann  der  8chiufsstein  des  DiaioES|  der  grofse  iVIy- 
thna,  da  er  die  Resultate  des  ethischen  Verhaltens  cur  Seele  in  diesem 
Leben  in  der  Lehre  von  dem  Lohn  und  der  Strafe  in  jenem  Leben  nur 
An  sehnt!  Hilf,'  bringt.  Die  Logik,  %vie  wir  die  Lehre  vom  Denken  seit 
Aristoteles  nennen,  ist  in  der  platonischen  Philosophie  oder  vielmehr 


und  meiaphydtteiien  Problemen,  aua  deren  Losung  aie  erst  hervorgeht. 
Darum  linden  sich  logische  Erörterungen  an  den  verachiedensten  SteL 
len  dea  Dialoga  aarstreut.  Ich  führe  nur  einige  an,  aus  denen  herror. 
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gehen  (liirfto,  dafs  eben  die  Hauptfragen  der  Logik  zur  Kntscheidung 
Kommen,  und  daiiiil  da»  Nachdenken  des  Lesers  auch  nach  dieser  Seite 
in  keiner  Weise  geschont  werde.  Mit  der  Wiedererinneroogslehre  tot- 
knüpft  «ich  auf»  eng»te  die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Begriffe 
(p.  74  ir.).    Damit  unin  mif  I'>»f?«r!HMii  CTfhi»«t ,  dem  der  Krkennf - 

nistheorie.    Was  Beyrilie  j>iuti,   kann  aber  nicht  verstanden  werden 
oline  ilücksichtnahiue  auf  die  übrigen  Stufen  des  Erkenneus  und  des 
Verhaltniises  aller  sosammen  an  den  Ideen  und  Erscbetnongen,  Die 
|^0\r«'  davon  liegt  der  BeweiHführung  überhaupt,  insbesondere  aber  ron 
p.  *)(»  an  al>4  stillschweigende  Voraussetannfr       Oninde.    Dazu  kommt 
nun  noch  das  Verhältnis  der  Begriffe  uuiereinaadcr,  die  Lehre  vom 
Praedicieren,  von  absoluten  und  raatiTon  Begriffen  p.  100  ff.,  endiicb 
▼on  den  verschiedenen  Methoden  des  Krkennenä  und  der  wahrhaft  ph^ 
losophischen  Methode  p.  \)C)  ff.    Die  Metaplivsik  tritt  als  die  Lehre  von 
den  Ideen  unti  A^-m  V«Mhältnis  de«  Werd<>ns  zum  Sein,  sowie  der  r<fr»*^n 
zu  den  KrHcheiuuugeu  in  manigfacher  Abwechslung  als  eng  verbunden 
mit  der  Psychologie  herror.   Die  Geschichte  der  PhilosopUa^-  wird  in 
der  Kritik  pytbagoreisch-philolaiacher  und  anaxagoreisdiar  lehren  mit 
hereingezogen.    Man  braiK  ht  diefe  !*i!nkle  nur  zu  nennen,  der  P^yrhn- 
lo*Tu> ,  <ie<*  bezweckten  ei^entlicheu  Gegenstandes  aller  l'nlersurhungen, 
ganz  zu  geschweigen y  Uta  zu  übersehen,  wie  viel  Schwierigkeiten  der 
Rrklarong  des  Phaedon  schon  nach  der  Masse  des  Stoffes  !n  den  Weg 
treten  inürsun.   Hr.  SchBidt  konnte  aatfirlich  in  »meiner  Arbeit  nach 
dieser  Seite  hin  nirht   «piirsain  s»>!ii.     \m  meisten  Kaum  nebnven  die 
metaphysischen  und  ei^eniiich  pK> «  holugiKchen  Punkte  in  Anspruch,  am 
wenigsten  —  aas  begreiflichen  Gründen  —  die  logischen.    Doch  be- 
handeln die  Noten  ;29,  31,  3S,  50,  95  solche  Punkte.^  Ich  nbefffehe 
-zunächst  das  einzelne,  denn  die  Behandlungsweise  ist  die  Hauptsache. 
Nur  in  einem  Punkte  müsten  wir  ««elbst  mehr  verlanp^en  ,  mIs  Hr.  S. 
nach  .seiner  eigenen  Angabe  bei  der  Leetüre  des  Phaedun  seinen  Scliü-^ 
lern  zu  geben  für  gnt  hält.   Den  letzten,  ans  dem  Begriff  des  Lebens 
genommenen  Beweis  nemlich  pflegt  er  nur  seinem  Inbidf  naafaKtmÜM^ 
theilen.    Ks  mag  seinen  Grund  wolil  in  der  Erfahrung  haben,  dafs  der 
Beweis  wie  ihn  Plato  gibt  nicht  verstnnden  wurde.    Wenn  aber  ein- 
mal der  PItaedon  gelesen  wird,  so  können  wir  durchaus  nicht  glauben, 
dafs  eine  blofse  rnhaltsangabe  die  LectSre  dieser  Krone  des  ganzen 
Dialogs  eraetfen  könne.    Wie  soll  überhaupt  Mn  Verständnis  der  vor* 
nnpeluMiden  Thoile  möglich  sein,  wenn  dieser,  tim  deswillen  die  übri- 
gen du  sind,  dem  Verständnis  uniil)cr>«tf'ij:Hrhp  HiTi<!ertnsse  In  den  Weg 
legt?    Die  Thatsache,  die  uns  Hr.  S.  mittheiit,  kuanle  als  KrtahruiiA^ 
beweis  fnr  unsere  Ansicht  geltend  gemacht  werden.  Doch  man  DnMir 
weiter  die  Forderungen,  welche  der  Inhalt  des  Dialogs  an  den  Leser 
oder  Erl  Ifirrr  ^trllt.    Die^e  •^in  l  thells  nllf:«'niriner  Art,  sofern  nir  e» 
mit  philosopliisclien  PrfdjlfMniMi  überhaupt  zu  ihun  haben,  für  welche 
eine  besliiuiute  Art  der  Lösung  durch  unsern  Piülosophen  versucht 
wird,  theiis  besonderer  oder  indlvidneller  Art,  Schwierigkeiten,  die 
nur  das  plntonisclie  Philosophieren  mit  sich  bringt.   Ich  will  zunächst 
beide  andeuleml  hifT^tellen  und  dann  zusehen,  wie  Hr.  S.  dir'^cn  For- 
derungen zu  genügen  und  die  iSchwierigkeiten  zu  bewältigen  suche« 
Man  will  nemlich  bei  der  Lecture  des  Phaeduu  philosophisches  Denken 
fiberhaopt  erst  heranbilden  und  hält  d  ies  darum  für  einfach  und  leicht» 
weil  es  nur  darauf  ankomme,  die  Ansicht  Piatos,  (!ris  \>a8  er  jedesmal 
unmittelbar  sage,  zum  Verständnis  zu  hrfn^^fMi,  bedenkt  aber  dabei  die 
Voraussetzungen  nicht,  die  nothwendig  erst  erfüllt  sein  roüfsen,  che 
ein  Verstindnis  möglich  wird.   Datu  gebort  erstens  Bekanntschaft  mit 
den  Thatsachen,  sei  es  der  Erscheinung  oder  des  Denkens,  seien 
sie  realer  oder  idealer  Art,  welche  die  Frage^  das  {»hilosophische  Pro« 
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\)}em  selbst  und  dnmit  das  Bedürfnis  seiner  Losung  erweckten.  Oft 
wird  diese  vielleicht  schon  in  der  versuchten  Losung  mitgegeben  oder 
anch  bei  der  Vorbildung  eines  Primanen  als  bekannt  Toransgesetst 
»erden  kSlinen;  im  Phaedon  z.  B.  grofstcntheils  in  jenen  ettiiNcben 
Probienjen  ;  anders  aber  wird  es  liei  der  Wicdererinneriin;:>l(  lire  (That- 
sacben  der  Ideen.issociation) ,  der  Krkenntnistlipone,  der  JdtM  nb'bre  u. 
8.  >v.  »ich  gestalten.  Da  inilste  also  der  Ueberbiick  über  die  Tbatsaciien 
vom  Lehrer  nachgeholt  werden.  Doch  hier  erscheint  audi  mir  die 
Sache  so  schwierig  noch  nicht.  Denn  dem  Zwecke  des  Unterrichts  ge« 
innpH  läfst  sieb  eine  gewisse  BeHebranknng  üben.  Die  Hanptscliw ie  • 
ri^ikeit  aber  lieot  zweitens  darin,  dals  der  Leser,  soll  er  wirklieb  ver- 
atehen,  mit  der  Natur  des  Gegenstandes  selbst  vertraut  sein  mul's. 
Wm  darum,  weil  eine  hietorlaob  Tersachte  Loenng  einee  Problena 
ni<in;i!s  blofs  als  Resultat  kann  verstanden  werdin.  Ks  mufs  viel- 
imlir  (He  Sti'IImir^.  weirbe  der  Philosoph  zu  dem  CoinpU'X  jener  'i'bat- 
sachen  einniiiiml,  welche  das  Probb'in  liervortreiben,  mitverf'tanden  wer- 
den. Hierzu  aber  bedarf  es  der  Vertrautheit  mit  den  manlgfacUeu  Be- 
griffsrichtangen  oder  Auffhfsnngen^«  welche  die  Natur  des  Gegenstandes 
mdglich  macht.  jDie  positiven  Seiten  mufsen  zuerst  bekannt  sein,  ehe 
mnn  verst»>!)en  kann,  welche  Schranken  in  dieser  lustorisch  versnrliten 
Löc^ung  sich  geltend  machen.  Soviel  über  die  Sache  selbst,  so  schwie- 
rig sie  anch  ist.  Da  non  jene  zu  dem  Verständnis  befähigenden  Vor- 
aussetzungen durchaus  fehlen,  ao  wird  don  Ldirer  nichts  übrig  bleiben, 
als  bei  der  Lecttire  des  Phaedon  tngleidi  Philosophie  nach  fast  allen 
ihren  Tbeilen  zu  lehren.  Wem  dies  eine  erwi*inschle  Aufgabe  i.st,  mit 
dem  können  wir  nicht  rechten.  Nur  Huviel  sei  hier  gesagt,  dals  jeues 
Nachholen  der  fehlenden  Voraussetzungen,  eben  weil  es  nur  nothge- 
drungen  und  nothdnrftig  geschieht,  allzuleicfat,  wenn  nicht  inuner,  in 
eine  ganz  verw  erfliche  Kritik  der  Ansicht  Piatos  umschlagen  wird.  Das 
ist  alsdann  höchst  pefälirlich ;  denn  e<«  wird  wahrhaft  wilsenschafllicher 
Auffalsnng  solcher  historischer  Erscheinungen  auf  diese  Weise  geradezu 
entgegengearbeitet.  Die  Wifsenrichaft  kennt  anch  eine  Kritik,  aber  eine 
solche,  die  objectiv  in  der  bis  ins  einzelne  klaren  Zerlegung  und  der  an 
die  Sache  selbst  sich  anschiiefsenden  Darstellung  der  eigenthumlichen 
Art,  wie  die  jjösunn;  vor  slf  h  jieht  ,  mitgegeben  wird.  Jene  subjective 
Kritik  aber,  wie  sie  hier  nur  um  des  unmittelbaren  Verständnisses  des 
▼tfrll^gendm  Objectes  willen  geSbt  wird,  ist  ihr  fem  und  widerstreitend. 
Sclion  aus  dieseln  Ortinde  soUte  man  die  Lectüre  des  Phaedon  fom 
Gymnasium  verbannen. 

Dies  sind  Schwierigkeiten  allgemeiner  Art;  für  Plato  kommen  noch 
besondere  hinzu:  zunächst  der  Unterschied  antiker  und  moder- 
ner Ansch annngsweise.  Plate  steht  im  Mittelpunkt  des  griechi- 
schen Lebens  und  DenkenS|  eines  der  glänzendsten  Producte  der  helle- 
nischen Welt.  Das  mochte  man  vielleicht  gerade  als  Grund  geltend 
machen,  dafs  ein  Werk  von  ihm,  wie  der  Phaedon,  das  in  sich  so  ab- 
geschlofsen  echt  antike  Anschauung  athniet,  in  derselben  Sidinle  doch 
•trohl  fwawi?swelse  zu  lesen  sei ,  in  der  man  in  den  Dramen  des  Sopho- 
kles die  edelste  Nahrung  für  den  jii<j<  ndllchen  Geist  erblicke.  Mit  Un- 
recht. Der  verschiedene  Inlialt  ändert  ilie  ganze  Sache.  D<»rt  tritt  uns 
antikes  Lieben  und  Denken  als  Leben,  hier  als  Denken  entgegen.  Der 
Unterschied  ^t^ken  und  modernen  Lebens  tersiefat  sich  unmittelbar; 
des  Denkenk  über  bestimmte  Objecto  mit.  wenn  der  Gegensatz  wirklich 
daneben  tritt.  Der  Schüler  hat  ihn  noch  nicht  in  sich,  wie  er  selbst 
doch  im  modernen  Leben  steht;  er  raiiste  also  von  aulsen  hinzugethan 
werden.  Durum  aber  können  wir  auch  die  antike  Philosophie  im  Gym- 
^Mltom  «Mi  kbren  wollen,  weil  wir  der  nu>demen  keinen  Zutritt  ge^ 
Hutten  m9ffin.  Daa.beMmder«  endlich  wird  in  Pluto  individuell« 
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l>ie  Grundlagen  platonischer  Bf^riiTsentwickiung  sind  innere  Ansdiaoan« 
gen.  NiehU  aber  iat,  tooMl  w  unserer  Zeit,  ao  aehwer  als  inner« 
Anflchanuagaa  klar  an  machen;  gar  auf  dem  Standpanki  eines  Priitia!> 

ner«.    Es  setzt  einen  allneiti^^en  üildungsgang  und  nur  durch  eigene 
Krfahrungen  zu  erv- i  rbende»  Vermögen  vurau««,  in  die  innere  GestaU 
tuiig  fremder  SeeientbäUgkeit  einaudringeu.    Doch  dieser  Forderung 
lu  genügen  mochte  in  der  Tbat  der  Wifaenacbaft  Torbetmlten  bleiben. 
Wir  hätten  Unrecht  sie  hier  zu  erwähnen,  \Neiin  nicht  aus  dem  etgctt- 
thüinli«  luMi  Quellpunkt  lU-s  pl.it nnisc  hrii  Philos  >j>fii,  rtnis  auch  eine  pi*jcn- 
thümlich<'  Art  der  Gedankeufu^'unp,  der  ßeliuudlung  begrilTlicher  Pro- 
bleme und  idealer  Objecte  überhaupt  hervur^trorate«    Mau  spricht  viel 
von  der  plateniachen  Methode  mid  Imlt  sie  wegen  ihres  propaedentischen 
Charakters  für  gar  geeignet,  in  unseren  Gymnasisa  ab  UelMin|(88chu)e 
für  »'in  ;::rnrilneto.«»  Denken  zn  dienen.    Wohl,  wenn  mfui  es  mit  tinfa- 
clien  he^ritlliilien  Uiiternfurltiin^t'n  zn  thun   hätte.    Aber  der  Phaedon 
ist  ein  gar  coniplicicrter  Diaiug.    V\  eil  uuu  l'iato  alles  einzelne  auf  die 
materiale  Grundlage  seiner  gameu  Phitoaophie  surucklieiieht  ^  in  .dar 
erst  die  volle,  eoncentrierte  Wdurheit  für  ihn  liegt,  so  erhält  die  Ai^ 
wendtinp;  meiner  Metluuit-  im  Zusammenhang  hiprmif  eine  nicht  perinpe 
iSchwieri^ikeit.    l>enu  es  wird  nunmehr  für  Plan»  iiedürfiii.s,  in  der  Be- 
hundiuug  der  Objecte  durch  die  versclüedeuarligsteu  Uegri  Iis  reihen  htn- 
-  dnrchlugehen  nnd  den  Leser  seiaea  Dialogs  au  nSthigen,  sich  den  Bin- 
heitspunkt  selber  za  suchen.  Man  liat  es  daher  gar  oft  nicht  blofa  mit 
einem  aufsern  Zusammetihanj^  der  Begriffe,  Hfundern  mit  rtn^m  iruiern, 
von  jeueiu  gar  oft  divergenten  zu  thun.    Die  ganze  Masse  der  Be^iffe, 
welche  zur  Anwendung  kommt,  steht  in  einem  vorgedachten  Zusam- 
menhang und  Ton  diesem  Faden  mufs  man  sich  leiten  lafsen,  wenn  man 
▼erstehen  will,  d.  h,  aber  man  mufs  erst  das  ganse  Terslehen  und 
au«  d!<v**'m  das  einzelne.    Wie  kann  das  bei  einer  einmaligen  T^*»**- 
tfire  auf  dem  Gymnasium  erzielt  werden'/    Ref.  raufs  sagen,  dal't»  er 
es  an  sich  betrachtet  für  leichter  hielte  mit  Primanern  eine  Schrift 
von  Ariatoteles  oder  Spinoza  zu  lesen  als  den  platonischen  Phaedon. 
Denn  ihre  Behandlung  eine«  Ohjectes  ^jeht  doch  aufserlich  in  einer 
geraden  Linie  fori  .   s«i  dafs  der  J^elirer  nie  nach  dem  Faden    viel  zu 
suchen  braucht;  aber  das  platonische  Denken  strahlt  von  (Einern  noch 
dasn  oft  verborgenen  Mittelpunkt  nach  allen  Seiten  zugleich  aaa. 
Bieren  achlief»t  sich  weiter,  dafs  ein  platonischer  Dialog  auch  ala 
Kunstwerk  in  («einem  ei^enthiimli<lien  Hau  heprilTen  »erden  mufs. 
Dn-i  hat  aher  auch  «eine  eifienlliüniliclien   »Scliwieri'ikeitrn ,    »eil  die 
Furui  vom  Inhalt  bestimmt  wird,  und  der  Furtschritt  der  Gedauken- 
entwicklnng  auf  dem  innem  Torgedachten  Zusammenhang  den  einsei- 
neu  beruht. 

Hier  dürfen  wir  denn  Haft  machen,  um  rn/nsehn,  wie  Hr.  S.  sie  h 
diesen  Fordernnpen  find  8chwieri«;keiten  f^e^j:»  im  ber  verhalte.  Kher  »ar 
es  nicht  möglich,  weil  sie  meist  alle  in  der  Praxis  bei  einem  einzigen 
Punkte  sich  untereinander  verweben,  nicht,  wie  wir  ate  entwickeln 
konnten,  abgesondert  voneinander  bestehen.  Ich  beginne  mit  dem 
letzten  Ptinkte.  Für  ihn  hnt  Hr.  S.  in  seinen  Krl<läriiii<:en  am  allcr- 
»eni^^Mten  gethan.    Der  künstlerische  Bau  des  {i^m/ni  nn  keiner 

einzigen  8telle  dargelegt.  Kr  begnügt  sich  damit  das  einzelne  za 
erklaren  und  höchstens  die  aufseren  Uebergänge  von  dem  einen  sum 
andern  anzugeben.  Allein  damit  ist  wenig  geholfen.  Vielleicht  dürfte 
man  es  nnrh  Analogie  von  N.  37  für  geno^efid  erFi<  htPn,  die  Composi- 
tion  tU'H  Dialogs  mitleUt  eingehender  Diitpu^itionen  klar  zu  machen. 
Aber  ein  Abscheiden  der  einzelnen  Theile  voneinander  kann  hier  nicht 
gemigen ,  wo  nicht  jedesmal  ein  Moment  eines  Beweises  abgehandelt 
wird,  sondern  das  frühere  gewissennarsen  im  spiteni  nnd  umgekehrt 
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enthalten  ist  nnd  jcdos  einrolne  schon  das  pan7«^  in  sich  träfit,  nnr 
der  Standpunkt  der  üetraclitiing  wechselt.    Wie  ^.-lollte  aber  auch  durch 
aine  blofie  Disposition  sum  Bewustsein  kommen,  dafs  Allem  einselnon, 
somal  das  aus  verschiedenen  anderen  philosophischen  Disciplinen  f&r 
psychologische  Untersuchungen  entnommen  ist,  wie  ethisches,  l(j«;isches, 
meta()hy»isches,  seine  iiothwendige  Stellung  zu  Theil  geworden  istV 
Doch  ich  will,  wenn  ich  diesen  Mangel  an  der  Arbeit  des  Hrn.  8. 
benrorhebe,  und  das  sei  auch  far  das  folgende  gesagt,  nicht  etwas 
tadeln,  was  in  einer  andern  Arbeit  fSr  densellx  n  Zweck  hätte  befser 
gemacht  sein  können,  sondern  nur  zeigen,  wie  sehr  die  Sache  selbst 
den  Zwecken  widerstrebt,  zu  denen  man  sie  verwenden  ^aiII.  Wenden 
wir  uns  nun  einzelnem  zu.    Wenig  Üet>|)iele  werden  gentigen.    P.  74  A 
kommt  Plate  anf  die  Ideen  su  sprechen.  Rin  Primaner  weirs  noch 
nichl,  was  Ideen  denn  eigentlich  sind,  am  wenigsten  was  Plato  daran- 
ter  versteht.    Hr.  S.  mufs  die  Thatsache  nachholen.    M.ui  lese  Note 
2ü  nach  und  frage  sich  selbst,  ob  nicht  jeder  Satz  für  einen  Prima- 
ner wieder  einer  besondern  Erklärung  bedürle.    Ich  will  nur  das  haupt- 
siehlicbe  der  Definition  anfuhren,  nm  so  neigen,  durch  wie  verschie' 
denartige  BegrilTsreihen  si(  Ii  das  Verständnis  hindurch  winden  miifse. 
Sie  lautet:  'Die  Ideen  sind  <li'ni  Plato  die  unwandelbar  für  sich  be- 
stehenden, körperlosen  aber  doch  substantiellen  und  Realität  an  sich 
habenden  Gestalten  und  Urbilder,  die  Ton  Ewigkeit  her  in  einem  iiber- 
sinnlicben  Ort  gewesen  sind  und  nach  denen  die  Gottheit  die  Welt  mit 
allem  was  darinnen  ist  gesrhafTen  hat.    Ks  sind  also  die  ewigen  Gedan- 
ken Gottes,  denen  als  solchen  Geist  und  Leben,  Realität  und  substan- 
tielles Sein  zukommt.'    Ich  will  von  der  philosophischen  Kunstsprache, 
deren  Verstindnis  doch  auch  Uebung  erfordert,  gana  absehen;  dio 
Sache  selbst  ist  schwierig  genug.    Es  sollen  Wesen  ge(1a<  lit  werden, 
die  mit  dem,  was  der  Schiller  bis  jetzt  unbewust  als  «las  substan- 
tielle, reale  angeselten  hat,   durchaus  nicht  können  zusammengestellt 
oder  verglichen  werden  und  doch  substantiell  und  real  sein  sollen. 
Dar  SehfiUr  waifs  von  Körpern,  von  Geistern  nnd  von  Wesen,  die 
ans  beiden  xn^^laichp  bestehen.    Aber  die  platuuisehen  Ideen  sind  keines 
von  allen  dreien;  sie  sind  keine  Korper;  aber  körperliche  Attribute 
wie  Gestalt,  Schönheit  können  ihnen  dennoch  beigelegt  werden;  sie 
sind  auch  keine  Geister;  aber  sie  haben  doch  'Geist'  oder  Verstand, 
BewBstsein.   Sie  heifsen  'Gedanken  Gottes*,  aber  sie  sind  doch  nicht 
blofse  Gedanken;  sie  sind  substantiell  und  mit  selbständiger  Exi- 
stenz begabt.     Sie   sind    Gedanken   einer  Persöiiürlikeit ,  aber  doch 
ewig  substantiell.    Sie  sind  an  einem  Orte,  aber  dieser  Ort  ist 
ideiit  sittniicher  Art.    Sie  sind  Urbilder;  aber  diese  Urbilder  sind 
substantieller  als  die  Dinge  selbst,  die  der  Schuler  als  anreale Br- 
scheinungen,  Abbilder  soll  begreifen  lernen.    Und  alles  das  soll  er 
Ideen  nennen.    Mufs  er  sich  da  nicht  zunächst  mit  dem  BegrifT  von 
Idee,  der  ijiin  seither  unbewust  iuwohnte,  auseinandersetzen?  aber 
wem  «r  ^'ioll,  mufa  er  auch  wifsen  was  Begrilfe  sind  und  wie  sie 
•ntstalMli^fdaa  ioU  er  ja  auch  von  Plato  lernen;  aber  der  lehrt  es  ihn 
ander«,  als  er  bei  seiner  Auseinandersetzung  init  sich  selbst  wird  zu- 
geben können.    Er  geräth  in   Unklarheit,    Widerspruche  in  seinem 
Denken.    Der  Lehrer  mufs  helfen;  er  mufs  ihn  Logik  lehren.  Ich 
liaba  «ban  öla  Noten  angegeben,  in  denen  Hr.  S.  sich  genothigt  fühlt, 
dies  in  der  Tbat  nicht  blofs  von  platonischem  Standpunkt  aus  zu  thun. 
Da  stürmt  aber  alsbald  eine  solche  Masse  neuer  BegrifTe  ruif  das  noch 
gar  ungeübte  Denken  ein,  dafs  sich  von  allem  im  besten  Falle  nur 
allgemeine.  In  sich  unklare  Nebelbilder  festsetzen  werden.    Das  fst 
aber  dem  Varst&ndnis  des  Dialogs  höchst  gefShrlicb.   Denn  auf  die 
Begriffe  nlä  ti^'B.  dar  Ideen  gründen  sich  nur  die  Beweise.  Wie  iLon- 
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nen  aber  fKose  verstanden  werden,  wenn  in  der  BteU  d«c  fichiUM 

nur  erst  Aüi^iractioncn  sich  festzns<*tzi  n  hf^-^onncn  haben     wihr  n? 
Plato  ganz  concrete  Aikschauungen  «einen  lie\>eiM  n  unterlofft? 
tore  Beispiele  dieMr  Art  bieten  sich  geünp^  dar.    Man  vtil  r  R  N  tl" 
37.        61,  85,  80,  9*  u.  a.  m.    Belehrend  koinen Ii  dieser 
auch  d,.  Falle  sein,  in  deichen  die  Principien  vorauLeianL^ 
J«»ophenschuien  behandelt  werden,  wie  in  N.  56.  73    7%    78  80  «I 
Dabei  kommen  die  eutgegengcüetztesten  Kichtüncen'  Dhilosonh; hi^ 
Weltan«cbeuuBg    wie  Al.temliami»  -  Spirituolismü«,  Reali«  «1^ 
Idealismus  zur  Sprache.    Und  doch  nird  in  manchen  FSlS^  wT  .  "~ 
^.  wenig  für  das'  Ver.tnndni,  der  un.nittelba" To^Ä  Äk« 
Piatos  nachgeholt,  z.  B.  in  N.  50,  wo  os       nnt,.  Xde" 
ecbea  Meiften  and  Vorstellen  einerseii»  und  Wilsen  und  l^rlr«„«  „ 
drerseit..    Jenes  wird  in  die  Mitte  gestellt  iwircheu  «^'nUchrZ" 
schaunn^j  oder  Wahrnehmung  inid  Begriffserkenntnie.   Denn  wenn 
^'.nrnaJ  darauf  ankam,  d..  Auffafsunfj  Piatos  von  den  vcrschlTJ!- 
i%rke«ntnis«tufen  zu  besprechen,  so  kann  m.n  nnmociich  d«n  ^m-I^? 
menhang  des  sabjectiven*^Krkennens  und  .einer  «tufen  ml  dll^^h* 
ten  nnerörtert  i.fsen  oder  als  Nebensache  blnsteUeü    Dal  m^f?  ibe" 
die  schw.enf^o  metaphysische  Frage  vom  Sein  Und  NIchUeln  der  Dii^e 
«.  8.  w.  klargemacht  und  gezeigt  .ver.l.n,  nie  auf  dieser  Ani^nM» 
die  ganze  Lrkeimtinstheorie  Piatos  beruhe.    A.l.nlich  wonn  If??  S 
dju.  VerhlUms  der  Ersch«nnngswelt  zu  den  Ideen  zur  Spradu  kcmimV 
Mit  den  Begr.  ren^apovat'«  und«0f»wi3K  hat  man  erst  ein  unbes 
tes  B.ld.     Wie  die  8.(he  objectiv  zu  denken  ist    «ibIV  ""^^f^''""^- 
Herden.    Doch  wir  behaupteten  auch,  c!iTT?i„' dlen^a^f  duÄ 
des  Gegenstandes    des  philosophischen  Problems  an  sich  werde  alTza^ 
leicht  m  eine  Kritik  der  platonischen  Ansicht  um*>chiaPen    ^7.n  „!"« 
<ladur<h  <!en  Zweck,  die  Ansicht  Piatos  klar  w  «S^^  ^^'J  Tm 
kürzesten  Wege  f^laube  erreichen  zu  können.    Diesem  sÄ  hnliw 

dasselbe  Ton  aadcrem  .Sta.uipunkt  au.  hervorzuheben.  H,>rWr 

M(  lit  auf  die  Unsterbhchkeitslehre  erläutert  und  beurthpili ' 

denn  auch  S.  33  Plato  einen  Vc.r>vur  r  daral  geTac  it    d.fl  1  5^^^ 

Sehen  und  Hören  von  der  Geburt  an  als  eine  fe^^.T  d;«^  [fnd  Wi^' 

dererinnerungslehre  beweisende  Thatsaclie  annimmt    Kr  LT  ,    -  fr 

nichts  befseres  darin  als  Taubheit  und  Bl  Zi^' Hr  %  ' 

nun  auch  seinerseits  Jenen  Ausspruch  Piatos.    AW  staU  d'-r  w 

lediglieh  daran  Melt^  naehz.uvr,.en ,  inwiefern  allX^^ 

seinem  Standpunkte  aus  die  Transren.len.  .i.r  snbiectiveli  fr^rir^l.  • 

der  Ideen  ans  jener  Thatsache  mit  beuei.eu  konn  i  wlfl 

ainnllch«  Wah'mehmongen  nicht  direct  gegeber  wi^d    i  h'^k  "'-^ 

ihnen  entlnlten  ist,  «iSnIiche  Wahrnehmfn|e„  ab«  bi'.  Tu  A' 

Kindheil  zur.i.  krcichen:  schleicht  .frh  des  ifrn  Vf  i'  ''iS 

^eise  unvermerkt  ein  und  zwar  in  keiLr  eori.melfn  P  "^^^^^^^ 

die  Seele  eine  tabula  rasa  sei  oder  ob  eiü  inhaTt  Sb^^^^  t 

gebore,,  .ei.  welcher  Art  er  aUch  Seltt  möfle      1)1  /n    K      '  ^ 

der  That,  weil  f. .„ulartiges  i^L  ZtoSL'h*  h*  "'''^ 

nur  damit  dieses  ein.germ^^sen  vcrsfÄf  we^^^^^^^ 

«wischen  platonischer,  und  moderner  An'chnurnr^^'^.t'u^^Ä 

Biese  Betrachtungsweise  setzt  sich  in  Note  H7  L. i    ?  ▼erwischte. 

Hr.  Vf.  ausdrücklich  erklart,  die  materiel  e  ÄV«h  I  1'^ 

wei.es  für  die  Praeexi.tenz  der  SeeTe  aus  der  ' '  ' 

prüfen  zu  wollen.    Der  Untersrhie<n,u  k  r  n„7^  J^^^^ 

i.lrd  vom  ihn.  VL  Uberhaupt  nu    l  .  ;^,;X^ 

leleht  I«  ganzen,  so  lange  Glicht  du.  c«t:"ir;csse%iä^  T^l 
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Htaiidnisses  verletzt  wirc!,  ein  Vorang  sein.  In  hinein  Punkte  aber 
wird  ein  enUchiedcner  Gegunüatz  zum  Nachtheil  für  die  wichtigsten 
Zwecke  de«  Gymnasialoiiterrichts  geradesu  anfser  Acht  gelafseii  und 
nach  der  (Mit*;<'<;rii^e!>etatcn  Seite  gefehlt.    Davon  unten. 

Wir  liabi  ii  h'ia  jetzt  nur  die  «Schw ieripkeiton  der  Sache  seihst  be- 
trachtet und  Anrorderiingen  gefunden,  welche  unseres  Dafürhalten»  in 
dem  Gymnu^sialuiiterrichl  nicht  können  erfüllt  werden.  8tellen  wir 
uns  nun  auch  auf  den  Standpunkt  der  Schule.  Die  Schule  hat  nach 
ihren  eignen  Zwecken  den  Bedürfnissen  der  Schüler  gemäfi,  je  nach 
(Um-  Stnff  ilirer  Entwicklung  Stolf  itud  l<\>riu  de«  Unterrichts  zu  l)erei- 
ten.  Wir  iiuifsen  fragen:  ist  ex  für  «len  Primaner  auf  t>einer  Stufe  in 
Wahrheit  ein  Uedürfnls,  ein  Werk  wie  den  Phaedun  geistig  zu  bewäl- 
tigen, oder  tritt  man,  wenn  man  es  verlangt,  nicht  andern  wichtige- 
ren nedürfni>sen  und  Interessen  verletzend  in  den  Wegf  Wir  mfirsen 
no<liinals  auf  den  IK»den  der  Sache  zurücktreten,  um  einen  nicht  nn- 
wichtigen  Einwand  zu  beseitigen.  Man  wird  zugeben,  der  Phaedon 
werde  allerdings  von  Primanern  nicht  vollständig  verstanden  werden, 
aber  zugleich  behaupten,  das  sei  auch  nicht  nSthig.  Unsere  Korde- 
rungen seien  in  hoch,  seien  Aufgaben  für  die  Wifsenschaft;  der  Schule 
kuMime  es  nur  darauf  an  ein  annäherndes  Verständnis  zn  erzielen  und 
wenigstens  durch  diese  Leetürc  lür  ein  zukünftiges  gründiic^res 
Studium  dieses  und  anderer  platonischer  Dialoge  ansuregen.  Man  wird 
sich  auf  die  Erfahrung  berufen,  dafs  ja  kein  Schriftsteller  der  Alten 
■von  den  Schülern  vollständig  verstanden,  gar  gewürdif^t  werde  vom 
Cornelius  Nepos  an  hinauf  zum  Denxjsthenes.  Und  doch  lese  man  sie 
mit  dem  grollten  Vortheil.  Die  Suche  ist  wahr;  der  Schlnfs  auf  den 
Phaedon  doch  Terfehlt.  Wenn  nemlich  der  Schuler  ans  jener  Leeture 
au(  h  nur  ein  annäherndes  Verständnis  mitnimmt,  so  ist  dies  doch  so, 
dafs  er  auf  seinem  Standpunkt  nichts  mehr  zum  Vorst iiiulnis  des  g*"!«» 
8enen  Werkes  n.icli  Iidi  ilt  und  Form  vermifsl.  Ihm  fehlt  nur  das  tiefere 
V  erständnis,  das  ein  höherer  geistiger  Standpunkt  ermöglicht,  wie  in  allen 
Dingen ,  so  auch  in  der  Leeture.  0aa  liegt  in  der  Natur  alles  geistigen 
I^ebens  vorgebaut,  dafs  auch  die  einfocute  Wahrheit  nicht  «ine  abge- 
schlofsene,  fertige  KrkeiuUnis  ist.  sondern  von  ji^der  neuen  Erkenntnis 
stuf«'  aus  wieder  in  neuen  Zusanniu'nhang  iler  Erkenntnisse  eingereiht 
wird.  Wird  daher  die  Leetüre  ilem  schon  vorhandenen  geistigen  Inhalt 
eines  Menschen  adaequat  gewählt,  so  dafs  sie  dem  Bedürfnis  einer  stn- 
fenmäfsigen  Fortbildung  entgegenkommt,  so  ist  aller(lin{;s  ein  je  nach 
dieser  Stufe  relativ  a  bgesch  1  o  fsenes  Verständnis  zu  erzielen. 
Darnach  bestimmt  si<  h  auf  der  Schule  der  abfiemefsene  Fortschritt  von 
der  leichteren  zur  schwereren  Leetüre  nach  Gedankeninhalt  und  sprach- 
licher Form.  Jeder  Schiller  soll  in  sich  fühlen ,  dafs  er,  soweit  es  Ter- 
laiigt  wird,  das  Verständnis  des  betreffenden  SchrtfUtellers  erlangt 
habe;  was  aber  von  höherem  Standpunkte  axif*  mehr  verlangt  werden 
könnte,  kann  ihm  gar  nicht  zum  Bewustsein  kommen.  Man  liest  den 
Caesar  in  der  Tertia  und  erreicht  ein  relativ  abgeschlufsenes  Verständ- 
nis; in  der  Prima  könnte  man  ihn  Ton  einem  noheren  gesehiehtlichen 
Standpunkt  aus  wiederum  lesen  und  eine  der  Entwieklung  der  Schuler 
entsprechende  neue  Stufe  des  Verständnisses  ersteigen,  von  der  sie  in 
Tertia  nichts  ahnten.  Diesi-lhe  (beschichte  tra^jt  man  anders  in  Sexta, 
anders  iu  Tertia,  anders  in  Prima  vor^  wieder  anders  in  akademischen 
Yorlesungen.  Dm  Bedfirfnis  der  lernenden  bedingt  also  den  Unter- 
schied, gegründet  auf  den  in  sich  abgegrenzten  Boden  der  gMstigen 
Ent wlckliinji.  Dem  Bedürfnis  folgt  die  Befriedigung  und  diese  ist 
rückwärLs  der  Beweis,  ob  ein  Bedürfnis  vorhanden  war  oder  nicht. 
J^l^^Jlefrledigung  wird  aber  durch  die  Leetüre  des  Phaedon  PriDUi- 
i>OT>^i&^||:iktt  l%eU  werden.  Bt  wird  vielmehr  alsbald  dem 
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gröfstcn  Theil  zum  Bewustsciii  kommen,  wie  weit  iIä  Iii« 
ter  allem  Verständnis  zurückbleiben,    hh-  Kr  ,ft  \vird  .rut 
»en  und  Bit  innerem,  v^enn  gieich  verborgenen»  Leberdnifs  4"'^^ 
sie  «lie  8chwere  La«t  trafen,  die  eie  freilich  »nfaniis  für  viel  «.  ..n  1 
n,.r  hl.It.M,.    Ks  >.ird  noch  U  Glück  «ein,  f^enn^U 
terer  Piatoleclürc  anzuregen  nicht  ^jerarle  das  Gegentheil  im  G^Mnl 
hat.    So  gewis  bei  den  mittelmäßig  begabten    wefehp  rfil  „?t  . 
Jehl  der  Schaler  .n  bilden  pflege^   ßl,  h^^abten 'ich^f  wX,^-?: 
dem  Lehrer  riele  Freude,  aber  er  flehe  «fohizn   m.f  Iii  ^'!J'^'*»^ 
.ie  steht.    Selbsttäusrhulig  ilt  da  ^  TeSt  ««iJ^h .  « 
die.er  Altersstufe  pHegen  5en  Lehref^Im^me" ten'Ä^ 
Ihnen  Dinge  bietet,  die  über  ihrem  Horizonte  liegen   seTb«t  wT„'„  •'^ 
ihn  nicht  reretehen.    Der  Drang  über  die  Schule  Wnku«»!,^  " 
erwacht;  was  ihnen  aus  Kreisen  geboten  wi^l    L  ii  "f^^ 
ftlMe  nach  für  sie  zu  hoch  .ind,  scheint  rrjefl!:,  Vu  eh'.^:"^"  7^ 
loijjen  sie  den  .„genannten  philosophischen  Krörternngcn  d^"*  tIk^ 
ymüiigi  8,e  freuen  «ich  der  höheren,  feineren  Koat  die  n,  ,n  jLf^^  ^ 
8etst  und  geniefflen  ei«  mit  Wohlbehagen.   Aber  da«  \  "       ^  '^""^ 
darum  nicht  befaer;  ea  bleibt  halb  on7 oberflächlich    VndT  ^ 
meintlich  ein  sehr  bedeutendea  ist  -  «nid        doch  d^^^ 
Geg^tände  menschlicher  Erkenntnis  ihren,  f n  f  .offeJenen  N^^^^ 
linieaTre itet!       so  sind  die  Nachtheile  um  so  f^rl^^er    Sie  vt^rfl'^^*" 
vrifsen  glauben,  waa  sie  nicht  wifaen;  sie  werden  über  al  ^ 7  ^f^", 
^Tns  sie  nicht  verstehen;  sie  sind  Philosophen ,  Ve.|  man  li^. 
phieren  lalsi     Ks  schwindet  die  Zucht  des  Geisttl    AU  J^J'^f 
nicht  minder  will  geübt  sein  als  in  der  Sit  tli^  hkett '  i  l"*"^" 

genstande  werden  diea  schon  uiuuittelbar  emplindcn:  n„rh     k  • 
Früchte  wird  die  Zulcnnft  bringen,  wen«  nlX  ein  sch«^  «chl.mmere 
verfrühten  Auswüchse  abschneidet.   D? aiS  denTdif  h,^^^^^  Messer  d.e 
Juhlen.  dar.  .ie  das  Verständnis  dieser  Kn^rnlibt  eii^!!!;  2"k^" 
heiser  daran  als  die  welche  durch  Vorwegnehmen  ihr.r  JJT*'****  J^^"^ 
anseilend  «tatt  zur  Speculation,  wie  luafw      «ur  ru^  jT-t"  k 
gebildet  werden.  Wihriich  die  Pwude  späW  ä^u^^^^ 
auch  verkümmert.   Man  glaube  aber  ja  idcKder  U   ürj^^^^^^  Ph^ 

t^cJZT  r\^"^7  t  „terrichtsobject  gefunden  zu  hXn,  weü  sfl 
tucbtiee  bedankenarbeit  vcr  anje.    So  |ani»e  dl,.  V.,—«     .   •  «« 

Itn,  &  irf.  darchx„nmcl.eu  befähigen  «Trd  L  TT  "'.7^*%'^*' 
IVnk...  „öthiK.,„le  LectiTr,,  die  einen  «cherTÄ  «ntar  dTrWf« 

und  die  Richtung  auf  eine  leben  fH"hr7„,?'  J!r  A„  -i"  ■''°"?"  " 
mögiichät  <D  fördern.    Die«  Kor,l,.r„n"   i,,  f  "»«".n.njpwrfj, 

Ueer,       wir  du  Zeitalter  d.r  AUu^oi  J,,^  kalV  !.?„,  "  "  Tl**- ' 
und  nn«  In  einem  üeberganrtMtndiBm  brfnd      5!  i 
K„be  „n  d,.  „ahrhafte  iTebeTdJ,  g"  '«   d" '  itLl^^  t"'^  '  "  ' 
,ei«  «irU,        einem  rechten  Zi.'o  f7  "^"n.r^.öw"''''''''!;.'^'*^ ' 
grade  darum  ,o  gr»!.,  «eil  er  durcbwer"  nrZ'di^l, 
PMI««,pM.  niehf  blof.  Doctrin  «onderT  iXn  i,t    »e^  PhlZ'' '-T- 
n.  t  «ich  in  demllMn  Wein  wieder  Tor  eilen  »ndlrn  "f 7  '"»««'''n  »«'fh-. 
eben  deswegen,  so  paradox  e,  klin?t/i"t  d.^T  Wt^  °*'Tr-''''- 
bedenklich     l,e»„         der  Inhalt,  J.r\7ef.p*  ,Är  Art  ' 
werden,  uhne  daf»  die  Vorausselznnfrw,  v„rl,  ,„,|,.„\T„,y      **•  ^^l*' 
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die  dem  8chuler  noch  unbekannte  pbiiofiopliiscbe  Kunstsprache,  in  die 
er  eingeführt  werden  soU,  bringt  das  heutiutage  mit  sich.  Dazu  sind 
an  sich  abstracte  Themata  genug  im  Diaio;j:e  zerstreut:  so  die  logi- 
schen Punkte,  die  Lehre  vom  Sein  und  Werden  n.  a.  m.  leiserer 
Jupend  aber  liegt  leider  noch  —  die  Richtung  der  Zeit,  die  Einrich- 
tung der  meisten  Lehrbücher  u.  s.  w.  brachten  es  mit  sich  —  die  ab- 
stracto AafTafsung  riet  nfiher  als  die  concrete.  Was  daher  spater  im 
akademischen  Studium  unter  guter  Leitung  das  beste  Gegenmittel  ge- 
gen diese  fehlerlmftc  Richtung  werden  kann,  wird  im  Gymnasium  zum 
Gift.  Sorgsame  Blicke  in  die  Arbeit  des  Hrn.  S.  verhüllen  auch  diese 
Gefahr  nicht.  Man  le«e  z.  B.  die  oben  schon  in  anderer  Beziehung 
angefShrte  Note  29.  Einen  Passus  daraus  will  ich  noch  mittheilen : 
'auin  kann  die  Begriffe  daher  subjectiTe  Ideen,  und  die  Ideen  dagegen 
objective  oder  realisierte  BegrilVe  nennen,  wie  denn  auch  in  neuerer 
Zeit  z.  Ii.  Hegel  die  Idee  aU  die  Kinlieit  des  Daseins  und  ih'S  RegriÜ's 
djefiniert  hat.'  Ein  Primaner  wird  damit  schwerlich  eine  concrete  An« 
schannng  Ton  den  platonischen  Ideen  erhalten.  Ueberhaupt  hatte  der 
Hr.  Vf.  <lie  kaufigen  Citate  aus  Hegels  Schriften  vermeiden  sollen.  He- 
gel eignet  f<ich  am  wenigsten  zur  Erläuterung  platonischer  Ansichten 
und  zumal  für  Scluiler!  Man  vgl.  ferner  N.  1ü.  Sie  bietet  zu  einer  an 
sich  einfachen  Thatsache,  den  mystischen  Gebräuchen  der  Griechen, 
eine  religionsphilosophische  Exposition,  die  sich  aber  wie  alle  Abstrac- 
tioneii  ü!)er  die  Sache  .stellt,  statt  in  ihr  zu' stehen.  In  N.  51  werden 
zur  Krliiuterung  der  Nahrung  der  Seele  mit  Begriffen  und  Ideen  fol- 
gende Worte  Deinhardts  citiert:  'durch  die.se  Pr(»cesse  (vermöge  deren 
die  zum  Seibstbewustsein  erwachte  Seele  die  objective  Welt  zu  ihrem 
Eigenthume  macht)  assimiliert  sich  die  menschliche  Seele  einen  geisti- 
gen Leib,  der  die  Ton  ihr  aus  den  Naturmächten  herausgearbeitete,  von 
ihr  selbst  gesetzte  und  bestimmte  geistige  Objectivität ,  und  als  solche 
der  Naturnothwcndigkeit  entzogen,  unverweslich  und  unsterblich  ist.'! 
Haec  instar  omnium. 

Wir  haben  oben  lierrorgehoben,  wie  nnumgSnglich  für  den  Lehrer 
das  Kritisieren  platonischer  Ansichten  werde.  Diese  Kritik  trifft  aber 
die  wichtjjrsten  Lebensfragen.  Im  Kreise  der  Schüler  ist  das  höchst 
bedenklich;  denn  die  Erfahrung  kaiui  das  alle  Tage  leider  bestätigen, 
dafs  hier  solche  Kritik  leicht  einen  frivolen  Charakter  annimmt.  Denn 
innerhalb  einer  Classe  bildet  sich  immer  ein  gemeinsamer  Geist.  Der 
Gymnasialunterricht,  in  dem  die  Autorität  des  Lehrers  immer  die  Haupt- 
sache ist,  bringt  es  mit  sich,  dafs  der  Schüler  ITrtheile  mehr  annimmt 
als  selber  schöpferisch  hinstellt.  Das  Vermögen  Kritik  zu  üben  soll  hier 
gewin  gebildet  werden ;  aber  es  kommt  daimuf  an,  welche  Objecte  und  in 
welcher  Wei.se  man  sie  der  ICritik  Untenlieht.  Peststehn  durfte,  dafs 
dies  nicht  geschehen  darf  an  den  ernstesten  Kragen,  welche  das  höchste 
subjective  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Denn  da  wird  auch  die  Kri- 
tik allzu  leicht  eine  subjective,  falsche.  Eben  weil  die  Schüler  filhien, 
dafs  sie  Schranken  einhalten  sollten,  Arenen  sie  sich  des  Misbrauchs  der 
ihnen  gegebenen  Preib^t  und  statt  dafs  man  neue  Keime  für  snknnf- 
tige  feste  Ueberzeugungen  legen  sollte,  erstickt  man  unvermerkt  die 
vorhandenen.  llierl>ei  niufs  ich  noch  einen  Punkt  zur  Sprache  bringen, 
in  dem  die  Kritik  jedentalls  geübt  werden  müste,  weim  mau  den  i'bae- 
den  mit  Scbülem  liest.  Das  ist  sein  Verhältnis  xum  christli- 
chen Glauben,  mit  dem  er  in  den  entschiedensten  Gegensatz  tritt« 
Das  ganze  Heidenlhum  ist  durchdrungen  von  einer  Sehnsucht  nach  einer 
Erlösung  des  Menschen;  aber  dabei  bleibt  es  im  allgemeinen  stehen. 
Flatu  geht  weiter.  Er  bildet  eine  Lehre  aus,  worin  er  die  Erlösunps- 
bediirftJgkeil  des  Menschen  mit  Tollem  fiewustsein  ausspricht,  zugleidi 
aber  aaoi  poaltW  einen  Schritt  weiter  geht  und  sagt:  der  Bfenach  luuin 
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iich  selber  erlösen,  wenn  er  noi*  daitt- i|tf  Wahrhelt<^f|dlWi^^ 

j;erlrliteten   Wesen   seiner   8eele  f»>Ijjt,    diiriih    (Uc  Philu^ophii^ 
Denn  den  (jrun<l  iler  Stin<le  erkennt  er  nur  in  der  Leiblichlvolt  ,  disr 
ÄiniiUclikcil  des  iMeiu^cUui.    JD«uuit  aber  tritt  seine  Lebre  in  tiüt^i.ien 
Wadtfapnich  mit  der  Ctruadobensen^nn^  des  (.'liri.stcn:  dj^fp  Mensck 
durcbutis  iitifiihi;:  ist  .sich  .^clber  frei  %a  fliaclien  von  d«;  ^tinde  ^UHi 
nur  <liircli   die  (innde  Gottes  tier  Krlöüung  theilhaftig  werden  kaim. 
Daher  stehen  iHir.sfrlich  luit  <  briMtliehen  Wahrheiten  fast  gleichlaut<pnf'i- 
Auiäjjrüche  Piulobi  doch  inneilii  h  in  entjäcliitjdencju  Ge^ejU^^Wi  zu  ibiR^n, 
Dies  Verhältnis  ist  auch  Hm.  S.  mit  Tielen  ftnd^renj^^pn  entgangeirj) 
Kr  latst  sieh  <hirrh  <lie  Aehntiehketi  der  aafseni  Kordfjrttng  t|ij|n$ichen  und 
sielii  iiiuere  Uehei  »  insi  iniinun«;.    So  sehon  in  der  Erörterung  M^<  r  die 
^Stellung  des  IMiiiiKsuphuu  zum  Leibe  uuU  itn  leiblichen  Lüsten  p.  64/1. 
VgL  daza  N.  9,  13.  15,  17  a.  d.  Anm.    W<5uu  X*Utu  su^t„»*i«r  wahre 


Philosoph  ^o[lc  im  Leben  achou  stcrbeliy  so  soll  dao  alieitfii  ^pii^  dem 

Tode  des  allen  iMeii>rhcn,  aus  dem  das  neue  Leben  «juillt,  wie  es  Job. 
T  iiibT  lioehreibt.  Das  l''etahallen  von  leildicheü  r*«  ; n  \\'i<\ 
jjieich^e^etxt  dwa  'kreuzi^^et  euer  Fbfiüch  «amwt  ullen  Luvten  und  ile- 
gierden%  und  der  Pfad  («T(>«:rog),  anf  dem  der  Philosoph  frei  «ird^ 
unter  dem  aber  nur  die  Trennivig  der  Seele  vom  Leibe^  deip^^Si^iti^^ 
ue;:,  /n  veisitben  ist,  \xird  zur  enjien  Plorie,  durch  die  der  Chrisl 
ins  Hiiniiulreieh  ein«it'hn  soll.    Da  \vir«l  ^auz  übersehen,  f?.  i  Tod, 

uuä  iieui  das  jicue  Leben  <leä  Chriöteii  uuillt,  der  TcmI  tlfa  n.utiriichea 
Mensche  ist,  d,  u  nicht  des  Leibes  allein,  sondera  Toniif;«;weiM«  <^er 
von  Selbsisuiht  und  Sünde  verdorbenen  ^eele;  wihmd  der  Pli«9jig|£ 
im  Sliuie   Plates  f^er  ide  die  Seole  im  Gegensatz  zu  dem  Leibe,  der 
alltin  hie  an  der  lirluhun^  hindert,  in  .sieh  selbst  zu  sammeln  irnr?  t:» 
vertiefen  sucht.    Das  Fleisch  das  der  Christ  krcUi^Men  so\i  hi  v\ie- 
deruin  das  hose  Hens,  ang  dem  erst  die  Loste  des.!««  ibcs  stammciu 
\>;ihrend  Plalo  iiiii<;ek<>li rt  das  bo,<;e  in  der  8e<de  au«  dii|i  if  iiiniBl 
ableitet ;  <ler  i*t'ad  endlich,  v.  n   dem  dort  die  Rede  ist,  kann  in  gor 
kelucu  \er|^läicb  gt^eul  werdeu  mit  dci*  engen  F'forte,  von  der  f^'r 
heilige  Schrift  redet.   Man  thot  ebenso  weni«;  Pluto  einen  Gefalle, 
wenn  man  ihn  falschlich  zu  cbristianisi^  ren  sucht,  an#talt  ihn  als  die 
8(Htze  der  auf  sich  seilest  gestidlten  hellenisclieu  Weli,>Äll-  begreife||^ 
als  man  iler  Krziehun;;  zum  (''ristcnthunj  nützt,  nrnn  mrtn  PhÜo^o- 

t>heit  ded  Alleribuiji&  rniäver^iandiich  ^»aMeiL  lalijt,  \\äa_  2s|>v'ciiisch  chriüt'» 
ich  ist.  Denn  der  Unterschied  de«  Plfttoiüvmna  yoM^^hristenthuin^ 
boteht  wahrlich  nicht  blof^  darin»  dafs  jener  dasseUiif. nur  von 
Philo^  i'  n,  das  Christenthinn  das.svTbe  v.m  allen  Menschen  fordere, 
wie  Iii.  i'^.  nach  N.  9  anzunehmen  scheint.  Ganz  unbegreifltrfn  ist  es 
Uei.  4jcüiiiib<>n,  wie  der  Uc.  Vi.  M.  7ti  di«  Urato^üfc  der  ^jlten  i^aUcheti 
Naturpbiiosuphen:  Wafaer,  ^t*«uer,  Luft  siiaein^fffie||an  konnte  mit 
den  Sinnbildern,  wie  er  es  nennt,  <Ks  neuen  l(ie^fl|is,  au^i  dem  dei| 
Mensch  wiedergeboren  werd.n  soll.  Wafscr,  Feiier,  Geist  (Lev.  3, 
Ii).  Job.  3,  5).  OlVeiibar  hat  der  Hr.  VT.  in  putmeinender  Absicht 'in 
diesem  Ponkte  gana  and  gar  den  recbtcu  Weg  v^yfoUt.  Denn  ^%€ii 
man  einmal  den  Phaedon  I  e.st,  ^9  kommt  e«  gerade  .dj|»uf  an,  di 
Unterseheldungsleliren  vom  Chrislentlnnn  scharf  herrffiBliSeben ,  um 
mehr  weil  tlie  Theor'f  .  welche  Plato  beirrfindet,  noch  immer  die 
Auüicbl  vieler  uui»«l)richt.  Hier  aber  ii^heiden  sicb^dJM^-yt^M|^_(Hnd  wii 
aollen  msere  Sclidrer  den  rechten  IBli^iit  i'it'irfr'''^Mmi^ 

Diese  Andeutungen  mön^n  fronü^srmn^         Mm  fl^MTOlf^ilMim^ 
be'iründen,   die  er  im  Anfang  dieses  A ii fsatzc*  a n »spra^jj^ ^Näheres 
Kingehen  in  die  Sa<hc  kann  dem  einzelnen  die  Grunde  noch  verviel- 
|"iiiUg<,u.  ,ife.HÄ"^!ö?^l^M*'"!tek**^M^  Au^cinandcr- 
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aoll«,  ist  eine  andere  Frage,  die  blflT  niobt  nur  Rntscheidiing  kommen 
kann.  Unt^r  den  kleineren  I)iaIoprn  dürften  am  wenigsten  solche  geeignet 
■ein,  die  wie  de»  Lacbes  undClmrmides  fast  {jan*/  ah.stracier  N.itnrsind. 
Der  Pttaeduit  aber  bleibe  dem  akademi^ciien  Studium  vurbebuiten.  Da 
ist  recht  eigentlicli  8«to  Plats.  Die  GrSade»  die  gegen  seine  Lecture 
auf  Gymnesien  sprechen,  dürften  dort  gerade  zum  Qegentbeil  umsu- 
k ehren  sein.  T>(Mm  znihclien  dein  Unterricht  von  Prima  and  dem  aka- 
demii»cben  fcHudinm  liefet  ein  ^rofser  Spriini;.  Jener  bildet  das  Knde 
einer  Kutwicklung&reiU«j  diei>e«  beginnt  eine  neue  zu  dem  eigemitcb 
wirsenscbaftliehen  Brkenntniastandpunkt.  Können  wir  darum  der  Ar- 
beit des  Hrn.  S.  keinen  Werth  für  die  Zwecke  des  G^inna.<!>iums  bei- 
mefsen,  so  bietet  .sie  doch  für  die  Krenndo  des  platonischen  Phaedon, 
insbesondere  die,  welche  ihre  Studien  zum  erstenmal  an  diesen  Dialog 
heranfabren,  zahlreiche  das  Verständnis  erleichternde  Erläuterungen 
und  Binselnoliien.  Fnr  diese  Zwecke  kann  sie  mit  Recht  empfohlen 
?(rerden, 

Hanau.  Juliu$  Vcusehle, 


m 

Zur  CharahterisUk  des  Ten f sehen  Fürstenstaats  t>on  F.  L.  von 

Seckendorf,  rom  Oberlrluer  Dr.  Thiele.   Herbstprogramm  dei 

Gymnasiums  zu  Duisburg  1853.  16  S,  4« 

Da  nach  der  Kinriehtnn;^  der  pren^sischen  Gymnasien  zur  Abfa- 
r^nnjr  der  wif«en««chafilit  hen  Programmabhandlungen  njonüchet  alle 
i^ehrkräfte  herangezogen  werden,  so  ist  es  begreiflich,  dals  die  Ue- 
berschan  nber  deren  Wahl  und  Eri^ebnisse  ein  sehr  manigfaltiges,  fast 
nnWersales  Bild  der  Tersi  hiedensten  Disciplinen  bietet.  Am  seltensten 
crsclieinen  wnhl  quellennialVi^re  Heliandlungen  niittciaiterllrher  oder 
neuerer  GeschielUe,  und  «Ins  ans  naheliegenden  Gründen.  Selbst  die 
Geschichtslehrer  auf  den  meisten  ureussischen  Gymnasien  haben  in 
der  Regel  nnr  tu  den  Quellen  der  alten  Historie  ein  eigentliches  Ver- 
hältnis; fSr  Mittelalter  und  neue  Zeit  treten  die  seit  einigen  Jahr^ 
zehnten  so  reichen  Bearhcit iingen  und  Hilfsmittel  an  die  Stelle  der 
Quellen )  und  wolii  dem  Lnterricht,  wenn  nur  diese  Kortschrilte  ge- 
-wifsenhaft  und  besonnen  benutzt  werden!  Auch  gestatten  die  Verhält- 
nisse des  Gymnasiallehrers  kaum  ein  tieferes  und  einigermafsen  voll- 
ständiges  Einleben  in  die  so  viel  ausgedehnteren,  schwerer  zugang> 
liehen,  oft  erst  in  d<'n  kritischen  Elementen  zu  sichtenden  und  zu  be- 
arbeitenden Queliengebicte.  Nur  ausnahmsweise,  wenu  es  einen  leicht 
SU  ubersehenden  monographischen  Gegenstand  gilt,  fSr  den  kein  nenea 
Material  berbelauschaffen ,  sondern  nur  Torhandenes  in  neuer  Belencbi- 
tnng  darzulegen  ist,  ein^nen  «ich  Ge^jenstiinde  der  bezeichneten  Ge- 
schicht rpi^p  7U  (Jymnasialpro'jTammabhand Innren.  In  diesem  F'all  ist 
die  vorstehende  kleine  Monographie.  Ihr  Themu  hat  aber  noch  ein  höheres, 
inneres  Recht ,  cn  obigem  Zweck  Terwandt  an  werden;  es  ist  der  kirchliche 
und  vaterlandische  Gehalt^  Ton  dero  die  ßestrebnn^'en  Jenes  merkwur- 
(ü'jpu  sä(  Iis I  eben  Staat '^ni:mTi<; ,  «chliefsHchen  Kanzlers  der  Universität 
Halle,  «ien  Kyriug,  di  r  Biograph  Hitzhijs  KrTi»;t,  des  Frommen  von 
Sacbsen-Got Uu,  'nubilium  decus  Gertnaiiiacuue  uraumentum'  nennt,  in 
Wort  und  That  erfüllt  sind.  Von  diesem  standpankte  ans  noch  mehr 
als  von  dem  rein  wifsenschaftlichen  ist  die  Arbeit,  deren  Form  und 
Geist  dem  Werth  des  8t(»lTs  d ii r<  Ivi!?'^  entspricht,  vorzugsweise  für  die 
Snnächst  bezeichneten  Kreise  eine  interessante  und  anregende  Lecture. 
Ks  verlohnt  sich  deahalb  der  Mühe,  ein  wenig  näher  snasiehen* 


Digitized  byljOOgle 


324     Thiele:  V.  L.  von  Seckendorils  Icutscher  FürslensUiat. 


Der  Yf.  stellt  zaer«t  dem  'Tentschen  Fursteastaat%  dem  Werk 
TOS  Seckendorff«  früherem  Mannesalter  ({;eftebriel|Bi^  »I6i5|  8.  geb. 

1625),  seinen  biatori.sch-npolo^eti.schen  Commenta«,  Aer  du  l«uther- 
thum,  das  gleichfalls  brrühmt«'  Werk,  seines  höheren  Mannpsalters  (1688), 
gegenüber,  um  an  diesen  beiden  litteran«ckeQ  Angelpunkten  aufzu- 
Beigen,  in  welchem  Geiet  und  welcher  Riehtnng  sich  jene<i  Mannes 
Schrifteteilerleben  bewegte,  rohend  auf  vaterlandiscb-kirchltcliero  Bo> 
den  und  ganz  naturfremafs  von  dem  Vorwlefren  des  ersteren,  als  dem 
zeitlich-geschichtlichen,  au  der  Au.s.sclilief.sliclikeit  des  andern,  als  des 
e\>igen  Elements  fortschreitend.  •Sodann  charakterisiert  der  Vf.  in  der 
Ktlrte  den  'Tentecben  Faretenstoat%  dieses  Lieblingsbach  des  grofsea 
kuriTirsten,  ab  eine  auf  der  Realität  des  politiMchen  Lebens  der 
damaligen  mitt Irren  und  kleineren  deutschen  F'ürstenthiiiner  lieruhende 
Schrifl,  als  eine  descriptive  Uehandlung  thatsächiicher  Zustände, 
und  bespricht  die  dreifache  Gliederung  des  Ganzen.    Daran  schliel'sea 
sich  Angaben  über  Wirkung,  Bedeutung  und  Ruf  der  Schrift,  die  IR- 
gleich  ein  verstärktes  Motiv  für  die  Wahl  des  Gegenstandes  enthalten« 
Der    'F'tiUtschc  Fur.stenstaat '  kann  im  kleinen  und  iVir  dir  ^nf^en  Ver- 
bältais^e   deutscher   Territorialtürsten   detractts  dulraliendiji  als  ein 
analüg  wirkendes  Bach  betrachtet  werden  wie  Macchiavells  Principe 
fnr  die  mei.<^ten  Fürsten  der  Gcofsstaatea  des  damaligen  Europa;  aber 
so  dafs  der  Kiirstenstaat  zu  dem  'gottlosen  Macchiavellus%  wie  er  ihn 
selbst  nennt,  principiell  den  Mtrcngsten  Gegensatz  germanisclu-r  Frei- 
heit und  Staatsordnung  zu  rumauischer  alles  ab;:iorbierender  Ceatrali- 
sation  bildet. 

Der  Vf.  führt  uns  darauf  in  die  fintstehungszeit  des  Werks  em; 
ein  so  iinut  anf  politischen  und  cnltnr^'p.srhirhtliehen  Realitäten  beru- 
hendes Werk  ist  doppelt  ein  Kind  .seiner  Zeit.  Ks  wird  das  politische 
Chaos  im  Reich  nach  dem  Ende  des  dreil'sigj übrigen  Kriegs  in  weni- 
gen Zügen  treffend  geschildert,  die  tausendfache  Gelegenheit  und  die 
Nothwendigkeit  Ton  oben  herab  zu  helfen  und  zu  retten  was  noch  zu 
retten  war.  Unter  den  damals  in  solrticiTi  8inn  wirkenden  fürstliclieii 
Personen  erhebt  sich  neben  dem  grulsen  Kurfürsten,  minder  bekannt 
aber  in  seiner  Weise  nicht  minder  verdient,  die  Ge»talt  ilerzogs  Ernst 
des  Frommen  von  Sacheen>Gotha,  des  Gönners  und  Dienslherm  Be- 
ckenHorfTs,  dem  dieser,  um  mit  Kyring  zu  reden,  *'(|uidiiuid  elegantia 
Htteraturae  acqnisivit  sibi'  verdankte.  An  dessen  furlicher,  vom  Vf. 
näher  geschilderter  Thätigkeit  wuchs  die  ÄSeckendurlls  heran,  desiieii 
iufseres  Leben  und  Bildungsgeschichte  darauf  in  der  Kurze  nach  den 
Note  10  ansammengesteltten  Quellen  folgt.  So  sind  die  Hanptfactorea 
vereini^it,  um  den  Ursprung  und  den  Charakter  unsers  Werks  zu  er- 
klären: die  allgemeine  Zritlaj^e,  das  politische  tind  administrative  Vor- 
bild der  Regierung  des  Herzogs  Ernst,  «eckendorlTs  Stellung  in  und 
in  beiden.  Auf  einen  vierten  Factor,  auf  den  seit  der  Reformation 
erwachten  Zug,  reale  Zustände  auf  allen  Gebieten  der  Forschung  m 
«ntorwerfen,  der  U.  a.  fast  gleichzeitirr  (fÖ-iO)  fiir  d'r  all^jemeine  Reichs* 
verralsung  des  Pseudonymen  Hippoiithus  a  Lapi<le  {ii.  Ph.  v.  Chemnitz, 
Vf.  der  Geschichte  des  dreifsigjährigen  Kriegs)  'disscrtatio  de  ratione 
Status  in  Imperiu  nestro  Romano  >  Germanico '  hervorgerufen  bat, 
hätte  der  Vf.  eingehender  aufmerksam  machen  können.  Darauf  geht 
derselbe  S.  12 — 16  zur  näheren  Besprechung  des  'Fürsiriisrrjat.s"  über, 
dessen  Wesen  er  mit  Recht  darein  setzt,  dafs  er  den  beiden  damals 
so  einfiufsreichen  Abstractionen,  der  Vergötterung  des  römischen  RechU 
nnd  der  natorrechtlichen  Schwärmerei  gegenüber  den  concreten  und 
positiven  Standpunkt  deut>>(  her  fürstlicher  Territorialgewalt  geltend 
macht,  wie  sie  auf  der  Stellung  der  laudesffir'^f  fi<  In  n  Hoheit  einer- 
seits zur  Ccutrulgcwalt  des  kaiserlichen  Oberleüushurrii  und  der  Rcichik 
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einheit,  andererseits  zn  den  ständischen  Rechten  und  Freiheiten,  Tor 
allem  aber  in  dem  lebeudi^eii  ZuMmmenhang  mit  dem  chriHtlichen 
Glaubenslebea  nAd  den  ewigen  Heiliwalurlkeiien  der  Kirche  fest  nnd 

Bieber  ruht. 

So  i»t  der  'Teiitsche  Purstenstaat '  ein  reiner  und  darnm  auch 
für  den  Gei(chichtt>rurticher  «u  wichtiger  Spiegel  des  besten  und  edel.slcn 
was  die  damalig«  Tenritorialgewait  sa  leisten  vermochte,  and  der  Vf! 
hat  daa  Verdienst,  diesen  Werth  in  knappen  aber  cbarakteristiscben 
Zögen  ans  Licht  gestellt  su  haben.  Wir  tiüttcMi  nur  in  noch  strenge- 
rem Auschlufs  an  den  Titel  der  Abliaiuliunfi:  eine  noch  einfjehon Jerc 
Besprechung  de6  Inhalts  unserer  Scbriit  gewünscht,  sowie  eine  etwas 
▼eranderte  Anordnang  des  Steffi,  ao  swar  dafs  S.  4  und  5  sich  an  S. 
12,  wotiin  sie  gebaren,  angeschlofaea  hatteni  es  waren  dadurch  tbeil- 
%veise  Wiederbolangen  ▼ermieden  worden« 
Elberfeld.  W,  JET. 


Neues  vom  Turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in  den 

Sdiuieik 

1)  Alhenacnm  für  rationelle  Gtfmnasdk.  Herausgegeben  Ton  Ug, 

liuthstcin,  Unterrirhtsdirigenten  des  k.  preuss.  Centraliiistituts  für 
<li<*  Gviniiastik,  und  Dr.  //.  C.  Neumann  ,  k.  preiiss.  Kreispli ysikns, 
Dirigenten  des  heilgyuiaastischea  Kursauin  zu  Ufrlin.  Kr.sler  Bond 
in  2  Heften.    Berlin,  K.  H.  Schröder.  IHj3.  JH4  S.  gr.  8. 

2)  Die  Gymnastik  y  «ach  dem  Systeme  des  schwedischen  Gymnasiarchen 

P.  H.  Ling  dargestellt  von  Wg.  AotAttnn.  Ffinfter  Abschnitt :  die 
aeKtlietlsche  Gymnastik.  Erstes  Heft.  Berlin,  B.  H.  Schröder.  1854b 
152  S.  gr.  a 

3)  AnleUung  zn  den  üebungen  am  Voltiyirbock.  Bearbeitet  und 
tif^rsii»  ^t^t.l)(?ti  Voll  ///?•.  Hoihstcin.  Mit  15  erläuternden  Figuren. 
Berlin,  K.  H.  Sclirodrr.  1864.  32  S.  8. 

4)  Blntdrmuth  und  Bleic/lSfirhf ,  die  vrrbrritrtstrn  Krnnklioiten  un^ 

ßpTPT  Zeit,  besonders  unter  der  Jupend.  Kiir  Kitern  und  Krzieh<'r, 
Kranke  und  Aerzte  geschrieben  von  l)r.  Hermann  Eberhard  Hich- 
ierp  Professor  der  Medicin  in  l>reeden.  Zweite  Terbefaerte  Auflage. 
Ldpaig,  B.  Sehlicke.  1854.  VI  n.  86  8.  gr.  8. 

Daa  Turnen  regt  sicli  von  neuem  als  eine  wichtige  FrHge  für  Kl- 
tem,  Brsieher  und  Scbulhehörden.  Seit  etwa  sechs  Deceuiiieu  ist  bei 
ans  ron  der  Nothwendigkeit  einer  aorgflaltigeren  körperlichen  Eraiehong 
der  Jugend  yiel  die  ReiM  gewesen,  und  mancherlei  mislungene  Versuche 
und  erfolglose  Anstrengunf^en  «in«!  f^rnin  worden,  nm  durrh  dir  Kmi- 
riehtung  von  gymnasUscben  Uebungeu  dem  unverkennbaren  Bedürtni» 
zu  entsprechen. 

Uebersieht  man  die  Geacfaicbte  dea  Tumwesena  in  dieaem  Jahrhun- 
dert, 80  mufs  man  erstaunen,  wenn  man  wabrniuimt,  dafs  die  ihm  zu 

Gniivh-  liegende  einfiifhc,  klnre  nn«!  nherzeugeiule  fdee  nitt  vrelen 
Irtliiimern  nnd  Vorurtheileu  zti  kampteu  hatte,  ehe  es  ihr  gelang ,  nur 
einigen  Buden  zu  gev>  innen  und  zu  behaupten.  JNuch  vor  wenigen  Jah> 
Ten  war  ein  gewaltiges  Leben  nnd  Trttben  in  den  Turnvereinen,  die 
lablreicb  entstanden  und  der  Sache  Varacbab  su  Idaten  schienen.  Doch 
da  mischten  slrfi  frrnid:irti^e  Tendenzen  in  jenes  öffentliche  Tiitimmi, 
und  es  ward  alles  so  aiemücb  wieder  still.    V  erfolgten  nun  jene  i  uru- 
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Temne  meist  ganz  andere  Zwecke,  als  nie  die  Schule  mit  dem  Turnen 
Im  Ange  behslten  kann,  «o  igt  m  niic  ^tm  Schnltarnwesen  doch  eben- 
falls  s.-hr  Mllinahlich  Torwarte  gc^fran^R«  wenngleich  dieMi  mach  jeoea 

aui'seren  W.uulliinjrfMi  u'u  Ut  so  nns'jpsctzt  -war  wie  das  Vereinsttmm«- 
»en.  Es  galt  auch  hier  violes  vor/u f)or»Mteii,  ihm  mtr  r.u  ♦mmpui  ^grün- 
denden Anfang  2u  k<»jumea.  Wie  viel  Geist  und  tH»harlicher  VViiie  mufs 
Tor  alle«  die  Lehrer  beMelen,  wenn  da«  Tarnen  in  den  Schulen  zu 
Tollem  Rechte  einhurgern  i<oll!  So  geht  es  aber  einer  jeden  Sacbe,  die 
Ranni  .  '/»  Tt  mu]  (Geltung  sich  verschaffen  mufs  da,  wo  gewohnte  Bin» 
richtini«;»  «»  und  damit  %  f»rwfirh?<^nr»r  Zunftgeist  sirli  »perren  getreu  den 
Störenfried,  und  brächte  er  auch  die  Ansprüche  des  besteu  AUtbärgera 
offenlcnndig  mit. 

Die  Heinniiiisse,  wolchr  sich  dem  Scbaitnmen  entgegenstellten,  hat- 
ten ihren  (Jruiid  iheils  in  den  allfr<MiH  T  '«-n  CuIturzuMtänden,  theils  Hl 
»einer  Gestaltung  an  und  für  sich.  Wenn  es  durch  die  Schuh»  der 
Philanthropen  seine  historische  Begründung  al.<>  paedagogische  Aiigeie- 
genheit  erhalten  hatte,  so  mnnte  ei  aich  fortan  nun  auch  als  eine  wirk- 
aame,  bildungsfähige  tin<l  heilsame  Sache  crwetsen.  Nur  wo  es  einen 
beharlirlien  kernhaften  Lebeustrieb  in  sich  selb.st  bewahrt,  wird  es 
jenen  starren  und  störrischen  Widerstand  allmählich  uberwinden.  Und 
zu  solcher  innerer  Krstarkung  und  allseitiger  Entwicklung  hat  die  Turn- 
itunst  Reit  gehraucht  und  durch  verecMettene  Phasen  gehen  mofsen. 

Gegenwärtig  sind  die  Ansichten  über  Nothwendigkeit  und  Wich- 
tigkeit der  Gymnastik  anrh  jinffr  der  ^';ror-eTr!  Mrnf^p  wesentlich  gm- 
iautert  und  verbreitet  \\«)r«ien,  was  als  eine  l*'ol;je  der  alltrpniefrieren 
CaltiTierung  der  Diaetetifc  angesehen  werden  kann.  Auffaüi"  ist  es 
wenigstens,  wie  in  den  letzten  Jahren  die  darauf  bezügliche  LKteratnr 
angewarhseii  ist.  Die  Diaetetik  ist  eine  Wifsenschaft  des  BedurfnisAes 
ge\vnr(!<  Ii;  rm  vielen  Orten  werden  ihr  fx-sondere  Vorträge  für  Laien 

§ewi<imct,  und  überall  regt  sich  das  iiesLreben,  ihr  eine  praktische 
iedeotang  an  gehen.  So  haben  sich  die  Kenntnisse  von  dem  Leben 
des  Menschen  als  einem  Natarprocesse  in  weiteren  Kreisen  verbreitet 
und  jedermann ,  dem  die  Gesrindheitscultur  als  ein  beachtenswerther 
GeL'.  nstand  erscheint,  sucht  sich  mit  den  Gesetzen  Jenes  Processen 
bekannt  zu  machen. 

Data  hat  namentlich  aneh  dia  nenara  wifsenschaftliche  Heilkunde, 
die  sogenannte  physiologische  Schale,  beigetragen,  dem  reiche  und 
bewwiidernswcrthe  Kortsrhriit.  und  Kutdeckungen  auf  die  öffentliche 
GesundheiUfdlege  von  Hfilrutun;:  fiewnrden  sind.  Von  einem  ihnr 
tüchtigsten  Vorkämpfer  lindet  sich  auch  in  diesem  Referate  eine  hitr 
einschlagende  and  für  Schulniinner  recht  beachtongswerthe  Schrift. 
Dieser  Schule  nnfs  es  als  ein  Verdienst  angareehnet  werden,  dafs  sin 
gegenwärtig  nachtlnlrkürh^f f^n  auf  die  Nothw»  ndigkeit  einer  syste- 
matisch geregelten,  kunstmälsigeii  iMuskeliihnng  dnr<  Ii  das  Turnen  für 
Jung  und  Alt  beiderlei  Geschlechts  hingewiesen  hat.  Viele  Kitern 
Leb  rer  und  Schnibehorden  haben  solchen  Stininien  Gehör  gegeben  und 
der  Jugend  ihr  Recht  zu  anregenden,  belebenden  und  erfHschendeil 
Körpcrhewcnii,..,.,,  rr,nvährt ;  mehrere  Staatsregierungen  haben  die  An- 
gelegenheiten der  tJjmnastik  bei  den  Schulen  dem  Organismas  ihrer 
Verwaltung  eingereiht. 

Solche  günstige  Krscheinongen  fallen  in  eine  Periode,  in  wetcher 
das  'l'tjrnen  selbst  auch  atif  neuen  Stufen  der  Entwicklung  angekooimnn 
ist,  wonach  es  fällig  gemacht  wird ,  seiner  Hcstimnifrü^'  als  Tiien.soli- 
heitliche  Angelegenheit  zu  entsprechen  und  neue  IJahnen des  Kinf:an«rs 
in  Sehnte,  Hans  und  Leben  tn  finden.  Für  die  Schule,  besonders 
auch  fSr  die  höhere,  ist  die  Fortentwicklung  d«r  Tumknnst  nicht 
auwichtSgy  da* sie  Ja  am  meiataa  daton  barfibrt  wird,  solern  ai«  nam* 
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lieh  den  Befn^'^  der  Krziehung  in  5ciner  Totalität  erfafat  und  danach 
»ich  auch  in  Wirklichkeit  an  der  Entwicklung  der  körperlichen  Seite 
ihrer  Zöglinge  betheiligt.  Die  wahre  Erziehung  hat  den  Menschen 
sum  Meister  »eines  Leibes  zu  machen,  damit  dieser  in  jeder  Hexiehung 
des  sittlichen  Lebens  ein  zuverläfsiger  Diener  und  Träger  des  ihm 
einwohnendes  Geistes  sei.  Das  Haus  kann  dieser  wichtigen  und  um- 
fafsenden  Aufgabe  nicht  allein  genügen,  und  die  Schule  mufs  hier  ihre 
entschiedene  Mithilfe  um  so  mehr  eintreten  lafsen,  als  sie  ja  mit  der 
ihr  vorzugsweise  ziigetheilten  geistigen  Bildung  augenscheinlich  so  be- 
deutende Anf«»rdernngen  an  ihre  Zöglinge  macht,  wodurch  deren  leibliche 
^Vohlfahrt  nachweislit  h  in  ihren  hauptsächlichsten  Interessen  beein- 
trächtigt wird.  Von  hier  aus  wird  die  Gymnastik  für  die  Schule  zur 
paedagogischen  Nothwendigkeit ,  denn  sie  legt  sich  eine  schwere  Ver- 
antwortlichkeit auf ,  wenn  sie  nicht  dafür  Sorge  trägt,  den  durch  ihre 
Organisation  unvermeidlichen  Nachtheilen  die  geeigneten  Gegenmittel 
entgegenzustellen.  Nicht  blofs  der  Schule  im  allgemeinen,  sondern 
jedem  gewifsenhaften  Lehrer,  der  seinen  Schülern  in  dem  richtigen 
Verhältnisse  eines  Erziehers  und  nicht  in  dem  eines  blofsen  Docenten 
gegenüber  steht,  drängt  sich  <lie  moralische  Verpflichtung  auf,  durch 
VVeckung  de»  Sinnes  für  leibliche  Bethätigung  der  Jugend  rathend, 
fördernd  und  helfend  zur  Seite  zu  stehen. 

Die  gelehrten  Schulen  werden  gegenwärtig  auch  immer  seltener, 
welche  in  ihrem  Erziehungsplane  nicht  auch  der  Gymnastik  ihre  ge- 
bührende Stellung  angewiesen  hätten,  weil  sich  diese  der  Schule  als 
das  einfachste  und  wirksamste  Mittel  einer  physischen  Erziehung  und 
als  Schutzmittel  gegen  leibliche  Verkümmerung  darbietet.  Indem  die 
paedagogische  Turnknnst  darauf  berechnet  ist,  den  Lebens-  und  Ent- 
wicklungsprocess  des  Schülers  für  die  Zwecke  der  Erziehung  zu  un- 
terstützen, hat  sie  das  instinctninfsige  Walten  der  leiblichen  Natur 
methodisch  zu  leiten  und  die  natürlichen  Uebungen  durch  künstliche 
zu  erweitern,  damit  sich  ihr  pflegebefohlcner  zn  einer  Vollkommenheit 
entwickle,  welche  der  Idee  der  veredelten  Menschennatur  entspricht. 
Je  mehr  die  Turnkonst  den  Charakter  einer  systematischen  Krx'ie- 
hungskunst  des  Leibes  annimmt  und  <lurch  ihre  gesammte  Organisa- 
tion  1)  der  Jugend  für  Körper  und  (Jeist  wahrhaften  Nutzen  bringt, 

2)  die  Entfaltung  des  Jugendlebens  und  reiner  Jugendlust  fördert  und 

3)  den  Anforderungen  der  Paedagogik  und  des  Srhulgemeinwesens  ge- 
recht wird;  desto  mehr  wird  sie  sich  in  den  Schulen  aller  Gattungen 
einbürgern  und  zur  CJeltung  bringen.  Von  der  Zeit  an,  wo  das  Tur- 
nen uufliörle  fremde  Zwecke  zu  verfolgen  und  genöthigt  war,  seine 
Stutzpunkte  in  sich  sell»st  zu  suchen,  ist  es  auch  diesem  Ziele  durch 
selbständige  Entwicklung  entgegengegangen.  Die  vorgestellte  Litte- 
ratur  gibt  Zeugnis  von  diesen»  eifrigen  Bestreben,  der  Sache  nach  in- 
nen und  atifsen  ihre  Gestaltung  zu  geben. 

Die  Heilsnmkeit  der  Muskelaction  durch  Turnübungen  ist  bereits 
so  allgemein  bekannt  und  anerkannt,  dafs  es  unnütz  wäre,  hier  dar- 
über viel  Worte  zu  machen.  Von  Wichtigkeit  war  es  aber,  dafs  man 
entdeckte,  jene  Muskelaction  müfse  nach  bestimmten  Gesetzen  erfol- 
gen, die  vom  Organi>mus  und  Leben  des  menschlichen  Körpers  zu 
entnehmen  wären,  so  dafs  als  das  Wesen  der  Turnkunst  der  Mensch 
selbst  in  der  vollen  Integrität  sowohl  seiner  Leiblicbkcit  wie  seiner 
Geistigkeit  erscheinen  müfsc.  So  wurden  Anatomie,  Physiologie  und 
Diactetik  die  wesentlichsten  Hllfswifscnschaften  des  Turnen.»i  als  ra- 
tioneller Leibesbildungskuust ,  die  ihre  Be\%egungslehre  und  ihre  Me- 
thodik danach  einzurichten  hatte  und  wegen  des  Zustuanienhangs  mit 
der  geistigen  Seite  des  Mensch«n  auch  den  Gesetzen  der  Ethik  und 
Aesthetik  zu  unterwerfen  war.  Diese  wifsenschaftlichc  Gestaltung  de» 


3SS8  U.  Uulhälcia  u.  A.  C.  ^cumann:  AUienaeum  f.  raliooelle  GymnasUk. 

Tnrneiu  in  dioMm  Siime  ist  ilun  bckaimtiicli  durch  den  Sch««edea 
Littf  KCK«^n  worden,  welcher  eine  Lehre  von  daa  Körnerbawagun* 

gen  in  T%'hrr(  in-tinnunng  mit  den  Gcijetzen  des  menschlichen  Or^- 
nismus  schut"  und  deu  iiach.slen  Z%veck  der  Gvmnastik  In  d^r  Harttel- 
jung  einer  Ueberein«ümmun4j  zwischen  aileo  iheiieu  de«  Kurpera  er- 
kannta. 

Diaaar  Richtung  gehören  die  oben  aDgezofrenen  Schriften  von  Eoth- 
atein  an,  welchtT  in  dem  'Athenaeam'  ein  ei^^nc«;  Organ  gegrSndat 
hat ,  nm  darin  die  Gymnastik  nach  schwedischer  AulTalVting  einer  recht 
vieUeiltgea  Besprechung  zu  unterwerfen,  Mitthellungen  über  Erfah- 
ruagan  aoa  der  Prazia  an  geben  nnd  die  Betiehnngen  der  GymnaAtü 
sn  anderen  Kanst-  und  Wifaenschafts^'ebieten  sowie  zu  den  vencllie> 
denen  Lebensrerhaltniaien  zu  unterhalten.    Das  i.st  gewis  eine  ebenaa 
wichtige  al»  edle  Tendenz,  welche  nicht  nur  die  volle  Aufroerksam- 
keit  aUer  näher  betheiiigten,  sondern  auch  das  Interesae  aller  gebil- 
deten, vor  allem  der  gelehrten  Scluilniinner  verdient.  JSa  ateht  diese 
Zeitschrift  bis  jetzt  als  einzig  in  ihrer  Weise  da,  und  die  CSediegen» 
hcit  Ihrer  Artikel,  wie  die  wurdin;e  und  \> ilVpnKrhaftliche  Haltung  des 
Ganzen  laf»en  das  Unternehmen  jede^tfall«  als  einplehlenswerth  erschei- 
nen.  Nach  den  beiden  ersten  Heften  zu  üchlielsea,  scheint  Hr.  Roth- 
stein namentlich  die  Richtung  der  Gymnastik  auf  paedagogische  Zwedka 
und  Hr.  Dr.  Neumann  die  Heilgymnastik  an  vertreten.   Vom  arateren 
finden  wir  in  «1»^  Rinit'itung  das  Programm  dos  Atfienaeiims ,  woran 
sich  die  Entwicklung  des  UegritTs  der  iichwedi^chen  Gymnastik,  die 
Gesohiehte  und  Lttterntnr  deraelben  nnd  ihre  Einbürgerung  zu  Berlin 
in  oberaichtUcher  Daratellung  reihen.    Daa  Gaue  lerfallt  in  3  Ab» 
schnitte:    A.  die  Gymnastik  im  allgemeinen.  —    Die  Organouiechanik 
nn<l  •:ymnnstis<  he  BfwefTungslehre.  —  Die  Unterst  liicdrnrn  Z\\eige  der 
G}auia.>tik  im  besoudern,  und  zwar  zunächst  vorzugsweise  die  paeda- 
gogische Gymnaatiky  damiiachst  die  Heilgymnastik.  —  Die  VVehr|0'ia- 
nastik  nnd  die  aasthetiache  GyronaHtik.    II.  Nachrichten,  Neusen 
nnd  Aphorismen  ubor  pymnastisrue  Institute.  C.  LItterarL>»ches.  Unter 
allen  3  Rubriken  sind  die  niedicinischen  Artikel   die  vorhersrUendsten 
und  gediegensten,  wie  ja  überhaupt  die  schv%ediäche  Gymnastik  ilirer 
ganzen  Natnr  nacb  mehr  geeignet  ist,  in  heilgymnustischen  Cur^älen, 
als  auf  den  Uebnngsplatzen  der  Schulen  Erfolg  stt  arrhigen«  Vom 
Dr.  Neumann  rührt  die  trellliche  Abhandlung:    'Fragmentarische  Be- 
trachtungen über  den  physioloj^ischen  Unterschied  der  activen,  du- 

EUcierleü  und  passiven  Bewegungen  des  menschlichen  Organismus' 
sr,  worin  die  3  von  der  aenwediacben  Gymnaattk  sur  Anwendung 
gebrachten  ei^enthumlicben  Bewe^nngsformen  charaktenaiert  werden. 
Von  dem.soll)*>n  Vf.  Icsf-n  wir  weiter  iinch  'über  therapeutische  Be» 
greazunp  der  lleilj^^mnastik,  Mittlieiiu  11^,11  über  heilgymnastlsche 
Gasuijiitik '  u.  dgl.  m.  Die  Artikel  über  ^jaedagugiscbe  Verwendung 
der  Gymnastik  sind  in  den  beiden  Heften  der  Zahl  und  dem  Gehalte 
nach  im  ganzen  unbedeutend.  Besonderes  Interesse  bietet  der  8.  57 
niitgetheilte  Plan  der  k.  preuss.  CentmlTiirninstalt,  In  welcher  die 
preuKsischen  Turnlehrer  durch  einen  ueunmonatiichen  Cursus  bei  täg- 
lich 5 — 6  Stunden  aaagebildet  werden.  Wie  die  schwedische  Gymna- 
atik  nach  ihrer  gesammten  Richtung  nnd  wirsenachnftlichen  Anlage 
bekanntlich  sehr  hoch  geht  und  gegen  die  altere,  mit  Recht  ala  eia^ 
s-cillj!  verworfene  Turnkunst  bis  zur  Uebertreibunr;;  vielseitig!  semacht 
worden  ij»t,  so  erscheint  auch  dieser  Plan  als  sehr  umfänglich  ange- 
legt        Die  jungen  Lehrer  müfsen  ziemlich  ein  Jahr  lang  ihre  volle 

♦)  Im  In  Quartal  stehen  auf  dem  Lection.s[)Ian :  6  Stunden  Ana- 
tomie 1  5  St,  Uüst-  und  2  üi,  Freiübungen  und  7  St.  Deganfecbten 
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Zeit  dem  Gegenstände  widmen,  was  s.  Ü.  den  angehenden  Phiiolofreii 
und  Schüiamt^ca^didaten  einen  der  wichtigsten  Zeitflb.srhnitte  weg 
nimmt.  Das  unpraktische  dieser  Einrichtung  hat  sich  auch  schon  darin 
gezeigt f  dafs  anstatt  einer  Zahl  von  18  Lehrern,  wie  es  im  Plane 
lag,  sich  iu  der  Regel  noch  nicht  die  Hälfte  der  Normalzahl  an  den 
Lehrcursen  betheiligte;  bei  dem  vorletzten  Lehrgänge  betrug  die  Zahl 
der  Theilnehmer  nur  7.  Die  sonstigen  Miltheilungen  und  kritischen 
Anzeigen  bieten  gleichfalls  viel  beachtenswerthes ,  so  dafs  man  mit 
dem  reichhaltigen  8totTe  als  Beitrag  zu  einer  vorwiegend  theoretisch- 
physiologischen Auffafsung  der  Gymnastik  recht  wohl  zufrieden  sein 
könnte.  Doch  wird  man  nach  Einsicht  des  Athenaeums  in  der  schon 
früher  ausgesprochenen  Ansicht  bestärkt,  dafs  die  schwedische  Gym- 
nastik vorläufig  nur  ein  theoretisches  Interesse  habe,  so  lange  ihr  die 
rechte  praktisi  hc  Organisation  und  eine  an  unsern  Lehranstalten  sich 
bewährende  Diirc  lirtilirnng  mangle.  Diese  paedagogisch  -  didaktische 
Handhabung  der  8ache  ist  est  vornehmlich,  welche  ihr  den  Eingang 
in  die  Schulen  erst  sichert.  Ks  ist  nicht  genug,  ein  gymnastisches 
System  zu  gründen;  die  Hauptaufgabe  bleibt  immer  seine  Ausführung 
nnd  Einführung  ins  wirkliche  Leben,  das  Anschliefsen  desselben  an 
gegebene  Zeil  Verhältnisse  und  bestehende  Einrichtungen.  Es  ist  nicht 
genug,  dafs  die  schwedische  Gymnastik  so  vorwiegend  die  leibliche. 
LebensNeite  im  Auge  behält  und  in  ihren  Manipulationen  überall  das 
medicinische  Element  sorgfältig  wahrnimmt;  sie  mufs  weiter  zeigen,  dafs 
sie  eine  lehrbare,  iichulniäfsigo  Seite  an  sich  hat,  dafs  ihr  LJnterrichts- 
stolT  mit  Cla»i>en  und  in  einer  wirklichen  Gemeinschaft  getrieben  wer- 
den kann,  dafs  ^ie  ein  geistig  bildendes  Element  in  sich  habe  nnd 
wirksamen  Eintlufs  auch  auf  die  sittlichen  vielverzweigten  Kräfte  des 
Zöglings  ausübe.  Von  dem  allen  ist  in  dem  von  Rothstein  weiter  aus 
gearbeiteten  Systeme  Lings  auch  wohl  die  Rede;  allein  seine  technisch 
didaktische  Gestaltung  ist  so  monoton,  ungefüge  und  steif  commando- 
förmlich ,  dafs  man  hier  nichts  von  dem  wiederfindet,  was  in  der 
Theorie  von  ethischem.  Geistigkeit  o.  dgl.  m.  gesagt  wird.  Nach  R. 
werden  bekanntlich  die  gymnastischen  Uebungen  durch  sogenannte 
Uebungszettel  genau  vorgest  liritrbeu  und  ängstlich  zugewogen,  was 
wohl  eine  unerläfsliclie  Ordnung  herstellt,  zugleich  aber  von  einer 
ertödtenden  Langweiligkeit  begleitet  ist.  Solch  eine  Methode,  wenn 
man  das  so  nennen  kann,  läfst  sich  möglicherweise  bei  einer  Com- 
pagnie  Soldaten  zur  Anwendung  bringen,  die  mit  allen  Mitteln  der 
Subordination  zum  Stillstelion  gebracht  werden;  etwas  anderes  ist  en 
aber  mit  einer  Schaar  von  lebendigen  Knaben  und  Jünglingen,  welche 
beim  Turnunterricht  zuar  auch  in  eine  derbe  Schule  der  Zucht  und 
Ordnung  genommen  werden  müfsen,  ohne  dafs  jedoch  da»  Gesetz  der 
Freiheit  und  der  Kunst  durrli  das  Vorhersehen  einer  blinden  Sobor 
dination  verdrängt  wird.  Soweit  die  Bestrebungen  der  schwedischen 
Schule  bekannt  gewor<len  sind,  wird  dieselbe  ihrem  ganzen  Zuschnitte 
nach  namentlich  einer  Gymnasialjugend  stets  etwas  fremdes  bleiben, 
und  wir  müfsen  immer  \%ieder  auf  das  verweisen,  was  in  diesen  NJahrb. 

~"  ~  ..  ;,  .1  .:•    f  • 

(wöchentlich);  im  ?n  Quartal:  6  St.  Anat.  u.  Physiologie,  3  St.  Vor- 
träge über  Gymnastik,  2  Instructionsstundcn  ,  6  St.  Rüstübungen,  H 
8t.  Degen-  und  2  St.  Bajonetfcchten ,  3  St.  zur  Disposition  und  an  4 
Nachmittagen  1—2  St.  applicatorischer  Unterricht;  im  3n  Quartal:  5 
St.  Physiologie  u.  Diaetetik,  l  St.  Freiübungen,  sowie  Ringen  und 
Werfen,  2  St.  Vortrage  über  Gymnastik,  2  Instructionsstunden ,  6  St. 
Rüstübnngen,  3  St.  Degenfechten,  2  St.  Bajonetfechten,  3  St.  zur 
Disposition  und  an  4  Nachmittagen  applicatorischer  Unterricht. 

X  Jahrb.  f.  1*hU.  u.  Paed.  Bd.  LXX.  ifft.  3.  22 
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Bd.  LXIV  6.  391-<40l  und  Bd.  LXVn  B.  ft8»-661  fi^.A.  Bpielk 
und  teine  Turnweise  gesagt  warde.    Ref.  ist  auch  nach  Einsicht  der 

neusten  litterari<rhen  krzeugm^.se  (Jor  -»rhwetlisrhf n  Tnrnschale  in  der 
AutYalsun^;  l»e>tarkt  worden,  dai's  dieselbe  hinsicUtiicU  einer  parda- 
gogUch-ttcholü&titiche»  und  aesibetisch  -  barnioniscbeii  6«ataltung  des 
praktbeheB  UBtorrichta  Idiitar  d«ii  KrwartaBgeii  lonlckb leibt»  w«(eh« 
▼on  ihren  Vertretern  durch  eine  mit  starker  UeberHchätzung  eigner 
Verdienste  vorl»Mn<lonf»  Vfrw<»rfunfr  alle««  bei  uns  vorhandeilen  roge 
gemacht  wurden.  Die  vi  ii  Mpi«}!«  stark  refurmierte  deotacbe  Turnkunüt 
wird  in  dieser  Beziehung  von  Ihvar  adiwadiadMil  SchweaUr  nifamer- 
mehr  übarholt  werden  können;  Jena  wird  In  das  Huidea  aines  paeda- 
gogisch  und  pkjaiologiacb  gabUdatm  Lehren  at«la  gflnatifara  Rastil- 

tata  er^tt'len. 

i>urch  einen  Aufsatz  des  Atbenaeum  '  von  der  Gestalt  und  den 
rilUlUobaii  Varhiltniasa«  daa  uMiiacUidMB  Kdrpara*  (B.  lOd-119)  wer- 
den wir  daranf  Torbereitet  niin  weiter  su  lernen,  wie  die  Gymnastik 

in  der  'acsthetischen  Gymnastik''  ihre  Aufgabe  auf  das  p:pist5g*ite 
zu  crfafsen  habe.  K&  ist  schon  gesagt  worden,  dafs  die  '  ae»thetische 
Gymnastik'  ein  Name  für  keine  iSache  sei,  sondern  nur  für  eine 
▼OB  BaitfalMi  ngen.  Aook  l^sm  Ib  daai  Warica*  ^das  TBTBan' 
1*111  dta  ;aesthetische  Gymnastik  nicht  als  Haaptart  geltaB^  lafaaB  «ad  ^ 
nennt  die  Aafstelluni^r  «l^.r^plhpn  eine  verfe!»lte.  'Insofern  die  gesfimmfe 
Gymnastik  den  mcn^ichiicheii  Organismus  zur  Darstellung  seiner  nalür- 
liehen  £inheit  bringen  will  and  überall  volle  Harmonie  jeder  Bewe- 
gase  fordarn  mofs,  kann  das  aesthctische  Element  nur  einen  Gesichts- 
punkt, aber  keine  Art  abgeben.^  Das  hält  aber  Hrn.  Rothytein  nicht 
ab,  sein  System  weiter  zu  con»trnier«n  und  ihm  in  dem  vorliegeadeii 
Werke  (Nr.  2)  'das  höchste  Glied  oder  so  zu  sagen  die  Krone  oder 
BJSta  dar  Gymnaatik'  kinQmfSgan. 

Die  Aufgabe  der  a«Mketischen  Gymnastik  bestimmt  der  Hr.  Vf. 
(S.  5)  dahin:  '  da^  Aenfserc  des  Menschen  als  dm  ndaefjnaten  Aiis- 
ilrurk  dessen  erscheinen  zu  iafscn,  wa^  in  seinem  Innern  vorhanden 
ist  und  vor  sich  geht,  was  sein  Gemuth  iühlt  und  begehrt,  sein  Geist 
dankt  «od  will,  nnd  wobei  daa  AaalWa  daa  MaBaaka«  abanaowobl  in 
•einer  phyiiagBoiBuchen  Erscheinung  wie  auch  In  aainen  HaadlangMi 
oder  ActTonen  xu  siirhpn  Int ;  so  dafs  also  der  Mensch  glfichsam  al« 
ein  lebendiges  schönes  KuiiMtwerk  erscheint,  dessen  Idee  ans 
der  Erscheinung  hervorleuchtet  und  so  auch  Gegenstand 
der  aaatbatiaokan  Anachaotin^  wird.'  Ibra  Btallnng  soai  Lio^* 
sehen  System  hat  der  Vf.  bereits  m  dem  In  Abschnitte  seines  gro- 
fsern  Werks  (8.  281)  aus  dem  objertivpassiven  Verhältnis  entwidcelt, 
in  welchem  sich  der  Mensch  unserer  Betrachtung  darstelle  *}, 

Wenn  Hr.  R.  ackon  in  der  paedagogischen  Gymnastik  den 
Matiaaken  als  Subject  betraabtata,  walokes  durch  salna  Wlllensbestini- 
mung  und  dorch  Vermitllnng  seiner  ri;rnrn  Willensorganc  sich  selbst 
in  ^weguog  «etxt  und  dabei  dieaea  Thaa,  walchas  «ich  ao  in  der 


♦>  Dort  ornamentiert  er  nerelich  aL«o :  rier  Mensch  stellt  sich  uns 
als  Mensch  in  einem  vierfachen  Grundverhältnis  dar:  stunächst  als 
Subject  oder  als  Object,  und  demnächst  in  jeder  dieser  Stellangen  ent> 
weder  actir  oder  pasaiv.  Hieraoa  arfabaa  aick  dta  vier  Verbiluüaaas 
daa  aobjeciiTactiTe,  das  subjectivpassive,  daa  okiaetiTaetiTa  und  daa 
abjectiTpassive ,  und  hiernac  h  gliedert  sich  die  Gymnastik  aus  ihrem 
Innem  heraus  in  die  4  Zweige,  welche  in  Lings  System  unterschieden 
aiad:  die  paedagogische  Gymnastik,  die  Heilgymnastik,  die  Wehr- 
gymnaatik  aad  dia  Baatkatiacba  Gynaatik. 
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activen  Leibesbewegang  offenbart,  als  eine  behnfs  .seiner  snh- 
jectiven  und  der  Idee  des  Menschen  entsprechenden  Ausbildung 
aniastellende  Uebong  activ  vollfBhre,  ao  muh  in  der  That  die  beson* 
dere  Abzweigung  der  aesthetischen  6.  auf  Rehr  künstlichem  Wege  SU 
Stande  gebracht  werden,  da  der  Mensch  auch  hier  ebenso  wie  bei 
der  paedagogischen  G.  als  ein  'Sjrmbol  einer  hohen  göttlichen  Idee' 
erscheint,  und  der  Umstand,  'dafs  der  Mensch  dabei  Geeenstand  der 
aesthetischen  Anschauung  wird' ,  nicht  als  charakteristkches  Merltmal 
der  aesthetischen  G.  in  Betracht  kommen  kwn  y  insofern  auch  bei  der 
paedagogischen  G.  der  Mensch  stets  Gegenstand  der  Anschauung, 
B.  de8  Gvinnasten,  bleibt,  was  bei  der  Begritfsbestiuuuung  übrigens 
gleichgilti'g  ist.  So  wSrden  der  aesthetischen  G.  nnr  solche  leibliche 
Darstellungen  Terbleiben,  welche  als  'adaequater  Ansdruclc*  des  Ffih> 
lens,  Denkens  und  Wollcns  zu  betrachten  wären.    Die  Natur,  wie  sie 
für  jeden  Ausdruck  der  Leidenschaft,  für  jede  Stimmung  der  Seele 
ihren  eignen  Tun  und  eigne  Bewegung  in  der  Sprache  und  Stimme 
hat,  hat  dafSr  auch  Ihre  eienen  Bewegungen  ond  Stellungen  In  K8r- 
per.    Die  Muskeln  sind  in  diesen  Sinne  die  anfseren  Werksenge  der 
seelischen  Thätigkeit,   und  jedermann  weifs,  dafs  der  zornige,  der 
stolze,  der  erschrockene,  der  betrübte,    der  fröhliche  ti.  s.  w.  den 
Charakter  seiner  Stimmung  auch  in  den  uns  bekannten  körperlichen 
Gebihrden  ausdrückt.   Aoi  diese  Erscheinungen  hat  nan  eine  beson- 
dere Kunst  gegründet,  welche  gleichsam  als  körperliche  Beredsankeit 
dazu  dient,  einem  andern  seine  Gedanken  mittels  des  Körpers  und 
gewisser  ModiHcationen  desselben  so  mitzntheilen ,  dafs  sie  den  beab- 
sichtigten Eindruck  aut  ihn  machen.    Eine  solche  Kunst  hätte  für 
ihren  Zweck  die  manlgftiltigen  Ausdrficke  der  ▼erschledenen  Genfiths- 
zustände  und  Handlungen  zu  studieren  und  die  Geschicklichkeit  zu 
lehren,  d.ifs  durch  Haltung,  Stellung  und  Gang,  und  Torznglich  durch 
Be\%«'^rung  der  Hände  und  Mienen  jene  menschlichen  Vorstellungen  so 
vorgeführt  werden  können,  wie  sie  sich  aus  dem  Individuum  selbst 
heransgestalten  oder  von  ihm  nach  einen  poetisehen  Ideal  snr  Dar- 
stellung gebracht  werden.    Diese  Kunst  ist  nicht  neu  nnd  hat  nach 
den  verschiedenartigsten  Richtungen   hin  ihre  Ausprägung  erhalten, 
wie  in  dem  Bullet,  in  der  Schauspielkunst ,  in  der  Pantomimik ,  der 
Attitüde,  in  den  sogenannten  lebenden  Bildern  u.  s.  w.    Wir  er- 
innern nnr  an  die  in  ^^rigeii  Jhi  bewanderte  Lady  Hanilten,  wel- 
che ihr  im  hohen  Grade  aii-^::' bildete»  Schaustellungstalent  bei  ihrem 
Aufenthalte  in  Italien   selbst  auf  die  Nachbildung  der  Antiken  nnt 
grof.sem  I^rfolge  anwendete.    Zu  solch  einer  Fertigkeit  ist  allerdings 
der  freie  Gebrauch  eines  wohlgestalteten  und  beweglichen  Körpers, 
wie  ihn  die  ratienelle  Gynnastik  heraabildefy  ror  allem  fiedirf- 
nis.   Eine  andere  Frage  Ist  aber  die:  ob  solch  eine  Kunst  als  eine 
seihständige  vom  körperlichen  heraus  zu  constraieren  sei  und  so  als 
Aufgabe  und  als  ein  besonderer  Zweig  der  Gymnastik  gelten  könne, 
oder  ob  sie  nicht  vielmehr  von  der  Poesie  cetragen  und  abhängig,  nur 
eine  untergeordnete  Stellung  an  anderen  Wifsenscbafts-  oder  Konsi- 
richtungen  einilinehmen  hätte.   In  diesem  Sinne  wäre  die  aesthetische 
G)mnastik  nur  eine  Gehilfin  der  Mimik,  welche  im  weitern  Sinne  als 
die  Kunst  gilt,  mit  deren  Hilfe  geistige  Zustände  ausgedrückt  werden 
kSnnen.    Hr.  R.  ist  aber  anderer  Meinung,  indem  er  die  aesthetiscbe 
G.  als  den  *  Inbegriff  deijeni^en  schonen  Künste,  welche  hauptsäch- 
lich unter  dem  Namen  der  Mimik  und  Orchestik  auftreten^  betrach- 
tet. Ob  er  diese  Selbständigkeit  und  charakteristische  Ausbildung  der 
aesthetiscben  G.  der  Theorie  nach  und  insbesondere  auch  für  die  prak-, 
tisdbe'^Annbiing  festzuhalten  in  Stande  sein  wird,  mofs  erst  der  Se, 
Theil  dieses  Werks  nachweisen.  Der  hier  Toiiiegende  le  Thell  UUst 
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ODS  noch  über  die  wichtig.sten  Punkte  hinsichtlich  einer  scharfen  Un- 
terscheid nn^f  der  acsthctischen  G.,  namentlich  von  der  paedagogi- 
{»chen,  im  luiLlaroii.  Der  HauptabscUuilt :  'der  meaM.ikliche  Leib  aU 
des  caucreten  menschlicUen  Geistes  Organ  und  Erscheinung'  (J.  13 — 
34)  würde  S.B.  gaos  aU  integrierender  Theil  einer  paeda^^ogischen  6. 
«MBselien  sein,  wählend  das  'Historische'  (> — 12j  wiudtirum  in  nä- 
herem Zusainni»Mihan«Te  mit  der  Schauspielknn.st  und  'i'anzkunst  steht 
und  hier  oft  eiwa^  guvvaluam  in  U6zu|s  aut  voriiegeoUcn  Gcgeastand 
gesetzt  wird.  Dieses  Verschwimmen  der  verschiedeaett  Materien  in- 
einander ist  auch  in  dem  Torliegenden  Werke  vielfach  störend  und 
erschwert  das  Herausfinden  'der  langen  Rede  kurzen  8ini\s'.  Alit  be- 
deutendem 'VntVand*'  |)h5K)s.»|ilus(:her  Gelehrsamkeit  sind  alle  nur  im 
entferntesten  zur  Gvaincislik  iu  Ueziehuag  stehenden  Gegenstände  in 
einer  hochgehenden  Diction  ziemlich  lose  aneinander  gereiht  und  reich-' 
lieh  mit  Uitaten  aus  philosuphi.sch  -  aeaibettschen  Schriften  Hegels, 
Schillers,  Vischers,  Schuberts«,  Winckelmanns  u,  a.  unterstützt,  so  dafs 
von  den  1j7  Seiten  des  Bticlies  rolle  ^-^7  Seiten  fortlau(<-nde  Anfith> 
rungen  anderer  SchriliMeiicr  in  Abzug  zu  bringen  sind.  Die  aesthe- 
tische  G>mna8tik  erscheint  darnm  noca  nicht  aU  eine  sicher  begrim- 
dete  and  organisch  gegliederte  Wifsensehaftf  sondern  mehr  aUs  ein 
höchst  interessanter  und  gelstreiclier  'Beitrag  zur  AesLli  -tik  der 
Gymnastik'.  Man  könnte  hier  füglich  iu  mehr  als  einer  Beziehung  von 
einer  'Gymnastik  der  Zukunft'  reden. 

Die  'weitere  Uetrachiuag  aus  der  gymnastischen  liewegungälehre' 
(S.  130— lliO)  wiederholt  vieles ,  was  schon  in  den  frShem  Abscfanittea 
fiher  diesen  Gegenstand  gesagt  war,  beginnt  aber  hier  mit  einer  de- 
tallierten  Angabe  der  Gesichts-  und  Antlitzmuskcin ,  da  jedes  Mienen- 
spiel wesentlich  vom  Mechanismus  derselben  abhänp;!«^  ist.  Kür  den 
Zweck  der  Schrift  hat  der  Hr.  Vf.  mit  grofser  Genauigkeit  die  Tbä> 
tigkeit  der  einseinen  Muskeln  bei  ▼erschiedenen  AifTecten  and  roimi* 
sehen  Ausdrücken  beigefügt.  Der  Mimiker  wird  alkcr  nicht  fragen: 
weiche  Muskeln  nehme  ich  bei  diesem  oder  jenem  Oesichlsaiisdrurk  in 
Ansprnrh?  .sondern  er  wird  sich  in  die  beabsiehti^'te  .Stinuiunifi  durch 
die  'riiuiigkeit  seines  Geistes  versetzen,  und  je  mehr  ihm  dieses  ge- 
lingt, wird  sich  der  Gebmnch  der  Gesichtsmaskeln  ohne  eine  be- 
sondere Berechnung  ergeben.  Hr.  R.  legt,  wie  überhaupt,  so  auch 
hier  /n  viel  Gewiclit  auf  dri'.  körperliche.  Derjenige,  welcher  in  der 
Ausbiidunr;  der  Ge»ictitsmu.>kein  den  höihsten  Grad  von  Virtuosität 
erlangt  hatte,  würde  demjenigen  doch  immer  nachstehen,  weicher  bei 
einem  geringem  Grade  der  Ansbildnng  von  hier  in  Betracht  kommen» 
den  Organen  doch  das  Mienenspiel  geistig  beherschte. 

'Es  ist  drr  Geist,  der  sich  den  Korper  baat.'  ■  ' 

An  diese  Worte  des  Dichters  mfifsen  wir  den  Hrn.  Vf.  auch  erinnern, 
wenn  wir  S.  127  weiter  lesen:  Min  edler  und  unscfiöner  Au.«- 
druck  ist  sehr  oft  lediglich  eine  Folge  oft  wiederholter 
Sbergrofser  oder  heftiger  Mnskelanstrengnng,  weshalb  man 
anch  so  häufig  einen  solchen  Ausdruck  in  denjenigen  Arbelterciassen, 
welche  sehr  anstrengende  Arbelt  verrirlitrn,  snnic  bei  Turnern  und 
Seiltanzern  antrilft'.  Jedermann,  der  sich  nur  einigermarsen  mit  offnem 
Blicke  umgesehen  hat,  wird  das  verkehrte  dieser  Ansicht  darin  fin- 
den,  dafs  nicht  einseitige  Korperansbildong,  sondern  der  habere  oder 
niedere  Grad  geistiger  Bild un|;  im  nitgameinen  den  Cesichtsaosdnick 
bestimmt.  Die  physiognomi.sche  Verglei(  linn^  von  2  Turnerabtbeüiiti - 
gen,  von  denen  die  eine  z.  B.  von  Lehrlingen  und  Gesellen,  die  an- 
dere etwa  von  Primanern  und  Secundancrn  einer  Gelehrtenschule  ge- 
bildet wire,  wfirde  uns  sofort  auf  dan  wahran  Grand  der  gewis  in 
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tVie  Allgen  springenden  Verscbiedenartigkeit  in  dem  GesicbtsausdruclE 

leiteil. 

Doch  Hr.  R.  ist  von  der  Wirksamkeit  der  schwedischen  Gymna- 
stik ftU  Univereal-Bildung^mittel  so  fest  libenengt,  dafs  es  nns  nicht 
Wunder  nähme,  wenn  er  hrhaiiptete:  durch  die  genau  berechneten  und 

barmonisch  rnij»e>vendpt<*n  "Manljjulationen  dersclbrn  einer  «Schaar  roher 
und  ungebildeter  Leute  binnen  kiirxetii  die  aiisdrut  k^vuilsten  und  edel- 
sten Gesicbtsxoge  «u  Terleiben.  Sulche  und  äluiliche  Ansichten,  auä 
denen  eine  Ueber.^chätsnng  der  Gymnastik  überhaupt  und  der  schwe- 
dischen in>l>.'si>ni!cre  zu  entnehmen  ist,  finden  sich  häufig  in  den 
R. sehen  Werken,  z.  11.  hier  auf  S.  129,  wo  es  heiTst:  'in  Betreflf  der  Glle- 
derbewegunjpen  aber  ist  das  metrische  bisher  theils  gar  nicht,  theils 
nur  sehr  dnritig  and  einseitig  Get^enstand  der  ^ymnastiächen  Ausbil- 
dung gewesen,  und  es  ist  einer  der  besonderen  Vorzuge  der  Ling- 
»chen  Gymnastik,  dieses  Blldiinfj^-  nnd  I>arstelliinj^>n)lttel  in 
ebrnso  »Mtioneiicr  und  con^eiiuentpf  Weise  erftifst  und  beniit/.t  zu  Iia- 
ben,  wie  alle  in  der  Gyaiu;i4>tik  liegenden.'  Wenn  das  sich 
irgendwo  in  der  Praxis  der  Gymnastik  herausstellen  konnte,  so  ist 
ilazu  die  geeignetste  Gelegenheit  bei  Beliandlung  der  tVeiübangen. 
Wir  hilien  schon  früher  bei  Besprechung  der  K.srheti  'Freiübungen 
nach  dem  .Systeme  Lings'  (NJahrb.  Bd.  LXVII  S.  ö44lV.)  darauf  hin- 
gewiesen, wie  es  sich  mit  der  behaujiteten  Kischöpfun^j  der  in  der 
Gymnastik  liegenden  Bildongsmittel  seitens  der  schwedischen  Schule 
namentlich  im  Vergleich  mit  Spicfsschcr  Auflafsung  und  Behandlung 
et2:pntlirh  vorhalte.  Danach  hatte  die  «trhwedische  Gvmna«'(ik  kpines 
v^e^s  Ursache,  sich  die  Eigenschaften  des  aiiciii  selig  machenden 
Evangeliums  En  Tlndicieren.  Bis  jetzt  ist  nie  mit  sehr  vielem  im 
Papier  und  in  blofsen  Phrasen  stecken  geblieben.  Hinsichtlich  der 
♦aesthetischen  C>,mnasti\\  bis  zu  welcher  sich  die  deutsche  Turn 
seh'ilp  al!erdin<:.s  norh  nicht  verstiegen  hat,  mn^  ein  bestimmterci 
Urlheil  erst  nach  VoUenduug  des  vorstehenden  Werks  statthaft  sein. 
Uebrigens  kommt  durch  dasselbe  Tiel  RmKicht  und  Kenntnis  sn  der 
bildungsfähigen  Sache,  die  in  dem  Grade  an  Wirksamkeit  gewinnt 
nnd  vor  Knfnrfnn;]j  bewahrt  bleibt,  als  sie  auf  dem  fnirlit baren  Boden 
der  W  ifsen.schait  fiepHefjt  Avird.  Die  vollste  Anerkennung  eines  tilcli- 
tigen  und  fleifsigen  Siiebens  für  den  letztern  Zweck  wird  auch  der 
HrnJ  Rothstein  sollen  mQfsen,  der  sich  mit  ihm  hinsichtlich  der  Oe- 
ataltung  des  Tnrnens  in  den  gegenwartigen  Cttltur^erhSItnlssen  nicht 
ganz  in  Uebereinstinvinng  befindet. 

Nr.  3  von  dein>^eiben  Vf.  gibt  eine  sehr  zweckmüfsige  Auswahl 
Ton  Ucbungcn  einer  recht  beachtenswcrthen  Turnart.  Darch  die  Ver- 
Mndnng  des  bei  den  Voltigiernbnngen  stattfindenden  Sprunges  mit  Stute- 
iibungen  aller  Art  wird  die  allseitige  gymnastische  Ausbildung .wevrnt- 
lich  gefördert,  besonders  wenn  dazu  ein  gewisser  Grad  tninerix  her 
Vorbildung  mitgebracht  wird.  Die  dabei  stattfindende  stärkere  Kör- 
peranstrengung  und  wegen  sicherer  AusfBhrung  voranszusetaende  gro- 
fsei^  Geübtheit  lafsen  diese  Uebungen  namentlich  für  die  reifem  Al- 
t(rr.«t»ircn  als  an;:iemersen  erscheinen,  z.  B.  fiir  die  Sihüler  der  obcrn 
G  y  m  n  a  s  i  a  I  c I  a  s  se n.  Neben  ihrer  Zwerkmafsigkett  sind  diese  Ue- 
bungen für  reifere  Schüler  auch  anziehend,  so  dafs  sie  auf  keinem 
Gymnasial  -  Turn  platte  mehr  fehlen  sollten.  Das  R.sche  Werkchen 
dtirfte  sich  zur  Benutsnng  beim  Unterrichte  solcher  Schülerclassen 
ganz  branchbar  er^^e*'<^n.  V*\r  yfemlirli  f^enauen  Beschreibungen  sind 
durch  gnte  Abbildungeu  unterstützt.  Um  die  etwa  einseitige  oder 
stark  aufregende  Wirkung  der  Voitigierübungen  auszugleichen,  hat  der 
Hr.  Vf.  gans  sweckmafsig  einige  passende,  ruhigere  Preifibnngen  da- 
Bwiscben  gelegt*  Die  aof  8. 1—10  gegebenen  Brläuterungen  verdienen 
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Yolle  Beachimig  lir  eioea  wakrhalt  bildende«  und  gedeililiclieii  Tnra- 

nnterricht. 

Nr.  4.  Wenden  wir  ans  nnn  zu  dem  Werke  des  Hrn.  Prof.  Rich- 
ter, 80  lernen  wir  hier  eineu  KrankheiUzuäUud  kennen,  weicher  die 
Aufmerksamkeit  aller  gewifteniMifitii  Brsitber  nm  M  melir  rerdieiHy 
ali  er  sich  an  häufigsten  in  den  Schul*  and  Wacbsthnm^jahren  der 
Jugend  zei^t  und  seinen  Kntatehungsgnind  meist  in  naturwidriger  Le> 
bens-  und  Krzicliunfiswei.se  findet.    Man  hat  diese  Blutarmuth  uls  eine 
leider  sehr  häufig  crbcheinende  Krankheit  der  Gegenwart  zu  heklaj^en, 
und  es  itt  ein  sehr  ▼erdienatiicbee  Unternebnen  des  Hm.  Vf.,  aber 
die  Natur  derselben   die  so  nöthige  Aufklärung  gegeben  zu  haben« 
Wir  lernen  hier  das  Blut  als  den  Mittelpunkt  aller  Let>cnsthätigkeitea 
tiu  menschlichen  Organismus  kennen,  von  dessen  Verfafsung  die  ge- 
samuite  Gesundheit   und  alleä  leibliche   Wohlergehen  abhängig  isL 
Nachdein  nna  der  ¥f.  8.  1—10  in  klarer  ubersichtlicher  Darftat|«ii§ 
über  die  chemischen  Bestandtheile  des  Blutes,  über  seine  BereltlUIg 
und  seine  Thätigkeit  für  Krniihrung  und  Helcbung  aller  Organe  be- 
lehrt hat,  folgt  eine  Charakteristik  der  Btutki aukheiten  im  allgemet- 
iieu  und  der  Blutarmuth  im  besundern.   Die  letztere  erscheint  als  eine 
fehlerhafte  MIachung  der  dem  Blut  notbwendigen  BmihrangBalnlEai  adif 
Hanptbeatandtheile ,  indem  durch  ein  Fehlen  der  so  wichtigen  Blat> 
korperchen  die  Gesundheit  und  Ernahrnngsfähi<4koit  de»  Blutes  ver- 
lorengeht. Nach  den  Symptomen  w  ird  dieser  krankhafte  Zustand  unter 
Bleichsucht  Teratanden.  Der  Vf.  gibt  als  Kennzeichen  (S.  21  ff.)  dieses 
Znatandes  ant  1)  eine  grünlich-  oder  gelblich- weifüe  Hantferbe,  w«^^ 
die  Aerzte  in  der  vollständigen  Entwicklung  die  'wächserne  Bleich- 
sucht' nennen.    In  den  milder»  n  Källm  und  den  ersten  Stadien  der 
Krankheit  soll  jedoch  häufig  eine  schouweilse  Haut  mit  hellem  Roth 
der  Wangen  ('die  iwie  Milcn  und  Purpur  prangen')  das  Uebel  tana- 
then,  wodurch  sich  nicht  seilen  Kitern,  ja  Selbst  Aerzte  tänschMi 
liefs^n.    Als  weitere  iMcikiaale  führt  das  vorstehen<]c   Hucli  an:  2) 
Bleichheit  der  Schleimhaute,  namentlich  der  Lippen;   6)  (iefafsleere, 
was  sich  statt  der  gesunden  graublauen  Farbe  der  oberen  Hautvenen 
ia  «latr  f  leletten  oder  rSthlieben'  Farbe  derselben  bei  den  bleichsSclK 
tifea  in  erkennen  gibt;  4)  Muskelschwache;  ö)  llvrz-  und  Atheai;- 
noth;  6)  Nervenzufälle;  7)  Verdaunngsstorungen.    Durch  eine  Menge 
interessanter  und  scharfsinniger  Beobachtungen  gibt  der  Vf.  sichere 
Krkeunuugsmittel  der  Krankheit.    Besonders  wichtig  ist  das  Capitei 
'▼QB  den  Unaohen  der  Blutarmuth'.  Da  heifst  es  nnler  aadsMMi  Ä. 
36:  'die  Ursachen,  welche  diesen  der  gröfsem  Hälfte  unserer  stadtl- 
sohea  Schulkinder,  besonders  der  Mädchen,  eigenthiimllchen  Blutman- 
gel bedingen,  sind  jedeälälU  manigfallig.    Obenan  stelle  ich  die 
Kinflufse  der  Schule  selbst,  die  ganze  der  kindlichen  und  ins- 
besondere weiblichen  Natur  zuwiderlaufende  Disciplin,  Eraiehungs») 
und   Unterrichtsweise  derselben,  die  überfüllten,  schlerhtgelufteten 
Stuben,  den  Mangel  der  Freistunden ,  die  täglichen  6  bis  7  Stunden  des 
Stiilsitzeosy  die  einseitige  Verstandesculttti  n.  s.  w.    Das  wichtigste 
dieser  Mosiente  jedoch  ist  nach  meinen  sehr  aahlreichen  Beeb«, 
aohtaagen  immer  die  Vernachläfsigung  der  Muskelthätigt« 
keit,  und  ich  stehe  nicht  an  (obschon  es  ein  Zirkel  in  der  Schluls- 
folgcrung  ist)  anzunehmen,  dafs  im   hhenden  OrKanismus  nicht  nur 
das  Blut  für  die  Erzeugung  von  k  rät  liger  Muskelsubstau^,  sondern 
nach  amgekehrt  ein  tfichtig  aasgearbeitetea  M askelsysteiar 
für  die  Erzeugung  eines  kräftigen  und  an  Bl utkorpera^^ 
reichen  Blutes  eine  H  a  u  p  t  b  ed  i  ng  u  n  g  ist.'    Hr.  R.  warnt  da- 
vor, die  Bleichsucht  als  eine  Folge  der  Pubertätsentwicklung  anzu- 
seheny  was  nur  auweilen  der  Fall  sei;  hinsichtlich  der  Bleich- 
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sucht  der  älteren  Knaben  und  Jünglinge  wäre  daa  bei  den 
Aenten  seb«n  niierkannC.  Seine  Meinong  über  die  Blatarmoth  des 
Jünglingsalter»  geht  dahin,  «dafs  dieielbe  in  den  «eisten  Fallen  eine 

Wachathuinäkrankheit,  ein  von  der  gesammten  korperlicheii,  besonders 
der  Mutskelentwicklung  abhängiger  Zustand  .sei,  der  nur  als  r\>l^re  oder 
Nachwirkung  in  der  Pubertätszeit  xu  seiner  huheru  Ausbildung  zu 
klMMlien  pllegt'. 

Wir  mufsen  auf  das  Buch  selbst  Terweisen,  welches  die  fintste- 
hang  der  ülutannulh  von  'ruberkelit  (am  häufigsten  in  den  Jünglings* 
und  angehenden  Mannesjahren  zur  Kiitwickliiiif;  kommend),  von  Ent- 
behrungen, Verdauungs»störungen ,  i>älteveriusteny  Nervenleiden  u.  s. 
w.  (S.  41 — 57)  einer  lelinreieben  Betmchtnng  nnterwirft.  Man  fragt 
sich  billig:  woher  es  konmMy  dafa  gegenwärt vrai  so  viel  von  diencr 
Krankheit  die  Rede  ist,  von  deren   häufiger  Verbreitung  man  früher 

60  viel  \%ie  nichts  wüste.  Ks  ist  daa  eine  Folge  der  ol>en  bezeichne- 
ten Forschungen  der  neuereu  wirsenschat'ilichen  Ueilmetiiude ,  welche 
dnroh  de«  Fortschritt  der  NatarwifseDschnften  cnr  Anfitliniog  ober 
das  eigentliche  Wesen  der  Kranichetten  geführt  wurde.  Die  Torlie* 
gende  Schrift  ist  ein  scfiönes  Zeugnis  für  diesen  Fortschritt,  der  we- 
sentlich zur  Beseitigung  von  Verkehrtheiten  und  schreienden  Uebel- 
ständen  im  Bereiche  der  physischen  Erziehung  beitragen  wird. 

DnTs  sieh  jener  Icrankhafte  Zustand  gerade  bei  ans  hinfig  Mtet» 
findet  zum  Theil  seine  ErkliniB^  auch  in  d<'n  klimatischen  Verhiltp> 
nissen.  Das  Klima  von  Karopa  ist  durchschnittlich  ein  feuchtes  ver- 
änderliches Klima,  und  die  feuchte,  wenig  wanne  Luft  beeinträchtigt 
phjsUcalifch  den  Stoffwechsel.  Die  bei  uns  einheimischen  Krankheiten, 
wie  der  Gastricisoins,  Verdannngsschwiche,  Scrophetsacht  nnd  Blut- 
armath  rihren  meist  davon  her,  dafs  die  Blntoxjdatioa  durch  die  hin- 
derlichen Kijjpnschaften  der  Luft  zu  wenig  begünstigt  wird,  weshalb 
sich  Hemmungen  in  der  Bewegung  des  Blutes  zeigen,  die  auch  eine 
fehlerhafte  Mischung  desselben  nach  sich  ziehen.  Aas  den  Wirkungen 
der  Atmosphiere  auf  die  BUdoagsthltigkeit  des  Organisrnns,  auf  die 
Stoffnmwandlungen  u.  s.  w.  hat  man  deshalb  nicht  mit  Unrecht  das 
bei  uns  häufige  Vorkommen  der  Scrophein  und  der  Blutarmuth  herge- 
leitet, die  z.  B.  beim  Tropenbewuhiier  und  beim  Bewohner  der  kaltoi 
Zone  nnbckaiHit  sind.  Damit  wird  ins  die  Notbwendigkeit  heeondera 
nahe  gelegt,  gagon  solche  Schädlidüseiten  die  geeigneten  rorbauenden 
Mittel  anzuwenden.  Hr.  R.  gibt  zur  Vrrhütiiu^  der  Blutarmuth  oder 
«nr  Beseitigung  derselben  in  ihren  Anfängen  einige  positive  Kegeln  (8, 

61  iT*)«  weiche  sich  auf  Vermehrung  der  Blutbereitung  im  Unterleib 
durch  geeignete  Ifaluwigsinittel,  auf  fleifsige  Haatcultur,  aufPfle^dee 
gesammten  Nenrenlebens,  Bewegung  in  freier  Luft  U.  s.  w.  beziehen. 
Eine  besondere  .Srhutzkraft  logt  der  Vf.  dem  uns  hier  angehenden  Ge- 
genstande mit  den  Worten  bei:  'vor  allem  aber  dient  der  Jugend  bei- 
derlei Greachlechts  (und  zum  Tiieil  auch  dem  vorgeschrittenen  Alter) 
die  mtematineh  geregelte,  knnstmSfsige  Uebnng  der  Mudkeln  dureh 
dns.Tftraan  (die  GymnustÜL),  besonders  nach  der  wifsenschaftlichen  und 
■nldern  neuen  Schule,  nemlich  der  neuern  deutschen  von  Spiefs  in 
Darmstadt,  oder  nach  der  schwedischen  Heilgymnastik  Linga.  Seit 
einer  Ueihe  von  Jaiiren  habe  ich  viele  an  beginnender  Bleichsucht  iei- 
d«äia<Siider^«ttß$deü  Tumboden  geschidtt  nnd  dort  lieobaelitet;  daher 
ielk  für  dieses  Mittel  Gewlhr  leiste,  dafem  es  so,  wie  auf  nnsern  Dres- 
dfwr  Turnplätzen,  d.  h.  vernunftig  und  nach  physiologischen  Grund- 
sätzen, mit  allmählicher  stufenweiser  äteig<'rung  und  steter  zweckmä- 
fsiger  Abwechslung  der  einzelnen  Uebuagen  angewendet  wird.'  > 

Milfifnii^^  erfahienen  Antes  und  gcsebitirten  CMehrtim 
Vffdisaeii  ilmU.  «ffisM  Olmn  m  Mtn»  beso«deri  auch  bei  de« 
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Lesern  dieser  Biätter.  Wir  braQcheu  nur  an  die  groffie  Zahl  gelelir' 
ter  Selmlniiniier  so  eriiiiMrn,  die  in  rein  f^eiatiger  Arbeit  den  gröreten 

TheiU ihrer  Lebenszeit  verbringen  und  meist  aua  Zeitgeix  es  versaumett,' 
durch  entsprerhonde  Mii«kf*!Thfitigkeit  und  Körperiibung  Tifbcnn- 
kraft  zn  eraeueii,  welche  durch  geistige  Spannung  um  so  meiir  ver- 
zehrt ^vird.    Eine  Unzahl   von  Krankheiten  pflegt  darum  meist  den 
ranekeladiwaeheii  Gelehrten,  besonders  wenn  er  m  seiner  Jngend  dar« 
gymnastischen  Erziehung  entbehrte,  zu  treffen«  Die  bitteren  Klagen  in 
den  Bitifjrnphien  bernhmter  Männer  über  die  zahllosen  rnterhrechn«-» 
gen,  weiche  ihr  geiätige»  Schaffen  durch  physische  Heiuiuni&»e  allere 
Art  zu  erleiden  hatte,  finden  ihre  natttriiche  Erklärung  in  dem  Um- 
stände, dafs  sie  in  der  RntwicUnag  der  Korperkrifte  und  der  Aum* 
bildung  ihrer  Glieder  raeist  sehr  verkümmert  blieben.    Die  Muskel- 
thatigkeil,  Verdninin«,' ,  Hhii I  -  reitjinfj  und  Ernährung  war^n  in  Folp^ 
dessen  auf  das  Minimum  der  i  uäti^keit  reduciert  oder  »o  g«stort^  daJL» 
Trägheit  des  Blotumlaufes,  mancherlei  Verdaonnfsbesdiwerdeny  Bmp^ 
morrhoidalzufalle  n.  dgl,  m.  das  gewohnliche  KreQs  der  Gelehrten 
bildeten.    Viele  der  letzteren,  welche  das  Richtersche  Buch  Icson  und 
pich  danach  den  Verlauf  des  Tie!)en<;pror(»«(>(*s  vergr^emvürt  j£!<^n,  wer- 
den bald  linden :  wie  wenig  sie  sich  hinsichtlich  ihrer  Lebensweise  ute* 
Uebereinstimmung  mit  den  Natargesetien  belinden.   *D«s  Wohl  des 
Korpers'  sagt  der  verdienstvolle  Arzt  S.  Ch.  Vogel  'steht  mit  df>r 
Cultur  des  Geistes  in  einem  so  widrigen  N  erhältnis,  daTs  jener  »iinkt 
und  zerfällt,  je  mehr  dieser  «ich  erhebt  inul  Keinen  Gesichtskreis  er- 
weitert, und  dafs  gemeiniglich  Gesichter  wie  Dreiecke,  Arme  und  Beine 
wie  Hsberrohre^  Hencn  von  Butter,  Magen  von  Loschpapier,  schleppe,, 
kraftlose  Korperchen  das  Loos  grofser,  geistvoller  Gelehrten  sttlrtigwiif 
erkennt  an  dieser  Schüdernn;^:  sofort  die  walinnd  de«  pan^en  Lebens 
versäumte  Muskekhätigkeit ,  uiul  wir  nuifsen  Hrn.  R.  darin  beistim- 
men, dafs  die  gymnastischen  L*eibeüübuiigen  eine  nothwendige  Bedin- 
gung des  geregelten  und  kraftvollen  Vonstattenceheos  aller  vegetativea' 
Lebensäulserungen  sind  und  aas  diesem  Gmnde  nunentlich  atieh  den^ 
l>enker  und  (»elehrten  Hcdürfnis  werdi^n. 

Solche  üntersut  liunj^en ,  wie  sie  Hr.  U.  hier  bietet,  lordcrn  aber 
auch  die  Lehrer  der  Gelehrtenschulen  ganz  besonders  zu  einer  sorg-, 
faltigen  Beachtung  und  Prüfung  anf,  damit  sie  ihres  Theils  die  Schid^: 
lichkeiten  hinwegräumen  helfen,  welche  die  thetiersten  Interessen  der^ 
studierenden  Jugend  so  sehr  beeintr;ichtif:en  können.    In  dem  letzten 
Abschnitte  *  öffentliche  Gesnndhritspflege '  pbt  un^er  Vf.  noch  ebenso 
gutgemeinte  wie  praktische  KatiiHchiäge.  Wenn  die  Stimmen  über  den 
Passas  B.  83:  «vor  allem  aber  ist  das  Behnl-  und  Unterrichtaweseii> 
zu  reformier«  n.    Der  nnnntse  gelehrte  Kram  ist  aus  den  Elementar- 
und  höheren  Schulen  za  verbannen;  stntt  des  Grammatiral-Unterrichts 
ist  eine  natürlichere  Art  de»  Spracherlernens,  und  <laneben  ein  realisti- 
scher, naturwifsenschaftlicher  Unterricht,  statt  der  Dogmatik  die  Mo-^ 
ral  einxnfnhren* —  getheilt  sein  werden,  so  erfreuen  sich  die  folgeotff» 
den  Ansichten:  'vor  allem  aber  ist  darauf  zu  sehen,  dafs  auch  deau 
Korper  de»  .*^rhnlkindes  und  ise'ncm  Jng^endniuthe  ^ein  Rcrht  werde,  - 
dafs  die  Scliulzimmer  gesund  seien,  dafs  gehörige  ZvNih«  benstunden  roitN. 
der  Brlanbnis  ins  freie  zu  gehen,  allenthalben  eingerichtet  werdenip 
dafs  das  anhaltende  Sitzen  auf  lebnelosen  Banken  anfhore,  die  Vmk 
richtnnp;   von   Turnplätzen   zur  allgemeineren  Verbreitung  einer  an 
Geist  und  Körper  \  -  rjiin«:«Miden  und  gesundmachenden  Körperübung 
für  alle  Classen  und  L.eben.»:alter  gelroilen  werde*  u.  s.  w.  gewia  d^ 
Zustimmung  aller  einsiehtigen  and  wehlvrollenden  Ersieber.  Schon  •iKitft 
mal  hat  der  vor  kurzem  Terstorbene  Dr.  Lorinser  die  MattMl  und 
Misbraache  in  der  gelehrten  Bohulersiehnng  elaer  grondÜchen  Beapf^r 
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chnng  mitemotf«n*  Er  stiefs  damals  auf  vielf  u  Widerspruclu», 

welche  einem  unst»rer  g;cachtotsf en  ^Tf-dlciner  i\vr  Ge^^enwart,  Prof. 
Ideler,  zum  e  dienen,  'dals  unser  Zeitalter  noch  viei  zu  sehr 

in  scholastischer  AUerl^-ei&heit  befangen  ist,  als  dafs  es  seine  wich- 
tigsten Angelegenheiten  mit  reiner  Natoranechaaung  aofrafsen  Itoniite.' 
Auch  dieser  Gelehrte  findet,  gestützt  auf  die  Wifsenschaft,  Veran- 
Irtf.snnji,  die  Undentung  der  Gymnastik  in  '-rnu-r  Diaetetik  für  Gebil- 
det*»' des  nu5führlichsten  zu  würdigen,  >veil  sie  sei  ^%vel<he  (h-u  l>is 
dahin  zu  einem  grofscn  Theile  brach  gelegeutii  Boden  der  Naiuran- 
lagen  lor  frachtreichsten  Rrglebigkeit  aofflehliefsen  ivird.*  In  den 
umfärbenden  Abschnitten  des  gedachten  Werkes:  'CuUiir  des  Gehirns, 
des  Miiskelsystems  und  des  bildenden  Lebens'  ist  die  Gymnastik  die 
^Grundlage  einer  prophylaktischen  Diactetik.  ^lil  .srh>viin(;vüJier  Sprarhe 
und  überzeugender  Darstellung  dringt  Ideler  darauf,  dals  Gelebrbuiakcii 
und  Gymnastik  einen  Band  fnra  ganze  Leben  s«  schliefaen  hatten,  und 
widerlegt  auf  das  schlagendste  die  noch  immer  herschende  Ansicht,  als 
sei  dif'  (!t  11  Ttiniubungen  pe^vidmete  Zeit  eine  verlorne,  den  Wifsen- 
schafteil  geraubte,  Wtihrend  der  in  seinen  Gliedern  erstarkte  Jüngling 
auch  im  Gebiete  des  Denkens  die  ^»cUweräten  Aufgaben  zu  losen  im 
Stande  sein  werde. 

Die  Uichtersche  Schrift  geht  die  Gymnasien  durch  die  grundliche 
Betrarbtniirr  feiner  Krankheitsersclieintinjj  mehr  an,  als  es  nach  dem 
Titel  scheinen  möchte.  Man  prüfe  nun  im  einzelnen,  wenn  man  die 
hier  gegebenen  Tbatsachen  nicht  widerlegen  kann,  ob  die  bestehen- 
den Einrichtnngen  für  die  körperliche  Erziehung  der  Gymnastaljngend 
wirklich  ausreichen.  In  den  meisten  Fällen  bernln^t  man  sich,  wenn 
der  erste  beste  Turnlehrer  angenommen  und  ein  Platz  udthdürftin  niU 
Reck  und  Barren  besetzt  wird,  an  denen  sich  die  Schüler  zuweilen 
in  einigen  Uebnngen  versuchen.  Dann  kann  man  doch  wenigstens  anf 
den  Lectionsplan  setzen,  dafs  das  Gymnasium  auch  Tnmunterrieht 
habe.  Wie  wenig  Schulen  gibt  es  aber,  die  dafür  SOrrre  tragen,  dafs 
durch  Anl.if;:^  von  ordentlichen  und  anständigen  Turn»;i!en  die  Uebun- 
gen  zu  jeder  Zeit  und  unter  allen  Witterungsverhältnissen  ihren  re- 
gelmnfsigen  Portgang  nehmen  können!  Das  Wintertarnen  ist  bei  den 
meisten  Gymnasien  kliglich  oder  gnr  nicht  bestellt,  und  es  gebort 
nieht  viel  Kinsiclit  dazu,  um  dir  NothNvendigkeit  der  f^ymnastisehen 
üehuni:en  namentiirh  in»  Winter  zu  begreifen.  In  fhVser  Jahreszeit 
hänfen  sich  jene  Schädlichkeiten  im  jugendlichen  Korper  besonders, 
woTon  bei  mn.  R.  die  Rede  ist.  Bs  ist  noeh  Tief  ta  thun,  ehe  dem 
Turnen  auch  nnr  äufserlich  mit  den  nothigen  entsprechenden  £in- 
riclitHnpfTi  flie  erforderliche  Rücksicht  erniesen  ist,  ehe  die  rechten 
Lehrer  fiir  <lir-e  Krziehungssache  gewonnen  sind,  welche  die  Gymna- 
stik in  ihrer  natürlichen  Grenze  zu  halten  und  wahrhaft  erzieherisch 
zn  gestalten  Terstehen.   Noch  liegt  da  Tieles  im  argen. 

Hat  man  sich  aber  von  der  crzicherisclieii  Kraft  Qnd  der  Noth- 
wendigkeit  der  Gymnastik  ftir  die  Gymnasien  überzeugt,  so  reihe  man 
sie  mit  allem  Nachdruck  iii  den  Schulplan  ein.  Bis  jetzt  ist  man  meist 
anf  halbem  Wege  stehen  geblieben,  indem  man  das  Turnen  nur  zu 
hiuüg  &lk  indifferente  Nebensache  oder  als  ein  feindliches  Gegenge- 
wicht ansali.  Es  bleibt  jettt  nichts  anderes  Sbrig,  als  das  Turnen 
ordentlich  in  das  Scbulsyst (mti  eH»7n!»'ihf.n  oder  es  gan7  von  den  Schu- 
len wegzalafsen.  Eine  genauere  Prüfung  unseres  heutigen  Gymnasial- 
Tomwesens  wird  uns  davon  fiberzeugen,  'dafs  das  Turnen  in 
|e»d«T' IfiiHMreit  Terkömmert  und  in  jeder  ungebildeten 
Form  mehr  schadet  als  Nutzen  bringt*.  Von  Resultaten  des 
l'nrni'ns  kann  nicht  eher  die  Rede  ^ohx .  bis  nrin  ihm  bei  den  Schulen 
hinreichenden  Schutz,  sowie  bestimntte  PÜtchten  und  Rechte  zu^ 
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erkennt.  Dafs  <lic  VcrMndlirhVoit  nÜcr  Srhiilpr  nicht  sn  Tcrnwiden 
he'iy  wird  niemandem  mehr  z»eiff*!h:il  t  erj^cLieiiifn ,  der  die  Ge«talt»ni^ 
eines  rdtionellen  Turnuuterrichu  aa  »ich  und  in  seinem  Verbältni«  zur 
Schirl«  begriffen  hat.  Die  gansa  Antoritai  der  Schule  asfi  ab«r  fdr 
die  Sache  in  die  Schranken  treten,  wenn  nie  den  gedeihlichen  Fort- 
gang nehmen  soll,  der  ihr  znm  wahrhaften  («edcihen  künftiger  Gene- 
ratuiMoii  gewünscht  werden  imifs.  Die  ächuluiäiiner  sind  vor  allon  hp- 
rult-'U  lucr  mit  7u  helfen,  und  Gott  gebe,  dafs  steh  zu  diesem  Zwecke 
recht  riele  geschüftigo  HSttde  regen« 

(Der  Schlafs  folgt  Im  nichflten  Hefte.) 
Dresden.  M.  JTlMt. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


ZeiUehrift  für  die  Mierikumtwinentthaft  htrWBgegcbtn  wn  /«- 
lius  Caesar.    XI.  Jahrgang.  Id63.  Sechstea  Heft  (s.  Bd.  LX.IX 

S.  103  ff.].  Das  i^  ittMii  im  LJeber{:;nnf»e  zum  Romanischen ,  von  \.  F. 
Pütt  (S.  481 — 499:  au  vielen  einzeln«'»  Jieiispieleu  wird  nachge\vie,sen, 
wie  die  romanischen  Sprachen  viel  ,alt  überlieferten  Stoff  und  swar 
bei  weitem  mehr  dnrcii  das  Mediom  der  rSmischen  Volks*  als  dec 
Schriftsprache  in  lebendigem  Gebrauch  bis  SU  uns  berabfuhren).  >«- 
Kritische  Studien  znr  Goschiclitr»  sertorJ:MU'^rlif»[i  KHinjiff«.  von  G. 
Drenke  (S.  499 — ülÜ:  nach  vorausgegangener  Würdigung  der  ^ueÜe» 
w  ird  hauptsächlicb  die  Chronologie  jener  achtjährigen  Kämpfe  bestinioit 
nnd  dabei  mehrere  StelleB  aus  Flut.  v.  Sot.,  Sali.  Hist.  und  Orosi«« 
kritisch  behandelt).—  Didymi  li^ie  %(o^i%ij,  acr.  Mauritius  Schmidt 
(S.  ü  10— 526:  Zn«?ammenstellung  der  darauf  zurückzuführenden  Glossen 
mit  einem  Kpinietrum  über  den  Grammatiker  Theon).  —  Gj^amasiai- 
prugramme  der  Provinz  Posen  aus  deut  Jahre  18ö2  (S.  51H — 520).  — 
Ree.  TOD  H.  Bmnn:  Geschiebte  der  griechischen  Kunstler.  Ir  ThU 
(Braunsrhweig  1853),  von  J.  Overbeck  (S.  626—544:  der  Vf.  habe 
seine  Autgabe,  so  wie  er  sie  richtig  ge$«tellt  und  gefafst,  auch  mit 
Ge.'ichick  und  Geist  durchgeführt,  wiis  durch  eine  mit  Anmerkungen 
begleitete  Uebersicht  des  Inhalts  nachgewiesen  wird).  —  Ree.  von 
Piatonis  dialogi  ex  rec.  C.  Pr.  HermannL  Vol.  I— VI.  (Lipsiae  IS&l 
»53%  Ton  wl  Wiegend  (S.  546 — 664:  Charakteristik  dieser  Toa 
einem  d^r  ersten  unter  den  i»'t7t  lehetiden  Plütonlkern  ])("s(»r«Tten  Aus- 
gal)«';  iiii  t  inzclnen  werdfii  im  limc  Fullen  der  Apulu^ie  und  des  2n 
Buchs  der  i*oiitie  besprociieu).  —  Anz.  vua  K.  Curtius:  Herakles 
der  Satyr^  und  Dreifufsrauber  (Berlin  1853),  Yon  B.  Hanadorffer 
(S.  564  -  566:  Inhaltsangabe).  —  Topografihiscbe  Notis  xur  Darstel- 
limg der  BelafZ'^nMii:  von  Rhodos  fdnrch  Demetrios  Poüorketes  .^O'v — . 
iJ04j  in  Köclil^ 'RuHiuw.H  griech.  kriei^.wgeschichte,  von  Fcrd.  Ludern 
(S.  666—668:  die  Operatioiu^basis  bei  nicht  an  der  >iord-  sundern  an 
der  Südseite  der  Stadt  geweeen),  —  Ansauge  aas  Zeitechriflen  (S. 
559 — 571).  —  Bibliographische  Uebersicht  der  neuesten  philologischen 
Litterat  !r  fS.  571 — 576).  —  Beilage.  AMt\>(>rt,  von  W.  Tenffel  CS, 
l—b:  ge<;eu  Kocks  Entgegnung  auf  T.s  Kec.  von  des  erstem  Autf> 
gäbe  der  VVulken  des  Ari^^tuphanes}. 

Zwölfter  Jahrgang.  1854.  Brstes  Heft.  Ueber  die  MnMVm 
der  römischen  Gemeinden,  von  Emil  Kahn  (S«l— 33:  dieselben  werden 
in  f(dgend»ii  AhMcIn^itten  behandelt:  I)  munera  und  honore«.  2)  muncra 
personaruni  und  i)atrimonii ,  3)  die  Keailasten).  ^ —  Kpigraphica,  mlu 
getheiit  von  F.  Osann  (S.  23  f.).  —   Ueber  den  innern  Gedanken* 


AuMOge  aus  Zeitschriflea. 


»usaiumenbang  im  platonischen  PhatMlnis,  von  J.  Dt  iis<  hlc  (S.  25 — 
44:  ihr  Haiiptz\\ «-rk  «It?*  Aufsatzes  ist,  'ein  inmirs  aolhwendiges  Vef- 
bültikU  der  beiden  Uiideu  des  ^ukrates  im  in  'l'heile  de«  Dialogs  mit 
seinem  *2n  Hanpttheil«  nachnwdsea;  dieser  enthalt  nur  Postnlate,  jene 
die  Begründung  dazu«  Unter  Rhetorik  werden  alle  praktiiirhcn  Gei« 
ste^cnseugnUise  mitvcratanden,  sofern  sie  ihren  Aus<lrink  in  Worten 
finden.  l)er  Zwerk  d«*s  Phacdrns  ist  also  Vtfrmitt liiiif;  dtr  Philosophie 
nj5t  «licsen  —  aut  Urund  der  Psychologie,  Ausgegangen  wird  von  dein 
iuhult  des  2u  Haupttheils  und  nachgewiesen,  dal's  die  Rhetorik  nach 
allen  Selten  die  Psychologie  sur  Voraa8eetsna|^  habet  t)  «ie  ist  defi- 
niert als  psychagogi.sche  Kunst;  2)  die  ii!  jiTtive  Seite  dieser  Bestim- 
mung «tützt  sich  auf  die  Lrfire  vtxi  dfr  «Serie  a)  sofern  die  Erkenntnis 
der  \v;i!iren  Vcrlui Unisse  der  lJt|;rjH'-  die  Grundlage  des  je  zu  errei- 
chenden Zwecken  bildet,  b)  insuteru  die  logischen  Gesetze  die  Rede 
conaiituleren  sollen;  3)  die  objectire  Seite,  inaofem  anf  die  Lehre  Ton 
der  Seele  sich  die  von  den  Arten  der  Rede  und  Ibra*  eigentbumlichen 
Form  zu  rirhten  habe.  Die  psychiilo«;!.s(;li»  n  Voraussetzungen  nun,  wel- 
che diesen  Posiulaten  zu  Grunde  lie^jen,  enthalten  die  Reden  des  So- 
krates,  insbesondere  die  2e.  In  dem  RegriÜ'  des  Kros,  welcher  der 
Seele  inhaeriert,  ist  die  Bestimmung  der  Rheterik  als  psychagogische 
Kunst  Torbegründet.  In  der  Lehre  vom  Wesen  der  Seele  wird  femer 
^  Möglichkeit  des  Erkennens  begrifriicher  Verhältnisse  und  die  Noth- 
wendifrkeit  der  (Jeltuni:  der  Icf^imhen  fles«t7e  n;Kl)^r#.>v lesen.  Endlich 
beanUvurtet  der  Mythufs  im  voraus  die  Fr.if^cn,  welche  in  dem  letzten 
Punkte  zuüamiuentrelTen.  An  einigen  Einzelheiten  wird  noch  die  Be- 
slebung  auf  den  Blittelpankt  des  ganxen  ~^  psychisches  ^  dargelegt. 
So  an  der  Fabel  Ten  den  Grillen ,  derea  künstlerische  Nothwendigkeit 
nun  erhellt.  Ebenso  fuhrt  der  Gegensatz  gegen  nf"^!  häfii^nm"  mit  alle- 
gorischer Mvthenerklärung  wie  gegen  Naturhelrachtun;:  gleich  auf  psy- 
chologisches GebieL  Der  Schlafs  des  Dialogs  berührt  den  Einheits- 
punkt des  ganien  nicht  minder  nah.  Der  Anfsatx  schlierst  mit  einigen 
allgemeinen  Bemerkungen  aber  die  Richtung,  die  die  platonischen  Sta- 
dien heutzutage  nehmen  und  nehmen  sollten).  —  Ree.  von  J.  Over- 
beck: kunstarchaeologische  Vorlesungen  ( Krannschweig  von  H. 
A,  Müller  (S.  44 — Ö4:  «las  Hauptverdienst  tjiid  der  Ilauplfortschritt 
des  Buchs  bestehe  in  der  Erklärung  der  einzelnen  Bildwerke,  auä  denen 
eine  Ansabl  hervorgehoben  und  besprochen  wird;  gerügt  wird  der 
Mangel  an  Consequenz  in  den  Angaben  nnd  die  nicht  unbedeutende 
Anzrifil  von  Dnirktflilern),  —  Prof^ramme  aus  Dänemark  und  den  Her- 
zogthümern  Johaauiii  1Ö52,  von  G.  -Stier  (S.  54 — 56.  64.  79  f.  89 — 
9Si  eingehend  werden  folgende  besprochen,  resp.  im  Auszug  mitge- 
theilt:  Ingers lev  de  irodbos  ert  locii  qnibusdam  scriptomm  Latino- 
rum  in  lexicis  plerisqne  non  satis  recte  ejtplicatis  pars  I  et  II,  Kolding 
18j0  u.  5Ü;  Birch  Beitrag  inr  Ebrklamng  TOn  Kuripides  Iphigeneia 
in  Aulls,  Morsen-  l^ö'i;  Berg  einfpe  Sprachbemerk nn«;en  angeknüpft 
an  einen  Commeiitur  zu  Xenophons  Hieron.  Kopenhagen  Boje- 
sen  Aristoteles  Staatslehre,  Ir  n.  2r  ThI.,  Sorö  IHöl  und  52j.  —  Ree. 
von  Horatitts  Satiren  nnd  Bplsteln  erklart  von  G.  T,  A.  Krvger 
(Leipiiji  1853),  von  Voigt  (S.  57—83:  die  Ausgabe  lafse  viel  zu  wün- 
schen übrig,  obgleirli  i!ir  Brauchbarkeit  nicht  abzusprechen  sei;  viele 
einzelne  Stellen  werden  be«;prorhen).  —  Anz.  von  H,  Middendorf; 
fibcr  die  Philaenensage  (Münster  1003),  von  Hölscher  (S.  84  f. i  In- 
haltsangabe). ^  Bin  Wort  fiber  Schulausgaben  der  alten  Classiker« 
von  einem  ehemaligen  Schulmanne  (S.  85—88:  dieselben  seien  für  den 
SrhnlgehrjMirh  vom  Uebe! ,  Aveil  sie  die  vereinte  Thätigkeit  des  Lehrers 
und  Schülers  hemmten;  nur  zur  Behuf  der  Privatlectüre  seien  sie  für 
Schüler  empfebienswerth).  —   Auszüge  aus  Zeitschriften  (S.  93  f.j.  — 
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Nachtrag  zur  bibliographischen  Uebensicbt  der  neusten  phil«>lo<>is«  lien 
Litteratiir  aus  dein  J.  IHo^  (S.  94 — 9ö).  —  Beilage.  Erklärung,  von 
H.  Köchly  (fegen  Berg ka  Ree.  von  Kdchly>Rostows  Geychicbt«  de« 
{•riech.  Kriegswesens).  —  Zweites  Heft.  Patrimi  matnmi,  cffMpt- 
4tofAffc,  vufT  M»^rcklln  (S.  07  Drhnndlnnc  die,«e«  Ge«»<»nf»tnn<!<»ff 

vom  ftJtjiüdpuivkle  des   grierlu.scJien  und  römischen  SacralrecUts  auf 
Grund  der  Stelle  des  Dionysius  A.  R.  II,  22;  zuerst  wird  der  sj^rach- 
liehe  Ausdruck  und  seine  Bedeutung  betraebCet,  darauf  die  factischea 
Verhältnisse  dieser  Classe,  ihre  Stellung  im  Priestertham,  ihre  Wnhi> 
art,  ihre  ritnalon  Functionen,  sowohl  priesterliche  nls  nichtprle^t «t- 
üche,  und  ihre  äuTsere  Krscheinung  verfolgt).  —  Programme  der     %  m- 
nasien  Westfalens  von  18.VJ  (S.  Wl,  110.  136).  —    M.  Junios  Cuu^us 
Gracchanus,  der  Geschichtschrei  bar  der  alten  rSnischen  Verfafsung^ 
▼on  J.  Becker  (S.  123 — 128:   Beweis  dafs  die  abwech.«.cind  vorkom- 
mendt^n  Namen  M.  Jnnins.  J«inM!^.  J-nini«*  Gracchanns,  Consn!«.  Jnnius 
Congus  eine  und  dieselbe  Hcr^unliciikcit  bezeichnen;  kritiscite  Behand- 
lung des  Fragments  des  Lncilius  bei  Piintn«  N.  U.  praef.       7).  ^ 
Ueber  das  gestrichene  Iota  im  oskischen  Alphabet,  Ton  G.  Stier  (S. 
129 — 138:  dasselbe  bezeichne  den  vocalischen  Laut,  das  einfache  Iota 
den  Con«5onantcn  /:  jedoch  erleide  dies  Gesetz  einige  Beschränkungen, 
die  namhaft  gemacht  werden).  -    Ree.  von  Fr.  K.  Kraft  n.  C.  Mül- 
ler: RealscbuUexikon ,  2  Bde  (Hamburg  ISoS),  und  Pr.  Lubkert 
Rcallexikon  des  «  las.siNchen  Alterthums  für  Gymnasien,  le  Abth.  (Leip- 
zig 1853),  von  W.  Teuf  fei  (S.  J39— lää:   ersterm  Werke  wird,  so- 
weit CS  Krnfts  Werk  sei,   also  r.um  allerffrofstr!!  Tlieüo,  aller  Werth 
abgefiprochen  und  widerrechtliche  Flüadfiiitin:  freuuie.s  Kigentliums,  der 
Stuttgarter  Realencyclopaedie ,  daran  gcrii<;t;  das  uweite  sei  unprak« 
Usch  angelegt,  ein  Vorwurf  iK>r  l«Mli;T|ich  die  Redaetion  treffe,  übrigeBS 
nicht  ohne  wifsenschaftlichtMi  Worth).  -  -   Ree.  von  A.  Feuerbachs 
nachgelafseu'n  Schriften.  4  IMe  (Braun>cUweig  1833),  von  TT.  A.  Mül- 
ler (^S.  J56  — i(i7:  blofs  die  den  2n  u.  ön  Bd.  ausmaclieude  üe>ciiichte 
der  griecbiscfaea  Plastik  wird  beiprochen  und  über  diese  genrtheilt» 
sie  enthalte  der  eignen  knnsthistorischen  Unter.'^uchungen  und  kuiist^ 
hermcneutischcn  KesiHtatc  so  wenige  und  i^^rioriere  die  Forl.-chritte 
und  Kutderkiiiifjoii  dor  n'-üsten  Zeit  so  gänzlich,  dafs  ihr  Erscheineu 
um  ein  ganzes  Decenuiuiu  zu  s^ät  erfolge;  dieses  Urtheil  wird  durch 
Besprechung  vieler  Binxelheiteo  erhirtet). —  Zn  Plate  Apel.  e.  96  p.  97  B, 
von  Fiackh  (S.  168:  die  von  Baumiein  und  K.  Fr.  Hermann  als  unecht 
eingeklammerten  Worte  tov^  rjniüvnrg  .seien  schon  von  \rrian  di.ssert. 
Epict.  2,  5  med.  gele.sen  worden  und  als  Apposition  zu  i:i7iü3v  icatSt«;  xcrl 
Ol/U}}' zu  faf«en).  —  Ree.  von  Fr.  Ingerslevs  lateinisch- deutschem  Schul- 
worterbuch (Brannschweig  1853),  von  Otto  (8.  169—176:  durchaus 
▼erwerfendes  Urtheil ,  es  sei  ein  magerer,  un vollkommener  und  unkriti'- 
scher,  gröfstcntheils  aller  ^^ilI^ren  8eibtftBndi<;keit  cntbrlrrmder  AuSEUg 
aus  eiirigen  grofsern  Wr>rterl)ii(  hern).  —    Ree.  von  Citeroni.'i  TuscuL 
disp.  lihri  V  erklärt  von  G.  Tischer  (Leipzig  1850),  von  E.  Haus- 
dörffer  (S.  177 — ISS:  anerkennende  Beurtbeilung  mit  Besprechung 
mehrerer  einzelnen  Stellen).  —  Anz.  von  W.  O.  Freese:  der  Partei- 
kampf der  Roichin  und  der  Armen  in  .Athrn  zur  Zeit  der  Hemokratic 
(Stralsund  184Ö),  vnu  I*^.  (.S.  J8,'^f. :  die  Schrift  enthnlte  trotx  mehrerer 
Mängel  manche  gute  und  auregeude  Gedanken,  uiui'ae  aber  mit  Vor- 
sicht benutzt  wenden).  —   Auszüge  aus  Zeitschriften  (8.  18S*^199). 

—  Drittes  Heft.  Von  den  griechischen  und  lateinischen  Vernei- 
nungswörtern, VOM  Fritsrh  (8.  193-219,  Forts.  Im  4n  Heft  S.  2^9 

—  3()2:  nach  etyniolugischcu  Vorbemerkungen  wird  gehandelt  über  den 
Gebraucli  der  selbständigen  Negationen,  über  den  Unterschied  und 
Gebrauch  von  ov  und  f^ijr  and  den  scheinbaren  PleonMoms  dieser  bei- 
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den  Negationen). —  Das  Latein  im  Uebergange  zum  RomaniüclieD,  Toa 
A.  F.  Pott,  2r  Artikel  (S.  319— 'i58:  w  den  Beispiel  de«  Iniiocen- 
titUf  eines  der  römischen  Groinatiker,  uad  der  Ton  Wilhelm  Grimni 
1861  beraus(;ejj;ebenen  ^altdeuUchen  Gespräche'   wird  nachj^« wiesen» 
daf««  mrtiK'he  .Sf-hriftdenkinale  d.  s  MittelalitTs  ent\v»»der  in  dem  zti  dpr 
Zeil  iiiui  an  dem  Orte  ihrer  Abtaläung  udt^r  Umarbeitung  üblichen 
Volkäidiume  oder  in  einem  Latein  niedergeschrieben  worden  seien ,  da» 
sich  nehr  oder  minder  stark  mit  Idiotismen  der  gemeinen  Rede  ▼er- 
setzt seige  in  ihrer  Annüberung  an  eine  der  romanischen  Sprach{>e- 
Btaltungen).  —    Programme  der  bayerischen  Gymn;<«-H'n   von  \H')i  (S. 
224.  231  f.  240.  248.  2öö  f.).  —    Pro«xramiiie  des  H«>i  zo«;iiitim.s  Hratin- 
scbweig  (S.  256).—  Analecta  VergiÜana,  »er.  H.  Pdldamu»  (8.  23b 
—343:  Aen.      3  sei  Lavinuque  die  richtige  Lesart >  II,  347  ond  IV, 
587  die  handschriftlichen  Lesarten  andere  und  aegnnlis  beizubehalten 
gegen  Gronov»  ordere  und  K.  Fr.  llormanns  arfitinth-,   V,  79G  libeai 
statt  liceat  und  VI,  ^00  sequcHtem  atu.lt  set/uentum  zu  i«chreiben).  — 
Aec.  von  A.  Scbwegier:  römische  Geschichte,  In  Bde«  ie  Abth. 
(Tubingen  1863),  von  Pr.  Der.  Gerlach  (8.  243— 363s  das  Bnch  sei 
eher  eine  Kritik  aller  mSglichen  Meinungen,  Ansichten,  Verrnuthongen, 
Forschungen  über  die  römische  Geschichte  zu  nennen  als  selbst  röm, 
Gesch.,  von  der  nicht  viel  mehr  iihri;:  bleibe  als  die  eiL'Jie  Ansicht  de« 
Vf.    Um  dies  zu  beweisen,  ^eht  der  Ree.  das   le  Uucli,  welciies  die 
Bezeugung  der  ältesten  Geschichte  in  Betracht  zieht,  durch  und  'wie- 
derholt am  Sehlnrs  die  GrnndsStse,  welche  nach  seiner  Ansicht  den 
romischen  Geschichtsforscher  und  Darsteller  leiten  mufsen).  —  Ree, 
von:  A ristophanes  ansgew.  Kmnoedien  erkl.  vonTh  Kock.  IMrhcn: 
die  Ritter  (Lerpzip  18.^3),  von  W.  Teuifel  (S.  262    277:    die  Bear- 
beitung dieses  Bändchena  sei  um  vieles  befser  als  die  der  Wolken, 
obwohl  das  aufserate  bei  weitem  noch  nicht  erreicht  sei;  die  Rlnleitnng 
und  der  Commentar  werden,  der  letxtere  in  Bezug  auf  Kritik  und  Er- 
kläninr;,   im  einzelnen  dnrchp;ef:aiig:en).  —     Verhandlungen  peKlufer 
GeselKschaften  (S.  277 — 280:  Akademien  zu  Paris,  St.  Petersburg  und 
Wien).—  Auszüge  aus  ZeiUchriflen  (S.  281— -288).  -  Viertes  Heft. 
8.  389 — 302  8.  oben.  ^   Zu  fjonginns  nfgl  vtifov^^  von  Nolte  (8. 
302^304:  VerberserungSTorschiage).  ^   Drei  Bchreiben  an  Hm.  Dr. 
Schubart  über  Dr.  Pyls  Wiederherstellung  des  amyklaeischen  Throns, 
von  Ruhl  (S.  305 — .'V24:  mit  I{ezn*i  atif  den  Aufsatz  in  der  Ztschr.  f. 
d.  AVV.  1853  S.  1  fi'. ;  Bedenken  dagegen  haupt.sächiich  vom  Stand- 
punkte der  Technik  aus  und  eigner  Wiederherstellung» versuch).—  Die 
griechische  Opfergerste  war  mit  8als  vermischt,  von  Anton  Ebers 
(8.  324<— 830:  der  Vf.  stützt  meinen  Beweis  hauptsächlich  daraaf,  dafs 
das  Fragment  des  Komikers  Athenion  bei  Athen.  XIV,  66'  ,  aus  dem 
niau  ;:e\vrthnlich  das  Gen;entheil  ableite,  dies  nicht  beweise;  somit  hät- 
ten die  Scholiasten  Recht,   welche  Beimischung  des  Salzes  positiv 
bezeugten).  —  Ree.  Ton  A.  Rofsbach:  Untersncbnngen  über  die 
röniisrlie  Khe  (Stuttgart  1853),  von  B.  Platner  (S.  330  -350:  ein- 
dringliche Kmj)re[ilunp  diese»;  'nicht  nur  durch  eine  ^rofse  Beli  seiiheit 
in  den  Quellen,   it^  t^rr  philolofiischen  .sowohl  ali*  jMrjstiselien  Litte- 
ratur,  durch  Grundiichkeit  der  Forschung,  sondern  auch  durch  Selb- 
ständigkeit des  Urtheils  nnd  eine  scharfsinnige  nnd  geistreiche  Behand* 
lung  der  Gegenstände'  ausgezeichneten  Buches  mit  ins  einzelne  einge- 
itc  Twl -n  Bemerkongen ,  namentlich  über  das  Verhältnis  der  Familie  zum 
Staut,  den  Begriff  der  Familie,  die  MMnu-^,  ('oemption  tmd  Confarrefition). 
—  Anz.  von  1^.  H er r i g:  deUruidibus  cumaientatio  (Berolini  Iö.i3),  von 
Hol  scher  {ß,  336  f.:  Inhaltsangabe).  —   Ree.  von:  Albins  Tibniins 
Gedichte  nbersetst  q.  erlnatert  vonW.Tenffel  (Stuttgart  18531,  von 
Hertsberg  (9,  3ö0>»356:  der  Ree«  referiert  beistimmend  aber  den 
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Mftl*  Bivleltang  und  bmidinet  die  UebcnMimg  ab  dvNhgnngig 
fli«fMad  md  gefillig ;  nar  halte  der  Uebersetzer  sich  mehr  von  gewissen 

«elb-tgpiiinrhtrn  Rc^ieln  emnncipiercn  ^dllouK  —  Tlec.  von  A.  Haake: 
Beiträge  zur  einer  Nf üj^P'-t .«Itung  der  fjrierh.  Grammatik,  '1^  Heft 
(Nurdhausen  1862),  von  J.  Kott  (S.  — 366;  der  Ree.  stiiniut  des 
Vf*  Attffafftnnif  der  Genera  des  griech.  Verbums,  deren  derselbe  nvr 
awei,  Activ  und  PassiT,  anerkennt,  im  ganten  bei,  vermirst  aber 
genaueres  F^iijiehn  nnf  dir  verwandten  Spraf  hen  und  gibt  .»«en».st  meh- 
rere dabin  abzielende  Nacht rä«;«-).  —  Frograinuie  der  kurhe ssiprhen 
Gymnasien  xu  Ostern  18ä4  {S.  360—368).  —  Keier  des  Winckeinianus- 
festes  9.  Decbr.  1863  in  Berlin,  Bonn,  Güttingen,  Greifswald,  Hvm- 
bnrg,  Rom  (8.  313.  328.  344).  —  Ana.  von  F.  (.\  Welcker.*«  kleinen 
Schriften,  3r  T!il.  (B  nn  1850),  von  — s—  (8.  .HfiO  37., :  Charakte- 
ristik und  Inhaltsangabe).  —  Auszüge  aus  ZcitM-hrilten  (8.  Mö — 
379).  —  Bibliographische  Uebersicht  der  neusten  philologischen  Litte- 
ratur  (S.  379-384). 


Oelchrie  /4n»€igtn  herausgegeben  von  JMitglicdem  der  k,  ba§er. 
Jkademie  der  WiM$€nMek«^eH  [s.  NJabrb.  Bd.  LXIX  8. 340  Band 
XXXVlir.   Jannar  bis  Juni  1854.   Nr.  13.  14.    1)  Taschen  wo  rter^ 

Lucli  der  rhaetoromnnischen  Sprache  in  Graubiinden  von  Otto  Ca- 
risch,  Prof.  an  der  evang.  Kantonschule.  Chttr  1848.    2)  Gramma- 
tische Koriuenlehre  der  deuUichen  und  rhaetoromauischen  Sprache  für  die 
romanischen  Schulen  Graubundens  Ton  demselben  Verf.  Chnr  1851. 
Berichtende  Anieige  Ton  Ludwig  8teob  mit  zahlreichen  elngestreu- 
ten  Vermuthiingen  über  die  Kntstehnn^  einzelner  Wörter.    I)a>*  Wor- 
terbnrh  wird  aU  ein  erster  Anfang  bez'iihnet,   dem  gegenüber  daa 
frühere  Conradische  Lexicon  nicht  mehr  zahlen  k(»nae.  —  Nr.  17.  iB. 
Ilgentana.   Erinnerungen  an  Dr.  Karl  David  Ilgen,  Rector  der  Schnla 
XU  Pforte,  insbeaondere  an  dessen  Reden  in  Erholungsstunden.  Kine 
kleine  Anekdoten-«nmniluiif!  von  W.  N.    I>pip7ig  1858.    Sehr  rühmende 
Anz.  von  L.  Do  der  1  ein,  der  die  kleine  Üchritt  als  das  Muster  einer 
tiefgegriffiuien  Charakteristik  bezeichnet.  —  Nr.  19—21.    Vortrag  des 
Roctors  K.  Halm  iiber  den  In  Band  der  ron  ihm  nnd  Prof«  Baitor 
in  Zürich   besorgten   kritischen   Ausgabe  der  C^ceronischen  Reden. 
Der  Vf.  gibt  ein**  l  ohersiclit  über  den  für  die  Ausg.  benutzten  neuen 
Apparat  mit  einzelnem  Nachweis, -was  für  die  Verbefserung  der  Reden 
p.  Roscio  Am.,  p.  Fouteio,  p.  Caecina,  jp.  Rab.  perd.  reo  und  p.  Mo- 
rena  geschehen  sei.   Bingellochten  ist  eine  Mitthetlnng  mit  nenem  De- 
tail über  die  von  Poggio  im  lön  Jh.  attfgefhndenen  Cioeronischen 
Reden  und  eine  Beschreibung  des  cod.  Tegernseensis  —  Bavaricus  Ga- 
ratonii,  der  im  J.  1^53  bei  einem  Pariser  Antiquar  wieder  aufgefunden 
und  auH  dem  Besitz  des  Prof.  iiaiter  in  die  Bibliothek  zu  München 
Übergegangen  Ist.  —  Nr.  31 — ^8#.   1)  Mtooiro  snr  Athicns  et  aar  loa 
onvrages  cosmographiqiies  intital^s  de  ce  nom,  par  M.D'ATeaac. 
Paris  J8.V2.    2)  r>f  Cosmographia  Ethlci  libri  tres,  scr.  Car.  Au^. 
Frid.  Pertz.    Berol.  1853.    3)  Die  Kosmographie  des  Istrier  Aethi- 
kos  im  latein.  Aunzuge  des  Hieronymus.    Aus  einer  Leipziger  Ha.  zum 
erstenmal  besonders  herausgegeben  Ton  Heinrich  Wnttke.  Leipzig 
1853.    Ausführliche  Anaeige  Ton  Fr.  Knnstmann,  der  seine  Ansicht 
in  folgenden  Schlufsw orten  ausspricht:  'Ref.  will  die  Frage  nicht  bfnnt- 
worten ,  ob  ein  Aotlnkti»«  eine  CJosmographie  geschrieben  habe,  sondern 
beschränkt  seine  Uutersuciiung  darauf,  dafa  sich  für  die  Erweiterung 
nnaerer  geographischen  Kenntnisse  ans  dem  Torllegenden  nneohteii 
Werke  kein  Nutzen  sieb^  lafse,  weil  es,  wie  schon  altere  Schrift- 
ataller  richtig  bemericten,  neben  lingat  bekannten  Thatsachen  nur  ein 
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hiintes  kann  venlindllclies  Gemcngsel  fabelhafter  Berichte  enthuiie. 
Wotü  aber  siad  nacli  seiner  Meionng  die  Nachriehten  über  die  ver- 
eebiedene  Bauart  der  Schiffe  für  die  Ge»chicl)te  der  Schitrahrtukaade 

ein  schätzbares  Fragment,  \vrl<  hes  (]e';!i;ilh  auch  Jal  in  sein  brkaimtos 
Werk  aufgeiutiiUTUMi  l»at,  sü\%ie  <iic  vieitju  iien  sapenliaft <mi  üericht'*  ü\\vr 
Alexander  den  GroiMen  für  die  Kutwickiuu^  und  Verlirvituiig  der  Alcxutt- 
dersage  einen  weaentiiclien  Beitrag  darbieten.'  —  Nr«  46  f.  Akademie 
«Iber  Vertrag;  den  Prof.  Prantl,  der  lilior  einen  Abschnitt  «einer  in 
Bälde  er»chelnenden  Gejsrhuhte  tU-r  I.o;:ik  hrrichlrt,  nnt!  zwar  zimä«  h.-*f 
über  jenen  Theil  der.sellK'ii,  welcher  die  KiitwirklunM  Luj;ik  nach 
Aristoteles  bis  zum  8chlufse  des  Aiterthuiuü  beiriüt.  —  Nr.  ü2— ö-i. 
Aloiphronia  rhetorie  epistoiae  enia  adnot.  crit.  editae  ab  Aug.  Mei- 
nekio.  Lips.  1853.  Sehr  anerkennende  Recensioil  ron  Kayaer«  der 
viele  S(«*IIfii  eingehend  besprüht  und  ^ritlf'  eljjenen  Kmeiit!,xtimi^ vi^r- 
»uche  mittheiit.  i>ie  in  Seilers  Ausgabe  zuerst  aus  dem  bUorentiuer 
Codex  vollatündig  erschienenen  Fragmente  werd^  dem  Alciphrun  ab- 
gesproclien.  --^  Nr.  64—56.  1)  Znr  Brklarong  des  Plinfos.  Antikan- 
kran/  /um  l.^n  Berliner  Winckeloiannafest  geweiht  von  Th.Panoflca. 
Nebst  ri  bildli(  lien  Darstellungen.  Berlin  lHj3.  4.  *2)  Die  Hadesknppe 
von  K.  Fr.  Hermann.  Gottingen  1853.  Referierende  An«,  von  Kr. 
Creuzer,  der  aus  beiden  iScbriften  einzelne  Steilen  unter  manchen 
eingestreaten  Zweifeln  anefaebt,  ohne  sieh  anf  eine  eingehende  Widerlegung 
der  üm  als  ^ewngt  ersehe  inenden  Deutungen  und  Krklärun^'en  elnza- 
lafsen.  —  Nr.  IS.  1)  IJeber  rlrii  Doli.  Iicmis-Cult.  Vou  J.  G.  Sei  dl. 
Wien  lHj4.  2}  Dan  «Ititalische  öcüwergeld  im  k.  k.  Miin/-  und  Anti- 
ken-Cabinette  zu  Wien.  Beschrieben  von  J.  G.  ä  e  i  d  i.  Lobendes 
Referat  von  Otto  Jahn,  der  «n  den  Toa  dem  Hg.  gesaamalten  aaf 
den  Jnppiter  Delichenus  bezuglichen  68  Inschriften  eine  1862  an  Re- 
inn^rii  gefuudene  nachtrit^t,  die  Hrntiii  im  Winckelmann«pr<»;:r;ini!u  des 
Vereines  von  Aiterthumsiüreandeu  im  Rheinlande  1862  herausgegeben 
und  erklärt  hat. 

Band  XXXIX.  Joli  bis  September.  PkUoMpkUek'pkiUhgtMeke 
Clotte*).    Nr.  1—4.   Aeschyii  tragoediae.    Ree.  G.  Herrn» nnus. 

Zweiter  Artikel,  in  \vf|<heiii  der  Ref.  Ludwig  Schiller  die  kriti- 
schen Leistungen  des  Hg.  unter  iMit tluilung  von  zahlreichen  Zusätzen 
zumeist  aus  neueren  Schriften  und  von  eigenen  Emendationsversuchen 
aahr  nnericennend  liespricht.  —  Nr.  4.  TiMex  lectiennm  qnae  in  uniT. 
litt.  Friderica  Guilelma  per  semestre  aestivum  a.  1854  habebuntur. 
Berul.  Referat  von  G.  Thomas  über  die  das  Gedicht  Aetna  betref- 
fende Abhandlung  von  M.  Hanpt,  dessen  theils  aus  dem  cod.  Canta- 
brigiensis  theils  durch  eigene  Vermuthung  gewonnenen  ungemeinen  Ver- 
befsemngen  öberaiclitlieh  mitgatheiit  werden*  —  Nr*  6—7.  Horatina 
Satiren  und  Kpisteln.  Pur  den  Scbulgcbraoch  erklart  von  G.  T.  A* 
Krüger.  Leipzig  1853.  T>pr  Ree.  1j.  D  öd  er  lein  findet  durch  diese 
Schuiau.4gabe  seine  Erwartungen  nicht  ganz  befriedigt;  abgesehen  da- 
von dafs  wenig  neue  Aufschlöfse  über  die  vielen  noch  ungelösten 
Sobwierigkeiten  in  finden  nnd  mncbe  sclmn  Torbandene  evident  rich- 
tige Erklärungen  ignoriert  seien,  sei  der  Hg.  auch  von  seinen  in  dem 
Schulprogramm  vom  J.  1849  ausgesprochenen  eigenen  Grunds  St  reu  nicht 
selten  abgewichen.  Die  nähere  Besprechung  einzelner  Stellen  erstreckt 
skh  bes.  anf  Sat.  I,  9.  Epist.  I,  II.  18.  19.  —  Nr.  7.  Skopas  im 
Moponnea*  Von  Ludwig  Ur lieh s.  Greifswald  1853^  Lobendes  Re* 

*)  Von  Band  39  an  erscheiaea  die  geiehrtt'ii  Anzeifien  nach  den 
drei  akadeudschen  Classen  in  drei  Abtheiiuneen ,  diu  mau  künftig  ein- 
SMln  bailebtfi  kaan;  gesaadart  davon  das  BaUdtln  der  Aluidaiiüa  in  fort* 
laviaiiden  Nammarn. 


344 


Amigtt  M  MiMMfleB. 


ftni  von  Otto  Jaliii.  —  Nr.  7.   Sappl^fment  k  rAntholofrie  grveqn^, 

contf'iinnl  f'-jMi,'??imiTii»v-i  et   atitn«;«  pot^sles  !f  ^<  rrs  iiiedites,  preced^ 

d  observaiion.s  Mir  i  Anthologie  et  suivi  de  romarqucü  »ur  diver?;  poetes 
grecs,  par  N.  Piccolos,  D.M.  Paria  J8^.  XVIu.  34Bi$.  Inhait»- 
•n^abe  von  Fr.  Dfibner,  der  ▼on  dem  Vf.  rahnit,  dar«  er  mit 
Gelehrsamkeit  einen  geläuterten  poetischen  Sinn  und  «  iiieii  diirchaos 
richtigen  Geschmack  vereinige.  —  Nr.  8.  Macrobii  AmbrosÜ  Theo- 
dosü  opera  quae  superAunt.  Kd.  Lud.  Janus.  2  Voll.  Que<Iliul>,  u. 
Leipz.  1862 — 63.  Kurze,  aber  sehr  rühmende  Anzei>^e  von  Ka;yser, 
d«r  in  dem  ^FragnMnt  des  Poleme  Sat.  Y,  19,  29  Toracbligt;  wc- 
axvtttai,,,  äga  hoxos  yhritai,  und  in  dem  des  Munmitti  Sat. 

10,  nontri  waioret  ut  bcne  Mttitn  insiiluere^  hoc  optumCy  quam  a 
frigore  Fceere  summo  aeptem  Saturnalia.  —  Nr.  9.  1)  Ä.  Gellü  noc- 
tiura  Atticarum  libri  XX  ex  reo.  Martini  Hertz.  2  Voll.  Lip«.  Iöö3. 
3)  Zar  Kritik  der  altlateiniseben  0icbterfngniente  M  Crelliat  Ton 
Alfred  Fleckeisen.  Leipzig  1864.  Um  von  den  bedeutenden  Lei. 
8tnn{^en  der  Ausg.  Nr.  1  einen  BegrifT  tu  ^eben,  steift  cit  r  llec.  Kai- 
ser die  VerberHertingen  zusammen,  welche  die  Krat^inente  der  Redner 
gegenüber  dem  Text  in  der  2n  Ausgabe  von  H.  Mever  erfahren  haben. 
In  der  lobenden  Ansei|re  von  Nr.  i  will  er  den  Anfang  des  von  Fl. 
aasfohrlich  behandelten  grofsen  Fragmtnti  aus  des  Caeeitina  Pleeiaai 
so  in  t  rtit  liueisohen  Octonaren  !**<en : 

is  ^cmum  mtoer  e«t,  qui  aerumnam  »uam  ipse  7ion  quii  occuHurc. 
Ferre  ita  me  uaror  forma  et  factk  fueitj  ai  taceam,  tarnen  mdicium: 
Quo9  ni$i  dotemj  habet  oaHiMr,  quae  ntiUt.  fiil  «n|it«l,  de  me  dieeH, 
Qui  quasi  ad  hostis  captus  Uber  aervio  atUva  urbe  atque  arce. 
PnnTi  rnhrt  er  unter  Annahme  einer  Lficke  von  Einern  Verae  oder  mebr 
so  weiter  lort: 

Quae  mihi  quidquid  placctj  co  privatum  itlnee  voll  mihi]  »ervuiumi 
Cuiue  dum  e^o  «norlem  imkie,  tom  e^omet  eiee  mertuue  tnler  eivoa. 

—  Nr.  9.  Varia  variorum  carmina  latinis  niodis  aptat;i  adiectis  arche* 
t^pts  olVertHenr.  Stadelmnnn.  OnoJdi  1854.  KnipfeMende  Anzeige 
\nii  G.  Thomas. — Nr.  lU.  11.  Hermetis  Trismegisti  Foemander.  Ad 
üdem  cudd.  mss.  rec.  Goit.  Par  they.  Berol.  1864.  Sehr  empfehlende 
Anzeige  von  Fr.  Creuzer,  der  aufser  einigen  litterar'biateriaobe& 
Notizen  Stellen  des  Plotinus  zur  Erklärung  des  Werkes  beraniieht. 

Historische  Cfasse.  Nr.  4 — 9.  Das  romische  Bayern  in  seinen 
Schrift-  und  Bildmalen  von  Jos.  von  Hefner.  3.  Aull.  München 
1852.  Ausfuhrliche  Ree.  von  Chr.  W.  Gluck,  der  in  dem  Werke 
zahlreiche  Irthimer  nacbweiat  und  sich  besonders  mit  der  Besprechung 
lind  Erklärung  der  in  den  bayerischen  Inschriften  vorkommenden  cel- 
tischen  Namen  befaC^t.  wobei  er  ein  eigenem  später  erscheinendes  Werlt 
'aber  daH  keliisch-ioiniiicUe  Bayern^  ankündigt. 

Bulletin  der  Jkademie,  Nr.  1.  Rede  des  Vorstandes  der  Akade* 
mie  Thiersch  über  Lorenz  von  Westenrieder  im  Verhältnis  zn 
seiner  Zeit.  Nr.  2  f.  Rede  des  Secretärs  der  bist.  Ciasse  Dr.  Rud- 
iin rf-  Lorenz  v.  Westenrieder,  der  Geschicht^^rhreiber  seines-  Vnlkfs. 
(Beide  Reden  bei  Gelegenheit,  der  Enthüllung  des  Westenrieder-Denk- 
inals  zu  München  gehalten.)  —  Nr.  3.  4.  Vortrag  des  Prof.  Thumast 
1)  Bemerkungen  aber  die  Anwendong  des  römischen  Civil proceaaes  in 
Vertragen  der  Venezianer  und  Byznntiiicr,  sowie  der  Venezianer  und 
Franken  nach  Urkunden  vom  J.  1199  und  1207.  2)  Dialektisches  aus 
Bozen.  —  Nr.  5 — 9.  Vortrag  von  Krabinger  über  die  Kinführung  und 
den  Betrieb  der  claisiaehen  Stadien  anf  der  UniTertitat  sa  Ingolstadt  am 
Ende  des  16n  und  in  den  ernten  drei  Decennien  des  l6n  Jh.  durch  Con- 
rad Celtes ,  Philornnsna  Locher  ^  Joimiiii  AveaUa  and  Jebann  Rencbiin. 
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Aachen.  Die  wiffenachaftliche  Abbandlang  des  diesjährigen  Herbhi- 
prograonis  Tom  dortig«n  Gyinnuina  iit  folgende;  De  digammo  et««* 
fiie  immutationibu»  diiaertat'io.  Par$  M:  de  digamtma  tioe  vau  Graeeo^ 
•CT.  Dr.  J.  Savelsberg  ( Hi  S.  4). 

Augsburg.  AuJser  de»  lid.  LXIX  ä.  117  bereits  mifgetlieilleu  Ver- 
änderungen ist  über  die  UnterricbU-  und  Brsiehongsanstalten  bei  St. 
Annt  folgendes  m  boriehton.  Nachdem  dem  franzosischen  Sprachlehror 
Joaeph  £tienne  Roussell  die  Ver^vesung  der  Lehrstelle  für  frana. 
Sprache  nra  Gymnasium  und  dem  Cand.  Andreas  Schalk  h  n  nspr 
aus  Bayreuth  die  erledigte  Steile  des  2n  Inspectors  am  Collegium  bei 
St.  Anna  ubertragen  worden  ist,  ist  der  Personalstand  folgender.  Stu- 
ditnrectort  Prof.  Dr.  G.  K.  Meager;  Gymnasialprofessoren:  C.  Fr. 
Dorfmülter,  J.  K.  Ed.  Oppenrieder,  Dr.  Chr.  Cron,  C.  V,  L. 
Wnc herer;  Studienlehrer:  A.  Bauer,  U.  Grciff,  H.  Gursrhiiig, 
M.  Mezger;  Fachlehrer:  J.  E.  Roussell  (franz.  Spr.  am  Gyiiin.;, 
Negges  (dies,  an  der  lat.  8ch.),  J.  A.  Hofstatter  o.  Bichleiter 
(Gesang) ,  G.  P o  1  a  (Zeichnen),  B  i  s  c h  o  f  f  (Kalligraphie) ;  Tnspecto« 
ren  am  Collegium:  M.  Mezf^ern.  A.  S  c  h  al  k  h  a  «s  e  r.  Das  Gymna- 
sium zählte  am  Schinf«  des  Schuljahrff  l'^öH— 5-4  64  Schüler  (IV:  12, 
III:  16,  II;  15,  I:  21),  die  Lateinschule  liH  (^IV:  22,  lU:  27,  II:  2ö, 
I:  30);  dem  Collegium  gehSrten  d5  Zöglinge  an.  Inhalt  des  Pro- 
gramms: Zur  Erinnerung  an  Johann  Gottfried  Herder  und  Beinriek 
te$UdOBzif  von  Dr.  K.  G.  Mczger  (22  S.  4  » 

BaMOEHG  [s.  Bd.  LXIX  S.  117^.  Im  Anfang  des  Schuljahres  lHj3 
—54  trat  als  kath.  Religionslehrer  an  der  dortigen  Lateinschule  Jo> 
sepb  Striti  ein;  seit  Jannar  d.  J.  bekleidet  dieselbe  Stelle  Priester 
Georg  Wagner.  Auch  <!er  prot.  Retigionslehrer  an  der  Lateinschule 
bat  gm-fchselt:  an  die  Stelle  des  nach  Aufi-sburg  beforderten  Chr. 
Mayer  trat  der  Predigtaml.sraiid.  Joseph  Wilhelm  Bohner.  Die 
durch  den  Tod  des  Prüf.  T  h.  Buchert  (geb.  27.  Juni  1806,  gest. 
II.  Decbr.  1853)  herbeigeführten  VerSndernngen  sind  Bd.  LXIa  8. 
347  [wo  Heg  mann  lu  lesen  ist  statt  Heymann]  berichtet  worden. 
Am  k.  Lyceiim  waren  im  letzten  Studienjahre  66  Candidaten  inunntri 
culiert  (32  <ler  Theologie,  in  3  Cnrse  vertheilt,  34  der  Philosophie); 
das  Gymnasium  wurde  von  138  (IV:  26,  III:  34,  II:  43,  I:  35),  die 
Lateinschnle  Ton  S40  ?IV:  57,  Ol:  44>  IP:  41,  IP:  40,  f :  58)  Schü- 
lern besncht.  Eine  wiisenschnftUohe  Abbandlong  wurde  fnr  dieses  Jahr 
nicht  ausgegeben. 

Berlin.  Die  k.  Akademie  der  Wifsenschaften  bat  zu  Corresponden' 
ten  der  philosophisch -historischen  Classe  die  Hrn.  G.  L.  von  Mau- 
rer  in  München  nnd  A.  Reumont  in  Plorens,  der  physikalisch-ma- 
thematischen Classe  die  Hrn.  Blias  Fries  in  Upsala  und  Dal  ton 
Hooker  in  England,  zum  auswärtigen  Mitgliede  derselben  Clasne  den 
Prof.  Tiedemann  in  Franklurt  a.  IVl.,  zu  Ehrenmitgliedern  den  Cardinal 
▲  n g e  1 0  Mai  in  Rom  [am  9.  Septbr.  d.  J.  gestorben],  den  wirklichen  Geh. 
Ober-Reg.''R«  Dr.  Johannes  Schnlse  m  Berlin  nnd  den  Kammerherm 
nnd  Oberceremonienmeister  Freiherrn  von  Stillfrled-Rattonitz 
daselbst  gewählt.  Der  langjährige  Archivar  der  Akademie,  Hofrath 
Ulrici.  ist  in  Ruhestand  getreten  und  zu  seinem  Nachfolger  Dr.  Pri- 
tsel  (Torher  anf  der  k.  Bibliotbek  beschäftigt)  ernannt«  Der  bis- 
herige Streitsche  CoUaborater  Dr.  Mazimlllan  Sengebasoh  ist 
som  12n  ordentlichen  Lehrer  am  Gymnasinn  som  granen  Kloster  be- 
rofen  and  bestätigt. 

iV.  Ai*r6.  /.  Pm,  m,  Pmi.  Bd.  LXX.  Oft,  23 
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BoKA  [i.  Bd.  LKVII  8.  594  f.]«  N«eh  nehrfachen  im  Lauf  der 
letzten  3  Jahre  vorgekummeneu  Veränderungen  bestand  das  Lehrarcol- 

IcKi«'«  des  dortigen  k.  Gymnasiums  am  Schlufs  drs  Sonunersemc^teni 
aus  folgenden  MitgUedern:  Direcior  Prof.  Dr.  Schopen,  Ober- 
lehrer Reniacly,  Freudenberg,  Zirkel,  Werner,  Dr.  Küm- 
per t,  kath.  Religioiuil«hrer  Dttbelnan,  6yaiaa«iallehrer  Kaaisel, 
Sunnenburg,  Dronke,  Hilfslehrer  Dr.  Vabien,  evangeliielie  Re- 
lij^ioMslelirer  Pruf.  I>r.  Kr  äfft  und  LIc.  Diestel,  Scluilamtscindi- 
daten  Kn<lers,  i>r.  A.  Pa>!«ow,  P.  8^nechaute,  M.  Schieffer, 
Zeichenlehrer  P  h  i  l  i  p  p  a  r  i.  Eine  neuere  An^ieliuiig  s.  oben  22i>  unter 
DOriii.  Die  Sclifilersahl  betruf  am  Bcblar»  des  Scbuljahres  16&ft--63 
339,  1803—54  358  (I:  47,  TP:  34.  H^t  42,  HI:  ¥),  IV:  61,  V:  66» 
VI:  69),  darunter  285  Kitli.,  67  Evang.,  6  Isr.  Zur  UniverKitut  wnr- 
«Icn  Mich.  1853  19,  Ostfrn  d.  J.  I  ,  Mirli.  21  entiaf^ien.  Programm- 
abhaaüiuageii  Mich.  1803:  I^ic  artthmvltachen  Epigramme  der  gric- 
€M$chtn  Anthologie  fiberieist  und  erklärt  Toni  Oberlehrer  Zirkel  («Ö 
8.  4);  Mich.  1854:  06ferffafiaiiee  tAoimnae^  wer,  Job.  Preaden- 
horti  ( I4  S.  4). 

Bhalnsber^:.  Zum  3n  ordentlichen  Leluer  ain  (lnrtif;*'n  Gvmna- 
aimn  tat  der  Coliaboralor  am  katholischen  Gyiunasiura  zu  Breslau  Dr. 
Haacele  ernannt. 

BliBSLAV.  Privatdocent  Dr.  Pr.  Morlts  Baamert  von  dort  ist 
sum  aufüerordentüf  lien  Professor  der  Chemie  in  der  philoiophiec^en 
Facultät  der  Uuivcr2»ität  Bonn  ernannt. 

CULM.   Zum  3n  ordentlichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnai^ium  i«t 
der  Behnianitscandidat  Altendorf  benilto  nnd  bestätigt* 

C2EIU10W1TZ.  Zum  wirklichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium  ist 
der  gewesene  Supplent  am  Prefsburger  Gyauiasiam  Johann  Tonst 
ernannt. 

DoNAUEscuiaCEN.  An  die  Stelle  des  in  die  praktisehe  SeelsMge 
zurücktretenden  gebtlicben  Lehrers  am  dortigen  Gymnasium,  Priester 

Behrle,  trat  PfarrTerweser  Linder  aus  Binningen,  Anfserdeni  s, 
Bd.  LXIX  S.  699.  Da«  LehrercoUegiura  hat  demnach  |:;pfi  fortwärt  ig 
folgenden  Bestand:  Director  Prof.  Duffaer,  die  Professoren  8chuch 
und  Gag^,  die  G7mn.lehrer  Schaber  nnd  Heine  mann,  geistL 
Lehrer  Linder,  Reallehrer  Weber,  evang.  Rcligionslehrer  Hofprn» 
diger  Dr.  Becker  und  Gesanglebrer  Böhm.  Die  Schülerzahl  betrog 
am  Anfang  des  Schuljahres  1853—54  97,  am  Schlufs  88  ( 1 :  13,  II: 
17.  III:  21,  IV*:  10,  IV»;  13,  V«:  4>  V^»:  10).  Programmabhandlung 
Auch.  1854:  Oemüwe  und  SataCe  4er  Mten  in  geemnden  und  krtmkem 
Togen,  le  Abth.  BlaUgtmüst  und  Salate.  Botanischphilologische  Ab> 
handlune  vom  Prof.  Chr.  Theophii  Schncb  (Schlafs  diMr  Abth. 

DÜSSSLDORF  [8.  Bd.  LXV  ä.  113.  LXVl  S.  352].  Am  Schlufs  des 
vorigen  Schuljahrs  trat  Professor  Dr.  Hild ehrend,  nachdem  er  seit 

dem  Januar  1818  am  dortigen  Gymnasium  gelehrt  hatte,  in  den  Ruh»« 
stand;  die  dadnrrh  entstandene  Lücke  wurde  durch  die  commissarische 
Beschaftigunf;  des  Cand.  Giesen  ausgefüllt.  Ihr  Probejahr  hielten 
ab  die  Caudidateu  Kessels  und  Schneider wirth.  Aui'serdsm  s» 
Bd.  LXIX  8.  459.  Sehülenahl  am  Sehlofs  des  Semmerhalbiahrt  18&4: 
271  (I:  22,  II«:  33,  II":  23,  lU:  48,  IV:  55,  V:  Äl,  VI:  38)|  AbUtt- 
rienten  8.  Pron;rammabhand!ung:  lllixis  ingcnium  quäle  et  Homertt» 
ßnxerit  et  tragici  Graecorum  poetae,  scr.  GuiU  Marcowits  (i'S 
S.  4). 

BI.BI1I6.  Zvm  ersten  ordantlichen  Lehrer  am  dortigen  GjmnaalQm 
ist  der  Gymnasiallehrer  Dr..  Renach  in  Gnmbimieii  bente  mul  b^ 
statigt* 
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FnANKFURT  AM  Main.  Ihrem  Director  Prof.  Dr.  J.  C  lassen,  der 
flieh  am  3.  Septbr.  1839  auf  der  Universität  Bonn  die  nhilosopliische 
Doctorwürde  er>vorhen  hatte,  bezeugten  bei  der  Wiederkehr  dieses 
Tages  nach  25  Jnhren  die  Collegen  ihre  freudige  Theilnahme  durch 
Ueberreichung  folgendes  Schrift chens :  Tiro  pracstantisaitmo  loantii 
Classeno  per  quivque  luttrn  doctnri  philosop/iiac  claris.sumo  va  qua 
par  est  obscrvantia  ^ratulantur  f^yntnahii  Mocnnfrancofurtnni  conlr- 
gae  die  II  mensis  Septcmbri»  anni  MDCCCLIIII.  Inaunt  Catonianae 
poeatB  reliquiac  ex  recensione  Alfrcdi  Fl  eck  eiacni.  Lip^iae  formid 
descripsit  B.  G.  Teubnerus  (19  S.  8). 

GüRZ.  Zum  \% irklichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium  ist  der 
Supplent  am  Gymnasium  zu  Ofen  Carl  Doblika  ernannt. 

GoTTi.NGEN.  Im  Lehrercollegium  des  dortigen  Gymnasiums  »aren 
Im  Schuljahre  Ostern  1853 — 54  folgende  Veränderungen  vorgekommen: 
Ostern  1853  wurde  Coilaborator  Pah  st  als  IMitarheiier  für  das  V«»lk.s- 
schulwe^sen  in  da«  Consistorium  zu  H;innover  versetzt,  in  seine  Stelle 
trat  Cund.  Schmidt;  im  Sommer  M:liied  Cand.  Pertz,  Mich.  Cand. 
Meyer  aus  dem  mit  dem  Gymnasium  verbundenen  paedagogischen 
Seminar,  dagegen  traten  ein  die  Cundidaten  Valett  aus  Göttingen, 
Stüve  aus  Osnabrück  und  Dr.  Bleske  aus  Kmden.  Der  Tod  des 
Rector  Karl  Friedrich  Schrickel  (geb.  1.  August  1786  zu  Set- 
telstedt  im  Gothaischen)  ist  Bd.  LXIX  S.  707  gemeldet.  Das  Lehrer- 
'collegium  bestand  demnach  am  Schlufs  des  Schuljahrs  aus  dem  Di- 
rector Geffers,  den  Conrectorcn  Meifsner  und  Schöning,  dem 
Subconrector  Dr.  Hummel,  dem  Oberlehrer  Dr.  Thiermann,  Dr. 
Scheele,  Dr.  IMuhlert,  Dr.  Lattmann,  den  Collaboratoren  Mül- 
ler und  Schmidt  und  den  obengenannten  Candidaten.  Die  Schuler- 
zahl betrug  248  (I:  15,  II«:  27,  IP:  29,  III:  47,  IV:  54,  V:  42,  VI: 
34);  zur  Univ.  wurden  Ostern  1853  3,  Mich.  5  entlafsen.  Seit  dem 
1.  Mai  d.  J.  ist  das  Gymnasium  durch  drei  Kealclassen  erweitert  wur- 
den, so  dafs  die  ganze  Lehranstalt  jetzt  in  folgende  3  AbtheiInngen 
zerfällt:  die  Vorbereitung.san.stalt  von  3,  das  Gymnasium  im  engern 
Sinne  von  4  Classen  und  die  3  Realcla.*isen.  Programmabhandlung 
Ostern  1854:  De  dco  ex  machina  in  Philocteta  Sophoclia  intcrvcnicnte 
commcntatiOf  scr.  Augustus  Geffers  (30  S.  4). 

Gkaz.  Zum  aufserordentlichen  Professor  der  politischen  Wifsen- 
schaften  an  der  dortigen  Universität  ist  der  Privatdocent  Dr.  Wil- 
helm Kosegarten  aus  Wien  ernannt. 

GuMBiNKKN.  Dem  Oberlehrer  am  dortigen  Gymnasium  Dr.  K.  Vr. 
August  Dewischeit  ist  der  Professor-Titel  verliehen. 

HA?iNoVEn  [die  orthographische  Conferenz,  vgl.  NJahrb.  Bd.  LXIX 
S.  701  f.].  Die  dortigen  Zeitungen  tlieilen  die  Ergebnisse  der  am  I. 
und  2.  September  d.  J.  dort  ai)gehaltenen  Conferenz  zur  möglichen 
Normierung  der  deutschen  Orthographie  mit.  Sie  bestand  aus  vier 
Mitgliedern  des  Oberschulcollegiums  (dem  Oberschulrath  Kohl  rausch, 
Schulrath  Schmalfufs,  Hofrath  Bode  und  Regierung^rath  Brüel), 
den  Gymnasialdirectoren  Ahrens  aus  Hannover  und  Hoffmann  aus 
Luneliurg,  den  Rectoren  Schädel  aus  Stade,  Berg  er  aus  Celle, 
Scham  bach  aus  Eimberk  und  dem  Coilaborator  Ruprecht  aus  Hil- 
desheim, dem  Director  der  höhern  Bürgerschule  in  Hannover  T  e  1 1 - 
kämpf  und  der  hohem  Töchterschule  Dieckmann,  endlich  für  die 
Volk.^schulen  dem  Oherschulinspector  Seffer.  Die  Ergebnisse  der 
Berathung  sind  nach  der  'Zeitung  für  Norddeutschland'  in  kurzem 
folgende.  Die  grofsen  Anfangsbuchstaben  sind  möglichst  ein- 
geschränkt; festgehalten  bei  Eigennamen,  für  den  Anfang  der  Sätze, 
bei  Substantiven  und   andern  wirklich  als  Substantive  gebrauchten 
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Wörtern  {auf  das  Jt-uhzvrstc  gi\fn»zt  trin);  abgeworfen  dagegen  hei  den 
Adjectiren  der  Länder-  und  Völkernamen  »owie  in  vielen  Au.^drucken, 
die  nur  scheinbar  substantivischen  Charakter  haben  {von  neuem  y  auf 9 
äutzerstc  u.  s.  w.).    Der  Convenienz  ist  Iiinrciihender  Spielraum  ge- 
lafsen.    Die  Bezeichnung  der  VocaUänge  durch  Verdoppelung 
oder  durch  daM  Dehnungs-A  iat  da  eingeschränkt  wo  der  Gebrauch  es 
bereits  zuläfst  (z.  B.  in  bar,  H'are^  stralcy  Hlüte ^  Haac,  Schaf  u.  5. 
w.).    Das  unglückselige  th  ist  ziemlich   glücklich   dem  gefürchteten 
8chifTbruch  entgangen  und  mit  einem  gewis  leicht  zu  verschmerzenden 
BtMnbruch  davon  gekomuieu.    Es  ist  nemlich  abgeworfen  in  den  End- 
silben ai  und  ut  (Heimat ^  ^rmut)  und  in  den  Wörtern  fFirt  und  Turm, 
In  der  Silbe  thum  ist  es  beibehalten  der  allgemein  üblichen  officiellen 
Schreibweise  wegen  (Ilcrzoßthnm  u.  ä.)-    Das  ic  als  Bezeichnung  des 
langen  i  ist  Ci)nse«iuent  dun  hgefilhrt  in  den  Verben  auf -icrcn  (regie- 
ren, pamicrcn  u.  s.  w.).  Der  nicht  selten  sich  findenden  übermfirsigen 
Häufung  der  C  offs  o na  n  t  e  n  ist  ein  Damm  gesetzt.  Von  drei  gleichen 
Consonanten  hat  einer  dan  Feld  räuiiirn  müfsen  in  Wörtern  wie  Kam- 
macher (statt  Kammmachcr)  j  Schiffahrt  u.  s.  w. ;  von  zwei  gleichen 
Consonanten  einer  in  den  Endsilben  -wi«  und  -in  (Finsternis,  /loni^in, 
auch  in  lS^achtiß:al  u.  s.  w.,  die  natürlich  in  der  Mehrzahl  FinstemissCf 
Königinnen  f  Nachtigallen  heifsen)  sowie  in  der  Silbe  mis  (Mißbrauch), 
Dem  sz  ist  dem  ««  gegenüber  sein  volles  Recht  geworden.    Das  *» 
ist  die  Verdoppelung  d»!S  weichen  «,   müste  also  weich  gesprochet\ 
werden,  >*ie  in  grisselnj  mixucln  :  keineswegs  ist  es  als  Verdoppelung 
von  »z  (also  $28z)  anzusehen.    Das  a$  hat  seine  Bi*rerhtigung  aufser 
in  Fremdwörtern  (s.  unten)  nur  in  etwa  15  deutschen  Wörtern  (mia- 
§en  j  küsaen,  Küsacn  oder  h'iaaen  u.  s.  w.),  in  mia-  und  -nia.    In  allen 
übrigen  Worten  iftt  sowohl  im  Inlaut  als  im  Auslaut  sz  zu  schreiben 
(F'luazj  Fläaze  y  eazen  u.  s.  w.).    Da  die  Conferenz  aber  anerkennen 
muste  dafs  die  neuhochdeutsche  Aussprache  zwischen  «t  und  az  keinen 
Unterschied  macht,  so  hat  sie  aus  Gründen  der  Zweckmafsigkeit  es 
jedem  freigestellt  überall  wo  der  scharfe  *-laut  gesprochen  wird  in 
deutschen  Wörtern  sz  zu  schreiben.    In  Betreff  der  Fremdwörter  ist 
zwar  grofser  Spielraum  gelafsen,  da  sich  (ausgenommen  bei  wenigen 
Wörtern  wie  hasse ^  Klaaae^  Kanzel)  schwer  die  Grenze  ziehen  läfst 
zwischen  eingebürgerten   und  nicht  eingebürgerten  Wörtern;  jedoch 
ist  der  Grundsatz  anerkannt  :   man  schreibe  Fremdwörter  am  besten 
der  fremden  Orthographie  gemafs  oder  gebrauche  sie  gar  nirht,  man 
schreibe  also  Concentration  ^  nicht  Konzentrazion.   C  ist  ein  deutscher 
Buchstab,  die  Sucht  diesen  zu  verdrängen  also  nicht  gerechtfertigt. 
Eine  ausführlichere  Besprechung  der  Inierpunction  wurde  von  der 
Conferenz  abgelehnt,   da  die  Fälle  wo  jedenfalls  interpungiert  werden 
mufs  ziemlich  allgemein  feststehn ,    in  zweifelhaften   Fällen  dagegen 
das  Gefühl  des  schreibenden  entscheiden  mufs.    Die  Ergebnisse  der 
Conferenz  werden  demnächst  durch  d.is  k.  Oberschulcollegium  veröf- 
fentlicht werden  und  zwar  in  drei  Abiheilungen:  I)  systematische  Zu- 
sammenstellung der  Haiiptregeln ,  '1)  alphabi'tlscUes  Wörterverzeichnis, 
3)  wifsenschaftliche  Begründung  und  Zusammenstellung  der  wichtig- 
sten Wörtergruppen.  —    Das  k.  Oberschulcoliegium  will  sodann  nur 
empfehlen,  nicht  octroyieren. 

Hkii.UROnn.  Der  Rector  des  dortigen  Gymnasiums  und  der  Real- 
schule Kapff  ist  zum  Ephorus  am  Seminar  in  Urach,  zu  seinem  Nach- 
folger der  erste  Professor  am  Seminar  in  Urach  Mönnich  ernannt 
worden.  •—  Zur  Feier  de«  Geburtsfestes  des  Königs  am  27.  September 
d.  J.  lud  Professor  Dr.  Chr.  Eberhard  Finckh  durch  folgendes 
Programm  ein:  De  incerti  auctoris  artis  rhetorieae  poat  Segucrium  a 
Leonardo  Spengelio  cditae  locia  aliquot  cmendandia  (18  S.  i). 
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Hermanisstadt.  Am  dorli^^eii  katholi^rheii  Gyinnasitim  smu!  -in 
itvirkiicheii  Lehrern  ernannt  die  8upplenten  Dr.  Wenzel  Kratky  am 
Brfinner,  Johann  Roaek  am  Naaaohler,  Anton  Tachofen  am  Gorzer, 
Eduard  Krischek  am  Graier,  Theodor  Pantke  am  Tescbener 
katholi>rficu  und  Joseph  Nepomncky  am  Praj^er  Altstädter  Gymn. 

HiLDEbiitiM.  Das  dortige  Gymna.sium  Andreanum  ist  im  Schul- 
jahr Ostern  1öü3 — j4  um  neue  Ctassen  vermehrt  worden,  indem  Sep- 
tima  und  Tertia  in  iwei  selhstandige  Abtheiluogen  zertbeilt  worden 
sind;  ala  Lehrer  von  VIP  wnrde  der  Cand.  th.  Brauns  I  und  nach 
dessen  Abgang  der  Schulamtscand.  Schnitzen  angestellt,  für  die 
durch  Krrichtnnp  von  IIP  nothwendig  gewordene  neue  Lehrerstelle  der 
Collaborator  Ruprecht  vom  Progymnasium  in  Northeim  ernannt. 
Aufserdem  kamen  im  Lehrercollcgium  noch  folgende  Veränderungen 
Yor:  die  Scholanitacandidaten  I>r.  fi nchhols  (am  Gymn.  in  Clansthal 
angestellt)  und  Lion  und  d>  r  Cand.  th.  Rauterberg;  I  schieden  ans» 
dagegen  traten  ein  Collal  *  r:itor  Lorberg  (der  (Ätern  d.  J.  schon 
wieder  abge^an^t  i!  i-^t  und  Dr.  Schumann  zum  Nnolif(df;er  erhalten 
bat).  Cand.  th.  Brauns  II  und  CoHaburator  Schröder^  der  letzte 
als  ir  Lehrer  der  Mathematik  nnd  Naturwifsenschaften  vom  Gymn.  in 
Clausthal  berufen.  Zum  proTiaorischen  Gesanglehrer  wurde  Organist 
Tietz  ernannt.  Drs  T.phrercollcgium  hatte  danach  am  Schluls  dr« 
letzten  Schuljahren  lolgenden  Bestand:  I>?rector  Brandt,  Rcctor  Dr. 
Schröder,  Conrector  Sonne,  Subrecti>r  Jatho,  Musikdirector  Er- 
furt, die  Gollaboratoren  Dr.  Wiesel  er,  Fischer,  Pastor  Fin- 
del in^,  SchrSder  und  Wolter,  die  Gjronasiallehn  r  Lobnits  nnd 
Wilken,  dem  Lehr;  rroIlegJnm  Dggri'j^'f^r«  :  Prof.  Gravenhorst, 
aufserordentliche  Lehrer:  Collab.  Lorborg,  Cand.  th.  Brauns, 
Schulamtscand.  Schnitzen.  Die  Schülerzahl  betrug  im  Decbr.  v.  J. 
365  (I:  24,  II:  34,  III:  42,  IV:  J7,  V:  51.  Vis  54,  VII:  49,  Real  I: 
II,  Real  II:  41,  Real  III:  32).  Zur  Universitut  wurden  Mich.  1853 
6,  Ostern  d.  J.  7  entlarven.  Programmabhandlung :  lieber  den  Tin- 
terrtcht  tn  (Jcr  JMivvralog^ic  auf  Gymprrvlrn^  vom  Collab,  Fischer 
(12  6.  4). —  Das  bischöfliche  (^ymnasiunt  Joseph  in  um  hat  keine 
wifsenschaflHcbe  Abhandlung  ausgegeben. 

HoRENSTEiii.  Zum  Director  des  dortigen  Pro{;ymnaainms  ist  der 
Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Posen  Dr.  Max  Toeppen  ernannt. 

Krakau.  Zum  nnfsf rordentlirhen  Professor  der  Rechtsphilosophie 
an  der  dortigen  Universität  ist  der  Privatdocent  Dr.  Vincenz  Wa- 
nlo rek  zu  Wien  ernannt. 

KnevzNACH  [s.  Bd.  LXVIII  8.  635]*  An  die  Stelle  des  kath.  Re- 
Hgionslehrers  am  dortigen  k.  Gymnasinm,  Caplan  Faust,  trat  Caplan 
Jobann  Weilsbrodt.  Die  Schiilt-rzahl  betrog  im  Winter  1853 — 54 
163,  im  Sommer  d.  J.  146.  Im  Herbst  1H53  wurden  6,  I8ä4  ^iner  zur 
Universität  entiafrteu.  Programmabliandlung :  Allgemeine  Grosaenbe- 
tiimmung  der  h&mo9dri§üh€n  Formen  tfes  regehMtngen  Kry^tailn- 
ffems,  vom  Oberlehrer  J.  Fr«  G.  De  Ilmann  (10  S«  4  mit  einer  Fi- 
gnrentafel). 

Mainz  Bd.  LXV  S.  341  f.  LXTX  S.  461].  F«ir  dRs  2e  8eme^ 
ater  de«  Schuljahres  1853 — 54  Ovaren  die  Priester  Thums  und  Liyy 
an  SteilTertretem  des  kath.  Religionslehrers  Rnler  bestimmt.  Mit 
dem  nächsten  Schaljahre  wird  eine  neue  Parnllelclasse  errichtet  wer- 
drMi  .  7u  deren  Classenfütirpr  Dr.  Nolr<*  ernannt  worden  ist.  Die 
«chülerzahl  betrug  366  (I:  50,  Jl:  M,  ill:  28,  IV:  39,  V:  45,  VI:  57, 
VII:  61,  VlU:  72),  daronter  269  Kath  ,  49  Prot,  und  48  Isr,  Abitu- 
rienten Ostern  1854:  14,  Mich*  14^  Progr«mmabhandlang  ron  P.  M. 
Gredy:  Veber  die  Kaiserchrotkikf  ein  Gedicht  des  iSn  Jk,y  einige 
Tkeiie  deree^en  «Ii  nhd.  üeberiragung  und  Anmerkungen  (26  S.  4). 
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OwEM,  Dtr  8appl«Bt  an  teUgen  G^iunttium  Jof«pii  HStil 
Mi  iQfli  wirklScbMi  hmttt  an  d«n«lbeii  Ansialt  «rnaiint. 

Paris.    An  des      rstorbenen  RaonURoohette  Stelle  ist  I>r« 

K.  Beul^,  eheninli^T'^'^  MifijlieH  (Irr  .Schale  Yon  Atfaeily  Snoi  ProfaflSOf 

der  Archaeulogie  an  der  knis.  Bil>Iit)t liek  ernannt. 

PuAH,  Zum  aiifscrürdentlichen  Professor  der  slavischen  Philo- 
logie an  der  dortigen  Universität  ist  der  Weltpriester  der  Graner 
Bradioeees«  und  PriTatdocent  Martin  Haitala  «mannt.--  Der  pro- 

visorische  Director  des  Kleinseitner  Gymnasiums  Dominik  Kra- 
tochwile  ist  zum  wirklichen  Director  dieser  Lehranstalt  prnannl. 

PRZEMYSL.    Der  Supplent  am  dortigen  Gymnasium  j.i  it;«ier 

Heinrich  Lewiaski  ist  aum  wirklichen  Gymnasiallehrer  da:»elbst 
•mannt. 

Ratibor.  Als  Prorector  Ui  an  das  dortige  GymnaBinin  Profoiaor 
Dr.  Wilhelm  Afllhur  Passow  aus  Meiningen  berufen  worden. 

RossLKUKN  (Jubelfeifr  der  dortigen  KlosterschnleV  Die  im  J.  1554 
▼on  dem  thuringischen  Ritter  Heinrich  Ton  Witzieben  gestiftete 
Kiosterschule  Rofaleben  begieng  am  5.  und  6.  Juli  d«  J.  die  dreihvn- 
dartjahriga  Paier  ihre«  Beatahena  ontar  zahlreicher  Bathailignng  ao- 
wohl  ihrer  ehemaligen  Zöglinge  als  auch  der  hohen  vorgesetzten  Be- 
hörden,  ^owie  Qfjderer  Freunde  und  Gönner  der  Anstalt.  Da  die 
Stiftuagü Urkunde  Nvaluschttinllch  bei  dem  Brande »  welcher  im  J.  iÖÖö 
a&Bintllche  Klette rge bände  in  Aaaha  legte,  Yerloran  gegangen  iat  und 
nach  auä  den  übrigen  bei  janar  Feuer^brnnst  geretteten  Acten  den 
Klosters  der  Tag  der  Stiftung  und  Eröirnung  der  Srhule  nicht  ermit- 
telt werden  konnte,  so  wurden  der  5.  u.  6.  Juli  zur  Feier  festgesetzt. 
Der  gegen%v artige  £rbudmiuistrator  der  Klosterschnle |  Uartmauu 
▼oa  Witilaban,  Oberpraesidant  dar  FroTim  Sachaan,  aowle  daa  Lah* 
rarcoUaginm  wünschten  ursprünglich  das  Fest  im  stillen  nnd  intm 
parietes  privatos  durch  einen  kirchlicht  n  itnd  8chiif^tot  zu  feiern;  dte 
Liebe  und  Anhänglichkeit  der  ehemaligen  Zugliiige  der  Anstalt  iiels  es 
aber  dazu  nicht  kommen.  Scluin  seit  Jahren  hatten  viele  derselben  im 
atigemeinen  die  Abaicht  ansgesprochan,  diaaam  Paate  paraonlieh  bei- 
zuwohnen und  dadurch  ihre  Liebe  zur  alma  mater  Rhodoseta  zn  be- 
thatigen.  Die  erste  directe  und  olTt^ntliche  Aufforderung  zu  einer  sol- 
chen Betheiiigung  aber  gicng  aus  von  zwei  in  Berlin  lebenden  ehema- 
ligen Zöglingen,  oan  I>octoren  Weber  nnd  Hesekiel,  welche  Anfang 
l^aeambara  y.  J.  durch  die  Berlinar  Zaitnngen  eine  öH'entlicbe  Einia- 
dun^  namentlich  an  die  in  Berlin  anwesenden  Commilitoncn  rrlicfsen, 
aus  ihrer  Mitte  ein  Cuniite  zu  bilden,  um  die  ersten  einleitenden 
tichritte  zu  thun  und  die  Art  und  Weise  zn  bestimmen,  wie  der  alma 
BMtar  bei  diasar  Gaiaganheii  dia  Liaba  nnd  Yerehrnng  ihrer  Söbna  an 
bathatagan  aai.  In  Folga  diaaar  Aufforderung  trat  ein  Görnitz  aosam- 
men,  welclies  beschlofs  ein  Album  «atnintHrher  auf  der  K io'^ter.srhule 
recipierti-i  Zöglinge  drucken  zu  lafj»«n  uuii  /u  Geldbeiträgen  zur  Be- 
streitung der  Kosten  aufforderte.  Unuiittelbar  darauf  traten  auch  die 
in  Leipzig,  Draadan^  Halla  nnd  Umgegend  wahneaden  ahamaligan  Zög- 
linge zusammen  und  beriefen  für  den  Anfang  Janoar  d.  J.  eine  Ver- 
aammiung  nach  Leipzig,  tu  df>r  nnrh  im  Namen  des  Berliner  Comit^s 
Dr.  Weber  und  von  iioi&leben  Prof.  Herold  sich  einfanden.  Auf 
diaaar  Varaammlang  wurde  beachlofsen,  anfser  dem  ächüleralbura  noch 
ain  wifiianacbaftUches  Programm,  sa  daaaan  Abfafaung  sich  der  Qjm- 
nasiallebrer  Dr.  Giseke  in  Meiningen  bereit  erklarte,  drucken  an 
iafsen;  ferner  zwei  Oelgemalde,  die  Portraits  des  vorigen  und  dea 
jetzigen  KrbadmlAistrators  anfertigen  zu  iafsen  und  der  Anstalt  an 
ttbarraicban^  eadlicb  abar  in  elnar  GeldiMHilang  aafiwfiirdarn,  ua 
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einen  Fonds  zu  bilden,  durch  den  spater  eine  eigene  Klosterkirche 
gebaut  werden  könne,  welche  bei  der  vermehrten  Fretiucnz  ein  drin- 
gendes Bedürfnis  geworden  ist.  —  Inzwischen  war  man  auch  in  Rofs- 
leben  selbst  nicht  niüfsig.  Auch  hier  wurde  aus  4  Mitgliedern  des 
Lehrercüllegiums  ein  Test-Comit^  gebildet,  der  Krbadministrator  liefs 
das  Schulgebäude  von  aufsen  restaurieren,  im  Innern  mehrere  Classen- 
locale  mit  neuen  Dielen  und  Tapeten  versehen;  es  wurde,  da  auf  einen 
zahlreichen  Besuch  gerechnet  werden  muste,  eine  eigene  Festhallc  auf 
dem  Spielplatze  gebaut,  kurz  es  geschah  alles,  um  das  Fest  auch 
äufscrlich  der  Würde  desselben  angemefsen  zu  feiern.  Die  jetzigen 
Zöglinge  beeiferten  sich,  in  lateinischen,  griechischen,  deutschen  Ge- 
dichten und  Reden  ihre  Freude  an  dem  Feste,  ihre  Liebe  zur  Anstalt 
und  zum  Krbadministrator,  ihre  Verehrung  für  die  alteren  Commilito- 
nen  auszu>prechcn.  Die  letzten  Tage  vor  dem  Feste  wurden  fa»t  aus- 
ächliefslit-h  darauf  verwendet,  Guirlanden  und  Kränze  aus  Moos,  Laub 
und  Blumen  zu  flechten,  um  das  Kloster  von  innen  nnd  aufsen,  sowie 
die  Festhalle  festlich  zu  sihinücken.  —  Unter  diesen  Vorbereitungen 
brach  der  festliche  Tag  an.  Am  Tage  vorher  hatte  «ich  eine  grofsc 
Menge  ehemaliger  Zöglinge,  zum  Theil  aus  weiter  Ferne,  die  Vertre- 
ter der  hohen  vorgesetzten  Behörden,  namentlich  der  Geh.  Rath  Dr. 
Wiese  aus  Berlin  und  der  Provincial-8chulrath  Dr.  Schaub  aus 
Magdeburg,  und  die  Deputierten  benachbarter  Gymnasien  eingefun- 
den. Zum  vorläufigen  Kinpfiing  derselben  war  ein  eigenes  Biireau  ein- 
gerichtet, in  welchem  den  ankommenden  die  zu  dem  Fest  erschienenen 
Drucksachen  übergeben  und  Wohnungen  angewiesen  wurden.  Um  8  Uhr 
Abends  versammelten  sich  der  Rrbadministrator ,  das  Lehrercollegium 
und  die  gegenwärtigen  Zöglinge  auf  dem  8piel|>latz  und  empfiengen  die 
Gäste  durch  einen  zu  diesem  Zweck  von  einem  Mitglied  des  Lehrer- 
collegiums,  Arnold  Steudener,  gedichteten  und  von  dem  Schuler- 
chor vorgetragenen  Bewillkommnungsgrufs.  Die  bereits  eingetroffenen 
Gäste  hatten  sich  einem  ihnen  vorher  eingehändigten  Festprogramm 
gemäfs  hierzu  eingefunden,  und  es  suchten  und  begriifsten  si»  h  hier 
nun  die  alten  Freunde  und  Bekannten,  die  sich  zum  Theil  seit  ihrer 
Schulzeit  nicht  wieder  gesehen  hatten.  Da  sah  man  Männer,  welche 
.  das  Leben  in  der  Blüte  der  Jahre  voneinander  getrennt,  jetzt  mit  er- 
)  grautem  Haare  sich  an  die  Brust  sinken  und  den  alten  F^cundschafts- 
bund  in  jugendlicher  Frische  erneuen.  Denn  so  verschieden  auch  die 
einzelnen  waren  an  Alter  und  Lebensstellung,  hier  fühlten  sich  alle 
verwandt  als  Söhne  der  einen  Mutter.  —  Um  9  Uhr  hegaben  sich  alle 
anwesenden  in  die  zu  einer  Aula  umgeschaffene  Kirche,  woselbst  der 
Rector  der  Anstalt,  Prof.  Dr.  Anton,  das  Abendgebet  hielt.  Derselbe 
zeigte  in  seiner  Ansprache:  Miättc  der  Herr  nicht  gebauet,  so  bauoten 
umsonst  die  Bauleute.'*  Leider  war  der  Rector  durch  ein  wenige  T.ige 
vorher  ausgebrochenes  Unwohlsein  verhindert,  das  Gebet  der  ursprüng- 
lichen Bestimmung  gemäfs  im  Freien  unter  den  schönen  Linden  des 
Spielplatzes  zu  halten.  Ein  Chornigesang  eröffnete  nnd  be.nchlofs  das 
Gebet.  Der  übrige  Theil  des  Abends  war  der  geselligen  Unterhaltung 
im  Freien  nnd  in  der  Fcsthalle  gewidmet.  —  Am  ^^.  Juli,  dem  eigent- 
lichen Festtage,  überraschte  der  Sängerchor  der  gegenwärtigen  Schüler 
den  Krbadministrator  um  ^6  Uhr  Morgens  durch  ein  Ständchen,  wozu 
A.  Steudener  ebenfalls  den  Text  gedichtet  hnttc.  Sching  6  Uhr  früh 
ordneten  sich  die  Sthülcr  vor  dem  Portale  des  Klosters  und  eröffneten 
die  Feier  des  Tages  mit  dem  Choral  'Wie  grofs  ist  des  Allmächtigen 
Gute*,  wozD  sich  schon  eine  grofsc  Anzahl  von  Gästen  eingefunden 
hatte.  Um  8  Uhr  begann  die  kirchliche  Feier.  Da  die  Räumlichkeiten 
des  Klosters  nicht  ausreichten,  so  war  für  dieselbe  die  Benutzung  der 
Dorfkirche  erbeten  und  von  dem  Kirchenvorstande  bereitwillig  zuge- 
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standen.  Die  ganze  Versammlung  begab  sich  dahin  in  geordnetem 
Zuge.  Voranf  giengen,  von  Marschällen  geleitet,  die  gegenwärtigen 
Zöglinge,  dann  kamen,  ebenfalls  von  Marschällen  geführt,  die  Geistlichen, 
der  Erbadministrator  nebst  den  übrigen  mitbelehnten  Gliedern  seiner  Fa- 
milie, die  Vertreter  der  Uehörden,  die  jetzigen  und  ehemaligen  Lehrer  der 
Anstalt,  an  welche  sich  dann,  ebenfalls  unter  der  Leitung  von  Marschäl- 
len, in  langem  Zuge  die  ehemaligen  Schüler  anschlofsen.  Der  Choral 
'Allein  Gott  in  der  Höh  sei  Ehr'  eröffnete  die  Feier.  Nach  Beendi- 
gung desselben  hielt  der  Prediger  Besser  von  Ziegelrode,  ein  ehe- 
maliger Zögling,  die  Liturgie  und  der  Prof.  Herold  die  Predigt  über 
den  Text  Ps.  143,  6  u.  6.  Um  10  Uhr,  nach  beendigter  kirchlicher 
Feier,  berief  der  Erbadministrator  die  mitbelehnten  Glieder  seiner 
Familie  und  das  Lehrercollegium  in  die  Wuhnung  des  Kectors,  um  die 
Glückwünsche  der  Deputierten  der  Behörden  und  Gymnasien  entgegen- 
zunehmen. Zunächst  trat  der  zeitige  Rector  der  Universität  Leipzig, 
Prof.  Dr.  Haenel,  auf,  um  die  Glückwünsche  der  Universität  auszu- 
sprechen. Leipzig  habe  früher,  äufserte  derselbe,  in  engerer  Verbin- 
dung mit  RolVIeben  gestanden,  und  so  sehr  die  Universität  auch  be- 
daure,  dafs  dieses  Band  gelockert  sei,  so  habe  sie  doch  stets  mit 
Theilnahme  auf  die  Klosterschule  geblickt  und  mit  innif^er  Freude 
wahrgenommen,  wie  unter  den  Anspielen  der  Könige  von  Preussen  die 
Anstalt  zu  blühen  und  Segen  zu  verbreiten  fortfjefaliren  habe.  Tief 
bewegt  fügte  sodann  der  Redner  als  ehemaliKPr  Zögling  seine  person- 
lichen Glückwünsche  hinzu.  Zugleich  überreichte  er  ein  vun  dem  Rector 
der  Nicolaisrhnle ,  Prof.  Dr.  Nobbe,  im  Namen  derselben  verfafstes 
lateinisches  Gedicht.  Nach  ihm  nahm  der  Geh.  Rath  Dr.  Wiese  aus 
Berlin  das  Wort,  um  im  Namen  Sr.  Exc.  des  Ministers  von  Räumer 
der  Anstalt  zu  dickem  Ti^-e  (iiiick  zu  wün^-chen.  Freudi«^  sprach  der- 
selbe es  aos,  wie  willkommen  gerade  ihm  dieser  Auftrag  des  Herrn 
Ministers  gewesen,  da  er  seit  seiner  ersten  Anwesenheit  in  Rofsleben 
eine  so  günstige  Ansicht  von  der  Anstalt  gewonnen  habe.  Darauf  ver- 
las er  ein  Rescript  des  Ministers,  in  welchem  «lerselbe  der  Anstalt 
die  Auszeichnung  verleiht,  dafs  hinfort  mit  den  vier  Oberlehrerstellen 
der  Professor-Titel  verknüpft  sein  solle,  und  somit  den  Oberlehrern 
Dr.  Johann  Karl  Gottwerth  8chmiedt  und  Dr.  Karl  Fried- 
rich Sickel  diesen  Titel  verleiht.  Hieran  reiheten  sich  die  Glück- 
wünsche des  Provincial-iSchulrath  Dr.  Schau  b  im  Naujen  des  Schul- 
collegiums  in  Magdeburg,  des  Regierungs-Praesidenten  v.  Wedeil  im 
Namen  der  k.  Regierung  in  Merseburg,  des  Director  Dr.  Krame  r 
und  Condirector  Dr.  Eckstein  im  Namen  der  Frnnckeschen  Stiftun- 
gen zu  Halle,  des  Prof.  Dr.  Jacob  i  I  im  Namen  der  fast  gleichzeitig 
□nd  in  demselben  Sinne  wie  Rofsleben  gestifteten  Pforte,  des  Rector 
Müller,  ehemaligen  Lehrers  der  Anstalt,  im  Namen  <les  Progymna- 
S'Ums  zu  Wernigerode,  des  Superintendenten  Urtel,  ebenfalls  eines 
ehemaligen  Lehrers,  im  Namen  des  Gymnasiums  zu  Merseburg,  des 
Seminardirectors  Rothmnier  in  Erfurt,  zugleich  im  Namen  des  dor- 
tigen Gymnasiums.  Alle  diese  Anstalten  hatten  zugleich  ihrer  Theil- 
nahme auch  einen  schriftlichen  Ausdruck  gegeben  und  liefsen  thcils 
lateinische  Abhandlungen,  theils  lateinische,  theiis  deutliche  Gedichte, 
theils  lateinische  Votivtafcin  in  kostbarem  Druck  überreichen.  Aufser 
diesen  durch  ANgrordnete  überbrachten  Cieschenken  war  noch  eine  An- 
zahl anderer  zum  Tiieii  aus  weiter  Ferne  eingelaufen;  namentlich 
hatten  sich  die  benachbarten  Gymnasien  der  Provinz  Sachsen  beeifert, 
der  Schwester  zu  diesem  Tage  ihren  Glückwunsch  darzubringen.  Mit 
besonderem  Danke  mufs  hier  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wifsen- 
schaften  zu  München  gedacht  werden ,  welche  durch  ihren  Vorstand, 
den  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  von  Thiersch  die  sämmtlichen  Schriften 
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ihrer  nhüosophfsrli-philologischen  CIa,«»^p  in  6  Biui<Ton  ühRrsenden  liVfs. 
Nachdem  der  Kertur  bereits  den  zonachüt  an  ihn  gerichteten  Glück- 
wünschen einzeln  gedankt  httte,  ntbm  sma  Schiufi  aer  Erbadninistra- 
tor  da«  Wort  und  apraeb  In  längerer  Rede  sowohl  im  angcnieineii  sei- 
nen tiefgefühlten  Dank  aus«  für  die  TheUnalimc,  die  man  in  .<ü  weiten 
Kreisen  an  der  fronunea  .Stiftung  seine.s  edlen  Ahnherrn  nähme,  na- 
mentlich aber  bat  er  den  Geb.  Rath  Dr.  Wiesei  den  Herrn  Minister 
▼  on  Raum  er  sayartichem,  wie  becherfrent  er  über  die  Auaieichnung 
■et,  die  der  Anstalt  so  eben  durch  ihn  geworden.  —  Uro  II  Uhr  be- 
gann der  Schular  f  US,  welcher  ebenfalls  mit  eiiu  iTi  fMu>rn!;;e«!ang  eiöirnet 
wurde.  Sodann  »  rliob  sich  der  Krbadniinist rator,  dankte  Gott,  dat's  er 
ihn  diesen  Tag  habe  erleben  iafsen,  wandte  sich  sodann  in  trefflichen 
Worten  an  die  mitbelebnten  Glieder  aeinet  Haaaea  and  forderte  sie  anf, 
nitibn  vereint  aus  allen  KrSffcen  dabin  zu  wirken,  da  Ts  die  fromme  Stif- 
tung ihres  edlen  Ahnherrn  im  Stnrme  der  Zeiten  nicht  verloren  gehe, 
sondern  wachse  und  blühe  in  >tets  segensreicherem  Wirl«Mi,  damit  noch 
die  spätesten  Enkel  mit  Stolz  sich  der  Vorfahren  erinnern  könnten. 
Hierenf  dankte  er  den  Lebrern  für  ihre  bisherige  Thitigkeit  und  for> 
derte  sie  auf,  aoch  fenierhin  ihren  ganzen  Fteifs  und  alle  ihre  Kräfte 
der  Anstalt  ZU  widmen,  in  deren  Gedeihen  er  den  Stolz  seines  Lebens 
setze;  bat  die  jetzi^^en  Z<){:lin{;e  den  Zweck  ihres  Aufenthaltes  auf  der 
Kloaterschuie  nie  au»  den  Augen  zu  verlieren ,  damit  auch  sie  ein^^t 
mit  Preode  sich  der  hier  Terlebten  Jahre  erinnern  konnten,  und  dankte 
snm  Sehlufs  den  ehemaligen  Zöglingen,  dafs  sie  durch  ihre  zahlreiche 
Anwesenheit  an  dem  hetififren  Tage  einen  r-iTreiilichen  Beweis  abgelegt 
hätten  von  den»  segensreichen  Wirken  dieser  ihm  so  theuren  Anstalt. 
Nach  dieser  trelTlichen  Rede,  deren  Eindruck  allen  die  das  Glück 
hatten  sie  m  bSren  nnvercefslich  sein  wird,  hielt  der  Rector  der  An- 
stak,  Prof.  Dr.  Anton,  die  lateinische  Festrede,  in  weicher  er  zeigte, 
wie  das  Kloster,  besonders  in  d<"r  jnnfr«t»Mi  Zeit,  soweit  gediehen  und 
>\elcher  Knt\%icklung.'«gang  in  den  kommenden  Jahrhunderten  zu  wün- 
schen und  zu  erwarten  sei.  Nachdetn  darauf  der  Schulerchor  eine  von 
dem  Lehrer  der  Anstalt  Dr.  Kroschel  verfafste  lateinische  Ode  im 
sappfiischen  Metrom  gesungen  hatte,  trugen  12  Schuler  der  beiden 
oberen  Olassen  ihre  griechischen,  lateinischen,  dentschen  Gedichte  und 
Reden  vor.  Nach  einem  abermaligen  Chorgesang  mit  deutschem  Text 
erhoben  sich  nech^nander  der  Dr.  Albrecbt  Weber,  Priratdocent 
nn  der  Universität  zu  Berlin,  und  der  Praesident  von  Seckendorff 
aus  Mensehvitz  bei  Altcnbnrg,  um  im  Namen  der  ehemaligen  Züj;linge 
dein  Gefühl  der  Dankbarkeit,  da«  tÜcselben  beseele,  beredten  Aus- 
druck zu  geben  und  der  Anstalt  als  ein  äufseres  Zeichen  derselben  die 
beiden  schon  erwähnten  Oelgemälde,  welche  diesem  Behuf  cor  Seite 
des  Katheders  ao^gestellt  waren,  und  das  Mlbnm  der  Schüler  in 
Kloster  Rofslelien  von  1742 — 1H:.4'  zu  überreicher»  und  auf  die  znm 
Behuf  eines  Kirchenbaiies  veranstaltete  iSammliing  hinzuweisen.  Hierauf 
erhob  sich  8e.  Kxc.  der  Minister  des  C'ultus  und  öffentlichen  Unterrichts 
im  Königreich  Sachsen,  von  Falkenntein,  um  im  Anftrage  seines 
Königs  dem  Erbadmini.«<trator  den  Orden  Albrecbts  des  Gerechten 
7'i  fiberreiehen  als  ein  Zeichen,  «lafs  seine  Majestät  auch  na«h  der 
Ti  <  iiimni:  RorsIfberT;  von  dem  Königreich  .Sachsen  mit  lebhafter  Freude 
die  Äiurgialt  wahrgen"mmen,  welche  die  Herren  von  Witzleben  fort- 
wBbrend  in  so  ausgezeichneter  Welse  der  Anstalt  gewidmet  hatten. 
Nachdem  der  Rrbadministrator,  durch  dieses  Zeichen  königlicher  Hnid 
a»f  das  freudigste  nberrnvrhf,  in  kurzen  Worten  p:edankt  hatte,  wurde 
die  Feier  mit  einem  kurzen  Choralge.sang  geschlofsen.  —  Um  2  Uhr 
begann  das  Festmahl,  bei  welchem  die  ungezwungenste  Fröhlichkeit 
herachte.  Den  ersten  Toaat,  auf  Se.  Maj.  den  König  von  Prenaaen, 
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brachte  der  Krbadininiätratur  aus,  wobei  er  mit  Dank  auf  die  Ehre 
hinwied,  weiche  wenige  Wochen  zuvor  der  Anstalt  durch  die  Anwe- 
senheit des  Königs  zu  Theil  geworden  war.    Der  zweite  Toast,  aus- 
{;ebracht  vun  dem  General  von  Witzleben  aus  Schwerin,  ßalt  dem 
Könige  vun  Sachsen;  der  dritte,  ausgebracht  durch  den  Geh.  Rath 
Wiese  aus  Berlin,  der  Klosterschule ;  der  Major  von  Witzleben  aus 
Gotha  brachte  den  preussiMchen,  der  Regierungspraesident  von  Wedeil 
aus  Merseburg  den  sächsischen  Behörden,  der  Minister  von  Kalken- 
stein  (in   lateinischer  Sprache)  der  Familie  von  Witzleben,  der 
Provincialschulrath  Schaub  aus  Magdeburg  den  Lehrern  ein  Hoch 
aus.    An  diese  vorher  bestimmten  Toaste  schlofs  sich  eine  lange  Reihe 
theils  ernster  theils  scherzhafter  an;  auch  wurde  eine  Sammlung  für 
die  Armen  veranstaltet ,  welche  50  Thaler  ergab.    Zu  gleicher  Zeit 
waren  die  jetzigen  Zöglinge  durch  ein  festliches  Mahl  und  Nachmittags 
mit  Kaffee  und  Kuchen  bewirtlict  worden.     Am  Abend  \>urde,  zum 
Beschlufs  der  eigentlichen  Schulfeierlichkeiten,    das  Klostergebäude 
glänzend  illuminiert,    wobei  sich    namentlich   die  Schülerwuhnungen 
durch  zahlreiche  Transparente  au.szeichnetcn.  —  Wie  der  erste  Tag 
ffir  die  ofhcielle  Jubelfeier  der  Schule,  so  war  der  zweite  zu  einem 
Erinnerungsfebt  für  die  ehemaligen  Schüler  bestimmt.    Demgemufs  ver- 
sammelte man  sich  früh  7  Uhr  vor  dem  Portale  des  Klosters  und  be- 
gab sich  zunächst  an  das  Grab  des  früheren  Erbadministrators,  des 
Geh.  Rath  von  Witzleben,  woselbst  der  Consistorialrath  Prof.  Dr. 
Gebser  von  Königsberg  zum  Andenken  des  allen  die  ihn  gekannt  ha- 
ben unvergefslichen  und  um  die  Klosterschule  hochverdienten  Mannes 
herzliche  Worte  sprach  und  einen  Kranz  auf  den  Grabhügel  legte. 
Dieselbe  Huldigung  brachte  man  sodann  den  hier  gestorbenen  Lehrern, 
dem  Rector  Dr.  Wilhelm,  dem  Pastor  Kessel  und  dem  Malhema- 
ticus  Zachariae  dar.    Dieser  wehmütliigen  Erinnerungsfeier  folgte 
eine  andere  von  mehr  heiterem  Charakter.    Alle  anwesenden  begaben 
sich  nemlich  in  den  Wald  zur  Knabeneiche,  um  die  Erinnerung  der 
dort  verlebten  fröhlichen  Stunden  zu  erneuern.  Im  Namen  aller  muste 
der  älteste  anwesende  Zögling,  Pastor  Kretzschmar  aus  Ablafs  in 
Sachsen,  ein  noch  rüstiger  Greis  von  83  Jahren,  einer  alten  rufslcbi- 
schen  Schülersitte  gemäfs,  ein  mit  dem  Messer  gelöstes  Stückchen 
Rinde  dieser  Eiche  mit  den  Zähnen  herausholen  und  dann  im  Kreise 
um  dieselbe  herumgehen,  wobei  die  anwesenden  ihn  leicht  mit  den 
Taschentüchern  schlugen.    Nachdem  man  hierauf,  in  beliebige  Grup- 
pen vertheilt,  ein  Frühstück  eingenommen,  bei  welchem  noch  mancher 
fröhliche  Toast,  manches  heitere  Lied  erscholl,  begab  man  sich,  die 
Musik  voran,  in  langem  Zuge  in  das  Kloster  zurück  und  brachte  da- 
selbst der  Wittwe  des  Geh.  Raths  von  Witzleben  und  dem  noch 
immer  durch  Unwohlsein  an  sein  Zimmer  gefefsellen  Rector  vor  ihren 
Wohnungen  ein  donnerndes  Hoch.    Um  i  Uhr  fand  das  Mittagsmahl 
statt,  an  welchem  auch  viele  Damen  Theil  nahmen.    Hierbei  wurde 
den   anwesenden   noch   eine  freudige   Ueberraschung  bereitet.  Bald 
nach  dem  Beginn  der  Tafel  erhob  sirh  nemlich  der  Erl>adininistrator 
und  theilte  ein  kurz  vorher  eingegangenes  Cabinetsschrciben  Sr.  Maj. 
des  Königs  von  Preussen  mit,  in  welchem  Hochderselbe  der  Anstalt 
zu  ihrer  Jubelfeier  Glück  wünscht  und  derselben  als  ein  Zeichen  sei- 
ner Huld  sein  Bildnis  schenkt.    Mit  lautem  Jubel  stimmten  die  anwe- 
senden in  das  von  dem  Erbadministrator  ausgebrachte  Hoch  ein  und 
freudig  erscholl  das  Preussenlied  durch  die  Räume.    Ein  Ball  beschlofs 
diese  allen  Theilnehmern  gewis  unvergefsliche  Feier.  —  Zum  Schlufs 
dieses  Berichtes  geben  wir  noch  ein  Verzeichnis  aller  bei  dieser  Ge- 
legenheit erschienenen  Drucksachen.    Von  Seiten  der  Klostersi  hule : 
I)  eine  latcinitche  Fcaiodc  in  17  alcacischen  Strophen,  verfafst  von 
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dem  Prof.  Dr.  Kefsler;  2)  Geschtchte  der  von  der  Familie  von  If'iiz- 
leben  gelüfteten  hiosttrschulc  lionskben  von  loji  bin  iö54  durch  Dr. 
Theodor  Herold,  k.  Profaisori  Prediger  und  Oberlehrer  an  der  Klo- 
■tenthllle  (82  S.  4);  3)  Quaeationum  Homericarum  pari,  I,  scr.  Dr.  C. 
Fr.  Sickel  (14  S.  4),  zugleich  den  JahrealH  richt  dfs  Rectors  für  den 
Zeitraum  von  Ostern  1853  bis  Ostern  1834  enihaltend  (S.  15—30).  — 
Von  Seiten  der  eheiDaligeti  Zöglinge:  1)  Jlbum  der  Ücküler  mu  Kloittr 
Jtofele^  «Oft  1743  ftte  1854,  eii^^eitet  durch  etn  von  Dr.  J«  6.  L. 
Hetekiel  vcrrnTste^  Gedicht;  2)  Q,  B.  F.  F.  Q.  S.  Scholae  Ro§le- 
bianae  abhinc  trccvntos  annot  dedicatae  ab  Henrim  n  Witzleben^ 
equite  et  doetore  iurü»  utriufque  »ollemnia  saecularia  die  F.  menaii 
lulii  anni  MDCCCHF.  pie  celebranda  indicunt  communi  couten$u 
diteipuH  inttrpret^  Btrnuräo  Oitek«,  Quaeritur:  num  quM  belU 
TVotatii  parte»  Homerua  non  ad  veritatem  narratse  videatur.  Prostat 
Meiningac  apud  L.  (tb  Eye,  —  Von  Selten  des  Paedagogiams  und  der 
latein.  Schule  cu  Haiie:  Varietät  lectioni»  codici»  Leidenti»  ad  Ciee- 
nmu  de  inventione  librot  I/,  vom  Condirector  Dr.  F.  A.  Eckstein» 
eingeleitet  dnrch  ein  aus  43  Distichen  bestehendes  lateinisches  Gedicht 
Ton  Dr.  R.  Geier.  —  Von  Seiten  der  Realschule  daselbst:  Ein  ma- 
thematischvfi  Thema  aus  der  Schule^  von  Dr.  A.  Wigand.  — Votiv- 
tafeln  überreichten:  die  Gymnasien  zu  Eisieben,  Naumburg,  Qoedlia- 
borg,  das  Kloster  U.  L.  Fr.  ta  Magdeburg  und  Schalpforte s  latei- 
nische Gedichte:  da.s  Gymnasium  in  Zeitz  nnd  die  Nicolaischole  in 
Leipzig;  deutsche  Gedichte:  die  Gyninasien  in  Merseburg  nnd  in 
üchieusingen  (letzteres  Proben  von  Ueberüetzungen  horazischer  Oden). 
—  —  Diesem  von  Hrn.  Dr.  Herman  n  8  teu dener  abgefafsten  Bericht 
fugt  die  Redactlon  noch  einice  statistische  Notiicn  über  die  Kloster- 
schule Rof.sieben  bei.  Das  Lehrercollegium  besteht  ^e«^«  nwartig  aas 
dem  Rector  Prof.  Dr.  Anton,  dru  vier  Oberlehrern  Prof.  Dr.  He- 
rold (zugleich  Kioslerprediger ) ,  Prof.  Dr.  K»>fsler,  Prof.  Dr. 
Schmiedt  und  Prof.  Dr.  Sickel,  dem  ordeutliciien  Gyain.Iehrer  Dr. 
Hermann  Stendener  (I),  den  beiden  Adjuncten  Dr.  Arnold  Stea- 
dener  (II)  und  Dr.  Kroschel,  dem  Oberprediger  Wetsel  (Zeichen- 
lehrer) und  dem  Caiitor  Härtel  fSrhrrib  und  Gesanglehrer).  Die 
Schülerzabl  betrug  im  Sommerhalbjahr  ISod  101,  im  Winter  1853 — 54 
102  (I:  23,  II:  35,  III:  28,  IV:  16);  zur  Universität  wurden  Mi«  h. 
1863  6,  Ostern  d«  J.  4  entlafsen.  Programmabhandlungen  Ostern  1849: 
De  Euripidis  Phoenissi»  scr.  Dr.  H.  R.  B«  Steuden  er  (21  S.  4); 
Mich.  1^50:  Ntim  ad  veritatem  Tacttus  in  ann,  1  et  II  narrarit  de 
expcditionibus  Ucmianieiy  scr.  Dr.  A.  F.  M.  Anton  (32  S.  4)}  Ostern 
I8ö3:  Let  tem»  et  Ic»  mode»  du  verbe  frangai»  comparet  d  ceux  du 
verbe  /atm,  par  Dr.  J.  C.  G.  Schmiedt  (16  S.  4);  Ostern  1S53: 
Kritik  der  Sage  vom  Konig  Euandroa,  von  Dr.  Albert  Bormann 
(28  S.  4).    Die  letzte  von  Ostern  1854  ist  üchun  oben  erwähnt. 

RlJDOLSTADT.  Au  dem  dortigen  Gymnasium  haben  folgende  drei 
Lehrer  das  Praedicat  Professor  erhalten:  der  CoUaborator  J.  Re- 
gensbnrger,  Mathematicus  am  Gymnasium  n.  tr  Lehrer  an  der  mit 
stelbigem  verbundenen  Realschule;  Dr.  -Sigismund,  erster  Lehrer  an 
der  KeaUcbuIe,  and  Dr.  Rudolf  Hercher,  CoUaborator  am  Gym< 
nasium. 

Salzboro  [s,  Bd.  LXVIfl  S.  568].  Eine  Verindernng  im  Lehr- 
körper des  dortigen  k.  k.  akademidcben  Gymoasinms  kam  im  Schul- 
jahre 54  weiter  nicht  vor  als  daf.s  der  zu  seiner  .Ausbildung 
nach  Wien  einberufene  Suppient  Matthias  Plainer  nm  26.  Juni  d. 
J.  gestorben  ist;  die  Supptierung  der  latein.  Sur.  im  Obergymn.  wird 
seitdem  dnreh  Dr«  J,  N.  Kap  fing  er  besorct*  Die  SchSIeraabl  betrug 
384  (Vm:  33,  VH:  3^  VI:  30,  V$  37,  IV:  29,  lU:  37,  II:  43^  I:  <>3). 
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Am  Schliifs  des  Schuljahrs  1062 — 53  hatten  21  Schukr  das  Zeugni« 
der  Reife  erhalten.  Programmabbandlung  vom  26.  Juli  1854:  JJatt 
Gebiet  de»  deutschen  Sprachstudiume  mit  bettmderer  Rüekeieht  auf 
den  aesthetiachen  Tkcil  desselben,  von  P.  Aenn'Iian  Kock  (20  S.  4)> 
Salzwedel.  AI»  Prugramm  dos  dorti^'-n  (JymnasMimH  nnr'^e  aus- 
gegeben: SifstematUch  geordnetes  Verzcichtda  der  Aöhundlungciij  He- 
den und  Bediehfey  die  in  den  an  den  preutiieehen  Gymnanen  und 
Progy in n ästen  1842  —  1850  er^ekienenen  Programmen  enthalt C7i  sind, 
vom  Oberlehrer  Dr.  GustaT  Habn  (60  S.  4^  anch  Im  Bachhandel 
erschienen). 

Schweidnitz  [«.  Bd.  LXVIII  S.  22lj.  Das  O&terprogramai  des 
hiesigen  Gymnesioros  flr  18Ö4  enthSIt  aar  38  8.  SehalnachHchten  und 
in  einer  Beilage  (15  S.  4)  eioe  philologische  Abhaadlong  des  Directors 

I>r.  JuMu«;  Heid:  Obeervationea  in  difßrfllnres  qunsdarn  Sophoclis 
Antigonac  loeo».  Bs  sind  in  diei^er  Abhandlung  soiche  öteiiezi  be- 
handelt, in  i/velchen  Hr.  Held  von  den  Ansichten  Schneidewins  ab- 
weicht. Das  Urtheily  welches  er  fiber  des  ietatera  Aasgabe  fillty 
ist  in  folgenden  Sätzen  enthalten:  '  Multis  profecto  fabularam  lo- 
eis  vir  eruditus  aut  nrrnrata  interpretntioiie  lucem  ant  coniecturif 
perquam  ingeniosis  medeiaiD  attulit,  una  tarnen  in  re,  Ut  opinor, 
minas  landaadas,  quod  niinio  noTOs  res  in  rnediam  proferendi  ata- 
die  abreptus  interdum  aot,  qoae  verba  genaina  prorsas  existiaanda 
erant ,  ea  vel  immntavit  ant  posthabitis  jäj)retlsqne  intorprctum  j^eiw 
tentlis  novas  ohtnlit  rxplirationes ,  speciosas  ]>leruuique  nee  famen 
eas,  quas  aequa  iudicandi  ratio  ant  prolatis  metiores  aui  otiiuino 
▼eras  censer«  potaerit.*  Der  Vf.  bespricht  hierauf  die  Stellen  Vs. 
21—24,  die  er  bereits  bei  einer  andern  0<'!»'n:enheit  behanilt.'lt  hatte, 
31  ff.  324.  353.  n04  673—675.  683  -  687.  7H(i.  7.jl.  762  tV.  90:)— 915. 
92.V~028.  —  Die  Anstilt  zählte  im  Verlanf  de»  Jahres  nahe  an  300 
ächiiler,  welche,  in  ü  Classen  vertheilt,  wöchentlich  in  i9o  Stunden 
Ton  7  ordentlichen,  2  Hilfslehrern  and  2  Scholamtscandidaten  anter- 
richtet  wurden.  Die  Zahl  der  ordentlichen  Lehrerstelien  ist  in  dem 
Schulj  ilirp  finrch  Verwandlung  der  er&ten  Hilfslehrerstelle  in  eine  (5e) 
Colle;;ens>telle  um  eine  vermehrt  worden;  die  Errichtung  der  6a  Gvm- 
nasialclasse  im  Jahre  1850  hatte  dazu  die  Veranlafsung  (geboten.  Die 
Lehrerstellen  sind  von  der  Patronatsbeh6rde  gemafs  einer  Aaffor- 
dernng  der  k.  Behörde  in  den  Gehallern  gebefsert  worden;  wie  viel 
die  Verbefxernn^  hei  einer  je<len  iSielle  betrage,  ist  nicht  angegeben; 
bei  einigen  Stellen  ist  dieselbe,  wie  Hef.  aus  sicherer  (Quelle  weifs^ 
sehr  karglich,  bei  drei  Stellen  nicht  viel  ober  :K)  Thaler,  wobei  die 
jetzt  von  den  Lehrern  zd  entrichtende  Communnlsteuer  noch  nicht  in 
Abrechnung  gebracht  ist,  bei  andern  drei  bis  vier  mal  höher  atisge- 
fallen.  Dir  Prorectorstelle  ist  I'^Jahr  erledigt  gewesen.  Das  k.  INIi- 
nisterium  hat  das  von  der  städtischen  Patronatsbehorde  proponierte 
nnd  Ton  dem  k.  ProTtncial-Schaleollegiam  befürwortete  Avancement  der 
Itehrer  nicht  genehmigt,  da  es  für  das  Prorectorat  einen  Lehrer  ver- 
langt, der  zugleich  befähigt  ?'pf ,  <len  Religionsunterricht  in  einer  der 
beiden  obern  Clausen  zu  ertheilen.  Kiii  /usammenhang  zwischen  «lern 
Prorectorat  und  der  Stellung  eines  Religionslehrers  hat  bisher  laut 
Statuten  des  Gymnasioms  nicht  bestanden;  die  Anstellung  eines  Rell- 
^ionslehrers  ist  fibrlgens  seit  Jahren  ein  Bedürfnis  gewesen,  da  bis 
jetzt  zwe!  Gei;«t liehe ,  in  ihren  Glaubensjinsirhten  von  snhr  heterogenen 
Richtungen,  zur  Aushilfe  den  gedachten  Unterricht  in  den  mittleren 
Classen  ertheilt  hab«i.  Die  Patronatsbehorde  hat  im  März  d.  J.  den 
Prorector  am  k.  Gymnasiom  sa  Ratibor  JohannJalinsGuttmann  anm 
Prorector  des  hiesigen  Gymnasiums  erwählt;  derselbe  wird  nach  nnnmchr 
erfolgter  Bestätigung  der  Wahl  au  Michaelis  d.  J.  sein  Amt  an  hiesiger 
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AasUll  antreCem  Zw  Abhaltoog  des  von  M.  GottfrUd  Hahn,  wei- 
laad  Senior  dvr  evangelischen  kirclie  zu  Sdnveidnitz,  und  Chr.  W. 
Otto,  weilnud  Asj^essor  des  8tadtgerichU  daselbst,  g»-^t Iff eten  und 
erweiterten  Praciiiialredeactus  hat  Conrector  Dr.  Fr.  J.  üchiniM»  im 
Jdhre  dutclt   ein  Programm  (8  S.  4)»  eiithakeiid:  MittJtcUung 

»Weier  urkundlichen  yietenetüeke,  betreffend  die  Vereint f^uvg  der 
achlctieeken  Füretentkümer  Schuyeidnitz  und  Jauer  mit  der  Kroitc 
Bühmemt ,  und  im  Inbre  18j4  dtirch  ein  Programm  (12  S.  4),  entfial- 
lend;  /Andeutungen  über  die  Aufgabe  der  historischen  Gt  oirrap/iiv 
eingeladen.  Diese  Andeutungen  sind,  wie  der  Vf.  sagt,  A^Uurismeu 
einer  naifangretcheren  Arbeit  im  Gebiete  der  bis  jetst  noch  nieht  allen 
aehr  cultivierten  historischen  Geographie.  [Kin«i.] 

ScHWEitiN.  Das  Lehrercollegium  dos  dortigt»n  Oymna«:ium  Kiiili 
ricianum,  welche«  in  dem  verflorsenen  Schuljahre,  dem  ersten  des  -ku 
JabrhnnderU  der  Schule  [s.  Bd.  LXVIII  S.  569  ff.] ,  keine  Verände- 
rung erlitt,  besteht  aus  dem  Director  Dr.  Wex,  Prorector  Reits» 
den  Oberlehrern  Dr.  Büchner,  Dr.  Dippe,  Dr.  Schiller,  Dr. 
He  vor,  Dr.  Huther,  Collaboratur  Höver,  Schreiblehrer  K  o  t  h.  Die 
6chuier;Eahl  betrug  im  Sommer  d.  J.  i6\  (l:  23,  II:  Ü-i,  III':  37,  111^: 
35^  IV:  44);  snr  Universität  worden  11  enttafsea.  Programnabhand- 
Ittng :  Beiträge  zur  ^ementur-Muthemalik ^  le  Abth.,  wwn  Oberlehrer 
Dr.  Dippe  (36  S.  4). 

Soest.  Zum  wifMenschaiilichen  flüfsichrei  am  dortigen  Gymna- 
aium  ist  der  Lehrer  an  der  höhern  6t.adtächuie  zu  Lennep  Dr.  Fr. 
JRndolfKrlegeskoite  berofen  nnd  bestätigt. 

Tilsit.  Der  Hilfslehrer  am  dortigen  Gymnasium  Karl  Hein- 
rich Schaper  ist  zun  4b  ordentlichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt 
ernannt. 

Tüui.Nr.K.v.  Die  neulich  durch  den  Druck  verülFeailichten  Statuten 
des  dortigen  philologischen  Seminars  lanten  wie  folgt:  $,  1.  Das 
ahilolegische  Seminar  ist  eine  akademische  Anstalt  zum  Zwecke  der 
Heranhildiinp  von  Lehrern  der  höheren  und  niederen  Gt  lfhrt niisrhuKn. 
$.  2.  Dieoen  Zweck  sucht  da«  philolo<;isrhe  Seminar  zu  erreictien  durch 
Anleitung  seiner  Mitglieder  zu  »elbsithätigeoi  Studium  der  cldt»ätt»chen 
Philologie.  $.  3.  Demgemafs  erstredEen  sich  die  Uebnngen  des  philo- 
logischen Seminars  auf  folgende  Gegenstände:  1)  Interpretation  grie- 
chischrr  und  römischer  Scnriftsteller,  sowohl  Dirhtor  r)!*-  Pro«;ifKer; 
2)  Uebersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Latciui^clie  und  Griechi- 
sche; 3)  schriftliche  Ausarbeitungen  über  Gegenstände  ans  dem  Gebiet 
der  ciasaiachen  Altertbnmswifseoschaft.  $•  4.  Aaf  diese  Uebnngen  wer- 
den im  ganzen  sechs  Wochenstunden  verwendet,  von  welchen  vier  der 
Interpretaf Inn  je  i'ines  griechisrhen  und  eines  lateinischeii  Srhrlftstel- 
lors  zu  widmen  sind.  ö.  Die  Interpretation  3,  1)  geschieht  in 
freiem  Vortrage  anf  dem  Grunde  schriftKober  Vorbereitung  (welche 
dem  Lehrer,  auf  dessen  Verlangen,  Torsolegen  ist)  durch  die  Mitglie«- 
der  selbst,  so  dafs  abwechselnd  ein  Mitglied  je  in  einer  Stunde  das 
Wort  fuhrt,  die  andern  aber  sich  gleichfalls  mit  dem  Gegenstande 
zuvor  bekannt  gemacht  haben.  6.  Den  Uebersetzuneen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  nnd  Griechische  ($.  3,  2)  wird  wöchentlich 
mindestens  eine  Stunde  gewidmet.  $.  7.  Die  schriftlichen  Ansarbei* 
tutigpn  3,  3)  werden  in  der  Regel  in  iateinisrher  Sprache  gefertigt 
und  in  jedem  Halbjahr  mindestens  eine.  h.  Die  Leitung  der  ver- 
schiedenen Uebnngen  3)  wechselt  unter  den  Lehrern  des  philolo- 
gischen Seminars.  $•  9«  iMorbalb  der  angegebenen  Grensen  stellt  die 
Wahl  der  StolTe,  sowie. die  Bestlounnog  der  Art,  Reihenfolge  und 
Behandlung  der  einzelnen  Uebiin^^rn ,  dem  betreffenden  Lehrer  frei; 
doch  ist  es  wunscbenswerth,  dafa  Zeit  und  Gegenstände  der  Uebnngen 
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durch  coIlegialiHche  Vereinharong  festgesetzt  werden.  $.  10.  Solchen 
Mitgliedern,  welche  es  wünschen,  ist  am  Tubinger  Lyceum  Gelegen- 
heit geboten,  theils  an  den  Lectionen  der  Lehrer  als  Zuhörer  Antheil 
zu  nehmen,  theils  selbst  auch  von  Zeit  zu  Zeit  unter  der  Aufsicht 
des  Lycealvorstands  im  Ertheilen  von  Unterricht  sich  zu  üben.  Das 
letztere  indessen  ist  nur  solchen  gestattet,  welche  mindestens  schon 
ein  Jahr  lang  ordentliche  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  sind. 

11.  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  können  alle  Studieren- 
den werden,  welche  die  Ermächtigung  ihres  betreffenden  Staats  zum 
Stud  ium  der  Philologie  oder  der  Theologie,  ausnahmsweise  auch  der 
Jurisprudenz,  erlangt  hal>en.  Jf.  12.  Der  aufzunehmende  hat  dem  Von- 
stande eine  selbständig  in  lateini;(cher  Sprache  verfafste  Uebersicht 
.seines  bisherigen  L»'bens-  und  Bildungsganges  zu  übergeben,  und  sich 
bei  den  einzelnen  Lehrern  personlich  zu  melden.  $.  13.  Eine  Auf- 
nahmsprüfung ist  nur  in  dem  Falle  nothwendig,  wenn  über  das  Vor- 
handensein oder  das  Mafs  der  Befähigung  eines  Studierenden  Zweifel 
obwalten.  $.  14.  Die  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  sind 
theils  ordentliche  (active),  theils  Zuhörer  ( Auscultanten ,  Hospites). 

15.   Für  die  Zulafsung  und  Betheiligung  als  Zuhörer  bedarf  es  nur 
der  Zustimmung  des  betreffenden  Lehrers.    Jf.  16.   Die  ordentlichen 
Mitglieder  sind  zur  Theilnahme  an  sämmtlichen  Uebungen  verpflichtet, 
und  können  nur  in  seltenen  Ausnahmsfallen,  und  unter  Zustimmung 
des  betreffenden  Lehrers,  von  einer  oder  der  andern  derHelben  dispen- 
siert werden.        17.   Das  nach  dem  Datum  seiner  Aufnahme  älteste 
ordentliche  Mitglied  ist  Senior  des  philologischen  Seminars.    §.  18. 
Der  Senior  vermittelt  den  amtlichen  Verkehr  zwischen  den  Lehrern 
und  Mitgliedern  des  philologischen  Seminars,  besorgt  die  Mittheilungen 
von  jenen  an  diese,  überbringt  dem  betreffenden  Lehrer  die  schrift- 
lichen Ausarbeitungen   der  Mitglieder,   und  macht  in  jeder  Stunde 
Anzeige  über  die  abwesenden  ordentlichen  Mitglieder  und  deren  Ab- 
haltungsgrund.   §.  19.  Sollte  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  in 
einer  Weise  sich  steigern,  dafs  dadurch  die  Selbstthätigkeit  der  ein- 
zelnen Mitglieder  beeinträchtigt  würde,  oder  unter  den  ordentlichen 
Mitgliedern  ein  bedeutender  Unterschied  der  Fähigkeiten  und  Kennt- 
nisse sich  fühlbar  machen,  so  wird  ein  zweiter  Cursas  eingerichtet. 
§.  20.   Ein  solcher  zweiter  Cursus  hat  einen  Theil  der  Uebungen  mit 
dem  ersten  gemeinschaftlich,  ein  anderer  ist  ihm  eigenthümlich.  §.  21. 
Ueber  die  Leitung  der  dem  zweiten  Cursus  eigenthümlichen  Uebungen 
verständigen  sich  die  Lehrer.        22.  Die  Theilnahme  an  sämmtlichen 
Uebungen  des  philologischen  Seminars  ist  kostenfrei.    §.  23.  Gegen 
beharrlich  unfleifsige  oder  sonst  sich  ungeeignet  beweisende  ordent- 
liche Mitglieder  kann  nach  Erschöpfung  anderer  Mittel  zeitweise  oder 
bleibende  Ausschliefsung  verhängt  werden.    Die  bleibende  Ausschlie- 
fsung  wird  auf  Antrag  des  Lehrercollegiums  vom  akademischen  Senat« 
verfügt.    Bei  Zöglingen  eines  theologischen  Seminars  wird  «ich  da» 
Lehrcrcollegium  in   allen  geeigneten   Fällen   mit  dem  Vorstande  der 
betreffenden  Anstalt  ins  Vernehmen  setzen.    §.  24.  Ueber  lämmtliche 
ordentliche  Mitglieder  werden  halbjährlich  vom  Lebrercollegium  Zeug- 
nisse gefertigt  und  theils  dem  akademischen  Senat,  theils  —  bei  Zög- 
lingen eines  theologischen  Seminars  —  dem  Vorstand  der  betreffenden 
Anstalt  Übermacht.    §.  26.  Auf  Grund  dieser  Zeugnisse  beantragt  das 
Lebrercollegium  halbjährlich  beim  akademischen  Senate  die  Erthellung 
eine«  Staatsstipendiums  an  eine  bestimmte  Anzahl  [gegenwärtig  drei] 
würdiger  und  bedürftiger  ordentlicher  Mitglieder,  welche  nicht  im 
Genufse  eines  theologischen  Seminars  stehen.  §.  26.  Ebenso  wird  vom 
Lebrercollegium  halbjährlich  dem  k.  Ministerium  durch  den  akademi- 
schen Senat  ein  Bericht  über  den  Stand  de«  philologischen  Seminars 
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▼orgelegt,  welchem  der  Lycealrector  eine  Aeafserone  über  die  TUeil- 
Bftbme  an  den  Doei«ra1>Qng«a  seitens  der  Mitglieder  dies  philologiscben 
Seminars  anschliefst.    S.  S7.  Vorstehende  Statuten  sind  mit  Geneh- 

inigun!:  k    ^^^rl^^;f priums  pedriirkt,  und  nrdctK liehe  Mitglied 

erhält  bei  ^eiiMtn  Eintritt  ins  phiioiogUche  äemiuar  durch  den  Vor- 
Staad  ein  Exemplar  der^^elben.  ^ 

Ulm.  Die  erledigte  Lehrstelle  an  der  ersten  Classe  des  dortigen 
Gjrmnasiums  ist  dem  Lehramtscandidaten  and  dermaligen  Amtsverwe- 
ser  dieser  Stelle  Zell  er  übertragen  und  der  Lehrer  der  6n  Clasae 
Professor  Rentner  seinem  Ansuchen  rrpmafs  unter  Anerkennung  sei- 
ner Tteljabrigen  und  treuen  Dienstleistung  in  den  Ruhestand  versetzt 
worden« 


Todesfälle. 


Am  &•  August  starb  zu  Stuttgart  Dr.  Curl  August  Mebold,  Vf. 
eioea  werics  fiber  den  dreffaigj ährigen  Krieg  (Stuttgart  1836.  4/0} 
und  Mitredactear  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung,  geb.  1^. 
Februar  1798  xn  Loffenfin  ?i!  Württemberg. 

Am  29.  August  zu  Breslau  Johann  Gottlob  Regis,  Baccalaureus 
iuris  und  Doctor  phil.,  Terdienstvoller  Sprachforscher,  besonders 
bekannt  durch  seine  Bearbeitang  des  Rabelais,  geb.  33.  April  1791 
zu  Leipzig. 

Am  3.  September  zu  Ai;^«barg  der  als  Jugendschriftsteller  weit  be< 
rühmte  Domrapitular  Dr.  Christoph  von  Schmid,  geb.  15. 
August  1768  SQ  Dinkebbilhl  in  Mittelfranken. 

Am  4.  September  zu  Jena  Creh.  Hofrath  Dr.  Heinrich  Wilhelm 

Ferdinand  Wackcnroder,  Professor  drr  Cliemie  und  Direeter 
des  pharmnceuti^rhen  Instituts  an  der  durti^n  n  Universität. 

Am  9.  September  zu  Aibano  der  Cardinal  Angeiu  Mai,  geb.  7.  Märs 
1781  SQ  Schilpario  In  der  Dieecese  Bergamo. 

Am  II.  September  zu  Heidelberg  Dr.  G.W.  Bischoff,  Professor  der 
Bcitanik  uiid  ^^  irsrn^rhaftlicher  DIrector  des  botanischen  Gartens 
an  der  dortigen  Universität,  ^eb.  1797  zn  Dürkheim  an  der  Hardt, 
seit  1825  als  Privatdocent,  seit  als  Professor  in  Heidelberg. 
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AtSchyli  tragoedUte.  Recfüisuit  Üoilnfrcdus  Herttiantius.  Lipsiac  aj)ud 
Weidmaiinos.  A.  MDCCCJJI.  T  uiuu£>  prIulUä.  XVII  a.  454  To« 
mos  «econdus.  674  S.  gr.  8. 

Der  Ileraasgeber  der  Hcrmannsclicn  Ausgabe  des  Aesohylos«  Ur. 
Prorcssor  M.  Haupt,  theilt  in  der  Praeralio  mit,  wie  G.  Hermano» 
als  er  seinen  Tod  herannahen  fühlte,  ihm,  seinem  Schüler  ODd  Schwie- 
jLn  rso)(!K  die  Herausgabe  seines  Aesohylos  ttberknigeo  habe;  wie  druck- 
fertig  nur  das  Mannscript  zu  den  Supplices  vorgelegen  niul  er  bei 
der  Reiiacüüii  des  Commentars  zu  den  übrigen  Stücken  sich  slrciig 
an  die  von  II.  selbst  seil  einer  Keihe  von  Jahren  niedergeschriebenen 
Beiiicrkunü^en  gehalten  habe,  ohne  ausführliclie  Begründungen  nach 
der  Norm  des  Commentars  zn  fkn  Supplices  abzukürzen  oder  andeu- 
tende Bcnierkungeu  weiter  auszuführen,  «o  dafs  die  Aus{,^abe  ohno 
fremde  Zulhal  ffanz  von  II.  stamme.  l)fir(  h  dieses  Verfaliren ,  sowie 
durch  die  überhaupt  bei  der  Kedartiun  Ix  vMcsene  Sorglalt  und  Um- 
sicht hat  der  Hr.  Herausgeber  in  AN  alu  iieil  sich  ein  schönes  Denkmal 
der  Pietät  peo-en  II.  frcsctzt  und  alle  l'rcunde  des  Aeschylos  inni  des 
classischen  AlUrtbums  zu  dem  anerkennendsten  Danke  veri  llK  liicl. — 
Die  Heroiannsche  IJearbcilunij-  des  Aeschylos  ist  vorwiegeiui  krilibch, 
doch  ist  theils  bei  der  Begründung'  der  Lesarten,  theils  durch  gele- 
gentlietie  Bemerkungen  auch  die  lir  klarung  nach  allen  Richtungen 
wesentHch  gefördert.  An  neuen  handschriftlichen  Hilfsmitteln  standen 
H.  nur  der  Eacorialensis ,  der  die  Supplices,  und  ein  AugostMvs,  der 
den  Prometheus,  ein  anderer,  der  die  Septem  entfallt,  zu  Gebote, 
doch  war  er  im  Besits  genauerer  CoUationen,  namentlich  des  lledt* 
ceus,  ßlr  die  Perser  nad  die  Orestie  von  G.  F.  Weher,  fttr  die  abrigen 
Stücke  und  die  Perser  von  Tycho  Hommsen  besorgt.  Dafs  diese  Hs. 
indessen  auch  jetzt  noch  nicht  genau  und  voltständig  ausgebeutet  ist, 
zeigt  dio  von  Rilschl  besorgte  Ausgabe  der  Septem.  Aufserdem  hat 
U.  selbst  genau  verglichen  den  Guelpherbytanus,  Lipsiensis  und  Vito< 
bergensis.  Von  den  Kritikern  htit  H.  besonders  den  loannes  Auratus 
hoch,  den  er  ^omnium  qoi  Aeschylum  attigerunt  princeps*  nennt; 
seine  und  Joseph  Scaligers  Bemerkungen  standen  ihm  aus  der  bA 
liaer  Bibliothek  ans  einer  Abschrift  des  Spanhemius  zu  Gebote,  dio 
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der  letzlere  zvl  Wiiidsor  aus  den  Exemplaren  der  Slephanscben  Aus- 
trabe, die  im  Besitz  des  Is.  Vossius  waren,  besorgt  hutte.  Alle  KrU 
liker'aber  hat  Heriiuiü»  selbst  weil  hinler  «ich  MracIcgetafoeD ,  und 
wir  w  ürdeii  den  uns  liier  xugemerseiicD  Raam  fiberscbreiteii  mafsen, 
wüillen  wir  auch  nur  eine  Uebersicbl  VOB  dem  geben»  was  H.  für 
Aescbvlos  geleistet  hat,  wie  seine  Kenntnis  der  poetUchen  nnd  na- 
mcntUH.  a  schyleischen  Sprache,  die  scharfe  Beachtung  des  Zasam- 
mtnhungts  im  ganaen  und  einaelnen,  seine  innige  Vertrautheit  mit 

•  der  poetischen  Anschauungsweise  des  Dichters,  endlich  der  feine  Sinn 
für  Rhythmik  Iheils  aur  Entdeckung  von  Schäden  gefabrt  hat,  die 
bisher  dem  Scharfsinn  der  Gelehrten  entgangen  waren,  iheils  durch 
alles  dies  verbunden  mit  der  giacklichsten  Corabinationsgabc  und  ge- 
nialem  Scharfblick  auch  in  den  meisten  FftUen  eine  glackliche  Heilung 
der  Schäden  erreicht  und  eine  Menge  von  Stellen,  die  von  den  frü- 
heren Herausgebern  für  unheilbar  gehalten  worden,  ebenso  sicher 
als  leicht  hergestelU  worden  sind.  Alles  dies  auch  nur  mit  einzelnen 
Beispielen  lU  belegen  hallen  wir  um  so  mehr  für  überllüfsig,  ab  seit 
dem  Erscheinen  des  Buches  schon  zwei  Jahre  verllofsen  und  die 
Irefflichsten  Emendationen  bereits  von  anderen  hervorgehoben  worden 
sind.  Vielmehr  hallen  wir  es  ImiU  lui  die  Autgabe  der  Kritik,  ein- 
fach die  Thalsache  zn  consiwlieren,  dals  lietiiiunn  nicht  nur  eiue  dem 
Standpunkte  der  Wirsenscliult  angemersene  Bearbeitung  des  Acschylos 
geliefert,  sondern  aurh  den  Text  so  durchgreifend,  wie  dies  wenigen 
Schriflstelleru  zn  Theü  ges^orden,  hergestellt  hal,  dafs  für  die  Kritik 
des  Aeschylos  eine  nene  Kpoche  datiert,  undernlheils  aber  darauf 
hinzuweisen,  wie  von  dieser  gewonnenen  Grundlage  aus  Erklärung 
1111(1  Ivritik  des  Dichters  weiter  zu  fordern  sind.  Denn  wir  haben  nur 
eiu<  (Jruttdlage  gewonnen  und  iind  vom  Abschlvfil  SO  well  onlfml» 
daf:ä  noch  eine  geraume  Zeil  hingehen  wird,  ehe  durch  die  vereisten 
Bemühungen  vieler  eine  nur  cinigernüfsen  befriedigende  Textesge- 
Stauung  ge^\üluit^  sein  wird.  Hermann  selbst  war  auch  weit  entfemt 
zu  glauben,  dafs  ihm  die  Befserung  verdorbener  Stellen  fiberall  ge- 
lungen sei ,  und  sehr  achOn  apricht  sich  Haupt  in  seinem  IreefUchen 
Vorworte  darüber  ans,  wie,  so  oft  H.  wir  Lectare  des  Aeschylon 
zurückkehrte,  dies  nicht  ohne  FOrdening  der  Kritik  geschah  und  wie 
er  eben  deshalb  die  Ueransgahe  von  Jahr  au  Jahr  verschob,  weil 
er  hoffte  dafs  ein  grofser  Theil  der  Stellen,  deren  Emendalion  ihm 
selbst  noch  nicht  genügte,  sich  doch  noch  werde  herstellen  lafsen. 
Dieser  unverdrofsenen,  beharrlichen  Ausdauer  und  der  treuen  hinge- 
benden Liebe  au  dem  Dichter  sind  auch  die  glanzenden  Erfolge  zn 
danken,  und  andrerseits  liegt  in  diesen  Erfolgen  die  Ermuihi<rnHg 
für  uns.  Ml  diesem  Wege  una  weiter  zu  versuchen,  da  es  auch  ohne 
neue  Hilfsmittel  sicher  gelingen  wird,  wenn  auch  nicht  fil!e,  so  doch 
sehr  viele  verdorbene  Stellen  genügend  zu  emendieren  Dcmh  in  Be- 
zug auf  die  handschriftlichen  Hilfsmittel  ist  der  Umstand,  dals  wir  für 

4ie  eine  Hälfte  der  Stücke  nur  eine,  für  die  andere  Hälfte  allerdings 
noch  eine  aweite  Quelle  haben,  alierdiogs  sehr  zu  beklagen,  da  selbst 
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Ächlechlere  T!j?s.  einer  andern  Familie  oft  gate  Drenste  leisten,  beson- 
ders wenn  in  der  alten  Quelle  aus  Verseben  'Wörter  oder  Verse  un^ 
gefallen  sind:  allein  es  ist  wieder  ein  Glück,  dnfs  der  Mediceire  nicht 
nur  aus  einer  sehr  allfti  Om  Ile  stammt,  sondern  auch  dafs  der  Schrei- 
ber zwar  aus  Tnliunde,  Misverständrns  und  Naclilarsigkeit  viele  Fcli- 
ler  hinuiugebraciit ,  aucii  wohl  nach  Gutdünken  geändert,  aber  doch 
keine  Recension  g:eübl  und  systematisch  geftiischt  hat,  so  dafs  es 
imitui  möglich  iät,  natürlich  Lücken  ausgenommen,  das  wahre  zu 
enliatliseln.  Diese  Beschalfenheit  des  Mediceus  hat  H.  sehr  wohl  und 
mit  dem  besten  Erfolge  berucksictihgl  und  namentlich  in  den  Suppli- 
ces  in  dieser  Beziehung  seinen  Scharfsinn  und  seine  geniale  Divina- 
tionsgabe  enf  das  glänzendste  bewährt.  Freilich  ist  auch  oft  nchtigeg 
in  Zweifel  gesogen,  iBr  onriebtifes  ein  entferntes  statt  eines  nahe 
liegenden  Hilfeinltteli  geeneht,  oft  gewegle  nnd  onwahrscbeinliche, 
bisweilen  ancb  anrieb lige  Smendnlionen  in  den  Text  «ufgeiioninien« 
Dies  niber  so  begrOnden  wollen  wir,  wie  C.  Prien  in  Rbeiniseben 
Mttseom  die  Leietnogen  Hermanns  an  den  Septem  nIber  geprafi  bet,  so 
ans  den  Snppliees  und  dem  Agamemnon  einselne  Stellen  genaoer  bo- 
flpreeben ,  alsdann ,  wenn  der  Ranm  nicbt  bereits  nn  aebr  In  Ansprneb 
genommen  sein  sollte,  einzelne  Stellen  aoeb  ans  den  andern  Stacken 
beraushcbeu  und  mit  einer  kurzen  Bespreebung  der  Fragmente  mit 
ßcrQcksichtignng  der  Wagnerseben  Fragmentensa mmlnng  schliefsen* 
Wir  beginnen  mit  dem  Agamemnon;  die  beigseetitei  VersiaUes 
sind  die  der  Wellauerschen  Ausgabe.  '*') 

7.  Der  VeriB  aaxi^g^  otav  (p&'ivaciv^  ävfoXttg  xb  imp  wird  ageb 
jetzt  filr  echt  gehalten,  nur  awoXag  n  rcjv  nicht  et  orttu  horum^ 
sondern  el  aliorum  orfus  fibcrset^t.  rcbcr  Anfremersenheit  des 
Gedankens  kann  man  «^etheilter  Meiiiuntr  sein,  <1ö.s  Ilanpthcdenken 
lici^t  über  in  dem  Worte  aavigag^  worüber  sehr  IretTend  l>emerkt  w ird: 
*si  siibui  inni  est  dvvaözag  et  inlerpungitnr  demnm  posl  al&igt^  frit^ol 
sane  addita  explicatio  aßxi^ag:  siu,  ut  qutbusdam  placuit,  iuni^ninUir 
hacc,  i^iTTQi-jtoviag  a/{>/pt  ccßti^ag^  non  est  id  mullo  melius,  quia  de- 
scijptiü  prope  idem  quod  nomen  ipsnm  sit^nificat,  nec  stellae  sunt 
quae  non  sint  in  aelhere.'  Daher  wird  roi.;  opi^ovrag  aGtigag  ver- 
bunden, so  dais  der  Vers  Xa^TtQOvg  dvi'Uijzag  zur  Erklärung  oder 
Erweiterung  hinzugefügt  sei,  sidera,  quae  lucidi  in  aethere  reyes 
miemit.  Aber,  durch  diese  Stellung,  zumal  am  Anfange  des  Verses, 
erbielle  das  Wort  efaicn  bedentenden  Nnebdrnek,  wibrend  es  diesen 
niebt  bat,  ja  sogar  gans  aberBoCiig  ist.  Wir  glauben,  dars  derjeuige, 
der  unter  lafin^g  dtfwvtfrog  die  Sonne  im  degensats  an  den  Sternen 
▼ersleben  ui  miben  glaubte,  nur  Britlirnng,  dura  nur  der  Auf-  und 


*)  Schoemanns  Abhandlung  '  emendationes  Afjamemnonis  Aeschy- 
leae'  im  Grcifswalder  Lectiunskatalog  für  das  VViatersemester  1854— 
55  konnte  ich  nicht  mehr  berücksichtigen,  da  sie  eben  erst  In  meine 
Bande  gelangt  Ist,  als  die  gegenwartigen  Bemerfcnngen  bereits  nieder- 
gesebriebea  waren. 
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Unferfranc:  jremcinl  sei,  da  der  Wärblor  nur  des  Naclils  zu  wachen 
liatle,  diesen  Vers  oder  aiich  /.unficltst  die  Bemerkiin«f  ot«i/ (jpihVoxf« 
Xöi  ai'aitklioöi  hinzugetügl  IihI,  woraus  dann  unser  Vers  enlsland»*» 
ist.  - —  57.  TTaottßiiffiv  wird  niif  die  Troer  bezo«ren,  ^erolncov  ait  iiü 
Helene  und  tiüv  dl  stall  Tcbvde  priesen,  ladiiii  zu  ai'(ov  das  Verbuin 
subslaulivuin  7.ii  cr^janzeu,  oder  ^lya  Or/iiovrat  iiacU  o^vßoctv  ausg'e- 
fallen  sei.  NN  ic  man  auch  tävÖB  ^sioUtav  beziehe  und  erkläre,  so 
zeiu^l  doch  die  ganze  Farsung  der  Stelle,  dafa  das  Gleichnis  von  den 
Geiern  noch  fortgefübrl  werde,  80  das  «^«n^^ooy  aod  60  das  ovzm. 
Das  befremdliche  der  Stelle  wird  allerdings  genilderl,  wenn  wir  mit 
Scbneidewin  im  Philologus  III  S.  530  nimelimen,  dtfa  sich  Aeschyloa 
■n' einen  vns  vnbefcannten  nlvoq  gehalten  habe. —  69  werdeo  die 
Worte  ovTC  dox^voi/  gestrichen  und  unter  afinw^a  ts^  die  Opferang 
der  Iphigenia  verstanden  and  als  Snbject  Agamemnon  gedacht.  Das 
wire  gegen  den  Znsammenhang.  Bs  ist  die  Rede  von  dem  Frevel  des 
Paris,  den  sn  riehen  Zons  die  Alriden  nach  Troia  gesandt  habe;  wie 
nun  noch  der  Kampf  stehe,  so  werde  er  doch  nach  dem  Schicksals- 
schlofs  vollendet  werden,  d.  h.  die  Troer  werden  nnterliegen.  Oer 
Sinn  der  Stelle  rnnfs  also  sein:  die  Troer  mögen  opfern  und  spenden, 
sie  werden  den  gerechten  Zorn  der  Götter  nicht  versöhnen.  Richtig 
werden  aitvoa  Uqu  durch  ^sacra  igne  carentin,  qoae  irrita  sunt  iUK 
pieqne  facta'  erklärt,  nur  ist  anvqtsiv  teQmv  ogyal  nicht  der  Zorn 
Iber  dag  Opfer.,  sondern  der  Zorn,  wie  er  sieh  in  der  Nichtcrhurung 
des  Opfers  üufserl.  —  11^  (HO):  'non  Hirit  kotG{>iuiv  ÖQOutov  do 
poslremo  nnh»  partum  cursu,  scd  ut  siguiticetur  quum  iam  in  vo  esset 
ut  effugeret  lepus  impefiim  nijiiilarum.  Heferlur  enim  aui^urium  ad 
caplom  post  diuturnum  tn  llinn  [  loiüiii.  sperantibus  Troiunis  non  simii- 
lato  redilu  vela  dedissc  Graeeos. '  Das  ist  scliou  deshalb  unmog^iicJi, 
weil  die  Adler  von  der  Höhe  auf  ihre  Beute  herabscliiefsen,  von  einem 
YerfoIjSfen  und  moglielieu  Kntrninen  des  Hasen  also  nicht  die  Kede 
sein  kann.  Dann  wird  auch  in  der  Deutung'  des  Zeichens  auf  diesen 
Punkt  durchaus  nicht  Kucksichl  genommen.  Vielmehr  wird  hcrvorg-e- 
hoben,  dafs  die  Häsin  eben  werfen  sollte,  was  die  DeuUmg  erhalt, 
timiial,  dafs  sich  Troia  lange  halten  werde,  daher  XQovta  Ys.  125, 
besonders  aber,  dafa  diese  Gransamkeit  nnf  den  Zorn  der  Artemis 
hinweist,  wobei  anch  die  Deutung  am  Ilugsten  verwetlk  Bs  ist  wohl 
SU  beachten,  dafs  es  dem  Chor  allerdings  dnmor ankommt,  die  Hoff- 
nung auf  die  endliche  Eroberung  su  begrfinden,  dafs  aber  der  Dichter 
sngleich  und  hauptsichlieh  auf  die  Ermordung  des  Agamemnon  vor- 
bereiten will.  Daher  wihlt  er  nieht  das  Zeichen  von  der  Schlange, 
das  fOr  jenen  Zweck  sehr  passend  wire,  sondern  das  von  den  Adlern, 
weil  darin  ein  böses  omen  liegt,  das  besonders  henrorgehoben  und 
woran  die  Opfernng  der  Iphigenie  angeknüpft  wird,  die  der  Chor 
durch  5  Strophenpaare  hindurch  besingt.  Dies  hat  man  nicht  beachtet 
und  daher  an  einzelnen  Stellen  fehlgegriffen.  Ueber  die  richtige  Lcs~ 
nrt  der  Steile  s.  8U  410.  —  126  (131)  nQotvttkv  <st6(iiov  wird  erklirt 
^priuB  percwmm^  i.  e.  ante  belli  clades  iramolatione  Iphigenine 
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afDiclam'  und  öznarMOiv  von  öt^cnovcO^ca  in  castris  esse  von  dorn  iii 
Aulis  weilenden  lieurc.  Schiller  knnn  (Ik  liezieluing  auf  die  Iphi- 
^rt  iiio  niclil  lugeben,  allein  nur  von  liitaer  kann  hier  die  Rede  sein, 
nur  ist  Ttomvniv  proleplisch  7.11  fafscu.  In  dem  folgenden  ol'xco  yu^ 
ijii(p&ovog  "A^ttfiig  ayi'a  :iiaiüLaiu  xvai  nazQog  werden  die  Worte 
nrccv.  X.  7i.  übersetzt  (juattlum  per  aquilas  cognosci  potesl,  Schiller 
hält  diese  Erklärun<>;  weder  mit  dem  Gedanken  noch  mil  der  Gram- 
mntik  für  vereinbar  und  far»l  iwcr/  als  Apposilion  SQ  oi%^.  Das  ist 
aber  unmöglich,  da  nicht  darauf  folgen  hOnnto  detitvw  ttU- 

rmv.  Die  Uermannsche  Erkllrong  ist  die  einzig  mögliche,  Kalchas 
schliefst  ehen  ane  dem  Zeichen  anf  den  Zorn  der  Artemis;  nur  glauben 
wir ,  duEs  m€tvois  h  nvff/  su  schreiben  sei ,  das  heifst  ig  Offfulvu 
itf  —  In  der  folgenden  Epode  bietet  der  ersle  Sats  grofse 

Schwierigkeiten.  H.  fafst  den  Sinn  dahin:  qwmti»  iantopere  favens 
emtnUB  feranm^  tamm  bona  9uU  portemdi^  nimmt  xiqnvu^  das  aar 
1^-vpßoXa.  KU  beziehen  Sinn  und  lletram  verbieten,  für  Uttta  und  ver- 
befsert  ißqmulai^  Mtu  jii^va,  weil  Aeschylos  ohne  inl  schwerlich 
00  gesagt  bitte,  ändert  xgävat  in  xQivat  und  ^Ofutta  ctQOv^ytov  in 
9a«fMn«  tfT^ov^üJiN  'notum  ex  Uiade  passerum  «uguriom  intelli- 
gendum  oet#  quo  Troiam  decimo  anno  eaptum  iri  signiHcahatur.  Id 
nogurium  cum  nitero  aquilarum  augurio  comparat  Calchas.'  Aber 
Kalchas  will,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird,  nur  das  eine  Zeieliei» 
TOD  den  Adlern  deuten,  und  die  MerhtM/ ilIiihisj:  dee  andern  wäre  nicht 
nur  nutzlos,  sondern  anel»  Mni^uUung,  da  es  nur  giinslij?  ist,  wahrend 
hier  das  anj^iückvt'rkinHleude  hervorgehoben  wird.  Der  Sinn  der 
Stelle  kann  auch  nicht  der  von  Ii.  angegebene  sein.  Denn  das  Zciehun 
hatte  Zeus  o-csandt  und  zwar  als  ein  gnusliges,  und  liegl  aucli  etwas 
ungünstiges  darin ,  so  ist  dies  der  Artemis  zuzuschreiben,  so  dafs 
diese  an  dem  Gluck  der  Griechen  keinen  Theil  hat,  wohl  aber  das 
riii^liK  k  ihr,  und  zwar  ihr  allein  zuzuschreiben  ist.  Der  Sinn  miislü 
also  umgekehrt  folgender  sein:  so  sehr  ist  Artemis  hold  den  Jungen 
der  Thiere,  düh  nuin  trotz  der  günstigen  Vorbedeutung  der  Adler 
das  Zeichen  doch  zugleich  für  ein  unglttck verkündendes  halten  mufs. 
Die  Stelle  ist  schwierig;  wir  machen  «her  darauf  auRnerksam »  dafs 
man  das  Tovttw  nicht  beachtet  hat,  das  in  dem  Znsammenhange  sich 
nur  auf  die  Jungen  der  wilden  Thiere  besiehes  kann,  so  dafs  Tovrmv 
ak9i  ^(ißelm  k^mw»  wohl  so  su  fafsen  ist:  da  Artemis  die  Jungen 
der  wilden  Thiere  so  scAir  lieht,  so  verlangt  sie  aueh  die  Zeichen- 
derselbeo  su  erfüllen,  nemlich  die  swar  sonst  gOnstige,  aber  ihr 
vivhafnte  Brscbeionag  der  Adler  isr^ov^mv  ist  otTenbar  ein  Glossem, 
wodurch  das  unprAngliche  Wort  verdringt  worden  ist,  xav  Xayo(hu- 
oder  etwas  ihnliehes.  —  140  (147)  ist  ^tf^lav  txiQuv  richtig 
erUirt:  ^retpexit  is  iphigeniae  immolationem ,  qoae  higa  est,  alia 
qntfi'M|ri|wum ,  quai  fMyiifiv  nxciY.a  dvofiiv<>vg  dixerat/  Sehr  gut 
benutzt  dies  der  Dichter,  um  diese  Opf« ntng  als  die  Quelle  neuen 
Unheils  zu  bezeichnen,  und  zwar  so  dafs  dies  Kalchas  spricht,  ohne 
dafii  der  Chor  dea  eigeutiichen  Sinn  der  Propheseiung  aUai.  —  Die 
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Ergüuzung  g)uii6g  Mch  Am^vo^  141  «dwint  «Mdlhig;  die  Abthei* 
lang  der  Verse  ist  in  fülgender  Weise  Rindert:  f»ij  uvccg  —  inloing 
\  tsv^T}  —  SSmov  \  v$$nkw  —  qMroog.  Dje  gewdhtilielie  VersilK 
tbeilung  scheittt  richlig,  nur  ist  msloUig         nnsaslelleii.  —  Di« 
Conslilaieriiag  und  Erklirung  der  60  Stropbe  km  niebt  febillifl 
werden.  Der  Sina  wird  dabin  ingegebeQ:  ^ioiserat  AftsMiuio  pre- 
bendi  Ipbigeoltn  obvolalanqne  vestibns  M  nnla  iMpreeiretar  id 
iram  sisü.  At  iUa  reieeto  crooeo  velumine,  qno  n%  regia  virgo  indita 
eraly  speate  voeem  compriuiit,  salis  babeos  adspieere  doeeSf  tam- 
quam  verba  faetara/  Es  wird  nun  der  erste  Vs.  223  noch  zum  tot* 
bergebenden  gezosren,  xiovca  des  Hiatus  und  der  erforderlichen  Länge 
wegen  in  xiova'  iSd'  geindert,  fysk'tlfev  in  ^^uyßsv  verbef^eri,  aypf 
avöa  gescbrieben  und  pio  sifentw  erklärt,  endlich  atavgmog  in  der 
BedeMtung  non  efferata  gcnumincn,  Mioc  cnim  dicit  poeta,  pnellam 
non  indignalam  quod  inntiolarelur ,  pio  silcnlio  lionorasse  softem  pa- 
Iris,  f;nistam  fiitnrnm  per  iioc  sacriliciiim. '    Diese  ganze  V'orsk'l hing 
von  der  Sache  ^ciicml  uns  ebcnao  un>\  ahrschcinlicli  an  sich  innl  gegen 
die  von  uns  /Ji  116  be7.eiciiuetc  Absiebt  des  Dichters  7.11  sein,  wie  sie 
entschieden  gegen  die  Worte  der  Stelle  ist.   Dufs  «tiw^cötoc  non 
efferata  beifse,  ist  durch  Anluhrurifr  von  Kur.  Med.  91.  190,  ouaa  xav- 
govt.tiinj  uuU  öiqy^ut  uTxoxciVoovxi  i  im  ht  erwiesen,  dagegen  ist  aiav-^ 
^^unuq  in  der  Bedeutung  *  jungli  aulich '  bekannt.  Wir  ferner  ctyva 
<a      ptü  i^tlt  niio  heifseü  soll,  ist  nicht  einzusehen,  da  doch  das  Wort 
das  gerade  Gegentbeil  davon  bedeutet;  die  angeführte  Stelle  Soph. 
Oed.  C.  131  aQpwi/wff  5  «Aoywg  TO  T«g  fiJqpiJfiot;  tfrofia  tpQOvxidog  Uwsg 
spriebl  aber  gegen  diese  Erklärung;  denn  obwokl  man  tp<avtf  icrm  sagt, 
bat  docb  der  Dicbler  jenes  yermiedeo,  weil  darin  ein  Widerspruch 
läge,  und  er  sagt  Uti^  üm  aar  Beteiebnong,  dafo  die  Uppen  lant* 
los,  aUyas^  lam  Gebete  ge6ffnel  werden;  mindestens  bitte  es  also 
bier  beifsen  ntOfsen  mwid^  «vd^.  Aber  nbgesebea  davon  fragt  es 
aieh,  wober  man  denn  so  sieher  gewnst  babe,  dafs  die  Iphlgnnia  sieh 
freiwilUg  werde  opfern  lafsen,  woher  farner,  dafs  sie  den  Vater  nnd 
fein  Uaternehmen  gesegnet  habe,  endlich  warnm,  da  doeh  einmal 
die  besliinint  ansgesprochenen  Befehle  des  Agamemnon  Sl7-r-3tt  niobl 
ausgeführt  wurden,  Iphigenie  nicht  laut  den  Segen  ausgesprochen 
habe.   Dafs  das  Gebet  der  Iplügenie  nicht  bei  der  Opferung  statt- 
gefunden haben  könne,  ist  ganz  entschieden;  wann  es  stattgefunden 
habe,  zeigen  deutlich  die  vorhergehenden  Worte  n^aevvhmv  ^f- 
Jlovö'  ind  TxoXkay.ig  TxaxQOg  y.ax  avÖQCövag  EVTQOTii^ovg  fful^fsv.  Hier 
wird  etiiid-ci'  geschrieben,  allein  was  soll  hier  die  Erwähnung,  dafs 
die  Fürsten  sich  ofi  zum  Mahle  bei  Agamemnon  einfanden?  Dann  zei- 
gen ja  die  Ansdnickc  cvr^cmi^ovg  und  tQiroifTtovöov  ganz  deutlich  die 
t      ge^i'Dseiligc  Beziehung;  folglich  ist  auch  e^sXpsv  richtig  und  der 
Sinn  folgender:  *die  Fürsten  rührt  der  mitleidflehende  Blick  des  Mad- 
chens, das  ein  stummes  Bild  sie  anreden  zu  wollen  scheint,  wie  oft, 
da  sie  beim  Mahle  des  N  aiers  in  kindlich  reinem  Gebet  zur  dritten 
jSpeudc  liebeud  dem  liubeu  Vutcr  eiu  giuckliches  Lebuusioos  wünschte/ 
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II.9  BwwtDdt  dafs  bei  Oastnifthlern  nicht  Jaogfraiieii  Mogen,  «ODdern 
FldtenspieleriDiieB  und  Tinfteristten  dasu  gesogen  wurden,  ist  nicht 
inlreffend,  da  hier  von  keinem  Symposion  die  Rede  ist,  sondern  von 
dem  Besnebe  eines  Freaodes,  also  von  einer  llahUeit,  an  der  Fran 
nnd  Kinder  Theil  nehmen  konnten.  Eben  deshalb,  weil  zum  Paean 
keine  Flötenspielerin  genommen  wurde,  fügt  der  Dichter  hinan  iyv^ 
d*  itt€tv(fmog  avöa.  Endlich  wird  mit  Unrecht  223  %um  vorhergehen- 
den gesogen,  da  dies  schleppend  wire  und  eine  neue  Strophe  mit 
einem  nenen  Gedanken  anfangen  mufs.   Die  Worte  q>^6yyov  agaiov 
o^xoig  erklärt  man  vielleicht  unrichtig  so,  dafs  Agani.  voraiisc^cscfzl 
habe,  sie  werde  ihm  fluchen   Fr  svizt  nur  voraus,  dufs  das  zum  Todo 
?t^fnhrle  Mädclirn  wrincn  uikJ  um  ^litleid  flehen  und  die  heilige  Ilnud- 
iung  stören  \>(T(Ic;  schon  der  Tüdesschrei  des  Mädchens  wäre  ein 
Fluch  für  das  Ihms.  Aber  trotzdem  duTs  sie  am  Sprechen  geliindcrt 
wnrdc  (ß!a  x^Alvcov)  erregrt  sie  doch  durch  eine  stumme  Kraft,  den 
milleidlh;henden  Blick  des  Auges,  das  jMilleid  der  Fürsten.  Die  Worte 
y.QOKov  jiacfag  ig  Tttdov  '/^iovöa  bedeuten  'als  sie  zur  Opferunir  schrei- 
ten sollte',  denn  nur  da  konnte  sie  Mitleid  erwecken,  da  sie  später 
^cuuifs  Agam.  Befehle  218  TceTtkoidi  nsQmEz/jg  war;  doili  iluvou,  von 
der  Opferung  selbst,  spricht  der  Chor  nicht.  Unrichtig  nimmt  II.  an, 
jene  Umhüllung  habe  das  Sprechen  hindern  sollen,  Iphigenie  aber 
habe  die  Umhtllung  abgeworfen.  Uebrigens  ist  diese  Stelle  von  er- 
greifender Wirkung.  Nicht  klagend  geht  lj>higenie  snm  Tode,  wie 
ein  Stammes  Bild  steht  sie  da  nnd  ihr  Blick  trifft  selbst  die  harten 
Fftrsien  mit  ersehatternder  Wirknng.  Meisterhaft  aber  ist  die  Erinne- 
mng  an  die  frühere  Zeit,  wo  beim  Nable  das  Kind  far  den  lieben 
Vater  Segen  herabfleht;  ein  anderes  Mahl  wird  Jetzt  gefeiert  nnd  der 
Segen  des  Kindes  mnfs  sich  in  Plneh  gegen  den  nnbarmhersigen  Va- 
ter verkehren.      234  (340):  *dlcit  hoe  nniverse,  non  eana  esl  an 
Cmiek4mii$,  ftespieit  enim  qnae  sopra  eommemoraverat  v.  196  sqq. 
non  ex  omni  parte  prospere  sneeessoram  esse  expeditionem ,  quum- 
que  modo  de  impio  licto  Agamemnonis  dixisset,  simul  ex  hoc  aliquid 
mall  näselt urum  praesagil.'  Vielmehr  nimmt  der  Chor  ganz  bestimmt 
auf  14L  Kttcksicht:  ^alav  vHxicav  rintova  avfKpvTov.  Kalchas  hatte 
einen  glücklichen  Ausg-ang  prophezeit,  allein  auf  den  Zorn  der  Arie- 
rn i.^  hincewißsen  und  nnf  ein  mnirliches  Opfer  und  daraus  entsprin- 
gendes Unheil,   Die  I'roplic/cnini;  iii  f^rtrelf  des  Zürnens  der  Artemis 
nnd  des  versöhnenden  Oplers  ist  in  Erfüllung  geiü:angen;  es  ist  olso 
noch  ein  Unglück  zu  befürchten,  von  dem  freilich  der  Chor  niilit.s  be- 
stimmtes weifs,  wtilirend  der  Zus(  liuuer  auf  die  folgende  Katastrophe 
vorbereitet  y^ir^.    In  \  erhindung  duinit  steht  das  folgende  öUa  öh 
%oig  ftev  Ttad-ov^fv  acdfiu'  im^gimi  ro  ^ikXot\  was  so  gefafst  wird: 
^  iuslUia  hts  tjutih'fu  (l'os  dicit  qui  virginem  imnuihiniiit)  vjpcriundo 
admovei  cogniiionem  (ului  i.'  Blula  Agamemnon  isi  gemciul,  und  das 
belrannte  Sprichwort  na&u  (la&og  bedeutet  nicht  durch  Erfahrung  die 
Znimfl  erkennen,  sondern  durch  Erfahrung  klug  werden.  Wenn  also 
Jlnri  den  Agnn.  durch  Leiden  sor  Erkennlnis  bringt,  so  heilst  das, 
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diifs  Ag:flmemnon,  der  die  Iphigenie  geopfert  hat,  dafar  bealraft  wer- 
den wird.  Doch,  fuhrt  de  r  Chor  fort,  die  Zukunft  will  ieh  nicht  vor 
auswrfsen,  denn  das  hiefoe  sich  vor  der  Zeit  Leiden  achaffen  das 
olinedies  schnell  genng  kommt.  Daraua  geht  hervor,  dafa  rottiUov 
nicht  zum  vorherjrehendcn,  sondern  zum  folgenden  gehört  akoH  n 
Bufserung  Viii  237  ro  nQO%lvHv  d'  ^AvOiv  ngoxaigiKo  nicht  richtig 
sein  kann.   In  der  handschriftlichen  Lesart  z6  öe  rtQoxkvHv  imyivMf* 
ccv  y.Xvoig  Ttooicaoitm  ist  etwas  zu  viel,  allein  ^p^ivoitO  herausia- 
wericii  liegt  kein  Grund  vur,  dies  ist  jedenfalls  ana  de  nii  yivQoo 
entstanden.    l)a<re-en  müfsen  TiQoxXvnv  und  KXvoig  verdÄchti«  er- 
scheinen, wozu  küuiml,  dafs  inj  Mediccus  die  Worte  to  de  »goxlvetl 
mit  anderer  Dinte,  ai.so  .später  l)ei-eselzl  sind.  Man  könnte  alao  dieae 
ausMcrIen  und  sclireihen  lo  ^ikkav  d'  orr/^  yfi  on   av  vAvuv  ngoyrn- 
Qkui,  allein  n-^ü^a/ofroj  hat  hier  keinen  Siuu  und  :rüoy,kvuv  ist  nölW 
wegen  des  Gegensulus  rroodremv.   Man  kann  also  ziemlich  sicher 
achreihen  ro  ^^ikXov  d^  rrnoAlvuv  y  y^oLw  x^aoha,  —  Dafs  mit 
241.  42  Klytaemnestra  gciueiul  sei,  »ird  nut  liecht  gegen  andere 
bemerkt;  diese  tritt  nemlich  eben  auf.  Der  Chor  redet  übrigens  hier 
die  Klytaemneatra  aum  sweitenmale  an,  zuerst  a^,  ohne        er  in- 
dessen auf  die  erate  Anrede  eine  Antwort  erhalt.  Darüber  nn  l»  373 
bemerkt:  'acilicet  quum  anMs  aedea  regias  m  scena  cuinj  i  les  arae 
cerni  videantur,  in  quihua  ignia  yel  accenavs  erat  vel  lau.  accende- 
baiur,  egreasa  ex  aedibus  regina,  ut  mos  est,  cum  dnahus  ancillis,  ad 
cas  aras  deinceps  accedit,  taa  etaunimenta  in  igues  luiiciens.  Deinde 
videlur  spectaloribua  a  dexlra  ahire,  nt  in  urbe  ^acra  lactura,  tum 
redire  flnito  chori  carmine.»  Damit  ist  immer  nicht  erklärt,  warum 
Klylaemneslra  auf  die  Anrede  des  Chors  nicbta  erwiedert;  dann  ist 
auch  die  Vorstellung  von  dem  Opfern  der  K|yl.  iinriohtig,  da  88  ff 
zeigt,  dafs  bereits  überall  das  Opfer  begonnen  hatte,  nnddu  war 
ja  eben  der  Grund,  dafs  der  Chor  sich  versammelte.  Klyt.  tritt  erat 
J4(7  auf  die  Bühne,  wie  schon  die  Anrede  zeigt,  iptn  aeßitm»  civ 
KkvTununjarocc,  x^aroj,  und  durch  d|e  erate  Anrede  will  der  Chor 
eben  thr  Auftreten  veranlafsen.   Gans  ebenso  ist  es  im  Aiaa  des  So- 
I.lKdilcs,  wo  der  Chor  den  Aias  anredet,  obwohl  dieaernicht  da  ist, 

auch  gar  nicht  erscheint,  sondern  statt  seiner  Xekmeasa    276 

(281)  6  omt  fifkkcov,  ovö'  urpgaün6vo>q  wtvm  W»W|i*f^<4  smonJWv 
ayyikov  ^tQOg.  '  Aho  transmi^snui  nunlii  officium  dixit  Aeschylna 
quod  Orellins  non  ncgasscl,  si  repulasset  ovri  iiikkmv  esse  celeriUr 
neque  ovu  separnri  ab  eo  participio  posse. '  Aber  nagnKsu  heifst 
praelermi.it'  und  nicht  Uran.nu.n',  »eni^^slens  nicht  in  der  hier 
erforderlichen  Bede.ünn-,  nm\  auch  der  Ausdruck  'Iransmisit  nuntii 
Biunoa  fOr  Mransmisit  nunlium  '  uuro  höchst  sond^bar,  während 
non  neglexit  nuntii  munus'  ganz,  in  der  Ordnung  ist.  Da  ovd'  vitviö 
Viztoiinog  folgt,  löfst  sich  die  Negation  auf  das  Hauplverbum  leicht 
flberlragen^  321  (327)  wird  iog  d'  ukif^^oveg  verbefsert  in  dem 
Sinn,  wieSchfits  öwsöuLiLovig  erklürt  ^it  dicantiir  Graeci  haud  secus 
ap  panperes,  quibas  nihil  est  quod  cuslodiaut,  iacusloditam  totam 
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noclem  dormire. '  Aber  aqyvkaxrov  schlafen  sie  deshalb,  weil  keiu 
Feind  inclir  da  ist,  dessentwegen  sie  Wachtposten  oiifslelien  müsteo. 
—  346  (352)  wird  verbunden  ^liya  yayyauov  cci>,^  .laiuluiTov  xrig 
dovltiu^^  so  dafs  der  eine  (jencliv  vom  andern  abhängt.  Das  scheint 
nicht  wahrüclieiulich ,  noch  mehr  aber  muls  es  befremden,  dafs  es 
keifst  tag  fttjrc  fiiyav  ftijt'  ovv  vsaQoiv  uv*  vmQtslioat  yayyauov y  da 
ein  Neti  swer  über  alle  gespaoot  ist,  aber  nur  ttber  die  wa^das 
der  KnecbCsebaft,  ttber  die  andern  das  der  Vemiebtiittg.  Die  Worte 
^liya  dovliktg  rofifsen  daher  «verdichtig  erscheinen.  —  In  dem  fol- 
genden Chorgesange  wird  354  (360)  ediert  IW^lav  ig  ittffaveiff  wie 
schon  Praoi  vermuthel  hatte.  Allein  der  Gedaoke,  dafs  es  ihaen  geht« 
wie  es  Zens  vollendel,  ist  eine  mUfsige  Wiederholuog.  Es  ist  auch 
M%qmvw  xn  Terbefsern :  Zens  Strafe  haben  die  Troer  erfahren  nnd  es 
ist  leicht  den  Grnnd  xn  finden:  es  ist  ihnen  ergangen,  wie  sie  es  voll- 
bracht, und  niemand  sage,  die  Götter  strafen  nicht  die  Vergehen  der 
Menschen.  Weiter  wird  358  ediert  ftkpuvtui  d'  inyovoig  axoi^'^^g 
*'AQTq  nvwvtm»  {ui^ov^  ij  öiiudmg^  fpXtovxtov  daucaav  vrteQipev'  oite^ 
TO  ßiXuOioVf  so  dafs  sa  nitpamm  als  Subjeci  Av^g  nlaya  ergänat 
wird,  was  wohl  nicht  angeht.  Man  könnte  iv  yovoig  setzen:  dafs  die 
Götter  die  Sünder  strafen,  ist  klar  an  das  Licht  getreten  an  den  Kin- 
dern der  krieixsQbermüthiiren  Troer.  Allein  nicht  die  Vorfahren  der 
donialifjeti  Troer,  soihIlth  diese  ?t'lbsJ  hal)»'f)  iirsiHHliL'-t ,  so  dafs  wir 
llurliitigs  EinenfK'Hion  tur  richtig  tuilfni,  der  scharfsinnig  mit  Aende- 
rung  eines  einzigen  Huclistabens  lu  i  gestellt  TtirpavTCct  ixzCvovaa 
ToXfia  rmv'\4n}^  Ttvioviuyv.  Im  iolgendcn  ist  die  Aeuderung  von  vnlti 
in  O-Tr  a  noth wendig:  die  Worte  cpkiovxiov  d(0^iaT(ov  VTvio(pfv  sind  also 
nicht  im  tadelnden  Sinne  gesagt,  sundern  wie  im  Prom.  -kbi  LJinovg, 
ayctXucc  tijg  vmQJtkovTuv  yXidrjg.  Aber  nieiit  zu  vereinen  wifsen  wir 
dantil  das  folgende  coGte  y.ctTtuQzeu  ,  tla  ul  sdlis  s?/,  wodurch  der 
Vüiliergtihendü  Gedanke  wieder  aui^choben  wird.  x«,-t«üX£U'  ist  nicht 
9cal  anaQXiiv  sondern  Tiai  inaQxsiif  und  der  Sinn:  NN  ohlslaad  ist 
jetwas  treffliches,  aber  man  benutze  ihn  nicht  nm  andern  zu  schinleu, 
sondern  vielmehr  nm  andern  sn  helfen. —  377  (383):  *eius  (pro-^ 
verbii)  hio  hnec  vis  est»  nt  inania  sperasse  dicator  Paris,  quum  se 
bello  Ttolorem  fore  credidit.'  Vielmehr  isl  das  vergebliehe  hier  der 
Besits  der  Helena. "Paris  strebt  vergebens  nach  dem  sichern  Besits 
der  Helena  nnd  stiret  dabei  das  Vaterland  ins  Verderben.  Denselben 
Qedanlcan  spricht  der  Dichter  621.  32  ans  tov  qv^tov  ^fia^ve  «al 
9MtMaU9|m>i  flwvdx^ovov  9vaT^^  l^^cv  do^v.  —  387:  *non  ele- 
gnnler  hIo  ti  ^ositnm  est.  Videtar  Aeschylus  scripsisse  iiSnUnoigig 
1»  xal  Xoy%tfuong  nUwovg  vavßdxag  OTtkMfuvg/  Allein  dann  wire 
dnoh  die  von  H.  nicht  erwähnte  Verbefserung  von  Ahrens  vorzuziehen 
%X6vovg  y.al  Xoyxlnovg  vavßaxag  bnXiCfiovg ,  wodurch  dreierlei 
anl^ einmaWerseieht  wird,  erstlich  die  Beseitigung  des  von  H*  erwihn- 
ten  Bedenkens ,  sweitens  dafs  wir  die  Dochmien  loswerden  und  einen 
passenden  Hhylhmus  erhalten,  drittens  dafs  in  der  Antistrophe  nichts 
in  ändern  ist,  wo  U.  do|a*  in  doxa«  sn  verwandeln  genöthigt  ist.  • — 
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394.  95.  Diese  verzweifelte  Stelle  ist  mit  7,ieinlitlicr  SiclierUtü  her- 
gcslt'lll  TTfiOföTt  6iya^-  ctT^iiorg  aXoidonovg  caQyiGx    aqtiiiii'üiv  iÖeiv^ 
nur  >\unieu  wir  ölalt  aiLiyiur'  lieber  alytüv    setzen.    Ueber  diese 
Steile  hat  Welcker  die  Aiisicht  ausgesprochen,  dafs  unter  den  Pro- 
pheten die  Seher  dos  Hauses  des  Priainos  zu  verstehen  seien.  Dafür 
scheint  der  Anfang  der  Strophe  allerdings  xu  sprechen,  allein  die 
Worte  no^f  6*  v»e^9Covr/a$  ond  das  folgende  kftnMR  Mr  von  Mono- 
laos  Yeralanden  werden.  Ba  seheint  nos  die  eigenUiehe  Bedoolmi|r 
dieses  Chorgesanges  noch  niehl  richtig  «urgefallil  in  sein.  Wie  der 
Chor  in  dem  ersten  Stasimon  die  Hoffnnng  avf  die  Brobemng  Troins 
ausspricht,  dabei  aber  anf  die  künftige  Katastrophe  Torbereitet,  indeni 
er  sieh  von  der  Ahnung  eines  herannahenden  Unheils  ergriffen  seigl, 
so  weist  auch  hier  der  Chor  auf  die  Schuld  dea  Agamemnon  hin,  nicht 
wegen  der  Oprernng  der  Iplügenie,  sondern  dafs  er  flberfcanpt  den 
Feldzug  unternommen,  von  dem  ihn  ja  eben  Artemis  abbringen  wollte. 
Den  Grundgedanken,  dafs  die  Götter  den  Frevel  strafen,  wendet  der 
Chor  allerdings  zunächst  auf  die  Troianer  an,  allein  er  bahnt  sich 
durch  Paris  einen  leichten  Uebergang  zur  Helena  und  stellt  den  Krieg 
nicht  als  Kachekrieg  des  über  den  ihm  angelhanen  Schimpf  empörten 
Volkes  dar,  sondern  als  vom  Menelaos  unternommen,  der  die  Sehn- 
Htirht  naeh  dt-r  Helena  nirlil  liberwinrh  n  konnte.   Daher  verweilt  der 
(  hör  bei  <lt  i  S(  hilderung  der  I.iebespein,  die  den  Menelaos  ver7.elirle, 
unci  lahrl  dann  fort:  da^  ist  das  Ihitflück  im  Hanse  des  Menelaos.  das 
Uelena  verschuldet,  aber  weit  gröfser  nnrh  ist  des  l  iig-|iick  von  i^i\n% 
GriechenlaiHl ,  das  seine  Söhne  nach  iroia  entsandte,  damit  sie  dort 
ihr  Grub  linden ;  diu  ibt  r  murrt  das  Volk  und  die  strafende  Stiitune 
des  Volkes  und  das  viele  vcrg-ofsene  Blut  lafsen  unheilvolles  besor- 
gen; darum  beneide  ich  nicht  Jie  hochgestellten.  —  410 — 1:2  wird 
ediert  xo  7ta^f  r)'  a<p  ' EkXavidog  yäg  Gvvogitli  oi^  rtLi'Diiu  lA^^aixa^- 
diog  öoficov  ixaczov  TiQinei.   Das  ist  aber  nicht  zu  verstehen.  Der 
Soholiast  erkl&rt  xav  avvrjyfiivmv  ano  rrjg'Ekkaßog  etnavttov  ixa(fvov 
toig  9i*ot^  oSvviKfi  ith&^tjaig  ötan^insi,  ala  ob  avvo(ffUwB»  nnd  do* 
Hoig  dastinde,  nnd  ßo^ioig  wollte  anoh  Anmtos  seinen.  Wir  vermn* 
then  TO  *av  d'  I9*  ^E^LlutvCiog  yag  ^vo(ffUvuf  niv^eta  jkriOi%aQÖiog 
doft^  V  lx«et^  n(fiicH>  Dns  *v  hat  die  Abschreibar  meist  irre  ge» 
fuhrt;  bei  Aristophaoes  ist  es  häallg  tnsgefallen,  bei  Acichylos  mis* 
verstanden  worden.  So  steht  Prom.  7^  ftijd*  iiuh  «^oei^Ubig  im 
Med. ,  was  Tornebos  richtig  (tf^inm  \  n(ioot^loig  gelesen  hak  Das 
ist  aber  öfter  gesohehen  ond  wir  können  allein  ans  dem  Agamemnon 
noch  drei,  wie  wir  glauben,  sichere  Beispiele  hinsufOgen.  Vs.  1101 
(1114)  ano^exog  ßoag  q)ev  wXalvaig  <pQE<slv  schlierst  sich  II.  an  die 
sohlechtere  Qnelle  der  Uss.  an  nnd  ediert  axopnog  ßoag  (piXoUvoig 
xulalvatg  9>^(T/v,  was  aufserdem  anch  deshalb  nicht  gebilligt  werden 
kann ,  weil  zugleich  das  Metrum  iu  dem  antistrophisoben  Verse  geän- 
dert werden  mufs  laXorvTrsig  oaov  r  ood'hig  iv  vofiotg.  Hier  setzt 
H.  ötfvovf)   hinzu:  ixekoTvitei:' ,  onov  axivovü  ooO^ioig  iv  vofiotg^  weil 
^  rchemenler  ianguet  Oftov  nisi  verbum  addatur.  *  Das  OfMW  kann 
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allerdings  soiiuHl  stehen,  allein  tiio  Hfihing'  des  Schadens  ist  nicht 
so  fern  zu  sucht  n,  sondern  zu  setzen  iieXoTVTTftg  oiiov  'r  oo^iotßtv 
voLiotg.  Das  /  weite  Beispiel  hat  mit  unserer  Jslelie  mehr  Aehnlichkeit, 
indem  auch  dort  die  Verderbnis  auf  den  Casus  des  dabeistehenden 
Nomen  eingewirkt  hat.   Vs.  1159  (1173)  sn^rl  der  Chor  zur  Kassan- 
dra :  ^^avfia^co  d.'  düu,  noircov  TTsaai^  T^jufj       r  (dXo&oovv  tcoXlv  xv- 
^iiy  ktyovOav^  cüJTtSQ  il  TTafjeataTeLg.   H.  iiuu  lit  ukXod-Qovv  Ttokiv  von 
kiyovöav  abhängig,  *le  de  peregrina  urbe  sie  loqui' ;  aber  noktv  kiynv 
heirst  nicht  von  der  Stadt  reden,  dann  hatte  auch  Kassandra  nicht 
von  der  Stadt,  sondern  Yom  Hause  gesprochen,  and  endlich  kann  im 
llande  eines  Gneehen  OBter  iXU^^fovg  fBoJUg  niemab  eine  grieohiache 
Stadt  gemeint  seid.  Die  Verbersenraiir  der  Stelle  ist  so  in  die  Angen 
springend ,  dafs  sie  wohl  nur  deshalb  niemand  gemacht  hat,  weil  sie 
u  nahe  liegt,  es  ist  nemltch  offenbar  su  setzen  iXko&Qm  \  mUi, 
itUA^ffm  V  nnd  uVuo^now  sind  naoh  alter  Schreibart  leicht  sn  Ter- 
lanscbeii  ond  dafs  der  Abschreiber  eher  anf  das  letstere  als  anf  das 
riehtige  verfiel,  wird  nach  dem  angefahrten  nicht  befremden.  Die 
tpfttere  Aenderung  von  noUi  in  noXiv  war  seibstvem|tindtich  and 
können  Belege  für  solche  Uebereinsttmmnngen  im  Casus^us  dem  Med. 
in  Menge  beigebracht  werden.   Ebenso  Vs.  116  ßXußivta  Xoia^lav 
iffoiimvj  wo  der  Genetiv  olTenbar  falsch  ist  und  Prien  gana  richtig 
totil^ifp  ÖQOfKa  vermathete,  ist  vielmehr  Xoia&la  V  dqo^im  an  schrei- 
ben, wo  giciehfails  das  misverstandcne  XoiiS^i(ov  das  d()0|ttci)v  nach 
sich  gezog:en  hot.  —  429  (437)  ra  d\  Giya  rig  ßav^n,  ^  alia  tacitc 
qui's  nwBstfnf.  n^n  sHjjrij>ioTiduni  scilicef  bellum  fuisse  propter  mulie- 
rem  adulteraiii  '  Kr\va<^t  man,  dafs  derselbe  Gedanke  436  wiederkehrt 
ßaqtia  6  aarcöi'  qrartj  ^vv  xorro.  und  dafs  die  in  der  Mitte  lie?^enden 
Verse  432 — 435  einen  hereils  datrewesunen  Gedanken  ausdrncken,  und 
auch  Paieys  Erklärune:  von  evfxoQ^oi  ^  non  combuslos,  sed  integro 
corpore'  im  Gegensatz  zu  der  Asche  der  verbrannten  keineswegs, 
wie  H.  sagrt,  eine  *senlenliam  bonam'  geben,  schon  dämm  nicht, 
weil  dieser  Gedanke  vor  xa  öe  aiyä  rig  ßav^Ei  hülle  stehn  mulben, 
so  wild  niiiii  (i;is  ra  di  wohl  auf  diese  Verse  zu  beziehen  haben,  die 
mit  billeroi  Ironie  dahin  zu  verstehen  sind:  sie  dort  haben  um  die 
Mauer  des  troischen  Landes  rahmlich  Grabstätten  erobert  und  feind- 
liebes  Land  birgt  die  Eroberer. —  445  (453):  'ambiguo  dictt  JUnovgf 
ijnamquam  ipso  ile  mortnia  cogitans.'  Schwerlich  denkt  er  daran,  dt 
der  Gedanke  in  trivial  wAre.  Wie  oft  knüpft  hier  der  Dichter  an  das 
vorbergebende  an,  nm  an  etwas  neuem  flberzngehen:  wer  im  dunkeln 
Ibbt'ist  nmchtloit,  hoch  bertthmt  au  sein  bringt  Gefahr,  darum  wllnsobe 
ich  weder  das  eine  noch  das  andere,  sondern  ein  neidloses  GlQck.--* 
Die  Bpode  wird  4  Choreuten  der  ersten  Reihe  tugetheitt,  indem  der 
Clmirlibiei < «ebweig»,  der  dann  die  Trimeter  467  ff.  spreche;  Kly- 
taemilMira  sei  während  der  Epode  wieder  an  die  Altäre  getreten  und 
kehre  nach  Beendigung  des  Gesanges  zum  Chore  zurück.  Das  letzte 
ist  nicbi  wahrscheinlich,  da  der  Chor  nicht  so  frei  wfirde  gesprochen 
haben,  wenn  Klytaenuiestra  auf  der  Bfibne  wäre;  aneb  kehrt  sie  nicbl 
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nach  der  Epode,  sondern  erat  563  (571)  wieder  aaraefc.  Welche  Cbo- 
reuten  die  £pode  singen,  ist  schwer  au  ermillelo,  doch  hat  H.s  An- 
nahme nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  Air  sieh^  da  der  Sinn  nichts« 
sondern  nor  3  Stimmen  nnterscheiden  luTst.       458  wird  ediert 
h^vvfiog  ttq  olösv\  eitt  ^itov  imi  f*^  eerone,  ^ts  acil?  mst 

dinina  aUqua  fraut  eil.  So  viel  wir  sehen,  könnte  ti  hier  nur  stehen. 
Wenn  vorher  gesagt  worden  wäre,  daTs  die  Kunde  wahr  ist,  wihrend 
hier  der  Chor  zweifelt,  oh  sie  wahr  sei  oder  nicht.  Schoeidewin  hat 
»u  verber&ert,  was  H.  als  ^niaie'  bezeichnet,  allein  unserer  Ansicht 
nach  ist  dies  das  einiig  richtige.  Ebenso  bcifst  es  weiter  xux*  eiöo^ 
fietf^a  —  Bit  ovv  aktid'SLg,  cTr'  ovstgaiav  öUi}v  xEOTtvov  x66^  iXi&Qp 
ip0g  i(p^lX(üasif  q}Qivag.  Hierzu  wird  bemerkt:  ^cohaereiil  ousi^atco/y 
ituLYlv  ik\.füv  XBQrtvov^  somniorum  riln  tcniens  ut  ohlectarei.'  Aber  frohe 
Bilder  vorAut'uliren  isl  dem  Trauine  nicht  ciirfnlliüniliih ,  wohl  aber 
täuschende  Bilder  /.ii  bringen,  also  ist  zu  verbiudea  £m  xegnvov  roöe 
(pog^  üveLounav  vUrjU  ikQop^  i<pfjk(i}Oev  q>Qivag.  —  öl")  (523)  wird 
^andfjtLu  als  Dual  statt  ^a^idgiia  geschrieben,  was  sich  auf  die  bei- 
den Verdrehen  ct^ayi^  und  xkoTCtj  he/.iehen  soll;  ^noii  divit  aulem 
Aesch^lus  diTzJSjj  quia  id  amhii^^uuni  fiiisj>el,  ulrum  duue  duorum  pec- 
catorum  pocnae,  an  maf^iulu  liiie  dnplae  essent  intctligendae.'  ilier- 
.  nach  scheint  U.  den  llci  uld  su<,^eu  zu  lafsen,  die  Priamiden  hätten  für 
zwei  Vergehen  zwei  Strafen  erlitten.  Das  wäre  aber  nicht  richtig^, 
du  der  Herold  zeigen  will,  das  ÖQUfia  sei  geringer  ub  das  TcaOu^, 
Paris  habe  Sobätxe  und  die  Helena  geraubt  und  diese  nicht  nur  nicht 
behaUen,  sondern  aufserdem  die  ganse  Sladt  au  Gründe  gerichtet, 
also  —  fafst  er  seine  Rede  ausammen  —  eine  doppelte  Strafe  fir  die 
Vergehen,  dofta^^a  ist  also  nothwendig.  520  (628).  Zum  Herold, 
der  Tbrinen  der  Freude  Tergierst,  da  er  den  vaterl&ndischen  Boden 
betritt,  sagt  der  Chor  xfQtevtjg  a^'  Sftc  f^d*  inijßoXoi  vdtfov,  was  H. 
vertheidigt  *  soite  vos  compoles  esse  huius  suavis  morbi/  AHein  wie 
dieser  Gedanke  in  den  Zusammenbang  passen  soll,  sehen  wir  nicht 
ein,  und  auch  wenn  auf  ve^M^s  der  Nachdruck  gelegt  wird,  erhalten 
wir  nicht  den  erforderlicben  Cbdanken.  Denn  die  folgende  ErfclAruag 
des  Chora  tmv  avzEQtovrtov  /f»^9»  tsmkrfffUvot  aeigt,  dafs  der  Chor 
sagen  mufs  *auch  wir  haben  uns  ebenso  nach  euch  gesehnt.'  Wir 
verinuthcn  also  TSQTiuijg  ag*  lat^  i^iig  inrjßoXoi  voow ^  oder  vielmehr 
ifirjg  inrißokog^  denn  dafs  nur  das  falsch  gelesene  tau  das  kt^ 
ßokoL  nach  sich  gezogen,  zeig;!  der  Singular  nenkrjyfiivog  im  folgen^, 
den  Verse,  also:  *  suavis  ergo  mei  scilo  le  compotem  esse  morbi.'  — • 
52^  (535)  wird  das  FraL^e/.eiclien  nach  y.ca  -^(0:  s;(':<v\7.\ .  w;is  xüvhi 
nur  iiiiä  dein  von  11.  ^mi^ctuhrlen  Grunde  nothwendig  ist,  weji  niau 
sich  viclnichr  wundern  iniil>L-,  wie  die  Bürger  bei  Anwesenheit,  a!.>  liei 
Abweseiiheil  des  Kuni«i>  jemand  zu  fitrchlcn  haben,  sondern  auch  wegen 
der  Knigegnuug  des  ("hors.  Dieser  aulvvortel  nenilicli  auf  die  Frage, 
ob  er  etwa  in  Abwesenheit  des  ivouigs  jeniuud  zu  tarchton  habe:  ja 
wohl,  so  dafs  ich  jetzt,  wo  der  König  anwesend  ist,  ebenso  vor 
Freude  sterben  möchte,  wie  du  vorhin  vor  Freude  sterben  wolUestj. 
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da  da  den  TaterlSndUcben  Bodes  betratst;  worauf  der  Herold  be- 
merkt: ja  ich  halte  auch  Gruod  dazu,  denn  sieggekrönl  kehren  wir 
heim.  —  536  *ti  Si  ot  saepe  tf/io  signiflcat,  9uti  antem  iungendum 
cum  nXlov,*  Wir  vermnlhen,  dafs  H.  sagen  wollte  *anl  ««/  iungen- 
dum cnn  nXhv,*  Denn  gehOrt  xa£  za  nXiwj  so  heifol  ri  d*  avu 
%iQ<so>  was  aber  nnaero  Aufenthalt  auf  dem  Festlande,  die  eigeniliche 
Belagerung,  betrifft;  heifat  ra  6i  aiia^  ao  wfire  nach  ii{i<s(p  zu  inter* 
pnngieren  und  k«/  durch  und  zu  Obersetzen.  —  547  (555).  Der 
Sinn  wird  dahin  gefafst:  *  praeterierunt  illa  mortnis,  ut  non  ampllus 
querantur,  et  ne,  si  daretnr  quidem ,  in  vitam  redire  yelint.'  Das  ist 
aber  kein  richtiger  Gedanke ,  dafs  die  vergangenen  Leiden  so  wenig 
die  Todten  berühren,  dafs  sie  nicht  einmal  ins  Leben  zurflckznkehren 
wQnschen.  Statt  ivwftfjfvui  ist  mit  Anratns  ivaothuv  zn  setzen:  aller 
Kummer  ist  yorflber,  fflr  die  Todten  so  sehr,  dafs  sie  weder  jetzt 
seufzen  noch  auch  je  wieder  zn  seufzen  haben  werden ,  für  uns,  inso^ 
fem  das  gnte  Oberwiegt  und  das  unangenehme  in  den  Hintergrund 
zurückdrängt.  Nach  diesem  Verse  sind  551.  52  zn  stellen,  wie  Elber- 
ling vorgeschlagen,  was  von  H.  nicht  einmal  erwihnt  wird,  wiewohl 
der  Znsammenhang  die  Umstellnng  entschieden  fordert.  —  563.  64: 
*hoc  dicit,  singtUa  accuratiuM  esquirere  maxime  Cifftaemne$tram  d$eet, 
eamque  me  ikmU  diiare  Aii ,  i.  e.  me  partictpem  fteri  sinere  nam- 
tionis  illius.'  Dagegen  ist  zu  erinnern,  dafs  der  Gedanke  Binguia 
accuraiius  e^quirere  wiUkOrlich  hineingetragen  ist,  dafs  sweitena 
einen  Wechsel  des  Snbjecis  anzunehmen  nichts  berechtigt  und  dafs 
drittens  damit  der  Dichter  eine  folgende  genauere  Erforschung  des 
einzelnen  durch  Klyt.  motivieren  würde,  die  doch  in  der  That  nicht 
staltßndet.  Der  Chor  sagt,  indem  eben  Klyt.  aus  dem  Hause  tritt: 
dem  Hanse  wird  diese  Botschaft  und  der  Klyt.  zumeist  Freude  bereiten 
und  dann  auch  mich  beglücken.  —  558 — ^0  wird  verbunden  nkvov* 
tag  «toAns  i.  e.  xlvovüav  t^jv  itoXiv  evXoyuv  xai  xovg  argcettj- 
yovg  Kai  %ov  ^Ut^  indem  das  letztere  ausgcdrOckt  sei  durch  die  Worte 
%ta  xa^ig  xifi'^traL  Jloq  ^usitata  familiari  sermoni  negligentia,  quam 
consoctatur  po(?ta  in  humiliuris  conditionis  hominibus. '  Allein  die 
Verbindung  ist  so  kOnsilicb,  daTs  der  Hörer  nicht  leicht  die  Worte 
SO  auffafsen  kann,  nm  so  mehr  hätte  der  Dichter  wirklich  KXvovaav 
setzen  mafscn,  woran  ihn  hier  nichts  hinderte.  Mit  Unrecht  w  ird  an 
Ttiliv  Anslofs  genommen,  wofür  ütffavov  erwartet  werde,  da  die  Stadt 
hier  gepriesen  wird,  weil  Agamemnon  sie  glücklich  gemacht  habe, 
wie  der  Herold  500  sagt  ^xi»  fiff  v(itv  q^ag  iv  tvtpqovr^  ipi^mv  xal 
TOitfd'  Sjsa9t  »oivop  ^Ayani^vGW  Sva^.  Vielleicht  ist  xlvowa  6^  statt 
xXvovrag  zu  setzen.  —  586  werden  die  Worte  noXs^lav  totg  dvötpQo- 
Oiv  far  zweideutig  erklärt^  Klyt.  denke  an  Agamemnon,  \\ns  uns 
unmöglich  scheint,  da  icO^lrjv  i%Hvco  vorhergeht.  Es  lindet  sicli  nir- 
gends eine  Spur,  dafs  Klyl.  zn  eigener  Hechlferlignng  vor  sich  selbst 
zvvei(I«Mjlige  Heden  suclie,  sie  ist  eine  vollsliindige  Heuchlerin  und 
trägt  Schnsuclit  nncli  Airani.  und  ftfue  Liebe  zu  ihm  zur  Schau.  Sie 
selbst  spricht  sieb  später  darüber  aus,  dafs,  um  zum  Zweck  zu  go- 
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logen,  mma  4ie  goeigaeten  Hittel  wibleo  mOfie.  Niehl  rtclitig  iet 
auch  die  Bemerkung  m  589*  90:  *  expresflil  entern  Aeaehylns  mores 
hominum  ieiproborum,  qui  qnibus  vitiie  leborant,  iii  le  nexime  im- 
mnnes  iacttre  aolent.  Ile  bic  ClytaemBeslra,  edoUere,  pndicen  ee  euo 

praedicat,  quumque  iiecem  marita  meditelnr«  n  oaedia  erndelitate  ab- 
horrere/  Klyt.  hebt  ihre  Treue  nicht  aus  dem  angegebenen  Grunde 
bervor,  sondern  dutnit  die  Meldung  des  Herolds  etwaige  Gerüchte, 
die  TAI  Agam  Olircn  gekommen  sein  könnten,  entkräfte;  und  dafs  sie, 
den  Mord  im  Sinne,  eben  darum  sich  frei  von  Mordgedanken  aus- 
geben Salle,  kann  unmöglich  angenommen  werden.  icxXxov  ßctcpag 
bedeutet  Fürbung  des  Erzes.  Klyt.  weifs  von  einer  Untreue  ebenso 
weniff  >vie  von  einer  Fürbun<r  des  F>zes,  das  nicht  wie  die  Woüo 
von  jeder  Farbe  durch/.ugeu  wird.  —  594  (602):  Mioc  dicit  chorus, 
SIC  haec  tibi  speciose  rem  cxposuil,  cofjuoscenti  per  ceraces  scilicei 
interpretes.  Patet  autem  ironice  cliorum  reprelicndere  Clylaemnestram 
de  se  ipsam  edentem  testiinonium.'  Der  eigentliche  Sinn  ist  hiermit 
nicht  getrotleu.  Das  Amt  des  Herolds  ist  etwas  zu  melden.  iNun  nimmt 
über  klyt.  gleich  bei  ihrem  Auftreten  566  das  Wort  und  tritt  uach 
ihrer  Hede  692  wieder  ab,  so  dafs  nicht  der  Herold  der  Klyt.,  sondern 
dieae  den  Herold  etwaa  gemeldet  bat.  Dies  beapöttelt  der  Chor,  da- 
her fuiv^ivovil  ikHj  ferner  to^mtiv  l^ftr/vff«itf*y,  womit  die  yeialiB^!- 
liehe  Rede  der  Klyt.  gemeint,  aber  der  Aoadmek  iQntjvtvg  abfiditlioh 
gewählt  iat«  daher  endlich  daa  folgende  4fv  d*  dxi^  xtj^v^.  HapjrtWi 
liegt  darin  die  Ironie,  die  H.  darin  gefunden.  —  598  (606^  ^ti«| 
narrem^  inqnit,  faUa  boma^  fuibu$  äim  fruantur  owici  Pro|^e  md 
ftf ,  i.  e.  eo  eomsiUo  ui  diutwrmu  ew  9$$  fruchu  sU.*  Sollte  nieht 
vielmehr  der  Sinn  aein :  fieri  nom  potut  ui  fai$a  boma  üa  narrmti  u0 
awUd  diu  iis  fruantur?  Zorn  folgenden  heifat  es :  ^  verun»  est,  <faod 
Wellaneras  vidit,  ad  xvxoig  repetendnm  eaae  iumiuJ*  Aber  den  Sinn 
hat  Wellauer  nicht  getroffen,  wenn  er  erklärt;  guomodo  igitur  fieri 
poteritf  ui  bona  narrans  vera  dicatf  i.  e.  te  mala  nunHaiurum  eaae 
intellt'go.  Das  muste  hcifsen  {intov  tah^Orj  Keövic  zvxotg.  nag  av 
heifst  utinam.  Muchlest  du  also,  gutes  meldend,  die  Wahrheit  sagen; 
weichst  du  aber  von  dieser  ab,  dann  wird  es  freilich  bald  an  den  Tag 
kommen  und  darum  ist  es  bcfser,  du  bleibst  der  Wahrheit  treu  uud 
sagst  nöthigenfalls  das  schlimme.  So  kann  man  die  Vulgata  verthei- 
digcn,  allein  es  ist  xaAi^O»;  zu  setzen,  wie  schon  das  folgende 
a&ivia  zeigt. —  634  wird,  wie  in  den  allen  Ausgaben,  nach  jrftjuw*'* 
ein  Komma  gesetzt  und  xvcpia  mit  ^dkrj  verbunden,  im  folgenden 
Verse  noLp.ivog  yMy.oaTooßov  gesetzt  und  als  Apposition  zu  zvtpco  ge- 
fafst.  Gegen  diese  Verbindun«]:  ist  doch  wohl  die  Wortstellung,  um 
so  mehr  da  nach  TV(p(ü  die  Caesur  fallt.  Unter  ;{£i^aü)»'t  Tvqpw  ist  der 
Seeslurm  zu  verstehen,  der  mit  einem  Gewitter  verbunden  ist;  in  der 
Autigone  des  Sophokles  sagt  der  Bote  auch  zvqxa^  aslf^ag  axrjjttöv;. 
Es  hiets  vorher,  Feuer  nnd  Wafaer  hätten  aich  verschwor cu,  daher 
aagt  er  hier,  die  Schiffe  aeien  aneinander  geschlagen  worden  durch 
den  unter  einschlagendem  Blits  erregten  Sturm  und  sugleich  takyi 
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lliß(f<nsisvjtf^  dnreh  das  Wogen  des  Heeres,  wodurch  die  SehiiTe  mit 
Wafser  gefallt  wurdeo.  Die  Worte  aoi(iivog  xaxov  ctffoßa  sind  wobl 
nicht  ansofeehton;  der  Wind  wird  ganz  passend  der  Hirt  genaant, 
wenn  man  sich  diu  Schi  (To  als  Herde  denkt,  und  dieser  letzte  Ver* 
gleich  ist  vermi  UeU  durch  das'  voransgegangene  Ke(fOTwtoviuvai.  — • 
652  (660)  ^«f  ovv  ^quoniam  praeco,  quum  oplat,  sperare  se  indicat, 
addit  cur  spcret.'  Aber  nicht  weil,  sondern  dafsMenelaos  zurück- 
kehren werde,  holTt  der  Herold.  Kr  meint,  dafs,  so  wie  ihr  Schiff 
gereUet  worden,  es  ebenso  auch  mit  andern  der  Fall  sein  könne,  die 
dann  gleicherweise  den  Agamemnon  für  verunglückt  haUen  werden; 
darum  könne  man  das  beste  hoffen,  und  was  den  Menelaos  belrilTt, 
80  werde  dieser  wohl  am  ehesten  gereitet  sein.  Das  yuQ  ovv  ist  also 
schwerlich  richli«:,  wofür  vielmehr  ^sv  ovv  erwartet  wird.  Auch 
654  wird  ei  ovu  vertheidigt  und  durch  si  igilur  liborsetzl,  allein 
wie  dies  iu  den  Zusammenhang  passe,  wird  niciit  angegeben.  Man 
erwartet  ü  ya{^  oder,  was  wohl  richtig  ist,  d  yovv.  Menelaos A\ird 
wohl  zuerst  wiederkehren,  wenigstens,  wenn  er  irgendwo  lebt  und 
Zeus  ihn  also  sichtbar  erhalten  wollte,  so  ist  Hoffnung  vorhanden, 
dafs  er  auch  zurückkehren  werde. 

671  (679)  wird  zu  %ax  txvog  ergänzt  thsl  und  iiiüaivx(t)v  von 
Paris  uod  Helena  mit  Wellauer  verstanden.  Das  scheint  nos  nicht 
richtig,  denn  die  Erwähnung,  dafs  Parb  in  Troja  landet,  ist  unnölhig, 
das  war  Welmelir  von  den  Griechen  tn  sagen,  diese  landen  gerflstet 
6C  i^v  tdiuptQM€cvy  auch  das  aq>avtov  hat  keine  passende  Beden- 
tnng.  nÜattv  seheint  nnentbehrlich  sn  sein.  —  681  wird  xlovtag 
in  der  Bedentnng  hmtu  gefafst  und  dafar  tivovutg  vermuthet.  Dies 
hitte  sicher  Aescbylos  gesetzt  und  anberdem  ist  der  Ausdruck  fi^vig 
9tQtuföer€u  of/fMBtfAV  (UXog  tCvovtctg  sehr  auffallend.  Uns  scheint  r/by- 
%ag  .richtig,  denn  eben  dadurch ,  dafs  die  Troer  die  Verbindung  hil- 
ligten, haben  sie  die  Strafe  verdient,  die  sonst  nur  den  Paris  getroflTen 
bitte. —  688  (696)  ist  mit  Seidler  «afi^so^p^ aufgenommen  und  dann 
gesetzt  a/cüi  a^  (püov  noUxciv,  statt  aldiv   afi(pl  noXiräv,  denn  der 
8choiiast  habe  dftqfi  nicht  gelesen,  da  er  erklärt  aidiva  Ttokv^ffjjvov 
K«l  ^iksov  al(ia  uvaxkäaa.   Das  ist  richtig,  aber  (piXov  hat  er  auch 
nicht  gelesen,  da  er  wegen  der  möglichen  Jiezieliuug  auf  al&vtt 
dieses  W  ort  eher  als  ^IXeov  berücksichtigt  hätle;  darum  ist  bei  der 
Ergänzung  nicht  auf  Auhnliclikeit  der  Scliriflzüge  mit  u^itfL  zu  seilen. 
Vielleicht  ist  öl  (üv  ausgelullen,  w  of.w  das  vorhergehende  cdm'a^  das 
fast  dieselben  Schriftzüge  hat,  Vcranlarsung  geben  konnte.  —  731 
(739):  ^ yotQ  in  seutentia  parenthclice  inscrta  dicitur:   nam  illud  qui~ 
dem  nun  dubium  est^  iustae  duiiius  prusperatn  soriem  esse.'  Diese 
Erklärung  ist  wohl  nicht  richtig,  el)cnso  wenig  wie  die  von  Wel- 
lauer, auch  ist  nakllnaig  nü%p,og  nicht  prospera  sors.   Das  yuQ  be- 
sieht sich  auf  den  unmittelbar  vorhergehenden  Satz  G(pijlQ^  eixoia 
yhv^:  die  höse  That  erzeugt  viele  andere  Tbateo,  diese  aber  glei- 
eben  ihrem  tJrsprung,  natOrlicb,  denn  auch  aus  gerechtem  Hause 
•tnmmen  gnto  Kinder..—-  736.  37  (741.  45)  wird  ediert  tov*  { tot* 
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fe'  Sv  isd  TO  wvQiov  fwly  —  via  (}a(pci,  Dio  Hiniafflgung  voä  hei^ 
»o  wie  das  Auswerfen  von  xorov  ist  niehl  wahrscheinlieh.  Wenn  das 
via  §ag>a  richtig  hergestalU  ist,  dann  wire  sn  seinen:  tot  {  «or* 
mc  TO  nvQtQv  —  iiolrj  via  ^q>a  TOftov  nnd  in  der  Aotiatrophe  ra 
Xpvfioffaettt  d'  ide&Xtt  avv  —  ic^v^  2^^^  fUiXtvtQmotg*  Ebenso  ist 
fvTS  gebranoht  Sept.  320  ms  mihg  dcr^«o^.  —  748  (736)  nav  d* 
ijd  tl(f(ue  rm^  wird  hti  gesetat  und  nav  mit  t^mt  rerbonden:  ose- 
«em  at^ihuit  exUum,  i.  e.  bouum  et  malum^  «1  guisque  Sil  merites. 
Aber  denselben  Sinn  hat  die  Uebersetzung  omnia  dir^t  ad  eitUum 
und  diese  ist  natflrlicher. —  764  (772).  Statt  vda^a  erwartet  man  das 
Gcgentheil,  Square  sie  staluendum  est,  in  recitando  hanc  vooem  ^da-» 
QU  brcvi  ante  et  post  pausa  facta  a  ceteris  verbis  separari,  ot  non  ad 
doxovvta  ivtp^vtog  i%  öiavoCag  refcrntur,  sed  ipse  quid  de  ea  seotiat 
Chorus  indicet. '  DaTs  dies  ansehe,  mürsen  wir  doch  bezweifein. 
Enhvedcr  steht  öcuvilv  statt  Gaivovxa^  oder  es  ist  GaivEi  zu  setzen. 
Richfiü  dagegen  wird  784  (791)  statt  xeiqoq  vcrh(Ts('r(  yonog  indiga^ 
was  nicht  hätte  in  Zweifel  gezogen  werden  solh  n  Schön  ist  auch 
786  (793)  dio  Emcndatiün  i>ut^Aai  statt  \>v£Kf.ca^  obj^^leich,  wie  uns 
scheint,  nicht  m  Mng.  H.  meint,  dafs  das  folgende  gvv^viick  n  ja 
CKOÖog  etwas  erfordere,  mit  dem  zugleich  die  Asche  stirbt;  ^  sacr-;i  rai 
et  viclimae  j>i  !/iir/ei  pivunt:  qnod  quiiiii  sil  consumi  igne  onima, 
rectc  potuit  i'ijüy.uvoa  Gnodo^  aUiutigi.'  Allein  hei  'd'vjjlal  ^^lo&t 
denkl  mau  an  das  helle  Brennen  des  Feuers  und  mihi  au  tla^  Li  loschen 
desselben,  wie  das  Gvv&uriGxovaa  öTtoöog  es  erfordert.  Das  was  II. 
verlangt  liegt  schon  in  artig ^  ""^  ^cSotv  wird  mit  Rücksicht  auf  den 
vorhergehenden  Vers  gesagt:  dafs  die  Stadt  entert  ist,  erkennt  man 
noch  jettt  am  Rauche  ^  denn  noch  weht  der  Sturm  des  Verderbens^ 
und  zngleich  mit  dem  Verglimmen  entsendet  die  Asche  den  fettet 
Dampf  des  Reichthums.  ^  789  (796)  wird  geschrieben  wl  nuyug 
wuifnotwg  iipffaf/ctfue^ ,  aber  des  folgende  yvvm%6g  ovvixtt  dentel 
darauf  hin,  dafs  vorher  von  dem  Raube  der  Rede  war,  fHir  den  sich 
die  Griechen  bezahlt  machten,  daher  %ifgxayteg  dem  Sinne  nneh  sehr 
passend  ist. —  802  (809):  *denique  perelegans  est  et  nescio  an  vernm 
quod  in  excerptls  Anrati  adnotatum  est,  voaov,  eredo  at,  äjfiüg  votgov 
iunctis,  ad  tm  itereafiiv(a  supplealur  tiv  lov.''  Zu  Suppl.  144  wird  iog 
durch  oimm  übersetzt,  doch  bedeutet  ea  wohl  üwiät'a.  Mag  man  mm 
voOov  oder  mit  Auratus  roaot;  lesen,  so  sehen  wir  nicht  ein,  wie  der 
Gedanke  in  den  Zusammenhang  passen  soll.  Denn  es  soll  erläutert 
werden,  warum  nur  wenige  das  Glück  des  Freundes  ohne  Misgunst 
ansehen  Ui»u!UMi,  was  doch  unmöglich  durcli  den  Satz  ^^eschehen  kann, 
dafs,  wenn  jemand  misgünsttg  ist,  er  an  einem  zwiefachen  Lehel  li'i- 
del.  Auch  weun  wir  tog  durch  odiunt  ulierselzcn,  wird  die  Folire- 
richtiirkcil  der  Gedanken  nicht  her^esiillL  Der  Fehler  lieLrl  H(H)  in 
den  Worten  aviv  cydovov^  wofür  Stübacus  'ipoyov  und  die  eiuzigo 
verläfsliche  Iis.  cp^ovuiv  hat.  Es  ist  novcav  zu  setzen,  ^ohne  Schmerz', 
d.  h.  sie  machen,  wie  der  Chor  früher  sagte,  ein  freundlidios  (icsicht, 
fuhien  aber  im  inneru  Schmerz.  Jetzt  erst  wird  das  folgende  |)ad&cttd. 
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und  sind  dio  beiden  Vcrha  ßagvvBraL  and  axii'Si  an  ihrer  Stelle.  Was 
nun  die  Ij'sart  i'ofTor  belriirt,  so  ist  diese  sicher  falsch,  da  es  weni»^- 
slens  Tr/v  loaov  iK  it^^en  nitistc.  Aber  auch  ai&og  voüov  kann  nicht 
richtig  sein,  da  niiui  nicht  weils,  was  denn  das  für  eine  roö'oc  sei ; 
und  sclion  die  lüiniello  Symmetrie  erfordert,  ditfs.  wie  daj»  eine  Lehel 
diircli  ()vö(p^(A)i/  iog  %&Qdia  nfjuatjuivog  naher  be/t'ichnet  ist,  so  iiuch 
das  andire  Hebel  naher  bestimmt  werde,  so  duis  daim  in  den  beiden 
folirenden  Versen  die  beiden  Üubel  berücksichtigt  werden.  ^^  ir  ver- 
mulhen  daher,  diils  der  Vers  urspriln<rlirh  so  s^elaukl  habe:  cr/'&og 
datkoL^si  ft7/  TiiTia^iivip  To'aov,  so  duls  wir  ful«jendcn  Sinn  erhallen: 
nur  wenige  können  den  beglttcklen  Frennd  ohne  Innern  Schmerz 
ehran,  denn  das  Gifl  der  dlisgunst  nistet  sich  in  das  Hers  und  bereitol 
dem,  der  jenes  GlQok  entbehrt,  doppeltes  Leid,  indem  ihn  die  eigene 
Entbehrnng  drftekt  snd  anrserdem  der  AnbÜek  des  fremden  Glüeks 
Bohmerst.  —  806  (813)  wird  i^Üuq  nawsttffov  durch  imago  ipecu^ 
lariM  amieiHüß  flbersetxl,  jedenbilis  richtig,  alteiu  wir  sehen  nicht 
ein,  wernn  nach  Xiyoi^  efv  und  mAwictuov  nnd  Kommata  ge- 
setst  sind,  denn  der  Sinn  ist:  ich  spreche  dies  ans  Bifahrang,  da  ich 
wohl  weifg,  dafs  diejenigen,  die  sich  als  meine  Frennde  stellen,  mir 
nur  den  Spiegel  der  Frcnndscbaft  vorhalten  und  leere  Schattenbilder 
sind.  —  817  (624)  billigt  man  aUgemein  die  Porsonsche  Emcndaiion 
Iv^fi  tntOCtgiipai  voaov  statt  Tr^uaro^  TQiipai  voöov,  was  II.  ein  *ob^ 
sequium  ridir-ulum'  nennt:  ^Aeschyliis  de  malis  loquitur,  quibus  quasi 
ae{?rotel  res  publica:  itaque  rede  hic  morbum  dicit  mali.'  Aber  dar- 
aus, dafs  man  satrt  'an  einein  Uebel  kranken'  folgt  noch  nicht,  dafs 
man  auch  jjesaijt  iiabc  *  die  Krankheil  des  üebels',  was  eine  nnnotiiij^o 
Taiiloloirie  wäre.  —  Die  Verse  808.  SG7.  8Ü(j  werden  in  der  anfj^e- 
gcbcnen  Heihcnfoli^e  umL'^4'>lellt,  867  >lult  y.a/.kiazov  i,a'i>chriehen  yu- 
lt}vop^  endlich  hti'.l  verlhuidij^t ,  inden»  sich  dieser  Vers  unf  die  NN  orle 
862  cmtpi^tjibi  gj{}£m  Xiyom  ctv  iw'w.  \\\\\  l  lhirling  verbuiuicn  wird) 
besiehe.  Allein  der  (iedanke  wunle  sehr  iiiall  nachsehleppen ,  und 
das  fol^jreade  xvioLödt  7rouüifi}tyuaöiv  zciül  daL^  die  rr(joü'^Ot'^f(faft; 
unmittelbar  vorausgehn.  Es  scheint,  dals  der  Ver^  869  als  paren- 
thetische Erklärung  zu  uTvsvdi^iKo  (pgevi  nach  Ö62  zn  stellen,  sonst 
aber  die  hergebrachle  Vcrsfolge  nicht  tü  indem  ist.  —  900  (907) 
ffii»  4hoh  £titf€tg.A  id*  i^uv  tttäii  *  lohaines  Auralus ,  qui  omnes 
A«iehyli  Itlerpretoa  indicio  et  reoti  aen^n  snperavit,  pro  Sdcag  scribi 
i^ovg  volebat,  non  ille  hic  ifnidem  venun  assecvtos,  sed  tarnen  con- 
ikaena  qnod  aplissimam  praeberet  sententiam.  Scribendnm  erat  tfi^a 
9tteg  iaiititfw  id^  f^€iv  xüide*/  Eine  Uebersetsnng  hat  H.  nicht  bei- 
gefagt;  so  viel  wir  sehen,  kAnnte  der  Sinn  nur  sein:  ^hastdndir 
vergenommen,  mir,  die  ich  um  dich  so  in  Angst  war,  dies  anzuthun?* 
#der:  *mir  dem  schwachen  Weibe  so  zu  begegnen  ?'  Dafs  dies  pas- 
Senat fit^beiweifeln  wir.  Ahrfailend  aber  ist,  dafs  Auratus  hier  ge- 
priesen wird,  der  doch  etwas  ganz  anderes  wollte,  nemlich,  wenn 
wir  nicht  irren,  folgendes:  'wdrdest  du  wünschen,  dafs  die  Feinde 
dies  thatt%  d.  h.  aar  Teppichen  einherschreiten V  Auratus  i^t  aliei^ 
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dinsrs  KU  loben,  denn  er  Iml  erstlich  c<'!*ehcn,  <lufs  c5d'  FqShv  raSe 
viirh  nirbl  auf  das  vorlieri,n'hende  yv(au}iv  öia(p\}££Q€iVj  sondern  tniT 
ihi^  Kiiiliersrhreilen  auf  den  Tepiiiclicn  beziiehl,  wie  nichl  nur  der 
folL^cndc  N  ers,  sondern  guiu  bestimmt  die  nächste  Frage  der  Kty- 
laetjuic.stra  zeiift:  tC  ö  av  doxu  aoi  IlQiafiog^  ti  taö  'fjvvcfv;  da  hier 
zu  av  aus  unserem  Verse  igdsiv  zu  crjränzcn  ist.  Das  zweite,  wich- 
lijrere  ist,  dnTs  unser  Vers  ciiic  \  ti  aiiitliinff  zu  der  folgenden  Fragfe 
cntliiilleii  iiiiils,  die  sonst  sehr  befreiiuleiui  v^üre.  Ks  isl  »her  nichts 
zu  ändern,  sondern  auf  duöag  der  >iaehdruek  zu  legen,  das  hier  in 
dem  Sinuc  steht,  dafs  es  einen  Gegensatz  zu  xQari^aag  bildet^  wie 
diese  Worte  t,  B.  Sept.  I7i  entgegengestellt  sind  Kifaiovaa  fiav  ya^ 
ovx  ondtivov  ^Qaao^^  Öelcaüa  oSnm  *td  itoU*  itXiov  xaxoir.  Kif- 
taemneslra  sagt:  würdest  da  wOnsebeo,  als  besiegter  so  tn  Ibas? 
d.  h.  wiresl  da  als  besiegter  svröekgekebrt,  dano  könatest  dii  diese 
Ebrenbezeigung  ablehaea,  dem  Sieger  aber  gebflhrt  sie,  wenn  irgeod 
jemand)  so  dars  ieb  deine  Weigernng  anerklirUch  ftnde.  Hierauf  anU 
wortel  passend  Agamemnon,  dafs,  wenn  sie  es  aucb  nnerklftrliek 
findet,  er  docb  recht  got  weifs  was  er  tbut;  andererseits  kaflpft  sieh 
natQrlieb  die  \> eitere  Frage  daran,  was  wohl,  >venn  niebt  er,  sondern 
Priamos  gesiet^^t  hütle,  dieser  als  Sieger  gethan  haben  wfirde.  —  909 
(916)  19  *ctl  oi)  vUy]V  tiqvöi  di^iftog  vCtig;  Hier  hatte  Franz  rj  ov  statt 
7^ gesetzt,  H.  ediert  0V|  was  nicht  gebilligt  werden  kann,  da  auf 
Klytaemnestras  Acufserung,  dem  glücklichen  stehe  es  wohl  an  sich 
besiegen  zu  lafsen,  Agamemnon  «rnnz  unpassend  antworten  wflrde, 
dafs  sie  ja  auch  nach  dem  Siege  strebe.  Da?in  mfiste  es  auch  vtxi^y 
t)]6Se  dyjnio^  heifsen,  nicht  r^/vrTf.  Ks  ist  nic  lils  jindern,  x«/ gehört 
niclil  7Ai  6v,  soTuicni  wie  otter  in  der  Verbindun^^  mit  ?)  zum  ganzen 
Satze,  und  der  Sinn  ist:  isl  dir  denn  auch  dieser  Sie*?  recht?  neroüeh 
ein  solcher  Sie«:,  wenn  in  einem  Sireile  dir  der  nndere  grorsmiilhig 
den  Sieii;^  überläfsl.  Darum  ist  auch  (iijOLog  binzui^esel/t  und  darum 
sagt  Klyt.,  da  in  jenen  Worten  ein  halbes  Zugeständnis  liegt,  Tti^Oov 
— ,  und  mit  Rücksicht  auf  die  Acufserung  selbst,  er  solle  ihr  den 
Sieg  freiwillig  überlafsen.  Dieser  Vers  isl  übriy:ens  so  zu  schreiben  : 
md-ov  XQaTog  ^kv  Cov  naqng  ix(ov  ifiol.  Diese  Aenderunjj:  verlangt 
nicht  nur  der  üedanko,  sondern  nach  der  Vulgata  ist  auch  der  Vers 
nnrhythmiseh  vad  pthtot  und  yi  ohne  alle  Bedontong.  Die  Aenderung 
von  naQsg  in  na^dg  ist  naoh  der  Beschaffenheit  anserer  Hss.  so  gat 
wie  gar  keine  and  yi  ist  dann  des  Verses  wegen  eingeseboben  wor- 
dea.  —  913  (920)  wird  mit  dem  Flor.  %tA  toMe  geschrieben  nnd 
im  folgenden  Verse  ßaHot  beibehallen ,  mit  vollem  Recht.  Wenn  Hrv 
Härtung  bemerkt:  *  was  Hermann  hier  wiederum  gedacht  habe,  möge« 
seiiM  Verehrer  bei  ihm  selber  nachlesen*,  so  glaaben  wir ,  dafs,  wenn 
Hr.  Härtung  sich  hier,  wie  sonst  sehr  häufig,  die  Mfihe  hatte  geben 
wollen,  genauer  die  Sache  zu  prüfen,  er  gefunden  bitte»  dalk  Her- 
mann das  richtige  gedacht  habe.  Denn  wenn  es  Agamemnon  nicht  für 
strarbaren  Uebermuth  gehalten  hätte,  auch  mit  blofsen  Füfsen  über 
den  Teppich  tu  gehen,  so  wftrde  er  nichts  am  £ade  die  so  besoiGb- 
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nenden  Worte  ea^en  kui     iwoihtfi  eov  sorlet^c^«»  f«d«,  t2j»' 

fiiAttd^  Ao^gw^ff^  iMivcov,  mid  anok  die  folfeiide  Rede  der 
Klytaeaiiieslra  wfire  ttberflofaig.  Ee  ist  sa  bedaeern,  dafa  der  acharf- 
siDoige  Herausgeber  der  Tragiker  die  UobefaDgeebeit  Bernanns  grofse 
Yerdieuste  su  würdigen  verloren  hat,  da  dies  für  seine  Ausgabe  von 
eatsohiedeoeoi  Nachibeü  geworden  ist.  —  928  (935)  wird  erkifirt 
*est  domus  qiiac  horum  affaüns  habeal/  Das  scheint  nicht  richtig, 
weil  dadurch  die  Verbiadung  mit  dem  vorhergeheedeD  aufgebobea 
würde  und  die  Hede  zu  pathetisch  w8re,  weoD  Klytaemnestra  sagte: 
noch  gibt  es  ein  Meer  das  Purporaaft  erzeugt,  noch  gibt  es  ein  Uaus 
das  daran  Üeberfiufs  hat,  und  nnser  Uaoa  weifs  nicht  zu  darben.  Die 
Aendernng  von  olxog  in  oSnoig  scheint  nothwendig  zu  sein,  denn  Klyt. 
will  sagen,  da  Ts  es  Purpur  genug  gibt,  wenn  er  auch  kostbar  ist,  und 
dafs  mit  Gottes  lliife  des  Iliitts  im  Sl»nde  ist  davon  zu  besitzen,  da  eS 
Armut  nicht  kenne.  —  S)^^  (945)  wird  Tjörj^  wofür  Aaratns  ^6v  ver- 
mutbet,  festgehalten.  ^  tfdrj  eät  tarn,  refertnrqnc  ad  praecedentia. 
Neque  enim  de  praesentc  vcl  calore  vel  frigore,  sed  de  venturo  loqni- 
lur  Clylacmneslra ,  reditu  Agamemnonis  dicens  quasi  hieme  ver  ven- 
turum  nunliari,  aestate  tititem  iam  instare  frigus.'  Es  wäre  ein  selt- 
samer Gedanke,  dafs  durch  die  Ankunft  des  Mannes  die  künftige  Jah- 
reszeil angekündiirt  werde,  klyt.  ivann  nur  meinen,  dofs  nnl  der 
Ankunft  Agumemnuns  Fniliünj^swärmc  in  den  Winter  einziehe,  und 
dafs  ebenso  in  heifser  bummarsieit  der  beiuketireDde  Mann  Erfri- 
stibung  ins  Haus  bringe. 

In  der  foli^cnden  Scene  schlifTsf  Kl v laemnestr;i  ihre  Autmidf  runu, 
Kassandru  iiwiic  ins  Haus  kommen,  niil  dem  Verse  (lüO.'))  e'/ftg  tk 
'tlfKav  olansü  vofxi'^ttai.   H.  setzt  nach  i/ti^^  üiu  kommn:  tcncs^  ^uod 
exspeclf/ri  n  ftohis  palest^  wie  schon  Droysen  <iu-  Steile  gefafst  hat. 
Allein  dieser  (jid  iiike  um  ^chlufs  der  Kede  ist  unpassend,  da  Klyt. 
nicht  herausgekuuunen  war,  um  die  Kassandra  zu  belehren,  was  sie 
zu  erwarten  habe,  sondern  um  sie  ins  Hans  zu  rufen,  und  nur  als 
Beslimmiing'SfirHnd  für  die  Kass»n<lra  er\\  uhul  sie,  nvhs  diese  zu  er- 
warten halle.    (Vetren  die  gewohtiiielie  hrklarung  wird  bemerkt:  'sed 
tota  illa  senlL'iilia  iinn  convenit  hnic  loco.   Non  eniui  tjuac  coinnuini 
inure  scrvorum  cumlilio  sit,  eam  Cassandrae  quoque  fore  dicit,  sed 
meliorcm,  ut  in  dumo  clenTcnliurc. '  Davon  hat  sieh  Schiller  über- 
zeugen lafsen,  aber  mit  Unrecht,   Klyt,  die  sich  ihrem  Ziele  nahe 
sieht,  behalt  die  Maske  der  Verstellunsr  nur  noch  so  weit  bei,  nis  es 
nothwendig  ist.  Um  Kas-^^ajidiu  /.mn  üiucingehen  /.u  beweisen  und  um 
beim  Chor  keinen  Verdacht  zu  erregen,  zeigt  sie  sich  zwar  mild 
ge<4cu  die  vcrhafste  Sklavin,  allein  sie  verspricht  ihr  nicht  mehr,  als 
jeder  Sklave  zU  erwarten  bat,  noXXciv  fihct  6ovXo}v  0xa^tt(S€tv  ntrt- 
Clav  ßco^Lov  xiXag,  aber  .darin  liegt  ein  Vorzug,  dafs  sie  Sklairin  in 
einem  aUbegttterten  Hanse  isl,  denn  Emporkömmlinge «  sagl  Klyt., 
pflegen  rauh  gegen  die  Sklaven  an  sein,  bei  nns  dagegen  erbiltst  du 
-was  Sklaven  ankommt  Statt  Hx^ig  vermnibet  Anralns  i^ng  nnd  H. 
tiemerkt:  ^Wellanema  qnnm  praestare  &ll  praesens^  eonticniaseti 
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si  ralionem  reddere  inssus  esset.'  Es  laTsl  sich  doch  wohl  ein  genQ^ 
gender  Grund  angeben.  Denn  dor  vorheri^ehcndc  Gedanke,  dafs  Em- 
porköinmlingo  hart  ffcffen  ihrr«  Skhiven  sind,  erfordert  den  Gegensatz  : 
wir  aber  sind  billic:  se^en  un^  if  Sklaven,  uml  chs  nucli  der  Sinn 
dieses  Verses,  nur  ziiü'fK'b  mit  Bez.iehuni?  auf  div.  Kusjsundra:  bei  uns 
düi^e'jf'ft  titidesl  du,  lindct  der  Sklave,  eine  nniremcfsuue  Behandlung. 
Die  SU  llun«r  des  Trrro'  rjaiov  endlich,  die  J  hierscli  zu  der  Annaliine 
veranialsle,  es  sei  ein  Vers  ausgefallen^  ist  der  Art,  daf?  der  reci- 
lierendc  die  vor  die  Caesur  cestelUen  Worlc  sehr  i^ul  hervorheb<?n 
l^.,,,,,.  — .  1007  (  IOIH).  Die  W  (»rle  ivTOt;  av  ovaa  sind  venlorl)en, 
weil  av  hier  nicht  stehen  kann,  daher  verbefsert  H.  iaxog  6'  uV  ovaa. 
AHein  diei»eu  l  ull  kann  der  Chor  niobl  bertteksiollligen ,  da  ja  Klyl. 
dann  die  Forderung  an  die  Kamiidre  nicht  Hellen  wflrde.  Be  it t 
Tog  d'  ivov<sa  bu  verbefsern.  —  lOil  (1038)  l<rtt  q>Qtvmv  Xfyov<f€t 
vtv  loff.  H.  bemerkt:  ^coniengeodiim  vero  est  Uy&vaa  l6yoi>: 
äieeiMh  ei  ptrtuadw  kUut  in  aminto/  Aber  warum  anlif«  mi  amimiff 
Der  Chor  hatte  gesagt  Jata&okiß  d'  fomp,  das  glaabt  Klyt.  niehl  and 
sagt,  wenn  sie  ihr  verstindlioh  spreehe,  werde  sie  aiieh  folgen.  Die 
Worte  Ion  Ifyovatt  bedeuten  dasselbe,  was  das  yorhergo- 

hende:  wenn  sie  nicht  eine  fremde  Sprache  spricht,  ich  ihr  also  ver» 
stündlich  rede  (so  dafs  die  Worte  nicht  blofa  das  Ohr  treffen,  son- 
dern  ins  Innere  zu  ihrem  Geiste  gelangen),  so  überrede  ich  sie  durcil 
mein  Wort.  Aber  nMo)  vi¥  loyoi  hat  Aeschylos  sicher  nicht  ge- 
srhricben,  da  der  Spondeus  unrhythmisch  ist  und  das  Praesens  hier 
nicht  stehen  kann.  Es  ist  'ixd^ouC  «?>  Xoyco  zu  setzen^  Auffallend  ist 
H.s  Remerknnjs::  *  manet  vero  Clytaemnestra,  exspeclans  eliam:  turn 
demum,  Ca.s<?it)ilra  niliil  ropondt  nie ,  abil.'  H.  scheint  also  anzuneh- 
men, Klyl.  wt  n  le  sich  von  (Km  k;i>-andra  wefi^,  «nd  dafs  hierauf  sich 
das  frrou  dos  (  Ikhs  he?. h  Ik;.  Allein  Klyt.  sieht  in  dem  Zaudern  der 
Kas^anilra  keine  lialsslarri^fkeil,  sondern  erwartet  nocli,  dafs 

sie  mitkommen  werde,  wie  iiire  späteren  Worte  1018 — 1020  zeigen, 
dann  erst  wird  sie  ungehalten  und  enlfernt  sich.  —  10.')()  (1062) 
'öcribeudum  aul  avjocpöva  y.u/.u  y.ui.  aoiai^ag^  aut  quod  [)iacUiii  av- 
T0<p6vct  le  xaxor  y.agiavag.''  Der  Vers  ist  wohl  iamhisch  zu  mefsen, 
wie  s.  B.  1368  (1381),  so  dafs  der  erstere  Vorschlag  nicht  möglich 
und  auch  der  «wcite^  unrhythiiiisch  wäre,  woür  es  ?ielflMlir  heifsen 
nUste  wtWfQva  %uwu  w  nniftayuf.  —  1003  (1106)  xojmsv  yctq  ötni 
Jlolvateig  t^vv»  J^&m^^M  06ßav  ^^ovoiv  ftoOsTy.  *  Hoc  dielt,  per 
mala  muUiloguae  ariee  fatidicae  inieiiigentiam  Umarii  afferuni,  i.  o. 
ficinnt  ut  qjuis,  quid  signiftcaverit  timor,  ipso  eventn  malomm  intel- 
ligat.  Sic  Ettripidcs  Heo.  t.  703  l|i«^ov  Mnpuv^  inieUe^i  ptid  »o^ 
iuerit  eomniUM.*  Aber  tpoßov  heifst  nicht  blofii  ^id  ngnifieaicirU 
timor  ^  sondern  auch  quid  sifftuficet^  und  in  dem  Zusammenhange  liegt 
durchaus  nichts,  was  für  das  eine  oder  das  andere  den  Ausschlag 
gibe.  Auch  ist  der  Gedanlie,  dafs  wir  durch  den  unglücklichen  Aus- 
ganp  zu  der  Erkenntnis  gelangen,  wie  begründet  unsere  Furcht  war, 
einmal  onriciitig,  da  die  Furcht  vorausgesetst  wird,  wfthrend  doch 
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erklärt  werden  soll,  waram  wir  die  Orakelspruche  zu  fürclitcn  Grund 
haben,  alsdann  aber  passt  er  nicht  hierher,  da  der  Chur  zeigen  will, 
dafs  diu  Weissagungen  der  kassandra,  wenn  auch  unverständlich, 
doch  sicher  nichts  gutes  zu  bedeuten  haben.  Zu  ixad-eiv  ist  nicht  (p6- 
^ov  Ubjet'l,  sondern  li'ivag.  Durch  das  Unglück,  das  sie  im  Gefolge 
haben,  bringen  die  vieldeutigen  Spruche  Furcht,  sie  zu  verstehen, 
sie  richtig  zu  deuten:  und  eben  durum  will  der  Chor  die  dunkeln 
Sprüche  der  Kassandra  nicht  deuten,  weil  sie  doch  nichts  gutes  ver- 
künden. So  erhalt  auch  das  Tiokvniu<^  seine  Bedeutung.  —  l(M)(i 
(1108)  TO  ya^  i^LOV  Opoco  na^yog  imyxiaaa.  II.  verbcfsert  {^ffUEig  tcu- 
&og  imyxiai;^  indem  Kassandra  den  Chor  anrede.  Das  kann  durchaus 
nicht  gebilligt  werden,  da  der  Chor  niemand  beklagt  hatte  und  imy- 
liag  ohne  alle  Bedeutung  wäre.  Der  slro|>hische  Vers  ist  ohne 
Zweifel  unverdorben.  In  der  Gcgcnslrophe  1106  mgißakomo  yag  ot 
nz£Q0(p6f)Ov  Öinag^  wo  II.  yaQ  auswirft,  könnte  man  dieses  beibehalten 
und  oi  ans  Ende  stellen  und  die  ümstellung  so  rechtfertigen,  dafs,  da 
olyoT'&Eol  steht,  ein  Abschreiber  die  Bedeutung  des  ot  durch  Bezeich- 
nung der  Wortstellung  bemerkt  und  so  die  Veranlafsung  zur  L'mslcl- 
lung  gegeben  habe.  Allein  das  Medium  TtBQfßdkovio  ist  nicht  zu  recht- 
fertigen, dann  haben  auch  andere  Bücher  mgißakovieg,  was  unmög- 
lich von  einem  Vcrbefserer  herr»ihrt,  da  das  Particip  hier  nicht  stehen 
kann;  ferner  ist  yuQ  nicht  angeniefscn,  wofür  vielmehr  fiivrot  erwartet 
wird,  dann  ist  Ttegißakowo  aidva  befremdlich,  und  endlich  ist  die 
Lesart  aller  Bücher  aydi  a  für  ai(üva  zu  beachten.  Bichtig  hat  Empe- 
rius  vermuthet,  dafs  in  aytava  stecke  ayetv  aiiäva  und  dafs  Oeot  zum 
vorhergehenden  Verse  zu  ziehen  sei,  nur  war  r'  in  y  zu  verwandeln. 
Aufserdem  ist  zu  schreiben  mqißaXov  yi  ot,  woraus  sich  die  Varian- 
ten leicht  erklären.  Denn  da  dieses  nufEßdlovii  ot  gelesen  wurde,  so 
haben  die  einen,  da  Ofot  Subject  ist  und  zur  Vermeidung  des  Hiatus 
Tiegißakovreg  ot,  andere,  da  ein  Verbun>  linilum  nolliwendig  war,  tie- 
QEßdkovTo  ot  daraus  gemacht  und  dann  zur  Vermeidung  des  Hiatus 
noch  yccQ  hinzugefügt,  was  dann  auch  in  die  andere  Classe  von  Hss. 
übergegangen  ist,  wie  z.  B.  1111  im  Med.  ini(poß(o,  das  richtige  inl- 
(poßa  in  der  andern  Classe,  aber  mit  darübergeschriebenem  w  steht. 
Uas  den  Sinn  der  Stelle  betrilTt,  so  halt  Kassandra  das  Loos  der 
^achtigal  für  ein  glückliches,  da  sie  mitten  im  Leiden  in  einen  Vogel 
verwandelt  worden,  so  dafs  sie  nun  diesem  Leiden  entrückt  ein  ange- 
nehmes Leben  führe,  wahrend  Kassandra  dem  Unglück  entgegen  geht. 
—  1122  (1135 wird  statt  vEoyvog  avi>5»a)rr(o»'  judftot  geschrieben  xat 
naig  vioyovog  av  fiat^ot,  annehmbarer  vermuthet  Martin  av  ß(}OX{av\ 
in  der  Antistrophc  ist  r,ci%o(fQOV{äv  wohl  kaum  richtig.  Ebenso  ge- 
wagt ist  die  Emendation  im  folgenden  Verse  niTtkijy^iat  ö  onag  daKEt 
(poLvUo.  Es  wird  wohl  6/}yfiaTi  (pOLvUo  beizubehallun  und  in  der  An- 
tistrophc vnEqßctQvg  imimCxviüv  zu  setzen  sein.  Noch  kühner  endlich 
wird  ^iivvQd  xaxa  ^gEo^ilvag  verwandelt  in  fiifVQct  (poß£QOi>Qoa. 
Nach  den  Büchern  folgen  zwei  Kretikcr  auf  den  Dochmius  fitvv^a 
mm  &QEVfiivag  und  in  der  Antislrophe  yoEQa  üuvazii(p6qu,  was  bei- 
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Eiibehalten  das  geratbeoste  scheiot.  1132  ist  sUtt  nqniqoviu  wohl  £a 
eeUen  Ttonrigoig  ov. 

Niu!ul("m  Kassandra  dem  Chor,  zum  Zeichen  dafs  sie  wahr  rede, 
<lie  tlie  jSchulU  des  Hauses  verkündet,  ftihrl  sie  Tort  1153  (1X67} 
■i/tittoioi',     0-r]Q(o  TL  TOxOTfjg  Tig  oyg; 
7}  ilJzvdoucn'Ttg  etut  d-VQnxoTTog  cflidcov; 
iy.uaoTvnipov  TTQOvaoGag  t6  ft  £i()ivat 
koytp  TraAof/«^  T(övd  (nittQTi'ag  Souav. 
Hermann  meint,  dafs  entweder  koyto  falsch  sei  oder  eine  Neg^ation 
felile,  daher  ediert  er  ro  ,ur/  eidivca.    EKuaoTV()i]aov  wird  ^efaFst  de 
ofiscnfe^  (juurn  tnortua  cro  ^  tesffire .  TrpoviiotTorj  aber  hei  fse  es,  weil 
der  Clior  vor  der  Erfüllung  der  Tropliezeiung-  schwören  soll.  Das 
kann  tinmojilic!i  richti«?  sein.  Denn  rroov[.i6ac(g  to  u)}  iii)tiu'L  kwun  nur 
hcifsen:  'sthwöre,  nicht  zu  wifsen',  aber  nicht  *  schwöre,  dafs  ich 
nicht  weifs.'  Dann  spricht  Kassandra  nicht  von  der  Zukunft,  sondern 
von  der  Vergangenheit,  ODd  woed  sollte  ihr  der  Schwur  des  Chors, 
(dafs  sie  die  alte  Sehald  des  Haases  klar  geschaut,  nach  ihrem  Tode 
dienen,  da  ja  dann  bereits  ihre  Propheseinng  der  Zukunft  einge* 
troffen  war?  Nur  deshalb  erwihnt  sie  ja  die  alte  Schuld  des  Hauses, 
damit  ihrer  Fropheseiung  des  bevorstehenden  Unheils  Glauben  ge- 
schenkt werde.  Der  Fehler  steckt  keineswegs,  wie  aurser  H.  avch 
Bamberger  nrtheilt,  entweder  in  to  f»'  üdhat  oder  in  Xiyip^  sondern 
in  dem  vorhergehenden  Verse,  der  offenbar  verdorben  ist.  Denn  diese 
Frage  wire  nur  dann  richtig,  wenn  nicht  r^fftov  ^  ^rjffm  son- 
dern nur  das  letstere         u  vorausgienge.  Selsen  wir  mit  gans 
leichter  Aendernng  $1  —  iplidtovy  ixfiirprv^ijoov,  so  wird  nicht  nur 
der  Fehler  in  diesem  Verse  beseitigt,  sondern  es  erhält  auch  das  fol- 
gende einen  angemefsenen  Sinn.   Gib  Zeugnis,  sagt  Kassandra,  ob 
ich  eine  LQgcnprophetin  bin,  nachdem  d'i  mir  vorher  geschworen, 
dafs  ich  die  alte  Schuld  des  Hauses  nur  obenhin  kenne.  Hierauf  ant- 
wortet der  Chor  xccl  neig  av  Opxov  n^fia  ysvvaioig  Tzaylv  rrcacovtop 
yhftito;  So  hatte  statt  o^v.og  rrrj^a  Auratus  richli;^  verbefsert,  Her- 
mann setit  OQnog^  itfjyfta:  '  at  inepte  addidissel  Aeschylus  y£7'V€e£iog 
nuyiv^  si  qnaercret  chorus,  quid  prodesse  iusiurandum  posset.  Hoc  po- 
tins  dicit,  olque  utinam  iushtrandum.  firmamenlum  generöse  firmatum^ 
medetamalferre possif  f  quo  indical,  qiiamvis  sanclissinmm  iusiurandum 
tarnen  nihil  profuturum  esse.'   Dieser  M'iinsrh  j»asst  aber  in  keiner 
AVeise  z.u  der  Aufforderung  der  Kassandra,  und  die  ^Vorte  Ttfjyua  ysi'- 
vaUog  TTcr/iv  bleiben  auch  so  unerklärlich.    Nach  unserer  Auffafsung 
liccrl  in  den  Worten  der  Kass.  die  Aufforderung ,  der  Ciior  mösje  sicli 
darüber  äufsern,  ob  Kass.  recht  selie,  daher  dieser  enfir^frnct :  und 
was  würde  der  Schwur,  auch  wenn  ich  ihn  mit  guJem  (it  wifsen  lei- 
sten könnte,  für  einen  Nutzen  bringen?  d.  h.  eines  Scliwures  bedarf 
es  nie  hl,  aber  du  hast  so  wahr  gesprochen,  als  ob  du  zu^e^^en  i^ewe- 
sen  wärest.  —   121;")  (  1229)  wird  zod   olov  ttvq  slatt  olov  lo  tti?^ 
ediert.  Die  Vulgata  ist  vielleiclil  richtig,  da  Kass.  das  Feuer,  das 
Ycrderben,  schon  vorher  gesehen  halte  und  nur  ausdrückt,  dafs  e§ 
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Mächst,  ja  sogar  ihr  Daht,  «m  sie  in  ergreifen.  —  1220  (1234)  wird 
die  frühere  Verhefsemng  ivdi^Hv  scorcd  statt  Iv^rfiH  xoto)  beibehaU 
len,  die  auch  Wellauer  aufgenommen  hat.  Wir  kuonen  sie  nicbl  für 
richtig  halleD,  denn  dos  Fiilorum  iv^ijasiv  ini  nicht  2u  erklären,  und 
dafs  ijtsvx^cci  nicht  hierzu,  sondern  zu  «Ttor/joraOort  gehört,  zeigt 
sowohl  der  Sinn,  da  Klylaemnestrn  sich  wohl  dessen  rülimcn  kann, 
dafs  sie  Vergeltung  übt,  »her  nicht,  daCs  s»ie  einen  Vurwund  zum 
Morde  erhalt,  als  auch  die  Slellimg^  des  uviuiGua^ca ,  »liij^  nis  I'pex- 
egese  zu  Kauov  /t/(ji>oi/  ii-iy/^aaiv  xorf)  /.u  fafsen  sehr  hurt  ist,  und 
du»  ni)ch  \v«iniger  von  ^rjyovcsa  iililmnijt'n  kann,  wie  Wellauer  an- 
nimmt, da  ja  nach  kassandras  Ansiciil  dies  nur  ein  Vorwand  ist.  denn 
Kas:$andrü  will  «agen:  Klytaeuinestra ,  die  doch  während  des  Munnes 
Ahwescuheit  mit  ihrem  ßuhlen  lel)te ,  v>ird  mich  tudteu  und  zudem 
>vahi-en  Beweggrunde,  aus  dum  sie  den  Mann  tödlete,  den  Vorwand 
hinziifii^en ,  sie  liabt  sich  meinetwegen  gerächt.  Ein  zweites  Beden- 
l.en  erregt  auch  xorfo.  >s()/.ii  man  irgend  eine  nähere  Heslimmung  er- 
wartet. Wir  vermuthell  ii^i>ttü  (o  xorro.  —  1231  (124j)  vurd  {ic'miv 
in  aatilQ  verwandelt:  ^  nam  quod  tue  hoc  qno(/iie  in  oruatn  valde 
derisam  ab  amivis  tnimicis  conspexü^  mm  ambigue  eius  urnatus 
pindex  esl.  Hesychius  /[iGrrt/'(>,  iniaKonog,  int^tfcdiv,  iQEvvtjri^,  nescio 
an  ex  hoe  ipso  loco,  sicut  alibi  Aesobyleas  glossas  habet.'  Dafs  (uc- 
t-riff  in  der  hier  angegebenen  Bedeutung  vorkomme,  besweifeln  wir.  Es 
könnte  allordinga  den  Besehauer  oder  Rioher  bedealen,  aber  nur  in- 
sofern  damil  ein  Erkunden,  Erforschen  verbanden  ist,  so  data  bei- 
spielsweise Heimes  ein  (um^Q  geoannl  werden  kann,  wenn  er  snr 
Ermitllnng  des  verlornen  beicrdgt,  aber  niebt  Apollon.  Vollende  ist 
aber  der  Sinn  gegen  jene  Verbefsernng,  da  ja  die  Yerspottnng  der 
Kassandra  eine  Strafe  des  Apollon  war.  Weleker  verbindel  htmtev- 
aag  fAsf^ifv,  was  nicht  möglich  ist,  da  viatayelmfiipr^  noch  anf  in- 
mttwiag  folgt.  Hieran  mnfa  man  also  (untip  sieben,  and  swar  ov 
dtxo^ifOKw^  lumpff  da  ov  8i%o(f(iOKii»g  mit  ijj^^&v  an  verbinden  die 
Stellung  der  Worte  im  Verse  verhindert.  H.  wendet  freilieh  ein,  dafs 
es  hier  nicht  darauf  ankomme ,  dafs  Kassandra  mit  Unrecht,  sondern 
defs  sie  eben  verspottet  werde,  und  das  ist  gans  richtig;  allein  jue- 
Ta^eAcafitti fHmp' ,  wenn  nieht  vielleicht  fiaTi]$  zu  schreiben  ist,  steht 
hier  wie  9unayiim^  03g  fiaiaia^  wie  man  in  derselben  Bedeutung 
(umpf  'vootTv, .  (uttffv  ovx  vyuilvHV  sagte.  Dies  verlangt  auch  der 
' Zosamnlenbang,  nicht  dafs  sie  einfach  verspottet,  sondern  dafs  sie  für 
eine  wahnainnige  gehalten  wird,  daher  sie  fortfährt  HLotlovfdvti  de 
(poixaq^  wo  vielleicht  ifoi^g  das  richtige  ist,  da  in  dieser  ganzen 
Stelle  Kassandra  die  Gegensätze  hervorhebt.  Statt  inonxivcag  öi  fia 
ist  zu  setzen  incmrtvaag  ifti,  das  öi  scheint  hinzugefügt  von  solchen, 
Vielehe  i-n^ortrevöag  gelesen  haben.  Der  Gedanke,  dnPs  Apollon  selbst 
sie  dt.s  Schmuckes  cnlkleidol,  bedeutet  so  viel,  nls  dnTs  Apollon  sie 
in  den  iod  führt,  wohin  der  Gedanke  wieder  zunicUgetuhrl  wird 
1134  mxl'VVV  0  ncevug  fiavtiv  ixnfjdlug  i^il  anriyuy  eg  loiaOih  0«- 
vtt^lfiQvs  vi]^  —  1245  (1259)  wird  Alalt  xdioixo;  vcrbefsert  fic- 


dS4        G.  Uerioaao:  Aesehyli  tragoedU«.  To».  1  ei  U. 


TOiy.ng^  wie  mich  Aliren*?  v<  rmuthct  halte,    'licspicit  quac  v.  1234 
dixoral:  comiriiiaturquc  >erbii>  (pioo  sequaiUur,  oV  d   dyov  croln',  qui 
opponuntiir  xi]  furoi'xro. '  Allein  das  foIsreiKie  oi  6    eiyov  rroAtu  ist 
otTcnbar  verdorben  und  sehr  richtig  hui  iiiuhbergfer  ulov  statt  d/ov 
liergcstelU;  ebenso  ist  '/.«roixro.'  mit  Scalii^er  zu  vcrbcröern.  —  1270 
(1290)  ovm  öv0ol^(o  ihtuvoi'       u^iü^  ^'^ß^  Aklcog'  ^cevovfJr^  ^^Q- 
ttjoshi  aoi  Toda.   So  halle  II.  schon  früher  die  Stelle  verbefsert,  in- 
dem  er  die  Lesart  der  Buehci  ukk    uig  in  uA.kcog  nmw  aiiiiolle.  Dies 
tadelt  Härtung,  weil  es  den  Sinn  verderbe;  was  der  Chor  der  ster- 
benden einst  bezeugen  soll,  sei  die  grausame  Art,  wie  sie  «gestorben 
ist,  keineswegs  aber  der  tfolh,  nil  welolwB  sie  vm  Tode  gien^. 
Das  ist  ganz  richtig,  über  gerade  dflthalb  bt  HerniKniig  Emendation 
nöihig.  H.  hat  sioli  Ober  die  Stelle  ntcbt  ausgc:»prochen,  er  flberselsl 
nar:  non  ego,  ut  aeti  virgMlium,  pro»  timore  fnuira  meiuo:  iestm- 
mini  hoc  moriwiie,  fvum  muUer  pro  me  mutiere  ei  9ir  pro  ntfameti 
cotmMi  eiro  eeeiierit  Hier  kann  ts  «Uerdiagt  «nflillen,  defs  der 
Cbor  ZengQts  davoo,  dafo  Kasaandra  Dioht  gmadloa  gellTebtel  habe, 
nicht  gleieh  nach  ihrem  Tode,  aondeni  erst  aur  Zeii  der  Rache  ab- 
l^ea  soll.  Allein  die  Stelle  ist  wohl  rolgeodermafaen  m  raraea.  Kas- 
aandra war  bereits  einmal ,  nachdem  sie  1264  gesprochen ,  nach  der 
Thür  des  Palastes  gegangen,  aber  wieder  entsetit  nmgekehrt,  %i  d* 
iarl  X^f^T  tigo^  a7io6TQi<pH  (poßog;  weil  sie  Mordgerach  daraus  an- 
\r eilte.  1272  sagt  sie  cckk^  Jfit  itav  Sofioust,  umuwtova^  ijfii^  U/or- 
^ifivovog  u  (wiQav.  a^f»titto  ßiog^  und  es  ist  ansuaehmen,  dafs  nie 
steh  wieder  zur  Thür  wendet,  aber  von  Todesangst  ergrilTen  noch 
einmal  nmkebrt  und  sich  an  den  Chor  wendet:  *ach  Freunde!  nicht 
umsonst  ilattcre  ich  einem  Vogel  gleich  um  den  Palast  angsterfällt, 
denn  der  Tod  erwartet  mich;  der  todten  seid  Zeugen  dieser  meiner 
Leiden,  wenn  die  Stunde  der  Vergeltung  kommt;  denn  dars  sie  kommt, 
bezeuge  ich,  indem  ieli  dein  Tode  enijrerrcngehe.'   Nach  des  Scholia- 
sten  Auffarsimi^,  nteint  Härtung,  vergleiche  sich  Kassandra  mit  einem 
Vogel,  welcher  von  einem  andern  Thiere  «rcjji^^t  in  das  Dickicht  sei- 
nes Nestes  lliichte,  was  unrichtic:  sei,  da  der  Vo«,'-el  sich  vielmehr  vor 
dem  Dickicht  fiirchle.  Der  Scholia??l  hat  zwar  die  Stelle  selbst  wec:en 
der  falschen  Lesart  falsch  auffj;:etiiist ,  allein  das  Gleichnis  erklart  er 
ganz  richtig  und  Härtung  hat  ihn  nur  nicht  verstanden:  ov  övCxa- 
QaCvu)^  qpi/(ytV,  cog  OQVig  &ikovGci  su;  iuiki,aif  iLiStki^uv  y.m  7>Noa  Tivce 
(foßoi^iAivi) ^  d.  h.  d-iXovöa  uev  ^lask^Hu^  rpoßoviiivr]  öe  i}t)oa  ttv«.— 
1281  (129:>)  sagt  Kassandra:  ä:ic<^  iV'  htteli'  (^ijULu     ^oip'ov  ■O-f'Aw 
ifiov  züv  c(VTt)^\   Die  Verbindunj[^  (jrjßiv  rj  {>o)]i/oi^  wird  *  plane  slulta 
verburnm  cousuciatio'  genannt,  und  7<war  mit  ilechf ,  allein  ()i]oi^u 
ov  &Q^ov^  was  H.  setzt,  kann  gleichfalls  nicht  stehen,  denn  Kas- 
sandra gehl  keineswegs  so  leichten  Muthes  in  den  Tod,  und  dauu 
muslo  es  blofs  OQtjvov,  nicht  ^^^vov  ifiov  rbv  aor/]c  hei  Isen.  Wir 
Termnthen  y  statt  ^:  *  das  letste  Wort  noch  will  ich  sprechen,  gleich^ 
sam  mein  eigen  Klagelied.'  Denn  die  verlafsene  Sklavin  wird  nie- 
mand beweinen.       1334  (1347)  sagt  Klytaonnestra:  neig  ya^  ttg 
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tov  0Qa^£iev^  vtlfog  x^cüutfov  ix7i>iö}'i^cttogi  H.  billi^l  Blmtleys  Emen- 
dation  ntniop^  a(f%wfvat  avj  hill  aber  damit  die  Stelle  aoeh  Hiebt 
fflr  herireatelltf  weil  der  Gedanke  titcbt  roUalindtg  iai:  quomodo  tnim 
futi  miaueiB  imsuperabiiia  retio  pararet?  und  man  ergänzen  mflate 
nttifaeerei  quod  ego  ftei^  «f  o/m  dieeret  quam  senlirei.  Nicht  btofa 
aaa  dieseai  Grande,  aondern  weil  der  ganse  Gedanke  nichta  taugt, 
da  man  ja  auch  auf  anderem  Wege  als  durch  Verateilung  anm  Ziele 
gelangen  kann,  H.  verfindert  daher  anraerdem  itmg  in  näg^  wie  achoa 
Boihe  gethan  hatte,  nnd  stellt  damit  einen  angemefsenen  Gedanken 
her.  Aber  noch  treffender  ist  der  Gedanke  und  weit  einfacher  die 
Acnderung,  wenn  wir  mit  Härtung  nriftov^g  agxvavttt  ov  setsen. 
Aber  den  Sinn  hat  Härtung  nicht  richtig  auTgefafst,  wenn  er  sagt, 
dafs  Klytaemnestra  es  fftr  billig  findet,  gelbst  die  nächsten  Angehöri- 
gen tückisch  zu  erschlairrn,  wenn  sie  tüdtlich  beleidigt  haben.  Ueber 
(Vw.  (Berechtigung  zu  der  That  spricht  hier  Klyt.  nicht,  sie  will  nur 
ihre  frühere  Verstellung  rechtrertigen  und  sagt,  man  müTse  die  Mittel 
wählen,  die  sicher  zum  Ziele  führen.  —  1358  (1371)  toamvSs  xga- 
rTjQ  iv  ö6fioi,g  Tiaxfav  oös  UXridag  agaiav^  avzog  i^nivii  ^oX(ov.  H. 
bemerkt:  'rrA^dfr^  ancdcov  per  sc  con«!fant.  Male  iungunt  xaxcSi'  TtXr] 
Gag  aiH(Uov.^  k\W\n  diese  Verbindung  ist  nothwendif]^  und  man  kann 
di>i  Ii  unmöglich  einen  y.naxiiQct  xar.mv  mit  unuUov  \^n\'n\\v•[^ .  !>rr  Zu- 
sammenhang scboiüt  allcrdinsTS  den  (ifdanken  i.w  verlangen  cm  sol- 
ches Unheil  büTst  er*;  dnfs  aber  der  Dichter  dies  nicht  satren  wollte, 
zeigt  das  orvio^.  Aeseliylos  lial  liier  zwei  Gedanken  in  einen  zusam- 
mengezogen, TO<yoj'()f  Y.nuxrinn  navAüv  unaUov  l'^l^^ni  und  avTOg  inm- 
vst  fii)X(6v.  Die  ScInN  ierigkeil  (iele  weir,  »  cmi  man  nneli  ()ty.cao-)g  i^v 
interpiingierle,  was  aber  aus  an  leren  Gninden  niciit  lliunlirh  ist.  — 
1362  (1375)  ^TTQog  £A)or«c  dicit  ut  sttis  scientes.'  Sollte  nicht  Trpog 
eidörag  Xr/co  liier  beirsen:  ich  wiederhole  es  euch?  —  13j*3  (1396) 
sni^l  Kl)  laciiineslru  zum  Chor,  der  ilir  mit  Vcrbaaaung:  droht:  Xiyto 
dt  60t.  zoictvx  ccTteiXeiv,  o)g  m<Q£0 Ksvaau i in]g  ix  zu)i>  ofLolojv  x^i^l 
vmiljdcivt  ifiov  uQisiv.  Dies  übersetzt  und  erklärt  Hermann:  ^  iubeo 
le  taUm  minari^  ul  mt  parata  imperare  flN'Ai,  qui  ricissim  me  ei  et- 
cerit:  Idest,  niinitare  si  libet:  ego  parata  sum ,  si,  quemadmodum 
ego  nunc  potentior  anm,  sie  tu  me  viceris,  ferre  imperlun.'  SdiOB 
die  UebelMiung  zeigt,  wie  unverstfindlieh  das  ist;  dann  wire  es 
aehr  nngeieliiekl  an  sagen  iut^<s%ivaaiiii>}}  viKtiaavta  Cfiov  a^nv 
aialt  WaifUiiiivitCfiivrj  wto  tov  viwii^avtog  a^xEC^ai ,  endlich  ist  auch 
der<Maiilra  unpassend,  da  Klyt.  sich  in  Unterhandlungen  mit  dem 
Cbnr'tilehl  «iüNiracii  kann.  Dafs  die  Vermuthung  von  SchQts  stcr^s- 
(BMM^ii'i}  <r'  nnriehMg  ist,  hat  Wellaner  gezeigt ,  der  noch  hervor- 
MljBftiliontOf  dalS'die  Worte  ix  tmv  ipoUtv  entschieden  gegen  diese 
Aaii<tfütitiniliJi<?l)iaseg  1k  tmv  b^olwv  seigt,  dafs  Wellauer  das  rich- 
tige ^iftehenl^^^  fBttifi9uMtap4v>fi  achreibt  und  nach  Uym  Si  M 
und  nach  0|i*dä» Xomaata  seist »  so  dafs  Klyt.  sagt:  ich  aber  ver* 
kande  dir,  dam  an  solcher  Drohung  bin  in  gleicher  Weise  ioh  ge- 
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rOstcl,  dafs  du  mich  erst  besiegen  mufst^  aaddaim  bcherscheo  kaniisf. 
—  139G  (1409).  St«(t  ov  (loi^  q>6ßov  niXtt^^  iljüg  ifunavH  wird 
ediert  ov  fcot  ipoßov  (Ula^(f   av  iknig  ifutaruv^  non  spes  mihi  est 
timorem  in  domum  meam  ingressurum  esse.   Hier  ist  eine  dreifache 
Aeodening  vorgenommen,  während  doch  die  handschrifUicha  Lesart 
einen  weit  kräflig^cren  (Icdanken  ^ihl:  'ich  schwüre  es  euch:  nicht 
dringt  ein  Gedanke  von  Furcht  mir  in  das  Haus.'  —  1400  (1413)  wt> 
tat  yvi>c(L'/.'ig  T^(^^)s  kvncei'Tiinfo;^  XovanTihüv  uBihyna  rcov  urr'  ^D.Uo. 
H.  wundert  >icl»,  dafs  h\vv  iiieninnd  an  kv^avxqoLOg  Anstofs  ji^euoinmen 
habe,  da  es  doch  heilten  miisle  /.uaarr^^  oöe  od«'r  kv^ciircti^  venfiog, 
l)alu!r  niiiMut  er  an,  es  sei  ein  Vers  ausgefallen,  etwa:  ai't^g,  üvya- 
TQog  tT^,  i/itrjg  cpovsvg  6')e.   Hierin  können  wir  nicht  luM>ti!iiimMi  mid 
glauben,  dafs  diese  Krü:änzun|,^  ij^ej^en  den  Zusammeiiluitig  verslofst. 
Klytnemncslrn  nemlici»,  die  bisher  blol's  vom  Aü:iuneniuon  gesprochen, 
nimmt  jelit  uni"  die  Kiissandra  Hücksichl  und  dabei  auch  auf  AL^a- 
memnon,  aber  nur  in  Bexiig  auf  das  Verhältnis  zu  jener.  Agaaiumnuu 
ist  also  kviictuvriQiog ^  nicht  weil  er  seine  Tochler  «^eopferl,  sondern 
weil  er  der  Klyt.  die  Treue  gebrochen  hat,  Mit  Unrecht  aber  nimmt 
II.  an  dem  Adjeclivum  Anslofs,  da  kv^iavxr^QirOg  niehl  Subjeel  ist.  son- 
dern im  Gegensatz  ku  iisikLyjia  XQVdt^dmv  steht  und  so  viel  als 
kviiutvofievosy  oder  ivfurmj^^o^  fi^v  mv  Trjaöe  yvvuixog^  fitlkiy^a  öe 
Xi^vatjtöiov:  ^ds  liegt  er,  der  mir  die  Treae  breehead  mit  Troerionen 
gebuhlt  hat.'  —  1441  (1453)  wird  statt  it6ifa%og  verbefsert  »ij^img 
and  fio»  vegge larsen.  Dars  noQanog  Taisoh  ist,  seigt  eicht  aar  das 
Metrani,  da  einem  Kretiker  keia  Paeoa  entsprechen  kann,  sondern 
auch  der  Sinn,  da  sich  weder  das  Frohlocken  aber  die  That  mit  dem 
Geschrei  eines  Raben  vergleichen  lifst«  noch  nach  l^lytaemnestra 
einem  Raben  gleich  bei  dem  Leichnam  steht;  was  soll  vollends  ein 
feindlicher  Rabe  bedenten?  Wenn  Wetcker  einwendet,  dafs  die 
Herolde  nicht  neben  den  gefallenen  Helden  stehend  Triomphreden 
hielten,  so  ist  dagegen  in  bemerken,  dafs  der  Chor  nar  sagen  will, 
Klyt.  habe  nicht  nnr  den  Agamemnon  getödtet,  sondern  sie  ver- 
künde auch  wie  ein  Herold  frohlockend  den  Sieg.  —  1466  (1477) 
wird  firpiht  l^^fi      ftisU         ^^^^^X^is  ediert  und  keine  Läcke 
angenommen,  dagegen  werden  die  schon  von  Seidler  angefochte- 
nen und  früher  von  H.  geschätzten  Verse  15(12.  3  (Well.)  als  unecht 
herausgeworfen,  *nam  frigent  maxime  hi  versns,  produntque  ma- 
num  interprctis ,  ralionem  reddentis  eorum  quao  sequunlur. '  Diese 
Verse  sind  sicher  echt,  denn  Klyt.  nimmt  jedesmal  auf  die  Worte  des 
Chors  Hücksicbt,  und  da  dieser  gesagt  hatte  (o  fio£  fioi,  mlxuv  xavd 
ävektv&(ffOv ^  so  nimmt  Klyt.  das  erstemal  darauf  insofern  Rücksicht, 
als  sie  für  die  Urheberin  an^resehen  wird,  und  fahrt  bei  der  Wieder- 
holung jener  Verse  sehr  passend  fort  ovr'  c(vek£v'&i:i)Oi'  olucu  O^avazov 
T(6Ö€  y^vic^ni.,  was  sie  dann  so  begrdndel.  (hiPs  Agamemnon  ja  gleich- 
falls doUctv  axi^v  dem  Hause  bereitet  habe  und  sich  also  nicht  be- 
schweren könne.  Daau  kommt  alier,  dafs  in  der  Strophe  jedenfalU 
etwas  ausgefallen  ist.  Nach      Aeuderung  wäre  der  Siou:  ^du  sag^t, 
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dies  sei  mein  Werk,  aber  es  soll  nicht  mehr  heifsen,  dafs  ieh  die 
Gemahlin  Agamemnons  bin',  womit  Klyt.  sagen  würde,  dar«  sie  aof- 
gehört  hat  Agamemnona  Gemalilin  su  sein,  was  sie  hier  nicht  sagen 
kann.  Der  Chor  erwiedert  cS;  ^Iv  avtdvtog  et  xovis  gfovov,  xlg  o  ^ia(j~ 
tvQfiacovj  wahrscheinlich  werden  also  diese  Worte  in  der  Rede  der 
Klyt.  vorgekommen ,  jedenfalls  aber  der  Gegensals  stirker  markiert 
gewesen  sein:  *dtt  sagst,  das  sei  mein  Werk;  das  leugne  ich  swar 
nicht,  allein  schiebe  nicht  mir  die  Schuld  bu  und  sag  nicht,  ich  sei 
Agamemnons  Gemahlin,  sondern  der  Rachegeist  des  Haoaes  hat  meine 
Gestalt  angenommen.'  Uebrigens  lafsen  die  Worte  avx^ts  flvai  rode 
tovf^ov  ^fiov  vermnthen,  dafs  es  im  rorhergehendcn  daft^s  dcrftar^o^ 
oder  wenigstens  da/ttlg  ttjad*  geheiften  habe.  —  1533  (1547)  ntnol- 
Jiiixtti  yivog  n^oau^t.  BlomÜeld  hatte  n(f6g  ata  vermntbet;  H.  räumt 
swajr  ein^  dafs  tnai  leicht  in  a^i  übergehen  konnte,  allein  er  hSlt 
den  Gedanken  hier  fOr  unpassend  und  verbefsert  lUKoXktiTca  yivog 
jtqoCo'^H»  'Confirmans  choros  quod  dixerat,  non  pellendam  domo 
fuisse  et  neci  tradendam  üliam,  gravitcr  addit,  prolem  adspectu  cum 
parcnlibtis  esse  coniunctam. '  Uns  scheint  die  £rwügung:  der  Antwort 
der  Klyt.  eine  andere  Aurfafsung  der  »Stelle  zu  cmiifclilen.  Klyt.  und 
der  Chor  sind  am  Ende  dieses  meisterhaft  gedichteten  Kommos  von 
der  höchsten  Aufregung  allmählich  zu  einer  beruhigteren  Stimmung 
gelangt.  Der  Chor  erkennt,  dafs  Agamemnon  durch  seinen  Tod  eine 
Scliiild  ge.siihnt  luthe,  denn  iu^lvel  txu^hv  xov  Eo^avia.  Daran  knüpft 
sich  naliirlich  der  Gedanke,  dafsi  and)  Klyt.  >verdü  biifsen  niüfsen,  allein 
dur  Clior  spricht  diesen  (icdiuiken  nicli!  selirofT  aus,  sondern  fast  >vio 
einen  Wunsch,  (lals  der  Fliu  hgci.^I,  der  an  das  Haus  gekettet  ist,  wei- 
chen möge.  Darauf  antwurlet  denn  KIvf.:  'nun  bist  du  zur  \\  uhrheit 
gedrungen,  indem  du  den  Fluchucisl  anerkennst,  der  diesen  ergrirt'en 
hat;  aber  diesen  I'lucli<,M'ist  wiW  ieh  aus  dem  Iluuse  bannen,  indem 
ich  mit  meinem  traurigen  l.oose  zufrieden  sein,  ja  mir  sogar  Abbruch 
des  Vermögens  will  gefallen  lafsen.'  Hiernach  sind  die  Worte  des 
Chors  Tig  av  yorccv  ancaov  h.ßaloi  d6^iov\  von  dem  Fluchgeisle,  nicht 
aber  von  der  Iphigenie  zu  verstehen,  was  auch  des  folgenden  xovöe 
;^(j>/^a/iov  wegen  nicht  angeht;  und  hieran  schliefst  sieh  nun  sehr  pas- 
send xexdAAT^a«  yivog  n{jog  äxa^  wie  ßlotniieid  unzweifelhaft  richtig 
verbefsert  hat.  Die  Aenderung  ist  sogar  leichter  als  die  Hermannsche 
und  der  Sdhrelber  wurde  um  so  leichter  verführt  nf^aatai  wie  ngoa- 
ttipai  lU  lesen,  da  er  von  dem  vorhergehenden  xsnoXkritia  den  Be- 
griff des  n(^ßailH)ii  im  Kopfe  hatte.  —  1567  (1581)  w  ird  ani  atpa- 
y>ng  ifuh  toi'kWrt  *a  maciaüt  carniht»^  fastidio  scilicet  alfeotus.' 
RfchÜg  fapt  HirtuUg  emendiert  lifvo  ütpaytiv  Ifuuv.  —  1576  (1590): 
5tt<6  m.  hket  M  iovÖB  xavSQog  non  recte  nexa  videantur  cum  praece- 
'(ffii]|i}fti\^^'tiBiieitdum  ^t  contiuuata  haec  esse  cum  v.  1572  ceteris  in 
Btedfo'^^iäiildi  ciusa  positis.'  Das  dürfte  die  Stelle  nicht  erkUren. 
Es  ist  vielmehr  xax  rovds  su  verbefsern.  —  1594  (1608).  Die  drei 
Ver80;ii^A^u  ißwlMag  fiOQW  spricht  der  Chor  nach  Wellauers 
^nsiclit  zum  Aegiathos,  was  H.  miabilligt^  ohne  indes  sn  erUiren,  wie 
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es  möglich  i8l>  dars  der  Chor,  von  Aegislhos  eben  geledell,  diesem 
nichls  erwiedert,  sondern  der  Klytaemneslra  einen  Vorwarf  mecbl» 
den  er  ihr  schon  vorher  gemachl  halte  and  den  in  dieser  Weise  hier 
SU  wiederholen  durchaus  keine  Vertniarsung  gegeben  ist.  Nur  wenn 
der  Chor  den  Aegistbos  ignorieren  wollte,  konnte  er  sich  an  die  Klyt. 
wenden,  dann  musle  aber  seine  Rede  gmt  anders  ausfallen,  elw« 
^  eines  solchen  Feiglings  wegen  konntest  du  deinen  heldenmflUiigen 
Mann  tOdten?'  Dafs  der  Chor  nicht  die  Klyt.  anredet,  sieht  man  auch 
aus  der  Entgegnung  des  Aegisthos  nal  zavxa  xa%r]  xiav^Uheow  ff^X^ 
yvrj  und  av  d'  i^oglrag  rtphig  vXay^afftv  a$ft,  da  doch,  wenn  jene 
VN  urle  an  die  Klyt.  ^orichlef  sind,  nicht  nur  keine  vlayuaia  darin 
vorkommen ,  sondern  sie  überhaupt  weil  milder  sind  als  die  zncrsl 
im  den  Aegisthos  gerichteten.   Kndlich  halle  der  Chor  unmüg^lirh  die 
Klyt.  oixov(}og  Tov  j'/'M'  ix  fiaiijg  ly/.oviog  neiintn  konnrn.  M  ätiruiid 
Aefj^isthos,  dns  haiishiitendü  \V  eib,  dem  ans  dem  Kinnj)ie  /.urutk^e- 
kehrten  II  hl«  n  trclFcnd  entgccrrrujestelll  wird,  »ie  schon  Kjissandr« 
vom  Aeffisthu»  sugt  1JH2  (iW^j  ktovi    avakaiv  iv  kl/ii  OT(}(o(p(üi.ievov 
oinovQov.  Darüber  also,  dafs  der  Chor  hier  zu  Acijislhos  sprtclit,  kann 
kein  Zweifel  sein,  es  handelt  sich  nur  utii  die  richtige  Herstellung, 
die  auch,  wenn  wir  yvvij  und  caaxvrag  setzen,  noch  nicht  vollendet 
ist. —  i&2').  Die  Verse  1Ü40.  41  (Well.)  werden  um;:esleiU  und  dann 
1Ü49  hierher  gezogen,  so  dafs  die  erslen  vier  Verse  der  liede  d<?r 
Klytaemneslra  so  lauten:  , 
fti^dafitog,  (ü  cpikzctt  «v^^eSv,  kXXcc  ÖQaaoj^isv  Kccy.a. 
nt^fMvijg  SkiS  d'  wra^et'  ^i^dlv  at^arani^ti,  <  •  ^ 

alii  xaL  Tcrd'  i^a^tjaat  nolla  dvötipfov  ^/^o^*  :  !  # 

<fm^(fOvog  yvoJiirjs  d'  aucwvHV  rov  K^avovvr'  (alcxog  tiiyct). 
so  dars  der  Sinn  isl:  fie^o^an»  faeiamui  aiia  mala^  sed  peihaec 
satis  mulla  sunt  «I  maUtm  m€$$em  metemifs,  pntdeniis  auim  cotuitii 
esfpertem  esse  regnantem  probnm  esL  Der  dritte  Vers  wird  erklart: 
*sed  haec  quoque  satis  multa  siifif,  ut  tristem  messem  metmmt», 
Praesagit  enim  vindictam  interfecli  Agamemnonis/  Das  leiste  ist  dock 
fraglich,  denn  wenn  auch  die  Klytaemneslra  jeUl  nach  der  Thal  der 
Gedanke  an  die  Rache  beschleichen  sollte,  so  bat  doch  die  Klyt  den 
Aeschylos  so  viel  Geistesstärke,  nm  in  Gegenwart  des  Volkes  einen 
solchen  Gedanken  surflcksudrängen;  von  folgenden  liebeln  des  Hauses 
spricht  sie  nicht,  sondern  sie  meint  die  Ermordung  des  Agamemnon^ 
die  auch  sie  für  ein  grofses  Tiiglück  hält.  Die  Umstellung  der  Verse 
scheint  uns  unnöthig,  an  die  Worte  <ikka  xuna  schliefst  sich  passend 
an  ocXXcc  xal  tdöe  noXXa  i^a^rjCaL^  und  im  Hn,  dem  Schlnrsverse,  fafsl 
sie  den  Inhalt  der  vorhergehenden  beiden  Verse  zusammen,  daher  die 
Wiederholung,  die  durchaus  nichts  anslöfsiges  hat,  am  so  weniger 
als  die  beiden  unvcrbundenen  Salze  in  dem  Sinne  sieben  aXXa  ntj^o- 
vrjg  yaQ  aXig  vttc'q'/h,  (.iijSsv  aCfiarcoiied^a.  Da  indessen  eben  Blut 
geflofsen  war,  so  isl  wohl  fi»;jcf^*  atucnco^u^a  zu  setzen.  Was  end- 
lich die  Versetzung  des  4n  Verses  hierher  anlangt,  so  müfsen  wir 
dieselbe,  trotsdem  dafs  nicht  blofs  Kayser,  sondern  selbst  Uariiuig 
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sie  lobt,  gleich» olil  für  unwnhrsclieinlieh  erklaren.  Dieser  Vers  folgt 
in  den  Büchern  auf  die  beiden  Verse  des  Aegisthos  1634.  35  (1647.  4b) 
aXXu  rovöSs  uoi  ^axaiav  yk&6(Sav  coö  aTtctv^iaui 
KaxßaXiLv  ITC)]  rotctvrct  Sauiovog  nfiQcouii'Ovg. 
Hier,  meint  Ii.,  sei  er  ^  ulicuissiina  in  sede  posituis  %  was  allerdings 
richtig  ist,  wenn  wir  ihn  mit  H,  ergänzen  C(6q>Qovog  yimiirjg  ^f*(<(^ 
tetv  xov  y.QatovvT  (cdayog  ^cya).  Allein  diese  Ergänzung  ist  keincs- 
Yfc^s  SO  sicher,  es  kaiin  aurh  ni'fidi'acii  Rtisi^efallen  sein,  worauf  der 
Clu>r  i^anz  passend  aiilwoidii  wurde  ovx  Aoyefcöv  rot)  (ti]^  g?o>Trt 
nou'jöiUi'tit/  Äu/.üi'^  ja  es  ist  sogar  sehr  wnhrschciiilieh ,  dafs  riatit 
nur  das  Ende  des  Verses,  sondern  aufserdcra  noch  ein  Vtrs  aus- 
gefallen ist,  in  welchem  das  Yerbam  stand,  von  dem  die  laUnitivo 
eantv^laat  («fOTm^fa»?) ,  ixßuMf  abhlngig  waren.  Aach  die  Ver- 
befkernn^  der  folgenden  Verse  der  Rede  der  Klytaemnestra  scheint  zu 
rasch  gebilligt  worden  zn  sein.  H.  ediert: 

tiqIp  ita^^ttv  iQ^airteg,  aQKstv  XQtjv  vad'  tag  htga^afiiv* 
ü  d'  h*  oi  fiox^mv  yivovro  täü*  Sltg^  dtxo(fu9^  äv 
dutfMvog  xok^  ßagslci  dvOtvxtSg  nntlrfffthfot* 
^ieilH  €i  eos,  smm,  eesims  damasy  priuiguam  nim  »t  htaHs.  St§f^ 
fcere  oporlehiU  fuae  pasBi  ivmus.  Sin  nondum  sati$  esi  hüce  maitB^ 
aedpiemuSy  dei  $i  »ö$  gravis  &a  infortunio  pieciei,  Hoe  modo  qaum 
loqoitar,  neque  asseverat  oportuisse  Agamemnonem  interfloi,  sed  per- 
mittit  iudicto  alioram,  el,  si  iniustetiecatus  sit,  diis  relinqnendam  esse 
Tindiclam  monct. '  Im  ersten  Verse  haben  die  Bücher  aTsixtte  ot 
yiqovxig,  anf  jene  Ergänzung  war  auch  Franz  verfnIN  n,  doch  scheint 
eine  solche  zurechtweisende  Rede  hier  nicht  angemefsen.  Klyt.  hatte 
sich  in  den  ersten  drei  Versen  an  den  Aegisthos  gewandt,  jetzt  wen- 
det sie  sich  an  den  Chor  ciUxiQ^  v^ng  Ö  ot  yiQovxeg.  Im  3n  Verse 
ist  ü  d*  ov  statt  h  6i  toi  gesetzt,  allein  es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  Klyt.  dem  Chor  gegenüber  eine  solche  Ansicht  aussprechen 
sollte;  ganz;  enlsrhiedcn  sclu-inen  uns  »her  die  Worle  xoky  ßaoelüi 
övOTVX^g  da(,a'gen  /n  sprechen,  denn  wenn  atir!i  Klyf  sagen  konnte 
*habe  ich  den  Aii^atiieiimon  mit  Unrecht  ^t-lotllel,  so  ul  rrlarsel  den 
Göttern  die  Strafe',  so  würde  sie  doch  nicht  sagen,  dafs  sie  eine  liarte 
Strafe  erwartet  Setzen  wir  im  vorhergehenden  Verse  mit  Loheek  ai- 
vitv^  so  konnte  mau  die  Stelle  vielleicht  so  aulTnlsen:  *  ihr  aber,  o 
Greise,  geht  nach  Hause,  bevor  ihr  durch  euren  Widerstaml  euch 
Leid  zuzieht;  füget  euch  in  das,  was  geschehen  ist,  und  sollte  nun 
genug  des  Leids  erfolgt  sein,  dann  wollen  wir  es  tragen,  wie  sehwer 
wir  auch  vom  Daemon  heimgesucht  sind.'  So  sagt  Klyt.  löäj  iy(}i  d' 
ovv  i^iXco  ittdf  jiifv  Gxiqynv  dvatXrjra  %sq  ovxa.  —  1640  (1654) 
nf^äwi^  maCvov,  fiiaivtov  tijv  dUj]v^  ktü  mt(fu  wird  «^mrsrs  auf  das 
folgende' lÜteANHy'  bezogen,  womit  uns  der  Sinn  der  Stelle  nicht  ge- 
troffen zn  sein  aebeint.  Aegisthos  hatte  gesagt  olö^  iy<a  g)svy<hrrag 
uviifag  ihUSag  anovftivovg^  womit  er  meint,  dafs,  da  der  Chor  sieh 
•iif  den  Orestes  rerUfst,  er  fflr  jetzt  das  Feld  rinmt.  Dies  bejaht  der 
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Chor,  indem  er  sehr  IrelTend  den  Würfen  ilmöag  GLTovuh'Ovc  das 
ntatvov  ^lalvcov  ri^v  ÖlkiiV  und  den  \\'orU;i»  (psvyovia^  äröoa:  das 
TiQäüoe  cntgegcnslelll ;  er  solle  iiiimerliin  den  Staat  verwaiteo  aod 
sich  mälzten,  da  er  es  ihm  für  jclzl  riiclit  wehren  könne. 

Dem  Commeutiir  zu  den  Hiketiden,  den,  wie  bereits  erwähnt, 
ilermüiiu  selbst  hesur«;!  h.tl,  ist  ein  kurzer  Nachweis  uIkt  die  Uoni- 
gchriften  nnd  Aii-üJibcu  des  Slüekes  \ oiiinsofescfrickl,  wui  uber  wir  m 
bn  ßuiule  des  lUicinisehen  Museums  iur  I  hilulu^nc  n  un  dem  leider  m 
früh  verstorbenen  3Iarckscheirel  eine  IrelTliche  Abhandlung  IjcsUzeo, 
die  auch  II.  mit  Anerkennung  erwähnt.   Das  Stück  ist  in  4  II<_>.  er- 
halten,  im  Mediceus,  von  dem  wir  bereits  gesprochen,  im  duclphtr- 
bytanus,  einer  Abschrift  des  Mediceus,  die  II.  selbst  genau  verglickcu 
bat,  in  dem  von  Askew  nnd  Faehse  verglichenen  Parisinus  (l  bei 
WeUauer),  der  iMUsli  H.  ws  der  alten  Quelle  stammt,  aus  welcher  iU-t 
Hedieeas  abgesdirieben  isl,  und  in  dem  Escorialensis,  einer  Ao.sclintl 
der  Pariser  Hs.,  deaaen  Collation  H.  voo  Friedrich  Dictz  erhaUt^o 
haCle.  Die  Aldina  hat  Aaolaoua  aos  dem  Guelpherbytanus  be^or^, 
Turnebua  hatte  kein  weiteres  HilfamUtel  als  die  Aldina,  HoburulluJ 
dagegen  entweder  den  Nedieens  oder  eine  ihm  gans  ihnliche  Ih.  Es 
folgten  dann  Yictorius«  Center,  Stanley,  'isque  deinceps  vuka>u> 
textna  habebatur.  Eum  magis  magisque  perturbarunt  eritici  pro  5ua 
qnisqne  vel  scientia  vel  ingenio  vel  libidine.  Quorum  eos  cosatus, 
qui  vel  faisi  vel  vani  vel  inepti  vel  iosani  sunt,  oblivioni  reliaqaendos 
duzi.  Pariter  uhi  de  eodicum  acriptora  constat,  vitia  conunemorare, 
quae  edillo  Aldina  vel  errore  typotbetae  vel  male  intellecU  codicis 
aeriptura  praebet,  inanis  plane  atque  inatilis  labor  faissel.*  WUi  nan 
des  leiste  auch  gelten  lafsen,  wiewohl  die  firwähnun<^  der  Lesartea 
der  editio  princepa  sur  Geschichte  der  TezteskritilL  gehört,  so  wire 
es  doch  wünschenswerth,  solche  Lesarten,  die  eine  weitere  Verbrei- 
tung  gefunden  haben,  vermerkt  zu  finden.  So,  um  ein  Bebpiel  nnm- 
fahren,  steht  bei  H.  Ys.  997  »ff  av  eldmg  ivvinm  ohne  eine  Variaiitea- 
angabe;  allein  die  Vulgata  ist  di^y  die  selbst  noch  in  der  erslea 
Oxforder  Ausgabe  von  Dindorf  steht,  und  Wellauer  bemerkt  (906) 
*dö^g  vulg.  sensu  inepto,  receperunt  tarnen  editores  omnes.  tiSii 
Reg.  L.  Guelph.  Aid.  Kob.'  Auch  der  Mediceus  hat  tiSiSg  und  rar 
Turnebus  hat  emendiert  und  die  andern  nach  sich  gesogen,  allein  ebce 
weil  diese  Emendation  eine  solche  Verbreitung  gefunden  hat ,  wire 
eine  kurse  Bemerkung  nöihig  gewesen.  Auch  die  Vermuthang^ea  der 
Editoren  oder  anderer  Gelehrten  sind  nur  selten  aageHihrt,  die  eige- 
nen Verbefserungen  gar  nicht  oder  ganz  kurs  begrOudel,  Qberhanpt 
die  Bemerkungen  so  kurz  gefifst,  dafs  der  Commentar  zu  den  Ulke* 
tiden,  wiewohl  hier  II.  die  meisten  Emendationen  gemacht  hat,  nur 
halb  so  umfangreich  ist  als  die  an  den  anderen  Stücken.   Ueber  den 
Werth  der  llermannschen  üecension  der  Uiketiden  haben  w  ir  uns  be- 
reits ausgesprochen;  man  kann  mit  iiecht  sagen,  dafs  erst  durch  die«e 
Bearbeitung  das  SliJck  lesbar  geworden  ist.  Einen  Theil  der  tre0'- 
UcJhen  Emeadalionen  H.s  werden  wir  Gelegenheit  haben  anxnfükrea. 
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wiewohl  wir  auch  hier  w  ie  beim  A£!:ameninon  uns  meist  darauf  be- 
schränken ,  solche  Stellen  zur  Besprechung  heniuszuhebeo,  zu  deren 
Berichtigung  wir  cl\>as  beilraircn  zu  können  jiluiibcn. 

Im  ersten  Chorijosiiiiii:  rulVii  die  in  Argos  ungelangten  Danaiden 
das  Land  ihrer  Ahne  an  und  duim  Vs.  24  die  Göller:  vnaxoi  xe  x>£üt 
aal  ßaQVTLuoi  lO^üi'ioL  {>//xtrc  xcnr/^onE^'.  II.  schreibt  ßad^vtiuoi.  Mle- 
roihus  hic  locus  erat  snb  terra  couditis,  non  ultoribus  scelerum  diis 
inferis.'  Von  den  strafenden  (Jöltern  der  Unterwell  kann  hier  aller- 
dings nicht  die  Hude  sein,  allein  ßnovTtuoi  braucht  nicht  in  dieser 
Bedeutung  gefafsl  zu  werden,  (jleichwohl  ist  ßaijvziiiot  unrichtig,  da 
Otjxa^  ohue  Epitheton  unerträglich  ist,  und  ßaQvrC^ovg  zu  setzen, 
das  der  Dichter  voranstellt,  um  die  richtige  Auffafsung  von  ^&QViot 
voraabereiten.  Die  Aenderung  ist  leicht,  in  der  alten  (Quelle  ataod 
ßafjvn'fio^f  was  wegen  des  folgenden  x^vtot  in  ßa^vrifiot  flbergieng; 
—  35.  iif^a  dh  XaUmet  %tm&v<nwt€i),  ß^ovt^  CTeQony  r^  (mßQog)a~ 
ifOiöiv  t'  iviftotg  ctyqlug  aXog  avxrflmnSQ  olMVto  sind  die  Kommata 
mit  Recht  anagelarsen,  in  welche  nach  BImsleys  Vorgange  Wellaner 
die  Worte  uy^la^  ikog  ivtiicavttg  eingeachlol^  hatte,  damit  nicht 
ivifiOig  aygiag  aXog  verbunden  werde;  die  Dative  enthalten  vielmehr 
eine  Bettimmung  zu  aygiag,  —  44—46  bttawfti^  d*  htmt^lvno 
Ii6(f0tltog  aimv  tvloymg^'TSKaqtov  iyififvacev  werden  erltlirt:  *male 
haec  explicat  scholiaatei.  Secundnm  nomen  a  contaetn  impoaitom,  in- 
qnit  chorna,  exibat  ioalnm  tempna^  nt  consentaneom  erat:  b.  e.  a 
contaetn,  qao  gravide  facta  est  lo,  exactis  iustia  mensibna  peperH 
pnernm,  cui  ab  illo  contaetn  nomen  Epaphi  inditnm  est.'  H.  fafst  also 
innw^la  in  der  ßedeutung  von  incovvfitog ,  was  uns  richtig  seheint, 
denn  L.  Schillers  Auffafsung  *  ts  erfällte  sich  aber  filr  die  Benennung 
die  bestimmte  Zeit'  gibt  den  unrichtigen  Gedanlien,  dafa  lo  der  itt»^ 
vi^ftitt  wegen  geboren  habe.  Dagegen  verbinden  wir  (vXoytog  mit 
incDWfila,  wie  es  z.  B.  239  heifst  i^ov  avaxrog  svXoytog  inmvvfiov 
yivog  TleXaayav  rijvds  xaQTtchvrai  '^O^ova^  3(K)  ^'E-:rc<rfn;  aX^^ag  QVOicoi' 
iTtcoinffiog ,  und  unter  ^lOQöiuog  auöv  verstehen  wir  die  vom  Schicksal 
bestimmte  Zeit  der  Geburt,  so  tiafs  das  folgende  Enacpov  iylvvaOEv 
die  nähere  Erklärung  dazu  enthält:  'mit  dem  Namen  dieser  Berührung 
ganz  übereinstimmend  erfüllte  sich  die  vom  Schicksal  bestimmte 
Zeit,  denn  sie  c^ebar  den  Epaphos.'  Demnach  ist  nicht 'fiTraqpoi'  r  zu 
setzen,  was  eine  blolse  Aenderung  Porsons  ist,  sondern  die  hand- 
schriftliche Lesart  "Enaqov  bei/ubehallen.  ^^  eilerhin  geben  die 
Bücher  t«  tf  vvv  fTtidiL^u)  Ihaia  Tfxjujot«,  ra  r  avo^oia^  OlÖ  , 
aeXrcza  neg  ovra  cpavihui.  Sehr  scharfsinnig  und  unzweifelhaft  rich- 
tig wird  hergestellt  Tnöxa  TeHinj{)t,a  yaioi'o^oici  ö  aeXnxa  niQ  oi'xa 
ipavuxai  ;  unwulirsclieinlich  aber  ist  die  Aenderung  vou  i«  ts  vvv  in 
yii^Ünf  j  wir  vermuthen  fidXci  vvv.  Ebenso  trefiieh  ist  die  Verbefse- 
rvnn  l^^'Wi^^  ^Mo  xm(i(ov  notafimv  t*  tlQyo^iva  Utv^ti  viov  oU 
Kt9if^^9M^/'^'a  gesetzt  wird  erv*  mti  xXioQmv  nnalap  iyQo^iiva, 
dagegen  ^Iten  wir  nicht  fttr  richtig  die  Erginanng  n$v^i&  vhinw&v 
oJrov^  es  bl  iielmebr  ftiv  ansgefallen  mvf^ii  vkv  ^Iv  olxvov,  wio 
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der  folgende  (it  ^rensatz  zeigt  ^vvrC^rjßi  öh  naidog  fioQov.  —  67  sajtl 
der  Chor  yoEÖvu  d  avO^Sfi-i^Ofiai  /jiifiaCvovOa  (plXovg^  TaCÖE  <pvyüg 
atQictg  U7X0  yag  Ei'ztg  füti  xt^dffto)!/.  Unter  (piXovg  müste  man  die  Söline 
des  Aegyptus  vcrstulieii ,  welche  die  Dojimdeii  nicht  so  genannl  hnhen 
würden,  auch  passt  der  folgende  Gedunkc  nicht,  so  dufs  die  Sielie 
jedenfalls  verdorben  ist.  H.  verbefsert  du^u ,  fjLtvovoa  cpikovg^  aber 
dns  Snua  ist  schwer  zti  erklitita  und  einen  richlitren  dcilaiiken  erhaU 
ton  wir  auch  so  nicht.  Es  ist  qjlkog  zu  set/.en,  viai»  bei  der  Bescliaf- 
fenheit  unserer  llss.  so  gut  wie  keine  Aenderung  ist,  d.  h.  öeifiaivüvoa 
(fiKog  iixiq  %ij6e^üiv  xucöe  (pvyäg.  Dem  Spondeus  entspricht  iu 
der  Gegenstrophe  t\m  DmI^Iim  Inr»  dl  *&%  moXi^unv  und  man  Itönnte 
leicht  TerberserD  Ihtiv  %u%  ftokfyxnfi  allein  es  fragt  rieh ,  ob  dies 
dorohaafl  nothweniiig  sei.  Der  unterseiehnete  hat  auf  daa  von  Aescliy- 
los  beobachtete  Gesels  der  strengen  Responston  der  Anlistrophica  sa 
einer  Zeit  anfmerksam  gemacht »  als  H.  noch  eine  grdraere  Freiheit 
hierin  annehmen  sn  mafaen  glaubte ^  und  seitdem  hat  die  weitere  Kri* 
tik  unsere  Ansicht  immer  mehr  beatittgt.  Allein  ich  habe  auch  so- 
gleich darauf  anfmerksam  gemacht«  dafs  hierbei  einmal  die  Rhythmen' 
und  zweitens  die  Sticke  selbst  su  nnterselieiden  sind*  Ich  glaube, 
dafs  Aescfaylos  in  seinen  spiteren  Stachen  eine  gröfsere  Sorgfalt  auf 
die  Ausarbeitung  der  Chorgesinge  verwandt  hat,  und  die  Wahrneh- 
muug,  dafs  in  den  Hil(eliden  öfler  die  Genauigkeit  der  ResponsioB 
vcrmifst  wird,  stimmt  mit  der  Annahme  H.s  aberein,  dafs  dieses  Stück 
das  älteste  von  den  ans  erhaltenen  aci.  Wir  wollen  hier  die  Stellen 
anführen,  in  denen  die  Entsprechung  nicht  genau  isl.  Für  die  söge- 
nannte  Basia  haben  wir  schon  früher  das  Gesetz  aufgestellt,  data 
dem  Trochaeus  wohl  der  Spondeus,  aber  niemals  der  laiubus  entspre- 
chen könne.  Von  der  Vertauschung  des  Trochaeus  und  Spondeus  lin- 
den sich  in  unserem  Stücke  9  Beispiele,  541  (552)  —  550  (561),  561 
(572)  =:  r>r>0  (580),  563  (574)  =  571  (5S2),  619  (630)  ^  628  (639), 
620  629,  622  "  631,  640  (6M )  r  -  650  (661),  6  U  651,  658  (669) 
"  666  (677).  Im  lofuhischen  lilistlinius  die  Vertuuschung  des 
lambus  mit  einem  Spomh  tis  niitlalU  nd  in  einem  Verse  wie  415  (426) 
tTtTtrjÖov  cftxTTvxöi'  419  (-t3i  j  ouolluv  d^iuLv  ^  nicht  häufijr  im  iam~ 
bisch-trochaeischen  lUiythmus  ,  w  io  545  (556)  viS(og  zo  Nukov  voGotg 
aUixrov—  554  (565)  zav  ö  av  ywaiKOg'  ii(^ag  d'  ii}ü^ßovv^  wo  II. 
T«v  iu  zu  v( MW aiidi'U,  was  uns  nicht  wahrscheinlich  scheint,  denn 
ebenso  heifst  es  524  (535)  kei^Kovcc  ßoviikov  ei'i}cv  Icj  uud  in  der 
üegcnstruphc  533  TtE^cc  dh  Tivl^gawog  üdiv  Mvaujv,  unbedenklich 
im  Dimeter,  wie  560  (571)  fiia  d'  anrjftavta  6^ivu  ^  566  (579)  (f  v~ 
ol^oov  yivog  rode,  763  (776)  ij  Xta6ug  (nlyikii\t  cnt^g-ösi^xog  oiu- 
tpQtov  xgs^ag=  771  (783)  ro  yag  ^wvitv'  ilst}^£(fOV'*tm  (pikaiaxTbiv 
«ttxiuv^  zugleich  ein  Beispiel  der  Vertauschung  des  Trochaeus  und 
Spondeus  im  troehaeiachen  Dimeler»  781  (792)  ßiaia  firj  q}lJioi.g  ogc^v 
CSS  789  (801)  ßUiitt  dCtfiwm,  kaßeiv^  wo  M.  mit  Unrecht  statt  <plloLg 
oder  ipthng^  was  allerdings  nicht  stehen  kann,  ^ftig^rig  gesetat  hat, 
117  (128)  s=:  137  (137);  endlich  im  T^imeter,  wie  762  (774)  =  770 
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(782),  564  (575)  =  oTJ  (j«3).  Dem  strupliischen  Trimeler  748  (758) 
zl  n:gi(>ou£öilu  ;  .Tui  q.v)(X>iiiv  .^7r/«^  eiilspriclil  in  der  Gegeni>ü  ujilie  755 
(766)  (JLekai'OXQO)^  (3e  TTukkiral  ^ivv  y.agÖLa,  wo  ülult  ^itkai'U'/^Qto^  I.acli- 
muoii  xskaivox^fog  verbefsert,  vielleicht  aber  fisXayx^oog  zu  schreiben 
ist.  Hier  nimmt  H.  an  dem  Hhylhmus  ADSlof«:  'sed  ^ov  etiam  Irime« 
tram  facil  tarn  turpem,  nl  eiuamodi  veraas  non  posait  ab  Aescbylo 
prafeetus  putari.'  £a  wird  nun  im  vorhergehenden  Verse  Sipmnov  in 
alvntWf  ferner  «lor^  in  vooq  geändert:  *videlnr  ab  voiiv  dietnai  esse 
vocr^  de  eo  qnod  qnia  animo  tenerel  veE  aibi  fingeret,  de  aimulacro, 
spectro,  quo  nomine  hie  algnifieatnr  praeeo ,  qui  abatraetnm  ab  aris 
virginea  venit*,  anfaerdem  noeh  iwei  Aendernngen  in  nnaerem  Versa 
vorgenommen «  so  dafa  die  beiden  Verse  so  lauten:  Äiv%tiv  6^  ov% 
Tt*  UV  nilot  v6a(fj  KtXmvoxQwv  dh  lUtXknM  it(fQ  xa^d^ar;.  Wir  glau« 
ben  nieht,  dafs  diese  Aendernngen  bei  vielen  Zoatimmnng  Anden  wer* 
den;  sie  sind  sn  gewallsam  ond  dann  mfiste  vouif  in  doppelter  Beden* 
tung  gefafst  werden,  einmal  au  ttlvnxov  concret  als  der  Herold,  dann 
an  nakXiTCiL  als  der  Gedanke.  Das  Wort  voa(f  setzt  H.  noch  einmal 
Vs.  853  in  den  Text,  wo  ea  gleiobfalls  unpassend  ist,  wie  wir  sn  die- 
ser Stelle  sehen  werden.  Wäre  akvxxov  richtig  aus  atpvxTov  hcrge* 
stellt,  so  mflste  »i«^  in  »i}p  geändert  werden,  allein  x£ap  ist  »uhl 
richtig  und  a<pv}iTW  in  aipQintov  au  ändern.  Der  nächste  Vers  ist 
schwerlich  verdorben,  ein  *turpis  trimeler'  wäre  der  Vers  nur  dann, 
wenn  er  zum  Recitieren  im  Dialog  bestimmt  wäre;  den  Gesetzen  die- 
ses Trittjclers  unterließt  aber  nicht  der  für  den  Gesang  bestimmte 
lyrische  Trimeler,  ja  es  hindert  uns  nichts,  den  Vers  in  zwei  Verso 
zu  (heilen,  in  der  Slrojibt»  zi  miaoa^ax^a;  |  tzol  (pvycafiiv  Antag  uud 
hier  ^O,uyiQ0og       \  nakkexai  juor  y.(:'nS(a,  Nvie  im  folgenden  n^tv 
avÖQ^  anivHTOv  |  Tmde  XQ^fitp^rat  yooi,  die  freilich  H,  in  einen  Vers 
zusammengezogen  hat,    Endlich  ist  noch  cm  Trimeler  t\\  besprechen, 
der  wegen  ungenauer  Hesponsion  ßedenkeu  erregen  koiinlc,  54d  (554) 
Xn^^va  x'-^vö^uGnov ^  ovx^  intQitxai  ~  552  (563)  ßozou  iaoiocüVTEg 
dvcy/9h  fiiio^ßgOToi'.    Dhzu  bemerkt  Ilernuinn :  * (alem  vei äuia  nun 
hcnpsit  Aeschylus.   GeiiUHjum  vocabulum,  quod  nescio  an  asseculns 
»im  qunm  nun  inventiim  alihi  yMKOxa^L  posui ,  ab  interpretatiuiic  ex- 
pulsum  esse,  quuiuani  noii  iiilelleclum  erat  accusalivos  pcuderc  ex: 
4}vii6v  TtaXXovro ,  osUnilit  u  sclioUaila  ad  üipiv  atj^fj  adscriptum  oipii/ 
«fi^  ogävttgy  quod  melri  causa  in  iaoQcovieg  esse  motatum  prodit 
acriptura  codicum  M.  et  G.  iö  o^covrcg.'  Das  letzte  Argument  beweist 
nichts,  da,  wie  aus  dem  von  Dindorf  in  seiner  Scholieoauagabe  mit- 
getheilten  Facaimile  hervorgeht,  aof  Wortabthellnngen^  Zeiehen  und 
Aceente  im  Hedleena  niehta  an  geben  ist.  Anch  ans  der  Randglosse 
w^v  ai}^  oQavreg  läfst  sieh  nichts  folgern,  da  der  Glossator  nur 
nngoten  wUl,  dafii  das  folgende  iaogdivti^  nicht  bloft  auf  ^orov  aon- 
dem  imeli  -ni^  das  vorhergehende  S^nv  ari^ri  zu  besiehen  aei;  hätte 
er  ÜM^Svss^^ilji  vorgeAittden,  wArde  er  ea  schwerlich  ergänstha« 
ben.  Palii  A^iihf tos  einen  solchen  Vers  nicht  gemacht  hätte,  hönnen 
wir  nach  <iA|"na||eben,  da  der  letna  auf  der  knrxen  Endailbe  einen 
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twcisilbigcn  Wortes  feittttel  ist.  Was  endlich  dio  lii^^enauijrkciC 
der  RespoDsion  betriffl,  so  pflegt  Aescbylos  allerdings  Auriosungeii 
Arsis  tach  in  Trineter  m  SCroplie  und  Gegenstropho  auszii<r|ei- 
eben,  da  diese  den  Charakter  des  Rtiytbmiis  modlAcieren ;  aUcm  bei 
einer  eiozelneo  Aoflösuii^  ist  es  ausreichend ,  wenn  twar  nicht  die> 
selbe,  aber  doch  die  Arsis  desselben  Metrums  in  der  Gegenslropbe 
anfgeldst  wird.  Man  Icann  dies  um  so  aehr  annehmen ,  als  auch  sonst 
die  aufgeldste  Arsis  einer  nicht  aufgelösten  entspricht,  so  im  kreti- 
schen Rhythmus,  Vs.  403  (414)  ^pifopviaav  itti  ysvov  itaM*99s  = 
406  (419)  fA^d"  iS^g  f»'  1$  Id^y  noXv^iav,  Auch  imdochmischeB 
Rhythmus  findet  dies  statt,  so  335  (345)  (pvyca)^  m^idoofiov  =x  346 
(356)  ffttt^e  y$gai6(pQcov  und  379  (38^  MXf9  oQlj^aiuu  yafun;  Iiv6tp(f€h- 
vos  =  389  (399)  adiKa  fihf  tUMOig  o0ta  d*  ivvo^tgj  wo  Sttgleich  in 
ersten  Dochmitts  der  langen  ersten  Thesis  eine  kurse  entspricht,  was 
übrigens  nur  dann  gestattet  ist,  wenn  die  erste  Arsis  aurgelösl  isi; 
aurserdem  ist  dies  in  unserem  Stücke  der  Fall  378  (388)  %i(€t^9Sw 
iqahmv  =  388  (398)  7,£vg  iTe^^^enj^,  ferner  nacli  der  Hermann-» 
sehen  Recension  720  (731)  doAo^povcß  d*  Sfuv  %ccl  öoXo^i^zid€g=  727 
(738)  7tiQl<pQ0v£g  d'  ayav  aviigo)  ^ivst^  doch  ist  im  strophischen 
Verse  aycn>  von  II.  zii^csi  t/.l  und  andere  lesen  öoXocp^veg  dh  xai  do~ 
Xiofirjrids^,  auch  konnte  rtian  mit  Kayser  in  der  Strophe  %avii(fi»  fUvei 
lesen;  endlich  707  (7l>^)  '^nKvÖQO^ov  cf  vyci^  orpekog  et  xl  fiot  =  714 
(7*25)  vijag  i'nUvGap  cüO  initvxn  xorw,  allein  wir  hallen  den  stro- 
phischen Vers  für  verdorben.  An  TToivSQo^ov  (pvycig  hat  niemand 
AnsJoPs  genommen  und  doch  schon  wir  nicht  ein,  was  <!irs  hier  mi 
bedeuten  habe,  wo  von  einer  wirren  Muchl  und  einem  Entrinnen  gar 
nicht  die  Rede  ist.  Es  wird  ßu)^wd(^6^ov  (pvyäc  zu  setTicn  sein.  I)a- 
naos  hatte  seine  Toi  liier  aufgefordert  sich  an  die  Alliire  der  Gölter  zu 
flüchten,  duniil  sie  fiir  alle  Falle  eresirlierl  seien,  worauf  diese  dio 
Besor<rnis  nussprerhen ,  ob  denn  auch  in  der  Thal  diese  Zuflucht  einen 
Schulz  gewähren  Wi  rde:  Ti:i.^Lg)ußov  r/ji-  zaoßog  tl'  xi  ftoi  hrftvuiog 
ocpsXog  ßwfioÖQOtiov  g^vydg.  Man  konnte  aber  iiucli  an  die  Mucht  aus 
Ae.gypten  denken,  worauf  die  Entgegnung  des  Daiiaos  fuhri,  und  dann 
wäre  iXadgoiiov  zu  verbersern.  Trotz  dieser  von  uns  ebcu  aufgeluhr- 
ten  nicht  nnhedentenden  Ansah!  von  ungenauen  Hespousioneu  w  ürden 
wir  gleichwohl  Bedenken  tragen,  in  jener  Stelle,  die  uns  zu  dieser 
Betrachtung  veranlafst  hat,  die  Entsprechung  eines  Spondcus  und 
Dactylns  sn  statuieren,  wenn  sich  nicht  in  unserem  Stacke  aufserdem 
noch  swei  andere  Stellen  mit  gleicher  Responsion  fanden,  527  (S38) 
noUu  ßoTwv  itafutßoiiitfa  =  536  (547)  JJufKpvXav  n  itoffw^htu 
Hier,  meint  H.,  sei  der  Spondens  durch  das  Nomen  proprium  entschnl- 
digt,  allein  dieses  kann  wohl  bei  einem  festen  Rhythmns,  wie  im  He- 
zameter  oder  Trimeter,  die  Dichter  sn  einxelnen  ticensen  veranlafsen, 
aber  nicht  in  einem  Chorgesange,  der  den  Dichter  in  der  Wahl  der 
Rhythmen  durchaus  nicht  beschränkt,  und  dann  hinderte  Ja  nichts,  in 
der  Strophe  gleiclifalls  einen  Spondens  zu  setzen.  Es  kommt  aber 
noch  ein  drittes  Beispiel  daiu;  811  (824)  uk^i^u  %6^v  =  822 
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(835)  uk(p£6'ßoiov  vöco^,  wo  H.  cduyevra  in  aXuiociTCK  veründerf, 
oliiie  sich  darüber  auszusprecTicn .  »alter  dies  gübiidut  sein  soll,  da 
man  von  äXuri  rcg-elrechl  d()(  Ii  mir  alfiiljeig  bilden  k»»nn.  Durch  diese 
beiden  Stellen  srheinl  uns  der  Spoudeua  Ys.  öö  ösnuclvovaa  q>Uos 
hinreielieiul  !j^t'stliul/,l  xu  st*in. 

73.  T-i  wird  ediert  VjjoLu  d  ivviKog  OTiyovi£g^  £v  Ttiknit  dv 
Mlxoi  vo^oig^  indem  vo^ol^  slalt  ya^oig^  slull  aivyovrtg  aber  azi- 
yovveg  ev  n^cselsl  isl.  ^lieposiii  quod  sclioliadles  legit  evöiKoi  v6(ioig. 
lustos  erga  leges  deofl  esse  voll.  Leges  aiitem  iulelligi  eas,  quibus 
tQli  Sttnl  qvi  «d  deoram  ms  eonfugcrunt,  dooent  qaae  statiin  sequan- 
tar.*  Die  Aenderiing  voiioig  iai  riobtig^  aoch  Cvfyovttg  ist  viel  pas-» 
aender,  dano  wäre  aber  nocb  eine  aodere  Aenderung  nothig,  nemlich 
vß(fiv  6i  ifiov  atiyovttg»  Die  Züge  ösyi^ioy  auf  die  ein  tf  folgt, 
find  für  d  MfMg  geleaen  wordeo,  da  diea  lu  arvyovvus  paaat,  wie 
ea  523  beifai  vßgiv  tv  mvytjca^  —  78  (80)  wird  stall  bI  Mr^  /Itog 
verbefaerl  /^a^  *reeta  volunlate  lovia.  Ileaycbiu%£^daifir,  itxatwsvvtj** 
AbgeaeheD  tob  dem  Worte  aelbat  eracheint  das  HinaberEiebcn  dea 
Gedankens  in  die  niohste  Strophe  unatattbafi,  am  ao  mebr  als  der 
Gedankengang  mit  diesem  Verse  gans  abgebrochen  wird.  Daa  wahr- 
scheinlichste ist  il  ^ili]  ^log  Bv  navalij^^.  Ein  Objecl  könnte  man 
leicht  bineiobringen ,  doch  steht  {>fiaofi£v  TiaXwg  am  Ende  (ii  s  Ago* 
memnon  auch  ohne  Ubjeet.  Der  Gedanke,  Gott  möge  altes  in  Wahr- 
heit snm  giten  wenden,  schliefst  sich  ungezwungen  an  den  vorherge* 
gangenen  Wunsch  an,  dafs  diu  DHuaiden  den  Schulz  linden  mögen, 
der  ihnen  als  schulzflehenden  gebührt,  so  wie  ebenso  angemefsen  das 
fot«^cndc  daran  geknüpft  wird,  dafs  die  Wege  des  Zeus  unerforsch- 
lieh  und  seine  Macht  grofs  sei,  so  dafs  die  jetzt  nrächti<:^fn  utiverniu- 
tliet  von  Ihrer  Höhe  herabgestürzt  und  der  Sie^:  dcMi  schwaclicii  Wei- 
hern verliehen  werden  knnn.  — -  (9'2)  wird  edicrl  ßtay  d  ovztg 
i^cdvS,n  luv  «JEai'oi'  datfxoi'i(}}' .  iv;»hre!id  die  lUieher  hnbcn  pYfcj' 
ovTii'  t^oTiXi^fi^  was  einen  uiigemerseiieren  tiedankcn  «riht  als  dio 
llernKiiins«"he  Kiiiendalion.  da  es  liier  nieht  darauf  ankuainit,  dals 
nienjand  der  Macht  des  Zeus  entrinnen  kann,  sunilcrn  dai's  Zeus  dio 
uuKliiigen  unvermulbel  von  ihrer  Höhe  herabstürzt,  mühelos,  wie 
alles  was  von  der  (iolüieit  ausgeht,  die  oben  thronend  gleich  von 
ihrem  heiligen  Silz  uns  alles  nach  ihrer  Weisheil  au.^tuhrt.  Der  Kin- 
wand,  dals  es  i;ü.TA^'()j'  heiPsen  müsle,  isl  unbegründet,  da  es  Ae- 
schylos  liebt,  des  gröi'surn  .Nachdruclis  w  ugeu  in  coordinierten  Sfitaeil 
d»s  auszudrücken,  was  sich  in  eine  Periode  Kusammenfafsen  liefse; 
kier  wire  iionXi^fav  aueh  unpassend ,  da  dieser  Gedanke  selbständig 
nnfirilt  and  In  dem  folgenden  weiter  ansgefobrl  wird.  Es  ist  also  nach 
ßQüTovg  ein  Kolon  sn  setsen  und  dann  itttp  d'  tatovov  tu  schreiben, 
daisi^fial,  wie  so  sehr  h&uftg  vor  er,  ansgefoUen.  Auch  im  folgenden 
Isle«  4mkint>niebt  so  billigen,  dafs  statt  %ievov  «fv<n  tp(f6vtifiv  ntos 
geaidef|fifM#yq(aoy  £vm  9.  n,  H.  bemerkt:  *qaod  sequitur  in  libris 
ij(UvQ¥  avm  oUam  si  uon  repugnaret  metro,  langnidnm  esset  ^vov, 
qnnm  seqnalnr  iö^vwf  itp*  §iynh,  *  Wir  kdnnen  hier  nickte  ftbef'» 
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flnrslirr^  finden,  es  wird  gesagt,  tlufs  die  Gottheit  hoch  ohcn  über  ürn 
Mcusclien  lliront  nnd  ulinc  erst  auf  die  Erde  herabzukommen ,  gleicU 
von  ihrem  Tiirunc  alles  duslulirt.  Der  metrische  Fehler  f»b»'r  lieg^t 
nicht  in  ri^tvop  äi'io,  was  einen  iambischen  Monomcter  gibt,  \n  le  oben 
a(p^  vt^invQyoyv ,  und  \>ie  ihn  aucli  die  Slropiiu  bietet  y.at  dmi'oiau^ 
indem  oi  wie  in  vielen  andern  ahnlicbcn  \\  orten  kurz,  trebrauclil  isl: 
auf  den  iambischen  Mononieler  utp  vi^urtv^ytüi'  iulgeii  Crciici,  so  auch 
in  der  Geffcnstropbe  pcaroAtv,  und  dieser  Creticus  ist  in  der  ^»Irophe 
leicht  durch  Umstellung  von  (pQOvij^a  nmg  hergestellt  rjusvov  äv(o 
nag  q)Qovrin\  was  Metriker  umgestelU  babeo,  om  einen  iambischen 
Dimeter  tn  erhtlten.  In  4er  lieipemtrophe  tchreibt  H.  Uic&a  6^ 
vßQiv  ßgoTHovy  oTa  viaiUy  jfvdftijv  — ,  slleio  wenn  «v^jtiijv  blors 
Apposition  ist,  so  kann  nicht  fOglich  xs^etlwg  ^(ftclv,  h^^j 
ftsvay vovg  darauf  besogen  werden;  man  wird  also  wobl  unter  nv^fiijv 
den  Sprofs  des  Aegyptos  verstehen  und  ota  schreiben  nafsen.  Zum 
folgenden  bemerkt  dfr  Scholiast:  tf&^XlotSj  iXlat^  ivota  naU 

H.  meint,  es  sei  ^  dtavoutv  zu  schreiben  und  der  Seholiast  habe  ge- 
schwankt, ob  dutvötav  oder  df'  ttvoutv  das  riehlige  sei.  Wir  glanben 
das  nicht*  Der  Scholiast  sagt,  der  itv^fitjv  sei  n&alwg  nichl  ^vlloiff, 

wie  lAan  erwarten  konnte,  sondern  avoia;  nun  heifst  es  bei  Ae- 
schylos  xs^ttlatg  SvamxffaßovkoKSi  (pQsaivy  folglich  gibt  der  Schollast 
diese  Worte  durch  avola  wieder,  du  er  doch  sonst  wenigstens  ivcrca- 
Qaßovloig  (p(fe9lv  tuxl  avol^  gesagt  hätte;  das  folirende  nai  verbindet 
xE^aXtagy  das  Tor  ov  ^AAoi;  zw  denken  ist,  «nd  ixnv.  —  98:  «rcrv 
d*  ujtaxtf  lUToyvovg  wird  erklärt:  *cülpam  suam  sero  cognoscnat, 
fuga  nostra  decepti.'  Das  ist  unverstandlich;  wahrscheinlich  ist  tvt 
streichen  und  der  Sinn  dahin  zu  fafsen,  dafs  die  Söhne  des  Aegypten 
Jetzt  wüthen,  nachdem  sie  ihr  Unglück  durch  die  Täuschung  eu  spat 
erkannthaben. —  100(104).  Ilarlunc^  bemrrkf:  *  für  Afywv  schrieb 
Engtir  ()'  lycij .  und  Hermann  machte  das  !ia(  h.  A\'e(1er  hätte  dieso 
weile  Zurückschiebuüg  der  Partikel  hier  eine  Ünlschuldif^tmir .  noch 
hat  das  Pronomen  einen  Sinn.'  Das  iyco  hat  den  Sinn,  dii[<  es  dio 
Person  der  Danaiden  hervorhebt,  nachdem  vorher  von  dem  die  Ht-de 
gewesen,  was  die  Sohne  des  Aegyplos  Ibuo;  was  aber  die  Slellung" 
der  Partikel  Öi  anlanget,  so  wäre  erst  der  Grund  anzug-eben,  warum 
sie  gerade  hier  keine  Ent8chuldi{,nin§:  hat.  Gerade  hier  bat  diese 
Stellung  nach  dem  vierten  Worte  eine  Entschuldigung,  weil  Touxvxa 
nce^sa  fiiXea  ^^soj-iha  den  eiiifochen  Sinn  hat  so  sehr  klagend, 
und  weil,  was  zu  beachten,  sich  das  öi  an  ^^füuaa  :his(  lilieTst,  denn 
die  Stellung  nach  dem  vierten  Worte  wäre  falsch,  weaa  die  Worte 
so  folgten :  xoiavw  &Q€0(iiva  na^ia  niXsa  d*  iya.  —  In  der  Kede 
des  Danaos  setsi  H.  164  (17j)  statt  Xaßu»  mit  Wordsworth  und  Geel 
laßav.  Dieselbe  Emendetion  hatte  auch  der  nnters.  gemacht,  allein 
er  ist  auf  anderem  Wege  dasn  gelangt  Was  Danaos  sagt,  ist  offen- 
bar folgendes:  *so  wie  ihr  unter  metner  verstindigen  Leitung  snr  See 
die  Reise  giacklieh  sarfickgelegl  habt,  so  htbe  ich  aneh  jetst  auf  dem 
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Lande  Vorsorsre  ffelragrcn  und  ihr  miirst,  »ie  damals,  so  auch  jelzt 
meinen  Jiatli  >vülil  beherzigen.'    Folglicli  sind  die  Worte  ^vv  (fQo- 
vovvri  f]KtTe  vaiml^QU)  nmnt  in  Beziehung  gesetzt  zu  den  Worten 
neu  TUTtl  ;(i<>oot'  vvv  ngofitj^ficcp  kaß(6v^  \%ie  dies  auch  der  Seholiast 
bemerkt:  xcd  Taiti  ii^<sov\  cu>  la  iv  Octkaüöf].   Also  isl  diis  Puncftim 
nach  jxaTQL  in  ein  Komma  zu  verwandeln  und  ^i  i'  Qp^ovovvxl  tfÄiie 
za  setzen,   ^^'eile^  »ogt  Dunuos:   oqcS  xoviv^  ai'avdoi'  ctyytloi'  Qt^a- 
%0Vy  £vQtyysg  ov  aiyaaiv  a^ovrjXatoij  ^'O^kov  d    VTtaöTiiazijQa  xal 
doffwscoov  Atvwm,  Hier  ist  das  Asyndeton  im  zweiten  Verse  fehler- 
baR,  da  in  den  drei  Gliedern  gleichmäfaig  das  immer  nähere  Heran- 
rOeken  dea  KOniga  beseiehnet  wird,  indem  snerit  sieh  Slanbwolkeii 
erheben,  aUdann  das  Knarren  der  Rider  dem  Ohre  vernebmiieh,  end- 
lieh der  Zag  aelbat  dem  Auge  aichtbar  wird.  Ea  iat  alao  su  achreiben 
isvffiyyi^  ov  CtfWSt     a^oi^iXenoi^  daa  d*  vor  einem  a  ist  hier  um  so 
leichter  vernachüraigt  worden,  ala  man  an  der  Stellung  der  Partikel 
nach  dem  dritten  Worte  Analofa  nahm,  die  indessen  ganz  in  der  Ord* 
nung  ist,  wie  wir  zu  Vs.  100  bemerkt  haben.       Den  Ys.  21d  (923) 
oif¥t^og  oQvtg  nag  äv  kyvtvM  tpvymv\  bat  H.  unangetaatel  gelafaen, 
Härtung  dagegen  fragt,  seit  wann  denn  ^ay^v  den  Genetiv  regiere, 
und  er  verbersert  oqvlv  yag  o^vig.  Diese  WillkOr  iat  doch  gar  zu 
grofs,  und  leider  finden  sich  solche  Aenderungen  auf  jeder  Seite. 
Statt  oQvidog  wäre  doch  wenigstens  OQvi&aq  zu  setzen,  wenn  der 
Genetiv  nicht  zu  erklären  wäre;  von  jeder  Aenderung  aber  mufs  die 
Erwägung  abhalten,  dafs  die  Abschreiber  an  dem  Accusaliv  sicher 
keinen  Anstofs  genommen  hätten  und  dafs  der  Vera  schon  hei  Plutarch 
so  angeführt  ist,  wie  ihn  unsere  Bücher  haben.  —  218  (*i28)  schei- 
nen die  Worte  iv  xa^ovaiv  überHürsig,  da  xaxft  vorhergehl,  und 
aufserdcm  an  nnpassender  Stelle,  vieliciclil  isl  also  Zevg  äKXog  ovv 
rcoiovGii' 7Ai  sclzcu.  —  272  (28'2) Mibri  fiVort.   Qunm  libri  vcteres 
in  praccedente  versM  arovcov  hahennl.  «cripsi  oJ(ia[ .  fjMod  etiam  Bur- 
gesins  coniecit.   Ali(M|iii  uliquid  niliK  idisse  putaudum  essel.'  Dafs 
ol^ai  hier  stehen  könne,  «glauben  wir  im  hl.  ar.ovto  konnte,  da  ein  v 
folgt,  leicht  in  cr/.ovuiv  übergehen,  und  dieses  wäovlo  scheint  hier  in 
der  Bedeutung  von  beistimmen  gebraut  hl  /.ii  sein.  Auch  274  kann 
fiatxäv  für  v.al  zag  *revocal  sc  et  quti*»i  inlerpellat  rex*  wohl  kaum 
gerechtfertigt  erscheinen.  —  402  (412):  Sulgo  inde  a  Tnrneho  in- 
eplissime  legebatur,  repetita  v.  392  senlentia,  fcwi-  ov  doy.ft  dflv  cpoov- 
tiöog  acjirfglov,  Contrnrium  dici  debebal,  (kov  gol  i)oy.:i .  ul  du  la  i?ua 
rex  confirniarel :  h.  e.  intellifjisne  tiuuc^  upus  cssc  acrtirala  delibe- 
ratium'f^   tiinfachür  \>are  fioii^  ovv  (Joxfr^,  allein  dies,  s*)  wie  das 
von  H.  gesetzte        aoi  doxc(  würde  bedeuten  ^glaubst  du  etwa?'  Es 
iat  nichta  au  indem ,  höchstens  wäre  doniig  zu  setzen.  —  426  (438). 
TreffBieh  iat  die  Emendation  %a\  dioinatsiv  i^lv  xQtnidtaav  notfiov^^hmv^ 
wofflr  frtther  xal  i<^iiiia(Si,v  ^isv  in  Sonmv  gelesen  wurde,  ao  wie  die 
Umatelinng  der  beiden  folgenden  Verse ;  nur  scheint  uns  die  Emen- 
dation otTjg  yi  ^Elfti^  Wiivbv  ifiielijöai  yo^ov  für  Korl  fUy*  fynkiiisug 
fOfiQu  nicbl  D6thig,  da  ml  ^i/  fyitXiiatti  yo^w  einen  guten  Sino 
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gibt:  dem  Hanse  entsteht  oeoer  Reiebtham,  noch  groraer  ab  der  ver- 
lorene^ 80  dars  er  das  Haus  wie  ein  Schiff  mit  Ladung  fallt.  Der  Ue- 
bergang  an  der  Metapher  ist  gans  ebenso  wie  in  der  ibnlichen  Stelle 
Agam.  973.  Ebenso  trefflich  ist  431  verbefsert  (lif  ikyuv  a  Mfiov 
ttaffva  nivfft^i^  statt  alynva  &v^ov  x.  x. ;  doch  wird  es  statt  nivff- 
trjgia  wohl  beifsen  mttfsen  ximixi'nii  i]v.  _  Niahtso  glicklich  war  U. 
mit  der  Verbcfserung  von  Ys.  434  (447)  r]  nd(fit€t  vixovg  TOt^'  fyn 
lUfifoixpfuiii,  Dieser  Vers  ist  oiTcnhar  fehlerhaft,  denn  nu(fa£jßi>fiai 
kann  nicht  mit  dem  Genetiv  vcibuniion  werden,  ebenso  fällt  das  ^ 
TcaQTu  auf  und  auch  der  Sinn  der  Worte  verstörst  gegen  die  Gedao- 
kenfolge.  Dorum  hat  H.  den  Vers  nach  436  (449)  gestellt  und  den 
Chor  sogetheilt,  indem  er  verbefsert  nagt*  ecvoinro^  zovd^  iym  na- 
^XOfuci^  so  dafs  die  Cliorrührerin  sieii  mit  diesen  Worleo  an  ihre 
Schwestern  wende  und  mit  den  folgenden  nokkiav  aKovaaif  zig^ax* 
aiöoloiv  loyoiv  an  drn  Könifj.  Djs  ist  ganz  unwahrscheinlich;  auch 
wäre  Ii)  der  Rede  des  Kunigfi  dii»  foluonde  OfAo)  d'  ätÖQig  ^äkkov  jj 
CoifA)^  y.er/jov  livctL  ohne  nlln  Vernii(lhjii;r  an  den  vorliergchenden  Ge- 
danken angeknüpft.  Dicäc  W  orlo  erklärt  der  Scholiaiil  unrichlig  durch 
lÄCii'TLi:  a-rroßaiiiv  (pavXoQ.  Drr  Küiiii;  ist  caÖQig  xantou  insofern,  als 
er  nicht  weifs,  ol)  die  Ahuciiung  der  Scliutzflehcnden  Unglück  im 
Gcfi)lL'"c  liaben  >vir(i,  uuf/o.  /MAtov  dagegen,  als  der  Krie«x  i-iciiei-  be- 
vurslehU  w  enn  er  sie  suiiaUt.  Erwägt  mnii  dies  und  den  vurhcrge- 
henden  Gedaukcn,  wie  den  Schlufs  yii'oiTo  d  &v  m<Qce  yv(ü^r,v  iui]v^ 
so  kann  es  nicht  y.w  ciTelhaft  sein,  da  Ts  vin  Gedanke  erforderlich  ist, 
wie  ihn  folgeudc  Einendaliun  gihi:  j]  yao  ri  i'iiKovg  Tovd*  iya  ov  na- 
goLxofJiat.  Stall  t]  yag  ti  im  lesen  i]  -/.uyia  lag  um  so  näher,  als  der 
EwcilTorhergehendo  Vers  mit  öa  xagia  anfängt.  Der  König  hatte 
gesagt,  man  müfse  Opfertbiere  schlschten  nt^^iovi]^  u/.>j,  und  knüpft 
daran  die  Besorgnis,  es  werde  wohl  in  keinem  Falle  Dhnc  Unglück 
abgehen,  allein  er  wolle  lieber  dem  offenbaren  UnglOck  a ausweichen 
und  ein  mögliches  abwarten:  angemefsen  ergibt  sieh  der  Schlufs,  es 
möge  die  Sache  ein  befseres  Ende  nehmen,  als  er  erwarte.  —  482 
(493)  fiij  &gaGog  xiKT)  (poßov.  ^Scholiastes  ^ti^  Oaggijaag 

fidvos  umk^Siv  ^^ffit»  wto  tivog,  Qui  si  baec  rectios  expücassei, 
non  venisset  qnibnsdam  in  mentem  ipovov  scribere,  qood  acriter  tnetur 
Marckscheffelitts  p.  313-  Nsm  ista  scrtptora  Argivi  nt  proni  ad  oae- 
dem  ttotarentnr.  Hoc  dielt  Daoaus:  vide  »e^  s»  so/iw  per  urkem  em, 
hominis  peregrini  ip$oque  cutis  calore  stuporem  facieniis  audaeia 
meivm  einibus  incuiiat^  concursuspie  ßai  ei  pulsaiiOf  in  gva  faeÜ^ 
accidere  poiesi^  nl  qnis  cum  qui  minime  hoslis  est  occidot.*  Die 
Vermuthung  (pouov  ist  unrichlig,  weil  Danaos  zunftcbst  nur  Mishand* 
lungen  fürchtet,  die  allerdings  möglicherweise  bis  znro  Norde  fabrea 
können,  wie  ja  schon  mancher  einen  Freund  aus  Unkunde  getödtet 
hat.  Aber  die  Hermannsche  Erklärung  von  tpoßov  genügt  auch  nicht, 
da  die  Aririver  als  furchtsam  bezeichnet  würden,  wenn  die  Erschei- 
nung des  H  u  (OS  sie  in  difj  Flucht  jagen  soll,  und  dann  ist  von  der 
furcht  4er  Argiver  bis  zu  einem  Auflauf  und  daraus  folgenden  Morde 
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noch  MD  80  grofser  Sprung,  dafs  maa  diea  oamöglich  aas  deai  Kopfü 
erginaen  kann,  d^aaog  und  cpußog  aind  Gegenaitze  und  die  Worte  (i^ 
^(fuiog  tht^  tfO^Qv  enthalten  wahracbeioüch  einen  auf  einem  Sprich^ 
Worte  bernhenden  Gedanken.  Oanaoa  will  aagen,  aeine  su  grofae 
Kühnheit  kdune  aich  leieht  in  Farcht  verwandeln,  and  Fnrebt  kann  er 
nnr  haben ^  wenn  ihm  .die  Argiver  etwaa  au  Leide  tbun  wollen,  wie 
man  aagt  nlnv^H  *du  wirat  Scbllge  bekommen.'  Folglich  ist  der 
Sinn  der  Worte:  *dafa  ieh  meine  KOhnheil  nicht  bereue.'  —  511 
(522)  wird  Lobecks  Eniendation  ndifov  t«  ntii  yivu  ata  äkevaov 
difiov  vßQiv  gei.slreich  genannt  und  doch  xs  xccl  yei/ia^io  beibehalten, 
»  08  sich  in  keiner  Weise  rcchirertigen  iafat. —  Zu  515  heifatea: 

*  iibri  TO  ywaiKfov,  Patet  hoc  non  aolum  propter  yivog  ywctixo^ 
ferri  non  poaae,  aed  etiam  proplerca  qnod  luppiter,  qui  pariter  utlo 
generis  earum  auclor  est,  exciuderetur.  Quare  in  xo  nifog  ytv€t(f%c(v 
mutavi.'  Allein  diese  Bestimmung  ist  hier  ganz  nutzlos.  Dafs  ywctt- 
v,(ov  richlia:  ist,  scheint  uns  nnzwcifelhafl,  denn  dieses  bildet  den  hier 
erlorderlichen  (JcLn  risnf z  zu  c(i>i)oiov  vßoiv.  Die  Sohne  des  Ae{i:ypfos 
stammen  ebenso  ^ni  von  der  lo  ab  wie  die  Töcfjfer  des  Danaos; 
allein  wegun  ihrer  v^Qig  soll  er  jene  vcrniililen  und  sich  den  vcrfolg- 
lea  Weibern  geneigt  erweisen,  w  ie  er  früher  die  gleiclifullj»  verrolgto 
lo  geschützt  habe.  OfTcfibar  stehen  auch  ywatmav  und  (ihUu^  tcqo- 
yovov  yvvaiKoc:  in  BeAiehun^"  zueinander.  Woraus  die  \\  orle  ro  Ttou^ 
verderbt  üiad.  nir.sen  wir  nicht  zu  sagen;  pnssend  wäre  lo  d  uv  yv- 
vaixföv.  —  Xu  .')2Ü  beifsl  es:  *quod  Iibri  balicat,  di'ag  loi,  non  erat 
niutaiuiuüi.  Sljisus  csI.  tvyoiJE{}c(  yiuo^  tLrai  «rro  n'jOds  (Mag  yj/s,  iVoi- 
Koi  Cfun}».'  Die  Aendcrung  di  ist  nolli\v  endii^,  um  einen  Ciedunken- 
sprung  zu  vermeiden,  und  weil  der  Satz  in  ßezug  auf  die  lo  gesagt 
ist,  deren  Irren  daran  geknüpft  werden. —  579  (590)  wird  V7t  aQX^S 

ov  Tivog  ^oatatv  ediert  und  die  von  mehreren  angenommene  Be- 
deutung von  ^oü^eiv  aitaen  verworfen;  Zeua  werde  *ad  nulliua 
Imperium  properana'  genannt,  'properere  enim  debet,  qui  imperia 
polentioria  ezaequitnr.'  Im  folgenden  werden  die  fraheren  Verbefae- 
ruDgen  au  Soph.  Oed.  T.  p.  12  anrackgenommen  und  nur  KQoxvvay 
atatt  %QmvvH  beibehalten,  ohne  indeaaen  su  bemerken,  dafa  die  Lea- 
nrt  »pttvwnv  blofae  Conjectur  iat.  Znr  Erklirnng  wird  bemerkt: 

*  quoniam  anlem  ipae  talia  eat  lappiter,  gandet  etiam  facere  ut  debl- 
lior  potentiorem  vineat,  neqne  alio  aupenorem  loenm  tenente  infra  ait 
poaitna.  Utipsa  verba  reddam,  hoc  dicil,  iub  mtUim  imperio  pro- 
peraniy  probat  debUiortm  fortioris  compoUri  infra  ^  nullu  svperiui 
»eäenie,'  Dagegen  iat  an  erinnern,  dafs  ea  kein  folgerichtiger,  über- 
haupt kein  richtiger  Gedanke  ist,  dafs  Zeus,  wie  er  selbst  niemanden 
.Aber  eich  hat,  es  auch  liebe,  dafs  der  achwachere  den  machtigen  be- 
aiege  und  niemanden  über  aich  habe;  dann  ist  die  Worlatellung  ver- 
worren und  beaondera  das  xar»  an  dieaer  Stelle  ganx  unveratandlich. 
Die?; es  aißii  %atco  80  wie  die  Worte  ov  xtvog  av(o9tv  rjulvov  sind 
der  Art,  dafs  man  sie  nur  von  Zeus  verstehen  kann.  Es  scheint,  dafs 
ich  Aeschyloi  hier  wie  einigemal  Wiederholungen  deaaelben  Gedan« 
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keiM  erlaobl  kabe,  and  dafa  sa  Tarbioden  aei  vx  agiag  i*  ouuuog 
0oaSiav  ovtivos  avo»d«v  iuUvov  oißet  KatUj  der  daawiaobeoatehende 
Vera  aber  to  ftffotvvsw  (uhp  t^fftMovcw  ata  Brkiftrttog  san  vorber- 
gebenden  binangefagl  sei.  607  (618)  wird  ^«otNFffv  in  ikva$v  umd 
im  folgenden  Verae  Zevg  d'  isthtiftamp  jÜos  in  Zivg  6h  n^yeiev  xUog 
geinderL  Daa  aind  vernngläckte  Emendationen,  denn  die  Erwih- 
nnag,  dafa  die  Veraammlung  aafgelösl  wurde,  ist  hier  nngebörig,  da 
es  dem  Danaoa  nur  darauf  ankommt,  den  Beschlufs  der  Argiver  seinen 
Töchtern  milzutheilen.  Treffliob  dagegen  wird  626.  27  (6^6.  37)  ver< 
befsert  övanokiftiffov  o^tg  Sv  dififOg  ix^  c^^  ijt*  o^ogicsy  iaiioina  Tur 
diHtTtoliftsfrov  ov  ovng  uv  do^og  Ixoi  in  oQOqxav  fM€Uvwttef  wenig- 
stens was  das  iavovra  betrifft,  denn  die  EinscbiebttBg  von  C^*  iai 
nicht  wahrscheinlich,  und  auch  sonst  ist  Wellauers  Vorschlag  an- 
nehmbarer övcnoUfiyiov ^  ov  Ttg  av  Aofiog  i^Oi^  nur  dafs  statt  fjjot  mit 
Härtung  ikoi,x*  zu  setzen  ist.  im  vorliergchenden  Verse  ediert  II.  diov 
imdouivoL  TtQCiKTOQa  nuvay.orroi' ,  allein  da  die  Biirlier  TtgaxroQa  tc 
tixonov  hüben,  so  ist  Tr^orxroo  ave  ökotou  zu  schreibe«,  wodurili 
das  folürende  in  oQocpcov  (avorra  vermilteU  wird,  indem  die  Vergel- 
tung^ gleichsam  der  >\  achter  läl,  der  auf  dem  Hause  seine  Nachtwache 
halt.  Au^  dem  Seholiaslen:  ^log  (fxoTtov^  tov  Jiog  07  vNcV.hoj'  tou 
^ai'ia  o'Äij7iuvin:a  lul^^t  n»clits  lür  nai^6xo7tou y  im  (icjrenllicil  hat  die- 
ser oxoTTov  gelesen,  indem  er  öCov  QnoTiov  erklärt  ^log  v/.orov  und 
darunter  das  Auge  des  Zeus  verstellt,  das  övcnoki^r^iov  genannt  wird, 
vMil  irävm  o/.oxovvTct.  Mit  Unrechl  hat  daher  auch  Härtung  aus  dem 
Sclioluialcu  Jio^  aulgenommen;  öiog  heifsl  nicht  blofs  von  Zeus  ge- 
ztugl,  wie  (iic  kurz  vurher  genannten  x^tol  jdLoyBVEig  zeigen,  die 
Härtung  hier  hat  stehen  lafsen,  während  er  sie  aus  den  Septem  auf- 
gewiesen hat.  Dann  hätte  es  auch  Zrivog  beifsen  mfifsen,  denn  wenn 
auch  Härtung  «n  die  Genauigkeit  der  Kesponsion  niobt  glaubt,  so  bat 
dock  bier  der  Dichter  eine  Keiba  von  Veraen  geaetit,  die  io  der  Form 
gana  (Ibereinatimmen,  ao  dara  es  überhaupt  fraglich  ist,  ob  dieao 
Yerae  nicht  choriambisch  au  meraen  sind.  —  642 — 44  (6&3 — 55) 
war  die  Vulgata  xal  ytoct^ioi,  n^iößvtodotwi  ys^ovtfop  ^yiikat,^  fpl§^ 
ywtwf  9'\  mg  itokig  ev  vifiwtiK  Daa  mg  lat  eine  Emendalion  von 
Turnebna,  die  fiaoher  haben  tmg  oder  ttügf  welehea  letalere  H.  auf- 
aimmt.  Auraerdem  hiU  er  ^pktyiwnv  für  etaea  Schreibfehler  atalt 
^Afovrmt',  wovon  yeitovtüw  eine  blofae  Erkifirung  aei,  die  ein  anderen 
Wort  verdringt  habe,  das  webrsohoinUch  ysQoßovltug  gewesen  ael,  da 
ft^ffoSgi  ein  Subatantivum  erfordere.  Zu  646  wird  bemerkt:  *Scbo- 
liaatea,  atnlte  quidem  aeßSyiov  participium  esse  ratus,  adacripsit  Ttay 
yB^wimf  öeßowav  tov  Ma  tov  ^iviov  vneQxuxag. '  Dieaea  Urtheil 
iat  an  vorsohneli.  Die  Worte  des  Dichters  Zr/v«  fifyav  tfc^oi^vinv achei- 
nen so  klar,  dafs  jene  Erklaruag  des  Scboliastcn  uns  vielmehr  in 
näherer  Prüfung  auffordern  mufa,  waa  den  Seholiaslen  au  derselben 
veraolafsle.  Nun  sagt  er  tcov  ytqovt^av  aeßowov,  wfibrend  doch  ye^ 
QOVTcav  nirgends  steht.  Wir  werden  also,  da  der  Scholiast  doch  nicht 
ganz  aianloa  erklären  kaani  annehmen  mäfaen,  dafa  er  yi(fivtw  vor- 


G.  Ilcrmauu:  Aeschyli  Iragoediae.  Tom.  I  et  II.  401 


gefunden  und  eben  deshalb,  weil  yeQovrav  da  stand,  öEßovrcov  dar^ 
uiif  bezogen  habe.  Dioce  Annahme  verbreitet  Licht  Uber  die  ganze 
Stulle.  Denn  yeQOVtatv  hat  er  jedenfalls  alatt  ys^ovtav  gelesen,  wo< 
durch  wir  dieses  loa  werden  und  zngleieb  den  ndthigen  Genetiv  an 
ipUowwf  erhallen;  so  dafs  onn  anch  y{QaQot<s$  nicht  richti|r  aein  kann, 
was  ohnedies  fehlerhaft  sein  mnfs,  weil  der  Daliv  nnstatthaft  ist  and 
ein  SttbstantiT  dexa  fehlt.  Das  richtige  Verslindnis  dieser  Stelle 
yerdanken  wir  Härtung ,  welcher  erkannt  hat,  dafs  0vfUXai  die  far 
Volksvertreter  bestimmten  Heiligthfimer  sind,  und  der  die  Stelle  so 
ediert:  nftl  yMiftt(fol  9h  TtQeoßvtodoitOi  yii^wmv  ^niXat  ^Xiovtavj 
ig  noXiQ  ev  vifmxo.  Es  wird  wohl  sn  schreiben  sein  a(  yeQaffttl  öi 
%tLj  und  dann  ist  atßovtanf  mit  dem  Schoiiaslen  far  das  Particip  tu 
nehmen,  da  ein  selbständiger  Sats  hier  den  Zusammenhang  stören 
wflrde  lind  der  Chor  nicht  nur  sagen  will,  dafs  es  den  Versammlun- 
gen nicht  an  Greisen  fehle,  sondern  daTs  solche  Männer  darin  Sitten 
wie  die  jetzigen,  welche,  damit  es  der  Stadt  wolil  gehe,  vor  dem 
gastlichen  Zeus  Ehrfurcht  haben.  Den  folgenden  Vers  git>t  H.  nach 
der  Vulgata  tov  l^ivtov  6*  vniqxaxov^  colant  lotem^  praecipue  au  fem 
iü9tm  kofpiialem^  und  vertheidigt  die  Kürze  am  Ende  damit,  dafs  ein 
anderer  Khylhmus  folge.  Härtung  schreibt  tov  ^iviov  %*  VTri^xaiov  t* 
(aus  Versehen  statt  O  ),  was  wei,^en  des  vorherfrehenden  Zijva  fiiyav 
nicht  angeht.  —  64^  (Mlierl  H.  riXTf^Ofa  ds  q:6i}ovg  yag  aXkovg  ev^o- 
jttfO-'  att\  was  *nc  iniitile  sit  äkXovg,  sie  esl  iiilelligendum ,  ut  neque 
agro?»  slrriU'S  licri ,  neque  orhores  cxarcscere  optct.'  Wie  käme  man 
zu  einer  sülciien  AuffaTsuiig?  Das  richlife  ist  d  ^ipoQovg,  die  alle  Les- 
art, die  aiicli  der  Seholiasl  anerkennt,  uulciii  er  (jaOLlug  erklurl.  Der 
Clior  wünscht,  dafs  so  weise  Ikralher,  »ie  die  jetzigen,  auch  künftig 
dem  Staate  geboren  werden,  und  dafs  Artemis  die  Geburten  beschütze. 
—  Wie  seltsame  Fehler  nocli  im  Aesrhylos  stehen  gebiicbuji  sind, 
zeigtauch  Vs.  63:.  (64.'i),  uo  der  Chor,  zum  Dank  fiir  den  Schulz 
den  er  gclundi^ii,  Segens»  unsebe  fiir  die  Stadt  nnsspreehen  will:  toi- 
yut}  vnoQY.iiov  in  Oto^iükov  TtoTcid&d)  (ftXoTLuog  evyd.  Das  auffallcudo 
VTioaKitov  erklart  Stanley:  *eo  quod  ori  suo  pruelendebaut  olivae 
ramos.  ita  supra  v.  359  xAadottfi  veoSgonoig  xaTdaxiov  —  o/nUov.' 
In  der  angezogenen  Stelle  werden  die  Götter,  zu  deren  Allären  sich 
die  Danniden  geifiohtet  hatten »  nlaiüig  xma^niog  ö^iiXog  genannt, 
weil  sie  mit  den  Zweigen  der  SehntsBehenden  bedeckt  waren ,  aber 
ihren  eigenen  Mund  werden  sich  die  Danaiden  doch  mit  dieaen  Zwei- 
gen nicht  bedeckt  haben )  da  sie  ja  aonst  nicht  singen  könnten,  und 
selbst  wenn  dies  möglich  wire,  wosu  sollte  hier  diese  Erwähnung? 
Gleichwohl  bat  man  sich  bei  dieser  Erklirung  beruhigt  und  nur  Har- 
Inng,  wie  wir  sehen,  hat  daran  Anstofs  genommen,  der  aber,  wie 
gewöhnlieb,  sehr  gewaltsame  Aenderungen  vornimmt:  totyag  tm 
siöeßth'pw  Oto^tov  — .  Es  war  sa  verbefsem  InotMT^  cxo^i* 
«mv,  —  Ein  gleiehfalls  sehr  arger  Fehler  ist  bisher  unbemerkt  ge- 
blieben 742  (76S),  wo  Danaos  seine  Töchter  über  die  Ankunft  der 
söhne  des  Aegyptos  su  trösten  sucht:  das  Landen  an  einer  hafenloseii 
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Kfiale  sei  nichl  leicht,  daa  Sohiff  niafiia  aiit  Tauen  befestigt,  es  muraeii 
Anker  anageworfen  werden,  nud  ehe  daa  Dicht  geschehen,  sei  an  ein 
Ansschiffen  der  Nannsohafi  nicht  an  denkea:  ovti»  yhoit  Sv  ovd'  Sv 
Sxßagftg  OTQcnov  JCatAi},  7tfi*v  OQiitf»  vavv  9i^ovv9^vat,  Das  doppelte 
av  liefse  sich  entschuldigen,  ganz  falsch  ist  aher  der  Gedanke.  Denn 
der  Sinn  wäre,  daTs  auch  nicht  einmal  an  das  Ausslcigen  der  Mann* 
achafi  gedacht  werden  könne,  hevor  das  SchifT  befestigt  sei.  Aber 
an  was  »ollto  denn  noch  weniger  zu  (linken  sein?  Das  Landender 
Mannschaft  ist  es  ja  eben,  worauf  es  hier  ankommt.  Es  ist  zu  ?er- 
hefscrn  ovrw  yii'Otx  av  ovdttfi  k'^ßaaig  ct^tov  y.uXij. 

Der  folgende  CItorgcsang  ist  uns  in  sehr  sililechtcm  Zustande 
'erhalten.  Die  Handschrift  ,  ans  welcher  unser  Mediceus  geilofscn  ist, 
WüT  theils  an  anderen  Slelleo  des  Stückes,  theils  vorzüglich  hier 
sehr  stark  bcschädis-t  ,  so  dnfs  einzelne  Buchstaben  ^rar  nicht  mehr  zu 
erkennen.  and«T<'  so  unlcscilii  h  waren,  dafs  der  Abschreiber  man- 
ches errathen  mnste,  woiliirrli  denn  nadirlich  vieles  falsche  sieh  ein- 
geschlichen hat.  Znm  l'ii^irtnek  hulfcu  uns  auch  die  Scholien  nicht  aus, 
von  denen  die  meiste«  erst  nach  der  «reschelsencn  Verderbnis  des 
Textes  al)£reii(lst  sind.  Die  neuere  Kritik  Uni  hier  vveuig  geleistet; 
erst  Hermann  ist  es  geluniren .  einiges  Lieht  über  diese  Stelle  zu  ver- 
breiten, der  besonders  diMlureh»  dafs  er  die  anlistropiiiselie  Hes|)üti- 
sion  entdeckt  h.it.  \\uiiiu>  wieder  die  Ver  Iieiliin«;  der  cinr.elwcii  N'er^ie 
ualer  den  Chor  und  den  Herold  sieh  er^ab,  die  IviHilv  zuerst  in  eine 
sichere  Bahn  geleitet  hat.  Alles  herzustellen  ist  H.  freilieli  nicht  ge- 
lungen, einige  Nachträge  wollen  wir  hier  liefern,  das  andere  wird 
sich,  eioG  Stelle  ausgenommen,  wo  die  Lfioke  zu  grofs  ist,  sicher 
noch  befriedigend  ermitteln  lafsen.  Nachdem  sich  Daaaos  entfernt, 
wünscht  der  allein  surQckbleibeade,  von  der  höchsten  Angst  erfttUle 
Chor,  er  könnte  irgend  wie  entrinnen.  Von  750  (760)  ab  heifat  es, 
siemlieh  nach  den  Has.:  fiilccg  y^olnav  luatvog  Nifp^oöi  yuxovwf 
Jio^j  To  nav  iipavtog^Afuter^iag  dogtag  Kivtg  uTiff^e  mtffvyav 
oAoij^atr.  Diese  Stelle  hat  U.  in  folgender  Weise  hergestellt: 
fiiXucg  ysvot(Uiv  lutnvog 

to  nuv  o  a<pavt(og  iftJCBttjg  stg  aag^  mg 

Wenn  auch  die  angebrachten  Ver!)ersernngen  richtig  waren,  so 
könnte  damit  die  Stelle  noch  nicht  als  hergestellt  gelten«  Denn  erst- 
lich ist  das  azfQ&E  msQvynnv  sehr  auffallend,  da  von  einem  flügello> 
aen  Staube  Aeachylos  sicher  nicht  gesprochen,  darum  auch  H.  nach 
Tiovtg  interpungiert  hat;  allein  der  Stellung  nach  kann  ea  nur  zu  xopig 
oder  zu  okoL^av  gehören,  und  flügellos  unterzugehen  wünscht  der 
Chor  hier  wohl  nicht.  Zweitens  hat  der  Dichter  hier  einen  fehler- 
haften Ver^leiih  gewählt,  da  der  Staub  nicht  untergeht,  sondern  nur 
den  Ort  wechselt,  und  mfüieh  können  die  Üanaideii  hier  überliaupt 
nicht  wünschen  unterzu::rli<  ii ,  sondern  zu  entrinnen.  Daher  scheint 
Ulis  so  viel  sicher,  dafs  okoiyLuv  in  akfp^iMv  abzuändern  ist,  wodurch 
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die  angegebenen  Bcik  iikun  bcsciligl  werden.    Die  AendcniiiL'^  H.s  sig 
aog  Mg  schliefst  sich  zwar  sehr  genau  an  die  liandschrillliche  Lesart 
an,  doch  erregt  das  Wort  «og  Bedenken.  II.  sagt:  Mlesychius  uog^ 
nvEv^a      Hafia,   Videtur  ij  äi^(jia  Bcripsisse.  Grammstici  quidem, 
Ktym.  M.  p.  248,  3  regulae  prosodioae  t  me  editae  p.        Draco  p. 
54,  22  ä  in  neotria  bisyüabia  brere  esse  diclitant,  sed,  ot  diotam  sit 
«0$,  Don  dttbitandum  puto  qain  fuerit  etiam  aog  usurpalum,  pariter  at 
aoQ  et  aoQ  dixerunt  poetae.  *  Mit  aog  lirst  sieb  das  Wort  nieht  ver- 
gleiebea,  da  nan  sieb  bier  dureb  die  dreisilbigen  Formen  an  die  Länge 
des  a  gewöhnt  hatte  und  sie  dann  aooh  bei  der  sweisilbigen  anwandte. 
Man  könnte  daher  xor'  or^i^*  &g  vermnthen,  wenn  dies  nicht  sn  sehr 
von  der  bandsohrifUichen  Lesart  abwiehe  und  anrserdem  es  wahr- 
scheinlich würcy  dafs  ein  Epitheton  tu  ttovtg  hersnstellen  sei.  Wir 
schlagen  vor  aixTtnijg  iikkug  mg  y.ovig.  Bei  Homer  F 13  heifst  es  rmv 
pTcd  noüol  »ovlaaakog  eo^vvr'  aiUrjg.    Dies  wird  zwar  jetzt  nicht, 
wie  früher,  mit  dem  Schol.  A  durch  aslkcoöfjg  erklärt,  doch  sagt 
Döderlein  in  seinem  Glossariam  II  S.  32:  ^wollte  man  der  Glosse 
iiXXiäv'  Ctffiqmv  lies,  trauen,  so  kiuintc  aeXkrig  auch  den  aufwirbeln- 
den (CTQStpofiivov)  staub  darstellen.'  Dies  würde  hier  sehr  IrefTend 
sein.  Der  Chor  wünscht  wie  Bauch  sich  /ti  den  \\  olken  zu  erheben, 
oder  wie  aufwirbelnder  Staub  ausgebreitet  zu  schweben.   Doch  wäre 
Ciskkag  auch  in  der  l)eknnnten  Bcdcutnn":  ^sich  schnell  bewegend'  hier 
ganz  passend.    Deinnueli  würde  unsere  Stelle  etwa  so  lauten:  fiikag 
yEvoliiav  y.am'og  I\Jt(ps<TOi  yeLTorcov  /Jiog  To  txuv  acfai'zog'    H  a(.iiTE- 
xiig  aeXkag  ag  Koiig  uTSnüe  Ttntiv- •(■)}'  a'/.cpnav.  —    7G1.  62  (773. 
74)  saj(t  der  Chor:  no'&ev      i^wl  yivoLi  dv  aHyU^m^  %n6vog^  Uqo^  ov 
vicf  }]  d  vdQrjX«  yiyriTcn  '/kov^  wo  das       vor  vöoiilc'c  olTenbar  von 
einem  Metriker  zur  N  ermeidung  des  Hiatus  einireschohen  ist.  Hier 
wird  II.  etwas  ansfiilirlielier :  *illiid  ri(p}i  6    vdniihc  quiini  l'orsonus 
in  praefalionc  Ilecnbae  p.  iX  probassel,  in  line  supplenienli ,  ne  se 
errasse  confiterelur ,  in  alios  graviores  errores  incidil,  ut  fit,  (iniim 
quis  sibi  potius  consulenduui  existimat.'    Forson  halte  nenilich  eine 
Lnisltllung  der  Worte  vorgeschlagen  TXQog  6v  %hüv  vdfjt^ku  yiyvtzui 
vifpj]^  was  H.  mit  Bccht  tadelt  wegen  des  *  rhetoricum  vilium,  si  xtoiv 
eo  loco  ponerelur,  ubi  collocatum  opponi  nives  imbri  aul  nescio 
cui  alii  rei  signiflcarel. '  H.  selbst  hat  Dindorfs  Emendation  xv^cAA' 
vÖQiika  aufgenommen:  ^reeipiendnm  dnxi  xv^eAl«,  licet,  quod  sciam, 
ex  Alexandrinis  tantnm  poetis  Callimacho  et  Lycophrone  allatom/ 
Eben  dies  mnste  Ton  der  Aufnahme  dieses  Wortes  abhalten.  Es  wird 
wohl  vtqxiv  vÖQiika  zo  verbersern  sein.  So  hat  H.  Ys.  735  richtig 
hergestelll  itwSfunnv  üm^Qia     yijv  ivsyxelvy  was  aueh  der  Scho- 
linst  gelesen  hat,  wenn  er  erklirt  avxl  tov  nilcftata  cmtjgtaj  und  H. 
Ter|[ls|cbt  passend  Bar.  Tro.  810  vavötv*  ivtiyjwto  itQvitväv. —  Sehr 
sehöiiiigili iii'der  iweitcn  Gegenstropho  besonders  die  beiden  letsten 
Verse  bei^SMiUl:  tj  xlv  it^Mpvyuv  Ir'     ho-qov  rhuio  ^afiov  hh 
%ofir  in  den  Bfichern  steht  tlv  aiup^  ttvtag  hi  noffov  tiiivn 
yafUiv  %ß\  Ivr^MT,  dagegen  ist  die  Constitnierung  des  dritten  Stro- 
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phenpurea  nocli  niehl  befriedigend.  0aa  vierte  Slrophenpaar  «ingen 
die  Danaiden,  aU  d«r  Herold  eracheint.  In  der  Strophe  aind  Ton  ein. 
leinen  Yeraen  nur  einzelne  Buchataben  ttbrig  geblieben,  wie  «09),  o/a 
ai^i  xaxxag  vo  dviav  ßoav  afi(pa(vi».  Viele  haben  diea  anf  daa  Wort 
des  Sclioliasten  für  griechische  Wörter  gehalten.  H.  hat  aehr  ingQ* 
nida  Strophe  und  Gegenatrophe  hergeatellt: 

fff ü.  f .  «VT. 

o  0,  a  «r,  0^09,  OQti' 

t<av  TtQO  <yv,  ^aoTTti^  xafivoig.       ßidvt  ffvy^  it(fvg  akxdv. 
botoipffova  kvmv  ]taßßaaUt£  6Xi»-  ßioav^(fov$  xUd^  dva^o^  vcrt 

ray- 

XvTa  ßocuia  cfcdvco.  yf?t'.  avc(^,  nQOtuaaov, 

i>ie  l)ci(len  crsleii  Verse  sind  wohl  riichi  riclilior  emcndicrt.   Die  Bü- 
clier  haben  oöe  ^tctomg  vdiog  yctLog^  so  dafs  der  dochmisclie  Dimeter, 
der  hier  passend  und  auch  in  den  Tolgendin  Versen  gehraucht  ist, 
ollen  (Ih liegt  6  ^d^ntig  odi  vdiog  ydiog,  wenn  mun  es  nicht  etwa  für 
iiülhig  hüll  XU  setzen  0  fiagnttg  06^  0  vdiog  yäiog^  denn  der  Sinn  ist: 
der  ÜHscher,  da  is!  er,  von  der  See  anf  dem  Lande.    Das  wird  auch 
durch  die  Gegcnsli  u|)he  bestätigt in  der  H.  eine  Umsfcllung^  der 
Worte  iial  vornehmen  nuifsen.  In  den  ßtichern  steht  oqco  zdös  g^ffiUfxta 
nga^ciu  noi'cov  ßiuUov  i^uöv.   II.  wiilt  rcgd^av  heraus,  er  bemerkt: 
*non  est  credibilc  iu  lanlo  nicUi  et  lerrore  Aeschyiiim  illud  nodtuv 
pOBuissc,  sed  videtur  interpres  iTt^alctv  udtcripsisse.'  \)us  ist  >thr 
richtig:  da  daa ^Terbum  fehlte,  hat  es  ein  Abschreiber  er^un/.t,  wohr- 
acheinlicb  deraelbe,  von  welchem  das  Scholion  stammt  ovy.tTi  -raoa 
«Oü  naiQog  axovcftttf«,  all*  uitmniig  yevonivij  ßod},  welches  zu  ojjw 
taÖB  geaetst  iat^  im  Mediceva  aber  au  ßoäv  pift(paiv(o.  Er  hat  also 
geleaen  ßoav  i^tpuLvm  o^mv  wde  und  geglaubt,  o^wv  könne  auch  im 
Singular  wie  im  Plural  von  Frauen  gesagt  werden.    Nun  fehlte  zu 
q>Qo£nia  novctv  ein  Verbnm,  daa  er  durch  inga^av  ergüniilc.  Die  Les- 
art o^ov  %a6e  iat  aber  die  iltere,  wir  dürfen  daa  v  nur  an  die  rechte 
Stelle  aetien,  ao  erhalten  wir  einen  paaaenden  Sinn  nnd  eine  genauo 
EnUprechung  dea  Rhythmua,  nemlicb  öq6  tdd^     'Tu  <pQOL^i(t  novnv 
ßta£a)v  ifißv,  —  Die  folgenden  Worte  dea  Heroida  0ov0^y  tfova^* 
ijü  ßuQLv  ontog  noötüv  bilden  die  ffinfte  Strophe,  daa  folgende  den 
fuaaöog,  |>ieranr  die  Gegenatrophe,  die  H.  so  schreibt:  «ovtf^a,  aoiiffd^ 
oiottlniy'  in  a|*aA«,  denn  so  ist  statt  ctfidda  oder  a/tttda  zu  achrei- 
ben nach  Ueaychiua:  a^aka^  ri]v  vavv,  drei)  rov  «fiai^  T^y  «fjUr.  Ai- 
Cx^kog  Ilf^ü  9weviii,y.fa.  Uns  scheinen  die  Worte  mXvatfLW  ipoviog 
anoKOTtd  KQovog  im  Hunde  des  Chora  nicht  passend,  vielleicht  iat 
also  das  Ganze  von  816 — 822  (W.)  als  fiea^dog  dem  Herold  ausulheU 
len,  und  so  hat  auch  der  Scholiast  die  Steile  gefafst,  der  zu  ovtuwv 
bemerkt:  idtmg  rovro,  dvxl  rov  d  dl  ^tij.  Die  sechste  Strophe  heginnl 
mit  den  Worten  de«?  Cliors,  die  bisher  dem  Herold  sugetheilt  waren 
62d--a28  (W.). .  Die  beiden  letaten  Zeilen  lauten  «üftoves  imfud« 
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rjCviovTTia  rrmia,  was,  wie  H.  nrknnnt  hnt,  bcdLulct  m^ov^  tacog  cfS 

iit   afLaXcc  r^Gii  Sovniav  lunri.  ^u,  wo  ci  y    vicllcichl  öi 

vorzuziehen  ist  und  Öovmav  nicht  befriedigt.  Dufs  die  beiden  folgren- 
den  Verse  der  Herold  spricht,  geht  ganz,  beätiiiaiit  aus  der  (ji^en- 
Strophe  hervor,  in  welcher  die  beiden  letzten  Verse  des  Chors,  tlio 
den  eben  angeführten  entsprechen,  so  lanteo:  Sysiog  iya  ßa^xatog 
BatyQu'ag  ßa^Qslag,  yiqov^  wofdr  H.  ediert  ynog  f;jrcö  ßa&viaiog  JBa- 
^Qsiag  ßa&ffsiagy  yiqop.  Er  nimmt  ßa^Q€iag  in  der  Bedeatuog  von 
ßa^lfa.  die  Slnfen^  auf  denen  die  Göllerbilder  staDden  nnd  wo  sieh 
die  Danaiden  sam  Schulz  niedergelafaen  hatten,  und  bemerltl  aber 
ysLog:  ^Slephanna  Byzantius  yij  asm  tov  yUi  %ifa0h*  ifi*  o«  xh  yi- 
yttog  mfjriniv  itUavita^m  tov  yi,  Antiqoom  xn^iMv  necesae  est 
ysiog  foerit,  posaeaaoren  terrae  et  in  ea  natum  aignifieana,  diYerannqne 
a  yaJbogy  qnod  oppoaitam  eat  marino,  nt  sopra  v.  794  6  vaUts  yatog^ 
Debent  autem  hae  virginea  causam  memorare,  cnr  iure  auo  iaios 
gradua  teneant:  itaqae  dicunt  yitoi  ßtt^vitaog  fyo  ßu^fftiogy  nt  in- 
digenae  ab  anliqoiaaioia  nobilitate  generis  huDC  locom  aibi  vindican- 
tea.'  Die  Folgerung  von  yiynog  auf  yuog  ist  doch  zu  schnell,  nnd 
dann  vSre  weder  ystog  noch  yiyaog  in  dem  anf^^e^abenen  Sinne  hier* 
verständlich.  Die  Lesart  ayttog  ist  weiter  nichts  als  ayiog  und  das 
hat  aach  der  Scholiast  gelesen,  iyw  ^  ßa^x^^^  ava^la  tctvxiig  t% 
ßad-odagj  w  yiqovj  indem  er  nnter  ßa&QHa  das  Hinabgehen  zum 
Schiffe  verstand.  Es  ist  also  zu  lesen  ayva  iiui  ßctd^}xcnog.  Sehr  gat 
bemerkt  H.,  dafs  in  den  folgenden  Worten  ov  6\  vat,  vat  ßccar^  ^^X^ 
^iltog  u&iXEog  das  Wort  vctt  mit  höhnischer  Beziehung  auf  das  dop- 
pelte ßa^Qeiag  »iederholt  sei,  und  dns  ist  ein  g'dur.  sicherer  Finger- 
zeig.  dafs  hier  der  Herold  spricht.  Es  sind  olTenbar  drei  Dochmien, 
daher  11.  ßv  d  iv  i'ai  ritlitiLr  verbcr^ert  hnt.  Dip  dic-cn  entsprechen- 
den Verse  der  Strophe  sind  also  auch  dem  Iii  roid  zuzulheilen:  Kikevta 
ßict  ^eOiod^at  t'/ag.,  (pQ(v£  t  aiavn  woiur  II.  setzt  xsXevm  ßla  ufOi- 
G&ai  a  iXCiQ,  (pQtvog  ä(pQOva  x  ayccv.  Er  verbreitet  sich  iü  einer 
längeren  Anmerkung  ühcr  i'xao^  aber  wir  irren  sirlier  nicht,  wenn  wir 
dii  sca  Wort  den  vielen  anderen  monslris  bei/.alilca,  die  uns  die  Hi- 
kctiden  bieten.  Der  Scholiast  hat  es  freilich  gelesen  und  ci  klürl  es 
durch  im'Jv^iav^  aliein  der  Scholiast  Ijall  auch  i6(p  für  ein  griechi- 
sches Wort,  und  unmittelbar  vorher  erklärt  er  ämtu  lur  eine  Syn- 
kope statt  diuüviu;  man  sieht ,  er  ist  um  eine  Erklärung  nicht  ver- 
legen. Schon  dafs  fti{>iöd-ai.  mit  dem  Accusativ  verbunden  ist,  muste 
Bedenken  erregen;  da  nun  aber  ferner  vor  and  nach  diesem  ^xa(f 
Bnehstaben  ausgefallen  sind,  wie  die  Gegenatrophe  zeigt,  so  Hegt 
atdils'niher  ila  die  Annahme  ^  dars  i  von  t/ oder  einem  andern  Worte 
Bbrig  g^ttehen  nnd  x^Q  Anfang  eines  andern  Wortes  ist,  oder 
dafür tüMahp^iefilav«»  /!^;  ^u^ia&tti  (pvyeiv  f  ftx^Q'^  q>Q£0lv  ayav,  wie- 
wohl wir  nifllht  glauben,  dafa  dies  das  richtige  sei.  Es  bleiben  nun 
noch  drei  Verse  in  diesem  Strophenpaare  Abrig,  die  H.  dem  Chore 
zutheilt  nnd  ao  sehreibt: 


40Ö 


G.  Uermaao:  Aeschyli  tragoediae.  Tom.  1  et  II. 


lov,  lov,  ^  ßlUj  ßUt. 

arUrog  avi  noXiv  tuseßtip»  nffOKautt  9Mrd'  oXoftive  mtlufiaig. 

Dar«  dies  onrichlig  sei«  lifst  sich  abersengend  darllmii.  Es  würde 
nemlich  bei  dieser  Vertheilong  der  Strophe  unter  deo  Chor,  deo  Herold, 
den  Chor«  in  der  Gegenstrophe  wieder  der  Chor  beginnen  nnd  somit 
die  Symmetrie f  die  sonst  streng  beobachtet  ist,  gestört  werden,  nnd 
anfserdem  wäre  es  doch  sehr  anffailend,  dab  der  Chor  sich  an  dea 
Herold  wendet,  ohne  von  diesem  dasn  veraalafst  su  sein.  Dasn  kommt 
ein  gans  entscheidender  Grund,  der  in  den  Worten  des  Dichters  selbst 
liegt.  Die  nächste  Strophe  nemlich  beginnt  der  Chor  mit  den  Worten 
$1  yi^  &tjona/,(^n(^;  oao^o,  was  nicht  nur  voraussetsen  lärst,  dafs 
unmittelbar  vorher  der  Herold  gesprochen  hat,  sondern  auch  in  dem 
dvanakilfimg  WM  ganz  beistimmte  Beziehung  auf  das  vorausgegangene 
iXofUVtn  nakcifiatg  enthält,  wofiit  auch  die  handschriftliche  Lesart 
iXoiisvai  spricht,  rWv  W.  in  oko^inE  ircändert  hat.  Dies  spricht  also 
ofTenbar  der  Herold,  folglich  auch  die  entsprechenden  strophischen 
Verse,  wogegen  freilich  das  ^vceßcov  zu  streiten  scheint,  das  H.  in 
'ietßmp  ändert,  wofür  aber  evaißwv  zu  setzen  ist,  wodurch  eine 
genaue  Enlsprechuni*"  des  Hhythmns  uuhif -vai  Trakaucag  erreicht 
wird.  Es  crsriht  sich  also  folgende  Verlheilnnir  der  Personen  in  die- 
sem Strophenpiiare.  8*23 — 8*28  singt  der  l'hor  als  Antwort  anf  die  Auf- 
forderung des  Herolds,  sieh  auf  das  Sehitf  zu  i»e;zeben:  hierauf  wieder 
der  Herold  iM),  der  zugleich  nach  den  Madchen  liaschl,  die  sich  mit 
dem  Sehrei  ioü.  lov  nach  dem  Allar  /.iirückzichen ,  worauf  der  Herold 
von  der  Verfoli!:unfr  aldüfst  und  aic  'in  uberzeugen  sucht,  iml m  oi 
sagt  Kei(p  i'd^aya,  yJ  ig  <5oov,  atiFm-  ava  ttoUv  evaeßitjv^  ^le  sol- 
len die  Sitze  verlal'sen  und  ins  Scliill  komiucu,  d  i  sie  der  frommen 
Bräuche  in  der  Stadt  unlheiliiafh^r  bind.  Darnul  unhvoriel  der  Chor 
in  der  Gegenstrophe  834 — 839,  er  werde  nicht  z.nriic  kkehren  iinrl  er 
sei  keineswegs  axUxog  svoißiäu^  denn  ayvcc  fjrw  ßa'jvxaLog  ßa'Of^uccg, 
Der  Herold  erneuert  nan  B-KV— 843  seinen  Angriff,  und  der  Chor  nifl 
aus  ßict  Tudktt,  wofür  man  auch,  da  in  den  Büchern  steht  ß£a  ßUt  te 
noUa,  ßla  xweimal  setsen  und  in  der  Strophe  iov  hinzufügen  kdante, 
was  indessen  nicht  wahrscheinlich  ist.  Das  folgende,  was  der  Herold 
sprechen  mufs ,  lautet  nach  den  Bachem  (pgovöa  ßat&n  ßa^^u  xqo- 
xttxtt  na^mv  oXofUveu  ttakciftaig,  was  vielleicht  bedeuten  soll  ^QoiSti 
ßcnia  ßa^fUSavj  TtQOxeiKa  na&n*  iki^m  nutkafiatg^  was  den  stro- 
phischen Versen  genau  entsprechen  würde.  —  Die  nächste  Strophe 
hat  H.  hergestellt,  indem  er  noXvip€t(tnov  statt  «volv^ttfi/Mr^oir  und 
itfflatßtv  ttvgcug  statt  evQslatg  dv  avQniig  schreibt  und  853  ganz  treff- 
lich xiovaa  nai  mn^$(fw  oitvog  voftQv  emendiert.  Die  Gegenstropho 
lautet  bei  ihm: 

Kvlittv&els  Gv  Tigo  yäg  vluOHtoig 

fttgUoiiiea  ßgvd^(ap, 

0  6k  ßmug,  6  füyag  IVc^ 
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log  vßot^ovra  ccr^tfli- 

'^euf  aoiaroi'  vßiJiy.  oi 
Der  Mediccus  bietet  im  zweiten  Verse  Xv^acJig  tmooyaövXuay.ii.  Der 
ScIiulijKsl  sagt:  eic;  v7Tf{)  rc5v  Aiyvnxloiv  n^iö^ivoi,  t'ülülicli  la^»  er  kv~ 
^ia<;  il^  vnlo  yag  vlaaxoi.  also  7,ieiiilicli  dasselbe.  Diese  Zütre  können 
jjbor  oiK  h  hedciilen  ).vac(^  y  ov  Trfju  yä^-  vkaaKVL^  und  da  diu  UucJier 
ßijvci^tig  haben,  Käme  vkaay.u>v  ß()vd'^ii^  der  handscliririlielien  Lesart 
näher.  niQlxofAfUt  hl  aus  Tts^ixa^ma  verbefserl,  vielleicht  TtSQliavi'ay 
wts  der  Aasspracfae  nach  näher  liegt,  o  dh  ßmag  ist  statt  i^maig 
ttiid  aot^w  stell  ofKfrav  gesetzt.  Vielleicht  wäre  also  zu  schreiben: 
Xv^ag,  a  öv  nQO  yag  XflttfftUOP  itiQlxttVVtt  ß^va^ug^  i7iu(j(üycg  o  (leyag 

iVtiAoff  vßQi^ovxtt  <y'  i»for^^eiev  aotatov  vßifiv»  Es  heiDil  n()6  yag, 
weil  die  AlClr e  vor  der  Stadl  waren ,  so  dafs  der  Herold  gleiolisaiii 
die  Stadt  anbellL 

Der  Anfang  der  folgenden  Strophe  850 — 853  (863— 8fö)  1«itet 
im  Mediceus  6i  ii  nan^  ßqouoaa  ffwfttrw  nciXSaüyu  äQuxvog  ig 
ßadifv  ovar^  6va(f  (Uletv.  H.  ediert: 

oiot  nauifj 

ßgixEog  ctoog  ara, 

afialao  ayei  ii 

ctQdXVOg  W$  ß«6tiv  vottQy  voag  fiiXav. 
aQog  ^dio  Hilfe'  hatte  man  sehon  früher  aus  Eustathius  und  dem  Scho- 
liaaten  hergestellt.  Ueber  »'oa^  wird  bemerkt:  ^insententia  nihil  vitu- 
|»erari  polest,  si  fttj  qnod  non  babent  libri,  sie  inaeritiir,  iftulaS^  ayu 
aQcqvog  mg  ßaSijv  ovag  fi*,  ovag  (tilav,  AI  non  aptus  est  ille  locus 
pronomini ,  praesertim  quum  etiam  ayei  agaxpog  hiatum  faciat.  Quare 
post  cty^t  pronomcn  insorui.  "Ovao  de  praecone,  qui  speclri  instar 
est.  (am  benc  diffiini.  nl  per  so  niiniine  siisperltim  sit.  Scholiasles 
quod  scribit.  rovriort  lUjöiif  fii  ovöav,  ineptum  esse  pakl,  st'd  con- 
venit  en  interpretalio  eti^rn  vuei  quam  supra  V.  754  posui.  O^ae  quum 
liic  codeni  si<j!HficfUn  |iarem  vim  atque  ovao  habcfil  prailereaque 
metro  coniinen  U  lnr .  k  fuincndam  iiidirnvi.'  Die  Hürslclliing  dieser 
Verse  ist  H  (hin  Iumis  iiiiSL'^lückt  Die  lUjyIhmen  sind  nicht  gut,  die 
aniistroplnsclie  iiesponsiun  iin<!:enau,  es  inul's  in  der  Gegenslrnplie  eine 
liücke  anarenonimen  werden,  die  sehr  unwahrseheiniich  ist,  umi  eiid- 
lieli  ist  der  Gedanke  ein  ganz  unerlräfflicher.  Der  Gedanke,  dafs  der 
Schutz  der  Götterbilder  Verderben  ist,  kaim  nicht  tur  iiehlig  fjehallen 
werden  und  er  ist  auröcrdeni  sonderbar  ausgedrückt.  Vollends  ralh- 
selhaft  ist  das  folgende,  warum  der  Herold  hier  ein  Gespenst  genannt, 
in  welcher  Beziehung  er  mit  einer  Spinne  verglichen  wird  und  wm 
das  unerklirliche  ßtiiigiß  hier  soll.  Die  Ansieht,  dafs  sich  Aeschylos 
vQfew<kbnheh  nnd  setlsam  ausdrtteke,  hat  der  Kritik  sehr  gescbadel. 
?alhos  nnd  einen  gewissen  Sehwung  wird  man  ihm  nicht  absprechen, 
im  ganzen  aber  ist  die  Dielion  des  Aeschylos  klar  and  verständlich, 
nnd  einfaeher  als  die  des  Sophokles.  So  glauben  wir  ist  aach  unsere 
Stelle  ganz  einiaeh  nnd  veralindiieh,  wenn  man  sie  richtig  behandell. 
An  der  Bichtigkeil  von  ar^  kann  man  wohl  nicht  zweifeln,  wohl  aber 
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au  der  von  aror.  Eustathios  p.  1422,  18  sagl  swar:  aTio  Sh  zov  a*ioj 
üttl  UQOQ  TO  Oipelo^  Tili  ff*  Aicxvlm  k»  *limilcL^  ß^oitoi  agog  ata,  ijxog 
fo  cv  xav  ßotntiv  »ttt  TO  Squlog  airi  iavlv^  alleiii  er^hiit  die  falscho 
Lesart  ß(ioitug  und  seine  Erkliron^  isl  ^ans  ainnloe.  Der  Sehoüasl 
erklirt  rj  xdiv  ßgstim  butmf^Uz  ßlamu  fi£,  der  vielleiebt  arva,  Tiel- 
leieht  tneh  elwas  anderes  gelesen  bat.  Das  folgende,  was  die  BOelier 
haben  ^Hctayti  soll  offenbar  bedeuten  f»*  «Aicd*  uyuy  wie  Sehits 
gesehen  bat,  allein  ron  Aesobylos  rObrt  das  nicbt  ber,  sondern  von 
einem  Glossator,  der  in  dem  Satse  kein  Verbnm  fand,  nnd  eboMO 
wie  er  Vs.  800  u  xa  ipQoifua  novmv  btnsafagte  IW^orv,  so  hier 
indem  er  ax€t  als  Apposition  sn  ß^hiog  apog  fafste,  ßQittog  uqo^ 
u%a  ^'  «lad*  cr/fi.  Wir  glanben,  dab  Aescbylos  folgendes  gesehrio* 
ben  habe: 

oloinaxtq^ 
^  ßQBiavg  &(fog  ^lax^^  fiaXa,     ^  ^ 

aQaxvog  tog  xaö  lyv,  ova(f  r  ovag  fuXav. 
Hier  haben  wir  einen  einfachen  und  klaren  Gedanken,  gute  Rhythmen 
und  eine  Responsiou,  die  sich  bis  auf  den  Umfang  der  Worte  er- 
streckt; aach  eine  Lücke  in  der  Gegenstrophe  anziioehmcn  ist  nicht 
Dölhig,  sondern  nur  den  Ausfall  der  Interjeclion,  wozu  das  ^««f*^ 
Veranlafsnng  gab.  Die  Gei>:enstrophe  iaatet  nemlicb  nach  Hermannn 
VerbelserBDg  im  dritten  Yerse: 

ncdua  TTskag  Strtovg  0(pig^ 

r/ji)i'c(  ()'  üjg  jue  rig  rrod    ii'daxovö  ^XH. 
Wegen  (kr  Ai  iiili  rutifi^  von  iiufSt]v  in  T(a)iiv  machen  wir  auf  das  früher 
erwähnte  nutmerkijaai,  duts  nemlich  ein/.elne  lUicb2»Uben  unleserlich 
geworden  waren,  der  Abschreiber  also  Ua^  i  tür  ein    ansehen  konnte. 

Zu  (85ä)  TaoacüOe,  tpiXat  S^uotötg  wird  bemerkt:  *nec  fafniilns 
aUo<|iii  regem  decebat  neque  e«8  cpllag  appellare  neque  iuberc  eas  an/ 
EvxliLCi  y.at  a^tjVLKp  ßa^st  hiLüu  lici  iis  suas  sequi,  Scri Ijciiduui  erat 
d^wTduj.  Activa  potestatc  dictum  zaüütOx/iu ,  ul  in  Eiiripidis  Ileracl. 
664.  Audi  uiu.  1099.'  Üie^c  Bemerkung  mufs  um  so  mehr  befremden, 
als  bereite  Üroy^eu  erkannt  hat,  dafs  hier  nicht  der  König,  sondern 
der  Chor  spricht.  Der  König  halte  sich  mit  932  (943)  zum  Abgang 
angeschickt,  und  der  Chor  rafi  ihm  nar  nooh  ein  Wort  des  Dankes 
m  nnd  die  Bitte,  den  Vater  sn  senden:  daranf,  als  unterdessen  der 
Kftnig  abgetreten  war,  wendet  sich  der  Chor  an  seine  Dienerinnen  nnd 
fordert  sie  auf,  eine  jede  mdge  sich  sn  ihrer  Gebieterin  stellen,  «nd 
nachdem  sich  der  Chor  lugleieh  mit  den  Dienerinnen  auf  der  Orehestrm 
aufgestellt,  tritt  Danaos  auf.  Jene  Aufforderung  aber  geschieht  des- 
halb, weil  der  Chor  sich  nicht  auf  der  Orehestra,  sondern  auf  der 
Bahne  beindet.  Auf  dem  Logeion  nemlich  befinden  sieh  die  Altire  der 
äyiiivtoi  4^mlf  die  Orehestra  stellt  einen  freien,  tum  Heillgthum  go* 
hdrigen  Plats  vor.  Auf  dieser  tritt  su  Anfiug  der  Chor  auf,  begib! 
sich  aber  bei  der  Ankunft  des  Kdnigs  auf  den  Rath  des  Danaos  zu  den 
Göttersitsen,  also  auf  die  Scene,  wo  er  bis  um  Abgang  des  Königs 


0.  H«nn«Mi :  Aeaeby ti  irairoedMe.  Ton.  1  et  II.  409 


bl<"ibf.  Dieser  sagt  492  (503)  Aft'oor  x«r'  aXaog  vvv  inKStgitpov  ro^f, 
damit  der  Chor  sich  wietlcr  auf  die  Orrhestra  befr«bp ,  wo  er  das  fol- 
g'cnde  Sfnstrn nn  7,ti  sinireii  liul.    Diese  Aiifforderuni:  des  Küni«rs  ist 
sonst  durt  li  (im  Inhalt  des  Stücke«  durchaus  lüvht  Ik  lh  inidel;  im  Gr 
geotheii  hiille  die  \'or>!rhl  es  den  allein  zurückbieibt  iitli  ii  I)Hn;ii<icii 
'gebieten  mürscn.  bei  den  (lutlerbildern  7.u  bleiben.  Ks  wird  hierdurcli 
unsere  sofist  MiisofesproL  Itene  Ansicht  beslütipl,  dafs  viele  Stellen  in 
den  Tr^sroedien  und  Konioedien  der  Griechen  in  tiohem  Grade  be- 
fremdlicli  und  nur  aus  der  liücksicht  m  erklaren  sind,  die  der  Dichter 
auf  die  scenische  Darsteliunj?  zu  nehmen  C(Huthigt  war.  Uelirigrens 
haben  wir  einen  günz,  khuUclien  Füll  im  Frieden  des  Aristuphanes, 
worflber  \n  ir  iiu  Hbein.  Mus.  N.  F.  I\  S.  573  ire.sprociien  haben.  Zum 
zwcileijiuul  begeben  sich  die  Danuiden  aul  das  Proskeniuii,  als  der 
Herold  erscheint,  und  bleiben  wieder  bis  zum  Abg'ang'e  des  Kürugs 
dnselbst.   Jetzt  stellen  sie  sich  auf  der  Orchestra  zugleich  mit  ihren 
Dienerinnen  auf,  auf  die  schon  der  König  921  (932)  hingewiesen  hatte. 
Da  nun  diese  Dieiieriiiaeii  noch  sqb  dritleBtttl  992  (1001)  vnoöi- 
latf^e  6*  ixaSol  fAiXog  erwähnl  werden,  eo  entsteht  die  Frage,  in 
weleher  Weif«  eine  Betheiligung  derselben  an  dem  CSesange  antaaeh- 
men  ist.  H.  bemerkt  an, dem  angeffthrten  Verse:  ^falsi  annt  intcrpre« 
tes,  qui  baeo  ita  distinxemnt,  ut  irtttifd  voeativns  esset,  aneillaa 
vpcari  a  Danaidibns  pntantes,  quod  et  per  se  indeeornm  faisset  et 
refatatar  toto  earmine,  in  quo  nbiqae  ipsas  Daoaides  verba  faeere 
apertam  est.  Immo  qoae  hie  diennt  viio^^irds  f  omrdol  ^^Hoq^  sesa 
.  eompellant  hortaatnrqae  at  sodae  in  eandem  seatentlam  canant,  qnam 
prioris  hemichorii  virgines  praeierant,  ArgiTornm  iam  deos  eolendos 
esse.^  Diese  Erklimng  lifst  der  Ausdritofc  inaM  hier  nioht  la,  lu- 
mal  die  Dienerinnen  karc  Torher  ondopeg  genannt  und  aar  Aafstei- 
Inng  anter  die  Chorpersonen  anfgefbrderi  worden.  Darin  aber  hat  H. 
Recht,  dafs  an  eine  Vertheilung  des  Chorgesanges  unter  den  Chor 
und  diet Dienerinnen  nicht  zu  denken  sei.  Die  dranntischen  Diohter, 
die  Tragiker  wie  die  Komiker  lieben  es,  am  Ende  des  Stückes  das 
abziehende  Personnl  zu  vermehren,  wie  hier  daroh  die  l^eibwache  des 
Daaaos  nnd  die  Sklavinnen  der  Danaiden.  Da  nun  die  letzteren  niohl 
besonders  aa%esteUt  sind,  sondern  otrrrag  ig  iip  i%a0T^  ii^i^^wsev 
Jetvmtg  ^tQonovrlSct  q>tQvtjv^  so  folgt  daraus,  dafs  sie  awar  nieht 
gesungen,  wohl  aber  an  dem  Tanze  sich  belheiligt  haben.  Indecorum 
ist  das  nicht,  wenn  die  (pUat  d/ücotdfg  mit  tanzen ,  und  der  Fall,  dafs 
der  Chor  singt  und  andere  tanzen,  kommt  bei  Arislophanes  in  den 
Wespen  und  Ekklp<!!H7.n«pn  vor.  Eine  Bestiifiirung  dieser  Ansicht  lie<rt 
aber  auch  in  der  Fun  icliliinüf  des  Cliorgesuni^cs  selbst  ,  dessen  beide 
erste  Sti  ophenpaare  aus  jr  zwei  besondrr<'ii   (  heilen  bestehen  .  und 
da  die  onadoi  im  zweiten  Theite  der  erj^len  Stroplie  autgrforderl  \ver- 
dcn  Theil  zu  nehmen,  so  haben  wir  tiiun  vierntcli  getheillcn  Chor  in 
der  Weise.  dnPs  in  Slruplie  und  degenstrophe  im  ersten  Tlieil  der 
Ilalbchor  shil-i  und  tanzt,  im  zweiten  die  dem  Halb(  Iku  znge.HelIteu 
Dienerinnen  Unzen  und  der  ilalbchor  singt.  Eine  Vereinigung  in  nur 
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zwei  Hall»!  luire  liiidel  in  (iir  lel7.loii,  der  vierteil,  Strophe  slatt,  fiie 
in  trocluieiscliüi»  Uliylltmim  ^ediclitct  ist;  den  Uebergaug  Uildct  da.> 
drille  Slrophenpanr^  (ins  nur  vun  den  beiden  Kührerinnen  der  Halb- 
chöre  crcsrineren  ^^i^d.  Dieses  auM  jc  ä  Versen  besleiiendo  Slrophen- 
paar  bul  II.  so  verthciU:  2.  1.  1.  1  =2.  1.  1.  1,  was  jeiicuLulls  un- 
richtig ist.  In  der  vorigen  Strophe  httte  der  iweit^Halbchor  gesagt 
^tta  TCoXXav  6i  yafimv  md$  «Ufüitt  m^ojiQävniloi  yvtminmp.  So  viel 
wir  seben,  fehlt  hier  Sp,  oder  ee  iel,  da  sieh  dies  mehl  eisAlfe«  lUal, 
«Hfl  %n  seilen.  Bieser  Halhehor  fügt  sieh  resigniereid  in  die  NoUi- 
wendigheil  ond  Iröstet  steh  damit,  dafs  einen  solehen  Ausgang  viele 
Bhen  friherer  Frauen  hatten.  Der  erste  Haliehor  dagegen  wAnncM, 
dab  es  nieht  sn  der  Bhe  komme.  Polglieh  mofs  1099  9v  dl^H/oi^ 
afv  uM%9W  dem  nweiten  nnd  1018  tfv  di  ov»  obd«r  to  fi£Uoi»  deas 
ersten  Halhehor  angetheill  werden,  so  dafs  wir  folgende  VertheünBf 
erhalten:  «  8.  ^  1.  a  1  a  /i  3.  er  1.  1.^ 

958  (967)  sagt  Danaos  voimvdt  rvyxayovwg  tvx(Wf^v^  yysweg 
cißia^t  u^uni^op  Ifiov.  Das  svnffvfivtj  hat  den  ttemnsge- 
hern  viel  zu  schaffen  genmeht  nnd  H.  bemerkt:  *libri  tms^vfiyif.  Id 
mutavi  in  h  »^fivpy  ^nod  Video  etiam  Paleinm  saspicatnm  esse,  sed 
male  intcrprctatum  in  vesira  metile,  eomyomta  ytQOQ^  na^dUtg  im 
Choeph.  386.  Ibi  qood  ante  animum  versatnr,  hie  quod  ia  inünao 
animo  lleri  deheat  iotelligcndutn  est.  Ut  in  na  vi  potissimns  loens  esl 
puppis,  in  qua  et  gubernaculuRi  est  et  gubernator,  sie  Ttgvfivav  fpif^ 
vog  dictam  esse  palet.'  Aufserdem  ist  H.  genöthig^t  i^iov  in  Qt^ig  zu 
verwandeln.  Der  Ausdruck  n^&ffu  rModfac  ist  ans  einem  Chorge- 
sanjre .  hier  miiPs  iv  ttovuvi]  tpmvog  jedenfalls  sehr  bedenklich  er- 
gcheuien  ;  dann  i.^t  11)7^1(1110.  hier  gar  nicht  zu  erklären  und  cndürh 
ist  die  Aendc  riiiig^  von  iaov  in  &i^Lg  doch  eine  gar  zu  <re\vfilLsHnie. 
Wir  glauben,  dafs  svnQVfivi}  verschrieben  oder  falsch  gelesen  ist  statt 
tvnqinu^  und  Danaos^  der  vorher  mir  davon  gesprochen,  wos  ihm 
gutes  widerfahren  ist,  fordert  nnn  die  Töchter  aui,  um  so  tlankliurcr 
gegen  die  Arjsrivcr  zu  sein,  lüiwvdE  xvyxctvovxo^  ev  nqimi  qi^svog 
X^^tv  Qi^tc'yfciL  Tiui.(OT(QC(v  i^ov.  Das  ifiov  ist  von  xvyxapui'rag  ge- 
trennt, doch  liiidet  sich  eine  solche  ^^  orlslelliint:  uniniltelbar  vorher 

ctvxavE'^jlovg ,  w  o  gleichfalls  ixyevug  \0ü  avtave^^lovg  getrennt  ist. 
Hier  hui  man  das  tpllov  in  (plXovg  verwandelt.  H.  erkannte,  dafs  in 
dem  cptXov  ein  ov  steckt,  und  er  ediert  furA'  ov  aber  fwA*  oi 

sagt  man  nicht,  es  ist  vielmehr  tpCk*  ov  s^^'  cArijxovoav  m  setaeo. 

Um  vnsero  Anseige  nieht  ungebfthriieh  in  die  Länge  nn  niehen, 
mOfoen  wir  es  nns  versngen  aaoh  anf  Stellen  ans  anderen  Stfieken  citt> 
sogehea,  nnd  wir  sehllefsen  daher  nnser  Referat,  indem  wir  nor  noch 
ein  knnes  Wort  iher  die  Fmgmenle  hinsofflgen,  die  ia  der  Bersmnn* 
sehen  Ansgnhe  auf  den  Text  in  100  Seiten  folgen.  Fast  gteiehieitig 
mit  H.S  Ausgabe  ist  aneh  von  der  Wagnerseheo  Fragaualensammlnnf 
der  grieehischen  Tragiker  der  le  Band  ersehienen: 
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A^chyli  ei  SophocltJi  pet^dUartm  fabularum  fragmenta  edidit 

Fridericut  Ouilelmus  fFagner.  Vrati.<ilaviae,  impuria  Tfwadti 
et  Gramen.  MDCCCLU.  Xli  u.  507  3.  gr.  ö. 

In  dieser  Sammlung,  die  diit  den  ersten  170  Scilori  die  Frag- 
mente des  Aeschylos  enlliült,  fchluu  naclisu  liundc  Fragmenlc,  die  Her- 
mann uurgenumnien  hat:  357.  661.  öüü.  397.  453.  4:.7.  4jH.  400. 
462.  463.  Düä  i  i.  ö57  üüs  Stephanus  Byzatilius:  "Slkti^ü^y  yllüivkog 
ygavoiov  T}]v  atTtHvrjv  ^a&iav  **Sll£vovj  wo  Meineke  ygavaiov  iu 
Koi^aiv  vcrbefsert,  ist  wohl  nar  aas  Versehen  weggefallen,  da  das 
«w  derselben  Stelle  entoomsieiie  Fragmeiit  des  Sophokles  unter  387 
«argenommeii  ist.  467.  458.  460  sind  aus  Arisiüphaaes  Ran.  9&9.  968. 
1478»  die  Hrn.  Wagner  nieht  unbekannt  sein  konnten  und  also  absicht- 
lich ansgelarsen  sind;  4fö  aus  Uesych,  n$$vo%€töis'  <og  olvoftl^^ 
futvotaieg  fif/Mv  wird  yermnthungsweise  dem  A«schylos  bei- 
gelegt, ebenso  der  tou  Plutarch  Alcib.  c.  4  und  sonst  angefahrte  Vers 
firrijS'  alMctmi^  Mlov  &g  »Xivag  mi(f6v  ^  weil  er  ^Aeschyleum  eolo« 
rem  habet',  womit  tu  vergleichen  Aristoph.  Vesp.  1490  mfficu  ^qv- 
vt%9s  ^  iUxroQ,  Bs  fehlen  also  bei  Wagner  anfser  dem  schon 
angefahrten  3&7  noch  361  aus  Cramer  Anecd.  IV  p.  316, 36:  381  ans 
lihanius  epist.  176  p.  84  ed.  Wolf,  und  ep.  611  p.  394;  ^  aus  Schol. 
Vietor.  und  cod.  Ven.  B  zu  Horn.  T  87;  397  aus  Eastaib.  p.  48,  37 
und  453  aus  Baehm.  Anecd.  II  p.  76, 13,  welches  Buch  Hr.  Wagner 
sonst  fleifsig  benntat  hat.  Bei  Hermann  sind  ausgelafsen  folgende 
Nummern  der  Wagnerschen  Sammlung:  52.  112.  277.  303.  310.3)7. 
318.  322.  323.  327.  376.  383.  388.  391.  396.  399.  407.  414.  421.  436. 
443.  Von  diesen  hat  Hermann  absichtlich  ausgclufscn  um!  dies  S.  411. 
412  begründet,  die  Nummern  277.  303.  3ia  327.  376.  396.  399.  414. 
436.  443.  Die  beiden  letzten  bat  auch  Wagner  richtig  beurtheilt  und 
auch  aufserdem  einige  von  Dindorf  angeführte  Fragmente,  zum  Theil 
übereinstimmend  mit  Hermann,  wcggehiTscn,  worüber  er  in  der  dem 
Hnche  ungchüngten  coniparalio  numerorum  Hechcnscliafl  gibt.  Andere 
Fragmente  sind  zweilelhofl,  doch  liüllen  H91  407.  421  erwähnt  wer- 
den müfseii.  Als  Narhlriin:  vcr2:!t'irlto  rnaii  rhil(il()ü:iis  Vi  S.  609  und 
Vll  S.  400,  leriior  M  S.  4«,  Ml  S.  7G.  Kudluli  gclutrl  hierher  der 
nnler  die  Fragmente  anonymer  Tragiker  aufgenommeno  Vers  Arist. 
Met.  il,  JO  p.  7.  ( f  srhol.  fol.  37  b,  21  ed.  Brandis. 

Auf  den  Inhalt  der  Frii^menle  können  wir  uns  hier  nicht  eitt- 
löfsen,  wir  setzen  zur  IM  ufunj?  für  den  Leser  diejenigen  Nummern  her, 
die  ali\veirhen<t  bei  bcjdLii  verbefsert  sind:  23  (36  H.),  66  (71  H.),  71 
(76),  96  (104),  ll-k  (131),  160  (137),  131  (Iii.  142),  S.  80  fin.  (174), 
179  (181),  J98  (218),  m  (219),  204  (226),  232  (255),  255  (-2^4),  293 
(319),  294(320),  301  (380),  311  (311),  m  (333),  338  (386),  343  (^32), 
3b3  (3o2},  372  (355),  395  (44l).  Im  ;illgemeinen  tindet  sich,  was  der 
Wagnerschen  Sammlung  nnr  zur  Empklilung  gereichen  kann,  viel 
übereinstimmendes  in  beiden  Ausgaben,  auch  bei  Bestimmung  der  Ar- 
gumente der  Stücke;  die  ilermannschen  Abhandlungen  sind  sämmklich 
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bor^füllig  benutzt,  mit  Ausnatime  der  beiden  Abhaudlungeti  über  die* 
^irXTvovXxoC  in  den  Bericbten  über  die  Verhandlungen  der  k.  saebs. 
Ges.  der  ^^  ils  IS.  119  und  ebend.  S.  121  über  die  Sakafionoioi,  über 
welches  Stuck  Hermann  die  Vermiithiuiff  aufstellt,  dafs  es  das  Mittel- 
Stück  zwischen  den  Hiketideii  und  den  Danaidcn  erewescn  sei.  Ueber- 
au in  (It  iM  Buche  des  Hrn.  Wagner  zei^^t  sich  eine  lleifsige  und  selb- 
ständige Benutzung  der  Quellen  und  \\  iv  finden  uns  um  so  mehr  ver- 
anlafst,  daraul  aulntciksam  zu  machen,  als  es  für  die  Fragmente  des 
Sophokles  in  Bezug  auf  Vollständigkeit  (es  hat  einige  60  Fragmente 
mehr  als  die  Dindorfsche  Sammlung)  und  Nachweisung  ud  nibare 
Bestimmaiif  des  lahitto  dar  einselnen  Slftoke  als  die  «rate  bmch- 
bare  Samailung  der  Fragmente  des  Sopboklea  s«  betraeblen  tat»  Zeai 
Sehlors  sprecben  wir  deo  Wanaeb  ana,  Hr.  Wagner  mOge  eine  kleiae 
Anagabe  der  Fragmente  der  Tragiker  beaorgen ,  walobe  nnr  den  Text 
der  drei  Binde  in  tinem  Bande  vereinigte  *). 

Ostrowo.  Boberi  Enger, 


Fausamae  deMcnpHo  Crrasdae.  Reöagnovit  leeime«  Hcnrten«  CkH- 

»tianui  Schubart.    Volumen  prlmum.    Lipsiae  somptibna  et  typte 
B.  G.  Teubncri.  MDCCCLIII.  XXVI  n.  486  S.   Volumen  seenn- 
.  dun.  Ibidem  MDCCCLIV.  XXVI  n.  464  &  8. 

Es  ist  bekannt,  dafs  über  den  Zustand  des  TcxtLs  von  Pausanias 
erst  durch  die  Bearbeitung,  welche  1838  uud  1859  Üchubarl  gemein- 
schattlich  mit  Walz  herausgab,  vollständige  Einsicht  ermöglicht  wurde. 
Ein  schon  früh  bci^unnenes  und  viele  Jahre  litiidurch  farlgesclzlcs 
Studium  des  Aulurs  setzte  unscrn  Freund  in  Stand  sowohl  die  hand- 
schriftlichen Mittel  gehörig  zu  bi  nutzen,  als  auch  ohne  deren  Beistand 
oftmals  bestimmen  zu  können,  was  der  Periegct  geschrieben  habe  und 
"^us  seinem  stilislisclica  Chürakter  nicht  eiilajircche.  Uie  Manigfaltig. 
keit  seiner  Objcete  und  die  Sonderbarkeit  seines  Ausdrucks  ist  aller- 
dings so  grofs,  dafs  h&uflg  darüber  divergierende  Ansichten  mög- 
lieb  aindf  die  dann  aelbat  auf  die  Beortbeiluag  der  diplomatiachea 
Grundlage  ainwirken.  Ref.  gesteht  gern  ein,  dafa  er  frttber  einige 
Haa.  flberaebllite,  glaubt  jedoeb  aneb  Jetst  noeb,  dnra  deo  Wertb 
deraelben  Sebnbtrt  m  niedrig  ansebligt:  indea  bat  dieae  Frage  bei 
dem  in  ae  arger  Verderbnia  Aberlieferten  Werk  keine  Yorbaraebende 
Wiebtigkeit;  man  iat  an  oniibligen  Stellen  aaf  genane  Vergleichuog 
dea  dem  Favaaniaa  eignen  Spraebgebranoba  nnd  natOrlieb  anf  die  Er* 
foraebnag  nnd  Prflfong  der  tob  ibm  babaadelten  topograpbiaeben,  Iii- 


*}  Eine  neue  Bearbeitung  der  Fragment«  der  griechischen  Tra- 
giker wird  f8r  die  Biblietbeca  Tenbneriana  Yen  einem  anderen  Gelebr- 
ten  bereita  Yerbereltet.  ji*  F. 
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aloriacben,  mythologischen  und  archaeologischen  Mittheilungen  ver- 
wiesen. Wnrcn  nur  die  erstgenannten  Gegenstand  des  Schriflstellerft, 
so  könnte  man  K  Curlius  beistimmen,  wenn  er  eine  Ortskenntnis,  wie 
sie  aiirser  ihm  nur  sc!ir  wenige  besitzen,  zur  Bedingung:  der  Texte«- 
kritilt  von  Pausanius  macht  (vg-l.  Peloponnesos  I,  214  und  Hegister  II, 
626  unter:  Patisanias  der  Perieget) ;  bei  näherer  Ansicht  zeifft  sich 
aber,  dnfs  die  Fülle,  >vo  Autopsie  den  Ausschlag  geben  miifs  und 
zu  geben  im  Slnnde  ist.  in  mafsiger  Anzahl  vorliegen:  dafs  übrij^ens 
selbst  unter  doti  Touristen,  welche  sich  lange  Zeil  in  Griechenland 
ouTii^ehaller  li:i!)cn,  noch  viele  Controversen  obwalten,  weifs  jeder, 
der  z.  B.  mit  attischer  Topographie  sich  beschäftigt.  Demungeachtet 
scheint  S,  in  der  Angabc  der  von  Curtius  vorgeschlagenen  Aciidci  un- 
gcn  etwas  zu  sparsam  verfahren  zu  sein;   solche  wie  HluctL  statt 
naXuUi  III,  22,  6  (vgl.  Pel.  II,  328),  VIII,  21,  1  ijcra  x«i  6i%u  (Pel.  I, 
398),  Vlll,  25,  8  ayn  ^ihf  dut  xov  £6(f(ovog  i}  M  Vfotpiöog  (Pel.  a. 
a.  0.)»  Vni,  27,  3  naQci  ik  Afywtäv  Atyvg  (Pel.  I,  336),  VIII,  28,  7 
TiMiv      madütv  (»ahaut  (Pel.  I,  391),  VHI,  30,  1  iStadUng  —  n 
Kontaiv  (Pel.  I,  333  naek  K.  0.  Haller),  VIII,  35,  llOtfxv^  oder 
'*O0vQog  (PeL  1,  336)  sollten  wenigstens  in  der  Praeliitio  erwAhnl  aeio; 
80  evidenleo  Verbefaeraogen  aber,  wie  tiv  fwttt^v  atatt  f ov  WA^eiov 
10  VI,  3t, 3  gebflbrt  ein  Plate  im  Text.  In  den  Wonach  Ss  *placeat 
aliqnando  viro  in  hia  regionibos  reraato  laborem  aunm  bono  aeriptori 
dicare  *  atimmen  wohl  alle  Frennde  dea  Anlora  ein.  Freilieh  iai  daa 
topographiache  onr  dine  Seite,  die  bei  dem  Kritiker  und  Erklärer  dea 
Paosaoiaa  in  Betracht  kommt;  er  mnfa  aneh  als  Historiker  die  in  jedem 
Bach  Tora n gestellten  Landes*  nnd  Stammgeachichten  prüfen,  ala  My- 
Iholog  die  Quellen  der  unzähligen  Sagen  und  die  Daratellnngen  der 
Loealoolte  untersuchen ,  als  Archaeolog  auf  die  Schilderung  der  Knoal» 
werke  nnd  die  Nachrichten  Aber  ihre  Urheber  näher  eingehen,  wio 
das  in  neuster  Zeit  H.  Brunn  in  seiner  lehrreichen  Geschichte  der  grie- 
chischen Künstler  gethan  hat.  Diese  und  andere  Vorarbeiten  sind  bei 
der  Revision  des  P.  nicht  selten  in  Anwendung  gekommen,  nurserdcm 
hat  gerade  die  r^röfsere  Ausgabe  (SW)  sowohl  dor  auch  manciies 
putc  biefendon  von  W.  Dindorf  hrdcntendcn  Vorschub  geleistet,  als 
<ilu  t lumpt  die  Aufmcrksnmkrit  mehrerer  Philologen  auf  den  Schrift- 
stelier  hingelenkt:  wir  nennen  K.  Fr.  Hermann,  welchem  die  recogni- 
tio  als  Denkmal  einer  'amicitia  per  plus  qnam  sex  lustra  conlinuala' 
gewidmet  ist,  Spen^el,  von  welchem  eine  Reiho  schlagender  Verbefse- 
rnngen  den  nencn  Text  xierl,  Westermnnn,  Bergk,  der  besonders  um 
die  poetisciu  n  Cilate  wesentliche  Verdienste  sich  erworben  hat,  des- 
gU  u  hen  Meineke:  diesem  und  andern  Kritikern  verriutikt  der  neue  Pau- 
saniHs  eine  bedeutende  Auz-alil  wesenllicher  Berichliyunfrcn. 

'  Die  neuen  Verdienste  Schubarts  selbst  um  Pausanius  sind  sehr 
manigfaltig:;  wir  wollen  zuerst  von  den  Berichtigungen  des  Textes 
aprächei^^MÜ^  ofTenbare  und  doch  noch  nie  bemerkte  Veralörso 
gegen  die  Grammatik  enlfernen.  So  war  biaher  II,  32,  10  das  Genna 
verfehlt;  anf  den  xofiiwff  konnte  nor  mit  xwtw  xurflckgewieaen  wer* 
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den,  nicht  mil  rovvo;  desgleichen  folgt  V,  14,  7  ^^ra  tovto  nicht 
richtig  nach  der  Einweihung  eines  ßm^og  von  Hephaeslos.  VII,  11, 
6  soll  sich  avicc  uuf  das  vorhergehende  caidQtf]ixa  beziehen  können, 
kein  Herausgeber  daclilo  daran  uvxo  za  schreiben  ;  oder  VII,  18,  1 
dety^a,  worauf  schon  die  Lesart  ikaxtaxov  in  La  hinführte,  statt  Ösly^ 
fictxa.  V,  14,  7  geht  aus  der  Aussage  des  P.  hervor,  dafs  jeder  iiBter 
den  BrQdero  des  idaeiacben  Ueraklea  seinen  eigenen  Altar  habe;  er 
wird  also  aaoh  nrnolrjvreet  md  niehl  mmUfitat  gesetst  haben.  I,  Sd, 
B  wire  fwvfv—  yeyQu^fiha  dsl  gegen  seinen  CSebranoh  fDr  x,  y.  iövL 
Iii,  9,6  ergibt  sieb  das  richtige  dfdootftv  &q%wtu  Awi  avx^^  wo 
dieHss.  CSB  mnw  haben,  ans  der  Notbwendigkeit  dem 

iomsw  sein  persdnliehes  Objeot  beiznfagen  and  erhellt  anch  ans  der 
Parallelstelle  X,  34,  3.  Dafs  III,  11,  6  aymwtq  mXfyiw  gMbHeMi 
werden  niarse,  erweist  das  sogleich  folgende  iynvaq  ftMifkm  dSMa 
M%rfi%  (sogleich  spricht  dieser  Ansdrock  fllr  nnsern  von  8.  jsUf 
billigten  Vorschlag  fd^  itfmm  statt  fdr^s  iifyo¥f  worans  Yalckenaer 
^Srjg  lipiv  machen  wollte,  IX,  34,  3).  Ein  anenlbehrlicher  Dativ  fehlt 
III,  14,  a  iyivovTo  vtntu  für  L  otv.  Wenn  I,  9,  7  Phoenix  die  Zer- 
störung von  Kolophon  zum  Gegenstand  seiner  lamben  machte,  kani 
doch  nichts  darauf  an,  dafs  er  selbst  Kolophonier  war,  aber  dafs  er 
das  traorige  Loos  seiner  Landsicute  beweinte:  es  kann  mithin  nicht 
heifsen  mg  (Polvixa  iaftßw  TCOiijtfiv  KoXotpfOVtov  ^gr^vrjam  r^v  aAco- 
otv,  sondern  KoXotftovtmy  mufs  gelesen  werden,  auch  darum  weil 
xriv  akfüOtv  sonst  auf  beide  entvölkerte  Städte  zugleich  zu  beräehcu 
wtire.  Uebrigens  scheint  der  Satz  ag  —  aXo^aiv  erst  dadurch  seinen 
vollen  Sinn  zu  erhallen,  dafs  man  xal  nach  ag  einschiebt:  so<rar  ein 
lambograph  hat  dns  Scliicksal  von  Kolophon  beklagt  und  den  scherz- 
haften Ton  seiner  Dichtgaltun^  insoweit  veriafsen.  Andere  Herstel- 
lungen rielitiger  Casus  sind  VIII,  32,  2  inUhpLg  dl  Ovnavia^  d' 
iotl  Ilcii'dij^og  für  inUh^Qiv  xtL  ;  VI,  3,  3  fifra  ro  azvxw^  AaKB' 
öw^ioinov  statt  fi.  r.  a.  ylaxeöaitiovloig^  und  VIII,  16,  6  wo  ein  kla- 
rer Blick  in  den  Zusammenhang:  auf  das  allein  versländliche  fteia  öe 
tovg  OQOvg  tcov  KcnsiXeyfiivcju  nokstov  (paoay^  vTtoKEiTai  j?eleitct  hat; 
VIII,  36,  3  <?rad/bv^  tj^Eig  für  aradloig  ;  auch  nacli  Praeposilio- 
neo,  wie  IV,  26, 1  wo  Nauj)aktos  ein  oQutizriQLOv  gegen  den  Pelopon- 
Des  wird,  M  tipf  IleXofcowrjöov ,  minder  angemefsen  war  M 
nüMfown^ fi  femer  IV,  3l ,  4  lovaiv  ig  ifftttxtgu  fSr  L  hf  «pMrtf(»a ; 
die  fehlende  wird  VII,  6,  2  erglnat:  of  xo  ^iyiaxov  [iv]  xotg'^Aiaioig 
fynn^g  ugäng.  An  vielen  Stellen  ist  der  Artikel  bisher  falsch  ange- 
bracht oder  ansgelafsen  worden.  YIII,  52,  6  bat  man  den  tweiten 
nicht  anf  das  Bpigramm,  sondern  auf  die  Statae  selbst  an  beliehen, 
also  auch  nicht  ro,  sondern  ta  an  schreiben;  VII^  20, 2  verlang  die 
richtige  Unterscheidung  tovg  fQr  Tcnv,  vgl.  das  folgende  cntpuvovg 
^  lucaw;  I,  13, 5  handelt  es  sich  nnr  davon,  dafs  die  SfNirtaner  bei 
Lenktra  zuerst  eine  Niederlage  erlitten  haben;  also  ist  das  eheninlige 
A^  nQo  fiev  tijg  ip  Aewn^oiQ  itidhß  fytyovu  mvSitfuit  nicht  exact  rär 
SE^  fUy  10«  so.  mtd^pufutg.  11, 81,  9  iai  o  vor  £upJotgm\%  Bedit  JeUl 


i^iyui^cd  by  G 
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cingcschlofsen,  da  es  in  derselben  Besichung  nicht  vorhergeht;  dies 
gilt  auch  von  V,  3,  7.  Viel  häufiger  aber  fehlt  der  Artikel  noch,  wo 
^inn  und  Syntax  liin  verlangen.  Soll  1\,  7,  3  nicht  der  unsinnige  Ge- 
danke hervorgebracht  werden,  daTs  Anlij)ater  seine  Mutter,  welche 
schon  Philippos  unigebracht  hat,  zum  zweitenmal  tudtet,  sondern  der 
beabsichtigte,  dufs  Ant.  Nachfolger  seines  Bruders  Ph.  war,  so  mufs 
6  vor  ftfr'  ixuvov  trelen.  Die  Beziehung  auf  den  schon  besprochenen 
Tcaig  ka&evdcov  auf  dem  Küsten  des  Kypselos  erfordert  den  Artikel 
TW  {na&£vöovTi)  in  V,  IM,  1.  Eine  Heihe  ähnlicher  Fälle,  wo  bis  jetzt 
die  Phrase  mnngelliaft  geblieben  ist,  läfst  sich  aufführen:  I,  3,  3  Ofovg 
[rovg]  öcüdeKa  xaXovfJiivovg^  I,  4,  6  yrjv  rr}v  T{)(aada,  II,  15,  3  [tu]  ig 
TO  tQyov^  I,  24,  6  'A(jt^aa7ioig  [roig]  vttsq  'laatidovcov,  III,  16,  9  [oC] 
ix  Mecoag^  IV,  26,  2  ro  nxaLCf^a  —  [ro]  ^A&t]vaiu)v  iv  Alyog  noict- 
^otg,  VII,  9,  5  (SviTEleiag  —  AaxedaifiovCovg  [xijg]  ig  t6  ^AxaiKov 
ovx  arpidai,  VII,  15,  7  ro  —  /iO^rjvaicjv  ßovUv^a  [ro]  nQO  zov  k'^yov 
rou  iv  MuQa&uvi^  V,  3,  4  Je^cc^ievov  ^vyaxsQag  [tov]  iv  'SlXivfo 
ßaadivoircog,  IV,  28,  I  foßa  [rw]  Srißaloiv,  V,  4,3  i^'Ekixrig  [Ttjg] 
''Axaiav^  V,  14,  3  yrig  [rijj]  Kekriiu^  IX,  30,  1  latg  Mmtöaig  —  ayak- 
fiaza  [xa]  filv  TtQcöxd  iöxi  Ki](pi(Soö6xov  xixvr},  IX,  35,  2  iotxoxa  dh 
xal  [xa]  naQ  A&iivaloig^  VIII,  50,  8  xo  CvQaxonEÖov  —  [roj  iv  Fv- 
^/fi),  X,  34,  8  Td}v^A^i}v7jüt  f.u(j,i]^a  [xav]  ini  xy  ucnidt  xrig  —  77a^- 
^ivov.   Zu  diesen  Stellen  und  manchen  andern,  derer  wir  uns  im  Au- 
genblick nicht  erinnern,  mögen  noch  hinzukommen  X,  2,  2  ro' V^O*)}- 
valtüv  xal  [xa]  i%  Aaxedai^ovog  inirtjÖ€ia,  VIII,  4,  1  xal  \xa]  akka 
xa  ig  xakaalav  ^a&fov,  V,  II,  10  tw  aydkfjiaxl  iöxi  [x(p]  iv  Okv^imci 
Ovfiq)iQov.  Namentlich  ist  III,  12,  4  nicht  leicht  zu  errallien,  weshalb 
S.  xovg  vor  Twöctgeo)  naiöag  wegliefs,  da  der  Artikel  in  dieser  Ver- 
bindung sonst  nirgends  fehlt:  hier  hätte  nicht  nur  natöag  für  natda, 
sondern  auch  der  nur  nicht  ganz  richtig  geschriebene  Artikel  (roi) 
statt  xovg)  aus  La  aufgenommen  werden  sollen.  Im  entgegengesetzten 
Falle  befinden  wir  uns  I,  38,  8:  hier  will  ihn  S.  vor  iqp'  rj^wv  wie  II, 
31,  9  einschieben,  doch  ist  es  denkbar,  dafs  erst  zur  Zeit  des  Pau- 
sanias  eine  Copio  des  allen  eleullierensischen  Dionysos  aufgestellt 
wurde;  dann  müste  der  Artikel  hier  so  gut  wie  III,  16,  8  wegbleiben. 
Will  mnn  für  ex  xs  yjQiofov  III,  4,  6  nach  dem  Vorschlag  des  Heraus- 
gebers £jc  xs  tjpwog  lesen,  so  wird  weder  xov  entbehrt  werden  kön- 
nen, da  der  vorher  genannte  Argos  gemeint  ist,  noch  xcjv  vor  Ofcoi/ 
fehlen  dürfen,  da  eben  von  Apollon  und  den  eleusinischen  Göttinnen 
die  Hede  war;  vielleicht  spricht  aber  P.  absichtlich  im  allgemeinen, 
was  auch  hier  ausdrucksvoller  ist.    Der  correlalive  Gebrauch  des 
Artikels  war  vordem  durch  Verwechslung  von  xijg  mit  xov  V,  13,  9 
verdunkelt,  wo  rot;  ds  im  xij  n^yoi^vaei  auf  x^t^ntdog  ^tv  xijg  ngcöxtjg 
nicht  zurückbezogen  werden  konnte,  was  doch  der  Sinn  erfordert.  V, 
20,  3  spricht  P.  von  dem  Schlüfsel  in  der  Hand  des  Pluton,  dies  kann 
nicht  indefinite  geschehen,  treffend  stellt  durum  S.  irtl  6}  xy  xkeiöl 
her,  wo  die  Ilse,  ini  de  xkeida  haben,  der  Dativ  mufs  dem  sogleich 
folgenden  in  avxy  entsprechen. 
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Noch  melir  Verwirrung  alt  die  ebea  avfgefalvleii  Verlanaebvo* 

gea  riohlelea  die  falsch  gesellten  Parlikeln  an.  1, 10,  3  begegnen  wir 
der  lächerlichen  DisüncUon  Neavlcav  luA  Maxsdovav^  da  die  Nestier 
nur  ein  einseloer  Stanim  der  Hakedoner  sind;  jetzt  ist  von  S.  mit  Be- 
rn fo  Dg  auf  Strabott  VII,  323  c  Gas.  und  Vli  fr.  35  (U,  61,  84  Kr.)  >ca£ 
eingeklammert  Kaan  verständiger  war,  was  man  soosi  Iii,  16*6 
las:  a(iq>taßiitov9i —  Kannddimeg  %cti  ol  xov  EvIhvov  olxovvxtg: 
mit  der  Tilgung  von  nal  blieb  immer  noch  die  unrichligc  Namensrorni 
KanrtaSoY.hq  stehen;  dafs  diese  durch  das  übercrrschriebene  y.at  cor- 
rigierl  wurde  und  dies  dfinii  im  Text  einen  ganz  ungclmrigen  Plalx 
erhielt,  ist  eine  sehr  inlcn  ssante  Wülir nelimung  des  Herausgebers.  In 
ahnlicher  Weise  verniulhf  t  S. ,  dafs  Vll,  IH,  11  das  v.ai  vor  iy.ymI- 
ösxa  nur  aus  der  Corret  tur  des  Schreiblehlers  h.y.löe'/.a  enUlandeii  sei. 
I,  12,  9,  vvü  die  Uleioische  Uebersetzunjr  sclion  richtig  gibt:  quod  &s 
aut  elephantem  vidisset  aut  de  eo  quicquam  auüissil  ^  hat  man  biaher 
das  verkehrte  ^luca^svoq  61  xat  ntnvo^ivog  beii)ehalten.  Beide  Par- 
tikeln mafseii  auch  sonst  ihre  Stelle  wechseln.   So  ist  II,  29,  5  nkov- 
xov  ö(  7}  dwciuecog  nicht  im  Sinne  des  Schnflstellers ,  der  dorl  iieich- 
thum  und  Macht  als  verharKkn  betruihlcl ;   VII,  8,  4  MuKlöoötv 
axffccxia  i\i  ^v^iov  ein  schieler  Ausdruck,  da  die  Achaeer  nicht  ein 
oder  das  andere  Heer,  sondern  beide  bekämpften;  V,  27,  12  dagegen 
ist  tiijfl^  ^  noktg  zu  lesen ,  wo  eine  Festung  von  einer  Stadl  anter- 
achieden  werden  soll.  Ans  demaelben  Grund  mAebtan  wir  Vll,  14,  6 
paCilitt  ^  «oXiVy  wo  lutl  noch  nicht  beanstandet  worden  ist,  veclaa» 
gen.  Wie  mit    konnte  xtU  auch  mit  ^  nnd  x^  verwechselt  werdet^« 
jenes  ist  VllI,  6,  4  der  Fall,  wo  anr  Unteraeheidnng  der  swei  aadem 
Wege,  die  ans  Argolis  nach  Arkadien  fahren,  n(}og  fihß*Tittmv  ^  vn^ 
TO  0^  to  Iluffihm  %xi,  gelesen  werden  ronrs;  dieses  VI,  13,  3, 
Hier  ist  das  sonderbare  ivaxmai  dh     iv  *OXvi»nfy  lud  et^A^  daran* 
sn  erkliren,  dafs  Corrnplel  nnd  Correetnr  derselben  verbunden  sind; 
vielleicht  stand  orspranglich  das  xcr/  Ober  ty\  die  Aasgaben  verdan« 
kein  die  eigentliche  BeschafTenheit  der  Stelle  duroh  die  scheinbar 
leichte  Aenderuog«.  de  iv  rfj  'OX,  nal  axi^lti;  man  erinnerte  sich  oicbi 
an  III,  14,  3,  wo  ein  ähnliches  Denkmal  des  Chionis  beschPfebMi 
wird;  auf  dieses  weist  eben  Pausanias  hier  zurflck,  mafs  ala0  4n9a«|.. 
wie  jetzt  erst  S.  ihm  zurückgegeben  bat:  avaneixai.  Se  xal  iv  O»- 
(Tr^Ai}.  Das  iv      ^Olvfinla  verstöPst  gegen  den  Usus  des  Feriegetcn. 
An  der  Richtigkeit  der  Veränderung  von  x«t  in  o  III,  2,  4  erlauben 
wir  uns  noch  7ai  zweifeln,  es  konnte  ein  freierer  Gebrauch  der  Par- 
tikel hier  stattfinden  ;  niclit  nber  an  derselben  in  IV,  34,  4,  wo  gegen 
jf«o/o)'  0  Ivovg  fiQov  dpai  i'oui'^ovOlv  statt  x-        ^-  ^-  ^       mcfifs  ein- 
zuwenden ist  ;  eine  Verwechsliiiiii  von  l}v  mit  xat  ist  vielleicht  mit  mehr 
Recht  VIII,  9,  9  vor  MavTLveig  anzunehmen  als  ratlisani  das  xat,  wie 
S.  will,  zu  streichen.   Einige  andere  Fälle,  in  welchen  lief,  den  Aen- 
derungen  oder  Vorschlägen,  welche  S.  aiti  diesem  Feld  g'cmachl  hat, 
niclil  beistimmen  kann,  sind  V,  23,  3:  duit  uiuTs  man  wolil  eher  X'^gi 
Ulli  üczug  aui  JSiiKOTtolscog  als  xov  mit  Bezug  auf  avvoauCiAOV  ein- 
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schieben;  IV,  8,  II  würden  \s'\t  lieber  afi(poxi^ig  stehen  lafsen,  aber 
ijycüvl^STO  schreiben;  VII,  16,  2  möchte  avxdov  für  avxoig  7,u  schrei- 
ben, das  von  S.  getilgte  totg  nach  imTi^evrai  wieder  herzustellen 
sein.  V,  7,  1  soll  tur  naget  öe  rofiira  mit  Bezieliiino:  auf  den  Tcmpul 
des  Asklepiüs  n.  J/)  tovxo  gelesen  werden,  aber  es  ist  naliirliclier, 
dafs  P.  von  der  ganzen  Stadt  Goriyna  als  von  jenem  einzelnen  Ileilig- 
thum  spricht,  also  erscheint  n.  öt}  xavx)jv  richtiger.  Die  Bedenklich- 
keit hinsichtlich  des  Gebrauchs  von  xaxa  V,  7,  3,  welches  S.  deshalb 
mit  dict  zu  vertauschen  räth,  fällt  weg  durch  Vergleichung  von  X,  5, 
10  xaxa  xovxo  ovv  yEviaO^ai  %al  ro5  vaa  xovvotia  ano  xov  oiKodofii^- 
aavxog.  VII,  12,  I  wäre  ix  xijg  ßoii&dag  deutlicher  als  der  blofsc  Ge- 
netiv; das  vorhergehende  xijg  ßori&Hag  ist  nicht  einzuklammern,  eher 
gienge  aber  ri}  ßofi&eia.  II,  34,  4  durfte  äv  nicht  fehlen,  nur  war  es 
nicht  nöthig,  mit  df]  eine  Aenderung  zu  treffen,  da  die  Partikel  leicht 
nach  neQuk^Hv  wegfiel,  man  vgl.  III,  16,  6  noiw  yctg  dt}  X6y(a  xaxi- 
Xmev  äv.  Weniger  passt  av  IV,  11,  3  wo  S.  vorschlägt  d^togaxa  — 
ilyju  av  Exaqxog  zu  lesen,  die  Art  der  Bewaffnung  (also  nicht  eino 
öfters  wiederkehrende  Handlung,  welche  eino  besondere  Ursache  hat) 
wird  beschrieben;  man  tilge  lieber  das  aus  axovxia  ös  exaaxog  nokka 
heraufgerathene  exaaxog  und  schreibe  elxov.  Sehr  ansprechend  ist 
VII,  18,  10  der  Vorschlag  xsx^alQo^ai  für  xsxfia/QOifxai ^  odersollen 
wir  glauben,  dafs  sich  die  Putrenser  mit  Untersuchungen  über  das 
Zeitalter  der  Bildhauer  Menacchmös  und  Soidas  beschäftigten?  Nicht 
ebenso  leicht  wird  man  dem  selbst  in  den  Text  gebrachten  i^ivglaxtiv 
zustimmen,  welches  nach  inoixi'aai  wenigstens  Aorist  werden  müste; 
richtiger  bat  aber  Ciavier  i^evgiaxE  (da  icpalvExo  vorhergeht)  ge- 
schrieben, wo  die  IIss.  i^evoioxei,  haben.  Im  Augenblick  vermögen 
wir  nicht  zu  untersuchen,  ob  P.  sonst  ohne  weiteres  von  Einern  Mo- 
dus zum  andern  überspringt,  wie  III,  13,  5  Flga^ikkrj  fieif  örj  Ttenoit]- 
fitva  icxlv^  og  tlvQCjntjg  Htj  6  Kdgvewg  xal  avxbv  ave&Qi^l^axo  Anok' 
kcov  (vgl.  dagegen  I,  3,  2),  oder  durch  ava^gitljaixo  die  übliche  Con- 
cinnilät  herzustellen  ist.  In  der  Behandlung  der  Verba  composita  sind 
wir  mit  S.  nicht  überall  so  einverstanden  wie  VII,  9,  3,  wo  er  iaek- 
7i>6vxag  {ür  imk\>6vxag  setzt;  oder  VI,  4,  1  dasselbe  ti\r  ikOovxag-, 
ebend.  schämt  avEkd^ovaiv  für  a7rfAa>oi}(yti^  noch  zweifelhaft;  nach  dem, 
was  S.  selbst  über  P.  Neigung  zu  den  mit  TtQO  zusammengesetzten 
Verben  bemerkt,  befremdet  es  etwas  IV,  10,  ^  vnaQXOvCa  an  die  Stelle 
von  TtQovTtagxovaa  treten  zu  sehen.  An  der  Aufnahme  des  so  natür- 
lichen irtTjyyikkovxo  IV,  28,  2,  was  freilich  Vb  allein  bietet  (vgl. 
unter  andern  VII,  11,  6),  scheint  das  zu  grofso  Mislrauen  gegen  diese 
Hs.  gehindert  zu  haben.  IV,  10,  1  hat  S.  avetQtp:o  dem  von  Porson 
empfohlenen  TtQOHQijxo  vorgezogen,  beides  gicng  leicht  in  anBiQrjXO 
über,  aber  letzteres  ist  dem  Schriftsteller  geläufiger.  VII,  4,  3  wird 
man  gern  dem  für  avsacoaavxo  gesetzten  avsxxriöavxo  zustimmen,  be- 
sonders da  La  aveaxt'iaaino  bietet,  und  V,2I,  1  im^fQyo^ivoig  für 
ineQyo^iivoig  billigen,  desgleichen  I,  25,  5  tgya  ka^iTCQoxfQa  anodii- 
^d^ivog  für  £.  k.  imdeL^d^svog.   Ueber  xov  ^hv  dt)  xiiv  kaQvaxa  xu- 
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THQyaauivop  biliigl  S.  unsere  Ansicht,  er  dnrfte  daher  die  Pracposi- 
tion  einklammern,  in  Betred  vuii  Ii,  4,  wn  man  bei  der  Wiederliolung 
iaTieccüv  statt  7cpo(T7rf(yctJv  erwartet ,  liefs  er  sich  vielleicht  durch  die 
Analogie  von  H,  ä,  11  und  bestimaicii ,  abor  auch  dort  be- 

stehen wir  auf  ytt'üfAfvov  (nach  \b)  und  anoxeioaiih n^^  ^lunhvw  liiicIi 
dufs  eine  ähnliche  Rucksicht  IV,  3,^  für  avui^ahai  statt  al^tiiui  ent- 
scheide, und  iV,  14,  3  aus  nQoelQtixo  di  abzunehmen  sei,  wie  man  deu 
corrafiteti  Sali  öS  6k  tiSv  ymifyovftivenf  tffoqmv  oplatv  €ati<p{^v  lg 
Stta^riv  «ovfoiv  tu  ^lUöHt  sa  leaan  habe,  nemUoli,  wie  wir  idiOB 
frfther  varsehlogen:  61  t.  y,  nffo^Sfti»  ctptatv  Sawp^u»  it  X, 
vi  17.  Aach  Über  nQoi^ayovy  wea  ie  das  entgegengeaetile  nati^etfov 
II,  19,  3  an  Terwtndelo  iat,  nad  Aber  Tr^oi/xoveay  VI,  20, 15,  wo  m- 
ffijnov9a¥  nicht  in  pasaeii  scheint,  ist  anderswo  schon  die  Rede  gewo« 
sen;  für  httyayoiUvoig  V,  3  ndchle  mn  das  simplez  vortieben;: 
in  demselben  Capitel  dnrfte  nnbedenUich  Behkers  inidwu  anfjgeno« 
nen  nnd  Snptffiw  geschrieben  werden ,  ebenso  auch  tu  %§  ya^  eos  Ln. 
Nicht  an  besweifeln  ist  S.s  Voracblag  htiv  ttvii<ov  X,  90,  3,  wo  die 
Hss.  hcttviymv  haben;  warum  nber  It,  29,  5  avikaßov  berser  Sein  soll 
nls  iatiXaßov^  der  eigentliche  Aasdruck  für  die  Wiedererlanguf  elnos 
lange  entbehrten  BesiUes,  ist  ans  nicht  klar  geworden. 

Allerdings  darf  man  voraussetzen,  dars  S.  Aberatl  durch  eine 
genaue  Kenntnis  seines  Autora  geleitet  wurde ;  manche  der  oben  ge* 
nachten  Ausstellungen  wSren  vielleicht  unterblieben,  wenn  die  Ein- 
richtung  der  Teubnerschen  Ausgaben  eine  ausführlichere  Erörterung 
erlaubte.  Selten  hat  S.  sich  auf  die  Sonderbarkeiten ,  die  bei  P.  vor- 
kommen, in  der  Prnefatio  niilier  eingelafsen,  wie  7.u  III,  '21 .  5  ftera  6k 
Kooy.iag  cmoxociTttiOtv  ig  ötS,iav —  ^^r/iag :  hier  glaubte  Sie- 

belis  mit  der  Corrci dir  anot^ctiteig  das  rcchlc  zu  IrefTen:  ""sc  ip^^a 
oifert  leircnli  eorrectio  unoTQCCJtBlg  ig  öf'^iuv'  sunt  er:  nrul  ihm  lolgten 
nicht  nur  J5(  kkcr  und  Dindorf,  sondern  S.  selbst  tu  der  gemeinschaft- 
lichen Bearbeitung  mit  Walz.  Jetzt  erhallen  w  ir  den  Aufschlufs :  ^  frc- 
qnentissima  apud  Pausaninm  sunt  haec  unacoiiitlia ^  quum  lu  einsmodi 
eloculionibus  omncs  casus  absolute  ponere  vicleatur.  Sic  v.  g.  rrijotl- 
Oüi^Tt  .  .  .  ovo^ci^ovCt,  3,  20,  2;  iTtavekO^ovicov  .  ,  .  tj^ftg  2,  25,  9; 
TtQOBk&ovtdiv . . .  afpC^ff  8,  20,  ! ;  Smßdvtccn' . . .  iariv  3.  25,  1 ;  iovxL, .  • 
TtQüElO'ovt^ .  . .  ayu  ö,  13,  4;  oöivQavit, ,  .  .  oT|>ci  5,  6,  4;  lovn  . .  .  tfa 
ixdilercKi  8,  28,  l';  so  dafs  diese  locales  bezeichnenden  Participian 
geradesa  wie  Adverbien  behandelt  werden.  Zu  Vlll,  24,  7  macht  8. 
anf  die  Neigung  des  P*  so  partltiTer  Fafaung,  wie  ig  xooovtw 
anfmerksam,  welche  aoeh  VII,  15,  3  {ig  tocovvo  6dfmoqj  nnd  VU,  8, 
4  (ig  TtUtetov  ü>u6t7jtos)  beraekalohtigt  werden  ttnsle;  sonst  Ins  maa 
v^og  ig  tovvq  und  ig  itXiütttiv  cuftorr/ia.  Anderes  ist  kdner  enge- 
deatet,  wie  s.  B.  dafs  P.  bei  xasammengesetiten  Znhlen  immer  die 
kttrsere  voranssofaicht,  weshalb  IX,  30, 8  niv%9  mtl  ißdofuiKOvui  cor* 
rigiert  werden  mnste;  nnd  flberhaapt  die  ihm  eigentbamliehe  Fhni«^ 
scologio,  z.  B.  sagtP.  immer  iid  nttifHj  nicht  wieBekker  III,  I^  9 
wollte  MntWf  nie  «ctra  u  di},  sondern  Kofir  di}  xtj  vgl.  I»  44^  1 
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Id;  stets  ivavxict  laa'JEfj^ca  mir]  dir!..  \>(>m'L:('n  III,  5,  4  ra  ivavrlu 
verstüfsi;  diese  Redensart  ret^iert  überall  d  u  blofsen  Genetiv,  auch 
VII.  9.  7,  wo  fTTL  tu  vor  ^lUnnm)  zu  lily:en  >var.  Das  \N  e{?lurseii 
Yün  0  fi£i^  in  üiuliicilun^ssatzen  tindet  oft  stall,  t,  B.  VIII,  21,  %  von 
welcher  Stelle  S.  to  ()?  ^^KA>p  /  -i  l  ir  rn  re  '^. ,  >vic  Hef.  oii«^ab,  ge- 
schrieben hui,  und  I,  24,  7.  hii;i  inulö  vof  NiY.\\v  — -  n\\'i(hv  hinzjige- 
dacht  werden  iv  rjj  juff  oder  fV  rj;  \uv  bi%tii.  Was  S.  daselbst  be- 
merkt: 'eodem  ferc  rcdit  Kayscri  restitutio  Y.ta  JSixf]  oßoi.  u  t^uuii 
()wi'  7r»^;f(yj  ,  de  rfj  ireQu  x^t^l  öoqv  tyjc;  eiusdem  vero  ncque  ralio- 
nem  neque  interprelationein  probo'  ist  uns  rathselhaft,  da  nur  eine 
Interpretation  möglieh  ist;  Niy.r}  statt  NUi^v  ist  blofser  Schreibfehler, 
der  Rllerdiogs  mohl  aus  M.  G.  A.  1647  S.  324  ID  7..  f.  AW.  1848  S. 
602  übergehen  dtrile;  dt«  gtnsQ  AaseiMndanetoung  S.  324  zeigt, 
düfe  idi  keilten  Grnnd  hatten,  den  Casns  sn  lindern  VII,  31, 10 
Irm  ittUlr'fi  phf  jot'jiiftwg  sn  aupplieren,  beide  diBelbst  beeproeiHBna 
Sfatoen  des  Area  nnd  Apollon  aind  von  En ,  ihnen  wird  das  theila 
ifeinOrae'  theila  Mcerne  Bild  der  Aphrodite  entgef  engeaetal,  daher 
imilli ,  nm  Wej^ntnng  an  rerhoten«  'Aip^lv^  di  mit  Weglafirang  f on 
lud  folgend  Wollte  man  mit  CurHos  Pel«  1, 464  weh'jlototß  interpun* 
gieren  nnd  darnnf  t«  Bh'Aieollatvos  tud^A^ffffodhi]^,  i^g  »vi.  sehrei* 
ben,  ao  würde  die  ündeutlichkeit  der  Beeohreibnng  ooeh  gröfser  wer- 
den.  DiiBSelb«  Ellilise  glaubt  Ref.  in  I,  28,  9  zu  erkennen,  wo  der 
Text  jetzt  so  lautet:  oTtoca  dh  iTtl  toig -^povevölv  itnw^  ullct  Kai  M 
IlaXkaöitii  KaXovCt  xai  roig  uTtOKtdvWttV  iwovdtfag  HQLdig  wt^iottptt» 

K.  I¥.  Hennann  im  Phllol.  Iii,  518  vermnlhet  6.  öe  i.  r.  (p.  inttßf 

ni^ov  fitv  TO  hsl  n,  X. ,  ov  r.  cc.  a.  x.  x.,  Schabart  0-  dr  A  r.  qpo- 
vevCtVy  i'dTtv  ükkci'  X«*  htl  IL  nakovaivm  t,  i.  a.  x.  x.  Dann  h  nie 
das  aXXa  den  Sinn,  der  sich  eigentlich  von  selbst  ergibt,  und  der 
auch  bereits  in  der  adversativen  ^Vendung  onoGa  6b  liegt,  dafs  die 
Folgenden  Gerichtshöfe  als  für  Blulklagen  bestimmt  von  den  vorher- 
gelirndrn  zn  nnferscheiden  seien.    ciXXa  gebt  aber  darauf,  dafs  der 
Art  ,)[)ag  seli'wi  dben  als  höchster  peinlicher  Gerichtshof  erwähnt  worden 
is^       r>>:     liHKh  h  nfirr  nur  das  erste  xcft  zu  streichen,  das  zweite  in 
fi:i  liM  iiUs  Ail\ iibiiiiii  {ov .  nrc.  IV-O'a)  tu  v»^rwandeln;  diireb  ein  vor 
ini  //(•/. /.a-r'^/f'j  ciijgeäohubfiic--  mrrf'y}/  witrule  indes  die  Conslrüchoii 
flu  r>(  iidi  I  w  tiUijn.  Kigcntiiutiiltcli  i  [  lern  P.  der  Wechsel  der  Casus 
bt  i  ^l<'t<  In  f  Reclion:  VII,  24,  2  motiito  man  darum,  da  hier  alk  Il>3. 
^KoQi]  haben,  auch  in  vorliegender  Ausgabe  um  so  eher  den  Ualiv 
"(slolt  des  Genetivs)  erwarten,  als  noch  X)u.ayi}ok>}  ^tl  folgt,  so  daf« 
^rtanii  <J(Mi  zwei  vorausgehenden  (JeutUvcu  lwva  Ualivo  gegenüber  irM 
'ien.  I,  17,  2  kuiiiUu  es  scheinca  als  sei  dasselbe  beabsichtigt  iti  dci 
iBniilttl^ustcllung  TttnoCiiTctL  6i  GcpiGiv  6  TtokEfiog  ovrog  xai  r?)  ^A^y]va. 
^iljjl  ttGTtlö^t  Kai  Tov  ^OXviLTclov  ^log  iul  t  f  ßd{>(^<py  und  r^j 

j^^^  AtiUiilich  ist  der  b  aii  ^,'^33,  7,  wo  unsere  Coik  ,  im       dt  vo€F~ 
(eUiuitf,  dofä  wir  auch  uniSi  waliten.  nuthwcudig  eiu- 
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r«c,  was  wir  einst  vorzogen,  trägt  wohl  zur  Deutlichkeil  bei,  ist 
<iher  iiiclit  üiisotut  nothwendig.  Gelegentlich  bemerkt,  hat  es  uns  be- 
fremdet, in  der  Pracfatio  p.  VI  zu  lesen:  'qnomodo  in  hnc  descriptiono 
Pansaniam  erroris  reum  a«rere  poliu mit  interpret€s  haud  satis  nossum 
miruri,  tov  OkvuTTiov  /fiog  referoiuliitn  esse  non  ad  lempliim  qiiud 
Ülympiac,  sed  ad  id  quod  Athenis  erat  (v.  c.  18,  6),  nianifchlo  demon- 
strat  additum  0g}l0tv  in  nsnolriiui  di  G(fi(Jiv.'  Denn  vom  ßa&Qov  des 
erst  von  Hadrian  anfgeatelllen  Zeus  Olympios  so  Athen  meldet  P. 
niehta,  wohl  Iber  von  dem  im  Tempel  za  Olympia,  vgl.  Y,  il,  7, 
weon  aaeli  hier  eine  kleine  Verwechslnng  des  ino^rffui  nnler  den 
FAfaen  des  Golles  mit  dem  ßti&Qav  (§.  8)  onterliafl;  ctpiatv  aber  i«t 
mit  ifoUfiog,  nieht  mit  itenoi'iiTat  tu  verbinden.  Uebrigens  mnale  F., 
wenn  er  in  seiner  gewohnten  Weiso  sieh  ansdriickte,  tov  hf^OXufiitia 
Jiog  schreiben.  Zweifelhaft  wenigslens  scheint  die  Richtigkeil  der 
Verhindnng  ri  »mtXiyiUim  fcoi  (Yl^  S,  7)  ron  Cittten,  vgl.  VOI»  13; 
6;  VllI,  37,  3;  in  VII,  8,  2  ist  es  anlTallend,  lotpotg  dem  iv  Kwog 
ntthnffAivaig  so  nachgeschickt  sn  linden,  nnd  die  Nothwendigkeit, 
dafs  dem  aXla  eine  negative  nibere  Beaeiehnnng  von  ^nov  riviy%axo 
vorausgehe,  wie  das  beispielweise  vorgeschlagene  ov%  ud^Xmg^intA 
man  nicht  bestreiten  können;  IX,  11,  6  glaubt  S.,  dafs  das  cormpto 
«oloOtfov  hd  Mov  rovxov  (oder  ruTtov)  rov  Uevrilyaiv  aus  dem 
einfachen  xoXoaaovg  U&ov  tov  U.  entstanden  sei,  doch  erklärt  sich 
die  Verderbnis  eher  ans  dem  sonst  (I,  19;  V,  6,  6 ;  X,  33,  4)  nach- 
weislichen Ausdruck  Xid'ozo^a  ^  nswilriai.  Das  von  religiösen  Ge- 
bränchen  (»ff  »ncrewondle  na^iffrrj'ABv  bring:t  S.  fflr  xcnr«  tcivra  II,  10, 
4  in  Vorschlag,  es  passt  aber  nur  auf  das  TtQoaFvy/frf^a!  ^  nicht  ebenso 
auf  das  OQav  airo  Tijg  iöoöov  ttjv  &i6v;  hier  wird  nichts  zu  ändern, 
blofs  ein  Icfrtr  einzuschieben  sein,  vgl.  III,  20,  4.   Für  I,  9,  3  BtoE- 
rdy.rjv  td-rpiav  statt  (tvi^yixav  ist  uns  keine  Parallele  vorgekommen. 
Ein  Zeucrma  müsle  V,  6,5  angenommen  worden,  wenn  der  Salz  le^e- 
ifog  TS  [xcd]  [(Qov  nal  vaov  A^i^iidt  (oKodouiitjaio  £^<pi(jla  richtig 
wäre;  statt  indes  nal  zu  streichen,  belrachten  wir  es  lieber  nebst  dem 
UQOy  als  verdorben  aus  y.ai>ifQ(ü(jE.   IV,  33,  2  verdiente  das  schon  in 
SW  angerathene  rw  6qci  TiyiO(aufj  eine  Aufnahme  in  den  Text;  in 
V,  11,  2  iiHt  S.8  Vermuthung  Kad-ijuai'Sg  ifftiyovdov^  iQvaov  6s  xal 
xa  vnodrlfAatct  Brunns  Beifall  erhallen  (Gesch.  der  gr.  Künstler  1, 169); 
das  so  weggelafsene  6  a£x6g  dürfte  aber  seine  rechte  Stelle  nach  6  dl 
oQvig  finden ,  wie  man  V ,  22 ,  4  von  einem  andern  Zeas  liest  ittop 
fX"^       o^vidtt.  Das  xQvcov  di  besieht  man  passender  anf  den  er> 
sten  Sntn  des  Capitels  lui&itnttg —  iütpavmg  lorQck:  er  seihst  isl 
von  Gold  nnd  Elfenbein,  von  Gold  sind  noch  die  Schnhe  nnd  das' 
Gewand.  ^'^"^ 
Bin  wesentlicher  Vorzog  der  nenen  Bearbeitung  liegt  in  der  grd* 
fsern  Strenge,  mit  der  S.  anf  die  nicht  seltenen  Allotria  geachtet  hat, 
die  man  ehedem  entweder  nicht  gewahr  wnrde  oder  dem  an  Digres- 
sionen  immer  anfgelegten  Schriftsteller  glaubte  nntmnen  an  können. 
Aber  ZnsiUe  wie  II,  I,  8;  IV,  35,  4;  IV,  36,  6;  V,  5^  3;  V,  13, 3  n. 
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3:  V,  21,  9;  VIII,  29,  2;  X,  19,2;  X,  29,  2  sind  z.ii  slörend,  Iheils  auch 
tu  albern  und  abgeschoiackl,  als  dafs  man  zugeben  dürfte,  Pausanias 
habe  irgend  einen  Anlafs  gehabt,  damit  seine  Erzaiilung  zu  versehen. 
Mit  Hecht  urlheill  S.  von  der  letzten  Stelle  (X,  29,  2):  'verba  Öxvou 
d*  ovv — -  xai  ovxog  adeo  sunt  inepta,  ul  ne  ab  insulsissiniü  quideui 
scripture  sie  putuerint  iustae  descriplioni  obfrudi',  und  von  V,  21,  9 
'  verba  ^jih^avögetag  —  usque  'Paxcixiv  quam  sint  inepta  dici  non 
potest.'  Iiier  >vird  der  Bericht  über  die  Athleten,  welche  als  Pankra- 
tiasten  und  liinger  in  Olympia  gesiegt  haben,  durch  die  Bemerkung 
unterbrochen,  dafs  Alexander  Gründer  von  Alexandria  sei,  welches 
indes  schon  früher  als  kleine  Stadt  mit  Namen  Bhakotis  bestanden 
habe,  blofs  weil  einer  dieser  Athleten,  Straton,  aus  Alexandria  ge- 
bürtig war.  Einer  oben  nicht  angeführten  Note  gleichen  Schlags  über 
die  arkadischen  Eichen  VIII,  12,  1  will  S.  dadurch  helfen,  dafs  er  ihr 
einen  Platz  hinter  6qv(üv  in  VIII,  11,  1  anweist,  aber  auch  dort  unter- 
bricht sie  in  anstöfsiger  Weise  den  Gang  der  Heiseheschreibung.  Sehr 
gut  ist  diese  Operation  V,  21,  ö  gelungen,  wo  oiiiveg —  i^ii^'ijxag 
durch  §.  9  widerlegt  wird,  aber  die  Namen  der  Gegner  des  Kallippos 
^.  5  waren  dem  P.  unbekannt  gehlieben,  also  gehört  der  Satz  nach 
vno  HXdm'  ebend.  Den  Obelos  scheint  auch  noch  die  Explicalion 
über  die  Bedeutung  von  Augustus  zu  verdienen:  xo  de  ouofjia  elvai 
xovx(t}  Avyovüxog  y  o  xaxa  ykioCCav  dvvaxai  xfjv  EXkijvtov  aeßaoxog 
(III,  II,  4),  wobei  die  Mühe  der  Conslruction  eine  leidlichere  Form 
zu  geben  nur  verschwendet  ist.  Dagegen  läfst  sich  vielleicht  V,  6,  1 
(mit  Ausnahme  von  den  Worten  rf/  Zafxiy.to)  halten;  diese  Ansicht 
theilt  unter  auderen  Be  inert  in  seiner  dem  Programm  des  ßreslauer 
Gymn.  zu  St.  yifk'ia  iMagdalena  1863  beigegebenen  Disputatio  de  locis 
quibusdam  ex  Pausaniae  Eliacis  prioribus  p.  8.  Weniger  ungehörigo 
Anmerkung  als  Häufung  unnützer  Worte  finden  wir  V,  20,  3,  worüber 
S.  sagt:  ^ locus  non  medicina  sed  ferro  sanandus;  si  ijv  de  xaXovaiv 
usque  ad  toxi  fiiv  et  de  post  xeaöct^eg  includimus,  recto  proccdit  ora- 
tio. Sed  manum  violenlam  abstineo.'  Vielleicht  bedarf  es  keiner  so 
starken  Cur,  wenn  man  xal  und  das  zweite  xakovaiv  tilgt,  eiai  schreibt 
und  di  nach  xeaaaQeg  wegläfst. 

Auch  einige  Glosseme  hat  S.  nachgewiesen,  wie  III,  20,  4,  wo 
vofil^oi'xag  ungrammatisch  durch  Ovetv  erklärt  wird;  VII,  4,  3,  wo  iv 
rrj  £d(xa  neben  diaßavxeg  weder  richtig  construiert  noch  für  den 
Zusammenhang  uothwendig  ist;  VII,  7,  5  hatte  Ciavier  Recht  xa  <paQ- 
fiaxa  als  unecht  zu  erkennen,  und  S.  ist  ihm  wenigstens  in  der  Prac- 
fatio  gefolgt,  im  Text  sind  die  Klammern  wohl  durch  ein  Versehen 
weggeblieben,  wie  VII,  8,  7  gleichfalls  durch  ein  Versehen  gesetzt 
worden,  wo  wir  avxog  ovxog  Olhnnog  einst  als  störendes  Einschieb- 
sel verwarfen;  S.  will  wenigstens  avxog  in  der  Vorrede  retten,  *quod 
cum  vi  quadam  positum  est;  recte,  nam  dextrum  cornu,  cui  praeerat 
Philippus,  bene  rem  gessit',  aber  diese  Andeutung  wäre  zu  kurz  ge- 
fdfst  und  der  Gedanke  der  Stelle  verträgt  die  Erwähnung  eines  sol- 
chen Nebcnumstandes  nicht.  IV,  9,  5  ist  Iv  xovx(a  blofse  Variation  des 
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gleich  folgenden  iv  toataÖE,  \^\.  Z.  f.  AW.  1848  S.  1081,  wo  niicli 
ovx  ota  i£  für  ovxovv  oTa  re  vorgeschlagen  wui  Ue.  Aehnlicli  hu\  man 
TO  ilvTQOV  YllI,  14,  3  als  nähere  Bestimmung  des  allgemein lu  tu 
i^ov  tnvMbeii,  and,  wie  frfther  Ref.  beaterkte,  Vll,  Ii,  ^  (4>^  nUl- 
0tag  mmitae  Paraphrase  neben  imAsog  ie^  oUg  tc.  In  der  Be« 
orlbeiliiDg  von  VIII,  20,  2  mag  S.  noeb  Dicht  sugebea,  4bU  xov  h^yon 
6\  tan  iff  J^fpvijv  Dilogie  iat  neben  wA  ti  ^öontva  hg  xrjv  Jdg)viivj 
welche  Worte  aioh  mgeBwongen  and  ohne  dafs  man  einen  AoefUl 
ansanehmen  branebl  mil  vir  fity  JBvQoig  (fOr  Uviflag)  xoig  o&owftv 
iiA  ^Oifovtff  verbinden;  er  will  lieber  ^fpvr^g  xe  tZvnta  atreichea, 
aber  nnr  iat  nngehirig.  Aach  II«  tl^  1  iat  %w  arvcov  vof/nov  nebe» 
SMtdagan^  überflofaig  nnd  ea  bedarf  der  TOn  S.  proponierlea  Aende- 
nmg  in  TO  ffvfo  fOfU^Mid«  •ehwerlich.  V,  7,  3  will  Beinert  L  e.  p.  10 
aas  ig  riyy  ^O^Bvyioaf  machen  lativ  qv%  vyut,  nas  aeheint  danut  aar 
mfOg  xif¥  i»fifipf  erklärt  an  werden,  abrigena  itomaien  wir  nnten  anf 
die  Stelle  Kurfick. 

Von  den  Glossen  hat  man  die  absichtUeben  Appositionen  za  on- 
teraebeiden,  dergleichen  das  schon  frfihcr  berührte  ivrav&a  sv  tfj 
XaiQOßvU^  IX,  41,  7;  die  Vermuthung  VI,  3,  9  habe  P.  ivxctv9asp 
'Olv^icia  geschrieben,  macht  wohl  eine  Veraetsung  nöthig;  aber  daa 
von  SW  und  Dindorf  gebilligte  mvxa^Xa^  wenn  auch  ^proxime  ad 
literas  accedens',  n(')thigl  die  höchst  auffallende  Verbindung  des  quin- 
querltum  und  pmicratium  onziinelinien ,  »elclio  der  Schriftsteller  als 
Mcrkwiii  tiii;lveit  zu  bezeichnt  ti  rächt  unterlafsen  konnte.  Annloir  niit 
dieser  Epexegese  des  Advorbiums  ist  III,  21.  4  M  ^aXci^aav  te  ig 
r*vt>toi^,  wo  S.  mit  y.cd  vor  ig  F.  <lie  Phrase  ricittig  ergänzt.  Unge- 
achtet des  Ausspruchs  von  demscibcn  über  IV,  4,  5  ftr  tavxtjv  rctla- 
X€tg  ikavvovffiv  €mü  xTakdvxi^g:  *nondum  rci^htutus  est  locus-  wa- 
gen wir  doch  noch  einmal  ivtsvd'ev  zu  empfehlen.  Von  der  Hich- 
ligkcit  (It  s  ooa  jisv  ig  h'oyct  xat  avÖQ&v  XQslag  (für  i^i^jug)^  auf  wel- 
ches aucti  Kniperius  gefallen  war,  ist  S.  ganz  (iher;&eugt,  aber  Satze 
wie  VIII,  31,  6  AcpoQÖU^jQ  ye  i'vExa  xal  i^iov  i(äv  xcivxrjg  *),  Vif,  18, 
1  oTtoöüL  dk  ig  Hocc/.'klxi  y.al  zu  iQ/a  avtov  nmoii]na0iv^  welche  zwar 
nicht  dieselbe  Tiniloloirie  aber  eine  ähnliche  ciiiliulten,  dürften  um  so 
mehr  iiir  die  Vulgata  sprechen,  al»  a»/t)^cüi'  slüll  ai'd'^Qjjtiüv  ueben 
XQ^loig  sonderbar  lautet  nnd  XQ^^"'^  selbst  bei  P.  sonst  nicht  vorzu- 
Itommen  scheint.  V,  9,  2  können  die  Reiter  der  xcckitfjf  welche  aiit 
den  avaßatai  tu  P.  Zeit  tbeilweiae  Aebnliobkeit  haben  sollen ,  aber 
aneh  in  nMneher  Hinsicht  tob  ibnen  ?enchiedea  sind ,  nicht  andi  die- 
nen Namen  tragen ,  also  iat  daa  ernte  ol  ävafiävm,  an  atreiebaa.  X,  I, 
9  ift  ousi  iv  ßsßalm  neben  CttXa6ov9€ep  ttberflnraig,  wohl  nach  Vlli» 
48»  3  &VSV  tmv  ivi^v  neben  üt^  und  VIII,  53, 6  ^  Ui^mg,  wo 
aicli  TOB  selbst  Tcrstebt,  dafs  die  SOldner  in  persiscben  Dienst  stan- 


*)  Am  Schiufs  dieser  Periode  hat  Dindorf»  ig  SoXovg  mit  Unrecht 
Sehabarta  Beifall  erhalten  $  die  Ufoi  ateben  den  kctttx^rjcHg  »  iqr^ 
entgegsn. 
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den,  überdies  aus  xcac(ßain:ag  genugsam  hervorgehl;  IV,  31,  3  wo  S. 
Rie%XtKou  TO  ktUp^By^a  fvoi  lesen  will  f&r  B.  xl  i.  t.^  scheint  uns  ti 
aus  söxi  verkürzt,  und  €tfatf«vro$  ■iw  daatno^  verdorben,  jenes  JSox- 
Xmov  i^tp  imiq>\yiyiim  fvoT  aber  nur  cor  firkllrung  von  tia6avng 
beigefftgl.  In  den  Sats  I,  1,  4  ßmfUil  dl  Oaciv  u  ivofiatoiUvm»  ayvti^ 
tftw  fuA  ^fiBonr  Mal  tud6wß  täv  ^ffiHos  JMrl  cPad^^  hiU  S.  das 
Tud  vor  tsnUmp  fflr  eingesehoben;  eollte  niohl  ober  9uA  §i^mnf  tktu 
einen  wriobtigen  Streben  nnob  Denllicbkeil  bervorgegangen  seu,  in- 
dem man  fQr  die  Söbne  des  Tbesens  die  Bereehlignng  sor  Ebre  den 
Altars  hinsQEu fügen  ndtbig  fand,  dadoreb  aber  gerade  die  sebiefe  Be« 
stefauDg  von  ayvwttmf  an  ififtm»  mdglicb  maeble? 

Bei  weitem  aoblimmer  and  binfiger  hal  der  Text  des  P.  doreh 
Aasillle  gelitten.  Darch  das  Feblen  ^ines  Wortes  sobon  kann  der 
Sinn  einer  Stelle  total  alteriert  werden  oder  die  Constraction  sieb 
verwirren;  wie  I,  IS,  6,  wenn  man  yaQ  nach  'AS(fiav6g  wegiifsl;  V,S^ 
6,  wo  tcöv  vor  enl  Taig  X)Xvftniaai  treten  mufs;  V,  13,  4,  wo  avvoSg 
keine  Beziehung  bat,  wenn  nicht ''EjUi^tfov  vorhergeht;  in  demselben 
leitet  jcal  vcwg  auf  die  notbwendige  Ergtinzuttg  nad  Correctur 
irvTcov  Tf  änoXkvvTca  noXXoC,  vulgo  liest  man  blofs  ttnoXXvtat.  Vn- 
entbehrlich  ist  VII,  5,  U  vor  K)M^oi.ieviotg  j  wie  bereits  Korai  er- 
kannte. DaTs  I.  18,  9  P.  etocd  r/.cnov  eiöt  %t6vcüv  geschrieben  habe, 
scheint  S.  nicht  glnuben  zu  »ollen,  obwohl  das  pleirli  foln-f^nfle  raig 
CToali^  zu  dieser  Vermulhiinir  nöthigt.  I,  28,  2  schlügt  S.  für  Tj^y  ettI 
Ti]g  aOTiiöogj  was  zu  der  ErgHUzung  ^c(Xt]v  nothwendig  führt .  tu  e. 
T.  f*.  vor;  uher  ta  Aotclü'cov  TtQog  KivzccvQOvg  ist  der  Dicfioii  des 
Schriftstelleri»  fremd.  S.  hat  ühricrens  ^axrjv  in  Parenthese  beigefügt. 
Mehrmjil?*  hnben  Vir  bemerkt,  iiiii»  er  lieber  eine  Corruy)lion  als  eine 
I.ürke  unuiinait;  so  I.  13,  5.  wo  er  der  von  üuticra  veriangten  Ein- 
reibung des  6g  nach  KUiavvuog  dadurch  auszuweichen  sucht,  dafs  er 
zcntcrrj  macht  aus  xaTiöT}]G(n';  so  liebt  er  die  licliilivilut,  welche 
?u>lliwendii?  austrcdrückt  werden  niusto .  auf.  indem  jetzt  nur  Areus 
iils  aarfiGf)\^x tfiLv  'AuiaQiug  TiiQL  Tijg  a^;^^]^' erscheint.  Eine  Verglci- 
cliung  iiiit  111,  6,  2  eg  avxiXoyiav  a(pix,ovTO  vniQ  zijg  ßaaildag  iQf©- 
vv^og  TS  6  KXtofüvovg  nal  'A^vg  6  ^Am^otov  konnte  zeigen ,  dafs 
aueh  hier  beide  verbunden  werden  mästen,  ferner  dafii  sowohl  der 
Znsats  o  Jdssfismr^  als  die  Angabe  von  dem  illr  Kleonymos  ungün- 
stigen AQSS|inieb  der  Oerasie  bier  siebt  feblen  könne,  mitbin  ein  Sata 
nebst  0  KUofAßmtf  ansgefblleii  sei,  der  etwa  so  laatete  og  vno  tmp 
ysQovrmu  äatAoMs  rijg  ßcOtlUttf  mi,  III,  13,  2  schlieliit  S.  xai  vor 
si^/vtwMiRV.  ois;  aber  darf  man  die  Partikel  als  Spur  aines  Ver- 
Insles  betraditaD ,  dann  mit  tud  ig  pflegt  P.  eine  niber  eingebende 
Brörtctong  an  beginnen,  naobden  die  allgemeine  Andentnng  vorans- 
gigaagen  ist,  welche  hier  out  den  Worten  fMvor  yäif  m  töx^fuut  «ov- 
tti»^if^9mig  ivtf^öig  gegeben  werden  konnte.  VII,  14,  6  erwartet 
maa-^  dara«^^piMftf«odar  ffoAiv  ein  Praedieat  wie  dvMmnr  trete,  da 
aODSt  der^Hanpdtogrtff  in  der  Sentenz  fehlt.  Zu  VII,  26,  10  bemerkt 
S.:  ^mendaai  lilat  in  verbit  ovd^  iü  tpKuto  tutk  'Imvmv  sjovranf 
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rr^v  y^v;  scripgerini  eqiitan  S  Sh  oxcno.'.  Abermals  sacht  er 
eine  dem  Baobstaben  naeh  Uiohl«  Aondernif  aaf ,  walehe  jedoeb  eine 
grobe  Hirla  in  der  Contlmetioa  Ternnaebt,  wo  aaieres  Bracbloss 
Dar  das  atirkere  Mittel  halfen  kann :  vor  den  wtderainnigen  oiSi  feh> 
len  drei  Silben,  und  der  Satt  iai  im  reinen,  wann  man  in  naXatov  Si 
aebreibt.  Tgl.  IX,  35, 3*  Gelagantlleb  sei  bemerkt,  dafa  ana  dieaer 
Stelle  oben  VII,  96,  9  sn  bertebligeti  ist,  wo  man  lieber  ixovtmp 
fijv  ala  einfaek  mit  8.  hi  ohuivvtimr  für  atotxovwmv  leaeo  wird. 
Dieselbe  Heilnng  Terlangt  wohl  V,  7,  9  xtwtet  fihv  Xoyov  tav  ig 
^pitiv  ig  tfiv  *OQTVflav'  ro  dh  dio  t^^  d-aXaöayig  Iowa  ivt(tv&a  ava- 
xoivovc^ai  TO  i^w^  ^f^og  tvfv  nriy^^u  ovn  iaxiv  ontog  antarrfOto  xm. 
Wir  baben  schon  oben  erwfihnt ,  dafa  Aeinert  für  ig  *0.  eorrlgtert 
i<niv  ovx  vfM^  worauf  auob  Anuuams  gefalleo  sein  mag,  wenn  er 
•beractate:  fim  omnia  fabulose  dicta  facile  rideri  possunt.  B.  Ober- 
aah  dabei,  dafa  ror  Uyov  der  Artikel  nickt  feklen  darf;  fär  den  Aua* 
dmck  ovx  wünschte  man  einen  Beleg  aus  P.,  abgesehen  davon 
dafs  dem  ovx  —  ani<tTTi<S(o  geuauer  der  Begriff  der  Unwahrscheinlich- 
keit  enlgefircne^eselzt  wird  als  der  der  Unrichtigkeit.  Jenen  gewinnen 
wir  dtirch  Annaiime  des  Aiisfalls  von  ovr,  sUora  |uot  (paivEtai  ilvai. 
rov  vor  Aoyov,  und  rfji'  ÖQtXfyiav  macht  kcipc  Schwicrij^keit.  wenn 
man,  wie  oben  geschehen  ist,  darin  eino  Glosse  zu  den  Worten  ngo^ 
ryjv  Ttrjyt'jv  Sit  lit.  Fflr  das  houflg'  vorkomint'iuie  iixog  bei  P.  bedarf  es 
keines  Nachweises.  Dafs  Porson  Vill ,  10.  9  zo  eixog  nach  MctinivEv- 
civ  einzureihen  gcrfilhen  h«t.  musto  von  S.  wenigstens  in  der  Praef. 
angeführt  werden,  du  kaum  etwas  anderes  dort  stehen  kann  und  VllI, 
12,  7  die  vollkomnuiisle  Uebereinstimmung  darbietet.  \V»;iui  1,  29,  7 
S.  nach  Ixar^niaav  (Uis  Si  streicht  und  interpnngiert,  statt  dafs  man 
sonst  liest  eia^niaai'  dl  '/.cd  ol  TEhmi^cictvTsg  xTf.,  so  entstehen  zwei 
Abnornülulcn :  dafs  der  riitral  crai^j^öüi/ zunächst  mit  yh).)^6avdoog 
verbunden  wird,  und  die  Wiederholung  von  xat  ot,  wo  man  an  der 
ersten  oder  zweiten  Stelle  oi  te  oder  sonst  eine  neue  Wcudunjf  er- 
wartete; diese  fallen  weg  durch  Einschiebung  von  xeivrcci  nach  ddx<- 
funtaoi.  I,  27 ,  4  befremdet  die  Adjectivform  ti^Qig^  worin  Bekker 
md  Tonp  richtiger  ein  Nomen  propHnm  erkautaii,  ao  dafa  Avni^x*i 
ein  anderea  Bild  war;  dieae  ala  dumovoq  an  baacieknen,  okie  die 
Petaoii  in  nemen  weleker  aie  dient,  gekt  nlobtan,  manmnfawokl 
fMtl  fijg  ^ov  Toranaaekicken.  Merkwardig  iat  ea ,  dalb  1 ,  27, 1  keine 
eiaiiga  Ha,  ^nMltuno  bat,  ao.  ^«madariiftOMOc,  aondern  alle  in  v«f- 
dif|«fo  abereinatimman;  bedenkt  mandasn  die  genaue  Bekannlaebaft 
mit  Herodol,  vreloke  F.  flberall  seigt,  ao  wird  ea  kanm  denkbar  er- 
ackelaen,  dafa  er  klar  aiokt  den  Aeinmeatoa  erwiknt  kaben  sollte, 
von  welekem  Uerodot  IX,  64  spricht:  iM0%v4fi%H  dl  Jtfarpdovioff  tmo 
'i^aifiy^ov  uv6(^og  iv  Snuifti^  loyiiMv;  und  wenn  er  daa  tkat,  mnato 
er  angieicb  aaeb  den  Umstand  bestimmt  hervorheben ,  dafs  ea  dem  A. 
mobt  gelungen  war  des  Schildes  von  Mardonios  habhaft  za  werden; 
er  sagte  etwa  ovd^  ttvtog  WK6de|onro  &^%rjv  (statt  ovd*  av  vneds^cevto 
^fSra^)  vBd  fnkr  dann  erat  bypotketiaak  fort;  aoeb  bitten  die  Spartaner 
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dcu  Schild  gewis  nicht  den  Atbenem  fiberlafsea  (nag^icav  av).  Der 
Name  Va^vijarov  wird  vor  ivöi^og  geine  Stelle  gehabt  haben,  wie 
bei  Uerodot« 

Unter  den  von  S.  selbst  tngegebenen  Erginzangen  ist  Y,  16, 1, 
wo  die  Dimensionen  des  Heratempels  in  Olympia  bestimmt  waren,  und 
VIII,  1,  2,  wo  die  Grenzen  von  Elis  nnd  Triphylien  vutgo  mangelhaft 
beseicbnet  sind,  so  sieher  behandelt,  dafs  man  nieht  daran  sweifetn 
wird.  IX,  19,  8  vermutbet  er  den  Aasfall  von  iv  6s  ta  vaa  VdbvoA* 
lavog:  vielleicht  ist  die  Lacke  hier  hinter  JiiUov  sa  suchen,  wo 
kQOv  'AftolXmvog  den  Kamen  Jiqltav  erklirt,  9ttU  vor  ji^ifudog  wird 
dann  darauf  hinweisen,  dafs  auch  ApoUon  wie  natflrlleh  seine  Statno 
hatte.  V,  8,  7  ist  die  von  Krause  zuerst  bemerkte  Lfleke  wenigstens 
anerkannt;  was  und  wie  viel  fehlt,  lärst  S.  wie  gewöhnlich  dahinge- 
stellt. Die  Yerglcichung  mit  den  übrigen  Angaben  der  ersten  olym- 
pischen Sieger  jeder  Gattung  seigt  wenigstens  die  einzclnea  Data,  * 
die  angefahrt  werden  musten;  es  hiefs  also  etwa  dh  fOAvfir 
nulSt  icifoci&tactv  d6U%ov  xal  ivUifitv  in*  wt^  Attiuöai(t6vtog] 
"AxavOog.  DaHi  aber  V,  9,  3  S.  die  vielbesprochene  Darstellung  des 
olympischen  Agon  für  vollslundig  hält  und  nur  mit  der  Aenderung 
Xom^v  stoll  iTtTTcov^  wobei  noch  dazu  tiiv  hinter  mvTci\>Xov  stehen 
bleibt,  helfen  zu  künnun  glnul)l,  wird  vielleicht  noch  nndern  nufscr 
Bef.  a II f;^a lallen  sein.  Des^'leichen  ist  bei  II,  35,  4,  wo  der  Uedanko 
einen  Zusaf/.  '^vio  dioQov  Xa-hiv  y.agnou  t'ufoo»/  verlangt;  VIII,  24,  11, 
wo  für  ylyoi'E  di  alttag  ro  Aixojkwv  l'Ptvt^^  nolhwcndig  y,  ö.  a.  lov  A, 
iOvovg  arccazaaig  B[cscl7A  werden  inu\'> ,  .mcI»  das  ^leichfolgendo 
yiyouaüi  dh  aviol  x:  o  i  uoicczoi  daraui  zuniLkhezieht ;  IX,  2,  5,  über 
welche  Stelle  wir  aul  lil>.  Mus.  M.  F.  V,  '606  viM  u  ck-ien,  nicht  einmal 
der  Ausfall  Dn<^edeulel;  ViiI,  7,  5  musle  ^\  eiskes  avd^cc  aya&6v 
nul^i  iioirinien  erden,  aus  OTQaTijyov  wurden  wir,  statt  mit  jenem 
Orijiaifyov  ye  ayu\}ov  zw  lesen,  einfacher  GiQca^yovvxa  machen,  VI, 
20,  8  kann  y,u'x}iQli^A^  zu  i^i^vuL  nicht  fehlen;  VI,  21,  I  wird  etwas 
wie  Lvci  ds^aiTO  zu  '/^avui^  vermirsl;  I,  39,  2  GxQaxivöavxcoi'  nach  x(üv 
ig  Gijßugy  da  diese  Ellipse  bei  P.  sonst  nicht  zu  finden  ist;  VII,  17,  2 
möchte  S.  lieber  mit  Sylburg  und  Dindorf  ialvexo^  was  in  der  Ver- 
bindung mit  Aaiuöamovlovg  'Eataykuvnviug  xoi  6  ^A%umv  jfoXi^og 
fremdartig  sieb  ausnimmt,  lesen  und  ist  gegen  das  von  uns  an  lyiv$to 
vorgeschlagene  Supplement  av^tpogcc  oder  oJle^^  oTriog;  *utram  sIt 
facilius  alü  videant'  liest  man  II  p.  VII  Bei  der  liflckenhaftigkeit 
des  Textes  der  Periegese  und  mit  BerQcksiehtigung  des  dem  P.  eigen- 
Ibflmlieken  Sprachgebraaebs  wird  man  sich  allerdings  leicht  entschei- 
den können.  VII,  23 ,  3  könnte  eher  daraber  gestritten  werden,  ob 


♦)  Tn  Beziehung  auf  da«;  .'^onst  dort  fiogon  bemerkte  i^t  nur 

Ztl  erwicdcrn,  dafa  die  Uebertragung  Achacorum  Imperium  surgere 
eonmtur  quasi  e  truneatm  et  moipri  m  parte  anäa  arhBre  und  die 
Verbindung  von  ta  ftXUovtt  mit  avuplemwpH  nicht  gut  geheiffeti  wer- 
den kann. 

19,  ioArft.  f.  nur.  «.  IM.  Bd,  LXS*  0/t.  4  a.  5. 
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y«p  nach  Xovo^ivoig  ciii/.tirt ilien ,  oder  Äi^Dj^r  ioornc  ylvioO^ca  zu  lü- 
gen sei.  Auf  diii  Kigah/.uti^r  von  ig  vor  ikaiag  /J.üJi  ua  V,  11,  1  leitol 
wieder  der  Usus  des  SchriflslcUcrs ,  welcher  iie^i^it^^ilvog  nur  als 
Passivuni  kennt.  Gern  wird  man  zustimmen,  wenn  S.  VIU,  3,  7  ^  vor 
irci  riftf;  K.  anbringt,  da  SO  ent  ela  Tenianfliger  Gedanke  eiil> 
steht;  VIII,  32  ist  es  rielieichl  rftthMnier  ig  m  streichen  vor  vatt^v 
als  ig  nlkv  in  sebreiben,  da  dieses  schon  in  bt^H^tv  ausgedrackt  ist. 
VIII,  II,  3  bat  oi;  7f6(fifü>  6h  ^Miwvos,  was  Cortins  vorscbllgt  Pel.  I, 
370,  gröfsere  Wahrscbeinliehkeil  far  sich  als  i  dh  0olt(ov, 

Einigemal  mosten  aacb  Versetsoogen  TorgeDommen  werden.  Eine 
sehr  Yorsagliche  Emendation  dieser  Art  besprachen  wir  schon  oben, 
die  wodoreh  V«  21«  8  ornvs;  nft^h  *HXUi»v      ö  einge- 

rfickt  wird.   Ebenso  einleuchtend  ist  die  Transposition  der  Worte 
,  0vc(ati  u  anoif^o§g  %al  iut^u(ffiuHg  VII,  18, 7,  welche  nach  §.  8 
hinter  t^g  funflas  Yerpflanzt  werden  murscn  ;  desgleichen  die  IX,  3, 14^ 
wo  ig  KottKOV  mdiop  iXavvovra  (tür  ikcmvoimi.)  nach  BiQ6tt%fdQOP 
die  gehörige  Stelle  findet,  da  JEorIxov  mdiov  keine  Localität  in  der 
Stadt  Elaea  gewesen  sein  kann ;  auch  VII,  10,  5  mnste  dies  Mittel  an> 
gewandt  werden,  wo  sonst  da  hinter  j^tAioit/  statt  htntrr  rtaga  stand, 
und  IV,  31,  wo  bisher  das  t€t  rerkehrterweise  auf  Ild^idov  folgte. 
Ueberrascbeod  ist  K.  Fr.  Hermanns  Vorschlag,  1,  24,  3  nsitol^tat  dh 
imI  xo  gwTOv  tijg  iktäag  A9t]vä  y.al  %v^a  avatpatvtov  TloGuÖuv  tu 
die  Beschreibung  des  westlichen  Giebels  am  Parthenon  (I,  2i,  5)  zu 
übertragen;  woraus  hervorgeht,  dafs  Hermann  von  der  DarsteUung- 
Welckcrs  (alle  Denkmaler  1,  67  (T.)  hier  nicht  uenin^er  abweicht  als 
Cerliurd  (drei  Voriesuii£;en ,  zu  ThT.  II)  und  Punofkn  (Proben  eines 
örr!i-HM)laa:isch('n  Comnieiitarö  zu  Pausimias  S.  50)  in  BelrefF  des  ust- 
lichcu.   S.  billigt  die  Idee  seines  Freundes  und  fügt  die  freilich  sehr 
allgemeine  Motivicrung^  hinzu:  *non  uno  loco  vcrba,  versus ,  sen- 
tentiae  per  incuriani  omissao  dcinceps  rnnririni  adscriptae  in  loruni 
ineptum  sc  insinnarunt  m;i\iiii;(^que  lurl^ns  ju  oi  rearunl.*  V,  7,  9  will 
er  xov  xoie  uniütellen,  doch  lalst  sich  dagegen  einwenden,  djifs  die 
olympischen  Spiele  zu  verschiedenen  Zeilen  erneuert  wurden,  die  er- 
ste Periode  aber  hier  gemeint  t»l,  weiche  der  idaeische  Herakles  ge< 
gründet  haben  sollte,  indem  er  zugleich  die  Penteteris  festsetzte. 
Eher  durfte  II,  21,  I  ttiv  ot  xazstoyatj^iivcov  blalt  ol  kou  x,  gelesen 
werden,  und  V,  4,  6  isl  kaum  daran  zu  zweifeln,  dal»  V.  acfiy.txo  dl 
Kul  avt^  in  JtXq)av  xQ*J<ff^og  (mit  Bezug  auf  V,  3,  5)  schrieb,  nicht 
«f.  di  ttvta  %al  ix  A.  jr.    In  VlII,  7,  8  scheint  xov  tjtovg  vor  rov  ig 
rXttvnav  treten  zu  müfscn ,  so  dafs  dieser  Genetiv  von  beiden  Verben 
ktoalcaTO  Xoyov  und  avitilfivtjaKtv  aiwu  abhängeo  kann ;  I,  22,  7 
haben  die  Hss.  die  leichte  Corraptel  h(l  dl  ttSv  y^aqmv  —  htl  Mov- 
iSatog,  wofdr  SW  ivt  ttxL  nach  G.  Hermanns  Conjectnr  schrieben; 
jetat  ist  xm»  61  yif,  ^  icxl  M»  mit  Weglafsung  des  ersten  Wortes 
vorgesogen  worden;  ans  scheint  jenes  isä  ans  hti  enlslanden,  and 
in  Folge  der  Verwechslnog  iatl  nachgetragen  worden  sv  sein.  1, 38, 7 
scheinen  Ao^mv  und  yiV9nv  ihre  PUtie  vertauscht  m  haben. 
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Berichtigungen  ,  die  mehr  den  Inhalt  als  die  Form  betreffen,  könn- 
ten wir  viele  aufführen,  beschränken  uns  aber  auf  die  bedeutendsten. 
Darunter  gehört  I,  54,  5  Cnldyiva  Uqdiov^  II,  8,  5  avußaXoineg  — 
tpQOvgioig^  II,  26,  1  xar  avtr/v,  III,  23,  4  vaca  Eiy.aa^ivov  öTti^Xaioi', 

IV,  21,  9  ot  avTol  Tj^vvovio'  tgiii]  rjStj  'r]niQa^  IV,  32,  2  yeveä  de, 

V,  9,  4  Ttiunri]  aal  eUoCiij  de  OkruTTtdÖt^  V.  13,  8  yMi^dniQ  ye  Kctl 
iv  TlegyaiKp  Tl(pQag  iaxi  tjj  'Hoct  tij  21a^ia  ßufiog ,  V,  18,  2  yvi'cdy.a 
aiöXQCci'  y.okd^üvaa  j  VI,  5,  9     t£  OQOfp^,  VI,  12,  2  xo^rj^oairi ,  VI, 

23,  1  idxovg^  VII,  9,  7  xod«  filv —  ingax^rj^  VII,  24,  12  ui  a/.UvüV' 
oav,  VIII,  44,  7  ^iov  *A<pviiov,  VIII,  46,  5  to  tihgov,  IX,  19,  8  ndv- 
ug  di  daiVy  IX,  29,  6  fitxQOv  cnrjXaiovy  X,  9,  1  xirfirivrai  dh  öii^odotj 
X,  12,  1  ^Hgofplkffv  bdnk'ijaiv,  lUßvllav  ih  r^v  ngougov  yevofiimiv 

und  ^vA  tmv  Jilqwv  A(ßv(!€avy  X,  17, 12  ig  iwv  iXXi  naguy 
X,  28,  1  yiQOiP  i  noif&nivg^  X,  33,  12  Navfiolov  <l>flAXOv,  X,  37,  2 
BwU^  htiv  ofio^^.  Hieriv  komoien  noch  mehrere  eridenle  Ver- 
bef^MroBgeo,  welehe  tar  riehtigen  Aaffarsaiig  der  Loealilit  dieneii« 
wie  VIII»  8,  3  ^vntu  olnficag  ^  itivt)  IltoUv  ^vofMrJ'ovtftv,  wortof 
die  VergleiehnDg  tob  VlII,  12, 7  geleilel  hat;  wie  naga  Aunv  III, 

24,  7;  wie  feroer  IV,  29, 2  0u(fa{ttg  statt  *A^dagj  welches  lelstere 
undenkbar  ist,  da  Demetrios  sich  noch  vor  Tagesanbmch  nach  seinem 
Harsch  von  der  Flotte  her  in  Messenien  befindet,  nnd  V,  5,  3  NÜag 
neben  (oder  befser  Ifir)  ^Hlelag.  Denn  die  Voraassetznng,  welche 
Curtius  Pel.  II,  115  macht  um  'Hktlag  zu  halten:  ^Pausanias  kommt  TOn 
Nord-Elis,  wie  ich  glaube  zu  Wafser,  legt  bei  Samikon  an,  sieht  ge- 
gen Osten  gewendet,  Triphyliens  Berge  zur  Rechten,  geht  nach  Le- 
preos nnd  beginnt  Yon  da  seine  Wanderung'  ist  zu  künstlich  und  ver- 
stdfst  gegen  den  Zusammenhang  der  Periegese;  P.  kommtnicht  aus  Eiis, 
sondern  aus  Messene;  er  hätte  auch  in  dem  angenommenen  Fall  >vc- 
nigstens  mit  einem  Worte  seine  Seefahrt  ongedeulel.  Dnfs  IX,  10,  2 
derselbe  nicht  blofs  einen  ismenischen  Hügel  bei  Theben,  der  dem  Apol- 
lon  geweiht  war,  erwühnl  hoben  kann,  sondern  zuglcicli  einen  Tem- 
pel des  Gottes,  erhellt  aus  dein  spätem  Satz  ^iSTa  öe  o  vaog  (py.oöo- 
fjtrjzat;  deshalb  corrigiert  S.  mit  Hecht  y.al  legov  (statt  legog)^  wenn 
nicht  etwa  P.  xal  vaog  schrieb.  Emendationen  von  Eigennamen  sind 
VI  IL  35,  5  J^Kiddig  (wofür  dio'AQTEfiig  EKiaölxLg  spricht),  VIII,  10,  4 
'Oau/cuu  (stall  ^Oyda)  nach  Strabon  XIV,  136  Kr.  und  Bockh  C.  I.  II 
p.  476;  II,  5,8  XqvGogoi]^  wo  sonst  A'^jvtJooO»;,  eine  sinnlose  Com- 
position  gelesen  wurde;  triftig  ist  ferner  die  Bemerkung,  dafs  der 
Hafen  von  Peilene,  wenn  er  nach  der  Argo  benannt  yiwzA^^AQyovuv- 
rai  nicht  !^pitftovtti;raA  hiefs,  auch  fuhrt  die  Lesart  aQyoöTOvavtat  im 
La  darauf.  Uicrübcr  ist  übrigens  schon  Siebeiis  gleichsam  unbcwust 
nnf  dem  rechten  Weg  gewesen,  vgl.  die  von  Curtius  Pel.  I,  480  fiber- 
sehene  Note  In  $W.  Eben  so  wenig  Notiz  hat  Curtias  von  unserer 
Correotnr  mt^jUaov  Uqov  Id^thfmov  III,  24,  2  genommen  (vgl.  Ztschr. 
r.  AW.  1848  S.  1003),  welcher  S.  in  der  Praef.  beipflichtet;  C.  nennt 
noch  das  <  Stetheon'  als  Heiligthnm  des  Asklepios.  Vn,  5, 10  hilt  S. 
Jlhyos  fest,  dn  Plinins  N.  H.  V,  39,  81  «nd  die  Hflnsen  Ton  Bphesos 
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einen  Berir  Uio)v  (Flutov)  ktMinen;  und  vcrhinjrt  VII,  26,  1  für  ylr/n^ 
Q&v  die  schon  vorher  aiiffi  wundle  Form  AiytiQatiav ,  da  bei  P.  nur 
ylTynoa  iin  Singular  vorUomml,  VllI,  24,  3  stellt  er  die  richtige  Ges- 
nctivform  2^E/oror  her ,  wo  sonst  2kiQ€dmv  stand.  Auf  <Iic  Unsicher- 
heit mancher  Namen  m;n  hl  die  Note  ku  Vll,  1,  10  auluicrksam ,  uidem 
denselben  Mann  Slrabou  Kvdfjtjko^,  P.  KvaQtiiog  nennt,  ebeoso  jener 
von  K"m7ro5,  dieser  van  Kkiortog  VII,  3,  7  redet,  Virl.  Slrahon  XIV, 
93  Kr.  In  III,  20,  8  verschwindet  die  sondcrliure  A'Jiji'u  i/c.oa'..-, 
wenn  man  S.s  Vermulhun^  f^l^t,  dafs  diese  üüllin  von  dem  Spartauor 
TIqu^  benannt  sein  konnte,  welcher  das  nahe  Uqov  des  Achilleus  ge- 
baut halte,  undI7^ax€/a  liest ;  Geriiard  gr.  Myth.  I,  234  denkt  an  ^AqUcc 
Weniger  glaeklUh  mOefaCo  die  Behtoptmig  la  V,  15, 4  und  10  sein,  dar« 
r.  Ji(Snoiva$  nenne  statt  der  ^ineii  oft  io  togernbnen  Penepkoiie; 
an  eraterer  Stelle  konnte  ^tamivff  mtMu¥  leicht  io  JvhtotvatQ 
▼eraohrleben  und  danach  der  Artikel  abmindert  werden «  and  ebea  so 
§.  10  JBOJtoivtis  in  Ai9mivtag  Qbergehea;  der  Sati  tu  ig  fhov 
alcbert  gewia  den  Slngalar,  obgleich  S.  erklirt:  *fä  ^«  obstaro 
non  videtnr.^  Zn  I,  83,  7  lieat  nan  die  Bemerknng:  *ittter  lkyou9i¥ 
et  Affiav  expnnii  '"EXlffv^^  idqne  repoani  inter  xaifta  et  Ala^  ob! 
eodd.  edd.  habent  'EXhtus,  lUnd'^iEUipff;  margini  adacriptoM  tanqu« 
eorreetara  ad  *Ekivrig  in  locom  aliennm  irrepait  totanM|ae  eenam  tar* 
bavtt.'  >Vir  findeu  hier  keine  Verwirrung;  der  von  dem  Dichter  der 
KvHifttt  behandelte  Mythna  war  anter  den  Griocben  ohne  Zweifel  sehr 
bekannt;  tiGn'EULifViq  aber,  an  welchen  P.  sich  aelbat  nicht  zählt, 
wird  dann  die  ganze  übrige  Menschlicit  entgegengesetzt,  welche  alU 
gemein  annahm,  Helena  sei  Tochter  des  Zeus  und  nicht  des  Tyoda- 
rens,  so  wenig  als  Herakles  Sohn  des  Amphitryon.  Unter  dem  Na- 
men Kuifvtiog  werden  drei  verschiedene  Personen  III,  13,  3  ff.  be- 
sprochen; der  letzte  soll  urcIi  Praxilla  (vgl.  Schol.  Theoer.  V,  83) 
Solln  der  Europa  und  des  Zeus  ::('wesen  sein  und  Apolloti  mit  I.cto 
ihn  aulgczon-cn  lujlx^n.  Oer  Text  lautet  n^a^Lkh}  ^dv  dij  tt tTtottfiiivce 
iazlv^  ag  EvQiömig  üti  y.cd  KaovEiog  xtf. ;  das  r.ul  lafsen  La  Vb  weg, 
S.  schreibt  dafrtr  o  KaovFKK- ,  doch  passt  der  Artikel  nicht,  wo  von 
einem  andern  Karncios  die  liedc  ist  als  von  dem  oinirag  der  l.akedao- 
monier  und  dem  von  seinem  Mantis  Karnos  benannten  A{iolloi]  Kar- 
neios  aller  Dorier.  VIIT,  47,  6  verdiente  Spcngels  TeyidiuL  wenig- 
stens eine  Erwalmuno^.  IV,  l!,  8  ist  'Aoydag  nicht  k«  ändern;  die 
Korinlhier  würden  auf  keinen  Fall  durch  Arkadien  gezogen  sein,  aber 
Wenn  sie  entweder  den  weiten  Unnx  g  libcr  Elis  machten,  berflhrten 
sie  Sikyon,  oder  wollteu  sie  durch  Argolis  sich  durchschleichen,  so 
waren  die  Argiver  ihnen  hinderlich,  beides  Verbundeie  der  Mcssenicr. 
Sonderbar  ist  VllI,  16,  1  die  Vorstellung,  dafs  die  Anhöhe  riQovzuov 
an!  der  Strafse  liegen  solle,  wenn  auch  die  Vnlgata  ebenfalls  nieht 
richtig  M  seia  seheinl.  Hiefa  es  wohl  n«A  ^nfeatatg  Ziv^ 
tptiXlm/q  y^S  funi  wM  tUu  to  r^fomuwt  IV,  6,  1  spricht  P, 
▼on  der  Benennung  des  measenisehen  Krieges :  ov»  uno  %mv  huow^- 
xMummiß  äamq  ye  o  Mridtnog  «od  o  IJtlottovvi^ios^  itiMtaqv&w  dl 
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(gc.  iv^iuif^hrtt)  ttTßo  tcSv  <Svfig>OQ(av  xirOa  ^  jcal  top  btl  ^IXlo)  xhj- 

TiftoSnov  xai  ovx  'E^hivixov  iievlxtiasv,   S.  denkt  sich, 
WOT  ovfiqföQäv  aiufgofaUeii  sei  vmv  MwtudmVj  wodnrch  eiae  noch 
schwerffiliigere  Slrttolnr  hervorgebraobl  wird  als  wenn  P,  iiA  rnv 
Gvfi(poQciv  xwß      (esebrieben  bitte.  Indes  mufs  offenbar  den  im- 
wr^ivcwtig  die  entspreebeode  Antithese  a(  iiiwofievot  folgen ,  so 
stark  aneb  die  literale  Verschiedenheit  von  tfvfc^o^olv  und  «fiwofU- 
VW  sein  mag.  Uaa  Tergleicbei  wenn  es  dessen  bedarf,  Parallelstel- 
leo wie  III)  12,  6;  IV,  17, 10.  fiiae  sn  grofse  Uogleiobbeit  und  Harte 
des  Ausdrucks  mnthct  S.  dem  Schriftsteller  auch  IV,  12,  10  zu,  wenn 
er  vorschlagt:  ^Xiyfov  a^ia  a  cum  aaacolulhia  in  sequentibus?'  Der 
Fehler  liegt  hier  nicht  in  ukXa  rs     welche  Worte  <]^nnz  f^esund  sind, 
aber  wohl  in  der  Zusammenstellung  von  TtafOiiLvd'Hvo  und  i'aTifie  und 
in  der  Beziehungslosigkeit  von  TS.  Arislodemos  konnte  nicht  zu  ^lei- 
clicr  Zeit  die  Messenier  trösten  und  die  hundert  hölzernen  Dreifafse 
(vgl.     8)  aufstellen,  vielmehr  musle  letzteres  unter  andern  ein  Ge< 
genstand  seines  llathes  und  seiner  tröstlichen  Zuspräche  sein;  sart^ae 
ist  nemlich  aus  atijcai  verdorben.  VIII,  36,  3  ist  nicht  nulhi^  Ufjelaig 
zu  scl7.en,  wenn  man  die  h^al  fvvar/.sg  der  Uhea  als  llierodulen  die- 
ser Cöflin  hpfraclilen  darf:  Tl.      1  fragt  es  sich,  ob  niaii  ein  (idviov 
üls  )'<co^-  zu  betrachten  liabe,da  8.  y.ai  älkog  {sc.  rcco^  )  vcnniithet;  lie- 
her wurden  wir  lesen  i'öu  de  avxov  xctl  adtnov  xf^Aoiutcjor.   I\,  27,  7 
soll  T>ff5  für  ^wg  eintreten,  aber  die  (j»)[(cr  bestellen  ja  wie  im  ho- 
mensclieii  A pollonhymnos  ihren  CuUus  selber.   Au  der  Form  Kcdcahjg 
I,  8,  5  nuils  man  jedenfalls  anstofseu  und  der  bereils  von  rahncnus 
gemachte  Vorschlag  iLaMiadijs  verdieute  wenigstens  erwühut  zu 
werden. 

Sehr  behutsam  verfährt  S.  auch  in  der  Kritik  der  hie  und  da  ein- 
gestreuten  Verse;  i.  B.  das  corrupte  i]TrukoL(i  ijaovöovöt,  noXtv  X, 
9,  II  (aus  den  XQrjGmn  des  Musaeos)  ist  heibuliallen,  obgleich  Em- 
pcriu»'  Kmcndalion  i/iu,^'  ov  knoovCi,  nokiv  (Zeilsehr.  f.  \\\.  1838  S. 
813)  kaum  einem  Zweifel  unterliegt;  rfcxrig  hat  Bcr^k  aus  lüi.  lir.  IV, 
569  nachgewiesen.  Der  Vorzug,  welcher  V,  25,  10  der  Lesart  K^yov 
ov  Alylvri  der  von  La  Aiyivrixs&  vov  eingeräumt  wird ,  dürfte  nicht 
leicht  zu  begründen  sein;  der  Gebrauob  von  fiiv  V,  25,  13:  (lip 
fcs  Mlxtavogy  weuu  auch  VIII,  43,  lOwiederfcebrend,  bleibt  immer  auf- 
fallend und  eine  Aendernng  wie  imv  scheint  nötbig.  Freilich  möchte 
S.  ein  solcbes  absolut  stehendes  auch  in  den  Vers  des  Pampboa 
fmav  x9  imri^a  viäv  x*  l^vttQtfiifMmif  bineincorrigierea ,  weil  er 
liObecks  timwf  l^wxijQa  mit  l^m^ridiiivmv  verbunden  fär  eine 
Kakophonie  bfttl,  welcher  er  selbst  das  von  Hecker  verlangte  Zmnv 
te  dfii^r^^,  wodurch  ein  bedenkliches  2eugma  entsteht,  vorzieht j 
das  beifst  in  der  Thal  aus  Scheu  vor  einem  eingebildeten  Fehler  einen 
wirklidien  zulafsen;  es  ist  noch  die  Frage,  ob  Poseidon  sonst  wo  fttr 
den  Erfinder  des  Schiffbaus  gilt,  wie  er  die  Rofse  zShmen  lehrte. 
Und  was  \viU  hier  P.  beweisen?  nicht,  dafs  der  Gott  das  Rofs  den 
MenschcB  echankte,  sondern  dafs  man  die  btmnii  ihm  verdankt.  Der 
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Einv.ati<l  gc^en  unser  O-fw  V,  10,  4  *  quidiii  Ofofg?'  war  im«;  über- 
rosclieiul ,  <hi  hier  an  keinen  weitem  Gott  als  den  Zeus  gcdaclil  wer- 
den K:in:i  Ctinert  bemerkt  deshalb  1.  c.  p.  12:  *  vocabulo  roig  quod 
ist  ui  tüdicibus,  ^im  a  Kayaero  propoaitan  bob  admodom  simile  est, 
^loig ,  (luad  Sohabirto  probtbiUnt  ndatnr  (ao  war  et  Blüht  gemeint!), 
propius  quidem  ad  dnetua  voeia  toSs  aecedU  et  ciub  hac  aliia  loci«  a 
librariia  coBruamn  eat,  aad  Idciroo  milii  dispUeet,  quod  donarivm  Ial- 
cedaemonioroni,  quum  fn  tenplo  lOTiaaiaet  colloeatnm,  bob  In  aiiiTer- 
aam  diis,  aedlori  aoll  dedloatam  esae  pnto.'  Waa  die  Aeballalikait 
voB  TOiff  OBd  belriffl  nad  die  HAgliehkeU  eiaer  Verwechsleng,  so 
Terweisen  wir  aaf  V,  32,  3,  wo  Ibi  rierteB  Vera  des  Epigramaia  alle 
Hss.  avv  tots  für  €vv  ^eoig  babeB,  aaf  VIII,  44,  7,  wo  S.  IrelTeBd 
^sov  *A<pveiov  emendiert;  unser  Pal.  356  aaee.  XIV  aeigl  epp.  Pbalar. 
83  die  Corraplel  M  9iovg  of^ovrag  fAr  M  tovg  S^x'^^f  aadero 
Belege  werdea  leicht  aBtsafiaden  sein.  Data  aber  oder  ^i/ in  der 
DedicatioB  an  dea  Gott  Bicht  wegbleiben  kann,  beweisen  die  Übrigen 
InscBriHen  der  Art,  vgl.  V,23,  7;  V,  27,  12;  VI,  19,6;  VIU,  43,  9.  Den 
Gebrauch  des  Artikels  To/,  welchen  K.  0.  Malier  hier  paaseed  fand, 
vertheidigt  fieinert  etwas  apilsftndig:  *noBien  eorum,  qui  donum  oob- 
aecraveraat,  non  incpte  effSaratnr  a  poefn .  qai  foraitao  arliculo  id  quo- 
qae  indicaro  voluit  clipeum  universi  Laccdacmoniorum  populi  esso  do- 
narioBi.'  Für  ^£<5  yerglich  Ref.  schon  im  Rh.  Mus.  N.  F.  V,  361  das 
Epigramm  V,  23,  7  Auf  die  Vorschhlfre  IV,  12,  1  und  7:  «AA*  ance- 
Tt^g*  UTtarr]  ^lev  l^ii  MeödriviSa  Xaog  und  xcd  slli  6  ov  i^oTtaxTjCag 
ist  S.  nicht  ein^eg:an^cn ,  wie  Vül,42,  6  zlijo^  (ilv  a  amnavas  vou{]g^ 
^fjoa  f)  ani]ruiii  kk%^<SLGxa'/v(^)V  y.cd  axcfi'xf'orpayov  rrolXt  ^ijy.e  einer 
Prüfung  nocli  entj^e^ensieht.  Dafs  nicht  ;i!U  [Tischriflcn  Distichen  sein 
mdfsen,  hat  kürzlich  Bergk  erinnert,  indem  er  auf  V,  28,  2  hinwies 
(hier  macht  der  Anfnnjr  Oo^^iiq  av/0^?cfv  rathlich,  den  foigen  li  n  Pen- 
tameter in  zwei  selljüliuidiffe  Enoplien  zw  llieilen)  und  besoniit  rs  X,  7. 
6,  wü  der  Stliliifs  {likKi  y.cn  ikiyovg  eine  Untalekd^i-lie  üochaeische 
Tripodie  ist  und  der  Eingang  E'^i^ß^oiog  Aqy.ag  k'&tyAE  einen  Wink 
gibt,  duts  cr/ulaci  vor  y/|tt<ptxrvov(av  nicht  elidiert  werden  soll,  mit- 
hin lauter  kürzere  daktylische  Glieder  TJiSfimmengeslelll  sind:  'E^fft- 
ßqoxog  ^AonctQ  |  tio  'Hoa-Akei  \    vLKipag  lod'  aycdua  \  ^A^icpi- 

xrvoi'Mi'  fr  ca'&koLg  \  'EkXrfii  d  Cxdöo^v  \  /ttf'Af«  xra  iksyovg.  Vgl. 
*  ProfjrauuH ,  wodurch  zur  Feier  des  Geburtsfesles  S.  K.  II.  unseres 
durchlauchtigsten  Regenten  Friedrich  —  einladet  der  j2:e£!:en\>  uilige 
Prorector  Dr.  Th.  Bergk.  Freiburg  im  Rreisgau  1854'  S.  II. 

So  sehr  S.  geneigt  ist  conservativ  aa  verfahren,  ist  es  ihm  doch 
eiaigenial  begegnet,  dafa  er  offenbar  gesnndes  fdr  verdorben  hielt;  so 
V,  31,  15  glaubt  er  lesen  so  mfirsea:  avdgug  ovx  vn^^  ttinjg  ^laxo^i^ 
vovg  vUrig  i(p(6Qa<sav^  avv^E^ivovg  dh  vntQ  Xfjii^atog.  Das  wi- 
derstreitet der  iBtention  jenes  Contractea ;  die  Snmme  war  festgesettt, 
es  baBdelte  sich  daram,  wer  die  Ehre  haben  sollte  an  siegen  nsd  an 
beaahlen.  Man  vergleiche  Philoalr.  «,  yvfiv.  8,  9  nebat  nnaerer  Note. 
ZuViU,  88»  11  sagt  S. :  *fiilog  iito  t%  cvQiyyog  et  geneÜTna  Ilavag 
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«  vitigari  sermone  abhomst;  förlatio  to      9i^iyya$  fUlog  ivwif^a 
«910  hinfog  cv^e&qfiwci.*  Die  Cooitraetion  der  Syrinx  war  Ursprung- 
lioh  inaDgelhafI  und  liefs  der  Melodie  keine  freie  Bewegung ,  wodurcb 
die  auf. ihr  gespielten  Weisen  einen  bestimmten  Charakter  erhielten, 
den  man  mii  dem  Anndruck  Ilavog  iiikog  bezeichnete.  III,  23,  2  ist 
nicht  zu  verstehen ,  weshalb  um  den  Uafeo  Nymphaeon  in  der  Nähe 
einer  Quelle  ittfnen  Wnfsers  nicht  ebensogut  viele  aU  wenige  Leute 
wohnen  konnten.  Warum  soll  II,  25,  3  t%  ytjg  gelesen  werden  für 
*T^?M?^^$?   Die  Stelle  VIII,  41,  10  nöthigt  zu  keiner  Aenderun^. 
Wenn  P.  IV,  9,  1  erzählt,  die  Messenier  hätten  den  Deschlufs  gcfarsl, 
die  vielen  Städte  im  Hiiuienlonde  sämmllich  zu  verlafsen,  so  ist  dies 
nicht  gerade  ein  unrichtiger  Ausdruck,  daher  bedarf  es  nicht  der  Cor- 
reclur  Ttdprcßg  für  nduza.   IV,  11,  1  ist  eher  ztjg  ylQiazoötjiiov  (UfA- 
Xovxtov  m'il  Ergänzung  von  ßaQikeiag  beizubehalten  als  vov  A.  uikkoi'- 
Tog  zu  schreiben,  da  der  Bericht  im  Plural  fortfährt,   lu  üUulichcr 
Weise  müchlen  wir  mittelst  des  Zusatzes  y%  IV,  26,  5  ex  re  rjjs*  äl- 
Ay}$  erhalten ;  S.  seiti  äkrig  in  den  Text,  aber  so  kann  die  ZersUeu- 
ung  der  Messenier  nach  allen  Weltgegcnden  hin  nichl  bc^uichact  wer- 
den. V,  7,  8  ist  ollt'ubar  davon  die  Uede,  dafs  Olen  zuerst,  dann  Me- 
lanopos  und  Aristaeos  von  den  Hyperboreern  gesungen  hätten,  und 
TTQCÖxog  geht  aul  die  vorunslelu  iKlcii ,  niehl  die  folgenden  Worte  ;  also 
ist  tTTSitu  di  nirhl  /.u  ümK  in,  S.  will  c.i/^  di  AhkiWüjno^  und  wdy^i/ 
streichen:  ^(üdifV  addiilit  libiarius,  quod  uccessariuni  videbulur,  post- 
quani  iTcij  Irunsicrat  in  ijiu^  nisi  fuit,  quod  magis  est  probulnlü,  cor- 
rectura  ad  praecedcntia,  ubi  rcvera  ad  ^Slli^v  invenimus  vurietatem 
tpöijv;  quare  baec  vox  etiam  ab  iis  notanda  videlur,  qui  imiza  dh 
praeferunt.'  Letsterei  geben  La  Yb ;  ijtd  die  übrigen  Hss. ;  auf  Jtffa- 
%og(Utf  erwartet  man  die  Angabe  den  spflter  gesehenen,  aUo  ist  nur 
jenes  mOgUeb.  ^ötiv  ist  freilich  listig  neben  ydei^,  man  mOste  denn 
JL  f  j  corrlgiereo«  Ein  Ausfall,  der  nemlich  von  Uynv 
oder  fänv  nach  Tovranr,  ist  abermals  an  aller  Verwirrung  sehuld.  Vi, 
11,  7  hat  ntauy^ai  als  Medium  den  Sprachgebranoh  gegen  sieh,  und 
sowohl  nteraSix/sa^t  als  sogleich  %a%u6B%9hisg  wird  zu  rastituieren 
sein ;  VI,  33, 3  mufs  tov;  «o^  inUiduv  bleiben,  der  Fehler  liegt  in  duttpi- 
^»owce;,  wofür  der  Sinn  das  GegentbeilMla^l^oyr«^  fordert,  VII,  5, 9  ist 
mit  Claviers  xov  Ivdov  uya^Mioq  nichts  gewonnen,  beHier  klammerten 
8W  Mw  vor  Tov  ay.  ein,  es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  das  Bild 
der  Athene  Polias  sich  nicht  vor  dem  Tempel  befand.  VIII,  22,  6  wur- 
den wir  das  wenn  auch  seltsame  mto^ivri  noxl  aTtofiotQu  nicht  gern 
mit  iifotetfitniimi  noze  (iolqu  vertauschen,  IX,  16, 7  passt  ^wfe/v  nicht, 
S.  moste  etplaiv  beibehalten,  indem  offenbar  iM^ißt^m  ausgefallen 
ist.  IX,  21,  6  ist  die  Wiederholung  von  TtMofiUc  und  die  damit  ver- 
bundene Aenderung  tc.  ös  on  unnöthig;  IX,  23,  2  durfte  nicht  ^igovg 
entfernt  werden ,  da  P.  nirgends  sonst  KavfLctzog  ciga  sagt ,  sondern 
in,  war  vor  x€tv(»,azog  einzuschieben.  X,  I,  10  konnte  \47t6kko)vt^  was 
SW  wollten,  nur  durch  Vorsel/un^  dos  Artikels  seine  Stelle  behaltüu, 
sonst  ist  der  Accusaliv  noihwendig,  vgl.  unsere  Erörterung  darüber 
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ip  Zeitocbr.  l  AW.  1818  S.  10  IT.,  wo  wir  um  Cllr  U^iUUmi  entaohio- 
den;  noeh  beute  köraen  wir  niolil  begreifen,  was  sieb  dagegen  ein- 
wenden liffil. 

Freilicb  gilt  die§  von  tielea  Yoreebllgen  des  Ref.,  welebe  tbeils 
sebon  oben  berfibrl  wnrden,  tbells  sogleieb  erwibnl  werden  soUeit, 
dtfs  sie  bei  S.  wider  Erwarten  keine  BerdebsiiAtignng  giefiuidoB 
haben.  Fir  eine  kOnftige  Ausgabe  mögen  denn  unter  andern  au^^ 

spart  bleiben:  I,  3  h%9  %ai  wtu^y  dif  scr/:  I,  30, 1^  vaol  Jtth- 
waov  slalv  ov  (nyalot  tutl  6^puf»v  t^ear^xcrcr»  tifittoSeg ,  a<p*  mp  Hflr- 
Xovat  to  %iOQlov:  1,  39,  1  yvvaina  a^t}v:  II,  1,  3  iirtavd^a  r^gnjvat 
tf^v  vv  (paöl  xai  f  iov  Xsyaidvmv  Sipiag  kuI  to  fiktiv  tamrjv  iö-dw 
iQyosv:  II,  18»  1  ^Utt&g  61  h  JBeQlgfOiy  Itfr«  dl  xal  lutif'  *A^va£otgi 
II,  27,  4  i!nmvg  Öl  ^Ijtnolvrov  iißabuvat  Oeea  qnjSiv  ixu^ipsm 
(vgl.  in  dem  vorhergehenden  §.  iyysyQa^niva —  iaxlv  ovofiaxa  axf- 
a&iwwif  vno  tov  ^Aanlrptiov):  11,  .^-2,  6  TCiiöavrog  rcoXlovg  fth»  xal 
aXXovg  rmv 'E^ktivav:  IH.  11,  5  Touren?  tov  ^Ayiov  (lavxevcaiUvov 
g^ci  yivaavdQov  To\4d^)vai(n'  ^Xnv  varrtzov:  III,  12,  6  CvpiWouv 
ßovlsvaofuvoi:  III,  3  9.  11  i^^eganrnvc';  EtjLVVCi  naTcc  ravra  iaxEvct" 
Cfiivag:  111,21  «^otom  Öe  Irrra  arcuUovg  Xa^aKiü^d  iaiiv:  IV,  6, 1 
ifyyayv  xe  xorl  ^jXtxiag  ni^t:  IV,  rt  Aaxedai^oviot.  dk  nQOTQowfj  nh>  ig 
aXh]Xovg  y.ai  öer^HH  ii(jiavio:  IV,  12,  2  i^Q^as  TCtvxa  toig  ßaöiiev' 
Gl  xat  xoig  itpoQOig'  tiyvag  ^hv  ovv  WQodv^ovtiivotg  ovit  iyivixo 
aviVQUv  y.iL  :  IV,  29,  7  ö)^kov  öe  xal  firf  övvTskovaiv  i]v  aviolg  %xk, : 
IV,  34  iig  Ko(jnüvi]v  xal  tov  7i:oTCf|iidv:  V,  7,  1  Ttokv  Idetv:  V,  7,  6 
"lötjg  TOV  Ko}]nKOv  OQOvg:  V,  11,  3  ov  yag  irceGit  xct  ig  xovg  Ttcäöagy 
et  inl   y^ALÄlüg  xaJ>fiar)jx«  xijg  Ü^^idi'ov:  VI,  4,  11  laioav 

CLCfiy^ivog  nolixelug  ic  ivvxe  itag  ixzlvotg  y.al  noXXa  ev^ixo  u'ü.a  ig 
ti(ii^v:  VI,  5,  7  0^013  xtGi  IleQdäv  ymI  M'^ömv:  VI,  5,  7  l'i^'wt'  de  iwf 
KccxeiQyaa^ivav  o[  (^KOtetXtyfiivmv  (loiy  wie  S.  will,  durfte  dem 
Sprachgebraach  des  Sobriftotellers  entgegen  sein,  vgl.  VIII,  13,6; 
X,  9,  9) :  VI,  7,  4  ig  8  rfüf^iv  mlovg  ^AttMmg  «v^x^i? :  VI,  7,  7 
i&iXuv  fiot  (ptUvna&  Anatäa^Lovlovg  ig  xo  foov  altlag  *A4hpm{otg  %a- 
xa^if^uhi  VI,  17,  9  iXXa  yaf^  htdvon  —  MwnuÜMV  %&»  *Ad'tjvti(n: 
VI,  21,  4  lud  oitos:  VI,  24,  1  M  «evta^A^i:  VI,  24,  3  uyvut  dl 
^uigyovaa  %ti, :  \11, 5, 6  i^  d^  iott  tijg  riTtdqfnv  xniSg  i%  wu  ^Efjn9^«imß 
Ufthog  is  vrjtmf  tipf  JdUiv  9tlhv0$  «dvo  to  fuOalrarwi  VII,  15,  1 
a9^a»o :  VII,  20,  3  3^  Ilocuimn  ju^U»if^\  VII,  24, 1  w  yv- 
¥tti9U:  VII,  34,  8  vn^j^qftg  Icpiffa:  Vlli,  8,  5  sK^l  (DUoxnyrov  ^ 
yoiQ  xtf :  VIII,  31,  8  Kai  fovro  Ko^:  VIII,  31,  9  iff§ima  'A^n^ 
Uffw  IloJudöog ,  £7ci  dl  hiQfo :  VIII,  32, 4  sQeima  %ai  mnog:  VIII, 
35,  4  JUQudHv  UV,  YIII,  37,  3  Uiov^mv  öt  ta  ayalficcxa:  VTII,  37,  8 
inoxi^ivuv  Y,u%'kxti%ei  VIII,  39,  3  fU%ifaJJ  xs  —  xai  «rv^iff  «Mtf«- 
tforo:  VIII,  53,  1  inl  nciaav  kiyovGL  yco^ccv  ik^elv  :  IX,  1,  7:  Tovg 
aymivg  ik^omeg:  IX,  2,  3  xalovai  Öh  xijv  ^hv  ^AKtidwog  xai  inl 
tavtin  »a^svöstv  (paal  xrj  nk^  tov  ^AxxaUova :  IX,  5,  9  xai  ig  xijpß 
tiftmiflav  xov  *AfKpU)vog  tnri  noirjaeag  Mivvdihg  ^izi :  IX,  8,  4  vr^tfi» 
r^v  {f  %ukavcw:  IX,  12,  4  ädÖfMv  dl  nktfiiQv  iatl  %td  AiomMov 
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Xüi).  lü  Ka()nov  Sh  ot  rccä()iQ  ftoynaavTO  ot  IJQa-ntlövj  fniit  diesen 
Vurschlagen  erklärt  IJruiin  sich  eiiivo:  >t;iiKlen ,  Gesch.  der  ^»^r.  Künst- 
ler I,  297.  392):  IX-  15.  4  (ag  6h  ßoitüiai/ieh^  xal  ÖEVT£f)a  yQfjro:  IX, 
29,  8  ^ina  to  TtTaiöna  rov  ElXrjVtxov  ro  iv  XaiQUivda  (vgl.  VI,  3,  3 
fiita  TO  ax'ux'rjua  Aco^eduinf^viwv  to  iv  AevxrQoig):  X,  6,  7  (povov  S* 
ano  Kpiatoi  äuSiifg  xstoag  (xyo^  v/t^tf*;  X,  13,  10  Kcdhzüovg  og  t}u 
ot  üvviiyyag  hierüher  Brunn  a.  u.  0.  93,  der  lieber  den  Kaiamis 

zum  Mitarbeiter  des  üuatas  macheu  möchte,  >vas  jedoch  aus  VI,  12,  1 
noch  nichi  folgt,  für  Kallitcles  spricht  mit  gröfsercr  Wahrscheinlich- 
keit V,  27,  8);  X,  29,  7  elnctCHg  kiffc^  tcSv  xuq^v  ixtivov  tov  oq~ 
(uov  avxrjv  ^%Biv:  X,  31, 11  ij  fUy  via  üuvy  ^  ök  naffa  tov  Tt^ecßmiiv 
%tL  ErgänziingfTeranolid  voa  gröfaerer  Audehnaiig  tiiid  in  dieser 
Attfsililung  Übergangen,  da  dergleieban  BBiendalioneD  ihrer  Natur 
aa«h  minder  gewii  aiod.  Binige  neae  Conjectaren  aber  mögen  bei 
dieaer  Gelegenheit  noeh  erwähnt  werden.  3, 1  eraeheint  nalovfUvrjv 
pttSiUktv  ala  gaos  unoatser  Zaaatt ;  1,  22,  6  iai  au  aehreiben  inoamg 
%ti»htfjpt9v  ^  idl  ^OSvo^ivg  *A0^¥Sv  iiptt$(fovfAivog  «tI.  P« 
nnteraeheldet  die  gani  verbliebenen  Bilder,  ron  weloben  er  ana  iltem 
Beaehreibnngen  Kmde  haben  konnte, ron  den  noeh  erhaltenen;  am  diea 
nnszodrfloken,  bedient  er  aieh  hier  dea  weiterhin  brancbter  aber« 
•11  M.  Kit  Jenem  atebt  ft^  ma^t^tuv^  wie  man  aonat  lieat,  im 
Widerspruch.  S.  erklärt:  ^inlaetnm  reliqoi  locam  lacnnoanm;  «irl 
^OhfOaevg  ab  inlerpolatore  profeetnm  est';  dies  ist  nicht  zuzugeben, 
Jenea  nur  in  Bezug  auf  das  weggefallene  Oövaasvg  naoh  o  6i,  11,28,  1 
WgmiY^ir  SQaxovTsg  6k  oi  nekiol'i  diese  den  Sobriftzügen  nach  nicht 
fern  tiegende  Aendemng  wird  insofern  für  wabracbeinlich  gelten 
können,  ala  da?on  aogleich  das  fxe^ov  yivog  ig  ro  ^av^ors^ov 
^Ttov  xrjg  xifootg  unterschieden,  also  offenbar  eine  Farbe  bezeichnet 
wird.  Wenn  S.  bemerkt:  *ot  lomoC  et  xovg  fifyakovg  medelam  adhae 
exspectant',  so  scheint  uns  dag^cgen  nicht  xovg  fieyakovg  corrupt  zu 
sein,  sondern  oi  ^t'm(^c(VQioi  und  cfc<6iv\  der  Anlor  gibt  wohl  hier 
seine  eigene  3Ieinung  ab,  dnhcr  jrnrs  zu  tilgen,  fiir  dieses  etwa  rcd- 
^oacci  zu  lesen  ist  \W  Mil  H  nnikI  P.  schwerlich  für  nölliig  erachtet 
hüben  anzugeben,  dafs  Alegalopolis  in  Arkadien  liegt;  «nsfalt  narh 
Cnrtius  Pel.  II,  190  iovxt  rrj;  \^ny.a6iag  ig  M.  n.  wird  es  genügen 
tui'TL  de  inl  M.  n.  zu  schreiben,  oder  nllcnfuUs  l.  f^h  wg  inl  M.  tc.^ 
I.  IV.  33,  6.  In  V,  9,  2  scheint  die  Conslruction  amjvric  tw 
avivtJtj^aTL  zu  verlangen.  Vorher  V,  6,  5  ist  der  Sirui  des  Verboles 
für  die  Frauen,  zur  Zeit  der  olympischen  Spiele  den  Alpheios  zu  pas- 
sieren, uns  aufrichtig  gestanden  noch  nicht  aufgegangen:  die  aus  dem 
Norden  nach  Olympia  sich  begebenden  berührten  ja  den  Flufs  nicht 
einmal;  dagegen  muste,  wer  dem  Agon  zusehen  wollte,  den  Kladeos 
überschreiten.  Hat  also  P.  wohl  ()icißäacn  rov  KXädtov  ireschricben? 
VIII,  49,  3  könnte  er  gesagt  hüben  E7taueiviüvi)(j:  yuo  tu  ic  ixkla  ev 
fCiqwxet  statt      ya^  xa  xe  «.  9^  ipt^x^.  Viü,  jl,  ü  wäre  vicileichl  m- 
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^iti^eiv  aal  ig  ^iXonoiasva  riclitiger  uud  IX,  6,  4  aceßi^g  ig  oder  ss^o^ 
JtowCOVf  vgl.  II,  2,  7 ;  I-  16,  2. 

Mögen  diese  llcaicrkun^^ru  und  luiäcr  ganzer  Bericht  bei  dem  ver- 
elirten  Herausgeber  eiuc  rieuudlicUc  Aufnahme  Uiiden,  wie  diö  frü- 
hera  Verbuche,  welche  wir  auf  seinem  Felde  aogeslelU  haben! 

Heidelberg.  Ludwig  Kayser, 


a  SalkuH  Criipi  de  eonmraHane  CatiUnae  et  de  bdh  Im^mr- 
iknio  UM^  ex  hutonanm  Ubrie  quinque  deperdüii  oraHomee 
et  e^^Utolae.  Brfclirt  toh  RuMf  Ja«ote.  Leipzig,  Waidnuim- 
•che  BncUitndliing  186S.  960  8.  8. 

Der  ilemllcli  raseh  sich  mehrMden  Auitlil  von  gntm  SehNlau- 
gtlMD  der  lateinisehen  und  griecbUoheiiGUitaiker  io  derHanpl-Sciipp«- 
Boben  Sammlang  sebliebt  siob  die  vorliegende  Bearbeitong  in  ent- 
apreebender  Weiae  an.  Die  an  dieaem  Ort  sebon  wiederholt  be* 
aproebenen  Grundsätze  des  Programms  sind  auch  von  diesem  Mitarbeiter 
im  ganzen  mit  Geschick  und  Pünktlichkeit  in  Anwendung  gebracbl. 
Er  hat  mit  gutem  Takt  das  Mafs  der  Anmerkungen  sowie  deren  Form 
und  Fafsung  getroifeu,  so  dafs  im  Grunde  nur  wenige  Stellen,  die  ei« 
ner  ErUaterong  für  den  Schaler  noch  bedürftig  wären,  unerörterl  ge- 
blieben sind,  nndrerseita  aber  nicht  leicht  eine  Bemerknni:  oingeflofsen 
iat,  die  selbst  für  den  gereifteren  Schüler  entbehrlich  oder  zu  Qaeb 
wäre.  Er  hat  es  verslanden  durch  seine  Anmerkungen  dem  Lehrer 
nicht  vorzugreifen,  wohl  aber  vorzuarbeilen,  besonders  in  sachlicher 
Beziehung  und,  was  wohl  noch  mehr  anzuerkennen  ist,  auch  in  gram- 
malisclicii  Dingen.  Dies  vornehmlich  dadurcii,  dafs  in  letzterer  Hin- 
sirlit  breitere  Auseinandersetzungen  vermieden,  dag^eirpn,  manchmal  in 
rct  lit  auregetuler  Weise,  Winke  gegeben  sind,  die  das  Nachdenken  des 
Schillers  wecken  und  ihu  zu  selb«;tthätiger  Vorben  idinir  vernnlafsen 
köiHKii,  Ein  Fall  dieser  Art  ist  die  Anm.  zu  Jug.  ü2,  6  facturum  — 
tradere  mit  iuigender  Falsung:  *  warum  zuer^il  der  luf.  ful.  und  dann 
derlnl".  praes.  gesetzt  ist,  ergibt  sich  aus  der  naturlichen  Folge  derauge- 
gebenon  Dinge.'  An  diesem  und  ähnlichen  Beispielen  läfsl  sich  zugleich 
wahrnehmen,  wie  der  Hg.  sich  einer  die  eigene  Anslrenarnny  und  das 
Nachdenken  des  Schülers  fördernden  Kürze  und  BtiiiüigktU  bcUcii^igl. 
Diesem  löblichen  Streben  mütsen  wir  es  auch  zugulhallcn.  wenn  die 
Scheu  gar  zu  deutlich  und  platt  zu  reden  mitunter  zu  etwas  dunkle- 
rem, hartem,  zu  sehr  abstractem  Ausdruck  geführt  hat  und  technische 
Fremdwörter  sich  häufiger  eingeschlichen  haben,  als  in  einem  Schul- 
buch gerade  wünsoheDSwertb  iat.  Entacbiedene  Verstöfse  gegen  die 
Klarheit  oder  die  dentaebe  Spracbe  aind  nos  wenigatena  in  den  An- 
merkungen niebt  viele  aufgestofaen;  wir  maoben  ab  aolebe  nur  in 
der  Sn  Anm.  sn  Jng.  1,  1  die  Worte  ^atttt  deren'i  ferner  daa  la  Cnt. 
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58,  15.  16.  20,  7  (über  tefrarchae\Jüg.  41,  8  u.  9,  «owie  das  zu  orat. 
Fhil.  §.  10  gesagte  bemerklich. 

Es  NiTst  sich  deinnnch  mit  Grund  biliiiiiptLii ,  dafs  der  Hg:,  durch 
eine  im  *^hullii  saubere  und  zwecknuil^igü  Ikarbeilung  des  allerdings 
bei  Sallust  in  reichem  Mafse  vorliegciidcii  Slolfes  ein  recht  brauch- 
bares Schulbuch  geliefert  hat.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  er  lacliL 
denn  doeh  die  froheren  Arbeilen  so  stark  benOtst,  so  wenig  auf  ei> 
genen  FOfsen  sn  stehen  gewagt  hat»  Es  versteht  sich,  dars  es  vom 
Uebel  wire,  xamal  bei  einer  Sehnlaosgabe,  wenn  ein  nener  Bearbeiter 
da,  wo  die  Auslegung  bereits  nn  sioberem  Abschlufs  gelangt  ist,  an- 
deres anstrebte  als  eine  formell  selbslindige  Fafsung  der  sehon  von 
anderen  richtig  gefnndenen  Brklimng.  Aach  dafs  der  Hg.  der  Text- 
kritik so  gut  wie  keine  Berflcltsichtiganghal  widerfiihren  lafsen,  dQrfle 
ihm  nicht  snm  Fehler  angerechnet  werden,  da  ihn  sein  Programm  so* 
wie  sein  Zweck  davon  gewissermafsen  dispensierte,  wiewohl  so  wfin- 
sehen  gewesen  wire,  dafs  er  sich  wenigstens  über  seine  Gntndsitee 
in  der  Wahl  des  Textes  etwas  eingebender  ausgesprochen  hftjtte,  snmal 
da  er  sieh  an  keinen  der  neuesten  Kritiker  ansschliersiteh  hllt.  Da- 
gegen mAfsen  wir  es  tadelnswerth  finden,  dafs  nicht  selten  selbst  da 
ein  selbständiges  Urtheil  vermifst  wird,  wo  zwischen  swei  einander 
siemlich  die  Wage  haltenden  Ansichten  eine  Endenlscheidnng  zu  geben 
war.  Es  liefse  sich  eine  Anzahl  von  Anmerkungen  namhaft  machen, 
worin  sich  noch  ein  Schwanken  des  Ilg.  kund  gibt,  sei  es  dafs  er  ver- 
schiedene AuffaTsungen  zutäfst  oder  die  in  einem  Schulbuch  fatale 
Kategorie  der  Möglichkeit  *es  kann  so  und  so  gcfafst  werden'  anwen- 
det. Aufserdem  aber  hat  denn  doch  auch  der  vielbesprochene  Sallust 
noch  manche  Stellen,  die  noch  nicht  bis  zu  völliger  Klarheit  aufge- 
hellt sind  iiufl  ftir  neue  befriedigenden'  Frklärunff  schwierigerer  VVen- 
dun^i^en,  für  klarere  Aiis('inniidersetzun{^^  de«i  Zusammenhangs,  auch 
wohl  für  feinere  Krörterungen  aus  der  Grammatik,  Synonymik  n.  s.  \v. 
Baum  geben.  KinL'"er/.eige  und  Bciträsrc  dieser  Art  sollen  im  iöli;en- 
den  der  Beurtlieilung  der  Leser,  vielleicht  auch  zur  Benützung  von 
Seiten  des  Hg.  bei  einerneuen  Auflage,  vorgelegt  werden.  Zuvor  nur 
noch  eine  allgemeinere  Bemerkung  in  Betreff  der  Einleitung  der 
vorliegenden  Ausgabe. 

Hier  ist  nemlich  theilwcise  die  Form  der  Darstellung  entschieden 
eine  minder  glückliche.  So  wenig  sich  leugnen  Ufsl,  dafs  die  Aus- 
wahl des  hergehörigen  Stoffes  gut  getrolTen  ist  und  alle  für  die  Scliulo 
passenden  Punkte  in  gedrängter  Kürze  ihre  Erledigung  finden,  und  so 
sehr  in  der  Ausiuliruiig  um  guter  paedagogischer  Takt  bidi  kuiid  gil>t, 
der  die  kitzlichc  Frage  über  Sallusts  Persönlichkeit  so  behandelt,  dafs 
einestheils  weder  das  sittliche  Gefähl  noch  die  Pietät  verletzt  wird, 
welche  der  Schaler  seinem  Schriftsteller  gegenüber  immer  haben  sollte, 
anderntheils  aber  der  Wahrheit  nichts  vergeben  ist;  so  ist  doch  das 
Bestreben,  in  der  Einleitung  möglichst  vieles  sosammensndriDgen, 
auf  die  Ausdrucksweise  mitunter  von  nachtheiligem  Einfinfs  gewesen. 
Schon  die  Wendongen  S.  4  *angeblioh  konnte  er  nicht  widerstehen* 
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und  'walirscheinlich  wird  die  Sache  bei  seinem  iki LhiiiaU  licdcutiude»!! 
Keichlhum'  haben  elwns  liartes.  rsüch  iiiciir  latili»  mau  Auilo^^  iil  U- 
men  an  dem  ^üiiräcrlich  betrachtet'  und^eino  helfende  Handhabe  daran, 
dal 5  ihm  fühlbar  gemacht  wardo'  S.  6.  Aach  der  Ausdruck  ^mau 
kann  die  Ansiobt  halieii'  S.  8  ttimait  siok  elwas  sonderbar  aas. 
Schleppend  und  sehwwllllif  itt  die  Pmtelliuig  S.  II  o.  12;  entbehr- 
lieh  die  8.  8  lafgeworfeee  Frage :  *wa8  wohl  die  Leete  gesagt  hthtm 
wArden,  we»ii  «eh  8.  seihst  an  dea  Pranger  gestellt  hätte*;  wie  aieh 
sonst,  ist  8«  S  n.  8  thalsiohliehes  «nd  geartheiltes  sn  wenig  anaetn- 
andergehalten.  Aaeh  dflrfle  8. 8  sunehes  klarer  gefafst  nnd  naaml- 
lieh  daranf  hiogewiesen  sein,  dafs  neben  der  Unrabe  nnd  GereiaIhMl 
hei  8allD8t  denaoeh  grorse  gesehtehtUehe  Unparteiliehlieit,  Trene  nnd 
Vorsicht  im  Urtheil  aber  die  Persönliehkeitea,  besonders  in  Jngnrtha, 
sieh  wahmehnen  lafse.  Bei  einer  Ueberarbeitnng  dieser  Yorhenier> 
knngen  wird  nnserem  Hg.  siefaerlioh  eine  einbohere,  iberstehtUehere 
nnd  leichter  lesbare  Darslellong  des  gut  ausgewählten  Stoflfas  gelin- 
gen, in  der  Art,  dafs  aaoh  in  diesem  Theil  seiner  Arbeit  noch  nefar 
einaig  das  BedArfnis  der  Behule  ins  Ange  gefafst  und  deai  Schüler  in 
diesem  Lebens-  und  Utleralnrbild  gleichfalls  eine  ebenso  gennibreiehe 
als  anregende  Lectüre  geboten, wird.  Und  nun  zum  einielnen. 

Dafs  SU  Ca  ti  Ii  na  1,  4  gesagt  ist,  ü  her  all  sei  bei  h€tbere  im 
Ballast  die  eigentliche  Grundbedeutung  im  Augo  zu  behaltaa,  geht 
etwas  zu  weit,  m.  s.  Jug.  103,  6,  wo  haberi  im  Parallelismns  mit  pu- 
iari  steht.  —  Sed  hat  wenigstens  1,  6  seine  gegensätzliche  Bedeutung 
nicht  j^anz  nbjrclcfrt,  s.  Diclsch  z.  d.  St.  — •  Anima  2,  8  ist  wohl  nicht 
anders  zu  fal'sen  denn  als  v6lli<r  gleichbedeutend  mit  ant'nius^  wie 
Jnc^.  2,  1.  l;nser  iig.  legt  zn  viel  hinein.  Dagegen  mürhh'n  3,  3  die 
einzelnen  begrilTe  pudor— andacta  etc.  doch  t  nuiii  lo!-  lieircnüber- 
stehen ;  denn  was  die  \ntithesen  betriin,  frehen  die  Alten,  vor  allen 
aber  SuUiist,  sehr  'sveit,  ni.  vgl.  z.  ß.  Cat.  20.  h  u.  ü.  Slcllen.  —  Da- 
für, dafs  3,  4  tenehatnr  und  corrupta  zusauimcuzunchmen  nnd  tu 
tiberselzen  ist:  'inmUleu  so  grofsen  Sitlenverderbens  blieb  diu  Ii  iiieiüc 
schwache  .lugend  in  den  Schlingen  des  Ehrireizes,'  spricht  Juf4-.  2i,  3 
obsessus  Icucor  und  oral.  Lep.  5  rapta  leitet.  —  Ueher  den  Unter- 
schied von  animus  und  nnjentum  (5,  l)  sollte  um  su  \>  i  iiigcr  still- 
schweigend weggegangen  sein, als,  wie  mir  scheint,  Sallust  einerseits 
hier  die  Begriffe  sehr  richtig  auseinander  halt,  andrerseits  aber  die 
bisherigen  Ilerauscreber  die  Sache  nicht  schürt  und  (Tschopfend  genug 
behandelt,  haben.  licidc  ^^  urlcr  liahcii  <jan/;  (kuillich  in  ;^leicher  W  eiii>u 
eine  allgemeine  und  eine  besondei  c  IkuinitLuig ;  atiimus  ist  1)  der  In- 
begriff sämmtlicher  Seelenkräfte,  im  Gegensatz  gegen  corpus^  so  au 
unserer  Btelle;  2)  eine  besondere  Seite  des  geistigen  Wesens,  das 
iai^fnjrinovj  das  begehrende  nod  empfindende  im  Monschen ,  gegen- 
fiber  von  mern  im  engeren  8ione,  wie  befcanntlieh  auch  unsere  ältere 
Psychologie  von  swei  Hanptkräflen  der  nenscbliehen  Seele  spraeh  n. 
B.  B.  Chr.  Weira  gleiehfalis  8inn  nnd  T rieb  unterschieden  hat.  8o 
gebraneht  Sallnst  anisNis  gleich  nachher     4.  Desgleichen  tsi 


B.  Jacobs:  C.  SalUisliiu  Crispu. 


437 


nium  l)  nach  seiner  alifrcnicinen  Bcdeiitnn£!:  der  alles  einzelne  beher- 
sehende  und  bedingende  habitus,  die  eigenthumliche  Sinnes-,  Denk- 
und  Handlungsweise,  die  anhafleode  Hicblung  des  inueren  Wesens  uod 
der  goMmmton  Seeleokr&fle,  nvie  dies  Product  der  Natur  und  Geburt 
oder  anderer  TomMeiieoben  nicht  selbstthätig  herbeigefübrter  Umstände  • 
ist,  weswegen  tnffertium  selbst  vom  Körper  vorkommt  =  natürliche 
Besohaffenbeit,  >•  oraL  Gott.  9;  2)  in  der  speciellen  Bedeutung  aber 
ist  tfi^enitmi  Talenl  für  prodiictive  Geistestliütigkeit,  Phantasie,  Wits, 
Scharfsinn  n.  s.  w.  In  der  fraglichen  Stelle  ist  da«  letalere  Wort 
natürlich  im  allgemeinen  Sinn  su  fafscn,  aber  wie  zu  übersetzen? 
Dietsch  aebligt  ^Charakter'  vor,  nnd  aUerdiag»  lifst  sich  dieses  Worl 
in  dem  angegebenen  Sinn  gebraacbeii  9  wie  ja  aowobl  der  Deutaebe 
selbil  Ton  einem  Cbarakter  einer  Gegend  als  aaeb  der  Rdner  tob 
imgeuHm  loeorum  sprecben  kann.  Doeb  lieben  wir  'Geainnnng'  yor, 
weil  offenbar  nacbber  %,  4  animm  am  besten  mit  ^Cbarakler^  wieder- 
gegeben wird.  —  lieber  perietihm  (j^  4)  ebenso  Aber  das  rerwandte 
m$tu$  im  objectlTen  Sinn  (Jag.  114, 2)  Termifse  iob  bier  nnd  an  an- 
dern Stellen  bei  nnserem  Hg.  wie  ancb  bei  sonstigen  Brklirern  einen 
Wink,  dafs  der  Sebflier  sieb  gew5bnt,  an  den  weiteren  objeetiven 
Sinn  dieses  Wortes  wie  bei  dem  grieebiscben  nMwog  zvl  denken.— 
Dafs  inimtHu  6,  6  absoint  =  rfibrig  gebranebl  wird,  beweist  nicbt, 
wie  tbeilweise  angenommen  wird,  dafs  es  2,  9  n.  Jag.  89,  d  ebenso 
gefafsl  werden  darf.  —  Faiseb  ist  die  Ann.  ta  6,  7:  ^der  Gen.  gibt 
an,  woin  das  reg.  imp.  gereiebl  balle.*  Dietseb  weist  gans  riebtig 
anf  die  ibnlieben  Redeweisen  in  mofft,  «kts»  est  bin.  Das  niebt 
leichte  carabani  9,  3  fordert  einen  Fingerseig.  —  Wie  das  einfaebe 
quam  (9,  a)  den  Sinn  von  tamguam  haben  könne ,  mnfs  erklärt  wer- 
den. Wohl  nur  deswegen,  weil  dem  Schriftsteller  bereits  das  nach- 
folgende malebant  vorschwebt.  —  Der  in  der  Thal  treffende  aber  dem 
Schüler  durch  seine  V\  urtcrliiicher  wohl  nicht  zu  völliger  Klarheit 
gebrachte  Ausdruck  ferocis  mtliLum  animos  (11,  5)  fordert  desiialb, 
wie  (las  obige  cuiabaut ^  eine  Bemerkung,  weil  der  allgemeine  BcunlV 
hici  in  einer  eigenthümlichen  Auwendung  erscheint:  es  will  dca 
Mangel  au  Scibstbeherschnng  hcKeichnen,  der  gewöhnlich  ein  llüupfe- 
kennzeichen  vou  sittlicher  Unbildung  ist.  Ks  ist  eine  vox  media,  so- 
fern ein  solcher  Mangel  an  Uebcriejrunff .  Ilmsicht  und  Selhslbeher- 
sclifing^  firar  wohl  z.  B.  «n  einem  Soldatcu  auch  etwas  relativ  gutes 
mit  i^icli  lutiren  kann,  nemlicb  euien  tollen,  aller  Gefahr  trotzenden 
Miith,  ein  Zufahren  und  Dreinschlagen ,  wobei  man  sich  selber  ver- 
gifsl  und  aufopfert.  Dies  ist  es  natürlicli  hier  nicht,  weswci^cn  auch 
dio  Bemerkung  von  Dietsch  ^virium  üducia  ad  omuia  paratiis^  weg- 
bleiljen  sollte,  sonrlern  mufs  nbcrsctzt  werden:  die  in  ihren  Leiden- 
scliaiien  miircljciudigten ,  ungebiidetcn  Soldnten.  —  Frutniscua  12,  2 
fafst  J.  ~-  gleichgülliff .  was  schwer  zu  rechtfertigen  sein  möchte; 
nSher  liefft  wohl  die  Uebersclziinti: :  ^  iibcr  das  Gefühl  für  I  Jirc  und 
»Srbnm,  iibcr  rlns  VcrbüKtiis  /u  (ioKcrti  und  Menschen,  ohne  ünler- 
acbied  über  alles  setzte  man  sich  rücksiebt«-  und  sebrankenlos  bin- 
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weg.'  Noch  eine  weitere  Schwierigkeit  ergibt  sich  ffir  ansem  Hg., 
lofem  er  wohl  hei  seiner  Besiehiuig  von  pramiicu»  tu  ktAere  die 
Worle  pemtih.  aederf,  elf  er  6  «elb»t  eegenoaiineii  hat,  aeaiUoh  als 
Geo.  prclii  ansehen  nflste.  —  Üeber  infe»tu$  sollte,  wenn  einmal  (15, 
>  4)  darflber  gesprochen  wird,  weiter  gesagt  sein,  dafs  und  wie  die 
spraogtich  passive  Bedentnng  in  die  bei  Sallnst  allerdings  gewfth»- 
liehere  active  flhergeht.  InstrnotiT  isl  Jng.  89,  5.  Dort  heifst  es  tobi 
der  Umgegend  von  Capsa,  sie  sei  infesia  $erpe$Uihm9j  d.  h.  snniehal 
s.  r«  a.  bennrahigt  darch  Schlangen;  die  Folge  davon  ist,  dafs  Ton 
der  Gegend  sofort  gesagt  werden  hana,  sie  beonrohige,  bringe  Ge- 
fahr and  Attslofs  far  die  Vensehen.  Gana  aaf  gleiche  Weise  fliefton 
bei  offendere  zweierlei  Bedentangen:  Schaden  nehmen  ond  Schaden 
bringen,  ineinander.  Pa  comwwdare  (16»  l)  lieinen  Dativ  bei  sich 
hat,  so  scheint  es  näher  zo  liegen,  es  eundchst  in  der  Bedeotang  ^zu- 
rechtmachen, bilden'  zu  fafsen  und  sich  als  Ergänzung  davon  zu  den- 
ken: für  sich  und  andere.  Offenbar  ist  absichtlich  ein  verächtlicher 
Ausdruck  gewählt ,  wodarch  die  schmihliche  Unselbständigkeit  jener 
Leute  um  so  schärfer  gezeichnet  wird.  —  Das  Plusquampcrf.  (20,  2) 
ist  nicht  rithtig^  g^crechlfertigt.  Dasselbe  ist  meines  Erachtens  viel- 
mehr dadurch  herbcigefülirl ,  dafs  der  Schriftsteller  oder  vielmehr  der 
Ft'chipr  (üo  B(»s!l7nahme  der  llcrschaft  als  läng"st  abg^eschlofsene  Thal- 
saclie  liolr;i(  litt  [  -will.     Somit  ist  es  dieseUK'  AnschaiiiiiiL'^ .  wie 

in  derlu  K-  Ikiiinibals  bei  Livius  \Xl.  43.  44,  wo  viamus  steht  von  ei- 
nem er.sl  u i-lidlVtcii  Sieg,  weil  der  Hedner  denselben  als  schoij  i^ewis 
den  scimgen  /jiL^efallen  darstellen  will.  Die  hebraeisclie  Sprache  hat 
als  rcsrelmärsigen  Spracbgebrnnrh  ein  perfeclum  propliciioum.  Man 
verglciclic  auch  Cal.  58,  9  u.  10.  —  Wenn  der  Ausdruck  *  unbarmher- 
zig mit  dem  Gelde  umgehen'  nicht  blofs  ein  schwäbischer  Proviacia- 
lismus  ist,  so  möchte  er  die  beste  Uebersetzung;  tur  die  20,  12  ge- 
brauchten Ausdrücke  Irakere,  texare  sein.  Ich  erlaube  mir  hier  dar- 
(iber  an  die  norddeulschen  Fachgenofsen  eine  Anfrage  zu  stellen. 
Ebenso  möchte  ich,  weil  ich  gerade  am  Fragen  bin,  mir  suguu  lafsen, 
ob  2j,  2  und  5  elegans  nicht  am  besten  durch  ^kokett',  fnoUis  daroh 
*  sentimental'  zu  geben  wäre,  oder  ob  unsere  Sprache  eigeae  AftS- 
drQcke  fttr  diese  swei  olfenbar  hier  gemeinten  Begriffe  besiUe?  — 
Sed  ei  cariora  semper  amnia  —  fttit  (26,  2)  fordert,  wenn  nldil  eine 
Besprechung,  doch  jedeafaUs  eine  Verweisoag  auf  Jag.  50,  6  s^of^ 
•  porlunioT  ftiyae  eoUi$  futtm  crnnpi  fuerat  (al.  fuerant)^  etwa  mil  bet- 
gefagter  Frage,  worin  beide  Fälle  verwandt  ond  in  wiefern  sie  ver- 
schieden  seien.  M.  vgl.  nach  Krügers  lat.  Gr.  $.  665.  —  Die  Aam. 
an  33,  3  sollte  eiafacher  gefafst  sein  und  dem  Schaler  etwas  he- 
stimmteres  an  die  Baad  geben.  Waran  steht  in  Sitsen  dieser 
Art  (Heischesitzen),  selbst  in  Verbindung  mit  einem  nnterge- 
ordneten  Sati  mit  dem  Imperf.  Conj.  posseni  (s.  34, 1  asHeiil,  Cic. 
Off.  I,  U,  11  pmtirehtr),  dennoch  im  Heisohesats  selbst  Pracs.  Conj. 
(s.  Jag.  13^  6.  28,  1)  uad  swar  nach  den  angefahrten  Beispie- 
len mit  aiemlicher  Coaseqaeaa,  was  eben  ans  der  aogew6hnÜcheii 
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Zusammeustelluug  mit  Impf.  Conj.  erhellt?  Hun  kanu  wolil  lait  Kriicrcr 
5^.  6jo  Anm.  auf  die  lebhaftere  Yergegenwartigung  als  auf  den  Grund 
dieses  Sprachgebratichs,  der  tn«^  io  Fragesfttsen  sich  findet,  s.  Tac. 
Ann.  1, 19  vgl.  1,  17,  verweueo.  Umfaffender  und  an  Ende  auch  rich- 
tiger wird  aber  yielleicht  die  Sache  gefafsl,  wenn  wir  dieselbe  Er- 
seheinung  eine»  aaffallenden  Praea.  Conj.  nach  einem  Perf.  histor. 
(nicht  blofa  logicam)  in  AuasagesSUen  hiDSonebmen,  b.  B.  Sali. 
Jng.  III,  1;  vgl.  Liv.  XXIV,  8:  pMie$  9iro»  creore  voi  CMM/es  de* 
ceal,  aaiii  eu  dieiwn^md  sagen:  das  Praea. Coiy.  kann  im  Nebenaati 
stehen:  1)  wenn  der  Nebensatz  etwas  aassagt,  was  erst  eintreten  soll, 
oder  3)  etwas  was  so  jeder  Zeit  stattfindet  oder  gilt.  Es  rnnfs  aber 
diese  von  der  regelmifsigen  eonsecntio  tempornm  abweichende  Con- 
atruction  eintreten ,  wenn  der  Scbriflsteller  den  Gedanken  gans  abge- 
sehen von  der  Vergangenheit  darstellt  und  bis  aaf  einen  gewissen 
CSrad  von  der  indirecten  Rede  in  die  directe  fiberspringt,  was  bei 
HeischesAlaen  besonders  nahe  liegt.  Somit  ist  es  dieselbe  Spraoh- 
Wschcinung,  die  bei  den  oft  so  auffallenden  Indicativen  in  Zwischen- 
sfiUcn  der  oratio  obliqua  im  Lat.  (besonders  bei  Sallust)  wie  noch 
mehr  im  Grieob.  stattfindet.  —  Für  die  siemlich  allgemein  angenom- 
menc  Bedeutung  von  aUena  (37,  I)  ^  verirrt,  falsch  lafst  sich  zwar 
aus  Sallnst  selbst  Jug.  1,  5  als  Belegstelle  anführen;  doch  liefse  sieh 
fragen,  ob  nicht  auch  dieser  Ausdruck  wenigstens  im  vorliegenden 
Zusammenhang  enger  und  mehr  im  politischen  als  siltlicbcn  Sinne  auf- 
zufafsen  ist,  so  du  Ts  nicht  a  vcro  sondern  n  rr  puhfirrr  zu  su  pplirrrn 
wäre.  Für  den  llünier  haben  manche  derarlijore  ßegnlle  (m.  vgl.  nur 
modeslus)  timii  rein  politischen  Sinn  erhalten,  da  ilim  eben  die  Sitt- 
lichkeit vielfach  in  der  Politik  auftriens:.  —  Das  für  den  Schüler  nicht 
leichte  erfestas  facile  hahelvr  sine  dumno  37,  3  erhall  vielleicht  am 
ehesten  licht  durch  die  Demeikung,  dafs  egestas  ii(i>  clur  s.  v.  ist  als: 
nian  belindel  sich  im  Zuslnnd  der  Armut ,  und  durch  die  Uebersetzung: 
die  Armut  hat  einen  leichten  Stand,  sofern  sie  nichts  zu  verlieren  hat. 

—  Dafs  Sallust  37,  II  multos  scheinbar  ungenau  gehrauclit,  liat  wohl 
einfach  darin  seinen  Grund,  dafs  er  eine  Monographie  schreibt;  für 
eine  solche  ist  schon  ein  Zeitraum  von  elf  Jahren  keine  kurze  l  i  i^L — - 
Bei  der  von  unserm  Hg.  u.  a.  angenoriiincncu  Auffafsung  von  plncidiut 
Iraclarcnt  39,  2  erwartet  man  statt  Iractarcnl  eher  haberenl ;  des- 
wegen und  weil  die  Grundbedeutung  von  placidus  es  jedenfalls  sehr 
gut  zulafst,  halte  ich  folgende  Uebersetzung  der  Stelle  für  richtiger: 
'sie  schrecken  die  von  der  Gegenpartei  durch  gerichtliche  Verfoignn* 
gcu ,  damit  dieselben  (die  Tribunen)  wibrend  ihrer  AmtsfUhrnng  das 
Volk  mebr  im  (leiste  der  Hilde  (nicht  in  aafröhrerisehem ,  aufwiegle- 
risoben. Geiste)  bebandeln  (und  bearbeiten)  sollten.*  Ist  diese  Anf- 
fafiraog  die^riebtige,  ao  wird  wohl  aneb  eorum  §«  3  richtiger  auf 
€9i0r^  biegen ,  wiewobl  es  far  den  Zasammenbang  und  Sinn  der 
Stelle  Tnm-%9ßÜ§  Belang  ist ,  wenn  man  dabei  lieber  an  plehem  denkt. 

—  Zweierlei  Sinn  svgleieb  in  einem  und  demselben  Wort  eingescblo» 
fsen  an  linden,  bat  immer  etwas  misliebes;  daher  wird  wohl  40,  5  der 
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Zasati :  aber  sngleicb  ist  der  Sinn  ^dein  Plme  mcbt  fremd*  mit  dariB 
eiDgescbiorien  —  gesiriehea  werden  mflrseii.  —  Zur  ErUnterang  der 
Bedeneart  in  tuctfrlo  kabuert  41, 1  iai  woU  am  paaaeadaten  das  griech« 
fjuv  mit  Adverbinm  beixabringeii.  —  Za  repeiutUUtrutn  (^9,  2)  ist 
die  Bemerkung,  dafs  dieser  Ausdraek  gegen  daa  Ende  der  Bepablik 
eioen  weiteren  Umfang  bekam,  nothwendig.  —  Die  diplomatiseheArt, 
wie  Caesar  seine  philosophische  Erörterung  aber  das  Dogma  von  der 
Unsterbliehkeit  einleitet,  bedarf  einer  knrsen  Besprecbnng,  die  bei 
den  Auslegern  überhaupt  vermifst  wird.  Caesar  will  mit  den  eeht  weit- 
minntsch  gefafsten  Einleitungsworten  §.  wie  mir  scheint,  sagen: 
*ich  (oder  wir)  können  in  dieser  Versammlung  gleichsam  im  Ver- 
trauen wohl  davon  reden,  wie  es  steh  mit  diesem  Glaubenssats  eigent» 
lieh  verhilt,  wenn  man  gleich  sonst  und  gegeaaber  dem  Volke  nicht 
gern  laut  davon  spricht,  weil  der  alte  Volksglaube  anderes  lehrt/  — 
Auch  den  Gedankengang  $.  20  (T.  finde  ich  bei  den  Auslegern  noch 
nicht  gehörig  aufgehellt.  Ich  glaube  denselben  so  farsen  zu  müfsen: 
philosophisch  betrachtet,  sagt  Caesar,  ist  die  Todesstnife  in  den  Au- 
gen des  aufgeklarten  eine  Wohlthat  (§.  20);  dieselbe  ist  aber  femer 
nach  römischen  Gesetzen  unzuläfsig:  dieser  Hauptsatz  der  nachfolgen- 
den Erörterung  wird  mit  einer  dialektischen  Wendung  $.  31  ff.  einge- 
leitet und  gesagt,  insofern  Silanus  durch  "seine  Bestimmong^,  keine 
Prflgelstrafe  eintreten  zu  lafsen,  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  kommt, 
das  eiuemal  die  Gesetze  heilig  halt,  das  anderemal  nicht,  huldigt  er 
stillschweigend  dem  Grundsatz,  dessen  yerfechter  ich  bin:  die  Ge- 
setze über  alles,  aber  freilich  in  einer  iuconsequenlen  Weise.  Der 
direcle  und  ninteriello  Beweis,  dafs  der  Vorschlag  des  Silanus  vcr- 
fafsungswidrig  sei,\N  ir(!  dtmn  25  —  36  durch  einen  Blick  vorwärts, 
§.  37—42  djirch  eiiioii  Click  nu  kwärls  geführt.  Merkwürdig  ist,  wie 
Caesar, der  sonst  iu  der  ganzen  H<Hle  so  überntis  kliiir  die  Gelegenheil, 
sirh  selbst  in  den  Aug^cn  des  Volks  zu  lieb«  n,  henut/J,  mit  seiner  phi- 
losophischen Aufklüriinü"  §.  20  aus  der  liollc  fallt.  Sonst  schrnoichcU 
er  den  VolksvorslelluriL'^cn  anf  alle  W  eise,  hier  tritt  er  liiticti  ent- 
schieden en!L»'eL''eu ;  dals  man  aber  durch  Misachtung  des  Volksglau- 
bens sich  auch  aU  Staatsmann  eine  Blöfso  gibt,  hat  er  iu  seinem  auf- 
klärerischen Pruritus  nicht  gemerkt.  Tout  comme  chcz  nous.  —  Es 
liefsc  sich  fraijen.  oh  </ui — graUam  [ccissem  (52,  8)  oiine  weileres  cau- 
bül  zu  fafscn  und  iiuht  vielmehr  z«  übersetzen  sei:  'ich,  der  ich  mir 
und  meinem  Charakter  (oder;  \\iUcn)  niemals  einen  Fehltritt  nachge- 
sehen hätte,  Holiie  auch  nicht  leicht  fremder  Leidenschaft  Uebel- 
ihatcn  verzeihen.'  Wenigstens  wird  aiii  diese  ^\'cisc  aucli  die  Zwei- 
deutigkeit vermieden,  welche  bei  der  Uebcrselzung  von  qui  niil:  Ma 
ich —  nachgesehen  habe'  zurückbleibt  (s.  Dietsch  z.  d.  St.),  /.uJcin 
spricht  das  Tempus  bei  fecissem  für  die  erslero  Auffafsung.  —  Zu 
^acuam  rem  publicam  §.  23  sollte  auf  Jug.  85,  43  verwiesen  und  an 
die  auch  sonst  häufige  Vorstellung  des  Römers  vom  Stantsganzcn  als 
einer  für  sich  bestehenden  zwischen  die  Parteien  gestellten  *  morali- 
schen Person*  erinnert  werden.  H.  s.  auch  53,  5.  Auch  Livins  und 
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Cicero  bieten  viele  Beispiele  von  dieser  Anscliauiiiigsweisc.  —  Die 
Ann.  III  52,  34  srlieinl  mir  ilie  Sache  nichl  khu  t  r  sondern  unklurer 
sn  machen.  —  Von  •-24 —  wird  von  Cato  Uic  Mollnvendiiiifkeil  sei- 
nes Anirags  bewiesen  und  /.war  («i^.  24  —  34)  »rfrumcnlicrl  er  l)  aus 
der  Persönliclikeil  t\vr  \'t*rsf*lt>v(>r»'nen,  2)  hms  der  Drinj^Hchkcit  der 
Sache  33)-  i*»^'  l'ei\s*)iiln  hki  il  derselben  wird  lianptr^ärljüch  von 
Seite  ihrer  Ver»raiigenheil  {ritu)  ins  An«re  «refafst  unii  i^csairl;  so 
wenig  ein  Lcntuluä  sich  selbst,  seinen  guten  Namen  u.  dgl.  juitals 
mit  Sebonnng  behandelt  hwl,  so  weniü  seid  ihr  ihm  Schonung  sclnil- 
dig.  Von  anderen  wie  Gabinius  u.  s.  w,  Iirauclie  ieh  gar  nicht  2U 
reden.  Es  sinci  dies  Lculc ,  die  bisher  in  allen  Stücken  gewifsenlos 
gedacht  und  gehandelt  haben ,  und  die  natürlich  auch  jetzt  keine  m- 
deren  als  schlechte  Wege  im  politischen  Leben  einschlagen;  so  wenig 
als  diese  Lenle  bihhcr  siel»  uns  irgend  etwas  ein  Gewifscn  machten, 
so  wenig  auch  diesmal.  Hs  wird  im  Iii.  wie  .1.  sagt,  aus  der  That 
rückwärts  auf  den  Cliai  uklei  geschlolhtn,  sondern  uuö  ik:r  Vergangen- 
heit auf  die  Gegenwart.  Slalt  aber  in  schlichter  Hede  zu  sagen: 
Leute,  deren  Gewifscnlosigkeit  noihwendig  die  jelxigen  fanlen  Friichl« 
hervorbringen  mtisle,  drückt  sich  der  Hedner  in  negativer  und  zu- 
gleich hypothetischer  Form  aus.  —  Bei  anUcapere  (05,  l)  sollte  auf 
13,  4  verwiesen  sein,  weil  sonst  der  Schüler  schwerlich  auf  die  rechte 
rehersetznng  kommt.  —  Zar  Kechtfertigung,  jedenfalls  lur  Verdeut- 
lichung des  auffallenden  euimM  (56,  5)  liefse  sich  der  grieehisehe 
Sprachgebrauch  anfahren,  dafs  beim  SnbjecK  im  Plural ,  das  nealrl 
gcneris  ist,  das  Yerbom  In  Singular  alehl.  —  Dafs  patvte  (58,  2) 
viel  natürlicher  mit  *  sichtbar  werden,  sich  herausstellen'  tu  aber- 
setzen  ist,  sagt  unser  Hg.  so  sehr  mit  Recht,  dafs  er  föglich  die  an- 
dere UeberselBung  unbeachtet  lafsen  durfte.  —  Dagegen  spricht ,  was 
in  der  Anm.  zn  quo  in  Joeo  (58,  5)  gesagt  wird,  geradb  gegen  die 
von  ihm  anfgenommene  Lesart,  —  Die  Anm.  su  pace  htUum  nmUnÜ 
(58, 15)  ist  nnTerslindtich,  and  doeh  ist  eine  lilare  and  aasfllhrlichere 
Erdrterung  des  fo  elgenthamlichen  Spraehgebraaehs  (m.  vgl.  aach 
eompetaare)  mit  seiner  auf  sweifaeherAnschaaung  beruhenden  Doppel- 
conatmction  gar  sehr  an  Platse.  M.  s.  unten  die  Bern,  za  orat.  Phit. 
g.  7.  —  Auch  was  die  Worte  tn  58,  16  ^^i$=quitu$  von  hier  an 
Öfter*  besagen  sollen ,  ist  nicht  verständlich.  —  Was  das  schwierige 
rupe  aipera  (59,  3)  betrifft,  so  ist  nir  Iteioeswegs  aasgemaeht,  dafi 
die  von  DIetsch  empfohlene  and  von  nnserem  Hg.  angenommene  Er- 
klimng  die  entschieden  und  allein  richtige  sei.  Vielmehr  nnfs  ich 
aller  Einwendungen  ungeachtet  die  Auffafsung  von  rupe  aspera  als 
AM.  qnaL  sa  pUmities  (oder  auch  etwa  a$ptra  als  Nom.)  fQr  natftr- 
Ueher halten.  Es  scheint,  die  Voraussetzung,  so  inter  werde  noth- 
wen^  ein  tweites  Glied  erfordert,  habe  die  genannten  Krkllrer  sn 
der  Annahme  der  olTenbar  harten  Constraction  (ospern  als  neulr.  plur. 
aee.  zu  nehmen)  gebracht.  Sieht  man  aber  8.  B.  Jog.  89,  4  genau  an, 
^•0  erhellt,  dafs  dies  gar  nicht  nöthig  ist,  sondern  inier  überhaupt  die 
Umgebung  beieichnet.  So  ergibt  sich  eine  einfache  Üebersetxung: 
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*da  die  Ebene  links  ganz  von  Bergen  tiegrenzt  war  uud  rechts  eiaen 
raulien  sleinicren  Boden  h;iMe.'  • 

ImJugurtliii  1,  2  ist  mit  den  meisten  neueren  Herausgeber» 
»latt  der  in  vielen  llss.  vorliegenden  Lestirl  ttwemes  diu  gleichfalls 
gut  beglaubigte  Form  invenias  aufgeoomroen.  Ohne  über  die  hichi iir- 
kcit  der  einen  oder  andern  Leaarl  eodgiltig  entscheiden  ,zu  wolltu. 
möchten  wir  doch  fQr  dio  eratere  die  Falart  in  ähnlichen  Stellen  Jug. 
17,  7.  42,  6.  Cal.  19,  6  nDfahren  nnd  Ober  die  Bedenlnng  des  Fol.  in 
»olchen  Wendungen  anf  das  unten  sn  17, 7  gesagte  ▼erweiseD.—  Dafs 
J.  die  anf  den  ersten  Anblick  so  sehr  sich  empfeUende  Coiyectnr  tod 
Dietsch  1,  4  statt  eopluB  sn  lesen  raptus^  nichl  aufj^onunen  hät, 
könnte  anlTallen,  ist  aber  sn  billigen.  Denn  caphu  passt  gani  gnt 
in  den  Zusammenhang.  Han  fibersette:  ^wenn  aber  derllensch  nk 
Sklave  verkehrler  Neigungen  dem  Verderben  der  Trigheit  nnd  Sinn, 
liehkelt  anheimlllll,  noch  nach  knrsem  Gennfoe  der  verderblichei» 
Lnst'  n.  s.  w.;  man  nehme  in  Betracht,  dafs  Trigheit  nnd  Sinnlichkeit 
hier  als  Zustände,  als  parUs  corruptiamSy  nicht  als  Ursachen,  son- 
dern als  einselne  Zage  des  aus  den  verkehrten  Keigungen  entstande- 
nen Habitus  des  Verderhens  anzusehen  sind;  man  erwige  endlich,  dafs 
nnf  diese  Weise  die  Conoinnitit  mit  ad  ghriam  grastaiur  noch  berser 
gewahrt  ist  uls  bei  der  von  D.  vorgeschlagenen  Auffarsung;  so  wird 
man  sich  bei  der  Te^Lteslesart  vollständig  beruhigen. — >  Auch  ist  wohl 
die  Uebersetzung  von  imtrlia  mit  Uothätigkeit  (richtiger  wolil  Träg- 
heit, Schlaffheit)  der  von  Dietsch  empfohlenen  ^Fflichtvergefsenheil' 
vorzuziehen.  —  Dagegen  erregt  es  Befremden ,  dafs  unser  Hg.  die 
von  D.  so  scharfsinnig  vcrtheidigte  Lesart  der  besten  llss.  actores 
nichl  zngelafscn ,  sondern  das  immerhin  bedenkliche  of/c/ores  vorge- 
zogen hat.   Wir  linden  mit  D.  in  dem  Salz  einen  in  metrische  Form 
gebrachten  S|)Tuch,  vielleiilil  ein  einem  poetischen  Werk  entnomme- 
nes Sprücliwort,  und  ttbersct7.en:  'man  nennet  die  Geschäfte  schuldig 
statt  sich  selbst.' —  Zu  4,  6  hat  D.  offenbar  richtig  bemerkt:  iqtparet 
hoc  enuntialum  refcrri  ad  verbum,  quod  ex  'dicere  solilos'  audiatur: 
scilicet,  cum  ita  dicerent,  censebant,  und  zugleich  nachgewiesen, 
warum  scilicet  hier  nichl  als  das  regierende  Verbum  betrachtet  werden 
könne.  Es  fällt  auf,  dafs  unser  Hg.  auf  die  letztere  Erklärung  zurück- 
gekommen ist.  M.  vgl.  82  ,  3.  85  ,  2.  88,  6.  —  Die  4,  4  bezeichneten 
Zeitiii  *jind  die  Zeiten  des  Triumvirats  von  Caesar,  Poiii|)iiiis  und 
Crufibiis  und  des  darauf  folgenden  Bürgerkriegs.  Somit  w  ird  w  ohl  am 
ehesten  dus  Merkmal  des  bedenklichen,  die  mit  Staatsämtern  ver- 
bundene Unlust  und  Gclaiir  es  sein,  woran  Sallusl  erinnern  will.  Seine 
Absicht  ist  zu  beweisen,  dafs  er  sich  niciit  aus  Trughuit  und  mit  Hint- 
ansetzung seiner  Bürgerpflichten  vom  politischen  Treiben  zurückge- 
zogen habe,  nnd  er  erinnert  daher  daran,  wie  er  in  Zeiten,  da  es 
wahrlich  nichts  angenehmes  gewesen  sei,  Staalsfimler  zu  abernehmen, 
seine  Quaeslnr,  sein  Volkstribunat  bekleidet  habe;  ferner,  wie  es  da- 
nnmal selbst  far  tachtige  Minner  nicht  möglich  gewesen  sei ,  die 
ihnen  gebahrenden  nnd  von  ihnen  gesuchten  Ehrenstellen  xn  erhalten, 
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wie  sonU  nebeo  llulh  auch  Klagheil  erforderlich  feweien,  am  in  aoU 
ehen  aofgeregten  Zeiten  ein  Amt  tu  bekommen  und  la  Terwatten. 
Demnach  will  er  tagen:  *  durch  meinen  wirklichen  Aniheil  an  der 
Staatarerwaltung  in  mislicber  Zelt  kann  ich  mich  |K>sili?  von  jenem 
Vorwurf  der  inertüt  freisprechen«  Andrerseils  aber,  ffthrt  er  fort, 
konnte  der  Umstand,  dafs  nach  Jener  Zeit  der  Senat  ¥on  schlech- 
ten Snbjecten  bevölkert  wnrdtB,  einem  Ehrenmann  es  wohl  enileiden, 
mit  solchen  gemeinschaftlich  su  amten,  und  man  mnfs  es  vollkommen 
gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  dann  meine  GrandsStse  in  Betreff  po* 
litischer  Thitigkeit  änderte;  ein  onbefaDgener  miirs  zugeben,  dafs  ich 
nunmehr  meine  guten  Gründe  hatte,  mich  von  der  Politik  zurücksn- 
aiehen,  nicht  aber  eine  ignacia^  d.  h.  eine  Gleicbgiltigkeit  nnd  Scheu, 
meine  Bilrgcrpflichten  xa  erfüllen,  bei  meinem  oHum  vorausgesetst 
werden  darf.  Vielmehr  wird  man  mit  mir  übersengt  sein,  dsfs  man 
dermalen  patriotischer  handelt  und  dem  aligemeinen  Besten  wesent- 
lichere Dienste  leistet  durch  eine  wifsenschaflliche  Beschäftigung  als 
durch  praktische  Theilnahme  an  der  Staatsverwaltung  {negotin).  Meine 
in  Kom  als  (icschunslosigkcit  bezeichnete  Thütigkeit  bringt  dem  Slaalc 
mehr  Nutzen  als  die  politische  Geschäftigkeit  anderer.   Dies  um  so 
mehr,  da  (§.  5.  6)  meine  Bescliiifligung  von  der  Art  ist,  dafs  sie  von 
ferne  nicht  unpraktisch  hcifsen  kann,  sondern  nach  dem  Geständnisse 
der  verdientesten  IHänncr  des  Staats  ein  treflliches  Mittel  ist,  tüchtige 
Bürger  zu  bilden.'  Fafst  man  so  den  Zusammenhang  von  4,  4-  6,  so 
ist  meines  Erachtens  alles  klar  und  jedes  Wort  an  seinem  Platze,  ins- 
besondere das  dreimalige  et  in  §.  4  vollkommen  gerechtfertigt,  und 
es  liefse  sich  fragen^  ob  nicht  hienacli  die  Anm.  unseres  Buclis  zu  et 
quibus  zu  ändern  sein  dürfte. —  Dafs  unser  Ilg.  mit  seiner  Auflufsung 
von  sed  imperi  —  finis  fitit  5,  5  das  richtige  getrofTen  hat,  beweist 
mir  aufser  der  Natürlichkeit  dieser  Deutung  besonders  auch  der  offen- 
bare Gegensatz  des  nachfolgenden  regtium,  womit  eben  angedeutet 
wird,  dafs  die  Nachfolger  des  Masinissa  kein  so  umfafsendes  Reich 
mehr  halten.  ^  6,1  mufs  der  Sing,  leonem  auffallen  und  erfordert 
eine  Bemerkung.  Man  könnte  85,  33  hostem  ferire  vergleichen,  doch 
liegt  hier  Tiellelcht  etwas  anderes  sn  Grunde  als  dort.  Ist  es  nicht, 
möchte  ich  fragen,  ein  ihnlicher  Sprachgebrauch,  wie  ihn  die  kind- 
liehe nnd  alterthflinllche  Sprache  (m.  vgl.  Aesop  und  das  Hebraeische : 
^  iXuinrii  und  *»*^Kr^  ^f  'i^'rO«  desgleichen  noch  Jetst  die  Sprache  des 
gemeinen  Lebens ''durchweg  festhftlt,  bei  bekannten  P^^rga^taBgen 
sich  alsbald  ein  Coneretum,  ein  Individuum  vorsustellen?  Die  Erhe- 
bung tu  Ontünfsbegriffen  gehört  einer  vorgerflckteren  Cultorstufe 
nn;  'dibf  4^  Stufe  der  Kindlichkeit  spricht  der  Mensch  von  *dem  Lö- 
weifi  Mi  'Biren'  und  dieser  Sprachgebranch  erhält  sich  in  solchen 
RedMiwIii  Ipi^  leoneai  fertre,  oder  im  deuUehen  *der  Fuchs  hat 
die'HohneV  gfdMiltA  M.  vgl.  auch  glande —  laedam  57,  4.  6.  —  10,  3 
ist  per  hanc  de^Atim'  keineswegs  nothwendig  =  per  meom  desiram. 
Wie  f.  7  ante  Aos  auf  die  vor  ihm  stehenden  Söhne  geht,  so  hier 
käme  dexiram  hilf  die  von  ihm  in  der  Aufregung  des  GefOhls  ergrif- 
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f«M  Hand  Ju^arthtf.  Per  regni  fidem  aber  sebeliit  am  iialürUj^siea 
g^aftl  ED  werden:  *bei  der  Treue,  welche  da  dem  Reiche  schuldig* 
bitl%  sei  eB  dars  re^i  nls  Gen.  objecl.  oder,  was  sprnciilich  wohl 
beffer  isl,  aU  Gen.  subjed.  genommeo  wird,  also  worilich  'bei  der 
Zuverlärsigkeit,  welche  dem  Königthum  zogebört,  d.  h.  welche  teil 
aU  König  von  dir  erwarten  und  fordern  kann.'  Dafs  bei  der  Dealong 
ynaeres  Hg.  eine  Uürte  zurückbleibt,  hat  derselbe,  nach  seiner  Bcmer- 
knng  I.  d.  St.  zu  urtheilen,  selbst  gefühlt.  —  11,  4  hat  meines  Wi- 
feeiis  noch  kein  Ausleger  zur  Erklärung  des  rij*  Iraduchis  est  an  den 
griechischen  Sprachgebrauch  von  ^loXig  und  ^loyig  erinnert,  der  unsere 
Stelle  vollkommen  nufklarl.  >>'ie  in  Soph.  Kl.  575  «lO  ojv  ßiaa&Ei^ 
Ttokiit  nuvTtßcig  nökig  F^vasv  (-vri'if  dieses  Adverbium  vun  Hermann 
zu  Vig.  p.  7^^  ricfiltj'  (liirrli  {atniern  iihersetzl  wird,  so  ist  hier  ctjr 
-  -  landein.  I  j^t  ntln  Ii  über  ist  es  ein  iiliü'cKürzJer  Adverbitilsotz :  *er 
licfs  sich  bcstiiuiiu  II  .  die  andere  Seile  euiz-unelimen,  wiewohl  er  (lii^i 
jiiriit  rn  lliat.  ■*    Man  vgl.  fnfsira  92 .  >^    ~   lU  i  13,  1  illum  aUcrutn 
Inül  ganz  die  Bemerkung  von  Nagelsbaeh  lal,  Stil.  2c  An5<r.  S.  23  7.n: 
'wenn  der  Lniniicr  einen  Artikel  hatte,  so  würde  dicMi  und  nicht 
das  i'rononicn  >telu  n.  ■    ///('  uiufs  häufig  nis  Frsatx  für  den  der  Spru- 
che fehlenden  Artikel  dienen. —  In  der  Sh  Ih-  cxlon  em  pah  in nie, 
14,  11  isl  denn  doch  wohl  mit  der  Annahme,  dals  Sullnst  sicU's  so 
gedacht  habe:  effecit.  ut  cxtorrfs —  inops —  tntius  essttn.  die  naltir- 
lichslc  Auffaisuiig  der  Conslrnclion  gegeben.    Allerdings  isl.  wie 
Dietsch  bemerkt,  nichl  extorris^  sondern  cifu  ab  Subject  zn  denken, 
ond  insofern  der  Fall  cinigermafsen,  aber  doch  nicht  wesentlich  ver- 
schieden von  fihnlichea  Beispielen  dieser  AUraclion  (wie  namentlich 
Liv.  U,  57;  diitraeiam  rem     magis,  quorum  m  wumu  sk^  quam  ui 
Aieo/ufitts  Bit,  quaert)  \  dieses  e^«  oder  vielmehr  ma  isl  aber,  als 
siebt  nothwendig,  wcggeUrsen  und  bloFs  die  dazn  gehörigeB  Attri- 
böte  BxHtrti» —  mops  gesetzt,  mit  denen  me  in  Gedanken  gegebea 
war.  —  14,  33  isl  die  Beiiebang  tob  euiu$  anf  Adherbal  in  alle 
Weg«  sehr  naheliegend,  tumal  da  ijpse  vorangeht.  Ich  erianbe  mir 
aber  noch  eine  andere  Deutung  der  vielbesprochenen  Stelle  snr  Prfl- 
fiing  vortnlegen.  Sollte  nicht  cuiu*  anf  rep^i  sich  beziehen  lafseii? 
*Ich  weifs  nicht,  was  ieh  thnn  soll,  soll  ich  das  an  dir  vcröbte  Un* 
recht  za  riehen  .suchen,  obwohl  ich  selbst  der  Hilfe  bedorflig  bin, 
oder  soll  ich  das  Interesse  des  Königthums  wahren ,  des  Königlhnms, 
das  seine  MMchlbefognis  Über  Leben  und  Tod  sich  selbst  genommen, 
von  fremder  Macht  abbfingig  sehen  mofs?'  Ob  unter  alienae  opts  die 
Römer  oder  Jngarlha  zu  verstehen  seien,  hat  der  Redner  vielleicht 
absichtlich  unentschieden  gelafsen.   Der  Gedanke  wire  somit:  ich 
kann  ja  in  meinem  Reiche  durchaus  keine  Sehritte  (hun,  um  mich  gel- 
lend zu  machen ,  da  ich  über  die  HanptwafTe,  das  Recht  über  Leben 
und  Tod,  nicht  mehr  verfügen  kann.  —  Die  Bemerkung  zu  i:>.  I  ist 
wohl  ganz  richtig;  noch  schärfer  licfse  sich  aber  die  Sache  fafsen, 
wenn  hcUum  inferentem  auch  nicht  als  Handlung  sondern  gewisscr- 
mafsea  als  Eigensohaft  Adherbals  gefafst  und  abersetil  warde:  A.  sei 
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ein  Mensch ,  der  ohne  Veranlafttung  Krieg  aefang^c.  —  Ebead.  3 
möclilc  ich  gratia  (hpravaia  aueb  lieber  unbestimmter  Tarsen :  ^  die 
sich  durch  Hücksichlen  auf  unrechte  Wege  halten  leiten  lafseo', 
Kücksioblen  uemüob  aof  Jugurtha  wie  auf  detsen  Anhang.  —  17, 
7:  fdts  penes  auctorts  erit.  Das  Fatar  ist  hier  und  in  den  oben  1^ 
%  aogeffthrlen  Stellen  eine  Art  modus  potentialia,  die  dem  Grieebi- 
•eben  (vgl.  Kriger  gr.  Spracht.  $.  53 ,  7,  3)  nod  aneh  dem  Latei- 
nbebeii  nieht  fremd  ial  (a,  Reiaig  Spra^wifa.  S.  613  Anm.  46§). 
Eine  weitere  Analogie  bietet  der  Gebraneh  dea  Fntnr  in  der  Sn  Per- 
aoB  für  den  Imperativ;  aowie  daa,  was  Kr(iger  lat  Gr.  f.  419  Anm. 
ö  bemerkt,  dafa  daa  Fntor  überhanpl  wie  im  Oentieben  nneli  snwd- 
len  vm.  Anadrack  eines  Wuaaehea  oad  Befehle  dient.  —  Die  An* 
nabaie,  dafa  19, 1  in  alüt  atidis  wtederam  solHeikUii  erginxl  wer* 
den  solle,  ist  nnd  bleibt  hart  nnd  gibt  aneh  keine  klare  Vorslell«ng, 
was  mit  den  einseinen  Bestandtheilen  dea  Sataea  gesagt  sein  aolle; 
aneh  bei  der  Anaieht  von  Dielaeh  ist  der  einfache  Sinn  von  impwi 
cupidime  verwiaeht,  wiewohl  deraelbe  ganz  richtig  gesehen  hat,  wenn 
er  oeM's  als  coordiniert  mit  soUieäata  betrachtet,  m.  vgl.  88,  4  ml 
viele  fthnliche  Stellen,  wo  Sallnst  Adjeetiva  nnd  Participta  aich  gegen- 
flberstellt.  Mir  seheint  die  Stelle  folgendermafsen  übersetzt  und  aaf- 
gefafst  werden  su  mafsen:  'später  g-ründeten  die  Phocnicier  (natür- 
lich die  herschcnde  Partei  im  Staate),  Iheils  um  die  Uebervölkernng 
in  (K  p*  Heimat  zu  besciliffcii ,  Iheils  aus  Ilerschsucht  (um  nicht  eine 
fliiUcrc  Tartei  an  Uie  Jlci6cliulL  kuiütuuii  au  larsen),  wenn  das  Volk  in 
Aufregung  war  und  andere  nucl»  einer  Staalsuniw  al/.(iiig  verinnfjleu 
(d.  Ii.  wenn  sie  in  Folge  demoUiiüiscIier  Bewegungen  u.  n.  rcvolulio- 
närer  UaUricbc  lürchleu  musten  nicht  mehr  an  der  Spitze  bleiben  zu 
können),  Hippo  u.  s.  w.  —  25,  5  in  intidia  dürfte  auch  einer  Bemer- 
kung bedürfen;  es  konnte  au  \\  endungen  wie  in  facili  esse^  n>  incerto 
habere  u.  ä.  besonders  bei  Tacitus  erinnert  werden.  In  f.cigi  litu  Zu- 
stand  an.  in  welchem  sich  etwas  belinUel.  Norh  ausgedehnler  ist  diese 
Sprachanschauung  im  liebracischcn :  man  eniiiuTe  sich  an  die  Bedeu- 
tung zur  Bezeichnung"  des  in  dem  mnl  jenem  hcrvorli  i  tcnüen  Wesens 
einer  Sache,  das  Bet  cssrnlinlo  drr  allen  hehr.  Graniniiitik. —  Ebenso 
ist  bei  irani  *i5,  7  der  .scliuicr  darauf  aufmerksam  vm  mat  licn,  dufs 
der  Hauptsatz  zu  einem  Bedingungssatz  oft  in  einem  Substantiv  ver- 
steckt sein  könne.  —  Die  Erörterung  der  vielbesprochenen  Stelle  31, 
1  muUa  me  dehortanlur  —  ni  superet  befriedigt  nur  zum  Theii.  Es 
ist  nemtich  allerdings  der  Indicativ  des  Hauptsatzes  richtig  und  dem 
Schüler  versländlicli  gerechtfertigt,  wenn  der  Hg.  sagt:  ^  der  Indic. 
ist  nothwcndig,  weil  die  Abmahnung  wirklich  stnittindet':  wiewohl 
die  feinere  Fafsung  des  fraglichen  Falls  hei  Madvig  ^.  348  b  noch 
vorsnsieheu,  und  vielleicht  auch,  um  die  Sache  von  mehreren  Seiten 
her  80  SU  beleuchten,  dafs  mau  sieht,  der  Schriftsteller  muste  so 
spreolien,  zu  sagen  wäre:  ^der  Sinn  ist  eigentlich:  ich  sollte,  genau 
betrachtet,  nicht  für  und  mit  euch  Tcrbandeln,  oder:  beinahe  hätte  ioh 
mich  abhalten  lallen;  bekanntlich  aber  atebt  bei  ofiorfef ,  debeo,  des- 
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gleichen  bei  puen»  in  tolchea  FiUeR  der  Indieativ.'  Aber  wm  sofort 
xan  VerstlidiiiB  des  Nebensttaes  ni  —  mperet  gesagt  wird,  klingt 
bei  Janobf  wie  wA  bei  udern  Auslegern  «ebr  wie  eine  Enteebaldi- 
gnng  des  Schriflslellerf ,  nls  dtfs  es  dem  Sebfller  die  Ueberieaguog 
nafdränge ,  dafs  Sallnst  niebt  anders  bebe  reden  kOnnen  nnd  die  Wen- 
dung ni  fiiperarel  sogar  ongeh6rig  sein  würde.  Es  ist  nls  ob  die 
GoBinenlaloren  sagen  wollten:  wenn  ieb  Sallnst  gewesen  wäre,  kitte 
iek  so  oder  so  miek  ander»  ansgedrflckt.  Diesen  Eindmek  sollte 
Jedenlills  aber  der  SekAler  bei  einen  so  genanen  Scbriftsteller  nieht 
bekommen,  nnd  was  die  Haaptsaeke  Ist,  die  Reebtfertignng,  wenn 
gleieb  nn  das  ricbtige  anstreifend,  befriedigt  erst  ntekt  v5llig.  Wir 
fmgen  nnd  der  SekAler  fragt:  warnm  kat  Sallnst  superei  gesetst?  Un^ 
ser  Hg.  scheint  su  antworten ,  um  siok  an  das  Praesens  im  Hnnptsats 
ansHsekliefsen.  Aber  wie?  sind  denn  Fälle  wie  Liv.  II,  1  neqne  am- 
btgitury  —  si —  exUnnUut^  vgl.  Cic.  Tusc.  Y,  7,19,  wo  gleich- 
falls im  Haaptaati  Praesens ,  im  Nebensats  Plnsqoamperf.  Conj.  siebt, 
grammaliscli  verwerflich?  mnfs  nicht  der  gewöbnliehcn  Regel  von 
dem  Verhältnis  der  Tempora  sebeinbar  snwider  manchmal  im  Ne- 
kensats  ein  Iraperf.  oder  Plusquamperf.  Conj.  stehen?  Warum  aber 
muste  hier,  wenn  wirklich  der  Sinn  des  redenden  ganz  richtig  und 
fein  wiedergegeben  werden  sollte,  also  nicht  um  der  steifen  Hegel 
von  der  Consccutio  lenip.  \yillen,  sondern  aus  tieferliegenden  (iriin- 
den,  der  Conj.  praes.  ^^esctAt  werden?  Dos  ist  znlefzt  die  nau(flfrage. 
Wir  antwor'en:  «i  superel  ist  ein  Bedingunj»-<5sali  ganz  derselben  Arl, 
wie  öir  Knig-cr  laf,  Gr.  "i^.  639  a  II,  1  bestimmt:  'wenn  tUis  als  mög- 
lich angiüionunnic  riulsiT  oller  Beziehung  aui"  lmiic  hestiinintc  Zeil  oder 
nur  in  Bezieliun«^  auf  die  Geg-enwurl  des  redcaden  gedacht  wird,  so 
steht  der  Conj.  praeaenlij»  udt  r  iii)suUitus.  *  Der  eine  wie  der  andere 
von  den  zwei  von  Krüger  uniti\s(  luedunen  Fällen  konnte  hier  statlün- 
deu.  Da  aber,  was  von  den  Erklürern  nicht  genug  beachtet  worden 
zu  sein  scheint,  in  dem  Satze  fti —  superet  keine  bestimmtere  Pcrso- 
unlhezeichnuHg  beigefügt  ist,  so  ist  der  erslere  Fall  an/.nnehnien  nnd 
dieser  parenthetisch  und  elliptisch  einjrefü^te  Nebensalz  so  anzusehen, 
als  stünde;  facile  quciupiam^  nisi  nt  quo  studnnu  rci  p.  superet  %  de- 
hortentur  causae  illae^  quae  me  (jmJem  non  deterrenl.  Wir  Über- 
selzen demgemars:  Wieles  mahnt  mich  von  euch  ab,  gesetzt  man 
bitte  nicht  einen  alles  fiberwiegenden  Eifer  für  das  Gemeinwesen  (so 
m6ehte  man  ganz  abgeschreckt  werden),  nemlich  die  Macht  der  Partei^ 
u.  s.  w.  —  Weil  der  Sali  31 ,  29  ft  miwriae  non  um$  etc.  die  Rede 
scUiefst,  sowie  wegen  des  dabei  stebenden  od  Aoc,  mMite  teb  ibn 
nicht  als  Begrandung  für  das  vorangebende,  sondern  als  allgemein 
giltigen  Sats  ansehen:  *je  weniger  Unrecht  verttbt  wird,  desto  wenif' 
ger  bedarf  es  der  Abhilfe  durch  einselne  bani^ ,  namentlich  dnceb 
Tribunen  (von  denen  ja  der  Ausdruck  auxHü  latio  der  Terminus  teeb- 
nicns  war),  desto  weniger  Reibungen  finden  im  Staate  statt.  Das  war 
ja  ancb  dem  befseren  Theil  der  Nobilillt  erwttnscbl,  und  es  stimm!  gann 
mit  dem  gesetiliohen  nnd  billigen  Sinne  des  Memmins  flberein,  dals 


H.  Jacobs :  C.  Saliuslius  Cmpus. 


447 


vt  mit  diesem  versöhnln  liLMi  Gedanken  sctilieijät.  - —  Bei  dem  stliwie- 
riü^en  hono  Vittri  (4*2,  3)  ist  luit  iiahrcren  früheren  Aiisleyern  hono 
«Is  ])Tt\.  mr?S('   urlufsl,  und  es»  ist  keine  Frn^e,  dafs  der  Inenach  sicli 
ergeh iMidr  Sinn  gut  in  den  Z^sainmGühfl^^'  piisst.   Und  docli  werden 
wir  zugestehen  rnüfsen,  es  würe  uns  lieber,  vvena  honQ  ebenso  wie 
VI  ah  als  Ablativ  genommen  werden  konnte;  dann  erst  ist  es  ein  voll- 
koiitmener  Sinnspruch,  sofern  ein  solcli^  i  auch  eine  durclums  befriedi- 
<:!:ende  Form  haben  mufs,  \%aa  meines  Erachteos  nicht  der  hail  lüt,  wenn 
gan£  dieselbe  Wortform  (hono)  eine  andere  Beziehung  im  Satz  erhält, 
als  die  ihr  entsprechende  (maiu)  im  zweiten  Glied.  Wie  nun,  wenn 
(lies  möglich  \>iiro,  ohne  den  Grundgedanken  und  Znsammenliniiir  des 
SjjriRlies  im  west-aUielien  zu  ändern,  ja  sogar  so  dafs  alle  <lari[i  lie- 
genden Beziehungen  noch  sehuiler  hervortraten?  Wir  wollen  eiiuual 
r;#frf  in  dem  nicht  seltenen  Sinn  fafsen ;  zu  weit  geführt  werden,  sich 
fortreifsen  lafsen,  sich  vergefsen,  weil  eine  andere  Leidenschaft  stär- 
ker ist  (m.  vgl.  tra,  precihuSj  iniuria  t>$nci  nnd  viclus  antfni  =s 
abermannt  vom  Gefühl  bei  Virg.  Georg.  IV,  490),  und  bono  als  Ab- 
lativ gelten  lafteD ,  dann  werden  wir  aif  folgende  Uebersetzung  ge- 
fttbrl:  *tber  ea  Ist  (wein  eimnal  ein  Bxtren  stattftnden  soll)  befoeri 
in  BSrer  flra  gnta  aieb  sa  weit  fortrailben  in  lalben  (dab  man  wie 
die  Ckaeelien  Umd  «nlKi  mo4ermiy§y  aeiner  niebt  mebr  Meiater  ist), 
als  dnroh  ein  aehleebtea  VerlbbreD  aieh  snm  Meiater  aber  daa  Vnreebl 
an  maehen  (etwaige  daa  Reebl  yerletaende  UebergriDi  an  rieben,  wie 
ea  der  Adel  gegenftber  der  Volkaparte i  getban  bat).'  Bvtreaie  beben 
von  beiden  Seiten  atattgeftinden  nnd  aonrit  aind  die  Graeeben  %,  S 
wie  der  Adel  §.  3  an  tadeln ,  aber  relati?  befser  aind  doeb  die 
Graecben,  aofem  ibre  UebergrliTe  auf  gnlen  Gmnde  bernbten,  der 
Adel  aber  aebleoble  Mittel  an  aeinen  Zweeken  bennlste  nnd  dadnreb 
den  Sieg  gewann.       Ob  ktmo  ala  Nentrnm  f  eHiliit  oder  more  anp- 
pliert  wird»  nacbt  wenig  Unteraebied.  — -  VITeil  denn  der  grOfsere 
Pebler  anf  Seilen  den  Adela  war,  waren  aaeh  die  Polgen  (igUnr  %  4) 
niebt  nnr  flberhanpt  aondem  für  die  Adelaparlei  aolbal  nnr  naehthei* 
liger  Art.  Schüchtern  nebne  leb  mir  berana,  Aber  eine  Stelle,  an  der 
eich  der  Seharbinn  erprobter  Ausleger  scbon  nach  allen  Seiten  ver- 
sucht hat,  eine  neue  Ansieht  anzustellen,  anob  verberge  ich  mir 
nicht,  dafs  auf  diese  Weise  ein  gleiebfalla  die  Ck>ncinnität  stören- 
der Doppolainn  in  das  Verbnm  eiineere  gelegt  wird;  wollte  aber  doeb 
die  Auslegung,  die  mir  aus  mehreren  Grflnden  empfeblenawertb 
scheint,  gleichfalls  der  Prüfung  unbefangener  Leser  vorlegen.  Was 
den  Mangel  an  Concinnität  betrifft,  so  ist  nach  meinem  Gefühl  der 
Doppelsinn  eines  Wortes  in  einer  aenigmatischen  Sentenz,  welche  in 
ein  Wortspiel  gefafst  wird,  weit  eher  am  Platz,  als  die  vorhin  ge- 
rügte Doppelbeziehung  in  grammatischer  Hinsicht.  —  Dafs  ne  und  ui 
^>fters  von  einem  im  vorangehenden  eingeschlofsenen,  nicht  eigenf- 
lieh  an«? gesprochenen  Begriff  abhSngen,  dürfte  von  den  Auslegern  zu 
4.'>.  2  und  46,  7  uf  cum  his  —  propufsnrent  ausdrücklich  bemerkt  wer- 
den. Uvios  bietet  far  diesen  Spracbgebranch  besonders  viele  und  auf- 


Digitized  by  Google 


44^ 


R.  Jacobs;  C.  SaliiistÄod  Cnugutt. 


fRlleadc  Beispiele,  m.  g.  über  iii  I,  IHfin.  20Uu.  22Uu.  11,  12  iin.  I.  4.^ 
s.  f.,  (Iber  ne  I,      med.  I,  53  med.  Ii.  iJ  hi.  —  Die  schwierigere  Lesart 
[rvqiinilunn  ne<foliatorum  et  commeatum  iurainium  cuercitum  elc. 
(47,  2j  UaL  ufiaer  Hg.  niil  Utuht  uulgciiüinuicti ;  es  liefse  sieb  ober  fra- 
gen j  ob  die  Auslegung  der  Worte  nicht  cinfucber  tolLicndermarsen  ge- 
geben würde:  frequentiam  ney.  und  cummealum  bilden  uuicit  zu^aiu- 
mengehörigen  Begriff  (Hendiadyoin),  wobei  auf  dem  zweiten  der  liaupU 
nachdruck  liegt :  die  Eahlreicb  ab  und  zugehenden  Handelsleute  werden 
llieils  überhaupt  dem  Heere  eq  statten  kommen  durch  leichte  Herbeischaf- 
fang  von  Lebensmitteln,  theils  die  bereits  vorbaBdeneoVorriitbe  schätzen. 
—  AI«  Ann.  10  60, 1  stiade  TraHitebi  ridrttg^r :  M«t«lls«  luuito  sieii  Yor 
allen  (daher  amt$eapere)  der  Verbiadaag  nil  deai  Flafe  vergewieaerB. — 
IHfl  darak  fiira  Kflrae  allardtags  etwa«  daakle  8teHe  &3,  7  ac  primo 
üktewra  aoela  eCa.  hat  aaeer  Bf.  aasweilBlkift  riohtig  angesehaa  aad 
erkürt,  er  wflrde  aber  aoeh  fielierer  aaffelrelea  seia  (ohae  *woU' 
aad  *  Tielleiohl',  was  la  «wer  Selialaaegabe  iaiaier  etwa«  badeaklielMe 
iMt) ,  weaa  er  $irepUu  geradew  ali  dae  Wort  beseiolviete ,  Tea  deai 
eelal  konu  advmiare  abhiafe,  was  aaeeres  Braehteag  gaaa  sa  reobt- 
fertigea  Ist.  Deaa  Or^^  ist  (wie  laaiafliiai  /»aera  TS,  3)  aia  teebai- 
sebesWorty  dasaaserm^AUanaieraag'ealspnobl,  aad  eskaaaaaisebrei- 
bead  getagt  werdea:  *tB  Folge  der  Allaraiieraaf,  eiaer  IbataiehliebeB 
Aadeataag,  dafs  gleiobsaai  Feiade  koauaea,  d.  b.  dafii  Feiade  keaMiea, 
was  aber  aar  eia  eelal,  etwas  venaeiatliehes  war^  ersebrak  jeder  Tbeil 
vor  deai  aadera.'  Also  ia  Ur^^  liegt  der  Clraad  ton  Aeo.  e.  iBf.(al€bt 
ia  aelal,  was  eiae  swar  sdbarbiaaige  aber  doeh  an  keoke  Veranthaag 
voa  Dielsob  war),  tadeai  $lrepiiit$  eiaea  Begriff  wie  imüdmit  ia  sMi 
seblielbt.  Bei  dieser  Aaaabne  ist  der  Aasdraok  bei  Sallast  awar  kars, 
aber  Tollkoaiaiea  klar,  keie  Werl  so  viel,  aber  aaeb  keins  sa  weaig; 
alle  aodern  Auffafsungen  oder  gar  Aenderungen  der  Stelle  eraobeiaea 
als  aasalAfsig  aad  flberflarsig.  —  Auch  bei  der  Stelle  Vaccen$e§  — 
principes  coniurant  (66,  ü)  haben  meines  Erachtens  die  Aasleger  sa 
sehr  den  Ton  der  Entschuldigung  des  Schriflstellers  angeschlagen, 
oder  vielmehr  zu  laut  von  siBeai  Fehler,  der  einer  Entscliuldigung  be* 
dOrfe ,  Aaakolirtboa  a.  dgl.  gesprochen,  statt  sich  auf  Analogien  za 
berafea,  die  ons  beweisea,  dafii  ioi  Griech.  wie  im  Lat.  und  in  andern 
Spraebea  aiebt  selten  voa  der  regelaiifsigea  CoBstraotion,  also  hier 
von  einem  Geoetiv  des  gaaiea,  abgegaogea  wird,  aad  awar  Biit  Ab- 
sicht, wenn  das  ganze,  etwa  des  Gegensatzes  wegen,  zunächst  mehr 
hervorzuheben  ist.   Vaccensei  ist  wohl  ibaltch  wie  19,  1  Phoeniees 
oder  wie  Liv.  I,  51  zu  Anf.  zu  erklären  uad  Krüger  gr.  Gr.  47, 28 
Anm.  3  dabei  zu  vergleichen.  —  Bei  dum  —  poenas  caperent  (68,  3) 
vcrmifse  ich  bei  den  Commentatoren  durchweg  die  für  den  Schüler  in- 
structive  Bemerkung,  dafs  dum  häufig^  ein  lebeadio^crcr  Ausdruck  für 
einen  Absichtssatz  sei.   Livins  hat  es  oft  so.  —  Dafs  unser  lltf.  mit 
andern  das  durch  die  meisten  Hss.  beglaubigte  ex  perfuffis  geradezu 
weglüfst ,  ist  nicht  zu  billigen.   Sollte  flenn  nicht  doch  die.^er  Zusatz 
dadurch  gerechtfertigt  werdea  köoneo,  dafs  man  sagt,  jedem  Leser 
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konnto  als  selbslverstüütllicli  zufiromnltiel  werden,  bei  perftujne  an  die 
Leibwyche  jm  tituken.  Nur  ubersclzc  man  nicht  *  von  den  r«bpr!äii- 
fern'  sondurn  ^  von  (wacheslchendcn  oder  sonst  in  der  Um<^el>iui^  be- 
findliciieii)  l;eberliinr«rn.'  —  lici  moäcratu  {16^  4)  >varc  das  «gleich- 
fü\h  absolut  zu  srebraiichende  deutsche  Wort:  *  das  mafögebende  — 
'  oder:  'das  Lrllieil  kam  nicht  zum  rechten  Mafs'  in  der  Anra. 
tttu  Platz.e.  statt  des  vom  iig.  gesetzten  Meokte  (das  Vuikj.'  —  Atji- 
iahat  (74^  1)  ist  ganz  und  ß;ttT  wie  55,  2  gebraucht.  —  Sollte  einem 
Sallust  nicht  erlaubt  sein,  auch  olnie  anderweitigen  Vorgang  ein  Wort 
wie  stiperpadere  (7j,  *i)  lnldlich  zu  gebrauchen ,  um  eine  stärkere  ße- 
zeichnunir  für  snperare  jai  gewinnen?  —  Es  wäre  tlcuu  ducl»  einer 
wiedeihüllca  Erwägung  werlh,  ob  nicht  bei  niultt/  ante  lahore  (76, 
5)  ein  llyphen  anzunehmen  ist,  wie  Gcilatli  iiaiiit.  Niehl  blofs  Vir- 
gil in  dem  bokaunten  ignari  sumus  ante  nialorum^  suuüci  n  auch  Livius 
hat  nicht  wenige  Beiapiele  dieser  Art.  —  Ebenso  scheint  mir  alia 
(78,  2)  richtiger  ala  Neutrum  gefafst  und  die  Stelle  also  übersetzt 
werden  zu  rnüfsan:  * saaächat  am  Lande  ist  es  sehr  tief,  sonst  je  nach 
uilUigM  UmtiadeB  bald  lUf  bald  bei  aMrniaelier  Witterung 
Midit.'  DagegM  ilinm  wir  da«  Hf .  bei ,  waaa  ar  78,  4  imperio 
r§giB  atf  den  KdDif  von  Nvinidien  beiielit,  siebt  tber  ele  =  pwä 
mwmfmam  MgHm  impwiim  ImMmü  fiillrt,  inaofem  im  letatero  Falle 
der  Avadmok  offeebtr  geavebt  wire.  ^  Pie  Beaierkung  zu  82,  3, 
defi  ^fium  mcb  alü  atebe,  wegen  der  negaüvei  Ornndbedentang  dee 
gaosen  Oedankena',  mnfa  ieh  fftr  nnriehtig  halten.  Ea  mora  vielmebr 
beifaen:  p$mn  atebt«  weil  dem  Sebriftatdler  in  Gedanken  poüm  vor- 
eebwebl.  —  Die  acbeinbare  Unregelmifaigkeit  in  nam  —  admim' 
Mtrmri  ^  äebtr€  (86,  3)  iat  dnrebana  niebt  ao  grora,  dafa  man  von 
einem  Anakolntb  reden  darf,  wie  andere  Aoaleger;  ja  wenn  man  be» 
denkt,  wie  oft  ein  Verbom  dieendi  an»  einen  vorangebenden  Salx  Air 
einen  folgenden  bioeinindenken  iat  (a.  83,  d),  und  wie  diea  ebenao 
wobl  von  einem  Verbnm  aenlieadi  gilt  (m.  vgl.  daa  an  4^  6  bemerkte) ; 
ao  wird  man  keinen  Analand  nehmen  dürfen  in  aagen:  aoa  dem  vor-  ^ 
anagebenden  videiur  mnfa  fftr  den  folgenden  Sata  ptile  anppUert  wer- 
den. Die  Bemerkung  zu  (869  6)  eapumini  ist  nicht  deutlich  ge- 
nug. Die  riobUge  Aaaeinanderaetzung  der  Stelle  bei  Diclsch  sollte 
mehr  bentttst  nnd  etwa  gesagt  sein  ^  in  die  Schlingen  des  Adels  fal- 
len.' Dagegen  iat  die  fdr  den  Schüler  aebwierige  Stelle  86,  12  ent* 
schieden  richtiger  ala  von  D.  gedeutet;  usu»  iat  praktische  Uebung, 
Handhabung  dessen,  was  zam  Amt  gehört,  dieae  vor  allem  mufs  dem 
formlichen  Antritt  desselben  vorangehen,  und  ao  miifs  man  genan  be- 
trachtet und  Iba tsäch lieh  [so  fafsen  wir  rej  dasselbe  schon  ver- 
waltet haben ,  ehe  man  den  Titel  und  die  volle  amtliche  Stellung  hat. 
—  Bei  ffigni  —  voluiue  (85,  16)  wäre  etwa  die  Frage  am  Platze: 
warum  sind  diese  Tempora  nothwendig?  Antwort:  weil  vom  Stand- 
punkt der  redenden  aus  gesprochen  wird.  —  Es  darf  zu  85,  41  wohl 
einfach  gesagt  werden :  quin,  als  Partikel  der  Aufforderünrr  aus  qui 
na  eataianden,  kann  wie  mit  dem  indicativ  nnd  imperativ,  so  auoli 
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mit  dem  ouffordemdcn  Conjnncliv  in  den  verschiedenen  Personen  ver- 
bunden werden.  —  Circttmrtnire  (HM,  4)  hat  schon  \n  c  ü^cn  des  nach- 
folgenden//r<7f?r/f/f7'?f  f/wr/r/^MÄ  meines  Krüditens  eine  üiMleulunir .  wel- 
che zwisrhrn  der  von  Dieli^rh  vor<re7.0ir(;nen  *ab  iü\n  üd  iiliiirn  \enire' 
nnd  derjenigen,  welche  unser  Hg.  mit  Kritz  ang^ibt .  in  'Irr  ^üllc 
aiii^rcilciM}  firriirnkommen ,  der  Reihe  nnih  an^ioiiVn.     HfieiKso  sind 
procltu  (cvKi  ('-7,  l)  nicht   MoPs         ncqnv  pcnculo  iteque  iabore 
ffiatjtto,  soii(k-rn  riehen  diesem  /.iiirleich  =  iens  mon/crrfi.  —  91,  l  is4 
j;:Hn7<  richliL"  lieiiierkl ;  cum  =:  quo  die;  daTs  dies  nitcr  eine  Abwci- 
chting  von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  dieser  Hedensari  sei  (Z.  478), 
sollte  wcnig^stens  angedeutet   werden.  —   Unser  Hg.  lüfsl  es  wie 
Bietsch  unentschieden,  ob  in/idus  (91,  7)  allgemein  zu  verslelicii  sei 
oder  auf  bestimmte  Thatsachen  sich  besiehe;  der  Zusatz  von  antey 
das  wohl  uiinder  gul  zum  folgenden  gezogen  wird,  sowie  das  einen 
factiscben  Grund  bezeichnende  quia  läTst  es  kanm  zweifelhaft,  dafs 
das  letztere  das  neblige  ist.  —  Bei  avirnum  rortit  (93,  3)  denkt  sich 
Sallust  wohl  ganz  das,  was  nmp  niil  'nahm  ihn  ganz  in  Ansprifch' 
ausdrücken.   Eb  isl  nur  lebendiger  gea^eben  statt  inrasit^  iiidciii  zu- 
gleich der  Gedanke  darin  liegt:  stall  uii  Gefahr  oder  sonst  was  zu 
denken,  war  er,  wie  es  dem  Menschen  gerne  gebt,  von  der  Lust  ein 
Abenteuer  zu  bestehen  ganz  hingenommen.   Hienach  möchte  die  A»- 
«erkong  s.  d.  St.  za  berichtigen  sein.  —  Warum  der  aibwtiMte 
Amdmtk  froeUwMmt  aderant  (93,  4)  gewfihli  ist,  darftm  die  Auf- 
leger wohl  auch  aofkliren.  Wohl  deiwegen ,  weil  aofedealol  werdan 
soll,  data  Diehl  alle  Namider  thitlichen  AniheÜ  am  Kaii|ife  nah* 
men,  aoBdern  bei  der  Natnr  der  Oertlichkeit  viele  iior  eben  da  aiab 
befattdea,  wo  der  ADgrilT  alaHfaiid;  wir:  *aa  Kampfe  Aelbeil  mIk 
men/  —  Bei  pergü  (9-1,  l)  seheiDl  doeb  die  Aaeahme,  Mariea  lei 
Sobject  (Dielieb),  ferner  so  liegen,  als  was  onser  Hg.  mit  Kriti  sagt: 
das  Sabjeet  isl  LiguM,  Anf  Marias  bezogen  stiede  die  Notis  n  ab- 
gerifiien  da ;  aaeh  erwartete  man  ein  Ijpse.       Bs  ist  mit  siemtieber 
m  Wabrsebetniiebfceit  Msanehmen,  dafo  ife  msore  (95, 3)  oolleeliT  se  rer- 
stehen  isl;  aber  aebr  erwinsebl  wire  es^  eine  gam  seblageade  Ana- 
logie im  Lateinisehea  aaebsawefsea,  am  aiebatea  kommt  aoeh  etiles 
=  Rilterslaad  aad:  0Ukf  aitmdai  poreo^  kaH&y  goHkM,  Im  Sebwi- 
bisebea  ist  der  Spraobgebraaeb  Jedenfalls  eoastatiert:  *das  Praaea- 
simmer  bat  Iba  las  Unglflek  gebraeht'  statt:  sein  Verhillnis  sam  wsib- 
liehen  Geaebleebl  a.  s.  w.  Immerbia  bleibt  Jedoeb  Ar  aasere  Stelle 
die  Beziehang  auf  elaea  aas  ebea  aiebt  mehr  gaai  geaaa  bekuMtea 
einzelnen  Fall  in  ebellobea  Lebea  Salles  mdgKeb.  Wir  flbersetMa 
daher:  *nnr  hatte  im  Yerblltais  tar  Fran  mehr  Anstand  beobachtet 
werden  können',  um  die  offenbar  zweideutig  gehalteae  Stelle  lieber 
an  eil  zweideutig  zu  lafsen.  —  Ueber  das  schwierige  amicitia  facHu 
(ebend.)  ist  in  der  betreffenden  Anm.  zn  vage  gesproebea.  Wir  mOfsea 
wobt ,  wie  Dietseh  richtig  gesehea  hat ,  von  der  passiven  Bedeataag 
des  Adjectivs  aasgehen,  woranf  auch  die  Wortform  führt:  leicht  zu 
bebaadela  als  Freaad,  leicht  befriedigt  bei  dar  Wahl  wie  im  Verkehr 
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ml  FreHsdeii,-  weder  empftedlieh  noch  teepruchsvoil.  Mit  dieMi 
paaiivea  «ad  negalWen  BegrilT  nmüB  iber«  lemtl  in  diesen  ZeeMBe*- 
beag  niid  von  einen  Meeiie  wie  &alla  ffeeeft^  des  weitere  verbeodea 
werden:  willffthrig,  geftllif ,  «ngieglich«  gewandt  im  inrsem  Be- 
aeigen,  worin  Mensoben  die  in  der  Freundsebafl  mehr  den  Verstand 
als  das  Hen  walten  lafsen,  oftmals  weit  mebr  Xessler  sind  als  solehe 
denen  es  nm  Innigkeit  und  wirkliehe  Trene  sn  tbnn  ist.  leb  möebte 
es  daber  Sbersetnen:  *in  der  Prenndsehafk  ein  WeltnMnn';  denn  nur 
in  diesem  allgeaMinen  Ausdmek  finden  meb  alle  genannten  Merbmele, 
welebe  offenbar  Sallnst  bineingelegt  bat;  sngleieh  passt  dies  besonders 
gnt  sn  eaUidu$.  Wollte  man  niber  beim  Worte  bleiben,  so  gieage 
wobl  aneh  an:  *in  der  Frenndaebaft  nabm  ers  leiebt';  denn  gerade 
dieses  Merkmal,  das  oberlliebliebe  nnd  rein  infserliebe  in  seinen 
Frenndsebaflsverbindnngen,  will  der  Sebriflsteller  TornAmlieb  ber- 
vorheben.  —  Wenn  96, 4  das  Komma  erst  naeh  vieiarmm  statt,  wie 
bei  Dietech ,  naob  onmtfwN  gesetzt  wird,  so  abersiebt  man,  data  die 
zwei  Perioden  im  Leben  Sallas  nicht  nach  der  felicitas^  sondern  nach 
seiner  inäusiria  und  inwieweit  die  letztere  mit  seinem  Beinamen  feli- 
ctssimus  übereingestimmt  halu;,  unlerscliicdcn  werden.  —  Die  Stelle 
uc<iue  minns  hostibns  coniurbulis  98,  -k  hat  Jacobs  richtig  erklärt;  nur 
liat  er  neque  unrichtig  als  =  ne  qvidem  ^efafst,  was  nie  der  Fall  ist 
und  nach  der  vnti  Hand  Turs.  IV,  94,  wie  mir  scheint,  fein  und  rich- 
tig angegebenen  Bedentang  von  neque  und  seinem  Unterschied  von 
nec  nie  der  Füll  sein  kann.    Hiitte  man  überhaupt  unsere  Stelle  ge- 
h()ri^  Mtu'h        i^tiiizeii  Ziisaniiueuhang-  ß'elesen ,  versteht  sich  ohne  die 
äu  hauhff  sturcndcii  Interimnctionen ;  liatto  man  sich  erinnert,  wie  so 
gerne  ncfjue  minus^  nec  minus  für  itemqne  steht  (vgl.  Com.  Alcib. 
ö,  6.  Alt.  12,  4.  Ovid.  Am.  III,  9,  15)  ;  luiHe  man  endlich  den  noch  hSu- 
ligern  Sprachgebrauch  bedacht,  dafs  iirquc  und  tiec  in  derselben  Art 
wie  das  Helalivpronomen  die  in  ihoea  Heißende  Kraft  im  7,\vei  Siit^e 
vertheileo  kann ,  so  dafs  et  zum  übergeordneten,  jiou  zum  unterge- 
ordneten Satz  gehört  (v?'  I-iv.  VII,  9,  1  u.  a.  von  Hand  IV,  99  IT.  an- 
geführte Stellen):  so  hätte  diese  crux  der  Ausleger  keinen  Augenblick 
Noth  verursacht  und  entschuldigender  Worte  bedurft.   Sallusl  konnte 
ixnr  nicht  anders  reden,  wenn  er  nicht  unnöthig  breit  werden  wollte: 
*  Alahns  sog  seine  zersprengte  Mannschaft  auf  einen  Punkt  zusammen 
(wns  nm  80  eher  möglich  war,)  da  ancb  die  Feinde  in  Bestürzung 
waren.'  Wollte  Sallnst  eine  Parenthese  vermeiden  nnd  zugleich  nicht 
nninteiniscb  reden,  etwa:  et  id  fectt^  quia  et  hosten  eonhurbati  erami; 
eo  mnste  er  das  (nach  Hand)  relativ  verbindende  ne^e  setzen ,  das 
knrs  nnd  einfach  in  einer  Aom.  dareb  ei  (eimm)  ctmirakit^  quia  non 
minuB  (eltom)  kosies  coniurbati  erani  nn  erkliren  wire.  —  In  der 
etwas  zu  knn  gelmltenen  Besebreibung  der  Scblaebt  101,  4  ff-  bat  nn- 
aer  11g.  in  der  Uanptsaebe,  besonders  bei  Bestimmang,  wer  die  pedi- 
les     6  seien,  sieb  gana  an  die  AnffaCMing  Yon  Dietsob  gehalten. 
Gewis  mit  Reeht;  denn  die  GrOnde  gegen  andere  Dentnngen  aind  aber- 
aesgend.  Nar  darin  weicbt  er  ab,  dafs  er  ceiert     4  niebt  anf  die 
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Abiltuiliing  SuliiiA.  üoodcrii  nnf  die  iibrigeii  ruuiischeit  Truppen  liber- 
ha»pf  bezieht.    Dasescn  s[Mn  tit  abiT.  «I^r-»  «Ihmm  das  vuraiigetieBde 
ulä  vcrwecli;>cl!  iml  liiKjUi  ü^e  n  Olli  III  cu  »erden  liiufä,  nocii  mehr 
aber,  dafs  Sallust  m  diesem  Fall  einiircr  Uoordniinc  in  dt-r  Ihiräiel- 
luiig  be/.iciitifft  werden  dürfte,  was,  wegfRlH,  Mibwlii  augeuommen 
wird,  dufs  '5^.  4  mir  vuii  der  litiiciei,  "i^.  5  von  dem  HinlerlrelTen.  6 
vom  VnrderlrelTcü  »iie  liede  sei.  —  Duls  103,  1  noch  als  nmiilich  aa- 
gcnunimcn  nird,  hiherrh/cu/a  von  den  Winlei  *[ iiurlu n  n  in  ilt»n  eiii- 
zeloen  Sladluü  öcUjil  /.u  vcrhtchen,  >vobei  <k'r  l  utcrsL hicd  z\u^clien 
hibema  und  kibernaculo  ^  der  hier  hulhwciidig  vorauszuselzcn  ist, 
•ufser  Acht  gelafsen  >vird,  befremdet  um  so  mehr,  da  Uieisch  die 
Sache  bereits  gehörig  \m  Licht  gestellt  und  Jacobs  im  ersten  Theil 
•einer  Äomerkung  dieser  richtigen  An«i^t  beigestimmt  bat.  Dars 
103,  4  wiederwD  der  allgemeinere  Ansdmck  kilmma  wMX  des  baaoii- 
dm  flalit^  tat  Bt«iiU  MffaUendea ,  da  alle  AaftMMiAs  tveh  Mam« 
f»d,  «ber  nieht  mgektbrt  —  lal  ucki  TieHaMt  104,  2  quikm*  hg^- 
—     tm  iMM  SBd  «UMwhaoi,  dtfli  di«  TonuigdiMde  Silbe  -i« 
d«i  soadarbare  ^  in  deo  Text  gebraaht  hat?  Die  Co^eattr  Toa  Dietaek 
4it  qui$     ß§r€i  lat  swar  aaharbianig,  aber  doah  ta  keak,  aewoU  ia 
Beiichang  auf  die  Ceeatraelion)  all  weil  ßi  ia  ßttßi  Tarwaadalt  wei«- 
dan  aiafa.      Za       3  effici9bmmi  ele.  wire  eiae  iaalraeÜTe  PaniK 
lelitefle  Lir.  I,  14  aied.:  fugme  ptopte  ^  tqueHri»  fmpM  ctmmm 
wUmm  miroMim  dedity  dar  Beiteraafriir  halte  aar  Folge,  dala  — 
weniger  aafTaUend  war.  Das  keeke  der  Redeweise  in  unserer  Stelle 
■iadert  sieh  doreh  diese  Vergleiahang  «nt  dem  Aasdraok  des  Livias» 
sowie  dadofefaf  dafii  der  ?ermifste  Begriff  des  ^Soheloens'  hierdareh 
ampkorem  e#ro  aagedeatet  ist.  —  Uebar  «f  ae  iaU  n«$oHo  (107,  6) 
ist  das  riehtige  gasagt,  aoeh  ist  das  was  Krila,  Dietseh,  KrAger  lat. 
Gr.  S.      tt.  a.  aber  dieae  Coostmelion  besMrkaa ,  darohweg  gut  aad 
wohl  begrftndet.  Aber  ea  will  aüeh  bedflnkea,  dafs  der  eiafiiohste 
and  ktraeate  Aasdrock  sar  Krklimng  dieses  so  hAnfigea  Spracbge- 
•    brauchs  noch  nicht  gefanden  sei.  leh  möchte  so  sagen :  ^«1  wird  känfig, 
sei  CS  in  einem  vollständigea  .oder  abgekAraten  Nebensatze  (für  den 
Sinn  maeht  dies  keinen  Unlersehied)  heigefügt,  um  eine  Vergleickang 
des  im  Hanpfaats  aasgesaglen  mit  etwas  anderem,  das  dem  Leser  aas 
dem  Zosammenhaag  oder  sonst  woher  bekannt  ist,  ansaadrückeo. 
Dieses  andere  kann  entweder  a)  etwas  mit  dem  vorliegenden  ideali- 
sches ,  ühaüohes  sein :  HU  diligumi  $e  ui  germam  fraires^  oder  b)  etwas 
bedeutenderes,  begriflioh  oder  realiter  höheres  und  positives: 
charmi^  acuH  nw  imulsi  hominis^  ui  Siculi  (das  Individanm  wird 
mit  dem  Genus  vorglichen);  oder  c)  etwas  unbedeutenderes  und  nc- 
fixierendes,  womit  verglichen  zu  werden  nicht  sowohl  löblich  als  her- 
absetzend ist:  Graeci  prudenies^  ut  est  captus  hominum^  Balis.  £s 
ist  bei  dieser  Hcdcnsurl  derselbe  Fall,  wie  i.  ß.  bei  non  magis  ii.  a., 
dnfs  ciiir.ifr  der  Zusainmciihant;;'  entscheidet,  ob  sie  negativen  oder  po- 
silivrn  Silin  hat.  —  fn  der  licmerkuntr  i^n  '/mo  res  cinnmunis  itcentius 
gervreiur  ist  die  erste  ErkUroag  jedeniaUs  beCriedigeader  als  die 
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sveite,  aber  eben  deaMb  das  weiter  beifelllgle  wohl  evIbebriiGh.— 
UebrigeDS  mar«  ich  geateben,  dah  mieh  aneb  jeae  behere  T«a  Dietaeb 
oallehnte  ADfTaraaiig  dieaer  niebt  leiebten  Stelle  aabefriedigl  lifal; 
es  mafa  dabei  au  viel  erginil  nitd  lieemti»»  im  einen  Sinne  genoniraeii 
werden,  der  wenigstens  nicbt  snnicbsl  im  Worte  liegt.  Denn  das- 
selbe bat  ja  doch  inrörderst  den  Sinn:  itauiUeenUa  nimia  fit,  nem^ 
lieb  ?on  Seiten  des  sprecbenden;  es  entbilt  etwaa,  waaBocbna  eigent- 
lich niebl  tbnn  sollte,  womit  er  sieb  in  Tiel  beransnehme,  leb  mOeble 
lolgeade  Ueberselsnng  ?orseblagen :  *  als  ob  er  sieb  damil  bei  Yer- 
baadtang  der  gemeinsamen  Aogelegenbeit  an  viel  Willbtr  erlaube.' 
Pas  sonst  bei  qvo  in  dieser  Bedentmig  stehende  non  ist  in  neu  ent- 
ballen ,  wie  es  aueb  aonst  in  den  Haaptsatz  gezogen  wird ,  %.  B.  Cic. 
ad  Alt.  III,  15,  4  neque  haec  €0  Bcribo,  guo  (c^  —  affectum  dolore 
sciam. 

Nun  noch  einiges  wenige  Aber  die  aus  dem  Fragmenten  auf- 
LM  iiimmcncn  AbsehnilU*.    Es  sind  dies  natürlich  nur  die  eröfsern 
Slucke.  ciic  Heden  und  Briefe,  welche  sicli  von  den  Gesc!ii( hlöbüchern 
Snllusts  erhallen  haben,  und  zwar  mit  Ausschlui's  dessen,  was  die 
Knlik  als  uneclit  erknnni  hat.  Auch  hier  zeigt  sich  der  Pleifs  unsers 
Hg.  neben  seinem  das  IkiKu  fnis  der  Schule  fest,  ins  Auge  fafsenden 
TakL   Die  Vorbemerkungen  namenüieh  verbreiten  sich  auf  gründliche 
und  für  die  Sehn  1er  toniei  liehe  Weise  Ober  die  jcdesmalijic  Zeitlage. 
Für  den  praktischen  Gebrauch  wiire  hier,  wie  au(  ii  in  dei  allgemeinen 
f  jiilcjhina  .  eine  Einfheilung  des  8l(>HV's  in  einzelne  Poragraphen  zu 
emjili  lik  II :  Halm  in  seiner  Schulaufcir'ilx'  von  CiciMos  ausgewählten 
Hedeii  i>t  hicfiir  wie  überhaupt  für  lichtvolle  und  ulKTsiclitliche  Be- 
IffHMlIiiiig  solcher  EitilciftfnjTen  ein  Mfi?!c'r.    In  der  ornln)  l.i'jiidi  18 
inochle  doch  <lie  lnlerpune(i(»H  luvrcalui^  sum.  pretio  ^nhito,  iare,  do- 
mhiis  etc.  vorzuziehen  sein,  auch  iure  am  besten       rechllich.  d.  b. 
'ohne  daTs  man  mir  rechtlich  beikann'  gefafst  und  zu  mercaius  snm 
bezogen  werden.  —  In  der  schwierigen  Stelle      20  ist  die  Lesart 
tri  (niobt  fre)  mit  gutem  Grande  beibehalten  worden,  da  der  Aus- 
druck an  Kraft  gewinnt,  wem  paaslfiacb  geredet  wird,  was  aneb 
niobt  nnr  grammatisch  correct,  sondern  neben  mudeas  nothwendig  ist; 
dagegen  möchten  wir  doch  statt  dea  barten  n^tmn  das  bei  Sallust  für 
die  fraglicln  ßedentnngso  beliebte  captum  (s.  erat.  Lep.  §.  1.  20. 
Jag.  85,  6)  aufgenommen  seben.       In  der  oratio  Fbilippi  §»  7  wird 
sur  Erklirnng  Ton  quormm  nemo  dimma  mereede  ei'fom  nmiaeerU  auf 
Jag.  36, 10  Terwieaen.  Nun  ist  aber  diese  Stelle  selbst  (a.  oben)  we^ 
der  leiebl  bu  verstebea ,  noeb  die  Anffafsnng  nnsers  Hg.  Ober  allon 
Zweifel  erbeben.  Ueberbanpt  rermifat  man  bier  oder  dort  eine  ein- 
gebende Bebandlnng  der  Constrnetion  ron  nmiare.  Hiebei  aollle  mei- 
nes Bracbtens  von  der  jedenfalla  dentliebsten  Stelle  bei  Salloat  Cat. 
öS,  15  nnsgegnngen  werden.  Hier  nun  ist  offenbar  mmutre  anf  di^e- 
olge  Art  yerbonden,  wie  ea  aneb  nnserm  deataeben  Spraebgefibl  am 
nlohsten  liegt,  dafs  nemlieb  im  AcensatiT  ateht  was  weggegeben,  Im 
AUaHr  daa  was  gewonnen  wird.  Biea  iat,  wenigsteni  bei  Prostikem, 
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auch  an  Lafciiuschcu  die  gewöhnliche  Anschauung.   Wenden  wir  das 
gesagte  auf  die  voriiegeude  Stelle  an,  so  haben  wir  zu  übersetzen: 
von  denen  wohl  keiner  das  Leben  hergibt  (modus  potentialis)  am  sei- 
nen Tageslohn,  d.  h.  welche,  an  das  einzige  Interesse,  4m  fär  sie 
auf  dem  Spiele  sieht,  ihres  Teflohn,  in  fewifltten,  Ihr  Leben  nicht 
anfii  Spiet  setiea  mögen.  Ihr  Leben  ist  solchen  Leuten  lie- 
her als  ihr  Taglohn ;  sie  leisten,  wie  alle  Hielhlinge,  keinen  emet- 
lichen  Widersland,  weil  es  sieh  Dir  sie  nnr  nm  den  schnftden  Sold 
handelt.  Jetnl  aber,  flg t  der  Redner  hinsn,  ist  ein  gans  anderes  dnreh 
Versweiinng  in  allem  flhiges  Heer  anfgeboten.  —  Auf  diese  Weise 
ist  in  nnserer  Stelle ,  wie  nileh  bedankt,  der  Znsannenhang  nil  dem 
folgenden  ebenso  wie  der  Ansdmek  in  sich  selbst  klar.  Beides  aber 
scheint  mir  nicht  in  gleichem  Mafse  der  Fall  nn  sein,  wenn  Ton  an- 
deren so  eonunentiert  wird:  *  keiner  wftrde  seinen  Tageslohn  für  das 
Leben  hingegeben  haben;  ihr  Tageslohn  galt  ihnen  höher  als 
das  Lehen,  indem  sie,  um  einen  Tageslohn  zu  erhalten,  ihr  Leben 
anfs  Spiel  setzten.'  Jedenfalls  sieht  man,  dafs  sehr  verschiedene  Anf- 
fafsongen  der  Stelle  möglich  sind,  und  dafs  somit  eine  nmslfindlichere 
Besprechnng  davon  in  der  Anm.  erwartet  wird.  —  Die  Erörterung  von 
propivs  esiah  €0  *kUu  §.  10  ist  unnötbig  dunkel.  Unser  Hg.  hätte 
am  besten  gelhan,  die  einfache  Bcmerknng  Fabris  zu  d.  St.  aaÜBonch- 
men.  —  In  der  oratio  Coltae  ist  §.  4  cum  illa  simni  genaner  SB  er- 
klfiren.  Honestius  %  7  und  ncqnicquam  §.  14  ist  wie  eix  Jug.  11,  4 
als  zusammengezogener  Nebensatz  zu  betrachten,  wie  das  bekannte 
dulcius  ex  ipso  fönte  hihnrihtr  aquae  und  viele  iihnliclic  Wendungen 
bei  Livius.  r..  R.  L  \S  nniius  pvrtblmus  ii.  n.  - —  Die  Anm.  zu  sfatuis- 
sefi's  in  dnr  cpistula  Pompci  §.  1  irägi  inelir  2:ur  Verdunklung  nls  tut 
Aufheilung  des  Sinnes  bei.   Aijitis  ist  eben  der  stärkere  Ansdriick  für 
stattfttt^.   Der  iSinn  ist:  ihr  hättet  in  euren  Verfügungen  gegen  mich 
in  meiner  Abwesenheit  nicht  weiter  gehen  können,  als  ihr  bis  ji  tzl 
Ihntsächüch  thiil.  —  lu  der  oratio  Licini  §.  11  ist  die  vom  Hg.  zuletzt 
angegebene  Auitaläung  der  mislichen  Stelle  nacli  meiner  Ansicht 
entschieden  die  beste  und  jene  Bedeutung  von  cerlare  de  —  gar 
Mohl  zuläfsig;  ein  solcher  Doppelsinn  lummt  sich  im  Munde  des  Lici^ 
nius  sogar  gut  aus.  §.  20  möchte  ich  gleichralls  der  Conjeclur  tmif- 
riae  den  Vorzug  geben.       26  wird  das  Wort  muiavistis  dnreh  den 
ähnlichen  Gedanken  und  Ausdruck      13  tiomina  rerum  ad  njuartam 
mutantes  verdeutlicht ,  und  hinwiederum  sind  diese  beiden  Stellen  ein 
Beleg,  dafs  die  Auffafsung  vonJug.  38,  10,  welche  oben  der  Erwä- 
gung empfohlen  wurde,  die  richtige  sein  dürfte.  Muto  ist  schon  sei- 
ner Etymologie  nach  s.  y.  a.  ich  bringe  etwas  in  eine  andere  Lage, 
sei  es  IhatsächKch  oder  in  meiner  Ansicht  und  Meinung  von  der  Sache. 

Znm  Schlafe  noch  einige  allgemeine  Bemerhnngen  und  Wünsche. 
Dafs  der  Vemcb  gemacht  wurde,  an  die  Stelle  der  oft  so  ungeschich^ 
ten  Abiheilong  nach  Capiteln  eine  andere  sn  setsen ,  welche  den  In- 
halt nach  seiner  sachlichen  ZnsammengehOrigkeiC  nbtheilt,  ist  wohl  sn 
loben,  aber  andrerseits  nicht  sn  heslrellett,  daft  hier  noch  eine  Aen- 
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deruug  und  NacUbefserung  »in  Platze  >v;ire  Es  ist  mir  nicht  ^elungon 
«liipchaus  ein  festes  Priiicip  £u  entdecken,  Wünach  die  einzelnen  Ab- 
.sHlze  abgetlu  ilt  sind,  auch  sind  bis  jetzt  der  Absätze  zu  viele,  nnd 
numenllich  der  Wunsch  liegt  nahe,  es  muehle  bei  einer  neuen  Bear- 
beitung die  Gruppierung  in  bestimmte  gröfscre  Abschnitte  nicht 
allein  vom  Ug.  schärfer  ins  Auge  gefaTsl,  sondern  auch  die  Einrich- 
tung getrollen  werden,  dafs  dem  Schuler  auf  sinnlich  vvtiliriKhjübare 
>Veise,  etwa  durch  giofsere  Anfangsbachstaben,  oder  noch  befser 
durch  reberscli:  Ilten ,  jedeüiiiul  bezeichnet  werde,  was  zusammenge- 
hört. Ohne  Miw  herausnehmen  zu  woUeu,  eine  völlig  befriedigende 
Abscheidung  dieser  Art  geben  zu  können,  müchle  ich  im  nachfolgen- 
den zusammenstellen,  wie  sich  mir  t.  B.  Jugurtha  in  bestimmte  25  Ab- 
theilungen zerlegt  bat:  Einleitang:  o.  1—4.  Erzählung:  l)  c.  5 — 12. 
2)  13—16.  3)  17—19.  4)  20—36.  6)  27—29.  6)  30—35.  7)  36— 
39.  8)  40—53.  9)  64—62.  10)  63—65.  11)  66—69.  12)  70—72.  13) 
73.  14)  74—78.  16)  79.  16)  80—83.  17)  84--86.  18)  87—89,  3. 
19)89,4—91  90)95.96.  21)97—99.  22)100.  101.  23)102—111. 
24)  112.  il3.  25)  114.  Sollte  ei  nielil  tür  den  Sebftler  weseiikliöh 
saa  Verftindnii  fl^rderlicli  mid^  wenn  etwa  dieee  Abtheilasgen  in 
seinen  Baehe  je  mit  grorsen  Anfangsbuchstaben,  aoeh  wo  mOglieh mit 
gani  knrter  Angabe  des  Haoptinhalls  versehen,  ihm  vors  Ange  trA- 
teo?  Um  demselben  Zweck  noch  weiter  sn  dienen,  konnten  dann  die 
einseinen  Unterabtheilnngen  Jedes  Hanptabschnitts  dnreh  Beginnen 
einer  neuen  Zeile  markiert  werden ;  so  wäre  z.  B.  die  Einleitung  in 
Jugurtha  wiederum  nach  ihrem  dreifachen  Inhalt  in  drei  Absatsen  sn 
geben:  der  philosophisch  moralisierende  o.  1.  2;  der  politische  c.  3; 
der  persdolioh  apologetische  Theil  c.  4.  —  Gleichfalls  im  Interesse 
des  Schülers  wäre  ein  doppeltes  Register,  ein  sachliches  und  ein 
grammatisch'lexicalischeS)  sehr  su  wflnschen,  nnd  es  wArde  diese  Zu- 
gabe eine  Zierde  einer  sweilen  Ausgabe  sein, 

ScbOnthal.  L.  Me»ger. 
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Ref.,  hoch  erfreut,  dafs  Livius  in  der  Haupt-Sauppescheii  Samm- 
lung einen  so  tüchliffen  Bearbeiter  ^^(^  [niidcn.  wollte  in  einer  ausfü'ir- 
lichen  Kcceosion  la  diesen  Jahibiulium  dorn  Hrn.  Herausgeber  ein 
*Glack  auf  zurufen,  findet  aber  so  eben,  dal's  ein  anderer  licteiisenl 
(Bd.  LXIX  S.  649 — 672)  ihm  zuvorgekommen  isl,  der  die  Arbeit  be- 
reits nach  Verdienst  gewürdigt  hat.  Indem  ich  mich  dem  ehrenden 
Urtheile  Jenes  Ree.  anschliefse,  verzichte  ich  nun  aof  eine  allgemeine 
Beurtheilung  der  gesammten  Arbeit,  wiederiiole  nicht  das  der  vor- 
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lrr**fflich€fi  Kinh  ilfiiif  voo  jenem  Itec.  gespendelc  Lob.  übcrirehe  die 
b<:rr  iu  \on  jcnt-m  tittrcboB^ter tt'fi  Abfchnitte  uod  cedenke  blufs  öher 
fb  n  z.v^^mUti  Hand  einzelne  Benerkun^reQ  mitzatbcilen,  von  ih  nen  ih*T 
llr,  lliT.  b«'i  eintT  zu  hoffenden  neuen  Auflüde  vielleicht  (i<  urauch 
mdrbcn  kann.  \\  cniirslen«  schreibt  Hec.  diese  Bemerknne^n  nur  dor- 
urii  tiicdcr,  tun  sein  bcberfieia  zur  VervoUkonimouag  de«  Bucbes  bei- 

Du  nach  drm  Plane  der  Saniniiuui;  uic  Er  Hauptsache 
ist.  u rillen  »ir  die  Textknlik,  so  weit  dies  tbunlich  ist,  um  so  lieber 
uitik'chen.  da  die  Kritik  des  Livios  darch  Aischefski  in  ein  &ebr  uner- 
rpiickliches  Stadium  getreten  ist.  Durch  Yerglcichung  alter  liand- 
ächriflcn  hat  sich  jener  Gelehrte  ein  Meibeiulea  Verdieott  erworben, 
aber  zum  KrililKr  Mlea  Um  d«r«ht«  #•  crfbrdcrUehea  Eigenschaf- 
ten, und  vor  alleM  eine  genttgeide  Kenrtmi  dei  Sehriflstdters.  — 
Yofl  Hrn.  WelftralHini  köMen  wir  rAbMi,  dafs  er  dirch  AMeCilüa 
SapenlitioD  sieb  nieht  faal  beinei  lafees,  nod  wlbresd  er  Tiele  vor- 
Irefllelie  LeMrles  tue  jeoeo  Hea.  ia  ihre  Reehte  eiDfeaetal,  saweileo 
aaeb  aaa  dea  Sparea  derselben  das  riebtife  dareh  Goajectar  enaiUell 
bal,  Biaaebes  aaderef  was  blofs  als  Scbaiata  der  Hss.  aasaseba  ist, 
wieder  bei  Seite  geworfen  bat.  Doeb  aber  die  darcbgebeade  Coa- 
stilaiemag  des  Textes  steht  blols  deai  ein  Urtbeil  an ,  der  darcb  de- 
taillierte Uaterindianf  den  Werth  der  Hss.  ermitlelt  and  fiMfgestellt 
bat  Daran  wollen  wir  aber  einselae  Stellea,  wo  wir  mit  Hm.  W. 
Hiebt  abereiastiaiaien,  hier  nieht  mit  ihm  reeblea.  Wir  halten  aas 
blofs  aa  die  Erkliraag  nad  aiieblea  ia  dieser  Hinsicht  im  allgemeinen 
den  Wnnseh  gegen  den  Hrn.  Hg.  aasspreebea,  er  mi^  sieh  seine  Aaf- 
gäbe  nieht  rervielfacben.  Bei  Erlillning  eines  Sebriflstellers  ist  nattlr- 
lieb  die  saebllehe  Brlfiateraag  ein  wesentliches  Erfordernis,  aber  die 
bei  eiaem  eiagebenden  Stadinm  des  livins  sieb  darbietenden  bistori- 
seben  nad  antiquarischen  Conlroversen  können  in  einer  sokben  Aos- 
gabe  nieht  ihre  Briedigaag  finden.  In  solohen  Fillen  wird  eine  ein- 
fache Verweisung  auf  Niebahr ,  Becker,  Peter,  Hommsen  genügen. 
Dadarch  wird  Raum  gewannen  werden  für  die  grammatische  Erklä- 
rung, die  wir  in  noch  gröfserem  Mafse  und  in  der  Weise  berttck- 
sichtigt  wünschten,  dafs  der  Sprachgebranch  des  Livius  recht  klar  und 
mit  derjenigen  Kürze  vorprcführt  würde,  die  auf  Praecision  beruht, 
nicht  auf 'flüchtiger  Andeutung.  Kurs,  wir  verlangen  von  dieser  Aus- 
gabe nicht  eine  U^sung  Niehnhrseher  Räthsel,  sondern  eine  durch- 
gehende richtige  Erkliruag  des  von  Uebersetzern  und  Interpreten  so 
häufig  verkannten  Sinnea  von  Livius.  Z.  B.  V,  12  sagt  Uvias:  hoc 
statu  militanum  rerum  aeditio  intestina  maiore  mole  coorla  quam 
betta  tractabantur.  Hr.  W.  bemerkt  hierzu:  ^mo/e  enthalt  zu  coorla 
(est)  den  DegrilT  des  gefährlichen,  zu  tractabantur  den  des  Eifers  und 
Nachdrucks  :  quam  quantn  male  tract.*  So  freilich  fafsen  es  die  ge- 
wöhnlichen Ueberset/.er  auf,  aber  Ilr.  W.  musto  diese  eines  hpiscrn 
bclehriMi  Wonii  zwei  (Jrnde  einer  Kitronschafl  miteinnndor  verirÜchen 
werden,  mufsen  dies  docff  Grade  eiuer  und  derselben  Eigenschaft  sein. 
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Uad  so  ist  CS  auch.    Sowohl  die  seditio  als  die  hella  erzeugten  euo 
moh's^  aber  die  erstere  moles  war  grörser.    Deutsch:  ^es  brach  ein 
Aufruhr  im  ioDern  aus,  der  auf  dem  Staate  noch  drückender  lastete 
als  die  Kriege,  in  denen  man  begriffen  war.'  Dieselbe  KOrse  des  It- 
leiaiscben  Awdrucks  findet  sich  häufig  bei  Tacilus,  s.  B.  an  der  der 
UBrigen  gans  ftbiilichea  Stelle  Ann.  1, 18:  lemore  ßagttio  legatum  in- 
UrfciHiM  f  quam  ab  imperaiore  desciieiiis ,  oiid  noch  kOhoer  bei  Li* 
vina  selbst  XXVH,  14:  eo  magi$  ruere  in  suos  Mmae;  tanUfque  maiß- 
rm  afa0em  edere^  pum  tnler  ko$te$  edidermu^  gumUQ  aeriu9 
pator  consiernaiam  agit,  quum  intideniii  magiUri 
imperio  regiivr.  Vgl  auch      49:  kaud  maiare  mommlo  fmi 
GM  mni^  quam  od  Aliam  viceruni,  —  Vor  allem  glU  ea  in  eiatr  aol* 
eben  Aaagabe  durch  richtige  laterf  aoclioa  den  Leser  anf  das  riehlige 
Varstindnis  hlnznleiten.  So  hAlle  sich  IV,  39  Hr.  W.  eine  falsche  An- 
merkoiig  ersparen  können.  Dort  lesen  wir  in  allen  Ansgaben  and  aaeh 
bei  aaserm  Hg.:  nee  libei  eredere  et  Ueei  in  porii»  apinionibui,  ei 
argnmenio  eil  quod  etc.  Hiersn  macht  anaer  Hg.  die  Anmerknng: 
^ssittUbet  non  eredere  ei  lieei  ae.  non  eredere.*   Wie  wäre  dies 
grammatisch  möglich?  Wenn  der  Lateiner  nee  —  ei  sieh  entsprechen 
llfst, ao  iai  Ja  eben  der  erste  Sata  negativ,  der  andere  positiv.  Der 
Sinn,  den  unser  Hg.  findet,  konnte  lateinisch  bloHi  darch  neque  libei 
eredere  negue  Ueei  ansgedrackl  werden.   Es  mnsle  inlerpungicrl 
werden:  nec  libei  federe  (ei  Ueei  in  nariii  opinio$ubut)  ei  argu" 
tnenlo  est^  quod  etc.  Dem  nec  entspricht  also  erst  das  zweite  e/,  und 
das  erstere  et  ist  das  bei  Livius  so  häufisfe  eiy  welches  Parenthesen 
beginnt  (XXIII,  44.  XXIV,  7.  XXV,  17.  X\l\,  23.  XXXV,  34.  XXXVI, 
43).   In  dieser  Parünlliesc  ül)er  k«iui  nun  in.n  eredere  füglich  supplierl 
werden.   Die  richtige  lulcrpuiiclion  vcrmilöt  man  iiamenllich  bei  pa- 
rotaklischcn  Sätzen,  z.  B.  V,  21,  9:  sed  tu  relms  udh  aultquis  si  quae 
simtft'n  reri  sint.  pro  ceris  accipiantur  ^  so  ns  Jidheam.   llaec  ad  osten- 
talitnn  ui  etc.,  niul»  nnch  habeam  blufs  ein  Kiunnia  oder  ein  anderes 
Vordcrsalzzeichen  fresetzt  -werden.    Denn  eng  gehört  zusammen  ^fd 
- — hacc.     Die  Annierkurig:   'der  Salz  sed  —  iKtlicmn  \  ertritl  die 
Stelle  eines  Nebea.siUzci» '  enthalt  zwar  eine  für  den  kundigen  genü- 
g;cndo  Andenturig,  aber  ^^  er  jenen  Gebrauch  parataktiscber  Sätze  nicht 
kennt,  ^vi^d  dadurch  wenin;  an  Hinsicht  gewinnen,  wohl  aber  durch 
die  riehlifre  Interpunclion  aufnierksani  ^ri  injichl  uerden.   SitIlIic  S»tze 
darf  man  ehenso  wenig  durch  ein  rundum  trennen,  als  man  lui  (irie- 
chischen  einen  Satz  mit  ^iv  von  seinem  enl.'^prnrhendcn  Satze  mit  öi 
durch  ein  Punctum  trennen  wird.    Wenn  V,  23  nach  censereni  ein 
Punkt  steht,  so  ist  dies  hofTentlich  blofs  ein  Druckfehler.  111,44  finde 
ich  schon  bei  Kreyfsig,  der  in  dieser  Hinsicht  vortreffliches  geleistet 
hnij  die  allein  richtige  Interpunciiou:  aucioribus  qui  aderant,  ul  se- 
quereiurj  ad  iribunal  Appi  perventum  est.  Ueberhaupt  scbeint  mir 
der  Ausgabe  Ton  Kreyfsig,  die  ich  unter  den  in  der  Vorrede  erwähn- 
leo  Vorarbeiten  ungern  vermifse,  nicht  die  gehörige  Anfmerksarakeii 
^enchenkl.  Wenn  x.  B,  IV,  3  unser  Hg.  nocb  immer  schreibt :  ei  per^ 

iV.  AM»  /.  fML  ».  PamL  Bd,  ULX.  »ft  4  o.  S.  30 


458  W.  Weifsenboro:  iiU  Livi  ab  urbe  condita  Ubri.  ir  u.  2r  Bd. 


/ikIc  hnc  ralet  ^  plrhetus  ne  consul  ßat*j  Innupiam  sertuTii  mit  liber- 
titium  oltfjut^  coiisiifcm  fulurum  dicat?  und  in  der  Anmerkimg  ver- 
geblich sich  uhiiiuht,  einen  passenden  Sinn  herausAuliudeu ,  hat 
Kreyrsig  durch  eine  kleine  Acndt  ruii^ ,  indem  er  mit  allen  Ausgaben 
plebciusne  schrieb,  der  Stelle  die  geliöri«^e  Klarheit  verschalTl.  Denn 
offenbur  mufs  eine  AuuL^erung  der  Plebejer,  uiclil  cuic  palricischc 
durch  jene  Worte  eingeführt  sein.  Der  Sinn  ist;  >venn  man  iiiifsert: 
*6oll  nicht  ein  Tlebejer  Consul  werden  können',  ist  das  etwa 
ebensoviel,  als  wenu  man  forderte,  es  solle  einSklav  Consul  werden? 
Und  so  wird  nocb  mmches  von  Kreyrsig  gebotene  später  seine  An- 
erkennung finden*  Beilinfig  bemerke  ieh,  die  auch  von  nn«erm  Hg. 
erwihnle  CoDjectnr  Kreyrsigs  II,  50  propler  tmpuberem  aetatem  findet 
Bich  bacluUblich  bei  Aurelias  Victor  de  viris  ill.  o«  1-1:  unms  ex  ea 
gemte  propier  impuberem  aeiaiem  äomi  reliciM  genm  propaganU 
ete.  [Vgl.  Fhilologue  VIll  S.  384.] 

Ooch  wir  wollen  nnn  du  5e  Baeb  der  Reibe  nach  dorcbgehen, 
aber  nur  dasjenige  anfahren,  worin  wir  dem  Hg.  nicht  beistimmen 
können.  Cap.  2  lesen  wir:  tarn  j»e  hiemi  guidem  out  iempori  arnU 
cedere  ac  domo»  ac  ret  invitere  tuas.  Der  Hg.  bringt  fflr  ac — ac, 
aui-^ac  Stellen  bei,  die  mit  jener  wenig  Aehnüchkeit  haben;  wir 
bitten  lieber  die  Frage  beantwortet  ges^en ,  von  welcher  Jahreszeit 
anfser  dem  Winter  hier  Oberhaupt  die  Rede  sein  könne.  Legt  man 
sich  als  Interpret  diese  Frage  vor,  so  ergibt  sich  sogleich,  data  es 
heifoen  marse:  iam  ne  hieme  qnidem  rntt  tempori  anni  cedere^  avi 
domoM  ac  ret  innitere  siiot.  Beide  Momente  werden  anch  nachher  in 
demselben  Capitel  geschieden.  Wollte  man  das  handschriftliche  hiemi 
festhalten,  so  könnte  man  vermuthen,  dafs  es  wie  tetperi^  luei^  na»$ 
anch  einen  adverbialen  Ablativ  hiemi  'zur  Winterszeit'  gegeben 
habe.  Wenigstens  wird  man  hierauf  in  den  Uss.  der  Schriftsteller  sn 
achten  haben.  —  Cap.  3  ist  zu  den  Worten  quid  iUos  aiiud  aui  tum 
timuisse  crcditis  aut  hodie  tnrharc  velle  nisi  eoncordiam  cietum^ 
bemerkt:  ^der  Gleichmäfsigkeit  des  Ausdrucks  wegen  statt  aut  quid 
aliud  teile  nisi  turbare  eoncordiam.^  Wozu  hier  diese  Bemerkung? 
Allerdings  konnte  der  Redner  dies  auch  sagen,  aber  jct/J  sagt  er  ein- 
fachcr  eoncordiam  cioium  ei  timent  et  turbare  voluut.  ühtü  daselbst 
ist  tamquam  artißces  improhi  opus  quaerunt  erklart  dnrch  ^  ihren 
Erwerb  suchen'.  Das  kann  man  doch  fürwahr  keinem  ariifex  verar- 
gen, warum  werden  sie  also  improhi  genannt?  Es  sind  Leute  ge- 
meint, die  einen  Schaden  erst  anrichten,  durch  dessen  Heparatur  sie 
Arbeit  linden.  —  Cap.  7  pedcstris  ord/tiis  se  aiunt  nunc  esse  ope- 
ramque  rei  puhlicae  extra  ord/nt  m  pnlliceri  bemerkt  der  Hg.:  ^aiich 
das  folgende  ist  nicht  ganz,  deutlich ,  inim  r  dirsor  Tlasse  an- 

gehören.' Es  wird  ganz  deutlich,  wenn  man  den  ßeg:nil  o/v/o  urgiert. 
Sie  sagen:  bisher  gab  es  nur  ein  Rittercorps,  welches  sich  beru- 
fen fühlte  fiir  das  Vaterland  immer  bewafTnet  einzutreten.  Jetzt  bil- 
deten SIC  auch  ein  Corps  und  wollten  als  ein  ordo  pedestr/s  ^  eben- 
so wie  der  ordo  equcstnsy  dem  Waffendienste  fürs  Yatcrlaud  5ich 
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weiben.  —  Csp.  9  »e  UBenter  esperirer^  ptam  non  plus  in  h$$ 
iutit  ^am  im  whi»  animi  etiei  wird  erklirt:  *ieh  mOcbte  es  auf  einea 
Versoch  ankommen  lafaen,  enrea  Drobnngen  gegenOber  mein  Ami 
sa  behanpten.  —  Ais  besieht  sich  aaf  mina«,  nicht  aaf  die  Consular- 
Iribanen,  da^  a.  s.  w.  Da  kis  dem  t>obi$  gegenflbersteht,  kann  es 
darcbans  aar  aaf  die  Consaiarlribunen  bezogen  wcrdea.  Auch  die 
Erklärung:  *  euren  Drohungea  gegenüber  mein  Amt  zu  behaup- 
ten' ist  unzulürsig,  da  Ahala  zu  den  Tribunen  gehört,  die  sich  bereit 
erklärt  haben,  ihr  Amt  niederzulegen.  Ihn  als  stolzen  Aristokraten 
Terdriefst  blors,  dafs  die  Voikslribnaen  gegen  die  beiden  dem  Seaate 
widerspenstigen  Consulartribnnea  einzuschreiten  sich  vermefsea.  Daram 
sagt  er  die  Einmischung  der  Volkstribunen  stolz  znrAckweiscnd :  was 
euch  botriiTt  und  eure  Drohungen,  so  hätte  ich  traun  wohl  Lust,  den 
Versuch  zu  machen,  ob  es  nicht  um  euren  Muth  ebenso  schlecht  stehe 
wie,  um  die  Berechlijrung  der  beiden  Consulartribnnen.  Doch  es  ge- 
ziemt sicli  nicht  irgend  >vic  aufzutreten,  wo  eine  Entscheidung  des 
Senats  vürlit'fjt.  Weiren  sed  vcrwrisf  Ht  W.  auf  II,  39,  7.  III,  25,  9: 
doch  an  keiner  (U  r  Sl eilen  Raun  u  ti  einun  ir^rcndwio  eii,H'nthün>lichen 
(fchrandi  des  Si  il  linden,  ---  Cap.  13  fiec  ila  multo  pust  iam  pafantes^ 
rvitiii  forte  obiati^  pupuiatores  Capenatis  (Kjri  rclujmas  puf/nac  ah- 
sujnpsere.  Hr.  W.  erklürl:  ^  wie  durch  ein  L'^nfrs  (Jt  schick ,  das  sio 
(die  Sie;:er|  wider  Erwarten  den  fliehenden  entgefxeiitulirte.'  AIht 
oljeni  sagt  man  nur  von  der  Beute,  nicht  von  dem  verfolgenden. 
Aufserdem  bemerkt  Hr.  W.  selbst:  ^doch  bleibt  rehiti  auffallend,  da 
es  in  der  That  nur  ein  günstiger  Zufall  war.'  ^^  ie  konnte  es  Hrn.  \V. 
entgehen,  dafs  es  heifsen  mufs:  tum  palantes  tduti  forte  ablati  po- 
puiatores^  Marodeurs,  die  umherschweiften  unter  dem  Scheine,  als 
wären  sie  znlallig  vom  Heer  gctroiint  (versprengt),  vernichteten  den 
Ueberrest  der  Feinde.  Deriyiciclien  kleine  Verbefserungen  würden  oft 
lange  Anmerkungen  erspart  haben,  z.  H.  IV,  20,  wo  statt  qui  si  vn  m 
re  Sit  error  oireubar  zu  lesen  ist  qnis  ea  in  rc  Si(  error  ^  oder  V,  64, 
wo  statt  quod  eins  ex  populis  abuudnhat  vielmehr  quod  eis  ex  pop. 
atunäabat  so  lesen  sein  wird.  —  Cap.  18  gut  priusquam  renuntia- 
rtntwr  imre  ^oeaÜM  ^Umbusj  permissu  etc.  macht  der  Hg.  die  Aa- 
mttkmf:*imreeoeaii$irih.  wdrde  naek  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebraach  aar  als  Abi.  sa  nehmea  sein  and  bedeaten  kOanea  ^  aaehdem 
die  Tribas  ia  ihrer  gesetsliehea  Ordnang  berafea  warea,  was  Jedoch* 
a.  s.  w.  Hier  versperrt  sich  der  Ug.  gleich  sa  Anfang  den  Weg  za 
einer  möglichen  Erklirang.  Schwierigkeit  macht  alleia  das  Wort 
irihtbw^  wofttr  maa  cen(urii$  erwartea  sollte.  Ob  die  Uagenaaigkeit 
dieses  Aasdracks  irgeadwie  eatschaldigt  werden  kaan ,  etwa  weil  in 
späterer  Zeit  die  Centariea  mit  dea  Tribas  manigfache  Berahrangea 
hatte,  eiae  solche  Coatroverse  wfirde  sich  kanm  in  elaer  solchen  Aas* 
gi^e  erledlgea  lafsea;  hier  warde  sich  als  der  leichteste  Aasweg  dar« 
bietea  iribuhu  für  eia  Giossem  sa  haltea ,  da  wie  praerogativa  so 
aach  das  daaebea  stebeade  iure  weaiae  dea  Römern  ohae  eia  hinsa* 
gesetstes  Snbstantiv  (so  XXVIf,  6  eodemque  iure  eoeaiae  inetinau 
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$ent)  verslündUch  sein  konnte.  In  keinem  Falle  aber  können,  wie  der 
Hg.  will,iiir6  oocadi  (centurus)  Ablalivi  absoluli  sein,  denn  iure 
tocatae  ist  wie  capite  censi  und  ähnliches  ein. feststehender  attribn- 
livrr  Ausdruck,  welcher  einen  Participialgebrauch  des  rocatae  ans- 
schliefsl.   Älir  scheint  iure  rncah's  vielmehr  der  Dativ  tu  sein.  Denn 
du  die  iure  cocatae  cenlnriac  in  der  Hruel  der  von  der  praerogotirn 
gelrolTcnen  Wahl  rieh  anschlofscn ,  so  lmH  die  rcnuntiatio  des  ersten 
NVahlresuHates  dorh  vor  allem  den  mrc  mcaiis^  für  die  jenes  eine 
leitende  Nur/n  abgab.  —   Cup.  *io  quatiäo  ta  se  qutstjne  pr  trat  im  ofh- 
h'ffftperity  liberatus  sil  populus  scheint  der  Hg.  zu  deuten:  ^  da  du-  ein- 
sclnen  —  Schuld  und  den  Zorn  der  (lüUer  auf  sich  jj^eladen  htillcn.' 
Aber  es  ht  iPsl  (loch  h\oh:  *  da  hinsichtlich  dieser  Al)schälau»g  jeder 
für  sich  sell):^t  ve^  il!lI^\  ortlicli  sei.'    Gleich  dornnl  \\ird  enimrero  er- 
klärt: *  «nit  ffoleni  drundc;  zugleich  mit  der  AridiutuM:^  dnfs  i's  unan- 
geneliiri  sei.'    Wem  der  Gebrauch  des  enimcero  aus  den  Iil liaimten 
Forini'In:  enimrero  hoc  non  fenmliDu  est;  enimrero  hoc  tudifjuam 
est  audiiu  u.  ii.  bekannt  ist  ^  >vtrd  un  dieser  Erklärung  Anstufs  neh> 
men.    Im  foliienden  §.  7  i^  ird  qnod  eins  erklärt  durch  qttantttm  eins^ 
was  nun  weitere  Dculunjg:en  und  Worte  nölhig  lauiht.   Al)er  (piod  eiuM 
atifc  rolvm  \?\  ja  olTenhar  quod  ante  Ca  tu  Uli  suscepfum  rotum  etc. 
Aui  thi.s  gaij/,  im  Slii  der  SenatuscouMilUi  vorausgehende  quod  beziehl 
sich  dann  d;)?>  spulcr  foli^eiide  eins  pnrtcm  etc.  —  Cap.  26  ridehntur' 
que  aeqne  diuturtiHS  fulurus  labor  ac  Veiis  fuisset^  ni  forluua  im- 
perotori  Romano  simul  et  cognitae  rebus  bellicis  rirtutis  specimen 
ei  maturam  tictoriam  dedisset.  Die  Erklärer  mühen  sich  hier  ab,  um 
in  diejen  Worten  die  Seelengröfse  des  Camillas  angedeutet  zn 
finden ,  mit  der  er  den  Territherisebea  Sebnlmeistcr  den  Faliskern  «ob« 
lieferl.  Aach  Hr.  W.  kann  lich  to»  dieser  Voransselinnf  nicbl  los- 
sagen, daram  klagt  er,  die  Stelle  sei  *mcbt  klar',  und  gibt  statt  einer 
knrsen  Entscheidnng  eine  lang»  Anmerkung.  Kein  Wort  beselehnel 
hier  jene  Seelengrdfse ,  sondern  Livias  erwihnt  nnr  den  Erfolg  der- 
selben, nemlieb  die  maiura  tieioria^  nnd  erst  im  folgenden  Cnpitel 
ersählt  er,  wodurch  dieser  gewonnen  wnrde.  Fragen  wir  weiter, 
welches  das  specimen  cognUae  rebme  beUieii  viriuiU  sei,  so  ist  dies 
kein  anderes  als  die  knrs  vorher  erslhlte,  den  Faliskern  beigebmebte 
Niederlage!   Nnn  ist  ferner  eimmi  e$      et  nach  dem  so  hinllgea 
Sprachgebrauch  der  Lateiner  so  m  fafsen,  dafs  mit  dem  erstem  et 
etwas  schon  gegebenes  ind  bekanntes  beigesellt  ist ,  was  wir  durch 
einen  Relativsatz  aassudracken  plegen,  wie  es  Cap.  96  heirst:  u4 
eanäem  eirtutem  et  oderant  et  adminbamtur  statt  quam  edermi  ot^- 
tutem^  eandemsimut  admirahmUur,  Der  Sinn  ist  niso:  der  Knmpf 
um  Veji  wQrde  ein  langwieriger  geworden  sein,  wenn  niebt  das  GMcIe, 
welches  dem  rdmiseben  Feldherrn  schon  eine  Gelegenheit  geboten 
hatte,  seine  sonst  erprobte  Tapferkeit  zu  zeigen,  ihm  tngleieh  aneh 
einen  schnellen  Sieg  verliehn  hatte.  Wenn  er  neben  9ietaHam  dare 
auch  epedmem  viriutii  dare  sagt  statt  occasionem  apedmmis  edendi^ 
SO  ist  dieses  Zengma  durch  die  enge  Verbindung  jener  beiden  Ob> 
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j(.'cto  liinrcil  IilmhI  ccrechtfertigl.    Matura  r^tciorta  scheint  iibng-ens 
nicht  biül:»  ein  »  (  h  n  e  1 1  e  r  Sieg  zu  sein  ,  sondern  zugleich  ein  1  <•  i  r  fi- 
ter,  der  wie  reil-  s  Obsl  von  selbst  in  die  Hunde  lullt.  —  Cup.  -j^i 
tactte  eins  terecundiam  nun  tulit  senatus^  quin  sine  mora  coli  libe- 
raretur.  Gronovins  schrieb  taciti  eius  etc. ;  Hr.  W.  aber  boluilf  ta- 
dle bei 9  wovon  lim  schon  der  bedenkliche  Vorgang  Alschel.skls  nnd 
dessen  nicht^sas^cndi!  Bemerkung  liütle  abiuillen  sollen.    Was  soll 
jenes  heifscji .'  tcuUmn  fero  (ah  aiiquo)  1,60,  III,  45,  sagt  Hr.  W., 
*  ist  etwas  verschieden.'    Ich  sollte  meinen,  es  habe  nicht  die  enl- 
fcrnteslü  Achnlichkeit ;  /flci7»/s /'tTtJ  aber,  was  zu  Ende  des  Capitels 
Hr.  W.  mit /acile /ero  gieidisleiit,  ist  ebenso  weni«^  zn  vergleichen, 
znroat  wenn  man  tacitus  fert  ignominiam  X\Xl\\  jy  sich  vorhält. 
Sucht  man  in  den  SiM  der  Worte  einzadringen ,  so  ergibt  sich  taciti 
als  noth wendig  and  allein  richtig.  In  manchen  Lagen  inponierl  nichts 
mehr  nUSehweigen  nid  nnebl  etaen  Eindrnek ,  dam  andere  nicht 
widemlfflien  (farre)  kOuneii.  So  maclita  die  Beacheidenheit  des  achwei- 
fenden  Camillna  einen  aolelien  Eindrnek  auf  den  Senate  dafa  er,  gleidi- 
aam  enlwaffnel,  ohne  Siemen  den  geheimen  Wnnaeh  dea  Camillna  er- 
füllte. Hr.  W.  bemerkt,  qui»  atehe,  weil  in  iaeii0  ftrre  ein  negati- 
ver Begriff  liege.  Aber  wir  haben  ja  ein  dentlieh  dasteheadet  mm^ 
wein  alao  dieae  noeb  dasn  nnbegrflndete  fiemerkang?  —  Gap.  39 
JloauHM,  cum  patra  maior  ex  atie  Veio$  peüttet  quam  itomarn,  fiaaie 
9t^erei9e  guewiqwm  fraeUr  eot  fiU  JRomam  refugtrani  endereif 
eomphraii  amnee  panier  etat  morhtique  ioiam  prope  urbem  lamenüe 
impieMrunt,  Hr.  W.  aehrelbtin  dieaen  Worten,  welche  dem  anbe- 
iMgenen  Leaar  keine  Schwierigkeit  bieten,  eine  aehr  complicierte  Ali- 
merknag.  AUea  wird  klar,  wenn  man  bei  den  itoiofit,  welche  an 
der  Spitae  dea  Salaaa  ateben,  nicht  an  die  Römer  in  Rom  denkt,  aon- 
dern  an  die  römtachen  SIreiter,  welche  an  der  Alia  geachlagen  wor. 
den  aind;  diese  implevernnt  urhcm  lamentis  i.  e.  feeenmi  ut  urbs  ia- 
metttis  implcretur  naeh  der  bei  Tacitna  nnd  Livius  so  beliebten  Rede- 
weiae.  Die  Worte  quam  Ramam^  bemerkt  Hr.  W.,  'sind  nicht  noth- 
wendig,  aber  in  der  ttberbaapt  wortreichen  Schildernng  nicht  au 
▼erwerfen.'  Wenn  man  pars  maior  achreibt,  so  ist  qmtm  Momam  ala 
Eweites  Glied  der  Vergleichang  nothwendtg.  Will  man  quam  Romam 
weglarsen,  ao  mnfs  es  heifaen  maior  pars^  die  Mehrzahl.   Und  wirk- 
lich haben  so  einige  Hss.  Wenn  bmd  ferner  das  obige  J{ omn n i  r'ichiig 
faTsl,  so  fällt  auch  der  Grund  weg  die  gewöhnliche  Lcsurl  crrdcret 
mit  crederent  zu  verlauschen,  wie  Hr.  W.  will:  ^crcdcnnl  im  Plural 
steht  nach  nemo  in  Bezug  auf /?om//f»/.'  —  Cap.  47  unseres  n<in  fe 
feilere^  qnihns  sncris  lunonis  in  sntnrna  inopia  cihi  tarnen  nhslineha 
tnr.   Hier  wird  wr!?cn  ^  in  —  t-rmcn^  oitI'  H.  ü'l  4  verwiesen.  Soll 
aber  hier  eine  ^raniniatisrlu'  lieiiu  rkung   ^rinaclit   wertien,   so  ist 
sirhorlirh  nicht  das  bemerke  iiswerlh,  daP*?  nt  summa  iprtpift  =i  quam- 
quam  summa  inopia  erat,  cimn  Concessiv.^nfz  enthält  oder  dals  an- 
di  rw  üi  (s  ein  solcher  Conccsüivsatz  pleonaslife  Ii  hin7.iigefii!»;t  scheint, 
sondern  daüs  dem  Uauptaatae  ein  iamen  beigefügt  ist,  welches  sich 
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auf  einen  bloTs  eingeschalteten  Concessivsotz  befiehl,  ein  ¥ü\[  der 
häulij?  auch  bei  Cicero  vorkommt.  Im  tollenden  Cap.  48,  wo  der- 
selbe Filii  wieder  vorkommt  (superatts  tanit  n  omuihu$  mulis)  wird  es 
zwar  richtiß^  erklurl,  aber  der  Hg.  setzt  hiii/.u:  'doch  euthült  supe- 
nitis  Omnibus  inalis  zugleich  die  Einruujnung  zu  dem  folgenden  (je 
danken,  vor  dem  man  eigenllich  tarnen^  wie  vor  superali  eher  ^■lnu 
erwarten  sullii  '  Die  zweiiu  ErscheinuDg  hat  mit  der  cristeni  gar 
nichts  zu  schallen;  es  wird  also  durch  die  FtfBasg  der  Aomerkung der 
Anfänger,  lür  den  sie  doch  bestimmt  ist,  im  geOMOkl.  Deutlicher 
wäre  gewesen,  wenn  Hr.  W.  gesagt  hitle:  *Bsn  aber  trifft  es  sieh 
hier,  dafs  statt  wmpera9i$  tamm  omnia mala  ul  tagen,  dietei  FtUm 
wieder  als  Vorderstts  den  folgendea  imtergeordael  wird«  wis  hiuMg 
bei  LiTios  geschieht,  i.  B.  c.  fS  mi$$i  —  depthmuur  JL^omse.' 
Pies  «lies  weifli  Hr.  W»  ebenso  gat  wie  jeder  andere;  es  galt  hier 
blofs  aar  die  Fabong  der  Annerkvng  aofmerhaaai  so  naehea.  So  er- 
kürt Hr.  W.  Cap.  49  AmnI  maiare  momento  fuH  GM  9mU  ^mm  ml 
AUam  eieerant:  *haud  mm,  momemio  mit  nicht  gröberer  Aasiren- 
gong,  wie  aach  leve,  panmrn  Bummhm  gebrancht  wird.'  MaTs  da 
nieht  der  jonge  Leser  glanl»en,  mowtenimm  aoUe  *die  Anslreagnng* 
bedeuten?  Der  Sinn  ist  Tielnebr:  sie  iohen  ohne  dafs  irgend  ein  ge- 
wichtiges Ereignis  dies  Termittelte;  gans  auf  dieselbe  Weise  wie  an 
der  Alia  die  Römer  aar  Flacht  sich  wandten,  was  c.  38  deroh  ntm 
tMmpiato  emrtamine,  sed  iie  damore  quidem  rßddito  etc.  niher  be* 
seichnet  ist. 

Abs  dem  Tierten  Buche  will  ich  nnr  dine  Stelle  hervorheben) 

wo  Hr.  W.  sieh  nieht  frei  erhalten  hat  von  dem  beirrenden  EioBafse 
Aischefskis.  IV,  24  liest  man  in  den  Ansgaben  und  Ihs. :  4epo$iHf  tau» 
map$iratu  modo  aliormn  mo^trohU  impo»Uo  fine  oUori^  cum  grth- 
iuhtione  ac  faeore  ingenti  papuU  domum  est  reduetui.  Dies  über- 
setzt Alschcfski:  *  nachdem  er  sein  Amt  niedergelegt  und  nach  MaTs- 
gäbe  der  übriL'-en  Staatsämter  jener  andern  Würde  eine  kftrsere  Dauer 
bestimoit.'  Zwei  starke  Fehler  in  dieser  Verdolroetschung  nimmt  Hr. 
W.  ohne  weiteres  hin,  ja,  weil  *nach  dem  Mafse  der  fibrigea  Mag.' 
beifscn  mafse  modo  aliorum  tnagiilraiuum ,  wird  dieses  sogar  von 
Hrn.  W.  in  den  Text  gesetzt!  Ferner  weil  finem  imponere  von  Ai- 
schefski übersetzt  wird  ^eine  karzcre  Daner  bestimmen',  macht  nun 
auch  Hr.  W.  Hie»  unglückliche  Anmerkung:  ^ßne,  Bescbränkang,  s. 
c.  54,  6,  liier  kürzere  Ontier.'  Sehen  w  ir  erst  die  cilierte  Stelle  nach, 
c.  54:  pro  inrjcnti  itarjue  rictoria  id  fut'l  plchi  .,  fjuficsiui'amqnc  cam 
r>on  honoris  ipsius  (ine  aestimalxit  ^  sc  ff  jfrrfcf  actus  ad  con&uhiiutn  ac 
triumplios  locus  uoris  hominibus  nidcbalur.  lir.  W.  erklärt  /lonoris 
f/;5///5 ^  nnrh  flem  beschränkten  lAlaTsc  des  Amtes.'  Aber  iiier  i>f 
honoris  ipsins  ollenhar  Genetivus  explicalivns.  Ks  heifsl:  den  Werth 
der  von  ihnen  erlangten  Qnaestur  suchten  sie  niclit  in  dieser  Krrun- 
gcnschalt  selbst  (in  dem  dadurch  errungenen  Ziele),  dafs  sie  die- 
ses Amt  erlangten,  sondern  sie  knüpften  an  dasselbe  weitaussehendo 
Hoffnungen  auf  Consulut  und  iriumpbo.   An  obiger  Stelle  nun  hetTst 
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die  Besch litükunc:  eines  Amtes  offeribnr  modum  impoHiie.  wie  XIJII, 
16  ul  mudum  putestali  censortae  imi.onerent^  und  zwar  l^l  t  >  im  un- 
serer Stelle  ein  t  e  fn  j>  I' r  i  s  tuodum  nnponere^  wie  es  Km  /  sorlier 
heifst.   llinffCiTin  jiuvm  inayislralui  imponere  kann  nichts  anderes  be- 
deiitt  n  als:  ciririii  Amte  ein  Ende  macheu.    Mögen  mju  auch  die  filtern. 
KnLikcr  iUi  diusciu  /^ue  altert  Anstofs  genomuicu  liabcii,  man  >\ird 
darin  nichts  bcrrenidliches  linden,  wenn  man  sich  erinnert,  dufs  statt 
alii  —  aiii  eder  alter  —  alter  bei  Griechen  und  Lateinern  oft  für  das 
crstere  oder  swette  Worl  eine  nähere  Bezeichnung  desselben  gesel^^l 
wird.  Kurs,  ntn  ttbmelie:  naehdem  er  teiiie  Dlclatnr  niedergelegt 
hatte,  wurde  er  mter  grofien  Gmstbexeigungeo  dea  Volkes  nteli 
Haote  begleitet ,  weil  er  einen  Amte  (der  Censur)  Sohranlien  gesetzt, 
eiaem  andern  (aeiaer  Dietatur)  ein  Ende  gemaeht  hatte.  Manohen 
mochte,  weil  d^poiUo  9U§  magiütaiu  vorangeht,  das  fine  impaiiio 
dtcMmrae  taatolog  eraeheinea,  aher  da  ea  hier  gilt,  den  Jnhel  des 
Volke  an  motivieren,  wird  das  andere  als  ein  nweites  Verdienst  noch 
hesondera  daneben  gestellt. 

Znm  ScUnfa  will  iah  noch  einiges  fiber  den  Gommentar  an  der 
praefiitio  Livi  bemerken.  Gleich  die  ernte  Bemerkung  Aber  den  so- 
genannten hexametriachen  Aithng,  wOnsohte  iah^  wire  weggeblieben. 
Dergleichen  gehört  in  die  Rumpelkammer  der  Ausgaben  in  nanm  Del- 
phini.  Weder  Livius  noch  Tacitus  (in  den  Annalen)  sind  sich  wohl 
bewust  gewesen,  dafs  aie  einen  rhythmiachen  Anfang  geschrieben 
haben;  denn  kein  Lateiner  sprach  üpera4^  pretiümy  principio^f  regiM, 
Wenn  also  daa  römische  Ohr  hier  nichts  von  Rhythmen  hörte,  warum 
unsere  Leser  mit  solchen  Dingen  behelligen?  Für  den  Kritiker  frei-  • 
lieh  und  für  die  Geschichte  des  Textes  ist  die  bekannte  Notiz  bei 
Quintilian  höchst  interessant.    Die  Bemerkung,  dafs  ontim  bei  Cic. 
Brut.  5,  18  unaicher  sei,  ist  gieichfalls  eine  überflürsige  und  nach 
des  Kec.  Meinung  auch  eine  unbegründete.  Im  §.  3  schreibt  Ur.  W. 
mit  Alschcfski:  si  —  mea  fama  in  obscuro  est.   Von  einem  solchen 
abnormen  Modns  statt  des  bisheri|?en  gleichfalls  handschriftlichen  sit 
hätte  man  wolil  eine  Erklärung  erwarten  sollen.   Hec.  kann  nur  eine» 
Soloerismus  darin  linden.    Und  ebenso  hcfrrfndlich  ist  ihm       5  cf/i- 
cerepossct^  mit  dessen  Hi't-Jif H^rligung  iicc.  sirli  nicht  befreunden 
kann.  Ueherlümpt  hat  den  hier  und  dn  vorkomim  luleii  Ansichten  <les 
Hrn.  Hg.  über  die  Modi  Ree.  selten  beistimmen  können.   §.  4  wird  zu 
et  quae —  lahoret  ma  bemerkt:  '^hierzu  ist  res  als  Bezeitlinunü:  des 
römischen  Staates  selbsl  r.u  denken,  während  es  iia  vorhergehen- 
den SalKü  die  Gcschiciitschreibuug  bedeutet.'    Das  ist  unmög- 
lich.  Entweder  bezeichnet  res  auch  das  7,weitemal  die  Geschieht- 
bclireihnng  —  mit  dem  Umfange  des  Staates  wächst  ja  auch  seine  Ge- 
schichte an  —  oder  der  iranrc  Satz  miifs  als  Glosscm  gestrichen  wer- 
den, was  aus  vielerlei  tiruiislcii  w alu xhcinlich  ist.    Schon  das  nn- 
lateinische  cl  quae  stall  cl  oder  quae  br^i  undet  Verdacht.    §,  5  cgo 
contra  hoc  qnoqne  lafmris  prrreminni  jn'/ant^  ul  me  etc.    Hr.  W.  be- 
merkt: ^es  folgen  die  Gründe,  die  ilm  bestimmen,  ungeachtet  der 
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Schwierigkeiten  doch  das  Werk  zu  begiiHiün.'  llicr  slinime  icli  mit 
dem  H?.  nicht  iiberein  hinsichtlich  der  Dispositiou  der  Vorrede,  die 
olfenbar  in  zwei  llauplllicile  zerfällt.  §.  1—5  spricht  er  von  seineni 
Auftreten  ais  likslorischer  Schriftsteller.  Von  §.  6  an  gibt  er  den  Plan 
und  die  Tenden;:  seines  Werkes  an.  §.  6  ffllirC  er  aleo  nar  noch  einen 
zwüitcn  G r und  an,  warum  er  mit  der  Geschichtsohreibang  sich  be> 
fafse.  Weil  dieser  zweite  Grnad  (hoe  quoque)  auf  eiier  Aneicht  be- 
ruht ,  die  mit  der  vorher  erwihBtea  der  Leaer  ooatfiatiert,  darttm  ist 
es  Kugleicb  mi%  eoiUra  angeknüpft.  9  dontc  kate  imqpora, 
quibu$  nee  tiUa  metta  nee  remedim  paU  peummmt  iei  iMiim  riohtig 
erkllrt  dareh:  ^obgleieh  ntn  die  nmageMhiiieD  Folgen  der  Lasier 
IHbitf  hingt  nnn  dooh  so  fael  an  denaelben,  dnfi  buni  eich  aehe«! 
wirfcsene  Miltel  dagegen  nninweaden.'  Wm  remedia  pmU  heifst,  er- 
sieht man  ans  XXXIV,  40:  tiifemiari  ea^ememaort^ifs  9««« 
^uaepüti  poltet  remedUe  ewiiuiem  emere*  Die  geMgneten  Beil- 
mitlel  sind  oft  bloßi  bei  noch  kriftigea,  nieht  bei  enlnerHen  Körpern 
anwendbar.  Ebenso  Yerlangen  die  eiUa  eine  starke  Conalitntion.  $.11 
wird  dem  Worte  eeiemm  eine  ^beaehrinkende'  Kraft  betgelegt. 
Lieber  bitte  ich  gewftnsoht,  der  Hr.  Hg.  bitte  seine  Leser  daranf  anf- 
verksan  gemacht,  dafs  eeiemm  bei  Linns  nnd  Taoitns  alle  Beden- 
tnngen  von  di  habe. 

Sehwerin.  Carl  Wex> 


Zur  VorgeschicMe  des  römischen  Rechts,  Etymologische  Versnche. 
Vom  Caniler  Pr.  Ballhom'Rosen  in  Detmold.  1.  Als  Jubeldisser- 
tation  herausgegeben.  Lemgo  u.  Detmold,  in  d«r  MejTeradien  Hof« 
bttcbkandtttog.  1863.  XIV  q.  lä&  8. 

Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  ist  mit  lijrlil  uhci  zcn^rr.  dnTs 
zur  * Aufkliirung:  ül)er  cinz.clüü  Gegenstände  der  ruimsciien  lieii^iutis- 
nnd  RechtsaUerliiuHicr,  des  Staats-  und  Privatrechts'  die  etymologi- 
sche Untersuchung  der  betrelTeiiden  Worte  von  profser  \Vichli<i:keit 
ist.  Wenn  er  aber  meint,  dufs  derarlij^e  Untcrsucbungen  iu  neuerer 
Zeit  von  licL lüsgelchi  leii  und  rhilologea  fast  gar  nicht  gcpßogen 
worden  seien,  so  müfseu  wir  ihn  nur  beisfuelsweise  an  Männer  wie 
Huschke,  Mommsen,  Hubino,  Osenhrüggun  und  neuerdings  besonders 
an  ihering  erinnern ,  die  alle  mit  mehr  oder  weniucr  Gluck  sich  ho- 
mttht  haben  anch  der  Etymologie  ihr  Recht  angedeih  eil  /.ü  laläen.  Der 
Vf.,  der  in  der  Vorrede  offen  gesteht,  sich  seil  Jahre  u  mit  Studien 
sur  Vorgescbiohte  des  R.  R.  in  den  Nebenstunden  seines  Geschäfts- 
lebens  an  seiner  Unterhaltung  beseh&ftigt  zu  haben,  und  aiit  einer 
gewissen  Resignation  weder  von  Philologen  noch  von  Juristen  eine 
besondere  Beaohtuog  seines  Buches,  das  übrigens  nur  Proben  eines 
grdfseite  Werkes,  eines  etymologischen  Lexioons  des  R.  R.,  wie  man 
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CS  >vohl  nennen  kann,  bieten  soll ,  erwartet ,  wünscht  eine  eing^clitiidc 
Iknirtheilung  desselben,  lief.,  der  keine  eingehenden  Studien  in  der 
rOm.  UechtsgCöchichle  —  suN>eil  man  dieselbe  von  der  Philulogie  zu 
trennen  pflegt  —  gemachl  hui,  wird  hauptsächlich  die  sprachlicUo 
Seite  in  Betruchl  ziehen,  jeduch  auch  einige  andere  Erörterungen  bei- 
fügen, wobei  es  ihm  vergönnt  war  auch  Miltbeilungeo  eines  juristi- 
ächcn  1 1  eiindes  zu  benutzen. 

Sollen  wir  zaersl  eia  Wort  Aber  die  Elymologien  des  Vf.  im 
allgemeiDea  sagen,  so  n&boii  wir  inf  das  ontoohiedensto  vor  der  He- 
ibode deHelben  warneo.  Seio  sprachwifseosehafllicfaer  Standpuukt 
ist  ein  aelir  Yeralteler,  ond  er  muh  den  hie  and  da  ciUerten  trelT- 
Hellen  Werlien  von  Bopp  (Sanskrit^^ramn.),  Pott  (etymol.  Forschoo- 
gen)  und  Benary  (röm.  Laatlehre)  andere  seitdem  erschienene  das 
iaiein  betreifende  sprachwirsenschafiliche  Werke  werden  nicht  er- 
wihnt—  kein  eindringendes  Stndiam  geschenkt  haben,  da  sie  sonst 
gans  andere  aof  ihn  gewirkt  haben  würden.  Von  der  Strenge,  mit 
der  ein  Etymolog  sich  den  Regeln  der  Lautlehre  zn  unterwerfen  hat, 
Qttd  von  der  Gewifseobaftigkeit,  mit  der  er  Jeden  Buchstaben  und  den 
ihm  in  jeder  Stellung  «ukommenden  Werth  prüfen  mufs,  scheint  der 
Vf.  keine  Ahnung  zu  haben,  weshalb  seine  Vergleichuugen  grieclii« 
scher  und  lateinischer  Wörter  grorsentheils  auf  rein  lufserlicher  un- 
gel&hrer  Aehnlichkeit  beruhen,  nnd  seine  Etymologien  voU  sind  von 
unorganischen  I.aulübergängen,  Einschiebungen  und  Abwerfungen. 
Das  * Redttciionsalphabet ^  (p.  X),  mit  dem  der  yf.  arbeitet,  bedarf 
einer  schonungslosen  Sichfnnir  unf  die  Gefahr  hin.  dafg  nicht  viel 
flbrig  bleiben  wird.  Ist''s  glaublich,  dafs,  weil  adstdum  durch  Assi- 
milation auch  assiduus  lauten  kann,  dies  mit  angeführt  wird,  um  nach- 
zuweisen', dafs  s  und  d  untereinander  wecliseln?  Ebenso  sollen  i  und 
a  beliebig  wechseln,  weil  unter  andern  neben  capto  doch  incf'pio  ii. 
n.  vorkommf.  Also  kennt  «ler  Vf.  die  Hoi'-el  nirb! ,  >\onacli  in  incipio 
dus  a  des  ^iiniilcx  i  werden  mwh.  Lnler  lieruiiinu,  anl'  turipio :  caplo 
wird  denn  njidir  nis  identisch  mit  arfKur  erklärt!  Lüt.  c  und  grieeh. 
m  sollen  sieli  olt  entsprechen,  so  in  fcticstra  verglichen  mit  (fca'vco. 
ebenso  lal.  g  und  gr.  ^,  z.  B.  in  sittfo  und  öxi^u);  in  beiden  Beispie- 
len hat  der  Vf.  nicht  bedacht,  dafs  er  den  P  ra e s e n  s  stanwn  der  gr. 
Verba  (qpatVca^^^i'yw,  oti'^co^  :OTiyjco)  gar  nicht  vergleichen  <iuii"le. 
Wenn  zum  Beweis,  dals  im  Lal.  (j  nnd  s  wechseln,  miih/eo  und  tnnlsi 
vcrsriichen  werden,  so  zeigt  dies,  dafs  der  Vf.  seine  ganz  eignen  An- 
sichten über  die  lalein.  Tcmpusbildun^en  haben  mufs.  Hin  Specimen 
seiner  Ansichten  über  gricch.  Tempusbildung  geben  die  Kruilerungeu 
über  das  Augmenlum  (p.  62). 

V '  .Aerilhren  müfsen  wir  auch  die  Ansieht  des  Vf.  Aber  das  Vci  halt 
nis  den>|ia|Binischcn  und  GrieohiscbeD.  Beide  Sprachen  sind  ihm  nicht 
blollf ailief eslui lieik;TerwBndt ,  sondern  das  Latein  ist  noch  ungemein 
dndnrelf.  ma^ljpieehisehen  influiert,  dafs  *  griechische  Auswanderer 
nicht  Molk  ia  SAditalien ,  sondern  fast  Qberall  an  den  Kflslen  der  Halb* 
insel^  ntmentlieh  auch  in  der  Gegend  der  nntem  Tiber  sich  ansiedel- 
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leo'  —  sehr  beseichnend  lir  den  SUndpnikt  des  Vf.  in  Besn;  nnf 
römische  Geschichte.  Wir  werden  ansdrOekliek  dartaf  inAnerksem 
gemacht)  dafs  diese  Einwanderer  natarlich  Tersehiedene  Dialekte 
sprachen,  was  bei  der  Etymologie  wohl  n  bericksichügen  sei;  dab 
sie  jedenfalls  ein  hftchsl  wnnderbares  Griechisch  sprachen,  aeigt  ans 
das  Buch  an  Tiden  Stellen:  in  dem  Glossar  jener  Griechen  kamen 
Wörter  wie  htam^^  «i^mvil,  Ofunxof  vor.  Weiter  seigt  sich 
der  von  der  nenern  Sprachwifsenschafi  weit  entisrnte  Standpnnkt  des 
Yf.  darin,  dafs  er  gemlfii  der  bezeichneten  Anschannng  von  dem  Ver- 
hiltais  des  Gr.  u.  Lat.  fflr  jedes  lat.  Worl  ein  verwandtes  griechisches 
sacht  und  bei  seiner  Willkür  auch  findet,  resp.  sich  selbst  macht. 
Dafs  eine  Henge  lat.  Wörter  sich  im  Griediischcn  nicht  finden,  die 
dann  entweder  überhaupt  dunkel  sind  oder  durch  andere  verwandte 
Sprachen  Licht  empfangen,  weifs  der  Vf.  nicht  und  frag-t  nie  danach, 
ob  die  verwandten  Sprachen  gegen  Erklining  jedes  lat.  Wortes  aus 
dem  Griech.  niclit  gegründete  EinsprQcbe  sn  erbeben  haben.  So  ist 
precari  dem  Yf.  das  rrrit  chische  mQ$ixiiv  —  was  lantlich  und  der 
Bedeutung  nach  unmöglich  ist  —  und  er  weifs  nichts  von  dem  skr. 
jirtfc.  Endlich  begnügt  Hr.  B.  sich  nicht  nur  die  Wurzel  im  Griech. 
in  SttchcD,  nein!  das  gan^.e  lat.  Wort  mit  Haut  und  Haar  mufs  in 
einem  griech.  Vater  oder  nnulcr  linden ,  mag  nun  eine  Deutung  aus 
dem  Lat.  selbst  so  nahe  als  möt.^licli  Weesen.  So  soll  amicus  Buchstab 
für  Buchslal)  einem  lini^iLTlen  griech.  ofiotnog  entsprechen.  Abgese- 
hen von  der  lanlliclien  Unin<>«,rlie!jkeit,  wie  denkt  sich  der  Vf.  nun 
die  Bildung  von  nrntf?  Ist  dies  etwa  von  amicus  abrreleifet,  oder 
halten  die  (iriucbeo  irgcud  eto  von  o/uä$  abgeleitetes  Verbum,  woher 
amo  stammt? 

Zn  diesem  etymologischen  Verfahren  kommt  noch  hinsu,  dafs 
Hr.  B.  an  die  UntersuGhuug  fast  eines  jeden  Worts  aus  dem  Gebiete 
der  RechtsaUerthQmer  mit  der  Uebersengung  geht,  dafs  die  Urbedea- 
tnng  desselben  irgendwie  eine  sacrale  sein  mflf sc. 

(ithen  wir  nun  kurz,  die  Ilauplparlien  des  ßuches  (iiirt  Ii,  Der 
erslc  Abschnitt  ist  las  personarum  überschrieben  und  cnliuU  die  Ily- 
puthcse  des  möglichen  Zusammenhanges  des  ius  pvrsouarum  mit  dem 
alten  ius  imaginum.  Persona  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  von 
Maske  wird  von  mQi^mfvvm  abgeleitet,  jedoch  wird  uns  nicht  gesagt, 
ob  persona  dem  Griech.  urverwandt  oder  entlehnt  ist.  Ersteres  wäre 
nnm5glieb,  da  das  Lat.  die  Fraep.  nicht  kennt  (Pott  II,  348)  nnd 
dem  (  ein  lat.  i  entsprechen  mflste.  Sollte  aber  penona  ein  Lehnwort 
aus  dem  Gr.  sein,  so  mflste  ein  gr.  Sabstantiv  vom  Verbnm  mfftimv* 
wiu  nachgewiesen  werden,  was  der  Vf.  natarlich  nicht  vermag. 
—  Penona  ist  nnn  dem  Vf.  das  in  einer  völligen  Bekleidung  beste- 
hende Ehren-  and  Andenkenkleid  eines  verstorbenen  patriciscben  Hans* 
herrn,  eine  ^voUstAndige  Charaktermaske  desselben,  als  deren  Theil  die 
Gesichtsmaskeim  Atrium  aufbewahrt  wurde.'  Das  ist  nicht  genau.  Denn 
unter  persoiMie,  tarpae^  expreai  cera  ett/lvi,  isM^ei  sind  nur  die 
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Gesielilsiiiaskeii  selbst  r.w  verstehen.  Die  Gewfinder,  welche  den  Trägern 
der  personae  bei  den  feierlichen  LcichenzQgcn  angcllian  wurden,  ge- 
hören nicht  zu  den  personis —  vgl.  Eichstidt  diss.  de  imagg.  Rom.  u. 
Beckers  GiUns  II,  286  (le  Ausg.)  —  wonach  also  die  Ableitung  von 
TteQi^oiyvvvai  auch  nicht  einmal  durch  den  Sinn  unterstützt  wäre.  Der 
Vf.  meint  nun,  das  ins  personarum  —  die  Lehre  von  den  Rechlssub- 
jecten  —  sei  ursprünglich  nichts  anderes  als  das  ins  imarjiniim  ge- 
wesen, dann  die  Lelire  vtm  den  Personen,  welche  (!n?  ius  imfujuunn 
hatten,  d.  h.  die  alte  reine  Iniinitiiliit .  ols  die  Bedingung  der  Möglich- 
keit volle  Hechte  in  Horn  /.n  luiln  ii,  ;Mis7,uüben  und  zu  übertragen. 
Zunächst  slchl  es  nun  ubel  mit  der  Verbindung  des  ius  imaginvm  mit 
der  Ingenuitüt,  du  ingeniius  bei  Feslus  —  worauT  sich  der  Vf.  beruft 
—  nichts  anderes  heifst  als  zur  (jcus  ffebiirig,  mag  man  nun  mit  (jüU- 
ling  den  eiiirercu  Geschlechtsvcrband  oder  mit  .Ihering  den  >veitern, 
den  Staat,  dabei  im  Auge  haben.  luyeuui  im  spüleren  Sinne,  von 
freien  Ellern  geboren,  waren  auch  die  Plebejer,  »as  ihnen  Ap|»ius 
Claudius  bei  Liv.  VI,  40  willig  zugesteht.  Der  Vf.  duukl  nun  nn  die 
Ingcnuilüt  im  letztem  Sinne,  schreibt  sie  ausschliefslich  den  l'alri- 
cieru  zu  und  maclit  die  volikuiuiuene  Kechtsfähigkeit  von  ihr  abhüa- 
gig.   Hat  nun  diese  logenuität  (derjenigen  qui  Uheri  mili  sunt)  nichts 
mit  dem  Patriciate  zu  thun,  so  hat  die  letzterem  ausschliefslich  zu- 
kommende Theilhafligkeit  an  den  Gentilitätsverbindungen  ihrerseits 
gar  keinen  direeten  Besug  auf  das  Privatrecht,  und  nur  in  Bezug  anf 
]«t8teres  reden  die  Juristen  von  tns  personarum,  —  Andrerseits  steht 
nach  das  ivs  ima^um  zu  dem  Palriciate  in  keiner  besonderen  Besie- 
hong,  s.  Beokers  Handb.  der  rOm.  Alterth.  II,  1  S.  236.  Wie  der  Vf. 
dazu  konuni  dafHr,  dafs  die  Patricier  ein  ansschliefsliches  iu$  imagi^ 
nwn  beansprnobt  bitten ,  Liv.  X,  7  zu  eitleren ,  in  welcher  Stelle  der 
plebejische  Consnl  Decins  aosdracklich  von  dem  ius  imaginum  der 
Plebejer  redet,  erhellt  nicht.  Auch  bei  Pllnius  N.  H.  XXXV,  3  hat 
der  Ausdruck  gemülieia  funera  allgemeine  Bedeutung.  Sonach  dürfte 
zwischen  ius  personarum      ttis  imaginum  und  dem  f«s  personarum 
des  Gains     Lehre  von  den  Rechtssubjecten  nichts  gemeinsames  sein 
als  der  Klang  der  Worte.  —  Zur  Unterstatzung  der  wohl  beseitigten 
Hypothese  gibt  der  Vf.  noch  eine  Etymologie  von  («tir),  dicis,  wel- 
ches dem  gr.  eUav  entsprechen  soll.  Abgesehen  von  der  Kürze  in 
tfcis,  die  neben  elxav  sehr  bedenklich  ist,  ist  es  unmöglieii  die  Ur- 
bedentnng  des  Wechsels  abzuleugnen  und  die  Bedeutung  ^Bild,  Cba- 
raktcrmaske'  hineinzutragen.  Wie  man  sich  S.  8  folgendes  vorstellen 
soll:  ^bei  der  (Leichen-)  Feierlichkeit  trug  und  verbrannte  man  an- 
statt (rice,  in  dem  Bilde)  des  verstorbenen  dessen  imago'  ist  unklar. 
Wörtlich  heifst  es  doch:  das  Bild  des  verstorbenen  wird  in  dem  Bilde 
des  verstorbenen  verbrannt.   Wjis  soll  man  sagen,  wpnn  ricissttudo 
ursprünglich  'Bilderwechsel'  hcifsen  solT^   Wo  kommt  denn  auf  ein- 
mal der  BegrifT"  M\  cchsel'  da  hinein?   In  der  angeführten  Stelle  des 
Plautus  ist  in  ncem  zu  lesen,  wie  auch  Hitschl  in  den  Text  aiitVe- 
uommea  hat.  Wenn  die  Buttmanoschc  Etymologie  vou  v*jp  die  neuste 
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gcuannt  wird,  so  ignoriert  Hr.  B.  die  sehr  beacbteaswerllio  voa  Pait 
(1,234),  die  ihm  doch  bekannt  sein  miisCe. 

Die  7.wcite  Parlie  der  Sflmli  l)escliüfligt  sich  mit  der  Eintbei- 
lung  in  libt  i  i  und  $errt^  uiid  ^^>ecit'll  mit  den  Uberi.  Liber  bedeutet 
»ach  U.  ur:>j)ruuglich  *ein  libierender '  und  gelanifl  erst  bpaler  zu  der 
•  Bedenlung  *  ein  ti  cioi  msulVi  ri  diese  nur  an  dor  l.ibation  Theil  neh- 
men durften.  Der  AbU'ilung  dtr  liber  von  Hb  {Itbait)  steht  zuvör- 
derst diu  ü^kisclic  l  orui  /oti/Sr  entgegen,  die  den  scliuu  li  ulu  r  ver- 
iiiulhcleii  Zusammenhang  mit  iXzv^iQog  (vgl.  igv^^ö^:  l  uher  ^  w'&aQ: 
über)  bestätigt.  Sachlich  ist  aber  auch  gegen  die  Ableitung  einzu- 
wenden, dafs  danach  dem  Gebrauche  des  Ubierenä  eine  Bedeutung 
beigelegt  wird,  welche  man  Bcbwerltob  wird  nachweisea  können.  Die 
spatere  Freilaffung  dureh  Ziuiebmi;  det  Skltven  an  den  TUeb  des 
Herrn,  welche  B.  als  Rest  der  alleo  Ansehtnung  hinsteUl,  berabte 
vielsMlur  einfach  dannf,  dafs  die  seret  nicht  am  Tische  di»  Harm 
tfsen  —  vgl.  jedoch  Beekers  Gallus  1,  187  —  «nd  daher  durch  jene 
Znsiehnng  der  Wille  des  Herren  den  SklsTen  als  freien  nn  betmchton 
sich  knnd  (plbt.  —  Weiter  meint  Hr.  B. ,  die  Lihation  sei  ein  Act  Ton 
Sneragemeinschaft  gewesen,  welcher  nicht  an  die  einielnen  eipiiaiei 
gebunden  war ,  und  will  darin  ein  Institut  des  ftllesten  religidsen  Völ- 
kerrechts finden«  Als  Beleg  dafür  soll  —  Odjsaens  dienen,  der  dem 
Polyphem,  nachdem  derselbe  abermals  swei  Geoofsen  des  Odyaseua 
Terspeist,  einen  Becher  Weins  reicht  und  dann  beifogt  oei  d*  cev  Im-* 
ßiiy  tpiifov^  a?  ft'  iU^öag  oficade  Tcift^lfeutgf  welche  6  lotsten  Worte 
B.  nicht  mit  anfahrt.  —  Ferner  wird  angenommen,  dalh  die  minn> 
liehen  Descendenten  eine«  paUr  deshalb  liömri  hiefsen,  weil  sie  im 
Gegensata  an  den  t eret  an  den  Haussaora  Theil  nehmen  und  am  Tiaehe 
des  Hausvaters  mit  libieren  durften.  Dafs  awiachen  den  Üben  —  den 
Söhnen  —  und  den  seroi  trotz  des  ursprdnglichcn  tt<5  eitme  el  Mclt 
des  Vaters  und  anderer  Uebereinatiramungen  ein  viel  (iererer  Gegen- 
satz von  vorn  herein  statttindet  (man  vgl.  anter  andern  die  eben 
erschienene  römische  Geschichte  von  Th.  Hommsen  I,  50),  bedenkt 
der  Vf.  nicitt.  Auf  seine  Libationstheorie  baut  endlich  der  Vf.  eine 
dreifache  Überlas^  welche  ganz  mit  dem  dreifachen  Status  libmimUt^ 
dPitatiSy  familiae  zasammcnfällt,  und  fQhrt  auch  die  dreifache  cafniH 
deminutio  darauf  zurück.  Der  Vers  des  Ansonins:  iripiem  Ukirta» 
eapitisque  minutio  triplex  dürfte  ein  schwaches  Argument  sein,  und 
den  des  Plautus  (Cas.  U,  8,  iribus  nan  conduci  possum  Uber- 
ioHbus  wird  ein  unbefangener  auch  ohne  jene  Annahme  begreifen. 
Binige  andere  Erklärungen,  wie  liberalis  d.  i.  einem  Uber  anständig, 
also  auch  gern  libiercnd,  spendend  [wer  denkt  nicht  an  spendabel?], 
deliberare^  auf  die  ik-rathungen  gehend,  welche  bei  patriarchalischen 
Gastmahlern  nucli  der  Lihation  stultrandcn,  unter  Beziehung  auf  die 
Germanen  bei  Tucitus,  könnten  auch  nicht  eben  böswilligen  Lesern 
etwas  scherzliaft  ersolieineii. 

Das  eben  über  dio  Kfymologie  von  Uber  gesagte  enlziiht  auch 
den  Ableitungen  von  Urnen  und  pouiimimum  ihre  Stütze.  JAmen  soll 
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fär  fihimcn  stehen  und  dns  *belil)ierfe'  bedeuten.  Allerdings  war  die 
Scli\N(  t!e  den  Römern  heilig":  dafs  aber  perude  sie  von  den  liuiligen 
SpeudüQ,  tlic  ihr  mö«rlicher\veise  zu  Theil  wurden,  btiKiimt  \Norden 
sei,  ist  schwer  glanblich,  «nd  die  cinfarljo  Benarysehe  Ableitung 
des  Worle«  bnt  der  Vf.  nicht  widerlegt.  Während  nun  nach  Hrn.  B. 
li{hi)mefi  dos  bilibiei  tt  In  iiat,  soll  li{bi)minium  eine  Libaüon,  ein 
OpTer  bedeuten  und  in  postlinnvium  uns  erhallen  sein  als  Nachopfer 
d.  h.,  wie  B.  liineintrügt ,  das  v^  uiircnd  eint  r  Gefangeuschalt  unlerblie- 
bene  und  nach  Aufhebung  derselben  naciigehoUe  Opfer.  Man  sieht 
nicht  ein,  yizs  hier,  wo  von  keinem  bestimmten  Opfer  die  Hede 
ist,  ein  nachgeholtes  Opfer  soll.  )Ian  wird  bei  der  Ableitung  stehen 
bleiben  mtifsen  und  postltmitnum  lar  eine  liililuag  \mc  postsceninm^ 
pomoerituH  «üselicn.  \Vir  nehmen  also  die  GOltlinffsche  Deulnni;  au, 
der  auch  Becker  ruin.  Altcrlh.  II,  1  S.  109  LeitiiLl  und  die  llaso 
(Foslliniiniuni  S.  12)  nicht  widerlegt  hat.  VN  cnu  letalerer  in  postlimi^ 
nium  'den  Act  der  Rückkehr  hinter  die  Grenze'  findet,  so  siebt  maa 
nicht  ein,  wie  dies  möglich  itt  Dtfs  übrigens  Urnen  ursprünglich 
überhaupt  'Grense'  b«d»atet  h«t,  siebt  man  ans  eliminare,  was  Hr. 
B.  bdchst  lettMtt  deutet.  Dem  wire  wirUtoh  ein  Verbvm  /•(6t)mi- 
nare  Torhtnden  ood  hieree  *opfeni%  so  kttnote  eÜM^iMireiiiir  *  hereai* 
opfern'  n.  dgl.  bedevten,  ninmermehr  aber  ^von  Opffers  entfernen*. 
Per  Hr.  Vf.  weite  ein  Gomposilom  mit  e  neoh,  welohei  die  Trennung 
oder  Entfernnng  von  der  im  einfnehen  Verbmn  bemi^eten  Thilig* 
keit  tnidrilekt. 

Bin  Erzeugnis  der  baarsten  WillkAr  ist  endlich  die  Erklirnng 
dea  rilhselhaflen  eaeiebs  =  cotM$^  mmoviog,  d.  b.  einer  der  noch 
keinen  Haasstand  hat  und  daher  mit  einem  andern  libiert  und  speist 
Wenn  bei  dieser  Gelegenheit  Aber  die  Aotfa  eaelibmiB  gesprochen 
wird,  so  verweisen  wir  Jetst  anf  die  reiche  Erörterung  in  A.  Rofs- 
baehs  Untersochengen  Uber  die  römische  Ehe  S.  386  AT. 

Der  dritte  ThetI  unseres  Boches  beschifligt  steh  mit  dem  Cnltna 
des  Hercnlee  an  der  ara  maxtma  nnd  knOpft  an  ihn  verschiedene  pri- 
vatrechtliche  Institute.  Bs  wOrde  uns  an  weit  ftthren,  hier  diesen 
Cult  besprechen  sn  wollen ;  wir  bemerken  nur,  dafs  Hr.  B.  das  Wesen 
des  H.  verkennt,  wenn  er  in  ihm  nnd  dem  Semo  Sancas ,  den  er  nicht 
im  geringsten  vom  H.  trennt,  von  vorn  herein  weiter  nichts  als  den 
SehutKgott  des  filCesten  Rom  sieht,  nnd  wir  müfsen  bedanern,  dafs  er 
auch  hier  die  neuern  den  Gegenstand  betreffenden  Untersuchungen 
nicht  kennt.  Nur  noch  einige  Bemerkungen!  Sewia  «Snnciis  ist  Hm. 
B.  buchstäblich  dtdiuiiv  ayvog,  Dafs  Sancui  mit  smcAis  nnd  soiiclre 


♦)  Kine  nut:\\  verunglückte,  aber  doch  noch  eher  denkbare  Ety- 
mologie vou  coeUb»  gibt  Krahuer  iu  der  Ztschr.  f.  d.  AVV.  1852 
8.  410. 

**)  Wollte  der  Vf.  in  demselben  Buche  S.  352  fr.  lesen,  so  wurde 
er  vielleicht  doch  einige  Bedenken  über  seine  gdcgentttch  mitgeiheltle 
JÜymologie  ven  Gmits  und  Qaia  btkemmen« 
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verwandl  ist,  ist  allenlings  möglich,  VerxN  nndLM  Iki  ti  nul  ayvög  oder 
ayiü^  dadurch  keiucswt'i^s  sicher  oder  aoUnve^dl^^  ;Scmn  aber  nnd 
dci^Mv  zusaiiiiiiLUAubrintrcn  \criaai,'-  nur  ganziiche  Verkuiinuii^  der 
gr.  und  lal.  Lautgiset/A-.  Von  den  S.  71  f.  boig^cbrachlen  zum  TUeil 
falschen  Beispielen  beweist  kein  einzic^es,  \>as  es  soll.  Unbegreifli- 
cherweise  wird  zur  Erklärung  vun  Semo  Sanats  eine  bei  Plato  er- 
haltene hesiodeische  Stelle  angeführt,  worin  die  duLiiovsg  uyioi  — 
die  Geistor  der  im  goldenen  Zeitaller  veräturbeiien  —  vorkommeo. 
Herealet  wird  ohne  weiteres  mit  Herakles  für  idcntiseh  ^^ehultcn  — 
die  Bedenlien  voa  Kommteo:  onterilal.  Dialekte  S.  262  kennt  ß.  nicht 
—  Q.  *der  hoohberalimle^  aberseUt,  welche  Etymologie  von  Pott  (I, 
223)  iierrOhrl,  was  Hr.  B.  Tergersen  xa  haben  scheint,  wie  er  auch 
Dicht  beachtet  hat,  dafs  Patt  selbst  II,  324  eine  andere  Deutung  vor- 
sehllgt.  Wenn  dann,  nm  den  hohen  Ruhm  der  Fabier  an  erlüircn, 
ein  besonderes  Gewicht  aaf  ihre  AbBiamnung  von  Herenles  gelegt 
wird,  so  darfte  das  sehr  aberaafsig  sein.  Dafs  ferner  Silios  I,  60i  ff. 
Toa  Consangainitit  Sagnnis  mit  Rom  redet,  soll  einzig  aus  der  Sehnte^ 
hersehaft  des  einen  Hercales  über  Rom  |und  eines  andern  Ober  Sagaal 
sieh  erklären.  Allerdings  steht  Hercales  mit  Sagunts  Gründung  In 
Verbindang  (Sil.  I,  S73  ii.  605),  das  eotuan^mtae  besieht  sich 
Jedoch  nnr  darauf,  dafs  Sagnnt  aneh  voa  ardealischen  Rntnlern  beT6l* 
kert  worden  war,  weshalb  es  auch  das  ausonische  genannt  wird  (I, 
291.  m.  II,  m.  liY.  XXI,  7). 

Mit  Recht  wird  die  $pon$io  auf  den  Cnlt  an  der  ara  masHma 
snrflekgefahrt,  doch  scheint  der  Vf.  die  neuere  Utteratnr  hierikber, 
I.  B.  Huschke  Verf.  des  Servius  S.  603  u.  Recht  des  Nexum  S.  100  ff., 
Girtamier  BflrgschafI  I  Cap.  3  $.  3,  Jhering  Geist  des  r.  R.  I,  93* 
nicht  SU  kennen.  Dafs  Niolitr3mer  unfibig  waren,  sieh  durch  tpomio 
XU  yerpflichten,  kommt  aber  nicht,  wie  B.  meint,  daher  dafs  sie  nicht 
xur  *St.  Semo-Gemeinde'  gehörten  —  eine  solche  gab  es  nicht  — , 
sondern  daher,  dafs  der  Gott  an  der  ara  maa.  eine  speciflscfa  römi- 
sche Gestalt,  die  jpoii«f<>  iiir«f  doüii  war.  Ob  abrigens  ipondeo 
wirklich  sum  gr.  anivdeiv  gehört,  wie  B.  und  andere  annehmen,  scheinl 
uns,  so  nahe  die  Vergleiobnag  zu  liegen  scheint,  noch  keineswegs 
sieher.  An  die  Erörtemng  Aber  die  sponsio  schliefst  der  Vf.  eine 
Iber  die  polUcilatio,  ursprfinglich  ^ein  leckerer  Beitrag  zum  gemein- 
samen Mahle  an  der  ara  maxima^  dann  ein  heiliges  Gelübde'  u.  s.  w. 
Indem  wir  das  sachliche  den  Kechtsgclehrten  überlafsen  rnüfsen,  be- 
merken wir  nur  ciniires  über  die  etymologische  Grundlage.  PoUiceriy 
poUicüari  sind  jedenfalls  Composita  von  licvri ,  licUari  (wie  auch  G* 
Cnrtius  in  Kuhns  Ztscbr.  für  vgl.  Spracbf.  111,  409  mit  Recht  einer 
frühem  fernliegenden  Deutung  gegenüber  annimmt)  und  haben  nichts 
m\i  polhtci're  zu  thun.  Sollte  aber  auch  jemand  mit  B.  Zusammenband^ 
zwischen  fo//icert  u.  po//wcfre  annehmen,  keinesfalls  würde  man  die 
abenteuerliche  Ableitung  beider  Verba  von  dem  nur  in  der  Odyssee 
vorkommenden  gr.  Worle  7iokv6eviiiiq  billigen  können.  LetzftTcm 
Worte  wird  die  allgemeine  Bedeutung  'köstlich'  untorgclegt  und  uiu 


Digitized  by  Google 


filUhorU'Kogea:  lut  Yorgescliictile  de&  rüm.  AdcbU.  1.  471 


Verbam  nolvSsvxio)  ^ etwas  köstliches  verrichten'  angenommen;  von 
diesem  Ycrbum  ist  im  Griechischen  keine  Spur  erhalten,  wohl  aber 
nach  B.  im  tat.  pollucere^  freilich  io  eDtfletiUcher  Verstümmlung  und 
mit  liüchst  wunderlicher  Begritrsentwicklung:  aus  der  Bedeutung  ^etwas 
küsdiches  verrichten'  wird,  weil  dies  in  Folge  von  Gelttbden  ge- 
schehe —  ^  geloben' !  Weil  nemlich  polUceri  und  poüueer$  ein«  sind, 
oimmt  der  Vf,  die  BedeaUiog  *  geloben'  für  pollucere  als  gewis  an, 
obwohl  sie  aaa  den  wenigen  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt, 
nicht  hervorgeht.  Den  Uebergang  von  7colvdBwi(^ia))  in  poliuc(fire) 
stt  begründen  aoheint  der  Vf.  für  nnnötbig  au  hallen  und  denkt  wahr- 
seheinlich:  wie  ana  IloXvdiwn^  PMWy  FoUucis  wurde,  kann  auch 
aas  Ttolvitvxup  poilftcere  werden,  wobei  er  nar  vergifat,  dar«  das 
tat.  Polhces  od.  PoUux  zanacbst  aus  den  toskischen  Miuke  (Ualler 
Elf.  II,  879)  a.  dies  erst  aus  dem  Griechischen  entnonmen  ward. 

Komischer  noch  als  die  Ableitung  von  poliicilatio  ist  die  in  die- 
sem Capitel  gegebene  von  eoMitaHu*  Ans  ina^  wird  nemlich  ein  Ver- 
bun  huateQotOy  nach  Ursprung  und  Bedeutung  nichsler  Verwandter 
von  upararBy  coastruiert,  davon  kam  iataauffmo^f  welches  Wort 
jedoch  aar  im  lat.  eastratus  erhalten  ist  und  seine  Urbedeutung  mit 
der  späterhin  ausschliefslichen  Bedeutung  *  verschnitten^  verlauschl 
hat,  weil  —  Verschnittene,  wie  bei  Bloses  V,  23,  wahrscheinlich 
von  Opfern  ausgeschlofsen  waren.  Gleiche  Willkür  in  Annahme  nicht 
vorhandener  Worte,  in  Beachtung  der  Lautgesetze  und  in  Enlwick^ 
luflg  der  Bedeutung! 

Der  letzlc  Abschnitt  *Rex  und  Dominus'  von  der  niclil  unbe- 
rech(it,^tei)  Idca  des  Zusammcnhunnrcs  der  Befchlähubcrschal'len  mit 
Opfervcrrichlungeu  ausgehend  behüiideil  zuerst  den  rOmischen  res. 
Ohne  die  seiner  Ansicht  theils  gewissen  Vorschub  leistenden  theils 
(ii  iiiielral  enlirefrenstehenden  UnlcrMic bunten  über  das  romische  Ko- 
iiiL  lhuui  von  Auibtüsch,  Uubino,  Bei  Ucr  und  .Hierin^  irgend  zu  bcrück- 
«»ichtigen ,  erklärt  B.  den  rex  als  ^ Opferer'  und  leitet  das  ^^  ort  vom 
^r.  Qlt^iv  nb  ,  \vob<'i  nicht  bedacht  wird,  flal's  {ti^uv  nur  facerc  Iieifüt 
iiiid  biüis  III  beslniinitcm  Zubamnienhunge  mit  ^  opfern^  ubersetzt  >ver> 
den  kann,  fernt-r  dsifs  (n^eiv  eine  Umformung  von  iqSelv  ist  und  end- 
lich dafs  reyere  und  rtx  ganz  andere  Verwandle  in  den  indogerma- 
nischen Sprachen  hüben  (Polt  I,  219.  271.  Bopp  (ilossar  s.  v.  räj. 
Knill!  in  \\  ebers  indischen  Studien  i,  2'6'2  If  ).  \\  enu  nach  S.  in 
rejü  sacrificulus  ciwüs  spöttisches  liegen  soll,  so  verweisen  wir  auf 
die  uhulichen  Worte  bei  Pott  II,  513  u.  604,  der  übrigens  auch  nicht 
abgeneigt  ist  ein  Deminutiv  in  sacrificulus  zu  erkennen,  aber  sich 
nicht  näher  darüber  ausspricht.  Wie  rex      Opferer,  so  sind  ouu 
dem  Vf.  regia  t=s  Opferhaas,  re^^to  =  Opferhezirk,  Sacrasprengel, 
(eges  regiae  s  Opfergesetze.   Die  sachlichen  Erläuterungen  hieran 
sind  gegenüber  den  vollständigen  Untersuchungen,  die  der  Yf.  igno- 
riert, ohne  Belang. 

Weiter  werden  imperator  =  indoperator  d.  i.  «noperolof ,  Opfe- 
er  9  Aerus  c  Ui^g^  here$  =  ci^d(oiO>  ütior  s  6vrm^  magiUer  =s 
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ayl(Srt]g*)  erklärt,  welche  Elyinolü«>ieti  znin  ri  was  ftir  HesulUle  einer 
derartigen  Methode  iiir»trlich  sitjd.  Bald  IkiKc  ich  «rar  dio  AbK  iiuoir 
von  intcrrex  vergclsen.  iti  «Ium  ;ii  \\  orte  isl  iiih  r  nuii(  die  bekanote 
Prnrposilion,  sondern  vielmehr  das  alle  indo^  itidu  in  tndoperafnr  n. 
H  .  über  mit  einem  /m:  i  irebenen  r ;  wia  nun  dieses  indo  zu  di  r  litdeu- 
liiiiL':  'zu  einem  beslimmlen  Zwecke  oder  au  1  eine  bestimmte  Zeil* 
kiuiiint,  mag  man  selbst  naehlcscn;  ich  verstehe  es  nicht.  Es  ist  n-d- 
türlich  .  d»rs  ma»  bei  der  Melliode  des  Vf.  leicht  von  einem  Worte 
gleich  mehrere  Elyinolo|rien  aufstellen  kann,  von  denen  keine  der 
andern  etwas  vorzuwerfen  hat.  So  kann  sich  der  Vf.  in  einer  Anmer- 
kung nicht  enthalten  uns  zu  gestehen ,  dafs  itilerrex  vielleicht  gar 
avrtoni7.rYig^  eice-rex^  Vice-opferer ,  seiu  koune,  du  die  literelle  Re- 
duclion  jedenfalls  möglich  sei. 

Die  einzige  Etymologie  von  Jen  besprochenen,  die  lauHieh  nichts 
gegen  sich  hat,  ist  die  von  domiuuSy  als  von  dare  herrührend.  Mit 
der  Dentiins:  freilieh  können  w  ir  uns  nicht  befreunden.  Dominus  soll 
nemlich  *der  opfernde'  bedeuten,  weil  dare  dies  sehr  oft  beifsen 
soll.  Es  ist  hier  wie  oben  mit  ^i^iiv:  dmrt  heirsi  immer  Dar  *  geben' 
und  kann  wohl  in  gewissem  ZasiUiAeBhtngc  (tmnohl  es  aber  nie) 
mit  *  opfern'  übersetzl  werden.  Anspreohenil  wl  die  Denlaag,  die  h. 
Lange  in  diesen  NJthf b.  Bd.  LXVII  S.  40  f.  Ten  damimui  gibt  uid  du 
aaeh  6.  Cartius  a*  a,  0.  S.  409  betatiaimt  Wie  aeaiHeb  kenn  von 
Wmel  Ar  den  nebaieiidea  d.  1.  erwerbenden  Bigeathamer  beieiebiiet, 
80  «ioaitfittf  dea  hingebeodea  d.  i.  verkaafeaden  (vgl.  da  ia  9mM) 
Bigeatbflaier;  beide  Worte  beseieftaett  dae  aaoaieeMakte  Verffiguugs- 
reehl,  des  iu$  emmdi  el  vemdendi. 

Bin  Index  der  erklirtea  lateiaieeben  Worte  —  deoa  ooeb  Tiele 
werden  gelegentiieh  beeprocben-^  acblieflil  daa  Bneb. 

Zum  SeMara  sei  ea  naa  nar  noeh  gealattel,  vaaere  Verwinde- 
rnag  ansaasprechen «  wie  ein  Reeblaf elebrter  ?oa  Radorffa  Bede«- 
lang  am  Ende  seiner  gaastigen  Aaseige  dea  Ballhomschen  Bneiiea 
(krit.  Zisebr.  f.  die  gesaaiBile  ReehtawiraenaebafI  1854  S.  ao4— ^11) 
In  dem  etwa  eraebeiveBden  Jnristiaeben  Lexieen  dea  Hrn.  B.  eine  nn* 
regende  Bereiiibemng  der  jaristiaoben  LiUemlnr  erwarten  kann;  wir 
von  QBserem  phitologiacben  Standpunkte  farebten,  dafs,  wofern  der 
Hr.  Vf.  ttiebt  andere  etymologlaebe  Wege  einsebllgt «  das  Bneb  bm- 
nigfacbe  Verwirmng  anriebten  wird. 

Weimar.  BrnnkM  KöMer. 


*)  MagUter^  mactarc,  mactCy  magmentum  wird  alles  nnterein- 
ander  geworfen  and  bei  der  ZoruckfOhrang  dteser  Wörter  aof  griechi- 
sche Worter  mit  einem  preatbstisehett  «t  anf  das  wildeste  operiert. 
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DmUek»  GraamuMik  fir  k5h«re  Lahi«iitUlt«o,  Lycem,  GyniMtifla 
und  Realicbikn.   Von  Ilr.  Frhdridk  Koeky  Pnfmaw  am  gfofip 

lienogl.  Realgymnasiam  zu  Eisen  ach.  Zweite  Terb«f8«rto  Anflftge« 
Jena,  Friedrich  M««ke.  1654.  XXXU  n.  S&4  8,  8. 

ISach  einer  gelunj^encn  Charakteristik  der  cinzelnou  grammali^ 
sehen  Behnndlungsweisen  der  deutschen  Sprache  verspricht  der  Vf.  iti 
der  Vorrede  (S.  IX),  er  vvoUc  die  Ue^ulltile  der  historischen  Gram- 
malik  lü  Bi  Ziehung  auf  das  neuhochdeutsche  dnrleg^en.    Diiriiuf  be- 
schränkt sich  aber  der  Vf.  nicht,  gewis  zum  Nachteile  deä  Buches: 
er  gibt  hier  uod  da  noch  Aiiilcutungen  aus  dem  Gebiete  der  philoso- 
phischen Grammatik,  und  legt  abslracte  Satze  der  Darstellung  der 
einf.clncn  Erscheinungen  vai  (jrunde.   Was  hilft  es  aber  dem  Schüler, 
wenn  er  eine  Dellnil lori  \  un  Spraclio  (S.  J  )  zu  i;eLen  weifs;  was  hilft 
ihm  der  ab^tructc  SalÄ  (S.  b)  -     m  der  Sprache  unterscheiden  wir 
Gedauken  und  Beziehungen  derselben,  im  Gedanken  die  einzelnen  Bo- 
griffe  und  ihre  Beziehungen'?  (ahnliches  &  29.  39.  44.  51.  140.  174. 
200.)  Wozu  die  Aogaben  Ober  Bildaig  der  UnCe  (§.  11.  16),  bei 
denett  R«f.  OBwilllcarlieli  etwas  in  den  Sebulmeieter  Agesel  eriii»ert 
Würde,  den  der  Vf.,  wol  beleeen  in  ttnserer  Lilerator,  wie  eeioe 
MrgfttiUg  gcsaMelte  Beiapieleemmlttog  znr  Syntax  aeigt,  gewis  ancli 
kennt.  Ref.  wQnaohte  dieae  Bemerkungen  um  so  mehr  weg,  da  trotx 
der  Warnung  dea  Vf.  vor  dem  einaben  nnd  einlernen  es  nur  au  sehr 
au  firehten  ist,  dafs  unberufene,  in  deren  Hand  der  dentaohe  Sprach- 
unterricht leider  so  biufig  liegt,  auch  dieae  Sfltae  einlernen,  ja  aie 
villeicht  als  etwas  gans  besonderea  hervorheben.  —  Die  Orthographie 
aehen  Angaben  S.  7  wfinachte  Ref.  gleicbfaUa  weggelafsen:  der  Vt 
tadelt  selbst  die  Unterscheidungssueht  als  Grund  unserer  verwirrten 
Rechtschreibung  —  warnm  aber  soll  Regellosigkeit  in  einer  Gram- 
matik einregistriert  werden?  lat  da"  nicht  Gefahr,  dafs  das  abeu* 
schaffende  sieb  doch  wieder  fest  setzt?  Auf  S.  10  passen  die  Beispiele 
kantic  und  talarjo  nicht  zu     da  a  in  beiden  Worten  kurz,  demnach 
sein  Umlaut  nicht  ae  ist,  sondern  e;  Hef.  weifs  auch  kein  Beispiel 
WO  e  für  ae  stünde.  Dafs  16 — 34  (die  Consonanten)  zwischen  den 
Capiteln  über  die  Vocale  und  deren  Veränderung  eingeschoben  ist 
und  ebenso  wieder  die  beiden  Abschnitte  über  die  Consonanten  aus- 
eioaDdergerifsen  sind,  halt  lief,  nicht  für  zweckmäfsig:  übersichtli- 
cher würden  gewis  auf  das  über  einen  einzelnen  Vocal  gesagte  gleich 
die  diesen  f)flrefTenden  oder  hervorrufenden  Veränderungen  folgen. 
Der  Satz  auf  S.  lö  ^  dn  ?  im  nhd.  oft  abgeworfen  oder  geschwächt  ist, 
so  hat  es  Sehwieriß-keileii  zu  bestimmen,  ob  der  Umlaut  siefin  ninfs' 
i^t  lief,  unklar  i^cMieben,  da  ursprüngliches  i  im  nhd.  auch  wenn  es 
geschwächt  und  selbst  abgeworfen  ist,  fast  ausnahmslos  den  Umlaut 
bewirkt;  richtiger  hiefsc  es  wol;  da  i  im  nhd.  oft  abgeworfen  oder 
geschwächt  ist,  so  ist  der  Grund  des  Umlauts  nicht  mehr  zu  erkennen, 
z.  B.  Ildtidy  Hunde ^  wo  ahd.  •*. —  Weiler  unten  konnte  für  urs[)[  üng- 
liches  t  in  Löwe  die  erweichte  Form  Ltue  angeführt  werden.  6e- 
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hät^e  schreibl  wol  niemand  mehr  und  auch  in  beiriegm  und  IWfe 
wird  die  ursprüngliche  Schreibart  leichl  her£u»teüen  sein.  Wirken 
Tst  liücknmlaut  au8  tferakon  nach  Wegfall  des  a.  Die  Angabe,  dars  in 
dem  ahd.  Umlaut  v  ein  Vocal  den  Uuiluul  vunlränsrl  habe,  beruht  auf 
der  Annahme,  als  sei  //  (\rr  eiü^enlliehe  Unilaul  von  wnhrend  dieses 
tf,  wie  «ler  Vf  spfhsl  luMTKMkf.  <lnrh  erst  mhd.  vorkoiiinit  und  neboti 
dem  einla(  liun  e  einen  ntir  besehrankU  ti  llaum  einnimmt.  Die  Pedan- 
ferei ,  mit  der  man  nhd.  ä  srhrcihl.  wcuw  das  nrsprüngliehe  ^/  erkenn- 
bnr  \<\ .  ii:irf  nicht  Regel  stm.  Mwuieru  die  Kogel  miiste  lauten:  a 
lautet  um  in  f,  für  das  ä  srhi  leben  wird,  wenn  in  stammver- 
wandten Worten  das  a  hinliinglich  deutlich  hervorlrilf.  —  Im  §  M 
wäre  villeicht  der  zweite  Punkt  vom  ersten  tu  treniu  ii.  da  die  \  er- 
wandlung  des  f>  vor  t  in  f  eig'entlich  keine  Verhärtunii:  im  streng^en 
Sinne  ist,  wenn  nicht  schon  der  Abteilungen  /ji  viel  waren.  Die  Laut- 
verschiebung: wurde  Ref.,  als  dem  Zwecke  des  ßucUcs  nicht  unmittel- 
bar dienend  .  wcggelafsen  oder  in  die  Einleitung:  gestellt  haben.  — 
S.  2.^  würde  Hef.  den  Ausdrucken  stark  und  schwachbetoul 
hoch  und  tiefloni»-  vorziehn,  welche  der  Sache  mehr  cDlsprechen: 
schwachbetont  triili  l^isi  tnu  (onlos  zusammen  und  im  sinkenlafsen  der 
Hlimmc,  nicht  im  stärkt  r  oder  schwüclier  betonen  li»^t  der  eigent« 
liebe  Unlerseliied  der  Silbe  n,  wie  in  blut-jiitifj  ^  Juinj  frnu. 

Die  Wortbildungslehre  scheint  dem  Kef,  etwas  zu  ausgedehnt; 
manches  lexicaliscbe ,  wie  die  Aufziilung  der  dunkeln  Composita  ist 
freilich  immer  noch  notwendig,  da  wir  kein  genügendes  neuhochdeut- 
sches Wörterbuch  besitzen  und  zur  Vollendung  des  Grimmschen  wol 
noch  ein  Menscheoaller  gefa6rt;  anch  isl  gewis  gerade  diefs  der  inter- 
essanteste Theil  eteer  Gnminatik.  Aber  dtfs  diefs  Capitel  noch  eines 
Bearbeiters  wartet,  der  es  Tereleht  das  Material  flbeniolitUefa  dar- 
inatelleo,  bewaiit  §.  8T:  die  btofae  Anfcilung  der  reraehiedeaeD 
Bedeatungon  dea  ersten  Theils  einer  Conposilion  reicbt  Bleht  hio  die 
Lebendigkeit  anserer  Sprache  nach  dieaer  Beaiehung  voilatfiadif  dar- 
snstellen;  fierse  aicb  niiAt  Y&lleiebt  ein  Compositan  bilden,  das  nnter 
keinen  der  aehn  Pitle  pasate?  Die  Sebflter  beben  gewis  aa  einer  soU 
eben  Anfailung  niebta:  sie  lernen  sie  bente  nnd  vergefiien  sie  mor- 
gen. —  In  f.  90  war  als  üraadie  der  nneigentUehen  Gonpoaition 
wo!  noeb  hinsnxnnigen,  dafs  die  alte  Spraehe  den  Genetiy  ror  das 
Sttbslantivnai  setzen  konnte,  was  der  nnarigen  nieht  nebr  nögileb  ist. 
—  In  dem  Abschnitt  Aber  Bildung  der  Pronomiaa  wdrde  Bef.  manebea 
was  in  das  Gebiet  der  Spraebrergleiebang  gehört  nnd  dem  Zwecke 
des  Bncbes  nieht  entspricht,  weglafsen,  so  in  1S8. 

In  der  Flexioaslebre  ist  Beh  mit  dem  Vf.  in  Besog  anf  daa  ber* 
einaiehn  der  goth.  abd.  mbd.  Formen  niebt  gana  einrerslandea:  in 
einer  Grammatik  welche  die  Toransgebenden  Bnlwieklnngastafbn  der 
Spraobe  mit  in  den  Kreifs  der  Bebandlong  siebt,  kann  eine  solcbe 
Beziehnng  nicht  fehlen.  Bei  der  Verwirmng  aber,  welche  in  dieser 
Beziehung  im  nhd.  herscht,  vrire  es  wol  beiher  in  einer  Grammatik 
die  allein  daa  nbd.  behandelt  annftcfast  obne  Rfteksicbt  nnf  fhlberes 
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fliB&oli  den  ftctiacKen  Z«sliBd  hü»a»l«ll«o ,  BtnettUieh  wean  nieli 

der  Vorrede  diefe  Capitel  von  Knaben  von  11 — ^13  Jahren  gelenl 
werden  soll.  So  würde  Ref.  i.  B.  die  sieben  Cliifeii  hintereiBtiider 
Mfgefahrl  Mid  dio  Verba  in  §.  149  ohne  weiteres  unler  ihre  Clasm 
gestellt  haben.  Wer  die  Soiiwierigkeiten  keanl,  die  gerade  dieser 
Abechnitt  selbst  Primanern  OMiebt,  wird  hier  nftglichste  fiinfachbeil 
fttr  nötig  halten.  Se  können  aueh  die  Endungen  (162)  wegbleiben, 
die  im  nlid.  eUe  das  tonlose  e  haben  und  in  154  doch  noch  einnal 
TorkoBmeB  ^  oder  soll  etwa  der  Schaler  esl,  ei  auswendig  ler- 
nen?—  In  149  ist  es  doch  nicht  gans  richtig,  daft  beide  Umlaate 
von  sckwören  weggefallen  sind:  acAvmr  ist  doch  immer  noch  ge> 
briuclilirher  ab  schwor.  In  157  ist  zti  tilgen  erlöschen ^  denn  erlosch 
ist  intransitiv,  erlöschle  transitiv,  fol^'^lich  so  unberechtigt  als  rufte^ 
welche  Form  in  einer  Grammatik  gar  nicht  stehn  dürfte.  —  Auch  in 
(kr  lieliaiidluü^^  <lcr  Subülanhvflexion  würde  Hef.  i.  B.  die  fr-Declina- 
tion  ganz  wes^^^clafsen  haben:  in  eine  bloFs  nhd.  Grammatik  gehört 
sie  nicht  —  Die  ^rhythmischen  Gründe'  auf  S  %  liefjsen  ft'wh  nnher 
dahin  bestimmen,  flBp??  die  tonlo.'*en  (auf  eine  Stüruiiisillie  fol^r^^-mlen) 
e  bleiben,  die  stummen  (aul  uiae  lunlo^e  Silhc  folü i  ndea)  auöiallcu. 
Dafs  bei  haus  und  Hof,  iVaun  und  M</iis  du  I  iitluiig  wecrfällt,  ist 
wol  wenifirer  der  rhythmischen  Bewegung  dieser  Spruclio  nLs  dem 
sprichwortai ii^en  Gebrauch  derselben  zuzuschreiben,  da  das  Sprich- 
wort geneigt  ist  die  Wortformen  möglichst  abzukürzen.  In  IHö  ist 
wol  Tropfen  schon  zu  denen  zu  rechnen,  welche  entschieden  das  n 
im  Nominativ  antrenommen  haben.  In  190  wäre  2)  schärfer  zu  fafsen: 
diejenit^en  Kitt  /,  /  und  A*,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  Form  auf 
einen  Vocol  auslauten.  In  der  zweiten  Ilölfle  von  J91  weifs  Ref.  nicht, 
was  ^Atljccliva,  die  niciit  einen  BegulF  enthalfen'  heifsen  soll.  Der 
ganze  Passus  wäre  befser  weggeblichen.  Iii  -UM)  \m)\  7a\  crwuh- 
nen,  dafs  das  ahd.  der  da  noch  nbd.  z.  B.  lu  Luliieis  Bibelubei- 
MUnng  (Apoc.  1,  6)  vorkommt. 

In  der  Satalehre  sohliefst  sieb  der  Vf.  allzusehr  au  Becker  an, 
deeaea  VerdieMte  an  diesen  Tfeeil  der  Gnounatik  er  in  der  Vorrede 
henrorbebt —  Moh  der  Antiebt  de«  Ref.  aebr  wenig  zoni  Vorteil  eieer 
lebendigen  Behandlug  der  Syiilaz.  JhM  knöcherne  Beokerache  System 
HMg  ^ftbeniebtiieh*  nnd  «durebeiehtif*  lein —  Ür  den  Unlerrteht  aber 
tfl  ee  gnr  niebt  sn  braneben:  ee  iat  fttr  iebrer  nnd  SebQter  langwellig 
nnd  emttdend  nnd  nnlelnt  doeb  resaltatloa»  well  der  Sebematlanne 
aofort  wieder  vergeben  wkd.  Der  Vf.  bat  dnreb  aorgültig  gewiblle 
Beiapiele  nid  dnreb  Beilebungen  anf  abd.  und  nbd.  (die  nnr  leider 
idlinapirlieb  eind)  etwna  dieaer  Unlebeadtgkeil  abgebolfen ,  aber  in 
ganien  iai  der  Forlaehrttt  vor  den  SebOlern  Beebera,  Wnrat  nnd  Com- 
pegnie,  niebt  aebr  bedentend.  —  Die  Inlerpnnetionalebre  würde  doeb 
wol  aneb  noeb  som  ersten  Cnraoa  geböreo. 

Die  Veralehre  leidet  an  den  Febler  der  meisten  neuem  Veraleb- 
ren: die  deutaeba  Spraebo  wird  nneb  daaslsebem  Mafae  bebandelt. 
Be  iat  ein  Irina  wenn  es  belfat:  die  nbd.  Spmebe  nufat  nach  Qua  n- 
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ii  tü  t  II  nd  Accenluahuti .  wenn  das  richtig  wfire,  wÄre  f..  B.  befser  ein 
Pyrrliiclmis ,  >vl»lircinl  es  doch  ein  Trochaeiis  ist.  Oder  sribt  es  eine 
dopi)elfc  Vfrsmefsunic^?  W'ns  soll  lieiCsen,  dafi»  Unanliiut  und  Ac- 
centuahuii  in  Widerstreit  miteinander  kommen?  Anl  diesem  Irtiim 
beruht  es  wen«  der  Vf.  ohne  weiteres  die  persönlichen  ProDuiiua* 
und  die  einftilhigren  Formen  des  lfiirsverl)s  sein  filr  tonlos  erklärt  — 
als  Stammwörter  sind  sie  hochlomiL*  .  nach  tlcni  Gcacl/,  der  Acccnlun- 
tion  können  sie  aber  sofort  in  die  Senkung  treten,  wenn  ein  anderes 
Wort  starker  betont  ist.  Auf  diesem  Irtum  beruht  es,  wenn  der  Vf. 
glaubt,  wir  könnteii  einen  Versfufs  wie  deo  Proceleusmalicus  bilden: 
nieder  wu  dem  ÜMfH  können  wir  gar  nieht  eo  leaen ,  wir  betonen 
M.  EbeoBO  ist  es  mit  kämigNtke^  wee  der  Vf.  als  Beispiet  Ittr  den 
ersten  Peeon  nnftthrt:  die  Ursprung  Ii  ehe  ComposÜlon  Ufirt  «m  Mets 
Wort  immer  noch  mit  zwei  Hebongen,  einem  Hoohton  nnd  einem  Tief- 
ton  insspreehen.  in  do»  Qebir^y  was  der  VC.  als  Beispiel  snm  vierten 
FaeoD  anfahrt,  ist  ebenso  ein  Clioriaffibe,  Zn  631  wiren  Beispiele  von 
Nachabmongen  elassiscber  Metra  passender  gewesen ;  die  vorliegenden 
sind  Beispiele  klingenden  nnd  stampfen  Reims « niebt  xnniehst  eines  kn- 
lalektiscben  nnd  akatalektiscben  Verses.  Von  593  an  ailt  der  Vf.  die 
einfachen  Versmafse  anf,  d.  b.  die  elassiseben.  Der  Alexandriner  bat 
aufser  dem  Reim  ein  von  dem  Vf.  abersebenes  Kennsekben,  die  Cae- 
sar. Der  siebenfbfsige  lambns  fehlt,  den  doch  s.  B.  W.  MUer  ange- 
wendet bat: 

Wir  fragen  nieka  naek  tmeerm  hnhm ,  nmck  nnsrer  Hamm  Freie, 
Jnslinas  Kemer: 

Herr  hiUer  Em$ty  der  mar  ergrimmt  nm  einer  ASsen  Stand, 
Dafs  Anapaeste  in  iambisebe  Metra  gebracht  werden,  wie  in  Goethes 
König  in  Thale,  mufs  in  einer  deutschen  Metrik  als  Nachlafsigkeit  ge« 
rflgt werden,  um  so  mehr  da  die  Nachlafsigkeit  des  Versmafses  io 
neuester  Zeit  hierin  besonders  ihren  Grund  hat.  Bei  den  troch Helschen 
nnd  dactylischen  Versen  thnt  es  wol,  nicht  der  knöebernen  Aufsiinng. 
ein-  zwei-  drei-  vier*  n.  s.  w.  füfsiger  Troohaens  zu  begegneo ,  die 
z.  B.  in  der  Metrik  von  F.  W.  Kückcrt  einen  so  widerlichen  Eindruck 
maeht.  Von  dem  Dome  ist  aber  nicht  ein  Anapaest ,  wie  es  der  Vf. 
beseichnet  hat,  sondern  zwei  Trochaeen.  —  Die  Anordnung  des  fei- 
genden begreift  Ref.  nicht.  Dafs  der  *  Knittelvers'  erwähnt  wird  vor 
dem  Reim,  da  dieser  Vers  doch  nichts  ist  als  eine  Vergroberung  der 
deutschen  Reimpaare,  dafs  die  Nibelungenstrophe  (nicht  Nibelungen- 
vcrj?)  hier  sieht  und  nicht  unter  den  Strophen,  das  ist  eine  W^rwir- 
rung,  die  eben  nur  ans  der  Vermengung  von  deutschem  und  classi- 
schem  herkommt. —  Per  Abschnitt  über  den  Reim  unterbricht  glcicli- 
falls  seltsam  die  Aufzulung:  einfnche,  znsammcnirrsrtzlc  Versmafse, 
Strophen —  das  ist  Verwirrung  in  der  AnnidminL: ;  Verwirrung  in 
der  Snche  aber  ist  es,  wenn  der  Vf.  dte  Allileratiun  ohne  weiteres 
unter  den  Heim  stellt,  dessen  gerades  Gegenteil  sie  ist  in  jeder  Be- 
ziehung; hat  den  Vf.  villeicht  nur  der  Name  Stabreim  dazu  bewogen? 
Verwirrung  io  der  Sache  ist  es ,  wenn  die  zofälüge  Alliteration  und 
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sollen  wir  tagen  n.  s.  w,  hier  aU  Beispiel  för  die  feslc  Form  der  Al- 
literatioa  gebraooht  iivird;  Verwirrung  in  der  Sache  isl  es,  wenn  die 
Assonanr,  die  elwa  nach  557  gehört  halle,  hier  sieht. —  Für  die 
Doppelreime  hälle  der  Vf.  eine  eltt;  Formt  l  (wie  mitgegangen  mHge- 
hangen)  anführen  sollen,  der  Schuler  künnte  das  Beispiel  aus  den 
Makanien  des  Hariri  fiii  ( ine  solche  halten.  Dem  Endreim  gcf^enüber 
niu.ste  der  innen-  und  Aniangsreim  nicht  nur  als  seltner,  sondern  als 
gar  nicht  ffleichherechlit^l  jyrearenüberg-eöttllt  werden. —  Weshalb  der 
Vr  die  üblichen  Ausdriiekc  'paarweise,  UreiiziMido  und  umarmende 
Keime'  nicht  beibehalten  hat,  ist  nicht  iib/.tisehu:  der  .Ausdruck  Svech- 
selnd'  ist  sehr  misverstandlich.  —  Die  Strophen  sind  nach  einem  snnz 
aufserlichen  Einteilung^sgrund  ^  der  Zal  der  Zeileu,  uufge/.alt:  das 
Gesetz  der  deutschen  dreiteiligen  Strojilie  ist  gar  nicht  erwähnt.  Die 
Nibelungenslrophe  steht  zwischen  Httüiiicli  und  der  Ottaveohne  liück- 
sieht  auf  den  L^nnz  verscfiiudenen  Ursprung  dieser  Strophen. 

Hcf.  Itat  über  diu  Metrik  ausführlicher  gesprochen,  uls  einem 
bloTsen  Nachtrag  zukommen  dürfte  —  aber  es  ist  wol  hochnot,  dafs 
der  einreifsenden  Verwirrung  in  unserer  Metrik  einmal  Einhalt  ge- 
Ihan  werde,  sonst  erhallen  wir  salatat  eine  Verwirrung,  dafs  keiner 
dea  andern  yaraleht.  —  Dem  Haoptteil  aber,  der  Grammatik,  w anseht 
Ref.  eine  dritte  ?emiaderte  Anfinge. 

Hnnan.  Otto  Vilmar. 


O0sehiekto  4$r  deuUehm  NaUaiuUUleraiur  im  newizehnten  Jahr- 

hundert.  Von  Julian  Sehmidi,  Zwei  Bande.  Leipsig,  F.  JU.  Her- 
big.        ViiI  u.  m,  Vlil  n.  dö8  8.  gr.  & 

In  demaelben  Marae  wie  anare  Litteralur  selbst  von  einer  an 
Sehaflfenslast  nnd  Schaffenskraft  reichen  Zeit  an  einer  Zeit  der  Armut 
an  wahrhaft  bedeutenden  Bracheinungen  herabgeannken  ist,  ist  eine 
Wifsenschaft  der  Litteratur  üppig  emporgeblQht.  Die  Litteralurge- 
achichle  ist  das  natftrliche  Kind  einer  «n  Production  ärmeren  Periode, 
welche  den  Blick  von  den  dOrren  Feldern  der  Gegenwart  nach 
den  reicheren  Oirten  der  Vergangenheit  wendet  und  was  diese 
neben-  nnd  nacheinander  in  duftiger  Ffille  anfkeimen  und  erblühen 
liefsen,  betrachtend,  scheidend,  zusammenstellend,  nach  Ursprung 
nnd  Entwicklung  forschend  ordnet.  A^*  ie  dort  das  Schaffen  ein  ver- 
schiedenartiges war,  bald  von  gleichem  Grunde  ausgehend  und 
im  Verlauf  der  Fntwicklung  sieh  sondernd,  bald  von  verschiedenem 
Anlange  beginnend  und  dann  in  den  Hohen  und  Fndpunklen  sich  eini- 
gend, so  ini  hier  die  Art  und  Weij^c  des  Betrachtens  eine  verschie- 
dene. W.  Wackernagel  hat  in  den  prolestanlischen  Monatsblätlern 
eine  anziehende  Zusammenstellung  der  verschiedenen  lUchtungen  ge- 
geben, die  sich  in  uusrer  Zeit  in  der  Behandlung  der  Litteraturge- 
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schichte  gezeigt  haben.  Gervinns,  Koberstciii ,  Vilmar  erscheinen  als 
diejeniiren,  in  welchen  diese  Ver*ichiedenhcit  sich  am  deatkicbüien 
vcraiiscliuulicht.  Von  diesen  hat  Vilmar  im  lernenden  und  lesenden 
Publicum  die  gröfsle  Zahl  von  Anhängern  gelimdeTi.  und  sowohl  Ger- 
vinus"'  mehr  auflösendes  als  conslniierendes  Verfahren,  als  die  wuste 
Stofflichkeit  des  Kobersleinschen  ^^erkes  zieht  sich  mehr  üuf  den 
Arbeitf*tisch  des  Gelehrten  zurück.  —  Alle  arröfseren  lillerariii^lori- 
sehen  Werke  hnl»en  der  Lifteralur  des  neuiiz.ehnlen  Jahrhunclerls ,  der 
Zeil  der  Epigonen,  eine  auätübrlichere  Darstellung  noch  nicht  zuge- 
wendet :  die  Bezeichnung  der  nennenswerlhesten  Erscheinnnpen ,  die 
AndeuUiiigen  der  wichtigsten  Richtangcn  genügte.  Und  das  um  so 
mehr,  als  unsre  Litteraturgeschichten  sich  nur  allzusehr  ge\Noiuit 
haben,  den  Kreis  ihrer  Betrachtang  eng  um  die  dichterische  Schöiitung 
Z.U  ziehen.  Mit  um  so  gröfserem  Interesse  begrürslcn  wir  daher,  und 
gewis  jeder  der  diesen  Sludien  durch  Beruf  und  Neignng  sich  zuwen<( 
dei,  das  üben  tiannlc  Werk,  lU  sseii  Vf.  Iheils  durch  sein  Werk  über 
die  Uomantik,  theils  durch  die  '  (ireiuboteu'  rahmlichst  bekannt  ist. 
Und  je  mehr  wir  dieses  Werk  von  vorn  herein  als  eine  bedeutende, 
Il6€]i8t  beachteoswerthe  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Litlmlor- 
gesohiebte  beieielineQ  mütBtm  und  anf  dasselbe  alle  Prennde  deviscber 
Lilteratar,  imd  alle  welche  dieselbe  lebreiidni  bebaiddii  babei,  aal- 
merksam  maoben,  am  so  weDigfer  darfte  diesen  Blillern  eine  Bespre- 
chung desselben  vorentbatten  werden«  wenn  gleich  sieb  ein  nnmitteU 
barer  Gebrancb  des  Werks  Im  Unlerricbte  wobt  scbwerlicb  denken 
lifsC  Hier  scbeint  es  Tielmdhr  dringend  ritblich,  sieb  der  Bespre* 
cbnng  der  nacbclassiscben  Periode  im  ganxen  sn  enibalten  und  nnr 
eittselne  bervorragende  Erscheimragen  In  den  Kreis  des  Unterrlobls 
sn  rieben  >  ror  allem  aber  die  Anfknerksamkeil  nnd  das  Interesse  der 
Sebaier  anf  die  eigentlicben  Classiker  Lessing  ^  Goetbe,  Scbiller  m 
eoncenirieren. 

Eine  Geschickte  der  Liiteratnr  nnsrcs  Jabrbnnderts^  dessen  swelte 
Hilfle  erst  ?or  wenig  Jabren  begonnen  bat,  ist  ein  Unternehmen,  das 
man  niobl  ohne  Befiremden  nnd  Zweifel  u  begrorsoa  geneigt  nnd  be- 
rechtigt ist  l>enn  mitten  in  einer  Zeit  stehend,  Tfaeil  habend  nnd 
Theil  nehmend  an  ihren  Bewegnngen  und  Impulsen ,  an  ihren  Richtan- 
gen  und  Abwegen,  vermag  der  betrachtende  nicht  so  leicht,  wenn 
überhaupt,  sich  in  der  Weise  Aber  dieselbe  su  erbten,  wie  es  der 
historischen  Daratellaag  gezieoit.  Ja  es  würde  Tcrgeblich  nnd  co- 
gleich  schädlich  sein ,  wollte  der  Gesdiiebtscbreiber  der  Gegenwart 
Bich  Aber  die  seine  Zeit  bewegenden  Gegensatze  ganz  nnd  gar  zu  stel- 
len suchen;  er  soll  immerhin  ein  Kind  seiner  Zeit,  aber  nicht  der 
Sklave  ihrer  IrthAmer  sein.  Aber  freilich  sehen  wir  nirr  allzu  oft, 
dafs  entweder  die  Befangenheit  der  Leidenschaft  das  gesunde  Urtheil 
verkehrte,  oder  dafs  der  hochmüthige  Wahn,  sich  aber  den  Confltet 
erhoben  zu  haben ,  zw  hohlen  Phrase  fährte. 

Es  ist  kein  geringes  Verdienst  des  vorliegenden  Werkes,  dafs  es 
gleich  im  Eingänge  den  richtigen  und  allein  mAglicbea  Mndpnnkt 


Digitized  by  Google 


J.  S«liuidl:  Güflfciohie  U.  dcuiscbea  iNaliunalliUeraUir  im  19ii  Jh.  479 

der  Dar?äftl!uug  bezeichnet:  der  VF.  <rc>l(  iif,  (liirs  an  eine  D.nslelUiii^i 
in  slreDg  ulijecliver  Form  jelzt  noi  h  iiiciil  gcduclU  werden  Itouno,  dufs« 
vielleicht  imik  Zeil,  die  sich  von  unsern  ihürheilcu  frei  gemuehl,  die 
Leidenschutt  nicht  mehr  verstehen  werde,  mit  der  er  heute  dieselhcn 
bckämpte.  Ihm  scheint  vor  ullcin  eine  slrenjc:e  unerbittliche  Kritik 
Pflicht  nnd  Gebot ,  da  die  Sünden  der  Focsie  auf  die  ijitliicheu  Grund- 
sätze, ja  2»elbäl  aut  die  Geschichte  von  verderblichem  EioRufs  i^ewesen 
seien.  Einer  Kritik,  weiche  von  Inung  und  Abweg  zu  den  wuhü^n 
IVincipien  znriickruhren  will,  welche  hingebende  Liebe  nul  silllicheiii 
Ernst  vereinigt,  stimmen  wir  gern  zu.  lind  es  ist,  obwohl  die  einzeU 
ijen  Theile  des  Werkes  noch  Geligciiluil  sri'nuL,'-  m  üulchijai  J,ube 
geben  werden,  dem  Vf.  eine  einsle  »illhchi',  luchl  blofä  absprechend 
negierende  Gesinnung  eigen,  welche  die  aurrichtigste  Anerkennung 
verdient.  Diese  Gewisheit  l&fst  die  oft  beifsende  Schfirfe  des  Urlheils, 
welche  sich  namentlich  gegen  einige  auf  der  Oberfläche  unserer  Lil* 
teratur  schwiMneode  PerBtettohkeitoii  richtet,  in  milderem  Liebt« 
erfoheiiiett:  dem  wo  dM  Bnurt  «iiier  aiillieben  Uebeneugung 
gilt,  froDHit  et  der  Kritik  nieht,  wo  dea  Ken  der  Sache  sohflokleni 
benmrageliett.  Es  gilt'  die  Mangel  völlig  Uofii  n  legen,  und  ikam 
•veh  niebl  eineo  nook  wo  kleiBen  Theil  des  feleehen  Glanses  m  lafeen, 
wenn  der  Eioflttb  seiober  Riektongea  nod  Ersebeioiiiigen  paralysier! 
werde«  solK  Wir  bebe«  desa  TorliegeiideB  Werke  gegeaiber  nicht 
tu  fragen,  wober  im  eianelnen  Falle  die  Herbheit  desUrtbeils  stanuney 
welche  Melife  ihr  unterliegen ,  sondern  nar,  ob  wir  den  Anschaann- 
gen  des  Vf.  nns  ansnsohliersen  vermögen. 

Jnllan  Schmidt  beginnt  srit  einem  knnen  RQekbliek  auf  die  clas« 
sisebo  Periode,  auf  die  Zeit  Tor  Schillers  Tod,  fflr  welche  er  im  we* 
senitiehen  anf  die  Parstelinng  yon  (Servlnns  verweisl*  Dabei  stellt  er 
sieh  cuniehst  die  Angabe  naehsnweisea,  wie  in  unserer  Utteratnr 
Coationitit  bersohe,  so  dafs  aoeh  die  irlbOoMr  mit  innerer  Nothwen* 
digkeit  sieh  anibinander  beaioheo.  Der  trostlose  Aabliok,  den  nnsre 
Ulterstor  seit  1806  gewährt,  wird  freilich  dnrch  das  Aufünden  des 
Zasammenhaags  nicht  in  einen  freuadlichen  verwandelt;  doch  mildert 
sich  das  befremdende  der  Erscheinung,  wenn  die  Einsicht  gewonnen 
wird,  dafs  die  classische  Periode  selbst  beitrug  die  nachfolgende  Dürf- 
tigkeit  der  Litteratur  herbeizuführen.  Denn  ^unsre  Ideale  haben  sieh 
niebt,  wie  in  der  classischen  Dichtnngsperiode  der  andern  Völker, 
ans  dem  Instiacl,  den  Sitten  nad  Traditionen  nnsrer  Nation  entwickelt, 
sondern  sie  sind  im  bewosten  Gegensais  gegen  dieselben  kanstlieh  er* 
zeagt  worden.'  Um  diesen  wichtigen  Ansspraeh  tu  begrfinden,  geht 
der  Vf.  auf  die  Quellen  surück,  aus  denen  das  classische  Zeitalter 
nnsrer  Litteratur  im  18n  u.  19n  Jh.  entsprang.  Als  solche  erschei- 
nen ihm  die  Stnrm-  und  Drangpoesie  und  die  philosophische  Krilik. 
Beide,  einander  enigegengesel/.l,  standen  in  noch  schärferem  Gegen- 

/M  dem  Herkommen  der  überlieferten  Bildung,  indem  in  diescin 
lu'i  H  hi^eküiiimenen  Zeilalter  die  neu  aut'lehendo  Poesie  die  IHtc  der  in 
dividuellen  Natur,  die  Philosophie  die  der  «bsolutea  PQiclit  aurstcUle. 
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Die  Dichter  suchten  die  Naturkraft  der  Individualitat  getlcnd  iriDchcnd 
sich  über  die  Oberfläche  des  Herkommens  zu  erhebeD,diti  t'iiilusupUic 
III  Kant  der  leiclitlcrligen  ToK  runx  den  Ernst  des  Gesetzes  entgccrcn- 
zuhaitcn;  es  sollte  die  Pllicht  uti)  der  Pllicht  willen,  uhno  den  ilirv- 
blick  auf  VurhcÜiung  aud  Lulm,  guthaii  w  urdua.  Dii'Sc  bL-ideü  ge- 
waltigen Bewegungen  trafen  zusammen,  als  Kant  für  die  iiuchste  Em- 
jdiudung  des  Geistes  das  interesselose  Wohlgefallen  am  schmii^u  tuud 
und  die  Kanst  als  die  freie  Schöpfung  dieses  vollkommnen  bezeich> 
nete;  denn  die  Dtobter  sogen  sieh  tom  ihren  starmenden  Bestrebun- 
gen in  die  Well  dieeer  Knut,  in  des  Ideal  sarack.  Da«  Griechen- 
Iba«  ward  der  ideale  Millelpaakl  dieaer  Kaail;  doefc  war  dieaea  Uel- 
leaeatlmai  bot  eia  nachempfaadeoea,  ein  roaianliaiarlea,  weil  Jede  re- 
flectierle  Wlederkeralellung  uichl  daa  arsprüngliche  tu  erseagee  ver- 
aMg.  Dieae  Belraohiungen  fdhrea  dea  Vf*  sa  islereaaaalaa  AaaeuK 
aaderaelsaagea  iber  Goelbeaaad  SebiHera  DiehUnfea.  Und  allerdi«ia 
wird  mm  ihm  darla  nabedtngt  beialinoM»  aidbeD«  dalb  die  Ealfreaa- 
dung  der  Dichlang  roai  Leben,  der  Mangel  der  Uebereinalimanittg  daa 
Ideale  mil  der  naiarliclien  Empfindnag  naaieallieh  Sehillera  draaiali-» 
aeben  Dteblnagea  Abbmeh  Ibal,  dali  fAr  die  Enlwicklnag  nnarer litte* 
ratar  bedeaUiebe  Folgen  daraaa  bervorgieagea.  Bei  Goelbe  tritt 
dIeae  Trennnog  von  der  Wirkli'Hilieil  weniger  bervor;  doeh  ktaaen 
wir  Ibn  weder  von  den  Vorwurfe  an  grolber  aubjeetiTer  Willkir,  dea 
ibn  i.  Sobaiidl  aiaebl,  ffeiapreeben,  noeb  vermftgea  wir  aeine  Theil- 
nabmloiigkeil  den  potiliaeben  Verbillniaaen  in  den  eraten  iabren  die- 
aea Jabrbnnderta  gegenOber  an  reehtferügen.  Denn  wollen  wir  anek 
den  Satz,  den  der  Vf.  ausspricht,  dafs  die  öffentlichen  Angelegenbeitea 
der  Pröfstein  für  den  Werlb  des  Menschen  seien,  nicbl  rollat&ndig 
unterschreiben ,  sondere  ein  glaiebea  Recbl  auch  für  den  engem  Kreia 
der  Verhültuisse  fordern,  so  könnten  wir  uns  liocli  nimmer  bei  einen 
Manne  wie  Goethe,  so  mitten  in  dem  öffentlichen  Leben,  wenn  aooh  in 
'einem  kleinen  Staate  stehend,  nicht  mit  sporadiaeben  Aeufaemngen 
der  Tbeilnabme  nad  mit  versüadigen  Aenfserungen  begnügen:  wir 
verlangen  von  ihm  ein  volles  warmes  hingebendes  flerz  für  daa  öffesl^ 
liehe,  ond  das  hatte  Goethe  niebl.  Naob  Schillers  Tode,  der  ein  wär- 
meres Verhältuis  zu  den  Zeitbewegongen  gehabt  hatte,  trat,  da  für 
Goethe  auch  die  Quelle  der  poetischen  Anregung,  zu  der  ihm  der  mit* 
strebende  Freund  geworden  war,  versiegle,  diese  Isoliertheil,  diese 
Ablösung  von  dem  Leben  der  Nation  noch  mehr  heraus.  Und  so  be- 
rritL'te  sich  ein  Huckschlag  vor,  der  zunächst  von  den  Romantikern 
ausijricnfr .  dir  ursprünglich  eine  Wiedervereinigung  des  Lebens  und 
der  Du  liliinir  utislrcbend .  dieses  Ziel  durchaus  nicht  erreichlcii ,  son- 
dern nur  die  Enlfremdunt;  \  i  reTöfsf^rtcn.  Aber  während  sie  die  Dich- 
tung zum  Schattenspiele  inai  hUn.  ru  tVn  "^ie  auf  andern  Gcbietin  niit- 
telbor  Bestrebungen  her\ui  .  gaben  vXnregungen,  denen  wir  ^^ntfscn 
Dunk  schniden :  die  Belebuug  der  Gescliiclile,  des  licchlswescus ,  die 
deutsche  Philologie  und  die  S^acbvergleicbung  giengen  aus  der  Ho* 
mantik  bervor. 


Digitized  by  Google 


J.  Sotattdi:  Getehielite  d.  deilteket  NttiOMlIilleralnr  in  I9a  Jb.  461 


DiesM  6iiileit«ide  Ct^ilel  fit  telnirftiaiiig  und  geislrtielh,  wie 
irgead  «bm  des  m%  Geist  nndSeluirfoiiiii  reich easgeslslteten  Werkes; 
doch  nOffen  wir  nieht  bergen,  wie  es  vns  scbeiel,  als  sei  die  Betracht 
Imig  oasrer  sweiten  elassischen  Litteratorperiode  eine  tn  enge»  am  es 
kan  sagen,  eine  an  krilisehe.  Wir  können  die  Bedeutung  der 
Kritik  nicht  verkennen  wollen,  avfi  wenigsten  in  einer  Litterat  Urge- 
schichte des  neunsehnten  Jahrhanderts ,  welche,  wie  der  Vf.  selbst 
sehr  richtig  meint,  wesentlieh  eine  Kritik  der  litlerarischen  Richtnn- 
gen  und  Erscheinungen  sein  muPs.  Aber  wenn  uns  auch  sonst  in  dem 
trefflichen  Werke  hie  und  da  die  Kritik  über  sich  hinausxngehen 
scheint  and,  nm  ein  Lieblingswort  des  Vf.  snsnwenden,  soaverin 
wird,  so  möchten  wir  dies  insbesondere  hier  bemerken,  wo  der 
Boden  schon  ein  positiverer,  mehr  historischer  ist.  Hier  hnt  zwar 
die  Kritik  auch  noch  ihr  Uecht,  aber  hier  ist  es  mit  dem  Zersetzen 
nicht  gethan:  in  der  eigentlichen  historischen  Betrachtung^  hat  die 
Kritik  ifiro  Schranke,  es  bleibt  bei  aller  ihrer  Schärfe  und  der  Kunst 
ihrer  Analyse  etwas  übrige,  so  dafs  der  WiedcrauCbsa  des  in  seine 
Thoilo  zerlegten  nicht  vollsluiKliir  u^t  liiiijt. 

Die  folgenden  AhseluiiUe  sind  drr  Iloiiiiitilik  g-ewidinct,  Uber 
welche  der  Vf.  sehen  früher  sich  unifariglicli  geuufscrt  hat.  Die 
Orfindlichknit  seiner  Studien  tritt  übernll  deutlich  hervor  und  stiehl 
gar  vorlheilhafl  ge^iin  manche  ^\  erkc  nli,  (ic  iien  man  es  nur  zu  deul- 
licli  anmerkt,  dafs  viele  l'rllieile  erhorLrl  sind  Im  Gegensätze  ztt 
solchen  Scribcnlen,  die  sich  auch  wühl  ilistonl^or  nennen,  hat  J. 
Schmidt  eine  umfafsende  Kenntnis  uusier  Litteratiir:  er  lint  alles  ge- 
lesen und  hat  e»  otlenhnr  ^rutuiUcii  kennen  gelernt,  nicht  blofs  hie 
nnd  du  in  die  Bücher  hineitigeblickt.  Und  je  gröfser  der  Kreis  der 
Erscheinungen  ist,  die  er  bespricht,  um  so  riesiger  erscheint  der  auf 
das  Werk,  wvun  auch  seil  langer  Zeit,  verwendete  Fleifs,  um  so 
sliiütieiisNN  erllier  die  Beicsenheit,  die  sich  fast  nn  iits  entgeiien  licfs; 
>vü  Ulis  ein  Name  ichleu  scheint,  iiiuchlcü  wir  deshalb  eher  glau» 
ben,  er  habe  ihn  absichtlich  verschwiegen ,  als  dafs  wir  meinen  konn- 
ten, er  sei  aus  Unkenntnis  übergangen.  Wir  werden  aber  auch  des« 
halb  gehindert,  allen  Theilen  des  Werkes  gleich  ausführliche  Würdi- 
gung  zu  gönnen ,  weil  wir  uns  einer  solchen  Belesenheit  ins  einselne 
nicht  rfhmen  können,  nnd  werden  uns  oft  nnr  auf  eine  karse  Erwäh- 
nung des  lahaltee  besehrinken  mflbea. 

Der  Vf.  entwickelt  anaiehat  die  Grände  des  Aaflretens  der  Ro-> 
RHintik  im  Hiahliefc  aaf  die  geaammte  potillscbe  oad  geistige  Bewe- 
gung des  ReToIntionsseitalters.  Die  Fraasosenhersohall  ia  der  Litte- 
ratar  war  schan  durch  Lessiag  gebrochen,  noch  ehe  die  Klmpfe  der 
Freiheitskriege  das  iafiiere  Joch  brachen.  Aber  in  der  EaMncipaliea 
vom  rranaösischea  war  man  nicht  aaf  das  aatiooale  aarackgegangen, 
man  hatte  sich  awar  an  das  verwandte,  das  eagliache,  aageiehnt^  vor 
allem  aber  das  griechische  Altertham  wieder  anfgcDommea.  Nna  be- 
gann der  gebtige  Kampf  gegen  ,  die  Uraasösisehe  Revolution  mit  ihren 
die  Welt  erachattemden  Ideen ,  nnd  gegen  ihr  letstes  and  gröfstes 
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Erzeugnis^  pcjjcn  jNnpoleon.  lu  l'^ni^^lanü  führl  uns  der  VI.  zu  Edmund 
Biirke  und  Walter  Scull,  bei  dessen  Hcurlheilung  wir  gern  in  des 
Vf.  Hclmuptung  einslimmeii,  dafs  er  noch  lange  nicht  genug  gewür- 
digt sei ;  in  Frankreich  werden  wir  auf  Chateaubriand  und  die  vom 
Gewallherscher  verfolgte  Frau  von  Sta£l  hingewiesen.  Der  Mittel- 
pankt  dieses  von  germaniiekeB  EUoieiitea  getragenea  KtmpCM  ward« 
Deutschland.  Hi^  war  abes  dia  RimMlik,  dia  den  Kampf  aaf- 
nahm,  ohaa  ihn  m  ainar  wirUieh  aatioMlaa  Badaatsag  la  briagea: 
das  Baaaltat  blieb  hiatar  der  Teadeai  sarliak.  Das  i«bt  aiab  ebaa 
abarhaapt  von  der  Roauiatik  sugcu,  dafi  sie  aiebl  aiaugraifaB,  waaif- 
Bteas  nicht  unmittelbar  sa  wirken  veratand,  sondern  dafe  nie«  Labaa 
and  Diehtuag  einigen  wollend,  baidas  noab  mabr  ToaeiBaadar  lOato, 
als  es  die  elassiseha  Periode  gethan  hatte.  IVaab  aiaar  BespraalKing 
der  Philoaaphen,  die  gewöhnliob  den  RomanUkara  lagaiibU  wardeB) 
Fiabte  aad  Sehalliag,  wobei  die  Zasaauneasteliang  voa  Piebte  aod 
■Kaal  ansiehand  gabaltea  ist,  wendet  sich  der  Vf.  in  den  bekannten 
Haaptvertretera  dar  Sebule,  laaiafast  den  beiden  Haaptdoetrinirs  der* 
selben,  den  BrSdern  Schlegel.  Wie  die  ronumiiscbe  Schate  llbar- 
baapt  von  der  elsssisohaa  anagieag  and  siob  erat  im  Varlanfa  abaon* 
dertey  Ja  enigegenstellte«  so  isl  dies  besonders  bei  den  Scblagals  der 
Fall.  Im  vorliaffsndan  Werke  wird  A.  W.  Sehlegal  mil  aiemllabar 
Aaerkennaag  behandelt,  aameatUch  seiae  Vacdianate  als  Uabarselaar 
hervorgebobaa  and  seine  Selhstbescbriakaag  aaf  Kritik  und  ftapro- 
duclioa  gerahmt.  Wir  wollen  nur  eine  Bemerkung  des  Vf.  hier  her- 
vorheben, welche  uns  sehr  richtig  und  eindringead  su  seia  achateti 
nemiich  die,  dars  Schlegels  vortreffliche  Shakspeare-Ueberaateaag 
doch  eigentlich  nur  für  die  Lectäre,  nicht  fOr  die  Aaffähmag  passe: 
wir  habet!  das  fremde  Elemeai  in  darselbea  salbst  nur  zu  oft  empCaa- 
den,  als  dafs  wir  nicht  von  Herzen  einstimmen  sollten.  Härtere  Be- 
bandlun«?  Iriftt  Friedrich  Schlegel,  den  Schmidt  als  den  sohiicliichsteB 
unter  den  Komanlikern  bezeichnet:  und  auch  wir  können  ihn  niebl  fftr 
eine  der  erfreulichen  Erscheinungen  in  der  Litteratur  unsres  Volkes 
hallen.  Unsres  Vf.  strenges  Wort,  dem  Apostaten  gegenüber,  mag 
mancher  modernen  Auffafsung  nicht  anstehen:  der  protestantische  Sinn 
des  Historikers,  den  J.  Schmidt  ernst  und  doch  nicht  einseitig  kund- 
gibt, iiifsl  dtis  Vorwerfungsurllieil  nicht  blofs  begreifen,  sondern  macht 
es  nothwendiir.  Auch  wir  liaben  £r('irt"n  die  Motive  solcher  Apostasie 
von  vorn  hcicin  t!n?schieden  Ahüciu ung  und  sind  noch  seltpn  von  der 
Kt  lahriing  zu  aiidit'r  Anschauung  beli  hrl  worden.  Der  llauptpoet  der 
liomanliker  nhvv ,  Heck,  wird  HusfiihrlK  Ii  besprochen:  bei  strctiirem 
ünheile  iil>er  seine  lilter»»ri«ch('ii  l*roducle,  namentlich  seine  Dn  lituii- 
gen  und  NovellcH,  die  aiierdiui^s  nuch  gar  zu  sehr  an  InliaUslosigkeit, 
an  Gcs  t  a  1  U"  II  iiianjrel  leiden ,  widerfahrt  seiner  Persönlichkeit,  meiner 
Katiir  alle  Anerkennung:  das  bösartige,  welches  der  Vf.  in  den  leti- 
denzen  und  Sympathien  der  übrigen  Küiuantikcr  liiidel,  isl  in  iiecks 
harmloser  Natur,  die  waiire  Freude  am  schönen  hatte,  neuen  und  alten 
Talenten  uni  liobenawürdigem  Eifer  Bahn  brach ,  nicht  vorhaudeo.  Er 
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ist  das  bedeutendste  produclive  Talent  der  Schule:  in  ihm  lauren  die 
Fiden  der  romantischen  Dichtung  zusammen.  Ancli  dürfen  seine  Ver- 
dieBBte  nicht  unterschätzt  werden:  seine  Arbeilen  überShakspeare  nnd 
das  englische  Thealer,  seine  drnmalurt^nschen  und  kritischen  Schrif- 
ten, die  Belebung-  des  Crrvntiffs  nnd  die  Einführung  Heinrichs  von 
Kleist;  und  wenn  der  >\  erlh  seiner  Mührclien  ,  Selinnspiele  und  Nu- 
Vellen  »eniirer  hoch  angestli lairen  wird,  so  wird  Uiiiuiu  weder  der 
in  ihnen  wHltendr  jxtelische  Sinn,  noch  die  Snnherkeit  der  Form  ver- 
kannt. Ks  gab  eine  Zeit,  in  der  Tiecks  dichtcrii^che  Bedeulunc  hei 
weitem  überschätzt  wurde,  indem  man  ihn  neben  Goethe  zu  steilen 
oder  doch  hart  an  ihn  heranzurucken  suclite.  Gcrvinus  im  letzten 
Bande  seiner  1  .itleralurgeschichle  hat,  nachdem  schon  Goellie,  obwohl 
Tieck  anerkennend,  sich  datreiyren  gesträubt  hatte,  andere  Gesichts- 
punkte aufgesiellt  und  auf  eine  andere  Auffafsung  hingewirkt.  J. 
Schmidt  geht  in  diesem  Sinne  noch  weiter  und  erörtert  in  eingehen- 
der Betrachtung  der  einzelnen  Werke  Tiecks,  wie  gerade  in  ihm  sich 
der  die  Dichtung  vom  wirkiictien  Leben  absondernde  und  ihr  den 
realen  Boden  entziehende  Process  vollzog.  Der  greise  Dichter,  der 
nun  hinüburgegun<;en ,  der  erste  und  letzte  der  Romantiker,  war  ei- 
gentlich schon  seit  Jährt  n  inis  der  Litlcralnr  herausgetreten:  seine 
Dichtungen  gehören  eben  um  jener  Eigenschalleii  willen  zu  denjeni- 
gen, die  sich  von  den  Lcsetischen  m  die  Bücherschränke  zurückge- 
zogen haben.  Desto  mehr  wird  die  Litteralurgeschichte  noch  mit  ib^ 
men  so  verkehren  haben  und,  wie  es  in  unserm  Werke  schon  geschieht, 
ihrem  Zosammenbange  mit  spätem  Erscheinungen  nachsparen.  Frei- 
lich werden  es  niehl  wohl  erfrenliche  Resnllale  sein,  wie  t,  B.  ein 
Knsannenhtng  der  Tieehschen  Novellen,  ntmentUeh  der  am  dem  so- 
cialen Leben  genommenen,  mit  den  «ocinlen  Romane  untrer  Zeit,  mil 
jungdentoeben  nnd  ansllndiacben  Produclen  niehl  in  Abrede  an  stellen 
sein  wird,  obwohl  Tieek  selbst  das  sich  am  wenigsten  gedacht  haben 
möchte. 

Unser  Werk  wendet  sieh  an  den  EinUflfsen  der  Romantik  anf  das 
Thealer;  hier  entwickeile  sich  die  Schicksalstragoedte,  eine  der  irg- 
sten  Verirmngen  in  unserer  Litteratnr,  die  leider  aom  Theil  dnreh 
Schillers  sich  in  einseinen  Gedichten,  wie  in  dem  Gang  nach  dem 
Bisenhammer,  in  der  JnngfNitt  von  Orleans,  am  meisten  und  swar  mit 
einem  geborgten  antiken  Anfpttts  in  der  Brant  von  Messina  documen- 
tierende  Hinneigung  tu  einer  Mystik  des  Zufalls  angeregt  worden 
war.  Das  traf  mit  dem  Behagen  der  Romantiker  am  wunderbaren,  nn- 
hegreifliebon  suMmmen ;  an  die  Stelle  der  sittlichen  Nothwendigkeit 
trat  eine  dunkle ,  nebelhafte  Macht;  das  fublicum  erfreute  sich  an  dem 
phantastischen  der  Sache  und  an  seiner  äufsern  kOnstlichen  Vermitl- 
Inng  nnd  verlor  das  sittliche  und  poetische  Gewifsen,  ohne  das  unser 
Drama  nicht  bestehen  kann.  Wir  gehen  hier  auf  die  einzelnen  be-' 
kannten  Erscheinungen  unter  den  Schicksalstragoeden ,  auf  Werner, 
Maliner,  Uouwald  und  Grillparxer  nicht  weiter  ein;  unser  Werk  lifst 
ihnen  das  verdiente  Urtbeil  ankommen;  von  der  BAhne  und  aus  der 
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Leclüre  sind  sie  laiiffsl  vcrhaunl.  Nur  auf  die  £ine  Bemerkung^  Schmidts 
»olleD  wir  nucli  hinwuisüu,  wie  ncmlich  diese  fatalisÜschuii  ProducJc 
dem  Programme  der  Komanliker  selbst  widersprachen.  Dieses  sagte, 
dafs  ihre  DichlUansl  sich  auf  Shakspearc  stülze  ;  dem  widersprach  die 
Thal.  Denn  wahrend  Sliakspcarc  von  innen  lieraus  dichtete ,  den  sitt- 
lichen lohall  seines  Zeitalters  und  sein  eig^nes  Gewifsen  zu  concreten 
individualitüten  p^es!;iUete,  die  Sittliclikeit  zum  Princij)e  des 
Schicksals  luacUtc,  giongeu  die  Romantiker  umgekehrt  z,u  Werke,  in- 
dem sie  für  ihre  ideale  Kunstform  nach  passenden  Charakteren  und 
silllichen  Vorslellungen  suchten.  So  blieb  denn  die  sittliche  Ueber- 
zeugnn<?  nebensachlich,  sie  verschmolz  nicht  inneres  und  äafseres  za 
eioem  ganzen,  es  kam  nicht  die  innere  Wahrheit  in  ihre  Dichtungen, 
durch  die  Shakspeare  ao  Oberaus  grofs  ist.  Es  gieng  hi«?  dar  üomaa- 
lik  wie  anderwirta  aaeh:  aie  wandte  aioh  dann  aelbat  von  den  nb, 
wai  aie  aelbat  lierTorgernfen  oder  doch  mit  rersthnldet  halte. 

Der  folgende  fflnfle  Abschnitt  des  ersten  Banden  ist  ^Diehterohne 
Sehnle'  Obersohr leben  und  behandeil  Jean  Panl,  Arnim,  Hölderlin,  B. 
V,  KleisI,  Brentano.  Von  ihnen  sagt  der  Vf.,  data  sie,  ohne  der  ro- 
mantischen Schale  anangehören,  der  bisherigen  classisohen  Tradition 
entgegengearbeitet;  *ein  jeder  snchte  im  Nebel  seinen  Weg',  nm 
Schmidts  eigne  knrz  beselcbnenden  Worte  ananfAhren.  Wir  aind  ge* 
wohnt,  dieae  Dichter  mit  anderen, welche  hier  spiter  snr  Besprechung 
kommen,  knreweg  der  romantischen  Sehnle  sagerechnet  an  sehen, 
und  zwar  besonders  Arnim  und  Brentano ,  bei  denen  allerdings  niehl 
blofs  gegensitxliehe  Besiehnngen  gegen  das  classlsehe,  sondern  nn- 
mittelbar  romantische  Richtungen ,  wie  in  *des  Knaben  Wnnderhom' 
hervortreten.  Hdlderlin  würden  wir  lieber  im  anmittelbaren  Znaam* 
menhange  mit  der  elasslscben  Periode  betrachten;  er  schliefet  sich 
eng  an  Schiller  an  und  bleibt  Hellenist,  wenn  schon  mit  romantischen 
Betgeschmack.  Ist  nun  auch  das  oben  angeführte  Wort  Schmidts  ein 
wenig  zu  hart,  namentlich  einigen  der  betreffenden  Persönlu  hkciten 
gegenober,  so  werden  ihm  doch  alle  darin  beistimmen,  dafs  sie  alle 
an  einem  Vorhersehen  der  Heflexion,  an  einer  innern  Unsicherheit« 
an  einem  erfolglosen  Streben  nach  Popularität  leiden.  Keiner  der  ge* 
nannten  ist  Liebling  der  Nation  geworden ;  Jean  Faul  wird  wenig  ge- 
lesen, und  es  gilt  von  ihm  das  Wort  vonGervinus,  es  werde  nicht 
leicht  ein  Gegner  J.  Pauls  au  seinem  Freunde,  wohl  aber  ein  Freund 
zum  Gegner  werden  können.  Von  einer  Popolarität  Arnims  und  HöU 
derlins  kann  gleich  gar  nicht  die  Uede  sein:  bei  Brentano  halten  wir 
litirhsfens  an  die  Mährchen  und  an  die  Geschiehle  vom  braven  Kasperl 
und  vom  schönen  Annerl  zu  denken,  bei  Kleist  an  einig^e  seiner  dra-> 
malischen  Werke.  Am  Schlufsc  dieses  Abschnittes  erklart  der  Vf., 
einiffc  nudere  Homariliker  spater  zur  Besprechung  bringen  zu  wollen, 
wie  Füuqiie  lind  I'^il  lu  ntlorfT/weil  diese  letzteren  i. \\ a r  auch  mit  plian- 
laslisclh  11  irrationellen  Stollen  auftraten,  aber  n\  c  nii:-tpft8  \\\\  tiiin/.en 
in  der  guten  Meinnnc:.  diese  StolTe  seieji  vnllkiMtiiiicn  klar,  \  orstiiiMl- 
iicb  und  der  gesuudeu  Natur  des  Menschen  eatsprechend,  wäbreud  die 


Digitized  by  Google 


J.  Sohmidt:  UeAchidite  li.  tkutochen  Nationaliiiteratur  im  i9u  Jh.  4Ö5 

Dichter,  die  wir  hier  angefiihrl  haben,  bei  iiircm  srotsen  tnalytisclieii 
Talent  sich  über  die  Irrationalität  ihrer  Figuren  keine  Täuschung 
machen  konnten*.  Das  \  orliandensein  eines  solchen  Unterschiedes 
unter  den  ciozeineu  iiumantikern  ist  nicht  in  Abrede  zu  steüeu,  und 
doch  hatten  ^ir  hier  eine  andre  Anordnunjor  des  StofTes  vorg^ezogen. 
Noch  finden  wir  am  Schlufse  dieses  (  a]iitels  einen  inieressunten  Hin- 
blick auf  (ioelhe,  dessen  Dichtungen  der  letzten  Periode  eine  Hinnei- 
gung zu  den  Eigeuschafleu  der  oben  crenonnlen  Dichter  zeigen:  es  gilt 
dies  ganz  besonders  von  den  'Wandcrjühreu'  und  dem  zweiten  Theile 
des  Fanst,  denen  olle  Bemühungen  dur  Commeiitiiioroii  und  jüngst 
hat  men  eist  sich  von  neuem  um  die  W'andcrjalirc  biütuiht  u?hI  in  die- 
selben alle  1  ra^H  u  dt&  Jahrhunderts  hinein  inlci prelicrt  —  (lo(  Ii  nicht 
ihre  Unvcrstiiiullichkeit  und  Unnuflöslichkeil  nehmen.  Es  ^>U(1  zu- 
gleich das  silllielic  Priucip  durch  eine  Art  von  3Iyslik  vci dt  iin'^t ,  für 
welche  Ulli  IC  sittlichen  Hmpfindungen  und  Begriffe  nicht  ausreichen. 
Auf  dic&e  höchst  anziehenden  Betrachtungen  der  Einwirkungen  der 
Romantik  mit  der  sie  begleitenden  Mystik  auf  die  Dichtung  folgt  der 
Nachw  eis  gleicher  Resultate  in  Bezug  auf  die  Wifsenschaft.  Das  fuhrt 
auf  die  Naturphilosophie  und  mit  dieser  noch  einmal  auf  Schelling  zu- 
rück, der  vorher  nur  in  seinem  Verbiltnis  zur  elastischen  und  roman- 
tischen Schule  betrachtet  worden  war.  Wir  wollen  gerade  jetzt,  da 
die  Trauerkunde  von  dem  Tode  deagrofaen  Philoaophen  erst  vor  wenig 
Wochen  durch  die  Welt  gicog,  oiehtftb&rtheüend  verfahren,  aber  wir 
werden  doch  wohl  Schmidt  b^timmen  mafaea,  wenn  er  den  Einflab 
der  Mystik  aaf  die  phiiosophitcbe  Proa«  als  gefllhrlicb,  die  Schfirfe 
der  Dialektik  aaflösend,  Dilettantismns  fdrderad  beaeichaet,  und  wean 
anch  die  Sehfller  weit  Ober  dea  Heiater  biaaasgiengen ,  so  iat  doeb  aueb 
Sehelüag  aelbat  nicht  frei  von  solober  Miaohung  von  Abatractioa  and 
fbaataitik.  G.  H.  Schabert  in  Httnchen  erfäbrt  keine  beeondera  franadr- 
liebe  Bebandlong  von  Littararbistoriker,  den  wir  dieser  in  so  rann- 
ober  Baaiebang  b6ehst  taehtigeB  Persdaliebkeit  gege naber  wobt  gern 
milder  orllieilen  bören  mdcbten,  dem  wir  aber  in  seiner  Strenge  gegen 
die  Mystik ,  gegen  du  S|^iel  mit  dem  wanderbaren  nnd  gespenstischen 
ia  Betreff  der  Sache  nicht  widerspreohea  kdaaen.  Es  ist  gerade  dieser 
attverbrllehlicbe. Ernst  des  Vf.,  der  niobt  wie  viele  moderne  Kritiker 
anf  der  OberBiche  bleibt ,  soadem  die  litterarisoben  Erscbeianagen  in 
ihrem  tieliten  Wesen  und  in  ihrem  Znsammenbaage  arfiifst,  ein  grofsea 
nicht  genug  aainerkaaaendes  Verdienst  des  vorliegenden  Werkes;  es 
eatscbidigt  derselbe  fflr  manches  harte  Wort,  das  dea  leseadea  hie  and 
dori  anfiaglich  befremdet,  ja  wohl  verletat.  Freilioh  siegt  bin(ig  der 
Kritiker  Aber  den  Litterarhistoriker,  aber  man  mdste  den  Tadel  bdob- 
alena  gegen  den  Titel  des  Baches  richtea,  deaa  der  Vf.  erklärt  ja  selbal 
im.ftiagange,  dafii  ciae  strenge  Kritik  Anfgabe  seiner  Darslellaag  sei, 
aadMiaropNaiiw^' eigentlichen  objectivea  Geschichte  aicht  die  Rede  sein 
kftmwL^'llaekdMlIibert  stofsea  wir  anf  Steffens,  der  bei  aller  Sobwi- 
ehe  aeiaer  wirseaschaftlichen  Werke  nnd  seiner  Romaae  doch  eine  im 
innersten  Kanie  iichUga  Natnr  ganannt  wird.  Der  Vf.  gebt  nnn  an 
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4er  AltorthuDswifoenieball  Aber,  wm  in  dieier  die  EMU»  der  My- 
•lik  uciisaweieeii,  beeoaders  in  Bein^  enr  die  Behendlnii^  der  My- 
thologie. Du  fabrt  auf  die  bekannte  *  Symbolik  '  voe  Fr.  Crenier, 
welche  denn  durch  VoCi  (Anlisymbolik),  lobeck  (Agliophamus) ,  G. 
Herminn  (firiefe  Iber  Homer  ud  Hesiod)  befcimpft  worde.  Wen«  ea 
dieaer  Stelle  der  Vf.  aagt,  die  Wifaeoachall  habe  dieae  TnifbUder 
liBgat  aberwaadeiif  ao  machte  daa  doch  wohl  xa  viel  Verwerfug  der 
aymholiachMi  Deetoag  eitlhaltea  «ad  le  weaig  Rackaioht  aef  die 
noch  beale  beatebendoB  nad  aoch  iaoge  aieht  an  eiaer  BataaMdaag 
geftthrtea  Streitigkeilea  aber  die  Mythologie  aehnHsa.  Nmaeatlieh 
wird  .der  Znaammeahaag  dea  grieehiachen  ftnd  germaaiachea  mit  dem 
Oriente  ja  immer  deatlicher  and  wird  aich  aehwerlieh  ana  der  Mytho- 
logie beraaabriagea  labea,  und  ao  wenig  ala  eine  Mythologie  aar  aaf 
Symbolik  ruhen  kann ,  so  wenig  besteht  aie  auch  ohae  aolche  aymbo- 
liache  Blemente.  Auafahrlichere  Beaprechnag  erlihrt  hierauf  Joseph 
Gdrrea,  der  Mann  seltsamer  Wandlungen ,  der  TOa  dem  Werk  der  frao- 
löaiacben  Revolution  ausgieng,  daaa  für  ein  constitutioneliea  Deataoh- 
land  focht,  endlich  die  Interessen  der  einzelnen  Fdraten  vertrat  nad 
in  gleicher  UmgestaUnng  aeiner  religi(^aen  Anaichtea  vom  Paotbeiamaa 
bia  aom  Ultramontanismna  gelangte. 

In  dem  siebenten  Abschnitt  fafst  der  Vf.  dea  BinAofs  der  Frei- 
heitskriege auf  die  Litteratnr,  Vielehe  bisher  aehoa  den  Uiatergrund 
der  gegebenen  Darstellungen  bildeten,  im  Zusammenhang  ins  Auge, 
insofern  diese  Zeit ,  obschon  an  unmittelbar  aus  ihr  hervorgehen- 
den dichterischen  Leistungen  nicht  eben  reich,  doch  die  wesentliche 
Grundlage  unserer  poetischen  und  politischen  Entwicklung  bildete. 
Unter  den  vielen  Vorzügen  de««  BucIk  s  ist  die  deutsche  Gesinnung  des 
Vf.  niclit  der  geringste;  dieser  Absc-liniit  «rciudo  läPst  sie  in  wohl- 
Ihuendsler  Weise  hervorlrctrii.  Dabei  ermangelt  aber  diese  natioii;iIo 
Gesinnung  nicht  der  von  der  Iiisl(iri>chen  lüi  tu  ick  hing  ausgehenden 
Einsicht,  die  wir  so  oft  bei  politischen  Belraehtuiigen  vcrmifscn  und 
ohne  welche  nur  Phantome  hervorgebracht  werden.  Ks  erfreut  dio 
warme  Wiirdijruiia:  sowohl  der  politischen  Charaktere,  bei  welcher 
Gele<:ehbeit  w  ir  aui  das  über  den  Freiherrn  von  Stein  gesagte  auf- 
merksam üiücheu  (l  S.  262),  und  die  den  Freiheitsdichtern,  numentlich 
Körner  und  Arndt  gezollte  Anerkennung.  Denn  allerdings  werden 
K«)rners  [(uU  iolischc  Lieder  meist  durch  die  Unzulänglichkeit  seiner 
dramatischen  \\  erke  henachtheiligt,  und  leider  ist  auch  Arndts  kräf- 
tiger Gesane  über  manchem  schalen  Erzeugnis  moderner  Lyrik  ver- 
gefsen  worden  Kndtieh  Wullen  \Mr  auch  noch  den  sittlichen  Ernst 
rühmend  er\valHicn,  der  uns  hier,  wie  durchgängig  in  dem  Werke, 
entgegen tfiU,  uiu\  es  sei  um  a(isualims\> eise  gestattet,  eine  denselben 
recht  klar  darlegende  Stelle  anzuführen.  Bei  Gelegenheit  der  Bespre- 
chung der  Demnijfüj^enverfolgungen ,  insbesondere  der  m  Folge  des 
Sandschen  Meuchelmordes  erfolgten  Absetzung  do  Weltes  sagt  Sehmidt, 
die  Denuncialion  verurtheilend,  aber  doch  auch  die  Gerechtigkeit  des 
Abaohena  vor  sophistischer  Beschönigung  eines  Verbrechens  aner- 
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kMnend:  *  das  ist  der  Flucli  unserer  ntTiern  Entwicklung,  dafs  wir 
den  nalfirliclien  Mafsstab  des  Gewifsens  verloren  und  uns  daran  ge- 
wöhnt haben,  die  einfachslen  Verhältnisse  von  soirrnannten  höheren 
Standpunkten  tm  betrachten,  um  uiwh  Belieben  mit  ihnea  umspringeo 
tu  können.'  Fiti  wahres  und  biherzigenswerlhes  Wort! 

Der  Vf.  führt  uns  demnäc  hst  in  der  15('(r;i(  hluug  der  ßewcgung-en 
und  Fntwicklungeii  im  Gebiete  der  \^  »rseiist  liaft.  Wir  sind  gewohnt, 
in  unsern  LiUeralurgeschiehlen  auf  f  ine  ij^eiiaucre  Behandlung  dieser 
Gebiete  7,m  verzichten  und  uns  mit  dtii  iiolhwendigsten  Audeuluniren 
7Ai  lit'LniuiTi'n.  Anch  darin  könucn  wir  nur  einen  Vorzug  des  Schmidt- 
schen  Wtrlu  s  erblicken,  dafs  es  das  ganze  geistige  Leben  der  deut- 
schen Nation  /,n  umfafscn  sucht:  es  wird  uns  dieses  Streben  nicht  zu 
der  nnmufsigen  Forderung  berechtigen,  dafs  der  Vf.  in  allen  Gebieten 
des  geistigen  Wirkens  und  SchalTens  gleich  heiniisch  sei.  Auch  ver- 
wahrt er  sich  selbst  gegen  die  Annahme,  als  wolle  er  eine  wifsen- 
schpflliche  Kritik  hier  ausüben,  oder  in  der  Anfuhrun^r  h  in  ter 
Werke  vollBfändi?  sein,  er  will  nur  die  Denkweise  und  (jesinnunt;^ 
des  Zeitalters  anscliaulich  machen  und  an  einzelnen  liervorrugenden 
Beispielen  ein  Bild  von  dem  edcln,  autopfernden  Wirken  der  deut- 
schen Geleln  samkeit  geben.  Und  in  der  That  ist  hier  mehr  nicht  z« 
verlange»,  um  so  weniger  als  die  Geschichte  der  Wifsenschafl  im  19n 
Jh.  einen  vielseitigen,  tust  unermersiichtFi  Apparat  erfordert,  wenn 
es  sich  um  ihre  ausfüiiriiche  Darlegung  handelt.  Der  Gelehrte  wird 
freilich  in  diesen  Abschnitten  manches  vermifsen,  er  wird  vielleicht 
die  Ausführlichkeit  in  der  Behandlung  einzelner  Persönlichkeiten,  wie 
sie  namentlich  der  26  Band  darbietet,  zu  Gunsten  der  Belniciilung 
der  hervorragenden  Persönlichkeiten  und  Leistungen  dieses  Gebietes 
verkürzt  wünschen :  und  doch  werden  wir  auch  bei  jenen  später  auf 
das  genaueste  entwickelten  Erscheinungen  auf  anerkennens>\  erlhe  Mo- 
tive des  Vf.  Stoffen.  Zunächst  führt  uns  die  bisherige  Darstellung  von 
selbst  aul  die  Finflufsc  der  Kanlschen  Philosophie  auf  die  WMfsen- 
scbeft  lind  ihre  Methode.  Sie  erweckte  die  analytische  Thäligkeit,  die 
Kritik,  und  N\urf  sich  in  der  Person  F.  A.  Wolfs  auf  die  Poesie:  die 
Bedeutung  der  Prolegomena  wird  vullüliindig  gewürdigt.  In  lU  ziig 
auf  die  Geschichte  treten  ISiebuhr  und  Savi^^uy  vor  uns,  z,v\ei  nicht 
minder  grofse  Tüi^ar  des  wilöcniclinfiliclieü  Forlschritts.  Hierauf 
kommen  wir  zu  der  eigentlichen  Philulugie,  bei  deren  Betrachtung 
der  Vf.  sich  ziemlich  kurz  fafsl,  doch  nicht  ohne  Betmrknngen  zu 
machen,  deren  Wahrheit  sich  uns  nur  gar  /.u  sehr  fast  lägln  h  vor 
Augen  stellt.  Denn  wer  wollte  leugnen,  dals  sich  die  unmitlelbaro 
Bedeutung  der  classischen  Philologie  für  das  Leben  und  die  Kunst 
gar  sehr  vcrmindi;rt  lial,  dafs  sie  sich  nur  zu  sehr  vom  Lthcu  iso- 
liert and  in  die  Gelehrtcnslubcu  zurückgezogen  liat  .'  Wir  können 
M  dieser  Stelle  uns  nicht  auf  eine  weitere  Belrachlunj^  dieser  Ver- 
hiltaiMe,  ihren  Grund,  die  Möglichkeit  ihrer  Unii^est.dlung  u.  s.  w. 
eMtfsen;  es  ist  aber  in  der  letzten  Zeit  maiuhis  si  hr  beherzigens- 
Wfflfce  Wort  gespiücheu  vvordeu,  und  wir  verwelken  iuebei  auf  die 
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aoorkaoale  Mrifl  von  W.  Heribtl:  dtt  «ImiMke  Altertlm  im  4dr 
Gegenwart  (Leipzig  185S).  Beeondere  Bedevtnig  ftr  die  wifse»- 
lehifUiehe  Emwiokluig  dee  19n  Jh.  bat  die  vergleiehende  SpraelifDr- 
aehong ,  die  ja  eine  Sehdpfmg  deaaeibea  iat,  and  die  aul  derselbeB 
eaUtaadeae,  in  ibrea  Fraeblea  aie  aoeb  abemfeade  genaaniaehe  PM- 
lologie*  Dieaea  beidea  Riobtaagea  widaiet  Sebaudt  eiae  aaalllbrli- 
obere  Bebaadlaag,  iaabeaoadere  der  Tbiügkeit  W.  r.  Haadioldla» 
Bopps,  der  verebraagawardigea  Brader  Grüua  nad  dem  kritiaebea 
Geaiaa  Lacbmaaaa.  FOr  die  im  folgeaden  Capitel  YorUegeade  Betraeb« 
taag  der  BalwieUang  der  deatsebea  Gefebiebtaebreibaag  werden  na- 
awatlieb  Ranke  nnd  Sebloeaer,  aladie  bervoraleebeadaten  Gegenaatae, 
berangesogen  nad  die  treffUebea  Leiatnagea  dea  eratem  aiemlieb 
eingebend gew Ardigt,  wie  aie  aicb  denn  aaeb  dareh  die  Sebirfe  der 
Kritik  and  die  Kunst  der  Darslellung  ans  der  Menge  der  bistoriacben 
Werke  aaaerer  Zeit  berausheben.  Wir  treten  hierauf  in  einen  Ab- 
aebaitt,  weleber  Aber  das  Wesen  der  Ilc^elschen  Pbilosophie  im  all- 
gemeinen baadelt ,  welche  der  Vf.  in  Verbindung  aut  der  biateriaeben 
Bebule  stellt,  indem  aie  TOn  denselben  HoUven  aasge^ran^en  den 
nemlichea  Littlerongsprocess  darstelle.  Hegel  ist  nach  Schmidt  der 
Abscblafa  nnarer  classischen  Richtung :  in  seinen  Werken  Andet  sich, 
abg'csehen  von  der  Form,  alles  vereinigt,  was  grofses  und  schönen 
in  jener  Periode  gedacht  und  empfunden  ist.  Und  diesen  Reichthum 
an  Anschauungen ,  £mpftndangen  und  Gedanken  werden  auch  die  Geg- 
ner dem  Philosophen  gewis  nicht  absprechen  können.  Ueber  das  We- 
sen und  den  Einflufs  seines  Systems  werden  auch  unter  den  Lesern 
unseres  Werkes  die  Meinungen  sicher  gelhcilt  sein:  Schmidt  wird 
manchen  nicht,  irenu^  für-  Hndern  nicht  genug  gegen  Hegel  saircn. 
Indes  wenn  \y\v  uns  auch  zu  denjenigen  zahlerK  welche  weder  mit 
den  (ji  inidlagen  noch  mit  den  Consequenzen  der  Hegt liaiiismiis  ein- 
verstanden sind,  so  rechnen  wir  uns  muh  nicht  zu  lUtuu,  welche 
zwar  stets  bereit  ihn  zu  verurtheilcn,  aber  seinen  Werken  so  fremd 
sind,  dafs  sie  weder  ihren  l<lecnreichlhnm ,  noch  auch  die  ebenso  we- 
nig ttbauleiiuneiulen  wohltliuligen  Foli^cn  derselben  tiir  die  Fortent- 
wicklung der  \\  ifsensehaft  anerkennen  können.  Da  der  Vf,  ?ich  hier 
ziemlich  kurz  fal'st  und  ^\  \v  mit  ilim  später  auf  jene  KiniltiLse  zuiurk- 
kommen  werden,  sehen  wir  uns  niclit  verciiilaisl,  aut'  das  einzehie 
weiter  einzugehen,  >\iiil  wir  zu  weil  ah  t ahrende  trurlerungen  ver- 
meideu  iflöchleu.  Im  folgenden  Al>srhni(t  handelt  der  Vf.  von  dem 
Einflufs  der  Gesellschaft  und  der  Frauen  aut  die  Littcratur:  Frau  von 
Stati,  lUihel,  Betlina  sind  die  besonders  hcrvorlrclciaien  iSaniun.  Sehr 
interessant  ist  gleich  der  Anlatig  dieses  Abschnittes,  der  den  Kalho-* 
licismus  und  i'rulestantismus  in  Bezug  auf  die  Uctheiligung  des  Indi- 
viduums einander  gegennhet ^tolll  Bereit  zu  solcher  Am  rkennung, 
die  sich  tiherhaupl  schwerlicli  irg-end  eiuciu  Thcil  des  ßuches  n  crsu- 
gcü  laiäi,  verschweigen  wir  die  iMnpßndung  uicht,  die  uns  da  und 
dort  übermannt,  als  sei  manches  gar  zu  fein  zugespitzt;  so  wur« 
den  wir  von  der  Entwicklung  der  Reactioa  der  weiblichen  Seite  des 
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menschlichen  Geistes  gegen  die  einseilig  männliche  Bildung  berührt. 
Es  führt  das  zu  di  r  allgemeinen  Bemerkung,  dals  das  jt  d(  nfalia  nolh» 
wendige  Slrcbi  ii,  das  geistige  I.ehen  des  Jahrhundert.s  /.n  durchdrin- 
gen, aui  die  i  inzelnen  Strömungen,  aus  denen  tu  zusauiiiicallofs ,  zu- 
rücksurühren ,  cm  ücilrcbeu  fiir  welches  unser  Vf.  in  Schärfe  des 
Blickes  und  Urlheils  und  Beichthum  an  Kenntnissen  bu^undcrc  ßofä- 
higunir  milbringt,  doch  auch  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hut,  die 
^icU  hic  und  da  bis  zur  Unbesiegbarkeit  steigern.  Denn  der  chemische 
Anflösungsprocess,  schon  bei  körperlichen  Zusammeosetzungeu  oft 
schwierig,  erschwert  sich,  wenn  das  geistige  Leben  Object  der  Ana- 
lyse >vird.   Die  Auflösung  gelingt  nur  scheinbar,  und  die  Darstellung 
wird  mehr  anziehend  als  aberzeugend:  es  ist  nichts  gegen  die  ein- 
zelnen aufgefundenen  Bestandtheile  SR  sagen,  und  auch  ihr  Zusam- 
menhang und  ihre  gegenseitige  BeBiehmig  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
und  doch  ist  das  Ganse  der  k&BfUiehnn  Reproductioii  uebl  mehr  das, 
was  es  vor  der  Analyse  war.  Dm  itl  ein  CJebelstaad ,  der  an  jeder 
historischen  Dariilelleog  mehr  oder  minder  ballen  wird  und  der  mit 
der  Schwierigkeit  des  darsua teilenden  wichet:  ein  Werk,  dae  wie  das 
«aertge  das  gesammte  Geistesleben  einer  Nation  wihrend  elaee  Jahr* 
liaaderic  awa  Gegenatande  hat»  wird  nicht  in  allen  Slflckea  Ober  ihn 
hinwegkomm«!  können »  und  deshalb  auch  unsere  Bemerknng  nicht 
ram  Vorwarf  werden.  Was  nnn  den  Inhalt  des  vorliegenden  Capitels 
betrilTt,  so  ist  besonders  das  Ober  Bettiaa  gesagte  höchst  geistvoll 
und  aoiiehend  und  erfreut  auch  durch  des  Vf.  ernste  Beurtbeilungs- 
weise,  die  wir  schon  früher  hervorgehoben  haben.  Standen  die  ge. 
nannten  Franen  in  unverkennbarer  Besiehaag  aar  Romantik«  so  ist 
dies  nicht  minder  bei  dem  Nordstembnnde  der  Fall  (Cap.  13),  der  sich 
1603  in  Berlin  bildete  und  der  die  Verbreitung  der  romaatischeu 
Ideen  im  Volke  beabsichtigte ;  ja  es  werden  einige  der  hieher  gehö- 
renden Dichter  in  der  Regel  gleich  den  Romantikern  beigesihlt,  be^ 
sondere  Fouqu^ ,  der  wohl  aach  die  engste  Besiehung  su  der  Roman- 
lik  hatte.  Wihrend  Chnmisso  siemlieh  knrs  behandelt  wird,  erfahren 
Fouqud  und  Oehlenschliger,  welcher  in  weniger  enger  Besiehnng 
lum  Bunde  stand  ^  ausfahrlichere  Bespreehang;  je  mehr  Oehleaschli* 
ger  in  den  vergefseaen  unserer  Tage  gehört,  um  so  SMbr  erfreut  die 
warme  und  doch  nicht  gegen  Mängel  blinde  Wordigung  von  Seiten 
unseres  Utterarbistorikers.  An  diese  Dichter  schliefst  sich  der  zwar 
auch  jetst  femer  gestellte»  aber  doch  nicht  gans  ans  dem  ilesicbts- 
kreise  gesehwundeoe  HolTmann,  aaoh  wohl  Tenfela-Holfmann  genannt* 
Auch  diese  seltsame,  talentvolle  und  kcankhnfle  Erscheinung  wird 
griadlich  besproobea,  wie  sich  denn  Aberhaupl  Schmidt  mit  vollem 
Recht  auslihrlich  besonders  Richtungen  und  Persönlichkeiten  suwen- 
dett  watehe  miltetbar  oder  unmittelbar  einen  schidlicheo  Einilufs 
Hbteu,  iron«gf  wir  epiter  aurttckkommen  werden.  Von  Boflhiann  ma- 
chen irlr  in^  unaarm  Werke  elnev  nach  unserer  Aniichl  alcht  gentt- 
gend  vegmiltritili  Sprung  xu  den  Schwaben,  snnicbsl  au  Uhland,  wo 
wir  wieder  auf  höchst  ansiehendo  Betrachtangen,  verbunden  mit  Sei- 
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knblickuti  auf  musikalische  und  malerische  Composilion ,  störten;  dfl> 
\)v\  stellen  wir  nicht  in  Abrede,  dafs  wir  nieht  in  allen  Stücken  mit 
dem  Vf.  hinsichtlich  der  Ublandscbeo  Gedioble  einverstanden  sind. 
Nach  flüchtigerer  ErwftlmaDg  der  Naehahoier  Uhlands,  die  allerdings 
weit  hinter  ihn  surSckstelieit,  kommen  wir  sn  Eichendorff,  dem  letx« 
len  der  Romantiker ,  wie  man  ihn,  nur  anm  Theü  mit  Recht,  genauit 
hat,  die  er  aber  an  anmittelbarer  poetischer  Stiromoag  hei  weitem 
«hertrifft.  Wir  stellen  seine  lyrischen  Gedichte  an  den  besten  Lei* 
Stangen  neuerer  Zeit,  sehen  uns  aber  Eichendorffs  neoern  litterar- 
historischen  Schriften  —  den  hier  angeführten  hat  sich  jüngst  noch 
eine  dritte,  das  Drama  betreffende  hinangeselU  —  gegenüber  in  dit- 
echiedenem  Gegensatae,  namentlich  was  die  Angriffe  gegen  den  Pro- 
testantismns  betrifft.  Wir  gelangen  xnm  vaterUndisohen  Ronuine;  dem 
historischen  Romane  gestehen  anch  wir  eine  bedingte  Berechtlgnng 
an.  Aach  theilen  wir  des  Vf.  Verehmng  für  den  grorsen  Erfinder  dea* 
selben,  für  W.  Scott,  die  er  auch  in  einem  kleinen  Einleitnngsschrift- 
eben  an  Boas  Werken  dargethan  hat.  Es  verlohnte  wahrlich  der  Mühe, 
wenn  man  sich  der  Scottschen  Bichtung  wieder  anwendete  and  von 
den  Tendenz romanen  abliefse,  die  jetst  tagtiglich  entstehen.  Unsere 
bisherigen  Leistunprcn  im  historischen  Roman  sind  im  Vergleich  mit 
dem  englischen  Vorbild  alierdings  gering,  wenn  auch  W.  Alexis, 
Spindler,  Kehfucs  einzelnes  verdienstliche  gegeben  haben:  leider  wen- 
det  sich  nur  der  Geschmack  unserer  Tage  von  der  Scottschen  Dar- 
stellungsweisc  zu  sehr  ab  und  flach  verwerfende  Urtheite  schwimneo 
oben  auf.  Das  letzte  Capitel  des  ersten  Bandes  ist  ^Auflösuns:  der 
Romantik'  überschrieben  und  behandelt  Immermann,  Platen,  Hückert, 
Schefer,  Mörikc.  Wie  die  Romantik  sich  erst  aufldsend  gegen  die 
dassischen  Traditionen  verhielt,  ehe  sie  eigne  Principien  entwickelte, 
80  war  es  in  öhnlicher  Weise  mit  der  jungdeutschen  Litleratur.  Nach- 
dem man  unbefangen  seine  eignen  Ideen  gepriesen  und  mit  derselben 
Unhrfanffenheil  die  fremden  ironisiert  halle,  bildete  sich  ein  Wider- 
streit der  Empfindung,  aus  dem  dann  der  sojSfenanntc  \>  ellschmer2 
hervorgieng.  Dieser  Zwisclienrustnnd  brachte  einr  I^  ilie  von  schwan- 
kenden Charnktcren  in  die  l.il l (  l  iilm  .  die  trotz  der  i rctTlichkcit  ihrer 
Bildung  ui.d  ihrer  InUntioiu  n  in  ein  planloses  Experimentieren  ver- 
flelen.  Als  Beispiele  dieser  Richliinjr  führt  der  Vf.  Immermann  und 
Pinien  nn .  indem  er  zunächst  bei  dem  ersten  nachweist,  durch  wie 
ni;itiiLi [cilhui  rhtisen  er  hindurchceffangen  sei,  selbst  bis  über  die 
jungüeutselie  Hielidinj,^  Inn  uns,  ohne  vollendetes  zu  leisten  oder  für 
sich  selbst  Befriedigung  z.u  linden.  Die  zweite  Persöulichkeit  der 
genannten,  Plnten,  ist  eine  der  eigcnlhumiaiislen  in  unserer  neue- 
ren Litteralur,  eine  von  denen,  welche  die  Nvidersprcchrnd.^lt  n  Lr- 
theile  erfahren  haben.  Und  allerdings  ist  des  luiUiken  maiiciicriei  bei 
ihm  zu  linden;  seiu  ruheloses  äufseres  Leben  i^ieng  Hand  in  Hand  mit 
einem  rastlosen  Sueben  fremder  Fohik  ii.  mit  einem  steten  Experi- 
menlicren  mit  der  Form,  mit  eiuci  irn  dninde  doch  mit  Mangel  an 
dichterischer  Schüpfungskian  zusammenhangenden  Polemik,  bei  der 
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IHMh  dazu  der  Kämpfer  in  den  Fehler  verKel,  den  er  bekampfl.  Denn 
gewis  hat  Schmidt  liecht,  wenn  er  das  Wesen  jener  Lilteratur  der 
ResUiuralionszeit  in  der  Trennung  von  Dichtiinjor  und  Leben  sucht,  und 
darauf  ist  man  bei  »Ilen  dichlerisilieii  Acuiscrinig^cn  der  Humontik 
immer  wieder  /.ururk^iikommen  ij^euothigl     l'nd  das  ist  i^icher  auch 
bei  Plalcn  der  l'ull,  so  volles  I  nj)  »jp  auch  seinen  inlcntionen  xu  zol- 
len haben.    Doch  hallen  wir  gern  im  vorliegenden  Werke  eine  wSr- 
iMore  \\  nrdijT'inL'"  der  Verdiensie  l'htd  iis  um  dns  formale  gelesen^  und 
inonciir  s(  Hier  (jediclitc  nnd  Dichtungen  habe«  doch  aucli  einen  ubi  r 
das  fot liiiilu   hinausreiclieiiden  Werth.    Neben  «lieber  ^eiiillil^!  zum 
Kx|)crimüntieren  findet  dor  V  f.  in  jenem  \\ende|)unkl  der  Lilteratur 
noch  die  Neigung  /.u  einer  stillen  Grübelei,  die  aber  im  Gegensatz  zu 
der  Speculation  der  Üamantik  sich  auf  «ln>  niiterielle  \\endele.  'Man 
träumte  sich'  sagt  er  S.  43(i  *eino  pufUheistische  Nalurreliirion  /,u- 
i^ammen.  die  nicht  ^ie  die  lumantische  Kunstreligion  den  uc^llieii- 
sehen  liediirfnisseii ,  somlera  dem  exacten  ^^  ifsen  Becht  g-eben  sollte.* 
Für  diese  liiciilung  Irelen  uns  bei  ScliiimH  Hückerl,  L.  Schefcr  und 
K.  MmiUe  ciiliit-gen.   Die  formale  Seile  \\iei;t  allerdings  in  Hückert 
vor.,  und  je  mehr  er  bich  in  die  iNachahmungen  orientalischer  Poesie 
verloren  bat,  um  so  mehr  hat  auch  das  formale  das  L'e  berge  wicht 
erlangt:    doch  möchten  wir  darein  nicht  ganz  einstimmen,  dafs 
•aoh  in  den  übrigen  Gedichten  der  ainnliche  Klang  dem  Dichter  aaf- 
gegangen  sei,  ehe  aieh  dedaeke  ued  Emplindung  aUmihlieh  in  die- 
selben  eiafDgien.  AnaMriieher  wird  der  Iriamende  Pantheiat,  der 
Dieliler  dea  Laienbreviera,  bebandelt,  dem  ea  Irols  aeiner  namentlieb 
im  Gebiete  der  No?elle  bedeutenden  Fruehtbarkeil  doeh  eigentlich  an 
diehteriadier  Sehöpfangskraft  mangelt.  Anfaer  Stande  den  Werke  ina 
einselne  an  folgen ,  maeben  wir  auch  bei  dieaem  Ahachnitte  auf  die 
aobarfe  Auaeinanderaetsung  und  aittliche  Betracbtnngaweiae  dea  Vt 
auCmerkaam.  Nachdem  noch  ala  sweiter  Hanptvertreter  dea  dichteri- 
achen  Pantheiamua  Eduard  Mftrike,  von  dem  einselne  treffliche  6er* 
dichte  bekannter  geworden  aind  ala  der  Name  dea  Dichtere  aelbat,  nnd 
deaaen  Romao  *  Maler  Nolten'  vorgefllliri  worden,  achliefat  der  erate 
Band. 

Indem  wir  nun  auf  den  aweiten  Theil  dea  Werke  flbergehn,  swingt 

008  ein  Blick  auf  die  uns  schon  vorliegenden  Blitter  au  grdAierer 
Schnelligkeit  in  der  Durchwanderong  dea  Bucha,  dessen  ao  fiberaua 
reichem  Inhalte  wir  aueli  bisher  nur  sehr  ungenflgend  begegnen  konn- 
ten. Indea  wird,  je  näher  die  im  3n  Bande  besprochenen  Peraönlich- 

keilen  nnaerer  Zeit  stehen ,  es  auch  um  so  leichter  werden,  uns  zu 
concentrioren,  da  bei  ihnen  noch  mehr  die  Nutzbarkeit  des  Werkes  in 
unmittelbarem  Sinne  für  den  Unterricht  zurücktritt.  Wir  be- 
schränken uns  deshalb  auf  einige  besonders  anziehende  BrArterungcn, 
Dichtungsgattungen  nnd  Persönlichkeiten,  nachdem  wir  zuvor  den 
Inhalt  des  Bandes  nach  seinen  Capiteln  für  diejenigen  angefahrt,  wel- 
che sich  noch  nicht  mit  dem  Werke  vertraut  gemacht  haben.  Es  han- 
delt nemlich  das  erste  Cap.  von  der  Lilteratur  der  Hevolution,  das  2e 
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von  dem  juau«  n  DtMitscIihitid :  im  3ii  Werden  die  lyrischen,  im  4n  und 
5n  (liü  (Iroiiialischcn,  im  6q  ii"<1  7n  die  noNelHsliselien  Versuche  be- 
sproclien,  das  8c  Cap.  belrnchh  t  die  1  literarischen  Tendenxen  in  der 
deutschen  Musik  und  biUieinii  11  kuiisl.  ilas  i)c  und  lOc  den  theolog^i- 
sehen  und  jiolilischen  Kailu aliimiis das  lle  enlwickcU  in  der  hiufs- 
betrachluiiif  die  Nis;^iiiigen  /um  3Ialeriulismiis  und  zur  iNalurNvifsen- 
srhali.  Schon  dieses  kurze  Inhaltsverzeichnis  spricht  deutlich  für  den 
Rcichthum  an  interessanten  Betrachtungen,  und  haben  wir  schon  aus 
dem  In  Bande  die  vielseitige  Kennlais  der  iitterarisohea  Eracheinun» 
gen  und  Erzengniate  la  bewmident  GelegenlMtl  gehabt,  io  aleigerl 
sich  dieses  GtfM  nur  noeh,  wenn  wir  den  Vt  in  dleten  2»  Bald* 
aaeb  das  Gebiet  der  MbsiIk  und  der  bildeaden  KniiBt  grladlieh  and 
ia^kondig  beipreehen  leben ,  eis  Ürtbeil  la  dem  «aa  Aeafaeraagea 
aas  bi er  conpeieiileai  Monde  berechligcn,  da  wir  die  Vielaeitigkeil 
des  Vf.  nicbl  fflr  ans  in  Anspraeb  aebmen  kdaaen. 

Betraebtea  wir  den  Eingang  des  3a  Bandes,  ao  finden  wir  an> 
niebst  eiae  Eatwieklaag  des  Uebergaogs  aar  jangdeatseben  Litteratar, 
wie  er  schon  an  Seblnfli  des  In  in  der  Anfiösong  der  Romantik  sich 
vorbereitete.  An  die  Stelle  des  den  bisherigen  litlerariscben  Brsohei> 
nnngen  gemeinsamen  Hintergrundes  der  Freiheitskriege  treten  die 
von  Zeit  sn  Zeit  Enropt  erschfltlernden  Bevolntionen ;  mit  dem  Zwie* 
Spalt  der  OlTentlichen  Meiaang  kommt  aneb  in  die  Litterator  and  Kanal 
eia  Geist  nnrnbiger  Bewegang*  Die  Reaetion  gegen  die  von  der  Ro- 
mantik ansgegangene  Konst  der  Restaurationsieit  leitet  der  Vf.  nns 
der  Inhaltlosigkeit,  Prineiplosigkeit  and  Formlosigkeit  dieser  Kunst 
ab.  Ihre  MSngel  riefen  die  nene  Litterai urperiodc  hervor ,  die  der  Ge- 
gensatz der  sie  trarvorbriagenden  warde.  Diese  charakteristischen  Ge- 
gensätze der  romantiseben  nnd  Jnngdeutschen  Litterater  entwickelt  der 
Vf.  dahin,  dafs  jene  Ton  einer  wesentlich  nationalen,  diese  von  einer 
weltbQrgerlichen  Richtung  getragen  war,  dars  ferne  jene  sich  auf 
die  historischen,  diese  auf  die  Nalurwifsenschaflen  wendete,  dafs 
endlich  die  romantische  Kanst  in  ihrem  Grundcharakter  optimistisch 
war,  die  SMHlerne  Kunst  pes^istisch  ist.  Nach  diesen  geistvollen 
Erörterungen  geht  der  Vf.  auf  die  neufranzösische  Romantik  Qber,  die 
mit  ihrer  Verkehrung  aller  sittlichen  Begriffe  so  unendHch  Viel  Scha- 
den angerichtet  hol  und  leider  noch  immer  anrichtet.  Daran  schlierst 
sieh  die  VorfflhrunfT  eiuor  ^roTsrn  Krscheintinr^.  in  der,  um  des  Vf. 
Afisdrurk  "wiederzugeben,  sich  das  £rrsanimh'  Zi'ilaltrr  prophetisch 
/usanimenfafst ,  Byrons.  Von  diesem  poetisch  hochbci^nhf eiu  L^criialen 
Frevler  jrrhnn  wir  zu  dem  nl)er.  der,  zwar  weif  hinler  der  Bedeutung 
des  Vorgängers  zurückstehend,  doch  ihm  am  nächsUii  irekommen  ist, 
7.1  Heinrich  Heine,  der  noch  in  den  jüniß'st  verffanß-eneii  Tniren  wieder 
von  sich  reden  maclile.  und  zu  dem  7,\var  ihm  feuKiselig  entgcgenlre- 
tenden  und  feindseliger  noch  von  ilini  hehnntlelten ,  aber  in  Natur, 
Riclilun?  und  Wirkung  verwandten  Ludwig  Börne.  Beide  werden 
scharl  und  streng  beurlhciU,  und  besonders  bei  Börne  \\\rd  darauf 
hingewiesen,  dafs  seine  Stellung  in  unserer  titteratur  über  seinen 
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wirkliehen  Werth  hiMasgehe;  bei  Heine  fehlt  es  oeben  der  Verdem- 
■ii  seiner  friTOleo  deslreetif  ee  RIehtaog  niehl  aa  Anerkeooong  des 
,  giinzeeden  Telenis,  des  ihn  bei  aBderen  Sian  vad  berserem  Glauben 
eine  hohe  Stellung  unter  den  Dichtem  Deotschlands  gesichert  haben 
wurde.  Diese  beiden  Dichter  belrachtet  der  Vf.  als        Voi  bokn  der 
neuen  Bew  i-i^ijtiii ;  «liesc,  nach  seiner  Meinung"  in  ilirciii  Auftreten  be- 
rcchligt,  bruclile  /.ugleich  den  Socialiöuuts  in  die  Bewehr (uiü;  hinein, 
der  sich  nun  der  Litteratur  bemächtigle  und  iosbesimdcrc  aui  die  deut. 
sehe  Litlerafur  cin^Mrkte.    Gegen  diese  in  der  Litteraliir  des  juugeH 
Deulschhiiids  jiutlrclende  HichJun^^  wandte  sich  der  Kampf  der  Ge- 
<;inpartei  nach  W  ollgan?  Menzels  bekauDtem  AnffrifTe,  und  der  Bun- 
(Icsfag  selhj^t  £^ab  eine  jnic  rürlituncr  verwerfende  Erklärung.  Nach 
eiii^T  Ilücitligeren  Besprei [luni^  von  Mnndt  und  Laube  wendet  sich  der 
Vf.  zu  K.  Gutzkow,  über  den  volle  80  Seiten  handeln.   Wir  haben 
eebon  früher  bemerkt,  dafs  ia  dem  2n  Baade  einige  Persönlichkeitea 
ia  so  ausführlieber  Weise  heraastreten ,  und  wir  bergen  nichli  dsfs 
wir  hinwiederum  bei  aadera  eia  eingehendes,  bei  einiiren  sogar  eia 
erwähnendes  Wort  vermirsen ,  worüber  uns  des  Vf.  mehrfach  gege« 
bene  Erklärung,  dafs  er  VoUstöndigkeit  nicht  beabsiebtige,  denn  doeb 
aicht  bernhigt.  Was  naa  die  Kritik  der  letilgeaaaalea  BraoheioBBg 
aagebt,  so  ist  sie  eiae  der  gifiaaeadsten  ned  sebirfsten  Aaalysen  des 
Werkes.  Weaa  Sobmidt  ia  Gntakow  eia  Totalbitd  voo  den  Verwir- 
raagen  der  Zeit  geben  will,  wenn  er  in  ihm  dea  sehidliebsten  Sehrifl* 
steiler  erblickt,  so  berechtigt  freilich  Absieht  nad  Ueberieegoag  sa 
elaer  besonders  eingebeadeft  Behaadlong.  In  vielen  Beiiehuagen  wer« 
dea  aneh  die  Leser  mit  dem  Vf.  abereiastimmen,  weaa  sie  vielleichl 
aaeb  nicht  gans  das  Verdammnagsartbeil  s.  B.  seiner  dramatisehen 
Werke  unterschreiben;  aber  in  der  einen  Beziehung  wird  man  wohl 
uns  beitreten  ntüfsen,  dafs  diese  Partie  des  Werkes,  durch  und  durch 
verdienstlich  in  dem  Grunde  von  dem  biu  ausgeht,  doch  nicht  frei  ist 
von  peröunliclier  Gereixtheil ,  welche  im  Verlauf  des  Streites  liin/ii- 
kam.    Nach  dem  vorhergegangenen  Streite  zwischen  Gui%kow  und 
dem  Redactenr  der  'Grenzboten'  möchte  man  diese  jedenfalls  sieg- 
reiche  Kritik  als  den  Schlufsstein  einer  Beihe  vorhort-^ciianirencr  An- 
griffe bctriicliten.  Uebrigens  sind  wir  <ler  Ansicht,  dals  Gutzkow  sich 
öchon  geraume  Zeil  in  der  Production  und  ain  Ii  m  seiner  Gelinng  ab- 
wärts bewegt,  und  eben  in  diesem  Sinne  hätten  wir  uns  mit  einer  ge- 
drängtem Besprechung  gern  begnügt.   Von  da  geht  der  Vf.  auf  die 
neuere  Zeit  über,  wobei  A.  Grün,  N.  Leuau,  Beck,  Ullrich,  Sallet, 
Gotlaeball ,  Herwegh,  Freiligrath,  Kcinick,  Kopisch,  Kedwitz,  Dan. 
Mer  aar  Bespreefaaog  kommen.  Wir  können  hier  nicht  wohl  auf  das 
einzelne  eingehen,  ?erweisea  besonders  auf  die  gerechte  Würdigung 
von  Bcdwita,  der  aus  seinem  kurzen  Glänze  schon  wieder  in  das  Dun- 
kel der  Vergefseaheil  xarttcktritt,  seitdem  sieh  seiae  Unfähigkeit  in 
der  SiegUnde  so  deatlieb  heraasgestellt,  und  möchten  für  eine  ja  wohl 
bald  sa  erwartende  «weite  Anllage  sowohl  am  eine  aicht  cu  knappe 
Bebaodlttng  Gdbels,  der  scboa  nm  seiaer  aafserordentllcben  Yerbrei- 
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loag  willeii  ein  W  ort  vtrilient,  als  um  die  Bcrücksichtigang  jüngerer 
Toleiite  (Huqiictte,  \Ä\\ge  u.  s.  \v.)  bitten.  Hierauf  Tolfl  die  Betrach- 
lunir  dvt  neuern  dramatischcu  Litterutui    und  wenn  wir  den  Vf.  iii  d;c  ^ 

'  lehliaUeslen  Klagen  über  den  Verfall  des  Dramas  und  des  Tliealers» 
aujibrerheu  huren,  weiden  wir  »ohl  nur  einslimmen  können.  Denn  iii 
dei  That  liegt  unsere  drarnntische  Poesie  arg  danieder:  ihr  ist  weder 
aus  den  Zeilen  der  Romantik,  noch  aus  den  Einflüfsen  der  jungdeuU 
schen  Poesie  ein  nacbhalligcr  Vortheil  erwachsen,  and  wollen  wir 
«naern  Blick  auf  die  Tbeaterzustände  ausdebnen,  so  floden  wir  de  des 
gröbsten  Realismus,  der  das  TüeaCer  in  eelnem  innerilen  Wesen  be- 
droht nad  sttf  leieh  lieh  teiadeetig  gegen  die  dranatieohe  Poesie  wen- 
det. In  dem  ersten  der  beiden  Cnpitel,  welobe  bei  Schmidt  der  dra- 
matischen Dichtung  gewidmet  sind,  werden  wir  an  einer  niohl  nabe- 
deatenden  Reihe  voa  PeriOnlicbkeiten ,  wie  Grabbe,  Bficbner,  Hosea, 
Halm,  Nosenthal,  Elise  Schmidt,  0.  Ludwig  Torbeigeffibrt:  dafs  des 
letstern  bedeutendes  Tilent  auch  bei  Schmidt  warme  Anerkennung 
findet,  gereicht  uns  sn  nicht  geringer  Freude.  Nebea  diesen  selbstan- 
digen  Erscheinungen,  bei  denen  doch  noch  von  dramatischer  Poesie 
die  Rede  sein  kann,  und  au  denen  noch  der  in  dem  nächsten  Gapitel 
ausfflhrlich  bebandelte  talenireiohe,  aber  sich  immer  tiefer  in  Irwege 
verstrickende  Hebbel  au  rechnen  ist,  haben  wir  eigentlich  heut  su 
Tage  noch  einer  theatralischen  Litteratur  au  gedenken,  wie  wir 
denn  überhaupt  eine  solche  Trennung  in  theatralische  und  dramaliseba 
Scbriftätelicr  jetzt  leider  für  möglieh  hultcn,  wenn  man  nicht  den  kür« 
Zern  Weg  gehen  will  und  die  ersten  gleich  aus  der  Reihe  der  Schrift* 
steiler  herausstreicht.  Auch  diesen  ^Fabrikarbeitern ,  welche  die  Bühne 
beherschen  und  von  den  meisten,  selbst  den  grüfsten  Bühnen  gar  an« 
vorkommend  behaadelt  werden ,  wirft  Schmidt  einen  Seitenblick  an: 
wir  können  sie  hier  nicht  nennen  und  bescbrunkcn  uns  daraaf,  unser 
Bedauern  Qbcr  den  Verfall  der  Dichtung  wie  der  Bühne,  gegen  den 
nicht  einmal  ernstlich  angestrebt  wird,  zu  wiederholen.  Die  folgenden 
Abscbiiitle  sind  den  novellislisclicn  Versuchen  gewidmet,  die  sich  in 
Muten,  freilich  meist  sehr  mittelmärsigen  Inhalts,  über  die  Litteratur 
crgofsen  haben.  Der  Vf.  be^'innt  mit  dem  Hinblick  auf  die  gerade  hier 
besonders  liervorlretendc  Stärke  der  fremden  Kinflülse  und  macht  «uf 
das  darin  liefifendc  MisverhjiKnis  aufiuerksaui :  als  besonders  einwir- 
kende Personlichkeilen  werden  ßniwer,  Georyo  Sand  und  Kuifcn  Sue 
bcAciclinet.    Von  deutschen  Schrillstelleru  \>ird  die  n  iii.uiulislische 

,  Belletristik,  ^^^n^  Mir  uns  sc»  ausdrücken  durIVu,  der  llil/.iu  und  Hö- 
ring nttd  uusiuhrlii  tier  noch  die  (irä)in  Halm  ilabii  Ix  h  indell,  bei 
deren  Besprechung  \Nir  zugleich  luil  •ieistvj»l!c  Krortcrungen  über  re- 
ligiöse Coufessionen  und  Aposlasien  (»tufseii.  Im  i  »I^K  uden  bcbondril 
der  Vf.  die  auf  diesem  Gchiete  entstandene  Keaclioii.  <\\l'  sich  ans  die- 
ser Zerfahrenhril  und  ZerÜofsenheil  wieder  zu  eiit«r  wirklichen  Freude 
an  den  Gegeiisländen  zw  erlti  bni  suchte.  Wir  begegnen  hier  Sheals- 
Held,  Ilaeklüuder,  duoii  Viidursen«  der  uns  zu  gut  wegzukommen 
scheint,  SlilTier,  Auerbucli  und  dem  leider  jüngst  verstorbeucn  Jere* 


Digitized  by  Google 


X  SohDidl:  deiekithle    denlsdidii  NatioMUiltorabir  im  19ii  JL  40i 


«ita  Golthelf  (BUsias).  Bei  dem  folgeoden  Cap.  wird  jeden  die  Ver- 
trititheit  des  Vf.  mit  der  Musik  uad  Halerei  mit  grO/iiter  AnerkeoBuaff 
erfflllen:  denn  mag  auch  Schmidt  vermöge  seiner  Stellung  so  einer 
der  besten  Zeitschriften  aber  ein  reiches  Material  verfOgl  haben,  so 
geht  doch  aus  den  vorliegenden  Abschnitte  deutlich  genug  hervor, 
dafs  CS  sich  niehl  um  angeeignete ,  sondern  nm  eigne  Anschauungen 
handelt,  nnd  dafs  wir  es  mit  einem  gründlichen  Verständnis  und  nicht 
mit  einem  oberflächlichen  Dilettanlisinus  zu  (hnn  haben  ;  wir  rechnen 
diesen  Abschnitt  /.n  dea  lulei  e.'^santeslen  de»  i^anzeii  \>'erkes.    Das  9o 
und  lOe  Cap.  iulirl  uns  hierauf  in  die  (jebiele  des  llicologischen  und 
[»oli(i.schei»  Radicalismus ;  hier  kommt  der  VT.  noch  eiiuiial  auf  Hegel 
zunicii,  die  Einwirkungen  seiner  PliiluMipiue  aut  iieiigiun  und  Politik 
beleuchtend,  und  gehl  dann  auf  SlrauTs,  Fauerbach,  Rüge,  Raucr, 
Daumcr  u.  a.  üIxt.   Der  Vf.  sclilietst  sein  W  erk  mit  der  15eniei k mii;-, 
dafs  der  rjesntiiiülcindruck  der  Bilder  zwar  nicht  erfreulich  sei,  duls 
er  aber  doch  die  gegenwärtigen  Zustände  hoher  als  die  von  1790  oder 
1817  stelle,  indem  sieh  ein  Fortschritt  im  Volke  kund  gelhaii  hal)e. 
Die  Poesie  sei  von  einer  Krankheit  in  die  andere  gefallen,  die  Wifsen* 
Schaft  mit  Kiesenschritten  vorwärts  gedrungen,  aber  die  bistorischen 
Wifscnschaften  haben  sich  von  dem  Leben  losgelöst  und  seien  in  die 
Sludierstuben  gewichen ,  die  Naturwifsenschaft  sei  es,  der  sich  die 
Zeit  zuneige.  Und  so  steht  denn  an  der  Schwelle  des  Werkes,  von 
dem  wir  nun  scheiden,  iiier  die  grofse  verebrungswftrdige  Figur 
Alexanders  von  Humboldt. 

Blicken  wir  nun  noch  knrs  auf  das  ganxe  carttck^  so  mfifsen  wir 
mit  dem  Ausdruck  der  höchsten  Anerkennung  schliefsen.  Dasu  swingl 
uns  die  in  dem  Werke  sieb  kundgebende  Vielseitigkeit  des  Wifsens, 
Grandlicbkeit  der  Kenntnisse,  ScUrfe  des  Urtheiis  und  der  sittiioho 
Emst,  der  diesem  Urtbeile  %u  Grunde  liegt  Freilich  verhehlen  wir 
uns  nicht,  dafs  diese  Kritik  der  Lilteratur  des  19n  Jh.  nur  eine  Vor- 
arbeit SU  einer  Geschichte  derselben  uns  su  sein  scheint,  aber  es 
möchte  kaum  ein  zweiter  für  eine  solche  in  der  Weise  des  Vf.  be- 
fähigt sein.  Wir  waren  aufser  Stande  in  den  vorliegenden  Blattern 
auf  eine  sperieüe  Kelruchtung  einzelner  Punkte  einzugehn  ,  wir  wollten 
vurzügUeh  diejenigen,  welche  diesem  ^^  erke  fremd  gebliehen  sind, 
iiuf  eine  Betrachtung  desselben  durch  eine  Erörterung  seines  Inlinltes 
nufmerksiim  maclicn.    Und  kein  Lehrer  der  deutschen  Lilterulurge- 
sichichle,  ja  kein  Freund  derselhen  wird  es,  wenn  er  auch  nicht  über- 
all derselben  Ansicht  sein,  wenn  er  selbst  in  andern  Voraussetzungen  an 
das  Werk  liehen  muir,  wie  wir  du.s  z.  B.  von  uns  selbst  nicht  in  Abrede- 
steilen,  nliiio  reiche  Lrnh'  ans  dt  i  Hand  legen,    l  ud  indem  es  Er- 
scheinungen, mit  denen  wir  auch  in  der  Schule  verkehren,  scharf  be- 
U-iicht^,  Beziehungen  und  Zusammenhänge  erörtert,  die  auf  l/iltcra 
liuTicliTungen  und  Persönlichkeiten  helleres  Licht  werfen,  wird  es  auch 
dem  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur,  wenn  derselbe  auch 
in  seinem  eigentlichen  litterarhistorischcn  Unterrichte  mit  der  classi- 
schen  Periode  schliefst,  nicht  ohne  Nutsen  sein;  denn  jener  Ahschlufs 
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wird  immerhin  t- in/ eine  Bemerkung^  und  Andeutungen  namentlich 
über  einige  hervürra|rende  Persönlichkeiten  nicht  an^srhlicrüen  kön- 
nen Wir  ^cllllefseD  mit  dem  Wunsche,  der  um  die  neuste  Lilleralur 
durch  seine  Kritik  hochverdiente  Vf  müee  in  der  zweiten  Aoflasre  sich 
eine  Ausdehnung  seiner  Betrachtungen ,  namentlich  anf  dem  eigent- 
lich poetischen  Gebiete,  durch  Aufnahme  einieloer  PersönlichkeiteD» 
angelegen  sein  lafäen. 

Dresden.  F.  F. 


Kürzere  Auzeigeo. 


Zur  Utteratur  des  Demosthenes. 

Brater  Artikel. 

ßchrifien  über  DemoMthenefl  oud  Ausgaben  seiner  Reden,  zumal  der 
pliilip|>Ueh4Ni,  sind  In  den  letiten  Jahren  aehn«il  aufeinander  gefolft; 
Tielleicht  auch  daram,  weil  die  politiache  Bewegung  in  unserer  Zeit 

überhaupt  das  V«rsttn<!ni<  der  classischen  Redner  und  Gcschichtschrei- 
ber  nach  der  politischen  äeite  hin  er^t  erolfnet  und  inj>be£>uudere  daa 
Intere&üe  für  l>em.  gehoben  bat.  Jetzt  iua.^  ihn  mancher  lieben  and 
rentehen,  dem  der  oehmera  om  daa  eigene  Vaterland  dnrch  die  Seele 
gegangen  ist«  Aber  musten  wirs  erleben,  dafs  im  grofsen  das  Ziel 
Verfehlt  ist,  weif  iifiic  I?.ihnen  ohne  k!;irc  Ktnsirht  eingcschlfi«!*»?!  sitid, 
•o  mögen  wir  4»chulni,iiuier  ohne  Bitterkeit  irwege  ansehen,  netche  auch 
auf  unserem  kleinen  Gebit^t  zu  dem  geahnten  Schatz  nicht  gefuhrt,  daa 
Veratandnia  des  Rednera  nicht  gefordert  haben.  Solchen  Weg  achlagt 
eine  im  Frühjalir  ]849,  in  einer  SSelt  Toll  poUtiaeher  Anfregong  er* 
aohienene  Schrift  «tai  daa  Programm  TOn  Bantien: 

1)  DUierUgHo  a  C.  P.  JaeAne,  GpnnaMii  Subr.^  eonaer^tat  ftin 
demonttratur ,  guantuM  adoletcentet  noitrates  tittcrarum  »tu- 
dimti  Jrctione  i>emofflAeiiit  tnoentnr  in  rtbut  cimUbu9  rccte  co- 

gnoscendU. 

Die  GeacMchte  Griechenlands  nnd  sein  Untergang  liegen  abge- 
schlorien  vor  nna;  die  Geachichte  Deutschlands  in  ihrem  biaherigen 

Verlauf  bietet  nur  zu  viele  Parallelen :  wer  furchtet  nicht  bange  ein  ihn- 
liches  Ende?  Die  Mittel,  welche  der  Vf.  sieht,  dem  zu  wehren,  sollen 
die  Jünglinge  aus  Dem.  Reden  lernen.  Ks  werden  summarisch  Philipps 
Thaten,  Charakter,  die  Vortheiie  «einer  Stellung  —  alles  durch  Aa- 
einanderreibung  von  Stellen  aus  dem  Redner  geschildert;  ebenso  die 
Verderbnis  der  Führer  in  Athen  und  des  Volkes  Leichtsinn;  sodann 
\\\Ti\  hfklagt,  wie  das  Kriegswesen  daselbst  verfallen,  das  Flottenwe- 
»eu  nicht  geregelt,  das  Geldwesen  zerrüttet  sei.  Daraus  nun  sollen 
die  Jünglinge  lernen,  Deutschland  vor  Russen  und  tVanzumia  zu  wah- 
ren,  die  Boredaamkeit  nicht  als  die  beste  Fübrerin  im  gutgeordneten 
Staat  ansosehen;  ferner  dafa  wir  ein  Heer  haben  mäfsen,  dem  Feinde 
furchtbar  und  im  Frieden  so  gut  wie  im  Kriege  gerüstet;  .siegpifMden 
auch  die  Nothwendigkeit  einer  deiilsrhen  Flotte  begreifen  nnd  cin-ehen, 
wie  viel  ünj^lück  aus  der  Begierde  nach  Reichthum  zu  entstehen  pflegt. 
Und  der  künftige  Diplomat,  kann  er  nicht  alle  Pflichten  einoa  guten 
Gesandton  hier  lomenY  nnd  die  beCieren  Köpfe  unter  der  Jugend  wer* 
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den  in?  klare  kommen,  welrho  Staatsform  die  beste  ist:  für  T>entitch- 
land  iias  erbliche  KaLserihuiii  (8.  35).  De«  Vf.  gaiix  gewb  löblicher 
Wille  und  die  Summe  seiner  Gedanken,  aber  auch  der  ganze  Mangel 
dieser  Schrift  an  logiMher  Beweisfnhrong  ipricht  «ich  in  dem  Schlnfs- 
iati  aas  (8*  S6)$  'Nam  remm  est,  quod  Isocrates  ait,  reipnblicae 
formnm  mciitem  qnasi  esse  civitatis)  abundabunl  ( adole.scentes )  intel- 
li^t>ntia  proptur  maguani  et  oratoris  auctoritatem  et  Athenien^iinu ,  qnn- 
rum  ilic  eos  scientia  aogebit,  hi  exeroplis.*  Die  Jünglinge  nerdeu, 
sagt  der  Vf.^  die  constitntiottelle  MoDarcbie  ober  alles  schatxen  lernen. 
~  JBs  wird  doch  bisweilen  dem  Vf.  bange,  als  möchte  diese  Anleitung 
der  Jngend  hie  vnf\  <]a  iiiisverstanden  werden.  Kr  hfilfo  diu  Jü^cml, 
sagt  er,  keine.Hwcgtj  beraten,  das  Staatsrudcr  zu  ergreiteu,  aber  das 
Schiflf  selber  in  all  seinen  Theilen  and  Zwecken  sollten  sie  kennen 
lernen,  nm  als  Mianer  durch  Kande  ond  Brfabrong  im  Seewesen  aas- 
geaeichnetcs  zu  leisten.  Aber  wäre  das  Gleichnis  treffend»  so  muste 
man  aof  der  Schule  die  ein'/.elnen  Bänder  und  Rader  besprechen,  welche 
die  Verwaitungsmaschine  des  Staates  zusammenhalten  und  in  Bewo{,Ming 
«etzen:  dem  künftigen  Staatslenker  zu  ebeosoviel  Nutzen,  wie  der  Schilfa- 
capitain  TOn  den  Kabnen  ans  Borke  beben  wird ,  welche  er  sich  als 
Kind  auf  dem  Lande  gemacht  hat.  Der  kfinftige  Matroi<e  soll  gesunde 
Sinne  und  pesc.hnn'idipf  Glieder  mitnehmen,  wie  der  küüffifre  Stnats 
bürger  festen  Charakter  und  kräftiges  Urtbeil,  damit  er  einst  rrk<M)n«*n 
lerne:  erst  die  Verhältnisse  des  wirklichen  Lebens,  wie  sie  sind,  dann 
Tielleicbt  mit  Binsicht  and  mit  reinem  and  Isstem  Sinn  anf  eine  Befse- 
ftillg  denke.  Wie  sittliche  Fehler  auch  politische  Kehler  sind  und 
ganze  Staaten  ins  Verderben  führen,  hat  nie  ein  R#»dner  na(di(Irück(irh»»r 
and  erschütternder  als  Dem.  aUKge^procben :  lehren  wir  <ien  Schüler  die 

K waltige  Macht  dieser  Worte  verstehen;  ihren  Sinn  für  das  wirkliche 
»ben  »fst  er  sehen  selber  %u  seiner  Zeit,  den  nachhaltigen  Bindmck 
können  sie  nie  Ter  fehlen,  wo  des  Lehrers  Herz  warm  fSr  sein  Vater- 
fnnff  srhlrif^t.  Doch  niirh  p;e8chicht liehe  Parfiüelen  will  ich  nicht  ver- 
werfen, wo  si*'  ans  al i ^ (  schiofsenen  klar  vorliegenden  Zeiten  fjenommen 
sind;  aber  mil  uiiur  Kraft  spreche  ich  mich  dagegen  aus,  der  unfer- 
tigen Jagend  die  anfertige  Gegenwart  als  Gegenbild  jener  Rrefgnlsse 
▼onnhalten^  well  dies,  ebenso  wie  der  Redner  selber  die  Gesrhichte 
nur  tendenzweise  braucht,  niemn!«  nTiders  at«  In  Zwecken  der  Parteien 
geschehen  kann.  Wir  dürfen  überhaupt  —  wenn  anders  der  Mann  noch 
Freude  an  den  Classikern  behalten  soll  —  nicht  alles  in  den  Alten  für 
die  Jagend  erklSren;  Ibrem  Gesammtlnbalt  nach  sind  sie  —  nnd  beben 
selber  sich  niemals  andere  Leser  gedacht  —  Lecture  für  Manner.  Nie* 
buhr  thRt  recht,  wenn  er  in  den  Zeiten  napoleonischer  Unterdrückiinj; 
die  le  Phitippica  von  Dem.  ftir  Deutschlands  Männer  übersetzte,  und 
der  grofse  Friedrich  verstand  de»  Redners  Lehren  anzuwenden*);  — 
die  Jogend  braaebt  andere  Führong.  * 

2)  DcttUhsUimes  als  Staatsmann  und  Redner  von  Dr.  Sölil^ 
k,  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Mnnchea.   Wien  1852. 

Ich  setse  das  Vorwort  her,  ond  darf  (Iber  das  Bach  selber  am  so 
Inner  sdn.   'In  den  fleberbaften  politifschen  Zerwürfnissen  der  (T<  ,i 

wart,  da  so  viele  das  gemeinsame  Heil  nur  in  dem  fjänzlichen  Um- 
stnrze  des  bestehenden  nnd  von  der  Gründiin*r  einer  Republik  erwar- 
teten, da  beinahe  jeder  Tag  einen  andern  Staatsmann  werden  und  ver* 
gehen  sab|  In  dieser  Zeit  einen  gefeierten  Staatsmann  des  Altertboms 


♦)  8.  lioeckhs  Rede  am  29.  Jan.  l8-f6  S.  U. 
[Vgl.  auch  NJahrb.  Bd.  LXV  8.  4#  ff.] 
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Uetracliten,  sein«  Ansiebten,  Plane  und  BestreKimi^pn  .  ?ieiii  vielHeweg- 
tes  i*eben  und  endlich  «einen  Tod  vorüberführea  und  dabei  die  inneren 
traurigen  S6rrir««iieii  Znitinde  der  Tiei^epriMeueo  belleniiciieii  R«- 
pabUIcen  ofTen  darlegens  dies  konnte,  schien  mir,  den  einen  «trnnge- 

nehiTirti  Krlu)lnnfr,  (Jon  anderen  zur  Warnun;:  und  üelehninfr  dienen. 
Schon  ir  ithi"!-,  da  ich  meinen  »Sclnilern  einzelne  Reden  ile.s  ^rolHen  Mei- 
ftterü  erkiarie,  sucUte  ich  i»  den  Gei»t  desselben  einzudriogeo  und 
jiunmeite  yieles  ober  ihn  und  feine  Zeit.  JeUt  ordnete  ich  die  ler^ 
reinen  Blätter,  nachdem  ich  die  neaeeten  Porechongen  bennttt  hatte» 

und  gestullete  daraus  »  In  Ganze«».  Mir  war  nicht  darum  zu  thun, 

die  vielen  langen  niid  {gelehrten  Abhanrihinfren  über  einzelne  Keden, 
Personen  und  ZcilverhaimiM«»«  vernietireii,  sondern  ich  wollte  Jene 
lengst  vorübergegangene  Zeit  in  ihrem  Geetmmteindmcke  ■eblloem 
und  einen  i^taatsinann  leigen,  der  trotz  aller  Verfolgeng  aein  Vaterinnd 
waliriiaft  liebte  im«!  flm   (Ireueln  «1er  Anarchie  retten  wollte, 

nml  «lessen  Leben  und  l  ud  eine  glänzend«'  Lobred«?  auf  die  .Monarchie 


Zoetend  der  hellenischen  Rennbliken  nach  dem  peloponnestschen  Kriege 
tind  über  Dem.  Jugend,  behandelt  aber  von  S.  5  —  82,  meist  in  ein- 
zelnen Capiteln,  die  einzelnen  Reden  nach  der  Zeitfril^i  ■  bis  zu  Olynth;« 
Üelagerung,  und  zwar  so,  daf.s  die  allgemein  bekannten  'J'fmt^acheu 
aus  (ier  Geschichte  dieser  Zeil  wie  aus  dem  Leben  des  Redners  vor 
jeder  Rede  knrs  besprochen  werden,  sodann  aasföhriicli  die  Hauptge- 
danken <Ierselben  dein  Redner  vSchritl  für  Schritt  nachgesrh riehen  sind« 
D  is  lOe  Cap.  des  2n  B.  srhiiefxt  ( S.  l«7)  init  «ler  Rede  liir  den  Krant. 
Wir  betrachten  zuerst  die  kurzen  geschii  iitiiclien  Bemerkungen.  Kür 
den  hohen  Standpunkt,  auf  welchen  der  Vt.  sich  gestellt  hat,  sind  Ci- 
tate  von  Arbeiten  anderer  oberflirtig.  Wir  wollen  dies  nicht  eben  ta- 
deln ,  können  jedoch  ebensowenig  ein  gunstiges  Urtheii  über  die  Art 
fallen,  in  weir  lirr  d-'f^^Ilvf  die  neuesten  Korschunrren  benutzt  hat.  Denn 
nac.hpermle  ist  diciscr  Zeitraum  der  «:riechis«  hen  (t'esrhi<  hte  &ü  oft  und 
HU  tüchtig  behandelt,  dafs  wir  aui'ser  der  klaren  h.rkenntni8  vieler  ein- 
telner Pacta  anch  nberall  wifsen,  wo  nnser  Wlfsen  seine  Grense  hat. 
Der  Vf*  hat  diese  Grenze  bisweilen  nicht  erreicht,  bisweilen  überschritt 
ten.  Krmaeht  beifpielsweise  (S.24)  Philipps  Anfi  titlinlt  in  Theb'-n  n  r  u  ti  - 
jährig,  läl'st  (8.  27)  den  Bundesgenorsenkrie<;  iicj^en  die  gröfs,  len  und 
kleineren  Inseln  geführt  sein  und  erklart  für  den  besten  Keidherrn  in 
dieser  Zeit  Chares,  dnreh  welchen  Krieg  (S.  59)  Rhodns  im  Friedens- 
Bchlnfs  beinahe  die  volle  Selbständigkeit  ermngen  habe.  Wir  erfahren 
(  S.  (Ki),  dafs  »eil  dem  J.  Ij2  alljährlich  t.inw,  itd  'I'ilcnte  in  den  .Schatz 
zurückgelegt  sind,  mit  der  Bestimmnng,  ihn  nur  in  drinpenden  Fallen 
zu  verwenden.  Die  Untersuchungen,  welche  über  einzelne  Reden  neuer- 
dings angestellt  und  noch  keineswegs  abgeschlorsen  sind,  haben  — 
doch  wohl  mit  Absicht  — ^  keine  Beachtung  gefunden.  Der  Vf.  läfst 
(S.  V}  n.  4H)  die  Midiana  von  Dem.  gesprochen  «ein,  nimmt  (S.  52) 
die  le  Philip[)i«  a  als  unbestritten  eins  an,  hält  (S.  145)  Philipps  Send- 
schreiben und  (,8.  20Ö)  einzelne  Briefe,  die  unter  Dem.  Namen  hinter- 
lafsen  sind,  fnr  echt,  kümmert  sich  (8,  11)  nicht  nm  die  Frage,  waa 
man  von  Dem.  IL-den  für  und  wider  Apollodor  zu  halten  habe,  wie  er 
denn  überhaupt  die  Privatreden  tnz  ans  dem  Kreise  seiner  Betrncli- 
tung  ausschliei'st.  Jn  der  Darsteliwn <:  von  Dem.  und  Aevrhinea  Zwist, 
insbesondere  wo  von  der  Gesan<iLschaft  an  Philipp  gehandelt  wird 
(9.  97),  folgt  der  Vf.  unbedingt  jenem  Redner  and  sucht  einnelne  Wi- 
dersprüche und  ofTeiihare  Lügen  in  Aeschines  Rede  nachzuweisen.  In 
diesem  Streite  wird  für  jfdeu  Tieser  die  GesaniiTitruisicht ,  weldie  er 
sich  T(»n  jenen  Männern  (^.  bildet  hat,  entscheiden  mülsen,  darum  möjjen 
wir  hier  keinen  Vorwui^  erheben;  aber  wo  der  Vf.  durch  eigene  Sc hlüfse 
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iackt  uberlieferte  Thatsachen  erklaren  will«  also  die  Beweggründe  der 
handelnden  Pereonen  aufdecken  ond  die  nothwendigen  Folgen  det  ge* 

ucheheiien  (brleiien.  An  vermifsnn  wir  —   Vf^rhäft nisn^af.si^  oft  genug 
—  U;ire.^  iiiüI  h» -joiinenes  ürtheil.    Das  reimt  fcicli  doch  nichl,  um  von 
lU-m  kleiii.Hteii  anzufangen,  wenn  es  S.  41  heifst:  M)eiu.  wurde  zum 
Opt'crvorsteher  für  den  Dienst  der  Rachegöttinnen  erwählt  und  brachte 
io  dleaer  Wörde  die  Opfer  fmr  den  Staat  dar.   Dies  liefs  Metdias  ge- 
•cbehen,  denn  er  konnte  keinen  Schatten  einer  Schuld  an  demselben 
anftinden;  aber  plötzlich  verklagte  er  ihn,  aU  denselben  das  Loos  zum 
Mitglied  des  Senates  bestimmt  hatte  nnd  als  eben  die  Prüfung  der 
Würdigkeit  stattfand.'    Oder  ist  der  Vorwurf  gegründet,  welchen  der 
Vf.  au8»priciit  (S.  öti):  ^die  (le)  Rede  gegen  Philipp  war  verf;el»lich 
gesprochen,  nnd  daran  wer  der  Redner  und  waren  die  Zuhörer  Schuld: 
Den«,  weil  er  die  Macht  des  Feindes  |^ering  acbtete  und  den  Auf- 
schwung Macedoniens  einzig  dem  Leichtsinn  und  der  Sorglosigkeit  der 
Atlicner  zuschrieb  und  glaubte,  die  Kraft  der  Beredsamkeit  werde  und 
könne  die  alten  Tugenden  erwerVen'?    Oder  beifst  das  den  Kern  der 
Sache  aufdecken,  wenn  (S,        d»'r  l  luer'^'ang  von  Olynth  'eine  bVucht 
der  Pöbelherschaft'  genannt  wird,  ^die  in  den  Städten  ihren  wüsten 
Thron  anfgeicblagen  hatte ,  auf  den  sieb  jeder  wort-  nnd  listenmacb- 
tige  schwang  nnd  bald  wieder  yon  einem  mächtigeren  verdrangt  wurde; 
das  war  die  B^olge  der  öffentlichen  Verhandlungen  und  Beschlüfse,  da 
das  gesammte  Volk  alles  hnron,   bcnrtheilen  nnd  entscheiden  wollte' 
II.  s,  w.    Wir  sprechen  es  peradezn  ans:  wer  dein   lieuti^en  Staats- 
mann ein  Muster  vor  Auf^en  stellen  will,  sollte  nicht  so  wohlfeil  rä- 
sonnieren.    ich  holfe,  dafs  die  Bürger  unserer  Monarchien  ein  besserer 
Sinn  als  die  Athener  in  Dem.  Zeit  beseelt,  sonst  mochten  leicht  in  Zn- 
kunfl  mit  ebensoTiel  Recht  oder  Unrecht  Schlfifse  entgegengesetster 
Art  gesogen  werden.  —  Aber  ich  habe  keinen  Grund,  an  der  Liebe  zu 
zweifeln ,   wnlrbe  der  Vf.  für  Dem.  edlen  Charakter  an  den  Taj;  Ie«;t. 
Im  l  ln  Cap.  (  S.  |h9 — I9H)  schaut  er  auf  die  Laufbahn  des  Redners  zu- 
rück und  betrachtet  im  üeberbiick  <lessen  ganzes  Wirken  und  Wol- 
len; im  12uCap.  (bis  S.  204)  den  Charakter.    ^Worin  besteht  denn  die 
grofse  Kraft  nnd  Kunst  der  Rede,  die  den  Dem.  seinen  Zettgenofsen 
ehrwürdig  und  fruchtbar  machte?  In  der W'ahrheit.*  — -  'Er  dachte  nur 
an  die  Gröfse  und  den  Ruhm  seines  Vaterlandes.'  —  'Was  Dem.  vor- 
Hchlng,  war  überda<  ht,,  den  Verhältnissen  angemefsen  und  au^fnlirb^r, 
für  den  gegen wärti^^^n  Augenblick  immer  das  beste,  zugleich  niitzlit  !i 
und  edel.'  —  ^ Darin  besteht  die  wunderbare  Kraft  seiner  Hede,  dniis 
er  für  die  Wahrheit  auch  immer  den  richtigen  Ausdruck  findet;  dafs 
«r  Je  nachdem  es  nothwendig  ist  jetzt  den  Verstand,  jetst  das  Gefühl 
anregt  und  so  auf  den  Willen  einwirkt;  dafs  er  für  gewohnliche  Dinge 
auch  gewohnlicher  Worte,  für  erhabenes  aber  einer  ungewöhnlichen 
*?<  harf  bezeichnefiflrn  und  kühnen  Ausdrucksweise  sivU  bedient.'  —  Man 
kann  in  alle  die>>e  lifbauplungen  einstiiuinen  und  dennuch,  wie  ich,  der 
Ansicht  sein,  dafs  daraus  weder  ein  bildendes  Moment  für  den  Leser 
demoatbeniseher  Reden  gewonnen  noch  überhaupt  das  Verständnis  auch 
nur  einer  einzigen  seiner  Perioden  gefordert  wird,  Fnr  jenen  Zweck 
febit  das  indiTidnelle^  nach  dieser  Seite  hin  hängt  alles  davon  ab,  dafs 
man  in  jedem  concreten  Kall  die  ol)igen  Belianptungen  erweisen  kann« 
Jede  all^^e^^**i^e  Wahrheit  hat  unbestrittene  Geltung,  aber  wirksam  wird 
Hie,   weil  de.s  iMcnschen  Thun  und  Denken  ein  endliches  ist,  erst  im 
einzelnen  Kall,  wo  Individuum,  Zeit,  Ort  und  üiiistände  ihr  ein  be- 
eCimmtes  Gepräge  als  That  oder  Wort  aufdrucken.   Die  Rede  wirkt 
durch  Worte,  aber  wer  die  Rede  und  den  Redner  verstehen  will,  mnfs 
nachweisen,  warum  in  jedem  einzelnen  Fall  Herz  und  Geist  des  Red- 
ner» y  durchdrungen  von  Jenen  allgemeinen  Wahrheiten^  sich  gerade 
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diese  Korn»  ilet*  Ausdrucks  gc#;chaffen  hat.  Nur  von  <  inem  durch  he- 
atimtate  Beerüfe  vermittelten  und  erklärbaren  Aufdruck  i&ini  sich  ein 
koMtBinter  Bimlrack  erwAiten.  So  ist  dean  «iieli  tor  bfofst«  Islialt»- 
aüMjMD  der  Redea,  wriche  den  gröfsten  Tbeil  de»^  Mirltegenden  Buekhef 
füllen,  wenig  Nutzen  abzn-^.:!ion.  Mit  richtigerein  Takt,  obwohl  ohne 
richtige  Dispo<^ittun  und  darum  hauüg  unter  Wiederholung  dn^  j^rhon 
gesagten,  sind  im  12o  Cap.  eiaselne  Dem.  eigeothämliche  Grundsatze 
nnaniiiieiigestelit.  l>er  Vf.  b«kMdeit  in  iSn,  dam  leUten,  Oapitel 
(8.  205  —  21*i)  des  Rednern  lotste  Schicksale  und  Tod.  —  Soll  icll 
nach  alle  dem  diesem  Buche  gegennhcr  flt  ii  Schriften,  welche  über  den- 
?!elhen  Gefi^enstand  schon  geschrieben  «ind ,  einen  Platz  anweisen,  su 
uürde  ich  keinea  Fortficbritt  gegen  das  JÖ15  erschienene  Werk  Ton 
Becker:  '  Demotthoiioi  Staatimasn  mid  Rodiier*  «rkoonen,  oteUo 
00  ober  weit  unter  dao  Boch  won  Tberemin:  «DoAostbonoo  und  Bluoil- 
loo'  Berlin  1845. 

Einen  bedeutenden  Fortschritt  verspricht: 

3)  Demosthenes  und  die  athenischen  Slaaümänner  semer  Zeit 

Toa  Arnold  Schaef er.  Leipzig  1854. 
Davon  liegt  biM  jetzt  ein  Briirh.»;tnrk  iiiui  THifrlpifh  ProHcsttirk  vor, 
au»  dem  In  Buch  das  'le  u.  ÖeCapitei,  gedruckt  al»  Gratuialiun'-x  hrift. 
Das  2e  Cap.  bespricht  ^die  rednerische  Ausbildung  des  Demosthenes* 
In  einer  Wolooy  die  anafeicbt,  nm  ex  ungue  leonem  tu  erkennen;  denn 
es  findet  sich  darin  was  zu  fokbem  Werke  befabigli  lunfafsende  Ge« 
lehraamkeit.  anhaltend«  'in<l  liVbevollp  Reschaftignng,  ein  .*:rharfes  und 
durch  gcsuixk  hi^^torische  Aultal^uiig  mafsvoll  gehaltenem  Urtheii,  das 
Vermögen  geäciuuack voller  Darstellung.  Der  geehrte  Vf.  halte  sich 
nberaeofft,  dafa  nntera«  mit  Freuden  seine  wenigen  Vorarbeiten  sn 
einem  abnlicben  Wetko  liei  Seite  legt,  um  mit  Zuversicht  entschieden 
befsere«  zu  erwnrtfn.  Nur  ^ine  Frage.  Wird  auch  die  rednerische 
Vollkommenheit  des  Dem.  ausführlicher  Besprechung  unterzo^'en  wer- 
den? Das  vorliegende  Capitel  behandelt  seine  'rednerische  Ausbil- 
dung*: ich  gebe  einen  kunen  Aaszug.  Unter  Gefabren  nnd  MChaal» 
aber  ntcbt  ohne  nachhaltigen  Gewinn  hatte  Dem.  seine  Lehrjahre  be- 
standen. Tsaeos  unterstützte  ihn.  dessen  Einflufj*  nnf  <1pn  eifrigen  Schü- 
ler nacli^^rwlpspn  wird,  so  wie  die  Wirkung,  welcljeii  der  oropische 
Process  de«  Kaliistratos  auf  Dem.  gehabt  hat  (S.  12),  An  welchen  rhe* 
mriichen  Bcbriften  bat  aicb  Dem*  femer  gebildeiY  oieberlieb  bat  er 
den  nnmitielbaren  Unterriebt  des  lookrates  nicht  genofsen  und  war 
cbpnsowpni''  Plnton«  Nchnlpr.  wfni»  sffion  beide  so  bedeutende  Zeit "e- 
nolVen  und  .Mitbürger  uoihwendi^  auf  ihn  nicht  wenij^or  wirkpii  musten 
als  das  saltsam  nachzuweisende  und  nachgewiesene^)  öiudium  früherer 
Antoren,  besonders  des  Thukydides  (S.  31).  Denn  Dem.  bat»  wie  Die- 
nysios  ausführlich  erörtert,  seine  Redeweise  an  allem  aasgeieiehneten 
gf bildet,  und  wie  ihn  geistige  Verwnn(U>rh?ift  rorzug^wf i-^f*  an  Tha- 
kydide.s  fefselte,  so  hatte  er  mit  Piatun  gemeinsam  die  Richtung  auf 
das  ideale,  stellte  sich  aber,  Piaton  gerade  entgegengesetzt »  auf  den 
Grand  der  gegebenen  Verbiltnisse,  welcbe  er  sa  reformleren  snebt**); 
Isokrates  Schriften  bat  Dem.  unzweifelhaft  studiert,  aber  zwischen 
beiden  hf^tand  von  vorn  herein  ein  iiinerpr  WicJcrsprnrh  in  den  Grund- 
sätzen nicht  minder  wie  in  der  künNtleri^rhen  Ü'  handlunjx  der  Hede. 
Persönlichen  Verkehr  scheint  Dem.  mit  dem  Dialektiker  i!.ubulides  ge- 

♦)  Trotz  Bake  in  der  Biblioth.  rrit.  nova  V.  V  P.  I  p.  I76. 

**)  Darum  hat  ihn  aach  Cato  zum  VurbUd  genommen:  Flut.  Cato 
2  u.  c  4* 
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]\nht  /u  haben  (S.  33).  —  Aber  der  Erfolg  <)ps  Kf»<!nf»r8  In  Athen  hiVng 
von  «einer  Action  ah,  dor  Vollkommenbeit  8eine5  Vortrags.  Diese  rang 
Dem.  seiner  kargen  Natur  darcb  beharlicbe  Uebnng  ab,  anterrichtet 
in  d«r  Aetion  wthrteheinlleli  Ton  den  8cbanspi«l€r  Andronikof  (8.  40). 
Dieselbe  Strenge  und  G«wiffeiihaftigkeit  im  Arbeiten  bewahrte  Den. 
auch  im  Minnesaltcr  nnd  zop  5ich  dafliirrh  mftnrMrrj  Spott  zu;  aber 
damit  vertragt  »ich  kaum  dtr  \  urwiiri  wüllüütiger  Weichlichkeit,  weoa 
man  die«en  in  dem  Namen  Battal.oi  ausgesprochen  Andel  (8.  45).  — • 
Dai  3e  Cep.:  Dem.  ftl«  Recbtfenwalt«^  Der  an  iieh  kelneiwegs  anehreo- 
haften  Thätigkeit  eines  loy<iytJci(j}og  sich  zuzowenden  worde  Dem.  sehen 
durch  die  Einbafse  seines  väterlichen  Erbes  gezwungen;  seine  Reden 
sind  eine  Sandgrube  für  die  Kenntoia  der  atbeniacbeB  Gesetzgebung 

4)  6r.  G.  Nitzsrhii  disputatio  de  Deinosthene  oralore  taU  qua- 

lern  Phfto  reijutsiviL    Ind.  f4choL  Klliae  1850. 

Die  kurze  Abhandlung  ist  im  Hinblick  auf  die  Lage  des  Vaterlands 
geschrieben,  mit  schwerem  Ernst.  'Die  Weisheit  bewahrt  ihre  Kraft 
und  ihren  Inhalt  someiet  darin,  wie  wir  im  staatUclien  Leben  han- 
dein'  (8.  4).  Dieeen  Gedanken  fuhrt  der  Vf.,  ohne  eben  einen  streng 
logischen  Gang  zu  verfolgen,  in  einer  Vergleichung  durch,  welch«  er 
zwiMchen  Phokion  und  Dem.  anstellt;  beide  sind  8chüler  Piatons,  Dem. 
wenigstens  dem  Geiste  nach.  Kr  entscheidet  (8.  6)  mit  Niebahr  für 
Dem.,  auf  welchen  Euripides  Amwprueb  passe:  ovto9  d'  av^g  a^tavo^, 

dringe  der  Redner  darauf,  dafs  wir  durch  eigene  Anstrengung  uns  föit* 

liehen  Beistandes  werth  raachen.  'Ita  e:fprnmp.Hit  illfim  ,  quam  Socra- 
ticam  quandam  dizi,  oorripieudi  castigaudit^ae  liberrime  aadaciam* 
(S.  7). 

Hoffnungen  erweckt  der  Titel  eines  Buches:  5)  Lcfi  orateurs 
Atliqncs  et  Ics  Sainls  Pdres  ou  Elude  d^histoirc  Utlcraire  sur 

r clo(jlience  Grecque.  Malines  JböO,  —  HolTnungeu,  welche  die  Leetüre 
de«i  Buches  zerstört.  Der  Vf.,  Isid.  vaa  Overstraeten,  raenibre 
des  AcadMea  dee  Arcades,  da  Panih^  et  de  Ste.  Oieile,  hat  nach  der 
Vorrede  (aus  dem  J.  1845)  noch  jung  diese  Zeilen  far  die  Jagend  ge- 
schrieben, elles  n'rxifrerrnt  m  rinspiration  rt  !r  jronie  qu?  crf*p.  ni  le 
profond  .süvoir,  cuuronue  de  i  äge  mür.  Nun  aber  bespricht  der  Vf.  ein- 
mal die  ganze  Geschichte  der  griechischen  Beredsamkeit  und  der  Rheto- 
rik ond  der  PhUoeoplde  Ten  inrea  Ürtprang  bis  anm  Tode  dee  Deme- 
trius Phalerens  (8.  1—33);  sodann  die  sogenannte  alexandrinisehe  BU« 
dunj:  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  den  Kinflufs  einbegriffen,  welchen  sie 
auf  die  rÖmi-^che  Litteratur  geübt  hat  (\y\s  8.  44  »:  auch  werden  nebenbei 
die  wichtigsten  Historiker  aus  Griechentand  und  Rom  verglichen;  die 
rilOtoriaeh- grammatische  Litteratur  der  Kaiseraeit  schliefst  den  In  Ab- 
schnitt (bb  8.  55).  Ich  mnfs  gesteben ,  daft  wir  in  Dentschland  nicht 
absehen,  wie  eine  genügende  Behandlung  eines  so  massenhaft^  StofFet 
ohne  tiefe  Ge!ehr?;amkeit  oder  doch  ohne  Inspiration  möf^lirfi  i^.  Aber 
im  2n  Abschnitt  t.'^'.  '^«^ — HI)  untprniinint  Hr.  v.  O.  eine  (ieschicht- 
fichreibung  der  ganzen  griechischen  Putriütik  bis  in  die  Mitte  des  5n 
Jh.  nnd  kritiaiort  die  sunmtlichen  noch  'vorhandenen  Weike  dieser  Kir- 
chanviter.  Wenn  der  noch  jugendliche  Vf.  alle  diese  Werke  gelegen 
bat,  kann  dies  nur  in  einem  Alter  gesrhrhen  sein,  dem  naturgemafs  ein 
selbständiges  Urtheil  noch  abgeht.  Der  3e  Abschnitt  (8.  112—141) 
bietet  Raisonneraents  über  die  Entwicklung  des  Christenthums  gegen- 
nher  dem  Haidenthnm  nod  dem  Sectenweeen  «nd  nimmt,  wo  nicht  von 
den  intoiniochon  KirchenTatem  gohandolt  wird,  den  Charakter  einer  Pre* 
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digl  an.  Was  lum  bat  dem  Vf.  den  Muth  zu  diosor  Arbeit  {»rf;ebenY  J'y 
CMiAiiacruif  sa^t  er,  ce  que  j'avaiei,  le  seiitimeiit  et  le  x^ie  du  beau,  uo 
respeet  n^l<  d*entboiisia«iiie.  Bms  ganu  ist  denn  tuch  ein«  warme.  Im- 
incrliin  ehriiche,  aber  mit  der  faUchen  Maske  der  WirMnecbaftlicbkeil 
bekleidete  Apotlicits»'  des  Kath(ill<  isinij.s.  Ich  lialx*  nur  iiocb  wenig  über 
den  In  Abschnitt,  der  iiivs  hu  r  allein  angebt,  xu  bemerken  THe  l>arf*tel- 
luof  leidet  an  allen  Fehlern  des  trauzö^Uchen  bei  lirtUstellern 

nicCt  'ersten  Ranges  nnertraglich.  Um  in  ihrer  eigenen  Manier  zu  reden, 
es  ruht  auf  diesem  Stil  der  Fluch  der  Unruhe.  Vollends  die  $ache  bat 
aber  nichts  gewonnen.  WioV  Nalon  vint  r«^diger  »es  lois  et  lea  imposer 
Athcnes  sous  le  duuble  charme  de  la  po^ie  et  de  rel<>>;iiience  ($.  6). 
Und  wolle  das  iiieaiand  tur  eine  Art  Gedanken-Zeugnia  erklären,  so  wenig 
wie  (S.  8):  lestribnnanx  d'l':<:Npte  ^taient  las  modales  et  lesaonreaa  de 
cea  moeurs  oratoiros  de  TAreopage.  Unter  dem  Griffel  dct»  Vf.  gewinnt 
alles  hist(»rl>rhe  Sit  lierlieit.  Von  Isokrates  sigt  er  (S.  19):  »es  rela- 
ti'»ns  intimes  avec  IMiilippe  de  iVlact'doine  sauvt-rt  iit  fin  patrie  pendant 
piusieufj»  annecs.  Obwuhl  er  L^sias  exild  sein  lälKt  par  L}r«aadre  et 
fes  trente  comme  ennemi  de  Sparte,  nennt  er  ihn  gleichwohl  (S.  17) 
presqne  indilT»>rent  aux  lüttes  de  la  patrie.  Für  diesen  In  Abschnitt 
seines  Buches  hat  der  Vf.  s«'lbstandige  Studien  liistiirisclier  Art  sicher 
nicht  gemacht;  das  Resultat  seiner  ae.sthettHclu'n  Uetrachtungen  spricht 
er  im  allgemeinen  so  aus  (i>.  11):  il  a^y  a  poini  d  eloauence  saus  poesie, 
diaalt  Fto^lon ,  la  po^le  eat  l'Ame  de  Wloqnenee.  L^hlstoire  la  proUT« 
ansai  bien  «{ue  l'esthetiqne;  im  besonderen  erklärt  er  (S.  19)  noirfwt 
bezeichnend  für  das  he>te  von  Lysias  Werken  die  Leichenrede.  — 
Nichts  destoweni^er  berührt  wobklincnd,  wie  alles  was  vom  Herfen 
kommt,  nnd  söhnt  uns  einigermaisen  mit  dem  Vf.  aus  die  Warme  auf- 
richtiger Begeisterung  f  welehe  sein  ganaes  Werk  belebt.  Diaaa  theilt 
auch  der  Abschnitt  über  Dem.  (S.  2*2 —  27),  tbeilt  aber  zugleich  die 
Fehler  geschichtlicher  Un^ründlichkeit  und  allgemeinen  Raisonnements. 
Sa  y^rem^^re  ^dncation  fut  nulle;  mals  IVnergie  de  son  äme  s'annonce 
d'abord  par  des  vice«  de  caract^re,  qui  le  font  uuaiiticr  de  serpcnt  par 
ses  ^gaox.  Für  «ine  Bemerkung  bin  ich  dem  Vf.  Dante  schuldig  (8. 26): 
ä  la  tribane,  dit  M.  Villemain,  la  premi^re  verto  de  I>emosth6ne  est 
le  raoorement.  Villemain  hat  rollkommen  Recht,  aber  es  bleibt  nach» 
anweisen,  dnrch  welche  Mittel,  vornehnilieh  rhetorischer  Art,  Dem. 
diese  Bewegung  den  Herzen  der  Hörer  mitzutheilen  erreicht  hat,  und 
wir  dürfen  ans  nicht  l>ei  Antithesen  bertihigen,  wie  sie  der  Vf.  hin- 
stellt: c*est  tout  ensemble  le  g^nie  de  la  logique  et  la  logiqne  dit  g<§nie. 

Ein  beschränkte»  Thema  haben  sich  die  Schriften  gestallt,  welche 
ich  demnächst  besprechen  will: 

6)  Eitileitende  Bemerkungen  zu  Demasthenes  paragraphi- 

schen  Reäen^  Ton  Prof.  Dr.  Herrmaim.  Erfurt  1853^  S.  3  f.  wird 
das  nöthige  über  die  Paragr:ip?ie  kurz  ausgesprochen,  dann  ron  7  Re- 
dengehandelt, welflii'  wir  njiler  Dem.  Namen  lesen.  K-^  sind  die  \nni- 
laern  32^.  Zcuoiheintii,  66  g.  .Apaturius ,  Ö4  g.  Phonuion,  '6Ö  g.  La- 
kritos,  fl6  f.  Phormion,  37  g.  Paniainetos,  38  g.  Nauaimachoa  md 
Xenopeithes.  Der  Angabe  des  Inhalts ,  wobei  der  Vf.  ein  mfigUchst 
klares  l^ilti  der  Sarlilnjfe  entwirft,  f<dgen  kurze  Bemerkungen  libcr  die 
Zeit  lind  Eclitheit  <ler  Heden,  Der  Vf.  hat  in  der  Chronologie  die  Re- 
sultate von  Clinton»  Untersuchungen  bie  und  da  ein  wenig  scharfer 
begrenzt,  etwas  mehr  begründet«  Ich  glaube  auch,  dafs  man  bei  dem 
Mangel  an  aiifseren  Argumenten  an  genaueren  Bestimmungen  nicht  kom- 
men wird.  U)urften  wir  den  in  27  (der  38n  Rede)  und  [den]  p.  Ko- 
n»»n  Ji.  .^9  crunhnten  Aristokrat  es  für  eine  und  dieselbe  Person  halten, 
Bu  itiüste  «ie  früher  als  diese,  aUo  vor  343  gehalten  sein^  (^ä.  23 j.  — 
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Die  37e  Rede  'erwähnt  clrn  F'lnpheliolion  unter  <1.  A.  Thcophilns  34%7, 
einer  (laraiit'  folgenden  laMj:\> irrinon  Heitie  in  den  Pontiis,  «uwie  einer 
Verzögerung  des  Procest^s,  und  kann  altfo  Tor  nicht  gehalten  «ein' 
(8.  21).  —  Bei  Nr.  36,  der  Rede  für  Phormion,  halt  Hr.  Herrmaon 
mit  Recht  seine  frühere  BestimoiaDg  ^  das  Jahr  350/49  fest.  —  Für  Nr. 
3'»  poht  der  Vf.  zu  weit,  wenn  er  offenbar  nur  daraus  dafs  Lakritox 
ein  StliüUr  des  Isokratcs  war,  folgert:  'die  Hede  selbst  setzt  h'icU  in 
die  Zeil  deä  lückratet»,  will  also  wohl  vor  deüsen  Todesjahr  666  gebal- 
t«ii  aein.'  —  «Konnte  man  die  in  der  34n  Rede  ($.  36.  37)  erwähnte 
Thearang  ale  eine  durch  den  Getraidewucher  des  Kleomenes,  des  Sa- 
trapen Alexanders  in  Alexandrien  XM  -3*28  Te^an!a^^te  betrachten  und 
mit  der  in  der  Rede  g.  I)i«)n\soduro.s  «ij.  7.  8  erwähnten  identiiicieren,  so 
würde  die  Kede  nicht  vor  329  oder  noch  später  gehalten  sein.'  —  Die 
Zeit  Ton  Nr.  33  halt  der  Vf.,  wie  Clinton,  onbeatimmber.  —  INe 
Aenfserang  am  Schluf«  der  32n  Rede  laCst  Clinton  naeh  365,  Herrmann 
nach  354 — 51  fallen.  Hätte  nur  der  Vf.  die  Consequenzen  dieser 
Aeufserung  pezogen,  um  die  zweite  Frape,  die  nach  der  Echtheit  die- 
ser Reden,  der  Entscheidung  näher  zu  bringen!  Der  iSprecher  Demo» 
aagt:  'Eti  toivw  iiiga  xCg  iativ  iXarlff  uvtoig  (den  Gegnern)  rov  mU' 
^fttn^0V6§9^i  nal  «pivmuBCv  vfiäg*  tUtutcovrat  ^iifi4>9^4pTiv  ^  xal  htBiv^ 
fi«  «MVtvOMW  9iftfov9»ir /|rr/f(t^  tovxo9^,  vnoXaftßäworttg  t(o  QijtoQa  ual 
yvcoQiiiov  fTrt(i  (hbivov  7Tti)^(cn]v  ^Xfilf  t^v  ctitiav.  'Kuot  '  latl  fifv,  oa 
a,  'A,,  ^f^^oaiftvTjs  o/xttog  yivft,  %a\  ndvtaq  vfiiv  ofivv^ii  xov^  &fovg 
l|  iiftiv  talrjbrjf  itgoatl&ovtog  6*  avt(p  iiov  ual  rcagiCvai  %al  §oij- 
J^tfv  ä^tovmog,  rt  i^o»,  'J^fMP*,  fwijf  'iyto  noirjaoj  fikv  mg  €V 
KsXevTjs  (xol  vag  av  dtivov  ffi}),  9tC  fitvxpt  *ul  to  wvtov  wxl  fOVfiof* 
loyccaad-ai.  f(j.oi  av^ßißjjuev ,  aqp'  ov  nfQt  tojj'  %oiv(ov  Xiyfiv 
■il  ()  h,  c'(  u  ji  V ,  u  7]  fi  \  n  Q  6  i  'tVTtgdyfi'  i'i^iov  nQoatlrjX  v  &  tvai^  dkXct 

%ai  tijg  noXnHas  ctvtrje  td  toutvt'  i^iazT^yia''  ,  hier  bricht  die 

Rede  ab.  Hiemit  fillt  ohne  weiteres  die  Bchtbeit  der  Torliemden 
Rede  {;egen  Zenotherais,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  Demon 
und  Dem.  sich  ohne  allen  Grund  einer  handgreiflichen  Lüge  und  Be- 
trügerei schuldig  Mjachen,  auch  mufs  die  Rede,  weil  Dem.  Ansehen  da- 
mals fest  stand,  tiefer  noch  als  nach  350  herabgerückt  werden;  aber 
wenn  Dem.  seinen  Verwandten  die  Wahrheit  gesagt  hat,  and  diea 
acheint  paycbolofitch  rollkooimen  begrondet  und  ist  überdies  Ton  Ae- 
schines  angedeutet  (g.  Ktes.  $,  173),  dafs  er  mit  Beginn  seiner  Staats- 
laufbahn aufgegeben  hat  in  Privathandeln  anderer  Reden  zu  schrei- 
ben, so  fallt  damit  die  Echtheit  aller  der  Heden,  welche  nach  der  Zeit 
der  olynthisclien  Reden,  d.  i.  nach  349/48  in  Privatsachen  anderer  ge- 
halten ant^r  Den.  Namen  anfbewabrt  sind,  es  bleibt  von  den  7  oben 
genannten  über  Nr.  33  läffit  sich  nichts  entscheiden  —  als  onbe> 
zweifelt  echt  «  inzig  die  R»>de  M],  für  Phormion,  stehen.  Der  Vf.  spricht 
(S.  5)  mit  Recht  von  dem  trül)en  Gescliick,  welches  die  Schriften  des 
Dem.  mit  eben  der  Bitterkeit  wie  ihn  »elbst  terfolgt  bat,  er  bleibt 
aber  bei  der  Frage  aber  die  Brbtheit  Jener  Reden  allein  bei  den  in* 
neren  Gründen,  lediglich  ans  der  spracbUohen  Composition  und  jori- 
sti.schen  Argumentation  hergenommen,  stellen.  Danach  i«t  er 'geneigt, 
Nr.  32  und  35  als  gar  zu  schwach  dem  Dem.  ohne  weiteres  abzuspre- 
chen, erklärt  aber  37,  3^  und  33  ,  34,  letztere  auch  wegen  '  ihrer  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Leptinea  in  einzelnen  Thailen'  für  möglicherweise  und 
wahrseheinlicherweiee  für  demoatbeniacb ,  36  fSr  nnbexweifelt  echt» 
Dabei  übersieht  der  Vf.  nicht  manche  einzelne  Schwierigkeiten,  wie 
in  34  den  VVechsel  der  Personen,  in  38  und  37  die  wörtliche  Ueher- 
einstimmung  an  mehreren  Stellen.  Indessen  die  Untersuchungen  über 
Sprache  und  Composition  dieser  Reden  sind  noch  keineswegs  gcschlofsen, 
rnfsen  Tlelnelir  iSegenttnnd  einer  amiiifsenden  and  tiefgehenden  Arbeit 
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werden,  wobei  z.  B.  das  Werk  von  Benteler  de  hiatu,  so  einseiUg  da« 
V«rfahm  Ut,  gawis  Baachtaag  Tardiant. 

7)  lieber  die  von  Dvmoslheucs  in  Saciken  des  ApoHodor  ver- 

fasslcii  UericlUsredeiif  von  ff,  Hornbostel.  Programm  Ton 
Ratsabarg  1851. 

Dia  Baarbaltang  diaias  Tb«auM,  dagfaa  BadaotsaoikaU  icb  Tor  bai- 
nahe 10  Jabran  aatsprach  (Vitaa  Ipbicratis  Chabriae  Timoihai  p.  191), 

ist  zu  meiner  Kren<!f*  mit  dem  gewirsenhaften  Kleifs  unternommen, 
weicher  rrst  die  Keftult;i!(  ><)!(  lier  Specialarbeiteu  auch  für  andere 
natzbar  macht.  Nach  der  Kiniciiuu^,  worin  Dem.  groisartige  politische 
Thatigfcalt  Jean  cbaraicteriaiart  und  garachtfartigt  wird,  ToniabniltGb 
gegenüi'cr  dan  iiiiprakti«rhen  laakrates^  bahnt  aich  Hr.  H.  dan  Weg 
ta  seinem  Thema  dtirrh  <lle  interessante  Bt-hatipttnip  fS.  10):  'von  der 
politischen  Stellung  der  C'iieiiten  können  wir  iii>er  zurück^chlieli^en  auf 
die  des  Advocaten  selbst  j  denn  das  ist  dai»  interessante  Resultat  der 
Verglaicbong  dar  Garicbtaradan  antaraiaander,  dafs  Dan.  diaselba  fatta 
Canseqnens,  welche  er  in  «einer  politlacban  Thatigkeit  beweist,  aocb 
in  seiner  Praxis  als  Lojiopraph  b^^v^hrT  :  auf  diese  Weise  dient  ihm 
seinp  Tliätif;keit  als  Advocat  nicht  nur  dazu,  sein  Rednertalent  aus- 
zubilden, sondern  auch  dazu,  sich  eine  Partei  zu  bilden  und  einen  fe^ftten 
Standpunkt  im  Staata  ala  Vartratar  deraalban  so  aichara.'  Er  behan- 
dalt aodana  I  (8.  13 — 36)  'das  Leben  des  Apotlodor  mit  Torwiegender 
Betrachtung  seinrr  IM vat Verhältnisse',  IT  (S.  35 — 42)  'die  poiitisclia 
Thatigkeit  des  Ajioüodür  und  «flu  VerhültntM  7iim  Dem.  und  zu  an- 
deren Zeitgenofsen'.    In  dem  in  Cap.  hat  der  Vf.  'eine  zusanuuenhan- 

Saada  Darstellung  dar  Processe  gegeben,  welche  sich  auf  die  Person 
as  Apallodor  beziehen  —  es  sind  die  Radaa  f.  Phormion  (Nr.  36),  g. 
Stcphanos  1  u.  2  (45  u.  46),  g.  Timotheos  (49),  g.  Polykles  (50),  über 
den  trierarchischen  Krieg  (61),  g.  Kallippos  (52),  g.  Nikostratos 
■ — ■  und  bei  denjenigen  Punkten,  welche  ihre  einer  genaueren  Erörterung 
zu  bedürfen  schienen,  saiaa  Aaaichtan  darüber  dargelegt  and  motiviert  \ 
Br  geht  dabei,  aoweit  es  die  Darlegnag  allgeiaeiaer  Rechttfverbaltafste^ 
wie  besonders  des  Trapezitenwesens,  anlangt,  vornehmlich  auf  dea 
ßtt?sr!i»»Ti  Proress  von  Meier  nnd  Srhomann ,  auf  Rörkhs  Staatshnn«- 
haitung  (Ic  Ausg.)  und  Hermanns  «taatsallerthümer  zurück,  ohne  je- 
doch irgendwie  seine  Selbständigkeit  aufzugeben;  bei  geschichtlichen 
aad  cbreaoiegiachea  Beatimmangen  rergleiobt  er  aiebt  awtea  daa  Werk 
des  unterz.  Um  einzelnes  wollen  wir  nicht  hadern;  in  manchem  geirrt 
zn  haben,  pe^tehe  ich  gern  dem  Vf.  zu,  in  anderem  halte  ich  meine 
Ansicht  fest;  aber  ich  bin  seitdem  auch  zu  folgender  Ueberzeugung 
gekommen:  das  Material  kann  zwar  vollständig  gesammelt  und  im  ein- 
aeiaea  meist  aasreiehead  erklart  werdw ,  —  beidea  ist  ia  dieser  Sobrift 
geschehen  — ,  dagegen  ist  eine  sichere  Ordnung  des  Stoffes  nnroogiich, 
ehe  dir  Fr;ipe  nnrh  der  Chronologie  dieser  Reden  genügend  bi^rintwor- 
tet  ist,  mit  \>elcher  die  Frage  über  die  Echtheit  derselben  eng  zu- 
sammenhängt. Es  wäre  die  Losung  dieser  Fragen  auch  darum  zu  wun- 
achea,  damit  endlieh  eiamal  der  Fleekea  getilgt  werde,  welcher  eiaaig 
noch  dem  reinen  Charakter  des  Redners  anhaftet.  Ba  kaan  doch  keia 
edler  Mnnn,  der  Jahre  lang  jemand  beif^pstanden  Tint,  gerade  in  dem 
schwersten  Kampf  die  Partei  von  dessen  Todteind  ergreifen,  und  wie- 
der sogleich  in  ebenderselben  Sache,  doppelt  treulos,  für  jenen  alten 
wider  den  nenea  Preaad  itreitea.  So  hat  aber  Dem*  gehaadelt,  wenn 
die  Reden  für  Apollodoroa,  lar  Phormion,  gegen  Stephanos  tüh  Ihm 
geschrieben  sind.  Wie  nun  antwortet  dor  Vf.  nnf  diese  Frage?  F.v 
setzt  mit  Clinton  die  R«  (lc  i^rrrt^u  Kniiippos  3t>i/6*2  und  lafst  sie  somit 
von  dem  höchstens  16*;^  Jahre  alten  Dem.  verfafst  seiu;  dessen  Gebort 
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«r  mit  Bobnecke  381/80  annimmt.  Für  die  Entfltehang  der  Rede  g. 
Timotheo«  hat  er  nach  Vorgang  des  unten,  den  Zeitraum  von  ^60-^ 
864  angenommen;  aber  ich  kann  dieie  Ansicht  nicht  langer  festhalten 

BUS  Gründen,  welche  ich  bei  pausender  Gelegenheit  entwickeln  will. 
Die  Rede  Nikostratos  setzen  aiifser  dem  Vf.  auch  Böhnecke  (For- 
schungen S.  676)  und  Droysen  (Ztschr.  f.  d.  AW.  1839  S.  931)  in  Ol. 
107  y  U  d.  i.  551,  veranUrst  durch  die  in  $.  14  u.  9  von  Apollodor  er^ 
wähnten  Streitigkeiten  wider  seine  Verwandten ,  welche  sie  anf  den 
Process  gegen  Phorniion  beziehen.  Aber  damals  war  ApoUoder  44  Jalir 
alt,  also  wahrhaftig;  nicht,  wie  er  selber  sich  §.  12  n.  13  nennt,  viog 
tutl  aneiQog  zcov  ngay^cinov.  Die  Rede  gehört  wie  die  g.  Kallippos 
und  g.  Timolheoä  in  die  Zeit  um  36ö;  alle  3  bind  deshalb  nicht  von 
Bern.  Die  Zeitbestimmung  der  Rede  über  den  trierarchischen  Krieg 
hat  Hr.  H.»  wie  «eine  Vorgänger,  darum  verfehlen  rnüfsen,  weil  sie 
das  ii^rjcpiüfta^  auf  Grund  dessen  Apollodor  den  Kampf  verlangt,  für 
identisch  mit  dem  von  Aristophon  im  «St{)t.  36'J  durchfresetztm  halten. 
Die  Rede  gehört  »ahrf»chein lieber  uai  307.  Was  die  Reden  gegen  Po- 
lylcles  und  fSr  Phormion  anlangt,  se  ist  ihre  Echtheit,  aber  aucli  ihre 
Abfafsangszeit,  359  für  die  PoTyclea,  for  die  Phormiana  3j0/49,  nicht 
zu  bezweifeln;  Hr.  H.  (hut  nicht  gut  daran,  für  diese  das  Jahr  352 
anziinelunen.  Kndiich  die  Rede  (^ej^en  Stephanos,  hat  Dem.  sie  ge- 
schrieben V  Der  Vf.  weigert  sich  mit  Recht,  solche  Schmach  dem  edlen 
Redner  soiomothen.  Ich  werde  bei  anderer  Gelegenheit  versuchen, 
jene  Ansicht,  nach  welcher  Dem.  der  Vf.  war,  Ton  ihrer  Entstehung 
an  zu  verfolgen  und  damit  zu  bei^eitigen.  Aus  der  politischen  Tbatig- 
keit  Apollodors,  welche  Hr.  H.  S.  3j  —  42  behandelt  hat,  wifsen  wir 
—  einzelne  Trierarcliien  und  zahlreiche  Anklagen  von  Feldherren  ab- 
gerechnet, darunter  die  des  Autokles  vermittdst  Hyperides  Rede  — 
nur  tin  bedeutendes  Factum :  aeinen  Vonohlag  die  ^s«^«««  in  or^crrw- 
x$%d  umzuwandeln.  Hr.  H.  folgt  in  der  Zeitrechnung  den  Forschungen 
BÖhneckes  und  setzt  somit  jenen  Vorschlag,  welcher  in  diesen  Krieg 
fallt,  ins  Frühjahr  349.    Er  «"zNxeifelt  kaum  daran,  dafs  Dem.  Urheber 

i'enes  Planes  und  Apollodor  nur  Organ  für  den  Vorschlag  gewesen  sei'. 
>arnm  mufse  nach  dem  letiten  Procesa  wider  Phormion,  wo  Dem.  ge- 
gen Apollodor  geschrieben  hatte,  eine  Annäherung  beider  stattgefun- 
den haben.  Der  Vf.  hat  dieses  dornenreiche  Feld  nicht  durchwandert, 
ohne  sich  hie  und  da  in  Widerspruche  verwickelt  zu  haben,  aber  die 
ruhigen  und  ausdauernden  Wanderer  sind  schätzbare  Gefährten  und  ich 
mSchte  Yen  einem  eelclien  nicht  sclieiden,  ohne  ihm  Mnfae  snr  Fortsetsung 
dieser  swar  mühsamen  aber  dankbaren  Forschungen  in  wünschen. 

8)  C.  Fr.  Hermanni  düputaüo  de  Midia  Amag^rado^  Tor 
dem  Index  scholamm  der  Georgia  Augusta  fSr  das  Winteraemester 
1851— ftX  18  8.  4. 

Dem.  nennt  sich  in  dem  Augenblick  wo  er  die  Eede  gegen  Mei- 
dias  schreibt,  32  Jahr  alt.  Die  Ueberlieferung  aus  dem  Alterthum 
nennt  als  sein  Geburtsjahr  Ol.  99,  4  und  auch  Ol.  98,  4.  Man  setzte 
danach  die  Entsteh nngszeit  der  iMidiana  in  Ol.  107,  4  oder  106,  4  und 
bestiminte  demgemils  das  ZdtTerhaltnis  der  in  däeser  Rede  bespro- 
chenen Facta.  Hr.  H.  schlagt  den  entgegengesetzten  Weg  ein  und 
geht  —  nach  kurzer  Besprechung  von  Meidias  biir^ierlicher  und  poli- 
tischer Stellung  —  von  dem  geschichtlich  beglaubigten  Zuge  au«,  wel- 
chen die  Athener  Ol.  lOj,  3  nach  Euboea  ausgeführt  haben.  Von  die- 
sem uiiterscbeidet  Co,  9),  natfirlich  mit  Recht,  den  in  unserer  Rede 
mehrfheli,crwihnt,en  Feldsug,  welcher  in  Gunsten  des  Eretriers  Flu- 
tarcbos  unter  ^hokions  Leitung  unternommen  und  durch  die  Schlacht 
bei  Tamjrnae  antgeseichnet  ist.  Das  Ergebnis  der  schar fsinoigen  und 

n,  UM.f,  PML  m,  AMt  ML  ULX.  17/1.  4a. 9.  ^ 
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mit  umfafscnder  Kenntnis  aiier  einschiffgenden  Schriften  durcbgefabrten 
Unteroackoiig  ist  folgtetvdes.  Den  Feldxiig  zu  6«iMten  des  Pluterclio« 

machte  Metdias  aU  Reiter,  nicht  aber  als  Hipparch*)»  und  Dem.  ala 
Hoplit  mit.  Dieser  kelirt,  um  die  vorher  übernommene  Choregie  zu 
leisten,  nach  Athen  zurück;  um  dieselbe  Zeit  fiurh  Meidia>*.  Hier  be- 
ginnen die  Verbuche,  welche  Meidias  macht,  tun  Dem.  Fe»trurberei- 
tungen  zu  stören;  nach  der  peradnUchen  B«Iei<ligung  an  den  Dtoaysieii 
legt  sofort  Dem.  die  Probole  gegen  Meidias  ein.  Die  Kunde,  dafs  Pho- 
kion  die  Reiter  holen  läfst,  bewegt  Meidias,  als  Trierarrh  einpr  frci- 
%AilIiy  pesteilten  Tricre  Athen  7.n  verlafsen  ,  nachdem  er  durch  Eukte- 
mon  eine  Klage  XeiTcozci^iov  ge^en  Dem.  versucht  hat.  Kr  bleibt  einige 
Muuute  abwesend.  Nach  seiner  Rückkehr  beschuldigt  er  Dem.  der 
Theiinalune  an  Nikodemos  Bnnordong,  oobiebt  ihm  auch  die  Verlust« 
in  Knboea  sa  und  sucht  dadurch,  aber  umsonst.  Dem.  Eintritt  in  den 
Rath  zu  verhindern.  Dieser  tritt  das  Amt  und  zwar  in  dem  Jahre  nach 
«ler  Belet (Hfxnnp:  an,  führt  die  h.  Gesandtschaft  nach  Neniea  und  wird 
zum  Uffonoiog  gewählt.  Darauf  lai^L  er  die  llede  gegen  Meidias  ab 
(p.  IS).  Kann  diese  nun,  wie  Bocitb  will,  Ol.  106,  4  abgefafst  sduif 
Nein*»).  E«  fiele  dann  Meidias  int8o6ig,  welche  an  den  x(/iuet  ini- 
ddofig  gehört,  in  Ol.  106,  3,  und  weil  die  fSfvrfoat  ^mSofTf^tc  ilg 
*'OXvv4^ov  m.  I6f)  vorangehen,  niüsten  wir  eine  ]iillj5lei>t  im^  dri  Athe- 
ner nach  Oi^iab  schon  um  Ol.  100,  2  d.  i.  3ä5/j4  annehmen^  wuge^eii 
direete  und  Indireete  Zeugnisse  sprechen«  So  entscheidet  nah  Hr.  n« 
mit  Dionysios  f3r  Ol.  107,  4,  setzt  die  Ziige  nach  Euboea  und  Olynth, 
die  beide  eng  zusammenhangen  (R.  g.  Neaera  $.  4)  Ende  Ol.  107,  2, 
d.  i.  in  die  erj;te  Hälfte  von  350***),  und  stimmt  sonst  mit  Böhnecke 
nberein.  Dieser  legt  die  Beleidigung  an  den  Dionysien  auf  den  15.  Mars 
'649  (Ol.  107,  3),  läfät  im  Juli  349  (Ol.  107,  4)  Dem.  in  den  Rath  loaen 
und  als  Architheoros  nach  Nemea  abgehen;  die  Rede  sei  dann  etwa  Ao- 
fang  348  (Ol.  107,  4)  geschrieben.  —  Während  die  Reihenfolge  der  Bece« 
benheit»'n  nn(pr  sich  richtiji  {^»»«trdnet  ♦♦♦♦)  scheint,  bleibt  mir  hiii«4ir!il- 
lich  der  ZeilUestimniunp;  ei»  Üedenken:  Bohnecke  und  Hermann  sagen^ 
die  Rede  wrurde  Anf.  34h  (Ol.  107,  4  Arch.  KalÜmachos)  abgefafst;  sie 
eriüaren  andi  die  Worte  des  Redners  o«  usi^sofi^diro;  x^'QVV^^  ''fi  ^«n*- 
ifutwidi  tpvXiJ  rottov  ?TOs  T ort/ richtig  so,  dafs  sie  sagen,  Dem. 
fibernahm  die  Choreptc  im  3n  Jahre  vor  der  Rede.  Wanfi  also?  Min- 
destens doch  vor  Anfang  350,  denn  von  Anfang  34Ö  bis  Anfang  3iO  sind 
erst  2  Jahre.  Die  Choregie  leistete  aber  Dem.,  wie  sie  sagen,  im  Marz 
349,  es  fiele  also  swischen  Uebemahme  nnd  Leistong  mindeatena  mehr 


*)  Gegen  Bühuecke  Forschungen  8. 14,  Der  Beweis  ist  nicht  ganz 
befriedigend. 

**)  Man  konnte  gegen  Bockba  Analcfat  auch  folgendes  Argument  an- 
fiihren.  Dem.  sagt  ($.  157) t  er  sei  zehn  Jahre  lang  iqyii/tmv  ^vf^M^ittg 

gcw<'s(>n.  Caov  ^OQfiicovi.  nofl  tot»;  nlovaKorarotg.  Unter  dem  reichen 
Phoruiion  ist  kaum  ein  anderer  zu  verstehen  aU  der  bekannte  Gegner 
Apollodors,  Pasiuns  Freigelafsener.  Dieser  Phormion  wurde  atheiü- 
aäier  Bfirger  anter  Archen  Nikopbemos,  d.  i.  Ol.  104,  4,  361/60,  und 
kann,  wenn  anders  nur  ein  Borger  -qysitckv  üVftfiOQi'ae  sein  daifte,  die 
Hegemonie  erst  damals  ubi^rnommen  haben,  >velche  mindestens  also  bis 
OL  107,  2,  351/60  gedauert  hat.    Folglich  schrieb  Dem.  nach  35K50. 

♦♦♦)  Bohnecke  setzt  sie  in  Ol.  I07,  3,  also  Anfangs  349,  wodurch 
aber  der  Zeitranm,  wie  Hr.  H.  sagt,  für  die  Menge  der  Dinge,  welche 
dieser  Beleidigung  vorangiengen,  zu  sehr  beschrankt  wird. 

****)  Jedenfalls  mit  Roät  ift  die  Zeitordnnng  ▼crworfea,  welche 
Bake  aufgestellt  hat« 
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ftls  1  Jalir  Z^\isrhenranm.    Das  ist  a{>cr  undenkbar,  wenn  man  folgen- 
iler  Ueberiegiiiig  zu«tiiumt:   Arr-honten  sind  TheKsalon  für  Oi.  107|  % 
d.  i.  (I.  Jahr  351  zweite  Hälfte  itnii  für  350  eriite  Hälfte  j  Apollodoros  für 
Ol.  107,  3,  d.  I.  für  d.  J.  350  tweiCe  Hilft«  und  349  ente  Hilfle;  Kalli> 
machos  für  Ol.  107,  4,  d.  i.  für  das  J.  349  zweite  Hälfte  und  348  erste 
Hälfte.    Ar«:]ion  7*lioss«Io.s  leitet  die  Dionysieu  im  Marz  den  Jahres  350, 
Kann  ebcnders^^lbc  noch  vor  dom  Marz  350  schon  die  Chorafjen  bestimmen, 
welche  die  Dion^sien  int  iMarz  di[)  feiern  sulituV    Gewis  nicht.  Hüch- 
stem  kSntite  er  nach  Vollendung  seiner  Dionysien,  also  naeh  Marz  350, 
%,  B.  im  Mai  für  Y'^ni  imune  der  Choragen  zu  den  folgenden  Dionyaien 
gesorgt  haben.    £ndr  Juni  horte  .sein  Amt  auf.    Dann  waren  aber  zwi- 
schen Mai  350  und  Anlang  3-l8  keine  zwei  Jahre  verflofspn.    Aber  es 
ist  überhaupt  natürlich,  zumal  bei  so  Geordneten  Verbältniüsen,  wie 
es  die  Peetfitar^en  waren  (D.  g.  Fhil.  I     3^,  dafii  der  Arehon  des 
▼origen  Jahres  aber^riff  in  das  Recht  des  folgenden  Archon,  unter 
dessen  Leitung  die  Diony.sien  gefeiert  wurden.    Und  weil  die  Dionysien 
?n  di'U  On  Monat  des  Ar<  hoiitenjahres  fiefoii,  blieb  dem  zeitweiligen 
Archon  Zeit  genug,  die  nöthigen  Anordnungen  zu  treffen.    Ich  glaube^ 
dafs  Jeder  Archon,  wahrscbeinlieh  bald  nach  Antritt  seines  Amtea,  die 
Choragen  zu  den  Dionysien  seines  J  ilu  t  s  ernannte.    Das  wäre  dann, 
wenn  die  H»>leidignng  wirklich  am  15.  Mar/.  ,U0  vorfiel,  Archon  Apol- 
lodoros im  Juli  350  gewesen.    Dnnn  fiele  aber  die  Rede  «*p|hst  in  das 
3e  Jahr  nachher,  also  frühestens  in  die  !2e  Hälfte  von  Ö4ö,  wo  Dem., 
dessen  GFebnrtstag  spätestens  in  der  3n  Hilfte  Ten  381  liegen  kann, 
schon  33  Jahr  alt  war.    Aber  wm  hindert  uns,  die  Beleidigung  in  die 
Dionysten  ,  d.  i.   in  den  März  350  zu  setzen?    Mir  nat  sich  frdf::endes 
ilesultat  ergeben:  Dem.  uhernitiimt  die  Choregie  im  Juli  351,  im  ersten 
Monat  des  A.  Thessalos  107,  2.     Der  Feldzug  nach  £uboea,  wel- 
ehen  er  nnd  Meidias  mitmachen,  fillt  in  den  Herbst  361.   Die  Reiter 
gdien  nach  Olynth  ab,  Bern,  und  Meidias  nach  Athen  inrfiel^.  Pho- 
kinn  setzt  im  Febr.  350  nach  Knfioeii  üher,  wird  in  Tamynae  einge 
schlofsen.    Meidias  beleidigt  Dem.  an  d»"n  Diony-^^ien  im  März  350.  Pho- 
kion  lafst  die  Reiter  holen,  siegt  bei  Tamynae  und  kehrt  etwa  im  Mai 
350  fiber  Styra  nach  Athen  snilck.   Zwei  Tage  darauf  aneh  Meidias, 
welcher  im  April  und  Mai  freiwillige  Trierarchie  geleistet.    Er  settt 
«eine  Kesrhuldigungen  gegen  Dem.  fort  und  Ijo^^niiders  auch,  als  f)ie«er 
im  Juli  350,  Ol.  107,  3,  A.  Apollodoros,  dureli  das  Lnos  in  den  Rath 
kommt.    Dem.  geht       Architheoros  im  Sommer  349  (Ol.  107,  .'>)  nach 
Nemea,  schreibt  im  Herbst  349  (Ol,  107,  4,  A.  Kallimaehos) ,  gerade 
33  Jahr  alt,  wenn  man  Ton  381  an  rechnet^  die  Rads  gegen  Bleidias* 

9)  Dmiiodhmikche  Studien^  Ten  O,  Haupt,  Erstes  Heft.  Coes- 
lin  1863.  8.' 

Das  Torliegende  Heft  enthält  Untersuchangen ,  im  In  bis  7n  Cap. 
(8. 1—44)  über  die  erste  philippische,  in  Cap.  8—  12  (S.  45  —  72)  über 
die  3  olynthiachen  Reden.  Den  Zeitpunkt  der  In  Philippica  setzt  der 
Vf.  (8.  15)  in  Ol.  107,  %  d.  i.  0  v.  Chr.  Ich  kann  »einen  Beweis, 
gegenüber  den  vielen  und  gt^^wlehiigen  Gründen,  durch  welche  bewogen 
Bdhnecke  diese  Rede  nach  den  olynthischen  setst,  nicht  (Sr  genügend 
anerkennen.  Hr.  Haupt  operiert  mit  2  Argumenten.  'Jener  Zustand 
völliger  Ruhe,  wo  alb»  Feldherren  zn  Haune  waren  und  die  Athener 
nicht  einmal  wüsten,  wohin  nie  ihre  Flotte  schicken  sollten,  um  Philipp 
anzugreifen  (Phil,  a  $.  44),  kann  nicht  stattsmfanden  haben  wSbrend  der 
Feldzüge,  welche  vom  Anthesterion  Ol.  107,  3  d.  i.  Febr.  349  an  bis 
Ol.  K^H,  l  d.  i.  348/7  die  Athener  auf  Euboea  und  für  Olynth  geführt 
haben.'  Aber  der  Vf.  hat  zuviel  in  den  Worten  gesucht,  mit  welchen 
der  Hedner  nichts  weiter  als  die  Lässigkeit  der  Bürger  geifsett.  Viel- 

33* 
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mehr  waren  dlose  malhlo»  (5^\  "2)  }u-\  der  g(;:rinv artigen  Lage,  »la»  \ic\\si 
doch  durch  erlittene  Uaglückblaiie  und  vergebliche  Analrenguugeii  ge- 
worden; im  Kriege  aber  mxvn  aie  mit  Philipp,  wie  der  Redner  we- 
derboit  versichert. —  Zweiteas:  Philipp,  sagt  Ur.  H.,  belagerte  Heraion 
^  odor  (befser  'bis')  4  Jahre  vor  der  3ii  ol\ nthis;<hcn  Rede  (§.4),  welche 
Ol.  107,  4,  im  Octoher  349  gehalten  ist.  Die  Athener  erfuhren  es  im 
IMaiiuakterion ,  d.  i.  November  352.  Erat  im  Oclober  3jJ  gien^;  Chari- 
denios  und  zwar  mit  10  Scbiffen  ab,  weil  inzwischen  die  Kunde  Ton 
Philipps  Krankheit  nach  Athen  gekommen  war  (5.  5).  Von  dieser  Krunk- 
heit  fiene.'tn  griff  Philipp  Olynth  an  (Ol.  et  $.  12),  etwa  im  AVInter 
und  dieser  Angriff  auf  Olynth  hat  die  Atlx  uer  vi-raulafst  zu  (U  ii 
iniddöH^  tis  "Oivv&ov ,  deren  Dem,  in  der  Midiaiia  161)  Erwäh- 
nung tbut.  —  Bi»  hieber  bt  die  Anordnung  der  Pacta  ricbtig,  fibrigena 
ancb  ebenso  schon  Ton  Bohnecke  (S.  160)  aufgestellt.  Aber  wie  acbliefst 
Hr.  H.  weiter?  Das  Geschwätz  der  Bürger,  sagt  »  r  ,  welche  Dem.  in 
Phil,  et  II  von  einer  ^rr:pnwärlij:eii  Krankheit  Philipps  klatschen 
lalsi,  betreffe  theii  jene  Krankheit  au«  dem  J.  361,  und  der  in  Phil,  fit 
^.  17  erwähnte  Zug  Philippe  sei  der  nach  dieser  Krankheit  imtemooi- 
iDene.  Das  Ist  aber  ein  Widersprach.  Denn  Philipp  hat,  geneaea  tos 
seiner  Krankheit,  diesen  Zii^i;  untcrnomnipn,  welcher  A'hon  so  allar 
miert  hat;  es  können  also  dieiiürger  nicht  m-  iir  sagen,  Fhili[>j)  sei  todl 
oder  doch  krank,  wenn  er  sie  eben  erst  ^u  t.ridoaetg  pezvvuugeu  hat. 
Hier  sind  tv  l^i  ade  3  Moglicbkeltent  entweder  Philipp  ist  In  dem  Aa> 
genblick  der  Rede  wirklich  krank;  dann  ist  eine  andere  Krankheit  ge- 
nteint als  die  oben  erwähnte;  oder  Dem.  hat  die  verj^nn^ene  Kniikhrit 
im  Sinn  Jiiid  das  damals  iji  Athen  cnrsierende  Geschwätz;  er  erinnert 
daran,  um  au  einem  Factum  den  Leichtsinn  der  Athener  zu  malen,  was 
natürlich  eben  so  ^ut  9  Jahre  ab  1  Jahr  nach  der  Sache  aelbst  se- 
achehen  konnte;  oder  endlich  Dem.  will  ohne  Rücksicht  auf  ein  be- 
stimmtes Factum  liberlianpt  die  Art  der  Athener  charakterisieren,  welche 
an  grundlo'sr'n  Gerüchten  viel  mehr  nU  an  cuer^M»^rhem  Handeln  Gefallen 
finden.  Keineswegs  dürfen  wir  auf  dietie  Kthupoiie  so  genaue  Bej»tim- 
mun^'en,  wl«  Hr.  H.  that,  bauen.  —  Der  Vf.  wendet  steh  hierauf  so 
dem  Kernpunkt  »einer  Schrift:  er  will  die  •noch  nicht  bewiesene'  VÄn- 
heit  <ler  ersten  Philippica  erharten.  Bekanntlich  ist  <]arübcr  viel  hin 
nnd  her  pestritten,  und  die  verschiedenen  Ansichten  sind  niit  ebensoviel 
Scharr»iua  wie  Unparteilichkeit  besprochen  von  äeebeek  in  der  Ztschr. 
f.  d.  AW.  1838  S.  737  —  787.  Er  hat  dargelegt,  wie  alle  bis  dahia 
aufgestellten  Grunde  nnd  Gegengründe  unhaltbar  sind,  my  dafs  man  un- 
aweifelhaft  der  historischen  und  handschriftlichen  Autorität  xu  Folge 
sich  für  die  Einheit  erklären  muste,  zwänge  «ns  nicht  ein  \Vidors|>ruch, 
und  das  ein  unaufiösiicbery  in  dem  In  u.  2n  Theit,  die  Zusammenge- 
hörigkeit bdder  Thelle  in  dinem  Gänsen  unbedingt  xn  rerwerfen.  in 
dem  Jn  Theile  (ich  bezeichne  ihn  mit  I)  fordert  der  Redner  a),  dafs  man 
bO  'Frieren  und  ein  Bürgerheer  in  «»fetpr  Bereitschaft  halte  16— 18), 
um  etwaige  Angriffe  des  Könr<^s  zu  verhüten  oder  unschädlich  zu  ma- 
chen; b;  die  sofurtige  Absendang  einer  kleineren  und  zum  Theil  aus 
Bürgern  taaammengesetsten  Flotte  und  Kriegsmacht ,  nicht  in  affenan 
Kampfe,  tondern  um  br  läiidig  Philipp  zu  schidigen  (f.  19—23).  Da- 
gegen wird  in  dem  2n  rhcil  (II)  der  Rede  stets  nur  von  ^-inem  Heere 
pesprnrhf^n  und  man  mag  sich  nun  für  la  oder  Ib  entscheiden,  im- 
mer verwickelt  man  sich  in  mehr  als  ^ine  bedeutende  Schwierigkeit. 
Der  Kriegsplan,  welehen  der  Redner  In  I  Torachla^,  ist  alao  wesent- 
lich verschieden,  /um  Theil  entgegengesetit  dem  in  II  besprochenen; 
mithin  können  die  beiden  Theile  nicht  zusammen{,'ehoren.  Tielmehr  ist 
der  Theil  II  von  §.  30  an  eine  selbständige  —  und  zwar,  wie. See- 
beck in  Folge  von  mancherlei  Combinationen  schliefst,  eine  Ol.  107,  3 
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▼on  I>eni.  als  Mitf^Med  det  Senats  in  Police  efnss  besonderen  Auftrags 

dieser  Behürdc  vor  dem   Volke  (([ebaltciie  Rede.  —  Jenen  Bedenken 
Seebecks  schliefst  Mich  Hr.  H.  an  und  fii^jt  folgende  hinzu:  Während 
Ib  "[enilgend  erörtert  ist,  scheint  das  w icliti^ete  la  ganz  vergefsen. 
Ferner:  das  Versprechen  des  Redners  (^'.  iö),  die  Mittel  nachzuweisen, 
dureb  welche  Flotte  ond  Heer  bis  aar  Beendigung  des  Krieges  erhaU 
ten  würde,  ist  nicbt  gel5st.   Bndlich:  die  Besorgnis  d«i  Redners  (§.  51) 
für  seine  Person  in  Folge  der  gemachten  Vorschlage  ist  bei  dem  jetzigen 
Inhalt  der  Rede  unbe^^reiflich.    Allen  diesen  Schwierigkeiten,  sagt  Hr. 
II.,  begegnet  der  Inhalt  des  verloren  gegangenen  ActeustückA,  der  nogov 
dnodti^tS,  welches  den  In  und  2n  Theil  trennt.    Wie  gewinnt  lir.  II. 
seine  Ansicht  iber  den  Inhalt  dieses  Actenstncicsf  Bern«  nofs  doch 
irgendwo  die  Kosten  für  dos  la  geforderte  Heer  berechneftf  wenn  seine 
Forderung  nicht  inüfsi^'  bleiben  soll,  und  er  legt  ein  so  grofses  Ge- 
\>icht  auf  die  Hcdingung  (Inj,  33)  ctv  rofvr«,  (o  «.      ,  Tzogiarirs  tu 
Xffriii^'tct  nQ(üTov  ä  kiyta  und  deren  Consequenzen ,  dafs  er  oiTenbar  mehr 
als  die  Bewilligung  von  93  Talenten  begehrt.   Br  Macht  in  der  Rede 
«.  9VPtd^Bcos,  von  welcher  Hr.  H.  §,  1  — 18  und  33  —  36  für  echt  an- 
erkennt und  sie  Ol.  107  ,  3  bald  nach  der  In  Phil,  gehalten  oder  ge- 
schrieben denkt,  den  Vorschlag,  alle  Einkünfte  der  Sta<it  unter  die 
Bürger  au  vertheilen,  unter  rovs  i^^v        T^ki*i^  als  aT^auaiTixdf, 
tovg  d*  ^n^Q  tov  ntcmofo»  als  i^itaettndp,  oder  wie  maa  es  nen- 
nen wolle;  fordert  aber  dage^n  Ton  den  Athenern ^  lit(f€tt94M9ttt 
(n'rovff  und  tiJv  Svvafitp  T^g  nvlBayg  olnBiav  fivai  xal  -naTBGXBvaG^ivriv 
U7t6  tovttov y  also  eine  Verwendung  der  Staatsgelder  zu  einem  geord- 
neten Kriegsdienst,  an  welchem  jeder  Athener  nach  Kräften  theilneiuue 
(ar.  üwtdi,  §.  4).   Kr  sagt  aber  (ebend.      9) :  ^f^S  wrr«. 

vilx^o»!  «kI  ttjv  avTrjv  tov  xt  laftSv  %al  xov  sroiSftV  a  9^ori%Bi  avv~ 
ta^iP  atwu,  dieXBx^'Tiv  S*  vfiiv  nsgl  xovxcov  xal  TtQOXtQOv y ^xctl  Sie^rjl- 
<&0P  <og  av  avvrax^BCr^xB y  oT  onXixcd  xal  of  licnBig  xal  oaot  rovrojv 
ixTdü  ^GTFy  Hctl  BvytOQi'ce  xig  dv  dnccai  yivotxo  xoiv/j.  Kr  wiederholt 
in  der  Ol.  107 ,  4  (349)  gehaltenen  3n  olynth.^R^ede  (§.  35):  'ich  for- 
dere sofort  x-qv  avx-^p  avvx  a^iv  ctndvxoap,  <o  a»  *A.y  tya  x(op  «ocMff^ 
htu9tog  TO  ^BQog  Xa^ßdvmv ,  oxov  dioixo  ^  srdllg,  xov9*  vndqxoi^  nnd 
sagt:  X7]v  uza^iav  dv^Xav  etg  rd^iv  rjyceyov  xrjv  noXiVy  tr)v  nvt^v  xov 
Xccpfiv  t  TOV  aTQaxBVBC^cii  y  xov  Ör/M^tiv,  xov  nouiv  tov^*  o  ri  xa^' 
^Xixi'av  txuQxog  liot  xal  otou  %ai,q6g  bC^  ,  xd^iv  noiijcag.  —  Wo  nun, 
f)-agt  Hr.  hat  Bern,  diese  üvptuiig  Torgeschlagen?  Nirgends  an- 
ders als  in  dem  genannten  Actenstnck,  nogov  aitoönligy  der  In  phil* 
Rede.  Dieses  enthielt,  meint  er,  nicht  blofs  eine  Berechnung  der  Ko- 
sten, welche  das  grofse  in  la  ^'cfordertc  Heer  nöthig  machte,  sondern 
auch  «^die  Anordnung  aller  Athener,  sowohl  derer,  deren  Alter  für  den 
Kriegsdienst  tauglich  war,  als  anch  derer ,  welche  nach  Tollendetem 
60n  Lebemlahfe  nicht  langer  Yerbonden  waren  ins  Feld  ansanriickeai 
jedem  Athener,  wie  sein  Name  in  den  Listen  verzeichnet  war,  waren 
bestimmte  Pflichten  auferle^'t  ,  wie  es  seinem  Alter  gemäfs  oder  den 
Uinstäinlea  nach  erforderlich  war.  Aber  jeder  Dienst  wurde  belohnt, 
und  zu  diesem  Zwecke  alle  vorhandenen  Gttder  Terwandt«  Sonach  be- 
\«ahte:  4iese  Syntazis  anf  dem  grofsen  Gedanken:  x»l  ^Uup  ovvxuiip 
flvai  tifP  ttüxi^p  Xüv  xb  Xa^ßdvBiv  xal  xov  novfCv  xd  Öiovxct  (S.  41). 
Diese  Gvvtalic; ,  s.i^jt  Hr.  H.  ,  ist  der  polilisclie  Grundsatz,  welcher 
der  ersten  piiil.  Rede  zu  Grunde  liegt  und  nur  durch  diesen  Gedanken 
gewinnen  wir  die  üeberzeugung  von  ihrer  Einheit  und  ihr  völliges  Ver- 
«iMIlMnis  ao).  6o  ISst  der  Redner  seine  ^66%m6ip  wxta  nBydXriv 
.(t*ld),  hat  nachgewiesen  die  Beschaffenheit  und  Grofse  der  Streit- 
macht, aber  auch  die  Mittel  zu  ihrer  Krhaltung  bis  znr  Beendigung 
ides  Krieges.   So  löst  sich,  meint  Hr.  H.,  auch  das  oben  hingestellte 
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H««|»tbedMi1wii,  w«U  nniuiielir  II  nicht  die  Rastungen  von  la  oder  Ih 

speciell  im  Ange  hat»  sondern  vielmehr  den  Zweck  yerfolgt,  mit  den 
kräftigsten  Worten  die  Nothwprnüpkt'it  einer  so  durchgreifenden  Mafs- 
regel  zu  beweisen  (S.  43).  ^ir  Terätehen  jetzt  auch  die  ivtiirj  nä- 
cav  Ti}v  dvva^iiv  Si  {S,  38).  Und  sollen  v%ir  noch  die  persönliche 
Bumtvni»  dei  Rednen  erkÜTenf  Nan  er  hette  die  Verwendong  «ller 
SffentTieheii  €r«tder  far  Kriegszwecke  beantragt  ond  somit  aach  die 
Theatergclder  angetastet  (S.  44>.  'Diese  Gelder  hntip  er  in  dem  Arten- 
Stucke  ohne  weitrics  verrechnet,  denn  In  bestimmten  Worten  ihn-  Ver- 
wendung für  Kriegszwecke  zu  beantragen,  wäre  zu  geiuhriicU  gewe- 
sen, und  bald  dtraaf  seigte  das  Unglöcli  des  ApeüodorM,  wie  noth- 
wradig  aiae  Vorsidit  war,  welche  den  heilsansten  Antrag  Terborgen 
und  versteckt  unter  den  Linien  piner  Kechnnng  vor  das  Volk  brachte, 
das  durch  den  seltsamen  Kun'^t^ritf  überrascht  und  in  Erstaunen  ge- 
setzt, dem  Redner  seinen  kühnen  Antrag  verzieh'  (S.  56).  iSeltaam 
allerdings  und,  so  sehr  ich  den  Scharfsinn  nnd  die  Freudigkeit  aner- 
kenne, mit  weicher  Hr.  H.  combinlert  hat,  doch  unglaublich.  leb  lege 
wenig  Gewicht  aof  den  Widersprnch ,  in  welchen  Hr.  H.  sich  ver- 
wickelt hat;  Hern  ,  welcher  in  fler  Rede  n.  cwrct^Fcog  ofTen  dJe 
lichkeit  einer  Verwendung  der  -itfojpjxd  zum  Kriege  bespricht  un<i  dies 
ohne  8cheu  thun  durfte,  weil  Eubulos  Gesetz  noch  nicht  gegeben  war 
(v||l.  H.  6.  50),  hatte  doch  also  in  der  kurx  anvor  gehaltenen  ersten 
Philippica  nicht  nöthig,  so  ungemein  versteckt  sich  anwndrncken.  Ich 
greife  lieber  den  Hnnptpunkt  an  und  sage  erstens:  ein  ?io!ehes  Ver- 
fahren, wie  von  Dem,  hier  hehanptet  wird,  war  dem  Voike  und  mäch- 
tigen Widersachern  gegenüber,  überhaupt  bei  der  Verrar;sung  und  Ver- 
waltung Athens  ondeiAbar«  Zweitens,  wenn  Dem.  einen  solchen  in  der 
ico^ov  etmodii^tf  enthaltenen  Vorschlag  empfehlen  wollte,  einen  Vor- 
schlag VOM  nn*rehenrer  Trnj^^Nveite  und  total  refonnirrendem  CharaVtrr, 
HO  ninste  dtir  2e  Theil  der  Rede,  worin  er  dies  nach  11. j  (^leinung  thui, 
ganz  ander«  lauten.  Man  sehe  nur  ohne  Befangenheit  den  Uebergang 
an.  Demosthenes  berechnet  S*  2^  die  Kosten  der  kleineren  Rfistang 
auf  92  Talente,  freilich  nur  als  aitTjQtaiov ,  aber  was  noch  am  vollen 
Sohl  fctile,  werde  sieh  das  Heer  durch  den  Krieg  verschaffen:  iro'^t» 
ovv ,  fährt  er  fort,  ö  nögoc;  tcov  ynritinztov  ^  a  nag*  vp,(ov  [im  Gegen- 
satz zu  dem,  was  sich  die  Soldaten  selber  durch  den  Krieg  verschaf- 
fen] xalftM»  Yf9i00uif  tovv*  rjdr]  U^fo.  Man  kann  einzig  und  allein 
die  99  Talente  Terstehen.  ^Bs  fol^t  noQov  dnodH^ig?  worauf  der  Red- 
ner wieder  anfangt  mit  er  jüt^f  i^fMlip,  cd  a.  ,  6edv9^iu&a  evfftCWf 
tavx*  iariv.  «'diese  Quellen  sind  es,  welche  wir  haben  ausfindig  mn- 
chen  können.'  Ich  bitte,  wer  kann  hier  den  innigsten  Zusammenhang 
mit  dem  unmittelbar  vorangegangenen  Versprechen  verkennen?  Wer 
wird  aber  diesen  Znsammenhang  serreifsen  wollen ,  nm  In  diesen  bSelist 
einfachen  Worten  die  Binieitnng  zu  sehen  zur  Rechtfertigung  eines 
ganz  unerwartet  von  dem  Redner  hinein  es<niTutt ierten  Vorschlags  einer 
Totalreform  des  Staates?  I'nd  diese  Rechtfertigung,  was  hat  sie  mit 
Lemnos  und  Skiathos  zn  thun,  welche  Dem.  geeignete  VVinler«|tiurtierc 
fnr  das  kleine  bestandig  unterhaltene  Heer  nenntf  Ueberhanpt  dient 
der  ^e  ThetI  einaig  and  allein  dazu,  die  Unterhaltung  des  kleineren 
•stehenden  Heeres  zu  empfehlen;  aber  man  hat  falschlicnerwdse  dieser 
Forderiini:;  de«  Redner«  zn  wenig  Gewicht  heigele^rt  ,  vi-rleitct  ,  wie 
ich  denke,  durch  moderne  Anschauungen.  Ein  »tehendes  Heer,  dar- 
nnter  %  Bürger,  immerfort  im  Pelde,  alljährlich  92  Tal  ente  bis  zor 
Beendigung  des  vielleicht  noch  langwierigen  Krieges  —  das  sind  Per- 
dernngen,  welche  den  Athenern  sicherlicn  ganx  nett  waren  und  gawis 
hart  ankamen,  mochte  die  Znh!  der  Bürger  auch  nur  5(K),  de«!  ganzen 
Heeres  2000  Manu  betragen.  Dem.  durfte  nicht  mehr  fordern  uud  wollte, 
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\>ie  iili  ii^orzeugt  bifi,  die  Atlumcr  iihprlinn]tt  erst  an  dir^o  \it  ficr 
Kriegtührnnf;  gewohnen,  von  weiclu  r  alh  in  Heil  zu  hofffn  war.  J)ainit 
erledigen  sieb  auch  alle  Schwierigkeiten  in  der  Rede,  die  einzige  aus- 
genommen, dafs  der  Redner  von  den  la  vorgeschlagenen  60  Trieren 
gsnz  «chweigt.   Das  aber,  meine  icb,  erklart  sich  so  am  naturlicbsten: 
wie  im  peloponnesischen  Kriege  beständig  100  Trieren  zum  Schutze 
Attikas  in  Bereitschaft  liegen  mnsten,  so  war  höchst  wahrscheinlich 
In  dem  Kriege  |:err*»u  Philipp  der  Beschlufs  längst  gefafst  %vorden  oder 
yui  Sprache  gekummen ,  50  Tri«Ten  segelfertig  zu  halten,  welche  im 
iNothfall  von  den  Bürgern  bemannt  werden  sollten.    Dem.,  dem  jede 
Art  Rüstung,  wenn  sie  nor  Philipp  gilt,  recht  ist,  nimmt  diese  Sache 
als  seinen  Vorschlag  wieder  auf;  er  kann  aus  früheren  Erfahrungen 
uberzengt  sein,  dafs  die  Athener  ihn  ohne  weiteres  annehmen  —  hatte 
doch  der  Staat  Trieren  genug  und  brauchten  sie  selber  nicht  sogleich 
ansznziehen ,  w  ozu  immer  noch  ein  neuer  Be^^rhlufs  nothig  war  — , 
er  ist  ebenf^o  a)>er  nfich  überzeugt,  dafs  dieser  lieschlufs  nicht  we?^ent- 
lich  heilen  kann;  darum  fügt  er  einen  2u  Vorschlag,  den  einer  ^cuvtj 
naQuaxfv^  hinzu,  welchen  er  mit  der  canzen  Kraft  seiner  Beredsamkeit 
anempfiehlt.   Mit  df^em  xugleich  wurde  sicherlich  auch  der  erste  Vor- 
schlag angenommen,  weicher  sich  eigentlich  so  von  selbst  versteht, 
wie  die  Mobilmachung  unseres  Heeres  da  wo  Krieg  droht.    Dartm  • 
iweitVe  ich  anch  keinen  Augenblick  an  der  Kinheit  der  ersten  philip- 
pischen Hede;  die  Aeul.serungen  in  der  Krde  n.  avvxa^soas  und  in  der 
3n  olynthischen  erkläre  ich  so,  daiä  allerdings  einmal  Dem.  eine  ovv^ 
ta^LSf  d.  i.  Ordnung  des  Kriegswesens  beantragt  hat,  aber  wir  wifsen 
nicht  wann  ond  in  welcher  Weise;  dafs  auch  eine  solche  Notiz  far 
irgend  wen  Anlafs  gewesen  ist,  die  Rede  n.  avvxd^scog  abzufafsen, 
und  wieder  für  andere,  sie  unter  die  demosthenischen  aufzunehmen. 

Von  dem  Zuge  Philipps  gegen  Olynth,  welcher  in  Phil.  «'  u.  Ol.  rt 
erwähnt  wird,  unterscheidet  Hr.  H.  mit  Ret ht  den  z\M;itfn  olynthisrhen 
oder  chalkidischen  Krieg,  welcher  mit  der  Zer.störung  Olynth«  endete. 
Diesem  2n  Kriege  gehören  die  3  olynthischen  Reden  ans^  denn  Apollo-^ 
doros,  sagt  H.,  schlag  die  Verwandlung  der  ^cmfixce  in  or^ormnxtf 
▼or  im  Beginn  des  euboeischen  und  sweiten  olynthischen  Krieges^  (R. 
g.  Neaera  §.  41),  d.  i.  im  Febr.  349.  Apollodoros  wurde  TraorrrniKov 
angeklagt,  aber  .sein  Process  schwebte  noch,  al^^  Dem.  di<'  Rede  tt, 
Cvvta^etog  hielt.  Kr  wurde  vernrtiieilt  und  gleichzeitig  Eubnioh  (jie.».clz, 
welches  durch  eben  jenen  Vorschlag  veraniai'st  war,  angenommen.  Auf 
dieses  Gesetz  deuten  die  Worte  (wo  H.  mit  Recht  die  Worte  «cel  tavt' 
§tv4n  atgatmundf  welche  Franke  ausstofst,  in  Schutz  genommen  hat) 
In  Ol.  d  ^.  19.  20  und  in  Ol.  y'  $.  10  und  12.  Die  Reden  geboren  also 
dem  2n  Kriege  an;  die  le  und  2e  bald  nacheinander  gehalten,  als  die 
Olynthier  nach  längerem  Widerstand  ppfr*'"  Ph!li[)p  (Ol.  ä  §.  4.  21) 
Athen  im  Sommer  1^40  nm  Hilfe  angiengen;  die  5e ,  nachdem  hereits  die 
Athener  Hilfe  abge-scliickt  und  einige  Vortheile  über  Fhilijip  gewonnen 
hatten  Die  besondere  Betonung  der  ßoridgoiita  (§.  31  im  Vergleich 
mit  dem  63n  ngoo^ftiop)  weist  auf  den  Monat  Boedromion  OK  107,  4 
(d.  I.  October  349}  hin  (S.  58).  In  dem  leUten  Capitei  beiipricbt  der 
Vf.  die  Stelle  aus  Ol.  ß  §.  29  und  nimnit  an,  dafs  ot  tgiUKOdtoi.  toiv 
tlatpfqovtmv  mit  den  T(>fncHO<Jtoig  rwv  toiTjQccQxovvTtov  streiten.  Kr  ver- 
folßt  endlich  die  Ttud*  der  oh nthiüclien  Reden  au.s  dem  Gesichts- 
pnnkt  der  avvia^ig  dca  Krieg.swesens,  welche  Dem.,  sagt  er,  beharlich 
angestrebt  hat.  —  Möge  es  dem  Hrn.  Vf.,  durch  dessen  Schrift  eine 
wohlthuende  Frische  von  reger  Porschungslust  webt,  möglich  sein  und 
gefallen,  ans  bald  mit  einem  2n  Heft  demostbenischer  Studien  zu  be- 
schenken. 
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10)  QuautUmeS  DemOiÜmicae.  Ton  Dr.  J.  E.  ntinrichs.  Pro- 
granm  der  KSiiiseUdtlseliea  Realsdiale  in  Berlin.  I8S3.  8. 

Die  Frage  naeh  Dem.  Gebnrtsfalir,  seit  Jeliren  edioo  ein  Stecken  • 

pferd  der  Gelehrten,  ist  immer  noch  nicht  befriedigend  gelost  worden. 
Sie  lautete  früher:  Ol.  98,  4  oder  99,  4V  jenes  bekanntlich  die  Angabe 
von  Ps.-Piutarchos,  diese  ron  Dionysios  von  Halikarnass.  Seit  aber 
Bockh,  obwohl  noch  nicht  von  der  Unrichtigkeit  seiner  Behauptung 
fibersengt,  dafii  Dem.  OL  98,  4  geboren  eei  (Staatsb.  1  S.  733  n.  A.), 
doch  tngibty  es  fei  einet  der  (swischen  Ol.  98,  4  und  99,  4)  mittle- 
ren Jahre  das  richtige,  wahrscheinlich  näher  dem  ersten  als  dem 
letzten  Zeitpunkt  (ebend.  I  S.  668):   seitdem  mufs  die  Ansicht  durch- 

fedrungen  sein,  dafs  weder  Ps.  - Plotarchos  nach  Dionysios  ihre  Be- 
anptonm  aof  aothentieche  Angaben  gettfitst,  sondern  avf  Grand 
eigner  oder  früherer  Berechnung  anfgestefit  haben.  Der  Vf.,  überzeugt, 
dafs  wir  dieselben  Materialien  zu  einer  Berechnung  vor  uns  haben, 
welche  Dionysios  hatte,  macht  den  Versuch,  durch  Combinalion  von 
Dem.  eignen  Angaben,  wie  sie  in  den  Vormundschaftfreden  g.  Aphobos 
und  Onetor  Torliegen,  ein  Resultat  sn  gewinnen  ^  mit  welchem  dann 
aneh  die  in  der  Midiana  sowie  filier  die  Androtiana ,  Leptinea  u.  a.  Re- 
den uberlieferten  Zeitangaben  und  sonstigen  Zeugnisse  über  Dem.  I/e- 
bensalter  in  Kinklan^;  zu  bringt*n  sind.  Diesen  Weg,  welcher  »ich 
durch  Logik  empfiehlt,  hat  vor  dem  Vf.  schon  Seebeck  eingeschlagen; 
aber  deaaen  acharfsinnige  und  mit  strenger  Conseqaens  dorchgeffihrte 
Untersnchang  (Ztschr.  f.  d.  AW.  1838  S.  321—346)  ist  ieiAr  Hrn. 
Heinrichs,  wie  vorher  Hrn.  Bolmecke  unbekannt  geblieben:  sie  wurde 
jenem  den  positiven  Theil  seiner  Arbeit  so  ziemlich  erspart  haben*). 
Er  würde  auch  durch  folgende  Worte,  die  Seebeck  gegen  Ranke  braucht 
(S.  326),  sich  getrolFen  fahlen:  *weitei1iin  aber  sieht  R.  die,  wie  er 
i>eli>st  sagt,  noch  nicht  definitiT  entschiedene  Frage,  ob  der  Eintritt 
in  die  Ephehie  immer  nur  mit  dorn  Srhlufs  des  burgerliciuM»  Jahres 
stattfand,  in  den  Kreis  seiner  Retrachtun^j ,  und  macht  damit  seine 
Untersuchung  unsicher  und  unklar.^  Freilich  Hr.  H.  entscheidet  de- 
finitiT: die  Doicimasie  fand  in  den  Arehaeresien,  d.  i.  in  der  ersten 
Hälfte  des  Thargelion  statt,  bald  darauf  die  Uebergabc  des  Vermögens 
(S.  14).  Nun  fiel  aber,  sagt  er,  Dem.  Dokimasie  mit  Aphobos  Hoch 
zeit  ziemlich  zusammen;  die  Hochzeit  war  im  Skirnphorion  des  A.  Po- 
lyzelos,  Ol.  103,  3  d.  i.  Juli  3(iü  (D.  g.  Onetor  d  13),  also  geschah  die 
Dokimasie  in  dem  Thargelion  desselben  A.  Polyselos,  d.  i.  Joni  366L 
Somit  fiele  Dem.  Dokimasie  Tor  Aphobos  Hochzeit,  eine  Ansicht  welche 
freilich  bis  jotzt  niematul  aus  den  Worten  dos  Reducrs  (g.  Onetor  d 
%.  17):  iv^v<i  M.  rü  rovi  yccnovs  ÖOTiiiiaaQflg  ivfyiäkovv  sc.  'Aq)6ß(a  gewon- 
nen hat.  Hr.  H.  übersetzt,  mit  Zustimmung  V  ömels,  wie  er  sagt,  etwa 
folgendennaTsent  'sofort  nach  der  Hodtteit  begann  Ich  —  mfinilig  wie 
ich  war  —  meine  Betchwerde  Wider  A^^ihobos.'  K»  stimme  damit,  sagt 
Hr.  H.,  17  «fT«  Tni'vvv  tovtov  toj^  auxorra  (Polyzelos)  KqcpiaoScoQog 
X''(üV.  iTzl  T0VV03V  tve/.c(kovv  fV(}X"/r'rTi'>' (V.  wo  ebenfalls  dox/aacrO^f f's 
abgelöst  und  nimmermehr  mit  im  zovkov  verbunden  werden  dürfe. 
Richtig,  es  kann  nlclits  anderes  heirsen  als;  nnter  diesen  Archonten 
führte  ich  als  mundiger  wiederholt  und  beharlich  (doch  erfolglos)  Be- 
schwerde wider  Aphobos.  Soll  nun  aber  das  Imperfectum  in  der  erst- 
{jonannten  Stelle  eine  andere  Bedeutung  haben  als  hier,  als  überhaupt 
im  Griechischen?  Das  wird  Hr.  H.  nicht  behaupten  wollen;  aber  un- 
willk&rlicb  hat  er  es  angenommen,  wenn  er  t^^^g  puta  to^s  yd^iove^ 

  --n. 

♦)  Zu  «einem  §.  2  vpl.  Seebeck  S.  341,  zu  §.  3  S.  331  Nr.  4«, 
nnd  wegen  der  Beispiele  S.  344,  über  die  Fabrik  Verwaltung  S.  343. 
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was  den  sofort ii,ron  Klntrltt  eittpr  Handfnn«:  nach  ciiiem  bestimmten 
Zeitraum,  notliweudig  also  tle»  Aorist  (oder  das  luHturiscIie  Praesens) 
fortiert,  mil  dent  Imperfectiim  verbindet,  durch  welches  Dem.  die  VVie- 
d«rb0luiig  und  Bebarlichkeit  «einer  vergebli€li«n  V«niiche  beieiohnen 
will.  Aber  die  nach  tvd-vg  eintrct  i^d»  Handlung  ist  eben  in  donifut* 
üd'ftg  enthalten:  'sofort  nach  «l^r  lIoc!r/eIt  mriiuli;,'  erklärt*,  .^rhon 
die  cStellunf;  von  düxtfta<Jt>*iV  erlaubte  liier  kein  uadores  Verslandni.s. 
Wenn  aUu  die  Dokimaste  nach  des  Vf.  Ansicht  immer  im  Thargelion 
erfolgte,  eo  wurde  Dem.  nicfaC  im  Jani  366  unter  A.  Polyialot,  ton- 
dern  erst  im  Juni  565  unter  A*  Kephisodoros  mundig  ge^^orden  sein: 
damit  fallt  die  Berorlniung  nffcr  anfl^ren  Kacta  bei  Hrn.  H.  zusammen. 
Denn  ßlcich  7nvor>:ichtlich ,  wie  den  Zeitpunkt  der  I>okimr\sii> ,  be- 
stiniitit  Hr.  H.  alü  das  Alter  der  dazu  befähigten  Kpiiebeii  dan  vollen- 
dete I7e  Jabr,  dergestalt»  dafs  im  Tbargelion  jedes  Jahres  diejenigen, 
weicbe  ihr  17s  Lebensjahr  uberschritten  hatten,  für  mundig  erklärt 
worden.  Dem.  wnr  also,  schliefst  er,  im  Juni  366  (Ol.  103,  2)  sicher 
alter  als  17  Jahre,  muf«  also  Ol.  99,  1,  wahrscheinlich  im  Herbst  (deH 
Jahres  384)  geboren  sein.  Für  den  Herbst  384  entscheidet  sich  Hr. 
H. ,  wie  es  seheint»  jenem  alten  Horoskop  tu  Liebe,  sonst  folgt  ans 
seiner  Berechnung  natürlicher  noch  das  Frühjahr  d8S.  —  I>er  Vf.  sncht 
nun  mit  dem  {rfwonii(>nf»n  Resultat  die  sonstiji^en  Zeitfinj^ahcn  in  Ein»  ' 
klang  zn  brinf^ea  und  di«'  Widersprfiche,  %vr;l(:he  hest»ndors  Bohnerke 
erhoben  hat,  zu  beseitigen.  Mit  vollem  liecht  thut  er  dies  mit  der 
Ansicht,  welche  Bohnecke  ober  die  10jährige  Berechnung  der  Zinsen 
aufgestellt  hat.  Danach  wären  10  Jahre  seit  dem  Tode  des  Vaters 
nicht  bis  zu  Dem.  Dokimnsif .  sondern  bin  zu  dem  Aii(»enhlirk  der  Klage 
verflofsen.  Denn  die  Vormünder,  sagt  Bohnecke,  waren  doch  auch  nach 
seiner  Dokimasie  während  der  Zeit,  wo  er  noch  mit  der  Klage  zögerte^ 
im  Genufe  des  Vermögens.  Aber  abgesehen  davon ,  dafs  an  13  Stellen 
die  Vormundschaft  selber  Ton  Dem.  eine  zehnjahi  i^^e  genannt  wird,  so 
kann  doch  dieser  die  Kl.i«:?',  welche  lan«^ere  Zi  it  hindurch  anfangs  vor 
einem  gewählten,  dann  vor  dem  vom  Staat  ernannten  Diaeteton  schwebte, 
in  dem  Augenblicke  nicht  geändert  haben,  wo  sie  vor  Gericht  kam; 
▼lelmehr  ist  die  gsnxe  Rede  gegen  Aphobos  Reclienschaftsablage  ge- 
richtet, welche  doch  unmittelbar  nach  der  Dokimasie  eintrat;  aoch 
würden,  weil  dorh  Dem.  einrn  Theil  seine«  Erbes  erhalten  !i:ittn.  die 
Zinsen  der  ^  Jahre  nach  der  l>ükimasie  anders  als  die  der  H  vorange- 
gangenen Jahre  berechnet  sein.  Was  der  Vf.  über  Aphobos  Trierarchie 
nach  Kerkyra  betbriogt  6S.  17),  sodann  über  die  Beseichnnng  durch 
I^HganvUiov  (f.  7  8.  18)  sowie  über  den  orepischen  Process  (6.  19), 
darf  ich  als  /u  ^v^ni^  schlaptMid  ülier^ehen.  Kr  hat  Recht,  wenn  er 
im  Ifn  Abschnitt  (.'S.  *21 — >23j  nachweist,  dafs  die  Zeitangaben  der  Al- 
ten über  die  Androtiana  und  Leptinea  zn  keinem  sicheren  Resultat  fuh- 
ren. Br  stimmt  in  III  (8.  24—95)  B5ckh  bei,  welcher  aas  Hyperei* 
deo  Worten  »vy  dh  —  of  vsoi  xoCi;  vrcig  i^fjmovta  hri  amtpQOP^tavüw 
ein  wenigstens  öOjähriges  Alter  des  Dem.  in  Ol.  114,  1  folgert,  als 
Hypereides  obige  Worte  im  harpalischen  Process  gegen  Dem.  aus- 
sprach, wonach  freilich  seine  Geburt  nicht  unter  Ol.  99,  i  herabzu- 
setien  wäre.  Ungenügend  «cheint  mir  der  Abschnitt  IV  (S.  26  — 4t> 
hinsichtlich  der  Zeitbestimmung  des  (2n>  enboelschen  and  des  damit 
verbundenen  olynthischen  FeMzugs.  Der  Vf.  ist  jjeznnnßen,  diese  Zuge, 
also  auih  die  Schlacht  bei  Tamvnne  in  Ol.  106,  4  (353/2),  die  Belei- 
digung des  Dem.  in  den  März  362,  die  Midiana  gegen  Ende  d.  J.  352 
(Ol.  107,  1)  zu  setzen.  Ich  verweise  darSber  auf  das  oben  an  Nr,  8  . 
gesagte.  —  Also  auch  diese  fleifsige  Abhandlung  hat  die  schwierige 
Untersuchung  über  Dem.  Geburtsjahr  nicht  zum  Abschlufs  gebracht, 
doch  ist  der  Vf.  so  ernstlich  und  anhaltend  mit  seinem  Thema  bescbäf- 
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«gewesen  nnd  hat  auch  die  Nebenfragen:  ober  di»'  Zeit  der  Kplu  bir 
Iii  Aihen  (BerL  1B61)  wie  über  die  Zeit  der  nemeischeu  äpiele  iu  belb- 
stin<ligeii  Sdiriften  behandelty  dati  wir  im  Intereas«  der  Sache  4en 
Wunach  auaaprecben  daifeo,  Hr.  H.  welle  and  koane  auch  femeflila 
diesen  Stadien  zugewaadt  bleiben*}. 

Ualberatadt«  C  Rehdantz* 


Die  deutsche  Rechtschreibung  vojh  Standpunkte  der  historischen 
GrainmcUik  beleuchtet  von  Ludwig  Ruprecht y  Coüdborator  am 
Gymnaitinm  Andreanum  zu  Hildesbeini.  GöUingen  bei  Vanden- 
tiueck  und  Kuprecbt.    Iböi.    55  S.  ti. 

Ref.  kana  dies  Büchlein  jedem  empfehlen,  der  Belehrung  über  dfe 

^eschichtlulir  Rf-chtschreibiinfr  sucht,  auch  solchen,  welche  k^^ine 
Kenntnis  dor  Iriifjern  KntwickUuigsstuten  der  deutschen  Sprache  ha- 
ben; da  es  pouuiär  gehalten  ist,  so  eignet  es  sich  auch  für  Voika- 
achuUebrer,  die  sieh  dach  eadlich  der  neaen  Reehtschreibong  nicht 
werden  eniaieben  kennen.  Das  Material  Ist  sehr  fleifsig  znsammenge- 
tran:eii  und  im  ganzen  übersichtlich  geordnet.  Auf  eine  historische 
EinlcittiM^  fol*:«  (He  Saclif  selbst  nach  drei  Theilen:  Bezeichnung  der 
Länge,  der  Kurze,  Verwechslung  der  Buchstaben.  (Ref.  hat  einst  bei 
Behandlung  desselben  Gegenstandes  für  einen  kleinen  Kreifs  noch  ein- 
faeher  eingetheili:  1)  ConsenanCen:  ts,  h  (tA),  dl;  Verdoppeinng  and 
Verwechslung.  2)  Vecale:  le,  Verdopplung  und  Verwechslung.  Bei 
der  Klntheilung  des  Vf.  kf»tT)mt  dfi.«  ursprüngliche  h  mit  in  den  KreiCs 
der  Untersuchung  über  die  Bezeichnung  der  Länge,  »a?  v«>r^^irieii 
kann.)  Die  Vorschläge  zur  Verberseruug  und  die  ganze  Haltung  des 
Bachs  sind  se  gemafsigt  and  mild,  dafs  Ref.  gesteht,  nicht  so  säuber- 
lich; fahrcB  an  können.  Aber  villeicht  ist  gerade  diese  Milde  der 
Sache  nützer  als  ein,  wenn  auch  hier  berechtigtps ,  droiiT^chlagen. 
Wenn  der  Vf.  sagt:  die  Klagen  über  die  Neuerungen  in  der  Orthogra- 
phie hätten  gewis  ihr  Recht  ~  so  scheint  das  doch  der  behaglichen 
Philisterei,  die  eine  sufse  Gewohnheit  des  UnTerstandes  nicht  aufge- 
ben will,  viel  10  fiel  nachgegeben;  wenn  der  Vf.  die  Berechttgnng der 
Wi(senscbaft  in  Zweifel  zieht  zu  Aenderungen  auf  einem  Gebiete  des 
Volkslebens,  so  p;isst  das  nicht  auf  die  moderne  ünrechtschreibung, 
die  SU  eilig  etwas  nationales  ist,  als  der  Zopf  des  Torigen  Jahrhun- 
derts die  deutsche  Nationaltracht.  Ks  ist  kein  Kampf  zwischen  Wifaen- 
Schaft  and  Volksleben  ^  es  ist  ein  Kampf  swlschen  wahrer  nnd  fal- 
scher  Wifsenschaft,  falscher  Wifsenschaft,  die  das  Volk  in  ihr  Gän- 
gelband genommen  hat.  Der  Vf.  weifs  sich  aber  so  atif  den  Standpunkt 
seiner  Gegner  zu  versetzen,  dafs  man  nicht  weifs,  ob  es  sein  Krnst 
oder  Scherz  ist,  wenn  er  sagt  (S.  7),  dafs  die  strenge  Anf rechter bal- 
tung  der  alten  Schreibart  wirklich  leider*  eine  Unmöglichkeit  fiewor- 
den  ist«  ~  Ref.  kann  es  nicht  tadeln,  wie  der  Vf.,  wenn  Weinhold  eine 
Reihe  neuer  Aenderungen  in  Aussicht  stellt,  wenn  sich  das  Ange  an 
die  ersten  gewohnt  habe:  das  Kestlmlten  an  der  alten  Rechtschreibung 
beruht  fast  lediglich  auf  Gewöhnung  der  Augen,  und  einer  spatern  Ge- 
neration wird  villeicht  Tai,  im,  in  für  Thai,  ihm,  ihn  nicht  mehr 


*)  Ich  empfehle  ihm,  was  die  Bedeutung  des  in  Dem.  Bercchnang 
nicht  selten  gebraochten  Wortes  Slof  anlangt,  das  Programm  Ten 
VSmety  falls  es  ihm  nicht  zu  Händen  gekommen  ist,  'aber  den  Ge- 
brauch Yen  tuUmta  bei  Zahlen.*  Frankf.  a/M*  1853. 


Uigiiized  by  Google 


h,  iUpr««lil:  di«  deoltohe  ReditMhmbwig.  515 

auffalien,  v\eil  ihre  Augen  an  Worte  ohne  Uen  Zieirat  des  h  gewolm- 
ter  sein  werden.  —  Auch  bei  den  einzelnen  Vorschlägen  UeM  Vi.  würUe 
Ref.  bW  umd  d«  weiler  gehn.  Wanrn  Bollen  wir  die  Verdopplungen  der 
Vocale  a  und  o  nicht  verbannen,  da  sie  streng  genommen ,  nach  des 
Vf»  eignen  Worten,  nie  rin»-n  Lfint  uusdrucken ,  nngramniatisch  sind 
und  inronsequent  (  wie  Heer  und  Herberge)  angewendet  wer<ien?  Auf 
die  prakuäcke  Bedeutung  des  Unterschiedes  von  die  H'aagt  und  der 
Wagtn  gibt  Ret  nicbts,  denn  bei  Torlesen  and  bSren  gebt  der  Unter- 
ecbied  docb  gintlieb  verloren ,  der  leeende  aber  wird  boffentllcb  Verr 
.<;tand  gnini;  Itrilu-ii,  an?«  drni  Zn^ammenhang  zu  ersehn,  ob  von  einein 
Wagen  oder  «^iner  NNaiie  die  Rede  ist;  hat  er  nicht  so  viel  Verstand, 
so  hiift  ihm  auch  das  aa  nichts.  —  Bei  den  Worten,  welche  f'e  ver- 
loren beben  und  denen  ce  der  Vf.  nicht  wiedergeben  will,  mochte  Ref. 
für  eins  ein  got  Wort  einlegen,  für  J^iecAt.  Das  i'ii  ist  nxn»  noch  in 
leuchten  lebendig  und  in  manchen  Gf^fn»!rn  titsf-Mands  wird  das 
\^ürt  noch  lang  gesprochen.  In  den  übrigen  Worten  zu  beisern ,  hält 
Kef.  gleichfalls  fiir  verfrüht,  aber  er  glaubt,  dafs  die  Rechtschreibung 
dereinet ,  wenn  die  Haupteacben  vollleonmen  festliegen ,  auch  den  Be> 
rnf  bat,  die  Terirrte  and  abgeecbliffene  Sprache  in  einzelnen  Dingen 
wieder  auf  dm  rechten  Wrf;  zu  leiten;  da  wir  nun  einmal  ein  Schrcib- 
lesevulk  sind,  so  wird  das  auch  möglich  sein  und  wer  wf^ifs,  ob  un< 
sere  Nachkommen  nicht  wieder  Fiechtc  sprechen  lernen  —  sprechen 
wir  docb  nur  tmntn  wegen  der  Orthographie  etnttldtscn. —  Anf8.93 
wird  das  e  in  Stuel  als  Verlängerung  angeeehn;  ee  ist  aber  wol  ein 
Rest  des  alten  tio.  Kbenclnsrlbst  Ist  Stier  zn  tilgen  (s.  S.  20),  oder 
wenn  es  etwa  der  ahd.  PHanzeuname  sein  soll,  näher  zu  bezeichnen. 
Bei  ie  lär»t  uns  der  Vf.  ganz  ratlos,  wie  denn  nun  zu  bel'sern  ist.  An- 
sttfangen  ist  hier  mit  den  Worten,  wo  I  mit  e  wecbeelt,  aleomitdem 
Imperativ  und  der  2n  und  5n  Person  der  neun  vom  Vf.  anfgesilten 
Verba.  Dahin  gehört  auch  Gefider  von  Feder,  Glr  {bcgeren\  Hgcn 
(legen) j  schwiritr  (gehinrrjy  langwierig  (währen)  und  ziemen  (zähmen). 
Hier  ist  das  durch  die  i^tymologie  gebotene  t  zunächst  herzustellen. 
Denn  werden  einige  Worte  noch  Immer  hier  und  da  trots  des  te  kunt 
gesprochen:  dieter ,  Fiedti  (welcbee  Wort  ohnehin  oft  f%del  geschrien 
ben  wird),  kriegen  y  liegen,  nieder.  Hie  frei,  Sehirling  (auch  bei  die- 
soin  W'ort  ist  ie  nicht  immer  geschrieben  worden),  *iV,  sieben,  Siegel, 
iiticjel  (freilich  meist  verderbt),  viel  in  vUleichtj  wider  —  warum 
aollte  man  in  diesen  Worten  nicht  die  Anssprache  an  Ihrem  Recht  kont- 
men  iafsenY  Es  bleiben  freilich  noch  immer  einige  Worte  übrig  ond 
am  schwersten  wird  die  Wiederherstellung  in  den  Praeteritis  sein,  weil 
unserm  Auge  das  einfache  lange  t  zu  ungewohnt  Ist.  Und  doch  sind 
wir  es  in  mir,  dir,  wir  gewohnt  und  müfsen  und  sollen  es  auch  sonst 
gewohnt  werden.  Die  Menge  der  Worte  darf  uns  hier  so  wenig  ab- 
schrecken wie  bei  dem  k.  Hier  kann  man  als  Regel  der  Befserung 
aufstellen:  man  lafse  das  unberechtigte  /i  inent  einmal  in  der  Com* 

f»osition,  namentlich  in  n titu  tonlcn  ^'i!*M  ti  weg:  wem  Teil  »nffällf,  Arr 
lest  über  Naehteil  weg  u.  a.  Ks  wird  aber  auch  hier  ietzu.s  Ziel 
sein  müfsen,  das  A,  wo  es  unberechtigt  ist,  zu  verbannen  und  warum 
sollten  wir  nicht  Ann  schreiben,  da  wir  docb  in  Aenne  ein  abgeleis- 
tetes Wort  haben,  das  die  ursprüngliche  Kfirte  festhält ?  Wir  werden 
auch  noch  sol  und  knn  srhr*Mhcn,  sobald  nur  di*»  Tf^uptsaehen  der  Re- 
form Gemeingut  geworden  sind.  —  8.  41  möchte  lief,  für  Erbszc  gel- 
tend machen,  dafs  die  Aussprache  hier  zu  i^and  den  scharfen  Zisch- 
lant  sehr  dentlicb  wahrnehmen  läfet.  Bis  wir  einmal  eta  nnd  wasa 
schreiben,  das  kann  lange  dauern;  die$z  aber  wird  bin  und  wieder 
schon' gesch rieh f>u ,  mid  bisz  erinnert  «ich  Ref.  in  sämmtlichen  »Sf  hrif- 
ten  eines  ibeoicgischeu  Vielschreibers  der  Neuaeit  gelesen  zu  habcu. 
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—  Warum  iiiclit  graste  geüchriehen  \%ordcn  soll,  da  ohn^  Aiisnahme 
be$U  geschrieben  wird,  sieht  Ref.  uicbt  ein.  Stat  für  Stadi  werde« 
wir  ufol  erst  schreibeo,  wenn  wir  einnsl  soweit  sin«!«  daft  wir  4te 
grofsen  Bnciistahen  und  die  sogenannte  deutsche  Schrift  entbehren  kon 
nen,  worn  rn<Hir!i  (\»r\\  einmal  kommen  wir«!.  Kin*^n  Wunsch  v»ill 
Ref.  nnrh  äiifsern:  der  Vf.  möge,  um  sein  Buch  M>rh  nutzbarer  zn 
iiiaclicu,  bei  einer  etwaigen  neuen  Auflace  ein  al^iliabetisches  VVort- 
▼erteiclinis  enkängen,  für  die  welche  nicfit  ^nunmetiecli  {^bildet  ^ 
nag  sind,  um  überall  bei  jedem  Worte  glelcli  der  Regel  sich  xu  enn- 
nrrn,  und  Joch  immer  wieder  fragen,  wie  dies  oder  jenes  Wort  ge> 
scbriebea  werde« 

Hanau.  Off»  FUmmr. 


UamIhHck  der  englischen  Sprache.  Nach  einem  neuen  Plane  bear- 
beitet von  Dr.  F,  E,  Feiler,  Dircctor  der  oirentürhen  Handels- 
schule in  Gotha.  Z\^e)fe  verbcfscrtc  und  vermehrte  AuHage.  Leip- 
zig, Prack  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  id»^  VI  u.  2Ö0  d. 

Das  Baeh  ist  na»eiitlich  fSr  Sclittlclassen  berechaet,  dleansScbi- 
lern  verschiedenartiger  Vorbildung  beatehen.  und  soU  den  Unterricht 

niif  clnt^  Weise  regeln  ,  dafs  er  fiir  die  wenig  oder  gar  nicht  wifsen- 
schaftlich  vorbereiteten  Srhnler  erfulgreich  und  zugiei<Ji  für  die  befscr 
ausgestatteten  anregend  und  befriedigend  sei. 

Die  nicht  nnbedentenden  Erfolge,  welche  in  Bürger-,  Real*  und 
Gelehrtenschnten  die  sogenannte  'caiculierende  Methode*  (in  den  Be- 
arl  'ituugen  von  Seidenstucker,  Ahn,  Hauschild,  Munde,  Filippi  u.a.) 
errungen  hat,  so  dafä  eine  grofse  Anzahl  neuerer  Lehrer  die  Frage, 
wie  der  Unterricht  in  den  neuereu  Sprachen  bei  jedweder,  auch 
der  heterogensten  Zasamroenaetxang  der  Classen  za  ertheilen  sei,  lir 
längst  abgethan  halten,  scheinen  den  Vf.  bewogen  an  haben,  im  An- 
lehnen an  diese  Methode  den  einleitenden  Theil  de«  vorliegenden  Bu- 
che«, die  '"UeLuii^'en  im  Ueber-ef  zen ,  als  Vorbereitung'  S.  *25  if.  ru 
bearbeiten,  allerdings  mit  luauigtucUcu,  dem  8cbüler  nach  hei  feaideu  In- 
terpolationen, die  nicht  mit  dem  Geiste  der  Methode  stimmen,  da  diese 
den  Schüler  ans  den  gelernten  selbständig  ein  neues  und  ganies 
entwickeln  Ufsen  soll.  Dia  Bahn  dieser  Methode  ist  jedoch  auch  Ton 
S.  4.'^  an  gänzlich  veHaf«en  und  der  grammatlsclie  Weg  an  ihro  .^^fffle 
getreten.  Den  Vorzug  der  Unterrichtsmethoden  hier  de«  >^eiieieu  ge- 
geneinander abzuwägen  ittt  nicht  Sache  der  gegenwärtigen  Beurtiieilung ; 
wir  nehmen  daher  das  Bneh  wie  es  ist,  als  eine  Grammatik,  bestehend 
aus  sehr  gedrängter  Formenlehre  und  aiemlich  ausführlicher  Syntav. 
Die  Syntax  ist  titells  in  kurzen  (nnr  rn  sj>Hrsam  auftretenden)  Kegeln, 
denen  auch  zuweilen  etwas  schärfere  b  .il^img  zu  wünschen  wäre,  theils 
in  Andeutungen  oder  Fingerzeigen  auf  piak.ti»che  Beispiele  aufge^itellt. 
Der  Hanptwerth  des  Buchs  liegt  unstreitig  in  der  ungemeinen  Reich- 
haltigkeit und  guten  Auswahl  interessanter  Beispiele,  welche  neben 
dem  grammatischen  immer  auch  besondere  Uück.sicht  darauf  nehmen, 
da«  eigenthümliche  <les  Triioms  darzui>telien  (in.  v^l.  beispielsweise  die 
gute  Sammlung  von  Beispielen  Ober  die  Anwendung  der  Zahlwörter 
9.  109  u*  a.)  —  und  in  dieser  gleiehteitigen  Bratrebung  sw^er 
Zwecke  besteht  eben  das  eigentliumüche  des  neuen  Planes.  —  Ref. 
stimmt  allerdings  nicht  immer  mit  den  Behauptungen  des  Vf.  iiberein; 
womi  B.  der  Vf.  S.  47  über  die  Steigerung  der  Adjective*  sagt: 
'man  findet  in  den  Grammatiken  zwar  auch  die  findung  anf,  enl,  ivCj 
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cüy  ain  u.  lu.  a.  als  solche  bezeichnet,  welche  nicht  gern  er  und  ett 
annehmen;  die  Erfahrung  sei^  aber  das  unhaltbare  dieser  Bestimmung', 
lo  ist  es  zn  weit  gegangen  die  gewohnliche  Regel  'unhaltbar'  zu  nen- 
nen, vit  lmfhr  stellt  fpst,  dnfs  die  ursprüngliche  deutsche  Steigerung 
auf  -er,  -est  hei  ciiteai  vcrbältnisinäraig  nur  geringen  Theile  der  eng- 
lischen Adjective  beibelialten  worden  ist.  Als  allgemeine  Regel  gilt, 
dafi  die  sogenannte  regelmafsige  Steigerong  (auf  -er  und  >es<)  nnr  bei 
einsUbigen  Adjectiven,  bei  den  zweisilbigen  auf  -w  und  -y  und  b^ 
douen  stattfindet,  welrhe  dou  AccciU  auf  der  ]ct7Af*n  Sübo  Imben.  An- 
dere zweisilbige,  besonders  die  vom  Vf.  in  Zweifei  gezogenen  auf-onf, 
>rnt,  -ive,  -cd,  -ain  u.  «.  w.,  haben  nur  ausnahmsweise  die  3teigeruug 
anf  -er,  -et(;  allerdings  liat  sich  B.  pleatofiter,  pl9a9ani€9t  sät  lan- 
ger Zeit  bei  guten  Schriftstellern  (so  bei  Goldsmttby  W.  Scott,  den 
(Jnarterlv  Review«,  Bulwer,  Mrs.  Gi^ro,  Ainsworth,  James,  Captain 
Belle»  ,  Capt.  Mnrryat  u.  s.  w.)  fe.stgt^-Hetzt;  aber  an<lere  Formen,  wie 
the  arrantent  Tartujfe  in  iciencc  (Sterne),  one  of  the  eminentest 
«meng-  ike  JemisA  Hoetort  (Disraeli),  properer  (Lord  Fallcland),  &eav- 
iifuUer  (Carlyle),  faithfullcst  (Burns),  (UlifrhtfuiUtt  (Dickens),  wmm- 
derfullest  (\V»  ^;(in.  Kev.),  vulf^areat  (Bulwer,  Westm.  Rev.) ,  fonrar- 
dct  (Mrs.  Gore),  ({ismallcst  (Dickens),  r^U'-mst  (id.),  abrupter  (id.), 
honi:^lcr  (Lord  B^ruii),  hvntslcttt  (^Bulwcr,  JamesJ,  modeslent  (Gold- 
smith), f&rlamer  (Bickens),  aeuier  (Kemble)i  mtseraftlesf  (Westm. 
Rey.),  inäubiiableat  (ib.),  inercdibifcat  (Carlyle),  o  score  or  so  o/fAe 
raffgedcst  (Diclveiis),  proJißch'st  flJ'iluer"),  ffc^s  the  devotcdeat  and 
innocvntcst  crcctur  (Dickens)  .sind  entweder,  %vie  die  letzten,  wirklich 
mir  der  Voik^nprache  angchorig,  zum  Tbeil  der  komischen  eigenthüm- 
iicben  Wirkung  halber  angebracht,  von  ihnlichen  Formen  bei  frülie* 
ren  Schriftatellern  (so  printipuUcat  [ans  dem  Jahre  1486],  fooH$he»t 
(Sir  Tliiunas  Brown  etc.")  gar  nicht  zu  reden.  —  Natürlich  ist  bei  die- 
sen Können  der  Wohllaut  von  grofsem  Gewicht,  wie  dies  von  Ref.  in 
Bezug  auf  solche  Formen,  wie  quieter^  quietcatf  tcndercr,  tcndercat 
etc.  im  9n  Bande  seiner  Ausg.  von  Dickens*  A  Child's  Bist,  of  Bn|^- 
land  S.  70  erörtert  worden  ist.  —  Jedenfalls  ist  hier  vorsichtige  Schei- 
dung nothig,  damit  ni«:ht  Unsicberlieit  in  den  Kegeln  und  In  Folge 
dessen  Schwanken  l)eini  Scliiiier  eintrete.  —  Es  würde  jedoch  in  weit 
führen,  auf  solche  Kinzelheiten  einzugehn;  wir  schiiefsen  daher  unsere 
Beurtheilnng  mit  der  Bemerkung,  dals,  wenn  ein  tfichtiger  Lehrer  das 
Bnch  in  seine  Hand  nimmt  und  es  nicht  gerade  den  allerersten  Anfan- 
gern vorlegt,  dasselbe  sicher  recht  fruchtbringend  sein  wird.  Uebri- 
gens  sind  jedem  einzelnen  Capitel  <?  e  n  t  s  r  b  e  Uebungcn  zum  Ueber- 
setzen  ins  Englische  angehängt. —  Druck,  und  Papier  sind  untadelhaft* 
Leipzig.  Felix  Flügel. 


Neues  vom  Turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in  den 

Schulen« 

(Scblufa  Ton  S.  32&->a380 

5)  Paedagogisekes  Jahrbuch  far  1854.  Ton  jidolph  Dienerweg, 
Vierler  Jahrgang.  Mit  dem  Bildnis  Jahna,  Berlin,  im  Selbatver- 
lag  des  Verfafaera.  XXXI  n.  306  8«  gr.  8. 

6)  Da$  Tumm^  rnnEhllmi  und  iekte  VerhreUm^.  Btnerom Ber- 
nischen Kantonalt nrnTerein  gekrSnte  Preisschrift*  Von  Joh,  Nig- 
geter^  Tvmlehrer  am  Seminar  tu  Blunchenbschsee.  Beni|  J.  Dalp. 
1852.  IV  Q«  100  ».  gr.  8. 
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7)  Wie  kann  sich  die  Schule  an  der  Sorge  für  die  nolhiye  Lei- 
bcsbetre(/UHg  unserer  Kinder .  souie  für  deren  körperlickeüe- 
bumj  und  AusbildniHj  ItcLht  iligen^  Eine  .Scbulfrage,  in  dem 
Leipziger  Lehrerverein  am  2.  Kebr.  1853  behmidelt  und  bei  Golf- 
geiiheit  des  5.  Berichts  über  das  moderne  Gcsammtgymnasiuiu  in 
Leipzig  verötTcntlicht  von  Dr.  Emst  J.  Ilnuschtld  ,  Directoi.  JLeip- 
zig,  in  Comm.  von  Coldilz.    18 j3.    34  8.  gr.  8. 

8)  lieber  den  Zasanmenhang  des  TumplaiAes  mit  der  Schule 
▼on  A.  fietk,  Collaborator  und  Tornlebrer.  Prograniin  des  Gjm- 
natimna  iq  Raixeburg.   1852.   42  8.  4. 

Nr.  5.  Das  I)  i  e  >  t  eiw  egsche  Jahrbuch  pehort  nur  nach  einem 
Tbeile  teineit  InUaks)  iu  diese«  Kererai,  insofern  es  das  Andenken  einea 
dratadiMi  fifaiiaea  feiart,  deaaan  Wirkm  und  Schaffen  darauf  biiuiiia- 
fitng,  die  Jugend  als  ein  Ganzes  nach  Leib  und  Seele  an  erziehn,  den 
HM»  deabalb  als  den  Gründer  des  deutschen  Toniweaena  anmaebn  pflegt, 

Friedrich  Ludwig  Jahn  (gest.  den  15.  October  1853)  Ter- 

diont  pewis  in  ToHem  Mafse  «oirhf  Wilrdifiim«? ,  wi'p  ihm  hier  von  Hni, 
DieMterwog  zu  Theil  wird.    Ks  muls   besonders  den  Lehrerik  ua^er- 
gefsen  bleiben,  v%ie  Jahn  mit  seinen  Genofcen  vor  40  Jahren  su  rüstig 
ond  glficklich  i5r  die  klare  und  leicht  TerstandJiche  Idee  des  Tomena 
auftrat  and  ihm  einen  Boden  schuf,  anf  dem  es  geblüht  und  Früchte 
getragen  hat  und  hofTcntlich  noch  tragen  wird  hiinfiMrträUig.  Indem 
Jnhn  als  das  hohe  Ziel  de«  Turnens  jene  männliche  Küstigkett  erkannte 
und  hinstellte,  welche  sowohl  in  Bezug  auf  die  leibliche  Gesundheit, 
Kraft  und  Ausdauer  des  einxelnen,  wie  namcntUcli  auch  auf  mann- 
hafte Gesinnung  und  volksthümliche  WehiliafUgkeit  des  ganzen  von 
Bedeutung  war,  fnlfte  er  mit  dem  Turnen  eine  wesentliche  Lücke  in 
der  öffentl i<  hi  n  Erziehung  aus  und  TerschafTte  dieser  wichtigen  Aage« 
legenheit  mit  dem  ganzen  Kiaßufse  seiner  persönlichen  und  geistigen 
Gaben  Anaehn  und  Bedeutung.   Sein  Streben  gieng  darauf  binauSf  mit 
einer  gesunden,  schnellkraftigen  Leibeabitdung  der  Jugend  sie  zugleich 
ZM  T.nnterkrit  und  OflFenheit  des  Wesens,  zu  Tachti^krit   der  Cr^in- 
iiiiijg  und   Reinheit  der  Sitte   anzuleiten   und  Khrfurcht,   Lielx-  um! 
Glauben  in  die  Herzen  der  heranreifenden  Jünglinge  zu  püanzen,  aut 
denen  die  Hoffnungen  des  Vaterianda  ruhen.    Das  Yeraienat,  dieaea 
huho  Lebenswerk  durch  Schrift  und  That  nach  bestem  Wifsen  und 
Ccvvifscn  gefordert    zu    haben,    wird    ihm    die    Geschichte   der  Kr- 
ziehung  und  des   Tnrnwesens  stets  hoch  aivzusclilagen  haben.  Der 
Denkstein,  welchen  Hr.  D.  hier  dem  Terdienten  Manne  setzt,  besteht 
aua  einielnen  Charakterbildern,  welche  die  Persönlichkeit ,  den  Lebens- 
gang und  die  Wirksamkeit  des  hingeschiedenen  in  treffender  Zeichnung 
uiul  lebendiger  Schilderung  zur  Anschauüng  bringen.     Die  Biographie 
zerfallt  in  die  einzelnen  Abschnitte:  die  Begegnung  —  das  Schicksal 
—  der  Schriftsteller  —  der  Turnvater  —  der  Gefangene  —  der  Mensch 
(S.  1—97  des  Jahrb.). 

Die  Schilderung  Jahns  nach  seinem  Charakter,  seinen  Thaten,  sei- 
nen Bestrebungen  und  Ansichten  ist  ▼om  Vf.  mit  grofaer  Warme  dnreb> 
geführt  und  gewinnt  an  Interesse  durch  die  frische  und  pikante  Form 
der  Darstelluiifi .  wie  durch  die  Milthcütin;:  von  vielen  bis  dahin  nicht 
bekannten  Briefen  und  Aktenstücken.  So  weit  i^tt  <las  alles  ganz  schön 
und  man  folgt  Hrn.  D.  gern,  so  lange  es  ihm  darum  zu  thun  ist,  einen 
Act  der  Pietät  in  erfSllen.  Nor  wo  er  aeineperaönlicbe  Anacbanniiga* 
weiae  binaichtlich  der  gegenwartigen  polltiacnen  CoHnnuatinde  «ua- 
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drflckt ,  xeigt  er  seine  Schwachen ,  besonders  wenn  er  die  Geschichte 
der  Jahr«  1818  und  1849  berührt,  wie  8.  93.  Dann  seift  eich  der 
kleinliche  Parteimann  mit  leeren  Raisonnements  in  einKeiti^^ster  Bich- 
lung  und  bitterster  Stimmung.  Mit  Irult  nsrhnftlit her  \{.]<t  saiist  er 
dann  Inn  weg  über  dif  gewichtigjJten  iTe^ieiiMiiinde,  über  Kirche  und 
Natiuuaienciehung,  und  rubertbiunit  über  diese  Dinse  in  den  abge« 
standensten  Phraaen»  die  hoffentlich  Ton  dem  gesfinoeren  Theile  der 
Lehrerwelt  belächelt  werden. 

Da  koTiimt  der  profsp  Paedagog  anrl»  nnf  die  O^f nlf mif:  d«  .^  lu'U- 
ti"on  '^rtiriirns,  da.s  ihm  i^;ir  nicht  gei'aileii  will,  Mscii  liier  nicht  an  eine 


darch     nteinaamei  Leben  der  Jugend  ana  allen  Stinden^  gedacht 

Hr.  D*  will  ein  Turnen  'unter  freiem  Himmel»  in  Mischung  Teradli^ 
dener  Stande,  für  nationale  Z^^p<  I^c^  und  m-m  mof«  sich  billig  wun- 
dern, dafs  er  noch  bei  die.ser  phantastischen  Auffafsiin^  des  Turnens 
stehen  geblieben  ist,  die  aut  eine  leere  Phraseninachcrei  hinauslief, 
wahrend  der  eigentliche  Kern  der  Sache  meist  rerloren  gieng.  Er  gibt 
selbst  sn,  dafa  die  alte  Jahnsche  Tornknnat  unter  ihren  10^12  HaQpt- 
swecken  die  gesunde  und  kräftige  Bildung  des  Leiber  nnr  als  einrn 
<]pr*!en>rn  angesehn  habe,  und  doch  schwärmt  er  für  ein  nationales  Tur 
nen,  über  dessen  Charakter,  Bedeutung  und  Stellurg  zur  Schule  wir 
jedoch  vollständig  im  unklaren  gelafsen  werden.  Ks  scheint  fast  als 
kenne  Hr.  D.  seit  aeinem  Austritt  aus  der  Schule  die  Bedurfni.ise  der- 
selben nicht  mehr,  wenn  er  hier  in.s  blauf  hinein  von  freier  Bev>e{:^ung, 
von  volkÄlhuniiicher  Bildung,  von  Ideen  auf  dem  Tuniplatae,  von  Crc- 
meiiL>amkeit  und  Kameradschaft  u.  dgl.  in.  schwätzt.  Oder  er  denkt 
sich  Tielleicbt  die  Schule  nach  dem  Zuschnitt  Jener  VolksTersammlon- 
cen  nnd  die  Thatigkeit  des  Turnlehrers  als  die  etnea  Tolksbeglückenden 
Kedners,  der  etwa  anf  dem  Tie  des  Tornplatses  die  omatehende  Tnm^ 
jagend  harangiiiert. 

Wir  wollen  nicht  vergefsen,  was  wir  den  wackern  deutschen  Man- 
nern verdanken ,  welche  ehemals  In  dem  Tarnen  den  Volksgeist  hoben 
ond  die  Volkskraft  stärkten.  UnmSglich  aber  können  wir  heute  noch 
die  Schale  für  den  Kern  der  Sache  selbst  halten.  Tn  der  ersten  Knt- 
vvi(](lung««penode  des  Turnens  war  die  Gestaltung  desselben  durch  be- 
sondere hochwichtige  Interessen  bestimmt.  Die  Verbindung  des  poli- 
tischen mit  dem  Turnen  war  lu  Jener  Zeit  yielieieht  ganz  nothwendig, 
nnd  man  kann  recht  wohl  sagen,  dafs  Jahn  das  Turnen  für  seine  Zeit 
im  allgemeinen  richtig  behandelte,  wahrend  es  unnatürlich  und  abge- 
scbmaekt  wäre,  wenn  man  heutzutage  noch  so  fortfahren  wollte.  Pns 
würde  eine  schöne  Erziehung  geben  und  viel  Ueberdrufs  erregen,  wenn 
man  beim  Turnen  der  Jugend  steta  nur  das  Ziel  der  Webrhaftigkeit 
hinatelltet  jede  andere  Verruckung  des  einfachen  Zieles,  wie  es  sich 
aus  der  Sache  selbst  ergibt,  müste  ein  gleiches  Geschick  haben.  Was 
hat  denn  d;is  TTirnm  <!f»r  j!i«;end  mit  Politik  zn  thun  ?  Oder  ist  es 
dein  Blicke  des  Hrn.  1>.  entgangen,  wie  nach  der  Mittheilung  unbe- 
fangener Zeitgenof«en  die  Jugend  damals  sich  aufspreizen  lernte 
md  sieh  durch  wenige  hohle  Vorstellungen  in  das  Selbst|ir«ßhl 
hoher  Gesinnung  einwiegte,  die  sich  gar  nicht  selten  in  exaltiertem 
Wesen  «nd  confosem  Patriotismus  kundgab?  Die  Geschieht  o  des- f?ptjt- 
schen  Turnwesens  lehrt  uns  nnr  zn  deutlich,  dafs  solche  potitiscb- 
nationale  Bei^ai^c  den  eigentlichen  Geist  der  Sache  vergiftet  haben. 
]>or  Freund  des  Turnens  mufs  sich  deshalb  nur  freuen,  wenn  es  Jetxt 
anfingt  sich  davon  los  au  machen  und  im  Sinne  einer  vernunftigen 
Paedagopik  dnrch  ein  cenaneres  Anschliefsen  an  ^Vw  individnellen  Bil- 
dunfi:sbedürfnisse  in  dem  Ganzen  des  Schul-  und  Krziehungswesens  aU 
ein  brauchbares  und  wesentliches  Glied  die  rechte  Gestalt  und  die 
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rechte  Stelle  zu  finden.  Auch  von  Spiefs  redet  Hr.  D. :  'idl  Terkenae 
sein*"'  Verdien'-tp  nicht.  Er  didcipliniert  durch  Gymnastik,  er  fordert 
die  aestlioti.sclie  Bildung,  >>eiue  Ordnungsübungen  sind  TortrefHich.  Mit 
Recht 'hat  Bruckner  die  J3edeut«amkeit  seiner  Methode  Tür  individueli- 
aenscldiche  Bildung  Anerkannt«  Aber  .  .  Wir  wifaen  bereits,  wm 
diese«  Aber  wn  bedeuten  habe,  und  werden  deshalb  nicbt  in  Verlegen- 
heit «ein.  \<v<'MHt  f>««Mich  um  die  Pr.i^^e  handelt:  wie  gegenwärtig  die 
Organisation  tle-'^  Schulturnen*  zu  trelTon  »ei. 

Nr.  6.  l>ie  ächrift  von  Nigge  1er  gewahrt  uaä  einen  Kiuhlick 
in  die  Zostande  des  schweiseriscben  Turnweaens.  In  der  Sebweis  rc^i 
sich  bekanntlich  ein  frischer  Sinn  und  eine  allgemeinere  Bethaiigung 
für  türvp  Angelf ^rnhctt  ftst  in  allen  Srlitrlifcn  fJer  Gesellschaft.  Nach 
den  Miitheilungen  über  tlus  i  urncii  bei  den  tichuien  2U  schliefsen ,  .«o 
scheint  man  daii»t»elbe  mit  grufj^erer  Entschiedenheit  in  den  Schulpiau 
aufgenommen  sn  bnbea,  als  es  bei  uns  in  Detttscbland  der  Pali  su  seift 
pflegt.  Wenn  die  Scbweiier  einmal  etwas  für  gut  und  notslicii  er- 
kannt hiihen,  so  srben<»n  sie  auch  di<^  <>[if»T  nic^it.  nin  iliui  Geltung  ra 
verschaifen.  So  stimmen  z.  B.  die  Miltheüuiigeu  darin  übereiu,  dal's 
die  schweizerischen  Schui-Turnanstalten  viel  splendider  eingerichtet 
sind  als  anderwnrts«  Wenn  man  die  Tbatigkeit  A.  Spiefa*  sn  Burg- 
dorf, MQnchenbnchsee  und  Basel  aus  seinen  Schriften  kennrn  lernt* 
so  niufs  mtm  daranv  er^ehf^n ,  die  schweizerischen  Schulbehürden 

kräftig;  und  sorgfältig  sich  auch  der  leiblichen  Erzlehun«;  der  Jugend 
annehmen.  Ref.  erinnert  sich  selbst  von  Spiefs  gehört  zu  haben,  mit 
welcben  Opfern  die  Stadt  Bargdorf  Tnrnhans  und  Turnplatx  für  die 
simmtlicben  Schulen  einrichtete  und  der  turnerischen  Ausbildung  im 
engern  Ansrhliif«  an  die  Schulen  allen  Vorschub  lelxtete.  Als  nun 
alles  /u  Staude  und  in  Gan^  gebracht  war,  bemerkte  Spiefs,  dafs  der 
wuhieingericbteten  Turuanstalt  nur  noch  eine  Gelegenheit  zum  Baden 
und  Schwimmen  für  den  Sommer  fehle,  womit  die  turnerischen  Er- 
ziebungsm Ittel  sn  CMWipIetieren  wären.  Da  das  l>  im  Fehlen  eines  gro- 
fseren  Gewäfsers  nur  durch  die  Anlegung  eines  BasNins  zu  ermöglichen 
war,  so  wurde  Spiefs  vom  Grmeindemth  aufgegeben,  die  Kosten  einer 
solchen  Einrichtung  zu  ermittein.  Nachdem  das  geschehn,  erhielt  er 
schon  nach  der  folgenden  Sitsung  des  Gemeinderatns  die  MittbeÜung, 
er  könne  mit  dem  Bau  des  Schwimmbassins  beginnen  Infaen,  da  die 
(nicht  unbedeutenden)  Kosten  einstimmig  bewilligt  seien.  Wie  sieht 
das  da  manchmal  hei  uns  aus,  wenn  ein  Magistrat  oder  eine  Stadt- 
verordneieoven»ammluag  nur  üO  oder  100  Thir.  zur  Herstellung  der 
allerdringlichsten  ffinrichtungen  fSr  die  gymnastische  Ausbildung ,  der 
Jugend  bewilligen  soll!  Der  bernische  Kanton alturnvefein  liatte  die 
Preisfrage  gestellt:  ^ist  das  Turnen  blofs  für  die  Stadtbewohner  oder 
ist  es  an(  h  für  die  Landbewohner  nothwendig  und  wtlnschbar?  Wenn 
ja,  aut  welche  Weise  kann  demselben  auch  bei  diesen  am  benen  Ein- 
gang verschafft  werden?'  und  die  Torstehende  Schrift  'versucht  7.ur 
Lösung  dieser  Frage  das  Turnen  als  eine  Nethwendigkeit  fSr  alle 
Stände  vom  historischen,  physiologischen,  psychologischen  und  prak- 
tischen Standpunkte  aus  zu  beiiründen.  Presem  Zwecke  entspricht  die 
Schrift  durch  eine  klare  übersichtliche  Darstellung  der  hier  einscbia» 
genden  Verhältnisse.  Der  Hauptabschnitt:  'Vorschläge  zur  Verbrei- 
tung des  Turnens«  (S.  7*2—100)  enthalt  Ttel  praktisches  und  nlige- 
mein  giltiges,  während  die  Besprechung  des  'Turnens  als  Staatsns* 
gelegenheit*  mehr  auf  sdiweizerische  Einriebt nn^MM  UoTUrr  nimmt. 

Nr.  7.  Das  Progtiutun  des  modernen  Gesantiiitg>  iunasinms  in 
Leipzig  bezeichnet  Eingangs  der  erwähnten  'Schulfrage'  als  die  zwei 
Klippen y  an  denen  Brsiehung  und  Unterricht  so  kieht  scheitern:  die 
Stemng  des  Gleichgewichts  umd  der  BioCrnchl  der  SeelenlLrnlite  und 
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ebenso  de«  Verhältoisse«  zwischen  Leib  und  Seele.  Hr.  Dir.  Hau  - 
Schild  ist  der  Meinung,  dafs  man  es  in  den  Bestrebungen  'den  Kor- 

ger  als  das  Werkzeug  des  Geistes  und  die  Hülle  einer  unsterbltclieii 
eelc,  diesen  Tempel  Gottes  und  seines  heiligen  Geistes  wieder  auf- 
bauen zw  hellen'  nicht  weit  gel)racht  habe.  '^Man  zähle  dorh  mir 
in  Sachtiea '  sagt  er  'die  Knaben  und  Jünglinge,  welch«  eine  gleich- 
mäfsige  und  ununterbrochene,  etwa  vom  8n  bis  zum  18n  Jahre  fort- 
geseilte  körperliebe  Uebung  und  Ausbildung  erhalten,  und  man  wird 
mir  die  obige  Behauptung  nicht  ubel  nehmen.'  Der  Vf.  geht  sofort 
ftUf  die  Ursachen  dieser  Krsrheinnn^  ein  um]  findet  einen  Fehler  dfi- 
rin,  dafs  man  fälschlicherweise  inUer  korperlit  her  Ausbildung  ininier 
nur  da^i  Turnen,  und  zwar  das  Tarnen  am  Turngerätb  verstehe,  wäh- 
rend die  Sebiiler  eine  nicht  sa  anstrengende  and  angreifende  Bewe- 
gung nothig  hätten. 

ITr.  H.  berührt  hier  einen  Punkt,  der  allerdings  sehr  der  Beach- 
tung Werth  ist.    Man  kann  nicht  gering  dagegen  ankämpfen,  dafs  die 
Turnlehrer  ihren  Schülern  eine  zu  iieftige  und  übermäl'sige  Körper« 
beiwe^ung  beim  Turnen  inrnntben.    Man  ISfst  da  liinfig  sonst  noch 
gar  nicht  nus^rlilldete  und  schwächliche  Knaben  dieselben  Uebungen 
treiben,  wrl(  lu-  für  Erwachsene  bestimmt  siiuK  so  dafs  ein  völliger 
Verbrauch  der  Kraft©  erfolgt  und  die  Schuler  sich  nach  jeder  Turn- 
stunde wie  gerädert  und  zerschlagen  fühlen.    Es  hatte  dieses  seinen 
Grnnd  darin,  dafs  die  Tarnlehrer  aoa  der  alten  filehule  beim  Mangel 
an  physiologischer  Bildung  ihren  Unterricht  nicht  nach  Mafsgobe 
auf^erer  Fertigkeitsstufen  einrichteten  und  die  Turnkunst  nicht  aU 
Mitte!,  sondern  als  Zweck  ansahen.    Die  Turnkunst  mufs  aber  nirht 
als  eine  selbiitändige,  bis  an  die  aufsersten   Grenzen  des  phv&i^ch 
möglichen  zu  treibende  Kunst,  sondern  nur  in  ihrer  Beziehung  zum 
menachlicben  Organismus  und  sur  Gesammtentwicklnng  der  Jugend 
aufgefafst  werden.    Die  Nachtheile  «Ines  übertriebenen  Tarnens  liegen 
auf  der  Hand,  und  Hr.  H.  hnt  vollkommen  Recht,  wenn  er  sie  tu  den 
Ursachen  der  Ahn-  i^uii^  re«  Inu  t  ,   welche  von  Sritea  der  Schüler  und 
mehr  noch  von  dfu   Kitern  und  dem  Publicum  überhaupt  gegen  das 
Turnen  an  den  Tag  gelebt  wird.   Bin  Tnmunterricbt,  der  trots  tüch- 
tiger Körperbewegung  nicht  das  Gefühl  des  Wohlbefindens  in  dem 
Schnler  herTorbrinfit,   .«tondern  die  Krnfte  dossrllirn  so  in  Anspruch 
niinnit,  dafs  sie  völlig  absorbiert  werden,  ist  ein  verkehrter,  da  die 
Turnübungen  die  bildende  Natur  im  jugendlichen  Körper  nur  sorgsam 
fordern,  nicht  aber  durch  unj^ebSbrlsche  Kraftanstreng iingen  hemmen 
sollen.    Die  neuere  rationelle  Turnschule  hat  das  auch  recht  wohl  durch 
eine  einfachere  Gestaltung  ihrer  Mittel  und  dnrch  eine  heilsamere  Ord- 
nung ihres  Unterrichts   zu  berücksichtigen    gewust  ;   die  Spiefssche 
Schnle  z.  B.  verwendet  den  firöfsten  Theil  der  Tiirnätunde  auf  Frei- 
fibungen.   Hr.  H.  hat  nnn  au  Aushilfsmittel  militärische  Exer- 
citien  im  Progymnasium  eingeführt  und  dann  einen  Bxereier- 
ro  ei  st  er  angenommen,  wahrend  die  Schuler  des  Gymnasiums  einen 
Ta  n  zmeister  erhalten.    Damit  kann  man  sich  kaum  einverstanden 
erklären.    Nicht  ohne  Grund  sagt  K.  v.  Raumer  in  seiner  Gesch.  der 
Paedagogik:  'Soldaten  turnen  zu  lafsen  ist  entschieden  zu  rathen,  aber 
höchst  bedenklich  ist  es,  wenn  Turner  Soldaten  spielen«'    Man  bat 
schon  an  verschiedenen  Behnien  die  Erfahrung  machen  müfsen,  dafs 
die  militärischen  Kxercitien  nur  einen  höchst  geringen  gymnsstisrhcn 
Werth  haben  und  auf  Schultnrnplätzen  mir  zu  häufig  zur  gefahrlichen 
•Spielerei  wurden,  die  von  der  Hauptsache  ablenkt.    Alle  die  Vor* 
zuge,  welche  Hr.  H.  8.  16  f.  seiner  Abhandlung  an  den  militärischen 
JBzercitien  entdecki  n  will,  finden  sich  in  viel  gröfserm  Mafse  and  in 
gani  anderar  and  befsaror  Fora  in  don  Bpiofsscbon  Ordnnngs-  und 
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Gemelimbnngeii.  'Wenn  Hr.  H.  im»  9e  PrcgramiB  der  boherD  Burger- 
schale  sn  Oldenburg  1852  einsusehen  GeJef^enheit  bitle,  so  wirde  «r 

gewis  die  Exercie rübungen  fallen  lafsen  und  lieber  loni  modernen  Tor- 
nen  greifen,  flas  in  dfr  That  einnn  ifMuif^rfifn  Cymnasinm  nif^hr  cnl- 
tsprache.  In  den  Werken  von  Spiels  wurde  ihm  jedenfdiLs  ber>eres  ge- 
boten, und  Tiellelclit  iiboreeogte  er  «Ich  von  dem,  v\as  Spiefs  selbst 
ober  den  fraglichen  Punkt  iarsert:  'auch  das  Tomen  hat  den  grsfsen 
Krieg  aller  Erziehung  gegen  das  trage  und  unfreie  zu  führen;  nnd  ein 
rerht<»r  Tiirnlchr<*r  ist  da  bei  «teinen  Schuli-rn  der  Kriegsfiihrer,  der 
▼or  allem  »eine  8ciiaar  zu  einem  einigen  Krie^»h&ufen  zu  ordnen  und 
XU  bilden  hat ,  dafs  in  dem  Gefühl«  der  Gemeinkraft  der  einzelne  ge- 
schickt nnd  beherst  werden  könne,  die  kleine  Schaar  neben  der  aii' 
dem  wetteiftmd  die  Gemeinnbungen  aller  imterstitft«  Solch«  €k- 
meiniibungen  ersetzen  in  Tolltoiiiniffu'm  Grade  wf<<  man  son*-!  h\ 

der  Einführung  des  Exerciereiis  suchte.  Das  steile  Kxercieren 
bleibt  dem  Geiste  einer  Jugend,  nnd  insbesondere  einer 
Gymnasial j ugend,  stets  etwas  fremdes,  insofern  dasselbe  eine 
auf  einen  bestimmten  Gebrauch  gemünzte  Bewegung  ist,  welcher  nicht 
in  d»'n  Kreis  der  nä<  hsten  B»*'/5*'finn2»'n  gehört;  abfi»^'eb<»n  «lavon,  dnfs 
in  dem  Kxercieren  ganz  dai»  Geiselz  der  Freiheit  und  der  Kirnest  fehlt.' 
Was  in  dem  modernen  Gesammtgymnasiuro  ein  Tanzmeititer  leisten 
soll,  wurde  sieb  aos  einem  rationeden  Tarnonterricbte  fest  ron  selbst 
ergeben.  Schon  Spiefs  hat  die  richtige  Bemerkung  gemacht«  dafs  an» 
Gründen,  die  der  Zweck  der  Tiirnki.nst  von  «elh'^t  f<»rdert  ,  die  Tanz- 
fertigkeit  mit  dem  Geiste  der  Gymnastik  durchdrungen  utid  im  Verein 
mit  andern  Lcibeskün»ten  getrieben  werden  müfse.  Tänze,  Hie  jene 
kriegerische  Pjrriobe,  welch«  sn  Sparta  nnd  Kreta  von  Knaben  nnd 
Jünglingen  geübt  worde,  sind  ganz  geeignet,  für  den  Turnzweck  mit- 
zuwirken, indem  sie  ebenso  serir  die  schnelle  Be>vf»ftlir!ik<"i(  wie  die 
sichere  Ueher^ichnng  und  das  anstandsvoHe  Tragen  des  Leibes  ent- 
wickeln. Spicfs  hat  sich  das  grofse  Verdienst  um  die  Sache  erworben, 
darcb  eine  ktinstgemafse  Dorcbbildnng  des  Turnens  auch  die  Reigen 
in  den  sogenannten  Geroeinübungen  so  schon  behandelt  zu  haben.  In 
dem  '2n  TheÜe  seines  Turnf>uc!»s  ffir  .Schulen  i.st  fnr  diesen  Zv\cck  ein 
reichhall if»er  UnterriclitsstofT  geboten.  Damit  verglichen  haben  '^die 
Leibesübungen  der  Schüler  des  modernen  Gcäammtgymnasiums  \  wie 
sie  hier  S.  19 — 31  gegeben  werden ,  «ine  sehr  untergeordnet«  Bedeu- 
tung. Man  kann  zugeben,  dafs  Hr.  H.  an  der  Ordnung  der  militäri- 
schen Exercitien  vielleicht  mehr  Fretiflr  hattr  nls  an  einem  ungerefrel- 
ten  und  unsystciuatisclien  Turnnnterriclit  nucli  der  alten  hergebrachten 
Weise.  Wenn  er  aber  Gelegenheit  erhielte,  dem  Schulturnen  in  der 
neueren  Spielsscben  Weise  nah«  lo  treten  y  so  wilrde  er  sieb  gowis 
sofort  davon  überzeugen,  dafs  hier  ein  Turnunterricht  geboten  wird» 
mit  dem  Schule  und  Haus  in  gleichem  ^Tafse  zufrieden  /sein  können.  — 
Abpesehn  von  den* erwShnten  Aussteiliingen  macht  das  Pr  i^r  nnm  des 
Hrn.  H.  einen  recht  guten  Kindruck  durch  die  Wärme  und  Kntschie« 
denbeit,  womit  «r  sich  der  k6rp«rlicb«n  Bildung  und  SCftrknng  seiner 
Zöglinge  angenommen  hat. 

Nr.  8.  Kliner  recht  tnthtifren  Arbeit  begegnen  wir  in  der  Ab- 
handlung de?«  Hrn.  Vieth.  ^Ven^  wir  nicht  irren,  so  haben  wir  es 
hier  mit  einem  Sohne  des  durch  seine  ' Encvclopaedie  der  Leibesübun- 
gen^ rflhmlicbst  bekannt  gewordenen  dessaufschen  Scknidirector  Vieth 
«n  thun,  und  es  bewahrheitete  sich  dann  das  Sprichwort;  *d«r  Apfol 
ßllt  nicht  veit  vom  Stamme',  Insofern  wir  in  der  Monographie  den- 
selben KIcHh  und  denselben  sittlichen  Ernst  aotreffen,  wie  in  jenem 
gröfsern  Werke. 

Per  Vf.  nimmt  in  seinor  St«llong  als  Lehrer  and  Tnmlebrer  «m 
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Gymnasiom  tu  Rfttzeburg  Grit  i^rnlieit,  f&r  di«  Schule  die  Nothwendig- 
keit  «Miicr  cinlieitlichen  Bildung  »i«  i  leiblichen  ule  geistij^eii  F^ahigkeiten 
namentlich  vom  ethischen  Standpunkte  au?;  nachzu« eisten ,   vm  sodntin 
der  körperlichen  Ausbildung  der  Gj^mnasialjuiretid  im  Zu»ankmenhan£e 
mit  der  iffirsenschaftlicheii  nad  •ittlichen  dM  Wort  n  reden.  Zu  dSe- 
«eni  Zwecke  behandelt  er  die  3  Fragen:  1)  welchen  Nutzen  gewahren 
die  Leibe.suiiungen  im  n?fprinfinrn    wnd  besonders   der  Schuljugend? 
2)  gewähren  fV\r>  «gewöhnlichen  Turnübungen  diesen  Nutzen?  3)  woran 
liegt  ea ,  dafs  der  Nutzen  des  Turneaa  noch  keioeswegs  auf  den  Schu- 
len so  sor  Aneifeennung  gdcommen  iat,  wie  er  ea  rerdientt  Die  le 
Frage  b.  an  t  wertet  Hr.  V.  mit  einer  umrafsenden  Darlegung  des  Nutzens 
der  LeibesühiinptMi  in  Rpzu^  ntiF  j^pisitin;»'  und  leibliche  Krische,  wie 
auf  Hebung  der  üeselli^krit  durc  h  AnstK  Imn^  eines  gemeinsamen  Zie- 
les auf  dem  Wege  der  Arbeit,  der  Ausdauer  und  Khrliebe.    Nach  die- 
«er  allgemeinen  Begrfindong  folgt  der  spedelle  Nacbweia  Ton  der 
lirauchbarkeit  der  deutsdn  n   Turnkunst,  wie  sie  litterarisch  in  den 
Werken  Ton  Jahn  im^l  SpiffHi  vorliegt  und  danach  bei  <l»n  meisten 
deutschen  Srhiilen  in  Gebrauch  gekommen  ist.     Dabei  nimmt  der  Vf. 
fortwahrend  Bexug  auf  die  schwedische  Gymnastik  und  reatiliert  zu- 
gleich die  Frage ,  ob  dieselbe  nicht  imsslicher  fCr  die  Korperaosbll- 
dang  «rare  als  das  deutsche  Turnen.   Bas  gibt  ihn  Gelegenheit,  nach 
<]rrn  hrVnvnivu  Werke  von   Ruthstein:    'die;  Gymnastik  des  schw.  G. 
Ling'  eine  Parallele  zwischen  deutscher  und  srhwedisclier  Turnschule 
SU  ziehen,  wobei  er  der  ersteren  den  Vorzug  einräumt  und  dieses  durch 
eine  Kritilt  der  Cardtnalpnnltte  aus  gedschtem  Werke  niber  motiviert. 
Ref.  Icann  sich  niclit  mit  allem  einverstanden  erUiren,  z.  B.  mit  der 
Behauptung  (S.  2*2):      ifs  b»  i  den  Turnsi  lullern  an  Stelle  des  Coni- 
mandowortes  der  gute  t  inireten'  und  'die  F*reibeit  des  Turnens 

einen  Ersatz  für  den  Lernzwang  der  Schule'  bieten  m&fse  u.  dgi.  m.; 
allein  es  mvfs  Hm.  V.  sagestairaen  werden,  dnfs  er  die  ron  Rothstdn 
erbebenen  Anklagen  gegen  das  deutsche  Tomen  einer  recht  gediegenen 
und  gründliclien  Besprechung  unterwirft  nnd  mit  der  Unhaltbarkeit 
derselfven  besonders  nachweist,  wie  Ankläger  die  in  der  That  erfolgte 
rationelle  Ausbildung  des  deutlichen  Turnens  absichtlich  oder  aus  Un- 
kenntnis ignoriert  habe.  Indem  der  Vf.  «nf  die  Fallstricke  anfmerk- 
sam  macht,  welche  denen  gelegt  sind  zum  Hemmnis,  die  sich  anf  die 
schwedische  Turnerri  bri  Clestaltung  des  Schulturnens  ein- 
lafsfn,  sagt  er  untf^r  anderm  S.  29:  'möge  immerhin  eine  Gymnastik 
im  binue  der  von  Kotlistein  empfohlenen  begründet  werden,  die  sich 
Termifst,  von  der  Wirkung  Jeder  eimelnen  Bewegung  racksichtlich 
ihres  Einflnfses  auf  den  menschlichen  Organismus  Rechenschaft  geben 
znkünncn,  dir  ihro  Uebnngen  nnch  dem  Roceptr  vorschreibt  nnd  mit 
der  Goldwage  autitheilt,  sie  ist  und  bii  iht  unausflibrbar  auf  die  Lange 
unter  einer  Schaar  froher,  eesunder  Knaben  und  Jfin^inge,  die  in  kur- 
•  eem  gelangweÜt  durch  selchen  gelehrten  Zwans  all^Lust  nnd  Liebe 
nur  Sache  bei  einer  gy  mnastischen  Methode  TerTieren  wurden,  die  nach 
der  Apotheke  riecht  und  ihre  Uebnngen  mit  dem  Tlieelöffel  austheilt. 
Wir  wollen  die  Gewisheit  haben,  dafx  die  Uebnngen  die  Muskulatur 
stärken,  den  Körper  strecken  und  a&härten,  den  Geist  erfrischen,  in- 
dem sie  Ihn  lum  Merm  eines  starken  und  Willigen  Dieners  machen  und 
so  einer  Yergelstigung  entgegenarbeiten,  die  von  einer  christlichen 
P^^dagogik  nur  als  ein  Rückschritt  knnn  betrachtet  werden,  wril 
dem  Leibe  nicht  sein  Recht  widerfahren  läfst.^  Hr.  V.  unternimmt  c«, 
nach  dem  Vorgange  von  Mafsmann,  Lion,  Bauer  u.  a.  nun  weiter  die 
Vorwurfe  cn  entkriften,  welche  in  dem  Rethsteinschen  Weilte  der  Jahn* 
sehen  Tumschule  hinsichtlich  ihre«)  Principe  und  ilurer  Praktik  in  oft 
sehr  künstlicher  und  unlogischer  Weise  gemacht  woidea  sind. 
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P«r  3e  Abscljnltl  des  Programm«  verbreitet  sich  über  die  Hinder- 
nisse, die  sich  einem  erfreuiicheii  Fortgang  des  Turnens  bei  den  Schu- 
len hemmend  «ntge^ciistcllen,  la  welchem  Zweck  der  Vf.  untersucht, 
ob  die  Gleichgiltigkeit  gegen  du  Tarnen  an  der  Sache  selbst,  oder 
an  den  dnzu  notbigen  Einrichtungen,  oder  an  den  Turnlehrern 
liege?  Oder  ob  wir  in  das  allgemeine,  immer  mehr  überhand  neb- 
mende  Klagelied  der  Paeda^gen  über  zunehmende  Verweichlichung 
und  4;eLHUge  wie  IcorDerliche  Brscfalaffung  der  Jarend  mit  einstinneo 
HoUen?  Oer  Vf.  gibt  seine  Erfahrangen  und  An  *<  hten  über  die^e 
Punkte,  die  allerdings  dabin  geben,  dafs  ohne  stetige  Theilnabme  aller 
Schüler  am  Turnunterrichte,  ohne  <,'e(Mgnete  Locale,  in  denen  der  Un- 
terricht bei  schlechtem  Wetter  und  im  Winter  ununterbrochen  fort- 
dauern könne y  ohne  einen  gebildeten  Turnlehrer,  ohne  eine  geistig  und 
leiblich  bildende  Tumunterricihtemethode»  bei  den  Gymnasien  mit  die- 
■er  Erziehungssache  wenig  ausgerichtet  werde.  Ohne  diese  Praeinis- 
sen  >\ird  man  umsonst  Resultate  Tom  Turnen  erwarten,  und  es  mag 
richtig  sein,  wenn  Hr.  V.  safit,  dafs  ein  niatt  und  lahm  betriebene« 
Turnen  schlimmer  lel  als  gar  keins.  Mancherlei  Unordnungen  und  Un- 
regelmafeigkeiten  knfiufen  »ich  an  solche  mangelhafte  Einrichtungen, 
<Ue  nur  zu  leicht  nacntbeilig  auf  die  Jugend  einwirken.  Es  lohnte 
sirb  doch  wohl  der  Mühe,  für  die  unsern  Schulen  anvertraute  Jugend 
auständiee  und  wohleingerichtete  Anstalten  zu  schaffen ,  durch  deren 
wobltbfttwen  Rtnflura  diefelbe  gegen  ao  viele  Plagen  und  Uebel,  die 
aus  dem  Maiifel  an  tweckmafsiger  Erholung  und  Aufhiebt  und  aua  dem 
Müfsiggange  henrorgehen,  phytiach  und  moialiecb  geachntit  werden 
könnte. 

Wir  schliefsen  mit  dem  Wunsche,  dafs  auch  die  hier  besprochenen 
Schriften  datu  beitragen  mögen ,  die  Tumlinige  ihrer  LSsung  nahe  «u 
bringen  und  dieser  Enuehungsaaehe  bei  den  Schulen  die  rechte  Gel- 
tung und  richtige  Einordnung  Terschaffen  helfen.     An  der  Hand  der 

ß rufenden  Forschung  und  Erfahrung  wird  sich  die  begonnene  heilsame 
»eform  auf  dem  Gebiete  der  Gymnastik  zu  Nutz  und  Fronmea  unse- 
rer Jugend  mit  Gottes  Hilfe  alt  eine  recht  segener^che  erwdiea. 
Dresden.  Jkf»  iTlost« 


Bericht  über  die  vom  25. — 28.  September  1854  in  Alten- 
bürg  abgehaltene  vierzehnte  Versammlung  deutscher 

PhDologen  und  Schulmänner. 

Obgleich  die  in  manchen  Gegenden  herschenden  Notbstande  und 
die  in  vielen  Gyiflkasien  stattfindenden  Exaininn  viele  am  Erscheinen  , 
verUiudert  hatten ,  war  dennoch  die  Versammlung  eine  zahlreich  be- 
suchte zu  nennen.  Die  Mitgliederliste  wies  294  aus,  zu  denen  aller- 
dingp  Altenburg  selbst  ein  betrichtliches  ConUngent  gestellt  hatte. 
Von  auswärts  waren  erschienen  au^ Baireuth  Heerwagen  und  Lech- 
ner, aus  Basel  Gerlach,  Vischer,  Merian  Tind  Stfibelin,  auS 
Berlin  Wiese,  Gerhard,  Mutz  eil,  Hertz  und  Weber,  ;ius  Go- 
then Gramer  und  Bosse,  aus  Dessau  Ritter  und  Jahn,  aus  Dres- 
den Kauffer,  Heibig  und  Krehl,  aus  Elsenach  Weifsenborn 
und  Rein,  ans  Briangen  B$derlein  and  Delitsach,  aus  Erfurt 
Weifvnnhorn,  aus  Eutin  Hausdörffer,  aus  Frankfurt  a.  d.  O. 
Reinhardt,  aus  Gera  Herzo^r^  Mayer  und  Saupe,  ans  Göttin«^en 
Hermann,  Schneidewin  und  Wüstenfeld,  aus  Gotha  VVüsie- 


Digitized  by  Google 


Die  14e  VerMumlung  deutscher  Philologen  snd  SchalmiaAer,  525 


mann,  ans  Grlinma  Dietsch  und  Schäfer,  aus  Gnstrow  Ra<<j>c, 
ans  Haiberstadt  öchmid,  aus  Halle  Bernhardy,  Kramer,  Eck- 
stein, Keil,   Oebler,  Geier,  Voigts   Hertzberg,  Weiake 
und  Arnold,  eos  Hamborg  Petereen  and  Redslob,  ans  Hanau 
Deaschle,  an«  Hannover  Kühner  Qnd  Grotefend,  ana  Heidelberg 
Holtzmann,  aus  Herford  Knocho,  aoa  Hildeabeim  GraTenhorat, 
aus  Hof  Gebhardt  und  Riedel,  aus  Jena  Gottling,  Nipper 
dcy,  Stark,  Stickel  und  Hoffmann,  aus  Kfisse!  flcräus,  aus 
Kiel  F  0  r  c  h  h  a  ni  m  e  r,  aus  Leipzig  N  i  t  z  s  c  h  ,  W  o  s  t  e  r  in  a  u  ii ,  Over- 
beck, Wachsrauth,  Wutike,   Gersdorf,   iMübiuä,  Dietzel, 
Nobbe,  Forbiger,  Kreofaler,  Tittmann»  Brodtbane,  Flei- 
scher, Anger,  Toch,  Granl,  ans  LtegniU  llauppe,  aas  Magde- 
burg Schwalbe,  ans  Marburg  Caesar,  aas  Meifsen  Kraner, 
Graf,  Döhner  und  Fln^^ol,  au«?  Muhlhan?en  Ameis,  aus  Nenstrc- 
litz  Ladewig  und  Scheibe,  aus  Nürnberg  Herold,  aus  Oxford 
Mai  Müller,  aus  Pforta  Keil,  Pur  mann,  Corfseii  und  Müller, 
aus  Plauen  Palm,  Meutzner,  Vogel,  aus  Quedlinburg  Matthiae, 
aas  Rostock  Pritxsehe,  aas  Radoistadt  Malter  und  Hercher, 
aus  Torgaa  Rothmann,  Arndt,  Kleinschmidt,  Giesel,  Mi- 
cha       Francke,  Handrick   und  Puls,  aus  Weimar  Preller, 
Sauppe,  Weber,  T/i  eherkühn,  Scharff,  T^ofhholz,  atis  Wien 
Tomaschek,  aas  Wittenberg  8 1  i  e  r,  aus  Zei  tz  W  e  h  r  m  a  n  n,  Feld- 
hügel   und  Langgut|i,   aui»   Zerbst   Siutenis,   Hammer  und 
SehaUe,  aas  Zwicluio  Riech,  Hertel,  Helnicben,  Radij;er 
nnd  Dohner.  DaCs  die  Versammlung  durch  den  Ernst  and  die  Warde 
der  Verhandlangen  und  die  Gemäthlicbkeit  des  Zusanuaenlebens  einen 
nf>rbha!trjjen   wohlthnt ip;pu   Einflufs  aosgeuht  habe,  von  allen 

Theilnehmern  anerkannt,  und  ebenso  für  die  ';os(  hicktc  Leitung  de» 
Praesidiums,  wie  für  die  freundliche  und  w ohl wollende  Theilnahmc  Sr. 
Hoheit  des  Herzogs,  des  ganzen  hohen  Hauses  und  der  Behörden  des 
Landes  and  der  Stadt,  nnd  fSr  die  Gastfreandlicbkeit  der  Bewohner 
die  lebhafteste  Dankbarkeit  empfunden. 

Die  Versammlung  ward  am  2ä.  Septbr.  %ll  Uhr  durch  den  Prae- 
«idcnten  Schul rath  und  Dircrtor  Dr.  Fofs  eröffnet.    Nachdem  derselbe 
die  Aussetzung  der  Versammlung  im  vorhergehend  t  n  Jahre  auf  eine  Weise 
gerechtfertigt,  dafs  sich  auch  nicht  ^ine  Stimme  dagegen  erhob,  hielt 
er  einen  Vortrag  über  das  Verhältnis  der  classischen  Stadien 
sar  gegenwartigen  Zeit,  welcher  eines  tiefen  Eindrocks  niclü 
yerfehlte  und  in  weitesten  Kreisen  Beachtung  verdient.    Zuerst  wur- 
den die  Gründe,  worauf  man  gewohnlich  die  Behauptung  stutzt,  dafs 
die  p^enenwartige  Zeit  dem  Studium  der  Alten  ungün.stig  sei,  abge- 
wiesen.   Dio  heftifjen  AngriiVe  bewiesen  nichts,  weil  sie  gar  nicht  der 
Wifsenschalt,  sondern  nur  dem  Schulunterrichte  gelten,  der  Kampf 
beilsam  and  erbitterte  Gegner  nicht  sa  furchten  seien«    Die  Gleieb- 
giitigkeit  bei  der  Jagend  sei  in  Wahrheit  nicht  Toahanden  nnd  auf  die 
Abnahme  der  Philologie  Studierenden  dilrfte  man  sich  nicht  berufen, 
weil  sie  ebenso  wenig  Abnnlnne  des  Tnfere«iseH  für  die  Wifsenschaft 
beweise,  wie  die  A!)nrihme  der  Tlieologir  Studierenden  Mangel  an  kirch- 
iiclicm  lieben,  auT-erdem  aber  das  den  Studierenden  von  der  Schule 
her   bekannte  mühevolle  Leben  des  Lehrers  viele  abhalte.  Endlich 
dÖrfe  man  sich  aach  nicht  anf  den  bachhandlerischen  Absats  philolo- 
gischer Werke  berufen,  da  in  nenerer  Zeit  gerade  eine  erhöhte  Thä- 
tigkeit  auf  diesem  Felde  hervorgetreten  sei.    Gleichwohl  sei  die  Sael»c 
aus  dem  Leben  nicht  hinwep'/uleu jrneti ,  wenn  schon  sie  nicht  so  schlimm 
>tehe,  wie  es   von  nuhreren  Seiten  dargestellt  werdf.     Den  Lehrera 
die  Schuld  aufzubürden  sei  ungerecht;  auf  die  Streitigkeiten  über  Me- 
tbode sei  kein  Gewicht  zu  legen,  da  solche  aa  allen  Zeiten  vorbanden 
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SiwttMü  Mien,iB  Bmg  worauf  sich  der  Redner  a«f  Coineniiis"  und 
atichs  Zeiten  Itrruft.  Wo  seien  jetzt  die  Lehrer,  welche  nicht  nach 
einer  hpf^ern  .Alethode  unterrichtet»  n  ?  Die  Urstchpn  t!rr  Krsclieimmg 
seien  vielmehr  I)  die  grofse  Ausdehnung  und  8eibbtän<iigL«it,  welche 
die  einzelnen  Wifsenschaften,  namentlich  die  Natorwir«cnBcbaften,  ge- 
woMian,  Wihrend  nach  den  Wiederaufleben  der  HumaniUUMtudien 
alle  Wifsen Schäften  sich  an  das  Alterthum  angelehnt  hittten,  sei  seit 
Baro  Ton   Verularn  allmählich   eine  Emancipation   aller  eingetreten; 

i'ede  einzelne  habe  an  Umfang  und  an  gesteigerten  Ansprüchen  für  die 
'raxis  eine  solche  Umgestaltang  erfahren,  dafs  ffir  sie  ein  ganzes  Le- 
ben allein  gefordert  werde.  2)  aber  ateben  die  Naturwifseiischaften 
in  einem  principiellen  Gegensatz  gegen  die  Hamanität^ütudien.  Wie 
Baro  von  Verulam  ein  Verächter  der  Alten  gewesen  sei,  so  blickten 
auch  jetzt  die  Anhänger  der  Naiurwifsenschaften  mit  Verachtung  aut 
sie,  weil  sie  Ten  der  Natnr  nicbta  Terstanden.  Wabrend  früher  nnr 
dine  BUdong,  die  elaaaiiche,  Torbanden  gewesen  ,  habe  sich  eine  nene^ 
die  reale,  geltend  gemacht;  der  lange  vierzigjäh ri^^c  Friede  sei  dieser 
Richt«r>c  nnf  do«  materielle  |];iinj»tig  gewesen  und  sie  habe  sich  bereits 
ihre  Amstalten  und  ihre  öchuien  gegründet.  Während  in  den  ciassi- 
sehen  Studien  der  Weg  ein  moheTeTler  sei,  ebe  man  sua  Gennft  wid 
tor  Freade  gelange,  werfe  die  Beschäftigung  mit  den  realen  W^if^en- 
Schäften  schon  ron  vorn  herein  manche  Befriedigung  ab;  während  in 
jenen  der  Krfolg  für  den  Nichtkenner  verborgen  bleibe,  trete  in  die- 
sen die  NutsbariLeii  für  das  Leben  auch  dem  blüdefiten  Auj^e  sichtbar 
berror,  vnd  der  materielle  Sinn,  aowie  die  berscbende  l^rfeinernn^ 
des  Lebenagennfiee  lege  nun  ihr  Gewicht  hinzu.  3)  bebe  anlserdem 
noch  der  erwachte  nationale  8inn  manchen  Unterrichtsgegenstand ,  wie 
das  Altdeutsche,  in  das  Gyninasinm  gebracht,  der  wie  die  realen  Fä- 
cher auf  Gleichberechtigung  Anspruch  mache.  Von  dieser  Menge  von 
Fiebern  tri  eine  Bracbepfung  der  Schüler  die  notbwendige  Folge  und 
dieae  bewirke  nicht  allein  wabrend  der  Schulzeit  eine  Brach la Hang  ffir 
die  Studien  der  Alten,  sondr-ni  nnrh  eine  Abschwächiing  des  Interesses 
daran  für  die  Folgezeit.  Rechne  u\nn  die  kritische  Richtung  nnsers 
Zeitalters  und  das  so  viele  Aufmerksamkeit  und  Kraft  in  Anspruch 
ndimende  politiacbe  Leben  lünzu,  so  kenne  mmn  darin,  dafa  aicb  jene 
Studien  behauptet  haben,  trotz  der  Ungunst  der  Zelt,  einen  Beweia 
für  ihren  hohen  Werth  finden.  Frnrc  man  nun  was  zu  thnn  sei,  so 
müfse  man  zuerst  mit  aller  Kraft  zu  erhalten  nnd  dem  ein  eitigen  Ma- 
terialismus unserer  Tage  entgegenzu\N  irkea  suchen.  Die  Wil'senschaft 
der  Philologie  bebe  nicbta  in  besorgen ;  sie  werde  fortbestehen,  anch 
wenn  die  alten  Sprachen  aus  den  Gymna.sien  verbannt  würden;  des- 
halb sei  die  I'ram'  die  \vK:htIg«te,  wns  für  die  letzteren  Zti  gfsrhehen 
habe.  I>ie  Lehrer  hatten  vor  aUen  Dingen  das  Ziel  fe^^t  im  Auge  zu 
behalten  und  durch  nichts  sich  darin  irre  machen ,  deshalb  sich  auch 
nicht  in  weiteren  IToncessienen  Terleiten  in  latsen,  aie  mnsten  aber 
auch  den  Unterschied  zwischen  philologischer  Wifsenscbaft  und  Unter- 
richt ptrcnfT  festhnlten.  sich  stets  dessen  bewast  bleiben,  dafs  Uebung 
der  ^'rijsti^'ori  Kräfte  und  Erweckung  des  w Ifsenschaftlichen  Sinnes  die 
Hauptaufgabe  der  Schule  bleibe,  dafs  damit  zwar  nicht  eine  edle  Po- 
pnlariiiernnc  der  Ansbente  ans  der  Wifsenscbaft  ansgeschlofsen,  aber 
Besehrnnknng  anf  Spraeha  nnd  Lee  tilre  notbwendig  geboten  sei.  Man 
müfse  ebenso  streng  die  massenhafte  Lectfire  meiden,  weil  sie  zu  ge- 
fahrlicher Ungründlicbkeit  führe,  >\ie  an  der  ernsten  Methode  festhal- 
ten; denn  in  der  Ueberwindung  der  Schwierigketten  bestehe  eben  der 
Sepcn  des  UnCerricbta,  es  Hege  darin  anch  ein  ethisches  Moment. 
Zeigten  sich  nun  ichon  jetzt  Symptome  einer  bcfsern  Schätzung  der 
Alteribnnisstudieny  so  worden  die  eigne  begeisterte  Liebe  der  Lehrer, 
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der  Mufh  der  üeberzeugung  iintl  ruhige  tin«!  würdige  Geltenclrnachung  <ler 
BereclititfUiig  das  be^te  dazu  thiinj  halbe  Kreunde  tau^^teii  btetü  \%eiitger 
•Ig  entfleniedene  F«ind«.  Mochte  anch  die  gef^en  wärt  ige  Venamnlang 
dasu  beitragen  eine  richtigere  vn4  wfirdigere  Schätzung  tu  vermittelu. 

Na<h  flir^er  KrniT"nun*r««rede  ^viirden  zu  Schriftführern  (lt>r  allge- 
inetneii  Versammimijf  ^e\>ahlt  Prof.  Dr.  Caesar  au«  Marluirg,  Prof, 
Dr.  H.  Wci  fjieuborii  auü  Krfiirt,  Prof.  Zetzscbe  und  Dr.  8ehr- 
wald  aw  Altenbarg.  Nach  Erledigung  einiger  anderer  Snfaerlicher 
Angelcgenhdtea  wnrde  diese  ▼orbereitende  Sitzung  gesrhiofsen. 

fn  df-r  zweiten  ftüpeineinen  Sitzung  nm  1?6.  Septbr.  referierte  ru- 
erst  der  versitzende  V iceprnesident  Director  Dr.  Eckstein  über  dio 
Attsfuhruag  des  ßeschluftieü  ein  Denkmal  für  Fr.  A.  Wolf  zu  erricli- 
teil.  ]>as  das«  ernannte  Comiti  habe,  weil  die  Grabatfitte  sa  Mar- 
■eille  trotz  aller  Nachforschongen  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ge- 
vre^en  sei,  beschlofsen,  die  RÜKte  Wolf»  h\  der  Afila  d»  r  f  niveisitaL 
Halle,  alü  des  Ortes  wo  seine  Wirksamkeit  die  bedeutendste  ^ewe.sen 
sei,  aufzustellen;  die  üü^ste  hei  von  Hey  del  trefdich  aufgeführt,  be- 
reits aofgestellt  und  bilde  eine  Zierde  der  Anla;  die  Beiträge  von  c. 
330  Tblm.  hätten  die  Koiten  nicht  nur  hinlänglich  gedeciitf  sondern 
tioeh  einen  TJeberschnfs  Ton  r.  Ho  Thlrn.  gelafsen.  Der  Vorschlag  die- 
sen Ueberscbui«  zur  ünterstütKtinp:  eines  armen  und  würdigen  Philo- 
logie Studierenden  zu  verwenden  und  die  Verleihung  den  Professoren 
der  Philologie  eii  Halle  an  fiberiafsen,  fand  allgemeine  Annahme. 

Hofrath  K.  Fr.  Hermann  aus  Gottingen  hielt  darauf  einen  Vor- 
trag über  dir  Geschichte  der  dorischen  Könige  von  Argos. 
Nachdem  er  K.  O.  Müllers  und  H,  Weil.senboriis  Forschungen  als  die- 
jeaigen,  auf  welchen  fufsend  er  weiter  gegangen,  dagegen  Grotes 
▼ielfach  nberachitates  Werk  als  in  diesem  Punkte  hSehst  leichtfertig 
bezeichnet  und  auf  die  neuerdings  im  Rscurial  entdeckten  Fragmente 
als  neue  Quellen  hingewiesen  hatte,  stellte  er  9:Mer-t  die  Vermuthung 
auf,  dafs  die  NachricJ»t  von  dem  durch  Tenienos  zu  Gtuistesi  des  Kre>»- 
phontes  bei  der  Theiiung  verübten  Betrug  aus  den  genealogischen  Ge- 
eichten des  Kinaethon  stamme.  Nachdem  er  hierauf  die  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit, dals  die  Dorlar  bei  der  Eroberung  von  Ureinwohnern, 
welche  die  Achaeer  nicht  lan«:c  erst  unterjocht  gehabt  (dabei  Erinne- 
rung an  die  gleichen  Verhältnisse  in  Mexico),  unterstützt  worden  .«eien, 
erläutert  und  dabei  Lewis  Ansicht,  dass  die  Heloten  Lakonikas  Inte- 
ger gewesen  seien,  berücksichtigt,  wurde  daraus,  dafs  DeTphontes 
kein  dorischer  Name  sei  und  dafs  der  Name  seiner  Gemahlin,  Temenos 
Tochter,  Hyrnetho.  auf  die  Hyrnethier,  wcUJip  Bockh  n!<  Theil  der 
argivischf  11  Urbevölkerung  nachgewiesen  (die  Aegialea  von  öiikyou),  hin- 
deute, gefolgert,  dafs  die  von  J)eTphonte8  dem  Temenos  bei  der  Er- 
oberung geleisteten  IKenste  Ton  der  Torachaeischen  Bevölkerung  ge- 
leistete Unterstützungen  seien.  Die  den  DeTphontes  mit  Herakles  in  Ver- 
bindnii^  .setzende  Genealof^ie  sei  mtfirlicn  etne  spatere  Erfindnn;^. 
Wenn  ferner  überliefert  werde,  dafs  Temenos  den  Deiphontcs  im  Ge- 
gensatz gegen  die  eignen  Söhne  begünstigt  habe,  so  sei  damit  der 
gidiche  Vorgang,  wie  In  Lakedaemon  ond  Messenien,  gegeben,  dafs 
nemlich,  wie  Tarouinius  Superbus  auf  Latium,  so  die  Könige  auf  die 
Uroinw^diner ,  nrcht  auf  die  Dorlar  ihr  Konigthum  {gestutzt  hätten. 
Aus  diesem  Grunde  würden  Charilaü^s  und  alle  altern  lakonischen  Kö- 
nige als  Tyrannen  geschildert,  und  die  Familien  führten  nicht  die 
Namen  der  ersten  Stammväter,  sondern  die  der  zweiten  (Fiirypontl- 
den  und  Agiaden).  Wie  Kresphontea  Messenien  in  fünf  Theilc  gc- 
theilt  und  davon  nur  <*inon  den  Doriern  anf^ewiesen,  wie  in  Lakonieu 
«ich  die  Eintheihing  in  sechs  Districte  finde  mit  einer  Art  von  Vice- 
kouigen,  von  denen  Philonomos,  ein  Nichtdorier,  den  Bezirk  von  Amy* 
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klac  olTenbar  nar  zur  Eelohnong  für  bei  der  Einnahme  durch  Her- 
rath geleistete  Dienst«  erhalten  habe,  so  habe  ancli  DeTphonte«  E^- 
daam  aas  glichen  Chrunde  einpfangeD«  Die  Sache  habe  indes  In  «ea 
drei  Ländern  einen  verschiedenen  Aasgang  genommen;  In  Sparta  .«ei 
nach  langem  Kampf«»  die  dorische  Her«jcbaft  »r.-ifarkt  tuirl  die  Sech^- 
theilung  verschv> unden ,  in  Messeoien  sei  Kresphonte«  erschlagen  wor- 
den und  seine  Nachkomiuen ,  die  no«  ihntich  wie  in  Lakonicn  die  Kö- 
nige ,  Tondem  Sohne  Aepytiden  genannt  worden,  bitten  sich  Bedingan- 
(;(Mi  von  den  Doriern  gefallen  lafsen  ronfsen;  in  Argolis  aber  habe  sich 
cJj**  TheÜiiMj^  fortgepflanzt  nnd  eine  Srh>vachang  des  dorischen  K'önlg- 
thuiiiä  lierbeigcführt;  Epidauroi»,  äik^on,  Korinth  seien  selbständig 
gewordene  Theile,  Teiaenot  Sohn  habe  nur  Argos  behalten.  Wat 
man  anch  von  der  Uneinigkeit  der  Sohne  des  Tenenos  halte,  Hanpi- 
sache  bleibe  die  Begünstigung  den  DeTphontes  und  die  Hinwegrauroang 
des  Temenos.  Der  Redner  vercafs  da."  Trmenion,  von  ^ro  nun  Arge« 
erobert  sein  sollte,  nicht,  aacb  nicht,  dufs  die  nach  Poiyaen  dabei 
angewandte  Kriegslift  dasselbe  Terflahren  sei,  welches  dieDerler  ala 
hti<nuiU9üt  tnxouaxdsiv  (Her.  IX  70)  immer  angewendet,  wie  bei  Ab- 
phea,  Korinth  (Soiygioshugel),  Oenoe;  selbst  Dekeleia  sei  im  peloponneaf- 
«chen  Krip^'e  ein  solches  oguT^r-^^tov  gewesen.  Nachdem  er  noch  dar- 
auf hiuye>vii-»cn ,  wie  die  spätem  Käinpie  gegen  Mvkenie  nicfit  be- 
wiesen, dafs  auch  dieser  Ort  nnabhängig  geblieben  sei,  giengerzuden 
Kriegen  der  Argiver  mit  den  Laicedaemoniem  ober,  welche  mit  den 
übrigen  Begebenheiten  im  Peloponnes  im  engsten  Zusammenhang  stän- 
den. Der  erste  Krieg,  als  Prytanis  in  Sparta  Konig  war,  gab  Gele- 
genheit, die  dabei  von  den  Lakoniern  angewandte  Politik  als  das  Vor- 
bild der  spater  stet«  Yon  ihnen  befolgten  tn  beseiohnen.  Bei  dem 
sweiten  Kriege  unter  Konig  Charilaos  in  Sparta  nra  850  Chr.  wurde 
des  bei  Herodot  I,  66  erwähnten,  von  den  Spartanern  gegen  die  Te- 
geaten  erlittenen  T^!»«i;Iiicks  Erwähnung  gethan  nnd  damit  ein  nmes 
Fragment  des  biodorus  Siculus ,  weiches  der  den  Arkadern  von  einem 
Könige  Ten  Argos  geleisteten  Hilfe  erwihne,  combiniert.  In  di^em 
glaubte  Hr«  Hermann  einen  Konig  Pheidon  finden  an  dfirfen,  freilich 
nicht  den,  welcher  das  Erbe  des  Temeno«  wieder  vereint  und  die 
olym[)i«<  hen  Spiele  gefeiert,  den  Weifsenborn  mit  Recht  in  Ol.  :?8  her- 
ab^crückt  habe.  Denn  in  Ol.  ti  sei  ffir  ihn  kein  Platz;  er  milste  dann 
swisehen  Bratet,  der  Asine  Ol.  5  serstSrt,  und  Damokratidas ,  wa- 
cher Tor  dem  zweitoi  mestenischen  Kriege  Xau^^ilia  eingenommen,  fei- 
len, die  Kraft  aber,  welche  das  argivische  Königthuin  unter  dein  letz- 
tem Könige  bewiesen,  passe  nicht  zu  der  Nachricht,  dafs  nach  des 
grofsen  Pheidon  Untergang  eine  gänzliche  Schwächung  eingetreten. 
Die  Niederlage ,  welche  die  ArgiTer  im  J.  669  bei  Hysiae  den  Lakedee- 
moniem  beigebracht,  sei  (gegen  Clinton)  Pheidon s  That,  und  in  die- 
selbe Zeit  müfse  die  von  Herodot  T,  82  erwähnte  Herschaft  der  Argi- 
ver  über  die  ganze  Ostkuste  von  Lakontka  fallen;  ja  man  könne  an- 
nehmen, dafs  der  zweite  messenische  Krieg,  den  schon  Müller  and 
Krebs  (Lectt.  Diodor.)  richtig  20  Jahre  unter  die  gewöhnliche  Annah- 
me (683—68)  herabgerückt,  eine  Folge  davon  gewe^^en  sei wenigstens 
stimmten  dafin  di«  Iii  dom ft^rn  erwähnten  beiderseitigen  Bunde>ge- 
nofsen  ,  namentlich,  dufs  die  Kicer,  die  als  ein  heiliges  V^olk  sich  der 
Waffentuhrung  früher  enthalten  und  erst  durch  Pheidons  Angritf  dazu 
getrieben  worden  seien,  als  Bnndner  Spartas  im  Kriege  erwähnt  wnr> 
den.  Daraus  ergebe  fitch  denn  nun,  dafs  der  Konig,  welcher  nach 
drin  F^ragmente  des  Diodor  nus  Argos  vertrieben,  in  Tegea  eine  Zn- 
Hucht  gebucht  habe,  unmöglich  der  Pheidon  sein  könne,  welcher  die 
Olympien  gefeiert  und  der  sicher  in  Ol.  2Ö  gehöre,  dufs  man  vielmehr 
noch  einen  altem  KSnig  Fbetdon  annehmen  nafte.    Mit  jener  Nachricht 
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stimnM  aber  die  Seliwichaog  des  Konigihiim«,  «f«lcb«  PhnMniM  (IT, 
J9>  3)  als  unter  Medon^  dem  Sohne  des  Kelsos,  dem  zweiten  Nach- 
kommen des  TeiTiPHos,  vorhanden  nirldc.  Man  komme  auf  den  Namen 
Pheidon  durch  die  Genealogie  des  Knranos.  Man  dürfe  über  die  Mög- 
lichkeit,  dal«»  die  niakedüiiii>chen  Könige  au«  Argus  geätaiuiut,  nicht  »o 
leicht  hin  absprechen  $  hatten  sich  spater  die  Bl^kenaeer  an  Alexander 
Philhelien  gewendet ,  so  sei  gar  nicht  abzusehn,  warum  nicht  auch  in 
altrrrr  ZtMt  Karanos  den  We*;  durrh  G rierlienland  nach  Makedonien 
habe  linden  können,  zumal  da  ja  Auswanderungen  in  weite  Perne  we- 
gen Zurücksetzung  bei  Thronwechseln  (Neleus,  l>orieu8)in  ältern  Zei- 
ten nicht«  nnerhSrtes  seien.  Kaimnoe  werde  durch  Thesties,  Merope 
(Akoos)  und  Aristodamidat»  mit  Medon  in  Verbindung  gesetzt  und  heilse 
der  siebente  Nachkomme  des  Temenos,  sowie  der  Sohn  oder  Brnder 
des  Pbetdon.  Dieser  Pheidon  könne  aber  nicht  der  berühmte  dieses 
Namens  sein,  der  nbereinstinunend  der  eilfte  Nachkomme  des  Temenoji 
genannt  werde,  und  man  mnfse  demnach  einen  iltem  dieses  Namens 
annehmen,  welcher  der  nac  h  Te^ea  geflohene  Kenig  gewesen  sei.  Da* 
mit  rombinierte  nun  der  Redner  die  l>ei  Pftitnrch  vorkommende  ver- 
einzelte Nachricht  von  dem  Erloschen  de»  Konig.shau.se.s  und  von  dem 
Orakel,  dafs  ein  Adler  sich  auf  dem  Hause  des  bestimmten  neuen  Kö- 
nigs niederlafsen  werde,  was  dann  aaf  dem  Hanse  des  Aegon  gesche- 
hen sei.  Wenn  Müller  diese  auf  die  Absetzung  des  Meltas  um  550 
beziehe,  so  widerspreche  dem,  dafs  Pnnsanirts  nach  diesem  republika- 
nische Verfalüuug  eingetreten  meide,  während  bei  Plutarch  vom  Em- 
porkommen  einer  neuen  Dynastie  die  Rede  sei.  Man  komme  auf  fol 
gende  wahrscheinliche  Combinatton:  Pheidon  I  wurde  vertrieben  und 
floh  nach  Tegea;  über  die  Nachfolge  entstand  Streit;  Aegon  erhielt 
sie,  nicht  Karanos,  und  dieser  wanderte  aus.  Uebrigens  brauche  man 
auf  die  Genealogie,  die  ohnehin  verschieden  überliefert  worden,  nicht 
in  Tiel  zu  geben;  sie  sei  nur  gemacht  um  Ansprüche  tu  begrfinden;  es 
genfige,  den  Karanos  für  einen  entfernteren  Verwandten  zu  halten,  der 
dem  nähern  Aegon  habe  weichen  mufsen.  Die  Reihe  der  argivischen 
Köni^^e  nach  Pheidon  I  setze  sich  nun  so  fort:  Aegon,  Eratos,  Damo- 
kratidas,  Pheidon  II.  In  Betreff  des  Todes  des  letzten  wurde  auf 
ein  Fragment  des  Nied.  Damasc.  hingewiesen,  wonach  er  In  Korinth 
wegen  Einmischung  in  die  Innern  Angelegenheiten  getodtet  worden, 
und  Weifsenborns  Vermnthung,  dafs  dies  mit  dem  Sturze  der  Bak<  hia-  • 
den  in  Verbindung  stehe,  bestätigt.  Ueberhniipt  habe,  fuhr  der  Red- 
ner fort,  dieses  Pheidon  Herschaft  das  Auikummen  der  T>raunend^na- 
stien  begünstigt,  was  sieh  nicht  als  möglich  erklaren  lafse,  wenn 
nioht  Sparta  in  dieaer  Zeit  ernstlich  bedroht  gewesen  sei;  dies  erhalte 
man  durch  die  oben  angegebene  Zeitannahme  für  df^n  zweiten  messe- 
nischen Krieg,  nach  dessen  stegreicher  Beendigung  erst  die  Spartaner 
an  die  Einmischung  zu  Gunsten  der  dorischen  Aristokratien  denken 
konnten.  Mit  Pheidons  II  Sohne  Leokedes,  der  unter  den  Freiern  in 
Sikyon  erwähnt  werde  (Her.  VF,  127),  und  dessen  Sohn  Meltas  schlieftie 
die  argivische  Königsreihe,  die  durch  die  Annnhiiu^  eines  altern  Ph(  i 
don  und  die  vor^-entimiTiene  Ordnung  eine  in  die  Entwicklung  organisch 
eingreifende  Geslalt  erhatte.  Schliefslich  bemerkte  der  Redner  noch, 
wenn  man  aus  Herodot  (VII,  149)  eine  Fortdauer  des  argivischen  Ko- 
nigthums  während  der  Perserhrlege  angenommen  habe,  so  scheine  ihm 
vielmehr  ein  Misverstandn's  von  Sriten  TTerndots  vorzulirKm  ;  die  Spar- 
taner würden  sich  nicht  auf  ihre  zwei  Könige,  sondern  auf  die  ^vo 
(M^ifaSf  die  sie  vom  Peiooonnes  inne  gehabt,  berufen  haben.  —  Prof. 
Weifsenborn  aus  Ernirt  dankte  dem  Redner  für  die  Humanität, 
mit  welcher  er  seine  Forschungen  beurtheilt,  und  für  das  Licht>  wel- 
che! er  über  den  wichtigen  Gegenstand  rerbreitet  habe. 
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Hierauf  las  Prof.  Orr  lach  atrs  Basfl  nl)«»r  M<imm«ipnj5  ronti- 
äclie  Geschichte.    Von  dein  Prae^'^idium   in  t^ineiii    Vortrag  aulgc- 
fordert.  habe  er  die  nennte  Erächetiiuiig  in  der  Lttteralnr  der  rdini- 
sch«ii  G«achicbte  «iner  Beartheilong  nnteraogtn.   ABSnerkaiDea  sei  in 
ders«lb«ti  di«  Praeci«ion  and  Bündigkeii  der  Dantellong,  welek«  aber 
nicht  seifen  in  S  brnfTh^^tt  verfalle;  ahf^r  r.u  riiji^en  .'^pi .  (InlV  man  die 
.Stützen  für  die  autge:stcllten  oft  sehr  kühnen  INleinnn^en  verniilVe,  in- 
dem alle  Quelleuangaben  uiiteriaf^en  beieii.    Unter  den  vielen  Punkten, 
weiche  getadelt  wurden »  bebt  Ref.  hervor:  die  UntcrlaTsaiig  der  Nen- 
oang  der  Könige,  welche  Hn  G«  als  eine  Aposiopese  deuten  sa  mfirsen 
glaubte;  die  profsc  Inco?isf»fjijen2,  dafi»        Konifjthum  aas  dem  F?mii- 
hVnvpfhand  herTorgegangen  und  doch  als  göttllcli  betrachtet  anpeseha 
uerde,  %vobei  der  Redner  sich  nicht  enthielt  auf  den  Wobnort8\^ecL(»el 
Momnueens  hinaoweisen;  die  Constmctio«  der  Geschiebte  rückwirto; 
die  Deatang  der  Namen  8icuit,  Opici,  Hercales,  Flamen;  die  Deu- 
tung des  Ve! hältiilsses  der  Plebejer  und  Cli«'nt*»n  ;  die  Annahme,  «iif« 
liie  servianische  Verrafynnj;  nrspninfilich  nur  eine  militärische  gewe.«en. 
Ausfuhrlicher  wurde  gekämpft  1)  gegen  die  H^^puthe^te,  Rom  »ei  alt» 
eine  Handelsstadt,  als  ein  latinisches  Emporlnn,  eine  maritime Grem- 
feMtnng  gegründet  vtordeD,  anter  Hinweisung  auf  die  Entfernung  vom 
Mefrf  find  die  V'orarhtnn;:  .  in  welcher  stets  drr  Haiuicl  «gestanden; 
2)  g«'^«"n  die  Annahme  eines  iapyjjijtrhen  IJrstammes  unter  llinweisung 
auf  die  otVene  Lage  Apuliens,  auf  die  .später  dort  geborenen  römischen 
Schriftsteller,  aus  deren  Sprache  das  Vorbandensein  einer  gleichen 
Bevölkerung  geschlofsen  werden  rofirse,  auf  den  weitTerbrciteten  Bio- 
medpKcnlt,  welcher  Kin\van(?priMijj  »ns  dem  Osten  Toran«f«et7e.  I>er 
HedinT  erklSrte,  dafs  er  ii^-i^en  die  der  Sophistik  verwandt  Mrheitiende 
Geü«  bichtMchreibung  der  .Neuzeit  Widerspruch  erheben  müise.  —  Nach« 
dem  der  Vorsitsende  Eckstein  amdie  Beobachta  ng  des  MummUer  im  metfe 
gebeten  hatte,  erhob  sich  Hofrath  Dr.  Preller  aus  Weimar:  es  sei 
durch  den  Vortr^T?  ein  Zug  hindurchge^janpen .   der  ihn  und  vtele  an- 
dere in  der  Versammlung  verletzt  habe;  es  habe   vieles  eine  Verdäch- 
tigung von  tVIomm^ens  Charakter  enthalten,  gegen  die  er  als  ein  lang- 
jähriger Prennd  des  abwesenden  seine  Stimme  erbeben  mÜfse;  Momm- 
tfen  sei  es  um  die  Wahrheit  allein  stets  sa  thnn  nnd  er  werde  sein 
schürfet  Sthnert  zu  schwingen  wifsen  gegen  Angriffe;  gleichwohlwolle 
'    er  einij;e  Fnnkte  besprechen,  ohne  alles,  was  M    g^e?«ajjt,  als  wahr  hin- 
zustellen.   Wenn  M.  Rum  eine  Handelsstadt  genannt  habe,  so  müfse 
er  erwShnen,  wie  er  schon  Yor  mehreren  Jahren  in  einem  hesendem 
Aufsatz  dargelegt,  dafs,  wenn  man  Tom  Aibenergebirge  herabschane, 
.Hifh  jTÜerdin^js  die  Frnrje  aufdringe,  ^vas  denn  zur  Anla«2;e  der  Stadt 
in   dieser  Gegend   veranlafst    habe,    und  dafs  nuin    nichts   so  abge- 
schmacktes finden  dürfe  in  dem,  worauf  er  selbst  schon  früher  hinge- 
wiesen and  wis  M.  angenommen,  samal  da  ja  aach  die  Alten  etwes 
davon  erkannt,  and  Cicero  selbst  sage,  Rom  sei  situ  urbis  cu  dem 
geworden,  Avas       sei;  was  d'e   Anffafsunfr  drs  Königfhumn  hf>tre(Te, 
so  sei  zwi^^chen  der  juristiischen  und  reli^^iosen  ein  wesentlicher  Unter- 
schied,  die  Auffalnung  eines  ro mischen  Juristen   könne  nicht  durch 
eine  Stelle  ans  Kallimacbas  widerleg;!  werden^  die  Ueberreste  der  Spra- 
che und  Inschriften  bildeten  für  die  Geschichte  gcwis  eine  sichrere 
Quelle  al>  die  mytln<<hen  Genealogien,  welche  in  den  I^oaxoi  ihren 
lFr.«prnn^  hätten;        iii«-des  sti  für  ihn  ein*»   n>ythische  Person,  keine 
htstorihche.    Wenn  man  daraus  dal't»  Knniuü,  im  Osten  Italiens  gebo- 
ren, lateinisch  geschrieben  habe,  folgern  wolle,  dafs  einst  dort  die 
gleiche  Sprache  geherscbt,  so  mufee  man  auch  daraus,  dafs  jetzt  in 
Hjide»nv   frrmzosisch  gesprochen  werde,    schliefsen,    Ausonin?*  hnhe 
franzüäiach  geschrieben.  —  Ger  lach  protestierte  gegen  das  Amtia- 
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neu,  als  habe  er  ▼«rdiehtigca  woilmi,  und  «iichto  noch  «iimmI  sein« 

Killwände  gef>en  Monimsen  zu  begründen.  D«r  Vorsitzende  Kckstein 
.".cliiiltt  mit  ^rürs«'r  Geschicklit  hkeit ,  indem  er  niif  Proller  das  ainicum 
qui  nun  äeJtTidit  alio  culpantv  —  anuaiidlf  uiul  (leriacttn  Krkiärung, 
er  habe  nicht  pernöulich  verdächtigen  wulicii^  niederholte,  zugleich 
aber  aofserle,  oie  heutige  Betprechong  werde  gewia  vtele  son  Studium 
des  bedetltaanien  Buchs  von  Mommsen  anregen  und  daraus  etn  grofser 
Ge%vinn  ent^fehea,  die  Debatte  ab»  welche  leicht  eioe  heftige  hatte 
werden  kennen. 

In  der  dritten  aiigemeinen  Sitzung  am  27>  Septbr.,  weiche  ^e. 
Hebait  der  regierende  Uemog  von  Sacbaen-Altenbarg  nebat  seinem  Bru- 
der dem  Prinxen  Muritz  und  seinem  Oheim  dem  Herzog  Joseph  mit 
ihrer  Gegenwart  beehrten,  tmc  /nnfifh^t  Dlrcctor  Kckstoin  Im  Na- 
men der  dazu  gewählten  Coinmiiision  die  >^e«;ea  des  nächsten  Verf^amm- 
lungbortes  zu  machenden  Vorschläge  vor.  Ohne  Debatte  und  Wider- 
sprach ward  Hamborg  erwählt ,  Senator  Dr.  Hndtwaleker,  der 
sich  durch  seine  Schrift  über  die  attischen  Diaeteten  aks  Philologien 
hinlänj;li('h  docuineiiti»»rt  und  al>  lanL'j'fhri^'or  l^rfitosiht  lurch  um  da;; 
Schulwesen  Hamburg.s  sich  die  aiierkeiineniwerthe^len  Verdienste  er- 
worben, zum  Praesidenten  ernannt  und  diesem  die  Wahl  der  Viceprae 
sidenten,  sowie  der  Vorsitzenden  in  den  Abtheilongen  nberlafsen. 
Hieranf  hielt  Prof.  Dr.  Vis  eher  aus  Basel  einen  längern  Vortrag  über 
den  Parnass  und  seine  U  mgebu  n  n ,  die  auf  seiner  Keiise  Rinft» 
Mai  1863  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Ueubachtungen  wiedergebend. 
Der  Vortrag  enthielt  nicht  nnr  die  interessantesten  Schilderungen,  son- 
dern war  anch  reich  an  Bemerlcnngen ,  welche  über  die  Beschaffenheit 
des  Landes  und  die  daraus  folgende  geschichtliche  Entwicklung  auf- 
klärton, z.  B.  über  die  Verschiedenheit  der  Gebirfjsge.'staltung  in 
der  Peloponnesus  und  in  Mtttelgriechenland,  über  den  iMangel  der  ge- 
schlorseoen  Landschaften  am  den  Parnnf^,  dafs  Doris  nur  ein  durch 
nichts  gesonderter  Theil  von  Pholtis  sei ,  wie  sich  auf  der  Höhe  des 
Parnafs  die  Ueberxeugung  aufdränge,  dafs  das  Land  bis  zu  dem  Olym- 
pos  und  Akrokeraimion  ein  nationHies  ttnd  geschichtliches  Ganzes  bilde. 
Bs  fehlte  nicht  an  Erklärungen  über  Ausdrucke  der  Alten,  so  z.  B.  über 
SHoq)oSf  an  Aofsohlafsen  nber  das  Vorhandensein  oder  Verschwinden 
▼on  Denkmälern  und  über  das  Alter  vorhandener  Danwerlte  (so  s.  B. 
der  Mauern  von  Tithoreia,  eiche  V.  wegen  des  Vorkomnfens  rihnli- 
cher  Schief.sschartcn  bei  Messeiie  gegen  Urüchs  in  eine  frühere  Zeit 
setzte),  sowie  an  Hinblicken  auf  die  gegenwärtigen  Zustände  des 
Landes  nnd  die  geistige  nnd  sittliche  Bildung  des  jetzigen  Volks.  Aach 
fSr  seine  gegenwärtige  politische  Lage  wurde  das  Mitgefühl  in  Anspruch 
genommen.  Gewis  wird  niemand  den  Vortrag  in  den  Verbandlangen 
ohne  Freude  nnd  Brlehrun«;  letzen. 

In  der  Aula  des  Jo.sepliinums  las  darauf  Prof.  Dr.  G*raveuhorst 
ans  Hitdesbeim  in  Gegenwart  Ilirer  Hoheit  der  regierenden  Herzogin 
und  der  Prinzessin  Therese .  aufser  den  oben  genannten  hohen  Her* 
hchaften  und  vielen  andern  Damen,  ein«*n  grofs'  n  IMieil  yelner  LIel>er- 
Setzung  von  Aeschylos  Apamemnou  vor.  Der  g(!genwärtige  Üericht  ist 
nicht  ein  Ort  um  über  die  Uebersetzung,  welche  vielmehr  eine  ge- 
wirsenhaft  an  das  Original  sich  anscblieuende  Naobdichtnng  genannt 
>v<  rdeii  miifs,  ein  Urtheil  abzugeben,  dal  er  werde  nnr  soviel  erwähnt, 
dafs  die  Vorlesung  hei  den  meisten  Zuhörern  eines  erfreulichen  Bin- 
drucks nicht  verfeiilt  hat. 

Die  vierte  aligemeine  Sitzung  am  28.  Septhr.  begann  mit  einem 
Vortrag  des  Prof.  Dr.  Petersen  ans  Hamborg:  fiber  das  VerbSIt- 
nis  der  altern  attischen  Vasenbilder  zam  trois<'hen  Sa- 
genkreisa und  Hemer.    Nach  einer  die  ClassiAcation  der  Vasen 
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darlegenden  Einleitong  erklärte  der  Redner,  dafs  die  Ton  ibfli  in  der 

Recennion  aber  Overbeckt  Gallerie  heroischer  Bildwerke  (NJnhrb.  Bd. 
LXIX  S.  385—403)  geaiiT'^prtrn  Bcffmken  ihm  nnn  xn  Gefr*-n|jrTiii*lAn 
geworden  .seien.  Darauf  bemerkte  er,  dafs,  obgleich  eine  vollij^e  Cliro- 
iiulogie  der  Va^en  noch  zu  geben  sei,  dennoch,  wie  Brunn  aus  dem 
itcoiH  f&r  des  Alter  der  Monamente  einen  Bntsclieidniii^sgrond  etifge- 
fonden,  $o  auch  bei  jenen  dasselbe  gelte  und  dafs  er  einerseits  keinen 
Unter^rhtrr!  /w  i^r^en  *>j>!«.rhpn  Da  i  st  f«!  hm  jrcji  fiuf  den  archaisierenden 
und  archaisli.schen  N  i'-imi  aru  rkenue,  intleiii  die  ar<  haisierenden  treoe 
Nachbilder  alterer  t>eicn ,  andrerseits  die  Nachahmung  nicht  über  die 
ZereiSrang  Korinthe  hineof reich«.  Was  nun  das  VerEiltnui  der  iltem 
attischen  Valien  an  den  E\^ri\  aulietreife,  so  sei,  wenn  dieeelbea  nach 

Kpen  rreferti^t  \'\?irf n ,  rmtfalii^,  ilafs  (ilc  Bildner  manche  Gedichte 
und  I>i''lifer  in>t  gar  nicht  benutzt  zu  haben  .Hchienen ;  ans  Humer,  aus 
den  Kvprien  und  andern  Gedichten  fanden  sich  nur  wenig  Darstellon- 
gen  nno  es  sei  schon  deshalb  nninlafsi^ ,  die  Telegonie  ans  den  Gnade 
als  wenig  verbreitet  aniunehmen,  weil  sich  ans  ihr  wenig  Darstel- 
lungen vorfänden.  Da.s  Haaptargument  für  ihn  bilde  nun,  daf.s  sich 
auf  dfM  attischen  Vasen  nur  attische  Formen  finden,  nicht  epische, 
woraus  XU  schliefsen  sei,  dafs  sie  nicht  nach  Kpen  gearbeitet  seien. 
Daraus  und  ans  den  sonst  ▼orkemmenden  Merkmalen  folgerte  nnn  der 
Redner,  dafs  die  Vasenbildner  ans  der  lobendigen  Sage,  nicht  ans  den 
Epen  geschöpft  hätten,  und  machte  darauf  aufmerksam,  wie  wichtig 
die«?  für  die  hnmeri.'^clie  Frape  ."ei.  —  Director  Hr.  Krämer  nns  Halte 
<tankte  für  die  Beziehung  de»  Achilleus  auf  Attika,  aui'jserte  aber  leb- 
hafte Bedenken  gegen  das  Herabrncken  bis  auf  die  Zerstörung  Ke« 
rincbs  bei  den  einen,  wie  gegen  das  Hinaufrncken  aber  die  Bitstehnng 
der  Epen  bei  den  andern.  Der  rorsitiende  Vieepraesident  Eckstein 
nprnrh  den  Wunsch  ans,  daPN  die  Resprechnnrr  im  nächsten  Jahm  in 
Hamburg  wieder  aut'genomnu'U  werden  möchte. 

Prof.  Dr.  Do  derlei  n  aus  Krlangen  richtete  Hodann  in  seiner  be> 
kannten  bnmoristischen  Manier  eine  Anfrage  ober  Horatina  A. 
P.  Vs.  366—407  an  die  Versammlung.  Nachdeni  ersnerat  anseinander- 
ge.«!et7t,  djifs  ihm  das  Gf»dt<  bt  in  ?\vpi  TlieÜe  ZU  7erfa!Ipii  «scheine,  TO« 
welchen  der  er.ste,  didaktix  lirn  liiluiltü,  biü  V-^.  .^66  gehe  und  die  ar$ 
poeticaf  der  zweite  von  da  an,  paraenetlschen  Inhalts,  die  eigentliche 
eptsfofa  M  Fisones  sei,  warf  er  die  Frage  anf,  wie  die  SÜelle  Ten 
sileestres  Aomtnes  —  cantor  ApoUn  in  den  Zusammenhang  passe.  Br 
erkirirtf,  dafs  sie  kein  IVberblick  ülcr  die  Geschichte  (!er  griechi- 
schen Poesie  sei,  vielmehr  ein  Loblied  auf  die  Lyrik  enttialie,  und  las 
aus  seinem  letzten  Progrumme  die  über  fOBt  hot  von  ihm  aufgestellte 
Ansicht  vor.  Das  Rathsei  schien  ihm  nnr  dadurch  Idsbar,  dnfa  man 
darin  eine  Motiviernng  für  das  nnbe.scheidene  Anerbieten  der  Censnr 
sehe,  da  er  doch  nur  ein  kleiner  Lyriker  sei,  welche  Gattnng  von 
Dichtern  in  Rom  nicht  eben  im  besten  Rufe  gestanden  habe;  dazfi  passe 
die  Verhertichung  der  lyrischen  Poesie.  —  Hofrath  Hermann  aus 
Gottingen  sprach  seine  Frende  über  die  vorgebrachte  Ansicht  ans  ond 
erklarte  dem  Redner  secnndieren  an  wollen.  Die  Erklärung  von  fMsl 
ho8  sei  der  Hchwächste  Punkt  der  Argumentation;  er  schlage  vor  das 
K(inima  nach  Hörnern»  zu  streichen;  nichM  hiiulere,  Homer  \%ie  Tyr- 
taeu.s  hier  als  Subject  von  cxacuit  den  Dichtern   kriegerischer  Be- 

Seisterung  beilotihfen«  Nachdem  ßckstein  bemerkt,  Döderlein  sei  an 
em  Komma  gar  nicht  aebnld,  secondierte  Prof.  Scbneidewin  ans 
Gottingen  Hermann,  indem  er  darauf  hinwiest  schon  die  alten 
Scholiasteii  die  ele^i-^che  Pdesie  des  Tyrtaeus  al.s  aus  den  Reden  der 
homerischen  Helden  hervorgegangen  bezeichnet  hätten,  woiiii  iler  ge- 
wöhnliche Kwi^^sMok  nuf^o^vvu  sei.    Prui.  Ger  lach  erklärte  äicU  {;e- 
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gen  Döderleins  Ansicht;  mit  post  hos  fülle      r  «^Mny.e  Beweis  wefj;  \to 
lione  der  Beweis,  dafs  die  Lvrik  gelobt  werdt'ii  solle,  da  doch  Homer 
erwähnt  werde V    Da  Döderlein  »eine  Meiiiuiig  weiter  erläuterte,  ohne 
jedoch  dt«  Ton  Httrniftnn  gesagte  aDSonehmen,  bat  ihn  diMer,  doch 
nichi  seine  iSecundan teil  zu  Opponenten  zu  machen,  sondern  das  Ton 
ihn  aufgestellte  einfach  zu  adoptiorf ii.    Weil  (Inbri  I>tu!oriein  lon^o- 
rum  operum  Jinis  auf  die  Tragoedie  dentete,  so  wurde  von  Hermann 
und  Schneidewin  bemerkt,  dafs  auch  dies  lyrische,  bei  ländlichen  Fe- 
sten gesungene  Lieder,  Dithyramben,  beieichne*    Eckstein  richtete 
swei  Fragen  an  den  Antragsteller«  Gegen  die  erste:  warum  denn  Ho- 
ras, der  ja  doch  von  den  ri>onen  geachtet  und  geschätzt  gewesen  sei, 
es  für  nöthig  erachte  sein  Anerbieten  einer  Censur  zu  entschuidifren, 
erwiederte  Döderlein:  supcrjlua  non  noeent;  auf  die  zweite:  warum 
denn  die  Motivierung  so  sjpät,  nach  drei  eingeschobenen  Sitsen  komme, 
bemerkte  derselbe,  es  seien  die  drei  8ätse  nor  <iner$  Horas  mache 
eine  Panse  nnd  trage  nun  nach,  wodurch  er  sich  wegen  seines  Aner- 
bietens entschuldige.     Director   Raspe  aus   Güstrow    konnte  steh 
nicht  überzeugen,  dafs  die  Stelle  eine  Verherlichung  der  Lyrik  ent- 
halte, da  in  den  Worten  das  specifische  Epos  bezeichnet  sei.  Dr. 
Berts  ans  Berlin  weist  anf  eine  Thellnng  anch  des  paraenetischen 
Theils  hin  und  findet  den  Zusammenhang  des  zweiten  mit  dem  ereten 
darin,  dafs,  nachdem  der  Dichter  dem  Pi>»o  frute  Regeln  gegeben,  er 
ihm  nun  zeigen  wolle,  was  dann,  wenn  er  die.se  befolge,  aus  ihm  wer- 
den werde.    Nachdem  noch  Hermann  und  Gerlach  bemerkt  hatten,  dafs 
auf /teil  Haee  wapienUa  und  aof  toUer»  das  grofste  Gewicht  sa  legen 
SM,  ward  mit  Bckstelns  Erklärung,  dafs  sein  zweiter  fiänwarf  ihm 
nicht  widerlegt  scheine,  die  Debatt**  pffsrhloCsen.    Schadp  war  es,  dafs 
Döderlein  auf  »eine  zweite  im  Programm  angekündigte  Anfrage  tlher 
Salust.  Catil.  51,  37—42  wegen  der  TOrgerückten  Zeit  verzichten  mu^te. 

Noch  hielt  Prof.  Dr.  Ferch hammer  ans  Kiel  einen  Vortrag 
über  die  Lage  von  Theben  mit  besonderer  Berncksi  cbti* 
gung  der  Tragiker,  wobei  er  einen  Plan  sa  Grande  legte;  indes 
lafst  dir><er  Vortrag  kaum  einen  Auszug  zu  *). 

Nactidem  der  Vorsitzende  Vicepraesident  Eckstein  die  Schlufs- 
rede,  in  der  er  den  Dank  gegen  das  Herscherhaus,  die  Behörden  und 
Bewohner  AlCenbnrgs  nnd  die  Befriedigung  durch  die  fiesulCate  aus- 
sprach, gehalten,  erwiederte  Hofrath  Hermann,  den  gleichen  Dank 
auch  auf  das  Pme^idium  ausdehnend  nn<i  offen  aussprechend,  dafs  die 
gegenwärtige  Versammlung  einen  freiidi;:t:ii  Blick  in  die  Zukunft  des 
Vereins  eröffne«  Nachdem  er  Altenburg  und  Hamburg.  Hamburg 
vnd  Altenbnrg  leben  gelafsen,  trennte  sich  die  Versammiong.  War 
anch  diesmal  die  Zahl  der  Vorträge  eiii<>  sehr  geringe  zu  nennen,  so 
waren  sie  doch  allr  nnreprnd  und  die  Würde  und  der  Ernst  der  De- 
batte fanden  allgemeine  Anerkennung.     Von  den  nicht  an  die  Reihe 

tekommeuen  angekündigten  Vortragen:  des  Prof.  Dr.  Stark  aus  Jena: 
ber  die  arsprangliche  Bedeutung  des Niobe-Mythus,  des 
Prof.  Dr.  Lothholz  aus  Weimar:  F.  A.  Wolf,  W.  v.  Goethe  and 
W.  von  Humboldt,  und  des  Dr.  Ifortzberg  ans  Halle:  über  die 
Hebung  des  Königthums  unter  Agesilaos  ist  wenf^^^ten^  theil- 
weise  die  Aussicht  vorbanden,  dals  sie  in  den  Verhandlangen  erMchei- 
nen  werden.  Allgemein  war  die  Stimmung  eine  freundlich  heitere  und 
von  niemand  hat  lUf«  gebort,  dafs  er  ohae  lebendige  Befriedigung  und 
dauernde  Anregung ,  namentlich  durch  den  geselligen  Verkehr,  geschie- 
den sei. 


•)  Hr.  Prof.  F.  hat  clt-n  Inhih  <>»'inf>s  Voitrnt;s  nrhsl  der  dazu  g^oluiriircn  Karle  iinlpr 
dem  Tilel :  TopogravMa  Thcb«rum  heptapjflamm  in  deu  EinUdangsprogrraniin  der  Kieler 
VaWenMIt  s«m  V,  Octbr.  vtrBffMiUcnt. 
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Verbaudi  ungen  der  paedagoirischcn  Seciion  nach  den 

arnUicben  Niederschriften. 

]>ie  pnedagogiucbe  Section  constituierte  sich  nach  Beendigung  der 

ersten  allgemeinen  Sitzung  in  der  Aula  des  Josephinnms.  Die  Mitp:1ir- 
derliste  wies  die  Zahi  60  aus,  wobei  manche  Theilnehmer  sich  nicht 
eingezeichnet  hatten«  Auf  allseitige  Aufforderung  erlclärten  sich  die 
beiden  Vofsitaenden  der  allgemeinen  Sitzung ,  Scholrath  Dir.  Dr.  Fofs 
und  Dir.  Dr«  Eckstein,  bereit  auch  in  dieser  Section  alternierend 
den  Vor»itz  zu  führen.  Zu  Secretären  wurden  auf  Fofs'  Vorschlagder 
unterzeichnete  Berichterstatter  nnd  Dr.  Gustav  Schmidt,  Lehrer 
an  der  Matthiae&cheii  Krziehung.>anstidt  in  Alteitburg,  erwählt.  Der 
Yertitzende  Fofs  legte  darauffolgende  von  Prof.  Dr.  Mützell  an« 
Berlin  gestellte  Satze  vor: 

Die  Ueberladnng  der  Gymnasien  mit  Unterrichtsgegenstanden. 

1)  Philosophie,  deutsche  Litteraturge«;rhichte,  Naturgeschichte, 
Naturlehre  sind  beizubehalten ,  aber  in  Ansehung  des  Lebrstoifes  zu 
beschränken. 

2)  Hebraelseb  and  Franioaiacb  Itonnen  facaltativ  adn. 

dt)  Mathematik  und  Geaehichte  dflrfen  hineicbtlicli  dei  Lebratoffet 

beschrankt  werden. 

4)  In  Folge  der  gründlicheren  Bcarb«  ilijii*^  <tcr  i  iir/phien  Wifsen- 
{»chufiea  ist  auch  der  Unterricht,  sowohl  der  «pracUliche  als  der  iu 
den  meisten  andern  Objecten,  dem  Stoffe  nacb  b£alig  lo  reichlich  ans- 
gealattei  worden. 

5)  Die  aii«:fnhr!ichc  systematisclie  Bchanfüiing  einzelner  Lehrfächer, 
namentlich  der  Hermeneutik,  Stili<itik,  Mathematik,  Geographie»  bat 
der  Methode  häutig  eine  zu  groUe  Breite  gegeben, 

6)  Die  Last  des  Stoffen  and  das  sedebate  der  Methode  triff!  be- 
sonders die  unteren  und  mittleren  Classen  nnd  hemmt  nach  fir  die 
oberen  den  WifMenstrieb. 

7)  Zu  diesen  Uebelständcn  tritt  hinzu:  a)  dafs  einzelne  Gegen- 
stände zu  lange  durch  die  Classen  hindurchgezogen  werden;  b)  dafs 
ein  and  derselbe  Gegenstand  in  den  Gymnasien  anter  sa  Tiele  Lehrer 
▼ertheilt  wird ;  c)  dafs  diejenigen  Bestimmangen  der  Scbalordnan^en, 
welche  auf  einheitliches  Zusammenwirken  der  Lehrer  hiniieleni  nicht 
immer  zu  lebendiger  Ausführung  kommen. 

8)  Endlich  sind  es  die  Translocationsexamina  und  das  Abiturienten- 
exauien,  durch  deren  Kinrichtung  für  die  Schüler  theils  eine  tempo- 
rare Ueberladnng»  theOa  eine  fortwahrende  Zersplitterang  eintritt. 

Mützell  erklärt,  dafs  er  diese  Satse  nicht  aa%estellt,  damit  sie 
voll. ständig  barathen  wurden ,  sondern  nnr  damit  man  einieine  Punkte 
herausnehme. 

Anf  die  Aufforderung  des  Vorsita^nden  schlügt  Eckstein  ror: 
1)  die  Berechtigung  des  freien  lateinischen  Aafsattes  in  dem  Unter- 
richte und  in  der  Mataritatsprfifiing,  9)  den  Wirthshanabesach  der 

6ymna.«^ia*itcn. 

Geheimer  Rath  Dr.  Wiese  aus  Berlin  bezeichnet  die  Benutznnj^ 
lateinischer  Vocabularien  zum  selbständigen  Vocabellernen  als  einen 
geeigneten  Gegenstand. 

Der  unterz.  bemerkte,  es  dfurfe  wohl  nicht  ceratben  sein,  übev 
Mathematik  und  andere  Realien  tu  berathen,  weil  bei  der  At>wc?'en- 
heit  Ton  Vertretern  dieser  Fächer  leicht  dpr  Vorwurf  gemacht  werden 
könne,  man  habe  jene  nicht  gehört;  er  schlage  vor,  die  auf  den  la- 
teinischen Unterricht  bezuglichen  Anträge,  namentlich  den  Ton  Bck- 
stein,  dann  den  von  Wiese  nnd  die  naf  denselben  Gegenstand  betoc- 
liehen  Panlcte  aas  M&tiells  Sitten  tar  Berathang  in  siehen;  stelle 
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sich  herAQSy  welche  Forderungen  rucksirlitlich  ilor  alten  Spra  lien  un- 
titTi^Hniriicb  futgehaltni  >\er<l(>n  murren,  bo  fuige  daraui»  auch,  >vozii 
mehr  Zeil  SU  ▼er8chalVt:n  sei,  und  es  werde  auch  auf  diexem  Wege  4er 
Ueberladong  entgegengewirkt* 

Eckstein  erklärt,  dafii  er  seinen  zweiten  Antrag  gern  fallen 
lafse;  er  habe  ohnehin  mir  gcwiinjicht,  finfs  man  sich  tibcr  den  Gegen- 
stand gogenjieitig  vertrauliclu^  Mittheiiunr::  inachen  niöchte»  UOd  dies 
könne  im  geseiligen  Zunaininensein  am  besten  geächehn. 

Der  Vorflitxende  ecbligt  deninacli  feigende  Tagesordnnng  Tor: 
])  Ecksteine  Antrag,  2)  Wiesen  Antrag,  S)  die  Hfitsellachen  Thesen, 
und  fand  die.selbe  allgemeine  Beistimmung. 

Auf  Miifzell^  Wiin^rh.  dafs  doch  bestimmt  formulierte  Sätze 
vorgele4;t  werden  niöchieu,  üicilt  Eckstein  folgenden  auf:  'die  la- 
teinischen freien  Aufsätze  haben  ihre  volle  Berechtigung  im  Unter- 
richte nnd  der  Maturitatsprfifong Geh.  R.  Wiese  aber  erklärt»  dafa 
er  den  Gegenstand  nur  zur  Mittheilung  von  Erfahrungen  ond  SDm  Aus- 
tausch Ton  Auicbten  gestellt  habe,  eine  beatimoit  gefafste  These  nicht 

geben  könne. 

in  der  zw  eilen  Sitzung  am  26.  Septbr.,  in  welcher  gleichfalls 
Seholrnth  Dr.  Fe  Ts  den  Vorsits  führte,  erhielt  nach  der  aVn  rorher- 
gehenden  Tage  festgestellten  Tagesordnnng  innichst  ISckstein  das 

Wort  zur  Motivierung  seines  Antrags.  Derselbe  erinnerte  zaerst 
an  den  auf  der  Philologenversammlung  zu  Jena  fiefafsten  ßeschlufs: 
dafs  die  Frage  eine  Frage  der  Zeit  »»ei;  damals  habe  Köcbiy  seinen 
Fetdiog  gegen  das  Lnteinschreiben  ond  Lateinsprechen  eröffnet  ge- 
habt; seitdem  sei  man  alter  und  Terständiger  geworden  und  könne 
eine  nochmalige  Erörterung  jener  vornehmen  ntit  {iewifsercr  Aussicht, 
sie  der  Losung  näher  zu  bringen.  Sein  Satz  zerfalle  in  zwei  zu  tren- 
nende Theile:  die  Berechtigung  in  der  Schule  und  in  der  Mataritättsprü- 
fung.  Die  Gegner  des  lateinischen  Aafsntzes  pflegten  einzuwenden, 
derselbe  sei  nicht  nor  notnloa,  sondern  sogar  schädlich,  weil  er  den 
Stil  verderbe;  indes  wie  man  Exercitien  znr  Befestigung  in  der  Gram- 
matik uthI  f^rnkt i^chrn  Anwen<]iini:  df»rse!ben  habe,  50  mfifse  man  auch 
dem  Schüler  diele^enheit  bieten  tias  was  er  bei  der  Lectüre  gewonnen 
habe  praktisch  anzuwenden  und  dabei  sich  frei  zu  bewegen,  was  bei 
dem  Bxercitinni  fehle*  Das  Bewostsein:  er  könne  mit  dem,  was  er 
mit  Aufmerksamkeit  gelesen,  auch  selbst  etwas  machen,  und  das  da- 
bei ppwonnenr  Cefuljl  der  Selhi^^tandigkeit  und  Sicherheit  des  erwor- 
benen erwrrkc  l'hoÜinhmc  bei  der  Lpftüre,  weil  der  Schuler  nun  auf 
das  zu  gewinnende  achte.  Deshalb  miifse  der  freie  lateinische  Auf- 
sats  aof  der  obersten  Stöfs  des  Gymnasialnnterrichts  beibehalten 
werden. 

Prorector  Heinichen  ans  Zwickau:  die  Pensa  f^ollten  den  Schu- 
lern mit  den  Darstellungsmitteln  der  lateinischen  Sprache  bekannt 
machen  —  er  erinnere  in  Bezug  darauf  an  NägeUbachs  Von  tdr  zn 
seiner  Stilistik  — ,  aber  die  freien  Arbeiten  mästen  hinzutreten, 
damit  sich  der  Schüler  in  der  Anwendung  dessen,  was  er  bei  derLeC'» 
ture  gewonnen  habe,  freier  bewegen  lerne;  dadurch  entstehe  Freudig- 
keit des  Schaffens.  Aber  freilich  eine  andere  Krape  sei,  nip  bei  der 
jetzt  herschenden  Polymathie  Zeit  zu  gewinnen  sei,  iim  <]ir<p  Uebun- 
gen  wahrhaft  nutzbar  zu  machen;  es  verhalte  sich  damit  ebenso  wie 
mit  dem  PriTatstudinm,  wenn  dieses  in  der  Weise,  wie  Sejffert  es 
dargestellt,  betrieben  werden  solle.  Damit  stünden  die  von  Mützell 
gestrllten  Satze  in  Zuvamtnenhanf^ ,  wie  der  Ueberiadnng  mit  Unt^ 
richt^i,M*:;enstän*len  im  Gymnasium  vorzubeugen  sei. 

Prui.  Ameis  aus  Muhlhausen:  die  Frage  sei  eine  Cardinalfrage 
onierer  Gjmnailen.    Man  wende  gegen  die  AvÜMitie  ^n,  sie  nüm 
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naliioBj  ja  »cUäiiiicb^  «ias  küone  wobi  der  Fall  sein,  wenn  die  Sacbe 
Veiricbett  werde  wi«  tie  eben  betrieben  werde:  eeldier  Tadel  treffe 
nickt  die  Seebe,  sondern  nur  die  Methode.    iKe  Uiteiniscbeii  Anlailse 

mujiten  sich  auf  tüchtige  Lecture  gründen.  Systemati>che  Grammatik 
and  freier  Aufsatz  «et»*n  »scharfe  Opposita;  eins  von  l^eiHcn  mufse  fallen. 
Der  wefwüiche  Unterj»ckied  swischen  Exercitium  und  Aufsatz  bestebe 
darin,  dafs  das  Exereitinm  etwas  rages  sei,  dafa  man  dabei  keinen 
rechten  Mafsstab  für  Beartiieilang  de«  ganzen  habe.  Ob  .sich  der 
Schüler  einen  color  Latin us  angeeignet  ha!)e,  zeige  der  Aufsatz  viel 
ber««T  als  da«  K^errttnnri.  Ohne  Ciramniatik  und  ohne  Lexiktn  sulle 
der  äichüler  &einta  CicdaakfU  lateiniiicbe  Form  geben;  er  seile  H.ascb> 
heit  dea  Uebertragena  in  die  lateintscbe  Fem  erlangen* 

Eckstein  gegen  Aineis:  das  Exereitinm  gebe  allerdings  einen 
Mafhstab  ab,  es  hei  .sch\%erer  als  der  Aufsatz,  und  der  Schuler  müfse 
auc  h  im  Urbf-rtragen  von  gegebenem  Deutsch  geübt  werden.  Die  Leh- 
rer in  listen  doch  nvifsefly  was  schwerer  und  wai»  leichter  sei.  Sei  etw  a 
seroeint,  dafa  man  einen  ferscbledenen  Marsstab  liabe,  aof  lecale  nnd 
individuelle  Verhältnisse  sei  docil  hier  keine  Rücksicht  zu  nehmen;  es 
bleibe  doch  das  allgemeine:  man  erkenne  die  Fertigkeit  des  Schüler^ 
aus  der  Art  und  Weise,  wie  er  den  deutschen  Text  übertrage.  Er 
Itoüpft  daran  die  Bitte  sich  doch  ja  frei  und  auverholeü  auszufiprecben. 

Am  ei  st  er  babe  nicht  sagen  wellen,  dafs  das  Exereitinm  keinen 
Mafsstab  abgebe ^  sondern  dafs  es  ein  vager,  kein  so  sicherer  Mafs- 
stab sei  obJectiT;  snbjectiT  könne  der  Lehrer  ihn  wolü  herans- 

ilnden. 

Mutz  eil:  die  Schwierigkeit  liege  nicht  in  der  Theorie  —  denn 
darin  seien  wohl  alle  einig  — ,  sondern  in  der  Praxis.  Bs  werden  den 

Lehrern  Vorwürfe  gemacht,  dafa  die  Schaler  durch  die  Arbellen  zu 
sehr  iÜKrli'^trt  wurden.  Man  wende  ferner  ein,  dafs  die  Schüler  bei 
der  Arbeit  eine  falsche  Metliode  anwendeten.  Es  gebe  Anstalten,  in 
welchen  viele  kleine  Arbeiten,  andere,  in  welchen  eine  oder  doch  nur 
wenige  erofsere  Terlangt  wnrden,  die  mehr  PriTatstodiom  forderten. 
Durch  die  grofsere  Zäd^  sage  raan^  werde  die  Zeit  und  Kraft  des 
Schülers  7\\  ?ehr  in  Anspruch  genommen;  er  werde  erschöpft  nnd  er- 
schlaffe. Auch  sei  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  ni  ht  die  Art  der  Be- 
nützung des  deutsch-lateinischen  Lexikons  Schaden  bringe.  Ueber  diese 
Punkte  wiinsche  er  Erfahrungen  an  hören. 

Dir.  Raspe  ans  GÜNtruw:  bei  den  lat.  Anfsatien  werde  ein  ge- 
wisHPs  Mnr«,-  von  Gewandtheit  im  Lateinisch-denken  vorausgesetzt.  Sei 
es  nun  hoi  uii»;erer  jetzigen  Einrichtung  der  Gymnasien,  wenn  man 
nicht  ganze  Uaterrichtsgegenstände  entfernen  wolle,  möglich,  dafs 
•ich  der  Schüler  dies  erwerben  könne?  Gebe  er  einen  wirldichen  Auf- 
satz oder  eine  Uebertragnng  aus  einem  schlechten  Deutsch,  das  er 
sich  für  das  Latein  zurecht  gemacht?    Seine  Erfahrung  spreche  da- 

gegen,  er  glaube  nicht,  dafs  die  Schüler  sich  so  in  den  Geist  der  lat. 
prache  versenken  könnten.  Da  nun  lat.  Stilübungen  vorgenummen 
werden  müsten,  so  werde  die  Pra£e  sein;  welches  die  beste  Weise 
derselben  sei,  Üebertra^ungen  ans  dem  Deutschen,  wie  etwa  nos  Lea- 
sings Laokoon ,  uder  freie  Aufsätze;  er  sei  für  das  erstere. 

Eckstein;  die  Schüler  hatten  viel  zu  wenig  zu  ihun.  Mit  2 — 
Ständiger  Arbeit  des  Tages  würden  die  Primaner  fertig,  gute  Köpfe 
brauchten  nicht  einmal  so  viel.  Man  solle  nur  beachten,  wie  viel  Zeit 
sie  zu  unnntaer  Leeture  and  andern  Dingen,  wie  Wirthshansbesnch, 
übrig  hatten.  Wenn  man  auch  3 — 4  Wochen  za  einem  Aufsatz  Zeit 
gebe,  so  würden  ihn  dennoch  viele  erst  in  den  letzten  Tagen  machen 
und  dann  wohl  in  die  Nacht  hineinarbeiten  und  erschöpft  >verden. 
Well  sie  Zelt  nnd  Arbeit  nicht  gehörig  vertheUten.   Eine  Erschöpfung 
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dtr  Schüler  mSCie  0r  «owalil  in  allgeiaeiiMfi  «It  Meh  in  dleffl«  Pankte 
leugnen.   Anlangend  die  Metkode,  mit  welcher  die  Sohuler  arbeiteten, 

«0  wolle  «ich  nnsere  Jugend  immer  mehr  vom  Selbstarbeiten  dispen- 
sieren ;  die  Schüler  lafsen  sich  Arbeiten  fVrtigen,  je  nach  der  Gute 
und  \V  ichtigkeit  zu  10  Sgr.  —  1  Thlr.,  und  nicht  blofs  in  Universi- 
tätsstädten, sondern  Meh  anderwirt«  finden  »ich  bereitwillige  Helfer. 
Aus  den  Annalen,  d.  b.  geMmmelten  Arbeiten  älterer  Schüler,  werde 
zusanMnengelescn  und  gestoppelt,  was  nur  irgend  gehe.  Da;«  .seien  IVlis- 
brauche,  denen  entgegengetreten  werden  nuifse.  Da»  deutsch-Iateini- 
echo  Lexikon  dürfe  gar  nicht  gebraucht  werden.  I>ie  Primaner  mach- 
ten den  iwfsats  woni  nicbt  erst  dentaeh  and  Raspe  gehe  in  dieser 
Hinsiebt  zu  weit*  Wie  die  deutschen  Arbeiten  auch  erst  nach  und 
nach  gediehen,  so  müi»ten  auch  die  lateinischen  anfangs  stümperhaft 
sein,  aber  sie  führten  zum  Lateinisch-denken.  In  den  Geist  der  Spra- 
che sich  zu  versenken  sei  den  Lehrern  noch  schwer,  von  ächüieru  gar 
nicht  sn  verlangen. 

Mutz  eil  bittet  von  Ecksteina  Brfakmng,  dafa  die  ficbiiler  nickt 
zu  sehr  in  Anspruch  genommen  seien,  Acht  zu  nehmen;  der  Vorwurf 
Werde  dadurch  von  einem  Orte  her  widerlegt;  ihm  seihst  sei  er  oft 
gemacht  worden.  Die  ächüier  könnten  wobi  mit  2 — östündiger  Arbeit 
fertig  werden,  aber  nicht  so,  wie  die  Lehrer  wunachen  mnaten.  IBr 
w  ünsche  darüber  Erfahrungen  von  andern  Seiten  to  koren.  Unl>er6brt 
Infse  er  die  unerlaubten  Hilfsmittel;  dergleichen  wurden  immer  vor- 
handen sein  und  benützt  werden,  aber  wichti«];  sei  die  Art  wie  die 
•Schüler  arbeiten,  namentlich  die  Zusammentitoppeiung  ^on  Phrai>eu 
nna  dem  Lexikon.  Wie  sei  diesen  Misbrancb  nn  be^^e^^uen?  Gegen 
Raspe  bemerkt  er:  beides,  Exercitia  nnd  freie  Anls&tse,  seien  Stil- 
fibungen,  jene  gebundene ,  diese  freie. 

Prof.  Gravenhorst  aus  Hildesheim  t  man  müfse  den  Begriff 
'Aufsatz'  feststellen.  Verstehe  man  dasselbe  darunter,  was  im  Deut- 
schen, so  mufse  man  Raspe  beistimmen;  ein  solches  Prodoet,  wie  im 
Dentseben,  könne  man  von  dem  Schüler  im  Lateinischen  nicht  Ter- 
langen.  Im  Gegensatz  gegen  die  ängstliche  Schreibweise  beim  Exer* 
citiuni  seien  die  latein.  Aufsätze  freie  Stilübungen  zu  netinen,  aber  es 
dürften  nicht  eigentliche  Aufsätze  im  strengen  Sinne  verlangt  werden, 
in^  welchen  Ideenkreise ,  die  der  Grafen  wart  «ngekSren,  dannsteUen 
seien. 

Fofs  erinnert  an  den  in  Jena  gefafsten,  wenigstens  für  einen 
Majori t.itsbeschlufs  geltenden  Hescldufs  auf  Ecksteins  Antraft,  dafs  der 
lateinische  Aufsatz  nur  Reprodoction  sein  solle;  es  sei  interessant  tn 
kSren,  welche  Erfiüirnng  man  seitdem  gemacht  habe,  und  die  Frage 
niifsQwerfen,  ob  eine  bestimmte  Art  von  freien  Aufsatien  berechtigt  aei* 

T>ir.  Palm  aus  Plauen:  eine  Bemerkung  habe  ihm  Gravenhorst  vor- 
weggenoniineii.  Nach  '^einor  Erfahrung  sei  es  mit  ffem  Deutschdenken 
der  Schüler  anfangs  auch  nur  so  so  bestellt.  Der  Ideenkreis  und  der 
Wortrorrath,  welchen  sie  ans  der  Familie  mitbrächten  und  dort  er* 
langen  konnten,  seien  sehr  beschränkt;  aber  nack  einiger  Zeit  seigen 
sie  Weit  mehr  davon;  da  sie  es  nicht  im  Hause  gewinnen  konnten,  so 
müsten  sie  es  aus  der  Srhuicund  der  Lecture  sich  angeeignet  haben.  Das 
gleiche  finde  auch  in  Bezug  auf  die  lateinischen  Aufsätze  statt.  Er 
•ei  für  Reprodnctionen ,  aber  auch  dieser  Begriff  sei  noch  zu  weit- 
sckickcig.  Das  praktische  sei,  sieb  nach  den  Kräften  der  Schnler  sn 
richten. 

Prof.  Lieberlviihn  aus  Weimar:  die  !ateini«rhen  Aufsatze  seien 
ihm  gerade  als  das  bildendste  erschienen,  was  sie  in  Prima  unter  Gern- 
kard«  nnd  Webers  Leitung  gehabt  hatten:  die  Freiheit  des  Denkens 
kaba  sieb  dadorck  mehr  nnd  mehr  entwickelt.    0ie  SckiUer  des  Wei- 
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■Mmchen  Gymnasiamt  hatte«  §UHf  Mebf        die  dee  Alten1»irger ,  im 

|)hHoIogj3ch«ii  Seminar  tu  Jen^  immer  ausgezeichnet.  KxcrcUien  mit 
alten  Kiu&saen  tu  fertigen,  sei  sehr  scll^^c^  niul  beeii«;e  den  Kreil;  man 
werde  immer  auf  die  AafiiaUe  xurückkumiucu  iuür»en.  Uiuere  Zeit 
woUe  alles  phiiosopkiscli  betUduiieii ;  aber  Eckstein  bnbe  scben  aii 
Recht  bemerkt:  wenn  man  scbi^iBBea  lernen  wolle»  nafse  amui  ins 
Wafser  gehn. 

Raspe:  fr  hiihv  >ich  einen  ArbeiUetnt  vorJegen  laf^en  und  dar- 
aiu  er&ebea,  üuiä  die  öchüler  viel  sa  thuii  hätten  und  ein  \  er&enkeu 
in  die  Gegeaslinde  des  Unterriebts  nicbt  so  moglicb  wie  wfuischeos- 
wertb  sei.  Wenn  wirklich  ein  Schüler  im  Deatschdenkett  aq^ealg  lei* 
6tc,  wie  Torher  angeführt  \%orden  sei,  so  könne  dies  nur  ein  Är^iumcnt 
gegen  den  lat.  Aufsatz  I>er  lat.   Aufsatz  solle  nicht  durch  das 

Medium  dei  Deutsckdenkcud  hindurciigeiin}  viic  aber  t»ei  daa  uiögiich? 
Der  Nation  konao  nicbt  bostrittea  weidea»  wohl  aber  die  Möglichkeit. 
Er  kooiaio  auf  die  Frage  zurück :  ist  der  lat.  Aufsati  bei  unserer  jetzl- 
prii  Gymnasialeinrichtun^  mö^ürh';'  Ist  lM)crfrt7:cn  oder  freies  Coni- 
ponicren  befji»'r,  oder  bt  ides  zu  verbinden  V  Die  üeberselzung  halte 
er  für  fruchtbarer,  doch  habe  er  auch  freie  Aufsatze  fertigen  lafaen 
lor  Erholung  for  die  Schaler. 

Scholrath  C ramer  ans  Göthen:  Zweck  des  lateinischen  Aafsataea 
Bei  hauptsäi-lilich  Ausbilrinnj^  dpt  Form,  nicht  !''rweilernn^  des  Ideen 
kreise«,  das  letztere  Aufgabe  des  Deutschen.  Habe  der  .Schuler  noch 
mit  dem  Gedanken  zu  ringen,  so  >\erde  die  Form  nicht  entsprechend 
sein.  Er  haha  gafaaden»  dafs  mancher  Schfiler  die  Sache  erst  deutsch 
mache,  und  dies  geradezu  verboten.  Andere  dächten  sich  einen  dent* 
sehen  S:it7,  aus,  suchten  die  fehlenden  Vornbehi  und  Wpndni!£ron  auf 
und  schrieUcn  dann  nieder;  dadurch  würden  oft  Wendungen,  die  im 
Lexikon  canz  richtig  stünden,  ganz  verkehrt  angebracht  und  es  komme 
kein  Latein  berana.  Er  pflege  aas  der  Gatchichte  oder  sonst  ans  dem 
Uiuenlchte  ein  Thema  zu  nehmen,  das  rück8ichtli<h  der  Gedanken 
IUI  Iii  besuii(!crs  7.vt  schafVcn  mache.  Mit  bef.sern  Schülern  sei  er  auch 
n'eiter  gegangen  und  habe  gute  Erfahrungen  gemacht.  Uöniischc  und 
griechiache  Geschichte,  Aiterthümer,  Tragiker  müstea  die  Gegenstände 
xnr  Boaihdtang  hergeben.  Der  Lehrer  habe  da  einen  vollatindigcn 
Mafsstab  zur  Seartheilanf  des  SchSiers,  banptsachiich  aber  ael  die 

Form  zu  beachten. 

Prof.  Kran  er  aus  Weifsen:  wäre  es  nicht  möglich  Jen  Betrug  der 
Schüler  luid  den  Misbranch  des  Lexikons  zu  beseitigen  und  dem  Vor« 
worfe,  die  Zeit  reiche  nicht  ans,  au  b  egegnen,  zugleich  aber  aach  den  Scbnlor 
an  fördern,  wenn  aof  den  freien  Gymnasien  alle  Monate  Aufsätze  unter 
Aufsicht  der  Lehrer  in  der  Schule  gemacht  würden?  Freilich  darflea 
diese  nicht  lang  sein,  sondern  so  wie  die  Abiturirntenarbeiten. 

Prof.  Lotbholz  ans  Weimar  bestätigt»  was  sein  Colleee  Lieber- 
knhn  gesagt ,  aach  -von  den  spilem  Scbalam  des  Weimarsi»en  Gym- 
nasioms.  Aber  freilich  wären  die  Vorbedingongen  damals  andere  gewesoi 
wie  jetzt:  die  Schüler  seien  mit  Mathematik,  Geschichte,  Naturv^ifsen- 
schaften  noch  nicht  so  viel  beschäftigt  ge\ve<$en,  hatten  mehr  Zeit  für 
das  Privatstudium  gehabt  und  seien  in  deu  unter u  Classen  für  die  lat. 
Aafsitia  befser  eingeschult  worden.  Man  müfse,  wie  in  andern  Din* 
gen,  so  nach  in  dieser  Rücksicht  wieder  reactionär  werden  und  für  die 
Aufsätze  mehr  Zeit  gewinnen.  In  den  Stunden  müfse  man  durch  La- 
teinsprechen die  Schüler  in  das  Idiom  einfuhren.  Mathematik,  Ge- 
schichte, Naturgeschichte  seien  zu  beschränken  und  der  Unterricht  auf 
das  LateinisclM  and  Griechisdie  zu  concentricren.  Wie  es  jetzt  sei, 
könne  man  keinen  guten  lat.  AnÜMts  verlangen. 

Oberlehrer  Ridigeraos  Zwickau i  der  Sata  hatta  nicht  fetrannt 
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werdeil  foUen.  Werde  der  Auftats  in  der  Schale  beibehalten,  so  uiülse 
«r  Midi  in  derMatariiiUprfifting  Udben»  ud  onfdMlirt.  Pto  Berecli- 
tignag  mI  eine  voUkontten«^  die  Leclure  gewinne  dndardu  Exercitien 
seien  nur  Mittel  am  zu  dem  Anfsatze  au  gelangen.    Rr  wQnfche  die 

Frage  auch  auf  «las  Lateinsprechen  ansgedehnt.  Er  »ehe  auch  dies  aU 
bercchügt  0.11,  weil  eä  zur  Ferü^keit  im  Ver«lehcu  d^ca  L<ateiuiscben 

führ«. 

Am  all:  die  Ueberburdang,  von  der  man  lo  viel  spreche,  sei  nur 
ein  Popanz.  Die  Jugend  sei  blasiert,  wie  (Ia^  ganze  Geschlecht.  Sie 
könne  aber  etAvas  leisten «  wenn  man  sie  nur  recht  iafic.  Das  deutsch- 
lateinische  Lexilkon  und  die  Anuaien  würden  wegfailen,  wenn  der  Leh- 
rer den  Schüler  dahin  bring« ,  dafs  er  kdan«;  dMorch  wwde  «rreieht, 
dafs  er  auch  ^rn  arbeite.  Dameeh  richte  eich  aach  die  AnÜMTdernng  { 
flcr  Schüler  nnifsc  eben  arbeiten,  soweit  er  es  könne.  Neue  Gedan- 
ken könne  <lie  Jugend  nicht  schaflTen ;  daher  mufse  der  Aufsatz  Hepro- 
ducLiuii  lieiu.  Mit  Kraners  Vorschlag  sei  er  rollkommen  einverstanden 
und  welle  ein  Beiipiel  daie  geben:  ein  Lehrer  habe  dac  1e  Bach  dee 
Thnkydides  ToUendet;  Torauegeeetzt  werde,  dafe  er  iwd  Stunden  hia- 
tereinander  habe;  nun  könne  er  die  Aufgabe  stellen  über  die  Urfinchcn 
des  pelopoiHioi^cliea  Kriegs  nach  Thukydides  zu  schreiben  und  die  Ar- 
beit sogleich  machen  lali^en.  Form  und  Inhalt  liefseu  sich  nicht  txen- 
nen ;  die  Gedankenblldong  gehe  mit  der  Pera^bong  Hand  in  Hand. 

Oberlehrer  Heibig  aus  Dresden:  nach  seiner  Erfahrung  leien  die 
Schfiler  nicht  überbürdet.  Die  drshalh  pehnrtm  Kla;:^en  kfimen  von  drm 
Maugei  coilegialtschcr  Besprechungen  unter  den  Lt  luern,  hauptsächlich 
aber  vou  der  schlechten  häuslichen  Zucht.  Was  die  Beschränkungen 
betrelTe,  welche  Lothhols  Tcrlange,  ce  begnüge  eich  gewia  jeider 
Geschichtslehrer  mit  einer  Stunde  häuslicher  Arbeit  In  der  Woche. 

Dir.  Schmid  aus  Halberstadt:  das  vielerlei  könne  zwar  nicht  ent- 
fernt werden,  nher  vie!  zur  Krleichterun^  der  Schüler  geschelien.  Der 
Satz  variuiiu  dcLvclui  sei  ganz  schädlich.  Üie  Lectiunen  seien  zu 
neretreot;  an  nanchen  Gyanaaien  würden  aeche  Teraehiedene  Gegen- 
etande  an  Einern  Tage  getriel>en.  In  der  ersten  Hälfte  der  Woche  solle 
man  nur  Latein,  in  der  zweiten  nur  Griechisch  treilien  ,  in  jedem  Vier- 
teljahre nur  einen  kJcIu ittsteller  lesen.  So  könne  sich  der  Schüler  mehr 
in  den  Stull  versenken.    Die  Einrichtung  bestehe  an  seiner  Anstalt. 

Bckftein  fordert  die  CoUegen  am  Bayern,  namentlich  Pref* 
Heer  wagen  aus  Baireuth  auf,  ihre  Erfahrungen  mitzutheilen.  Er 
habe  früher  in  der  3n  C!.  des  dortigen  Gymnasiums  Aufsätze  gefunden, 
die  ihm  kuini>ch  vorgekuuuiien,  womit  er  dem  verdienten,  nun  ge- 
schiedenen Lehrer  nicht  zu  nahe  treten  wolle.  Kr  frage,  ob  Ueerwa- 
gen ,  jenes  Nachfolger ,  ef  noch  ebenec  mache.  Die  bayerschen  Lehrer 
seien  freilich  insofern  glücklicher,  als  die  Zahl  der  Gegenatande  und 
ünterrichts?5tnnden  (IH)  beschränkter  sei. 

11  eor  wagen:  die  Verhältnisse  der  bayerschen  Gymnasien  seien 
andere  als  die  der  norddeutschen.  Durch  dos  Reglement  werde  ein 
lad.  Anfsali  Imi  der  Mataritatoprufong  nicht  gefordert  und  anch  in  der 
Schnle  wurden  Stilübnngen  nur  an  Uebersetzungsbuchern  vorgenommen.. 
Seine  und  ««einer  CoIIegen  Ansicht  sei  es  aber  allerdings ,  dafsein  Gym- 
nasium, welches  seiue  Sciiiilcr  dahin  bringe  lesbare  lat.  Aufsätze  zu 
liefern,  sehr  glucklich  zu  schützen  sei,  und  wenn  sie  in  den  Schul« 
nachrichten  der  tat.  Hanptachnle  an  Halle  die  Themata  der  gefertigten 
Aufsätze  gelesen,  so  habe  dies  sie  oft  errSthen  gemacht.  Was  die  spe- 
cieile  Frage  Kckstcins  anlange,  so  seien  die  persönlichen  Verhaltni.^.<ie 
geändert.  Der  frühere  Lehrer  habe  Aufsätze  über  philosophische  Ge- 
genstaude verlangt  und  sie  hatten  manches  gute  getragen  ^  aber  die 
menachllehe  Natur  kfse  eich  aida  femichten  «nd  er  wioe  recht  wehl. 
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^ie  SIC  sich  iii  diesem  Falle  gezeigt.  Er  mochte  wif^eu,  ub  die  Cof- 
Jegea  die  Erfahrungen  gemacht  hätten,  dafs  die  Hälfte  der  Arbeiten 
r^gelmiftig  befHadig«  oder  nnr  3—4.  In  Bnyem  habe  man  tmurifa 
Erfahrungen  gemacht ,  aber  die  bayersche  Jugend  habe  freilicb  mit 
dem  Ansdrock,  selbttt  inr  I>put»ichen  ,  riti r>iprordt*ntlich  zu  rinj^pn, 

Kc  k  ste i  n  r  iiarh  seiner  KrTalirun«;  sei  die  Mehrzahl  der  Schüler 
im  Stande  etwas  befriedigende«  zu  leisten,  über  '6 — 5  habe  man  «tets 
•eine  rechte  Prende.  Br  lefse  freiKch  in  itnfenweifem  Fortecbritte  in 
fünf  €lat«8en  hintereinander  Anfsatie  mneben,  welcbe  nllemni  auf  die 
Lecture  b.i.«<iert ,  aIf»o  Heprodurtionen  seifii. 

Amei^'  prkciint  nochmals  «^ie  Aufsätze  als  vollkommen  berechtigt 
an,  bittet  aber,  weil  auf  die  iirümie  und  die  Methode  viel  ankomme, 
Eckstein  ndge  dnen  bettforait  formnlierten  Antraf  »tellea;  'die  Intei' 
niacheii  freien  Aafiiat/c  sind  berechtigt:  ])  weil  -~  ti)  Wenn  sie  — >•* 
Babei  solle  nnnetttiicb  DÖderlein,  obgleich  er  loHfut  ra  aein  liebe» 
mit  helfen. 

Kcküteiu  fordert,  da       seine  Gründe  angegeben,  Ameii»  auf 
selbst  zu  thun,  und  nachdem  Mntsell  den  Antrag  unter  Hinwei$ung 
auf  seine  schon  gestern  gethaneAeofeerungnnterstfitsty  erldart  Am  ei«, 
dals  die  Methode  erst  noch  zu  besprechen  sei. 

Dritte  Sitzung  am  27.  Septbr.  Vorsitzender:  Eckstein. 

Eckstein  fordert  den  unterz.  üericUterstatter  auf,  da  er  über 
die  Frage  motivierte  Satze  gesteilt  habe,  diese  vorzulet»en. 

Dietich:  *  Die  lateinischen  Anfsatze  haben  ihre  volle  Berechtigung : 

1)  weil  eie  zur  Erlangung  derjenigen  Fertigkeit ,  ohne  welche  die 
Bej«chaftigung  mit  dem  römischen  Alferthnm  nicht  n!*<  7a\  einem  genü- 
genden Resultate  gelangt  angesehii  werden  kann,  erforderlich  sind,  und 
die  Lust  zum  Studium  wecken; 

2)  weil  sie  eine  so  Tielseitige  Uebnng  der  Geiateskrait  bieten,  dafs 
ste  durch  kein  andere»  Mittel  ersetzt  werden  kennen ; 

3)  weil  «ic  die  beste  Gelegenheit  bieten  7ti  demjenigen  selbstandl* 
gen  Arbeiten,  /u  \vclchem  der  Schuler  fabig  und  anzuhalten  ist. 

Sie  mürt^en  aber 

])  durch  die  sprachlieben  Uehnngen  Toro  Anfang  des  Unterrichts 
an  ▼orberoitet  werden; 

3)  der  Stoff  darf  nur  Kreisen  angeboren,  mit  welchen  der  Schüler 
durch  SfTentHche  oder  PriTatlectnre  eine  gewisse  VerUrantheit  gewon- 

nen  hat; 

3)  die  erforderlichen  Darstellungsmittel  mufsen  dem  Schüler  durch 
die  Lecturo  in  aasreichender  Weite  inm  Bigenthom  geworden  nein.' 

Bckstein  erklärt  die  allgemeine  Debatte  für  geschlofsen  und 
bittet  HMf  die  einzelnen  Pnnlte  einzugehn.    Für  die  Worte  im  In 
i\v  'mit  dem  römischen  Alterthum '  »chlagt  er  'mit  der  lateinischeti 
Litteratur'  vor,  was  von  Dietich  adoptiert  wird. 

Aaf  die  Anfrage  Mit  teils,  was  anter  *  Fertigkeit*  an  Terstehe« 
sei,  erlaotart  der  letztere:  die  lateioisciien  Aufsatze  setzten  eine  Fer- 
tigkeit voraus,  führten  aber  mich  zu  gröfserer  Ferti{;kelt  die  lateini- 
schen Schriftsteller  zu  verstehen.  Je  mehr  der  Schüler  geübt  werde 
lateinisch  zu  denken,  desto  rascher  und  t>icherer  werde  er  jeden  latei- 
niachea  Teit  Toratehen  lernen ;  die  Sprache  werde  ihm  dadurch  «ehr 
anm  unmittelbaren  geistigen  Besita.  Dies  sei  al>er  das  Ziel  det  Unter- 
liehts  im  Gymnasium ,  durch  dessen  Brreichang  man  auch  das  erlan- 
pen  werde,  über  dessen  Mnn;:'el  man  jetzt  so  klage:  Liebe  und  Be- 
»chaltigung  mit  den  romischen  Classikern  auch  über  die  Schule  hinaus. 

Die  Motive  werden  hierauf  ohne  Widerspruch  anguuumiuea. 

In  Betraff  dot  sweiton  Theils  erlfintert  DietBch:  wenn  der  Un- 
terrioht  in  der  lat.  Sprache  ein  solcher  aei,  dafs  ar  fliehcrhaii  in  dar 
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raschen  Anwendung  der  Kormen  und  Regeln  der  SyntoT  verleibe,  so 
Werde  die  Klage  venichwindcn,  dafü  der  Aufsatz  in  den  ubern  Clausen 
■n  schwer  sei  und  nicht  gehörig  Tom  SchSlcr  gearbeitet  werden  kSnne. 
Zu  dem  Tom  VorsiticDden  bemerkten:  anter  ■prachticben  Uebungen 
aeipfi  Mf*»nor>(»rnT)nngen  u.  dgt  ,  welche  ein  reirhev  phrn5rnlnf»i<jches 
Malerittl  «,'ewahren,  zu  verstellen,  lügt  er  nameiitlicli  Uebungen  im 
Latein^p rechen  hinzu.  Aut  den  Vorscblae  desselben  2)  und  3)  umzu- 
•tellen  geht  er  bereitwillig  ein  nnd  mit  dieeer  Abindemng  werden 
noch  diese  Sätze  ohne  Widerspruch  angenommen. 

Nachdem  der  Vori^itzende  die  Be«prerlinnp^  nwf  den  zweiten  Theil, 
die  üerechtignng  in  der  IMaturitätsprütung ,  geienkt,  erinnert  Rüdi- 
ger an  das,  vssls  er  schon  gestern  gesagt,  wenn  man  den  Aufsatz  iii 
der  Schale  beibehalte,  to  mfifee  man  ihn  anch  in  der  Mataritatenrü* 
fang  ttehen  lafsen,  woranf  Eckstei  n  erwiedert:  die  Sache  habe  noch 
eine  andere  Seite,  y^nn  f^rfinde  Bedenken  fjegen  die  Beibehaltang  in 
der  Maturitiiupruluii;^  aut  die  Betrügereien,  die  dabei  nicht  immer 
verhütet  werden  könnten,  und  meine,  man  köiuie  ja  ohne  Prüfungsar- 
beit die  im  Laafe  des  HalMahn  gefertigten  Aafsatse  Torlegen.  Wenn 
aber  diese  bU  Mafastab  rar  die  Beartheilang  gelten  sollten,  werde 


Kram  er  au.-*  Halle:  der  Minn  der  8ctiüler  sei  zu  berücksichtigen. 
Betrug  künue  bei  allen  Claasurarbeiten  stattfinden.  Die  Frage  müfse 
allgemein  gefafat  werden:  wie  kSnne  naf  die  Gesinnong  der  Schäler 
eingewirkt  werden,  wie  könne  man  es  dahin  bringen,  da»  der  Schaler 

nicht  mehr  betrügen  wolle? 

Mütz  eil:  nachdem  der  erste  Theil  mit  den  ihn  motivierenden 
Sätzen  angenommen  sei ,  sollte  doch  selbstverständlich  der  zweite  auch 
angenommen  werden.  Denn  falle  beim  Examen  der  Anfsati  weg,  so 
Warden  aach  die  Aufsatze  in  der  Schule  darunter  leiden.  Die  Auf- 
hebim::  des  griechischen  Kxt  rritiums  bei  diü  Maturitat^iprüfung  habe 
dem  Fleifse  und  den  Leistungen  im  Griechisch*  !!  sehr  ge-srhndet. 

Geh.  R.  Wiese  aus  Berlin:  es  seien  manche  Gejbiete  berührt 
worden,  welche  einer  eingehenden  ErSrterang  bedSrflen,  namentlich 
die  Ueberbfirdang  der  Schaler.  Man  solle  aaa  persönlicher  Erfahrnng 
niclit  getuTnüsieren ,  das  geschehe  aber,  wenn  ^incr  die  Ueberbiirdung 
überliaujit  leugnen  wolle.  Nehme  man  drei  Sehüler  oder  drei  L^lirer 
Tor,  so  werde  man  über  das  Quantum  und  das  Wie  der  Arbeit  eine 
▼erschiedene  Aussage  erhalten.  Die  IndiTidnalitatea  boten  in  Besag 
anf  das  Arbeiteniernen  eine  so  grofse  Verschiedenheit,  dafs  kein  all- 
gemeines Hrthoil  gefällt  werden  nnd  die  Sarlip  fordern  könne.  Wenn 
(i — 7  Lclirer  in  einer  Cla.*i«»e  unterrichteten  und  jeder  «ein  Fach  recht 
fördern  wolle ,  so  gehe  es  oft  mit  Unbarmherzigkeit  her.  Kr  könne 
ans  nierolich  grofser  Erfahrung  sagen ,  dafs  die  Sehiler  ▼ielfach  nberbfir- 
det  würden.  Den  Gegenstand  der  Debatte  aalangend  sei,  so  der  Werth 
de*  lat.  Aufsatzes  für  die  Gvmnistalstudien  unschätzbar.  ^^Tfin  habe 
vom  Latein?sprechen  und -schreiben  und  Vensitieieren  viel  zu  viel  fallen 
lafsen  und  mufse  mehr  und  mehr  dazu  zurückkehren,  wobei  freilich 
an  beklagen  sei,  dafs  die  Scholen  ron  den  Universitäten  nicht  genug 
unterstützt  wurden.  Aber  eine  davon  ^ans  Torschiedene  Frage  sei 
dif*  nhfr  n<Mbehaltung  des  Aufsatzes  in  <ler  Malnrif ätsprüfung.  Die 
Keglements  der  meisten  deutschen  Staaten  setzten  für  denselben  5  Vor- 
mtttag^tunden  fest.  Von  diesen  brauchten  die  Schüler  zwei  zum  Ab- 
schreiben; denn  der  Anfsats  solle  gut  geschrieben  eingereicht  werden. 
Also  bitten  die  Schüler  in  3  Stunden  einen  StoiT,  der  ihnen  erst  im 
günstigsten  Falle  bekannt  sei,  in  eine  onf ^prrrhetulc  lateinisrlie  Form 
zu  bringen.  Der  beste  Stoff  .sei  geschichtlicher,  aber  der  Lehrer  der 
Ge.Hchichte  und  der  lat.  Sprache  sei  gewöhnlich  nicht  derselbe  und 
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daraus  enutonden  für  üe  fleiidl«r  viele  Mw1«igk«lt«a«  IHe  Aufgabe 
•ulieiiM  im  Varhiltnis  an  der  Kurze  der  Zeit  und  der  Kraft  zu  tiuI 
SU  Terlangen.  Et  gebe  allerdings  Anstalten  mit  besonderer  Verfarsong, 
z.  B.  geschlor«»pne,  in  denen  ein*»  alte  Tradition  hereche,  oder  mit  einem 
besonders  gestalteten  Lelirercoileginm ,  in  denen  die  An t gäbe  an  leisten 
noch  möglich  sei^  aber  was  hier  und  da  möglich  tet,  kSme  man  niohl 


wie  der  Ckfst  der  Zeit  anf  die  Schule  in  einer  Weise  Einflofs  übe, 
dafs  di^  Foljren  flavon  nicht  ignoriert  werdon  konnten.  Die  Kesoitate 
lägen  nun  vor  Augen.  Aus  seiner  Erfahrung  —  und  er  habe  eine  aiem<- 
lich  ausgedehnte  —  mnfse  er  sagen,  dafs  die  AofiiatM  der  Mehrsahl 
nach  lehr  unbedeutend,  mciit  Ctiit«iien  ron  Phrasen  und  historischen 
Notizen  seien.  Von  den  mafslosen  Betrügereien,  die  dabei  rorkon- 
men,  hnhp  man  gar  keinen  Betriff.  Der  conatus  zu  betriiiren  .*ei  bei 
keiner  Arbeit  so  grofs  wie  bei  dem  lat.  Aufsatz.  Die  Schüler  brächten 
zu  demselben  ganze  Taschen  toU  mit.  Sie  schrieben  einzelne  Sitie^ 
•din  nnr  Irgend  peacten,  mä  «nee«  nb.  Man  lafse  ilch  die  Prufangsauf- 
satze  Ton  anderen  fertigen  und  bezahle  nicht  selten  1  Louisd'or  dafar. 
Und  die«  tbnten  oft  Schüler,  die  es  panz  und  gar  nicht  nothig  hätten. 
Manche  würden  ihre  Sache  beider  haben  machen  können ,  wenn  sie  das 
böse  Gewifsen,  unerlaubtes  bei  sich  zu  haben,  ruhig  bitte  arbeiten 
lafsen.  Die  Jvgend  wolle  nkht  von  Huna  aua  betrugen  |  daa  Pactum 
sei  daher  nur  aus  dem  Misrerhaltnis  der  Kraft  und  der  Zeit  zu  den 
Fordernngcn  zn  erklaren.  Wozu  man  in  der  .Srhnle  ^ — Worhen  Zeit. 
Hilfsmittel,  Jnventton  durch  Leetüre  u.  a.  w,  gewahre,  das  sollten 
die  Schuler  Jetzt,  in  Zeit  und  Ranm  eingeschränkt,  ohne  Hilfiiaiittel 
leiaien.  In  Bayern,  Hannover  nnd  BlekleiiMir^  sei  der  Aufaati  bei  der 
Maturitötsprtfnng  abge.<;chafrt  worden  und  die  dortigen  Erfahrungen 
sprächen  pegen  Mützells  Befürchtun«j,  daf'^  die  Wefrlafsunp  nachthci- 
lig  aaf  die  Schule  zurückwirken  werde.  Et  selbst  habe  Jünglinge, 
welche  ohne  Aufsatz  bei  der  Maturitätsprüfung  zur  Uniirersität  abge- 


leihen  nnd  jene  hatten  die  Tolle  Fertigkeit  bewiesen.  Kohlrausch  nnd 
Ahrens  in  Ifannover  hotten  ihm  die  Krfnhrnn«r  mitfrf»thpilt ,  (bfs  die 
Entfernung  des  Prüfungsaufsatzes  nicht  schädlich  eingewirkt  habe.  Das 
Unterbleiben  des  griechischen  Exercitioms  habe  allerdings  geschadet, 
aber  mit  dem  let.  AnfiMitn  aei  et  anders,  da  Ja  noch  das  Specimen  eb 
Prüfungsarbeit  bestehen  bleibe.  Seine  Ansicht  sei,  dafs  der  Aufsatf 
in  der  Schule  beibehalten  unr!  noch  viel  eifriger  betrieben  werden  ?olle, 
doch  in  Bezug  auf  die  Prüfung  wünsche  er  densyelbcu  mehr  diesseits 
Das  Examen  diene  für  die  Lehrer  höchstens  zu  nochma- 
Orientierang,  «eist  kitten  sie  über  ^  Reife  des  ScblUen 
1  TOfiMNr  ein  ganz  sicheres  Urtheil.  B^ür  die  SckSler  sei  es  nothig 
zn  emem  «ollennen  Ahsthlnfs  ihrer  Schullaufbahn.  Die  Hnnptsache 
aber  sei  seine  Nüthwendigkeit  für  die  Behörde^  welche  namentlich  in 
ffrofsen  Staaten  nur  eine  gleiche  Forderung  an  alle  Anstalten  stellen 
könne.  Man  solle  nnn  den  Anfsnts  wahrend  des  lotsten  Vierteljahrs 
fertigen  lafsen,  da  könne  der  Lehrer  sich  hinlänglich  uberzengen,  ob 
der  Schnler  die  nothi{;e  Kertipkeit  im  latcinisrfien  Gcdankennn.>;drucke 
habe.  Für  diesen  werde  dadurch  auch  der  sollenne  Abschluls  in  die- 
sem Fache  behalten  und  er  erinnere  ia  dieser  Hinsicht  an  die  in  Schul- 
pforte  nblich  gewesenen  sogenannten  Valedtotienen ,  welche  ganz  er- 
freuliche Resultate  gebracht  hatten.  Uebrigens  musten  ja  auch  die 
wahrend  des  biennium  in  Prima  jjefertipten  Aufsätze  bei  der  Prnfnug 
vorgelef^t  werden.  So  fürchte  er  nicht,  dafs  der  Fertigkeit  im  La- 
tcinscbreibeu  Abbruch  geschehen  werde. 

Rekstein  schingt  Yor,  die  Berechtigung  der  MntnritSisprilfiing 
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überhaupt  und  die  Ueberbordung  der  Schüter  ganz  aus  der  DebaU« 
za  lafsen,  da  diese  Fragen  hier  keinen  Gewlnii  brichten. 

Mfitiell:  man  mürse  höchst  danlcbAr  Min  für  die  Mi tt hei loBgttn  die« 
Hm.  6.  R.  Wiese.  Die  aaseinandergesetiten  Grunde  indes  deckten  nur 
Mi^bräoche  auf,  die  zum  Theil  in  den  TnMtitntionen  nnd  Instructionen 
ihren  Grond  hatten,  sprächen  aber  nicht  gegen  den  Autäat/.  selbst. 
Der  Lehrer  sei  oft  in  mislicher  Lage,  weil  er  an  Instructionen  ^ebun« 
den  teiy  wahrend  das  Poblicnm  Ten  ihm  freie  Bewegiing  Terienge. 
Was  das  Misverhaltnis  der  Zeit  anlange,  so  seien  5  Standen  allerdings 
wenig  nnd  man  könne  t^ft^♦»i  nicht  linpe  Auf}>ät?rp  fordern,  wie  wäre 
es  aber,  wenn  die  Zeit  mu  eine  »Siuiide  verlängert  würde?  Die  Kennt- 
nis des  Stoffes  anlangeaU,  sei  es  uiierdings  schlimm,  wenn  der  philo- 
lefisehe  Lehrer  von  dem  Standpankte  der  hteterischen  Kenntnieae  des 
Schülers  nicht  unterrichtet  sei  oder  die  übrigen  Fachlehrer  gar  nicht 
berfick.sichtigp ,  <la«'  sei  dann  aber  St  hnlf!  ffes  Dircctors.  Rück.sichtlicli 
der  Kraft  konnten  die  Arbeilfii  bei  der  Prüfnng  natüriich  nicht  so 
ausfallen y  wie  die  in  der  Schulzeit  gefertigten,  aber  I)  verlange  mau 
beim  Esenen  euch  niciit  se  viel  end  3)  k$nne  men  je  in  der  Glesse 
selbst  eflers  unter  Aufsicht  Aufsätze  machen  Jafsen,  damit  die  promp- 
tere Welse  des  Arb*»itcn.s  an.sgebildct  Mn<l  so  <]pr  Prufungsanfsfttz  vor- 
bereitet werde.  Die  Ansicht,  dafs  dieser  Theil  des  Kxamens  in  den 
Cursus  hineingelegt  werden  solle,  sei  ftir  ihn  sehr  erfreulich  zu  hören 
gewesen,  de  er  friher  sehen  einen  ähnlichen  Verschlag  gelben  hebe 
und  es  jedenfalls  wiinschenswerth  sei>  defs  eine  greieere  Uetung  der 
Schüler  bei  der  Prüfung  vorliege. 

Palm:  seit  vor  7—8  Jahren  in  Sachsen  die  Zeit  auf  6  Stun- 
den beschrankt  worden  sei  (im  Winter  nur  6),  habe  man  allerdings 
•chweche  Arbeiten  erhelten,  sehwech  besenders  lei  Inhelt;  des  hebe 
eher  sehr  an  der  Wahl  der  Themata  gelegen«  Man  müfse  sieh  dabei 
en  die  Lectürc  der  letzten  Zeit  anschliefsen,  die  Arbeiten  wurden 
dann  zwar  auch  noch  nicht  aasreichend  gut  ausfallen,  a!>er  doch  von 
der  gewonnenen  Fertij^keit  zeugen.  Man  würde  dem  Schüler  etwas 
entliehen,  wenn  man  ihn  nicht  aech  im  let.  AnfiMitse  abschliefsen 
liefse,  nnd  man  werde  deshalb  immer  auf  die  Forderung  kleinerer 
Aufsatze  zurückkommen.  Or!)e  tmn  Kyercitia  ohne  Lcvikon.  «o  ver- 
lange man,  wns  iittlit  jeder  jei^lerl  kfinne.  Sie  bewiest  n  sunsl  alx  r 
nur  Sicherheit  in  der  Grammatik,  während  die  freien  Aufwalze  doch 
etwes  mehr  docomentierten ,  wie  weit  der  Schüler  darin  gediehen  sei 
sich  latdnlsch  anssndrncken.  Die  Zeit  für  die  letiteren  est  freilich 
zn  kurz  gemefsen  nn«!  <Hp  srbwnrhcn  bewiesen  meist  nur,  wie  sie 
»cbrifbeii,  nicht  *vie  sie  lateiniscti  schrieben.  Den  Gebrauch  des  Lexi- 
kons« mülse  man  beim  Aufsatze  doch  wohl  gestatten,  da  ia  das  Ge- 
dechtnis  dem  Scboler  leicht  untren  werde.  Darnber,  ob  nicht  aeraer* 
dem  noch  ein  Pensam  sn  fertigen  sei,  habe  er  oft  nachgedacht  und 
auch  mit  den  Männern,  in  deren  Hrinden  (üo  lieihmf]:  der  sächvlschen 
Gymnasien  liege,  verkehrt  ^  aber  es  »eien  iiini  iku  h  Hedenken  gebUe- 
ben  nnd  er  über  ein  non  iiquet  nicht  hinausgekommen. 

Lieberkahn;  frfiher  seien  In  Weimer  die  Arbelten  von  den  Schii- 
lern  einige  Wochen  vor  dem  Abiturientenexemen  in  Hanse  gefertigt 
worden  nnd  die  Sache  sei  da  recht  gut  gegangen.  Dann  liäifr  insu 
sich  nach  dem  schönen  Institut«^  der  Clansnr  gesehnt.  Diese  li.ilx-  ihn 
stets  geärgert,  obgleich  »ie  nicht  gerade  über  Betrügereien  zu  klagen 
hatten;  dergleichen  seien  Jedoch  auch  froher  nicht  vergelcommen* 

Conrector  Kühner  aas  Hennover:  die  Anfhebang  des  Pröflings- 
anfsatzes  habe  in  Hannover  durchaus  nachtheilig  auf  die  .Sf!iii!en  zu- 
rückgewirkt. Dies  habe  er  erfahren,  und  dies  habe  ihm  Hr.  Hofrath 
Hermann  aus  Güttingen,  dem  die  Arbeiten  alier  Gjrmnasien  vorgelegen 
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haben,  luitgetheilt  *),  Aof  Wies  es  Frage,  ob  die  Klage  eine  allge- 
meine lei»  oder  nur  rnekslcliclicli  des  lat.  AwhmiMm  gelle,  erwledert 

Köhner:  er  könne  für  sich  nar  so  Tial  stfen,  dafs  er  früher  die  \(ttm 

Anfsätze  mit  wahrer  Lu?-!  p^eleitet  habe;  seit  d*»r  Aufliebung  des  Prn- 
fuiigiüatiti<atzc8  seien  an  die  fc>tel!e  erfreu I it  her  r^f  istunpeti  nur  die  iiiii- 
telmärtiiesten  und  trivialsten  getreten  und  jene  Lectioneii  ihm  zu  einer 
wftlireii  Last  geworden. 

Prof.  Doderlein  ans  Brlnngen  beginnt  in  Besng  «nf  die  gnatem 
an  ihn  gerichtete  Auffürderntip:  mit  den  bekannten  Versen:  wan  ihr 
auch  thiit,  iafät  mich  aus  euroin  Rath  u.  s.  w.  Palm  habe  eiiieri  Ge- 
danken ihm  ganz  aus  der  Seele  gespruchen.  Man  solle  sich  nicht  in 
Extremen  bewe|en.  Zwischen  der  Stellung  won  Themnten,  weldM 
BSchertitelfl  gleich  lauteten,  wie  z.  B.  'welchen  Werth  hatten  die 
♦^^rifchi sehen  ColonienT'  und  dem  gänzlichen  Wr<:fall  des  Aufsatzes 
liege  viel  und  er  wolle  darüber  einen  ausführiicUea  Aphorismus  ma- 
chen. I>«r  Aufsatz  solle  einen  Beweis  liefern  von  der  Fertigkeit  im 
Letcinsekrelben.  Werde  nnn  ein  Thema  gegeben,  über  des  der  Scbn- 
1er  ein  Recht  habe  sn  schwatzen ,  bei  welchem  er  Worte  machen  könne 
ohnp  Gediuiken,  so  werde  der  Zneck  erreicht.  Hclfse  mm  den  Schü- 
ler über  Alexander  den  GrolVeii  /u  schreiben,  oder  über  iiejanus.  Von 
diesen  Mannern  niüstcn  die  ächüier  duch  et\\a.s  wifsen  und  nieder- 
schreiben kennen.  Wenn  aie  nun  anch  von  Sejanos  nicht  viele  tpedclle 
Thatsachen  wüsten,  so  konnten  sie  Digressionen  machen  fiber  hdfisciies 
Wesen,  über  Schmeichelet  nnd  dgl.  Der  Aufsatz  dürfe  nicht,  so  lang 
Ijefordert  werden.  Zwei  Seiten,  sechs  bis  acht  Perioden  reichten  für 
den  Zweck  hin.   Auf  diese  Weise  glaube  er  eine  Vermiitlung  zu  geben. 

Scbmid:  richtig  sei  liemerict  worden,  dafa  die  Zeit  van  5  fltan- 
den  zu  kurz  sei,  da  man  sonst  in  der  Schule  4  Wochen  gebe»  Allam 
ti:n  das  INti.sverhältnis  zu  der  voraUsgegan;:;P!icn  Praxis  nTifziiheben ,  gebe 
e*»  ein*'  Vcrmitlliinp;.  An  seiner  Anstalt  und  an  vielen  anderen  seien 
monatiiche  ältudiertage  eingeführt,  in  den  unicrn  ClasseD  um  die  Sehn- 
ler  so  lehren,  wie  sie  arbeiten  sollen,  in  den  oberen  am  Anfsfitae  in 
der  Schule  '(gewöhnlich  4  Vormittagsstunden)  machen  zu  lafsen.  Die 
in  der  Schule  gofertigtef»  Aufsätze  würden  in  Hcftr  rifigeschriebca 
und  hei  dem  Kxamen  mit  vorgcle^^t.  Die  Schüler  würden  so  daran 
gewöhnt,  in  kurzer  Zeit  einen  AuUatz  zu  machen. 

Kramert  er  stimme  Palm  bei,  dafa  der  Anfaats  einen  Mafsstab 
iber  etwas  gebe,  den  man  am  Pensom  nicht  habe.  Wo  ein  tüchtiger 
üntcrriclit  {j;e«;eben  werde,  habe  das  Rxamen  keinen  Einllufs  aaf  die 
Betreibung  durch  die  Schüler  und  es  würde  schlimm  stehen,  wenn 
Lateinisch  und  Griechisch  nur  durch  Zwang  noch  aufrecht  erhalten 
werden  kSnnten.  Br  fürchte  jedoch  die  menschliche  Natnr  anch,  eine 
Vemachlafsigung  der  Uebnng  Ton  Seiten  der  Schüler,  wenn  der  Prö- 
fu^^•;aufÄatz  wegfalle.  Was  man  am  griechischen  Scriptum  erfahren 
habe,  das  könne  auch  beim  lat.  Aufsatz  eintreten.  An  den  Betrüge- 
reien, welche  vorkamen,  sei  die  allgemeine  Zucht  der  Gjmnaiiiea  schuld. 
Man  rnüfse  da<^cgen  mit  allen  Kräften  streben,  den  sittlichen  Geiat 
der  Jugend  zu  beben,  den  Schfiter  dahin  an  bringen,  dafa  er  derglei- 
chen Betrnpert'ien  von  Herzen»grund  verachte. 

Eckstein:  uls  er  auf  der  Schule  pewe^cn ,  hatten  «ie  ^ede  Woche 
einen  lateinischen  Aufsatz  zu  machen  gehabt.  Sie  hätten  treiiich  ott 
in  der  lotsten  Nacht  6->-S  Stunden  darauf  verwendet,  gewöhnlich  aber 
6—9  Seiten  gebracht.  Bei  der  Bsamenarbeit  habe  swar  Claosnr  atatt- 


Hr.  Hofrath  Hermann  hat  dies  als  seine  ii^rl'tihrung  anch  meh* 
reren  anderen  in  Altenburg  wiederholt. 


Digitized  by  Google 


Die  i4e  YerMnunluiitf  deutoclier  Fbilologea  and  Schulnuiiuer.  545 


ffefbnden,  jedoch  so,  dtfs  die  Schüler  wibread  d«r  Tischzeit  von  13 
—2  herausgehen  konnten.  Da  sei  dann  Betng  sehr  leicht  möglich 
gvwefen ,  gleichwohl  aber  hatten  selbst  die  achleditestMi  Schüler  ea  iSr 
eine  Bhrenaache  gehalten,  ihren  Aufsati  selbst  sii  machan.  Dar  Gmod* 

davon  sei  gewesen:  weil  sie  die  Snche  gekonnt  hätten. 

Gravenhorat:  seine  Krfiilirinifi;  sri  niclit  die  gleicne,  wie  die 
von  Kühner  aufgestellte.  So  lange  der  Prüfungsaufsats  in  Hannover 
bestanden,  hatten  die  Lehrer  die  Pllielit  gehabt,  den  Schaler  durch 
jede  sachliche  Nachweisnng  sn  seiner  Anfertigung  in  den  Stand  zu 

setzen.  Wenn  man  über  Sejan  tn  schreibm  aiiff,'egeben  habe,  so  habe 
man  vorher  förmlich  Geschichtsstunde  halten  iniir.sen.  Die  gleiche  Ver- 
pflichtung bestehe  noch  jetzt  in  Bezug  auf  den  deutschen  Aufsatz. 

Am  eis:  es  sei  für  ihn  stet»  ein  eigenthümiiches  Gefühl,  wenn 
man  in  die  Lnfl  des  Geseties  komme.  Br  wolle  jetit  einen  Haopt- 
generalismus  brin{;en.  Der  Gegenstand ,  den  man  durch  das  Ahiturien- 
tenexamen  aufrecht  erhalten  wolle,  sei  schon  gerichtet.  Höher  als  das 
Gesetz  stell«'  <lie  Liebe.  Was  das  Gesetz  nicht  verlan^ie,  könnten  die 
Lehrer  als  ein  Product  freier  Liebe  erlangen.  Kein  Prüfungsreglement 
verlange  lateinische  oder  wohl  gar  griechische  Verse,  und  doch  zeige 
die  Erfahrung ,  dafs  ohne  sie  ein  wahres  Dichterverständnis  nicht  mög- 
lich sei;  die  Schüler  aber  machten  dieselben,  wo  sie  nur  recht  gefafst 
>v{ir()cn,  doch  mit  Lust  Und  Liebe.  Mit  kalten  Gesetzen  komme  man 
niclit  aus. 

Haspe:  Döderleia  habe  vorgeschlagen,  ans  den  Aufsätzen  Diiui- 
nntiva  sn  machen.  Man  solle  doch  gleich  einen  Schritt  weiter  gehen 
nnd  doch  auch  diese  noch  weglafsen.  Dafs  alle  das  Bewustsein  hätten, 
der  Aufsatz  stehe  nicht  mehr  im  rechten  Verhältnis  zu  den  Einrich- 
tungen des  Gymnasiums,  zu  der  Zeit  und  der  Kraft  der  Schuler, 
gehe  daraus  hervor,  dafs  man  sich  so  viele  xMühe  gebe,  die  Sache  so 
leicht  wie  möglich  sn  machen  und  Hindernisse  hinwegzurinmen.  Man 
scheine  ihm  aus  Lifebe  SUr  Philologie  unverhättnismäfsigen  W^erth  auf 
den  lat.  Aufsatz  xu  legen.  Es  könne  ein  Schüler  imnullirh  recht  ^ut, 
z.  B.  in  der  Grammatik,  sich  zei^jen  und  doch  schriftlich  schlerht 
arbeiten.  Was  sei  denn  das  paedagogische  Ziel  der  Aufsätze  V  Sie 
hatten  praktischen  Werth  nur  für  den  künftigen  Philologen.  —  Vom 
Vorsitaenden  unterbrochen  mit  der  Bemerkung,  die  Frage  von  der 
Berechtigung  des  Aufsatzes  in  der  Schule  sei  schon,  als  er  noch  nicht 
zugegen  gewesen,  abgemacht,  jetzt  handle  es  sich  nur  um  die  ücrech- 
tigune  bei  der  Maturitätsprüfung,  fährt  er  fort:  auch  da  sei  er  abzu- 
sehanen  und  das  Urtheil  der  Reife  nur  von  den  Uebersetsungen  aus 
dem  Deutschen  ins  Lateinische  abhängig  sn  machen. 

Heinichen:  seiner  Erfahrung  nach  sei  allerdings  in  Sachsen  die 
Zeit  etwas  zn  kurs  sugemefsen,  von  Betrag  aber  habe  er  wenig  oder 

nichts  erfahren. 

Indem  Eckstein,  weil  niemand  mehr  das  Wort  begehrt,  zum 
Resnm^  schreitet,  erklirt  Wiese  nocht  er  habe  zu  dem,  was  er  vor- 
her ^'e^agt,  hinzuführen  wellen,  dafs  er  es  jedem  Prneses  einer  Schul- 

hehörde,  jedem  Prüfunj^scommissar  unbenommen  wiisen  wolle,  auf  der 
Stelle  die  Abiturienten  tiuen  soU  lien  kürzern  Aufsatz,  wie  z.  B.  'der 
Tod  des  Archimedes'  fertigen  zu  lal'sen. 

Eckstein:  für  die  Bisibehaltong  des  lat.  Aufsatzes  bei  der  Abi- 
turientenprSfiing  seien  die  nachtheiligen  Wirkungen,  u eiche  man  nach 
bereits  {jetuachten  Erfahrungen  zu  erwarten  habe,  das  Verlieren  eines 
Mafse«,  das  man  am  Pensum  nicht  habe,  nnd  das  Entziehen  einer  Lei- 
stung, die  der  Schüler  zu  geben  wünschen  müfse,  geltend  gemacht 
worden.  Dagegen  habe  man  sittliche  Bedenken  erhoben  nnd  diese 
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Icfinaien  IIhi  «HerdiaffS  nm  Pallenlafsen  bestuiimen,  wenn  si«  nicht 
dnrch  die  Lehm  nna  die  Zochi  beseitigt  werden  kSnaten.  Die  «be«- 

fnilfl  dagegen  geltend  gemachte  Mittelmifsigkeit  werde  durch  alnta- 
fliafsif^e  Uebnn^en  in  Aufsätzen  von  Tertia  an  verschwinden. 

Auf  die  bVage:  ist  der  freie  Aufsatz  bei  der  Matnritati^prätDng 
aJs  Clansttnirbeit  beizubehalten  ?  ergibt  die  dnrch  Gegenprobe  consta- 
Uerte  Abaiimninngs  d7  bejahende  and  13  Terueinende  dtimiaeo. 

Eckstein  fugt  noch  hinzu,  dafs  er  die  Uebersetzungen  deut- 
scher Pen«r\  als  da«?  «clmierijrpre  mich  in  den  obersten  Clausen  bei- 
behalten  wilsen  woile.  Er  «ei  ein  grufiier  Freund  tlieser  Uebungen, 
welche  nicht  viele  Zeit  forderten  und  sehr  wohlthätige  Wirknngeu 
bitten« 

Ra^pe  erklart  noch  einmal:  er  bleibe  dabei,  das  Resnittt  US 
den  Exercitien  ^ei  viel  sicherer  aU  das  au.s  den  Arbeiten. 

Vierte  Sitzung  am  28.  8ept.  Vorsitzeader  Fofs. 

Wiese  motifiert  seine  auf  die  Tagesordnung  gestellte  Anfrage. 
Yen  Vocabniarien  eeiea  Ihm  drei  bekannt  geworden,  das  von  Wiggert, 
das  eben  in  3r  Auflage  erschienene  von  Doderlein  und  ein  neues  von 
Haufser  in  Karlsruhe.  Ihr  Dnsein  scheine  zn  beweisen,  dafs  man  die 
Methode  bei  der  Lectnre  sichere  Vocabelkeuntnis  zu  erzielen  nicht  lür 
aosreicheud  halte.  Gegen  den  selbständigen  Gebrauch  Ton  Voeaba- 
larien  liegen  aber  allerdings  manche  Bedenken  vor,  die  sich  namenilicli 
auf  die  sofortige  Verwendbarkeit  des  so  gewonnenen  Materials  grün- 
deten. Er  habe  deshalb  hier  <lrn  Gegenstand  Sur  öpracbe  gebracht, 
um  Erfahrungen  darüber  zu  hören. 

Dddericin:  er  habe  bei  der  Abfafsnng  seines  Boches  swei  Ab- 
sichten gehabt,  einmal  ein  ansreicbendes  Material  sam  Lernen  sn  ge- 
ben und  zweitens  dies  für  Benutzung  zu  Denknban<;en  brauchbar  zu 
ni:ichpn.  Das  letztere  sei  ohne  etymologische  Anordnung,  welche  die 
Surachbildnng  zur  Anschauung  bringe,  nicht  möglich.  Kr  habe  die 
Vocabeln  in  Gruppen  gebracht,  welche  sich  an  ein  einfaches  Wort  an* 
schliefsen.  Bei  denen,  wo  der  Schaler  die  Bedeutung  selbst  finden 
könne,  compositis  sowohl  wie  derivatis,  habe  er  keine  Uebersetzang 
heigofufTt,  wohl  aber  uberall,  vvo  jones  nicht  d^r  Pall  «ei.  Nat^T^^ch 
aoUu  die  Bedeutung  der  Endungen,  wie  bilis,  o.vu«,  nicht  gleich  in  der 
ersten  Zeit  vollständig  gegeben  werden,  aber  einiges  biete  der  Unter- 
richt doch  der.  Zorn  Beispiel  wählt  er  die  Gmppe  tux,  tjuMu*  und 
tueifugUB  seien  nntibersetzt  gelafsen,  weil  ihre  Bedeutung  der  Schüler 
errathen  könne  und  miifse,  dagegen  habe  er  in  luculentus  (was  von 
lucem  otcns  komme}  die  Uebersetzang  gefSgt.  So  geht  er  die  ganze 
Gruppe  durch. 

Wieset  Incesoere  sei  nicht  fibersetzi,  wahmcheinlicb  weil  der 
Schaler  die  fnchoatiTn  kennen  solle.  Dies  könne  man  aber  von  Sex- 
tanern nicht  verlangen,  nnd  doch  mär«e  das  VocabeUernen  wohl  gans 

früh  beginnen. 

Döderletn:  sein  Buch  sei  zum  Gebrauch  sogleich  im  Anfange 
der  Hanptelassen  bestimmt.  Es  gebe  gewisse  Worte,  die  wegen  eines 

gleichsam  instinct«rtigen  Interesses  ganz  früh  gelernt  werden  mnsten, 

wie  z.  II  bo9 ,  bonus.  Natiirlit  h  aber  sollten  nicht  sogleich  ganze  Fa- 
milien gelernt  werden.  Kur  d;i.s  erste  Jahr  habe  er  «Inher  nur  die  ge- 
dorrt gedruckten  Worte  bestimmt,  die  übrigen  »eien  dann  nachzuholen. 
Br  habe  sich  absichtlich  bemnht,  dem  Scboler  die  Sache  nicht  tn  leicht 
zu  machen,  vnd  ans  diesem  Grunde  die  Genetive  und  Perfecta  nicht 
hrlgefngt.  Wenn  ein  Knabe  wilVe,  was  im  und  tcmpns  hrirsr*,  so 
frctrc  VT  sich;  wenn  er  aber  höre  tenipns,  tcmporis,  so  freue  er  nich 
nicht.  Dies  bewahre  ihn  nur  vor  einem  Fehler;  niemand  freue  sich 
Aber,  wenn  er  vor  ebiem  Pebler  bewahrt  werde. 
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Eckstein:  Wiggertsche  Vocabnlariiim  ^ei  in  seiner  Anstalt 

!i«'it  20  Jahreti  in  dcu  7.^\f\  untersten  Classcn  gebram  hi  woriU  iv,  aber 
es  Uabe  nicht  viei  Nutzen  gebracht.  Obgleich  drei  .StuCeu  liuriu  nnter- 
•diiedeii  teien,  to  fehle  doch  daa,  waa  Dederiain  gethui  hebe.  Br  habe 
dessen  Buch  mit  den  Bcaerkongea  dorchsuidiert  und  ronfse  sagen ,  ilafs 
mit  tlen  letzteren  etwa«?  ntr/iiffin;;<»n  sf»!.  Ks  «ci  eine  ^vesentlichr  ^'cr- 
befserung,  dafs  in  der  6n  Autlat;e  nun  auch  da»  Genus  itinzugetiigt  sei. 
Der  Hauptnutzen  bestehe  in  der  Hinweisnng  auf  die  fitymoiogie  und 
man  mifie  gaai  beieadere  die  grofae  Redgaatlpti  anerkeanen,  lut  wel^ 
oher  Döderlein  aof  aeine  LieblliigaetyMologieii  in  diesem  Buche  ver- 
sichtet ond  nor  positives  und  gewisses  gegeben  habe.  Er  habe  daher 
mit  seinen  Collegen  bereits  tlen  Beschlofs  gefallt  ,  die  Einführung  des 
Doderieinschen  Buches  in  ihrer  Anstalt  za  veraniaisen.  Neben  der 
Grammatik  sei  ein  solches  Vocabellernen  in  einem  :2jährigen  Cursos  eia 
bMondera  reiehea  eod  fordemdea  UatenrichtamitteL  Aach  habe  er  be- 
reits bei  dar  neoaten  Aeagaba  der  Sebolsachea  GrimnMtik  oiehrerea  vod 
]>dderletn  Angenommen. 

Wiese:  Haufsers  Bnch  stimme  im  wesentlichen  mit  dem  von  Dö- 
dtirleiu  üborein,  gebe  aber  auch  kur/o  Phraseologio,  wie  z.  B.  bel- 
faiai,  MUum  gerwe.  Diea  acheiaa  ihm  ein  Vorthelly  da  daa  Material 
leichter  sofort  zur  Verwendung  gebracht  werdeil  könne«  Jndea  komme 
fireiüch  dnlx  i  alles  auf  <Wn  Lehrer  an. 

Döderlein:  er  habe  dies  untcrlalsen ,  eingedenk  <ies  Aussprurfis 
von  Montesquieu:  die  gröfsten  Unternehmen  scheitern  oft  dadurch, 
dafa  man  im  Vorheigebn  noch  ein  kleinerea  mit  abmachen  will. 

Kram  er:  er  fürchte  die  Gefahr,  dafs  die  aaf  solche  Welao  er- 
lernten Vocabeln  todtcs  Gut  bleiben;  Anwendung  sei  die  Hauptsache. 
Vorabein  musteu  gelernt,  aber  auch  tüchtig  verwendet  vferden.  Er  er- 
innere an  den  Orbis  pictus  von  Commenins.  Die  Ordnung  nach  Gegen- 
atinden  und  Kategorien  biete  mehr  Gelegenheit  zur  Verwendung.  In 
dee  neuem  Sprachen  habe  aich  diese  Methode  bew£hrt  und  das  treff- 
liche Vocabulaire  von  Plötz  biete  so  geordnete  Vocabeln»  dafs  sie  nicht 
blofs  abgefragt,  sondern  dnrch  sofortige  Verwendnnp:  einfjeprngt  wur- 
den. Das  werde  auch  für  das  Lateinische  nätzüch  i*ein.  Für  die  ety- 
raulogiäche  Anordnung  hätten  die  Sextaner  keinen  8inn  und  es  i^ei  nicht 
gnt  ihn  la  wecken.  Dean  aie  gehdre  weaentlich  an  dem  Gebiete  der 
Reflexion,  weldiea  dnrehaoa,  nanentüch  beim  Erlernen  des  Lateiniachen 
und  Griechisrh^^n ,  griTi?rf?pn  -werden  mnfsc.  Nach  Gpppnständen  gcord* 
net  würden  die  Vocabeln  leichler  in  das  Gefühl  übergdu  h. 

Ameis:  auch  er  habe  an  den  Orbis  pictus  erinnern  wollen.  Ks 
fehle  hei  der  etymologischen  Anordnung  der  reale  Boden.  Sexta  und 
Qttinta  wilrden  ermfidet  werden,  wenn  sie  aich  ao  in  den  Worten  be- 
wehrten. Neben  dem  formalen  mofse  auch  der  reale  Boden  geschaffen 
werden.  Er  richtet  an  Wieso  die  Bitte»  mitiotheilefly  wie  die  Englan- 
der bei  ihrem  Unterrichte  verführen. 

WIeae:  es  sei  hier  kein  Raum  zu  ausfiihrllcber  Mittheilung  dar- 
über. Nor  ao  viel  könne  er  bemerken,  dafa  die  Engländer  Vocabeln 
ans  besondern  Biichern  lernten  und  mit  Phraseologie.  Lexlca«  nach 
Gegenständen  geordnet,  wnr/lfn  ihm  sohr  wnikommen  sein. 

Döderlein:  die  volle  Berechtigung  von  Kramers  Gedanken  habe 
er  in  den  Benierkuufien  anerkannt,  allein  er  sehe  nicht  ein,  wie  das 
Vocabellernen  dadorch  erleichtert  werden  aotle.  Der  Schaler  mnfse  Ja 
dann  bei  Jedem  Worte  Ton  vom  anfangen.  Z.  B.  corpun^  dazu  gehö- 
ren membra^  capnf  n.  ^.  w.  Wie  verschieden  «jerpii  cUc^r-  Worte,  nnd 
dns  allgemeine  sei  immer  etwas  abstractcs.  i>ie  etymologi«che  Ord- 
nung gewähre  euistitieden  Erleichterung.  Auch  dafs  die  Vocabeln  in 
daa  Gefnhl  nbcrgehen  mästen,  wie  Kramer  bemerkt^  habe  er  aner- 
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kannt,  allein  es  sei  befaer  In  f'mcm  l>(»nkrn  relntiver  Meister  tu 
«ein,  als  von  vielem  etwas  zu  verstehet».  J>ie  Heaiisieii  fragten  oft,  ob 
wir  denn  den  8cbüler  au  einer  Hertchaft  über  die  lat.  6prache  brach- 
ten, und  allerding»  tollten  8  inbra  dentelben  dahin  ffibren,  defe  es  iba 
uinerlei  sei ,  ob  er  lateinisch  oder  devttch  rede-  Dazu  sei  ein  cordia- 
los  Vorhriltnis  7\\r  Int.  Sprarhe  von  Tom  herein  nöthij;,  wir  niiisten 
aber  einen  ninli  rn  VV  einschlafien  als  die  Sprarhmri.sier.  Man  könne 
«cbon  im  ersten  Vierteljahre  das  i<ateitui{>recheii  anlai)|{eii,  aber  in  hu- 
Morietifcher  Weiae.  fii|i  Scbiler  komme  in  die  Claiae  md  ni^t 
ten  Morgen*;  der  Lebrer:  'hier  aind  wir  Lateiner,  mein  Sohn;  da 
mSfaen  wir  safvc  sageir.  Ebenso  beim  WciiprhfMi  t•a^•.  Ein  Schuler 
komme:  'Herr  Doctor,  ich  bitte  mich  einmai  hinausgehen  zu  lar*en'. 
Der  l^ehrer:  ^ganz  schön,  wenn  wir  hier  nur  nicht  Lateiner  waren ;  da 
beifat  ea  fiele  itemiam  earenniU*.  Binen  andern  laffo  man 
einen  dritten  permitie  ut  exeam  sagen ,  und  so  abvrechaela.  Dnrcb  der- 
gleichen werde  daa  Latein  dem  C^ükle  der  ScbSler  niber  gebmcbt, 
wie  Kramer  wolle. 

Krämer:  jedenfalls  werde  dien  «her  tiurch  eine  reaie  Anordnung 
noch  erleichtert.  Der  jüngere  Schüler  rellectiere  nicht,  sondern  lerne 
mit  dem  GedichtnU«. 

Doderteln:  in  feinem  Bache  standen:  e^tit,  e^iie«,  egictfarr. 
Wie  leicht  seien  diese  drei  Worte  zu  merken  V 

Kramer:  das  geschehe  nach  der  Anordnung,  welche  er  verlange, 
auch,  worauf  Wiese  einwirft:  aber  da  kommen  auch  die  Sporen  dazu. 
Krämer:  lUciu  dürfe  ein  Frincip  nicht  xu  Tode  reiten;  es  Ur«e  sich 
beides  vereinen. 

Von  Eckstein  aufgefordert,  die  nber  diese  Frage  von  ihm  wohl 

zusammengestellten  Sätze  vorzulegen,  erwiedert  Dietscb:  er  halte 
dies  nicht  für  nöthig.  Ueber  dat*  all<iemeinc,  die  Nothwen(li;;keit  von 
vorn  herp'j)  enie  sichere  uinl  umfaiijirei<  he  VVortkennlnis  jsu  erzielen, 
sei  man  ja  wohl  einig  und  rückäichtlicb  der  Methode  habe  man  den 
Zweck  erreicht  s  Anauaseh  der  Ansichten  and  Brfahrongen.  Indes 
wolle  er  doch  einige  Bemerkungen  machen.  Br  lerne  selbst  jetzt  noch 
viel  aas  Döderleins  Buch  und  {;laiil>e,  daf.s  auch  jedor  Schüler  davon 
ruir  pr(ifitier»»r\  küniii'.  Bei  den  Worten  Ufu  li  der  Ableitung  zu  Iragen, 
4:ehe  dadurch  ins  Uetühl,  gleicht»am  ins  Blut  über  Kino  schädliche 
Reflexion  könne  er  darin  nicht  sehen,  wenn  der  Schiller  an  6 — H  Bei- 
spielen endlich  inne  werde,  welches  die  fiedeutong  einer  bestimmten 
Bndung  sei.  Er  habe  folgende  Erfahrung  gemacht:  oft  habe  er  sich 
gewundert  ,  wie  die  Schuler  der  nbern  CIsis.xeu  im  Homer,  aber  auch 
im  JiHieiiii.schen ,  so  i»ehr  das  Lexikon  wallen  niüsten  und  Worte  anf- 
schlügen,  deren  Bedeutung  sie  doch  selbst  finden  sollten,  s.  B.  com- 
poaitat  dOTen  simplicia  ihnen  bekannt  seien.  Er  glaabe,  diesem  f&r 
die  Lectöre  ungemein  schädlichen  Uebelstande  könne  wenigstens  theil- 
weise  vorgebeugt  wprf?en  .  wenn  die  Schüler  von  unten  berauf  die  Ab- 
leitnng  an  beachten  gewohnt  und  darin  geübt  wurden.  In  allen  Gram- 
matiken stehe  ein  Capitel  'Wortbildungslehre'  ein  Beweis,  dafs  mau 
doch  diese  für  die  Brlernang  der  Sprache  nothwendig  oder  doch  for- 
derlich halte.  Br  habe  aber  mit  diesem  Capitel  nie  etwas  an/ufan(|en 
gewust  und  es  ganz  fib»  r^rhlagen.  Durch  Üebnngen  nach  Dötierletus 
Büch,  sr!»eine  ihm,  erhalte  man  eine  praktische  \Vortl>ildung.<lchre. 
Schliefüiich  wolle  er  seine  Herren  Collegen  auf  das  Programm  über  den 
tat.  Sprachanterrieht  vom  Dir,  Dr.  Hermann  Schmidt  in  Witten- 
berg und  auf  dessen  eben  In  Sr  Anflage  erschienenes  Blementarbnch 
(Nen*<tri>lit7  1854)  »nfmi^rkvam  hi^kIicm.  Der.-seibe  he^inne  auch  mit 
Vocabeileruen ,  schlage  aber  dabei  weder  den  etymoiogtscheu  noch  den 
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realen  Weg  ein,  sondern  den  grammatischen.  Gewis  werde  mancher 
mit  Nutaen  auch  too  diesem  Buche  Ciebraoch  machen  können. 

Kraoer  führt,  um  die  Brleiebtereng  durch  etymologiacbe  Aoord- 
nnnq  %a  bestreiten,  faoilU  »n,   Desaen  JMeutung  liege  nach  /ocio  dem 

Schüler  'zu  fern. 

Doderleia;  aber  der  Schüler  freue  sich  fjfwis,  wenn  er  auf 
'machbar^  komme.  Frage  man  ihn  nach  seinen  Krt'ahrungen ,  »o  könne 
'  er  nur  so  viel  anführen,  dafs  die  Lehrer  an  seiner  lat.  Sehnte  mit  dem 
Brfelge  der  Benutsung  Unfrieden  seien  nnd  dafs  ihm  ein  Kreund  ge- 
schrieben habe,  er  treibe  alle  Abende  da«  Bach  mit  eeinem  Sohne  und 
aehe  ^rofsen  Nutzen. 

iiickstein:  Doderlein  möge  »ein  Uuch  noch  etwas  verkürzen^  er 
habe  Worte  darin  gefhnden,  die  er  eelbtt  noch  nicht  gekannt ,  i.  B. 

Doderlein:  das  sei  (V^e  vnllp  Form  von  qualvm.  Uebrigens 
müfse  er  an  Muntai^nes  Spruch  *  riinicru:  es  gibt  einen  einzigen  Feh- 
ler, der  bei  allen  Menschen  conäe(|iieiit  sich  findet,  die  Inconsequenz. 

Der  Vorsitzende;  Abatimmun;;  ^ei  nicht  nothig,  da  der  Zweck 
der  Verhandinngen  nur  Mittheilnng  von  Erfahmngen  gewesen  sei,  der 
folgende  Gegenstand  aber  zu  iimfaritend ,  um  ihn  noch  besprechen  zu 
Icönnen.  Kr  umfafse  die  ganze  Organisation  der  Gymnasien.  Er  hf- 
daure  sehr,  dafs  dieser  wichtige  Ge^»*n.siand  nicht  beratlu'n  \^ erden 
könne,  und  «>{)reche  Mutzell  seinen  und  der  Versammlung  Dank  iür 
die  Stellung  der  Thesen  ans. 

Dietsch:  da  Vorbereitung  auf  die  Verhandlmigan  der  paedago- 
gischen  Sektion  von  profsem  Nutzen  sei,  so  frage  er,  oh  mnn  nicht  die 
M  ü  t  z  p  1 U  c  h  e  n  Thesen  schon  jetzt  als  Gegenstand  für  die  nächste 
Versammlung  wählen  könne. 

Mutz  eil:  die  Thesen  habe  er  unter  schwierigen  und  tifiben  Yer- 
hUtniasen  atifgesetzt,  weil  sie  eine  Zettf)rage  enthielten.  Eine  Ueber- 
tragung  auf  die  nächste  Versammlung  erseheine  ihtn  nnthiinlich;  (!of  !i 
gedenke  eff  so  Gott  wolle,  in  Hamburg  einen  ähnlichen  Antrag  zu 
stellen. 

FoTa:  der  Vorschlag  von  Dietsch  sei  ebenso  sweckmafsig  an  sich, 
als  nach  $,  3  der  Statuten  zulafsig.  Ein  völliger  Beschlufs  darüber 
könne  jetzt  zwar  nicht  gefafst  werden,  da  die  gegenwärtige  Versamm- 
lung der  künftigen  kerne  hinffeiide  Vorschrift  machen  könne.  Ble  Mü- 
tzeilschen  Theten  >viirden  lil  ri^^ens  in  den  V^erhandiungen  mit  abge- 
druckt. Dadurch  kamen  sie  zur  aiigemeinen  Kenntnis  und  sei  für  die 
folgende  Versammlung  die  PngUchkeit  gegeben,  sie  ihren  Verhandlun- 
gen zu  Grunde  zu  legen. 

Darauf  scblit'rst  er  die  Sitzung  mit  folgenden  Worten,  deren  voll- 
ständige Mittbcilung  liier  durch  ihren  Inhalt  hiiiläuglicli  gerechtfertigt 
erscheinen  \%ird:  <^Ulicken  wir  auf  unsere  Verhandlungen  zurück,  so  kann 
dies  nicht  anders  als  mit  dem  €refnhl  einer  gewissen  Befriedigung  ge- 
flchehn.  Die  Verhandlungen  sind  durch  keinen  Misklang  gestört,  son- 
dern mit  derjenigen  Ruhe  und  Wurde,  mit  derjmi^m  Arhtini;:  entge- 
genstehender Ansichten  geführt  worden,  die  sich  liir  Männer  der  VVi- 
fsenschaft,  die  sich  für  Jugendbiidner  geziemt.  Sie  haben  einen  Ver- 
lauf genommen  und  ein  Ergebnis  geliefert,  welches  ein  für  die  festere 
Begrfindung  der  classischen  Studien  in  den  Gymnasien  erfreuliches  ge- 
nannt werden  darf.  Allerdings  werden  sie  nicht  augenblicklich  einen 
directen  Rrf«!^'  haben  —  wir  sind  keine  be'^rhlif-r'sonde  Versammlung 
mit  gesetzgebender  Gewalt  — ,  allein  darauf  konnut  es  auch  nicht  allein 
an.  Die  moralische  Wirkung,  die  unsere  Bespreciiungen  und  Abstim- 
mungen Imben  werden,  wird  jedenfalls  sowohl  nach  oben  als  nach  unten 
hin  eine  bedeutende  und  dauernde  aeiny  und  ich  beieichne  in  dieser 
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Hinsicht  em  ftU  beMaden  CfffimdkhY  dab  Hr.  Ml  Ralh  Wiese  sich  mit 
KatachiedeBlMÜ  fär  die  Berechtigung  und  Beibehaltaiif  des  inim  It- 
idlÜKchen  Aafaatxes  in  dem  Lectionsplane  des  Gymnasiums  ausgespro- 
chen liat.  Ks  wird  clir^o  moralische  Wirknnf;  um  so  {rrofser  und  nach- 
hält!;::» r  Ht'iuy  je  grül'ser  die  Zahl  au»oczeicluietcr  Scluilinaiiiier  ist  ^  die 
sich  zu  diesen  Berathungea  zu  meiner  Freude  hier  in  Altenhurg  eioge- 
fonden  Inbeii.  Bas  Beiste  Gewicht  iedodi  leg«  ich,  wie  bei  alE»  iha- 
Uchen  Versamflünilgen ,  so  auch  bei  der  unsrigen,  auf  die  Anregungen, 
die  >vir  theils  aus  dem  Verkehr  mit  etrr/pliipn.  t!u»ilsaU8  den  ötFfntlirhfn 
Veriiandlungen  mit  iin««  nach  Hause  nehiiieii.  Kb  »ird  keiner  unter  uns 
sein,  der  nicht  über  das,  was  er  hier  vernommen,  weiter  uachdeuken, 
der  akhi  Vennehe  machen,  Brfahnuigen  eauuaela  ond  dann  dasjenige 
wählen  nnd  sich  aneignen  wird,  was  er  als  zweckmäfsig  erkennt  und 
was  seiner  Individualität  entsprechend  ist,  Denn  darüber  werden  wir 
atle  einverstanden  »ein,  dufs  in  den  Schulmann  nichts  bluf:«  »iir>i*>riich 
hineingetragen,  dafa  ihm  nichts  aufgezwungen  werden  darC  l>aä  beste, 
was  der  8chuiaiann,  wie  Jeder  der  auf  geisii^t-iu  G^iete  thatig  ist,  lei- 
atet,  koannt  aaa  den  Innern  heraus ,  geht  aus  der  {reiea  Ueberzeagung 
iMiTor.  Daher  erklart  es  sich  auch,  dafs  jeder  wahre  Schulmann  au 
aeinem  G^^bif^tf»  .Se!b«*tandi;;kelt  und  Freiheit  wünscht  und  v»*rlangt,  na- 
türlich (  in«'  vernuniLi|;<'  Freiheit.  Denn  da  er  nach  unten  iün,  seinen 
i»chükru  4;e^enüt>er,  eine  ungezügelte  und  schrankenlose  Freiheit  nicht 
geataftten  wird,  ae  wird  er  auch  rar  Mk  aelbat  eine  aoiche  nicht  in  An- 
apmeh  nehmen.  Wird  ihm  diese  Freiheit  nnd  Selbatindigiceit  entzogen, 
«lol!  er  znr  Maschine  «^fni  »rht  werden,  no  kann  der  Krffd^^  «"ninf-r  Wfrk 
»aiiik»  it  niemals  eiu  bedeutender  »ein.  Mit  dem  Wunsche,  dals  die  hier 
emptangenen  Anrej^ungen  recht  reiche  Fruchte  bringea  mögen,  schJieläe 
ich  die  Mutige  Sitzung  und  nnaere  dieamaligen  Vemandlungeo.* 

Nachdem  Geh.  K.  Wieae  dem  PraeeifGam  gedanlct  nnd  die  Ver» 
Sammlung  durch  Krhebun^r  von  den  Sitzen  ihre  Anokeanong  betavgi 
hatte,  giengea  die  anweeenden  auseinander. 

Grimma.  R,  Diettch. 
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Allgemeine  Monatsschrift  für  fFUietuekafl  undLUttratur  (a,  Bd. 
LXIX  S.  219  —  224).  Jahrgang  1854. 

Januarheft  O.  Jahn:  Goethe  iu  Leipzig  (S.  1  —  8:  Mittbei- 
Inn«  iweier  nech  nngedruckten  Briefe  Yon  Horn  and  einea  von  Goethe 

an  Karl  Ludwig  Moors  aus  dem  Jahre  170G,  auf  dai  Verhältnis  sn 

Käthrhrn  Schonkopf  bezuglich.  Sodann  HestStigung,  dafs  Riese 
Goetlies  Briefe  an  ihn  vollständig  verbrrnint  habe,  und  Mittheilun^  eine!» 
Briefes  von  Goethe,  worin  dieser  iür  die  Lcberseudung  der  Briefe  hu 
Hern  aus  jenes  NaeUafa  dankt  Notiaen  über  den  Theologen ,  der  G. 
in  l<ei|iaig  gepflegt,  Limprecht,  und  zwei  Briefe:  an  Oeser  Ton  1783 
und  an  dessen  Tochter  t.  1778  schliefsen  sich  an).  —  Theud.  I^ciifey: 
Skizze  de«  Or^janismus  der  infio^'^rmanischen  Sprachen.  Erstt-r  Ariikel 
(S.  9  —  42:  unter  Darlegung  der  Methode  an  zahlreichen  Beispielen 
werden  als  Resultate  der  sprachvergleichenden  Analyse  dargestellt:  AI^ 
acbeidung  der  flexivischen  Lantcemplexe,  dann  der  bekannteren  gram- 
matischen Derivationselemente,  Nachweis,  dafs  viele  underivterte  nnd 
einfache  Jperivationsthpinf'n  scheinende  Lantconiplexe  theils  Derivationen 
—  denominatiechcy  deiuderaUvey  causale,  intensive,  inchoative  und  niclit 
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Diher  M  betÜMMide  — >,  Uieili  m  unprauglidiea  VnmmM-  und  weiter 
enUvickelUn  g«neietleu  Verbalthenieii  entstanden,  theib  tmprfinglich 
Coniposita  ^'^  tI•«•Il.  Ki  kf mitnis ,  dufs  die  Mehrzalil  tlor  Stammt»  aus  S  t-r- 
bcii  besteht,  daiit-beii  cmc  kleine  Anzahl  PronomiuaUliiiuuie,  ^iuxz  ge- 
trennt aber  davon  die  luterjectionen  stehen.    Eine  feststehende  und 
dnnlicnifend«  lautUcbe  Geiult  IaTm  sich  e]>ento  ^enig  noch  liectinuneB» 
wie  die  Frage  bejahen,  ob  die  Stämme  noch  rücksl«  Iitlic  h  der  einietnea 
Laute  zn  analysieren  möf^lich  sei).  —  Guliraucr:  (wibrlcl  Wn^ner  in 
seinem  Verhältnisse  /n  'rhomnsius  und  zu  der  deutschen  AVifsenschaft 
seiuer  Zeit.    Zum  Theil  mit  RiicWsiclit  auf  Tholuck:  das  akademische 
Leben  dce  17n  JaiurhundertB.  le  Abthlg.  (8.  43  —  66:  aachdciD  unter 
den  weniger  bekannten  Männern  ,  welche  für  die  Einfuhrang  der  deut- 
schen Sprache  auf  den  Universitäten  und  in  die  Wifsenschaft  gewirkt, 
der  Herborner  Prof.  Chr.  Cli.  Grau  1092  erwähnt  ist,  wird  das  Leben 
des  fast  in  gänzliche  Vergersenheit  geratheaen,  unter  dem  8chritUtelier- 
namen  Realia  de  Vienna  aufgetretenen,  nach  1712  ▼erachpllenen  Gabriel 
Wagner,  so  weit  möglich,  erzählt  und  aus  seinen  Schriften  seine  An- 
sichten über  Oeutschheit  und  dif  Ideo  der  Wifst-nsehaft,  in  denen  er 
theilä  mit  Tiiomasius  und  J^eibiuy.  ubereintraf,  thuils  aber  weit  »einem 
Zeitalter  vurun^ecilt  war,  während  er  durch  zu  stürmischcä  Auftreten 
▼ielea  rerdarb,  dargeetellt).  —  K.  W.  Nitsach:      Kabiua  Pictor  über 
die  ersten  Jahre  des  Hanaibalischen  Kriegs.    Unter  Beziehung  auf  Su- 
aenuhl:  krltisehc  Skizzen  znr  Vor;i/^'^rhuhte  de'^  zweiten  punischen  Kriegs 
(S.  07- — Hl:  es  wird  zinrst  nach^jcw  ieseii  ^  dafs  Pol\hiiis  und  Livius  in 
der  Darstellung   der  liauptereigiiisse  voUkummen  übereinstimmen,  in 
atiem  cwiachen  dieaelben  fallenden,  namentlich  dem  motivierenden  für 
jene  weit  auaeinander  gehen,  und  daraus  gefolgert,  dafi  beide  ^e  und 
dieselbe,  aber  verschl -d,  t»  bearbeitete  und  ergänzte  Quelle  vor  sirli 
hatten.    Die  Ahw cichuu;:ea  bei  Zonaras,  dem  Kxcerptor  des  J)io,  und 
Appian  führen  zu  der  Vermuthung,  dafs  deren  iSachrichten  auf  einer 
anderen  Danteilung  und  swar  der  einea  niederen,  in  der  Reihe  den 
Heeres  dienenden  Mannes  beruhten,  wahrend  die  Quelle  des  Polybiua 
und  l^Iviiis  die  l^rzahhinp;  eines  St-naff^rs  sein  Tnuf'^e     Lidcni  inin  nii*? 
Liv.  \XI,  *  hervori:idu> ,  dafs  er  Q.  Fabius  Pietor  ^viol^i  sei,  so  er^i  I  r 
hich,  dal'ti  dieser  nur  die  für  die  Hümer  unglückliclistea  zur  vollstäuüi- 
t^en  Rechtfertigung  dea  von  Q.  Fabiua  Cnnetator  entworfenen  Kriesu" 
plan«B  dienenden  Erei{;rilsse  dargestellt  habe,  was  mit  dem  Ton  der 
ältesten    romischen  !■  <  ;  ( hrptl^nnf;    überlieferten  übereinstimme, 

und  da  Polyhins  den  Fabius  tadle,  f^leichwohl  aber  in  jenen  Partien 
Ton  ilmi  nicht  abweichen  gekonnt  habe,  so  folge  daraus  unleugbar  der 
hohe  Werth  von  jenen  Erzählungen.  Fafiw  man  nun  aber  ina  Auge, 
was  Polybius  am  Fabius  tadle,  so  zeige  aich-,  dafs  er  die  eine  romi- 
sche Gesandtschaft  vor  SagUnts  Kroberunp,  die  Verhandlungen  mit  den 
Celten,  die  Existenz  einer  kleinen  antibarcinischen  Partei  im  carthagi- 
achen  Senate  nicht  gekannt,  vielmehr  dai»  ganze  Sanedriue  dem  Hannibal 
feindaelig  gewuTat  iiabe,  weil  dteaer,  wie  glelchaeltiir  in  Griechenland 
Kleomenes,  eine  Militärmonarchie  hübe  gründen  wollen.  Nehme  man 
nun  hinzu,  dafs  wahrscheinlicli  zwischen  Rom  un<1  (^irthago  eine  engere 
Verbindung  bestandet),  ho  erkläre  sich,  wie  der  rumiiiche  Senat  die 
Auslieferung  des  Hannibal  hoffen  gekonnt,  wie  dagegen  das  carthagiscbe 
Sanediüie,  die  Mwlcfae  dea  Sonata  dem  von  fTaminitti  diemm  ge* 
führten  Volke  gegenSber  wohl  kennend  nnd  die  Nothwenmgkeit  din 
Sache  an  das  eigene  Volk  zu  bringen  vermeidend .  eine  unentschiedene 
Antwort  gegeben  habe,  ebenao  aber,  wie  Uannibal  ohne  alle  ünter- 
sttttsung  geiafsen  wurde). 

Pebrnnrh^ft.  Max  Engert  Ueber  den  Uraprung  und  die  Be- 
deatang  dea  Khalühto  (&  85*-Q9:  Naefawmn«  der  pnlitiachan  nnd 
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rechtlidien  ZtuUuide  ww  Bfohanaied,  die  Naitiir  d«t  r^n  dieMn  a&f 

nationale  Einheit  gegründeten  Staates  und  de«ien  engste  Vereiniguog 

niit  <ltr  Kirche:  die  auM  <!»t  von  ihm  «srihst  eingenommenen  .Stflltm^ 
hervorgeiieade  Nuthwriidi^keit,  keinen  iSachtoiger  zu  ernennen,  su^^ie 
die  Entwicklung  des  über  die  Besetzung  de«  Khatifats  aufkommenden 
Rechts;  detten  Attribute  und  die  necfae  Desorganisation ,  welche  in  der 
anfangUcli  die  gröfste  Kraft  erzengenden  Vereinigung  des  Staats  and 
der  Kirche  gegründet  ist).  —  G.  Waitz:  /nr  detitschen  Verfafsun«:«- 
gebcliichte  (8.  100  —  110:  nach  einer  die  \  eniienüte  ebenso  wunn  und 
gerecht  würdigenden,  wie  die  abweichenden  Ansichten  scharf  bezeich- 
nenden Ghankteristik  der  Werke:     Bethmann^Hollweg:  über  die 
Germanen  'vor  der  Volkerwanderung,  P.  Roth:  Geschichte  des  Bene- 
firifil Wesens .  K.  Waltf^r:  f^'ittsche  Rechts«;esrtilrhte ,   (t.  Landau:  die 
1'erritori»  11  In  15.  ziif;  aut  ilire  Bildung  und  ihre  P^nlu ieklung ,  G.  I^.  v. 
Maurer:  Kialeitung  zur  Geschichte  der  Mark-,  Uof-,  Dorf-  und  8tadl- 
▼erfafsnng,  werden  einielne  in  der  dentsdien  '  Verfafsongsgescfaichte' 
geaufserten  Ansichten  einer  nenen  Prnfnng  unterzogen  und  zwar  zuerst 
unter  Rernckaichtigung   von  Langethal:   Geschichte   der  deutschen 
Landwirtiischaft   und   y.    Wietersheim:   über   das  Sondereigenthiim 
der  Germanen  an  Grund  und  Boden,  die  Nachrichten  der  Allen  über 
den  Grnndbesit«  der  Crermanen.   J>ie  bekannte  Stelle  des  Caesar  lafw 
keine  andere  Auslegung  zu,  als:  die  gröfseren,  aber  auf  naturlicher 
VerNvniuli'.i  hnfr  hmiln  nden  Verbände  des  Volkes  hätten  alljährlich  nach 
An^^ ei?»iiiig  der  Karsten  an  tiiulerer  tSt«'lle  Land  erhalten  und  es  sei,  wie 
ausdrücklich  hinzugesetzt  werde,  von  einem  wahren  iSondereigen  gar 
nicht  die  Rede;  uese  Nachricht  bemhe  aber  gewis  nur  anf  AlisTer^ 
standnis  und  finde  weder  bei  Strabo  noch  bei  Horat.  carm.  III,  24,  Ii, 
wo  unter  ailtura  nttnua  eine  Zweifelderwirtlischaft  zu  verstehen  sei,  eine 
Stütze.    Die  .Stelle  des  Tacitus  dagegen  ^^ird  auf  die  Theilanj;  bei  der 
ersten  Ansiedlun^  (der  Verf.  entscheidet  sich  dafür,  in  in  viccs  eine 
Corruution  ans  einer  Redensart  mit  mm  an  sehen^,  nicht  auf  eine  jähr- 
lich oder  periodisch  wiederkehrende  belogen,  dann  die  in  s|>äterer  Zeit 
nllfTomoin  ühlirhe  Hufe  mit  ihrer  Preif(»lf]er\\irthschaft  ficfiiriden  und  als 
Resultat  hin^^estellt,  dafs  die  Ddii.sclien  zu  des  Tai  itus  Z«Mt  *>in  Volk 
freier  Bauern  waren,  was  durch  die  Beschreibungen  ilirer  Wanderungen 
b«»titigt  werde).  —     Qoandt;  nber  den  EntwicUnngsgang  und  die 
Gliederung  der  christlichen  Kunstgeschichte  (8.  117 — -124:  an  Carrieres 
Aufsnl'/  im  histor.  Taschrnljiich  von  1853  wird  nachgewiesen,  dafs  nur 
wenn   eine  Idee  das  Centrum  der  Gedanken  ist,  eine  Geschichte  der 
KunKtentwicklung  möglich  erscheint).  —  Joh.  Brandis:  über  den  ge- 
genwärtigen Stand  assyrischer  Forsebon;;  (S.  125^137;  durch  eine  ein« 
gehende  Vergleichang  oAd  Kritik  der  von  Herodot  und  Ktestas  nach 
dem  Verf.  aus  Archiven  geschöpften  Nachrichten  mit  üerosu«  nnr!  den 
ifirai'Iitischen ,  plioenicischen  und  aegy ptisc'.icn  Annalen  werden  als  fest- 
stehende Thatsachen  gewonnen:  die  Hei^chaft  Bab;^lons  ist  die  älteste 
und  diejenige,  gegen  welche  die  Hyksos  ihre  Grenien  Tertheid igten. 
Dann  erhob  sich  Assyrien  unter  Senüramis,  der  ein  historischer  Grund 
nicht  fehlt,  und  1273  fiel  Balnlon  unter  dessen  Herschaft.    rj>0  Jahre 
danertf  diese  Herscliaft  über  Asien.    IbZ  machten  sich  die  Meder  nnd 
Babylon  frei,  aber  Ninive  blieb  noch  mächtig,  ja  713  ward  Babylon 
Ton  Sanherib  wieder  erobert.  Aber  nn  700  befwägte  Dejoees  die  oelb- 
•tandigkeit  der  Meder.   Ninive  anter  seinem  letzten  König  Sardanapat 
widersteht  den  Angriffen  der  Meder,  mufs  sich  aber  den  Scythen  erge- 
ben und  unterliegt  nach  deren  Vertreibung  600  den  vereinigten  Königen 
Nabopalassar  von  Babylon  und  Cyaxares  von  Medien.    Von  den  aufge- 
fundenen Werken  der  Kunstthätigkeit  scheint  die  HoflTnuag  auf  Aasnl* 
lang  an  lenchten).  —  Anieigen.  Frdr.  Diei:  Etymologisches  Worter- 
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buch  der  rouiuiiischen  Süraclien.  Voniilanc  (S.  138  —  142:  unter  MH> 
theilung  einiger  abw^iclienileii  Ansichten  wird  die  hohe  BedeutouDkeR 
deaWericefl  hervorgehoben). —  £.  Ruth:  Studien  über  Dante  AUighieri. 

Von  dems.  (S.  l  MS:  Kf^nntnisse  und  manche  ptite  Ansichten  wer- 

den anerkannt,  aber  das  Resultat  und  die  Anweiidunf;  desselben  auf 
die  Dichtung  entschieden  genii»billigt). —  Frz.  Loeher:  General  Spork. 
Von  Theed.  Benfey  (9.  149->löi:  dies  epttche  Gedieht  wird  sehr 
gelobt). —  Miehelseni  die  Hausmarke.  Von  K.  M(nellenhoff)  (& 
151  f.:  wenn  aiirh  fjrnjen  einzt  lnrs  f^piirnkm  ppaufsert  werden ,  so  Wird 
doch  die  Abhandlung;  hIh  wictiti^  und  höciist  anregend  empfohlen). 

Märzheft  C.  Hegel:  kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  deut- 
schen Siadtererfareung.  Ir  Artikel  (S.  154  —  18S.  Arnold:  Verßi- 
fsnnfiSeschichte  der  deutschen  Freistädte  im  Anschlufs  an  die  Verfa- 
fsungsge.schichte  drr  Statlt  Worms.  Ir  BJ.  wird  z\v:ir  j  ücksichtlich  des 
wirsenschaftlichen  lätrebena  und  vii  !ff!(  h  gebotener  Anregung  anerkannt, 
aber  die  Resultate  werden  nicht  als  solche  bezeichnet,  auf  welchen  die 
Wifsenschnit  dcher  weiter  hauen  konnte.  Bingebende  Erörterungen 
über  den  Begriff  der  Freistädte,  über  die  bischöfliche  Gewalt  und  das 
Burggrafen Q mt .  über  die  »Standosrcrhältnisse  und  das  Horvor^i  hen  eines 
Biiri^erstandes  au>^  ihnen,  •  ndJich  iil>er  die  Krrichtung;  eines  Stadtraths, 
welche  auch  für  Worms  nicht  vor  Ende  des  12n  Jahrhunderts  bestimmt 
wird).  —  K.  Müllen  hoff:  Sber  den  Ban  der  Elegien  des  Propen 
(>S.  180  —  201:  nach  einer  höchst  anerkennenden  Würdigung  der  von 
M.  Hanpt  (Lpz.  bei  Hirzel)  l>esorßten  Ausgabe  theilt  der  Verf.  die  Ent- 
deck im;:  n»it,  dafs  jede  Elegie  ein  besonderes  System  strophischer  Sätze 
enthalte,  deren  Schema  und  Verhältnis  *  jedesmal  die  unbefangene  Be- 
trachtung der  Abschnitte  des  Sinnes  ergebe,  und  geht,  dies  nachinwei- 
sen ,  die  20  ersten  Elegien  des  ttston  Bndies  durctu  Gelegentlich  werden 
einige  kritische  Bemerkungen  gemacht,  namentlich  in  der  8n  Elegie  die 
auch  von  Haupt  angenommene  Umstellung  <ipr  Verse  13/14  und  15/16  zu- 
rückgewiesen). —  A.  V.  lleumont:  Magliabecchi,  Muratori  und  Leibnitz 

iS.  202  — 230:  sehr  interessante,  auch  für  die  Geschichte  Toscanas, 
fodenas  und  6m  Hauses  Hannover  nicht  unwichtige  Darstellung  der 
Beziehungen,  in  welche  der  grofse  Leibnitz  bei  seinen  Forschungen 
über  die  Genealogie  der  Häuser  Este  tmd  Weif  zu  Italien,  namentlich 
den  Gelehrten,  deren  Lebensverhältnisse  und  V  erdienste  recht  anschaulich 
gemacht  werden ,  getreten  sei.  Im  Anliange  werden  vier  noch  nngedruekte 
Briefe  von  Leibnitz  an  Gnido  Grandi  (f  17-12  )  mitgetheilt,  welche  fBr 
die  Geschichte  der  Mathematik  manches  Material  bieten.  Ganz  unbe- 
deutend ist  der  an  den  Canonicus  Palmieri).  —  £.  Pflüger;  über 
den  Sitz  der  Seele  (S.  203  —  231). 

Aprilheft.  O.  Jahn:  Goethe  in  Stiafsbnrg  und  Wetzlar  (S.  247 
-.-54:  Mittheilung  eines  noch  nngedruckten  in  Strafsburg  geschriebenen 
Aufsatzes  'zum  Shakespeares  Tag',  eines  Urtheils  über  Goethe  während 
seines  Aufenthnlts  in  Wetzlar  und  eines  allerdings  in  einem  Verse  cor- 
rupten  Gedichtes).  —  G.  Waits:  zur  deutschen  Verfalsungsgeschicbte 
(S.  255— 7Ö.  Fortsetzung  vom  Febmarheft  8.  100  —  116.  2.  Die  Dörfer 
nnd  BUrken  unter  Berncrachtigung  von  C.  Stuve:  Wesen  und  Ver* 
fafanng  der  Landgemeinden  und  des  ländlichen  Grundbesitzes  in  Nieder^ 
Sachsen  nnd  Westphalen:  die  bei  der  Mark  stattfindende  PVldpe  i  ein- 
schaft  habe  nicht  eine  so  weite  Bedeutung  gehabt,  wie  Maurer  ilir  vin- 
diciere,  namentlich  sei  die  timntttiitas  nicht  die  Freiheit  von  ihr;  sie  habe 
nudi  bestanden,  wo  es  keine  eigentlichen  Dörfer  gegeben,  aber  dafs 
es  gar  keine  Einzelnhöfe  ohne  genofsenschaftliches  Band  gegeben, 
lafse  sich  durch  keine  Beispiele  belegen;  die  Mark  habe  nur  einen  rein 
örtlichen  Besitz,  Gau  eine  auf  Gliederung  des  Volkes  in  Völkerschaften 
beruhende,  also  politische  Abtheilung  bezeichnet;  es  sei  oft  eine  Mark 

Ii.  Jahrb.  f.  PbU,  H.  Pa*d,  Bd,  ULX.  Bß,  4  a.  5. 
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in  mehrere  selbständige  MarkgiiiBiafeii  ythnlH  werden ,  aber  Ludnon 
Bekemptiing,  dnle  epifer  die  Dorlf^enwinde  Cent,  der  Cent  Gnu  gewer- 

den  and  der  Gau  sich  in  mehrere  Gaue  ge-^ilü  den  habe,  sei  unbegrün- 
det; von  ein»»m  pipentlirbm  Gericht«  eines  Dorfvorstehfrs  tinde  »ich 
keine  Spur,  nur  eine  Art  schiedsrichterlicher  Befugnis,  womit  wohl 
jpoli^eiliuie  und  Straigewak  in  Markeneilen  TeflHindea  genw  sein 
WMcde;  die  GeeanuntlMuqgBdMft  habe  nicht  stattgefunden;  dafs  spater 
zahlreiche  Dorfer  von  Tornherein  auf  herschafUichejn  Grunde  und  Boden 
fnr  Htir?;:«^  nnjr'lc^t  wordon  seien,  nntrrliege  Bedenken;  die  Vcrhin- 
dun«^en  der  allen  Deutschen,  welche  mit  den  Römern  Krie£e  gfiühriy 
die  ciüitateM  des  Tacitos  mit  ihren  concUiU,  haben  mit  den  waSuren  Dorf- 
marken  niehts  gemein,  3.  Adel^  Fanten  und  Kdnige  unter  Riickalclil 
auf  Watterich:  de  Teterum  Germanorum  nobilitate:  V>rtheidigung  der 
schon  früher  nMfpfstelhfn  Ansicht,  dnfs  he\  (Wn  alten  Deutschen  ein  Adel 
als  erblicher  htand  vorhanden,  seine  Bedeutung  aber  allerdings  nur  ein« 
historische  gewesen  sei;  Begründung  dafür ,  dafs  der  ünterMhied  swi- 
•ehen  der  Stellang  einen  Königs  and  derelneePrlneepainder  Anndeluinng 
der  Gewalt  über  eine  ganze  Völkerschaft  zu  finden  und  dafs  nur  der 
Konig,  wo  e«  ♦»irren  solchen  gab,  berechtin^t  gewe^sen  sei,  ein  Gefolge 
zu  halten.  Es  \%ird  dabei  Tielfach  Tacitus  Germania  berücksichtigt  und 
die  Auslegung,  welche  Watterich  den  einschlägigen  Stellen  derrclben 
gibt,  entaebieden  gemtsbilKgt).  —  Fiebte;  Tranm,  Ahnang,  Yinen 
Wid  die  damit  zusammenhängenden  Naturerscheinungen  (S.  270 — '290). 
—  Frenzel:  zur  Kritik  nuttplaltfrlirltpr  Geschichtschreiber.  Ramon 
Muu  tan  er  (  S.  291  —  ^08:  eingehende  Lebensbeschreibung  und  Cha- 
rakteristik. Darstellung  seines  innigen  Glaubens  und  seiner  Frömmig- 
keit, aeiaer  treuen  Ergebenbett  gegen  daa  araipnenaebe  Fustenbaos, 
welebe  ibn  zo  verschweigen  veranlalste,  was  ein  üble«  Licht  auf  das- 
selbe »reworfen  hatte,  seines  überaus  rechtlichen  Sinnes,  seiner  Gerech- 
tigkeit liebenden  Anerkennung  selbst  von  Feinden.  Dabei  auch  iSchil- 
derung  der  Almugavaren,  zu  denen  er  selbst  gehört.  Rücksichtlich 
der  Glaubwürdigkeit  werden  die  grofaen  Mangel  in  dem  Zeitraome  vea 
1207  —  1301  zugegeben  (dabei  die  Chronologie  der  FeldsQga  der  Cata- 
lonen  im  byz.  Reiche  festgestellt ) .  obgleich  (lif*  npnntziuijr  «rbriftllt.  her 
Quellen  nachgewiesen  und  in  der  siciiischen  Vesper  seine  Lebereinstim- 
mung  mit  der  glaubwürdigsten  L'eberlieferung,  wunach  wühl  eine  Rü- 
atang  Pedros»  nicbt  aber  eine  vorbereitete  ^^raehwomng  nnd  etat  ein 
allmähliches  Obsiegen  der  aragonesisdien  Partei  bei  grola«r  Bedrängna 
statt fr^»f»inden  .  anerkannt  wird  Da^epen  rrhrüt  in  dem  übrigen  Theile 
seine  Cilaubwürdigkeil  durch  eine  Zusauunensteliunf:  mit  anderen  Schrift- 
stellern^ wobei  auf  einen  noch  ungedruckten  Originalbericht  Berengars 
d*Bnten9e  im  ArcbiT  von  Bareelu>na.  aallneikaam  gemaebt  wird,  ein 
treffliches  Zeugnis.  Seinen  Geist  charakterisieit  der  li^rf«  im  aligemeinen 
als  die  Mitte  hriltfiid  7^\i?srhpn  den  in  den  Trleen  des  Adels  lebrndfn 
französischen  Gescbichtsclireibern  und  den  in  <I'Mii  KrfM*!«e  de^  liurger- 
thnms  sich  bewegenden  italienischen;  er  erkenne,  dais  eine  wahre  Ge- 
•ehidite  die  dea  gansen  Volkea  aei,  rnid  atebe  swar  rftckaichtlicb  der 
Tiefe  der  Weltanschauung  und  reiner  Pom  anter  Dino  Goinpagni,  aber 
sonpt  noch  ühvr  Froi«;<art,  indem  er  seinen  Stoff  mit  Bewust^rin  zur 
Verklarung  allgemeiner  Gedanken  gemacht  habe).  —  knies:  über  die 
Wirkungen  der  Eisenbahnen  auf  die  Pflege  der  Wifsenscbaft  in  unserer 
ZeH  (&  800 -—323:  indem  ala  aOgemeingUtige  ond  antrieb  apecifiacbe 
Charakterzüge  für  die  Betreibong  der  Wifaenacbaften  in  unserer  Zeit  <laa 
entscheidende  Gewicht,  welches  nnf  die  ge^en  irdrn  Zweifel  sich i  r  zu 
«teilenden  Thatsachen  gelent  wird,  und  die  Kintiihrung  einer  weit  vor- 
geschrittenen Theliuug  der  Arbeit  aufgezeigt  werden,  erhält  der  Natzea| 
wakben  die  Yeifcebfaedetcblerung  for  beldea  bietet,  Dantallang). 
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Mnil»«  lt.    Briefe  von  Leonhard  Kuier  luid  von  Jo.  Alb,  Ka> 
1er  au  Wenz.  Jo.  Gust,  Karsten  aus  den  Jahren  1758  — 17(^  mit- 
«thtili       6.  Karsten  in  Kiel  (8.  325^-340).  —  K.  W.  Nitzach: 
der  hokiteinische  Adel  im  !2n  Jahriisodert  (8.  850  —  38it  nach  einer 
wahren  Würdigung  d«>r  Verdu'nste  Fnirks  nnd  Waitzs  um  die  hoUtei« 
n lache  Cieschirhtr    und  Abweisung  der  \  on  ZiinninruKinn :   das  wahre 
Rechtsverhältnis  der  Uerzogthümer  8chics\\i£  und  Hoisteiu,  autgestell- 
ton  Ansicliton,  wSitoit  dar  Verf.,  haaptsichnok  mit  cinar  InterpreUtion 
Helmolds  beschäftigt,  dafs  in  Holstein  nnd  Dithmarsolien  Tor  1148,  Ma 
wohin  die  alte  Zeit  reicht,  die  Grenzdistricte  von  einem  kriegerischen 
Adel  bewohnt  'wnrrn.  dafs  das  Volk  mit  d^m  Grafen  in  Holstein  in 
gemeiner  Versanuniune  über  gewisse  Greuzdisirictc ,  '  Gemeine  Marschen 
verfögt  bat  nnd  die  Landesnehter  in  corpore  sa  einem  dieser  Beschlufse 
ilure  Znstimmnng  ertheilt  haben;  dafs  also  hier  die  Landesrichter  nnd 
der  kriegerische  Adel  identisch  erscheinen,  während  in  Dithmanchen 
npT>pn  d(*fi  Kthelin«»*»!!  und  dem  Volke  noch  eine  baiondpre,  mit  dem 
Adel  nicht  zusanuuen füllende  B^örde  bestand.    Unter  kunig  Lothar 
entstanden  in  der  gemeinen  Bfavnoh  swisehen  Dithmarschens  und  Hol- 
steins Grenze  klostcrlittha  Colonian.  in  Slavien  dagegen  loom  die 
Tribute  den  Fürsten  nur  zu  gute  und  wurden  die  Streifereien  gehemnl» 
Kin  lTr?i«5tnr7.  ward  durch  die  Fehde  df»  VVVIfmrhen  und  Staufischen 
Hauses  herbeigeführt.    Die  Stellung  des  Graten  und  des  zugleich  rieh* 
terlicben  and  kriegerischen  Hauptes  des  Gaus  wird  auf  die  angelsäch- 
sisdia  Verfafsnng,  wo  ebenso  ein  gerefia  nnd  ein  ealdomian  nc^n* 
einander  stehen,  zurockgeführt ;  aber  vor  dem  Auftreten  der  Schauen- 
burger ist  die     rafenpfewalt  in  Holstein  nicht  erkenntlich.  Ausfiihrlich 
werden  sodann  die  Colon Lsationcn  durch  Adolf  11.  und  die  Uebersit>dc- 
lung  des  Adels  nach  Bomhovede  unter  Marcrad,  die  Störuneen  durch 
Nilciots  Zog,  die  VerMUtnisse  nach  dem  Krenzzuge  v.  1 14S  f. .  dM  Wieder- 
ordnung der  Verfafsnng,   die  Thinge  und  der  Untersclüed  zwischen 
Holsffnrerht  üru!  Holstenlandrerht  erörtert,  in  der  Kurze  die  Weiter- 
eutwiikiiuifi  \ns  zur  Schlacht  bei  liornhoTede  angedeutet).  —  Herzog: 
zur  Geschichte  des  Christenthnros  in  der  alten  Welt  in  AnscUlufs  an 
Schmidt:  essai  hlstorique  snr  la  soci^t^  ct¥ile  dann  le  nionde  romain 
et  snr  sa  tnuisforroation  par  le  christianisme  (S.  382  —  302:  eingehende 
Würdigung  de«  vom  Iiif^titnt  zu  Paris  mit  dem  Preise  gekrönten,  anf 
tiefen  otudien  beruhenden  und  über  viele  Lilleratur-  und  Lebenserschei- 
nnngen  der  römischen  Kaiserzeit  ein  neues  laicht  verbreitenden,  oder 
dodi  1«  den  vrichtigsten  Prägen  anregenden  Büches).  ^  Ficht  die 
physikalische  Schule  in  der  Botanik.    Benrtheiinng  von  K.  Naegelit 
systematische  Uebersicht  der  Erscheinungen  im  Pflan/enreich  (S.  393  — 
3*.)8).  —  Schleicher:  über  böhmische  Personennamen  (S.  309  —  404: 
Mittheilung  einer  Reihe  von  Personennamen  der  jetzigen  Generation, 
na  dannunn,  daTs  anch  hierin  der  eigenthnmikbe  Zog  der  afanrl* 
sehen  Sprachen,  ^e  klare  e^rmologtsche  Verständlichkeit,  sich  finde, 
zQgleich  Ankindignng  einer  spater  in  ToUendenden  aoafiihrlichen  Arbeit 
darüber.) 

Jnniheft.  Droysen:  zur  Geschichte  der  deutschen  Partei  in  Deutsch- 
land, in  Beiiclinnf  an^  L.  HSofser:  dentsehe  Geschichto  wom  Tode 

Friedrichs  des  Grofsen  bis  zur  Gründung  des  dentschen  Bundes,  ir  Tbl. 
(8.  40')  —  27:  rtim  Th<>il  auf  bisher  unbenützte  Artensttirkf  pffi^rfindete 
Darstellung  des  Kürstenhundes,  der  dem  Äljscldufs  vorangegangenen 
Vorbereitangeu  und  der  Ursachen  zum  Scheitern  der  dabei  hervorgetre- 
tenen Ideen.  Gegen  Hanfser  werden  namentlich  die  Rollen,  welche 
Karl  August  Ton  Weimar,  Bmst  von  Gotha,  Franz  von  Dessaa,  Kail 
•  Friedrich  von  Baden ,  der  Ker^'o^»  von  Braunschweig,  der  Freiherr  von 
Hardenberg  nnd  Karl  Theodor  von  Dalberg  dabei  spielten,  hervorgehe« 

36* 
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ben  nm  iiachxuweisen ,  daf«  <I5p  sich  «laliel  geltend  machen df-n  Fonf»' 
ru Ilgen  für  eine  nettere  Ausbildung  de«  Bunde«  nickt  blof«  patrioti^icUe 
Phantasien  einselner  waren,  ^«Imclir  Joh.  v.  Moeller  als  Oigan  der 
wdtentrebenden  Partei  gelten  murae).  —  O.  Jahn:  die  BildniMe  Win- 
dcelnianns  ( S.  428  —  37:  Nachweis,  «lafs  das  0«  l«:«Mnäldc  von  Maron 
nirht  rroringere  Beachtnno  rrrdienc,  als  die  von  Men^^s  und  Aiifrelika 
Kaulliiiiinn,  dafs  aber,  wenn  man  in  keinem  den  Charakter  voilkommen 
ansgedruckt  finde,  diel  nach  dem,  waa  wir  von  Wineketnanna  korpei^ 
lidier  PenonKehkeit  wifaen,  nicht  auffallen  dürfe).  —  Ulrici:  Ueber- 
aicht  der  nencren  8haks{)eare- Litteratur  (S.  438- — 59;  Darstellung  des 
nbfr  8hrikf»'«peare«  Text  aiisgfbrochenen  Str«»itÄ  unter  iirtfuMlung  fol 
gendcr  ^jchrilten:  J.  Payne  Collier:  Note«  aud  Kiuendations  to  the 
text  of  Shakespeare*«  Play«.  Singer:  ik»  text  of  Shakespeare  from  the 
InCerpeladana  and  Cmrroptlona  adtaoated  hy  J.  P.  Collier.  HalÜTal: 
ObHervaiions  on  some  of  the  mannscript  Einendations  of  the  text  of 
Shakespeare.  Grimaldi:  the  Grimaldi  Shalesfieare.  Dyce:  a  few 
noteä  on  Shakespeare.  Tre«e:  Ergänzungsband  zu  allen  englischen 
Ausgaben  und  der  Schlegel -Tieckacben  UebeneCsnng  Ton  Shakespeares 
dramatiadien  Werken.  K,  A.  Leo:  Beitrage  unl  Verbefaenuigen  sn 
Shakespeares  Dramen.  The  complete  works  of  W.  Shakespeare.  Lps. 
BaumpjirtM»»r  1853.  Herrip;::  Sammliinp  englischer  Schriftsteller.  Is, 
3s  u.  4s  ISdcUen.  )>eliua:  J.  Payne  Collier«  alte  handschriftlichen 
Emendatlonen  xnm  Shakspere.  Desselben  Shakspere-Lexicon ,  der  Mv- 
tliDs  von  W.  Shaksnere  nnd  über  daa  en^Uache  Theaterweaen  in  8liaK* 
speres  Zeit.  Kugler:  Shakespeares  Buhne  und  Kunstform).  —  Frx. 
Pfpjffrr:  Deutsche  Lexicopraphie.  Mittelhochdeutsches  Wörterbuch 
mit  Benutzung  des  NacUlafs«;«  von  Ben  ecke  ausgearbeitet  von  \V. 
Müller  (S.  460  —  71:  unter  profster  Anerkennung,  namentlich  auch 
Ton  MfiUen  Arbeit  ^  werden  die  etymologisehe  Ordnung  and  die  Aaf- 
fuhmng  der  Verben  nach  dem  Praesens  als  Mängel  beneichnet»  an  einigen 
Beispielen  die  Mö«>liclik<'it  oJn'^r  Vervollstandif^un«;  ttc/f^'i^  «nd  zo  eini- 
gen Worten  Bemerkungen  mitgetheilt ,  das  Buch  selbst  aber  für  ein 
fi^z  bedeutendes  und  unentbehrliches  Werk  für  die  deutsche  Sprach- 
mschone  mit  Fronden  begrafst).  —  V.  Qnandtt  Anieige  Ton  Otts: 
Handbuch  der  kirchliehen  Kiinatarchaeologie  dea  dentaehen  Mlttelaltcfa 
(  S.  472  —  7f)). 

Juliheft.  LÖbell:  zur  CeKchichte  der  franzö.»*i8clien  Revolution, 
ihrer  Geschichtschreibnng  und  Beurtheiluug.  Ir  Artikel  (^S.  477  —  ö08: 
nach  einer  Einleitnng,  worin  die  Ursachen,  waram  die  franaösiadM 
Revolntion  ao  Torachiedenartige  Darstellung  gefnnden,  dnrch  Beantwor- 
tnnji^  <!er  FrH'*»nr  wie  weit  kmin  hi«Jt(»rIsche  Cewishelt  erreicht  wer- 
den und  wie  verhält  sielt  die  *)f»jeclivität  zur  moralischen  subjectiven 
Lieberzeugung,  erörtert  werden,  und  nachdem  an  den  vor  1830  erschie- 
nenen Werken  von  Mignet  und  Thiers,  an  dem  aefar  eerfihmten  Ton 
Joseph  Droa,  haoptaachlich  aber  an  Laroartines  Geechicmte  der  Giron- 
disten, deren  schlimme  Seiten  mit  schonungsloser,  aber  gerechter  Kritik 
dargelegt  werden  —  Buchez  und  Houx,  Blanc,  Michelet  werden  r!s 
weniger  einflufsreich  kürzer  berührt  —  gezeigt  ist,  wie  die  politischen 
Abaicnten  anf  die  Dantellnng  bei  den  Franzoaen  eingewirkt  haben,  be- 
apricht  der  Verf.  die  Histoire  de  la  Convention  nationale  von  Barante, 
welche  Tifiter  Anfiihrniifr  von  Vitets  Urtheil  als  in  jeder  Hinsicht  Kpoche 
machend  aiäerkannl  wird,  Les  Constituantes  von  Lamartine,  an  wel- 
chem Werke  dieselben  üblen  Seiten  wie  an  der  Geschichte  <  er  Giron- 
diaten  wieder  erkannt  werden,  endlich  H.  r.  Sybels  Gesehiclite  der 
Ravolntionszeit  von  1789  —  95.  IrBd.,  dem  die  gründlichste  und  ge* 
schickteste  kritische  Quellenforschnn n;  und  tirf^te  und  allspiti«;ste  Anf- 
fafsuug  des  thatsächlichen  nachgerühmt  werden}.  —  Mi  Uogert  über 
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Guhts  Kuiistlerbriefe  (S.  500  —  520:  Darlegung  des  von  Guhl  au« 
Handschriften  gewonueueii,  unter  Anknüpfung  einiger  kunsigeschicht* 
Ucbeu  Betracbtongen).  —  Pro  hie;  über  di«  ünfrv,  and  das  MarcUeu 
und  ihre  Benotsung  in  c'eutscheii  Dichtungen,  insbesondere  G.  A.  Bfilr- 
gers  (  S.  521    -  547:   I.  dt-r  Unlcrschied  zwischen  Sage  und  Märcben 
erhält  Bcstiinniuii^ ,  iiuleni  flciu  letzteren  eine  knnutvoHere  Ge«t  »luing, 
die  der  äiage  mangele,  beig4>iegt  wird,    ^^udann  wird  die  \erbreitung, 
%velche  die  Mireliefi  dnreh  die  Handelsreisen  gefunden,  und  namentlich 
der  KinflufSf  den  italienische  und  orientalische  in  DciitschUuid  geübt, 
und  die  Umgestaltung,  welche  .sie  hier  erhalten,  durch  Beispiele  nMik- 
gewiesen.   11.  Ks  werden  die  Quellen ,  welche  Bürger  bei  seiner  T^eonore 
benntst,  das  AnachUefseu  der  Idee  un  den  Volksglanben,  dal»  ubermä- 
Isiges  l^lagen  die  Rolle  der  Todten  stdre,  welchen  übrigens  Bürger 
durch  einen  ethischen  Grund  verändert,  und  die  Anl^laage  an  Sagen 
and  Volkslieder,  die  sich  bei  ihm  linden,  zusammengestellt.    Von  dem 
Liede,  ^\e!rhe*<  <!en  Dichter  zur  Abralsunti;  veranlafst,  werden  nur  einige 
wenige  Briicliütücke  uacligewiesen.     Iii.  Wie  an  der  Leuaure  wird  am 
wilden  Jager,  des  Pfarren  Tochter  Ton  Taubenhain  (freUich  hier  nichl^ 
Sagen),  dem  Ranbgrafen  nacligewieaen,  dafs  Bfirger  nicht  eine  ein- 
zelne Quelle  benutzte,  sondern  aus  mehreren  zu  gestalten  pflegte.  Auch 
für  anden^  Gedichte,   namentlich  den  Al»t  vom  St.  Gallen  und  ahnliche 
Dichtungen ,  erscheinen  die  Quellen  ^Ui^ummcngestelit  unter  steter  Be- 
rncksichtigung  der  Stellen,  wo  er  das  poetisch  schone  minder  erreicht» 
IV.  Burger  sei  bei  allen  seinen  Schwachen,  onter  denen  namentlidl 
dlUB  die  Form  sehr  benachtheiligende  Huschen  nach  Popularität  hervor- 
gehoben wird,  dem  Wesen  der  Ballade,  das  nach  Kchtenneyer  bestimmt 
wird,  viel  tiefer  auf  den  Grund  gekoiwneu  als  Goethe),  —  Rofs:  Mit- 
iheilnng  eines  Aitikels  aus  dem  Spectateur  de  POrient  von  P.  ( Papari* 
gopnlos)  über  v.  Hahns  Albanesische  Studien  (S.  518  —  550:  der  Ar* 
tikel  zeigt  von  grofser  Vertrautheit  mit  der  byzantinischen  Geschichte 
nnd   enthält  viel  interessantes,  inden  ist  er  zu  sehr  von  einseiligem 
griechiüch- nationalem  Standpunkte  aus  geschrieben). 

Augnstheft.  Pauli:  die  ältesten  Beziehungen  des  Hauses  Habs- 
burg zu  England  (8.  501—572:  zum  Theii  aus  bisher  noch  unzugäng- 
lichen en<;lisclien  Quellen  geschöpfte,  manch»-«  In  den  bisherigen  Ge- 
schichtswerken  berichtigende  Darstellung  des  Verkehrs,  in  welchen  Ru- 
dolf I.  Ton  Uabsburg,  trotz  der  Verbindung  mit  Caatilien,  mit  £duard  i. 
wegen  der  VflfflillilQng  seines  Sohnes  Haitmann  mit  der  Priniessia 
Johanna  trat.  Sowie  auch  anderer  Verbindungen,  namentlich  rucksicht- 
lich  der  Hanse;  am  Schlufse  Erwähnung  des  enpern  Verkehrs,  \yelchen 
in  derselben  Zeit  England  mit  den  deutschen  Rittern  in  Prenfsen  an- 
knüpfte). —  Frenze  1:  zur  Kritik  mittelalterlicher  Geschichtschreiber. 
Bartolomeo  de  Neocasiro  und  Nieolaus  Speciale  (S.  573  — 
580.  Vgl.  Aprilheft  S.  201  ^308.  Eingehende  Chanktcnstilc  der  beiden 
der  epischen  Dichtung  sich  nähernden  Chronisten  und  D;irlrp;nn^^  f!rr 
Ausbeute,  welche  die  hi^storische  Erforschung  des  tliatsächiiciien  aus 
ihjien  gewinnt).  —  Planck:  über  die  Bedeutung  Hesiods  (S.  500  — 
628:  die  heslodische  PoSsie  beseiehne  den  ersten  und  entscheidenden 
Anbruch  der  Imrgerlich  historischen  Zeit  des  hellenischen  Geistes  im 
Gegensatz  gegen  die  heroisch  mythische;  dieser  Anbruch  empfinde,  ob- 
gleich bestimmt  und  bewust  er  sich  der  friedlich  bürgerlichen  Aufgabe 
zuwende,  doch  neu  an  dieselbe  herantretend,  in  scharf  nüchterner, 
mit  ihr  entiwdter  Form  die  unfirei  bindende  Naturseite  an  ihr,  die  in 
ihr  liegende  Bedürftigkeit  und  Mühsal  des  menschlichen  Daseins,  sowie 
die  ganze  ünvoUkommenhcit  dieses  Anfangs  des  bürgerlichen  Lebens. 
Die  einzelnen  daraus  fliefsenden  Züge:  die  Weitalter,  namentlich  die 
Auffafsung  de«  leUten ,  der  Proraetbeusmytbus,  die  Stellung  des  Weibes, 
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die  Bezi«hang  cur  Oedipiix^^r^^e,  die  Oaemonolo^rie  u.  s.  w.  finden  ans- 
fuhriiche  Erörterung.  Bernhardts  Ansicht  -von  dem  Dorischen  in  Hesiod 
wird  Bdnnab  bekämpft  and  4ie  Stelle &03  — 935  ab  dcfli  benodi» 
echep  Geilt  entsprediend  tn  Schutz  genommen).  Brngsch;  aber 
dUb  ae^ptischen  Benennungen  für  Sindon  nnd  Byssus  (8.  620  —  696; 
ppjrpn  C.  Ritter:  über  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle, 
wird  nachgevviesen  dals  die  Wurzein  der  Namen  in  den  aitaeg^ptischen 
Worten  9tkint  und  pech  za  suchen  seien.  Am  Schilifte  wira  noch  an 
einifen  anderen  Beispielen  geseigt,  dafs  das  alte  Aecrpten  als  da 
Brennpnnkt  der  CaHiir  aiit  dieasr  aeibat  aocb  apradiliefae  BeieicliiiDiigea 
▼erbreitete). 

8eptemberheft.  Giaser:  wer  ist  der  eigentliche  Begründer  der 
modernen  Wirthschaftslehre ?  (8.  637  —  644). —  Ferd.  Gregoroviua: 
die  Grabmiler  der  Pipate  — 684:  indem  die  Grabmonoracnte  der 

Pipste  in  Rom  nachgewiesen  und  geschildert  werden ,  erhalt  die  Geschichte 
derselben  .  namentlich  de«»  von  inn*»n  f^t-ubten  persönlichen  Kinflufses, 
neben  der  Kunstgeschichte  iieleuchtiiiig.)  —  Blanc;  zur  Dante-Litterntiir 

685  —  695:  derbe  und  entscbiedene  Abfertigung  von  K.  Aruux: 
Banfe  b^r^tique,  r^Tolntionnaire  et  aocialiate).  —  K.  Hegel:  kritisclie 
Beitrage  zur  Geschichte  der  deutschen  Städte verfafsung,  2r  Artikel 
(8.  090  —  711,  s.  Märzheft  S.  I.>4— 185.  1.  Die  -Stelle  dos  Odilo  bei 
Fertz  Mon.  Germ.  IV  p.  ü-ll,  aufweiche  man  den  Zusammenhang  der 
detttacben  8tadte verfafsung  mit  der  altrömischen  gegründet  hat,  erhaÜ 
■nter  Berückmcfatigang  der  die  Geaebichte  conatatierendeii  Urknnden  und 
des  in  jener  Zeit  herschenden  8prachgebraiicba  die  Deutung,  dafs  urbt 
nur  einen  befestii^ten  PIntr,  tibcrtas  Romana  aber  das  SrhiitzvrrhSItnis 
niiter  dem  römiBchcn  fcitulile  bezeichne.  —  2.  Nachdem  nachgewiesen  ist, 
dafs  der  Titel  con$ul  dir  die  Stadtobrigkeiteu  erst  in  der  Mitte  des 
12n  Jabibnnderta  in  Italien  aicb  findet  nnd  ^on  dort  nacb  Deatacbland 
abertragen  wurde,  daher  er  auch  gerade  bei  den  jüngsten  8tadten  am  fruln 
sten  vorkomme  (Soest,  Medebach,  Lübeck),  wird  durch  ansffihrlTche  Kr- 
läuterung  der  Stiftungsurkunde,  welche  als  Beweis  dafür  angeführt  wird, 
geseigt,  dafs  es  im  Jahre  ii2ü  zu  Freiburg  im  Breisgau  noch  keine 
Stadtoonniln  gegeben  babe).  ML  DiHgdL 


Schul-  und  Personalnachrichteo»  slaiistische  MtUheilmigen, 
lUlerarische  und  antiquarische  IGscellen. 

Alterburg.    Zun  Lehrer  am  dortigen  Friedrlcfaa-Gymnaahijn  Iii 

Br.  Chr.  Fr.  8ehrwald  aus  Jena  ernannt  worden. 

AscHAFFENBUnr..  Auf  die  erledigte  Lehretelle  der  2n  Classe  der 
dortigen  Lauünschule  wurde  der  bisherige  Stadieniehrer  zo  Miltenberg 
Priester  Job.  Andr.  Yatter  Tersetzt. 

KÖNIGREICH  Batkrk.  Als  Ergänzung  zu  der  reTldieitcn  8tnd{enerd- 
nnnp  (^.  2ö)  ist  jetzt  das  Verzeichnis  der  zum  Gebrauch  erlatibten  Lehr- 
bücher erschienen.  1)  Lchrbiicher  für  den  Religionsunterricht:  die 
bisher  von  beiden  Confessionen  gebraucbten.  2)  für  den  Unterricht  in  der 
latefniaehe«  S^raciie:  a)  Grammatikentdieveo  FeUbanaeh,  Maid^ 
vig,  BIntdt  Pntadie,  Sib«rti*Meiring,  Zumpt  (Auszug  mid  gr^&em); 
b)  T.  c  srb  Scher  n  n  d  so  nstige  H  ilf  smfttel  f  ü  r  den  Anfangs- 
unterricht: die  Lesebücher  von  Döring  und  Jacobs,  Ellendt,  Schon- 
born;  das  Vocabiilarium  von  l>öderieui|  Herolds  Vademecom  für  La- 
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teiakraeKiU,  UlUnm  UobenMitelAbellen  der  deataclMi  «nd  l«t«iuiacheii 
Sprache;  c)  Üeberfletznn{>[sbuclier*.  die  von  Bonbard*  Dfinnebier, 
KiigliDann,  FeldbaiiHrli,  Cuobel,  Haug,  J.  L.  Uofiuanii,  Holzer,  Krebs 
(\nUMtuiig  zum  LateiiiscliriMbeii),    NageJsbucti ,  ÄJeylTort  (Ucbtiiij;sbiu"li 
Itir  l^ccuada),  Süpfle,  Teipel;  d)  Aiitbologieu  und  Clirevtumu- 
tlilea:  di«  raa  Feldbiiiwdi  (OTida  MeUtnorpiboaeu  nach  Vofs'  Auswahl), 
Vr.  Frank« y  Fcvd.  Amnke.    3)  (ur  dta  Untorriohi  in  der  griechi- 
MchtMi  Sprache:  n)  G  rainmn  l  L  k  e  ii :  Buttinaiiiis  mittlere  und  Hust» 
Schtilgranimatik ;  b)  Lesebücher:  die  von  Halm  und  J<ic<>bN;  v)  lii  - 
bersetzuufisbücher:  die  vuu  Halm  und  Kost- WiUt. manu.    4)  liir 
dm  Unterriebt  in  der  deutschen  Sprache:  a)  Grammatiken:  die 
V0|i  Becker  (I.<>itfaden  und  Schulgnmoiatik),  Götzinger  (Anfangsgrfiade 
und  Sprachlehre  für  Schulen),  Heyse  (Leitfaden  und  Schulgramraatik), 
Kehrein  (Ueberblick  der  deutschen  («rammatik),  \Veyh;  b)  Lesebii- 
cber:  die  vun  Bach,  Kehrein,  Phil.  Wackernagel  und  die  deutsche  Mu- 
stenammlniig  (von  DSderlein,  2  Thle,  München  im  Schalbuchenrerlag)  ^ 
c) Lehrbücher  fürPcietik  und  Rhetorik:  Bsdienburgs  Theorie,  Gofs^ 
manns  Verslehre  nach  Emmeri«^  leAbth.,  Richters  und  Schmeifsers  Lehrb. 
der  Rhetorik,  Uscholds  Lphrb.  der  Poetik.    3)  Lehrbucher  der  Litte- 
raturgeschicbte:  die  von  Hamberger,  Hüpp^  Pischon,  Pütz,  8chä> 
fer  (Chrnndrirs).  5)  für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik,  Mathe- 
matik und  Physik:  Endlers  Sammlung  mathematischer  Beispiele,  Kop- 
pes  Leitfaden  für  den  Unterricht  ini  Rechnen,  Nenbigs  Anleitung  zur 
Rechenkunst ,  Lehrbuch  der  Arithmetik  von  VVeigl  und  Wandner,  Schwerds 
Rechenbuch  (für  die  i^itudieuanstalten  der  Pfalz),  Brettners  Lehrbuch 
der  Oeemetrie,  Koppee  Anfangsgrunde  der  reinen  Mathematik,  Phil. 
Krämers  Elementarmathematik   für  Gymnasien,  Meye»  I«^faden  der 
elem-ntaren  Matfjomatik  ,  M.  Ohms  Lehrbuch  für  den  mathem.  Elemen- 
tarunterricht, Koppes  Physik,  Raumers  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geo- 
graphie.   6)  Geschichte:  a)  aligemeine  und  deutsche  Ge* 
•chichtai  te)  ffir  die  Katnoüken  in  den  lateinischen  Scholen: 
Uscholda  Gifundrifs  der  alldem.  Geschichte,  Lehrbuch  der  deutschen  Ger 
schichte  von  Milbiller-Usrhold ,  Welters  Lehrbuch  der  Weltgesch.  für 
Schulen;  an  den  Civmnusien:  die  Lehrbucher  der  allgemeinen  Geschichte 
▼on  Beiteirock,  Püu,  Uschold,  Welter;  ä)  für  die  Protestanten  in 
den  latdn.  Schulen  t  Beeks  Leitfaden  vna  Lehibneh  der  allgemeinen  Cre- 
aehiahte,  Lehrbuch  der  deutschen  Geschichte  yon  Dittmar  und  Kohl- 
ransch;  an  den  Gymnasien:  die  I^hrbücher  der  allgem.  Geschichte  von 
Dielitz,  Dietsch,  Dittmar;  b)  bayrische  Geschichte:  die  Lehrbü- 


phiet  Arendte  Geegraphie  ron  Bayern,  Burgers  allgem.  Abnfa der 

beschreibnng ;  die  Leitfaden  und  Lehrbücher  von  Daniel,  Kleinstauber« 
Putz,  Schacht,  Stein,  Völter,  Volmer.  8)  Unterricht  in  der  he- 
braeischen  Sprache  a)  für  Katholiken:  die  Grammatik  von 
Gläser  und  Leseübungen  Ton  Rauch,  b)  für  Protestanten:  die 
Chmmmatik  Ton  Thienoh.  >  i 

Beruh.  Dem  Index  lectianom  der  dortigen  UniTenttil  flbda*  Wi»' 
tersempster  1854 — 55  sind  vorausgeschickt:  Emendationea  Properttan&ß 
vom  Prof.  Dr.  Moriz  Haupt  (14  S.  4).  —  Der  Privatdocent  der  Ge- 
schichte Dr.  Wilhelm  Wattenbacb  ist  zum  Archivar  des  k.  Provin- 
aiaInMiiiTa  m  Brealan,  dm*  Privatdecent  an  der  Uniyarsitat  in  Breslau 
Lic.  th.  Dr.  Adolph  Wnttke  zum  aurserordentlichen  Proleeaor  in  der 
theologischen  FacDltät  der  Berliner  Universität  ernemnt  worden. 

Boi«N.  Dem  Index  »cholarnm  für  das  Wintersemester  ist  voAinsge- 
sohickt  eine  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  Fr.  Ritsehl  (p.  UI-— XU.  4), 
imA,  Bateif»%i»  lataSdachen  Sprachfonduuig  (flbar  die  Btymologia 
TOD  n^gm9  naug9€  noga9  and  über  Iwri^ara  and  pufigm  mit  Cam« 


560  Schul-  and  Pergonilaachrichten ,  sUiUalische  MiUlieUajigea, 

padtit,  die  impran^lidMi  mmä  bk  der  «lt«n  Latinim  ftoch  mmAmiM' 

muren  Pminen  von  turf^are  vnd  pmrrare),   Zia  F«iar  des  15.  Odobcr 

von  Seiten  der  Universität  lud  derse  Ibe  ein  durch  folgendes  Profranni: 
Poitis  Satumiae  tpicile^ium  I  feeit  Fr.  Rt  t  nekeliua  (15  8.  4). 

Breslau.  Dem  iudex  lecttonum  der  Universität  für  das  Winterse- 
mester 180^1 — 55  ist  Tonusgeschiclit:  C.  JB.  Ckr,  Sekntideri  ieBt" 
«Mm«  JUfltori«,  qumm  »tnptU  Tke^donu  M&mmwtn,  admmiüio  (p.  3 — 
8.  4). 

nnucHäAL.    Prof,  Dr.  Uiri  am  dortigen  GynuiaaiiiBi  ist  ia  den 

Ruhestand  versetzt. 

CiLLi.  Zu  wirklichen  Lehrern  am  dortigen  Gymnasium  sind  ernannt 
der  Supplent  am  Gdiser  Gymnasiiim  Anton  Tomaschek  and  der 
gewesene, Sopplent  am  Laibaeher  Gymn.  Priester  Johann  Solar. 

Cl'strin.  Zum  6n  ordentlichen  Lehrer  an  der  corobinierten  Raths- 
und  Frir  'rirhssrhnic  hi  (\cr  Cuiididat  dos  hohem  Schulamts  Dr.  K.  G. 
W.  S  t  V  W  Z  c  l  berufen  und  bestatifijt. 

Detmülx»  [s.  I^!.  L\1X  S.  45UJ.  Im  Schnljalire  1853—54  trat  ia 
dem  Lehrercolle^iuiu  des  Gymnasium  Leopoldia  um  weiter  keine  Ver- 
andemng  ein,  au  dar#Dr.  Adolph  Doirnhetm  als  oidentUcher  Lehr 
rer  definitiv  an<>esteUt  wurde.  Die  Schiilt  rzahl  betrug  im  Winter  1853 
— '1  ir»7,  im  Summer  d.  J.  163  (T:  X  11:  8,  III:  48,  IV:  37,  V:  31>, 
VI:  28),  daniiUer  30  Realschüler  (II:  3,  III:  33).  Abiturienten  Im 
Herbifct  d.  J.  2.  Prograiuiuifcbhandiuuj^:  Leber  die  Konioedie  de»  Jri" 
9i0pk9tie§:  ätr  Fritätm,  von  G7mn.lärer  W.  Rohdewald  (27  S.  4). 

Dr£smh.  Nachdem  der  bisherige  Conrsctor  an  der  dortigen  Kreux«' 
scboie  Dr.  Georg  Philipp  Eberhard  Wagner  auf  sein  Ansuchen 

pensioniert  woHen,  ist  dem  Coli.  IV  an  derselben  Dr.  Julius  Sillig 
das  erledigte  Cunrectorat  übertragen  worden;  der  Coli.  III  Dr.  Bött- 
cher ist  an  seiner  Stelle  geblieben,  die  übrigen  Collegen  sind  aufge- 
rückt nnd  die  erledigte  unterste  Stelle  hatderC^d.  theo!.  Petsch  er- 
halten. Auf  Veranlafsung  der  Niederlegung  seines  Amtes  hat  Dr.  Wag- 
ner die  am  18.  Mai  1853  sur  Feier  des  königlichen  Geburtsfestes  von 
ihm  gehaltene  Rede  über  königlichen  Sinn  in  Druck  gegeben  (Dresden, 
in  Comm.  bei  F.  C.  Janfsen,  lÖ  S.  8),  um  sie  'seinen  lieben  Schülern 
sa  frenndHeber  Brianemng'  au  wldnien. 

DÜSSELDORF.  Als  ordentlicher  L^yrer  am  dorti^n  Gynuiaaium  ist 
der  Schuiamtsoandidat  Dr«  Johannes  Vahlen  in  Bonn  nngssteUt 
worden. 

Duisburg  [s.  Bd.  LXVIII  S.  6521.  Im  Bestand  des  Lehrercolle- 
giums  des  dortigen  k.  C^ymnaslnais  nnd  der  Realscknie  sind  im  Schal- 
jähr  1853—54  folgende  VeriuidenuMn  eingetreten:  im  Herbst  v.  J. 

schied  der  *2e  ord.  Lehrer  der  Realscnnle  Kottgen,  um  eine  ordent- 
liche Lehrerstelle  an  dem  Gymn.  zu  Saarbrücken  zu  übernehmen,  und 
an  seine  Stelle  trat  Dr.  Karl  Vogel  aus  Bonn.  Ostern  d.  J.  trat  der 
Hilfslehrer  der  Realschule  H.  Schwarz  ans  (s.  oben  6.  226  noter 
Halle)  nnd  an  dessen  Stelle  kam  Dr.  J.  Fr.  D.  Cräroer  aus  Wesel. 
Die  Schülerzahl  betrug  im  W^int^r  18r>3— 54  im  Gymnasium  197,  in  der 
Realschule  34,  im  Pommer  d.  J.  dort  ibt),  hier  31  (I:  23,  II:  46,  III: 
32,  IV:  27,  V:  32,  VI:  26,  Real  W  :  14,  II"»:  17);  zur  Universität  wur- 
den Ostern  d.  J.  8,  Mich.  11  entlafsen.  Programmabhandlnng :  Logiem 
trium  dialogorum  Ptntonicorum  [Menonis,  Critonis,  Phaedonis]  eoirpl»- 
eatioy  vom  Director  Dr.  Karl  Eichhoff  (18  S.  4).  —  Neuerdings 
wurde  «um  ordentlichen  Lehrer  am  dortigen  Gymn.  der  Lehrer  an  der 
Realschule  in  Siecen  Dr.  Traogott  Schnls  bernfen  und  bestätigt; 
dem  ordentüchen  I«6hrer  Ihr,  Otto  Nittsch  das  Pnedicat  Obwlehinr 
beigelegt. 
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£g£R»  Zum  wirklichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium  ini  der  äitp^ 
pieiit  am  G^mn.  zu  BudwMS  Johann  Lifsner  ernannt  worden. 

SichstXtt«  INe  «rl«di{ste  LehnleHe  an  der  «ntenten  ClaM  der 
dottifen  Laieinaelinla  eridelt  dergepxolte  Lahnuntacandidat  Job.  Bapt. 

Jungk  unz. 

Klbkhfeld.  Der  erste  ordentliche  iiehrer  am  dortigen  Gymno&ium 
0r.  Liebau  folgte  einem  Rufe  ab  Reotoran  die  höhere  Schule  in  Glad- 
bach, und  in  seine  Stelle  wurde  der  2e  ord.  Lehrer  Dr.  Völker  ge- 
wählt. Ueber  die  Wiederbesetzung  von  dessen  Stelle  ist  oben  S.  22(5 
beriihtet  worden.  Das  Lehre  reo  II  «'friu  in  hat  demnach  gegenwartig  fol- 
genden Bestand:  i>Lre<^r  Dr.  llouterwek^  die  Oberlehrer  Prof.  Dr. 
Clausen,  Dr.  Fischer  (Matheroaticus),  Dr.  Beltz  (vertreten  durch 
Dr.  W.  Herbst),  die  ordenUitben  Lebrar  Dr.  Volker,  Dr.  Rib- 
beck, Dr.  Petri,  Dr.  Petry,  dazu  der  prov.  Gymn.lebrer  Dr.  Bo- 
gekamp, Gesang-  und  Schreiblehrcr  Kegel,  Kaplan  Zietx,  Zeichen- 
lehrer Luthmer,  Cand.  th.  Kein  hold  und  Lehrer  des  Franzüs.  Ka- 
liecher.  Die  Schülenabl  betrag  im  Winter  1853—54  100,  im  Summer 
d.  J.  1^8  (1:  20,  II:  40,  III:  41,  iV:  20,  Vt  25,  VI:  33),  dazu  die 
Vorschule  mit  10  Schülern.  Zur  Universität  wurde  Ost<  rn  d.  J.  I, 
Mich.  9  entlafsen.  Programraabhandlung:  Theolo^umcna  Pindari  1$' 
rici.   Pars  prior,  vom  Prof.  Dr.  J.  C.  U.  Clausen  (13  S.  4). 

Ellwamcem.  Dem  Profewor  Piacalar  am  dortigen  obern  Gvm- 
naaium  ist  die  naobgeaachte  Bntbebong  Ton  seinem  Dienate  bewilligt 
worden. 

Erlangen  [s.  Bd  I.X.V1II  S.  458  f.].  Die  in  dem  LehrercoUegium 
der  dortigen  k.  Siudienanstait  vorgekommenen  Veränderungen  sind  Bd. 
LXJX  8.  1 17  (unter  Avosburc)  und  119  beriehtet.  Die  SdinlenaU  be- 
trug während  des  Schuljahres  1853-  54  im  Gymnasium  54  (IV:  19,  Uli 
10,  II:  Ii,  I:  i:^),  In  der  Lateinschule  77  (IV:  18,  III:  IB,  II:  10,  I: 
22).  Propnimmrihhnndhinii :  Bemerkungen  zum  Unterricht  Uk  der  Otih- 
metricj  vom  Prof.  Dr.  Heinrich  Glnsser  (13  S.  4). 

Feldkirch.  Der  Supplent  am  dortigen  Gymnaaiiim  Jobann  Mal- 
f att  i  istiom  wiridÜcken  Lehrer  an  derselben  Lehranstalt  ernannt    o  nien. 

FHA>Krrf'/r  am  ISTain.  An  die  Stelle  des  verstorbenen  Professor 
Dr.  Steingals  ist  Dr.  J  o  han  u  Jan  fsen,  vorher  Privntdocent  an 
der  k.  Akademie  zu  Münster,  xum  Lehrer  der  Geschichte  iür  die  katho- 
lischen Schnler  dea  Gjmnasinma  erwiUt.  —  Folgende  Ton  dem  Direc^ 
tor  und  dem  LehrercoUegium  entworfenen  *allge  meinen  Vorschrif- 
ten für  <!  i  e  Schüler  des  G  y  im  ti  i  ii  ms  '  «;ind  nach  crfülgter  Gc- 
neimiigung  durch  die  vorgesetzte  Behörde  seit  dem  ilcrbst  d.  J.  iu 
Wirksamkeit  getreten,  deren  vollständige  Mittheiiung  manchem  unserer 
Lener  nicht  nnwillkemmen  sein  dürfte.  'Daa  Wohl  nnd  Gedeihen  der 
Schule  hän|;t  wie  das  der  Familie  davon  ab,  dafs  Liebe,  Achtang  und 
Vertrauen  ihre  GUrdrr  iinterrinander  verbiitdp  und  alle  Aeufserungen 
ihrer  Thätigkeit  durchdringe.  Diese  Gesinnungen  lafsen  sich  so  wenig 
wie  die  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht,  welche  die  innerste  Quelle  aller 
nnarnr  Handlangen  aein  muTa,  dorch  Geaetae  hervoirofen  nnd  gebieten ; 
dber  wie  es  die  erfrenlidttte  Aufgabe  des  LebreFB  iat,  sein  Verhältnis  zu 
den  Srhiilern  auf  dieser  Grundlage  auszuhilden  .  so  wird  auch  der  Scliu- 
1er  an  sich  selbst  erfahren,  dafs  er  das  Ziel  seines  8ti(  beiis  nur  dann 
sicher  erreicht,  wenn  er  sich  von  Achtung  und  Vertrauen  gegen  seine 
Lehrer  leiten  lifst.  Off<>nbeit  und  WArbaftlglLeit,  PoIgMualLeit  und 
williges  Eingdien  in  die  Wünsche  der  LebrUTt  Freundlichkeit  und  Ver- 
träglichkeit gegen  die  IVtif^i  hüler  fliefspn  ;uis  dirser  Quelle:  rt-pe  Theif- 
nahme  am  Unterricht  un<i  beharrlit  hi  r  KK  ils  sind  die  lohnenden  b'rüchie 
solches  Sinnes.  Mufs  es  daher  das  unausgesetzte  Streben  aller  sein, 
dieaeii  guten  Geiat  In  aich  aelbat  und  in  andern  m  wecken  und  leban- 
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dig  zu  erhalten ,  damit  er  immer  mehr  das  ^anze  beherache ;  so  ferlau^i 
die  AiifrvdiÜHikang  der  iafMrn  Ordnoag  ewe  Rsflie  toh  linwliiiüi  Be- 
fltiWMUffln,  für  welche  die  Schule  «trennen  Gehoraam  von  alleu  Sdm- 
lern  fordert.  Damit  su-  kriiiem  unbekannt  bleiben,  sind  sie  in  fol^n- 
d»^m  7M«ixmnu'n^<**<teilt,  uiui  svorden  jiMb-m  Schüler  bei  seinem  Kintritt 
ins  Gymnasium  in  swei  Kxemuiareii  übergeben,  tou  deaea  er  da>>  eine 
für  wük  «dbet  n  bemdma«  dM  andere  eeiMi  Klteia  «der  Ptiege^^lteni 
einznhiadig«ii  hat.  f.  1 .  Jeder  Sduif r  ist  gegen  mlie  Lehver  des  Gym- 
nasiums  su  (gleichem  (<rhorsam  gpfr^n  alle  ihre  Anordnungen  verpfliditett 
und  hat  denselUrn  *?ofort  willig'»'  Kol*:»»  7U  leisten.  §,  2.  In  nW^n  An- 
gelegenheiten, wo  er  Rath  un«!  Üeiehruug  bedarf^  hat  er  sich  zunacli&t 
u  &n  Hauptlehrer  eeiaer  GUmm,  dea  Claasealebrer,  so  trenden, 
welchem  die  nähere  Fürsorge  f&r  die  Bedirfoieee  denelb«ft  obliegt« 
§.  3.  Die  von  der  Lehrerconferenz  ernannten  Dertirionen  (Clasaea* 
anfseher)  jedt^r  Classe  haben  die  \  erpHichtung  znr  KrhaUim«:  drr  «luteo 
Ordnung  und  eines  guten  Tones  unter  ihren  Mitschülern  mitxuv\irkea* 
laebeeondere  heben  sie  in  AbweeeniMit  dee  Lehieve  «tf  StÜIe  und  Ord- 
nang  in  der  Ctaatfe  in  achten,  and  sind  wegen  ▼oiicoaunender  Rabe- 
stornngen  selbst  verantwortlich,  >venn  sie  die  verlangte  Auskunft  nicht 
geben.  Diejenigen  öchuler,  welc!ie  '-ich  dnrch  die  Mahnung  drr  Dern- 
rionen  nicht  warnen  lal'sen,  machen  sich  zwiefacher  Verantwortung 
aeboldig.  g.  4*  Aarserdeni  hat  jeder  Sdmler  anch  dea  BriaAerongeu 
dee  Pedellen,  welcher  anf  die  äufsere  Ordnung  im  Gynuiasialgebäade 
zu  achten  hat,  Kol^e  zu  leisten.  §.  5.  Die  Aufnahme  der  Schnltf 
ins  Civmnasium  erfol^^  regelmSfsig  zu  Ostern  jede«  Jahres.  Die  Be- 
dingungen zur  Aufnahme  in  die  unterste  Classe  (Öeptiaia)  sind  das  toU* 
endete  achte  Jahr,  Sicheibeit  and  Fertigkeit  iai  Leeen  nnd  Sebreiben, 
eo  dafs  daa  dictterte  in  beiderlei  Schrift  ohne  erhebliche  Fehler  nachge- 
schrieben werden  kann,  und  die  Kenntnis  der  vier  Specie^s  und  einige 
Üebung  in  diesen  Rerhnung'*Arten.  Die  Bestimmung  der  Classe  für 
weiter  vorgerückte  ächuier  geschieht  nach  einer  am  ersten  Ta^e  dee 
Sebnlcarsiu  Ton  den  betreinnden  Lebim  gehaltenen  Prüfung  durch 
die  Lehrerronferena.  Jeder  aafzunehmende  Schüler  amla  tu  einer  von 
df]n  Director  bekannt  gemachten  Zeit  zuvor  bei  diesem  angemeldet  und 
die  Stufe  Seiner  Vorbereitung  ange«T#»hen  werden.  Wenn  er  vorher  eine 
andere  Lehrtuistait  besucht  hat,  so  iuit  er  bei  seiner  Anuieidung  ein  Zeag- 
nSs  derselben  einanteichen.  Zun  Herbat  kann  die  Anfadne  einea 
Schüleia  ananaluaewriaa  anier  der  Bedingung  erfolgen,  dafa  ar  Inr  den 
in  dem  ersten  Semester  erreichten  Stiindj)unkt  einer  Classe  genügend 
vorbereitet  ist.  Im  Lauf  eines  Semester»  kann  die  Aufnahme  einea 
Schülers  nur  dann  geschehen,  wenn  dringende  Gründe  den  rechtzeiti' 
gen  Bintritt  Teritindert  haben  und  wenn  die  Lebrtwenferans  ihre  Zu- 
atinuanng  ertheüt.  Far  ^cjenigen  Schüler,  welche  \ on  auswaita  den 
Gymnasium  fibergeb  «n  ^^p^den,  ist  drm  Director  die  KamiliV  namhaft 
XU  machen,  welcher  sir  zur  Aufnahme  und  Aufsicht  anvertraut  sind,  und 
welche  in  allen  Beziehungen  zur  Schule  die  Stelle  der  Kltera  zu  ver- 
treten hat.  Von  jeder  WolMinngsverindenNig  einea  aaswmrtigen  ficbii- 
lers  iat  sofort  Anseige  zu  machen,  f.  6.  Die  Theilnahme  an  dea|imlgaa 
Unterrichtsgegenstanden,  welche  nach  Ausweis  der  Lectionsverzeich- 
nisses  von  dem  erklärten  Willen  der  Eltern  oder  Pflegeeltern  abhängt, 
mu  fs  an  dem  ersten  Tage  des  neuen  Cursus  dem  ClasMenlehrer  anffs- 
zeigt  werden.  Sie  gilt  fir  daa  ganse  Semester  und  kann  nicht  Tor  dem 
Scluafa  deaaelben  abgebrochen  werden.  Soll  sie  nach  dem  Ablauf  daa 
Semesters  aufhören .  '^o  ist  davon  dem  Claasenlehrer  durch  eine  schrift- 
liche Anzeige  der  Kitern  Nacliriclit  /.u  i;eben.  Von  allen  übrlßen  Lehr- 
ge^enstanden  ist  keine  Dispensation  zuiäi'sig,  lait  der  elnaigen  Aua- 
nahoie:  dad  aakbaii  ScUUera,  welche  nicht  die  Uniireiaitat  baauhaa 
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sollen,  das  letzte  Jahr  vor  ihrem  Aastritt  aiu  ücr  ä»chule  die  TheU> 
aaJbme  an  {.lieehiaeheii  UotenMii  erlafseii  werden  kann,  wenn  der 
Wunsch  daza  von  Seiten  der  Eltern  dem  Director  schriftlich  aaag»- 

sprocheit  >viriJ.  §.  7.  Ha«!  Schul^pld  betrafit  für  die  drei  obem  Classen 
(dulden,  für  die  vier  imterii  Classen  2b  Uiildfii  im  halben  Jahre. 
Dasselbe  luufs  an  dem  auf  dem  Schuixettel  beseichneteu  läge  in  einem 
▼ersiegdten  Packdien  nit  der  NanwnmfMihrift  eingeliefert  werden. 
Die  neu  anfgenonunenen  8chüler  haben  zu  derselben  Zeit  einen  KroneiH 
tlwler  als  Kintritt.H^eld  in  einem  besondern  Päckchen  zn  entrichten, 
%•  8.  Während  der  Unlernrht?57pit  darf  kein  Schüler  die  Raumllchlkeiten 
des  Gymnasluaw  ohne  ausdrüciiictie  Krlaiibnis  eines  Lehrers  veWüfsen. 
§.  9.  Jeder  Schaler  nnfs  sich  in  reebler  Zeit,  weder  sn  frfih  noeh  sn 
spät,  im  Gymnaeinn  einfinden«  Wer  früher  m  eine  Viertelstunde  tot 
dem  Beginn  des  Unterrichts  kommt,  wird  Tom  Pedellen  zurück jjewie- 
sen.  Verspätunpcn  werd^^n  im  (Massenbuche  aufgezeichnet  nnd  im  Zeug- 
nisse bemerkt;  wiederholte  Verspätungen  ohne  triftigen  Grund  unter- 
liegen einer  Scmfe.  f.  10.  Sobald  durch  die  Gloelce  dm  Zeichen  «im 
Beginne  des  UnterrioKa  ge«;eben  i^,  welches  Jedesmal  fünf  Bfinntea 
nach  dem  Vollschlage  ^Qschieht,  mufs  jeder  Schüler  sich  sofort  an  sei- 
nen Platz  begeben  und  alle«  nothige  für  die  Lection  vorbereitfii.  11. 
Zweimal  täglich,  um  10  Uhr  Voruiittags  und  uro  3  Uhr  X>iaclmuttagay 
tritt  fir-alle  8cl^«ler  eine  Brhelnngapanse  Ton  10  Minuten  ein ,  die  nur 
Hälfte  auf  die  vorhergehende,  zur  Hälfte  auf  die  folgende  Stunde  fnl« 
len.  In  dieser  Zeit  ist  der  Spiel-  und  Turnplatz  für  alle  Schüler  ge- 
ülTiiet  und  iMJ'tet  hinlänglichen  Raum  %\i  freier  Bewejjun«;  itm  Spielen 
und  J^ufen  dar,  was  weder  in  den  Ciaj»sen  noch  in  den  Günsen  er* 
laobt  iit.  Lärmende  Spiele,  rohee  Geschrei  und  wilde  Ranlereien  flind 
niwH  naf  dem  Turnplatze  untersagt.  Das  Ans-  und  Eingehen  mufs  in 
anständiger  Ruhe  und  Ordnung  geschehen.  ^.  12.  Jeder  Schüler  mufs 
für  jede  Lehrstunde  oufser  mit  den  liehrbnchern  mit  dem  nnlhiLieii 
Schreibmaterial  versehen  sein.  Jede  iStöruug  wahrend  des  Unterrichts 
dnrch  Plauderei  oder  andere  Unruhe  ist  untersagt.  Jede  Antwort  aof 
die  Frage  den  Lelnren  nMfe  laut  und  dentiioh  und  immer  nur  Ton  dem 
gefragten  geg«*ben  werden.  Die  Classe  wührend  des  Unterrichts  r.n  ver- 
tafsen  i^t  möglichst  zn  ▼ermeiden ;  in  dringenden  Fällen  ist  es  nur  nnt 
Erlaubnis  des  L'hrers  gestattet.  13.  Alle  aufgegebenen  häuslichen 
AiMten  nrilfaen  sorgfältig  ansgeffihrt  und  punirtlicli  atigeHefart'  w«rde»k 
Reinlichkeit  und  SanWlceit  in  der  Haltnng  der  Bücher  und  HeAtt  int 
eine  Zierde  des  Schülers.  Jede  dem  Lehrer  unbekannte  Benutzung  yon 
Hilfsmitteln  und  von  Nachhilfe  für  die  Aufgaben  der  Schule  ist  unter- 
sagt. Bücher  und  Hefte  dürfen  nicht  ohne  Kriaubnis  des  Lehrm  in 
der  Schale  surnckeelafsen  werden,  f.  14*  Bfisher  nnd  Gegenatinde 
anderer  Art,  welcne  nicht  zum  Gebrauch  in  der  Schule  erfordeiliah 
sind,  dürfen  nicht  von  Schülern  mitgebracht  werden.  Kauf  und  Ver- 
kauf, sowif  Tausch ,  Borgen  und  Verleihen  von  Büchern  oder  andern 
Gegenständen  in  der  Schule  ist  untersagt,  Verabredungen  und  SaBUD^ 
langen  nu  allgemeinen  oder  beonndem  Zwneken  aHer  oder  eininlsnr 
ISaanen  ohne  Vorwifsen  des  Classenlehrers  und  Directors  sind  nidit  ge> 
stattet.  §.  15«  Alles  Kigenthum  der  Schule  an  Geräth  und  Lehrmit- 
teln sowie  an  den  aus  der  Gymna?sialbibIiothek  entliehenen  Htirhprn 
mufs  von  den  iSchülern  sorgfältig  geschont  werden.  Jede  Beschädigung 
dnrch  Yetnnreinig Uli g,  Zeibrechen,  IKnochnelden  in  Tische,  nnd  Bnnkn 
nnd  derg^ichen  wird  von  dem  Thäter  ersetzt  und  aufserdem  der  Mnth> 
wlllo  bestraft.  Wenn  der  Thater  sich  nicht  selbst  nennt  oder  nicht 
entdeckt  wird,  so  hat  dir  pfinze  Classe  den  Krsatz  des  Si  hadcns  zu 
tragen.  Zufallige  Bescliädigungen  hat  jeder  Schüler,  der  sie  wahr- 
nlnuttty  unaufgefordert  anzuzeigen,   f.  16.  Itt  «in  SohwdiinliKnlAk» 
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heit  verhindert^  die  Schule  su  besuchen,  00  muls  die  Anzeige  davon 
■n  den  ersten  Taf<e  dem  Director  •remtebt  werden.  Ueber  ein  künte^ 
ree  UnwohJsiMM ,  welchem  da«  Vemäumen  elnselner  Stunden  Terinlaraty 
mof»  der  «chriftlirhe  Nachweis  d«T  Filtern  oder  Aii^^eliörigen  auf  Ver- 
langen pel»rarlit  werden.  Nach  einer  nberstandeueii  ansteckenden  Krank 
heit  dati  der  Schüler  erst  dann  die  ^rtiule  ^vieder  beäuclten,  v>enn  der 
Afst  Jede  Gefhhr  einer  An«teckiinj|  für  beeeiti^^i  erklärt  hat.  Zur  Ver- 
eittBnii  der  Schule  wo»  nndem  Grinden  als  wegen  Krankheit  bednrf 
es  eines  vorhergehenden  Gesuc  hes  um  Erl  uibnis  de«  Classenlehreni  ond 
Uirectors.  17.  Beim  Gehen  Äur  8rhti!r  wie  l»*"iin  Na- hhausepehen 
hat  jeder  Scniiier  auf  der  Strafae  ein  auütaudigeü  lietragen  zu  beobach- 
ten nnd  jede  StSmng  von  Ordnung  und  Sitte  in  Tenneiden.  VentSfee 
hiergegen,  welche  zur  Kunde  der  Lehrer  kommen,  werden  von  der 
Schule  bestraft.  $.  18«  Zweimal  im  Jahre  vor  dem  Srhlnfs  jedes  Halb- 
jahr*? fin«!en  öffentliche  Prüfungen  statt:  vor  Ostern  in  anfaerordenl- 
iich  augesetztea  und  bekannt  gemachten  Stunden  und  Uuterrtchts^egen- 
•tinden ;  snm  Heriiet  im  Fort^ng  des  regelmifsigen  Unlerriclrte  m  den 
•intelnen  Claaaen.  Zn  derselben  Zeit  Tvwden  allen  Schülern  die  reget- 
mäfsigen  Zeugnisse  ertheilt,  welche  über  Betragen,  Aufmerksamkeit, 
Fleifs  und  Fort«?rhr!tte  Aif  T^rtheile  »Her  betrefFenden  Lehrer  ausspre- 
chen und  Hulserdem  die  Zaiü  der  veri»uumten  J^tunden  und  der  Verspä- 
tungen an^'eben.  Diese  Zeugnisse  mnfsen  an  einem  rom  dem  daeaenleuner 
vorher  bestimmten  Tage  mit  der  Unterschrift  der  fiUtem  oder  Pfl^eekem 
zurückgegeben  werden.  Andere  Schulzeugnisse  zu  besondern  Zwecken  mn- 
fsen von  dem  IMre  tor  erboten  werden,  der  für  ihre  Ausfertie »um  Sorge  tra- 
gen wird,  j^.  I9*i^ie  Clasüen  Verse tzu  ng,  welche  nur  eituuai  im  Jahre 
SQ  Ostern  stattftadet,  wird  von  dem  Director  b^  der  difentlidien  Progres- 
efon»fei(  rlichkeit  v.  Hcfitidet.  Bei  dieser  lir alle  SdnleriHehtigen  Feier  ha« 
ben  sie  sich  nach  den  ihnen  vorher  bekannt  gemachten  Anordnungen  zu  neh- 
ten  und  fiberhanpt  den  Anstand  und  die  Rubeln  b<"obnebten.  xvflrhe  der 
Veranlal'sung  angemefsen  ist.  Am  SchluU  des  ätommersemeKters  wird 
die  Lodertmg  der  Sdifiler  innerhalb  der  Classenordnongen  be- 
stimmt und  bei  der  Uebergabe  der  Zeugnisse  bekannt  gemadit.  f.  20. 
Diirjenigen  Schüler  der  ersten  Classe,  welche  nach  Beendigung  des 
zweijährigen  Cnrnu«*  d*'r«en)en  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  znr  Uni- 
versität abzugchen  wünschen,  haben  beim  Beginn  des  letzten  Semesters 
ihr  Gesuch  dem  Director  mitzutheileo,  woran?  ihnen  die  Bedingungen» 
welche  sie  snr  Erlangung  des  MaturitStSKUgnisses  au  erfüllen  haben, 
bekannt  gemacht  werden.  Die  abgehenden  Schüler,  welche  das  Zeng- 
nis  der  Reife  erlangt  haben  .  werden  b»M  der  öffentlichen  Progressions- 
feierlichkeit  von  dem  Director  im  Naxuen  ihrer  sammtiichen  Lehrer  ent- 
iafaen.  —  Jeder  verstandige  Schüler  erkennt  leicht,  dafs  die  obigen 
Anordnungen  nur  denjenigen  Thell  seiner  Pflichten  umfafacn,  wettin 
auf  ein  bestimmtes  Mals  zu  bringen  sind  und  in  sichtbaren  Aeufscran' 
gen  nnd  Leistungen  hcrvortret«Mi.  Ihre  Erfüllung  wird  nnr  dann  für 
ihn  selbst  und  für  die  Anstalt  segensreich  sein,  wenn  sie  aus  der  sitt- 
lichen Quelle  hervorgeht,  welche  oben  als  der  rechte  Ckund  des  Lebens 
ond  Wirkens  der  Schule  bezeichnet  ist.  Die  Schule  erkennt  die  Pllego 
diese«  Sinnes,  welcher  sich  nicht  auf  einzelne  Gebote  zurückfuhren 
läfst,  als  ihre  höchste  Aufgabe  an;  aber  sie  ist  sich  auch  bewust,  diese 
nicht  anders  als  im  Einklang  nnd  Zusammenwirken  mit  der  häuslichen 
Bniehung  lösen  su  können.  Diese  innere  Uebereinstimmune  der  bei- 
den 6rundla|^n  aller  Jngendbildong,  des  Hauses  und  der  Sowie,  wird 
immer  wichtiger  und  einßnfsreicher,  je  mehr  der  Knabe  zu  reiferem 
Nachdenken  und  ««elbständigem  Bewustsein  heranwachst.  Auf  dieser 
Altersstufe  hat  vor  allem  die  Sitte  und  Zucht  des  Hauses  in  dem  ju- 
gendlichen Gemoth  d«n  Sinn  der  BinCachheit  und  Bescheidenheit  in 
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iwatureii  uutl  zu  L»tlt>gen,  der  die  Kmche  und  Kinulünglichkeit  ftlr  die 
Forderungen  nncl  Lättniicen  der  Sclmle  eiliait.  Liegt  tm  In  der  Alt 
der  Jagend,  gern  sacli  selchen  Genu&en  und  Zerstreuungen  zu  streben, 
die,  wenn  auch  an  sich  und  im  (einzelnen  Falle  nicht  verderblich,  doch 
immer  dip  Gpfahr  des  Uehermafses  und  weiterer  Veriockunii;  in  sich 
tragen  und  für  die  jugendliche  Unerfahreiiheit  oft  ihren  Uauptreiz  in 
der  Ueberschreitung  der  naifirliehen  Altengiense  hnben  (wohin  nement- 
lieh  der  Benich  von  Wirthiliineeni,  da««  Spiel  um  Geld,  der  Gennfi 
peiBtiger  Getränke,  das  vorzeitige  Tabakrauchen,  die  Journal-  und 
Roman- Letture  und  dergleichen  mehr  gehört),  so  darf  die  Sclinfp  von 
der  häusiichen  Zucht  er^varten,  dals  sie  auf  diesem  Gebiete,  aut  wel- 
chem blofse  Verbote  nie  ihr  Ziel  enreiehen,  dem  YeiiHdten  der  Schülar 
die  heilsamen  Sehmnken  anweisen  werde.  Wenn  die  Schule  es  hier 
vergeblich  versuchen  wärde,  einzelne  Yer^reluinj^en  mit  ihren  Strafen 
zu  verfolgen,  so  wird  sie  «ich  docli  das  Recht  vnrhf  halten ,  «ulche  Schu- 
ler, welche  trotz  emster  Eniiahnungen  und  Warnungen  sicli  einer  mit 
lliren  Forderungen  unverträglichen  Lebensweiee  hingeben,  nicht  in  ihr«r 
mitte  zu  dulden.  Ee  ergeht  daher  an  alle  Eltern  und  Pflegeeltern  der 
nnsrer  Leitung  anvertrauten  Schüler  die  ebenso  freundliche  wie  drin- 
gende Bitte,  sich  besonder«  in  allem  demjenigen,  was  die  dem  jugend- 
uchen  Alter  zustehende  Ordnung  und  Sitte  erhailen  uud  veredein  kann, 
mit  der  Schule  zu  gemeinsamer  Binwirkunf^  zu  Terbinden.  —  Haben  wir 
bei  dieser  Bitte  ▼omehmUch  das  sittliche  Wohl  unsrer  Schüler  im  Ange^ 
so  ist  uns  ein  anderer  Wunsch  für  di^^  zweckmäfsigste  Forderung  ihrer 
gristi^'eii  Vnsbildunp;  von  Wichtifikeit.  Wir  werden  es  stets  mit  be- 
sonderm  Danke  erkennen,  wenn  vor  der  Anordnung  von  Privatstunden 
lur  Nachhilfe  oder  Ergänzung  des  Schulunterrichts,  sowie  vor  der  Be- 
willigung der  Theilnabme  von  Bebnlem  an  öffentlichen  Vorieenngen  eine 
Verständigung  zwischen  Bltern  and  Lehrern  statttindet.  Zu  je<der  Be- 
sprechimjj  und  Berathnn^  in  dtespr  wie  in  jeder  andern  Hnisicht  wird 
der  Director  wie  jeder  andere  i«ehrer  des  Gj^muasiuius  immer  gern 
bereit  sein.' 

PniBDLAifi»      Bd.  LXrX  8.  347].    Aus  dem  Ijehrercollegimn  den 

dortigen  Gymnasiums  schied  Ostern  d.  J.  JDr.  Michaelis,  wogegen  der 

erstr  I.f'!»r«'r  ih^r  Burger^rhule  Hegenbarth  zum  Hilfslelirer  ernannt 
wurde.  Die  «chülerzalil  betrug  im  Winter  1853  —  54  101,  im  Pommer 
d.  J.  106  (1:8,  II:  8,  lU:  24,  IV:  31,  V:  35).  Zur  Universität  wur- 
den 2  entlafeen.  Programmabhandking:  Subrichormm  §apUa  fHa,  to« 
Director  Dr.  Robert  Unger  (12  S.  4). 

GiKSsEW.  Zur  Feier  de«  Tiiidwipstawes  (•?.">.  August)  lud  die  Uni- 
^  .■^si(ät  im  J.  1. Soli  ein  durch  di»*  Part.  Iii,  in  diesem  J.  durch  Part.  IV 
vüik  F.  ütanni  ^uaeaiiones  Uomerieae  (26  u.  24  S.  4),  enth.  eine  Un- 
tennolmnf  de  Heru^ide  Hmmeri  eormlRtt«  dtorttofa. 

Glogav*  Dem  Lehrer  am  dortigfn  evangeUachen  Gymnaaiiim  Dr. 
Rühle  ist  da«  Praedicat  als  Oberlehrer  verliehen  worden. 

GÖTTIRGEJS.  I>em  Index  scholaruin  der  Georgia  Augusta  für  das 
Wintersemester  1854  55  geht  voraus  eine  dUputatio  de  SocratU  accu- 
sntorjftns,  Tom  Hofrath  Prof.  Dr.  K.  Fr.  Hermann  (17  S.  4). 

Greikswald.  Dem  Index  aeholarum  der  Universität  Ifir  daa  Win- 
f «"rs<Mnefiter  IH")!  — 55  sind  voraus*^e«chickt:  Cr.  F.  Schoemnnni  cmen- 
fiulioTH'8  4 prnnicmnonis  ^eschylcae  {'AH  S.  4). —  An  dem  dortigen  städti- 
schen Gymnasium  [s.  Jid.  LXVli  S.  595]  hielten  die  SchulanitAcandi- 
daten  Dr.  Ahlwardt  and  Tägert  ihr  Prob«>jaiir  ab,  letiterar  nor  bia 
Mich.  1853,  wo  er  inr  interimistischen  Venvaltung  einer  LehrenteUe  an 
das  k.  Pnrdnf:;orTinTn  zn  Putbus  abgieng.  Andere  V.  rändernnpcn  im 
Lehrercollt'^itiui  sind  IJd.  LXIX  S.  230  u.  581  {  imtrr  Star^ahd)  be- 
richtet wurden.    Die  Frequenx  betrug  am  Schluis  des  Wiuterlialbjahres 
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im-* 54  tb9  (It  3^  Ht  18,  nit  81,  IV«  18,  tM  I:  12,  R.  fi«  9, 

K.  III:  aO,  R.  IV:  28,  V:  47,  VI;  40).   Zta  UnirMiUit  wurden  Mich. 

1853  I.  ()?:trrn  d.  J,  11  enliafsptu  Programma^hanflltinf^  Ost^^m  ls"vl: 
Vorhemer kurtf^en  zu  einer  Parailel  -  Syntax  der  CaMus  im  DeuUchcn, 
GrieehUchen  und  Lateini$ckenf  vom  Director  Prof.  Hiecke  (20  S.  4). 

GwiCRRtAir»  [voriinfige  AnsgnibiingsnaflMdit].  Nach  elim  JBriefe 
aoB  AÄbea  Ton  1.  d.  M.  war  Hr.  Prof.  Ran  gab  4  ao  eben  ana  den 
Peloponnes  ziirfick^ekehrt .  wo  or  für  iVic  kl^  inp  in  DriitÄchlaiu?  i!»»sam- 
niehe  Huinnie  bei  de«u  argivischen  [inraeon  eine  Auagrabiinp  unter- 
nummeu  hatte,  die  za  einigen  gln(  küchen  Ergebnissen  fährte.  Die  Heftig- 
kmif  mh  welehar  die  CMem  in  Jeaen  Tagen  in  Äthan  rnftimt,  nothigte 
iha»  aaina  Vaaiilie  in  Sieherfcieit  za  bringen.  Er  rerspricht  a}>er  deai- 
MMigeMmere  Mlttheiinnirpn.    Malle,  M.  Nov.  1851.    Prof.  L.  Rost, 

Hatlk.  Dphi  Index  scholarmn  der  Friedrichs- Uni vprsität  für  das 
Wintersemester  i84>4  —  55  ist  vorausgeschickt t  M,  H.  E.  Mcicri  com- 
wttmtaUonit  epigraphiotw  9«9mmdae  pmHkmIm  aUera  (17  8.  4  mit  einer 
itaiadmcktafal). 

Hamburg.  Das  dortige  akadeniische  Gymnasium  ist  seit  dem  Be- 
ginn dieses  Winterha!f>ifihre^  r.ii  einem  akademischen  und  Real -Gymna- 
sium env eitert  wurde n.  Nähere  Aflitthellungen  über  diese  neue  Kinrich- 
tang  nebst  Actenataekan  anthilt  daa  Vorwort  zu  dem  Vorlesungsrer- 
aeknnia  für  das  Halbjahr  von  Michaelis  1854  Ua  Oatem  185&  Toia 
derzeitigen  Rector  Prof.  C.  F.  Wurm  (XVI  S.  4).  Aufserdem  enthalt 
dies  Verzeichnis  den  Ahdnick  dos  loni  Prof.  Dr.  Chr.  Pet er s*»t>  znr 
Feier  von  Winckelmanns  Geburtstag  am  \),  ilecbr.  1853  gehaltenen  ötlent- 
Uchen  Voftraga:  Deber  die  Bedeutung;  mythologiicher  Darsietlung'en 
mm  GtMkemken  M  dm  erUehen  (38  8.  4). 

Hamm.  Als  Programmabluuidlong  des  dortigen  GymndisiittM  «racbiaii: 
J)e  emendalione  Maniliiy  scr.  C.  T.  Breiter  (24  8.  1). 

Heioelbeu«!.  Zum  ordentlichen  Professor  der  Physik  und  der  damit 
Terbundenen  Fächer  an  der  dortigen  Hochschule  ist  der  a.  o.  Prof.  Dr. 
GnaiaT  Kirchboff  ana  Biaalan  bamfan  worden. 

Hermannstadt.  Aufser  den  oben  S.  349  envähnten  Ernennungen 
für  das  dortige  k  ttholiwche  Gymnasium  sind  noch  fol^fndf*  erfolgt:  der 

ßrov.  Director  des  Gymn.  zu  Troppau  Johann  Sobola  ist  zum  pror, 
irector,  die  Gymnasiallehrer  Jacob  Meister  zu  Troppau,  Wilhelai 
Bah  midi  an  Bochnia,  Sdnard  Schals  «u  Nauhnna  und  dar  Sapplent 
P.  Johann  Panütaoh  sn  Maibuqg  aind  «n  wntlfehen  Lehrern  an  dam- 
aalben  ernannt: 

Jena.  Der  Privntdocent  bei  der  philosophisclien  Karultät  der  dor- 
tigen üniversitüt  Dr.  Hermann  Ludwig  ist  zum  aufserordentlicben 
Profeaaor  aniannt  worden.  —  Zar  Anknadigung  daa  Protectoratswech- 
aels  am  5.  August  d.  J.  erschien:  C  GoeitJingii  commentatio  d9 
morte  fabulosa  Ae»chyli  (7  ftj.  4);  dem  Tndex  scholanim  für  dn^  Win- 
tersemester ItS")!  —  1855  ist  von  f!i msf  llipn  Verf.  vorausgeschickt:  Spi- 
cUeeium  nrimum  fragmentorum  liesioäi  ^p.  3  —  5.  4).  Aufserdem  sind 
naaUch  Tiar  im  Lanf  öea  vorigen  Jahrea  von  danaelban  aia  Prafeater 
dar  Bloqoans  im  Namen  der  LTniTaraitlt  gehaltene  Reden  im  Druck 

er«?chieneri  :   1)  Mfir/    1S,":{   in    arrrrh  parp-ntnUhus   fjtinrth  Divi 

johantiis  Friderici  Magnaninii  conriitoris  univt  rsitatis  littcrarum  ie- 
nensis  (12  4);  2)  am  15.  Juni  1853,  quo  die  luHra  quinque  regi- 
aMMtt  at  reetaraf««  CmroU  FriderM  majgni  duei§  Samonime  aeretticaiai» 
fcliektme  permcta  puUiee  eehbrabayüur  (11  8.  4);  3)  am  14.  Angnat 
ISfi-'l  17?  jirrrrntnh'fyjf ^  sacrift  Dtri  Cinolt  Friderici  mag^ni  ducis  Saxo- 
vidi-  j  rrloria  acixh  ntiac  lenensis  vtagnißeentiiisfmi  (15  8.  I);  1)  am  20. 
November  1853  in  aoUemni  rcnuntiatione  ereati  novi  rectori»  magni- 
ß99ntSuimi  Oira/i  AUmmM  mmgmi  tfnaCa  SawvmUu  taranMMi  (12  8. 
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n.  (He  letste  mit  historisrh^^n  Notizon  uhfv  iWr  Kutstehung  aad  weitere 
Aitshiiiiiing  der  Würde  eines  Hecturs  der  Universität. 

Jixm*  Zim  wirlrUelMn  Lelumr  mn  dortigen  Gjanatiai  iit  der  Sup- 
plent  an  Gymn.  zu  Neuhaus  Kram  Kott  eraumt  worden. 

Karlsruhe.  Uofrath  Platz  t«mi  GeBemilaMlaMurdiiTa  kl  an  daa 
dortige  Lyceom  Tersctzt  worden. 

KiKL.  Dem  Index  scholorum  der  CUristiana  Albertina  lür  doü  Win« 
tersemester  1854  —  55  ist  vorausgeschickt:  P,  Forchhammeri 

amMtihmum  erfütamai  «aput  Ii  4$  Supk^Hit  Mm«U  a*.  t  €f  978  ( p» 
—  VTir.  4). 

KÖNincnÄTZ.  Der  8upplent  am  durtigen  GymoaalOBl  Prani 
LiTsner  ist  zum  wirklichen  Gynrnasialirhrer  ernannt. 

KÖMttütUKtiG.  Der  Privatdocent  au  der  Universität  und  Gymnasial- 
lahnr  Dr.  B.  G.  Zaddaeh  ist  lun  aabarordentUehan  F^faaior  in  der 
pldlaaoplliichen  Faanltlt  der  gedachten  Universität  ernannt  worden.  — 
Dns  Pro  ormtnin  zn  dem  Iruirx  lectiononi  drr  Mhrr(inr\  für  das  Winter- 
senjester  Is.  l  —  55  enUiait  eino  Abhandlung  über  und  tx.  oif  and 
ov%  vom  Geh.  Keg.  Rath  Prof.  Dr.  C  A.  Lobeck  (p.  3  sq.  4). 

Krimsmürstbr.  0ia Battallang  dea  8(tftacapitalara  Gabriel  8tra<* 
faar  aia  wirklichen  Lahiafa  am  dartigan  GjmnaalaBi  itt  ganahniigt 
worden. 

Laip  ath.  Eine  erledinte  Lehror^tpIIr  nm  dortip:en  k.  k.  GymnaKinm 
ist  dem  Gyumasiallehrer  Valentin  Kouschegg  in  Marburg  übertragen 
worden. 

Ltck  [a.  Bd.  LXVIII  8.  6561.  Aufser  der  Bd.  LXIX  6.  281  be- 
richteten Ernennung  kam  in  dam  Lahiafcollegium  des  dortigen  k.  Gym- 
nasiums keine  Wränderung  vor.  Die  Schulerzahi  betrup^  am  Schlofs 
des  Schuljahrs  l»5a— 51  244  (1:  26,  Has  20,  IIb:  2K  III:  54,  IV:  42, 
V:  'l,\<,  vi:  38).  Zur  Universität  wurden  Ostern  d.  J.  4  entlafsen. 
Programmabhandlnng  Mich.  1854)  praeaarftia  d«o  In  eampofffit 
«5nndanla,  Tom  Giyinnasiallehrer  Kiasner  (44  8.  4). 

ManmiKTM.  Am  dortin<'n  IiVrf»iTm  sind  Hofrath  Gräff  inid  iieist- 
lieber  Kath  Rappen  efj^er  unt<'r  Aiirrkinnung  ihrer  lanfij.ilii  treuen 
Dienstleistungen  in  den  Ruhestand  versetzt;  dagegen  sind  dorthin  ver- 
aatBl  waidan  der  Prof.  Waag  to«  KadaCtanhana  nnd  der  Lehrer  An- 
gnat  Schmidt  vom  Lyceum  in  Karlsruhe. 

Marburg.  Zur  Feier  des  kurfurstlithen  Geburtsfeste»  am  20.  Au- 
gust d.  J.  lud  im  Nfunon  dor  T^niversität  Prof.  Dr.  Karl  Fr.  Weber 
durch  fol^jendes  Prof^ramm  ein:  ^ita  Aemilii  Porti  (48  S.  4).  Den  In- 
dices  lectionum  für  das  Wintersemester  1854  —  55  sind  voraufgeschickt: 
AngUfuannieay  quae  primae  edtdif  Fron  ei  teil*  PletrieA  (10  S.  4). 

INIlhi.hausem.  Nachdem  der  Sahractor  des  dorti|^en  Gymnasiama 
Albert  Hartrodt  (geb.  zu  Nordhansen  23.  März  1K(»S)  am  Aufjnst 
1H53  tiestorUen  .  <! er  Lehrer  der  franz.  Sprache  Dr.  Gustav  VV«;i»;and 
als  Lehrer  an  die  Reakchule  zu  Ürumberg  abgegangen  und  der  Cunrector 
Dr.  Mnhlberg  in  RnhcaCand  getreten  war»  beatand  daa  Lehrereolle- 

flnm  an  Ostern  d.  J.  aus  folgenden  Mitg^edern :  Director  Dr.  Hann, 
rorector  Prof.  Dr.  Ameis,  Conrector  racat  [s.  T?d.  TA'fX  S.  ri7*>l, 
Snbrectür  vacat,  Subconrector  J  Recke,  Sübcoin.  II  Dr.  Dilling. 
Lehrer  der  franz.  Sprache  vacat,  Collaborator  M einshausen,  Pastor 
Barloaiaa  nnd  Dkconaa  Fahr  (Religlonaiehrer),  Maaikdir.  Thier- 
faldar,  Zeichenlehrer  Dreiheller  und  Schreiblehrer  Walter.  Aufser- 
dem  war  der  Cand.  philol.  Rudolf  Hann  mit  beschäftigt.  Schulerzahl 
Ostern  1853  118,  Mich.  115,  Ostern  1854  101  (I:  11,  H:  21,  HI:  17, 
IV:  20,  V:  23);  Abiturienten  Ostern  1853:  2.  Seit  Anfang  d.  J.  ist 
eine  neue  und  höhere  Dotation  sammtlicher  Lehrerstellen  und  Vermeb- 
nag  daa  Stata  (8r  Lahnaittal  eingeführt,  wonach  dia  BaaoMong  dea 


üGÖ  Schul-  und  Person« loachriohten,  sUilislische  Mitlbeilungen, 


Dirceloim  Mif  1000^  dM  Proreetimt  n«f  800,  im  Ooareetotat  «af  6IH)^ 
dofl  Sabrectorat  auf  600,  das  erste  und  zweite  Sabconrectorat  auf  je 

500,  die  Cüllaboratiir  auf  r^OO,  tlie  franz.  Lehrstelle  auf  220,  tlir  Turn- 
Irhrprstelle  auf  .')()  'I'hlr.    fest«^♦•«et/t .  der  Elat  für  den  inallinuutiHch- 

SU^Bikalisctieii  Apparat  auf  bi)  Thlr.  erhöht  und  zur  üaLeriiaiLuuj;  und 
[ebnnf  de«  pliilolog.  LeeeTeretne  des  LelmtcoUegiiUM  20  TUr.  Mfe- 
wiesen  worden  sind.  Das  Schul^^cld  betragt  in  I  und  II  20,  in  III  16y 
in  IV  imd  \  l"i  Tlilr.  jährlich.  PrograinMinhl'andlinrr^  0«;tfrn  18.')|: 
Ufher  r/u  Sprachcif^cntkümUchktiUti  Jutliiit,  vom  öuiicourector  Job. 
Fr.  Hecke  {^20  Ü.  4}. 

MuHCBfiH.  Zu  Mitgliedern  des  k.  MeximiliMisorden«,  Abtli.  for 
Wifsenschaft ,  sind  ernannt  worden:  Geh.  Reg.  Rath  Pfof.  Brandl« 
in  Bonn,  Geh.  Rath  Prof.  M i tsc h  e  r  I  i  c  h,  Prof.  Horn ey er  «nd  l>r. 
8chack  in  Berlin,  Prof.  und  Vorstand  der  tiiernwarte  Lamuni  iu 
München.  —  Für  die  philosophisch-philolo^i^ehe  Classe  der  k.  Akademie 
der  Wifaeiiscbafteii  wurden  als  aoawartige  Mit<;iieder  gewählt:  Moria 
Haapt  in  Berlin,  Fried  rieh  Diez  in  Bonn  nnd  Max  Guchin  de 
Slanc  in  Algier,  als  correspondierendes  Mitglied:  Rf*rtor  Johann 
Christoph  Held  in  Bayreuth;  als  correspondierende  Mitglieder  der 
bistorischeu  Ciasse:  h\  l^Veiherr  von  und  zu  Aufsefs,  Vorstand  des 
germaniaehen  Mnaeiima  in  Nnmberg,  und  Michael  Fertig,  Prof.  an 
Crymn.  zu  Passau.  —  An  der  Universität  wurde  der  Professor  der  Bo- 
tanik Dr.  Karl  Friedrich  Philipp  vnn  'Martins  auf  sein  Ansii 
cheu  iu  Ruhestand  versetzt.  —  Am  k.  Ludwigs-Gymnasium  kamen 
folgende  Veränderungen  vor:  zum  Professor  der  untersten  Gymnasial- 
ülaate  wurde  der  Btadienlebrer  an  denelben  Anatalt  Priester  Johann 
Baptiat  Zrenner  befördert  und  anf  die  dadurch  in  Kriedignng  ge- 
konitnene  T.plirstelle  der  SttifHculehrer  zu  Kempten  Wolfj;ang  Bauer 
versetzt:  der  Studienlehrer  Karl  Ludwi»^  Graul  wurde  wegen  phy- 
aiscber  Gebrechlichkeit  in  zeitigen  Ruhestand  versetzt  und  an  seine 
SteUe  der  StndienlehFsr  n  Biebtitt  Joseph  Beita  berufen,  —  Den 
letzten  Jahn  sbericht  des  k.  Maxi inili  a  n  s -  Gy  mnasio  ms  ist  als  wi- 
fsenschaftlicti.-  Vldiandlnng  beigegeben:  jBmefidatioii««  FalerMMM,  ocr. 
Carolus  Haha  (32  6.  4). 

MÜH  NEUSTADT.  Die  erledigte  Lehrstelle  der  2n  Classe  <1t  r  dortigen 
Lateinschale  erhieit  der  geprfifle  Lelununtscandidat  nnd  bisherige  Assistent 
■ai  Gymnasiani  an  Wnrzburg  Stephan  Wehner. 

Mi  NSTEn.  Dem  Index  lectionum  der  dortigen  Akademie  für  das 
Wintersemc«5tf  r   1854  —  r»r>  sind   vorausgeschickt:   Fraß-menta  veteri» 

ßlo»8urii  Laiini  e  cod.  ß^cithinensi  ««kre.  edidit  Ferdinandus 
eyeks  (10  S.  4). 

MOhstbreifel.  Der  Director  des  dortigen  Gymnasinms  J.  K&tafey 
wurde  zum  er/bischoflichen  geistlichen  Rathe,  Dr.  Thisquen  mm  Ober- 
lehrer ernannt.  Das  Lehre rcoJlegium  besteht  aufser  dem  genannten 
Director  aus  den  Oberlehrern  Dr.  Hoch,  Dr;  Hagelüken,  Mohr, 
Br.  Thiaquen,  den  Gymnasiallehrern  Gramer,  Dr. Frieten,  Sydow 
nnd  dem  Religiondehrer  Roth.  Die  SchSlenahl  betrog  Mich.  1853 
128,  Ostern  d.  J.  136,  Mich.  139  (I:  18,  U:  4  J.  III:  24,  IV:  23,  V:  1«, 
VI:  14);  /nr  Universität  wurden  Mich.  1853  4,  Ml«  h  1854  6  entlafsen. 
Prograinniabhandlung :  Vie  wichtigeren  Gnt^ächnv  aus  drr  Phanerofi^a'' 
«en-flora  von  Afvnstereife/,  ausführlichst  beschrieben  von  Dr.  This- 
quen.    Ir  ThI.  (32  B.  4). 

Neuburg  an  per  Donau  [s.  Bd.  LXVIII  S.  650].  An  der  dortigen 
k.  Studien-  und  Frziehungsanstalt  hatte  der  Stn<!ienlrhrpr  Priester  W. 
Linsmayer  für  das  Schuljalur  1853  —  54  Urlaub  erhalten  und  wurde 
durch  den  Cand.  J.  Blatner  vertreten.  An  die  Stelle  des  Seminar- 
praefeeten  Btrafsmayr  trat  als  ReKgionalehrer  an  der  Latoinschale 
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der  Seiniiiarpraefeci  Joh.  Adain  Waldvogel.  DU  Schuierzahl  betrug 
am  Sdilttfii  des  guiaooten  Miidjahn  219,  103  im  Gymnasium,  ilG  in 
der  Lateinschule.  PrognumDabhaiKlIung!  Dm  «rtto  Buch  der  Jiritteie- 
iUehen  Topik  erläutert  vom  Prof.  Anton  Mang  (16  S.  4). 

On  ^i.  Der  provisorische  Dircctor  des  dortigen  Gymnasiums,  der 
Beiifiiictiiierordeuspriester  Theodor  Galsner,  ist  zum  wirklichen  i>i- 
recior  desselben  Gymn.  emannt. 

Olmutx*  Der  Religionslehrer  an  dortigen  Gymnailoni  Joe%ph 
Pariech  ist  warn  wirklichen  CSymnariaUelicer  an  deieelben  Lahianstalc 
ernannt  worden. 

Umuüwü  [s.  Bd.  LXiX  S.  122].    Die  im  Schuljahre  Is,,3— ü4  im 


VerSndemngen  sind  Bd.  TiXIX  8.  466  und  oben  8,  116  benentet  wor- 
den. Die  Schulerzahl  betrug  am  Schtnrs  des  genannten  Schuljahrs  304 
(I:  40,  11:  45,  III«:  18,  lU^:  15,  iV«:  39,  IV:  15,  41,  V»': 

21,  VI*:  53,  VP:  17),  darunter  216  kath.,  56  evaiig.,  32  jßd.  Srhüler. 
Zur  Universität  wurden  Ostern  d.  J.  4,  IVUch.  J;i  eiiUafsea.  Progromm- 
abbandlung :  Odservotjefie«  In  (ocet  fuoiämn  j4gamemn9ni»  detehylcaCf 
▼om  Difccter  Dr.  Robert  Enger  (16  S.  4). 

Parchi.m  [s.  Bd.  LXVIII  S.  500]  Am  grofsh.  Friedrich- Franz- 
Gymnasium  %viirde  im  Lauf  des  Schuljahrs  1853  —  54  eine  neue  Lelirer- 
steile  errichtet  und  in  dieselbe  Dr.  August  Mommsen,  zuletzt  Lelirer 
an  der  Realschule  und  Lector  dea  Sngiieohen  an  der  Gelebrtenschole 
des  iohannenms  in  Hamborg,  mit  demPraedicat  sinea  Oberlelurets  berufen. 
Die  bisher  städtiadM  VonKÜiule,  aus  drei  Claasen  bestehend,  ist  jetzt, 
seit  der  Grofshprzo^  das  Patronat  dpr«i<»lben  ubeniommen  hat,  mit  dem 
Gymnasium  vereiuifi;t.     Die  ganze  Anstalt  besteht  demnach  jetzt  aus 


und  Vonehule  und  lihlt  folgende  15  Lehrer«  Direelor  Dr.  LSbker, 
Conrector  Gesellius,  die  Oberlehrer  Steffenhagen,  Dr.  Heuaei, 

Dr.  Giese,  Schmidt,  Dr.  Timm,  (Jirs  ebner,  Dr.  Mommsen, 
die  Collaboratoren  Dr.  Uuther,  Hast  imd  Peters,  Dr.  Pfitzner, 
Werner,  Timm.  Die  Scbälerzahi  betrug  im  Winter  1853 —  54  incl. 
der  Vomchnle  260,  im  Sommer  d.  J.  204  (I:  24,  R  I:  1,  H:  22,  R  Ilt 
1,  III:  28,  RIII:  12,  IV:  25,  R  IV:  18,  V:  18,  R  V:  13,  VI-:  18, 
und  R  VI:  25,  Vorsch.  1:  36,  H:  9,  III:  II)-  5^"r  Universität 
wurden  entlafsen  Ootern  d.  J.  (,  Mich.  3.  Den  Schuinachrichten  im 
Michaelisprogramm  d.  J.  gehen  voraus:  1}  Allgemeine  Geschichte  der 
rSmiichen  Kaiterlegionen  bis  Hadrian f  von  Dr.  W.  H.  Pfitzner  (S. 
1  — 25),  2)  Red0  bei  der  Einweihung  dei  neuen  HSreaaie  ^om  DireeCor 
Dr.  Fr.  Lübker  (S.  20  —  32.  4). 

P\\  ?  \.  Zum  Lehrer  der  d<  iitschen  Sprache  und  Litte rnttir  am 
dortigen  k.  k.  Lycealf::vn)nasium  ist  der  am  ()bergA'mnasiuui  zu  Laibach 
verwendete  Professor  der  itaiiänischen  Sprache  des  daselbst  bestandenen 
Lyceuma,  Anton  Porto ui,  ernennt  worden. 

Pforzheim.  Die  erste  Lehrstelle  am  dortigen  Paedacogium  und  an 
der  höheren  Bnr^^ersrhnle  ist  dem  Profe*»««or  Lamey  zu  Mannheim  über- 
tragen worden;  dem  Xiohrer  Proyence  ist  der  Charakter  als  Professor 
reruehen. 

Ratibor.  Als  7r  ordentlicher  Lehrer  am  dortigen  Gymnaainm  ist 
der  Candidat  dea  höheren  Schulamta  M.  K.  J.  Kfinael  angsatellt 

worden. 

Rostock.  Dem  Index  leitionum  der  <lortigen  Univrrsität  für  das 
Wintersemester  1854  —  55  ist  vorausgeschickt:  Alexandn  hucianei  »pe- 
eteen  MotindNiB,  vom  Profeseor  Dr.  P.  V.  Frltiaehe  (p.  3  —  9.  4), 
berichtigter  Text  Ton  Can.  11  —  20  mit  kritischem  Conmentar,  an 
deasen  Schlura  der  Verf.  die  deuinichatige  Heranagabe  seiner  aanunt* 

«r.  JMrft.  f.rmu.  im.  Bd.  LXX.  BfL  4  e.  6.  B7 
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liflhea  in  Rostock  geschriebeaea  akademiscben  Ci«leg«ah«itniAriftMi,  im 
eine  Sammlung  vereinigt,  in  Aouicht  stellt. 

RovLRKDO,  Der  Suppl^^ut  am  dortigen  Gymnasium  Johann  G  e  n- 
t  i Ii n i  ist  zum  wirklichen  Gjiiuiasiaüehnsr  an  derseibeu  LehinnistaU  er- 
uannt  worden. 

fiCRüLPPORTB  [«.  Bd.  LXVfU  8.  460}.   Der  Auatritt  des  ProTeMor 

A.  Di«  tri(  h  aus  dem  Lehrercolleginm  der  dnrtigen  k.  Landecachole  ist 
Bd.*  IA1\  'S.  \r^^)  unter  Hirschberg  bereits  hfrirhtet  worden.  Die 
^ciuilerzatü  betrug  nach  Mich.  1853  192,  nach  Usieni  1604  UU  (1:  50, 
II*:  28,  11'':  35,  IIP:  30,  III»:  45).  Zur  Universiat  wurden  Mich. 
1853  12,  Ölten  d.  J.  9  «ntlafaen.  FroframnabhaadloAg  mm  fZ,  Hti 
1854:  Die  äuttem  Em^€mung$mi€r  geradliniger  Dreiecke^  eine  geo- 
mf  trtsrhe  Abhandlmig  Toa  Prof.  Br.  C»  Fr.  Jacobi  (73  &  4  mit 
2  Figureutafeln). 

ScH WEIDKITZ.  Dem  iweit«n  CoUegen  am  dortigen  Gymnasium  G. 
Kd.  W.  Sogen  Rosiager  ist  da»  Fmdkat  Obarlehmr  Tcriiehea 
iffoiden. 

SxKNnAL.  Zum  Dircrtor  des  *1ort5f^»»n  Gymnasiums  ist  der  bisherig« 
Director  de«  Gymnasiums  in  Geis  i>r.  Heiland  gewählt  and  beetitigt 
worden. 

TiUKiu  Der  erangelische  Religionelehver  des  dortigen  €S70uasiaa% 

DiTiülonsprediger  Hopfner  schied  aus  dem  LehrercoUeginm  and  an 
sfiine  Stelle  trat  Pnuli^ror  Peyschlaji.  Ferner».  Bd.  LXTX  S.  408. 
Die  Lelirer  des  Gyjun,  während  de»  •S^cbuijahres  1853  —  5i  waren:  Di- 
rector Prof.  Dr.  Loers,  Prof.  Steiniager,  Prof.  Dr.  Hamacher, 
die  Oberlehrer  Dr.  Könighoff,  Honbea,  Flesch,  die  Gymnasial' 
lehrer  Simon,  Dr.  Hilgers,  Schmidt,  Blum,  Dr.  Gdbel,  die  Re* 
ligionalehrer  Kor/iliuM,  Fisch  fkiitl».")  und  Beyschiag  (evang.),  der 
coDimissariscbe  Lehrer  Pohle,  Uesauglehrer  Hamm,  Zeichenlehrer 
Kraus,  Schreiblehrer  Paltzer.  Die  Schülerzahl  betrag  iiu  Sommer 
1853  3tf7,  im  Winter  1853  —  54  442,  im  Sonmier  d.  J.  413  (!•:  1% 
I»':  31,  H«:  '11,  IP:  34,  III:  04,  IV:  77,  V:  84,  VI:  77),  darunter 
375  kath,,  31  evang.,  7  jud.  Scbiilrr.  Zur  Universität  wnrden  Mich, 
d.  J.  m  entlafsen.  ProgrammaUhundlung  Mich.  IHrvh  Ctiiita  et  cjcc^c- 
tica  oitera,  scr.  Dr.  J.  Koenighoff  (32  S.  4).  Die  priora  sind  Mich. 
1850  ab  Prognunm  de»  Gymn.  la  MünMereifel  erschienen. 

Triest.  An  das  dortige  Gymnasium  ist  der  Director  des  Gymn. 
an  Gorz  Anton  Stirn  pel  in  gleither  P'!«rfns(  hnft  versptzt  worden. 

TbüPPAU.  Zum  provisorischen  Dire»  tor  des  dort  i^i  ii  Gymnaninm"* 
wurde  der  L«hrer  aiii  Lathulischeu  Gymn.  am  Te»cheu,  Juhann  liiaho, 
an  wirklichen  Lehrern  an  derselben  Anstalt  die  Suppleatea  Dr«  Joaeph 
Marek  and  Carl  Ha  feie  ernannt. 

Trzeme'^zn'>.  !>er  ititerunistische  Gymnasiallelirer  Hirronyraus 
von  Krzesinski  ist  als  ordentlicher  Lehrer  am  dortigen  Gymnasinm 
angebteilt. 

TuBiHGEN.  Der  Privatdocent  Dr.  Otto  Jager  übeiaiedek  an  die 
Universität  Zarich  und  ubeminuat  an  der  dortigen  Kantoneehole  die 
Stelle  eines  Tnrtilfhreia. 

Uhach.  Die  erledlute  Professur  am  dorttf^en  evangelischen  Seminar 
ist  dem  Diaconus  und  Praeceptor  Bockshammer  in  Ravensburg  über- 
tragen worden. 

Wkrthkim  [s.  Bd.  LXVm  S.  574].  Im  Herbst  1853  schied  aua 
dem  Lehrercollepium  def?  dortif^eti  T.yceuins  der  Lehramtspraktikant  Ro- 
bert Salzer,  statt  de^isen  Ostern  d.  J.  der  Lehramtspraktikant  Karl 
von  Langsdorff  eintrat.  An  die  Stelle  den  kath.  Reiieiontiiehrers 
Bischoff  trat  Pfarrverwescr  Gerber,  der  Jedoch  wahrend  den  Som* 
merhalbjahrs  keinen  Unterricht  ertheilte.    Noch  «wei  andeie  Verändt- 
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rungen  tind  oben  2^1  berichtet.  Die  i>irection  ist  gegenwartig  (leiii 
ProE  Hertlein  fibeftragen.  Die  SchSlenahl  betrug  im  Schuljahr  lüö'.i 
»54  133  (1:  31,  11:  20,  III:  20,  IV:  22,  V:  8,  VI:  26).  Im  Ibrbrt 
1853  wurden  15  Schüler  zur  Universität  entlafsen.  Programmabhand- 
lung  Mich.  1854:  Beiträge  zur  Mritik  de»  Po/yaemif ,  ?om  Profeuor 
Fr.  K.  Uertleia  (23  S.  8). 

Wksu.  Ab  ivibenichaftlldwr  HUftUltrer  am  dortigen  Gymnasium 
wt  der  SchtttomtmrandMat  Alwin  Fr.  Th.  Pro  Her  angestellt  woidem 

Wktzlar.  Da«  Lehrercollegium  des  dortigen  k.  GyniruKsiums  bd* 
stand  im  Scliuljahr  1853  —  54  aus  dem  Dirertnr  F^rof.  l>r.  Hantschkc, 
den  Protessoren  Dr.  Kleine  und  Dr.  Schiriitz,  den  Oberlehrern 
Graff  und  ]>r»  Pritsch,  dem  MaUiem.  EUarroann,  den  ord.  Leh- 
rern II«rr  Bftd  Rattger,  dem  conuniss.  Lehrer  Dr.  Theobald,  Ca- 
plan  Rndemacher  (kath.  Rel.)  und  Cantor  Franke  (Gesang).  Die 
Schüler/nhl  betrug  im  Sommer  1H53  III,  im  Winter  1853  —  54  Iii,  im 
Soiniuer  d.  J.  lll\l:  12,  II:  8,  iU:  10,  IV:  2Ö,  V-:  28,  V»»:  24).  Pro- 
mmmabhandloag  Mich.  1854:  JXe  olMmpiteken  Spiele,  ihre  Gründung, 
MmUMung  und  Ztitrtühnungf  rom  Oberlehrer  G  e  o  r e  G  r  a  f  f  (10  S.  4). 

Wien.  Der  Lehrkörper  des  k.  k.  akademischen  Gymnasiums 
bestand  im  Schuljahr  1853  —  54  aufser  dem  Director  Dr.  J.  A.  Cape  Il- 
mann (der  diese  Stelle  seit  dem  15.  Octbr.  1853  bekleidet)  aus  folgen- 
den Mitgliedern:  Dr.  J.  Atter,  C.  Berlin ger,  Dr.  C.  Bernd,  C. 
Böhm,  J.  Frank,  A.  Gernerth,  G.  Hi n te rlechner,  Dr.  U.  Pick, 
A.  Pokorny,  J.  Windisch,  Th.  A.  Wolf  (yorher  Director  des  k.  k, 
kathol.  Gymn.  in  Prefsbiirg )  und  den  Snpplenten  J.  von  Herbig, 
A.  Hluscik,  S.  Zepic,  A.Peter.  Die  Schtilerzahl  betrug  im  Anfang 
des  genannten  Schuljahrs  388,  am  Schlnr«  350  (I:  84,  II:  57,  Ult  30^ 
IV:  44,  V:  34,  Vis  41,  VII:  27,  VIII:  27).  Zur  Uoirersküt  wurden 
Mich.  1853  7,  Ostern  d.  J.  1,  Mich.  d.  J.  22  entlafsen.  Programm- 
abhandliing:  Einzelne  Züge  aus  dem  Leben  und  Wirken  der  kabt" 
burgiuchen  und  habiburg-lotUringischen  Utrrteker^  vom  Prof.  Joh. 
Frank  (14  S.  4). 

WiSH.  Neoerdings sind  die  Statuten  des  philologisch-hiato* 
rischen  Seminars  an  der  dortigen  k.  k.  Unirttutat  reridiert  wor- 
den und  lauten  jetzt  wie  folgt:  • 

%.  1.  Zweck  und  Eintheüang  des  philologisch -historischen  Semi- 
nars. 1.  Das  phil.-hist.  Seminar  in  Wien  ist  eine  mit  der  philosoohi- 
ecken  Studienabtheilung  der  Universität  jrerbundene  AnataJt,  wmcke 
Studierenden  der  Philologie  und  Geschichte  nar  h  Krlangung  der  erfor- 
derlichen Vorbildung;  Gelegenheit  darbietet,  durch  eigne  gemeinsame 
Uebungen  auf  dem  Gebiete  ihrer  Studien  unter  Anleitung  von  üniver" 
sitätsltSurern  Forderung  für  ein  gi  uodlidiea  Eindringen  in  diese  Wifsen- 
sckaften,  und  namentlich  Vorbereitung  2U  ihrem  Ktinftigen  Beruf  ala 
Lehrer  an  höheren  Schulanstalten  zu  linden.  —  2.  Das  Seminar  hat 
zwei  Ahtlipiluntten  ?  eine  philolo  frische  und  r  rnc  historische;  die 
Leitung  derselben  ist  UnivereitätBiehrcrn  übertragen,  weiche  in  colle- 
gialischer  Vereinigung  die  Direction  des  Seminars  bilden*). 

$•  2.  Uebungen  in  der  philologischen  Abtheilnng  des  Seminars, 
Dieselben  bestehen:  1)  in  schriftlichen  Aufsätzen  aus  dem  Gebiete  der 
classischen  Philolorrie.  Die  Gppenstände  hierzu  sind  so  zu  «wählen,  dafs 
sich  in  ihrer  Behandlung  nicht  nur  Fleifs,  sondern  auch  eigenes  Nach- 


*!  Gegenwärtig  in  der  philol.  Abth.  Prof.  Bonitz  für  die  griech. 
und  Prof.  Grysar  für  die  latein.  Uebungen;  in  der  historischen  Abth. 
Prof.  Aschbach  für  allgemeine  und  Prof«  JSger  fSr  osUrreidrische 
Gesddchtc. 
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denken  zeigen  kann;  ihre  Wahl  steht  den  Theiluehmern  frei;  ysa  es 
gewünscht  wird,  haben  die  Vorsteher  des  Seminars  angemeCiene  Vor- 
•dilig«  m  nadien.  Jf>der  eingvllefiate  AafiMts  wird  Mumtlicfceii  llik- 

gliedern  des  flcoiinars  zar  Dorct^dA  gegeben,  zwei  ron  des  Bfitglie' 

dcrn  übernehmen  drp  Aufgabe,  ihn  genauer  za  prafen  inid  dann  in  einer 
dazu  bL-stiniinten  8tunde  zu  kritisieren,  bevor  der  Vorsteher  des  Seim- 
nars  sciu  Ürtheii  abgibt.  Ks  versteht  sich,  dalls  in  all  diesen  Uriheileo 
der  würdige  Ton  Mralnt  werden  mofe,  der  «ttein  wUbenednftlicher 
Forderung  and  Belehrung  dienen  kann.  Die  IKecussion  aber  die  latei- 
nisch rp<?rhriehenen  Aufsätze  findet  in  der  Regel  in  lateinischer  Sprache 
statt.  2)  \n  «niindlicher  üebereetzuiig  und  Erklärung  lateinischer  und 
griechischer  Schriftsteller  durch  die  Mitglieder  des  Seminars.  Die  aiu 
nberMlsendett  SchrifUteÜer  beitlflunen  dw  Vorrteher  des  fieninais;  ür 
jede  folgende  Stunde  nbeniimmt  nach  einer  Torlier  beetiwmten  ReibeB- 
folge  einp'5  d^r  Mitfjfieder  die  Aufgabe  des  Ueber<»et7ens  und  Erklärens; 
die  übrigen  Mitglieder  werden  in  ihrem  eigenen  Intere&se  auf  die  zur 
Krkiimng  kommende  Stelle  sich  so  vorbereiten,  dals  sie  im  Stande  sind, 
an  der  Bridimng  und  an  DiecoMionen  darüber  tbitigen  Antbeil  m 
nehmen;  mit  der  KrkÜning  des  griechischen  Schriftstellere  kennen  vea 
Zeit  7.n  Zeit  Uebnnccn  im  Crifrht«fchsch reiben  verbunden  werden.  Pnr 
die  L  ebungen  in  der  phiiulo^Isc  In  n  ^bthriUin  cies  Sentinars  sind  wö- 
chentlich vier  Stunden  bestiiitiut,  z\>ei  lür  die  Krklärung  eines  ialelui- 
acben,  awef  für  die  eines  griednachen  Scbriftateliem;  die  Diapoti- 
tionen  über  eingelieferte  schriftliche  Aufsatze  finden  in  einer  sonst  für 
die  Interpretntion  bestimmten  Stunde  statt,  nnd  '/.war  narh  ihrem  In- 
halte in  einer  der  für  den  lateinischen  oder  der  lür  den  griechischen 
Schriftsteller  bestimmten  Stunden. 

f.  S.  Uebnncen  in  der  hiitoriachen  Abtheilong  dea  Seninars.  I.  Die 
historisdie  AbtheiTung  des  Seminars  hat  zwei  nebeneinander  bestehende 
Sertion  n,  eine  für  die  Uebungen  in  der  allgemeinen,  «He  andere  für 
die  in  der  österreichischen  Geschichte.  Die  Uebungen  über 
allgemeine  Geschichte  finden  in  Jedem  Semester  zwei  Stunden  wÖcheut- 
Uet  ataftt,  ao  dafa  in  aachgemilaer  Abfolge  innerhalb  einer  bestimmten 
Rdlie  Ton  Semestern  daa  geaammte  Gebiet  der  Geschichte  zur  Bearbei- 
iung  kommt.  l^if'  llfbijnjjpn  über  österrfM'rhisrlie  Gt'<;rhichte  finden 
während  jedes  Winterhemesteiis  zwei  Stunden  w  (k  licutlif  h  statt  und 
zwar  so,  dafs  jedesmal  innerhalb  eines  Semesters  HaupiLragen  aus  dem 
gerammten  Gebiet  der  datmeiddachen  Creadiiehte  anr  Bearbeitung  kom- 
men. —  2.  Ana  dem  hlstortschen  Stoffe  werden  insbesondere  diejenif^en 
Partien  hcrvor^reboben ,  tiber  web  he  gründliche  Kenntnisse  oder  richtige 
Auffafsung  gewonnen  zu  haben  dem  Gymnasiallehrer  vorzugsweise  noth- 
wendi^  ist.  Die  Wahl  der  einzelnen  Themata  bleibt  den  Mitgliedern 
Sberlafsen,  Jedoch  anter  Genehmignng  dea  Voratandea,  weicJier  in  An- 
fang jedes  Semesters  eine  Anzahl  besonders  geeigneter  Aolgaben  cur 
beliebigen  Auswahl  mittheilt.  —  ',].  Säinmtürhc  Uebungen  sowohl  in  der 
Section  für  allgemeine  als  in  der  für  österreichische  Geschichte  werden 
in  deutscher  Sprache  gehalten.  —  4.  Die  historischen  üebungeu  bestdien : 
n)  in  Vortragen  der  Mitdieder  über  einielne  htitoriache  Themata 
(vgl.  2).  Diese  Vortrüge  sind  Yorher  sobrüUich  absofafaen,  aodaan  almr 
möglichst  mit  freiem  Vortrai:;e  rn  halten;  nach  Beendigung  des  Vortrags 
knüpft  sich  daran  eine  Disputation  der  Mitglieder  mit  dem  Verfafser 
und  die  Beurtbeilung  von  Seite  des  Vorstandes.  Hierauf  werden  die 
Voitrige  entweder  in  ihrar  orsprunglichen  adirifkUcben  Abfefanng  oder 
in  einer  durch  die  gemachten  Bementnngen  beatimmten  Umarbeitung  an 
den  Vorstand  ahno^^ehrn.  b)  In  Disputationen  über  historische  The- 
ses,  entweder  nach  der  Wahl  des  Vorstandes  oder  nach  der  Wahl  der 
Mitglieder,  jedoch  mit  Genehmigung  des  Vorstandes,  zwischen  zwei 
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▼on  4ieuifielb«n  hienu  ernannten  Mitgliedern,  c)  In  CoIIoquien  des 
Vorttandes  snt  den  Mitgliedern  über  Haoptpartien  der  Geschiciite  und 
befonden  wichtige  oder  «dmienga  Pnnlcte,  mtk^  ans  dengeaigen  Ge- 
Mete,  auf  weichet  neh  die  Arbeiten  dea  8eiainais  in  deiMclben  8ene- 
ater  beziehen.  « 

J.  4.    Theilnahme  au  den  Uebungen  de«  Seminars.    Aufnahme  als 
wirkliches  Mitplird  ia  das  Seminar.   1.  die  Lebuuf^eu  des  philolowisoh- 
historijächen  äemiimra  hudeu  uueutgeltiich  statt,  und  ea  ffteht  jedeiu  iStii 
dJerenden  frei,  in  denaelben  anzuhören  und  auch  sich  thätig  zu  bethei- 
lipen  dnich  InterpretaAton,  Vortrage,  Diaputationen,  achnfUiclio  Anf- 
aatae,  inaoweit  dies  ohne  Beeinträchtig  ung  der  aonachat  hierzu  betech- 
tigten  und  verpflichteten  wirklichen  Mitglieder  geschehen  kann,  und 
insofern  die  Vorstrhpr  die  lJ#»hf»rzeu«nng  gewonnen  haben,  dafs  die  f^ci- 
Stunn;en  de«  Bewerbers  nicht  unLt  r  <\vi\  uothw endigsten  Aufonicrun^jeii 
de«  Seminars  stehen  werden.  —  2.  Von  der  blulsen  Tlieilnalnue  an  den 
Uebnagen  iai  die  Anfnnbme  som  wirklkhan  Mitelied  unterschieden.  In 
dieaer  Anf nähme  liegt  die  Anerkeannngy  dala  der  aufgeuonane  nach 
bereite  flmher  erworbener  Sicherbelt  in  den  dem  Gyanaainin  angehori- 
gen  Gegenständen  das  wifsenschaftliche  Studium  des  von  ihm  erwähl- 
ten Gebietes  selbstthätig  mit  gutem  Krfüli;e  hi^ponnefi  hat.     Durch  dies« 
Aufnahme  übernimmt  das  wirkliche  Mitglied  brstiinmte  V  erpriii  htungen 
(S*       U'^^  erhält,  soweit  die  Anzahl  es  erlaubt,  das  Aurecht  auf  ein 
fltipandimn  (§.  6).  —  3.  Ueber  die  Anfnahne  wirlilicher  Mitglieder  in 
Jede  einzelne  und  in  b^e  Abtheil ungen  dea  Sennnara  entaclidden  die 
Vorateher.   Wenn  diese  einenwita  dmrüber  in  wachen  haben,  dafs  daa 
«Seminar  den  der  l  niversität  angemefscncn  wifsenschaftlichcn  Charakter 
hehaiipte,  so  %ver<ieti  sie  andrerseits  die  erforderliche  Vorsicht  anwen- 
den, lim  nicht  schwächere,  aber  eifrig  regsame  Kräfte  zurüt  kzuschrecken, 
—  4.  Ks  gibt  wirkiiclie  Mitglieder  der  philologischen  Abtheiiunjr,  wirk- 
Jlche  Mitglieder  der  hirtoriachen  Abtheünng  und  wirkliche  Imt^lieder 
beider  Abtheüungeo;  aber  es  Icann  niemand  blola  für  die  lateinieciien 
oder  blofa  für  die  griechischen  Uebungen,  bloih  fnr  die  der  allgemeinen 
oder  die   der  österreichischen   Geschichte  gewidmeten  Uehiinf^en  ^virk- 
liehe»  Mitglied  des  Sendnars  sein.  —  5.  Die  Ijc<liiigungen  der  Aufiiahine 
7.um  wirklichen  Mitgliede  sind:  aj  der  aulzunehmende  mufs  die  Maturi- 
tätsprüfung; an  einem  Gymnasium  bestanden,  oder  nach  der  früheren 
KinrJdbiane  die  philosophiachen  Obllgatcone  abaolTiert  nnd  bereite  ein 
Jaiir  lang  auf  der  Unirenitai  wifaenachaftliche  Stndien  seines  Gebiete 
betrieben  haben,   b)  Der  aufzunehmende  mufs  während  der  Theilnahme 
an  den  Uebungen  wenigstens  eines  Semesters  durch  «teine  schriftlichen 
and    mündlichen  Leistungen  die  für  das  Seminar  erfordci  liehe  wifsen- 
schaftliche Reife  bewiesen  haben.    Specieil  für  die  philologische  Abthei- 
{\ir\<^  ist  erforderlich,  dafs  der  aui^uueiuneude  eine  schriftliche  Arbeit 
aus^dem  Gebiete  der  lateiniadien  nnd  eine  ana  dem  der  griechischen 
Pliilokft^fie  sor  einatimniigen  BÜUgnng  der  Vorsteher  eingereicht  habe ; 
die  Arbeit  aas  dem  Gebiete  der  lateinischen  Philologie  ist  stets  in  latei- 
fiieciier  Sprache  abzufafsen.    Fiir  <lie  historische  Abtheifnn«;  ist  jeden- 
falls  ein   »chriftliclier  Aufsatz   aus  dem  Gebiete  der  all^enieiiieii  Ge- 
Kchirhtc  erforderlich.  —  0.  Das  philolo^i^ch-historiache  Seuiinar  ist  zwar  % 
zunächst  für  Studierende  der  Philologie  und  Geschichte  während  des 
letztem  Tbeüa  ihrer  Studien  nnd  inabeaondere  fnr  Heranbildung  von 
Gvoinealnlleliremi  dieaer  Wifsenaclialten  bestimmt;  doch  ist  es  durchaus 
stdiraig,  dafa  anch  jnnge  Männer,  welche  ihre  Studienzeit  bereits  be» 
eiidi^  haben,  oder  welche,  ohne  das  Studium  der  Philologie  oder  Ge- 
^^[ijj.fitc   zu    ihrem  Berufe  zu  machen,  diesen  Gegenständen  ein  re^^es 
Interesse  widmen,  unter  den  vorher  bezeichneten  Bedingungen  aU 
fHit^ieder  in  das  Seminar  aufgenommen  werden. 
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$,  5«   VerpfUehtangeii  üer  wirkUcli«ii   Mitflieder  des  Semiaara. 

1.  AU«  wirkUdm  MHgMer  tfaul  ▼erpiielM,  «e  Uebungea  der  Ab> 

theilung,  welcher  tie  angehören,  re^rdinirmg  zu  befluch«a,  «nd  lieh  uf 

die  in  denselben  zu  behandelnden  Gegenstande  in  <ifm  Mafse  vorinbo- 
reiten,  daTs  sie  an  den   Uehiinppn  sich  thatig  l)etlieiii^cn  können,  — 

2.  In  der  philologischen  Abtheiiung  ist  jedes  Mitglied,  wo  die  Kei- 
heafolge  ea  tFÜIt,  irorpIllebUi,  die  lagnäliclw  InterpwtoÜaa  nnddi«  Kri- 
tik ^nea  ein  «gereichten  adiriftlichen  Aufsatzes  nach  iBestSniniang  dea  Vor- 
standes zu  übernehmen,  und  in  jerlrm  Semester  einen  «cliriftlichen  Atif 
satz  entweder  aus  dem  Gebiete  der  lateinischen,  oder  aus  dem  der 

friechischan  Philologie  einzuliefern.  Ueberdies  sind  die  wirklichea 
litgiteder  der  pUietogMieii  AbtfaeHen^  TerpfHeirtet,  lich  an  den  Ue- 
bungen  über  allgemeine  Geschidite  walurend  des  oder  der  Semester,  ia 
welchen  dort  die  nite  Geschichte  behandelt  wird,  thatig  ZU  betheili^n, 
jedoch  ohne  Verpttif  htnn«r  zur  Kinreichting  eine*  schriftHchen  Aüisatze», 
aber  auch  ohne  schon  dadurch  allein  die  MitgliedschaiL  in  der  histori- 
edieii  Abtheileng  ($.  4,  5)  iii  erwetben.  —  9.  In  der  litetorieeheB 
Abcheilung  ist  jedes  Mitglied  Tex^iliiektet,  IMepntatieiien,  Kritiken  n.  n. 
m.  nach  BeMtiinmung  df  s  Vorstandes  tu  fiberncnnirn ,  iin<l  in  jedem  Seme- 
ster einen  hisstoriBcheu  Vortrag  mündii<  ii  zu  h.ili»  u  und  schrÜtiich  aus- 
gearbeitet einzureichen,  ferner  während  der  l>auer  der  Mitgliedschaft 
in  Gittern  Semeeter  atcli  an  der  Seelien  über  SetstwiicMeche  Qessbicbte 
th&tii;  sn  betheiligen  und  einen  in  dieees  Gebiet  gehörigen  schriftlichen 
Aufsatz  zu  liefern.  Kür  (Ins  Semester  der  BethoiH(Ttin|2:  an  der  Section 
für  österreichische  Geschichte  entfallt  die  Verpflichtung,  in  dpr  Sertion 
für  allfiemeine  Geschichte  einen  schriftlichen  Aufsatz  zu  bearbeiten,  aber 
nicht  die  in  der  Übrigen  thitigen  Betlieiligung.  Uebcrdiee  Iwt  jeden 
wtridiche  Mitglied  der  historiMsben  Abthetlung  wahrend  ^ines  Jahren 
seiner  Mitgliedschaft  sich  an  den  latriuischen  oder  dm  griechischen  Ue- 
bnn^'rn  dir  philologischen  Abtheiiung  thatr^r  zu  betheiligen,  jedoch  ohne 
V  erpüichtung  zur  Kinreichung  eines  schriltiichen  An&atzes,  iU>er  auch 
ohne  neben  dadweh  allein  die  Mitgliedecbnft  in  der  pbilologieelien  Ab- 
theiinng  ($,  4,  5)  zu  erwerben.  —  4.  Die  Dauer  der  wirklichen  Mit- 
gliedschaft (mit  Anrecht  auf  ein  Stipendinn)  luuin  in  der  Eegel  nicht 
aber  zwei  Jahre  ausgedehnt  werden. 

$,  6.  Stipendien.  1.  Zur  Förderung  des  piuiolugisch- historischen 
8cninnri  in  Wien  iiverden  ▼iemndiwanzig  Stipendien  sn  je  8D  fl.  flr 
}edee  Senieeter  bestimmt.  —  2.  Anrecht  auf  Bmpfimf  eines  solchen  Sti- 
pendiums hat,  so  weit  die  Zahl  der  Stipendien  es  gestattet,  jede«  wirk- 
liche 'Mitglied  der  phifoloj^ischen  oder  der  hi«!torischen  Abtheilung.  Die 
Auszahlung  der  Stipendien  an  die  wirklichen  Mitglieder,  nach  Mafs- 
gabe  des  relativen  Brfolga  ihrer  Betheiligung,  geschieht  am  Sdilnfh  des 
Bemecters  nach  ▼ellstandiger  Erfüllung  der  Verpflichtungen  in  demsel- 
ben, über  Antrafj  der  Seminardirection  mit  Genehmigung  des  k.  k.  Cul- 
tüs-  und  Unterrirht!^ni5ni«?t<"ntimK.  Die  am  Schlufs  eines  Semesters  auf 
Grund  ihrer  Leistungen  als  wiricliche  Mitglieder  aufgenommenen  erhal- 
ten das  Anrecht  auf  dae  Stipendium  schon  für  das  eben  abgelaofone 
Semester.  ^  3.  Ffir  wirkliche  Mitglieder  beider  Abtheilnngen  kann 
bei  entsprechendf  m  Erfolge  ihrer  Leistungen  der  Betrag  von  zwei  Sti- 
pendien ,  also  ♦>()  fl.  für  jedes  Semester,  als  Stipendium  für  die  Bethci- 
iigung  an  beiden  Abtheiiungen  beantragt  werden.  Wirkliche  Mitglieder 
beider  Abtheilungen  haben  mit  ihren  höheren  Stipendien  den  Vorzug 
▼or  den  Mitgiiedem  nur  4iner  Abtheilnng. 

$.  7.  Benutzung  der  Univerritatn-fiwliothek.  Da  zu  einem  erfolg- 
reichen Betriebe  der  philologischen  und  der  historischen  lJehnn«!en  die 
Benützung  einer  gröfsern  Bfhiiothek  ein  nothwendiges  Erfordernis  ist, 
so  haben  die  wirluichea  Mitglieder  des  philologisch- historischen  SeftiS- 
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nara  das  Reclit,  uhue  Krlt^gung  einer  tJautiuii ,  al>er  mit  iieoharhtiiii^  » 
der  übrigen  allgeiaeinen  Bibliothek-Statuten,  aua  der  Uaivenitau  Üibiiu- 
thek  B&dwr  mm  bäualiclMii  Gebraoch  tm  eiul«luMn.  Aie  bÄoii  «t  die- 
sem Behuf  Uueil  BmpfliiigMclMiii  mit  der  Unterschritt  eines  Voreteiiers 

des  SpiMiiinr«  v»>fxrlifn  zti  laf^ej»,  durch  wflrhf»  dieser  bestätigt,  «lafs 
dtT  l*4ittptaa;^er  \>  iiLliches  Mit^Ucd  des  (dtüoitij^mcli  -  hlstoriHclieii  «^emt- 
uars  ist,  und  das  bezeichnete  Buch  zu  seinen  Arheiten  in  dieser  Anstait 
benöthif^ 

$.  8.  Lt^itung  des  Semlnai*.  Die  Vorsteher  des  Srnainm  sind  nicht 

nur  verpflichtet,  di»»  llebungen  de«  Seminars  zu  leiten,  «oiidmi  auch 
durch  ihren  Rath  dt-ti  Mitgliedern  des  iSeminani  bei  ihren  [)lululu;L:iN<  li- 
historisclien  Studien  in  aller  Weise  hilfreich  zu  sein.  Oieseibeii  iiaben 
am  Sddnls  jedes  Stadiet^ahrcs  dem  lu  k.  Minisleriiim  des  CtaUns  und 
Unterrielits  über  den  Fortgang  und  ErfoI|;  des  Sesiinan  Beridifc  zu  er- 
statten und  die  eingelff'ffrtfii  Aufsütze  demseÜM'n  vorzulegen,  welch« 
dann,  nach  erfol(^ter  Kriedigung  durch  das  Ministerium,  im  Archiv  des 
^minars  aufbewaltrl  werden. 

Zara.  Der  Weltpriesisr  und  Snppleni  am  dortigen  Gymnasiom 
Johann  Danilo  ist  nun  wirklichen  Gymnasiallehrer  daMclbst  ernannt. 

Zittau.  Zum  Director  de«*  dortigen  Gymna«lMm«<  ist  der  hisheripe 
Conrector  Kümmel  gewählt  und  bestätigt,  der  Tertius  Lachmauu 
iii  das  Coureciortit  aufgerückt. 


Todesfälle. 


Am  27.  August  starb  zu  Mnurbpii  der  geistliche  Rath  und  v(irmaligc 
Stu tiendirector  und  Proie*i*or  der  PhiIoaoi)iiie  zu  Amberg,  Maximi- 
lian Furtmair. 

Im  September  zu  Karlsbad  auf  der  Rückreise  von  Blarienbad  der  Ober- 

consistorial- Vicepraesident  Cointhnr  Juhann  August  Nebe  ans 

Kfsenach,  bekannt  als  paedagogischer  8chriltsteller. 
Am  19.  September  zu  Egern  am  Tegernsee  Dr.  Jose  oh  Ennemoser, 

praktischer  Arst«  bekannt  dnrci  seine  Untecsnchoncen  fiber  den 

Mannetlsinus,  geb.  15.  Novbr.  1787  sn  Hintenee  Im  tirolischen 

Ijandgericht  Passeyer. 
Am  2.  October  zn  Frankfurt  an  der  O  lf»r  df^r  Professor  am  dortigen 

Gymnasium  Karl  Stange,  im  03n  Lebeiisialire. 
Am  4.  October  zu  Düren,  seiner  Vaterstadt,  Dr.  Wilhelm  Bsser, 

ordentlicher  Professor  der  Philosophie  an  der  k.  Akademie  an  Mnn- 

ster,  50  J.  alt. 

Am  8.  October  zu  Leip?.?^^  der  ordentliche  Professor  der  Tho  I  tgie  an 
der  dortigen  Universität  Dr.  Karl  Gottfried  Wilhelm  Theile, 

Jreb.  25.  Febr.  1709  zu  Grofskoibetha  b«  Merseburg, 
emselben  Tsfo  zu  Potsdam  der  pensionierte  k.  prenss.  Geh.  Re- 
giernngsrath  Dr.  Friedrich  Heinrich  W  i  1  h  e  I  m  La n  g  e,  früher 
Provincialfscbnlrath  in  Berlin,  im  üOu  Lebensjahre. 
Am  9.  Oct<d>er  auf  der  Rückreise  vom  Frankfurter  Kirchentage  Wil- 
helm Friedrich  Rinck,  Pfarrer  in  dem  badhN;hen  Dorfe  Gren- 
nah,  Verf.  der  Prolegomena  ad  Aemiliura  Probum  (vur  K.  L.  Roths 
Ausgabe)  und  des  noch  unvollendeten  Werks  :  die  Religion  dor  Hel- 
lenen (Zürich  1853.  54),  peb.  0.  Octbr.  17^3,  seit  1835  in  Grenzach. 
Am  16.  October  zu  Greifswald  der  Prorector  am  doitijieii  Gymnasium, 

Prof.  Dr.  HermannPaldamus,  Im  $2n  Ldiensjahre. 
Am  22.  Oct«ber  an  LütseUlah  im  Bmmenthal  in  der  Schweia  Pfarrer 
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Aibert  Bitzius.  der  unter  dem  Namen  Jereroia»  Gottheif 
bekannte  nnd  beliebte  YelkMdiiiftateUer,  geb.  1797  im  PfarrhauM 
sn  Mnrtea,  seit  1882  In  Lutzelfluh. 

Am  28.  Ortnlifr  zn  Leonberg  in  Wiirtttmhprg  I>r.  Heinrich  Fried- 
rich Otto  Abel,  PriTatdoceat  der  Geacbichte  an  der  UniTeiattit 
Bonn,  im  30ii  Lebensjahre, 

Am  2.  NoTember  sa  Frankfint  am  Main  Dr.  phB.  Joaepb  Ratter  Toa 
Xylander,  k.  bayrischer  Generalmajor ,  Verf.  mehrerer  sprack* 
wifsenschaftlicher  Werke,  geb.  4.  Februar  1704  in  München. 

Am  11.  Novemhpr  zxi  Tübingen  der  emeritierte  Kphoms  des  erangeii* 
sehen  Seminars  in  Urach  von  Kostlin,  69  J.  alt. 

Am  18.  Nerenber  mu  Bdinburg  Bdnard  Forbea»  Piofeaswr  der  N*- 
tni^ehichte  an  der  dortigen  Hoebnehnle,  bekannt  dnrch  seine 
Reise  nach  Kleinasien,  30  J.  alt. 

Inder  Narbt  vom  '}\.  r.nm  '^ri.  November  zu  Crottdorf  bpi  Magdeburg 
Dr.  Anton  Wilhelm  Ferdinand  Busse,  Oberlehrer  am  Cöl- 
niacben  Realgymnaalam  zu  Berlin,  im  45n  Lebensjahva. 


Verzeichnis  der  auf  tlen  Universitäten  Deutschlands  und 
der  Nachbarländer  tür  das  Winterhalbjahr  1854  —  1855 
angekündigten  Vorlesungen  >  so  weit  sie  in  die  classische 
Philologie  und  die  übrigen  zur  Gyninasialpaedagogik 
gehörenden  Wissenschaften  einschlagen. 

Zuaaaunengeateiit  von  A.  Fleckeisen. 

(Die  mit  *  besdehneten  Voiteannfen  werden  nnentgeltlieh  yehnlten. 
DU  in  Parenthese  hinzugefügte  Zahl  bezeichnet ,  in  wie  Tiel^  Stun- 
den wochentlieb  die  betreffende  VorleMing  gebalten  werden  aolL) 

Bas£L.  Bernonlli:  Mechanik  (4).  Brommel:  Geschichte  der 
Ramer  (3).   Allgemeine  Geaebiebte  eeit  1815  (8).  Principien  der  Stnate- 

lehre  (1).  Burckhardt:  Einleitung  in  das  Studium  der  Geschichte  (2). 
Alte  Ge'^rhirhte  bis  auf  die  Diadüchen  (4).  Eckert:  Integralrt* chniinj;(2)u 
System  d*  r  iieih  rn  Geometrie  und  Algebra  (3).  Analytische  Geometrie  (2). 
Ger  lach:  römische  Litteraturceschichte  (3).  Tacitus  AgricoU  (2). 
Lateiniiche  Interpretier >  und  Dtapntierfibnngen  (2).  Crirard:  Inn- 
■Saiaehe  Litteraturgeschichte  des  17n  Jahrb.  (8).  Ftnnggaiache  Stil- 
nbiinp;pn  f  1  ).  Grimm:  deutsche  Staats  nnd  Recht sf^rsrhlchte  (3). 
Mäbly:  Kiiri[MdeB  Medea  (2),  Griechische  Geschichte  vom  Tod  Alex- 
anders bis  zum  Fall Korinths  (2>  Meifsner:  Zoologie  (4).  P.  Me- 
rlan: Geologie  (3).  R.  Merlan:  bSbere  Matbematik.  J.  JT.  Merlan: 
griechische  Lyriker  (2).  Romische  StaatsalterthSmer  (3).  A.  Müller: 
Mineralogie  (3).  Piccbioni:  italiänische  Grammatik  (2).  Ital.  Stil- 
übungen (2\  Dantes  Hölle  (2).  Preis  werk:  hebraeische  Grammatik 
(3)  mit  schriitüchca  Uebung(*n  (1).  Hiob  (3).  Reber:  Schweizerge- 
aebicbte  den  ISn  Jb.  (2).  Bntwickinng  der  adiweheriaoben  Aristokra- 
tien (2).  Roth:  Horatius  Episteln  (3).  Demosthenes  vom  Kranz  (2). 
Schön bein:  unorganische  Chemie  (6).  Elektrochemie  (3).  J.  J.  Sta- 
he! in:  cursorischc  Erklärung  leichter  Stellen  des  A.  T.  (2).  Erkl.  der 
a)if  Archaeologie  sich  beziehenden  Stellen  des  A.  T.  (1).  Geschichte  der 
Inaeliten  bia  zur  Zerstomiig  dea  2n  TempeU  (3).    Chr.  Stähelin: 
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inathematiflche  Physik  (2).  Steffens«!»  (wird  seine  Vorlesungen  übtr 
Philosophie  spater  anxeicen).  Streuber:  Piinins  Briefe  (2).  Latei- 
nische und  gtMäatkt  ulerpnlier-  nnd  Stilfibungen  (2).  Vit  eher: 
PJaAons  Symposioa  (3).  Griechische  LittentiURgeschichte  bis  auf  Alexan- 
der (3).  Wackernagel:  deutsche  Litteratur^eschichte  bis  zum  Sclilufs 
des  Mittelalters  (4^  Deutsche  Metrik  (2).  Widemana:  fixperimen* 
talphysUc  (4> 

BniLiif.  Altbane«  *Oai*leU«iif  nnd  Kri^  der  Crmndlehnn  der 

Hegelsclipn  Phiiosopide  (1).  Logik  und  Bnc^clopaedie  der  philosophi- 
schen Wilsenschaften  (4).  Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  (4). 
Arndt:  analytische  Geometrie  und  deren  Anwendung  auf  die  I^inieii 
and  Flachen  der  2n  Ordnung  (3).  Analytische  Medianik  (4 ).  Die  Gau- 
Tsische  KraiellwiliiBf  nÜ  Teraeldedeiiea  Anwendnnfeii  (3).  Beeilt 
ober  GalTaniMBiui  und  BfafneUnmis  (8).  Bekker:  *  Isokrates  (2). 
F.  Benary:  ♦Daniel  (2).  Genesis  (5).  A.  Benary:  Tacitus  Histo- 
rien (4).  Berner:  Rechtsphilosophie  (4).  Beyrich:  Wratein .rungs- 
konde  (4).  Böckh:  ♦£k>phokies  Oedipiis  auf  Kolonos  und  Leitung  der 
übrigen  Ud>iuigen  im  pUlologieehen  Seminar  (2).  Griedrfeebe  Littera- 
turgeschichte  (5).  Piatons  Republik  mit  einer  Einleitung  in  Piatons 
Seiften  und  Philosophie  (4).  H  ütticher:  *die  Tempel  der  alten  Völker 
in  architektonischer  und  archaeoiogischer  Hinsicht  (2).  Bopp:  *  Hitd- 
pad^sa  (1).  Vergleichende  Grammatik  des  Griech.,  Latein,  und  Deut- 
schen (3).  Sanskritgrammalik  (3).  Borebardt:  Algebra (4).  C a s p a r y : 
allgemeine  Botanik  (4).  Ciausius:  Akustik,  Optik  und  die  Lehre 
des  Magnetismus  nnd  Her  Electricitat  (4).  Curtins:  *  griechische  Epi- 
graphik  (1).  Alte  Länder-  und  Völkerkunde  mit  bes.  Rücksicht  auf  die 
Topographie  von  Kleinasien,  Griechenland  und  Italien  (5).  Cybulski: 
*  die  ältesten  Denkmaler  der  slawiscben  Sprache  (2).  fllawiMhe  AUer^ 
tbnmer  (3).  von  Daniels:  deutsehe  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (4). 
C.  F.  G.  Dieterici:  Sutistik  des  prenssischen  StaaU  (4).  F.  Die- 
tcrici:  *  Culturgeschichte  der  semitischen  Völker  (2  ).  •Jo8ua(  l). 
Lejeune-Dirichlet:  *  einige  Anwendungen  der  Integralrechnung  (1). 
Lehre  Ton  den  iüraften,  welche  im  umgekehrten  VeibÜtiiis  des  Qoadfato 
der  Entfernung  wirken,  nnd  die  Anwendung  dieser  Ldhre  auf  phy^ir 
kaiische  Probleme  (3).  Dirksen:  ^ Pandektentitel  de  oriß^inc  iuris  (2), 
Institutionen  und  Rechtsalterthümer  (6).  Geschichte  des  röm.  Rechts  (4). 
D  o  V  e ;  *  Meteorologie  (2).  Experimentalphysik  (8  fi  n  c  k  e :  theorische 
Astronomie  (4).  Brmftn:  *ctte  elektrischen  and  magnetiseben  Brsdiei- 
nnngen  nach  ihrem  tbeoietischen  Zusammenimng  (1).  Physik  der  Erde 
oder  theoretische  Zusammenstellung  der  geographischen  Thatsachen  (3). 
Fabbrucci:  *  Geschichte  der  itahanlschen  Litteratur  {^).  Tassos  be- 
freites Jerusalem,  nebst  einigen  Nachrichten  über  die  epische  Dichtkunst 
der  Italiiner  bes.  vor  Tasso.  Franceson:  *  über  die  franxosisehe 
Tragoedie  (1).  George:  *Princtpien  der  Natnrpldlosophie  mit  bes. 
Rucksicht  auf  Humboldts  Kosmos  (2/.  Logik  und  Metaphysik  (\).  Psy- 
chologie und  Anthropologie  (4).  Gcppert:  *Tercnz  Andria  (-*).  Römi- 
sche Litteraturgeschichte  (4).  Gerhard:  *  auserlesene  Abschnitte  des 
Pausanias  (1).  Archaeologie  der  griechischen  Kunst  (4).  Archaeologische 
Uebungen  (2).  Gosohe:  *  spanisch  •arabisohe  Cultnrgescbichte  (2  ). 
Allgemeine  Litteraturgeschichte  (4).  Gruppe:  *  Geschichte  der  Logik  ( 1 ). 
Logik  und  Encvclopaedie  der  Philosophie  (3).  Guhl-  *  Geschichte  der 
neuern  Kunst  (  1  ).  Allgemeine  Kunstgeschichte  (4).  Encyclopaedie  der 
Kunstvrifsenschaften  (4).  von  der  Hagen:  *  deutsche  und  nordische 
M^hologie  (2).  «Der  Nibelungen  Lied  (2).  UtteraAurgeschichte  des 
Mittelalters  und  der  neuern  Zeit  (3).  Haupts  ^Lucretius  im  philolog. 
Seminar  (2).  ♦Tibullus  Elegien  (2).  Lieder  von  den  Nibelungen  (4). 
llias  (4>.     Hei  ff  er  ich:  *  Methode  des  akademischen  Studiums  (1). 
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Geschichte  der  ueuera  Philosophie  (4).  Aiiilurupulü^ie  ond  Psychulogit* 
(4).  Uengstenberg:  Jesaias  (5).  von  Heiinine:  RecbtauhiloAo- 
fhU  (4>  Herts:  «raüwbe  PriTatdUvtlmMr  (2).  lUmMbe  Lkt«». 
torgeccllidrto  (5).    C^ceroa  Reden  ffir  Sesiins  und  gegen  VallsiMB  (4). 

Hey(i*»mann:  RpchUj)fiilosophif  f 4).  Hirsch:  Geschichte  dpr  neusten 
Zeit  bes.  seil  1814  (4).  lioiiteyer:  deuUche  8iaaUi-  und  Rt>chts^e- 
8chichte(4j.  Hoppe:  integralrechiimm  (4).  Analytische  Geoiueirie  {^ü), 
Theorie  der  eltipliMiMi  Futotieseii  (4).  Hotko:  «GeMhickte  fl«i- 
(Irischen  MalerachaieB  im  i5n  Jh.  (2).  Aesthetik  (4X  von  Kellert 
*  berühmte  Civil-  im»!  CrinniinlrrrhtsfHH«*  hei  (!f«n  RöiU'^m  (1).  Kirch- 
ner! über  Shak^peares  Oraiuett  (1).  Aligemeiiie  it»-»»chichte  der  Poesie 
(4  h  Klug:  *  Entomologie  (2).  Koch:  *  Pflanzengeographie  (2 ).  K  o  p  k  e : 
*<3eMsiiieGte  der  dentwbeii  Littomlar  Mit  den  Bude  des  idn  ik 
Neuere  G-^fwhldlte  (4).  von  Lancizelli*:  ^allgemeine  Geschichte  der 
deutschen  liand^tnruie  (11.  Lef»««?»!«:  *  aegi»  ptlsche  Gesrhirhte  (  1  >. 
Aejrvptis(  lif  Grammatik  <  3 ).  Ae<;yptiHche  Denkmäler  nach  put)iicierteii 
und  UMpubiicierten  Zeichuuugen  {^Ij.  Lichteubteiu:  ailgeineine  Zoo- 
logie (0)..  Mireker:  «Lncrstiiw  (1).  »Aketorik  mit  UebuM^eii  (2X 
Geschickte  dar  alten  PMhMophie  (4).  Magn  ns:  Experiineiitalphysik  (5). 
Mafsinanri:  *  Geschichte  der  Paedagogik  des  iOn  und  17n  Jh.,  bes.  des 
Wolfgang  Ratichlus  (  2  K  Aeltcre  deutsche  Littenitiir<:e^rhichte  (4). 
Aeltere  deutsche  äpracbdeukmäler  vom  Gothischeu  au  ^4}.  Handschrtf- 
tenknnde.  Mi  ekelet:  Logik  und  Bncyclopaedie  der  pkHosepkioekc« 
Wlfsenschaften  (4).  Reckt^kiieeoplue  (4).  Mitackerlic h :  Expeii- 
mentalchemie  Pflnnren  -    tind  Thierrheniic  T'H.      F.  H.  Müller: 

•alln;emeinc  Geschichte  der  Geo«^mphie  mui  der  Ki\t<lc(  kunpsr»  isi  n  (2>. 
Geographie  und  Kthnographie  vou  Kuropa  (^1).  Muliach:  *Krutukritoa 
d«e  Vikentios  Koroavea  (2).  NeagiitiiMathe  Giawwalik  niH  Gewikiebte 
der  griech.  Sprache  (4).  Ohm:  'höhere  Gleicluingen  (2).  Höhere  Al- 
gebra und  AiKilfijTTf*  i\t-s  enfllirJuMi  (  ]).  Paiiofka;  *  NutEen  der  Denk- 
mälerkenntnis /Hill  \»'rstandnis  der  griechischen  Dichter  (IX  Mythologie 
der  Griechen  und  Römer  (4^.  Poggendorff:  *  allgemeine  Geschichte 
der  Pfcvaik  aeit  Galilei] (2).  Pringakeimt  Anatoide,  Batwiakkn«- 
geschichte  nad  Phgmiogia  der  Pflansen  (4).  Rankei  deataoke  Ge- 
schichte (4).  von  Ranmer:  nlte  Gpsrhichte  (4).  Ritter:  allgemeine 
Rrdknnde  (4).  G.  Kn«*»:  *  Krvht  illo^^raphie  (l ).  Mineralogie  (ä>.  H. 
Rose:  Experimentalchemie  {p),  Rudorff:  *  römischer  Civilprocesa  (2). 
InstftatioBen  md  BacktaakertUhMr  (6>  Geackiefate  dea  Htt.  Haakla(4X 
P.  G.  Scknlts:  «Bxodiw  (2).  Psalmen  (5).  Solly;  ♦Gewkickte  der 
englischen  Litteratur  seit  dem  ITnJh.,  Kurts,  (l).  Cursns  der  engl. 
8|i>r?irho  \'2).  >S u  n n e nsc he  1  n  :  analytische  Chemie  mit  Versuchen  (^). 
feit  ein  er:  *  ausgewählte  Capitel  der  Geometrie  (1).  Krläutemng  der 
neusten  Methoden  der  syntlMOKliea  Creometrie  (4).  otraBfai  *kmiaelie 
Geographie  (1).  *  Kirchliche  Archaeologie  (2).  Tölken:  *die  Prin- 
cipien  archaeologischer  Kritik  über  die  ElchÜieit  der  Konstdenkmäler  ( 1 ). 
AcstVirtik  ( \).  Tren  delenburg:  *  Aristoteles  über  die  Theile  der 
Thierc  Is  Ruch  (2).  Psychologie  (4).  Allgemeine  Geschichte  der  Phi- 
losophie (4).  Uhlemann:  Genesis  (4).  Vatke:  *G«achichte  der  Re*> 
liglon  dea  A.  T.  (1).  Jeaaiaa  (6).  Waagen:  «aUgemelne  Kanelge- 
sdiichte  seit  1789  (l).  Allgemeine  Kunstpschichte  (4).  Wattenbach: 
*riher  1>pnt«rhlan<is  Gwrhicl»tsr|uellen  im  Mittelalter  (2).  Creschtchte 
des  Mittelalters  (4).  Weber:  *  indische  Litteraturg »sclüchte  (2).  4$das- 
kritgrammatik  (3).  Zcnd-  o  er  P^igrammatik  (2).  Stucke  ans. dem 
V4da  (3).  Bin  Indiaekea  oock  ao  beatimaiendea  Drama  (3>.  Weifst 
Mtnertlogie (n).  Werder:  Logik  und  Metapkyaik  aiit  kritischer  Rück- 
sicht auf  die  be<]eiiten(l«5ten  filtr  n  und  neuem  philosophischen  Sy«5teme 
(4).   Paychologie  imd  Anthropologie  (4>.    Wollbeioi  da  Fonsecas 
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*  Diptonintie  der  ulleii  Völker  des  OrieilU.  IncUsdie  M^tkologie  (3). 
kjrijaioga«dra,        ^aimkritwerk  {2). 

BERjr.  Braiin«r(o.  P.):  .allceiMuie  Chemi«  IrTh.  {0).  Chawftriie 
Analyse  (0).  Brunner  (a.  Kzperiinentalphysik  IrThl.  (5).  Repe- 
titoniim  der  Chemie  (3).  Kckardt-  detitsrhr  l.itteratiir^'esclilchte  UeS 
18a  Jb.  (3).  Theoretisch- praktische  Aiih  iiiiM<i  zur  Ridrktnist  (:?>.  Sti- 
listische Uebungen  (i).  Grundzuge  der  Aestheiik  (1).  Fisciier:  Gruud- 
s3ge  der  AnaWiiiie  und  Phyttolofi;!«  der  Pflunen  (2).  Aniaituig  inr 
Kenntnis  der  Kryptogamen  (2).  Hahn:  Anfan{];sgr(iiide  der  englischen 
Sprache  (2).  En^'l.  Sprache  und  Litteratnr  (  2).  Sliukespeare  Macbeth  (2). 
Henne:  Kthiiographic  {ß).  Vorgeschichte  und  hellenische  G^cliichte  (4). 
Allgemeine  Geschichte  seit  1840  (4).  Jahn  (o.  P.):  Euripides  Hecuba 
(3).  ThnkydidM  ausgewihke  Reden  (3).  ^Giceroe  eusgewiUte  BMt 
*  Ausgewählte  Ahschnitte  tns  Tacittis  Annalen  und  Historien  (8). 
Dante  IMnfemo  (3).  Shakespeare  Othello  (3).  Jahn  (Dorent):  Cicero 
de  re  pnMica  (2).  l*erty:  allgemeine  Naturgeschichte  (3).  Zoologie  (Ü). 
Pfote nhauer:  Institutionen  (0).  Hettig:  Platons  S\iii{)u8iün  (3). 
Kxegetisehe  Uebungen  (1).  Rie«:  Logik  (5).  Rdigionsphilosophie  (5). 
Geschichte  der  Philosophie  seit  Kant  (5).  Schläfli:  Kiemente  der 
Mathematik  (2  —  3).  Analytische  Geometrie  (3).  DilTerential  -  und 
Integralrechnung  (4).  Darstellende  Geometrie  und  PeispectiTe  (2). 
Analytische  Mechanik  (4).  G.  8tuder:  Hieb  1  —  31  (5).  Hebraeitobe 
InterpretaftioDffibuug  (3).  B.  8t oder:  MinenJogie  (6).  PhyrikaliMhe 
(.lographie  (4).  Repetitoriom  der  Physik  (2).  Wolft  dl>ene  und  sphae^ 
rische  IVigonenetne  (S),  Popolara  Ajrtrenomie  (2).  Wyfet  Peed*^ 
gogik  (4). 

BoAN.  Argeiander:  *über  Reduction  der  scheinbaren  Fixstern» 
orter  (2).  Bleneiite  der  Astronomie  (4).  Arndt  (a  TenenMIi  Mne^ 
tute  excnaatne  oti^itur).   Beck  haus:  vergleichende  Interpretation  der 

Institutionen  des  Justinian  und  des  Gaius  (5).    Beer:  *  ausgewählte 


Bieehof;  *aasmrählte  Capitel  der  Geologie  (2).  Analytische  Experi- 
iientalchemie  (9}.  Bleek:  Jesaia  (5).  B lahme:  *  Gaius  Institutionen 
( n.  Institutionen  und  Quellenkunde  des  römischen  Rechts  (0).  C.  A. 
Brandis:  Geschichte  der  alten  Philosophie  (4).  Psychologie  (4).  D. 
Brandis:  ^Erxiebung  der  Pflanzen  (2).  Brunn:  *Pliniu8  N.  U.  B. 
34  96  In  Besiehang  auf  KonstgeodiioMe  (2).  Systematische  Archaeo* 
lofle  ingleich  als  archaeologische  Encyclopaedie  (8).  van  Calker; 
^  Encyclopaedie  der  Philosophie  (2).  Logik  (4).  Psychologie  (4). 
Aeathetik.    Clemens:  Rechtsphilosophie  (4).    Logik  (  I  >.  Dahlmann: 

*  Abschnitte  der  skandinavischen  G^cliichte  (1).  Politik  (4).  Deutsche 
Geschichte  seit  Karl  Y  (4).  Deiters:  deutsche  Staats-  und  Rechte- 
geadüefate  (6).  Beiina:  «Shaksperea  Hanridi  V  (2).  Engli^^he  Lii. 
toratnrgeschichte  (5).  *  Sanskrit.  Diestel:  *bebraeische  Uebungen. 
Die'/:  *Cervantes  Numancia  (2).  Elentente  der  nkhorhdeutschen  Sprache 
12  —  3).    Gothische  Grammatik  (2).    Itaiiänische  Sprache  (3).  Enger: 

*  Elemente  d^  Chaldaeischen  (2).  filrklärung  des  hohen  Liedes  (2). 
Piaeher:  GeaeUehte  der  neuem  Phiioaopide  aeitCarteaios  (4).  Prey" 


phOosophie  (X).  Deutsche  Rerhtsgeschirhte  (  "0.  H«sse:  *  Geschichte 
des  Heidenthums  (1>.  Heimsoth:  *  Aristoteles  Poetik  (2).  Piatons 
Protagoras  (4).  iieiue:  *  au«(ge\vählte  Capitel  der  Mathematik  (1). 
IKIferential»  und  Integralrechnung  (GX  Knoodt:  "^die  Hegelsche  und 
Herharteehe  Phileaophie  (2).  Logik  (5).  Paedagogik  (8).  Lange: 
^Entwicklung  der  nlttrstamentlichen  Throkratie,  für  Zuhörer  aus  allen 
Facttltaten  (2).   Lassen:  *  Kienente  des  tiaosknt  (2).   *Benfeya  Saas- 
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krit  -  Chre«lonaathie  (2).  Aiterlhiiiner  der  vortieiABiatischen  V  ölker,  bes. 
der  iranier  (5).  Lobe  11:  Einleitang  in  das  Studium  der  alten  Ge- 
MMchte  (4).  Honnard:  *neQare  flpwulEsMM  LtttwfmtttrfMcMelite  (2). 
Moli^res  aosgewählte  Lattopiele  (3).  Theoretisches  nnd  geidlichtliche« 
Studium  (]pT  frnn7,5si»chcn  Sprache  mit  praktischen  IVbangen  und  An- 
wendungen aut  die  Lehrmethode.  Nadand:  *  Voltaires  Mahoinet  ( J >. 
Französisches  Conversatoriam  mit  Stilubuiigen  (3).  Franz.  Graiuotatik 
«dt  Spreehfibnngen  (3).  Noggerath:  Geologie  (4).  Overbeek:  Dih 
niel  (2).  Plücker:  *  ausgewählte  Capitel  der  mathematischen  Physik. 
(2).     Flxp^riinentalphyi^ik  Analytische  Mechanik.    Radike:  •  Me- 

teorologie (2).  K!<  inr M tuniiatUeniatik  (4  1.  Analysis  des  eudliciien  and 
höhere  Algebra  (^ü.    Keusch:  I^aias  von  Riese:  *  über  Erd- 

magnctinnui  (1—2).  Walneclietiiliehkeitnreelinoiif  nebet  AnwendBii« 
gen  (4).  Ebene  und  tphieiiiche  Trigonometrie  (2).  P.  Ritsehl:  *ee> 
schichtliche  EntwicMnn«:  der  metrisclipn  Kunst  hei  den  Wt^u  fl),  ♦  C^i- 
ceros  Brutus  im  |)hiloiogi.schen  Seminar  (2).  Plautus  'IVinummus  (4). 
Ritter:  ^  Tacitus  über  die  Redner  (2).  Komische  Aiterthömer  (4). 
RSmer:  *6eognoeie  des  nerdlieben  DenlecUuids  (1).  Geefnee:e  (5jL 
Sehmidt:  *nber  da.<«  metri.sche  in  den  Chorgeningen  der  griecbiecbett 
Trn^nedie  (2).  Demosthenes  Redf  vn  ii  Kranz  nebst  Geschichte  der 
grie(  h.  I]''r»^d.Hamkeit  (4).  Schopen:  *  Homtin«?  Kj>t«?trln  ri).  Seil: 
*Justiniaii8  Institutionen  verglichen  mit  den  (Jummentarien  des  Gaiu8(2). 
InttiUltienen  and  Qnettenkiinde  des  rSntschen  Recbts  (6).  Simreek: 

*  Grundlage  der  deutschen  Metrik  (2).  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
nnd  Littcratnr  (.')).  Springer:  Geschichte  der  Vrchitectur  mit  prakti- 
schen Uehungen  ^2),  Archaeolon^ie  und  Gesctii*  [ite  dfr  christlichen 
Kun8t(4).  Treviranus:  *  allgemeine  Geschichte  der  kr^ptogamischen 
GewiclMe  (2).  Anaftoinie  und  Physiologie  der  Gewichse  (S).  Trosehelt 

*  Naturgeschichte  der  Mollusken  (2).  PopoUre  allgemeine  Natnrge- 
schichte  (4).  Ueberwe^:  *  Pliilo^^ophie  Herbarts  ( l  —  2).  Logik  ( I). 
Walter:  *  Rechtsalterthümer  hu  Cirdicht  'Reineke  Vos'  (l)  Hnmisch« 
Rechtageschichte  {b).  Welcker;  *  homerische  Hy  mnen  im  philolog. 
Seninar  (2).  Die  lyrischen  Fragmente  der  Griechen  ndt  Blnleitnng 
fiber  die  gesä  umte  Gp'^chichte  der  lyrischen  und  die  Anfänge  der  dra- 
matischen Poc'^i«  (  <  )  Wp5sel:  *  Kliowtologie  nnd  Meteorolegie  (2). 
Vei^leichende  Geographie  von  Ruropa  (4). 

fiRAUNSBERG  (Lyceum  Uosianumj.  Beckmann:  Sophokles  Aiaa  (2). 
dearo  de  re  piriiHea  (3).  JnatinBs  M.  Apologien  (2).  GescUchte  ren 
Wermeland  ^2).  Fei  dt:  Binleitane  In  die  Analvais  des  unendKdien 
nnd  geometnsche  Uebungen  (2).  Experimentalphysik  (2).  Elemente 
der  A.stronomie  (2).  J  unk  mann:  allgemeine  Geschichte  von  Christi 
Geb.  an  (3).  Alte  Geschichte  von  Alexander  M.  an  (1).  Geschichte 
der  Colonien,  aowohl  weltlicher  als  geistlicher  (1).  Geschichte  der 
Poesie  bei  den  christlichen  Völkern  (I).  Kröger:  Genesis  (3).  Sacral» 
olterthumer  der  Hebraeer  (2).  Triitachel:  Metl^hysik  (5).  Logik  (5). 
Aristoteles  Bucher  über  die  Seele. 

Breslau.  Abegg:  Rechtsphilosophie  (5).  Ambro  sch:  *  philolo- 
gisch-antiquarische  Uebungen  geknüpft  an  Ovids  Fasten  (2).  ^Ueber 
den  Tempelbau  der  claasisdien  vStker  (1).  Britlamng  dea  honerischen 
Hprmnns  an  Demeter  nach  Betrachtung  der  Mysterien  von  Bleub  (2). 
Cicero«  Miloniana  nach  Darstellung  des  altromisrhrn  Crtmin^![iroreR«»e«  (3). 
Beb  nach:  *  Shakespeares  Hamlet  (i).  GrnmniatiHclie  Kiuleituiig  in  das 
Stadium  der  englischen  Sprache  (3).  Angelsächsische  Grammatik  (l). 
Bernays:  *  Bntwicklnngsgeschichte  der  griechischen  Beredsamkeit  und 
Aristoteles  Rhetorik  (2).     *  Philologische  Unterimitnngen.  Bockelt 

*  fiossuets  oraisons  fun^hre«  Uehunofen  im  Fran7«>s;<<rhsprerhen 
nnd  -schreiben  (2).    Brauil's:  Psychologie  und  Logik  (,5).  Geschichte 
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(1er  Philosophie  (ö).  *  PliUo«ophi»clie»  DisDUtatonum  (2).  Cauer:  Ge- 
schichte der  Römer  (4).  Cohn;  *  BntwicUangsgdicliichte  dar  Pflancen 
(2).  Die  Mttirllcben  Pflanzen familien  der  emopMieobea  Flon  (4). 
Cornelias:  *  Dante  und  sein  Zeitalter  (i).  Deutsche  Geschichte  (4). 
Dnflos:  *  Elemente  der  analytischen  Chemie  (2).  Blvenich:  Ge- 
schichte dt'i  iiriiern  Philosophie  seit  Carteaius  (4  —  5).  *  Philosophisches 
Diapuuiiunuiu  (2).    Frankenheim:   *  Meteorologie  (1).     Optik  (3). 

*  PhysikatMie  Uebangen  (2).   G all  e :  *  ober  neeheiiieche  Quadratur  (2). 
Theorische  Astronomie  (4).    Glocker:  *die  vulcanischen  Krscheinun 
gen  (1).    Geologie  und  Geon:no«iie  f:i).     Goppert:  * kryptogamische 
Gewächse  (2).    Anatomie  und  Physiolof^ie  der  GewSrh«?e  ('S).  Groo^er: 

*  Geist  des  cla^iscben  Alterthums.  *  Charakteristik  des  lUu  Jh.  in  Be- 
log auf  Religion,  Phileeophie,  Steat^  Knnat  Haaee:  *Uebnngea  dea 
phuologiachen  Seminars  (4).    Thokydides  3s  Buch  nebat  Einleitung  über 


Hn«;rhker  *Grschichte  des  römischen  Civilverfahrens  (2}.  Geschichte 
und  Inätitutiooen  des  röm.  Rechts  (^12).  Kahlert:  ^iiber  Schiller  und 
Croethe  (1).  Aetthetik  (3).  Kdrber:  allgemeine  Naturgeschichte  im 
Grundrifs  (4).  Kummer:  *fiber  bestimmte  Integrale  and  naendliche 
Reihen  (2).  Analytische  Geometrie  (5).  DilTerentialrechnung  (4).  Lö- 
wig: *  qualitatiTc  analytische  Chemie  (1).  L^ior^r^tM^^«  Ii«  Kx[>enmental- 
chemie  (H).  Magnus:  *chaidaei&€he  Grammatik  mit  Uehuiigen  im  Ueber- 
setzen  (2).  Hehraeische  Grammatik  mit  mündlichen  Uehungen  (3), 
Marochetti;  *Geeare  CanUk  Unirenalgeaehichte  (2).  Anfangsgrunde 
der  italÜniachen  Sprache  (2).  M i d d e  1  do  r p f :  Jesaias  2r  ThI.  (5  —  0). 
Movers:  *  biblische  Archaeologie  Ir'I'hl.  (3).  Psalmen  ('V)  W  N  e  ti 
mann:  Psalmen  (5).     Biblische  Alterthiimer  ( 3 ).     C.  H.  iNeumann: 

*  Bücher  iSumuelts  (3).  Hebracischc  Grammatik  (3).  Ogiuski:  *Ge-^ 
niun  des  Sokratea  (1)«  Bthik  (3).  Penekers  *  nengriedneebe  Gna- 
niatlk(2).  'Biographic  des  Adamantios  Korai  (2)«  Räbiger:  *Hoseas(2)« 
Reuter:  * rliristlicite  Religionslehre  für  die  evangelischen  Conimilitonen, 
vornehmlich  für  die  Studierenden  r!er  i*hilologie  (2).  Kopell:  *  üebim- 
gen  des  hisiuriMhen  Seminars.  Geschichte  der  alten  Welt (5).  Rückerl: 

*  Nibelungenlied  (2).  Deotadie  GnBunaflk  (4).  Angelsachsiscfa.  Rum- 
pelt: *  neuere  deutsche  Litteratargetehichte  (2).  Gethische  Granmaftik 
nnd  Ulfilas (2).  Scharenberg:  ♦  Krystallographie  (2).  Mineralogie (4). 
Palaeontologie  (3).  Srhmolders:  *  Sanskrit- Schrift.«?!  r!  Irr  (3),  Schnei- 
der: *Uebangeii  im  phiiolog.  Semiiiur  (1).  Sehn i t  ri;:!  re  %StflU  ii  in 
Caesars  Conuuenlariea  (2).  Steiizel:  *  Geschichte  der  Boianik  mit 
biographiaeben  Umriben  der  bedeotendeten  Botaniker  (1).  Allgem^e 
Terminologie  der  Botanik  (2).  Stenzler:  *  Sanskritspnehe  2r  Cureoa 
('2)  *  Vergleichende  I)Hrst»»!lfiii^  der  Intoinisichf  n  trnd  Sanskrit-Formen- 
lehre  (2).  Sucko>v:  Grundisuge  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  in 
wifsenschaftlichem  Zusammenhange  (3).  Teil  kämpf:  Statistik  der 
wiobtigiten  Staaten  (4).  Wagner:  *IMnngwi  im  Lateinsprechen 
nnd  -schreiben  (2).    Griechische  littentai^geaäidite  (6).  Wttttket 

*  christliche  Reiigionsphiloso[diie  (2). 

DoRPAT  (Semester  vom  30.  Juli  —  l'.>.  Decbr.  1851)-  Asmufaj 
kritiache  Revision  der  Reptilien  (0).  Bunge:  systematische  Botanik  (3). 
Bnraachi;  itaUiniiche  Spinde  (2).  Clemenss  lettische  Formenlehre 
(2).  de  Corval:  franzosische  8|iitaz  und  Boflcan  (2).  Oedet  Stft* 
tistik  Rufslands  (5).  Englische  Sprache  nnd  Litteratur  (2).  Grewingk: 
Geognosie  f5).  Grabe:  allfreiTieine  Zoologie  (0).  Helmling:  Elemen- 
tamiathenmtik  (y).  DifTerentiai -  nnd  Integralrechnung  Ir  Thl.  (4). 
KSmtz:  Physik  2r  Thl.  c3).  Gaivanismus  (3).  iCeil:  messianische 
Weissagimgen  dea  A.  T.  (5).  Midier:  aphaeriaehe  Aatronomie  (3). 
Thearieehe  Aatronomie  (8).  Merekün:  CSeaehiehte  dar  alian  Könnt (5). 
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im  Lateinschrciben  mnd  Disputieren  im  paedagogisch- philologischen 
Seminar  (2).  Mickwitz:  pnthniscbe  Syntax  (2).  Minding:  Th.'orie 
der  höheren  Gleichungen  (3).  Theorie  der  Zahlen  (H).  Gesetze  der 
Waruieleitttng  (2).  Neue:  griechische  Litteratureeschichte  (4).  Aristo- 
•iMMMf  FtomIm  (3).  VirgUkM  Oeorgica  (3).  Oriilai  lUi  Mit  Ueb«i««i 
uB  LatoiMchraiben  «ad  Disputieren  im  paedagogisch  -  philologischea 
Seminar  (2).  Otto:  deutsche  Rerhstfjesrhirhte  (5).  Pawlowsky: 
russische  Sprache  ((i).  Rathlef:  Geschichte  des  Alterthum«  (5).  Römi- 
sche Geachichte  (3).  Riemen  Schneider:  Geschichte  der  neuera  deat- 
mImi  Uttcntw  TWi  im—  im  (2).  QotkiMhe  mmä  MmMtminku 
Sprachdenk nuUer  (1).  Rosberg:  Erlantacug  raadtshar  Dichter  (6). 
Russische  Litteraturgesrhiehte  (I).  Hebungen  in  der  nina.  Sprache  im 
paed.  -  philol.  Seminar  (1).  Schmidt:  allgemeine  Chemie  Ir  Thl.  (5). 
Geschichte  der  Chemie  (1).    Strümpell:  Psychologie  (4 ).  Metaphyaik 

(4)  .  Gaackidito  der  Paadagogik  iai  paed.-pUlol.  flaninar  (1). 

BmjUI«EV.  Battiger:  *SUtistik,  allgemeiner  Thl.  (2).  Geschieht« 
der  neuern  und  neusten  Zeit  1500  —  1850  (4).  Geschichte  Deutsch- 
lands und  der  Deutschen  (  I).  ürinz:  Institutionen  und  innere  Rechts- 
geschichte {JA).  Delitsach:  ausgewählte  Psalmen  mit  bes.  Rucksicht 
aaf  hrtweiacha  GsMMtik  (4).  ^Klaiae  Prophaten  im  aaytiacha» 
Bnannar  (2).  Dödarlein:  *Uebnngen  des  philologischen  Searinaiati 
Ausgewählte  Satiren  und  KpiKteln  des  Horatiu.^.  Römi.sche  I^itteratnr- 
geschichte.  Fischer:  *  Kntwicklungsgeschichte  des  deutscfien  Geistes 
von  der  Reformation  bis  auf  die  Gegenwart.  *  Methodologie  des  aka- 
daiaaachaa  Studinaw.  SpaadMita  BHiik  und  RallglaBapUlaaapIde.  Ha:r- 
dar;  Lagik  und  Meta|»hyaik  (4).  Caachichte  dar  oanem  Philosoplue 
▼au  Cartesius  bis  Hegel  (4).  Kastner:  * Gesammtnaturv^ifsen schalt. 
•Geschichte  der  Physik  und  Chemie.    Allgemeine  Experimentalchemie 

(5)  .  Nägelsbach:  *  Virgils  Aeneide  und  lateinische  Stilübungen  im 
ptülologiscliaii  Saiinar.  Aescbylaa  Chaapharan  md  BunanidaB  (4). 
Gaaduchta  dar  griecUachen  Theologie  (4).  Pfaff:  *  lÜTStallogFaplue 
(2)»  Geognosie  und  €?eoIogie  (4).  K.  von  Räumer:  allgeaiaiae  Na- 
turgeschichte. Ueber  Bacos  Novum  Organum.  R.  von  Raumer:  Ge- 
schichte Europas  und  seiner  Colonien  seit  1770.  Mittelhochdentsche 
Sprachproben.  Rosenhaaer:  *  Ornithologie  (1).  Repetitoriam  über 
Zoalogie  (2  —  3).  Spiegel:  varffleidianda  Grammatik  dar  indafanaa 
Bischen  Sprachen  (3).  Altpeiaiaaia  Grammatik,  Erklärung  dar  Keil- 
inschriften und  des  Vendidad.  von  Staadt:  analytische  Geometrie  (4). 
Algebraische  Analysis.  Will:  Anthropologie  und  Psychologie  (4).  All- 
gemeine Naturgeschichte  (4).   Winterling:  Shakspeares  Macbeth. 

Frubum  im  Bmbmav.  Tan  Baba:  naorganischa  ClMni«  (6). 
Baamatark:  ariaaane  Reden  des  Thukydides  und  Leitung  der  philo- 
logischen Uebungen  im  philol.  Seminar  (2).  Creschichte  der  griechischen 
Prosa  (3).  Cicero  de  legibus  (3).  Bergk:  Virgils  Aeneide  und  Lei- 
tung der  philolog.  Uebungen  im  Seminar  (2).  Mythologie  der  Griechen 
and  Römer  (4).  Aaach3froa  Promathaoa  (2).  Bakar:  Zaala^  (4). 
Eisengrein:  allgemeine  Botanik  (4).  Piachar:  MInei«lap;ie  (4). 
Fritschi:  über  Humboldts  Kosmos  (4).  Gfrorer:  alte  Geschichte (4). 
Geschichte  von  1050 — 1740  (4).  Geschichte  der  neuern  Zeit  seit  1740 
(4).  König:  hebraeische  Sprache,  Anfangsgrunde  mit  mündlichen  und 
aaiurifliiahan  Uabmigaii  (2).  Back  Jab  (4).  MfiUar:  BzperiiMtal- 
physik  Ir  Thl.  (4).  Metooralogia  (2  —  3).  Nage  Ii:  allgemeine  BoU- 
nik  (r>).  lieber  Kryptogamen  (4).  O ettinger:  Arithmetik  und  Alge- 
bra (ö).  Mechanik  (4).  Analytische  Geometrie  (2).  Schmidt:  Insti- 
tutionen und  äufsere  Rechtsgeschichte  (9).  Sengler:  Einleitung  In 
dia  Philoaojiki»  and  Bncyclopaedia  dar  pIdioaaphiMMii  WlTaanaelMiftiaa 
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(4).  Geschichte  der  Philosophie  des  Alterthnnis  und  des  Mittelalters  (4). 
8inger:  neuere  SpiMhon«  Siolt:  Paedagogik  (3).  Ton  Worin gea: 
RechtiphUoMpliie  (5). 

GuMBM.  Adrians  italiänische  Litteratur  (4).  Dante  divina  ccm~ 
Bedia  (2).  Shakespeare  Hamlet  i'2).  BoiIe;iu  art  poötiqae  (2).  Baun 
Gaaeiif  (5).  Paedagogik  (3).  Birnbaum:  Naturrecbt  (5).  Bran- 
bach:  über  das  Princip  der  Paedagogik  (1).  Aesthetik  und  Organiamus 
der  Sprache  (2).  Buff:  Mechanik  (Oj.  Mecbaniacher  Theii  der  Physik 
(2).  Deurer:  Instiiotioim  imd  RadiitagMelMite  (74).  Dieffenbach: 
Gsoaioik  und  PalniMtoAkiiiidfl  (5).  to»  Helnoits  LwtiMioMii  (6). 
Roäidka  Rachtagwliichte  (5).  "  RdmMber  CivilprocM  (2).  Hoff- 
maan:  allgemeine  Botanik  und  Pflanzen physiologie  (4).  von  Klip- 
stein: Geologie  (5).  Knobel:  ^Jona  (1).  Die  kleinen  Propheten  (5)« 
Kopp:  *  Meteorologie  ("2).  Theoretische  Chemie  und  chemische  Berech- 
nungen (4).  Leuckart:  allgemeine  Naturgeschichte  der  Ttüere  und 
Pflanzen  (4).  Llitierba«ltt  grkdiidMi  Mythologie  (4).  ll«liik  (2). 
*Pliit0MKEitiaa(2>.  Nannari  iMftkotioneB  «nd  aeelrtsg«sohiolite  (7|). 
Geschichte  des  römischen  Privatrechts  und  Civilprocesses  (5).   O  sannt 

♦  Vellejus  Paterculus  im  pliilolog.  Seminar  (2).  Philologische  Encyclo- 
paedie  (1).  Otto:  Apoilonius  Khodius  im  philologischen  Seminar  (2). 
Historisch- kritisch- philosophische  Einleitung  in  die  Schriften  des  Ci- 
cero (3).  Römische  Litteraturgeschichte  (0).  Ausgewählte  Proben  der 
rdflu  Poetie  (2).  Riegars  ^'Tadtna  Naohrloblaii  äer  deatacbea  Alter* 
thwa  (2).  Nibalwigaiilied  (3>.  rom  AHgen  (Solm):  *  KuMtarchaea« 
logie  des  Mittelalters  (2)«    Geschickte  der  Baukunst  (4).    Ro  Ts  mann: 

♦  Slorphologie  der  Pflanzen  (1 — 2).    Angewandte  Botanik  (4).  Schäfer: 
Geschichte  <ler  neuern  Zeit  (4).    Cuitur^pschichte  des  Mittelalters  (2). 
Geschichte  der  römisclieii  StaatsverfaTsung  in  der  kaiserzeit  (2).  Schil- 
littg:  *  Einleitung  in  die  Pliilosoplüe  (2).    Psychologie  (4).  Geschichte 
der  aeam  Pbilosopbie  (3;.   Sabaiidt  Wik  (2).  GaaeUeiUe  dar  allen 
Philosophie  (d).   PhUoeapIde  d«a  Mitlelalten  (2).  UmpfeBbaeht 
reine  Mathematik  (4).   Algebra  (3).   Trigonomelile  und  Pelygonometrie 
f3).    Differential-  und  liilopralrechnnng  (5).    Populäre  Astronomie  (2), 
Vuilers:  hebnieische  Grammatik  mit  schriftlichen  Uebungen  und  Er- 
klärung ausgewählter  Stücke  aus  dem  Pentateuch  (ä).  Sanskritgram- 
niatik  (6),    Kigveda  (2).    W'asserschleben:  deutsche  Staats-  and 
Kecht£geaebiebte  (5).  Weigaads  *Kaii  der  CMba  snd  aeineZeit  (1). 
I>eotaebe  UttoiBtaiqieaebiciile  (3).    Rmneke  Voa  (2)«   Willt  Wacfin^ 
men  talchemie  (7^).  Zamminer:  analytische  Geometrie  (3))»  ^Politisdia 
Arithmetik  (2).    ExperimeiiteUe  Akaatik  (i).    Polariaaliett  imd  Doppel- 
brechung des  Lichts  (1). 

GÖTTINGEN.  Aegidi:   *  Verfafsungsgeschichte  des  deutschen  Reichs 
(  l ).   B enf ey :  *  Sansluritgrammutik  (3).   Sanskritchrestomathie  (2).  Ver- 
^leicbanda  Giaiaiaatifc  der  indegerttanjaehen  Spraebea  (4).  Berthean: 
Cf«Ji«u«  und  anagewablte  Capitel  ans  den  oMgen  Ba«hem  des  Peata^* 
tench   fo).    Gescnichte  uhd  Theologie  der  Propheten  des  A*  T.  (3). 
II ialloblotzky:  biblische  Geographie  und  Reisen  (4).     Psalmen  nebst 
Ver^Ieichung  der  ältesten  und  neusten  (der  hebraeisclien  und  englischen) 
Sprache.    Shakespeares  historische  Tragoedien.    Bodemeyer:  *Gaiufl 
ia  Buch  (2).    Institutionen  (5).    Römische  Rechtsgeschichte  (5).  B o  h  t  z : 
Aesthetik  (4).  0entii^  latteratorgeacfaicbte  aeit  Leving  (4).  Cdaart 
fransoauKbe  LitteiatnrgeschicbU  (4)*    Franida.  Spraeba  (5).  Bede- 
k  ind:  ♦  Grundsätze  der  Pwbabilitätstheorie.   Analytische  Geometrie  (4). 
r>ieckhoff:   *  Piatonismtis  und   Christentbum   (1).     Fils  t  er:  *  Sprii- 
:he  Salomonis  (2).    Ewald:  Psalmen  und  die  übrigen  Oden  des  A.  T. 
o).     l«*iitck:  *  Staatsaiterthümer  Deutschlands  und  der  einzelnen  deut- 
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dtten  Anwendung  in  der  Astronomie,  höheren  Geodaesie  und  Nator^ 
'wirsenscbaft  (5).  Grisebacli:  allgemeine  Natur^'escliichte  (4).  Ana- 
tomie und  Physiologie  der  Pdana^n  (4).  Hartman  u:  *  Geschichte  des 
römiachen  Civiiproceases  (2).  Hausmann:  *  Geschichte  und  Theorie 
der  Vilcsne  (1).  IGnenloaie  (5).  HaTeasBiit  dunhidile  der  tot- 
sngUchsten  europaeische»  Reiche  seit  des  16n  Jh.  (4).  BiMuiechweig- 
lüneburgisihe  Geschichte  (4).  »Hermann:  *  Disputierübungen  im  phi 
lologischen  Seminar  (1).  Lateinische  Litteraturgeschichle  (0).  Plaioiis 
Grorgias  und  Menon  {ö).  *  Erklärung  der  alten  Kunstdenkmäler  im  ar- 
chaeologbch-niimiiatierliBW  Ineütnt  (1).  *Gf«iideitTO  de«  8etelaii«er> 
rieht«  im  paedag«»giechen  Seminar  (2).  Ho  eck:  römische  AHeitUuMr 
(5).  Holzhausen:  hebraeische  Grammatik  mit  Auslegun<;  auserlesener 
Stellen  aus  dem  Isaia  ('>).  Lange:  *  Elemente  der  Sanskritgrammatik 
(2).    Vergleichende  Grammatik  dergrieciüscheu  und  lateinischen  Sprache 


Ben  in  Ca:  Naturgeschichte  der  kryptogamiscken  Pflansen  (2).  von 
Leutsch:  *SalIusts  Reden  und  Briefe  im  phUolog.  Seminar  (2).  Me- 
trik (5).  Thukydides  (5).  Livius  Reden  (5).  Limpricht:  organische 
Chemie  (5).  Lion:  Plutarchs  Lebensbeschreibungen.  Cicero  de  ofÜ- 
cüs.  Listing:  Optik  (4).  Krystaliogruphie  (3).  Loher:  deBtsch« 
StaaU-  und  Reektsgeechichte  (5).  Lotte:  Logik  nnd  Bnejdopaedie 
der  Philosophie  (4).  Psychologie  und  Geistesstörungen  (4).  Mel- 
ford:  englische,  französische,  italianische  und  spanische  Sprache.  Th. 
Müller:  englische  Grammatik  mit  praktischen  Uebungen  (4).  Elemente 
der  angelsachBischen  Sprache  (2).  W.  Müller:  Palaeographie  und  Di* 
plona&  ndt  praktlMhon  Uehnngen  (3).  Auswald  ans  aM.  ud  mM. 
Gedickten  (3).  Redepenning:  *Joel,  Micha  und  Habakuk (2).  Rib- 
ben  trop:  Institutionen  und  röm.  Rechtsgeschichte.  Riemann:  Theorie 
der  Integration  der  partiellen  Differentialgleichungen  nebst  Anwendung. 
Ritter:  Geschichte  und  Kritik  der  neusten  deutschen  Philosophie  (5).  Ge> 
■ohiclite  der  neuem  PiiUeM>pUe(5).  Röftler:deatadM8tMto-nAdReeltt»- 
geecUcbte  (4).  Sartori us  y.  Walterahansen:  Geolo<tie  (5).  Aeknei- 
ae%vin:  fdie  homerischen  Hymnen  im  philolog.  Seminar  (2).  Homers  THas 
mit  Geschichte  der  homerischen  Poesie  (5).  Tacitus  Annalen  (3).  Lateini- 
sche Schreibübungen  (2).  Schweiger:  Uebersicht  der  Litteratorge- 
oddchte  dee  AherthwM  (4).  von  Sieboldt  * Toif loichende  PqrdioliH 
gie  des  weiblichen  Geschlechts  der  altern  and  neuern  Zeit  mit  Zagmndo- 


gründe  der  analytischen  Geometrie  (5).  Tittmann:  *  die  deutsche 
Heldensage  (2).  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  seit  Opitz  (4). 
Uiliomann:  »koptkeiie  Gnunnatik  (2).  ^Geodudrte derTenddedeaon 
Hieroglyphensysteme  (2).  Aegyptische  Alterthümer  (4).  Uhlhorn: 
*  Geschichte  des  Kirchenlieds  (2).  Jesaja  (5).  Ulrich:  Differential- 
und  Integralrechnung  nebst  deren  Anwendun<^  auf  Geometrie  (5).  Statik 
und  Mechanik  fester  Körper  (5).  Wagner:  Elemente  der  vergleichen- 
d«n  Anatowio  nnd  allgSMoinen  Zoologie  (4).  Waiti:  denteeiie  Altor- 
thinier  und  Tacitus  Germania  (4).  Deutsche  Geschichte  (5).  Wap- 
paeus:  *  allgemeine  Bevölkerungsstatistik  (1).  Statistik  des  K.  Han- 
nover (2).  Geographie  nnd  Statistik  von  Nordamerika  (4).  Weber: 
Kxuerimentalphysik  2r  Thl.  (ö).  Wicke:  analytische  Chemie  (3).  Wie- 
se lor:  ^anoerleMno  ]>enknjUer  der  alten  Knnst  in  archaeologlMh>na- 
nismatischen  Inatitnt  (1).  Theaterwesen  der  Griechen  mit  Analyse  der 
erhaltenen  Dramen  (3).  Aristophanes  Vögel  ( 3).  Wohler:  Chemo  (('»). 
Wolff:  Gaius  Is  und  2s  Buch  (3).  Th.  Wnstenfeld:  SUaU-  und 
Litteraturgeschichte  Italiens  von  Anfang  des  Mittelalters  (4). 
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GnATZ.  Ahrens:  Einleitung  in  die  Philosophie  und  psydiLtche 
Aiitluropologie  (4).  RidiAsphilotopliie  (5).  Alt  her  r:  englische  8pr^ 
che  and  Litteratnr  (6*.  Früh  mann:  hebraeische  Sprache  mit  £rklS- 
riing  von  Nahum  und  Habakuk  (3).  Geneais  (2).  Biblische  Arrhaeolo- 
gie  (4).  Gabriel:  Metaphynik  (^J).  Gesrliichlo  «irr  neiiprn  IMiilo»<nphIe> 
seit  Carteaiua  (3j.  £raiehung«ktuide  uud  zwar  über  die  KuiHickiung 
der  psychiichen  und  intellectaeUen  Anlagen  (2).  Ho  ff  mann;  rBttd- 
sehe  Antlijuitäten  (4).  * Phllologitcbe  Uebimgen:  Homers  Ilias,  lateinl- 
arhe  Stilübiingen  und  Besprechung  schritt  Ii  eher  Elaborate  (3).  Hru- 
scbauer:  'theoretische  Chemie  (3).  M«*th(Hlp  der  chemischen  Analyse 
(2).  Hummel:  demonstrative  KxDerimentaiuhysIk  (4).  Knar:  Ein- 
leitung in  da«  Stndinm  der  hohem  Mathematik  (4).  Theorie  der  hohem 
Gleichungen  (3).  Kopezky:  Mineraluj^ie  (5).  Peche;  Anwendung 
der  analytischen  Mechanik  auf  Imponderabilien  (0).  Pprez:  fuferno 
di  Dant»'  (J).  Ntoria  delitt  letteratura  italiana  dal  1300  al  1500  (2). 
Pohl:  Geschichte  deü  österreichischen  Kuiserstaate»  bis  1519  (4).  Die 
steiennaiidechen  Ottoltare  (2).  Qnafe:  aloyenieche  Fonnealeliie  (4). 
Qnenot:  fransoatsche  Sprache  und  Litteratur  (4).  Schreiner:  Theo* 
rie  der  Statistik  und  Staatenkunde  der  europaeischen  Staaten  aufser 
Oesterreich  (5).  Skeith  Theorie  der  Statistik  als  Wirsciisrhaft  und 
Statistik  der  europaeischen  Staaten  (5).  Tan  gl:  Piatons  Phaedon  (3). 
JuYenal  (3).  *Uebungen  im  Ueberaetien  ins  Griechische  (2).  von 
Valesius:  italiänische  Sprache  in  ▼erschiedenen  Cursen  (3).  Wein* 
hold:  Tacitus  Germania  (2).  Hartmanns  Erek  (3).  Weif«:  Univer- 
salgeschichte den  Alterthtuns  (1).  Geschichte  des  17n  und  lön  Jh.  (4). 
Historisch-praktische  Uebuugen  (2). 

Greifswaid.  B  a  i  e  r :  *  Veriältais  der  neuem  Philosophie  seit  Kant 
xur  Theologie  (2).  Barkow:  Qnellengeschiofate,  Antiquitäten  und  In- 
stitutionen des  romischen  Rechts  (12).  Barthold:  *  Geschichte  der 
deutschei\  Hansa  *  Al!{];^emeine  Geschirlite   des  Mittelfilter«»,  Ir  ThI. 

— 1250  (4).  Geschichte  des  preussischeu  Staats  i^^SJ.  Joruandis  res  Ge- 
ticae  (2).  Erichson:  *über  das  erhabene,  die  Grsiie  und  das  idea- 
lisch-schone  (3).  *Die  didaictische  nnd  epigrammatische  Dichtkunst  (?)• 
Logik  (3).  von  B^eilitzsch:  ^Meteorologie  und  pliysikalische  Geo- 
graphie (*2).  AII<rpmeine  Experimentalphysik  (<5).  Gninertr  *  elemen- 
tare iVlechanik  ^4^.  liitegralrechnuug  nebst  deren  Anwendung  auf  die 
Geometrie  (4).  Haberlin;  *  Geschichte  des  deutschen  Bundes  (1). 
Peutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  (4).  Hahn:  *  Theologie  des 
A.  T.  (4).  Genesis  (4).  Hasert:  *über  Religionsunterricht  (2).  Ebr- 
xiehunfjjrwifsensrhiift  Hofer:  *  Elemente  des  Sanskrit  (?).  ♦Ge- 

schichte und  Orihograptüe  der  Muttersprache  (2).  Lateinische  Compo- 
sitions-  und  Flexionslehre  (3).  Hnnefeld:  oigaaische  Chemie  (2). 
Mineralogie (2).  Kose  gar  ten:  ^hebraeische  Arohaeologie(4).  Jesalas  e»  i 
— 30(4).  Matth ie8:*AnUiropologie(l — 2).  Allgemeine Propaedeutik  und 
Encyclopaedie  der  gesanunten  Philosophie  (4).  Psychologie  f  4).  >1  n  n  ter:; 
allgemeine  und  specielle  Zoologie  (0).  Pyi:  ♦Kunstgeschichte  de»  Mit/- 
telalters  und  der  neuern  Zeit  (4).  Archaeologische  Encyclopaedie  (2). 
Scbildener:  Geschichte  der  neuern  Philosophie  seit  Cartesios  (3). 
Schm  itz:  ♦Moli^re 's  misanthrope  mit  einer  Einleitung  über  die  fran- 
zösische Litterattir  de*»  I7n  Jh.  (2).  *Macaulay's  history  of  Kiin;land 
(2).  Shakespeare  s  tempest  (2).  Schorn ann:  ^Horatius  Satiren  im  phi- 
lologischen Seminar  (2).  Aristophanes  Acbarner  (2).  Griechische  Syn- 
tax (4).  Stiedenroth:  Lo^  (4>  Natnrrecht  (8).  Snsemihh 
storisch-philoaophische  Einleitung  in  das  Studium  des  Plnton  (2—3). 
♦Geschichte  der  griechischen  Litteratnr  Reit  Alexander M.  (2 — 3).  Till- 
berg: 'Algebra  (4).    ♦  Experimentalpiiysik,  bes.  von  den  Ponderabt- 
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lien  (2).  Popnlare  AatrMMnie  nebti  Attrognotie  (2).  Uriichs:  *Ari- 
fltotelea  Poetik  im  philolog.  S«Hiiiar  (2).  ^Bncyclopaedie  der  ArobMH 
lofie  (2).    Römische  Liiteratargeschicht«  (4). 

Halle.  All  ihn-  Logik  {^).  Pfvrholopie  (3).  Arnold:  *Joel 
and  Arnos  (l).  Bekker:  *  da»  roiiifsche  Gerichtsverfahren  (l).  Insti- 
tutionen (4).  Geschichte  des  romischen  Rechts  (4).  Bernhard)^:  *Ilo- 
imtio«  Gunina  IsB.  im  phllolocMiMi  Seminar  (2).  Griediiwhe  Litte- 
ratMgeechichte  (5).  Blanc:  *  einige  Stücke  Moli^res  (2).  Dantes  di- 
vinn  <omme«lIa  (H).  Brtmst  Institutionen  (5).  Btihir:  Znoinjrie  (5). 
B u riar  i  - 1  r  r ;  über  urwcUiiche  Amphibien  (2).  Cornelius:  *  Klr  ctri- 
citüt  und  Magnetisiuus  (2).  Statik  und  Mechanik  (4).  Duuckeri 
^Geediieiite  der  leisten  40  Jahre  (2).  Nemre  GeeeMdhte  Ton  1517 — 
1815(4).  Eis  eleu:  Statistik  des  preoamachen  Staats  (4).  Biaea- 
hart:  allgemeine  Statistik  (4).  Krf^mann:  *  akafiemi«%ches  Leben  and 
Studium  ("2).  Logik  (5).  Ge«chichie  der  Philosophie  {it).  Garta:  *An- 
Wendungen  der  BilTerentialrechuung  auf  analytische  Geometrie  (2).  Diffe- 
rastialrMhnang  (5).  Slereemetriaeher  Theil  der  analytiadMn  Geomcteie 
(4).  Gerlach:  *  die  vrichtigsten  Probleme  der  Bletaphysik  (2).  Bai> 
pirische  P«yrhfi!o;:if  (1).  Giebel:  *  Schöpfangsgesrhirhtp  f*?).  G5- 
rard:  Geologie  des  nördlichen  Deutschlands  (1).  Allgejncinc  Mineralo- 
gie und  Geologie  (.'»}.  Göschen:  deutsche  Staats-  und  Rechtsge- 
ncUehte  (4).  Haym:  *fiber  Hegel  und  deaaen  SjraCem  (1).  CeechlcMe 
der  Philosophie  (5).  Heinti:  Kxperimentalchemie  (6).  Hertzberg: 
* Cresrfiii  litp  der  illyrisrHpn  Kalbinsel,  d.  i.  der  (^nVchen,  Bvzantincr 
und  Türken  von  Theociosiiis  bis  1K10(2).  Geschichte  der  Griechen  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Theodosius  (ä).  Hinrichs:  *£ncycloMe- 
die  und  Methodologie  der  Phileaophie  (2).  Logik  (4).  Natur-  and  vol- 
kerrecht f4).  Hollmann:  spanische  und  *  engtische  Sprache.  Hup- 
frld:  *  aber  den  Prophetismus  der  Hebrnepr  (1  >.  Jesaias  ('0-  Hebraci- 
8che  Grammatik  (4).  Joac  h  i  m«?!  h al :  analytische  Geometrie  (4).  In- 
tegralrechnung (3).  Keil:  PlauUis  MUes  gforiosos  (4).  Knobiaach: 
albemeine  BxpMiientalphysik  (5).  Krämer:  ^Didaktik  (2).  Krniiaa: 
*  Tacitoa  Germania  (3).  Kunstarchaeologie  (4).  Aeschjrloa  Prometheos 
(^).  Leo:  * anj!c!<;rich8i»che  Grnmmatik  (2).  Geschichte  dor  nrnst^n 
Zeit  von  1804^ — lb3ü  (4).  Louis:  *  französische  Litteraturgt*s(  hichte, 
Meier:  *  Aristophanes  Ritter  im  phüoloc.  Seminar  (2).  Römische 
Staataaltertbnmer  (5).  Pernice:  dentacheStaata-  and  Rechtsgeschidrte 
(6).  Pott:  ^  Nalas  (2).  *  Elemente  der  aegyptischen  Hieroglyphen- 
srhrlft  (2).  Vergleichende  Grammatik  der  lat.  und  gricch.  Sprache  (3). 
Frutz:  *  über  Schillers  Leben  und  Werke  (1).  Geschichte  der  drama- 
tischen Poesie  und  Kunst  in  Deutschland  seit  den  ältesten  Zeiten  (4). 
RSdiger:  Geneeia  (5).  Roaenberger;  sphaerische  and  theorioche 
Astronomien).    Höhere  Algebra  (4).    Rofs:  ^griechische  Inachrifleii 

(2)  .  Schal  Irr:  »Wesen  (\cr  Religion  (2).  Psychologie  (4).  Natur- 
recht {'\).  von  Sehl  e  cht  e  n  dal:  * kryptogamische  Gewächse  (2). 
Pflanzenphvsiulogic  (3).  Ulrici:  *  Shakespeares  Leben  und  Dichtun- 
gen (1).   Religionsphilosophie  (4).    Gcaehichte  der  chriatllehen  Kunst 

(3)  .  Wichelhans:  *iiber  den  mosaischen  Ckdtna  (1).  Greneaia  (5). 
Witte:  Grsrhirhte  des  römischen  Rechts  (4). 

von  Babot  Zoologie  (f\).  Ueber  den  landschaftli- 
cben  Charakter  der  Zonen  (1).  Bühr:  philologisches  .Seminar  (2).  Ci- 
cero da  natm  deomm  mit  Anleitang  lam  lat.  Stil  (2).  Römische  Litte- 
ratargeadnchte  (3).  BInms  dyktognoaie  oder  8ped[eUeMuiendogie(4). 
Gr^tpinknndr  (2).  Born  trager:  organische  Chemie  (5).  Bräunt 
Hom.rs  llias  und  Odyssee  (3).  Bronn:  Geschichte  d»*r  Natur  (3). 
B  u  n  s  e  n :  Experimentaichemie  (6).   C  a  n  t  o  r :  Blementannathematik  (3), 
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Analytische  Geometri*  CM.  DifTerential-  und  Integralrecbnong^d).  Cor- 
nill:  Geschichte  der  Philosophie  (4).  Delffs:  nll^^emeine  iiiid  anorga- 
nische Chemie  (6).  Gn^jiey:  eiif^lisrhe  f.lttoratur  bis  zum  J.  Iö88  (2). 
Gerstlacher:  Institutiuueu  (4).  Haui-ser:  neuere  Geschichte  der 
europaeiäcben  Staaten  von  1517—1789  (4).  Deutsche  Geschichte  seit 
1648  mit  einleitender  Ueberriehi  über  dieilteveGeaddehte  (4).  Hanno; 
hebraeische  Sprache  (2).  Auswahl  von  Psalmen  (4).  Hofmann:  ail> 
gemeine  Grammatik.  H  o  It  /  in  r\  n  n :  Sanskrit  Tacitus  German iü  (2). 
Geschichte  der  deutschen  l-iit< mtur  bis  auf  Lessing  (5).  Jelly:  deut- 
sche Staats-  und  RechUigi^schiihte  (0).  Kayser:  Antiphon,  Lysiris  und 
Isaeus  mit  Aaewahl  im  fäflolo^.  Seminar  (2).  Sophokles  Aias  und  Tra- 
chin.  (2).  Griechische  Antiquitäten  (3).  Kl  ein  sehr  od:  InaCitotionen 
(4).  Knapp:  Rechtsphilosophie  (3).  Kortiim:  römische  Geschichte 
(4).    Gesclunhte  des  Mittelalters  von  800— 145M  (4).     Leger:  Heraldik 


achicfate  d«i  Sieinreieha  (3).  Neil:  Aednetlon  deraehelnbaren  Fixstern- 
orter  (2).  Berechnung  der  Planetenbahnen  (2).  Theorie  der  astrono- 
mischen Instrumente  (2).    Pagenatecher:  *  Geschichte  der  Quellen 

(]fn  röin.  Recht«  (*•).  Institutionen  (4).  "von  Rei  ch  f  ?  ti  -  M e  1  d e ? 
L»i<!ik  III  tist  Kinlriiim«:  zur  Philosophie  (4).  Geschichte  un«l  Kritik  der 
PUilosupitic  de»  /Ulerüiunu»,  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  (4).  üeber 
Goethes  Fanst  In  und  2n  Thl.  mit  einer  Kinleitnng  fiber  die  Faustsage 

(2)  .  Röder:  Rechtophilosophie  (4)«  R  o  t h :  Psychologie  (4).  R  o  f s - 
hirt:  Institutionen  und  Recht-^geschidite  ({)).    Ruth:  Dantes  Inferno 

(3)  .  Ttnl'nnischp  8|jrnrlie.  S  a  c  hs«  e  :  Nnturrecht  (2).  Schmidt:  Ana- 
tomie und  Pliy.NiuU'iiie  der  Pflanzen  (4).  Krjptoganienkuude  ( 2).  Scho- 
berlein: Paedagogik  (4).  Schweins:  reine  Mathematik  (2).  Diffe- 
rential- and  Integnlrechnnng  (2).  Umbreit:  Jesaja  Cap.  4Ki—^  (3). 
Weil:  Gesehichte  des  Islams  bis  zum  Untergang  desChalifats  Ton  Bag- 
dad (2).    Zell:  Minucius  Felix  Dialou  Octavius  im  philolog.  Seminar 

(2)  .  Aristoteles  de  mundo  (2).  Archacolofiie  der  christlichen  Kunst  (2). 
Zöpfl:  Niiturrecht  (4).    Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeachichtc  (Ö). 

laaSBBiJCK.  fiaumgarten:  Differentialrechnung  (5).  Analytische 
Geometrie  ohne  Anwenonng  der  Infinitesimafarechnnng  (3).  B  III  an- 
d et:  französische  Gianonatlk  (4).  Ficker:  *lustorische  Chronologie 
(!).  *  Anleitung  zur  quellcnmärsigen  Bearbeitung  der  Geschichte  für 
Lelu'anitscandidaten.  Geschichte  des  Mittelalters  seit  C^ie^^or  VII  (4). 
Glax:  *  praktische  Uebungen  in  der  Beliandiung  und  Bearbeitung  der 
österreichischen  Geschichte  für  Lehramlacandidaten  (1).  Oesteneichi« 
sehe  Geschichte  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  1527  (4).  ^llasiwets: 
*  physiologische  Chemie  des  Pflanzen-  nnd  Thierreidis  (1).  Allgemeine 
Cnemie  der  unor^innischen  Verbindungen  (4).  Kerer:  Theorie  der  Sta- 
tistik nnd  Statistik  der  »  urttpaeisehen  Staaten  (4).  Ki^lilt  r;  Minera- 
logie mit  Geognosie  und  Puiaeontologie  (ö).     Kopetzky:  Aesthetik 

(3)  .  Aristophanes  Wolken  (2).  Grieclüsehe  Mythologie  (1).  Malecki: 
romische  Staatsalterthnmery  Forts.  (3).  Piatons  Symposion  (2).  "^Ptalc- 
tische  philologische  Uebungen  (Tacitus  HIst.  I)  für  Lehramtscand'daten 
(2V  Novotny:  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Ita- 
iiäuische  (2)  und  umgekehrt  (2).  Deutsche  Grammatik  (2).  Itaiiäni- 
nche  Grammatik  (2).  Böhmische  G rammatik (2).  Occioni:  spiegazione 
dell*  intern  Purgatorio  di  Dante  (4).  Schenach:  *  über  Hegels  Rechts- 
philosophie ( i ).  Metaphysik  (4).  S  c  h  u  1  e  r :  Rechtsphilosophie  (S).  T  h  e- 
»er:  Jnstinians  Institutionen  erläutert  (2).  von  Waltenhofer:  phy- 
«kalischer  Unterricht  für  Lehramtscandidaten  (3). 

Jena.   Apelt:  Geschichte  der  Philosophie  (4).   Artus:  allgemeine 
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Experimenlalchemie  (G).  R  a  r h  m  a n  n ;  Psychologie  und  Lojrik.  ^feta- 
physik  (3).  Keligioii»j>hilosuphie  (2).  Danz:  *  römischer  Civilproce«« 
(2).  0 rumsen:  neuere  Geschichte  Tom  Ende  des  15n  bis  zur  Mitte 
dM  ISn  Jh.  (5).  Fischer:  allgviMine  Stattitik  (4).  Port  läge:  *die 
philosophischen  Systeme  seit  Kmt  (2).  Fijchologie  und  Logik  (4). 
Gottling:  ♦philologisch!»»  S<»m5nar.  GrifThiftrh»»  Grammatik  (5).  Grie- 
rliisdie  Staats«"iUerthiiuier  mit  Topot^rapiiie  von  Athen  und  Sparta  (4). 
Herrmu  ik  ii :  *  PoliUk  Rufslaad«  Allgemeine  Geschichte  rou  1763 

bb  1815  (4).  Hettner:  Gewliicke  der  devtachea  Litterator  and  Poe- 
sie seit  Chr.  WoIfT  und  Gottoched  (4).  Hof  f  man  n :  *  Bharrtriharis  (2). 
Genesis  (5»,  Koppen:  Institutionen  (0).  Romische  R<»ehtsgeschicnte 
(5).  von  Lilieucroii:  *  Nibelungeiilieiier  (Ii).  Kiemeute  des  GoUii- 
Hchen  (2).  Allhochdeutsch  (2).  Ludwig:  *  Geschichte  der  Chemie (2). 
StoecMoDietrie  (2).  Nipperdey:  *Thnkydidec  im  philolog.  Stminor 
(1).  Lateinische  Syntax  (4).  Horatius  Satiren  {l^).  Reinholdt  Ge- 
schichte der  Philosophie  (5).  Röfsler:  *forn!ale  Logik  (2).  Ge- 
schichte der  Philo«?opine  f  I).  Srhäffor:  *über  die  Electricität  (1).  Al- 
geluaiscbe  Auul^äis  (^4).  Stereuutetrie  und  ebene  und  sphaerische  Tri- 
gonometrie (4).  Schetdieri  *HodegeUk  (2).  Natarrecht  (3).  Phi- 
losophische und  constitutionelle  Politik  (3).  Volks-  und  Staatspaedago- 
gik  (H).  Schleiden:  *  Anthropclopir  t'^).  K.  S  r  h  in  i  d  :  *  Geologie 
(H),  Organische  Chemie  (4).  E.  U.  iiichmidt:  * KutomoUi^ir.  Ver- 
gleichende Anatomie  (4).  Schron:  Elemente  der  reinen  Matbematik 
(5).  Goniometrie  nnd  ebene  n.  sphteriedie  Trigonometrie  (4).  Sehn- 
ler:  Geologie  (2).  Mineralogie  und  Geognone  (5).  Snell:  Experi- 
mentalphysik (ö).  Infinit' s.iina!(  rill  ul  angewendet  auf  die  Geometrie  (2). 
Elektrodynamik  (3).  »Stark:  * Arisiophanes  Vögel  (.1).  Der  Kunst- 
srchaeologte  2r  oder  historischer  Theil  (4}.  Pausanias  Is  Buch  (2}. 
Stickel:  lob.  Stoy;  ^  paedagogischee  Seminar.  Allgemeine  nnd  spe> 
cielle  Paedagogik  (4).  Suckow:  * Encydopaedie  und  Methodologie  der 
Physik.    Allgemeine  Mineralogie  mit  Geognosie  und  Geologie  ((>).  We- 

Sele:  ^Taoitu«  (^onnanin  (2).  Deutache  Geschichte  dea  14a  und  15n 
h.  (3).   Diuioiuatik  {^2). 

Kiel.  Chalybaena:  Logik  und  Metaphysik  (4).  Geadbichte  der 
idten  Philosophie  (4).  Cortius:  *  Homers  liias  im  philologischen  Se- 
minar (2).  Griechische  Grammatik  (5).  Sophokles  Antigone  (3).  I>iM- 
m«on:  lob  (4).  Korchhammer:  *Thukydides  und  Horatius  Carmina 
im  philolog.  Seminar  (2).  Aeschylos  Sieben  g.  Th.  (4).  ArchaeoJogische 
Uebungen  (2).  Fricke:  mcarianiache  Stellen  des  A.  T.  (3).  Handel^ 
mann:  *  Abfall  der  a  nericaniichen  Colonien  Ton  1703  bis  iH  JO  (2). 
Neuere  Gescffichte  Euro|)a8  von  1740 — 1815  (1).  Harms:  ♦die  Philo- 
sophie seit  Knnt  (2).  Anthropologie  (2).  I'hilosophisclie  Physik  (2). 
Himly:  theorciiache  Chemie  (0).  Karsten:  ♦  Kry stall ographie  (2). 
^Phyalkaliadie  Creographie  (1).  Experimentalphysiken).  Lubbren: 
^engüadie  Sprache  (2).  Meyn:  ♦über  Homboldta  Kosmos  (1).  Geogra> 
phie  von  Deutschland  (4).  Molbech:  ^Geschichte  der  dänisdien  Poesie 
seit  1700  (2).  *  Dan ische  Grammatik.  *  Islätulisc  Ik^  Sfirrirhe  Möllen- 
hoff: Tacitus  Germania  (2).  Geschichte  der  deutschen  Poesie  bis  zum 
14n  Jb.  (2).  *  Deutsche  Uebungen  (2j.  Neuner:  Institutionen  und 
Recbtigeachichte  (8).  Nitzsch:  alte  Geachiohte  (5).  Geschichte  der 
Hohenstaufen  (2).  Nolte:  Kryptogamen  (2).  Ratjen:  ♦juristisch« 
Litternrgeschichte  (2).  Schwob-Dol  1  e  :  ♦französische  Litter  ?tnr- 
geschiclite  des  17n  Jh.  Thaulow:  *  paedagogische  Uebungen.  Philo- 
eophie  der  Geschichte  (4J.  Gymaasialpaedagogik  (2).  Weyer:  ♦phy- 
alwhe  Aatronomle  (2).  Trigonrnnctrie  und  Stereometrie  (3).  Differan- 
tial-  und  Integndrecliniuig 
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KÖMGsaBlU}.    Castelt:  *  paedagogiioh«  Unterhaltungen.  Dru* 

i»unn:  ♦Geschichte  der  Griechen  (1).  Neuere  Geschichte  von  1500^ 
1786  (  t).  t'ischer:  •Platon  de  f^iribu«  mit  Kinleitnni:  die  platoiiisdie 
Philüsaphie  (^).  Tacitu»  German id  (2).  F  riecilaiiUe  i  :  *  Kialeitun^; 
in  die  Arditteologie  der  Kunst  (I).  ^Aosgewihlte  Abcchnitte  aus  den 
r^nitciien  PrivateHertlmmern  (1).  *  lieber  den  gegenwärtigen  8tand  der 
homerischen  Frage  (2).  E.  A.  Ha^en:  *  Gruudsatxe  der  alten  Ardu- 
tectur  (2).     *  Ueber  spaniMeh«*,  französische  und  enf^li.sclie  Maler  (2). 

♦  Die  Gemälde  der  Dresdener  Gailerie  (2).  von  Hasen  kam  p:  ♦Ge- 
schichte der  vereinigten  8t«ete«  Ton  Nordaiseiiea  im  lüu  Jh.  ♦Ge 
•chtohte  des  30jihrigen  Kriegs  (2).  Geschichte  FnuikMidie  bis  1780(9). 
Herbst:  ♦  franzoslsi  he  Sprech-  und  Schreibtibungcn  (2).  ♦  Ariosls 
Orlnndo  furioso  (J).  'Byrons  Cliilde  Harold  (2).  *  Der  Jauregui  Pa- 
sluraldrania  Aiuinta  (2).  Hc'sn»e:  *  Mechanik  ir  Tni.  (2).  Einleitung 
in  die  höhere  Analysis  (2).  Jacobson:  deutsche  Reichs-  und  Kechts- 
ceseUcbte  (0).  Lohrs:  *2e  Abtheil,  des  philologisdien  Seminars  (2). 
♦Philologische  Encyclopacdie  (4).  *  Ciceros  verrintsche  Rede  über  die 
Kunstwerke  (2).  Loberk:  * Plautus  Amphitruo  und  «?(  hrlftli(  h>'  und 
mundliche  Uebungen  im  philolog.  Seminar  (3).  *  Einleitung  in  die  grie- 
chisclie  Granunatä  (4).  Luther:  ♦  Geodaesie  (2).  Differeotial^ch- 
niinisen  (4).  Merieker;  '^Cresdiichte  der  Papste  ttnd  des  Kirdieft- 
staats.  Meyer:  ♦  kryptogamische  Pflanzen  (2).  Generelle  Botanik  (4). 
M  i  <•  h  a  e  Iis  :  *englische  Litteratur^eschichtc  (2).  *  Oden  von  Virtor 
Hugo  (2j.  Französische  Grammatik  (2).  Moser:  *  Physik  der  Sinnes- 
werkzeuge (2).  Uxperimeutalpb^fsik  (4).  Nesselmann:  *San8krit(2). 
«finch  £r  Richter  (3).  Neanann:  *  ausgewiblie  Capitel  der  mathe- 
matischen  Physik  (2).  Mineralogie  (4).  ♦  Physik atin che«  Seminar. 
Olshausenr    grammatische  Erklärung  der  Psalmen   (  )  ).  Rathke: 

♦  Entwicklunf;s«;e8cliichte  der  Wirbelthiere  (4).  Richeiot:  *  auserlesene 
Capitel  der  Mathematik  im  mathemat.  Seminar  (2).  Höhere  Arithmetik 
mid  ZaUentheoiie  (4).  Rosonkranst  «Logik  (4).  Bthik  (4).  Saal- 
schutz: *  Erfindung  der  Schreibkunst  and  aegyptische  Hiero^lyphik 
(2).  Psalmen  (2).  Sanio:  Institutionell  f'Vi  Römi«>eli,»  R«-cht«igc- 
jBiehtchte  (Ti).  Schubert:  ♦Litteratur  der  Geschichte  im  hi^toriüicheii 
Seminar  (2).  ♦Geschichte  der  neusten  Zeit^  Forts,  seit  IhOT  (1).  Ge- 
schichte des  MittelalteiB  (4).  Politik  und  Encyclopaedle  der  Staats- 
wifsenschaften  (5).  C.  A.  Simson:  'einige  der  kleinen  Propheten  (3). 
Sommer:  ♦  Kinleitiinir  in  die  TTa»rIoo^raphen  des  A.  T.  (3).  Psalmen 
(4).  Taute:  *  Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  fl).  *  Psycho- 
logie (4).  Voigt:  ♦Diplomatik  (2).  ♦Diplomatische  üebuugen  (1). 
*GeocfaichU  der  Krensauge  (I).  Geschichte  des  Mittelaitofs.  Wer- 
thert  * analTtischo  Chemie  (2).  Experimentalchemie  (5).  Zaddach; 
♦all<rpmeinc  Natnrgesciuchto  (d).    Zanders  *£uipides  Helena  (2). 

♦  Mibelungenlied  (2). 

Krakau.  Bratrauek:  ♦Geschichte  der  altern  deut^clieu  Litte- 
»tnr  (2).  HIstorisdie  Chramiialik  der  deatschen  Spradio  Teib.  mit  Le- 
sung des  Nibelungenliedes  (2).  Aesthetik  der  deutschen  Poesie  (3). 
Cz  er  w  iak  0  w  sk  i:  ♦Pflanzenchiinikteri^tik  (1).  A]!<:cmfiiip  Pflanzen- 
kunde (5).  Czy  rn iannk i :  all^eiiietne  iinorganiache  (  In  iiiii  i  ö).  Ana- 
lytische Chemie  (1).  Dunajewski:  Theorie  der  Siatistik  und  ailge- 
meine  Statistik  der  earopaeisGhon  Staaten  (4).  Jülg:  *  im  philologi- 
schen Seminar  Homers  llias  (2)  und  Ciceros  Rede  pro  Milone  (2). 
Grierhisclii  T.Ittnratnrpeschichte  (3).  Tacitu»  ab  exc.  divi  August!  (  *). 
Kremer;  Kiiileitung  in  die  pl»ll<>s()pbis<:hen  Wilsenschaften  ((ij.  liude- 
setik  des  akademischen  StudiuiuH  (2j.  Kuczynski:  *  über  die  Wellen- 
bewegung (2).   Uebor  die  Wim«  (3).   *  Praktische  Uobiaagen  im  Bx- 


Digitized  by  Google 


perimmtipren  für  LehramUcandidatea  (5).  Mech  erzyüsk  i:  russische 
Sprach**  (})     \l  iirz  kowsk  i:  Diploniatik  Otreiuba:  über  Tiedges 

Urania  mit  spradtliciien  nnd  «achUchen  Krklärungen  (2).  Deutscher 
Stil  (1).  Sosnewski:  biliBwlM  Axtihaeologie  (3).  HcbiieMM  Gnm- 
auitik  (3).  8i«eik«wski:  dl^Mine  TbMtie  GUieboiigen  und 
4aflÖ8ung  der  nuroerischen  Gleichungen  (  I).  Ebene  und  sphaeiische 
Triijonoiiit't ri«'  (2).  von  Walewski?  G'"«c!iidite  des  Kntliause!^  wäh- 
rend der  2(1  Hälft«  der  Regierung  Leopold«  1  mit  Rocksicht  aut  die 
abendlii»di»clie  Revohitton  «nd  die  Teiiiideft«  Lage  der  orientalifclieii 
MoaarcliieB  in  dieeer  Periode  (6).  Waniorek:  Racktsphilosophie  (4). 
Weifse:  analytische  Mechanik  (3).  Bestimmang  der  Elemente  der 
Planeten  und  Kometen  (2).  *Anleitong  zum  Gebranch  der  astronomt- 
»chen  Ini»truiDente.  Zeus  ebner:  allgemeine  and  ^pecielle  Minera- 
logie (6). 

Luraic,  A 1  b  r  •«  k  t :  dentacke  Rechttgeicbickte  (5).  Anger:  Joel, 
Aaof,  Micha  und  Habakuk  (3j.  d^  Arrest:  ^spbaerische  Astronomie  (4). 

Gcschichtp  <lpr  npu»Tn  Kntdeckunjien  im  Sonnensystem (2).  Afsmann: 
vergleiclieade  Anatomie  der  VVirbelthiere  (4).  Brandes:  ^^taaisaiter- 
thüiuer  der  römischen  Republik  (2).  8ächsiscbe  Geschichte  (2J.  *Die 
»ittilniterilcbco  RtanttwkiltnlBse  d«r  meiMninck-sachmcken  Linder 
Im  historiecken  8»iiuiiar.  Brockhaus:  *ErUiranf  tmi  Benfeys  Sans- 
kritchrestomathie  *ir  Curs.  (2).  ♦Einleitung  in  das  ^rammati^che  System 
d*  '^  Panini  (2).  Da.s  indische  8chauji»piel  ^Irichakati  (4).  ('arus:  'Cba- 
ruklerttitik  der  Uauptgruppeu  des  Tbierreichs  (2).  Vergleichende  Aua- 
ta«i«  dMT  WirbeICkiere  Drobifebt  «DHrerentinlreebnnng,  Bn- 

Schlafs  (2).  Integralrechsoog  (6).  Psychologie  (4).  Erdmann:  orga- 
nische Chemie  (4).  Ii'echner:  ♦Naturphilosophie  (2).  I a t h c :  ♦Aesthe- 
tik  (4).  Krit7«rhe:  "»Pindar  lat.  erkl.  (2).  ♦Tibull  lat.  erkL  (2). 
Uänel:  ♦Queiieukunde y  8chlufs  {ß).  Institutionen  uud  Rechtsge- 
•cbiebto  (10).  Hnnkel:  «Anerdmng  der  Blectricitit  nof  Leitern 
Physik  2r  Tbl.  (6).  ♦üebun^en  des  physikali^schen  Seminars.  Harten- 
xtrin:  ♦historifich-kritiNche  Einleitung  in  die  Ethik  und  die  Hechts- 
philostupbie  ('2).  Logik  (2).  Hermann:  •philosophische  Grammatik  (ü). 
Psychologie  {-ii.  Hölemanu;  Jesaias  Cap.  ^0 — 66  (4).  Kiutz:  *ia- 
«toi  ab  exc.  divi  Aag.  in  irfiUolegiaehen  Seminar  (3).  "^Heeiods  Werke 
■Ad  Tage  (2).  ♦Plaaln«  Miles  glor.,  Schlafs  (2).  Lateiniecke  8pn«k- 
%virseM:<chaft  (4>.  Knop:  *nn,i|vttsrh(- Cliemie  (2).  Kühn:  anorganlsrlie 
Ctieuiie  (6).  K.  VV.  f^Indner:  ♦Amli r()[i(il<ifrie  (*2).  Christliche  Farda- 
gugik  verb.  mit  llidaktik,  Methodik  und  öchuikuude  (2).  W.B.  Lind- 
ner  s  ^Geeehlcbte  der  alten  grieebiacben  Philesopkie  binaiehtlick  ikiaa 
Kinllaffet  auf  das  Christentham  (2).  Marbach:  Elemente  der  Geo- 
metrir  lind  Arithmetik  (6).  Marezoll:  Institutionen  nnd  RechtJtge- 
schichte  Mettenin*^:  ♦kryp togamische  Gewächse  (2).  Anatomie 

und  Physiologie  der  Gewächse  (4).  A.  F.  Möbius:  ♦Elemente  der 
Dioptrik  (2).  Cbrnndlehmn  der  nenern  Geometrie  (2).  Naumann: 
^physische  Greographie  (3).  ♦Krystaliographie  (2).  Mineralogie  (4). 
Nittsch:  ♦Disputierübungen  im  philolog.  Seminar  (3).  ^Hermeneutik 
der  griech.  und  lateiu.  Scliriftsteiler  in  Beispielen  (1).  ♦Sophokles  An- 
tigoae  und  Trachinierinnen  (4j.  Geschichte  nnd  specieiie  Charakte- 
rlnük  der  drei  Tragiker  derGrieeben  (2).  Nobbe:  ♦latein.  Dispotier- 
fibungen  (2).  *Horaz  Oden  2s  B.  (2).  Taeitaa  Annaion  14e  B.  (3). 
Overbeck:  ♦auserlesene  heroische  Bildwerke  mit  titterariscber  Kn- 
leitung  (2).  Griechische  PrivaUlterthiimer  (4).  Poppi^:  sperielle 
Zoolueie,  Ir  Tbl.  Wirbelthiere  (4).  Scheibner:  analytische  Meclia- 
nikf  Ports.  (3).  Die  ellipusdwn  Ponetionen  (4).  F.  A.  Schilling; 
*pbllotopkioekot  8uaU-  nnd  Vdlkorroekt  (3).  Nnlorreckt  (4).  fate- 
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preUtioli  «usgewihltar  Stellea  dei  rSin.  R«dits  (3).  6t«llbftam: 
^Satiren  Ton  Horax  (Fort«.)  und  iuvenal  (3).   Tuch:  *Be»chreibang 

von  Palaeatina  (4).  Buch  Hiob  (4).  Uebraeische  8>iitax  (2).  Voigt: 
♦Geschichte  des  römischen  Ätaaisrechts  (4).  Wach  s  m  u  t  h  :  •Geschichte 
des  Zeitniters  der  Reformation  Geschichte  der  deutseben  Natio- 

nallitteratur  seit  Gottsched  (2).  Siebaiscbe  Gesehiebte  (3).  Welfse: 
Logik  Md  Metaphysik  (4)*  Gasehichte  der  Phtloaophie  aeit  Baco  (4). 
Wenck:  sichsische  Geschichte  (2).  Westermann:  ^Sophokles  Phi- 
loktetes  im  philolog.  Seminar  (2).  ♦And<»ki<!f  s  Kede  von  de»  ^Vlyste- 
rien  (^^.  Attisrht»  8taatü-  und  Kecht.salteriiiümer  (4).  W  i  1 1  k  o  ui  ui ; 
♦Morphologie  und  Systematik  der  Kryptogamen  (2).  8uecielie  Bota- 
nik (4).  Wiaeri  Miitoftanoitlieha  fipraehwiTaeiisohafb  (2).  Wattke: 
^allgemeine  Völkerkunde  (3).  Ueber  die  alte  morgcnlindische  Geschichte 
and  £rklaraog  eines  mittelalterlichen  Schriftstellers  im  historischen 
Seminar.  Znrnrkpr  ♦F.fhrp  von  der  Wortbildung,  Ableiluni;  niul  Zu- 
sammen.setzu»»^  .sowit-  xoin  (^enus  (3).  *Mi  Lrik  (I).  ♦Nibelnnt;»Mi I ied 
£rki.  ahd.  und  mhd.  Sprachdenkmale  (2).  Ziiler:  Nutunechi  ^2). 

Lbüberg.  Glowacki:  mtheniacbe  Sprache  (2).  *Rnt]teniacbe 
Litteratur  (3).  M&mmer:  Theorie  der  Statistik  nnd  Statistik  dar 
Grofsroächte  Europas  (5).  Herbst:  Einleitung  in  die  Recht^philo8o> 
phie  und  naturlichp«;  Privatr«Mht  (4).  HIochr  Hv^teinatische  Aesthe- 
tik  (3).  Mittelhochdeutsche  Grammatik  (2).  Aeitere  Litteratiirßeschichte 
der  Deutschen  (2).  Kergel:  ♦Demostbenes erste  philipp.  Rede  (2)  und 
Oirida  fil«ta»orph.  (2)  im  pbiUiogiacb>bistoriaehan  Sadniiar.  Sopboklea 
Antigone  (2).  Römische  Litteraturgeschiolito  (3).  von  Kucbariki: 
biblische  Archaeoloj;ic  (6).  Hebraeifsclie  Sprache  und  Exegese  (6). 
Lemoch:  Theorie  und  Auflosnnjf!  hoht-rt  r  nuuierischer  Gleichungen  (3). 
Kennzeichen  der  Cunver^enx  und  Uivergenz  unendlicher  Reihen  und 
Entwicklung  der  Functionen  in  denselben  (3).  Lipiiiski:  Grundle- 
gung dar  tbfloratiacbaa  Pbiloaopbie  (3).  Gescbichta  aar  Philosophie  des 
Alterthums  (3).  Psychische  Antbropologie  (3).  ]t<*barzewaki :  spe- 
ciellc  Oryktognosie  mit  Uebnn^'en  im  Bestimmen  der  Mineralien  fSr 
Lehramtscaudidaten  (1).  Malino>vski:  ^höhere  Erzieh itn^^^ktiiide (2). 
Pierre:  allgemeine  Physik  vom  experimentellen  Siaiuipankte 
Praktiiehe  Uebungen  für  Lehramtaeandidaten  (3).  Grnndzügo  der  Wel- 
lenlehre wem  analytischen  Standpunkte  (1).  Schmidt:  Geschiebte  der 
Thiere  (3).  Urbanski:  über  elektrische,  magnetische  und  niagneto-' 
elektrische  Artioneii  durch  höhere  Rechnun«!  (3).  "Wacholz:  ♦Uebun- 
gen RUH  der  neuern  Geschichte  im  hiätoriüchen  Seminar  (2).  Kuropaei- 
sche ätaateogeschicbte  im  6n  und  7n  Jh.  (3).  Geschichte  der  öster- 
reieblaeben  MoMircbie  aeii  der  Tbroobetteigung  Carls  VI  (3).  Wolf: 
nllgeBeian  nad  apeciella  nnorganiache  Chemie  (5). 

MAnBtrnc.  Ameinng:  Cicero  de  amicitia  lat.  erkl.  (2).  Ueber 
deutschen  Stil.  Bromeis:  *chenuschf^  Geoloprie  (1).  * Verbremuings- 
process  und  dessen  Anwendung  (1).  Analytische  Cin-mie  (2).  Caesar: 
♦Plutarcbs  Pertkles  im  philologischen  Seminar  (2).  ^Persius  .Satiren  (2). 
Griechische  UttMmtnrgeflcbicbte  (4).  Dietrich:  ^altnordische Sprache 
ond  Litteratur  (2).  ^Anfange  der  Heldensage  (1).  Genesis  (5).  Re- 
braeische Archaeologie  und  Geschichte  (4).  Dnnker:  Mineralogie  (5). 
Kbert:  !.{»ant.«rhe  i'A)  und  rnf^Üsrhr  Sprache  (3).  Kichelbeig: 
♦Uippokrates  ausge»ahite  Aphorismeu  (I).  Gerling:  ♦einzelne  Ab- 
sebiutte  aus  der  praktischen  Geometrie  (I).  Ebene  und  sphaerische 
Trigonometrie  (5).  Experimentalphysik  (6).  Gildemeisters  «Sans- 
kritgraromatik,  Forts.  (2).  Vergleichende  Grammatik  der  indogermani- 
schen Sprachen  (4).  Jesoias  (6).  Herold:  Zoologie  2r  Tbl.,  die  nie- 
dera  Thiere  (6).  Hessel;  ♦Krystaliographie (2).  Reine  OOatheinaUk  (4). 
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Koch:  Geschichte  der Paedagogik.  Kohiransefa:  ^Meteorologie (1). 
Lehre  Tom  Magnetismoa  und  der  Electricitat  (4).  Kolbe:  Hheoieti- 
8che  nr«?nn!srhe  Chemie  (I).  Exp^rim^ntalcheTnie  (6).  I.^nge:  ♦dar- 
sti'llentie  Geometrie  (2).  Geschichte  der  christlichen  hunst  seit  Con- 
stantiii  M.  (4).  Lob  eil:  Institutionen  (5).  K.  R.  Mfiller:  ^niedere 
Algebra  (3).  Reine  Mathematik  (4).  Lehre  too  dea  Reilien  (4).  S« 
Platner:  *Ulp!ans  Fragmente  (1).  Joatinians  Institutionen  (5).  6o- 
achichte  des  romischen  Privatrechts  ff>>  Rechtsphilosophie  (4).  V. 
Platner:  deutsche  Rechtsgeschichte  (4).  Rubino:  *einige  Abschnitte 
der  römischen  Alterthumer  (1 — 2).  Geschichte  der  alten  Völker  des 
Orients  (4).  Geaehicbte  der  roaiischen  Kaiaeraeit  (4).  8  che  II:  neuere 
Geometrie  mit  be.<«onderer  Rucksicht  auf  die  Kegelschnitte  (5).  Analj-^ 
ti.«rlio  Geometrie  der  Khonp  f.'.^).  Schmidt:  Institutionen  (6).  Stf»»- 
inann:  de»s«*ripi Ive  Geoiiu  trie  (4).  Analysis  2r  Thl. ,  die  Anwendung 
der  DilFerentialrechnung  und  die  Integralrechnung  (6).  von  Sybel: 
Geachichto  des  Mittelalters  (4).  Neuere  Oesehiehto  seit  1490  (4). 
Vollgraff:  ethnologische  Einleitung  zur  genetischen  und  comparati- 
ven  8tnnt<?-  um]  Rcrhtslrhre  (5).  Vorlander:  Lopfk  (4).  Allgemeine 
Geschichte  der  Piiilosophie  (5).  Waitz:  Psycholopie  (4).  Paedago- 
gik  (2).  Weber:  *Catulls  Gedichte  im  philolog.  Seminar  (3).  Art- 
stophanes  Frieden  (2).  WeifseDborn:  *Darateltiing  vnd  Kritilc  das 
Scnleicrmacherschen  Systems  (1).  Geschichte  der  Philosophie  2r  Thl.  (5). 
Aesthfttk  (4).  VVenderoth:  Botnnik  der  kryptnf^ami?:rhf"n  Ge"\^  ?^<  h<;e 
(4).  Prtanzenphysiülogie  (2).  ^Vi^Jand:  *Geo^raphie  und  Gesclui  hie 
des  Pflanzenreichs  (J).  Pflanzenphysiologie  (2).  Naturgeschichte  der 
kry])togam{sehen  Gewächse  (3).  Woiff:  *einige  Pandektentitd  (S). 
Institutionen  (6).  Zcller:  *£inleitung  in  Platons  Schriften  (j^),  Relf- 
glonsphilosophie  (4).  Geschichte  der  philn^ophischcn  Theori<»l  VOnStaat 
nnd  Gesellschaft  (2).  Zwengc-r:  organische  Chemie  (4). 

MÜRCHEif.  Arndts:  ^römisches  Actionenrecbt  (2).  Geschiebte  des 
rSmIsehan  Rechts  (5).  Bec korst  Binleitnng  in  die  Philosophie  orfi 
Kncyclopaedie  und  Methodologie  des  akademischen  Stadiums.  Psychi- 
che  Anthropologie,  Lofrik  tind  Metaphysik  (ö).  Beraz:  Anthropofofiie 
und  Psychologie  (5).  Buchner:  Lopik  und  Metaphysik  (4)  Geschichte 
von  Bayern  (4).  Carri&re:  *äber  ähakspeare (1).  Aesthetik  und  Cha- 
rakteristik der  ansgaieichnetsten  Kunstwerke  und  ihrer  Meister  (&). 
Geschichte  der  deutsclmi  Nationallitteratur  (4).  Boll  mann:  Instito- 
tionen  (6).  Eil  1  es:  analytische  Mechanik.  Analytische  Geometrie 
F  r  0  h  s  c  h  a  m  m  e  r:  Paedagogik  (4).  Geibel:  die  poetischen  Formen 
der  abendländischen  Litteraturen  (2).  Gemeiner:  deutsche  Staats* 
und  Rechts^esehfebte  (5).  Haneberg:  hebraeische Sprache.  €N»ne«is. 
Binieitang  ins  A.  T.  Hierl:  Rlemcntarmalheniatlk  (4).  Höhere  Vor- 
mefsungskunde  (3).  Differential-  und  Integralcalco!  (6).  Situations- 
zeichnen (4).  Hofmann:  altere  deutsche  Sprache  (4).  Provenzali^rh 
und  altfranzosisch  (3).  Sanskrit  (3).  Kinleituiig  in  die  germanische  und 
romanbche  Litteratur  des  Mittelalters  (2).  Jelly:  Experimentalphy« 
sik  (6).  Kaiser:  allgemeine  Chemie  (6).  Lamont:  populäre  Astro- 
nomie (4V  von  Lasaulx:  Encyclopaedie  und  Methodologie  der  aka- 
demischen Wifsenschaftcn  (5).  Geschichte  der  alten  Philosophie  (H). 
Hippokrates  de  aere  (2).  von  Liebig:  allgemeine  Experimentalchemie 
(6).  Main  Binleitnng  in  das  philosophische  Studinm.  Logik  a.  Meta- 
physik (6).  Psychologie.  Maurer:  dontsoho  Rechtsgemiohto 
Minnet:  franzosische  Grammatik.  Racines  Athalie.  Oberndorfer: 
Rechtsphilosophie  (4).  Prantl:  philologisches  Seminar.  Aristophane^. 
Recht:  Physik  (6).  Mathematik  (6).  Analytische  Geometrie  und  höhere 
Analysis,  Forts.  (6).    Riehl:  allgemeine  Culiurgeäciuchte  des  Mittel- 


Digitized  by  Google 


Vorlesuogeu  für  das  Wintersemester  1854 — 55. 


593 


•Um  (4).  Rotht  Rapetitoriiini  der  Zoologie  (2).  Radhart:  allgo- 
meino  Geschichte  (6).  ,8chaf  häiitl :  Geognosie  und  PetrefiMtonhande 

(6).  von  Schlic htegroll:  Dipiomatik  und  Archivwifsenschaft  mit 
Practicnm  im  Lesen  alter  Urkunden  (3).  Segarra:  spanische  Sprache. 
Seidel:  Elemente  der  Lehre  von  den  Reihen  als  Einleitung  in  die  Aua- 
lysis  (ö).  Sendtner:  allgemeine  Botanik  ^6).  Kryptogamenkunde. 
Sepp:  UniToivalgescIiicbte  (6).  Neaero  Gesehichte  oeit  1493.  Mytho- 
logie und  Offoabarung.  von  Siebold:  Zoologie  (6).  So  Ith  allgo- 
meine  Länder-  und  Völkerkunde.  Neuste  allgemeine  Geschichte.  Deut- 
sche Litteraturgesciiichte  und  Beredsamkeit.  Spengel:  philologisches 
Seminar.  Griechische  Litteraturgeschichte  (5).  Piatons  Phaedros  (4). 
Streber:  alte  Kunstgeschichte  (5).  von  Thiersch:  philologisches 
SeniiNir  (3).  Piadar  mit  Aoswahl  aad  Archaoologie  (4).  Wortheim: 
Bfacaulays  Hist.  of  England.  Uebersetxnng  von  Schillers  Wilhelm  Teil 
ins  Englische.  Wittwer:  Experimentalphysik  (6)*  ZoBger:  lasti- 
tutionen  (6).  Geschichte  des  röm.  Rechts  (6). 

MÜNSTER  (theologische  und  philosophische  Akademie).  Berlage: 
^Philosophie  der  Religion  aad  Offenbarans  (4).  Deycks:  ^Proper- 
tias  im  philologischen  Seariaar.  *Horatiae  Diehtkaaet  aad  Bpistol  an 
AugQstas  (S).  Römische  Litteratnrgesehlchto  (4).  Heis:  ^populäre 
Astronomie  (i).  Mathematische  Uebnngen  (2).  Analysls  der  algebrai- 
eben  Functionen  (3).  Theoretische  Astrunomie  (Ä).  Hittorf:  ♦Elec- 
tric ität  und  Magnetismus  (2).  Experimentaichemie  (6).  Karscb:  *all- 
gemeiao  Naturgeschichte  (2).  Natnrhfstorischo  Uebungen  (2).  Aathro- 
)N>logie  (3).  Aristoteles  4  Bacher  über  die  Thiere  (3).  Relakos 
^Einleitaag  ins  A.  T.  (4).  ^Jesaia  (4).  Hebraeische  Grammatik  nit 
Erklärung  einiger  Capitel  der  Genesis  und  ausgewählter  Psalmen. 
Rospatt:  ♦Geschichte  des  Mittelalters  bis  zu  den  Kreuzzügen  (4). 
Alte  Geschichte  des  Orients  (3).  ♦Historische  Uebungen  und  Disputa- 
tioaoa  (2).  Sehipperi  ^Shafcsspotres  Hamlet  oder  praktische  Uebaa- 
g;ea  in  der  englischen  oder  frans.  Sprache.  Sc  hl  Stert  *fiber  die  Un- 
sterblichkeit der  menschlichen  Seele.  Geschichte  der  neuern  Philosophie 
seit  Cartesius  und  Baco.  Winiewski:  ♦Thukydides  6s  B.  im  phi- 
lologischen Seminar.  *  Sophokles  Autigone  (4j.  Griechische  Alter- 
thumer  (5). 

Pbst.  Feraao:  wifseaschaltUche  Vorgleiehaof  der  slawischen 

Dialekte  mit  praktischen  Uebungen  (4).  Gärtner:  ♦über  Schillers 
Dramen  (1).  Geschichte  der  deutschen  Dichtkun.st  von  der  Reforma- 
tionszeit  bis  Klopstock  (3).  Deutscher  Stil  (1).  Grynaeus:  höhere 
Paedagogik  (4).  Haid  er:  Horatius  Episteln  is  Buch  (3).  Griechi- 
sche und  lateinische  Metrik  (6).  ^Philologische  Uebungen  für  Lehr- 
aaitecaadidaten  (2).  Hoafaert  *fiber  die  Zwdlllafelfragaiente  (1). 
RoroUeher  Civilprocess  (2).  Institutionen  und  Reohtsgiescluchte  (8}. 
HorvAt:  Dipiomatik  (4*^).  Jedlik:  Lehre  von  den  Eigenschaften 
der  Körper  im  allgemeinen  und  Gesetze  des  Gleichgewichts  und  der 
Bewegung  fester  Körper  (3).  Praktische  Experimentiermethode  für  Lehr> 
aartseaadidaten  (3).  Kifs:  griechische  nnd  romische  Arehaeologie  (3). 
Lanfert  Zoolofle  (&).  Lewis:  englische  Grammatik  mit  praktischen 
Uebnngen  (*2).  Rnglische  Litteratnrgeschichte  (2).  Machik:  unga- 
rische Litteraturgeschichte  bis  zur  Reformation  (2\  Ungarischer  Stil 
(2).  Mayer:  theoretische  Astronomie  (6).  Mutschenbacher  :  fran- 
sösische  Etymoiocie  und  Syntax  (2).  Französ.  Litteraturgeschichte  des 
19n  Jh*  (9).  Nekim:  aigebraisehe  Aaalysis  (4).  Logarithnea  and 
GlelohaBgeB  (3).  P e  t s  v  a  1 :  Differentlalcalcal  mit  Anwendung  aof  die 
Geometrie  und  Theorie  der  höheren  Gleichungen  (5).  Reisinger: 
alU  Geschichte  (3>.  OestenreichiMhe  Gesahtchto  des  Mitteiaitera  bis 
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Mf  F«idlMBd  I  (3).   *MEtiMlM  UttbwigM  Mi  derall«a  Q^^AUUb 

für  Lehramtteamlioateii  (2).    Repicky:  äanskrit  (t).  Stanke:  *Ge- 

tchichte  der  vor-okmtischen  PhiloMtijhie  cl).  Nfptaphy^tk  (  i).  Prak- 
tische PUilosophie  (4).  Juh.  8zatiü:  biblische  Arclideuio^le  {-k). 
Uebraeische  Sprache  (^4).  Jot».  8zabö:  propaedeiitucber  Tbeii  iier 
Miamlogie  (3).  Sstanojoricks  TiMorie  mid  Getofciafcte  gal- 
vanischen Electridt&i  (S).  Taffanberg:  italiänUche  Graaiaatik (^}. 
T^lfy:  Ucbersetznn^  v<»n  Homer»  Ilias  II  in  atti^sche  Prosa  (*i),  von 
Caesar  B.  CJ.  I  ins  Grieth.  ("I).  Plutarch»  A[)oj»hihegtnata  (1).  Toldy: 
Geschichte  der  uagarit>cheu  Poesie  iiu  19a  Jii.  (1).  Wenitel:  deuUche 
Raclitataaeluelit«  bis  a«f  Mazii^iMM  I  2eiUlter  (i).  Warth«!«: 
fixperimentalcbemie  (&)•  Wolf:  nettere  österreichische  Geschichte 
geit   Leopoi'i    I  Geschichte   des   Mittelalters  ('1).  »Praktische 

Uebuii^en  aus  der  griechischen  Geschichte  für  Lehrami.scandi'hiicn  (21. 

Pnxti.  Bippart:  griechische  Auti4j|Uttäten.  Piudars  Odea. 
tiittitdia  Seninar&lMiigaB.  BS  hm;  wifaanadiaftliclia  Aatren— Sa.  Po- 
pvlire  Astronomia.  Buhl:  Rechtsphiloia^hie.  Chambun:  lastitutio- 
nen.  Chupp:  Rriti««tik.  Pranrescont:  italÜnische  Gramtriatik. 
Französische  Grammatik,  von  Hirzenfeiü:  Numismatik.  Archaeu- 
logie der  Kunst.  Höf  1er:  Weltgeschichte  des  Mittelalters.  Ge&chichi« 
■nropaa.  Gaachiohte  der  daetMhan  Litteratar.  Jander«;  AJgebn 
und  Combinationen.  Jonik:  Statistik.  Kämpft  habtaalitha  Littam- 
tur.  Kostelctzky:  wifsrnschaftliche  Botanik.  Ueber  die  kryptoga- 
misfhen  Gewächse.  Koubek:  böhmische  Grammatik.  Polnische  Gram- 
matik. Kulik:  über  iiyperboüacbe  Kunetionen.  Sphaerische  u.  sphaero- 
idtfdie  TrigonoHMtria.  Toti  LeoRhardf:  analytiache  PajnaholafEaL 
Bncyclopaedie  der  Krauseschen  Philosophie.  Praktische  Uebaiy  fiher 
die  Gewish»>it  der  Gotteserkenntnis.  Lowe:  Ethik.  Erörterung  der 
wichtigsten  Kragen  der  Hpchtsphilosophie.  Matzka:  Integralrechnung. 
Elementare  analytische  Geometrie  in  der  Ebene.  Nickerl:  Zouiogie 
dar  Wirbelthiafa.  Praktiacba  Uahanpn  in  der  Zoologie.  Padlaadfct 
BriMiVBgskunde.  Petr:  hebraalaohe  Chramatik  mit  axagetischen 
Uebun^en.  Biblische  Archaeologie.  Petiina:  Experimentalphysik. 
Unterricht  im  Experimentieren.  Akustik.  Ptirkyne:  Physiologie  des 
vegetativen  Lebens.  Heufst  Kennzeicheniehre  der  Mineralien.  Prak- 
tische Uebungen.  Rochleder:  Chemie  der  unorganischen  Verbia- 
diingao.  Ausgewählte  Capitel  der  Miaeralohamia.  Sehlaichar:  ▼ar- 
gleichende  Formlehre  des  Gothisohen  und  UochdeolMhen.  Sanskrit. 
Sprachengeschichte.  Schnabel:  Recht«plii!osnphif».  Schwelle: 
englische  ^Sprache.  Viets:  Vorgeschichte  der  o.sterreichischen  Mo- 
narchie- Einleitung  in  das  Stadium  der  Weltgeschichte.  Physische 
Qaographi«.  Voikniaant  GriBdbMvHfe  der  AaathaUk.  Paychiilogfe. 
Wessely:  Buch  Hiob.  Wocel:  Kunstarchaeologie  des  christlichen 
Mittelalters.  Zimmer  m  a  ti  n :  Enryrlopaedie  der  philo«!ophi'!rhptT  Wi- 
Tsenschaften.  Geschichte  der  alten  Philosophie.  Geschichte  der  Leib- 
nitzischen Philosophie. 

Rostock.  Baohaanni  Ririfidef  Hiiteliden  (2).  HefftOM  Bpi- 
•lein  (3).  Topographie  Ton  Altgriecbenland  mit  Vergleiehung  des  hea- 
tigen  (4).  Baumpnrtcn:  ♦Elemente  des  8anskrit  mit  Erklärung  des 
Nalus  (2).  Daniel  und  Zacharja  (5),  Busch:  römist  he  A4terthrimer 
(4).  Tacitus  Annalen  (4).  Die  griechischen  Partikeiu  (2;.  Krancke: 
•System  ond  Kritik  der  Kaatacben  and  FHeieeben  Phtloiopkie  (4>. 
Philosophie  der  Geschichte  (4).  Reiigionsphilosophie  (5).  Ethik  (5). 
Pritzuchfr  *Knri[)i(lps  V|p(}f»a  und  Terefititis  Andrin  im  philoI«i<^i- 
uchen  Seminar.  Horatius  Udeu  (4).  Homers  lüas  !.<—  ')?<  B.  ri).  Die. 
Religionen  der  alten  Griechen  {jl).    Hegel:  Geschichte  von  Grofii- 


Digitized  by  Google 


Vorletungen  für  du  Winicrteinester  166^^ — 65. 


595 


britanniani  (5).   Ninm  Ciclikke  (6).   Karaten:  '*'popul|iia  Aati»- 

noinie  (2).  Analytische  Geometrie  (4).  Mineralogie  (4).  Blejer: 
deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  (5).  Robert:  franzosiüche 
Sprache  (4).  Französ.  LitteralurgCÄchichtc  (2).  Kranzös.  Litteratur 
des  19n  Jh.  (2).  Köper:  *KIemente  der  Kryptogamologie  (2).  Flluu- 
senphysiologie  (2).  AltgeoMine  Zoologie  (6).  Scbnildt:  *pbUoaopM- 
acbe  Binleitung  in  die  Moral  (3).  Psychologie  (4).  Philosopbio  dar 
Geschichte  (  .'>K  .Srhul-/c:  organische  Chemie  (6).  .S  c  h  w  a  n  t>  rt: 
Institntfoneii  (mi  Ki  iulm  ii<-  Rechtsgcschicble  Weiahultic  L»tgik, 
Urt^pruitg  und  ütdeuLun{^  des  Worts. 

TuBiiiGBif»  de  Bary:  Kr>pt<>gamen  (3— *#)•  Fallati:  allgenelaa 
Statistik  (6).  Fehr:  Universalgeschichte  Ir  Tbl»  (5).  Geschichte  des 
christlichen  Munchthums (3).  Geschirhte  Ktiroi>!i*i  weit  1848  (2).  Fichte: 
•  EncycIo[uu*die  der  pliUosophischen  \\  iliseü.sclialten  und  Lo^iic  (4),  Prak- 
tische Fiiiiosophie  mit  kriiiscUer  Geschichte  der  Kechtjjpbilu«opiiiü  und 
Moral  (4— 6).  Ton  Gerber:  deataebe  8taata>  und  Rechtsgescbicbte  (6). 
Gaielin:  allgemeine  nnorgaoiache  Chemie  (5).  Haffner:  philosophi- 
sche Prof>.Tedentik  (2).  Haug:  Geschichte  des  Mittelalters  bis  za  den 
Krenzziigen  (5 — 6).  ffohl:  niedere  Analysis  mit  Trigonometrie  (5). 
Combiuatorische  AnalysLi  H).  Einleitung  in  die  Stereometrie  (1).  Va- 
riatioBarecbnnng  (3).  Holl  an  dt  Gadran  (9).  Ulfilas  (1^.  Graoma* 
tikder  romanischen  Sprachen  ^2).  Dantes  divina  commeidia  aebst  Ein- 
leitung über  den  Dichter  und  seine  Werke  (2).  K  a  1  c  1»  reu  te  r:  cn<:li.schc 
Sprache  (2 — 3).  Keiler:  deutsche  Grammatik  (3).  Shaksperi^chc 
Dramen  (2).  PalaeogrupUische  Uebuugen  (1),  Kober:  Paedagogik 
und  Didaktik  (3).  E.  Meier:  OMadanifcbe  Weissagungen  (2).  AU- 
testamentliche  InterpretationaiboBgen  (2).  von  Mo  hl:  Anatomie  und 
Physiologie  der  PUanzen  (5).  Oeblor:  die  kitlnen  Propfuten  (4—5). 
P  esc  hier:  französische  Grammatik  (2).    Franz.  Rede-  und  ätiiübun- 

Sen  (3).  Geschichte  der  neuesten  franz.  Litteratur  (2).  Englische 
praehe(6).  Pfeiffer:  Institattonen  (5).   Quenatedt:  Mineralogie 

(5) .  Krystallographie  (2)*  M.  Rapp:  vergleichende  Grammatik,  Cal- 
derons  Mägico  una  Camoens  Lu.viade.  Reiff:  Pt>ychologie  (4).  Prak- 
tische Philosophie  (o).  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  (2 — 3). 
Reuse h:  höhere  Mechanik  (ü).  Darsteileade  Geometrie  (2-—^),  Hofs- 
backt  Aeaebyloa  Agamemnon  (2— d).  Plaatns  Trlnttamu«  odtfrChtoUa 
ausgewählte  Gediebte  (2).  Romische  Staats-  und  SacraU  erfafsiUlg  (4). 
Praktische  Uebnngeo  in  der  griechischen  Metrik  (1).  Roth:  Sanskrit- 
{Tfammatik  (3).  WVda  und  Avesta,  Forts.  (2).  Sanskrit  3r  Cnrsn«?  (2). 
Kuckgaber:  Psw  iiologie  (4).  Schlofs herger:  unorganiäche  Che- 
mie nebst  Einleitung  in  die  Chemie  überhaupt  (5).  Organische  Chemie 
(9^3).   von  Schräder:  exegetiaebea  Collegium  ul^r  rdmiacbea  Recht 

(6)  »  Sc h wegler:  Horatius  Satiren  and  lat.  Stilubungen  im  pbilolo- 
gischen  Seminar.  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  (3).  R5- 
inische  Privatalterthüraer  (3).  Aristoteles  Politik  (2 — 3).  Sigwart: 
aligemeine  Chemie  (3).  Teuf  fei:  Quintilians  10s  Buch  im  philolog. 
Seminar.  Geackickte  der  grieekiacken  Komoedie  (3).  Ariitopbanea 
Wolken  (2—3).  Javenala  Satiren  (3).  Vischer:  Geaekicbte  der 
neuern  deutschen  Poesie  (4).  Geschichte  d«»r  Malerei  (2).  von  V  o  I  x : 
Geschichte  der  Erfindungen  und  ihres  Einflufs«  s  aut  Cultnr  und  Toii- 
tik  (3^.  von  Wals:  Isokrates  Panegyrikos  und  grtech.  Stilubuugeii 
im  pbilolog.  Seminar.  Arebaeoiegie  der  Kanat  (2).  Aeaekyloa  Prome- 
tkena  mit  Geschichte  der  dramatischen  Poesie  der  Griechen  (3).  Warn- 
konig:  Rechtsphilosophie  (4).  Welte:  Kinleitnng  ins  A.  T.  (4).  Psal- 
men (4).  Westphal:  griechische  Aiterthümer  (4).  Tibulb  Elegien 
oder  TacitUö  Germania  {2).    Platous  Timaeos  (3 — 4).    Zech;  höhere 
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lUtiMOMitUc  iT  Tbl.  (Ö).  Popnüra  AstMoaie  (3).  Znkrigl:  Bfou- 

pbysik  (4).   Apologetik  (5). 

WrF?i.  Arnpth:  *f!ri<'»rhi«*rh<f»  und  römische  geschnittene  Steine  und 
GetÄfse  (2).  A»chbach:  ♦historincbe  Uebungen  im  philologisch-histo- 
rischen Seminar  Allgemeine  Geschiebte  der  neuem  2ieit  (5).  *Ge- 
•oUcht«  Aegyptens  und  der  ▼ofderasiatUelMi  Reiche  im  AliertliaB  (2). 
Boller:  Saniskritgrammstik  (3).  Aasgewählte  Stücke  aus  KAIidA««  0). 
Vergleirhrndf  Grammatik  der  finnischen  Sprachen  (*2).  Bonitz:  'D«»- 
niosthenes  philipjüsche  Reden  (2)  und  platoni8i.he  Dialuge  (2)  im  phiio- 
iogiüch-histor.  Semmar.  Griechische  Litteraturgeschichte  (4).  Thuky^ 
dilei  «Mgewihlte  Reden  (3).  Dworiak:  Institiitiooen  (6)»  Bitl* 
berger  von  Kd  et  bergt  Archaeologie  der  Kunst  des  Alterthums  (3). 
Gesrfnrhtf  d«  r  Malerei  in  Italien  ('2).  Grundz«?«;*»  <\fr  Aesthetik  der 
bihl»Mi(li  Ii  Kuu.ste  (I).  von  Kt  ti  ngs  h  a  u  s  e  n :  demonstrativer  Unter-* 
rieht  iu  phy^icali^cben  Experimenten  (lü).  vou  Fornaüari- Verce: 
Itoliinieeiie  Sprache  (3)  und  Llttentnr  (3).  Friese:  eUgeneine  Na- 
Uurgeschichte«  Zoologie  (4).  *Die  Lebensmittel  des  Menschen  in  nator- 
hjstorischer  und  gesrhichtlirher  I^r^iVhiiivg  (1).  G  o  I  «1  e  n  t  fi  a  l :  Jere- 
mias (2).  Grysar:  ^Quintilians  10^  Buch  im  phiiolo{i;ii>ch  -  hii>tor.  Se- 
minar (2).  Horas  mit  Auswahl  (4).  Geäcliicbte  des  römischen  Staats 
(3).  Hahn:  Gottfrieds  Ton  StraTsbofg  Tristan  out  Anawmbl  aad  «hd. 
Buchstaben-  und  Plexionslehre  (4)>  Schriftliche  Uebnngen  aus  der 
mhfl.  Litteratnr  f  I  ).  Hochnfü^er:  Illas  (!?!.  Hornig:  römisches 
Recht  (6>.  K\f';:<M^  der  röiu.  Kt-chtsqtiellen  (6).  Hornstein:  Gleirh- 
cewicht  und  beweguiig  tlülsiger  Körper  (4><  Jager:  ^Uebungen  über 
esterreiehische  Gesehichte  in  Iiistor.  Seminar  (3).  Oesterreldusdie  Ge- 
schichte bis  1527  (4).  *  Desgl.  yom  weslphälischen  Frieden  bis  ztini 
Tode  Carls  VI  Kaerle;  kleine  Prophrton  (2).    Kaiser:  *l)i- 

plomatik  (2).  Ali|;enieine  Geschichte  des  Mitteialteri  Vaterlän- 
dische Geschichte  bis  1619  (3).  Kawecki:  polnische  t  urmenlehre  (5). 
Knniekt  aber  Aknstik,  Magnetiwnns,  Bleetriciat  und  Warne  (5). 
BxDerinentalpliysik  (ö).  Labat  de  Lamberts  englische  Sprache  (3) 
nnd  Litteraturgeschichte  (2).  Legat:  französische  Grammatik  (3). 
von  Lichtenfels:  *Lo^;iit  (1).  Theoretische  Philosophie  (4).  All- 
gemeine Geschichte  der  Philosophie  (d).  Linker:  römische  Geschichte 
nift  bei.  Rfieksiclit  auf  die  Verftüsang  (3).  Praktische  Uebungen  In 
lateinischen  Stil  (2).  von  Littrow:  theoretische  Astronomie  (4). 
Lott:  allgemeine  Kthik  mit  bes.  Hervorhebung  der  KechtHphilosophio 
(^)  "^Allgemeine  Faedagogik  (2).  Miklosich:  alt.slo venische  Gram- 
matik (3).  Neuere  Denkmäler  der  slavischen  Litteratur  (1).  '^Nestor 
(I).  Hoth:  *Principien  des  Infinitesinalcalcals  (I).  Analytisdie  Geo- 
metrie  (4).  B.  MG  llert  Brsieliangakonde  (2).  Neumann:  ^statisü* 
sehe  Uebersicht  des  Donaugebiets  (1).  Theorie  der  Statistik  und  Sta- 
tistik von  Oesterreich  14).  Fachmann:  romisches  Recht  (6).  Prt/- 
val:  ^anaivtiiiche  Geometrie  (4).  l>ioptrik  (St).  Phillips:  deutsche 
Reichs-  nnd  Reehtsgescbichte  (6).  Ponisio:  italianische  Sprache  (3) 
nnd  Litteratur  (3).  Remple:  angarische  Sprache  (3)  nnd  Synux  (3). 
Rosenhain:  Eioleitnag  in  die  Analysb  des  unendlichen  nnd  Differen- 
tialrechnung (4).  Scheiner:  hehraeische  Sprache  nnd  l"  Bnrh  Sa~ 
muelis  (4).  Biblische  Archaeologie  und  Geographie  (4).  Sembera: 
bohmisebe  Grannatik  (3)  nnd  Litteratur  (3).  Simony:  ^praktischer 
Uebnn^nrs  der  Geographie  for  Ijehnuntsieondidaten  (3).  ^Uebangen 
in  graphischen  Darstellungen  für  das  gesannte  Gebiet  der  vergleichen- 
dciT  Erfiktinde  (3).  •PopulHre  Vortrag»'  «u«*  demsflhcn  Gebiet  (f).  Ele- 
inetile  der  vergleichenden  pli>sikaliHcli(-ii  Gro^ffaphie  (3).  Springer: 
Theorie  der  Statistik  und  aiigemeine  ältitLstik  (4>.    Unger:  Auato- 
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HÜ«  und  Phyitologle  dar  Pflamcn  tod  Zaietky:  rafiie^ 

Sprache  (5).  Zekeli:  allgemeine  PaUeontologle  (2).  Uebersicht  der 
zooIogi.<jch-palMoiiiolo§UGbcn  Verhiltniwe  dei  dfllenraiebUchen  Kaiitr- 
staats  (3). 

WüRZui>HG.  Cofitxen:  bayrische  Geschichte  (5).  '*'Statiatik 
Bayern«  (2).  Allgemeine  Litteraturgeschlchte  (5).  G«Mhichte  der 
deutschen  Nationallitterator  seit  Lessing  (4).  Denzin^er:  ^Theorie 
der  Statistik  (2)  Allgemeine  Geschichte  (  V)  Statistik  der  enropaei^ichen 
Staaten  C4).  Kg g e  ns  b e  r g  e  r :  en'^lische  SpiMcho  und  *Litteratur  (2). 
KröUiich:  Encydopaedie  und  Methudoiogie  deir  Gvmuasiaistudiea  (3). 
Gegen baar:  Zoologie  (5).  Entwicklungsgescliiclile  der  wirbelloaen 
Thiere  (3).  Hildenbrand:  Rechtsphilosophie  (4).  Hoffraann: 
«Logik  und  Metaphysik  (5).  Psychologie  (4).  Lang:  Institutionen 
und  Rechtsgesrhirhte  Leiblein:  Zoologie  (5).    Allpemeine  Bo- 

tanik {2).  Ludwig:  aügeineine  Geschichte  (5).  Deutsche  Geschichte. 
Mayr:  Elemento  der  gesammten  Mathematik  (6).  DüTerentialrecluiinig 
nnd  ihre  Anwendung  aof  Geometrie  und  Mechanik  (6).  Logik  und 
Metaphysik  (5).  Osann:  Physik  mit  dem  In  ThI.  der  allgemeinen 
Chemie  (5).  Experimentierkunst.  Reifs  mann:  hebraei^fche  Sprache 
mit  Uebungen  Jesaia.     Reufs:  *  deutsche  Litteraturgeschichte 

mit  deutscher  Aiterthamsknnde  (2).  Reuter:  Ciceros  Orator  mit  lat. 
Stilübungen  im  philologischen  Seminar  (6).  Aristophanes  Frosche  (2)« 
Romische  Alterthümer  (5).  Rumpf:  Mineralogie  (5).  Schenk: 
Kryptogamenkunde.  An»tomi<>  und  Physiologie  der  PflaiiiMi.  Sche- 
rer: allgeraeine  Experimentalchemie  (^-i). 

Zürich.  Behn-Eschenburg:  Shakspeares  King  Lear  und  Meny 
WiToa  of  Windsor  (3).  Englische  Grammatik  (2)  und  Litteratarge- 
schichte  (3).  Bobrik:  Psychologie  (3).  Geschichte  der  Philosophie 
des  Mittelalters  und  der  neuern  Zeit  (3).  Beschreibung  und  Physik 
des  Meeres  (2).  Darstellung  und  Vergleichun^  des  Hegeischen  und 
Uerbartschen  Systems  (4).  Egli:  hebraeische  Syntax  (3).  Alttesta- 
mentliche  Interpretierfibongen  (2).  Geist  der  beDraeiscIien  Propheten 
(•i).  Eschen  von  der  Linth:  Geologie  (2).  Mincrafnffir  ('2).  Fehr: 
Psvchologie  (3).  Geschi<;hte  der  Architectur  d*»-»  Alii  tt  laltcrs  (2).  Ge- 
ftcliichte  der  griechischen  Scuiptur  (2).    Deutsche  Litteraturgeschichte 

(2)  .  Pick:  Instftutionen  (6).  Frei:  Aristophanes  Wolken  mit  Ge- 
schichte der  griechischen  Komoedie  (3).  Ciceros  Rede  fSr  Ceecina  (3). 
Philologische  Uebongen  ('2).    Frey:  Zoologie  2tc  Abth.,  Wirbelthiere 

(3)  .  Hf»«T:  allgemeine  Botanik  (5).  Pflanzen  der  Vorwelt  (3).  Ento - 
molitheii  (2),  Heufser:  Mineralogie  und  Krystallographie  (4).  Me- 
teorologie und  physikalische  Greographie  (2).  Hildebrand:  Statistik 
(5).  Hitaig:  Binleitnog  ins  A.  T.,  specieller  ThI.  (4).  Bnch  Hieb 
(4>«  Buch  Esther  (1).  Hottin ger:  Schweisergescbichte  Ton  dem 
Burgunderkrieg  bis  1789  (3).  Quellenkunde  zur  Schweizcrgeschicbte  (2). 
Hug:  algebraische  Analysis  und  Einleitung  in  die  Differential-  und  In- 
tegralrechnung (2).  Anwendung  der  Dilf.-  und  Int. - rechnung  auf  die 
Mechanik  (2).  Decriptife  Geometrie  (3)«  Mathematische  Methodologie 
für  Lehrer  (2).  Kochly:  "^Sophokles  K.  Oedipus  und  kritische Uebun- 


lyse  der  Ilias  und  Odyssee  (4).  Demositienes  Staatsreden  (3).  Plautus 
Menuechroi  (3).  Kym:  Logik  und  Metaphysik  (3).  Religionsphiloso- 
phie (3).  Aristotelische  Uebungen  (1).  Moasson:  Experimentalphy- 
sik (6).  A.  Mfiller:  reine  Mathematik  (4).  Höhere  Geometrie,  insbes. 

die  CurvcM  und  Flächen  der  3n  Ordnung  f4'.  P(»pulare  Astruninnip  (i). 
Mathemai i-rhp  Physik  (4).  Raabc:  Coordinatengeoraetrie  dreier  Di- 
mensionen i^'I).    Convergenz  und  Divergenz  der  Reihen  (1).  Uebongen 
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tmB  der  DKFenBtial*  nad  latogniredniiing  (2).   Eiekeri:  deaUcfc« 

Staats-  aad  Recht«p;eschiikte  (5).  Rfi«tow:  Gescbicbte  der  Kriege  im 

Ün^nrn  nrr(?  Sj»  Vr-n hiirgen  — 4*^  (21.    Schmif^t:  allcpmeine  Ge- 

f*chichte  ('.er  lUMi^ten  Zeit  seit  der  Mitte  des  Torigen  Jh.  in  Wrh.  mit 
Caiior-  Uli«]  Littemturgeschichte  (5).  Rufslands  ianere  ond  äafsere 
Batwlcklong  im  19b  Jh.  (2).  UtterirBeschiebte  des  MitteUHen  (5). 
H.  Scbweiser:  Fort.s.  des  Sanscritcarae«  (3).  Nftelaagealied  (3). 
Siadeler:  organische  Chemie  (5).  Ustrri:  rhri^tliche  Archaeologie 
{2}.  Venedey:  deut««che  Geschichte  bis  zum  Beginn  d<"r  Reformation 
<3).  Vögeii:  Geschichte  des  16n  ond  17a  Jh.  bis  zum  Zeitaiier 
Lonls  XIV  (4).  Vogelia:  Aeecbylee  Siebea  «der  Perser  (9).  Pia- 
tons Gorgifts  oder  Symposion  (3).  Kndar  (3).  Terentius  Eonaebas 
(2).  Volger:  allgemeine  Natargeschlrhte  (6).  Krystallologie  oder* 
Natnrgeschirhte  der  .«;t  off  einigen  Naturkorper  (6).  Krystallo^aphie 
oder  Formenlehre  der  st.  N.  (4).  Geologie  Ir  Tbl.  (4).  Wipp  er- 
mann; Institutionen  (6).  Deotscbe  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (6). 
▼on  Wjrst  Scbweifergesdiicbte  bis  wa  den  Borgaaderlaricgea  (S). 
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Kritische  Beurtheiluagen. 


Akiphronts  rlieioris  epiMoiae  cum  adnotatione  critica  editae  ab 
AuguHto  Meinekio.  Lipsiae  sumUbas  et  t^pis  B»  G.  Teubneri. 
MDCCCLUJ.  IV  u.  179      gr.  a 

Alriphroii.  unter  dm  irriL'clii.sclien  Epislol^ij^raphen  dcrhi^sfi-,  wenn 
juifli  an  niKl  tiir  sk  Ii  \i(  Ilfichl  überschätzt  uitri  inindostoiis  in  du»  vor- 
hiiiKlütien  Briden  und  bruclislücken  sich  selbt-r  nicht  diirchwep'  j^lcich, 
hat  seit  der  Mittheilung  des  handsihriniiclien  Appamls  in  (ier  Aiis- 
fralx'  von  Seiler  flpz.  1853,  v^l.  ^'Jallrl).  Bd.  LXVIIl  ^.  66 — 7J)  durch 
die  iliiu  alsbald  zn»,a'Wt'ndele  Thiifiifkf'if  iiamcnilich  zweier  ausg"ezeieli- 
neler  Kritiker  und  (Jelehrten  selir  laseh  aufäerordentiich  «gewonnen. 
Kaum  ein  halbes  .luhr  nachdem  Hrn.  Dr.  Seilers  verdicnslliclie  Arbeit 
erschienen  war,  erliieüen  wir  von  Hrn.  Meineke,  der  bekanntlich 
schon  vor  geraumer  Zeit  die  Briefe  3  und  4  des  'Iw  B.  mit  seinem  Me- 
iiander  herausi^eireben  hatte,  eine  neue  Herension,  welche  im  folgen- 
den naher  besprochen  werden  soll.  An  sie  schlorsen  sich  daniT  in  der 
Mnemosyne  105-*  Heft  i  u.  2  S.  113 — 146  die  variae  Iccliones  des  Hrn. 
Cobet,  welcher  heutzutage  unstreitig  die  genauste  Kenntnis  des  atti- 
schen Sprachgebrauchs  besitzt.  Aufserdcm  mufs  einer  schätzbaren 
Beortheilnng  der  M. sehen  Ausgabe  von  Hrn.  Kayser  in  den  Münch- 
ner gel.  Anzeigen  1854  Nr.  52 — 54  gedacht  werden.  Durch  diese  drei- 
fachen Bemühtin(^en  also  liegt  der  Text  Alciphrons,  abgesehen  von 
einer  Anzahl  achwerUch  je  mit  voller  Sicherheit  zu  entferoender  Cor* 
roptelen,  gcgenwirlig  in  eineg  Reinheit  vor,  wie  man  sie  nur  immer 
wünschen  kann.  Ilr.  Meineke  zunächst,  dessen  Ausgabe  nach  der 
Praefatio  p.  III  f.  den  Text  p.  3—82,  die  adooUilio  critica  p.  85 — 172 
mit  einem  supplementum  p.  172 — 176  und  einen  index  ad  adnotationem 
p.  177 — 79  enthüll,  hat  mit  seiner  berühmten  genialen  Leichtigkeit 
xa  dieser  neuen  Durchberserung  einen  vortrefflichen  Grund  gelegt.  Ein- 
mal neulich  sind  durch  seinen  Scharfsinn  eine  grofse  Menge  zum  Theil 
früher  gar  nicht  einmal  wahrgenommener  Verderbnisse  auf  das  glück- 
lichste geheilt  worden.  Hieher  gehören  nach  des  unterz  Oarürhalten 
Stellen  w  ie  1,  2,  4:  aq)d^  TO  ipif^viw  aiitoig  1%^^^  etatt  q>oqxiov.  I, 
5,  l:  cqI  filv  ^ff^  0  ^oAo(  ^s}^«  9K^a»}v  xqvaovg  xofifMttcg  Jaf^unov 
0t.  xijvcov  »oftfiata  JaQSixov.  I,  6,  3:  tQfyXag  o^fre  siü^iQStg  oSns 
^iliiS  SiSovtn  at.  tpi(f€tg,  1,  7 :  tv9rjikog  tig  aitavta  mvä  n^fog  tovg 
fplXovg  xorl  tit  tmv  (pUcov  tpiv  rjyovuevog  st.  noiva  ti  ngog  t.  9.  1, 
8,  2:  t(fiqm  yitQ  (yiSiva  ^  &ttkaaaa  st.  ovdhf.  I,  9,  3:  Itü  fftps" 
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tiQto  xfQdalvom  st.  Kigdii  (da  die  Uns.  y.Egßmvtiv  oder  yJoSu 
dtti'vSLV  haben).  1,  10,  3:  iHn  dl  ovdsuog  tomiov  o  Katfr^Q^vg  Inui- 
niiSKQog  sl.  ot*t^/i .  Ebend.  5:  ri^rtH  6e  ov^h»  i^zTOv  zovg  &:  i}o(a7fov; 
TO  Cvv£i66g  St.  xQiq)U.  I,  11.  3:  rov  ^ilruv  ;/gr6C>n'  uuov  y.ccl  ^alajir^ 
naqtt6iö6vai  xo  aio^a  (was  übrigens  scbou  der  Pariser^  Codex  D  bie- 
tet) il.  ftfUftv.  1,  12,  5:  ijr  (/xhxor  rh  -rp/.ayog  xal  naotig  (^v^ii^dieg 
ftfaroV  st.  nav.  1,  17,  1:  q^Qty]l  cxtcoui  y.aray.otycog  ri^r  i^aJuirrav  s\. 
xaxa  iii^og^  und  2:  anocpcd'Hv  iTcayyülo^bvoL  p.  m  st.  aTtOipminv. 
1,  21,  2:  ijfft  x^liw  avTfö  o  yfwtjaag  iyivixo  st.  Koivon* —  i^zyimo, 
p.  98  f.,  eine  prachtvolle  Emendalion.  I,  23  in  der  reberscbrifl :  Eoi 
ßwMihmvtl  8t.  ^EQißiv^okiovxt.  1,  27.  1 :  okov  iie  avrij  [<fyM(f  dixxa 
xrjv  nagoiiäav  avaxQi^lfaaa  sl.  ctvrjj,  wenn  aueli  nicht  völlig  sicher 
doch  »ehr  onmulhend ,  p.  101.  1,  29,  3:  ioaüTov  iaxioi]a^}ca  st  vsn- 
omrcii.  1,39,4:  tcc  Tia^a  nOQ(pVQav  TTooffVQd  xcor  iayjiov  ravri  5t 
ta  TictQaTtOQcpvQa  xäv  laxiav  p.  107.^  Ebend.  b:  xl^y  Itcl  rovg  ur/joig 
iyxXiaiv  st  f/xgiaiv.  1 :  iga  yag  avrov  Satg  öicr/aoi-  st.  xorxcCv  p. 
108-  II,  %  6-  ****  oAi;  yifWL  rj  ^A&iji'cdior  rroXtg  Eijizoynoyv  s[.  yi- 
VOtxo  p.  III.  H,  3,  2:  t/  yag  iiiol  xa^ig  aov  yiviui  clv  tjdv  st.  ij^to.' 
p.  112.  Ebend.  tiv$  d'  inag^vai  fiei^ovc  dvi'atur,v  trjg  G^g  «piLag 
B%,  tl  P»  113.   17:  CVTVXftVo)  xori  raf««  a^-f^O«  yn-oiuv^ 

iv  Alyvnxio  p.  116.  Ii,  4,  1:  Unlctyr^g  vno  i]()ov)]g  ynvuivrj  st,  ix- 
ytal^gy  i%iutd^g.  Ebend.  Ev(pq6viov  st.  £tVootor  p.  üö. 

3:  ovd'  €t  SQvg  not  to  d^  ieyoVfvov  (p(>iy^aiTO  st.  /iovg  und  r3  /.syo- 
^vop  p.  116  f.  Ul,  1,3:  TO  di  oilov  «(»otfowrov  ccvxatg  ivoQxuö^ai  reag 
nuQeiaig  iiTCOig  Sv  %ttg  Xi^ixaq  tov  ^OqxoiL^vov  anolmovaag  xal  vijg 
^AifYettj^Uxg  x^^vq^  catovtipaiUmg  st.  to  dl  oAov  n^ctazov  tsvtag  ivo^ 
%BUf^t  wtg  TiGQ^icdg  xTf.  p.  121.  lll^  2,  1:  ini^vacct  tt^v  fxiSm  too 
H(fo6Wtov  9i,aitii€Cag.  Hl,  12.2:  Cxevop  to  Tcvevjxa ^Bveii  vmyx^tXi&v 
ixtffVQav  Bi,  ftera  p.  129.  Iii,  18,3:  ioQTdaofAiv  6'  a^cc  ^aX^  fjSimgBi,  dh 
^uÜ  ifiio^g  nach  dem  Vat.  oU  aftfi  ctXX  riöicsg  p.  131.  111, 20, 1:  nrvm« 
«fOT^  ftiv  »OT«  filav  foxfTTC  «W^o^t'f^f  St.  tvcvxa  Tton  (thf  fccrra  fi/orr 
i0%in£  TtaQOilrlöa^  vgl.  das  suppl.  p.  176,  wo  ebend.  Ttozs  6  ovr.  olö^ 
Znmg  [naaug]  vito  ry  ^ik  idelavv  treffend  ergänzt  wird.  III,  23,  2: 
dg  vimtt  öh  öixoto  [av  oder  ixdixoiOy  p.  133]  xccq^  rifuhf  tovttavi 
fisliovtt  %€tl  fiölova  sl.  elg  vitovcc  öh  öixoto  «.  ij.  ftf/f»  toitw  ^  Mn 
^d.  III,  26:^»ff  ofiov  ttfiä^  luxl  xov  vtco  tau  ofioöovkav  nQoawplijsm 
ytimtaBl.  0(u>v  Sr]fi{avy  da  swoi  BQcher  tni'^  geben,  p.  134.  III, 
50,  3:  x«lijv  'AaXwg  oTCoXct^^sv  trjv  TtXtjafiot^v  bU  naltof  —  nalmg^ 
imXavüOfUv  tcX.  p.  145.  III,  d&,  4:  to  cröfia  imxstXiigt  ig  im 
tov  nmqU^m  nnl  Uuv  (UfjLvxivat  trjv  ixifiv^Uiy  imoaintaiwsv  st. 

p.  149.  III,  56,  2:  ^AQ^raS-qg  st.  *Aqnaöi]g  p.  151.  IVichl 
etwa  ans  Mangel  an  weiterem  StofT,  sondern  nm  nicbt  ein  Uebermafs 
dea  Ranmes  an  beanspruchen ,  geht  Ref.,  nachdem  er  noch  erwihnt 
hat,  dafa  von  iroratehenden  Befaerjpgen  manche  unverdienlerwoiae 
blob  in  der  adn.  crit.  stehen,  an  einem  zweiten  Verdienst  der  ror- 
liegenden  Anagabe  0ber.  Dieaea  beateht  darin ,  dors  Hr.  M.  nicht  we- 
nige von  Seiler  verachmihte  gute  Leaartea  der  Haa.  vieder  in  ihr 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


A.  Meineke:  AlcIpbromB  rhetoris  epistolie.  Wi 

Reebt  eingesetit  oder  mindestöDS  snr  Aafnahm  enpfohleii  hat,  z.  B. 
1, 1,  l:  w  (xvftflfra)  iQQffyvvxo  ßt.  i^(fijfv%fVTO  p.  8$.  I,  S:  AtÄi|- 
vttibg  8t.  raXrivog.  Ebend.  a.  E.  ino^tfi^tfüP  St.  Iffiv^ijtfttftiy.  1,  4: 
Kv(i^S  st.  MfMD^o^,  8.  Anal,  cpigr.  et  oiotttk  p«  171  N.  1.  9: 
Jlfm^^l^o^ov  st-  Mttpöffoßovlov,  III,  29,  3:  fyiuei^  tfot  X^dofMU, 
Tovvo  TO  Toti  koyov  St.  xcor«  Totko^  to  dri  t.  k.  III,  42:  üi^t^^ 
lodtdpiovi  8t.  l^a^tfilodcir/fcov».  HI,  öl,  1:  ov  fis  fiff  tnv  t$  T^v^if* 
^axciv  xcov  iv  zovtoi^  ^^ctfey  st.  o6  yu^  f»e  x^v  rnvqn^uhw  tcSv  iv 
TOVTOi^  ovÖkv  iriQtosv,  Ebend.  2:  {  tdv  na^ct  xovxoig  ^^mt/ov  offod^ 
9rctf9«i  8t.  {  dia  TO  sptt^  wvxoig  xqvöIov  offodpvfiTCO'^srt.  III,  56)  7: 
Tc5v  x(»^^^^  ^CDV  Tiva  fMviStxt)v  ifffutvktv  heghit^  st.  xmw  TiW 
^ov(Tix^v  ff^fi.  III,  66,  1:  ffiri  Tvqpov  tvX^^  il  Hai  ßadl^sig  ftra  sovfO 
d^  TO  Tov  Xoyov  JludoxiUt  St.  »al  ßad^ug  Ufti  dtf  fuA  vv<pov  xrX^^ 
cl,  TOVTO  d^  TO  Tov  AojTov,  iTudoxX^r*  III,  68, 1:  Siaßolitc  t^iufggovg 
st  ifewtSg.  Ebepd.  3:  x^ifit  Ikamv  to  f^itgj  o$  fov  22^i|ioiF 
l^qto  nagioi  ug ,  fii}  T»  scffxov  si.  ov  r^lfifl»  [Moxov  to  X*»** 

Aos,  ii$  of  TOV  ifyi^Aov  tJ^o)  7ra(»ioi/TSff,  fM|  nanov  n  n^lißnfm]* 
III,  69, 1 :  ßaathfitM  öi  l^vvi^  to  n^yfu*  st.  fietOm^M  6iMfftwS» 
TS  Ti  9T^.  Znai  dritten  sind  von  Hrn.  M.  eine  Aninhl  Glosseme  ane 
dem  Text  nnten  an  den  Rand  verwiesen,  wovon  allerdin^  einifo 
sebon  fraber  erkannt  waren,  die  aber  in  der  Mebrcabl  erst  doreh  den 
Sebarliiinn  des  lotsten  Hg.  aufgespart  worden  sind.  Man  sebe  I,  3, 1. 
1, 20, 1.  I,  21,  1. 1,  29,  2. 1,  ai,  1.  II,  1,  6.  II,  3, 16.  III,  4,  2.  4.  III, 
6,  3.  III,  7,  2.  3.  III,  12, 1.  III,  30»  2.  HI,  38,  1.  2.  III,  40,  2.  III,  62, 1. 
III,  57,  1.  III,  33,  2.  III,  72,  6.  Hier  sind  anob  die  Stellen  antn- 
scbliersen,  wo  entweder  gant  answeifelhafi  oder  doeh  mit  groher 
Wabrseheinlichkeit  eine  Lücke  in  den  Worten  Aleipbrons  dnreb  Pankte 
beseicbnet  wird:  1, 12,  4. 1,  20,  2.  I,  27, 1.  I,  28,  2.  I,  34^  8.  I,  36,  4. 
1,  59,  6.  II,  1,  3.  II,  2,  6.  14.  III,  3, 1.  III,  46,  3.  HI,  71,  2.  Bmebst  3. 
VI,  19.  Beaebtet  man  endlieh  die  Sorgfalt,  welebe  auf  Reinheit  des 
Attieismns  wenn  anob  nicht  gans  consequeut  doch  hier  und  da  ver- 
wendet ist  (dXt^  1,  2, 1.  li^CDV  1, 18,  2.  ihr\fpttywvxu  I,  21,  1.  iiv6%lMi 
I,  23,  3.  6iqt]v  I,  28,  2.  iiywhov^i  I,  39,  6  n.  s.  w.),  und  Wärdigl 
man  die  gelegentlichen  Bemerkungen  Ober  grieobisehen  Sprachge- 
hraneb  Im  allgemeinen  und  die  Verbefserungen  anderer  Schriftsteller 
in  der  adn.  crit.  (Arcbestratus  p.  169.  Cinnamns  p.  180.  Eopolis  p.  160. 
•Bnripides  p.  102.  Hesychius  p.  168.  173.  Menaoder  p.  123.  Theogno- 
stns  p.  181.  Xenopbon  p.  132),  so  durfte  Hm.  H.s  lioialnng  im  wo* 
sentlichen  charakterisiert  sein. 

Ehe  sich  nun  Ref.  erlaubt,  aber  mehrere  Stellen  seine  abwei- 
chenden Ansichten  anseinandersusetnen ,  meint  er  noch  sein  UrthetI 
Aber  Hm.  C o  he  t  s  variae  lectiones  und  Hrn.  K a  y  se  rs  Recension  aus- 
sprechen XU  mflfsen.  Dafs  suerst  in  den  var.  lect.  kein  Wort  ansdrOek- 
licher  Anerkennung  der  Verdienste  Hrn.  M.s  um  den  Epistolographen 
gesagt  ist ,  wird  niemanden  grofs  befremden ,  der  die  Art  des  hollin- 
dischen Gelehrten,  mit  deutschen  Philologen  unsuspringen,  ans  der 
Rede  de  arte  Interpretandi  oder  aus  den  Bemerkungen  num  Hyperides 
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kennt.  Hr.  M.  aber,  welcher  den  sclimjiliUt lien  Ausfall  auf  den  seligen 
Lachnuiiin  so  LHim|)nich  abj^cwehrl  hat,  Vind.  Slrab.  p.  Iä7,  wird  sich 
in  seiner  lu'l)i:us\\  urdi*^en  Hescheidenheit  (s.  zu  III,  8.  2  p,  128)  dar- 
flbiT  selb>l  am  wenii^.sten  verwundern.  Nur  zu  Fragm.  Vi,  lö  a.  E. 
lesen  wir  in  der  Mneni.  S.  146:  ^  ei  iilr  opiag  ^(Sx^ym^  ^aXctv.m;  f«t. 
ovrfüj:)  Video  hoc  Meinekium  j>raecei>i:»j5e ,  qiii  permullas  iucertas  et 
TtuQny.tv.LvSmviiivcc:  corret  hones  recepil,  compluscolas»  certa?  ol 
monHeslas  in  inmülalione  delitesocre  miiluil.  de  qua  re  alias  dic^nn." 
Der  lelAlere  S  orwurf,  wenn  nifui  so  saufen  darf,  ist  niehl  gan?  nrige- 
grundt  f  und  daraur  s(  lion  ul)(  ii  ImiLrewiesen ;  Schuld  niair  zum  i  lieil 
die  S  linelliij^keil  Irageu,  imi  die  Ausgabe  gearbeitel  ist.  Den 

vollen  Beweis  des  ersteren  zienilich  scharfen  Tadels  niiifs  man  abwar, 
ten.   !lr.  Cubd  selber  bat,  wie  liereilwilligsl  oncrknnnt  wird,  an  selir 
vielen  Stellen  tlieils  durch  KU  iiihersernn<r»'n  ,  indem  i.  B.  echt  atti- 
sche Formen  und  Formeln  gleiciimatsi«;:  lieriii^eslellt  werden,  theils 
durch  Ausmerzen  von  Glossen  (IM,  56,  2:  yv^tvov  t>t'o«Jf  ccAccml 
loovov  i-KTCiOtiv  S.  138  st.  Tt]^  oiniag  yvnvov  d^vQa^F  fr  axaoet  yooiict 
iy.ßktjO^ivTCt  i^iTTBöHv  .     wo  fir.  M  eine  Lücke  annulini  p.  67),  durch 
kleine  Zusat7j*,  wie  den  Artikel,  durch  Anrnaliiiic  \  ltm  bmiiliter  Les- 
arten oder  ConjectuiiMi  anderer  Gelehrten,  iiiiim'nilich  Hrn.  M.s  sel- 
ber (III,  6*2,  I   i-iv(>T}'ioioii  iv  aviar;  rn^rftiai  S    Hl,  vffl.  suppl.  p. 
176),  endlich  (iiii(  li  ei^^cite  schöne  l'^nieudationen  die  Heinig^uni»-  dc3 
Textes  wesentlich  gelordert,  man  vgl.  1,  17:  EvilrrKhg  ovv  st.  ilrUdtg 
S.  116.    11,  2,  l:  ijuatolag  dmkvyiovg  not  yoaq?cov  st.  adtuXvxovg 
(^ttSiuhlntovg)  S.  121.   ü,  4,  21:  nvßeQvav  fia&rjao^aL  st.  Ltm^d'i^ao- 
^lai  S.  t24.  III,  2,  16:  ecpSQsg  av  y.cn  [ccvrog]  toig  d'iotg  xittov  S.  130. 
III,  22,  1:  rag  ^cr/ag  txuTCzov  st.  ty.oxiov  S.  131.    III,  51,  3:  Kaivov^  • 
yiiv  st.  vBovoyuv  S.  137  (vgl.  NJahrb.  i\.  n  0.  S.  46).  III,  44,3:  rvy^ 
yctQ  icxinüvxa  ra  rcov  av^QOiJtcju  TToayuaiu  s(.  rraoa  Ttaifva  S.  134. 
III,  57,  1:  0Hf^oyvel(p  toi  fiixQip  XQt'jTCd  st.  gpadojAw  S.  138,  eine  vor- 
Ireffliche  Befserung.   III,  59,  5:  ov  Qtrcei.  xo  ovaq  st.  cpioEi  S.  140  u.  a. 
Uebrigcns  unterliegt  von  den  Conjecturcn  des  Hrn.  C.  doch  eine  und 
die  andere  einem  Bedenken,  was  weiter  unten  darzuthun  versucht 
werden  soll.  Aufserdem  aber  ist  t  s  unzweifelhaft,  dafs  wo  so  tucbltf 
Yorgearbeitet  war,  wie  es  durch  iirn.  M.  geschehen,  nachzuräunieii 
und  bis  ins  kleinste  aus7>ubersern ,  leichter  fallen  musto.  —  Hr.  Ka^fser 
endlieh  hat  zwar  nach  des  uuter/i.  Dafürhalten  gar  nicht  öberall  die 
Hand  Atciphrons  wiederhergestellt,  wo  er  einen  Vorschlag  macht: 
seine  Conjecturen  tragen  häufig  den  Stempel  allzugrofser  Kabaheit  und 
gestalten  den  handschriftlich  überlieferten  Text  zu  frei  nm.  Allein 
•lifser  mehreren  gewis  glücklichen  Vertheidigungen  der  Lesarten  der 
Hss.  (I,  4,  1-  dTjfiOTixct  diaTtQatrovxat  S.  421  gegen  M.s  6ti^tovf)}nxa. 
I,  6,  ^:'^6iog  ro?  ocp^al^a  S.  421,  wo  M.  Xdyvog  wollte,   i,  15 :  ad*- 
navg  xdoixag  S.  422)  und  neben  etlichen  sicheren  Emendationen  (i,  d&» 
3:  fiinffa     it'  iaxi  fiot  ?ra^at^p}  S.  432,  was  neben  mgkvt^  aoek 
Cobet  vorschlägt  S.  119.  II,  4,  5:  «aVTcT^  itaQuaxfjvCoig  Impsa  vo«^ 
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fiovtftt'  me  M  vii  T^p^Aiftiiuv  uvwiiw^a)  ktX.^  wo  sonal  nach  ^iutQov 
«lirk  Interpungiert  wird  und  Si  nach  tote  fehlt,  $,  430.  III,  6»  3:  f 
juii^  yuQ  [aei]  ak^S,  431.  III,  11:  XMviff  8t.  XQovlaty  woran  aoboa 
Reiffko  (X(»ov/6))  anstiefs ,  a.  M.  p.  139)  lat  vieirach  das  aoharfe  vnd 
geiatvoUe  Eindringen  in  den  Sinn  des  ScbrlltsteUera  heryoranheben. 
Deskalb  wird  im  nachstehenden  auch  auf  diese  Ree.  mehrmals  Raak- 
sieht  SU  nehmen  sein.  Dagegen  enthalt  sieh  lief,  im  allgemeinen  wie- 
derholten Eingehens  auf  diejenigen  Stellen,  wo  er  in  der  Renrtheilnng 
der  Seilersehen  Ausgabe  entweder  dieselben  Schreibweisen  der  RA* 
eher  empfohlen  oder,  was  ein  paarmal  geschehen,  dieselben  Refse« 
rangen  Yorgeschlagen  hat,  wie  kurs  darauf  Hr.  H.  Nur  da,  wo  ihm 
eine  derartige  doppelt  vorgetragene  Mnthmafsung  mit  Unrecht  enge« 
griffen  an  aein  scbeiot,  \\  ie  I,  18,  2  tiyaa&iigy  sei  ein  nochmaliges  Be* 
rühren  verstattet. 

I,  1,  4:  svOvg  9VV  wjmvai  nhiclov^  %ul  xag  ialXlag  inaonlovg 

tmv  nuaafUäüQvxtg  uQyvijLov  Scwi*  in  ^alij^mv  tlmlyovto.  Da  inh^ 
avTctv  nur  auf  <inv(U6ag  bezogen  werden  kann,  was  iuept  sei,  so  will 
Hr.  M.  p.  66  diese  Worte  entweder  tilgen  oder  schreiben:  tag  SkwI' 
^mdsv  anv^Sag  i^a^fiaceviig  a^*  ovtmv  (t&v  ißM<Sv)  nal  iunsaßth> 
lovng  tif^yvQiw  %vL;  K.  du  gegen  yermutbet  S.  420,  in  vneQ  avvaiß 
stecke  ein  Adjectivum  im  Sinne  von  yrngaunov^  TUf^iovciov  oder  ssa- 
oicaov,^  Dafs  aus  dem  nrspranglichen  att*  ttiimv  fud  ÜtschUeh  Mtl 
iml^  aitnv  geworden  wfire ,  ist  wenig  wahrscheinlich ;  auch  bedurfte 
es,  streng  genommen,  des  Zusatzes  in^  tmav  gar  nicht.  Streicht 
man  dagegen  vn((f  uvztav,  so  fehlt  ein  Umsland  gänzlich,  der  doch 
mindestens  anzudeuten  war.   Das  ist  das  Füllen  der  Körbe  mit  Fi« 
sehen.  Möglich  also,  dars  einige  Worte  dieses  Sinnes  ausgefallen 
sind.  Inzwischen  bedarf  es  wohl  auch  dieser  mislichen  Auskunft  nicht. 
Dcun  warum  sollte  man  nicht  verstehen  können:  if7ch(f  avxciv  (zoiv 
CTCVQlöiov)  y.azaßcikovTSg  tuQyv^iov  'sie  bezahlten  für  die  Körbe,  iia- 
Uirlich  die  nun  mit  Fischen  gefüllten^  welche  die  Händler  eben  bcita 
egfi^^^hen  iwi  dir   l  l  ajjbretter  hün<»:cn'?    Vielleicht  ist  selbst  die 
FoIeco  der  lliuulluiiy,cii  nicht  rein  zufalliii:,  indem  die  Käufer  erst  be- 
zahlen, nachdem  sie  die  Körbe  aufgenommen  haben,  und  nun  nach 
dem  Gcwiclit  Gei)ole  maciieii  und  das  Geld  «j^eben.  V^l.  auch  Lucian  vit. 
auct.  25:  ■:xvöov  vtcIq  avriov  '/.araßalco;  Mvcig  (iiadexa.  —  I,  2,  1:  jita- 
T//1'  i]iuv  navTC(  TCovHna^  üi  KvoKov,  i)l    rijjLeQ«^'  all'  vtio  rijg  Sikfjg 
(pkiyoLilvotg ^  i'v/.TMQ  de  vrco  Xa^iTiccGL  xov  ßv'Jov  arro|i'üi  o/.  Die  Deu- 
tungen VüU  ano^vovCi  durch  pcrscruiori  (Seiler)  und  prafin/dun/  tiia- 
riscerrere  (Bergler)  »erden  verworren  und  aus  der  Lesart  des  Par. 
und  eines  Yat.  vn>o^vovü[.  gemulhmafsl  vnoövovCij  profundum  maits 
subeui/tihns  sc.  rerricnlo  in  mure  imtnissi)  p.  87.   Gegen  diese  Aen- 
derung  iiat  &ich  schon  K.  S.420  erkliirt:  ^an  rov  ßvi^oi^  u-tul,.  ist  wohl 
nichts  auszusetzen,  da  die  (jeschuTie  des  Lundiuanns  häufig  metapho- 
risch dem  Fischer  beigelegt  werden;  man  vgl.  die  von  Seiler  I,  4,  1 
j^esammelten  Stellen,  nam.  Antb.  Pal.  IX,  242  mvxov  if^oxqtmr^qy  und 
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CalltB.  fr.  486  i^orag  KVficcxog  ^Aovtov*  Hiemil  möchte  liebl  ful 
Iftewieaeii  sein.  Ref.  isl  ftvnächst  beiUiiklich ,  dars  es  heifsea  wftr4»: 
*dio  Fischer  tauchen  auT  den  Gnmd  des  Meeres  %  Vihread  diese 
doeh  wir  ihre  Netze  in  die  Tiefe  lafeeo.  Wenn  sodtnn  weder  iM> 
{iSiiy  nook  vilo|vav  (was  vom  Meere  vorkommt,  das  Berge  nnd 
•tnde  nnten  heepaU,  Dion.  Perieg.  61.  385)  hier  sulifeig  ist,  so  vird 
steh  das  eintaohe  |vov<Ji behaupten:  ^  über  den  Abgrnod hin  slreifend*, 
Inden  die  Fiseker  snf  das  iiohe  Meer  hinansfalirett.  Aehnlieh  hei£rt  es 
bei  Babrias  VI,  1  yobi  Fischer,  der ,  die  Angelrathe  in  der  Baad ,  am 
ganten  Gestade  entlang  hingeht:  'AXuiq  naauv  f6mif;6miß 

Aemf  t9  ftaliftf  tw  fkwiwß  ßlov  a^^fcay.  Dafs  in  gleicher  Weise 
fwdsre  and  $uhradere  gebraucht  wurden,  lehren  die  Lexika.  IHa  h»- 
art  ittoi,  aber  and  offof.  konnte  nnschwer  durch  das  vorangahanda 
ino  Jlofi7ra(F*  Tcrsalarst  werden.  —  Bbend.  3:  tu  i»  t^g  MlM^ 
u  ^nm  kttunSg  ^  eo^wQ(M^  l^vw.  Hrn.  M.s  ingeniöser 
Voraehlag  h^E^fuitnis  lUf^iw  p«  68  hat  allerdiaga  auch  daa  Ton  K. 
8.  W  angefihrte  Bedenken  gegen  siok,  dafs  die  Leute  erst  eine  gar 
weite  Fahrt  yob  Hunychla  nach  Hermione  gehabt  haben  wilrdea,  mm 
den  Befehle  ihres  Herrn  nachsukoBMien.  Aber  ebensowenig  befrie- 
digt Kaysers  h  EdqwofMjg  ih(tvltpj  mit  Berufung  aaf  Find.  Nem.  1, 3: 
X>iftvyUty  Öiiwtw  *A^i(uäog»  Das  wire  im  Munde  des  Fischars  an 
hochpoStiseh.  Sichere  Hilfe  —  h  EAffwo^t^  cniiXaitp  wird  aaeh 
nicht  Kusagen  —  weifs  ich  nicht  Dsfs  vor  hauntm^  ein  A^jedirBSi 
wie  ivöiViftta  (Kayser)  verloren  gegangen  sei ,  ist  nicht  unwahr-* 
seheintich.  —  4 :  fnutg  isw^yiv  oytMv  4asv^Tiaaii$K  Cobd 
▼erlaagt  S.  114  das  aach  voa  M.  empfohlene  kto^riaa^ev ^  weil  jenes 
nur  von  der  Trauer  um  die  todten  gesagt  werde.  K.  bringt  nun  iwar 
Lysias  XXXII9  Ii  bei,  WO  niv^gyon  der  Traner  ameinUnglack  aber* 
haupt  steht;  allein  dieser  Gebrauch  ist  doch  sehr  selten  und 
tfoiMv  hat  audem  die  Autorität  einer  guten  Hs.  für  sich.  —  I,  3,  i: 
0u^utv  Ti}v  iitivounf  t»v  nUivtav  ixiatwpovi  so  corrigiort  mei- 
nes Erachteos  sehr  schön  Hr.  M.  p.  89  die  Lesart  der  Bacher  im^ 
€9wpovt9g.  Wenn  aber  Cobet  S.  114  notiert,  Ale.  habe  selber  nicht 
gewust,  was  bwttv^w  t^v  ofSovoMv bedeuten  solle,  so  bekenne  iok 
dies  nicht  au  verstehen.  Fftr  mich  hat  Bergler  iftiaivq)€iv  im  Siaaa 
voa  adstringo^  eo€rceo  durch  swei  Stellen  des  Clemens  Alex,  hin* 
länglich  nachgewiesen.  Masten  sich  freilich  die  grofsen  Tragiker  von 
Hrn.  Cobet  ineptias  vorwerfen  lafsen  (vgl.  Bernhardy  Paralip.  syntax. 
Gr.  p.  8  N.  5),  und  wüste  Sophokles  nicht  immer  was  er  sagte  {Co- 
bet  de  oratione  artificiali  Graeca  a  popuiari  distinguenda  p.  9).  wie 
hätte  es  der  Spätling  Alciphron  bcfser  machen  sollen !  —  b  :  ^avu- 
rrjg^  so  Hr.  M.  nach  dem  Yen.  und  C,  p.  90.  Allein  bei  Xcnophon  Hell. 
III.  '2,  :>  (6)  hat  das  echte  Navßatijg  L.  Dindorf  cndlicli  in  der  neu- 
steil  Ausgabe  (Oxon.  1853)  p.  143  aus  einer  Iis  hergestellt  und  auf 
den  Artikel  im  Pariser  Stephanus  verw  icsoii,  wo  C.  1.  ü.  u.  Ö3S,  7 
NAYBATHN  steht.  Navatn;  ist  lIich^o  aus  falscher  Ausspracha 
entstaaden,  wie  Evoia  für  Ev^ota^  wü:»  cUeuials  Diadorf  ^uiu  Xuaoph. 
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(Slercolypausg.  von         Terglioh.  —  I,  6,2: tiig^Ei^fiiovludog 
liezolaov,  ijv  iid  ntnt^  twv  iiftSwnv  6  Huifeti^s  iöi^cno*  xfOfidSovai 
yaQ  tlg  (itQog  Cobet  S.  115)  avvijv  rj  7t(^og  dwimtfv  y§ola(a  xai  ak- 
Xog  ttXko  öcjgov  a7to(piQSt  (%(fO(S(pi(f$i  Cob.)*  ij  ök  tMixitm  xa2  ava- 
koi  XaQvßÖs<ag  öUrjv,  Da  einig©  BOoher  iffmmv  mi  i^uvrcav  haben, 
so  liei^e  die  Vcrmuthung  iQcuntav  nkSkl  fera:  doch  wünscht  Hr.  M. 
p.  91  lieber  OQavxcov.  Irre  ich  nicht,  sohal  K.  S.421  richtig  erkannt, 
(lafs  der  Gedankengang  einen  Begriff  wie  XQ7i(iccrG)v  erheischt:  'die 
i:iu\v  uliner  des  reiraeeus  haben  jene  Hetaere  zum  grofsen  Nachlheil 
ihres  Vermögens  aiifjfeuommen,  vgl.  I,  18,  3:  fiij  ae  dvrl  rrjg  ■Uu/.ui- 
Tiig  t]  yi]  vavayov  UTtocfUjinj  ^iktoCaacc  vtav  XQ^cc^tov.'  Denselben 
Sinn  werden  >vir  dureh  nähern  Anschlufs  an  die  llss.  erhallen;  nou 
ix6i  iii)i'.  —  I,       :  -rotjovg  eV.  tto^cou  iv^uyidsig  vTTiaivov^svOi  :  tlalt 
einer  zuerst,  p.  1)2,  uui^enoinuienen  Lücke  [y.cil  {.iiaOov^]  Ev^cyei}iig 
zieht  Hr.  M.  im  suppl.  p.  19.^  vor,  iviuylOeig  als  Giosseiu  zu  tilgen. 
Ich  war  früher  derselben  Ansicht,  bin  aber  davuii  zurückgekommen, 
weil  Ale.  anch  sonst  Synonymen  hänft,  vgl.  III,  10.  /  :  xuxog  y.ay.cog 
aTCokouo  V  nay.LOrog  akey.VQVui/  und  Hi  n.  M.  zu  lÜ,  3,  1;  svotpLCi  y.cd 
nkri^og  Ix^cov  p.  174.  —  I,  9,  1 :  ro  (.lIv  ya^  lul  ke:iT(av  yceijauiojv 
KnodidvG&La  y.ui  covetßd'cn  m  iniTtiiisLa  kvTr>/^>ui^  (pi^Bi  tyjv  naoauv- 
^lav:  so  Hr.  31.  nach  dem  Yen.  und  nach  C,  wo  kvinjfjau  slehl  ;  Co- 
bet, der  auch  an  ini  ktntciv  xsqu.  aiislöfsl,  Yerlan«-t  S.  116  kvrxQUVy 
vielleicht  mit  iiecht.  Wie  aber  die  Vulgale  kiutioau  als  kräftigere  Be- 
zeiclinung  (K.  S.  421)  gerecht  Fertigt  werden  könne,  ist  mir  nicht  recht 
klar.  —  Ebd.  3:  Trdvxmg  yao  TtQog  itj  y,ccTußokij  xuQyvQlov  iatai  nctg^ 
ainotg  (^avtcöv  Cobet  S.  116)  tig  Sia  cov  Tcocgafiv^ici  JlowgIuv 
^AncttovQlfov  rekov^iii(ov.  Das  dreimalige  Ttagaiivd-ia  in  diesem  kur- 
zen Brielchen  ist  gar  zu  auffällig,  und  seihst  wenn     2  vtfv  na^^  tff^iciv 
coy  «V     ^dkattce  Tcool^t]  TCa^auv'Juiv  iy.d^x^öi>c(i  das  Wort  mit  K. 
S.  -422  zu  streichen  sein  sollte,  möchte  ich  oben  ein  Wort  wie  QCiO-v- 
fUa  im  guten  Sinne:  'Erholung,  Zerstreuung*,  Polyb.  X,  9,  15.  I.s(u  r 
p.  197  ß.  198  A.  —  I,  10,  4:  TrsoLvoatriao^iev  a/jit  nal  avrov  tov  Ka- 
^ifiag  xdg  duzag:  mir  ist  xcd  aviov  auffällig.    Erwagt  man,  dafs 
die  Küsto  zwischen  dem  Vorgebirge  Kaphareus  und  Geraisfos,  die 
sogenannten  xcuAa  Kvßoiug^  gerade  die  gefährlichste  Slm  ke  war,  s. 
Leakc:  die  Demen  von  ÄttiUa  S.  183      431  NN  .,  so  üCN^iimt  die  Ver- 
mut Illing  «jj^i  reoaiGrov  ^wir  werde»»  bi»  nach  (iernisf  is  hin  diL'  Rü- 
gten des  Kaphareus  nniwan(l»'ln  '  wohl  einige  \\  ahrsciieinliciikeit.  I  i- 
^(xLötog  w  ird  auch  im  uächsleii  iiriefe  !,  11,  2  erwähn».  —  Ebd.  et  nov 
XI  x(üv  ix  vavayiag  ct7C07rTVG\}Ev  ivot\}Htj  (j(ü^u:  der  Artikel  z(av  ist  p.  94 
mit  vollem  Grunde  verdächtigt.  —   I,  11,  2:  (lix^t  ttav  avx^  Fsqui^ 
ütü}  TfoocoiV.foi'  jfcaoiwi/;  die  Bücher  gehen  sammtlich  oglcavy  was  doch 
in  späterer  Grnecität  die  Bedculunjr  ^Gehiet,  Gegend'  wie  ßties  zu 
haben  scheint;  vgl.  Aelian.  var.  inst.  VI,  H:  xovg  ^Iv  irci  xa  xfjg  Iv- 
diKijc  öoia  uTtE-TEii  tps^  zov^      ini  xd  Äu^tx«.   Evang.  Matth.  2,  16: 
iviikc  ndviag  ruv^  ncddag  xovg  iv  Bij^kel^  neu  Iv  TtüGt  voig  oqioig 
mni^.  8,  54.  Marc,     17.  10,  1.  AcL  apo«t.  13,  50.  —  1,  12,  3;  iv 
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fern)  ya^  xovaovg  y.cn  x^aXarrav  cpfQOfisv  ....  rov  öh  aua  (ov  uovog 
ovÖh  Ii  FT«  noi'(oy  Tüiv  huiinov  o  TlaufpiXog  ^  alXa  y.di  yvvai(ov  ax.xtfi 
7t£QiTT0)i>  Ti/y  uioav  TT/.ijdo::  oweiTcero (lOVüOVQyol  TTuCnd  '  rj  ^ici-  yao 
inaleho  Kgov^driov  y.cd  )]v  «vkriToi'g'  äXX}]  6^  F.virrrjC .  uviij  dk  x,v^- 
ßala  ^TTfKOom)  iyirero  uvv  uoi  nüvoLy.t]i^  uziizu^  rckia.  Hier  ist 
ZQV^üg  y.cd  {}a)MTia.  cf^foulvcov  Ss  dfia  VllIu^^le;  ynvuovg  ncel  ^aXar- 
tav.  (peQO^li'Cüv  de  äü((  luil  der  Flor.;  y.ovaov^  y.cd  x^ala<S6ttv  (ptQO- 
fiiv  «jtta.  q>SQOi^ni>coi'  de  chtcc  Ven.  und  1>  ^cod.  Palat.  Ijj)  nacli  K.  S. 
422;  KQV^ovg  y.al  x^cilcaiuif  cf  ioo^ei'  de  aua  /III;  y.Qv^vg  y.ai  OaX- 
nog  qpfpofifv.  ipsQO(iiva)V  Si  Par.;  xqvhov^-  y.ul  d^dXnog'  (psQO^ivcov  6h 
afia  C.  Hr.  M.  nun  vermnlhct:  [7zXcoi^o(iiv]cov  de  afia  und  dann  mit 
Reiske :  ov  [ya^]  ^ovog^  p.  95.  K.  aber  verschmäht  S.  422  jene  Er- 
gänzung, hWWgi  ^aXnog  j  wofür  ich  mich  früher  orklirl hatte,  streicht 
das  erste  (piQOfUv  aua  des  Ven.  und  der  Us.  D  und  setzt  dann  ta 
dl  «fut.  Nach  den  vorgängigen  Worten  fffiiv  w  f^avw  Tofg  tampf 
mHOVfiivoig  rriv  ioyacCav^  uXXi  %al  nSavfß  imi^tailmg  oaoig  fir^ 
^lovtflfo  ibAovvov  itffoc tctty  cifovddtnm  Itfriv  ov  SwvfU¥Otg  eiXri 
<&/^nr^tti  scheint  mir  ^Xftog  fortwihrend  notliwendjg:  Iv  ta^  ya^ 
KQVfiovg  Kttl  ^h(0£  cpifjoiisv.  Dirtof  aber  mftebte  ieh  mit  BMeiti- 
gung  der  schwerfllligen  Parenthese  forlfahren:  Si  Spar  ov  (li^og 
oiSh  (Uta  ^10  VW»  TiDv  halffmv  o  ÜdufpiXog  %tX.  —  Ebend.  5>'"^: 
nl^v  i^i  ye  tavta  cv%  Ira^ev*  ovSk  fitp  oi%  olfym  twv  o^ßim^  %al 
futXutta  0  m%if6g  riawtlag  TeXxtvog  ^oi  ßa€naivm¥  /fafvre^og. 
Pie  in  oiSi  liegende  Schwierigkeil  hat  Cobel  S.  116  erkannt;  aber 
sein  Vorschlag  äSov  reimt  sich  nicht  recht  an  dem  folgenden  luiXtaw, 
Man  waoBcht  ein  Zeitwort  wie  i^p^ivovv,  Anch  ßaaKctlvav  ßa^vit- 
f^og  seheint  verdorben ;  entweder  war  ßa^ntttvmv  ßaQvtegov  oder  fitt- 
mutvog  ßaQVTSQog  su  schreiben,  s.  I,  Ib*  IlT,  62, 3.  Eine  Form  ßd<ntm- 
vos  wird  anf  die  Stelle  C.  I.  G.  n.  31  nicht  so  wagen  sein  {vgl. 
B.  3715,  1).  —  I,  13,  3:  iiunnov  Sh  Sd^ag  tSoq  dfit  0almtovify6gy  ü 
fi^  ftalvono  6  xavtfjg  nav^Qj  olittti  noegi^uv  iiutffSnov  wfMpüh^.  Hr. 
M.  nennt  p.  96  Piersons  ivalvoito  *  speciosnm'.  Maivono  passt  wohl 
befser  an  jenem  Burschen ,  den  man  so  selbstgell llig  tn  denkea  hat 
wie  den  Freier  anf  dem  bekannten  Genrebild :  der  Heiratsantrag  anf 
Helgoland.  —  1, 14,  1 :  Sifixvw  —  ixo  xgovov  naXatitfi^  Si^ff^m- 
yig:  Cobet  streicht  S.  116  sralariori^o^.  Gesagt  branchte  sicherlich 
iHir  ^ines  so  werden,  vffo  nuXnntfitog  (Plato  Cratyl.  p.  421  D)  oder 
4mi  x^ivav  (ders.  legg.  VII  p.  797  E.  Bofs  inscr.  Gr.  ined.  II  n.  88^ 
4:  ix  7roll6v  TUtvtu  %wn{QH^h«  %tt\  i^^f^^uo^ivu  xiQOvwf  [%m]  ytfo 
wilatoviftog  x^fovrtt  iTtavoff^miwg).  Vielleicht  ist  aber  bei  der 
schon  berflhrten  Fülle  AIciphrons  eher  9ud  einsaschieben.  —  1, 17,  3: 
tiXog  [iiyq^  nollm  Stlliig  o^l/Ueg  %d^riXov  iiaUKVtftfftcv:  Cobel  corrU 
giert  S.  116  nach  Aesch.  Pers.  509  ftÄyig  noXl^  not  f.  Ist  eine  solehe 
Reminiscenz  sehr  glaublich?  Natürlicher  war  wohl,  wenn  fio;p^  ntt* 
haltbar  ist,  arov^  ftolX^  oder  avv  nov^  itolXf  vi  ie  bei  Xen.  memor. 
11,  2,25.  *—  I,  18,  2:  oaov  yitQ  ty  &Qa  t^g  TtaidCoxrig  rjyaö^fig  %kI 
totg  nffov^iv.  Diese  Conjectar  (Vulg.  ij^tf^)  Hrn.  Il.s  p.  97  be- 
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kampll  Cobel  S.  116  wosenllü;!!  ans  den»  (jiunde.  weil  ayaö^ai  in  re 
amatoria  nicht  passe.  Er  liest  (leshnll)  7/of  i>>^;.  Da  ich  schon  vorher 
aof  dasselbe  i2y«<y^^'??  geratheii  lialte,  nur  daTs  ich  den  irafizon  Satx 
als  Frage  auffaTste,  so  ist  es  mir  um  so -erwünschter ,  den  ii|M)dikli- 
schen  Ausspnicli  des  hülluiidischeii  Kritikurs  durch  ein  Cital,  wie  ich 
glaube,  fällen  zu  können.  Denn  bei  Phili».sh alos  vit.  Apoll.  VI,  11 
p.  244.  p.  112  Kays,  heifst  es;  fta^aK/«  Ttakio  Ivzvy/ov  ayuG^ug  avxo 
tijg  iooag.  Die  Verschiedenheit  der  Strucliir  kann  nicht  hindern,  hier 
^;'f^(Ji>?,  .  ^^;(.s  auch  K.  S.  4l9  billigt,  im  Texte  zn  bclaisea.  Und  doch 
w  erdi^n  vielleicht  andcro  vorziehn :  o^iov  ycto  nj  co^a  tijg  Tcaiöiaxfjg 
riQao'&ijg  -/mI  twm  itnovaarcov. —  1.23,2:  ak).^  ovöe  ixeics  Owi^fü- 
Qovv  OL  Twi'  ouoxiyvwv  mol  xavxa  {tavxa't)  «Aivdov^svoi'  Kai  yag 
avTOvg  }]  TrancinhfiLcc  0-Eog  y]i>6y).u  JJevla.  Hier  mit  Cobel  S.  117 
Ihviu  als  iiancilu  merkung  ous/.usli  <  ichcn  ,  widersteht  mir  darum,  weil 
ohne  nähere  Erklärung  die  %>i6g  etwas  dunkel  bleibt.  —  Ebend.  3: 
i)g  ovv  rjG&oufjv  ovy,  dval  fioi  ilg  xavtci  eicixtixoi'^  6qu(x(ov  ini  xb 
0Qa6vlov  ßakuyHov  löuotiyiijg  oUtug^  tv(}Oif  xovxo  '/.svov:  vorausge- 
selr-t  die  Echtheit  der  Worte  iTtl  xo  S^.  ßaX.  scheint  t<)i(nTty.r]g  oliäag 
ein  ziemlich  rnüfsiger  Zusats.  Nun  bieten  aber  statt  jener  Vulgata 
mehrere  Codices  etwas  anderes:  ircl  Soccavko  C,  und  to  ettI  Soaaidov 
^JI  Flor,  Zwar  kann  die  sonst  mit  ijtl  SQccavkkov  oder  t)Qaavkk(a 
bezcicluu  Oertlichkeit  im  Flecken  Maroneia  (s.  Buckh  C.  I.  G.  l  p. 
288  b.  290  a)  hier  nicht  füg^licli  vcrsliniden  werden,  da  nn  ein  Bad  in 
der  Stadt  selber  jredacht  werden  imils.  Allein  wer  N\i  irs,  ob  jene 
selbe  Benennung  nicht  auch  für  i  inc  Localilät  in  oder  ganz  nahe  bei 
Athen  üblich  war?  Demnach  koiiiito  man  lesen:  d^aficiv  [ilg]  oder 
[(i(S]()ncaiu3v  xo  iTtl  ßQa(Jid(k)ov  ßakcd'ELOv  i()iJOXLKijg  oinlag^  wo 
jetzt  auch  iöiwx.  oi'A.  nicht  niehr  unnutzerweisc  zugetiigl  ist.  —  1.  26, 
1:  i%\  tag  Ma^'^lov  ^VQu^:  so  Hr.  M.  p.  100,  wie  auch  bei  Eni  olis 
ein  Parasit  Marpsias  geheiisen  habe.  Doch  die  handschriftlichen  Les- 
arten ßv^xlag  'F.  Ven.,  Par.,  Mvqxuw  Flor.,  cod.  Dorv.  ad  Charit, 
p.  472,  hallen  über\Me^rend  am  Ypsilon  fest,  und  darum  darl  meine 
frühere  .Mulhmafsung  ZißvQxiov  (Aristoph.  Ach.  118:  KkeiG&imig  6 
Zißvqxlov.  C.  I  (i.  n.  1001,  1  -If  i?' >rig,  d.  i.  Zißvqxiog  in  Athen, 
Anal,  epiirr.  et  onom.  p.  \,M,  ])  wulil  nochmals  erwähnt  werden.  — 

I,  28.  I:  (og  xlq  ä^xi  vEc^^ftv  anynn cro^ :  kein  Zweifel,  dafs  die  mir 
bViellich  milgelheille  Conjcclur  iiitine^  1  reundes  A.  Nauck  aoxi  yE- 
veitt^iw  Aufnahme  verdient,  V2:l.  C.  I.  G.  n.  3175,  1:  a^xi  y^vEiai^ovxce 
fiE^  ßcc(Sy.«i>n  -  rQTTaüE  (5a/ftwi'.   Stal.  Flaccus  ep\s;r.  I,  1  (Brunck  Anal. 

II,  262):  ciQTL  y^i'Fia^wv  o  nakog  y.cd  üxsgoog  eQaöxcdg  7r^{l(^f^;  fooc 
Acu)(,n'.  Xenoph.  Cyrop.  IV,  6,  5:  rccddcf  f':oTL  ysuEtaoy.oirca.  i  lieocr. 
XI,  9;  Ilokvfpafiog  ä^xi  yEVBi&aöcöi'  Ttsgi  xo  Gro^u«  luig  üfioxaqxog  xs. 
C.  I.  G.  n.  6314,  3  t.  III  p.  941 :  ctQxi]  yn'Hijaai'xt.  —  I,  30,  1:  «  yuQ 
cdxovaai  Tca^a  tcüv  i^ccCxojv  aoyvoiov  ov  xvyxctvofiev  ij  xoTg  öt^ovüiv 
cd  xvyycivovaaL  aütßslag  7iQiv6üS\}ci'.  K.  tilgt  S.  422  eil  und  xoig  öi^ov- 
6iv,  was  die  Construction  unnötbigerweise  schwerfällig  mache;  naQcc 
%äv  iQuarmv  gebe  ja  vorher  und  die  Besiebang  auf  dasselbe  verslebe 
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sich  von  lelbsl.  Allein  g«n4o  der  Uawtesd,  4ttU  ehe«  dMvt^ 
«ochmaU  anklagen,  wie  Enlliias  der  Phryne  tfiat,  muale  nachdrftek- 
Hob  hervorgehoben  werden.  Wenn  also  toSg  Mov^iv  nicht  fUlgUch 
an  entbehren  ist,  so  wird  aieh  wegen  votg  dtMaiv  auch  a(  wyju- 
vowttti  rechtfertigen.  I,  36, 3:  ftis^  ö'  iaeott  (Ir'  i<szf^  ^  n»« 
(ffxinfx^  lUil  fuiffaivofuvov  ijdvi  na^tmvOioVf  o  f$oi  vno  t^v  Itm^tiv 
[hf]  avi»9f06loj  ^ifiilfLv  nQoaigQißftt$  «vtcdv  m(^i<tiueiS€c6u  ra>v 
nioKttftmVj  u)]  natSi  toig  ygo'  iffuny  %tfMfiM(f$p  ij/^onivt]'  ei  öt^ 
üot  xavta  ^dovify  <piQH ,  anokave  %ijs  rjfisxE^ag  (Ufjlfäviig.  Die  Hss. 
babcD  iiisgesnmmt  cjg  J?/  nätft — ajfii>(iivti;  {iij  rabrt  von  Bergler  her, 
welchem  auch  schon  Wagner  {dij  ^tj)  und  Seiler  gefolgt  waren,  wo- 
bei sie  vermuthlich  auf  na^tlfvxrj  x«i  naganv^wv  den  Nachdruck 
legten.  Inzwischen  hat  Cobet  S.  119  doch  Recht,  wenn  er  di}  berge* 
stellt  wiPsen  will.  Die  Worte  a  dt/  cot  zccvta  ^d^nfi^v  fpi^si  sprechen 
dafür.  Dafs  die  Fetale  dem  Simalion  die  Rose  nicht  ans  Liebe  ange- 
worfen hat,  lehrt  der  Zusammenhang:  Xvtiqu  iv  nv^noaCui  ^i^v^. 
Der  nnglücklich  schmachtende  aber  nennt  in  seiner  Liebesglat  sogar 
dieses  Zuwerfen,  was  sonst  allerdings  ein  Zeichen  der  Gunst  ist,  eine 
na^ai^i}  nnd  ein  ntt^tt^tt^tin»^  wenn  er  gleich  sich  nicht  rerbehlea 
kann,  die  naqu^^njx'i  sei  ^txpa  und  das  nafftmiM&tQv  schon  iiaqaiißi^ 
^cvov.  Uebrigens  fehlt  vielleicht  noch  eine  genauere  Angabe  des  si- 
geworfenen  Gegenstandes  und  nach  naqa^iv^iov  konnte  zo  qoöov  iio- 
schwer  «nsfallen.  lieber  die  Rosenkränze  bei  Gastmählern  hat  jungst 
Wüstemaun  in  den  anmulhigen  ^  Unterhaltungen  aus  der  alten  Weli 
für  Garten-  und  Blumenfreunde'  (Gotha  1854)  S.  50  gesprochen.  — 
I,  36,  3:  elza  out  aoi  7t€tQttK€t^f]^ivriv  no^sv  ^r^(SHv\  Hr.  M.  erklart 
no^Ev  p.  104  für  corrupt,  K.  S.  423  setzt  ro  Aotjrdy,  jedenfalls  etwas 
külin.  Der  Liebhaber  ist  ein  ariner  Sclihicker,  der  keine  Geschenke 
machen  kann;  ist  daher  etwa  civro'\>Ev  Soin  blofsen  HcidirsitKen '  zu 
lesen? —  I,  37,  5:  «Ai    aiifpißakUtv  d'ioO-e  xa  (plkxQcc  um  «Troö'xTj- 

vca  ßcitctkrj.  Slatt  der  Viilg.  anofSKquxHi'  geben  der  Flt)r,  tind  C  D 
ur^i)0'/,)]\pELv.  Weil  nun  ajcoOTtfftxnv  mit  dem  unmittelbar  vorherg^o- 
henden  sich  nicht  vereinen  läfst,  so  will  lir.  M.  p.  105  x«t  [öi]  ymI] 
anoOmrptxHv  oder  wegen  jener  Hss.  noch  lieber  'Aca>  ci-rn(jy.ri'i'^nv 
befsern.  Auch  Cobel  setzt  S.  119  uiclit  iil)el,  ja  vielleicht  amKlui, bar: 
'/.cd  a-roGy.yjrrxeii'  [tinore  oder  stg  oke^QOV.    GloiclnNoiil  ist 

am  hudc  noch  leichter  nal  uTCü6y.t^\\.rct,  eigok.:  ^nbor,  wendet  man  ein, 
Zaubcrmillel ,  die  du  anwenden  willst,  plle«j:en  einen  zweifelhaften  Er- 
folg zu  haben,  ja  (gleich  den  schlimmsten  Fall  als  wirklich  voraus- 
gesetzt, um  von  ihnen  abzuschrecken)  sie  werden  zum  Verderben 
ausschlagen.'  —  I,  38,  l :  nokka  xa  (.lui  'AcczakiTtovöa  dtc/.ova  xal  i'ow 
zog  000V  %i61gxov  Tort,  togovxqi»  mv.nov  vvv  fivrjfirj[V  ov  y«^  iy.k)](5o- 
fucC  noxs  Banxiöog^  ov^  vviog  ioita  ;(^ovog.  So  Ifr.  M.  p.  lOö  mit 
Abresch  und  ,laci>bs  :  rore,  xoiJo^vxop  tzl'/.qov  v.  ;iv.^  wahrend  aus  den 
Hss.  TO  xikog  ov  7to^'tj>Hjv  angemerkt  \bL  IltHQuv ,  wns  den  Ausdruck 
des  vorwurfsvollen  und  widrigen  euihalteu  würde,  oubbüUgt  K.  S.  423» 
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schreibl  für  ov  Tiovrf^ov:  no^}^rov,  ^s  lü  sich  sonst  die  foltrc  ndu  Be- 
theuerung  ov  yaQ  i'jihiüuiiai  rrors  llux'/LÖog^  ov^  orroi,  iorra  ypovog 
iiiclit  ungezNviingeu  anschlicise.  iirul  ijöiGiov  lo  Tiku^  liurcU 

Anlulirung  von  1,34,  wo  Thais  dem  l'uihy demos  /.uiuU:  tTTLÖci^ojfitO'a 
dXki^Xoig  TO  xaAüv  zilog  tijg  i^dovif^,  i^ko^  sei  iiemlich  der  liciz,  den 
der  Moment  des  Liebesgenulics  gevv  alii  t.  Üb  jedocli  l\)0)^  iidiazog  xo 
tiXog  in  diesem  Sinne  ohne  weitem  Zusatz  füirlich  zu  verstehen  ist? 
Ausreichen  vvurdo  yötGiog  oder  eher  ein  Wort  wie  ciTTokavJig  zuge- 
setzt sein.  Dagegen  gefäiU  jtoO-tjzov  sehr,  und  so  möclile  ich  jetzt 
schreiben:  oöov  rfiC^iov  loif,  tüGovtov  tco^^iixov  vvv  ^ivi\^iiv.  — 
Ebend.  4;  otoO-a  xov  M^Snov  iKSLvnv  lui^  ajio  riig  JLvQlctg  devQi  xa- 
xaQavxa  fieO"^  oöi]g  d-EQa7i£Lüg  y.al  TTceßCiay.svfjg  fVo^fi,  ivi'ov'/^ovg  im- 
Cxvovfievog  Tial  i^cijaTtaLi'ug  Kai  küü^ov  tlvu  ßci()[Sa(jixov:  weil  es  son- 
derbar sei,  dafs  die  alhcnischo  Uctaere  durch  einen  barbarischen 
Schmuck  gewonnen  werdea  solle,  schlügt  K.  S.423  vor:  xoOfiov  Tiavv 
ßaöLUitovy  >vie  11,  d,  5;  öuiai  fiou  mmug  dti'iGei^g  xai  7tQ0XQ(n£Tcci  0) 
ßciGtXiKmg  vntöx^^^^*^^^^?'  freilich  zu  beachten  ist,  dafs  vom 

Kunig  Tiolemaeos  gesprochen  wird.  Zudem  scheint  ein  harbari- 
scher Schmuck  uis  Geschenk  eines  eben  aus  Syrien  o<  Uninitipficn 
durthaus  angemefscn:  unter  den  Gaben  Könis:  Seleukus  des  2ii  von 
Syrieii  m  das  Uciiigliiuni  des  Apollon  zu  Didyiua  belindet  sich  nacli 
dessen  eigener  Angahe:  ^fvmrfQ  ßu^fjugiy-ug  kiüÖKokkog  iTt^yeyQafxfxi- 
vog  2IiüiUQag  dg^  t^wv  anoTtBTtxcaKota  xaor«  iitta  ^  C.  I.  G.  n.  2854, 
27.  —  Ebend.  folert:  aal  ö^itog  y.luovza.  uvxov  ov  n^oclno,  aki^  vno 
xovfibv  TiyaTta  Kuiimfjiivjj  ykavlöiov  xo  ktxov  xovxo  xrA.  In  den  Hss. 
steht  durchweg  anovxa;  xAa  u  TOf  ist  Emendation  Hrn.  M.s  p.  10a  (Ma- 
crimaules  umatores,  qualis  Medius  ille,  sacpc  repraesentavil  cunioedia 
nova',  ebenso  Lucian  und  Arislaenet),  welche  für  den  ersten  At^blick 
sehr  viel  bestechendes  hat.  Gleichwohl  möchte  das  leidiL^e  tc/Anna  bo 
nicht  beseitigt  werden  liönncn.  Denn  'Akuovra  ist,  wio  sciion  K.  S. 
425  eingewendet  hat,  hier  zu  stark;  ^  wn  solche  Ausbruche  erotischer 
Desperation  vorkommen,  ist  der  lubende  in  der  Hegel  (vyl.  1.  H6) 
wirklich  auf  Tliränen  beschrankt  und  vermag  durch  nichts  anderes 
seine  Leidenschaft  zu  bezeugen.'  Ein  3Iedeios,  der  mit  solcher  Pracht 
und  Hüffart  aultritl,  wird  sich  nicht  zum  Weinen  vor  einer  llt  iatTo 
berablafsen.  Aber  ebenso  wenig  passt  für  diesen  Pocher  und  Pruciier 
was  K.  vorschlägt:  rx£Tfrüna  (I,  HK  4 :  xag  Evx^iov  r/.Eölag).  Eher 
dürfte,  wenigstens  dem  Sinne  nach,  y.okuKivoi'za  zu  erlragen  sein  (s. 
Menander  IV.  inr.  XWll,  com.  Gr.  II  p,  978 ed.  min.,  o  di  ii  ?/koAüij- 
&i}Cev  ^liyQL  zov  y^'jog  ziiv  Ov^av  tmita  tpoitmv  y.ca  y.okay.EVbrv  [i^ii 
TS  y,(d]  tliu  ^i^f^'  tyi/(o  (i  — ),  wenn  nur  die  palaeograpliischc  \\  ahr- 
sclieudichkeil  ersichllichcr  wäre.  In  diesem  Betrachte  spricht  Seilers 
riKOvxa  au,  vgl.  auch  Lucian  dial.  nierelr.  15,  2:  iKELvov  luv  urciy.ksi- 
CSV  riy.ovzu  nQoauQu^aua  yt  avia  xag  i^vQag.  Stünde  nicht  ov  TTQoöLe- 
ro,  sondern  ein  Yerbum  wie  aTtizkELae  oder  änim^il^E^  so  käme  auch 
wohl  aitQuxzov  in  Betracht.  Vermifsen  aber  würde  schwerlich  jemand 
etwWy  weim  die  Hm.  blofs  all'  o^co;  avvov  ov  Ttifoaino  hatten.  ^ 
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Lbciul.  5:  WC  xQtjatov  7}Q:og  ovk  sig  Evöalfiovtt  ßiov  Tt^ocilqiOiv  dmaiov 
{:n:i]viyy.Lv  :  Cobel  verlangt  S.  120  dg  oi5x  fuffjjij'fÄOva  ßiov  nq.  Diese 
nicht  eben  schmeichelhafte  Bezeichnung-  des  Stande«  der  Bakchis  würde 
sehr  Übel  gc^^eii  die  Zirtlichkeit  des  AffeoU  oontraatieren ,  welche  an- 
verkennbar  in  diesem  ganzen  Briefe  herseht  Seltt  Bedauern,  dafs  die 
Geliebte  eioe  Hetaere  geworden,  drQckt  Henekleides  gewis  weit  ge- 
fühlvoller ond  feioer  durch  ovk  evialftm»  ßfov  7t^omQtGi.g  niui.  PQr 
vTttjveyKsv  mnthonafst  Hr.  M.  p.  106  intjveyxev;  jenes  isl  mir  nicht  an- 
slöfsig,  s.  Appian  B.  civ.  11,  3  Kmilivag  dg  Tttidau  wuptjveyiilvog. 
Wirft  man  ein,  Catilina  sei  vordem  reich  gewesen,  so  kanii  anch 
Bakchis  ersl  durch  die  Noth  znr  Bnhlerin  herabgesunken  sein.  — 
Ebend.  6:  4  d^  oinin  fis  (pcaSQoCg  roig  ö^aocötv  O'pnai  (Tt^o^ßkiiffS' 
jtu  Cobet  S.  120)  ftadiokfa  ovÖh  tUtos  ntd  eifievig  ßuitvwttB(fMH  xoig 
^dUfiOfg  ixetvotg  natoXavöiiaatv'  anivlmg  nh  oJnv  i^iyyeio,  olov 
ißXtTUv»  Die  hier  aufgenommene  Nntbmafsung  tasoJawciuiffiv  misbiU 
ligt  K.  S.  424,  weil  den  tpaiÖQoig  ofi^attiv  ein  anderer  Gegenstand  an 
der  Geliebten,  etwas  coneretes  also,  entsprechen  mabe.  Das  seien 
dttliyitaXttiy  nnd  da  in  a(jftl^  fiiv^  wie  schon  Hr.  M.  eonjiciert,  ein 
Participiom  verborgen  liege,  so  sei  etwa  in  dieser  Art  sn  schreiben: 
tag  '^dhims  indvag  iynalug  Ifcoi  0*vyi7^0Ofi^.  Ehrfich  gestanden» 
mir  kommt  das  mehr  wie  ein  Insns  ingenii  als  wie  ein  Bemfihen  vor, 
den  Text  diplomatisch  festsnstellen.  Die  Nothwendigkeit,  dafs  an  die 
tpatS^  o^fiOTtf  ein  sweitcs  coneretes  gereiht  werden  mllfso,  wird 
kaum  sn  erweisen  sein.  ^Amkawffiwsiv  aber,  was  anch  ich  in  der 
Ree.  der  Seilerschen  Ausg.  vorgeschlagen  hatte ,  gebt  ans  der  lieber^ 
liefer ung  xoXaviuMi^  noXaßiutot  so  nngeswnngen  hervor  und  der  Da- 
tiv ist  durch  die  frfiher  beigebrachte  Stelle  (6iaw%te^iv$gv  Xtiß^ 
Phalar.  epist.  13)  so  ausreichend,  dflnkt  mich,  geschotst,  dafs,  um 
ihn  abhängig  sn  machen ,  die  Worte  if^tmg  fufy  nicht  angetastet  in 
werden  brauchen.  Es  enthalten  vielmehr  auch  diese  einen  gewissen 
Affect,  die  Webmuth  spricht  sich  in  ihnen  nicht  undeutlich  ans:  noch 
neulich,  wie  sprach,  wie  blickte  sie  so  hold!  Fortfahren  wollte  der 
schreibende:  vvv  Sl  xeiror»,  wofür  nach  dem  langen  Zwischensatse 
dann  blofs  gesagt  ist:  xilrm  61  i/  naactig  fiiXovaa  Xa^iat  xoaqni  A/Oo^ 
%al  tmodta.  —  1,  39,  2 :  xkifidaa  vno  Fkvy.iQag  ijd  ^ölttv  xoGovxov 
XQOvov  [zooovxov  y^vov  Cobet  S.  1*20]  (ano  ttav  Jtowülmv  ya^fffu» 
in^yyetXtv)  ovxip:£ig,  u  firj  öt  iHiIvtjv  ovd^  r  ag  (f  ilag  yvvtu- 
nag  avaaxo^ivrj.  Nach  Hrn.  M.  p.  106  erfordert  der  Zusammenhang 
etwa  dies:  ovx  iptug^  ov  fiijv  di*  inüvriv  [judvov,  all  ]  ovdc  xitg  ipl- 
Xag  £d.  yw*iv.  K.  glaubt  8.  424  ohne  starke  Aendi rangen  den  Ge- 
danken ungeswnngen  aussrc^prochen,  welchen  hier  Megara  sagen  jax 
mQfsen  sich  gedrungen  fühlte:  ov%  ^fi^,  ov  fta        iKelvtjv  xtL 
Warum  aber  dieses  so  nachdrückliche  ov  fiir  Jicc  !  Aurserdem  wird 
so  die  Glykera  (ixftVf^v,  nemlich  lödv)  von  den  übrigen  (pikai.  yv- 
vatneg  in  auffallender  Weise  unterschieden.    Eher  ist  vielleicht  zu 
lesen:  ovx  ^x(<g,  sl  (iij  [töei]  öi  imivriVj  ovik  %ieg  iplkug  iäuv  ywai- 
iMg  aviK^xpi^^^'  *do  kommst  nicht,  indem,  wenn  es  nicht  wegen  Jeaea 
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(d$  hsivffv  verst.  ^valav)  nötbig  war  (nemlioh  nacb  deiner  AluichtX 
moK  (tie  befreundeten  Frauen  su  seben  da  nicbt  Uber  dicb  gc\vanui»t.' 
Ei  firj  ^3et  6C  indvriv  wäre  demnaeb  gleicbbedentend  mit  si  fcij  ^'ov 

Bneb  11,  1,  7:  rttvta  fih        ftiy  toifg  iTiQOvg  %tt%a  av  idvvct^^Vy 

vatfu  ffiUcmtfdai.  Statt  des  erstem  von  Bergler  gefundenen  nlthte- 
tfOtti  baben  die  BAcber  ^kun&t^tn»  Heine  ebemalige  Mutbmafsung 
^^ivm^^t  lafse  ieh  Jetzt  wilüg  fabren,  möcbte  denn  aber  aucb  das 
iweite  nXattsa^M  als  erklärenden  Zusatz  der  Abschreiber  Preis  ge- 
ben. —  II,  3, 3 :  i7$iatokag  aöwl^movg  iuh  yffoipwn  dafs  statt  des 
handsebrifUlohen  i6ialvjovi  (jenes  ist  Conjeetur  d^Arnauds)  mit  Go- 
bet  dmlvyi&ü^  an  befsern  ist,  bebe  icb  oben  erwäbnt.  Nun  bedarf 
•8  aneb,  und  darum  gedenke  ich  eben  der  schönen  Emendation  noch- 
mals, $.  3  xiq  ijwttoletg  etvTOv  tag  adiojumoxovg  (was  der  Flor,  hat) 
der  Veränderung  in  dwtfiutisiovg  mit  K.  nicht  mehr  (S.  436  *vom 
vreitlfiuQgen  Stile  des  Philosophen'),  indem  die  gerügte  Tautologie, 
f.  1  in^ßtoXal  ^dtakimtoiy  wegfallt.  —  Ebd.  3:  i(ih  uiphi»  ipv- 
Cinmg  »vQUtv  iftavt^g  ttitofutxtivov  %al  ivvß(fiatov:  so  Hr.  M.  p.  IJO 
statt  des  durch  alle  Hss.  bestätigten  «<lYOft«%i}rov:  *  verbum  ovrofta- 
%Biv  proprio  dicitur  de  iis  qui  snas  ipsi  causas  defendunt,  quod  vides 
quam  facile  in  eam  sententiam  deOecli  possit,  qua  quis  pro  se  ipse 
pognare  vel  sni  iuris  esse  dicitur.'  Dieae  etwas  kQnstliche  Erklärung 
jener  Conjeetur  hat  schon  K.  S.  436  berOhrt.  Er  selbst  wäre  geneigt, 
i9toi%i{mov  an  empfehlen,  ein  Praedicat  das  den  Widerwillen  der 
Leontiott  gegen  die  philosophische  Unterhaltung  ausdracke,  mit  der 
sie  Eptkur  langweilte,  wenn  nieht  Ref.  das  ttberlieferte  ieTondxi^op 
durch  entlegene  Quellen  einigermafsen  gesichert  hatte.  Ich  glaube 
■och  immer  dieses  iavofiaxtifov  vertheidigen  su  mQfsen  und  kann 
beute  Btt  den  frfther  beigebrachten  ictaiutjif  und  astamachelus  einen 
'grieebiseben  Beleg  aus  einem  römischen  Grabtitel  f"gc^     1*  G.  n. 
6647  t.  III  p.  1003:  K(dt]uiQa  tT/  ai^vfj  ^rjaaOrj  Ivt]  Tiß  afiifimtog 
TtQog  Tov  avÖQa.  uüXoiicr/yjT\o)\g  ßLioCaö[fj]  o  c(i>7]Q  2k^ccnag ,  wo  der 
unwifseiide  Steinmetz;  aGzoua'/^fjiog  ßnoaaßa  eiiii;eji!:ral)cn  iiat,  s.  Franz. 
p.  ]003  b.    Dieses  döio^cr/}jTog.  a(jTO(Lux^^  asiomachclus  enlsprichl 
dem  lal.  sine  bile ,  sine  sloinacho.  Franz  p.  1004  b,  und  ist  sonst 
ein  Lob  der  verstorbenen.   \\  cnii  also  LcujjUüii  >;igt:  'er  lafse  mich 
in  dem  Zustande,  daii  ich  ohne  Gallo,  ohne  Acro-er  biri\  su  wird 
dies  süviel  wie  un^eiirp^ert  sein,  was  ich  vuidcm  st  tz tc.  —  Auch 
§.  3:  oi'iojg  i:iLTCü),Looy.}]ri]v  k'/co  roiovrov^  ovy^  olov  av  Auina  jdij- 
fif/rptov  möchte  ifli  ijc  i  niniiL'rii  N'uisi  lihiir  lovru)'  verharren,  welchen 
jetzt  K.  S.        billigt,  in  /.t/  —  aber  uirbt  mehr  tjJtlnovqov  suchen^ 
sondern  dnfin  mit  demselben  Gelehrten  eUvu  iyw  schreiben.  Ur.  M. 
scheint  zu  viele  Umstände  zu  machen,  wenn  er  nach  oVrwg  eine  Lacke 
slaiuierl  and  dann  liest:  inu  TtoXiOQUtjiijy  k'-^cj  rotutrov,  ovx  olov  Cv 
Anam  J ii(Ä}jiijiov  ^  p.  110.  —  Ebd.  4:  xal  rijv  nQ{6iriv  AtpQQÖixi]v 
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ohtov(t€tp:  M$  ntn  de«  Ale«  ix  mi^mr  mM  iadeni  dMSev.da  er 
durch  Stellen  wie  Lysias  I,  14  (tov  Xtijmr  In  tmv  yuxovmv  mwpm-- 
tfdfft)  getioselil  sein  liöSDe,  hei  Gebet  S.  191  etionert.  Mir  ist  ebec 
(Sxtöov  anstöfsig:  wen  sie  ihre  Jungfrawehtfl  Preis  gegeben,  weite 
diü  Iletacre  gcwis  ganz  geiMQ.  Denuü  vottithe  ieh,  dieses  axsÖQy  sd 
als  Glosse  zu  ix  yut&im»  vom  Rande  an  eine  fabehe  Stelle  in  den  Teit 
gerathen  and  sn  tilgen.  —  Ebd.  6:  ulXitt  tit  i^iKQoxaxa  n^lafißapu 
rag  (OQcig^  tvtc  firidüg  g>&ctay  ^€  yevaafisvog.  Hr.  M.  p.  Iii  ereditet 
das  erste  Satzglied  für  yerdorben,  ohne  jedoch  eine  Hilfe  beiEDbria- 
gen.  Sollte  man  aber  nicht  erklären  dOrfen:  *er  niaimt  die  gröfaten 
Kleinigkeiten  (Blumen,  Früchte)  den  Jahreszeiten  vorweg  (ehe  diese 
durt^leichen  als  etwas  häufiges  und  gewöhnliches,  für  jedermaon  zo- 
^ iin^Iiches  bringen),  damit  mir  niemand  im  Genufse  derselben  zuvor^ 
Uoiniue'?  IJgoka^ßdvsiv  mit  doppeltem  Accusativ,  nach  der  Analosrie 
vuü  ujcitgHG&al  Tivd  Ti^  ist  schon  im  neuen  Passow  belet^t:  Folyaen, 
VU,  *29,  2  OTtcog  ocv  n^oXdßot  fog  nl^löxiiv  oöov  xov^  ölco-ao^tc:^  .t>- 
Xi^lnvq  (wo  Casauboniis  cpdciaag  vor  xovg  dtcox.  noX.  einschieben 
wollte).  Pliit.  inor.  p.  117  K  dioxt  ßQajiyv  "ii^ovoi'  TtooEiXtiq^ü^jL  -^ 
üf  öo/.ovvxfg  a(j)Qot.  lov  iör£Qt]csi^ai.  —  Ebd.  7:  d)./M  iah 
Ttui'iii  i]i'ayy.c<atai  o  veavlßKog  xc(xakii:(av,  to  ylvKeiov  y.ai  zi^v 
iavTov  veorija  küI  rovg  ovverptjßovg  y.al  t})v  hmoslav  tm  ccvzov 
^ijf:  die  Worle  ymI  rtji'  ecwtov  veonjTcc  erklärt  Cobct  S.  Iii  nküL  xii 
verslohen.  Etwas  ung:ewuhiilicli  ist  der  Ausdruck;  *er  laf<{  seino 
Jugend  im  Stich  d.  h.  er  tfibt  alles  auf,  wozu  ihn  seine  Jugend  be- 
rechtigt, ci  w  wd  mit  dem  Epikur  gleichsam  /.um  alten  Manne.*  Allein 
von  einem  Alischreiber  rühren  die  Worle  schwerlifh  her  iiihi  m^r>en 
erlrai^cn  weiden.  Achulich  singt  Justinus  Kerner:  *\Vird  du  i'rd  und 
Himmel  trübe.  Beugt  dich  Gram  und  Alter  nieder,  Lais  nicht  Ju- 
gend, lafs  nicht  Liebe,  hula  nicht  den  Gesang  der  Lieder."  —  Ebd. 
9:  Si^at  ftf  ngog  dcavitiv  i]alQag  nXlyccg^  yau  TtotijGüy  tovtov  cigtsOttvi- 
cd'di  roilL/A-yv  antjXavtv  c(ya'&cov  l'x^ov  ivrffOiKia  us'  y,cd  ovy.ixi  (piost 
xovHüQOv^  ev  olSa'  TtQSößcVzag  tvd^vg  ngog  'ij^tcig  öiaitk^ipsxa^:  ^xo^v 
suspectum;  requiro  xf^Qtmov  vel  simile  quid'  Hr.  M,  S.  112.  K.  hat  S, 
419  dieses  dem  ^inne  nach  treffliche  xtooLOfxoi^  gebilligt.  Inzwisch  a 
schmiegt  sich  an  y.oQOv  ein  anderes  wohl  noch  enger  an:  Tiajov 
(KOPC)N :  nOSON).  So:  toleralnUus  feramus  igniLuium  de- 
sidertt  /ni,  Cicero  ad  famil.  XV^I,  20,  und:  nunc  emergil  amor,  uuhc 
desidenum  ferre  non  possum ,  der?,  ad  Alt.  IX,  10,  2.  Auch  bei  .\ri- 
staenet  ep.  20  a.  E.  p.  1>^9  Boiss.  luuis  mit  Pauw  und  Abre^ch  iji'iy.a 
de  fiixQi  xQQov  xov  iaviov  a7X07iXi]Q€i)C£X£  Ttoxyou  für  y.onoif  gelegen 
werden.  —  II,  3,  5:  x«t  avxog  dh  o  fPtXrj^coi'  iTiiaiEili  uoi  ta  idta 
öf^XMU  (6r}Xoy  oxi  oder  ÖilXa  dij  mit  M.  p.  113)  llaqpgottQa  y.ul  cog  ov 
MivdudQ(t>  ytyQtnnniva  ^irror  lafin^d,  6*  ß/id  '6i\nxaL  yia  jorktv- 
Oftai  r«  Tdia  ovxog'  iya>  öh  [aviov,  M.  mit  Seiler]  ov  negiixit^co  ßov- 
Xdg'  aKAa  öü  fiot^  ^FXvyjQoc^  xal  yvoautj  xai  AQSOTtaytxi,g  ßovlii  M4ii 
HXLiiLCi  [xra,  mit  Cobet  S.  122]  ärcama  vr]  xi]v  \4{>}]väif  cal  yiyovag 
nitl  vvv  k'cn»  Auf  die  nicht  graziöse  VV  iederboiung  des  tu  M)ia  bei 
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KQorst  K.  S.  428  aufmerksam  gemacht;  er  setzt  dafür  an  zweiter  Stelle 
lölct.  Mir  scheint  das  ursprüiigliclie  blofs  cdk'  ot^erort  xal  ßovXevaE- 
tm  ovTog  gewesen  zu  sein:  'doch  er  wird  zusehen  und  übciiugeii 
(wie  er  mir  ntuilich  schreibt)',  vj^l.  was  Hr.  M.  jinriilirt,  Aesch.  Prom. 
1001:  (*)Jtzca  ndXai  61}  xul  ßfßovhvvai,  rdöe,  Leber  das  unuiitlclbar 
folgende  kommt  K.  deshalb  niclil  we^,  weil  Menandcr  der  Glycera 
damit.  dnTs  er  keine  Katlischla^^e  abwartet,  ein  schlechtes  Compliment 
machen  nn  ihK  .  und  weil  die  \N  orto  fy(o  de  kts.  keine  Anlilheso  zu 
dem  enlbalUu,  \\m>  Philemon  Ihiin  wiid.  Er  schreibt  deshalb,  wie- 
der ziemlich  frei  bestallend;  ßovk(vGETca  lola  ovioq'  iyat  de  ov  TCQog 
iiiavrhv  uoi'ov  ßuvk^vöOfitti.  Aber  das  gan/.c  Kai^iMinement  ist  nicht 
recht  triftig.  Uebcrliefert  ist  tyco  öl  ov  7i£  i) i  t  v (o  ßovXdg.  Nun 
schreibt  Glycera  in  ihrer  Antwort  11,4,14:  onne  öioucd  6ov ,  Mi- 
vccvdos.  iTcldyjg  ur^öeTtu)  tw  ßudikii  juidh'  cnncmüTii'hjc'  i'ri  ßovlEvOat. 
TCSQifietrov  ecog  KOivfj  yEvcoiK'&a  Kai  fisza  tcüi>  rft'^jn}'  y.ui  Ocü(pQce~ 
Crov  y.ca  ETTiyiovnov  Danach  hat  es  doch  die  «iroisle  ^V  alirsclieinliclr 
Ueit,  dafs  die  ^^  orlc  tyco  Ös  ov  tcsqiixbvcö  eclil  sind;  ßovlccg  dagef,^cn 
wird  Ergänz.uiie^  eines  Ab-t  hrcibcrs  sein.  t)rr  (iej^ensalz  ferner  zu 
dem,  was  Fhilemon  thnl  ,  jsL  \orhanden:  dieser  will  erst  überle^reii 
ob  er  f^elie  oder  nicht;  icii ,  schreibt  Menander,  werde  nicht  warten, 
ich  schreibe  dem  IMoleniaeos  gleirli  ab.  Ein  schlechtes  Compliment 
aber  macht  er  seiner  Geliebten  liiemil  deshalb  nicht,  weil,  wie  er 
sofort  weiter  erklärt,  sein  Entschlufs  darauf  gegründet  i>f.  dals  er 
sich  von  der  Glykcra  nicht  trennen  will.  Ueherdics,  so  eulschiolseii 
er  schon  für  sich  ist,  er  fügt  hinzu:  akka  öv  (xoi.  rkv/.ioct  xrA.,  *doch 
du  wirst  mir  ancli  jetzt  deinen  maPsg-cbcndcn  iialli  erlheilen.'  Des- 
halb weil  vv  iiiilil  allein  ohne  der  (ilykera  Zusfinimung  handeln  niiiir, 
schickt  er  ihr  auch  seine  Antwort  an  den  Koni^r  mit.  Worauf  jene 
eniremerscn  crwicdert  (II,  4,  14):  'warte,  bis  wir  die  Sache  i^emein- 
schaftlicli  überlebt  liaben.*  —  Ebd.  7:  rag  iiev  oxn'  iTtiCioka^  rov 
ßaoikitog  öol  dLeTTEuiixc^n^t^^  iva  fit/  kottko  üe  dig  xal  rou-  fnor:  y.cd  nng 
i'/Mvov  y^uuuuGiv  ivTvyyccvovactv:  oerr^.n  \\rn.  M.s  Coi  l  ectur  p.  1J3, 
i'va  61]  r.6':T(o  a£  öig  mit  ironischer  l'arbuug,  muFs  ich  mich  dem  Wi- 
derspruch Kaysers  S.  427  anschliefsen ,  weleher,  wie  es  scheint,  mei- 
ner Voruu8setzunf|:  zustimmt,  dafs  nach  diEmuiljdLiriV  ein  Sätzclieii  des 
Inhalts  aus<,refallen :  ^deshalb  will  ich  den  Inhalt  des  ki^nii^ liehen 
Schreibens  nicht  genauer  und  bis  auf  das  einzelne  hier  in  meinem 
Briefe  angeben.* —  Ebd.  10:  iyci  de  ymI  zag  Sti^ixXelovg  xai  xd 
itaQXT^Cia  nal  Ttuvxa  xa  iv  xccig  ctvkatg  intitp^ova,  nctga  rovroig  ayad^a 
xakovfisva^  x(Okf  y.ca  l'xog  Xocoi'  r.cd  tfav  iv  xoig  &£UTQOig  Arjvalaiv 
Tiai  TTjg  x^i^rjg  Ofiokoyiag  Kai  t(av  rov  Av%dov  yvfivaalcov  xal  r^g 
tsQcig  AxadrmUag  ovk  uXkazzofiai.  Statt  xcckovfieva  haben  sämmtli- 
che  Bücher  ^vojufva,  was  'inepte  dictum'  sei,  M.  S.  114,  der  zugleich 
ifitvovfiSim  Yorschlügt.  K.  meint  S.  428,  eher  werde  aya&d  zu  slrei* 
chen  sein,  dooh  s.  II»  4,  3:  ßovk'^svM  Mivavdqog  fiovog  iv  Alyvnvip 
ßacUeveiv  ^i$ta  nivtüw  wp  mya^av,  Cohet  endlich  vermatbel 
tf^doMK  fär  ksUf^nwt  S.  129.  Diesei  htUp^ova^  insofern  ei  nidit  fo- 
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wdU  4m  baseidete,  von  der  froftei  Meugc  enehnl«,  ab  disf 
biftigc,  widerwirtige  aosdrackl^  erregt  hier  allerdiogs  eise  frert 
artige  VorstelUng.  Alleia  das  talietitaierCe  oqpdoMr  Tertrigt  mk 
wieder  nieht  recht  aut  mtifa  tovtoi^  aya^it  qwo^ivtu  Nach  dea  Eia- 
lelangaben  Sfi^nluaf  ftuQxriairtt^  y^vclÖB^  erwartet  maa  eiaea  maa- 
neafarseadea  allgemeiaea  Begriff.  Oh  elwa  hwHitl  ^aad  all  das 
Geriihe  aa  dea  Höfea,  Gdter  wie  lie  hei  dieeea  Leatea  erwaehseaP, 
iadeai  aya^ct  (fvix^twa  eiae  Anspielaog  aeia  köaate  aaf  Meaaadar 
niixtov  fr.  Vili  eom.  Gr.  II  p.  918:  ä  JlagfAhnVf  ov%  Jkzai^  ifm* 
ßCm  0v6iuvo¥  äaniQ^divÖQOv  ix  §iSiig  litag,  ^AH*  fyj^  ^7^" 
^ov  fuxffttxiipvni  tuA  aaaov  *£a  rov  xanov  t'  ^veyxiv  ayorOoy  ^  <pv- 
<Sig.  —  Ebd.  wandelt  Hr.  M.  p.  1 14  das  vielbetastele  zijg  x^^^'iV  ojio- 
hoyUtq  {y.  l.  ivoloyLag^  iiialoylag)  in  n]^  xQVö^g  ßta^iolo/^tag  an. 
XQvütjg  hatte  ich  mir  vordeai  auch  noUert  (XßIZH£ :  XPr.£HS), 
doch  ßonioXoxiu  verschmilzt,  wie  auch  K.  S.  428  entgegnet  bat,  nickt 
gut  mit  xqvdii.  Ja  es  möchte  fraglich  teia,  ob  Menander  die  Komoe- 
die  uiicU  nur  mit  ß(o^oloyla  allein  bezeichoel  bat,  da  dieses  Wort 
ducli  immer  das  gemeine  uud  verächtliche  ausdrückt.  K.  selbst  mutb- 
luul'ät  Tjjg  —  öEfivokoylag  als  Bezeiclinnng  der  damals  noch  beste- 
henden Tragoediendicbtung,  welche  Mcnander  unter  den  Vor /Aigen 
Athen»  kaum  habe  übergehen  küniieii.  Nur  fand  er  kein  passendem 
Adjei  tivum  für  X^it*]^-i  da  /ooixjy^-,  TQayixtjg^  ^^(Uxijg:.  c<;  toriJr.'- 
Ttj^  saininllich  einen  Anstois  i^eben.  ludeiu  ieh  davon  ausgeliL',  dafs 
dem  MenaiidLi  vor  allen  üini^tn  eine  Hervurliebunjsr  der  Konioedvc  an- 
gemefsefi  ist,  sehlui^c  ich  vor  zt]^  yovßijg  yvcoao/.üylu^.  ^  Das  Ueiiea 
in  Sentenxen  '  sehtiut  der  Verfufser  so  zahlreicher  yviouai  (uoroöri- 
Xfit)  nicljl  nneben  /.ii  ti  uuhnen,  wobei  sieh  auch  XQi'Gt} —  iuju  <U'nkö 
an  die  dem  AN  .  (III.,  üj,  7)  wohlbekaiuilLU  /ovau  e.di  der  TjÜiagu- 
reer  —  ^um  fful  rechlfcrlisft.  —  Ebd  11:  ttov  dk  \}iüiAo9itag  (ot^o- 
fiai)  Iv  xcd^  '*^i,>f<^'s  y.o^UL^  /.i/uüöiüalmw^ :  \\'ider  Hrn.  M.s  y.oui.iy^ 
w  as  im  Flor,  stellt  und  was  er  i>.  114  durt  h  iv  ttoIlu  zu  zou/;  I.uoiüu. 
du  Salt,  o  und  ijuiyvuvo^  ii>  lutjJijüa)  Ale.  Iii,  40,  3  scIiut/J,  wüftdet 
K.  S.  429  ein,  dalä  daa  Epilheluu  uqcu^  dieser  liilerprelutioii  entgegen 
zu  sein  scheine.  Angenommen  daher,  dals  die  Thesmolheten  bei  dea 
liramulischen  Aufführungen  praesidierleit,  werde  ay(oylcag  (vl^I.  Plalo 
de  le^j^.  VI  p.  765  C:  x^^^^  uyoivCag  ct^Xo^tiaq  ui^tto'&ai  ti]^  .-tco* 
Tö  yv(iva0ia  Inmov  rs  xoci  cfv^ow-Tfüv  — )  am  l'lut/,e  sein.  Halte  abiT 
der  Epistolog-raph  dann  nicht  eher  loig  ugoig  cr/coai  ircsetzt  .*  .\uclt 
ist  puUeugraphisch  eben  nieht  wahrscheinlich,  UuIa  u/itjilatg  in  K(t>- 
fxccig  oder  Koncttg  (was  die  beiden  cin/Jiren  l  esartcQ  sind)  verderut 
sein  sollte.  Cobet  fragt  S.  122:  •^tuaui/  rü/  /.iKiGOmiivoil  und  for- 
dert Myrtenkrun/.e.  Der  Epheu  deutet  wühl  auf  Eesie  des  Dionyso» 
hin;  die  Haare  aber  sind  IfQctl^  insofern  die  Thesmotheten ,  d.  i.  die 
neun  Archonten,  eine  uns  freiüi  h  nu  ht  bekannte  Rolle  dabei  spielten, 
wie  dasselbe  Epitheton  bckatutllieh  dem  Haar  der  Priester  und  Propbe- 
ten  beigelegt  wird  ,  z.  B.  bei  Heliodor  II,  21:  i]  y.oai]  noog  xo  isotS- 
viifQv  %tt^üxo  und  Yil,  6:  xriv  ie^av  xoniiv  äöuov  Qvoav  nutd^^ju^  — 
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Ebd. :  fttiSov  ntQiaxolviGfia ;  notwtä^f^iv;  mdovg  ;^t;r^ot;^ ;  Kega^n^ 
KOV,  ayoQttVy  ^MOtfriJ^m,  i^v  xaX^  «»^omiUv,  tag  asfivag  Oeag,  ti 
fMicmj^a  Gewöhnlich  wird  XvvQovg  gescbrielMii ;  da  jedoch  vou 
den  Festen  schon  vorher  gcs^)rochen  nnd  «r(^<nv  nnerklirbnr  ist,  so 
cmendiert  Hr.  M.  p.  115:  nolav  tS^iv;  notovg  pr^oy^;  mit  Anfflh- 
ruDg  von  Aristoph.  Plot.  1197:  xvz()agy  alg  tov  ^coy  tögvaofie^ciy 
XaßovfS*  istl  xrjg  Ke^akilg  q>iQB  Cifivagj  and  vom  Scholiaslen  ZQ  dieser 
Stelle:  f^g  yctg  r^v  iv  tmg  tdqvMk  imv  ayaXfiatmv  otXff^mv  ij^ij- 
fiivcov  XVI ^ag  TteQino^itiViC^m  VJto  yvvttmmif  ifoifUJMg  (TcoixÄois) 
f|fl(p^eaf^ivwv,  Denselben Branch  (Schneider  sn  Theophr.  eher.  p.  174  If.) 
ersieht  man  aus  dem  Frieden  des  Komikers  Vs.  9^:  tl  6*  Silo  /  tj 
tavxrjv  xvxQaig  Iduvriov;  nnd  ans  dem  Brnehstaek  seiner  Danaides 
beim  SchoHasten  zu  diesem  Vers :  fia^vQOfun  M  Zi^vog  l^xs/ot;  x^- 
TQug^  fA{&*  mv  o  ßcofwg  [ÖQv^rj  Ttovi  (Bergk  in  Meinekes  com.  Gr.  II 
p.  104d).  Nun  lehren  aber  diese  Stellen,  dafs  jene  Töpfe  ivigat^  nicht 
XVTQOtj  genannt  wurden.  Ferner,  einmal  zugegeben,  lÖQvdiv  habe 
unschwer  in  aZ^töiv  corrumpiert  werden  können,  so  ermangelt  doch 
dieses  nackte  iÖQvOig  des  Anstofses  nicht:  isq^p  tS^atig  heifst  es  bei 
Plato  republ.  IV  p.  427  B,  THNIAP  —  tlNIEPÄN  rjv  rÖQvOLV 
x(üi>  iSQ(ov  bei  Curlius  Inscr.  Alt.  duod.  n.  II,  17  (£917^1.  a(»;);atoA..  n. 
379),  Ti]v"AQt£^Lv  Ttqog  nad'iÖQvfiv  iavzijg  Kai  tifjtag  aitovlovg  ixXs^ 
iix^ai  TOV  Evaeßiöiaxov  arcaircoav  xwv  ßaCikicov  bei  Diod.  Sic.  IV,  51. 
Kurz,  die  ubige  Conjectur  befriedigt  nicht  und  für  tovg  Xvtqovq  wird 
das  Topffest  (K.  F.  Hermanns  gullusd.  Allerlh.  §.  24,  18)  vorläufig 
festaiihallen  sein.  Jelzt  wuiiic  sich,  besonders  nach  Ttotov  neQio/^ol- 
viöua;  StJilüis  utJ^aiQ^üLap  einpfelilen  ,  wenn  nicht  alsdann  tovg  Xv- 
TQovg  zwischen  diesem  Be^rifr  und  dem  ful^'^eiideii  K^Qa^eiTioi'  u.  b.  w. 
gar  zu  verL'inAclt  wio  t;in  ^el■lo^ener  Posh  ii  sltifidc.  So  bin  ich,  da 
auch  Cobct  ^S.  mit  (a'^iCu'  uichls  anziifungcri  Nvulfi?,  um  doc  Ii  etwas 
vorzujichlagen,  auf  die  Muthmafsunj?  H^^oicovyjv  i^'-clnllcu,  über  \\elche 
des  unvergefslichen  alten  Ilgen  AbliLitidluiig  jeiicrmann  kennt.  Es  ent- 
geht mir  dabei  nicht,  dafs  seihst  so  die  iLiJcüLUvij  und  die  Ävifiüi 
nicht  gerade  deu  besten  t'laU  haben.  Beide  werden  aber  in  der  Qbri- 
ß:cn  Umgebung  mindestens  ebciiiu  gut  zu  dulden  sein,  als  es  Hrn.  M.s 
u)rivaig  und  ^vr^o*  waren.  Auch  ist  gleich  nachher  ein  ziemlicher 
Spruii(]r  von  der  xukrj  aycQOTto/ug  auf  die  Oi^vul  O-eui  und  die  ^vcitj^ia. 
—  Ebd.  14:  xüi'  ßaov^}v^cag  ixHy  ösdaxQvna'  nai  rcQog  ravt  ov 
vno[tdvaGa  tag  i^ag  Xvnag  ÖBtzai  Xomov  —  —  ovxe  azQuimxag 
ixovca  ovzs  Ö0Qvq)0Q0vg  ovx€  g)vXa>iag'  iytü  yuQ  avifj  slfn  Ttai/r«. 
Für  Xvnag  Ö£ltc£i,  setzt  K.  S.  429  das  bei  M.  p.  116  gar  nicht  erwähnte 
lixag  atdtirai  (Fr.  Jaeobs)  und  verwirft  die  von  dem  Hg.  bezeich- 
nete, in  den  Uss.  durch  nichts  angedeutete  Lücke:  ^Glycera  sei  keine 
mächtige  Herscherin  und  darum  habe  Menander  mit  ihr  leichteres  Spiel 
als  mit  Ptolemaeof^  und  sukhen  grofsen  Herren,  die  einmal  abwendig 
gemacht  durch  nii  bis  uiehr  zu  gewinnen  seien.*  Ich  will  nicht  ver- 
leugnen, dafs  auch  mir  trotz  Hrn.  M  s  Mneptissime  verba  ovx&  ai^a^ 
xicorag  —  q^vXaxag  lunguntur  superioribus:  non  dubium  est  plura 
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exeMisse*  ein  l«idli6li«r  ZaMMeahaag  YWbodtoa  M  «da  Mhtnl. 
'^'em  ich  laletit  ThriM  ?ergiers«,  so  wir4  GIfcera  erwdckl, 
die  abrigtns  weder  Soldate«  vie  Ptolemeeos  Bodi  Trabettt«  Boch 
Wichter  hat  (die  mir  dea  Zof aa^  la  ihr  TCfweigerlea  oder  era^wer- 
tea).  *  Doch  JUtag  Muxm  isl  eia  elwas  preüftf  er  Aoidraek.  Ob  ve; 
ifAg  Iwtag  ifutTKi  (Aristaea.  I,  37  S.  131  Boisft.  Tv*  innsvi^  i^d  lo 
«M^  a%kf€t00at  fM9og,  Xea.  nea.  II ,  7^1  tig  änooltig  tmv  ipilm 
yvio^]}  aicffMeri)  oder  ätm^utm't  ».  Ale.  35,  3:  ig  d^  rag  9c«f« 
irqv  vvxja  q>Q0VTi6a£  6imf6(Uvog,  —  Ebd.  16:  tov  ht  hxaQag  vtiv^ 
0tu  lunr*  lio$  Jiiw6w.  Dafs  Hra.  Il.s  vetr  ifs^  icicttiaSq  ^iApp- 
tfov  p.  115  aichl  wohl  lo  tiel  wie  tov  %at  itf^op  scia  köaae,  iit 
aieiaes  Erachteas  aiit  Fag  Toa  K.  S.  geltead  gemaeht  woriea. 
Leider  koaimt  aiir  aar  aaeh  desvea  Berieraag  xop^Eleißfh^  ^.  (Tiiai. 
1,  29, 3.  Fhiloair.  rit.  aoph.  II,  235,  31  p.  549  Ol.)  etwas  gar  sa  «e- 
wallsaai  vor.  FrQher  daehCe  ich  aa'iKor^ur;  fttr  aieioe  jetaige  Malh- 
Biaffloof  Toi^  0Q%i]özQ€t^  J,  fahre  ich  dea  Dio  Chrys.  XXXI,  131 
(I  p.  630  Rsh.,  p.  401  Emp.)  an:  ^A^fuvwkn  d)  h  im  ^tatifm  4MiWtm 
tfiviuckiiv  tccvTtjv  ^itt¥  vn  aifriii^  tt}v  aK^oftoltv^  airiv  ^foyoSÜif 
M  T?}v  6Qxti<5T^ap  ti^ittßtp,  —  11,  4,  3:  aidspl  t^wtoj  —  ssettfMfv 
ttVj  Sri  ßovh'jö^zal  j*i  xoT$  rj  d^fgrfittm  MivttvÖQog  inoltmif  tr 
*A^vaig  rkviä^mf  Trjy  iavrov  ^ovog  iv  Aiyxntifp  ßMtiXevw.  4:  iUi 
tuA  tovTO  ys  drlXog  i%  tcsv  hsuitolmv  iu  iviymv  dfio^  ^  o  /Sm* 
Aev(,  Tafitt  «vnrtNTfcivoff  «tg  tom»  cov  —  das  sweile  d^log  rar 
19V  o  ^.  eraiangelt  rechter  Aotoritil,  aaneaMieh  hat  es  der  Flor,  a&^l^ 
Hr.  H*  hst  seine  eiastige  ConjeeCnr  iXla  luA  tovio  /s  i  Id»^  Ik  «m 
icioroiliav  iv  ivfyvnv  drjXog  f^v  i  ß,  Jetat  verworfen,  ohae  olwas 
aaderes  dafftr  sa  hielen.  Den  Siaae  eatsprechead  wardo  wohl  seia:  | 
iXlu  luil  TOvro  YtÖBSias  i%  tmv  ixiCtokmv  iv  iv&/vw¥  di^Xog  ^¥  i 
ßmeiUig  täpM  noMfthßog  mg  ioi%i.  Die  nSchsten  Worte  mgl  aov  lei* 
den  ofTenbar  aa  Verderbais.  Ich  vermuthe:  [nol]  lui^v  (fov  s«d 
axQEfia  (riQifia  Melaeke)  St  ittovotiv  Alyvitzlotg  &il<mf  amixiGficig 
(^aauiöitotg  Cobet  S.  123)  tfS  6t€ita^ttt^v,  Nnch  Ioiks  ßel  Kui  leicht 
aas;  fflr  mi^mv  aber  ist  auch  TieiQu^cov  statthaft,  wie  unten  5^.  l7 
Steht.  —  Ebd.  5:  xal  TtsQißctlloviSa  OB  rijv  Ugav  xav  SgafjucTfoy  ixsl- 
vfiv  neipaXi]V  ivaynali^ofiai.  Hrn.  M.s  xijv  UQctv  xiov  Xagircoy  ixslvipf 
Http.  *  tuum  illud  Gratiis  sacraium  capur  p.  116  beliofft  K.  S.  430 
nicht,  weil  man  damit  auch  nicht  viel  weiter  koiuiiie  l:r  propouierl 
nach  der  von  Berfilcr  beiircbrochlen  Stcllü  des  Plialurid  ep.  JO  a.  E. 
S.  112  Schaef.  x«t  oov  iiii>  uoav  y.cd  vj.iv07t6Xov  KB(pali]v  rj  JMovJiÖ¥ 
OXf^ivBia  xoafirföeuv^  was  vom  Sd  sicliorois  gesagt  ist.  für  zui'  Coci- 
^mt(ov:  ÖQafictToyoifov  oder  dQctuaiuzokoif^  %we\  sonst  irciiieli  nuht 
nachweisbare  Wörter  im  Sinne  von  dga^uzoTioiov.  Dio  d^auaiu  zu 
entfei  nen,  ist  mir  ebenfalls  beUcüklich.  Vielleicht  dafs  nach  rwr  öga- 
(.iatcov  ein  Adjeclivuni  wie  yovuiov  unsgefallen  ist;  ncnijo^  Trcm)^  X6- 
yov  n.  dg!,  von  Schriftstellern  ist  allbekannt  und  ftrjrfjQ  hat  ulinlicben 
(ii  l)rciueii  bei  Dichtern  nnd  seihst  in  Prosa.  —  Ebd.  9:  ülla  :Taoitaa 
rtlf  ii^tIqu  7icu  mg  döslcpag  avtijg  ico^ac  oviiTtliovCa  601.  Dica  Uro. 
M.8  Schreibweise  p.  HQ,  da  die  Bücher  uvry  imd  auiijg  ('scribe 
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X  ttvT'^g  =  ificcvtijg*)  geben.  Indes  ersebeint  dieses  ctvTrjg  als  ziemUck 
mttfsigor  ZosaU.  Mit  Vcrgleichung  TOD  C.  L  G.  n.  495,  5:  o£  aw- 
isXhmig  vaihtn  Idnokkawi^  Ta^lf  xiK^iOti^ifiov  habe  ich  vermuthet 
pavrlg  iaofiai  üvfinXiova«  co$^  wie  schon  Bernard  wvttjg  wollt e. 
Dem  Einwände,  auch  dieses  V€evtig  Bei  neben  ^Vfinliovca  übcrllürsig, 
laTät  sich,  denke  ich,  begegnen.  Denn  Glyccra  hebt  e«  fdglich  dureb 
Fülle  des  Ausdrucks  hervor,  daA  sie  dem  Menander  tu  Liebe  eine 
SchilTerin  werden  will.  Fwattug  vmnldeg  wird  aus  Theopompos  an- 
gefObrt  bei  Pollnx  Yll,  190  (Meineke  com.  Gr.  11  p.  823),  und  avxaig 
und  vavtaig  sind  auch  sonsl  rerweehselt ,  Greg.  Cor.  p.  403.  Endlich 
mii  Cobct  S.  123  avftasXovg  üoi  nn  schreiben  ist  nicht  ndthig.  —  Ebd. 
9:  flfi<n  de  öe  awiff  (Uxtav  (ftliov  Cobet  S.  193)  WpiadKi}  tlg  Alyv 

bemerklUr.  M.  p.  118:  ^perminiai  videri  debei  Alciphrone» ,  bomi- 
nem  in  relernm  poetarum  lectione  probe  Tersttoni,  ad  0ionysam  reU 
Inlisse  i|nae  de  Theseo  dicenda  erant.  Yereor  ne  hie  qnoqiR*  dcscri- 
bentiom  socordia  plnscula  exeiderint  Conieotandi  si  eopia  datur, 
crediderim  huec  in  hunc  ferme  modum  a  scriptore  prodita  esse:  a^o) 
di  CB  filvav  ^AqmÖv^  [ovx  tig  tov  ivKgilti]  XaßvQivd-ov^  all]  stg 
Afywnovj  [xal  ds|f(DOo|tai;]  ov  Ji6w6ov^  dilti  dtwvöov  ^iQanovta 
JBttl  d«^09^n}y. '  Diese  aneb  TOn  K.  S.  431  besweifelte  Lackenhaftig-* 
keit  vermag  ich  nieht  wahrannehmen.  Glyeera  farst  aus  jenem  Mythos 
nar  das  erfrenlicho  und  gute  auf;  daher  vergleicht  sie  sich  mit  der 
Ariadne  blors  in  so  weil,  als  sie*  den  Henaader  gücklieh  snm  Ziele 
geteilen  will  £ße  nennt,  sieh  eine  Ariadne  ohne  Faden  nnd  jenen  einen 
Fropfaeten  nnd  Diener  des  Dionysos,  nicht  ihren  Thesens;  die  Erin- 
mmng  an  diesen  trenlosen ,  welcher  dnreh  den  Faden  gerettet  wnrde, 
weist  sie  gleich  im  folgenden  zurück:  xatifhwutv  i^  Bvfitig  hutvoi 
IM»  ti  amtra  rav  9(QMfivtiQ(ov  aiutUm^ma.  —  Ebd.  10:  ovÖhf 
Xmifhu  ^ftw»  Tovc  igamis  oijj^  digmt  ytl^Qtt^,  Cobet  Tcrlangt  S.  123 
statt  nXfi^:  tvfuvis*^  Was  ist  aber  an  dem  Gedanken  so  tadeln: 
*  Jeder  Ort  wird  nnsere  Liehe  so  nnlhehmen,  dafs  sie  voUstfindig  ist, 
ihr  niehls  abgeht'?  AehnUch,  wenn  anch  etwas  anders  gewendet, 

.  sogt  Goethe:  *Ranm  ist  in  der  kleinsten  Hatte  FOr  ein  glttcklich  lie- 
bend Paar.'  Ebd.  11:  «U*^  oimtyyewii^  iXl*  ^  Ttatqk,  all*  oS 
gdlotj  cfxfdoF  obdor  funn^  tcavtig  koUäh  dhvtaij  nlovtüv  i^ihMt 
ml  x^tifuttitiof^  Der  Anstofs  Hrn.  M.s  an  17  ««rt^  p.  119  (swei 
Hss.  haben  otntn^g)  soheini  gegrOndet,  nnr  ist  sein  o(  itatiQig^  die 
Eltern,  bedenklich,  weil  Glycera  §.  9  elnsig  der  Matter  nnd  Schwe- 
stern gedenkt.  Ich  hatte  deshalb  ^^tQtg  vermnthet  nnd  sehe  jetsl, 
dafs  K«  S.  431  anf  derselben  Spur  ist:  ^pffotogsg.  Jenes  gilt  als  atti- 
sche Form,  s.  L.  Dindorf  an  Xen.  Ilell.J,  7,8  p.  37  b.  Ebd.  14: 
^vom|isO«  %al  tidäiup  ti  Hyei  ta  U(^,  So  Hr.  H.  p.  119  aus  dem 

.  Flor. ,  In  den  andern  Hss.  steht  cTdnifisv.  Gleichwohl  wird  die  auch 
von  Cobet  S.  1S4  knrs  hingestellte  Volgate  tdmptsp  nicht  zu  verdrftn* 
gen  sein*  Vgl.  Xen.  Anab.  II,  1,  9:  ixuUee  ya^  ug  avwv  täv  V9fif- 
^wVf  ojtng  tdok  ta  k^ct  i^jif^rifkiva*  iTv%e  ya(f  Ovofievo^,  und  VII, 
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8,  3:  tdcai'  tu  hoa  Evy.XdSvg  uTtfr  xrl.  —  Ebd.  19:  3Ienander  soll 
für  den  Ptolemaeos  ber(  ii  liaUeii  arc  0aT^a  hts  IVhaovfiEi'ov  aTzi  1- 
xv&v[tov  e19*  orij^t'f  akiio.  Diese  M.srhe  Ergänzung  p.  I  JO  bt  ruht 
auf  eint  la  leeren  liau  iip  für  sieben  oder  neun  Bucbstaben  nach  -liziür 
(a*xtüjj  in  den  Hss.  uiul  sie  sieht  sich  nach  der  übrigen  l'eberlieie- 
rung  allerdings  so  an,  als  ob  sie  die  ursprQnglicbe  Lesart  iLurückge- 
führt  hübe.  Aber  doch  bemerkt  K.  S.  4ö3  nicht  ubi-l .  «iflfs  nicht  jedes 
beliebige  andere  Stück  dem  König  gefallen  haben  wurde,  and  dürum 
surbt  er  in  ovv  ä).).n  den  Namen  eines  andern  Lastspiels,  etwa  :  Zivn- 
koyov.  Auch  ich  glanhe,  das  gleich  folgende  xl  6i;  iym  &Qfeöiia  xctl 
roXurjna  rtg  fiui  ra  Mivch'^oov  Staxgivttv  täimug  ovffcr;  mil  cjnem 
unliesliiiuiilcri  ild-  oxiovv  akko  sciiv\erlith  vereinen  zu  können.  Weil 
jedoch  die  Worte  fl^'  briovv  aXXo  handscbrifliieh  so  gut  wie  fest 
stehen,  so  scheint  nach  £tKV(6vwv  in  einem  ganz  alten  Codex  der 
Titel  eines  Slüclies  weg-en  Unleserlirhkr it  an«jffelar«5en  und  dafür  \ nn 
Schreiber  fJO'  oxinvv  akXo  geselzl  zu  sein,  um  anzudeuten,  was  hier 
iirspruiii^lich  vorhanden  gewesen  war.  —  Ebd.  20:  öoqpov  jjrcD  <fov 
tov  iQcotce  Kai  tuvz^  d^lvai  SvvaG^cn.  6v  yüQ  fie  ididci^ag  evipva 
yvvalxa  iccxicog  'JtaQ*  foourwy  ^lavxfavtiv  ceXl  olxovo^ov&tv  tQcang 
OTCtvdovTtg'  alöovfU&a  ^ce  x^iv'jloxe^iv  avcc^ioi  vixav  üvai  (irj  &äx- 
tov  fittvd^avovOai.  An  nciQ^  eqcovxojv  zweifeil  Hr.  M.  p.  121,  da  io 
den  Hss.  mal  iocSv  reS  gelesen  wird;  auch  versteht  er  oUovouovöiv 
nicht  vollkojhfiun.  Schärfer  tritt  K.  S.  433  f.  wider  den  Gedanken- 
gang auf:  Svie  koinriit  Glycera  zu  der  Urlheilslahiukeit  xa  Mivuv- 
doov  ^lay.olveiv;  das  hat  sie  die  Liebe  gelehrt:  oocfoi'  f'/cj  öov  tov 
f^Qcoia  y.al  ravT  slSivai  SvvuGxyat,.  Ohne  diese  Triebfeder  würde  sie 
es  nicht  so  weit  gebracht  haben,  denn  aldov^t&ct ,  nr]  TTjv  Aoxeitnu 
ctvat^ioi  yjficiv  elvat  fiti  ^ätfov  iiavifarovOai.  Mil  diesen  Au>*prucbea 
stellt  der  dazwischen  liegende  ai)  yceq  us  ididai^ctg  ivgtvd  yvvaisui 
ra^img  nag/*  igminatv  fAai'd-nvfiu .  aXX  ofy.ovouovGtv  Iogw£?  ffftrvSov- 
TSg  wenigstens  (heilweisc  nicht  in  Harmonie,  denn  mit  den  lefztea 
Worten  wird  dem  Drünsren  der  Kröten  eine  ^^'irkung  f nizeschrieben. 
die  sonst  ousMcibcn  wurde.  Glycera  ist  bescheiden  und  gesteht,  mir 
dnrch  die  Stlieu,  von  ihrem  Freund  für  beschrankt  j^ehalten  tu  wer- 
den.zu  {r^ofser  ^^eistit-er  AnstrenLnin^  irelriohen  worden  zu  seifi.  .lenes 
aXXa  enthalt  nun  einen  Wink,  dais  der  voihcrfreheiide  Sh(z  das  Ge- 
genlheil  aussprechen  mufs  nnd  dafs  igcoitcop  verschrieben  ist,  etwa 
BUS  Iriqoiv,  Glycera  wird  also  gesagt  haben:  öv  ydq  l^i^a^cic  ov% 
tv(pvä  yvvaXua  nag*  hiqtov  iiavd'ceveiv ^  nXX  oicfy.ovoaovcn'  igtarig 
cit^vfiovxEg  — .  Dasselbe  Bild,  wenn  auch  nicht  in  Bezug  zu  den  Ero- 
ten, hat  Ale.  I,  10  vt^  a^rixavlag  tv^ij  tovg  oiaxag  iTtirgE^l^av.^ 
Weder,  dnts  sich  Glyceru  eine  ovK  sv(pvrig  yvvrj  nennt,  scheint  mir 
erforderlich,  nocli  diirfie  jian  higoyv  und  olaKOvouovaiv  (was  an  f, 
10  gar  keine  Stütze  hat)  zu  schreiben  sein.  In  tcbqI  i^iov  reo  verbirg 
sich  etwas  entlegeneres.  Die  igtorsg  oder  igütvttg  sind  aber  in  den 
Zusammenhang  nothwendig.  Ist  also  Tugl  igmav  oder  nag*  igm^ta» 
nicht  haltbar,  lo  «chtoge  ich  Yor  m^iocfffitarff  i^orw*  *Ieh  hahe  aa 
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deiner  Liebe  einen  klagen  Lehrmeister ,  so  dafs  ich  aacb  deine  Stücke 
zu  beurtbeilen  vermag.  Denn  du  bast  micb,  ein  talentYoUes  Weib,  ge- 
lehrt schnell  Verwicklungen'  von  Liübcshandeln  zu  begreifen.  Aber 
( —  kann  man  mir  oder  muf;»  ich  mir  selber  einwerfen  —  du  traust 
dir  viel  zu,  Glycera)  die  Liebcshündel  »irthschaften  schnell  (sich  in 
ihre  Intriguen  zu  finden,  ist  nicht  leicht).  Ei  nun,  bei  der  Artemis, 
ich  tuusle  micb  ja  schämen,  deiner  unwerth  zu  sein,  wenn  ich  nicht 
rascher  begreifen  wollte.*.  So  lutl  itiiui  zwei  Paare  von  SäUeii:  xl  d«; 
iyui  —  IdtcoTig  ovCa;  liieraiit  \>\  du;  Antwort:  ukXa  ao(p6v  —  ftav^a- 
VHv.  Sodiinn :  akk  uiy.uvouovoci'  I'^lütc^-  ürrfvöovTe^ ;  dieser  Einwand 
wird  b(jsi'i[if(t  durcii  (a^üvu^0^ci —  ^lavthworGiu.  Oixoi'OjWEiv,  wns 
von  der  Disposilioii  des  Dichturs  ii^unz  gcwuluiUih  Ji>t,  liat  vun  den 
r^poürfs  ji:td)riiuchl  <;ewis  nichts  aiistursi^us.  —  Ebd.:  nuvuag  diOfMut^ 
Mii^cii'doe^  y.ay.iü'ü  TtaQuaAtvaüuültcu  TO  ÖQafia^  w  fis  yeyQa<pc<gj 
Zva  xtiv  fiij  TiaQayivco^at  ovv  tfo/,  öiä  öov  7tkiV(j(o  ^r^Oj  nxokeixcdov, 
dia  (jov  verdanken  wir  dem  unvergefslichcn  Fr.  Jacobs,  die  Hss  bie- 
ten sänimllich  di'  akkov.  Ob  vielleicht  akka  öia  aov  !  Miudcsiens.ist 
die  Verderbnis  von  Sta  <sov  in  di  äkkov  recht  üuffiilli|r. 

Buch  III,  2,  1  :  ikkeßoQOv  6u  Cqlj  i/r/g  ötvu  ulöyvvtGi^ui  xotjixmg 
aiti^vaai  ^^^v  alöcö  tov  n^occonov.  Jiov  hat  Valckenaer  aus  dem 
handschnllUehen  de  gebildet,  amivCaL  aber  Hr.  M.  p.  122  mit  Bezug 
auf  HI,  40,  4;  rtjv  cädto  riav  ngocmnav  ani^vCxai  statt  ccni^eaag  her- 
gestellt. Doch  K.  beruhigt  sich  bei  der  ersteren  dieser  Befserungcn 
nicht.  Die  Pfälzer  Hs.  bat  xca^vnmg  für  ao^iaagj  und  so  schreibt  er 
S.  434:  tjiij,  dtj  cdcxvvtig  tokiycogrixag  xai  ccni^vcat  nxk.:  ein  \Ve^ 
auf  dem  ich  nicht  nachfolgen  kann.  —  Ebd.  2:  l^s  argi^a  y.al  yiaxce 
Csavti)p  [yeifOfiirij]  Qam^e  x6  namv  i^co^ovaa  trjg  diavolag.  Davon 
Isl  (dnt^s^  was  des  trefflichen  Reiske  Scharfsinn  hingeworfen  hatte, 
jetzt  aus  dem  Flor,  zu  Tag-e  gekommen;  die  übris^en  Uns.  haben  QlTttSe. 
Jenes  erklart  Iii.  M.  p.  122  von  der  Liebe,  die  wie  ein  piaculare  ma- 
lum  durch  Schlüge  ausgetrieben  werden  müfse,  s.  Hipponax  chol.  V, 
2:  i}u/,ki)i'iEg  iv  ketacovL  xra  ^ctnl^ovxsg  K^ddrjöi,  xal  oxLkkrjöLV  (oOniQ 
q)aQ^aHvi'^  und  Vil,  7:  (paQixaTiOk:  ayßeig  ijtxaKig  ^cmio'^di].  Von 
Lesart  und  Deutung  offenbar  unhclViedit^t  schreibt  Cobet  S.  I2j:  xcri 
%aza  Gavii]v  XQiitoVy  to  Tccmov  i^toO'uvCci  trjg  ÖLavoiag.  Siihe  man 
zunächst  nur  ab,  wie  es  gut  möglich  gewesen,  dafs  T^i:tov  in  sammt- 
lichcn  Büchern  dem  ^{rrti^e  udvr^.flrtc^e  Pljilz  machen  musle.  Vun  die- 
sem ^ctTti^e  darf  man  sicherlich  nicht  absfehun,  es  wird  aber  aufser- 
dem  die  volle,  wohl  sprüchwörtlichc  Uedetisart  herzustellen  sein: 
fuTttietop  rpca)H(c/.()i/  i^m&ovca  trjg  dicn'olag^  etwa  wie  unser:  'schlag 
dir  den  Bosen  aus  dem  Sinn.'  Die  vorstehenden  Worte  aber  können 
ohne  GEC(VX}]u  gelesen  werden  :  iyt  atgifia  rcc  naxct  Gavxrjv  rttl  ^ant^e 
—  (Yen.  aTofiiara)  oder  r//.  «To:-t(a  aaviriv  xat  ^aTT. ,  wie  beim  He- 
liodor  V.  2:  akka  Gv  ^Iv  axgeiia  tyt  hctvnyv.  —  III,  3,  3  Euagros  hat 
dem  Chremes  sein  Fahrzeug  als  Unterpliind  [;ir  ein  Darlehen  von  vier 
Goldstücken  verscl/.l  und  kann  am  bestimmten  Tage  nirht  7ahlen: 
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hoifiog  kulri^eiS^m  tw  4%atpovg.  Dts  tollte  SitaciMi  moUmi 
Cobet  S.  135  mit  «aperto  oompta'.  An  GiMoitil  sehe  idi  kmmä 
Fehler ,  dt  der  IntniCiY  Fetari  wie  MeebMl  somI  ■acb  im  MlvOiu 
teni  de«  VorliabeiM,  Wollene  nnd  Waneehens  gesettliel,  e.  Krüger 
gr.  Gr.  §.  63,  7,  Ii ;  nnd  iie  der  UeberliebruDg  Worte  sn  geeleitan, 
die  das  gierige  VerlaDgen  dee  hartlMriigen  nd  nnerbiltliehea  Ws- 
cherers  nioh  dea  esMrgx);  ickirfer  •«•draeklen,  will  mir  eneli  nickt 
gelingen.  Doeh  könnte  etwee  emgefallen  sein:  »al  ya^  [Xa^ßStt»; 
dlKi]v]  itoifiog  r^v  htiXrii\fio^(u  tov  ^uitpovg.  Dafs  ein  Maae  mit  d» 
Charybdis  rerglichen  wird  —  schon  Arietopheaes  nennt  den  lüeea 
eine  XciQvßdig  a^ayrjgj  Cic.  Verr.  V,  56,  145  non  emm  CAarfMäa 
lam  infestam  neque  Scyllam  nauiit  quam  istum  (^Diom^timmi)  im  eo- 
dem  freto  fuisse  arbilror  —  »äre  um  so  natürlicher,  weil  es  sich 
von  der  Besitznahme  eines  Nachens  handelt.  Vgl.  auch  v.  Leutsch  Pa- 
roem.  Gr.  II  p.  672.  —  Ebd.  4:  löav  ovv  dg  oßotf  dfirix«viag  iXt^Xa- 
%eiv^  oi'y.cide  aitot^i-/(o  y.ca  xo  yqvGovv  aXvOiov^  ok^q  %oj\  evno^v 
xj  ya^itty  y.oauov  elvca  niQiav'iivwv  iTtsno^ixeiv^  uTtoßycctöa^  tov 
T^airjküv^  Ui.üicoi  u  roi-  Toarrs^tTfiv  iX(^cov  aKt^iitoX^Ga.  Hier  ijl 
iniiTiof^iy.iiv  tur  LrLirLOLi^y.iLv  Ijul^cning  Ilrn.  M.s  ]).  123,  nvcKLü  er 
durch  foljrende,  dem  Ale.  vielleicht  vorschwebeiidü  iSk  lie  Menanders 
hei  Pülliix  X,  187,  com.  (it.  IV  p.  181:  iiXvGiov  Xovooi^  i:ToQtCag' 
u^^i  Aii>üx6AAt;ro)'  TjV  Ku/mv  j^u'  ui'  uvroi^  iur  bt.Hlaliiit  erachtet.  KjJ 
ist  nur  schlinun,  dafs  cerado  ukvaLOif  beim  rollux  nicht  steht.  ;sün- 
dern  erst  aus  detu  I]|ii&lolographcn  in  jenes  Bruchstück  übeiUut^eu 
wird.  SülUü  ziiUeai  Ale.  geschrieben  haben  evnoQuv  —  iTTiTT^oiniiv'} 
Und  gesetzt  auch,  dies  wäre  ein  unnöthigcr  Scrupel ,  so  hat  doch 
iniTTiHi^ntjv ^  da  iTtenoniKit^v  freilich  verdächtig  ist,  iiumlestens  ebenso 
viel  lur  hieb  als  ijti:jopir.siv.  Weiler  ist  das  von  iirn.  M.  zurückge- 
rufene und  auch  schon  von  Lobeck  palhol.  prol.  p.  495,  15  beachtet^ 
riciOtona  zwar  die  Lesart  der  IIss.;  allein  ich  bezweifle,  dals  nun 
neben  IIuoicou  auch  Iluotoiv  wie  KaKXiag  und  KaXkiag,  Iluo^iu  l 
Ua6iu^  (Lobeck  a.  a.  0.)  gesagt  habe.  Unten  III,  38  und  6i>,  -i  \\\^z 
beim  Demoslhencs  un  1  sonst  Uode  ich  nur  Jldrcj/wi'.  Aul  nn  Di  isjuel, 
welches  beweisend  sein  würde  nnd  das  ich  selber  gegen  liueh  anfuh- 
ren will,  c.  L  G.  n.  115,  II,  32  APIETEIlNnOA YKPATOY 

Agiavlcov  noXvyncurov ,  darf  man ,  obwohl  Uuckh  p.  159  b  nielit  än- 
dert, darum  gar  kein  Geweht  lcgQ||,  weil  jener  Titel  nur  aus  einer 
vielfach  fehlerhaflen  Copio  Pocockes  bekannt  ist.  Bei  andern  Namen 
aber,  wie  z/a^ifw)',  sieht  dahin,  ob  sie  hierher  gehören.  —  111,4, 
1:  flfi',  cü^a  (xot,  ßovlfvncnogy  ylonadix&a^iße  ^  ^äXlov  fio'ilov  jcai 
KaXoiöiov'  fl  yciQ  y,cd  oXf^u  navaßaXovfUv  zr^v  Jt/uy«  zi}v  x6  tum^v 
xovTO  coooXoyLov  uviypvGctv ^  ij  top  yvcoaova  z^i^outv  ixnae  vBvetv 
ov  ra/^iof  6vvrj<SeTtti  tag  u^ag  aTioGt^^uivttv^  %cd  edvat,  xo  ßovXevftct 
UciXanifdEiov,  Hr.  M.  möchte,  um  einen  wenigstens  ertriiglichen  Fort 
gang  der  Gedanlcen  zu  erzielen,  statt  //  tov  yvioaova  lesen  iL  61  tov 
yvojtioi'a :  ^  si  enitn  iotaui  er>ertemu8  columuam,  beiic  res  habet  ncc 
au^iUuä  uobiä  laboraiuluin  (quud  notiesimo  diceudi  geoere  f^ogitaLioae 
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iupplondum  est):  sin  ttidias  conrcrieudi  vopia  ertt,  til  cilius  horas 
indtcare  possit.  nae  Pah  med  cum  hoc  crit  coNSilium^.  Nocli  lieber 
jedoch  wäre  ihm  p.  126  einfach:  tlev^  vioa  fiot  ßovktv^caog'  el  yaq 
tov  yvcjfiova  t^iij/ofiev  r/.uae  veveiv  ov  laxiov  övvrjaExai  tag  cjQag 
iitoCtjfAalveiVy  vcd  ^Cxccl  to  ßovltv^u  ncdaut^östov.  Das  heifst  wohl 
den  SchriflsteUer  verbefsern.  Müfsen  wir  uns  einmal  on  die  vollslön- 
digere  Ueberlieferung  der  Hss.  halten,  so  bewerkstelligen  wir  deo 
richtigen  Fortschritt  der  Gedanken  vielleicht  mit  geringeren  Aende- 
rungen,  wenn  geschrieben  wird:  ij  yiiQ  xal  okijv  nataßalovnf» 
niova  xtA.  (und  dazn  gehört  (lOxXog  kuI  xakdötov)  ^  lov  yv^^iovct  — 
anoöij^aCvsiv ,  nal  tovxö  iatat  to  ß.  II.  Jenes  xat  ror  oXrju  bat  gegen 
Seilers  Anfechtung  Hrn.  M.s  Gelehrsamkeit  sicher  gestellt.  —  Ebd. 
9.  Theocbarea  speist  nicht,  bevor  ihm  der  Sclav  die  aeobate  Stunde 
tm  GnomoB  ansagt:  dcT  wv  fifttv  towvtov  axi^ficnog  o  xatctoocplaci' 
a^ai  xriv  rov  ßtoxuQOvg  iita^v  tfwijtffra«.  Nach  iiaxc(aorplaaa(yai, 
babea  die  IIss.  noch  xal  ttmif€tXf*y(<Sa(S&ai^  welche  Worte  Hr.  M.  p.  125 
taageworfen  hat.  Ist  nun  nttqaloyügaa&ai  tvia^^av^  deciptre  wdi- 
nem  keiD  alatthafter  Ausdrnck,  ao  seigt  der  Yen.  einen  Ausweg,  in 
welchem  naQttloyUfaC^oit  nccl  %caa60«pUsu(s9cti  xriv  fvr.  steht.  Ich 
m6ebte  aber  dieses  nct^ctXoyhaC^a^  darum  nicht  mirsen,  weil  die  Tüu- 
sehTin!?^  durch  falaohe  Rechnung  hier  gaas  an  ihrem  Plat/.e  und  die 
Häufung  von  Synonymen  bei  Ale.  ^s- M.  zu  III,  3,  1  p.  174)  nicht  aeU 
lea  iat.  —  Ebd.  4:  XQ^apü^  ya(f  vno  tutidayoyy^  ßu^ü  %ul  wpqvi»' 
fUum  ovöev  qiffO¥ii  vMmtifOv.  Das  ungewöhnliche  von  (pqovHv  vsdxs- 
im  Sinne  von  iwmilUer  (ascivire  bat  Hrn,  M.s  feiner  Tact  p.  125 
zueral  Ireffenü  herforj^choben.  ^EvetaxeQOv  (Aescb,  Fers.  783  nach  M.a 
BofaeraDg:  SiQ^rjg  ifiog  nalg  iveog  (ov  ivea  g>Qovtt)  fllU  jedem 
unschwer  ein ,  iai  aber  doeh  wobt  niebt  das  rechte.  Ob  vtavinme- 
^?  Vgl.  Loeian  eonv.  3:  vtaviucnega  rffiag  ^  co  0ÜLanfy  i^ßolg  iwpi" 
otar  vavttt  ftffog  xwg  TroAAovg  nccl  im^Uvat  dirjyov^ivovg  TtQtiyfun«^ 
h  oiv(o  nal  iMti  yevoiuva» —  III,  5,  1:  I\>aylag  o  ^Exeoßovxäöm 
MifipflbUav  fio»  fueta  xvxriv  XQrfCxa^g  ffinucaxo  mm  nsm^^ii/Lfpno  OTi  fci| 
iHx^ioifAi  ntxQ*  avxov.  Blit  Herglor  za  überaetsen  corniler  salu- 
tarnt ^  ist  unaUiitbaft,  s.  Hrn.  M.  p.  125.  Dieser  vermuthel:  o 
Cxog  oder  6  XQ'^^^S'  Dadurch  würde  jedoch  eine  Ironie  (6  j^^tHfovff 
III,  69, 1)  gleich  vom  Aafaag  bereis  in  die  EraAbliing 'gebracht,  wel- 
che kaom  pasaend  wfire.  Der  Paanait  mufs  zuerat  ganz  rohig  berich 
l«n,  nlli  seinen  Freund  in  Spaanong  zo  ballen,  welch  schöne  Uolf-  , 
Hangen  und  Aussiebten  Gorgias  ihm  selber  erregt  habe.  Erst  welter 
nnlen  %.  3  folgt  dann,  wie  sehn  Ablieb  ihn  dieaer  zum  besten  gehabt. 
Da  nnn  ifiitiamo  ohne  weitere  Bestimmung  auareicht,  wie  es  oft  al- 
lein aleht,  ao  atreicbe  ich  ^^ijcrrmg  und  muthmarse,  es  aei  dlea  eine 
nachher  in  den  Text  geaehrnnggelte  Randbemerkung  za  ^Jfrcrffcrro^ 
welche  den  Abacbreibem  Aiciphrona  ebenao  gut  aogetrant  werden 
darf  wie  ühnlichc  Gefablaergöfae,  s«  B.|^egen  die  lletaeren  II,  1,6: 
ovöl  vTUiqftti^&f^M  ^ß^^uv  oxrie  (poßov  ^luai  r.oQov^  un<l 
III,  7,  %:  ni^%u  ta  Utma.  —  III,  8, 2:  m^a  viv  imI  ßla  xwStrpf^  ii 
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avinl^ayg  avTLTeii'Oiio  rj^lv ^  anoönäv.  6vo  de  om  xal  iQQcouiva)  xa- 
XKSice  avTTjv  xwl  uKovCttv  aTta^ai  dyprido^sOa.   So  Hr.  M.  p.  12S  nach 
glücklicher,  durch  den  Yen.  bestätigter  Mathmafsang,  »ührend  in 
den  andern  IIss.  nur  ana^ui  oder  or7ra|ort  ohne  das  Schlufsverbain 
steht.  Cobel  S.  V2\K  vermulhiich  aus  Verdrufs  über  den  Aoristus  i^Jo, 
schreibt  aorrä^aiiKv.  Dann  befremdet  nur  der  Pleonasmirs  xat  äxovGav 
uQTta^ai^ev,  der  über  die  bekannte  Fülle  von  dxovra  avayxct^eiv  oder 
ßid^ea^ai^  hiritum  cogere  weil  hinauszugehen  scheint.   Eine  eben- 
falls entführte  Frau  sagt  III,  73,  3:        yaQ  |Uf  ro  övinjoscpeg  uyayoyi'. 
^H^a  nber  niufs  wie  iao  (NJahrb.  Bd.  LXVIII  S.  70)  ira  Ale.  ertragen 
werden.  —  III,  9,  1.  Es  ist  ein  Hase  aufgescheucht:  ra  öe  öxvXay,ia 
ovfiol  vhCg  ix  roSv  tfiavxCcov  dnikvßav.  xal  la  fifv  iOoQvßsi  Kai  iy 
yvg  ijv  ikitv  to  ^rjQlov.  Cobet  verlangt  S.  129  f^ft  ^^'.'*f/-  Soovßiiv 
ist  technischer  Ausdruck  von  anschlagenden  Hunden,  s.  Xen.  cyneg. 
14,  7 :  ^Qaauai  (5*       ovx  icSai  tcSv  avvi^mv  rag  öocpag  eig  ro  n(fo- 
ö^ev  TTQotevai  dXk  avelQyovöi  ^o^vßovffat  (Hermogen.  rrfot  iöediv  II., 
4,  328.  11  p.  361,  24  Sp.).  Aber  es  fehlt  die  Erwähnung  des  Nach- 
setzens  der  Hunde,  weshalb  einer  vielleicht  wünscht :  i&OQvßei  [xcu 
i^Qcoaxf]  xai  iyyvg  J]v  %xX,  Schwerlich  nöthig.  Die  vorliegendie  Stelle 
und  III,  46,  3:  to  ;(f£(>0|tiaxT^ov  vnh  fidk'qg  Xaßtov  i^riXlofiriv ^  ^  ip 
q>vy^  toiv  Siaßd&Qoiv  &avB(^  JatoßttXtiVf  wo  Hr.  M.  p.  143  nacli 
llijÜo^ijv  die  Worte  xal  Toaovrov  ninHyo^rpf  einschiebt,  scbüCc«« 
einander  gegenseitig. —  1}^^^^  ^-  ^  ^wp^vug^  itg  ioixcvj  mfvvm^ 
ovös  vyiig  xi  öiavorf  akka  a^ikka  iv  taig  oMaiaig  tamtuöl  %ms  M9 
tQVfpijg  ducQiftovaa^g,  Für  das  verdorbeoe  a^iUcr  iv  gibt  eine  Hs. 
ifiikkttCat  xaig  ^  eine  andere  Sfitkkai  iv  ratg.  Hr.  M.  scbligl  p.  139 
vor:  ivaiulXog  el  oder  a^ikkog  tl^  K.  S.  435:  afiikkaa^a&^  tob  ^m- 
vo^  abhangig.  Dies  würde  hier  zu  matt  sein;  Dryanlidat  mors  seiaer 
Fran  einen  bestimmter  rormulierten  Vorwurf  machea.  DieM  isläl^  fvi 
mS(Sx£og^%.  3,  daher  denkt  sie  nicht  erst  auf  Wetteifer,  sondern  ist  schoa 
'darin  begriflTen.  Stand  etwa  ursprünglich :  ukk''  afiikka  iv  futkccxla  xaif 
cr(Jrtxa^— ?  Vgl.  Plato  rep.  Vill  p.  56d  A:  dwfidkäad'ai  li}*cnc 
xat  iv  ^Qyoig^  und  derselbe  verbindet  tQvq>fi  %al  fuxAdmc/cr  rep.  UL 
p.  590  B.  —  III ,  12,  1 :  (pdrivefiov  uva  ixkt^dusvog  nlxw  vno  ravff 
fo  JcavfMt  ictUa[ov,  Hr.  M.  p.  139  nennt  es  ^mirom  dicendi  genns, 
qao  qais  ae$tum  obumbrare  pro  aestum  in  nmbra  ritare  dicitnr.  Me* 
scio  igitur  an  ianhut^ov  seribendnm  sit.'  Und  docb  sebeint  jenes  er- 
klärbar ;  s.  Xen.  oecon.  19,  18:  (S^inekog)  mqtamwyiwCu  xa  ofMaf% 
0%«v  hl  ovT^  MaXol  ol  fütdveg  wöl  ,  diödaxH  öxtaltnß  w  rjXiovfuvm 
twvffv  tffv  lOQav^  wenn  dies  auch  minder  kühn  ist.  —  Ebd.  S:  h 
tcvtf      ovx  oW  oxmg  vito        rjSvqxovlag  ^{kyoiifvtu  isästd  |M» 
nuvtaxo^Ev  at  ulytg  m^uxä^riaai/  xal  atpstaai  vi^c^cti  xovg  xopm* 
^otlff  scal  Tov  av&tQtxov  ZÜmi  xov  fiikovg  tiylvovxo'  iy(a  dh  iif  lUimg 
Tttig  voftatg  ifii^iovfArjv  xov  natSa  x^  KuUUKt^ig,  Die  Hsf.  stioMev 
sinntlich  in  tidovatgy  wofür  Reiskes  mehr  blendende  als  anynm 
fsene  Aenderang  iu  (üioig  xoig  ^HÖnvoSg  von  Wagner  und  Seiler  dMI 
bitte  sollen  anfgenomnien  werden.  Hr.  M.,  welcber  die  ünfeMrif- 
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kcit  der  Edonan  nachweist,  setzt  das  obi^e  p.  129  f.  Allein  auch  da- 
mit ist  der  Stelle  nicht  geholfen.  *Denn'  entgegnet  K.  S.  435  ^soll 
das  die  Ziegenheerde  bedeuten  oder  |die  Wiese,  auf  welcher 
Pratinas  sieh  hOren  läfst?  Beides  würde  dem  schon  erzühlten  keine 
neue  Wendunj;  geben,  und  die  Aehnlichkeit  mit  Orpheus  wäre  so 
nicht  genugsam  motiviert.  Das  Publicum  des  thracischen  Sängers  wa- 
ren alle  möglichen  Thiere,  und  hier  müfsen  die  Ziegen  iustar  Omninm 
sein;  diese  Auffafsung  ergibt  sich,  wenn  wir  iv  tiiootg  totg  xv(oda- 
koig  schreiben.  In  fihnlicher  Allgemeinheit  braucht  Aristoph.  Lys.  476 
das  Wort.*  Ohne  gegen  dieses  xv(odakoig  zu  polemisieren,  will  ich 
ünf!:eben  was  ich  für  das  echte  halle:  iv  ^iaaig  ratg  ffSo^ivaig.  Vgl. 
Conon  45:  ov'ro)  öe  ^iXyetv  xal  xaiar.rjXHv  aviov  {Csj^pia)  adatg 
elvai  öo(f6i>j  (og  xal  ■O'rj^m  y.ul  otcovov'^  y.al  dt^  aal  ^vXa  y,al  XCd^ovg 
avuns^LVOCruv  v<p  iidovi]^^  und  Aescli.  Ai^am.  1630:  o  fisu  yao  yys 
Ttc'ivz  ano  cp^oyyiiq  XCtgSl.  Ut'brigens  crbchcuit  geriide  die  Ziege  beim 
Orpheus  auih  auf  Detikuialtirii  der  Kunst,  s.  F.  Piper;  über  eiuige 
Denkmäler  der  kön.  Museen  /m  Berlin  (Berlin  1845}  S.  13.  —  III,  20, 
1;  ülüDa  üS  i7rt6a^avx(x  zt]v  hvoi'  7taXa\}ni  —  —  xazayuyüi'za  our, 
ecog  ov  tccviu  arc^donfjv  icai'  zlvl  j-rcu^j/fiaji'  uytL  iig  Xaßoyi'  Eig  xo 
^ylaxQOu.  Die  Lückenhaftigkeit  dieses  Anfangs  hat  Hr.  M.  j).  I  V2  j^utl 
sam  aufgedeckt.  Derselbe  scrluutj-t  dann  etwa:  Kctruyayui'ra  uxn' ^  tog 
laüiu  uittdoiUji' .  rcoi'  ri^  y i  ojol^iayi'  uyEi  ue  X.  eig  r.  ^^.  Vii-Ileiclil  hat 
der  vorhcrg'L'hetide  Sulz  itiil  zar  ayuQc'ii^  (statt  xcaayayoi'ia)  ge- 
schlofäeu  uiid  es  weiter  geheifsen:  cog  ovp  lavKt  QTtEÖo^tjv  xuw  xlvl 
yvfOQlfKOV^  aya  XaßmVy  nemÜch  der  bekannte,  so  dufs  tl'^  als 
Glosse  wegfallt.  —  Ebd.  2:  'fv  Se  Idoiv  aiavtig  iyuj  goc  -/mI  ^laqov 
öiiv  ävavdog:  die  Vollständigkeit  dieses  Sälzchens  vertrete  ich  nicht. 
—  III,  22,  3:  nXayycov  öe  x6  MeXizalov  y.vi'LÖLOv^  6  xQitpo^ev  ad^vQ^ia 
BiGitoLvi]  Ttonaiivig^  vno  xrjg  äyav  kr/^vtiag  Inl  xo  %Qiag  ogiiijoctv 
utitctL  601.  zolit^v  xavvt]v  7]uiQav  ixxaöijv  v8y.{jov  ti6>i  ^vdijöccv.  Co- 
bets  Frnir7.eichen  zu  n^oativig  S.  131  legt  die  wunde  Stelle  hlofs.  Ist 
etwa  nach  deanolvri  zu  interpungieren  und  Ttf^tjvsg  —  0Q^i]6i(if^  s.  v. 
wie  Tt^ontcigy  zu  schreiben?  Aufserdem  tilgen  vexQov  Cobct  und 
Kayser  S.  435.  — •  III,  23:  IJixvtfJxm.  Drei  Hss.  haben  Tizvlqx^^ 
wonach  Hr.  M.  p.  133  TixvqIck(o  vermuthet,  d.  i.  ÜcnvQiCxcp.  Ref. 
darf  versichern,  denselben  Vorsclilag  in  seinen  Papieren  zu  haben. — 
III,  24,2:  tag  ^sv  (alyag)  anodo^evog.  rag  de  y.c(xaüv(ov  y.al  x(p  jjihv  »/ 
yaCTTfO  Tfjg  y,QaLTCaXi]g  i^ninXaxai  nai  la  Xoma  Tsvd-da  darrctvatai, 
Uals  noaiTCcilij  nicht  vom  Fleischgenufse ,  der  hier  zu  erwiihnen  war, 
verstatKien  >\ erden  kann,  hat  zuerst  K.  S.  435  erinnert,  wie  er  auch 
Ttt  Xomd  mit  Grund  anficht.  Näherte  sich  nur  seine  Conjectui  xal 
To5  filv  Tf  yaßxrjQ  xrjc  r.n^v^rf€tyla.Q  hrr 'rxlaxuL  xai  Tax  Tfjg  itaiXrig  xev- 
^ela  Sanctuaxai  der  l  el|tjriieieruny  etwas  mehr!  Mich  dünkt  eher 
möglich,  es  seien  zwischen  r/  yaöTij^  und  T^g  KQaiTcdXtjg  einige  Worte 
wegireliifscn.  Statt  xa  Xoind  stand  vielleicht  t«  Xiq^fnxta,  —  III,  29, 
1 :  dcLvog  il  ^TjxtOQ  vteIq  xovg  iv  MlIlciU^  xojv  akXoxQlutv  evfnev  a8i- 
iioftixiovvtas.  Du  ieUte  Wort  befsert  Cobel     131  schön  in  di»o^- 
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fuSvmg  UL  Für  Mdudf  weifii  er  «btr  so  weiiif  Hilfe  wie  Br.  IL 
p.  135  einen  Vorsoblaf  mielit.  Die  Ues.  habea:  MtXttdm  jmiß 
MtiUf  ttata  %w  V  u.  P,  MHUm  %a%i       Vai.,  fu^X/oi  xmr  fvp 
m 

Yen. ,  (Ut^Xi  xaia  tc5v  ^.  Bieber  ist  Mrittidt^  MtgU%ov  nalXiay 
'MiuU^  tnv,  alles  ohne  überzeugende  Kraft,  verincht  worden.  MögU- 
cberwetse  bat  bier  ein  sooat  nicbt  vorkommender  attischer  GencbtsboC 
gestaodeo.  Unter  den  bekannten  gibt  es  aber  noch  einen,  der  >venig> 
stens  in  Bctracbt  gesogen  werden  dttrfte:  iv  'Siiiti^  (MIAIAISU: 
SlIdEJSlI),  s.  Meier  n.  Schömaiin  alt.  Process  S.  145.  —  IQ,  H 
3:  Kovutlußav  yaQ  (TifUiw)  rrjv  iöxanav  ratg  ßakoig  TOvgnti^rtag 

¥Siv*  DafOr  schreibt  Cobet  p«  133:  (Miäsvl  lut&axai  av^^rnnw  h* 
wyxavtw.  Die  Leaart  simmtUoher  BQober  besagt:  *wenn  Timon,  der 
anC  seinem  Grandstacke  snrflckgesogen  lebt,  jemanden  vorbeigeben 
siebt,  wirft  er  diesen  mit  Erdklöfsen,  d^imit  derselbe  sich  ihm  nicbt 
nibere/  Beim  Luciaa  Tim.  35  sind  seine  eignen  Worte:  %a  d'  aUm 
iidmiuhfiatcnos  itf^t  (inidevog  (wt  itlrfitatowog  ^  und  sn  Plnlos  nad 
Hermes  ebd.  31:  xlvig  iffvij  eS  xatagatoi;  ^  %L  ßovXofiavoi  Ssv^fO  ijfsm 

fuetQol  fsawtg  ov%is'  fy^  fi(t  v(tag  amina  fuxla  ßaHmv  vaig  ßdltug 
Mal  totg  Motg  Cvvt(fliffm:  eine  Stelle  welcbe  Ale.  gewis  hier  vor 
Augen  gebebt  bat»  Dagegen  wArde  die  von  Cobet  geforderte  Scbreib- 
weise  ein  Herumgeben  des  Timon  auf  Wegen  and  Riumen  Tornas- 
setsen,  wo  er  Venscben  e«  treffen  befarcbten  mOste.  Das  ist  aber 
nicbt  richtig:  der  Misanthrop  lebt  einsam  anf  seiner  Hufo  und  stdfst 
mit  Leoten  nur  cnsammen,  wenn  diese  sn  ihm  oder  in  die  Nabe  selaer 
Besitzung  kommen.  —  UI,  35,  1;  fiarcua  ij/xiv  ig  i<n%9  %ul  ipiqwoa 
xi^viai  tmU^*  Hrn.  1I.S  uv^/.6(ö  p.  137  ist  sehr  elegant,  wie  dea 
umgekehrt  die  Götter  oft  ^i}icoo^  genannt  werden;  aber  dooh  aMÜi 
wohl  ffFT^xo«  in  passiver  Bedeutung,  wie  bisweilen  Imyxeoff,  ertragen 
sein.  Vgl.  auch  1,  2,  1 :  a%Qa%ta  xol  ayqyvra  dic^^o^Oai;fi€V.  —  III, 
37, 1 :  sipeetoivf^v  iv^mv  nUiiottfa  j^w  ig  ^Eg^acpQOÖiwv  ^Mm- 
ma^iv  xaivtriv  ivcc&ii(so%Mta,  Mit  Besugnahma  auf  eine  insehrifllieh 
beglaubigte  Aphrodite  in  demselben  Demos  von  Attika^  C.  I.  G.  n, 
.  395,  habe  ich  vordem  (NJahrb.  Bd.  tXVlII  S.  70)  den  Hermaphroditos 
hier  su  retten  gesucht.  Dies  vorauszuschicken  ist  nöthig,  um  Kaysen 
Bemerkung  S.  436  su  verstehen:  *  angenommen,  dsls  Hermaphrodi- 
tus  einen  Cultns  in  Alop^e  neben  der  Aphrodite  hatle,  kIMinte  die 
Sohwierigkeit  hier  mit  einer  gans  kleinen  Aenderong  tov  VfloMC  statt 
*AX,  gehoben  werden.*  Grofser  Gewinn  will  sich  mir  davon  sieht 
offSenbaren.  Eher  sind  vielleicht  nach  'EQfxaipQoÖkov  ein  paar  Worte 
verloren  gegangen.  Hm.  M.s  ig  sgfia  Oot^qlov  xov  *Altom%ifii¥  p. 
137  hst  nicht  blofs  das  wider  sich,  dafs  ^^fia  ein  nur  diohteriseher 
Ausdruck  ist  (C.  1.  G.  n.  4599,  5.  III  p.  259:  Bdocog  tvfißov  hev^&f 
iQtö^evkg  €Qfi[a  ^avovciv,  Eur.  Hei.  854),  sondern  auch  die  zwei- 
malige Anführung  duä  versturbt^ucü  mit  äcmcai  Namen  (Xtaudi^iag  im 
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nachfiU'ii  Piirciü;!  «iph.  —    Ebd.  *2  :   ikui'i^avou  6s  vßQiGztjv  vj.uraioi' 

Ui/ii^t)>üV(JU  y.ui  'Ju)M^iWy  k'UTOfl'  cVqIö/IOVCU.     lU'U.  M.  ist  J).  137  i'.'lii- 

fiivovou  N  erdächtig,  'cum  de  mulicre  sermo  .sit  a  vencris  iisii  i\naiu 
niaxiüic  aliciia,'  Am  Kiuh;  .sei  vrrnuivuvuu  (Jus  iiri.pi-un;;liLlic,  ijuam- 
quam  vidco  quid  obviM  li  puüjil.'  Aach  K.  S.  43ö  würde  TraayeLv  ^lik- 
kovOa  jedenfalls  riclihuor  sein,  *  wenn  luciil  jenes  Veibuin  selbst  eine 
solche  Jit  dcij[ün<i:  lialjcn  kann,  was  aber  nicht  wahrscheinlicli  ist.' 
Kurz  vorher  sclirLibt  L[)ipiiy  Iiis ,  sie  habe  den  lU  werbun^eu  des  Mo- 
sciiioji  kein  Gebor  geschenkt:  lyio  de  av}ji'ULi)^y  aun  aev  tu  veoyi'u 
TtaiÖLU  xaroLTCTEi^övöa,  a^u«  Jf  xoi*  rjQ(ü  0aLÖ^lav  fV  uipüakjioig  Tti>£- 
fiivtj.  ISun  laiirt  sie  furl:  *ich  wüste  aber  selber  nicht,  dafs  ich  auf 
einen  gewaltsamen  Hymenaeos  warlelc  und  zum  Ürautgcuiacli  ein 
W  aldüiüi  bilden  suiUe',  d.  h.  obne  dafs  ich  es  merkte  und  ahnte,  war 
der  Zweck  meiner  Weigerung,  mich  in  ordcnllicber  W  eise  wieder  zu 
vermählen,  nur  dieser  dafs  uli  den  Zeitpunki  abwarten  solUc,  wo  ich 
mit  Gewalt  nochmals  gebeitalei  wurde.  Aui  diese  W  eise  wird  das, 
was  der  Epiphyllis  widerfuhr,  dem  Schicksal  zugeschoben,  in  dessen 
Hand  sie  ein  willenloses  Werkzeug  war. —  III,  43,  1 :  f>'w  y.ul  2liqoV' 
^Ifüv  jc«t  KvvuL\}og  ol  Tt&QaGitot:  der  Ven.  hat  2^i(^ov4}lag ^  was  Hr. 
M.,  8.  p.  139,  in  den  Text  aufzunehmen  vergefsen  hat.  Dann  muth- 
mafst  derselbe  statt  des  allerdings  verdat  Iii  igen  nagaCitoi,  weil 
der  Ven.  naoaciTOi  oc  L'"ibl:  ot  naoa  Tiöidug  Sive  servi  a  Tiside 
mnnnmissi  sive  bomuies  i\m  iik  tlienlela  Tisidis  ossenl^  p.  140.  Wer 
möchte  das  feine  und  ansprechende  dieser  Conjeclu»  verkennen?  Aber 
doch  scheint  eher  oi  Tta^aaiiui,  gestrichen  werden  zu  müfsen.  —  III, 
50,  2:  OuvoaiQUT}}.  So  die  Viilg.  und  der  Yen.,  ia  drei  Hss.  sieht: 
Oc(vi'0Qi{ji(i i}^  ^  quod  uoii  reiciam'  M.  |).  145.  Oavooiyaxt]  und  <^a- 
voüiQciTOg  sind  gerade  auch  in  Attika  so  häufig,  dafs  jene  seltenere 
Bildung  schwerlich  den  Vorzug  verdient.  —  IlK  51.  3:  ola  yaq  y,ül 
vsovQyiiv  t7tL'iiLi)0v6iv:  Hrn.  M  s  Vorschlag  olc(  ya^j  xuipovQyeli'  \t.  146 
will  Tobet  S.  137  autgenoinmen  \ufsen ;  ich  darf  wohl  erinnern,  dafs 
ich  ebenso  (ola  yaQ  olu  y.uiv.)  geändert  hatte,  N.Iahrb.  Bd.  lAVIÜ 
»S,  46.  ■ — •  Ebd.  %m  va^i^ij/.a^  inLQQfjyuvi'ieg  Kai  Qy.vi^iji,  xai  zolg  akkoig 
i^ätSii'  ctvrl  Ttcaöiäg  Ttliiirovicg.  Das  unpassend  ersclieinende  akkog 
wandelt  ilr.  M.  p.  146  in  loig  jwkkotg  i^uöiv^  multisqut  tllis  ßat/ria^  wie 
III,  52,  3:  fxcTCi  Ttvo  xofl  ßiSrjimv  xal  zag  TtoXkag  ßadui  ovg.  Falls  jenes 
akkoL  in  der  .sliI  Homer  üblichen,  nur  zu  oft  verkannten  Weise  in  der 
That  nicht  statthaft  ist,  so  wünschte  ich  wenigstens  ein  ausdrucksvolleres 
A«lj<'c(iviim  als  TtoXkot.  Man  dürfte  dann  wohl  an  zoig  ctöroayaXüizoig 
tfiaoiu  denken.  Vgl.  Posidon.  bei  Athen.  IV  p.  15'J  F;  uiroajtaad'Etg 
zov  x^ticaTtszovg  ötLjtvov  (jdliöoig  Kui  t^AGtv  aaTQuyakmroig  fiaöriyov- 
rai.  Hier  ist  zwar  von  einer  parthischen  Sitte  die  Hede;  dafs  ober 
jenes  Prügelinslrument  aucji  sonst  bekannt  war,  erhellt  ans  Plut.  mor. 
p.  1127  C:  ovdh  ^idariyog  ikev^igccg  öiOfievog  aika  z'^g  aiyroayakcazijg 
fjc?ii'-  )j  zovg  Jukkovg  7tlii(i^Ekovinag  Iv  zoTg  MrjTOwvi^  /.oXa^ov- 
0LV^  und  der  Parasit  hat  hier  die  ihm  widerfahrene  Mishandlung  als 
eine  mhi  arge  d«r«tt»leUea.  tileichwohi  scheue  ioh  mich  im  Texte 
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in  iiden.  —  BbMd.  4:       fivotxo^  ngoium  ^Mipm  luA  miUovp 

T%  Jionrjtdog  nvlr^g  ^       rth  *Jnmimp  heMipß  %u€%mt  tc- 

ivixt99m.  Gegen  die  alte  Lesart  MfaMm  waA  filr  Aafiniaa 

des  Berglertehen  «ffilOvf  (viiMNri  kal  der  Vea.)  kabe  ich  auch  Mir 
ebenfalls  weilltalg  aasgesproelmi  a.  a.  0.  S.  €1  ff.  Nu  ist  aber  lea 
Hrn.  II.  p.  147  das  iberlieferte  tviißov  mQtxv^hmog  mit  NaeidraA 
bestritlea  worden:  *  qaibns  verbis  e«m  rei  atroeilas  aoa param  »laaa 
tnr,  sie  at  anae  seripta  saat  parasitaai  ati  aoa  potaisse  aperlaai  est 
Qno  aceedit  qaod  aoa  sepaRonna,  sed  iasepritonua  boMtaasi  oor^aia 
reota  htxiöfp^  tuMm  dieaatar.  Noa  ifitar  dabitaadaai  videCar,  fm 
scribendum  sil  xv^ißov  [ov]  ne^tj^M^tog  sire  awlis  [aidk]  tv/a/Isv  aa- 
QVXV^^^'  Idque  remm  esse  etiam  hoe  doeameato  est,  qaod  aalt 
Hippades  portas ,  quae  ex  Piraeeo  Tenieates  in  orben  daoebaal,  ses- 
leratorum  et  qui  ipsi  sibi  manos  intalisseat  cadaTera  insepolta  prol- 
ciebantar.  Vid.  Plato  rep.  IV  p.  439  E :  Awitntog  0  jiyXatfovos  lAg 
avtdov  ix  TltiQaicjg  vtto  to  ßo^HOv  ruxog  iKzog  ulad-avofuvog  yex^ov; 
naget  xa  drj^lti)  xHfiivovg  afia  fihv  ideiv  im^viiot  afut  6  ttv  doey- 
^aivot*  Nicht  aus  Widersprochsgeist,  sondern  weil  ich  mich  von  dar 
Richligrkeit  dieser  Beweisführung  niclu  habe  überzeogen  können,  er> 
hebii  H  Ii  i:n  nachstehenden  meine  Bedenken.  K.,  um  dies  vorweg-  «b- 
zulliuii,  mucLtu  S.  43ü  üie  Worte  z-vußov  [ov]  mQixv^ivrog  für  ud- 
echl  halten:  vermissen  würde  man  sie  >ch\\  t  rlich,  aber  ebenso  wenig 
ist  jB^laublich,  dals  bie  als  Glosse,  elwa  zu  L>iiaörjV  y.hOx^cii  vsngWy 
in  dieser  Form  zugeschrieben  und  naclimals  in  den  Text  selbst  gera- 
then  seien.  Mufs  demnach  zwischen  ri  a|iuu  ^€üriv\}iu[og  und  rvußov 
[ov]  niQixv^iviog  {uvds  rviißov  TC£or/v>}h'Tog)  eine  EntsclR'iduiii:  irc- 
Iroffen  werden,  so  mag  xuaaclisl  uü<:efttif?t  bleiben,  >vnruiu  doch  Ale. 
stau  iv^püv  ov  TtEoiyvxyevTog  niclit  das  natürlichere  [uiacfop^  tntt^ 
(fififiivoi'  oder  so  etwas  vorgezojren  habe.  Aber  auf  Hrn.  >f.s  erstei 
Grund,  t.  ov  7t.  mindere  die  atrucilüs  rei,  lafst  sich  erwiedeni,  dar> 
es  dem  Parasiten,  welcher  sicherlich  das  Leben  und  dessen  tienufsals 
der  Gflter  höchstes  betrachtet,  schwerlich  etwas  verschlägt,  keioeu 
Grabhügel  über  sich  zu  haben,  d.  h.  unbeerdigt  hingeworfen  z.u  wer- 
den. Das  fürchterlichste  für  einen  solchen  Vcrgnügling  ist  der  Gq- 
(Ijnke,  todt  zu  sein  und  daher  nicht  mehr  gcniefsen  zu  können.  Eio« 
Vüihiclierung  :*  ich  will  in  Athen  lieber  todt  sein  als  im  IVloponnes 
schwelgen'  ist  in  seinem  Munde  die  denkbar  kräftigste,  um  seioen 
Abscheu  gegen  die  Pelo[»oiin('S!er  ouszudnicken.  Und  wie  sollte  der 
Parasit  nur  auf  den  Gedanken  kommen,  er  werde  nach  seinem  .-Vbitben 
ohne  Bc^'iübius  bleiben,  da  dies  blofs  verurlheilten  widerfuhr,  aui 
welchen  sich  gleichzustellen  jener  keine  Veranlarsuner  hatte.  Hrn.  M  ? 
zweiter  Salz  über  die  Bedetitunn  \  ()u  r/.jadtfv  xeio^ca  trilfl  zu,  inso- 
fern dieser  Ausdruck  vou  s(  lilnlcndcn  (Ale.  II!,  55,  7)  oder  von  todlen 
steht,  die  erst  noch  zu  bestalten  sind,  wie  III,  22,  3  (wo  Cohel  S. 
131  veii(^v  tilgt),  Iii,  72,  4,  Lucian  dial.  mort.  YU,  3.  Warum  soUk 
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■lin  jedoch  oteht  aaeb  von  tinm  beerdigtes  eigen  kOiuieii:  jm* 
öffv  %^f9tij  er  liegl  euageilreekt,  d.  b.  ebne  Regung  und  EnpHodeiig 
in  feineni  Grabe?  Der  Begriff  der  Bealaltung  tritt  bier  eben  dereb 
tvußov  niQixv^hnog  binan.  Die  ateigernde  Aoafabrlicbkeit  aber: 
htxudff»  %tMai  ^  vfftqäv  —  tv^ov  %iQixu9ivtog:  aoagealreckt 
daanliegen  —  ala  todter  —  den  Grabbfigel  Aber  aleb  —  acbeint  im 
Mnnde  dea  Paraaiten  reebl  feierlicb  an  bekrifligeo,  dafa  er  im  Valer- 
lande,  in  heimiaeber  Erde,  lieber  manaetodt  nnd  begraben  aeiu  wolle 
(wie  nmgekebrt  Seipio  der  Heimat  nicbt  einmal  aeine  Gebeine  gönnte), 
nla  in  Korinth  Wohlleben  (angenommen  die  Worte  nBhutovvifiUw 
tvdamo¥ki£  avi%f^tu  aeien  eebt,  wovon  nachher)«  Endlich  iat  ea 
snm  dritten  mit  dem  ana  der  Loealilit  entnommenen  Argumente  achwach 
beatellt  Denn  daa  xv^ßov  [ov]  rngtiv^iwog  wQrde  böcbalena  auf  die 
Gegend  vor  dem  Reiterlhore  paaaen  (vgl.  Rol^.:  daa  Theaeion  S.  XIV. 
S,  47  Note  138  und  Forehbammer:  Topographie  von  Athen,  Kiel  1811 
S.  86).  Dagegen  ist  |pir  wenigatena  nicht  bekannt  nnd  auch  von  Hrn. 
H.  nicht  beigebracht,  dafs  gleicherweiae  vor  dem  diomeiachen  Thore 
die  Leichname  von  yerbreobern  auf  den  Anger  geworfen  wurden.  Die 
Brwihnuug  dieaea  Thorea  wflrde  daher  aehr  anflüllig  und  nnange- 
BMfaen  aeln.  Ueberdiea  aber,  und  daa  iat  weaentlich,  wire  ea  irrig 
XU  glauben,  vor  dem  Reiterthore  hätten  nicht  auch  andere  ehr- 
liche Leute  ihre  Rnheatitte  gefunden.  Denn  der  sog.  Plutareh 
achreibt  im  Leben  des  Hyperidea  §.  14  p.  849  C :  ot  d'  h  Kkmvuig 
iato^avHv  ctvthv  XlyovOtv  —  xavg  o  olnihvg  ti  oota  Xaßovrag  ^a- 
'tlKti  %E  afia  toig  yovevM  n^o  roxv  'htnadtav  ttvAcoi/,  ^aiv  'HltO' 
inqog  (Ji6d(0(fog)  iv  tm  xqCxtp  ntql  fivrj^axoDv.  wvl  61  KauQtiQSiittai 
TO  fivfjiia  Kai  tanv  adriXov,  So  gelange  ich  za  dem  Schlufse,  dafa 
die  Worte  tvußov  mQ^xv^ivzog  beizubehalten  sind ,  wenn  gleich  ihre 
Entbehrlichkeit  ae  nnd  fflr  sich  zugegeben  werden  soll.  Am  Ende  hat 
Cobet  svdai^ovlag  avixso^at  S.  137  als  ^corruptum'  bezeichnet.  Ver- 
langte er  etwa  einen  Auadmck  wie  vmQrjfpavlagl  Aber  Bvöm^ovla 
scheint  mit  Bezug  auf  die  tf^v^pr^^ucxa  %.  l  und  die  schnöde  Behand- 
lung, welche  Laimokyklops  §.  3  erfahren  hat,  ironisch  aufgcfafst  wer- 
den zu  können.  —  III,  53,  3:  ivyoixsvog  zoiq  anoTQOJtaioig,  Cobet 
fugt  S.  137  &(oig  hinzu.  Dos  ist  indes  nicht  nothwendig,  s.  Plul.  mor. 
p.  159  F:  OVX  jiöxXrptm  ^ßOfisv^  ovy,  aTXOTQOTraLuig.  Und  so  sagt 
Ale.  selber  III,  3j,  l  kurzweg^:  xi^vxai  rro  uiri'w  (Z^uj  vIilo::.  Hofs 
inscr.  Gr.  ined.  II  n.  17 j,  5  p.  61).  —  Kbcmi.  4:  Ertuiy.rig  zig  v-al  ()£- 
|/og  h.  rav  Scof^fiaxfov  (pavdg.  An  den  dio^i^^aia  stofse  ich  niil  Hrn. 
M.  p.  148  und  K.  S.  436  an,  weil^ie  Bezeichnung  eines  unrcchl- 
märsigen  Erwerbes  des  vom  Parasiten  verschenkten  Gutes  fehlt,  üa 
nun  des  Hrn.  Hg.  qjojga^axcov  kein  sonst  erweisliches  \\  ort  ist  und 
dessen  an  und  für  sich  trcfflichei»  adiKij^axcav  von  öcjQi](xazon'  zu  weil 
abliege,  so  schiebt  K.  zoi.ovT(öv  ein.  Vielleicht  lafst  sich  auch  iy,  rcöv 
^adiovQyr^^azcßi'  hören.  Vgl.  Polyb.  IV,  29,  4:  xo  zcov  ^adtovQyt^u 
3c«i  xlsTCzcov  q:vkov,  und  iiier  heifsen  unmittelbar  vorher  die  ver- 
schenkten Gegenstände  (jq  x'^'^if^       '^^  Xotiu^iov)  xa  Xdf^vu  rtov 
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«Ic^^MrnMF«  Sollte  iber  der  Plmlie  Betalm  hermrafeB,  wie  4mm 
I.  deebalb  mil  aii  i^mi^fUrrmv  enetiefii,  so  ut  es  Ja  ein  iwiebcte 
frtttl^  eral  sn  fteblen«  dana  das  gestohleae  sa  versclieekeii,  mm  mdk 
dadareh  einen  Freund  la  maeben.  —  HI,  54,  3:  rjfiijv  oU  vtg 
timtis  iy^Q  tov  ßtüfum  v%  ^Offiktq  mni^amg.  Die  AnstefBr, 
welebe  das  bandsebriflUebe  Ilv^lng  mil  Reebl  geändert,  belieii  bkr 
aabemerkt  gelarsea,  dafs  enj^  den  sonstigen  Naebriebten  ftber  Üe 
dutiMtCflyciatg  niebt  entspriebt.  So  weit  ieb  naehsvkonaiea  ins  Staais 
bin,  werden  dabei  flberall  mr  »mSig^  itptißoi^  pueri,  a4mie$emUm 
erwtbnt,  s.  Heese  an  Xeaopb.  de  rcp.  Laeed.  p.  63.  Den  Text  n  be- 
sweifela ,  konunt  mir  Jedoch  nIebt  in  den  Sinn.  —  III,  67,  1 :  KpovUm 

tßtv  o  di  M  tamaig  iß(^ivd%mo  «ei  ^LUl^ovg  xijg  öumoUttg  anytu. 
So  oft  iob  didse  Worte  lese,  ist  nlr  das  blofse  vtovQysig  anelftlsif. 
Stand  etwa  nrsprüngUcb  cvök  viovo/etgt  ^  III,  60,  1:  o>g  yag  £Uv- 
^uvto  o£  ftoXlol  tuä  (ugov€€$  fiv  rifiiga:  wenn  ^UiU  wirklich  eer> 
mpt  ist  (s.  M.  p.  154),  so  bl  freilieb  niebt  mit  Schwan  kIovcm  daflr 
an  lesen,  da  gleich  vorher  siebt:  xriv  ßd€Xv(fimv  twß  ImmRi  «sloMter  | 
%al  xtjv  tm¥n£mlzoi¥  «dJUarr/ror,  soadem  eher  »c^ioMo»  (IL  m  Ol, 
73,  2  p.  163)  oder  furo^oi,  uad  man  hat  dawi  aninnebme«,  dafb  die 
inneren  gar  niebl  badelen,  sondern  Molk  die  reiidien  Tieelle,  «mi 
sich  Appetit  la  machea,  s.  Becker  Charikles  n  S.  1S5.  Inwisehen 
dulde  ich  jenes  ^roAlo^.  III,  61,  i:  nalovi  ovcto  iStmim  fj  vß(^ig 
8tfav  t6  nag  ivaikm  vnouivBtv.  Anf  diese  Bmendatioa  Hm.  p. 
155  statt  der  Vulg.  oifo¥  to  na^*  i^Unf  vnoniniv  ftthrtder  Zesammen- 
bang  unwiderleglich.  Nan  hal  aber  der  Yen.  Seev  fo  dS  äqxnf  reo 
i^Ql^ovxogy  worin  wiedermn  der  glückliche  Seharrsinn  des  Hrn.  Ug. 
TO  Sia(poQOv  entdeckt ,  ^  quam  diversa  eins  qoi  me  contomelia  affeeü 
condicio.'  Allein  far  die  Hand  Alciphrons,  wosn  Hr.  M.  geneigt 
scheint,  dürfte  dies  nicht  zu  halten  sein.  Tausche  ich  mich  nicht,  so 
bemerkte  ein  lil)riirinä  zu  dem  echten  oöov  x6  nuQ  avu^CovvTtofiivup 
crklürnngsweise :  dia  ro  öictcpOQOV  xov  vßoi^ovtog^  wovon  im  Yen. 
nur  jenes  ro  öi  licpov  xov  vßo.  sich  in  den  Text  verirrte.  HaQ^  avcr- 
J/ov  bedurfte  allenfiills  einer  Krliiuteruiig ,  we^hnlb  es  auch  Cobel.  der 
es  für  eclil  ansieht,  S.  141  tadelt  unter  Vergleich  von  Cic.  Phil.  111^9- 
DuffesTcn  konnte  ro  diO£(f:(woi'  rov  vßQt^Oiftog  kaum  zu.  einer  Glosse 
ooüi>  lü  ui'ah,tov  v:toiuy£iv  Vcraiilufsunü:  «reben.  —  III.  hil,  4:  o 

|UOf'/oc  ((TtoXnrai  (taif^avoig  rijv  f^^m-  ih^ji-outio^ ,  (.iiaou  dk  yvi-rj 
xtüLL  Ti^v  u^iui'  Ttjg  anoXftülctg  rU'/:(,i',  ft  (xrj  TloXiay^v  rov  xvQXcm 
^akcr/roncoog  iavL  xa  xoiavza  /iröiy.lijg'  ly.Hvog  yaQ  kvxoa  TCd^a  rcj* 
fLOixcüv  IttI  t7j  yai^iexfi  •jtgaxTon^  yog  a'&t^ovg  lijg  xnicoolag  iicf  lu.  Statt 
der  noch  von  Seiler  unbcanslandel  durchgelofscnen  Vulgata  xofKw?f  ockj 
hat  Ilr.  M.  p.  156  aus  dem  Yen.  das  auch  \un  mir  empfohlene  iii.^.a- 
5((öT£on.^  hersrestellt.  Mir  inierwarlel  will  aber  Cobet  S.  143  jßioxtxco- 
xiQog.  Voll  Duiiimheil  und  Einfalt  ist  hier  schwerlich  zu  sprechen. 
Poliairros  triel)  die  Nnclisicht  nur  so  weil,  dafs  er  Geld  von  den  Hnli- 
lero  seiuor  Frau  nahm  (eine  auch  soc^t  beseugte  Scbftudiio^kou ,  s. 
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Meier  u.  Schömann  att.  Proc.  S.  328  Ann.  10).  Dabei  war  er  so  wenig 
ß}.(r/.iy.6cn  da  Ts  er  n^h  gemeiner  Ansicht  eher  schlau  heifsen  konnte, 
^  i  il  i  r  (lurcli  die  ^ctaTQOTtaia  (Plut.  mor.  p.  27  C)  viel  Geld  gewann. 
lysikr<Ues  aber  würde  noch  glimpflicher  verfahren,  wenn  er  den  Galan 
und  die  Ehebrecherin  gar  nicht  beslraric.  Weiler  verdächtigt  K.  S.  436 
den  ^,^^^7,en  Sulz  ir.uvog  yctQ  -r-  rj(pUi  als  ein  Einschiebsel.  Ich  würde 
iliii  uni^crii  mifscn;  Stellen  wie  III,  56,  1:  ßadl^ng  l'ca  rovro  öt}  to 
Tov  kdyuv  TJv'&okIci  sind  doch  anders  beschulTen.  Endlich  streicht  Co- 
bel  S.  tti^  xiufoau(^.  Dann  Nviire  ein  gleiches  wohl  auch  III,  40,  4 
l\i  Ihun:  roiu-  dt-  «vdoc<:rüdl'^üi'ia^  ciTTO  rov  (p()ot'TL^Eiu  Tovg  vlovg 
a^(poi\:  ^ii'iu  Ti];  Tiuconiag  uTciXinov^  wo  Cobcl  S.  IM  nnr  iU'ai  ein- 
klaiiinu  rl  |el)('iiialls  ohne  ^oth,  s.  III,  3.  4:  ün:Eg^akvaLOv)  Ttozh  sv~ 
TtoQwv  Tij  yauerij  y.oGuov  clyuL  TJiouivyivLOv  irteTiOQlxetv  ^Owocj 
'^i^uLug  wird  im  l'ai  i^cr  Slcj)haraiü  auch  ans  Porphyr,  de  ubsUu.  I,  [) 
beigebraclit.  —  III.  63,  1:  oia  ßovlevovTca  y.(a  öiavoovvTCii  cd  O^eofg 
ijU^^ttl  Iccictovyoi  (  viai,:  die  für  A«c(Tr()t/üi  t^^M  (»rg"escblag"enen  Acn- 
derun^jen  akaoroofg,  kuiöTivyouEg  ^  laiKaözQiaty  s.  M.  p,  156  1.,  ;^ü- * 
nügen  »uüiiuUieh  uicbt  rcchl;  ebenso  wcnijj;  sagt  Ber^^ks  von  Seiler 
p.  377  gebilligte  Denlnni?  des  >V  ui  t(  s  (}.(d-,  kalg ,  TQvywu)  lu.  An  ftu- 
ör^veg  zu  denken ,  verbietet  die  i  ragliolikeit  der  Form  bei  Pholins 
lex.  p.  249,  13,  vgl.  Zonaras  p.  1335  (f<«rf^f$).  Arn  l  iulc  isl  aber 
Xciiarovyopsg  doch  echt.  In  den  Glossarien  des  Labhacus  \k  326  der 
Lond.  Ausg.  steht;  Sinya  Xuarorycov ^  y.al  yvv})  (puo^aKlg^  y.iLKoXlaj 
yivog  ogviov.  Wenn  man  dafür  richtig  kaiöTQvydoi/  gebefserl  hat,  so 
wird  beim  AIc.  das  Schimpfwort  (iNachteulo  oder  Hexe)  binzu- 
nelimeii  sein.  —  III,  65:  Urj^ocycivog'PtyoijLttxm:  den  erstem  Namen  las 
Bürgler  Jlrf^ayijrpvog;  in  /'  sieht  Jlrj^uyy.miog^  im  Ven.  Ihi^aycavog 
^alqno  hoc  hnnd  dubie  verum  est.  ILi^cryxcoixog  est  qui  in  certamine 
oA/v'/rsi^V,  respondetque  alteri  nomini  Piyofiaxog'  M.  p.  158.  Ich 
halle  Iht]^ciy(avog  '  Duckckanipf '  versucht,  gebe  aber  dem  Cobet- 
schen  Ilt^^dyy.covog  fUician  conv.  14;  /Miaßcdcov  iavxov  ^nuto  rjfAi- 
yvfivogn  möTtFo  yimLkyau  nrj^ctg  rov  ayxava  ooOo'r.  i^^^  («arr  rov 
0Kvq>oi'  iv  rij  öi^ic})  gern  den  Vorzug,  denn  es  kommt  der  handschrift- 
lichen l'eberliefemn«!:  am  nächsten.  — ■  ITT,  69.  Mnesiloclios  bat  erfah- 
ren.  dafs  seine  Gattin  Ehebruch  treibt,  und  ihr  deshnlb  einen  Eid  zu- 
gcselioben:  ayayovac^  ovv  cevxov  fj  yvinj  (ig  lO  Kukkl/ooov  ro  tv  EXiv- 
Civi  cpoicfQ  «irw/touafo  xcd  ccTTfXvöaTo  ttjv  uixlav.  yca  6  ii)v  (iiwy)]r\ 
nineicxca  y.al  ti]v  vnotpiav  amißaXev.  Cobel  slreiclilS.  144  die  Worte 
licrl  ansXvüaio,  Der  einzige  Grund,  welcheo  ich  für  dieses  Verfahren 
«ehe,  ist  dafs  sie  nicht  nuthig  sind  Ale.  häuft  aber,  wie  mphrmnis 
erwähnt,  Synonymen  nicht  ganz  selten.  Dann  verlnn?t  jener  Kritiker 
stall  ufioytirt  (Vv]).  )  die  Vulgata  ffftt/^'/Tr»;  zurück.  Weil  niclif  7.n  sa- 
gen war:  der  Ehemann  hat  sich  e  i  n  i  e  r  ma  f  s  e n  von  der  Treue 
setner  Frpu  lihcrzcfiirpn  lafsen,  sondern  leicht,  ohne  Mühe,  so 
war  auch  mir  vordem  cntoytjTl  belser  orschirrK  t!  ffr  }\.  bemerkt  p, 
161,  das  Wort  sei  poeti'^rJi,  doch  ba!)e  es  auch  Cinnamus  liisl.  1,4  ge- 
braucht. War  diea  für  Cohet  dir  Uauptanator«,  so  is(  ihm  zu  begeg:- 
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neu.  Beide  Gelehrte  «'innerten  sieb  nieht,  dafs  sie  bei  Locia»  Mvif. 
31  gelesei  bitten:  ^  av  dififi  mn^  uvxov  ti\iQy^\  ov  önwpo»  ilüi 
Zt6v(pti6v  u  ßa^og  ttvadiöovTog;  —  Hier  breche  ich  ab  ond  erwähne 
bloTs  noeh,  dtfi  Hr.  Meinefce  den  Aleiphros  Übt  dio  Tottbaersche  Biblio- 
thek Abersommen  hat.  Von  dieser  neuen  Ausgtihe  erwarte  ieh  w  gt- 
siemender  Bescheidenheit  belohrendc  AnskoDfl  Aber  vieles,  was  im 
vorstehenden  bntprochen  worden  ist.  Der  ehronwerthe  Verleger  aber 
hat  auch  das  vorliegende  Bneh  in  einer  dem  inneni  Gehnlt  enbiprecben- 
den  Weise  anafeatntlet. 

Pforte.  Karl  Keil. 

1 

#   \  

PImihochdeuiiche  SchiUgramniaiii.  Mit  Ruckaichi  auf  Spraehver- 
gleichong  bearbeitet  von  Karl  j4ugu»t  Juliut  Hoffmann,  Director 
des  Johannenms  zu  Lüneburg.  Zweite ,  grofstenteils  umgearbei- 
tete Auflage.  CfauathaK  Druck  und  Verlag  der  Schweigeischen 
Bnchhandlnng.  185d.  XX  u.  379  8*  8. 

Diejäc  (irammatik  unlcrsclici dct  pich  von  der  vorn  Kef.  oben  S. 
473  rr.  itnge^eigten  von  Küch  ihrem  Zwecke  nach  dadurch,  dafs  sie 
nur  für  Gymnasien  und  zwar  nach  der  Ansicht  des  Ref.  nur  für  die 
oberste  Classe  derselben  be«tMmt  ist.  Manches  zwar  scheint  dem  zu 
V  Ith  rsprechcn,  so  die  auslurhche  Behandlung  der  Interpanctionslehre, 
die  lief,  einer  frühem  Stufe  vindicieren  wurde,  die  abslruclen  Defini- 
tionen im  Anfang,  die  hernflch  immer  wiederkehren:  w  tis  in  diesen 
für  den  Schüler  brauch hitr  ist,  das  weifs  ein  Primaner  schon  (was 
Diphthong  u.  s.  w.  ist);  Delinitionen  von  Laut,  Wort,  Salz.  Rede, 
Sprache  aber  passen  so  wenig  in  die  Schule  wie  die  analinnisrliu  Aus- 
einandersetzung Uber  Kehlkopf  und  Stiminbander  (S.  &)  in  eine  (iram- 
matik.  —  In  2  b  sind  unter  Schwui  fnmir  auch  die  Brcchini^en  u  uad  e 
begriiTen;  Ref.  w  ürde  den  Ausdruck  Schwächung  eben  nur  auf  die  En- 
dungen bezogen  und  die  Brechungen  o  und  e  getrennt  haben.  —  Die 
Anfzälung»der  Worte,  in  denen  fi  ursprünglich  ist  (S.  9),  gehört  doch 
wol  eher  in  die  Orthographie  als  Schranke  für  das  Abschaffen  des 
Dehnungszeichens:  in  der  Lautlehre  ist  keine  Veranlafsuog,  alle  Worle 
in  denen  ein  bestirnter  Buchstabe  \  orkoiiiutt  aufzuzeichnen. —  Die  Be- 
merkung aufs.  10,  weiche  Cunsonanteii  können  sich  zuweilen  verhärten, 
wäre  schurler  z.u  fufsen :  die  Media  wird  vor  Tennis  zur  Asi)irntu  uiul 
die  Aspirata  der  Mtidia  zur  Asj)ir;it;i  der  Tenuis,  A  m  tÄ,  welches 
U'lxlere  freilich  nur  die  Scliweizer  iml  dem  ihm  zukommenden  Laulc 
aussprechen.  Bei  der  Laulvcrschicbunjor  bemerkt  der  \  f. :  das  Neuhoch- 
deutsche gehl  iu  mehreren  Fallen  wieder  auf  d»s  (jOLhisclie  zunick, 
am  lutiijsteii  in  den  Auslauten:  diese  Achnliclikeit  z>Neier  sich  so  fern 
liegender  Sprachstufen  reduciert  sich  über  dyrnnf,  dafs  das  nhd.  das 
Gesetz  deb  mhd.,  wonach  die  Tenuis  im  Auslaut  althi^  aufgibt,  uad 
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in  laliut  einige  CoDsoBttatan  abschwächt,  villeieht  unter  niderdenU 
Mben  £iDflürsen,  da  ja  unsere  SchriRsprache  aus  eioem  swucb^ii 
ober-  und  oiderdeutocb  sebwankeDden  Dialekte  hervorgegaogcn  ist. 
Die  Benerkung  hatte  aber  nm  so  eber  wegbleiben  köoaeii,  weil  sie 
daa  HiaYeratindflia  veranlafaen  könnte,  al§  aei  dieses  Zasaoimenlrefren 
etwa  ein  ebenao  reg^Imarsigcr  Proccss,  wie  die  Lantveraebiebung 
aelbat.  —  In  15  rechnet  der  Vf.  die  tieflonigcn  Silben  zu  den  nnbe* 
tonten,  gewis  mit  Unrecbt,  denn  ein  Wort  wie  Hausknecht  kann  recbt 
gut  ala  Spondeus  gelesen  werden,  wie  d|ia  der  Vf,  auch  selbst  aagl; 
aof  eine  tonlose  Silbe  aber  ein^  Hebung  zu  bringen,  gilt  als  Fehler. 
.  Wenn  der  Vf.  (S.  12)  sagt:  ea  war  eine  Yersmefaung  naeb  Kfinennd 
Linge  nicbt  mebr  möglicb,  ao  bitte  diefa  acbarfer  anagedrückt  werden 
rnnraen ,  um  dem  Miaverstfindnia  vorsnbeugen ,  als  sei  Oberhaupt  je 
eine  aolcbe  Versmeranag  bei  nna  geweaen  und  ala  bebe  erst  Opits  die 
MeTanng  naeb  Hebung  und  Senkung  eingefabrt.  —  Gehört  der  *  Rede- 
ton' in  die  Grammatik?  —  Im  4n  Cap.  bandelt  der  Vf.  von  der  Or- 
tbograpbie,  und  dafa  er  Beruf  daau  |iat,  beweist  die  angemelbene,  ge- 
mifaigte  Weiae ,  in  der  er  die  geachiobtUebe  Orthographie  aelbat  an- 
gewendet bai.  (In  einer  neuen  Auflage  kann  er  villeieht  hier  und  da 
weiter  gebn»)  Aber  eii^^wiraenaobaftHcber  dentacber  Ortbograph  darf 
nicbt  mit  den  grofaen  Anfangbuebataben  anhingen  oder  gar  noch  neue, 
nieht  allgemein  abliebe,  voraehreiben:  Ref,  bat  aioh  immer beaaiaeber 
Lehrer  geaebrieben,  nie  Heaaiaeber,  wie  ea  der  Vf.  will.  Regeln  Ober 
die  grofaen  Bncbataben  su  geben,  mfifaen  wir  denen  aberlafaen,  wel- 
ebe  von  Jaeob  Grimm  nicbta-wiraen  odfr  niobla  wifaen  wollen,  —  Die 
Verdopplung  der  Conaonanten  nach  kürten  Vocalen  halt  der  Vf.  nnr 
flir  eine  Scbreibweiae;  daa  iat  aie  aber  nicht  allein*  Daa  nbd.  hat  daa 
fieatreben  aftmtlicbe  einfache  Stammvoeale  au  verlangern  (S.  247);  wo 
diefa  nicbt  geaehieht,  verdoppelt  aieb  nbd.  der  Conaonant.  Ea  iat  alao 
nicht  blofa  eine  Art,  aondern  wirkliebe  Poaition  und  die  Mediae  blei- 
ben aualautettd  nur  deabalb  einfach,  weil  alle  Worte,  welche  mit  einer 
Media  aehliefaen ,  lang  aind.  —  Warnm  will  der  Vf.,  dafa  allea,  waa 
vom  Verbum  herkömmt,  mit  denaelben  Bnebateben  geachrieben  wer- 
den aoll?  Dem  Ref.  aoheint  daa  beinahe  pedantiaeb,  denn  dafa  Hoff- 
nung von  hoffen  kommt,  daa  weifa  man  auch,  wenn  üofnung  geachrie- 
ben wird.  Bine  Erweichung  dea  an  in  a  iat  nicht  anaunehmen:  in 
ßekUu$€  iat  aie  nicht  verbanden,  denn  die  nbd.  Form  acMaa  neigt, 
dafa  diefa  Wort  nic^t  von  j/tdMJi  kommen  kann :  langea  u  hat  sUoMon 
in  keiner  Form  dea  Ablaute  und  dafii  a  aehon  ahd.  in  a  nbergegangen 
aei,  wird  niemnnd  annehmen  wollen.  Daa  e  zeigt  una  vielmehr,  dafa  ea 
nna  dem  Iat  exehun  entotanden  iat.  In  Arataa  und  Jamum  iat  daa  a  der 
Aussprache  nnr  die  Abatumpfbng,  die  Oberhaupt  die  Verwecbalung 
Bwiacben  aa  und  aa  herbeifttrte  und  die  in  Ober-  und  Mitteldeutechland 
ao  weit  geht,  dafa  Jacob  Grimm  für  dieae  Tbeile  Deutachlanda  mit  Recht 
nagen  konnte,  dafa  aa  inlautend  ala  aa  ausgesprochen  werde  (der  Vf* 
urteilt  S.  256  nur  von  aeiner  niebaten  Umgebung  nna).  In  den  Neutria 
iat  daa  a  atett  i«  sunichst  Willkflr  der  Schreiber,  wie  der  Uuteracbied 
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yon  da$  «nd  da%%  zeigt ,  dem  sich  die  Sprache  «nbequemte.  Der  VI« 
ivill  Preusscn  mit  5J  schreiben:  der  jetzt  gewönliche  lat.  Name  Bo- 
rtMsiVi  scheint  darar  zu  sprechen ,  aber  im  Jahre  1567  verfdrsten  MörUi 
und  Chemnitz  nicht  ein  Corpus  Borussicum  ^  sondern  ein  Corpus  Pru- 
thenicum  und  aus  dem  l  in  dieser  Form  isl  »  ol  das  53  zu  rechtferti- 
gen. Zu  den  Verben,  welche  s  haben,  könnte  noch  kreisen  parlurire 
gehören.  In  Bezug  auf  liusze  isl  tler  Vf.  von  seiner  in  der  ersten  Auf- 
lage ausgesprochenen  Meinun<r  abge<2^ani^en ,  ohne  einen  Grund  anzu- 
geben. Ob  Ikusse  so  gan7.  sicher  zu  sclireiheri  ist,  kotuile  bezweifelt 
werden,  da  schon  mhti  nrlu^n  Biuze  die  beiitVirni  A'i/se  vorkommt,  ob 
freilich  handsclirüdich  hinlänglich  beglaubigt  und  sicher,  nnir$  Ref. 
dahingestellt  sein  laTj^pn  .  ila  der  Notne  mhd  sehr  selten  voi  kouirnl. — 
Die  Schreibung  der  Ki^Liinanien  konnte  wegbleiben,  die  SLiircibung 
der  Fremdwörter  irolit  t^ine  deutsche  Grammatik  nichts  an,  dio 
Silbentrennung  gehört  mir  in  ilie  t^lementurgrauinialik.  - — •  Was  die 
Declinalion  betrifft,  so  ist  60  und  31  wieder,  falls  das  Biuli  für  die 
obern  Classcn  bestirnt  ist,  ohne  Zweck,  ebenso  beim  Adjtclivum  48, 
bei  den  Pronominiluis  j2,  bei  den  Zaiwörtern  (»9.  70.  —  In  ^3  konnte 
doch  die  erste  Declination  näher  bestirnt  »  erden  als  die  NN  örter  um- 
falsenii,  \\  eiche  im  Pluralis  nicht  unilauleti.  und  vil leicht  war  die 
zweite  Deciinalion.  die  ja  nur  eine  bcslmite  Wortelasse  umfafst, 
mit  dieser  zu  verbinden.  Der  Unterschied  /.wischen  Orie  und  Oericr. 
DV)r/e  und  IVör/er  ist  ein  so  willkürlich  angenommener ,  zu  (junsleu 
einer  spater  eingedrungenen  Form  ffcmachler,  da  Ts  er  in  eine  Gram- 
matik hüciistcns  in  der  Weise  zu  passen  scheint,  dals  er  eben  als  un- 
berechtigt bezeichnet  wird:  ebenso  isl  es  mit  der  angildich  verschie- 
denen Bedeutung  von  Sporne  und  Spören.  -  -  In  36,  1  konnte  noch 
Sct/adc,  iialke  und  als  ein  iirs|ininglich  schwaches  Wort  Bvsen  er- 
wähnt werden,  wie  denn  die  Üebcrschritl  mit  iUicksicht  auf  das  nhd. 
heifscn  konnte:  Nominativ  mif  e  nnd  p«,  denn  der  letztere  ist  nhd.  der 
bei  weitem  üblichere,  wenn  auch  unberechtigt.  ■ —  Ob  dies  zu  .schrei- 
ben ist,  wie  der  Vf.  58  glaubt,  möchte  ich  wegen  der  mhd.  Form  (htic. 
(noch  mundartlich  dili)  bezweifeln.  —  67,  6  war  villeicht  zu  cr««- 
nen,  dafs  dieses  da  (ahd.  dar)  das  Demonstrativum  der  zum  Helati- 
vum  macht.  —  Auch  in  der  Conjugation  kann  viel  cnlberl  werden,  so 
77 — 81  die  Auseinandersetzung  über  die  Genera  und  Tempora,  welche 
Schuler,  mit  denen  diese  Grammatik  getrieben  werden  kann,  längst 
schon  üin  Lateinischen  gelernt  haben  mttfsen;  ebenso  grenzt  die  VolU 
stöndigkeit  des  Paradigma  in  89,  die  selbst  die  reflexive  und  fragende 
Fünu  (nach  Art  der  französischen  Grammatikon)  nmfafst,  an  das  über- 
flüfsige.  —  Die  1  orrnen  häht^  fliehst,  ßdtst,  die  nur  der  nachläfsigen 
.  Aussprache  ihre  Enlslehung  verdanken,  dürften  in  einer  Gramma- 
tik höchstens  gerügt  werden;  ebenso  ist  es  wol  mit  du  eeryi^U ,  das 
villeicht  unregelniufsig  nach  Analogie  von  tpeist  und  must  so  ausge- 
sprochen und  abgekürzt  wird  —  Warum  der  Vf.  in  91  nur  drei  Stufen 
des  Ablauts  auf<i:cfürt  hat,  ist  nicht  ahzusehn,  da  tcerden  doch  noch 
alle  vier  vulblttiidig  zeigt  (der  Vf.  hat  diah  Verbufo,  das  regelm&Tsig« 
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sie  von  allen  neuhoclidcutsclien,  unter  die  luirtigelmttfsigcn  Verba  gfe- 
slelll,  nur  wegen  der  Form  trurdc)  und  in  92,  4  des  Ahlaults  im  l'rae- 
terilum  Flur.  Erwänuu^^  auschieht.  —  In  9R,  3  ist  wol  pflegen  zu  til- 
gen, da  pßog  nur  selten  \  üi  korauieii  Uurlle  uiui  die  schwache  Form 
die  bei  weitem  arewöhnliclisle  ist.  Dagegen  ist  die  schwaclie  Form 
bei  rufen  iKtnen  (99,6)  glücklicherweise  noch  so  seilen  eehrauchl, 
dals  sie  nicht  verzeichnet  %\k  werden  brauchte;  dals  der  Lnilaiil  im 
Praesens  fehU,  düiim  i.^t  wol  eben  nicht  diese  srhwache  Form  schuld, 
sondern  der  «-  uiui  ü//  Laut,  der  dem  Umlaut  unzugänglicher  war  als 
a.  Ebenso  zwcifelhnft  wie  die  Form  plloif  scheint  die  in  102,  1  vor- 
kommende danij  von  ditiyen  und  die  in  104,2  erwünte  Ac^^e  von  heben. 

Auch  in  der  Wortbildungslehrc  konnte  manches,  als  dem  Zweck 
einer  Schnlgnnnnuitili  nicht  unmittelbar  entsprechend,  wegbleiben,  so 
186,  14  (fehlte  auch  in  der  In  Aufl.),  ferner  das  llereinzichn  altnordi- 
scher Wörter,  die  Aufzülung  nur  vemmtetcr  VerbalfiniiKMi  in  Hö,  die 
Form  ui  149,  welche  wie  die  von  i/r  wol  nur  eine  Absoliwachuner  von 
al  ist  und  den  Uebergang  in  er  vorbereitet.  —  Das  Int.  ^\  ort  rogt 
hat  mit  der  deutschen  Ableitungssilbe  aih  161  nichts  zu  lliun.  (  I)eMso 
wenig  das  blols  ahd.  vorkommende  lat.  tuntcu  mit  der  Abkihinn^ssiltjc 
ik  166.  —  Holunder  gehört  gewis  nicht  zw  den  Ableitungen  auf  nd  in 
171,  denn  es  ist  wie  \V(  ich  holder  (dns  demnach  auch  nicht  unter  Id 
zu  stellen  wure)  eine  Zusamtnenst  l/ung  von  hol  und  driu  (griech. 
6qvq)  *dcr  Baum.'  —  Die  Zusammensetzung-  hat  der  Vf.  durch  Prae- 
posilionen  klar  zu  machen  ßfpsiirht ;  doch  liirs<  !i  sich  nicht  alle  Ver- 
hältnisse darauf  zuriickfürcn  und  bei  ciriiL^iMi  Beispielen  wäre  der  Ge- 
netiv einfacher  zur  Erklärnng  anzuw  enden  ,  so  in  Ilausandacht^  Kirch- 
hofe Belldecke^  Afigsischrei.  Notrufe  wo  wir  Ruf  der  Angst ^  der  Not 
ebenso  gut  sagen;  theils  sind  die  Erklärungin  auch  künstlich,  wie  bei 
Fmulapfe ,  Wagengleise^  wo  niemand  leicht  die  Praeposilion  hinter 
vermuten  wird,  theils  lafsen  sich  andere  Praeposilionen  ebenso  gut 
anwenden,  wie  bei  Geldnot ^  Geldmangel ^  Laud^crhist ,  wo  an  näher 
licet  als  durch.  ~—  1)16  Wörter  Maifand  üüd  Armbrust  184,  3  sind 
doch  gewis  eben  nur  .scheinbare  Composila,  —  192,  3  konnte  fehlen, 
ehpn!?D  5,  ^vio  denn  dii'-  i^anze  Wortliildungslehre  dem  Hef,  für 
eine  iSeliiilgrammatik  zu  ausfürlicli  erschcinl  niid  schwerlieli  in  diesem 
Umfang  in  der  Schule  durchgenommen  werden  kann.  - —  Der  [■nterschicd 
in  der  Betonung-,  der  in  207  aufgestellt  wird  in  Bezug  auf  das  Wort 
Abetidsonnensh  (ü .  scheint  um  so  mehr  künstlich  und  der  Erfarung 
nicht  entsprechend,  da  die  deutsche  Sprache  die  ^^'ic^u^g  hat  bei 
Compositis  immer  die  erste  Silbe  au  betonen ,  sobald  diese  nur  irgend 
wie  selbständige  Bedeutung  hat.  —  Ebenso  künstlich  scheinen  dem 
Ref.  die  vier  Abteilungen  der  Composita  mit  ein:  läfst  sich  nicht  Ein-  * 
kein  und  Einfu$%  auch  auf  den  *  schlichten  Begriff  der  Einheit'  sa- 
rflekführen,  ebenso  einsam  und  eingeboren?  In  wiefern  ligt  in  letz- 
terra  Wort  die  Auszeichnung?  Eingeborner  Sohn  heifst  nicht  mehr 
als  einziger.  Und  kann  der  Begriff  des  Mangels  nicht  auch  in  eintönig 
Qid  tsmeiüg  gefanden  werden?  —  Ob  ei  fo  gani  sicher  iat,  •»  mit 
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de«  FroBomiailalanBe  t$  sasinaeiixitstellMi«  lo  iicher  daff  mu  dieae 

ZoaaminenBlelloB^  in  eine  Sebnlgrammatik  aafnelinea  könnte,  kam 
bei  den  Berflrungen  swiseken  in  nnd  an  EweifelkafI  sein.  Nötig  ist 
dieser  vierte  Pnnkt  keinenfalls.  —  In  216  würde  Ref.  alle  die  SnV- 
atantivn  we^elaraen  beben,  sn  ifvelchen  man  AdjecliTn  setzen  kann: 
sie  sindnocb  als  Snbatanliva  lebendig  nnd  nock  nickt  mit  der  Prae- 
liOsiUon  zu  6incm  adverbialen  BegrifT  erstarrt,  t,  B.  ton  Uenem  \sc- 
gen  der  Redeweise  vom  ganzem  Utntn^  in  Eile  — ^  in  grosser  KÜ9^ 
wiii  Mühe  — -  mit  groszer  Mvhe^  sii  Zeiten  —  su  gewissen  Zeilen^ 
wibrend  wir  sn  wm  Kind  auf^  bei  der  Hand  kein  Adjectivun  mekr 
setsea  können.  Dasselbe  gilt  wol  von  den  Verben:  zu  halt  setzen  wir 
einmaiy  zu  Gott  weis%  einen  Nebensatz  (niebt  so  bei  weisi  Gott) ;  sieh 
einmni  oder  eieh  einmtü  an  kennzeichnen  das  Miek  noch  als  Verbs«, 
da  es  Bnsnmmcngcsctzt  und  mit  einem  Adverbinm  verbunden  werden 
kann.  ~  Dafs  die  Interjeclion  0  jemine  aus  0  Jesu  domine  und  nicht 
aus  dem  Sla vischen  kommt  (2:27),  bestitigen  die  Ausrure:  Herr  Je(siis), 
O  Jf(^s),  neben  denen  Herr  Jesses  vorkommt,  das  den  Namen  noch 
dentlicher  zeigt.  Die  Verbindung  pfui  dich  an  ist  wol  nns  pfui  ick 
speie  dick,  an  abgekürzt.  —  Liebeken  (229,  7)  ist  gewis  aus  dem 
Snbstantivnm  entstanden,  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Liebe^ 
nach  ganz  gleich  dem  oiceronischen  delieiolae^  da,  wie  der  Vf. 
selbst  bemerkt,  es  keine  verminderte  Adjectiva  im  Deutschen  gibt.  — 
Das  ganze  Capitel  über  das  Genus  der  Substantive  liest  sich  reckt 
sebön,  aber  bietet  keinen  concreteu  Stoff  zum  Lernen  für  den  Schüler. 

Was  die  Syntax  im  allgemeinen  betrifft,  so  tritt  bier  der  Frist 
allen  neuern  Schulgrammatiken  anhängende  Feier  hervor:  der  Stoff 
ist  nicht  mit  bestirnter  Hinsicht  auf  eine  Lehrstufe  gesichtet.  Der 
Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  Subject,  Objocl  n.  s. 
w.  bedarf  ein  Schüler  der  obern  Classen  nicht,  sie  sind  also,  soll  die 
Syntax  in  den  obern  Ctassen  getrieben  werden,  unnützer  Ballast,  der 
den  Schüler  glauben  macht,  er  wifse  das  alles  schon  und  die  deutsche 
Grninriintik  könne  ihn  nichts  neues  lehreu.  in  den  untern  Classen 
werden  diese  abstracten  Dinge  gleichfalls  befscr  an  fremden  Spra- 
chen gelernt;  sie  an  der  deutschen  Sprache  lehren  ist  nicht  allein  un- 
nütz, sondern  geradezu  schädlich.  Die  liebe  deulsclie  Gründlichkeit 
meint  aber,  es  sei  nicht  rocht,  wenn  nichf  das  Sysleniclieu  von  dem 
Grundstein  bis  niif  die  Wetlcrfalme  aufgebaut  sei.  ]l\nv  dcnlscbf» 
Syntax  für  die  untern  Classen  hält  also  lief,  für  unnötig',  eine  Syntax 
für  die  obern  niüste  das  eigen! Ii rh  denfsche  in  der  Syntax  hervor- 
beben (mit  Voraussetzung  der  alit^eiutinen  f?ynlokf Ischen  BefirrifTe), 
natürlich  uuf  historischem  Weiir,  und  sich  demnach  von  Becker  gunz 
•  frei  macht'!!  -  nach  dessen  Graminalik  mau  ebensogut  kamfschadalisch 
oder  holtetilolisch  in  unsern  Schulen  treiben  konnte  wie  deutsch.  Die 
deutsche  Sytrtax  ist  freilich  noch  lange  nicht  zu  so  bestirnten  Hesul- 
talen  gelangt  wie  die  Formenlehre,  so  dafs  für  eine  Schulsyntax  der 
deutsclu  ri  Sprache  die  Zeil  noch  nicht  gekommen  scheint.  —  In  der 
vorliegenden  Grammatik  fehlt  zwar  das  kistorisclie  nicht  gans;  Bexie- 
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hun^t'ti  attf  mhd.  un<I  alid.  Conslnictionen  sind  melirfach  ang-cbrachl; 
ixhvv  l'nncip  ist  es  nirlit  im  Frinci|)  vilmclir  unlcrsflieidel  sich  die 
Syriiux  iiiclil  .von  der  Bei  kcrjjchen,  und  da  lief,  diefs  mit  einer  etgent> 
lieh  deutschefi  Syntax  nicht  vereinbar  liült,  demnach  im  Princip  tb- 
weicht,  so  halt  er  es  fiir  tiberllüfsig ,  uui  einzelnes  zu  rechten,  na- 
mentlich dji  er  befiirchlüii  niiiTs,  scbon  bei  der  Belrachtimg  der  For- 
meoiehre  zuviel  auf  Kinzelheiteo  eingegaogeo  zu  aeio. 

SüknigrammaHk  der  neuhachdeutMchen  Sprache,  Zum  Gebrauch« 
betn  Unterricht  an  Gjnuaaien,  Lehrerceminarien  o.  a.  w.  bear- 
beitet Ton  Dr.  J.  Freif  Oberlehrer  am  Gymnasium  und  auffleror- 
^ntKchem  Profeaeor  an  der  Uniyeraitai  Zürich«  Zürich,  bei  8. 
Hdhr.  1653.  XU  u.  228  8.  8. 

Diese  Grammatik  unterscheidet  sich  wcsentluii  von  der  eben 
betrachteten  dadurch,  dafs  sie  ganz  und  L^nr  fiir  di  s  Ni  hIhx  lideutscho 
ailiMii  berechnet  ist  und  die  fniberen  Stutm  der  Sjirnrhc  nur  si  lteii 
berück.^ii lilJL't.  Ks  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  damit  für  die  i'.iiitm  li 
heit  der  Darstellung  und  die  Verslfindlichkcit  viel  o-cwonnen  \\iid, 
und  so  ist  das  liuch  auch  der  loiru  ikuIi  klnr  und  besinnt,  olnie  un- 
nülr^en  StoflT  beizutragen ,  gerade  auf  den  Z>\  (m  k  lo^jfircheiMl,  Auf  der 
andern  Seite  kann  es  nicbf  fcl)len,  dnfs  tlic  abs(ra(  le  GrammndK  in 
dem  Buche  einen  bei  weitem  gröfsern  liauui  cinniiiiint  als  in  dem  oben 
bctrncbteten,  obgleich  auch  hierbei  wieder  an/.uerkennen  ist,  dal's 
der  Vf.  sieb  von  allgemeinen  Keflexionen  im  ganzen  frei  gehalten  hat. 
(Einzelnes  philosophische  hätte  doch  wegbleiben  künuL'n,  so  gleich 
der  1,  namentlich  wegen  des  ausgesprochenen  Zweckes:  nicht  nur 
um  die  Denkkrafl  zu  schärfen  ,  soll  sich  der  Schüler  mit  der  Sprache 
bekannt  machen,  sondern  damit  er  lerne,  sein  eigen  Volk  tu  verstehn 
und  in  der  Sprache  sein  Volk  wieder  zu  finden,  wie  er  es  in  Ge- 
schichte und  Litteratur  kennen  lernt.  Dasselbe  gilt  von  der  Einleitung 
in  die  Syntax  §.  53,  1.  2.)  Die  Regeln  sind  alle  leicht  verstündlich 
und  fafslich  ausgesprochen,  für  den  nninittelbar  praktischen  Zweck 
des  Erlernens  und  zwar  des  Erlernens  durch  Anfänger.  Es  sollen  ncm- 
lieb  die  grammatischen  GrundbegrifTe  nn  der  deutschen  Sprache  ge« 
lernt  werden,  ist  des  Vf.  Absicht,  deshalb  hat  er  Jedem  lateioiacben 
Namen  das  lateinische  Wort  sugefügt,  das  diesen  Namen  tu  Grande 
liegt.  Hef.  steht  zwar  in  dieser  Beziehung  anf  anderem  Standpankl 
nad  halt  es  fast  für  eine  Mishandlung  der  edlen  Hattersprache ,  sie 
dasn  zu  verwenden ,  kann  aber  nicht  ambin ,  die  knne  praecise  Form 
der  Erklärungen  dieser  Namen  als  gelangen  sa  beseicbnen.  Ebenso 
mufs  Ref.  CS  von  dem  Standpunkte,  den  die  Grammatik  einnimmt,  bii* 
Ilgen,  dafs  die  eigentlich  unberechtigte  Form  des  Pluralis  auf  er 
(Männer)  der  alten  a-  und  t-  Declinalion  gleichgestellt  wird  (und 
fthnliches):  wird  nur  das  Neuhoehdentsche  behandelt,  so  ist  eine  sol- 
che Aufzalung  der  verschiedenen  Classen  der  Substantiva  durch  die 
Sache  selbst  geboten;  selbst  der  onbereehtigte  Unterschied  von  Wori§ 
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iad  IRtrür  libl  rieh  Im  dieser  GraMulik  elier  leeeii  ab  in  eiaer,  die 
aaa  erat  Ober  daa  oaberechligU  dieaea  Unteraeluedea  belehrt  aad  ihn 
daan  doefa  aafrtelU.  —  Dem  abatraeten  Slaadpaakl  der  Graauaalik 
eatapriehl  ea  ToUkoanaeD,  dalli  die  Flexioaatabellea  eiaen  grolaea 
Raaai  eiaaehnea  aad  die  Tabellea  aieht  ala  Wiederhokmg  der  Regele, 
aoadera  die  Regele  ala  ErUiraag  der  Tabellea  aaltreleB;  die  GefiAr 
dea  Eiapaakeaa  aad  Abhaspelaa  aacb  dieser  Paradigauita  dareh  aa- 
kaadige  liegt  aber  am  so  aiher,  da  soast  ia  dem  Baehe  alchts  aber- 
gaagea  werdea  kaaa^  airgeada  Stoff  aar  Auswahl  für  dea  Lehrer  gege- 
bea  wird,  aoadera  slets  aar  das  aotweadige;  aakaadlge  kdaatea  aaeh 
diese  Tabellea  ffir  adlig  hallea.  So  werdea  alle  Proaomiaa  darob- 
ieetiert,  selbst  aüa  ioleher^  eme  soich»^  eii»  sofcites.  —  Schleppende 
Beseichauagea  wie  *  belwOrtliehes  aad  baaptwörtliches  Hilkelwort' 
hittea  aieb  aaders  aasdrAckea  lafsea,  aameatlicb  da  heraach  doch  im* 
mar  daflir  die  Namea  ParÜelpiam  aad  lallaitiT  Torkommea.  —  Habem 
«ad  werden  aiad  Ia  gaas  abstracter  Weise  als  Hilforerba  betraehtet 
aad  sa  ss»«  geatellL  DieFs  Verbam  kommt  aieht  etwa  erst  bei  den 
aaregelaUiliiigea  Verbis  ?or,  sondern  gleich  Tora  weshalb,  kann 
-  Ref.  al^t  recht  eiaseba,  da  das  Tollsliadlge  Paradigma  erst  spiter 
kommt  als  die  anregelmtrslgea  Zeitwörter.  Wie  flbrigeas  werdem  aad 
haben  mit  seni  ia  Besag  aaf  die  Uaregelmifsigkelt  aof  ^iae  Stafe  go- 
slellt  werden  kftaaen,  begreift  Ref.  aieht,  da  diefs  mehrere  Sltaime 
rerelaigt,  haben  and  werden  aar  weaige  Formen  contrahterea,  soaat 
aber  gaas  regeimifsig  geha.  Der  Vf.  bat  dteFs  selbst  gefohlt,  daan 
er  nennt  sein  das  einzige  elgeatlich  oaregelmlfsige  Uilfsrerbam.  — 
Weshalb  der  Vf.  die  Erkllrang  des  Prseseas  als  Imperfcctum  Prae« 
seas  ia  §.  sa  einem  Nomen  des  Tempas  macht  stutt  des  eiofacheo 
Praesens,  wie  es  alle  WcU  neaat,  dazu  weifs  Ref.  keinen  Graad, 
dafs  eine  gegenwartige  Ilaadlang  noch  nicht  Tergaagea  ist,  liegt  sa 
sehr  auf  der  Haad,  als  dafs  es  noeheiamal  gesagt  zu  werden  brauchte. 
Der  Ausdrock  Impcrfectum  Futurum  aber  ist  eigentlich  noch  aaffaU 
leader:  was  zukünftig  ist,  ist  oft  noch  nicht  angefangen,  also  kann 
es  auch  nicht  als  unvollendet  bezeichnet  werdea.  Ref.  fürchtet,  daCs 
dir  übergrofse  Klarheit  des  Unterordneas  unter  die  zwei  Begriffe  lai- 
perfectum  und  Perfeotnm  in  Unklarheit  umschlügt  and  die  Erklärung 
mehr  Erkliraag  aötig  macht  als  die  Sache  selbst.  —  Die  Regel  wei- 
ehe  am  Scblufse  des  Verzeichnisses  der  ablautenden  Verba  gegeben 
wird:  man  wühle  die  starke  Form  ala  die  ältere,  ist  in  Bezug  aaf  ün 
Wort  bedenklich:  frug  von  fragen  kaaa  maa  jetat  schoa  ia  Romaaea 
u.  dgl.  Büchern  gedruckt  lesen  und  man  wird  es  oft  sagen  hören.  — 
Pie  Laatlehre  kommt  etwas  seltsam  hialer  der  Flexion  her,  da  wir 
schon  von  Umlaut  ia  der  Declination  und  von  Ablaut  in  der  Conjuga- 
tion  gehört  habea.  ~  Der  \T.  erklärt  in  der  Vorrede,  die  WortbiU 
daagslehre  solle  nur  im  Anscblufs  an  die  Lehre  vom  Ablaut  verglichen 
werdea;  ober  das  ist  doch  nur  ein  Stück. der  Worlbildungslehre.  Dia 
ganze  Vocallehre  passt  nicht  recht  su  dem  Standpunkt  der  Gramma* 
Hk:  es  bleibt  abstraot  aad  todt,  weaa  a.  B.  gesagt  wird,  a»  ist  aat- 
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slflnden  aus  ou(?}  und  atc^  obue  dafs  aiir  die  frühere  Enlwicklnng^ 
des  Vocals  zurückgeg^angen  wird,  und  hier  ist  ein  Tütikt,  der  uns  das 
l'iitc niehmen,  eine  wirscnschaftliche  deutsche  ürammatik  nur  auf  das 
ueuhot  ii<lou(s('he  zu  stellt  i),  als  ein  ver^ebiiches  zeigt:  mau  kann  sich 
der  fi  üli«  I  n  SUifcn  der  Si»ruclicntwickluog  nicht  enlscIilHgen,  und  doch 
greift  man  bei  AnHinBrern  stets  über  deren  Sland|iuiikt  luuuus  mit  sol- 
chen Zurückweisiiiiii;tii :  lU'f.  j^riaiibl,  dafs  hieraus  die  UnmugUclikeit 
deutsche  Grammaitk  mit  Anfängern  zu  treiben  hervorgeht,  naroeniiicU 
da  selbst  der  Vf.  bui  aller  BeherschuDg  des  Stoffes  und  Bewu^^tsein 
des  Zieles  diese  Aulgubc  nicht  hat  lösen  können.  Einen  >voltbuenden 
EindriK  U  jiiut  lit  die  Kflrze  der  Wortbildung^slehre ,  das  \\  e<;lafsen  un- 
nötiger DuiitnlioTten  und  Einteilungen  uud  das  Yerj&eichois  der  VOD 
ablautenden  Verliis  ubgeleilelcn  Wörter, 

Die  Syntax  ist  der  Ilaupltcil  der  vorliegenden  Grammatik:  sie 
umfafst  vieles,  was  sonst  zur  Eormenklnc  gui  ccbnet  wird,  und  die 
Einteilung  wird  dadurch,  so  schnrf  sie  i^l,  docli  durch  die  Masse 
des  Stoffes  dvm  Scliiiler  aus  den  Au^^en  t^erückt.  —  Alle  Uedeweisen, 
denen  ein  .Subject  feit, selbst  ja  und  «ein,  werden,  etwas  zu  nusfilrlicb, 
durclii^enommen  ("j^.  55),  nur  um  den  Satz  zu  halfen:  diese  beiden 
Glieder  dürfen  in  keinem  Satze  fclilen  (64,  3),  und  ebenso  übslrack 
und  eben  nur  auf  eine  Grammatik  passen«!  ist  ^.  56  d.  —  Dns  Ver- 
zeichnis znfallicr  »Tieiclihiulender  Worhi  Lreliort  wol  eben  wegen  der 
Zufälligkeit  nidit  m  (iiie  Grammatik  und  ebenso  wenig  ist  das  fol- 
gende von  irleielilaiitcriden  Wörtern  gleieher  AbsfamnniiiLr  und  ver- 
wntulter  l>edculung  noliij.  —  Die  Trockeidicit  der  Syntax  hat  der  Vf. 
Tiieht  ohne  Glück  mit  allerlei  dem  wirklichen  Leben  cnllehnteii  Nuti/.en 
und  Bemerkungen  zu  unterbrechen  gesucht,  so  in  dem  ^  6S  über  das 
persönlirlip  Pronomen  in  der  Anrede.  Wenn  der  Vf.  aber  von  der 
Anrede  mit  er  aiinininil ,  sie  sei  in  der  Absiebt  entstondun,  dafs  man 
zeigen  wollte,  man  nehme  von  der  Anwesenheit  des  angeredeten  keine 
Notiz,  so  ist  diefs  entschieden  falscli :  die  Anredö  er  entstand  aus  der 
Gewohnheit,  den  Titel  bei  der  Anrede  /u  nennen  und  iwur  mit  dem 
bestimmten  Artikel:  Wenn  der  Herr  Doclor  mit  mir  (jel  n  trollte^  ick 
wollte  ihn  an  einen  Ort  fvhren,  da  er  das  Wasser  bese/tn  k'övnfc  — 
heifst  es  in  einer  Anekdote  aus  dem  16n  Jh. —  §.  74  halte  wol  bdsor 
oben  bei  der  Declination  seineo  Platz  gehabt,  ebenso  §.  77.  79.  Durch 
diefs  llereinziehn  von  Stucken  der  Formenlehre  kommt  es  dafs  erst 
80  eigentlich  den  ^.  54  wieder  aufnimmt.  —  in  81  d  würde 
Ref.  anderer  Ansicht  sein:  in  dem  Satze:  dies  sind  die  Berner  Alpen 
beweist  der  Pluralis  sind  deutilbb,  dafs  das  letzte  Wort  Subject  ist 
vttd  nor  diea  das  Demonstrativum  die  Umstellong  bewirkl  hat.  War- 
■m  sollen  wir  eine  Unregelmäfsigkeit  annehmen,  wo  keine  iai?  — 
Ob  85,  2  und  3  verschieden  sind,  möchte  Ref.  bezweifeln:  der  Unter- 
schied ist  der,  dafs  auch  swei  Adjecliva  nachgestellt  werden  kennen 
und  das  nachgestellte  Adjectivam  (ao  gat  wie  das  vorgestellte)  ein 
Adverbium  bei  sich  nehmen  kann.  %.  90  gebdrte  wol  in  die  WortbiU 
dBogiftehre.  —  Der  Lebendigkeit,  womit  das  ganse  Bncb  gesobrieben 
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ist,  eiilsprichl  es,  dafs  manches  synlaklische  faal  uur  durch  Beispiele, 
welche  unsern  Dichtern  entnommen  sind,  nicht  durch  luirchi  geIcUrt 
wird,  80  die  CODStrucEMru  n  der  Verba  ,u«d  die  Advert>iLi.  1ü  §.  117 
— 119  und  145  ist  der  Vf  davon  abgewichen  und  gibl  Erklärungen  zu 
den  cinzeloeo  ConjuncUouen;  Ref.  würde  die  erste  Behandliinirswcis« 
voniehn:  der  Lehrer  mag  mit  den  Schülern  an  dem  ein^^clnco  Beispiel 
den  Sinn  des  Wortes  entwickeln.  Die  kflnstlichen  EiHteilnBgea  der 
Nebensatic  aber  zeigen  uns  wieder  den  abstracteu  Standpwakt,  voo 
dem  der  Vf.  die  Syntax  aufgefofst  hat  und  der  bei  allen  Vorzüg^en 
doch  den  rf)ferrirht  am  h  muh  die^Lwi  L*ucbe  unlebendig  machen  aufs. 
So  Ki)TinU'  lief.  sv\ii  Lrleil  über  die  Grammalik  twt  mit  des  WMtM 
der  Dichierin  geben: 

Kurz,  wenig  wOfat  ich  zn  Udeln  ao  dir. 
Wärst  du  nur  völlig  ein  andrer.  ^ 
Hanau.  OUo  VHmar. 


Eiemeniarbuch  der  hebraeischen  Sprache  vou  Dr.  C.  H.  Scffer, 
Leipzig  1Ö45.  Steinacker. 

(Scblufa  Yosk  Bd.  LXVIU  S.  620  ff.;*) 

Et  mögm  jetat  «nh  aooh  ikw  üe  StbIix  «ad  du  Ufeboefc 
nebit  denWortregiiter  des  gcmumtenSdiiillMielw  euige  BNnerkwses 
naehfolgw,  w«lelM  den^gedirteii  Hm.  Vf.  M  einer  oeaeaBearMlmp 
vielteiclil  tos  Netsen  eind,  safleiek  aber  ÜMilweiee  aber  eiuelee 
Pttakte  der  kebr.  SpnebwifeeiiMMI  ellgeMeieere  Wieke  oder  Melb- 
■afraDgeti  gebe«  solleii.  —  Uoeer  Beeb  beadelt  des  eyetakttsebca 
Stoff  ie  drei  Cepiteln  «b:  1)  die  Besttwllheile  des  S«Ues>  9)  die  diceo 
Setelbeile  bildeedee  Wdrler  (Syntax  der  Worterlen),  3)  die  Stdlang 
der  Wörter  im  Satee.  Data  vntor  diese  Rnbriben  alle  wesenllieben 
Pankte  der  Syntex  gebraebt  und  in  einer  nidil  gerade  gani  nngehM- 
gen  Ordnang abgehenden  werden  können,  knnn  man  angeben.  Aber 
eine  andere  Frage  ist:  welebes  Prineip  und  welcher  Elnibeiinngsgrnnd 
liegt  dieser  Aaordanng  an  Grunde  und  ist  jeder  Tbeil  mit  einer  ge- 
wissen Nolh wendigkeit  eben  dabin  gestellt,  wohin  er  gehört?  Diese 
Nothwendigkeit  kann  bekannUieb  bedingt  sein,  entweder  durch  allge- 
meine sprachphilosopbtscbe  oder  doreb  rein  praktische  GrAnde  oder 
endlieh  durch  den  eigentbflmlichen  Charakter  der  besonderen  Spniehe, 
um  die  es  sich  handelt.  Wdbrend  die  meisten  Sprachlehren  froherer 
Zeit  das  praktische  Bedflrfnis  Torfaerschend  ins  Auge  fafiilcn  und  so 
s.  B.  Gesenios  in  den  von  ihm  selbst  noeb  rerlifsten  grasunnliseben 

*)  Obgieich  üt>eu  genanntes  Burk  im  Lauf  dieses  Jahres  eine  2e 
'verbefserte  und  vcrmebrLe'  Auflage  erlebt  hat  (Leipzig  1854  bei  Fr. 
Brandatetter.  XVI  und  347  8.  8),  so  geben  wir  doch  noch  nn  der 
Vollständigkeit  willen  den  dritten  Artikel  disr  Mher  begonnenen  Re- 
cension  der  ersten  Auflage.  Jnm»  der 
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Lehrbüchern  den  synlakttsclitn  SlolT  nach  dm  Hauptwnrtarton  ahhaii- 
deltc,  freilicli  mit  Einsdiii  bung  eines  Capitels  von  du  Verbindung 
des  Subjecls  mil  dem  Praedicale.  was  schon  lim  niüdcrnes  Ueberhcin 
ist;  ündet  sich  in  Grammatiken  neusten  Datums  vielfach  die  Erschein 
nunsf,  daPs  ein  Slück  Sprachphilosonhie  den  «llgeraeinslen  Ilahmen  ab- 
geben niuCs,  im  eiuzi-'liicii  aber  bald  mehr  der  Bequcmliclikcil  des 
Nachsciiiageiis,  also  dotu  praktischen  Zwecke,  bald  mehr  d^r  Hi^reu- 
thümlichkeit  der  bclruireiiden  vSprache  Reehnurig  gelragen,  oder  auch 
beides  iitlicDeinander  berücksichtiert  wird.  So  schwer  es  nun  ist, 
{j^cradc  liicnii  nllcn  es  rcclil  zu  inai  licii.  und  so  wenip-  ich  mir  iiiraus- 
nelinit'ii  inoLlitü  zu  s;ij;en,  nur  so  und  nicht  anders  darf  üiiie  Syntax 
angeordncl  sein  ;  so  ist  mir  docli  son  der  ersten  Bekanntseliaft  mit  den 
Ewaldseheri  Sjirachwerken  an  govis  ^'•cwcsen,  dnfs  sie  unter  allen 
mir  bekannten  (jrammaliken  auch  anderer  Spraehen  dem  Ziel  einer 
befriedigenden  Anordnung  des  Stoffes  am  nächsten  e^ekommen  seien. 
So  natürlich  und  nothwendig  entwickelt  sich  hier  ja  eines  aus  dem 
anderen,  so  einfach  gruppiert  sich  das  einzelne  um  die  leitenden 
Grundgedanken,  oder  vielmehr  so  naturgeiniifs  entfalten  sich  die 
Zweige  aod  Blätter  aus  den  in  der  Sprache  vorhandenen,  nicht  will- 
kürlich von  aufsen  hineingelegten  Keimen.  Es  ist,  was  wohl  nicht 
oft  von  der  Leetüre  einer  Grammatik  gesagt  werden  kann,  ein  Genufs, 
die  genannten  Sprachwerke  durchzulesen ;  es  sei  denn,  dafs  man  durch 
fremdartige  Einflufse  sich  darum  bringen  läfst.  Damit  ist  nicht  ge- 
sagt, dafs  nicht  da  und  dort  im  einzelnen  noch  Aenderungen  möglich 
and  dafs  die  Bezeichnungen  Ewalds  überall  ganz  zutreffend  seien,  wie 
z.  B.  die  UeberMhrifl  * ZvMinmeobang  der  Wörter  im  Satz'  §  296 
offenbar  befser  mit  *  Ordnung  und  Stellung  d.  W.  i.  S.'  gegeben 
vArde.  Auch  liefse  sich  in  dem  letzten  Abschnitt  ^von  den  gegen- 
■eitigett  Sitzen'  der  treffende  Gedanke,  die  Wecbielsatze  als  beson* 
dere  Spracherscheinung  ka  behandeln,  noch  weiter  verfolgen  ab  bis 
jetzt  geschehen  ist.  Eine  an  Bedefügungen  so  arme  Sprache,  wie  die 
bebr.  ist,  muste  zu  dieser  Art  von  Sätzen  vielfach  ihre  Znflucht  neb- 
men,  und  es  läfst  sich  eine  Menge  von  Sntoverhaltnissen,  wofflr  ans^ 
gebildetere  Sprachen  andere  Wendungen  erzeugt  haben,  nachweisen, 
welche  im  Hebraeischen  insgesammt  durch  die  schon  im  Gesetz  des 
PanlleUsnins  begrflndeten  Weohselsatxe  gegebon  werden.  Doch  da- 
von ao  einem  andern  Orte. 

Um  so  befremdlicher  ist  es,  dafs  Hr.  S.,  weicher,  wie  schon  be-  ' 
merkt,  sonst  mit  Glück  nach  Ewaldschem  Vorgang  gearbeitet  hat^  hier- 
in einen  selbsterwahllen  Weg  gehl,  der  doch  gleich  beim  ersten  Ab- 
schnitt ^die  Bestandtbeite  des  Satzes'  sich  als  ein  verfehlter  heraus- 
steUt.  Denn  unter  dieser  Aufschrift  erwartet  doch  jeder  Leser,  dafs 
alle  wesentlichen  Theile  des  einfachen  Satoes  aar  Sprache  kommen 
werden,  findet  aber  nichts  als  Snbjecl  und  Fraedicat  abgehandelt,  in 
Betreff  der  andern  wird  man  anf  das  zweite  Capitel  verwiesen.  Die- 
ses nun  aber  ist  nach  einem  andern  Einlbeituogsgrnnde»  nach  den 
Wortarten,  angeordnet  und  dieses  wie  Iflckenbafl!  oder  gibt  es  nicht 
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lath  eine  Syntax  des  Pronomens,  i'^ni.il  im  Hebraeiicheo,  de^i  lü^iii^iic 
Aasdrucksw  eijcn.  7..  B  l^r 'cniffc'  'jcJcr/  ^dui  fehlen,  das  «teinheld- 
tivutn  «0  eigen lii^üniLii  behandelt  .'  während  das  dritte  hin%*iederum 
vom  Vtruaitois  des  Morles  im  Salxc  ausgeht.  Dtfs  doch  in  dea 
meisten  Schulgrammatiken  diese  Ewei  so  ■olinrcadi|r  anseiaander  zu 
}i  eilenden  kttegorieu  immer  darcheiDaDderlaafen !  Es  iiegt  doch  nichts 
n^tlicr  als  zuerst  die  Wortarten  nacb  ihrer  Fora,  B«deal«ng  sad 
Anwendbarkeit  zu  erörtern,  wobei  das  Wort  xoaichst  als  etaselnes 
zu  betrachten  ist,  and  dann  nachzuweisen,  wie  nanmeiH'  in  Zasaai- 
menbang  eines  Satzes  einfacher  oder  zosamaiengesetster  Arl  dieser 
Baustoff  verwendet  werde,  nm  ein  ganzes  darsnst^ea,  nüt  aMcn 
Worten  am  als  Sat&theile  ii  gtUen,  die  4ie  GtiedereiMt  Organs* 
mns  bilden.  Dts  ersla  feiidrt  Fonneiilehre,  das  tweil«  te  8|Maz 
an.  Allerdisfs  liegt  Boch  etwas  üi  der  Mitte,  du  Bwald  als  3b 
A^bnitt  der  Bildungslehr«  aMwadeit:  «das  VarMUids  dea  Worta  Hl 
Satse^  (Casas,]fodi,  Teaipora).  Es  ist  dies  TielaMhr,  wie  aa  Krigar  ia 
aeiaer  friaek.  6raMatik  treffaad  basaickaal,  dar  aaaijtiacka  Tbait 
der  Syatax,  gdbM  aber,  aofara  es  aiak  TOrliaig  Back  wm  im  auaatae 
Wort  kaadelt,  aiekt  ibt  CoBSlrBaliOBdakra  iai  aagara  Siaaa,  was  ja 
Syalax  deai  Worte  oad  iltara  Gekraack  aaek  kad^tel.  Aai  iwack- 
aiirsigslea  wira  soaiit  vietleiekt,  aaek  ib  aiaer  SekolfraauBatik,  wasa 
sie  etaaMl  roai  altea  GaBg  akwaickaa  will,  dea  Slof  so  la  ordaea,  dalk 
1.  die  reiaa  —  das  Wort  1)  aaek  sataeai  Staaim,  2)  naek  aeiaer  For« 
aiatioa  aa  Beseiekaaag  tob  Geaeklackt,  ZakI,  fersoa  ketraeklaBda  — 
Fonaealekra  Ar  siek  abgebaadalt  wird,  daaa  II.  dar  aaalytisckaTkail, 
als  Vorlinrer  dar  Syntax,  weieker  es  adt  der  Bedeatang  aad  Aawaad^ 
barkeit  der  Wortartea  aaek  tkreai  Varkillais  iai  Sab  sa  tkaa  kat,  akar 
weil  es  siek  aoek  aa  die  aiBsalBaa  Wörter  kaadelt,  daa  Stoff  Baak 
Btek  dea  Wortartea  akkandelt,  aad  saletst  III.  die  aigeatlieka  ayatka- 
liscka  Syataz  folgt,  ia  welekem  Tkeile  sireag  aar,  wie  aa  ia  dar  Sya- 
tax  TOB  Ewald  der  Fall  ist,  der  Begriff  des  Saties  als  Eiatkeilaaga- 
graad  geltes  darf.  Der  Hr.  Vf.  kat  gefdklt,  dalli  aa  der  Ewaldaekas 
Anordaang  etwas  sa  iadera  sei,  aatdrliek  dia  Aaraakaie  voo  II  ia  dia 
Bildangsiekre,  ist  aber,  wie  aiir  sebeiat,  Ib  dar  Art  dar  AeadaraBg 
selbst  oicbt  glflekliek  gewesaa.  Allerdings  ist  soaial  fbr  dea,  dar 
sieh  ia  die  geaanatea  Spraekwarka  aicbt  grdadliek  eiastadiert  kat,  das 
Aabaekea  der  Regela  fiber  eiasdae  Fille  oft  sebwierig,  aad  es  iai 
deswegea  sehr  erwAnebt,  dafs  Bwald  seiaem  grOfeara  Labrboek  swai 
Regisler  beigagebaa  bat.  Weaa  aber  Hr.  8.  aielat,  bei  saiaar  Aaord- 
aaag  sei  dies  fiberSarsig,  so  köaaea  wir  ibai  aiebt  bebtiamiea ,  aa»* 
dera  ttafsea  driagead  dea  Wanseb  aasspraehea,  dafs  aiaa  aeaa  Aas- 
gebe  diete  aolbweadige  Zagabe  eiaer  Sebalgramaiatik  aiekt  BMkr 
Termirsea  lafse,  nag  aaa  die  Aaordanag  der  Syatax  die  kiskeriga 
Meibea  oder  siebt.  Praktisch  braoebbarer  für  die  Mebrxabl  dar  Laser 
ist  freilich  die  Bebaadlaag  der  Syalax  aacb  alter  Weise^  aad  das  bai 
ansera  Vf.  aa  seiaer  Aaordnaag  reraalafst.  Abar  wia  waaig  diaa 
ansarer  Zeit  ia  anderer  Batiekoag  laaagt,  dasaaa  slad  dia  laaoBsa- 
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quenzen  ZeugnU,  ia  welche  maa  mit  solchem  ncucu  Must  in  aiicu 
Sciiiöucüen  immer  verfallt. 

Was  §.  102 — lüö  über  Subject  und  Praedical  und  deren  liariuo- 
nie(?)  gesagt  ist,  enthält  fast  alles  »esenllit  he  uini  in  klarer  Fafsimg; 
doch  soUle  erwähnt  sein,  dafs  auch  Adverbien,  wie  m'^n  (s.  2  Sani. 
1,4)  Sabjecte  seia  können,  ferner  dafä  auch  der  adverhiolc  Accuaatir 
eines  Noroens  die  Stelle  des  Praedicats  vertritt  1  Mos.  4^27,  dafs  das 
Traedicat  in  der  Regel  keinen  Artikel  hat,  sondern  nur  in  solchen 
FlUea,wie  iiei  eiDem  Parlioipi  das  fOr  ^derjenige,  welcher'  steht 
1  Moi.  %  13.  14.  46, 13.  1  Sam.  4,  8.  Aneh  die  eigODlbümliche  Con- 
striieliott  roii  Vnri  q«  i.  1  Mos«  9^  90. 1  Sam.  3^  2  verdient  Erwibnoiig. 
2n  S.  106»  3  add.    D» ,  ^r]yo ,  wiiB  %  Sam.  10, 9.  —  In  der  Lehre  vom 
Perfeetnm  sind  die  Fälle  von  iler  Praesensbedentong  dieses  Timpus  nielit 
vollstlodig  genoir  aofgeftihU,  da  besonders  die  Verba,  welehe  ein 
Sehen,  Empfinden,  Wifsen  u.  ä.  bezeichnen,  vom  Hebraeer,  wie  aucb 
von  ticn  (iriLchen  und  Kouiern,  gern  so  gefafst  werden,  dafs  ihnen 
nicht  sowohl  ihc  daiuil  verbundene  Thüligkeit  als  der  daraus  enlsfc- 
hcnde  Scelcoznsland  als  Ihinplsache  gilt,  und  die  daher  (wie  ncri 
olda  ebenso  Tl"^  ^wT)  ge>\ tilml irli  tluii  gegenwärtigen  Zustand  be- 
zeirhnt  M.   Es  sollten  al.so  dtiarli^t   \  t!rba  §.  III**  genannt  un«l  im 
Lesebucli  1\  Vs.  24  bei  cri''J<nr!  darauf  verwiesen  sein.  Aufserdem 
ist  noch  anderes  uns  Ew.  §.  Idj^aufzuiiehmen,  was  als  herschender 
Spracbgcbraoch  feststeht.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Lehre  vom 
Imperfeotam  —  eine Bezeicboang  dieses  Tempus,  die  unser  Vf.  auch 
in  Ermangelung  einer  befsern,  minder  sweideuligeo  von  £wald  enge* 
nommen  bat;  vieUeicht  wire  Relativom  vorsusiehen,  was  biemit  vor- 
geschlagen sein  mag  — ;  der  Gebraaeh  dieses  Tempus  in  Absicbts- 
sitsen  ist  nicht  erwShnt  nnd  sn  wenig  bestimmt  ausgesprochen,  dafs 
es  gar  nicht  selten  als  Praesens  historicnm  vorkommt  s.  s.  B.  1  Kön. 
7,  8u  Sprach.  7, 13  r.  —  Bei  dem  i  consecoHvnm  sollte  der  Fall  nicht 
übergangen  sein,  wo  nach  1  ein  Wörtehen  wie  tib  oder  ihnlicbe  ste- 
hen; es  mufs  dem  Schüler  ^^e^agt  werden,  dafs  dann  das  schlichte 
Tempus  eintrete;  ein  Beispiel  bietet  Leseb.  \  Vs.  35.  —  Es  wfire 
vv unscbenswcrlh,  dafs  der  Unterschied  z\\iscben  Parlicipium  mit  nnd 
ohne  Artikel  besprochen,  nicht  aber  verwischt  wurde,  wie  §.  114 
Aöin.  geschieht.  —  Bei  der  Erörtenmi^  über  den  Iniin.  abs.  ist  der 
Ausdruck  §.  120,  2,  1  *  Verstärkung-  zu  nnbestimml;  es  sollte  beige- 
fügt sein,  dafs  insbesondere  ^das  unzweitelbare  Dasein  der  Handlung' 
damit  ausgedruckt  werde  und  dafs  in  diesem  Fall  der  Infln.  auch  dem 
Verb;  ßo.  voraostehen  dürfe;  auch  gäben  hier  wieder  Analogien,  wie 
dnn  lat.  Gerundium  im  Ahl.  oder  auch  Redensarten  wie  oeeiäione  oc- 
eidere  dem  Schaler  ein  erwanschtes  Licht.  —  Die  Constmctlon  von 
%'        d  tst  vollständiger  ansngeben,  dafs  nemlich  dreierlei 
Verbindungsarten  vorkommen:  a)  Verb.  fin.  nnd  swei  Ininitive, 
b)  Verb,  fin.,  Infin.  nnd  Partie.,  c)  Verb.  fin.  nnd  3  Partie.  —  Bei  131 
'ehll  die  Hinweisnng  auf  die  so  Oberaos  hSofige  Spracherschelnnng, 
iai'o  eio  loPin.  coustr.  mit  7  /.ur  uuheren  Bestimmung  und  erweiteru* 
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den  AtiMnuig  eines  ▼orengehendei  Verbons  steht ,  entspreehead 
der  deataehen  Wendung  mit  Mnden,  so  dsb';  n.  s.  s.  B.  2  San.  3, 
10.  Auch  die  BrÖrtemg  tob  IbfitV  ^'^t  uler  dies«  BesMrkong.  — > 
Ebenso  rennilbt  Site  hier  oder  §.  134  sehr  die  Brwihnaeg  des  in 
Hehr,  gar  ni^t  selletten  Aee.  e.  lafln«,  der  sogar  noch  weitere  Aa- 
weodasg  daldet  als  isi  Lat.  wd  Grieeh.,  n.  Tgl.  4  Mos.  31,  S3.  Riehl. 
11, 90.  —  Dafs  der  Absehnitt  Aber  Setsang  uad  Nichtsetsaag  des  Ar* 
tiliels$.  13S  QBTolistindig  ist,  leigen  sehoa  nehrere  Pille  iai  Lese- 
beeh,  %,  B.  VI  Ys.  S.  Xl,  94.  35;  besoaders  ist  sa  beaebtea,  dab 
nt]N  u.  i.  Wörter  dea  Artikels  entbehren  kdaaea,  aberhaapt  aber  slad 
die  tiefeiageheadea,  aber  sohoa  dem  Eleaieiitarsebfller  aothweadigea 
BeaerkiMigea  Ewalds  $.  399  ia  ihrea  fianptpaakten  aafsaaehaiea. 
Ebeaso  ist  bei  der  Lehre  roa  der  Apposition  §.  126  voHsUndiger  Toa 
der  Verbiadung  des  gesihllea  Nomeas  mit  dem  Zahlwort  sa  handela. 
Desgleiefaea  ist  $.  137  aiehreres  ans  Ewald  aaehsntragen ,  besoaders 
die  sa  1  Mos.  16, 13  nnd  soast  oll  nothweadige  Bemerknag  Ew.  % 
387  g.  Hiaslehtlieh  der  nioht  ebea  selteaea  Beispiele,  wo  der  stet 
eoastr.  dea  Artikel  hat  oder  der  etat.  abs.  statt  des  eoastr.  steht,  §. 
137,  mOeble  die  Frage  Erwihnaag  verdieaea,  ob  diese  anlfalleade  Er- 
seheinnng  nieht  einestheils  dnreh  adverbiale  Beiordnnng  des  folgen- 
den Nomens,  anderntheiis  ia  aaderea  Flllea  su  erklirea  sei  dareh  Aas- 
labaog,  s.  B.  1  Sam.  4,  1  &=  bei  dgm  Steia  aemlich  dem  der  Hilfe, 
»  Wird  der  Aeeasativ  als  der  Cssas  adverbialis  der  Hehr,  erklirt, 
so  hat  der  SehAler  eiae  karsgefafste  Beseiofaaaag  filr  die  meistea  %» 
138  aafgeruhrtea  Fille.  —  Dafs  das  Objeet  *es'  oft  fehle,  mafs  aas- 
dmcklieh  bemerkt  werdea.  —  Ia  der  Regel  S.  197^1  b  sollte  der  so 
biafige  Ckibraaeb  des  Aeeosatlrs  sa  Beseichnuag  eiaes  Gliedes  oder 
Theiles  aasdracklich  bervorgehobea  sein;  aoeh  siad  mehrere  Artea 
der  mit  Accas.  wbaadenen  Verbs,  s.B.  ^^"7  11}^  r:^^  V?:^  -;:n  &Vq 
a.  a.  aoeh  naohsotragea.  —  Lifst  sich  so*  unbedingt  sagen  (4*  133) 
komme  nie  vor  Partieipiea  and  Infinitiven  vor',  nnd  meint  nicht 
nach  der  vorliegenden  Fafsung  der  Sehaler,  es  mOfse  dsan  stehn? 
Bs  sollte  viel  eingehender  Ober  diese  zwei  Negationen  gesprochen 
sein.  Dafs  In  inlerrogstivam  snchs=fiiVn  sein  kOnne,  findet  siek 
aneh  bei  Ewald  nicht  bemerkt,  und  doch  kann  es  Hiob  30,  4.  1  Sem. 
3, 37  (vielleicht  auch  i  Mos.  SO,  19)  nioht  anders  gefabt  werden.  Be- 
merkenswerth ist  auch  der  voa  Ritsig  Psalmen  II  Vorr.  S.  IX  belench- 
tete  Gebrauch  des  Perfects  statt  Imperf.  uad  des  Imperf.  statt  Perfecta 
ia  Prageaitsen,  m.  s.  z.  B.  3  Kön.  30,  9.  3  Sam.  3, 33.  —  Bei  der  Be- 
merkung S.  305 ist  auf  §.  127,  2  zu  verweisen;  auch  aasdrfiokUch 
sa  bemerkea,  dafs  hei  'ib  und  ihnlichea  Weoduagea  gewOhatieh 
^ia  oder  mehrere  Wörter  daswiscben  stehen.  —  Wenn  Beseidiaangea 
der  neuera  Grammatik  s.  B.  sar  Eintbeilung  der  Nebensitse  §.  134 
aufgenommen  werden  sollen,  so  ist  wohl  die  Eintheilnng  der  Neben- 
sitse nach  den  wesentlichen  Bestandtheilcn  des  Hauptsatzes,  also  ia 
Sabjecis-,  Praedicats-,  Objecls-,  Attributiv-  nnd  AdverbialnebensitM 
die  passendste.  Wie  gewisse  Arten  der  sogenanatea  Sabstaativsitao 
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von  andern,  z.  B.  Finalsützen  innerlich  verschieden  sein  sollen,  konnte 
ich  nie  verstehen.  Salze  w'ict  *der  Herr  hat  mich  belohnl,  (dafür) 
dafs  ich  —  gegeben  habe'  und:  ^Ehre  Vater  und  Mutter,  (auij  dufs 
dirs  wohl  gehe'  gehören  doch  wolil  unter  tinc  Kategorie;  der  eine 
>vie  dt  i  inidere  ist  Adverbialsatz ;  daher  auch  der  Ausdruck  für  beide 
in  MC  icn  Sprachen  der  gleiche  ist,  so  nainüntUch  im  Hebraeischen. — 
Die  ik /AMchnunü:  ^Vordersatz  —  Nachsatz'  §.  135  sollte  nachgerade 
aus  uiisern  ürammaliken  verschwunden;  sie  richtet  viele  Vervvi iniiiür 
an ,  besonders  im  Verständnis  der  im  Deutsclicn  und  I.alüinisclu  ii  so 
häufigen  umgestellten  Sätze,  z,  B.  'es  war  ISachl  als  ti  aukan»/  ^^  as 
ist  hier  Vordi  r-  was  Nathsatz?  Auch  bei  Bcdingungssal/cn  wird  da- 
mit niclils  oiiiicn.  Man  rede  nur  von  Haupt-  und  Nebensalzen.  — 
•In  der  Hruci  von  dcti  Ziislandssätzen  S.2i2  sollte  schon  hier  die  Ilanpt- 
bcstimmuiig  genannt  stin,  dafs  in  denselben  das  Nomen  dem  V(M  t)iMu 
voraussieht.  —  Bei  Erörterung  des  b  S.  215  vermifst  man  den  .so;:e- 
nnnntcn  Dat.  commodi ,  der  z.  B.  Leseb.  VlI  Vs.  45  und  sonst  so  oll 
vorkommt  und  wohl  auch  hei  dem  Dal.  etliii  iis  /u  (jrunde  liegt;  des- 
gleichen ist  bei  S.  216  nicht,  wie  es  nothig  wäre,  ausdrücklich 
bemerkt,  dafs  es  in  Verbindung  mit  Infin.  (s.  Leseb.  VIl  Vs.  13.  IX 
Vs.  7)  ^dafs  nicht'*  bedeute.  Auch  s(dl(e  nicht  vcrgefsen  sein,  den 
elliptischen  Gebrauch  von  m  BeAcichuunii  für  'einige'  mit  Erinne- 
rung an  den  griechischen  Genetiv  mit  ausgelafsenem  rtg  deutlich  za 
machen.  KitdÜrli  möirc  aus  VeranlaFsunfT  der  Lehre  von  den  Praepo- 
sitionen  daran  criiuK  ii  werden,  wie  der  llcbraeer  so  gerne  unser  Svas 
belrilfl'  durch  b  l)c/,t  lehnet,  m.  vgl.  I  Mos.  0,  10  23.  10  2  Mos.  20, 
5  f  —  Dafs  die  dem  Hcbraeisrhen  so  aiilscL ordcnllicli  geiauli^i'  ("on- 
htruclio  praeixnnns  nur  m'U'i^f'iinich  erwaliiit  wird.  i*?f  nurh  niilil  /.ti 
l)illiii:cri.  Sie  eriorderl  in  ciiior  Aiiiii,  v.u  ^.  liV"^  aiisf iihrliclie  Uespro> 
clmii^^.  Ebenso  fände  der  f«ir  das  llf  !)r.  ^^i^ll(li;o  Funkt  der  Wieder* 
boiung  desselben  \V'nrlf's  im  3n  Cup.  ciuo  Stelle. 

Schon  aus  dem  bisherigen  lafst  sich  abnehmen,  dafs  hei  allem 
Fleifs,  mit  dem  unser  Lehrbuch  auch  in  manchen  Theilen  der  Syntax 
behandelt  ist,  und  neben  dem,  dafs  auch  die  Fafsung  der  Hegeln  nicht 
selten  eine  gelungene  heifsen  kann,  dennoch  in  wesentlichen  Punkten 
noch  Lücken  und  Ungenauigkeiton  stattünden.  Die  bedeutendsten  der« 
selben  sind  im  obigen  angedeutet,  auf  andere  wird  wohl  Hr.  S.  selbst 
aufmerksam  werden,  wenn  er  seine  Arbeit  gründlich  revidiert,  einige 
weitere  sollen  im  folgenden  kurz  besprochen  werden  aus  Veranlafsung 
der  angehängten  LesestUcke,  die  neben  dem  sagehöngen  Wortregi* 
•ler  noeh  einige  beurtheilende  Worte  verlangen. 

Was  die  Auswahl  der  Lesestucke  betrilTt,  so  kann  ich  es  nicht 
billigen,  dafs  der  Hr.  Vf.  geglaubt  hat  aus  allen  Schriftgattungea 
Proben  geben  zu  mttfsen.  Ein  Lesebuch  soH  dooh  wohl  nar  vorherei- 
ton  auf  die  Lectüre  der  Bibel  im  Zusammenhang  und  zwar  natarlioli 
vorläufig  auf  die  rein  prosaischen  Bücher  derselben.  Liest  «her  der 
80  vorbereitete  Schüler  die  wichtigsten  historischen  Bücher,  so  ist 
er  in  den  Stand  geaetit,  die  ProverbieOi  Paalmen,  Propheten  vorm* 
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BehMen»  nad  thal  diei  nun  nicht  ncbr  an  der  Haud  etoes  Lesebuchs, 
iODdern  greift  stracks  nach  dem  ganzen  Psalmbucli.  Bevor  derselbe 
■n  die  Genesis  kommt,  ihn  einige  Proben  von  lyrisehery  didaktischer, 
prophetischer  Litteratur  zu  geben,  läfst  sich  so  wenig  reehtfertigeii} 
als  wenn  in  ein  lateinisches  Lesebuch,  das  dem  Scbfiler  noch  vor 
Comelias  in  die  Hand  gegeben  wird,  Stdcke  aus  Horas,  Juvenal,  Se< 
■eea  aufgenommen  würden.  Allerdings  wird  die  vorliegende  Eioricli- 
long  des  Lesehuobs  manchem  Schüler  die  befriedigende  Meionng  bei- 
bringen, er  sei  nunmehr  röllig  ansgeristet,  um  Vorlesnngen  aber 
Psalmen,  über  Hiob  and  Jesija  an  hOrcn;  bei  einaelaen  besonders  be- 
gabten und  fleifsigen  mag  dies  zur  Noth  der  Fall  sein,  aber  bei  der 
Mehrzahl  gewis  nicht.  .  Yiebnehr  befanden  sich  diese  in  solchem  Falle 
in  einer  gefährlichen  Selbsttäuschung,  die  ja  nicht  genShrt  werden 
darf,  der  die  Schule  im  Gegentheil  auf  alle  Weise  entgegenarbeiten 
mufs,  indem  sie  den  Schüler  noch  viel  länger  bei  leichterem  Lesestolf 
surQckhalt  und  die  so  nothwendige  Ueberzengung  nahe  legt,  die  hi- 
storischen Bücher  der  Bibel  seien  es,  die  er  vor  allem  zuerst  gründ- 
lich verstehen  lernen  und  vollständig  lesen  mfifse.  Würde  daher  der 
Lcsesloff  in  unserm  Buche  von  S.  260 — ^280  bei  einer  neuen  Bearbei- 
tung (Iure Ii  iuuter  leichte  historische  Stücke  ersetzt,  so  könnte  die 
Sache  des  Unterrichts  dabei  nur  gewinnen,  zumal  da  unser  Vf.  einen 
guten  Takt  beweist,  passende  Stücke  aus  der  lif  hraeischen  Prosa  aus- 
zuwählen. Denn  mit  Aiisnahme  des  VII  AbscliniUs  (Levit.  26).  der 
wenigsten-;  uu  dieser  Stelle  dem  Schüler  noch  zu  viele  Schwieri«^- 
keiten  bietet,  möchten  wir  keines  der  ausgehobenen  Stücke  mif.^cn 

In  aiinlicher  >>'eise  ündef  meines  Frnchtens  hinsichtlich  der  An- 
merkungen einestheils  ein  gewisser  i  uvus  s(Btt.  iiiiderntheiis  liher 
ein  Manccl  nn  dem,  was  ich  als  das  nolhweiidiLr«. rc  ;in<:chcn  mufs. 
Was  über  die  Enlwickhin!]:  des  Reiches  Gottes  im  alfin  Bunde  bcisre- 
gulu  Ti  ist.  kann  an  und  tur  su  Ii  ü röfstentheils  rec  ht  und  gut  heifsen, 
ja  in  einem  Lesebuch,  das  ni  licn  dem  sprachlich!  n  Zwecke  die  Auf- 
gabe hätte,  die  llauplthalsachen  dieses  alttestoinentlirliL-n  ardttlichen 
Iti  u  lu's  zusamnit  nzustellen,  dürften  diese  Anmerkungen  nicht  einmal 
fehlen,  wenn  gleich  onch  dann  noch  theilweisr  eine  kürzere  FafMing 
wünschenswerlh  \>*ire.  Da  nun  aber  dieser  letztere  /weck  ein  Lesebuch 
von  viermal  grnlsei  em  T'mfnng-  erforderte  und  unser  Vf.  ausdrücklich 
nur  '  Lesestücke  ^  ge!)eii  vvoUle,  und  da  luer  der  Natur  der  Sache  nach 
das  sprachliche  weitaus  die  erste  i^n  ksicht  in  Anspruch  nehmen  mnste; 
80  sollten  die  sachlichen  Bctnerlvungen  sich  um  ein  srntes  weniger 
breit  machen.  Gntn  fehlen  dürfen  sie  natürlich  nicht,  aber  noch  we- 
niger grammalikalisrheri  Erläuleruni^en  den  Platz,  versperren  Dies  ist 
aber  der  Fall,  wenigstens  fehlen  die  letztern  manchmal  da,  wo  sie  der 
Schüler  ganz  nolhwendiff  braucht.  Auf  solche- Falle  im  einzelnen  hin- 
zuweisen und  eben  damit  auch  nocii  auf  weitere  Lacken  in  der  Gram- 
matik aufmerksam  zu  machen,  ist  der  Zweck  der  nocii  folgenden  Zeilen. 

S.  226  Vs.  2  \\  nr  uut  §.  142  zu  verweisen  und  zu  bemerken,  dafs 
der  Superlativ  auch  von  A(yeciiv«n  und  Adverbien  hauUg  durch  Wie- 
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darholiiat  desielben  Wortes  tmigedraekl  werde.  Ebd.  Ve.  5  war  bei 
1  auf  S.  213b  [es  wire  ttberbaupl  eiae  Verweieetig  aof  die  Seilensabl 
sUU  aitf  die  Paragrapbee  bequemer]  an  verweiaen;  aneh  daa  Perf« 
prophelicen  aiaale  bier  erlinlert,  ao  S.  176  o  erinaert,  dort  aber  beige- 
fugt werdeo,  data  bei  Willeaalimieraiigett  GoUea  eia  feinea  Spraeb- 
gefühLdes  Hebraeera  daa  Ferfeel  aetae,  wo  aian  daa  Falarom  erwar^ 
ißi,  —  3.  227  Va.  7  wid  8,  wie  aaeb  S.  231  Va.  3  war  paaaende  Ge- 
legeobeit,  den  Sebttler  aa  den  veraebiedeoen  Gebraaeb  dea  etat,  ooastr« 
SU  erinoeni,  vgl.  S.  192.  Ebenso  erfordert  nfilT  Ys.  10  and  rK  Vs.  11 
eine  Anmerknog  *),  —  Im  sweilen  Lesestack  maobt  die  Form 
eioo  Lacke  in  der  Graaimatik  S.  4j  bemerklieb  und  durfle  um  ao  we» 
niger  unbesprochen  bleiben.  BekanntUcb  bietet  '^fV^i  hier  eine  Ana- 
logie. —  Die  Construction  S.  228  Vs.  9  ^  sie  sah  den  Sohn  einen  Spöt- 
ter' sollte  besprochen  sein.  —  Dafs  y^i^l  nicht  von  irii,  sondern  von  « 

herkomme,  sagt  selbst  die  neuste  Bearbeitnng  von  Gesenius  Lc- 
xicun  manuaiü  und  nimmt  die  Ableitung  Ewalds  an.  —  Ueber  n^n,  S. 
229  Vs.  14  sollte  weillüufiger  gesprochen  sein,  dafs  es  ein  Nomen  H"? 
ÜL^äclbcn  Stammes,  wie  r;72in,  n73n  (Vcsle)  =  das  uinschliefsende, 
und  von  derselben  IJiidunirwie  rbl  ist,  wührendder  siui.  conslr.  der 
Analc>j4iL!  Mm  rn"*"in,  nr:~is  Toli^l,  wobei  nur  (l;is  um^  iiiulclljarc  Zcre 
aufrulll,  litis  i^wh  jcduch,  \vie  iiuidthe  anderi'  Falle,  z,  ß.  daraus 
erklärt,  dafs  die  Form  n^ir:  i\v  uidcutig'  ges\cscii  v\are.  Die  Annahme, 
dafs  der  Form  des  slal.  constr.  eine  Form  mit  der  Femininalendung 
^S~  LH  liiuudü  iiegl,  ist  zu  hilligen  und  cmc  jiassendo  Lrgaiiiung  un- 
^  »ers  Vf.  zu  Ew.  §.  211  f.  Dagegen  ist  Zy  ib.  S.  229  Vs.  14  wohl 
richtiger  als  Perf.  zu  fafsen  und  nach  Ew.  §.  336  a  2  zu  erklären, 
lieber  den  feinern  GcbrauL  ti  von  bi<  war  bei  Vs.  16  zu  sprechen  und 
diesem  gemafs  aucli  m  der  Grammatik  eine  Regel  aufzunehmen.  Des> 
gleichen  bei  "isrs  iml  die  Analogie  des  Int  a  dexlra,  des  griecb. 
noQ^to&ev  luiiÄu» eisen ,  und  bei  ^^""5173  an  S.  ö  zu  erinnern;  so  wie 
auch  Lesest.  XI  Vs.  18.  22.  23.  XU,  21  die  Fälle  bemerklich  zu  ma~ 
eben  sind,  in  denuu  das  Dagesch  conjunct.  selbst  nach  einem  i-Laut 
steht.  —  Die  Erklärung  von  na'*n  II,  20  hat  zu  viel  von  einem  Lati- 
nismus, als  dais  man  nicht  gern  die  neuere,  auch  nach  LXX  wahr- 
scheinliche AufTafsung:  *und  er  Win  d  ein  Schütze  (ri^*^  —  l^i  l)  zu- 
sammenrofTcn,  viel  sein,  2)  fortralfen,  werfen  1  Mos.  49,  23.  Ps.  18, 
15),  UL-mlich  eiu  Bogeuschütze'  vorziehen  möchte.  So  fafst  es  auch 
Schwarz  in  seinem  hebr.  Lesebuch,  das  ich  stiwotit  hinsichtlich  der  Aus* 
Wühl  des  Lesestoffs^  als  wegen  seiner  Grundlichkeil  der  Anmerkungen 
unserm  Vf.  auch  für  ciuv  neu«  Bearbeilung  seines  Lesebuchs  zur  Be- 
nutzung dringend  empfehlen  iiuicliti',  —  Bei  III,  2  ist,  wie 
auch  sonst  oft,  z.  Ii.  Vs.  5,  statt  der  Verweisung  auf  die  Grammatik 
die  Angabe  der  ParaUeislelie  11«  17  befsor  am  Plata.  Eia  deutUcbea 


*)  Die  Anmerkung  zu  V«.  II  ist  mehr  als  zweifelhnft;  mir  scheint 
es  wahrscheinlicher,  dnfs  hier  eine  etwas  abweichende  ^ifaiforan  fM 
b^Ta  aoMUiehinen  iat$  eine  Analogie  bietet  1  Mos.  II»  6. 
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Mf  piel  rom  WeeliMlsitiaa  bietet  III,  4.  IX,  17.  —  Die  AMerinnf 
g«  III,  a  ist  faleeh,  ee  wer  auf  S.  SOS  er  2  n  rerweisea;  ebeoeo  Ve.6 
md  7  bei  rm^  enf  S.  167,  bei  n«jK  Mf  S.  156,  bei  «9^IT^  Ys*  tt 
a«f  6.  300,  bei  ^  ^tjz'o  auf  S.  m  —  lieber  ^hm  Ul  Ys.  15  a»d  aeeb 
Biebr  2  Hos.  3,  i  (Lesest  Yl,  1)  ipbt  vielleiebt  di«  BaaierliaBS  er- 
wiosebtes  lieht ,  dafs  die  Yolluspniche  aoeb  beatiges  Tags  aocb  du 
weiter  ablaegende  mit  *biiitere  Gegend*  beseiebaet.  WeoigBleat  wird 
iai  Schwftbisebea  Toa  deai,  was  von  der  bekannten  Gegend  od« 
Strafse  abliegt,  iaimer  so  gesprooben.  —  In  der  scbwiertgeft  SteOs 
III,  14  ist  wohl  folgende  AnffafsoDg  Torsasieben:  *nnd  es  nannta 
Abrebam  den  Naaien>jenes  Ortes:  Jebofa  ersieht,  von  welclMa  (Orte) 
man  (aoeb)  heute  sagt:  anf  dem  Berge,  wo  (vgl.  S,  905)  Jebera  er* 
aeheint.'  —  Die  Form  ^d^i^nn  erinnert  daran,  dafs  6  ein  Zasati 
•  Iber  xasammengesetstes  £ebra  anter  Niehtgutturalea  nothwendig  ist 
Was  die  Bedeatang  belrifft,  so  möebte  beiaaftgen  sein:  *p:tfTrK  = 
sieh  lUr  gesegnet  erkenneo,  sich  glaeklioh  preisen.  —  Der  Anlugdst 
Bemerfcnngen  an  lY,  1  ist  doeh  sieherlieb  an  entbehren;  nnd  IY,S 
anf  II,  13  an  rerweisen.  Bei  lY,  6  von  einem  Znstandssati  an  spreeban, 
mOehte  leb  nieht  wagen.  —  Ueber  bb;  bd^*»  aollte  Y,  3,  vgl.  YIll,  35, 
oder  in  der  Gramm,  die  ndtbige  Bemerknng  nicht  fehlen  ^  dalk  das 
regelmifsige  Impt  niebt  forkomme,  sondern  statt  dessmi  ein  Impt 
Uofal ,  ähnlich  vrie  im  Lat  gmtdeOj  audeo  passive  Perfecta  bilden.  — 
Die  Bemerkung  über  ny^^y  wieder  anschliersend  an  die  Yorstelinng, 
der  InQn.  sei  vom  Imp/.  abzuleiten ,  würde  viel  einfiieber  an  die  in 
der  Grammatik  fehlende  Angabe  einer  lufinitirform  mit  Pemininal«B-  , 
dung  sich  anreihen ;  wie  ^K^b  ^nns^  gesagt  wird,  so  aa^ 

n^rn.  Hierauf  wäre  dann  zu  verweisen  bei  der  auch  gar  nicht  er- 
klärten schwierigen  Form  von  DN'ipb  VUI,  31,  wo  aufser  der  Erwäh- 
nung (Ur  genannten  Infinilivform  noch  weiter  zusagen  wäre,  dafs  hie- 
boi  dcv  Vücal  dem  K  zulieb  vorruckl,  uhnlich  wie  bei  stall 
nDNb72,  vgl.  Ew.  §.  23>^.  —  Bei  V,  6  t:^^n5»nadd.  s.  S.  135.  —  Ebd. 
Vs.  9  und  Anin.  Vs.  7  sind  Druckfciikr  z.li  N  ortj«  Iscrn,  ebenso  VI.  1, 

VI,  13.  VilK  31.  XI,  33  (leg.  nV).  XI,  28.  XU,  43,  in  der  Anm.  VI  Vs. 
6  ist  statt  141  Anni.  2  /.u  lesen  14'J,  i  V,  10  leg.  ^^SXn"?.  —  Elwt 
V,  11  wäre  die  i3enierkiing'  nin  Platz,  die  in  der  Grammalik  d  lilL.  dafs 
iZ^in,  wohl  aber  K-^:—  gesagt  werde;  V,  14  odd.  Tl  inteITOL^-  s.  S 
160.  — Aus  Veranlafsung  von  rrrsrr  Vs.  2,  vgl.  \l,  19.  2ü.  nn  - 
über  die  Genauigkeit  in  Selzung  des  Artikels  etwas  gesagt  werdi  r., 
wie  XI,  25  nnf*b  in  der  (irinnm.  die  Annierkunc:  nothwendig  aiddit, 
dui^  (kr  Arlikcl  bei  rronuiiien,  Zahlwörtern  aus  ähnlichem  guleo 
Grunde  ielili  wit)  bei  Eigennamen.  —  Die  allegorisierende  Bemerkung 
zu  VI,  1  bleibt  wohl  befscr  weg;  instructiver  fflr  den  Schüler  wäre 
eine  etymologische  Erläuterung  des  dunklen  Wortes  das  wohl 
von  abzuleiten  ist  und  wobei  das  griech.  xl  ^a^cov  eine  wiilkom- 
mene  Analogie  darbietet.  —  Bei  T'^?2i«n  VI,  13  wie  aueli  soust,  a.  B. 

VII,  4,  Perf.  consecut.  vorkommt,  .'-(laK  es  sich  von  selbst.  daPs  das 
Buch  die  kieioern  Uistinctivea  wegiuii^i;  der  Schüler  gewohnt  sich  gar 
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nicht  darai,  dafs  in  aolcham  Falla  dar  Ton  auf  dar  latitaa  Silba  liegt. 

—  Forman  wia  v^t  VII,  4,  nusb  Va.  ^  rti*«»»')^  Va.  13  fordam  ga- 
nanara  grammat.  Erdrtamng  aad  Varwaiivngaa  aof  dia  CSraaunatik.  ^ 
Kann  gaaagt  wardan^  daa  Gaaats  aai  ain  Bandaaiaichan ,  wia  S»  MS 
tn  dar  ohnadiaa  vial  sn  nniaUndlleliaa  Anmarkung  gesohiahl?  Vial 
bafaar,  wann  daa  atwaa  dnnUa  Noman  n9  granmatiaeh  arlinlart 
wfirda;  diaa  arwartal  dar  Laser  ainaa  Leaabneba^  niabi  aina  dogmali- 
aoba  Erörterung  übar  den  Zweck  des  Gesetzes ;  anch  wflrde  er,  weon 
derlei  Wüggelafsen  wird,  weniger  verlieren,  als  wenn  er  bei  ni'^ii73 
VII,  13  und  bei  dem  schwierigen  QPK  VII,  39  rathlos  gelal^en  wird. 
Die  letztgenannte  Steile  scheint  mir  Licht  zu  bekommen  durch  die  auch 
sonst  nachweisbare  Annuliine,  dals  der  Hebraeer  tiir  die  ihm  fehlende 
\Vendun|i^  ^  nicht  nur,  suiideru  auch'  sich  durch  uy  TN  helfe,  vgl. 
1  Köü.  3,  17.  —  Zu  VII,  Ij  adil  III  (l(M- Anin.  cr-»cn  statte::-^!:-  Dms 
r»::N  "TT  Vs.  ib  l'ordcit  eine  KrUliirunL; .  —  Du.'  A ii>l:t Isiiiiij  iiu  it-xUi 
V.s.  40  1".  »  ürc  belscr  untet  bln-htjn ,  da  iln'  oliiicdie»  duiiUlo  Slellu  da- 
(liui  h  noch  schwierig^er  w ird.  Bei  r^'^L"  mid  VII,  4l  ist  wühl 
erwagiii,  oh  iticlii  die  Auslegung  von  Maurer  und  Gesenius  (im  Wör- 
terbuch) vorzuziehen  ist.  Doch  ist  der  Sprache  so  gclüufig  Oxymora 
zu  bilden,  dafs  ich  fa.st  glaube,  unser  Vf.  hat  Recht,  wenn  er  nxn  ^ 
sich  gefallen  laiseu  falst,  falU  es  sonst  sich  nachweisen  läfst:  jeden- 
lail:»  aber  mufs  bei  ^'^3'  im  Register  gesagt  werden  .  dafs  es  aucli  Sh  afe 
der  Sünde'  bedeute.  —  -  üer  Dal.  VII,  45  ist  olTcnbarür  Dat.  commodi. 

—  Bei  VIII.  4  fehlt  die  Verweisung  auf  S.  216.  —  ^n31  VIII,  9  mufs 
erläutert  werden,  aun^l  iibersel/.l  der  Scliultr  '  und  wenn  ge!>en  wird', 
was  in  den  Znsnmmenliani^  nicht  passen  wurde.  Es  ist  -  -  sn  tlni'a.  — - 
Die  Krlvlarung  \on  z^wi?  VIll.  35  =  zu  ändern  ist  nicht  nothweudig. 
Es  heilst;  ich  kann  nicht  mehr  zurück  Kbd.  ist  l)ei  anf  S,  170 
zu  >erweisen.  Die  Form  H^Vn  fehlt  im  NN  in  tregibler,  die  Erliuitc  ;  iiiiji- 
des  Flur  hei  AHrr-slulcü  (Vs.  37)  in  der  Grammatik.  —  Die  angst- 
liclie  Bemerkung  iiht  r  »las  Opfer  der  Tochter  .1,  macht  die  Sache  ilicht 
befser;es  bleibt  bei  dem  Wort  Luthers;  *der  Text  steht  zu  iri'waltig 
da',  d.  h.  als  dufs  man  an  der  millelalterli<'h«*n  Bej^chfMiiu nuir  der 
Sache  Geschmack  linden  kuunle.  Glaube  man  doch  ja  nicht,  durob 
.solche  Mittel  die  Ehre  der  biblischen  Geschichte  retten  zu  mulsen.  — 
Bei  IX,  1  add.  s.  S.  144,  2;  bei  iiL  S.  251  Vs.  2  s.  V,  2;  ebd.  bei 
mV3??31  s.  S.  161  c;  ebd.  6  ist  wieder  y^'^i  falsch  abgeleitet;  V"^  Impf. 
Kai  vom  ititrans.  bVp  konnte  ja  schon  auf  das  richtige  führen;  ebd. 
ist  bei  px"^  und  S.  252  Vs.  25  (wiewohl  bei  nri  eine  andere  Erklä- 
rung möglich  ist  als  bei  px^)  auf  die  Berichtigungen  zu  verweisen.  — 
b  X,  32  gäbe  ftu  der  wichtigen  Bemerkung  Veranlafsuog,  wie  der 
Hebraeer  ^ie  Verba  Gonposita  anderer  Sprachen  ausdrücke;  vgl.  Xl^ 
21  ^als  ich  ihn  genau  (Hithpael)  ansah.'  —  Der  Plar.  majestat. 
X)  dji  forderl  des  Citat  S.  126.  —  Darf  noch  ohne  weiteres  die  Bedeu- 
tung von  ^r\*^S>  =  Scharfrichter  festgehalten  werden?  m.  s.  Ew. 
Gesch.  lar.,  Berthrau,  Winer  im  ftealwörterb.  —  In  XI  Vs.  9  ist  die 
Verweisung  auf      138  falsch «  es  mofs  vielmehr     96,1.3  citiert 
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w^rdML  Eb«MO  bai  Ys.  16  die  Regel  8. 176  e;  aedi  isl  die  Pom 
vgl.  ^nbl|  Vi.  18  sn  erliele»  oder  »och  lieber  ia  die  Cinu.  S.  133 
Aeift.  1  ettbuebflMe«  Bei  Vi.  96  ist  aef  8.  S06  hiiMweiiea  md  iber 
die  ConetnictieD  too  TtX^  Vb.  S7  bier  oder  XII,  6 1«  «preebea;  ebeete 
XII,  18  bei  nfap  Ober  dieselbe  Verkarmaf.  —  Das  tweile  CDt? 
XII,  1  iet  ein  Beli^  fOr  8.  3SS,  9  und  dmnf  bintnwetsen.  In  Ys.  3 
•cheini,  nicb  dem  dibeiftebendea  Citat  in  eeblieleen)  mit*  de* 
fibereetsi  werden  an  sollen:  et  isl  aber  natdrlicber  aad  ilareb  1  Hos. 
36, 13  gttti  gereebUertIgt  an  ftberselieB:  *  wobin  er  geloben  wer.'  In 
Ys.  8  sollle  Ton  mur  genauer  gesagt  sein;  ee  isl  eine  Fora,  die  den 
Horn,  rfb  n))Tl  ibniicb  ist  und  ebeaso  ieeüert  wird,  aber  eigentlieb 
ein  Non.  «fc  beiTsen  ninrs,  so  dafs  es  fir  rt^s^.'!  siebt,  lieber  die 
Form  sollte  Ys.  16  oder  befser  GmaHi.  8. 130  das  n6tbige  be- 

nrnkt  sein.  Die  neoe  Brklimng  des  8oblaises  Toa  Ys.  16  ist  wobl 
keine  glflckUcbe  Aendemng  der  berkönunlieben,  aneb  doreb  LXX  be- 
stätigten Anffarsnng.  Ebenso  isl  die  sur  naverstindliebe  sweite  An- 
merkung M  Ys.  21  naob  der  natarliebea  Uebersetsnng  der  LXX  v$u^ 
vtwv  mnovvrtov  noitfiüv  an  ? erbefsern.  XII,  7  kann  der  Singular 
keineswegs  ohne  weiteres  als  nnriebtig  beieicbnet  weribn:  im  Ge- 
gentbeil  ist  derselbe  bier,  wie  iaihnlicben  Stellen,  genauer,  insoTem 
nur  6iner  den  Spreeher  au  nuieben  pflegt.  —  Die  weitern  Stocke  des 
Lesebncbs  ftbergeben  wir,  da  es  au  wAnscben  ist,  dafs  sie,  wie  sebon 
bemerkt,  durch  aadern  Stoff  ersetst  werden;  bOebsleas  wirea  eiaige 
leichtere  Psalmea'als  Nachtisch  aalirsig. 

Dagegen  sBÖgea  aoch  einaelne  Bemerkungen  Aber  den  einen  ond 
andern  Artikel  des  Wortregii  ters  Plate  finden,  Dab  die  Angalie  der 
Waraeln  und  Grundbedeutungen  sorgültiger  und  ausltthrlicber  sein 
sollte,  wurde  schon  bemerkt;  neben  Gesenius  ist  bieAlr  besonders  die 
fleifsige  Arbeil  von  FlrauB  Maurer  (kuragefafsles  hehr.  n.  chald.  Hand- 
wörterbuch aber  das  A.  T.  mit  einem  deutschen  Index.  Stuttgart,  Mels- 
ler.  1861),  wenngleicb  mit  einiger  Yorsicht,  xu  benutsen.  —  Bei  Eigen- 
namen wie  0*^13*19  n.  a.  ist  es  dem  ScbQler  erwfinscbt,  wo  mög- 
lieh die  Bedeutung  der  Wörter  sn  erfahren.  —  Die  Formen  der  Ano- 
male wie  bei  fttsm ,  vielleicht  auch  bei  nti  u.  i.  dorflen  vielleicht  Im 
Wortregister  vollstindig  angegeben  werden,  wenn  aloht  anders  in  die 
Grammatik  ein  Yerseichnis  der  unregelmifsigen  Nomina  und  auch,  was 
man  gewöhnlich  gani  nnterlifst,  der  Yerba  aufgenommen  wird,  eine 
Zugabe  die  willkommen  wfire.  —  Bei  r;:vN  add.  von  iti  =  niil 
n-  locale. —  Sirn"^^  ^^^^  hebraeische  Form  für  ^Weg';  denn 
rrn'ibt  beseichnel  *l(arawane  und  ist  eigentlich  das  Femin.  des  Part. 
von'mK.  — -  Warum  fehlt,  :s  aber  aufgeaommen  ist,  lifst  sich 
aicbl rechtfertigen.  Am  iiesten  wkre  wohl,  die  Praeposilionen  nor 
dinmal  entweder  in  der  Grammatik  oder  im  Wortregister,  dann  aber 
grfindlich  absobandeln«  Dasselbe  gilt  von  den  Pronomlnen  und  Zahl- 
wörtern. —  Bei        wire  beixufögen ,  daft  die  gewöhnliche  ^orui 

und  sei;  ebeaso  bei  yf2V(  die  transitive  und  intransitive  Foraa 
und  Bedeutung  anaugeben;  bei        add.  ^^ntSN,  weil  es  eine  unge^ 
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w6kiilioiie  FormalioB  ist.  —  riM  leg.  m.  —  i^^'^'n  sollte  gar  nichl 
«aterd'ia  ilehen.      )TV^  Waram  ist  hier  ausdrücklich  bemerkt, 

da  Ts  Nif.  pass.  sei,  was  der  Schüler  lingsl  weifs?  —  Uater  den  Er- 
klärungen von  ,  von  denen  wenigsteas  iise  aagegebea  sein  sollte« 
ist  die  von  Ewald  jedenfalls  der  vod  GeseniuB  nnd  wohl  aach  der  von 
Maurer,  dafs  yjyä  ergänzt  werden  mfifse,  voraaaieben.  • —  Der  Schü- 
ler kdmite  auf  die  Meinung  kommen,  "«n^^  bedeute  vorhersehend  *nicht% 
wenn  die  gewöhnliche  Bedeutung  davon  ^aufser'  ganz  weggelafsen 
iat.  Wo  ein  Verhorn  wie  c$p:a  im  Kai  nicht  gebr&ucblich  ist,  wird 
es  befser  anpnnktierl  felalieii.  —  Bei  Wdrtent  wie  S7!}^s ,  wo  der 
Usus  ein  so  eigenthQmiiehes  Spiel  treibt  nnd  im  stat.  eonstr.  eine  ge- 
seblofsene,  bei  SnlRxis  eine  halb  offene  Silbe  bildet,  was  aach  noch 
der  sonst  so  pfinktliche  Scbwara  (Ibersehen  hat  (vgl.  Ps.  3,  9),  sollten 
die  Hauptformen  angegeben  werden,  also  hier:  n^'ia  aber  in!}^l|.  — 
Anob  bei  193  sollte  beigefOgt  sein  1)  abweiden,  dnroh  Feuer  veraefa- 
ren,  9)  intrans.  versebrt  werden,  verbrennen.  —  Bei  )nb^  u.  I.  Wör- 
tern, welche  gana  auseinander  gehende  Bedeutungen  haben,  mufs  dem 
Schaler  ein  Wink  gegeben  werden,  wie  denn  dooh  ein  Zusammenhang 
unter  den  Bedeutungen  stattfinde.  Bei  dem  fraglichen  Wort  gehen 
Maurer  nnd  Gesenius  weit  auseinander.  —  Warum  ist  bei  n'^ei  und 
^ra^n  die  Aussprache  angegeben?  —  '«nb'^i  bat  so  weuig  als  "^At^ 
Dag.  lene.  —  So  gut  wie  bei  fr  sollte  beVfi^  1  n^r;  u.  ä.  Wörtern 
auf  die  betreffenden  %%,  der  Gramm,  verwiesen  werden.  Es  ist  von 
gröfstem  Werth ,  wenn  ein  Schnlbnch  in  allen  seinen  Theilen  als  au- 
sammengehörig  erscheint  und  es  an  fortlaufender  Bezugnahme  auf  die 
zerstreuten  Bemerkungeu  und  Htgoln  uicht  fehlen  läfst. —  ^rr  add.^rj?! 
r;";n  mit  n  loc.  aber  rrnr^n  cnn  a'«"^^]^.  — y'i'^i  »dd.  a^y'iT  nirnr 

Vri^lT,  da  der  Schüler  Wörter  dieser  Art  iiii  lit  nach  einer  licgel  zii 
formieren  weifs.  —  N3n  add.  iNit.  —  -n  udd.  A)  adj.  lebend, 

bei  Schwüren  rrr?"  "•ti  "^N  ^n.  B)  subst.  Leben  sina-.  und  plur.,  bei 
Schwüren,  n-j^z  -  Bei  b'^n  fchll  die  zu  S.  '2ji,  1  ^uiu.  9.  J,  er- 
forderliche Bedeuluiii^  "  Vermögen/  Ebenso  sollte  bei  VVn  als  erste 
Wortbedeutung  autgeiuhrt  sein:  durchbohren,  eiu  Loch  macbcn,  dalier 
(vom  Numudenleben  hcr^f noaiiuen)  den  Anfang  eines  Geschäfts  ma- 
chen. —  Bei  pDH  fcliU  das  Dagesch  f.,  ebenso  bei  fiaiH  Dag.  lene. 
'Iii  ynn  add.  Son  y*in  l)  schneiden,  scharlm  *i)  ausgraben.'  Zu 
D^n  l)  Gott  als  unlösbares  Eigentbum  weihen ,  buücu ,  2)  vertilgeu. 
-  -  Die  Üeutung-  von  "inh  2  Mos.  3,  T  als  *Scb>vager'  ist  unter  den 
verscliiedeneu  Aultulsungeii  ji  ner  Stelle  wolil  die  unwahrscheinlicbsle ; 
viel  einfucber  ist  der  Aus\>eg.  den  Abenesra  und  iiosenmüller  ein- 
schl'ioct, .  *i  Müs.  2,  18  von  Bej^uel  gebraucht  als  Wirofsvater '  zu 
falsen,  so  dals  nicht  Ueguel  sundern  Jelbru  der  SelivMegervaler  Moses 
\Mjre.  —  lTe!)er  i^::^  '^)  und  daJ's  die  Deutung  von  nn:;,  welche  das 
WorlerbucU  angibt,  autzugeben  sein  möchte,  ist  frübcr  gespruelien. 
" —  ^n*^"!^  lebll;  ebenso  —  Bei  ©ab  sollte  das  aulTallende  Impf, 

tisabl  bemerkt  sein  und  gesagt  werden,  die  transit.  B<f!rittun^  des 
Wortes  gehe  in  die  halbpassive  über:  bekleidet  sein.  ~  i^^TS  ist  kein 
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abstractum.  —  I);tlV  Ihm  3":  an  der  Ahlrifunj?  von  DD*:.  ä^t*§^enül)er 
der  gesuchten  Deiitan?  des  N\orl>  von  Cicscnius,  festziihallfn  sei,  Uat 
Maurer  richlij^  j^ezcii^l.  Iis  >olllc  elwas  darüber  bemerkt  sein.  — 
naVii  ist  ohne  Dag.  leiie,  '^Ti  mit  Scliva  zu  schreiben;  i»l  sel- 
ten, weitaus  irewöhniicher  r^:: ,  bei  rr.zy  .  ^  C-E.  Q'^öbd,  D'i-t 
sind  Druckfehler  zu  verl)er.sern.  —  Bei  rt~w  i-l  inelircres,  was»  aus- 
einanderzuhaltcn  i^t  .  /  itnaieni^ewo!  Icn  :  e^  imilf  gruiulliLiier  erör- 
tert werden;  bei  adJ.  zyr*.  Slnii  :— s  leg",  y^t  midadd.  l)  rei- 
fsen,  ciiireifseu,  2)  sich  zerstreuen,  aa^hieilen,  »aeh^eu.  ^)  eni- 
breeben.  -  rc  ist  Fem.  —  ^"i-j  I)  i:»t  zu  tilgen;  dagegen  *  "prad 
grofser  Siibhath '  auUiiiichiucn. 

Iliemit  glaube  ich  das.  was  diesem  gut  anirelesrten  Sciiulbuch  zu 
seiner  Vervollkommnung:  uoeli  zu  fehlen  sclieiiit ,  ucn  iirciKl  angedeutet 
zu  haben  und  m  iiuscbe  nur.  dafs  eine  nene  Bearbeituni: ,  \\  elclie  wohl 
nitlit  lange  mehr  auf  sieh  nvikI  warieii  lal>t;n  durlu  .  drii  Beweis  lie- 
fere, es  sei  das  hier  in  i,iittir  Absicht  gebotene  :iiu  ii  gut  aufsrenommeD 
worden,  oline  damit  sagen  zu  wollen,  dafs  icli  in  den  vorgeschlage- 
nen Verbeiserungen  immer  das  beste  und  der  Auiiiuhmc  unbedingt 
würdige  gegeben. 

Schönthal.  L.  Mezger. 


Küizere  Anzeigeiu 

1)  Würdigung  dtr  platonisehm  L^re  tm  der  UnOerbliekkeU 

der  Seele.  Von  Dr.  Monis  Sptek.  Vor  den  Programfn  dea  Bll< 
MlMth-Gymnativma  in  Brealan  1833. 

2)  Maieria  gwdem  apud  naionem  habeat  eim  aique  tuUuram* 
8cripa!t  O.  Hodcy  phil.  Dr.  Vor  dem  Programm  des  GymoaeiaaM 
IQ  Nen-Aappio  1853.  12  8.  4. 

3)  FUUmiea  ArisMeUe  Opueenila.  Vom  Adjuncten  Dr.  Boumot. 
Vor  dem  Programm  des  Paedagogiams  zn  Potbna  1853.   17  S.  4« 

Ref.  bedauert,  dafs  Nr.  1  ihm  nur  zu  dem  dringenden  Wunsche 
yeranlafsuii^  gibt,  es  möge  dieac  kleine  Abhandlung  die  letzte  in  jener 
leider  ziemlich  langen  Reihe  von  Schriften  sein,  in  welchen  die  plato- 
nii^ciuMi  Unsterblichkeitsbeweise  im  Phacdon  frUchweg  beurtbetlt  und 
verurtheilt  werden,  ohne  dafs  man  «ich  erst  Tinvor  die  Muhe  jjcgcben 
hat  zu  fragen,  wie  viel  oder  wie  wenig  «ienti  Fiatuu  selbst  mit  einem 
jeden  im  Geaammtzusammenhanee  des  Dialogs  beweisen  will.  Dafür 
treffen  wir  bei  Hrn.  Speck  höchstens  einige  flüchtige,  nncnreicliende 
Andeutungen.  Die  Grundfrage  int  vielmehr  die,  da  die  Beweise  des 
Dialogs  nur  verschiedene  Siufengrade  desselben  13eweises  sind,  ob  nicht 
eben  so  auch  das  durch  sie  bewiesene  erst  in  stufenweispr  Rrhebung 
sein  eigentlicbea  Ziel  erreicht;  diese  bVage  legt  der  Hr.  Vf.  sieh  nher 
ar  nidit  Tor.  Jede  Kritik  nun  kann  sclbatverständlicb  nur  dann  Werth 
aben,  wenn  ein  Tollkommenes  Verständnis  des  in  beurtheilenden  Tor- 
nnfgeht.   Wie  sehr  abet  der  Hr.  Vf.  noch  Ton  einem  solchen  entfernt 
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ist,  zeigt  er  nnrh  flri'liirrli,  dafs  rv  «lio  bekannte  (sclipinbari»)  Differenz 
zwischen  Phaccirns  and  riueUon,  dafs  dort  die  Seele  selbst  Princip  der  . 
Bewegung,  hier  dagegen  nor  Trfifertn  d«r  Tdee  des  Lebeiu  heifst,  da- 
durch beseitigen  zu  können  glaubt  (8.  14),  dafs  dort  nur  tob  der  Idee 
der  Seele  die  Rede  sei,  nnd  nicht  merkt,  dafs  dann  die  dortige  Form 
des  Beweises  nurh  ««rtlrhp  srhon  dlirdiiMs  mür^ig  wäre,  da  jede 
Idee  an  !«ich  ewig  und  unsterblich  i«t.  Die  Hehanptung  (8.  16),  dafs 
Piaton  durch  die  Einmischung  der  Mythen  iti  seine  Unsterblichkeita- 
lehre  dieselbe  auf  den  Volkiglanben  stfitien  nnd  dnreh  ihn  starken 
wolle,  haben  wir  bereits  im  Yorliegenden  Bande  dieser  NJabrb.  S.  S# 

Nr.  2  nimmt  kriiion  höheren  Kanf^  ein  und  entlK'ilf  nrrhts  als  üchon 
beka;inte  Din^e,  die  noch  dazu  mit  irthiiniern  und  ünkiarheiten  Ter- 
miseht  sind,  B.  die  Ideen  hatten  keine  Bewegung  (S.  6),  obwohl  Hr. 
Bode  nachher  selbst  eine  Idee  der  Bewegung  anerkennt  und  es  also 
^rinz  räthselhaft  läfst,  was  er  sich  denn  eigentlich  unter  derselben 
denkt,  ferner  Tdeen  von  Einzelwesrn  annimmt  fS  f>^,  Die  platonische 
iMaterie  sei  das  ur)  or,  aber  doch  nicht  schlechterdings  nicht  seiend, 
da  sie  «iann  auch  nicht  einmal  geduclit  werden  könne.  DaTs  Piaton  so 
schnell  mit  dieser  Frage  nicht  fertig  war,  hatte  der  Hr.  Vf.  ans  8opb« 
p.  358  B  ersehen  können,  an«  ?i  führt  er  ja  selber  die  Stelle  ans  dem 
Timaeos  an,  nach  wciclier  die  IVIateri*^  ;iii<  h  ntir  sehr  beziehungsweise 
gedacht  werden  kann.  Sic  ist  allerdings  nicht  sclilechtbin  nicht  seiend, 
nemlich  sofern  dieses  ihr  iNichtscin  durch  die  absolute  Uebergewalt 
der  Ideen  in  einem  bestandigen  Anfgebobenwerden  begriffen  ist,  wie 
ans  dem  Gesammtziisammenhange  des  Parmcnide.s  ersichtlich.  Neu  ist 
dem  Ref.  die  Angabe  (S.  Ii)  erschienen,  dafs  einige  die  platonische 
Materie  rrir  die  Relation  erklärt  hatten,  welche  zwi««r]ipn  den  Ideen 
und  den  Dingen  stattfinde;  doch  hätte  <ler  Hr.  Vf.  befscr  gcthan ,  diese 
Leute  auch  zu  nennen,  und  mit  seiner  Widerlegung  vermögen  wir  nicht 
einrerstanden  an  sein.  Man  habe,  sagt  Hr.  B.,  so  dieser  Erklärung 
gegriffen,  nm  den  Piaton  Ton  dem  Vorwurfe  des  Dualismus  zu  befreien, 
ein  solcher  sei  indessen  nur  da  vorhanden,  wo  es  7wei  gleich  selbstän' 
dige  Princlpien  ^ehe,  nicht  wo  die  Materie  schlechthin  passiv  sei  wie 
bei  Piaton.  Darnach  wäre,  erwidern  wir,  Anaxagoras  auch  kein  Dua- 
list, denn  bei  ihm  ist  dasselbe  def  Fall,  und  selbst  das  Tom  Hm.  Vf.. 
angeführte  Beispiel  Ton  Ormutd  nnd  Ahriman  mochte  nicht  ganz  vor^ 
halten,  da  der  letztere  wenigstens  schliefslich  vom  erj?teren  besiegt 
wird,  un<I  so  mochte  dentT  nach  dieser  Theorie  der  Begriff  des  Dualis- 
mus wohl  überhaupt  aus  unsern  philosophischen  Wörterbüchern  gestri- 
chen werden  mufsen« 

-Nr.  S  dagegen  ist  eine  mit  Geschick  and  Kenntnis  abgefafste  Ar- 
beft. Zunächst  fuhrt  Hr.  Bournot  kttrs  die  Auszüge  auf,  welche 
Aristo! el«.«»  aus  Schriften  seines  Lehrers  verniiithlich  nur  zum  eignen 
Gebrauch  gemacht  hat,  3  Bücher  aus  den  (ie^cizrii,  "2  aus  der  Politik 
und  1  aus  dem  Timaeos,  welches  letztere  der  Hi.  Vf.  gegen  die  Ver- 
dSchtigung  des  aristotelischen  Ursprungs  durch  Gruppe  vertheidigt  (S. 
1—3).  Das  von  C)!ympiodoros  angeführte  fy'^oifiiov  JlltittMfOg  halt  er 
für  die  übliche  Leichenrede,  welche  hiernach  Arist«iteles  dem  Platon 
gehalten  hatte  (H.  3».  Hef.  jfreut  sich  aufrichtig  iiber<lie.se  Vermuthung, 
welche  ein  wichtiges  Moment  gegen  die  bekannten  Anekdoten  über  das 
MisverhiHnis  xwiscben  beiden  in  die  Wagschale  legen  durfte.  Dann 
behandelt  Hr.  B.  knrs,  indem  er  fnr  das  ausführlichere  auf  Brandis  ver- 
weist,  die  Schrift  ü  b  e  r  d  i  e  I  d  een.  Kr  gibt  hinsichtlich  der  abweichen- 
den Ansichten  fiNer  die  IMf  herznhl  mit  Recht  der  des  Alexander  von 
Aphrodisias  den  V  or'/.ug,  der  das  4e  Huch  citiert,  so  dafs  die  Schrift  minde- 
stens 4  Bücher  hatte.  Alexander  führt  nuit  aus  derselben  Dinge  an,  die 
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•ich  so  auftdruckUch  in  PlatOQS  Werken  nicht  finde»;  Tr«a<iel^btti| 
haUe  daher  Teramtbet,  daCi  Aristotehi  dabei  lediglichyBnaifii,  w 
er  wettifttew  nebenbei  dessen  BundÜdie  Lehrvortri(e  benmtzt  hak; 
Hr.  B.  bemerkt  dagegen^  ^«fs  nicht  eimnal  das  letztere,  (Aiwohl  u ' 

j^trh  -ibr«' lieinlich,  alrh  wirkfich  hewciscn  lafsc,  sofern  in  jenen  Pil- 
len Platoii  nicht  ansdrurkli<-li  genannt  wird  und  ArL<«totcles  erweislich adfil 
die  Meinungen  anderer  Phiioiiophen  in  dieser  Schritt  kritisiert  bat.  Aici 
halt  der  Hr.  Vf.  noch  eine  kleine  Nachleae  tob  Anfühningen  aiu  dendb« 
(Adüepioa  in  der  Scholieneaaunlonf  wa  Ariatet.  Met.  p.  &6S  a  41  on^ 
ichoB  23  Tgl.  mit  Bekker  Anccd.  II  p.  660,  32)  und  findet  eine  Ver- 
Weisung  aof  dios  W^rk  hei  Aristoteles  selbst  Met.  XII,  5  p.  K*t)  i  9 
(8.  3 — 6).  —  Den  wichtigsten  Theii  der  Untersuchung  bilden  hierauf 
6—9  II.  12 — 17)  die  Bücher  tkqI  ifilo6o(piag.  Kr.  B.  gebt  «iakd 
von  den  aydcttpa  dayfiatay  d.  h.  ohne  Zweifel  den  naadlichen  Tortia» 

fm  des  piaton  ans  und  bemerkt,  dafi  die  Art,  wie  Aristoteles  Pbu. 
V,  2  p.  209  b  11  fr.  dieselben  anfuhrt  (iv  xoig  Ityoftiwoig  a  ö\ 
fa.^t  711  den»  Glauben  rcrleiten  konnte,  daf*^  «Ip  ?n  einer  «jrhrlftlicb^iv 
Sammlung  von  irpend  einem  Platontker  existierten;  wahrscheinlich  lief« 
iudc&fien^  nie  oiter  beim  Aristoteles,  nur  eine  aus  beiner  Küne  herroi- 

fehende  Un^enauigkeit  des  Aosdrackes  vor  'anders  äufserte 
laton  liieraber  im  Timaeos,  anders  in  seinen  Vortragen,  weshalb  a« 
dies  letztere  su  seinen  sogenannten  ungeschriebeaen  Ijehrmeinangcii 
rechne»  )  \n  dieser  Steilr"  {vn;f.  Z.  f.l  heifst  es  nemlich,  Platn 
habe  die  Materie  in  seinm  mündlichen  Vorträgen  nls  Mas  grof^«  >:n<i 
kleine*  bezeichnet.  Aus  den  Comraentatoren  aber  ergibt  sich  geasaef, 
dafä  die«  ia  dem  Vortrage  ntgl  tov  dya^ov  geschah,  und  dafs  AriiH- 
teles  se  wie  andere  Piatoniker  denselben  aacbg eschriebea  hatten.  Skm- 
se  Terweist  Aristoteles  selbst  de  an.  I,  2  p.  404b  18  aaf  fi«d«i 
Lehren  Platons  h'  rof?  TTfQ)  (filnaotpiag  AfyojUfVof 5 ,  was  Hr.  B.  ™ 
Wider-'prtirh  j^cpm  die  gewöhnliche  Meinung,  welche  die.«  Citat  auf 
die  aristotelische  Schrift  bezieht,  vielmehr  wiederum  auf  einen  iiBä««i- 
lichen  Vortrag  des  Piaton  deutet,  dabei  aber  unentschieden  l&I«t,  tb 
dieser  mit  dem  ftift^  teefttlhiv  derselbe  sei.  AUec^ngs  aber  enilkrti 
▼om  Aristoteles  eine  Schrift  tptloaorpi'ag^  aaf  welche  er  mfbit 
Phys.  ir,  2  p.  I94a  32  f.  verweist,  wie  Hr.  B.  gfgen  die  grieebiechefl 
Ausleger,  welche  unter  diesem  Namen  hier  vielmehr  die  nikomacbiM« 
Kthik  verstehen,  erliärtet;  auch  spielt  Aii.stotcles  Met.  Xl,  7  p.  l075l> 

1  auf  ganz  dieselbe  äia^Qsais  an  ,  weiche  er  auch  dort  iiu  Suioe  b«^ 
and  bieaa  bemerkt  Alexander»  dafs  dieselbe  ia  den  BScbem  fC]P- 
^ov  ausgeführt  werde,  nach  deisea  Wortea  sa  schliefsen  sie  uberdea 
dieselbe  ist,  auf  welche  Aristoteles  auch  an  andern  Stellen  der  MeU- 
physik  hinweist.  Dnls  die  Schrift  Tr^iu  q)iXoaoqpfag  und  die  ntpif^'^' 
^üi}  dieselbe  ist,  obgleich  beide  in  den  Bucherveriieichnissen  getreflflt 
werden,  und  dafs  sie  jedenfalls  nicht  die  blofäe  Nachschrift  jenes  pU- 
tenfschen  Vortrags,  sondern  aaeh  Brorterang-  der  eignen  Leiurea 
Aristoteles  enthält,  scheint  hiernach  erwiesen  zu  sein,  ja  es  klsstt 
sich  frri^rrn,  ob  diese  Nachschrift  überhaupt  in  ihr  enthalten  war.  Vn 
dies  indessen  wahrsrheinlTch  7M  m  irhrn,  henntzt  der  Hr.  Vf.  iV\e  au« 
dieser  aristotelischen  ^»chiitt  angelührten,  schon  nach  der  Bemerkaa^ 
der  Alten  ganz  platonisch  lautenden  Stellen:  Cic.  N.  J>.  1,  13  (""o 
Krische  vielmehr  an  das  ]2e  Bach  der  Metaphysik  daehte)  und  II,  37 
and  Simplic.  t.  Arittot.  de  caelo  fol.  67  b.  lieber  die  wahrscbeinlicb 
eben  daner  entnommene  Stelle  über  den  Orpheus  (Cic.  N.  D.  I,  38) 
hatte  Hr  B.  sich  übrigens  weht  bei  Trendclenburgs  Erklaiaig  (i> 
Aristot.  de  an.  1.  5»  beruhigen  sollen,  s.  Schümann  z.  d.  St. 

Zweimal,  de  gen.  et  corr.  II,  3  p.  330  b  7  und  de  part.  anim. 

2  p.  643b  10  eltiert  Aristoteles  die  fimfiati^  des  Piaton,  wie  es  sshsiH 
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auch  Met.  VI,  12  p.  1037  b  27.  Ur.  B.  etiUcbetdct  ^»icU  Iiier  für  die 
«chon  VM  Alexander  aufgestellte  MetMiiR,  dafe  Sophist  vad  8taata» 
Bann  nnter  d'wsvr  Rc/eiebnang  vereinigt  wurden  (8o()Ii.  p.  242  C\ 
219  rr  -^nmmt  PüUt.  2tidf..  endlich  Polit.  266K).  Top.  VJ,  10  p.  146. 
15  bezietit  er  mi(  Tim.  p.  41 B  (S.  9—12), 

Greifuvvaid.  Fr.  SusomihL 


Ij}gica  trium  dhiduionnif  Platonicorum  t'.ri>liealio,  Ahhandiunf* 
des  Dtrector  Dr.  A.  Eichhoff  im  Herbstprograium  1864  des  k,  Gym' 
nasimas  and  der  Realsehaie  aa  Daishurg.    18  S.  4. 

Mit  dieser  kleinen  Ahhandiunrr  hat  dor  llr.  Vf.  einen  nach  der 
Ansicht  des  Aef.  sehr  fruchtbaren  Versuch  gemacht,  die  logische  Glie- 
derung platonifcher  Gedankenentwicklung  ^rzulegen.  Seine  Methode 
versprictit  für  die  Schule,  wie  Hr,  B.  hofft,  aber  mehr  noch  für  die 
Wifsenschaft,  wie  ich  glaube,  zu  erv^unschten  Resultaten  zu  fuhren. 
Hr.  E.  geht  von  der  Ansirht  nns,  dafs  aller  Unterricht  in  der  Philo- 
Süpiiie  auf  G  vmnasien,  in.«>bi;.süntierc  der  Unterricht  in  der  Lugik  anzu- 
schlielseii  sei  au  die  Iieclüie.    Wie  die.s  praktisch  müglicU  sei,  suchu 


Menon,  Kriton  und  Phaedon  nachzuweisen.  Za  dem  Ende  nimmt  er 
einzelne  Ged  [iknn  oder  Gedankenrelhen  aus  jenen  Dialogen  vor  und 
zeigt,  welcli«'  Art  logischer  Thätigkeit  darin  zur  Anwendung  komme, 
in  welchen  Konuen  sie  sich  bewege,  wel<  Iien  Gesetzen  sie  folfie.  Auf 
diese  Weite  bringt  er  den  Inhalt  der  Logik ,  natürlich  nicht  den  gan- 
z«By  sondam  wie  es  der  Gegeastand  der  Untersuchung  mit  sich  bringt, 
an  concreten  Beispielen  zur  Sprache.  Diese  Methode  soll  indes  .nidit 
blofs  an  platonischen  Dialogen,  vielmehr  auch  nn  jeder  dazu  geeigne- 
ten Lectiire  der  Prima,  als  namentlich  der  Lectiire  ciceronischer  Schrif- 
ten geübt  werden.  Geeignet  »ind  natürlich  nur  solche  Schriften,  die 
eine  eewissa  Manigfaltl^eit  logischer  Thatigkait  darbieten.  Diese 
Art  die  Logik  praktisch  an  lehren  scheint  mir  den  Forderungen  der 
Paedagogik  ganz  entsprechend.  Allerdings  miifs  man  Miifs  halten  um 
nicht  in  formalen  8Ghemattsmuü  zu  ;^'f  ralhcn,  über  die  Form  den  Inhalt 
zu  vergefsen  und  den  Geist  zu  eriödlon.  Aber  dazu  gibt  auch  die 
▼erliegende  Abhandlung  keine  Anleitung.  Sie  lehrt  Tielmehr  nor  den 
Inhalt  aach  der  innem  Form  nach  scharf  ins  Ange  an  fafsen  und  da- 
darch  die  Einsicht  in  den  Gedankenzusammenhang  fest  zu  gründen. 
Doch  irh  SRgtc,  auch  der  Wifsenschaft  iri^te  der  Versuch  des  Hrn.  E. 
einen  i>ien.st,  ohne  es  ausdrücklieh  zu  ver  sprechen.  An  einem  andern 
Orte  bezeichnete  ich  es  als  Aufgabe  der  Wifsenschaft,  die  innere  Denk- 
form Piatons  an  raconatraieran«  Diese  logische  Gestaltang  seines  Dcmkans 
ist  die  Grundlaga  8U  einer  vollen  Hinsicht  in  jene;  doch  freilich  nur 
die  Grundlage.  Die  Aufgabe  ninfafst  iiulir;  aber  mit  der  Grund- 
lage d.  i.  der  Keproduetion  der  logischen  borm  der  einzelnen  Dialoge 
mufs  mau  eben  den  Anfang  machen,  um  vorerst  zu  einer  üeber.si«  nt  * 
aber  dieses  Material  su  gelangen.  In  dieser  Beziehung  hatte  ich  ge~ 
wünscht,  der  Hr.  Vf,  hatte  anch  die  einaelnan  Begriffe,  in  denen  sich 
die  Bntwicklaag  dar  Gedanken  vorwärts  bewegt,  mit  in  den  Bereich 
seiner  Untersuchung  gezogen.  Doch  liegt  das  freilich  den  Bedürf- 
nissen der  Schule  ferner;  deshalb  will  ich  darüber  nicht  mit  ihm 
rechten.  ^ 

Nar  in  üaaai  Pankte  kann  ich  dem  Verfahren  das  Hrn.  E*  niaht 
iMer  baiatinman ;  wann  er  aaniUch  in  dar  Exposition  Platons  lat^M^« 


er 


Digitized  by  Google 


^4  K.  EichiiuiT:  togiea  trium  dialogurutn  Matonicorum  aiplicatio. 

Fehler  nachzuweisen  sucht.  Sie  scheinen  wohl  da  zu  sein,  sind  es 
aber  meift  bei  genauerer  Betraebtoiic  mcbt.  leb  wtll  giaich  so  elii- 
■einen  Beispielen  flbergchen.    P.  8  nndet  llr.  E.  in  dem  Beweis  dee 

Solcrates  im  Mpnon,  dafs  die  Tnprnd  auf  der  Kin.sirht  beruhe,  in  dem 
Salz:  alles  was  nfitzli»  h  si'I,  os  nur  mit  Hilfe  der  Kin^iclit ,  einen 
Fehler,  weil  auch  etwas  ohne  Hilfe  der  Einsicht  nützlich  werden  könne. 
Allerdings ;  aber  jener  8aU  beruht  auf  einer  UntentellDng ,  die  «an 
hinan  ergänzen  mufs^  um  ihn  gerechtfertigt  zu  finden«  Diern  Unt«r> 
Stellung  liegt  darin,  dafs  unter  dem  nützlichen  hier  nnr  zn  verstehen  sei, 
was  wie  <H»-Tnf:pnd  al;«  ein  l rixftQrjiuc  oder  y(  nrfQr^ua  rrjg  rf^vxrjs:  ^88 
C)  zu  fallen  ^ci.  Damit  v\ird  der  Krei«  desselben  durch  die  Angabe 
der  Quelle,  ans  welcher  es  —  unmittelbar  oder  Termittelt  —  «itatehe, 
▼on  ▼em  herein  beaehrankt.  Unter  dieaer  Voranaaetioag  iat  aber 
der  8ntz  volikomnien  richtig:  denn  das  Agens,  wM  ein  INng  an  eines 
nützlichen  o<lfr  «irhnfnirhnn  nrirht,  ist  alsdann  in  der  .^eple  gele^n, 
Vernunft  of^^r  lJii\ .  i  nimti .  l>aher  wiederholt  Platon  diese  beschran- 
kende Bedingung  atisdi  iicklich :  f  t  ä^tt  u^ttij  rmv  ct/  ^^Xfi  ^^^^ 
wmtfMtiw  ttdttp   catpfXi'ftcp  %t%,    Uebri^ens  gebort  gerade  der 

Menon  an  den  Dialogen,  in  welchen  alle  Beweise  durch  ihre  Stellung 
znm  Zwecke  de»  ganzen  nur  einen  relativen  Werth  erhalten.  Sie 
sollen  alle  nur  dazu  dienen,  von  verschiedenen  Seiten  Probleme  hervor 
anheben,  die  ihre  Entscheidung  aus  der  Losung  der  Hauptfrage  ^  wBiS 
iftTn^endf'  zu  erwarten  haben.  Hier  darf  man  daa  einzelne,  wie 
es  nnmittelbar  vorliegt,  nicht  allsaalark  nrgieren,  sondern  ntafa  es  aicb 
ergancen  lafs^n  durch  die  Ueberzeugung,  welche  der  Dialog  alf  gan- 
zes erwrrkrii  soll.  Man  mufit  nNo  fjon  Zweck  .  den  Platon  vor  Aogen 
hatte,  /.um  V'^rstandni«  hinzu  nehmen.  So  wenn  Platon  darin  schein- 
bar einen  Beweis  von  der  Nichtiehrbarkeit  der  Tugend  findet,  dafs  es 
keine  Lehrer  deraelben  gebe,  so  will  er  nicht,  wie  Hr.  B*  anninait, 
eine  Contra  Position  des  vorausgehenden  UrtheUs.  Dann  bitte  Hr. 
K.  Recht,  dafs  «eine  Form  also  lauten  müfse:  'ea  res,  cnius  magistros 
esse  non  oportet,  doccr?  ntMi  potest',  Platon  will  vielmehr  nur  einen 
indirecten  iieweis  aus  der  KrUhrung  gegen  die  ei|;ene  Annahme,  und 
dieser  Beweis  hat  nnr  die  Geltong  eines  möglichen  Einwnrfs, 
nnd  sein  freilich  nicht  ausgesprochener  Schlafs  wäre :  die  wahre  (pliilo- 
sophische)  Tugend  ist  von  der  Gewohnbeitstugend  des  Lebens  an  ttnter- 
5chr?drn.  Dies  gibt  Hr.  K.  auch  in  der  Amn.  5  S.  8  z»  ;  pr  hatte  es 
nur  auch  auf  die  Sache  nnwenden  «ollen.  Platon  sagt  daher  auch 
ausdrücklich  89  E:  %aläs  av  uvto  flnaj^ovtBQ  etxä^OLfie  v  %tl. 

Noch  leichter  beseitigt  sieb  neiner  Ansicht  nach  ein  anderer  Vor> 
wnrf  gegen  die  Entwicklung  im  Kriton  p.  49«  Sokratcs  behanptet: 
ryvr^'rv)  Ton'-rrrT  ff  Ceti}  v  tv.ovTac;  (i^iy.TjTFav  ffvcti.  Da»  fit)iy.f^iv  unter'^chei- 
det  er  wieder  als  na-Korpyfh'  und  als  urriyr^y.ovgyf^tv.  Hr.  E.  iii»  int 
nun  p.  10,  es  itefse  sich  in  diej>er  Subsumption  ein  Fehler  finden,  quod 
fteri  potest,  nt  necesiitate  coacti  noceamus  Tel  malnm  malo  repeada- 


fHovTccg  in  der  propositio  schon  die  Nothwendigkeit  aus;  dann  aber 
ifit  auch  da*t  n^tyftv  pur  in  dem  Sinne  7n  fafsen,  daf«;  durch  Xoth- 
wendigkeit  gerechtfertigte  Handlunfien  nicht  können  al»  adi/aia  ange- 
sehen werden.  —  In  dem  ersten  Beweise  des  Sokrates  im  Phaedon 
wSrde  gewis  anch  fSr  Hrn.  B.  die  'fallaoia  faisi  medU*  weggefallan 
sein,  wenn  er  sich  strenger  an  Platens  Worte  angeschlofsen  hatte. 
Kr  urgiert  nemllch,  wie  aiicli  Tiedemann  thut,  auf  den  pr  sich  mit  be- 
ruft, allzusehr  den  Begriff  Tod;  Platon  to  avT^v  xcfit'  uvriiv  t^v 
^l^^  ^X^iv,  also  die  Selbständigkeit  der  Seele.  Sie  ist  das  Ziel^ 
nach  dem  der  Philosoph  in  seinem  Sinne  im  Leben  strebt,  and  das 
Ziel  das  der  Tod  gewahrt.  Dieser  MitlelbegrüF  ist  also  beiden  g«^ 
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mf^insrhatllirh  —  als  das  positive  Ergebnis  der  Trennung  der  Sede 
\oiu  Leibe.  Der  Schlafs  Ut  demnach  auch  nur:  da  der  Philosoph 
nach  dem  streht  wai  der  Tod  gewahrt,  so  ninfa  er  Iba  erwanseht  sein 
am  des  Ziels  willen,  das  er  nnn  zu  erreichen  hoffen  darf,  roine  Erkennt- 
nis, 6^  A.  In  diesPTTi  Rrwris  also  kam  os  nur  anf  .«chärferc"*  Aurfafscn 
dpr  Ucnri(V«>  an.  «liirch  die  er  sich  In'ndurchbewegt.  Die  ^fiiilacia'  liegt 
nicht  auf  Platonn  ^eite.  Etwasi  anders  steht  es  mit  der  Heterozetene, 
die  in  dem  p.  70  C  beginnenden  Beneise  soll  enthalten  sein.  Er 
leidet  allerdings  an  einem  Mangel,  aher  an  dem  Mangel  den  alle  Ana- 
logiesehlüfse  miteinander  theilen.  Nicht  aher  darin  liegt  der  Fehler, 
qnod  ''ad  sin<rulas  animas  id  referatnr,  qnod  nonnisi  do  universo  earnm 
«  nnipl*^\n  vah't'  ( j>,  |'2),  denn  gerade  di»^srr  Beweis  soll,  wie  Piaton 
austlrrn  klit  Ii  106  Ii  bemerkt,  nar  von  dem  Werden  der  Einzeldingc 
handeln.  Und  dieser  Gesichtspunkt  ist  auch  in  der  That  wahrend  des 
ganaen  Beweises  eingehalten.  Nor  ist  der  Schlofs,  wie  gesagt,  ein 
Schlofs  au§  der  Analogie.  Die  Fehler,  die  in  den  nächstfolgenden  Be- 
weisen jiclundm  werden.  lic»;pn  mehr  in  d»Mn  Tnh  ilt  ?n  der  Indischen 
Form.  Ich  kann  sie  dämm  iih«"rf!ehen  iin<l  nur  (taraul  aulimrksam 
machen,  dafs  man  zur  Entscheidung  der  lisiachc,  so  weit  da::»  tormelle 
allerdings  aoch  darch  den  Inhalt  mit  berührt  wird,  zurück  gehen  mufs 
anf  die  ganse  Anschaonngsweise  Platons,  die  im  Hintergründe  steht. 
JNe Kritik  derselben  geht  fiber  die  Lo^rik  hinaus.  Nur  zu  der  Widerle- 
gung des  Satzes  des  Simmia.«.  dafs  die  S(  elo  Ifnrmonie  ^ri  ,  habe  ich 
hin7n7!ifn'^'en,  dal".'«  der  Bewpj^o  nichf  fiiiit  sind,  wie  Hr.  K.  annimmt, 
honüern  nur  zwei.  Die  beiden  mitilcrcn  hat  er  selbst  durch  Ergänzung 
der  Schlnfssätze  gebildet  —  nicht  mit  Recht.  Doch  habe  ich  nher  den 
G^ng  dieses  Sorites  meine  Ansicht  bereits  in  diesen  NJahrh.  oben  8, 
160  f.  ausgesprochen  und  hegnfi^  mich  darauf  zu  verweisen. 

Schlief>ll{h  kann  ich  nur  wiinsrhen,  dafs  die  Anwendung  der  Me- 
tli(Mj(  de»  Hrn.  Vf.  nicht  biofs  auf  diese  wenigen  Proben  besrhrrinkt 
bieibc.  Nicht  allein  für  die  Schule  verspricht  sie  fruchtbar  zu  werden, 
nach  dem  Verständnis  and  der  Kritik  der  Alten  s«haiDfc  sie  sichere 
Grundlagen,  und  die  Logik  wird  durch  sie  mit  einer  Sammlung  gediege- 
ner mnstergiltiger  Beispiele  bereichert  werden.  Ref.  erkennt  dankbar 
an,  ans  der  kleinen  Schrift  viel  gelernt  an  haben. 

Hanau.  Julius  Deutchlc, 
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Unter  der  grofsen  Menge  deut.<^cher  Vereinsschriften  nimmt  das 
oben  genannte  Archiv  seit  riner  Reibe  von  Jahren  eine  dem  Gegen» 
stände  <ler  in  ihm  niedergelegten  Korsrbnngen  sowohl  als  <|pr  Stadt, 
deren  Namen  es  trägt,  entsprechende  Stelle  ein.  Liegt  es  auch  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  das  Archiv  hauptsächlich  der  localen  Geschichte 
und  Alt^rthomskonde  sich  xnanwenden  hat,  so  bleibt  dabei  doch  der 
grofse  Gewinn  nicht  ausgeschlofsen ,  der  auch  der  allgemeinen  Ge- 
schichte nn«!  Kunde  deutscher  Aorzeit  um  so  mehr  ans  flfm'^eüjen  er- 
wachsen mul«,  je  bedeutungsvoller  gerade  Krankfurt  vor  allen  Städten 
Peutschiands  als  derein^tige  Wahl-  und  Krönungsittadt  der  deutschen 
Kaiser,  sowie  als  eiue  der  ersten  freien  Städte  mit  so  vielen  rahmrel- 
dien  Brinnerungen  nnd  an  die  schönsten  Zeiten  dentscher  Heriiehfceit 
«nhn«nden  Reliquien  in  die  Gegenwart  iMralaragt«  80  kann  es  denn 
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oklii  feUeOt  daft  die  Betracbiang  seiner  Denkmäler,  GesrhirUt«,  CuU 
tnr,  seiiies  Rechts-,  kircbiiclMii  und  privaten  Lebens  vielfach  im  engsten 
Bezüge  zu  der  nll^ipnu^inen  deiiiscbea  Kntwicklnnjr  und  dem  Verlauf 
der  angedeuteten  L"  lHMi>sj)haert!n  steht  und  oft  aus  dem  Kinzi  I liil<!e  ein 
Scblufft  Auf  die  aligemcinc  Anschauung  der  Zeit  gewonnen  werden  kann. 
Die  U]itemchii]i(en  des  In  Heftet  aber  die  ältesten  Banwerke^ntflieiit- 
lieh  die  Kapelle,  im  Saalbef  fähren  zu  ebenso  interessanten  und  (or 
die  allgemeine  Geschichte  erspriefslichen  Betrachtungen  über  die  Iet7ten 
Carolinger  in  Deutschland,  wie  aadrerseits  die  Versuche  über  llart- 
raann  Beyer  im  öi\  Hefte  und  im  vorliegenden  ^uber  den  Antoniterhor 
in  die  ereignisschvrere  Zeit  des  16n  Jh.  und  der  danach  entbrannten 
relifiesen  Kämpfe  Blicke  eröffnen,  welche  die  so  wnnschenswertlie  all- 
seitige Beleuchtung  jener  fnr  Deutschland  so  verhängnisTol!  gewordenen 
Zeiten  ermöglichen  helfen,  um  eiulürh  Kecht  und  Unrecht,  Srhiild  und 
Unschuld  mit  gerechter  VVaf>e  abv^ii^en  und  zugleich  anch  die  Partei- 
eatstellungen  jeder  Art  würdigen  zu  können.  Einen  auch  anderweitig 
interessanten  Beitrag  zar  Geschichte  des  Refenaationsneitalters  gibt 
ancb  die  in  demselben  Hefte  mitgetheütc  'Ablafabnlle  Alberts  Ton  Bran- 
denborgy  Erzbischofes  von  Mainz  und  Magdeburg,  Bi>ichof$  von  Halber- 
stadt, nebst  Beiträgen  /n  einer  Geschichte  der  Abiarserthciliin«»  in 
Ft.  a.  M.'  Mit  strenger  Unparteilichkeit  und  Wahrheitsliebe  wird  von 
dem  gelehrten  Vf.,  Dr.  Romer- Büchner,  zuerst  die  Lehre  Tom  AblaTs 
entwickelt,  das  Verhältnis  Atberts  als  Obevcenindssars  des  ven  Lee  X 
Im  Jahre  1516  ansgeschriebenen  Jubelablafses  erörtert,  ebige  1519  er- 
theilte  AMafsbulIc  nach   dem   Origiti altext  mitgetheilt  «Inrnn  mit 

Bezug  auf  das  an  der  Urkunde  hangende  trefflich  componierte  sii  gel 
eine  Besprechung  der  (etwa  VI)  verschiedenen  Siegel  Alberts  geknüpft. 
Die  Compesitlonen  derselben  durcb  die  namhaftesten  Künstler  des  ICm 
Jb.,  Albrecht  Dnrcr,  Peter  Vischer,  Lncas  Cranach  u.  a.  führt  von 
selbst  auf  den  Kiuflufs,  welchen  der  prachtliebende  und  kunstsinnige 
Albert  auch  auf  die  Kunst  seiner  Zeit  ausgeübt  hat:  eine  .Seit*»  im 
Leben  dieses  Kirtiteufürsteo,  welche  bei  einer  urkundlichen  Munocraphie 
über  sein  poUtiscnes  und  religiöses  Leben  nicht  wird  ausges<mIofseu 
bleiben  kennen:  wie  denn  fiberhanpi  Albert  eine  deijenigen  Persenlieh- 
keiten  ist,  die  vor  allem  bei  einer  urkundlichen  Bekandlung  der  Re- 
formation.« geschichte  im  Angc  behnitrn  ^verdfMi  miifsen. —  Nicht  minder 
werthvoll  und  von  mehr  als  localer  Bedeutung  sind  auch  die  vom  J>i  . 
Böhmer  im  2ii  Hefte  bei  Besprechung  der  ^rothen  Thüre  Frank 
fnrt '  über  die  Bedentnng  der  retben  Farbe  als  Synbel  der  Hoheit 
(daher  anch  wohl  die  rothe  Binfafsnng  um  das  goldne  Feld  mit  dem 
schwarzen  Adler),  insbesondere  der  Jurisdiction  (rothe  Erde),  der  Jn- 
riatenfacultäten  u.  s.  w.  /ti^nmmrngestellten  lehrreichen  Notixen. 

Was  nun  die  aus  dem  Archiv  za.  gewinnende  Ausbeute  xur  Urzeit 
des  Frankfurt  berührenden  Bereiches  römischer  Ansiedlung  betrifft, 
so  kommen  vor  allem  die  Untersncbnngen  iber  den  Nonne  FUmm  bei 
Heddernheim  und  über  das  vallutn  Romanum,  den  limes  taipcn'i  oder 
s.  g.  Pfahlgra]>en  in  Betracht,  Der  Novua  Fic?/^.  v^e^elt  «^f^inpr  rpirhen 
Fundstätte  das  nordische  Pompeji  genannt,  vieü<  i(  In  idcntis«  Ii  mit  der 
civiias  Taunensiunif  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  mythologi- 
schen Denkmäler  wie  wenige  Stidte  der  nordlichen  romischen  Gms- 
lande  aus.  Binheimisch  keltischer  wie  römischer  und  asiatisch  »grie- 
chischer Götterdienst  mischten  sich  hier  mitten  in  dem  Gewoge  eines 
regen  bürgerlich-militärischen  Grenzverkehrs.  Der  Novus  Vicut  v^a^, 
wie  anderwärts  gezeigt  N^urde,  einer  der  Hanptsitzc  <ler  Verehrung 
des  luppiter  DoUehenuä  :  wenigstens  finden  sich  hier  die  zahlreichsten 
Denkmäler  desoelboa.  In  dem  TorHegenden  6n  Hefte  des  Aittlilvs  Ist 
diese  mytbologisohe  nnd  sociale  Bedentnng  des  Nonuo  FImif  besandern 
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hervorgehoben  durch  die  Znsammeiutelliiiig  und  Erlivtemng  der  jetit 

im  Frankfurter  Gebiete,  bei^ontirrs  in  dem  Antiquarium  des  Dr.  RÖmer- 
Buchner  befindlicli«n  in.^chriftlicheii  Fuiule  (S.  J — 30),  weh  l>e  durch 
mehrere»  Tupdiu,  vvic  den  bis  jetzt  nur  durch  das  ^ine  JHeddcniheimcr 
Denkmai  bekannt  gewordenen  iuppitcr  OlhiuSj  bemerkenswcrtb,  über- 
haupt für  alle  Seiten  des  religiösen,  bürgerlichen  und  militärbcheii 
Lebeni  md  Tanniis  itir  Remeneit  reiche  Beitrage^  sur  keltiach-romi- 
achen  Urzeit  dieaes  Grenzatrichee  bieten.  Geachotot  sonächst  durch 
die  »lai  keii  >!;uif'rn  nnd  Thurme  des  nahen  Ariaunon  ,  der  Saalburfj 
bei  Homburg,  entwickelte  isirl»  hier  wie  längs  de«  Taunus  ein  refit*« 
Lebea  zu  der  Zeit,  als  der  wohigebauie  und  vcnheidigte  Um«»  das  Auf- 
bliiheii  roaiiacher  Coltnr  und  Henchaft  sicherte*  Bekanntlich  hat  die 
Verfelgnng  der  Spuren  dieser  nördlichen  Verthddigungslinie  des  Reichs 
die  Forschung  seit  langem  beschäftigt  und  ist  gerade  in  der  neusten  Zeit 
als  ein  so  wichtiger  Gegensf  and  erkannt  wcirden,  dafs  man  mit  8pRnnunß 
den  ArheKen  ent«^p{»ensieliL,  welche  die  zur  Untcrsuchu n <!•  i  (ganzen 
Linie  deb  valluia  liomunum  in  Deutschland  niedergc^eUle  gelehrte 
Conmiaaicn  Teroffentlichen  wird.  Schon  in  4n  Hefte  des  ArcHira  war 
'die  römische  Grenzbefestigung  des  Taunus'  von  Dr.  Romer  -  Büchner 
unter  Vorausschic  kun{:^  df  r  han|>tsaehlichsten  älteren  Litteratnr  bespro- 
r)»en  wor<len.  Während  ind^'s  die  Forschiini,^  sich  immer  mehr  5m  den 
üitden  wühlt  und  an  den  halbverwehten  Resten  den  Linien  und  Anla- 
gen des  leratörten  Werkes  nachgebt,  ohne  je  ein  lebendigea  Bild  des 
nrapronglichen  Standea  nna  vor  Augen  fuhren  za  kSnaen:  geben  una 
inawischen  einige  Scenen  von  der  Seule  Trajans,  wie  uns  scheint, 
einen  Begriff  von  der  Anlage  und  dem  vollendeten  H;iu  eines  «^(drhen 
Valium.  OlV«  ul>ar  beziehen  sich  freiürli  die  gleich  näher  zu  bespre- 
chenden Scenen  der  Trajan-Seuie  aut  den  jJau  des  jetat  wieder  viel- 
fach Tom  Krie^Kgchaupiatie  her  erwähnten  Tn^answailes ;  aie  geben 
jedocb  ohne  Zw«  ifVI  ein  entsprechendes  Bild  für  den  ehemaligen  Be- 
stand unseres  ITahl^rabcnf.  Gleich  in  den  Ik  i<]rn  ersten  Scenen  er- 
blicken wir  rönjisrhe  Soldaten  mitten  in  der  Arbeit.  Im  Vordergrund 
vor  einem  luiregclmäfsig  aufgethürmten  Walle  sind  auf  dem  ersten 
Bilde  6  leichtgeschntate  RSmer  mit  dem  Umhanen  einer  Aniahl  hoch 
emporstrebender  Banme  beachäfti|rt,  die,  obgleich  fast  bis  zum  Wipfel 
rem  Lanb  entblöfst,  dennoch  an  demselben  sich  als  Richen  hinlänglich 
erkennen  lafseti.  Schon  liegen  Hölzer  nrn  Boden,  walirend  an  einigen 
Bäumen  gerüttelt,  an  andern  gehauen  wird.  Dasselbe  Schauspiel  er- 
weitert »ich  in  der  zweiten 'Scene.  Die  arbeitenden  Soldaten  scheinen 
blofa  Heim  und  Waffen  abgelegt  in  haben,  wahrend  alle  im  Panser 
stecken,  am  schnell  jedem  Ueberfall  entgegen  treten  zu  können :  auch 
die  cnfigar  sind  an  ihnen  erkennbar.  Der  Wall  im  Hintergrunde 
scheint  schon  oben  nu  lir  /geebnet:  die  p^efallten  Holzer  werden  theils 
Ton  einzelnen  aufgenommen,  theils  von  je  zweien  in  der  Weise  fortge- 
schafft, dafs  an  dem  über  den  Scbnttem  Kegenden  Banm  ein  Seil  herab- 
geht,  an  dem  ein  anderes  Holz  hangt.  Dabei  sind  andere  noeh  mit 
Fallen  der  Eichen  beschäftigt,  während  einer  mehr  im  Hintergmode 
nndf»rn  zuznrnfeu  und  Anweisungen  zn  cf'ben  ««rlieint.  T>if>  dritte  Scene 
gewährt  uns  einen  Blick  oben  auf  das  Plateau  <les  Walles.  Der  obere 
Rand  scheint  mit  Holz  und  Flechtwerk  nacli  Art  moderner  Schanz- 
korbe die  Erde  snsammen  in  halten.  Auf  dem  Plateau  stehen  in  Di- 
atansen  3  aus  Quadern,  wie  es  scheint,  erbaute  Wallthiirme.  Wach- 
posten, jeder  oben  mit  einer  rin«^vhrrnm  fnnfenden  Gallerie  als  Warte 
vprsf-hen,  aus  deren  Zugang  eine  brennende  Fackel  horvrwragt: 
offenbar  ein  allannieren<les  Peuersignal  bei  Annäherung  des  Feindes. 
Die  3  Thdrme  nmgibt  unten  eine  dichte,  dorch  mittlere  Qnerhiiaer 
getätigte  BinfHedigung  von  (sngespittten)  Paltiaaden^  welche  vom 
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^■rcli  eiiie  OeffiiiDi;  ntitcrbroclieD  ist,  dorcli  welcbe  •in  in  die  »duiftle 
Tbvmiliir  gthu  Die  3  mns  ihren  Thinnen  getretenen  v^achehaltendea 
Soldaten  haben  den  Srhild  kampfbereit  an  der  Linken.  Während  der 
eine  d**n  r^'^'htf'n  Arm  erhebt,   .it*  er  anf  ein   von  (!ic>er  Seile 

hcrkomnipndcs  Gf^rriusch  lauxhrn  und  auf^lork^am  machen,  ■*ielil  der 
zweite,  auf  einer  kleinen  Ertlerhohuug  neben  seinem  Thurm  stehende 
nach  derselben  rechten  Seite  hin ,  inde«  der  dritte  «ehr  f ende  T«r 
tich  in  die  Tiefe  za  i^ehen  scheint;  es  scheint  in  de»  Bildchen  der 
Momenf  vrrgegenwnrtii:!.  In  u«-!rhem  <Vte  Thrirm^achrn  ein**  Spur  vom 
l^'eiiide  bf»ni^rkt  un<i  ihre  Ftiier^iiinale  ausgestorkt  liaten.  Die  Wir- 
kung davon  bleibt  nicht  aus.  Haben  v«ir  eben  ein  besonderes  Ptateaa 
gesehen,  welches  vorangsweise  eine  Werte  nnr  Aasspibnn|^  de«  Feindes 
nbgeb,  so  erblicken  wir  anf  dem  vierten  Bildchen  ein  Stuck  Well  oder 
vielmehr  Wallmaner  oder  Brustwehr,  unregelmäf'sij:  aufgethurmt,  und 
dahinter  4  Th firme  der^eUx  n  Art  hnlhhervorniprnd  mit  denselben  fla- 
rh<»n  «|)i(7.  7.ii.«ammen!aurenilen  Dächern;  atich  einzelne  Kichen  scheint 
man  in  der  aufgebänften  Krde  stehen  gelalV^en  zu  haben.  6choa  bat 
sich  eine  Reihe  Soldaten  vor  dem  Wiüle  aufgestellt,  wahrend  hinter 
demselben  swischen  den  Thnrmen  gleichfalU  bewaffnete  Krieger  er- 
«rheinen,  ' >n  denen  ein  ThetI  nfirh  tier  linken  Seite  hingewendet  ij-t 
und  vf-hatii,  x>  ie  \%enn  ^on  df>riher  ein  Feind  er^^ artet  uürde.  Andere 
wenden  sieb  ebenso  lebhaft  in  Anspruch  genommen  nach  der  rechten 
Seite«  Vielleicht  lafst  eich  aneb  noch  eine  andere  Darttellung  hierher 
belieben,  in  welcher  der  Kaiser  mit  Gefolge  eine  kleine  von  einem 
Therme  auf  dem  Walle  ausgehende  Brücke  herabreitet,  wahrend  xor 
I^inkr>n  und  hinter  dem  Walle  niif^T  dem  Feldseichen  einen  Capricomas 
versammelte  Krie^i  r  den  Wall  bepelzt  halten, 

Frankfurt  am  iMaift.  J.  Becker. 


1)  Die  Ausgrabungen  eon  Sahna  im  Jahre  1850  bewirkt,  be- 
schrieben nnd  illnstrirt  Ton  Dr.  F.  Cmrraray  Professor  nnd  Direc- 
tor  den  Mu.seums  zu  Spalato.   Aus  dem  Italtenieclien  fibersetat  von 

Jtielc  (iräfin  v.  Haslingen  Schirkfiiss ,  herausgegeben  von  J.  F. 
!\cigebaur.    Leipzig,  Dyksche  Bacbhandiong.   1854.    VIII  n.  26 

S.  mit  5  Tafeln,  ^r. 

2)  Der  Fund  von  Leugerirh  im  Kmigrvirhe  Hannover,  Gold- 
schmuck und  römische  Münzen.  Beschrieben  von  Fr.  Hohn.  Mit 
S  Tafeln  in  Steindrack.  Hannover,  Hahnsche  Hofbochhandlung. 
J8&i.  in  n.  58  S.  gr.  6. 

I>en  bekannten  Terdienetvollen  BemShnngen  des  Hm.  Neigebaur 
um  Dacien,  die  Gesehiehte  der  Südslaven,  sowie  die  Alterthumer  von 
Sardinien  reiht  sich  nnn  anch  die  durch  ihn  vermittelte  VeröfTentlichong 

des  vor.stehenden  Berichtes  über  die  Ansfirabunfien  nn.  welche  in  d*'n 
seit  1200  Jahren  unter  dem  Schutte  der  Zerstörung;  Üeijf'nden  'i'ruiu- 
mern  der  Colonia  Salonitunorum  gemacht  wurden  sind.  Durch  iStein- 
bnohei  schon  1621  reranlafst  liefs  die  österreichische  Regiernng  snersi 
darchIionfa,dann  durch  den  lo  Anfang  1854  verstorbenen  DirectorCarrara 
An^p;rabangen  veranstalten,  deren  Resultate  bereit»  früher  in  tlem 
Werke  Neigcbaurs  über  die  8üd?«laven  theilwei.'ie  mit^^cthcilt  sind;  die 
neaesten  vom  Jahre  1850  enthalt  der  vorliegende  Bericht,  dessen  Vor- 
wort  sogleich  eine  kurze  Skizse  der  Geschichte  nnd  dier  Schicksale 
Salonas  einverleibt  ist.  Die  Resnltate  früherer  Nachgrabongen  hatte 
übrigens  Cairarn  anob  in  der  TOpogritfia  e  Senni  di  SaUmm  (Tricst 
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1850)  mitgeth«ili.  Von  den  neusten  Fanden  sind  vor  alleni  bemerken«^ 
Werth  die  cippi  funcrarü  des  C.  Aciniliu»  In^cnuns  (S.  1  f«),  welche 

in  sprachlicher  Hinsirl)(,  ^^ omiir  schon  Kurianctto  aufincrk.^aiii  peniarht 
hatte,  durch  das  W«M  t  OtttftruiUy  ßn^Qor  <"  Postamt  ut '  ganz  beHoiuicres 
IntereiSise  haben.    Ks  reihen  »ich  dann  weitere  Grabsteine  de»  M.  ütte* 
dias  Sallubianas  and  der  Tertnlla,  denn  fo  iet  sUtt  des  TBRYILIAE 
S.  3  n.ä  zo  Ie>t-n.  Auch  heifst  ihre  MntterPrimigenia,  niclit  Primigenita* 
Ueberhaupt  fällt  es  auf,  dafs  die  mitpjctheilten  Inschrilton  vielfach  an 
so  leirht  zu  vcrbefscrnden  Copierfehlorn  leiden,  dafs  man  sich  wundern 
muls,  sie  nicht  von  dem  H^.  rectificit^rl        sehen.    So  stellt  sich  zu 
dem  DA$8IV8  8.  4  ein  Soldat  DASSIVS  DAKTORIS  ßUua  au«  der 
•5n  Cohorte  der  Delmater,  und  8,  d  .bt  in  der  3n  Inschrift  statt 
SALVATARIS  MARTIVS  oflfenbar  SALVTARIS  MARITVS  su  lasen. 
Von  ftioP^item  In(er»'ssi'  isi  die  daran  sich  reüi»  ircle  Ausbeute  eines  mit 
Mosaik  ^leptl.istcrteii  'rudtcusualcs  und  dazu  {;tliüri«^er  Columbarien' bei 
Salona  um  Abhänge  des  Beri»es  Caprariu  (S.  Ö— 8),  %>oraus  besonders 
die  Spuren  christlicher  Tonten  ^  sowie  die  griechische  Iniehrift  8.  8 
hervorzuheben  sind,  welche  letztere  aber  so  ungenau  copiert  seheint, 
dafs  ohne  eine  neue  Vcr<^tt-ichung  des  Originals  eine  Herstellung  kaum 
möglich  !«cin  dürfte.    Di«'  .Sjitireu  chrlstlicht^r  Ucfiräbnisse  zeigten  sich 
auch  auf  einem  andern  Todtentelde,  dessen  Ausbeute  vun  Cippi,  Aschen- 
kriigen,  Sarkophagen,  Urnen,  Bieikästchen  mit  den  christlichen  Symbolen 
S.  1(^—12  ansammengestellt  ist.   IMe  nächste  Ansgrabung  wandte  sich 
der  Untersuchang  eines  Privatbades  und  darauf  des  Amphitheaters  zu, 
dessen  einer  Abschnitt  auf  Taf.  III  dargestellt  und   S    16  ff.  in  ?!f  lfi"n 
einzelnen  Theilen,  so  weit  sicli  darüber  etwas  bo-stiiiiin«  n  lafst,  hc^jun 
eben.   Aus  der  grofseo  Masse  von  Asche  und  Kohlen  wird  dabei  mit 
Recht  wohl  geschlofsen,  dafs  die  Stufen  and  Treppen  Ton  Holl  ge- 
wesen sein  mnsten.   In  gleicher  Weise  wurden  darnach  auch  die  Aus- 
grabungen des  schon  früher  in  Angriff  genommenen  Theaters  wieder  auf* 
genommen  und  finden  sich    die    betreffenden   Ermittelungen    über  die 
Cavea,  das  Prosceniuni,  die  Or<  hestra  S.  19  ff.  in  der  Hoünung  milge- 
theilt,  durch  spätere  totale  Aufdeckung  den  Grundrifs  zu  vervoUslän- 
digen,  welchen  Taf.  V  gibt.    Sehr  intereisant  ist  dabei  die  an  der 
Vorderseite  des  Theaters  gefundene  dem  Hercules  geweihte  Ära  eines 
Sextus  Aquillius  Severus,  vv<  lol\er  Z.  H  als  OC'C'H  V. . . .  bezeichnet 
wird,  offenbar  also  ctnturiu  LOUorti.s  V  Ddmataruni   war,  die  oben 
erwähnt  wurde;  später  war  der  Veteran  dccurio  seiner  Vaterstadt, 
denn  also  ist  Z.  5  DBC.  SALON- **IANO  «n  erklären ,  da  letateres 
IVort  offenbar  SALONITANORVM  in  lesen  und  zu  erganien  ist.  — 
So  sehr  man  aufser  dem  Tode  Carraras  die  Hindernisse,  welche  sich 
seinen  an  die  Befehle  von  Wien,  die  nicht  inin^er  rechtzeiti*!:  einge- 
troffen zu  sein  scheinen,  gebundenen  Ausgrabungen   schon  durch  <len 
Widerstand  der  Ackerbesitzer  und  Privateigenthümei-  entgegenstellten, 
bedanern  mufs,  indem  durch  diese  Umstände  eine  grofsere  Planmafsig- 
keit  und  ein  erfolgreicherer  Gewinn  der  Ausgrabungen  vielfach  nicht 
cniiö^'licht  wurde;  so  ist  immerhin  die  S.  22  f.  f;e{;ebcne  Zti'^ainmen- 
Stellung  der  Ausbeute  so  reich,  dal'6  man  vorerst,  wenn  aurh  jene»- 
classische  Boden  noch  viele  unberührte  iätchätze  enthalten  mag,  mit 
den  Torliegenden  Resultaten  der  gemachten  Ausgrabungen  sich  befrie- 
digt sieht.   Von  Monumenten  mit  Inschriften  lahlt  man  an  SO — 35; 
an  Münzen  79  silberne  und  230  von  Kupfer.    Unter  den  erstem 
einige  consnlarische,  sonst  von  M.  Antonios,  Galba,  Vcspasian,  Jnlifi, 
Nerva,  Trajan,  Hadrian,  Sabina.  Faustina,  M.  Aureliiis,  Commodu?., 
Septimius  Severus,  Periuiax,  Getu,  i'acitus  u.  a.    Die  kupfernen  sind 
«sses  bis  lu  den  Zeiten  der  Valentlniane  und  des  Theodosins;  darunter 
eine  Aella  Flacilla.  AuCiefdem  eine  Gemme ,  Sealptorwerke  (ein  Ter» 
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«iiiu§  von  Marmor,  ein  kleiner  Lowe  u.  a.).  Bronzen,  GegenstTnf!c 
von  Kupfer  und  Mcsiirifr  i  Pendel  zu  einer  Wasserwagc,  Rinj;  nebst 
8chlüfsel,  Ring  mit  einem  darauf  eingegrabenen  Kreuze,  Kettchen, 
Schnallen  U8W.)>  Werkzeuge  von  Eben  (Pflug,  Sichel,  Karst,  Keile, 
Nigel)»  ferner  VMen  Ton  Kristall  aml  buntfarbige  Habbandpcrlen, 
iwei  Fragmente  eines  Elfenbemrellefiy  Spindel,  Griffel,  Nadem  Ten 
denselben  StolTe  :  endlich  8  Lampen  M.n  gcbranf^ter  Erde. 

Den  S<  liiur.>  niterp««-anten  Berichtes  bilden  S.  23  —  -6  Ii  aus 
der  F'undstutte  \  on  Kpulium  :>tamiaende  Inschrifuienkmale.  Diese  Co- 
luute  grenzte  mit  ihrem  Gebiete  an  daa  saloaitanifclie.  Ancb  in  diesen 
Inacbnften  drangen  sick  einige  Verbef«erangen  Ton  selbst  auf.  Gleich 
in  der  ersten  ist  2  (wenn  nicht  Druckfehler!)  VIPSANIO  statt 
VIRSANIO  za  le^  n  FJ  pmm.  U  Z.  7  PR  ATRl  statt  ERATRT.  In 
V  ist  Z.  3  zu  tr.  iitien  und  in  die  Z.  -k  fort:£ulesen  SiLVfNAE.  Inter- 
essant ist  dabei,  duf»  der  verstorbene  schliefslich  mit  KX  A  HAÜEO 
NATOS  aelbaCredend  eingeffihrt  ist.  VII  Z.  4.  6  ist  nur  ^in  I  in 
dem  Namen  DRACONILLA  /u  lesen;  ebendaselbst  Z.  2  htaft  IVPB 
jedenfalls  mit  bekannter  Verwechselnng  des  I  und  L:  LVP£  statt 
LVPAE.   Ylil  lautet: 

D.  M. 
P.  FLOR 
CRISPINO 
DK  AMII 

MTllI'KLOR 
«KV  KKV.SH 
LlOHVFKLICl 

Iiier  ist  Z.  9  ind  5  in  lesen  und  in  emendieren  P.  PLORBIV6.   Z.  4 

'£u  dculei!  1>K  funetB  mnno»  trts,  v*oran  sich  Z.  5  auch  die  mense»  Ires 
reihen.  Z  7  i  t  statt  HVFELICr  zu  lesen  INFKLICI.  IX  durfte 
ohne  eine  neue  Ver^leichung  de«.  Orii^iual»  nicht  herzustellen  sein.  XI 
Z.  6  liegt  in  DIT  •  GM  (DIDOM  O  ein  weiterer  Name  des  oder 
der  verstorbenen;  dabei  ist  auch  Z.  6  das  BENTiPOS  setUan,  das 
docb  wohl  lam  .als  Abbreviator  von  ^eneaierentl  |iosiiil  angeseben 
werden  Icann. 

Fern  von  der  glanzvollen  Rc.'^idenz  Diocletians  aus  den  Grenzen 
des  weiten  Römerreichs  führt  uns  der  unter  Nr.  "I  angeführte  Bericht 
eines  Fundes,  welcher  dnrch  das  Land,  die  Art  der  Auffindung,  den 
realen,  künstlerischen  und  geschichtlichen  Werth  der  gefundenen  Ge- 
genstande ein  so  vielseitiges  und  ail^emeirirs  Tiit.resse  darbietet  ,  d^ifs 
eine  eingehende  Besprechung  gewis  allen  Forschern  auf  dem  Gebiete 
römischer  und  vaterländischer  Geschichte  und  Alterthumakunde  ebens« 
arwilucbt  als  aa  and  flr  sieh  gereebtfertigt  erselieinen  wird«  ^  Wie^ 
weU  Hannover  nicht  an  den  Ludern  des  romischen  Reiches  geliSrte, 
so  wurde  dennoch  neben  den  vorhersehend  keltischen  und  germani- 
liehen  Funden  auch  eine  Reihe  romiFchcr  Fundvtfirkr  '/n  Tage  gefor- 
dert, die  5<ich,  wie  thtil\N  t  i>e  erklärlich  i.st  ,  <:t  i  ,ulr  uns  ins^besoiidere 
durch  den  Werth  des  Metuiiä  und  dazu  auch  '/auh  ihcli  den  der  Kun^t 
aosieichnen.  Von  ]>ekannten  Fanden  sind  folgende  an  Imerkeo:  1) 
ein  goldner  Halsschmuck  und  5  Goldmunsen  der  Kaiser  \  alentinian 
und  Anastasius,  gefunden  1823  im  Mulsumer  Moor.  2)  Eine  grofse 
Menge  SiibennünTiett  im  Amt  Neuhauj?  a.  d.  Osto:  i^44  Donare  davon 
aus  der  Zeit  der  Kaiser  iSero  bis  M.  Aurelians  werden  von  C.  L.  Grote« 
feud  in  einem  Nachtrage  der  vorliegenden  Schrift  S.  56  f.  icars  das* 
sifioieK  nnd  besprochen;  es  befindet  sich  davonter  anoh  die  einaSge 
griechische  Münze,  welche  bis  jetzt  als  in  Haanover  gefunden  be- 
kaiuit  wnrdo;  es  ist  ein  anter  Tngan  in  Lycien  geprfigler  grieohisfiher 
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Dtur.  3)  Bin«  Anialil  Croldniiimen  ans  der  Zeit  Consttotins»  gefun- 
den im  O^nabraclLisohen.  4)  Aus  <!<  i  frühem  Zeit  des  Drosw  jnnd 
Germanicus  sind  nur  einielne  Münztunde  bekannt  geworden,  worüber 

iS.  57  f.  nähere**  beigebracht  ist.  Wurde  ho\  Rorry  rlii  römischer 
Feldke.ssel  |;ffuadei»  mit  Verzicningen  im  arrli  iivt  lieu  »Stile,  ^>ie  Hr. 
Hahn  -S.  ü  »agt.  6)  Kine  bei  Saliihauseu  getuaiienc  rüiuiüche  putellu 
tragt  den  Stempel  P.  CIPI.  POLIBf.  oline  dafs  jedoch  die  filtere«  im 
gemeinen  Leben  wohl  langer  im  Gebrancli  gebliebene  Form  des  Gene- 
tivs  far  eine  frühere  Zeit,  wie  8.  5  gemeint  wird,  zeugen  dürfte.  Der 
b<'i  \v<!'itpm  bcdrMiteiidste  t'und  von  allen  betraf  7)  im  J,  1847  eine 

groiüe  Meii^c  ^Silber-  ond  Goldnuiüüen,  so  wie  Goldsrhnuick  maaig- 
facber  Art,  der  jedoch  leider  um  «inen  kostbaren  Halsschmuck  ver- 
ringert war,  aU  der  Krhalter  and  Bewahrw  dieaet  lierlielien  Fnndaa 
denselben  Tor  weiterer  Versehleppnng  nnd  Vernichtung  retten  konnte. 
Alle  Freunde  der  Alterthumsstodien  werden  dieaea  hohe  Verdienst  des 
Hm.  Pastor  Lodtmaiui  in  Frereit  "tctsi  mit  f;rör«tfMn  Danke  an«*rkennen. 
•—  Als  man  im  Frühjahr  1849  auf  einer  Anhöhe  bei  Silderw  ch  im  Kirch- 
spiel Leugerich,  Amts  Freren,  einige  grofse  Felssteine  zu  anderweitiger 
Benfitinng  entfernen  wollte,  fand  sich  anter  dem  ersten  eine  grofaere 
Qoantitfit  romiacher  Silbermiinfen  liegend  im  reinen  Sande,  tob  einer 
kleinen  Bronzeschale  bedeckt.  Von  den  beiden  nächsten  grofsern,  ge- 
gen 0.st<'T\  fif'^endcn  bnr^  dor  erste  Sclimuckscirlif n  von  Culd  und 
einigen  Gui  titnni/en,  un!rr  kiin.-^tlich  /UHammengehauften  kkiiit  ii  Stei- 
nen niedergelegt;  der  zweite  mehrere  mit  den  Bruchstücken  einer  tiachen 
ailbemen  Schale  (patcra)  bedeckte  Silbermünzen.  Die  erste  Abtheilong 
des  Pandea  beatand  aaa  1100  *Stnck  Kaiser -Denaren,  welche  aaa  der 
Zeit  der  Antonine  stammen,  da  der  alteate  nnter  Trajan,  der  Jongste 
unter  Sejitimiiis  Severus  fallt;  es  finden  sich  dartintfr  !i?^rh  Grotefends 
Zusammenstellung  S.  10  —  32  ^on  folgenden  Kaisern  und  Kaiserinnen 
nachstehende  Vurietüten  der  Reverse:  von  Trajan  1,  Matidia  1,  Ha- 
drian 25,  Sabina  2,  Aclius  Caesar  2.  Antoninus  Pius  94,  Fanstina  se- 
nior 35,  HL  Anreliaa  106,  Faoatina  lonior  39,  Lveina  Verna  90,  LndlU 
11,  Commodoa  57,  Criapina  7,  Pertinax  2,  Septimius  Severus  1.  Die 
GfddinnTizcn  des  zwfUcTi  Steines  .«-ind  vmi  Cf>nstaiitin  und  dessen  Söh- 
nen, flehen  daher  lii.s  i56I  nach  Chr.,  in  welche  demnach  auch  die  einige 
und  70  Silberdenarc  des  Läurpalurs  Magnentius  fallen,  welche  nebst 
einem  Silbermedaillon  des  Constantius  die  Fundstncke  des  dritten  Stei- 
nea  bildeten.  In  dieselbe  Zelt  fallen  untweifelhaft  auch  (8.  8)  die 
Goldsachen  des  zweiten  Steines.  Wiewohl  weitere  Untersuchungen  der 
Fundstatte  wedrr  weitere  Funde  noch  auch  Spuren  eines  Begräbnis- 
platze«:  oder  »Scherbm  fnler  Kidilen  zu  Taye  forderten,  so  bleibt  es  doch 
ein  merkwürdiger  Umsiniid,  dafs  die  Traditiun  von  einem  grorüea  an  jener 
Stelle  vergrabenen  Schatze  sich  im  Munde  des  Volkes  erhalten  hat: 
▼ielleicht  alao  lafat  aich  aaf  ein  dort  gestandenea  Heiligthum  achliefaen 
(S.'  9),  in  welchem  die  der  Zeit  nach  streng  geaehiedenen  Abtheilnngen 
des  Gcsammtfundes  in  der  Weise  niedergelegt  worden  sein  konnten, 
dafs  zuerst  die  Antoninenmünzen  (vielleicht  um  ^00  n.  Chr.)  und  dann 
bedeutend  spater  der  Goldschmurk  und  die  Münzen  aus  <ler  Zeit  des 
Constantius  und  Magnentius  und  zwar  gleichzeitig  verborgen  wurden 
(S.  38  f.).  Die  golc  Inen  Schmockflachen  dea  «weiten  Fandes  aind  nan 
folgende:  1)  eine  grofse  fibula  in  Kreuzesform  (?):  es  ist  aber  wohl 
nur  die  bekannte  Form,  ohne  dafs  dabei  an  ein  Kreuzzeichen  gedacht 
werden  kann.  Anf  der  Rückseite  de««  Querbalkens  bpfind«'t  sich  in 
punctierter  Schrift  ROMANV,  letztere  beide  Buchstaben  ligicrt  und 
durch  einige  andere  fortgesetzt,  unter  denen  sich  ein  K,  M,  weiter  h 
und  P  ligfert  finden,  ohne  dafa  die  übrigen  «or  Rrroittlang  einaa  Sin* 
nm  fahrten:  doeh  achalnt  es  dar  Nama  dea  Baalttara,  nicht,  wie  aa 
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8.  H'i  lieif^t,  ^es  («  abrikantcn  zu  &ein,  <la  das  Monograoioi  des  letztera 
lilch  Uli  der  uiiieni  Fläche  des  iäiigcra  Kreuzbaikeos  ui  verschlungeiiea 
Bycbstaben  beieichnei  findet,  2)  Zw«i  goldne  Fingerringe  tmi  ge- 
schnack  voller,  eleganter  Arbeit*  3)  Ein  goldner  Doppelring  von  gQter 
und  zierlicher  Arbeit :  die  zusamiuenstofsenden  Knopfchen  gleichen  ent- 
fernt Schlangenkopfen.  4)  Vier  Sturke  kleine  glockenförmige  golfine 
Knuptclien  mit  einer  OefTauiig  icuiu  Durchziehen  eines  Fadens  versehen. 
80  dafs  sie  entweder  all  Knöpfchen  oder  als  Obreuschuiuck  gedient 
baben  mögen.  Können  alle  ilieae  Scbancksacben  nnr  ans  den  Händen 
geschickter  römischer  Kunstler  hervor£egaii<;en  t>ein,  so  scheint  dieses 
minder  bei  den  nbrl^'Mi  Kiiiif!>tiitken  uw  Kall  zu  :>ein.  Es  sind  dieses 
3)  ein  spiralförmig  anr<:t'r<>lItor  starker  CtoldtJraht,  ein  sogenannter 
Trauring,  v^ie  sie  in  germuuiivchen  Gräbern  vorkommen;  6>zv\ei  goldae, 
nicht  gescblofsene ,  in  ihren  Anslinfen  sechseckig  facettierte  Armriage, 
wie  sie  sonst  in  keltischen  Gräbern  Frankreichs  nnd  Englands  vor- 
kommen. Alle  die.se  Sachen  sind  zwar  gut  erhalten,  waren  aber  bereits 
längere  Zeit  getragen  und  be(ra|^»'n  etwa  173  Thaler  W»'rth  .  *?a  :t!l»*8 
feines  Gold  ist.  Leider  IaI  die  Krone  de^  ganzen,  wie  übt  n  t><  iiiti  kt, 
ein  jgrofser,  reicher  Halsschmuck  mit  herabhängenden  Pcnüeiui^uen, 
bereits  Tor  Rettung  des  übrigen  fnr  immer  Torleren  in  den  Schaag- 
tigel  gewandert.  VortreHlich  erhalten  sind  die  Goldmünzen,  die  eben- 
so >v?'"  die  Silbfrdenare  dos  Ma;:nentins  noch  nicht  cursiert  zu  haben 
Hcheincu,  wie\>obi  sich  das  ^)ilber  derselben  gröfstentheiii»  iii  Chlor- 
sUber  verwandelt  bat,  wie  auch  bei  der  siiberueo,  io  Fragmente  zer- 
fallenen pntern ,  Ton  der  nnr  ein  grofseres  Stück  erhalten  ist,  auf  dem 
sich  der  leider  (S.  41)  nicht  naher  angegebene  Stempel  des  Verferti- 
gers  befindet.  Die  Denare  des  Magnentius  zeigen  im  Averse  den  Kopf 
des  Kai^^ers  mit  der  Legende  IM.  C\K.  MAGNKNTIVS.  AVG,  im  Re- 
verue  eine  »tehende  geharnischte  Figur,  in  der  rechten  einen  mit  der 
^Spitze  abwärts  gekehrten  Speer,  in  der  linken  einen  Schild  mit  der 
Umschrift  VIRTVS  BXBRCITI.  In  dem  Abschnitte  nnter  der  Fignr 
stehen  die  Buchstaben  TR,  wonach  die  Denare  in  Trier  geschlagen 
sind.  Benierkenswerth  sind  die  acht  kleinen  Varietäten  der  Stempel 
dieser  Münzen:  nach  den  drei  hauptsächlichsten  ist  die  VIRTVS  bald 
mit  einem  Panzerhemde  bald  mit  offner  Brust  dargestellt.  —  Diese  im 
Verhältnis  seltenen  Minzen  des  Magnentins  sind  in  mehrfacher  Hinsicht 
beachtenswerth  undanch  für  die  vaterländischeGeschichte  von  Bedeutung. 
Die  kurze  Regiprungszeit  des  Magnentius  von  350 — 351  läfst,  zumal  bei 
der  Erwägungj  dal"^  diese  Denare  offenbar  gar  nicht  cursicrt  haben, 
vor  allem  mit  ziemlicher  Be:stiniiiiilieit  die  Zeit  errallien,  in  der  die- 
ser Fund  verborgen  wurde.  Sehr  wahrscheiiüich  i^l  daher  die  Ver- 
mnthung,  welche  Hr.  Hahn  in  der  knrsen  Sltizae  der  Usurpationen  des 
Magnentius  und  Vetranto  S.  43—50  ausspricht,  dafs  der  Schatz  viel- 
leicht einem  jener  Vornehmen  oder  Häuptlinge  der  Sachsen  gebort 
habe,  wekfie  Mngnentin«?  zugleich  auch  mit  Franken,  naeh  dem 
Zeugnisse  dts  Zo^imus,  bei  seinem  Zuge  gegen  Constantius  aufgeboten 
und  als  liilfstruppca  in  seinem  Heere  gehabt  habe.  Denn  die  Fnnd- 
Stätte  gebort  dem  Lande  der  alten  Sachsen  an.  Vielleicht  wnrde  die 
erhaltene  Belohnung  Tor  dem  ^uge  gegen  Constantius  von  dem  Ter- 
nehmen  Sachsen  vprgrahen.  der  dann  mit  den  .«♦Mnetj  bei  Mur^a  nmü*? 
kommen  ^ein  mag;  vielleicht  war  es  aucti  auf  einem  Hanhzuge  gemachte 
und  an  heiliger  Stätte  geborgene  Beute.  Wichtig  ist  daher  dieser 
Pnnd  auch  fSr  die  älteste  Geschichte  unseres  Vaterlandes,  insbesondere 
der  damals  zuerst  genannten  Sachsen  und  Franken.  — -  Richtig  scheint 
auch  die  Munz.«'t»tte  Trier  in  dem  TR  erkannt  zu  .sein,  x^tlrtif  Buch 
Stäben  K<  khel  auf  den  bekannten  Münzen  des  Mngnent iti-  nicht  deuten 
zu  kutuicu  erklärt.    l£ine  besondere  Betrachtung  verdient  auch  die 
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yiRTVS  EXKRCITI  eiiies^theils  rückiiiciitiich  <ler  in  m>  »|>äier  Zeit 
eracheincBdeM  alteren  Fenn  de«  GenetiTs,  andemtheiis  wegeu  der  Der- 
Stellung  der  VIRTV8.  lavliu  XXVil,  26  und  Plutarch  civ.  Rom.  5 
erwähnen  Dedicationen  von  Tempeln  der  VJRTVS  und  des  am  h&nfig« 
stcn  mit  ihr  verbundenen  HONOS.  Für  di*«  v|)äfer*>  Ver*»hrMii^  nnd 
plastische  Darstollang  beider  sind  vor  allem  die  ftlieins<  hi  itu  ii  mul 
Münzen  za  berücküichtigen.  Die  Häupter  beider  Genii  ert»cheinen  ver- 
eudft  aar  de«  Hunxen  der  geatca  Fofia  and  Macia  (Bckkel  Y,  256). 
HONM  allaia,  darg«ttellt  durch  einen  Mann  in  der  Toga,  der  in  der 
rechten  einen  Zweip,  in  der  linken  Füllhörner  (cornucopiaej  K.  VII, 
44)  träj:t.  erscheint  auf  Münzen  des  M.  Aureiiuv ;  HONOS  mit  VIRTVS 
vereint  aut  einer  Inschrift  von  Ksseck  (Grut.  100,  4.  Or.  1642),  auf 
M&men  de«  G«ib«  ond  Titellia«  (E.  VI,  396.  310),  ihi  daft  HON08 
aU  halbbekleideter  Mann,  in  der  rechten  eine  Lance,  In  der  linken 
Füllhörner,  dargestellt  ist,  daneben  ViRTVS  mit  Helm,  in  der  rech- 
ten das  parazonium  (worüber  K.  Vf,  HIO  IV.  ),  in  der  linken  eine  Lanze, 
mit  dem  rechten  Fufse  aut  einen  Helm  tretend  erscheint.  Mit  HONOS 
und  zugleich  mit  VENVS  VICTRIX  und  FKLICITAS  verbunden  wird 
VIRTVS  «ach  bei  Mommsen  I.  R.  N.  L.  6750  erwähnt,  mit  letcterer 
allein  auch  auf  Münzen  des  Tnyan  (B.  VI,  436),  so  wie  andrerseits 
mit  SVKS  und  VICTORTA  auf  einer  öiebenb.uger  Inschrift  aus  der 
Zeit  diese^i  Kuiscrs  hei  Grutcr  102,  4.  Zu  gleicher  Zeit  geht  daneben 
die  Individualisierung  als  VIRTVS  VISENT  (zu  Bisenti  in  Etrurieu 
Grat.  100,  5)  so  wie  in  der  spatem  SSelt  bei  einzelnen  Kaisern  (E. 
VU,  46.  416.  VIII,  23.  30.  36.  416)  and  Undem  (K.  VII,  484.  VIII, 
12.  23.  '^0).  Dabei  bleibt  indessen  ihre  allgemeinere  Bedeutung  als 
VIRTV  S  MILm^IfK.  VIII,  '26)  und  EXERCITVV  VI  (K.  Vllf,  MI.  112 
134.  104)  torlwjihn  ik!  in  An\A endun^f.  Neben  die  üben  au^eführtc 
plastische  Darstellung  derselben  auf  den  Münzen  des  Galba  und  Vilel- 
lins  stellen  sich  noa  aber  «wel  davon  abweichende,  unter  ^h  wesent- 
lich übereinstioimend«  weiter«  bildlich«  Verkörperungen  dieses  orsprang- 
lich  abstrarten  Götterwesens,  zunächst  nenilich  auf  den  s«  hon  erwähnten 
Denaren  des  Magnentius,  danii  Tiuf  demjenigen  Steindenkmale,  hes 
allein  ein  Bild  desselben  darbietet.  Auf  jenen  Denaren  erscheint 
VIRTV8  als  behelnrte  Kriegerin  mit  ealigae,  Wappenrocfc  mit  daraber- 
liegendem  Bmstpanzer  and  ibet-  die  linke  Schalter' liegendem  kurxem 
Kriegsraantel,  mit  der  emporgehobenen  rechten  auf  die  mit  der  Spitse 
zur  Erde  gewendete  lijui/e,  wie  es  scheint,  sich  stutzend,  mit  der  lin- 
ken den  vor  dem  linken  Bein  am  Boden  stehenden  Scliild  haltend,  das 
Hanpt  xur  linken  gekehrt.  Die  beiden  andern  Hauptvarietäten  des 
Stempeis  «eigen  die  Gottin  in  derselben  Stoiinng  vnd  Kleidang,  nnr 
dafs  bei  dem  einen  der  Brastpaaier  fehlt  und  der  Wappenrock  am 
Habe  schliefst,  hei  dem  andern  die  recTito  <ler  beiden  Brüste  enthlofst 
ist,  indem  der  Wnppenrock,  die  linke  Hiust  hf»(lt»rken«l ,  sich  üb^  r  die 
linke  Schulter  hinaufwindet.  In  ahnlicher  Weise  erscheint  VIRTVS 
in  eln«m  treflilch  gearbeiteten  Bilde  einer  ihr  geweihten  VotiT-Ara  des 
Darmstädter  Mnseoms.  Di«  Feinheit  der  Gesichtstfige,  die  vollendete 
Technik  d^  Oewvidnng  und  der  Waffenstücke  zeichnen  dieses  bis 
je<^t  noch  wen?«x  ♦i;en'ilrdif^(e  iin<l  riN  Unicum  der  Art  merkwürdige 
Bild  aus.  \  IK  r\8,  zur  rechten  ge\\endet,  ist  wie  auf  der  Münze  des 
Magnentius  mit  dem  Wappeurocke  bekleidet,  dessen  schöner  Falten- 
warf von  g«nbt«r  Konstlnrhnnd  sengt  and  welcher  die  redit«  Brost 
blofs  läfst.  Ihr  Hau^jt  sdim&ckt  ein  zierlicher  Helm,  mit  der  rechten 
stützt  sie  sich  auf  die  Lanze,  in  der  linken  hat  sie  eine  Art  vnn  Ffill- 
horn,  welchem  aber  in  zwei  Oeffnung.eu  ausläuft,  wahr^clieinlich 
ganz  in  der  Weise,  wie  Kckhel  es  bei  den  Bildern  des  HONOS  an- 
nbrt,  denen  er  cornweeptae,  also  mehr  er«  Fnllhomer  beilegt.  &s 

A.  JaJtrb,  /.  Phü.  u.  pMd,  Bd,  lXX.  ///(.  6.  43 
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•ebdiit  also  daa  Bild  der  IHinnstidt«r  An  die  AttrÜNite  der  VIRTVS 
und  dei  HONOS  zu  vereinigen.    Die  RandetnCafsang  der  Nische,  ia 

welcher  r]a<  Bild  sieht,  bestellt  in  einem  BI^luengc\^^1r!e :  ohne  Zwei- 
fel die  Kränze  aadeuteiul ,  womit  die  Äiefrreiehc  VlR  i'NS  MILITVM 
l>elohnt  wird:  daher  aach  die  oben  bci|^ebrachte  Zu:sammcnstellun{ 
mit  VICTORIA.  AndrerieÜs  aber  kann  auch  beim  ersten  Aablkke 
des  Bildes  nicht  entgehen,  dafs  die  DE \  VIRTVS,  wie  sie  die  Dana- 
fitädter  Inschrift  nennt,  dem  Wesen  und  Bild  der  ßELLONA  zu  nahe 
steht|  um  nieht  mit  ihr  identifn  iert  7U  werden,  und  so  ist  denn  »irk- 
lich die  mcrkvN  ürdige,  von  der  Stadtwehr  der  civitas  Matliacorum  ge- 
weihte Votiv-Ara  zu  Müiuz  (Or.  49ö3)  der  DEA  VIRTVS  BELLONA 
so  Ehren  errichtet,  wobei  an  bedauern  ist,  dafs  die  Widmnng  den  Toa 
jener  Stadtwehr  wiederhergestellten  Möns  Vaticanas  an  die  genannte 
Güttin  ilirp  \\re^vi^iing  in  einen  Bilde  oder  einer  Btataey  wie  es 
scheint,  verhindert  hat.  ' 

Frankfurt  a.  M.  *  ,  J-  Becker, 


Leitfaden  der  aUgmeinen  UteralurgeicMchte,  Zum  Gebräu  die  für 

höhere  Bürger-  und  ReaLschulen  herausgegeben  von  Dr.  J.  G.  Thm 
Ora$99f  II,  Sachs.  Huirath,  Biblioth.  Br,  Maj.  d.  Königs  von  Sach- 
sen ,  Director  der  k*  sächs.  Porzellan-  u.  Gefafsesaramlang  etc. 
I^paigy  Verlag  Ton  WilheUn  Baensch.  1854.  Vn  n.  306  B.  gr.  & 

Als  wir  das  eben  genannte  Werk  in  die  Haud  nahmen,  rief  ücbon 
der  Titel  Fragen  in  uns  wieder  lebenilig,  mit  denen  wir  ans  ebenso  oft  wie 

gern  beschäftigt,  nber  die  Behandlung  der  Litteraturgeschlchte  anf 
chulen,  über  die  Art  and  die  Grenzen  derselben.  Und  es  mochte 
eine  BeurthHilunj^  des  Buchs  ohne  ein  Kinjichn  auf  diese  Fragen  nioht 
wohl  möglich  sein,  da  ja  der  Tliel  oilenbar  (Ihtu  auffordert.  Denn 
wenn  der  Vf.  einen  Leitfaden  der  '  allgemeinen  LiiieraLurgeschichte  für 
höhere  BSrger-  und  Realschulen'  ▼erofTentlicbt,  so  mufsen  wir  aaaeli- 
men«  dafs  in  diesen  Unterrichti^anst alten  allgemeine  Utteratvrge- 
srhichtc  gelehrt  wird.  Wir  sind  nicht  im  Stande  die  Fion^ramme  aller 
Bürger-  und  Ron! schulen  durchzn^ehii  .  ob  sich  in  ihnen  ein  solcher 
Unterricht  erwähnt  findet,  noch  kennen  wir  alle  einzelnen  Regulative, 
um  bestimmt  an  sagen ,  daJTs  in  ihnen  derselbe  gefordert  oder  nicht  ge- 
fordert werde:  die  Bchulschriften  der  hier  bestäenden  zwei  Realscha- 
len erwähnen  davon  nichts,  und  dafs  das  sächsische  Regulativ  für 
Realschulen  eine  derarlipe  Forderung  ausspreche,  ist  im*?  nicht  bekannt. 
Falls  nun,  wie  wir  annehmen  und  auch  hoffen  möchten,  ein  solcher 
Brauch  nicht  ailerwärts,  vielleicht  nur  an  wenig  Orten  bestände^  »o 
blieben  wir  wohl  anf  die  Voranssetsnnc  bescbrSnfct,  dafs  der  Vf.  emea 
solchen  Unterricht  für  erspriefslich  oder  gar  nothwendig  halte,  nnd 
darübpr  liefse  sich  an  dieser  Stelle  denn  wohl  ein  Wort  sagen.  Denn 
je  klarer  die  Nothwendi*^keit  vor  den  Anr^rn  lipgt,  die  Gespanntheit 
der  Forderungen  an  die  kernende  Jugend  zu  mäli^Igen,  um  so  nöthiger 
ist  es,  allen  Versuchen ,  das  schon  uberreiche  Material  noch  za  Yer» 
mehren,  wo  sie  iaoner  sich  selcen,  entgegenantreten«  Bin  aolohcr 
Fall  liegt  hier  vor :  denn  das  Buch  macht  durch  seinen  Titel  daa  Be* 
stehen  oder  Eintreten  eine»  isolchen  Unterrichts  zu  seiner  Bedinj^unj^. 

Wir  haben  also  zunächst  zu  fragen:  soll  ein  Unterricht  in  der 
allgemeinen  Litteraturgeschlchte  ertheiit  werden,  das  heifai 
Geschichte  der  Bniwicltlung  des  B^riftenthums  aller  V8lkerf  Diese 
Frage  glauben  wir  baatimmt  mit  naln  baaatwartan  n  dflrfaa«  Bin« 
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solche  aHgemcinc  Littcrfif nr^pschichte  Ist  in  keiner  Schulansialt  vor- 
zutragen, weil  sie  ganz  niui  c;ir  über  die  Zwecke  nnd  die  Fähigkeit 
der  fichule  hin  au  »greift.    Hat  diese  mit  eigrnllicher  VV  i  f  «<>  n  s  c  h  a  ft, 
mit  dem  Systeme,  noch  nicht  zu  thun,  saudern  auf  daa^cibe  vorzube- 
xeiten,  oder  den  BUdungsinhilt  in  geben,  den  des  Leben  fordert,  so 
kenn  sie  noch  weniger  mit  einer  GescUchte  der  Entwicklung  der  Wifien- 
5rhaftf>n  bei  den  einzelnen  Völkern  zu  thun  haben.    Man  kann  dem 
allenfalls  entf^cr;ncn,  dafs  man  die  8r!iuler  doch  mit  den  bedeutend 
Sien  Erscheinangrn  im  Gebiete  der  \V üsenscliaften  bekannt  zu  mach«  n 
•     habe,  und  darauf  würden  wir  erwidern,  duf^  in  den  Geiehrteaschuicii 
nnd  den  bShem  Reelenstalten  daa  wonl  gelegentlich  im  biatoriachen 
Unterrichte  nnd  in  den  einzelnen  LehrfaiSheni  geschehen  könne,  dafe 
aber  ja  nur  andeutend  zu  verfahren  sei,  weil  man  sich  ge wohnen  müfse, 
auch  der  Selbstthatigkeit  des  Schülers  etwa«;   '/n^nnrntheii .  und  dafs 
bei  den  Bnrf^er-  iind  niedern  Hcaischulen  die  Aufgabe  an  eine  solche 
Yerpfliciituui'  iu«  einzelne  hinein  gar  uiciii  hinanreiche.   Ja  wir  möch- 
ten noch  atf  der  Uniyersitilt  dne  Behandlung  der  allgemeiiien  Litte* 
ratnrge«chichte  in  dem  Umfange  dea  Leitfadens,  welcher  yorliegt, 
für  bedenklich  halten ,  weil  eine  fast  unerschöpfliche  Stoffmasse  gege» 
ben  ist.    Jedenfalls  aber —  denji  auf  die  Frage  wegen  der  Universität 
ist  hier  nicht  weiter  einzu^chn  —  hat  die  Schulo  mit  einer  solchen 
allgemeinen  Litteraturgeschichte  nichte  zu  thun.    Haben  wir  so  zu« 
niehat  die  Behandlung  der  proiaiachen  oder  lieber  wifaenaohaflUehen 
Litteratur  aus  den  Schnlkriiee  entfernt,  ao  fragte  es  atch  weiter,  ob 
die  schone  Litteratnr  aller  Volker  zur  Behandlong  kommen  solle.  ^ 
Biese  Hegt  schon  naher,  bei  einigen  Volkern  alter  nnd  neuer  Zeit,  den 
Griechen,  Körnern  .  Engländern,  Franzosen,  ziemlich  nah,  die  vater- 
ländische Litteratur  noch  gar  nicht  zu  erwähnen.    6ulUe   aUo  zum 
Nntsen  dieaer  im  Bprachnnterrichte  anf  Gymnaaieii  nnd  Realacbnien 
bekannt  werdenden  Litteratnren  alleemeine  Litteraturgeschichte  ge- 
lehrt werden,  von  den  Indern  bia  in  den  Böhmen?   Wir  können  auch 
hier  nicht  bejahen,  sondern  haben  uns  wiederum  mit  (lern   ru  begnü- 
gen, was  rt,  le(j^<'utlich  im  Geschichtsunterrichte  und  in  den  t-inzelncn 
einschiugcudf n  Unterrichtszweigen  geschehen  kann.  bleibt  aUo, 

wna  Litteraturgeschiebte  im  eigentlichen  Sinne  betrifft,  nnr  die  deni- 
ache  Utteratnr  iibrif.  Für  die  Behandlung  dieser  in  den  obem  Cjas- 
■en  räumen  wir  willig  eine  Unterrichtattunde  ein,  und  auch  hier  nicht 
ohne  einschränkenfle  Bemerkung.  Nach  nnst'rer  Meinung  ncmlich  wird 
oft  zu  früh  mit  solchem  Unterrichte  begonnen  und  derselbe  in  unge- 
eigneter Weise  ertheilt.  Zwar  hat  aller  deutsche  Unterricht  \ürnehm- 
llSk  mm  Zwecke,  anf  eine  Bekanntachafl  mit  den  Schiinen  nnaerer 
liüteratnr  hininarlieiten ,  Lnst  nnd  Liebe  an  der  Dichtung  im  Herzen 
der  Jngend  zu  entzünden  nnd  in  nähren ;  dies  aber  ist  vor  allem  auf 
dem  Wege  der  Lectüre  in  einer  flnniijrjen  «md  nuf'^t eisenden  Auswahl, 
mit  Hinzuziehung  der  Grdiichtnisübungen  und  der  reproduiaei enden 
schriftlichen  Arbeiten  zu  erstreben.  Biographische  Notizen,  gegeben 
in  Hlnweisong  anf  die  gleichieitigen  bekannteaten  politiachen 
•iaae,  am  ao  far  die  Bracheinnnc  einen  festen  Rahmen  au  finden,  kön- 
nen allmählich  dazu  gethan  werden.  Bei  weiterm  Aufsteigen  kann  man 
»ich  geradezu  mit  einzelnen  besonders  wirhfJ^'^en  Dichtern  so  beschäf- 
tigen, daf»  man  ihre  Lebensgeschichte  vorführt  und  rrojs«  !  c  Abschnitte 
aus  ihren  Werken  liest;  dies  ist  ein  Verfahren,  das  seibaL  noch  in 
Prima  (etwa  an  Lessing  und  Goethe)  beobachtet  werden  kann.  Die 
Littemtnrgeachichte  aber  kann  nnaera  firaehtene  nicht  wohl  in  einem 
ayatematiaclien  Vortrag  gegeben  werden,  sondern  man  mag,  nachdem 
man  eine  penn^endc  Bckanntschnft  mit  dem  Stoffe   nnd  eine  warme 

Freude  an  demaeiben  enielt  hat,  die  wiehtigttea  Perioden,  Gruppen 
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und  Er.-^rhclnuncf*"  i^urz  imtl  verständlich  dem  Schüler  vorfahreu,  daa 
weniger  uumiiu  Utai  imbUegende  aber  lieber  gans  abergeben  oder  nur 
sur  y«i%Meng  andevtea. 

Nach  dem,  w^s  wir  bisher  gesagt,  ist  es  sehr  uberflofsig  noch  n 
bemerken,  dafs  also  eint'  -oldie  ;H!n^«'Tiu'inc  Liiteraturgeschi% htr  üirh  auf 
hohem  Börger-  und  Ro?i ^(  inilrn  nirtit  vortragen  iäfst.  Köln  riiisich- 
tiger  Sehulmaiui  wird,  duvun  sind  wir  nberseugt,  daran  denken  es  ca 
tbuu;  er  ntiiste  ja  der  Aufgab«  untran  Warden,  die  das  Miniweaen  in 
nnaarar  Zeit  allen  andern  Toranzn setzen  hat,  nämlich  der,  dem  Ueber- 
biaten  in  den  Forderongen  and  dem  Vennehren  des  Materials  Einhalt 
zn  thnn.  Mit  einer  solchen  all^reTOeinen  T^itternturpeschichte  schleppen 
wir  eine  »okhe  ungeheure  Last  in  die  Schule  hinein,  dafs  jede  Mög- 
lichkeit sie  XU  bewältigen  Terschwindet.  Einfachheit,  Knappheit  thut 
nath,  Terbandea  mit  GewifaanhafUgMt  nnd  Snnbcrkefit  der  AnsfBk- 
rang:  wir  bedürfen  einer  gasnnderen  Jagend,  damit  wir  wieder  zu  Ts- 
diTidaalitaten  und  damit  zu  ^rofsen  Erscheinnngrn  kommen.  Einer 
solchen  Entwicklung  <^<"r  kommenden  Generation  zu  rHrherer  krafl 
nnd  profioerer  Kigenlhinulichkeit  steht  genwle  die  Schule  mit  ihren 
übermül'»igeu  Anforderungen  twar  atchit  allein  hindernd,  aber  doA 
neben  a»dem  Hindemiaaen  ein  wieki  sn  nberaekendea,  im  Wege.  Ve« 
Tielen  Mten  iat  anf  Vereinfachung,  MiMgvngy  auf  Concentriemag 
n.  dgl.  pedrunpen:  der  einsnichtigen  Mahnung  wird  m»^hr  nnd  mehr 
nachgegeben  werden  mülson:  bewahre  uns  darum  der  Himmel >  dafs 
wir  da,  wo  wir  gern  mindern  mochten ,  noch  mehren  sollten« 
^  Ana  dam  Yorwarte  dea  Vf.  «raeiien  wir  ferner,  dafa  «Aaa  Bnck 
nach  dem  Selbatnnterrichte  Gebildeter  dienen  aall.  Unter  Gebildeten 
mochten  wir  nun  gern  solche  Leute  verstehen,  die  eine  wenn  »cbiMi 
nicht  grändlirhe  doch  rI lj,^fMneine  Kenntnis  der  wichtigsten  iitterari- 
sehen  Erscheinungen  haben.  Wie  denkt  sich  nun  der  Vf.  diesen  Selbst- 
unterricht? Zum  Nachlesen  ist  das  Buch  viel  eu  kurx  und  trocken; 
wie  itinnt«  ea  anch  bei  aeincm  geringen  UmAinge  tind  der  Unermefa- 
Ucbkeit  der  Aufgabe  im  einzelne«  a£er  dürftige  Audentang  und  knra 
Änaammenf^r^rndes  Urthcilen  hinausgehen?  Will  aber  ein  sogenannter 
Crebildeter  ^ich  in  <ler  Litteraturgr'^rhJrhte  belehren,  no  braucht  er 
mehr  als  das,  wenn  es  ihm  nicht  bloKs  um  ein  paar  Namen  and  Zahlen 
an  tbnn  iat.  Oder  er  will  nacbachlagen ;  das  gebt  dämm  nicbt  gut, 
weil  weder  eia  Inhaltsverzeichnis  noch  ein  Register  da  iat.  Also  mit 
der  Benutzung  von  Seiten  der  Gebildeten  sieht  es  nt<Ait  sonderlich  mi^. 

Der  Vf.  «^nj^t  Hl  seiner  Vorrede ,  dafs  er  von  allem  nnd  jedem  lit- 
terariscUen  Apparat  habe  ubscben  nuifsen  und  .«.ich  deshalb  nur  auf  ein 
Resam^  dea  in  seinen  grÖfsern. Werken  gegebenen  IVIaterials  habe  etn- 
iafaen  Itinnen.  Daa  iat  nun  frciliob  leicht  gesagt ,  dafa  «icb  ao  «twna 
▼on  selbst  versteht;  wann  ea  aicb  nnr  wirklieb  Ten  aelbst  tvratSnde. 
Uns  w?H  (^«!  nirltt  so  scheinen,  und  wenn  wir  nns  unter  deti  Grirnd- 
rif^seii  und  Leitfaden,  hei'^^prelsvvcise  der  deutschen  Litt(rUnr,  umsehn, 
so  tiodeu  wir  selbst  in  den  kürzesten,  wie  etwa  dem  vielgebrauchte« 
▼an  gcbifar  nnd  dem  knnam  nnd  nickt  minder  brandkbaran  van  Heibig, 
nicbt  allen  litterariackea  Nacbwieia  aa^eschlofsen.  Dafs  6rar«e  weder 
bei  den  eineeinen  Perioden  und  Völkern  die  wichtigsten  Hilfsmittel. 
nor>i  he?  den  bedetit endeten  Krmcheinungen  die  Hauptwerke  and  Haupt- 
ausgalren  nennt,  da»  versteht  sich  doch  wohl  katim  von  selbst.  Nnn 
fragt  es  sich  aber  auch  noch ,  ub  nichts  anderes  zu  geben  war  als  ein 
Reaamd  ana  den  grofaem  Welken:  dafa  ea  weaentlicb  anf  einen  aolcben 
kursen  Anasag  hinausläuft,  daTon  kaben  wir  nns  selbst  durch  Ver- 
glcichungcn  mit  des  Vf.  zweiter  Litteratnrgeschichte  (4  Bde.  Leipzig 
und  Dresden  1845~fSO)  überzeugt.  Uns  scheint  an«;  einem  Extrnct 
ainei  grofseren  historischen  Werkes  noch  keineswegs  das  hervorgehen 
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SU  nafsen,  was  man  einen  Leitfatlcn  nennt  und  aU  solchen  brauchen 
kann:  es  ist  vielmehr  nur  eine  Verdünnung  des  orsicn  Werkesund  als 
Leitfaden  dann  brauchbar,  wenn  man  Nr.  1  hinzuzieht.  Eine  ssokhe 
Vorau6äeUun(r  kann  nun  wohl  bisweilen  gemacht  werden,  etwa  bei 
ekademiflchen  Vortrag,  ab«r  doch  wohl  nicht  hier.  Ist  der  Torlie- 
gende  Leitfaden  für  Schulen  geschrieben^  so  mathet  er  durch  seine  Biit^ 
jitchnngsart  «nd  Beschaffenheit  also  den  lehrenden  die  Benntznnp;  der 
gröl'äern  Gräfseschen  Werke  zu,  und  so  wenig  wir  ihr  stofflich  -  ge* 
lehrtes  Verdienst  verkennen  wollen,  ho  kann  doch  ^ewis  die  Schule, 
selbst  weiw  alle  oben  geiafaerten  Bedenken  wegfielen ,  nichts  danti  an- 
fangMi.  Der  sich  selbst  belehre  wollimde  Crebildete  aber  Ist  aach  aaf 
Nr.  1  und  2  aurockgewie*<en  nnd  wird  also  entweder  Kr.  S  gar  nicht 
er«ft  brauchen,  oder  mit  \r.  8  Oberhaupt  nirlits  erreich^«  So  drün- 
^i'u  sieh  uns  von  allen  ^ieiten,  wir  niri^en  hintteten  wohin  wil  woilcBi 
Bedenken  gegen  die  Anwendbarkeit  detf  Buche»  auf. 

Was  nas  den  Inhalt  betrifft,  so  lafot  sich  weder  von  einer  neaen 
Anordnang  des  Materiab,  noch  von  doem  besondera  Verdienste  der 
Darstplinn^^  reden.  Das  erste  geht  aus  des  Vf.  eif^eiien  Worten  her- 
vor:  dn"  '/weite  liegt  darin,  dnfs  t!er  M;infiel  einer  pmecisen  Darstel- 
lung überhaupt  die  Schattenseite  der  Graiäe>;chen  Litteratnrgeschichten 
tat.  Ihr  Verdienst,  die  gelehrte  Stofifmasse,  fallt  hier  weg,  uad  wir 
haben  es  damai  Torsagsweise  mit  dem  Mangel  sa  thaa»  Aber  wer 
mochte  das  anch  von  dinem  Menschen  verlangen?  wer  ihm  znmnthen, 
dafs  er  das  nn^reli^'nre  Gf})ipt  <!er  litf  enrisrKen  Krseheinung  mit  Kennt- 
nis und  Urtheil  biü  ins  einzeln'  him  In  belierschen  solle,  dafs  es  ihm 
dann  auch  noch  gegeben  sei,  aut  knuppern  Aaunie  überall  die  scharfe 
fissens  dieses  Urtheila  lu  geben  f  Das  mathen  wir  kelneai  so,  ver- 
langen von  ihm  aber  auch  nicht,  dafs  er  die  Aufgabe  zu  losen  ver- 
suche. Wir  konnten  nun  ^ar  leieht  bei  einer  Wanderung;  durch  das 
Buch  über  einzelne  Darstellunnpu  und  (^rt heile  unsere  Bemerkungen 
machen,  und  gleich  da^i  grieelii^che  Kpus  und  die  griechische  Tragoe- 
dla  böte  Veraolafsung  dar ,  und  so  würde  in  dar  Waadernng  bis  an 
dam  'lieblichsten  Dichter  der  Neaselt*  Oskar  von  Redwits,  sich 
manches  zeigen,  was  ananführen  wäre.  Nachdem  wir  aber  einmal 
d'T5  Hneh  als  nicht  anwendbar  für  die  vorpeKeielmeien  Zwecke  bc- 
trdcliten  zu  uiüfsen  gemeint  und  uns  zum  l'heil  m.  a  jene  Zwecke 
selbst  erklären  rausten,  scheint  es  uns  nicht  mehr  augeoiefsen  icu  sein, 
bla  in  das  IMtatI  der  Darstellnng  hinabaostaigea.  Bins  aber  wollen 
wir  anm  Schlofa  noch  bemerken:  dafs  nns  g.  M  sehr  unangenehm  be- 
rührt hat.  Mitten  unter  dieser  im  {ganzen  dnrrrn  Nomenclatur  den 
Namen  ''Cbristus*  ah  Gründer  eines  'Mystcms'  zu  lesen,  das  ist,  um 
es  kurz  zu  sagen,  widerwärtig:  .e»  it>t  die  Person  Christi  so  aller  Gött- 
lichkeit entkleidet,  seine  Religion  zu  einem  vernQnliigcn  System  her- 
abgeckruckt,  dafs  der  ^ine  Paragraph  schon  hinreicht^  um,  wenn  immer 
noch  eine  Banntsnng  anf  Schalen  möglich  ware>  dieaelba  canalich  ab- 

julehneM. 

Alk>  uns  im  Verlauf  dit'scr  Blätter  ge^en  das  Werk  gesagt  wor- 
den ist,  soll  keiueüwegs  dem  VT.  die  Anerkennung  grufser  Gelehiäam- 
keil  and  verdlanstTaUaa  8trebens  entaiehen :  wir  natten  es  mit  der  von 
ihm  selbst  anfegebenen  Tendanx  seines  Buchs  zu  thun;  sonst  gestehen 
w  ir  ihm  willigst  eine  ganz  aufserordentliche  Kenntnis  des  Materials  zu, 
wenn  wir  «llescs  sein  Verhältnis  anch  nicht  tz^nz  durch  des  Vf.  eigne 
Worte  in  der  Vorrede  ^jeder  sachverständige  mag  mit  sich,  ehe  er  ein 
UrtheU  fällt,  zu  Rathe  gehen  und  sich  fragen,  ob  wohl  irgend  ein  an- 
daieTy  der  mit  dam  Gagenstanda  ebenao  vertraut  Ist  als  ich  —  nnd 
ich  aehmetahla  mir  dies  aa  sein  — *  o.  s.  w.  beiaichnen mochten» 

D.  F.  P. 
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Zur  Recension  meiner  ^Stadien  über  die  Alt->  und  Neu- 

griechenr 

Hr.  G.  Stier  hat  In  diesen  geschätzten  Jahrb.  Bd.  LXIX  8. 
434„443  meine  'Studien'  so  angerecht  besprochen ^  dafs  ich  es  fnr 
meine  Pflicht  erachte,  mit  eilugen  Gegenbemerkungen  in  gedrängter 

ixuizti  zu  antworten. 

Wenn  Hr.  St.  behauptet,  dafs  im  Neogrieehischen  keine  InfinitiTe, 
Ptiticipialcoiwlnietioii«ii  oiw,  nachweisbar  seien,  so  Tenrith  dies,  dafs 
er  in  das  Wesen  dieser  Spraehe  nloht  eincedrungen  Ist.   Echte  Parti- 

cipialron?;trnrtionen  wird  jedermann,  der  die  Zeitonpen  nnd  Bncher  der 
heutigen  C.'iicchen  Hesf  ,  h\  Hülle  und  Fülle  finden.  Auch  InünitiTe 
sind  in  grofser  Zahi  nachweisbar,  lu  beiderlei  Hinsicht  empfekien  wir 
Hrn.  8t.,  am  sich  eines  befsem'tn  fiberseogen,  die  gnunmatischen 
Weike  der  grieclüschea  Gelehrten  Bambas,  Gennadios,  Aseoics.  Die  Cj* 

r rieten  gebrauchen  sogar  in  der  taglichen  Rede  den  altgriechitschen 
nfinitiv  (\jf>nke:  Researches  in  Greece  p.  65).  Dafs  übrigens  die  Um- 
schreibung des  InfinitiTs  kein  neuer  Zuwachs  ist,  sondern  schon  in 
der  Volkssprache  der  Aitgriechen  stattgefunden  hat,  hätte  Hr.  St.  aas 
Winers  Giaonaatik  des  neatestam.  Sprachidioms  (Leipzig  1844,  8.  388) 
und  Koi  Minois  Mynas*  CaUiope  (Paris  1826,  p.  lA)  lernen  können. 
Beim  erstem  Vinn  or  ntich  finden  (S.  ^'^4),  d^fs  der  Optativ  cbcn&Us 
eine  seltene  Kisdieiaung  in  der  Volksspi  iche  war. 

Hr.  St.  sagt:  'S.  72  sind  für  den  einfachen  Laut  des  Zeta  —  v«ic 
es  auch  nicht  anders  möglich  war  (?!)  —  nur  Worter  mit  ^  als  Be- 
weise beigebracht  worden,*  obschon  anf  derseiben  8eite  n^er  *Mk 
dien'  anch  tß^aai      aßsaai  in  lesen  ist. 

Kr  tadelt  es,  dafs  ich  in  den  sprachvergleichenden  Beispielen  ntr* 
pcnd  zwischen  Stamm-  und  Ableitungssilben  zu  unteri^cheiden  wifsc.  — 
ich  habe  jene  Beispiele  nur  als  H  eto rsionsargumente  aus  dem 
Gesichtspunkte  der  Krasmianer  angewendet,  wie  dies  in  meh- 
reren Ptragraphen  meiner  8chrift  ansdrücklich  bemerkt  wird.  Wann 
nnn  die  Brasmianer  zur  Begriindnng  ihrer  stereatynen  Regel,  dab  das 
17  immer  dnrrh  dns  lateinische  c  aujrgedrürkt  wjrn,  oine  Menge  ver- 
wandter Wörter  anführen;  so  war  es  mir  uiiboiiommeni  nach  ihrem 
Verfahren  entgegengesetzte  Wörter  herbeizuziehen. 

Hr.  8t.  will  mir  femer  eine  manaelhafte  Bekannts^aft  mit  der 
•  inrachen  griech.  Grammatik  aufdispaaeren,  und  iwar  aus  folgenden 
Gründen:  a)  'S.  74  heifst  es:  der  allgemeine  Gebrauch  der  Griechen 
war,  die  mit  Voralen  anfangenden  Worter  mittelst  eines  /  anlauten  xn 
laisen.'  Wie  falsch!  In  meinem  Buche  steht  nicht/,  sondern  F,  wel- 
ches jedermann,  so  er  von  keiner  Verdrehungslust  behaftet  ist,  fSr  da^ 
Zeidien  des  Digamma  halten  wird,  worfiber  Ich  die  Worte  des  Dionys 
von  BbJicarnass  in  meiner  Schrift  citiert  habe.  —  b)  'Nach  S.  106 
hribrn  dir  Cricrhrn  ihre  Schrift  von  den  Indern  mitgebracht.*  Unbe- 
greiflich! Die  Inder  werden  dort  mit  keiner  Silbe  erwähnt.  —  c)  'Ver- 
gleicht man  S.  110,  so  ergibt  sich  die  völlige  Unbckanntschaft  des  Vf. 
mit  dem  Gesetze,  dafs  schliefsender  langer  Vocal  vor  anlautendem 
Vocale  knrz  wird,'  obgleich  ich  gerade  auf  dieses  Geseti  eines  meiner 
Argumente  S.  110  gründete.  Schone  Wahrheitsliebe  eines  Kritilwrs !  — 
d)  Er  tadelt,  dafs  ich  da^Q  als  Tambus  betrachte.  Mo^re  er  doch 
Thierschs  gr.  Gramm.  (3e  Aufl.  §.  147,  2)  aufmerksam  studieren. 

Sehr  drollig  ist  auch  »eine  Beweisführung,  um  meine  mangelhafte 
Bekanntschaft  mit  dem  Deatschen  darmthun,  welche  sich  daranf  grün- 
det, weil  ich  behauptete,  dafs  im  Dentschen  sechs  Diphthongen :  ai,  ny, 
Svy  ei,  eVi  «y  einen  nnd  deniolben  Lant  haben.  Hierdurch  beweist  ar 


Digitized  by  Google 


Antikritik.    Antwort.  669 

nur,  dafs  ihm  K.  Weinholds  Abhandlung  ül^er  deutsche  RechUchreibong 
(Zeitochr*  f«  d.  ottorr.  Gyrnn.  3r  Jahrg.  8,  105)  and  die  Foradiun(;en 
dänischer  Linguisten  fremd  sind. 

Noch  anmarsender  ist  nhpr  seine  Behniiptnnf^,  daTs  ich  sogar  mit 
meinpr  ungarischen  Muttersprache  eine  mangelhafte  Bekanntschaft 
verrathe,  Er  will  mich  belehren,  dafs  gute  Dichter  das  majiyarisrhe 
a  und  e  stet«  als  lange  Silben  brauchen.  Das  ist  aber  grundfalsch. 
Parld  SiaWy^  Garay^  vajda,  Cml  Kitfalndy,  die  alle  gute  Diehter  sind, 
nehmen  dai  a  und  e  für  imrtnnd  lang.  —  Dann  stöfst  er  sich  an  dem 
ytotQctvogy  welches  ich  mit  dem  Ungar,  kiraly  (König)  verglichen  habe, 
und  hnlt  es  für  .slavische  kralj  poln.  kro*!,  litth.  koralrn*  Komisch 
ist  es  aber,  wenn  Hr.  8t.  über  den«f  n>on  Gegenstand  im  N.  ung.  Mu- 
seum (Augustheft  1854  S,  170)  sagt:  'eine  solche  Etymologie  kann  der 
Ungar.  Sprache  keine  groffe  Blire  bringen,  weil  ao  ihr  Wortacbati  nn- 
nnti  Termindert  wird.'  Schon!  wenn  also  kiratff  mit  einem  grfeeh.  - 
Worte  rerglichen  wird,  das  bringt  keine  Bhre  der  nng.  Sprache;  wenn 
CS  aber  von  dem  SInvischen  abgeleitet  wird,  da?»  foW  ihr  Khre  bringen! 
Man  sieht.  Hr.  <Si.  hat  vorräthig  zwei  etymologische  Principieni  eines 
für  Deutschland,  das  andere  für  Ungarn. 

Filaclilieli  belumptet  ancb  Hr.  St.,  dafs  der  Urtext  tn  der  Ge- 
schichte der  Grieehen  seit  Alexander  in  meinen  'Stadien*  bei  Henriebiea 
aioh  finde,  indem  er  die  dort  citierten  Hilfsquellen  ganzlich  ignoriert. 

Wenn  er  aus  meinen  'Studien'  aufser  der  Vergleichung  des 
T/T«  mit  dem  nng.  c  nichts  gelernt  hat,  so  kann  ich  hierauf  nur  er- 
M^iedern,  dal'ä  auch  die  Bourhonen  nie  was  lernen  wollten.  Dies  wird 
man  mir  al>er  ebeneewenig  tnr  Liat  legen,  aia  dafi  in  Wittenberg  die 
Biarb raaerei  Kuck  uck  heifst. 

Wie  ist  es  möglich,  dafs  der  griech.  Unterricht  in  der  itacistischen 
Aussprache  Nachtheile  und  Hindernisse  finden  soll,  wenn  dies  seit 
Alexander  bis  zu  don  Zeiten  des  Erasmus  nicht  der  Fall  war?  Nur 
unkundige  können  es  behaupten,  dals  die  itacistische  Aussprache  das 
fleandienn  Vene  nnniMicli  mache.  —  ffier  itt  m  am  rechten  Ptatie 
Hrn.  8t.  in  erinnern,  data  er  sich  den  Anafall  8ber  den  gerügten 
Dactylns  fiiv  olni  —  um  so  mehr  hatte  ersparen  können,  als  in  97 
meiner  ^Studien'  (S.  105)  derselbe  Veretheil  als  ein  Beispiel  der  Syni- 
Seie  angeführt  ist. 

Auf  die  ächlufsworte  des  Hrn.  8l.  habe  ich  noch  folgendes  zu 
bemariien:  da  in  gana  Griechenland  nnd  nnter  allen  Griechen  eine 

SIeiche  Aassprache  hefacht,  und  da  im  Cülb^ge  de  France  wie  auch  In 
er  Facnlt^  des  lettres  zo  Paris,  dann  in  Rom  und  im  Venetianischen 
die  itacistische  Anssprache  ein<?pffi!>rt  ,  so  haben  die  Griechen, 
Franzosen  nnd  Italiener  aufg«thört  die  Wahrheit  zu  suchen!!  Eine 
schone  Satire  auf  die  deutsche  Wifseuächalt,  die  nicht  einmal  in  Schal- 
angelegenheiten eine  Binigkeit  inlafsen  seil.  Ist  es  dann  ein  Wnnder» 
wenn  die  Theoretiicer  durch  ihre  deutsche  Wifsenschaft  anch  die  poli- 
tische Einigkeit  Detttschlandf  stete  hintertreiben  9 

Pest  1854.  J.  T4V$. 


Antwort 

Obige  Kntgegnun^z,  deren  Mittheilung  vor  dem  Druck  ich  der  Güte 
der  Redaction  verdanke,  hat  mich  mit  lebhaftem  Bedauern  über  die 
UnToUstandigkeit  meiner  Recension  erfüllt.  Ich  hatte  nemlich  schon 
dort  hinsnngen  kdnnen  nnd  seilen,  dafs  ich  nach  Hrn.  Tc^lfys  Art 
Bficher  zu  sAfeiben  mit  Sicherheit  Yorauswifse,  wie  er  Repliken  schrei- 
ben wnrde*  Diese  meine  Bnplik  wäre  dann  «nndthi^»  nnd  ich  konnte 
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mich  hochftens  im  stillen  wundern,  dafs  Hr.  T.  ^rade  nur  aof  die«e 
Punkte  meiner  Ree.  etwas  zu  cntgefjncn  gefunden  bat.  Nun  aber  be- 
nutze ich  die  Ciclcgenheit  .  noch  nachträglicU  zu  bemerken  ,  dafs  ich 
sicher  bin:  v%eua  eiit  deuUcher  d.  b.  gründlicher  Gelehrter  i^uud  aut 
dtm  Beifall  alteia  koant  e«  mir  an)  wirklich  icr  ganiwi  Angelegen* 
bait  nock  einige  AnfmerkflUikeit  schenken  BoUte,  M  wird  ihm  einfache 
Lesung  meiner  Acceosion  angenblkklick  saigan^  anf  weicher  Seite  das 
Recht  liegt. 

In  einem  einzigen  Punkte  fühle  ich  mich  im  Gewiläca  gedrungen 
Hm.  T.  am  KaUcüakliguug  sa  bitten.  Derselbe  tagt  S.  107  f.:  im 
Sanskrit  bebe  sick  ai  zu  e  gebildet;  die  Mebrbeit  der  Griechen  habe 
also  das  ai  wahrscheinlich  so  geerbt,  dafs  es  nur  für  das  Auge,  nicht 
aber  fors  Ohr  I>if>lithHM^  war.  Ich  in  meiner  Unschul'i  glatibtc.  ^Sans- 
kril'  und  '^Spraelic  tiei  alten  ]iider'  seien  Synonyma;  uihI  daher  mag 
die  liiigenauigkeit  lueine.^  (Jitat«  rühren  —  denn  Hr.  T.  hat  ganz  Recht: 
das  Wort  'Inder»  wird     ,  108  mit  keiner  8Ube  erwihnt. 

IMe  Stelle  meines  im  üj  Afsimr  MnMemm  alMedraekten  Artikel- 
chens werde  ich  wo  miglieh  in  mar  nngarisrhen  Zeksehifft  für  Hm. 

T.  zu  erläutern  «snchcn ,  wiewohl  wer  den  Zuj^ammenhang  beachtet, 
dips  um  so  weniger  hptinrfrn  \>ird,  da  auf  S.  174  jener  Zeitachrift 
kträly  ebenso  abgeleitet  ist  wie  in  meiner  Recension  S.  -138. 

Wittenberg.  G.  Stier. 
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L  Register  der  beurlheillen  und  angezeigten  Schriften  nnd  der 
*  vermigchtea  Aufsätze  und  Notiz  en. 


.  männer  eu  Altenbnrg.  70_j  ö24.  — 

^"  über  die  VerlianiUungcn  der  paeda- 

Aeschylns:  ed.  (?.  Hermann.  70,  3HI ,  gogisohcn  Sectinu  bei  ders.  Vcr- 

— '  Aeschyli  et  SophucUs  fmgmenta  Sammlung.  7n_,  h'M. 

ed.  Wagner.  TiV,  411.  Bernhardi:  Begriff  und  Gnindfürm  der 

AIciphronia   rhetoris   epistoiae:    ed.  griech.  Periode.  70^  22L 

Meineke.  70j  5ftfl.  Bielowski:  Pompeü  Trogi  fragmenta. 

Archiv  Cnr  Frankfurts  Geschichte  und  70 ,  54< 

Kunst.  Ö8  Hfl.  70j  655.  Bode:  materia  (jtTalem  apnt)  Platoncm 

Aristophanes:  aosgewahlte  Komoedien  habeat  vim  atque  namram.  70^051^ 

erkl.  von  Th.  Kuck.  2s.  Bdch.  69^  Bouruot:  Pktonica  Aristotelis  opu- 

a^a.  —  S.  auch  Enger.  scula.  70^  Ö5L 

Aristoteles:    s,    Kersten  y    Pranil,  Brunn:  Gesch.  der  griech.  Känstler. 

Boitmot.  Ir  Theil.  69^  273.  37g. 
Ausgrabung  von  Olympia:  69t  35*2. 

Auszuge  aus  Zeitschriften:  Gel.  An-  ^* 

zeigen   herausg.    von  Mitgliedern  Cadenbach:  commentationum  Sopho- 

der  k.  bayer.  Akad.  69j  340  u.  70j  cieanim  specimen.  69^  203. 

342.  —  Göttinger  gel.   Anzeigen.  Carrara:  die  Ausgrabungen  von  Sa- 

«9,  345.       Allgcm.  Monatsschrift  lona.  TO^  ÖöS. 

für  Wisseusch.  u.  Litteratur.  69i  Cicero:  Rede  für  P.  Sestins  erkl.  v. 

21fl  u.  TOi  äü(L  —  Paedagog.  Re-  Halm.  69^  38. 

vne.        2M  u.  70,  IQIL  —  Rhein.  Classen :  Beobachtungen  über  den  ho- 

Museum.   HO^  lOH.  —  Zeitschrift  menschen  Sprachgebrauch.  70^  ßfi. 

für  die  Alterlhuraswissenscliaft.  09^  ^ 

1Ö5  u.  70^  338.  —  Zeitschrift  für  ^' 

das  (»ymnasialwesen.  69^  443.  —  Demosthenes:  s.  Jaehne,  Sfittl,  Schä- 

Ber.  über  die  zur  Bekann (machting  fer,  Nitzsth^  OverstraeWu ,  Herr- 

geeigneten  Verhandlungen  der  k«  manttj  Ilovnboaielj  HertnunHj  HaupU 

preuhs.  Akademie.    69^   450.  —  Heinrichs. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Deuschle:  die  platonischen  Mythen. 

Gymnasien.  69,  Ö95.  —  S.  auch  70^  143. 

Kiehl  u.  The  Journal,  Deutsche  Sprache,  Unterricht,  Lfttera- 

_  tnr:  s.  v.  Rawner^  Oünther,  Fuchs ^ 

'  HoUzmanriy  Kochy  SchriUdt,  Hoff- 

Ballhom-Rosen:  zur  Vorgeschichte  des  mann  ^  Frei, 

röm.  Rechts.  70_,  464.  Diesterweg:  paedagog.  Jahrbuch  für 

Bericht  über  die  14e  Versammlung  1854.  TO^  518. 

deutscher  Philologen   nnd   Schul-  Doderlein  :    homerisches  Glossarinm. 


*)  Diejenig'en  Pm^ramin«,  welche  in  den  siatisfis-'hcii  Nachrichten  nur  genannt  sind, 
haben  in  diest-m  Register  keine  Aufnaliine  ^efurnU-n;  die  Namen  der  Verfasser  aber 
sind  in  das  HL  ne§pitier  eiof^etrag-eo. 
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69.  481.  507.  —  Scherflein  lum 
Verständnis  des  Horatius.  70^  §3* 

Doncker :  Geschichte  des  Alterthums. 
Ir  und  2r  Band.  69^  330. 

E. 

Egger:  Apollonius  Dyscole.  TO^  Ififl. 

Kichhoff :  logica  iiium  dialogonim 
Piatouicorum  explic-atin.  TO^  053. 

Euger:  über  die  Parabase  der  Wol- 
ken des  Aristophanes.  (i9_t  549. 

Englische  Sprache,  Litteratur  u.  Un- 
terricht: 8.  Kermner.Spalding,  Feller. 

Epigraphik  (griechische)  und  Palneo- 
graphie.  09^  511. 

Euripides:  Medea  ed.  Kirchhoff.  69, 
OIS.  —  Troades  ed.  Kirchhoff.  TO^X 

Eyth:  Uebersicht  der  WeilgesL-hichte 
vom  christlichen  Standpunkte.  TO, 

m 

F. 

Feier  t.  Ritschl's  25jähr.  Doctorjubi- 
laeum.  ^  1 1 1.  —  Jubelfeier  der 
Klosterschule  zu  Rossleben.  70»  35(L 

Feldbaiiach:  griech.  Grammatik  zum 
Schulgebrauch.  Ö9j  327. 

Peller:  Handbuch  der  engl.  Sprache. 

70.  516. 

Flatbe :  der  phokische  Krieg.  69^  674. 

Florus:  epitomae  de  T.  Livio  bellorum 
omnium  aonorum  DCC  libri  II  ed. 
Jahn  69^  ]32^ 

Frans :  corpus  inscriptionum  Graeoa- 
rum.  Vol.  III  fasc.  II.  69^  &LL 

Frei:  Schulgrammatik  der  neuhoch- 
deutschen Sprache.  70_j  035. 

Fuchs:  Lehrbucik  der  deutschen  Me- 
trik. 70^  95. 

G. 

Geschichte :  s.  Volpert,  Dmckery  Eyth^ 
Tfäele. 

Giseke:  die  allmähliche  Entstehung 
der  Gesäuge  der  llias.  OOj  241. 

Göttling:  de  loco  Antigoiiae  Sopiioclis 
vv.  866—879.  69,  199. 

Grösse :  Leitfaden  der  allgemeinen 
Literaturgeschichte.  70,  664. 

Graf:  religiöse  Vorträge.  69j  101. 

Grautoff:  Turpilianarum  comoediarum 
reliqulae.  69,  31  ff. 

Gregorius  Tnronensis:  s.  Haase. 

Griechische  Alterihumer,  Geschichte, 
Kunst  und  Litteratur:  s.  Nituch^ 
Overbeck,  Giseke,  Brunn y  Telfy, 
Rangabi,  Flöthe y  S6UI,  ScJtäfer, 


Griechische  Grammatik  und  Unterricht : 

8.  Feldhausch,  Classen,  Bernhardt. 
Gunther :  Schiller  s  Lied  von  der  Glocke. 
Ö9,  HL 

IL 

Haase:  Gregorii  Turonensis  episcopi 
über  de  cnrsu  slellanim.  69^  319. 

Hagen:  Catiliua,  eine  historische  Uo- 
tersuchuug.  70_i  296. 

Hahn:  der  Fund  voi^  Lengerich  in 
Hannover.  70,  660. 

Halm:  s.  Cicero. 

Haupt:  demosthenische  Studien.  70^ 

5ÖL 

Hauscliild:  wie  kann  sich  die  Schule 
an  der  Sorge  f&r  die  nöthige  Lei- 
besbewegung  unserer  Kinder  —  be- 
theiligen? 70^  5^ 

Hehraeische  Sprache:  s.  Meier  und 
Scffer, 

Heinrichs :  quaestiones  Demostlienicae. 

70,  512, 
Hermann,  G.:  s.  Aeschyhts, 
Hermann,  K.  F.:  die  Hadeskapp«.  69, 

075.  —  disputatio  de  Midia  Ana- 

gyrasio.  70,  505t 
Herodot:  s.  Herold, 
Herold :    emendationes  Herodoteae. 

Pars  L  60,  329. 
Herrmann :  einl.  Hemerkungeu  xu  Dc- 

mosthenes  paragraphLscIieu  Reden. 

70^  501. 

Hoffmann  :  neuhochdeutsche  Schul- 
grammatik. TOj  630. 

Holtzmann:  Untersuchungen  über  das 
Nibelungenlied.  70,  204, 

Homer:  Odyssee  erkl.  von  Faesi.  2e  ^ 
Aufl.  Ir  und  2r  Bd.  7(L  233.  — 
S.  auch  Giseke,  Gassen ^  Döder- 
lein, 

Horatius:  Oden  und  Epoden  erkl.  von 

Nauck.  70,  40.  —  S.  auch  Kdr- 

eher  u.  Döderlein. 
Hornbostel :  über  die  von  Demosthenes 

in  Sachen  des  Apollodor  verfassten 

Gcrichtsreden.  TOj  504. 
Hodemauu:  s.  Klotz» 
Huth:  vier  Erbauungsreden,  69,  lOL 

J. 

Jacobs:  s.  SaVustitts, 

Jaehne  :  disn.  qua  demonstratur, 
quantum  adulcscentes  —  lectione 
Demosthenis  Inventur  in  rebus  ci- 
vilibus  reote  cognoscendis.  70^  496. 

Jahn:  s.  Florus, 
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Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthnms- 
freunden  im  Rheinlande.  XIX.  69, 

logersIeT:  lateinisch -deutsches  Schul- 
wörterbuch. 69^  403. 

Inschrifien  :  s.  Franz ,  Rangabiy 
Monmisen,  KircJüio/ff  Lange, 

K. 

Kärcher:  Horaz.  3e  Lieferong.  70^  RO. 
Kemmer:  Andeutungen  zu  einer  engl. 

Wort-  und  Satxlehrr.  QM. 
Kerstan:  quo  iure  Kautius  Aristotelts 

calegorias  reiecerit.  70^  2fi. 
Kiehl  y  Mehler ,  Naber  :  Mnemosyne. 

KirchhofF:  das  Stadtrechl  v.  Bantia. 

69,  Ö(L  —  S.  auch  Euripides. 
Klou,  Lübker,  Hudemauu:  liundwör- 

terbuch  der  lalein.  Sprache.  69,  AiVA. 
Koch,  F.:  deutsche  Grammatik  für 

höhere  Lehranstalten.  70^  473. 
Koch,  G.  A.:   lateinisch  -  deutsches 

Handwort erlfhch,  69,  403. 
Kock:  s.  Aiistophanes. 

L. 

Ladewig:  über  einige  Steilen  des  Ver- 
gil.  09^  558. 

Lange:  die  oskische  Inschrift  der  Ta- 
bula Bantina.  60,  9ö* 

Lateinische  Sprache  und  Unterricht: 
8.  Klotz  y  IngersleVf  Kochy  Scholz, 

Livius:  erkl.  von  Weissenborn.  Is  und 
2s  Bdch.  69j  fiifi  u.  TOj  455. 

Lübker:  s.  Klotz, 

M. 

Mathematik:  s.  RmgCf  Meyer. 
Mehler:  s.  Kiehl. 

Meier :  die  Form  der  hebraeischen  Poe- 
sie. 69,  Ö9£L 
Meiueke:  vindiciarum  Strabonianarum 
über.  69j  25M.  —  S.  auch  Strabo 
und  Alciphron, 
Mercklln:  quaestt.  Varronianae.  69, 96., 
Meyer :  die  windschiefe  Flüche.  09j  liM, 
Monmisen :  Inscriptioues  regni  Nea- 

polilani  Lalinae.  69^  112, 
Mythologie:  s,  Hermann,  X.  F, 

N. 

Naber:  s.  Kiehl. 
Naturgeschichte:  s.  SchilHnf). 
Nekrolog  von  Chr.  W.  MiUcherlich. 

69.  235. 
Neumann:  s.  Rothstein. 


Niggeler :  das  Turnen.  70^  520. 

Nipperdey:  s,  Taciius. 

NitKsch:  die  Sagenpoesie  der  Grie- 
chen. 69^  3.  129..  —  disputatio  de 
Demosthene  oratore  tali  qualem 
Plato  requisivil.  70j  501. 

0. 

Overbeck:  Gallen«  heroischer  Bild- 
werke der  alten  Kunst.  69^  141. 
385.  —  Kunstarchaeologische  Vor- 
lesungen. TOj  176. 

Overslraeten ,  van  :  les  orateurs  At- 
tiques  et  les  Saints  Peres.  70^  501. 

0x6:  de  Sophoclis  Trachiniis.  69,  2Q\). 

P. 

Paedaf^ogik:  s.  Ratmery  ffauschild. 

Pausauias:  ed.  Schubart.  70^  412. 

Physik:  s.  Trappe. 

Piaton:  sammtl.  Werke  übers,  von 
IL  Muller,  mit  Einl.  von  Steinhart. 
4r  Bd.  70^  19.  12L  —  Phacdon 
für  den  Schutzweck  sachlich  erklart 
von  Schmidt.  TOj  312.  —  S.  auch 
Steinhart^  Deuschle^  Schmidt^  Speck, 
BodCy  ßoumoty  Eichhoff. 

Pompejus  Trogus,  s.  Bielowski. 

Pranti:  über  die  Entwicklung  der  ari- 
stotelischen Logik  aus  der  pialon. 
Philosophie.  69,  612. 

R. 

Rangab^:  Antiquit^s  Helleniqncs.  69^ 

V,  Räumer:  der  Unterricht  im  Deut- 
schen. 69j  73. 

Rhetores  Graecir  s.  Spengel. 

Richter:  Blutarmuth  und  Bleichsucht. 
70^  334, 

Römische  Litteratnrgeschichte:  s.  Grau- 
ioff,  Mercklin,  Thilo. 

Rothsteiu:  die  Gymnastik  nach  dem 
Systeme  P.  H.  Ling's.  70^  33(L  — 
Anleitung  su  den  Uebungen  am 
Voltigirbock.  70^  332.  —  und  Neu- 
mann: Athenaeum  für  rationelle 
Gymnastik.  70^  328. 

Runge:  zwei  Abhandlungen  über  die 
Cycloide  von  Pascal.  69,  104. 

Ruprecht:  die  deutsche  Rechtschrei- 
bung. 70^  614. 

S. 

Sallnstius:  erkl.  von  Jacobs.  TO^  434. 
Schaedel :  de  Sophoclis  Oedipi  in  Co- 
lono  locis  nonnullis  epistola.  69^  205. 
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Schaefer:  Demostheue»  und  die  athen« 
Slaatsmänner  seiuer  Zeil.  70 ,  r>f>(t. 

Sclieokl :  kril.  und  erklareiKle  Aiimei- 
kungea  zu  den  Trachinieriimen  des 
SophoUes.  60^  21Ü. 

Schiller:  s.  Günt/ter, 

Schilling:  Grundriss  der  Naturge- 
schichte, m»,  5(VI. 

Schiiliiz:  neue  ScUulredeu  im  Gynina- 
biiim  KU  Nordhautieu  gelialloo.  ttO, 

m 

Schaiidt,  IL :  krit.  Commeutar  zu  Pialos 
Phacdou.  Ic  und  2e  Hälfte.  70,  151. 

Schmidt,  J.:  Gesch.  der  deutschen 
Naiionalliueratur  im  neutuehnten 
Jahrh.  1^  421. 

Schueidewiu:  B.Sophokles. 

Schob:  cxempla  sennouifl  Laiiui  ex 
Corderii  Erasraique  colloquiih  eiTe- 
reniii  comucdiis  deprompta.  69i  212. 

Schubart:  s.  Pausaniaa* 

Schulreden :  a.  Huth ,  Graft  Schirlilz. 

Sefler :  Elementarbuch  der  hebraeifichen 
Sprache.  70^  038. 

Sold:  Demuslhenes  als  Staatsmann  und 
Redner.  Iii,  4U7. 

Sophokles:  erkl.  von  Schneidewin.  49 
und  5»  Bdeh.  ÜQ,  —  S.  auch 
Ullrich^  GfittUng,  Winckelmmm,  Ca- 
denbnch,  Sc/iuerh-l ,  Oa:e^  Schenkt. 

Spuldiag:  Geschiclite  der  engUsdien 
Litteratur.  70^.  '^0>>' 

Speck:  Würdigung  der  ptatonischeu 
Lehre  von  der  Unsterblichkeit.  70, 

m 

Spengel:  Rhelores  Graeci.  Vol.  L  60. 

tmO  u.  70^  27L 
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70.  655,  V.  Cftrrara'g  Ausgrabun- 
gen V.  Salona  7(V,  658,  v.  Hahn's 
Fnnd  v.  Lengerich  TO^  ÖfilL 
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Gesch.  der  griech.  KüDslier  69, 
273. 

a 

Curlius  in  Prag:  An«,  v.  Kirchhofl^s 
Stadtrecht  v.  Bantia  n.  Lange  d«  osk. 
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IL  in  D.:  Auz.  von  Schiller's  Glocke 
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buch, V.  Ingerslev's  lat.-deutach. 
Schulwürterbnch  u.  v.  Koch's  lat.- 
deiiisch.  Uaudwörterbuch  69i 
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Rehdautz  in  Halberstadt:  Anz.  v.  Jaehne 
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Schneidcwin  iu  Göttingen:  Anz.  v. 
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Oed.  Col.  locis,  Wex  spicil.  in 
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Nilzsch's  Sagenpoesie  der  Griechen 
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69.  575.  —  in  Wittenberg  69^  TfiL  —  in  Donaueschingen  70^  MSL 
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69,  702,  70^  ML  —  in  Lemgo  70^  228,  Bergmann  70^  225.  Berlin- 
ger 70,  511.  Bernd  in  Bonn  f  TOj  232.  —  in  Wien  70^  511.  Bern- 
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Caual  V.  Venedig  Padua  69^  231  Capelle  f  ÖÖ,  2Ö2.  rnpt-llmÄuii  öiL 
126.  70,  älL  Caimra  +  ßÖ,  58^  Cauer  70^  Hö.  ( halybaeus  in 
Dresden  09^  üiiL    —  in  Kiel  69^  528.    Christ  ü^L  12iL    Cbnsiians««  f 

69,  im.    Cicugna  TiL  23L   Cleleeki  09^  23L    Classen  69^  57^  576, 

70.  347.  Clausen  in  Elberfeld  09,  45Ö.  70,  ÜÖO.  —  in  Plön  70^  118 
Clauss  60,  Giemen  70,  228,  Colin,  v.  69^  459,  Coerl>er  f  70,  232. 
Conrad  «JiL  228.  Conrads  TiL  225.  Contten  69,  HL  Contin  69,  4M. 
Cordier  09,  121.  Cornelius  09,  229,  —  v.  69,  122,  Cossiuna  v.  Marienwer- 
der  n,  Tilsit  69,  121.  Crämei  v.  Wesel  Duisburg  2Ü,  560,  Cranicr 
TO,  ä68.  Ci^uzer  69^  LiL  Crivelli  69,  4ÖÖ.  Cron  v.  Erlangen  n.  Augs- 
burg 09^  III.  121.  70^  Mh.  Cunte  09^  522,  Curiins  iu  Prag  69,  58lL 
~  V.  Prag      Kiel  ÖÖ,  704.  —  in  Berlin  2D,  224, 

Daniel  ÖÖ,  230.  ML  Danllo  70,  Ö2Ü,  Dauiieil  69^  231.  70,  118.  Dann 
69,  119.  Dauber  69,  521.  Danmiller  69, 12Ö.  Daxenberger,  v.  69,  122. 
Dcbellak  69»  350,  Deck  69,  348.  Dedina  09,  12Ö.  Deichmann  69,  2D2. 
Deinliardt  69,  118.  Dclff  69,  704*  Deltmaim  TO,  349.  Demel  69^  126. 
Deppinf^  »i9,  12t).  Dernburg  v.  Heidelberg  il  Ziurich  70,  231.  Deuschle  69, 
567.  Üewischeil  20,  347.  Deycks  69j  5TiI.  7(L  üM.  Uirkiietl^  69^ 
458-  Dieckmann  70,  ML  Diestel  7(L  MÜ.  Dietcruh  69,  102.  Diet- 
rich T.  Scliulpforle  n.  Hirschberg  69,  4(tO.  —  in  Marburg  20,  567. 
.  Dielsch  69^  LLL  Diez  2Ü,  5Ö8..  Dilling  TO,  ÜÖL  Dillmann  v.  Tübin- 
gen  n.  Kiel  70^  22L  Dilthcy  69,  52ä.  Dtngelstedl  69,  122.  Dinier  v. 
Dresden  n.  Meissen  70  ,  229.  Dippe  70_,  357.  Ditges  v.  Emmerich  o. 
Münster  69^  122.  Doberenz  69,  ^llL  DobUka  v.  Ölen  u.  (»ör»  TO,  a4L 
Döderlein  6iL  Llil-  Döhnei^  70,  22Ö.  Döllinger  69^  121  Dönniges  69, 
121.  Düring  70^  lU.  Dominicus  09^  118^  Dommerich  ÖÖ,  57L  Dorf- 
muller  70,  345.  Dorn  69j  45Ö.  Domheim  70,  mh  Dreibeller  70,  567. 
Dresel  6?L  459.  Dressel  TU  22iL  Dronkc  ÖÖ,  22Ö.  70 ,  346,  Dryander 
ß9,  23(L  Diib  69,  34L  Dnbelman  70,  34fL  Dnbied  6iL  ML  Dubsky 
69.  122.  Dülschke  69,  I>lü  üuüucr  lü,  31iL  Dulinski  69,  Ml  Du- 
vemoy  ÖÖ,  523. 

Ebenau  69^  579.    Ebers  60^  525.    Ebhardt  v.  Hadamar  n.  Wiesbaden  70, 
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*22«.  Eckstein  69^  US.  70^  352.  355,  Elilei^  7iL  US.  Elirenberg  6»i 
121.  70j  Uü..  LLL   Ehrenberger  60.  Ehrlich  iu  Marienwrt-der  69* 

12L  —  in  Magdeburg  TO,  US.  Eich  IjK  lllL  Eiohendorff.  v.  m,  122. 
Eichhoff  70^  ML  Eichhorn  mi^  12L  f  70_i  I2IL  Eichlciiei  70^  Mh. 
Eiselen  70^  IIS.  Eitner  1(K  Ufi.  Elsermaon  70^  SIL  Elster  in  Helm- 
stedt 69^  52L  t  70^  120.  —  in  Blaukenburg  70^  ILL  Ehen  6iL.  1£LL 
Eramrich  69^  521.  Ender»  7(L  3iü.  Enger  in  Ostrnwo  69_,  122.  70, 
569»  —  in  Bonn  70^  114.  Englmaun  v.  Kempten  il  DHinf<«Mi  70,  225. 
Enke  69^  12L  Ennemoser  70^  qHL  Erfurt  TO,  349.  Eik  v.  Amberg 
u.  Siraubiug  TO,  231.  Erler  v.  Berlin  Züllichau  70,  23L  Ernst  69, 
525.  Ertl  69^  m  Esaer  f  70^  üUl.  Eulcr  70^  349.  Ewald  70,  LliL 
Exner  69^  mL   Eyth  09^  318. 

Faber  iii  Lauban  69^  2iL  —  in  Breslau  69,  458.  —  in  Posen  09^  46L 
Fabrucci  22a.  Fahl  69,  li^  FahUuid  v.  Stolp  iL  Luckau  70^ 
229.  Falkenstein  TOj  353,  Faust  70^  SllL  Feaox  TtV,  223.  Fechner 
69.  Ufi.   Fehler  v.  Clausthal       Ilefcld  (K^  Fehhnanu  22S. 

ÖÖ9.   Felgentreu  70^  LLL    Fertig  T^tV,  Feussner  v.  Hanau  n.  Rin- 

teln Ö9^  12(L    Finckh  7(L,  Flrnhabcr  70^  ^   Fisch  7(L  r)70. 

Bscher  in  Halle  69^  119,  120.  —  in  Basel  f  tiU,  122.  —  in  Dresden 
69.  575.  —  in  Freiburg  im  Breisgau  69,  20L  —  in  Hamburg  09^  lüL 

—  in  St.  Petersburg  f  69^  TfiL  —  in  Hildesheim  70^  3A9.  —  in  El- 
berfeld TO,  5ölx  Fisdier  v.  Waldlieim  f  69^  12L  Flalhe  69,  58(L 
Fleckeisen  v.  Dresden  iL  Frankf.  a.  M.  09,  2m  57iL  7(X  347.  Fleischer 

69,  230.  Flesch  70^  52£L  Fluge!  69,  12(L  Föhllsch  70,  23L  F.hste- 
mann  69^  233.  Förster  69^  TiTL  Forberg  70^  225.  Foibes  70^  filfi. 
Forchliammer  69^  4fiü.  70^  liüL  Folh  Tüj  3äZ  Foyzlik  m_,  23L 
Francke  in  Weilburg  (J9j  üllL  —  in  Bernburg  70g  LH.  Frandsen  69^ 
228.  699,    Frank  70^  57L    Franke  v.  Ratzebnrg  u.  Altenbnrg  69,  233. 

—  in  Meissen  70,  229.  —  in  Wetzlar  70^  filL  Franz  69^  2Ü3.  Fran- 
zelin  69,  458.  Freeden,  v.  69_,  7Ö2.  I-Yesenius  v.  Frankf.  a.  M.  n.  Ei- 
senach 69^  2£RI  Freudenberg  70  ,  346.  Freund  TTV,  LLL  Friedlein  69, 
119.  Fries  70^  'Mb.  Frieten  70_,  QM.  Frili»ch  70,  blL  Fritzsche  69^ 
467  70,  509.  Fromher«  69,  3äL  Frommberger  G9,  lüL  Fuchs  in  Ha- 
nau 69^  522.  —  in  Landshut  69^  7fl2.  Fuchs ,  v.  69^  12L  Führ  70, 
567.  Fülle  69^  2Ö5.  Fundeling  7(L  349.  Fussel  6VL  348.  Funk  69^ 
342.    Funkhänel  69^  459.  699.  200.  70_,  LLL    Furtmair  f  70^  575. 

Gabrlgel  70^  228.  Gagg  70^  34fi.  Gagern ,  v.  70^  229.  Oallois  69^  2ÜL 
Gands  69^  51^  GarcEc  69^  230.  23L  Gascard  70,  23L.  Gass  v. 
Bamberg  n.  Würzburg  69^  342.  Gassner  70,  569.  Gatti  69^  120. 
Gauss  69j  12L  Gebhardt  69,  12Ü.  Gebser  70,  354.  Geffers  70  ,  342. 
Geibel,  V.  69,  122.  Geier  69,  119*  TO»  355.  Gensler  69^  2ÜL  Genss- 
ler  TO^  225.  Gent  69^  4ÖL  (ientilini  70^  51(L  George  70,  225.  Ger- 
ber TOj  5I1L  Geigens  (59,  4ßL  Gerhard  6VL  LL9.  Gerhardt  v.  Salzwe- 
del n.  Berlin  09^  229.    Gerlach  69  ,  523.    Gemerlh  70,  51L  Geselllus 

70,  5Ö9.   Gesenius  20^  23L   Gics  69  ,  522.   Gicse  in  Gotha  Ö9^  520. 

—  in  Parchini  70^  im  Giesebrecht  60,  228.  Gieseler  f  70,  120.  Gieacn 
70,  M(L  Girard  v.  Marburg  u.  Halle  69,  230,  Girschner  70,  569.  Giseke  70, 
35Ü.  355.    Gläser  09^  459.    Glasser  70,  56L    Gübel  in  Lieguitz  69.  703. 

-   iu  Sondershausen  60,  lOlL   —  v.  Trier      Düren  20  ,  225*  GüUer  f 

69  ,  468.    Görlitz  v.  Ostrowo  n.  Leobschütz  69,  122.    Guttling  69,  348. 

70  .  566.  Götze  70^  118.  Gollum  69^  119.  Gossmann  f  70,  232* 
Gräff  70,  562.  Gräser  69,  12L  Graf  70,  229.  Graff  70,  51L  Graham 
69,  12L  Gramcku  09,  099.  Granso  69,  230.  Graser  v.  Guben  il  Tor- 
gau 69,  4Ü7^  Graul  79,  5ßa.  GrautotT  70,  225.  Gravenhorst  70,  349. 
Grebe  v,  Cassel  a.  Marburg  09^  120,    Gredler,  69^  458.    Gredy  70,  349. 
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Greger  69^  L>ü.  Gn-gor  69^  Mi.  GrcilT  TO,  34^  Greis*  69^  öliL 
GrilJparier  69»  122,  Grimm  ij^  121.  Gröbel  f  70^  im  Gröniiig  0^, 
blh.  Gross  ia  Fulda  mr,  mL  —  v.  Fulda  n.  Cassel  öfi,  7ü2.  —  in 
Marieowerdor  60,  HL  —  in  RcHin  69,  288.  Grosser  69,  4ML  Grossi 
t  ÖOj  12L  ürössmann  in  Bavremh  ÖIL  LH.  —  in  Leipzig  69,  23L 
Grote  60j  12L    Grotefend  +  69^  12L    Gründer  69^  ITL  Grünhagen 

69,  22iL  458.  Griiler  69,  lOL  Giulwnacher  69^  IJiL  Grosoha  69, 
lt6.  Gruiiczyaski  69^  704.  Grysar  70^  571.  Gänder  v.  Bamberg 
IL  Landshut  69,  46Ö,    Günsche  70^  21L    Günther  70,  LLL  Gursching 

70,  MTl  Güssregen  v.  Freising  Bamherg  60,  LLL  Gnttlaff  69j  121. 
Guhrauer  f  60,  2M.  Guiguaid  6Ö,  51^  Guiermann  69^  51iL  Gutt- 
mann  in  Ratibor  69^  705.    —  v.  Ratibor  ii.  Schweidniu  lÖ,  356. 

Haacke  60,  4ß(L  102.  Haage  ßlL  202.  Haas  60,  blA.  Haase  69.  LIÄ. 
Habel  70^  221L  Hnckermann  60,  233.  Hafele  70^  510.  Haegele  v. 
Breslau  n.  Braunsl)erg  TOj  346.  Händler  v.  Magdeburg  n.  Frausindt  70, 
nS*  Haeuel  70^  352.  Härtel  2Ü,  3ft5.  Hafner  69^  574,  Hagelüken 
70.  568.  Hahinann  69,  102.  Hahn  TfK,  35(L  Haller,  f  ß9,  586, 
Halm  3Q,  508.  Hamacher  ßö,  468.  20  ,  570.  Hamann  69^  690.  Ha- 
merling  69j  126.  Hamm  70^  570,  Hammer -Purgstall,  v.  69,  12L 
Hanel  v.  Troppau  il.  Olmütt  7(L,  1 19.  Hanke  69_,  703.  Hannwacker  v, 
Bamberg  n.  Dilingen  70,  225.  Hansen  in  Seeberg  69,  121.  —  in  Mel- 
dorf 09^  703.  Hansing  69^  578.  Hantschke  70^  571.  Hauwacker  v. 
Pirmaaens  Kempten  69^  120,  Harles»  70^  225.  Hai-necker  öfi,  703. 
Harpe,  de  Ia  60  ,  229.  Harries  60,  230,  Haitmann  6fi,  IM.  Harlrodi 
f  TOj  567^  Härtung  09,  706.  Hasper  v.  Wittenberg  u,  Mühlhausen  69, 
522.  Hasse  70,  118,  Hasselbach  61L  STL  Hast  70,  560.  Hattal«  v. 
Gran  n.  Prag  70,  350,  Hang  61L  348.  Hann,  Dir.  u.  Cand.  70^  502* 
Haupt  69,  458^  70,  109,  55iL  568,  Hausdörffer  70,  HL  Haut  70,  225. 
Haym  ÖÖ,  46L  Hebenstreit  f  70_j  120.  Hechtel  69,  575.  Heermann 
69  ,  702.  Heerwagen  69,  LLL  Heffter  in  Bromberg  69,  HS.  090.  — 
liTBerlin  69^  228.  Hefner,  v.  ^  12L  Hegenbarth  707565.  Hegmann 
w.  Würzburg  iL  Bamberg  69^  342.  Heiland  v.  Oels  n.  Stendal  70,  52Ü. 
Heine  69,  230.  Heinemann  69,  699.  70,  346.  —  v.  70,  HL  Heinicheu 
69,  351.  Heinrieh  70^  119.  Heinrichs  69^  220.  574.  Heinze  60.  23L 
Held  in  Schweidnit«  70^  356.  —  in  Bayreuth  70,  568.  Helferich  69, 
512.  Heller  69,  119.  Henke!  69,  206.  Henn  70^  228.  Hennige  70,  IIS. 
Hensel  69,  458.  Henske  69^  12L  Henzen  70,  224.  23Q.  Heppner  69,  459. 
Herbig,  v.  70,  571.  Herbst  v.  Bonn  n,  FJberfeid  70,  22ü^  560.  —  in  Harn- 
bürg  fiö,  70L  Hercher  70^  aSL  355.  Hermann  in  Güttingen  69^  llä. 
HL  m  460.  52Ö.  70^  HL  565.    —  in  Berlin  ßO,  524.   —  v. 

69,  12L  Hermes  69,  äSL  524.  •  Herold  70,  350.  Herr  70,  57L  Herrig 
ÖÖ,  22S.    HerschereO,  ML    Hertel  69^  35L    Hcrtlern  70,  51L  Herti 

70,  113,  Hertzberg  69,  2M.  Hesekiel  lih  3ML  Hess  in  Helmstedt  69^ 
677.  —  in  Schleusiugen  69,  2Ö6.  —  in  München  122.  —  v- 
69,  122.  Hetsch  70,  119.  Henbner,  E.  u.  L.  69,  580.  Heuermann  v. 
Mindern  n.  Burgsteinfurt  69^  118.  Heuser  69  ,  202.  Henssi  7(L  509^ 
Hey  f  69,  586.  Heyd  60,  348.  Heyer  v.  Glogau  il  Königsberg  in  d. 
Neumark  70,  118.  —  in  Schwerin  TO,  357.  Hieeke  70,  566.  Hilde- 
brand 70,  346.  Hilgen»  70  ,  520.  Hincke  60,  460.  Hinrichs  69^  2ÜL 
Hinteriechner  70,  57L  Hintz  69^  12L  Hirsch  69,  458.  Hirschfelder 
In  Beriin  69,  524.  —  In  Gleiwite  70,  LLL  Hirt  20,  560.  Hluscik  70, 
571.  Hnldy  v.  Lemberg  n^  Czemowitz  70,  117.  Hoch  70,  568.  Höchel 
09^  348.  Hofig  V.  Breslau  il  Oels  69,  204.  H5fler  60  ,  580.  Hölscher 
fifi,  2ÖL  Königsberg,  v.  69^  704.  HSpfner  70,  510.  Horcher  70,  231. 
Hfisiler  ÖÖ,  23Ö.  Hötzl  10,  350.  Hofbauer  70^  23L  Hoff  69,  525. 
Hoff^aun  in  Bromberg  69,  US.    —  In  Lüneburg  öfi,  202.  70^  347. 
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Hofiu«DO  in  München  69^  L2L  —  in  I*ondon  69^  L2L  —  in  Prag  (^9, 
122.  —  in  Berlin  6(L  ^17.  —  in  Meissen  70^  22Ö.  Hofetiller  70, 
a45.  Hohenwärler  Iglau  Kaschau  TO,  LLL  Hohlfeld  f  69,  468. 
Holans  Bozen  n.  Hall  60^  IM.  Hollenberg  Q%  22ä.  229.  Homeyer 
70,  568.    Hooker  70^  HoplTgnrten,  v.  70^  im    Hoppe  69^  513. 

Horn  V.  Glückstadt  n.  Kiel  69,  Hnrrmann  69,  iML    Horst  69^  ITL 

Hoschke  699,  Houbeu  70^  im  Höver  70  ,  35L  Hradil  69,  126. 
Hübner  in  Dresden  70^  —  in  Bonn  70^  225.    Hüffell  69^  575. 

Hnmboldt,  v.  60^  12L  Hummel  7(L  ML  Humpen  m_,  699-  70^  346. 
Hnnnaeos  70^  228.    Hntber  in  Schwerin  70,  357,   —  in  Parchim  70^  569. 

Jteob  f  69,  468.  Jacobi  In  Hersfeld  69,  702.  —  in  Schnipforte  TO^  852. 
f)70.  Jacobs  69^  228.  Jäger  v.  Tübingen  iL  Zürich  7(K  570.  —  in 
Wien  TO^  571.  .Tan icke  v.  Granden«  iL.  Potbdara  69j  580.  Jahn  69, 
LLL   Jahns  69^  467.    Jandaiirek  69,  122.    Jansen  in  Jever  69^  702. 

—  In  Meldorf  69,  794.  Jausten  v.  Münster  iL  Frankf.  a.  M.  7Ü ,  5ÖL 
.Tannskowski  69,  US.  Jatho  70,  349.  Jeep  69,  58L  Jehlicka  70,  08. 
Jessen  v.  Kiel  n.  Glücksiadi  69^  23(L  Hgcn  69,  580.  Imhof  6^  119. 
John  70_j  llft-  Jolly  V.  Heidelberg  n.  Münelien  69j  704.  Irmiech  69, 
706.  Jung  In  Hanau  69,  577.  —  in  Breslau  TOj  116.  Jungclaussen  69. 
2aL    Jungkuni  TOj  561 .    Jungmann  v.  Münster  a.  Braunsberg  60,  461. 

KÄmmel  TO,  575.  Kahl  TOj  LllL  Kalischer  70,  561.  Kalkow  TfV,  LIS. 
Kamblv  69,  699-  Kaniler  70,  LLL  Kapff  in  Heilbronn  69,  341.  v.  Hcil- 
bronn  sh  Urach  TO,  348,    KapOngor  70^  355.    Katzfey  70,  508.  Kauba 

69,  122.  Kaublc  69,  122.  KaulTmaun  00  ,  348.  Kaulbach,  v.  69^  122. 
Kayser  69^  575.  Keck  69,  230.  70,  US,  K«gel  70^  561.  Kelch  69,  705. 
Keil  in  Halle  ^  11&   —  in  Breslau  f  69,  4M.  Keller  in  Tübingen  69,  234. 

—  in  Breslau  69^  458.  —  in  Mainz  60,  4ÜL  —  in  Ratibor  69^  705, 
Kempf  69j  52^    Rentner  70,  359.    Kern  70,  225.   Kerst  09,  455.  Kessels 

70,  346.  Kessler  in  Hildhurghausen  69^  577.  —  ia  Rossleben  70^  355. 
Kestner  79j  459.  Kieeld  69.  458.  Kiefer  69,  4üL  Kiepert  70, 109.  Kieser 
69  ,  706.  Kilian  70,  III.  Kink  70,  231.  Klnael  69,  467.  705.  Kirch- 
hoff in  Berlin  69,  228.  —  v.  Breslau  ii.  Heidelberg  70^  566,  Kissner 
70,  567.  KlanTT^  TO,  118.  Klappenhach  70,  225.  Klapprolh  69^  TöL 
Klein ,  A.  und  K.  ,  In  Mains  69_i  461.  —  v.  Düren  n.  Bonn  70_,  225. 
Klense,  v.  69_j  L22.    Klicpera  69^  232.    Klingenikr  v.  Rinteln  tu  Cassel 

69,  120.    KUnkmüllcr  70,  119.    Kiix  v,  Züllichau  a.  Glogau  69_,  576. 

70,  120.  Kloppe  70,  118.  Klossowski  61L  4^  Klussmann  70,  231. 
Kneisel  70,  346-  Knoch  69,  SSL  Knorr  70^  22(L  Kobell,  v.  69,  122. 
Koch  V.  Berlin  ru  Pntbus  69^  229.  Kock  v.  FJbiog  n.  Guben  69^  572. 
Kock  70,  356.  Köhler  in  Posen  69  ,  467.  —  In  Brejslau  70^  llfi.  Ko- 
nig in  Freiburg  im  Breisgau  69^  701.  —  in  Jever  69j  702.  —  in  Ra- 
llbor  69^  705.  KönighofT  70  ,  57D.  Konigk  Vh  Köpke  69^  2». 
Kömer  70^  HL  Körte  r.  Berlin  o.  Spandan  61L  573.  Köstlin ,  v,  70^ 
23L  f  70^  516.  Köttgen  y.  Duisburg  q.  Saarbrücken  00^  233.  Kohl- 
imnsch  in  Marburg  69^  12Ö.  —  in  Hannover  70,  347.  Kolster  69,  703* 
Konschegg  v.  Marburg  Laibach  70^  567.  Koriiliua  70,  52Ö.  Koae- 
garien  v.  Wien  ii.  Graz  70^  347.  Kott  v.  Neuhaus  n.  Jizin  TOj  567, 
Kozenn  TOj  118.  Krämer  in  Heilbronu  69^  348^  —  in  Darm&tadt  60, 
565.  Krain  70^  346.  Kraft  69^  7Ü1.  Kral  09,  122.  Kramer  in  Glöok- 
stadi  23U.  —  in  Halle  6»^  230.  70^  352.  Kramerius  69^  122. 
Kraner  7(L  229.  Kratzky  v^  Hennaniistadt  n.  Brünn  70^  349.  Kratoch- 
wile  69^  122.  70,  350.  Kraus  70^  570.  Krause  70,  118.  Krauss  69^ 
LUL  Kraot  69^  348.  Kretschmar  69,  UM.  Kreyssig  f  69^  a5L  Krie- 
geskotie  v.  Lenuep  o.  Soest  TOj  357.  Kriegk  ^  545-  Krininger  70, 
2M.   Krischek      ileimaauätadt  iL.  Gras  70^  349.    Kroscbel  v.  Berlin  n. 
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Rossleben  6^  574.  70,  353.  Kruger  v.  Bromberg  il  Fraustädt  69,  IIS^ 
—  in  Braunschweig  70^  IIÖ.    Kruszynsky        2&L    Knesinski,  v.  70, 

570.  Kuder  ßil,  348.  Kuhn  ßO,  TDö.  Knnzel  7Ü,  569.  Kürschner  69, 
70a.  Küster  70^  2ML  Kuhlracy  lü,  255.  Kampa  v.  Darmstadt  il 
Dresden  69^  ülü.   Kupfer  69^  22fl^    Kuphaldt  70^  US.   Kun  70^  m 

Labus  t  69j  122,  Lachmann  70^  575.  Lacbner  69^  122*  Ladurner  jJQ, 
458.  Lahmeyer  70,  22Ö.  Laichmger  69,  34a.  Lamennais,  de  t  69^  468. 
Lamey  v.  Mannheim  u.  Pforzlieim  TOj  *>Ci9.  Lamont  7Q,  5fiä>  Lange 
V.  Zürich  n.  Bonn  69^  4M.  —  in  Altona  69,  ßöQ.  —  in  Potsdam  f 
70.  575.  Langer  v.  Edenkoben  n,  Speyer  69^  i2iL  Laugclhal  69,  Tßß. 
Unglüis  TO.  2ä2.  Langsdorff  TO,  üTO,  La  Pierre  f  69,  468-  Lappen- 
berg  69,  121^    Lattraaun  70^  342*    Laurent  69,  2DL    Lauteschläger  69, 

575.  Lawicki  69^  122-  I^ber  69^  522*  Leder  69^  12L  Lehmann  in 
Marienwerder  69^  121*  —  in  -lever  69,  202.  Lejeune-Dirichict  69^  573. 
Leithgeb  v.  Pressburg  il  Oedeuburg  üü,  461.  Leitzmann  69^  231.  70, 
118.  Lenuius  69^  2^3.  70^  LL9^  Len»  2ö,  2liL  Lerch  69,  57ö. 
Lerchenfehl,  v.  v.  Ansbacli  n>  München  704.  Lessing  69(  122. 
Leva ,  de  70,  UiL  Lewinski  7CK  35(L  Leyde  f  69^  524.  Lhardy  60, 
flÖÖ-  Lichtenberpr  69,  TfKL  Liebaldi  v.  Naumburg  il  Hamm  69,  231. 
Liebau  v.  Elberfeld  il  Glmlbuch  70^  öOl .  Lieberkühn  69^  234.  Liebig, 
V.  69,  121.  Lifbnmnn  m,  LLiL  Licpert  69^  IM.  Lilie  TO,  116. 
Lindemann  +  70,  1  '20.  Liiidenhlaii  69_j  459.  Linder  v.  Binningen  n- 
Douaueschingen  70^  346.  Linsmayer  TOj  5t>8.  Lion  20,  349.  Lipp 
70  ,  349.  Lippelt  69,  705-  Lissner  v.  Budweis  il  Kger  2Ü,  561*  — 
in  KöniggrätE  70.  567.  Lislov  v.  Schleswig  n.  Seeland  ^  233.  Lobeek 
69,  4ÖÖ.  70,  5ÜL  Lobprt  i.s  69^  126,  LöbniU  70,  349-  Loers  70,  570. 
Löseiier  61»,  f>74.  Lommausch  69^,  ö73.  Lomnilzer  69_.  118.  Lorberg 
2Ü,  349-  Loren«  69^  230.  Lorinser  f  60^  126.  Lote  69^  Lonis 
69  ,  230.  Lucan  69^  522.  Lucht  v.  Kiel  Altona  60,  22iL  699.  — 
in  Glürkstadt  69^  230.  Lucius  69,  524.  Ludwig  2Ö,  äöÖ-  Löbbert 
69,  2M.  Lübker  70,  569,  Lältgert  69^  üJA.  Luthmer  20,  561. 
Luise  69,  TIM-    Lykow^ki  69,  122. 

Mänüer  6Q,  203-  Magdeburg  70,  LÜL  Maggi  f  69^  202-  Mahr  f  6?^ 
700.  Mai  70,  345,  +  70^  359,  Malecki  69^  *460.  Malfatti  70,  56L 
Maltby  f  (ilK  234.  Malypetr  69,  122.  Mang  70,  569,  Mantels  69, 
520.  Marcowit«  70,  34ü-  Marek  70,  52iL  Marschuer  69,  122.  Marteo 
V.  Posen  a-  Trzemeszno  69  ,  467.  Martins,  t.  69,  122*  20j  568-  Marg 
69,  118.  Mathia  69^  126.  Matthaei  69,  203.  Matthias  v.  Hanau  n- 
Cassel  69,  12Ö.  Matunci  69,  2D2*  Mayer  in  Bamberg  69,  HL  v.  Bam- 
berg iL  Augsburg  70,  245.  —  in  Gera  69,  347.  —  in  Frankf.  a.  M. 
69,  575.    .Maurer,  v.  70,  345.    Mebold  f  70^  359.    Meggenhofen  69, 

576.  Meier  in  Halle  69,  460.  70,  566.  —  in  Uclmsledt  69^  522,  Mci- 
nardus  69,  202,  Weineke  69,  228-  Mcins  69^  230.  Meinsbausen  70, 
567.  Meissner  in  Basel  69,  -±1^  —  i"  Gottingen  70,  3^.  Meister  v. 
Troppan  n.  Hermannstadl  20,  ä66.  Melioni  f  70,  232.  Menges  69, 
529-  Menke  69,  Menzel  69^  23L.  Mercklin  69^  229.  Merkel  6^ 
706.  Merschmann  v.  Berlin  il  Frausladt  09^  574.  Meuümer  69,  231. 
Meyer,  v.  69^  12L  Meyer  L  u.  iL  in  Hamburg  69  ,  701.  —  in  Son- 
dershausen 69^  206.  —  in  Göltingen  70,  341.  Meyerbeer  69^  122^ 
Meyoer  f  TO,  232.  Meyring  v.  Bamberg  n,  Amberg  20,  Äifi.  MeUger, 
M.  69,  117.  —  G.  K.  und  M.  70,  345,  Michaelis  in  Magdeburg  70, 
Ufi,  —  in  Friedland  20,  5Ö5.  —  in  Guben  69,  522_.  Mikula  v.  Trop- 
pan IL  Olmüu  69^  234.  Milberg  20,  229.  Mill  f  69^  351-  Mitscher- 
lich  in  Götlingen  f  69,  234.  —  ia  lierlin  70,  568.  Möbius  in  Leipzig 
69,  23L    —  in  Hamburg  69^  lOL    Möller  in  Hambarg  69,  lüL    —  in 
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Beraburg  70^  III.  MSnaich  v.  Urach  a.  Heübronn  TCK,  348.  Mohl,  v. 
•  69,  i2L  122.  Mohr  v.  MünnersUdt  Kempteo  70^  227.  —  in  Münster- 
elfel  70.  568.  Molinski  60,  234.  468,  Molty  Qit,  467.  Mommsen  v. 
Htmburg  iL  Parrhim  60^  2ÜL  70^  5ÖÖ-  —  v.  Zürich  n,  Brestan  70, 
225,  Mone  69_i  518,  Morawitn  69,  126,  Mordtmann  60^  12Ö.  Mosche 
69.  578.  Mosen  60^  35L  MoseTlO,  113.  MiHhI  70^  lliL  Mücke  69, 
450.  Mühlberg  70^  5Ü7.  Mühlhöfer  69^  450.  Mühlvenzl  69^  122. 
Mühl  mann  f  69_,  119.  Müller  in  Berlin  69,*  121.  —  in  London  Ö9, 
348.  —  in^  Liegnitr  69^  4fiL  703,  —  In  Darrastadt  69^  525.  —  in 
HUdburghansen  mV,  bTL  ~  in  Lüneburg  69^  5m  —  in  Emden  69, 
701.  —  in  Hfimburg  69^  70L  —  in  Jever  69^  702.  —  in  Lahr  69^ 
7Ü2.  —  in  Magdeburg  70^  IIS.  —  v.  Mailand  n.  Pavia  lü,  22Ö.  — 
in  RudoUfadt  70,  230-    —  in  Wertheim  TO,  ~  in  Göttlnffen  70, 

347.    —  in  Wernigerode  70^  352,    Münch  69^  45Ö.    Münscher  ^  2Ö2.  . 
Mfiucll  69^  228,    Muhlert  70^  341.    Mullach  69^  229,    Mnndiiig  69, 
233.   Murhard  f  69^  234.    Mussard  69^  518.    Muther  70^  225,  MuU- 
bauer  69^  2Ö2.    Muys  69^  4fiL    Mynster  f  69^  a5K 

Nagel  69,  230.  Natani  69,  513,  Nauck  in  Berlin  69,  228.  —  in  Schleu- 
siiigeii  6(Lt  IfiÖ-  Nebe  +  70,  525.  Negges  70,  345.  Neinhaus  69,  704. 
Neporoucky  v.  Hermannstadt  n-  Prag  70_»  349.    Neslc  70^  109.  Netuka 

69,  122.  Neuner  v.  Giesscn  il  Kiel  70^  227^  Neydecker  467. 
Nickerl  v.  Gra*  o.  Prag  69_,  576.  Nicolai  70^  III,  Niemeyer ,  Fr.  nnd 
K.,  in  Halle  69^  23Ö.  —  v.  Halle  n.  Greifswald  70,  112.  Ninger  69j 
204.  Niixsch  7(L  5ÜÖ.  Nobbe  TO,  352.  Noire  70,  MSL  Nonne  f  20, 
232.   Noth  69j  526.   Nowicki  60,  1Ü5. 

Obbarius  70^  230.  Oehler  69,  im  m  Ocrte!  70,  221L  Oestreich 
09,  233.  Ofterdinger  69^  234.  Ohm  69^  122.  f  TO,  120.  üppel  69, 
575.  Oppenrieder  69^  LLL  513.  70^  345,  Orchler  69,  458.  Orelli,  v. 
+  TO,  12Ü.  Osaiiu  TO.  565.  Ostermann  Cassel  n,  Fulda  69^  120. 
2Ö2.   —  Oslhelder  69,  125,   Overbeck  OiL  122.    0wen^69,  348. 

Pabst  V.  Götiingen  n.  Hannover  TOj  347.  Padera  v.  KouiggratÄ  n.  Prag 
69  ,  232.    Paldamus  f  70^.   575.    Palm  7(V,  Palmer  69^  515. 

Paltzer  70^  510.  Panofka  69^  228,  Pansch  70,  226.  Pantke  v.  Her- 
maiinstadt  Tesche»  7(K,  M9.  Pape  f  69,  468,  Parlhc  69^  23L 
Parlsch  70^  5ß2.  Paschke  TOj  119.  Passow  in  Berlin  69_,  228,  —  in 
Meiningen  69j  529.    —  in  Bonn  70.,  346.    —  v.  Meiningen  n,  R  alibor 

70,  350,  Paul  69,  458,  Paulilsch  v,  Marburg  n.  Hermannstadt  70,  566. 
Pauschitf  V.  Laibach  n,  Eger  69^  11^  Pazaut  69_,  704.  Pecjirka  v. 
Prag  n,  Neuhaus  69,  122.  Pelissier  69,  512.  Pellico  f  69*  35L  Perei 
V.  Padua  n.  Graz  69^  4fiö.  Pertout  Laibach  n.  Pavia  70,  56Ö.  Pertz 
in  Berlin  6iL  äia.  —  In  Gottingen  70,  317.  Peter  v.  Metzingeii  n.  Hell- 
bronn 69j  348.  —  V.  Anclam  n,  Stettin  69,  455.  —  v.  Greiffenberg 
IL  Saarbnick  69^  58L  —  in  Wien  70,  52L  Peters  69^  12L  Kö- 
nigsberg a.  Altona  TO,  109.  —  in  Meissen  70^  229.  —  in  Parchim 
70,  569.  Petersen  in  Grimma  69^  23Ü.  —  Prof.  in  Altona  f  69^  351. 
—  Cant.  in  Altona  69,  699,    —  in  Hamburg  70,  566.    Petri  in  Detmold 

69.  459.    —  in  Elberfeld  70_,  bOh    Potrlna  69_,  58Ü.    Pelry  70^ 
Petsch  70^  56(L   Pelter  f  69^  120.    —  Petzold  69,  4ÜL    Pfaff  70,  119. 
PfefTerkom  f  70,  232,    Pfitzner  70^  569.    Philipp  69^  228.  Philippart 

70.  346.    Pick  70,  52L    Piderlt  v.  Cassel  n,  Hanau  69^  120.  522, 
Piegsa  v.  Trzemeszno       Ostrowo  69^  122.    Pierre  69_j  231.  Piro 
Coblenz  n,  Malmedy  69,  118,    Piscalar  69^  23Ü.  70^  56L    Pislor  69, 
514.    Plainer  +  70,  355,    Planer  69 ,  228.    Plank  69^  348,    Platz  70, 
567.    Pohlmann  70^  Pohl  v.  Lissa  o,  Posen  69,  46L    Pohle  70, 
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570.  Pohler  69,  458,  Pokomy  2Ö,  bTL  Polft  lö,  m  Poltck  ^ 
57V>.  Poli(eo  m_,  125.  Poinptow  fiö,  228.  Prangner  69^  I2Ö.  Preiss 
69,  119.  Prübrt  ßQ,  409,  Pröller  TOj  57L  Proschko  v.  Um  Prag 
7(L  US.  Provenoe  TOj  äÖÖ.  Priyborowski  69^  4öiL  Piaschnik  69,  12ä. 
Pttls  69^  23CL    —     Halle  n.  Torgau  69.  5IL    Purkync  6Ö,  580. 

Qnatremerc  69^  12L    Qncck  69j  TOQ, 

Raab  61V,  LLL  RÄ»be  69,  TM.  Rabus  f  69,  127.  Rademacher  70»  SIL 
RftdowitE,  V.  f  69^  12L  Raugabe  lÖ,  566.  Ranke  69^  122.  Rapp  in 
Heilbronn  69,  348.  —  in  Mannheim  69^  703.  Rappenegger  70^  567. 
Rauch  in  Berlin  69_s  122.  —  in  Dannstadt  69^  575^  —  in  Rastatt  69^ 
580,  Räumer,  v.  6lLi  122.  Rauscher  TtV,  225,  Rauterberg  lü,  349. 
Rawlinson  69,  12L  Rajinann  69,  121^  Reber  70^  IM,  Recke  70,  ööl. 
Reddig  69,  12L  Redlich  69^  705.  Regel  Üü,  516.  Regensburger  70, 
231.  355.  Regcmke  69,  466.  Regis  +  70^  a59.  Regnault  69^  12L 
Rehberg  69,  121.  Rcichardt  69,  46L  705,  Reichel  v.  (iratz  n.  Laibach 
69,  121.    Reichenbach  69  ,  699.    Rein  in  CreMd  69,  —  in  Eiae- 

nach  69,  700.  Reinhardt  v.  Canubtadt  tL  Heiihroun  69,  348.  —  in 
Hildburghausen  69^  577.  Reinhold  70,  56 1 .  Reisacker  v.  Coblen» 
CöIb  69j  118,  Reilz  70^  352.  Reitze  69,  459.  Remaoly  70^  346. 
Remling  ÖSL,  121.  Rentsch  7(L  223*  Real  70^  llfi.  Realer  69^  231. 
Rcumonl  7Ö»  345.  —  v.  69,  121.  Reusch  v.  Gumbinnen  n.  Elbing  70, 
346.  Rcij«^chle  69,  234.  Renas  69,  580.  Ribbeck,  W. ,  in  Berlin  09, 
229.  —  0.  V.  Berlin  il  Elberfeld  Ifi.  221L  560^  Ribbentrop  69,  57fL 
Richter,  F.  H.  u.  Fl.,  in  Wien  69,  126,  —  in  Zwickau  69,  3517"—  in 
Bemburg  70^  ILL  —  in  Bonn  70^  -225.  Rieck  69,  35L  Rieckher, 
Prof.  69j  23L  Repetent  69^  348.  Riedel  69^  202.  Riedl  t.  Lentschan 
!L  Prag  70,  22S.  Rielil  69,  4Ü1.  Rietschel  69,  122.  Rinck  f  70,  515, 
Riss  TOj  225.  Ritsehl  61V,  UT.  458,  514*  10,  ILL  224,  552.  56(L 
Riller  69,  122.  Riltweger  69,  öTL  Riwi  09^  45Ö.  Robul&ky  v.  Perie- 
berg  IL  Sietiia  2Ö,  23L  Röchelte  f  TOj  121L  Roeber  69^  524.  Rödi- 
ger  6fi,  23Ü.  Rösinger  70^  57ü.  Rötleken  20^  228.  Rogg  69,  229. 
Rohdewald  69  .  45Ö.  2Ö,  560.  Rommel,  ▼.  69,  518,  Roosehütt  ^ 
348.  Boss  10,  21L  Rossi,  de  10,  224.  Rost  69j  23iL  Roth  in  Basel  70^ 
109.  —  in  Münstereifel  10,  568.  Rothe  v.  Bonn  a.  Heidelberg  69,  342. 
Rothmaler  2Ö,  352.  Roulez  69,  12L  Ronssel  70,  345.  Roiek  v.  Her- 
manuBtadt  Nensohl  TO,  349.  Rubine  69_f  579,  Rndorff  09^  228. 
Rucken  69,  122.  Rüdiger  in  Zwickau  ^  35L  —  in  Breslau  70,  UlL 
Rühle  ZüUichau  ii.  Gtogau  70-,  LH.  565.  Rüttler  7Ü,  511.  Rnnd- 
nagel  69^  702.  Runge  69,  702.  Ruprecht  v.  Northeim  n.  Hildesheim 
69,  102.  2Ü,  349.  34L    Rymarkiewicz  69,  350. 

Sadebeek  70,  llfi.  Sadowsky  f  69,  118,  Salaer  70^  52Ö.  Sammler  69,  103. 
Sandberger  69,  579.  Sartorius  69,  120.  Savelsberg  10,  345.  Savigny, 
V.  69,  122.  70j  223,  Schaarschmidi  69,  229.  Scliaber  10,  34Ö-  Schacht 
69^  229.  Schack  70,  56M.  Schädel  69,  7Q2.  10,  ML  Schäfer  69^  231. 
Schiffer  69,  705.  Schalkhäuser  v.  Bayreuth  iL  Augüburg  70^  345.  Schal- 
denbrand  69,  1Ü2.  Schanibach  TO^  34L  Schaper  70,  SSL  Scharenberg 
69,  231.  Schaub  in  Liegnilz  Öö,  2Ö3.  —  in  Berlin  70^  35L  Scbau- 
bach  69j  521.  Scheele  69,  230.  v.  Greifswald  ii.  Stargard  69,  58L  — 
in  Göttingen  10^  347,  Scheffer  69_,  578.  Scheller  69_,  lö2^  Schelle- 
wald t  69,  4M.  Schelling,  v.  69^  122.  f  70^  232.  ScheukI  69^  122, 
Schcrk  69j  515.  Schenerlein  69^  119.  Schieferer  69^  458.  SchiefTer 
2Ü,  346,  Schiller  70^  SSL  Schimmelpfeng  y.  Herafeld  o.  Marburg  69, 
579.  SchWita  70,  52L  Schiwitz  v.  Göre  a.  Triesl  69,  126.  Schleicher 
Ö9,  mL    Schlenkrich  69^  122.   Schlesicke  69^  103.    Schlick  70^  LH. 
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Schlosser  69«  122.  SchlutlmaDn  v.  Konstantinopet  il  Zürich  70^  23L 
Sthnmifiiss  70,  ML  Schmeelebier  Berlin  iL  Bielefeld  69^  571. 
Schniid,  V.  f  70^  a5fia  Schmidek  60^  35L  Schmidt  in  Augsburg  ij^ 
111^    —  In  Gort  Ö9^  119.    —  in  Berlin  09j  —  v.  Memmingen 

n.  Schweiofuri  09^  233.  —  in  Münster  ^  üiL  —  in  Frankf.  a.  M. 
09,  575.  —  in  Wittenberg  Ö9^  107.  io  Magdebnrg  7(L  US.  — 
in  Götlingen  TOj  ML  —  in  Schweidnit«  70^  351..  —  v.  Boohnia  o. 
Herniannstadt  70,  506.  —  t.  Karlsruhe  il  Mannheim  70^  56t.  —  in 
Parchim  TO^  Ä  —  in  Trier  70^  5IiL  Schmidtborn  f  69j  580. 
Schmiedt  70^  lioiL  Schmitt  v.  Wiesbaden  Hailuinar  70,  22iL  SchmiU, 
W.  und  J.,  in  Darmsladt  69,  575.  —  in  Bonn  70^  22b.  Schnecli  69, 
402.  KKL  Sclineemelcher  ÜöiL  Schneider  v.  Breslau  u.  Gleiwitc  69, 
4f>lL  —  in  Breslau  60^  459.  70,  56Ö.  •—  in  Hildburghaosen  69^  577. 
—  in  Coburg  70^  225.  —  in  Treemeszno  f  70^  232,  Schneiderwimh 
70.  346.    Schnelle  70^  225.    Sohnitger  70^  22M.    Schnorr  v.  Carolsfeid 
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Schottin  69^  iML  Sclirantz  69,  458,  Schraudolph  69,  122.  Schreckeu- 
berger 69^  70L  Schrepfer  (V^  III.  70^  209,  Schrickel  +  69^  TQl. 
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Meissen  n,  Plauen  70^  2207"^  Sdi über t,  v.  69^  122.  Schuch  70^  M(L 
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Sikorski  v.  Ostrowo  n.  Trzemeszno  69,  122,  234.  408.  ßUber  f  69,  585. 
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Wächter  70^  23L    Wagner  in  Darmstadt.  K.  69j  524  und  IL  69^  525. 

—  in  Bamberg  70^  315.  —  in  Dresden  70,  5ÖQ.  Wahle  69,  3ÜÄ. 
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349.  Waltcnbach  v.  Berlin  u.  Breslau  70,  559.  Weber  in  HaUe  69, 
119.  —  in  Marburg  69,  579.  —  in  Douaucschingen  70^  316.  —  ia 
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22Ö.  571.  699.  Couitz  09,  159,  Crefeid  69,  118.  Cüstrin  70^  56iL 
Culm  69^  229,  70^  340,    Czernowitz  70,  110,  34Ü. 

Darmstadt  69,  514.  Detmold  69,  459,  70  ,  560.  Dilingen  70,  225,  Do- 
naueschingen  69,  699.  70 >  340.   Dorpat  69j.  22Ö,    Dortnuiud  69,  515. 
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